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Altspanische  Sprichwörter 


und 


aus 


den    Zeiten    vor    Cervantes, 

in  s  Deutsche  übersetzt,  in  spanischer  nnd  deutscher  Sprache  erörtert,  nnd 
verglichen  mit  den  entsprechenden  der  alten  Griechen  nnd  Römer,  der 
Lateiner  der  späteren  Zeiten,  der  sämmtlichen  germanischen  nnd  romanischen 
Völker  nnd;  einer  Anzahl  der  Basken,  endlich  mit  sachlichen,  sprachlichen, 
geschichtlichen,  literarhistorischen,  biographischen,  geographischen  nnd 

topographischen  Erläuterungen  versehen, 

nebst  Vorwort,  Einleitung,  Index  und  einem  lileinen  Anhang, 

von 

Dr.  Joseph  Haller, 

köniipl.  hMjer,  Ilofhithe  und  Ritter  dM  königl.  bayer.  Verdienstordens  vom  heiU^n  Michael  1.  Claitse  und  des 

königl.  Biziliunischen  Ordens  Kranz  I    1.  Classe. 


rc  1*  s  t  o  r    T  li  e  1 1. 


Regensburg. 

Im  Selbstverlage  dm  Verfatten  und  ia  Commission  der  G.  J.  Manz'schen  Buchhandlung. 

1883. 


Dem  oBansliiscicIieD  kUm 


seines  edlen,  zu  früh  dahingeschiedenen  Freundes, 


Herrn  Hofraths 


l@lm€h  l@if  ad  f  Mai  it 


weiland    Oberbibliothekars    an    der   königl.    Hof-    und    Staatsbibliothek    in    München, 


widmet  dieses  Buch 


aus  reinster  Pietät  und  Dankbarkeit 


der  Verfasser. 
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Vorwort  und  Einleitung. 


Accipe  pacato,  lector,  proverbia  vultu, 
Qaod  gerit  hie,  nuta  statque  caditque  tuo. 

.    Deutsch: 

•Nimm  diess  SprichwOrterbacb,  o  Leser,  mit  frenndlichem 

Blick  auf^ 
Wenn*s  Dir  gefallt,  so  bestehfs,  wenn^s  Dir  missßillt, 

so  vergeht's. 

L/iese  Worte,  welche  der  Spanier  Hosen  Pedro  Valles  der  Vorrede 
zn  seinem  1549  zu  Saragossa  herausgegebenen  ,,Libro  de  Refränes^  (Sprich- 
wörterbuch) vorangesetzt  hat,  setze  auch  ich  diesem  meinem  Buche  voran,  um 
so  mehr,  als  das  Buch  des  genannten  Schriftstellers  die  Grundlage  des  meinigen 
bildet.  Ueber  Mosen  Pedro  Valles  und  sein  jetzt  ausserordentlich  selten 
gewordenes  Buch,  das  mir  im  Originale  vorlag,  wird  der  zweite  Theil  des 
meinigen,  der  die  Literatur  der  Sprichwörter  der  romanischen  und  germanischen 
Sprachen  bringen  wird.  Näheres  mittheilen. 

Mein  Buch  ist  die  Frucht  der  Arbeit  von  1223  Tagen  und  besonders 
Nichten:  den  bei  weitem  grössten  Theil  habe  ich  in  den  Nachtstunden  von 
10  Uhr  Abends  bis  3 — 4  Uhr  Morgens  ausgearbeitet.  Am  1.  Januar  1878 
habe  ich  diese  Arbeit  begonnen,  am  9.  Mai  1881  das  vollendete  Manuscript 
zum  Druck  abgeliefert. 

Ich  war  lange  im  Zweifel  mit  mir,  ob  ich  schon  jetzt  mein  Buch  der 
OeiTentlichkeit  fibergeben  sollte.  Das  alphabetisch  geordnete  „Libro  de  Re- 
frine^^  enthält  nämlich  4300  spanische  Sprichwörter,  das  meinige  nur  die 
nnter  dem  Buchstaben  A  mitgetheilten  555  an  der  Zahl.  Aber  die  folgenden 
Orfinde  bestimmten  mich,  doch  mit  der  Herausgabe  dieses  Bruchtheils  schon 
jetzt  benrorzutreten. 

Meine  Absicht  ging  natilrlich  ursprflnglich  dahin,  die  ganze  Sprichwörter- 
•aomilaDg  von  Mosen  Pedro  Valles  in  gleioher  Weise  zu  bearbeitmi,  wie 
m  jetzt  mit  diesem  Bmchtheile  derselben  geschehen  ist  Allmi  die  Zeit» 
wdeke  MhoD  die  AnsarUeitong  dieses  Bmchtheils  in  Anspmdi  genommen  hat. 
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zeigt  mir,  dass  die  Durchführung  meines  ursprünglichen  Planes  ein  Ding  de 
Unmöglichkeit  für  mich  ist  bei  meinem  vorgerückten  Alter.  Zur  Zeit,  w< 
dieses  mein  Buch  erscheint,  stehe  ich  bereits  im  73.  Lebensjahre.  Wenn  mi 
auch  von  Gott  die  grosse  Gnade  gewährt  ist,  mich  noch  voller  körperliche 
Rüstigkeit  und  geistiger  Frische  zu  erfreuen,  die  es  mir  ermöglichten,  bi 
jetzt  einer  so  anstrengenden  Arbeit  mich  zu  unterziehen,  so  wäre  es  docl 
Vermessenheit,  auf  die  Fortdauer  dieses  günstigen  Zustandes  in  die  Länge  z 
rechnen.  Ich  muss  vielmehr  den  Grenzen,  welche  die  Natur  der  geistige 
und  körperlichen  Kraft  und  Thätigkeit  des  Menschen  gesteckt  hat,  Rechnunj 
tragen.  Jeder  Tag  kann  mir  eine  unerwartete  Aenderung  meines  jetzige 
Zustandes  bringen. 

Wenn  schon  die  Erwägung  dieser  Thatsache  mich  bestimmen  muss,  di 
Frucht  meiner  bisherigen  Arbeit  der  OeflFentlichkeit  nicht  länger  vorzuenthaltei 
so  musste  auch  die  weitere  Erwägung  mich  in  diesem  Entschlüsse  bestärkei 
dass  auch  schon  diese  Veröffentlichung  dem  weiter  unten  entwickelten  Zwecke 
den  ich  mir  bei  meiner  Arbeit  vorgesteckt  habe,  in  ausgedehntem  Masse  entsprich 

Es  sind  zwar  nur  555  spanische  Sprichwörter,  die  ich  in  meinem  Buch 
behandle.  Aber  mit  Hinzufügung  der  zahlreichen  Synonymen  und  der  en 
sprechenden  Sprichwörter  in  den  vielen  anderen  Sprachen  werden  es  viel 
Tausende.  Zudem  bildet  meine  Arbeit  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganze 
das  sehr  wohl  für  sich  bestehen  kann,  auch  wenn  keine  Fortsetzung  de 
Werkes  nachfolgen  sollte. 

Mein  Buch  ist  mein  eigenstes  Werk,  ich  habe  keinen  eigentlichen  Mi 
arbeiter  dabei  gehabt  Wohl  aber  sind  ,mir  eine  Reihe  von  gelehrten  Männei 
mit  Rath  und  That  dabei  förderlich  gewesen.  Ich  habe  da  in  erster  Linie  2 
erwähnen  die  «ämmtlichen  HH.  Beamten  der  kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  2 
München.  Mein  verstorbener  Freund,  der  k.  Oberbibliothekar  Föringer  war  e 
der  mich  auf  das  „Libro  de  Refränes"  aufmerksam  machte.  Die  HH.  Oberbibli' 
thekar  (jetzt  Director)  Dr.  Laubmann,  Bibliothekare  Aumer  und  Gutenäcke 
die  HH.  Custoden  Lammerer  und  Rossmann,  die  HH»  Sekretaire  Wil 
Meyer  (der  gelehrte  Herausgeber  der  Schrift  „Die  Urbinatische  Sammlui 
von  Spruchversen  des  Menander  Euripides  und  Anderer"  und  „Eine  Sami 
lung  von  Sentenzen  des  Publilius  Syrus"  etc.),  Dr.  Fritz  Hommel  (d 
berühmte  Assyriolog),  Hartmann  und  Hörhammer,  dann  Hr.  Privatdoce 
Dr.. Simonsfeld,  haben  alle  in  Gefälligkeit  und  Zuvorkommenheit  sich  übe 
boten,  mir  die  reichen  Schätze,  welche  die  k.  Bibliothek  in  sich  birgt,  anzudeut 
und  zugänglich  zu  machen.  Die  HH  Universitätsprofessoren  DD.  v.  Chri 
und  Bursian,  dann  Hr.  Professor  Dr.  Ratzel  am  Polytechnikum,  sind  n 
wiederholt  mit  ihrem  gütigen  Rathe  zur  Seite  gestanden.  Hn  Profess 
Dr.  G.  Thomas  dahier  hat  die  Güte  gehabt,  mir  ein  Verzeichniss  der  in  d 
St.  Marcuö  -  Bibliothek  zu  Venedig  vorhandenen  Werke  über  italienische  u 
französische  Sprichwörter  zu  verschaffen;  mein  lieber  Freund  Regimentsai 
Dn  E:  E.  Mob  eck  zu  Jonkoping  in  Schweden,  der  mich  zuerst  in  das  Si 
dium  der  scandinavischen  Sprachen  einführte,  hat  mir  dann  auch  Material  i 
meine  Arbeit  geliefert  und  mir  stets  bereitwilligst  alle  Aufklärungen  u 
Rathschläge  ertheilt,  um  die  ich  ihn  anging;  Hr.  Dr.  Baist  hat  mir  ül 
einige  spanische  Sprichwörter  werthvolle  Andeutungen  und  Aufschlüsse  gegeb( 
den  HH»  DD.  Hach  (aus  Lübeck)  und  Stieve  verdj  :e  ich  die  Mittheilu 
einer  Anzahl  deutBcher  und  latein'  iier  S  <  ^  r  is.  älteren  Werk< 
Hm.  Pomol^;en   Eeichelt  aus  T\  ,         J       er  der   Pomologie 

K^Üüigen   Hl  W&;tt90)berg|   die  (Wörter   enthaltend 
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Werke  seines  Faches;  endlich  hat  der  Gelehrte,  Hr.  Dr.  M*  Grün  bäum,  die  Güte 
gehabt,  auf  mehrere  werthvolle  Sammlungen  von  Sprichwörtern  und  Werke 
über  dieselben  meine  Aufmerksamkeit  hinzulenken.  Allen  diesen  mich  so 
freundlich  unterstützenden  Männern  spreche  ich  hiemit  meinen  wärmsten  Dank 
für  das  von  ihnen  bethätigte  lebhafte  Interesse  für  mein  Werk  aus« 

Und  nun,  nachdem  ich  dieser  Dankespflicht  genügt,  sei  es  mir  gestattet, 
meinem  Werke  noch  die  nachstehenden  Bemerkungen  über  die  Sprichwörter 
im  Allgemeinen,  ihre  Entstehung  und  Quellen,  Wichtigkeit  und  Bedeutung,  die 
Schwierigkeit  ihres  Verständnisses,  die  Genesis  und  die  Ausarbeitung  meines 
Buches,  den  Zweck  desselben,  über  die  darin  gegebenen  Uebersetzungen  und 
die  Mundarten  der  verschiedenen  Völker  voranzuschicken. 


1.  Von  den  Sprichwörtern  im  Allgemeinen. 

Die  Sprichwörler  sind  in  kurze  Sätze  zusammengefasste  Wahrheiten,  die  durch  lange 
und  oft  wiederholte  Wahrnehmungen,  durch  Beobachtung  der  Erscheinungen,  des  Ganges 
und  der  Entwickelung  der  Dinge  im  physischen  wie  im  intellectuellen  und  moralischen 
Leben,  also  durch  die  Erfahrung  festgestellt  und  allgemein  anerkannt  sind.  Daher  auch 
das  Sprichwort:  Sprichwort  -  Wahrwort.  Sie  sind  also  in  der  Natur  der  Dinge  begrtlndet. 
Da  aber  die  Grundbedingungen  der  Existenz  und  der  Bewegung  des  Menschen  in  der 
Welt,  dessen  Bedürfnisse,  das  Streben,  diese  Bedürfnisse  zu  befriedigen,  der  Kampf,  den 
er  zu  dieser  Befriedigung  mit  physischen  und  moralischen  Hindernissen  zu  bestehen  hat, 
tlie  Triebe  und  Leidenschaften,  welche  die  Hebel  seines  Thuns  und  Lassens  sind,  allen 
Menschen  bei  allen  Völkern  gemeinsam  sind,  so  sind  begreiflicher  Weise  auch  bei  allen 
Völkern  gewisse  Wahrnehmungen  und  Erfahrungen  und  die  daraus  hervorgehenden  Lehren 
die  gleichen.  Es  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  dass  eine  grosse  Zahl  der  so  fest- 
gestellten Wahrheiten  auch  bei  allen  Völkern  die  nämlichen  und  in  .Sprichwörter  gefasst 
allen  Völkern  gemeinsam  sind,  wenn  auch  die  Form  und  Fassung,  die  Bilder,  unter 
welchen  das  nämliche  Sprichwort  bei  den  verschiedenen  Völkern  erscheint,  nicht  immer 
vollkommen  gleich  sind. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  in  dieser  Beziehung,  was  J.  Long  in  dem  Vorworte  zu 
»einem  interessanten  Werke:  „Eastern  Proverbs  and  Emblems"  (S.  VI)  (siehe  dieses  Werk 
im  2.y  die  Litenitur  der  Sprichw()rter  behandelnden  Bande  meines  Buches)  sagt: 

„Die  in  diesem  Bach  ausgewählten  Sprichwörler,  obgleich  sie  sich  nur  auf  diejenigen 
beschriinken,  welche  zur  Beleuchtung  moralischer  und  religiöser  Themata  dienen,  zeigen, 
wie  weit  von  einander  entfernte  Nationen  unter  gleichen  Umständen  zu  gleichen  Schlllssen 
gelangt  sind.  Viele  von  diesen  Aehnlichkeiten  entstehen  aus  der  Identität  der  mensch- 
lichen Natur  oder  sind  ein  Theil  des  geistigen  Erbgutes,  welches  die  Menschen  von  der 
Wiege  des  Menschengeschlechts  mitgebracht  und  durch  darauffolgenden  Verkehr  unter 
Rieb  vervollkommnet  haben.  Indem  sie  die  feine  Beobachtung  und  die  scharfe  moralische 
Empfindlichkeit  der  Massen  zeigen,  beweisen  sie,  dass  Gott  sich  selbst  nicht  ohne  einen 
Zeugen  im  menschlichen  Herzen  gelassen  hat.  Sie  bilden  daher  eine  Grundlage  ftlr  Die- 
jenigen, welche  an  UeberbrUckung  der  Kluft  zwischen  dem  Denken  des  Ostens  und  des 
Westens  arbeiten.** 

Aber  der  Gang  und  die  Entwickelung  der  Dinge  im  physischen,  intellectuellen  und 
moralischen  Leben  der  Menschen  und  ganzer  Völker  sind  auch  verschieden,  weil  sie 
bedingt  sind  durch  äussere  Einflttsse  von  mancherlei  Art.  Der  Mensch  ist  wie  die  Pflanze 
lUs  ErzeafTiiiss  des  Bodens,  dem  er  entsprossen,  des  Klimans,  unter  welchem  er  auf- 
gewachAcn,  des  physischen,  intellectuellen  und  moralischen  Culturstandes  seiner  Ileimath. 
Je  nach  diesen  sind  auch  seine  Sitten,  seine  Lebensweise,  seine  physischen  und  moralischen 
Bedtlrfnisse  verschieden.  Der  warmbltltige  Südländer  wird  von  heftigeren  Trieben  und 
I^iden84*liaften  bewegt  als  der  kaltblütige  Bewohner  des  Nordens,  das  Sinnen  und  Trachten 
beider  ist  ein  anderes.  Jenem  bietet  die  Natur  selbst,  ohne  dass  es  besonderer  Mühe  und 
ADstreogang  seinerseits  bedarf,  die  Mittel  zur  leichten  Befriedigung  der  Bedürfnisse  seines 
phjrsttdien  Daseins,  während  dieser  nur  um  den  Preis  schwerer  und  mühsamer  Arbeit 
lad  im  Kampfe  mit  den  feindseligen  Elementen,  nicht  selten  mit  Gefährdung  von  Leib 
■id  Leben,  ihr  diese  Mittel  abringen  mnss.  Wie  in  Brasilien  und  den  Tropenländem 
Btame  mra  Pflaasen  in  üppigster  Pracht  nnd  Grösse  dem  fraehtbaren  Boden  entspriessen 
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und  die  mannigfaltigsten  Blüten  und  Früchte  tragen,  im  hohen  Norden  aber  nur  ktlmmer- 
liches  Zwergholz  und  Flechten  und  Moose  denselben  bedecken,  während  in  den  gemässigten 
Zonen  die  fleissige  Arbeit  des  Menschen  der  Tragkraft  und  Ertragsfähigkeit  der  Natur  zu 
Hülfe  kommen  muss,  so  sind  auch  die  Menschen  und  ihre  Lebensbedürfnisse  die  Bedingungen 
ihres  Daseins  und  Fortkommens,  die  Wahrnehmungen,  die  sie  dabei  machen,  ihre  Lebens- 
anschauungen verschieden,  sie  gestalten  sich  eigenartig  und  um  so  eigenartiger,  je  ver- 
schiedener ihre  körperliche,  geistige  und  moralische  Entwickelung,  die  gesellschaftlichen 
Verhältnisse  durch  die  religiösen  und  staatlichen  Einrichtungen,  durch  die  Glesetzgebung, 
durch  die  Pflege  von  Kunst  und  Wissenschaft  sich  gestalten. 

Verschiedene  Ursachen  haben  aber  natürlich  auch  verschiedene  Wirkungen  zur  Folge. 
Und  diese  zeigen  sich  auch  in  den  Sprichwörtern  der  verschiedenen  Völker.  Viele  sind 
aus  den  vorangedeuteten  Gründen  allen  gemeinsam,  viele  aber  auch  eigenartig,  nur  dem 
einen  oder  dem  andern  zukommend. 

Auch  der  Wechsel  der  politischen  Geschicke  der  Völker  ist  hierauf  von  wesentlichem 
Einfluss.  Ein  Volk,  das,  wie  z.  B.  das  spanische,  die  Fremdherrschaft  zuerst  der  Römer, 
dann  der  Westgothen,  dann  Jahrhunderte  lang  in  einem  grossen  Theil  des  Landes  jene 
der  Araber  zu  ertragen  und  durchzumachen  hatte,  musste  nattirlich  auch  in  seiner  Sprache, 
in  seinen  Lebensanschauungen  ,^  und  in  Folge  davon  auch  in  seinen  Sprichwörtern  die 
Wirkungen  und  Einflüsse  dieser  fremden  Elemente  erfahren  und  die  Spuren  derselben 
treten  in  der  That  auch  in  den  spanischen  Sprichwörtern  vielfach  zu  Tage,  in  denen 
mitunter  noch  rein  arabische  Worte  sich  erhalten  haben.  Unter  den  romanischen  und 
germanischen  Cultur -Völkern  ist  das  spanische  wohl  dasjenige,  welches  die  grösste  Zahl 
ganz  eigenartiger  Sprichwörter  aufzuweisen  hat.  Ueberhaupt  gibt  es  ausser  den  Deutschen 
kaum  ein  Volk,  das  einen  solchen  ausserordentlichen  Beiehthum  an  Sprichwörtern  besitzt 
wie  die  Spanier. 

Auch  wird  man,  von  den  alten  Völkern  —  Aegyptern,  Chinesen,  Persem,  dann  den 
Hebräern  und  Arabern  —  abgesehen  — ,  die  alle  eine  gi-osse  Zahl  von  Sprichwörtern  auf- 
zuweisen haben,  welche  überhaupt  so  lange  bestehen,  als  es  eine  menschliche  Gesellschaft 
gibt,  —  unter  den  neueren  vergeblich  eines  suchen,  das  schon  so  früh  eine  so  reiche  Literatur 
über  die  Sprichwörter  und  so  zahlreiche  Sammlungen  derselben  besass  wie  die  Spanier, 
die  darin  allen  andern  voraus  sind.  Cervantes,  welcher  eine  so  grosse  Zahl  von  Sprich- 
wörtern in  seinen  „Don  Quixote"  aufgenommen  hat,  nennt  dieselben  ebenso  kurz  als 
trefi'end:  kurze  Sätze  aus  langer  Erfahrung  (D.  Quixote,  Theil  I,  cap.  39),  und  Ma^ans 
y  Siscar  (Origenes,  L  188 — 191  und  Dialogo  de  las  lenguas  S.  12)  sagt:  „Ihr  sefit  in 
unsern  Sprichwörtern  die  Reinheit  der  castilischen  Sprache,"  und  S.  170:  „Das  reinste 
Castilische,  das  wir  besitzen,  sind  unsere  Sprichwörter." 

2.  Entstehung  nnd  Qnellen  der  Sprichwörter. 

Die  Sprichwörter  sind  wie  die  Blumen.  Wie  diese  sowohl  von  selbst  ohne  Pflege 
auf  dem  freien  Felde,  auf  Wiesen  und  Aeckem  dem  Boden  entspriessen,  als  auch  untei 
der  sorgsamen  Hand  des  Gärtners  im  Gartenbeete  oder  im  Blumentopf,  stets  aber  ihre 
herrliche  Farbenpracht  entfalten  und  Wohlgertiche  aushauchen,  so  entsteht  das  Sprichwort 
in  gleicher  Weise  im  Munde  des  Bauern,  des  Weisen  und  des  Kindes,  stets  das  Gepräge 
der  Frische,  der  Unmittelbarkeit  und  häufig  des  Witzes  an  sich  tragend. 

Einen  reichen  Schatz  von  Sprichwörtern,  Maximen  und  Sentenzen,  eine  wahre  Fund 
grübe  solcher  bieten  uns  vor  allem  die  heiligen  Schriften  des  alten  und  neuen  Testaments; 
im  alten  besonders  das  Buch  der  Spiiiche  Salomons  und  der  Ecclesiastes  oder  der  Prediger 
gleichfalls  ein  Werk  Salomons,  im  neuen  die  heiligen  Evangelien  und  die  Briefe  des  hei 
ligen  Paulus.  Diesen  schliessen  sich  an- die  Schriften  der  Kirchenväter  und  Theologen 
der  heilige  Hieronymus,  Cyprianus,  Augustinus,  Bernardus  u.  A.  Dann  kommen  die  Orsükel 
Sprüche  des  Heidenthums,  die  mitunter  ebenso  beissenden  als  witzigen  Sprüche  und  Ant 
werten  der  Weisen  des  Alterthums,  die  Dichtungen,  Volksgesänge,  Sinn-  und  Wahlsprüchl 
des  alten  Ritterthums,  die  Komiker  und  Fabeldichter  u.  s.  w. 

Es  soll  damit  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  die  Sprichwörter,  welche  uns  das  siU 
Testament  in  den  Sprüchen  Salomons  nnd  im  Prediger  bringt,  alle  als  ursprünglich  zi 
betrachten  seien.  Viele  davon  stammen  ohne  Zweifel  aus  noch  älteren  Quellen,  rühren  val 
den  Babyloniern  und  ABsyrieon  her,  welche  ebenfalls  schon  ihre  Sprichwörter  gehabt  haben 

1)^  gütigen  Ifit&efluog  des  gelehrten  OrientaUisten  und  insbesondere  Assyriologd 
lArtt.  Dr.  Fritz  HomiKel,  Sekretair  an  der  Mflnchener  kgL  Hof-  nnd  Staatsbiblioth 
verdanke  ich  das  fotcmd^raUbabyloiiisehe  (sumerisch^^  welches     s 
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Zeit  von  2 — 3000  Jahren  vor  der  christlichen  Zeitrechnung  stammt  nnd  in  Keilschrifttext 
in  IL  Rawlinson  16,  14— ITcd^d.  i.  Tafel  16  des  grossen  englischen  Inschriftenwerks, 
Zeile  14— ITcd,  sich  findet. 


Sumerisch 
(nicht-  oder  vor-semitisch) 


Babylonisch  assyrische 
Uebersetzung 


Deutsch 
(in  lateinische  Schrift  umgeschrieben) 


tallik  tashshä 
ekil  nakri 
illik  ishshä 
ekil-ka  nakru 


Du  gingst,  du  nahmst 
das  Feld  des  Feinds; 
es  ging,  es  nahm 
dein  Feld  der  Feind. 


14.  Iz-dn  iz-mnn-il 

15.  ashag  lu-kurra  kid 
1(>.  ni-dn  un-il 
17.  ashagäzu  lu-kurra 

Es  drückt  in  feinster  Form  dasselbe  aus  wie  unser  deutsches  Sprichwort:    „Wie  Du  mir, 
so  ich  Dir.«  ♦) 

Bei  diesen  aus  dem  Alferthum  auf  uns  gekommenen  Sprichwörtern  lässt  sich  mitunter 
auch  der  Ursprung  der  einzelnen  Sprichwörter,  die  Art  und  Weise  und  die  begleitenden 
Umstände,  sowie  die  Zeit  ihrer  Entstehung,  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
erkennen.  Bei  den  aus  späterer  Zeit  herrührenden  ist  die  Frage  ihrer  Entstehung  meist 
eine  schwer  zu  Eisende.  Die  Forschung  darnach  liefert  in  der  Regel  unsichere  Ergebnisse. 
Wo  einigermasscu  sichere  Anhaltspunkte  darüber  vorliegen,  habe  ich  dieselben  angegeben. 
Noch  viel  schwieriger  aber  ist  die  Beantwortung  der  andern  Frage,  welchem  Volke  die 
Priorität  der  Entstehung  und  Anwendung  dieses  oder  jenes  Sprichworts  zukomme.  Denn 
nach  dem  Vorausgefllhrten  liegt  ja  die  Möglichkeit  vor,  dass  es  bei  einer  grösseren  oder 
jreringeren  Anzahl  von  Völkern  gleichzeitig  entstand. 

3.  Die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  der  Sprichwörter. 

Wenn  es  noch  eines  Beweises  fllr  die  hohe  Wichtigkeit  und  Bedeutung  der  Sprich- 
wörter bedürfte,  so  wäre  er  schon  in  der  Thatsache  gegeben,  dass  die  Weisesten  aller 
Zeiten  sich  mit  denselben  beschäftigt  haben.  Es  genügt,  auf  die  Sprichwörter  Salomons, 
des  Buches  Ecclesiastes  und  in  den  verschiedenen  Theilcn  des  neuen  Testaments  der 
heiligen  Schrift,  auf  Socrates,  Plato,  Aristoteles,  Aristides,  Cleantes,  Clcarchus, 
Chryaipus,  Diogenianus,  Hesychius,  Plutarchus,  Suidas,  Theophrastus,  Thcog- 
nis,'  Zenobius  und  viele  Andere,  auf  die  Schritlen  der  Kirchenväter,  auf  das  grosse 
Werk  der  Chiliaden  des  Erasmus  von  Roterdam,  und  auf  die  zahlreichen  anderen 
Schriftsteller  der  späteren  Zeiten  bei  den  verschiedenen  Völkern,  die  im  zweiten,  die 
Literatur  der  SpricJhwörtcr  bringenden  Theile  gegenwärtigen  Werkes  selbst  besprochen 
worden,  in  dieser  Beziehung  hinzuweisen.  Ja  der  Welterlöaer,  Jesus  Christus  selbst,  hat 
«'S  nicht  verschmäht,  seine  Heilslehren  häufig  im  Gewände  von  Sprichwörtern  und  (lleich- 
niiüsen  zu  verkünden,  was  Erasmus  zu  dem  Ausspruche  veranlasst: 

Quis  non  etiam  veneretur  (proverbia).  ut  rem  quanipiam  sacrani  et  niysteriis  acco- 
iiiodatam,  cum  ubique  nobis  imitandus  Curistus  ipse  peculiariter  hoc  sermonis  genere 
dclertatus  fuisse  videatur?  (Deutsch:  Wer  sollte  nicht  die  Sprichwörter  als  etwas  hei- 
liik''H  und  den  Mysterien  anpassendes  hochstellen,  da  doch  Christus  selbst,  welchen  wir 
in  allt'n  Stücken  nachzuahmen  haben,  an  dieser  Hede  weise  ein  besondt'res  Wohlgefallen 
iri*habt  zu  haben  scheint?) 

Die  Sprichwöiter  sind  ein  Theil  der  Culturgeschichte  der  Völker  und  zugleich  der 
SrhIUsscl  zum  Studium,  zur  Kenntnis«  derselben.  W(T  die  Sprichwörter  eines  Volkes 
nirht  kennt,  der  kennt  weder  dieses  und  seine  Sprache,  noch  dessen  (Seist  und  Charakter, 
denn  die  Sprirhwörter  sind  das  getreueste  Abbild  desselben,  sie  sind  so  zu  sagen  das  Volk 
M'ibHt,  da»  sich  in  denselben  abmalt.  Das  Studium  und  die  Kenutniss  derselben  ist  also 
mierliLsHJirh.  Wenn  dieser  thatsächlichen  Wahrheit  nicht  immer  und  liberall  Kechnung 
^'einigen  «n<I  bei  den  Sprachstudien  die  gebührende  Würdigung  zu  Theil  wird,  so  ist  diess 

•)  Xchenl»ci  gesagt,  dürfte  es  von  Intercsao  sein,  «iio  IIauptvcrtrctt»r  der  Assyriologie  — 
•praitfü  Sanerifftcn  —  in  den  HaiiptcultnrlilndeTn  Europas  hier  Itcrvorznhcbcn.    Es  »\in\  jrefjonwilrtig 

1.  in  Dentachland:  die  Hll.  a)  Eberh.  »chradcr  in  lierlin,  b)  Friedr.  Deützsch  in  Lcipsig, 
c>  Frirs  llonnel  in  Mttnehen,  und  d)  Paul  Haupt  in  Uöttingcn; 

2.  in  Frank reicli:  die  HU.  a}  Franvois  I^normant,  h,  Jules  Oppert»  c)  Joach.  M6nant,  nnd 
d)  8uni«l.  ({Qjard,  BSrnrntMche  zu  Paris; 

8.  In  £Bgland:  die  HH.  a)  Rawlinson  zu  I^ndon,  b)  Saycc  zu  Oxford  nnd  c)  Pinehet  an  London. 
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sehr  zu  bedauern.    Die  daraus  erwachsenden  nachtheiligen  Folgen  liegen  auf  der  Hand^ 
und  bedürfen  keiner  weiteren  Auseinandersetzung.  ♦ 

Der  Italiener  Tommaseo  sagt: 

„Se  tutti  se  potessero  raccogliere  e  sotto  certi  capi  ordinäre  i  Proverbi  italiani,  i 
„Proverbi  d'ogni  popolo,  d'ogni  etä,  colle  varianti  di  voci,  d'imagini  e  di  concetti,  questo, 
„dopo  la  Biblia,  sarebbe  il  libro  piü  gravide  di  pensieri."  (Zu  deutsch:  „Wenn  man 
alle  italienischen  Sprichwörter,  die  Sprichwörter  jedes  Volkes,  jedes  Zeitalters,  mit  den 
Verschiedenheiten  in  Worten,  Bildern  und  Ideen  sammeln  und  unter  gewisse  Kapitel 
ordnen  könnte,  so  wäre  di'ess,  nach  der  Bibel,  das  gedankenreichste  Buch.") 

Der  Engländer  Biehard  Chenevix  Trench  sagt  in  seiner  vortrefflichen  Schrift 
„On  lessons  in  Proveibs"  (siehe  meinen  Literaturband  über  denselben  und  diese  SchriftJ 
„Ueber  Lehren  in  Sprichwörtern": 

„Die  Thatsache,  dass  sie  (die  Sprichwörter)  dem  Volke  gefallen  und  Jahrhunderte 
lang  gefallen  haben,  —  dass  sie  ein  so  kräftiges  Lebensprinzip  besitzen,  dass  sie  ihren 
Platz  behauptet  haben,  immer  neu  und  immer  jung,  durch  alF  die  Jahrhunderte  des 
Daseins  einer  Nation  —  ja,  dass  viele  derselben  nicht  blos  einer  Nation  allein,  sondern 
vielen  gefallen  haben,  so  dass  sie  in  den  verschiedensten  Ländern  heimisch  wurden,  — 
und  femer,  dass  nicht  wenige  von  ihnen  aus  dem  entferntesten  Alterthum  auf  uns  herab- 
gekommen  sind,  wohlbehalten  getragen  auf  den  Wassern  jenes  grossen  Stromes  der  Zeit 
der  so  viel  unter  seinen  Wellen  verschlungen  hat,  —  alP  das  mag  uns  wohl  veranlasser 
inne  zu  halten,  wenn  wir  uns  versucht  flihlen  sollten,  uns  mit  Gleichgiltigkeit  oder  Miss 
achtung  von  denselben  abzuwenden." 

Der  oben  schon  erwähnte  griechische  Philosoph  Aristoteles  verfasste  eine  Samm 
lung  von  Sprichwörtern  und  gilt  als  erster  Sammler  solcher.  Shakespeare  hat  mehrerei 
seiner  Stücke  volksthümliche  Sprichwörter  zu  Titeln  gegeben  (wie  „Measure  for  measure' 
[Mass  flir  Mass]  und  „AlFs  well  that  ends  well"  [Ende  gut.  Alles  gut]).  Cervantes  lässi 
m  seinem  „Don  Quixote"  seinen  getreuen  Schildknappen  Sancho  häufig  kaum  den  Mun( 
öffnen,  ohne  dass  demselben  fast  ebenso  viele  Sprichwörter  als  Worte  entströmen.  De; 
Römer  Plautus,  die  Franzosen  Babelais  und  Montaigne,  der  Engländer  Füller,  dei 
Coleridge  den  geistreichsten  der  Schriftsteller  nennt,  alle  diese  machen  den  umfassendste! 
Gebrauch  von  Sprichwörtern. 

Der  alte  Römer  Quintilian  (Institutiones  5,  11,  41)  sagt  von  den  Sprichwörtern: 

„Neque  enim  durassent  haec  in  aeternum,  nisi  vera  omnibus  viderentur."  (Und  si 
würden  nicht  von  ewiger  Dauer  gewesen  sein,  wenn  sie  nicht  Allen  als  wahr  erschienen. 

Cervantes  legt  dem  „Don  Quixote"  die  Worte  in  den  Mund: 

„Parece  me,  Sancho,  que  no  ay  refrän  que  no  sea  verdad^ro,  porque  todas  soi 
sentencias  sacadas  de  la  misma  experiencia,  madre  de  las  ciencias  todas."  („Es  schein 
mir,  Sancho,  dass  es  kein  Sprichwort  gibt,  das  nicht  wahr  wäre,  weil  alle  Ausspruch 
(Urtheile)  sind,  die  der  Erfahrung  selbst,  der  Mutter  aller  Wissenschafren,  entnommen  sind." 

Und  aus  einem  alten  englischen  Dichter  fllhrt  Trench  die  folgenden  Verse  zum  Prei 
der  Sprichwörter  an: 

„The  people's  voice  the  voice  of  God  we  call; 
And  what  are  proverbs  but  the  people's  voice? 
Coined  first,  and  current  made  by  public  choice 
Then  sure  they  must  have  weight  and  truth  withal." 

(Des  Volkes  Stimme  nennen  wir  Gottes  Stimme, 
Und  was  sind  Sprichwörter  andres  als  des  Volkes  Stimme? 
Gemacht  zuerst  und  durch  Volkes  Wahl  in  Umlauf  gesetzt 
Müssen  sie  daher  sicherlich  Gewicht  und  Wahrheit  dazu  haben.) 

Was  nun  die  „Wahrheit"  der  Sprichwörter  betrifft,  welche  die  drei  hier  angefllhrtc 
Autoren  betonen,  so  ist  diese  nicht  im  absoluten,  sondern  im  relativen  Sinne  zu  nehme: 
Ein  Sprichwort  kann  absolut  genommen  einen  der  Wahrheit  geradeweg  zuwiderlaufende 
Ausspruch  thun  und  relativ  doch  wahr  sein.  Wenn  z.  B.  viele  italienische  Sprichwort« 
das  Geflihl  der -Rache  und  die  Befriedigung  desselben  preisen,  so  sprechen  sie  dam 
etwas  vom  Gesichtspunkte  d  ral  durchaus  Falsches,  Verwerfliches  aus;  aber  insoferi 

sie  damit  die  Sinn<  rt  la  Denkweise  des  italienischen  Volkes  aussprechen,  sind  s 
doch  vollkommen  wa  i  :  ebnen  genau  den  Charak  *  des  italienischen  Volkes.  1 
{     t  daraus  hervor,         )&'  n      >  uiui      die  Spriel     Ir    *  für  die  Beurtheilung  d 

bn  und  I     ki  Voik        i  ^      ih  i    nes  ganzen  Charakte 

1  i      I  Volkes  das  getreues 
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Die  Sprichwörter  sind  nicht  die  Erzeugnisse  der  Bücherwürmer  oder  der  Mitternacht- 
lampe. Sie  waren  da  vor  den  Btlchern,  sie  Ramen  —  wie  der  Engländer  Long  sagt  — 
aus  den  grossen  BUchern  der  Natur  und  des  gesunden  Menschenverstandes,  aus  der  nicht 
durch  Bücherkram  abgestumpften  Beobachtung  und  fanden  daher  auch  allgemeines  Ver- 
ständniss  in  der  Masse  de«  Volkes.  Daher  haben  auch,  wie  der  Engländer  Trench 
bemerkt,  grosse  Kanzelredner,  welche  mit  ihren  Worten  Eingang  fanden  in  die  Herzen 
der  Volksmassen,  stets  von  Sprichwörlern  einen  ausgiebigen  Gebrauch  gemacht. 

Und  den  Orientalisten  gegenüber  bemerkt  der  Engländer  Long: 

„Sie  erkennen  endlich  die  Wahrheit  an,  dass  Sprichwörter  ebenso  sehr  ihre  Erforschung 
verdienen,  als  Münzen  und  Inschriften,  und  dass,  während  diese  hauptsächlich  auf  Könige 
and  die  oberen  Klassen  Bezug  haben,  Sprichwörter  ein  Licht  werfen  auf  die  verschiedenen 
Falten  des  gesellschaftlichen  Lebens,  auf  alte  Ausdrücke,  Gebräuche,  die  Geschichte  und 
Ethnologie.  Selbst  die  Zenana  (das  Frauengemach),  welche  dem  Fremden  verschlossen 
ist,  öfinet  ihre  Pforte,  um  uns  einen  forschenden  Einblick  thun  zu  lassen  in  die  Gedanken 
und  Geftlhle  des  Weibes,  welches  im  Orient  dieselben  in  Sprichwörtern  und  geistreichen 
Sprüchen  darzulegen  pflegt." 

Nach  solchen  Zeugnijssen,  wie  die  angefllhrten,  wird  jeder  Versuch,  die  hohe  Wichtig- 
keit and  Bedeutung  der  Sprichwörter  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  vergeblich  sich  erweisen. 

4.  Schwierigkeit  des  Verständnisses  der  Sprichwörter. 

Aber  gerade  die  Sprichwörter  bilden  den  schwierigsten  Theil  in  jeder  Sprache  und 
insbesondere  in  der  spanischen.  Um  sie  zu  verstehen,  bedarf  es  langer,  eingehender 
Studien,  da  sie  oft  so  kurz  und  räthselhaft  gefasst  sind,  dass  sie  fast  unverständlich  und 
wie  Hieroglyphen  erscheinen,  die  man  nicht  mehr  zu  entziflfern  vermag.  In  der  That  gibt 
es  alte  spanische  Sprichwörter,  über  deren  Sinn  und  Bedeutung  selbst  gelehrte  Spanier 
keinen  Aufschluss  mehr  zu  geben  im  Stande  sind.  Es  kommen  in  den  alten  Sprichwörtern 
mitunter  auch  Wörter  vor,  über  deren  Bedeutung  man  weder  in  alten  noch  neuen  Wörter- 
büchern Aufschluss  findet. 

Ueber  einige  zweifelhafte  oder  dunkle  Worte  und  Stellen,  deren  Sinn  und  Bedeutung, 
sind  mir  Aufschlüsse  erst  geworden,  nachdem  die  Bogen  meines  Buches,  in  denen  sie  vor- 
kommen, bereits  gedruckt  waren.  Es  blieb  mir  also  nur  übrig,  dieselben  in  besonderen 
Bemerkungen  und  Zusätzen  am  Schlüsse  beizufWgen,  wie  ich  es  gethan  habe.  Eine 
Anzahl  von  —  trotz  aller  Sorgfalt  in  der  Correktur  stehen  gebliebenen  -  Druckfehlern 
werden  gleichfalls  am  Schlüsse  berichtigt. 

5.  Zur  Genesis  und  Ausarbeitung  meines  Buches. 

Ich  hatte  Ende  Juni  1874  eine  allgemeine  Sammlung  von  Sprichwörtern  der  ger- 
manischen und  romanischen  Sprachen  im  Vergleiche  mit  denen  der  alten  Griechen  und 
Römer,  dann  der  Lateiner  der  späteren  Zeiten  begonnen  und  dieselbe  bis  gegen  Ende 
de«  Jahres  1877  fortgesetzt,  wo  sie  schon  einen  beträchtlichen  Umfang  erreicht  hatte. 

Üa  machte  mich  der  zu  früh  der  Wissenschaft,  seiner  Familie  und  seinen  zahlreichen 
Freunden  entrissene  Oberbibliothekar  Hr.  Föringer,  den  ich  seit  1848  meinen  Freund 
nennen  durfte,  auf  das  in  der  kgl.  Hof  und  Staatsbibliothek  dahier  vorhandene,  äusserst 
fieltene  spanische  Werk  „Libro  de  Refrdnes",  gedruckt  zu  Saragossa  ir)49,  aufmerksam, 
dessen  nähere  Beschreibung  im  zweiten  Bande  dieses  Werkes  unter  der  Rubrik  „Spanier" 
folgen  wird. 

Diese«  Buch,  in  gothischer  Schrift  gedruckt,  enthält  den  Wortlaut  von  4300  spa- 
nischen Sprichwörtern  und  sprichwörtlichen  Redensarten.  Diesen  sind  noch  34  lateinische 
Sprichwörter  beigeftlgt  und  die  Auslegung  von  11  spanischen  Sprichwörtern,  denen  8  gleich- 
bedeutende lateinische  gegenübergestellt  sind. 

Die  Kenntnissnahme  von  diesem  Buche  war  ftir  mich  entscheidend.  Vom  I.Januar  1878 
an  wendete  ich  mich  ausschliesslich  der  Bearbeitung  dieser  alten  spanischen  Sprichwörter 
Td  der  Weise  zu,  wie  sie  mein  Buch  jetzt  darthut;  ich  nahm  das  „Libro  de  Refnines^  zur 
Omndljige  des  meinigen. 

Ich  habe  jedoch  eine  kleine  Anzahl  von  absolut  unverständlichen  oder  solchen,  die 
(ir  kein  allgemeines  Interesse  bieten,  weggelassen. 

Idi  wedele  mich  mit  Vorliebe  der  Bearbeitung  der  spanischen  SprichwOHer  su  ans 
tnd  CMadea«    ErttOM  hatte  ich  mich  seit  mehr  als  40  Jahren  schon  mit  dem  Stadium 
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der  spanischen  Sprache  nnd  Literatur  beschäftig;t,  nnd  zweitens  bestimmte  mich  dazn  die 
TfaatsachC;  dass  die  spanischen  Sprichwörter  bis  jetzt  in  Dentschland  nur  sehr  wenig 
beachtet  worden  sind. 

Am  meisten  ist  für  das  Bekanntwerden  derselben  geschehen  durch  die  deutschen 
üebersetzungen  des  „Don  Quijote"  von  Cervantes,  welche  natürlich  auch  die  von  diesem 
dem  Sancho  Pansa  in  den  Mund  gelegten  zahlreichen  Sprichwörter,  mehr  oder  weniger 
richtig  übersetzt,  deutsch  gebracht  haben. 

Im  Jahre  1840  hatte  ein  „Literatenverein"  zu  Paris  eine  Schrift  mit  dem  Titel  „Babel" 
herausgegeben,  welche  eine  grosse  Anzahl  meist  spanischer  Sprichwörter  enthielt  und  von 
0.  L.  B.  Wolff  (Leipzig  1840)  in's  Deutsche  übersetzt  wurde. 

Die  Novelle  in  derselben  „Der  Enkel  des  Sancho  Pansa"  von  Louis  Viardot  ist 
fast  ganz  aus  Sprichwörtern  zusammengesetzt.  Wand  er  führt  diese  Schrift  an  in  seinem 
Verzeichniss  von  Büchern  und  Schriften,  in  denen  sich  Abschnitte  oder  Artikel,  das  Sprich- 
wort betreflfend,  befinden.  Mir,  der  ich  in  den  Jahren  von  1839 — 1848  selbst  in  Paris 
gelebt  habe,  ist  diese  Schrift  nicht  zu  Gesicht  gekommen,  auch  nicht  in  der  deutschen 
üebersetzung.  Auch  ist  mir,  obgleich  ich  mit  den  hervorragenderen  Literaten,  deutschen 
und  andern,  welche  gleichzeitig  mit  mir  zu  Paris  lebten,  viel  verkehrte,  nicht  bekannt 
geworden,  welches  die  Elemente  waren,  aus  denen  der  obengenannte  Literatenverein 
bestanden  hat. 

Im  Jahre  1845  erschien  bei  Teubner  in  Leipzig  eine  Sammlung  spanischer  Sprich- 
wörter, mit  einer  Erläuterung  versehen  und  in's  Deutsche  übersetzt  von  Fr.  Koeler,  der 
in  Ticknors  „Geschichte  der  spanischen  Literatur",  und  von  dem  üebersetzer  derselben, 
Julius  in  Hamburg,  irrig  unter  dem  Namen  Eolbe  angeftlhrt  wird.  Auch  dieses  Werk 
ist  mir  nicht  zu  Gesichte  gekommen. 

Ausserdem  hat  nur  noch  in  jflngster  Zeit  das  ,^agazin  für  die  Literatur  des  In- 
und  Auslandes"  eine  Anzahl  spanischer  Sprichwörter  in  deutscher  und  zwar  metrischer 
üebersetzung  von  einer  Dame  in  Dresden,  Frau  Pauline  Schanz,  gebracht,  die  dafür 
Talent  und  Geschick  beweist  und  welcher  nur  zu  wünschen  ist,  dass  sie  einen  Verleger 
für  ihre  werthvolle  Sammlung  finden  möchte. 

Weitere  Bearbeitungen  der  spanischen  Sprichwörter  sind  mir  nicht  bekannt  geworden, 

Bei  meiner  Bearbeitung  derselben  habe  ich  genau  die  alte  Schreibweise  des  „Librc 
de  Refränes",  selbst  mit  ihren,  gelegentlich  von  mir  berichtigten  Fehlern  beibehalten,  des- 
gleichen die  Schreibweise  des  Auslegers  der  von  D.  Ynigo  Lopez  de  Mendoza  gesam- 
melten Sprichwörter. 

Bei  der  Eigenartigkeit  einer  bedeutenden  Anzahl  spanischer  Sprichwörter  ist  et 
begreiflich,  dass  viele  derselben  in  andern  Sprachen  keine  Synonima  haben. 

Die  Erörterungen  und  Erläuterungen  zu  den  einzelnen  Sprichwörtern  habe  ich  aucl 
in  spanischer  Sprache  gegeben,  um  das  Buch  auch  flir  die  Spanier  zugänglich  unc 
brauchbar  zu  machen. 

Wo  in  den  spanischen  Sprichwörtern  Orte  genannt  sind,  jene  sich  auf  diese  beziehen 
habe  ich  eine  Beschreibung  dieser  Orte  mit  historischen  Notizen  über  dieselben  beigeftlgt 
zum  Theil  nach  meiner  persönlichen  Ortskenntniss,  zum  Theil  nach  den  besten  spanische) 
Quellen. 

Die  Flamänder  sind  von  den  Holländern  gesondert  behandelt,  weil  sie  in  de 
That,  wie  politisch,  so  auch  sprachlich  von  letzteren  sich  abscheiden. 

Ich  habe  auch  die  Sprichwörter  und  sprichwörtlichen  Redensarten  der  alten  Griechei 
und  Römer,  sowie  die  der  Lateiner  des  Mittelalters  und  der  späteren  Zeiten  in  mein 
Arbeit  mit  einbeziehen  zu  sollen  geglaubt. 

Die  Sprachen  der  Griechen  und  Römer  sind  die  Eltern  einer  ganzen  Reihe  de 
wichtigsten  modernen  Sprachen,  welche  —  selbst  die  aus  gemischt  germanisch  romanische 
Elementen-  bestehende  englische  zum  Theil  —  ihre  Töchter  sind  Die  Kinder  aber  allei: 
betrachten,  ohne  Rücksicht  auf  die  Eltern  zu  nehmen,  schien  mir  gegen  die  Natur  un 
den  gesunden  Menschenverstand  zu  Verstössen. 

Die  griechischen  und  altrömischen  Sprichwörter  habe  ich  ans  den  Quellen  selbs 
nicht  erst  aus  Autoren  der  späteren  Zeiten,  geschöpft,  nach  dem  Ausspruche  des  Hemstei 
huis:  Dulcius  est  ex  ipso  fönte  haurire. 

6.  Zweck  dieses  Buches. 

Der  Zwe  A  ve  ,  war  ein  mehrfache 

Es  BoU  n  Tor,  was  der  W» 


V«rMH  Mi  EiiMtoag.  —  XIII  —  Vorwort  und  Einleitmig. 

rGmioche  Dichter  Horaz  so   schön  in  seinem  Bache  ttber  die  Dichtkunst  in  zwei  Versen 
(343  und  344)  sagt: 

Omne  tnlit  punctum,  qui  miscuit  utile  dulci, 
Lectorem  delectando  pariterque  movendo, 

zu  deutsch  nach  der  Uebersetzung  von  Voss: 

Jegliche  Stimme  gewinnt,  wer  Frommendes  mischte  zum  Holden, 
Wenn  er  den  Leser  zugleich  aufheiterte  und  ihn  ermahnte, 

and  was  Ferdinande  de  Benavente  seiner  Uebertragung  von  250  castilianischen 
Sprichwörtern  in  lateinische  Verse  voranschickte,  indem  er  sagte: 

Hie  habet  pater,  quomodo  filium  instituat,  filius,  quomodo  patrem  observet.  Hie 
habet  maritus,  qua  ratione  dominetur  uxori,  uxor,  ut  debeat  virum  reverenter  amare.  Hie 
dominas,  ot  debeat  imperare,  servus,  ut  teneatur  parere.  Uic  habet  puer,  quos  aemuletur, 
juvenis,  quid  in  vita  caveat,  quid  sequatur.  Hie  breviter  omnis  aetas,  sexus  et  conditio 
formatur,  instituitur,  et  docetur.  (Deutsch:  „Hier  findet  der  Vater,  wie  er  seinen  Sohn 
unterweisen,  der  Sohn,  wie  er  den  Vater  ehren  soll.  Hier  findet  der  Gatte,  in  welcher 
Weise  er  das  Weib  beherrschen,  das  Weib,  wie  es  den  Mann  ehrerbietig  lieben  soll.  Hier 
der  Gebieter,  wie  er  befehlen  soll,  der  Diener,  wie  er  gehalten  sei  zu  gehorchen.  Hier 
findet  der  Knabe,  welchen  er  nacheifern,  der  Jüngling,  wovor  er  im  Leben  sich  in  Acht 
nehmen,  was  er  befolgen  soll.  Kurz  hier  wird  jedes  Alter,  Geschlecht  und  jeder  Stand 
gebildet,  unterwiesen  und  belehrt.^) 

Femer  wollte  ich  durch  mein  Buch  einen  Beitrag  und  Material  liefern  zur  Cultur- 
geochichte,  zur  Kenntniss  von  Natur  und  Charakter  der  verschiedenen  Nationen,  der 
Spanier  insbesondere;  endlich  Anregung  geben  und  zugleich  Stoff  liefern  zu  vergleichenden 
Sprachstudien.  Nichts  aber  wirkt  in  dieser  Beziehung  anregender  als  die  Nebeneinander- 
stellang  derselben  Sätze  oder  auch  nur  Worte  in  den  verschiedenen,  mehr  oder  weniger 
anter  sich  verwandten  Sprachen  und  Mundarten.  Mit  hohem  Interesse  gewahrt  man  den 
Uebergang  der  einen  Grundform  des  Wortes  in  die  mannigfaltigen  Gestaltungen,  die  es 
in  den  verschiedenen  Sprachen  und  Mundarten  erhält,  und  wie  sich  daraus  der  eigen- 
thtlmliche  Stempel  und  Charakter  der  einzelnen  Völker  herauserkennen  lässt.  Man  sieht, 
wie  in  dem  einen  Idiom  ein  Wort  als  kurz  und  rasch  gesprochen  erscheint,  während  es 
in  andern  verwandten  in  längerer,  gedehnter  Form  und  dieser  entsprechendem  Laute  auf- 
tritt. Man  kann  den  Uebergang  der  einen  Form  in  die  andere  beobachten  und  macht 
dabei  nicht  selten  die  interessante  Wahrnehmung,  wie  eine  Sprachform,  die  z.  B.  in  den 
<)l>erdeutschen  Mundarten  noch  vorhanden  ist  und  im  Volksmunde  fortlebt,  in  Mitteldeutsch- 
land verschwanden  ist,  dagegen  in  nord-  oder  plattdeutschen  Mundarten,  mitunter  erst  im 
Holländischen,  Englischen  oder  Scandinavisehen  wieder  erscheint  und  sich  da  erhalten  hat. 
Ich  muss  mich  hier  auf  diese  allgemeinen  Andeutungen  beschränken,  ohne  mich  in  weitere 
Ausfliliningen  einlassen  zu  können,  bemerke  jedoch  schon  hier,  dass  ich  im  zweiten  Theile 
meines  Werkes  auch  so  manches  Buch  einbezogen  habe,  welches,  ohne  sich  speciell  mit 
Sprich w<irtern  zu  befassen,  doch  reichen  Stoff  zu  vergleichenden  Sprachstudien  an  die 
Hand  gibt,  wie  z.  B.  die  Schriften  des  norwegischen  Gelehrten  Chr.  Andr.  Holmboe, 
in  denen  er  die  altnordischen  Wörter  mit  dem  Sanskrit  und  zahlreichen  andern  Sprachen 
derselben  Abstammung  vergleicht  und  andrerseits  darlegt,  wie  die  altnordische  und  die 
keltische  Sprache  gegenseitig  Wörter  von  einander  entlehnt  haben. 

Die  Uebergänge  von  einer  Sprache  in  die  andere  sind  besonders  interessant  vom 
Ilattdeutschen  iu's  Vlämische  und  Holländische  und  beim  Italienischen  von  einer  Mundart 
in  di<'  andere.  Das  Valencianische  zeigt  am  deutlichsten  den  Uebergang  vom  Italienischen, 
and  zwar  zunächst  vom  Sardinischen  in  das  Castilische,  während  die  verschiedenen  Mund- 
arten der  sudfranzösischen  Sprache  —  denn  eine  solche  und  nicht  blos  eine  Mundart  der 
franzöHischen  ist  es  —  den  Uebergang  vom  Französischen  zum  Castilianischen  durch  das 
Catalanische,  —  das  Komanische,  die  piemontesische,  lombardische  und  die  ligurische  Mundart 
ab«*r  den  Uebergang  vom  Französischen  zum  Italienischen  bilden. 

Bei  den  Sprichwörtern,  die  einer  ganzen  Anzahl  von  Volksstämmen  oder  gar  allen 
Völkem  gemeinsam  sind,  ist  es  von  hohem  Interesse,  aus  der  (iegenttberstelhing  derselben 
in  den  verschiedcnon  Sprachen  zu  sehen,  wie  derselbe  Grundgedanke  in  verschiedene 
Formen  and  Bilder  sich  gekleidet  hat  and  so  in  mannigfaltiger  Darstellung  wieder  zu 
Tage  tritt. 

Ein  Bach  ttber  Sprichwörter  —  das  Volksthttmlichste,  was  es  geben  kann,  —  muss 
aoch  aof  das  geaammte  Volk,  auf  alle  Klassen  desselben  berechnet  sein,  es  muss  nicht 
Mos  die  Gelehrten,  sondern  auch  die  Laien  im  Auge  behalten.  Nicht  blos  fUr  Jene, 
•ondcm  aoch  fllr  Diese,  wefche  die  weitaas  Überwiegende  Mehrzahl  bilden,  habe  ich  mein 
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ach  geschrieben,  wenn  ich  auch  bei  Ausarbeitung  desselben  durchaus  nach  wissenschaft- 
jhen  Grundsätzen  verfahren  bin.  Beide  Gesichtspunkte  lassen  sich  auch  sehr  wohl  ver 
nigen.  Manches,  was  für  den  Gelehrten  als  tiberflüssig  erscheinen  mag,  wie  z.  B.  die 
öglichst  wortgetreue  deutsche  üebersetzung  alles  dessen,  was  mein  Buch  in  fremden 
prachen  enthält,  dann  die  den  spanischen  Wörtern  beigefügte  Accentuation,  um  die 
ehtige  Aussprache  derselben  anzudeuten,  wird  dem  Laien  als  dankeswerth  erscheinen, 
ieses  sei  namentlich  gegenüber  einer  Bemerkung  gesagt,  welche  die  Redaktion  der 
yigemeinen  Zeitung"  einer  freundlichen  und  wohlwollenden  Anzeige  von  dem  bevor- 
ehenden  Erscheinen  meines  Buches  (in  der  Beil.  zur  Allg.  Ztg.  vom  17.  Mai  d.  Js.) 
iigefligt  hat,  dahin  gehend,  dass  in  einem  Werke  mit  wissenschaftlichen  Allüren  die 
ccentuation  der  Worte  nicht  am  Platze  sei.  Dem  Laien,  welcher  der  spanischen  Sprache 
cht  so  mächtig  ist,  wie  die  Redaktion  der  „AUgememen  Zeitung",  wird  die  beigefügte 
ccentuation  Dienste  leisten;  den  Grelehrten  gegenüber  aber  gilt  der  Grundsatz:  superflua 
m  nocent. 

7.  üebersetzimgen. 

Um  mein  Buch  allen  Klassen  von  Lesern  zugänglich  und  verständlich  zu  machen, 
ibe  ich  es  für  unerlässlich  gehalten.  Alles,  was  in  demselben  in  einer  fremden  Sprache 
)rkommt,  auch  in  möglichst  wortgetreuer  deutscher  üebersetzung  mitzutheilen. 

Auch  im  Düringsfeld'schen  Werke  ist  dieser  Grundsatz  befolgt,  nur  bei  den  latei- 
ischen  Sprichwörtern  (bei  denen  die  altrömischen  mit  jenen  der  Lateiner  der  späteren 
eiten  vermengt  sind)  nicht,  weil  —  nach  der  Ansicht  der  Verfasser  —  hier  die  Ueber- 
3tzung  unnöthig  ist.  Ich  glaube  im  Gegentheile,  dass  auch  die  lateinischen  Sprichwörter 
ei  denen  ich  die  altrömischen  von  denen  der  Lateiner  der  späteren  Zeiten  genau  zi 
Qterscheiden  beflissen  war,  auch  für  den  Laien  Interesse  genug  bieten,  um  eine  lieber 
jtzung  in's  Deutsche  zu  verdienen.  Uebrigens  sind  im  Düringsfeld'schen,  sonst  so  ver 
ienstlichen  Werke  die  Sprichwörter  keineswegs  immer  in  wörtlicher  Üebersetzung  wieder 
egeben,  auf  die  es  doch  hauptsächlich  ankommt,  um  dem  Leser  die  eigentbümliche  Auf 
Lssung  und  Anschauung  der  verschiedenen  Völker,  wie  sie  sich  durch  ihre  Ausdrucksweis< 
und  gibt,  klar  zu  machen. 

Das  so  reichhaltige  Sprichwörter -Lexicon  von  Wander  fügt  den  deutschen  Sprich 
örtern  zwar  eine  Menge  von  Sprichwörtern  aus  zahlreichen  andern  Sprachen  bei,  über 
3tzt  aber  diese  fremdländischen  gar  nicht.  Wand  er  macht  es  so  demjenigen,  der  di< 
etreflfenden  fremden  Sprachen  nicht  versteht,  unmöglich,  einen  Vergleich  zu  ziehen  zwischei 
er  deutschen  und  der  fremdländischen  Darstellung  desselben  Gedankens.  Mitunter  stehei 
ach  fremdländische  Sprichwörter  bei  deutschen ,  zu  denen  sie  gar  nicht  passen,  nich 
ehören.  Zudem  sind  noch  bei  Wander  in  den  lateinischen,  französischen,  schwedische] 
nd  dänischen  Sprichwörtern  die  Worte  durch  Druckfehler  mitunter  so  greulich  verunstalte! 
ass  man  Mühe  hat  und  es  manchmal  geradezu  unmöglich  ist^  den  richtigen  Wortlaut  z 
rkennen  und  herauszufinden.  Wie  es  scheint,  war  der  Herausgeber  des  Buches  der  fremde 
prachen  nicht  mächtig.  Die  oftmalige  Wiederholung  des  nämlichen  deutschen  Sprichwort 
hergehe  ich.  Trotz  der  ausserordentlichen  Reichhaltigkeit  der  Wand  er' sehen  Sammlung 
eren  hohes  Verdienst  ich  ausdrücklich  anerkenne,  ist  dieselbe  daher  doch  praktisch  seh 
ft  nicht  verwendbar  und  für  den  Nichtkenner  der  fremden  Sprachen  gänzlich  werthlos. 

Von  den  Sprichwörtern  der  alten  Griechen  und  Römer  gibt  es  wohl  Sammlungei 
ber  keine  deutschen  üebersetzungen,  mit  Ausnahme  der  kleinen  Bruchstücke  in  ZelT 
erienschriften.  Die  griechischen  Sprichwörtersammlungen  wurden  zwar  von  dem  berühmte 
esuiten  Andreas  Schottus  im  Jahre  1612  mit  lateinischer  üebersetzung  herausgegebei 
1  neuester  Zeit  haben  die  deutschen  Gelehrten  v.  Leutsch  und  Schneidewin  dieselbe 
war  mit  zahlreichen  lateinischen  Anmerkungen,  aber  ohne  üebersetzung  in  irgend  eii 
prache,  wiedergegeben.  Ein  deutscher  üebersetzer  hat  sich,  trotz  des  hohen  allgemeine 
iteresses,  das  sie  auch  für  den  Laien  bieten,  bis  jetzt  nicht  gefunden.  So  weit  ich  ni 
i  meinem  Buche  eine  üebersetzung  derselben  biete,  wird  sie  daher  gewiss  auch  de 
laien  willkommen  sein. 

Era«mus  führt  in  seinen  mit  ausserordentlichem  Fleiss  ausgearbeiteten  und  v( 
taunenswerther  Belesenheit  zeugenden  „Chiliaden"  eine  Menge  von  Stellen  aus  griechischi 
nd  römischen  Classikern  sowohl,  als  aus  andern  Schriften  auch  späterer  Zeiten  an,  leid 
icht  immer  mit  genauer  Angabe  der  Stellen  der  Schriftsteller,  welche  sie  enthalten.  N 
iOges  mühsames  Nachschlagen  setete  mieh  häufig  in  den  Stand,  dessen  unrichtige  Angabt 
ichtig  zu  stellen.  Dieselbe  Er&hmng  habe  idi  auch  bei  zahlreichen  Schriftstellern 
adem  Spraieikeiai  g^iaadit 
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So  hat  der  Spanier  Caro  y  Cejudo  überall,  wo  er  griechische  Autoren  als  Quellen 
der  Sprichwörter  angibt,  nur  den  Namen  des  betreffenden  Autors  und  die  lateinische  * 
Uebersetzung  der  bezüglichen  Stelle  desselben,  ohne  —  oder  mit  ungenauer  —  Angabe 
des  Ortes,  wo  sie  sich  findet,  mitgetheilt,  und  ohne  den  griechischen  Wortlaut  derselben, 
wie  überhaupt  gar  kein  griechisches  Wort  in  jseinem  Buche  sich  findet.  Ich  habe,  oft 
mit  grosser  Mühe  und  viel  Zeitaufwand,  die  betreffenden  Stellen  in  den  griechischen 
Autoren  selbst  aufgesucht,  und  im  Urtexte  mit  genauer  Angabe  der  Werke,  in  denen  sie 
sich  befinden,  in  meinem  Buche  angeführt,  um  dem  sprachkundigen  Theile  meiner  Leser 
auch  das  eigene  Nachschlagen  und  Vergleichen  zu  ermöglichen  und  ^u  erleichtem.  Auch 
wo  Caro  y  Cejudo  selbst  oder  nach  Erasmus  römische  Autoren  citirt,  sind  die  Stellen 
nur  zu  häufig  ganz  unrichtig  wiedergegeben.  Auch  die  sonst  so  verdienstlichen  Wörter- 
bücher von  Gessner  und  Forcellini  enthalten  oft  Irrthümer  in  den  Citationen.  Auch 
diese  fehlerhaften  Angaben  habe  ich  durchweg  richtig  gestellt.  Bei  den  Citationen  bin 
ich  überhaupt  mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  zu  Werke  gegangen,  um  deren  Sichtig- 
keit sicherzustellen  durch  eigenes  Nachschlagen.  Fast  durchweg  zutreffend  habe  ich  die 
Angaben  von  Scheller's  grossem  lateinisch -deutschen  Wörterbuch  gefunden. 

Wo  ich  bei  Uebersetzungen,  auch  metrischen,  von  Stellen  aus  den  griechischen  und 
römischen  Classikem  und  andern  fremdsprachigen  Schriftstellern  die  Verfasser  derselben 
nicht  ausdrücklich  angeführt  habe,  sind  diese  Uebersetzungen,  auch  die  metrischen,  von 
mir  selbst  gemacht,  auch  wo  ich  diess  nicht  ausdrücklich  angebe. 

Femer  habe  ich,  wo  Stellen  aus  weniger  allgemein  bekannten  griechischen  und 
lateinischen  Schriftsteilem,  besonders  der  späteren  Zeiten,  angeführt  sind,  je  einige  Notizen 
über  diese  Schriftsteller  in  besonderen  Anmerkungen  beigefügt,  um  auch  dem  weniger 
classisch  gebildeten  Leser  einige  Kenntniss  von  denselben  zu  geben. 

Eine  Anzahl  deutscher  Sprichwörter  habe  ich  in's  Spanische  übersetzt,  nicht  alle. 
Ich  hätte  sonst  folgerichtig  auch  die  der  andern  Nationen  in's  Spanische  übersetzen 
müssen,  was  meiner  Arbeit  eine  noch  grössere  Ausdehnung  gegeben  hätte,  als  sie  ohne* 
diess  schon  hat.  Andrerseits  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  es  im  Deutschen  ebenso  gut, 
wie  in  allen  andern  Sprachen  eine  grosse  Anzahl  von  eigenartigen  Sprichwörtern  gibt, 
bei  denen  eine  Uebersetzung  in  eine  andere  Sprache  einfach  unmöglich  ist. 

Den  rhäto-romanschen  Sprichwort em,  sowie  den  ladinischen  (des  Ober-  und  Unter- 
Kngadin)  habe  ich  in  den  Fällen,  wo  es  mir  zur  Erleichtemng  des  Verständnisses  der- 
selben nöthig  oder  zweckmässig  erschien,  eine  französische  und  italienische  Uebersetzung 
beigefügt.  Der  Leser,  welchem  die  churwälsche  Sprache  ganz  fremd  ist,  der  aber  Fran- 
zösisch oder  Italienisch  versteht,  wird  durch  den  Vergleich  mit  der  einen  oder  andem 
irebersetzung  mit  dem  romanschen  Wortlaute  leichter  in  diesem  sich  zurecht  finden.  Bei 
«ienen  in  ladinischer  Mundart  habe  ich  auch  entweder  eine  Uebersetzung  in's  reine  £o- 
manseli,  oder  wenigstens  in  Parenthese  bei  den  einzelnen  Worten  die  entsprechenden  im 
reinen  Komansch,  beigefügt.  Ich  habe  in  meinem  Buche  die  Bomanschen  zwischen  die 
Franzosen  und  Italiener  gestellt,  weil  sie  gewissermassen  den  Uebergang  von  jenen  zu 
dici^en  bilden. 

Den  aus  j^iechischen  Schriftstellern  angeführten  Stellen  ist  ausser  der  deutschen 
M»hr  häufig  aucn  eine  lateinische,  den  baskischen  Sprich wiJrtern  überall  auch  eine  Ueber- 
setzung in  8  Spanische  beigegeben,  und  der  deutschen  Uebersetzung  der  Sprichwörter  aus 
den  verschiedenen  fremden  Sprachen  in  zahlreichen  Fällen  auch  sogleich  das  entsprechende 
(ieutsolie  S|>richwort  (mit  der  Bezeichnung:  D.  Spr.)  beigesetzt.  Ich  glaube,  dass  diese 
NclH^neinanderstellung  meinen  Lesern  nicht  unwillkommen  sein  wird. 

8.  Die  Hnndarten. 

Wie  die  verschiedenen  Mundarten  bei  den  Franzosen,  Italienern  und  den  übrigen 
Völkern  eine  nicht  minder  sorgfiiltige  Pflege  erfahren  und  der  (iegenstand  eifriger  Studien 
und  zahlreicher  Schriften  (Grammatiken,  Wrirterbttcher  u.  s.  w.)  sind,  wie  bei  uns  Deutschen, 
«iaM  wini  der  zweite,  die  Literatur  der  Sprichwörter  in  den  verschiedenen  Sprachen  um- 
taiwende  Theil  dieses  meines  Buches  zeigen. 

Hier  in(>gen  nur  einige  allgemeine  Bemerkungen,  zunächst  italienische  Mundarten 
hetreflend,  Platz  finden. 

Der  vergleichende  Sprachforscher  wird  aus  den  Sprachformen  der  einzelnen  Mund- 
arten eriieheOy  ^wie  in  denen  der  Inseln  Corsica,  Sardinien  und  Sizilien  noch  am  meisten 
die  altrGmiscbini  Sprachformen  sich  erhalten  haben.  In  der  Sprache  dieser  Inseln  geben 
wir  in  den  Endsylben  der  Hanpt-  and  Beiwörter  häufig  das  altarOmiaohe  o  beibehalten. 
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wo  bei  den  übrigen  Italienern  das  o  an  dessen  Stelle  getreten  ist^  z.  B.  lar^ns  altrön 
italienisch  largo,  corsicaniseh  largu.  Im  Sardiuischen  wird  auch  das  o  der  italieni 
Mittelsylben  häufig  zu  u,  besonders  im  Süden  der  Insel.  Im  Sizilischen  und  Sardini 
wird  aus  dem  doppelten  11,  wie  z.  B.  im  italienischen  Worte  cavallo  fPferd),  ein 
peltes  dd,  es  heisst  da  cavaddu  — ,  i^l  sardinischen  Logudorese  nocn  kürzer  cf 
Der  Sardinier  setzt  femer  an  die  Stelle  des  Anfangsbuchstaben  1,  z.  B.  im  Artikel, 
und  sagt  su  und  sa  statt  lo  und  la.  Im  Ligurischen  (Genuesischen)  fällt  das  1  ganz 
wie  im  Portugiesischen  und  die  dritte  Person  des  Singularis  im  Indicativ  des  Präsen 
Zeitworts  avere  (haben)  ist  im  sardinischen  Logudorese  sogar  gleich  der  deutschen 
s=  hat.  Wie  das  Sardinische  den  Uebergang  vom  Italienischen  zum  Spanischen  l 
zeigt  das  folgende  Beispiel.  Sparen  heisst  im  Italienischen  sparagnare,  risparm 
die  Sardinier  sagen  dagegen  aurrar,  die  Spanier  aber  ahorrar.  Bei  diesen  tritt, 
man  sieht,  noch  der  rauhere  Hauchlaut  hinzu,  den  die  Sardinier,  gleich  den  üb 
Italienern,  nur  in  wenigen  Wörtern  haben.  Im  venezianischen  Dialekt  tritt  ai 
Stelle  des  h  mitunter  das  g,  wie  in  ga  fUr  ha  (hat). 

In  der  Somagna  unterdrückt  das  Volk  gerne  —  ähnlich  wie  in  Deutschlan 
Oberdeutschen,  insbesondere  die  Südbayern  und  Tyroler  —  in  EHir-  und  Vorwö 
namentlich  in  einsylbigen,  den  Endvocal,  und  hängt  im  Sprechen  den  noch  bleibe 
Consonanten  einfach  vorne  an  das  darauf  folgende  Wort  an,  z.  B.:  „Qu611  ch'  s'  s 
qu6il  s'  racöi-*  (Was  man  säet,  das  erntet  man)  statt  „che  se  somna"  und  „se  racöi*^ 
man  in  Bayern  sagt:  „z*  Haus"  statt  „zu  Hause",  „zuwider"  statt  „zuwider". 

Das  Bergvolk  der  Piemontesen  bietet  dieselbe  Erscheinung.  Es  zieht  in  ahn 
Weise  die  Laute  zusammen  und  kürzt  dadurch  Worte  ab,  wie  z.  B.  in  dem  Spricht 
„Chi  a  s'  smia  as  pia"  =  „Chi  se  simiglia,  se  piglia",  d.  h.  Wer  sich  gleicht 
nimmt  sich. 

Interessant  ist  auch  die  Wahrnehmung,  wie  in  geringen  Entfernungen  der  Ort» 
einander  die  Mundarten  sehr  wesentliche  Veränderungen  aufweisen,  namentlich  ii 
Emilia  zwischen  den  Städten  Bologna,  Parma  und  Beggio  (man  sehe  z.  B.  das  S; 
wort  Nr.  217  „Noth  kennt  kein  Gebot").  Geradeso  ist  diess  in  manchen  Geg« 
Deutschlands  der  Fall.  Man  sagt  z.  B.  im  bayerischen  Unterfranken  zu  Würzburg: 
hab  ess  woll"  fich  habe  essen  wollen);  in  dem  nur  etwa  6 — 7  Stunden  entfernten  Städ 
Gerolzhofen  und  der  Umgegend  aber:  „Ich  hab  wöU  ess."  In  der  Gegend  von  Kitz 
sagt  man:  „Was  mer  nit  hat,  kammer  nit  gä"  (Was  man  nicht  hat,  kann  man  nicht  gc 
in  dem  nur  wenige  Stunden  davon  entfernten  Orte  Frankenwinheim  am  nordwesti 
Abhänge  des  Steigerwaldes  aber  lautet  dieses:  „Was  mer  nit  ha,  kammer  nit  gegä. 
südlichen  Theile  von  Unterfranken,  in  Würzburg  und  der  Umgegend  lautet  das  Dim 
von  „Fuss",  „Baum"  =  „Füssle",  „Baumle";  im  nordöstlichen  Theile  dagegen,  von 
fürt  gegen  Neustadt  an  der  Saal  und  die  Rhön  hin:  „Füsslich",  ^Bäumlich".  Im  i 
sagt  man  z.B.:  „des  Mädle  hat  kläne  Füssle",  im  nordöstlichen  Theile  aber:  „des! 
hat  kläne  Füsslich"  („dieses  Mädchen  hat  kleine  Füsschen").  Aehnliche  Wahmehmi 
Hessen  sich  auch  aus  andern  Gegenden  Deutschlands  und  anderer  Länder  german 
und  romanischer  Zunge  anführen.  '  ^ 

Unter  den  italienischen  Mundarten  ist  die  norditalienische  von  Bergamo  un< 
Umgegend  diejenige,   welche  am  weitesten  von  der  rein  italienischen  Sprache  und 
von  der  nachbarlichen  lombardischen  und  mailändischen  Mundart  abweicht,  so  zwar, 
sie  für  den  nicht  mit  ihr  Vertrauten  mitunter  nur  schwer  verständlich  ist. 

Die  Zahl  der  Synonymen  ist  bei  den  Sprichwörtern  in  den  verschiedenen  italieni 
Mundarten  so  gross,  dass  es  fast  unmöglich  ist,  sie  alle  anzuführen.  Ich  habe  dahe 
zugs weise  nur  solche  ausgewählt,  welche  durch  besondere  Eigenthümlichkeit  der 
und  des  bildlichen  Ausdrucks  des  Gedankens  sich  auszeichnen.  Aber  ich  habe  es 
als  besonders  lehrreich  für  die  vergleichenden  Sprachstudien  angesehen,  bei  eim 
Sprichwörtern  die  zahlreichen  verschiedenen  Mundarten,  namentlich  in  der  französi 
und  italienischen  Sprache,  einander  gegenüberzustellen  und  so  ein  unmittelbares  Bil 
Verschiedenheiten  und  der  Uebergänge  derselben  von  der  einen  in  die  andere  zu  I 
Bei  dieser  Gegenüberstellung  der  nämlichen  Sprichwörter  in  den  verschiedenen  Spi 
und  Mundarten  sind  bei  manchen  in  der  einen  Sprache  viele,  in  der  andern  mitunti 
wenige  angeführt.  Letzteres  ist  nur  darum  der  Fall,  weil  mir  eben  nicht  mel 
Eenntniss  kamen.  \ 

Bemeirkenswerth  ist,  dass  im  mailändischen  Dialekte  das  Wort  nagott  vorU 
welches  auch  die  scandmavischen  Sprachen  haben,  aber  in  der  entgegengesetzten  | 
tong.   Im  Miulftndischen  heisst  nagott  ^nidits'';  im  Schwedischen  aber  heisst  n^ 
NorwegiBchen  nokat,  im  IslSndisdhon  nSkkat,  im  DSnisehen  noget  „etwas". 
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In  Betreflf  der  spanischen  Mundarten  sei  hier  im  Allgemeinen  das  Folgende 
bemerkt.  Wie  bei  den  Portugiesen  das  spanische  1  vielfach  in  r  übergeht  (z.  B.  blanco 
[weiss]  in  branco,  plata  [Silber]  in  prata  n.  a.  m.),  so  tritt  diess  aach  schon  im  süd- 
westlichen Tbeile  von  Spanien,  nicht  blos  in  den  unmittelbar  an  Portugal  angrenzenden 
I*rovinzen,  sondern  auch  in  Andalusien,  in  Sevilla  und  der  dortigen  Gegend  hervor.  Dort 
lautet  das  Wort  soldado  (Soldat)  in  der  Volkssprache:  sordado.  Die  Mundart  der 
spanischen  Gallizier  (Gallegos),  namentlich  in  den  unmittelbar  an  Portugal  angrenzenden 
Ptovinzen  Pontevedra  und  Orense  (etwas  weniger  schon  in  den  Provinzen  Coruna  und 
Laue),  steht  der  portugiesischen  Sprache  fast  nälier  als  der  spanischen,  weshalb  ich  auch 
die  Sprichwörter  in  dieser  Mundart  den  portugiesischen  angereiht  habe. 

Frankreich  hat  trotz  seiner  fest  gekitteten  poliiischeu  Einheit,  welche  durch  die 
Revolution  von  1789  und  die  darauf  folgenden  Ereignisse  besiegelt  worden  ist,  in  sprach- 
licher Beziehung  noch  grosse  Verschiedenheiten  in  seinen  verschiedenen  Theilen  aufzu- 
weisen. Die  otüzielle  Sprache  ist  zwar  in  allen  die  französische.  Alle  verschiedenen 
Regierungen,  die  seit  1789  auf  einander  gefolgt  sind,  Republik,  Kaiserthum,  das  König- 
thum  unter  der  Restauration,  wie  unter  Ludwig  Philipp  von  Orleans,  die  abermalige 
Republik  wie  das  abermalige  Kaiserthum  Napoleons  111.  und  die  dritte  Republik  haben 
nnmusgesetzt  das  Ziel  verfolgt,  die  Kenntuiss  der  französischen  Sprache,  der  langue 
d'oeuil,  überall  auch  unter  den  Volksmassen  zu  verbreiten  und  allgemein  zu  machen. 
Trotzdem  wird  heute  noch  in  den  nördlichen  Departements  vlämisch,  in  den  nordwestlichen 
bretonisch  (^ülisch),  im  Gebiete  der  Langue  d'oc  im  Süden  diese  Sprache  in  ihren 
mancherlei  Mundarten  gesprochen  und  heute  noch  sind  die  Fälle  nicht  selten,  dass  man 
in  manchen  Gemeinden  Noth  hat,  einen  Mann  aufzufinden,  welcher  der  ofQziellen  Landes- 
sprache so  weit  mächtig  ist,  um  das  Amt  des  Maire  darin  bekleiden  zu  können.  Nur  im 
Süllwesten,  im  französischen  Baskenlande,  hat  die  französische  Regierung  in  dieser  Bc: 
Ziehung  wirklich  Erfolge  aufzuweisen.  Die  baskische  Landessprache  im  Departement  der 
Niederpyrenäen  zwischen  Bayonne  und  den  Pyrenäen  ist  mit  Ausnahme  des  Städtchens 
Saint- Jean  de  Luz,  wo  sie  noch  im  Munde  des  Volkes  gesprochen  wird,  augenscheinlich 
mehr  und  mehr  im  Verschwinden  begriffen. 

Ueber  die  grosse  Regsamkeit  literarischer  Vereine  und  einzelner  Personen  in  allen 
Theilen  Frankreichs,  namentlich  im  Süden,  das  Studium  der  verschiedenen  im  Jjande 
gesprochenen  Sprachen  und  auch  jenes  der  zahlreichen  Mundarten  zu  fördern,  gibt  der 
zweite  Thcil  meines  Werkes  nähere  Aufschlüsse.  Ich  muss  mich  hier  darauf  beschränken, 
auf  denselben  zu  verweisen. 

Nur  eine  allgemeine  Bemerkung  in  Betreff  der  Auvergne  mag  hier  noch  Platz  finden. 

Die  Auvergnaten  sind  in  Frankreich  das,  was  in  Deutschland  die  Schwaben.     In 

der  Sprache  beider  spielt  der  Zischlaut  seh  eine  Hauptrolle,  in  der  Auvergne  nur  eine 

Doi'h  ausgedehntere,   denn  nicht  blos  der  Buchstabe  s,   sondern  auch  das  französische  c 

und  da^*  j  gehen  da  in  ch  (seh)  über,  wie  das  folgende  Beispiel  zeigt: 

Zwei  Auvergnaten  —  diese  sind  bekanntlich  zu  Paris  die  Kohlen-  und  Wasser- 
träger —  gehen  da  in  eine  kleine  Wirthschaft  ausserhalb  der  innern  Barriere,  wo  man 
wohlfeiler  isst,  zum  Essen.  Die  Wirthin  ist  auch  eine  Auvergnatin.  Es  entspinnt  sich 
nun  das  folgende  Zwiegespräch.  Der  eine  Auvergnat  verlangt  eine  Nudelsuppe  mit  den 
Worten:  ,.Donnez  nous  une  verniicellc"  (sprich:  vermischeile).  Die  Wirthin  bringt  sie. 
IWni  HenuiSHchöpfen  mit  dem  grossen  Schröpf löffel  findet  nun  der  Auvergnat  einen  alten 
Kinderschuh  in  der  Suppe.  Er  ergreiil  ihn,  hebt  ihn  mit  den  Fingern  über  die  Schüssel 
rmpor  und  lässt  ihn,  nachdem  er  die  daran  hängenden  Nudeln  abgestreift,  sorgfsiltig  in 
die  Srhüsscl  abtropfen,  so  dass  die  übrigen  Gäste  es  auch  bemerken.  Die  Wirthin, 
darUlicr  ärgerlich,  sagt  ihm:  „Mais  che  n'est  pas  chale"  (cc  n'est  pas  sale),  d.  h.  das  ist 
nirht  schmutzig.  Der  Auvergnate  versetzt  ihr  darauf:  „Che  (je)  ne  dis  pas  quo  ch'est 
fhttlc  (que  rVst  sale),  mais  cha  (^a)  prcnd  de  la  plache  (i)lace),"  d.h.:  „Ich  sage  nicht, 
da«H  es  schmutzig  ist,  aber  das  nimmt  Platz  weg.^  Dieses  Beispiel  malt  zugleich  den 
Charaktorzug  des  Auvergnaten,  dem  die  Sparsamkeit  höher  steht  als  die  Reinlichkeit. 

Bei  Mittheilung  der  Sprichwörter  in  den  verschiedenen  franzrisischen  und  italienischen 
Mundarten  halx»  ich  vorzugsweise  «lie  in  dem  Düringsfehrschen  Werke  dafür  angenommene 
Oninang  und  Reihenfolge  beibehalten,  weil  ich  eine  bessere  auch  nicht  hätte  machen 
kimnen,  (»hgleich  mir,  wie  der  die  Literatur  der  verschiedenen  Sprachen  umfassende 
iweiie  Tlieil  meines  Werkes  zeigen  wird,  nicht  blos  dieselben  Quellen,  aus  denen  die 
Verfasser  jenes  verdienstlichen  Werkes  gescIWipft  haben,  sondern  noch  weit  mehr  zu 
Gebote  standen.  Ich  habe  aber  bei  der  genauen  Kenntniss  jener  Mundarten,  die  mir  der 
langjährige  Aofenthalt  in  jenen  Ländern,  die  persJ^nliehe  Bekanntschaft  mit  hervorragenden 
Xinnem  an  Ort  and  Stelle  selbst  (wie  Jasmin  in  Agen)  und  eingehende  Stadien  £uilber  ' 


•Vorwort  und  Einleitung.  —  XVÜI  —  \ 

verschafil  haben,  jedes  einzelne  der  aus  dem  Düringsfeld'schen  Werke  in  das  mc 
herüber  genommenen  Sprichwörter  in  Wortlaut  und  üebersetzung  sorgfältig  geprüft^ 
wo  hie  und  da  Ungenauigkeiten  sich  fanden,  dieselben  berichtigt. 

Die  Mundarten  der  Deutschen  und   der  übrigen  Völker  wird  gleichfalls  der  z 
Theil  meines  Werkes  behandeln  und  die  darüber  vorhandenen  Schriften  mittheilen. 

Soli.lxxss>?%ror»t. 

So  übergebe  ich  denn  diesen  ersten  Band  meines  Baches  den  Gelel 
wie   den  Ungelehrten  air   der  Völker,  deren  Sprichwörter  in  demselben 
handelt  und  miteinander  verglichen  sind;   ich  übergebe  es  insbesondere 
der    studirenden  Jagend,    damit   sie  darin   eine   Quelle    reinster    Moral 
Lebensweisheit,  der  Belehrung,  Unterhaltung   und   der   Erhebung  von   ( 
und  Gemüth  finde. 

Ich  bin  mir  bewusst,  redlich  und  gewissenhaft  bestrebt  gewesen  zu 
weder  Zeit  noch  Mühe  gespart  zu  haben,  überall  das  Wahre  und  Ricl 
herauszufinden,  so  den  Wünschen  und  Bedürfnissen  der  Laien,  wie  den 
forderuugen  der  Wissenschaft  gleichmässig  gerecht  zu  werden.  Wenn  i 
ungeachtet  meinem  Buche  da  und  dort  noch  Mängel  und  Lücken  anhaftei 
theilt  es  eben  das  Schicksal  aller  Menschen  werke:  nil  sub  sole  perfec 
Ich  bitte  dafür  den  geneigten  Leser  um  gütige  Nachsicht. 

Der  die  sehr  reichhaltige  Literatur  der  Sprichwörter  in  allen  germanis 
und  romanischen  Sprachen  bringende  zweite  Band  ist  ebenfalls  bereits  in 
und  Druck  begriffen  und  soll  noch  im  Laufe  des  Jahres  1883  ersehe 
Erst  wenn  auch  dieser  vorliegt,  dürfte  sich  ein  zutreffendes  Urtheil  über 
ganze  Werk  fällen  lassen.  Möge  dasselbe  überall  und  allseitig  freund 
Aufnahme  und  Würdigung  finden. 

Und  nun  nur  noch  eine  Bemerkung! 

Auf  der  inneren  Rückseite  des  schweinsledernen  Einbandes  der  in 
Münchener  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  befindlichen,  von  Jo.  Frobe 
(geb.  zu  Hammelburg  im  bayerischen  Unterfranken  1460,  gest.  1527* 
Basel  1520  in  vierter  Auflage  gedruckten  Ausgabe  der  „Chiliaden** 
Erasmus  Roterdamus  liest  man  in  schöner  Schrift  die  folgenden  zwei, 
es  scheint,  von  Erasmus  selbst  herrührenden  lateinischen  Distichen: 

!  Perfacile  est  aiunt,  prouerbia  scribere  euivis. 

'  Hand  nego,  sed  durum  est  scribere  Chiliades. 

Qui  mihi  non  credit,  faciat  licet  ipse  periclum, 
Mox  fuerit  studiis  aequior  ille  meis. 
;  I  Deutsch: 

Sehr  leicht,  sagt  man,  ist  es,  Sprichwörter  zu  schreiben,  fllr  Jeden. 
'  Sei's!    Chiliaden  jedoch  schreiben  ist  schwieriges  Werk. 

Wer  mir  nicht  glaubt,  der  mache  doch  selbst  einmal  den  Versuch  nur, 
Billiger  dürft'  er  alsdann  bald  meiner  Arbeit  wohl  sein. 

Ohne  Kleines  mit  Grossem  in  eine  Linie  setzen  zu  wollen,  darf  ich  ! 
^  sagen,  dass  auch  meine  Arbeit  keine  leichte  Aufgabe  war. 


München,  im  Spätherbst  1882. 


Hofrath  Dr.  Joseph  HallQ 


*)  Sein  Qn  Georir  Ludwig  Q       1566  in  Iphofen,  Bezirksamts  Scheinfeld  in  Mittel 

machte  sieh  als  {     su        Bi  ^**  \ii      nrg  einen  Namen.   Vgl.  darüber  die  Monosrra 
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108.  A  la  mnger  /  y  a  la  pica^a  /  lo  qne  vieres 

(dirias)  en  la  pla^ 81 

104.  A  la  oorta  /  o  a  la  larga  /  el  galgo  a  la 

liebre  mata 83 

106.  A  la  muger  casta  /  pobreza  le  baze  bazer 

feesa — 

106.  A  la  segnnda  a^onada  /  saoar  agna    .  — 

107.  A  la  eara  sin  vergneD^a:  todo  el  mundo 

es  soyo 88 

108.  A  las  veies  üeva  bombre  a  sn  casa:  con 

aoe  Uore 87 

109.  A  la  Tejes:  aladares  de  pez   .  — 
HO.  A  la  muger:  y  a  la  mala  /  por  el  pico 

Im  eolra  la  hermosora    ....  88 

111.  A  la  bnrla  dezar  la/  qnando  mas  agrada  89 

119.  Alegrias  albarderos:  qne  el  valago  se  arde  90 

115.  AI  enemigo  si  hnye:  la  poenta  de  plata  91 

114.  Akaan  toatado  /  antes  moerto:  qne  can- 

115.  A  la  beodm  passas — 

HC  A  lo  earo  aftadir  dlnero:  o  dezallo  — 

117.  A  la  par  /  alaaanes         ....  — 

118.  AI  MrM  so  hnries        ....  98 

119.  A  loa  piea  tnottoa  /  daldet  ^neooa  96 
m.Alno/yiloteo..  .  .  - 
m*  A  Im  WMOO  /  agrida  la  foHaaa    .  — 


Bette 

77.  Auf  grossen  Sprung  fiprosser  Sturz  67 

78.  Wasser  gebt  nach  Menl  ....  69 

79.  Regen  und  Sonne  Wetter  (Ür  die  Käse- 
bereitung    70 

80.  Wasser  zur  Feige  und  zur  Birne  Wein  .  — 

81.  Für  Brod  von  fünfzehn  Tagen   Hunger 

von  drei  Wochen — 

82.  Für's  Alter  sparen:  einen  Maravedi  ge- 
winnen und  drei  vertrinken     ...        73 

83.  Nach  Verhebratbung  der  Tochter  erschei- 
nen uns  Schwiegersöhne  ...       — 

84.  Ein  gewissenloser  Advocat  verdient  ein 
strenges  Urtheil 74 

85.  Hilf  dem  Kfifer  (Knirps)  und  er  wird 
euch  die  Last  lassen       .        .        .       .       — 

86.  Nachbarn-Hilfe ~ 

87.  Vogelleim  sagte  Maria  oder  Lucia  znm 
Schlauche — 

88.  Er  gehe  auf  einen  Markt ,  dass  er  mehr 

gewinne 75 
[anchmal  sieht  man  mehr  auf  das  Wap- 
Sen,  als  auf  die  Bfirte      ....       — 
leichem  Manne  schiefe  MQtze                .        — 

91.  Dem  satten  Manne  schmecken  Kirschen 
bitter — 

92.  Den  schamhaften  (bescheidenen)  Mann  hat 

der  Teufel  in  den  Palast  geführt    .  77 

93.  Den  Mann  beim  Wort  und  den  Ochsen 

am  Hörn — 

94.  Die  schlechte  Magd  ruft  die  Glocke,  die 
schlechte  (Magd)  eine  schlechte  (Glocke), 
nicht  einmal  eine  Kinderschelle      .  79 

95.  Du  sollst  an  dem  dir  Bewussten  sterben        — 

96.  Bei  dem  Glück,  das  Ihr  habt,  Vater, 
werdet  Ihr  gehängt  sterben     .        .        .       — 

97.  An  die  Kelle  (Zur  Kelle)  Don  Pascnal  .        80 

98.  Die  2^ugen  entfernen  (fem  halten)  — 

99.  Beim  Tischtuch- Abheben,  d.  h  beim  Ende 

der  Mahlzeit  — 

100.  Beim  Binden  der  Schuhe  oder  Lumpen  .       — 

101.  Möge  das  Uebel  weit  weg  weichen!  — 

102.  Dem  Weibe  nnd  der  Henne  dreh'  den  Hals 

um  und  sie  wird  dir  das  Leben  geben  ,        — 

103.  Dem  Weib  und  der  Elster  (vertrau'  an), 
was  du  auf  dem  Markt  platze  sehen  (sagen) 
würdest 81 

104.  Ueber  kurz  oder  lang  tödtet  der  Wind- 
hund den  Hasen 83 

105.  Das  keusche  Weib  bringt  Armuth  dazu, 

eine  Schmach  zu  begehen        .        .        .        — 

106.  Auf  den  zweiten  Hieb  (mit  dem  Karst) 
Wasser  bekommen -^ 

107.  Dem  Gesichte  ohne  Scham  ist  die  ganze 
Welt  sein 86 

108.  Manchmal  bringt  ein  Mann  in  sein  Haus, 

was  er  zu  beweinen  hat ....       87 

109.  Dem  Alter  Seitenhaare  von  Pech    .        .        — 

110.  Dem  Weibe  nnd  der  Mauleselin  kommt 

die  Schönheit  durch  den  Schnabel  (Mund)       88 

111.  Vom  Spasse  (muss  man)  ablassen,  wenn 

er  am  meisten  gefüllt       ....       89 

112.  Freudenfeste  (d.  h.  freut  euch)  ihr  Saum- 
sattler, denn  das  Stroh  steht  in  Flammen       90 

113.  Dem  Feinde,  wenn  er  flieht,  die  Brücke 

von  Silber        ......        91 

114.  Ein  Kohlfucbs   (Russfuchs,  Brandfuchs) 

ist  eher  todt  als  ermüdet        ...       92 

115.  Der  Betrunkenen  (setzest  dn)  Rosinen  (vor)        — 

116.  Für  das  Theure  (muss  man)  mehr  Geld 

S9ben,  oder  davon  lassen        .       .       .       ~ 
ei  gleichem  Preise  (sind)  Brandfüchse) 
(vorzuziehen) — 

118.  Dem  Dieb  magst  da  nieht  stehlen  .  93 

119.  Den  kmmmen  Füssen  gebt  Boltsebahe  .  96 
ISO.  Dem  Einen  nnd  dem  Andern  ^ 
191.  Dem  Mntbigen  sieht  da^  OMek  bei       .       — 
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132.  A  los  pies  /  y  al  soto     .... 

123.  AI  raton  /  quo  no  sabe  mas  de  un  ho- 
rado  /  aquel  atapado :  presto  le  toma  el 
gato  .        •       .        .        . 

124.  Alpadre  temporal  has  dehonrar:  y  mas 
al  espiritnal 

125.  A  partar  dos  ha  /  la  a^ada  /  y  la  pala . 


97 


98 
100 


126*.  AI  buen  callar  llaman  sancho:  o  saggio       — 

126^.  AI  bueno  /  porque  te  honre:  y  al  malo, 

porque  no  te  desonre      .  .        .103 

127.  AI  buen  pagador  /  no  le  duelen  prendas       — 

128.  AI  buey  /  o  cauallo  maldito  /  el  pelo  le 

luze — 

129.  AI  baen  amigo  /  con  tu  pan:  y  con  tu 

vino — 

130.  AI  'buen  bra^ero  /  todos  le  sirven  con 
cafias        .......  — 

131.  Alcalde  /  Hämo  me  aqui  aignen  104 

132.  Al^ar  las  manos  a  Dios  . 

133.  Al^ar  la  cresta 

134.  Algar  la  paja    • 

135.  Al^ar  el  dedo  . 

136.  Al^ar  anooras 105 

137.  AI  enhornar  /  se  hazen  los  panes  tuertos       — 

138.  AI  fin  morir:  y  la  Haue  en  la  puerta  108 

139.  A  la  fin  /  se  canta  la  gloria  .        .        .        — 

140.  AI  freyr  /  lo  vereys         .        .        .        .110 

141.  Aldeana  es  la  gallina:  y  come  la  el  d^Ia 

Villa  /  0  el  de  seuilla      .        .        .        .111 

142.  AI  gato  /  por  ser  ladron :   no  lo  ecbes 

de  tu  meson 113 

143.  Alla  va  pedro  /  aparar  lazos  .  .117 

144.  Alla  van  leyes:  do  quieren  Beyes  .        .       — 

145.  Alla  vayas  mal:  donde  te  pongo  buen 
cabe^al 120 

146.  Alla  vayas  Hebrero  corto  /  cd  tus  dias 
venyte  y  ocho:  que  llevaste  lo  d'ogafio: 
alla  queda  Marco  mi  hermano  /  que 
quando  buelue  de  rabo:  ni  dexa  pastor 
engamarrado:  ni  camero  encen^errado   .      121 


147.  Allegadura  de  la  ceniza:  y  desparrama- 
dora  de  la  harina 122 

148.  A]\&  nos  veremos:   en  la  pellegeria  de 
Burgos 124 

149.  Alla  van  los  dias:  despues  el  sol  puesto  125 

150.  AI  lauar  /  sera  la  man^illa      .  .  -     — 

151.  Alma  /  por  sal — 

152.  AI  mo^o  perezoso  poned  le  la  mesa:   y 
embiad  lo  al  mädaao       ....  — 

153.  AI  malo  /  dalle  dineros  /  y  casalle        .  127 

154.  AI  mo^o  /  q   bien  le  sabo  el  pan:  por 
demas  es  el  ajo:  q  le  da        .        .        .  — 

155.  AI  moQO  amafiado  /  la  muger  al  lado   .  — 

156.  AI  muerto  /  dizen  quieres      .        •        .  — 

157.  AI  mal  vso  quebralle  la  cabe^a             .  128 

158.  Alma  de  cantaro      .       *       •       •  — 

159.  Alma  de  otro  cuerpo       .        .        •        •  — 

1 60.  AI  caer  (^ :  A  la  caida)  de  la  hoja :  te  espero  — 

161.  AI  HO  ducho  de  bragas  /  las  ooatanuB  le 
matan 129 

168.  AI  paaao  dal  boegr ISO 


122.  Den  Füssen  und  dem  Gebtische  (vertrau* 
dich  an)    

123.  Die  Maus,  die  nicht  mehr  als  ein  Loch 
weiss,  wird,  wenn  dieses  verstopft  ist, 
rasch  von  der  Katze  e^efangen 

124.  Den  zeitlichen  (weltlichen)  Vater  sollst  du 
ehren,  und  mehr  (noch)  den  geistlichen 

125.  Die  Hacke  und  die  Schaufel  werden  uns 
wegschaffen 

126*.  Gutes  Schweigen  nennen  sie  (nennt  man) 
Preise        .        •        •        •        .        .        • 

126\Dem  Guten,  dass  er  dich  ehre:  und  dem 
Bösen,  dass  er  dich  nicht  entehre  . 

127.  Dem  guten  Zahler  kommt  es  nicht  schwer 
an,  Pfänder  zu  geben      .... 

128.  Dem  gelästerten  Ochsen  oder  Pferd  glänzt 
das  Haar 

129.  Den  guten  Freund  (bewirthe)  mit  deinem 
Brod  und  mit  deinem  Wein    . 

130.  Das  gute  Kohlenbecken  bedienen  Alle 
mit  Röhrigt  (Schilfrohr)  .... 

131.  Alcalde  (Richter),  es  hat  mich  Einer  hie- 
her  berufen       .        .        .        . 

132.  Die  Hände  zu  Grott  erheben    . 

133.  Den  Kamm  hoch  tragen  (erheben) . 

134.  Das  Stroh  aufheben  (höher  legen)  . 

135.  Den  Finger  aufheben       .... 

136.  Die  Anker  lichten  (emporheben)     . 

137.  Beim  Einschiessen  (in  den  Backofen)  wer- 
den die  Brode  krumm     .... 

138.  Am  Ende  sterben:  und  der  Schlüssel  in 
der  Thüre 

139.  Am  Ende  singt  man  das  Gloria 

140.  Beim  Backen  werdet  Ihr  es  sehen 

141.  Die  Henne  (das  Huhn)  kommt  vom  Lande 
(Dürfe)  und  es  speist  sie  (es)  der  vom 
Städtchen  oder  der  von  Sevilla 

142.  Wirf  die  Katze  darum,  dass  sie  ein  Dieb 
ist,  nicht  zu  deinem  Hause  hinaus 

143.  Dorthin  geht  Peter,  um  Schlingen  herzu- 
richten (zu  legen) 

144.  Dahin  gehen  Gesetze,  wohin  Könige  wollen 

145.  Dahin  magst  du  genen,  Unheil,  wo  ich 
dir  ein  gutes  KopHcissen  lege 

146.  Geh*  dahin,  kurzer  Februar,  mit  deinen 
28  Tagen,  nachdem  du  das  Deine  für  heuer 
gethan  hast;  dort  bleibt  März  mein  Bru- 
der, welcher,  wenn  er  wider  Er'^^'ten 
ausrallt,  weder  den  Schäfer  mit  dem  f- 
fell  bedeckt,  noch  das  Schaf  ;  i 
Glocke  behangen  sein  lässt     . 

147.  Sammlerin  der  Asche  und  Verschwen- 
derin des  Mehls       •       •        .        .        • 

148.  Dort  werden  wir  uns  sehen:  in  der  Kürsch- 
nerei (oder  Weissgerberei)  von  Burgos  . 

149.  Dahin  gehen  die  Tage:  nach  Sonnen- 
untergang          

150.  Der  Flecken  wird  auszuwaschen  sein     ^ 

151.  Seele  für  Salz  (Witz)       .        .        .        . 

152.  Dem  faulen  Diener  deckt  den  Tisch  nnc 
schickt  ihn  im  Auftrag    ... 

153.  Dem  Bösen  gib  Geld  und  verheirathe  ihi 

154.  Dem  Burschen,  welchem  das  Brod  gu 
schmeckt,  ist  der  Knoblauch  unnöthi( 
(überflüssig),  den  man  ihm  ffibt 

155.  Dem  geschickten  Burschen  das  Weib  : 
Seite 

156.  Zum  Todten  sagen  sie«  willst  du? . 

157.  Dem  bösen  Brauch  (der  schlechten  Sitte 
Gewohnheit)  zertritt  den  Kopf 

158.  Armer  Tropf  oder  Einfaltspinsel    • 

159.  Seele  von  anderem  Körper 

160.  Beim  Fallen  der  Blätter  erwarte  ich  di 

161.  Den  nioht  ao  Hoaen  Gewöhnten  brin^ 
die  Nihte  am 

1^*  Im  Sohritto  im  Ochsen  . 
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163.  AI  poerco  gordo:  vntad  le  el  rabo 

164.  AI  pueroo  y  »I  yerno:  mostrad  le  ODa 
vei  la  casa:  q  el  se  verna  laego    . 

16&.  AI  primer  tapoo  ^arrapaa 

166.  A  persona  lisongera:  no  prestes  otdos  . 

167.  Alqaimia  prooada:  la  lengna  refrenada  . 

168.  Allega  te  a  loa  buenoa:  y  seras  vno  de 
ellos 

169.  AI  hilo  /  de  la  gente       .... 

170.  AI  aatacioao  /  sa  astacia  le  pierde 

171.  Alqaimia  prooada  /  tener  renta:  y  no 
gaatar  nada 

liS.  AI  q  es  naeno  /  dale  vn  haeuo:  al  ques 
▼iejo  /  den  le  odemo       .... 

173.  AI  qae  es  de  vida  /  el  agua  le  es  mede- 
cina:  al  qae  de  maerte  el  agua  le  es 
faerte 

174.  AI  qae  mal  viae:  el  miedo  le  sigue 

175.  AI  qae  no  tiene  amigos,  pobre  le  llaman 


176.  AI  qae  yo  bien  qoiera  /  la  mager  sele 
moera  la  mala  /  qae  no  la  buena  . 

177.  AI  ruyn  /  qaanto  mas  le  raegan:  mas  se 
estiende 

178.  AI  reues  me  la  vesti:  ande  se  assi 


pftg« 
130 


179.  AI  aapo  /  dem 

180.  Altas  /  o  baxas  en  abril  son  las  pascaas 

181.  Ama  con  amigo  /  ni  la  tengas  en  in  casa 
ni  la  dea  a  tu  veaino 

182.  Amor  /  daca  el  palo 

183.  Ama  /  aquien  no  te  ama:  respdde  /  aquien 
no  te  llama:  y  andaras  carrera  vana 

184.  A  montona  el  aaaro  /  y  no  sabe  para 
qaien 

185.  AI  mentiroso  /  qaando  dize  verdad:   no 
le  dan  antoridad       .... 

186   A  mala  lla^  /  mala  yeraa 

187.  Amor  de  nifia  /  agaa  en  cestilla 

188.  A  maertos  /  y  a  idos:  no  ay  amigos 

189.  AI  rayn  /  dadle  officio    . 

190.  Amigo  de  ta^a  de  vino  . 

191.  A  mas  moros  /  mas  gauancia 
19i.  A  mal  echo:  raego:  y  pecho  . 

193.  A  mala  venta  /  pan  pintado   • 

194.  Amorei  naeaos  /  casa  con  pecheros 

196»  Amen  /  amen  /  al  cielo  saben 

196.  Anar  /  y  aaber  /  todo:  no  paede  ser 

197.  Ama:  y  aeraa  amado 
19^  Amigo  de  amigoa    .... 
199.  Amor  de  monja:  fhego  de  estopa  . 
SOO.  Andate  amor:  alegrate:  q  cotentado  me 

hat  para  aiempre 
901.  AI  mo^  galano  /  hya  de  mano 

109.  A  mala  venta:  mala  cnenta  • 

903.  AoKi^edad  ocioaa,  vejez  traaagosa 

904.  Ama^o  /  y  etcoplo:  como  pilar  de  yglesia 

905.  Amaeha  /  marüllo  •       •       .       . 
906L  A  mti  fisdo,  mal  oofio    . 
991»  AI  aoffo  »oarto  /  graa  lan^ada    • 
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137 


142 
146 


149 


150 


194 

195 
197 

200 
201 


202 


204 
206 
210 


213 
215 


216 

220 
221 


228 
225 


1B3.  Dem  fetten  Schwein  schmiert  den  Schwanz 

164.  Dem  Schwein  and  dem  Schwiegersohn 
zeigt  einmal  das  Haas  und  es  (er)  wird 
alsbald  kommen 

165.  Beim  ersten  Zapfen  (Stöpsel)  Satz  . 

166.  Der  schmeichelnden  Person  gib  kein  Gehör 

167.  Bewährte  Goldmacherkunst:  die  im  Zaume 
gehakene  Zange      

168.  Schliess'  dich  an  die  Guten  an,  und  du 
wirst  einer  derselben  sein 

169.  Nach  dem  Faden  der  Leute    . 

170.  Den  Hinterlistigen  richtet  seine  Hinter- 
list zu  Grunde         

171.  Erprobte  Goldmacherkunst:  Bente  haben 
und  nichts  ausgeben        .... 

172.  Dem  Neuling  (neuen  Ankömmling,  No- 
vizen) gib  em  £i:  dem  Alten  gebe  man 
zur  Genüge,  oder:  den  Teufel  =  nichts 

173.  Für  den,  der  am  Leben  ist,  ist  das  Was- 
ser Arznei ;  für  den  Todten  ist  das  Wasser 
hart 

174.  Dem,  der  schlecht  lebt,  folgt  die  Furcht 

175.  Wer  keine  Freunde  hat,  den  nennen  sie 
(nennt  man)  arm 

176.  Meinem  Freunde  möge  das  böse  Weib 
sterben,  doch  nicht  das  gute  • 

177.  Je  mehr  man  den  Schlimmen  bittet,  desto 
mehr  macht  er  sich  breit 

178.  Ich  habe  die  Sache  verkehrt  genommen 
(angefangen),  es  mag  (auch)  so  gehen  . 

179.  Der  Kröte  Erde  (Boden) 

180.  Früher  oder  später  im  April  sind  die 
Ostern 

181.  Eine  Haushälterin  mit  einem  Buhlen  hab* 
nicht  in  deinem  Hause,  noch  gib  sie 
deinem  Nachbar 

182.  Liebe  ^ibt  den  Stock  heraus  . 

183.  Liebe  den,  der  dich  nicht  liebt;  antworte 
dem,  der  dir  nicht  ruft:  und  du  wirst 
einen  vergeblichen  Weg  gehen 

184.  Der  Geizige  häuft  (Schätze)  auf  und  weiss 
nicht  für  wen 

185.  Dem  Lügner,  wenn  er  die  Wahrheit 
spricht,  misst  man  keinen  Glauben  bei  . 

186.  Auf  schlimme  Wunde  schlimmes  Kraut 

187.  Mädchenliebe  Wasser  in  einem  Körbchen 

188.  Für  Todte  und  Weggegangene  gibt  es 
keine  Freunde 

189.  Dem  Schelm  gebt  ein  Geschäft 

190.  Tischfreund  (Freund  vom  Weinbecher)  . 

191.  Je  mehr  Mauren,  desto  mehr  Vortheil    . 

192.  Nach  böser  That  (geziemt)  Bitte  (um  Ver- 
zeihung) und  Ergebung  (Demuth)  . 

193.  Schlechtem  Verkauf  verziertes  Brod 

194.  Neue  Liebschaften,  ein  Haus  mit  Steuer- 
pflichtigen         

195.  Amen,  Amen  steigen  zum  Himmel  empor 

196.  4^ieben  und  ganz  weise  (klug,  bei  Sinnen, 
Verstand)  sein,  kann  nicht  sein 

197.  Liebe  und  du  wirst  geliebt  werden 

198.  Freund  von  Freunden      .... 

199.  Nonnenliebc:  Wergfeuer  .... 

200.  Fahr*  hin,  Liebe,  freu*  dich,  ich  habe  dei- 
ner für  immer  genug       .... 

201.  Dem  artigen  (schönen)  Jungen  die  Toch- 
ter sogleich 

202.  Schlechtem  Verkauf  schlechte  Rechnung 

203.  Müssiger  Jugend,  mühseliges  Alter 

204.  Mit  Hammer  und  Meissel:  wie  ein  Kir- 
chenpfeiler         

206.  Fest,  dauerhaft,  mauerfest,  anzerstörbar, 

sicher,  in  gutem  Glauben 
206.  Auf  einen    groben  Kloti  (gehört)   ein 

grober  Keil 

S07.  Dem  todten  Maaren  einen  groaien  Las- 

zenatich  (geben) 
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208.  A  mo^o  goloso  /  higo  a  dinero     .        .  227 

209.  Amor  loco  yo  por  vos:  y  vos  por  otro  228 

210.  A  mo^o  al^acero  /  amo  roncero     •       .  229 

211.  A  mi  hijo  lo^ano  /  no  me  lo  cerquen 
quatro 230 

212.  A  mucho  bablar  /  mucho  errar       .        •  234 

213.  A  mas  priessa  /  mas  vagar     .                .  236 

214.  A  mi  muger  vermeja:  por  el  pico  leotra: 

qae  no  por  la  oreja        ....  238 

215.  AI  buen  varon  /  tierras  ajenas  patria  le  son  — 


216.  Amigos  /  que  se  conocen:  de  lexos  se 
saladan 

217.  A  mas  no  poder  /  no  ay  cosa  faerte 

218.  Amostazado 

219.  Amenazados  /  comen  pan 

220.  Ama  hermano  a  bermana:  y  marido  a 
mnger  sana 

221.  Amores:  diablos  (dolores):  y  dineros:  no 
pueden  estar  secretos 

222.  Afio  de  neblinas  /  afio  d'bazinas:  tem 
pranas  /  q  no  tardias 

223.  A  la  muger  casta:  Dios  le  abasta  . 

224.  Anda  perro  /  tras  tu  duefio 


225.  Andar  toda  la  nocbe  y  amanecer  en  casa 

226.  Andar  /  de  mula  coxa    .... 

227.  Antes  cnez  /que  biervas 

228.  Antes  que  te  cases  /  mira:  lo  que  hazes: 
ca  no  es  nüdo:  que  assi  lo  desates 

229.  Antes  podrido:  que  coroido    . 

230.  A  nueno  ne^^ocio  /  nueuo  consejo  . 

231.  Anda  el  majadero  /  de  otero  a  otero:  y 
biene  a  quiebrar  en  el  bombre  bueno     . 

232.  Andar  con  el  tiempo        .... 

233.  Antes  quiebrar  /  que  doblar   . 

234.  A  carga  cerrada 

235.  Andar  /  a  domar  potros .... 

236.  Antes  de  mil  afios  /  todos  seremos  calvos 


237.  Anillo  /  en  narlz  de  puerco    . 

238.  Antes  toman  al  mentiroso:  que  al  coxo 

239.  Antafio  /  me  mordio  el  sapo:  y  ogafio 
se  me  incho  el  papo 

240.  A  yna  /  que  äderte:  diez  yerra 

24t.  Amor  de  Sefior  /  amor  de  huron   . 

242.  Andar  /  a  sombra  de  tejadas  . 
248.  Andar  a  caga  de  grillos  . 

244.  Andar  en  puntillas  .... 

245.  Andeme  yo  caliente  /  y  ria  se  la  gente 

246.  Afio  de  nienes  /  afio  de  bienes 

247.  Andar,  andar  /  cuerpo  a  enterrar   . 

248.  Antes  ciegues:  que  mal  veas  . 

249.  Antojo  malo  /  que  le  vino  al  alcalde 

250.  A  otro  perro  /  con  esse  buesso 

261.  A  bora  mala  /  no  ladran  canes 

252.  A  pie  enzato 

353.  A  pie  con  bola       .... 
254*  A  pan  dvro  /  dieote  agodo    •      • 
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248 

250 


254 

255 
266 


264 
268 


273 
277 

279 


281 


284 


285 


286 


287 


288 


289 


208.  Naschhaftem  Jungen  eine  Feige  um  Geld 

209.  Thörichte  Liebe:  Ich  für  Euch  und  Ihr 
für  einen  Andern 

210.  Dem  naschhaften  Knecht  ein  mürrischer 
Herr 

211.  Mögen  meinen  stattlichen  Sohn  mir  nicht 
vier  umringen 

212.  Bei  vielem  Sprechen  viel  Irren 

213.  Bei  mehr  Eile  mehr  Umherschweifen 

214.  Meinem  rothhaarigen  (roth  angelaufenen) 
Weibe  geht  durch  den  Schnabel  ein,  was 
nicht  durch  das  Ohr        .        .        ,        . 

215.  Dem  tüchtigen  Manne  sind  fremde  Län- 
der Vaterland 

'216.  Freunde,  die  sich  kennen,  grüssen  sich 
von  weitem 

217.  Gegen  Zwang  hilft  nichts 

218.  Aufgereizt  (übermässig  aufgeregt) . 

219.  Bedrohte  essen  Brod        .       •       .        . 

220.  Bruder  liebt  Schwester  und  Mann  (Gatte) 
gesundes  (braves)  Weib  .... 

221.  Liebe,  Teufel  (Schmerzen)  und  Geld  kön- 
nen nicht  geheim  sein  (lassen  sich  nicht 
verbergen)        

222.  Ein  Jahr  mit  Nebeln  ein  Jahr  mit  Gar- 
ben: aber  die  Nebel  müssen  zeitig  ein- 
treten, nicht  verspätet      .... 

223.  Der  keuschen  Frau  genügt  Gott    . 

224.  Geh*,  Hund,  hinter  deinem  Herrn  (such* 
deinen  Herrn) 

225.  Die  ganze  Nacht  gehen  und  am  Morgen 
zu  Hause  sein  ...... 

226.  Gehen  eines  hinkenden  (lahmen)  Maul- 
thiers 

227.  Zuvor  koche,  ehe  (du)  siedest 

228.  Bevor  du  dich  verheirathest ,  überlege, 
was  du  thust:  denn  es  ist  kein  Knoten, 
denn  du  so  wieder  auflösen  kannst 

229.  Eher  verfault,  als  gegessen 

230.  Neuem  Geschäfte  neuer  Rath 

231.  Es  gebt  der  Stössel  (Tölpel)  von  Hügel  zu 
Hügel,  und  zerbricht  am  guten  Menschen 

232.  Mit  der  Zeit  gehen 

233.  Eber  brechen,  als  biegen 

234.  In  geschlossenem  An&ll,  im  Ghoc . 

235.  Fohlen  bändigen  (Fohlen  Zügel  anlegen) 
wollen 

236.  Vor  tausend  Jahren  (noch  ehe  tausend 
Jahre  vergehen)  werden  wir  Alle  kahl 
(Kahlköpfe)  sein 

237.  Kinglein  in  Schweins-Nase 

238.  Den  Lügner  fUngc  man  eher  als  den  Hin- 
kenden (Lahmen) 

239.  Im  vorigen  Jahre  biss  mich  die  Kröte: 
und  heuer  schwoll  mir  der  Kropf  an     . 

240.  Auf  eine,  welche  das  Ziel  trifft,  gehen 
zehn  fehl 

241.  Liebe  eines  grossen  Herrn ,  Liebe  eines 
Menschenscheuen      

242.  Im  Schatten  von  Dächern  gehen     . 

243.  Auf  die  Jagd  nach  Grillen  gehen   . 

244.  Auf  den  Fussspitzen  gehen 

245.  Werd*  ich  nur  warm  und  mögen  die  1 
spotten 

246.  Schneejahr,  gutes  Jahr  (gutes  Emtejahi 

247.  Gehen,  gehen,  Leib  zu  begraben    . 

248.  Eher  mögest  du  erblinden,  als  schlech 
sehen        

219.  Ein  böses  Gelüste  kam  dem  Richter  (Amt 
mann,  Bürgermeister)  an 

250.  (Wendet  euch)  an  einen  andern   Hu 
mit  diesem  Knochen 

251.  Zu  böser  Stunde  bellen  Hunde  nicht 

252.  Trockenen  Fasses     .... 

253.  Mit  der  Kofsl  an  Fasse  . 
d54.  Für  hartes  Brod  scharfer  Zahn 
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SS5. 
966. 

2Ö7. 

S60. 
S61. 

se2. 

268. 
S64. 
S65. 

2vO. 

267. 
268. 
269. 

270. 
271. 

272. 


A  perro  yiejo  /  do  odz  /  cqz  . 

AI  bney  viejo  /  no  le  cates  abrigo 

A  palabras  loeas  /  orejas  sordas 

A  pobreu  /  no  av  vergaen^ 

Apretar  las  cal^deraa 

A  poeo  candal  /  poca  ganaDcia 

Apurtad  le  del  man^no:  no  sea  lo  de 

aotafio 

A  propoaito  /  frav  jarro  . 

A  palabraa  /  palabraa 

Apartar  pajaeia        .... 

A  pedir  de  boca      •       •       .       . 

Aqoella  aae  es  mala:  qae  so  nido  estraga 

(ö  caga) 

A  pan  /  7  enchillo  .... 
A  perdoD  berido  .... 
A  poco  pan  /  tomar  Inego  /  o  primero 


A  pooo  dinero  /  poca  aalnd    • 

A  padre  ganador  /  hijo  despendedor 

A  qaien  Diot  qniere  bien :  la  casa  le  sabe 
7  a  qnien  mal:  la  casa:  y  el  hogar 


A  quien  /  DIos  qniere  bien  la  hormiga  le 

ya  a  bnscar 

A  qnien  /  dnele  la  mnela:  que  se  la  saque 


273. 
274. 
275.  A  qnien  /  dan:  no  eacoja 


AqnelloB  son  ricos:  que  tienen  amigos  . 
Aqnel  va  sano:  que  anda  por  lo  llano  . 
A  qnien  /  nada  tiene:  el  rey  la  haze 

franco  (ö  libre) 

A  quien  /  Dioa  se  la  da:  san  Pedro  se 

lo  bendiga 

A  qne  qules  boca 

A  qnien  cueze:  y  amassa:  no  le  hnrtes 

hogaza 

Aqnel  (Ese)  es  de  Uorar:  que  tuno  bien: 
7  yiene  amal 

Aqnel  /  pierde  venta:  que  no  tiene:  que 

venda        

Aqnel  es  rioo:  one  esta  bien  con  Dios  . 
A  qnien  no  habla:  no  le  070  Dios 
A  gran  seca:  gran  mojada 

A  qnien  da:  7  no  toma:   dicha  es:  que 

le  falta 

A  qnien  /  Dios  qniere  bien:  la  perra  le 

pare  lechones 

'Arre:  deia  le  dezir 

Anratos  perdidos 

Arrebolet  de  la  mafiana  /  a  la  noche  son 
con  sgna:  arreboles  de  la  noche  /  a  la 
mafinna  son  con  sol  .  •  .  . 
A  ruyn  official  /  que  quiera  le  embara^a 

Areo  /  qne  mueho  brega  /  o  el  /  o  la 

enerda 

Arre  /  allA:  qne  prendan 

ArregtMto  se  la  vieja  a  los  bledos:  nf 

dexa  verdes:  ni  secos      .        .        .        . 


A  rio  bnelto  /  gsnancia  de  pescadores  . 

297.  Arremedo  se  morilla:  7  oomieren  la  lobos 

SM.  Airima  o«  ml  naranjo      •       .       •       • 
ft9.  ArriaMT  Im  etpnelas       .       .       •       « 
iOO.  A»  M0B :  7  eogttraa  trlgo 
M.  A  iqra  mofßHkn  myii  capisaToelo 


276. 
277. 
278, 

279. 

280. 
281. 

282 


283. 

881. 
285. 
286. 

287. 

288. 

289. 
290. 
291. 

292. 
293. 

294. 

29:1. 


289 
293 


294 
295 


310 
312 
315 
316 


317 
319 


324 
325 

330 
331 

333 

336 

338 

339 
340 

341 


342 


844 


348 
349 


351 


354 


856 

857 

859 

860 
861 


255.  Einem  alten  Hund  kein  bsti  bsti  (lockt 
man  nicht  herbei)     .... 

256.  Dem  alten  Ochsen  brauchst  du  keinen  Zu 
fluchtsort  (kein  Obdach)  aufzusuchen 

257.  Thöriehten  Worten  taube  Ohren     . 

258.  In  Armuth  liegt  keine  Schande 

259.  Die  Schuhe  festbinden     . 

260.  GeringemVorrath  (Capital)  geringerOewinn 

261.  Nehmt  ihn  weg  vom  Apfelbaum:  (doch) 
sei  es  nicht  der  vom  vorigen  Jahre 

262.  Zur  Sache,  Bruder  Jarro 

263.  Auf  Worte  Worte    .... 

264.  Spreu  sichten  (aussuchen) 

265.  Nach  Mundes  Verlangen  . 

266.  Das  ist  ein  schlechter  Vo^el,  der  sein 
Nest  beschädigt  (oder:  bescneisst)  . 

267.  Auf  Brod  und  Messer 

268.  Mit  verletztem  Banner 

269.  Bei  wenif  Brod  (muss  man)  sogleich 
nehmen  oder  zuerst .... 

270.  Bei  wenig  Geld  weniff  Heil  (Wohlbefinden) 

271.  Dem  erwerbenden  Vater  ein  verschwen 
dender  Sohn 

272.  Wem  Gott  wohl  will,  dess  Haus  nimmt 
ihn  wahr  (wird  ihn  inne);  und  wem  er 
Übel  will,  dess  Haus  und  Herd 

273.  Wem  Gott  wohl  will^  den  sucht  die  Ameise 

,  HUI       ..•  ..... 

274.  Wen  der  Stockzahn  schmerzt,  der  reiese 
sich  ihn  aus 

275.  Wem  man  gibt,  der  wähle  nicht  aus  (sei 
nicht  wählerisch) 

276.  Jene  sind  reich,  welche  Freunde  haben  . 

277.  Der  geht  sicher,  der  durch  die  Ebene  geht 

278.  Wer  nichts  hat,  den  macht  der  König 
steuerfrei 

279.  Wem  Gott  es  gibt,  möge  St.  Peter  ed 
segnen       

280.  Nach  was  du  willst  Mund 

281.  Dem,  der  bäckt  und  knetet,  magst  du 
keinen  Brodlaib  stehlen  .        .        .        . 

282.  Der  ist  zu  beklagen,  der  es  gut  hatte  und 
dem  es  (dann)  schlecht  geht  (der  in's 
UnglQck  geräth) 

283.  Jener  kommt  um  Verkauf,  der  nichts  zu 
verkaufen  hat 

284.  Jener  ist  reich,  der  mit  Gott  gut  steht . 

285.  Wer  nicht  spricht,  den  hört  Gott  nieht  • 

286.  Auf  grosse  DQrre  (Trockenheit)  grosse 
Nässe  (Feuchtigkeit)         .        .        .        . 

287.  Wer  gibt  und  nicht  nimmt«  dem  fehlt 
Glück  (der  hat  kein  Glfick)    . 

288.  Wem  Gott  wohl  will,  dem  gebiert  die 
Hündin  Ferkeln 

289.  Weiterl  lass  ihn  reden     .        .        .        . 

290.  In  mttssigen  (freien)  Stunden,  Augenblicken 

291.  Morgenröthen  sind  am  Abend  mit  Regen; 
Abendröthen  am  .Morgen  mit  Sonne 


292.  Einen  schlechten  Arbeiter  (Beamten) 
bringt  Alles  in  Verlegenheit  . 

293.  Ein  Bogen,  den  man  sehr  spannt,  (reisst) 
er  oder  die  Sehne 

204.  Hör  Euch  der  Teufel!  Packt  Euch! 

295.  Die  alte  Frau  fand  an  den  wilden  Fuchs- 
schwänzen Behagen:  sie  lässt  weder  grüne 
noch  dürre  da 

296.  Bei  aufgewühltem  Flusse  Gewinn  für  die 
Fischer      .        • 

297.  Ein  maurisches  Mädchen  stürzte  sich  vor, 
und  die  Wölfe  frassen  es        .       .       . 

298.  Sucht  Schutz  nnter  dem  Pomeranzenbanm 

299.  Die  Sporen  einsetzen       .... 

300.  Pflüge  wohl  und  da  wirst  Welten  ernten 
801.  Sehleehtem  Bflrsehohen  (Diener)  aehlech- 

tes  UeberrOekohen 
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302.  A  rey  maerto  /  reyno  arreuaelto    • 

303.  Arrojare  esta  pella  a  aquel  astial:  sino 
apegare:  hara  8eöal         .       .       .       • 


304.  A  Santa  Maria  /  no  le  cates  vigilia 

305.  Assi  86  hazen  los  milanos  flacos:  vi  endo 
los  pollos:  y  desseando  los    . 

306.  Assi  le  esta:  como  la  silla  al  asno 

307.  A  sabor  de  paladar  (ö  dcl  paladar) 

308.  Asna  con  pollino  /  no  va  drecha  al  mo- 
lino  /  o  el  Camino 

309.  Asna  coxa  /  mas  hauias  de  madrugar    . 


310.  Ann  asno  /  vasta  le  vna  albarda   . 

311.  A  saz  paede  poco:  quien  no  amenaza  a 
otro 

312.  Asno  de  muchos,  lobos  le  comen 

313.  Aquel   es  buen   (urujano:   que  ha 
bien  acuchillado 

814.  Asno  malo  /  cabe  casa  aguija 


362 


sido 


315.  Asno  con  oro  alcan9alo  todo 

316.  A  sobre  peyne 

317.  A  pie  jantillas 


318.  Asentar  el  pie  llano  /  o  de  cuesta  /  el 

seso  lo  muestra 

S19.  Andar:  andar,  el  rabo  esta  por  dessollar 


320.  Assi,  como  assi  /  no  lo  hauia  gana 

321.  Asno  lerdo  /  tu  diras  lo  tuyo:  y  despues, 
lo  ageno    

322.  Assi  podeys  llamar  /  al  rey  compadre   . 

323.  Assi  te  de  Dios  vida:   que  es  oracion 
partida 

324.  A  qui   morira  sancba  la  vermeja:  mas 
suya  sera  la  dehessa       .... 


S63 


365 
866 


377 


380 
381 


390 


394 


395 


325.  A  quien  da  /  y  toma  /  nacele  vna  Corona       — 

326.  A  quien  /  haze  casa:  o  se  casa:  la  bolsa 

le  queda  rasa 396 

327.  A  quien  /  no  teme:  nada  le  espanta      .        — 

328.  A  tu  /  por  tu:  como  en  tabena       .        •      397 

329.  A  quien  vela:  todo  se  le  reuela     .        .       — 

330.  A  quien  /  Dios  quiere  bien:  en  Seuilla 
le  dio  de  comer:  a  quien  mal:  en  Gor- 
doua  vn  lagar — 

331.  A  quien  /  mal  quieras:   pleyto  le  veas: 

y  a  quien  /  mal  /  mal  /  pleyto:  y  vrinal      398 

332.  A  quien  cria  pollos:  o  nifios:  siempre  le 
lamg  los  dedillos — 

333.  A  quien  /  fila:  y  (uer^o:  el  sol  se  le  parece       — 

334.  A  qui  /  perdi  vna  aguja:  mas  aqui  la 
hallare 403 

335.  A  quien  bas  de  dar  de  yantar:  no  te 
duela  el  almor^ar 404 

336.  Atar  lo  al  tren^ado — 

337.  A  todo  ay  remedio:  si  no  ala  muerte    .  — 

338.  A  todos  dan  consejo  /  y  no  lo  toman 

para  si' 406 

339.  A  toerto  /  o  a  drecho  /  naestra  casa  hast« 

el  techo    ^ 409 

840,  A  toerto  /  o  a  drecho  /  ayade  Dios  a 

naeatro  coasqlo 410 


302.  Ist  der  König  todt,  das  Königreich  um- 
gewälzt      

303.  Ich  werde  diesen  Ball  (diese  Kugel)  nach 
jener  Wand  werfen ;  wenn  er  nicnt  hängen 
bleibt,  so  wird  er  eine  Spur  (ein  2^ichen) 
zurücklassen 

304.  Der  heiligen  Maria  sorge  nicht  fQr  Vigilien 

305.  So  werden  die  Weinen  (Hühnergeier) 
schwach,  wenn  sie  die  jungen  Hühnchen 
sehen  und  darnach  Lust  tragen 

306   Es  steht  ihm  an,  wie  der  Sessel  dem  Esel 

307.  Nach  Geschmack  des  Gaumens 

308.  Eine  Eselin  mit  einem  Füllen  geht  nicht 
geraden  Wegs  zur  Mühle  oder  geht  nicht 
geraden  Weg 

309.  Eine  hinkende  (lahme)  Eselin  hat  mehr 
Wege,  vorzukommen  (einen  Vorsprung  zu 
gewinnen) 

310.  Einem  Esel  ist  ein  Packsattel  genu^^     . 

311.  Wenig  genug  kann  (vermag),  wer  einem 
Andern  nicht  droht 

312.  Den  Esel  Vieler  fressen  die  Wölfe 

313*  Jener  ist  guter  Wundarzt,  der  selbst 
tüchtig  verwundet  worden  ist 

314.  Ein  schlechter  Esel  geht  eilig  beim  Hause 
(wenn  die  Arbeit  fast  gethan  ist)    . 

315.  Ein  Esel  mit  Gold  erreicht  Alles    . 

316.  Obenhin,  oberflächlich      •        .        •        . 

317.  Mit  gleichen  (eng  nebeneinander  gestell- 
ten) Füssen       

318.  Ebenen  Fusses  oder  abschüssigen  gehen, 
zeigt  der  Verstand 

319.  Gehen,  gehen  (Vorwärts,  vorwärts),  es 
muss  dem  Schweif  die  Haut  abgeschun- 
den werden 

320.  So  wie  so,  er  hatte  keine  Lust  dazu 

321.  Stumpfsinniger  Esel  (Dummkopf),  du  wirst 
das  Deinige  und  nachher  das  Fremde  sagen 

322.  So  könnt  Ihr  den  König  Gevatter  heissen 

323.  So  möge  dir  Gott  (langes)  Leben  gewäh- 
ren: was  eine  getheilte  Bitte  ist     • 

324.  Hier  wird  Sancha  die  rolhhaarige  sterben : 
aber  ihr  wird  d^r  Platz  (Grund  und  Bo- 
den) gehören 

325.  Wer  gibt  und  nimmt,  dem  erwächst  eine 
Krone       ....... 

326.  Wer  ein  Haus  macht  (baut)  oder  sich 
verheirathet,  dem  bleibt  (wird)  der  Geld- 
beutel glatt  (leer) 

327.  Wer  keine  Furcht  hat,  den  erschreckt  nichts 

328.  Grob,  wie  im  Wirthshau^e 

329.  Wer  wacht  (die  Augen  offen  hat),  dem 
offenbart  sich  Alles         .        •        .        . 

330.  Wem  Gott  wohl  will,  dem  gab  er  in  Se- 
villa zu  essen,  wem  (er)  übel  (wiU),  in 
Gordova  eine  Kelter  (ein  Weingut] 

331.  Wem  du  Übel  willst,  dem  sprecn*  von 
Prozess :  und  wem  übel  Übel  (recht  Übel), 
vom  Prozess  und  Nachttopf    . 

332.  Wer  Küchlein  oder  Kinder  aufzieht^  dem 
lecken  sie  stets  die  Finger 

333.  Wer  spinnt  und  windet,  dem  erscheint 
die  Sonne 

334.  Hier  verlor  ich  eine  Nadel:  aber  hier 
werde  ich  sie  finden        .... 

335.  Wem  du  Mittagessen  zu  geben  hast,  dem 
gib  ohne  Klage  das  Frühstück 

336.  Etwas  fahrlässig  unternehmen,  betrdiben 

337.  Für  Alles  gibt  es  ein  Heilmittel,  ausser 
für  den  Tod 

338.  Allen  geben  sie  Kath  und  nehmen  ihn 
nicht  für  sich 

389.  Mit  Recht  oder  Uorechti  unser  Haus  bis 
zum  Dache 

340.  Recht  oder  Unreehl,  Gott  stehe  nnserm 
Voiliabea  M  ••*...       . 
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Sil.  A  ti  lo  digo  /  hijoela:  entiende  lo  tn  mi 

noresuela 410 

342.  A  tree  diM  boenos  /  oabo  de  mal  eatrena  413 

343.  A  ta  hijo,  baen  nombre:  y  officio  416 

344.  Antee  cabe^a  de  gato:  qne  cola  de  leon  423 
346.  Albridas  /  fMidre:  qae  ya  podan    .       •  443 

346.  Aoer  traydo  loa  atabalea         .       .       .  — 

347.  Aanqae  me  hagas  del   ojo  tuerto:  no 

dire  de  laa  coles  del  hnerto    .       .       .  ^ 

348.  Ann  no  ensillamoa:  ya  canalgamoa  444 

349.  Ann  /  alma  tiene — 

85a  Ann  ay  /  sol  en  los  tejados    .       •       •  — 

361.  Anelaa  /  y  remoa 450 

35s.  A  vanderas  desplegadas  .       .        .       .  — 

853.  A  vn  traydor  /  dos  aleuosos  .                .  451 

854.  A  vn  ruyn  /  rnyn:  y  medio    .        .        .  455 

355.  Ann  no  estays  en  la  calabaga:  ya  soys 
Yinagre •.        .  — 

356.  Ann  no  asamos:  ya  empringamos  .        .  456 

357.  Ann  no  soys  salido  del  cascaron:  ya  te- 
neyes  presuncion      .        .        .       .  458 

858.  Aunque  voy:   y  vengo:    no  oluidare  el 

foego 460 

359.  A  qnien  /  buena  muger  tiene:  ningun 

mal  le  pnede  venir:  q  no  sea  de  sufrir .  461 

860.  A  quien  tiene  mala  muger:   ningnn  bien 

le  pnede  venir:  qne  bien  se  pu^a  dezir  463 

361.  A  vifia  /  q  se  pode  de  espacio:  antes  de 

vn  afio:  dara  agrazo       ....  468 

862.  Aues  viato  mo^:  mi  gato  en  galocbas?  — 

363.  Annas  y  /  dineroa:  buenas  manos  quieren  471 

8S4.  Ayjuk  /  haremos  nada  sin  vn  pandero    .  — 

365.  Ay  dedo  /  dedo:  en  la  cama  estoy:  y 

en  la  calle  hiedo      .      ^       .       .       .  — 

866.  Ay  te  dnele:  ay  te  dare  .       .        .       .  — 

867.  Ayamoa  paz:  y  moriremos  viejos   .       •  — 

868.  Ay  ojoa:  qne  de  lagafia  se  apagan  472 
369.  Ay  vn  diablo:  qne  parece  /  a  otro  — 

870.  Ay,  ay  /  qne  as?  rompo:  lo  que  tengo: 

y  no  me  dkn  maa — 

871.  A  Ira  de  DIoa  /  no  ay  cosa  fuerte  473 

87^  AJoa  qniea  oochino?        ....  475 

878.  A  qnel  aaai  bien  dan^a:  como  tiene  los 
anigoa  en  la  aala — 

874.  A  barra  nneua:  eincba  amarilla             .  ^ 

875.  A  boea  de  oangilon        ,       .       .       .  _ 

876.  A  bnen  compafion:  bnena  compafiia  — 

877.  Abaxar  /  Us  orejas 476 

178.  A  nalaa  pnftaladas:  y  a  trayieion  mnera: 

■i  oo  aoj  da  Cordona     ....... 

879.  A  B090  Baeoo  pao  y  boebo:  andando  la 
aio:  IN»  /  palo — 

m.  A  bMi  kMdos  oona  la  aabn  ^ 

/  luut ,      •      •       •      •       •  — 
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841.  Zu  dir  sag*  ich  es,  TOchterchen:  hör*  es 

du,  mein  Schwiegertöchterchen        .  410 

312.  Auf  drei  gute  Tage  Uebermass  des  Uebels      413 

343.  Deinem  Sohn  guten  Namen  and  ein  Ge- 
schäft (Arbeit)  .        .       .        .       .        .416 

344.  Eher  (lieber)  Katzenkopf  als  LOwenschweif     428 

345.  Ein  Geschenk,  Vater:  denn  sie  beschnei- 
den schon  die  B&ume  (Reben)        .       .      443 

346.  Die  Pauken  getragen  (oder  herbeigebracht) 
haben — 

347.  Obgleich  du  mir  Seitenblicke   zuwirfst, 
,  werde  ich  nichts  vom  Kohl  des  Gartens 

sagen — 

348.  Noch  satteln  wir  nicht,  und  reiten  schon      444 

349.  Noch  hat  er  ein  Gewissen,  oder:   Noch 

hat  er  Religion — 

350.  Noch  ist  Sonne  auf  den  Dfichem  «  .        •  — 

351.  Mit  Segeln  und  Rudern  ....  450 

352.  Mit  entfalteten  Fahnen     .        .        .        .  _ 

353.  Einem  Verrfither  zwei  Treulose      .        .  451 

354.  Einem  Schelm  Schelm  und  ein  halber, 
oder:  Einem  Schelm  anderthalbe    .  455 

355.  Noch  seid  ihr  nicht  in  der  Flasche:  (und) 
schon  seid  ihr  Essig        ....       — 

356.  Noch  braten  wir  nicht,  tauchen  schon  ein      456 

357.  Noch  seid  Ihr  nicht  aus  der  Eischale 
heraus :  (und)  schon  habet  Ihr  Eigendünkel      458 

358.  Obgleich  ich  ab-  und  zugehe  (nicht  viel 
daheim  bin),  werde  ich  den  häuslichen 
Herd  nicht  vergessen       ....      460 

359.  Wer  ein  gutes  Weib  hat,  dem  kann  Icein 
Uebel  widerfahren,  das  nicht  zu  ertragen 
wftre 461 

360.  Wer  ein  böses  Weib  hat,  dem  kann  nichts 
Gutes  kommen   (widerfahren),  das  man 

gut  heissen  kann 463 

361.  Den  Weinberg  beschneide  man  allmälig 
(von  Zeit  zu  Zeit):  vor  einem  Jahre  wird 

er  Trauben  geben 468 

362.  Habt  Ihr,  Mädchen  (Mägde),  meine  Katze 
in  Galoschen  (eine  Art  Holzschuhe)  ge- 
sehen?      ....*..        — 

363.  Waffen  und  Geld  wollen  gute  Hände     .      471 

364.  Schnell  werden  wir  nichts  thun  ohne  eine 
Schellentrommel — 

865.  Ach  woher,  woher  (kommt  es  doch):  ich 
bin  im  Bette  (d.  h.  krank)  nnd  bin  auf 
die  Strasse  gesetzt — 

366.  Da  thut  es  dir  wehe,  da  werde  ich  dich 
treffen  (schlagen) — 

367.  Lasst  uns  Friede  haben  und  wir  werden 

alt  sterben — 

368.  Es  gibt  Augen,  die  am  Triefen  der  Augen 
Gefallen  finden 472 

369.  Es  gibt  einen  Teufel,  der  einem  andern 
gleicht — 

370.  Ei,  ei !  was  hast  du?  Ich  zerbreche  (zer- 
reisse),  was  ich  habe  und  sie  geben  (man 
gibt)  mir  nicht  mehr        ....        — 

371.  Gegen  Gottes  Zorn  gibt  es  keinen  Wider- 
stand          473 

372.  DuwiIl8tKnoblauchSchwein(Schweinpelz)      475 

373.  Jener  tanzt  so  gut,  wie  er  die  Freunde 

im  Saale  hat     ..*...        — 

374.  Neuer  Eselin  gelber  Gurt        .        .        .        — 

375.  An  der  Mündung  des  Kruges         .        .        — 
876.  Gutem  Gesellen  (Genossen)  gnie  Gesoll- 
schaft (Genossenschaft)    ....        — 

377.  Die  Ohren  sinken  (hängen)  lassen  .        .476 

378.  An  bösen  DolchstOssen  nnd  an  Verrath 
will  ich  sterben,  wenn  ich  nicht  von  Cor- 
dova  bin — 

879.  Neuem  Burschen  (Knechte)  Brod  and  Ei : 

im  Lanfe  des  Jahres  Brod  ond  Stock    .        — 

880.  Gaten  Bissen  frlast  die  Ziege  .       .       •       — 

881.  Olive,  eine — 
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401.  Ansencia  /  enemiga  d'amor:  qua  lexos 
d'ojos  ta  lexos  de  cora^d        .        .        .  493 

402.  Arco  de  texo :  cnruefia  de  serval  quando 
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413.  Ata  corto  /  piSsa  largo:  hierra  somero: 
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414.  Algo  dice  este  necio       «...  — 

415.  Abril  y  Mayo:  la  llave  de  todo  el  afio  .  — 

416.  A  camero  castrado  /  no  le  tientes  el  rabo  501 

417.  A  peyne  enoordado  /  oabello  arrogado  .  502 

418.  A  qaien  la  Teatiira  le  Mta:  1»  vlda  le 
sobn •  im 


382. 

383. 
384. 
385. 

386. 


387. 

388. 
389. 


390. 


391. 
392. 

393. 


394. 

395. 
396. 
397. 

398. 

399. 

400. 
401. 

402. 

403. 

404. 

405. 

406. 
407. 

408. 

409. 

410. 

411. 
412. 

413. 

414. 
415. 

416. 

417. 

418. 


Dem  Geizigen  ist  es  Traurigkeit,  ihm 
von  Freigebigkeit  sprechen 
Sich fernnalten  von  den  Fassen  derThiere 
So  macht  man  die  Sperber  zahm  . 
Er  bildet  sich  ein,  dass  er  sieben  auf 
einem  Esel  (reiten)  sehe  .... 
Biene  und  Schaf  und  Stein  zum  Spielen 
(Dam-  und  Schachbrett),  und  ein  Feder- 
chen hinter  dem  Ohr  und  eine  Stelle  vein 
Amt)  in  der  Kirche  wünscht  ihrem  Sohne 

die  alte  Frau 

Herrin  seid  Ihr,  Amme,    so  lange  das 

Kind  trinkt 

Sich  den  Finger  wohl  binden  • 
Wer  ein  schönes  Weib  oder  eine  Burg 
(ein  festes  Schloss)  an  der  Grenze  ha^ 
dem  fehlt  niemals  Krieg  (Streit) 
Bei  grossem  (angeschwollenem)  Bach 
(muss  man)  zuletzt  (als  der  Letzte)  hin- 
über gehen       

Für  Noth  gibt  es  kein  Gesetz 
Lüstern  (gelüstig)  wie  ein  schielender 
(einäugiger)  Ochse  ..... 
So  geht  es  in  diesen  verdriesslichen 
Sachen:  auf  den  Platz  gehen  und  ohne 
Ohren  zurückkehren  .... 
Von  dem  gezeichneten  Menschen  befreie 

uns,  o  Herr! 

Das  Seil  wird  nach  dem  Schöpfeimer  gehen 
Dem  Stier  und  dem  Narren  (bleib)  ferne 
Wenn  auch  der  Sprecher  ein  Narr  (Thor) 
sein  mag,  sei  (doch)  der  Hörer  vernünftig 
Er  ging  vor,  wie  die  von  Embid  an 

Ostern 

Ein  Bogen  von  Eibenbaum  holz  ist  schwer 
zu  spannen  und  schlaff  an  Haltung 
Einen  aufs  Aeusserste  in  die  Enge  treiben 
Abwesenheit  (ist)  Feindin  der  Liebe:  so 
ferne    von    den  Augen,   so  ferne  vom 

Herzen 

Bogen  von  Eibenbaumholz,  Schaft  von 
Sprierlingbanmholz ,   wenn  sie  losgehen, 
haben  sie  das  Uebel  angerichtet 
Nach  der  Melodie,  die  du  mir  aufspielen 
wirst,  nach  dieser  werde  ich  tanzen 
August  hat  die  Schuld  und  September 
das  Fleisch  (Mark  des  Obstes) 
Gute  Rechnung  muss  sein  und  komme 
auch  kein  Heller  zum  Vorschein     . 
Bei  schlechtem  Loos  starker  Einsatz 
Das  Kind  soll  seine  Mutter  strafen,  reini- 
gen, sättigen  und  beschwichtigen,  wenn 
es  weinen  sollte       .       .       .       «       • 
Dem  Abt,  der  aufgeblasen  (übermüthig] 
wird,  (gebe  man)  einen  neuen  Strick  und 
einen  verdorrten  Mandelbaum  . 
Dem  Eseltreiber  wird  irgend  ein  Esel 
eher  sterben,  als  er  desselben  am  meisten 

bedürfen  wird 

Lieber  ohne  Abendessen,  als  ohne  Licht 

(Feuer) 

Dem  Deinigen  Du 

Der  lässigen  (thatlosen)  Gemeinde  (ge- 
bührt) ein  einäugiger  Alcalde 
Halt*  die  Zügel  kurz,  füttere  reichlich, 
lass  dünne  Hufeisen  aufschlagen,  und  du 
wirst  ein  Reiter  sein  .... 
Etwas  sagt  dieser  Narr  (Dummkopf) 
April  und  Mai  der  Schltlsael  des  ganzen 

Jahres 

Verschnittenem  Hammel  onterauche  den 

Schwanz  nicht 

Ist  iie         XU  i      Kamm,  so  ist 

••^di 

das  Leben 
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419.  A  malii  vieja.*  cabe^das  naevas    « 
4S0.  A  villano  dadle  el  pie,  y  demandar  ob  hu 

la  mono 

421.  Antea  moral:  qne  almendro 

42S.  Al^ar  de  eraa  • 

423.  Apurar  maoho  el  testigo:  mas  es  obra 
de  enemigo  /  que  de  amigo    . 

424.  Andarae  a  la  flor  dcl  verano  . 

425.  AI  tiempo  el  oonsejo       .       •        .       • 

426.  Assi  86  sacude:  como  granizo  de  nlbarda 

427.  AI  judio  dadle  el  hueao  /  y  pedir  os 
ha  el  tochuelo  .       .       ... 

426.  A  quinie  de  Marzo:  da  el  sol  eii  la  vm- 

bria  /  y  canta  la  golodrina 
429.  A  pan  y  gebolleta:   no  cumple  trompefa 

490.  A  caaao  repentino:  el  conaejo  de  la  muger 

431.  A&nar:  y  afanar:  y  nanca  medrar 

432.  A  elerigo  modo:  todo  bien  le  hnye 

433.  AI  bien  bnacallo:  al  mal  esperallo 

431.  AI  hombre  deanado:  mas  valen  dos  ca- 

miaonea  /  qae  vno   .... 
435.  A  moger  mala:  poco  aprouecha  gnarda 
4ö6.  A  tiempo  del  higo:  no  ay  amigo   . 

437    Andar  Ventura:  pnes  el  tiempo  os  madora 

438.  AI  madrina  /  quesso  yo  me  lo  aaoia 

439.  A  carne  de  lobo:  diente  de  perro  .       « 

440.  AI  maa  diacreto  varon  /  sola  vna  moger, 
lo  echa  a  perder 

441.  A  la  muger  baylar  /  y  al  asno  andar  / 
el  diablo  aelo  ha  demostrar 

442.  AI  comer  de  los  to^inos:  canfan  padres/ 
y  hijoa  /  al  pagar  sos  a  llorar 

443.  AI  marido  airoe  le  como  a  sefior:  y  goar- 
da  te  del  /  como  de  vn  traydor     . 

414   AI  marido  /  cegarlo  con  gallinaa  de  apar 
del  gallo 

445.  Allm  vayaa  mal:  do  comen  el  hoevo  sin 
aal 

446.  Aaai   andea  en  vano:    como  abrigo  en 
▼erano 

447.  A  mal  capcllan:  mal  sacristan 

448.  Amor  trompero :  qoantas  veo,  tantas  qoiero 

449.  Antea  hoyraa  del  sefior:  qoe  del  terron 

450.  Aqoel  ae  haze  mooho  derogar:  qoe  no 
le  plaae  virtodes  obrar    .... 

451.  A  loa  afioa  mil  boeloe  el  agoa  /  por  do 
solia  yr 

458.  A  loa  afioa  mil  boeloe  la  liebre  a  so  cobil 

45S.  AI  galmrin  te  saldra  eate  goiaadillo 

454.  A  obra  pagada:  bra^  qoebradoa  . 

455.  AI  hombre  mesqolno:  rapaz  adeoino 

456.  Al^  el  nilK>  mcia:  qoe  vao  ae  loa  de 
uliado 

40f.  Aadaado/x  babtondo  marido  a  lahoroa 
iMk  Arnig^  dt  flUMhoi:  amigo  de  ningono  . 
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419.  Altem  Maulthier  neoe  Halftern 

420.  Gebt  dem  Bauern  den  Foss,  und  er  wird 
die  Hand  von  Euch  verlangen 

421.  Eher  schwarzer  Maulbeerbaum  als  Man- 
delbaum      

422.  Die  Ernte  vollends  einheimaen 

423.  Den  Zeugen  sehr  drängen  (ausforschen) 
ist  mehr  Feindes  als  Freundes  Werk 

424.  Auf  (nach)  Frühlingsblume  ausgehen 

425.  Der  Zeit  der  Rath 

426.  Er  schüttelt  sich  ab  wie  Hagel  vom  Sattel 

427.  Gebt  dem  Juden  das  Ei  und  er  wird  von 
Euch  den  Vogel  verlangen      .        . 

428.  Am  1 5.  März  scheint  die  Sonne  an  schat- 
tigem Ort  und  singt  die  Schwalbe . 

429.  Zu  Brod  und  Sameuzwiebel  ist  keii.o 
Trompete  nöthig 

430.  Bei  plötzlichem  (nnvermuthetem)  Fall  der 
Rath  des  Weibes 

431.  Sich  plagen  und  plagen  und  niemals  em- 
porkommen        

432.  Dem  stummen  Geistlichen  entgeht  jeder 
Vortheil 

433.  Das  Gute  (Glück)  suche,  das  Schlimme 
(üebel,  Unglück)  erwarte 

434.  Dem  Nackten  sind  zwei  lange  Hemden 
mehr  werth,  als  eines      .... 

435.  Bei  schlechtem  Weibe  nützt  Wächter  wenig 

436.  Zur  Zeit  der  Feige  gibt  es  (kennt  man) 
keinen  Freund 

437.  (Ihr  müsset  euer)  Glück  versuchen,  denn 
die  Zeit  brin^^t  euch  zur  Reife 

438.  Andres,  Pathm,  denn  das  wusste  (kannte) 
ich  schon 

439.  Zu  Wolfsfleisch  Hundszahn     . 

440.  Den  verständigsten  Mann  stürzt  ein  Weib 
allein  in*s  Verderben        .... 

441.  Dem  Weibe  wird  der  Teufel  das  Tanzen 
und  dem  Esel  das  Gehen  zeigen 

442.  Beim  Essen  der  Speckseiten  singen  Väter 
und  Söhne,  um  beim  Zahlen  darüber  zu 
weinen 

443.  Dem  Gatten  diene  wie  einem  Gebieter, 
und  nimm  dich  vor  ihm  in  Acht,  wie 
vor  einem  Verräther  (Treulosen)     . 

444.  Den  Mann  TGatten)  (soll  das  Weib)  blen- 
den mit  Hünnern  von  neben  dem  Hahn 

445.  Dorthin  gehe  (magst  du  gehen),  Uebel, 
wo  sie  das  Ei  ohne  Salz  essen 

446.  Mögest  du  so  vergeblich  gehen  (so  wenig 
ausrichten),  als  ein  Schutzmittel  gegen 
die  Kälte  im  Sommer       .... 

447.  Schlechtem  Kaplan  schlechter  Küster     . 

448.  Die  Liebe  ist  betrüj^erisch:  so  viele  (Wei- 
ber) ich  sehe,  so  viele  liebe  ich 

449.  Du  wirst  eher  von  dem  Herrn  fliehen  als 
von  der  Scholle 

450.  Der  thut  sich  sehr  Abbruch  (der  schadet 
sich  sehr),  dem  es  nicht  gefällt,  Tugen- 
den zu  üben     

451.  In  tausend  Jahren  kehrt  das  Wasser  da- 
hin zurück,  wo  es  zu  gehen  pflegte 

452.  In  tausend  Jahren  kehrt  der  Hase  in  sein 
Lager  zurück 

453.  Auf  dem  Gesichte  wird  dir  zu  lesen  sein 
dieses  ausgezeichnete  Stückchen 

454.  Bezahltem  Werke  gebrochene  (lässige) 
Arme 

455.  Dem  dürfeigen  Mann  ein  raubsüchtiger 
Wahrsager 

456.  Die  Grauschimmelstote  hebt  den  Schweif 
empor,  weil  die  von  Olmedo  sich  loa- 
machen 

457.  Im  Gehen  ond  Spreehen  (kommt)  der 
Mann  (Gatte)  an  den  Galgen  « 

458.  Freond  von  Yieleo,  Freund  tob  Keinem 
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469*  AI  qnc  quieres  mal  /  con  dos  rocines 
tuertos  le  veas  arar  /  al  que  mas  mal: 
con  otro  par 584 


460.  Asno  de  agoador:  asno  roznador   . 

461.  Aquel  dia  perdi  mi  honor:  que  dixe  mal: 
y  oy  peor         

462.  A  falta  de  partido:  a  mi  padre  pusieron 
jarado 

463.  Alla  va  la  lengna:  do  doele  la  muela    . 

464.  A  dnma  de  tus  parientes:  a  tu  bolsa 
para  mientes 

465.  A  cabo  de  rato  /  oxte:  despnes  de  vin- 
dimias  cestos  (ö  cuevanos) 


Seite 


588 
590 
591 
594 


466.  Amigo  quebrado:  soldado:  mas  nunca 
sanado 

467.  Ando  me:  a  viua:  quien  venge 

468.  A  canallo  muerto  /  la  cenada  a  la  cola  . 

469.  A  cada  vno  /  su  alma  en  su  palma 

470.  Asno  para  poluo:  rocin  paro  lodo:  mala 
para  todo 596 

471.  A  la  mnger  casada:  el  marido  le  basta.        — 

472.  An  corrido:  a  cequa  y  a  meca:  y  a  la 
cafia  bereta:  y  a  los  oliaares  de  santa 
aren — 

473.  A  la  puta:  y  al  rufian:  a  la  vejez  les 
viene  el  mal 597 

474.  Adeuina,  adeuinador  /  que  vuas  de  mi 
majuelo  /  q  cosa  son       ....      598 

475.  A  torrezno  de  togino :  buen  golpe  de  vino       — 

476.  Assi  se  mete:  como  plojo  en  coatara     .  -~ 

477.  A  cada  puerta:  sn  duefia        .        ,        .  — 

478.  AI  hombre  inocente:  dios  le  endrega  la 
simiente     .        .    ' 599 

479.  A  buena  hambre:  no  ay  pan  duro .  — 


480.  Anda  malo:  tras  tu  bermano  . 

481.  AI  lavar  de  los  cestos:  haremos  la  cnenta 

482.  Ante  de  vindimlas  cneuanos    . 

483.  A  como  va  el  quintal  del  hierro?  da  me 
vna  agoja 

484.  Assi  /  assi  /  qne  el  perexil :  no  es  alfalfez 

485.  A  barna  muerta  /  poca  vergnenza  . 

486.  Agna  no  enfermn:  ni  embeoda:  ni  endenda 

487.  Arropa  te:  que  sudas       .        •        .        . 


488.  Arrope  se  con  ello  .... 

489.  Aquel  es  Rey:  que  nunca  viö  Rey 

490.  Antes  halla  la  caca  /  su  cacon:   que  la 
duefia  /  SU  sefior      .... 

491.  Alcan^a:  quien  no  cansa . 

492.  Ayer  baquero:  y  boy  caballero 

493.  Andad  /  al  rollo      .... 

494.  Aquel  es  goloso:   que  come  lo  que  no 
tiene         ...... 

495.  A  la  boda  del  herrero:  cada  cual  con  su 
dinero 

496.  Arder  por  seoo:  y  lazerar  justo  /  por 
peccador 
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602 


497.  A  hombre  pobre:  taca  de  pkita:  olki  de 
oobrer  j  mesa  de  roere  .       * 


606 
607 
609 


459.  Wem  du  Übel  wilfst,  den  mögest  da  mit 
zwei  schlechten  einäugigen  Rossen  pflfl- 
gen  sehen,  wem  noch  übler,   mit  noch 

einem  Paare 

—   460.  Wasserträger-Esel:  schmatzender  Esel    • 

461.  An  Jenem  Tage  verlor  ich  meine  Ehre, 
wo  ich  schlimm  sprach  and  Schlimmeres 
hörte         ....... 

462.  In  Ermanglung  eines  Amtsbezirks  haben 
sie  meinen  Vater  als  Gemeindeaufseher 
aufgestellt 

463.  Dahin  geht  die  Zunge,  wo  der  Zahn 
schmerzt 

464.  Bei  der  Dame  deiner  Verwandten  zieh' 
deinen  Geldbeutel  in  Betracht 

465.  Geh'  endlich  einmal  weiter  (Lass  endlich 
einmal  ab):  (das  sind)  Körbe  nach  der 
Weinlese 

466.  Erschütterter  Freund,  angeschweisst  aber 
niemals  geheilt         ..... 

467.  Ich  halte  mich  dazu:  es  lebe,  wer  siegt 

468.  Todtem  Pferde  die  Gerste  md  Schwanz 
1  469.  Einem  Jeden  seine  Seele  in  seiner  Hand 

470.  Ein  Esel  für  Staub ,  ein  Ross  für  Koth, 
ein  Mault  hier  für  Alles    .... 

471.  Dem  verheirstheten  Weibe  genügt  der 
vjatte         ••••••• 

472.  Sie  sind  nach  Zeca  und  Mekka  gelaufen 
und  zum  Schilfrohr  und  zu  den  Oelgärten 
von  Santarem 

473.  Der  Hure  und  dem  Kuppler  kommt  im 
Alter  das  Uebel  (Leiden) 

474  Errathe,  Wahrsager,  wie  es  mit  den  Trau- 
ben meines  Weinbergs  steht    . 

475.  Auf  eine  geröstete  Speckschnitte  einen 
guten  Schluck  Weines      .... 

476.  Er  setzt  sich  wie  eine  Laus  in  eine  Naht 

477.  Jeder  Thüre  ihre  Aufseherin  . 

478.  Dem  schuldlosen  Mann  richtet  Gott  den 
Saamen  zu 

479.  Dem  guten  Hanger  gibt  es  kein  hartes 
Brod 

480.  Geh',  Böser,  nach  deinem  Bruder   . 

481.  Beim  Waschen  der  Körbe  werden  wir 
die  Rechnung  machen      .... 

482.  Vor  der  Weinlese  Körbe  (Butten)  . 

483.  Was  kostet  der  Zentner  Eisen?  Gib  mir 
eine  Nadel 

48k  So,  so!  die  Petersilie  ist  nicht  spanischer 
Klee  (Luzerne) 

485.  Todtem  Bart  (ist)  wenig  Schüchternheit 
(eigen) 

486.  Wasser  macht  nicht  krank,  noch  beranscht, 
noch  stürzt  es  in  Schulden     . 

487.  Deck'  dich  zu  (bekleide  dich),  da  du 
schwitzest         .        .*      . 

488.  Er  kleide  sich  damit        .... 

489.  Jener  ist  König,  der  nie  einen  König  ge- 
sehen hat  . 

490.  (Gemeine  Redensart,  die  sich  anständiger 
Weise  nicht  wiedergeben  lässt.) 

491.  Es  erreicht  (sein  Siel),  wer  nicht  be- 
lästigt (drängt) 

492.  Gestern  Kuhhirt  und  heute  vornehmer 
Herr  .•...•.. 

493.  Geht  an  den  Galgen!   Geht  zum  Henker! 

494.  Jener  ist  ein  Leckermaul,  welcher  isst, 
was  er  nicht  hat 

495.  Bei  der  Hochzeit  des  Sohmied's  (zecht) 
jeder  mit  (vonl  sein       Gelde 

496.  Für  «in»T  '  i  einen  Gerech- 
ten                    G       et    in    Stücke   zer- 
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497. 


von  Silber, 
einen  Tisch 


611 
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498.  Aonque  mi  suegro  sea  bueoo:  no  quiero 
perro  co  ^encerro 

499.  A  las  vezea  esta  la  carae  en  el  plato:  por 
mengaa  de  gato  .  _    . 

500.  Antes  faltara  al  niysefior:  q  caiitar:  q  a 
Im  mQger:  q  parier 

&01.  Arada  de  Agosto:  a  estercorada  da  en 
rostro 

502.  Anda  os  a  dezir  verdades:  y  morireys  en 
loa  hospitales 

503.  Acometer:  haze  venoer  .... 

504.  A  la  mager  braua:  dad  le  la  soga  larga 

.S05.  Amoree  nneoos,  olnidan  loa  viejos 
506.  AHaia  la  pena  /  llorar  la  causa 


611 


506.  Asenta   os  a  mesa  pnesta:  cd  vnestras 
manos  lauadas:  y  pooa  vergaen^a  . 

509.  Alegra:  lo  qne  sin  trabajo  se  gana 

510.  Aanque  mnda  el  pelo  la  raposa:  su  na 
tnral  no  despoja       .... 

511.  A  foer  d*  Toledo  /  quo  pierde  la  dama^ 
y  paga  el  canallero  .... 

512.  Amigo   pedro:   amigo  Juan:   pero  mas 
amiga  la  verdad       .... 

513.  A  cien  afios  /  los  Re^es  son  villanos 

514.  Antes  qne  conozeas:  nialabes:  nicohondas 

515.  Agoa  sobre  agua:  ni  cura:  ni  lava 


516.  AI  niyn  dadle  vn  paimo:  y  tomara  quatro 

517.  A  do  tu  pie:  cata  aqul  mi  oreja    . 

518.  A  gnin  gola:  larga  soga 

519.  Algun  dia  /  sera  fiesta  de  nuestra  aldea 

520.  A  fuer^  de  Dios:  y  del  mundo     . 

521.  Ajuntays  oro  con  lodo     .        .        .        . 
522«  AI  villano  /  no  manjar  blanco 

523    Aunqne  pesse  a  mi  pello:  yo  sere  bueno 

524.  Av  hombres  bestias:  como  anseras  pardas 

525.  AI  min  su  ticrra  lo  Ilama 

526.  AI  fuyr  /  llaman  retranre:  y  a  los  ladres 
caoallera 


527. 
528. 
529. 


AI  rayn  qnando  le  mientan:  luego  viene 

Aqai  estays  vos:  y  la  horca  vazia? 

Assi  08  podeys  qnedar:  como  el  perro 
de  eoija:  q  mirando  la  luna:  se  seco  / 
peneando:  quo  era  manteca     . 

A  bama  /  ni  tapia:  ni  ^ar^^  . 

A  mi  padre  llaman  trigo:  y  yo  muero 

me  de  oambre 

A  canas  onradas:  no  ha  de  hauer  puertas 

cerradat 

Ära  bien:  y  hondo:  y  cogeras  trigo  abondo 

AI  boen  consolador:  no  le  duele  la  cabe^a 
Aaor  fii  mot:  argent  fa  tot    . 

Amor  moeito 

Alaba  te  eeeto 

Al^a  la  OMila:  y  has  le  salir:  si  no  le 
salo:  hmm  le  veoir 


MH  Aarfat  oa  g«iM  la  oena 


530. 
531. 

532. 

5S3. 

534. 


612 

616 
618 

619 


507.  A  quien  dizes  tu  secreto :  das  tu  libertad       — 


620 


621 
624 
625 


626 
627 

628 
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518. 


629  519. 


587. 


— 

520. 
521. 
522. 
523. 

^~ 

524. 
525. 
52G. 

527. 

632 

528. 

529. 

— 

530. 
531. 

636 
639 

532. 
533. 

G40 
641 

534. 
535. 
536. 
537. 
538. 

— 

589. 
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Wenn  auch  mein  Schwiegervater  gut  ist^ 
so  mag  ich  (doch)  nicht  einen  Hund  mit 

einer  Schelle 611 

Manchmal  ist  das  Fleisch  in  der  Schüssel 
wegen  Mangels  einer  Katze     ...       — 
Eher  wird   der  Nachtigall  der  Gesang, 
als  dem  Weibe  das  Reden  (die  Worte) 

ausgehen  (fehlen) — 

Pflttgen  im  August  steht  (ist)  der  Düng- 
ung entgegen  (zuwider)  ....      612 
Geht  nur  lun,  Wahrheiten  zu  sagen,  und 
ihr  werdet  in  den  Spitälern  sterben        .       — 
Angreifen   (unternehmen)   macht    siegen 

(gewinnen) 616 

Dem    nnb&ndigen    (unftigsamen)   Weibe 

gebt  die  Leine  lang         ....      618 
eue  Liebschaften  vergessen  die  alten    .       — 
Es  erleichtert  die  Strafe  (das  Leid),  wenn 
man  die  Ursache  beweint        •       .        •      619 
Wem   du   dein   Geheimniss  sagst,   dem 

fibst  du  deine  Freiheit   ....        — 
etzt  euch  an  den  gedeckten  Tisch  mit 
euren  gewaschenen  Händen  und  wenig 

Blödigkeit 620 

Es  erfreut,  was  man  ohne  Arbeit  (Mühe) 

gewinnt  (erwirbt) — 

Wenn  auch  der  Fuchs  den  Pelz  wechselt: 
seine  Natur  legt  er  nicht  ab    .        .        .621 
Nach  Brauch  von  Toledo,  dass  die  Dame 
verliert  und  der  Ritter  (Herr)  bezahlt    .      624 
Freund  ist  Peter,  Freund  Johannes :  aber 
mehr  Freundin  die  Wahrheit  .        .        .      62ö 
In  hundert  Jahren  sind  die  Könige  Bauern        — 
Bevor  du  kennst,  lobe  nicht  und  tadle  nicht        — 
Wasser   auf  Wasser   heilt   weder   noch 
wascnc  es  ..••••.        "^ 
Gebt  dem  Schelmen  eine  Hand  breit  und 
er  wird  vier  nehmen        ....      626 
Wo  dein  Fuss:  da  nimm  dich  vor  meinem 

Ohr  in  Acht 627 

Für  grosse  Kehle  grosser  Strick     .        .      628 
Eines  Tags  wird  unser  Dorf  Kirchweih 

haben 629 

Gott  und  der  Welt  zum  Trotz        .        .        — 
Ihr  vereiniget  Gold  mit  Koth  .        .        — 

Dem  Bauern  kein  feines  Gericht  •  .  — 
Obgleich  es  mir  darum  Leid  thut,  werde 
ich  gut  (nicht  ungehalten)  sein  .  .  — 
Es  gibt  dumme  Menschen  wie  graue  Gänse  — 
Den  Schelm  nennt  sein  Land  so  .  .  — 
Das  Fliehen  (die  Flucht)  nennt  ma6  Zu- 
rückziehen  (Rückzug)    und    die   Diebe 

Cavaliere — 

Wenn  man  des  Schelms  erwähnt,  kommt 

er  sogleich — 

Hier   steht  (seid)   ihr:   und   der  Galgen 

ist  leer? 632 

So  kann  es  euch  ergehen  wie  dem  Hunde 
von  Ecija,  welcher  bei  Betrachtung  des 
Mondes  verhungerte,  in  der  Meinung,  dass 

es  Butter  wäre — 

Für  Bart  weder  Lehm  wand  noch  Dornbusch        — 
Meinen  Vater   nennt   man  Weizen:   und 
ich  sterbe  vor  Hunger     ....        — 
Vor  ehrenwcrthen  grauen  Haaren  wird  es 
keine  verschlossenen  Thüren  geben         .      636 
Pflüge  gut  und  tief  und  du  wirst  reich- 
lichen Weizen  ernten       ....      639 
Dem  guten  Tröster  thut  der  Kopf  nicht  weh      640 
Liebe  thut  viel,  Geld  thut  Alles     .        .        — 
Erstorbene  (erkaltete)  Liebe    ...        — 
Lob*  dich  (preis*  dich  an),  Korb     .        .        — 
Heb*  den  Busch  auf  und  lass  ihn  hervor- 
kommen: wo  nicht,   bring'  ich  ihn  am; 

lass  ihn  kommen 641 

So  richte  man  each  das  Abendesteo  sa         — 
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540*  A  la  muerte  /  no  ay  remedio:  si  no  ten 
der  la  pienia 

541.  A  quien  amassa  /  y  caeze  mnchas  le 
acontece   ••..*. 

542.  -AI  capon  /  y  al  sefior:  comprale:  quando 
le  ayas  menester      .... 

543.  A  mi  tlo  en  Huesca 

544.  Ann  se  jogara  la  ropa     . 

545.  AI  dolor  de  la  cabega:  el  comer  la  endre^a 

546.  Aun:  sacara  nabos  de  la  oUa . 

547.  Adeaioa  como  gitano 

548.  A  peccado  nueuo:  penitentia  nuena 

549.  Aun  hijo  no  tenemos:  y  nombre  le  po 
nemos 

550.  Auer  mala  noche  y  parir  hija 

551.  AI  alua  del  vizconde:  que  da  el  boI  a 
media  pierna 

552.  AI  alva  del  puerco  .... 

553.  Alcala  d'henares  /  mocbo  te  precias:  y 
poco  vales:  si  no  por  vna  calle:  que  ay 
enti  no  valieras  vn  marauedi  . 


554.  Alua  de  tormes  /  baxa  de  muros  /  alta 
de  torres  /  buena  de  putas  /  major  de 
ladrones  /  mira  tu  capa  donde  la  ponea 

555.  Antona  /  que  va  de  mafiana  a  missa:  y 
toma  a  hora  d*  nona       .... 


641 
645 


646 


647 


649 

650 


540.  Fttr  den  Tod  gibt  es  kein  Mittel  als 
(ausser)  das  Bein  ausstrecken  . 

541.  Wer  bäckt  und  kocht,  dem  begegnet 
vielerlei 

542.  Den  Castraten  (den  Kapaun)  und  den  Ge 
richtsherrn  kaufe  (bestich',  wenn  du  sei 
ner  bedarfst 

543.  (Wende  dich)  an  meinen  Onkel  in  Huesca 

544.  Er  wird  noch  den  Rock  verspielen 

545.  Den  Kopfschmerz  lindert  das  Essen 

546.  Bei  alledem  (noch  immei")  wird  er  Rüben 
aus  dem  Topfe  herausholen     . 

547.  Er  wahrsagt  wie  ein  Zigeuner 

548.  Neuer  Sünde  neue  Busse 

549.  Noch  haben  wir  keinen  Sohn  und  geben 
ihm  (schon)  einen  Namen 

550.  Eine  schlechte  Nacht  haben  und  eine  Toch 
ter  gebären 

551.  Beim  Tagesanbruch  des  Vicegrafen,  wenn 
die  Sonne  mitten  aufs  Bein  scheint 

552.  Beim  Tagesanbruch  des  Schweines 

553.  Alcala  de  Henares,  du  bildest  dir  viel  ein 
und  bist  wenig  werth ;  wenn  nicht  wegen 
einer  Strasse,  die  es  in  dir  gibt,  würdest 
du  nicht  einen  Maravedi  werth  sein 

554.  Weisse  Felsen,  niedere  Mauern,  hohe 
Thürme,  Huren  genug,  noch  mehr  Diebe, 
behalt'  deinen  Mantel  im  Auge,  wo  du 
ihn  hinlegst 

555.  Antonie,  welche  des  Morgens  zur  Messe 
geht  und  zur  Stunde  der  None  (um  3  Uhr 
Nachmittags)  zurückkommt     . 
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1.  Abtd  y  ballestero:  mala  para  los 

MTOt. 

El  Diccionario  de  la  Academia 
Espanola  dice:  Abad  y  ballestero,  mal 
para  los  Moros,  ref.  que  da  ä  entender 
que  81  el  superior  es  pendenciero,  no  les  ira 
Inen  a  los  subditos. 

1>.  Caro  y  Cejudo  da  la  misuia  leceioii 
y  anade:  Este  refran  muestra,  que  apeiias  liay 
de  (|uien  eon  mas  razon  debamos  temer  mas 
ri^roso  eneuentro,   que   del   que  tieiie  d  su 
carj^o  amparamos  y  defendernos;  porque  eon  ^1 
vi\imos  mas  desouidados  que   eon  otra  per- 
sona al^na.     l^le8   como   los  Abades  y  los 
Curas  sean  eouio  padres  en  los  pueblos,    si 
S4»n   ballesteros,   que  se  ba   de  aguardar  de 
ellos    sino   mal?     EI   qual   desea  el   refran 
veng:a   A  los  Moros,  j  no  ä  los  Cristianos. 
El  sentido  es  este:  Si  el  Abad  es  belieoso,  el 
ibiiH»  (|ue  de  ahi  resultare,  venga  d  los  Moros. 
Si  quid  mali,    in  Pyrrham,    subaudi   re- 
ridat,    aut  abeat.    rindarus.     (La   fräse 
^epi  de  Pindaro,  citada  arriba,  es  proverbial, 
diciendo  el:  tX  n  xaxov^  dg  tlvQqav,    Citan  la 
tambien  Tlut.  prov.  109  y  Zenob.  4,  2.  üvQqa 
era  nna  eiudad  en  la  parte  oecidentiU  de  la 
isla   de    Losbos,    sitmida   al  interi6r  de  una 
eusenada  penetnlnte   muy  lejos    en  la  tierra 
y  {H»r  eso  llamada  6  nvQQaiwv  fSg^nog  e.  d. 
estn^rho  de  los  de  Pyrrba,  asi  que  nonibnl- 
lian   al   nnmte,    il   la   falda   del   oual  estüvo 
r«»l(K*;ida    t^lla,    i6    üvQQaCwv   vgog    (TtV)fr.  h. 
pl.  :i,  \K  •">)  e.  d.  la  niontaüa  de  los  <le  Tyrrba, 
u  birn  ro  I1vq(^cuov  {oqog)^  Ilamandose  el  ter- 
ritorio  de  la  <*iudad  ^  Ilv^aifov  /a/^a,  laeiudad 
iiiisnia  i  HvQQaiwY  noUg  (I)i(Ml.  Sie.  i;5.  UK).)*) 
A  los  veeinos  y  moradores  <le  esta  Ciudad  ab- 
orrrrii^ronnmcliotodoH  los  de  los  pueblos  eomar- 
oan<»s:  |H)r  lo  qual,  si  algun  mal  les  amenazaba, 
n^iraban   ii  los  Dioses,    (pie   bioieran  viniera 
tiMio    i»ste     mal     sobre    h)s    Pvrrheos.     Vel: 
HoKtibus    eveniant    eonvivia    talia   no- 
Mris.    Ovid.    Her.  IT),  217,  vel:    Erasni.  ex 
«•«Mlt-ni  Ovidio  dieente  in  Epistolis  ex  Ponto, 
lib.  4.  ep.    ü,  V.  )\h\ 

IIoHtibus  evcniat,  quam  sis  violen- 
tu«  in  armis. 


L  Abt  und  ArmbrnstsGhfltze:  Uebel  fttr 
die  ■ohreo. 

Das  Wörterbuch  der  spanischen 
Academie  hat  die  nebenstehende  Lesart  und 
sagt:  Das  Sprichwort  deutet  an,  dass,  wenn 
der  Vorgesetzte  streitsüchtig  ist,  es  den  Unter- 
gebenen nicht  gut  ergehen  wird. 

D.  Caro  y  Cejudo  hat  die  gleiche  Lesart 
undfllgtbei:  Das  Sprichwort  zeigt,  dass  wir 
kaum  von  irgend  wem  mit  mehr  Grund  eine 
strengere  Behandlung  fürchten   müssen,    als 
von    dem,    dessen  Aufgabe   es    ist,    uns    zu 
schützen  und  zu  vertheidigen,   weil  wir  ihm 
gegenüber  sorgloser  leben,  als  gegenüber  von 
irgend   wem.      Wenn    also    die   Achte    und 
Pfarrer,  welche  doch  gleichsam  Väter  in  den 
Gemeinden  sein  sollen,  Armbrustschützen  (d.  h. 
händelsüchtig)  sind,  was  hat  man  von  ihnen 
Anderes  zu  erwarten,    als  Schlimmes?    Das 
Sprichwort   wünscht,    dass   dieses    über    die 
Mohren  komme,  und  nicht  über  die  Christen. 
Der  Sinn  ist  dieser:    Wenn   der  Abt  kriegs- 
lustig ist,    so  möge  der  daraus  erwachsende 
Schaden  über   die  Mohren  kommen.     Wenn 
etwas    Schlimmes    (kommen     sollte,      so 
möge  es)  über  Pyrrha  (kommen,  oder  von 
dannen  weichen!    (Die  neben  angeführte  lle- 
densart  aus  Pinaar  ist  eine  sprichwörtliche  und 
lautet  griechisch:  <i'  r»  xaxov^  dg  Tlvqqav,    Sie 
findet    sich    auch    bei    Plut.    prov.    lOü    und 
Zen.  4,  2.  Ü^QQa  war  eine  Stadt  im  Westen 
der  Insel  Lesbos,  die  im  Innern  einer  tief  in's 
Land  einschneidenden  Bucht  lag,    die  daher 
auch   6  JIvqQaCiov  tvQinog   hiess,    so   wie  der 
Berg,    an  welchem  sie  lag,  ro  IlvqQaCtav  vqog 
(Theophr.  h.  pl.  3, 9,  5)  oder  auch  lo  UvQQntov^ 
während  das   (iebiet   der  Sta<lt   if    tlvQitniwv 
X(^Qa'i  die  Stadt  selbst  ^  nvggafMv  TtoXtg  (Diod. 
Sic.  13, 100)  hiess.)*)  Die  Einwohner  derselben 
waren  bei  denen  der  ganzen  Umgegend  sehr 
verhasst,   wesshalb  diese,    wenn    irgen«!    ein 
Uebel  sie  bedrohte,  die  (iötter  baten,  es  üIkt 
die   Einwohner    von    Pyrrha    zu    verhängen. 
Oder:  Ueber  unsere  Feinde  mögen  solche 
Gastereien  kommen,  oder  wie  Erasm.  nach 
Ovid.  ep.  ex  Ponto,  lib.  4,  ep.  (5.  v.  3;*)  sagt: 
Mögen  die  Feinde  erfahren,    wie  tapfer 
du  seis't  in  den  Waffen. 


*)  Atedid  el  antör  de  este  libro  lo  qae  se 
ts^QM  arrilMi  an  paröiiteä. 


*)  Das  Obi([e  in  Parentheee  ist  Tom  Yerfiuser 
I  dieses  Buches  biniagesettt 


Abad  &c.  1. 
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1. 


Alude  ä  esto  lo  que  dice  Horacio  en 
las  Odas: 

Hostium  nxores  pueriqne  caecos 
Sentiant  motus  orientis  Anstri. 

Y  lo  que  dice  Terencio:  Aut  obsecro 
te;  isthuc  inimicis  fiat. 

Se  dice  tambien:  Arriedro  vayas  Sa- 
tsLuäs,  6  Demonio,  lo  que  se  dice,  quando 
no  sufrimos  oir  alguuas  asperas  y  malas  pa- 
labras.  Apage  Gacodemon,  vel:  Boeotis 
vaticinare.  Zenob.  II,  84.  Son  palabras 
de  abominacion,  que  es  como  si  se  diria:  Adi- 
yina  estas  cosas  ä.  los  enemigos. 


Sallustio  en  Gatilina,  21,  dice: 

Abi  in  malam  partem. 

Y:  Eso  OS  venga,  lo  que  suele  decirse 
tambien,  quando  alguno  echa  maldiciones  ä 
otros. 

D.  Yuigo  Lopez  de  Mendoga  en  su 
recopilaciön  de  refränes  liecba  por  mandado 
del  Rey  Don  Juan  en  el  afio  1541  dice  so- 
lamente : 

Abad  /  y  ballestero,  glosando: 

Manzilla  en  pano  fino  /  es  abominada 
de  contino. 

Los  Ale  man  es  han  enel  sentido  opuesto 
el  refrän  citado  al  lado. 

Pero  dicen  tambien  como  sigue: 
Der  Pfaff  in  Waffen,  die  Jungfer  geil, 
Im  Märzen  Bltithe,  bringt  wenig  Heil. 

Die  Deutschen  sagen  auch: 

1)  Der  soll  die  Kränk  kriegen.    (Franken 
und  Pfalz.) 

2)  Da   möchte   man    gleich    die   Krenkte 
kriegen.    (Schlesien.) 

3)  Häl  dick  de  Krankt  (mit  etwas).    (Han- 
nover.) 

(Vease  Nr.  145.) 

Los  Holandäses: 

1)  Ik  wou,   dat  hij  was,    waar  de  paper 
groeit. 

2)  De  duivel  hale  hem. 

3)  Loop  naar  den  duivel. 

4)  De  duivel  zit  in  hem. 


Los  Francßses: 

1)  Je  voudrais  que  vous  fussiez  aux  An- 
tipodes. 

2)  Que  le  diable  Femporte. 

3)  QuHl  s'en  aille  k  tous  les  diables. 

Los  Portugaöses: 
1^  Viü-     com  08  demonios. 
.2)  te  o  düabo* 


Hierauf  spielt  auch  an,  was  Hoi 
lib.  3,  28.  V.  21  sagt: 
Ha  der  Feind  EhVeiber  vielmehr  und 
Treffe  blind  herzuckende  Wuth  des  A 

(Uebers. 

Und  was  Terenz  sagt:    Oder 
dich  an,   solches  möge   den  Feinde: 
fahren. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
von  dannen  Satan  oder  Teufel,  ^ 
sagt,  wenn  man  harte  und  böse  Woi 
hören  will.  ^Anayi  xaxoda&fiov  oder  J 
fiavKvaato  (Hinweg  böser  Geist  ode 
sage  den  Boeotiern!).  Zenob.  II, 
sind  das  Worte  der  Verwünschung,  m 
man  sagen  würde:  Wahrsage  di( 
den  Feinden. 

Sali  US  t.  Catilina,  21,  heisst  es 

Geh  in's  Unglück. 

Und:   Das   komme   über  Euc 
man  auch   zu  sagen  pflegt,   wenn 
Verwünschungen  gegen  Andere 

D.  Ynigo  Lopez  de  Mendoga 
ner   auf  Befehl   des  Königs  Don  Jui 
gemachten     Sprichwörter  -  Sammln 
blos: 

Abt  und  Armbrustschütze, 
Auslegung : 

Ein  kleiner  Flecken  in  feinem  1 
stets  verabscheut. 

Wir  Deutsche  haben  ein  Spri 
im  umgekehrten  Sinne:  Rein  und 
gibt  dem  schlechtesten  Tuche  ( 

Aber  wir  sagen  auch: 

4)  Ich  wollt',  dass  du  wärst,  wo  dei 
wächst. 

5)  Hör  dich  (ihn)  der  Teufel. 

6)  Der  Teufel  reitet  ihn. 

7)  Den  soll  der  Neber  naaf  ziehen  !(1 

8)  Der  kann  (soll)  mir  gestohlen 
(Franken.) 


(Vgl.  Nr.  145.) 

Die  Holländer: 

1)  Ich  wollte,  dass  er  wäre,  wo  d 
wächst. 

2)  Der  Teufpl  hole  ihn. 

3)  Lauf  nach  dem  Teufel  (d.  i, 
Teufel!  zum  Henker). 

4)  Der  Teufel  sitzt  in  ihm  (d.  h. 
sehen :  Der  Teufel  reitet  ihn, 
Teufel  besessen,  er  hat  denTeuf 

Die  Franzosen: 

1)  Ich  wollte,  dass  ihr  bei  den 
wäret. 

2)  Hol  ihn  der  Teufel. 

3)  Er  mag  zu  allen  Teufeln  ge 

Die  Portugiesen: 

1)  Oeh  za  den  Teufeln! 

2)  Hol  didi  der  Teufel. 


ÄtaKM  *e.2. 
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2.  Abaxan  Ac. 


2.  Abazaii  se  /  los  tdartnes:  y  al9an  se 
los  mvltdares. 


Kl  Dicc.  de  la  A.  Esp.  escribe: 
Abäjanse   los   adärves,   y   alzansc 
los  moladäres,  con  la  glosa,  qae  de  este 
refrakn  se  usa  cuando  veiiios  qae  el  hombre 
noble  se  humilla  y  el  ruin  se  ensalza. 

D.  Caro  y  Gejüdo  da  la  misma  lec- 
cion,  aüadiendo: 

De  otra  manera:  Abä.xan  se  los  estrd- 
do8y  y  alzanse  los  establos.  Reprehen- 
den  estos  refrdnes  la  soberbia  de  algunas 
personas,  cnyos  principios  y  origenes  fußron 
baxisimoSy  viendo  la  llaneza  y  hamildad  de 
otras  personas,  d  las  quales  de  may  aträs 
les  viene  la  nobleza  y  lustre.  Siirsum  ver- 
sns  sacrorum  flamiDuro  feruutnr  fontes. 
Enripides.  Podemos  nsar  de  este  adagio 
todas  las  veees  qne  qaeremos  significar  ha- 
cerse  las  cosas  al  rev^s,  coroo  qaando  el 
ninchacho  amonesta  al  viejo,  y  el  discipnlo 
qniere  enseiiar  al  Maestro,  y  el  siervo  man- 
dar  k  su  Senor. 


En  el  Cantico  B.  M,  V.  Luc.  I,  52  se 
dice: 

Deposuit  potentes  de  sede;  et  exaltavit 
hainiles.     (Vnlgata ) 

AI  lado  se  citan  dos  proverbios  ale- 
mänes  enunciandose  en  sentido  semejante. 


Los  Saecos  tienen  un  addgio  que  dice: 

Bondcfot  och  heresko  passa  inte 
\äl  tilUanimans. 

I^H  Islandeses  dicen: 
Stoltr  opt  af  stöli  dettr, 
Stijicr  npp  sd  lägt  var  scttr. 

Los  llolandiiscs: 
Berge  worden  dalen,  en  dalen  bergen. 

Los  Pranc^ses: 
Cent  ans  banniere,  cent  ans  civi(;re. 

Los  Espanoles  tienen  tambien  en  el 
minmo  sentido  un  proverhio  qne  dice: 

A  caho  de  clen  aiios  los  reys  son 
rillanos,  y  a  cabo  de  ciento  y  diez  los 
vIlUoos  800  reys. 

Los  Valencialnos  dicen: 
AI  cab  de  cent  anys  se  cauen  los  murs, 
y  salceD  los  moladars. 

Los  Portognäses: 
a)  Abaixuo-se   os  moros,  levatao-se  os 
»ODtairoo* 


2.  Wörtlich:  Die  Zinnen  hoher  lanem 
sinken  herab  nnd  die  Dnoghaofen  erheben  sich, 

d.  h.  Die  Grossen  lassen  sich  herab, 
die  Geringen  Überheben  sich. 

Das  Wörterbuch  der  span.  Acad. 
schreibt  wie  nebensteht,  mit  der  Auslegung, 
dass  man  dieses  Sprichworts  sich  bedient, 
wenn  wir  sehen,  dass  der  Edelmann  herab- 
lassend, der  Geringe  aber  tibermtlthig  ist. 

D.  Caro  y  Cejudo  gibt  dieselbe  Les- 
art und  fügt  bei: 

In  anderer  Form:  Die  Paläste  steigen 
herab  nnd  die  Ställe  empor.  Diese 
Sprichwörter  rtigen  den  Hochmuth  mancher 
Personen  von  sehr  niedriger  Abkunft  im  Ver- 
gleiche mit  der  Prunklosigkeit  und  Anspruchs- 
losigkeit Anderer,  hinter  denen  sie  an  Adel 
und  Glanz  weit  zurückstehen. 

^'Avio  noraficSr  x(>i>QovCi  nayai,  Eur.Med.411. 

Aufwärts  fliessen  die  Quellen  der  Flüsse 
(sprichwörtlich  geworden,  Zenod.  2,  56). 

Man  kann  sich  dieses  Sprichworts  über- 
all bedienen,  wenn  man  andeuten  will,  dass 
die  Dinge  verkehrt  gehen,  z.  B.  wenn  der 
Knabe  dem  Greise  Ermahnungen  gibt,  der 
Schüler  den  Lehrer  belehren  und  der  Knecht 
seinem  Herrn  befehlen  will. 

Im  Hohen  Liede  der  heiligen  Jung- 
frau Maria,  Luk.  I,  52,  heisst  es: 

Die  Gewaltigen  stürzt  er  vom 
Throne,  und  erhöhet  die  Niedrigen. 

Ein  deutsches  Sprichwort  sagt  in 
ähnlichem  Sinne: 

Kommt  der  Bauer  auf's  Pferd,  so 
reitet  er  schärfer  als  der  Edelmann, 

und  ein  anderes: 
Kein  Schermesser  schärfer  schiert, 
Als  wenn  der  Bauör  ein  Edelmann  wird. 

Die  Schweden  haben  ein  Sprichwort, 
w^elchcs  sagt: 

Bauernfuss  und  Ilerrenschuh  pas- 
sen nicht  wohl  zusammen. 

Die  Isländer  sagen: 
Der  Stolze  fällt  oft  vom  Stuhl, 
Es  steigt  auf,  wer  niedrig  gesessen  war. 

Die  Holländer: 
Berge  werden  Thäler  und  Thäler  Berge. 

Die  Franzosen: 
Hundert  Jahre  Banner,  hundert  Jahre  Bahre. 

Die  Spanier  haben  auch  ein  Sprichwort 
im  nämlichen  Sinne,  welches  sagt: 

Am  Ende  von  hundert  Jahren  sind  die 
Könige  Bauern,  und  am  Ende  von  hundert- 
undzehn sind  die  Bauern  Könige. 

Die  Valencianer  sagen: 
Am  Ende  von  hundert  Jahren  fallen  die 
Mauern  ein,  und  die  Dunghaufen  erheben  sich. 

Die  Portugiesen: 
a)  Die  Mauern  senken  sich,   die  Dünger- 
haufen erheben  sich. 


Abaxo  &c.  3. 
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3.  Abaxo  Su 


b)  Abaixäo-se  as  cadeiras,  levatäo-se  as 
trepe9a8. 

c)  De  cem  em  cem  annos  se  fazem  dos 
Reis  villäos,  e  aos  cento  e  seis  dos  vil- 
läos  Reis. 

3.  Abaxo  esta  la  miel. 

Este  refrän  parece  dar  &  entender  que 
se  debe  profondar  las  cosas  ö  penetrar  al 
fondo  de  ellas  para  sacar  el  provecho  que 
ofrecen. 

Otro  refrän  dice: 

El  mayor  tesoro  estä  en  lo  mas  hondo. 

Los  antiguos  Romanos  decian: 
Qui  e  nuce  nucleum  esse  volt,   frangit 

nueem.    Flaut.  Cure.  I,  1,  55. 

Los  Alemänes   tienen  el  refrän  citado 

aqui  al  lado. 

Los  Su^cos  dieen  lo  mismo: 

^   Den  som  yill  hafva  kärnan,  mäste  först 
bita  nöten. 

Los  Francäses: 

II  faut  casser  le  noyau  pour  avoir  Ta- 
mande. 

Es  bien  de  notar  aqui  tambieu  lo  que 
dice  Homero  (Odys.  10,  305)  de  la  fabulosa 
hierba  Moly  la  eual,  segun  61,  tenia  ä  la 
verdad  raiz  negra,  pero  la  flor  blanca  como 
lecbe.     Deseribe  la  asi: 


^iQg  aqa  (pwv^aag  ttoqs  yxxQfiaxov  ^AQy(tg>6vtfjg^*) 
ix  yaCf^g  iQvaag^  xal  ^o^  y>v(Tiv  avrov  eän^tv 
^iCjl  fjbh  fiiXav  Iffxf,  yäkaxu  Sk  iVxiXov  ävd^og» 

OQVGGHV 

avSqaGy  yi  d^vrjxolch '  d^soC  di  ti  ndvia  dvvaviat. 


Habia  de   esta  hierba   tambien   Ovidio 
(Metam.  XIV,  291)  diciendo: 


♦)  A^yet(p6vTt]<;  fu6  agnomento  de  Hermes. 
**}  Gottl.  Christ.  Crusius  en  su  edicion  de  la 
Odysea  de  Homero  dice  ä  este  lugar  sobre  la  voz 
fAwlv:  Los  escoliadores  dcrivan  ei  nombre  de  nw- 
Xvetv  e.  d,  dqtavil^etVj  enfermar  e.  d.  el  remedio  ma- 
jico.  Los  antiguos  botanistas  gri^gos  ya  hlciöron 
diversas  conjeturas  sobre  la  destinacion  de  la  planta 
descrita  aqui.  Teofrasto  (bist  plant.  IX.  lö,  17) 
designa  con  ella  —  segun  Sprengel  —  el  allium 
nigrum  Gouan.,  especie  de  ajo.  La  raiz  negra  y 
las  flores  blancas  y  la  dificuftad  de  desarraigar  la 
cuadran  muy  bien  ä  esta  planta.  Otros  crey^ron 
qne  era  el  ay^iov  nijyarovy  especie  de  ruda;  otros 
tomäron  la  en  el  sentido  iüegorico  por  natdeiav,  la 
instruccion  que  le  da  Ermes  para  vencer  la  enoan- 
tadora.  Asi  Eostath.  y  Ricoius  in  dispat.  homer. 
pag.  429. 


b)  Es  senken  sich  die  Stühle,  es  erhebei 
sich  die  Schemel. 

c)  Von  hundert  zu  hundert  Jahren  werdei 
aus  Königen  Bauern,  und  in  hundert 
undsechs  Jahren  aus  Bauern  Könige. 

3.  unten  ist  der  Honig. 

Dieses  Sprichwort,  zu  welchem  kein  spa 
nischer  Commentar  vorliegt,  scheint  anzudeu 
ten,  dass  man  deu  Dingen  auf  den  Grund  gehei 
muss,  wenn  man  daraus  Nutzen  ziehen  will. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Der  grösste  Schatz  liegt  am  tiefsten. 

Die  alten  Römer  sagten: 
Wer  aus  der  Nuss  den  Kern  essen  wil 
zerbricht  (knackt)  die  Nuss. 

Unser  deutsches  Sprichwort: 
Wer  kosten  will  die  süsse  Nuss, 
Die  harte  Schal'  erst  brechen  muss. 

Die  Schweden  sagen  dasselbe  mit  de 
Worten : 

Wer  den  Kern  haben  will,  muss  en 
die  Nuss  aufbeissen. 

Die  Franzosen: 

Man  muss  die  Schale  zerbrechen,  u 
die  Mandel  zu  bekommen. 

Es  ist  hier  auch  wohl  zu  bemerken,  w; 
Homer  (Odyssee  X,  305)  von  der  fabelhafti 
Pflanze  Moly  sagt,  welche  nach  seiner  A 
gäbe  zwar  eine  schwarze  Wurzel,  aber  ei 
milchweisse  Blume  hatte.  Er  beschreibt  di 
selbe  in  folgender  Weise: 
Also  sprach,  und  reichte  das  heilsame  Krs 

Hermeias,*) 
Das   er  dem  Boden  entriss,  und  zeigte  n 

seine  Natur  an: 
Schwarz  erschien  die  Wurzel  und  milchwe 

blühte  die  Blume. 
Moly**)  wird's  von  den  Göttern  genannt.  D 

sterblichen  Menschen 
Ist  es  schwer  zu  graben,  doch  Alles  ja  könn 

die  Götter. 

(Uebers.  v.  Voss 
Es  spricht  von  dieser  Pflanze  auch  Ov 
indem  er  in  seinen  Verwandlungen  XIV,  2 
sagt: 

*)  Argeiphontes  war  ein  Beiname  des  Hern 
**)  Gottl.  Christ.  Crusins  bemerkt  in  seiner  A 
gäbe  von  Homer's  Odyssee  bei  dieser  Stelle  ü 
das  Wort  /loUr:   Die  Scholiasten  leiten  den  Nai 
von  iJibilvHv  her,  d.  i.  dtpavii^tiv,  entkräften,  nämi 
das  Zaubermittel.   Schon  die  alten  griechischen 
faniker   haben   mancherlei  Vermuthungen   über 
Bestimmung  der  hier  beschriebenen  Pflanze  muI 
stellt.    Theo ph rastos   (histor.  plant  IX.  16, 
versteht  darunter  nach  Sprengel  das  allium  nigi 
Gouan.,  eine  Art  Knoblauch.     Die  schwarze  Wu 
und  die  weissen  Blumen  und  das  schwere  Auszie 
passen  recht  gut  auf  diese  Pflanze.    Andere  fan 
in  demselben  das  oyQiov  nijyavovy  eine  Art  Kai 
andere  fassten  es  aUe^orisoh  und  verstanden  daru 
naidiiwf,  den  Unterricht,  welchen  ihm  Hermes 
Beswing^mg  der  Zauberin  gibt.    So  Eustath. 
Rieoius  in  d^mt  homer«  pag.  429. 


k  biea  —  Ab«rraGi  4—5. 
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4—5.  A  bien.  —  Aborreei. 


Pacifer  liuic  dederat  florem  Cyllenius*)  albuni: 

Holy  vocant  saperi:  nigra  radice  tenetar. 

Otros  dan  al  adägio  espanöl  el  mismo 
sentido  que  se  eipresa  en  la  locuoion  ale- 
mäna  citada  al  lado,  la  que  denota,  que  la 
mejor  parte  de  una  cosa  es  ya  quitada. 


4.  A  bien  te  salgan  los  anemangos. 

Arremango  es  la  aecion  y  efecto  de 
arremaugarse  (vestis  sublevatio),  lo  que 
significa  ad  opus  accingi  e.  d.  resolverse 
i  tomar  de  veras  alguna  cosa.  £1  refrän 
parece  pnes  expresar  el  deseo  que  lo  que 
empreude  algnno,  le  salga  &  bien  ö  le  caiga 
en  beneficio. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  ha  la  leceion: 
A  bien  te  salgan  hija  esos  arre- 
mango s,  anadiendo,  que  este  refrän  ironi- 
camente  denota  el  mal  fin  que  tiene  lä  de- 
senvoltura  y  el  liceneiöso  desp^jo  de  las  don- 
eellas. 

Los  antiguos  Romanos  decian: 

1)  Quod  felix  faustumque  sit.   (Cicero.) 

2)  Quod  bene  eveniat! 

Los  Ale  man  es  dicen  como  se  veal  lado. 


5.  Aboneci  el  cohombro:  y  nacio  me  en 
el  koBbro. 

Otro  proverbio  dice: 
Q*uien    hizo    el    cohombro    que    le 
llere  al  hombro. 

8egun  el  Dicc.  de  la  Acad.  esp.  denota 
este  refran  que  el  que  ha  hecho  una  cosa 
de  que  proviene  algun  gravämen^  debe  sufrir 
•08  resnltas. 

El  primero  refrän  citado  arriba  parece 
deootär,  que  ninguno  pnede  escapar  ä  su 
destino. 

1^8  Alemänes  dicen  como  se  ve  al 
lado. 

Lo8  antiguos  Griägos: 

Qood  homini  fatis  decretum  est,  id  eve- 
Biet.  In  banc  Sententiam  dicit  Homerus, 
Odysiea  VII,  190—198: 


*)  Kod  llmmsdo  aal  Mercurio  (Hermes)  porque 
la  fiÜNila  mitologiea  naelö  y  fuö  criado  el  en  la 
Motttafta  de  Cylene  sitnada  en  el  Peloponeso  m1 
de  la  Aroadla.    Hol  en  dia  llaman   esta 
Zjiia*    P.  Mela  nama  por  eao  Mercario 
tjllania  prolaa»  e*  d«  desoendiente  de  Cylene. 


Diesem  hatte  der  Friedenstifier  Merkur*)  eine 

weisse  Blume  gegeben: 
Moly  nennen  sie  die  Götter:   aus  schwarzer 

Wurzel  erblüht  sie. 
Andere  geben  dem  spanischen  Sprich- 
worte denselben  Sinn,  wie  wenn  wir  Deutsche 
sagen:  Herunter  ist  der  Rahm  (d.  i.  das 
Beste  von  der  Milch),  d.  h.  das  Beste,  der 
Hauptvortheil  einer  Sache  ist  schon  vorweg- 
genommen. 

4.  ISge  dein  Unternehmen  (dein  Werk) 
gnten  Fortgang  nehmen,  gut  ansschlagen. 

Arremango  heisst  das  Aufstreifen  der 
Aermel,  wie  man  es  thut,  wenn  man  sich 
zu  einer  Arbeit  anschickt,  wenn  man  ernst- 
lich an*s  Werk  geht.  Das  Sprichwort  scheint 
daher  den  Wunsch  auszudrtlcken,  dass  Einem 
ein  Werk,  das  er  unternimmt,  gut  gelinge, 
ihm  zum  Vortheil  ausschlage. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat  die  Lesart: 
Möge  dir,  Tochter,  dieses  Aufstrei- 
fen der  Aermel  zum  Guten  ausschlagen, 
mit  dem  Beifügen,  dass  dieses  Sprichwort  iro- 
nisch das  schlechte  Ende  andeute,  welches  die 
Schamlosigkeit  uud  die  freche  Hintansetzung 
der  Schicklichkeit  der  Mädchen  nehme. 

Die  alten  Römer  sagten: 

1)  Glück  uud  Heil  dazu! 

2)  Möge  es  gut  ausschlagen! 

Die  Deutschen  sagen: 

1)  Gut  Heil! 

2)  Viel  Heil  (Glück)  und  Segen  dazu! 

3)  Guten  Erfolg! 

4)  Gott  segne  es! 

5.  Ich  verabschente  die  Gurke  nnd  sie 
wuchs  mir  auf  der  Schulter. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Wer  die  Gurke  gemacht  Tgezogen) 
hat,  der  trage  sie  auf  der  Scnulter. 

Nach  dem  Wörterb.  der  spau.  Acad. 
will  das  Sprichwort  sagen,  dass  derjenige, 
welcher  etwas  gethan  hat,  woraus  Unannehm- 
lichkeit erwächst,  auch  die  Folgen  davon 
sich  gefallen  lassen  muss. 

Das     erste     obenangeftihrte     spanische 
Sprichwort  scheint  anzudeuten,  dass  Niemand 
seinem  Schicksal  zu  entgehen  vermag, 
wie  auch  das  deutsche  Sprichwort  sagt: 

Seinem  Schicksal  kann  Niemand 
entgehen. 

Die  alten  Griechen: 

Was  dem  Menschen  durch  das  Schicksal 
bestimmt  ist,  wird  eintreten.  In  Bezug  hier- 
auf sagt  Homer,  Odyssee,  VII,  196—198: 


*)  Cyllenius  hiess  Merkur  (Hermes),  von  dem 
Hochgebirge  Cyüene  {KvXltjrti)  im  Peloponnes,  im 
Nordosten  Arkadiens,  auf  welchem  nach  aem  Mythus 
er  geboren  and  erzogen  worden,  jetit  Zyria.  P.  Mela 
nennt  ihn  daher  cyllenia  proles,  den  cyllenitchen 
^prössling. 


Aboreci  &c.  5. 
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5.  Aboi 


ev3a  ö^tnHTa 

JIiiafTM^  Saaa  oi  Ätaa  KaxaxXbudig  if  ßaQflat 
yihvofAivtf  vrjaavTo  XCvtffy  oxb  fjnv  Hxi  fiiJTt^Q, 


Latine: 

.  •  .  .  post'  illic  accidet  illi, 
QuodfatumParcaeque  graves  in  stamine  nerunt 
Nascenti,  tum  quum  matris  promergeret  alvo. 

(Erasmo.) 

Los  antiguoR  Romanos: 

.  .  .  .  Fata  volentem 
Daoant,  nolentemque  trahunt^  immobilis  obstat 
Gausarum  series  et  ineluctabilis  ordo. 

Poeta  apud  Sen.  Epist.  107,  11. 

Ademäs  de  este  lugar  bablan  los  autores 
Romanos  por  todas  partes  del:  inevitabile, 
immutabile,  inexorabile  fatnm;  dicen 
tambien:  Parcarum  ferreus  ordo  etc. 

# 

Los  Latinos: 

1)  Certa  si  decreta  sors  est,  quid  cavere 
proderit.     (Philippi  I,  80.) 

2)  Certum  est  et  inevitabile  fatum.   (Eise- 
lein, 548.) 

Los  Su6cos: 

1)  Ingen  kan  sin  skäpna  fly. 

2)  Ingen  kan  undgä  sitt  öde. 

Los  Islandöses: 

Eingin  fer  undan  lagnuni.    (Isl.  far.) 

Los  Dan^ses: 

Ingen  kan  undgaae  sin  Skjsßbne. 

Los  Ingl^ses: 

No  flying  from  fate. 

Los  Franc6ses: 

1)  Personne  ne  peut  ^ebapper  ä  son  destin 
(ä  sa  destin^e). 

2)  Va  oü  tu  peux,  meurs  oü  tu  dois. 

Los  Italiänos: 

1)  Chi   ha   a   rompere   il   collo,   trova  la 
scala  al  bujo. 

2)  Quando  s'ha  a  rompere  il  collo,  si  trova 
la  scala.     (Toscäna.) 

3)  Chi  ha  a  rompere  il  collo  trova  la  strada 
al  buio.    (Venöcia.) 

4)  Ognunu  nasce  cu  u  so  destinu.  (Corcöga.) 

5)  Ognunu  va  comme  eir  fe  destinatu.  (Cor- 
c6ga.) 

6)  Nessuno  puö  evitare  la  sua  sorte. 

7)  Nel  mondo  sua  Ventura  ha  ciascun  dal 
di  che  nasce. 

8)  AI  suo  destin  mal  si  contrasta,  e  mal 
si  nasconde. 

Los  Espanöles: 

No  pnede  hnyt  ningono  a  sa  ^ 


.     .     .     .  Dort  dann  erdü 
Was  sein  Loos  ihm  bestimmt  und  die 

bittlichen  Schw 
Als  ihn  die  Mutter  gebar,  in  den  wer( 

Faden  gespon 
(Uebers.  v. 

Nebenstehendes  ist  die  Uebertragu 
Lateinische  von  Erasmus. 


Die  alten  Römer: 

Das  Schicksal  führt  den  Wollen 
den  Nichtwollenden  reisst  es  fort,  nnr 
lieh   steht   die  Reihe   und   die   nicht 
wältigende   Ordnung   der   Dinge   im 
(d.  i.  da). 

Ausser  dieser  Stelle  sprechen  die 
sehen   Autoren   überall    vom:    unver 
1  i  cb  en,unabän  der  bare  n,unerbittl 
Schicksal;   sagen   auch:   Der  Parz( 
Schicksals)  eiserne  Ordnung  (eisernes  h 

Die  Lateiner: 

1)  Wenn  das  bestimmte  Loos  sich 
was  wird  es  nützen,  sich  in  A* 
nehmen? 

2)  Sicher  und  unvermeidlich  ist  das  S 
sal. 

Die  Schweden: 

1)  Keiner  kann  seinem  Schicksal  en 

2)  Keiner  kann  seinem  Schicksal  ei 

Die  Isländer: 

Niemand  entgeht  seinem  Schiel 

Die  Dänen: 

Keiner  kann  seinem  Schicksal  e 

Die  Engländer: 

Es  gibt  kein  Entfliehen  vor  dem  S 

Die  Franzosen: 

1)  Niemand   kann   seinem  Schickt 
gehen. 

2)  Geh  wohin  du  willst,  stirb  wo  ( 

Die  Italiener: 

1)  Wer  den  Hals  brechen  soll,  l 
Treppe  im  Finstern. 

2)  Wenn  man  den  Hals  brechen  s( 
sich  die  Treppe. 

3)  Wer  den  Hals  brechen  soll,  i 
Strasse  im  Finstern. 

4)  Jeder  wird  mit  seinem  Schicksal 

5)  Jedem  geht  es,   wie   es  ihm 
ist. 

6)  Keiner  kann  seinem  Schicksal  < 

7)  In  derWelthatjeder  sein  Schiel 
Bestimmung)  vom  Tage  der  C 

8)  Seinem  Schicksale  widerst« 
schwer,  und  verbirgt  «ich  si 
demsel     k 

Die  £  er: 

'Mku  seinem  Scbicksa 


AMrrwi  vC»  6. 
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6.  Aborreci  &c. 


6.  Aboneci  el  perexil:  y  nacio  me  en  la 
freite. 

Otra  leccion: 

Huyendo  del  perejil  le  naciö  en 
la  frente. 

Segan  el  Diec.  de  la  Aead.  el  refr&n 
da  ü  enteuder  el  gran  euidado  qae  se  debe 
tener  eu  la  eleccioD,  para  qae  hnyendo  de 
una  eo8a  mala  no  se  elija  otra  peor. 


Este  refnm  y  el  arriba  citado:  Aborreci 
ol  eohoinhro  &c.  tienen  tarabien  evideiite- 
luente  la  misma  sigDificacioD. 

Se  diee  en  el  mismo  sentido: 
Se  sale  de  Herödes  para  entrar  en 
IMIatos. 

Los  Espanöles  han  ademäs^  para  ex- 
presar  lo  qne  quiere  decir  la  loeucion  prover- 
bial  de  los  Alemänes:  Venir  de  la  lluvia 
en  la  gotera,  las  locuciones  (jue  siguen  aqui: 

1)  Salir  de  Ilamas  y  caer  en  las  brasas. 

2)  Saltar  de  la  sarten  y  dar  en  las  brasas. 

3)  Caer  en   la  brasa,    por  saltar  de   la 
sarten. 

4)  La  sardina  de  Blanes:*)   qne  saltando 
del  fuögo  diö  en  las  brasas.  (a.  eastell.) 

5)  lluir  del  fuögo  y  dar  en  las  brasas. 

G.)  Escap^  del  tru^no  y   dl  en  el  reläm- 

pa^o. 
7)  Hui   del   Iruöno  y  top6   con  el  reldm- 

pago. 

*)  HIhdcs,  villa  con  ayunUuniento  de  hi  pro- 
vioria  y  liiocoHi  «le  Oeröna  (8  hör.  de  esta  ciudad) 
i'ti  rataliifia,  partido  jiidicial  de  8ta.  Coloma  de^ 
Kamr!«  («i  bor.  de  esta  villa),  es  uuerto  habilitado  | 
para  el  cabot;i|]c^»  con  adiiana  de  4.  clane.    8o  halla 
Mtuada  en   Ilano  al  pie  de   nn  elevado  cerro  IIa-' 
mado  .San  Juan    circunvalado   de  otros  luenores. 
Ttene  .^77o  alman,  casa  conMistorial,  una  plaza,  un' 
paH'O,  una  fuento  do  bucnas  aguas,  un  convento ; 
•1»«  fu^  de  capucbino8,  varian  capillas  de  partiou- 1 
lart*fl.  una  i^leMia  narroquiäl  (Santa  Maria)  servida 
|H»r  un  rura  y  1  oeneticiadoH ,  una  eacuela  de  in-' 
«tnirciou  priuiera^  una  adniinistracion   de  correoA, 
nn  Camino,   un  cate  y  una  feria  el  21  Dicieuibre. 
1^  p€*fira  y  la  uiarineria  couHtituyen  la  priucipal 
tnduvtria.     Kay  fabricas  de  tejidon,  de  blondas,  de 
niirbo«  y  de  curtidoH.     KI  coinerci(»   ae  reduce  al 
traticii  de  la  peHca,    principaluienfe   <le  la  sardina 
T  dr  law  anehoaa,  iinportandoMe  generös  de  vestir 
y  alfCunoH  artirulon  de  lujo.    EsUi  nituada  al  ca- 
nJDo  de  hierni  de  Barcelona  i\  (teröna,  (lO  kilom. 
dtf  a4|neila,  4r>  de  e»ta  eiudad,  A  la  ombocadura  de 
ta  Tordira.     Kl    Camino   de  hierro   apartase  a(|ui 
M  mar  tonando  la  direccion  por  dontro  de!  pais 
para  alcanxar  la  villa  do  Tord^ra  y  do  allil  al  (in 
OeriVsa. 


6.  Ich  verabscheute  die  Petersilie  und  sie 
wuchs  mir  anf  der  Stime. 

Andere  Lesart: 

Vor  der  Petersilie  fliehend  wuchs 
sie  ihm  auf  der  Stirne. 

Nach  dem  Wörterb.  der  span.  Aead. 
deutet  das  Sprichwort  an,  wie  sorgfältig  man 
bei  der  Wahl  der  Dinge  zu  Werke  gehen 
müsse,  um  nicht,  indem  mau  einem  Uebel 
entgeht,  ein  noch  schlimmeres  zu  wühlen, 
d.  h.  um  nicht,  wie  wir  Deutsche  sagen: 

•Aus   dem  Regen  in   die  Traufe   zu 
kommen. 

Dieses  Sprichwort  und  das  oben  ange- 
führte: Ich  verabscheute  die  Gurke  etc.  haben 
auch  augenscheinlich  die  nämliche  IJedeutung. 

Im  nämlichen  Sinne  sagt  man: 

Man  tritt  vonHerodes  aus,  um  bei 
Pilatus  einzutreten. 

Die  Spanier  haben  ausserdem,  um  aus- 
zudrücken, was  die  deutsche  sprichwörtliche 
Redensart:  Aus  dem  Regen  in  die  Traufe  kom- 
men, sagen  will,  die  folgenden  Redensarten: 

1)  Aus  Flammen  herauskommen  und  in  die 
glühenden  Kohlen  fallen. 

2)  Aus  der  Pfanne  herausspringen  und  in 
die  glühenden  Kohlen  fallen. 

3)  In  die  Gluth  fallen,  um  aus  der  Pfanne 
zu  springen. 

4)  Die  Sardine  von  Dianes,*)  welche  aus 
dem  Feuer  springend  in  die  glühenden 
Kohlen  gerieth. 

5)  Dem  Feuer  entfliehen  und  in  die  glühen- 
den Kohlen  geratheri. 

6)  Ich  entkam  dem  Donner  und  gerieth 
in  den  Blitz. 

7)  Ich  floh  vor  dem  Donner  und  stiess 
mit  dem  Blitz  zusammen. 


*)  Hl  an  es  ist  ein  Städtchen  mit  Ayuntainiento 
in  der  l'rovinz  und  Diözese  (ieroua  iS  Stunden  von 
dieser  Stadt)  in  Catalonien,  (Jerichtsbozirk  Sta.  Co- 
loniji  de  Farni^H  (<>  Stunden  von  diesem  Städtchen), 
und  ist  Seehafen  tür  die  Küstenschitnahrt  mit  einem 
Zollamte  l.  Klasse.  Ks  Vwi^t  eben  am  Fusse  eines 
h(»heu,  San  Juan  (St.  Johann)  genannten  Berjjes, 
der  von  andern  kleineren  umj^ijeben  ist.  Es  nat 
r»77()  Seelen,  ein  Hathhaus,  einen  IMatz,  eine  Pro- 
menade, einen  Hrunnen  mit  ^utem  Wasser,  ein  ehe- 
malip's  Ka^)Uzinerkloster,  mehrere  Frivatkapellen, 
eine  IMarrkirehe  (zur  heil.  Maria),  an  welcher  ein 
Pfarrer  und  1  lUMiefiziaten  anjjestellt  sin<l,  eine  Kle- 
ment.'irschule,  eine  Postadministration,  ein  (\isino, 
ein  KatTcehauH  und  einen  Jahrmarkt  am  'Jl.  Decem- 
ber.  Fischerei  und  Schifffahrt  bilden  <laseU)st  die 
Ilauptindustrie.  Hs  jj^ibt  Fabriken  von  Zeufren,  sei- 
tlenen  Spitzen,  Korkartikeln  und  Leder.  I>er  Handel 
beschränkt  sich  auf  den  mit  Fischen,  hauptsächlich 
Sardinen  und  Auchoven  (Sardellen);  eingctilhrt  wer- 
den Hekleidungs-  und  einige  Luxus-Artikel.  Das 
Städtchen  liegt  an  der  Kisenliahn  von  Barcelona  nach 
(terona,  t»0  Kilometer  von  Jener,  45  von  diener  Stadt 
entfernt,  an  iler  Mündung  des  FlüsAchens  la  Tordera. 
Die  KiBenbahn  entfernt  sieh  zu  Hlancs  vom  Meere 
und  nininit  die  Richtung  landeinwärts  an.  um  nach 
dem  HtAdtchen  Tordera  und  von  da  onalich  nach 
Gerona  zu  gelangen. 
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8)  Salir  de  laväjos  (lagünas)  y  enirar  en 
mojädos  ö  cenagäles. 

9)  Salir  de  un  lödo  y  entrar  en  otro. 

10)  Salto  del  lödo  y  cayö  en  el  arroyo. 

11)  Descalabrar  al  algnacil;  y  acogerse  al 
corregidor. 

12)  De  raal  en  peör. 

Los  antiguos  6ri6g08: 

1)  2nod6v  yxvyoDv  ig  nvQ  ifininrwxa,  (Macar. 
430.)  ^ 

2)  M^  T^v  U(pQav  g>fvy(ov  ilg  xrjv  äv^qaxhav 
l^niajiq.     (Diogen,  VI,  68.) 

3)  Tov  xanvov  ^(vycov^  dg  xo  nvQ  Ivimaov, 

(Diogen.  VIII,  45.) 
con  la  glosa: 

inl  iwv  xa  fiixQci  xdSv  ättvdov  yfvyoVrwv, 
xal  lig  fiiiZflva  Shvol  ifATunovxcov.  (Diogen. 
VIII,  45. 

4)  ^ExQfx^  ^K  M  ßQ^X^^^^'i  *«^  ^h  ßo^Qov 
dnfnvfytj.     (Apostolius.) 

Latine:  Cueurrit  quispiam  ne  pluvia  ma- 
desceret,  et  in  fovea  praefocatus  est. 

Estä  evidente  que  las  semejantes  locu- 
ciones  figurativas  de  los  Ingleses,  Franc^ses, 
Italiänos  y  Espafioles  han  toraado  su  orijen 
comun  de  las  gri^gas  que  h^  citado  arriba. 

Los  antiguos  Romanos: 

1)  Incidit  in  Scyllam,  qui  vult  (cu- 
piens)  vitäre  Charybdim.  '  (Autor 
incertus.) 

2)  Dum  vito  malum  in  contrarium 
curro,  segun  el  poeta  Horacio  que 
dice  Sat.  I,  2,  24:  Dum  vitant  stulti 
vitia,  in  contraria  currunt. 


3)  Ire  tendo  de  fumo  ad  flammam, 
proverbio  viejo  en  Amm,  14.  11,  12. 

4)  Ita  fugias,  ne  praeter  casam,  ut 
ajunt  (Ter.  Phormio  5,  2,  3);  locucion 
que  qniere  decir:  guarda-te  de  caer  de 
un  peligro  en  otro.  (Vease  el  refrän 
8u6co  8.) 


Los  Latinos: 

1)  Ex  cinere  in  prunas  (cadere). 

2)  Evltata  Charybdi  in  Scyllam  incidi. 

3)  Fumum   fugiens  in   ignem  incidit  (de- 
cidit). 

Los  Alem&neB  han  las  locaciones  ci 
tadas  aqiii: 


8)  Aus  Lachen  (Pfützen)  berausbonim 
in  nasse  Stellen  oder  Pfützen  tr 

9)  Aus  einem  Sumpfe  herauskomme 
in  einen  andern  treten. 

10)  Er  sprang  aus  dem  Sumpfe  und 
den  Bach. 

11)  Den  Gerichtsdiener  am  Kopfe  ve 
und  seine  Zuflucht  zum  Stadt 
nehmen. 

12)  Vom  Schlimmen  zu  Schlimmere! 

Die  alten  Griechen: 

1)  Die  Asche  fliehend  bin  ich  in's 
gefallen. 

2)  Fair  nicht  vor  der  Asche  des  Sc 
haufens  fliehend  in  den  Kohlei 

3)  Vor  dem  Rauch  fliehend  fiel  ich 
Feuer. 

mit  der  Auslegung: 
Von  denen,   die  vor  kleinen  Gk 
fliehen  und  in  grössere  Gefabren  g 

4)  Es  lief  Jemand ,  um  nicht  vom 
nass  zu  werden^  und  ist  in  einei 
ertrunken. 

TNeben  die  latein.  Uebersetzung  a 
Griecnischen.) 

Es  ist  augenscheinlich,  dass  die  äl 
bildlichen  Redensarten  der  Engländer, 
zosen^  Italiener  und  Spanier  ihren  $ 
schaftlichen  Ursprung  in  den  vorang 
haben. 

Die  alten  Römer: 

1)  In  die  Scylla  geräth,  wei 
meiden  will  die  Charybdis. 
Autor  ist  nicht  sicher  bekannt.) 

2)  Während    ich    einem    Uebel 
weiche,  renn  ich  in  das  en 
gesetzte,    nach    dem  Dichtei 
welcher  Sat.  1,  2,  24  sagt:  Eini 
will  meiden  der  Thor,   unt' 
in  den  andern.     (Uebers.  v( 

3)  Ich  eile  aus  dem  Rauche 
die)  Flamme,  altes  Sprich 
Amm.  14.  11,  12. 

4)  Wörtlich:  Fliehe  so,  dass  ni< 
ser  dem  Häuschen,  wie  sie 
Aber  diese  Redensart  will  sag< 
dich  in  Acht,  dass  du  nicht  aus 
fahr  in  die  andere  (vom  Reg< 
Traufe)  kommst,  lauf  dem  Lö 
in  den  Rachen.  Vgl.  das  sei 
Sprichwort  8. 

Die  Lateiner: 

1)  Aus  der  Asche  in  die  gltihe 
len  (fallen). 

2)  Der  Charybdis  bin  ich  ausgew 
in  die  Scylla  gerathen. 

8)  Vor  dem  Rauche  fliehend  gei 
er  in's  Feuer. 

Die  Deutschen   haben   die 
spriehwOrflichen  Redensarten : 


Atemd  46.  6. 
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6.  Ab«rreci  Ae. 


1)  Ans  dem  Regen  in  die  Traufe  kommen. 

2)  Wer  dem  Regen  entfliehen  will,  fUllt 
oft  in's  Wasser. 

3)  Ein  Bächlein  fliehen  und  in  denRheinfallen. 

4)  Von  der  Asche  in  die  Glut. 

5)  Er  flieht  den  Rauch  und  fällt  in's  Wasser. 

6)  Den  Ranch  fliehen  und  in's  Feuer  fallen. 
Los  Snäcos  dicen: 

1)  Undan  regnet  under  takdroppet 

2)  Han  kom  nr  regnet  i  takdruppet 

3)  Ply  takdroppet  och  räka  i  slagregnet. 

4)  Ur  askan  i  elden. 

5)  Han  har  kommit  nr  askan  i  elden. 

6)  Ofta  fallar  man  ns  askan  i  elden. 

7)  Hängen  flyr  röken  och  kommer  i  elden. 

^)  Fly  undan  björnen  och  möta  lejonet. 

Los  Danöses: 

1)  Komme  af  Asken  i  Uden. 

2)  At  komme  fra  Rogen  i  llden. 

3)  At  komme  fra  Dyuen  i  halmen. 
Los  Holand^ses: 

1)  Van  den  regen  in  den  drop. 

2)  Hij  mijdt  den  regen  en  valt  in  de 
slooty  ö:  Hij  schuwde  den  regen  en  viel 
in  de  sloot. 

3)  Om  den  regen  te  mijden  liep  hij  in  de 
sloot. 

4)  Hij  mijdt  de  aseh  en  valt  in  het  vnnr. 

5)  Uit  de  pan  in*t  vuur  springen. 
G)  Van't  vagcvuur  in  de  hei. 

7)  rit  den  rook  in  het  vuur  loopcu. 

8)  Van  den  wal  in  de  sloot  raken. 

9)  Van  eenen  plas  in  de  graeht  (graft) 
geraken. 

l-ios  Frisos: 

1)  Ttt  e  Rinn  unner't  Äusing  kämen.  (Mo- 
ringen.) 

2)  Ctt 't  Eesch  äujn't  Ijll  ka\men.  (Moringen.) 
Los  Inglöses: 

1)  To  fall  out  of  the  frying  pan  into  the  fire. 

2)  From  bad  to  worse.  ' 
I^>8  Escocöses: 

Out  6  the  peat-pot  into  the  gutter  (en 
alemio  ---  Gosse,  en  castellano  -^  gotöra). 
Los  Franc^ses: 

1 )  8e  cacher  (se  jeter)  dans  Teau  de  penr 
de  pluie. 

2)  Quelquefois  on  tonibe  de  fi6vre  en  chand 
mal. 

3)  L  OD  troque  son  cheval  borgne  contrc 
an  aveugle. 

4)  Tomber  de  la  poele  au  feu  (dans  la 
braise). 

5)  Saater  de  la  poele  sur  la  braise. 

6)  Se  jeter  dans  le  feu  pour  t^viter  la  fu- 

2iee. 
rlter  Carybde  et  tomber  en  Scylla. 


7)  Den  Reif  fliehen  und  in  den  Schnee 
fallen. 

8)  Aus  dem  Staub*  in  die  Mtlhle. 

9)  Aus  dem  Trog  än't  Schaf;  aussem  Schaf 
än't  Välpes  CSiebenbllrgcn),  d.  h.  Aus 
dem  Trog  in's  Schafi";  aus  dem  Schaff 
in  den  Mistkorb. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Aus  dem  Regen  unter  die  Dachtraufe, 

2)  Er  kam  aus  dem  Regen  in  die  Dachtraufe. 

3)  Die  Dachtraufe  fliehen  und  in  den  Platz- 
regen gerathen. 

4)  Aus  der  Asche  in's  Feuer. 

.  5)  Er  ist  aus  der  Asche  in'sFenergekommen. 

6)  Oft  fällt  man  aus  der  Asche  in's  Feuer. 

7)  Mancher  flieht  den  Rauch  und  kommt 
in's  Feuer. 

8)  Dem  Bären  entfliehen  und  dem  Löwen 
begegnen. 

Die  Dänen: 

1)  Aus  der  Asche  in's  Feuer  kommen. 

2)  Aus  dem  Rauch  in's  Feuer  kommen. 

3)  Aus  dem  Bette  aufs  Stroh  kommen. 
Die  Holländer: 

1)  Aus  dem  Hegen  in  die  Traufe. 

2)  Er  meidet  (flieht)  den  Regen  und  fällt 
in  den  Graben,  oder:  Er  scheute  den 
Regen  und  fiel  in  den  Wassergraben. 

3)  Um  den  Regen  zu  meiden  lief  er  in 
den  Graben. 

4)  Er  meidet  die  Asche  und  fällt  in  das  Feuer. 

5)  Aus  der  Pfanne  in's  Feuer  springen, 

6)  Aus  dem  Fegefeuer  in  die  Hölle. 

7)  Aus  dem  Rauch  in's  Feuer  laufen. 

8)  Vom  Wall  (Ufer,  Strand)  in  den  Wasser- 
graben gerathen. 

9)  Von  einer  Pfütze  in  den  Graben  (Ka- 
nal) gerathen. 

Die  Friesländer: 

1 )  Aus  dem  Regen  unter  die  Traufe  kom- 
men.   (Moringen.) 

2)  Aus  der  Asche  in's  Feuer  kommen. 
Die  Engländer: 

1)  Aus  der  Bratpfanne  in's  Feuer  fallen. 

2)  Von  Schlimmem  zu  Schlimmerem. 
Die  Schotten: 

Aus  der  Torfgrube  in  die  Gosse. 

Die  Franzosen: 

1)  Sieh  im  Wasser  verbergen  (sich  in's 
Wasser  stürzen)  ans  Furcht  vor  Regen. 

2)  Manchmal  verfällt  man  vom  Fieber  in 
hitzige  Krankheit. 

3)  Man  vertauscht  sein  einäugiges  Pferd 
gegen  ein  blindes. 

4)  Aus  der  Bratpfanne  in's  Feuer  (in  die 
Glut)  fallen. 

5)  Aus  der  Pfanne  auf  die  Glut  springen. 

6)  Sich  in's  Feuer  sttlrzen,  um  dem  Rauch 
zu  entgehen. 

7)  Der  Charybdis  ausweichen  and  in  die 
Scylla  gerathen. 
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8)  Tomber  de  Carybde  en  Scylla. 

9)  Aller  de  mal  en  pire. 

10)  Malin  comme  Gribouille  qui  se  jette  ä 
Teau  de  peur  de  se  mouiller. 

LosFranc^sesdelNorte  (los  Valönes): 

1)  I  r'sonne  a  Gribouille  qui  s'  sav^ve  es 
Taiwe  po  Tplaive. 

2)  Fer  cjonime  Gövi  qui  mousstve  fes  Taiwe 
po  Tplaive. 

Los  Franc6ses  del  Sud: 

1)  Tau  se  pensse  goarda  de  la  brune  hu- 
made,  Qui  cay  deguens  lo  hoeq  ou  bö 
dans  la  cendrade.     (Gascuna.) 

2)  Fujhiö  lore  fun,  e  s'es  jhita  din  lou  fio. 
(Lengua  de  Oc.) 

3)  Fujhiö  la  plöjho,  k  s'gs  jhita  din  lou 
vala.     (Lengua  de  Oc.) 

4)  Cade  de  la  pad^re  en  tau  houec.  (Bearn.) 

5)  Fugi6  lou  fum,  et  s'6s  calat  dins  lou 
fuec.     (Neo-provenz.) 

6)  Fugi6  la  pluejo,  et  s'^s  gitat  dins  lou 
valat.     (Neo-provenz.) 

Los  Grisönes: 

Ir  da  platta  in  fö  (Ladino)  (=  Aller  du 
plat  en  feu  [fran^ais],  y:  Andare  dalla  lastra 
nel  fuoco  [ital.]). 

Los  Italiänos : 

1)  Fuggir  Tacqua  sotto  le  grondaje. 

2)  Cader  dalla  padella  nelle  (sulle)  brage 
(bräce). 

3)  Cascar  dalla  bräce  nel  foco.    (Toscana.) 

4)  Saltar  di  Bacchiglione *)  in  Arno.**) 
(Toscana.) 

5)  CaschädaIapadellaaIabrascia.(Romana.) 

6)  Caschedelapadellain  t'albres.  (Romana.) 

7)  Cascar  dalla  padela  in  Vi  bras.  (Parma.) 
8^  Saltör  dalla  padella  int  fei  brfes.  (Reggio.) 
9)  Salter  dalla  padella  int  al  fögh.  (Reggio.) 

10)  Saltä  fö  dia  padela  e'n  da^n  del  föc. 
(Brescia.) 

11)  Soltä  de  la  padella  in  delfoeugh.  (Milanös.) 

12)  Cascbfe  dant  la  padela  (de  la  peila)  ant 
la  brasa.     (Piaraonte.) 

1 3)  Caschö  de  la  brasa  ant  el  feü.  (Piamonte.) 

14)  Scapfe  l'aqua  da  sot  le  grondane.    (Pia- 
monte.) 

15)  Cascar   de    la   gradela   su   le    bronze. 
(Triestlno.) 

16)  So  fuidu  dai  su  fumu,   et  rutu  que  so 
in  SU  fogu.     (Cerdeiia,  Logudor6s.) 

*)  Der  Bacchiglione  ist  ein  Fluss  im  Vene- 
tianischen,  der  Medoacus  der  alten  Römer,  an  wel- 
chem die  Stadt  Padna  (das  Patavium  der  alten 
Römer^  der  Geburtsort  des  Geschichtschreibers  Li- 
vius)  liegt.  Er  entspringt  im  Thale  Signori,  theilt 
sich  in  zwei  Arme,  von  denen  der  eine  mit  der 
Brenta  sich  vereinigt,  der  andere  aber  sttdlich  von 
Chioggia  in*s  adriatische  Meer  fliesst.  Durch  Kanäle 
steht  er  auch  mit  der  Etsch  in  Verbindung. 

**)  Der  Arno  i'A^voi:),  der  Amus  der  Kölner, 
der  Hauptfluoi  ütniriens,  ent8piiii|^  il80  J^'iiss  boe)( 


8)  Aus  der  Cbarybdis  in  die  Scylla  { 

9)  Vom   Schlimmem  in   Schlimmer 
rathen,  immer  schlimmer  werden 

10)  Schlau  wie  Gribouille,  der  sich  in's 
ser  stürzt  aus  Furcht  nass  zu  w< 

Die  Nord-Franzosen  (Wallonen 

1)  Er  urtheilt  wie  Gribouille,  der  sie 
Wasser  flüchtete  vor  dem  Rege" 

2)  Thun  wie  Govi^   der  sich  in's 
stürzte  vor  dem  Regen. 

Die  Süd-Franzosen: 

1)  Mancher  denkt  sich  zu  wahren  voi 
schwarzen  Rauch,  der  in's  Feue 
oder  in  die  Asche.    (Gascogne.) 

2)  Er  floh  den  Rauch  und  hat  sie 
Feuer  gestürzt.     (Langue  d'Oc.) 

3)  Er  floh  den  Regen  und  hat  sich.i; 
-   Sturzbach  gestürzt.     (Langue  d'C 

4)  Er  fällt  aus  der  Pfanne  in's  Fem 

5)  Er  floh  den  Rauch  und  hat  siel 
Feuer  gestürzt. 

6)  Er  floh  den  Regen  und  hat  sich  i 
Sturzbach  gestürzt. 

Die  Graubündtner  (Romansch< 

Von   der  Platte   in's  Feuer  geh< 


Die  Italiener: 

Vor  dem  Wasser  unter  die  Traufe 
Aus  der  Bratpfanne  in  (auf)  die  k» 
glut  fallen. 

Aus  der  Glut  in's  Feuer  fallen. 
Aus  dem  Bacchiglione*)  in  den  Ai 
springen. 

Aus  der  Pfanne  in  die  Glut  fall 
Aus  der  Pfanne  in  die  Glut  fal 
Aus  der  Pfanne  in  die  Glut  fal 
Aus  der  Pfanne  in  die  Glut  spr 
Aus  der  Pfanne  in  das  Feuer  sj 
Aus  der  Pfanne  springen  und  in's 
fallen. 

Aus  der  Pfanne  in's  Feuer  spri 
Aus  der  Pfanne  in  die  Glut  fal 


3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 
lÖ 

11 
12 

13 
14 

15 

16 


Aus  der  Glut  in's  Feuer  fallen. 

Vor  dem  Wasser  (Regen)  unter  die 

fliehen. 

Vom  Rost  auf  die  Kohlen  falle 

Ich   bin  geflohen   vor  dem  Rai 
bin  in's  Feuer  gefallen. 


an  den  Apenninen,  geht  in  einem  Halbkr 
nach  Süden,  dann  gegen  Norden  und  en< 
Westen,  bis  er  unterhalb  Pisa  in's  Meer 
von  Florenz   an   abwärts   trägt   er  kleiu 
Zuflüsse  sind  rechts:  Sieve,  Greve,  Ombrt 
der  Kanal  Maestro  de  la  Chiana,  der  mit  ( 
verbunden  ist,  welche  dem  Tiber  zufliesst. 
Elsa,  Era.    Die  Sandbänke  vor  der  Müi 
Arno  zu  umgehen,  hat  man  sclion  1602  eii 
von  Pisii  i|i|ch  Livorno  durch  die  Sümpf 
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7.  AI  buen  fto. 


17)  Mi  livai  di  li  stizzi  e  mi  misi  a  li  ca- 
Dali.    (Cerdeüa.) 

18)  Andare  di  male  in  peggio. 

Los  N^eo-Catahlnes: 

1)  Exir  del  fang  y  cänrer  al  barrano. 

2)  Exir  (Fugir)   del   fog  y  cAurer  ä  las 
brasas. 

3)  Sardineta  de  Blanes  fugint  del  fog  se 
posÄ  ä  las  brasas. 

Los  Portuguises: 

1)  Fugir  do  lodo  e  cahir  no  arroio. 

2)  Fugir  do  fumo  e  cahir  no  fogo. 

3)  Cahir  da  serta  (sartä,  sartaa)  na  braza 
(brasa). 

4)  Por  me  esendar  do  fogo  cahi  nas  brazas. 

7.  AI  bien  entendedor  /  pocas  palabras. 

Otra  Icccion: 
A  buen  entendedor  breve  hablador. 

Refr.  que  segun  el  Diec.  de  la  Acad. 
dan  d  eiitender,  que  el  sugeto  capaz  y  de 
buen  entendimiento  comprende  facilmente  lo 
que  se  Ic  quiere  decir.    Intelligenti  pauea. 

1).  Y.  L.  d    Mendo^a  (1541)  glosa: 
El  buen  jnyzio:   no   quiere   rodeo   para 
dezir  ö  enteder  lo  que  siente. 

Los  antiguos  Romanos  decian: 
Dictum  sapienti  sat  est.    Terent. 


Los  Latinos: 

1)  Sapienti  pauca. 

2)  Est  satis  atque  super  verbnm  sapicntibus 

unum, 
Percipit  experiens  significanda  uotis. 
Ferdinandus  Beneventanus. 

'A)  Rem    tribus    absolves   emunctae    naris 

amico, 
Nil  opus  est  cautis  battologia  viris. 

Idem. 

4)  Sat  Sapienti. 

.'m  Intelligenti  pauca. 

I>o8  Alemdues  han  los  adägios  citados 
aqal; 

1)  Ein  Wort  ist  genug  für  den,  der's 
merken  ma^; 

aod  eio  anderes: 

2)  Wer  gut  bOrt,  braucht  nur  ein  Wort. 

Lot  Sn^eos: 

Vit  nto  ftrstAr  haifqvfiden  visa. 


17)  Ich  entfernte  mich  vom  Feuer  und  ge- 
rieth  in  die  Kanäle. 

18)  Von   Schlimmem   in   Schlimmeres   ge- 
rathen  (immer  schlimmer  werden). 

Die  Neucatalanen: 

1)  Aus  dem  Sehlamme  herauskommen  und 
in  die  Eothpflitze  fallen. 

2)  Aus  dem  Feuer  herauskommen  (entkom- 
men) und  in  die  glühenden  Kohlen  fallen. 

3)  Die  kleine  Sardine  von  Blanes  fliehend 
vor  dem  Feuer  fiel  in  die  glühenden 
Kohlen. 

Die  Portugiesen: 

1)  Vor  dem  Sumpf  fliehen  und  in  den  Bach 
fallen. 

2)  VordemRauch  fliehen  und  in'sFeuer fallen. 

3)  Aus  der  Pfanne  in  die  Kohlenglut  fallen. 

4)  Um  mich  zu  schirmen  vor  dem  Feuer 
fiel  ich  in  die  glühenden  Kohlen. 

7.  Dem  gut  Begreifenden  wenige  Worte. 

Andere  Lesart: 
Dem  gut  Begreifenden  kurzer 
Sprecher. 

Diese  Sprichwörter  wollen  nach  dem 
Wörterb.  der  span.  Acad.  sagen,  dass  der 
Fähige  und  leicht  Auffassende  auch  leicht  ver- 
steht, was  man  ihm  sagen  will.  Einem  hellen 
Kopfe  genügen  wenige  Worte. 

D.  Y.  L.  d.  M.  gibt  die  Auslegung: 
Das  gute  Urtheil  will  keinen  Umschweif, 
um  zu  sagen  oder  zu  verstehen,  was  es  fühlt. 

Die  alten  Kömer  sagten: 

Für  den  Verstehenden  ist  genug  gesagt, 
oder:  Ein  Wort  ist  dem  Verständigen  ge- 
nug.   Terenz. 

Die  Lateiner: 

1)  Dem  Verständigen  wenige  Worte. 

2)  Klugen  Köpfen  ist  mehr  als  genug  ein 

einziges  Wort  schon, 
Deut'  ihm  die  Dinge  nur  an  und  er  be- 
greift sie  sogleich. 
Frd.  V.  Benevent. 

3)  Mit  drei  Worten  gelangst  du  beim  hellen 

Kopfe  zum  Ziele, 
Vieles  Plapperns  bedarf's  nicht  bei  ver- 
ständigem Mann. 

Derselbe. 

4)  Genug  für  den  Weisen. 

f))  Dem  Verstehenden  Weniges. 

Die  Deutschen  haben  die  folgenden 
Sprichwörter: 

3)  Zartem  Ohr  halbes  Wort. 

4)  Einem  Gelehrten  ist  gut  predigen. 

5)  Verständigen  Goesen  (Gänsen)  is  (ist) 
good  (gut)  predigen.    (Holstein.) 

Die  Schweden: 

Weiser  Mann  versteht  baibgeean^iiQ 
Weise, 
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8.  A 


Los  Dan^ses: 

Man  kan  vel  forstaae  halvqvsedet  Vise 
og  halvsvarede  Ord. 

Los  Holand^ses: 

1)  Een  woord  is  voor  de  geleerden  genoeg. 

2)  Een  goed  verstaander  heeft  maar  een 
half  woord  noodig. 

Los  Ingl^ses: 

A  Word  is  enough  to  the  wise. 

Los  Escoc6ses: 

Ae  ward  is  enough  to  the  wise. 

Los  Francöses: 

1)  C'est  dit  ä  qui  l'entend. 

2)  A  bon  entendeur  11  ne  faut  que  demie- 
parole. 

3)  A  bon  entendeur  peu  de  paroles. 

4)  A  bon  entendeur  ne  faut  que  une  pa- 
rolle.    (a.  fr.) 

5)  A  bon  entendeur  demi-mot. 

6)  A   tout   bon   enteindeux   a   mitan  mot. 
iPicardia,  St.  Quentin.) 

7)  A  in  bon  comprenneur  i  n'  li  faut  qu'enne 
demi  parole.    (Los  Valönes,  Mons.) 

8)  Bou  entenedou,  Dab  ralfeye  paraule  qu'a 
prou.     (Bearn.) 

9)  A    bouen    entendour,    paue    paraulos 
(N.  prov.) 

Los  Italiänos: 

1)  AI  buono  intenditor  poche^  parole. 

2)  A  buon  intenditor  poche  parole.    (Tose.) 

3)  A  un  bon  intendidore  poche  parolle  li 
bastann.     (Gore.) 

4)  A  brav  intenditor  mezza  parolla.    (Mil.) 

5)  Chi  ha  bön'na  orfeccia  intönda!  (Parma.) 

6)  Chi  veül  capi,  capissa!     (Piam.) 

7)  A  un  bon  intenditor  poche  parole  basta. 
(Ven.) 

8)  A  bon  intendidor  poche  parole  ghe  vol. 
(Triest.) 

9)  Abonu  intendidore  pagasparaulas.  (Cer- 
dena.) 

Los  Valenciänos: 

A  bon  entendedor  breu  parlador. 

Los  Portuguöses: 

A  bom  entendedor  poucas  palavras. 

8.  A  buen  bocado:  gran  grito. 

Otra  leccion: 
A  buen  bocado  buen  grito. 
Ref.   que  segun   el  Dicc.  de  la  Acad. 
significa  lo  mismo  que  el  refrän: 

Lo  que  mncho  vale,  mucho  cuesta. 
Hay  tambien  una  leccion  que  dice: 

A  buen  bocado  buen  grito  ö  so- 
spiro. 

Ref.  que  segun  el  Dicc.  de  la  Acad. 
da  ä  entender  que  estä  bien  empleado  & 
coalquiera  el  mal  que  se  ha  buscado  por 
entregarse  sin  rienda  &  cnalquier  placer« 


Die  Dänen: 

Man  kann  wohl  verstehen  halbgesunj 
Weise  und  halb  erwiderte  Worte. 

Die  Holländer: 

1)  Ein  Wort  ist  für  die  Gelehrten  ge 

2)  Ein  gut  Verstehender  hat  nur  ein  hj 
Wort  nöthig. 

Die  Engländer: 

Ein  Wort  ist  genug  für  den  Weisei 

Die  Schotten: 

Ein  Wort  ist  genug  dem  Weisen. 

Die  Franzosen: 

1)  Es  ist  gesagt  für  den,  der  es  hört  (verst 

2)  Für  guten  Verständner   bedarf  es 
eines  halben  Wortes. 

3)  Gutem  Verständner  wenig  Worte. 

4)  Für  guten  Verständner   bedarf  es 
eines  Wortes. 

5)  Gutem  Verständner  halbes  Wort. 

6)  Jedem  guten  Verständner  halbes  "V 

7)  Für  einen  guten  Verständner  beda 
nur  eines  halben  Wortes. 

8)  Guter  Verständner  hat  mit  halbem  ¥ 
genug. 

9)  Gutem  Verständner  wenige  Worte, 

Die  Italiener: 

1)  Dem  guten  Hörer  (Verständner)  ^ 
Worte. 

2)  Dem  guten  Hörer  wenige  Worte. 

3)  Einem  gutenHörer gentigen wenigeW 

4)  Gutem  Hörer  halbes  Wort. 

5)  Wer  gutes  Ohr  hat,  höre! 

6)  Wer  verstehen  will,  verstehe! 

7)  Einem  guten  Hörer  genügen  wenige 

8)  Bei   gutem    Hörer    bedarf  es 
Worte. 

9)  Gutem  Hörer  wenig  Worte. 

Die  Valencianer: 

Gutem  Hörer  kurzer  Sprecher. 

Die  Portugiesen: 

Dem  guten  Hörer  wenig  Worte. 

8.  Auf  guten  Bissen  grosser  Seh 

Andere  Lesart: 

Auf  guten  Bissen  guter  Sehr 

Sprichwort,  welches  nach  dem  W( 
der   Span.   Acad.   gleichbedeutend 
dem  andern: 

Was  viel  werth  ist,  kostet  v 
Noch  eine  andere  Lesart  sagt' 

Auf    guten    Bissen     guter 
oder  Seufzer. 

Ein  Sprichwort,  welches  nach  de 
terbuch  derspan.  Acad.  sagen  \ 
Keiner  sich  beklagen  darf  über  dar 
das  er  sich  zugezogen  hat  dadurch, 
Semen  Oelttsten  zfigellos  sich  hin; 
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8.  A  buen  bocaito  4g. 


D.  Y.  L.  d.  Mendofa  escribe  tarobien: 

A  baen  bocado  /  boen  grito, 
glosando : 

Qaien  qaiere  gozar  de  algan  descanso  / 
sepa  q  per  ello  ba  de  passar  aDgastia  y 
trabjo. 

D.  Caro  y  Cejudo  da  la  misma  lec- 
cioD  y  aiiade:  Significamos  con  este  refräD, 
que  tras  el  contento  suele  veDir  la  affliccion 
y  tristeza.  Lethale  muUaro.  Diogenianus. 
bicese  de  qualqaiera  cosa  qae  es  gustosa 
y  juntamente  daiiosa,  yel  Lupinam  potum, 
sabaudi:  bibere.  Zenodotas.  Usase  de  este 
adagio  todas  las  yeces,  que  algUDo  goza  de 
an  deleyte  con  peligro  de  perder  la  yida. 
Dicen  que  hubo  dos  fuentes  consagradas  al 
Dios  ApolOy  la  una  que  manaba  yino  y  la 
otra  niiel,  &  las  qnales  aendiendo  muchas 
aveSy  los  cazadores  las  mataban.  Y  porque 
tambien  mataban  los  lobos  que  llegaban  ä 
estas   fuentes  y   diee   el   adagio:    Lupin  um 

fiotam,  yel  Hand  impune  yindemiam 
acies,  Aristophanes,  yel  Pyraustae  gan- 
des  gaudium.  Erasmo.  Dicese  del  deleyte 
y  gnsto  que  se  pasa  presto,  al  quäl  se  le 
signe  Inego  la  muerte,  como  sucede  ä  la 
mariposa  ö  matacandil,  que  volando  en  con- 
torno  de  la  luz,  y  quemandose  las  alas  y 
cuerpOy  perece  alli:  y  como  &  la  abeja,  que 
Inego  que  ba  clayado  el  aguijon,  muere; 
yel  Qnanta  Mns  apud  Pisam,  subaudi: 
tnlit.  Erasmo.  Acomödase  este  adagio  ä 
los  que  salen  yictoriosos,  y  consiguen  lo 
que  descan  con  grande  peligro  y  daüo  suyo. 
Snidas  dice,  qne  tuyo  origen  este  adagio  de 
nn  luchador  Tarentino,  que  en  los  juegos 
Olympicos  qne  se  hacian  en  Pisa  sali6  sola- 
mente  una  yez  yencedor,  y  esto  habiendo 
recibido  mucbas  heridas  en  su  cuerpo:  vel 
Dica»  tria  ex  Curia.  Zenodotus.  Auti- 
guamente  daban  licencia  ä  los  que  eran 
condenados  &  rauerte,  que  antes  de  llcvarlos 
al  8uplicio,  habiendo  comido  y  bebido  todo 
lo  qne  qnisieran  dixeran  tres  palabras,  las  que 
se  lefl  antojase,  de  donde  naci6  el  adagio; 
Tel  Nc  quaere  mollia,  nc  tibi  contin- 
gant  dura.     Pbnrnut 


D.  Y,  L.  d.  M.  schreibt  ebenfalls: 

Auf  guten  Bissen  guter  Schrei, 
mit  der  Auslegung: 

Wer  einiger  Ruhe  geniessen  will,  wisse, 
dass  er  dazu  nur  durch  Noth  und  Arbeit 
gelangen  kann. 

D.  CaroyCejudo  gibt  dieselbe  Lesart 
und  fügt  bei:  Wir  deuten  mit  diesem  Sprich- 
wort an,  dass  auf  das  Vergnügen  BetrUbniss 
und  Traurigkeit  zu  folgen  pflegt.    OivofAiXt 
^ava(7*juov(todbringender Weinhonig).*)  Dio- 
genianus.   Man  sagt  so  yon  jeder  Sache,  die 
wohlschmeckend  und  zugleich  schädlich  ist. 
Oder   Avxilov   noxov    (Wolfstrank),    d.   h. 
nCvHv  (trinken).    Zenodotus  und  Zenobii  Gen- 
turia  V,  99,  Paroemiogr.  ed.  Leutsch  et  Schnei- 
dewin,  pag.  114.    Man  wendet  dieses  Sprich- 
wort auf  Jene  an,  die  sich  einem  Vergnügen 
hingeben,  ein  Gelüste  befriedigen  auf  die  Ge- 
fahr hin,   das  Leben   darüber   zu  yerlieren. 
Nach  der  Sage  gab  es  zwei  dem  Gott  Apollo 
geweihte  Quellen,  von  denen  aus  der  einen 
Wein,  aus  der  andern  Honig  floss.   Zu  diesen 
flogen  yiele  Vögel  herbei,  setzten  sich  dabei 
und  wurden  von  den  Jägern  erlegt.    Und  weil 
diese  auch  die  gleichfalls  zu  diesen  Quellen 
herbeikommenden  Wölfe  erlegten,    sagt  das 
Sprichwort:  Avxhov  noxov  d.  h.  nCvHv  (Wolfs- 
trank trinken);  oder:  Ovx  djiinwQijTl  iQvyi^rov 
no^ijüHq  (du  wirst  nicht  ungestratt  die  Wein- 
ernte machen)  Aristophanes,   oder:   Du  ge- 
niessest  die  Lust  der  Pyrausta   (ein  im 
Feuer  lebendes  geflügeltes  vierfüssiges  Thier- 
chen).     Erasmus.     Man   sagt   so  von  einem 
schnell  vorübergehenden  Genüsse,   auf  wel- 
chen alsbald  der  Tod  folgt,   wie  diess  dem 
kleinen   Nachtschmetterling  ergeht,    der   so 
lange  um's  Licht  herumflattert,   bis   er   sich 
die.  Flügel  und  den  Körper  verbrennt  und  da 
zu  Grunde  geht;  und  wie  die  Biene,  welche 
stirbt,  sobald  sie  den  Stachel  eingesetzt  hat; 
oder:  "Oaa  Mvg  iv  Ildsari  i\.  h.  iv^voxi  (So- 
viel Mvg  bei  IMsa  davon  getragen  hat). 
Erasmus  nach  Zenob.  Centuria  V,  40,  wo  der 
Commentar  beigefügt  ist:  aSr/^  r/  nnqo^^Ca  (Tq/^- 

TM  inl  TCöv  viiiXf;x6iüov  rovg  dviayoviatdg  diu 
noXXov  noi'ov.  Mvg  yaQ  Tagavurog  nvxttjg  ir 
TKon  aycoyilo/Lifvogy  xul  noXXovg  hxoyv  «iT*jua/ov^, 
noXXdg  nX/^ydg  Xa^wv^  fjioXig  in'x/^ttfv  (Deutsch: 
Üieses  Sprichwort  wurde  von  denen  gesagt, 
die  ihre  Gegner  mit  vieler  Mühe  besiegt  haben. 
Denn  Mus,  ein  Faustkämpfer  von  Tarent,  wel- 
cher zu  Pisa  kämpfte  una  viele  Gegner  hatte, 
siegte  mit  Mühe,  nachdem  er  viele  Wunden 
erhalten  hatte.)  Auf  Grund  dieses  Commen- 
tars  sagt  D.  Caro  y  Cejudo:  Das  Sprichwort 
findet  Anwendung  auf  Jene,  welche  sieg- 
reich sind  und  das  Ziel  ihrer  Wünsche  er- 
reichen  unter  grosser  Gefahr  und  grossem 

*)  Die  Hellenen  sagten  auch  v4poftiXt  (Wasser- 
honi^),  (Pollux  <3,  17,  Moeris  p.  254^  die  Attiker 
Bnvnötftov  ßiikU^atop  (ein  Trank  aus  Honig  ondMIlch}, 
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d.  A  bHM  btcado  Ac, 


Vease:  El  dia  del  plac6r  es  vispera 
del  de  el  pesär, 

*)  L.  Annaeus  Cornutu8,  irrig  Phurnutus 
genannt,  geboren  zu  Leptis  in  Afrika,  stammte  aus 
einer  wie  es  scheint  römischen  Familie  Seine  Ge- 
burt lässt  sich  muthmasslich  um  20  n.  Chr  setzen ; 
seine  BlUthezeit  fallt  unter  Nero  und  seine  Nach- 
folger; sein  Tod,  wenn  wir  der  Angabe  des  Euse- 
bius  trauen  dürfen,  um  68  n.  Chr.,  sechs  Jahre  nach 
dem  Tode  des  Persius  (vgl.  Martini  a.  unt.  a.  0. 
p.  25  ff.,  32  ff.).  Mit  Staatsgeschäften  scheint  Cor- 
nutus  sich  nicht  befasst,   auch  kein  Staatsamt  an- 

fenommen  zu  haben.  Desto  eifriger  war  er  der 
'hilosophie  und  überhaupt  wissenschaftlichen  Stu- 
dien ergeben;  er  nimmt  unter  den  Stoikern  jener 
Zeit  eine  der  ersten  Stellen  ein,  und  war  ein  Mann, 
der  durch  strenge  Rechtlichkeit  und  Ernst  der 
Grundsätze  die  Lehre  der  Stoa  auch  im  Leben  be- 
wahrte, der  edle  Freimüthigkeit  selbst  gegen  einen 
Nero  in  Bezug  auf  dessen  poetische  Leistungen 
zeigte,  was  ihm  eine  Verweisung  auf  eine  Insel, 
wahrscheinlich  Gyaros,  zuzog  (s.  Dio  Cass.  LXII,  2j), 
T.  II  p.  1CI25),  nach  Suidas  aber  sogar  das  Leben 
kostete.  An  ihn  schloss  sich  der  sechzehnjährige 
Persius  nach  dem  Tode  seines  Vaters  an;  er  fand 
in  Cornutus  den  treuesten  Freund,  Rathgeber  und 
Lehrer;  von  seiner  Gesinnung  gegen  Cornutus  zeugt 
die  an  diesen  gerichtete  fünfte  Satyre  und"  die 
Nachricht,  dass  ihm  Persius,  bei  seinem  frühen  Hin- 
scheiden, seine  Baarschaft,  wie  seine  aus  sieben- 
hundert Büchern  bestehende  Bibliothek  vermachte, 
Cornutus  aber  nur  das  Bessere  angenommen,  wäh- 
rend er  der  Mutter  des  Persius  den  Rath  gegeben, 
die  jugendlichen  Poesien  des  Persius,  mit  einziger 
Ausnahme  der  Satyren,  zu  vernichten,  und  dadurch 
für  den  Nachruhm  des  jungen,  frühe  verstorbenen 
Dichters  sorgte,  dessen  Bitterkeit  in  den  Satyren 
er  manchmal  gemildert  haben  soll.  Als  stoischer 
Philosoph  scheint  sich  Cornutus,  dessen  Lehrer 
Athenodor  und  Chäremon  (s.  Pauli  Bd.  I,  902  und 
Bd.  II,  298)  nach  der  Vermuthung  von  Martini 
(S.  34)  waren,  so  ziemlich  an  die  Lehre  des  Chry- 
sippus  (s.  Pauli  Bd.  IL  S.  348  ff.)  gehalten  zu  haben, 
der  er  in  den  verschiedenen  Theilen  der  stoischen 
Philosophie  folgte:  auch  in  der  Grammatik,  da  wir 
nicht  wohl  einen  oesonderen  Grammatiker  anneh- 
men und  von  dem  Philosophen  unterscheiden  dürfen 
(8.  Martini  S.  20  ff.,  48  ff),  scheint  er  Bedeutendes 
geleistet  zu  haben;  als  Geschichtschreiber  und  als 
Verfasser  von  Tragödien  darf  er  aber  nicht  genannt 
werden.  Von  seinen  verschiedenen  Schriften  ^  die, 
wie  es  scheint,  in  beiderlei  Sprachen,  der  griechi- 
schen wie  der  römischen,  abgefasst  waren,  hat  sich 
nar  eine  einzige  in  griechiscner  Sprache  erhalten: 
&9m^  jrtfi  t^g  ttSv  Bitüy  9v(f£»i,  oder  richtiger 
(naob  Martini  d*  .80)  blos:  x*^i  t^f  tw  9§m9  fi^ötmg. 


Schaden  für  sie.  Suidas  sage  —  fügt  er  bei 
—  dieser  Kämpfer  Mus  sei  bei  den  zu  Pisa  ge- 
feierten olympischen  Spielen  nur  einmal  Sie- 
ger gewesen  und  diess  erst,  nachdem  er  viele 
Wunden  an  seinem  Leibe  davongetragen;  oder : 

Elno^g  T«  TQia  naga  ifj  dv'kfi    (Sag  die  drei 

[Worte]  vordem  Gerichtshofe).  Zenodot. 
und  Zenob.  111, 100.  Ehemals  wurde  den  zum 
Tode  Verurtheilten  die  Erlaubniss  gegeben, 
dass  sie,  ehe  sie  zur  Hinrichtung  abgeführt 
wurden,  nachdem  sie  AlleS;  was  sie  wünsch- 
ten, gegessen  und  getrunked  hatten,  drei 
Worte  sagen  durften,  die  ihnen  eben  ein- 
fielen, und  daraus  entstand  das  Sprichwort; 
oder:  Such  nicht  Weiches,  damit  nicht 
Hartes  dir  zu  Theil  werde!  (Phumut.)*) 
Man  vgl.  DerTagderLustist  derVor- 
abend  desjenigen  des  Leides(derReue), 

und  da  sich  in  einigen  Handschriften  der  falsche 
Name  fhov^^vo\izov  beigesetzt  findet,   so   ist  daraus 
die   oben    schon    genannte  falsche  Benennung  des 
Verfassers  entstanden.    Dieses  an  seinen  Sohn  ge- 
richtete Büchlein,   in   welchem    der  Verfasser   die 
Lehre  von  dem  Wesen  der  Gottheit  in  dem  bekann- 
ten Sinn  und  Geist  der  stoischen  Naturphilosophie 
erörtert  und  demnach  die  Götter  des  Volkscultus 
allegorisch  deutet,  erschien  zuerst  in  der  Sammlung 
von  Fabeln,   die  Aldus  zu  Venedig  1505  fol.  her- 
ausgab, dann  von  C.  Clauser  (zugleich  mit  Phalä- 
phatus)  Basel  1543;  am  besten  in  Th.  Gale:  Scriptt 
hist.  poet,  Cantabrig.  1671.  8.  und  Amstelod.  1G8Ö.  8 
Auch   findet   sich   auf  der  Pariser  Bibliothek   eii 
handschriftlich  von  Villoison   (vgl.  dessen  Anecdd 
Gr.  II,  p.  243)    Behufs   seiner   neuen  Ausgabe  ge 
sammelter,  reicher  Apparat.     Ausserdem   werdei 
von  Cornutus  noch  angeführt;  'Pfjro^iHcu  ri/vat,  un< 
davon  verschieden  eine  andere  Schrift  verwandtei 
Inhalts,   die   an  Athenodorus   gerichtet  war;   eini 
Schrift  De  figuris  Sententiarum  im  zweiten  Buch( 
fiihrt   Gellius   Noct.  Att.  IX,  10  an,   wo  Cornutu 
homo  sane  pleraque  alia  non  indoctus  neque  im 
prudens  genannt  wird;  auch  Commentare  zum  Vir 
gilius  sowie  zu  Persius,   von  welchen  letzteren  ii 
den  noch   vorhandenen  Scholien  sich  einige  Rest 
finden  mögen;    Commentare  zum  Terentius  hat  e 
aber  nicht  geschrieben  (vgl.  Schopen  De  Terenti< 
et  Donato  p.  39)^  eben  so  wenig  wie  zu  Juvenalie 
Auch  eine  Schritt  De   Enuntiatione  vel    Orthogra 
phia  wird  von  Cassiodor  citirt,  wo  jedoch  Fabriciu 
gleich    an  a.  0.  p.  557   an  «inen   andern  Cneju 
Cornutus  denken  möchte,  was  Martini  S.  99  mi 
Recht  bezweifelt.    Andere  angeblich  von  Cornutu 
verfasste  Schriften   sind  höchst  ungewiss;   s.  Mai 
tini  S.  100  if.    Sonst  kommt  der   Name  Cornutu 
noch  mehrmals  im  Alterthum  vor,  wie  die  Zusan 
menstellungen  bei  Fabricius  a.  a.  0.   und  genaue 
bei  Martini  S.  8  ff.  zeigen.    Wir  nennen  von  der 
selben  nur  den  von  Suidas  mit  Livius  als  Zeitgc 
nossen  zusammengestellten  Geschichtschreiber  Cor 
nutus,   dessen  Leistungen  jedoch,   nach   den  Ai 
gaben   des  Suidas   zu  schliessen,   nicht  bedeuten 
gewesen  sein  müssen,   der  Verlust  mithin  nicht  z 
beklagen  ist;  ferner  den  von  dem  jüngeren  Plinin 
(Epp.  Vil,  21.  31)  gerühmten  Cornutus  Tertul 
lus,  Consul  suffectus  mit  Plinius  im  J.  101;  einig 
Aerzte,  die  den  Namen  Cornutus  fiihren,  komme 
vor.    S.  Brucker   Hist.  crit    philos.    II,   p.  537  11 
Fabricii  Bibl.  Gr.  T.  III,  p.  554  ff.  ed.  Marl,   un 
besonders  G.  J.  v.  Martini  Disp.  liter.  de  L.  Anna« 
Comuto,  Lugd.Bat.  1825.  8.  [ß]    (Pauly's  Rea 
Encyclobädie    der    classischea   Alterthumsw 
Schaft.  U.  B.  712  und  718.) 


A  fatr  tf«  arafen  —  A  buey  viejo.  9—13. 
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9—13.  A  fuer  de  aradon  —  A  buay  viejo. 


y 

No  OS 


ireis  alabando. 


Los  Alemänes  dicen  como  sc  ve  al  lado. 


1^8  FrancÄses    (como  los  Alemänes): 
Apr^s  an  bon  morceaa,  il  faut  boirc  un 
bon  coup. 

9.  A  Aier  de  aragon:  a  bneii  seniicio  / 
■al  galardon. 


A  fuer  de  es  loc.  adv.  equivalente  d: 
A  ley  de,  por  ser  lo  qae  es,  v.  g.  d  fuer  de 
bombre  honrado;  d  fuer  de  valicnte  etc. 

IjOS  Castelldnos  imputan  d  los  Arago- 
D^es  lo  qae  dice  el  refrdn  de  arriba. 

I^os  Alemdnes  dicen  tambien: 


10.  A  biena  fe  /  sin  mal  engafio. 

IL  AI  pobre  affligido:  no  le  des  mas 
fijdo. 

Los  antiguos  Grii^gos  decian: 

Otras  lecciones:  nXaaaig  y  dgaa^c:. 
(Meaauder,  Meineke  145  y  Wilhelm  Meyer 

p.  37.) 


12. 
fiatro. 


Abril  agnas  mil:  y  Mayo  /  tres  o 


13.  A  biey  viejo:  9enceno  naevo. 

I>.  Ynigo  Lopez  de  Mendo^^a  glosa: 
Preciarse  cl  viejo:   dguardar  mocedad: 
et  bazerae  bestial. 

I).  Caro  y  Cejudo  dice: 

Amonesta  el  rcfnin,  que  los  estimalos 
mas  TebenieDtes  se  deben  apiicar  d  los  qae 
tienen  mas  neceaitad  de  ellos.  Sem  per 
•eni  jüTanenlam  sobjice.  Diogenianas. 
SJgailiea  6l  adAgiOy  qae  el  hombre  mayor 
de  edad  antM  ae  ha  de  casar  con  mager 


(die  deutschen  Sprichwörter:  1)  »Auf 
Lust  folgt  Leid"   and  2)   „K^ine  Lust 
ohne  Unlust") 
and 

Ihr  werdet  euch  darüber  nicht  zu 
freuen  haben,  d.  h.  Die  Strafe  wird  euch 
nicht  ausbleiben.  (Wörtlich:  Ihr  werdet  euch 
dessen  nicht  loben.) 

Die  Deutschen  sagen: 

1)  Auf  einen  guten  Bissen  gehört  (schmeckt) 
ein  guter  Trunk. 

2)  An  guten  Bissen  verdirbt  man  sich  den 
Magen  zuerst. 

Die  Franzosen  (wie  die  Deutschen): 
Nach  einem  (Ant   einen)  guten  Bissen 
muss  man  einen  guten  Schluck  trinken. 

9.  Nach  der  Art  von  Aragon:  gutem 
Dienste  schlechter  Lohn. 

Die  Deutschen  haben  im  gleichen  Sinne 
das  alte  Sprichwort: 

Trewer  dienst  bleibt  vnerkant.  Heunisch 
706,  Petri  II,  dann:  Niemand  wird  trewer 
Dienst  belohnt.  Lehmann  II,  4,  33,  65,  und: 
Treuen  Dienst  lohnt  die  Welt  stets  mit  Undank. 

A  fuer  de  ist  gleichbedeutend  mit:  nach 
Gesetz,  Brauch,  Art,  z.  B.  nach  Ehrenmanns 
Art,  nach  Heldeubrauch. 

Die  Castilior  machen  den  Aragoniern  den 
Vorwurf,  der  im  obigen  Sprichworte  enthal- 
ten ist. 

Die  Deutschen  sagen  auch: 

Wohl  gedient,  übel  belohnt.  (Kirchhofer, 
343.) 

10.  In  gutem  Glauben  (Aus  redlichem 
Herzen),  ohne  böslichen  Trug. 

11.  Dem  armen  Beträbten  mach*  nicht  noch 
mehr  zu  schafien. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

Gegen  unglücklichen  Mann  plan  nichts 
Schlimmes. 

Die  andere  Lesart  nXntTmg  gibt  denselben 
Sinn.  Liest  man  aber  Sqdafig  statt  nXdar;gf 
so  heisst  es: 

Dem  unglücklichen  Manne  füg'  nicht 
Schlimmes  zu. 

12.  Der  April  brinj^t  tausend  Wasser  (Re- 
gen) und  der  Hai  drei  oder  vier. 

(Spanische  Bauernregel.) 

13.  Altem  Ochsen  neue  Schelle. 

1).  Y.  L.  d.  M.  gibt  die  Auslegung: 

Wenn  der  Greis  für  noch  jugendlich 
rüstig  gehalten  sein  will,  so  macht  er  einen 
dummen  Streich. 

D.  Caro  y  Cejudo  sagt: 

Das  Sprichwort  erinnert  uns  daran,  dass 
die  heftigsten  Reizmittel  bei  Denen  ange- 
wendet werden  müssen,  welche  derselben  mehr 
bedürfen.  ^An  ytQovtt  viav  intßdXXny  kovqijv 
(Einen  Alten  soll  man  stets  mit  einem  jangen 
Mädchen  verheirathen).   Vgl.  in  Paroemiogr. 


A  bestia  loca  &c.  14. 


U- 


14.  A 


raoza,  qne  con  vieja,   para  que  tenga  hijos, 
porque  de  ötra  suerte  serän  est^riles. 


Vease: 

Antes  barba  cana  para  tu  hija,  qne 
muchacho  de  crencha  partida. 

Refränes  alemänes  dicen  an   contra 
como  se  ve  aqui: 

1)  Alter    Mann    macht   junger    Frau 
Freude,  wie  der  Floh  im  Ohr. 

2)  Ein  Alter,   der   ein  jung  Weib  nimmt, 
ladet  den  Tod  zu  Gaste. 

Lo   mismo   que   en   el  refrän:   A  buey 
viejo  etc.  se  expresa  en  el  otro: 

A  mula  vieja:  cabezadas  nuevas. 
Vease  este  sub  Nr.  419. 

Los  antiguos  Romanos: 

Est  in  canitie  ridicnlosa  Venus.    (Ovi- 
dio.) 

Los  Franc^ses  dicen: 

1)  Lorsqu'un  vieux   fait  Tamour,   la  mort 
court  alentour. 

2)  Vieil  en  amours,  hyver  en  fleurs. 

14.  A  bestia  loca:  recnero  modorro. 

Los  Latlnos: 

Malo  cani  brevis  tendatur  copula. 

Los  Alemänes  han  los  adägios  citados 
al  lado. 


Kjep. 


Los  Suäcos  dicen: 

En  arg  hund  bor  ha  stackigt  band. 

Les  Dan^ses: 

Styr  Hest  med  Bidsel  og  ond  kone  med 


Los  Holand^ses: 

1)  Eeuen   kwaaden   hond   moet  meu  kort 
houden. 

2)  Voor  eenen   vellen   hond   behoeft  men 
eenen  scherpen  band. 

Los  Flam6ncos: 
1^  Stugge  peerden  scherpe  sporeu. 
2)  Moedige  peerden  straf  gebit. 

Los  Ingl^ses: 

A  restive  horse  must  have  a  charp  spur. 


*)  Suidassagt:  riagtyyva  6  loyog,  n^ttößini^oiq 

tdq  dx/ia(^ovöag  övvevvdi^etv  (die  Rede  ermahnt,  die 
Aelteren  mit  Mädchen  in  der  vollen  Jugendblttthe 
zu  verheirathen).  Das  Sprichwort  kommt  von  dem 
dem  £r|pno8  ertheilten  Orakelspruche  (Paus.  IX, 

37,  2):   Uttoßo^  yi^fovf  iriar  nor ißalU  no^tim  (an 

den  alten  iHlogbanm  füge  einen  iieaen  Knopf,  d.  b. 
den  Alten  laai  ein  junges  Mftdehen  hetmOwii). 


Diogeniani  Cent.  II,  72.*)    Das  Spri< 
deutet  an,   dass  der  Mann  im  vorgerti 
Alter  lieber  ein  junges  Weib  heirathei 
als  ein  altes,  um  Kinder  zu  bekommen^ 
sie  sonst  unfruchtbar  bleiben. 

Ein"  anderes  Sprichwort  sagt: 
Eher  einen  Graubart  für  deine! 
ter,   als   einen  Jungen   mit  gethei 
Scheitelhaar. 

Deutsche    Sprichwörter    d\ 
sagen : 

3)  Wenn  ein  Alter  ein  jung  Weib  n 
lachet  der  Tod. 

4)  Ein  Alter,  der  verliebt  ist,  ist  ein 
ter  mit  Blumen. 

Dasselbe  wie  in  dem  Sprichwort:  A 
Ochsen  etc.  ist  auch  in  dem  andern  g< 

Altem  Maulthier  neue  Halfter 
Siehe  Nr.  419. 

Die  alten  Römer: 

Venus  in  grauen  Haaren  ist  lache 
(Ovid.) 

Die  Franzosen  sagen: 

1)  Wenn  ein  Alter  der  Liebe  sich  h 
läuft  der  Tod  drum  herum.    (D.  Sj 

2)  Ein   Alter   in  Liebschaften,   Win 
Blumen.     (D.  Spr.  4.) 

14.  Tollem  Tieh  ruhiger  (schläfrigei 
ßltiger)  Treiber. 

Die  Lateiner: 

Bösem  Hunde  halte  man  die  Leine 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichw 

1)  Bösem  Hunde  gehört  ein  Kntip 

2)  Einem  unwilligen  Rosse  muss  i 
Sporen  geben. 

3)  Muthigem  Ross  starker  Zaum. 

Die  Schweden  sagen: 

Ein  böser  Hund  soll  kurzen  Strick 

Die  Dänen: 

Lenke  das  Ross  mit  dem  Zaum  u 
Frau  mit  dem  Stocke. 

Die  Holländer: 

1)  Einen  bösen  Hund  muss  man  kurz 

2)  Für   einen   bösen   Hund   brau< 
einen  scharfen  Strick. 

Die  Flamänder: 

1)  Störrigen  Pferden  scharfe  Spor 

2)  Muthigen  Pferden  scharfes  Geh 

Die  Engländer: 
Ein  störriges  Pferd  muss  einen 
Sporen  haben. 

*E[^yivoq   war  der  Sohn  des  Klymenos,  B 
Minyerin  Orchomenos,  und  wird  als  einer 
nauten  angegeben.  Von  ihm  und  den  ^rauep 
die  er  als  junger  Mann  schon  hatte,  h 
wörtlich  von  frühzeitigen  Grauköpfen :  »c/y 
(d.  h.  rf  »jitk),  die  granen  Haare  des  Erg 
«•  95,  vgl«  mit  Liban.  ep.  303   und  «. 


A  caia  «ato  ~  A  cabo  de  rato.  15—17. 
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IS--!?.  A  eadt  malo  —  A  cabo  de  rato. 


Los  Francäses: 
1^  A  rebelle  chien  dar  lieD. 
2^  A  iDöchant  chien  coart  lien. 
3)  A  dar  fine  dar  aigaillon. 
4^  A  dar  asne  dait  esgaillon.   (ant.  fr.) 

5)  A  dare  asne  dare  aga^lioun.    (a.  fr.) 

6)  A  mde  asne  rade  asnier. 
7^  Tel  asnon,  tel  agaillon. 

8;  ContrevizeasasDonvizeas  asnier.  (a.  fr.) 
9)  A  pesant  beaf  dar  ögaillon. 

10)  A  rad'  äz6,  rad'  äzenie.    (Lengua  d'Oe.) 

11)  Kmb'  an   mar!   chiväoa;   bon   ^sp(3ron. 
(Lengaa  d*Oc.) 

12)  A  fnarrit  chin,  conrto  estaqao.  (N.  prov.) 
13^  A  dar  az^,  dar  agailhon.    (N.  prov.) 
14)  Kn   un   marrit  chivau   boaen   esperon. 

(N.  prov.) 

Los  ItaliAnos: 

1)  A  cattivo  cane  corte  legame. 

2)  Asino  duro  baston  daro.    (Tose.) 

3)  A  ca  che  pea,  CUrta  cadena.     (Berga- 
masco.) 

4^  A  can  che  ttrta,  Cadena  cttrta.  (Milan^s.) 
ö)  A    cadda    furiasa    stringi    la    mnersu. 
(Apalia,  Lecce.) 

Los  Valenciinos: 

AI  ase  räch,  arriero  loco. 

Los  Portagaöses: 

A  besta  loaca  recoveiro  inadaro. 

15.  A  cada  male:  sn  dia  malo. 


Los  Francäses  del  Snd  dicen  tarn- 
bien: 

Cadö  coaqai  a  soun  michan  mati. 

Los  Alem&nes  dicen  asimismo: 
Cada  malo  ha  sn  roanana  mala. 

(Vease  Nr.  20.) 

16.  Aca  Ig  ha  marta  /  con  süs  pollos. 

D.  Y.  L.  de  Mendofa  ha  la  glosa: 
AI  apassionado  bien  es  por  alguna  color 
eecosallo. 

Kl  Oicc.  de  la  Acad.  esp.  dice:  Allä 
se  lo  baya  marta  con  rus  pollos,  y 
f  xplica  y  qac  el  refnVn  ensena  lo  conveniente 
qae  es  no  meterse  en  negocios  6  dopenden- 
ciaü  agenas.  Dicese  tambien  cn  el  mismo 
neniido:  alhl  se  las  haya. 


17.  A  cabo  de  rato  /  anduar. 

A  Gabo^«=>  al  cabo.  AI  cabo  de  rato, 
mmL  adv.  000  qae  se  nota  ö  zahiere  al  qae 
iaspiea  da  haberse  detenido  macho  tiempo 
m  ptumt  6  haoer  algona  eosa,  la  haeo  mal 


Die  Franzosen: 

1)  Störrigem  Hunde  hartes  Band. 

2)  Bösem  Hände  kurzes  Band. 

3^  Störrigem  Esel  scharfer  Stachel. 

4)  Störrigem  Esel  gehört  der  Stachel. 

5)  Störrigem  Esel  scharfer  Stachel. 

6)  Störrigem  Esel  harter  Treiber. 

7)  Wie  der  Esel,  so  der  Stachel. 

8)  Gegen  bösen  Esel  böser  Treiber. 

9)  Trägem  Ochsen  scharfer  Stachel. 

10)  Störrigem  Esel  harter  Treiber. 

11)  Zu  einem  bösen  Pferde  guter  Sporn. 

12)  Bösem  Hunde  kurzer  Strick. 

13)  Störrigem  Esel  scharfer  Stachel. 

14)  Zu  einem  bösen  Pferde  guter  Sporn. 

Die  Italiener: 

1)  Bösem  Hunde  kurze  Leine. 

2)  Störrigem  Esel  harter  Stock, 

3)  Dem  Hund,  der  anfällt,  kurze  Kette. 

Dem  Hund,  der  anfallt,  kurze  Kette. 
Käsendem  Pferde  zieh  das  Gebiss  an. 

Die  Valencianer: 

Zu  störrigem  Esel  toller  Treiber. 

Die  Portugiesen: 

Zu  tollem  Vieh  bedächtiger  Treiber. 

15.  Jedem  Bösen  sein  schlimmer  Tag. 

D.  h.  Jedem  Bösem  kommt  einmal  der  Tag 
der  Strafe. 

Die  Süd-Franzosen  (im  Langue  d'oc) 
sagen  ebenfalls: 

Jeder  Schurke  hat  seinen  schlimmen 
Morgen. 

Die  Deutscheu  sagen  desgleichen: 

Jeder  Schurke  hat  seinen  schlimmen 
Morgen. 

(Vgl.  Nr.  20.) 

16.  Wörtlich:  Hier  hat  es  der  Marder  mit 
seioen  Jangen  (zu  thnn). 

D.  Y.  L.  d.  M.  legt  diess  so  aus: 
Du  thust  wohl,   wenn  du  dem  Leiden- 
schaftlichen unter  irgend  einem' Vor  wand  aus- 
weichest. 

DasWörterb.  der  span.  Acad.  sagt: 
Das  möge  dort  der  Marder  mit  seinen 
Jungen  ausmachen,  und  gibt  die  Erklär- 
ung, dass  das  Sprichwort  lehre,  wie  zweck- 
mässig es  sei,  sich  nicht  in  fremde  Geschäfte 
oder  Händel  einzumischen.  Man  sagt  auch 
in  dem  nämlichen  Sinne:  Das  möge  man 
dort  allein  ausmachen. 

17.  Nach  80  langer  Zeit  (esdlich)  ein  Tai 

aufschiessen  (in  Kreise  zusammenlegen). 

AI  cabo  de  rato  ist  eine  adverbiale 
Redensart,  mit  der  man  denjenigen  tadelt, 
der,  nachdem  er  lange  Zeit  damit  verbracht 
hat,  an  etwas  zu  denken  oder  es  sn  thnn, 
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A  eaballo  comedor  ~  A  cada  necio.  18—19. 
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IS—IS. A  eaballo  comedor  —  A 


6  sale  con  algun   desproposito.     Post  tot 
temporis.    (Dicc.  de  la  Acad.) 

Anduxar  =  adujar,  lo  que  es  una  ex- 
presion  nautica  que  signiiSea:  recoger  en 
rosca  algun  eable  ö  cnerda.  Rudentem 
convolvere. 


D.  Y.  L.  de  Mendo^a  escribe: 
A  cabo  de  rato,  andujar 

y  glosa: 
Trabajar  mueho.  sin  medrar  /  es  perder 
tiempo.  y  no  negociar. 

18.  A  eaballo  comedor:  cabestro  corto. 

D.  Y.  L.  de  Mendo^a  escribe: 

A  cauallo  comedor.  cabestro  corto 

con  la  glosa: 
El  q  es  prodigo  y  gastador.  a  menester 
gouernador. 


19.  A  cada  necio:  agrada  sn  pona  /  o 
ponada. 

Ref.  que  ensena  —  segun  el  Dicc.  de 
la  Acad.  —  lo  mucho   que  puede   el  amor 

f)ropio  y  el  afecto  ö  päsion  con  que  se  miran 
as  casas,  pues  aunque  claramente  sean  ma- 
las  y  nocivas,  las  bace  parecer  buenas, 
agradables  y  honestas. 

Sinönimos  son  los  refränes  siguientes: 

a)  A  cada  paxarillo  agrada  su  nidillo. 

b)  A  cada  rey  su  reina  le  place. 

c)  Cada  hollero   (ollero)  su   holla   (olla) 
alaba,  y  mas  ei  que  la  tiene  quebrada. 

d)  Gada  buhonero  alaba  sus  ahnjas  (agnjas). 

e)  Alabais  vuestras  agujas. 

f)  Aläbete  polla,  que  has  puesto  un  huevo, 
y  ese  huero» 

g)  El  mismo  se  alaba. 

h)  El  escarabajo  dice  &  sus  hijos  granos 

de  oro. 
i)  Aficion  ciega  razon. 


k)  No  hay  amor  föo. 

1)  El  deseo  bace  hermoso  lo  föo. 
m)  Quien  föo  ama^  hermoso  le  pareee. 
n)  Oj     hay         de  laga&as  se  enamorao 


es  schlecht  thut  oder  etwas  Verkehrtefi 
gereimtes    thut.     Nach    so    langer 
(Wörterb.  der  span.  Acad.) 

Andujar  =  adujar  ist  ein  Seem 
ausdruck ,  welcher  bedeutet:  ein  Tau 
Seil  im  Kreise  aufwickeln.  Das  Spric 
bedeutet  also:  lange  nachsinnen  über 
was  zu  thun  ist  oder  daran  hemm  m 
und  dann  es  nicht  recht,  verkehrt  mi 
das  Ungeeignete  thun. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 
wie  nebenstehend 

und  gibt  die  Auslegung: 
Viel  arbeiten  ohne  Gedeihen  heissl 
verlieren  und  nicht  Geschäfte  machen. 

18.  Gefrässigem  Pferde  kurze  Half 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 
wie  nebenstehend 

mit  der  Auslegung: 
Wer  verschwenderisch  ist  undttberml 
Ausgaben  macht,  bedarf  eines  Leiters. 

Wir  Deutsche  sagen: 
Man    muss  ihm  den  Haber    l 
legen. 

19.  Jedem  Narren  gefUlt  sein 
oder  sein  Kolbenschlag. 

Nach   dem  Wörterb.  der  Acad. 
das  Sprichwort,  wie  viel  die  Eigenliel 
die  Zuneigung  oder  Leidenschaft  vorn 
der  man  die  Dinge  betrachtet,  denn 
dieselben,   wenn   sie  auch  offenbar  i 
und  schädlich  sind,   als  gut,  angenel 
anständig  erscheinen. 

Gleichbedeutend  sind  die  fi 
Sprichwörter: 

a)  Jedem  Vöglein  gefällt  sein  N< 

b)  Jedem  König  gefällt  seine  Könij 

c)  Jeder  Töpfer  lobt  seinen  Topf,  \ 
meisten  jener,  der  ihn  zerbrocl 
(der  einen  zerbrochenen  hat). 

d)  Jeder  Krämer  lobt  (preist)  se 
dein  (an). 

e)  Ihr  lobt  (preist)  eure  Nadeln  (i 

f)  Lob  dich,  junge  Henne,   dass 
Ei  gelegt  hast,  und  dieses  unbel 

g)  Er  lobt  sich  selbst. 

h)  Der  Käfer   nennt  seine   Söhne 

körner, 
i)  Zuneigung  (Liebe)  verblendet 

stand  (das  deutsche  Sprichwon 

macht  blind), 
k)  Es  gibt  keine  hässliche  Liebe  (G 

d.  h.  was  man  liebt,   erscheini 

als  schön. 
1)  Das   Verlangen    macht  das   '. 

schön, 
m)  Wer  Hässliches  liebt,  dem  s< 

schön, 
n)  Es  gibt  Augen,  die  in  Triefa 

y^Mitobmi  (aaTriefangenGe 
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Los  antiguos  Ori^gos: 
1) •     .     .    ^  ydQ  eQWT$ 

(Theocrit.  Id.  VI,  18  y  19.) 
Latine:    ....    Gerte  enim  amori 
Saepe,  o  Polypheme,  quae  non  sunt  pulchra, 

pulchra  videntnr. 
El   refrdn  latino:   Suum   cuiqne   pul- 
chniin. 

2)  .......     -     dvidg  ^OSvaaivg 

'üfAitfog  Mcd  xanvoy  dnodqaiaxovxa  vo^üm 

(Hom.  Od.  I,  57—59.) 

3)  K(d  0  i^g  naxqldog  avt(^  xanvog  XafinQO- 
jtQog  o^d^^üixat  Tov  nuQ*  äXXoig  nvQog. 
(Lucian.) 

Latine:  Et  patriae  fumas  ei  Inculentior 
videbitor  quam  ignis  alibi. 

El  refrän  latino:  Patriae  fumns  igni 
alieno  laeolentior. 

4)  Ov  yaQ  (t^aiijxiistfk  fiiXu  ß^ogy  ovdh  ^aQiiQ/j^ 
€tXX'  iVrro*  xal  iQtx^d  viwv  xal  v^fg  ifaM, 

(Ilom.  Od.  VI,  270-71.; 


A  cadt  necio  fte.  19. 


EI  refrin  cspaüol:  Gada  holiero  su 
holla  alaba. 

EI  refr&n  latino:  Suo  qai8qae  studio 
gandety 

y  cl  otro: 

Unusqaisqae  cordo  sua  opera  laodat. 

5)  'yf  ydg  ug  aitog  nout^  ravra  Xifixa^  loig 
niXag  fi^  vifjuaav,  (Aristot.  Rhetor.  II,  9.) 

i.  e.  Nam  quae  quis  ipse  facit,  baec 
dicitar  vicinis  non  vitio  vertere. 

Aristotelea  in  libro  citato  dispotans  de 
aflectibna  refert  hoc  dictum  ut  yulgo  jactatum. 

El  refrin  latino:  Quae  ipse  quisque 
faeit  i.  e.  laadat. 

Vease  tambien  lo  quo  dico  Terencio 
(eo  los  antifi;ao8  Rom&nos,  Nr.  3). 

G)  TiüniQ  yaq  L  SwxQattjg  IXt/iv^  Ov  x^^Xinov 
'A99jwaiavg  iv  'A&^yatg  inMViTv,  (Aristot. 
Khet.  L) 

Erasmo  dice:  Citat  idem  (Aristoteles). 
eodem  in  opere  de  Prooemiis  agens:  Hand 
qoaoiiaiii  6886  diffioile  Athenienses  landare 
UM  Ath6iii6ii868j  venim  apud  Lacedaemo- 
no8  id  ton  dUBeU6.  Extat  aatem  in  Mene- 
Flaloida,  idqn6  in  adagionia  locnm 


Die  alten  Griechen: 
1)      ....    denn  sicherlich  dttnkt  oft 
Schön,  Polyphomus,  dem  Liebenden,  was 
doch  keineswegs  schön  ist. 
(Meine  Uebersetzung.) 
(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  [von 
Kiesslingj  aus  dem  Griechischen  von  Theo- 
crit.) 

Das  lateinisch«  Sprichwort:  Jedem 
ist  das  Seine  schön. 

2) aber  Odysseus 

Sehnsuchtsvoll  nur  den  Kauch  von  fern 

aufsteigen  zu  sehen 
Seines  Lands    .    . 

(Uebers.  v.  Voss.) 

3)  Und  des  Vaterlandes  Rauch  wird  ihm 
leuchtender  scheinen  als  das  Feuer  an- 
derwärts. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  aus 
dem  Griechischen.) 

Das  lateinische  Sprichwort:  Des 
Vaterlandes  (der  Heimath)  Rauch  ist  leuch- 
tender als  fremdes  Feuer. 

4)  Denn  das  Phäakische  Volk  hält  nichts 

auf  Bogen  und  Köcher, 
Liebt  nur  Masten  und  Ruder  und  gleich- 
hinschwebcnde  Schiffe. 
(Uebers.  v.  Donner.) 
Voss  übersetzt: 
Denn  nicht  sorgt  der  Fäaken  Geschlecht  um 

"Köcher  und  Bogen; 
Aber  Mast  und  Ruder  und  gleichhinschwe- 

bende  Schiffe 
Lieben  sie    .    .    . 

Das  spanische  Sprichwort:  Jeder 
Töpfer  lobt  seinen  Topf. 

Das  lateinische   Sprichwort:  Jeder 
hat  Freude  an  seinem  Handwerk, 
und  das  andere: 
Jeder  Handwerker  (Schuster)  lobt  seine 
Arbeiten. 

5)  Denn  was  Einer  selbst  thut^  das,  sagt 
man,  rechne  er  seinen  Nachbarn  nicht 
als  Fehler  an. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  aus 
dem  Griechischen.) 

Aristoteles  flihrt  in  dem  angcHlhrten 
Buche,  indem  er  von  den  Affekten  spricht, 
diesen  Spruch  als  aligemein  gebraucht  an. 

Das  lateinische  Sprichwort:  Was 
Jeder  selbst  thut,  d.  h.  lobt  er. 

Man  sehe  auch,   was  Terenz  sagt   (bei 
den  alten  Römern). 
G)  Denn  wie  Socratcs  sagt:   es  ist   nicht 
schwer,  die  Athener  zu  Athen  zu  loben. 
(Aristot.  Rhetor.  I.) 

Erasmus  sagt:  Aristoteles  flihrt  im  näm- 
lichen Werke,  wo  er  von  den  Vorreden  spricht, 
das  Gleiche  an:  es  sei  nicht  schwer,  die 
Athenienser  bei  den  Atheniensem  za  loben, 
aber  bei  den  Lacedaemoniera  werde  tfiess 
schwer  sein^   Es  kommt  aber  aaeh  im  Meno» 


A  ctdt  necio  &c.  19. 
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19.  A 


cessit  Dictum  est  autem  propter  encomia 
orationesque  panegyricas,  qaae  Athenis  ex 
more  exhibebantur  iis,  qui  fortiter  oppetiissent 
in  bello,  in  quibus  quoniam  plnrima  dice- 
bantor  in  landem  populi  Atheuiensis  prouis 
auribus  audiebantnr,  propterea  quod  suis 
quisque  laudibns  favet. 

7)  2avjijv  inaivttg  womq  *AcTv8dfiag  yvvm. 
(Zenob.  V,  100,  Athen.  I,  33  A,  Apost. 
XVII,  29,  Arsen.  427.) 
Latine:    Laudas    te    ipsam   mulier   ut 
Astydamas. 

'AatvSdfAag  yaQ  6  MoQüifiov  fvtjfitQjjaag  iv 
rfi  vnoxqCaH  Tlaqd ivonaCov^  iifutpCis^fj  dxovog  iv 
T<p  dmxQCp  d^nö&^vM.  rqdtpag  ovv  avtog  ini- 
YQafifia  0  'AatvdvfAug  tnmvov  iavrov  ?x^^  ^^^' 
vi/xtv  inl  TJyV  ßovX^v  oi  de  itpf^(piaavTo  dg 
inaxdlg  dvxo  fAfjxin  i7nyQay>^vM.  JU  xal 
axiönTovJig  avtov  oi  noit^ral  tXf/oV 

2avT^v  Inaivilgj  tSantq  'AarvSdfAagj  yvvai. 


8)  AvTog  avTov  avXtl  (Diog.  III,  16  y  Mant. 
Prov.  11,  62.) 

i.  e.  ipse  semet  canit,  vel:  ipse  snimet 
tibicen  est. 

9)  JloXXoC  ai  fAiüffaova^v  ^  av  aavjov  q>tXfjg. 
(Greg.  Cyp.  III,  42,  Apost.  XVI,  14, 
Macar.  412.) 

10)  Alciv  yiiXcov  atavtov^  oix  'f?**^  tplXov,    (Me- 

nand.  Sentent.  singul.  310.) 
Multis   displiceat   oportet,    qui   niminm 
sibi  placet.    (Erasmo.) 

Los  antiguos  Romanos: 
1)  Trahitsuaquemque  voluptas.  (Virg. 
Ecl .  2,  65.) 


2)  Suns  rex  reginae  placet,  sna  cuiqne 
sponsa  sponso.    (Plautus  in  Sticho.) 

3)  Auetor  opus  laudat.  (Ovid.  ex  Pento, 
III,  9,  9.) 

4)  Homine  imperito  nil  quiequam  est  in- 
justius,  qui  nihil  nisi  quod  ipse  facit, 
rectum  putat.     (Terencio.) 

5)  Illuc    praevertamur ,    amatorem    quod 

amicae 
Turpia    decipiunt    caecum    yitia,    aut 

etiam  ipsa  haec 
Deleetant,    veluti    Balbinam    polypns 

Hagnae. 
(Hör.  Sat  I,  8,  88—40.) 


1  ,  • « 


xemos  des  Plato  vor  und  wurde  sprichwOi 
Man  sagte  aber  so  wegen  der  Loblieder  um 
preisenden  Reden,  welche  zu  Athen  herkl 
lieh  denen  zu  Theil  wurden,  welche  im  K 
muthig  in  den  Tod  gegangen  waren,  um 
weil  darin  sehr  Vieles  zum  Lobe  d 
sehen  Volkes  gesagt  wurde,  sehr  geneig 
hör  fanden,  weilJedermann  gerne  seinLoD 

7)  Du  lobst   dich   selbst  gleichwie  i 
damas,  o  Weib. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzni 
dem  Griechischen.) 

Denn  (der  Schauspieler)  Astydamas 
Sohn  des  Morsimos,  war  dafür,  dass  e 
Rolle  des  Parthenopaios  gut  gespielt 
würdig  erachtet  worden,  dass  ihm  im  1 
ein  Standbild  aufgestellt  werde.  Er  sc 
nun  selbst  eine  Inschrift  dazu,  welche 
Lob  enthielt,  und  brachte  sie  vor  den  1 
diese  aber  beschlossen,  dass  sie  als 
schwerlich  nicht  darauf  geschrieben  w( 
solle.  Desshalb  verspotteten  ihn  auch 
Dichter,  indem  sie  sagten: 

Du  lobst  dich  selbst,  gleichwie  . 
damas,  o  Weib. 

(Suidas  hat  uns  diese  Inschrift  erb 
und  Erasmus  gibt  sie  wieder  mit  der 
nischen  Uebersetzung  des  Gonradus  6o 
öfTentl.  Professors  der  lateinischen  Sp 
der  Akademie  zu  Löwen.) 

8)  Er  besingt  sich  selbst  (d.  h.  er 
eigener  Trompeter). 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzi 

9)  Dich   hassen  werden  Viele,   wei 
liebst  dich  selbst. 

10)  Liebst  du  zu  sehr  dich  selbst,  wi 
haben  keinen  Freund. 
Der  muss  nothwendig  Vielen  mi 
der  allzu  sehr  sich  selbst  geftlllt.    (I 

Die  alten  Römer: 

1)  Jeden    zieht   sein   Vergnüge 
d.  h.  was  er  liebt. 

(Unser    deutsches    Sprichwort : 
Narren  gefällt  seine  Kappe.) 

2)  Ihr  König  gefällt  der  Königin, 
Bräutigam  seine  Braut. 

3)  s'  Lobt  der  Verfasser  das  Werl 

4)  Es  gibt  nichts  Ungerechteres  ah 
unerfahrenen  Menschen,  der  nur 
selbst  thut  ftir  recht  hält. 

5)  Dorthin  eher  gelenkt,  dass  dem  ^ 

den  immer  der  Traut 

der  Gel 
Hässliche  Fehler  entgeh'n,  als 
den,  oder  sogar  ihm 
Reizvoll  sind,  wie  der  Hagna  Po 
vergafften  Balbinns. 
(Ueber».  - 


A  cada  Mei«  fte.  19. 
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19.  A  cadt  necio  4g. 


6)  Landat  venales  qui  vult  extradere  merces. 

(Hör.  Epist.  II,  2,  11.) 

i 

7)  Tractant   fabrilia   fabri.     (Hör.   Epist. 
2,  1,  116.) 


8)  Impeditum  so  ipsam  laudare,  ne  yitium 
arrogantiae  sabseqnatur.  (Cic.  Famil.  6.) 

9)  Sine  rivali  diligere.    (Aasonius.) 
Dicese  de  los  quo  aman  lo  que  nioguno 

utro  apetece,  por  ser  cosa  mala  y  fea,  como 
la  mona  qae  ama  &  sus  hijnelos,  an  mal 
Poeta  &  sud  versos  mal  compaestos.  Tömase 
la  metafora  de  los  enamorados,  qae  tieoen 
uua  amiga  fea,  qae  ningnno  otro  la  codicia. 
(^orresponde  al  rcfrän  espaüol:  Ojos  hay 
qae  de  lagaüas  se  enamoran  (pagan). 


Cie.  ad  Quint.  Fratr.  3,  8,  4  toca  ä  este 
adagio  diciendo: 

O  Dil,  qaam  ineptas!  qnam  se  ipse  amans 
Mne  rivali! 

y 

Horac.  arL  poet.  443  y  444: 
Sallnm  ultra  verbum  aut  operam  insuroebat 

inanem, 
Qain  sine  riyali  teqae  et  tua  solus  amares. 

10)  Quiy    ne    tuberibas    propriis   offendat 

amicum, 
Postulat y  ignoseet  verrucis  illias.    Ae- 

quam  est, 
Peccatis    Teniam    poseentem    reddere 

rursus. 
(Hör.  Sat.  I,  3,  73—75.) 
Tnhera    roajora    vitia    dixit:    verrucas 
minora. 

Los  Lathios: 

1 )  Cuilibet  fatuoplacetsnaclava.  (med.aevi.) 

2)  Unusquisqoe  cerdo  sua  opera  laudat. 


3)  Sooro  cuiqae  palchram. 

4)  Sao  qoisque  studio  gaadet. 

5)  Qnae  ipso  (|uisqae  facit  i.  e. 
t»)  Kaa  cuique  Patria  joenndissi 


laudat. 
ma  est. 


7)  Patriae  furoos  igni  alieno  luculentior. 

H\  landet  te  alienus,  non  os  tuum,  extra- 
ueuH  et  non  labia  tua.  (Prov.  Saloni. 
cap.  27,  V.  2.) 
9)  Suan  cuique  crepitus  bene  ölet,  (Eras- 
mwi),  i.  e.  Nemo  est  cui  sua  mala  non 
vtdeanlDf  optima« 
10)  PMtocam  ex  oculo  alterios  dejieere. 


6)  Man  lobpreiset  die  Waare,  um  sehneil 

zu  vertreiben  das  Marktgut. 
(Uebers.  v.  Voss.) 

7)  Schmiedfertigkeit  übet  der  Schmied  aus. 

(Uebers.  v.  Voss.) 
Der  Schmied  treibt's  schmiedliehe  Hand- 
werk.   (Meine  Uebersetzung.) 

8)  Abgehalten  sich  selbst  zu  loben,  damit 
nicht  der  Fehler  der  Anmassung  hin- 
zukomme. 

9)  Ohne  Nebenbuhler  lieben. 

Man  sagt  diess  von  denen,  welche  lieben, 
was  kein  Anderer  verlangt,  weil  es  etwas 
schlechtes  und  hässliches  ist,  wie  die  AeflGn, 
die  ihre  Jungen  liebt,  ein  Dichter  seine 
schlechten  Verse.  Das  Bild  ist  hergenommen 
von  den  Verliebten,  die  eine  hässliche  Ge- 
liebte haben,  nach  der  keinen  Andern  ge- 
Itlstet.  Es  entspricht  dem  spanischen  Sprich- 
worte: „Es  gibt  Augen,  die  in  Triefaugen 
sich  verlieben  (an  Triefaugen  Gefallen 
finden)." 

Cicero  an  seinen  Bruder  Quintus,  3,  8, 4 
berührt  dieses  Sprichwort,  indem  er  sagt: 

0  Götter,  wie  ungereimt!  wie  sich  selbst 
liebend  ohne  Nebenbuhler! 
und 

Horaz  ttber  die  Dichtkunst  443  und  444: 
Nicht  ein  Wort  noch  Mühe  verlor  er  weiter, 

und  liess  dich. 
Frei  von  Nebenbuhler  dich  selbst  und  das 

Deine  bewundern. 

1 0)  Welcher  verlangt,  dass  den  Freund  sein 

eigenes  Knollengewächs  nicht 
Aergere,  schenk'  ihm  dafür  auch  einige 

Warzen.    Gerecht  ist: 
Wünschest  du  deinem  Vergehen  Nach- 
sicht, so  erwidere  Nachsicht. 
(Uebers.  v.  Voss.) 
Tubera(IIöcker,  Beulen,  Knolleugewächse 
am  Körper)  nannte  Horaz  die  grösseren  Fehler, 
verrucas  (Warzen)  die  kleineren. 

Die  Lateiner: 

1)  Jedem  Narren  gefällt  sein  Kolben. 

2)  Jeder  Handwerker  (Schuster)  lobt  seine 
Werke  (Arbeiten). 

3)  Jedem  ist  das  Seine  schön. 

4)  Jeder  hat  Freude  an  seinem  Handwerk. 

5)  Was  jeder  selbst  thut  d.  i.  lobt  er. 

())  Jedem  ist  sein  Vaterland  (seine  Hei- 
math) am  liebsten. 

7)  Des  VaterlandeH  (der  Heimath)  Rauch 
ist  leuchtender  als  fremdes  Feuer. 

8)  Hin  Anderer  mag  dich  loben,  nicht  dein 
Mund,  ein  Fremder  und  nicht  deine 
Lippen. 

9)  Jedem  riecht  sein  F  .  . .  wohl ,  d.  h. 
Niemand  ist,  dem  seine  Uebel  nicht 
sehr  gut  seheinen. 

10)  Den  Halm  (Splitter)  ans  dem  Auge  eines 
Andern  ziehen. 


A  cadt  necio  &c.  19. 
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19.  A 


S.  Mat^o  dice  cap.  7,  vv.  3,  4  y  5: 

3.  Quid  antem  vides  festacam  in  ocqIo 
fratris  tni,  trabem  vero  qnae  in  ocalo  tuo 
est,  non  intelligis? 


4.  Aut  qnomodo  dicis  fratii  tno:  Sine 
ejiciam  festueam  de  oculo  tuo:  et  ecce  trabs 
est  in  oculo  tuo? 

5.  Hypoerita,  ejice  primum  trabem  de 
oculo  tuo,  et  tunc  videbis  ejicere  festueam 
de  oculo  fratris  tni. 


11)  Deforrais  etiara  proles  pulchra  videtur 
matri. 

12)  Qui  simiam  amat,   simiam  putat  esse 
Dianam. 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Jedem  Narren  gefällt  seine  Kappe. 

2)  Jedem  Narren  gefällt  sein  Kolben  wohl. 

3)  Jedem  Lappen  —  Gefällt  sein  Kappen. 

4)  Jedem  gefällt  seine  Weise  wohl, 
D'rum  ist  die  Welt  der  Narren  voll. 

(Ein  Sprichwort,  das  schon  im  Altdeut 
sehen   und  in   den   verschiedenen  Dialekten 
Deutschlands  in  verschiedenen  Formen  auch 
jetzt  fast  überall  noch  vorkommt.) 

5)  Jedem  gefällt  das  Seine. 

6)  Dem  Storch  gefällt  sein  Klappern  wohl. 

7)  Jedem  Vogel  gefällt  sein  Nest. 

Los  Suöcos  dicen: 
1^  Hvarje  narr  satter  värde  pä  sin  käpa. 

2)  Narren  behagar  sit  egit  wijs. 

3)  Hvar  narr  behagar  sit  egit  wijs. 

4)  Narren   tycker  alltijdh,   at  hans  Pijpa 
läter  bäst. 

5)  Hvarje  fägel  tycker  om  sin  sang. 

6)  Hvar  och  en  tycker  sin  egen  görning 
bäst. 

7)  Hvarje  fagel  sjunger  efter  sin  näbb. 

8)  Hvar  fagel  tycker  om  sitt  bo. 

9)  Hvarje  uggla  häller  sina  ungar  für  de 
vackraste. 

10)  Hvars  och  ens  vilja  är  ens  himmelrike. 

Los  Island^ses: 

1)  Hvörjum  J^öknast  sin  visa  vel. 

2)  Hvörjum  )?ykir  sinn  fugl  fagur  og  sinir 
si^ir  soemilegir. 

3)  Hvörjum  fugli  fellr  sitt  hreiSr  vel. 

Los  Danäses: 

1)  Envher  Fugl  synes  godt  om  sin  egen 
Sang. 

2)  Envher  mener^  hans  Ugle  er  en  Ealk. 
8)  Eiivher  tsBoker  (mener) ,  hans  Kobber 

er  Gold. 


Der  heil.  Matthäus  sagt,  Kap.  7, 
4  und  5: 

3.  Was  siebest  du  aber  einen  Spli 
dem  Auge  deines  Bruders,  und  den  ] 
in  deinem  Auge  siehest  du  nicht?  d. 
kleinen  Fehler  der  Nächsten  nimmst  i 
wahr,  und  deine  grossen  Fehler  erkei 
nicht. 

4.  Oder  wie  kannst  du  zu  deinem  ] 
sagen:    Lass   mich  den  Splitter  aus  d 
Auge  ziehen,  und  siehe,  in  deinem  I 
ein  Balken? 

5.  Du  Heuchler!  zieh  zuerst  den  1 
aus  deinem  Auge,  und  darnach  sieh,  y 
den  Splitter  aus  deines  Bruders  Au    i 
kannst.  D.  h.  Fange  zuerst  an,  deine 
Fehler  zu  bessern,  dann  magst  du      • 
ran  denken,  deinen  Bruder  zu 

11)  Auch  ein  missgestaltetes  Kind  e 
der  Mutter  als  schön. 

12)  Wer  eine  Aeffin  liebt,  hält  die 
für  eine  Diana. 

Die  Deutschen  sagen: 

8)  Jeder  Vogel  hat  sein  Nest  lieb 
sein  Nest). 

9)  Jedem  dünkt  seine  Eule  ein  Fal 

10)  Jeder  meint,  sein  Kukuk  singe 
als  des  Andern  Nachtigall. 

11)  Jeder  hält  sein  Kupfer  für  Go    , 

12)  Jeder  hält  sein  Stroh  flir  Heu  i 
Andern  Heu  für  Stroh. 

13)  Seine  Eier  sollen  mehr  gelten 
anderer  Leute. 

14)  Ich  halte  meinen  PfeflTer  so  gut, 
seinen  Saffran.    (Preussen.) 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Jeder  Narr  legt  Werth  auf  seine 

2)  Dem  Narren  behagt  seine  eige 

3)  Jedem  Narren  behagt  seine  eige 

4)  Der  Narr  denkt  allzeit,  dass  i 
am  besten  lautet. 

5)  Jeder  Vogel  hört  seinen  Gesj 

6)  Jeder  hält  seine  eigene  Arbeii 
beste. 

7)  Jeder  Vogel  singt  nach  seinem  i 
(wie  ihm  der  Schnabel  gewac 

8)  Jedem  Vogel  gefällt  sein  Nc 

9)  Jede  Eule   hält  ihre  Jungen 
schönsten. 

10)  Jedes  Wille  ist  sein  Himmelr 

Die  Isländer: 

1)  Jedem  gefallt  seine  Weise 

2)  Jedem  dünkt  sein  Vogel  schön  i 
Sitten  (sein  Benehmen)  passe 

3)  Jedem  Vogel  gefällt  sein  Nesi 

Die  Dänen: 

1)  Jedem  Vogel  scheint  sein  ei 
sang  gut. 

2)  Jeder  meint,  seine  Eule  ist  < 
8)  Jeder  denkt  (meint),  sein  Kupfe 
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4)  MaDgcn  bilder  sig  ind,  at  bans  ^g  er 
bedre  end  eu  Aadens  Hone. 
Los  üolandöses: 

1)  Eenen  zot  dankt  zijne  kaproen  zeer 
kostelijk  te  wesen. 

2)  Den  Oek  bebaagt  zijue  kolf. 

3)  Elk  denkt,  dat  zijn  uil  een  valk  is. 

4)  Elk  meent,  dat  zijn  koekoek  fraaijer 
zingt  dan  eens  anders  nachtegaal. 

5)  Elk  denkt  zijn'  dnivel  een'  engel. 

6)  Elke  vogel  prijst  zijn  uest. 
Los  Frisos: 

1)  Hi  belt  sin  Kat  beeder  Ulis  an  Öödern 
sin  Ktttt  (sin  Pöbber  so  gad  ütts  dU 
din  Safran).    (Amrura.) 

2)  Sin  gri6  Gäis  shän  älltid  Swubne  wese. 
(Moringen.) 

Los  Inglöses: 

1)  Every  man  likes  bis  own  thiogs  best. 

2)  A  man  tbinks  bis  own  geese  swans. 

Los  Escoc^ses: 

1)  Every  bird  tbinks  its  ain  nest  best. 

2)  Every  man  tbinks  bis  ain  craw  blackest. 

Los  Franc^ses: 

1)  Chaean  ayme  le  sien. 

2)  A  tont  oisean  Son  nid  est  beau. 

3)  Chaque  oiseau  tronve  son  nid  bean. 

4)  A  cbacnn  oiseau  son  nid  semble  beau. 
r>)  A  cbacnn  oiseau  est  tosjors  son  ni  le 

plus  beau.    (a.  franc.) 
G)  A  cbacnn  oisel  snu  ni  est  bei.  (a.  franc.) 

7)  A  chascnn  oisel  ses  nis  li  est  biax. 
(a.  franc.) 

8)  Chaque  ob6  trouve  son  ni  bä.  (Francbe- 
Comtä.) 

0)  A  chasqn'  ousseou  son  nis  Ty  es  beou. 
(n.  prov.) 

Los  Grisönes  (Kbäto-Ronuinos) : 

Ad  ogni  (A  mincb'  ün)  utscbö  (utscbi) 

plemrha  (placbe)  sicu  gnieu  (ignicu  ö  ignif). 

(^Ladino,  Engadin  alto.) 

Los  Italiänos: 

1)  Ad  ogni  uccello  Suo  nido  b  bello. 

2)  Ad  ogni  uccello  Suo  nido  par  bcllo. 
(Tosciint.) 

3)  Ogni  uccello  fa  festa  al  suo  nido.  (Tos- 
cAna.) 

4)  Ogni  uccello  canta  meglio  nel  suo  nido, 
qne  in  quelle  degli  altri.    (Tosciina.) 

5)  Ogni  formicaamail  suo  buco.  (Tosedna.) 
t>)  Ogni  formica  port'  amore  al  suo  buco. 

(Toflcuna.) 

7)  Ogni  volne  ama  la  sua  buca  (tana). 
(ToscAna.) 

8)  Igoon  v6  ben  a  la  sn  patria.   (Romana.) 

9)  Totl  v6  ben  a  0  sn  piy68.    (Bomana.) 
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4)  Mancber  bildet  sieb  ein^   dass   sein  £i 
besser  ist  als  eines  Andern  Ilubn. 
Die  Holläqder: 

1)  Einem  Narren  diinkt  seine  Kappe  sebr 
kostbar  zu  sein. 

2^  Dem  Narren  bebagt  sein  Kolben. 

3)  Jeder  denkt,  dass  seine  Eule  ein  Falk  ist. 

4)  Jeder  meint,  dass  sein  Kukuk  scböner 
singt,  als  eines  Andern  Nachtigall. 

5)  Jedem  dünkt  sein  Teufel  ein  Engel. 

6)  Jeder  Vogel  preist  sein  Nest. 
Die  Priesländer: 

1)  Er  bält  seine  Katze  ftlr  besser  als  eines 
Andern  seine  Kub  (seinen  Pfeffer  flir 
so  gut  als  du  deinen  Safran). 

2)  SeinegrauenGänsesolIenallzeit Scbwäne 
sein. 

Die  Engländer: 

1)  Jedermann  bat  seine  eigenen  Dinge 
am  liebsten. 

2)  ManbältseineeigenenGäusefllrSchwäne. 

Die  Scbottcn: 
1)  Jeder  Vogel  bält  sein  eigenes  Nest  für 

das  beste. 
2}  Jedermann  hält  seine  eigene  Krabe  für 

die  schwärzeste. 

Die  Franzosen: 

1)  Jeder  liebst  das  Seine. 

2)  Jedem  Vogel  ist  sein  Nest  schön. 

3)  Jeder  Vogel  findet  sein  Nest  schön. 

4)  Jedem  Vogel  scheint  sein  Nest  schön. 

5)  Jedem  Vogel  ist  stets  sein  Nest  das 
schönste. 

6)  Jedem  Vogel  ist  sein  Nest  schön. 

7)  Jedem  Vogel  ist  sein  Nest  schön. 

8)  Jeder  Vogel  findet  sein  Nest  schön. 

9)  Jedem  Vogel  ist  sein  Nest  schön. 


Die  Graubttndtner  (Romanschen): 
Jedem  Vogel  gefällt  sein  Nest. 
(Die   neben   in  Parenthese   beigefügten 
Wörter  sind  die  rein  romanschen.) 

Die  Italiener: 

1)  Jedem  Vogel  ist  sein  Nest  schön. 

2)  Jedem  Vogel  dünkt  sein  Nest  schön. 

3)  Jeder  Vogel  freut  sich  seines  Nestes. 

4)  Jeder   Vogel   singt   besser   in   seinem 
Nest,  als  in  dem  der  Andern. 

f))  Jede  Ameise  liebt  ihr  Loch. 

G)  Jede  Ameise  trägt  Liebe  zu  ihrem  Loch. 

7)  Jeder    Fuchs    liebt   sein    Loch    (seine 
Höhle,  seinen  Bau). 

8)  Jeder    will    seinem    Vaterlande    wohl 
(liebt  sein  Vaterland). 

9)  Jeder  will  seiner  Heimatb  wohl  (liebt 
seine  Heimatb). 
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10)  Ogni  acellu  ama  u  so  nidu.    (Corc^ga.) 

11)  Ogn'  acellu  brama  di  jngne  a  u  so  nidu. 
(Corc^ga.) 

12)  Ognunu  ama  u  so  fucone.   (Corc^ga.) 

13)  Ogni  ttsM  in  del  sö  nin  CaDta  mM  che 
in  qnfel  visin.    (Milanös.) 

14)  Ogni  formiga  la  ama  el  so  büs,   Ogni 
can  Yb  bon  al  so  tts.    (Milan^s.) 

15)  Ogni  osel  s6  ni  ai  smia  bei.  (Piamönte.) 

16)  Ogni  oselo  ama  el  so  nio.    (Venöcia.) 

17)  Ogni  formigola  ama  et  so  buso.  (Venöcia.) 

18)  Tuti  ama  el  so  paese.    (Venöcia.) 

19)  Ogni  oselo  ama  el  so  gnaro.   (Verona, 
Vic6nza.) 

20)  Ogni  oceddu  voli  In  so  nidu.   (Sicilia.) 

21)  Ogni  oceddu  torna  a  lu  so  nidu,   ogni 
furmica  porta  a  lu  so  bucu.   (Sicilia.) 

22)  Sa  cosa  sna  a  totus  paret  bella.    (Ger- 
dena.) 

Los  Portugußses: 

Gada  louco  com  o  seu  tbema  (teima). 

20.  A  cada  puerco:  sn  san  martin, 

6 
Ä  cada  puerco  le  viene  6  llega  su 
san  martin. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice,  que  el  re- 
friin  muestra  cuan  general  es  la  tribulacion, 
y  que  no  hay  estado,  edad  ni  calidad  libre 
de  trabajos. 

Nemo  doloris  expers. 

Lo  mismo  se  expresa  en  el  otro  adägio: 

No  hay  plazo  que  no  llegue. 

Omnium  rerum  vicissitudo  est. 
(Terent.  Eun.  II,  2,  42.) 

Stat  sua  cuique  dies.  (Virg.  Aen.  10, 
467.) 

Et  pace  et  hello  cunctis  stat  te.r- 
niinus  aevi.     Silius  Italiens,  3,  134. 

Omnium  aetatum  cerius  est  terminus: 
senectutis  autem  nuUus  est  certus  terminus. 
(Gic.  de  Senect.  72,  c.  20.) 

Longius  aut  propius  morssuaquem- 
(jue  manet.  Propert.  hb.  2.  Eleg.  ad  Jo- 
vem  2,  28.  58. 

Gerta  quidem  finis  vitae  mortali- 
bus  adstat.     Lucret.  lib.  3,  1091. 
Mors  et  fugacem  persequitur  virum 
Nee  parcit  imbellis  juventae 
Poplitibus  timidove  tergo. 

Horacio,  Od.  III,  2. 

Erasmo,  citando  Homero,  dice  &  este 
proposito: 
At    yero    mortem   communiter   omnihns   ae- 

quam 
A    dilecto    homine    haudque    Dii    depellere 

possunt, 
Gam  funesta  dies  fali  jamjam  orget  acerbi. 


10)  Jeder  Vogel  liebt  sein  Nest   (Gorsica.] 

11)  Jeder  Vogel  wünscht  in  sein  Nest  zu 
kommen. 

12)  Jeder  liebt  seinen  Herd. 

13)  Jeder  Vogel  in  seinem  Nest  singt  bessei 
als  in  jenem  des  Nachbars. 

14)  Jede  Ameise  liebt  ihr  Loch,  jeder  Hund 
ist  gut  an  seiner  Thür. 

15)  Jedem  Vogel  scheint  sein  Nest  schön. 

16)  Jeder  Vogel  liebt  sein  Nest. 

17)  Jedes  Ameislein  liebt  sein  Loch. 

18)  Jeder  liebt  seine  Heimath. 

19)  Jeder  Vogel  liebt  sein  Nest. 

20)  Jeder  Vogel  will  sein  Nest. 

21)  Jeder  Vogel  kehrt  zu  seinem  Nest  zu- 
rück, jede  Ameise  trägt  in  ihr  Loch. 

22)  Die  eigene  Sache  scheint  Allen  schön. 
(Sardinien.) 

Die  Portugiesen: 

Jeder  Narr  mit  seinem  Thema. 

20.  Auch  deutsches  Sprichwort:  Jede 

San  hat  ihren  Hartins-Tag. 

Jeder  Sau  kommt  ihr  St.  Martins* 
Tag.  (Um  Martini  werden  bekanntlich  viele 
Schweine  geschlachtet.) 

Nach  dem  Wörterb.  der  Acad.  zeigl 
das  Sprichwort,  wie  allgemein  die  Trübsal 
ist  und  dass  kein  Stand,  kein  Alter  und 
keine  Qualität  frei  ist  von  Beschwerden. 

Niemand  ist  von  Schmerz  frei. 
I     Dasselbe  sagt  das  andere  Sprichwort: 

Es  gibt  keine  Verfallzeit,  die  nicht 
eintritt» 

In  allen  Dingen  ist  Wechsel.  (Te- 
renz.) 

Jedem  ist  seinTag  bestimmt.  (Virg. 
Aen.  10,  467.) 

Allen  im  Frieden  und  Krieg  steht  fest 
eine  Grenze  des  Lebens.  (Sil.  It.  3,  134.] 

Es  gibt  für  alle  Alter  eine  bestimmte 
Grenze:  für  das  Greisenalter  aber  gibt  e^ 
keine  bestimmte  Grenze.  (Gic.  de  Senect,  72 
c.  20.) 

Sei  es  nun  früh  oder  spät,  jeden  erwartet 
sein  Tod.  Properz,  2.  Buch,  Elegie  an 
Jupiter,  2,  28.  58. 

Sicher   stehet  bevor  den  Menschen  dac 
Ende  des  Lebens.    Lucrez,  Buch  3,  109L 
Der  Tod  ereilet  flüchtige  Männer  auch 
Und  schonet  nicht  wehrloser  Jugend 
Bebendes  Knie  und  verzagter  Bücken. 
Horaz,  Od.  IH,  2.    Uebers.  v.  Vosa 

Erasmus   sagt  mit  Anführung  Homer'i 
in  dieser  Beziehung: 
Aber  den  Tod,  der  für  Alle  gemeinsam,  verl 

mögen  die  Götter       I 
Selbst  nicht  abzuwenden  vom  theueren  M< 

sehen,  wenn  einmal 
Unheilbringend  der  Tag  des  bittem  Geschict 

bevorsteht* 


^%    ^^HH^Sft     ^^^^^PS  V^P     vB^p* 
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Hoineromi8modice(Ody886a,III,236-38): 

Kai   fAy    dvio^  dvvavja$    äXaXxifiiv^    onnon 
MoiQ*  6Xo^  KadiXiJci  lavt^Xiyiog  davdjoho. 


Sophooles  dioe  (traducido  del  griägo 
al  latino): 

Ubi  mortis  urget  tempos,  ad  Jovis  atria 
81  fogeriSy  effagere  Don  possis  tarnen. 

Los  Alem&Des  dicen  como  se  ve  al  lade. 

IjOs  FraDc^ses: 

A  chaque  porc  vient  la  Saint- Marl  in. 

Los  Franoeses  del  Sud: 
Cad{5  por  a  souu  San-Marti, 
Cade  coaqai  a  soau  roichan  mati.  (Lengua  d'Oe.) 
(V^ase  el  Nr.  15.) 

Los  Portuguäses: 

1)  Cada  poreo  tem  su  S.  Martinho. 

2)  A  cada  bacorinbo  vem  sea  S.  Martinho. 

Otro  proverbio  dice: 
La  maerte  no  perdona  al  Key,   ni 
al  Papa,  ni  k  qnien  no  tiene  capa. 

Mors  omnibns  coromnnis.    Erasni. 
Fallida  mors  aequo   pulsat  pede  pauperum 

tabernas 
Regamqoe  tuires. 

Horacio  Od.  lib.  I,  c.  4,  v.  13  y  14. 

Ke  Dii  qaidem  a  morte  liberant.  Erasm. 
ex  Hom. 

Hom.  II.  18,  117. 

Nee  vis  Herculca  iatum  evitavit  acerbum. 

« 

Ovidio  dice  ä  este  proposito  en  la  epi- 
•tola  ad  Lifiam: 

Fata   manent   omoes,   atque   omnes   spectat 

avarus 
Fortitor,  et  turbac  vix  satis  uua  ratis. 

Tendimas  boc  omnes,  metam  properanius  ad 

nnam: 
Omnia  sab  leges  mors  vocat  atra  suas. 

Y  mas  abajo: 

Fortana  arbitriis  tempus  dispensat  ubique: 

lila  rapit  jovenes,  sustulit  illa  seues. 

Y  eD  ana  de  sus  elegias  dice: 
Seilicet  omne  sacmm  mors  importnna  pro- 

faoat : 
Omoiboa  obscoras  iojicit  illa  maous. 


Homer  selbst  sagt: 
Aber  das  Todesloos,  das  gemeinsame,  ward 

auch  den  Göttern 
Nicht  vom  geliebteren  Mann  zu  wehren  ver- 
gönnt, wenn  dereinst  ihn 
Schrecklich   ereilt  die  Stande  des  langhin- 
streckenden Todes. 

(Uebers.  v.  Voss.) 
Sophokles  sagt: 

Wenn  die  Zeit  des  Todes  naht,  so  magst 
du  selbst  zum  Palaste  des  Zeus  deine  Zuflucht 
nehmen,  du  kannst  ihm  doch  nicht  entgehen. 

Die  Deutschen  sagen: 

Jede  Sau  hat  ihren  Martinstag. 

Die  Franzosen: 

Jedem  Schwein  kommt  der  Martinstag. 

Die  Süd-Franzosen: 

Jedes   Schwein   hat  seinen  Martinstag, 
jeder  Schurke  seinen  schlimmen  Morgen. 
(Siehe  Nr.  15.) 

Die  Portugiesen: 

1)  Jedes  Schwein  hat  seinen  Martinstag. 

2)  Jedem  kleinen  Ferkel  kommt  sein  Mar- 
tinstag. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Der  Tod  verschont  nicht  den  König, 
noch  den  Papst,   noch  den,  der  keinen 
Mantel  hat  (den  Armen). 

Der  Tod  ist  Allen  gemeinsam.  Erasm. 
Pocht  doch  der  bleichende  Tod  nicht  säumiger, 

als  an  Armer  Obdach, 
An  Königsburg! 

IIoraz,Od.Buchl,Gedicht4,V.13u.l4. 

Uebers.  v.  Voss. 
Selbst  die   Götter   befreien    nicht    vom 
Tode.    Erasmns  nach  Homer: 

Nicht  ja  Herakles  einmal,  der  gewaltige, 
mied  das  Yerhängniss.  Hom.  Ilias  18,  117. 
(Uebers.  v.  Voss.) 

Selbst  herkulische  Kraft  entging  nicht 
dem  herben  Geschicke. 

Ovid  sagt  in  dieser  Beziehung  in  seinem 
Briefe  an  die  Livia: 

Alle  erwartet  der  Tod  und  Alle  der  gierige 

Fährmann, 
Und  ein  einziger  Kahn  reichet  kaum  aus  illr 

den  Schwärm. 
Dahin  gehen  wir. Alle,   wir  Alle   haben  nur 

ein  Ziel: 
Alles  vor  seinen  Stuhl  ziehet  der  finstere  Tod. 
Und  weiter  unten: 
Jeglichem  Menschen  bestimmt  das  Geschick 

seine  Stunde  nach  WillkUr: 
Keissct  die  Jünglinge  weg,  raffet  die  Greise 

dahin. 
Und  in  einer  seiner  Elegien  sagt  er: 
Nichts  ist  heilig  dem  Tod  und  rücksichtslos 

ist  sein  Walten: 
Seine  finstere  Hand  streckt  er  nach  Jeg- 
lichem aas. 
(Mdne  UeberaeUoog.) 
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Y  Propertio  üb.  IV  (111),  eleg.  17  (18), 
de  morte: 

Sed  tarnen  buc  omnes,  buc  primus   et  ulti- 

mns  ordo: 
Est  mala^  sed  cnnetis  isla  terenda  via  est. 

Exoranda  canis  tria  sunt  latrantia  colla*, 
Scandenda  est  torvi  publica  cymba  senis. 

nie  licet  ferro  cantns  se  condat  et  aere, 

Mors  tarnen  inclusum  protrahit  inde  capnt. 

Nirea  (naerea)  non  facies,   non   vis   exemit 

Acbillen, 
Groesnm  ant,   Pactoli  quas   parit  hnmor, 

opes. 

Y  Horacio  lib.  I,  od.  28: 
Sed  omnes  nna  manet  nox^ 

Et  calcanda  semel  via  letbi: 
Mixta  senum  ac  juvenum  densentur  fanera; 

nullum 
Saeva  caput  Proserpina  fugit. 
El  mismo  lib.  II,  od.  14: 


Compescit  unda,  scilicet  omnibas, 

Quicumque  terrae  munere  vescimur, 
Enaviganda,  sive  reges 
Sive  inopes  erimus  coloni. 
Y  en  el  lib.  II,  sat.  6: 

.    .    .    .    neque  ulla  est 
Aut  magno  aut  parvo  letbi  fuga    .    •    • 


Otro  proverbio  dice: 

Adonde  irä  el  buey  que  no  are? 

D.  Y.  L.  de  Mendo9a  escribe: 

A  donde  yra  el  buey,  que  no  are 
con  la  glosa: 

Hasta  lamuerte:  siempre  ay  trabajo  en 
esta  vida. 

Qaocumque  in  loco  quisqnis  est,  idem  est 
ei  sensus,  eadem  acerbitas.  Cic.  ad  Fam.  6. 
Cura,  dolor,  gemitus,  planctus,  suspiria,  luctus, 

Oppida,  rura,  domus,  limina  cuncta  tenent. 

Ferdin.  Benevent. 

Otro  proverbio: 

Para  todo  hay  remedio  sino  para 
la  muerte. 

£1  proverbio  alemän  que  estä  al  lado. 


Los  Snäoos  dicen: 
.  F&r  dOden  ^h  ingen  bot 


Und  Propertius   sagt,   Buch  IV 
Elegie  17  (18),  vom  Tode: 
Dahin  kommen  wir  Alle,  vom  höchstei 

niedersten  Standi 
Ist's  auch  ein  schlimmer  Weg,  Alle 

müssen  ihn  geh 
Gnade  ist  zu  erflehen  von  dem  bellenden 

mit  dem  Dreiko 
Gnadlos  zwingt  in  den  Kahn  Alle  de 

Gesell. 
Glaubt   sich   auch   Einer   in  Eisen  unc 

vorsichtig  zu       \ 
Zieht  doch   der  Tod  sein  Haupt  a 

Umhüllung  hervo 
Nicht  sein  Nireus-Gesicht,  seine  Stärke 

rettet'  Achilles, 
Oder  den  Croesus  das  Gold,  welches 

tolus  erzeugt 
(Meine  Uebersetzi 
Und  Horaz,  Buch  1,  Ode  28: 
.     .    .    Doch  all   uns  decket  einmal 
Alle  wir  geh'n  einst  Pfade  des  To( 
Greis'   und   Jünglinge  häufet  gemii    r 

Bestattende;  kei 
Hauptes  verschont  der  Proserpina  Moi 
Derselbe,  Buch  2,  Ode  14: 
(Nein,  ob  du,  Freund,  drei  Hunderte  je 
Dem  thränenlosen  Pluto  der  Farren 
Zur  Sübnung,  der  den  dreimal  gro      n 

Geryon,  Tityos  auch,  im  finstern) 
Gewässer  einschränkt:  siehe,  wo  alle 
So  viel  der  Erde  Nahrungen  wir  em 
Hintiberschweben,  sein  wir  Herrscher 
Sein  wir  der  ärmlichen  Flur  Besti 
Und  im  Buch  H,  Sat. '6: 

....    und  der  Ven 
Keiner,  wie  gross  und  wie  klein  au( 

flieh'n  kann    . 
(Uebers.  v.  V 
Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Wohin  wird  der  Ochs  gehe 
nicht  pflügen  zu  müssen? 
D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 
wie  nebenstehend 

mit  der  Auslegung: 
Bis  zum   Tode   gibt   es   immer 
(Beschwerde)  in  diesem  Leben. 

Wo  immer  auch  Jemand  sei,  er 
selbeGefbhl,  dieselbe  Bitterkeit  Cic 
Sorge  und  Schmerz  und  Aechzen  una 

und  Seufzer  und  T 
Herrscht   in   der   Stadt,   auf  de 

herrschet  im  Ha 
Ferdinand  von  Benc 
Anderes  Sprichwort: 
Für  Alles  gibt  es  ein  Mittel 
für  den  Tod. 

Unser  deutsches  Sprichwort: 
Für   den  Tod  ist  kein  En 
wachsen. 

Die  Schweden  sagen: 

Für  den  Tod  gibt  es  kein  Wr* 


k  taää  ralt  —  A  eabo.  21—22. 

Los  Franoöses: 

Point  de  remöde  contre  la  mort,  y 

La  mort  est  sourde  ä  dos  cris. 

Los  Italiänos: 

Contra  la  morte  non  ci  6  muro  forte. 

21.  A  cada  rato:  tres  leguas  de  mal 
fiebraito. 


Los  Ale  man  es  dicen  como  se  ve  al  lado. 


Los  Latinos: 

1)  Extra  telomm  jactuni.    (Seybold,  166.) 

2)  Procal  a  Jove,  procul  a  fulmine.  (Gaal^ 
1 704.) 

3)  Qui  timet  igncm,  fumum  fugiat.  (Phi- 
lippi,  II,  140.) 

4)  Nil  poterit  josta  tntias  esse  fuga. 

5)  Com  licet  fogere  ne  quaere  litem.  (Fhi- 
lippi,  1,  102.) 

Los  Sa^eos  dicen: 

Lftngt  fran  faran  gör  gamla  krigsmän. 

22.  A  cabo  de  cien  anos:  soys  marido 
cilio. 

D.  Ynigo  Lopez  de  Mendoga  dice: 
A  cabo  de  cien  aüos  /  marido  soys 
zarcOy 

con  la  glosa: 
Atrevida  es  la  mager:   para  manifiesta- 
mentc  enlabiar  a  su  marido. 

Otros  refränes  sinönimos  dicen: 

1)  A  cabo  de  cien  aüos,  todos  sere- 
mos  calvos  (salvos). 

2)  Antes  de  mil  anos  todos  seremos 
calvos. 

Estos  dos  refränes,  como  el  del  qne 
tratamos  arriba,  denotan  que  ya  estaremos 
Ubres  de  las  miserias  de  esta  vida. 

3)  AI  cabo  de  los  anos  mil  (A  los 
anos  min  vnelve  el  agua  por  do 
solia  ir  rvuelven  las  agnas  por  do 
•olian  ir),  6  torna  el  agna  ä  so 
eobil  (vaelve  la  liebre  isucnbil). 


S^gan  el  Dice.  de  la  Acad.  denotan 
eiloe  nMam  qne  el  traacurso  del  tiiempo 


—  27  —  21—22.  A  cada  rato  —  A  cabo. 

Die  Franzosen: 

Kein  Heilmittel  gegen  den  Tod,  nnd 

Der  Tod  ist  taub  gegen  unser  Geschrei. 

Die  Italiener: 

Gegen  den  Tod  gibt  es  keine  feste  Mauer. 

2L  (Würtlich:)  Zu  jeder  Zeit  drei  Legaas 
von  schlimmem  Schaden  (Terlnst). 

Das  Sprichwort  deutet  an,  dass  es  unter 
allen  Umständen  und  jederzeit  wünschens- 
werth  seiy  ferne  zu  sein  von  da,  wo  Schaden, 
Verlust  droht.  Es  sagt  also  beiläufig  das- 
selbe, wie  die  deutschen  Sprichwörter: 

a)  Weit  davon  ist  gut  für  den  Schuss. 

b)  Weitvom  Streite  macht  alte  Kriegs- 
leute. 

c)  Weit  von  Geschütz  macht  alte  Eriegs- 
leuth.    (Lehmann,  II,  837,  210.) 

d)  Weit  davon  ist  die  (probateste)  passauer 
Kunst,  dass  einen  keine  Kugel  tri£Ft. 

Die  Lateiner: 

1)  Ausser  Schussweite. 

2)  Weit  von  Jupiter,  weit  vom  Blitzstrahl. 

3)  Wer  das  Feuer  ftlrchtet,  fliehe  den  Rauch. 


4)  Es  wird  kaum  etwas  Sichereres  geben, 
als  eine  Flucht  zur  rechten  Zeit 

5)  Wenn  du  entfliehen  kannst,  such'  nicht 
Streit. 

Die  Schweden  sagen: 

Weit  von  derGefahrmachtaltcKriegsleute. 

22.  (Wörtlich:)  Nach  hundert  Jahren  seid 
Ihr  ein  kahler  Ehemann. 

D.  Ynigo  Lopez  de  Mendoza  sagt: 

Nach  hundert  Jahren  seid  ihr  ein 
blauer  (blau  angelaufener,  betrogener)  Ehe- 
mann, 

und  gibt  die  Auslegung: 

Das  Weib  ist  dreist,  seinen  Gatten  augen- 
scheinlich mit  schönen  Worten  zu  berücken 
(überreden). 

Andere  gleichbedeutende  Sprichwörter 
sagen: 

1)  Am  Ende  von  hundert  Jahren  wer- 
den wir  Alle  kahl  (gesichert,  selig) 
sein. 

2)  Vor  tausend  Jahren  werden  wir 
Alle  kahl  sein. 

Diese   beiden  Sprichwörter,   wie  jenes, 
von  dem  wir  oben  sprachen,  deuten  an,  dass 
wir  alsdann  von  den  Miseren  dieses  Lebens 
befreit  sein  werden. 
ii)  Am  Ende  vi3n  tausend  Jahren  (lu  tau- 
send Jahren)  wendet  sich  das  Wasser 
dahin,  wo  es  zu  gehen  pflegte  (wenden 
sich  die  Gewässer  dahin,  wo  sie  zu 
gehen  pflegten),  oder  kehrt  das  Wasser 
zu  seinem  Bett  zurück  (kehrt  der  llase 
in  sein  Lager  znrttck). 
Nach  demWdrterb.  der  Acad.  denteo 
diese  Sprichwörter  an,  dass  der  Verlaaf  de? 


A  Gada  puerco  &c.  20. 
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20.  A  cada  iNierco  Ac. 


Y  Propertio  üb.  IV  (111),  eleg.  17  (18), 
de  morte: 

Sed  tarnen  buc  omnes,  huc  primus   et  ulti- 

mus  ordo: 
Est  mala;  sed  cunetis  ista  terenda  via  est. 

Exoranda  eanis  tria  sant  latrantia  colla; 

Scandenda  est  torvi  publica  cymba  senis. 
nie  licet  ferro  cautns  se  condat  et  aere^ 

Mors  tarnen  inclusum  protrahit  inde  capnt. 

Nirea  (naerea)  non  facies,   non   vis   exemit 

Achillen, 
Croesum  aut,   Pactoli   quas   parit  huraor, 

opes. 

Y  Horacio  Hb.  I,  od.  28: 
Sed  omnes  nna  manet  nox^ 

Et  calcanda  semel  via  lethi; 
Mixta  senum  ac  juvenum  densentur  funera; 

nulluni 
Saeva  caput  Proserpina  fugit. 
El  mismo  lib.  11,  od.  14: 


Coropescit  unda,  scilicet  omnibus, 

Quicumque  terrae  munere  vcscimur, 
Enaviganda,  sive  reges 
Sive  inopes  erimus  coloni. 
Y  en  el  lib.  II,  sat.  6: 

.    .    .    .    neque  ulla  est 
Aut  magno  aut  parvo  lethi  fuga    .    .    . 


Otro  proverbio  dice: 

Adonde  irä  el  buey  que  no  are? 

D.  Y.  L.  de  Mendo9a  escribe: 

A  donde  yra  el  buey,  que  no  are 
con  la  glosa: 

Hasta  lamuerte:  siempre  ay  trabajo  en 
esta  vida. 

Quocumque  in  loco  quisquis  est,  idem  est 
ei  sensus,  eadem  acerbitas.  Cic.  ad  Fam.  6. 
Cura,  dolor,  gemitus,  planctus,  suspiria,  luctus, 

Oppida,  rura,  domus,  limina  cuncta  tenent. 

Ferdin.  Benevent. 

Otro  proverbio: 

Para  todo  hay  remedio  sino  para 
la  muerte. 

£1  proverbio  alem&n  que  esti  al  lado. 


Los  Saöoos  dicen: 

För  doden  ^f»  ingen  bot 


Und  Propertius   sagt,   Buch  IV  (III), 
Elegie  17  (18),  vom  Tode: 
Dahin  kommen  wir  Alle,  vom  höchsten  und 

niedersten  Stande, 
Ist's  auch  ein  schlimmer  Weg,  Alle  doch 

müssen  ihn  geh'n. 
Gnade  ist  zu  erfleh'n  von  dem  bellenden  Hund 

mit  dem  Dreikopf, 
Gnadlos  zwingt  in  den  Kahn  Alle  der  alte 

Gesell. 
Glaubt   sich   auch   Einer  in  Eisen  und  Erz 

vorsichtig  zu  bergen, 
Zieht  doch   der  Tod  sein  Haupt  aus  der 

Umhüllung  hervor. 
Nicht  sein  Nireus- Gesicht,  seine  Stärke  nicht 

rettet'  Achilles, 
Oder  den  Croesus  das  Gold,  welches  Pac- 

tolus  erzengt 
(Meine  Uebersetzung.) 
Und  Horaz,  Buch  1,  Ode  28: 
.     .    .    Doch  all'  uns  decket  einmal  Nacht, 

Alle  wir  geh'n  einst  Pfade  des  Todes: 
Greis'   und   Jünglinge  häufet  gemischt   der 

Bestattende;  keines 
Hauptes  verschont  der  Proserpina  Mordlust 
Derselbe,  Buch  2,  Ode  14: 
(Nein,  ob  du,  Freund,  drei  Hunderte  jeden  Tag 
Dem  thränenlosen  Pluto  der  Farren  weihst 
Zur  Sühnung,  der  den  dreimal  grossen 

Geryon,  Tityos  auch,  im  finstern') 
Gewässer  einschränkt:  siehe,  wo  alle  wir, 

So  viel  der  Erde  Nahrungen  wir  empfah'n, 
Hintiberschweben,  sein  wir  Herrscher, 
Sein  wir  der  ärmlichen  Flur  Besteller. 
Und  im  Buch  H,  Sat  6: 

....    und  der  Vernichtung 
Keiner,  wie  gross  und  wie  klein  auch,  ent- 

flieh'n  kann    .     .    . 
(Uebers.  v.  Voss.) 
Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Wohin  wird  der  Ochs  gehen,   um 
nicht  pflügen  zu  müssen? 
D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 
wie  nebenstehend 

mit  der  Auslegung: 
Bis  zum   Tode   gibt   es   immer  Arbeit 
(Beschwerde)  in  diesem  Leben. 

Wo  immer  auch  Jemand  sei,  er  hat  das- 
selbeGefbhl,  dieselbe  Bitterkeit  Cic.adFam.6. 
Sorge  und  Schmerz  und  Aechzen  und  Klagen 

und  Seufzer  und  Trauer 
Herrscht   in   der   Stadt,   auf  dem   Land, 

herrschet  im  Haus',  überall. 
Ferdinand  von  Benevent 
Anderes  Sprichwort: 
Für  Alles  gibt  es  ein  Mittel  ausser 
für  den  Tod. 

Unser  deutsches  Sprichwort: 
Für  den  Tod  ist  kein  Kraut  ge- 
wachsen, j 
Die  Schweden  sagen:                          I 
Für  den  Tod  gibt  es  kein  Hcilmiltc). 


k  taää  ralt  —  A  eabo.  21—22. 
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21—22.  A  cada  rato  —  A  cabo. 


Los  Franoöses: 

Point  de  remöde  contre  la  mort,  y 

La  mort  est  sourde  ä  dos  cris. 

Los  ItaliäDos: 

Contra  la  morte  non  ci  6  muro  forte. 

21.  A  cada  rato:  tres  leguas  de  mal 
qubnito. 


Los  Alemänes  dicen  como  se  ve  al  lade. 


Los  Latinos: 

1)  Extra  telomm  jactuni.    (Seybokl,  166.) 

2)  Procnl  a  Jove,  procnl  a  fulmine.  (Gaal, 
1704.) 

3)  Qni  timet  ignem,  fumum  fugiat.  (Phi- 
lippi,  II,  140.) 

4)  Nil  potent  josta  tutius  esse  fuga. 

0)  Com  licet  fogere  ne  quaere  litem.  (Fhi- 
lippi,  I,  102.) 

Los  Sa^cos  dicen: 

Langt  frun  faran  gör  gamla  krigsmäu. 

22.  A  cabo  de  cien  anos:  soys  marido 
calio. 

D.  Ynigo  Lopez  de  Mendoga  dicc: 
A  cabo  de  cien  auos  /  marido  soys 
zarcOy 

con  la  glosa: 
Atrevida  es  la  mager:   para  manifiesta- 
mentc  enlabiar  a  su  marido. 

Otros  refränes  sinönimos  dicen: 

1)  A  cabo  de  cien  anos,  todos  sere- 
mos  calvos  (salvos). 

2)  Antcs  de  mil  anos  todos  seremos 
ealvos. 

Estos  dos  refränes,  como  el  del  que 
tratamos  arriba,  denotan  que  ya  estaremos 
librcs  de  las  miserias  de  esta  vida. 

3)  AI  cabo  de  los  anos  mil  (A  los 
aiios  mil)  vuelve  el  agua  por  do 
solia  ir  (vuelven  las  aguas  por  do 
solian  ir),  ö  torna  el  agna  &  su 
cobil  (vnelve  la  liebre  &  su  cubil). 


Segoo  el  Dioe.  de  la  Aead.  denotan 
eftof  refirines  que  d  traacurso  del  tiiempo 


Die  Franzosen: 

Kein  Heilmittel  gegen  den  Tod,  und 

Der  Tod  ist  taub  gegen  unser  Geschrei. 

Die  Italiener: 

Gegen  den  Tod  gibt  es  keine  feste  Mauer. 

21.  (Wörtlich:)  Zu  jeder  Zeit  drei  Legaas 
von  schlimmem  Schaden  (Verlast). 

Das  Sprichwort  deutet  an,  dass  es  unter 
allen  Umständen  und  jederzeit  wünschens- 
werth  sei,  ferne  zu  sein  von  da,  wo  Schaden, 
Verlust  droht.  Es  sagt  also  beiläufig  das- 
selbe, wie  die  deutschen  Sprichwörter: 

a)  Weit  davon  ist  gut  für  den  Schuss. 

b)  Weitvom  Streite  macht  alte  Kriegs- 
leute. 

c)  Weit  von  Geschütz  macht  alte  Kriegs- 
leuth.    (Lehmann,  II,  837,  210.) 

d)  Weit  davon  ist  die  (probateste)  passauer 
Kunst,  dass  einen  keine  Kugel  tri£Ft. 

Die  Lateiner: 
1^  Ausser  Schussweite. 

2)  Weit  von  Jupiter,  weit  vom  Blitzstrahl. 

3)  Wer  das  Feuer  ftlrchtet,  fliehe  den  Rauch. 

4)  Es  wird  kaum  etwas  Sichereres  geben, 
als  eine  Flucht  zur  rechten  Zeit 

5)  Wenn  du  entfliehen  kannst,  such'  nicht 
Streit 

Die  Schweden  sagen: 

Weit  von  der  Gefahr  macht  alteKricgsleute. 

22.  (Wörtlich:)  Nach  hundert  Jahren  seid 
Ihr  ein  kahler  Ehemann. 

D.  Ynigo  Lopez  de  Mendoza  sagt: 

Nach  hundert  Jahren  seid  ihr  ein 
blauer  (blau  angelaufener,  betrogener)  Ehe- 
mann, 

und  gibt  die  Auslegung: 

Das  Weib  ist  dreist,  seinen  Gatten  augen- 
scheinlich mit  schönen  Worten  zu  berücken 
(überreden). 

Andere  gleichbedeutende  Sprichwörter 
sagen : 

1)  Am  Ende  von  hundert  Jahren  wer- 
den wir  Alle  kahl  (gesichert,  selig) 
sein. 

2)  Vor  tausend  Jahren  werden  wir 
Alle  kahl  sein. 

Diese   beiden  Sprichwörter,   wie  jenes, 
von  dem  wir  oben  sprachen,  deuten  an,  dass 
wir  alsdann  von  den  Miseren  dieses  Lebens 
befreit  sein  werden. 
i))  Am  Ende  vi3n  tausend  Jahren  (In  tau- 
send Jahren)  wendet  sich  das  Wasser 
dahin,  wo  es  zu  gehen  pflegte  (wenden 
sich  die  Gewässer  dahin,  wo  sie  zu 
gehen  pflegten),  oder  kehrt  das  Wasser 
zu  seinem  Bett  zurück  (kehrt  der  Ilase 
in  sein  Lager  zurück). 
Nach  dem  Wdrterb.  der  Aead.  denteo 
diese  Sprichwörter  bü,  dass  der  Verianf  4er 


A  cabo  &c.  22. 
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22.  i  cabo  &ü. 


vuelve  a  poner  en  su  uso  las  costumbres 
que  mucho  antes  8e  habian  abolido. 

Los  Alemänes  diceo  como  se  ve  allado. 


1 
2 


1 
2 
3 
4 


1 


3 
4 


6 

7 
8 

9 
10 

11 
12 
13 


Los  Danäses: 

Om  huudred  Aar  er  Alltiog  glemt. 

Los  Holand^ses: 

Over  honderd  jaar  zijn  wij  loch  dood. 
Over  bonderd  jaar  zal  men  zooveel 
voor  de  beurs  koopen,  als  nu  voor  bet 
gelt. 

Over  bonderd  jaar  komen  de  Heidenen 
in  't  land. 

Los  Francöses: 
Les  races  des  petits  et  grands 
Seront  egales  eu  mille  ans. 
D'äici  ä  ccn-t-ans  seren  toutes  börnis. 
(Lengua  de  Oc.) 

Ueieit  ä  cent  ans  saren  touvy  bornis. 
(Los  Neo-Provenzales.) 
Au  beut  de  cent  ans  se   reveillo   mal 
an.    (Los  Neo-Provenzales.) 

Los  Italiänos: 

In  cento  anni  e  cento  mesi  Tacqua  torna 
a'  suoi  paesi. 

Di  qui  a  cent'  anni  tanto  varrä.  il  lino 

quanto  la  stoppa.    (Toseäna.) 

Dopa  cent  anni  Tacqua  torna  a  so  rigu. 

(Corcöga.) 

Fra  zfeint  ann  e  z6int  mis  Taqua  töurna 

ai  SU  pais.    (Emilia,  Bolönia.) 

In  z6int  ann  e  in  z6int  m&is  Tacqua 
törna  ai  s6ö  pafeis.    (Eroilia,  Ueggio.) 

Ogni  tant  ann  e  roes  torna  Tacqua  al 
so  paes.    (Lombardia,  Milanös.) 

Doppo  cent'  anni  Tsegua  a  torna  a-o  so 
muin.    (Liguria.) 

Ant  sent  ani  e  sent  meis  Taqua  a  torna 
dov'a  Tora.    (Piamonte.) 

Tute  le  cöse  a  torno  com'  a  Tero,  (Pia- 
monte.) 

In  cent'  ani  e  in  cento  mesi 
L'aqua  torna  ai  so  paesi.    (Venöcia.) 

Da  qua  a  cent  ani  tanto  valerä  el  lin 

quanto  la  stopa.    (Ven^cia.) 

Di  ccä  a  cent'  anni'tutti  semu  senza 

nasu.    (Sicilia.) 

Ogni  cent'   anni   ed  ogni   centu   misi 

torna  Tacqua  a  li  so  paisi.    (Sicilia.) 

Los  Portagn^ses: 

Antes  de  mil  annos  todos  seremos  brancos. 


Zeit  die  Gebräucbe  wieder  in  Uebung  bringt, 
die  man  lange  vorber.  abgeschafft  hatte. 

Die  Deutschen  sagen: 
Leid  oder  Freud':  in  fünfzig  Jahren 
ist  Alles  eins. 

Die  Dänen: 

In  hundert  Jahren  ist  Alles  vergessen. 

Die  Holländer: 

1)  Ueber  hundert  Jahren  sind  wir  doch  todt. 

2)  Ueber  hundert  Jahren  wird  man  so  viel 
flir  die  Börse  kaufen,  als  nun  (jetzt)  für 
das  Geld. 

Ueber  hundert  Jahren  kommen  die  Hei- 
den in's  Land. 

Die  Franzosen: 

1)  DieGeschlechter  der  Kleinen  undGrossen 
werden  in  tausend  Jahren  gleich  sein. 

2)  Von  jetzt  in  hundert  Jahren  werden  wir 
Alle  blind  sein. 

3)  Von  jetzt  in  hundert  Jahren  werden  wir 
Alle  blind  sein. 

4)  Am  Ende  von  hundert  Jahren  hebt 
schlechtes  Jahr  wieder  an. 

Die  Italiener: 

In  hundert  Jahren  und  hundert  Monaten 
kehrt  das  Wasser  zu  seinen  Landen 
(zu  seiner  Quelle)  zurftck. 

2)  Von  jetzt  in  hundert  Jahren  wird  der 
Flachs  so  viel  gelten  als  das  Werg. 

3)  Nach  hundert  Jahren  kehrt  das  Wasser 
zu  seinem  Rinnsal  (Bett)  zurlick. 
In  hundert  Jahren  und  hundert  Monaten 
kehrt  das  Wasser  zu  seinem  Lande 
(seiner  Quelle)  zurttck. 
In  hundert  Jahren  und  in  hundert  Mona- 
ten kehrt  das  Wasser  zu  seinen  Landen 
zurück. 

6)  In  jeden  so  viel  Jahren  und  Monaten 
kehrt  das  Wasser  zu  seinem  Lande 
(seiner  Quelle)  zurück. 

7)  Nach  hundert  Jahren  kehrt  das  Wasser 
zu  seiner  Mühle  zurück. 

5)  Vor  hundert  Jahren  und  hundert  Mo- 
naten kehrt  das  Wasser  dahin  zurück, 
wo  es  war. 

9)  Alle  Dinge  kehren  wieder  dahin  zurück 
(werden  wieder),  wie  sie  waren. 

10)  In  hundert  Jahren  und  in  hundert  Mo- 
naten kehrt  das  Wasser  zu  seinen  Lan- 
den zurück. 

in  Von  jetzt  in  hundert  Jahren  wird  der 
Flachs  so  viel  gelten  als  das  Werg. 

12)  Von  jetzt  in  hundert  Jahren  werden 
wir  Alle  ohne  Nase  sein. 

13)  Jede  hundert  Jahre  und  jede  hundert 
Monate  kehrt  das  Wasser  zurück  zu 
seinen  Landen. 

Die  Portugiesen: 

Vor  tausend  Jahren  werden  wir  Alh 
weisa  sei?.  .     , 


Atai  de  otr^ela  Ac.  23. 


29  - 


23.  ibad  de  cor^uela  Ac. 


23.  Abad  da  corfuela:  comistes  la  olla  / 
pedis  I<  ca^nela.    (Jagaete  de  vocables.) 


EI  Dicc.  de  la  Aead.  dice: 

Abad  de  zarznela;  comisteis  la  olla^ 

pedis  la  caznela, 

y  aiiade  qne  el  refrän  reprende  a  los  qne 

DO  contentos  con  lo  neeesario  piden  las  cosas 

saperflaas. 

Zarznela  signifiea  tambien :  coroposicion 

dramatica,  parte  de  ella  cantada:  Melodrama. 

Pero  bay  tambien  una  villa  de  esto 
Dombre  en  Castilla  la  nueva,  provincia  y 
cerca  de  Cuenca,  con  858  habitantes;  otra 
llamada:  Zarznela  de  Jadraqne,  en  la 
proTincia  de  Guadalajara,  partido  judioial  de 
Atienza,  con  ^97  h.;  otra  llamada  Zarzuela 
dcl  MontC;  prov.  y  pari.  jud.  de  Segovia, 
con  978  b.;  y  otra,  Zarzuela  del  Pinar, 
tambien  en  la  prov.  de  Segovia,  part.  jnd. 
de  Cuellar,  con  706  h. 

Kecuerda  este  adägio  lo  qne  dice  el 
capucbino  en  el  „campo  de  Wallenstein"  de 
Scniller  ä  los  soldados: 

Vosotros  tomais  al  bnevo  y  aderoas  la 
gallina. 

Los  antiguos  Gri^gos: 

1)  Siv  Tfi  xvvi  ti  tov  ifiävta.    (Eudemns.) 

2)  JviM  xav^.    (Zenob,  II,  31  y  Diogeo. 
II,  39).    (Una  cnm  canistro.) 


I^s  aniignos  Romanos: 

1)  Jamqnetace;  fnror  est,  post  omnia 
perderc  nanlum.     (Juven.  Vllf,  97). 

Tomase  esta  metafora  de  los  mercadercs 
j  tratantes  que  navegan,  y  deciase  cso  con- 
tra el  qae  babiendo  perdido  miicbos  bienes, 
qaicre  perder  tambien  los  que  le  quedan. 

2)  Et  Oleom  et  operam  perdere.    Cic. 
ad  fam.  7,  1,  3. 


1^8  Alemänes  ban  en  cl  mismo  sen- 
lido  los  refränes  citados  aqni : 

1)  Wenn  der  Teufel  das  Pferd  holt,   holt 
er  auch  den  Zaum  dazu. 

2)  Hat  der  Teufel  den  Sattel,  so  hol  er 
auch  den  Zaum. 

3)  Hat  der  Tenfel  den  Hund  geholt ,  so 
hol  er  aach  den  Zanm. 

4)  Wenn  der  Hand  hin  ist;  soll  anch  der 
Sdiwau  hin  sein. 


23.  Abt  von  Cor9Qela,  Ihr  habt  den  Topf 
(das  Essea)  gespeist,  (und)  verlangt  (auch 
noch)  den  Tiegel  (kann  auch  heissen:  das 
Ragout). 

(Im  Spanischen  auch  Wortspiel.) 

DasWörterb.  der  Acad.  bat  die  Lesart: 
Abt  von  Zarzuela  etc. 

und  fbgt  bei,  dass  das  Sprichwort  diejenigen 
tadle,  welche  nicht  zufrieden  mit  dem  Notb- 
wendigen  auch  Ueberflüssiges  verlangen. 

Zarzuela  heisst  auch  eine  dramatische 
Dichtung,  ein  Theil  davon  gesungen:  ein 
Melodram. 

Aber  er  gibt  auch  einen  Flecken  dieses 
Namens  in  Neukastilien ,  Provinz  und  nahe 
bei  Cuenca,  mit  358  E.;  einen  andern  ge- 
nannt Zarzuela  de  Jadraque,  in  der  Provinz 
Guadalajara,  Bezirks  Atienza,  mit  497  E.; 
einen  atidern  genannt  Zarzuela  del  Monte, 
Prov.  und  Bez.  Segovia,  mit  978  E. ,  und 
noch  einen  andern  genannt  Zarznela  del  Pinar, 
ebenfalls  in  der  Provinz  Segovia,  Bezirk  Cuel- 
lar, mit  706  E. 

Dieses  Sprichwort  erinnert  an  die  Worte 
des  Kapuziners  in  „Wallensteins  Lager^  von 
Schiller  an  die  Soldaten: 

Ihr  nehmet  das  Ei  und  das  Huhn  dazu. 

Die  alten  Griechen: 

1)  Mit  dem  Hunde  auch  den  Riemen  (die 
Leine). 

2)  Mit  dem  Korbe  selbst.  (Didymos  sagt, 
dass  bei  den  Gastmalen  die  Speisen  in 
Körben  berbeigetragen  wurden,  und  Pia- 
ton (der  Komiker)  sagt  in  seinen  „Grei- 
fen** (^v  FQv^lii) :  ^Avrjqndxaa^  anal^anavi^ 
avrt^  xav^  (Sie  haben  Alles  zusammen 
mit  dem  Korbe  selbst  binweggerafTt). 

Die  alten  Kümer: 

1)  Schweig  doch;  es  ist  Wahnsinn, 
nach  Allem  verlieren  das  Fahrgeld. 

Das  Bild  ist  hergenommen  von  den  Kauf- 
und Handelsleuten,  die  auf  der  See  fahren, 
und  man  sagte  so  gegen  Jenen ,  der  nach 
dem  Verluste  vieler  Gtitcr,  auch  noch  den 
ihm  gebliebenen  Ueberrest  aufs  Spiel  setzt. 

2)  Oel  und  MUhe  verlieren,  d.  h.  ver- 
gebliche Mtlhe  anwenden. 

Das  deutsche  Sprichwort:  Hopfen  und 
Malz  verlieren. 

Die  Deutschen  sagen  in  gleichem  Sinne: 

6)  Hat  der  Schinder  das  Pferd,  so  mag 
er  auch  den  Zaum  nehmen. 

6)  Ist  die  Kuh  hin,  soll's  Kiilble  auch  hin 
sein.    (Schwaben.) 

7)  Hed  de  Tttfel  de  Vogel,  so  nahm  er 
au's  Chefi.  (Schweiz).  =s  Hat  der  Teu- 
fel den  VogeK  so  nehm  er  anch  den 
Ktt6g. 


Äbrid  Jamila  &c.  24. 
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24.  ibdrid  Jamila  ftc. 


8)  Wenn  di  (der)  Schlegel  ab  ist,  wil  i  de 
Stiil  grad  au  nohi  wörfa.  (Schweiz).  = 
(will  ich  den  Stiel  gerade  aneh  nach- 
werfen.) 

9)  Langet  de  DUwel  den  Pastor,  sau  mag 
he  den  Schaulemester  äk  langen.  (Göt- 
tingen und  Grubenhagen).  =  Holt  der 
Teufel  den  Pastor,  so  mag  er  den  Schul- 
meister auch  holen. 

10)  Wenn  de  DUwel  de  Trurapett  kricht, 
denn  mag  he  ok  das  Mundstück  haben. 
(Oldenburg.) 

Los  Su^cos  dicen: 

1)  Har  fan  bara  fatt  ett  här,  sä  tar  han 
nog  heia  kroppen. 

2)  När  man  ger  tiggar'n  ost,  sä  vill  han 
steken  ocksä. 

3)  När  man  fatt  gult  här,  vill  man  ock 
hafva  krusadt. 

Los  Noru6gos: 

Dan  som  misser  Hudi,  kann  giva  Haien 
att  paa. 

Los  Danäses: 

Har  Fanden  sedt  Hesten,   da  lad   harn 
sede  Bidselet  med. 

Los  Holandäses: 

Daar  de  bijl  gebleven  is,  wat  is  eraan 
gelegen,  of  men  ook  den  steel  kwijtraakt? 

Los  Ingl^ses: 

To  throw  the  helve  after  the  hatchet. 

Los  Francäses: 

Jeter  le  manche  apr6s  la  cogn^e. 

Los  Italiänos: 

Vada  la  ca,  e  '1  tfegg.   (Erailia,  Reggio.) 

Los  Espanoles: 

Allä  ya  la  soga  tras  el  caldero,  ö  Echar 
la  soga  tras  el  caldero. 

24.  Abrid  Jamila  con  mal  os  vengo. 

• 

D.  Y.  L.  d.  Mendoga  escribe: 
Abrid  jamila  que  con  mal  os  vengo 

con  la  glosa: 
El  mal  y  el  bien  .  a  de  ser  comü  alos 
q  biese  quiere. 


Corresponde  pues  este  refran  d  los  ale- 
mänes  que  se  citan  al  lado 


y  al  dicho  griögo  de  Pitdgoras: 

0 

Ta  viv  fiXmv  xo§vdy  e«  d«  Amioonim 
amnia  commania; 


11)  Hat  der  Teufel  den  Pfaff  geholt,  lass' 
er  auch  den  Küster  holen.    (Preussen.) 

12)  Hat  der  Teufel  die  Axt  geholt,  so  hol 
er  auch  den  Stiel  (Helm). 

13)  Es  ist  Hopfen  und  Malz  verloren. 

14)  Das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten. 

15)  Hat  der  Teufel  den  Sack  genommen, 
kann  er  auch  das  Band  holen.  (Sachsen- 
Altenburg.) 

(NB.  Alle  diese  Sprichwörter  finden  sich 
auch  mit  den  entsprechenden  Abänderungen 
in  den  verschiedenen  deutschen  Mundarten.) 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Hat  der  Teufel  nur  ein  Haar  bekommen, 
so  nimmt  er  schon  den  ganzen  Körper. 

2)  Wenn  man  dem  Bettler  Käse  gibt,  so 
will  er  auch  Braten  haben. 

3)  Wenn  man  gelbes  (blondes)  Haar  be- 
kommen hat,  will  man  auch  gekräuseltes 
haben. 

Die  Norweger: 

Wer  die  Haut  verliert,  kann  den  Schwanz 
dazu  geben. 

Die  Dänen: 

Hat  der  Teufel  das  Pferd  gefressen,  so 
lasst  ihn  den  Zaum  mitfressen. 

Die  Holländer: 

Was  ist  daran  gelegen,  wenn  man  auch 
den  Stiel  verliert,  wo  das  Beil  geblieben  ist? 

Die  Engländer: 

Den  Stiel  nach  der  Axt  werfen. 

Die  Franzosen: 

Den  Stiel  nach  der  Axt  werfen. 

Die  Italiener: 

Gehe  das  Haus  und  das  Dach  (darauf 
=  verloren). 

Die  Spanier: 

Dahin  geht  das  Seil  nach  dem  Schöpf- 
eimer, oder:  das  Seil  dem  Schöpfeimer  nach- 
werfen (d.  h.  Alles  verloren  geben). 

24.  Hacht  auf  Camilla,  ich  komme  mit 
einem  Uebel  zu  Euch. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 

wie  nebenstehend 
mit  der  Auslegung: 

Die  sich  wohl  wollen  (lieben),  müssen 
Schlimmes  und  Gutes  miteinander  theilen. 

Der  Sinn  des  Sprichworts  ist  also: 

Macht  auf  Camilla,  es  ist  mir  ein  Unglück 
zugestossen  oder  etwas  Schlimmes  begegnet, 
ich  nehme  meine  Zuflucht  zu  Euch. 

Das  Sprichwort  entspricht  also  den 
deutschen: 

1)  Zwischen  guten  Freunden  ist  Alles  ge- 
meinschaftlichy 

2)  Guter  Freund  theilt  Freud  und  Leid, 
und  dem  griechischen  Ausspruche  von 

Py  thagoras : 

Den  Freunden  ist  Alles  gemeinschaftlich; 


viejas  —  AdMques.  28—26. 
y  de  Eurip.  Or.  725: 
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25—26.  A  casas  viejaa  —  Achaqiies. 


25.  A  casas  viejas:  puertas  nnenas« 

D.  Y.  L.  de  Mendo^a  ha  la  glosa: 

Qaando  no  se  aplican  a  proposito:  los 
medios  parecen  rreiniendos. 

Veanso  tambien  los  adagios: 

1)  A  buey  viejo:  cencerro  nuevo  (Nr.  13). 

2)  A  mala  vieja  cabezadas  uuevas  (Nr.  419). 

26.  Achaqnes  al  viernes:  para  no  le 
ayuar. 

ö 

Achaqnes  al  odre  qne  sabe  k  la 
pez. 

D.  Y.  L.  de  MendoQa  escribe: 

Achaque  al  odre  /  que  sabe  ala  pez^ 
eon  la  glosa: 

Los  daüados  ö  empalagados  gustos,  d' 
poca  eosa  reeiben  desabrimiento. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice,  que  estos 
refranes  se  dieen  de  los  que  alegan  pretextos 
friTolos  para  no  hacer  alguna  eosa. 

D.  Caro  yCejndo  da  la  leccion  equi- 
Tal^nte: 

Achaqnes  al  viernes  por  comer 
carne, 

anadicndo:  Con  este  refrän  damos  ä  eutender 
las  escusas  frivolas  que  algunos  ponen  para 
DO  hacer  lo  que  deben.  Laconicas  Innas, 
anband! :  cansaris.  Erasm.  Dicese  tambien: 
Laconicae  Innae.*)  Lyourgo,  principe 
de  los  Lacedemonios,  habia  hecho  una  ley, 
por  la  cnal  mandaba,  que  ninguno  saliera  d 
la  batalla,  sino  en  la  luna  llena;  y  asi  los 
laconcs  quando  les  pedian  el  socorro  que 
babfan  prometido,  se  escusaban  de  darlo  y 
de  salir  A  la  batalla  con  este  ley,  diciendo, 

Joe  DO  podian  pelear,  sino  cn  luna  Ilcna,  de 
ondenaciö  el  adagio. 


•)  VA  proverbfo  fn'ii^RO  dicc:  Aantavtnri^  St- 
iijvttc.    I>io|?en.  VI,  «)0,  con  la  pflosa:  inl  tw¥  eifiq't- 

/fo'i»C    6v9&^nm^     notovfihw,      Ovxoi   yap    ftojOaav 

Umtdöniov  etltjvfi,  x6  ivavziov,   Dioji^cniano  ^losa 
ffte  proverbio  asi:  M  xmv  th  x^ovoy  dvcißailofti' 

•rrfT  ftr^oj.     IHoKon.  I,  57. 


und  des  Euripides,  Or.  725: 
Denn  die  Freunde  haben  Alles  gemein- 
schaftlich. 

25.  Alten  Häusern  neue  Thflren. 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  wird  dieses  Sprichwort 
so  ausgelegt: 

Wenn    die   Mittel   nicht  passend  an^e 
wendet  werden,  erscheinen  sie  als  Flickwerk. 

Man  sehe  auch  die  Sprichwörter: 

1)  Altem  Ochsen  neue  Schelle  (Nr.  13). 

2)  Altem  Maulthier  neue  Halftern  (Nr.  419). 

26.  Ansflttchte  am  Freitag,  nm  an  demselben 
nicht  fasten  zn  müssen, 

oder: 

Ausflüchte  auf  den  Schlauch,  dass 
er  nach  dem  Pech  schmeckt. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 

wie  nebenstehend 
mit  der  Auslegung: 

Verdorbener  oder  von  Eckel  erfasster 
Geschmack  empfindet  leicht  Widerwillen. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt,  dass 
diese  Sprichwörter  Anwendung  finden  auf 
Jene,  welche  nichtssagende  Vorwände  machen, 
um  etwas  nicht  thun  zu  müssen. 

D.  Caro  y  Cejudo  gibt  die  gleichbe- 
deutende Lesart: 

Ausflüchte  am  Freitag,  um  Fleisch 
zu  essen, 

und  ftigt  bei:  Mit  diesem  Sprichwort  deuten 
wir  die  leeren  Ausflüchte  an,  welche  Manche 
machen,  um  nicht  zu  thun,  was  sie  sollen. 
„Lakonische  Monde, ^  d.  h.  schützest  du 
vor.  Erasm.  Man  sagt  auch  blos  „Lakonische 
Monde".*)  Lykurg,  Gesetzgeber  der  Athe- 
ner [seine  Landsleute  nannten  ihn  6  nQcSjog 
(der  erste),  6  naXmog  (der  Alte),  6  aQxalog 
(der  uranfangliche),  selbst  6  ^mq  (der  gött- 
liche), 0  j(Sv  'EkX^vtöv  aQtcTog  (der  beste  der 
Hellenen),  6  Aaxfäcufiov^oDv  Saiinav  (der Gott  der 
Lakedämonier),  aofog  dvr^Q  xaldya&6g  (ein  wei- 
ser und  guter  Mann)J,  hatte  ein  Gesetz  gemacht, 
durch  welches  er  anordnete,  dassNieniand  zum 
Kampfe  ausrücken  solle  ausser  beim  Vollmond; 
und  so  schützten  dieLakediimonier,  wenn  man 
von  ihnen  die  versprochene  Hülfe  verlangte, 
um  sie  nicht  leisten  und  zum  Kampf  ausziehen 
zu  müssen,  dieses  Gesetz  vor,  indem  sie  sag- 
ten: sie  könnten  nur  beim  Vollmond  kiimpfen. 
Daraus  entstand  das  Sprichwort. 

*)  Das  griechische  Sprichwort  lautet:  ^Lako- 
niflcho  Monde",  Diof?.  VI,  :j(),  mit  der  Glosse: 
von  den  in  zweideutiger  Weise  Verträge  Schlirssen- 
der.  Denn  «iiese  (die  Lakedemonier)  um  Hilfe  an- 
gegangen, verschoben  sie,  den  Mond  vorschützend. 
Diesem  Sprich  werte  steht  gegenüber  das  andere: 
^dor  Mond  des  Akessaios*".  Diogenianus  legt 
dasselbe  so  aus,  dass  es  gesngt  wurde:  von  denen, 
die  in  die  Zukunft  es  auächieben,  etwas  zu  thun. 
AkoBsaios  war  ein  untauglicher  Steuermann  des 
Neleus,  der  stets  sagte:  wenn  nur  erst  der  Mond 
kommt  (man  mflsse  den  Mond  abwarton),  nm  die 
Fahrt  bei  Licht  %n  machon.    Diofr«  I|  &7. 


Ä  chica  —  Acertado.  27—31. 
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27-- dl.  i  chica  —  Acertado. 


Lo  mismo  se  expresa  en  los  adägios: 
En  Guadalajara  de  lo  que  hay  d  la 
Dochei  no  hay  nada  ä  la  maüana, 

y 

El  escndero  de  Guadalajara,  de  lo 
que  dice  äla  noche,  no  hay  nada  k  la 
manana. 


27.  A  chica  cama:  echa  te  an  medio. 

D.  Y.  L.  de  Mendoga  ha  la  glosa: 

En  los   peligros  y  necessidades  /  pru- 
decia  es  escoger  lo  mas  seguro. 
Los  Italiänos  dlcen: 

1)  Bisogna   unifurmarsi   a  le  circustanze. 
(Corc^ga.) 

2)  Qui  vi  Vit  iD  SU  mundu,  si  devet  adaptare 
ad  SU  mundu.    (Cerdena,  Logudor^^.) 


28.  Achacoso:  como  jndio  en  sabado. 

D.  Y.  L.  de  Mendoga  escribe: 
Achacoso  como  judio  /  en  viernes, 

con  la  glosa: 
Los  scrupulosos:  son  muy  cerimoniaticos. 


29.  A  mi  me  Uaman  modorro:  entrar 
qniero  en  el  corro. 

D.  Y..  L.  de  Mendoga  escribe: 

Ä   mi   me   llamä    modorro  /   etrar 

qero  el  coro, 

con  la  glosa: 
La  Santa  simpleza,   gana  la  voluntad 

a  todos. 

30.  A  chica  compadre:  llenareys  la  galga. 

D.  Dominguez  dice:  Achicad. 
El  Dice.  de  la  Acad.  escribe: 
Achica,   compadre,  y  llevareys  la 
galga, 

anadiendo,   que  este  refrän  se  dice  cuando 
86  oye  una  exageracion  desmesurada. 

3L  Acertado  ha  pedro  a  la  cocnjada:  q 
el  rabo  Uena  tnerto. 

D.  Y.  L.  de  Mendoga  escribe: 

A  certado  le  a  Pedro  a  la  cognjada  / 

que  la  cola  lleva  tuerta^ 
con  la  glosa: 
Hablando   de  veras  /  dezir  nescedad  / 

•8  borrar  el  negocio  y  enojar. 


Dasselbe  sagen  die  Sprichwörter: 

In  Guadalajara  gibt   es  von  dem,   was 
es  Abends  gibt,  am  Morgen  nichts, 
und 

Von  dem,  was  der  Schildknappe  von 
Guadalajara  Abends  sagt,  ist  am  Morgen 
nichts  vorhanden. 

Wir  Deutsche  haben  die  auch  bei  an- 
dern Nationen  vorkommende  Redensart: 

Leere  Ausflüchte  machen, 
und  das  Sprichwort: 

Eine  gute  Ausrede  ist  drei  Batzen 
werth. 

27.  Bei  kleinem  Bett  leg  dich  in  die  litte 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  wird  das  Sprichwort  sc 
ausgelegt : 

In  Gefahren  und  Nöthen  ist  es  Klugheit 
das  Sicherste  zu  wählen. 

Die  Italiener  sagen: 

1)  Man  muss  sich  in  die  Umstände  fligen 
(Corsica.) 

2)  Wer  in  der  Welt  lebt,  muss  sich  in  die 
Welt  fügen.    ^Sardinien,  Logudore.) 
Verwandt  ist  aas  deutsche  Sprichwort 

„Streck  dich  nach  der  Decke,"  welches  aucl 
die  andern  Sprachen  haben. 

28.  Aengstlich  gewissenhaft  wie  ein  Jndi 
am  Sabath. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt: 

Aengstlich  gewissenhaft  wie  eii 
Jude  am  Freitag, 

mit  der  Auslegung: 

Die  ängstlich  Gewissenhaften  sind  selu 
pünktlich  in  Beobachtung  der  vorgesehrie 
beneu  Feier-  oder  Kirchengebräuche. 

29.  Hich  heissen  sie  schläfrig  (einen  Ein 
faltspinsel):  ich  will  in  denRnndtanz  eintreten 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 
wie  nebenstehend 

mit  der  Auslegung: 
Die  heilige  Einfalt  thnt  Allen  den  Willei 
(lässt  sich  zu  Allem  bereitwillig  herbei). 

30.  Gebt's  kleiner,  Gevatter:  Ihr  werde 
es  dem  Windhnnd  znvorthnn. 

Das  Würterb.  der  Acad.  schreibt: 
Gebt*s  kleiner,   Gevatter,   und  Ih 
werdet  es  dem  Windhund  zuvorthun, 
mit  dem  Beisatze,   dass  man  dieses  Sprict 
wort  braucht,  wenn  man  eine  masslose  Uebei 
treibung  hört. 

31.  Peter  hat  an  der  Hanbenlerche  geftu 
den,  dass  sie  den  Schweif  schief  trigt. 

D.  Y.  L.  d.  M.  hat  die  nebenstehend 
Lesart;  welche  denselben  Sinn  hat, 

mit  der  Auslegung: 
Im  Ernste    sprechend   eine   Albern 
sagen  y  heisst  das  Geschäft  verderben   i 
Sdbaden  safllgen  (beschwerlich  fal    i)^ 


k  mpk  etMtj«  —  ictttn.  32-33.  —  33  —  32—33.  A  ruyn  concejo  —  iQOtan 

32.  A  rajn  concejo:  campana  de  madero 


D.  Y.  L.  de  Mendoga  esoribe: 

A  concejo  ruyn  «campana  de  madera, 

con  la  glosa: 
A  consejeros  necios  /  el  llamador  dene 
ser  mado. 


Los  Ale  man  es  han  el  refran  citado  al 


Udo. 


33.  Afotan  la  gata :  si  no  hila  nnestra 


Sinönimos  son  los  refrä,nes: 
a)  La   culpa   del  asno  /  echarla  a  la 
albarda. 

Ferd.  Benaventanns  dice: 
Clitellam  plectis?  fuerat  plectendas  aselhis: 
Faste  dolas  calamam?  fnste  dolandus  eqnus. 


b)  Lo   que   hizo    el   herrero,    que   lo 
pagne  el  tejedor. 

Ob  textoris  crratum  Hypetes  vapulavit. 
(Erasroo.) 

c)  Pagan  justos  por  pecadores. 
Alias  peccat,   alias  plectitur.    (Alciatas 

in  titalo  emblematis,  174.) 

Qaidqaid  coquas  peccaverit,  tibicen  ac- 
cipere  solet  piagas.    (Erasroo  ex  Eabulo.) 

Saepe  loit  pocnas,  qui  nil  peccavit,  amaras, 

Sontis  ad  immeritnm  vertitur  ira  capnt. 

(Ferdin.  Benavent.) 

Hay  todavia  los  refränes  sinönimos  que 
signen : 

1)  Desque  no   pudo  al  asno,   törnase  al 
albarda. 

2)  No   paeden  al  asno,   va^lvense  al  al- 
barda. 

3)  Por  dar  en  el  asno  dar  en  la  albarda. 

4)  Qaicn  no  paede  dar  en  el  asno,  da  en 
ei  albarda. 

6)  Qaien  no  paede  dar  al  asno,   tornase 
al  albarda. 

Los  antigoos  GricJgos: 

1)   To    xvvog    xaxiv    vg    dniiioiv'    inl 
tmv  aXXtov  äfAaQtovrtov,  aXX(öv  di  dovitöv 

(Greg.  Cypr.  III,  77.) 
Canis  pcccatum  sas  dependit. 

2) oif^dl  anoxiafi 

dljfio^  diac^aXkig  ßacMtov^  oV  XvyQa  voi^ 

vvug 

(Hes.  op.  et  d.  260,  261.) 


32.  Schlechtem  Rathe  (ntglied  der  Raths- 
venammlnng)  eine  Glocke  von  Holz. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt  im  gleichen  Sinne 

wie  nebenstehend 
mit  der  Auslegang: 

Für  unwissende  (thöricht^)  Räthe  soll 
der  Zusammenrufer  stumm  sein,  d.  h.  es  ist 
besser,  dass  sie  gar  nicht  in  den  Rath  berufen 
werden. 

Die  Deutschen  sagen: 

Zu  vnwitzigem  rath  gehört  ein  httltzern 
glock.  (Lehmann,  595,  4;  Eiselein,  519;  Sim- 
rock,  8125.) 

33.  Sie  geisseln  die  Katze,  wenn  nnsere 
Hansfran  nichi  spinnt. 

Gleichbedeuten  dsinddieSprichwörter: 

a)  Die  Schuld  des  Esels  auf  den 
Saumsattel  schieben. 

Ferdinand  von  Benevent  sagt: 
Du   schlägst  auf  den  Sanmsattel?   den 
Esel  hättest  du  schlagen  sollen:  du  peitschest 
die  Rohrdecke  aus?  das  Pferd  hättest  du  aus- 
peitschen sollen. 

b)  Was  der  Schmied  gethan,  soll  der 
Weber  bttssen. 

Wegen  des  Fehlers  des  Webers  wurde 
Hypetes  geprügelt. 

c)  Gerechte  btissen  für  Sünder. 

Der  Eine  sündigt,  der  Andere  wird  ge- 
prügelt. 

Der  Trompeter  pflegt  die  Prügel  zu  er- 
halten für  Alles,  was  der  Koch  verbrochen  hat. 

Oft  wird  bitter  bestraft,   wer  keinen  Fehler 

begangen. 
Unverdienter  Zorn  trifft  des  Unschuldigen 

Haupt. 

Es  gibt  noch  die  folgenden  gleichbedeu- 
tenden Sprichwörter: 

1)  Sobald  er  nicht  dem  Esel  ankonnte, 
wendet  er  sich  zum  Sattel. 

2)  Sie  können  dem  Esel  nicht  an,  wenden 
sich  an  (gegen)  den  Sattel. 

3)  Um  auf  den  Esel  zu  schlagen  auf  den 
Sattel  schlagen. 

4)  Wer  nicht  auf  den  Esel  schlagen  kann, 
schlägt  auf  den  Sattel. 

5)  Wer  nicht  den  Esel  schlagen  kann, 
wendet  sich  an  (gegen)  den  Sattel. 

Die  alten  Griechen: 

1)  Des  HundesFehler  bttsste  das 
Schwein:  gesagt,  wenn  die  Einen  ftlr 
die  Fehler  der  Andern  büssen  müssen. 

(Nebenstehend  die  Uebersetzung  des  grie- 
chischen Sprichwortes  in's  Lateinische.) 

2) Auf  dass  büsse 

Das  Volk  die  Frevelthaten  der  Könige, 
welche  Verderbliches  sinnend 
Das  Recht  nach  anderer  Seite  kehren  and 
angerecht  Urtheil  sprechen. 
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A^otan  la  galt  &c.  33. 


—  34  — 


33.  i 


Los  antignos  Romanos: 
Quidqnid  delirant  reges,  plectantnr  Achivi. 
Horae.  Epist.  I,  2  (ad  Lolliam),  14. 

Los  Latinos: 

1)  Qui  asinum  non  potest,  Stratum  caedit. 

2)  Canis  saeviens  in  lapidem. 

In  eos,   qui  mali  sui  causam  imputant 
non  ipsi  antori,  sed  alteri  cuipiam.    (Erasmo.) 

Los  Alemänes  dicen  como  se  ve  aqui: 

1)  Auf  den  Sack  schlägt  man  und  den 
Esel  (Muller)  meint  man. 

2)  Gott  schlägt  auf  den  Sack,  damit  der 
Esel  es  empfinde. 

Los  Su6cos: 

Mätigen  smeker  barnet  för  ammans  skull 

Los  Danäses: 

1)  Man  klapper  ofte  Hunden  for  Herrens 
Skyld. 

2)  Naar  man  ikke  ter  slaae  Hosten,  saa 
slaaer  man  paa  Sadelen. 

Los  Holandeses: 

1)  Die  het  paard  niet  slaan  kan,  sla  den 
zadel. 

2)  Hij  sloeg  den  zak,  en  meende  den  ezel. 

Los  Ingläses: 

Who  cannot  beat  the  horse,  let  bim  beat 
the  saddle. 

Los  Francäses: 

1)  Qui  ne  peut  frapper  V&ne,  frappe  le 
bat. 

2)  Qui  ne  peut  battre  le  cheval,  hatte  la 
seile  ou  le  hast. 

3)  Battre  le  chien  devant  le  Hon. 

4)  Pour  douter,   bat-on  le  chien  avant  le 
lion.    (a.  fr.) 

5)  Batte  le  chien  dVant  Tlion.    (Los  Va- 
lönes.j 

Los  Italiänos: 

1)  Chi  non  puö  dare  all'  asiuo,  da  al  basto. 

2)  Chi  non  puö  batter  il  caval,  batte  la 
sella. 

3)  Si  hatte  la  sella  per  non  battere  il  ca- 
vallo.    (Toscäna.^ 

4)  Tante  volte  si  tira  al  cane,   per  fare 
insulto  al  padrone.    (Toscäna.) 

5)  I  bricü,  i  da  al  ca  se  no  i  pöl  da  al 
padrü.    (Bergamo.) 

6)  Di  vcenlt  per  el  cavall  se  batt  la  sella. 
(Milanös.) 

7)  Batter  la  sella  invece  del  cavallo.    (Li- 
guria.) 

8)  Cid  plol  nen  bäte  raBo,  a  bat  $1  bast. 
(Piamaittd.) 


Die  alten  Bömer: 
Was  unkluge  Gebieter  verseh'n,  dl 
sen  die  Völker,    (üebers.  v.  Voss.) 

Die  Lateiner: 

1)  Wer  dem  Esel  nicht  ankann,  8 
auf  den  Facksattel. 

2)  Der  Hund,  der  den  Stein  anbellt 
Auf  diejenigen,  welche  die  Ursach< 

Uebels   nicht  dem  Urheber  selbst,   sc 
irgendwem  andern  beimessen.    (Erai 

Die  Deutschen  sagen: 

3)  Wenn  man  die  Koss'  nicht  sd 
darf,  so  schlägt  man  auf  den  i 
(Schweiz.) 

4)  Der  Herren  Sünde,  der  Bauern  ] 

Die  Schweden: 

Mancher  liebkost  das  Kind  um  der . 
willen. 

Die  Dänen: 

1)  Man  streichelt  oft  den  Hund  i 
Herrn  willen. 

2)  Wenn   man   das  Pferd  nicht  i 
darf,  so  schlägt  man  auf  den  i 

Die  Holländer: 

1)  Wer  das   Pferd  nicht  schlagen 
schlage  den  Sattel. 

2)  Er  schlug  den  Sack  und  meinte  ( 

Die  Engländer: 
Wer   das   Pferd    nicht  schlagen 
lasst  ihn  den  Sattel  schlagen. 

Die  Franzosen: 

1)  Wer   den   Esel    nicht  schlagen 
schlägt  den  Saumsattel. 

2)  Wer  das   Pferd  nicht  schh     in 
schlage  den  Sattel  oder  den  i     i 

3)  Den  Hund  vor   dem   (Ang     < 
Löwen  schlagen. 

4)  Im  Zweifel,  schlägt  man  den  Hi 
dem  Löwen. 

5)  Den  Hund  Angesichts  desLöwen  1 

Die  Italiener: 

1)  Wer  den   Esel   nicht   schlagen 
schlägt  den  Sattel. 

2)  Wer  das  Pferd  nicht  schli 
schlägt  den  Sattel. 

3)  Man  schlägt  den  Sattel,   um  i 
Pferd  zu  schlagen. 

4)  So  und  so   oft  schiesst  man 
Hund,  um  dem  Herrn  eine  Bei 
zuzufügen. 

5)  Die  Schelmen,  sie  schlagen  d< 
wenn  sie  den  Herrn  nicht  schlagen 

6)  Manchmal  schlägt  man  um  des 
willen  den  Sattel. 

7)  Den  Sattel  anstatt  des  Pferdes  t 

8)  Wer  den  Ese\    nicht   schl 
eddigt  dra  Sattel. 


iciin«i  —  i  Gtpa  etyilt.  34—37. 


—  35  — 


34—^7.  ichaque  —  i  capa  cayda. 


9)  Co'  DO  se  pol  bater  el  cavalo,  se  bäte 
la  sola.    (Venöeia.) 

10)  Nun  pö  air  asinn  e  dnna  a  la  vardedda. 
(Sicilia.) 

11)  Non  poi  air  asinu  e  duni  a  la  varduni. 
(Sicilia,  Catänea.) 

12)  Qoi  non  podet  iscnder  ad  su  caddu, 
isendet  aa  8a  sedda.  (Cerdeiia,  Lo- 
godor^s.) 

34.  Achaque  al  odre:  quo  sab^  a  la  pez. 

Vease  el  Nr.  26. 

35.  Afoten  me  en  concejo:  y  no  lo  digan 
ei  m  casa. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  esoribe: 
Trasquilen  me  en  concejo,  y  no  lo 
•epan  en  mi  casa, 

auadiendo  que  este  refrän  se  dice  de  los  qne 
estan  infamados  en  toda  la  repüblica,  y  quieren 
encnbrirlo  en  so  casa  y  parentela. 


D.  T.  L.  de  Mendoga  escribe: 
Agotftme  en  cöcejo  y  no  lo  digan 

en  mi  casa, 

con  la  glosa: 
No   querer  saber   sus  males  publicos  / 

ea  neoedad. 

36«  Afihaques  quieren  las  cosas. 

Este  refrän  parece  dar  &  entender  que 
el  que  quiere  bacer  nna  cosa  siempre  sabe 
hallmr  un  pretexto  para  bacerla.  Pero  puede 
denotar  tambien  que  cl  que  prevalese  de 
pretextos,  siempre  aspira  ä  ciertar,  cosas.  '^j 

IjOS  Alemdnes  han  los  dos  refränes 
citados  al  lado. 


37.  A  capa  cayda. 

Hay  una  fräse  metaf.  y  familiär  que 
dice:  Andar  ö  ir  de  capa  caida.  Significa 
esta:  padeecr  alguno  grau  dccadencia  en  sus 
bienes,  fortuna  ö  salud.  A  pristina  for- 
toua  deeidere,  ad  interitum  vergere. 
(Dicc.  de  la  Acad.) 


*)  Die  Schwierigkeit  liegt  hier  darin,  daas  man 
■khl  aieber  ist,  obaohaoues  das  Sabiekt  des  Satzes 
in»  oder  las  eo aa  a.  la  der  provenxalischeB  Sprache, 
4m  Spiaehe  der  Ttoubadoors,  Ist  ein  soleber  Zweifel 


9}  Wenn  man  das  Pferd  nicht  schlagen 
kann,  schlägt  man  den  Sattel.  (Yene- 
tianisch.) 

10)  Er  kann  den  Esel  nicbt  (schlagen)  und 
schlägt  den  Sattel.    (Sicilien.) 

11)  Er  kann  nicht  den  Esel  schlagen  und 
schlägt  den  Sattel. 

12)  Wer  das  Pferd  nicht  schlagen  kann, 
schlägt  den  Sattel.  (Sardinien^  Logu- 
dorese.) 

34.  Ausflttchte  auf  den  Schlanch,  dast  er 
nach  dem  Pech  schmeckt 

Man  sehe  Nr.  26. 

35.  Sie  mOgen  mich  geissein  in  der  Raths- 
Versammlung  und  es  nicht  sagen  in  meinsm 
Hanse. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  schreibt: 
Sie  mögen  mich  zerzausen  in  der 
Rathsversammlung,  und  in  meinem 
Hause  es  nicht  wissen, 
beifügend,  dass  dieses  Sprichwort  von  denen 
gesagt  werde,  welche  im  ganzen  Gemein- 
wesen beschimpft  dastehen  und  es  in  ihrem 
Hause  und  in  ihrer  Verwandtschaft  zu  ver- 
tuschen suchen. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt: 

Sie  geissein  mich  im  Rathe  und 
sollen  es  nicht  in  meinem  Hause  sagen, 
mit  der  Auslegung: 

Seine  offenkundigen  Uebel  nicht  wissen 
lassen  wollen,  ist  Thorheit« 

36.  Torw&nde  wollen  die  Dinge. 

Dieses  Sprichwort  scheint  anzudeuteUi 
dass  derjenige,  der  etwas  thun  will,  stets 
einen  Vorwand  zu  finden  weiss,  um  es  zu 
thun.  Aber  es  kann  auch  bedeuten,  dass 
derjenige,  welcher  Vorwände  gebraucht,  stets 
nach  bestimmten  Dingen  btrebt.^) 

Die  Deutsch cif  haben  die  zwei  folgen- 
den Sprichwörter: 

1)  An  Vorwand  fehlt  es  Keinem,  wenn  er 
betrugen  will. 

2)  Ist  ein  Vorwand  noch  so  dUnn,  es  ist 
immer  eine  Wand. 

37.  Kt  gefallenem  Hantel. 

Es  gibt  im  Spanischen  eine  bildliche 
und  familiäre  Redensart,  welche  neben  an- 
geführt ist  und  welche  sagen  will,  dass  Je- 
mand in  seinen  Vermögens-  oder  Gesund- 
heits-Umständen  sehr  berabgekommen  und 
im  Begriffe  ist,  zu  Grunde  zu  geben.  Dem- 
nach würde  die  sprichwörtliche  Redensart: 
„ä  capa  caida"  bedeuten:  in  misslichen 
Umständen,  in  herabgekommenen  Ver- 
hältnissen. 

nicht  möglich:  in  dieser  wird  dem  Worte,  welches 
als  Subjekt  zu  gelten  hat,  eln&ch  ein  s  am  Ende 
angdiingt.  Diese  Sprache  hat  dadurch  den  grossen 
Vonug  grosserer  Deutlichkeit 
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Ä  cuenta  —  A  dios  rogando.  38—39.  —  36  — 

38.  A  cuenta  ?ieja:  baraja  nnena. 

D.  Y.  L.  de  MendoQa  ha  la  glosa: 

Ocasiö  de  nueua  enemistad  /  es  recötar 
la  antigua. 

EI  Dicc.  de  la  Aead.  da  la  leccioD 
siguiente: 

A  cnentas  viejas  barajas  nuevaS; 


38—39.  A  cuenta  —  A  dios  rogando. 


glosando : 
que  el  refrän  aconseja  qne  ciiando  las  cuen- 
tas  y  negocios  estan   mny  embrollados  es 
preciso  tomar  un  nuevo  partido. 

Se  ve  pnes  qne  las  dds  explicaciones 
antecedentes  del  adägio  no  sod  enterameDte 
ooncordes. 

39.  A  dios  rogando  y  con  el  ma90  dando. 


D.  Caro  y  Cejudo  dice: 

Amonestanos  el  refrän,  que  do  pidamos 
milagros  si^  hacer  de  Duestra  parte  todo  lo 
que  pueden  nuestras  fuerzas,  porqne  no  se 
ha  de  tentar  k  Dios  pidiendo  milagros  sin 
necesidad.  Diifacientesadjiivant.  Varro. 
Vel:  Cum  Minerva  manum  quoque  move. 
Erasmo. 

Una  muger  pnso  nna  tela  en  el  telar, 
y  encomendäbala  &  la  Diosa  Minerva,  para 
quo  la  texiese,  por  ser  esta  Diosa  la  que 
presidia  k  las  telas  y  obras  de  las  mngeres, 
y  entonces  le  dixeron  las  palabras  del  adagio. 


Lo  roismo  enseiia  aquel  Senario  que 
cita  Suidas: 

Fac  Interim  aliqnid  ipse,  dein  Deos 
voea, 

vel:  Manum  admoventi  fortuna  est 
imploranda.    Erasmo. 

Vel:  Ubi  socordiae  atque  ignaviae 
te  tradideriSy  nequaquam  Deos  implo- 
res.    Salust.  in  Catil. 

Alude  &  esto  aquello  de  Terencio  en 
los  Adelphos: 

Credebas  haec  tibi  dormienti  eon- 
fecturos  Deos, 

y  aquello  de  Homero: 
Haec   partim   ipse  tuo   perpendas  pe- 

ctore  tecum, 
Partim  divum  aliquis  tibi  suggeret. 

Lo  mismo  se  expresa  en  er  adägio: 

Ayndate,  y  aynadarte  ha  Dios, 

y  en  los  otros: 

Viene  la  yentnra  al  hombre  qne  la 
proonra. 


38.  Zn  alter  Rechnnng  neue  Zlnkerei 
(neuer  Streit). 

Bei  D.  Y.  L*  d.  M.  wird  das  Sprichwort  so 
ausgelegt: 

Anlass  zu  neuer  Feindschaft  ist  es,  die 
alte  wieder  zu  erzählen. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  gibt  die 
nebenstehende  Lesart: 

Zu  alten  Rechnungen  neue  Zänke- 
reien (Händel), 

mit  der  Auslegung: 
dass   das   Sprichwort  rathe^   wenn  man  in 
Rechnungen  und  Geschäften   sich  sehr  ent- 
zweit hat,  uneins  geworden  ist,  es  nothwendig 
sei,  einen  neuen  Entschluss  zu  fassen. 

Wie  man  also  sieht,  sind  die  beiden 
vorstehenden  Erklärungen  des  Sprichwortes 
nicht  ganz  ttbereinstimmend. 

39.  Wörtlich :  Zu  Gott  beten  und  mit  der 
Keule  d'reinsGhlagen.  (Unser  deutsches  Sprich- 
wort: Bet  und  arbeit!  Gott  gibt  allzeit.) 

D.  Caro  y  Cejudo  sagt: 

Das  Sprichwort  ermahnt  uns,  (von  Gott) 
nicht  Wunder  zu  verlangen,  sondern  unserer- 
seits Alles  zu  thun,  was  unsere  Kräfte  ver- 
mögen, weil  man  Gott  nicht  versuchen  soll, 
indem  man  ohne  Noth  Wunder  von  ihm  er- 
bittet. Die  Götter  stehen  denThätigen 
bei.  Varro.  Oder:  Mit  Minerva  rtthr* 
auch  die  Hand.    Erasmus. 

Ein  Weib  legte  ein  Gewebe  auf  dem 
Webstuhl  an  und*  richtete  an  die  Göttin  Mi- 
nerva die  Bitte,  sie  möge  es  weben,  weil 
diese  Göttin  die  Schutzgöttin  der  Gewebe  und 
Arbeiten  der  Frauen  war,^  und  da  wurden 
ihr  die  Worte  des  vorstehenden  Sprichwortes 
gesagt. 

Dasselbe  lehrt  der  von  Suidas  ange 
führte  Vers: 

Thue  inzwischen  selbst  etwas,  dam 
rufe  die  Götter  an, 

Oder:  Wer  Hand  anlegt,  hat  un 
Glück  zu  flehen.    (Erasmus.) 

Oder:  Wenn  du  dich  der  Sorglosig- 
keit und  Trägheit  hingibst,  ruf  nicht 
die  Götter  an.     (Sali,  in  Catil.) 

Auch  Terenz  in  den  Brüdern  spiel 
hierauf  an  mit  den  Worten: 

Du  glaubtest,  die  Götter  wttrdei 
dir  im  Schlafe  das  zu  Stande  bringen 

und  der  Ausspruch  Homer's: 
Dieses  erwäge  zum  Theil  du  selbst  im  eigenei 

Herzen, 
Theils  wird  irgend  ein  Gott  eingeben  dir's 

Dasselbe  besagt  das  (auch  deutsch« 
und  französische)  Sprichwort: 

Hilf  dir  selbst  und  Gott  wird  di 
helfen, 

ferner  die  folgenden: 

Das  Glllck  kommt  dem  Mensche 
der  darnach  strebt 


i  im  rttanito  Ac.  39. 
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39.  Ä  dios  rogando  &g. 


Par  est  fortuna  labori^  vel: 

Haie,   qui   laborat,   numeu  adesse 

assolet. 

En  latierra  de  la  mala  duca,  qnien 

DO  trabaja,  no  manduca, 


Qaien  huelga  no  medra. 

Quien  trabaja  tiene  alhaja. 

Quieo  hnye  del  trabajo,   huyo  del 
provecho  (del  descanso). 

Qaien    so    levanta    tarde,    ni    oye 
Misa,  ni  toma  carne. 

Qaien  macho  daerme,  poeo  medra. 

Qaien   madruga  balla  la  päxara  en  el 
uidoy  y  quien  se  dnerme,  halla  lo  vacio. 

Pereza  llave  de  pobreza. 

Ei  perezoso  es  siempre  menesteroso; 

y  otros. 

La  diligencia  es  madre  de  la  bueua 
ventara. 


Diligentia  felieitatem  parit,  vel: 

Diligentia  omnia  parva  majora  iiunt. 
Menander. 

El  Diee.  de  la  Acad.  da  tambien  la 
leccion: 

A  Dios  rogando, yconelmaz odando; 
glosando: 
qne  el  refr«in  nos  amonesta  hagamos  de 
üoestra  parte  cuanto  alcaneen  nuestras  fuer- 
zas  para  el  logro  de  naestros  deseos,  sin 
exigir  qac  Dios  haga  milagros. 

Dii  solertes  adjuvant. 

Los  Latin  OS  dicen  tambien: 

1)  Ora  et  labora. 

2)  Qi.i  non  laborat,  ncc  manducaf. 

3)  Dcvitat   quieumque   molam,  .fugit    illc 
farinam. 

1^8  antigaos  Gri^gos: 

1)  Oll   yag    hwaiofQyog  dvi^Q    nifinX/^at    xa- 

hijr.    (lies.  op.  c.  d.  411.) 

Nee  enim  inanitcr  laborans  (piger)  vir 
implet  domam  (horreum). 

«0  Bovg    afAt^Tov    innf^Qovvjig:    inl    itSv 
fiiia  in$fAtXiiag  xa^vovitAv,    (Zcn.  11,  82. 
Diogcn.  III,  59.) 
Ik)ves  messis  tempus  exspeetantcs. 

r^ose  de  este  ad  Agio  quando  alguno 
coD  la  cjtporanza  de  tener  grandes  emolu- 
mfiitoM  y  ganancian,  toma  algun  trabajo. 
Sicasc  la  metafora  de  los  baeyes,  los  quales 
eo  tiemiK)  de  estio  sacan  grande  frato  v  pro- 
Tecbo  <le  sn  trabajo,  porqae  trillanao.  las 
niiises  reciben  cibo  mas  abandante. 


DasGIUckist  gleich  der  Arbeit,  oder: 
Dem,  der  arbeitet,  pflegt  eine  Gott- 
heit beizustehen. 

Wer  auf  schlechtem  Boden  nicht 
arbeitet,  isst  nicht. 

Diogen.  V,  17.  („Wenn  du  nicht  reinigst  und 
mahlst,  wirst  du  nicht  essen, ^  sagt  Demeter 
zu  Triptolemos),  und 

Wer  müssig  geht,  kommt  zu  nichts 
(nicht  empor). 

Wer  arbeitet,  hat  Einkommen. 

Wer  die  Arbeit  scheut,  scheut  den 
Vortheil  (die  Ruhe). 

Wer  spät  aufsteht,  hört  weder  die 
Messe,  noch  bekümmt  er  Fleisch. 

Wer  viel  schläft,  erreicht  wenig. 

Wer  früh  aufsteht,  findet  das  Vogelweib- 
chen im  Nest,  und  wer  schläft,  findet  es  leer. 

Faulheit  (ist)  Schlüssel  zur  Armuth. 

Der  Faullenzer  ist  immer  nothleidend; 

u.  a.  m. 

Der  Fleiss  ist  die  Mutter  des  gu- 
ten Glückes. 

(Das  deutsche  Sprichwort:  Fleiss 
ist  des  Glückes  Vater.) 

Fleiss  gebiert  Glück;  oder: 

Fleiss  macht  alles  Kleine  grüsser.  (Me- 
nander.) 

Das  Wörterb,  der  Acad.  gibt  ebenfalls 
das  Eingangs  dieses  angeftihrte  Sprichwort 
in  der  nämlichen  Lesart, 

und  gibt  dazu  die  Auslegung: 
dass  es  uns  ermahne,   unsrerseits   Alles   zu 
thun,   was  unsre  Kräfte  gestatten  zur  Erfül- 
lung unserer  Wünsche,   ohne  zu  verlangen, 
dass  Gott  Wunder  thue. 

Die  Götter  helfen  den  Anstelligen. 

Die  Lateiner  sagen  auch: 

1)  Bet'  und  arbeit. 

2)  Wer  nicht  arbeitet,  isst  auch  nicht. 

3)  Wer  den  Mühlstein  (die  Mühle)  scheut, 
der  scheut  das  Mehl. 

Die  alten  Griechen: 

1)  Denn  nicht  ftlllt  der  eitel  arbeitende 
(träge)  Mann  die  Hütte  (Scheune). 

(Neben  dieUebersetzung  in's  Lateinische.) 

2)  Die  Ochsen,  welche  die  Zeit  der 
Ernte  abwarten:  gesagt  von  den  mit 
Fleiss  sich  Abarbeitenden. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  des 
griechischen  Sprichworts.) 

Man  bediente  sich  dieses  Sprichworts, 
wenn  Jemand  in  der  Erwartung  grossen  Vor- 
theils  und  Gewinnes  eine  Arbeit  übernimmt. 
Das  Bild  ist  hergenommen  von  den  Ochsen, 
welche  zur  Sommerszeit  grossen  Nutzen  und 
Vortheil  aus  ihrer  Arbeit  ziehen,  weil  sie 
beim  Dreschen  des  Getreides  reiehlioheres 
t^tter  erhalten. 


Äbrid  Jamila  &c.  24. 
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24.  Abdrid  lamHa  fte. 


8)  Wenn  di  (der)  Schlegel  ab  ist,  wil  i  de 
Stiil  grad  au  nobi  wörfa.  (Sebweiz).  = 
(will  icb  den  Stiel  gerade  aucb  nacb- 
werfen.) 

9)  Langet  de  DUwel  den  Pastor,  san  mag 
be  den  Scbaulemester  äk  langen.  (Göt- 
tingen und  Grubenbagen).  =  Holt  der 
Teufel  den  Pastor,  so  mag  er  den  Schul- 
meister aucb  bolen. 

10)  Wenn  de  Dttwel  de  Trurapett  kricbt, 
denn  mag  be  ok  das  Mundstück  baben. 
(Oldenburg.) 

Los  Su6cos  dicen: 

1)  Har  fan  bara  tkii  ett  bar,  sä  tar  ban 
nog  bela  kroppen. 

2)  När  man  ger  tiggar'n  ost,  sä  vill  ban 
steken  ocksä. 

8)  När  man  fatt  gnlt  bär,  yill  man  ock 
bafva  krnsadt. 

Los  Noru6gos: 

Dan  som  misser  Hudi,  kann  giva  Haien 
att  paa. 

Los  Dan6ses: 

Har  Fanden  sßdt  Hesten,   da  lad  bam 
sßde  Bidselet  med. 

Los  Holand^ses: 

Daar  de  bijl  gebleven  is,  wat  is  eraan 
gelegen,  of  men  ook  den  steel  kwijtraakt? 

Los  Ingl^ses: 

To  tbrow  tbe  belve  after  tbe  batcbet. 

Los  Franc6ses: 

Jeter  le  manche  aprös  la  cognSe. 

Los  Italiänos: 

Vada  la  ca,  e  '1  tfegg.   (Emilia,  Reggio.) 

Los  Espafioles: 

Allä  va  la  soga  tras  el  caldero,  ö  Ecbar 
la  soga  tras  el  caldero. 

24.  Abrid  Jamila  con  mal  os  vengo. 

• 

D.  Y,  L.  d.  Mendoga  escribe: 
Abrid  jamila  que  con  mal  os  vengo 

con  la  glosa: 
El  mal  y  el  bien  .  a  de  ser  comü  alos 
q  biese  quiere. 


Corresponde  pues  este  refran  &  los  ale- 
man  es  que  se  citan  al  lado 


y  al  dicho  griägo  de  Pitdgoras: 

TA  tßv  fiXmv  xo%päj  e«  d.  Amicoram 
ornnia  commniua; 


11)  Hat  der  Teufel  den  Pfaff  geholt,  lass' 
er  auch  den  Küster  bolen.    (Prenssen.) 

12)  Hat  der  Teufel  die  Axt  geholt,  so  hol 
er  aucb  den  Stiel  (Helm). 

13)  Es  ist  Hopfen  und  Malz  verloren. 

14)  Das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten. 

15)  Hat  der  Teufel  den  Sack  genommen, 
kann  er  auch  das  Band  holen.  (Sachsen- 
Altenburg.) 

(NB.  Alle  diese  Sprichwörter  finden  sieb 
auch  mit  den  entsprechenden  Abänderungen 
in  den  verschiedenen  deutschen  Mundarten.) 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Hat  der  Teufel  nur  ein  Haar  bekommen, 
so  nimmt  er  schon  den  ganzen  Körper. 

2)  Wenn  man  dem  Bettler  Käse  gibt,  so 
will  er  aucb  Braten  baben. 

3)  Wenn  man  gelbes  (blondes)  Haar  be- 
kommen hat,  will  man  aucb  gekräuseltes 
haben. 

Die  Norweger: 

Wer  die  Haut  verliert,  kann  den  Schwanz 
dazu  geben. 

Die  Dänen: 

Hat  der  Teufel  das  Pferd  gefressen,  so 
lasst  ihn  den  Zaum  mitfressen. 

Die  Holländer: 

Was  ist  daran  gelegen,  wenn  man  auch 
den  Stiel  verliert,  wo  das  Beil  geblieben  ist? 

Die  Engländer: 

Den  Stiel  nach  der  Axt  werfen. 

Die  Franzosen: 

Den  Stiel  nacb  der  Axt  werfen. 

Die  Italiener: 

Gebe  das  Haus  und  das  Dach  (darauf 
=  verloren). 

Die  Spanier: 

Dahin  gebt  das  Seil  nacb  dem  Schöpf- 
eimer, oder:  das  Seil  dem  Schöpfeimer  nach- 
werfen (d.  b.  Alles  verloren  geben). 

24.  Macht  auf  Camilla,  ich  komme  mit 
einem  Dabei  zu  Euch. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 

wie  nebenstehend 
mit  der  Auslegung: 

Die  sich  wohl  wollen  (lieben),  müssen 
Schlimmes  und  Gutes  miteinander  theilen. 

Der  Sinn  des  Sprichworts  ist  also: 

Macht  auf  Camilla,  es  ist  mir  ein  Unglück 
zugestossen  oder  etwas  Schlimmes  begegnet, 
ich  nehme  meine  Zuflucht  zu  Euch. 

Das  Sprichwort  entspricht  also  den 
deutschen: 

1)  Zwischen  guten  Freunden  ist  Alles  ge- 
meinschaftlich, 

2)  Guter  Freund  tbeilt  Freud  und  Leid, 
und  dem  griechischen  Ausspruche  von 

Fytbagoras : 

Den  Freunden  ist  Alles  gemeinschaftlich; 


viejat  —  AclMU|ues.  2S— 26. 
y  de  Eurip.  Or.  725: 

Kotya  yaQ  rec  jdSv  ipiXtöv. 
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25—26.  A  casas  viejas  —  Ächaqaes. 


25.  A  casas  viejas:  pnertas  nnenas. 

D.  Y.  L.  de  Mendofa  ha  la  glosa: 

Qnando  no  se  aplican  a  proposito:  los 
medios  parecen  rreuiiendos. 

Veanse  tambien  los  adagios: 

1)  A  buey  viejo:  cencerro  nuevo  (Nr.  13). 

2)  A  mala  vieja  cabezadas  nnevas  (Nr.  419). 

26.  Achaqnes  al  viernes:  para  no  le 
ajuar, 

ö 

Achaqnes  al  odre  qne  sabe  k  la 
pez. 

D.  Y.  L.  de  Mendoga  escribe: 

Achaqne  al  odre  /  que  sabe  ala  pez^ 
con  la  glosa: 

Los  dafiados  ö  empalagados  gustos,  d' 
poea  cosa  reciben  desabrimiento. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dicC;  que  estos 
refnlnes  se  dicen  de  los  que  alegan  pretextos 
frivoles  para  no  hacer  alguna  cosa. 

D.  Caro  y  Cejndo  da  la  leccion  equi- 
?al<^nte: 

Achaqnes  al  viernes  por  eomer 
carne, 

anadiendo:  Con  este  refrän  damos  ä  entender 
las  escnsas  frivolas  que  algunos  ponen  para 
no  hacer  lo  que  deben.  Laconicas  lunas, 
snbandi:  cansaris.  Erasm.  Dicese  tambien: 
Laconicae  Innae.*)  Lycurgo,  principe 
de  los  Lacedemonios,  habia  hecho  nna  ley, 
por  la  caal  mandaba,  que  ninguno  saliera  ä 
la  batalla,  sino  en  la  Inna  Ilena;  y  asi  los 
I^concs  qnando  les  pedian  el  socorro  que 
habi.in  pronietido,  se  escusaban  de  darlo  y 
de  salir  ä  la  batalla  con  este  ley,  diciendo, 
qne  no  podian  pelcar,  sino  en  Inna  Ilena,  de 
dondc-Daciö  el  adagio. 


•)  El  proverbio  jcrieffo  dicc:  Aanttvtnnq  St- 
li^nc.   IHofcen.  VI,  .'M>,  con  la^rlosa:  ini  nHv  lifiqi- 

'Jm$66aiov  ötiijvti,  x6  irarziov,    I )i 0^:^00 iano  fr] osa 
Mtc  proverbio  anl:  *iri  xmv  *iV  /^oVoy  avaßakXofU' 

mtf  finfra$.     Diogon.  I,  07. 


nnd  des  Euripides,  Or.  725: 
Denn  die  Freunde  haben  Alles  gemein- 
schaftlieh. 

25.  Alten  Hänsern  neue  Thflren. 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  wird  dieses  Sprichwort 
so  ausgelegt: 

Wenn    die   Mittel   nicht  passend  an^e 
wendet  werden,  erscheinen  sie  als  Fliekwerk. 

Man  sehe  auch  die  Sprichwörter: 

1)  Altem  Ochsen  neue  Schelle  (Nr.  13). 

2)  Altem  Maulthier  neue  Halftern  (Nr.  419). 

26.  Ansflflchte  am  Freitag,  um  an  demselben 
nicht  fasten  zn  mflssen, 

oder: 

Ausflüchte  auf  den  Schlauch,  dass 
er  nach  dem  Pech  schmeckt. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 

wie  nebenstehend 
mit  der  Auslegung: 

Verdorbener  oder  von  Eckel  erfasster 
Geschmack  empfindet  leicht  Widerwillen. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt,  dass 
diese  Sprichwörter  Anwendung  finden  auf 
Jene,  welche  nichtssagende  Vorwände  machen, 
um  etwas  nicht  thun  zu  müssen. 

D.  Caro  y  Cejndo  gibt  die  gleichbe- 
deutende Lesart: 

Ausflüchte  am  Freitag,  um  Fleisch 
zu  essen, 

und  fllgt  bei:  Mit  diesem  Sprichwort  deuten 
wir  die  leeren  Ausflüchte  an,  welche  Manche 
machen,  um  nicht  zu  thun,  was  sie  sollen. 
„Lakonische  Monde, ^  d.  h.  schützest  du 
vor.  Erasm.  Man  sagt  auch  blos  „Lakonische 
Monde".*)  Lykurg,  Gesetzgeber  der  Athe- 
ner [seine  Landsleute  nannten  ihn  6  ngwiog 
(der  erste),  6  naXa^og  (der  Alte),  6  oQxaTog 
(der  uranfiingliche),  selbst  6  ^iu>g  (der  gött- 
liche), 0  j(Sv  'EXX^vwv  (Iqicxog  (der  beste  der 
Hellenen),  6  AaxfSaiiiovConv  SaifioDv  (der Gott  der 
Lakedämonier),  co^og  dvtjQ  xal  dya&6g  (ein  wei- 
ser und  guter  Mann)J,  hatte  ein  Gesetz  gemacht, 
durch  welches  er  anordnete,  dass  Niemand  zum 
Kampfe  ausrücken  solle  ausser  beim  Vollmond ; 
und  so  schützten  die  Lakedämonier,  wenn  man 
von  ihnen  die  versprochene  Hülfe  verlangte, 
um  sie  nicht  leisten  und  zum  Kampf  ausziehen 
zu  müssen,  dieses  Gesetz  vor,  indem  sie  sag- 
ten: sie  könnten  nur  beim  Vollmond  kämpfen. 
Daraus  entstand  das  Sprichwort. 

*)  Das  griechische  Sprichwort  lautet:  ^Lako- 
nische Monde",  Dio^.  VI,  ;W),  mit  der  Crosse: 
von  den  in  zweideutiger  Weise  Verträge  Schlirsscn- 
dor.  Denn  diese  (die  Lakcdemonicr)  um  Hilfe  an- 
goffan^en,  verschooen  sie,  den  Mond  vorschntzeml. 
Diesem  Hprichworte  steht  gegenüber  das  andere: 
«der  Mond  des  Akessaios'*.  Dio|;^onianus  legt 
dasselbe  so  aus,  dass  es  i^es.if^t  wurde:  von  denen, 
die  in  die  Zukunit  es  aufschioben,  etwas  zu  thun. 
Akossaios  war  ein  untauglicher  Steuermann  des 
Ncleus,  der  stets  sagte:  wenn  nur  erst  der  Mond 
kommt  (man  mflsse  den  Mond  abwarten),  um  die 
Fahrt  bei  Licht  zu  machen.    Diog.  I,  07. 


Ä  cuenta  —  A  dios  rogando.  38—39. 

38.  A  cuenta  vieja:  baraja  nnena. 

D.  Y.  L.  de  MendoQa  ha  la  glosa: 


Ocasiö  de  nuena  enemistad  /  es  recötar 
la  antigua. 

Ei  Dicc.  de  la  Aead.  da  la  leccion 
sigaiente: 

A  enentas  viejas  barajas  nnevas, 

glosando: 
qne  el  refrdn  aconseja  qne  ciiando  las  cuen- 
tas  y   negocios   estan   mny  embrollados  es 
preciso  tomar  an  naevo  partido. 

Se  ve  pues  que  las  dds  explicaciones 
antecedentes  del  adägio  no  sod  enteramente 
concordes. 

39.  A  dios  rogando  y  con  el  mapo  dando. 


D.  Caro  y  Cejado  dice: 

Amonestanos  el  refräo;  que  no  pidamos 
milagros  si^  bacer  de  nuestra  parte  todo  lo 
que  pueden  nuestras  fuerzaS;  porque  no  se 
ba  de  tentar  &  Dios  pidiendo  milagros  sin 
necesidad.  Diifacientesadjiivant.  Varro. 
Vel:  Cum  Minerva  manum  qnoque  move. 
Erasmo. 

Una  muger  puso  una  tela  en  el  telar, 
y  encomendäbala  ä  la  Diosa  Minerva,  para 
quo  la  texiese,  por  ser  esta  Diosa  la  que 
presidia  d  las  telas  y  obras  de  las  muger  es, 
y  entonces  le  dixeron  las  palabras  del  adagio. 


Lo  mismo  enseiia  aquel  Senario  que 
cita  Suidas: 

Fac  interim  aliquid  ipse,  dein  Deos 
voea, 

vel:  Manum  admoventi  fortuna  est 
imploranda.    Erasmo. 

Vel:  Ubi  socordiae  atque  ignaviae 
te  tradideris,  nequaquam  Deos  implo- 
res.     Salust.  in  Catil. 

Alude  A  esto  aquello  de  Terencio  en 
los  Adelphos: 

Credebas  haee  tibi  dormienti  con- 
fecturos  Deos, 

y  aquello  de  Homero: 
Haee  partim   ipse  tuo   perpendas  pe- 

ctore  teeum. 
Partim  divum  aliquis  tibi  suggeret. 

Lo  mismo  se  expresa  en  el  adägio: 

Ayudate,  y  ayuadarte  ha  Dios, 

y  en  los  otros: 

Viene  la  yentnra  al  hombre  qne 
procura. 


—  36  — 


38—39.  A  cuenta  —  A  dio$  rogando. 


38.  Zu  alter  Rechnnng  neue  Zänkerei 
(neuer  Streit). 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  wird  das  Sprichwort  so 
ausgelegt: 

Anlass  zu  neuer  Feindschaft  ist  es,  die 
alte  wieder  zu  erzählen. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  gibt  die 
nebenstehende  Lesart: 

Zu  alten  Rechnungen  neue  Zänke- 
reien (Händel), 

mit  der  Auslegung: 
dass   das   Sprichwort  rathe^   wenn   man  in 
Rechnungen  und  Geschäften   sich   sehr  ent- 
zweit hat,  uneins  geworden  ist,  es  nothwendig 
sei,  einen  neuen  Entschluss  zu  fassen. 

Wie  man  also  sieht,  sind  die  beiden 
vorstehenden  Erklärungen  des  Sprichwortes 
nicht  ganz  übereinstimmend. 

39.  Wörtlich:  Zu  Gott  beten  nnd  mit  der 

Keule  d*reinschlagen.  (Unser  deutsches  Sprich- 
wort: Bet  und  arbeit!  Gott  gibt  allzeit.) 

D.  Caro  y  Cejudo  sagt: 

Das  Sprichwort  ermahnt  uns,  (von  Gott) 
nicht  Wunder  zu  verlangen,  sondern  unserer- 
seits Alles  zu  thun,  was  unsere  Kräfte  ver- 
mögen, weil  man  Gott  nicht  versuchen  soll, 
indem  man  ohne  Noth  Wunder  von  ihm  er- 
bittet. Die  Götter  stehen  denThätigen 
bei.  Varro.  Oder:  Mit  Minerva  rühr' 
auch  die  Hand.    Erasmus. 

Ein  Weib  legte  ein  Gewebe  auf  dem 
Webstuhl  an  und*  richtete  an  die  Göttin  Mi- 
nerva die  Bitte,  sie  möge  es  weben,  weil 
diese  Göttin  die  Schutzgöttin  der  Gewebe  und 
Arbeiten  der  Frauen  war^  und  da  wurden 
ihr  die  Worte  des  vorstehenden  Sprichwortes 
gesagt. 

Dasselbe  lehrt  der  von  Suidas  ange- 
führte Vers: 

Thue  inzwischen  selbst  etwas,  dann 
rufe  die  Götter  an, 

Oder:  Wer  Hand  anlegt,  hat  um 
Glück  zu  flehen.    (Erasmus.) 

Oder:  Wenn  du  dich  der  Sorglosig- 
keit und  Trägheit  hingibst,  ruf  nicht 
die  Götter  an.     (Sali,  in  Catil.) 

Auch  Terenz  in  den  Brüdern  spielt 
hierauf  an  mit  den  Worten: 

Du  glaubtest,  die  Götter  würden 
dir  im  Schlafe  das  zu  Stande  bringen, 

und  der  Ausspruch  Homer's: 
Dieses  erwäge  zum  Theil  du  selbst  im  eigenen 

Herzen, 
Theils  wird  irgend  ein  Gott  eingeben  dir^s. 

Dasselbe  besagt  das  (auch  deutsche 
und  französische)  Sprichwort: 

Hilf  dir  selbst  und  Gott  wird  dir 
helf< 

<  : 

JL       li  dem  Menschet 

r  c 


A  im  rtHadt  de.  39. 

Par  est  fortnna  labori;  vel: 

Hnic,  qni   laborat,   numen  adesse 

asaolet 

En  latierra  de  la  mala  duca,  quien 

DO  trabaja,  no  mandnca^ 


Qnien  hnelga  no  medra. 

Quien  trabaja  tiene  alhaja. 

Qnien  hnye  del  trabajo,   hnye  del 
provecho  (del  descanso). 

Quien    se    levanta    tarde,    ni    oye 
Misa,  ni  toma  carne. 

Qnien  mncho  duerme,  poeo  medra. 

Quien   madruga   halla   la  pdxara  en  el 
uido,  y  qnien  se  dnerme,  hälla  lo  vacio. 

Pereza  llave  de  pobreza. 

El  perezoso  es  siempre  menesteroso; 

y  otros. 

Ladiligencia  es  madre  delabneua 
Ventura. 


Diligentia  felicitatem  parit,  vel: 

Diligentia    omnia    parva    majora    fiunt. 
Menander. 

El  Di  CO.  de  la  Aead.   da   tambien   la 
leccion: 

A  Dio8rogando,y  conelmazodando; 
glosando: 
que  el  refrän  nos  amonesta  hagamos  de 
uuestra  parte  cuanto  alcancen  nuestras  fuer- 
zas  para  el  logro  de  nuestros  deseoS;  sin 
exigir  qne  Dios  baga  milagros. 

Dii  solertes  adjuvant. 

Los  Latin  OS  dicen  tambien: 

1)  Ora  et  labora. 

2)  Qui  non  laborat,  nee  manducat. 

3)  Dcvitat   quieumque   molam,  .fugit    illc 
farinam. 

Ia>8  antignos  Gri^gos: 

kiijv.    (lies.  op.  c.  d.  411.) 

Nee  enim  inanitcr  laborans  (pigor)  vir 
implet  domnm  (horrenm). 

lO  Bovg    äfAtjxov    iinTf^Qovvitg:    inl    iwv 
ftira  littfJiiXiiag  xafiyovKov,    (Zen.  il,  82. 

Diogen.  III,  59.) 
ftoves  messis  tempus  exspcctantes. 

r«o.se  de  este  addgio  qnando  algnno 
ron  la  cspcranza  de  teuer  grandes  emolu- 
meiitoM  y  ganancias,  toma  algnn  trabaio. 
äicaüc  la  mefafora  de  los  bueyes,  los  quales 
eo  tieiD|io  de  estio  sacan  granae  fruto  v  pro- 
vecho do  an  trabajo,  porque  trillanao.  las 
ttidses  reciben  cöbo  mas  abundante. 


37  —  39.  Ä  dios  rogando  &g. 

Das  Glück  ist  gleich  der  Arbeit,  oder: 
Dem,  der  arbeitet,  pflegt  eine  Gott- 
heit beizustehen. 

Wer  auf  schlechtem  Boden  nicht 
arbeitet,  isst  nicht. 

TEfv  fi^  xa&dgrjg  xdXicrjg  ^  ov  fAfj  ^uyfjg. 
Diogen.  V,  17.  („Wenn  du  nicht  reinigst  und 
mahlst,  wirst  du  nicht  essen,^  sagt  Demeter 
zu  Triptolemos),  und 

Wer  müssig  geht,  kommt  zu  nichts 
(nicht  empor). 

Wer  arbeitet,  hat  Einkommen. 

Wer  die  Arbeit  scheut,  scheut  den 
Vortheil  (die  Ruhe). 

Wer  spät  aufsteht,  hört  weder  die 
Messe,  noch  bekömmt  er  Fleisch. 

Wer  viel  schläft,  erreicht  wenig. 

Wer  früh  aufsteht,  fiudet  das  Vogelweib- 
chen im  Nest,  und  wer  schläft,  findet  es  leer. 

Faulheit  (ist)  Schlüssel  zur  Arrauth. 

Der  Faullenzer  ist  immer  nothleidend; 

u.  a.  m. 

Der  Fleiss  ist  die  Mutter  des  gu- 
ten Glückes. 

(Das  deutsche  Sprichwort:  Fleiss 
ist  des  Glückes  Vater.) 

Fleiss  gebiert  Glück;  oder: 

Fleiss  macht  alles  Kleine  grösser.  (Me- 
nander.) 

Das  Wörterb.  der  Acad.  gibt  ebenfalls 
das  Eingangs  dieses  angeHihrte  Sprichwort 
in  der  nämlichen  Lesart, 

und  gibt  dazu  die  Auslegung: 
dass  es  uns  ermahne,   unsrerseits   Alles   zu 
thun,   was  unsre  Kräfte  gestatten  zur  Erflil- 
lung  unserer  Wünsche,   ohne  zu  verlangen, 
dass  Gott  Wunder  thue. 

Die  Götter  helfen  den  Anstelligen. 

Die  Lateiner  sagen  auch: 

1)  Bet*  und  arbeit. 

2)  Wer  nicht  arbeitet,  isst  auch  nicht. 

3)  Wer  den  Mühlstein  (die  Mühle)  scheut, 
der  scheut  das  Mehl. 

Die  alten  Griechen: 

1)  Denn  nicht  fllllt  der  eitel  arbeitende 
(träge)  Mann  die  Hütte  (Scheune). 

(Neben  dieUebersetzung  in's  Lateinische.) 

2)  Die  Ochsen,  welche  die  Zeit  der 
Ernte  abwarten:  gesagt  von  den  mit 
Fleiss  sich  Abarbeitenden. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  des 
griecliischen  Sprichworts.) 

Man  bediente  sich  dieses  Sprichworts, 
wenn  Jemand  in  der  Erwartung  grossen  Vor- 
theils  und  Gewinnes  eine  Arbeit  übernimmt. 
Das  Bild  ist  hergenommen  von  den  Ochsen, 
welche  zur  Sommerszeit  grossen  Nutzen  und 
Vortheil  ans  ihrer  Arbeit  ziehen,  weil  sie 
beim  Dreschen  des  Getreides  reicblioberes 
Fotter  erhallen. 


A  dios  rogando  &c.  39. 
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39.  A  dios  rogando  de. 


3)  Svv  'J&fjv^  xal  ;tw^a  xiv($.    (Zen.  V,  93. 
Diogen.  Vm,  11.) 
Lat. :  Cum  Minerva  mannm  qnoqae  move. 

Los  antiguos  Romanos   (ademäs  de 
las  sentencias  ya  citadas): 
Plus  yigila  semper,  nee  somno  deditns  esto, 

Nam  diaturna  quies  vitiis  alimenta  ministrat. 

(Caton.  Distich.  lib.  I,  2.) 

Qui  dormiunt  libenter,  sin<)  Incro  et  eum 
malo  quiescunt.    (Plaut,  in  Rudente,  4,  2,  18.) 

Non  venit  in  molli  vivida  fama  toro. 
(Faustus.)*)    (Gaal,  1407.) 

Dil  facientes  adjuvant.    (Varro.) 

En    el    mismo    sentido   dice   Homero, 
Odyss.  III,  26  y  27: 
T^XifiaXj  «AA«  fM,lv  aviog  ivl  (pQicl  cjjiTt  votjCHg 

aXXa  de  xal  dalfiwv  vno&^cna^. 

V6ase  aniba  (pag.  86)  la  Version  latina 
de  estos  versos  hecha  por  Erasmo. 

Los  Latin  OS  han  el  refrän: 

Fac  interdum  aliquid  ipse,  dein  Deos 
voea. 

Es  tomado  ex  Suida  dicente  IV,  44: 

AvTog  T*  vvv  Sq(Sv^  elra  lovg  ^€ovg  xd'kH. 

Citase  lo  tambien  en  Mantissa  Proverb. 
Cent.  I,  82,  y  Eurip.  Temen,  fr.  HI,  Mattb.) 

Erasmo  ad  vierte: 

Ad  boc  adagium  pertinet  elegantissimum 
illud  Carmen,  quod  ex  Agathonis  tragoedia 
citat  Aristoteles,  libro  moralium  Eudemio- 
rum  quinto: 

Tix^^  W;ifi7v  «öTf^Jf,  xal  tvx'j  t^/v^v. 

Lat.:  Ars  fortunam  amat  et  fortuna  artero. 

Otro  refrän  latino  dice  en  el  mismo 
sentido: 

Cum  Minerva  manum  quoqne  move. 
(Erasmo.) 

*)  He  tomado  este  verso  de  D.  Caro  y  Cejudo 
cl  cual  cita  Faustus  como  bu  autor.  Faust as  era 
poeta  de  trag^dias  al  tiempo  do  Juvenal  el  cnal 
citale  en  su  Satyra  VII,  12  y  Marcial,  epigr.  VI,  64. 
I^ero  fuera  de  eso  no  sabemos  nada  mas  de  este 
Fausto.  Prescindiendo  de  los  Faustus  de  la 
i^stirpe  Cornelia  y  do  otros  con  este  noipbre  en  la 
Homa  antigua,  mas  tarde,  en  el  siglo  diez  y  seis, 
otro  Faustus  (Gerard)  describiö  en  versos  latinos 
poetas  alemänes  y  estrangöros.  Su  obra  fu^  impresa 
en  Estrasburga  1546  en  4.  y  con  otras  cosas  poeticas 
on  Görlitz  en  8.  V,)l\,  Exiatiöron  en  los  prim^ros 
siglos  p.  Chr.  n.  y  en  la  ödad  media  muebos  otros 
Faustus,  entre  ellos  un  fraile  benedictino  A  Mon- 
tecasino,  discipulo  de  San  Benito.  Viviö  este  en  el 
siglo  VJI  y  escribiö  la  vida  del  Abad  Maoro.  In- 
cierto  qneda  caal  sea  el  Faustus  citado  por  D.  Caro 
y  Cejudo. 


3)  Mit  Minerva  rühr'  aach  die  Hand. 

(Neben  dieUebersetzuug  in'sLateinische.) 

Die  alten  Römer  (ausser  den  bereits 
angeführten  Aussprüchen): 
Immer  sei  wachsam  mehr  und  sei  nicht  dem 

Schlafe  ergeben, 
Denn  langdauernde  Ruhe  gewährt  den  Lastern 

nur  Nahrung.    (Cato.) 
(Meine  üebersetzung.) 

Die  gerne  schlafen,  ruhen  ohne  Gewinn 
und  mit  Schaden.     (Plaut.) 

Nicht  auf  weichlichem  Bett  kommt  der 
unsterbliche  Ruhm.    (Faustus.)*) 

Die  Götter  stehen  den  Thätigen  bei . (Varro.) 

In  demselben  Sinne  sagt  Homer,  Od.  III, 
26  und  27: 

Telemach,  Einiges  wirst  du  im  eigenen  Her- 
zen erkennen. 
Andres  auch  wird  ein  Gott  eingeben  dir. 

(Meine  üebersetzung.) 

(Die  latein.  üebersetzung  dieser  Verse 
durch  Erasmus  siehe  oben  S.  36.) 

Die  Lateiner  haben  das  Sprichwort: 

Thue  inzwischen  selbst  etwas,  dann  rufe 
die  Götter  an. 

Es  ist  Suidas  entnommen,  welcher  sagt 
(IV,  40): 

Selbst  thue  etwas  jetzt,  dann  ruf  die 
Götter  an. 

Es  ist  auchangeführt  in Mantissae Proverb. 
Cent.  I,  32,  und  Eurip.  Temen,  fr.  DI.  Matth.) 

Erasmus  bemerkt: 

Zu  diesem  Sprichwort  gehört  auch  der 
sehr  schöne  Vera,  den  aus  Agathonis  Tra- 
gödie Aristoteles  im  5.  Buche  der  Ethic. 
Eudem.  anführt: 

Es  liebt  die  Kunst  das  Glück,  und  Glück 
liebt  auch  die  Kunst. 

(Neben  die  lateinische  üebersetzung  des 
Verses.) 

Ein  anderes  lateinisches  Sprich- 
wort sagt  im  gleichen  Sinne: 

Mit  Minerva  rühr'  auch  die  Hand. 


*)  Ich  habe  diesen  Vers  D.  Caro  y  Cejudo  ent- 
nommen, welcher  Faustus  als  dessen  Verfasser  an- 
führt.   Fau8tns  war  ein  Tragödien-Dichter  zur  Zeit 
des  Juvenal ,  welcher  ihn   in   seiner  VII.  Satyre, 
V.  12   nennt,  wie   Martial,  Epigr.  VI,  64.    Aber 
Weiteres  über  diesen  Faustus   kennen    wir  nicht. 
Abgesehen   von  den  Faustus  der  Gens  Cornelia 
und  andern  dieses  Namens  im  alten  Rom,  beschrieb 
später,   im   16.  Jahrhundert,  ein  anderer  F  au  stuf 
(Gerard)  in  lateinischen  Versen  deutsche  und  aus 
ländische  Dichter.   Sein  Werk  wurde  in  4.  gedruck 
zu  Strassburg  1516  und  dann  mit  andern  poetiscl 
Sachen  in  8.  zu  Görlitz  1574.  Es  gab  in  den  erst* 
Ji      lund     en  nach  Christi  Geburt  und  im  Mittei 
alivr      ch  9re  »ndere  Faustus,   unter  ande 

I       tk      n^*'>-k«,ii  nch  and  Schüler  des  hl.  B< 

uui        »a       ntb  <  .    Dieser  lebte  im  7.  Jahi 

vt%  I  des  Abtes  Mau 

%j      'S  ^.  Caro  y  Cejudo  < 


A  üti  rtfandt  de.  39. 
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39.  A  dios  rogando  &c. 


Es  tomado  del  griögo  de  Macario, 
VII,  84,  y  citado  tarobien  en  Mantissae  Pro- 
verbiornm  Cent.  I,  32,  dicente: 

Los  antiguos  Griägos  tenian  ademäs 
loa  refränea: 

1)  Tay  X^^d^  noTi^Qovra  rav  tvxciv  xaXiTv, 
(Apost.  XV,  92.) 

Lat.:  Mannm  admoveuti  fortnna  est  im- 
ploranda. 

2)  'O  fiiywv  fivXov  aXmta  qiivyn,     (ApOSt. 
XIII,  78.) 

Lat.:  Qni  vitat  molam,  vital  farinam. 

3)  Mijit  fiiXt^  fA^u  fiiXtcaag.    (Tryphon.) 
Erasmo  advierte: 

In  eo8  dici  solitnm,  qui  recusant  incom 
modam  ferre,  qaod  sit  cum  commodo  qno- 
piam  conjnnctnm.  Velnti  si  quis  apes,  quod 
sint  acnleatae^  nolit  perpeti,  is  nee  melle 
({aidem  qnod  optat,  frnetur.  Eodem  pertinet 
illnd  Plaut! :  Fortitur  maluni  qai  patitur, 
post  potitnr  bonnm. 


Los  Alemänes  dicen  tambien: 

1)  Wer  mit  will   essen,   muss  auch  mit 
drescben. 

2)  Wer  nieht  arbeitet,  soll  auch  nicht  essen. 

Los  Su^cos: 

1)  Dhen  som  wil  medh  ninta,   han  mäste 
ocb  medh  skiuta. 

2)  Den  inte  vill  arbeta,   &x  efter  maten 
leta. 

3)  Den  som  tar  Ionen,   mäste  ocksä  göra 
bönen. 

Los  Norn^gos: 

1)  Dan  som  inkje  vil  strsßva,   skal  inkje 
eta. 

2)  Dan  som  Sparer  Hendema,  fiRer  og  spara 
Tendema. 

3)  Dan  som  vil  liva,  skal  leita  npp  Maten. 

4)  Han  skal  grava,  som  Mal  vil  hava. 

Los  Dan^ses: 

1)  Han  akal  ei  «de,  som  ei  vil  svede. 

2)  Hvo  der  ikke  vil  arbeide,  skal  ei  heller 
bave  Fode. 

Los  Flaroöncos: 

Die  niet  werkt,  zai  niet  eten. 

Loh  Francises: 

1)  II  faul  travailler  qni  vent  manger. 

2)  Kt  hau  trebalha,  qae  bo  myngea.    (6as- 
cQiia.) 

I^os  Italiänos: 

1)  Chi  non  lavora,  non  mangia. 

2)  Chi  non  lavora,  non  mannea.  (Tosoina.) 

3)  Chi  st  vergogna  di  lavorare,  abbia  ver- 
gogpa  di  maogiare.    (Tose.) 


Es  ist  aas  dem  Griechischen  des  Ma- 
carius  (VII,  84)  entnommen  und  auch  ange- 
führt in  Mantissae  Proverb.  Cent.  I,  32,  und 
lautet,  wie  oben: 

Mit  Athene  (Minerva)  rühr'  auch  die  Hand. 

Die  alten  Griechen  hatten  ausserdem 
die  Sprichwörter: 

1)  Wer  Hand  an  etwas  legt  (etwas  unter- 
nimmt), muss  anfleh'n  auch  das  Glück. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  aas 
dem  Griechischen.) 

2)  Der,   wer   den  Mühlstein  scheut,   der 
scheut  das  Mehl. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  aus 
dem  Griechischen.) 

3)  Keinen  Honig,  keine  Bienen. 
Erasmus  bemerkt: 

Man  pflegt  diess  auf  Jene  zu  sagen, 
welche  eine  Unbequemlichkeit  nicht  tragen 
wollen,  die  mit  einem  Vortheil  verbunden  wäre. 
Wie  der,  welcher  Bienen  nicht  sich  gefallen 
lassen  will,  weil  sie  Stachel  haben,  auch  den 
Honig,  den  er  wünscht,  nicht  bekommen  wird. 
Hieher  gehört  auch,  was  Plautus  sagt:  Wer 
muthig  das  Uebel  ertrügt,  erlangt  nachher 
das  Gute. 

Die  Deutschen  sagen  auch: 
3)  Ein   unsterblicher  Name  kommt  nicht 
aus  den  Federn. 

Die  Schweden: 

1)  Wer  mit  gemessen  will,  der  muss  auch 
mit  schiessen  (schieben,  beim  Kegeln). 

2)  Wer  nicht  arbeiten   will,    muss  nach 
Speise  suchen. 

3)  Wer  den  Lohn  nimmt,  muss  auch  das 
Gebet  verrichten. 

Die  Norweger: 

1)  Wer  nicht  streben  (arbeiten)  will,  soll 
nicht  essen. 

2)  Wer   die  Hände   spart  (schont),   muss 
auch  die  Zähne  sparen  (schonen). 

3)  Wer  leben  will,  soll  (muss)  die  Speise 
aufsuchen. 

4)  Dersollgraben,  welcher  Speisehaben  will. 

Die  Dänen: 

1)  Der  soll  nicht  essen,   der  nicht  schwi- 
tzen will. 

2)  Jener,  der  nicht  arbeiten  will,  soll  auch 
nicht  Speise  haben. 

Die  Flamänder: 

Wer  nicht  wirkt  (arbeitet),  soll  nichtessen. 

Die  Franzosen: 

1)  Es  muss  arbeiten,  wer  essen  will. 

2)  Es  muss  arbeiten,  wer  essen  will. 

Die  Italiener: 

1)  Wer  nieht  arbeitet,  isst  nicht. 

2)  Wer  nicht  arbeitet,  isst  nicht. 

3)  Wer  sieb  schämt  za   arbeiten,    habe 
Sobam  zu  essen. 


A  dios  paredes  —  Adelantar.  40—41. 


40  - 


40—41.  A  dios  paredes  —  Adelantar. 


4)  Chi  travaglia^  manghia.    (Corc6ga  sept.) 

5)  Chi  UD  travaglia,  an  manghia.     (Corc. 
sept.) 

6)  Chi  an  travaglia  s'ellu  pö,  nn  duverebbe 
manca  manghiä  ne  beie.    (Corc.  sept.^ 

7)  Cui  cn  no  lavore,  nol  mangi.    (Friaul.j 

8)  Chi  no  lavora,  no  magna.    (Ven6cia.) 

9)  Cni  nnn  travagghia,  non  mancia.     (Si- 
cilia.)    ^ 

10)  Qui  non  trabagliat,  non  mandigat.   (Cer- 
dena.) 

Los  Neo-Catalänes: 
Diu   lo   Bisbe   de   Comenja,*)   Qui   no 
traballa,  no  menja. 

Los  Valenciänos:    ^ 

1)  Diu   lo  Bisbe  de  Comentja,*)   Qui  no 
treballa  no  mentja. 

2)  Si  treballes  mentjaräs  y  si  no  dejunaräs. 

Los  Espanöles: 

1)  Quien   hace  los  mandadoS;   que  coma 
los  bocados. 

2)  No  puede  el  hijo  de  Adam  sin  trabajo 
comer  pan. 

Los  Portuguöses: 

1)  Quem  näo  trabalha,  näo  come. 

2)  Quem  non  traballa,  non  ten  ni  migalla. 
(Los  Gall6gos.) 

40.  A  dios  paredes. 

La  palabra  paredes,  plural  de  pared, 
significa  metaföricamente  la  casa  propria  de 
Gada  uno. 

Domus,  domestici  lares. 

41.  Adelantar  se:  como  los  de  cnellar."^^) 

No  pude  llegar  a  saber  el  hecho  histo- 

*)   Comenja,   Comentja  =  Cominges   oder 
Comminges      Dieses  ist  eine  ehemalige  Landschaft 
in  Frankreich  in  der  Haute- Gascogne,   267,7iy  He- 
ctaren  umfas8end,  von  denen  jetzt  219, 1Ü9  dem  De- 
partement der  Haute- Garonne  und  45,520  dem  Depar- 
tement Gers  angehören.     Die  Städte   dieser  Land- 
schaft waren  Saint-Gaudens,  Lombez,  L^isle-en-Dodon 
und  Muret»    Im  Arrondissement  von  Saint-Gaudens, 
Departement  der  Haute-Garonne,  liegt  der  Kantons- 
Hauptort  Saint-Bertrand-de-Cominges   mit  71G  Ein- 
wohnern auf  einem  515  Meter  hohen  isolirten  Felsen 
am  FlUsschen  Aune  und   nicht  ferne  der  Garonne, 
deren  Ebene  er  beherrscht.    Von  Saint-Gaudens  ist 
ler  Ort  18  Kilometer,  von  Toulouse  107  Kilometer 
entfernt.     Es   befinden   sich  daselbst  eine   Pfarrei, 
oin  Benediktinerkloster,*)  Schwestern  vom  Kreuze  des 
M.  Andreas,  eine  Postexpedition,  ein  Friedensrichter, 
iin  Notar,  ein  Gerichtsvollzieher  (huissier),  ein  Con- 
lucteur  der  Brücken-,  Strassen-  und  Wasserbauten, 
;in  Steuereinnehmer,   ein  Enregistrement  und  eine 
Station  der  Gendarmerie  zu  Fuss,  Brüche  von  schwar- 
em  Marmor,  Kupferminen,  Eisenwerke,  auch  Jahr- 
üärkte  werden  dort  abgehalten.    Besonders  bemer- 
'cnswerth  als  historisches  Baudenkmal  ist  aber  die 
/athedrale  mit  sehr  hohem  Kirchenschiff  ohne  Ab- 
""iten.    Die  westliche  Fagade  und  die  Thurmpfciler 
•■nd  im  rumänischen  Style,  der  Chor  aus  dem  16.  Jahr- 


4)  Wer  arbeitet;  isst.    (Nord-Corsica.) 

5)  Wer  nicht  arbeitet,  isst  nicht« 

6)  Wer  nicht  arbeitet,  wenn  er  kann,  sollte 
auch  nicht  essen  noch  trinken. 

7)  Wer  nicht  arbeitet,  isst  nicht. 

8)  Wer  nicht  arbeitet,  isst  nicht. 

9)  Wer  nicht  arbeitet,  isst  nicht. 

10)  Wer  nicht  arbeitet,   isst  nicht.    (Sar- 
dinien.) 

Die  Nencatalanen: 
Es   sagt   der   Bischof   von   Comenja,*) 
Wer  nicht  arbeitet,  isst  nicht. 

Die  Valencianer: 

1)  Es   sagt   der  Bischof  von   Comenja,*) 
Wer  nicht  arbeitet,  isst  nicht. 

2)  Wenn   du   arbeitest,    wirst   du   essen, 
und  wenn  nicht,  wirst  du  fasten. 

Die  Spanier: 

1)  Wer  die  Aufträge  ausrichtet,   esse  die 
Bissen. 

2)  Es  kann   nicht  der  Sohn  Adams  ohne 
Arbeit  Brod  essen. 

Die  Portugiesen: 

1)  Wer  nicht  arbeitet,  isst  nicht. 

2)  Wer  nicht  arbeitet,   hat  nicht  einmal 
Brodkrümmchen. 

40.  Gott  (befohlen)  mein  Hans!  (Leb' 
wohl  mein  Hans!) 

Das  Wort  paredes,  Mehrheit  von  pared, 
die  Wand,  bedeutet  metaphorisch  das  eigene 
Haus  eines  Jeden. 

Das  Haus,  die  Hausgötter. 

41.  Torrttcken  wie  die  von  Cnellar.**) 

Es  ist  mir  nicht  gelungen,   Anfschluss 

Holzschnitzarbeit  aus  der  Zeit  der  Renaissance,  eben- 
so die  Orgel  und  die  Kanzel  aus  dem  IG.  Jahrhundert. 
**)  Cnellar  ist  eine  kleine  Stadt  In  der  Provinz 
und  Diözese  Segovia,  10  Legnas  von  dieser  Stadt 
entfernt,  bildet  einen  eigenen  Gerichtsbezirk  und 
gehört  zum  Appellhofsbezirke  und  dem  Generalcapi- 
tanate  Madrid,  von  welcher  Hauptstadt  Cuellar  25  Le- 
guas  entfernt  liegt.  Das  Städtchen  liegt  zwischen 
mehreren  Hügeln  und  am  steilen  Abhänge  des  mitt- 
leren ,  so  da83  die  auf  letzterem  stehenden  Häuser 
eine  sehr  weite  Aussicht  über  die  darunter  gelegenen 
hinweg  geniessen.  In  Folge  der  Thaleinschnitte  zwi- 
schen den  einzelnen  Hügeln  herrschen  daselbst  viel 
Zugwinde,  doch  ist  das  Klima  gesund.  1849  betrug 
die  Zahl  der  Häuser  550,  worunter  350  mit  zwei, 
und  200,  diese  im  Centrum  der  Stadt,  mit  drei  Stock- 
werken. Bid  zum  ersten  Stockwerk  sind  sie  aus 
Stein  gemauert,  die  beiden  oberen  Stockwerke  be- 
stehen aus  Holz  und  Mörtel.  Ihr  Bau  ist  unsymme- 
trisch und  geschmacklos,  die  innere  Anlage  und 
Eintheilnng  schlecht.  Doch  sind  sie  ziemlich  dauer- 
haft. Die  innere  Stadt  ist  mit  Mauern  umgeben,  und 
vier  Thore  führen  in  dieselbe:  San  Baulio,  San 
Francisco,  San  Pedro  und  Santa  Trinidad.  Alle  vier 
sind  gewölbt  and  gut  ffebant,  die  Mauern  ziemlich 
gut  erhalten  mit  Ausnanme  einer  etwa  200  Schritte 
langen  Strecke»  wo  sie  verfallen  sind.  Diese  ziem- 
lich Hohen  und  didiLen  lUuero  sind  ganz  von  Steii 
nn^   ■  .hr   jiMr  B^      TWmm»  oIIa  rfurf  dftr  die  Cl 


A  üti  y  a  vMtara.  42. 
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42.  A  dies  y  a  Ventura. 


ricOy  qne  es  sin  duda  la  base  de  este  pro- 
verbio. 

42.  A  dios  y  a  Ventura. 

Inciertameute,  sin  esperanza  ni  segiiri- 
dad  de  feliz  esito  en  lo  qne  se  emprende. 

Deo  fortnnaeqne  se  eommittere. 
(Dicc.  de  la  Aead.) 

Erasmo  da  la  mismo  explicacion. 

Uöxona  jo^ifktv.    (Lnc.  Tox.  62.) 

Nnllo  scapo  jacnlari.  Lncian.  i.e. 
Nihil  certe  propositum  habere,  quod  sequa- 
mur  et  ad  qnod  institnti  consiliique  nostri 
rationes  referanms.    (C.  y  C.) 

Luciano  dice  in  Toxaride,  02:  'EnnSfi 
ivr  acxona  juw^fvxafitv^  avdig  kXdfjifvoi  Jtat- 
iriJfV,  aXXovg  in'  ixihtp  ttniofiev  tpiXovg^    i.  e. 

Qnoniam  nnnc  nnllo  proposito  scopo  jaculati 
snmus,  rnrsns  eleeto  arbitro,  alios  aniicos 
apnd  illura  enarremus. 

Persins,  Sat.  3  dice,  vv.  60—63: 
VM   aliqnid   quo    tendis    et   in    quo   dirigis 

arcum? 
An  passim  seqneris  eorvos  testaque  lutoque 

Secnrns   quo   pes   ferat,   atque   ex   tempore 

vivis? 


zu  erhalten  ilber  die  geschichtliche  Thatsache, 
welche  ohne  Zweifei  die  Grundlage  dieses 
Sprichwortes  ist. 

42.  Gott  und  dem  Glflck,  d.  h.  überlass 

ich  den  Ausgang. 

Ungewiss,  ohne  Hoffnung  noch  Sicher- 
heit eines  glücklichen  Ausgangs  in  dem,  was 
man  unternimmt. 

Gott  und  dem  Glück  sich  anheim- 
geben.   (Wörterb.  der  span.  Acad.) 

Erasmus  gibt  die  nämliche  Erklärung. 

Ohne  Ziel  schiessen,  d.  h.  Kein  be- 
stimmtes Ziel  haben,  das  wir  verfolgen  und 
auf  das  wir  die  Gründe  unseres  Vorhabens 
und  Planes  zurückführen  könnten.  (C.  y  C.) 

Lucian  sagt  in  ^Toxaris  oder  Freund- 
schaft" 62:  Da  wir  nun  einmal  ohne  be- 
stimmtes Ziel  geschossen  haben,  so  wollen 
wir  wieder  einen  Schiedsrichter  wählen  und 
vor  ihm  und  anderen  Freunden  erzählen. 

Persius,  3.  Sat.  V.  60,  sagt: 
Gibt  es  denn  etwas,  worauf  du  spannst  und 

richtest  den  Bogen? 
Oder  verfolgst  überall  du  die  Raben  mit  Koth 

und  mit  Scherben, 
Dich  nicht  kümmernd,  wohin  dich  der  Fuss 

trägt,  lebst  wie  die  Zeit  will? 

Wir  Deutsche  sagen: 
Auf  gut  Glück! 


tlelle  uiuwuUondo  Thcil  hervor.   Diese  liegt  auf  dem 
Kamill  der  Höhe,  an  deren  Abhang  die  Stadt  liegt. 
.\n  :i1Umi  diesen  Mauern  findet  sich  häulig  das  Wap- 
pen dos  Hauses  AU)uquerquef  welehes  auch  für  die 
Au»lK*M«'riing  der  Mauern,  wo  solche  nOthig,  sorgt, 
utler  sie  niederrcissen  lässt,  wenn  die  AuBhcsscrung 
lu  gn»sse  Kosten    verui  Sachen   würde.    Ueber  den 
Mauern  und  die  C-itadelle  nach  Werten  hin  abschlies- 
■tnd,   Bt(>ht   ein    au3  Quadersteinen  regelinäsHig  er- 
luutea    und   geriiuuiige.s   Schloss,    welchen    in    den 
Zeiten  de»  FeudalisuiUfi  dem  Lehenherrn  des  Hezirks 
alt  Wfhnung  diente.    Kn  befinden  sich  darin  präch- 
tifre  Widmungen  und  andere  geringere  für  die  Dienst- 
li'ute.    IMe  starken  Mauern  sind  mit  Zinnen  veiHehen 
uml  auf  der  Noidseite  steht  ein  sehr  hoher  und  fester 
Tliumi.    Auf  der  Südseite  liegt  ein  mit  Mauerein- 
faMung    umgebener  Baum-    un<)  («emüscgarten  von 
l'>  Morgen  Umfang,  in  demselben  ein  weites  ausge- 
»uiu«*rt(*s,  jetzt  verfallenes  Wasserbecken,  aber  noch 
ubnier    reichlich    mit   fliessendeni  Wasser  versehen. 
In  einer  der  untenan  Wohnungen  des  Schlosses  be- 
fand steil  bis  zum  Unabhäiigigkeitskriego  eine  Küst- 
kamiDtT  uiit  zahlreichen  Lanzen,  Schwertern,  Degen, 
einigen  kleinen  Kanonen  und  ziemlich  vielen  Panzer- 
beiuden  für  Mann   und  Hosse.     Aber  bei  der  allge- 
neinen    Umwälzung    der  Nation    IKOS   wurde  Alles 
du*  liente  der  <lurehziehcnden  Truppen.    Cuellar  hat 
wictJerhoJt  in  der  (»esi'hichte  eine  gewisse  Kollc  ge- 
■iiiclt.     Von  hier  niiM  schrieb  am  2<>.  «luni  ir>.'H  der 
llerKig   von  Albui|iieri|ue  den  l>erUhnitcn  Hrief  an 
Kaiser  Karl  V.  ans  Anlats  der  Herausforderung  zum 
Zweikmnpf,  welche  Franz  J.  von  Frankreich  an  die- 
sen balle  errehen  lassen.    Der  Herzog  erklärte  sich 
hl  diesem  Briefe  gegen  die  Annahme  dieser  Heratis- 
funleiUMg,  imlen  er  diesellie  als  geführlich  für  Land 
■•d  Volk  üd  es  flberliaapt  als  angebrftachllch  unter 


Königen  bezeichnete,  ihre  Person  selbst  auszusetzen. 
Wenn  die  Sache  durch  Zweikampf  ausgemacht  wer- 
den solle,  so  müsse  das  durch  besondere  Personen 
von  Frankreich  und  Castilien  geschehen  und  nicht 
die  Person  des  KOnigs  in  die  Gefahr  eines  Kampfes 
für  seine  Unterthanen  gebracht  werden,  während  diese 
demselben  fremd  blieben.  Aber  eine  schriftliche, 
mit  Mässigung  und  Hnhe  abgefasste  Antwort  müsse 
ertheilt  werden.  Der  Heraog  bot  sich  an,  solche  zu 
überbringen.  —  Am  1.  August  18PJ  war  hier  das 
Hauptquartier  Wellington*s,  welches  dann  am  G.  Au- 
gust nach  Segovia  verlegt  wurde.  Der  französische 
Oeneral  Hugo  kam  nach  Cuellar,  als  er  auf  Hefehl 
Joseph  Napoleon's  Madrid  geräumt  hatte.  Kr  ge- 
dachte anfangs  sich  hier  zu  vertheidigen  gegen  die 
Guerillas,  welche  ihn  auf  seinem  Marsch  beunruhigt 
hatten,  gab  aber  diesen  Plan  wieder  auf,  indem  er 
einen  andern  WVg  einschlug  als  den  von  Joseph 
ihm  vorgeschriebenen,  und  es  gelang  ihm,  sich  wie- 
der mit  dem  (»ros  des  lli'cres  zu  vereinigen.  IS II» 
zählte  Cuellar  (UJS';,  Nachbarn  und  'M\6  Seelen, 
iMo  nur  .{tH  0  Seelen.  1S71)  zählte  das  Städtchen 
nach  dem  Anuario-Almanarpie  del  (^omercio  etc.  von 
Hailly-Hailliere  (Madrid)  :i.'>:')1  Einwohner  und  ist  der 
Sitz  einrs  Bezirksgi^richtes,  welcher  .Vi  Ayuntamientos 
und  2S,9<».0  Einwohner  umfasst.  Vom  l'2.~2I.  Juli 
ündet  dort  ein  .lahrmarkt  statt.  Es  bestehen  daselbst 
zwei  Casinos:  das  eine  La  Castellana  genannt,  das 
andere  unter  dem  Namen:  el  Circulo  de  la  Amistad 
(<ler  Zirkel  der  Freundschaft).  Auch  eine  Hriefpost- 
Expeditioii  beiin<let  sich  tlaselbst.  Auch  ist  es  Sitz 
eines  Richters  in  erster  Instanz  ii.  s.  w  In  der  Um- 
gegend wird  ziemlich  starker  Hanfbau  betrieben. 
Im  Städtchen  selbst  wlr<l  Färl)orrüthe  erzeugt  nnd 
eine  Wollspinnerei  befindet  sich  daselbst. 


A  Dio8  de  doy  libreta  —  Adonde.  43—47. 
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43-47.  A  Dios  de  doy  I  breta  —  MM4e. 


43.  A  Dios  te  doy  libreta:  bevida  y  por 
hilar. 

En  Madrid  se  llama  libreta  el  pan  que 
pesa  nna  libra.  Libra  panis  sexdecim 
UDciarum. 

D.  Y.  L.  de  Mendoga  escribe: 

A  dios  te  do  libreta  /  bevida  y 
por  bilar 

con  la  glosa: 

Los  gastadores  /  siempre  andan  alcan- 
zados. 

44.  A  dineros  pagados :  brapos  qnebrados. 

En  D.  Y.  L.  de  Mendoga  se  glosa  este 
adagio  asi: 

AI  seruicio  o  negocio  q  es  pagado  / 
:mtes  que  effeetuado,  tibia  o  invtilimente  es 
oscusado. 

Lo  Diismo  dice  ei  refrän: 

A  obra  pagada,  brazos  quebrados. 

Ferdinandus  Beuaventanus  dice: 
Cum    praecedit   opus    merces   numerata   fu- 
turum; 
Artificis  frigent  ad  sua  peusa  manus. 

ö: 
Itj  redit  ostensa  velox  tiunuugulus  esca, 

Dejicit  absumpto  brachia  tarda  eibo. 

(Vease  Nr.  454:  A  obra  pagada  etc.) 
Los  Alemäues  bau  el  adägio  citado  al 
lado. 

Los  Italiänos: 

Chi  paga  iunanzi  tratto  trova  il  lavor 
mal  fatto. 

45.  Adoba  tu  pano:  passar  as  tu  ano. 

D.  Y.  L.  de  Meudoga  escribe: 
Adoua  tu  pano  /  y  passaras  tu  ano, 

con  la  glosa: 
A  los  ymportunos  pedidores  /  dales  d'mano 
como  amoledores. 

46.  Adonde  yra  el  bney  que  no  are? 

Vease  Nr.  20  el  refrjin: 

A  cada  pnerco:  su  san  martin. 

47.  Adonde  las  dan  /  alli  las  toman. 

D.  Caro  y  Cejudo  dice: 
Adonde  las  dan  las  toman. 
CaedimnS;  inque  vicem  praebemus  crura 
^.gittis.  Pers.  Flacci  sat.  4,  v.  42. 

ils  casi  lo  mismo  lo  qua  dice  Horacio 
r     ].  epist.  2.  V,  97- 


43.  Gott  befohlen,  ich  gebe  dir  ein  Broi, 
Trank  nnd  zu  spinnen. 

Zu  Madrid  heisst  ein  Brod,  das  ein  Pfund 
(von  12,  nach  Andern  von  16  U.)  wiegt, 
libreta. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 

wie  nebenstehend 

mit  der  Auslegung: 
Die  Verschwender  sind  immer  mit  Schul- 
den beladen  (eigentlich:  in  Noth,  Dürftigkeit). 

44.  Bezahltem  Geld  gebrochene  Arme 

(d.  h.  lässige  Arme). 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  wird  dieses  Sprich- 
wort so  gedeutet: 

Ein  Dienst  oder  Geschäft,  woflir  Zahl- 
ung geleistet  ist  vor  der  Ausfllhrung,  wird  in 
lauer  oder  nutzloser  Weise  umgangen. 

Dasselbe  besagt  das  Sprichwort: 

Bezahltem(r)  Werke  (Arbeit)  ge- 
brochene Arme. 

Ferdinand  von  Benavent  sagt: 
Ist  ftlr  das  künftige  Werk  schon  im  Voraus 

Zahlung  geleistet. 
Dann    dem   Werkmann   erstarrt    bei   seiner 

Arbeit  die  Hand. 

oder: 
Basch  ist  der  Habicht  zur  Hand,  sobald  er 

das  Futter  gesehen, 
Hat   er's   verzehrt,   dann   trag  rührt  er  die 

Flügel  nicht  mehr. 

(Vgl.  Nr.  454:  Bezahlter  Arbeit  etc.) 

Die  Deutschen  haben  das  Sprichwort: 

Die  voraus  bezahlen,  bekommen  ihr  Korn 
sehr  grob  (schlecht)  gemahlen. 

Die  Italiener: 

Wer  bezahlt  vor  der  Zeit,  findet  schlecht 
gethan  die  Arbeit. 

45.  Bessre  dein  Kleid  ans:  dn  wirst  dein 
Jahr  flberstehen. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt: 

Bessre  dein  Kleid  ans  und  du  wirst 
dein  Jahr  überstehen, 
mit  der  Auslegung: 

Zudringliche  Bettler  weis  von  der  Hand 
(ab)  wie  Scheerenschleifer. 

46.  Wohin  wird  der  Ochs  gehen,  nm  nicht 
zu  pflügen? 

Vgl.  Nr.  20  das  Sprichwort: 

Jede  Sau  hat  ihren  Martinstag. 

47.  Wo  sie  geben,  dort  nehmen  sie. 

D.  Caro  y  Cej  udo  hat  die  nebenstehende 
Lesart. 

Schiessen  wir  hin^  so  bieten  wir  auch 
den  Leib  den  Geschossen. 

Pers.  Flacci  Satyr.  4,  V.  42. 
Fast  das  Nämliche  sagt  Horaz  im  2.  Buch  ; 
der  Briefe,  Brief  2  an  Julius  Fiorus,  V.  97: 
Schlag'  antworten  wir  Schlag,  za^ 

'urU^^^'w  ii«n    '^«^n«»'       (VoSS.^ 


47. 
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47.  Adonde  las  dan  de. 


Vel:  Dedi  malnm  et  accepi.    Plinius. 

Val:  Necesse  est  mnltos  timeat,  quem 
Binlti  timent.    Seneca  de  ira,  lib.  2. 

Vel:  Mnltos  timere  debet,  quem  multi 
liment    Mimi  Publian. 

Los  antiguos  Griögos  decian: 

a)  SfcUQav  intdidoc^M  nQog  dXXrfXovg, 
Sphaeram  inter  se  reddere.   Plntarch. 

Dieese  de  los  qne  reeiprocameDte  dicen 
palabras  injariosas.  8egnn  D.  G.  y  Gejndo 
tömase  la  metäfora  de  los  qne  juegan  ä  la 
pelofay  que  al  qne  la  arroja,  se  la  vnelven 
i  arrojar. 

b)  Et  ik  xaxov  itno^g^  ^^X^  x^avioc  fiii^ov 
oMovatkg.  Quod  81  malum  dixeris,  for- 
San  et  ipse  majus  audies.  Hesiodo, 
op.  et  dies,  v.  721. 

C)  *laoy  Yötpy  6  ^aa  nQog  Xca, 

d)  Tijv  ofkoCav  dnoiidovat  {dvianodtiovaii). 

e)  'J/Avria&a{  nva  ofAoCohq  ö  *AfMtiß((T&ai  riy« 
toTg  ofioioig.     (Thoc.  I,  42.) 

Los  aDtigaos  Romdnos: 

1)  Par  pari  respondere.  (Cic.  Att.  16,  7,  7, 
Ter.  Ph.  I,  4;  34.) 

2)  Par  pari  referre.   (Terent.  Eon.  3, 1, 55.) 

3)  Parem  gratiam  referre  alicni.  (Terent. 
Eon.  4,  4,  51). 

4)  Paria  paribus  respondere.  (Cic.  Att.  6, 
1,  22.) 

Casi  lo  mismo  dicen  los  proverbios: 

1)  Qnien  mal  babia,  mal  oye,  y 

2)  No  nos  perdimos,  sino  los  barriles. 

Los  Alemanes  dicen  como  se  ve  aqai: 

1)  Hieb  mit  Hieb  und  Stoss  mit  Stoss  er 
widern. 

2)  Gleiches  mit  Gleichem. 

3)  Wurst  wider  Wurst. 

Los  Suecos: 

1)  Lika  för  lika. 

2)  Betala  lika  med  lika. 

3)  Betala  med  lika  (t^amma)  mynt  (n>att). 

I^s  Islandäses: 

1)  Likt  d  vi«  likt. 

2)  Likt  fyrir  likt,  |>a  er  )>aK  goldiK. 
3.)  Hart  liniöti  hOröu. 

4)  Hart  möti  liOrKum.     (Islas  faroi^ses.) 

5)  Eg  kvnSi  som  kvnJiiK  er  firi  mär.  (Isl. 
faroises.) 

IxM  Dan6ses: 

1)  Lige  for  Lige. 

2)  Lige  for  Lige,  naar  Venskab  skal  hol- 
des. 

3)  Der  vil  haardt  imod  haardt. 

4)  Der  skal  Flint  m('d  Flint,  og  eii  kroget 
Nagle  tu  et  kroget  Hol. 


Oder:  Ich  habe  Uebel  zugefligt  und  em- 
pfangen.   Plinius. 

Oder:  Der  muss  Viele  fürchten,  den 
Viele  fürchten.    Seneca  vom  Zorn,  Buch 2. 

Oder:  Der  muss  Viele  fllrchten,  den 
Viele  fllrchten.    Mimi  Publian. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

a)  Die  Kugel  (den  Ball)  gegenseitig  zurück- 
werfen.   Plutarch. 

Man  sagt  dies  von  denen,  welche  sich 
wechselseitig  beleidigende  Worte  sagen.  Nach 
D.  C.  y  Cejudü  ist  das  Bild  von  den  Ball- 
spielern hergenommen,  welche  dem,  der  ihn 
schleudert,  denselben  zurückwerfen. 

b)  Wenn  du  Schlechtes  (von  Jemanden) 
sagen  solltest,  wirst  du  vielleicht  selbst 
noch  Schlimmeres  (von  dir)  hören.  (He- 
siod's  Werke  und  Tage,  V.  721. 

c)  Gleiches  dem  (mit)  Gleichem,  oder: 
Gleiches  gegen  Gleiches. 

d)  Das  Gleiche  wiedergeben. 

e)  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten. 

Die  alten  Römer: 

1)  Gleiches  mit  Gleichem  beantworten  (er- 
widern), d.i.  mitgleicher  Münze  bezahlen. 

2)  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten. 

3)  Wöi-tlich:  Gleichen  Gefallen  Einem  er- 
weisen =  Gleiches  mit  Gleichem  ver- 
gelten. 

4)  Gleiches  mit  Gleichem  entgegnen  (er- 
widern). 

Fast  dasselbe  sagen  die  Sprichwörter: 

1)  Wer  Böses  sagt,  bekommt  Böses 
zu  hören,  und 

2)  Nicht  uns  richteten  wir  zu  Grunde, 
sondern  die  Fässchen. 

Die  Deutschen  sagen: 
4)  Dienst  um  Dienst. 
5^  Hart  wider  hart. 
6)  Mit  gleicher  Münze  bezahlen. 

Die  Schweden: 

1)  Gleiches  t\ir  Gleiches. 

2)  Gleiches  mit  Gleichem  bezahlen. 

3)  Bezahlen  mit  gleicher  (derselben)  Münze 
(mit  gleichem  Masse). 

Die  Isländer: 

1)  (ileiches  gegen  Gleiches. 

2)  Gleiches  ilir  Gleiches,  da  ist  es  bezahlt. 

3)  Hart  wider  hart. 

4)  Hart  wider  hart. 

5)  Ich  singe  wie  gesungen  wird  für  mich. 

Die  Dänen: 

1)  Gleiches  für  Gleiches. 

2)  Gleiches  für  Gleiches,  wenn  die  Freund- 
schaft gehalten  werden  (danern)  soll. 

3)  Es  will  (erfordert)  hart  wider  hart. 

4)  Es  erfordert  Kiesel  wider  Kiesel,  ondeinen 
krnmmen  Nagel  zu  einem  krummen  Loeh« 


Adonde  no  esta  &c.  48. 
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48.  Adonde  no  eota  de. 


Los  Flam^DCOs: 
Poets,  weder  poets. 

Los  Ingl^ses: 

1)  Measure  for  measnre. 

2)  To  render  like  for  like. 

3)  To  quit  scores  (with). 

4^  To  cry  quits  (quittance). 

5)  To  pay  one  oflf  in  the  same  coin. 

6)  A  Rowlaod  for  an  Oliver. 

Los  Francäses: 

1)  Rendre  la  pareille. 

2)  Rendre  la  meme  monnaie  (payer  de  la 
meme  monnaie). 

3)  Rendre  chou  pour  chou  (c'est  chou  pour 
cliou). 

4)  Rindi,   rindo,   deux   vakes   pour  deux 
bus  (du  brin  pour  du  bouso,)  (Picardia.) 

5)  Kokka   per   kokka.     (Patue   suizo    = 
patois  suisse.) 

6)  Qe  t6  fäi,  fäi-li;  qe  t^  gbigno,  gbfgno-li. 
(Lengua  de  Oc.) 

7)  Au  mau,  mau.    (Bearn.) 

Los  Italiänos: 

1)  Render  la  pariglia. 

2)  Pagar  della  stessa  moneda. 

3)  Render  pan  per  foeaccia. 

4)  Render. colpo  per  colpo. 

5)  Render  frasche  per  foglie. 

6)  AI  mal  fagli  male. 

7)  Rende  frasebe  per  feüje.    (Piamonte.) 

8)  Rende  (el)  pan  per  fogasse.    (Piamonte.) 

9)  Pagare  ad  unu  in  sa  matepsi  moneda. 
(Cerdena,  Logud.  merid.) 

Los  Espanoles  mismos: 

1)  Guerda  ä  cuerda. 

2)  A  tal  tajo  tal  reves. 

Los  Portugu^ses: 
Pagar  na  mesma  moeda. 

48.  Adonde  no  esta  sn  dnefio:  alli  esta 
SU  dnelo. 

El  Dicc.  de  la  Aead.  ha  la  leccion: 
Adonde  no  esta  el  dueiio,  ahi  estd 
SU  duelo,  6  no  esta  su  duelo,  atiadiendo 
que  el  refran  ensefia  cuanto  importa  la  pre- 
peneia  del  senor  para  que  se  hagan  bien 
y  eon  cuidado  sus  cosas. 

D.  Caro  y  Cejudo  diee  tambien: 

Adonde  no  estä  el  dueno,  ahi  estä 

SU  duelO;  anadiendo  tambien,  que  el  refrän 

cnsefia  quanto  importa  la  preseneia  del  senor 

en  toda  administracion,  eomo  diee  otro  refrdn: 


Hacienda  tu  dneno  te  vea; 

y  otro: 
£1  ojo  delamo  engorda  eloaballo; 


1 
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3 
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Die  Flamänder: 

Possen  (Schelmenstreiche)  wider  Possen. 

Die  Engländer: 
Mass  f\ir  Mass. 

Gleich  für  gleich  wiedergeben. 
Die   Rechnungen   gegen   einander  ab- 
schliessen. 

Gleiches  mit  Gleichem  vergelten. 
Einen  in  derselben  Münze  bezahlen. 
Einen  Roland  für  einen  Oliver. 

Die  Franzosen: 
Das  Gleiche  zurückgehen. 
Dieselbe  Münze  zurückgeben  (mit  glei- 
cher Münze  bezahlen). 
Kohl  für  Kohl  wiedergeben  (das  ist  Kohl 
für  Kohl). 

Rindi,  Rindo,  zwei  Kühe  für  zwei  Ochsen 
(Streu  für  Mist). 
Nuss  fllr  Nuss.  (Schweizer  Französisch.) 

Wer  dir  (etwas)  thut,  thu  ihm  (etwas); 
wer  dir  droht,  droh  ihm. 
Dem  Bösen  Böses. 

Die  Italiener: 
Das  Gleiche  zurückgeben. 
Mit  derselben  Münze  bezahlen. 
Brod  für  Kuchen  wiedergeben. 
Streich  (Schlag)   für  Streich   (Schlag) 
zurückgeben. 

Laub  für  Blätter  wiedergeben. 
Dem  Bösen  thu'  Böses. 
Laub  für  Blätter  wiedergeben. 
Brod  für  Kuchen  wiedergeben. 
Einen  in  derselben  Münze  bezahlen. 

Die  Spanier  selbst: 
Strick  für  Strick. 
Auf  solchen  Hieb  solcher  Schlag. 

Die  Portugiesen: 

in  derselben  Münze  bezahlen. 

48.  Wo  sein  Herr  nicht  ist,  da  ist  sein 
Schmerz. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat  die  Lesart: 
Wo  der  Herr  nixjht  ist,  da  ist  sein 
Schmerz,  oder:  ist  sein  Schmerz  nicht, 
beifügend,  dass  das  Sprichwort  lehre,  wie 
wichtig  die  Gegenwart  des  Herrn  sei,  damit 
seine  Sachen  wohl  und  mit  Sorgfalt  gethan 
werden. 

D.  Caro  y  Cejudo  hat  die  nämliche 
Lesart,  jedoch  mit  Weglassung  des  Zusatzes: 
oder  ist  sein  Schmerz  nicht,  ebenfalls 
mit  dem  Beisatze,  dass  das  Sprichwort  lehre, 
wie  wichtig  die  Gegenwart  des  Herrn  bei 
jeder  Verwaltung  sei,  wie  ein  anderes 
Sprichwort  sagt: 

Landgut,  dein  Herr  sehe  dich; 

und  ein  anderes: 
Das  Augo  des  Herrn    macht   das 
Pferd  fett; 
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48.^Adonde  no  esta  de. 


y  otro: 
El   ojo   del  amo  estiercol   para   la 
heredad; 

y  otro: 
El  mejor  pienso  del  caballo  es  el 
ojo  del  amo; 

No    hay    qnien    haga   la  hacienda 
como  SU  daeno; 

y: 

Qüien  cilö  al  caballo?  el  ojo  de  sn  Arno. 

OTiam    nnllns    nsus,    si    pastor   absit. 
Terent. 

Vel:  . 

X^fAfia  dicnofov  niojarov  noifünnov.    Ocu- 

lus   domini   maxime  pingnem   facit  equnm. 
Platarcli.  de  Liberia  edacandis. 
Vel: 

"Oftfia  yoQ  i6fi(ov  vofii^w   Sicnoxov  naqov- 

9iaw.    Ocalum  enim  domus  puto  domini  prae- 
sentiam.    Aescfa.  Persae,  165. 
Vel: 
Absente  domino  res  male  geritnr, 

vel : 
Res  male  dilabitnr,  quae  conspectn  do- 
mioi  caret. 
Optima  pes  domini  fundo  laetamina  cnltO; 

NoD  cibns  ant  potus,  cnra  saginat  equum. 

Magister  Ferdinand.  Benaventan. 
Los  Alemänes  tienen  los  refränes  cor- 
respondicutes  citados  aqnl: 

1)  Des   Herrn  Auge  macht  das  Vieb 
fett. 

2)  Des  Herrn  Fnss  düngt  den  Acker 
wohl. 

3)  Der  Herr  nicht  zn  HansC;  Niemand 
za  Hanse. 

4)  Der   Herr  sieht  mit  einem   Auge 
mehr,  als  der  Knecht  mit  vieren. 

Los  SufJcos  dicen: 

Bästa   gOdsel   faller   frän   husbon- 
dens  sko. 

Los  Holandöses: 

1)  De  beste  mesting  is  des  ha^rens  oog. 

2)  Herenöghen  roaken  schoone  peerde. 

3)  De   beste   mest  op  den  akker  is  des 
miDSters  oog  en  voct. 

Lot  Hnngaros  tienen  este  refran  tam- 
bien. 

Los  Francöses: 

1)  L*oeiI  da  maitre  engraissc  le  chcval. 

2)  L*oeil  du  formier  vaat  da  fumier. 

3)  L'oeil  da  maitre  fait  plus  qae  ses  deux 
maiDS* 

Lot  ItaliAnos: 

La  pretenxa  del  padrone  h  le  grassa 
Üb  pottattione. 


und  ein  anderes: 
Das  Auge   des  Herrn   (ist)  Dünger 
für  das  Feld; 
ferner: 
Das  beste  Futter  des   Pferdes  ist 
das  Auge  des  Herrn; 
und: 
Niemand   bewirthschaftet  das  Gut 
wie  sein  Herr; 
und: 
Wer  zog  das  Pferd  auf?  das  Auge  sei- 
nes Herrn. 

Die   Schafe    nützen   nichts ,    wenn   der 
Hirte  fehlt.    Terenz. 
Oder: 
Das  Auge   des  Herrn   macht  das  Pferd 
am  fettesten.    Plutarch,   von  der  Kinder- 
Erziehung. 
Oder: 
Als  das   Auge  des  Hauses  eraeht'  ich 
des  Herrn  Gegenwart.   Aeschy  I,  Perser,  165. 

Oder: 
In    Abwesenheit    des   Herrn    wird    die 
Sache  schlecht  geführt, 
oder: 
In  schlimmen  Verfall  geräth  die  Sache, 
welche  das  Auge  des  Herrn  entbehrt. 
Bester  Dung  ist  des  Herren  Fuss  dem  be- 

baueten  Felde, 
Futter  nicht,  auch  nicht  Trank,  Pflege  sie 

mästet  das  Pferd. 
Meister  Ferdinand  v.  Benavente. 
Wir  Deutsche  haben  die  entsprechen- 
den Sprichwörter: 

5)  Wenn  der  Herr  kurzsichtig  ist,  so 
ist  der  Knecht  gar  blind. 

6)  Je  blinder  der  Herr,   desto  heller 
der  Knecht. 

7)  Des  Herrn  aug  ist  der  best   mist 
auff  dem  acker.    Simrock,  7037. 


Die  Schweden  sagen: 
Der    beste   Dünger    füllt    von    des 
Herren  Schuh. 
Die  Holländer: 

1)  Das  beste  Futter  ist  des  Herrn  Auge. 

2)  Herrcuaugen  macheu  schöne  Pferde. 

3)  Der  beste  Dünger  auf  den  Acker  ist 
des  Herrn  Auge  und  Fuss. 

Die  Ungarn  haben  dieses  Sprichwort 
ebenfalls. 

Die  Franzosen: 

1)  Das  Auge  des  Herrn  macht  das  Pferd  fett. 

2)  Das  Auge  des  Pächters  (Gutsbesitzers) 
ist  so  gut  als  Dünger. 

8)  Das  Auge  des   Herrn   tlmt   mehr  als 
seine  zwei  Hände. 
Die  Italiener: 

Die  Gegenwart  des  Herrn  itt  der  DOnger 
des  Gutes. 


A  dos  palabras  —  Aguja.  4d— 60. 
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49 —SO.  A  dos  palabras  - 


Los  PortuguÄses: 

0  melbor  penso  do  cavallo  he  o  olho 
de  scn  amo. 

El  ojo  del  amo  engorda  el  caballo 
dicen  tambien  los  Polacos,  los  Turcos,  los 
6ri6gos  actuales,  los  Croatas,  Servios,  Kusos 
y  aun  los  Negros  en  Surinam. 


Los  Vaseönes: 

Beiae  on  da  larrea,  obeago  jabea; 

en  castellano: 
AI  buey  es  bueno  el  campo,  pero  mejor 
el  daeno. 

49.  A  dos  palabras:  tres  porradas  /  o 
pedradas. 

D.  T.  L.  de  Mendo^a  diee  solamente: 

A  dos  palabras  /  tres  pedradas, 
con  la  glosa: 

La  faria  qne  es  denodada  /  si  ay  posi- 
bilidad  .  cn  brene  es  essecutada. 

Porrada  fig.  significa  tambien:  Dispa- 
rate, necedad,  sandez,  iuepcia;  pedrada  fig. 
=  diatriba,  injuria  6  expresion  dirigida  ä 
alguno  con  intencion  de  que  la  sienta. 


50.  Agiya  en  pajar. 

Puede  decirse  asi  quando  en  un  libro  6 
discurso  despues  de  muchas  frases  nsadas 
y  comunes  encontramos  al  fin  un  pensamiento 
injenioso,  salado  y  picante  que  excita  nuestro 
inter^s  y  nos  gusta.  El  total  del  libro  6 
discurso  forma  casi  el  pajar  en  que  aquel 
unico  pensamiento  estä  incluso  como  una 
aguja  con  sn  punta  picante.  En  general 
denota  la  fräse  que  una  cosa  se  halla  en  un 
lugar  muy  contrario  ä  su  naturaleza.  En 
este  sentido  dicen  los  Alemänes:  Perla 
en  muladar. 


Los  antiguos  Gri^gos: 
1)  BoXßovg  trjTfT  i.  e.  ßulbos  quaerit. 

Jocus  proverbialis  in  eos,  qui  juxta  Per- 
sium:  Obstipo  capite  defigunt  lumina  terrae. 
Plutarcbus  meminit  de  eo.  Erasmus  opinatur 
snmptam  esse  ex  Aristophanis  Nubibns  (189); 
ubi  Strepsiades  Socratis  Ingrediens  scbolam, 
admirator  discipnlos  Socratis  prono  capite 
terram  spectantes,   Respondentiqoe  caipiami 


Die  Portugiesen: 
Das   beste   Futter  (die  beste  Wj 
des  Pferdes  ist  das  Auge  seines  Heri 

Das   Auge    des   Herrn    macb 
Pferd   fett,   sagen  auch  die   Pole 
Türken  sagen:  des  Herrn  Auge  ist  ac 
des  Pflege;   die   Neugriechen:   des 
Auge  ist  des  Pferdes  Futter;   die  Cr< 
das  Auge  des  Herrn  macht  Ochsen  und 
fett;  die  Serben:  die  Augen  des  Her 
sten  das  Pferd;  die  Russen:  das  Pfei 
fett  vom  Auge  des  Herrn.     Sogar  die 
in  Surinam:  das  Auge  des  Herrn  i 
Kuh  fett.    (Wander,  Deutsches  Sprici 
Lexicon.) 

Die  Basken: 

Dem   Ochsen   ist   das   Feld  gut 
besser  der  Herr. 

(Neben  die  Uebersetzung  in*s  S 

49.  Anf  zwei  Worte  drei  Fai 
oder  Steinwflrfe. 

D.  Y.  L.  d.  M.  sagt  nur: 

Auf  zwei  Worte  drei  Stein 
mit  der  Auslegung: 

Die  Wuth,  welche  keine  Furch 
schreitet,  wo  möglich,  rasch  zur  Tl 

Porrada   bedeutet  figürlich  an 
gereimtheit,   Dummheit,   Albernheit  * 
schicklichheit  (in  Worten  oder  Hand 
pedrada  figürlich:  beissende  Kritik, 
oder  Spottrede,  Beleidigung  oder  1 
ein  gegen  Jemand  gerichteter  Ansa; 
der  Absicht,  ihn  zu  kränken. 

50.  Eine  Nadel  im  StroJ 

Man  kann  so  sagen,  wenn  wir 
Buche  oder  in  einer  Rede  nach  vie 
droschenen  Redensarten  und  Qu 
endlich  einen  geistreichen,  witzigen 
regenden   Gedanken   finden,   der  i 
teresse  erregt  und  uns  Vergnügen  m^ 
Ganze  des  Buches  oder  der  Rede  bik 
sam  den  Strohhaufen,  in  welchen  ^ 
zige  Gedanke   eingeschlossen   ist 
Nadel  mit  ihrer  stechenden  Spitze, 
gemeinen  bedeutet  die  Redensart, 
Sache  sich  an  einem  Orte  befii     t 
ihrer  Natur   sehr   im  Gegensatze 
diesem  Sinne  sagen  die  Deutsch 
Perle  im  Misthaufen. 

Die  alten  Griechen: 
1)  Er  sucht  Zwiebeln. 

Eine  sprichwörtliche  scherzha 
art  auf  diejenigen,  welche,  wie  Pe 
(siehe  die  alten  Römer),   mit 
Haupte  den  Blick  auf  den  Boden  he 
tarch  erwähnt  desselben.  Erasmus  ( 
sie  aus  Aristoph«  Wolken  (189)  entn< 
wo  Strepsiades  beim  Eintritt  in  die 
Socrates  dessen  Schüler  b(     m^ 


—  A  dt  vat  dytio.  61—53. 
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61—53.  Ado  bueno  —  A  do  vas  duelo. 


ZtjtwMT^v  ovroft  ja  xaxa  y^^^  ßoXßovg  aQa, 

Z^t999$;  fi7  vvv  JovTO  yt  fQovUliti, 

*Efm  yoQ  M^  iv^  iial  fjnydXot  xai  xaXolj  i.  c. 

QaaeniDty    habet   qnae    terra ,    Strepsiades, 

BalboB  scilicety 
QaaeroDt?  rei  sed  cura  ne  qaid  istias 
Yos  angat,  ego  enim  novi  ubi  sint  magni 

et  boni. 

2)  Ovu  MiciQag  ovrt  ^^idag.  (Philo  Belop. 
pag.  61,  14.) 

3)  "O  ^Xoxttffiwv  vnkQ  ^atpiiog  iwg  d^avcltov 
nwettvtt.    (Prov.  Jo.  Clim.  p.  257,  16.) 

Los  antignoR  Romanos: 

Obstipo  capite  et  figantes  lamine  terram 
(lomina  terrae).    (Pers.  III,  80.) 

Los  AlemÄDes  han  los  refränes  cita- 
dos  aqoi: 

1)  Eine  Nadel  in  einem  Hänfen  Hen  (Bund 
Stroh  oder  im  Finstem)  snchen.  (Von 
vergeblichem  Snchen.) 

2)  Er  sucht  a  Nudel  in  a  Wngen  (Wagen) 
Heu.     (Jüdisch- deutsch  zu  Brody.) 

3)  Man  würde  eher  eine  Nadel  finden. 
(Von  etwas  schwer  zu  Erforschendem.) 
Los  Uoland^ses: 

1)  Eene  naald  in  een  voeder  hooi  zocken. 
(Harreboroöe,  II,  118a.) 

2)  Het  is  kwaad  bij  duister  eene  speld  te 
▼inden. 

Los  Francöses: 

C*est  chercher  nne  aignille  dans  une 
botte  de  foin. 

Viase  tarobien:  Aqui  perdi  v  na  aguj  a  etc. 
Nr.  334. 

5L  Alo  bnano  don  ftada?  a  alcala:  si  el 
Mo  mt  ijida. 

La  palabra  fuda  es  nombre  propio 
fidivo. 

No  hay  explicacion  del  sentido  de  este 
refrin. 

52.  A  dos  mafios:  como  quien  se  messa. 

A  dos  manos  significa:  con  toda  vo- 
lontady  libentissime. 

La  agregacion  de  las  palabras:  como 
qoien  se  messa,  demuestra  pues  que  la 
fräse  denota  el  contrario  de  la  hueua  volnn- 
tad  y  que  alguuo  hacc  una  cosa  mny  mal 
a  so  grmdo. 

53.  A  do  fas  duelo?  a  do  saelo. 

El  refrAo  explica  que  los  males  y  tra- 
hajos  ao  soelen  venir  solos,  sino  que  se 
neoden  inos  i  otros.  Aerumnae  aernm- 
sis  svecedfiDt    (Dicc*  de  la  Acad.) 


mit  vorgebeugtem   Haupte   auf  den    Boden 
schauten.    Und  als  Jemand  erwiderte: 
Diese  suchen  das,  was  unter  der  Erde  ist, 

nämlich  Zwiebeln,  sagte: 
Sie  snchen?  aber  darUhcr  macht  euch  jetzt 

keine  Sorge, 
Denn  ich  weiss,  wo  grosse  und  schöne  sind. 
(Neben  die  Uebersetzung  in's  Lateinische 
von  Erasmus.) 


2)  Weder  Pfriemen  noch  Nadeln. 

3)  Der  Habgierige  kämpft  um  eine  Nadel 
bis  auf  den  Tod. 

Die  alten  Römer: 

Vorgebeugeten  Haupts,  mit  dem  Blicke 
den  Boden  durchbohrend. 
Die  Deutschen  sagen: 

4)  Sie  suchen  Nadeln.    (Eiselein  485.) 

5)  Wer  eine  Nadel  im  Scheunthor  stecken 
sieht,  strauchelt  leicht  über  einen  Besen 
vor  seinen  Füssen. 

6)  Mancher  sieht  die  Nähnadel  am  Scheu- 
nenthor und  fallt  doch  über  einen  Ochsen. 

Die  Holländer: 

1)  Eine  Nadel  in  einem  Fuder  Hen  suchen. 

2)  Es  ist  schwer,  im  Finstem  eine  Nadel 
zu  finden. 

Die  Franzosen: 

Das  heisst  eine  Nadel  in  einem  Heu- 
bündel suchen. 

Man  sehe  auch:  Hier  verlor  ich  eine 
Nadel  etc.  Nr.  334. 

51.  Wohin  rater  Herr  Fuda?  Nach  Alcala, 
wenn  Gott  mir  hilft  ? 

Das  Wort  fuda  ist  ein  erdichteter  Eigen- 
name. 

Aufschluss  über  den  Sinn  dieses  Sprich- 
wortes fehlt. 

52.  Hit  beiden  H&nden  (d.  h.  sehr  gerne), 
wie  wer  sich  die  Haare  ansreisst 

Mit  beiden  Händen  bedeutet:  sehr 
gerne. 

Der  Beisatz:  wie  wer  sich  die  Haare 
ausrauft,  beweist  also,  dass  die  liedensart 
das  Gegcntheil  von  gutem  Willen,  von  „sehr 
gerne^  bedeutet  und  dass  Jemand  etwas 
nur  sehr  ungernc,  mit  Widerwillen  tbut. 

53.  Wohin  gehst  du  Schmen  (Trübsal)? 
Wohin  ich  (xn  gehen)  pflege. 

Das  Sprichwort  deutet  an.  dass  die  Uebel 
und  Beschwerden  nicht  allem  zu  kommen 
pflegen,  sondern  dass  die  einen  auf  die  an- 
dern folgen.  TrObsale  folgen  auf  Trttb- 
lale.    (WOrterb.  der  Aead.) 


A  do  vas  duelo  &c.  Sä. 
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63.  A 


Los  antignos  Griögos  decian: 

1)  ^Qig    S^BQiv    dvny)VTivit»      (PhocyJi- 

des,  73.)*) 

2)  Jix/j  dixijv  BJtxTi^  xal  ßXäßt^v  ßXdßrj. 

Litern  parit  lis,  noxa  item  noxam.  Erasm. 

Erasmo  anota:  Senarias  in  rixosos  et 
litium  avidos  dici  solitus.  Quibus  lis  ex  lite, 
alia  ex  alia  naseitur,  Degocium  seritnr  ex 
negoeiO;  injuria  propagat  injuriam. 


Los  antiguos  Romanos: 

1)  Aliud  ex  alio  mal  um.  (Terent.Eun.5,6517.) 

2)  Exoritnr  aliquod  majns  ex  magno  ma- 
lom.    (Sen.  Tr.  425.) 

3)  Fallacia  alia  aliam  trudit.  (Terent.  Andr. 
IV,  4,  40.) 

Los  Latinos: 

1)  Nulla  calamitas  sola. 

2)  Raro  nlla  calamitas  sola  venit. 

3)  Gui  advenit  unum,  non  ad  venit  solum. 

4)  Damnum  (dampnum)  solivagum  non  sve- 
vit  (swevit)  visere  pagum.    (med.  aevi.) 

5)  Aliud  ex  alio  raalum  gignitur. 
LosAlemänes  han  los  adagios  eitados 

aqui: 

1)  Unglück  kommt  selten  allein. 

2)  Es  kommt  kein  Unglück  allein. 

3)  Wenn  Unglück  kommt,  so  ist  es  nie 
aliein. 

4)  Üas  Unglück  kommt  bei  Haufen. 

5)  Ein  Unglück  hockt  auf  dem  andern. 

6)  Ein  Unglück  tritt  dem  andern  auf  die 
Fersen. 

7)  Ein  ungluk  daz  ander  reit.    (Altd.) 

8)  Es  ist  nicht  genug,  dass  das  Haus  voll 
Unglück  ist,  es  steht  auch  noch  ein 
Wagen  voll  vor  der  Thür. 

9)  Wo  Trauer  im  Haus  ist,  das  steht  Trüb- 
sal vor  der  Thür. 

Los  Su^cos  dicen: 

1)  Olyckan  kommer  sällan  ensam. 

2)  Ingen  olycka  ensam. 

3)  Ingen  sorg  utan  syster. 

4)  Ey  kombir  skadhi  een  til  by.    (a.  sw.) 

5)  Den  ena  olyckan  räcker  den  andra 
banden. 

6)  Den  ena  olyckan  har  den  andra  i  följe. 

7)  En  olycka  gär  med  den  andra  til  dans. 


*)  Phocylides  ('X»a>xvA*Ji;?,  MiXri6io<:) ,  Philo- 
Boph,  lyrischer  Dichter  aus  Milet,  Stadt  an  der  joni< 
sehen  Küste  in  Eleinasien,  Zeitgenosse  des  Theognis; 
nach  den  Einen  fallen  beide  in  Olymp.  58,  nach  den 
Andern  nur  der  letztere,  während  Phocylides  in 
Ol.  60  fiele.  Er  schrieb  Epen,  Elegien,  Sinnsprüche  etc. 
Nur  Bruchstücke  sind  von  ihm  erhalten.  Diese  Bei- 
gen Ihn  als  einen  Mann  von  Biederiiceil  und  Offen- 
heit, der  von  der  soliden  Gnindlage  eises  siehem. 


Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Streit  erzeugt  wieder  Streit.    (1 
lides,  73.)*) 

2)  Streit  erzeugt  Streit  und  Schaden 
den. 

(Neben  'die  lateinische  Uebersetzni 
Erasmus.) 

Erasm  US  bemerkt  dazu:  Ein  S< 
den  man  auf  die  Streitsüchtigen  und  Pi 
krämer  zu   sagen   pflegte.     Denen  P 
aus  Prozess,  einer  aus  dem  andern  e: 
ein  Handel   aus  dem  andern  entsteht 
Unbill  die  andere  erzengt. 

Die  alten  Römer: 

1)  Aus  einem  (auf  ein)  Uebel  das  s 

2)  Aus  einem  grossen  Uebel  er? 
grösseres. 

3)  Ein  Rank  folgt  aus  dem  ande: 
lieh:  Ein  Rank  drängt  den  ana 

Die  Lateiner: 

1)  Kein  Unglück  (kommt)  allein. 

2)  Selten  kommt  irgend  ein  Ungltti 

3)  Wem  das  Eine  begegnet,  dem 
es  nicht  allein. 

4)  Heimzusuchen  das  Dorf  pflegt 
Schaden  vereinzelt. 

5)  Aus  einem  Uebel  entsteht  ein 
Die  Deutschen  haben  die  Spri 

10)  Wann  een  Ungluk  kumt,   so 
een  ganssen  Wagen  vull  v6r 
(Holstein.)    (Wenn  ein  Unglfi 
so   hält  noch  ein  ganzer  Wa^ 
vor  der  Thür.) 

11)  Ein  schade  dicke  den  andern  1 
ein  tugent  nach  der  andern  dr 

12)  Ut  een  Für  treed  ik  herut  un 
dre  heunin.    (Hamburg.)    (Am 
Feuer  trat  ich  heraus   und  in 
hinein.) 

13)  Ein  Krieg  macht  den  andern. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Das  Unglück  kommt  selten  a 

2)  Kein  Unglück  allein. 

3)  Keine  Trübsal  ohne  Schwestei 

4)  Nicht  kommt  Schaden  allein  2 

5)  Das   eine  Unglück  reicht  den 
die  Hand.  ^ 

6)  Das  eine  Unglück  hat '  das  i 
Gefolge. 

7)  Ein  Unglück  geht  mit  dem  an 
Tanz. 

durch  Arbeitsamkeit  zasammengehaltenev 
mehrten  Besitzes  aus  zu  einer  ehren 
lässigen,  durch  keinen  Schein  ^eblendeiou 
und  Weltanschauung  gehingt  ist   und  c 
sönlich  anspruchslos,  seine  Lehren  der  Bi 
Verständigkeit  in  schmuckloser,  bündiger, 
hafter  Form  für  Andere  hinstellt    (na 
Real«£n<^ciopädie  der  classischen  Alter 
sehaft,  Bd.  6,  8.  IbbX.) 
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49  — 


53.  A  do  va8  duelo  fte. 


Los  Noraägos: 

1)  Ulakka  kjem  inkje  aaleine. 

2)  Ulakka  kjem  inkje  einsaman. 

3)  Dan    eine    Skaden    retter    Handi    aat 
hinom. 

Los  Danäses: 

1)  Ulykken  kommer  sjelden  alene. 

2)  En  Ulykke  kommer  aldrig  alene. 

3)  Ulykken   (Skaden)   komraer   ei   (ikke) 
ene  til  Byen. 

4)  Sjelden  kommer  Sorg  ene. 

5)  Ingen  Sorg  adeu  Soster. 

6)  Skadhen  kommer  eij    gernic    ene  tijl 
Hws.    (a.  dan.) 

7)  Een  Ulykke  ra^kker  den  anden  Haand. 

8)  Den  ene  Ulykke   bar  deo  anden   paa 
Byggen. 

9)  Een  Ulykke  gaar  med  den  anden  til 
Dands. 

10)  Hvo  der  har  een  Ulykke,  han  tnr  ikke 
lede  efter  den  anden. 

11)  Der  er  ei  en  Sorg  til  Ende,   forend  vi 
have  en  andan  ih^nde. 

12)  Den  ene  Ulykke  ihr  den  ann  med  seg. 
(Jntl.  S.) 

13)  EnUlykkekommer8Joldenalene.(JntI.S.) 

Los  Faeroeses: 

1)  Ein  anu6)i  raettir  äSrari  hondina. 

2)  Olukkan  kenmr  sjaldan  einsumöld. 

Los  Islandäses: 

1)  Olukkan  er  sjaldan  ein  (ein8r)mnl). 

2)  Sjaldan  er  olukkan  einstök  (lymd  ein). 

3)  Sjaldan  er  eitt  m6tla)ti  einsamalt. 

4)  Sjaldan  er  ein  bära  stök. 

5)  Ein  eymdin  ber  ASra  ä.  baki. 

0)  Ein  eymdin  bySr  annari  beim. 

1^8  Ilolandescs: 

1)  Eon  ongeluk  komt  zelden  alleen. 

2)  Een  ongeluk  komt  nooit  allen. 

3)  Een  ongeluk  lieeft  ligt  een  broertje  of 
een  znstje. 

4)  Ret  eene  kwaad  brengt  het  andere  mede. 

Los  Flamincos: 

Die   een   onghcluck   beeft,   macb    nacr 
Under  wel  wtzicn.    (ant.  flam.) 

Los  Frisos: 

Dit   ihn  Cnlock   dregt  dät   unser  avv'e 
Higg.    (Moringen.) 

Los  In^leses: 

1)  An  e%il  chanee  seldom  comes  alone. 

2)  Misfortanes  seldom  come  alone. 
3)t)oe  mischief  falls  npon  the  neek  of 

Aiiather. 
4)  One  misfortone  comes  on  the  neck  of 
uotber. 


Die  Norweger: 
1)  Ungltlck  kommt  nicht  allein. 


2 

3 


Ungltlck  kommt  nicht  einsam  (allein). 
Der  eine  Schaden  reicht  dem  andern 
die  Hand. 

Die  Dänen: 

Das  Unglück  kommt  selten  allein. 
Ein  Unglück  kommt  niemals  allein. 
Das  Unglück  (der  Schaden)  kommt  nicht 
allein  zur  Stadt  (zum  Dorf). 
Selten  kommt  Sorge  (Kummer)  allein. 
Keine    Sorge     (kein    Kummer)    ohne 
Schwester. 

Der  Schaden  kommt  nicht  gerne  allein 
in's  Haus. 

Ein  Unglück  reicht  dem  andern  (die)  Hand. 
Das  eine  Unglück  bat  das  andre  auf 
dem  Rücken. 

Ein  Unglück  geht  mit  dem  andern  zum 
Tanz. 

Wer  ein  Unglück  bat,  der  darf  nicht 
suchen  nach  dem  andern. 
Es  ist  nicht  eine  Sorge  (Trübsal)  zu  Ende, 
bevor  wir  haben  eine  andere  in  Händen. 
Das  eine  Unglück  flihrt  das  andere 
mit  sich. 
Ein  Unglück  kommt  selten  allein. 

Die  Faeroer: 

Ein  Unglück  reicht  dem  andern  die  Hand. 
Das  Unglück  kommt  selten  allein. 

Die  Isländer: 

Das  Unglück  ist  selten  allein. 
Selten    ist  Unglück   vereinzelt    (Elend 
allein). 

Selten    ist    eine   Widerwärtigkeit    (ein 
Unfall)  vereinzelt. 
Selten  ist  eine  Woge  allein. 
Ein  Unglück  trägt  das  andre  auf  dem 
Rücken. 

Ein  Unglück  ladet  das  andere  heim 
(zu  sich  ein). 

Die  Holländer: 

Ein  Unglück  kommt  selten  allein. 
Ein  Unglück  kommt  niemals  allein. 
Ein  Unglück  hat  leicht  ein  Brüdereben 
oder  ein  Schwesterchen. 
4)  Das  eine  Uebel  bringt  das  andere  mit. 

Die  Flamändcr: 
Wer  ein  Unglück  bat,   mag  nach  dem 
andern  wohl  aussehen. 

Die  Friesen: 

Das  eine  Unglück  trägt  das  andere  auf 
dem  Rücken. 

Die  Engländer: 

1)  Ein  Missgeschick  kommt  selten  allein. 

2)  UnglücksfUUe  kommen  selten  allein. 

3)  Ein  Missgeschick  iUUt  auf  den  Nacken 
eines  andern. 

4)  Ein  Unglück  kommt  auf  den  Nacken 
eines  andern. 
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5)  Misfortune  larely  com  es  Single. 

6)  Misfortunes  seldom  come  Single. 

Los  Escoc^ses: 

1)  Herdships  seldom  come  Single. 

2)  111  comes  upou  wanrs  back. 


Los  Franc^ses: 

1)  Un  malhenr  ne  vient  jamais  scul. 

2)  Un  mal  et  un  cordelier  sont  rarement 
senls. 

3)  Un  mal  et  un  cordelier 
Karement  senls  dans  un  sentier. 

4)  Quant  auient  nauient  sole.    (ant.  franc.) 

5)  Cui  advient  une,  n'advient  seule.  (a.  fr.) 

6)  Un  mal  attire  Tautre. 

7)  Un  malhenr  en  amfene  un  autre. 

8)  Un  malheur  amfene  son  fröre. 

9)  Un  abysme  appelle  un  autre  abysme. 

10)  Aprfes  perdre  on  perd  bien. 

11)  In   malheur   ne    vint   p6   tont   po   lui. 
(Franche-Comt^.) 

12)  On  malheur  ni  vint  mäie  tot  seu.  ( Valon.^ 

13)  1  n'tome  maie  ine  pire  tot^seule.  (Valon. ) 
14^  On  mä  n'  n'amöue  in  ante.     (Valon.) 

15)  On   malheur   n'   vint   nin   sins   Tautre. 
(Valon.) 

16)  Kan  lo  mo  vein,  trotze.    (Pat.  suizo.) 

17)  Jamay  un  mau  non  ven  soulet.  (N.Prov.^ 

18)  Uno  disgraci  ven  pas  souleto.  (N.  Prov.) 

Los  Italiänos: 

1)  Di  rado  una  disgrazia  viene  sola. 

2)  Le  disgrazie  non   vengon  (vanno)  mai 
sole.    (Tose.) 

3)  Un  malanno  non  vien  mai  solo. 

4)  Un    male   e    un  frate   rade   volte   soll. 
(Tose.) 

5)  Le  disgrazie  sono  come  le  ciriegie:  Tuna 
tira  Taltra. 

6)  Le  disgrazie  sono  come  le  ciliege.  (Tose.) 

Un  male  tira  Taltro.    (Tose.) 

Ogni  male  vuol  giunta.    (Tose.) 

Non  si  rompe  mai  un  bichiere  che  non 

se  ne  rompan  tre.    (Tose.) 

U  male  un  bene  mai  solu.    (Gorsica.) 

Ü  mal  tira  Toter.  (Bergamo,  v6ase7To8c.) 

12)  AI  dsgrazi  al  ven  sempr*  in  compagnöja. 
(Rom.) 

13)  11  desgräzj  j*fen  cmfe  il  zres,  adrfe  vuna 
a  gh'in  va  dfes.    (Parma.) 

14)  tA  desgrä^j  hin  c6mm  kl  iviB,  adrö6  a 
una  a  g*hin  vin  dös.    (Reggio,  Emilia.) 

15)  I  desgrazi  somejen  ai  scires,   Adree  a 
vuna  gh'en  ven  des.    (Milauo.) 

16)  Le  desgrassie   a  son   com   le  cerese, 
apress  a  una  ai  n'a  ven  sent.    (Piem.) 

17)  Le  disgrazie  xe  come  le  sariese^  Drio 
de  una  ghe  ne  vien  diese.    (Venezia.) 

18)  Le  disgrazie  le  xe  infilä  come  le  ave* 
marie.    (Venezia.) 
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53.  A  do  vas  duelo  iu 


5)  Ungltlck  kommt  selten  einzeln. 

6)  Unglücksfälle  kommen  selten  einzeln. 

Die  Schotten: 

1)  Ungemach  kommt  selten  einzeln. 

2)  Schlimmes  kommt  auf  des  Schlimmer 
Rücken. 

Die  Franzosen: 

1)  Ein  Unglück  kommt  niemals  allein. 

2)  Ein  Uebel  und  ein  Franziskaner  sini 
selten  allein. 

3)  Ein  Uebel  und  ein  Franziskaner  (sind 
selten  allein  auf  einem  Pfade. 

4)  Wenn  es  kommt,  kommt's  nicht  allein 

5)  Wem  eines  kommt,  kommt's  nicht  allein 

6)  Ein  Uebel  zieht  das  andre  herbei. 

7)  Ein  Unglück  führt  ein  andres  herbei. 

8)  Ein  Unglück  ftthrt  seinen  Bruder  herbei 

9)  Ein  Abgrund  ruft  einen  andern  Abgmnd 

10)  Nach  Verlieren  verliert  man  erst  recht 

11)  Ein  Unglück  kommt  nicht  ganz  f)ir  sich 


12)  Ein  Unglück  kommt  niemals  ganz  allein 

13)  Es  Täilt  niemals  ein  Stein  ganz  allein 

14)  Ein  Uebel  führt  ein  anderes  herbei. 

15)  Ein   Unglück   kommt   nicht   ohne   dai 
andere. 

16)  Wenn  das  Uebel  kommt,  wnchert  es. 

17)  Niemals  kommt  ein  Uebel  allein. 

18)  Ein  Missgeschick  kommt  nicht  allein. 

Die  Italiener: 

1)  Selten  kommt  ein  Missgeschick  allein 

2)  Die  Trübsale  kommen  (gehen)  niemali 
allein. 

3)  Ein  Unheil  kommt  niemals  allein. 

4)  Ein  Uebel  und  ein  Mönch  (kommen 
selten  allein. 

5)  Die  TrUbsale  (Widerwärtigkeiten)  sine 
wie  die  Kirschen,  die  eine  zieht  di< 
andere  nach  sich. 

6)  Die  Widerwärtigkeiten  sind  wie  di< 
Kirschen. 

7)  Ein  Uebel  zieht  das  andere  herbei. 

8)  Jedes  Uebel  will  einen  Genossen. 

9)  Niemals  zerbricht  ein  Trinkglas,  ohn< 
dass  drei  zerbrechen. 

10^  Ein  Uebel  kommt  niemals  allein. 

11)  Ein  Uebel  zieht  das  andere  herbei. 

12)  Die  Widerwärtigkeiten  kommen  imme 
in  Gesellschaft. 

13)  Die  Widerwärtigkeiten  sind  wie  die  Kir 
sehen,   hinter  einer  kommen  zehn  hei 

14)  Die  Widerwärtigkeiten  sind  wie  die  Kir 
sehen ;   hinter  einer  kommen  zehn  hei 

15)  Die  Widerwärtigkeiten  gleichen  denKii 
sehen,   hinter  einer  kommen  zehn  hei 

Ki)  Die  Widerwärtigkeiten  sind  wie  die  Kii 
sehen,  hinter  einer  kommen  hundert  hei 

17)  Die  Widerwärtigkeiten  sind  wie  d\%  Kii 
sehen,   hinter  einer  kommen  zehn  he 

18)  Die  Widerwärtigkeiten  reihen  sich  ai 
einander  wie  die  Avemaria's. 


A  it  l0  ^ierta  Madie  4g.  54. 
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54.  A  de  te  quieren  mucho  fte. 


19)  Le  erose  no  le  xe  nna  co  no  le  xe  tre. 
(Ven.) 

20)  Una  le  ciama  tute.    (Ven.) 

21)  Un  mali  nn'  ö  passatn,  Tautru  ö  Junta. 
(Sicilia.) 

22)  Unn  male  non  benit  mai  sola.   (Sicilia.^ 

23)  Una  disgratia  non  benit  mai  sola.   (Sic.) 

24)  I  mai  e  i  fra  no  i  va  mai  soi.    (Ber- 
gamo.) 

25)  E  disgrazie  no  vegnan  mai  sole.    (Li- 
garia,  Ginova.) 

Los  Espanöles: 

A  donde  vas,  mal?    Adonde  mas  hay. 

Los  ValenciAnos: 

Hon  ya  el  mal?    Hon  nihä  mes. 

Los  Portagueses: 

1)  Nunea  nma  desgra^a  vem  s6. 

2)  Hama  dcsgraga  alcan^a  outra. 

3)  Donde  y&s  mal?    Onde  bai  mais  mal. 

54.  A  do  ta  quieren  mucho:  no  vayas 
ttando. 

D.  Y.  L,  de  MendoQa  dice: 

A  do  te  qaieren  bieu,  no  vayas  a 
menado, 

aüadiendose  en  la  glosa: 

Porqae  la  continoa  cöaersacion  .  cansa 
escandalo  o  menosprecio. 

Ütra  leccion  nos  da  D.  Caro  y  Cejudo: 

Adonde  te  qaieren  niacho,   no  cn* 
tres  a  roenado. 

Magister  Ferdinand.   Benaventanus 

dice: 

Qao  minns  assidae  linien  visciur  amantis, 

Hoc  magis  ex  animo  quisquc  colendus  erit; 

vel: 
Rara  javant  animos,  crcbris  fit  nausea  rebus, 

(iratior  hoc  fucris,  quo  minus  ipso  frcqnens. 

A  menudo  es  niod.  adv.   que  significa 
mndiaH  veces,  repetidaniente  y   con   conti - 

uaacioD. 

Crebröy  frequentcr,  assidue. 

Loa  AIcmAnes  diccn: 

1)  Selten  ist  angenehm. 

2)  Swaz  seltsRin  ist  daz  duiiket  guot;  Ko 
manz  den  linten  tiurc  tuot.    (altd.) 

Ia>ii  Noruägos: 

Sjeldao  komen  er  kjaeraste  komen. 

Loa  DaniSses: 
«BJelden  kommen  er  velkommen. 

Los  Flamäncos: 

Ho6  min  ghesien^  hoe  meer  begheert. 


19)  Ein  Kreuz  kommt  nicht,  ohne  dass  drei 

kommen. 
20^  Eines  ruft  sie  alle. 
21)  Ein  Uebel  ist  nicht  vorüber,  so  ist  das 

andre  gekommen. 
22^  Ein  Uebel  kommt  niemals  allein. 

23)  Ein  Missgeschick  kommt  niemals  allein. 

24)  Die  Uebel  und  die  Mönche  gehen  nie- 
mals allein. 

25)  Die    Ungltlcksfälle    kommen     niemals 
allein. 

Die  Spanier: 

Wohin  gehst  du,  Uebel  ?  Wo  es  mehr  gibt. 

Die  Valencianer: 

Wohin  geht  das  Uebel?  Wo  es  mehr  gibt. 

Die  Portugiesen: 
1)  Niemals  kommt  ein  Unglück  allein. 
2^  Ein  Unglück  holt  das  andre  ein. 

3)  Wohin  gehst  du  Uebel?    Wo  es  mehr 
Uebel  gibt. 

54.  Wo  sie  dich  sehr  gerne  haben,  dahin 
geh*  nicht  oft. 

D.  Y.  L.  d.  M.  sagt: 

Wo  sie  dir  wohl  wollen,  dahin  geh' 
nicht  oft, 

und  in  der  Auslegung  ist  beigefligt: 

Weil  der  fortwährende  Umgang  Anstoss 
oder  Missachtung  erregt. 

Noch  eine  andere  Lesart  hat  D.  Caro 
y  Cejudo: 

Wo  sie  dich  sehr  gerne  haben,  da 
tritt  nicht  häufig  ein. 

Meister  Ferdinand  v.  Benavent  sagt: 

Wenn   du   nur  selten  betrittst  die  Schwelle 

des  liebenden  Freundes, 
Dann  um   so   mehr  wirst  du  herzlich  will- 
kommen ihm  sein; 
oder: 
Seltenes  erfreuet  das  Herz,  leicht  Ucbcrdruss 

macht  das  Gewohnte, 
Mach  dich  selten,   du  wirst  um  so  willkom- 
mener sein. 
A  menudo  ist  eine  adverbiale  Redens- 
art, welche  oft,  wiederholt  und  ununter- 
brochen, fortwährend  bedeutet. 

Häufig,  oft,  fortwährend,  unab- 
lässig. 

Die  Deutschen  sagen: 
3^  Wer  etwas  will  gelten,  der  komme  selten. 

4)  Ein  guter  Freund,  der  selten  kommt. 

Die  Norweger: 

Selten  gekommen  ist  am  liebsten  ge- 
kommen (am  willkommensten). 

Die  Dänen: 

Selten  kommen  ist  willkommen. 

Die  Flamänder: 

Je  weniger  gesehen,  je  mehr  begehrt. 


4» 
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55—56.  A  de  pensays  —  A  dalaiitt 


Los  Franc^ses: 

1)  Chose    rarement    vae    est   plus    chfere 
tenne. 

2)  La  chose  guerre  v^ue  Est  chiere  tenue. 
(ant.  fr.) 

3^  A  menx  bisita  —  M6y  ayma.   (Biarn.) 
4;  B6n  bede  tante,  mes  pas  trop  soi.ben. 
(Biarn.) 

Los  Grisönes: 

Caussa  rara,  canssa  cara.    (Pais  alto.) 

Los  Italiänos: 
1^  Le  cose  rare  Son  le  piü  care. 
2;  Cosa  rara,  cosa  cara.    (Tose.) 

3)  EI  püs86  rar,  Vk  4  pUssi  car.    (Lomb.) 

4)  Vb  semper   cara    roba   che   sia  rara. 
(Milan^s.) 

5)  Voi  farti  amari,  fatti  disiari.    (Sic.) 

55.  A  do  pensays  qne  ay  tocinos:  no  ay 
estacas. 


D.  Y.  L.  de  Mendo^a  ha  la  glosa: 
La  apariencia  exterior  coniunmente  en- 
cubre  la  pobreza  yuterior. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice: 
Adonde  pensais  hallar  tocinos  no 
hay  estacas, 

anadiendo,  que  el  refrän  advierte,  cnanto  se 
enganan  algunos  creyendo  que  otros  tienen 
grandes  facultades,  caando  carecen  de  lo 
necesario. 

D.  Caro  y  Cejudo  ha  la  leccion: 
Donde  pensais  que  hay  tocino,   no 

hay  estacas. 

Vacua  saepe  deprehenditur  domus,  quae 

rebus  abundare  videbatur. 

Ferdin.  Benevent,  dice: 
Multa  licet  superent,   multnm   tibi  plurima 

deerunt, 
Parte  quidem  felix  nullus  ntraque  fuit. 

Estar  d  la  estaca  significa:  estar  re- 
ducido  ä  escasas  facultades,  ä  cortes  medios 
6  ä,  poca  libertad.   Inopia  premi,  laborare. 

56.  A  delante  esta  la  casa  del  abad. 

D.  Y.  L.  de  Mendofa  escribe: 
Adelante  es  la  casa  /  del  abad, 

con  la  glosa: 
AI  mal  encuentro:  dalle  de  mano. 


Los  Alemänes  han  en  el  mismo  sentido 
las  locnciones  citadas  aqol: 
1^  Gteh  weiter! 
2)  Geht  eures  Wegsl 


Die  Franzosen: 

1)  Selten   gesehene   Sache   wird   werthe 
gehalten. 

2)  Die  kaum  (selten)  gesehene  Sache  win 
werth  gehalten. 

3)  Weniger  besuchen  —  lieber  haben. 

4)  Besuch  wohl  die  Tante,  aber  nicht  all 
zu  oft. 

Die  Graubtlndner  (Romanschen): 
Seltene  Sache,  liebe  Sache.    (Oberland.^ 

Die  Italiener: 

1)  Die  seltenen  Sachen  sind  die  liebsten 

2)  Seltene  Sache,  liebe  Sache. 

3^  Das  Seltenste,  es  ist  das  Liebste. 

4)  Es  ist  immer  theure  Waare,  die  selten  ist 

5)  Willst  du  geliebt  werden,  so  mach,  dasf 
du  verlangt  wirst. 

55.  Wo  Ihr  yermeint,  dass  es  Speckseitei 
(geränchertes  Schweinefleisch)  gebe,  da  gibi 
es  nicht  einmal  das  Nothwendige  (wörtlich: 
Pflocke). 

D.  Y.  L.  d.  M.  hat  die  Auslegung: 
Der  äussere  Schein   verdeckt  gemeinig- 
lich die  innere  Armuth. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt: 
Wo  IhrSpeckseiten  zu  finden  glaubt^ 
gibt  es  nicht  das  Nothwendige, 
beifügend,  dass  das  Sprichwort  lehre,  wie 
sehr  sich  Manche  täuschen  in  dem  Glau- 
ben, dass  Andre  grosses  Vermögen  haben, 
während  dieselben  des  Nothwendigen  ent- 
behren. 

D.  Caro  y  Oejudo  hat  die  Lesart  wie 
nebenstehend. 

Oft  trifft  man  zu  seiner  Uebcrrascbung 
ein  Haus  leer  an,  wo  Ueberfluss  zu  herrschen 
schien. 

Ferdinand  von  Benevent  sagt: 
Sei  auch  Ueberfluss  hier,  dort  wird  oft  noch 

Vieles  dir  fehlen. 
Keinem   Sterblichen   noch  folgte  das  Glttck 

überall. 

Estar  &  la  estaca  bedeutet:  auf  ge- 
ringes Vermögen,  auf  geringe  Mittel  be- 
schränkt sein,  keine  Freiheit  des  Handelns 
haben.    In  Noth,  Dürftigkeit  sein. 

56.  Da  vorne  steht  das  Pfarrhans. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 

wie  nebenstehend, 
mit  der  Auslegung: 

Schlechte  Begegnung  (Zusammentreffen 
mit  einer  missliebigeu  Person)  weis  von  der 
Hand  (ab). 

Die  Deutschen  sagen  im  gleichen  Sinne: 

3)  Dort  hat  der  Zimmermann   das  Loch 
hinans  gemaehi    (Franken.) 


A  itea  y  Imi«.  57. 
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57.  A  daca  y  toma. 


57.  A  daca  /  y  toma. 

D.  Caro  y  Cejado  dice: 
Daca  y  toma. 

Los  Espaüöles  tienen  las  dos  frases 
familiäres: 

1)  Andar  en  dares  y  tomares,  lo  qae 
denota  casi  lo  mismo  que  la  otra: 

2)  Andar  en  dimes  y  diretes,  6  andar 
al  daca  y  toma,  e.  d.  trabar  disputas 
por  cosas  frivolas  ö  de  poca  iroportancia. 
Disceptare,  contendere. 

Hay  tambien  otros  refränes  que  denotan 
lo  mismo  qne  el  de  arriba: 

1)  Mncbaebo  de  Toledo  daca  el  quar- 
to,  y  toma  el  huevo,  y 

2)  Sobre  buen  jnro  &  Dies  de  plata. 

Tambien  se  dice: 

Sobre  an  Christo  de  oro. 

Dieen  esto  los  qne  no  son  mny  amigos 
de  prestar,  ni  fiar,  sino  de  jugar  (como  di- 
een) A  daca,  y  toma. 

Los  antiguos  Gri^gos  tenian  ya  este 
proverbio : 

"Afta  iiiov  xal  Xdfjißavt,  Diogen.  II, 
77  a  (ex  Aristotele).   (Simul  et  da  et  aceipe.) 

El   enal   aiiade:    otav  ngdg  antcrov  cwaX^da- 

9mfiir    (qaando    tratamos   con   an   desleal). 
Parece  ser  derivado  del  dicho  Epicharmeo: 

«  Si  /f  J^  lav  j[ilQa  v^H  •  Sog  u  xaC  r»  Xdfußavf. 
Aristopb.  fr.  709  Dind.:  fv^v^  dt  (Doivi^  yl^ 
fofttu  •  7^  fAtv  iiiwfn  x^^Qh  ^^  ^^  Xafjißdvw, 


57.  Aaf  gib  uid  nimm. 

D.  Caro  y  Cejado  sagt: 
Gib  und  nimm. 

Die  Spanier  haben  die  zwei  familiären 
Redensarten,  welche  neben  verzeichnet  sind, 
und  welche  bedeuten:  wegen  unbedeutender 
Dinge  Streitereien,  Zänkereien  anfangen. 


Hesiodo   dice  con  esto  respecto  muy 
Wen  (Op.  e.  d.  353—362): 

T99  f$kiorta  ip$XiTv^  xal  i<jp  nqoolovn  jigooTfifv' 
knl    iofiiv    og    xiy    Jfjj),    xai    fi^    öofAtv   og  x(v 
Jmr^^  fAi¥  i$g  idwxfv^  ddfpt^  6'  ov  ng  tdwxtv, 
Jmg  dyadtj^  agna^  ii  xax^,   ^avdioio  domga. 
"fls  f*9^  ydq  xiv  (Ir/jQ  idiXcov^  oyt  xav  fiiya  dolrj^ 
Xtäf^t  lip  iwqtf  xa\  tiqnna^  ov  xata  dvfAov' 
0;  ii  xfy  avtog  HX/^rm  dvatitii^ft  ni&ijaag^ 
W  ff  ofi^MQor  iovy  loy*  indxvfmav  fiXov  ^toq, 
B  fdq  jrf  r   Mal  aft$xQ6v  inl   Cfi^xqS  xara&Ho^ 

yivo^to. 


Eine  Streitfrage  umständlich  er- 
örtern, einen  Streit  anbinden. 

Es  gibt  auch  andere  spanische  Sprich- 
wörter, welche  dasselbe  bedeuten,  wie  das 
obige: 

1)  Der  Junge  von  Toledo  gibt  den 
Cuarto  feine  kleine  Kupfermtlnze)  und 
nimmt  aas  Ei,  und 

2)  Auf  gutes  Eigenthumsrecht  auf 
einen  Herrgott  von  Silber. 

Auch  sagt  man: 

Auf  einen  Christus  von  Gold. 

So  sagen  jene,  welche  keine  Freunde 
vom  Leihen  und  Borgen  sind,  sondern  (wie 
sie  sagen)  nur  auf  „Gib  und  Nimm**  spielen 
wollen. 

Die  alten  Griechen  schon  hatten  dieses 
Sprichwort: 

Gib  und  nimm  zugleich.  Diogen.  II, 
77  a,  nach  Aristoteles.  Er  fügt  bei:  „wenn 
wir  es  mit  einem  Treulosen  zu  thun  haben^. 
Es  scheint  herzukommen  von  dem  Ausspruche 
des  Epicbarmus:  Die  eine  Iland  wäscht  die 
andre  (Manus  manum  lavat),  gib  etwas  und 
nimm  etwas.  Aristopb.  fr.  709  Dind.  spielt 
darauf  an:  „Ich  bin  ein  gerader  Phönizier: 
mit  der  einen  Hand  geh  ich,  mit  der  andern 
nehm  ich." 

Hesiod  sagt  in  dieser  Beziehung  sehr 
schön: 

Lieben  wir  den,  der  uns  liebt,  und  besuchen 

wir  deo,  der  uns  heimsucht, 
Geben  wir  dem  auch,  der  gibt,   und   geben 

wir  nicht  dem,  der  nicht  gibt. 
Gebendem  zwar  gibt  man,  nicht  Gebendem 

aber  gibt  Niemand. 
Geben  ist  gut,  doch  Hauben  ist  schlecht  und 

bringet  den  Tod  nur. 
Denn   ein   gern  gebender  Mann ,   und   was 

auch  Grosses  er  gäbe, 
Freut  sich  der  Gab'  und  er  fllhlct  beglückt 

sich  in  seinem  Herzen. 
Doch  wer  gerne  dem  Raub  sich  ergibt,  scham- 
losen Gelltstes, 
War'  es  an  Kleinem  auch  nur,  den  quält 

das  in  seinem  Herzen, 
ücnn  wie  klein  es  auch  sei,  wenn  du's  zum 

Kleinen  hinzufügst, 
Und  dies  häufiger  thust,  so  wird  diess  bald 

auch  ein  Orosses. 

(Meine  üebersetsnog.) 


A  daca  y  toma.  57. 
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Latiae: 
Amantcm  amemns,  et  invisentem  iavisamus, 
Et  demus  ei  qni  dederit^   neque  demus  qui 

non  dederit. 
Datori  quidem  est  qui  dat,   non  danti  vero 

nemo  dare  solet. 
Donatio  bona,  rapina  vero  mala,  lethifera. 
Quicunque  enim  vir  libens  (dat)^  etsi  multum 

dederit, 
Gaudet  dono  et  dclectatur  suo  in  animo. 
Qui  vero  ipse  (i.  e.  libens)  rapuerit,  impu 

dentia  fretus, 
Quamvis  id  sit  exiguum,  hoc  tarnen  crnciat 

carum  (i.  e.  suum)  cor  (animum), 
Siquidem  eoim  etsi  parvum  parvo  addideris, 
Et  frequenter  id   feceris,   mox  magnnm   et 

Iioc  evaserit. 

Los  Latinos: 

1)  Simui  et  da  et  accipe.    (Como  los  an 
tiguos  Gri^gos.) 

2)  Altera  manu  do,  altera  accipio. 

3)  Alternando    boni    nos    munere    sumus 
amici.    (Fallersleben.) 

4)  Dans  ut  reddatur  sibi  juste  decipiatur. 


Los  Alemänes  tienen  los  proverbios 
citados  aqui: 

1)  Geben  uod  wiedergeben 

Hält  gute  Freundschaft  fest  und 

eben. 

2)  Wer  nicht  nehmen  will,  braucht 
auch  nicht  zu  geben. 

3)  Wem  man  gibt,  der  schreibt's  in 
Sand,wem  man  nimmt,  der  schreibt's 
in  Stahl  und  Eisen. 

4)  Geben  und  nehmen  ist  Kunst,  die  nicht 
jeder  versteht.    (Wander.) 

5)  Geben  vnd  nemen  ist  das  gleichste  recht. 
(HeniscB,  1382,  59,  Petri  II,  324.) 

6)  Geben  vnd  widergeben  macht  die  Leuth 
arm  vnd  reich.    (Henisch,  1381,  62.) 

7)  Geben  vnd  widergeben  stiflFtet  vnd  er- 
helt  die  FreundschafFt.  (Henisch,  1381, 
64  u.  a.) 

Los  Su^cos  han  los  refränes: 

1)  Gifva  af  gifvet  är  ingen  synd. 

2)  Den  som  ger  af  gifvet,  1er  Gud  ät. 


3)  Den  som  ger  tills  han  tiggcr,   bor  ha 
stryk  tills  han  ligger. 

Los  Dan^ses: 

Det  gode  som  gives^  kand  og  borttages. 
(Prov.  dan.  239.) 

Los  Holandöses: 

1)  Gheven   ende  weder  gheven    helt   de 
vrientschap  tesamen.    (a.  hol ) 

2)  Men  ensal  niet  gheven  um  weder  ghe- 
ven,   {JB^  hol) 


—  54  —  67.  A  daca  y 

(Neben  die  Uebersetzung  in's  L^ 


Die  Lateiner: 

1)  Gib  und  nimm  zugleich.    (Wie  die 
Griechen.    (D.  Spr.  8.) 

2)  Mit  der  einen  Hand  geh'  ich,   mi 
andern  empfang'  ich.    (D.  Spr. 

3)  Bei  abwechselndem  Geschenke  s 
gute  Freunde.    (D.  Spr.  7.) 

4)  Wer  gibt,   damit  ihm  wieder  g 
werde,  soll  mit  Recht  betrogen 
(D.  Spr.  13.) 

Die  Deutschen   haben  die  fol| 
Sprichwörter: 

8)  Gib  du  mir  so  geh  ich  dir. 

9)  Gib  vnd  lass  dir  auch  geben.   (I 
1382,  69.) 

10)  Heut  gegeben,  morgen  wieder  gen< 

11)  Ich  gebe,  wie  ich's  habe,  und 
wie  ich's  kriege.    (Simrock,  301 

12)  Ich  gebe,  was  ich  habe,  aber 
was  ich  kriege. 

13)  Man  muss  nicht  geben,  um  wi 
bekommen. 

14)  Mit  Geben  dient  man  den  Lent 
Nehmen  und  Danken  unserm  H 
(Wander.) 


Die  Schweden  haben  die  Spr 

1)  Geben  von  Gegebenem  ist  keine 

2)  Wer  gibt  vom  Gegebenen,  dem 
Gott  zu   (d.   i.   der   ist  Grott 
fällig.) 

3)  Wer  gibt,   bis  er  bettelt,   soll 
haben  (bekommen),  bis  er  lieg> 

Die  Dänen: 

Das  Gute,  welches  gegeben  wi 
auch  genommen  werden.    (D.  Spr. 

Die  Holländer: 

1)  Geben  und  wiedergeben  hält  die 
Schaft  zusammen.    (D.  Spr.  1 

2)  Man  soll  nicht  geben  um  wie 
(D-  Spr.  180 


A  iMiM  —  A  faht  do  vaca  58-59. 
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58—59.  A  deuinc  —  A  falta  de  vaca. 


Los  Itali&nos: 

Fare  como  le  campane  di  Manfredonia. 


(V&inse  los  Nr.  287:  A  quien  da  y  no 
toma  etc.  y  325:  A  quien  da  y  toma  etc.) 

58.  A  denino  de  valderas:  qne  si  conen 
Itf  Oos)  ctnales:  se  mojan  las  carreras. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  diee: 
Adivino  de  Valderas,  cuando  corren 
las  canalas  que  se  mojan  las  carreras. 
El  refnin  denota  lo  mismo  que  el  otro: 

Adivino  de  Marchena,  que,  el  sol 
pnestOy  el  asno  &  la  sombra  qneda. 

Con  los  dos  refränes  se  haec  burla  de 
los  qne  dicen  una  cosa  como  secreta  y 
mysteriosa  cnando  ya  todos  la  suben.  De 
estos  se  dice  tambien,  que  adivinan  con  el 
dedo. 

Luciano,  dice,  Alex.  9:  Koaxlytp^  vi 
10»  koyov^  fiavxivtc&a$^  e.  d.  Conjectura 
sagaci  rem  deprehenderc,  aut  stulte  de  rebus 
occultis  divinarc.  Kocxuofiavug  llamaron 
los  antiguos  Gri^gos  el  que  adivina  por  una 
cribra  y  Theoer.  3,  31,  Sehol.,  llania  la 
adivinadora  por   una   cribra:   ^  d$d  xoaxCvov 

fiufuvoftiyt;. 


59.  A  falta  de  vaca:  bnenos  son  pollos 
ento€iM. 

Lo  mismo  se  expresa  en  cl  refrän: 
A   falta  (mengua)   de  pan,   buenas 
80D  tortas.     (Nr.  63.) 

D.  Y.  L.   de  Meudofa   ba  la  lecciou 
i^igiiieute  del  refnln: 

A   mengua  de   carne  /  bueuos   son 
pollos  con  tocino, 
con  la  glosa: 

I^s  prudetes  rcmediä  sus  faltas:   como 
pucdeo. 

Los   antiguos   Gri^gos  y   Uomiiuos 
ya  tenian  provcrbios  dcl  mismo  sentido: 

^Ayn^ti  *al  f^a^a  fAH^  nqiov^    Zcnob. 

I,  l'i,  y  sc  anade  glosando:  inl  iwv  ja  Jfv- 

*)  Der  ot^en^onannto  Ort  Vuldoras  ist  ein 
Flcckeo  oder  rine  kicino  Stadt  (villa)  In  der  Provinz 
Leon  mit  St  12  Einw.  in  der  Nähe  von  Benavente. 

**)  Marchena  ist  ein  ofTenea  Städtchen  mit 
AjaBtanieoto,  Hauptort  deaGerichtsbesirkes  gleichen 
Kaneaa,  io  der  Provinz,  Diözese  und  dem  Appell- 
kofabesirke  Sevilla  (von  welcher  Sfadt  ea  9  Leguas 
ortfimUist},  mit  einrr  Poatverwaltung,  ]r)8 4  Häusern 
«clM  vcm  twef  Stockwerken,  und  einem  Palaste  der 
Bmog«  TOB  Areoa,  dm  früheren  Herron  des  Stttdt- 


Die  Italiener: 

Thun  wie  die  Glocken  von  Manfredonia. 

Diese  sollen  nämlich  klingen  wie  dammi 
e  dotti,  d.  h.  gib  mir  und  ich  gebe  dir. 
(Reinsberg,  VI,  21.) 

(Vgl.  die  Nummern  287:  Wer  gibt  und 
nicht  nimmt  etc.  und  325:  Wer  gibt  und 
nimmt  etc.) 

58.  Wahrsager  von  Talderas:"^)  dass, 
wenn  die  Dachrinnen  lanfen,  die  Strassen 
nass  werden. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  bat  die  neben- 
stehende Lesart. 

Das  Sprichwort  bedeutet  dasselbe  wie 
das  folgende: 

Wahrsager  von  Marchena,**)  dass,  nach 
dem  Untergang  der  Sonne,  der  Esel  im 
Schatten  bleibt. 

Mit  den  beiden  Sprichwörtern  macht 
man  sich  lustig  über  Jene,  welche  etwas 
Allbekanntes  als  geheimnissvoll  sagen.  Man 
sagt  von  Solchen  auch:  sie  errathen  mit  dem 
Finger,  d.  h.  Handgreifliches. 

Lucian,  Alex.  9,  sagt:  Mit  dem  Sieb 
den  Sinn  der  Rede  errathen,  d.  h.  durch 
scharfsinnige  Deutung,  Muthmassung  etwas 
errathen,  oder  in  thörichter  Weise  über  ge- 
heime Dinge  prophezeien.  Ein  Siebwahrsager 
sein.  Einen  Siebwahrsagcr  nannten  die 
alten  Griechen  denjenigen ,  der  durch  ein 
Sieb  wahrsagte,  und  Theoer.  3,  31,  Schol., 
nennt  die  Siebwahrsagerin:  die  durch  ein 
Sieb  Wahrsagende. 

59.  In  Ermanglung  von  Rindfleisch  sind 

1'nnge  Hfihner  mit  ger&uchertem  Schweine- 
leisch  (Speck)  gut. 

Dasselbe  sagt  das  Sprichwort: 
In  Ermanglung  von  Brod  sind  Tor- 
ten (Kuchen)  gut. 

D.  Y.  L.  d.  M.  hat  die  nebenstehende 
Lesart  des  Sprichwortes 

In   Ermanglung  von  Fleisch   sind 
junge  Hühner  mit  Speck  gut, 
mit  der  Auslegung: 

Die  Klugen  helfen '  ihren  Mängeln  ab, 
wie  sie  können. 

Die  alten  Qriecben  und  Römer  hatten 
schon  Sprichwörter  desselben  Sinnes: 

Nach  Weizenbrod  ist  auch  Gcrsten- 
brod  gut,  Zenob.  I,  12,  und  es  ist  aus- 
legend bcigeftlgt:  von   denen,  die  Einigen 

chens.  Dasselbe  hat  einigen  Waffenhandel  und  ein 
geistliches  Gerieht.  Es  liegt  am  Guadalquivir ,  ist 
jetzt  auch  Eisenbahnstation,  und  hat  12/208  Einw. 
Rü  liegt  ostsQdöstlich  von  Sevilla,  man  vorfertigt 
dort  auch  grobe  Wollzeuge.  In  der  Nähe  befinden 
sich  Schwefelbäder.  —  Es  gibt  noch  in  der  Provinz 
Almeria  einen  Bezirk  oder  Distrikt  (tahia,  ein  Wort 
anbisehen  Ursprungs)  dieses  Namens,  welcher,  Im 
Geriohtsbezirke  Ca^jayar  gelegen,  nteh  D.  L.  del 
Märrool  aus  IS  Orten  bestand« 


A  daca  y  toma.  57. 


Latine: 
Amantem  amemus,  et  invisentem  invisamus, 
Et  demus  ei  qui  dederit,   neque  demus  qui 

non  dederit. 
Datori  quidem  est  qui  dat,   non  danti  vero 

nemo  dare  solet. 
Donatio  bona,  rapina  vero  mala,  lethifera. 
Quicnnqne  enim  vir  libens  (dat),  etsi  multum 

dederit, 
Gaudet  dono  et  deleetatur  sno  in  animo. 
Qui  vero  ipse  (i.  e.  libens)  rapuerit,  impu 

dentia  fretus, 
Quamvis  id  sit  exiguuro,  hoc  tamen  eruciat 

carum  (i.  e.  sunm)  cor  (animum), 
Siquidem  enim  etsi  parvum  parvo  addideris, 
Et  frequenter  id  feceris,   mox  magnum   et 

Iioc  evaserit. 

Los  Latinos: 

1)  Simul  et  da  et  aecipe.    (Como  los  an 
tiguos  Griögos.) 

2)  Altera  manu  do,  altera  accipio. 

3)  Alternando    boni    nos    mnnere    sumus 
amici.    (Fallersleben.) 

4)  Dans  ut  reddatur  sibi  juste  deeipiatur. 


Los  Alemänes  tienen  los  proverbios 
eitados  aqui: 

1)  Geben  und  wiedergeben 

Hält  gute  Freundschaft  fest  und 

eben. 

2)  Wer  nicht  nehmen  will,  braucht 
auch  nicht  zu  geben. 

8)  Wem  man  gibt,  der  schreibt's  in 
Sand,wem  man  nimmt,  der  schreibt's 
in  Stahl  und  Eisen. 

4)  Geben  und  nehmen  ist  Kunst,  die  nicht 
jeder  versteht.    (Wander.) 

5)  Geben  vnd  nemen  ist  das  gleichste  recht. 
(HeniscB,  1382,  59,  Petri  II,  324.) 

6)  Geben  vnd  widergeben  macht  die  Leuth 
arm  vnd  reich.    (Henisch,  1381,  62.) 

7)  Geben  vnd  widergeben  stiflFtet  vnd  er- 
helt  die  FreundschaflPt.  (Henisch,  1381, 
64  u.  a.) 

Los  Su^cos  han  los  refränes: 

1)  Gifva  af  gifvet  är  ingen  synd. 

2)  Den  som  ger  af  gifvet,  1er  Gud  ät. 


3)  Den  som  ger  tills  han  tiggcr,   hör  ha 
stryk  tills  han  ligger. 

Los  Dan^ses: 

Det  gode  som  gives,  kand  og  borttages. 
(Prov.  dan.  239.) 

Los  Holandöses: 

1)  Gheven   ende   weder  gheven    helt   de 
vrientschap  tesamen.    (a.  hol ) 

2)  Men  ensal  niet  gheven  um  weder  ghe- 
vem    (lu  bot)    * 


—  54  —  57.  A  daca  y  toma. 

(Neben  die  Uebersetzung  in's  Lateinische.) 


Die  Lateiner: 

1)  Gib  und  nimm  zugleich.  (Wie  die  alten 
Griechen.    (D.  Spr.  8.) 

2)  Mit  der  einen  Hand  geb'  ich,  mit  der 
andern  empfang'  ich.    (D.  Spr.  8.) 

3)  Bei  abwechselndem  Geschenke  sind  wir 
gute  Freunde.    (D.  Spr.  7.) 

4)  Wer  gibt,  damit  ihm  wieder  gegeben 
werde,  soll  mit  Recht  betrogen  werden. 
(D.  Spr.  13.) 

Die  Deutschen   haben  die  folgenden 
Sprichwörter: 

8)  Gib  du  mir  so  geh  ich  dir. 

9)  Gib  vnd  lass  dir  auch  geben.  (Henisch, 
1382,  69.) 

10)  Heut  gegeben,  morgen  wieder  genommen. 

11)  Ich  gebe,  wie  ich's  habe,  und  nehme, 
wie  ich*8  kriege.    (Simrock,  3079.) 

12)  Ich  gebe,  was  ich  habe,  aber  nicht, 
was  ich  kriege. 

13)  Man  muss  nicht  geben,  um  wieder  zu 
bekommen. 

14)  Mit  Geben  dient  man  den  Leuten,  mit 
Nehmen  und  Danken  unserm  Herrgott. 
(Wander.) 


Die  Schweden  haben  die  Sprichwörter: 

1)  Geben  von  Gegebenem  ist  keine  Sünde. 

2)  Wer  gibt  vom  Gegebenen,  dem  lächelt 
Gott  zu   (d.   i.   der   ist   Gott  wohlge-  j 

fällig.)  i 

3)  Wer  gibt,   bis  er  bettelt,   soll  Streiche  ] 
haben  (bekommen),  bis  er  liegt. 

Die  Dänen:  ^ 

Das  Gute,  welches  gegeben  wird,  kai 
auch  genommen  werden.    (D.  Spr,  10.) 

Die  Holländer: 

1)  Geb  wi<       geben  hält  die  Freun 
8<          zass      3^.     (D.  Spr.  1  u.  7.) 

2)  U  n  ben  um  wiedergebe 


A  im\m  —  k  falta  de  vaca  58-59. 
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58—59.  A  deuinc  —  A  falta  da  vaca. 


Los  Itali&nos: 

Fare  como  le  campane  di  Manfredonia. 


(V&inse  los  Nr.  287:  A  quien  da  y  no 
toma  etc.  y  325:  A  quien  da  y  toma  etc.) 

58.  A  deoiiio  de  valderas:  qne  si  conen 
Itf  Oos)  canales:  se  mojan  las  carreras. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dicc: 
Adivino  de  Valderas,  cuando  corrcn 
las  canalas  que  se  mojan  las  carreras. 
El  reMn  denota  lo  mismo  qae  el  otro: 

Adivino  de  Marchena,  qae,  el  sol 
paestOy  el  asno  &  la  sombra  queda. 

Con  los  dos  refränes  se  hace  burla  de 
los  qne  dicen  una  cosa  como  seereta  y 
mysteriosa  cnando  ya  todos  la  saben.  De 
estos  se  dice  tambien^  que  adivinan  con  el 
dedo. 

LncianOy  dice,  Alex.  9:  Koaxivtf^  rc 
?o»  lifov^  fAavTivtc&a$^  e.  d.  Conjectura 
sagaci  rem  deprebenderc,  aut  stulte  de  rebus 
occultis  divinarc.  Koaxtvoftavug  Uamaron 
los  antignos  Griögos  el  que  adivina  por  una 
cribra  y  Theoer.  3,  31,  Schol,  llania  la 
adivinadora  por   una   cribra:   ^  d$d  xoaxCvov 

fiantvofiivtj. 


59.  A  falta  de  vaca:  bnenos  son  pollos 
coitooiiio. 

Lo  mismo  se  expresa  cn  cl  refrdn: 
A   falta  (meugua)   de  pan,   buenas 
8on  tortas.    (Nr.  03.) 

D.  Y.  L.   de  Mendofa   ha  la  leccloii 
»igaientc  del  refnln: 

A   meugua  de  carne  /  bueuos   son 
pollos  con  tocino, 
con  la  glosa: 

Loh  prudetes  rcniediä  sus  faltas:   como 
paeden. 

1^8   antiguos   6ri<igos  y  Uomilnos 
ya  tenian  proverbios  dcl  mismo  sentido: 

'Ayadf;  xai  A*«Ja  iw«r'  (XQiov^    Zcnob. 

I,  VJ,  y  se  anadc  glosando:  inl  icSv  lä  dtv- 
uf^Ta  not  S$66viwv. 

*)  Der  ol>enKcnannfo  Ort  Vnldoras  ist  ein 
Flecken  oUer  eine  kleine  Stadt  (villa)  in  der  Provinz 
Leon  mit  3112  Einw.  in  der  Nähe  von  Benavente. 

**)  Marchena  ist  ein  ofTenea  Städtchen  mit 
Ajontanieoto,  Hauptort  dcaGerichtabesirkes  gleichen 
Kameoa,  in  der  Provinz,  Diözese  und  dem  Appell- 
kofsbosirke  Sevilla  (von  welcher  Sfadt  es  9  Leguat» 
entipraC  ist),  mit  einer  Poatverwaltung,  1584  Häusern 
«ritt  Tun  twd  Stockwerken,  und  einem  Palaste  der 
Benoge  rou  Areoa,  den  froheren  Herren  des  Stadt- 


Die  Italiener: 

Thun  wie  die  Glocken  von  Manfredonia. 

Diese  sollen  nämlich  klingen  wie  dammi 
e  dottiy  d.  b.  gib  mir  und  ich  gebe  dir. 
(Reinsberg,  VI,  21.) 

(Vgl.  die  Nummern  287:  Wer  gibt  und 
nicht  nimmt  etc.  und  325:  Wer  gibt  und 
nimmt  etc.) 

58.  Wahrsager  von  Talderas:"^)  dass, 
wenn  die  Dachnnnen  laufen,  die  Strassen 
nass  werden. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat  die  neben- 
stehende Lesart. 

Das  Sprichwort  bedeutet  dasselbe  wie 
das  folgende: 

Wahrsager  von  Marchena,**)  dass,  nach 
dem  Untergang  der  Sonne,  der  Esel  im 
Schatten  bleibt. 

Mit  den  beiden  Sprichwörtern  macht 
man  sich  lustig  über  Jene,  welche  etwas 
Allbekanntes  als  geheimnissvoll  sagen.  Man 
sagt  von  Solchen  auch:  sie  errathen  mit  dem 
Finger,  d.  h.  Handgreifliches. 

Lucian,  Alex.  9,  sagt:  Mit  dem  Sieb 
den  Sinn  der  Rede  errathen,  d.  h.  durch 
scharfsinnige  Deutung,  Muthmassung  etwas 
errathen,  oder  in  thörichter  Weise  über  ge- 
heime Dinge  prophezeien.  Ein  Siebwahrsager 
sein.  Einen  Siebwahrsager  nannten  die 
alten  Griechen  denjenigen ,  der  durch  ein 
Sieb  wahrsagte,  und  Thcocr.  3,  31,  Schol., 
nennt  die  Siebwahrsagerin:  die  durch  ein 
Sieb  Wahrsagende. 

59.  In  Ermanglung  von  Rindfleisch  sind 

Junge  Hfihner  mit  ger&uchertem  Schweina- 
leisch  (Speck)  gut 

Dasselbe  sagt  das  Sprichwort: 
In  Ermanglung  von  Brod  sind  Tor- 
ten (Kuchen)  gut. 

D.  Y.  L.  d.  M.  hat  die  nebenstehende 
Lesart  des  Sprichwortes 

In    Ermanglung  von  Fleisch   sind 
junge  Htlbner  mit  Speck  gut, 
mit  der  Auslegung: 

Die  Klugen  helfen '  ihren  Mängeln  ab, 
wie  sie  können. 

Die  alten  Qriechen  und  Kömer  hatten 
schon  Sprichwörter  desselben  Sinnes: 

Nach  Weizenbrod  ist  auch  Gersten- 
brod  gut,  Zenob.  I,  12,  und  es  ist  aus- 
legend beigeftlgt:   von  denen,  die  Einigen 

chens.  Dasselbe  hat  einigen  Waffenhandel  und  ein 
^istlichos  Gerieht  Ea  liegt  am  Guadalquivir,  ist 
jetzt  auch  Eisenbahnstation,  und  hat  12/208  Einw. 
Rü  liegt  ostsQdöstlich  von  Sevilla,  man  vorfertigt 
dort  auch  grobe  Wollzeiige.  In  der  Nfihe  befinden 
sich  Schwefelbäder  —  Es  ribt  noch  in  der  Provinz 
Almeria  einen  Bezirk  oder  Distrikt  (tahia,  ein  Wort 
anbisehen  Ursprungs)  dieses  Namens,  welcher,  im 
Geriohtsbezirke  Ca^jayar  gelegen,  nach  D.  L.  del 
Märrool  aus  IS  Orten  bestand. 


A  falta  de  vaca  &c.  59. 
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59.  A  folta  de  vaea  ftc. 


Achaeus  ap.  Athen.  VI,  270  E,  dice: 

XQvaov  Tf  xdXiffavTog  (viro  enim  esurienti 
offa  pretiosior  quam  aarum  et  ebnr). 

Cf.  tauibien  Xenoph.  Cyrop.  I,  2,  11: 
'Avafivt^c&ijiw^  ntSg  fikv  ^dv  f^a^a  xal  aQjog 

vtiv  (is  ad  animum  revocet,  quam  suavis 
cibus  sit  offa  et  panis,  si  edat  esariens; 
quam  saavis  aqua,  si  bibat  sitiens). 

Zenob.  I,  84,  dice: 


y  anade: 

naQfyyvta  ort  dft  loTg  naQovci^v  (XQXHG&ai. 

(Si  noD  adsint  carnes,  salsamento  carnis 
sicatae  (vel  piscium)  contentnm  esse  oportet; 
Scbol.:  admonet^  contentum  esse  oportere  iis 
qnae  adsunt.) 

Plauto  dice: 

I  modo  venaro  leporem,  nunc  itym 
tenes,  i.  e.  Hanc  Interim  coenam  qualem- 
cunque  certam  habes,  quaere  alteram  si 
potes  potiorem,  vel:  Pane  deficiente  bonae 
sunt  placentae. 

Nota.  Itys  era  hijo  de  Tereo  y  de  la 
Progne,  matado  de  su  propia  madre  y  de  la 
hermana  de  ella  y  dado  &  comer  al  padre. 


Los  Alemänes  dicen: 

1)  Man  muss  sich  mit  dem  Brod  behelfen, 
bis  man  Fleisch  bekommt. 

2)  Wer  kein  Schmalz  hat,  muss  sich  mit 
Butter  fretten.    (Am  Lech  in  Bayern.) 

3)  In  der  Zeit  der  Noth  —  Isst  man  Pa- 
stetenrinden für  Brod. 

4)  Wer  kein  Brot  heft  (hat),  mot  die  Botter 
drecg  eete  (muss  die  Butter  trocken 
essen^.    (Pommern.) 

Los.  Sußcos:    . 

När  kon  inte  har  hö,  sä  äter  hon  agnac. 

Los  Dan^ses: 
1)  Naar  Koen  ikke  har  He,  saa  aeder  den 

Avner. 
1)  Hvo  der  ei  kan  faäe  Flesket,  faaer  at 
wies  med  Kaaleu. 

LOS  Holand^ses: 
)  Bij  gebrek  van  brood  eet  men  korstjes 

van  pastijeu. 
0  Ick  wil   soe  lange  coecke  eten ,  heut 
dattet  broot  gaer  wordt.    (a.  holl.) 

Los  Inglises: 

i^  yon  have  not  a  capon^  feed  oi>  onioQ. 


Geringeres    geben.      {JtvuQita    =    zweiter 
Kampfpreis,  zweiter  Bang,  Platz.) 

Achaeus  ap.  Athen.  VI,  270  E,  sagt: 
Denn  dem  hungrigen  Manne  ist  Gersten- 
brod  werthvoller  als  Gold  und  Elfenbein. 

Man  vgl.  auch  Xenoph.  Cyrop.  I,  2,  11: 

Der  gedenke,  wie  wohlschmeckend  Ger- 

stenbrod  und  Weizenbrod   dem  Hungernden 

zu  essen,  wie  süss  Wasser  dem  Dürstenden 

zu  trinken  ist. 

Zenob.  I,  84,  sagt: 

Wenn  kein  Fleisch  da  ist,  muss  man 
mit  gesalzenem  Fleisch  (Pöckelfleisch  oder 
Salzfisch)  zufrieden  sein, 

und  fügt  bei: 

(Das  Sprichwort)  erinnert  daran,  dass 
man  sich  mit  dem,  was  da  ist,  begnügen 
müsse. 


Plautus  sagt: 

Jag  nur  dem  Hasen  nach,  jetzt  hast 
du  den  Itys,  d.  h.  dieses  Essen,  welcher 
Art  es  auch  sei,  hast  du  sicher,  such  ein 
besseres,  wenn  du  kannst,  oder:  Wenn  Brod 
fehlt,  sind  Kuchen  gut. 

Anm.  Itys  Ciivg)  war  der  Sohn  des 
Tereus  und  der  Prokne,  von  der  eigenen 
Mutter  und  deren  Schwester  getödtet  und 
dem  Vater  zum  Mahle  vorgesetzt.  (Vgl. 
Zenob.  III,  14,  Aesch.  Ag.  1144,  Soph.  El. 
148,  Thuc.  2,  29  u.  Schol.  u.  a.  m.) 

Die  Deutschen  sagen: 

5)  W6r  keine  Boter  up't  Bräd  smfe'ren  kan, 
dei  mot  lle  Bräd  gten.  (Wer  keine 
Butter  aufs  Brod  schmieren  kann,  der 
muss  blos  Brod  essen.)  (Hannover, 
Göttingen  und  Grubenhagen.) 

6)  Bi  Gebreck  von  Höner  ett  deBur  Kreien. 
(In  Ermangelung  von  Hühnern  isst  der 
Bauer  Krähen.)    (Ostfriesland.) 

Die  Schweden: 

Wenn  die  Kuh  nicht  Heu  hat,  so  frisst 
sie  Spreu. 

Die  Dänen: 

1)  Wenn  die  Kuh  nicht  Heu  hat,  so  frisst 
sie  Spreu. 

2)  Wer  das  Fleisch  nicht  bekommen  kann, 
muss  sich  mit  dem  Kohl  begnügen. 

Die  Holländer: 

1)  In   Ermangelung    von   Brod    isst   ma 
Rindchen  von  Pastetchen. 

2)  Ich  will  so   lange  Kuchen  essen,   b 
dass  das  Brod  gar  ist. 

Die  Engländer: 

Wenn  ihr  nicht  einen   Kapaun   hab* 
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60.  A  essa  «tra  puerta  de. 


Los  Franc^ses: 

a)  A  döfaut  de  pain  on  mange  des  erontes 
de  pätö. 

b)  A  faate  de  chapon,  Pain  et  oignon. 

e)  Fante  de  poissou;  on  macge  des  moules. 

(Bray.) 

d)  Fante  de  grives,  on  prend  des  merles. 

e)  Cronstes  de  pastez  valent  bien  pain. 

f)  Qni  n*a  gras,  megre  däsire.    (a.  fr.) 

g)  On  mange  bien  des  perdrix  sans  oranges. 
(Norm.) 

h)  Qnand  qn'ein  n'a  pau  d'ail  i  feut  daus- 

ser  d'ognon.    (Val.) 
i)  Fäte  di  pan,  on  mange  di  wasiai.  (Val.) 

Los  Italidnos: 

1)  Qnand'  an  gb'6  d'  fidegb  Yb  bon  la 
milza.    (Parma.) 

2)  In  maneanza  de  gambari,  xe  bone  anca 
le  zate  (ance  le  zate  se  magna).  (Ve- 
nezia.) 

3)  Co'  non  gVk  piü  gambari,  anca  Ic  zate 
comoda.     (Venezia.) 

4)  Chi  non  p6  havere  la  carne,  veva  lo 
vruodo.    (Sicilia.) 

r>)  Chi   non  p6  havere  la  porpa,  s'attacca 

air  huosso.    (Napoli.) 
6)  Cui  nun  p6  maneiari  carni,  bivi  brodu. 
(Sicilia.) 
Los  Espanöles  dicen  tambien: 

a)  A  mengna  de  carne  buenos  son  pollos 
con  tocino. 

b)  Qnando  no  tengo  solomo,  de  todo  como. 

Los  CatalÄnes: 

A  falta  de  pa  bonas  son  cocas. 

Los  Portugu^ses: 

A  miugua  de  päO;  boas  sao  tortas. 

(Vianse  tambien  los  Nrs.  63,   70,   81, 
2\\)  y  479.) 

60.  A  essa  otra  pnerta:  qne  estano  se 
abre. 

I).  V.  L.  de  Mendo^a  escribe: 
A   esotra   puerta  /  que   esta  no   se 
abre, 

con  la  glosa: 
A  pregüta  necia:  rcspuesta  dissimulada. 

Kl  Dicc.  de.la  Acad.  ha  la  leccion: 

A  otra  puerta,  que  esta  no  sc  abre, 

y  aiiade,  que  es  expresion  metaforica,  con 
que  se  despide  il  algnno  uegandose  &  con- 
oeder  ö  A  nacer  lo  que  pide. 

AliikiD  cxoQte  qaerenm. 


Die  Franzosen: 

a)  In  Ermangelung  von  Brod  isst  man 
Pastetenrinden. 

b)  In  Ermangelung  von  Kapaun,  Brod  und 
Zwiebel. 

c)  In  Ermangelung  von  Fisch  isst  man 
Muscheln. 

d)  In  Ermangelung  von  Drosseln  (Kram- 
metsvögeln)  fängt  man  Amseln. 

e)  Pastetcnrinden  sind  so  gut  wie  Brod. 

f)  Wer  nicht  Fleischspeise  hat,  wünscht 
Fastenspeise. 

g)  Man  isst  wohl  (auch)  Rebhühner  ohne 
Orangen. 

h)  Wenn  man  nicht  Knoblauch  hat,  muss 

man  mit  Zwiebel  reiben, 
i)  In    Ermangelung   von    Brod    isst   man 

Pasteten. 
Die  Italiener: 

1)  Wenn  es  keine  Leber  gibt,  ist  das 
Milz  gut. 

2)  In  Ermangelung  von  Krebsen  sind  anch 
die  Scheeren  gut  (isst  man  auch  die 
Scheeren). 

3)  Wenn  es  keine  Krebse  mehr  gibt,  sind 
auch  die  Scheeren  genehm. 

4)  Wer  nicht  das  Fleisch  haben  kann, 
trinkt  die  Brühe. 

5)  Wer  nicht  das  Fleisch  haben  kann, 
macht  sich  au  die  Knochen. 

6)  Wer  nicht  Fleisch  essen  kann ,  trinkt 
Brühe. 

Die  Spanier  sagen  auch: 

a)  In  Ermangelung  von  Fleisch  sind  Hüh- 
ner mit  Speck  gut. 

b)  Wenn  ich  nicht  das  Rückenstück  (vom 
Schweine)  habe,  esse  ich  von  jedem. 

Die  Catalonier: 

In  Ermangelung  von  Brod  sind  Kuchen  gut. 

Die  Portugiesen: 

In  Ermangelung  von  Brod  sind  Torten 
(Kuchen)  gut. 

(Vgl.  auch  die  Nummern  63,  70,  81, 
219  und  479.) 

60.  An  jene  andre  Thüre  (geh):  denn 
diese  Ofhet  sich  nicht. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 
wie  nebenstehend 

mit  der  Auslegung: 
Auf  alberne   Frage   verstellte  (falsche) 
Antwort. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat  die  neben- 
stehende Lesart: 

An  eine  andre  Thüre  (geh),  denn 
diese  üHnet  sich  nicht, 
mit  dem  BciHlgen,  dass  es  eine  bildliche 
Redensart  ist,  mit  welcher  man  Jemanden 
abweist,  indem  man  ihm  abschlägt,  das  zu 
gewähren  oder  zu  thnn,  was  er  verlangt. 

Schüttle  eine  andere  Eiche. 


A  escudero  pobre  &c.  61. 
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61.  A  esoudero  pobre  fte. 


Hay  tambien  una  expresion:  A  esotra 
puerta,  con  que  se  repreode  la  terquedad 
y  porfia  con  que  udo  se  mantiene  en  algun 
dietamen  sin  ceder  ä  las  razones.  Üsasc 
tambien  para  expliear  qae  alguuo  no  oyö  lo 
que  se  diee.     Surdo  canis. 


La  fräse    latina  citada  arriba:   Ali  am 
excute  quercum,  es  de  orijen  griögo: 

^AXXf^v  ÖQvv  ßaXdvi^lf^   Zenob.  II,  41, 

glosando: 
inl  Twv  avvfx^Q  ahovvKov  ^^  naQa  icSv 
aviüSv  davfi^ofjiivtöv  iXqrjjai,  ^  naqoi>fi£a.  *Enel 
ßaXdvoig  l^ov  ro  ttqIv  ol  avd^QConor  xal  BaXa- 
viaiäg  ixdXovv  rovg  fJHüdtjQ  xov  xaqnov  toviov 
avXXiyoviag,  Ugog  loCvvv  rovg  rtjg  cvXXoy^g  fjdt] 
nBnXrjQbiifxiYfjg  ntQtaxonovvrag  ttnvtg  iv  xfl  dqvt' 
ßaXarohy  ol  naqiovttg  tXtyov  cxwnrovtfg,  ZiX- 
Xf^v  dqvv  ßaXavtli. 


Los  Alemänes  dicen: 

1)  Klopf  wo  anders  an,  hier  wird  nicht 
aufgemacht. 

2)  Er  klopft  nicht  an  der  rechten  Thür  an 
(d.  h.  er  wendet  sich  nicht  an  die  rechte 
Person). 

Los  Su6cos: 

Klopp  pä  en  annan  dörr,  denne  öppnas 
icke. 

Los  Dan^ses: 

Bank  paa  en  anden  doren,   denne  aab 
nes  ikke. 

Los  Holandüses: 

Klop  aan  eens  andermans  deur.  (Harre- 
bomöc,  I,  128  b.) 

Los  Franc6ses: 

Prappe  ä  une  autre  porte. 

Los  Itaiiänos: 

Picchia  a  altra  porta,  poichö  questa  non 
si  apre. 

Los  Portugu^ses: 

A  essa  outra  porta  poisquc  esta  nao 
*^e  abre. 

6L  A  escudero  pobre:  mo^o  adevino. 

0.  Y.  L.  d.  Mendo^a  escribe: 

'\  escudero  pobre  .  rapaz  adevino, 


Es  gibt  bei  den  Spaniern  auch  einen 
Ausdruck:  A  esotra  puerta,  mit  welchem 
man  den  Starrsinn  und  die  Hartnäckigkeit 
tadelt,  mit  welcher  Jemand  auf  einer  Ansicht 
beharrt,  ohne  den  Gründen  dagegen  nachzu- 
geben. Man  wendet  die  Redensart  auch  an, 
um  anzudeuten,  dass  Jemand  das,  was  man 
sagt,  nicht  gehört  hat.  Du  singst  einem 
Tauben,  wie  wir  Deutsche  sagen:  Du 
predigst  vor  tauben  Ohren. 

Die  obenangefUhrte Redensart:  Schüttle 
eine  andre  Eiche,  ist  altgriechischen  ür- 
spiomgs: 

Schüttle  eine  andre  Eiche,  Zenob. 
II,  41  (d.  h.  wende  dich  an  einen  Andern), 
und  erläutert: 

Von  den  unaufhörlich  Bettelnden  oder 
Geld  borgen  wollenden  wurde  das  Sprichwort 
gesagt.  Da  die  Menschen  vormals  von  Eicheln 
lebten,  und  Eichelnschüttler  diejenigen  nann- 
ten, welche  um  Lohn  diese  Frucht  einsam- 
melten. Zu  denen  nun,  welche  nach  vollen- 
deter Auflese  umherschauten,  ob  noch  einige 
Eicheln  auf  der  Eiche  seien,  sagten  die  Vor- 
übergehenden scherzweise:  Schüttle  eine 
andre  Eiche. 

Die  Deutschen  sagen: 
3)  Er   mag  vor   eine   andre  Thür  gehen, 
an  einer  audcrn  Thür  anklopfen. 


con  la  glosa: 
^1  que  es  pobre  y  menguadn 


i'»  falta 


Die  Schweden: 

Klopf  an  eine  andrß  Thüre,  diese  wird 
nicht  aufgemacht. 

Die  Dänen: 

Klopf  an  eine  andre  Thüre,  diese  wird 
nicht  aufgemacht. 

Die  Holländer: 

Klopf  an  eines  Andern  Thür  an. 

Die  Franzosen: 

Klopf  an  einer  andern  Thür  an. 

Die  Italiener: 

Klopf  an  einer  andern  Thür  an,  da  diese 
sich  nicht  öffnet. 

Die  Portugiesen: 

An  jene  andre  Thüre,  da  diese  sich 
nicht  öffnet. 

61.  Wörtlich:  Einem  armen  Schildkna] 
ein  wahrsagender  Knecht. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt  wie  nebenstehend 
(was  denselben  Sinn  gibt,  wie  oben,  da  ra 
ausser  seiner  Bedeutung  als  Adjectivum  „räu- 
berisch ,  diebisch'' ,  als  Substantivum  auch 
dasselbe  bedeutet  wie  mozo  =  Junge,  Bursche, 
Knecht,  Diener), 

mit  der  Auslegung: 

Dem,   der  arm   und  einfältig  ist,   fehl 
nicht  Einer,   der  ihn  noch   dürftigei   mac 

ifi    V    ™a«F   Tv^Wuuirf^  ^'»th   bringt). 


A  latr^  -  A  ficioii  cfefla  raion.  62—64. 
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62--64.  A  fuer^  —  A  fielen  ciega  raiaii. 


Lo  mismo  dice  el  refr&n  Nr.  455: 
AI  hombre  mezqaino  rapaz  adevino. 

62.  A  ftiar9a  da  vallestero:  hierro  /  o 
ffllano  an  medio. 

Explicacion  falta.  Parece  darla  un  otro 
refrin  que  dice: 

A  fnerza  de  villano  hicrro  en  mano. 

El  Dice.  de  la  Aead.  dice  que  este 
refrin  eiisena  qoe  &  quien  uo  escacha.razones 
es  menester  resistirle  por  fnerza. 

Vim  yi  depellere. 

63.  A  falta  de  pan:  baenas  son  tortas. 

(Vdase  el  Nr.  59.) 

64.  A  flcion  ciega  raxon. 

Los  autigQos  Gri^gos  tenian  ei  refnln: 

^Ovog  t'  ov(p  xdXX$aiogy  vg  Je  i^  avt, 

(Alcimus.)*) 

e.  d.  Asinus  asino  palcherrimns ,  sus 
vero  sui. 

Los  Latinos: 

1)  Sauin  cuiquc  pulcbrum.    (Erasni.) 

2)  Amor  coecns. 

;{)  Oninis  anians  coecus. 

4)  Qnac  niiuinie  sunt  pulchra,  ea  pulchra 

videntur  amauti. 
Del  Griögo  Tbcocriti.*») 

5)  Me  delcctant  mea,  te  tua. 
Erasino  anota  a  cstos  adagios  latinos: 

Id  cos,  quibns  sua  qualiacunque  sunt, 
tarnen  studio  niagis  quam  judicio  placent. 
Est  antem  a  communi  mortalium  ingenio 
«umpta,  quibus  usque  adeo  insita  est  illa 
Philautia,  i.  e.  amor  sui,  ut  nominem  tam 
nuMlestum,  tam  attentum,  tam  oculatum  in- 
veniaA,  quin  in  propriis  acstimandis  quadam 
animi  proponsionc  corrnptus,  caecutiat  atque 
halloeioetur. 


*)  Alcimus  C'ilMif*o<:  era  hlstoriador  y  uiitor 
•ieiliuio  qua  eiUm  algunaa  vcces  Aiheneus  y  Diogenes 
Litrtliia. 

**;  VisMi  Nr.  19  los  antignos  Orlögos  1. 


(Naeb  dieser  Auslegung  scbeint  aber 
rapaz  doch  als  Adjectivum  genommen  werden 
zu  mtlssen  und  dann  heisst  das  Sprichwort^ 
wie  D.  Y.  L.  d.  M.  es  gibt:  Einem  armen 
Schildknappen  ein  räuberischer  Wahrsager, 
d.  h.  den  armen  Schildknappen  beutet  auch 
noch  ein  Wahrsager  aus,  der  ihn  mit  seiner 
Betrügerei  bestiehlt. 

Dasselbe  sagt  das  Sprichwort  Nr.  455: 
Dem  dtlrftigen  Mann  ein  raubsüchtiger 
Wahrsager. 

62.  Wörtlich:  6e£en  Gewalt  vom  Arm- 
brastschfltxen  Eisan  odar  einen  Bauern  xwi- 
sehen  inna« 

Erklärung  fehlt.  Ein  anderes  Sprichwort 
scheint  sie  zu  geben,  welches  sagt: 

Gegen  Gewalt  vom  Bauern  Eisen 
in  der  Hand. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt,  das 
Sprichwort  lehre,  dass  man  demjenigen,  der 
Gründen  kein  Gehör  gibt,  mit  Gewalt  wider- 
stehen müsse. 

Gewalt  mit  Gewalt  abtreiben,  zu- 
rückweisen. 

63.  In  Ermanglung  von  Brod  sind  Kuchen 
(Torten)  gut. 

(Siehe  Nr.  59.) 

64.  Liebe  macht  den  Verstand  blind. 

Die  alten  Griechen  hatten  das  Sprich- 
wort: 

Dem  Esel  ist  der  Esel  am  schönsten, 
dem  Schweine  das  Schwein.    (Alkimos.)^) 


Die  Lateiner: 

1)  Jedem  ist  das  Seine  schön.  (Erasm.) 

2)  Liebe  (ist)  blind. 

3)  Jeder  Liebende  ist  blind. 

4)  Was  durchaus  nicht  schön  ist,  erscheint 

dem  Liebenden  schön. 
Aus  dem  Griech.  des  Theocrit.**) 

5)  Mir  gefällt  das  Meine,  dir  das  Deine. 
Erasmus  bemerkt  zu  diesen  lateinischen 

Sprichwörtern: 

Auf  diejenigen,  welchen  das  Ihrige,  wie 
immer  es  auch  sei,  doch  aus  Neigung  mehr, 
als  nach  gesunder  Beurtheilung  gefällt.  Das 
ist  von  der  gemeinsamen  Naturanlage  der 
Menschen  licrgenommcn,  denen  so  sehr  jene 
Selbstliebe  eingepflanzt  ist,  dass  man  Nie- 
manden so  bescheiden,  so  aufmcrks<am,  so 
angesehen  finden  wird ,  der  nicht  in  der 
Schätzung  der  eigenen  Sachen  von  einer  ge- 
wissen Vorliebe  bestochen  blind  wird  und 
in's  Blaue  urtheilt. 


*)  Alkinios  war  ein  siziliaoiacher  Geschieht- 
Schreiber  und  Schriftsteller,  den  einigemal  Athcnfitia 
und  Dfoffenes  Laertius  anfahreo. 

**)  Vgl  Nr.  19  die  alten  Orloohen  1. 


A  escudero  pobre  &c.  61. 
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61.  A  esoudero  pobre  ftc 


Hay  tambien  una  expresioD:  A  esotra 
puerta,  con  que  se  reprende  la  terquedad 
y  porfia  con  que  nno  se  mantiene  en  algnn 
dictamen  sin  ceder  ä  las  razones.  Üsase 
tambien  para  explicar  que  alguno  no  oyö  lo 
que  se  dice.    Surdo  canis. 


La  frase  latina  citada  arriba:  Ali  am 
excute  quercum,  es  de  orijcn  griögo: 

^ÄXXijv  ÖQvv  ßaXdvi^f^   Zenob.  II,  41, 

glosando: 

inl  TCöv  cwi^^g  ahovvtdov  ^^  naga  xwv 
uvTtiSv  davH^ofjBvcov  ttQt^iat  ^  naqoi>(i£a,  'End 
ßaXdvotg  b^ov  to  nQlv  oi  av^gconor  xai  BaXa- 
vtaräg  ixdXovv  rovg  fitaddp  riv  xaqnov  xoviov 
av'kXiyoviag.  Jlqog  loCvvv  lovg  xrjg  avXXoyrjg  ^8rj 
mnXtjQonfiivi^g  niQhCxonovvrag  ituvig  iv  rfi  dqvt 
ßaXarohy  oi  naqiovtfg  tXtyov  cxanrovreg,  ^AX- 
Xrjv  Sqvv  ßaXdvi^li. 


Los  Alcmänes  dicen: 

1)  Klopf  wo  anders  an,  hier  wird  nicht 
aufgemacht. 

2)  Er  klopft  nicht  an  der  rechten  Thtir  an 
(d.  h.  er  wendet  sich  nicht  an  die  rechte 
Person). 

Los  Suöcos: 

Klopp  pä  en  annan  dörr,  denne  öppnas 
icke. 

Los  Dan^ses: 

Bank  paa  en  anden  doren,   denne  aab 
nes  ikke. 

Los  Holandeses: 

Klop  aan  eens  andermans  deur.  (Harre- 
bomöe,  I,  128  b.) 

Los  Franc6ses: 

Frappe  k  une  autre  porte. 

Los  Italiänos: 

Picchia  a  altra  porta,  poich^  questa  non 
si  apre. 

Los  Portugußses: 

A  essa  outra  porta  poisque  esta  nao 
se  abre. 

6L  A  escadero  pobre:  mo^o  adevino. 

).  Y.  L.  d.  Mendo^a  escribe: 

A  escudero  pobre  .  rapaz  adevino. 


Es  gibt  bei  den  Spaniern  auch  einen 
Ausdruck:  A  esotra  paerta,  mit  welchem 
man  den  Starrsinn  und  die  Hartnäckigkeit 
tadelt,  mit  welcher  Jemand  auf  einer  Ansicht 
beharrt,  ohne  den  Gründen  dagegen  nachzu- 
geben. Man  wendet  die  Redensart  auch  an, 
um  anzudeuten,  dass  Jemand  das,  was  man 
sagt,  nicht  gehört  hat.  Du  singst  einem 
Tauben,  wie  wir  Deutsche  sagen:  Du 
predigst  vor  tauben  Ohren. 

Die  obenangefUhrte Redensart:  Schüttle 
eine  andre  Eiche,  ist  altgriechischen  ür- 
spioings: 

Schüttle  eine  andre  Eiche,  Zenob. 
II,  41  (d.  h.  wende  dich  an  einen  Andern), 
und  erläutert: 

Von  den  unaufhörlich  Bettelnden  oder 
Geld  borgen  wollenden  wurde  das  Sprichwort 
gesagt.  Da  die  Menschen  vormals  von  Eicheln 
lebten,  und  Eichelnschüttler  diejenigen  nann- 
ten, welche  um  Lohn  diese  Frucht  einsam- 
melten. Zu  denen  nun,  welche  nach  vollen- 
deter Auflese  umherschauten,  ob  noch  einige 
Eicheln  auf  der  Eiche  seien,  sagten  die  Vor- 
übergehenden scherzweise:  Schüttle  eine 
andre  Eiche. 

Die  Deutschen  sagen: 
3)  Er   mag   vor   eine   andre  Thür  gehen, 
an  einer  andern  Thür  anklopfen. 


con  la  glosa: 
^1  que  es  pobre  y  menguodo 

o  ^ng;9  vnnst  fiPsi»raßitsi<lo 


lo  falt*^ 


Die  Schweden: 

Klopf  an  eine  andrß  Thüre,  diese  wird 
nicht  aufgemacht. 

Die  Dänen: 

Klopf  an  eine  andre  Thüre,  diese  wird 
nicht  aufgemacht. 

Die  Holländer: 

Klopf  an  eines  Andern  Thür  an. 

Die  Franzosen: 

Klopf  an  einer  andern  Thür  an. 

Die  Italiener: 

Klopf  an  einer  andern  Thür  an,  da  diese 
sich  nicht  öflFnet. 

Die  Portugiesen: 

An  jene  andre  Thüre,  da  diese  sich 
nicht  öffnet. 

61.  Wörtlich:  Einem  armen  Schildknapi 
ein  wahrsagender  Knecht. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt  wie  nebenstehend 
(was  denselben  Sinn  gibt,  wie  oben,  da  rapaz 
ausser  seiner  Bedeutung  als  Adjectivum  „räu- 
berisch ,  diebisch^ ,  als  Substantivum  auch 
dasselbe  bedeutet  wie  mozo  =  Junge,  Bursche, 
Knecht,  Diener), 

mit  der  Auslegung: 

Dem,   der  arm   und  einrältig  ist,    fei 
nicht  Kiner,  der  ihn  noch   dürftigei   macfi 
<'iht    n    '"voi  ^ifaB»««fcM.^    J^t^  bringt). 


A  latr^  -  A  fieiM  clefla  raion.  62—64. 
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62—64.  A  fu«r^  —  A  ficien  ci«ga  razon. 


LfO  mismo  dice  el  refr&n  Nr.  455: 
AI  hombre  mezqaino  rapaz  adevino. 

62.  A  ftiar9a  de  vallestero:  hierro  /  o 
ffllano  en  madio. 

Explicacion  falta.  Parece  darla  un  otro 
refrin  que  dice: 

A  faerza  de  villano  hierro  en  mano. 

El  Dice.  de  la  Aead.  dice  que  este 
refrän  ensena  qoe  &  qaien  do  escucha.razoDcs 
es  menester  resistirle  por  fuerza. 

Viru  vi  depellere. 

63.  A  falta  de  pan:  baenas  son  tortas. 

(Viasc  el  Nr.  59.) 

64.  A  flcion  dega  raxon. 

Los  autigaos  Gri^gos  tenian  el  refrdn: 

"Ovog  t'  ov(p  xdXXtCTogy  vg  Je  r^  avt. 
(Alcimos.)*) 

e.  d.  Asinus  asino  pulcherrimus ,  sus 
vero  sai. 

Los  Latinos: 

1)  äuQm  cniqac  pulcbrnm.    (Erasm.) 

2)  Amor  coecus. 

3)  Omnis  anians  coecus. 

4)  Quac  niinime  sunt  pulcbra,  ea  pulchra 

videntur  amanti. 
Del  Griigo  Theocriti.*») 

5)  Mc  delectant  mea,  te  tua. 
Erasnio  anota  a  estos  adagios  latinos: 

In  cos,  quibns  sua  qualiacunque  sunt^ 
tarnen  studio  magis  quam  judicio  placcnt. 
Est  autem  a  comrouni  mortalium  ingenio 
sompta,  quibus  usque  adco  insita  est  illa 
Philautia,  i.  e.  amor  sui,  ut  uominem  tarn 
nioflestum,  tani  attentuni,  tarn  oculatuni  in- 
venias,  quin  in  propriis  acstiuiandis  quadani 
animi  propcnsionc  corruptus,  caecutiat  atquc 
hallucioetur. 


*)  Alcimus  (*'ilMtf*o<:  en  historiador  y  uutor 
•ieiliaiDu  qua  eitan  alguniis  veces  Atheneus  y  Diogenes 
Laarüiia. 

**;  VisMi  Nr.  19  los  antignos  Orlögos  1. 


(Nach  dieser  Auslegung  scheint  aber 
rapaz  doch  als  Adjectivum  genommen  werden 
zu  mtlssen  und  dann  heisst  das  Sprichwort, 
wie  D.  Y.  L.  d.  M.  es  gibt:  Einem  armen 
Schildknappen  ein  räuberischer  Wahrsager, 
d.  h.  den  armen  Schildknappen  beutet  auch 
noch  ein  Wahrsager  aus,  der  ihn  mit  seiner 
Betrügerei  bestiehlt. 

Dasselbe  sagt  das  Sprichwort  Nr.  455: 
Dem  dürftigen  Mann  ein  raubstlchtiger 
Wahrsager. 

62.  Wörtlich:  Qtztü  Gewalt  vom  Arm- 
brastschfltxen  Eisen  oder  einen  Bauern  xwi- 
sehen  inna. 

Erklärung  fehlt.  Ein  anderes  Sprichwort 
scheint  sie  zu  geben,  welches  sagt: 

Gegen  Gewalt  vom  Bauern  Eisen 
in  der  Hand. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt,  das 
Sprichwort  lehre,  dass  man  demjenigen,  der 
Gründen  kein  Gehör  gibt,  mit  Gewalt  wider- 
stehen müsse. 

Gewalt  mit  Gewalt  abtreiben,  zu- 
rückweisen. 

63.  In  Ermanglung  von  Brod  sind  Kuchen 
(Torten)  gut. 

(Siehe  Nr.  59.) 

64.  Liebe  macht  den  Verstand  blind. 

Die  alten  Griechen  hatten  das  Sprich- 
wort: 

Dem  Esel  ist  der  Esel  am  schönsten, 
dem  Schweine  das  Schwein.    (Alkimos.)^) 


Die  Lateiner: 

1)  Jedem  istdas  Seineschön.  (Erasm.) 

2)  Liebe  (ist)  blind. 

3)  Jeder  Liebende  ist  blind. 

4)  Was  durchaus  nicht  schön  ist,  erscheint 

dem  Liebenden  schön. 
Aus  dem  Griech.  des  Theocrit.**) 

5)  Mir  gefüllt  dasMeinc,  dir  das  Deine. 
Erasmus  bemerkt  zu  diesen  lateinischen 

Sprichwörtern: 

Auf  diejenigen,  welchen  das  Ihrige,  wie 
immer  es  auch  sei,  doch  aus  Neigung  mehr, 
als  nach  gesunder  Beurtheihing  geHillt.  Das 
ist  von  der  gemeinsamen  Naturanlage  der 
Menschen  hergenommen,  denen  so  sehr  jene 
Selbstliebe  eingepflanzt  ist,  dass  man  Nie- 
manden so  bescheiden,  so  aufmerksam,  so 
angeschen  finden  wird,  der  nicht  in  der 
Schätzung  der  eigenen  Sachen  von  einer  ge- 
wissen Vorliebe  bestochen  blind  wird  und 
in's  Blaue  urtheilt. 


*)  Alkimos  war  ein  sizili^oischer  Geschicht- 
schreiber und  Schriftsteller,  den  einigemal  Alhcnftus 
und  DfoffeDes  Lmertias  anrohreQ. 

**)  Vgl.  Nr.  19  die  alten  Orleohen  1. 


Agosto  madura  —  Agua  vertida.  65—68. 
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Los  Alerndnes  tieDen  los  adägios  ci- 
tados  aqui: 

1^  Die  Liebe  ist  blind. 

2)  Liebe  ist  blind  und  macht  blind. 

3)  Man  spricht  die  minne  sei  blinde.  (Altd.) 
Los  Suäcos  dicen: 

1)  Kärleken  är  blind. 

2)  Kärleken  är  blindare  an  mullvaden. 
Los  Danöses: 

1)  Kjaerlighed  er  blind. 

2)  Kjaerlighed  er   eeuoict,   men  Had  al- 
deles  blind. 

Los  Uoland^ses: 

De  liefde  is  blind:  zij  gaat  daar  men 
haar  niet  zendt. 

Los  Flam^ncos: 

1)  De  liefde  is  blind. 

2)  De  minne  is  blendt,  sy  gaet  daer  men 
se  nyet  ensendt.    (a.  fl.) 

Los  Ingl^ses: 
Love  is  blind. 
Los  Francöses: 

1)  AflFection  aveugle  raison. 

2)  L'amour  es  aveuglö.    (N.  prov.) 
Los  Italidnos : 

1)  Amor  fe  cieco,  e  non  puo  '1  vero  scor- 
gere. 

2)  Amor  fe  cieco,  ma  vede  da  lontano. 

3)  La  passione  accieca. 

4)  AflFezione  accieca  ragione. 

5)  L'amor   boffa   in  la  lumm   a    la  reson. 
(Milano.) 

Los  Portuguöses: 

1)  AflFei^äo  cega  a  razäo. 

2)  Quem    tem    aflfeiQäo,   näo   tem    inteira 
razäo. 

65.  Agosto  madura:  Setiembre  vindimia. 

Vindimia  =  vendimia. 

66.  Agna  de  dnero :  taldo  de  pollos. 

Parece  dar  ä  eutender  el  refrdn  que  el 
agua  del  rio  Duero  es  igualmente  sabrosa 
que  el  ealdo  de  pollos. 

67.  Agna  de  per  san  Juan:  qnita  vino  y 
no  dar  pan. 

Refrän,  en  que  se  advierte  que  la  Uuvia 
lor  San  Juan  es  daiiosa  ä  las  vides,  y  de 
nnguna  utilidad  ä  los  trigos.  (Dicc.  de  la 
Acad.) 

$8.  Agna  vertida:  no  toda  cogida. 

[in  D.  Y.  L.  d.  MendoQa  se  glosa  este 
*^'»*Hn  a8i: 

Juien  mueho  parla;  algo  hyerra. 
^os  Vascönes  dicen: 
jr  joanari  presaric  eguin  ez, 
-^n  castellaoo: 
a  »eu«^  "^ertida  Dresa  no  «8   (no  sa 


65—68.  Agosto  madura  —  Agua  vertida. 
Unsere  deutschen  Sprichwörter: 


4)  Minne  blendet  wisen  man,  der  sich  vor 
ir  nicht  htieten  kan.    (Altd.) 

5)  D'  Liebi  ist  blind.    (Schweiz.) 
Die  Schweden  sagen: 

1)  Die  Liebe  ist  blind. 

2)  Die  Liebe  ist  blinder  als  der  Maulwurf. 
Die  Dänen: 

1)  Liebe  ist  blind. 

2)  Liebe  ist  einäugig,  aber  Hass  ganz  blind. 

Die  Holländer: 

Die  Liebe  ist  blind:  sie  geht,  wohin  man 
sie  nicht  sendet. 

Die  Flamänder: 

1)  Die  Liebe  ist  blind. 

2)  Die  Liebe  ist  blind,   sie  geht,   wohin 
man  sie  nicht  sendet. 

Die  Engländer: 
Liebe  ist  blind. 
Die  Franzosen: 

1)  Neigung  macht  Vernunft  blind. 

2)  Die  Liebe  ist  verblendet. 
Die  Italiener: 

1)  Liebe  ist  blind  und  kann   das  Wahre 
nicht  erkennen. 

2)  Liebe  ist  blind,  aber  sieht  von  Weitem. 

3)  Die  Leidenschaft  macht  blind. 

4)  Neigung  macht  Vernunft  blind.. 

5)  Die  Liebe  spottet  des  Lichts  und  der 
Vernunft. 

Die  Portugiesen: 

1)  Neigung  macht  Vernunft  blind. 

2)  Wer  eine  Neigung  hat,  hat  nicht  voll- 
ständige Vernunft. 

65.  Angnst  bringt  znr  Reife,  September 
Weinlese. 

(Spanische  Bauernregel.) 

66.  Dnero -Wasser:  Hfihnerbrfihe. 

Das  SprUchwort  scheint  zu  sagen,  dass 
das  Wasser  des  Flusses  Duero  eben  so  wohl- 
schmeckend sei  als  Hühnerbrühe  (Hühner- 
Suppe). 

67.  Regen  nm  SL  Johannis  nimmt  Wein 
nnd  gibt  nicht  Brod. 

(Wieder  eine  spanische  Bauernregel.) 
Das  Sprichwort  lehrt,    dass  Regen   um 
St.  Johannis  den  Weinstöcken  schädlich  und 
dem  Getreide  von  keinem  Nutzen  ist.    (Wör- 
terbuch der  span.  Acad.) 

68.  Wörtlich:  Nicht  alles  ansgegossi 
Wasser  wird  anfgefasst. 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  wird  das  Sprichwort 
so  ausgelegt: 

Wer  viel  spricht,  irrt  in  Manchem. 

Die  Basken  sagen: 

Für  ausgegossenes  Wasser  gibt  es  kein 
Anftangen. 


A  fUMdi  ptet  —  A  gtna.  69—70. 


—  61  — 


69—70.  A  ganado  ptet  —  A  gtat. 


69.  A  giudo  poco:  sQao  redondo. 

D.  Y.  L.  d.  MendoQa  escribe: 

A  ganado  .  poco/  silao  redondo, 

con  la  glosa: 
A  doDde  ay  poco  prouecho:  nun  las  pa- 
labras  no  deuriamos  aventorar. 

Siluo  (silvo)  =  silbo  =  sibilus. 

Otro  adägio  dice: 

A  poco  caodal  poca  ganancia. 

(V^ase  680  Nr.  260.) 

70.  A  gana  de  comer:  no  ay  mal  pan. 

Los  Alemdnes  tienen  los  proverbios: 

1)  Hunger  treibt  Bratwürste  hinein   (hin- 
unter). 

2)  Ilonger  ist  der  beste  Koch. 

3)  Hunger  macht  Saubohnen  süss. 

Los  Suäcos  dicen: 

1)  Hungern  är  bästa  kryddan. 

2)  Hunger  gör  maten  söt. 

3)  Hungrig  mage  är  den  bästa  kock,  y: 
En  hungrig  magc  gör  en  god  kock. 

4)  Hungrig  mage  är  intet  bröd  för  svart. 

5)  Hungrig  Tisna  akta  ingen  piska. 

6)  Hunger  häller  ingen  fastlag. 

7)  Hunger  drifver  hunden  i  band. 

Los  Ingläses  dicen: 
Hunger  is  the  beste  sauce. 

Los  Francöses: 

1)  II  n'est  sauce  que  d'appetit. 

2)  La  fairo,  Tappetit  assaisonne  tont. 

3)  A  qui  a  faim  tout  est  bon. 

4)  Lappetit  est  le  meilleur  cuisinier. 

5)  La  faim  ehasse  le  loup  hors  du  bois. 

G)  Lorsqu'on  ne  peut  pas  payer  son  terme, 
il  faut  avoir  une  maison  ä  toi. 

Los  Itali^nos: 

1)  II  miglior  condimento  6  la  fame. 

2)  A  famc  pane. 

3)  I^  fame  caccia  il  lupo  de!  bosco. 

1^8  Espanoles  tienen  todavia  un  refrdn: 

A  bnena  hambre  (ö  gana)  no  hay 
pan  dnro. 

I^oa  an  tiguos  Romanos  decfantambien: 
Cibi  condimentum  fames  est.    Cio.  Fin. 

2,  28,  90. 

Malam  panem  tenerum  tibi  et  siligeneum 

bmes  reddet.    Seneca  Ep.  123,  2. 

(V«M6  el  Nr.  59.) 


69.  Geringem  Cfewinn,  randea  Auspfeifen. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 

wie  nebenstehend 
mit  der  Auslegung: 

Wobei  geringer  Vortheil  herauskommt, 
sollten  wir  nicht  einmal  Worte  einsetzen 
(verlieren). 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Geringem    Vorrath    (Capital)    geringer 
Gewinn. 

(Siehe  dieses  Nr.  260.) 

70.  Ffir  die  Esslast  (den  Appetit,  Hanger) 
gibt  es  kein  schlechtes  Brod. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

4)  Hunger  treibt  den  Wolf  aus  dem  Busche 
(Walde). 

5)  Hunger  lehrt  geigen. 

6)  Dem  hungrigen  Bauch  schmeckt  Alles 
wohl. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Hunger  ist  das  beste  Gewürz. 

2)  Hunger  macht  die  Speise  süss. 

3)  Hungriger  Magen  ist  der  beste  Koch, 
und:  Ein  hungriger  Magen  macht  den 
besten  Koch. 

4)  Hungrigem  Magen  ist  kein  Brod  zu 
schwarz. 

5)  Hungrige  Esel  achten  keine  Peitsche. 

6)  Hunger  hält  kein  Fastengebot. 

7)  Hunger  treibt  den  Hund  in*s  Band  (an 
die  Kette). 

Die  Engländer  sagen: 

Hunger  ist  die  beste  Brühe  (Würze). 

Die  Franzosen: 

1)  Nur  vom  Appetit  kommt  die  Würze. 

2)  Der  Hunger,  der  Appetit  würzt  Alles. 

3)  Dem  Hungernden  schmeckt  Alles  gut. 

4)  Der  Appetit  ist  der  beste  Koch. 

5)  Der  Hunger  treibt  den  Wolf  aus  dem 
Walde  (wie  wir  Deutsche). 

6)  Wenn  man  sein  Ziel  (seinen  Hauszins) 
nicht  bezahlen  kann,  muss  man  eigenes 
Haus  haben. 

Die  Italiener: 

1)  Die  beste  Würze  ist  der  Hunger. 

2)  Für  Hunger  Brod. 

3)  Der  Hunger  treibt  den  Wolf  aus  dem 
Busch  (wie  wir  Deutsche). 

Die  Spanier  selbst  haben  noch  ein 
Sprichwort: 

Für  guten  Hunger  (Appetit)  gibt  es  kein 
zu  hartes  Brod. 

Die  alten  Kömer  sagten  ebenfalls: 
Die  Würze  der  Speise  ist  der  Hunger. 

Cic.  Fin.  2.  28,  90. 

Schlechtes  Brod  wird  dir  der  Hunger 

fein    und    zu   Weizenbrod    machen.     Sen. 

Ep.  123,  2. 

(Vgl  Nr.  69.) 


Agua  coje  —  Aqua  arriba.  71—72. 
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71—72.  Agua  coje  —  Aqua  arriba. 


71.  Agua  coje  an  haraero:  qiiien  se  cree 
de  ligero. 

D.  Y.  L.  d.  MendoQa  escribe: 
Agua  coge   cö  harnero  /  quie  cree 
de  ligero, 

con  la  glosa: 
Poeo  medrara  .  quien  atodos  da  credito. 

El  Diee.  de  la  Acad.  escribe: 

Agua  coge   con   harnero   quien   se 

cree  de  ligero, 

auadiendo,   que  el  refrän  repreude  la  teme- 

ridad   del    que   se    cree   ligeramente  y   sin 

fundamento. 

Los  Alemdnes  dicen  tambien: 
1)  Coger  agua  eu  harnero. 


Los  anliguos  Griögos: 
KoGxh'fp   väwQ   dvtXfTg,      Plutarch.    ncQl 
Tcoy  dSvvdicov^  8, 

IlaQu  dixivoig  vÖmq  xofAl^eig,     Idem,  31, 

y 

KoGxivcp  (fiQHg  vdooQ,    Idem,  50. 

Los  antiguos  Romanos: 
Non  pluris  refert,   quam   si   imbrem  in 
cribrum  geras,     Plautus  Pseud.  I,  1,  100. 

Los  Latinos: 

1)  Cribro  aquam  hanrire. 

2)  Lympham  cribro  infundere. 

Los  Alemdnes  dicen  ademds: 
Facilmente  es  enganado  quien  se 
cree  de  ligero. 

Los  Noruögos: 
Bera  Vatn  i  eit  Saald. 

Los  Danäses: 

At  ba)re  Vand  i  et  Sold. 

Los  Holand^ses: 

1)  Hij  vangt  regenwater  in  ecne  zecf. 

2)  Water  in  eenen  korf  putten. 

Los  Inglöses: 
.    To  pour  water  into  a  sieve. 

Los  Francöses: 

C'est  folie  puiser  Teau  dans  un  cribleau. 

Los  Italidnos: 
.;  Andar  per  acqua  col  vaglio, 
!)  Portar  Tacqua  nel  vaglio.    (Tose.) 
H)  Tira  seu  Taqua  con  d'euna  segia  senza 
fond.    (Bergamo.) 

*1.  Aqaa  arriba. 

'•a  modr  9^^,.  'jne  sig^^ifica:  CoM^-a  la 


71.  Wasser  schöpft  in  ein  Sieb,  wer  leicht- 
hin Glanben  schenkt. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt: 

Der  schöpft  Wasser  mit  einemSieb, 
der  leichthin  Glauben  schenkt, 
mit  der  Auslegung: 

Der  wird  wenig  Erfolg  haben  (wjenig 
erreichen),  der  Allen  Glauben  schenkt. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  schreibt 

wie  nebenstehend, 

hinzufügend,  dass  das  Sprichwort  die  Unbe- 
sonnenheit desjenigen  tadelt,  der  leichthin 
und  ohne  Grund  Glauben  schenkt. 

Die  Deutschen  sagen  ebenfalls: 

1)  Wasser  in  ein  Sieb  schöpfen. 

2)  Er  holt  Wasser  in  einem  Siebe. 

3)  Das  heisst  Wasser  im  Sieb  forttragen. 

4)  Swer  wazzer  in  dem  Siebe  treit   dast 
verlorn  arebeit.    (Altd.) 

Die  alten  Griechen: 

Du  schöpfest  Wasser  mit  einem  Siebe. 
Plutarch,  von  den  unmöglichen  Dingen,  8, 
und 

Du  trägst  Wasser  in  Netzen  hinweg. 
Derselbe,  31,  und 

Du  trägst  (bringst)  Wasser  in  einem 
Siebe.    Derselbe,  50. 

Die  alten  Römer: 

Das  bedeutet  nicht  mehr,  als  wenn  da 
einen  Platzregen  in  ein  Sieb  leitest.  Plaut 
Pscttd.  1,  100. 

Die  Lateiner: 

1)  Wasser  mit  einem  Siebe  schöpfen. 

2)  Wasser  in  ein  Sieb  giessen. 

Die  Deutschen  sagen  ferner:  • 
Wer   leicht  glaubt  wird   leicht  be- 
trogen. 

Die  Norweger: 

Wasser  in  einem  Sieb  tragen. 

Die  Dänen: 

Wasser  in  einem  Sieb  tragen. 

Die  Holländer: 

1)  Er  fängt  Regenwasser  in  einemSieb  auf. 

2)  Wasser  in  einem  Korbe  schöpfen. 

Die  Engländer: 

Wasser  in  ein  Sieb  giessen. 

Die  Franzosen: 

Es  ist  Thorheit,  Wasser  in  einem  Sieb 
zu  schöpfen. 

Die  Italiener: 

1)  Nach  Wasser  gehen  mit  dem  Siebe. 

2)  Das  Wasser  im  Siebe  tragen. 

3)  Wasser  mit  einem  Eimer  ohne  Bodec 
schöpfen. 

72.  Gegen  den  Strom  (stromanfwarts). 

Es  18'  ^^'ne  Aüverbial-Redensart,  welche 
sagen  wil-      4egen  die  Strömung  oder  dei 
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72.  Aqua  airiba. 


Pero  significa  tambien  metaforicamente: 
con  gran  dificuitad;  oposicioo  6  repugnaDcia. 

Invite,  aegrC;   coacte.    (Dicc.  de  la 

Acad.) 

AI  contrario  8e  dice:   agna  abajo  (rio 

abajo  ö  bacia  abajo)  =  cou  la  corriente. 
Los  antignos  Griegos: 

1)  Ura  Tov  nojafiov. 

2)  (fig.)  IlQog  xivTQa  (ov)  Xaxt^Hi'.    (Eurip. 

Baceb.  794,  Aescbyl.  Agamemu.  1616, 
Rom.  vinct.  323,  Zen.  V,  70,  Diogen. 
VII,  84,  Greg.  Cypr.  III,  46,  Apost. 
XVI,  86,  Arsen.  413,  Macar.:  Sebol.  ad 

Find.  Pyth.  H,  173.)*) 

3)  ilQog  iviag  /uaj|f*(r^«».  (Aesch.  Prom. 
1012.) 

Los  antignos  Romanos: 

1)  Advcrso  flnmine. 

2)  Contra  aquam. 

3)  Contra  torrentem. 

4)  Dirigere  bracbia  contra  torrentem  (Pro- 
verbial).    Juv.  4,  49. 

5)  Adversum  stimulum  eaices  (sc.  jactare). 
Terent.  Phorm.  I.  2,  28  (78).  Plaut. 
Trueul.  IV,  2,  55.  Ammian.  MarcelK 
XVm,  5.**) 


*)  Oben  sind  die  beiden  Schriftsteller  Apostolins 
und  Arscnius  nngetUhrt  Da  beide  weniger  bekannt 
sind,  8()  fQge  ich  hier  kurze  Notizen  über  dieselben  bei. 

1)  ApostoliuB  (Michael)  war  ein  im  15.  Jahr- 
hundert nach  deiu  Abendland  eingewanderter  Grieche, 
welcher  eine  Sammlung  von  2027  Sprichwörtern  ver- 
anstaltete unter  dem  Titel :  Svvaywytj  nctQOifAtwv,  die 
incrat  im  Auszug  zu  Basel  1538.  8.  durch  Her  vag 
erschien,  nachher  aber  vollständig  herausgegeben 
ward  durch  Dan.  Heinaius  mit  einer  lateinischen 
Uebereetzung  P.  Pantin  zu  Leiden  1(>19  (1653)  1. 
Vgl.  Fabric.  V,  pag.  110  f.,  und  über  das  Verhält- 
niu  dieser  Sammlung  zu  der  7wy«a,  die  sein  Sohn 
ArseniuB  l>esorgte.    S.  Walz,  Praef.  ad  Arsen,  p.  111. 

2)  Arsen  ins  {A^aiv^oq)  war  der  Sohn  des  Mich. 
Ap4>8tolius  aus  Byzantion,  von  den  Venezianern  zum 
Bischof  von  Monembasia  fNapoIi  di  Malvasia)  er- 
nannt, von  den  (tricchen  selost  aber  nicht  anerkannt, 
und  starb  zu  Venedig  1535.  Sein  Vater  hatte  bei 
Ankgung  seiner  Sprich  Wörtersammlung  (siehe  oben; 
zugleich  eine  Zusammenstellung  der  überlieferten 
vprwandten  Sentenzen  und  Snrüche  namhafter  Män- 
ner des  Altertbums  geben  wollen.  Nach  Vollendung 
lies  Sprich wArterschatzes,  die  noch  vor  das  Jahr  1466 
fiel,  verschob  er  die  Verarbeitung  des  angesammel- 
ten weiteren  Stoffes  auf  spätere  Zeit,  starb  jedoch 
vi>r  Ausfllhrung  seines  Planes,  und  so  kamen  seine 
Papiere  in  die  Ilände  des  Sohnes,  welcher  auf  Vcr- 
anbnsung  des  Joannes  Laskaris  die  väterliche  Samm- 
lung ge«>rdnct  und  von  ihm  selbst  vermehrt  unter 
dfn  Titel  Itrtä  zusammenstellte  und  zwar  alphabe- 
tisch geordnet  in  je  vier  Kapitel,  von  denen  das 
erst«  die  Sprichwörter«  das  zweite  die  Sentenzen 
aas  des  Jo.  Stubäus  Florilegium,  den  Gnomen  des 
MaxiaiM  Confeasor,  den  Sermonen  des  Antonius 
MwBAchiis  gezogen,  mit  eingemischten  Stücken  aus 
Diodor,  Phikio,  IMiitarch,  Lukian,  Quintns  Smvr- 
MCIW9  IMogenet  Laertius,  Clemens  Alezandr.  Isi- 

*^)  AaaiaDtta  Marcellinas^  aunqoe  natunil 
dt  OfM«!  M  lodavia  historiftdor  ktino  in  el  sigio 


Aber  bildlieh  bedeutet  die  Redensart 
auch:  mit  grosser  Schwierigkeit,  mit  Wider- 
stand oder  Widerwillen. 

Widerwillig,  ungerne,  nur  dem  Zwange 
folgend.    (Wörterb.  der  Acad.) 

ImGegentheilsagtman:  mit  dem  Strom, 
stromabwärts. 

Die  alten  Griechen: 

1)  Den  Fluss  hinauf  (stromaufwärts,  gegen 
den  Strom). 

2)  (Bildlich:)  Gegen  die  ("den)  Stachel  aus- 
schlagen (lecken). 


3)  Gegen   den   Zilgel    kämpfen,    in    den 
Zügel  beissen. 
Die  alten  Römer: 

1)  Gegen  den  Strom. 

2)  Gegen  das  Wasser. 

3)  Gegen  den  Giessbach  (Strom). 

4)  Sprichwörtlich:  Die  Arme  gegon  den 
Strom  richten  =  gegen  den  Strom 
schwimmen. 

5)  Gegen  den  Stachel  ausschlagen.  (Te- 
renz,  Plautus,  Ammianus  Marcellinus**) 
an  den  neben  angeflihrteu  Stellen.) 


dorus  Peius  und  andern  Kirchenvätern,  das  dritte 
die  Sprüche  berühmter  Männer  aus  Diodor,  Plutarch, 
Clemens  ,  Diogenes ,  Stobäus ,  iMaximus ,  Antonius. 
Melissa  u.  n.  zusHuimengestellt,  das  vierte  allerhand 
Historien  aus  Diodor,  Plutaich,  den  homerischen 
Schollen  des  Didymos  und  aus  des  Nonnus  Erkh'ir- 
ungen  der  Reden  und  Gedichte  des  Gregor  von 
Nazianz  ausgezogen  enthielt.  S.  die  vorangestellte 
DedicationsepistcT  an  Papst  Leo  X.,  in  welcher  frei- 
lich nicht  Alles  für  baare  Münze  zu  nehmen  ist  (vgl. 
Corp.  paroemiogr.  Gott.  p.  XIX.  Ausser  der  von 
Arsenius  selbst  daraus  besorgten  Ausgabe  der  l'l/ro- 
<f&iyftaxa  befindet  sich  das  Ganze  handschriftlieh  noch 
in  mehreren  Bibliotheken.  Aus  einer  von  F.  Mat- 
thäi  gemachten  Abschrift  einer  Moskauer  Hand- 
schrift gab  die  '/oirm,  jedoch  mit  Weglassung  der 
aus  Stobäus  bekannten  Sentenzen,  die  Sprüche  aus 
einigen  andern  Manuscripten  vermehrt,  zuerst  Chr. 
Walz  zu  Stuttgart  \Ki2  heraus,  die  Sprichwörter 
E.  v.  Leutsch  im  3.  Band  des  Corp.  paroemiogr., 
(iröttingen  Iböl ,  verbunden  mit  der  Sammlung  des 
Apostolius,  und  zwar  aus  dem  auf  der  Pariser  Bi- 
bliothek befindlichem  Auto^^raphum  des  Arsenius. 
Den  sonstigen  Inhalt  dieser  Handschrift  hat  derselbe 
in  seiner  Comm.  de  Violarii  ab  Arsenio  compositi 
Codice  archetypo  dargelegt  und  besprochen.  Von 
den  weiteren  gelehrten  Arbeiten  des  Arsenius  sind 
zu  erwähnen  die  Sammlung  euripideischer  Scholien, 
welche  zuerst  Venet.  Vi'H  in  Druck  erschien,  und 
die  Ausgaben  der  özixot  ianfJuoi  m^ii  i^njätv  «Jiori^roc 
des  Manuel  Philes,  Venet.  1535,  und  der  yaktoftvo- 
Ata/ir«  (Katzenmäusekrieg,  kom.  Gedicht)  des  Theo- 
dorus  Prodromus,  die  er  unter  dem  Namen  Aristo- 
bolus  Apostolius  8.  1.  et  a.  (wahrscheinlich  Venedig 
■m  1494)  besorgte.    (West) 

(Pauly*s  liealEncyclopfidie  der  clasaiachen  Alter- 
thamawiBsensehaft ) 

**)  Ammianna  Marcellintis,  obgleich  ein  Grieche 
von  Geburt,  war  dennoch  ein  Uteiniieher  <ictchlditt- 
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6)  Contra  aquam  remigare.    (Seneca  epist. 
122.) 

Los  Latinos: 

1)  Contra  torrentem  (fluminis  tractum)  niti 
(lifficile. 

2)  Adversus  stimulum  ne  calcitres. 

Los  AlemänesdicencomoIosEspanoles: 
Irse  agua  arriba  (rio  arriba)  es  dificil. 

Los  Suöcos: 

1)  Svärt  att  siujma  emot  ströromen. 

2)  Ondt  simma  moot  strömmen. 

3)  Det  är  ej  godt  simma  emot  strömmen. 

Los  Noruögos: 

1)  Strseva  mot  Straomen. 

2)  D'er  stridt  imot  Straumen  aa  symja. 

3)  Han  straevar,  som  Kjeringi,  mot  Strau- 
men. 

Los  Danäses; 

At  svemme  imod  Strammen. 

Los  Holand^ses: 

1)  Tegen  denstroom  is hetkwaadzwemmen. 

2)  Tegen  wind  end  stroom  kan  men  niet 
opzeilen. 

Los  Ingl^ses: 

1)  No  strivlng  against  the  stream. 

2)  PuflF  not  against  the  wind. 

Los  Escoeöses: 

Ne'er  strive  against  the  stream. 

Los  Francöses: 

1)  li  ne  faat  pas  aller  contrc  le  eoiirant. 

2)  Dure   chose    est   regimber   eontre   Tai- 
guillon. 

Los  Italidnos: 

1)  Ande  contr*  aequa.    (Romana.) 

2)  fi  un  cattivo  andare  contro  la  corrente 
(il  vento).    (Toscana.) 

3)  Andar  contra  la  cureint.     (Emilia,  Bo- 
lönia.) 

4)  S'ä  mai  d'andä  contr'  aqua.  (Lombardia.) 

5)  And^  contr'  aqua.    (Piamönte.) 

6)  No   blsogna  andar  contro   la   corente. 
(Venöcia.) 

7)  Nun  si  po  contra  ventu  navigari.  (Sicilia.) 

Los  Espanöles  dicen  tambien: 

i)  Häcia  arriba. 

^>  Ir  contra  la  corriente  del  agua. 

Los  Portuguöses: 
i)  Agua  arriba^  contra  a  corrente. 

^'  Nadar  contra  a  corrente  d'agua. 
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6)  Gegen  das  Wasser  (die  Strömung)  rudern. 


.^4t  V 
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Die  Lateiner: 

1)  Gegen  den  Strom  (die  Strömung)  ringen 
(schwimmen)  ist  schwer. 

2)  Schlag  nicht  gegen  den  Stachel  aus. 

Die  Deutschen  sagen  wie  die  Spanier: 

Wider   den   Strom   schwimmen   ist 
schwer. 

Die  Schweden: 

1)  Wider  den  Strom  schwimmen  ist  schwer. 

2)  Schlimm(ist)gegendenStrom8chwimmen. 

3)  Es    ist    nicht    gut    gegen    den    Strom 
schwimmen. 

Die  Norweger: 

1)  Streben  (kämpfen)  gegen  den  Strom. 

2)  Es    ist  schwer,   gegen   den  Strom    zu 
schwimmen. 

3)  Er   strebt    (kämpft),    wie    das    Weib, 
gegen  den  Strom. 

Die  Dänen: 

Gegen  den  Strom  schwimmen. 

Die  Holländer: 
1)  Gegen  den  Strom  ist  übel  schwimmen. 
•2)  Gegen  Wind  und  Strom  kann  man  nicht 
segeln. 

Die  Engländer: 

1)  Kein  Kämpfen  gegen  den  Strom. 

2)  Blas  nicht  gegen  den  Wind. 

Die  Schotten: 

Kämpf  niemals  gegen  den  Wind. 

Die  Franzosen: 

1)  Man   muss   nicht   gegen  die  Strömung 
fahren. 

2)  Es    ist   eine   harte    Sache    gegen    den 
Stachel  ausschlagen. 

Die  Italiener: 

1)  Gegen  das  Wasser  gehen  (fahren). 

2)  Es  ist  ein  schlimmes  Fahren  gegen  die 
Strömung  (den  Wind). 

3)  Gegen  die  Strömung  fahren. 

4)  Man  muss  niemals  gegen  das  Wasser 
fahren. 

5)  Gegen  das  Wasser  fahren. 

6)  Mau   muss   nicht  gegen  die  Strömung 
fahren. 

7)  Man  kann  nicht  gegen  den  Wind  schiffen. 

Die  Spanier  sagen  auch: 

1)  Aufwärts. 

2)  Wider  die  Strömung  des  Wassers  gehen 
(=3  wider  den  Strom  gehen). 

Die  Portugiesen: 

1)  Wasser  (Strom-)  aufwärts,  gegen   die 
Strömung. 

2)  Gegen  die  Wasserströmung  schwimmen. 


••^ 


schrieb  die  spätero 
hern,  von  denen  di' 


AfM  text.  TS. 
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73.  Aqua  baxo. 


En  la  navigacioD  de  los  rios  dicen: 

Los  Espanoles: 

Rio  arriba^   bäcia  arriba,   agua  arriba, 
caesta  arriba. 

Los  antiguos  Griögos: 

*AYa  noxüLfJLOv  nXuv^  Herod.  1,  194;    äva 

^r,  Herod.  II,  96;  Diod.  Sic.  muchas  veces. 


Los  antiguos  Rom&nos: 

1)  Adverso  flnmine,  contra  aquam  (snbire). 

2)  Contra  aqaam  remigare.   Seneca  epist. 
122. 

Los  Alem&nes  como  se  ve  al  lado. 

Los  Suäcos: 

1)  Uppför  floden  (strIJmmen). 

2)  Emot  strömmen. 

Los  Noruägos: 
Mot  (imot)  Straumeu. 

Los  Danäses: 

Imod  Floden  (Stremmen). 

Los  Holandöses: 
Tegen  den  stroom. 

Los  Ingläses: 

Up  (against)  the  river  (stream). 

Los  Franc^ses: 
Amont,  venir  d'amont. 

Los  Itali&nos: 
L'insü  del  fiume. 

Los  Portuguöses: 
Agoa  arriba. 

Los  Vascönes: 
Göaia  gorä  ö  göaiaz  goiti. 
(Göaia,    göaiaz   =   eorriente   en   los 
rios;  gori,  goiti  =^  arriba.) 


73.  Agu  baxo  (=  tgna  tb^o). 

Los  antiguos  Griögos: 

Kaja  notaiAOv  nXinv ,  Herod.  1 ,  194, 
l\,  44,  y  jrara  ^ov,  Herod.  II,  96.  Kara 
^9  ntMladak  r^v  jro^/av,  Poiyb.  lU;  66,  8. 

Los  antiguos  Rom&nos: 
Secundo  flumine;  secunda  aqua. 

Los  AlemAues  dicen  como  se  ve  al 
lado. 

Loa  Sudeos: 

Utför  slrOoinien,  (ued  strOmmen. 


In  der  Schiffahrt  der  Flfisse  sagen: 

Die  Spanier: 

Flussanfwärts ,  den  Flnss  hinauf,  das 
Wasser  hinauf,  die  Kttste  (das  Ufer)  hinauf. 

Die  alten  Griechen: 

Den  Fluss  hinauf  (stromaufwärts  fahren), 
Herodot  I,  194;  den  Fluss  (Strom)  hinauf, 
gegen  den  Strom  (die  Strömung),  Herodot 
II,  96 ;  Diodor  von  Sicilien  öfter. 

Die  alten  Römer: 

1)  Gegen  den  Strom,  gegen  das  Wasser 
(stromaufwärts  fahren). 

2)  Gegen  das  Wasser  (die  Strömung)  rudern 
(stromaufwärts  fahren). 

Die  Deutschen: 

Zu  Berg  (fahren),  d.  h.  stromaufwärts. 

Die  Schweden: 

1)  Den  Flass  (Strom)  hinauf. 

2)  Gegen  (wider)  den  Strom. 

Die  Norweger: 

Gegen  (wider)  den  Strom. 

Die  Dänen: 

Gegen  den  Fluss  (Strom). 

Die  Holländer: 
Gegen  den  Strom. 

Die  Engländer: 

Flnss-  (Strom-)  aufwärts, gegen  den  Strom. 

Die  Franzosen: 
ZuBerg,aufwärts,stromaufwärt8kommen. 

Die  Italiener: 

Den  Fluss  hinauf,  stromaufwärts. 

Die  Portugiesen: 

Das  Wasser  (den  Strom)  hinauf,  strom- 
aufwärts. 

Die  Basken: 

Den  Strom  hinauf,  stromaufwärts. 

Göaia  auch  g6aya  (bei  göaiaz  ist  das  z 
am  Ende  nur  Artikel,  der  den  Ablativ,  das 
spanische  de  andeutet)  s»  Strömung,  Strom; 
gorä  oder  goiti  =  dem  latein.  supra,  oben, 
hinauf,  aufwärts.  Bei  den  Basken  fügt  sidi 
der  Artikel  am  Ende  des  Substantivs  an,  im 
Genitiv  und  Ablativ  durch  ein  z,  wenn  das 
Substantiv  mit  einem  Vocal  endigt,  wie  hier 
göaia;  durch  die  Silbe  ez,  wenn  das  Sub- 
stantiv mit  einem  Gonsonanten  endigt. 

73.  Das  Wasser  (den  Flnss)  hinab  (ström- 
abw&rts). 

Die  alten  Griechen: 

Flussabwärts  schiffen  (fahren),  und  strom- 
ab, mit  dem  Strome,  flussabwärts  die  Reise 
machen. 

Die  alten  Römer: 
Stromabwärts. 

Die  Deutschen  sagen: 

Zu  Thal  (fahren),  d.  h.  stromabwirto. 

Die  Schweden: 

Den  Strom  hinab,  mit  dem  Strom. 

6 
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74—75.  Agua  de  Mayo  —  Auerigue. 


Los  Danöses: 

Ned  ad  Floden,  med  Strammen. 

Los  Holand^ses: 
Stromaf,  met  den  stroom. 

Los  Ingl^ses: 

Downwards,  down  the  river  (stream). 

Los  Francäses: 
Aval 

Los  Italiänos: 

Giü  per  la  corrente,  eon  la  corrente. 

Los  Portuguises: 
Agua  abaixo,  para  baixo. 

Los  Vascönes: 

Goaia  (goaya)  bean  (beera,  beeti). 
Las   tres   voces:   bean,   beera  y   beeti 
significan  lo  mismo  e.  d.  bajo,  abajo. 

V^ase  el  Nr.  72. 

74.  Agua  de  layo:  sana  me  esta  saraa 
qae  trayo. 

Lo  mismo  se  expresa  en  el  dicho  de  los 
Alemdnes  que  se  eita  al  lado. 

Los  Homeöpatas  ponen  el  principio: 
Simiiia  similibus  curantnr. 

75.  Anerigne  lo  bargas. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  escribe: 

Averigtielo  Vargas, 
anadiendo  que  es  nna  locueion  familiär,  de 
que  se  usa,  cuando  algana  cosa  es  dificil  de 
averiguar.  Tuvo  origen  de  D.  Francisco  de 
Vargas,  del  consejo  de  Castilla,  &  quien  cn 
tiempo  de  Carlos  V.  se  encargaban  las  eosas 
dificiles  de  averiguar. 


Sagacissimo  investigatore  res  in- 
diget. 

D.  Jose  Maria  Sbarbi  en  su  obra:  El 
Refr&nero  general  espanol)  Madrid  1874), 
L  pag.  41,  advierte:  „qae  sucesos  de  id^ntica 
ö  parecida  indole,  ocurridos  en  distintos  paises, 
ban  dado  por  resultado  sentencias  may  seme- 
jantes  en  el  fondo  con  corta  diferencia  en  la 
forma.  Asi  contemplamos  que  cnando  Fran- 
cisco L  de  Francia  remitia  la  solucion  de  los 
negocios  mas  arduos  &  sa  ministro  de  Estado 
Jorge  de  Amboise,  en  vista  de  la  habilidad 
y  pericia  que  concurrian  en  aquel  aulico, 
algunos  anos  eran  pasados  desde  que  nuestra 
Isabel  la  Catolica  hacia  otro  tanto  eon 
D.  Francisco  de  Vargas,  su  alcalde  de  Corte; 
resultando  de  aqai,  que  siempre  que  fran- 
ceses  y  espanoles  pretenden  desentenderse 
de  la  averiguacion  6  desenlace  de  cualquier 
asunto  por  complicado  en  demasia,  apelan, 
aqaellos,  al  expediente  de 


Die  Dänen: 

Den  Fluss  hinab,  mit  dem  Strom. 

Die  Holländer: 
Stromab(-wärts),  mit  dem  Strom. 

Die  Engländer: 
Stromabwärts. 

Die  Franzosen: 

Zu  Thal,  stromabwärts. 

Die  Italiener: 

Stromabwärts,  mit  der  Strömung. 

Die  Portugiesen: 

Wasser  (Strom )  abwärts,  hinab. 

Die  Basken: 

Stromabwärts,  (die  Strömung  hinab). 
Die  drei  Worte:   bean,  beera  und  beeti 
bedeuten  das  Nämliche,  d.  i.  unten,  hinab. 

Siehe  Nr.  72. 

74.  Wörtlich:  Hai-Regen,  heilt  mir  diese 
Krätxe,  die  er  gebracht. 

Die  Deutschen  haben  den  Satz: 
Hitze  muss  Hitze  vertreiben. 
Die  Homöopathen  stellen  den  Grund- 
satz auf:  Gleiches  wird  mit  Gleichem  gebeilt. 

75.  Targas  mag  es  ergründen  (heraus- 
bringen). 

Das  Wörterb.  der  Acad.  schreibt 
wie  nebenstehend, 
und  fügt  bei,  dass  diess  eine  vertrauliche 
Redensart  ist,  der  man  sich  bedient,  wenn 
eine  Sache  schwer  zu  ergründen  ist.  Die 
Redensart  stammt  her  von  D.  Franz  von  Var- 
gas, Mitglied  des  Raths  von  Castilien,  der 
zur  Zeit  Karls  V.  mit  Untersuchung  schwie- 
riger Sachen  beauftragt  zu  werden  pflegte. 
Man  will  damit  sagen: 

Die  Sache  bedarf  eines  sehr  scharf- 
sinnigen Erforschers. 

D.  Jose  Maria  Sbarbi  bemerkt  in  sei- 
nem Werke:  „El  Refränero  general  espanol" 
(Der  allgemeine  spanische  Sprichwörter- 
schatz), Madrid  1874,  Theil  I.  S.  41:  ^dass 
Vorgänge  von  identischer  oder  ähnlicher  Na- 
tur, die  in  verschiedenen  Ländern  vorkamen, 
der  Anlass  zu  Aussprüchen  (Sentenzen)  ge- 
worden sind,  die  einander  sehr  ähnlich  sind 
in  der  Sache  und  wenig  verschieden  in  der 
Form.  So  sehen  wir,  dass  zur  Zeit,  als 
Franz  I.  von  Frankreich  die  Lösung  der 
schwierigsten  Geschäfte  seinem  Staatsminister 
Georg  von  Amboise  übertrug,  Angesichts  der 
Gewandtheit  und  Erfahrung,  welche  dieser 
Hofmann  in  sich  vereinigte,  nur  wenige  Jahre 
vorher  unsere  Isabelia  die  Katholische  das 
Nämliche  that  mit  D.  Franz  von  Vargas, 
ihrem  Oberpol  iminister  der  Hauptstadt  (mit 
peinlicher  nna  i  'gerlicher  Gerichtsbarkeit). 
So  k        t  I     osen  und  Spanier, 

]  vi        suchung  oder  Ab- 

il  sie  sehr  ^ 


kfßi^  —  k  |ru  ttito.  76—77. 
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76—77.  Agudo  —  A  gran  salto. 


Laissez    faire    ä    George,    il    est 
homme  d'&ge; 
y  estoB,  al  de 
Averigttelo  Vargas," 

Los  Alem&nes  soelen  decir: 
AverigUelo  el  diablo. 

76.  Agndo:  como  ponta  de  majadero. 

El  Dice.  de  la  Acad.  dice: 
Agado  como  pnnta  de  colchon. 

Son  dos  loenciones  familiäres,  con  qae 
ironicamente  se  nota  al  que  es  rndo  y  de 
poco  entendimieDto. 

Hebes,  tardus. 

Los  Alem&Des  dicen  como  se  ve  al  lado. 


77.  A  grau  salto:  grau  quebranto. 

En  D.  Y.  L.  d.  Mendofa  se  glosa  este 
refrin  asi: 

En  Degocios  dificnltosos :  grä  trabajo 
sea  d'  pad'cer. 

Pero  el  Dico.  de  la  Acad.  dice,  que 
el  refrän  ensena  que  la  eaida  es  tanto  mas 
sensible,  coanto  es  mas  elevado  el  empleo 
de  qne  se  decae. 

Altissima  qnaeque  majori  lapsn 
rnnnt 

Los  Alem&nes  tienen  los  refränes: 

1)  Hohe  Steiger  fallen  tief. 

2)  Wer  hoch  klimmt,  der  filllt  hoch. 

3)  Je  höher  Berg,  je  tiefer  Thal, 
Je  grösser  Mann,  je  härter  Fall. 

Los  Sn^cos  dicen : 
1^  Den  som  klifver  bögt,  faller  djupt. 
2)  Den  bögt  vill  klifva,  faller  ofta  ned. 
8)  HOgt  p&  pall  gör  djupt  fall. 

4)  Jw  hogre  kall,  jw  st5rre  fall. 

Los  Noru^gos: 

1)  Deas  hagre  Berg,  dess  djupare  Dal. 

2)  Deas  hogere  Tre,  dess  hardare  Fall. 
8)  Dess  hogre  Kall,  dess  hagre  Fall. 

4)  Dar  som  er  hogste  Landet,  er  djupaste 
Vatnet. 

Los  Island^ses: 

1)  Stört  kall  hevir  stört  fall.  (Islas  Faroes.) 

2)  b?i   er    falliS   stsrra,    sem    hAsiS   er 
rarra. 

Loa  Danöses: 

1)  Den  aom  stiger  holt,  falder  dybt. 

2)  Uro  bett  Til  klyre,  falder  ofte  ned. 
8)  Jo  hfriere  Bjergi  jo  dybere  Dal. 

4)  Jo  beiara  Kald,  jo  dybere  Fald. 
&)  Bmmt  Tne  bar  aterst  Fald. 


wickelt  ist,  losschrauben  wollen,  zu  der  Re- 
densart ihre  Zuflucht  nehmen,  jene  zu  der: 

Lasset  George  machen,  er  ist  ein 
gereifter  Mann, 

und  diese  zu  der: 

Das  mag  Vargas  ergründen  (her- 
ausbringen).^ 

Die  Deutschen  pflegen  zu  sagen: 
Das  mag  der  Teufel  herausbringen. 

76.  Wörtlich:  Spitxig  (scharQ  wie  das 
Ende  eines  St&ssels  (einer  löraerkenle). 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt: 

Spitzig  (scharf)  wie  das  Ende  einer 
Matratze. 

Es  sind  diess  zwei  alltägliche  Redens- 
arten, durch  welche  man  im  Spotte  den  be- 
zeichnet, der  einfältig  und  ohne  Einsicht  ist. 

Stumpfsinnig,  langsam  begreifend. 

Wir  Deutsche  sagen: 
Er  begreift  so  schwer,  dass  man  ihm  erst 
mit  dem  Dreschflegel  winken  muss. 

77.  Wörtlich:  Auf  grossen  Spmng  grosser 
Stnrz. 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  wird  dieses  Sprich- 
wort so  ausgelegt: 

In  schwierigen  Geschäften  muss  man 
sich  grosser  Arbeit  unterziehen. 

Aber  das  Wörterb.  der  Acad.  sagt, 
das  Sprichwort  lehre,  dass  der  Sturz  desto 
empfindlicher  sei,  je  höber  das  Amt  ist,  von 
dem  man  herabgesttlrt  wird. 

Je  höher  die  Stelle,  desto  jäher  der 
Fall  (Sturz). 

Wir  Deutsche  haben  die  Sprichwörter : 

4)  Wer  höher  steigt,   als  er  sollte,   fällt 
tiefer  herab,  als  er  wollte. 

5)  Je  höher  der  Baum,  je  schwerer  der 
Fall. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Wer  hoch  steigt  (klimmtV  fällt  tief. 

2)  Wer  hoch  steigen  will,  nlllt  oft  herab. 

3)  Hoch  auf  (dem)  Schemel  macht  tiefen 
Fall. 

4)  Je  höheres  Amt,  je  grösserer  Fall. 

Die  Norweger: 

1)  Je  höherer  Berg,  je  tieferes  Thal. 

2)  Je  höherer  Baum,  je  härterer  Fall. 

3^  Je  höheres  Amt,  je  höherer  (tieferer)  Fall. 
4)  Wo    das    höchste   Land   ist,    ist   das 
tiefste  Wasser. 

Die  Isländer: 

1)  Grosses  Amt  hat  grossen  Fall. 

2)  Desshalb  ist  der  Fall  grösser,  weil  das 
Haus  höher  ist. 

Die  Dänen: 
\)  Wer  hoch  steigt,  fällt  tief. 
2 )  Wer  hoch  steigen  will,  fällt  oft  herab. 
3^  Je  höherer  Berg,  je  tieferes  Thal. 
4^  Je  höheres  Amt.  je  tiefbrer  Fall. 

6)  Höchster  Banm  nat  grOeaten  Fall. 

6» 
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77.  A  gran  salto  &c. 


Los  Holandeses: 

1)  Hy  moet  al,hoghe  climmen,   die  seer 
leghe  Valien  sal.    (a.  hol.) 

2)  Hoe   hooger  geklommen ,    hoe   zwaar- 
der  val. 

3)  Hoe  hooger  berg,  hoe  dieper  dal. 

4)  Hoe  hooger  boom,  hoe  zwaarder  v;il 

5)  Hoe  hooger  dak^  hoe  lager  val. 

Los  Flam^ncos: 

Hoe  hooger  berg,  hoe  leeger  dal. 

Los  Frisos: 

1)  Diar  hauch  klemmart,  fealt  liaeh. 

2)  Hokker   huugh    klemmert,    feit   liagh. 
(a.  fr.) 

Los  Ingl^ses: 

1)  Hasty  climbers  have  sndden  falls. 

2)  The  higher  the   mountain,   the  Iower 
the  vale. 

3)  The  greater  the  tree,  the  harder  the  fall. 

4)  The  highest  (greatest)   tree  hath   the 
greatest  fall. 

5)  The  highest  standing,  the  Iower  fall. 

6)  The  higher  flood  has  always  the  Iower 
ebb. 

Los  Escocöses: 

The  higher  climb,  the  greater  fal. 

Los  Franeöses: 
De  grande  mont^e  grande  chute. 
Celui  qui  s'^lfeve  est  sujet  ä  tomber. 

3)  Qoi  plus  tost  roonte  qu'il  ne  doit,  Descent 
plus  tost  qu'il  ne  vouldroit.    (a.  fr.) 

4)  Qui  plus  haut  monte  qui  ne  doit,   De 
plus  haut  chiet  qui  ne  voudroit.    (a.  fr.) 

5)  Qui   plus  haut  monte,    de   plus   haut 
chiet.    (a.  fr.) 

6)  Cil  chiet  en  bas,   qui  trop  haut  veut 
monter.    (Ghamp.) 

7)  Qui  trop  haut  monte  caj  bas  dap  honte. 
(Gase.) 

8)  A  grande  mont^e,  grand  descente. 

Los  Grisönes  (Rhäto-Romänos) : 

1)  Sin  aulta  sgolada  vegn  bassa  tschen- 
tada.    (Pais  alto.) 

2)  Tgi   sgola  memme  (memma)  ault,  sa 
bassa  pli  bauld.    (Pais  alto.) 

Los  Italidnos: 
1)  A  cader  vä,  chi  troppo  in  alto  sale. 

2^  Chi  tropp'  alto  sale,  presto  scende.  (Tose.) 

3)  Chi  troppo  in  alto  sal,  cade  repente, 
Precipitevolissimevolmente.    (Tose.) 

4)  Chi  troppo  sale  da  maggior  percossa. 
(Tose.) 

5)  Chi  piü  alto  sale  Maggior  colpe  cade. 
(Tose.) 

6)  Piü  61   colla  insu  e  piü  si  risica  di 
caseft  ing^ü.    (Coroäga.) 

7)  A  gran  salitai  gran  disoesa. 


Die  Holländer: 

1)  Der  muss   schon   hoch   klimmen,    der 
sehr  tief  fallen  soll. 

2)  Je  höher  geklommen,  je  schwererer  Fall. 

3^  Je  höherer  Berg,  je  tieferes  Thal. 
4^  Je  höherer  Baum,  je  schwererer  Fall. 
5)  Je  höher  (das)  Dach,  desto  tiefer  (der) 
Fall. 

Die  Flamänder: 

Je  höher  (der)  Berg,  je  tiefer  (das)  Thal. 

Die  Friesländer: 

1)  Wer  hoch  klettert,  fällt  tief. 

2)  Wer  hoch  klettert,  fällt  tief. 

Die  Engländer: 

1)  Hastige  Klimmer  haben  plötzlichen  Fall. 

2)  Je  höher  der  Berg,  desto  tiefer  das  Thal. 

3)  Je  grösser  derBaum,desto  härter  der  Fall. 

4)  Der  höchste   (grösste)   Baum   hat  den 
grössten  Fall. 

5)  Die  höchste  Stellung,  der  tiefere  Fall. 

6)  Die  höhere  Fluth  hat  allwegs  die  tiefere 
Ebbe. 

Die  Schotten: 

Je  höher  Steigen,  desto  grösserer  Fall. 

Die  Franzosen: 

1)  Von  grossem  Stelgen  grosser  Fall. 

2)  Wer  sich  erhebt  ist  dem  Fall  ausgesetzt. 

3)  Wer  früher  steigt,   als  er  soll,    steigt 
früher  herab,  als  er  möchte. 

4)  Wer  höher  steigt,  als  er  soll,  filllt  tiefer 
herab,  als  er  möchte. 

5)  Wer  höher  steigt,  fallt  tiefer. 

6)  Der  fällt  herab,   der  zu  hoch  steigen 
will. 

7)  Wer  zu  hoch  steigt,  fällt  tief  mit  Schimpf. 

8)  Bei  grossem  Hinaufsteigen  grosses  Hin- 
absteigen. 

DieGraubttndtner(Rhäto-Roman8chen): 

1)  Auf   hohen   Flug    kommt   tiefer   Fall. 
(Oberland.) 

2)  Wer  zu  hoch  fliegt,  fällt  um  so  bälder. 
(Oberland.) 

Die  Italiener: 
1)  Der  kommt  zum  Falle,  der  zu  sehr  in 

die  Höhe  steigt. 
2^  Wer  zu  hoch  steigt,  kommt  rasch  herab. 

3)  Wer  zu  sehr  in  die  Höhe  steigt,  fällt 
rasch,  Hals  über  Kopf. 

4)  Wer  zu  sehr  steigt,   erleidet  grössere 
Erschütterung. 

5)  Wer  höher   steigt,   erleidet  grösseren 
Fall. 

6)  Je  höher  man  hinaufsteigt^  desto  mehi 
11  Gefahr  herabzufallen. 

7)  Hinanfiiteigen  grosses  Hin 


tanto 


AfM  tras  Imrimi  vi.  78. 

Lo8  Espanoles  dicen  tambien: 

1)  De  gran  snbida  gran  caida. 

2)  A  gran  subida,  gran  descendida. 

3)  Quando    mayor    es    la   sabida, 
mayor  es  la  descendida. 

Los  Neo-Catalänes: 

De  gran  bujada,  gran  baxada. 


Los  Portugaöses: 

De  grande  snbida  grande  cabida. 

Los  Val&cos: 

Cine  se  fnnal^iä  prä  multu  cade. 

78.  Agaa  /  tras  harina  va. 

En  D.  Y.  L.  de  Mendofa  se  glosa  este 
refrin  asi: 

El   que   babia   a  proposito:   bnenai 
niassa  baze. 

Otro  refr&n  da  la  explieaeion  del  de 
arriba: 

Con  agna  sola  no  se  hace  nada  de 
boeno. 

Los  Ale  man  es  han  los  refränes  cita- 
dos  aqnf: 

1)  Ohne  Wasser  und  Mebl   geht's   Brod 
backen  fehl. 

2)  Ohne  Mebl  und  Wasser  ist  tlbel  backen. 

Los  Su^cos  dicen: 
Ondt  slijpa  vthao  Watn. 

Los  Noruigos: 

1)  D'er  ilt  aa  rO;  naar  Aani  er  av. 

2)  Kokk  utan  Hjul  er  liti  Hjelp  i. 

3)  Ondt  slijpa  vthan  Watn. 

Los  Dan^ses: 

1)  Det  er  ondt,  at  slibe  uden  Vand. 

2)  Uct  er  ondt,  at  seile  uden  Vand. 

3)  Ondt  er  at  seyle  uden  Vind   og  slibc 
uden  Vand. 

4)  Forgieves  er  at  mede  uden  Krog,   at 
laere  uden  Bog. 

Los  Holand^ses: 

1)  Het  is  kwaad  slijpen  zonder  water. 

2)  Zonder  bop  kan  nien  ^een  hier  brouwen. 

3)  Om  bazepener  tc  roaken,  moet  de  kok 
een'  baas  nebben. 

Lo8  Flamineos: 

't  Is  moeijelyk  kocken  bakken  zonder 
mer  of  vet  (bry  maken  niet  water  alleen). 

Los  Francises: 

1)  Point  d'omelette  sans  oeufe. 

2)  U   eateat  avoir    du   pain  &   qui    veut 
faire  aooppe.    (ant  franc.) 

Los  Itaiiinos: 
1)  Seiisa  ikriiia  oon  si  pnö  far  paae. 
9)  11  Bolitto  non  madna  aenz'  aequa. 
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Agua  tras  harina  va.  78. 


Die  Spanier  sagen  auch: 

1)  Von  grossem  Steigen  grosser  Fall. 

2)  Bei  grossem  Emporsteigen  grosses  Hin- 
absteigen. 

3)  Je  grösser  das  Emporsteigen  ist,  desto 
grösser  ist  das  Hinabsteigen. 

Die  Neucatalanen: 
Von    grossem    Steigen   grosses   Hinab- 
steigen. 

Die  Portugiesen: 

Von  grossem  Steigen  grosser  Fall. 

Die  Walachen  (Rumänen): 

Wer  sich  zu  sehr  erhebt,  fällt  tief. 

78.  Wörtlich:  Wasser  geht  nach  Mehl. 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  wird  das  Sprich- 
wort so  ausgelegt: 

Wer  gelegen  (passend)  spricht, 
macht  guten  Teig,  d.  b.  wohl:  gibt  der 
Sache  eine  gute  Wendung. 

Ein  anderes  Sprichwort  gibt  die  Erklär- 
ung des  obigen: 

Mit  Wasser  allein  macht  man  nichts 
Gutes. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

3)  Ohne  Mehl  i>:t  nicht  gut  Brod  backen. 

4)  Brod  bäckt  man  nicht  ohne  Mebl. 

5)  Ohne  Wasser  schleift  sich's  übel. 

Die  Schweden  sagen: 
Uebel  schleifen  ohne  Wasser. 

Die  Norweger: 

1)  Es  ist  übel  rudern,   wenn   das  Ruder 
ab  ist. 

2)  Rocken  ohne  Rad  ist  von  geringer  Hilfe 
(hilft  wenig). 

3)  Uebel  schleifen  ohne  Wasser. 

Die  Dänen: 

1)  Es  ist  übel  schleifen  ohne  Wasser. 

2)  Es  ist  übel  zu  fegen  ohne  Wasser. 

3)  Uebel  ist  zu  segeln  ohne  Wind  und  zu 
schleifen  ohne  Wasser. 

4)  Vergebens  ist  es,  zu  angeln  ohne  Angel- 
hacken, zu  lernen  ohne  Buch. 

Die  Holländer: 

1)  F.s  ist  übel  schleifen  ohne  Wasser. 

2)  Ohne  Hopfen  kann  man  kein  Bier  brauen. 

3)  Ud)  Hasenpfeffer  zu  machen,  muss  der 
Koch  einen  Hasen  haben. 

Die  Flamänder: 

Es  ist  mUhsam  Kuchen  backen  ohne 
Feuer  oder  Fett  (Brei  machen  mit  Wasser 
allein). 

Die  Franzosen: 

1)  Kein  Eierkuchen  ohne  Eier. 

12}  Es  muss  Brod  haben,  wer  eine  Suppe 
machen  will. 

Die  Italiener: 
Ohne  Mehl  kann  man  nicht  Brod  machen« 

2)  Die  Mtthle  mahlt  nicht  ohne  Watsen 


J! 
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79—81.  Agua  y  sol  —  A  pan. 


3)  Senza  Focchiello  doq  e'affibbia  il  bot- 
tone.    (Tosedna.) 

4)  Un  si  pö  fa  frittata  senza  rompe  Tove 
(Corc^ga.) 

5)  Pan  non  se  fa  senza  levä.    (Milan.) 

6)  Senza    ferri   nun   si   po   fare   cansetti. 
(Sicilia.) 

Los  Espanoles: 

1)  Piedra  sin  agna  non  aguza  en  la  fragaa. 

2)  Que  aprovecha  candil  sin  mecba? 

LosYascönes  han  an  refrän  analögico 
que  dice: 

Gure  zayoc  irin  esqne, 

en  castellano: 
Nuestros  salvados  barina  piden. 

79.  Agua:  y  sei  tiempo  de  reqneson. 


80.  A|;aa  al  higo:  y  a  la  pera  vino. 

Uno  de  ios  „refrdnes  de  mesa,  salud  y 
buena  erianza^,  cogidos  de  muebos  autores 
y  conversaciones  por  D.  Lorenzo  Palmi- 
reno  en  Valencia  ano  1569. 

81.  A  pan  de  quinze  dias:  hambre  de 
tres  semanas. 


Este  refrdn  es  tambien  nno  de  los  „de 
mesa,  salnd  y  buena  erianza^,  cogidos  de 
mncbos  autores  y  conversaciones  por  D.  Lo- 
renzo Palmireno  en  Valencia  ano  1569. 

D.  Y.  L.  de  Mendoga  escribe: 

A  pä  de  quince  dias  /  bäbre  de  tres 
semanaS; 

con  la  glosa: 

El  muy  necesitado  .  bace  rostro  a  qua- 
lesq'er  roiserias  y  trabajos. 

Se  dice  tambien  : 

A  pan  duro  hambre  de  tres  semanas, 
6: 

A  pan  duro,  diente  agndo. 

Segun  el  Dice.  de  la  Acad.  este  re- 
frän aeonseja  la  actividad  y  diligencia  que 
se  debe  poner  para  superar  las  cosas  ar- 
dnas  y  dificuttosas;  en'D.  Y.  L.  de  Mendo^a 
se  glosa  el  refrdn  asi:  Para  pasar  grandes 
trabajos  .  necessario  es  teuer  generoso  y 
esforzado  corazon;  6 

A  la  hambre  no  bay  paü  malo; 
ö 

A  buena  gana  (hambre)  no  bay  pan 
duro. 

^AQiaTov  aqxvfAa  37  n^lva.     Socrates. 

Jejunns  rare  stomachus  volgaria  temnit. 
Horat  lib.  2  Serm..  sat  2,  38« 


3)  Ohne   das  Knopfloch   knöpft  sich  der 
Knopf  nicht  ein. 

4)  Man   kann  keinen  Pfannenkuchen  ma- 
chen,  ohne  die  Eier  einzuschlagen. 

5^  Brod  macht  man  nicht  ohne  Sauerteig. 
6)  Ohne  Eisen  (Nadeln)  kann  man  keine 
Strtlmpfe  machen  (stricken). 

Die  Spanier: 

1)  Stein  ohne  Wasser  schleift  nicht  in  der 
Schmiede. 

2)  Was  nützt  die  Lampe  ohne  Docht? 

Die  Basken  haben  ein  ähnliches  Sprich- 
wort, welches  sagt: 

Unsere  Kleien  verlangen  Mehl  (wollen 
Mehl  haben). 

(Neben  die  Uebersetzung  in's  Spanische.) 

79.  Regen  und  Sonne  Wetter  flir  die 
Käsebereitnng. 

(Spanische  Bauernregel.) 

80.  Wasser  znr  Feige  nnd  rar  Birne  Wein. 

Eines  der  „Sprichwörter  für  Tisch,  Ge- 
sundheit und  gute  Ernährung^,  gesammelt 
aus  vielen  Schriftstellern  und  Gesprächen 
von  D.  Lorenzo  Palmireno  zu  Valencia  im 
Jahre  1569. 

8L  Ffir  Brod  von  fünfzehn  Tagen  Hnnger 
von  drei  Wochen,  d.  h.  man  muss  sehr  lange 
gehungert  haben,  um  Brod  zu  essen,  das 
vierzehn  Tage  alt  ist. 

Dieses  Sprichwort  ist  gleichfalls  eines 
der  „für  Tisch,  Gesundheit  und  gute  Ernähr- 
ung'', gesammelt  aus  vielen  Schriftstellern 
und  Gesprächen  von  D.  Lorenzo  Palmireno 
zu  Valencia  im  Jahre  1569. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 
wie  nebenstehend 

mit  der  Auslegung: 

Der  sehr  Nothleidende  bietet  Trotz  allem 
Elend  und  allen  Beschwerden. 

Man  sagt  auch: 

Ftlr  hartes  Brod  Hunger  von  drei 
Wochen,  oder: 

Für  hartes  Brod  scharfer  Zahn. 

Nach  dem  Wörterb.  der  Acad.  räth 
das  Sprichwort  zur  Anwendung  von  Thätig- 
keit  zur  Ueberwindung  von  Schwierigkeiten; 
bei  D.  Y.  L.  d.  M.  wird  so  ausgelegt:  Um 
grosse  Nöthen  zu  überwinden,  ist  es  noth- 
wendig,  edlen  und  starken  Muth  zu  haben; 
oder 

Für  den  Hunger  gibt  es  kein  schlechtes 
Brod;  oder 

Für  den  guten  Appetit  (Hunger)  gibt  e( 
kein  hartes  Brod. 

Das  beste  Gewttrz  ist  der  Hunger.  So 
crates- 

1    derlich  di  Seroeine  dem  kaui 

einfkt  .    .    . 

Hoi  »     I     Uebers.  V.  Voe 
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BI. A  pan  do  quinzo  dias  &c. 


Aay^  nHv£nk  jrol  nXaxoZvug  ttg  avxa. 
(Saidas.) 

LfCpori  esarienti  etiam  placentae  fici. 
Erasm. 

Anima  satarata  calcabit  farum:  anima 
eaariens  etiam  amarum  pro  dalci  sumet. 
Prov,  Salom.  XXVII,  7. 

Qaae  prins  noiebat  tangere  anima  mea, 
nunc  prae  angustia.  cibi  mei  sant.  Job, 
VI,  7. 

''Anavia  ydQ  tot  ßQdord  noXioQxovfiivotg, 

Omnia  escalenta  obsessis.    Er  asm. 

Naciö  este  addgio  de  los  qae  estan  si- 
tiados  del  enemigo,  que  obligados  de  la 
necesidad  no  desechan  manjar  alguno;  pues 
comen  muchas  veces  carne  db  caballo  y  de 
perro  y  otras  cosas  s.ncias,  por  no  morirse 
de  hambre. 

Famelicis  qnaelibet  esca  suavis.  Erasm. 

El  maestro  Fernando  de  Benavente 
aecomoda  A  este  refiAn  el  disticho  signiente: 

Cogit  dura  fames,  telo  penetrantior  omni, 

Dente  vel  argato  muscida  frusta  teri. 


Los  Latinos: 

1)  Ori  dalcescit  faba  frigida,   quando  fa- 
mescit. 

2)  Anima    esuriens    etiam    amarum    pro 
dalci  samet.    (Vöase  arriba.) 

3)  Omnia  fames  dulcia  facit  praeter    se 
ipsam. 

4)  Nihil  contemnit  esnriens. 

Los  AI  em  An  es  han  los  ad  Agios   cita- 
dos  aqni: 

1)  Hnnger  macht  hart  Brod  za  Lebkuchen 
(Honigkuchen). 

2)  Hnnger  macht  alle  Speise  sttss,  ausser 
sich  selbst. 

3)  Hanger  macht  Bohnen  zu  Mandeln. 

4)  Hanger  macht  rohe  Bohnen  zu  Mandeln. 

5)  Hanger  macht  rohe  Bohnen  stiss. 

6)  Hanger  macht  äaubohneu  zuckersttss. 

7)  Hente  fasten  kocht  morgen  die  Speise 
süss. 

8)  Dem  hangrigcn  Bauch  schmeckt  Alles 
wohl. 

9)  Ein   hungriger  Mann   frisst  eine  Brut- 
henne.    (Sehwaben.) 

Los  Sa^cos  dicen: 

1)  Hangern  g^r  maten  söt. 

2)  HoDgrig  mage  är  intet  bröd  för  svart. 

3)  Hongren  wAIjer  intet  brftd. 
Lot  Moraögos: 

Ij  1  SfolteD  er  dat  svarte  Brandet  sett 


Dem  hungrigen  Hasen  sind  auch  Kuchen 
Feigen.    (Erasm.  nach  Saidas.) 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  von 
Erasmus.) 

Eine  satte  Seele  zertritt  Honig:  und 
eine  hungrige  Seele  nimmt  auch  Bitteres  für 
Stlsses.  Sprüche  Salom.  27,  7.  (Uebers. 
V.  Allioli.) 

Wovor  mir  sonst  eckelte  es  anzurühren, 
das  ist  nun  vor  Trtlbsal  meine  Speise.  Job, 
6,  7. 

Den  Belagerten  ist  Alles  essbar.   Erasm. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  von 
Erasmus.) 

Dieses  Sprichwort  kommt  her  von  den 
vom  Feinde  Belagerten,  welche  von  der  Noth 
gezwungen  nichts  zu  essen  verschmähen;  denn 
sie  essen  oft  Pferde-  und  Hunde-Fleisch  und 
andere  ecklige  Dinge,  um  nicht  Hungers  zu 
sterben. 

Den  Hangerleidenden  schmeckt  jede 
Speise  wohl.    Erasm. 

Meister  Ferdinand  von  Benavent 
machte  auf  dieses  Sprichwort  das  folgende 
Distichon: 

Hart  ist  der  Hunger,  er  dringt  viel  tiefer  als 

alle  Geschosse, 
Zwingt  selbst  mit  scharfem  Zahn  schimm- 
lige Brocken  zu  kau'n. 

Die  Lateiner: 

1)  Dem  Munde  wird  die  Saubohne  stlss, 
wenn  er  hungrig  ist. 

2)  Hungrige  Seele  wird  auch  Bitteres  flir 
süss  nehmen.    (Siehe  oben.) 

3)  Der  Hunger  macht  Alles  stlss  ausser 
sich  selbst. 

4)  Nichts  verschmäht  der  Hungrige. 

Die  Deutschen  sagen: 

10)  Engem  Hongerechen  as  gutt  kachen 
(Einem  Hungrigen  ist  gut  kochen).  (Lu- 
xemburg.) 

11)  In  Uungersnoth  —  Gibt's  kein  schlech- 
tes Brod. 

12)  In  der  Noth  frisst  der  Teufel  Bürger- 
meister    (Schlesien.) 

13)  In  der  Noth  frisst  der  Teufel  Fliegen 
(und  fängt  sie  wohl  auch  noch  selber). 
(Schlesien.) 

14)  In  der  Noth  frisst  der  Pudel  Holzbirnen. 
( Niederttsterreich.) 

15)  Hunger  treibt  Bratwürste  hinein.  (Fran- 
ken.) 

16)  Hunger  ist  der  beste  Koch  u.  a.  m. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Der  Hunger  macht  die  Speise  süss. 
2;  Hungrigem   Magen    ist  kein   Brod   zu 

schwarz. 
.")  Der  Hanger  wählt  kein  Brod. 

Die  Norweger: 

1)  Im  Hanger  ist  das  schwarze  Brod  slUa. 
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79—81.  igua  y  toi  —  i  pan. 


3)  Senza  Foccbiello  non  8'affibbia  il  bot- 
tone.    (Tosedna.) 

4)  Un  si  pö  fa  frittata  senza  rompe  Fove 
(Corciga.) 

5)  Pan  non  se  fa  senza  levä.    (Milan.) 

6)  Senza    ferri  nun   si   po   fare   cansetti. 
(Sicilia.) 

Los  Espanoles: 

1)  Piedra  sin  agaa  non  aguza  en  la  fragua. 

2)  Que  aproveeba  candil  sin  mecba? 

LosYaseönes  han  un  refrän  analögico 
que  diee: 

Gure  zayoc  irin  esque, 

en  eastellano: 
Naestros  salvados  harina  piden. 

79.  Agni:  y  sei  tiempo  de  reqneson. 


80.  A|;aa  tl  higo:  y  a  la  pera  vino. 

Uno  de  los  „refrdnes  de  mesa,  salnd  y 
bnena  criauza^,  cogidos  de  mucbos  antores 
y  conversaciones  por  D.  Lorenzo  Palmi- 
reno  en  Valencia  ano  1569. 

81.  A  pan  de  qninze  dias:  hambre  de 
tres  semanas. 


Este  refrän  es  tambien  ano  de  los  „de 
mesa,  salnd  y  bnena  erianza",  cogidos  de 
mocbos  antores  y  conversaciones  por  D.  Lo- 
renzo Palmireno  en  Valencia  ano  1569. 

D.  Y.  L.  de  Mendoga  escribe: 

A  pä  de  qnince  dias  /  häbre  de  tres 
semanaSy 

con  la  glosa: 

Et  may  necesitado  .  bace  rostro  a  qua- 
lesq'er  miserias  y  trabajos. 

Se  dice  tambien: 

A  pan  dnro  hambre  de  tres  semanas, 
6: 

A  pan  dnrO;  diente  agndo. 

Segun  el  Dicc.  de  la  Acad.  este  re- 
frän aconseja  la  actividad  y  diligencia  que 
se  debe  poner  para  superar  las  cosas  ar- 
duas  y  dificultosas;  en'D.  Y.  L.  de  Mendo^a 
se  glosa  el  refrän  asi:  Para  pasar  grandes 
trabajos  .  necessario  es  teuer  generoso  y 
esforzado  corazon;  6 

A  la  bambre  no  bay  pan  malo; 
ö 

A  bnena  gana  (bambre)  no  bay  pan 
duro. 

^AqKnov  aQiv/Aa  ^  mlva,    Soerates. 

JejunuB  raro  stomachus  volgaria  temnit. 
Horat  lib.  2  Serm.  sat  2,  38« 


3)  Obne   das  Knopfloch   knöpft  sich  der 
Knopf  nicht  ein. 

4)  Man   kann  keinen  Pfannenkuchen  ma- 
eben,  ohne  die  Eier  einzuschlagen. 

5^  Brod  macht  man  nicht  ohne  Sauerteig. 
6)  Ohne  Eisen  (Nadeln)  kann  man  keine 
Strümpfe  machen  (stricken). 

Die  Spanier: 

1)  Stein  ohne  Wasser  schleift  nicht  in  der 
Schmiede. 

2)  Was  nützt  die  Lampe  ohne  Docht? 

Die  Basken  haben  ein  ähnliches  Sprich- 
wort, welches  sagt: 

Unsere  Kleien  verlangen  Mehl  (wollen 
Mehl  haben). 

(Neben  die  Uebersetzung  in's  Spanische.) 

79.  Regen  und  Sonne  Wetter  flir  die 
Kftsebereitung. 

(Spanische  Bauernregel.) 

80.  Wasser  znr  Feige  und  zur  Birne  Wein. 

Eines  der  „Sprichwörter  für  Tisch,  Ge- 
sundheit und  gute  £ruäbrung^,  gesammelt 
ans  vielen  Schriftstellern  und  Gesprächen 
von  D.  Lorenzo  Palmireno  zu  Valencia  im 
Jahre  1569. 

8L  Fflr  Brod  von  fünfzehn  Tagen  Hunger 
von  drei  Wochen,  d.  h.  man  muss  sehr  lange 
gehungert  haben,  um  Brod  zu  essen,  das 
vierzehn  Tage  alt  ist. 

Dieses  Sprichwort  ist  gleichfalls  eines 
der  „für  Tisch,  Gesundheit  und  gute  Ernähr- 
ung^, gesammelt  aus  vielen  Schriftstellern 
und  Gesprächen  von  D.  Lorenzo  Palmireno 
zu  Valencia  im  Jahre  1569. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 
wie  nebenstehend 

mit  der  Auslegung: 

Der  sehr  Nothleidende  bietet  Trotz  allem 
Elend  und  allen  Beschwerden. 

Man  sagt  auch: 

Für  hartes  Brod  Hunger  von  drei 
Wochen,  oder: 

Für  hartes  Brod  scharfer  Zahn. 

Nach  dem  Wörterb.  der  Acad.  räth 
das  Sprichwort  zur  Anwendung  von  Thätig- 
keit  zur  Ueberwindung  von  Schwierigkei  i; 
bei  D.  Y.  L.  d.  M.  wird  so  ausgelegt:  u 
grosse  Nöthen  zu  überwinden,  ist  es  notn^ 
wendig,  edlen  und  starken  Muth  zu  haben; 
oder 

Für  den  Hunger  gibt  es  kein  schlech 
Brod;  oder 

Für  den  guten  Appetit  (Hunger)  gibt 
kein  hartes  Brod. 

Das  beste  Gewürz  ist  der  Hunger.    So 
crates. 

Widerlich  däucht  das  Gemeine  dem  kam 
einfkt  nflchtemen  Magen    .    .    . 
Horaz  Buch  2»  Sat  2^  88.  Uebers.  v.  Vof 
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BI. A  pan  do  quinze  dias  &c. 


Aaf^  nHv£rn  xtü  nXcixovvug  ttg  avxa, 
(Saidas.) 

Lepori  esurienti  etiam  placentae  fici. 
Erasm. 

ADima  satarata  calcabit  favum:  anima 
eaoriens  etiam  amarum  pro  dulci  sumet. 
Prov.  Salom.  XXVII,  7. 

Qaae  prius  noiebat  tangere  anima  mea, 
Dane  prae  angustia.  eibi  mei  sunt.  Job, 
VI,  7. 

"Anarta  yclg  lo»  ßQdDia  noXMQxovfiivoig. 

Omnia  escnlenta  obsessis.    Erasm. 

Naciö  este  adägio  de  los  qae  estan  si- 
tiados  del  enemigo,  que  obligados  de  la 
necesidad  no  desechan  manjar  alguno;  pues 
comen  muchas  veces  carne  de  caballo  y  de 
perro  y  otras  cosas  sneias,  por  no  morirse 
de  hambre. 

Famelicis  qnaelibet  esea  suavis.  Erasm. 

El  maestro  Fernando  de  Benavente 
accomoda  &  este  refrän  el  distieho  signiente: 

Cogit  dura  fames,  telo  penetrantior  omni, 

Dentc  vel  arguto  muscida  frnsta  teri. 

Los  Latinos: 

1)  Ori  daicescit  faba  frigida,   qnando  fa- 
meseit. 

2)  Anima    esariens    etiam    amarum    pro 
dulci  somet.    (V6ase  arriba.) 

3)  Omnia  fames  dalcia  facit  praeter    se 
ipsam. 

4)  Nihil  contemnit  esnriens. 

Los  AI  em  an  es  han  los  adägios  cita- 
dos  aqai: 

1)  Hunger  macht  hart  Brod  zu  Lebkuchen 
(Honigkuchen). 

2)  Hunger  macht  alle  Speise  süss,  ausser 
sich  selbst. 

3)  Hunger  macht  Bohnen  zu  Mandeln. 

4)  Hunger  macht  rohe  Bohnen  zu  Mandeln. 

5)  Hunger  macht  rohe  Bohnen  silss. 

6)  Hunger  macht  äanbohnen  zuckersttss. 

7)  Heute  fasten  kocht  morgen  die  Speise 
süss. 

8)  Dem  hungrigen  Bauch  schmeckt  Alles 
wohl. 

9)  Ein   hungriger  Mann   frisst  eine  Brut- 
henne.    (Schwaben.) 

Los  Su^cos  dicen: 

1)  Hungern  g^r  maten  söt. 

2)  Hungrig  niage  är  intet  br(Sd  för  svart. 

3)  HuDgren  wäljer  intet  brftd. 
Lot  Moruögos: 

Ij  1  Sfolten  er  dat  svarte  Brandet  sett. 


Dem  hungrigen  Hasen  sind  auch  Kuchen 
Feigen.    (Erasm.  nach  Suidas.) 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  von 
Erasmus.) 

Eine  satte  Seele  zertritt  Honig:  und 
eine  hungrige  Seele  nimmt  auch  Bitteres  für 
Süsses.  Sprüche  Salom.  27,  7.  (Uehers. 
V.  Allioli.) 

Wovor  mir  sonst  eckelte  es  anzurühren, 
das  ist  nun  vor  Trübsal  meine  Speise.  Job, 
6,  7. 

Den  Belagerten  ist  Alles  essbar.   Erasm. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  von 
Erasmus.) 

Dieses  Sprichwort  kommt  her  von  den 
vom  Feinde  Belagerten,  welche  von  der  Noth 
gezwungen  nichts  zu  essen  verschmähen;  denn 
sie  essen  oft  Pferde-  und  Hunde-Fleisch  und 
andere  ecklige  Dinge,  um  nicht  Hungers  zu 
sterben. 

Den  Hungerleidenden  schmeckt  jede 
Speise  wohl.    Erasm. 

Meister  Ferdinand  von  Benavent 
machte  auf  dieses  Sprichwort  das  folgende 
Distichon : 

Hart  ist  der  Hunger,  er  dringt  viel  tiefer  als 

alle  Geschosse, 
Zwingt  selbst  mit  scharfem  Zahn  schimm- 
lige Brocken  zu  kau'n. 

Die  Lateiner: 

1)  Dem  Munde  wird   die  Saubohne  süss, 
wenn  er  hungrig  ist. 

2)  Hungrige  Seele  wird  auch  Bitteres  flir 
süss  nehmen.    (Siehe  oben.) 

3)  Der  Hunger  macht  Alles  süss  ausser 
sich  selbst. 

4)  Nichts  verschmäht  der  Hungrige. 

Die  Deutschen  sagen: 

10)  Engem  Hongerechen  as  gutt  kachen 
(Einem  Hungrigen  ist  gut  kochen).  (Lu- 
xemburg.) 

11)  In  llungersnoth  —  Gibt's  kein  schlech- 
tes Brod. 

12)  In  der  Noth  frisst  der  Teufel  Bürger- 
meister    (Schlesien.) 

13)  In  der  Noth  frisst  der  Teufel  Fliegen 
(und  fängt  sie  wohl  auch  noch  selber). 
(Schlesien.) 

14)  In  der  Noth  frisst  der  Pudel  Holzbirnen. 
( Niederttslerreich.) 

15)  Hunger  treibt  Bratwürste  hinein.  (Fran- 
ken.) 

16)  Hunger  ist  der  beste  Koch  u.  a.  m. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Der  Hunger  macht  die  Speise  süss. 
2;  Hungrigem   Magen    ist   kein   Brod   zu 

schwarz. 
.")  Der  Hunger  wählt  kein  Brod. 

Die  Norweger: 

1)  Im  Hunger  ist  das  schwarze  Brod  süss. 
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A  pan  de  quinze  dias  &c.  81. 

2)  Nandi  gjerer  dat  snre  sett. 

3)  Naud  vandar  inkje  Brand. 

Los  Island^ses: 
1)  Sveing^in  gjörir  mattin  ssetan. 
^S  SveingiSin  gjörir  Sild  saeta. 

3)  paiS  l^ykir  svauDgnm  ssett,  sem  söddum 
J>ykir  öjelt. 

4)  peim  svdDga  er  )7aS  beiska  ssett. 

Los  Dan^ses: 

Hunger  gjer  Skovsebler  nade. 

Los  Holand^ses: 

1)  De  appetijt  en  hongersnood  Vonden  no- 
vit kwaad  brood. 

2)  Honger  maakt  raauwe  boonen  zoet  (tot 
amandelen). 

3)  Honger  ziet  wel  struif  voor  taarten  aan. 

Los  IngUses: 

1)  They  that  have  no  otber  meat,  Bread 
and  butter  are  glad  to  eat. 

2)  Hanger  makes  hard  beans  sweet. 

Los  Franc^ses: 

1)  Ein  kier  temps,  bistalot  ch'est  da  flanc. 
(Picardia.) 

2)  Ventre  affamö  prend  tout  en  grö. 

3)  A  pain  de  quinzaine  Faim  de  trois 
semaines. 

4)  A  bonne  faim  il  n'y  a  point  de  man- 
vais  pain. 

5)  A  bon  goüt  et  faim  N'y  a  mauvais  pain. 

6)  L'appetit  et  la  faim  Ne  trouvent  jamais 
manvais  pain. 

Qai  a  faim  mange  tont  pain. 
Tout  pan   es   boun   h  san   Qui  a'bon 
apetit  k  ham.     (Gascuna.) 

9)  Quoan  la  bami  pique,    Qu'öy  boune  la 
mique.    (B6arn.) 
Los  Italiänos: 

1)  La  fame  muta  le  fave  in  mandole. 

2)  Per  chi  g'ä  propi  fam,  el  pan  stit  el 
par  salam  (el  par  bon  el  pan  col  pan). 
(Milan.) 

3)  Quand  a  '}%  la  bona  fam,  tut  a  smia 
bon.    (Piamonte.) 

4)  Co  se  ga  fame,  el  pan  sa  da  eame. 
(Venicia.) 

6)  A  buona  fame  non  vi  h  cattivo  pane. 

6)  In  tempo  di  carestia  pane  veccioso 
(vecciato). 

7)  Nella  distretta  nnlla  si  getta. 

8)  Lo  stomaco  digiuno  Non  spregia  eibo 
alcuno. 

Los  Espanöles  dicen  tarobien: 
A  hambre  no  ay  mal  pan. 
Los  Yalenci&nos: 
A  bona  fam^  no  hi&  pa  dar. 


81.  A  pan  de  quinze  dias  Ae 


2)  Die  Notb  macht  das  Saure  stlss. 

3)  Noth  verschmäht  nicht  Brod. 

Die  Isländer: 
1^  Der  Hunger  macht  die  Speise  sttss. 

2)  Der  Hunger  macht  Hering  sttss. 

3)  Das  dünkt  dem  Hungrigen  sttss,  was 
dem  Satten  unessbar  dttnkt. 

4)  Dem  Hungrigeo  ist  das  Bittere  sttss. 

Die  Dänen: 

Hunger  macht  Holzäpfel  sttss. 

Die  Holländer: 

1)  Der  Appetit  und  Hungersnoth  fanden 
niemals  schlechtes  Brod. 

2)  Hunger  macht  rohe  Bohnen  süss  (zu 
Mandeln). 

3)  Hunger  sieht  wohl  Pfannkuchen  fttr 
Torten  an. 

Die  Engländer: 

1)  Diejenigen,  welche  keine  andere  Speise 
haben,  sind  froh  Brod  und  Butter  zu 
essen. 

2)  Hunger  macht  harte  Bohnen  sttss. 

Die  Franzosen: 

1)  In  thenrer  Zeit  ist  schwarzes  Brod  Ku- 
chen.   (Picardie.) 

2)  Hungriger  Bauch  nimmt  Alles  gem. 

3)  Für  Brod  von  vierzehn  Tagen  Hunger 
von  drei  Wochen. 

4)  Für  guten  (tüchtigen)  Hunger  gibt's 
kein  schlechtes  Brod. 

5)  Für  guten  Appetit  und  Hunger  gibt's 
kein  schlechtes  Brod. 

6)  Der  Appetit  und  der  Hunger  finden 
niemals  schlechtes  Brod. 

7^  Wer  Hunger  hat,  isst  jedes  Brod. 

8;  Alles  Brod  ist  gut  und  gesund  (dem), 

der  guten  Appetit  und  Hunger  hat. 
9)  Wenn   der  Hunger   sticht   (quält),  ist 
der  Laib  gut. 
Die  Italiener: 

1)  Der  Hunger  verwandelt  die  Bohnen  in 
Mandeln. 

2)  Dem,  der  wirklich  Hunger  hat,  dttnkt 
das  trockene  Brod  Salami  (dem  dttnkt 
gut  das  Brod  mit  Brod). 

3)  Wenn  der  gute  (tüchtige)  Hunger  da 
ist,  dünkt  Alles  gut. 

4)  Wenn  man  Hunger  hat,   schmeckt  ( 
Brod  wie  Fleisch. 

5)  Für  guten  (tüchtigen)  Hunger  gibt 
kein  schlechtes  Brod. 

6)  In  Zeit  der  Theurung  Wickenbrod. 

7)  In  der  Noth  wirft  man  nichts  weg. 

8)  Der  nüchterne  Magen  verschmäht  keine 
Speise. 

Die  Spanier  sagen  auch: 
Fttr  denHunger gibt's  kein  schlechtes  Brod 
Die  Yalencianer:. 
Fttr  tttchtigen  Hangar  gibt's  kein  bar 
Brod, 


Abimr  —  A  hija  etsadt.  82—83. 
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82—83.  Ahorrar  —  A  hija  oasada. 


Los  PortQgn^ses: 

1)  A  päo  de  quinze  dias  föme  de  tres 
semaDas. 

2)  A'  föme  Däo  ha  päo  duro. 

3)  A  boa  föme  oao  ha  mio  päo. 

4)  Quem  tem  föme,  cardos  come. 

82.  Ahonar  para  la  vejez:  ganar  vn  ma- 
raitdi  /  j  bener  tres. 

La  iroDia  eo  esta  locucion  es  evidönte. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice  que  el  refrän 
reprende  ä  los  que  gastan  mas  de  lo  que 
tienen. 

83.  A  hUa  casada:  salen  nos  yeinos. 


El  Dicc.  de  la  Acad.  escribe: 
A  la  hija  casada  salen  nosyernos, 
anadiendo  que  el  refrän  reprende  &  aqnellos 
qae  no  habiendo  querido  remediar  antes  los 
trabajos  de  algnno,  despues  que  por  otro 
lado  se  remediarou,  acuden  con  ofertas  y 
moestras  de  deseo  de  remediarlos. 

1^8  Alemänes  no  han  este  proverbio, 
pero  han  otros  en  el  mismo  sentido  que  se 
citan  aqui  y  existen  tambien  en  las  otras 
lengaas: 

1)  Wenn  das  Kind  getauft  ist,  will  jeder 
es  haben. 

2)  Die  Spritzen  kommen,  wenn  das  Haus 
abgebrannt  ist. 

3)  Post  festum  kommen. 

4)  Wenn  das  Kind  ertrunken  ist,  deckt 
man  den  Brunnen  zu. 

5)  Reifen  aufstecken,  wenn  kein  Bier  mehr 
im  Keller  ist. 

6)  Rechnen,  wenn's  Gütchen  verthan  ist. 

7)  Nach  dem  Fasse  sehen,  wenn  der  Wein 
schon  im  Keller  fliesst. 

Los  Holandöses  dicen: 

Als  de  bruid  is  aan  den  man,  Dan  wil 

elk  eran. 

■ 

Ia>h  Francöses: 

1)  Quand  la  fille  est  marine,  viennent  des 
gendres  (il  arrive  des  gendres;  il  arrive 
assez  de  gendres). 

2)  A  hilhe  maridade  cent  partits  qu'eü 
sort.    (Böarn.) 

Los  Italiänos: 

1)  Sposa  fatta  piace  a  tutti. 

2)  Fata  la  spusa,  töc  i  la  vorav  (•=  tutti 
la  vorebbero).    (Bergamo.) 

3)  Qoand  la  spusa  Vt  fada,  töc  i  la  vurav 
la  töc  la  ghe  pias  (Bergamasco)  == 
Qoaodo  la  sposa  6  fatta ,  tutti  la  vo- 
rebbero (a  tutti  ella  piace)]. 

4j  Qoaod  la  spusa  Vh  fada,  a  töe  la  fa 
▼cria«  (Bergamasco.)  (=3  Qnando  la 
•posa  h  fatta,  a  tutti  ella  fa  yoglia.) 


Die  Portugiesen: 

1)  Für  Brod  von  vierzehn  Tagen  Hunger 
von  drei  Wochen. 

2)  Für  Hunger  gibt's  kein  hartes  Brod. 

3)  Ftlr  tüchtigen  Hunger  gibt's  kein  schlech- 
tes Brod. 

4)  Wer  Hunger  hat,  isst  Disteln. 

82.  Fflr*8  Alter  sparen:  einen  laravedi 
gewinnen  nnd  drei  vertrinken. 

Die  Ironie  in  dieser  Redensart  ist  augen- 
scheinlich. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt,  das 
Sprichwort  tadle  diejenigen,  welche  mehr 
ausgeben  als  sie  haben. 

83.  Wörtlich:  Nach  Terheirathnng  der 
Tochter  erscheinen  nns  Schwiegersöhne  (d.  h. 

solche,  die  es  werden  zu  wollen  erklären). 

Das  Wörterb.  der  Acad.  schreibt  wie 
nebenstehend,  mit  dem  Beisatze,  dass  das 
Sprichwort  jene  tadle,  die  vorher  Jemandem 
in  seiner  Noth  nicht  helfen  wollten,  aber 
dann,  wenn  von  anderer  Seite  Hilfe  gekom- 
men ist,  mit  Anerbietungen  und  Zeichen  ihres 
Wunsches  zu  helfen  herbeikommen. 

Die  Deutschen  haben  dieses  Sprich- 
wort nicht;  dagegen  andere  im  gleichen  Sinne, 
wie  die  folgenden,  auch  in  andern  Sprachen 
vorkommenden: 

8)  Die  Katze  vom  Speck  jagen,  wenn  er 
gefressen  ist. 

9)  Wenn  das  Kalb  ersoffen  ist,  deckt  der 
Bauer  den  Brunnen  zu. 

10)  Wenn  das  Kalb  gestohlen  ist,   bessert 
der  Bauer  den  Stall  aus. 

11)  Wenn  die  Kuh   (das  Pferd)  gestohlen 
ist,  sperrt  man  den  Stall  zu. 

12)  Gesottenem    Fisch    hilft    das    Wasser 
nichts,    (u.  a.  m.) 


Die  Holländer  sagen: 
Wenn   die  Braut  ist  an  den  Mann  (ge- 
bracht), dann  will  Jeder  heran. 

Die  Franzosen: 

1)  Wenn  die  Tochter  verheirathet  ist,  kom- 
men (genug)  Schwiegersöhne. 

2)  Der  verheiratheten  Tochter  treten  hun- 
dert Partien  hervor. 

Die  Italiener: 

1)  Ist  die  Braut  fertig,  so  gefüllt  sie  Allen. 

2)  Ist   sie  Braut  geworden ,    möchten  sie 
Alle. 

8)  Wenn  die  Braut  es  geworden  ist,  möch- 
ten sie  Alle  (gefällt  sie  Allen). 


4)  Wenn  die  Braut  es  geworden  ist,  macht 
sie  Allen  Lust  (Verlangen). 


Auogado  —  Äy  onje.  84—87. 
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84—87.  iuogad»  —  iy  »nje. 


5)  Co  la  sposa  xe  fata,  tuti  la  voria  aver. 
(Ven^cia.)  (=  Quando  la  sposa  6  fatta, 
tutti  la  vorebbero  avere.) 

6)  Co  la  sposa  xe  fata,  a  tati  la  ghe  fa 
vogia  (Ven6cia.)  (=  Qaando  la  sposa 
h  fatta;  a  tutti  ella  fa  voglia.) 

7)  Quando  la  cavala  xe  mia,  tuti  la  voria. 
(Ven6cia.)  (=  Quando  la  cavalla  6  mia, 
tutti  la  vorebbero.) 

Los  Neo-Catalänes: 

Despres  de  casada  la  filla  ixen  geudres. 

Los  Portuguöses: 

A  filha  casada  sahem  (saem)  Ihe  genros. 

84.  Auogado  sin  consciencia:  marece  gran 
sentencia. 

La  palabra  marece  :=  merece. 

Los  Alemänes  tienen  un  proverbio  que 
dice: 

Advocädos  y  soldädos  son  los  companä- 
ros  de  juego  del  diablo. 

85.  Ayuda  al  escarauajo:  y  dezar  os  ha 
la  carga. 

Parece  denotar  este  refrän  casi  lo  mis- 
nio  que  si  se  dijese:  Dale  el  dedo  y  te  to- 
mara  la  mano.  Con  que  es  sinönimo  el 
otro  que  dice:  AI  villano  dale  (dadle)  el 
pia  y  tomarä  (toniarse  ha)  la  mano  (ö 
(lemaudar  os  ha  la  mano). 

(V6ase  el  Nr.  420.) 

86.  Aynda  de  vezinos. 

Con  ayuda  de  vecinos  es  un  loc. 
fan>.  =  Con  el  auxilio  de  otro  ü  otros. 

Non  sine  alterius  opera. 

87.  Ay  onje  dixo:  Marina  /  o  locia  al 
odre. 

D.  Y.  L.  de  Mendoga  escribe: 
Alonge  /  dixo  lucia  al  odre, 

con  ia  glosa: 
Delicado  se  hizo:  el  que  tiene  demasiada 
l)rovision. 

La  tercera  leccion  y  que  rae  parece  ser 
ia  correcta,  es  de  D.  Lorenzo  Palmireno 
el  cual  escribe  en  sus  Refränes  de  Mesa  &c. 
(en  Valencia  1569): 

Aljonge,  dixo  Lucia  al  odre. 

Aljonge  es  ant.  por  ajonje,  y  Lucia 
usandose  de  esta  voz  parece  .decir  al  odre: 
quisieras  engancharme  con  tu  vino,  mas  no 
me  engancharas. 


Las  leccioneB  Ay  onje  y  Alooge  rod 
antiqu&das. 


5)  Wenn  die  Braut  es  geworden  ist,  möch- 
ten Alle  sie  haben. 

6)  Wenn  die  Braut  es  geworden  ist,  macht 
sie  Allen  Lust  (Verlangen). 

7)  Wenn  die  Stute  mein  ist,  möchten  sie 
Alle. 

Die  Neucatalanen: 
Nach  Verheirathung  der  Tochter  kom- 
men Schwiegersöhne. 

Die  Portugiesen: 

Zu  der  verbeiratheten  Tochter  kommen 
Schwiegersöhne. 

84.  Ein  gewissenloser  Advocat  verdient 
ein  strenges  Urtheil. 

Das  Wort  marece  =  merece. 

Die    Deutschen    haben    ein    Sprich- 
wort, welches  sagt: 
Advocaten  und  Soldaten 
Sind  des  Teufels  Spielcameraden. 

85.  Wörtlich:  Hilf  dem  Käfer  (Knirps) 
nnd  er  wird  ench  die  Last  lassen. 

Dieses  Sprichwort  scheint  dasselbe  zu 
bedeuten,  wie  wenn  man  sagte:  Reich  ihm 
den  Finger  und  er  wird  die  Hand  nehmen. 
Es  ist  also  gleichbedeutend  mit  dem  andern, 
welches  sagt:  ^Gib  (gebt)  dem  Bauern 
den  Fuss  und  er  wird  die  Hand  nehmen 
(er  wird  von  euch  die  Hand  verlangen)." 
(S.  Nr.  420.) 

86.  Nachbarn- Hilfe. 

„Mit  Nachbarn-Hilfe"  ist  eine  fami- 
liäre Redensart,  welche  sagen  will :  Mif  Hilfe 
Anderer. 

Nicht  ohneMitwirkung  eines  Andern. 

87.  Yogelleim  sagte  laria  oder  Lucia  znm 
Schlauche. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 
wie  nebenstehend, 

mit  der  Auslegung: 
Der  wird  genäschig,   der  allzu  grossen 
Vorrath  hat. 

Die  dritte  Lesart,  und  die  mir  die  rich- 
tigere zu  sein  scheint,  ist  von  D.  Lorenzo 
Palmireno,  welcher  in  seinen  Refränes  de 
llesa  &c.  (zu  Valencia  1569)  schreibt: 

Vogelleim,    sagte    Lucia    zu 
Schlauche. 

Aljonge  ist  eine  alte  Form  für  ajonje 
(Vogelleim)  und  indem  Lucia  sich  diesem 
Wortes  bedient,  scheint  sie  zum  Schlaue 
sagen  zu  wollen:  du  möchtest  mich  mit  der 
nem  Weine  anlocken,  aber  du  wirst  micl 
nicht  verlocken. 

Die  Lesarten   Ay  onje  und  Along 
sind  veraltet 


A  ftria  -  AI  Imibre.  88-91. 
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88—91.  A  feria  —  AI  hombre. 


88.  A  feria  vaya  que  mas  gane. 

Loeacion  familiär  que  se  nsa  qnando 
86  despide  algQno  del  Bervicio  porque  se 
moeatra  el  non  contento  de  an  salario. 

Otro  refr&D  dice: 

A  otro  mercado  vaya,  do  mejor 
▼enda  au  hilaza. 

Loa  Francäsea  dicen: 

Qu'il  aille  ailleara  vendre  aes  coqnilles. 


Otra  loeacion  francösa: 

A  qui  veDdez-voaa  vos  coqailles? 

Olra: 

Portez  voa  coqailles  ä  d'aatrea,  aillenrs. 


Otra: 

Ceat  vendre  des  coqailles  ä  ceax  qai 
revienneDt  de  Saint  Michel  (lorsqa'on  s'a- 
dreaae  ä  plaa  fin  qae  soi). 


I.  A  vezes  miran  mas  a  las  armas  / 
f«8  a  las  barnas. 

E.  d.  sacede  alganas  veces  que  se  pre- 
fiere  on  hombre  joven  solamente  porqae  es 
noble  y  tiene  blasen  ä  otro  aunqae  ese  sea 
mayor  de  edad  y  de  mas  merito. 

90.  A  hombre  rico:  capirote  tnerto. 

No  solamente  los  hombres  ricos,  sino 
tambien  los  pisav^rdes  saelen  frecuentemente 
lleTar  el  capirote  ö  el  aombräro  taerto. 

Una  anciana  cancion  alemÄna  dice  come 
se  ¥6  al  lade. 


91.  AI  hombre  harte:  cere9as  le  amargan. 

D.  Y.  L.  de  Mendof  a  esciibe: 

AI    höbre    harte   /  las   cerezas   le 
amargan, 

con  la  gloaa: 

El  que  eata  proaperado  /  de  ningan  bien 
se  contenta  ni  esta  pagaso  (pagado). 

Sinönimoa  son  loa  refränea: 

1)  Hombre  harte  no  es  comedor. 

2)  Caaallo  harte  no  es  comedor.    (a.  ca- 
stellaDO.) 

Loa  Latinoa: 
1)  Mm  aator  inaipidam  dijadieat  etae  fa* 
riMun. 


88.  Wörtlich:  Er  gehe  auf  einen  larkt, 
dass  er  mehr  eewinne. 

Eine  familiäre  Redensart,  die  man  an- 
wendet, wenn  man  Jemanden  aas  dem  Dienste 
entlässt,  weil  er  sich  nicht  zafrieden  zeigt 
mit  seinem  Gehalt  oder  Lohn. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 

Er  gehe  aaf  einen  andern  Markt, 
wo  er  sein  Garn  besser  verkaaft. 

Die  Franzosen  sagen: 

Er  gehe  anderswohin  seine  Mascheln  zn 
verkaufen,  d.  h.  wo  er  aeine  Waare  besser 
an  den  Manu  bringt,  wo  er  sie  sich  thearer 
bezahlen  iässt. 

Andere  französische  Redensart: 

Wem  verkaufen  Sie  Ihre  Muscheln?  d.  h. 
wen  glauben  Sie  vor  sich  za  haben? 

Eine  andere: 

Tragen  Sie  Ihre  Muscheln  zu  Anderen, 
anderswohin,  d.  h.  glauben  Sie  einen  Narren 
vor  sich  zu  haben?  das  machen  Sie  einem 
Andern  weiss. 

Eine  andere: 

Das  heisst  Muscheln  an  Jene  verkaufen, 
die  von  St.  Michael  zurtickkommen  (wenn 
man  sich  an  einen  Verschmitzteren  wendet, 
als  man  selbst  ist),  das  heisst  den  Fuchs 
überlisten  wollen. 

89.  lanchmal  sieht  man  mehr  auf  das 
Wappen,  als  auf  die  B&rte. 

D,  h.  es  kommt  mitunter  vor,  dass  ein 
junger  Mann  lediglich  weil  er  von  Adel  ist 
und  ein  Wappen  führt,  einem  Andern  vor- 
gezogen wird,  obgleich  dieser  an  Alter  und 
Verdienst  jenem  voransteht. 

90.  Reichem  Hanne  schiefe  Hfltze  (d.  i. 

schiefsitzende  Mütze). 

Nicht  bloss  reiche  Leute,  sondern  auch 
die  jungen  statzerhaften  Müssiggänger   und 
Pflastertreter  pflegen  häufig  die  Mütze  oder 
den  Ilnt  schief  d.  i.  auf  der  Seite  zu  tragen. 
Ein  altes  deutsches  Lied  sagt: 
Wenn  man  will  zu  Mädchen  gehen. 
Sei  man  frisch  und  wohlgemuth, 
Und  vor  Allem  muss  der  Hut 
So  recht  auf  der  Seite  stehen. 

91.  Dem  satten  lanne  schmecken  Kir 
sehen  bitter. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt: 

Dem  satten  Manne  schmecken  die 
Kirschen  bitter, 

mit  der  Auslegung: 

Der  im  Wohlstande  Befindliche  ist  mit 
nichts  zufrieden  und  ungenügsam. 

Gleiches  besagen  die  Sprichwörter: 

1)  Ein  satter  Mann  ist  kein  Esser. 

2)  Ein  sattes  Pferd  ist  kein  Fresser. 

Die  Litteiner: 
1)  Ist  gesättigt  die  Maus,  so  hält  sie  das 
Mehl  fltr  geschmaokloa. 


AI  hombre  harto  ftc.  91. 

2)  Anima  satur  calcat  favuin. 


—  Te- 


st. AI  hofflbre  harto  ftc 


3)  Sorice  jam  plena  contingit  amara  farina. 
(med.  aev.) 

4)  Viscera    cnm    fuerint    rnulto    distenta 

Lyaeo 
Tum  rabies  saturi  ventris  amara  silet. 

(Ferd.  Benavent.) 

Los  Ale  man  es  tienen  los  refräues  ci- 
tados  aqui: 

1)  Wenn  die  Maus  satt  ist,   so  schmeckt 
das  Mehl  bitter. 

Los  Su6cos  dicen: 

1)  När   mnsen   är   matt,    smakar    mjölet 
bätskt. 

2)  När  rätfan  är  matt,  är  mjölet  bäskt. 

Los  Noru^gos: 

1)  Naar  Musi  er  mett,  er  Mjelet  beiskt. 

2)  Naar  Purka  er  füll,  er  Dravet  surt. 

Los  Islandäses: 

1)  tiegai*  müsin  er  mett,  finnst  henni  mjö- 
11^  beiskt. 

2)  Tä  i«  mtisin  er  mett,  er  mjöli*  beiskt. 
(Isl.  faroes.) 

Los  Danäses: 

Naar  Musen  er  mset,  er  Melet  beesk. 

Los  Holandöses: 

Als  de  muis  zat  is,  zoo  wordt  het  meel 
bitter. 

Los  Flam6ncos: 

Als  de  muys  sat  is,   suert  haer  tmeel. 
(ant.  fl.) 

Los  Frisos: 

Wänn'e  Mtiss  satt  sdn,   smäget  't  Mahl 
bdtter. 

Los  Ingl^ses: 

1)  When   the  mouse   has   had  enough  (is 
fillt},  the  meal  is  bitter. 

2)  To  a  füll  belly  all  meat  is  bad. 

Los  Franc^ses: 

1)  A  ventre  soül  cerises  amferes. 

2)  A  merle  soüle  cerises  sont  amferes. 

3)  Lor^que  les  pigeons  sont  soüls  de  pois, 
iU  trouvent  la  vesce  amfere. 

4)  Au  dögoustä  le  miel  amer  est 

5)  Quand    V    pourgai    es    so,    les    navais 
(r'  laveures)  sont  seüres.  (Valon.  Lifege.) 

6)  Gens  sadouts  non  soun  grand  mingea- 
dous.     (Gascuna.) 

7)  A  Täzö  sadoul  lou  bla  i  6s  vgsso.    (Len- 
gua  de  Oc.) 

8)  Quon  Tasou  iy  hart  de  bren,  Lou  rou- 
men  que  sab  ä  la  besse.    (Beam.) 

9)  Coalons  sadouls  amares  sont  cerieroR. 
(N.  prov.) 


2)  Satte  Seele  tritt  die  Honigscheibe  (den 
Honig)  mit  Füssen. 

3)  Ist  die  Maus  schon  geflillt,  so  dttnket 
bitter  das  Mehl  ihr. 

4)  Ist  zum  Strotzen  geftlllt  der  Magen  mit 

reichlichem  Weine, 
Dann    des   gesättigten   Bauchs   bittere 

Wuth  auch  verstummt. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

2)  Wenn  die  Maus  satt  ist,  so  ist  das  Korn 
bitter.     (In  der  Eifelgegend.) 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Wenn  die  Maus  satt  ist,  schmeckt  das 
Mehl  bitter. 

2)  Wenn  die  Hatte  satt  ist,   ist  das  Mehl 
bitter. 

Die  Norweger: 

1)  Wenn  die  Maus  satt  ist,   ist  das  Mehl 
bitter. 

2)  Wenn  das  Ferkel  satt  ist,  ist  der  Maisch 
sauer. 

Die  Isländer: 

1)  Wenn  die  Maus  satt  ist,  findet  sie  das 
Mehl  bitter. 

2)  Wenn  die  Maus  satt  ist,  ist  das  Mehl 
bitter. 

Die  Dänen: 

Wenn   die  Maus  satt  ist,   ist  das  Mehl 
bitter. 

Die  Holländer: 

Wenn   die  Maus  satt  ist,   so  wird  das 
Mehl  bitter. 

Die  Flamänder: 

Wenn  die  Maus  satt  ist,  mrd  ihr  das 
Mehl  sauer. 

Die  Friesländer: 

Wenn   die  Mäuse   satt  sind,   schmeckt 
das  Mehl  bitter. 

Die  Engländer: 

1)  Wenn  die  Maus  genug  gehabt  hat  (an- 
gefüllt ist),  ist  das  Mehl  bitter. 

2)  Einem  vollen  Bauch  ist  alle  Speise  bitter. 

Die  Franzosen: 

1)  V^ollem  Bauch  (sind)  Kirschen  bitter. 

2)  Satter  Amsel  sind  Kirschen  bitter. 

3)  Wenn  die  Tauben  voll  von  Erbsen  sind, 
finden  sie  die  Wicke  bitter. 

4)  Dem  Uebersatten  ist  der  Honig  bitter. 

5)  Wenn  das  Schwein  satt  ist,  sind  die 
Rüben  (ist  das  Spülicht)  sauer.  (Lüt 
tich.) 

6)  Satte  Leute  sind  nicht  grosse  Esser. 

7)  Dem  satten  Esel  ist  der  Weizen  Wicke 

8)  Wenn    der  Esel    satt    ist    von   K 
schmeckt  das  Korn  nach  Wicke. 

9)  Satten  Tauben  sind  Kirschen  bitter. 


MfcMhre  -  AI  hombre.  92-93 
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92—99.  AI  hömbre  —  AI  hombre. 


Los  ItaliäDOS: 

1)  A  ventre  pieno  ogni  cibo  k  aniaro. 

2)  A  colombo  pasciuto  la  veccia  par  amara, 

3)  AI  gnsto  guasto  non  k  buono  alcun 
pasto.    (Toscana.) 

4)  Allo  SYogliato  il  mk\e  pare  amaro  (ß 
amaro  il  mile).    (Tose.) 

5)  Chi  ha  gnasto  il  palato,  il  niele  gli 
pare  amaro.    (Tose.) 

6)  Colombo  pasciato,  ciliegia  (ciregia) 
amara.    (Tose.) 

7)  A  venter  pien  someja  bon  nagott.  (Milan.) 

8)  Qnand  el  gtist  Y^  guast,  No  Vk  bon 
nessün  past.     (Milan  ) 

9)  Quand  no  se  g'k  ptt  fam,  N6  del  pan, 
ne  del  salam,  No  se  sa  de  eosse  fan. 
(Milan.) 

10)  Cai  h  saturu,  sehifia.    (Sieilia.) 

11)  A  eui  avi  guastu  la  palataru,  ogni  eibn 
ci  pari  amaru.     (Sie.^ 

12)  Qai  est  attatu  dispretiat  su  mele.  (Cer- 
dena,  Logudor^s.) 

Los  Portugu^ses: 

1)  Ao  homem  farto  as  eerejas  Ihe  amargäo. 

2)  Homem  farto  näo  he  eomedor. 

92.  AI  hombre  Yergon908o:  el  diablo  lo 
trizo  a  palatio. 

El  Diec.  de  la  Acad.  dice: 
AI  hombre  vergonzoso  el  diablo  le 
llcv6  &  palaeio, 

anadiendo  qae  el  refrän  ad  vierte  qae  nece- 
Sita  de  mucho  despejo  y  abertora  de  genio 
para  tratar  y  conversar  en  los  palaeios  por 
la  gente  de  autoridad  y  ealidad  que  asiste 
k  elloe,  ö  qae  no  sähe  alguno  aproveeharse 
de  el  para  lo  qae  pndiera  consegnir. 


93.  AI  hombre  por  la  palabra:  y  al  bney 
por  ol  ciomo. 

D.  Y.  L.  de  Mendo^a  escribe:  al  bay, 

coo  la  glosa: 
Lo  que  es  manifiesto  no  se  poede  en- 
cabrir:  y  por  esto  facilmente  se  paede  asir. 

D.  C.  y  Cejudo  dice: 
AI  baey  por  el  eoerno,  y  al  hombre 
por  la  palabra. 

Ferdinand.  Benavent.  dice: 
Verka  ligant  homines,  tauroram  cornaa  funes, 

Tel: 
Qnme  firmata  tibi^  quovis  in  tempore  firma, 

Perpeloam  ierveDt  reddita  verba  fidem. 

El  Diec  de  la  Acad.   glosa  qae  el 
refrio  dedara  quedar  el  hombre  tan  atado 


Die  Italiener: 

1)  Vollem  Baneh  ist  jede  Speise  bitter. 

2)  Sattem  Täubrieh  seheint  die  Wicke  bitter. 

3)  Verdorbenem  Geschmack  ist  keine  Speise 
gut. 

4)  Dem  Uebersatten  scheint  (ist)  der  Ho- 
nig bitter. 

5)  Wer  den  Gaumen  verdorben  hat,  dem 
scheint  der  Honig  bitter. 

6)  Täuberich  satt,  Kirsche  bitter. 


Ff 
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)  Vollem  Bauch  dünkt  nichts  gut. 

8)  Wenn  der  Geschmack  verdorben  ist, 
ist  keine  Speise  gut. 

9)  Wenn  man  keinen  Hunger  mehr  hat, 
weiss  man  weder  von  dem  Brod,  noch 
von  dem  Salami,  was  man  damit  an- 
fangen soll. 

10)  Wer  satt  ist,  mäckelt. 

11)  Wer  den  Gaumen  verdorben  hat,  dem 
scheint  jede  Speise  bitter. 

12)  Wer  satt  ist,  verschmäht  den  Honig. 

Die  Portugiesen: 

1)  Dem  satten  Menschen  sind  die  Kirschen 
bitter. 

2)  Ein  satter  Mann  ist  kein  Esser. 

92.  Den  schamhaften  (bescheidenen)  lann 
hat  der  Teufel  in  den  Palast  gef&hrt. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat 
die  nebenstehende  Lesart, 
die  dasselbe  besagt, 
mit  dem  Beisätze,   dass  das  Sprichwort  be- 
merklich mache,    dass  es  viel  Gewandtheit 
und  offenen  Kopf  erfordert,    um  in  den  Pa- 
lästen  sich  zu  bewegen   und    zu  verkehren, 
jweil  dort  vornehme  und  hochgestellte  Leute 
jsich  finden,    oder  dass  Jemand  es  nicht  zu 
I benützen   weiss  für  das,    was   er  erlangen 
I  könnte. 

93.  Den  lann  beim  Wort  und  den  Ochsen 
am  Hörn. 

D.  Y.  L.  d.  M.  hat  die  nebenstehende 
Lesart  und  gibt  die  Auslegung: 

Was  offenkundig  ist,  lässt  sich  nicht  ver- 
decken und  kann  daher  leicht  festgestellt 
werden. 

D.  C.  y  Cejudo  sagt: 
Den  Ochsen   beim  Hörn,   und   den 
Mann  beim  Worte. 

Ferdinand  von  Benavent  sagt: 
Worte  binden  die  Menschen,   doch  Stricke 

die  Hörner  der  Stiere, 
oder: 
Was  du  hast  zugesagt,  das  bleibt  bestehen 

für  immer. 
Immerwährende  Kraft  hab'  das  gegebene 

Wort. 
Das  Wörterb.   der  Acad.   sagt,   das 
Sprichwort  spreche  aus,  dass  der  Mann  durch 


AI  hombre  por  la  palabra  ftc  93. 
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9d.  AI  hombre  p«r  la  palabra  fte. 


por  la  palabra   &  cumplirla,   como  el  baey 
uncido  por  el  cuerno  para  tirar  ö  arar. 

Los  Latinos: 

1)  Cornu  bos  capitur,  voce  ligatur  homo. 

2)  Verba  ligant  homineS;  taurorum  cornaa 
faoes  (animalia  cetera  fanes  [Chaos, 
482]). 

Los  Alemäoes  tienen  los  proverbios 
citados  aqni: 

a)  Ein  Mann,  ein  Wort;  ein  Wort, 
ein  Mann. 

b)  Den  Ochsen  beim  Home,  den  Mann 
beim  Worte,  die  Frau  beim  Rocke. 

c)  Das  Pferd  beim  Zaume,  den  Mann  beim 
Wort. 

d)  Man  fasst  das  Pferd  beim  Zaum,  den 
Mann  beim  Wort. 

e)  Man  nimmt  den  Mann  beim  Wort  und  den 
Hund  beim  Schwanz.    (Simrock  11890.) 

Los  Suöcos  dicen: 

1)  En  karl  bör  slä  vid  sitt  ord. 

2)  Bakom  ordet  bör  Unnas  en  man. 

3)  En  karl  stär  vid  sitt  ord  (vid  sina  ord). 

Los  Noruögos: 

Naar  Ordet  er  sagt,  er  Mannen  fast. 

Los  Danäses: 

1)  Man  tager  Oxen  om  Hörnet,  og  Manden 
ved  hans  Ord.    (Jutl.) 

2)  Man  tager  Hesten  ved  Temnien,  Man- 
den ved  Ordet. 

3)  Ord  binder  en  Mand,  og  Hampereb 
Oxen. 

Los  Holandöses: 

1)  Bij  de  hooren  vangt  (bindt)  men  den 
OS,  bij  het  woord  den  man. 

2)  Men  vangt  het  paard  bij  den  brijdel, 
en  den  man  bij  zijn  woord. 

3)  Men  pakt  het  zwijn  bij  den  staart,  ge- 
lijk  den  man  bij  zijn  woord. 

Los  Flam^ncos: 

By  den  boome  vangt  men  den  osse,  by 
den  woorde  den  man. 

Los  Ingl^ses: 

Take  a  man  by  his  word  and  a  cow 
by  her  horns. 

Los  Francöses: 

1)  Le  boeuf  par  la  corne  et  Thomme  par 
la  parole. 

2)  On  He  les  boeufs  par  les  cornes  et  les 
bommes  par  les  paroles. 

3)  On  prend  les  oiseaux  par  le  bec  et  les 
hommes  par  la  parole.    (Leroux,  I,  92.) 

4)  On  prend  les  bestes  par  les  cornes  et 
les  hommes  par  les  paroles. 

5)  Comme  les  boeufs  par  les  cornes  on 
lye,  Aassi  les  genta  par  leors  mots  on 
folie.    (a.  fr.) 


sein  Wort  eben  so  gebunden  sei,  es  zu  er- 
füllen, wie  der  am  Hörn  eingespannte  Ochse 
zu  ziehen  oder  zu  pflügen. 
Die  Lateiner: 

1)  Ochsen  fängt  man  am  Hom,  Wort 
aber  binde  den  Mann. 

2)  Worte  binden  die  Menschen,  die  Homer 
der  Stiere  die  Stricke  (die  übrigen 
Thiere  die  Stricke). 

Die  Deutschen  sagen: 

f)  De  Stier  hebt  me  bin  Hörnern,  de  Ma 
bin  Worte  und  's  Wiib  bi  der  Jäppe. 
(Schweiz.) 

g)  Kalwer  binnt  ma  an  Stricke,  de  Lü  an 
Schriften.  (Westphalen.)  (Kälber  bindet 
man  an  Stricke,  die  Leute  an  Schriften.) 

h)  'ne  Kau  hält  'm  anH  SeYl,  un  en  Buer 
an  de  Unnerschrift.  (Westphalen.)  (Eine 
Kuh   hält  man  am   Strick  und  einen 
Bauer  an  der  Unterschrift.) 
Die  Schweden  sagen: 

1)  Ein  Mann  muss  bei  seinem  Worte  stehen. 

2)  Hinter  dem  Worte  muss  ein  Makin  ge- 
funden werden. 

3)  Ein  Mann  steht  bei  seinem  Worte  (bei 
seinen  Worten). 

Die  Norweger: 

Wenn  das  Wort  gesagt  ist,  ist  der  Mann 
gebunden. 

Die  Dänen: 

1)  Man  nimmt  den  Ochsen  am  Hora  und 
den  Mann  bei  seinem  Wort. 

2)  Man  fasst  das  Pferd  beim  Zaume,  den 
Mann  beim  Wort. 

3)  Wort  bindet  einen  Mann  und  Hanfstrick 
den  Ochsen. 

Die  Holländer: 

1)  Bei  den  Hörnern  fasst  (bindet)  man  den 
Ochsen,  bei  dem  Worte  den  Mann. 

2)  Man  fasst  das  Pferd  beim  'Zügel  und 
den  Mann  bei  seinem  Wort. 

3)  Man  packt  das  Schwein  beim  Schwänze, 
gleichwie  den  Mann  bei  seinem  Worte. 

Die  Flamänder: 

Bei  den  Hömern  fasst  man  den  Ochsen, 
beim  Worte  den  Mann. 

Die  Engländer: 

Nimm  einen  Mann  bei  seinem  Worte 
und  eine  Kuh  an  ihren  Hörnern. 

Die  Franzosen: 

1)  Den  Ochsen  beim  Hora  und  den  Mann 
beim  Wort. 

2)  Man  bindet  die  Ochsen  bei  den  Hör- 
nern und  die  Männer  bei  den  Worten. 

3)  Man  nimmt  die  Vögel  beim  Schnabel 
und  die  Männer  beim  Wort. 

4)  Man  nimmt  die  Thiere  bei  den  Hömern 
und  die  Männer  bei  den  Worten. 

5)  Wie  man  die  Ochsen  bei  den  Hörne 
"bindet,  so  die  Leute  bei  ihren  Worter 

oder  (ihrer)  ThoAeit. 


A  tai  nt^  mala  —  i  la  dicha.  94—98. 
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94—96.  A  la  mo^a  mala  —  A  la  dicha. 


6)  Com  Ions  boSus  per  las  cornäs  on  ligae, 
AUd  las  gens  per  Ions  mouts  h  holie. 
(Gascana.) 

7}  L'homä  par  la  paraulo,  et  loa  buou  per 
la  bano.    (n.  prov.) 
Los  Itali&Dos: 

1)  L'aomo  per  la  parola  e  il  bue  per  le 
coma. 

2)  Gli  uomioi  si  legano  per  la  liogua  e  i 
baoi  per  le  corna.    (ToscAna.) 

3)  Diir  ommi  si  De  piglianu  e  parolle  e 
di  i  boj  le  corne.    (Corciga,) 

4)  Se  liga  i  bö  a  la  gola  —  E  i  6ra  a 
la  parola.     (Milan.) 

5)  Se  liga  i  bo  colle  corde  e  i  öm  eo  le 
parole.    (Berganiäsco.^ 

6)  I  omeni  se  eiapa  per  la  parola,  i  aseni 
per  la  cavezza.    (Venicia.) 

7)  La  parola  liga  i  omeni.    (Ven^cia.) 

8)  El   pesse  per  la  gola,   L'omo   per  la 

{>arola.     (Ven^cia.) 
j'aomo  per  la  parola  ed  il  bova  per 
le  corna.    (Napoles.) 

10)  L'omu  s'attaca  pri  la  parola,  In  voi  pri 
la  corna.    (Sicilia.) 

11)  Lu  voi  pri  lu  cornu  e  Tomu  pri  la  pa- 
lora.    (Sic.  Catanea.) 

Los  Neo-Catalänes: 
L'home  per  la  paraula,  y  V  bou  per  la 
bana.  • 

Los  Portuguises: 

1)  0  boi  pela  ponta,  e  o  bomcm  pela 
palavra. 

2)  Ao  boy  pelo  corno  e  ao  homem  pela 
palavra. 

94.  A  la  11109a  mala  /  la  campana  la 
Uuu,  t  It  mala  /  mala  /  ni  campana  ninada. 

El  refrän  advierte  qae  es  mejor  no  Ila- 
mar  la  persona  que  no  cample  con  sn  oficio. 
Ell  mismo  pensamiento  se  expresa  casi  en 
la  miama  forma  en  el  refrän: 

A  coDcejo  min  campana  de  madera. 

(Vdase  Nr.  32.) 

95.  A  las  qne  tabet  /  mneras. 


Ea  ona  locacion  imprecativa  mny  usitada 
de  la  gente  coman. 

Loa  Alem&nes  han  en  el  mismo  sen- 
ttdo  las  locnciones  citadas  aqui: 
1)  Da  aollst  die  Kränk  kriegen  I    (Franken 
Qod  Pfalz.)  . 

99.  A  li  üdia  /  Qüe  a?edef  padre: 
ilmUt  BMireyi. 

8e  apUea  i  hombrea  desgraziados  en 
Moa  NS  Mipefioa. 


6)  Wie  man  die  Ochsen  bei  den  Hörnern 
bindet,  so  die  Leute  bei  ihren  Worten 
und  (ihrer)  Thorheit. 

7)  Den  Mann  beim  Wort  und  den  Ochsen 
bei  den  Hörnern. 

Die  Italiener: 

1)  Den  Mann  beim  Wort  und  den  Ochsen 
bei  den  Hörnern. 

2)  Die  Menschen  bindet  man  durch  die 
Zunge  und  die  Ochsen  durch  (an)  die 
(den)  Hörner  (Hörnern). 

3)  Bei  den  Menschen  fasst  man  die  Worte 
und  bei  den  Ochsen  die  Hörner. 

4)  Man  bindet  die  Ochsen  am  Halse  und 
die  Menschen  am  Worte. 

5)  Man  bindet  die  Ochsen  mit  den  Stricken 
und  die  Menschen  mit  den  Worten. 

6)  Die  Menschen  fasst  man   beim    Wort, 
die  Esel  am  Halfter. 
Das  Wort  bindet  die  Menschen. 
Den  Fisch  am  Halse,   den  Mann  beim 
Worte. 

9)  Den  Mann  beim  Worte,  und  den  Ochsen 
bei  den  Hörnern. 

10)  Den  Menschen  bindet  man  beim  Wort, 
den  Ochsen  bei  den  Hörnern. 

11)  Den  Ochsen  beim  Hörn  und  den  Mann 
beim  Worte. 

Die  Neucatalonier  (im  Limousin): 
Den  Mann  beim  Wort  und  den  Ochsen 
beim  Hörn. 

Die  Portugiesen: 

1)  Den  Ochsen  beim  Hörn  und  den  Mann 
beim  Wort. 

2)  Den  Ochsen  beim  Hörn  und  den  Mann 
beim  Wort. 

94.  Die  schlechte  Hagd  ruft  die  Glocke, 
die  schlechte  (Hagd)  eine  schlechte  (Glocke), 
nicht  einmal  eine  Kmderschelle. 

Das  Sprichwort  deutet  an,  dass  es  besser 
ist.  Jemanden  nicht  zu  rufen,  der  seine  Pflicht 
oder  Aufgabe  nicht  erfüllt.  Derselbe  Gedanke 
ist  fast  in  derselben  Form  ausgedrückt  in 
dem  Sprich  Worte: 

Schlechtem  Rathe  eine  Glocke  von 
Holz. 

(Siehe  Nr.  32.) 

95.  Dn  sollst  an  den  dir  bewnssten  sterben, 

d.  h.  eine  böse  Krankheit  soll  dich  hinweg- 
rafi^en. 

Es  ist  diess  eine  verwünschende  Redens- 
art, sehr  gebräuchlich  beim  gemeinen  Volke. 

Die    Deutschen    sagen    in    ähnlicher 
Weise: 
2)  Du  sollst  das  böse  Kreuz  kriegen! 


ij 


3)  Dich  soll  das  Gewitter  holen! 

96.  Bei  dem  Glflck,  das  Ihr  habt,  Täter, 
werdet  Ihr  gehSngt  sterben. 

Das  Sprichwort  wird  angewendet  auf 
Menschen,  welche  Missgeschiok  haben  in 
Allem,  was  sie  nntemehroen. 


Ä  la  llama  —  A  la  irtugef.  d7— 102. 
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97—102.  A  la  llama  —  A  la  nnger. 


Los  Ale  man  es  han  la  diccion  citada 
al  lado. 

97.  A  la  Uana  den  Pascnal. 

La  fräse  siguifica  ana  exhortacioD  al 
trabajo. 

98.  Alargar  los  testigos. 

Un  refrän  dice: 

Quien  quisiere  mentir,  alargue 
testigos. 

99.  AI  al9ar  de  los  manteles. 

Al^arse  ö  levantarse  de  los  man^ 
teles  es  una  fräse  autiqua  qae  siguifica: 
levantarse  de  comer  6  de  la  mesa. 

Convivio  fiuem  imponere. 

100.  AI  atar  de  los  9apatos  /  o  trapos. 

EI  Dicc.  de  laAcad.  dice  que  es  una 
fräse  familiär,  que  segun  Covarrubias  vale 
al  fin  ö  al  dar  las  cuentas.  Postmodum, 
finito  opere. 


lOL  A  las  penas  vaya  /  el  mal. 


Los  Espanöles  dicen  tanibien  sola- 
mente:  penas,  con  que  se  avisa  ä  alguno 
que  se  vaya  ö  huja;  y  tambien  dicen:  penas 
y  buen  tiempo  y  penas  y  iongares  por 
irse  muy  lejos. 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 
^E^Qi  6  Snayi^  f^ge  xax^  Y^^'^1  (Hom.  II. 
8,  164;  22,  498;  24,  239;  Od.  10,  75  y  mu- 
chas  veces. 

Los  antiguos  Romanos  tambien: 
Apage  (Terent.  y  Cic.)  y  abi  anadiendo: 
in  malam  partem. 

Los  Alemänes: 

Pack' dich!  Fort  mit  dir!  Hinweg! 
Zum  Henker! 

Los  Su6cos: 

Bort!  undan!  ur  vagen!  bort  heri- 
fr&n!  bort  med  dig!  bort  med  det! 

Los  Inglöses: 

Away  with  him  ö  away  with  it! 

Los  Franc^ses: 

A  bas! 

Los  Italiänos: 

Via  ö  via  di  qua  ö  andate  via. 

102.  A  la  mager  /  y  a  la  gallina  /  tner- 
cele  el  cnello  /  y  darte  ha  la  vida. 

D.  Caro  y  Cejudo  escribe:  y  te  darä 
la  vida.  Segun  el  mismo  quiere  decir  el 
refrän,  que  como  la  gallina  torcida  la  ca- 
beza,  esto  es  mnerta,  da  la  vida  y  alimenta 
al  enfermo  y  al  aano  con  su  buen  nntri- 
mento,  asi  tambien  la  mager  castigada,  y 
torcida  la  cabezai  qoe  es  qaebraotada  au 


Die  Deutschen  sagen  in  solchem  Falle: 
Er  ist  ein  Unglttcksvogel,  ein  Pechvogel. 

97.  An  die  Kelle  (Zur  Kelle)  Don  Pascnal. 

Die  Redensart  bedeutet  eine  Ermahnung 
zur  Arbeit. 

98.  Die  Zengen  entfernen  (fem  halten). 

Ein  Sprichwort  sagt: 
Wer  lügen  möchte,  halte  Zengen 
fern. 

99.  Beim  Tischtuch  Abheben,  d.  h.  beim 
Ende  der  lahlzeit. 

Sich  vom  Tischtuch  erheben  sagten 
die  Spanier  ehemals  für:  vom  Mahle  oder 
vom  Tische  aufstehen,  die  Mahlzeit  beendigen, 
aufheben. 

100.  Wörtlich:  Beim  Binden  der  Schnhe 
oder  Lumpen. 

Das  Wörter  b.  der  Acad.  sagt,  es  sei 
diess  eine  familiäre  ßedensart,  welche  nach 
Covarrubius  gleichbedeutend  sei  mit  „am 
Ende"  oder  „bei  der  Abrechnung^.  Z.u- 
letzt,  amEnde  (wörtlich:  nach  beendigtem 
Werke). 

101.  lOge  dasüebel  weit  weg  (wörtlich: 
zn  den  Felsen)  weichen! 

Das  Uebel  weiche  von  hinnen. 

Die  Spanier  sagen  auch  bloss:  penas 
für  unser  deutsches:  fort!  hinweg!  pack  dich! 
zum  Teufel!  oder  penas  y  buen  tiempo  und 
penas  y  löngares,  d.  h.  weich'  weit  von 
hinnen! 

Die  alten  Griechen  sagten: 

Pack'  dich,  oder  Fahr'  ab.  Pack'  dich, 
schlechte  Dirne!  (Hom.  11.  8,  164;  22,  498; 
24,  239;  Od.  10,  75  und  öfter). 

Die  alten  Römer  ebenfalls: 

Pack'  dich!  (Terenz  und  Cicero)  und 
geh'  weiter,  mit  dem  Beisatze:  auf  die 
böse  Seite! 

Die  Deutschen: 

Pack'  dich!  Fort  (weg)  mit  dir!  Zum 
Henker! 

Die  Schweden: 

Fort!  weg!  hinweg!  Fort  von  hier!  Fort 
mit  dir!    Fort  damit! 

Die  Engländer: 

Weg  mit  ihm!    Weg,  weg  damit I 

Die  Franzosen: 

Weg,  hinweg! 

Die  Italiener: 

Weg!  Weg  von  hier!  Geht  weg  (weiter)! 

102.  Dem  Weibe  nnd  der  Henne  dreh*  den 
Hals  nm  nnd  sie  wird  dir  das  Leben  geben! 

D.  C.  y  Cejudo  schreibt  wie  nebe 
stehend.  Nach  demselben  will  das  Spric 
wort  sagen y  dass  wie  die  Henne,  wenn  inr 
der  Kopf  umgedreht,  d.  h.  wenn  sie  todi 
ist,  den  Kranken  und  den  Gesunden  mit  der 
guten  Nahrung,  die  sie  gewährt,  stärkt  uut^ 
näbrt^  so  anch  das  Weib,  wenn  es  gezUchti' 


Ah 


Ao.  m. 


—  Si- 


los. A  la  miig«r  fto. 


Boberbia,  d^  la  vida  al  marido.  Erasmo 
dice:  obtorto  coUo  trahi,  io  que  significa 
forzar  &  algono  ä  que  haga  alguna  cosa, 
que  qaiera,  que  no  qniera.  Lo  mismo  signi- 
fica: Mento  trahere,  como  Petron.  29: 
levatam  mento-rapiebat,  y:  Naribus 
trabe re,  como  los  Gri^gos  decian  tambien: 
ij^  Qivog  iXxHv.  Cf.  Luc.  Hermot.  68  (^EQfjLo- 
ufAog  wi(^  AiQic^oDv^  Herrootimus  de  Sectis); 
doode  Luc.  dice:  ev  tc&t  cJg  oiSkv  xfoXvcn 
Off  i^g  q$v6q  tXxicd^tu  vf^  haajwv^  e.  d.  nihil, 
mihi  crede,  obstabit,  quominns  naribus  tra- 
haris  ab  nno  quoque  etc.  Y  el  mismo  Luc. 
en  SU  'AXnvg  7  'Jvaßiovvug  (Piscator  sive 
Reviviseentes)  12,  dice:  Tavia  idaiv  inl  noSag 
av  iv^vg  dvicTQiffov^  olxuiqag  dtjXad^  rovg  xaxo- 
iaifkowag  ixihovg  iXxofi^vovg  nqog  avi^g^  ov  i^g 
^vig,  dXXä  tov  noiywvog,  xal  xaici  xov  7$/o)'a, 
iiötiXip  dvil  t^g  **Hqag  i^vvovxag^  e.  d.  Haec 
videus  mea  per  vestigia  mox  recessi;  mise- 
rataa  nempe  infelices  illos,  qui  se  ab  illa 
Doo  naso  quidem,  sed  barba  duci  paterentur, 
et,  Ixionis  exemplo,  inanem  speciem  ample- 
cterentur  pro  Junone.^  Naribus  trabi  vale: 
Citra  Judicium  alieno  arbitratu  quovis  ad- 
duci.  Tomase  la  metafora  de  los  bufauos  ö 
bufalosy  que  metiendoles  ud  anillo  ö  argolla 
en  la  nariz,  los  Uevan  rouy  sujetos  donde 
qoioren,  como  los  caballos  con  cl  freno.  Dice 
tambien  una  loeacion  espanöla:  Tan  en- 
freoado  como  caballo,  para  encarecer, 
quan  rendido  y  sujeto  traemos  &  alguno. 
Tambien  se  dice:  Tiene  el  pie  sobre  el 
pescnezo,  es  decir:  Subjngus  honio  (Erasm.), 
y:  H&gole  arar  ä  pescuazo. 


Otro  proverbio  dice: 

A  la  mnger  y  a  la  gallina,  tuerce 
le  cl  cuello  si  la  quieres  buena. 

Vs\  Bachiller  Estevan  Gomez,  natural 
de  Cordova,  cn  sus  Kefrancs  glosados, 
impressos  cn  Barcelona  1624,  dice  que  este 
pn)T(*rbto  CS  ya  esperimentado  y  anade:  que 
a  bueniiR,  ö  a  malas  (mugcres),  que  te  amen 
es  roenester  y  hazer  de  nianera  que  tc  tc- 
maO|  y  no  es  possiblc  que  te  ame  la  que 
no  te  teme;  y  por  CHto  deucs  scr  con  tu 
mufrer  al^unas  veces  aspero,  y  otras  ami- 
gable, que  por  esto  dizen:  Del  pan,  y  del 
palo. 


103.  A  li  nng^r  /  j  a  la  pica9a  /  lo 
fu  fferes  (diria)  ei  la  plafa. 

El  Dioe.  de  la  Aoad.  dicci  que  el 
refrio  espiiea  U  pradenoia  y  coosideracion 
eon  qoe  m  debeo  revelar  los  secretos  y 


und  ihm  der  Kopf  umgedreht,  d.  h.  wenn 
sein  Hochmuth  gebrochen  ist,  dem  Manne 
das  Leben  gibt.  Erasmus  sagt  nach  Plaut. 
Poen.  III,  5,  45:  obtorto  collo  trahi  (ad  prae- 
torem),  mit  Gewalt,  bei  der  Kehle  (vor  den 
Prätor)  gezogen  werden,  d.  h.  einen  zwingen, 
etwas  zu  thun,  er  mag  wollen  oder  nicht. 
Dasselbe  bedeutet:  mento  trahere  (einen 
am  Kinn  d.  h.  am  Barte  ziehen ,  wie  bei 
Petron.  29:  levatum  mento-rapiebat,  er  hob 
ihn  am  Bart  in  die  Höhe  und  riss  ihn  fort; 
und:  naribus  trahere  (an  der  Nase  ziehen), 
wie  auch  die  Griechen  sagten :  i^g  ^hvog 
%XxHv,  Vgl.  Lucians  „Hermotimus  von  den 
Secten",  68,  wo  es  beisst:  „Wisse  wohl,  dass 
nichts  verhindern  wird,  dass  du  von  jeder- 
mann an  der  Nase  gezogen  wirst."  Und 
derselbe  Lucian  sagt  in  seinem  „Fischer 
oder  die  Wiederauflebenden",  12:  „Als  ich 
diess  sah,  kehrte  ich  sogleich  wieder  um, 
nämlich  die  Unglücklichen  bedauernd,  welche 
sich  von  ihr  nicht  an  der  Nase,  sondern  am 
Barte  führen  Hessen  und,  gleich  dem  Ixion, 
ein  leeres  Scheinbild  statt  der  Juno  um- 
armten." „An  der  Nase  gezogen  werden," 
d.  h.  sich  an  der  Nase  führen  lassen,  beisst: 
ohne  eigenes  Urtheil  lediglich  von  fremdem 
Ermessen  sich  leiten  lassen.  Das  Bild  ist 
hergenommen  von  den  Büffeln,  denen  man 
einen  King  in  die  Nase  steckt  und  die  sich 
so  ganz  fügsam  überall  hin  führen  lassen, 
wie  die  Pferde  mit  dem  Zügel.  Eine  spa- 
nische Redensart  sagt  auch:  „So  geztigelt 
wie  ein  Pferd,"  um  zu  rühmen,  wie  er- 
geben und  unterwürfig  Jemand  gegen  uns 
ist.  Auch  sagen  die  Spanier:  „Er  hat  den 
Fuss  auf  dem  Nacken,"  d.  h.  er  ist  unter- 
würfig (Erasmus),  und:  Er  muss  mir  ackern, 
als  wenn  er  den  Fuss  auf  dem  Nacken  hätte. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Dem  Weibe   und  der  Henne  dreh'  den 
Hals  um,  wenn  du  sie  gut  willst. 

Der  Baccalaiireus  Stephan  Gomez,  ge- 
boren zu  Cordova,  sagt  in  seinen  Refrdnes 
glosados  (Erliiutcrtcn  Sprichwörtern\  gedruckt 
zu  Barcelona  1624,  dass  dieses  oprichwort 
durch  die  Erfahrung  bewährt  sei  und  fügt 
bei:  dass  man  bei  guten  oder  schlimmen 
Weibern,  um  von  ihnen  geliebt  zu  werden, 
so  verfahren  müsse,  dass  sie  dich  fürchten 
und  dass  unmöglich  diejenige  dich  lieben 
könne,  die  dich  nicht  fürchtet;  und  desshalb 
musst  du  mit  deinem  Weibe  manchmal  rauh, 
manchmal  freundlich  sein;  desshalb  sage 
man:  „Brod  und  Stock." 

103.  Dem  Weib  und  der  Elster  (vertrau 
an),  was  du  auf  dem  larktplatxe  sehen  (sagen) 
würdest 

Das  Wörterb.  der  Aead.  sagt,  das 
Sprichwort  deute  an^  mit  welcher  Vorsiebt 
and  Ueberlegung  man  za  Werke  gehen  rotlaee 
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cosas  de  importancia,  por  el  peligro  de  qae 
los  pobliquen. 

Otro  proverbio  dice  en  el  misino  sen- 
tido: 

Trag  pared  ni  tras  Beto^  no  digas 
ta  secreto. 

Los  Latinos: 

Secreta  infanti,  ebrio,  mnlieri,  stulto 
(i.  e.  ne  dicas).    (Bovill  I,  50.) 

Los  A  lern  an  es  han  los  proverbios  ci- 
tados  aqui: 

1)  Wenn  du  dein  Geheimniss  bewahren 
willst,  so  sage  es  keiner  Frau. 

2)  Wer  ein  Geheimniss  will  verbreiten, 
sag'  es  einer  Fran  beizeiten. 

3)  Ein  Geheimniss  ist  beim  Weib  ver- 
schlossen, wie  Wasser  in  ein  Sieb  ge- 
gossen. 

4)  Sie  behält  die  Geheimnisse,  wie  ein 
Fass  ohne  Reifen  Wasser. 

5)  Der WeiberGeheimnissesindgeschlissen : 
sie  verschweigen,  was  sie  nicht  wissen. 

6)  Was  Geheimniss  bleiben  soll,  mnss  man 
niemand  anvertrauen. 

Los  Francöses  dicen: 

1)  n  es  secret  comme  un  coup  de  eanon, 
comme  nn  conp  de  tonnerre. 

2)  Ne  dire  ä  ta  fame  ce  que  tu  celer  vens. 
(Leronx  I,  149.) 

3)  On  ne  doibt  dire  son  secret  k  femme, 
fol  et  enfant.    (Leroux  11,  273.) 

4)  Dire  ne  doibs  ton  secret  derri6re  paroy 
ne  forest. 

5)  Ta  chemise  ne  sache  ta  gnise.  (Len- 
droy, 1600.) 

Los  negros  francöses  dicen  como  se 
ve  al  lado. 


Los  Itali&nos: 

Delle  femmine  il   segreto    h  si   fragil 
oome  vetro. 

Los  Veneciänos  han  el  proverbio  ci- 
tado  al  lado. 

Los  Bergamäscos  dicen  como  se  ve 
al  lado. 


Los  Valäcos  dicen  como  se  ve  al  lado. 


Los  T&rtaros  de  la  Crimöe  dicen 
como  se  ve  al  lado. 


10 
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bei  Enthüllung  von  Geheimnissen  und  wich- 
tigen Dingen,  wegen  der  Gefisdir,  sie  sur 
Oeffentlichkeit  gebracht  zu  sehen. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt  im  gleicheo 
Sinne : 

Weder  hinter  Wand  noch  Zaun 
sag'  dein  Geheimniss. 

Die  Lateiner: 

Geheimnisse  (vertrau'  nicht)  dem  Kinde, 
dem  Trunkenen,  dem  Weibe,  dem  Thoren  (an). 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

7)  Ein  Geheimniss  muss  man  auch  seinem 
Hemde  nicht  anvertrauen. 

8)  Was  man  nicht  will  verhehlen ,  mnss 
man  vor  Elstern  und  Frauen  erzählen. 

9)  Weiber  können  neun  Monate  eine  Ge- 
burt im  Leibe  verbergen,  aber  nicht 
neun  Augenblicke  ein  Geheimniss  bei 
sich  bewahren. 

Auch  die  Weiber  können  schweigen, 
aber  nur  über  ihr  Alter. 
Männer  verschweigen  fremde,  Weiber 
ihre  eigenen  Greheimnisse. 
Die  Weiber  verschweigen  Alles,  was 
sie  nicht  wissen. 

Die  Franzosen  sagen: 

Er  ist  verschwiegen,  wie  ein  Eanonen- 

schuss,  wie  ein  Donnersehlag  (d.  h. 

wie  ein  Weib). 
2)  Sag'  nicht  deiner  Frau,  was  du  geheim 

halten  willst 
S)  Man  soll  sein  Geheimniss  nicht  einer 

Frau,  einem  Narren  nnd  einem  Kinde 

sagen. 

Du  sollst  dein  Geheimniss  auch  nicht 

hinter  einer  Wand  noch  hinter  einem 

Walde  sagen. 

Dein   Hemd    kenne   dein   (Geheimniss 

(wörtl.:  deine  Art  nnd  Weise)  nicht 

Die  französischen  Neger  behaupten: 
Wenn  der  Mann  seine  Geheimnisse  der 
Frau  anvertraut,   so  wird  sie  ihn  auf  den 
Teufelsweg  bringen.    (Reinsberg,  I,  16.) 

Die  Italiener: 

Das  Geheimniss  der  Frauen  ist  so  ler- 
brechlich  wie  Glas. 

Die  Venezianer  haben  das  Sprichwort: 
Erzähle   deine  Gteheinmisse  nicht  den 
Frauen. 

Die  Bergamasken: 

Das  Geheimniss  der  Frauen  i 

eine,  als  ihr,  als  ich  -  und  die  j        1 1     leii 
(Reinsberg,  I,  15.) 

Die  Walachen  sagen: 
Wer  dem  Weib  ein  Geheimn 
traut,  erspart  den  Ausrofer. 

Die  krimischen  Tartaren  sagen: 
Lege  dein  Geheimniss  in  den  Mund      i 

Bosporos,  er  wird  es  4em  schwanen  Meer 

verrathen«    (AltaMnn,  IIL) 


A  Iftttrli  --  A  tai  ttfwitft.  104^106. 
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104—186.  A  la  etrti  —  A  la  MgaiNla. 


I.1O8  Abeslnios  dicen  como  8e  ye  a1  lado. 


Lob  Vascönes  dicen: 
1)  Ein  GeheimnisB,  auch  hinter  dem  Bnsch 
gelegt,  wird  bald  öffentlich, 

104.  A  la  corta  /  6  a  la  larga  /  el  galgo 
a  la  Üebre  mata. 

D.  T.  L.  de  Mendo^a  ha  la  leccion: 
A  la  larga  toma  el  galgo  laliebre, 

con  la  gloaa: 
La  persenerancia  vmportana:  anele  al- 
canear  toda  eosa  posible. 
D.  C.  7  Cejado  escribe: 
A   la  larga  el  galgo  A  la  liebre 
mala.. 

Niinqnani  prima  cania  retinent  vestigia  prae- 

dam, 
Laasanda  est  longia  carsibas  illa  prior. 

Ferdinand.  Bena?ent. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  da  la  misma 
leedoD,  afiadiendo  qne  el  refrin  eneena,  qae 
coD  la  conatancia  ae  yencen  las  dificnltadea. 

LoaAlemAnea  han  el  refrän  aigniente: 
Mnchoa  perroa  aon  la  maerte  de 

la  Hebre. 

Lo  miamo  dicen  loa  Suöcoa: 

M&nga  bnndar  äro  harena  död. 

Pero  loa  Alem&nea  dicen  tambien  como 

ae  ye  al  Udo. 

Loa  Portngnöaea  (como  losEapanoles): 
0  galgo  a  larga  a  lebre  mata. 


L  A  la  miiger  catta  /  pobreu  le  haze 
ha»  feaia. 

Loa  antiguoa  Griögoa  tenlan  el  pro- 
yerbio: 

Loa  Alem&nea  tienen  el  refrän  citado 
al  lado,  qne  dicc: 
Pobreza  ha  tal  yez  hecho  algnno  aenor, 
Pero  tambien  traido  al  patibnio. 

106.  A  la  aeguda  a9adoBada  /  tacar 
igiA. 

Otroa  refrAnea  dicen: 
1)  A  la  primera  azadonada  diateia 
eo  el  agna, 
refriD  oon  qne  —  aegnn  el  Dicc.  de  la 
Aead.  —  ae  explica  haber  conocido  A  poco 
tmo,  ö  A  loa  primeroa  paaoa,  qne  nn  angeto 
10  mareee  el  coneepto  qne  tenia. 
S)  A  la  primer  aiadooada  qnereia 
aaear  agna? 
Sagim  el  Diee.  da  U  Aead.  adyierte 


Die  Abeaaynier: 

Wenn  dein  Geheimniaa  der  Nil  hört,  ao 
wird  es  anch  die  Wttste  erfahren.  (Alt- 
mann, n.) 

Die  Basken  sagen: 
2)  Hinter   dem    Basch    ist   oft    ein    Ohr. 
(Heinsberg,  lU,  78.) 

104.  Heber  kurz  oder  lang  tMtet  der 
Windhund  den  Haaen. 

D.  T.  L.  d.  M.  hat  die  Lesart: 
In  der  Länge  (der  Zeit)  fängt  der 
Windhund  den  Haaen, 
mit  der  Auslegung: 
Die   zndriDgliche    Beharrlichkeit  pflegt 
alles  Mögliche  zn  erreichen. 
D.  C.  7  Cejndo  schreibt: 
In  der  Länge  (der  Zeit)  tödtet  der 
Windhund  den  Hasen. 
Niemals  erhaschet  der  Hund  auf  die  erste 

Spur  schon  die  Beute 
Erst  wenn  im  längerem  Lauf  müde  gejagt 

sie  zuvor. 
Ferdinand  von  Benavent. 
Das  Wörterb.  der  Aead.  hat  dieselbe 
Lesart  mit  dem  Beiftigen,  dass  das  Sprich- 
wort lehre,  dass  man  mit  Beharrlichkeit  die 
Schwierigkeiten  ttberwinde. 

Die  Deutschen  haben  das  Sprichwort: 
Viele  Hunde  aind  des  Hasen  Tod. 

Eben  so  sagen   die  Schweden,    wie 

nebenstehend  angefahrt. 

Aber  die  Deutschen  sagen  auch: 
Ein  Hund,    der  lange   genug  anshält, 

fängt  den  Hasen. 

Die  Portugieaen  (wie  die  Spanier): 
Der  Windhund  erlegt  in  die  Länge  (mit 

der  Zeit)  den  Haaen. 

105.  Daa  kenache  Weib  bringt  Armuth 
dazu,  eine  Schmach  zu  begehen. 

Die  alten  Griechen  hatten  daa  Sprich- 
wort: 

Ana  Noth  thun  wir  viel  Böses. 

Die  Deutach en  haben  daa  Sprichwort: 

Armuth  hat  Manchen   zum  Herrn   ge- 
macht, 
Aber  auch  an  den  Galgen  gebracht. 

106.  Anf  den  zweiten  Hieb  (mit  dem 
Karst)  Wasser  bekommen. 

Andere  Sprichwörter  sagen : 

1)  Beim   ersten   Hieb  seid  Ihr   auf's 
Wasser  gestossen, 

welches  Sprichwort  nach  dem  Wörter b.  der 
Aead.  sagen  will,  man  habe  bald  erkannt, 
dasa  eine  Peraon  nicht  die  Meinung  recht- 
fertige, die  man  von  ihr  hatte. 

2)  Anf  den  eraten  Hieb  wollet  ihr 
Waaaer  bekommen? 

Daa  Wörterb.  der  Aead.  erUnterti  daa 

6* 
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este  refrän  que  las  cosas  arduas  no  se  con- 
sigaen  &  las  primeras  diligencias. 

Este  refrän  dice  lo  mismo  qae  el  otro: 

Un  sologolpe,  no  derriba  el  roble, 
o:  De  an  golpe  no  se  derriba  un  roble. 

8)  A  tres  azadonadas  sacar  agua, 
fräse  metaf.  con  qae  —  segnn  el  Dice.  de 
la  Aead.  —  se  da  ä  entender  qae  algnnos 
&  poea  diligencia  saelen  consegair  lo  qae 
pretenden.  Facili  labore  desiderata  ad- 
invenire. 

* 

Los  antigaos  Griägos  declan: 

e.  d.  Maltis  ictibas  dejicitar  qaercas^  inl  im 
dvgaXmvzoav  xal  täv  SvgxaxiqydaTWv ^  e.  d.  de 

iis  rebas  qaas  capere  et  tractare  difficile  est. 
Diogen.  VH,  77a. 

Los  Latinos: 

1)  Arbor  per  primam  neqaaqaam  ^qaaevis 
non)  corrait  ietam.    (med.  aevi.) 

2)  Primitus  infliotum  non  corrait  arbor  ob 
ictam. 

Los  Alemänes  dicen  en  el  mismo  sen- 
tido  como  se  ve  aqal: 

1)  Kein  Baam  fallt  aaf  den  ersten  Streich. 

2)  Es  fällt  kein  Baum  auf  den  ersten  Hieb. 

3)  Es  fällt  keine  Eiche  —  Von  einem 
Streiche. 

4)  Der  paum  von  einem  slage  nie  viel. 
(Altd.) 

(Anm.:  Diese  Sprichwörter  kommen  in 
verschiedener  Form  auch  in  den  verschie- 
denen deutschen  Mundarten  vor.) 

5)  De  Oss  fallt  nig  up  den  ersten  Slag. 
(Holstein.) 

6)  En  Baum  fället  nit  vam  'me  esten  Högg. 
( Waldeck. J  In  dem  Worte  „Högg**  ha- 
ben wir  hier  das  schwedische  „Hagg^. 

7)  Dat  maut  en  siechten  Born  sin,  die 
oppen  ersten  Hau  fällt.  (Minden.)  Das 
muss  ein  schlechter  Baum  sein,  der 
auf  den  ersten  Hieb  fällt. 

Los  Suicos: 

1)  Traedet  faller  ej  (icke)  vid  första  hug- 
get  (hugg). 

2)  Trae  fallir  ey  at  farsta  hugh.    (a.  sv.) 

Los  Noruögos: 

Dat  feil  inkje  Tre  med  fyrste  Hogg. 

Los  Island^ses: 

1)  Ekki  fellr  tri  (elk)  vi«  fyrsta  högg. 

2)  Sjaldan  fellur  eik  vi«  fyrsta  högg. 
Los  Danäsea: 

1)  Traeet  falder  ikke  for  det  £9TSte  Eng. 
2^  Trae  faller  eij  äff  fersthe  Hwgh.  (a.  dan.) 
8;  Der  fidder  uigen  Eeg  for  eet  Eng. 


Sprichwort  mache  darauf  aufmerksam,  dass 
schwierige  Dinge  nicht  im  ersten  Anlaufe 
zu  erreichen  sind. 

Dieses  Sprichwort  besagt  dasselbe  wie 
das  andere: 

Ein  einziger  Streich  fällt  nicht  den 
Eichbaum,  oder:  Mit  einem  Streich  fällt 
man  keinen  Eichbaum. 
3)  Auf  drei  Streiche  (mit  dem  Karst) 
Wasser  bekommen, 
eine  bildliche  Redensart,  mit  welcher  —  nach 
dem  Wörterb.  der  Acad.  —  angedeutet 
wird,  dass  Manche  mit  geringer  Mtthe  das, 
was  sie  anstreben,  erlangen.  Mit  geringer 
Mühe  das  Gewünschte  erlangen. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

Mit  vielen  Hieben  wird  ein  Eich- 
baum gefällt,  was  von  den  Dingen  gesagt 
wird,  welche  zu  fassen  und  zu  verarbeiten 
schwer  ist.    Diogen.  VII,  77  a. 

Die  Lateiner: 

1)  Der  Baum  fällt  keineswegs  auf  den 
ersten  Streich  (nicht  jeder). 

2)  Wegen  eines  zuerst  beigebrachten  Schla- 
ges fällt  der  Baum  nicht  zusammen. 

Die  Deutschen  haben  ausserdem  noch 
viele  andere  Sprichwörter,  welche  denselben 
Gedanken  ausdrücken,  wie: 

a)  Eine  Schwalbe  macht  noch  keinen  Som- 
mer, nicht  einmal  anderthalb. 

b)  Ein  Wölkchen  löscht  noch  nicht  die  Sonne, 
cj  Ein  Kindchen  macht  noch  keine  Nonne; 

Ein  Seufzer  keinen  Knutenthron;  Ein 
Schafskopf  keine  Nation;  Ein  Sklave 
keinen  Archidux ;  Ein  rothes  Haar  noch 
keinen  Fuchs.  (Neuer  Beinecke  Fuchs 
von  Glasbrenner,  4.  Aufl.,  Leipzig  1866, 
S.  363.) 

c)  Rom  (die  Franzosen  sagen:  Paris)  ist 
nicht  in  einem  Tage  gebaut  worden. 

d)  Ein  Trunk  erschöpft  noch  keinen  Bron- 
nen; ein  Schuss  macht  keine  Sehlacht 
gewonnen.  Ein  Räuber  ist  noch  keine 
Mauth;  Rom  nicht  in  Einem  Tag  er- 
baut.   (Eben  daselbst.) 

Die  Schweden: 

1)  Der  Baum  fällt  nicht  auf  den  ersten  Hieb. 

2)  Baum  fällt  nicht  auf  den  ersten  Hieb. 
Die  Norweger: 

Es  fällt  nicht  (der)  Baum  mit  (dem) 
ersten  Hieb. 

Die  Isländer: 

1)  Nicht  fällt  ein  Baum  (eine  Eiohe)  a 
den  ersten  Hieb. 

2)  Selten  fällt  (die)  Eiche  vom  erstenStreiehe. 
Die  Dänen: 

1)  Der  Baum  fällt  nicht  vom  ersten  Hieb. 

2)  Der  Baum  fällt  nicht  vom  e:         Hieb. 
8)  Es  fUlt  keine  EiiAe  von  einem  \       she 
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Los  Holandöses: 

1)  De  boom  yalt  Diet  inet  den  eersten  slag. 

2)  Eene  koe  sterft  niet  van  eenen  slag. 

3)  Den    boom    en    yalt   niet  ten   iersten 
slaghe.    (a.  holl.) 

Los  Flamäncos: 
Geen  boom  valt  ten  eersten  slag. 
Los  Frisos: 

A   Baum   fSlt   eg   fötfr  a  iarst  Haan. 
(Amram.) 

Los  Inglises: 

Tbe  tree  does  not  fall  at  the  first  stroke. 

Los  Escoc^ses: 

The  tree  doesna  fa'  at  the  first  strake. 

Los  Francöses: 

1)  Da  premter  eonp  n'echet  pas  Tarbre  ö 
L'arbre  ne  tombe  pas  da  premier  coap. 

2)  D'an  seal  coop  ne  s'abat  an  ebene. 

8^  AI  premier  eop  arbres  ne  chiet    (a.  fr.) 
4;  An  premerain  eop  ne  chiet  pas  li  ehas- 
nes  (le  chenne).    (a.  fr.^ 

5)  L'fibe   ni  tomme    nin   aö  prumt   c6p. 
(Val.  Liija.) 

6)  Ao   pramö  eop    noa   cay   pas   Tarbä. 
(Gaseana.) 

7)  Loa    p^rmiö    oo    tömba    pa    Taeubr^. 
(Lengaa  d'oc.) 

8)  Aa  parm6  eop  non  cat  Tarbe.    (Beam.) 

Los  Grisones  (Rhäto-Rom&nos): 

Mai   ttna  Frida  fa  lg  Pumär-Bae  dar 

antam  a  Terra  seheSr.    (Pais  alto.)    (Pala- 

bra por  palabra  en  franc^s:  Jamais  an  coup 

ne  mit  le  pommier  tomber  ä  ferro  giser.) 

Mai  bac  ö  bacca  =  jamais^  niemals. 


Dar  antarn  =  nmfallen  de  los  Alemines. 

Antorn  =3  am  (alemän),  aatoar  (fran- 
c^);  antarn  antara  =  am  and  am  de  los 
Alemines. 

Sebefir  ö  sehSr  ===  giser  (francös), 
liegen  ^alem&n.) 

Frida  (ö  Fori  da)  es  ei  sabstantivo  del 
ferbo  ferir  (sehla^en,  verwanden),  ferir 
(fraoeis),  ferire  (italiÄno  y  latlno),  berlr  (ca- 
»tellAno).  Los  Castell&nos  han  tambien  el 
•obstantivo:  berlda  «=>  Schlag,  Stoss,  Hieb 
de  los  Alem&neSy  y  frida  ö  ferida  de  los 
Rh^to-  Rom&nos. 

Los  Itali&nos: 

1)  AI  primo  eolpo  non  cade  Falbere. 

2)  Ad  on  eolpo  non  cade  a  terra  Falbere. 

3)  Primo  eolpo  non  fa  cader  Falbere. 

4)  D'on  coIpo  solo  non  s'abatte  la  qaercia. 

5)  AI  primo  eolpo  non  cade  Falbere.  (Tose.) 

6)  Cm  na  bAtta  an  va  zo  Fdibar.   (Rom.) 

7)  A  la  prima  bMa  no  casea  la  s6eo. 
(Milan.) 


Die  Holländer: 

1)  DerBaamfälitnicbt mildem  erstenScblag. 

2)  Eine  Knh  stirbt  nicht  von  einem  Schlag. 

3)  Der  Baam  fällt  nicht  anf  den   ersten 
Schlag. 

Die  Flamänder: 

Kein  Baam  fällt  (aaf)  den  ersten  Schlag. 
Die  Friesen: 

Ein  Baam  fällt  nicht  aaf  einen  ersten 
Schlag. 

Die  Engländer: 

Der  Baam  fällt  nicht  aaf  den  ersten  Streich. 

Die  Schotten: 

Der  Baam  fällt  nicht  aaf  den^rsten  Streich. 

Die  Franzosen: 

1)  Aaf  den  ersten  Hieb  fällt  nicht  der  Baam. 

2)  Mit  einem  einzigen  Hieb  fällt  man  nicht 
eine  Eiche. 

3)  Aaf  den  ersten  Hieb  fällt  kein  Baam. 

4)  Aaf  den  ersten  Hieb  fällt  nicht  die  Eiche. 

5)  Der  Baam  fällt  nicht  vom  ersten  Hieb. 
(Lüttich.) 

6)  Aaf  den  ersten  Hieb  fällt  nicht  der  Baam. 

7)  Aaf  den  ersten  Hieb  fällt  nicht  der  Baum. 

8)  Auf  den  ersten  Hieb  fUlIlnicht  der  Baam. 

Die  Graabündtner  TRomanschen): 

Wörtlich:  Nie  macht  ein  Hieb  den  Apfel- 
baum amfallen,  zu  Boden  liegen.  (Oberland.) 

(Nebenstehend  die  wörtliche  Uebersetz- 
ang  in's  Französische.) 

Mai  bac  oder  bucca  =  niemals  (buc 
oder  bucca  =  nicht,  ne  oder  pas  der  Fran- 
zosen^. 

Dar  antarn  =  umfallen. 

Anturn  =  um  (französisch:  antour); 
antam  antnra  =»  um  und  um. 

ScheSr  oder  schSr  =:  dem  giser  der 
Franzosen,  deutsch:  liegen. 

Frida  oder  Ferida  ist  das  Haaptwort 
des  Zeitworts  ferir  (schlagen,  verwunden), 
des  französischen  förir,  des  italienischen  und 
lateinischen  ferire,  und  des  spanischen  herir. 
Die  Spanier  haben  auch  das  Hauptwort:  he- 
rida  ^=7  Schlag,  Stoss,  Hieb,  und  dem  rhäto- 
romanschen  frida  oder  ferida. 

Die  Italiener: 

Auf  den  ersten  Hieb  fällt  nicht  der  Baum. 
Auf  einen  Hieb  fällt  nicht  der  Baum 
zu  Boden. 

Erster  Hieb  macht  nicht  den  Baum  fallen. 
Mit  einem  einzigen  Schlage  fällt  man 
nicht  die  Eiche. 

Auf  den  ersten  Hieb  fällt  nicht  der  Baum. 
Mit  einem  Schlage  fällt  der  Baum  nicht. 
Auf  den  ersten  Sehlag  fällt  der  Stamm 
nicht. 


7) 
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8)  AI  prim  cnlp  no  casca  T^rbon    (Ber- 
gamo.) 

9)  AI  prim  colp  Ferbo  a  casca  neu.    (Pia- 
mönte.) 

10)  Per  un  colpo  no  casca  nn  albaro.    (Ve- 
n^cia.) 

1 1 )  AI  primo  colpo  no  casca  an  albero.  ( Ve- 
näcia.) 

12)  L^arviüa  nun  cadi  a  la  prima  corpa. 
(Sicilia.) 

18)  tln  arvalu  a  prima  corpa  non  si  taggbia. 

(Sic.  Catanea.) 
14)  Ad  ano  colpu  non  sinde  segat  s'arvare. 

(Cerd.  Logadores.) 

Los  Espanoles: 

Un  solo  golpe  no  derriba  an  robre  (roble). 
(El  latino:  robar.) 

107.  A  la  cara  sin  Yergiieii9a:  todo  el 
mundo  et  tnyo. 


Lo  mismo  dice  el  otro  refrän: 
Qaien  no  tiene  vergttenza  todo  el 
caropo  es  sayo. 

Los  dos  refranes  reprenden  &  los  qae 
no  reparan  en  hacer  sa  gasto  sin  respeto 
algnno. 

Otra  leccion: 

Quien  no  tiene  vergttenza^  toda  la 
villa  es  saya. 

Lo  mismo  se  expresa  en  el  refrän: 

Do  no  hay  vergüenza,  no  hay  vir- 
tad  baena. 

Qui  verecandia  caret,  omnibus  yirtatibas 
vacuas  est. 

Los  antigaosOri^gos  fenian  el  refr&n: 
&tog  J7  'ÄvatSna  (Dea  impudentia),  Diogen. 
V,  24,  y  este  glosa:  inl  t«v  t^  ävMCxvvj^a  «y«- 
Xovjiivoov.  Zenob.  IV,  36  da  el  mismo  refrän 
con  la  glosa:  aSuj  rijaxiM  inl  lüv  6^*  ahxvv- 
xiav  uva  oigaXovfA^voiv,  ^ijal  6t6g)Qa(nog  iv 
T^  nkql  NofAWv^  "Yßqtwg  xal  AvatStiag  naqä 
roTg  'A^i^vato^g  tlvai  ßoD/Aovg.  Platarch.  I,  25 
da  tambien  este  refrän.  Cf.  tambien  Paasan. 
I,  28  y  Ciceron.  Legg.  11,  11  cam  Intpr. 
Meineke.  Cnenta  Theophrasto  qae  los  Athe- 
nienses  tenian  altares  dedicados  &  la  inso- 
lencia  y  ä  la  desvergaenza,  como  &  Diosas. 


Usase  del  adägio  espanol  qaando  algano 
por  sa  atrevirniento  y  desvergaenza  tiene 
algana  gananm  y  adqaiere  haeienda. 


8)  Anf  den  ersten  Schlag  fUIt  der  Stamm 
nicht. 

9)  Aaf  den  ersten  Schlag  fällt  der  Stamm 
nicht. 

10)  Aaf  einen  Hieb  fällt  ein  Baam  nicht. 

11)  Aaf  einen  Hieb  fällt  ein  Baam  nicht 

12)  Der  Baam  fällt  nicht  aaf  den  ersten  Hieb. 

13)  Einen  Baam   haat  man  nicht  mit  dem 
ersten  Hieb  am. 

14)  Aaf  einen  Hieb   haat  man  den  Baam 
nicht  ab.    (Sardinien,  Logador.) 

Die  Spanier: 

Ein  Schlag  allein  reisst  keine  Eiche  nie- 
der. (Das  spanische  Wort  roble  ist  das 
lateinische  robar.) 

107.  Wörtlich:  Dem  Gesichte  ohne  Scham 
ist  die  ganze  Welt  tein.  d.  h.  der  Schamlose 
(Unverschämte)  betracntet  Alles  als  sein 
Eigentham. 

Dasselbe  besagt  das  andere  Sprichwort: 
Wer  keine  Scham  hat,  nimmt  das 

ganze  Feld  für  sich  (dem  ist  das  ganze 

Feld  sein). 

Beide  Sprichwörter  tadeln  Jene,  welche 
kein  Bedenken  tragen,  ohne  irgend  eine 
Bttcksicht  ihr  Gelttste  zn  befriedigen. 

Eine  andere  Lesart  ist: 
Wer  keine  Scham  ^Schea)  hat,  dem 
gehört  die  ganze  Staat. 

Dasselbe  spricht  das  folgende  Sprich- 
wort aas: 

Wo  keine  Scham  ist,  ist  keine  gate 
Tagend. 

Wer  der  Scham  entbehrt  (schamlos  ist)^ 
ist  aller  Tagenden  bar. 

Die  alten  Oriechen  hatten  das  Sprich- 
wort: Die  Schamlosigkeit  (ist)  eine 
Göttin,  Diogen.  V,  24,  and  dieser -bemerkt, 
dass  man  diess  ?on  denen  sagte,  die  aas 
der  Schamlosigkeit  Gewinn  ziehen.  Zenob. 
IV,  36  gibt  dasselbe  Sprichwort  mit  der 
Glosse:  Dieses  warde  fttr  diejenigen  aafge- 
stellt,  welche  aas  irgend  einer  Schamlosig- 
keit Gewinn  ziehen.  Theophrastos  sagt  in 
der  Schrift  ntql  NofAwv  (von  den  Gesetzen), 
dass  bei  den  Athenern  Altäre  dea  Üeber- 
mathes  and  der  Schamlosigkeit  bestehen. 
Plutarch  I,  25  hat  ebenfalls  dieses  Sprich- 
wort. Man  vgl.  anch  Paasan.  I,  28  nnd  Ci- 
cero Legg.  n,  11  mit  der  Aaslegang  Heinekes. 
Theophrastas  berichtet,  dass  die  Athener  Al- 
täre hatten,  welche  der  Frechheit  nnd  Scham- 
losigkeit als  Göttinnen  geweiht  waren. 

Man  bedient  sich  in  Spanien  ebenfiüls 
des  Sprichworts,  wenn  Einer  darch  Keckheit 
and  Schamlosigkeit  sich  einen  Gewinn  ver- 
schafft and  Vermögen  erwirbt 


k  I«  mat  —  i  hl  vejez.  108—109. 
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108—109.  i  las  vezas  —  i  ia  vejes. 


108.  A  las  Y0za8  lle?t  hombre  a  an  caaa: 
C8B  q«e  Höre. 


109.  A  la  fejez:  aladarea  de  pez. 

D.  T.  L.  de  Mendo^a  glosa: 
El  tiempo  aan  qae  sea  largo  /  por  sy 
ao!o  DO  mejora  la  vida  hamana. 

EU  Dicc.  de  la  Acad.  dioe,  qae  este 
refrän  moteja  &  loa  viejos  qae  ae  tinen  laa 
canaa  para  parecer  mozos.  D.  C.  y  Cejudo 
dioe  tambieo:  Usamos  de  este  refr&n  qaando 
qoeremoB  coudenar  el  atavio  de  algunos  vie- 
ioa,  qoe  qaieren  parecer  mozos  y  disimalar 
Im  edad  y  las  oanas. 

Dioe  otro  refr&n: 

La  cabeza  blanca,  la  cola  verde. 
Simia  facata.  m^tjxog  iv  noQfpvQ^^  Diogen. 
Vn,  94,  COD  la  glosa:  ol  favXo^  mSv  xaXoTg 
M9QißXijd^iSc^Vj  ofkwg  duupcJvovxat  novtjqoL    Ari- 

atophanes  d^o  eso  de  ana  vieja  fea  afei- 
tada. 


Vel:  Lysioerates  alter.  Erasm. 
Lysiocrates  teniendo  los  eabellos  canos  se 
los  teaia  y  poDia  aegros  para  parecer  mozo. 
Alade  ä  esto  aqaello  de  MartiaK,  lib.  3, 
epigr.  43:  Mentiris  ja?enein  tinctis  Len- 
tine  capillis.  Vel:  Anas  bacchatar. 
Erasm.  FftoSog  ßaxxiin  (Zenob.  11,  96)  con 
la  glosa:  inl  t£v  naq*  Sqav  x\  ikanqojx^iiivmv, 
Talg   foq   via$g   nQhrn   to  /o^fvnv.     En    las 

fiestas  qae  se  hacian  al  Dios  Baco,  llamadas 
Bacanales,  se  cometiao  grandes  torpezas  y 
desbooestidades  y  se  hacian  grandes  locnras, 
lo  qoal  se  permitta  &  las  mozas,  y  era  cosa 
moy  fea,  qae  las  viejaa  asaran  tambien  de 
esta  liceDcia,   de    donde  naciö  el  adagio. 


Vel:  Anns  hircissans.  Aristophanes. 
r^aig  dva&vff  dnl  jov:  xangf,  'Eni  tSv 
jvoo'  iflMtiop  xwiUKilofAirdov,  Diogen.  IV,  10. 
Qniere  decir,  vieja  qae  imita  en  la  laxoria 
i  los  eabroneSi  qae  son  may  laxariosos. 


Ray  eterta  afinidad  del  reArto  de  arriba 
eo«  otro  qae  dlee: 

El  pajar  viejo  moy  presto  se  en- 
eieode; 


108.  lanchmal  bringt  ein  lami  In  sein 
Hans,  was  er  xn  beweinen  hat. 

D.  h.  Es  geht  nicht  immer  Alles  nach 
Wunsch. 

109.  Wörtlich:  Dem  Alter  Seitenhaare 
?on  Pech. 

D.  T.  L.  d.  M.  legt  diess  so  aus: 
Auch  noch  so  lange  Zeit  bessert  für  sich 
allein  das  menschliche  Leben  (d.  i.  den  Men- 
schen) nicht. 

Das  Wörter b.  der  Acad.  sagt,  das 
Sprichwort  verspotte  die  Alten,  welche  sich 
die  grauen  Haare  färben,  um  jung  zu  scheinen. 
Auch  D.  C.  y  Cejudo  sagt:  Wir  gebrauchen 
dieses  Sprichwort,  wenn  wir  den  Anputz 
mancher  Greise  tadeln  wollen,  welche  jung 
erscheinen  und  ihr  Alier  und  die  grauen 
Haare  verhehlen  wollen. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 

Der  Kopf  weiss,  der  Schwanz  grün 
(d.  i.  frisch,  jung).  Ein  geschminkter 
Affe,  wie  der  Grieche  Diogen.  VH,  94 
sagt  mit  dem  Commentar:  Die  Schlechten, 
auch  wenn  sie  mit  Schmuck  sich  umhängen, 
erscheinen  doch  als  schlecht  hindurch.  Ari- 
stophanes gebrauchte  diesen  Ausdruck  (ein 
geschminkter  Affe)  von  einem  alten  häss- 
liehen,  aber  gescnminkten  Weibe.  Oder: 
Ein  zweiter  Lysiocrates,  wie  Erasmus 
sagt.  Lysiocrates,  der  graue  Haare  hatte, 
färbte  sie  schwarz,  um  jang  zu  erscheinen. 
Hierauf  spielt  auch  Martial,  Buch  3,  Epigr.  43, 
an,  indem  er  sagt:  Mit  dem  gefärbten 
Haar,  Lentinus,  spielst  du  den  Jüng- 
ling. Oder  wie  Erasmus  nach  dem  Grie- 
chen Zenob.  H,  96  sagt:  Das  alte  Weib 
geberdet  sich  bacchantisch,  wozu  er  be- 
merkt, dass  man  so  von  solchen  sagte,  die 
etwas  gegen  die  Zeit  (zur  unrechten  Zeit) 
thun.  Denn  den  jungen  Mädchen  gezieme 
es  zu  tanzen.  Bei  den  Bacchanalien,  welche 
zu  Ehren  des  Gottes  Bacchus  gefeiert  wur- 
den, kamen  grobe  Unsittlichkeiten  und  Ver- 
kehrtheiten vor,  was  man  den  jungen  Mäd- 
chen hingehen  liess.  Aber  abscheulich  war 
es,  dass  auch  alte  Frauen  solcher  wtisten 
Zttgellosigkeit  sich  hingaben,  woraus  das 
griechische  neben  angeftihrte  Sprichwort  ent- 
stand. Oder,  wieErasmus  nacn  Aristophanes 
sagt:  Ein  bockelndes  altes  Weib.  Das 
alte  Weib  wird  wieder  brünstig,  für: 
es  wird  geil  wie  ein  Bock.  Diogen.  IV,  10. 
Man  sagte  so  von  solchen  Weibern,  die  im 
Widerspruche  mit  ihrem  Alter  gelttstig  waren. 
Es  sollte  damit  gesagt  werden,  dass  ein  altes 
Weib  in  der  Ausschweifung  sich  geberde  wie  die 
Böcke,  die  bekanntlich  sehr  geil  von  Natur  sind. 

In  einer  gewissen  Verwandtschaft  mit 
dem  obigen  Sprichworte  aagt  ein  anderes: 

Der  alte  Strohhaafeo  tUngt  sehr 
rasch  Feuer; 


A  la  muger  &c.  110. 
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110. 


A  la  nrager  fto. 


de  otra  manera: 

El  viejo  pajar  qnando  se  endende 
malo  es  de  apagar; 

de  otra: 

Pajar  viejo  quando  se  enciende 
peor  es  de  apagar  que  el  verde; 

de  otra: 

Quando  se  eneiende  el  pajar  viejo, 
mas  arde  que  el  nuevo; 

de  otra: 

Viejo  el  pajar,  malo  de  encender, 
y  peor  de  apagar. 

D.  C.  y  Cejudo  dice:  Significamos  con 
estos  modos  de  hablar,  estar  los  viejos  tan 
sujetos  ä  ser  postrados  de  la  coneupiscencia, 
como  los  mozos.  Anus  hircum  redolet. 
Erasni.  como  arriba. 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 
/ilg  natSfg  oi  yiQovTfgj  Diog.  IV,  18, 
App.  IV,  08. 

Los  Ale  man  es  tienen  los  refränes  ei- 
tados  al  lado. 

Vejez  no  defiende  de  desatino. 


Asi  mismo  dicen  los  Su^eos: 

1)  Alderdom  skyddar  inte  mot  därskap. 

2)  Alder  bindrar  intet  därskapen. 

Los  Danöses: 

Alderdom  beskytter  ikke  mod  Daarskab. 

Los  Holandäses: 

1)  Ouderdom  sehaadt  voor  dwaashijd  niet. 

2)  Older  scbadel;  tot  doorheyt  niet.    (A.  H.) 

LosFranc^ses  dicen  en  el  mismo  sentido: 
On  fait  des  folies  ä  tout  äge,  e.  d. 
En  Gualquiere  edad  se  bace  desatinos. 

Los  antiguos  Romanos  decian  casi  lo 
mismo  en  el  dicbo: 

Lupus  pilum  mutat,  non  mentem. 

Lo  mismo  dice  el  refrän  italidno: 

II  lupo  muta  (cangia)  il  pelo,  ma 
non  il  vezzo; 

lo  que  se  expresa  tambien  en  el  refrdn 
espanol: 

Muda  el  lobo  los  dientes  y  no  las 
mientes,  porque  muchos  vicios  no  se  mu- 
dan,  aunque  la  edad  se  müde. 

110.  A  la  muger:  y  a  la  mnia  /  por  el 
pico  las  antra  la  hannosnra. 

El  Dice.  de  la  Acad.  dice  que  el  re- 
frdn  signifiea  que  la  conveniencia  y  buen 
trato  se  manifiesta  exteriormente  en  la  her- 
mosnra  y  brio.  Pero  esta  ezplicacion  parece 
ser  ni  bastante  clara  ni  suficiente. 


in  anderer  Lesart: 

Wenn  der  alte  Strohhanfen  Feuer 
fängt,  ist  er  scblimm  zu  löschen; 

in  noch  anderer: 

W-enn  der  alte  Strobbaufen  Feuer 
fängt,  ist  er  schlimmer  zu  löseben,  als 
der  grüne  (frische); 

ferner: 

Wenn  der  alte  Strohhaufen  Feuer 
fängt,  brennt  er  mehr  als  der  neue; 

und  noch  eine  andere  Lesart: 

Der  alte  Strobbaufen  ist  bös  an- 
zuzünden und  noch  böser  zu  löseben. 

D.  C.  y  Cejudo  sagt:  Wir  deuten  mit 
diesen  Redensarten  an,  dass  die  Alten  eben 
so  sehr  der  Gelüstigkeit  unterworfen  sind, 
als  die  Jungen.  Das  alte  Weib  geberdet 
sich  wie  ein  Bock.    Erasm.  wie  oben. 

Die  alten  Griechen  sagten: 
Zum  zweiten  Male  (werden)  Kinder  die 
Greise. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

1)  Alter  schützt  vor  Thorheit  nicbt. 

2)  Es   hilft  kein  Alter  flir  eine  Thorheit. 
(Bayern.) 

3)  Alter  schadet  zur  Thorheit  nit   (A.  D.) 

Ganz  eben  so  sagen  die  Schweden: 

1)  Alter  schützt  nicht  gegen  Thorheit. 

2)  Alter  hindert  nicht  die  Thorheit. 

Die  Dänen: 

Alter  schützt  nicht  gegen  Thorbeit. 

Die  Holländer: 

1)  Alter  schadet  vor  Thorheit  nieht  (A.D.) 

2)  Alter  schadet  zur  Thorheit  nicht. 

Im  gleichen  Sinnesagen  die  Franzosen: 
Man  begeht  Thorheiten  in  jedem 
Alter. 

Fast  dasselbe  sagten  die  alten  Römer 
in  dem  Satze: 

Der  Wolf  wechselt  das  Haar,  nicht 
den  Sinn; 

und  die  Italiener  in  ihrem  Spricb- 
worte  sagen: 

Der  Wolf  wechselt  das  Haar,  aber 
nicht  die  Gewohnheit; 

wie  auch  die  Spanier  sagen; 

Der  Wolf  wechselt  die  Zähne  und 
nicht  den  Sinn,  weil  viele  Fehler  sich  nicht 
ändern,  obgleich  das  Alter  wechselt 


110.  Dam  Waiba  nnd  dar  laoleselm  kommt 
dia  Schönheit  durch  dan  Schnabel  (Imid). 

Nach  dem  Wörterb.  der  Aead.  will 
das  Sprichwort  sagen,  dass  der  Anstand  nnd 
das  gute  Benehmen  änsserlich  sich  kandgibt 
in  der  Schönheit  und  Lebhaftigkeit  Aber 
diese  Erklärung  erscheint  weder  hinlänglich 
klar,  noch  ausreichend. 


k  la  kwria  te.  Hl. 
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Hl.  A  la  baria  te. 


IIL  A  la  bnrla  dezar  la  /  qaando  mas 
igndt. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice: 

A   la    barla    dejadla   cnando    mas 

agrada,  anadiendo  qne  el  refrän  da  &  en- 

tender  qoe  la  demasiada  continnaciou  de  la 

ebanza  soele  parar  en  pesadnmbre  y  disgusto. 

Loa  antigüos  Oriägos  decian  en  co- 
man: 

1)  Mt^Skv  Syav^  lat.  Ne  qnid  nimis,  seo- 
tencia  de  Jiton,  j  de  este  la  tomö 
Theognis,  335. 

2)  lEntrai  iv  ixdait^  fAiiQov.  (Find.  Ol.  13,46.) 
8)  Ilaviog  oQ^v  fiirgov,    (Find.  2,  34.) 

4)  ndntov  fiiiQov  aq^fnov^  vmgßaaiak  ö^aXf- 
YHvai,    (Fbocylidae  Sententiae.) 

Los  antiguoH  Rora&nos  decian: 

1)  Et  in  jocando  (in  jocis)  modnra  ne  ex- 
cedaS;  Liv., 

vel: 
....    lineas  ne  transilias. 

(Cic.  Far.  3,  1.) 
Cicero  dice:  Feccare  est  tanquam  tran- 
ailire  lineas:   quod  cum  feceris,   culpa  com- 
missa  est. 

Varro,  L.  L.  8,  1  med.  dice:  Orator 
non  debet  in  omnibus  uti  etc.,  cum  poetae 
transilire  lineas  impune  possiut. 

2)  Nee   lusisse  pudet,   sed   non   iucidere 

ludum. 
(Hör.  Epist.  1,  14,  36.) 

3)  Ludendi  est  etiam  quidam  modus  rc- 
tinendus.    (Cic.  off.  I,  106,  c.  29.) 

4)  Jamque  mero,  Indoqne  modus,  positique 

quietis 
Conticuere  thoris. 

(Valer.  Flacc.  Argon.  I,  294.) 
i.  c.  Finis  est  impositus  potationi  et  ludo, 
cobitnmqoe  abierunt. 

Los  Latlnos: 

1)  Dum  lusns  bonns  est,  ipsnm  dimittere 
fas  est.    (ed.  med.) 

2)  Ladas  allubescens  incidendus. 

Los  Alem&nes  ban  los  refränes: 

1)  Wenn  der  Scbcrz  am  besten  ist,  soll 
man  anf hören. 

2)  Man  mass  den  Scherz  (Spass)  nicht  zu 
weit  treiben. 

Los  Saicos: 

1)  Sklmta  i  tid  är  stör  klokbet,  e.  d. 
Borlar  en  tiempo  es  grande  prudencia. 

2)  Bäat  bAlla  app  medan  lekcn  är  god. 

Lot  Noraigoa: 

Maar  Leikea  er  batt,  akal  ein  hebt 
kalda  wgi^ 


111.  Tom  Spasse  (mass  man)  ablassen, 
wenn  er  am  meisten  gefUlt 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt: 
Vom  Spasse  laeset  ab,  wenn  er 
am  meisten  gefällt,  mit  dem  Beifügen, 
dass  das  Sprichwort  zu  verstehen  gebe,  dass 
zu  lauge  fortgesetzter  Spass  (oder  Scherz) 
kränkend  und  missfällig  zu  werden  pflege. 

Die  alten  Griechen  sagten  im  All- 
gemeinen: 

1)  Nichts  zu  sehr,  ein  Ausspruch  Chilon's, 
und   von   diesem   nahm  ihn  Theognis, 
335,  d.  h.  Halte  Mass  und  Ziel! 
Jegliches  hat  sein  Mass. 
In  Allem  auf  das  rechte  Mass  sehen. 
Mass   ist   in  Allem   das  best',   Ueber- 
schreitUDgen  aber  sind  Fehler. 

Die  alten  Kömer  sagten: 

1)  Auch   im   Scherze   halte   Mass,    über* 
schreite  das  Mass  nicht, 

oder: 

.    .     .    .    gehe  nicht  über  die  Linien 

(d.  h.  die  Grenzlinien,  Schranken)  hinaus. 

Cicero  sagt:  Sündigen  (fehlen)  ist  gleich- 
sam die  Linien  ^Schranken)  überschreiten: 
wenn  du  diess  tnuest,  ist  die  Schuld  be- 
gangen. 

Varro,  L.  L.  8,  1  in  der  Mitte  sagt: 
Der  Redner  darf  nicht  in  Allem  Gebrauch 
machen  etc.,  während  die  Dichter  frei  die 
Linien  (Schranken)  überschreiten  können. 

2)  Nicht  einst   haben   gespielt,    nur   das 

Spiel  nicht  endigen,  missfällt. 

(Uebers.  v.  Voss.) 

3)  Auch  im  Spieleu  ist  ein  gewisses  Mass 
einzuhalten. 

4)  Schon  war  zu  Ende  der  Wein  und  das 

Spiel  und  ruhig  gebettet 
Waren  verstummt  sie. 
D.  h.  Dem  Trinkgelage  und  Spiele  war 
ein  Ende  gemacht  und  sie  legten  sich  schlafen. 

Die  Lateiner: 

1)  So  lange  der  Scherz  gut  ist,  thut  man 
gut,  davon  abzulassen. 

2)  Wenn  der  Scherz  gefällt,   muss  man 
abbrechen. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

3)  Wenn    Einem    das    Essen    am    besten 
schmeckt,  muss  man  aufhören. 

4)  Wenn   der  Spass  am   besten  ist,  soll 
man  aufhören. 

Die  Schweden: 

1)  Scherzen   zur   rechten  Zeit   ist  grosse 
Klugheit. 

2)  Am  besten  aufhören,  während  das  Spiel 
gut  ist. 

Die  Norweger: 

Wenn  daa  Spiel  am  besten  ift,  aoll  man 
am  liebsten  aofhören. 


Altgrias  albarderos  &c.  112. 
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112.  Alegrfas  atttnlertt  Ao. 


Lob  Island^ses: 

1)  Bezt  er  a%  bsetta  bvörjum  leik,  me^n 
vel  fer. 

2)  Betst  er  at  gev.a  uppät  me^an  leikurin 
er  bärdastar.    (Isl.  fsBr.) 

Los  Danöses: 

1)  Naar  Legen  er  bedst,  skal  man  holde 
op. 

2)  Naar  Leegen  ser  bestb,  thaa  scal  man 
affladbe.    (a.  dan.) 

3)  Naar  Maden  smager  bedst,  skal  man 
bolde  np. 

4)  En  skal  holde  op,  lav  e  Leg  er  god. 
(Jutlandia.) 

Los  Holand^ses: 

Als  het  spei  op  zijn  best  is,  moet  men 
eindigen. 

Los  Flamäncos: 

Twerdt  goet  sheen,  als  tspel  ten  besten 
is.    (a.  fl.) 

Los  Ingl^ses: 

It  is  well  to  leave  off  playing,   when 
the  play  is  at  its  best. 

Los  Escocöses: 

Gie  ower  when  the  play  is  gade. 

Los  Franc^ses: 

1)  II  ne  faut  pousser  la  plaisanterie  (ou 
le  badinage)  trop  loin. 

2)  II  fant  bien  laisser  le  jen  quand  il  est 
beau. 

3)  Tant  que  le  jeu  est  beaa  Ten  doit  lesser. 

4)  Tant  cnm  le  jen  est  bei  Tem  le  doit 
lesser.    (a.  fr.) 

Los  Italiänos: 

1)  Ogni  bei  giuoco  vuol  dnrar  poco. 

2)  Ogni  bei  gioco  dura  an  poco.  (Tosc&na.) 

3)  Scherzo  lungo  non  fa  mai  buono.  (Tose.) 

4)  A  vle  che  e  zogh  s^ja  b^ll;  e  bsogna 
che  s^ja  cnrt.    (Komana.) 

5)  Un  poc  d'zag  k  po  bfell.    (Emilia,  Bo- 
lonia.) 

6)  El  zo6agh  1%  bell  quand  Tö  curt.    (Em. 
Parma.) 

7)  L'6  bfel  el  zogh  se  '1  dura  poch.    (Ber- 
gamäsco.) 

8)  El  zog  rfe  bei,  quand  l'fe  cürt.    (Brescia.) 

9)  GioBgh,  per  ess  bell,  nö  Tha  de  dura 
tropp.     (Milanäs.) 

10)  El  gieugh  per  esse  bei   a  venta  ch'a 
ch'a  dura  poch.    (Piamönte.) 

11)  Ogni  Scherzo  curto  xe  belo,  A  longo 
andar  el  pol  stufar.    (Yen^zia.) 

Otro  refr&n  castellano  dice: 

A  las  burlas  assi  ve  a  ellas,  que  no  te 
salgan  a  veras. 

11&  AlegiiM  iltoiiiM,  qie  d  ?alago 
N  ude. 


Die  Isländer: 

1)  Am   besten  ist  es,  jedes  Spiel  aufzu- 
hören, während  es  gut  geht 

2)  Am  besten  ist  aufgeben  (aufhören),  wäh- 
rend das  Spiel  am  schärfsten  ist 

Die  Dänen: 

1)  Wenn  der  Scherz  am  besten  ist,  soll 
man  aufhören. 

2)  Wenn  der  Scherz  am  besten  ist,  da  soll 
man  ablassen. 

3)  Wenn  das  Essen  am  besten  schmeckt, 
soll  man  aufhören. 

4)  Man  soll  aufhören ,   wenn  der  Seherz 
gut  ist. 

Die  Holländer: 

Wenn  das  Spiel  auf  seinem  besten  (am 
besten)  ist,  muss  man  endigen. 

Die  Flamänder: 

Es  ist  gut  scheiden,  wenn  das  Spiel  am 
besten  ist. 

Die  Engländer: 

Es  ist  gut  das  Spielen  aufzugeben,  wenn 
das  Spiel  am  besten  ist. 

Die  Schotten: 

Hört  auf,  wenn  das  Spiel  gut  ist. 

Die  Franzosen: 

1)  Man  muss  den  Scherz  (Spass)  nicht  zu 
weit  treiben. 

2)  Man  muss  wohl  den  Scherz  lassen,  wenn 
er  schön  ist. 

3)  So  lange  der  Scherz  schön  ist,  soll  man 
davon  ablassen. 

4)  So  lange  der  Scherz  schön  ist,  soll  man 
davon  ablassen. 

Die  Italiener: 

1)  Jeder  schöne  Scherz  will  wenig  (kurz) 
dauern. 

2)  Jeder  schöne  Scherz  dauert  wenig  (kurz). 
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3)  Langer  Scherz  war  niemals  gut 

4)  Wenn  der  Scherz  schön  sein  soll,  muss 
er  kurz  sein. 

5)  Ein  wenig  Scherz  ist  schöner. 

6)  Der  Scherz  ist  schön,  wenn  er  knrz  ist 

7)  Der  Scherz  ist  schön,  wenn  er  wenig 
(kurz)  dauert 

8)  Der  Scherz  ist  schön,  wenn  er  kurz  ist 

9)  Scherz,  um  schön  zu  sein,  darf  nicht  zu 
lange  dauern. 

10)  Der  Scherz,  um  schön  zu  sein,  darf  wenig 
Tnicht  lange)  dauern. 

11)  Jeder  kurze  Scherz  ist  schön,  in  die 
Länge  kann  er  überdrüssig  werden. 

Ein    anderes    spanisches    Sprich- 
wort sagt: 

Bei  den  Spässen  (Scherzen)  sieh'  dan 
dass  sie  dir  nicht  zu  Ernst  werden. 

US.  ImdatfMto  (d.  h. 
I  tUMitfler;  imi  das  Sir 
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lis. AI  enernif«  te. 


El  Dice.  de  la  Aead.  dice: 
Alegrias,  albarderos,  qae  se  qnema 

el  balagO;  con  la  glosa,  qne  con  este  refrän 

ae  haee  barla  de  aqnellos  qne  celebran  las 

coaas  qae  debian  aentir. 

Alegrias  significa  los  regocijos  y  fie- 

•taa  pnblicaa.    Pnblioa  spectacnla. 

D.  T.  L.  de  Mendo^a  escribe  como 
arriba: 

Alegrias  albarderos  /  ^  el  valago 
se  arde, 

eon  la  glosa: 

El  qoe  se  alegra  cO  sa  perdiciO  merece 
eate  baldo. 

U3.  AI  esemigo  st  baje:  la  pnefita  de 
platt. 

El  Dice.  de  la  Acad.  escribe: 
AI  enemigo  qae  haye  la  paente  de 
plala,  anadieado  qne  el  refrän  ensena  qae 
en    eiertaa    ocasiones    coaviene   facilitar  la 
hoida  al  enemigo. 

Se  dice  tambien: 

AI  enemigo^   si   vaelve  la  espalda,  la 
paente  de  plata. 

Los  Latinos: 
Fugienteni  bestem  adjava. 

Los  Aleniänes  dicen: 
AI  enemigo  qne  hnye  construye  pnentes 
de  oro,  ö:  pnente  de  oro. 

Los  Danöses: 

Man  maa  bygge  den  slagne  Fjende  en 
gylden  Bro. 

Los  Holandöses: 

Eenen  flugtenden  vijand  moet  men  eene 
goaden  brng  bonwen. 

Los  Ingl^ses: 

For   a  flying    ennemy   make   a   silver 
bridge. 

Los  Francöses: 

1)  Faire  an  pont  d'or  ä  son  ennemi. 

2)  II   fant   faire  nn  pont  d'or  ä  Tennemi 
qai  fait 

8)  A  foaert  ennemic  nn  ponent  d'or.    (n. 
pro?.) 

Los  ItaliAnos: 

1)  AI  nemico,  che  fnggC;  il  ponte  d'oro. 

2)  AI  nemico  il  ponte  d'oro.    (Toscäna.) 
S)  A    rinimis   (AI   nemis)    faje   ponti   (ii 

pont)  d'or  (a'argeut).    (Piamönte.) 
4)  A  BBimien  chi  fai  sia  ponte  d'orn.   (Si- 
dHa.) 

Lot  PorttgaAaes: 

Ao  iatelsOy  qae  to  rirt  a  esptida,  ponte 
dt  pffate» 


Das  Wörterb.  der  Acad.  bat  die  neben- 
stehende, das  Oleiche  besagende  Lesart,  mit 
der  Auslegung ,  dass  das  Sprichwort  die- 
jenigen verspotte,  welche  ttber  Dinge  sich 
frenen,  die  sie  bedanern  sollten. 

Alegrias  bedentet  öffentliche  VergnUg- 
nngen  and  Feste.  Pnblica  spectacnla, 
d.  h.  öffentliche  Schanspiele. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt  wie  oben 


mit  der  Anslegang: 
Wer  sich  bei  seinem  Verinste  frent,  ver- 
dient dieses  Missgeschick  (wörtlich:  diesen 
Schimpf). 

113.  Dem  Feinde,  wenn  er  flieht,  die 
Brflcke  ?on  Silber. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  schreibt: 

Dem  Feinde,  der  flieht,  die  Brücke 
von  Silber,  beifligend,  dass  das  Sprichwort 
lehre,  dass  bei  gewissen  Gelegenheiten  es 
zweckmässig  sei,  dem  Feinde  die  Flncht  zu 
erleichtern. 

Man  sagt  auch: 

Dem  Feinde,  wenn  er  den  Rücken  kehrt, 
die  Brücke  von  Silber. 

Die  Lateiner: 

Dem  fliehenden  Feinde  hilf  dazu. 

Die  Deutschen  sagen: 

Dem  fliehenden  Feinde  baue  gol- 
dene Brücken,  oder:  eine  goldene  Brücke 
(oder:  mnss  man  goldene  Brücken  bauen). 

Die  Dänen: 

Man  muss  dem  geschlagenen  Feinde 
eine  goldene  Brücke  bauen. 

Die  Holländer: 

Einem  fliehenden  Feinde  mnss  man  eine 
goldene  Brücke  bauen. 

Die  Engländer: 

Für  einen  fliehenden  Feind  mache  (baue) 
eine  silberne  Brücke. 

Die  Franzosen: 

1)  Seinem   Feinde    eine   goldene   Brücke 
bauen. 

2)  Man  muss  dem  Feinde,  der  flieht,  eine 
goldene  Brücke  hauen. 

3)  Starkem  Feind  eine  Brücke  von  Gold. 

Die  Italiener: 

1)  Dem  Feinde,  der  flieht,  die  Brücke  von 
Gold. 

2)  Dem  Feinde  die  Brücke  von  Gold. 

3)  Dem  Feinde  mache  Brücken  (die  Brü- 
cken) von  Gold  (von  Silber). 

4)  Dem  Feinde,  der  flieht,  mache  Brücken 
von  Gold. 

Die  Portngiesen: 

Dem  Feinde,  der  dir  den  Rlleken  kehrti 
Brtteke  von  Silber* 


Alazan  tostado  —  A  la  par.  114—117. 
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114—117.  Alazan  tastailo  —  A  la  par. 


114.  Alazan  tostado  /  antes  mnerto:  qua 
cansado. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice  que  esta 
locucion  explica  lo  foertes  e  incansables  que 
son  los  caballos  de  este  color. 

115.  A  la  beoda  passas. 

D.  C.  y  Cejudo  escribe: 
A  la  borracba  pasas  (e.  d.  das). 
Erasmo  expliea:'  Cani  das  paleas,  asino 
ossa. 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 

Batga^otg  olvoxoilg:  nQog  rovg  ravra 
nag^xovvTag  wv  ov  /ß/fSov<r*i'  oi  XafJtßdvovreg. 
Zenob.  II,  78. 

e.  d.  Ranis  viDum  praeministras. 

Los  mismo  dicen  los  refränes  siguientes : 

a)  Los  pollos  de  Dona  Maria,   e\los 
piden  agua,  y  ella  däbales  cocina; 

ö  de  otra  manera: 
Los   pollos   de  Marta  piden   pan, 
y  danles  agua. 

b)  Dueleme  el  eolodrillo,  y  untanme 
el  tovillo. 

c)  A  Marina  (Maria)  duele  el  tobillo, 
y  sänanle  el  colodrillo. 

Keprehenden  estos  refränes  &  los  que 
acuden  ä  los  qae  tienen  a  su  cargo  no  con 
lo  necesario,  sino  con  lo  que  no  hace  al 
caso,  ni  les  aprovecba.  Se  denota  tambieu 
la  desproporcion  de  algunos  medios  para 
conseguir  los  fines  que  se  desean. 


Los  antiguos  Rom&nos: 
Quum  capiti  mederi  debeam,   reduviam 
curo.    (Cic.  Rose.  Am.  44,  128.) 

Los  Latinos: 

En  el  N.  Test,  de  la  Biblia  sacra, 
Luc.  11,  11  y  12,  se  dice:  „Quis  autem  ex 
vobis  patrem  petit  panem,  numquid  lapidem 
dabit  illi?  aut  piscera:  numquid  pro  pisce 
serpentem  dabit  illi?  Aut  si  petierit  ovum: 
numquid  porriget  illi  scorpionem?"  (Vulgata.) 


116.  A  lo  caro  anadir  dinero:  o  dexallo. 

117.  A  la  par  /  alazanes. 

Parece  advertir  el  refrin  qne  en  caso 
de  igaaidad  del  precio  de  nnos  caballos  y 
otro8  86  debe  dar  la  preferenoiä  A  los  alasanes. 


114.  Ein  Kohlftichs  (Rnssftichs,  Brandftichs) 
ist  eher  todt,  als  ermfldet 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt,  diese 
Redensart  wolle  darlegen,  wie  stark  und  aus- 
dauernd die  Pferde  dieser  Farbe  seien. 

115.  Der  Betrunkenen  (setzest  da)  Ro- 
sinen (?or). 

D.  C.  y  Cejudo  schreibt  gleiehbeden- 
tend  wie  nebeustehend. 

Erasmus  erklärt:  Dem  Hunde  setzest 
du  Spreu,  dem  Esel  Knochen  vor. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

Den  Fröschen   schenkst   du   Wein 

ein:  gegen  Jene,  welche  Solches  vorsetzen, 

wornach  die  Empfangenden  kein  Verlangen 

tragen.    Zenob.  11,  78. 

(Nebenstehend  nur  die  lateinische  Ueber- 

setzung  des  griechischen  Sprichworts.) 

Dasselbe  sagen  die  folgenden  Sprich- 
wörter: 

a)  Die  Etlchlein  von  Donna  Maria 
wollten  Wasser  haben  und  sie  gab 
ihnen  Fleischbrühe; 

oder  in  anderer  Weise: 
Die  Küchlein  Marta's  wollen  Brod 
haben  und  man  gibt  ihnen  Wasser. 

b)  Es  schmerzt  mich  das  Hinterhaupt 
und  sie  reiben  mir  eine  Salbe  am 
Knöchel  ein. 

c)  Maria  hat  Schmerzen  am  Knöchel 
und  sie  heilen  ihr  das  Hinterhaupt 

Diese  Sprichwörter  tadeln  diejenigen, 
welche  ihren  Angehörigen  nicht  mit  dem  Nö- 
thigen  beispringen,  sondern  mit  dem,  was 
nicht  dem  Bedürfnisse  entspricht  und  ihnen 
nichts  nützt.  Auch  wird  auf  die  Unange- 
messenheit mancher  Mittel  hingedeutet,  welche 
man  zur  Erreichung  der  beabsichtigten  Zwecke 
anwendet. 

Die  alten  Römer: 

Während  ich  doch  den  Kopf  heilen  sollte, 
curire  ich  den  Niednagel,  d.  h.  vernaehläs- 
sige  ich  über  dem  kleineren  Uebel  das  grössere. 

Die  Lateiner: 

In  der  heil.  Schrift,  N.  Test.,  Lue. 
11,  11  und  12,  heisst  es:  „Und  wer  von 
euch  bittet  seinen  Vater  um  Brod,  nnd  er- 
hält von  ihm  einen  Stein?  oder  nm  einen 
Fisch,  und  erhält  von  ihm  statt  des  Fisches 
eine  Schlange?  Oder  wenn  er  nm  ein  Ei 
bittet,  wird  er  ihm  einen  Scorpion  darreichen?" 

(Uebers.  von  AUioli.) 

116.  Fflr  das  Thenre  i 
Geld  geben,  oder  da^ 

117.  Bei  gleich!  i 
(vorxnziehen). 

Das  Sprichwort  seheint  anzudeuten,  d) 
man  bei  gleichem  Preise  verschiedener  Pfei 
den  firandftachsen  den  Vorzug  geben  solle. 
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IIa.  AI  b 


118.  AI  UdroB  HO  hvtea. 
H»y  on  nfriai  qoe  dtoe: 
AI  ooco  no  ooqnes  y  al  ladron  no 
bartat. 

Los  EspanDles  faan  tambien  otros  re- 
frAnu  qae  diceo: 
1)  Qoien  harta  al  ladron,   eieu  dtas 

gana  de  perdon. 
3)  Qoien  engana  al  eaganador,  cien 
diaa  gaoa  de  perdon. 

3)  Qoien    bnrla    al    barlador,    cten 
dias  gana  de  perdon. 

4)  Joflta  razon  enganar  al  enganador. 


5)  La  defenBa  ea  permitida. 

Heaen  ademAs  los  refr&nes  anatögt- 
eoa  qae  sigaen: 

a)  A  cantelas,  caatelas  mayores. 

b)  CoQ  noa  oantela  otiti  ee  qniebra. 
e)  A  nn  bellaco  otro. 

d)  A  nn  traidoT  dos  alevoBos.   (Vöase  eeo.) 

e)  A  OD  rnin,  rnio  y  medio. 

Q  AI  qae  te  qnisiera  comer,  almnerzale 

primero. 
e)  Asno  modorro,  arriero  loco.  (V^ase  eso.) 
0}  A  bestia  loca,  recnero  modorro. 

i)  A  mal  nndo  mal  cnno.    (V^ase  eno.) 


k)  Ud  claro  echa  &  otro. 

1)  A  mala  llaga,  mala  yerba.    (Väase  eso.) 
Nj  loa  antigaoB  Griägos  ni  loa  Ko- 
minos  teniao  semejante  re&^. 

l«B  antignoBÖri^gos  tenian  el  refrän: 

1]  "Efvoi  ii  tpuQ  rt  vxSfia  xat  Xvxo(  Xü- 
Kor.    (Aristot.  Etfaica  Endemeia  VII.) 
Lat:   Faremque  fiir  cognoscit  et  lapnB 
Inpam. 

T  el^otro: 
2]  Ol    y«0((    i^i*    ßoijw!    ^[ot    StSotnanv. 
(Diog.  VII, 36, 2;  ApoatXlV,!»;  ArBeo. 
379.) 

Lat:  Fnrea  clamorem  (anband,  timent). 
Eraamo  anota:  Qaadrabit  in  eoa,  qui 
tibi    eonsoii ,    metnant    ne    deprel»  "*'  '  'nr. 
Habet  boc  cnm  omnia  malefacti  ■  '• 

tarn  pnMcipoe  fnrti,  nt  bomif'  ~ 

nddat  M  laeiftagam.  ^g^ 


118.  Dem  Diebe  magst  dn  nicht  steUen. 

£b  gibt  ein  Sprichwort,  welohes  sagt: 

Den  Uäsalichen  rerspotte  nicbt 
(verböhne  nicht)  nnd  den  Dieb  be- 
atiebl  nicht. 

Die  Spanier  haben  anch  andere  Sprich- 
wörter, welche  sagen: 

1)  Wer  den  Dieb  bestieblt,  gewinnt  hun- 
dert Tage  AbiaBB. 

2)  Wer  den  BetrUger  betragt,  gewinnt 
handert  Tage  AblasB. 

3)  Wer  den  Spassmaober  (Spötter)  neckt 
(foppt),  gewinnt  hundert  Tage  Ablass. 

4)  Wörtlich:  Strenges  Recht  den  Betrüger 
zu  betrugen,  d.  b.  nach  Btrengem  Rechte 
ist  es  erlaubt,  den  Betrflger  zu  betrügen. 

5)  Die  Vertbeidigung  (Abwehr)  ist  erlaubt. 
Sie    haben    ausserdem    die    folgenden 

analogen  SpricbwSrter:  • 

a)  Gegen  Arglist  (Betrügereien)  grössere 
Arglist  (Betrügereien). 

b)  Mit  einer  Arglist  rereitel  t  man  die  andere. 

c)  Gegen  einen  Schelni  einen  andern  (wie- 
der Schelm). 

d)  Gegen  einen  Verräther  zwei  Treulose 
(Hinterlistige). 

e)  Gegen  einen  Schelm  anderthalbe. 

f)  Den,  der  dich  anfspeiseu  möcbte,  Mh- 
stttcke  zuerst. 

g)  Schläfriger  Esel,  toller  Treiber, 
h)  Tollem  Vieh,  scbläfriger  Treiber. 

i)  Bösem  Knorren  böser  Keil.    D.  Spr.i 
Auf  groben  Knorren  (Klotz)  gehört  ein 
grober  Keil. 
k)  Ein  Nagel  treibt  den   andern  hinaus, 

D.  Spr.:  Ein  Keil  treibt  den  aadern. 
I)  Auf  schlimme  Wunde  schlimmes  Erant. 
Weder  die  alten  Griechen   noch  die 
Römer  hatten  ein  ähnliches  Sprichwort, 

Die  alten  Griechen  hatten  dag  Sprich- 
wort: 

1)  Es  kennt  aber  der  Dieb  den  Dieb  nnd 
der  Wolf  den  Wolf. 

(Neben  die  UeberBetzungin'sLateiDiscbe.) 

Und  das  andere: 

2)  Die  Diebe  (drehten)  das  Geacfarei. 

(Neben  dieUeberBetzung  in's  Lateinische.) 

Eraamns  bemerkt  dazu:   Dos  wird  auf 

diejenigen  passen,  welche  in  ihrem  Schuld- 

»"^nsstsein  fUrchten,  ergriffen    zu  werden. 

^ewoBBtaein  jeder  Uebelthat  und  beson- 

'*«  T)iebBtabls   hat  das  an  sieb,  dasa 

-lacben  ängstlich  nnd  lichtBchen 

•^enSinneaagen  andere  Spr  ich- 

ff<df  eilt  Tor  Geiobrei  dATOu. 


JleÜflbflrwtanngin'aLateiniachfc) 
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AI  ladron  no  hurte«.  IM. 
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Itt.  AI  ladrM  n%  Imiai. 


4)  Talg  i^avialg  T//vai<r»v  äXdiarai^  atantQ 

in^Q^tv.  (Orac.  apud.  Pausan.  IV,  12, 1.) 

6)  naXtvt&  xak&g  iijv  dkcimxa.     (App.  ad 

Paroemiogr.   gr. ,   nota  ad  UI^  11    ex 

Suida.) 

(Por   otros  refränes  griägos   vöase:   A 
mala  llaga  mala  yerba.) 

Lob  antigaos  Romanos  decian: 
1^  ad:  Quieo  engana  al  enganador  etc.  y 

2)  ad:  Justa  razon  enganar  al  enganador: 

a)  Fallacia  alia  aliam  trudit.  (Terent. 
Andria  IV,  4,  40.) 

b)  Fallite  fallentes.  (Ovid.  ar.  am. 
I,  645.) 

c)  Jadice  me  fraus  est  concessa  re- 

pellere  fraudem, 
Armaque  inarmatos  sumere  jura 
^  sinunt 

(Ovid.  de  arte  am.  III,  491  —92.) 

3)  ad:  La  defensa  es  permitida: 

d)  Vim  vi  repellere  licet  (Ex  jure 
civili  et  canonico.)  Vim  vi  repellere. 
(Cic.  Sext.  17.) 

4)  ad:  Quien  burla  al  burlador  etc.: 

e)  Pellem  caninam  rodere,  e.  d.  ho- 
minem  maledicum  et  improbum  con- 
vitiis  insectari;  ex  Martiale  dicente, 
lib.  V,  60.  8-10: 

Non  deerunt  tarnen  hac  in  urbe  forsan 
Unus,  vel  duo,  tresve,  quatuorve 
Pellem  rodere  qui  veUnt  caninam. 


Los  Latinos  de  la  edad  media  decian: 

1)  Est  grave  furari  füre  cavente  lari. 

2)  Non  est  securum  furari  de  lare  furum. 

Hay  adem&s  los  refränes  latinos  si- 
guientes: 

a)  Calltdus  est  latro  qui  toUit  furta  latroni. 
(Gaal,  285.) 

b)  Hospes  ubi  für  est,  durum  est  subducere 
quicqnam.    (Philippi  I,  182.) 

c)  Laqueus  laqueum  cepit. 

d)  Artem  arte  ludere.    (Erasm.) 

e)  Fidem  violanti  fides  non  est  servanda. 

f)  Fallere  fallacem  cedro  victoria  digna, 

Ut  leges  falsus  perferat  ipse  suas. 

(Ferd.  Benavent.) 

g^  Fraus  in  auctorem  recidit. 

h;  Fraus,  ut  plebs  dicit,  dominum  eollo^ 

tenuB  (coUatenus)  icit.    (ed.  med.) 
i)  Contra  mendacem  mendacüs  ntere. 


4)  Er  wird  mit  denselben  Kniffen  gefangen 
veerden,  mit  denen  er  angefangen  hat. 
6)  Er  fuhrt  den  Fuchs  schön  an. 


(Andere  griechische  Sprichwörter  sehe 
man  bei:  Auf  schlimme  Wunde  schlim- 
mes Kraut.) 

Die  alten  Römer  sagten: 

1)  Zu:  Wer  den  Betrflger  betrügt  etc.  und 

2)  StrengesRechtydenBetrügerzubetrttgen : 

a)  Ein  Rank  drängt  den  andern. 

b)  Betrügt  die  Betrüger. 

c)  Nach  meinem  Urtheil  ist  Betrug  ge- 
stattet, um  Betrug  abzuwehren  und  das 
Recht  erlaubt,  gegen  Bewafihete  die 
Waffen  zu  ergreifen. 

3)  Zu:   Die   Vertheidigung   (Abwehr)  ist 
erlaubt: 

d)  Gewalt  mit  Gewalt  abzuwehren  ist  er- 
laubt. (Aus  dem  bürgerlichen  und  cano- 
nischen Recht.)  Gewalt  mit  Gewiüt 
abwehren.    (Cicero.) 

4)  Zu:  Wer  den  Spötter  neckt  etc.: 

e).  Am    Hundsfell    nagen ,    d.   b.   einen 
schmähsüchtigen  und  boshaften  Men- 
schen mit  Schmähungen  verfolgen,  aus 
Martial,  welcher  sagt  (Buch  V,  60. 
8—10): 
Es  wird  in  dieser  Stadt  vielleicht  nicht 
an  Einem,  oder  Zweien,  oder  Dreien,  oder 
Vier  fehlen,    welche   am   Hundsfell   nagen 
möchten   (d.  h.  Verunglimpfungen  sich  er- 
lauben möchten). 

Die  Lateiner  des  Mittelalters  sagten: 

1)  Stehlen  ist  schwer,  wenn  ein  Dieb  sel- 
ber die  Wohnung  bewacht. 

2)  Nicht  gerathen  ist  es,  aus  dem  Hause 
von  Dieben  zu  stehlen. 

Es'  gibt  ausserdem  noch  die  folgenden 
lateinischen  Sprichwörter: 

a)  Der  ist  ein  schlauer  Dieb,  der  Dieben 
Gestohlenes  wegnimmt. 

b)  Wo  der  Wirth  ist  ein  Dieb,  ist  schwer 
etwas  zu  entwenden. 

c)  Eine  Schlinge  hat  die  andere  gefimgen. 

d)  List  mit  List  erwidern.    (List  gegen 
List.) 

e)  Dem,  der  sein  Wort  bricht,  braucht 
man  nicht  Wort  zu  halten. 

f)  Den  Betrüger  betrügen  ist  Sieg  wohl 

würdig  des  LorbeerSi 
Dass  sich  der  eigene  Spiess  geg< 
den  Falschen  nun  kehre. 

g)  Betrug  fällt  auf  den  Urheber  zurück, 
h)  Betrug  schlägt,    wie  das   Volk  sag^ 

seinen  Herrn  bis  an  den  Hds. 
i)  Gegen  den  Lügner  bediene  dich  der 
Lügen. 


Mtm  m  inirlM.  IM. 
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IM.  AI  latfrofl  m  burtet. 


k)  Fallere  fallacem  jara  pinmqae  sinunt. 
(Ferd.  Benavent.) 

Los  Alemines  han  los  reMnes  cita- 

dos  aqai: 

1)  Einem  Diebe  ist  bös  (nicht  gut)  stehlen. 
(Henisch  694;  Körte  843;  Simroekl580.) 

2)  Ein  Dieb  stiehlt  dem  andern  nicht. 

3)  Es  ist  hart  zn  stehlen ,  wo  der  Wirth 
selbst  ein  Dieb  ist.    (Bayern.) 

4)  Es  ist  nit  gnet  stäle,  wenn  de  Wirth 
sälber  en  Schölm  ist.    (Schweiz.) 

5)  't  Is  schlim  stälen,  wo  de  Herr  sttlvst 
'n  Spitzboy  is.  (Plattd.  Mecklenbnrg- 
Streütz.) 

Los  Suicos  dicen: 

1)  Ey  »r  thz  goth  stisela  som  bondin  ser 
sisBlff  thiwff.    (a.  sqöc.^ 

2)  Ondt  at  stj&la  der  bonden  &r  sjelf  tjuf. 

S)  Ther  »r  onth  at  stisela  som  bondin  »r 
sisBlwer  thiwen.    (a.  sn^c.) 

4)  List  emot  list 

5)  Falskhet  sl&r  sin  egen  herre  p&  halsen. 

6)  Falskbet  sl&r  sin  egen  herre  pä  nacken. 

7)  Swik  ok  fals  slaar  sin  herra  aa  hals, 
(a.  snöc.) 

Los  Nornögos: 

D'er  inkje  greidt  aa  stela  firaa  ein  Tjav. 

Los  Islandöses: 

1)  ^ar  er  illt  a«  stela  (Illt  er  aiS  stela 
bar)  sem  |>jöfr  er  hAsböndi. 

2)  Ekki  er  |>ar  hsegt  a%  stela,  sem  |>jöfur 
er  hAsböndi. 

8)  Ikki  er  gott  at  stjäla,  hvär  tjövur  er 
hAsbondi.    (Islas  fseröes.) 

4)  Svik  og  fals  sl&  sinn  herra  nm  h&ls. 

5)  ÖtrA  og  fals  slser  sinn  eiginn  herra  nm 
h41s. 

6)  OtrA  svikr  sinn  eiginn  herra. 

Loa  Dmnises: 

1)  Thet  »r  ont  at  stisels,  som  Bondhen 
(Bwndben)  er  selffwer  (selff)  Tywf. 
(a.  dan.) 

2)  Det  er  ei  let,  at  stjsBle  der  hvor  Hnns- 
bonden  selv  er  Tyr. 

8)  Falsk  slaaer  sin  egen  Herre  paa  Hals. 


Si.  dan.) 
wigfa 


oeh  Falsk  slaar  offthe  syn  Herre 
paa^Hidss«    (a.  dan.) 
Lot  Holandöses: 

1)  Hat  is  kwaad  steleni  daar  de  waard 
talf  oen  dief  is. 

2)  De  groote  dieven  hangen  de  kleine. 
rHarrebom^e,  129.) 

8)  Bedrog  bedriegt  zieh  zelf. 

4)  Ostmow  slaat  haar  eigen  beer. 

6)  Ontroaw  almat  zidi  zelf. 


k)  Den  Betrtlger  zn  betrügen  gestattet  das 
Recht  ancb  dem  Frommen. 

Die  Dentschen  haben   die  folgenden 
Sprichwörter: 
6)  Der  ist  kein  Dieb,  der  einen  Dieb  aus- 
zeucht (angreift). 
7)*  Die  grossen  Dieb  henken  die  Kleinen. 
(Franck  II,  12  a  y  muchos  otros   [und 
viele  andere]). 

8)  Ein  Dieb  erwischt  dem  andern  die  Hand' 
im  Sack. 

9)  Untreue  schlägt  ihren  eigenen  Herrn. 


Die  Schweden  sagen: 

1)  Nicht  ist  gnt  stehlen,   wo  der  Bauer 
selbst  Dieb  ist. 

2)  Schlimm  stehlen,  wo  der  Bauer  selbst 
Dieb  ist 

3)  Da  ist  schlimm  stehlen,  wo  der  Bauer 
selbst  ein  Dieb  ist 

4)  List  gegen  List 

5)  Falscnheit  schlägt  ihren  eigenen  Herrn 
auf  den  Hals. 

6)  Falschheit  schlägt  ihren  eigenen  Herrn 
auf  den  Nacken. 

7)  Betrug  und  Falschheit  schlagen  ihren 
Herrn  auf  den  Hals. 

Die  Norweger: 

Es  ist  nicht  leicht  zu  stehlen  von  einem 
Dieb  (einen  Dieb  zn  bestehlen). 

Die  Isländer: 

1)  Port  ist  bös  zu  stehlen,  wo  der  Dieb 
Hansherr  ist. 

2)  Nicht  ist  da  leicht  zu  stehlen,  wo  der 
Dieb  Hausherr  ist 

3)  Nicht  ist  gut  zn  stehlen,  wo  der  Dieb 
Hausherr  ist. 

4)  Trug    und   Falschheit    schlagen    ihren 
Herrn  auf  den  Hals. 

5)  Untreue  und  Falschheit  schlagen  ihren 
eigenen  Herrn  auf  den  Hals. 

6)  Untreue  betrügt  ihren  eigenen  Herrn. 

Die  Dänen: 

1)  Es  ist  schlimm  stehlen,  wo  der  Bauer 
selbst  ein  Dieb  ist 

2)  Es  ist  nicht  leicht,  zu  stehlen  da,  wo 
der  Hausherr  selbst  ein  Dieb  ist. 

3)  Falschheit  schlägt  ihren  eigenen  Herrn 
auf  den  Hals. 

4)  Trug  und  Falschheit  schlagen  oft  ihren 
eigenen  Herrn  auf  den  Hals. 

Die  Holländer: 

1)  Es  ist  bös  stehlen,  wo  der  Wirth  selbst 
ein  Dieb  ist 

2)  Die  grossen  Diebe  hängen  die  kleinen« 

3)  Betrag  betrttgt  sich  selbst. 

4)  Untrene  schlägt  ihren  eigenen  Herrn. 
6)  Untrene  schlägt  sieh  selbst 


A  los  pies  —  A  los  osados.  Ild— l2l. 
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Il9  -  I2l.  A  los  piM  —  A  Im  smiIos. 


6)  Ontroaw   wordt   gaarne   met    ontronw 

betaalt. 
?)  Ontrou  elaet  aereneyghenheercD,  (a.hol.) 

Los  Ingl^ses: 

1)  He  tbat  will  deceive  the  fox,  mnst  rise 
betimeB. 

2)  A  thief  knows  a  thief  as  a  wolf  k&ows 
a  wolf. 

(Como  los  antiguos   Gri^gos.      Vöanse 
esos.) 

Lob  Frane^ses: 
1)  Corsaires  ä  (contre)  corsaires  ne  fönt 
pas  lenrs   affaires.    (Gaal  285.)    e.  d. 
Un  fripon  ne  doit  pas  en  attaquer  un 
aatre. 


2)  U   est  bien  larron   (Est  grand  larron) 
qni  d^robe  nn  larron.    (Leroux,  II,  230.) 

3)  Voleür   ä    voleür    n'ont    wfe   d'choi    ä 
s'riheure.    (Los  Valönes.) 

4)  Qa'&y   plaä    boulur   qui   boalur  pane. 
(Bearn.) 

5)  Les  gros  larrons  fönt  pendre  les  petita. 

Lob  Itali&nos: 

1)  Andar  a  rubar  in  casa  del  ladro. 

2)  A  casa  del  ladro  vi  k  cattivo  robare. 

3)  In  casa  de'  ladri  non  ci  si  raba.    (Tose.) 

4)  Uk  cativ  a  and^r  a  rnb^r  a  cä  di  ledar. 
(Romana.) 

5)  L'k  un  cattiv  andar  a  ca  di  lader.  *  (Em. 
Bolönia.) 

6)  Andfer  a  rob6r   a  ck  di  16der.    (Em. 
Reggio.) 

7)  A  cä  dei  lader  no  se  pöl  robä.    (Mi- 
lanäs.) 

8)  Fä  legne  in  to  bosco  do  diao.  (Ligaria.) 

9)  A  Vh  cativ  rob6  ai  lader.    (Piamonte.) 

10)  In  casa  de  ladri  no  se  roba.    (Ven^cia.) 

11)  Robargbe  al  ladro  Tfe  an  cativo  afar. 
(Ven^cia.) 

12)  I  ladri  grandi  fanno  impiccar  i  piccioli. 
(Pazzaglia,  172,  5.) 

Los  Portugu^ses: 

1)  Nin  sirvas  &  qnen  sirviu,  nin  roabes  ä 
qaen  rouboa.    (Los  Galliges.) 

2)  Nin  sirvas  d  quen  sirvla,   nin  pidas  & 
qaen  pfdla.    (Los  Gall^gos.) 

119.  A  los  pies  taertos  /  daldes  9iieco8. 

Daldes  &=  dadles. 

120.  AI  nno  /  y  al  otro. 

Significa  este  refrän  lo  mismo   que  el 
latino:  Suam  caiqae. 

121.  A  los  osados  /  aynda  la  fortnna. 

Los  Espanöles  dicen  tambien: 
AI  hombre  osado  la  fortona  le  da  la 
mano. 


6)  Untreue  wird  gerne  mit  Untreue  bezahlt. 

7)  Untreue  schlägt  ihren  eigenen  Herrn. 

Die  Engländer: 

1)  Der,  welcher  den  Fuchs  betrügen  will, 
muss  bei  Zeiten  aufstehen. 

2)  Ein  Dieb  kennt  einen  Dieb,  wie  ein 
Wolf  einen  Wolf  kennt 

(Wie  die  alten  Griechen.  Siehe  diese.) 
Ein  Dieb  kennt  wie  ein  Wolf  den  andern. 
(D.  Spr.) 

Die  Franzosen: 

1)  üorsaren  gegen  Corsaren  machen  nicht 
ihre  (machen  schlechte)  Geschäfte,  d.  h. 
Ein  Spitzbube  soll  einen  andern  nicht 
angreifen. 

D.  Spr.:  Ein  Spitzbube  ist  des  andern 
Teufel. 

2)  Der  ist  ein  rechter  (grosser)  Dieb,  der 
einen  Dieb  bestiehlt. 

3)  Dieb  gegen  Dieb  haben  sich  wenig  zu 
stehlen. 

4)  Der  ist  ein  rechter  Dieb,  der  einen 
Dieb  bestiehlt. 

5)  Die  grossen  Diebe  lassen  die  kleinen 
hängen. 

Die  Italiener: 
1)  Im  Hause  des  Diebs  aufs  Stehlen  aus- 
gehen. 

Im  Haase  des  Diebs  ist  bös  stehlen. 
Im  Hause  der  Diebe  stiehlt  man  nicht. 

4)  Es  ist  bös  aufs  Stehlen  aasgehen  im 
Haus  von  Dieben. 

5)  Es  ist  ein  böses  Gehen  in's  Hans  von 
Dieben. 

6)  Aufs  Stehlen  ausgehen  im  Hause  von 
Dieben. 

7)  Im  Hause  der  Diebe  kann  man  nicht 
stehlen. 

8)  Holz  machen  im  Walde  des  Teufels. 

9)  Den  Dieben  ist  bös  stehlen. 

10)  Im  Hause  von  Dieben  stiehlt  man  nicht. 

11)  Dem  Diebe  stehlen  ist  ein  schlechtes 
Geschäft. 

12^  Die  grossen  Diebe  lassen  die  kleinen 
hängen. 

Die  Portugiesen: 

1)  Diene  nicht  bei  dem,  der  diente,  stiehl 
nicht  bei  dem,  der  stahl. 

2)  Diene  nicht  bei  dem,  der  diente,  bettle 
nicht  bei  dem,  der  bettelte. 

119.  Den  krummen  Ffissen  gebt  HolisduAe. 

120.  Dem  Einen  und  dem  Andern. 

Dieses  Sprichwort  besagt  das  Nämliche 
wie  das  lateinische:  Jedem  das  Seine. 

121.  Den  Inthigen  steht  das  ffiflek  bei. 

Die  Spanier  sagen  auch: 
Dem  kühnen  Mann  gibt  das  Gltiek  di( 
Hand. 


A  Im  ptos  «•.  122. 
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122.  A  los  pies  &c. 


Los  antignos  Ori^gos: 

Hom^ro  en  sa  Odysea,  VII,  51  y  52 
dice: 
.     •     .     &aQGaX^og  ycig  dv^Q  iv  näatv  dfufhiov 


Los  antiguos  Rom&DOs  deeian: 
Forte»  fortuna  adjuvat.   Terent.  Phorm. 

1,  4,  26. 

Portes  fortuna  adjuvat,  ut  est  in  vetere 

proverbio.    Cic.  Tuse.  2,  4,  11. 

Fortibus   est  fortuna  viris  data.    Enn. 
Annal.  2G2. 

Andentes   fortuna  juvat.     Virg.   Aen. 
10,  284. 

Audentes  deus  ipse  juvat.   Ovid.  Metani. 
10,  r>8G. 

Fortuna    meliores    sequitur.      Sallust. 
Histor.  fragm.  1,  51. 

Fortuna  fortes  metuit,   ignavos  premit. 
Sen.  Med.  159. 

Iniqua  raro  maximis  virtntibus 
Fortuna  pareit. 

Sen.  Here.  Für.  325. 

Los  Alemdnes  dicen: 

1)  Dem  Muthigen  gehört  die  Welt. 

2)  Das  Glück  ist  den  Kühnen  hold. 

3)  Das  Glück  muss  man  erobern. 

4)  Tollkühn  ergreift  das  Glück. 

Los  Su6cos: 

Lyckan  stär  dem  djerfvom  bi;  e.  d.  La 
fortuna  ayuda  al  osado.  * 

Los  Danäses: 

1)  Lykken  hjelper  den  Dristige. 

2)  Dristig  Mand  bar  Lykken  i  sit  Folge. 

3)  Lykken  vender  den  Feige  Ryggen. 

Los  Ingl^ses: 

Fortune  favours  the  brave. 

Los  Francöscs: 

1)  On  dit  communemeiit  que  Fortune  aide 
au  hardi. 

2)  Fortune  secort  Ics  bardiz.    (a.  fr.) 

3)  A  Ihomd  hardit,   couratgious  6  balent 
Uortune  agyude  ödaentenement.  (Gase.) 

Los  Italiänos: 

1)  La  fortuna  ajuta  gli  audaci  e  disajuta 
i  paurosi. 

2)  Fortuna  i  forti  ajuta  e  i  timidi  rifiuta. 
(Tose.) 

Los  Portngueses: 

Ao  homem  ousado  a  fortuna  Ihe  da  a  mao. 

121  A  los  pies  /  y  al  soto. 

Eo  D.  T.  L.  de  Mendofa  sc  glosa: 
El  qoe  biso  mal:  no  deae  asegarar. 


Die  alten  Griechen: 
Homer  sagt  in  seiner  Odyssee,  VII,  51 
und  52: 

.  .  .  Dem  muthigen  Manne  gelinget 
Jegliches  Werk  am  besten,  und  ob  er  auch 

anderswoher  kommt. 
(Uebers.  v.  Voss.) 

Die  alten  Römer  sagten: 

Den  Muthigen  (Tapferen)  steht  das  Glück 
bei.     Terenz    Phorm.  1,  4,  26, 

Den  Muthigen  steht  das  Glück  bei,  wie 
es  in  einem  alten  Sprichworte  heisst.  Cic. 
Tusc.  2,  4,  11. 

Den  muthigen  Männern  ist  das  Glück 
gegeben.    Enn.  Annal.  262. 

Wagenden  hilft  das  Glück.  Virg.  Aen. 
10,  284. 

Wagenden  hilft  Gott  selbst.  Ovid. 
Metam.  10,  586. 

Den  Besseren  folgt  das  Glück.  Sali. 
Histor.  fragm.  1,  51. 

Das  Glück  ftirchtet  die  Muthigen,  drückt 
die  Feigen.    Sen.  Med.  159. 

Selten  verschont  das  Missgeschick  die 
grössten  Tugenden.    Sen.  Herc.  Für.  325. 

Die  Deutschen  sagen: 

5)  Kühner  Mann  hat  das  Glück  in  seinem 
Gefolge. 

6)  Das  Glück  wendet  dem  Feigen  den 
Kücken. 

Die  Schweden: 

Das  Glück  steht  dem  Muthigen  bei. 

Die  Dänen : 

1)  Das  Glück  hilft  dem  Muthigen. 

2)  Kin  muthiger  Mann  hat  das  Glück  in 
seinem  Gefolge. 

3)  Das  Glück  wendet  dem  Feigen  den 
Rücken. 

Die  EngUlnder: 

Glück  begünstigt  den  Muthigen. 

Die  Franzosen: 

1)  Man  sagt  gemeiniglich,  dass  (das)  Glück 
dem  Kühnen  hilft. 

2)  Glück  steht  den  Kühnen  bei. 

3)  Dem  kühnen ,  muthigen  und  tapferen 
Mann  hilft  das  Glück  und  gibt  (ihm) 
Verstand. 

I3i6  1 1  a  1  i  p  n  ß  r  * 

1)  Das  Glück  hilft  den  Kühnen  und  hilft 
nicht  den  Furchtsamen. 

2)  Glück  hilft  den  Kühnen  und  verschmäht 
die  Furchtsamen. 

Die  Portugiesen: 

Dem  kühnen  Mann  gibtdas  Glück  die  Hand. 

122.  Wörtlich:  Defi  Fttssefi  and  dem  6e- 
bflsche  (yertrau  dich  an). 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  wird  ausgelegt: 
Der  Uebelthäter  soll  sich  nicht  sicher 
iUhlen. 


AI  raton  &c.  123. 
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123.  AI  raton  fte. 


Parece  el  refrdn  advertir,  que  el  mal- 
hecbor  debe  bnscar  sn  salad  solamente  en 
SU  lijereza,  e.  d.  en  la  buida  y  escondendose 
al  soto. 

123.  AI  raton  /  que  no  sabe  mas  de  nn 
horado  /  aqnel  atapado:  presto  le  toma  el 
gato. 

EI  Dicc.  de  la  Acad.  escribe  el  re- 
frän  asi: 

Raton  que  no  sabe  mas  qne  un  bo- 
rado,  presto  es  cazadO;  anadiendo  que 
el  refrän  advierte  la  mucba  dificultad  que 
experiraenta  de  escaparse  de  cualquier  peli- 
gro  qnien  no  tiene  para  ello  mas  que  un 
recurso. 

D.  G.  7  Cejudo  da  la  roisma  leccion 
y  otra: 

El  mur  que  no  sabe  mas  de  un 
borado,  presto  le  toma  el  gato,  ana- 
diendo: 

Usaremos  de  este  adägio  quando  amo- 
nestamos  d  algnno,  que  adquiera  muebos 
amigos,  ö  que  si  tiene  riquezas  juntamente 
estudie,  para  que  si  la  fortuna  le  qnitäre  los 
bienes,  pueda  valerse  de  las  letras. 


Los  antiguos  Griögos  expresaron  el 
roismo  pensamiento  en  lo  que  Hesiodo 
(Op.  et  d.  715)  dice: 

latine: 
Nee  multis,  nee  nullis  dicaris  amicus. 

Erasmo  dice  con  este  respecto:  Aristo- 
teles libro  moralium  nono  tanquam  proverbio 
jactatum  eitat,  ac  dictum  probare  videtur, 
propterea  quod  prorsum  citra  ullius  amici 
consuetudinem  vivere  ferinum  atque  injucun- 
dum  esse  videatur.  Rursum  nee  veberaenter 
amare  possumus  simul  multos,  nee  pluribus 
morem  gerere.  Quin  et  Lucianus  in  Toxa- 
ride  narrat,  apud  Scytbas  noXvtpMav  i.  e. 
complurium  amicitiam  non  aliter  infamem 
fuisse,  quam  apud  alias  gentes  unins  mulieris 
cum  pluribus  viris  consuetudinem.  Quan- 
quam  diversa  sentit  M.  Tullius  in  libro  de 
amicitia,  et  Flutarchus  in  commentario  mql 
no'kvtp^XCag, 

Los  antiguos  Romanos  ya  decian  en 
el  mismo  sentido: 

1)  Mus  sapiens  aetatem  uni  cubili  nun- 
quam  committit  Plaut.  Trucul.  4, 
4.  5. 

2)  Mus  non  uni  fidit  antro.    Plinius. 

Erasmo  anota  &  este  adigio  latino: 
i^Locus  erit  adagioy  si  qaem  admonebimiis 
at  sibi  plnres  amicos  paret,  ant  niiA  omn 


Das  Spricbwort  will,  wie  es  scheint, 
sagen,  der  Üebeltbäter  solle  sich  nur  auf  die 
Schnelligkeit  seiner  Füsse  verlassen,  d.  h.  in 
der  Flucht  und  im  Versteck  im  Walde  (al 
soto)  sein  Heil  suchen. 

123.  Die  Hans,  die  nicht  mehr  als  ein 
Loch  weiss,  wird,  wenn  dieses  verstopft  ist, 
rasch  ?on  der  Katze  gefangen. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  schreibt  das 
Spricbwort  so: 

Eine  Maus,  die  nicht  mehr  als  ein 
Loch  weiss,  ist  bald  erhascht  (erlegt), 
mit  dem  Beifligen,  dass  das  Sprichwort  die 
Schwierigkoit  des  Entrinnens  aus  einer  Ge- 
fahr fUr  Jenen  andeute,  der  daftlr  nur  ein 
Mittel  hat. 

D.  C.  y  Cejudo  hat  dieselbe  Lesart 
und  die  folgende: 

Die  Maus,  die  nicht  mehr  als  ein 
Loch  weiss,  fängt  rasch  die  Katze,  mit 
dem  Beisatze: 

Wir  gebrauchen  dieses  Sprichwort,  wenn 
wir  Jemand  mahnen,  dass  er  viele  Freunde 
sich  erwerben  solle,  oder  wenn  er  Reich- 
thUmer  besitzt,  dass  er  zugleich  etwas  lernen 
solle,  um,  wenn  das  Schicksal  ihn  seiner 
Güter  berauben  sollte,  sich  seiner  Kenntnisse 
bedienen  zu  können. 

Die  alten  Griechen  drückten  denselben 
Gedanken  in  dem  aus,  was  He  sied  (Werke 
und  Tage  715)  sagt: 

Weder  von  Vielen  der  Freund,  noch 
freundlos  solltest  du  heissen. 

(Nebenstehend  die  lateinische  Ueber- 
setzung.) 

Erasmus  sagt  in  dieser  Beziehung: 
Aristoteles  fllbrt  im  9.  Buche  seiner  Moral 
als  sprichwörtlich  gebraucht  diesen  Ausspruch 
an  und  scheint  ihn  gutzuheissen,  weil  ganz 
ausser  Verkehr  mit  irgend  einem  Freunde  zu 
leben  tbierisch  und  unangenehm  erscheine. 
Andererseits  können  wir  nicht  mehrere  zu- 
gleich sehr  lieben,  noch  mehreren  zu  Willen 
sein.  Ja  auch  Lncian  im  Toxaris  erzählt, 
dass  bei  den  Scythen  die  FreundschaA  mit 
mehreren  eben  so  verfehmt  gewesen  sei,  als 
bei  andern  Nationen  der  Umgang  eines  Wei- 
bes mit  mehreren  Männern.  Wiewohl  anderer 
Ansicht  ist  M.  Tullius  in  seinem  Buche  von 
der  Freundschaft  und  Plutarch  im  Commentar 
zur  Freundschaft  mit  Mehreren. 

Die  alten  Römer  sagten  schon  im 
gleichen  Sinne: 

1)  Eine  gescheidte  Maus  vertraut  ihr  Leben 
niemals  einer  einzigen  Lagerstätte  an. 
Plaut.  Trncul.  4,  4.  5. 

2)  Die  Maas  verläset  sich  nicht  auf 
ein  einziges *Looh.    Plinius. 

E  ras  mas  i  rkt  zu  diesem  lateinischen 
Sprich  Worte:    »i         i  irort   vrird    i     n 


Platz  greifen, 


imand  er 
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123.  AI  raton  te. 


opibas  stadeat  pbilosopbiae,  nt  si  fortuna  quod 
saam  est  eripiat,  in  literis  8it  praesidiuin.^ 


Los  LatinoB: 

1)  Mus  miBer  est  antro  qai  solam  clau- 
ditnr  uno. 

2)  Infelix  mus  est  cai  non  uno  lare  plus 
est.    (med.  aevi.) 

Los  Alemdnes  dicen: 
Pobre  raton  que  no  tiene  mas  de  un 
horado. 

Los  A  lern  An  es  ban  todavia  los  ad  Agios 
citados  aqui: 

1)  Das  ist  wobl  eine  scblecbte^  Maus  (Es 
ist  eine  arme  Maus),  die  nur  weiss  zu 
einem  Locb  binaus. 

2)  Die  nicbtwan  ein  locb  bat,  daz  ist  ein 
böse  mfis.    (Altd.) 

3)  Eine  scbleebte  Maus,  die  nicbt  nenn 
Löeber  bat    (Bayern.) 

Los  Su^cos  dicen  tambien: 

1)  Arm  rätta,  som  ej  vet  mer  an  ett  bäl. 

2)  Fattig  rätta,  som  ej  bar  mer  an  ett 
bäl  att  krypa  uti. 

Los  Dan^ses: 

1)  Arm  er  den  Muus,  som  knn  bar  eet 
Hnl  (der  bar  kun  eet  Hui). 

2)  Det  er  en  daarlig  Muus,  der  ikke  veed 
flere,  end  eet  Hui. 

Los  Holandöses: 

1)  De  mnis  is  baast  gevangen,  die  maar 
Mn  bol  beeft. 

2)  Eeen  muis,  die  maar  66n  bolletje  beeft, 
18  weldra  gevangen. 

3)  Het  is  een  arme  mnis,  die  maar  ^^n 
hol  beeft  (weet). 

Los  Flam^ncos 

Het  is  een  arme  muys,  die  maer  een 
holen  weet    (a.  fl.) 

Los  Frisos: 

An  slacbt  MUs,  diar  man  ian  Haal  bea. 

Los  Ingl^ses: 

A  moQse  tbat  bas  but  one  bole,  is  soon 
caoght 

Los  Escocises: 

It  is  a  meane  mouse  tbat  bas  but  ae 
hole. 

Los  Francises: 

1)  Soaris  qai  n'a  (ne  sait)  qu'un  trou,  le 
Chat  la  prend  bieutöt. 

2)  La  soans  qui  n'a  qu'une  seule  entr^e 
est  incoDtinent  happSe. 

8)  Sooria  qni  n'a  qa'an  tron,  est  bientöt 

Erise. 
m  0orit  est  tote  prise  qae  na  qoe  an 
(a.  fir.) 


werden,  sieb  mehrere  Freunde  zu  erwerben, 
oder  zugleich  mit  dem  Streben  nach  Reich- 
thum  auch  Philosophie  zu  studieren,  um, 
wenn  ihm  das  Geschick  sein  Besitzthum  ent- 
reisst,  in  den  Wissenschaften  eine  Zuflucht 
zu  haben." 

Die  Lateiner: 

1)  Das  ist  eine  arme  Maus,  die  nur  in 
einem  Loche  sich  einschliesst. 

2)  Unglückliche  Maus,  die  nicht  mehr  als 
eine  Wohnung  hat 

Die  Deutschen  sagen: 
Eine  arme  (schlechte)  Maus,  die  nur  ein 
einzig  Loch  hat  (weiss). 

Die  Deutschen  haben  noch  die  folgen- 
den Sprichwörter: 

4)  Es  ist  ein  armer  Fuchs,   der  nur  ein 
Loch  hat. 

5)  Eine  kluge  Maus  weiss  mehr  als  ein 
Loch. 

(Und  so  noch  in  verschiedenen  deutschen 
Mundarten.) 

Die  Schweden  sagen  ebenfalls: 

1)  Arme   Maus,   die  nicht   mehr  als   ein 
Loch  weiss. 

2)  Arme  Ratte,  die  nicht  mehr  als  ein  Locb 
hat,  um  hinein  zu  kriechen. 

Die  Dänen: 

1)  Arm  ist  die  Maus,  die  nur  ein  Loch  hat 

2)  Das  ist  eine  schlechte  Maus,  die  nicht 
mehr  als  ein  Locb  weiss. 

Die  Holländer: 

1)  Die  Maus  ist  schnell  gefangen,  die  nur 
ein  Loch  bat. 

2)  Eine  Maus,   die  nur  ein  Löchlein  bat, 
ist  bald  gerangen. 

3)  Es   ist  eine  arme  Maus,   die   nur  ein 
Loch  hat  (weiss). 

Die  Flamänder: 

Es  ist  eine   arme  Maus,   die  nur  ein 
Loch  weiss. 

Die  Friesen: 

Eine  schlechte  Maus,  die  nur  ein  Locb  bat 
Die  Engländer: 

Eine  Maus,  die  nur  ein  Loch  hat,   ist 
bald  gefangen. 

Die  Schotten: 

Es  ist  eine  geringe  Maus,   die  nur  ein 
Loch  hat 

Die  Franzosen: 

1)  Eine  Maus,  die  nur  ein  Loch  hat  (weiss)^ 
rängt  die  Katze  bald. 

2)  Die  Maus,  die  nur  einen  Eingang  bat^ 
wird  sofort  erwischt. 

3)  Eine  Maus,   die  nur  ein  Loch  hat,  ist 
bald  gefangen. 

4)  Die  Maas  ist  bald  gefimgen,  die  nur 
ein  Looh  bat  .  . 


Alazan  tostado  —  A  la  par.  114—117. 
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114—117.  Alazan  tostailo  —  A  la  par. 


114.  Alazan  tostado  /  antes  muerto:  qne 
cansado. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice  qne  esta 
locucion  explica  lo  faertes  e  incaDsables  qua 
8on  los  eaballoB  de  este  color. 

115.  A  la  beoda  passas. 

D.  C.  y  Cejudo  escribe: 
A  la  borracba  pasas  (e.  d.  das). 
Erasmo  explica:'  Caui  das  paleas^  asino 
ossa. 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 

BajQclxotg  olvoxoBtg:  nQog  tovg  ravra 
nagixovvTag    wv    ov    /ß/fjova»!'    oi  XafM>ßävovug, 

Zenob.  II,  78. 

e.  d.  Ranis  vinum  praeministras. 

Los  mismo  dicen  los  refrAnes  siguientes: 

a)  Los  pollos  de  Dona  Maria,   e\los 
pidenagua,  y  ella  däbales  eoeina; 

ö  de  otra  manera: 
Los  pollos   de  Marta  piden   pan, 
y  danles  agua. 

b)  Dueleme  el  colodrillo,  y  untanme 
el  tovillo. 

c)  A  Marina  (Maria)  duele  el  tobillo, 
y  sAnanle  el  colodrillo. 

Keprehenden  estos  refränes  A  los  qae 
acuden  &  los  qae  ticnen  a  su  cargo  no  eon 
lo  necesario,  sino  con  lo  que  no  bace  al 
casOy  ni  les  aprovecha.  Se  denota  tambieu 
la  desproporcion  de  alganos  medios  para 
conseguir  los  fines  que  se  desean. 


Los  antiguos  RomAnos: 
Qu  um  capiti  mederi  debeam,   reduviam 
euro.    (Cic.  Rose.  Am:  44,  128.) 

Los  Latinos: 

En  el  N.  Test,  de  la  Biblia  sacra, 
Luc.  11,  11  y  12,  se  dice:  „Quis  autem  ex 
vobis  patrem  petit  panem,  nnmquid  lapidem 
dabit  illi?  aut  piscem:  numquid  pro  pisce 
serpentem  dabit  illi?  Aut  si  petierit  ovum: 
numquid  porriget  illi  scorpionem?"  (Vulgata.) 


116.  A  lo  caro  anadir  dinero:  o  dexallo. 


117.  A  It  par  /  alaxanaa. 


Parece  advertir  el  refrAn  qae  en  caso 
de  igoaldad  de!  preeio  de  iinos  caballos  y 
otroa  06  debe  dar  la  prefertnoiä  A  los  alasanes. 


114.  Ein  Kohlftichs  (Rossftichs,  Brandftichs) 
ist  eher  todt,  als  ermüdet 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt,  diese 
Redensart  wolle  darlegen,  wie  stark  und  aus- 
dauernd die  Pferde  dieser  Farbe  seien. 

115.  Der  Betrankenen  (setxest  du)  Ro- 
sinen (?or). 

D»  C.  y  Cejudo  schreibt  gleichbedeu- 
tend wie  nebeustehend. 

Erasmus  erklärt:  Dem  Hunde  setzest 
du  Spreu,  dem  Esel  Knochen  vor. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

Den  Fröschen   schenkst   du  Wein 

ein:  gegen  Jene,  welche  Solches  vorsetzen, 

wornach  die  Empfangenden  kein  Verlangen 

tragen.    Zenob.  11,  78. 

(Nebenstehend  nur  die  lateinische  Ueber- 

setzung  des  griechischen  Sprichworts.) 

Dasselbe  sagen  die  folgenden  Sprich- 
wörter : 

a)  Die  Ktlchlein  von  Donna  Maria 
wollten  Wasser  haben  und  sie  gab 
ihnen  Fleischbrühe; 

oder  in  anderer  Weise: 
Die  EUchlein  Marta's  wollen  Brod 
haben  und  man  gibt  ihnen  Wasser. 

b)  Es  schmerzt  mich  das  Hinterhaupt 
und  sie  reiben  mir  eine  Salbe  am 
Knöchel  ein. 

c)  Maria  hat  Schmerzen  am  Knöchel 
und  sie  heilen  ihr  das  Hinterhaupt. 

Diese  Sprichwörter  tadeln  diejenigen, 
welche  ihren  Angehörigen  nicht  mit  dem  Nö- 
thigen  beispringen,  sondern  mit  dem,  was 
nicht  dem  Bedürfnisse  entspricht  und  ihnen 
nichts  nützt.  Auch  wird  auf  die  Unange- 
messenheit mancher  Mittel  hingedeatet,  welche 
man  zur  Erreichung  der  beabsichtigten  Zwecke 
anwendet. 

Die  alten  Römer: 

Während  ich  doch  den  Kopf  heilen  solltei 
curire  ich  den  Niednagel,  d.  h.  vemaehläs- 
sige  ich  über  dem  kleineren  Uebel  das  grössere. 

Die  Lateiner: 

In  der  heil.  Schrift,  N.  Test.,  Luc. 
11,  11  und  12,  heisst  es:  „Und  wer  von 
euch  bittet  seinen  Vater  um  Brod,  und  er- 
hält von  ihm  einen  Stein?  oder  um  einen 
Fisch,  und  erhält  von  ihm  statt  des  Fisches 
eine  Schlange?  Oder  wenn  er  um  ein  Ei 
bittet,  wird  er  ihm  einen  Scorpion  darreichen?' 

(Uebers.  von  Allioli.) 

116.  Für  das  Theure  (mnss  man)  melir 
•Geld  geben,  oder  davon  lassen. 

117.  Bei  gleichem  Preise  (sind)  Brandfllol 
(vomueben). 

Das  Sprichwort  scheint  anzudeuten,  d^ 
man  bei  gleichem  Preise  verschiedener  Pferae 
den  firandfllehsen  den  Vorzug  geben  solle. 


AI  larfrM  M  ktrlM.  Itt. 
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118.  AI  ladron  no  hurtet. 


US.  AI  ladroii  no  hvtes. 

Hay  an  refrAn  qoe  dice: 
AI  ooco  DO  caqoes  y  al  ladron  no 
hartes. 

Los  Espanoles  faan  tambieo  otros  re- 
frAnes  qae  dieen: 

1)  Qnien  hnrta  al  ladron,  cien  dias 
ffana  de  perdon. 

2)  Qaien  engana  al  enganador,  cien 
dias  gana  de  perdon. 

3)  Qaien    barla    al    barlador,    cien 
dias  gana  de  perdon. 

4)  Jasta  razon  enganar  al  enganador. 


5)  La  defensa  es  permitida. 

Tienen  ademAs  los  refränes  analögi- 
eos  qae  sigaen: 

a)  A  eantelas,  eaatelas  majores. 

b^  Con  ana  caatela  otra  se  qaiebra. 
e)  A  an  bellaco  otro. 

d)  A  an  traidor  dos  alevosos.  (Viase  eso.) 

e^  A  an  min,  min  y  niedio. 
f;  Ai  qae  te  qnisiera  comer,  almaerzale 
primero. 

e)  Asno  niodorro,  arriero  loco.  (Vöase  eso.) 
n)  A  bestia  loca,  recaero  modorro. 

i)  A  mal  nado  mal  cano.    (Viase  eso.) 


k)  Un  clavo  echa  A  otro. 

1)  A  mala  lla^a,  mala  yerba.    (Viase  eso.) 
Ni  los  antignos  Griögos  ni  los  Ko- 
rn An  os  tenian  semejante  refrAn. 

Los  antignos Oriigos  tenian  el  refrAn: 

1)  TByvm  ih  ftog  r§  ftSga  Mal  Xvxog  Av- 
xor.    (Arlstot.  Etbica  Eudemeia  VII.) 

Lat.:  Faremqae  far  cognoseit  et  lapas 
Inpam. 

Y  el  otro: 

2)  Ol  fmQtg  T^p  ßoijv:  ^tot  iiioixactv. 
(Diog.  VII,  36, 2;  Apost  XIV,  18;  Arsen. 
379.) 

Lat:  Fnres  clamorem  (sabaad.  timent). 

Erasmo  anota:  Qaadrabit  in  eos,  qui 
sibi  coDseii,  metannt  ne  deprebendantor. 
Habet  boo  cam  omnis  malefacti  conscientia, 
tom  praeeipne  farti,  at  hominem  trepidam 
reddat  ao  lacifbgam. 

£d  el  fldisiDO  sentido  dieen  otros  pro- 
yerbios: 
8)  AfiM0g    nf^   ß^is   9n%4iik»     (Apost 
XII,  28;  Otogen.  VI,  26.) 
Lat:  Lopiu  ante  olamorem  festinat 


US.  Dem  Diebe  magst  da  nicht  stehlen. 

Es  gibt  ein  Sprichwort,  welches  sagt: 
Den    Hässlichen    verspotte    nicht 
(verhöhne    nicht)    and    den    Dieb    be- 
stiehl nicht. 

Die  Spanier  haben  aach  andere  Sprich- 
wörter, welche  sagen: 

1)  Wer  den  Dieb  bestiehlt,  gewinnt  bnn- 
dert  Tage  Ablass. 

2)  Wer  den  Betrüger  betrügt,  gewinnt 
hnndert  Tage  Ablass. 

3)  Wer  den  Spassmacher  (Spötter)  neckt 
(foppt),  gewinnt  hundert  Tage  Ablass. 

4)  Wörtlich:  Strenges  Recht  den  Betrüger 
zu  betrügen,  d.  h.  nach  strengem  Rechte 
ist  es  erlaubt,  den  Betrüger  zu  betrügen. 

5)  Die  Vertheidigung  (Abwehr)  ist  erlaubt 

Sie    haben    ansserdem    die    folgenden 
analogen  Sprichwörter:  « 

a)  Gegen  Arglist  (Betrügereien)  grössere 

Arglist  (Betrügereien), 
b^  Mit  einer  Arglist  vereitelt  man  die  andere. 

c)  Gegen  einen  Schelm  einen  andern  (wie- 
der Schelm). 

d)  Gegen  einen  Verräther  zwei  Treulose 
(Hinterlistige). 

e^  Gegen  einen  Schelm  anderthalbe. 

f)  Den,  der  dich  aufspeisen  möchte,  früh- 
stücke zuerst 

g)  Schläfriger  Esel,  toller  Treiber, 
h)  Tollem  Vieh,  schläfriger  Treiber. 

i)  Bösem  Knorren  böser  Keil.     D.  Spr.: 
Auf  groben  Knorren  (Klotz)  gehört  ein 
grober  Keil, 
k)  Ein  Nagel  treibt  den   andern  hinaus. 
D.  Spr.:  Ein  Keil  treibt  den  andern. 
1)  Auf  schlimme  Wunde  schlimmes  Kraut 
Weder  die  alten  Griechen   noch  die 
Römer  hatten  ein  ähnliches  Sprichwort. 

Die  alten  Griechen  hatten  das  Sprich- 
wort: 

1)  Es  kennt  aber  der  Dieb  den  Dieb  und 
der  Wolf  den  Wolf. 

(Neben  die  Uebersetzungin'sLateinische.) 

Und  das  andere: 

2)  Die  Diebe  (fürchten)  das  Geschrei. 

(Neben  dieUebersetzung  in^s  Lateinische.) 
Erasmus  bemerkt  dazu:  Das  wird  auf 
diejenigen  passen,  welche  in  ihrem  Schuld- 
bewusstsein  fUrchten,  ergriffen  zu  werden. 
Das  Bewusstsein  jeder  Uebeltbat  und  beson- 
ders des  Diebstahls  hat  das  an  sich,  dass 
es  den  Menschen  ängstlich  und  lichtscheu 
macht. 

Im  gleichen  Sinne  sagen  andere  Sprich- 
wörter: 

3)  Der  Wolf  eilt  vor  Geschrei  davon. 

(Neben  dieUebersetaangin's  Lateinisehe.) 


AI  ladron  no  hartes.  IIA. 
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Itt.  AI  laAnm  m  Iwiiet. 


4)  Tatg  i^airatg  T//va»flr»y  aXciairm^  atamq 

vn^Q^iv.  (Orac.  apud.  Pausan.  IV,  12, 1.) 

6)  naXtw&  xakäg  iijv  dkmmxa.     (App.  ad 

Paroemiogr.   gr.,   nota  ad  UI^  11    ex 

Suida.) 

(Por   otros  refränes  griägos    vöasc:   A 
mala  Ilaga  mala  yerba.) 

Los  antiguos  Romanos  decian: 

1)  ad:  Quien  engana  al  eoganador  etc.  y 

2)  ad:  Justa  razon  enganar  al  enganador: 

a)  Fallacia  alia  aliam  trudit.  (Terent. 
Andria  IV,  4,  40.) 

b)  Fallite  fallentes.  (Ovid.  ar.  am. 
I,  645.) 

c)  Jadice  me  fraas  est  concessare- 

pellere  fraudem, 
Armaqae  inarmatos  sumere  jura 
^  sinunt 

(Ovid.  de  arte  am.  III,  491  —92.) 

3)  ad:  La  defensa  es  permitida: 

d)  Vim  vi  repellere  licet.  (Ex  jure 
civili  et  canonico.)  Vim  vi  repellere. 
(Cic.  Sext.  17.) 

4)  ad:  Quien  burla  al  burlador  etc.: 

e)  Pellem  caninam  rodere,  e.  d.  ho- 
minem  maledicum  et  improbum  con- 
vitiis  insectari,  ex  Martiale  dicente^ 
lib.  V,  60.  8-10: 

Non  deerunt  tamen  hac  in  urbe  forsan 
Unus,  vel  duo,  tresve,  quatnorve 
Pellem  rodere  qui  velint  caninam. 


Los  Latinos  de  la  edad  media  decian: 

1)  Est  grave  furari  füre  cavente  lari. 

2)  Non  est  securum  furari  de  lare  furum. 

Hay  adem&s  los  refränes  latinos  si- 
gnientes : 

a)  Callidus  est  latro  qui  toUit  fnrta  latroni. 
(Gaal,  285.) 

b)  Hospes  ubi  für  est,  durum  est  subducere 
qnicquam.    (Philipp!  I;  182.) 

c)  Laqueus  laqueum  cepit 

d)  Artem  arte  ludere.    (Erasm.) 

e)  Fidem  violanti  fides  non  est  servanda. 

f)  Fallere  fallacem  cedro  victoria  digna^ 

Ut  leges  falsus  perferat  ipse  suas. 

(Ferd.  Benavent.) 

g)  Fraus  in  auctorem  recidit. 

h;  Frans,   ut  plebs  dicit,  dominum  coUo* 

tenuB  (coUatenus)  ieit    (ed.  med.) 
i)  Contra  mendaeem  mendacüs  ntere. 


4)  Er  wird  mit  denselben  Kniffen  gefangen 
werden,  mit  denen  er  angefangen  hat. 
6)  Er  fuhrt  den  Fuchs  schön  an. 


(Andere  griechische  Sprichwörter  sehe 
man  bei:  Auf  schlimme  Wunde  achlim- 
mes  Kraut.) 

Die  alten  Römer  sagten: 

1)  Zu:  Wer  den  Betrflger  betrügt  etc.  und 

2)  StrengesRechtyden  Betrüger  zu  betrügen : 

a)  Ein  Rank  drängt  den  andern. 

b)  Betrügt  die  Betrüger. 

c)  Nach  meinem  Urtheil  ist  Betrug  ge- 
stattet, um  Betrug  abzuwehren  und  das 
Recht  erlaubt,  gegen  Bewaffnete  die 
Waffen  zu  ergreifen. 

3)  Zu:   Die   Vertheidigung   (Abwehr)   ist 
erlaubt: 

d)  Gewalt  mit  Gewalt  abzuwehren  ist  er- 
laubt. (Aus  dem  bürgerlichen  und  cano- 
nischen Recht)  Gewalt  mit  Gewiüt 
abwehren.    (CScero.) 

4)  Zu:  Wer  den  Spötter  neckt  etc.: 

eX  Am    Hundsfell    nagen ,    d.   h.   einen 
schmähsüchtigen  und  boshaften  Men- 
schen mit  Schmähungen  verfolgen,  aus 
Martial,  welcher  sagt  (Buch'  V,  60. 
8—10): 
Es  wird  in  dieser  Stadt  vielleicht  nicht 
an  Einem,  oder  Zweien,  oder  Dreien,  oder 
Vier  fehlen,    welche   am  Hundsfell   nagen 
möchten   (d.  h.  Verunglimpfungen  sich  er- 
lauben möchten). 

Die  Lateiner  des  Mittelalters  sagten: 

1)  Stehlen  ist  schwer,  wenn  ein  Dieb  sel- 
ber die  Wohnung  bewacht. 

2)  Nicht  gerathen  ist  es,  aus  dem  Hause 
von  Dieben  zu  stehlen. 

Es'  gibt  ausserdem  noch  die  folgenden 
lateinischen  Sprichwörter: 

a)  Der  ist  ein  schlauer  Dieb,  der  Dieben 
Gestohlenes  wegnimmt. 

b)  Wo  der  Wirth  ist  ein  Dieb,  ist  schwer 
etwas  zu  entwenden. 

c)  Eine  Schlinge  hat  die  andere  gefSemgen. 

d)  List  mit  List  erwidern.    (List  gegen 
List.) 

e)  Dem,  der  sein  Wort  bricht,  braucht 
man  nicht  Wort  zu  halten. 

f)  Den  Betrüger  betrügen  ist  Sieg  wohl 

würdig  des  Lorbeers, 
Dass  sich  der  eigene  Spiess  gegen 
den  Falschen  nun  kehrt. 

g)  Betrug  fällt  auf  den  Urheber  zurück, 
h)  Betrug  schlägt,    wie  das   Volk   sagt, 

seinen  Herrn  bis  an  den  Hals, 
i)  Gtegen  des  Ltlgaer  bediene  dich  der 
Logen. 
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HS.  AI  ladroB  ira  hartes. 


k)  Fallere  fallacem  jnra  pinmque  sinnnt. 
(Ferd.  Benavent.) 

Los  Alemines   han  los  refrines  cita- 

dos  aqoi: 

1)  Eioem  Diebe  ist  bös  (nicht  gnt)  Btehlen. 
(HeniBoh  694;  Körte  843;  Simrockl580.) 

2)  Ein  Dieb  stiehlt  dem  andern  nicht. 

3)  Es  ist  hart  zn  stehlen ,  wo  der  Wirth 
selbst  ein  Dieb  ist    (Bayern.) 

4)  Es  ist  nit  gnet  stäle,  wenn  de  Wirth 
sälber  en  Schölm  ist.    (Schweiz.) 

6)  't  Is  schlim  stälen,  wo  de  Herr  sttlvst 
'n  SpitzboT  is«  (Plattd«  Meoklenburg- 
StreUtzO 

Los  Saicos  dioen: 

1)  Ey  8er  thz  goth  stisla  som  bondin  »r 
sisBiflf  thiwff.    (a.  sn^.) 

2)  Ondt  at  stj&Ia  der  bonden  &r  sjelf  tjnf. 

3)  Ther  »r  onth  at  stisela  som  bondin  »r 
siselwer  thiwen.    (a.  su^c.) 

4)  List  emot  list 

5)  Fdskhet  sl&r  sin  egen  herre  p&  halsen. 

6)  Falskhet  sl&r  sinr  egen  herre  p&  naoken. 

7)  Swik  ok  fals  slaar  sin  herra  aa  hals, 
(a.  snte.) 

Los  Nornögos: 

D'er  inkje  greidt  aa  stela  fraa  ein  Tjuv. 

Los  Island^ses: 

1)  ^ar  er  illt  a%  stela  (Illt  er  a«  stela 
bar)  sem  )>jöfr  er  hAsböndi. 

2)  Ekki  er  )>ar  biegt  a%  stela,  sem  )>jöfar 
er  hAsböndi. 

3)  Ikki  er  gott  at  stjäla,  hvär  tjövnr  er 
hAsbondi.    (Islas  fserOes.) 

4)  Svik  og  fals  sU  sinn  herra  um  h&ls. 

5)  ÖtrA  og  fals  slsr  sinn  eiginn  herra  nm 
bils. 

6)  Otrtk  STikr  sinn  eiginn  herra. 

Los  Dan^ses: 

1)  Thet  »r  ont  at  sti»l»,  som  Bondhen 
(Bwndhen)  »r  selffwer  (selff)  Tywf. 
(a.  dan.) 

2)  Det  er  ei  let,  at  stjsele  der  hvor  Haas- 
bonden selv  er  Tyr. 

3)  Falsk  slaaer  sin  egen  Herre  paa  Hals, 
(a.  dan.) 

4)  Swigfa  odi  Falsk  slaar  offthe  s^n  Herre 
paa  Halss.    (a.  dan.) 

Lot  Holandöses: 

1)  Het  ia  kwaad  stelen,  daar  de  waard 
telf  een  dief  is. 

2)  Do  groote  die?en  hangen  de  kleine. 
nSarrebomAe.  129.) 

8)  Bedrog  bedriegt  sich  seif. 

4)  Oitiraw  slaat  haar  eigen  beer. 
6)  Otttroiiw  slaat  sidi  seif. 


k)  Den  Betrüger  za  betrügen  gestattet  das 
Recht  anch  dem  Frommen. 

Die  Deatschen  haben   die  folgenden 
Sprichwörter: 
6)  Der  ist  kein  Dieb,  der  einen  Dieb  ans- 

zencht  (angreift). 
7)' Die  grossen  Dieb  henken  die  Kleinen. 
(Franck  H,  12a  y  mnchos  otros   [nnd 
viele  andere]). 

8)  Ein  Dieb  erwischt  dem  andern  die  Hand' 
im  Sack. 

9)  Untrene  schlägt  ihren  eigenen  Herrn. 


Die  Schweden  sagen: 

1)  Nicht  ist  gnt  stehlen,   wo  der  Baaer 
selbst  Dieb  ist. 

2)  Schlimm  stehlen,  wo  der  Baaer  selbst 
Dieb  ist 

3)  Da  ist  schlimm  stehlen,  wo  der  Baaer 
selbst  ein  Dieb  ist 

4)  List  gegen  List 

5)  Falschheit  schlägt  ihren  eigenen  Herrn 
anf  den  Hals. 

6)  Falschheit  schlägt  ihren  eigenen  Herrn 
anf  den  Nacken. 

7)  Betrag  and  Falschheit  schlagen  ihren 
Herrn  anf  den  Hals« 

Die  Norweger: 

Es  ist  nicht  leicht  za  stehlen  von  einem 
Dieb  (einen  Dieb  za  bestehlen). 

Die  Isländer: 

1)  Port  ist  bös  za  stehlen,  wo  der  Dieb 
Haasherr  ist 

2)  Nicht  ist  da  leicht  za  stehlen,  wo  der 
Dieb  Haasherr  ist 

3)  Nicht  ist  gat  za  stehlen,  wo  der  Dieb 
Haasherr  ist 

4)  Trag    and   Falschheit    schlagen    ihren 
Herrn  anf  den  Hals. 

5)  Untrene  and  Falschheit  schlagen  ihren 
eigenen  Herrn  anf  den  Hals. 

6)  Untrene  betrügt  ihren  eigenen  Herrn. 

Die  Dänen: 

1)  Es  ist  schlimm  stehlen,  wo  der  Baaer 
selbst  ein  Dieb  ist 

2)  Es  ist  nicht  leicht,  za  stehlen  da,  wo 
der  Haasherr  selbst  ein  Dieb  ist. 

3)  Falschheit  schlägt  ihren  eigenen  Herrn 
anf  den  Hals. 

4)  Trag  and  Falschheit  schlagen  oft  ihren 
eigenen  Herrn  anf  den  Hals. 

Die  Holländer: 

1)  Es  ist  bös  stehlen,  wo  der  Wirth  selbst 
ein  Dieb  ist 

2)  Die  grossen  Diebe  hängen  die  kleinen. 

3)  Betrag  betrügt  sieh  selbst. 

4)  Untrene  schiigt  ihren  eigenen  Herrn. 
6)  Untrene  schlägt  sieh  selbst 


A  los  ples  —  A  los  osados.  Ild— l2l. 
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Il9  -  l2l.  A  los  ples  —  A  los  osados. 


6)  Ontroaw   wordt   gaarne   met    ontroaw 

betaalt. 
?)  Ontrou  slaet  aereneyghenheereo,  (a.hol.) 

Los  Ingl^ses: 

1)  He  that  will  deceive  the  fox,  must  rise 
betimes. 

2)  A  tbief  knows  a  thief  as  a  wolf  küows 
a  wolf. 

(Como   los   antiguos   Gri^gos.      V6anse 
esos.) 

Los  Franc^ses: 
1)  Corsaires  ä  (contre)  corsaires  ne  fönt 
pas  lears  affaires.    (Gaal  285.)    e.  d. 
Un  fripon  ne  doit  pas  en  attaquer  nn 
autre. 


2)  II   est  bien  larron   (Est  grand  larron) 
qui  d^robe  nn  larron.    (LeronX;  II,  230.) 

3)  Voleür   ä    voleür    n'ont    w6   d'choi    h 
s'riheure.    (Los  Valönes.) 

4)  Qa'hy   plaä    boalar    qui  boulnr  pane. 
(Bearn.) 

5)  Les  gros  larrons  fönt  pendre  les  petits. 

Los  Itali&nos: 
1)  Andar  a  rubar  in  casa  del  ladro. 

2^  A  casa  del  ladro  vi  b  cattivo  robare. 
3;  In  casa  de'  ladri  non  ci  si  ruba.    (Tose.) 

4)  Vk  cativ  a  andSr  a  rabgr  a  eä  di  ledar. 
(Romana.) 

5)  Vk  un  cattiv  andar  a  ca  di  lader.  *  (Em. 
Bolönia.) 

6)  Andfer  a  rob6r   a  cä  di  16der.    (Em. 
Reggio.) 

7)  A  cä  dei  lader  no  se  pöl  robä.    (Mi- 
lan6s.) 

8)  Fä  legne  in  to  bosco  do  diao.  (Liguria.) 

9)  A  Tfe  cativ  robfe  ai  lader.    (Piamonte.) 

10)  In  casa  de  ladri  no  se  roba.    (Ven^cia.) 

11)  Robarghe  al  ladro   Vt  an  cativo  afar. 
(Ven^cia.) 

12)  I  ladri  grandi  fanno  impiccar  i  piccioli. 
(Pazzaglia,  172,  5.) 

Los  Portugu^ses: 

1)  Nin  sirvas  ä  quen  sirvln,  nin  roabes  ä 
qaen  rouboa.    (Los  Galliges.) 

2)  Nin  sirvas  &  quen  sirvla,   nin  pidas  & 
quen  pfdiu.    (Los  GaI16go8.) 

119.  A  los  ples  taertos  /  daldes  9aecos. 

Daldes  «=  aadles. 

120.  AI  Qno  /  y  al  otro. 

Significa  este  refrän  lo  mismo   que  el 
latlno:  Suum  caique. 

121.  A  los  osados  /  ajnda  la  fortnna. 

Los  Espanöles  dicen  tambien: 
AI  bombre  osado  la  fortnna  le  da  la 
manu. 


6)  Untreue  wird  gerne  mit  Untreue  bezahlt. 

7)  Untreue  schlägt  ihren  eigenen  Herrn. 

Die  Engländer: 

1)  Der,  welcher  den  Fuchs  betrügen  will, 
muss  bei  Zeiten  aufstehen. 

2)  Ein  Dieb  kennt  einen  Dieb,  wie  ein 
Wolf  einen  Wolf  kennt. 

(Wie  die  alten  Griechen.  Siehe  diese.) 
Ein  Dieb  kennt  wie  ein  Wolf  den  andern. 
(D.  Spr.) 

Die  Franzosen: 

1)  üorsaren  gegen  Corsaren  machen  nicht 
ihre  (machen  schlechte)  Geschäfte,  d.  h. 
Ein  Spitzbube  soll  einen  andern  nicht 
angreifen. 

D.  Spr.:  Ein  Spitzbube  ist  des  iandern 
Teufel. 

2)  Der  ist  ein  rechter  (grosser)  Dieb,  der 
einen  Dieb  bestiehlt. 

3)  Dieb  gegen  Dieb  haben  sich  wenig  zu 
stehlen. 

4)  Der  ist  ein  rechter  Dieb,  der  einen 
Dieb  bestiehlt. 

5)  Die  grossen  Diebe  lassen  die  kleinen 
hängen. 

Die  Italiener: 
1)  Im  Hause  des  Diebs  aufs  Stehlen  aus- 
gehen. 

Im  Hause  des  Diebs  ist  bös  stehlen. 
Im  Hause  der  Diebe  stiehlt  man  nicht. 

4)  Es  ist  bös  aufs  Stehlen  ausgehen  im 
Haus  von  Dieben. 

5)  Es  ist  ein  böses  Gehen  in's  Hans  von 
Dieben. 

6)  Aufs  Stehlen  ausgehen  im  Hause  von 
Dieben. 

7)  Im  Hause  der  Diebe  kann  man  nicht 
stehlen. 

8)  Holz  machen  im  Walde  des  Teufels. 

9)  Den  Dieben  ist  bös  stehlen. 

10)  Im  Hause  von  Dieben  stiehlt  man  nicht. 

11)  Dem  Diebe  stehlen  ist  ein  schlechtes 
Geschäft. 

12j  Die  grossen  Diebe  lassen  die  kleinen 
hängen. 

Die  Portugiesen: 

1)  Diene  nicht  bei  dem,  der  diente,  stiehl 
nicht  bei  dem,  der  stahl. 

2)  Diene  nicht  bei  dem,  der  diente,  bettle 
nicht  bei  dem,  der  bettelte. 

119.  Den  knimmen  Ffissen  gebt  Holuchidie. 

120.  Dem  Einen  und  dem  Andern. 

Dieses  Sprichwort  besagt  das  Nämliche 
wie  das  lateinische:  Jedem  das  Seine. 

121.  Den  Inthigen  stellt  das  Glflok  bei. 

Die  Spanier  sagen  auch: 
Dem  kühnen  Mann  gibt  das  Glttck  die 
Ebnd. 


A  Im  ^  Ae.  122. 
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122.  A  los  pie«  &c. 


Los  antignos  Ori^gos: 
Homäro  en  su  Odysea,  VII,  51  y  52 
dice: 


Los  antigaos  Romanos  deelan: 
Portes  fortana  adjuvat.   Terent.  Phorm. 

1,  4,  26. 

Portes  fortana  adjuvat,  ut  est  in  vetere 

proverbio.    Cic.  Tu  sc.  2,  4,  11. 

Fortibus   est  fortuna  viris  data.    Enn. 
Anna].  262. 

Audentes   fortuna  juvat.     Virg.    Aen. 
10,  284. 

Audentes  deas  ipse  juvat.   Ovid.  Metam. 
10,  586. 

Fortuna    meliores    sequitur.      Sallust. 
Histor.  fragm.  1,  51. 

Fortuna  fortes  metuit,   ignavos  premit. 
Sen.  Med.  159. 

Iniqua  raro  maximis  virtutibus 
Fortuna  parcit. 

Sen.  Herc.  Pur.  325. 

Los  Alemines  dicen: 

1)  Dem  Mutbigen  gebort  die  Welt. 

2)  Üas  Glück  ist  den  Kübnen  bold. 

3)  Das  Glück  muss  man  erobern. 

4)  Tollkttbn  ergreift  das  Glück. 

Los  Suäcos: 

Lyckan  stär  dem  djerfvom  bi;  e.  d.  La 
fortuna  ayuda  al  osado.  * 

Los  Uanäses: 

1)  Lykken  hjelper  den  Dristige. 

2)  Dristig  Mand  bar  Lykken  i  sit  Folge. 

3)  Lykken  vender  den  Feige  Ryggen. 

Los  Ingläses: 

Fortune  favours  tbe  brave. 

Los  Franc6scs: 

1)  On  dit  communement  que  Fortune  aide 
au  bardi. 

2)  Fortune  secort  Ics  bardiz.    (a.  fr.) 

3)  A  Ibomä  bardit,   couratgious   6  balent 
Hortune  agyude  b  daentenement.  (Gase.) 

Los  ItaliAnos: 

1)  La  fortuna  ajuta  gli  audaci  e  disajuta 
i  paurosi. 

2)  Fortana  i  forti  ajuta  e  i  timidi  rifiuta. 
(Tose.) 

Los  Portagucses: 

Ao  hörnern  ousado  a  fortuna  Ibe  dA  a  mao. 

122.  A  loi  pies  /  y  al  soto. 

Eq  D.  T.  L.  de  Mendofa  se  glosa: 
El  que  hiio  mal:  no  deae  asegarftr. 


Die  alten  Griecben: 
Homer  sagt  in  seiner  Odyssee,  VII,  51 
und  52: 

.  .  .  Dem  mutbigen  Manne  gelinget 
Jeglicbes  Werk  am  besten,  und  ob  er  aucb 

anderswober  kommt. 
(Uebers.  v.  Voss.) 

Die  alten  Römer  sagten: 

Den  Mutbigen  (Tapferen)  stebt  das  Glück 
bei.    Terenz    Phorm.  1,  4,  26. 

Den  Mutbigen  stebt  das  Glück  bei,  wie 
es  in  einem  alten  Spricbworte  beisst.  Cic. 
Tusc.  2,  4,  11. 

Den  mutbigen  Männern  ist  das  Glück 
gegeben.    Enn.  Annal.  262. 

Wagenden  bilft  das  Glück.  Virg.  Aen. 
10,  284. 

Wagenden  bilft  Gott  selbst.  Ovid. 
Metam.  10,  586. 

Den  Besseren  folgt  das  Glück.  Sali. 
Histor.  fnigm.  1,  51. 

Das  Glück  fUrcbtet  die  Mutbigen,  drückt 
die  Feigen.    Sen.  Med.  159. 

Selten  verschont  das  Missgescbick  die 
grössten  Tugenden.    Sen.  Herc.  Pur.  325. 

Die   Deutseben  sagen: 

5)  Kühner  Mann  bat  das  Glück  in  seinem 
Gefolge. 

6)  Das  Glück  wendet  dem  Feigen  den 
Kücken. 

Die  Schweden: 

Das  Glück  stebt  dem  Mutbigen  bei. 

Die  Dänen: 

1)  Das  Glück  hilft  dem  Mutbigen. 

2)  Ein  muthiger  Mann  bat  das  Glück  in 
seinem  Gefolge. 

3)  Das  Glück  wendet  dem  Feigen  den 
Rücken. 

Die  EnglUnder: 

Glück  begünstigt  den  Mutbigen. 

Die  Franzosen: 

1)  Man  sagt  gemeiniglich,  dass  (das)  Glück 
dem  Kühnen  hilft. 

2)  Glück  steht  den  Kübnen  bei. 

3)  Dem  kühnen ,  mutbigen  und  tapferen 
Mann  bilft  das  Glück  und  gibt  (ihm) 
Verstand. 

Die  Italiener: 

1)  Das  Glück  hilft  den  Kühnen  und  hilft 
nicht  den  Furchtsamen. 

2)  Glück  hilft  den  Kübnen  und  verschmäht 
die  Furchtsamen. 

Die  Portugiesen: 

Dem  kühnen  Mann  gibt  das  Glück  die  Hand. 

122.  Wörtlich:  Den  Ffissen  und  dem  Ge- 
bflsche  (yertraa  dich  an). 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  wird  ausgelegt: 
Der  Uebeltbäter  soll  sieb  nicht  sicher 
ftohlcD. 


AI  raton  &c.  123. 
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123.  AI  raton  fte. 


Parece  el  refrän  advertir,  que  el  mal- 
hechor  debe  bnscar  sn  salad  solamente  en 
8u  lijereza,  e.  d.  en  la  haida  y  escondendose 
al  soto. 

123.  AI  raton  /  qne  no  sabe  mas  de  nn 
horado  /  aqnel  atapado:  presto  le  toma  el 
gato. 

El  Dicc.  de  la  Aead.  escribe  el  re- 
tr&n  asi: 

Raton  que  no  sabe  mas  que  un  ho- 
rado, presto  es  cazado,  anadiendo  qne 
el  refrän  advierte  la  mucha  dificnltad  que 
experiraenta  de  escaparse  de  cualquier  peli- 
gro  quien  no  tiene  para  ello  mas  que  un 
recurso. 

D.  C.  7  Cejudo  da  la  misma  leccion 
y  otra: 

El  mur  que  no  sabe  mas  de  un 
horadO;  presto  le  toma  el  gato,  ana- 
diendo: 

Usaremos  de  este  adägio  quando  amo- 
nestamos  &  aignno,  que  adquiera  muchos 
amigos,  ö  que  si  tiene  riquezas  juntamente 
estudie,  para  que  si  la  fortuna  le  quitäre  los 
bieneS;  pueda  valerse  de  las  letras. 


Los  antignos  Griägos  expresaron  el 
mismo  pensamiento  en  lo  que  Hesiodo 
(Op.  et  d,  715)  dice: 

latine: 
Nee  multis,  nee  nullis  diearis  amicus. 

Erasmo  dice  con  este  respecto:  Aristo- 
teles libro  moralium  nono  tanquam  proverbio 
jaetatum  citat,  ac  dictum  probare  videtur, 
propterea  quod  prorsum  citra  ullius  amici 
consuetudinem  vivere  ferinum  atque  injucun- 
dum  esse  videatur.  Rursum  nee  vehementer 
amare  possumus  simul  multos,  nee  pluribus 
morem  gerere.  Quin  et  Lucianus  in  Toxa- 
ride  narrat,  apud  Scythas  noXvipMav  i.  e. 
complurium  amicitiam  non  aliter  infamem 
fuissc;  quam  apud  alias  gentes  unius  mulieris 
cum  pluribus  viris  consuetudinem.  Quan- 
quam  diversa  sentit  M.  Tullius  in  libro  de 
amicitia,  et  Plutarchus  in  commentario  n^ql 
noXv^Mag. 

Los  antiguos  Romanos  ya  decian  en 
el  mismo  sentido: 

1)  Mus  sapiens  aetatem  uni  cubili  nun- 
quam  committit.  Plaut.  TrucuK  4, 
4.  5. 

2)  Mus  non  uni  fidit  antro.    Plinius. 


Erasmo       ota  & 

ad&gio  latino: 

„Loc          t  aai       ,        < 

admonebimns 

at  siDi 

Qua  eiiiii 

Das  Sprichwort  will,  wie  es  scheint, 
sagen,  der  Üebelthäter  solle  sich  nur  auf  die 
Schnelligkeit  seiner  Fttsse  verlassen,  d.  h.  in 
der  Flucht  und  im  Versteck  im  Walde  (al 
soto)  sein  Heil  suchen. 

123.  Die  Hans,  die  nicht  mehr  als  ein 
Loch  weiss,  wird,  wenn  dieses  yerstopft  ist, 
rasch  ?on  der  Katze  gefangen. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  schreibt  das 
Sprichwort  so: 

Eine  Maus,  die  nicht  mehr  als  ein 
Loch  weiss,  ist  bald  erhascht  (erlegt), 
mit  dem  Beifügen,  dass  das  Sprichwort  die 
Schwierigkoit  des  Entrinnens  aus  einer  Ge- 
fahr fUr  Jenen  andeute,  der  dafür  nur  ein 
Mittel  hat. 

D.  C.  y  Cejudo  hat  dieselbe  Lesart 
und  die  folgende: 

Die  Maus,  die  nicht  mehr  als  ein 
Loch  weiss,  fängt  rasch  die  Katze,  mit 
dem  Beisatze: 

Wir  gebrauchen  dieses  Sprichwort,  wenn 
wir  Jemand  mahnen,  dass  er  viele  Freunde 
sich  erwerben  solle,  oder  wenn  er  Reich- 
thümer  besitzt,  dass  er  zugleich  etwas  lernen 
solle,  um,  wenn  das  Schicksal  ihn  seiner 
Güter  berauben  sollte,  sich  seiner  Kenntnisse 
bedienen  zu  können. 

Die  altenGriechen  drückten  denselben 
Gedanken  in  dem  aus,  was  Hesiod  (Werke 
und  Tage  715)  sagt: 

Weder  von  Vielen  der  Freund,  noch 
freundlos  solltest  du  heissen. 

(Nebenstehend  die  lateinische  Ueber- 
setzung.) 

Erasmus  sagt  in  dieser  Beziehung: 
Aristoteles  führt  im  9.  Buche  seiner  Moral 
als  sprichwörtlich  gebraucht  diesen  Ausspruch 
an  und  scheint  ihn  gutznheissen,  weil  ganz 
ausser  Verkehr  mit  irgend  einem  Freunde  zu 
leben  thierisch  und  unangenehm  erscheine. 
Andererseits  können  wir  nicht  mehrere  zu- 
gleich sehr  lieben,  noch  mehreren  zu  Willen 
sein.  Ja  auch  Lucian  im  Toxaris  erzählt, 
dass  bei  den  Scythen  die  Freundschi^  mit 
mehreren  eben  so  verfehmt  gewesen  sei,  als 
bei  andern  Nationen  der  Umgang  eines  Wei- 
bes mit  mehreren  Männern.  Wiewohl  anderer 
Ansicht  ist  M.  Tullius  in  seinem  Buche  von 
der  Freundschaft  und  Plutarch  im  Commentar 
zur  Freundschaft  mit  Mehreren. 

Die  alten  Römer  sagten  schon  im 
gleichen  Sinne: 

1)  Eine  gescheidte  Maus  vertraut  ihr  Leben 
niemals  einer  einzigen  Lagerstätte  an. 
Plaut.  Trucul.  4,  4.  6. 

2)  Die  Maus  verlässt  sieh  nicht  auf 
ein  einzi     38 'Loch.    Plinius. 

Erasmus  e  za  im  lateinischen 
Snr  t:    „  »rt    wird    dann 

%nd  em         i 
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123.  AI  raton  Ae. 


opibus  8tudeat  philosophiae,  ut  si  fortuna  qnod 
suam  est  eripiat,  in  literis  sit  praesidiuin.^ 


Los  Latinos: 

1)  Mus  miser  est  antro  qui  solum  claa- 
ditnr  udo. 

2)  Infelix  mus  est  cui  non  uno  lare  plus 
est.    (med.  aevi.) 

Los  Alemänes  dicen: 
Pobre  ratoD  que  no  tiene  mas  de  un 
borado. 

Los  Ale  man  es  hau  todavia  los  adägios 
citados  aqui: 

1)  Das  ist  wobl  eine  schlecbte^  Maus  (Es 
ist  eine  arme  Maus),  die  nur  weiss  zu 
einem  Loch  binaus. 

2)  Die  nicbtwan  ein  locb  bat,  daz  ist  ein 
bSse  müs.    (Altd.) 

3)  Eine  scblecbte  Maus,  die  nicbt  neun 
Löcber  bat.    (Bayern.) 

Los  Suäcos  dicen  tambien: 

1)  Arm  rätta,  som  ej  vet  mer  an  ett  bäl. 

2)  Fattig  rätta,  som  ej  bar  mer  an  ett 
bäl  att  krypa  uti. 

Los  Dan^ses: 

1)  Arm  er  den  Muus,  som  kun  bar  eet 
Hui  (der  bar  kun  eet  Hui). 

2)  Det  er  en  daarlig  Muus,  der  ikke  veed 
flere,  end  eet  Hui. 

Los  Holand^ses: 

1)  De  muis  is  baast  gevangen,  die  maar 
^^n  bol  beeft. 

2)  Eeen  muis,  die  maar  Mn  bolletje  beeft, 
is  weldra  gevangen. 

3)  Het  is  een  arme  muis,  die  maar  i€n 
bol  beeft  (weet). 

Los  Flamincos 

Het  is  een  arme  muys,   die  maer  een 
holen  weet.    (a.  fl.) 

Los  Frisos: 

An  slacbt  Mlls,  diar  man  ian  Haal  bea. 

Los  Ingl^ses: 

A  mouse  that  bas  but  one  hole,  is  soon 
eaoght 

Los  Escocäses: 

It  18  a  meane  mouse  tbat  bas  but  ae 
hole« 

Los  Francäses: 

1)  Sonris  qui  n'a  (ne  sait)  qu'nn  trou,  le 
Chat  la  prend  bieutöt. 

2)  La  souns  qui  n'a  qu'une  seule  entrde 
est  incootioent  happie. 

8)  Soari8  qui  n'a  qn  nn  trou,  est  bientßt 

4)  Li  torit  est  tote  prise  qae  na  qae  no 

(a.  fr.) 


werden,  sieb  mehrere  Freunde  zu  erwerben, 
oder  zugleich  mit  dem  Streben  nach  Reich- 
thum  auch  Philosophie  zu  studieren,  um, 
wenn  ihm  das  Geschick  sein  Besitzthum  ent- 
reisst,  in  den  Wissenschaften  eine  Zuflucht 
zu  haben." 

Die  Lateiner: 

1)  Das  ist  eine  arme  Maus,  die  nur  in 
einem  Loche  sich  einscbliesst. 

2)  Unglückliche  Maus,  die  nicbt  mehr  als 
eine  Wohnung  hat. 

Die  Deutschen  sagen: 
Eine  arme  (schlechte)  Maus,  die  nur  ein 
einzig  Loch  hat  (weiss). 

Die  Deutschen  haben  noch  die  folgen- 
den Sprichwörter: 

4)  Es  ist  ein  armer  Fuchs,   der  nur  ein 
Loch  bat. 

5)  Eine  kluge  Maus  weiss  mehr  als  ein 
Loch. 

(Und  so  noch  in  verschiedenen  deutsehen 
Mundarten.) 

Die  Schweden  sagen  ebenfalls: 

1)  Arme  Maus,   die  nicbt  mehr  als   ein 
Locb  weiss. 

2)  Arme  Ratte,  die  nicbt  mehr  als  ein  Loch 
bat,  um  hinein  zu  kriechen. 

Die  Dänen: 

1)  Arm  ist  die  Maus,  die  nur  ein  Locb  bat 

2)  Das  ist  eine  schlechte  Maus,  die  nicht 
mehr  als  ein  Locb  weiss. 

Die  Holländer: 

1)  Die  Maus  ist  schnell  gefangen,  die  nur 
ein  Locb  bat. 

2)  Eine  Maus,   die   nur  ein  Löcblein  bat, 
ist  bald  gerangen. 

3)  Es   ist  eine  arme  Maus,   die  nur  ein 
Locb  bat  (weiss). 

Die  Flamänder: 

Es  ist  eine   arme  Maus,   die  nur  ein 
Loch  weiss. 

Die  Friesen: 

Eine  scblecbte  Maus,  die  nur  ein  Locb  hat. 

Die  Engländer: 

Eine  Maus,   die  nur  ein  Loch  bat,   ist 
bald  gefangen. 

Die  Schotten: 

Es  ist  eine  geringe  Maus,   die  nur  ein 
Loch  bat. 

Die  Franzosen: 

1)  Eine  Maus,  die  nur  ein  Loch  bat  (weiss), 
fängt  die  Katze  bald. 

2)  Die  Maus,  die  nur  einen  Eingang  bat, 
wird  sofort  erwischt. 

3)  Eine  Maus,   die  nur  ein  Locb  bat,  ist 
bald  gefangen. 

4)  Die  Maus  ist  bald  ge&ogeo,  die  nnr 
ein  Loch  bat 


•  •  • 


AI  padre  -  AI  buen  callar.  124—126*. 
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>)  Dolente  la  souris  Qui  ne  set  qn'an  seul 
pertuis.    (a.  fr.) 

6)  Soris  qai  n'a  qn'un'  tr6  est  bin  vif 
prise.    (Valon.) 

7)  Le  renard  qui  n'a  qa'nn  troa,  est  bien- 
tot  pris. 

8)  Pauv'  runaud,  qui  n'a  qu'6  trö.  (Valon. 
Verviers.") 

9)  Le  renard  a  (sait)  plas  d'un  trou. 

Los  Franceses  del  Snd: 

1)  La  räto  q@  n  r^s  qü'an  träoa,  ^s  ISon 
prßzo.    (Langue  d'Oe.) 

2)  Bg  &'8  neci  lou  ra,  qu'  ^mV  an  8onl 
träou  86  f!zo.    (Langue  d'Oc.) 

3)  La  rato  que  n'a  qu'un  traue,  es  leou 
presse,    (n.  prov.) 

Los  Italf&nos: 

1)  Triste  k  quel  sorcio  (topo)  che  ha  un 
sei  (che  non  ha  che  un  sol)  pertuggio 
per  salvarsi. 

2)  Tristo  a  quel  topo  che  ha  un  buco  solo. 
(Toscäna.) 

3)  Mal  per  quel  topo  che  non  ha  che  un 
fesso  solo.    (Tosc&na.) 

Los  Espanöles: 

El  raton  que  no  tiene  mas  que  un  agu- 
jerOy  presto  le  cogen. 

Los  Valenciänos: 

Bata,  que  no  sab  mes  que  un  forät 
prest  la  han  ca^at. 

Los  Portuguises: 

1)  Rato  que  näo  sabe  mais  que  hum  bu- 
raco  promptamente  he  tomado. 

2)  Depressa  se  toma  o  rato  que  so  sabe 
hum  buraco. 

124.  AI  padre  temporal  has  de  honrar: 
y  mas  al  espu:itaaL 

125.  A  partar  nos  ha  /  la  a9ada  /  y  la 
pala. 

El  refrän  advierte,  que  el  sepulcro  que 
aparta  nos  de  la  vida,  con  la  azada  se  cava 
y  con  la  pala  se  cubre. 

126*.  AI  buen  callar  Uaman  sancho:  o 
saggio.*) 

D.  Y.  L.  de  MendoQa  dice  solamente: 

AI  buen  callar  /  llaman  sanchO; 
con  la  glosa: 

El  que  refrena  su  lengua  quando  deuC; 
por  sabio  o  manso  se  tiene. 

D.  C.  y  Cejudo  ha  la  misma  leccion, 
anadiendo,  que  este  refrän  encarece  el  se- 
creto. 

El  Dicc  de  la  Acad.  dice  tambien 
solamente: 
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124—126*.  AI  padre  —  AI  buen  callar. 

Traurig  die  Maus,   die  nur   ein  Loch 

weiss. 

Eine  MauS;   die  nur  ein  Loch  bat,  ist 

bald  gefangen. 

Der  Fuchs,  der  nur  ein  Loch  hat,   ist 

bald  gefangen. 

Armer  Fuchs,  der  nur  ein  Loch  hat. 


*)  Saggio,  palabra  itaüana  por:  sabio. 


Der  Fuchs  hat  (weiss)  mehr  als  ein  Loch. 

Die  Sndfranzosen: 

1 )  Die  Hatte,  die  nichts  als  ein  Loch  hat, 
ist  rasch  gefangen. 

2)  Sehr  dumm  ist  die  Ratte,  die  sich  auf 
ein  einziges  Loch  verlässt. 
Die  Ratte,   die  nur  ein  Loch  hat,  ist 
rasch  gefangen. 

Die  Italiener: 

Traurig  ist  jene  Maus,  die  ein  einziges 
(nur  ein  einziges)  Loch  hat,  um  sich  zu 
retten. 

2)  Traurig  fttr  iene  Maus,  welche  ein  ein- 
ziges Loch  hat. 

3)  Schlimm  fbr  jene  Maus,   die  nur  ein- 
zige Spalte  hat. 

Die  Spanier: 

Die  Ratte,  die  nicht  mehr  als  ein  Loch 
bat,  ist  rasch  gefangen. 

Die  Valencianer: 

Eine  Ratte,  die  nicht  mehr  als  ein  Loch 
weiss,  haben  sie  (hat  man)  rasch  erjagt  (ge- 
fangen). 

Die  Portugiesen: 

1)  Eine  Ratte,  die  nicht  mehr  als  ein  Loch 
weiss,  ist  rasch  gefangen. 

2)  Geschwind  fängt  man  die  Ratte,   die 
nur  ein  Loch  weiss. 

124.  Den  zeitlichen  (weltlichen)  Tater 
sollst  du  ehren,  nnd  mehr  (noch)  den  geist- 
lichen. 

125.  Die  Hacke  und  die  Schaufel  werden 
uns  wegschaflbn. 

Das  Sprichwort  deutet  an,  dass  das 
Grab,  welches  uns  vom  Leben  trennt,  mit  der 
Hacke  gegraben  und  mit  der  Schaufel  zu- 
gedeckt wird. 

126'.  Gutes  Schweigen  nennen  sie  (nennt 
man)  weise/) 

D.  Y.  L.  d.  M.  sagt  dasselbe  mit  Weg- 
lassung des  Zasatzes  o  saggio, 
und  der  Auslegung: 

Wer  seine  Zunge  im  Zaum  hält,  wann 
er  soll,  gilt  fbr  weise  oder  ruhig  (sanft). 

D.  C.  7  Cejudo  hat  dieselbe  Lesart 
und  setzt  bei,  dass  das  Sprichwort  die  Ge- 
heimhaltung empfehle. 

Das  WOrterb.  der  Acad.  lässt  eben- 
falls den  Zusatz:  o  saggio,  welcher  nur  die 


*\ 


r 
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126*.  AI  buen  ctllar  Ae. 


AI  bnen  callar  llaman  sancho  (por: 
sabio),  anadiendo,  qae  el  refrän  declara  las 
yentajas  j  baenos  efectos  qae  prodace  el 
eallar,  y  los  fatales  qae  trae  el  contrario. 

Los  Espnnöles  tienen  ademas  otros 
refrines  en  el  mismo  sentido: 

a)  La  pera  y  la  doncella;  la  que  calla 
es  baoDa;  y: 

b)  Qaien  callö  venciö;  y  loqaeqaiso 
vi6. 

Hablaremos  de  estos  en  sa  lagar. 

Los  antigaos  Oriägos  decian: 
Mutdog  dcipaX^g  j^  fnwnüvxi.     Aristot. 

Los  antigaos  Bomänos: 
Est  et  fideli  tata  silentio 
Merces    .    .    • 

Horat.  III,  od.  2,  25. 
Exigna  est  virtas  praestare  silentia  rebus, 

At  contra  gravis  est  cnlpa,  tacenda  loqui. 

Ovid.  de  arte  amandi,  2,  603,  604. 
Dice  Ca  ton  &  este  proposito,  üb.  I,  3: 
Virtntem  primam  esse  pata  compescere  lin- 

guam, 
Nam  nalli  tacoisse  nocet,  nocet  esse  locutam. 

Los  Latinos: 

El  maestro  Ferdin.  de  Benavente  dice: 

Harpocratem  simula,  verbis  parcissimas  esto: 

Nil  equidem  in  Tita  sanctias  esse  reor. 

T  el  mismo: 
Maltis  lingna  malo,  nocaere  silentia  nulli, 

Claasa  dedit  vitam,  lingaa  reclasa  necem. 

Los  AI  em  an  es  tienen  los  proverbios: 

1)  Callar  es  oro. 

2)  Callar  es  la  tapa  sobre  la  olla. 

3)  Callar  y  pensar  no  paeden  mortificar 
ningnno. 

4)  Callar  es  arte. 

Mache  bablar  trae  disfavor. 
5^  Callar  raro  porjudica. 

6)  Con  callar  eqaivocase  ningano, 

ö: 
Con  callar  descabrese  ningano. 

7)  Del  callar  no  te  duele  la  lengaa. 

8)  Callando  jnstificase  mache. 
Pero  dicen  tambien: 

a)  Por   callar   perece   machaa   veces   la 
aoiistad. 

b)  Gallar  no  siempre  es  baeno. 
6)  Qaien  eaUa,  afiniuu 


Bedeatang  des  Wortes  sancho  erklärt,  weg 
and  bemerkt,  dass  das  Sprichwort  die  Vor- 
theile  and  gnten  Wirkangen  andeate,  welche 
das  Schweigen  bringe,  and  die  schlimmen, 
welche  das  Gegentbeil  bringe. 

Die  Spanier  haben  aasserdem  im  glei- 
chen Sinne  noch  andere  Sprichwörter: 

a)  Die  Birne  and  das  Mädchen,  die, 
welche  schweigt,  ist  gat;  und: 

b)  Wer  schwieg  siegte  and  erlangte, 
was  er  wollte. 

Von   diesen  Sprichwörtern  werden  wir 
an  ihrer  Stelle  sprechen. 

Die  alten  Griechen  sagten: 
Sicherer  Lohn  wird  dem  Schweigenden. 
Aristoteles. 

Die  alten  Römer: 
Aach  sicher  bleibet  treuer  Verschwiegenheit 
Ihr  Lohn    .    .    .        Horaz  Od.  III,  2. 

(Uebers.  v.  Voss.) 
Wenig  Verdienst  ist  es,  die  Dinge  verschwiegen 

zu  halten. 
Schwer  jedoch  sündiget  der,  der  zu  Ver- 
schweigendes sagt. 
Ovid.  de  arte  amandi,  2,  603  u.  604. 
Cato  sagt  in  dieser  Beziehung,  I,  3: 
Erste  Tugend  sei  dir,  die  Zunge  in  Ruhe 

zu  halten. 
Keinem  schadet,  geschwiegen  zu  haben, 

wohl  aber  geredet. 

Die  Lateiner: 

Der  Meister   Ferdinand  von   Bena- 
vent  sagt: 

Thu  wie  Harpocrates  that,  sei  äusserst  spar- 
sam mit  Worten, 
Nichts  im  Leben  ftlrwahr  dttnket  zu  from- 
men mir  mehr. 
Und  derselbe: 
Vielen  war  die  Zunge  vom  Uebel,  das  Schwei- 
gen für  Niemand, 
Leben  gibt  sie  beherrscht,  Tod  wenn  ent- 
fesselt sie  ist. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 
1^  Schweigen  ist  Gold. 
2S  Schweigen  ist  der  Deckel  auf  dem  Hafen. 

3)  Schweigen  und  Denken  kann  Niemand 
kränken. 

4)  Schweigen  ist  Kunst, 

Viel  Klaflfen  bringt  Ungunst. 

5)  Schweigen  schadet  selten. 

6)  Mit  Schweigen  sich  verred't  Niemand, 

oder: 
Mit  Schweigen  verräth  sich  Niemand. 

7)  Vom    Schweigen   Üiut   dir  die   Zunge 
nicht  weh. 

8)  Mit  Schweigen  verantwortet  man  viel. 
Sie  sagen  aber  auch  im  Gegentheile: 

a)  Durch  Schweigen  verdirbt  viel  Freund- 
schaft. 

b)  Schweiffeo  thut  nicht 'allweg  gut 

c)  Wer  a^weigty  bejaht 
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126*.  AI  buen  callar  fte. 


d)  Si  callas, 

Es  porque  quieres  asi. 

e)  A  las  mngeres  callar 

Es  mas  duro  que  amamantar  ninos. 

Los  Su^cos  dicen: 

a)  Tiga  och  tänka  kan  ingen  kränka  [como 
los  Alemänes  (vöase  3  arriba)]. 

b)  Tiga  och  lida  stillar  myoken  qvida. 

c)  Tig  sjelf,  sä  tiga  andra  äfven. 

Pero  dicen  tambien: 

d)  Tiga  kommer  sällan  tili  tings. 

e)  Den  som  tiger,  förtalar  sig  ei. 

Los  Noru^gos  dicen: 

1)  Tegja    og   tenkja    kann    ingen    Mand 
krenkja. 

2)  Han  förtalar  seg  inkje,  som  tegjer. 

Los  Island6ses: 

])egja    og    l^einkja,    ^^a^    kann    engan 
krejinkja. 

Los  Dan^ses: 

1)  Tie  og  tsenka  kan  Ingen  (ingen  Mand) 
kraenke. 

2)  Den  som  tier,  samtykker. 

3)  Den  som  tier,  fortaler  sig  ikke. 

Los  Holand6ses: 

Swyghen    en    dencken    Mach    niemant 
krencken.     (a.  hol.) 

Los  Flam6ncos: 

Zwygen  en  denken  Kan  niemand  krenken. 

Los  Ingl^ses: 
Silence  gives  consent. 

Los  Francöses  tienen  los  refränes: 
1)  Qui  de  tont  se  tait,  de  tout  a  paix. 


2)  Qui  se  tait  (ou  qui  ne  dit  mot),  con- 
sent, como  los  Alemänes  (v6ase  arriba  c), 
y  los  Latinos: 

Qui  tacet,  consentire  videtur. 

3)  Le  plns  sage  se  tait. 

4)  Jamfes  hemno  mudo  N'estfec  de  soun 
marit  batudo.     (Armagnac.) 

Los  Grisönes  (Rhöto-Romänos): 

1)  Pauc  plidar  fa  donn  da  rar.    (Pais  alto.) 

2)  Chi  tascha,  conferma.  (Ladino,  Enga- 
din  alto)  (cufferma,  Engadin  bajo.) 

3)  Tgi  che  quescha,  consentescha.  (Pais 
alto.) 

Los  Italiänos: 

1)  Chi  tace,  confessa. 

2)  Chi  tace,  accansente.    (Corc^ga.) 

3)  Cd  taci,  accnnsenti..   (Sicilia.) 

4)  Cb'  tfes,  eunförma.    (Romana.) 

5)  Chi  tas,  canföirma.    (Bolönia.) 

6)  Chi  tas,  conferma.    ^arma.) 

7)  Chi  tas^  aeonbent    (Piamoiite.) 


d)  Schweigst  du  stille, 
So  ist's   dein   Wille. 

e)  Für  Weiber  ist  Schweigen 
Noch  härter  als  Kinder  sängen. 

Die  Schweden  sagen: 

a)  Schweigen  und  Denken  kann  Niemand 
kränken  (wie  die  Deutschen). 

b)  Schweigen    und    Leiden    stillt    vielen 
Jammer. 

c)  Schweigselbst,  so  schweigen  Andre  auch. 

Aber  sie  sagen  auch: 

d)  Schweigen  kommt  selten  zum  Zwecke 
(Ziele). 

e)  Wer  schweigt,  verredet  sich  nicht. 

Die  Norweger  sagen: 

1)  Schweigen  und  Denken  kann  Nieman- 
den kränken. 

2)  Der  verredet  sich  nicht,  der  schweigt. 

Die  Isländer: 

Schweigen  und  Denken,  das  kann  Nie- 
mand kränken. 

Die  Dänen: 

1)  Schweigen  und  Denken  kann  Niemand 
kränken. 

2)  Wer  schweigt,  stimmt  zu. 

3)  Wer  schweigt,  verredet  sich  nicht. 

Die  Holländer: 

Schweigen  und  Denken   Mag  Niemand 
kränken. 

Die  Flamänder: 

Schweigen  und  Denken   kann  Niemand 
kränken. 

Die  Engländer: 
Schweigen  gibt  Zustimmung. 

Die  Franzosen  haben  die  Sprichwörter: 

1)  Wer  von  Allem  schweigt,  hat  vor  Allem 
Ruhe  (so  ziemlich  dasselbe  wie  unser: 
Schweigen  and  denken  etc.  siehe  oben  3). 

2)  Wer  schweigt   (oder:   Wer  kein  Wort 
sagt)   gesteht   zu   (wie  die  Deutschen, 
siehe  oben  c)  und  die  Lateiner: 
Wer  schweigt,  scheint  zuzugestehen. 

3)  Der  Kitigste  schweigt  (gibt  nach). 

4)  Nie  wurde  eine  stumme  Frau  von  ihrem 
Manne  geschlagen. 

Die  Graubtindner  (Romanschen^: 

1)  Wenig  reden  bringt  selten  Scnaden. 
(Oberland.) 

2)  Wer  schweigt,  bestätigt  (stimmt  zu). 
(Lad.  Ob.  Eng.  u.  Unter-Engadin.) 

3)  Der,  welcher  schweigt,  stimmt  zu.  (Ober- 
land.) 

Die  Italiener: 

1)  Wer  schweigt,  b<    5nnt. 

2)  Wer  1    iweifft,      mmt  zu. 

3)  Wer  i    :         ,  g     eht  zu. 

4)  Wer  n    ,  igt. 
6)  Wer     I     »fin,  an         zu. 

6)  Wi^r  zu. 

7)  iu. 


AI  NMt  —  AI  buaa  bragtro  I26'*-I30. 


8)  Chi  tase,  conferma.    (Venäcia.) 

9)  NessuDO  si  penli  mai  d'ayer   taciuto. 
(ToscÄn^.) 

Los  Espanöles: 
Qaien  calla  otorga. 

Los  Portngn^ses: 

1)  Qaem  cala,  consente. 

2)  De  calar  niDgaem  se  arrependeo,   de 
fallar  sempre. 

(V^ase  tambien  Nr.  167:  Alquimia  pro- 
aada  etc.,  y  Nr.  321:  Asno  lerdo  etc.) 

126^.  AI  bneno  /  porqne  te  honre:  y  al 
mtlOy  porque  no  te  dasonre. 
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8)  Wer  schweigt,  bestätigt. 

9)  Niemand  bereute ,  je   geschwiegen   za 
haben. 

Die  Spanier: 

Wer  schweigt,  gesteht  zu. 

Die  Portugiesen: 

1)  Wer  schweigt,  stin^mt  zu. 

2)  Schweigen    bereute   Niemand,    Beden 
immer. 


127.  AI  baen  pagador  /  nö  le  daelen 
preidas. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice,  quc  el 
refrAn  da  &  entender  que  al  que  quiere  jcum- 
plir  con  lo  que  debe  no  le  cuesta  dificultad 
dar  cualquiera  seguridad  que  le  pidan. 

Los  Alemänes  tienen  un  proverbio  que 
dice  en  el  sentido  contrario: 

Los  pesimos  pagadores  son  les  mejores 
monitores. 

128.  AI  bney  /  o  caaallo  maldito  /  el 
pdo  le  lue. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice  solamente: 
AI  buey  maldito  el  pelo  le  reluce, 
gloeando  que  el  refrän  ad  vierte  que  los 
malos  descos  del  contrario  ö  enemigo  regu- 
larmente  salen  vanos,  y  aun  suelen  resuUar 
eo  provecho  del  sugeto  contra  quien  se  tienen. 


129.  AI  bnen  amigo  /  con  tu  pan:  y  con 
ti  fiM. 


IM.  AI  biet  bra9ero  /  todoa  le  ainrei 

iiii%  e.  d.  para  caientaree. 


(Siehe  auch  Nr.  167:  Bewährte  Gold- 
macherkunst etc.,  und  Nr.  321:  Stumpfsin- 
niger Esel  (Dummkopf)  etc.) 

126''.  Dem  Guten,  dass  er  dich  ehre:  und 
dem  BOsei^  dass  er  aich  nicht  entehre. 

Der  Sinn  des  Sprichworts  scheint  zu  sein: 
Dem  Outen  gegenüber  stelle   dich   so, 
dass  er  dich  ehre  (achte),  dem  Bösen  gegen- 
über so,  dass  er  dich  nicht  verunehre,  d.  h. 
dir  keinen  Schimpf  oder  Schaden  zufüge. 

Der  deutsche  Humorist  Saphir  hat  im 
Anfang  der  30er  Jahre  zu  München  ein  Blatt 
herausgegeben  unter  dem  Titel:  „Der  reisende 
Teufel,''  welches  als  Motto  die  folgenden  so 
ziemlich  das  Nämliche  wie  das  nebenstehende 
spanische  Sprichwort  sagenden  Verse  an  sei- 
ner Spitze  trug: 

„Alles  Gute  wohl  beachtend 
Mit  dem  Guten  gut  und  sittlich. 
Mit  dem  Schlechten  unerbittlich. 
Und  Gemeines  still  verachtend." 

127.  Dem  guten  Zahler  kommt  es  nicht 
schwer  an,  Pf&nder  zn  geben. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt,  das 
Sprichwort  deute  an,  dass  derjenige,  der  den 
Willen  hat,  seine  Schuld  zu  bezahlen,  ohne 
Schwierigkeit  jede  Sicherheit  leiste,  die  man 
von  ihm  verlangt. 

Die  Deutschen  haben  ein  Sprichwort, 
welches  im  entgegengesetzten  Sinne  sagt: 

Die  schlimmsten  Zahler  sind  die 
besten  Mahner. 

128.  Dem  gelästerten  Ochsen  oder  Pferd 
gl&nzt  das  Haar. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt  blos: 
Dem  gelästerten  Ochsen  glänzt  das 
Haar,  und  gibt  die  Auslegung,  dass  das 
Sprichwort  bedeute,  dass  die  schlechten 
Wünsche  (Gelüste)  des  Gegners  oder  Feindes 
in  der  Kegel  sieb  als  vergeblich  erweisen 
und  sogar  zum  Vortheil  desjenigen  auszu- 
gehen pflegen,  gegen  den  man  sie  hegt. 

Der  innere  Zusammenhang  dieser  Aus- 
legung mit  dem  Wortlaute  des  Sprichworts 
ist  nicht  klar. 

129.  Den  raten  Frennd  (bewirthe)  mit 
deinem  Brod  und  mit  deinem  wein«  d.  h.  dem 

Freunde  erweise  dich  gastfreundlich. 

130.  Das  nte  Kohlenbeckei  bedienen  Alle 
mit  Rdhricht  (Schilf röhr),  d.  i.  um  sich  daran 
zü  wärmen. 


Alcalde  —  Al$ar  el  dedo.  131—135. 
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131—135.  Alcalde  —  Al^ar  el  dede. 


131.  Alcalde  /  Hämo  me  aqni  algnen. 

D.  Y.  L.  de  Mendoga  escribe: 
Alcalde  /  demandome  aqui  alguno, 

con  la  giosa: 
La  ynorencia:  no  quiere  encubierta  al- 
guDa. 

132.  Al9ar  las  manos  a  Dios. 

El  Dicc.  de  la  Aead.  dice: 
Alzar  ö  levantar  las  manos  al  cielo, 
e.  d.   Levantarlas   para  pedir  &  Dios  algun 
favor  ö  beneficio.    Manus  ad  coelum  teu- 
dere,  tollere. 

133.  Al9ar  la  cresta. 

Se  dice  tambien:  Levantar  la  cresta. 

Estas  frases  metaföricas  significan:   en- 
vanecerse. 

Sese  extollerC;  erigere. 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 

Los  antiguos  Romanos: 
Superbire,   insolentius  se  efferre, 
maguos  sibi  sumere  Spiritus. 

Los  AI  em  an  es  dicen  tambien: 
La  cresta  hinchasele,  y: 
Hinchasele  la  cresta  como  al  gallo 
al  corral,  y: 

Lleva  la  cabeza  alta,  erizase. 

Los  Su6cos  dicen: 
Resa  sig;  borsta  sig. 

Los  Ingl^ses  tambien: 
To  bristle  ö  to  bristle  up,  frases  que 
significan  tambien :  al^ar  ö  levantar  la  cresta. 

Los  Francäses  como  los  Espanoles: 
Lever  la  cr8te. 

Los  Italien  OS   tienen   la   fräse   meta- 
förica: 

611  salta  la  mosca  al  naso. 


Los  Vascönes: 
Altzati!i[alchatügandorra-a(cucuzasta-a)]. 

134.  Al9ar  la  paja. 

Alzar  las  pajas  con  la  cabeza  es 
una  fräse  que  significa:  caer  de  espaldas. 

135.  Alcar  el  dedo. 

Fräse  familiär  que  significa:  Levantarie 
en  senal  de  dar  la  palabra  ö  asegnrar  el 
cumplimiento  de  algana  cosa.  Segan  el 
Dicc.  de  la  Aead.  en  los  juramentos  de 
los  criadoB  de  la  casa  real  es  una  de  las 
ccremomas  levantar  el  dedo  indiee  y^  el  de 


131.  Alcalde  (Richter),  es  hat  mich  Einer 
hieher  bemfen. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 
wie  nebenstehend, 

mit  der  Auslegung: 
Die  Unschuld  will  durchaus  keineHehlerei 
(Verstellung). 

132.  Die  Hände  zn  Gott  erheben. 

Das  Wörterb.  der  Aead.  sagt: 
Die  Hände  zum  Himmel  strecken 
oder  erheben,  d.  i.  sie  emporstrecken,  um 
von  Gott  eine  Gnade  oder  Wohlthat  zu  er- 
flehen. Die  Hände  zum  Himmel  empor- 
strecken, erheben  (im  Gebete). 

133.  Den  Kamm  hoch  tragen  (erheben). 

Die  Spanier  sagen  auch  wie  neben- 
stehend. 

Diese  bildlichen  Redensarten  bedeuten: 
stolz,  hochmUthig  sein  oder  werden. 

Sicherheben,  einen  hohen  Ton  an- 
nehmen, sich  brüsten. 

Die  alten  Griechen  sagten  (im  ge- 
meinem Leben): 

Sich  in  die  Brust  werfen,  vornehm 
thun,  sich  brüsten. 

Die  alten  Römer: 

Hochmüthig  sein,  übermässig  sich 
erheben,  einen  hohen  Ton  annehmen. 

Die  Deutschen  sagen  ebenfalls: 
Der  Kamm  schwillt  ihm,  und: 
Es  steigt  ihm  der  Kamm,  wie  dem 

Gockel  im  Hühnerhof;  ferner: 

Er  trägt  den  Kopf  hoch,  er  borstet 

sich/ 

Die  Schweden  sagen: 
Sicherheben,  sich  borsten  (brüsten, 

in  die  Brust  werfen). 

Die  Engländer  ebenso: 

Sich  brüsten  oder  borsten,  welche 
Redensarten  ebenfalls  bedeuten:  den  Kamm 
hoch  tragen. 

Die  Franzosen  wie  die  Spanier: 

Den  Kamm  empor  richten,  erheben. 

Die  Italiener  haben  die  bildliche  Re- 
densart: 

Es  springt  ihm  die  Fliege  in  die 
Nase,  d.  i.  wie  die  Deutschen  sagen:  es 
fährt  ihm  in  die  Nase. 

Die  Basken  (wie  die  Spanier): 

Den  Kamm  erheben  (hoch  tragen). 

134.  Das  Stroh  aufheben  (höher  legen). 

Die  nebenstehende  spanische  Redensart 
bedeutet:  auf  den  Rücken  fallen. 

135.  Den  Finger  aufheben. 

Eine  familiäre  Redensart,  welche  be- 
deutet: Den  Finger  aufheben  zum  Zeichen, 
dass  man  sein  Wort  gibt  <  r  die  Erfüllung 
einer  Sache  zosic       .  dem  WOrterb. 

der  Aead.  ist  es  o  ndet  Bedienste- 

ten des  kgL  Hl  der  Ceremonien, 
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136—137.  Al^ar  ancoras  •—  AI  enhornar. 


enmediOy  lo  qne  viene  de  antiguo  segnii  dice 
Gavarrabias.  Fidem  dare,  jurejnraDdo 
obstringere. 

136.  Alfar  ancoras. 

Se  dice  tambien:  levar  el  ferro  —  des- 
afenrar  —  desaferrarse  —  levar  6  levantar 
anclas  6  el  anela  —  levarse  —  zarpar  ö 
zarpar  el  ancla. 

Los  antignos  Oriigos  decian: 

T^v  äyxvQay  6  Tag  dyxvqag  dvacnäv 
6  afgitv  =s  levantar  el  ancla  ö  las  anclas. 

Los  antignos  Romanos: 

Ancoram  6  ancoras  tollere,  como 
los  Griägos  etc. 

Los  Sn^cos  dicen: 

Lyfta  ankar,  lo  qae  es  lo  mismo  que 
levar  6  levantar  anclas  ö  el  ancla. 

Los  Dan^ses; 

Lette  Anker. 

Los  Inglises: 

To  weigh  ö  to  weigh  anchor,  lo  que 
i  la  letra  significa:  pesar  anclas. 

Los  Francs ses  como  los  Espanoles: 

Lever  Tancre. 

Los  Italiänos  asimismo: 

Levar  Tancora. 

Los  Portngn^ses: 

Levar,  alar^  i^ar,  levantar  ancora. 

Los  Vascönes: 

Altzatü  (alcbatü)  ainguara-ac  (angnra-ac). 

137.  AI  enhornar  /  sa  hazen  los  panes 
tiertos. 

Otros  dicen: 

AI  enhornar  se  tuerce  el  pan. 

D.  Caro  y  Cejudo  dice:  Con  este  re- 
fräo  significamos  con  qnanta  mas  facilidad 
ne  rem^idian  las  cosas  &  los  principios,  que 
ä  los  fines: 

Satins  est  initiis  mederi  quam  fini. 
Soidas.     Vel: 

Incipientibus  malis  obstruendae 
sunt  viae.    Stobaens. 

Los  antiguos  Romanos  decian: 
Omne  malom  nascens  facile  oppri- 
mitur,   inveteraturo   fit  plerumque  ro- 
bostum.    Cicero  Philipp.  6.    Vel: 

Serum  cavendi  tempus  in  mediis 
malis.    Seneca  in  Thieste. 

A  este  proposito  dijo  Ovidio,  deRemed. 
amoris,  Hb.  I,  91 ,  92: 
Priocipiis    obsta,    sero    medicina   pa- 

ratur, 
Cum    mala    per    longas    convaluere 

moras. 
Y  eo  el  mismo  libro,  81  y  82: 
Opprine,  dorn  nova  sunt,  subiti  mala  semina 

morbi, 
El  laus  indpiens  ire  resistat  eqoos. 


den  Zeige-  und  Mittelfinger  zu  erheben,  wie 
es  nach  Cavarrubias  alter  Brauch  ist.  Ge- 
loben, eidlich  bekräftigen  (versichern). 

136.  Die  Anker  lichten  (wörtlich:  empor- 
heben). 

Die  Spanier  haben  dafür  auch  noch 
die  zahlreichen  neben  angeführten  Ausdrucks- 
weisen. 

Die  Ausdrücke  der  atten  Griechen  und 
Römer  stimmen  durchaus  mit  denen  der 
Spanier  überein. 

Die  alten  Römer  ebenso. 


Die  Schweden  sagen: 

Den  Anker  emporheben,  wie  die 
Spanier. 

Die  Dänen: 

Die  Anker  emporheben  (vom  Boden). 

Die  Engländer: 

Wörtlich:  Wägen  oder  die  Anker 
wägen. 

Die  Ausdrücke  der  Franzosen  und 
Italiener  stimmen  durchaus  mit  denen  der 
Spanier  ttberein. 

Die  Portugiesen: 
Den  Anker  emporheben. 
Die  Basken: 
Die  Anker  emporheben. 

137.  Beim  Einschiessen  (in  den  Backofen) 
werden  die  Brode  kmmm  (d.  h.  bekommen 
sie  eine  unrechte  Form). 

Andere  sagen: 

Beim  Einschie'ssen  krümmt  sich 
das  Brod. 

D,  C.  y  Cejudo  sagt:  Mit  diesem  Sprich- 
wort deuten  wir  an,  wie  viel  leichter  sich 
den  Dingen  abhelfen  lässt  beim  Anfange,  als 
beim  Ende: 

Es  ist  besser,  gleich  Anfangs  ab- 
zuhelfen, als  am  Ende.    Suidas.    Oder: 

Dem  Beginne  der  Uebel  muss  man  den 
Weg  versperren.    Stobäus. 

Die  alten  Römer  sagten: 

Jedes  Uebel  wird  im  Entstehen  leicht 
unterdrückt,  das  eingewurzelte  erstarkt  mei- 
stentheils.    Cic.  Philipp.  5.    Oder: 

Wenn  man  einmal  mitten  im  Uebel  steckt, 
ist  es  zu  spät,  vorzubeugen.  Seneca  inTbicste. 

In    dieser   Beziehung    sagt    Ovid,    de 
Remed.  Amoris,  1,  91,  92: 
Tritt  dem  Beginn  entgegen,  zu  spät  kommt 

alle  Arznei  dann, 
Ist  durch  langen  Verzug  einmal  das  Uebel 

erstarkt. 

Und  in  demselben  Buche,  81,  82: 
Halt  im  Keime  darnieder  das  plötzlich  er- 
wachende Uebel, 
Und  im  Beginne  bereits  zeige  sich  stOrrig 

dein  Soas. 
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137.  AI  enhornar  fte. 


Y  en  la  epistola  de  Helena  &  Paris: 
Dum  novus  est,   coepto  potius  pugne- 

mus  amori: 
Flamma  recens  parva  sparsa  resedit 

aqua. 

Y  Persio  Satira  3,  63,  64: 
Helleborum    frnstra,    cum    jam    cutis 

aegra  tumebat, 
Poscentes  videas,  venienti  occurrite 

morbo. 

Casi  lo   niismo   significan  los   refränes 
signieutes: 

1)  AI  asno  muerto  la  cebada  al  rabo. 

2)  Despues  de  muerte  le  comulgaron. 

3)  Despues  de  ido  el  couejo,  tomamos  el 
consejo;  ö: 

4^  El  conejo  ido,  el  consejo  venido. 

5)  Quando  vino  el  orinal,  ya  era  muerto 
Juan  Pascual. 

6)  Bezo  pongas,  que  bezo  tollas.  (EI 
Asturiano  dice:  tollas,  vocablo  latino, 
que  quiere  decir:  quites.) 


7^  Despues  de  vendimias  cuevanos. 

8)  En  la  tardanza  estä  el  peligro. 

9)  Si  no  atajas  de  chico  el  yerro,  contino 
ira  creciendo. 

10)  Con  chica  brasa  se  enciende  una  casa. 

11)  Quien  no  adoba  gotera,   adobarä  casa 
entera. 

Los  Latinos: 

Est  arbuscula,  non  truncus  curvandus  in 
uncum. 

Los    Alemänes    dicen    en    el    mismo 
sentido: 

1^  Alte  Bäume  lassen  sich  nicht  biegen. 

2)  Jung  muss  der  Baum  gebogen  werden. 

3)  Im  Keime  schon  muss  man  das  Uebel 
ersticken. 

4^  Dem  Uebel  soll  man  entgegen  gehen. 
5)  Er  schliesst  den  Stall,   wenn  die  Kuh 

schon  hinaus  ist. 
6^  Auf  Verzug  ist  Gefahr. 
7;  Von    einem    Funken    kommt    oft    ein 

grosses  Feuer. 

Los  Su6cos  dicen  tambien: 
a^  Gammalt  träd  läter  ej  kröka  sig. 
b1  Gammal  skada  är  svär  att  läka. 

c)  Stänga  stallet  när  kon  är  borta. 

d)  Skadan  är  snart  gjord,  men  sent  botad. 

e)  Sedan  skadan  är  skedd,  vet  hvar  man 
t     räd. 

n  Ungt  träd  läter  lätt  bSja  sig. 

g)  Wrijd  wedian  rnftdan  hon  &r  yng.  (a.  st.) 


Und  im  Briefe  der  Helena  an  Paris: 
Noch    im  Beginne    bekämpfe   vielmehr  die 

erwachende  Liebe: 
Frische  Flamme  erlischt  wenigem  Wasser 

sogleich. 

Und  Persius,  Satyre  3,  63,  64: 
Schwillt  dem  Kranken  einmal  die  Haut,  so 

verlangt  er  vergeblich 
Nieswurz,    tretet    sogleich   entgegen  der 

kommenden  Krankheit. 

Fast    dasselbe   besagen   die    folgenden 
Sprichwörter: 
1^  Dem  todten  Esel  die  Gerste  zum  Schwänze. 

2)  Nach  dem  Tode  reichten  sie  ihm  das 
Abendmahl. 

3)  Nachdem  das  Kaninchen  fort  ist,  fassen 
wir  den  Bathschlag;  oder: 

4)  Das  Kaninchen  fort,  der  Rath  gekommen. 

5)  Als  der  Nachttopf  kam,  war  Juan  Pas- 
cual bereits  gestorben. 

6)  Wörtlich:  Setz  eine  Lippe  an,  dass  du 
eine  Lippe  wegnehmest  (wohl  so  viel 
als:  Gib  einen  Kuss,  um  einen  Kuss 
zu  erhalten).  (Der  Asturier  gebraucht 
das  latein.  Wort  tollas  fttr  das  spa- 
nische quites.) 

7)  Nach  der  Weinlese  Körbe. 

8)  Im  Verzug  ist  die  Gefahr. 

9)  Wenn  du  dem  Fehler  nicht  von  klein 
an  Einhalt  thust,  wird  er  fortwährend 
wachsen. 

10)  Mit  kleiner  Gluth  zttndet  man  ein 
Haus  an. 

11)  Wer  eine  Dachrinne  nicht  ausbessert, 
wird  ein  ganzes  Haus  auszubessern  haben. 

Die  Lateiner: 

Das  Bäumchen,  nicht  der  Baumstamm 
muss  eingebogen  werden. 

Die    Deutschen    sagen    im    gleichen 
Sinne: 

8)  Was  Häuschen  nicht  lernt,  lernt  Hans 
nimmermehr. 

9)  VersäumteGelegenheitkehrtnichtwieder. 

10)  Dem  Todten  hilft  keine  Arznei  mehr. 

11)  Mit  der  Feuerspritze  kommen,  wenn 
der  Brand  gelöscht  (oder:  das  Haus 
niedergebrannt)  ist. 

12)  Gut  eingeschossen  (eingeschoben)  ist 
halb  gebacken. 

Die  Schweden  sagen  ebenfalls: 
Alter  Baum  lässt  sich  nicht  biegen. 
Alter  Schaden  ist  schwer  zu  heilen. 
Den  Stall   zusperren,   wenn  die   Kuh 
fort  ist. 

d)  Schaden  ist  schnell  gethan,  aber  spät 
geheilt. 

e)  Nach  n  der  Sc  angerichtet  ist, 
we      «Pi    srmann  . 

f)  Ji  leicht  biegen. 

g)  (      VI  1  sie  jung 
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Los  Noru^gos: 

Ein  skal  böygi  a  Treet,   medan   d'er 
mjnkt. 

Los  Islandäses: 

Beyg^u  kwistinn,  me^n  bann  er  üDgr, 
enn  brjötta  ekki. 

Los  Danises: 

1)  Ympen  skal  boies  (Man  maa  hexe  Gre- 
nen)  medens  den  er  ung. 

2)  Kroget  Trae  maa  gjeres  rankt  i  Tide. 

3)  Vidien  skal  man  vride  (Man  skal  Vi- 
dien  vride)  medens  hun  er  gron. 

Los  Holandises: 

1)  Door  het  kwalijk  in  den  oven  schieten, 
wordt  het  brood  scheef. 

2)  Baig  het  rijsje  (takje),  terwijl  het  jong 
is;  als  het  een  boom  geworden  is,  is 
het  te  laat. 

Los  Flam^ncos: 

Terwyl  het  rysje  zwak  is,   moet  men 
het  bälgen. 

Los  Frisos: 

Ham  skal  a  Baamer  bttttg,  wiltjers  letj 
san.     (Amram.) 

Los  lugläses: 

1)  The  tree  must  be  bent  while  it  is  young. 

2)  Best  to  bend  while  it  is  a  twig. 

Los  Eseocäses: 

1)  Between  three  and  thirteen  traw  the 
woodie  when  it's  green. 

2)  Thraw  the  wand  while  it  is  green. 

Los  Franc^ses: 

1)  A  Tenfonmer  ont  fait  les  pains  comns. 
(a.  fr.) 

2)  A  r(5nfoarnay  nli  pr(^n  loa  pan  conrnu. 
(Langne  d*Oc.) 

3)  A  renfoomat,  s'y  pren  loa  pan  cournat. 
(n.  prov.) 

4)  A  Tenhoarna  qae  —  s'h6n  loas  paiis 
coamalats.    (H^arn.) 

5)  Qoe  caa  torse  loa  sabia  tant  qai  öy 
yoaen.    (Biiarn.) 

Ij08  Grisönes  (RbötoRomänos): 
Storeha  la  plonta  toch'  eir  ei  giavna. 
(PaU  alte.) 

Los  Italiinos: 

1)  Finchä  la  pianta  b  tenera,  bisogna 
drizzarla. 

2)  La  pianta  b'&  de  piegä  intant  che  Yb 
ttaera.    (Lombardia.) 

8)  L'alboro  s'ha  da  piegar  fin  ehe  Yb  te- 

naro.    (Venöeia.) 
4)  Toerd  inohitiedSa,  qaauna  6  tenncrie- 

Mn.    (Apftlia.) 


h)  Kindsr ticken  mass  bei  Zeiten  gebogen 
werden. 

Die  Norweger: 

Man  mnss  einen  Baum  biegen,  während 
er  biegsam  ist. 

Die  Isländer: 

Bieg  da  den  Baam,  während  er  jang 
ist;  aber  brich  ihn  nicht. 

Die  Dänen: 

1)  Das  Reis  mass  gebogen  werden  (Man 
mass  den  Ast  biegen),  während  es  (er) 
jung  ist, 

2)  Krammer  Baum  mass  bei  Zeiten  gerade 
gebogen  werden. 

3)  Die  Weide  soll  man  drehen,  so  lange 
sie  grtin  ist. 

Die  Holländer: 

1)  Durch  das  schlechte  in  den  Ofen  schies-  * 
sen  wird  das  Brod  schief. 

2)  Bieg  das  Reislein  (Aestchen),  derweil 
es  jung  ist;  wenn  es  ein  Baum  ge- 
worden ist,  ist  es  zu  spät. 

Die  Flamänder: 

Derweil  das  Reislein  schwach  ist,  muss 
man  es  biegen. 

Die  Friesen: 

Man  soll  die  Bäume  biegen,   so  lange 
sie  klein  sind. 

Die  Engländer: 

1)  Der  Baum  muss  gebogen  werden,  wäh- 
rend er  jung  ist. 

2)  Am  besten  zu  biegen,  während  es  ein 
Zweig  (Reis)  ist. 

Die  Schotten: 

1)  Zwischen  drei  and  dreizehn  bieg  das 
Hölzchen,  wenn  es  grün  ist. 

2)  Biege  die  Ruthe,  während  sie  grttn  ist. 

Die  Franzosen: 

1)  Beim  Einschiessen  (Einschieben)  macht 
man  die  Brode  eckig. 

2)  Beim  Einschiessen  (Einschieben)  macht 
man  die  Brode  eckig. 

3)  Beim  Einschiessen  (Einschieben)  macht 
man  die  Brode  eckig. 

4)  Beim  Einschiessen  (Einschieben)  macht 
man  die  Brode  eckig. 

5)  Man  muss  den  Bast  drehen,  so  lang 
er  jung  ist. 

Die  Graubttndner  (Romanschen) : 
Biege  die  Pflanze,  so  lange  sie  jung  ist. 

Die  Italiener: 

1)  So  lange  die  Pflanze  zart  ist,  mnss 
man  sie  gerade  richten. 

2)  Die  Pflanze  muss  man  biegen,  so  lange 
sie  zart  ist. 

3)  Den  Baum  mnss  man  biegen^  so  lange 
er  zart  ist. 

4)  Das  grüne  Holz  kann  man  immer  biegen. 
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138—139.  AI  fin  morir  —  A  It  fin. 


5)  Ln  llignamme  verde  se  pö  sempe  chijä. 
(Näpoles.) 

6)  Alberi  e  ngli  si  raddrizzano  qnando  son 
piccolL    (NApoles.) 

7)  L'arvulu  s'addrizza  quanna  k  picciulu. 
(Sidlia.) 

8)  S'arvure  adderfeetala  dai  minore ,  da 
qni  faghet  nodu,  non  adderectat  plus. 
(Cerdena,  LogudorÄs.) 

Los  Espanöles: 

Quien  mal  enhorna,  saca  los  panes 
tuertos. 

Los  Neo-Catalänes: 

AI  enfornar  se  fan  los  pans  geperüds. 

Los  Valenciänos: 

1)  L'arbre,  de  giquet  sadre^a. 

2)  AI  enfornar  se  fan  los  pans  gepertits. 

Los  Portagu^ses: 

1)  Quem  mal  enforna,  tira  os  päos  tortos. 

2)  De  peqaenino  Se  troee  o  pepino. 

138.  H  fin  morir:  y  la  llane  en  la  pnarta. 

Se  dice  del  rico  avariento  que  siempre 
j  hasta  la  muerte  tiene  miedo  de  ser  robado. 

139.  A  la  fin  /  se  canta  la  gloria. 

D.  C.  y  Cejudo  escribe: 
AI  fin  se  canta  la  gloria, 

y  dice: 
Tomöse  el  refrän  de  la  costambre  que 
hay  en  el  rezo  de  los  Psalmos,  pnes  al  fin 
de  cada  uno  se  dice:  Gloria  Patri  &c. 

El  Dice.  de  la  Acad.  dice  qae  con 
esta  fräse  se  da  &  entender  que  hasta  estar 
concluida  una  cosa  no  se  paede  bacer  juicio 
cabal  de  ella. 

Lo  mismo  expresan  los  refränes: 

a)  Esa  es  buena  yhonrada,  quo  estä 
maerta  y  sepultada;  y: 

b)  Nadie  diga  bien  del  dia,  hasta 
que  se  haya  pasado. 

Los  antiguos  Gri^gos: 

Ai  xatacTQo^al  tdSv  dgafiaKöv^  Luc. 
Alex.  60;  i.  e.  Catastrophe  fabulae.  Quiere 
decir:  el  fin  de  la  fabula,  comedia  ö  trage- 
dia;  y  se  toma  por  el  fin  de  qualquiera  cosa. 
KaiaffiQoquj  siguifica  propiamente  con  Ver- 
sion; y  asi  se  pone  muy  adequadamente  por 
el  fin  de  la  fabula,  comedia  y  tragedia,  por- 
que  en  la  comedia  las  cosas  tristes  se  con- 
vierten  en  alegria,  teniendo  el  fin  bneno  y 
favorable,  y  en  las  tragedias,  por  el  con- 
trario ^  las  cosas  alegres  se  convierten  en 
triste  fin. 


5)  Biege  die  Pflanze,  wann  sie  zart  ist. 

6)  Bäume  und  Söhne  richtet  man  gerade 
auf  (zieht  man),  wann  sie  klein  sind. 

7)  Den  Baum  richtet  man  gerade,  wann 
er  klein  ist. 

8)  Richtet  den  Baum  von  klein  an,  sobald 
er  knotig  wird,  lässt  er  sich  nicht  mehr 
richten. 

Die  Spanier: 

Wer  schlecht  einschiesst,  nimmt  die 
Brode  schief  heraus. 

Die  Nencatalonier: 
Beim  Einschiessen  macht  man  die  Brode 
eckig. 

Die  Valencianer: 

1)  Den  Baum  biegt  man  als  Reis. 

2)  Beim  Einschiessen  macht  man  die  Brode 
eckig. 

Die  Portugiesen: 

1)  Wer  schlecht  einschiesst,  nimmt  die 
Brode  schief  heraus. 

2)  Von  sehr  klein  an  biegt  sich  die  Gurke. 

138.  Am  Ende  sterben:  und  der  Schlüssel 
in  der  Thflre. 

Man  sagt  so  vom  reichen  Geizhals,  der 
stets  und  bis  zum  Tode  die  Besorgniss  hegt, 
beraubt  zu  werden. 

139.  Am  Ende  singt  man  das  Gloria. 

D.  C.  y  Cejudo  schreibt 

wie  nebenstehend, 
und  sagt: 

Das  Sprichwort  ist  von  dem  Brauche 
beim  Beten  der  Psalmen  hergenommen,  denn 
am  Ende  eines  jeden  heisst  es:  Gloria  Patri  &c. 
Ehre  (Ruhm)  dem  Vater  &c. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt,  mit 
dieser  Redensart  werde  angedeutet,  dass  man 
vor  dem  Abschluss  einer  Sache  kein  endgil- 
tiges  Urtheil  ttber  dieselbe  fällen  könne. 

Dasselbe  drücken  die  folgenden  Sprich- 
wörter aus: 

a)  Jene  ist  gut  und  geehrt,  welche  ge- 
storben und  begraben  ist. 

b)  Keiner  lobe  den  Tag,  bis  er  vorttber  ist. 

Die  alten  Griechen: 

Der  Wendepunkt  der  Handlung  in 
der  Tragödie,  von  dem  die  Auflösung  des 
geschürzten  Knotens  beginnt,  Luc.  Alex.  60; 
d.  h.  das  Ende  der  Erzählung,  Comödie  oder 
Tragödie,  und  überhaupt  dasEude  jeder  Sache. 
Kajaciqo^ri  bedeutet  eigentlich  Wendung, 
und  so  wird  es  sehr  passend  gebraucht  Ar 
das  Ende  der  Erzählung,  Comödie  und  Tra- 
gödie, weil  in  der  Comödie  das  Traurige 
in  E  ^e  sich  wandelt,  indem  der  Aus- 
j  II  1        gl  in  der  Tragö- 

(  \      t  \  Traurige  um- 
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139.  A  la  fin  &c. 


Lob  antiguos  Romanos  deofan: 
ExitQB  acta  probat.     Ovid.   Pbyllis 

Demophontiy  Her.  II,  85. 

Exitus  ostODdit,  quo  tendit  gloria 

mandi.    Cat 

Ovidio    lib.   III    MeUmorph.    135—7, 
dice  Ä  este  intento: 

.    .    .    Scilicet  ultiroa  semper 
Exspectanda  dies  bomini  est,  dicique  beatns 

Aote   obitum   nemo,    supremaque   funera 

debet. 

Los  Latin 08  dicen: 

1)  Finis  coronat  opus. 

2)  Sapientia  in  exitu  canitar. 

3)  Non  nisi  patrata  canitar  victoria  pugna. 

4)  Donec  pendet  opus,   donec  manns  ul- 

tima restat^ 
Te   cobibe,    accepto    fine   probandus 

homo. 
El  Maestro  Ferdin.  Benavent. 

5)  Nemo  ante  finem  (mortem)  felix  prac- 
dicandus  est. 

6)  Finem  vitae  exspecta.    Erasm. 

Los  Alemänes  dicen  lo  mismo. 


Los  Su6cos  dicen  tambien: 

1)  Prisa  ingen  lycksalig,  förrän  han  är  död. 

2)  Ändan  kröner  verket 

Los  Noruögos: 

1)  Dat  spyrst  nieir  um  Enden,   en  Upp- 
havet. 

2)  D'er  Enden,  ein  alltid  belst  vil  boyra. 

Los  Danises: 
Enden  kroner  Vserket. 
Los  Hoiandöses: 

1)  Het  einde  kroont  het  werk. 

2)  Het  einde  prijst  het  werk  (den  man). 
Los  InglAses: 

The  end  crowns  all. 
Los  Francises: 

1)  La  fin  (Cest  la  fin  qui)  couronne  Toeuvre. 

2)  La  fin  conronnera  le  tout. 

3)  En  la  fin  se  ohante  le  gloria. 

4)  La  fio  courouno  Tobro.    (n.  prov.) 
Los  Orisönes  rRhito-Romänos): 

1)  La  fin  coruna  louvra.    (Ladino,  Enga- 
din  bajo.) 

2)  La  fin  ooronescha  Tovra.  (Pais  alto.) 
Loa  Italiinos: 

1^  AUa  fine  si  eanta  la  gloria. 
8)  La  fine  loda  Topera. 

3)  OfpaA  salmo  in  gloria  tonuu   (Toscina.) 

4)  Aus  fine  del  salmo  si  eanta  il  gloria. 
(Toartea.) 


Die  alten  Römer  sagten: 
Der    Ausgang    heisst    die    Thaten 
gut.    Ovid.  Her.  II,  85. 

Erst  aus  dem  Ausgang  lässt  sich 
erseb'n,  wohin  führet  der  Welt  Ruhm. 
Cato. 

Ovid  sagt  im  3.  Buche  seiner  Verwand- 
lungen in  dieser  Beziehung  : 

.     .    .    Stets  mass  den  letzten 
Tag  abwarten  der  Mensch,  und  keinen  darf 

glücklich  man  nennen 
Vor  dem  Tod   und   bevor   man  ihn  zum 

Grabe  geleitet. 

Die  Lateiner  sagen: 

1)  Das  Ende  krönt  das  Werk. 

2)  Die  Weisheit  wird  beim  Ausgang  be- 
sungen. 

8)  Erst  wenn  gewonnen  die  Schlacht,  soll 
man  Victoria  blasen. 

4)  Während  die  Sache  noch  schwebt,   so 

lang  noch  nicht  Alles  gethan  ist, 
Halt  an  dich,  und  den  Mann  lob  erst 
beim  günstigen  Schluss. 
Meister  Ferdin.  v.  Benavent. 

5)  Niemand  soll  man  vor  dem  Ende  (Tode) 
glücklich  preisen. 

6)  Warte  des  Lebens  Ende  ab.  Erasm. 

Die  Deutschen  sagen  dasselbe: 

1)  Man  soll  Keinen  vor  seinem  Tode 
glücklich  preisen. 

2)  Das  Ende  krönt  das  Werk. 

Die  Schweden  sagen  gleichfalls: 

1)  Preise  Keinen  glücklich,  bevor  er  todt  ist. 

2)  Das  Ende  krönet  das  Werk. 

Die  Norweger: 

1)  Man  fragt  mehr  nach  dem  Ende,   als 
dem  Anfang. 

2)  Es  ist  das  Ende,   von   dem  man  stets 
am  liebsten  hören  will. 

Die  Dänen: 

Das  Ende  krönt  das  Werk. 

Die  Holländer: 
1^  Das  Ende  krönt  das  Werk. 
2)  Das  Ende  preist  das  Werk  (den  Mann). 

Die  Engländer: 

Das  Ende  krönt  Alles. 

Die  Franzosen: 

1)  Das  Ende  krönt  das  Werk. 

2)  Das  Ende  wird  Alles  krönen. 

3)  Am  Ende  singt  man  das  Gloria. 

4)  Das  Ende  krönt  das  Werk. 

Die  Graubündner  (Romanschen): 

1)  Das  Ende  krönt  das  Werk.    (Ladinisch, 
Unter-Engadin.) 

2)  Das  Ende  krönt  das  Werk.    (Oberland.) 
Die  Italiener: 

1)  Am  Ende  singt  man  das  Gloria. 

2)  Das  Ende  lobt  das  Werk. 

8)  Jeder  Psalm  kommt  auf  das  Gloria  znrttck. 
4)  Am  Ende  des  Psalms  singt  man  das 
Oloria. 
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14Ö.  AI  freyr  lo  vereys. 


5)  AI  levar  delle  nasse  si  vede  la  pesca. 
(Toscdna.) 

6)  Cosa  fatta^  lodala.     (Corc^ga.) 

7)  E  bsogna  luder  e  fen.    (Romana.) 

8)  Ogni  selum  finess  in  gloria.    (Romana.) 

9)  II  fine  Corona  Topera.     (Umbria.) 

10)  Finito  il  saimo  si  eanta  il  Gloria.    (Um- 
bria.) 
in  Tutti  i  salmi  finiscono  in  gloria.    (Tose.) 

12)  Tütt  i  salm  finessn  in  gloria    (Em.  Bo- 
lönia.) 

13)  Alla  fein  del  salom  as  i  eanta  la  gloria. 
(Em.  Bolönia.) 

14^  AI  ffein  curöuna  Topera.    (Em.  Bolönia.) 

15)  Tutt  i  sälem  van  a  fnir  in  gloria.    (Em, 
Parma.) 

16)  Tatt  i  s61em  finissen  in  gloria.     (Em. 
Reggio.) 

17)  Tutti  i  pater  fenissen  in  gloria.    (Lom- 
bardia,  Milanös.) 

18)  El  fin  Corona  Topera.    (Lomb.  Milanös.; 

19)  Tutti  i  sarmi  finiscian  in  gloria.     (Li- 
güria,  Genov^s.) 

20)  Finio  '1  se  eanta  '1  Gloria. 

21)  AI  fin   del   salmo   se   eanta  '1  Gloria. 
(Ven6cia.) 

22)  Tuti  i  salmi  fenisse  in  gloria.  (Triestino.) 

23)  A  SU  fine  si  cantant  sas  glorias.    (Cer- 
dena  Logudorfes.) 

Los  Neo-Catalänes: 
AI  fi  s'  eanta  la  gloria. 

140.  AI  freyr  /  lo  vereys. 

D.  C.  y  Cejudo  eseribe: 

AI  freir  de  los  huevos  lo  vereis, 
anadiendo: 

Llevaba  uno  hurtada  una  sarten,  j  dixo 
el  duenOy  qua  llevais  ahi?  Respondiö  el 
ladron:  AI  freir  de  los  huevos  lo  vereis. 
SacanAos  aqui,  que  casi  nunca  ecbaroos  me- 
nos  las  eosas  hasta  que  tenemos  necesidad 
del  uso  de  ellas. 

Coeta  numerabimus  exta,  Diomed., 
i.  e.  Ex  eventu  sciemus  ea,  quae  nos 
latent,  vel:  Res  indieabit.    Erasm. 


AvTo  Sii^H  subaudi  tQyov.  Aristopb.  Ran. 
1259;  Plat.  Phil.  45. 

La  palabra  latina  exta  significa  las 
entrailas  ö  viseeras  de  las  vietimas  y  parti- 
cularmente  las  generosas,  de  las  que  los 
antiguos  auguräban  (el  corazon,  los  livianos, 
el  higado,  el  bazo). 

El  Diee.  de  la  Aead.  dice: 

AI  freir  de  los  huevos  es  una  ex- 
presion  metaföriea  y  familiär  con  que  se  ex- 
presa  el  tieropo  en  qne  se  ha  de  ver  si 
algniia  cosa  ba  de  llegar  i  tener  efeeto;  y 
ad  86  diee:  fobuio  estA  con  espeiwsa  die 


5)  Beim  Aufheben  der  Reusen  sieht  man 
den  Fischfang. 

6)  Ist  die  Sache*  gethan,  lobe  sie. 

7)  Es  ist  nöthig,  das  Ende  zu  sehen. 

8)  Jeder  Psalm  endet  im  Gloria. 

9)  Das  Ende  krönt  das  Werk. 

10)  Ist  der  Psalm  zu  Ende,  singt  man  das 
Gloria. 

11)  Alle  Psalmen  endigen  im  Gloria. 

12)  Alle  Psalmen  endigen  im  Gloria. 

13)  Am  Ende  des  Psalms  singt  man  das 
Gloria. 

14)  Das  Ende  krönt  das  Werk. 

15)  Alle  Psalmen  endigen  (wörtlich:  gehen 
zu  endigen)  im  Gloria. 

16)  Alle  Päalmen  endigen  im  Gloria. 

17)  Alle  Vater  Unser  endigen  im  Gloria. 

18)  Das  Ende  krönt  das  Werk. 

19)  Alle  Psalmen  endigen  im  Gloria. 

20)  Ist  der  Psalm  zu  Ende^  singt  man  das 
Gloria.  , 

21)  Am  Ende   des  Psalms  singt  man  das 
Gloria. 

22^  Alle  Psalmen  endigen  im  Gloria. 
23)  Am  Ende  singt  man  die  Gloria's. 

Die  Neueatalanen: 

Am  Ende  singt  man  das  Gloria. 

140.  Beim  Backen  werdet  Ihr  es  sehen. 

D.  C.  y  Cejudo  schreibt: 

Beim  Backen  der  Eier  werdet  Ihr 
es  sehen,  beifügend: 

Es  trug  Einer  eine  gestohlene  Pfanne 
forty  und  als  der  Eigenthttmer  sagte:  Was 
tragt  Ihr  da?  antwortete  der  Dieb:  Beim 
Backen  der  Eier  werdet  Ihr  es  sehen.  Wir 
entnehmen  daraus,  dass  wir  fast  niemals  die 
Dinge  vermissen,  bis  wir  sie  nothwendig 
brauchen. 

Wenn  die  Eingeweide  gekocht  sind, 
werden  wir  sie  zählen  (Diomedes),  d.  h. 
Aus  dem  Ergebniss  werden  wir  das 
uns  Verborgene  erfahren,  oder:  Die 
Sache  wird  es  zeigen.    Erasmus. 

Das  Werk  selbst  wird  es  zeigen.  (Ari- 
stophanes,  Frösche  1259,  Plat.  Phil.  45.) 

Das  lateinische  Wort  exta  bedeutet  die 
Eingeweide  der  Opferthiere  und  besonders  die 
edlen,  aus  denen  die  Alten  wahrsagten  (das 
Herz,  die  Lungen,  die  Leber,  die  Milz  u.  s.  w.). 

Das  Wörterb.  der  Aead.  sagt: 

AI  freir  de  los  hnevos  (beim  Backen 

der  Eier)   ist   eine  bildliehe   und  familiäre 

Bede      rt,  mit  man  die  Zeit  aus- 

,  5n  wird,  ob  eine 

Il  rd;  und' so  sagt 
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141.  Aldeana  es  la  gallina  de. 


que  ba  de  lograr  sn  iDtento,  pero  al  freir 
de  los  bnevos  lo  verä. 

Exitus  acta  probat.  (Ovid.  Her.  II,  85.) 

141.  Aldeana  es  la  gallina:  y  come  la  el 
41a  ?Ula  /  0  el  de  senilla. 


D.  Y. L.  deMendofa  escribe  solamente: 
Aldeana  es  la  gallina  /  comela  el 
de  seuilla, 

con  la  glosa: 

Lo  mejor  se  debe  escojer^  donde  quiera 
que  sea. 

El  Diee.  de  la  Acad.  escribe  tambien 
solamente:  .  •  -  y  cömela  el  de  Sevilla^ 
anadiendo  qae  el  refrän  advierte  que  no  se 
deben  despreciar  las  cosas  por  ser  humildes 
6  criadas  en  tierra  pobre. 


LfO  mismo  advierte  un  refr&n  francäs 
(de  Lafontaine),  que  dice: 

Entre  nos  ennemis  les  plus  &  craindre 
sont  soQvent  les  plus  petits, 

y  otro: 
II  faut  obliger  tont  le  monde: 
On  a  sonvent  besoin  d'un  plus  petit  que 

soi. 

Los  antignos  Gri^gos  decian: 

€Ofoy.    (Luc.  Tim.  57.) 

Los  antiguos  Rom&nos: 

1)  Contentns  par?o.  (Gic.  Attic.  XII,  19; 
Cic.  Tusc.  V,  31;  Cic.  Amic.  2^]  post 
init.;  Hör.  Sat.  II,  2,  110.) 

2)  Agricolae  prisei,  fortes  parvoque  beati. 
mor.  Epist.  II,  1,  139.) 

3)  Quod  parro  natura  esset  contenta.  (Gic. 
Fin.  II,  28  ante  med.) 

4)  Vivitur  parvo  bene.  (Hör.  Od.  II,  16, 13.) 

Los  Latinos: 
1)  Parvum  servabis  donec  majora  parabis. 
(Gärtner,   Proverbialia  Dicteria;    1574, 
8«,  p.  162.) 


2)  Qai  roodicnm  spemit,  se  ditem  yix  fore 
cemit    (ed.  med.) 

3)  Viz  locupletatur  qvi  (qui)  spemere  pa- 
ma  (parra)  probatur.    (ed.  med.) 

Loa  A  lern  An  es  tienen  los  proverbios 
ättidM  aqnt: 

1)  Wer  da«  Kleine  nicht  ehrt,  ist  des 
Groaaen  nicht  werth. 

2)  Wer  das  Kleine  achtet,  ist  des  Grossen 
wlfdiff. 


man:  Jemand  hofft  seinen  Zweck  zu  er- 
reichen, aber  beim  Backen  der  Eier  wird 
er  es  sehen. 

Der  Ausgang  bewährt  die  Hand- 
lungen.   (Ovid.  Her.  II,  85.) 

14L  Die  Henne  (das  Huhn)  kommt  vom 
Lande  (Dorfe)  und  es  speist  sie  (es)  der  vom 
Städtchen  oder  der  von  Sevilla  (d.  b.  der 

Kleinstädter  oder  der  Grossstädter). 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt  nur: 

Die  Henne  (das  Huhn)  kommt  vom 

Lande  (Dorfe),   es  isst  sie  (dasselbe) 

der  von  Sevilla, 

mit  der  Auslegung: 
Man  muss  das  Beste  auswählen,  wo  es 

auch  immer  sei. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt  eben- 
falls blos:  .  .  .  und  es  speist  sie  (es)  der 
von  Sevilla  (d.  h.  der  Grossstädter),  bei- 
fligend,  das  Sprichwort  lehre,  dass  man  die 
Dinge  nicht  verachten  solle  darum,  dass  sie 
von  niedriger  Abkunft  oder  auf  armem  Bo- 
den gezogen  seien. 

Dasselbe  lehrt  einfranzösisches  Sprich- 
wort (bei  Lafontaine),  welches  sagt: 

Unter  unsern  Feinden  sind  die  kleinsten 
oft  am  meisten  zu  fürchten, 

und  ein  anderes: 
Man  muss  verbindlich  sein  gegen  jedermann: 
Oft  bedarf  man  eines  Kleineren,  als  man 

selbst  ist. 

Die  alten  Griechen  sagten: 
Der  Philosoph  muss  genügsam  mit  Weni- 
gem und  massig  sein. 

Die  alten  Römer: 
1)  Mit  Wenigem  zufrieden. 


2)  Die  ehemaligen  Landleute,  tapfer  und 
bei  Wenigem  glücklich. 

3)  Weil  die  Natur  mit  Wenigem  zufrieden 
wäre. 

4)  Glücklich  lebt  man  mit  Wenigem. 

Die  Lateiner: 

1)  Halte  das  Kleine  zusammen,  bis  Grös- 
seres du  dir  erworben.  (Gärtner,  Sprich- 
wörtliche Redensarten,  1674,  8®,  p.  152 
(ohne  Ortsangabe). 

Diese    sprichwörtliche    Redensart    ent- 
spricht der  deutschen  unten  Nr.  3. 

2)  Wer  das  Geringe  verschmäht,  wird 
schwerlich  sich  reich  werden  sehen. 

3)  Wer  als  Verächter  des  Kleinen  sich 
zeigt,  wird  schwerlich  ein  Reicher. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

5)  Das  Kleine  achte  nicht  gering. 
Eh'  du  bekommest  grosse  Ding. 

4)  Wer  auf  den  Pfennig  nicht  achtet,  be- 
kommt keinen  Thaler. 
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5)  Wer  das  Kleine  nicht  acht't,  Dem  wird^s 
Grosse  nicht  gebracht. 

6)  Wer  einen  Halm  nicht  aufhebt,  kriegt 
nie  eine  Bäusche  (ein  Gebund  Stroh). 
(Eifel  und  Hundsrttck.) 

7)  Wer  die  Spengel  fStecknadel)  nicht 
achtet,  kommt  nicht  zur  Nähnadel. 
(Eifel  und  Hundsrück.) 

Los  Suäcos  dicen: 
a)  Den   som   ej   tager  vara  pä  styfvern, 

fär  ingen  daler. 
b^  Det  lilia  är  det  storas  begynnelse. 
e)  Smä  sär  och  fattiga  fränder  bör  man 

aldrig  fSrakta. 

d)  Förakta  ej  litet  sär,  fattig  fränka,  ringa 
fiender  och  simpel  gäfva. 

e)  Den  det  Ulla  f5rsmär,  han  aldrig  det 
stora  fär. 

f)  Den  som  fbrsmär  det  lilla,  fär  intet  af 
det  stora. 

g)  Hwa  litith  forsmaar,  han  wardher  sisel- 
lan  riker. 
Los  Noru6gos: 

Dan   som   vil   dat   litte  forsmaa,   skal 
inkje  dat  störe  faa. 
Los  Islandäses: 

1)  Sä,  sem  ekki  hyrSir  um  liti$,  missir 
j?ar  fyrir  opt  mikiiS. 

2)  Sd  sem  ekki  l^tur  afi  litln,  verSur  sjal- 
dan  rikur. 

3)  Sä  verSur  sjaldan  rikur,  sem  ekki  lytur 
aiS  litln. 

4)  Hvör  litis  forsmäir,  verSr  sjaldan  rikr. 
Los  Danäses: 

1)  Den  der  (som)  ikke  agter  det  Lidet, 
fortjener  ikke  det  Store. 

2)  Hvo  lidet  forsmaaer,  bliver  sieldeu  rig. 

3)  Hvo  som  lidet  yil  forsmaa,  aldrig  skaT 
han  meget  faa. 

4)  Hvern  der  foragter  det  lille,  fser  aldre 
det  meget.     (Jutlandia.) 

5)  Hoo  Lidhet  (lidet)  forsmaar,  han  bliff- 
wer  sisellen  (siseldhen)  rijgh.    (a.  dan.) 

Los  Holand^ses: 

1)  Die  het  kleine  niet  eert,  Is  het  groote 
niet  weert. 

2)  Die  't  klein  versmaad,  is  't  groot  niet 
waard. 

Los  Flamäncos: 

Die  't  klein  niet  begeert,   Is  het  groot 
niet  weerd. 

Los  Ingl^ses: 
1)  Many  a  little  makes  a  mickle. 


8)  Wer  ein  Körnchen  nicht  achtet,  bekommt 
nie  ein  Simmer.   (Eifel  und  Hundsrück.) 

9)  Wer's  Sttickid  Braut  nit  ächtet,   krßigt 
kän  Lab.    (Nürnberg.) 

(Und  so  noch  viele  in  den  andern  deut- 
schen Mundarten.) 


Die  Schweden  sagen: 

a)  Wer  nicht  auf  den  Sttiber  achtet,  be- 
kommt keinen  Thaler. 

b)  Das  Kleine  ist  des  Grossen  Anfang. 

c)  Kleine  Wunden  und  arme  Verwandte 
darf  man  nie  verachten. 

d)  Verachte  nicht  kleine  Wunde,  arme  Ver- 
wandte, geringe  Feinde  und  einfache 
Gaben  (Geschenke). 

e)  Wer  das  Kleine  verschmäht,  der  be- 
kommt niemals  das  Grosse. 

f)  Wer  das  Kleine  verschmäht,  bekommt 
nichts  von  dem  Grossen. 

g)  Wer  Kleines  verschmäht,  der  wird  sel- 
ten reich. 

Die  Norweger: 

Der,  welcher  das  Kleine  verschmähen 
will,  soll  (wird)  nie  das  Grosse  bekommen. 
Die  Isländer: 

1)  Der,  welcher  nicht  Über  wenig  wacht, 
misst  dafür  oft  viel. 

2)  Der ,  welcher  nicht  sieht  auf  Kleines, 
wird  selten  reich. 

3)  Der  wird  selten  reich,  der  nicht  sieht 
auf  das  Kleine. 

4)  WerKleines  verschmäht,  wird  selten  reich. 
Die  Dänen: 

1)  Der,  welcher  das  Kleine  nicht  achtet, 
verdient  nicht  das  Grosse. 

2)  Wer  Kleines  verschmäht,  wird  selten 
reich. 

3)  Wer  wenig  verschmähen  will,  wird  nie 
viel  bekommen. 

4)  Wer  das  Kleine  verachtet,  bekommt 
niemals  viel. 

5)  Wer  Kleines  verschmäht,  wird  selten 
reich. 

Die  Holländer: 

1)  Wer  das  Kleine  nicht  ehrt,  ist  des 
Grossen  nicht  werth. 

2)  Wer  das  Kleine  verschmäht,  ist  des 
Grossen  nicht  werth. 

Die  Flamänder: 

Der  's   Kleine   nicht   begehrt,   ist   des 
Grossen  nicht  werth. 
Die  Engländer: 
1)  (Wörtlich:)  Viele  ein  Wenig  machen  ein 
Viel  (mickle  ist  ein  altangelsächsisches 
Wort,  das  i    :      dische  mycket.) 
Dieses  englu        Sprichwort  entspricht 
unseren  dents«      n: 

a)  K  4  grosse  Flüsse, 


b)i 


1  einen  I 
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2)  He  tbat  will  not  stoop  for  a  pin,  shall 
ne?er  be  worth  a  point. 

Los  Francöses:    - 

1)  Ke  m^preise  lo  pou,  lo  prau  lo  foui. 
(Patuö  Buizo.) 

2)  Qjß  ooun  pröo  gärdo  ä  las  pichötos  cäou- 
soSy  las  b61os  li  mfincoa.   (Lengaa  d'Oc.) 

3)  Qu  non  pren  gardo  ey  pichounos  causos, 
las  grossos  Yj  manqaon.    (u.  prov.) 

Los  Italiänos: 

1)  Chi  non  prezza  an  quattrino, 
Non  h  degno  del  fiorino. 

2)  Gbi  non  istima  an  qnattrin^  non  lo  vale. 

3)  Chi  non  tien  conto  del  poeo,  non  ac- 
qnista  Tassai.    (Toscäna.) 

4)  B  bsogna  fe  eont  d'  t6tt  i  brisul.   (Ro- 
mana.) 

5)  N6  se  fa  rieche   chi   no   fa  cunt   del 
pocch.    (Milauäs.) 

6)  Chi  no  tien  conto  del  poco,  no  sa  tegnir 
del  assae.    (Venöcia.) 

7)  Cui  non  si  cura  di  lu  picea,  nun  avir^ 
mai  la  cosa  ricca.    (Sieilia.) 

8)  Qui  dispretiat  su  pagu,  in  su  meda  ruet. 
(Cerdeüay  Legudor^s  meridional.) 

Los  Espaüöles  han  en  el  mismo  sen- 
tido  un  refrdn  que  dice: 

Quieu  no  alza  un  alfiler,  no  tien^  en 
nada  su  muger. 

142.  AI  gato  /  por  ser  ladron:  no  lo  eches 
de  ta  meson. 

Los  antiguos  Gri^gos  tenian  un  pro- 
verbio  sobre  la  voz  ^gato^  diciendo: 

'Ad^t^va  jov  atXovQov:  inl  xäv  xaxäg 
cwyxQivovrwv  rd  xQfhiova  roTg  fjxiooh  3id  afii- 
M(^v   ofAotoTijra  j;    naQoifiia  (tgr^iai   *   dg   itng 

(Zen.  II,  25,  Diogen.  11,  37,  Plut.  '45,  Apost. 
I,  73,  Arsen.  24,  Macarius:  Xiinn  ro  naqu- 
ßaXXu  ng.    Suidas.) 


Los  Latinos: 

1)  Dum  felis  dormit,   mus  gaudet  et  ex- 
silit  antro. 

2)  Dum   dormit   felis ;    spoliaut    penuaria 
mures. 

3)  Dum  vult  dormire  catus,  vult  mus  re- 
silire. 

4)  Feie    comprehensa    mures    saltant    in 
meosa. 

5)  Mus  salit  in  Stratum^  quum  teit  non 
adfore  eatum. 

6)  Bella  genint  mures,  ubi  cattum  non  ha- 
bet aedes.    (med.  aevi.) 

7)  Pentrepimty  domini  ubi  abeuot 


142.  AI  |tio  pör  ser  Jadren  ät, 

2)  Wer  sich  nicht  um  einer  Stecknadel 
willen  bücken  will,  wird  nie  einer 
liadirnadel  werth  sein. 

Die  Franzosen: 

1)  Wer  das  Wenige  verachtet,  den  flieht 
das  Viel. 

2)  Wer  nicht  Acht  gibt  auf  die  kleinen 
Dinge,  dem  fehlen  (entgehen)die  grossen. 

3)  Wer  nicht  Acht  gibt  auf  die  kleinen 
Dinge,  dem  fehlen  (entgehen)  die  grossen. 

Die  Italiener: 

1)  Wer  einen  Heller  nicht  ehrt, 
Ist  des  Guldens  nicht  werth. 

2)  Wer  einen  Heller  nicht  achtet,  ist  den- 
selben nicht  werth. 

3)  Wer  das  Wenige  nicht  zu  ßathe  hält, 
erwirbt  nicht  das  Viele. 

4)  Es  ist  nöthig,  allen  Krümchen  Rechnung  zu 
tragen  (alle  Krümchen  zu  Rathe  zu  halten). 

5)  Nicht  wird  reich,  wer  das  Wenige  nicht 
zu  Rathe  hält. 

6)  Wer  das  Wenige  nicht  zu  Rathe  hält, 
erwirbt  nicht  das  Viele. 

7)  Wer  sich  nicht  kümmert  um  das  Kieiue, 
wird  nie  die  reiche  Sache  (das  Grosse) 
haben. 

8)  Wer  das  Wenige  verschmäht,  stürzt 
(verunglückt)  beim  Vielen. 

Die  Spanier  haben  in  demselben  Sinne 
ein  Sprichwort,  welches  sagt: 

Wer  eine  Nadel  nicht  aufhebt,  hält  nichts 
auf  seine  Frau. 

142.  Wirf  die  Katze  daram,  dass  sie  ein 
Dieb  ist,  nicht  zn  deinem  Hanse  hinans. 

Die  alten  Griechen  hatten  ein  Sprich- 
wort über  das  Wort  „Katze",  in  dem  sie  sagten : 

Der  Athene  (vergleicht  Jemand)  die 
Katze:  von  denen,  welche  mit  Unrecht  Bes- 
seres mit  Geringerem  vergleichen  wegen 
kleiner  Aehnlichkeit  wurde  das  Sprichwort 
gesagt:  wie  wenn  Jemand  wegen  der  bläu 
liehen  Farbe  (der  Augen)  die  Katze  mit  der 
Athene  vergleichen  wollte.  [Zenob.  11,  25, 
Diogen.  II,  37,  Plut.  45,  Apostolius  I,  73, 
Arsenius  24,  Macarius:  es  fehlt  (ist  hinzu 
zu  denken):  vergleicht  Jemand.    Suidas.] 

Die  Lateiner: 

1)  Schläft  die  Katze,  so  freut  sich  die 
Maus  und  springt  aus  dem  Loche. 

2)  Schläft  die  Katze,  bestehlen  die  Vor- 
rathskammern  die  Mäuse. 

3)  Wenn  die  Katze  schlafen  will,  will  die 
Maus  wieder  hervorkommen. 

4)  Ist  die  Katze  gefangen,  so  tanzen  die 
Maus'  auf  dem  Tische. 

5)  Auf  die  Streu  kommt  die  Maus,  weuu 
sie  weiss,  dass  die  Katze  nicht  da  sei. 

6)  Kriege  führen  die  Mäuse,  wenn  keine 
Katze  das  Haus  bat. 

7)  Sie  (die  Dienstleate)  maohen  Lärm, 
wenn  die  Herren  abwesend  sind« 
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142.  AI  gate  per  eer  Mren  de. 


Los  Alemänes  tienen  los  refränes  ci- 
tados  aqoi: 

1)  Die  Katze  ist  wohl  ein  Dieb,  aber  jage 
sie  desshalb  nicht  aus  dem  Hause. 
(Wander.) 

2)  Man  soll  die  Katze  nicht  gleich  auf- 
hängen; weil  sie  einmal  genascht. 

3)  Wer  eine  Katze  zum  Mausen  hält;  muss 
sich  auch  ein  bischen  Naschen  gefallen 
lassen.  (L.  Jahu;  Merke  zum  deutschen 
Volksthum.) 

4)  Eine  Katz';  ein  Loch  im  Sack,  ein  Rab'; 

eine  Maus, 
Sind  vier  gewisse  Dieb'  im  Haus. 

5)  Wer  nicht  füttern  will  die  Katzen, 
Der  muss  fUttem  Maus'  und  Ratzen. 

6)  Wenn  die  Katze  aus  dem  Hause  ist, 
tanzen  die  Mäuse. 

7)  Wenn  die  Katze  aus  dem  Hause  ist,  sprin- 
gen die  Mäuse  über  Tische  und  B&ike. 

Los  Snöcos  dioen: 

När  katten  är  borta,  dansa  mössen  (rät- 
toma)  pä  bordet 

Los  Noruögos: 

1)  Naar  Katten  er  burte,  spela  Mysema 
paa  Bordet. 

2)  D'er  Moro  vera  MuS;  dar  ingen  Katt 
er  i  Hus. 

3)  Naar  Hauken  er  burte,  er  Hauen  byrg. 

Los  Danises: 

1)  Da  raade  Musene  selv,  naar  Kat  er 
ude. 

2)  Frit  leger  Mnus,  naar  ingw  Kat  er  i 
Huus. 

3)  Naar  Katten  er  ikke  hjemme,  sidder 
Musen  for  Bordenden. 

4)  Naar  Katten  er  ude,  dandse  Musene 
paa  Bordet 

5)  Naar  Katten  er  borte,  lebe  Musene  paa 
Bsenken. 

())  Hvo  som  feder  ikke  kat,  hau  feder 
v«rre  dyr. 

Los  Holandäses^ 

1)  Als  de  kat  van  hnis  is,  dan  hebben  de 
mnizen  bmis  (den  yoUen  lo<9). 

2)  Als  de  kat  van  huis  is,  dan  houden  de 
mnizen  bruiloft. 

3)  Als  de  kat  uit  is,  dan  dansen  de  mnizen 
rondom  het  boter-  (meel-)  Tat 

4)  Als  de  kat  slaapt,  speien  (springen) 
de  rauizen. 

5)  Daar  geene  kal  is,  tieren  de  muizen. 

6)  Wanneer  de  kat  weg  is,  dan  dansen 
de  mnisen  op  de  tafel. 

7)  Die  niet  houdt  kal  of  hond,  yoedt  ter- 
w^l  eigereii. 

8)  Dal  gg  man  de  milB  gtnat  aoiidt,  geef 
dalaudekali  ei  «Mak  faa  dnMod 

eeM  teigdL 


Die  Deutschen  haben  die  folgenden 
Sprichwörter: 

8)  Wenn  die  Katze  aus  dem  Hause  ist^ 
sind  die  Mäuse  Meister. 

9)  Wenn  die  Katze  nicht   zu  Hause  ist, 
hat  die  Maus  freien  Lauf. 

10)  Wenn  die  Katze  nicht  daheim  ist;  tanzen 
die  Mäuse  auf  Tisch  und  Bänken. 

11)  Wenn  die  Katz'  auf  der  Beis'  ist;  tan- 
zen die  Maus'  auf  Tischen  und  Bänken. 
(Eifel  und  Hundsrück.) 

12)  Katz  aus  dem  Haus,  Rührt  sich  die 
Maus.    (Bayern.) 

13)  Wenn  der  Hund  schläft,  hat  der  Wolf 
gut  Schafe  stehlen. 

(Und  so  noch  yiele  andere  ähnliche  in 
den  yerschiedenen  deutschen  Mundarten.) 


Die  Schweden  sagen: 
Wenn   die  Katze  fort  ist,   tanzen  die 
Mäuse  (Ratten)  auf  dem  Tisch. 

Die  Norweger: 

1)  Wenn  die  Katze  fort  ist,  spielen  die 
Mäuse  auf  dem  Tische. 

2)  Es  ist  Lust;  Maus  zu  sein,  wo  keine 
Katze  im  Hause  ist 

3)  Wenn  der  Falke  fort  ist,  ist  der  Hahn 
übermüthig. 

Die  Dänen: 

1)  Da  schalten  die  Mäuse  selbst;  wenn  die 
Katze  aus  ist 

2)  Frei  spielt  die  MauS;  wenn  keine  Katz' 
ist  im  Haus. 

3)  Wenn  die  Katze  nicht  daheim  ist;  sitzt 
die  Maus  am  Tischende. 

4)  Wenn  die  Katze  aus  ist;  tanzen  die 
Mäuse  auf  dem  Tische. 

5)  Wenn  die  Katze  fort  ist;  laufen  die 
Mäuse  auf  der  Bank. 

6)  Wer  nicht  die  Katze  flttterl,  fütteit 
schlimmere  Thiere. 

Die  Holländer: 

1)  Wenn  die  Katze  yom  Hause  (weg)  ist, 
dann  haben  die  Mäuse  Fest  (den  yollen 
Lauf). 

2)  Wenn  die  Katze  yom  Hause  (weg)  ist; 
dann  halten  die  Mäuse  Hochzeit 

3)  Wenn  die  Katze  aus  ist,  dann  tanzen  die 
Mäuse  rund  um  das  Butter-  (Mehl-)  Fass. 

4)  Wenn  die  Katze  sdiläft,  spielen  (sprin- 
^n)  die  Mäuse. 

5)  >  keine  Katze 

6)  n  die      itze  ,  c 
i                 auf          j 

7)  \^      ni  UM,  i        t 


e 


8) 


ftttert 

gebt 
der 
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142.  AI  gato  por  ter  ladran  Ae. 


9)  Voor  het  graan,  dat  eene  mnis  opknaagt, 
kan  men  eene  kat  onderbouden. 

Los  Flamincos: 

1)  Als  de  kat  van  huis  is,   hebben   de 
moisen  yry  loopen. 

2)  Als  de  catte  is  yan  huys,  so   creuelt 
de  muys.    (ant  fl.) 

Los  Frisos: 

1)  Wan  a  Kfit  eg  ar  an  äs^   de  laup   a 
MQttssen  a  aner  £1.    (Amrnm.) 

2)  W&iin'  e  Eätt  ä\  inne  äs,  lupe  da  Mttss 
auwer  'e  T6Ie.    (Möringen.) 

3)  Wan  die  Kat  ttüt  eS;  da  laup  die  Müüs 
anr  Staal.    (Sylt.) 

Los  Inglöses: 

1)  When  tbe  cat  's  away,  the  mouse  will 
(may)  play. 

2)  If  the  cat  is  away,  The  mice  will  play. 
(ant  ingl.) 

Los  Negros   ingläses   en   Sarinam 
dicen  como  se  ve  al  lado. 


Los  Escocöses: 

1)  Weel  kens  (Weill  wats)  the  mouse, 
When  the  cat  's  oot  o'  (The  cat  's  out 
of)  the  house. 

2)  Loud  coos  the  doo  when  the  hawk  's 
no  whistling,  loud  cheeps  the  mouse, 
when  the  eat's  no  rustling. 

Los  Francises: 

1)  Absent  le  chat  les  souris  dansent. 

2)  Les  rats  se  promtoent  ä  l'aise  Ik  oü 
il  n'y  a  point  des  chats. 

3)  Qnand  le  chat  n'est  pas  lä  (n'y  est 
pas),  les  souris  dansent. 

4)  Quand  le  chat  n'est  pas  au  logis,  les 
rats  dansent  sur  ia  table. 

ö)  Qaand  le  chat  est  hors  Ia  maison, 
Souris  et  rats  ont  leur  saison. 

6)  Voyage  du  roattrC;  noce  de  valet. 

7)  Qoand  les  cats  sont  au  guemier,  les 
•oris  dans'  ii.    (Kouchi.) 

8)  Qnand  chös  cos  sont  au  guernier,  chös 
souris  dans'  tent.    (Picardia.) 

9)  Quand  les  chets  sont  ivCiC;  les  soris 
sont  maisses.    (Valon.) 

10)  Quand  les  chets  sont  fou  de  1'  mouchonne, 
les  soris  dansent  'nu  sus  1'  tau?e.  (Namur.) 

11)  Qui  ne  nourrit  pas  le  chat,  nourrit  le 

tat 

Lot  Franc^ses  del  Sud: 
1)  Qmui  lo«  gat  te  bore  de  Ia  maisoun, 
Murgnettaa  rits  an  leur  tempa  h  aasoun. 
(OtMMiia.) 


9)  Für  das  Eorn,  das  eine  Maus  aufzehrt, 
kann  man  eine  Katze  unterhalten. 

Die  Flamänder: 

1)  Wenn  die  Katze  vom  Hause  (weg)  ist, 
haben  die  Mäuse  freies  Laufen. 

2)  Wenn  die  Katze  vom  Hause  (weg)  ist, 
so  krabbelt  die  Maus. 

Die  Friesländer: 

1)  Wenn  die  Katze  nicht  zu  Hause  ist, 
dann  laufen  die  Mäuse  überall. 

2)  Wenn  die  Katze  nicht  zu  Hause  ist, 
laufen  die  Mäuse  über  die  Diele. 

3)  Wenn  die  Katze  aus  ist,  da  laufen  die 
Mäuse  über  die  Diele. 

Die  Engländer: 

1)  Wenn  die  Katze  weg  ist,  wird  (kann) 
die  Maus  spielen. 

2)  Wenn  die  Katze  weg  ist,  werden  die 
Mäuse  spielen. 

Die  englischen  Neger  auf  Surinam 
sagen : 

a)  Ist  die  Katze  nicht  da,  nehmen  die 
Ratten  das  Haus  ein. 

b)  Ist  der  Tiger  todt,  so  spielen  die  Hirsche 
mit  seinen  Klauen  (auf  seinem  Grabe). 

c)  Wo  die  Katze  nicht  ist,  tanzen  die 
Mäuse  Kolo. 

(Diese  drei  aus  Beinsberg  IE,  33.) 

Die  Schotten:. 

1)  Wohl  weiss  die  Maus,  wenn  die  Katze 
aus  dem  Hause  ist  (die  Katz'  ist  aus 
dem  Haus). 

2)  Laut  girrt  die  Taube,  wenn  der  Habicht 
nicht  pfeift,  laut  pfeift  die  Maus,  wenn 
die  Katze  nicht  raschelt. 

Die  Franzosen: 

1)  In  Abwesenheit  der  Katze  tanzen  die 
Mäuse. 

2)  Die  Ratten  spazieren  nach  Gefallen  da, 
wo  es  keine  Katzen  gibt. 

3)  Wenn  die  Katze  nicht  da  ist,  tanzen 
die  Mäuse. 

4)  Wenn  die  Katze  nicht  in  der  Wohnung 
ist,  tanzen  die  Ratten  auf  dem  Tische. 

5)  Wenn  die  Katze  ausser  dem  Hause  ist, 
haben  Mäuse  und  Ratten  ihre  Zeit. 

6)  Reise  des  Herrn,  Hochzeit  des  Bedienten. 

7)  Wenn  die  Katzen  auf  dem  Boden  sind, 
tanzen  unten  die  Mäuse. 

8)  Wenn  die  Katzen  auf  dem  Boden  sind, 
tanzen  die  Mäuse. 

9)  Wenn  die  Katzen  unterwegs  sind,  sind 
die  Mäuse  Meisterinnen  (Herrinnen). 

10)  Wenn  die  Katzen  ausser  dem  Hause  sind, 
tanzen  die  Mäuse  auf  dem  Tische. 

11)  Wer  nicht  die  Katze  fÜttcH,  ftittcrt  die 
Ratte. 

Die  Sttdfranzosen: 
1)  Wenn  die  Katze  ausser  dem  Hause  ist, 
haben  Mäuse  und  Ratten  ihre  Zeit  und 
Jahreszeit 
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2)  Qan  loa  ca  i-es  pa,  lous  garis  dansou. 
(Lengua  d'oc.) 

3)  D6rm^  16  cat,  velia  16  rat.    (Lgd.) 

4)  Qan  lou  chi  dor.  lou  loub  velio.    (Lgd.) 

5)  Quoan  lou  gat  nou  y  6y,  Lous  arrats 
que  piunen.    (B6arD.) 

G)  Vent6   non   sont  lous  cats,   ley   rntos 
danQon.    (Neo-prov.) 
Los  Negros  franc6ses  dicen  como  sc 
ve  al  lado. 

Los  6ris6nes  (Rh6to-Romänos) : 

1)  Cur  cha  (ca)  1  giat  (giatt)  als  our  (or, 
ora)  d'cbesa  (casa),  las  müers  (mieurs) 
saglian  (saiglian).  (Ladino,  Engadiu 
alto.) 

2)  Cur  cha  (ca)  '1  giatt  ais  our  (or,  ora) 
d'chasa  (casa),  schi  (scha)  las  mürs 
(mieurs)  rupettan.  (Ladino,  Eugadio 
bajo.) 

3)  Cal  (Cur  il)  gat  (giatt)  ei  ord  (or) 
d'chasa  (da  casa),  saultau  (saltan)  las 
miurs  (mieurs).     (Pais  alto.) 

Los  Italiänos: 

1)  Dove  non  fe  gatta,  topo  vi  balla. 

2)  Quando  la  gatta  non  k  in  casa,  i  topi 
ballano. 

3)  Quando  la  gatta  non  v'6,  i  sorci  ballano. 

4)  Qaando  la  gatta'  non  6  in  paese,  i  topi 
ballano.     (Toscäna.) 

5)  II  mulino  h  serrato,  gli  asini  trescano. 

6)  Quando  la  gatta  6  in  paese,  i  topi 
stanno  quieti. 

7)  Dov  n'6  ghfett,  i  sorg  i  bala.    (Romana.) 

8)  Üove  gatti  non  son,  ballano  i  topi. 
(Corc6ga.) 

9)  Quandu  un  c'en  gattu  in  casa,  ballanu 
i  topi.    (Corc6ga  del  Norte.) 

10)  Quand  a  n'i  k  al  gatt  per  cä,  i  pondg 
ballen.    (Bolonia.) 

11)  Quand  an  ghfe  el  gatt,  i  söregh  ballen. 
(Parma.) 

12)  Quand  an  gh'  b  al  gatt,  i  s6rgh  bellen. 
(Reggio.) 

13)  Se  volta  via  la  gatta,  balla  i  ratt.    (Mi- 
lan6s.) 

14)  Via  la  gata,  i  sorech  bala.    (Bergamo.) 

15)  Via  1  gat,  bala  '1  rat.    (Bergamo.) 

16)  Quand  a  j'6  nen  ii  gat  (Qaand  il  gat 
ai  son  nen),  ii  rät  a  balo.    (Piamonte.) 

17)  Quando  o  gatto  passaggia,  o  ratto  sta 
ascoso.    (Liguria.) 

18)  Co  no  gVb  '1  gato  (la  gata),   i  sorzi 
bagola.    (Venöcia.) 

19)  Qnannu  gatta  nun  c'ö,  Ii  surci  ballanu. 
(Sidlia.) 

20)  Quanna  nun  o'b  la  gatta,  11  surgi  bal- 
lanu.   (Gat&nea.) 

21)  Ue  s'incontrat  B^attn,  sos  sorighes  non 
iocbertUuit    (Gerdena  Lögndorte.) 


2)  Wenn  die  Katze  nicht  da  ist,   tanzen 

die  Ratten. 
3^  Schläft  die  Katze,  wacht  die  Ratte. 

4)  Wenn  der  Hund  schläft,  wacht  der  Wolf. 

5)  Wenn  die  Katze  nicht  da  ist,  rühren 
die  Ratten  die  Beine. 

6)  Wo  die  Katzen  nicht  sin4;  tanzen  die 
Ratten. 

Die  französischen  Neger: 
Ist  die  Katze  nicht  da,   so   macht  die^ 
Ratte  Hopsasa.    (Reinsberg  HI,  33.) 
Die  Graubündner  (Romanschen): 

1)  Wenn  die  Katze  aus  dem  Hause  ist, 
springen  die  Mäuse.  (Ladinisch,  Ober« 
Engadin.) 

2)  Wenn  die  Katze  aus  dem  Hause  ist, 
so  traben  die  Mäuse.  (Ladinisch,  Unter- 
Engadin.) 

3)  Wenn  die  Katze  aus  dem  Hause  ist, 
tanzen  die  Mäuse.    (Oberland.) 

Die  Italiener: 

1)  Wo  nicht  ist  die  Katze,  da  tanzt  die 
Maus  (Ratte). 

2)  Wenn  die  Katze  nicht  zu  Hause  ist, 
tanzen  die  Mäuse. 

3)  Wenn  die  Katze  nicht  da  ist^  tanzen 
die  Mäuse. 

4)  Wenn  die  Katze  nicht  am  Platze  ist, 
tanzen  die  Mäuse  (Ratten). 

5^  Die  Mflhle  ist  gesperrt,  die  Esel  tanzen. 
6)  Wenn   die  Katze  am"" Platze  ist,   sind 

die  Mäase  ruhig. 
7^  Wo  keine  Katze  ist,  tanzen  die  Mäuse. 

8)  Wo  keine  Katzen  sind,  tanzen  die 
Mäuse  (Ratten). 

9)  Wenn  die  Katze  nicht  im  Hause  ist, 
tanzen  die  Mäuse. 

0)  Wenn  die  Katze  nicht  im  Hause  ist, 
tanzen  die  Mäuse. 

1)  Wenn  die  Katze  nicht  da  ist,  tanzen 
die  Mänse. 

2)  Wenn  die  Katze  fortgeht,  tanzen  die 
Ratten. 

3)  Weg  die  Katze,  tanzen  die  Mäuse. 

4^  Weg  der  Kater,  tanzt  die  Ratte* 

5)  Wenn  die  Katzen  nicht  da,  sind  die 
Ratten  beim  Tanz. 

6)  Wenn  die  Katze  spazieren  geht,  bleibt 
die  Ratte  versteckt. 

7)  Wenn  der  Kater  (die  Katze)  nicht  da 
ist,  tanzen  die  Mäuse, 

8)  Wenn  die  Katze  nicht  da  ist,  tanzen 
die  Mäuse. 

9)  Wenn  die  Katze  nicht  da  ist,  tanzen 
die  Mäuse. 

20)  Wo  man  die  Eatse  trifft,  spielen  die 
Mäose  nioht 
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143—144.  Alla  va  pedro  —  Alla  van  leyea. 


Los  Neo-Catalänes: 

Quand  la  mare  nohi  es^  jo  salto  y  balio. 

Los  Espanöles: 
1)  Vanse   los   gatos,    y    estiendense    los 

ratos. 
2^  Mu^rense  los  gatos,  regocijanse  los  ratos. 
3)  Holgady  galiinaS;  que  el  gallo  estä  en 
yeDdimias. 
Los  Portuguöses: 

1)  Quando    cm     casa   näo   estä   o   gatO; 
estende  sc  o  rato. 

2)  Väo-se  OS  gatos,  estendem-se  os  ratos. 

Los    Rüsos    han    los   adägios   citados 
al  lado. 


143.  Alla  va  pedro  /  aparar  laxes. 

D.  Y.  L.  de  Mendo^a  escribe: 
Alla  va  Pedro  .  a  aparejar  lazoS; 

con  la  glosa: 
Los  holgazanes  .  se  emplean  cd  bacer 
cosas  de  poco  prouecho. 

Los  antiguos  Griögos: 

*AQxi   naviog  xaxov  ij  dqyia, 

Los  antiguos  Komänos: 

Nihil  agendo  homioes  male  agere  discunt. 
(Col.  11,  1.  26.) 

Los  A  lern  an  es  tieneD  los  proverbios 
citados  aqui: 

1)  Ein    Mtissiggänger   kostet   mehr   denn 
zehn  Arbeiter. 

2)  MUssiggang  ist  aller  Laster  Anfang. 

3)  Müssiggang  ist  der  Tugend  Untergang. 
Los  Su^cos  dicen  tambien: 

i^ttja  är  upphofyet  tili  alla  laster. 
Los  Ingl^ses: 

Idleness  is  the  key  of  beggary. 
Los  Frane^ses: 

1)  L'oisivetö  est  la  m6re  de  tous  Ics  viees. 

2)  Fillc  oisi?e  ä  mal  pensive. 


Los  Italiänos: 

Lozio  i  il  padre  da  yizj. 

144.  iUa  van  leyes:  do  qoieren  Heyes. "^j 


*)  Di664>s  Sprichwort  hangt  DAcb  Georg  Tick- 
oor*t  Geschichte  der  schönen  Literatur  in  Spanien, 
öeataeh  mit  Zus&tEen  herausgegeben  von  Nikolaus 
Hetarich  Juli  ob  (Leipzig  bei  F.  A.  Brockhaus  1852), 
tiiaaiBieB  mit  einem  wichtigen  Ereignisse  unter  der 
Bffkmti^  Alfona  VL,  der  sn  Anfang  des  12.  Jahr- 
Mdarfa  gestorben  ist,  als  die  cattilische  Sprache 
ktmm  aoeh  ein  festes  Dasein  erUngt  hatte.  W&h« 
ifid  dta  frosaen  Streites  swischen  den  beiden  U* 
targie«,  dSr  rOnliehen  und  der  gothisobeny  tfer  die 


Die  Neu-Catalanen: 
Wenn  die  Mutter  nicht  da  ist;   springe 
und  tanze  ich. 
Die  Spanier: 

1)  Die  Katzen  gehen  weg  und  die  Ratten 
machen  sich  breit. 

2)  Sterben  die  Katzen,  freuen  sich  die  Ratten. 

3)  Feiert,  Hühner,  denn  der  Hahn  ist  auf 
der  Weinlese. 

Die  Portugiesen: 

1)  Wenn  die  Katze  nicht  im  Hause  ist, 
macht  sich  die  Ratte  breit. 

2)  Gehen  die  Katzen  weg,  machen  die 
Ratten  (Mäuse)  sich  breit. 

Die  Russen  haben  die  Sprichwörter: 

1)  Wenn  die  Katze  auch  Milch  nascht,  so 
heisst  sie  doch  Mausföngerin. 

2)  Wer  der  Katze  die  magere  Milch  ver- 
sagt, der  muss  den  Mäusen  fette  Sahne 
gewähren. 

143.  Dorthifl  geht  Peter,  um  Schlingen 
herzurichten  (zu  legen). 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt, 
wie  nebenstehend, 

mit  der  Auslegung: 
Die    Mtissiggänger    verlegen     sich    auf 
Dinge  von  geringem  Nutzen. 

Die  alten  Griechen: 
Anfang  jedes  Uebels  ist  der  MUssiggang. 
Die  alten  Römer: 

Durch  Nichtsthun  lernen  die  Menschen 
Ubelthun.     (Col.  11,  1.  26.) 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

4)  MUssiggang  ist  des  Teufels  Ruhebank. 

5)  MUssiggang  ist  eine  schwere  Arbeit. 

6)  MUssiggang  hat  einen  bösen  Nachklang. 

7)  Zum  MUssiggang  gehört  hoher  Zins 
oder  hoher  Galgen. 

Die  Schweden  sagen  gleichfalls: 
MUssiggang  ist  aller  Laster  Anfang. 
Die  Engländer: 

MUssiggang  ist  der  Schlüssel  zur  Armuth. 
Die  Franzosen: 

1)  Der  MUssiggang  ist  die  Mutter  aller 
Laster. 

2)  Der  MUssiggang  verfuhrt  die  Mädchen 
(wörtlich:  Ein  mUssiggehendes  Mädchen 
denkt  an  Schlimmes.) 

Die  Italiener: 

Der  MUssiggang  ist  der  Vater  aller  Laster. 

144.  Dahin  gehen  Gesetze,  wohin  ROnige 
wollen.*) 

spanische  Kirche  so  lange  zerrissen  hat,  fasste 
Alfons  VI.  den  kühnen  Enrschluss,  eine  Abschrift 
von  jeder  der  beiden  Liturf^ien  in  ein  Feuer  werfen 
zu  lassen,  das  zu  diesem  Behufe  angezQndet  und 
gesegnet  wurde,  worauf  dann  diejenige  angenommen 
werden  solle,  welche  unversehrt  aus  der  Glut  her- 
auskomme. Die  gothische  Handschrift  siegte,  aber 
der  König  bmch  sein  Wort  und  stiess  sie  wieder 
in  die  FUmmen  znrUck,  was,  wie  man  sagt,  zu  dem 
oben  angeführten  Spridiworte  Anhiss  gegeben  hat. 
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144.  Alla  vaa  toyea  Ae. 


D.  Y.  L.  de  Mendoga  ha  la  glosa: 

Do  se  rig6  por  eola  aficiö:  fallece  el 
juicio  y  la  razö. 

D.  C.  y  Cejudo  escribe: 

Allä  van  leyes  donde  qaieren  Reyes, 
y  anade: 

Significa  el  refrän,  que  las  leyes  mas 
se  interpretan  por  la  yolontad  de  los  que 
gobiernan^  que  por  la  voluntad  justa  de  los 
qne  las  instituyeron. 

AiiTßiogxav(iv{LeshmYeg\xlsL).  Aristot 
Eth.  5,  10.  7.*) 

Dicese  este  adägio  todas  las  veces^  que 
el  hecho  no  se  aeomoda  &  la  razon,  sino  la 
razon  al  hecho,  y  quando  la  ley  se  aeomoda 
ä  las  costumbreS;  uo  emendandose;  ni  corri- 
giendose  las  costumbres  con  la  ley,  debiendo 
ajustar  nuestra  manera  de  vivir  con  las  leyes, 
de  tal  suerte,  que  nosotros  hagamos  lo  que 
ellas  quieren,  y  no  ellas  lo  que  nosotros 
queremos,  que  esto  significa  aquel  adägio  de 
Plutarco:  ÜQog  oiad^fifi  nirgav  U&ov,  fiij  dt 
TTQog  niTqa  atd^fi/jv.  Plut  de  prof.  virt.  sent. 
pag.  242.  (Ad  amussim  applica  lapidem,  non 
ad  lapidem  araussim.)  Vel:  Ildvta  ävvavjai 
&ioL  (Dii omnia possunt.)  Homer.  Od.  X,  306. 
Dicese  de  los  Monarcas  autöcratas,  que  pueden 
hacer  lo  que  se  les  antojare,  sea  justo  6  injusto. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  da  la  misma  lec- 
cion  que  D.  C.  y  Cejudo  y  la  otra: 

Do  quieren  Reyes  alla*  van  leyes, 
anadiendo  que  el  refrän  da  ä  entender  que 
los  poderosos  quebrantan  las  leyes,  acomo- 
dandolas  6  interpretandolas  ä  su  gusto. 


Otro  proverbio  dice: 

La  necesidad  carece  de  ley. 


*)  El  lugar  citado  arriba  de  Aristot.  Eth. 
Nicom.  V,  10,  7  dice:  Tov  yd(i  do^iözov  do^iörog 
xai  6  %avwv  iöriv,  iaöne^  xn»,  Tifc  AtOßlaq  otxodofiif^ 
o  fioXißdtvoq  mapiav:  TtQoq  yd^  z6  Öxijt*ot  xov  XiO-ov 
fitzttitivHZat  j   xal   ov   fiivu    6   uavwv'  xa»  z6  yfij<piÖfia 

n^og  rot  7r(fdy/*aza,  D.  Carlos  Zell  traducB  este 
lugar  al  latino  asi:  Rei  enim  non  definitae  infinita 
quuque  rcgula  est,  at  et  stracturae  Lesbiae  regula 
plumbea;  nam  ad  lapidis  figuram  torqaetnr  et  in- 
flectitur,  neque  regula  eadeoi  manet;  sie  et  populi 
scitum  ad  res  accomodatar.  Y  en  su  comentario 
afiade  lo  aue  sigue :  (Aiößlag  oiMo&o/iijg.)  Michael 

Ephcs.  Qv  yd^  ix  Xiiwv  XiO-tav  xa*  löwq  Övvzi&ifAevo)v 
xal  d7rev&vvo/*ivwr  rj  xaXovfiivvfi  Xiößiog  otxodofitj  ifixo- 
doßelzo*  Xeößia  de  Xiyezai  otxodof*ij  ozi  ixtivoig  iv 
6vvri0-ii^  zovzo'  uöoxdq  yd^  xai  i^oxdq  t/onaq  XiO-ovg 

Mxodo/iovv.  Victorius  hoc  ornatas  causa  factum  esse 
putat:  mihi  contra  videtur:  Eleganter  hac  similitu- 
dine  usus  est  ad  declarandam  morum  in  hac  insula 
levitatem  et  inconstantiam  Barthelemy  voyage  du 
jeune  Anacharsis  t.  II.  cbap.  3  p.  (53.  Adagium  ex 
hoc  loco  procndit  Erasmus  Adag.  I,  5,  93.  p.  151. 
Lesbia  regnia,  qnod  nsurpatum  esse  dicit  de 
rebus  praepostere  foctis.  Sed  nullum  praeter  haue 
locum  protolit 


D.  Y.  L.  d.  M.  hat  die  Auslegung: 
Wenn  man  nur  nach  Belieben  regiert, 
hören  Urtheil  und  Recht  auf. 

D.  G.  y  Cejudo  schreibt  wie  neben- 
stehend und  fügt  bei: 

Das  Sprichwort  deutet  an,  dass  man  die 
Gesetze  mehr  nach  dem  Willen  der  Macht- 
haber auslegt,  als  nach  dem  gerechten  Willen 
Jener,  welche  sie  eingesetzt  haben. 

Die  lesbische  Regel.  Aristot.  Eth. 
5,  10.  7.*) 

Dieses  Sprichwort  findet  überall  Anwend- 
ung, wo  die  That  nicht  dem  Rechte  entspricht, 
sondern  dieses  der  That  sich  fbgt,  und  wenn 
das  Gesetz  den  Sitten  und  Gebräuchen  sieh 
anpasst,  ohne  diese  zu  yerbessem,  während 
es  doch  unsere  Lebensweise  mit  den  Gesetzen 
in  Einklang  bringen  sollte,  so  dass  wir  thnn, 
was  diese  wollen,  und  nicht  diese,  was  wir 
wollen,  wie  diess  jenes  Sprichwort  Plutarch's 
andeutet:  An  das  Richtscheit  leg  den  Stein, 
nicht  an  den  Stein  das  Richtscheit.  Plut.  de 
prof.  virt.  sent.  pag.  242.  Oder:  Alles  ver- 
mögen die  Götter.  Homer.  Man  sagt  so  von 
den  absoluten  Monarchen,  welche  tbun  kön- 
nen, was  ihnen  beliebt,  sei  es  recht  oder 
unrecht. 

Das  Wörterb.  der  Aoad.  gibt  dieselbe 
Lesart  wie  D.  C.  y  Cejudo  und  die  andere: 

Wohin  die  Könige  wollen^  dahin 
gehen  Gesetze,  beifügend,  dass  das  Sprich- 
wort andeute,  dass  die  Mächtigen  sich  ttber 
die  Gesetze  hinwegsetzen,  indem  sie  diesel- 
ben ihrem  Belieben  anpassen  oder  sie  dar- 
nach auslegen. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 

Die  Noth  entbehrt  des  Gesetzes. 


*)  Die  aus  Aristot.  Eth.  Nicom.  V,  10,  7 
oben   angeführte   Stelle   lautet:  Des  Unbegrensten 
Masss&b  ist  gleichfalls  unbegrenzt,  wie  auch  des 
Lesbischen  Baues  Beiloth;  denn  nach  der  Form  des 
Steines  wird  er  verrückt  und  bleibt  nicht  derselbe; 
und  auch  der  Volksbeschluss  wird  dem  Sachverhalte 
angepasst.    Karl  Zell  in  seiner  Ausgabe  mit  latei- 
nischer Uebersetzung  des  Aristoteles,  Efeidelberg  1820. 
übersetzt  diese  Stelle  lateinisch  wie  nebensteht,  und 
in  seinem  Commentar  dazu  bemerkt  er:  (Des  les- 
bischen Baues.)   Michael  Ephes.  „Denn  nicht  ans 
glatten   und   gleichmässig   zusammengesetzten  und 
gerichteten  Steinen  wurde  der  sogenannte  lesbische 
Bau  aufgeführt;  lesbisch  aber  wird  der  Bau  genannt, 
weil  diess  bei  denselben  Brauch  war;  denn  sie  bau- 
ten mit  Steinen,  welche  Vertiefungen  und  Vorsprflnge 
hatten/    Victor  glaubt,  dass  dieses  der  Ausschmück- 
ung wegen  geschehen  sei :  mir  aber  scheint  das  G^mi- 
theil.    Gescliickt  hat  sich  dieses  Gleichnisses  beol 
zur  Erklänmg  der  auf  dieser  Insel  herrschen« 
Leichtfertigkeit  und  Flatterhaftigkeit  in  den  Situ» 
Barthelemy,  Reise  des  jungen  Anacharsis,  Band  II, 
Cap.  3,  S.  63.   Ein  Sprichwort  hat  aus  dieser  Stelle 
gebildet  Erasmus  Adag.  1, 6,  93,  paa^.  151.  Lesbli 
regula  (der  Lesbische  Hassstab),  welches  nach  sei« 
ner  Angabe  anf  verkehrt  gemachte  Dinge  seine  An- 
wendung findet.    Aber  er  Ahrt  ausser  dieser  St 
keine  weitere  an. 
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Hay  tambien  los  proverbios  analö- 
gicos: 

1)  La  soga  siempre  qniebra  por  lo 
mas  delgado;  y: 

2)  Pagan  justos  por  pecadores;  y: 

3)  Lo  que  hizo  el  herrero,  qne  lo 
pague  el  texedor. 

Los  antignos  Romanos  decian: 

1)  Pareto  legi,  qnisque  legem  sanxeris. 
(Pittae.  Mityl.  apnd  Ans.  p.  148,  ed. 
Bip.) 

2)  ünam  toUendo  legem  eeteras  infirma- 
yeris.    (Cato  ap.  Liv.  34,  3.) 

3)  In  Omnibus  legibus  solam  speetare 
oportet  scribentis  voluntatem.  (Qu int. 
Declam.  317  p.  227,  ed.  Bip.) 

4)  Orones  leges  ad  eommodum  reipublicae 
referre  oportet  et  eas  ex  utilitate  com- 
muni  interpretari.  (Cic.  de  invent.  1. 
38.  68.) 

5)  Quid  leges  sine  moribus 
Vanae  proficiunt? 

(Hör.  Od.  3,  24,  35.) 

Por  los  antiguos  Gri^gos  y  Roma- 
nos y^ase  tambien  Nr.  217:  A  mas  no 
poder  &c. 

Los  Latinos: 

1)  Inyenta  lege  inventa  fraus. 

2)  Necessitas  non  habet  legem  (caret  le- 
gibus). 

3^  Necessitas  frangit  legem. 

4)  Angariae  causa  fit  legis  habenula  laxa. 
(ed.  med.) 

5)  Anxia  pressura  compellit  frangere  iura 
(jura).    (ed.  med.) 

Los  Alemänes  tienen  los  adägios  ci- 
tadot  aqui: 

1)  Person,  Geld,  Noth  und  Zeit 
Machen  das  Gesetz  eng  und  weit. 

2)  Das  Gesetz  hat  eine  wächserne  Nase, 
die  man  dreht,  wie  man  will. 

3)  Sobald  Gesetz  ersonnen. 
Wird  Betrug  begonnen. 

Los  Suäcos  dicen  tambien: 

a)  Nnden  har  ingen  lag. 

b)  Lagen  sitter  stundom  i  spjatändan. 

e)  Nedh  bryther  lagh.    (a.  sn^c.) 
Los  Noruigos: 

1)  Naud  bryt  alla  Logjer. 

2)  Naud  lyder  ingi  Log. 
Lot  Islandäses: 

1)  NairiSsyn  brytr  lOg. 

S)  NaoiSajni  er  ekki  Idgsett. 

Lot  DsiiAtes: 
1)  Ntd  bryder  Budet 


144.  Alla  van  leyes  Ac. 
auch  die  analogen  Sprich- 


5) 


Es  gibt 
Wörter: 

1)  Der  Strick  reisst  immer ,  wo  er  am 
dünnsten  ist;  und: 

2)  Gerechte  bezahlen  (btlssen)  ftir  Stlnder ; 
und: 

3)  Was  der  Schmied  gethan,  mag  der 
Weber  bezahlen  (bUssen), 

Die  alten  Römer  sagten: 

1)  Gehorche  dem  Gesetze,  wenn  du  das 
Gesetz  gutgeheissen  hast.  (Pitt.  Mityl. 
bei  Ans.  S.  148,  Zweibr.  Ausg.) 

2)  Mit  der  Aufhebung  eines  Gesetzes  machst 
du  die  übrigen  kraftlos.  (Cato  bei 
Liv.  34,  3.) 

3)  Bei  allen  Gesetzen  muss  man  allein  den 
Willen  des  Gesetzgebers  im  Auge  haben. 
(Quint.  Declam.  317  S.  227,  Zweibr. 
Ausg.) 

4)  Bei  allen  Gesetzen  muss  man  den  Vor- 
theil  (das  Wohl)  des  Staates  im  Auge 
haben  und  sie  dem  gemeinem  Nutzen 
gemäss  auslegen.  (Cic.  de  inyent.  1. 
38.  68.) 

Was  doch  ohne  der  Sitten  Zucht 
Frommt  das  eitle  Gesetz? 

(Hör.  Od.  3, 24, 35.  üebers. v.  Voss.) 

Die  Sprichwörter  der  alten  Griechen 
und  weitere  der  alten  Römer  sehe  man 
bei  Nr.  217:  A  mas  no  poder  &c. 

Die  Lateiner: 

1)  Sobald  Gesetz  ersonnen,   wird  Betrug 
,  gesponnen.    (D.  Spr.  3.) 

2)  Noth  hat  kein  Gesetz  (ermangelt  ^er 
Gesetze). 

3^  Noth  bricht  Gebot  (Gesetzt 

4)  Der  Noth  wegen  wird  des  Gesetzes 
Zügel  schlaff.    (Mittelalter.) 

5)  Drang  der  Noth  zwingt  zum  Rechts- 
brnch.    (Mittelalter.) 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 
4^  Noth  kennt  kein  Gebot  (Gesetz). 

5)  Je  mehr  Gesetze,  je  weniger  Recht. 

6)  Je  weniger  Gesetze,  je  mehr  Recht. 

7)  Je  mehr  Gesetze,  je  mehr  Sünde. 

8)  Noth  und  Tod  hat  kein  Gebot. 


Die  Schweden  sagen  ebenfalls: 
a)  Noth  hat  kein  Gebot  (Gesetz), 
h)  Das   Gesetz    sitzt    bisweilen    in   einer 

Lanzenspitze. 
c)  Noth  bricht  Gesetz. 

Die  Norweger: 

1)  Noth  bricht  alle  Gesetze. 

2)  Noth  gehorcht  keinem  Gesetz. 
Die  Isländer: 

1)  Noth  bricht  Gesetz. 

2)  Noth  ist  nicht  gesetzlich. 
Die  Dänen: 

1)  Noth  bricht  das  Gebot 
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145.  Alla  vayas  «mü  Ae. 


2)  Ned  bryder  alle  Love. 

3)  Nedh  (Naedh)  brydher  Raeth.    (a,  dan.) 

Los  Holandäses: 

1)  Nood  heeft  geen  wet. 

2)  Nood  lijdt  geen  gebod. 

3)  Nood  breekt  wet. 

4)  Nood  breekt  ec.    (a.  hol.) 

Los  Ingl^ses  dicen: 
Necessity  has  uo  law. 

Los  Escoc^ses: 

Need  (Necessity)  has  nae  law. 

Los  Franc^ses: 

1)  N^cessitö  n'a  pas  (point)  de  loi. 

2)  Pias  de  lois,  moins  de  droit;   plns  de 
droit,  moins  de  lois. 

3)  Oü  la  loi  parle  ou  prononce,  la  volonte 
doit  se  taire. 

4)  N6ces8it6  n'a  loy,  foy,  ne  roy.    (a.  fr.) 

5)  Besoing  ne  garde  loi.    (a.  fr.) 

6)  Besoigniex  n'a  loy.    (a.  fr.) 

7)  Necessitat  n'a  ges  de  ley.    (n.  prov.) 

Los  Grisönes  (Khäto-Romäoos): 
La  necessitä  rumpa  (rampe)  la  ledscha 
(lescha).    (Ladino.) 

Los  Italiänos : 

1)  La  necessitä,  non  conosce  legge. 

2)  Fatta  la  legge,  trovata  la  malizia. 

3)  Necessitä,  non  ha  legge. 

4)  La  necessitä,  non  ha  legge.    (Toscana.) 

5)  Necessitä  un  hole  legge.    (Corc^ga.) 

6)  La  näzässi^e  la  n  ha  läz.    (Romana.) 

7)  Nezesitä  n  ha  lez.    (Em.  Bolönia.) 

8)  La  nezessitä  n'  ha  Ifegia.    (Em.  Parma.) 

9)  La  nezessit66  n'  ha  Ifegg.    (Em.  Reggio.) 

10)  Necessitä  no  g'  a  lege.    (Lombardia.) 

11)  A  necessitae  a  n'  ha  de  lezze.   (Ligüria.) 

1 2)  A  necescitae  a  non  ha  lezze.  (Lig.  66nova.) 

13)  La  necessitä  a  Ta  nen  lege.  (Piamönte.) 

14)  La  necessitä  non  ga  lege.    (Venöcia.) 
15^  La  fame  no  ga  lege.    (Triestlno.) 

16)  Necessitä  nun  abita  liggi.    (Sicilia.) 

17)  Sa  necessidade  non  hat  lege.   (Cerdena, 
Logndor^s.) 

Los  Neo-Catalänes: 
La  necessitat  no  tk  Hey. 
Los  Valenciänos: 
La  necessitat  no  ik  Ley. 

Los  Portngu^ses: 

1)  Feita  a  lei,  cuidada  a  malicia. 

2)  A  necessidade  näo  tem  lei. 

3)  A  necessidade  näo  tem  lei,   mas  a  da 
f6me  sobre  todas  p6de. 

145.  Alla  vayas  mal:  donde  te  poiigo 
bnen  Gabe9al. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  escribe: 

Alli   vayas  mal   A  do  te  poiij:an 


2)  Noth  bricht  alle  Gesetze. 

3)  Noth  bricht  Recht. 

Die  Holländer: 

1)  Noth  hat  kein  Gesetz. 

2)  Noth  leidet  kein  Gebot. 

3)  Noth  bricht  Gesetz. 

4)  Noth  bricht  Gesetz. 

Die  Engländer  sagen: 

Noth  hat  kein  Gesetz  (Noth  bricht  Eisen). 

Die  Schotten: 
Noth  hat  kein  Gebot. 

Die  Franzosen: 

1)  Noth  hat  kein  Gebot  (Gesetz). 

2)  Je  mehr  Gesetze,  desto  weniger  Recht; 
je  mehr  Recht,  desto  weniger  Gesetze. 
(Wie  die  Deutschen.) 

3)  Wo  das  Gesetz  spricht,  hat  der  Wille 
zu  schweigen. 

4)  Noth  hat  weder  Gesetz,  Glauben  (Wort- 
halten), noch  König. 

5)  Noth  hält  ('beobachtet)  kein  Gesetz. 

6)  Nothleidender  hat  nicht  Gesetz« 

7)  Noth  hat  schier  kein  Gesetz. 

Die  Graubündner  (Romanschen): 
Die  Noth  bricht  Gesetz. 

Die  Italiener: 

1)  Die  Noth  kennt  kein  Gesetz. 

2)  Gesetz  gemacht,  Betrug  gefunden. 

3)  Noth  hat  nicht  Gesetz. 

4)  Die  Noth  hat  nicht  Gesetz. 

5)  Noth  will  kein  Gesetz. 


;] 


6)  Die  Noth  hat  kein  Gesetz. 

7)  Noth  hat  nicht  Gesetz. 

8)  Die  Noth  hat  nicht  Gesetz. 

9)  Die  Noth  hat  nicht  Gesetz. 

10)  Noth  hat  nicht  Gesetz. 

11)  Die  Noth  hat  nicht  Gesetz. 

12)  Die  Noth  hat  nicht  Gesetz, 

13)  Die  Noth  hat  nicht  Gesetz. 

14)  Die  Noth  hat  nicht  Gesetz. 

15)  Der  Hunger  hat  nicht  Gesetz. 

16)  Noth  hat  nicht  Gesetz. 

17)  Die  Noth  hat  nicht  Gesetz.    • 


Die  Neucatalanen: 

Die  Noth  hat  nicht  Gesetz. 

Die  Valencianer: 

Die  Noth  hat  nicht  Gesetz. 

Die  Portugiesen: 

1)  Ist  das  Gesetz  erdacht,  wird  der  ! 
trug  erdacht. 

2)  Die  Noth  hat  nicht  Gesetz. 

3)  Die  Noth  hat  nicht  Gesetz,  aber  die  d 
Hungers  kann  über  alle  (yennag 
als  alle). 

145.  Dahin  magst  du  gehen  UnheO, 
dir  ein  gntes  Kopfkissen  lege. 

Das  WOrterb.  der  Acad.  schreibt: 
Dahin  magst  du  gehen  Unheil. 


Alli  vaias  Hebrero  oorto  de.  146. 
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146.  Alla  vayas  Habrer»  corto  fte. 


bnen  cabezal,  cod  la  glosa,  qne  el  refr&n 
denota  qae  el  mal  que  veoga  vaya  adoode 
halle  resistenoia. 

Olro  proverbio  dice: 

A1I&  vaya  el  mal  do  comen  el  hnevo 
sin  aal,  lo  qae  segan  el  Diec  de  la  Aead. 
ensena  qae  los  males  no  los  debemos  desear 
a  Dadie. 

Los  antigaos  Gri^gos  deciaa: 

2)  TE^^    ig   xoQuxagl    6    BdXX*   ig  xigaxagl 
(Zenob.  II,  77.) 

3)  BäXk'  ig  fiaxagiavl   6  6Xß(av\ 

4)  T4nay    ig  fiaxaqiav  ixnoäcivl 

5)  Bakk'  iig  oXi&govl 

6)  BdXX'  iig  vScoqI 

7)  Bdxr  ig  ^&6qovI 

SJ  "It  igg^oQoy  n«j6vTa\  (Aesch.  Ag.  1240.) 
9)  "Auay'  fig  rov  ff&ogovl    (Epicharm.  apud 
Ath.  II,  63,  c.) 

Los  antigoos  Romanos: 

a)  Abi  in  roalam  rem!  (ö  partcm!) 

b)  1  ta  hinc,  qao  dignus  es! 

c)  Venasinaeplectantur  sylvae.    Hör. 
Od.  I,  28.  26. 

Venasia  era  ana  antigaa  eiadad  dolos 
Samnites  en  Apulia  ä  los  confines  de  Laeania 
y  lagar  natiyo  del  poeta  Horazio,  boy  en  dia 
Ilamada  Venosa. 

Los  Aleroi^nes  tienen  las  loenciones 
eitadaa  aqai: 

1)  Geh'  hin  (ich  wollte,  da  wärest)  wo  der 
Pfeifer  wächst! 

Los  Sa^cos  dicen: 

a)  Gk  at  fanders! 

b)  G:\  för  fan  i  v&ld! 

Los  Ingl^ses: 

1)  Go  to  the  devil! 

2)  The  devil  take  you! 

1^8  Francöses: 

a)  Allez  vons  en  an  diable!  ö:  h  toas  les 
diables! 

b)  Qae  le  diable  Temporte! 

Los  Italidnos: 

1)  Andatevene  al  diavolo! 

2)  Andatevene  in  malora! 

146.  Alla  vayas  Hebrero  corto  /  cd  tos 
iUt  yeijte  y  ocho:  que  Uevaste  lo  d*ogafio: 
lila  qnMUt  lar^o  mi  hermaDO  /  qae  qaando 
hul«e  de  rabo:  ni  dexa  pastor  en^amanado: 
ii  eanero  enceiiferrado. 


La  voÄ  venyte  por  veinte. 

El  refrao:  Si  (6  qaando)  Marzo  va- 
elve  de  rabo,  ni  deja  pastor  enzaroar- 
rada  ni  eordero  (s»  carnero)  enoencer- 
rado,  deoota,  segon  el  Uico.  dela  Aoad.^ 


sie  dir  ein  gates  Kopfkissen  legen 
mögen«  mit  der  Aaslegang,  dass  das  Sprich- 
wort andeute:  das  kommende  Unheil  möge 
dahin  gehen,  wo  es  Widerstand  finde. 
Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Dahin  gehe  das  Unheil,  wo  sie  das 
Ei  ohne  Salz  essen,  was  nach  dem  Wör- 
terbuch der  Acad.  lehrt,  dass  wir  Niemanden 
Böses  wünschen  sollen. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Pack'  dich! 

2)  Geh'  za  den  Raben! 

3)  Fahr'  in  die  ewige  Seligkeit! 

4^  Fahr'  hinweg  in  die  ewige  Seligkeit! 

5)  Geh'  in's  Verderben! 

6)  Geh'  in's  Wasser! 

7)  Geh'  in's  Verderben! 

8)  und  9)   sind   nar  weitere  Formen  der 
gewöhnlichen  Verwünschungsformeln. 

Die  alten  Römer: 
a)  Geh'  in's  Unglück! 
hj  Geh'  da  dahin,  wo  du  za  sein  verdienst! 
c)  Die  Venusinischen  Wälder  solldas 
Unheil  treffen.     Horaz  Od.  I,  28.  26. 
Venusia  war  eine  alte  Stadt  der  Sam- 
niter  in  Apulien  an  der  Grenze  von  Lucania 
und  Geburtsort  des  Dichters  Horaz,  heutzu- 
tage heisst  sie  Venosa. 

Die  Deutschen  haben  die  Redensarten: 
2)  Geh'  zum  Teufel! 
8)  Geh'  zum  Kuknk! 

4)  Den  (das)  soll  der  Teufel  (Kuknk)  holen ! 

Die  Schweden  sagen: 

a)  Geh'  zum  Teufel! 

b)  Geh'  in  des  Teufels  Gewalt! 

Die  Engländer: 

1)  Geh'  zum  Teufel! 

2)  Der  Teufel  hol'  Euch! 

Die  Franzosen: 

a)  Geht  zum  Teufel!  oder:  zu  allen  Teufeln! 

b)  Der  Teufel  hol'  ihn  (es)! 

Die  Italiener: 

1)  Geht  zum  Teufel! 

2)  Geht  in's  Verderben! 

146.  Wörtlich:  Geh' dahin  kurier  Februar 
mit  deinen  28  Tagen,  nachdem  du  das  Deine 
für  heuer  sethan  hast;  dort  bleibt  l&rx  mein 
Bruder,  welcher,  wenn  er  wider  Erwarten  aus- 
fUlt,  weder  den  Sch&fer  mit  dem  Schaffell 
bedeckt,  noch  den  Widder  mit  der  Glocke  be- 
hangen sein  l&sst 

Das  Wort  venyte  im  spanischen  Text 
ist  blos  eine  Umstellung  fllrveintc  (zwanzig). 

Das  Sprichwort:  Wenn  der  Mllrz  wi- 
der Erwarten  ausfällt,  Iftsst  er  weder 
den  Schäfer  mit  dem  Schaffell,  noch 
den  Widder  mit  der  Glocke   behangen 


Allegadora  de  la  ceniza  &c.  147. 
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147.  Allegadtra  ie  \ä  oaniit  Ae. 


la  incoDstaDcia  de  este  mes  y  lo  perjuiciales 
que  suelen  ser  los  temporales  y  hielos  en  el. 

(Practica  de  los  labradores  espanoles 
fundada  en  la  observacion.) 

147.  Alleeadora  de  la  cenixa:  y  despar- 
ramadora  de  la  harina. 

D.  C.  y  Cejudo  dice: 
.  Allegadores  de  la  ceniza,  y  derra- 
madores  de  la  harina,  anadiendo,  que 
estos  son  los  qne  pierden  lo  mache  y  lo  de 
mas  impoiiiancia  y  hacen  caso  de  lo  poco  y 
de  menos  valor. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  escribe: 
Allegador  de  la  ceniza,  y  derra- 
mador  de  la  harina,  con  la  glosa,  que  el 
refrän  nota  el  mal  gobierno  y  economia  del 
que  se  aplica  ä  guardar  las  cosas  de  poco 
valor  y  no  cuida  de  las  de  mucha  impor- 
tancia. 

Hay  tambien  otra  leccion  que  dice: 

Derramar  la  harina,  y  allegar  la 
ceniza. 

Los  antiguos  Gri6gos  (Zenob.  V,  19) 
decian : 

lav  idovreg  (Ad  mensuram  aqnam  bibunt, 
citra  mensurara  ofiFam  comedentes),  y  Zenob. 
anade:  ovrog  6  GTi^og  iig  ntZQotfjiCav  mqUcxf] 
ix  Thvog  xQ'J^f^ov^  ov  dvitXfv  6  &idg  2vßaQhaig' 
vßQiaial  YaQ  ovTtg  ^xai  dfAfigonorai  änwXovro 
vno  KgoTcoviaTcSv,     Tolg  ovv  dia^vyovatv  ovicag 


Diogen.  VI,  43  tiene  el  mismo  adägio. 

Los  antiguos  Romanos: 
Quum  capiti  mederi  debeam,   reduviam 
curo.     (Cic.  Rose.  Am.  44,  128.) 

Los  Latinos: 

1)  Congregas  folia,  fructus  vero  dis- 
sipas. 

2)  Noiim  solicitam  minimis  de  rebus  alum- 

nam, 
Securo  nolim  pectore  magna  gerat. 
El  Maestro  Ferdin.  Benaventano. 

8)  Rastris  eburneis  solum  vertere.     (Sey- 
bold,  521.) 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Estar  tinoso  con  el  cuarto  y  derramar 
la  dalera. 

2)  Colar  moseas  y  tragar  camellos. 

3)  Se  viene  en  cnartos  y  se  marcha  en 
daleras. 


sein,  deutet,  nach  demWörterb.  derAcad., 
die  Unbeständigkeit  (des  Wetters)  in  diesem 
Monat,  so  wie  das  Verderbliche  der  Unwetter 
(Stürme)  und  Fröste  in  demselben  an. 
(Spanische  Banernregel.) 

147.  Sammlerin  der  Ascbe  md  Tersdiwen- 
derin  des  Hehls. 

D.  C.  y  Cejudo  sagt: 

Sammler  der  Asche  und  Verschwen- 
der (plur.)  des  Mehls,  mit  dem  Beifügen, 
dass  damit  diejenigen  gemeint  sind,  welche 
das  Viele  und  Bedeutendere  verlieren,  und 
auf  das  Wenige  und  Unbedeutende  Werth 
legen. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  schreibt: 

Sammler  (sing.)  der  Ascbe  und  Ver- 
schwender (sing.)  des  Mehls,  mit  der 
Auslegung,  dass  das  Sprichwort  die  sohlechte 
Leitung  und  Haushaltung  dessen  bezeichne, 
der  sich  um  Unbedeutendes  kümmert,  das 
Bedeutende  und  Werthvolle  aber  ausser  Acht 
lässt. 

Es  gibt  noch  eine  andere  Lesart,  welche 
sagt: 

Das  Mehl  verschwenden  und  die 
Asche  sammeln. 

Die  alten  Griechen  (Zenob.  5,  19) 
sagten : 

Sie  trinken  mit  Mass  Wasser,  essen 
aber  unmässig  ßerstenbrod,  und  Zenob. 
fügt  bei :  Dieser  Satz  ist  zum  Sprichwort  ge- 
worden aus  einem  Orakelspruch,  den  der 
Gott  den  Sybariten  ertheilte:  denn  da  sie 
übermUthig  und  unmässig  dem  Trunk  ergeben 
waren,  wurden  sie  von  den  Erotoniaten  ver- 
nichtet. Auf  die  Entkommenen  wurde  dann 
so  der  Orakelspruch  ertheilt. 

Diogen.  VI,  43  hat  das  nämliche  Sprich- 
wort. 

Die  alten  Römer: 

Da  ich  doch  dem  Kopf  helfen  sollte, 
heile  ich  den  Neidnagel  (d.  i.  vernachlässige 
über  dem  kleineren  Uebel  das  grössere). 

Die  Lateiner: 

1)  Du  sammelst  dieBlätter,dieFrflchte 
aber  verschleuderst  du. 

2)  Bleib'  mir  vom  Hals  eine  Dienerin,  die 

nur  das  Kleine  besorget, 
Nicht  leichtfertigen  Sinns  geh'  Aber 
Grosses  sie  weg. 
Meister  Ferdin.  v.  Benavent 

3)  Mit  Hacken  von  Elfenbein  den  Boden 
bearbeiten.    (Seybold,  521.) 

Die  Deutschen  sagen: 

1)  Mit   dem   Pfennig  knausern   und  den 
Thaler  hinauswerfen  (verschwenden). 

2)  Mttoken  seichen  und  Kameele  veFSchln- 
cken. 

8)  In  Pfennigen  kommt's  und  in  Thalem 
geht^s. 


Meftdffra  ie  It  Mniza  te.  147. 
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147.  AII«|adora  ie  Ul  Gaaiza  te. 


4)  Tal  DO  esoasa  el  cuarto  y  arroja  du- 
cados. 

5)  Tal  mira  al  cuarto  y  desase  el  bazo. 

6)  Tal  bnsoa  nn  roaravedi  y  quema  con 
esto  una  vela  que  cuesta  un  cuarto. 

7)  Buscar  un  maravedi  y  perder  un  bazo. 

8)  Qoiere  el  lograr  un  maravedi  y  arroja 
el  real. 

9)  Bien  empleado  es  el  maravedi  que  ex- 
cusa  de  un  real. 


10)  Un   maravedi  ahorrado  es  dos  veces 
ganado. 


11)  AUega  la  ceniza  y  derraroa  la  harina. 

12)  Aborrar  la  paja  y  panadear  con  lino. 


Los  Suöcos  diceu  tambien: 

1)  Sila  mygg  och  svälja  kanieler. 

2)  Spara  vid  svicken  och  lata  löpa  vid 
tappen  är  dälig  hushi\lining. 

3)  Slösa  i  goldmynt,  hushälla  i  sträsand. 

Los  Island^ses: 

t)aS  er  aiShIseilig  sparsemi,   a$  geyma 
glermolana  en  glata  e^alsteinunum. 

Los  Holandäses: 

a)  Eenen  duit  gezocht  en  een  oordje  ver- 
loren.   Harrebomöe,  II,  150b. 

b)  Mancher  söcbt  en  Pennen  un  ferbrennt 
daabi  en  Licht. 

c)  Hij  is  penningwijs  en  pond-sot. 

Los  Inglises  dicen: 
Penny-wise  and  poundfoolish. 


Los  Franc^ses: 
1)  Pour  reprendre  ta  chemise  ne  mets  ton 
böritage  en  mise.    (Cahier  229.) 

S)  Ainamadoa  de   breO;    Barreyadoo   de. 

harie. 
S)  DSttrSeh  4oa  breo,  largan  i  la  üatm. 

(LengQa  d'Oe.) 


4)  Mancher  kann  den  Pfennig  nicht  ent- 
rathen,  und  schleudert  um  sich  mit 
Dukaten. 

5)  Mancher  sieht  auf  den  Pfennig  und  lässt 
den  Batzen  fahren. 

6)  Mancher  sucht  einen  Pfennig  und  ver- 
brennt ein  Dreierlicht  dabei. 

7)  Einen  Pfennig  suchen  und  einen  Batzen 
verlieren. 

8)  Er  sucht  einen  Pfennig  zu  kriegen  und 
lässt  den  Groschen  fliegen. 

9)  Der  Pfennig  ist  gut  angewandt,  der 
einen  Groschen  erspart. 

Englisch: 

a)  The  penny  is  well  spent,  that  saves 
a  groat,  und: 

b)  The  half  penny  is  well  spent  that  saves 
a  penny  (Der  halbe  Pfennig  ist  wohl 
angewandt,  der  einen  Pfennig  erspart). 

10)  Ein*  ersparter  Pfennig  ist  zweimal  ver- 
dient. 

Holländisch: 

a)  Een  gespaarde  penning  is  dubbel  ver- 
diend. 

b)  Een  penning  gespaard  is  er  twee  ver- 
gaard  (d.  b.  Ein  Pfennig  gespart  ist 
deren  zwei  gesammelt). 

11)  Er  sammelt  die  Asche  und  verstreut 
das  Mehl. 

12)  Dat  Stroh  schonen  un  bi  Flass  bakkn 
(und  bei  Flachs  backen).  (Plattdeutsch^ 
Bremen.) 

Die  Schweden  sagen  gleichfalls: 

1)  Mücken  seichen  und  Kameele  ver- 
schlucken. 

2)  Am  Zäpfchen  sparen  und  am  Zapfen 
laufen  lassen  ist  schlechte  Haushaltung. 

3)  In  Goldmtinze  verschwenden  und  im 
Streusand  sparen. 

Die  Isländer: 

Das  ist  allzu  ergötzliche  Sparsamkeit, 
Glasstückchen  aufbewahren  und  Edelsteine 
verlieren. 

Die  Holländer: 

a)  Einen  Deut  gesucht  und  einen  Viertel- 
stüber  verloren.    (D.  Spr.  Nr.  8.) 

b)  Mancher  sucht  einen  Pfennig  und  ver- 
brennt dabei  ein  Licht.   (D.  Spr.  Nr.  6.) 

c)  Er  ist  Pfennig-weise  und  Pfund-thörigt. 

Die  Engländer  sagen: 

Mit  dem  Pfennig  zu  Rath  haltend  und 
Pfunde  (Sterling)  wegwerfend.  (Wörtlich : 
Pfennigweise,  Pfundthörigt.) 

Die  Franzosen: 

1)  Um  dein  Hemd  wieder  zu  bekommen 
setz'  nicht  dein  Erbe  aufs  Spiel.  (Ca- 
hier 229.) 

2)  Ansamroler  von  Kleien;  Verschwender 
von  Mehl. 

3)  Knauserig  mit  der  Kleie,  freigebig  mit 
dem  MebL 
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4)  Sies  estrech  au  bren  et  large  ä  la  fa- 
riDO.    (Prov6nza.) 

5)  Criblla   lo   son   por   perdre   la  farena. 
(Patois  suisse.    Patu^  suizo.) 

Los  Italiänos: 

1)  Guai  a  cui  strudi  la  farinä  e  sparagna 
la  caDnighia.     (Sicilia.) 

2)  Auraddore  de  sa  cbijiDa  et  isbaidore  de 
sa  farina.     (Cerdeila.) 

3)  Fuliai  su  seetti  e  scavulai  sa  simbula. 
(Cerdena  meridionaL) 

4)  Strettu  in  lu  brennu  e  largu  in  la  ferina. 
(Corc6ga  meridional.) 

Los  GataläDOS: 

Arreplegador  de  sagö  y  escampador  de 
farina. 

Los  Valencianos: 

Replegador   del  segö  y  escampador  de 
la  farina. 

Los  Portiigu^ses: 

1)  Apanhadordecinza^derramadorde farina. 

2)  Aproveitador  de  farellos,   esperdigador 
de  farinba. 

Los  Vaseönes: 

Qayetan  zur,  eta  irinetan  ero; 

en  castellano: 
EnlossaIvadoseuerdo,yenlasbarinasloco. 

148.  AUa  nos  veremos:  en  la  pellegeria 
de  Bnrgos.^) 

Otro  proverbio  dice: 
Alla  nos  veremos  en  el  corral  de 
los  pellejeros. 

Es  el  refrän  alemän  eitado  al  lado. 


Los  Dan^ses  dicen: 

Om  Raiven  end  er  snedig,  saa  sämiges 
dog  lige  saa  mange  R»vebalge,  som  uEsels- 
buder. 

Los  Holand^ses: 

Het  gewoone  eind  van  den  vos  is  de 
bontwerkerswinkel. 

Los  Ingl^ses: 

Every  fox  must  pay  bis  own  skin  to  tbe 
flayer. 

Los  Escoeöses: 

Air  duy  or  late  day  tbe  fox's  bide  finds 
aye  tbe  flaying  knife. 

Los  Franc6ses: 
1)  Enfin   les  renards   se  trouvent  ebcz  le 
pelletier. 


*)  Burgos  ist  die  Hauptstadt  von  Altkastilien 
und  ,der  gleichnamigen  Provinz,  am  rechten  Ufer  des 
Arlanzon  «gelegen,  mit  25,721  Einw ,  Sitz  eines  Erz 
bischofs,  hat  eine  Kathedrale  und  andere  Kirchen, 
efn  Seminar,  Collegium.  chirurgische  Schule,  Kunst- 
schule, Fiodelhans,  Spitäler,  Armenhäuser,  Tuch-  und 
Wollptmmpfweberei  und  Wollhandel  imd  zahlreiche 
Gerbereien.    Die  Stadt  ist  der  Geburtsort  des  Na- 


4)  Du  bist  knauserig  mit  der  Kleie  und 
freigebig  mit  dem  Mebl. 

5)  Die  Kleie  sieben,  um  das  Mehl  zu  ver- 
lieren. 

Die  Italiener: 

1)  Webe  dem,   der  das  Mebl  verbrauebt 
und  die  Kleie  spart. 

2)  Sparer  der   Ascbe   und  Verschwender 
des  Mehls. 

3)  Das  Kernmebl  wegwerfen  und  die  Kleie 
streuen. 

4)  Karg  in   der  Kleie   und  freigebig  im 
Mebl. 

Die  Catalanen: 

Sammler  von  Kleie  und  Verschwender 
von  Mebl. 

Die  Valencianer: 

Sammler  der  Kleie  und  Verschwender 
des  Mehls. 

Die  Portugiesen: 

1)  Ascbensammler,  Meblverscbwender. 

2)  Kleiensammler,  Meblverscbwender. 

Die  Basken: 

Bei  der  Kleie  verständig  und  beim  Mehl 
närrisch. 

(Neben  die  Uebersetznng  in's  Spanische.) 

148.  Dort  werden  wir  uns  sehen:  in  der 
Kürschnerei  (oder  Weissgerberei)  von  Borges.*) 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Dort    werden    wir    uns    sehen    im 

Hofe  der  Kürschner. 

Es  ist  das  deutsche  Sprichwort: 
Alle   listigen   Füchse   kommen   endlich 

beim  Kürschner  in  der  Beize  zusammen. 

Die  Dänen  dicen: 

Wenn  der  Fuchs  auch  schlau  ]st|  so 
werden  doch  eben  so  viele  Fuchsbälge  ver- 
kauft als  Eselsbäute. 

Die  Holländer: 

Das  gewohnte  Ende  vom  Fuchs  ist  der 
Kttrschnerladen. 

Die  Engländer: 

Jeder  Fuchs  muss  seinen  eigenen  Balg 
dem  Abdecker  zahlen.  D.  Spr.:  Jeder  muss 
seine  eigene  Haut  zu  Markte  tragen. 

Die  Schotten: 

Früh  oder  spat  findet  das  Fell  des 
Fuchses  stets  das  Abziehmesser. 

* 

Die  Franzosen: 
1)  Am  Ende  finden  sich  die  Füchse  beim 
Kürschner. 

tionalhelden  Cid.    Bekannt  ist  die  berflhmte  Pnerta 
de  la  PoIIejeria  an  der  Ostseite  der  herrlieben  KH' 
thedrale  von  Burgos,  die  unter  der  Renaissance 
baut  einen  ausserordentlichen  Keichthnm  von  OraH- 
mcnfen  zeigt,  welche  vier  grosse  Standbilder  des 
hl.  Andreas,  des  hl.  Jacobus,  des  hl.  Johannes 
Täufers  und  des  hl  Johannes  des  Evangeli 
geben. 


ANt  tu  los  dits  —  AI  m«(ü  perezoso.  149-152.     —  125  —     149-152.  illa  vtn  los  dits  —  AI  mo^o  poroooso. 


2)  La  pean  du  renard  finit  tonjours  par 
arriver  ä  la  bontique  du  pelletier. 

Los  Grisönes  (Rhäto-Komanos): 

Tuots  (tutts)  ils  nufs  vegnan  al  pettau 
(pechien}.    (Ladino,  Engadin  bajo.) 

En  Francis:  Tous  les  noeuds  vieDoent 
ao  peigne. 

En  Italiäno:  Tutti  i  nodi  vengono  al 
pettine. 

Los  Italidnos: 

1)  Tutte  le  volpi  si  trovano  in  pelliceria, 

2)  Oggni  aggnello  ar  zu*  mascello.    (Ro- 
maüa.) 

3)  Tutti  li  vurpi  si  trovanu  a  la  pellicee- 
ria.*)    (Sidlia.) 

4)  Dissiru  li  vnlpazzi  a  li  vulpotti:  A  lu 
piddaru  nni  videmu  tutti.     (Sicilia.) 

5)  Ogni   mazzone  benit  a  perder  sa  coa. 
(Cerdena,  Logudor^s.) 

149.  illa  yan  los  dias:  despues  el  sol 
pnesto. 

150.  AI  lauar  /  sera  la  man9illa. 

151.  Alma  /  por  sal. 

(Explicacion  falta.) 

Parece  ser  una  expresion  familiär  que 
sc  apiica  &  la  persona  muy  injeniosa,  en 
contraposicion  &  la  otra:  alma  de  cantaro, 
la  que  signifiea  la  persona  muy  necia  6 
tonta. 

Los  Vascönes  la  llaman:  guiza-tontoa. 

152.  AI  mo90  perezoso  poned  le  la  mesa: 
y  ombiad  lo  al  madado. 

D.  Y.  L.  de  Mendofa  escribe: 

AI  mofo  malo  .  ponelde  la  mesa  . 

y  enbialdo  al  mandado, 
con  la  glosa: 
AI  floxo  y  uegligente,   do  espera 

prouecho  le  haze  diligente. 

I).  C.  y  Cejudo  ha  la  leecion: 

AI  niozo  malo  uonerle  la  mesa^  y 
enviarle  al  roaudado. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice: 

AI  mozo  mal  mandado  ponerle  la 
mesa  y  enviarle  al  recado,  aüadiendo, 
qae  el  refrdn  ensena  que  la  esperanza  del 
premiu  estimula  y  mueve  para  avivar  en  las 
diligencias  aun  al  perezoso  y  poco  diligente. 

Oiro  refran  dice: 

Los  pensamientos  no  los  ticne  aqni. 


2Hay  nna  loeacion  italiäna,  quo  dice: 
riTedord  io  pollicceria. 


2)  Der  Balg  des  Fuehses  kommt  zuletzt 
immer  in  den  Laden  des  Kürschners. 

Die  GraubUndner  (Romanseben): 
Alle  Knoten  kommen  zum  Kamm. 

(Neben  die  Uebersetzung  in's  Franzö- 
sische.) 

(Neben  die  Uebersetzung  in's  Italie- 
nische.) 

Die  Italiener: 

1)  Alle  Füchse  finden  sich  im  Kürschner- 
laden. 

2)  Jedes  Lämmlein  zu  seinem  Schlacht- 
haus. 

3)  Alle  Füchse  finden  sich  im  Pelzladen.*) 

4)  Es  sagten  die  grossen  Füchse  zu  den 
kleinen  Füchsen:  beim  Kürschner  sehen 
wir  uns  alle. 

5)  JederFuchs  kommt  (dazu)  seinenSchwanz 
zu  verlieren. 

149.  Dahin  gehen  die  Tage :  nach  Sonnen- 
untergang. 

150.  Der  Flecken  wird  auszuwaschen  sein. 

151.  Wörtlich:  Seele  für  Salz  (Witz). 

(Erklärung  der  Bedeutung  des  Sprich- 
worts fehlt.) 

Es  scheint  eine  familiäre  Redensart  zu 
sein,  die  man  auf  witzige  Personen  anwendet: 
also  ein  Witzbold,  aber  auch  ein  ge- 
scheidter  Kerl,  im  Gegensatze  zu  der  an- 
dern: alma  de  cantaro,  welche  ein  dum- 
mer Kerl  bedeutet. 

Die  Basken  nennen  einen  dummen  Kerl 
wie  nebensteht. 

152.  Dem  faulen  Diener  decket  den  Tisch 
und  schickt  ihn  im  Auftrag. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt: 
Dem  schlechten  Diener  decket  den 
Tisch  und  schickt  ihn  im  Auftrag, 
mit  der  Auslegung: 
Der  Träge  und   Nachlässige   wird 
fleissig,   wo  er  Vortheil   davon   hofft 
(erwartet). 

D.  C.  y  Cejudo  hat  die  Lesart: 
Dem  schlechten  Diener  den  Tisch 
decken  und  ihn  im  Auftrag  schicken. 
Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt: 
Dem  schlecht  gezogenen  Burschen 
den  Tisch   decken   und   ihn    mit   einer 
Botschaft  absenden,   beifligend,   die  Be- 
deutung des  Sprichworts  sei,  dass  die  Hoff- 
nung auf  Belohnung  auch  den  Faulen   und 
Unfleissigen  aneifere  und  ermuntere. 
Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Er  hat  seine  Gedanken  nicht  hier, 
d.h.  Seine  Gedanken  sind  anderwärts. 


*)  Es  gibt  eine  italienische  Redensart,  wie  neben- 
angefährt,  welche  bedeutet: 
Aof  NtmmerwiederselieD. 


AI  mo^  perezoso  &c.  152. 
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162.  AI  no9t  pmtnm  4o. 


Los  antigaos  Griögos: 
AnimuB  est  in  coriis.   Aristophanes 
iv  ilqijvfi^  669 — 70,  de  Cleone  loquens: 


'HfAttQTOfjLiv  lavT^  aXkä  avyyvci/Äiv  l/f 

'O  vovg  yaQ  ^fiäv  ijv  tot'  kv  toTg  cxvua^v^ 
6.  d.  (Erasmo  traslada:) 
In  bis  quidem  sam  lapsus,  at  veniam  dabis, 
Nam  mens  nostra  tum  profecto  in  coriis  erat. 
Simillimum  est  illi  Terentiano:  Animns 
est  in  patinis.    Item   illud   quod   legimus 
apad     Atbenaeam     libro    Dipnosophistarum 
primo: 


*0  vovg  yaQ  iau  t^g  tgani^j^g  nXf^alog^ 
Interpres  admonet  bujus  proverbii:  inl 
üxvxrj  ßXimt,  de  US  qui  jam  ad  bellum  spe- 
ctant.  Licet  uti,  cum  ob  soUicitudinem  erit 
aliquis  ad  id,  quod  agitur  in  praesentia, 
parum  attentus. 


Otra  traduccion: 
'BfiaQTOfiiv  ravT   x.  t.  X. 
Peccavimus,  sed  est  quod  ignoscat  dea; 
Nam  tota  erat  tunc  nostra  mens  in  pelHbus. 
(TQvyouog  nQog  'Eq^^v.   Trygaeus  ad  Mer- 
curium.) 


(VÄase  tambien  Q.  Septiraii  Plorentis 
Ghristiani  in  Aristophanis  Irenara  vel  Pa- 
cem  Gommentaria;  Glossemata  etc.,  Lutetiae, 
MDLXXXIX.) 

Dr.  Julius  Richter  en  su  obra:  „Ari- 
stophanis Fax,  Berolini  .1860,''  anota  ad 
V.  670  axvTiü^v:  schol.  Iv  Ty  fpoßti>  xov  KXico- 
vog  (toü  cxvHoog).  Proverbium  affert  schol. 
ini  axvTfj  ßXinHj  quod  Flor.  Christ,  recte  de 
lororum  metu  servis  innato  explicavit.  Nisi 
velis  legere  axvttj  ßXinn  i.  e.  noXifi^xd^  no- 
Xffiov  ßXina^  yidelicet  Cleone  coriaro  prae- 
cunte  et  jubente. 


Otro: 

No  estä  aqui,  lo  que  se  dice  del  qne 
estä  como  elevado  en  la  plätica^  y  que  no 
atiende  &  lo  que  se  dice  ö  hace.  Novg 
^ivog.  Aristophanes.  Mens  peregrina. 
fPero  Novv  zov  ^ivoVf  Diogen.  VI,  85,  se 
aeda:  inl  t£v  vtpoQmfiüivtov  nva,  de  üb,  qni 
aliquem  Baspectnin  babeiit,  torve  aspidnnt) 


Die  alten  Griechen: 

Der  Sinn  (Gedanke)  ist  bei  den 
Häuten.  Aristophanes  im  Frieden,  669 
u.  670  (Trygaios  zum  Hermes)  von  Eleon 
sprechend: 

Ich  habe  darin  gefehlt,  aber  verzeih^ 
Denn  unser  Sinn  war  damals  bei  den  Häuten. 

(Nebenstehend  die  latein.  Uebersetznng 
des  Erasmus  aus  dem  griechischen  Texte  des 
Aristophanes.)    Erasmus  bemerkt  ferner: 

Das  ist  sehr  ähnlich  jenem  Aussprache 
des  Terenz:  Der  Sinn  ist  bei  den  Schüs- 
seln. Desgleichen  erinnert  es  an  das,  was 
wir  bei  Athenäus  im  ersten  Buche  der  Dipno- 
sophisten  (die  beim  Essen  gelehrte  Gespräche 
führten)  lesen: 

Denn  der  Sinn  ist  nahe  (bei)  dem  Esstisch. 

Der  Ausleger  erinnert  an  dfas  Sprichwort: 
er  hat  es  auf  die  Häute  (mit  denen  die 
Schilde  überzogen  sind)  abgesehen,  von 
Jenen ,  die  es  auf  Krieg  abgesehen  haben 
(Krieg  haben  wollen).  Es  ist  anwendbar, 
wenn  Jemand  wegen  einer  Sorge  wenig  Be- 
achtung schenkt  dem,  was  gegenwärtig  ge 
schiebt. 

Eine  andere  Uebersetzung  ist: 

.    .    .  Wir  gesteh'n  die  Schuld. 

Doch  sei  uns  gnädig!    Denn  es  war  damals 

Sinn  und  Verstand  bei  uns  ganz  in  den 

Häuten. 
(Uebers.  v.  Dr.  August  Christian  Borheck, 
Köln,  1807.) 

Johannes  Minkwitz  (Stuttgart,  1856) 
übersetzt: 
Das   war  ein  Fehlgriff;   doch  verzeih'   nns 

Himmlische! 
Denn  unsre  Klugheit  Stack  im  Leder  dazumal. 

(Vgl.  auch  des  Q.  Septimius  Florens 
Christianus  Commentare,  Glossen  etc.  zn-des 
Aristophanes  „Friede",  Paris  1589.) 

Dr.  Julius  Richter  in  seinem  Buche: 
„Aristophanis  Pax,  Berolini  1860,**  bemerkt 
zu  Vers  670  ffxvrfaiv:  Schol.  iv  tm^  ^ßfp  tw 
KXioDvog  {xov  Gxvtiwg)^  d.  i.  in  der  Furcht  vor 
Kleon  (dem  Gerber).  Der  Scholiast  führt 
das  Sprichwort  an:  er  sieht  auf  die  Häute, 
was  Florens  Christianus  richtig  auf  die  den 
Sclaven  angeborne  Furcht  vor  den  Peitschen 
gedeutet  hat.  Man  müsste  denn  lesen  wollen 
(wie  der  nebenstehende  griechische  Wortlaut 
sagt) :  er  sieht  es  auf  Häute  ab,  d.  h.  er  sieht 
es  auf  Krieg  ab,  nach  Vorgang  nnd  Befehl 
des  Gerbers  Kleon. 

Ein  anderes: 

Er  ist  nicht  hier,  was  man  von  d< 
jenigen  sagt,  der  gleichsam  erhaben  ist  tti 
die  Rede  nnd  dem,  was  gesprochen  oder  ge- 
than  wird,  keine  Aufinerksamkeit  schenkt 
Ein  abwesender  Geist.  Aristophanes. 
(Aber  NoZv  xdv  S^fof,  Diogen.  VI,  85,  te 
man  von  denen,  die  Jemanden  in  Verc 
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153-156.  AI  mtlo  —  AI  Mertt. 


Vel:  Praesens  absens.  Terentius  Ean. 
I,  2,  112  y  Eun.  V,  8,  29.  Vel:  Alias  res 
gerere.  Cicero  pro  Sexto  Roscio  et  in 
epistolis.  Loque  ezpresa  la  fräse  espanola: 
No  estar  atento,  y  la  otra:  Pensar  en 
otra  eosa,  y  el  refrän:  La.  mano  en  la 
raeca,  y  el  corazon  en  la  paerta  6  los 
ojos  en  la  pnerta,  refrän  que  castiga  &  los 
qne  no  tienen  el  pensamiento  en  lo  que  ha- 
cen,  debiendo  tenerlo,  y  no  en  otras  cosas 
diferentes. 


Los  Latinos  dicen: 

Apposita  mensa  reddit  diligentem  pue- 
mm  etiam  ignavurn,  vel: 
Si  cessatorem  fneris  sortitas  alomnam, 

Instmcto  manda  jnssa  seqnenda  thoro. 


Vel: 


Ferdinand.  Benavent. 


In  patinis  animnm  fao  linqnat  servnlas  om- 

nem^ 
Pnlmonem  pedibus  detrahit  ille  suis. 

Idem. 
Alade  el  primer  verso  de  estos  dos  Ul- 
timos al  ad&gio:  Animns  est  in  patinis. 
(Terent.  Eun.  IV,  7,  46.) 

153.  AI  malo  /  dalle  dineros  /  y  casalle. 

IM.  AI  mofo  /  q^bien  le  sabe  el  pan: 
ptr  dems  es  el  ajo:  q  le  da. 

La  locucion  darle  su  ajo  &  alguno 
significa:  decir  6  bacer  &  alguno  algo  que 
le  es  desagradable. 

Otra  leccion  dice:  pecado  es  el  ajo 
qne  le  dan. 


US.  AI  mo90  amafiado  /  la  mager  al  lade. 

S^an  el  Dioc.  de  la  Acad.  advierte 
este  refrin  que  al  mozo  industrioso  6  apli- 
eado  eonriene  casarle  para  que  no  sc  vicie. 

1S6.  AI  »lerto  /  diceB  qnieres. 

Se  refiere  este  refrän  &  los  que  despues 
de  haber  negadottodo  A  nno  qnando  era  de 
▼idai  qaisieran  darse  la  apariencia  del  con- 
liirio  pregontando  «i  mnerto  si  desea  algo 
ttbieiiao  bien  que  le  es  imposible  de  pedir 


haben,  scheel  ansehen.)  Oder:  Gegenwär- 
tig (mit  dem  Körper)  abwesend  (mit  dem 
Geiste).  Terenz.  Oder:  Sich  mit  andern 
Dingen  abgeben.  Cicero  in  seiner  Rede 
ftlr  Sextus  Roscius  und  in  seinen  Briefen. 
Was  auch  die  spanische  Redensart  ausdruckt: 
Nicht  aufmerksam  sein,  und  die  andere: 
An  andere  Dinge  denken,  und  das  Sprich- 
wort: Die  Hand  am  Spinnrocken  und 
das  Herz  an  der  Thttre,  oder:  die  Augen 
an  der  ThUre,  welches  diejenigen  tadelt, 
welche  ihre  Gedanken  nicht  bei  dem  haben, 
was  sie  thun,  während  sie  dieselben  da  ha- 
ben sollten  und  nicht  bei  andern  Dingen. 

Die  Lateiner  sagen: 
Der  gedeckte   Tisch   macht  auch   den 
faulen  Burschen  fleissig,  oder: 
Hat  dir  etwa  das  Loos  einen  lässigen  Diener 

beschieden, 
Mach'  ihm  das  Lager  zurecht,  gib  ihm  Be- 
fehle alsdann. 
Ferdinand  von  Benavent. 
Oder: 
Mach'  dass  des  Dieners  Gedanken  allein  an 

die  Schüssel  sich  haften, 
Mit  seinen  Füssen  alsdann  läuft  er  die 

Lunge  sich  ab. 
Der  erste  dieser  Verse  ist  eine  Anspiel- 
ung  auf  das  Sprichwort:  Die  Gedanken 
sind  bei  der  Schüssel.    (Terenz.) 

153.  Dem  BAsen  gib  Geld  and  yeihei- 
rathe  ihn. 

154.  Dem  Burschen,  welchem  das  Brod 
rat  schmeckt,  ist  der  Knoblauch  nnnSthig 
(flberflflssig),  den  man  ihm  gibt. 

Die  Redensart  darle  su  ajo  &  alguno 
(wörtlich:  Einem  seinen  Knoblauch  geben) 
bedeutet:  Jemanden  etwas  Unangenehmes 
sagen  oder  thun. 

£ine  andere  Lesart  sagt:  ist  Sünde 
der  Knoblauch^  den  man  ihm  gibt. 

Das  Sprichwort  deutet  an,  dass  man 
Diener  nicht  allzu  delicat  behandeln ,  nicht 
verwöhnen  solle. 

155.  Dem  geschickten  Burschen  das  Weib 
nur  Seite. 

Nach  dem  Wörterb.  der  Acad.  er- 
innert dieses  Sprichwort  daran,  dass  man 
den  betriebsamen  oder  fleissigen  jungen  Mann 
verheirathen  solle,  damit  er  nicht  lasterhaft 
werde. 

156.  Zum  Todten  sagen  sie,  willst  du? 

Dieses  Sprichwort  bezieht  sich  auf  Jene, 
welche,  nachdem  sie  Einem,  während  er  am 
Leben  war.  Alles  versagt  haben,  sich  den 
Schein  des  Gegentheils  geben  möchten,  in- 
dem sie  an  den  Todten  die  Frage  rich- 
ten, ob  er  etwas  wünsche,  wohl  wissend, 
dass  es  ihm  unmöglich  ist,  etwas  an  ver- 
langeiL 


AI  mal  V80  —  AI  caer  de  la  hoja.  157—160. 
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157—160.  AI  mal  vao  —  AI  eaar  de  la  iMJa. 


Los  antiguos  Gri6gos  teoiaD  los  pro- 
verbios  analogicos: 

1)  N€XQ^    Xiyav   fiv&ovg   ilg   ovg    (Diogeil. 

VI,  82),  i.  e.  Mortao  dicens  fabalas  in 
aurem. 

2)  *AXX^   aiytaXoig  Jdoxovv  nQogofAtXetv  ij 
vtxQ(^   TtQog    ovg    StaXiynT&ai,    (PIu- 

tarch.  Provv.  Boiss.  n.  43.) 

Hay  un  proverbio  gri^go  dicente: 

Aiyiockfi)    AttAeTg,    ijrl    rcSv    dvrjvvaiwv, 
(Suidas.  Diogen.  I,  37  dice:  inl  iiSv  dvfjxoonv.) 

Los  antiguos  Komänos: 
1)  Mortuofacere  verba.  (Terent.  Phorra. 
V,  8,  26.) 


2)  Verba  facit  mortuo.    (Plaut.  Poen. 
IV,  2,  18.) 

157.  AI  mal  ?so  quebralle  la  cabe9a. 

E!  Dicc.  de  la  Aead.  dice: 
AI  mal  uso  quebrarle  la  pierna  ö 
la  bueca,  aüadiendo,  que  el  refräo  condena 
y  reprende  las  aeciones  malas  que  se  ex- 
cusan  coD  el  uso  y  la  costumbre;  pues  aun- 
que  por  alguua  circunstancia  se  hayan  tole- 
rado  algun  tiempo,  se  deben  corregir,  y  sera 
culpable  su  permaDeucia. 


158.  Alma  de  canlaro. 

SegUD  el  Dicc.  de  la  Aead.  expresiou 
familiär  que  se  apiica  ä  la  persona  muy 
necia  6  tonta. 

Homo  stolidus. 

Los  Vascönes  llaman  tal  persona: 
guiza-tontoa. 

159.  Alma  de  otro  cuerpo. 

Explicacion  falta.  Parece  significar  esta 
loeucion  lo  mismo  que  la  de  los  Alemänes: 
hombre  de  otro  calibre,  es  decir  de  otra 
calidad  6  de  otro  cnüo  6  palo. 

160.  AI  caer  (6:  ä  la  caida)  de  la  hoja: 
te  espero. 

8e  dice  tambieu:  al  caer  de  la  pam- 
pana,  y  por  eso: 

Ir4  con  la  pampana. 

Con  estos  modos  de  hablar  significan 
los  Espanoles,  que  unos  tienen  corta  vida, 
y  que  morirä  uno  el  mes  de  Septiembre  o 
Octubre,  quando  se  cae  la  hoja  de  los  ar- 
boles. 

Maris  interitas,  vel:  Juzta  muris 
interitam  dioe  E^aamuB  ex  Diogeniano 


Die  alten  Griechen  hatten  die  analogen 
Sprichwörter: 

1)  Einem  Todten  Fabeln  in's  Ohr  sagend. 
(Neben  die  lateinische  Uebersetzang  aas 

dem  Griechischen.) 

2)  Aber  sie.  schienen  zur  Meereskttste 
(wo  das  Meer  sich  bricht)  zu  sprechen 
oder  einem  Todten  zu  den  Ohren 
zu  reden. 

Es  gibt  ein  griechisches  Sprichwort,  wel- 
ches sagt: 

Du  sprichst  zur  Meeresküste,  von 
den  vergeblichen  Arbeiten.  (Suidas.  Diogen. 
I,  37  sagt:  von  den  nicht  Hörenden.) 

Die  alten  Kömer: 

1)  Zu  einem  Todten  reden,  d.  i.  zu 
Einem,  der  nicht  hören  will,  d.  i.  ver- 
geblichreden, oder  gleichsam  zu  einem 
Steine  reden,  wie  ein  griech.  Sprich- 
wort (Paroemigr.  gr.  App.  III,  68)  sagt: 
Xi&(f  XaXiXg  (du  sprichst  ZU  einem  Steine). 

2)  Er  spricht  zu  einem  Todten. 

157.  Dem  bösen  Braach  (der  scUecktea 
Sitte,  Gewohnheit)  zertritt  den  Kopf. 

Das  Wörterb.  der  Aead.  sagt: 
Dem  schlechten  Brauch  das  Bein 
oder  das  KnochcngefUge  brechen,  mit 
dem  Beinigen,  dass  das  Sprichwort  die  schlech- 
ten Handhingen  verdamme  und  tadle,  die  man 
mit  dem  Brauch  und  der  Sitte  entschuldigen 
will;  denn  wenn  man  sie  auch  in  Folge  irgend 
eines  Um  Standes  eine  Zeit  lang  geduldet  habe, 
so  müssen  sie  doch  gebessert  werden  and 
ihre  Fortdauer  wäre  strafbar. 

158.  Wörtlich :  Seele  vom  Krug,  bedeutet 
aber:  Armer  Tropf  oder  EinfaltspinseL 

Nach  dem  Wörterb.  der  Aead.  ist  es 
eine  familiäre  Redensart,  die  man  auf  dumme 
und  einfältige  Personen  anwendet. 

Ein  dummer  Kerl. 

Die  Basken  sagen  dafür,  wie  neben- 
steht. 

159.  Wörtlich:  Seele  von  anderem  KArper. 

Eine  Erklärung  fehlt.  Die  Redensart 
scheint  dasselbe  zu  bedeuten,  wie  jene  der 
Deutschen:  Ein  Mann  von  anderm  Ka- 
liber, d.  h.  von  anderer  Beschaffenheit  oder 
von  anderm  Gepräge  oder  Schlag. 

160.  Beim  Fallen  der  BUtter  erwarte 
ich  dich. 

Man  sagt  auch:  beim  AI) fallen  des 
Weinlaubes,  und  daher: 

Er  wird  mit  dem  Weinlaab  gehen. 

Mit  diesen  Redensarten  deuten  die  Spa- 
nier an,  dass  Manche  nur  ein  kurzes  Ia 
haben  und  dass  Jemand  im  September  oaer 
Oktober,  wenn  die  Blätter  von  den  Bi 
fallen,  sterben  wird. 

Der  Tod  der  Mans,  oder:  Um  die 
Zeit  des  Todes  der  Maus,  sagt  Erasm« 
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161.  AI  no  ducho  ie  brtgas  Ae. 


dicente,  VI,  66;  Mvog  SXf&Qog:  dtä  t6  ano^- 
anadiendo:  EXq^xak  Sk  inl  i£v  anqdxrmg  dno- 


T  Aelian.  N.  An.  XII,  10  dice:  oi  fivtg 
iwodyijirxoyttg  xad^  iaxnovg  xa\  ix  fi>^itfi$ag 
iw^ßovX^g^  dno^^^ovrmv  avjoTg  twv  fiiXwv^  xaxd 
fuxQCL  dnigxo^TCu  lov  ßiov  Iv^cv  xal  7  naQot- 
fjUa  Xfyfi  X,  r.  X. 

D.  C.  y  Cejudo  advierte  tambien,  que 
dicen,  qne  los  ratones  tienen  corta  vida,  y 
asi  86  aplica  el  refrän  espaöol  ä  los  que 
gozan  de  poca  salod  y  que  al  parecer  vivi- 
rAn  poco  tiempo. 

Otro  adigio  dice  en  el  mismo  sentido: 

No  llegaran  a  los  mozuelos,  al  caer 
de  la  hoja  morirAn. 

El  Dice.  de  la  Aead.  dice  tambien, 
qne:  AI  caer  de  la  boja  es  un  modo  ad- 
Terbial  y  familiär,  que  significa:  AI  fin  del 
otono,  al  acercarse  el  invierno.  Hyeme 
appetente,  ingruente. 

Los  Alemänes  dicen  tambien: 

1)  Wenn  das  Laub  fällt,  wird  er 
sterben. 

2)  Dat  Lauw  (auch:  Law)  soH'n  wuol  mit 
niemen(Paderborn,FirmenichI,362,8), 
d.  h.  Er  wird  wahrscheinlich  dem  herbst- 
lichen Witterungswechsel  erliegen. 

16L  AI  Bo  ducho  de  bragas  /  las  costuras 
le  mataB. 

£1  Dice.  de  la  Acad.  ha  la  leccion: 

AI  que  no  estä  hecho  &  bragas  las 
cottturas  le  hacen  Ilagas,  anadiendo,  que 
el  refrän  denota  la  repugbancia  y  dificultad 
qne  cuesta  hacer  las  cosaa  A  que  no  estä 
ono  ensenado  ö  acostumbrado. 

Otro  refrAn  espan'ol  dice: 

AI  que  no  estä  exercitado,  qual- 
quier  trabajo  se  le  hace  pcsado. 

Alnde  i  aquello  de  Ovid.  Rem.  amoris 
235  y  236: 

Aspids   nt    prensos   nrant  juga   prima  jn- 

vencos, 
Ut  noTa  velocem  cingula  laedat  equum. 

Y  a  lo  qne  dice  el  mismo  en  la  epistola 
de  Pbaedra  i  Hipölit.: 

Seilieet  al  teneros  laedunt  juga  prima  ja- 

yencos, 
frMoaqve  yü  patitor  de  grege  eaptns 

eqnas. 


nach  Di 0 gen i an,  welcher  Cent.  VI,  66  sagt: 
Der  Untergang  (Tod)  der  Maus:  weil  die 
Mäuse,  indem  ihnen  die  Glieder  (Eingeweide) 
abgehen,  sterben,  mit  dem  Beifttgen :  es  wird 
von  denen  gesagt,  welche  gestorben  sind, 
ohne  etwas  geleistet  zu  haben. 

Und  Aelian.  N.  An.  XH,  10  sagt:  Die 
von  selbst  und  ohne  irgend  eine  Nachstel- 
lung sterbenden  Mäuse,  indem  ihnen  die  Ein- 
geweide abgehen,  gehen  allmälig  aus  dem 
Leben  dahin ;  daher  auch  das  (obenangeAlhrte) 
Sprichwort  etc. 

Auch  D.  C.  y  Cejudo  bemerkt,  dass 
man  sage,  die  Mäuse  hätten  nur  ein  kurzes 
Leben,  und  das  spanische  Sprichwort  daher 
auf  diejenigen  Anwendung  finde,  welche  nur 
geringer  Gesundheit  sich  erfreuen  und  allem 
Anschein  nach  nur  kurze  Zeit  leben  werden. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt  in  dem- 
selben Sinne: 

Sie  werden  es  nicht  zum  Knaben- 
alter bringen,  beim  Fallen  der  Blätter 
werden  sie  sterben. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt  gleich- 
falls: Beim  Fallen  der  Blätter  ist  eipe 
adverbiale  und  familiäre  Redensart,  welche 
sagen  will:  Am  Ende  des  Herbstes,  beim 
Herannahen  des  Winters. 

Auch  die  Deutschen  sagen: 

3)  Mit  dem  Lauwe  weag  goan.    (West- 
phalen,  Wand  er.) 

4)  Wenn's  Laub  abfällt,   wird  er's  wohl 
ausmachen. 


16L  Den  nicht  an  Hosen  Gewöhnten  brin- 
gen die  Nftthe  nm. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat  die  neben- 
stehende Lesart: 

Dem  nicht  an  Hosen  Gewöhnten 
machen  die  Nähte  Wunden,  beiftigend, 
dass  das  Sprichwort  andeute,  wie  wider- 
willig und  schwer  man  etwas  thut,  was  man 
nicht  gelernt  hat  oder  woran  man  nicht  ge- 
wöhnt ist. 

Ein  anderes  spanisches  Sprichwort 
sagt: 

Wer  nicht  geübt  ist,  dem  fällt  jede 
Arbeit  schwer. 

Es  spielt  auf  den   Ausspruch  Ovid 's. 
Rem.  amoris,  235  und  236,  an: 
Siehst,  wie  den  jungen  gefangenen  Stier  das 

erstmalige  Joch  drückt. 
Wie  der  ihm  neue   Gurt  schmerzet  das 

fltichtige  Ross. 
Und  auf  das,  was  derselbe  sagt  in  dem 
Briefe  der  Phädra  an  Hipolit: 
Wie  den  noch  jnngen  und  zarten  Stier  erst- 
maliges Joch  schmerzt, 
Und  das  gefangene  Roes  schwer  nur  den 

Zttgel  Tertrigt. 
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Y  Ferdinand.  Benarvent.  dice: 
Qaaelibet  insaetis  dura  est  provineia  mem- 

bris, 
Fit  gravis  insolito  sarcina  parva  viro. 

Vel: 
Ad  nova  difBciles  accedant  planstra  javenci, 

De  grege  vix  captam  cingula  vexat  eqaam. 

Los    AI  em  an  es    tienen    an    proverbio 
que  dice: 

AI  quien  es  sntil  vansele  las  bragas. 

162.  AI  passo  del  buey. 

El  Dice.  de  la  Acad.  dice: 
A  paso  de  bney,  anadiendo,  que  este 
modo    adverbial    raetaförico    significa:    cou 
mucha  lentitud,   6  con  mncha  consideracion 
y  tiento. 

Segniter,    lente,    consultö,    cousi- 
derale. 

Pero  el  mismo  dice  tambien: 
AI   paso   del   buey,   anadiendo,   que 
este  modo  adverbial  significa:  Despacio,  con 
lentitud.    Testudineo  vel  bovino  gressu. 

163.  AI  puerco  gordo:  vntadle  el  rabo. 

Un  adägio  alemän  dice: 
Tan  confüso  es  ahora  el  mundo, 
Que  se  nnta  aun  el  puerco  con  lardo. 

164.  AI  puerco  y  al  yerno:  mostrad  le 
una  vez  la  casa:  q  el  se  verna  luego. 

El  Dice.  de  la  Acad.  dice: 
AI  puerco  y  al  yerno  mostrarle  la 
casa,  que  el  se  vendra  luego,  anadiendo, 
que  el  refrän  ensena  la  facilidad  con  que 
se  ejecutan  las  cosas  en  que  se  halla  gnsto 
6  interes. 

165.  AI  primer  tapon  9urrapas. 


El  autor  del  „Libro  de  refränes^  (im- 
preso  en  la  muj  noble  y  leal  ciudad  de 
QaragOQa  en  casa  d'  Juana  Milian  biuda  de 
Diego  Hernandez  a  costa  d'  Miguel  de  Ca- 
pila  mercader  de  libros,  y  que  acabose  a 
19  de  Setiembre  ano  de  mil  y  quinientos  y 
quarenta  y  nueve);  del  que  tomamos  todos 
estos  refränes,  le  ha  dado  un  apendice  de 
algunos  „Refrines  glo&ados''.  Entre  estos 
80  halla  tambien  el  oitado  arriba.  Dioe  el 
antor  y  glosador: 


Und  Ferdinand  von  Benavent  sagt: 
Jede  Verrichtung  ist  hart  f)ir  Glieder,   die 

nicht  gettbt  sind, 
Kleine  Last  drückt  den  Mann,  der  nicht 

zu  tragen  gewöhnt. 
Oder: 
Noch  nicht  an's  Ziehen  gewohnt  geh'n  sohwei 

an  den  Wagen  die  Stiere, 
Und  es  quälet  der  Gurt  kaum  erst  gefan- 
genes Ross. 
Die  Deutschen  haben  ein  Sprichwort, 
welches  sagt: 

Wer  schmächtig  ist,  dem  entfallen 
die  Hosen. 

162.  Im  Schritte  des  Ochsen. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt: 

Im  Ochsenschritt,  beifügend,  dass 
diese  bildliche  adverbiale  Redensart  bedeute: 
mit  viel  Langsamkeit,  oder  mit  viel  Ueber- 
legung  und  Behutsamkeit. 

Lässig,  langsam,  mit  Ueberleg- 
ung,  mit  Bedacht. 

Dasselbe  sagt  aber  auch: 

Im  Schritte  des  Ochsen,  beifligend, 
dass  diese  adverbiale  Redensart  bedeute: 
gemach,  mit  Langsamkeit.  Im  Schildkrö- 
ten- oder  Ochsenschritt. 

163.  Dem  fetten  Schweine  scluniert  den 
Schwanz. 

Ein  deutsches  Sprichwort  sagt: 
So  ist  jetzund  die  Welt  verwirrt, 
Dass    man    die    Sau    mit   Speck    noch 

schmiert. 

164.  Dem  Schweine  und  dem  Schwieger- 
söhne zeigt  einmal  das  Hans  nnd  es  (er)  wM 
alsbald  kommen. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt: 
Dem  Schwein  nnd  dem  Schwieger- 
sohn das  Haus  zeigen,  und  es  (er)  wird 
sogleich  kommen,  beifUgend,  dass  das 
Sprichwort  lehr«,  mit  welcher  Leichtigkeit 
man  Dinge  ansftthrt,  an  denen  man  Geschmadk 
oder  Interesse  findet. 

165.  (Wörtlich:)   Beim  ersten   Z« 
(Stöpsel)  Satz   (im  Weine).  (Abf&Ue,  ü 
schnitze!   in  den  Schneider-  nnd  Schi 
Werkstätten  heissen  ebenfalls  zurrapas.) 

Der  Sinn  ist:  Gleich  zu  Anfang  gibst 
du  deine  Unart  zu  erkennen. 

Der  Verfasser  des  „Sprichwörter- 
buchs'' (gedruckt  in  der  sehr  edlen  nnd 
loyalen  Stadt  Saragossa  im  Hanse  von  Jo- 
hanna Milian,  Witwe  von  Diego  Hernandez, 
auf  Kosten  von  Michael  v«  Zapila,  Buchhänd- 
ler, nnd  vollendet  am  19.  September  1549), 
aus  welchem  wir  alle  diese  Sprichwörter  ent- 
nehmen, hat  ihm  einen  Anhang  von  einigen 
„Ausgelegten  Sprichwörtern''  gegeben 
Unter  diesen  befindet  deh  auch  <  obenan- 
gefbhrte.   Der  Verfasser  nnd  Ansioi      sagt^ 
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165*  AI  primtr  tapon  (urrapas. 


Cantherins  in  porta. 

AI  primer  tapoD  (urrapas. 

EI  proverbio  latino  oacio  d'yn  caaallero 
RomaDo:  el  ql  bolviendose  d'la  paincia  pa 
Roma:  y  cay^do  se  le  el  cauallo  laego  en 
la  poerta  dizo  riedo.  0  caaallo  assi  te  caes 
en  la  puerta:  has  de  caminar  tä  largo  Ca- 
mino: y  apenas  has  salido  la  puerta  fnera: 
y  ya  acäsado  te  caes?  d'estas  palabras: 
Salio  el  refran.  De  manera  q  quando  vno 
comi^  vna  cosa  .  y  laego  en  el  principio 
se  cansa:  0  se  amohioa:  0  se  tnrba:  se 
podra  dezir  del  Gantberius  in  porta:  id  est 
AI  primer  tapon  (urrapas. 


£1  romäce  segun  yo  pienso  Salio  de 
algun  labrador  Aragones.  £1  qaal:  como 
estnaiesse  el  vino  ya  eozido:  y  fuesse  tiepo 
d'sacarlo:  y  destaponädo  el  lagar  al  primer 
tapon  comen^assen  de  salir  las  garraspas: 
y  omjos  de  las  vuas:  que  no  suele  acon- 
tecer:  hasta  que  ya  casi  todo  el  vino  es 
colado.  Dixo  estöces  q  es  esto?  agora  co- 
m^mos:  y  ya  te  cäsas  d' salir?  es  esto? 
al  primer  tapon  sale  (urrapas?  comenfamos 
agora:  y  ya  cantas? 


Los  dos  refränes  en  el  sentido  allego- 
rico  son^mas  donosos:  los  otros  dos:  In 
portu  nanigare:  y  In  limine  offendere: 
aanque  parece  que  quieren  dezir  lo  mismo 
tienen  alguna  diferencia.  £1  romange  d^I 
primero  es  Laprimera  y  essa  en  piedra: 
o  Nadar:  nadar:  y  ä  la  orilla  ahogar: 
El    roroan^e    proprio   del   segundo   es:    La 

Erimera  y  essa  in  piedra  Muchas  vezes 
i  nao  se  libra  de  la  tempestad  de  la  mar: 
y  en  alle^ando  al  puerto  se  anega  /  o  laego 
en  saliendo  del  puerto.  Lo  mismo  acaece: 
a  algnnos:  qne  ala  que  salen  de  casa  estro- 
pie^n  en  el  lindar  de  la  poerta:  y  se  qui- 
ebran  la  piema  o  el  pie:  y  miren:  si  pueden 
desir  /  Qnebre  me  el  pie  /  qaiza  por 
mi  bien. 


D.  Y(  L.  de  Mendo^a  no  oita  este  re- 
•  Mn  eo  sa  reeopilacion. 

D.  C.  7  Cejudo  oita  el  otro  refrin: 


DerErng  (ist  zerbrochen)  am  Thore. 

Beim  ersten  Zapfen  Satz. 

Das  lateinische  Sprichwort  kam  her  von 
einem  römischen  Ritter,  welcher,  als  er  aus 
der  Provinz  nach  Rom  zurückkehrte  und  ihm 
das  Pferd  sogleich  an  der  Thüre  stürzte, 
lachend  sagte:  0  Pferd,  so  stürzest  du  an 
der  Thüre?  Du  hast  einen  so  weiten  Weg 
zu  machen,  und  kaum  bist  du  ausserhalb  der 
Thüre,  so  stürzest  du  schon  müde  zusammen? 
Aus  diesen  Worten  ging  das  Sprichwort  her- 
vor, so  dass,  wenn  Jemand  etwas  anfängt 
und  gleich  Anfangs  müde,  oder  verdriesslich, 
oder  verlegen  wird,  man  von  ihm  sagen  kann: 
Der  Krug  an  der  Thüre,  oder  was  das- 
selbe ist:  Beim  ersten  Zapfen  Satz,  d.  h. 
Gleich  zu  Anfang  gibst  du  deine  Un- 
art zu  erkennen. 

Die  Redensart  kam,  wie  ich  glaube,  von 
einem  aragonesischen  Landmann  her.  Als 
sein  Most  bereits  ausgegohren  hatte  und  es 
Zeit  war,  ihn  abzulassen,  und  nachdem  er 
den  Zapfen  aus  der  Kelter  herausgenommen 
hatte,  sogleich  der  Satz  und  die  Tresteru  der 
Trauben  herauskamen,  was  sonst  erst  der 
Fall  ist,  wenn  fast  der  sämmtliche  Most  ab- 
geflossen ist,  sagte  er:  Was  ist  das?  Jetzt 
fangen  wir  an  und  du  bist  schon  müde  heraus- 
zukommen? Ist  es  so?  beim  ersten  Abzapfen 
kommt  Satz  hervor?  wir  fangen  erst  an  und 
du  pfeifst  schon? 

Die  beiden  Sprichwörter  im  allegorischen 
Sinne  sind  hübscher.  Die  beiden  andern: 
In  portu  navigare  (im  Hafen  fahren),  d.h. 
in  Sicherheit,  ausser  aller  Gefahr  sein,  Cic. 
ad  fam.  9,  6,  4  u.  Ter.  Andr.  3,  1,  22  (480), 
und:  In  limine  offendere  (am  Hafen-Ein- 
gang verunglücken)  scheinen  zwar  dasselbe 
zu  sagen ,  aber  es  besteht  doch  ein  Unter- 
schied. Das  erstere  drückt  dasselbe  aus  wie 
das  spanische  Sprichwort:  La  primera  (e.  d. 
cantara)  y  essa  en  piedra  (6  en  tierra),  d.  h. 
Der  erste  Krug  und  dieser  am  Boden, 
oder:  Nadar,  nadar,  y  a  la  orilla  ahogar 
(d.h.  Schwimmen,  schwimmen,  und  am 
Ufer  ertrinken).  Das  zweite  (in  limine 
offendere^  entspricht  zwar  ebenfalls  dem  spa- 
nischen Sprichwort:  Der  erste  Krug  und 
dieser  am  Boden,  will  aber  sagen:  Oft 
entkommt  das  Schiff  dem  Meersturme:  aber 
bei  der  Ankunft  im  Hafen  oder  bei  der  Aus- 
fahrt aus  dem  demselben  sinkt  es  unter. 
Dasselbe  begegnet  Manchen,  welche  beim 
Austritt  aus  dem  Hause  an  der  Schwelle  der 
Thüre  stolpern  und  sich  das  Bein  oder  den 
Fnss  brechen  und  dann  sehen  mögen,  ob  sie 
sagen  können:  Mag  ich  den  Fuss  bre- 
chen, vielleicht  zu  meinem  Wohl. 

D.  Y.  L.  d.  M.  fUhrt  in  seiner  Wieder- 
Sammlung  dieses  Sprichwort  nicht  an. 

D.  C.  j  Cejudo  fbhrt  das  andere  Sprich- 
Iwort  an: 

9* 


AI  primer  tapon  (urrapas.  165. 
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165.  Ai  primer  tapon  (orrapas 


La  primera,  y  esa  en  tierra.  In 
portu  impingere  {iv  t^  Xtfiivl  nQo<fxQov(iv), 
Er  asm.  ex  D.  Hieronymo  dicente  in  Ruti- 
Qum:  Statim  de  portu  egrediens  navim 
impegi,  vel:  Navim  in  portu  mergit. 
Seneca;  vel:  In  limine  offendere.  Virg,; 
vel:  In  limine  deficere.  Erasm.;  vel: 
Gantherius  in  porta,  Bcilicet,  eeeidit. 
Fest.  Pomp.  Tuvo  origen  este  adägio  de 
Sulpicio  Galba,  el  quäl  saliendo  de  su  casa 
en  un  caballo  para  ir  &  una  provineia  con 
eierto  cargo^  cayendo  el  caballo  &  la  pnerta^ 
le  dixo:  0  caballo,  riome  de  que  habiendo 
de  andar  un  Camino  tan  largo,  est^s  ya  can- 
sadO;  habiendolo  apenas  comenzadolo. 


D.  C.  y  Cejudo  remite  tambien  al  re- 
frän:  Apenas  se  babia  comido  el  pan 
de  la  boda,  lo  que  se  dice  para  signifiear, 
que  en  tiempo  en  que  se  podia  prometer 
mas  felicidad,  sucediö  alguna  desdicha. 


El  Dicc.  de  la  Acad.  dice  que  con  la 
expresion  metaforica:  AI  primer  tapon 
zurrapas,  se  reprende  &  los  que  por  sus 
ruiues  operaciones  dan  ä  conocer  desde  luego 
SU  mal  modo,  y  glosa  tambien:  In  limine 
offendere. 


D.  Dominguez  en  su  „Diccionario  na- 
cional  ö  gran  diccionario  clasico  de  la  leii- 
gua  espanola''  dice  que  este  refrän  usase 
reprendiendo  los  que  en  la  primera  ocasion 
dan  ä  entender  su  mal  modo  6  su  torpeza, 
tonteria  etc.  y  que  se  dice  tambien  burles- 
camente  en  otros  sentidos  analoges:  v.  g. 
Cuando  la  mujer  se  queda  prenada  con  una 
sola  vez  que  el  marido  use  del  derecho 
matrimonial. 


Los  Latinos  dicen: 
Raro  bono  peragnntur  exitu,  quae  malo 
sunt  inchoata  principio. 

Los  Alemänes  hau  el  proverbio  eitado 
al  lade. 


Der  erste  (Krug)  und  dieser  am  Bo- 
den. Erasm  US  findet  dieses  gleichbedeutend 
wie:  Im  Hafen  auf  den  Grand  fahren 
nach  Hieronymus,  welcher  gegen  Rufinae 
sagt:  Sogleich  bei  der  Ausfahrt  aus 
dem  Hafen  bin  ich  mit  meinem  Schiffe 
auf  den  Grund  gefahren,  oder  wie  Seneca 
sagt:  Er  versenkt  das  Schiff  im  Hafen, 
oder  wie  Virgil:  An  der  Schwelle  an- 
s  1 0  s  s  e  n ;  ferner  bedeutet  das  Sprichwort  naeii 
Erasmus  eben  so  viel  als:  An  der  Schwelle 
(d.  h.  gleich  anfangs)  ermatten,  oder  wie 
Fest.  Pomp,  sagt:  Der  Krug  ist  am  Thore 
g  e  f  a  1 1  e  n.  Der  zuletzt  genannte  Schriftsteller 
nennt  Sulpiciiis  Galba  als  den  Urheber  des 
letzteren  Sprichworts.  Derselbe  sei  aus  sei- 
nem Hause  herausgeritten,  um  mit  einem 
gewissen  Auftrag  nach  einer  Provinz  sich  zu 
begeben.  Als  nun  das  Pferd  am  Thore  stürzte, 
habe  er  gesagt:  0  Pferd,  das  ist  zum  Lachen, 
du  hast  einen  so  weiten  Weg  zu  machen 
und  bist  schon  ermattet,  da  du  ihn  kaum 
begonnen  hast. 

Ferner  verweist  D.  C.  y  Cejudo  auf  das 
Sprichwort:  Kaum  war  das  Hochzeits- 
brod  gegessen  (d.  h.  kaum  hatten  die 
Flitterwochen  begonnen),  was  man  sagt,  um 
anzudeuten,  dass  zu  einer  Zeit,  wo  man  sich 
mehr  Glück  versprechen  konnte,  ein  Unfall 
eintrat. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt,  dass 
man  mit  der  bildlichen  Redensart:  Beim 
ersten  Zapfen  Satz  (d.  h.  Gleich  Anfangs 
gibst  du  deine  Unart  zu  erkennen),  diejenigen 
tadle,  welche  durch  die  schlechte  Art  und 
Weise,  wie  sie  die  Geschäfte  beginnen,  so- 
gleich ihre  Unfähigkeit  zu  erkennen  g«ben, 
und  gibt  ebenfalls  die  Auslegung:  An  der 
Schwelle  (d.  h.  gleich  zu  Anfang)  ao* 
stossen. 

Auch  Dominguez  (in  seinem  „Natio- 
nalen Wörterbuch  oder  grossem  classischen 
Wörterbuch  der  spanischen  Sprache")  sagt 
man  brauche  dieses  Sprichwort  zum  Tadel 
Solcher,  die  bei  der  ersten  Gelegenheit  schon 
ihre  schlechte  Gescbäftsbehandlnng  oder  ihre 
Ungeschicklichkeit,  Dummheitetc.  zu  erkennen 
geben.  Man  sage  so  auch  spqttweise  in 
anderm  analogen  Sinne,  wie  z.  B.  wenn 
das  Weib  sogleich,  wenn  der  Mann  nur  ein 
einziges  Mal  von  seinem  ehelichen  Bed 
Gebrauch  macht,  in  gesegnete  Umsttbiae 
kommt. 

Die  Lateiner  sagen: 

Selten  wird  mit  gutem  Ausgang  durch- 
geführt, was  mit  schlechtem  Anfang  begonnen 
worden  ist. 

Die  Deutschen  haben  das  folgende 
Sprichwort: 

Uebel  angefangen  ist  selten  giflekli 
ausgegangen. 


i  jpfMia  llsonftra  Ae.  166. 
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166.  i  persona  lisongera  Ae. 


166.  A  persona  lisoDgera:  no  prestes  oidos. 

Los  Epanoles  han  todavia  an  otro 
refirän  qne  dice: 

Habla  de  lisonjero,  sicmpre  es  vana  y 
sin  pronecho. 

Otro  refrAn  dice: 

Qaien  te  haze  fiesta  qne  no  te  snele 
hazer,  o  te  qoiere  eoganar,  o  te  ha  menester. 

Este  refrAo  da  A  entender  el  cnidado 
con  qne  deben  mirarse  los  aduladores.  Ab 
importanis  et  ofHciosis  assentatoribus 
semper  cave.    (Dice.  de  la  Acad.) 

Los  antignos  Gri^gos: 

Erasmo  en  sa  Chil.  III,  cent.  8,  1,  bajo 
la  rnbrica  y^Refatantis  laudem  immodi- 
cam"  cita  en  este  sentido  el  verso  de  Ho- 
mero,  Od.  16,  187: 

c$v  itcMi$g  (otra  leccion  dice:  ovug  toi  ^iog 
(jfi»  etc.)*), 

j  traslada  en  latino:   Nulluni  ego  sum 
naioen,  quid  me  immortalibas  aeqnas? 
anadiendo: 

Plotarchus  in  coromentario,  cui  titulns: 
Qoo  pacto  qnis  intelligat  se  profecisse,  mo- 
net  at  hoc  Uomericum  carmen  semper  ba- 
beamus  in  promptu ,  tanquam  Pharmacum 
adversos  venenam  adulationis,  aut  ubi  quis 
008  magnificentius,  quam  pro  merito  iaudat. 
Usarpatur  A  Luciano  in  Icaromenippo. 


Otro  proverbio  griögo  dice: 

2iMov  ah^T^  i.  e.  Ficum  petit  (el  pro- 
▼erbio  latioo  dice:  ficum  cupit).  (Zenob.  V,  91, 
Diogen.  VIll, «,  Platarch.  87,  Apost.  XVII,  65 
dieen:  SSxoy  alulg^  e.  d.  fioatn  petis.) 

Erasmo  oitando  este  proverbio  (Chil.  II, 
cent  2«  2)  anota:  In  enm  dicebatur,  qui 
eomiDoditatis  alicnjus  gratia  blandiebatur. 
Inda  nalnm  tradunt,  quod  olim  Athenienses 
agricolia  blandiri  solebant,  ut  ab  istis  ficos 
praeeoqnos  acciperent  bene  ominantes  ac 
preeantes,  nt  in  annam  sequentem  fici  feli- 
eher  provenirent.  Rnstici  vero  posteaquam 
•eofemnt  civium  blandiloqnentiam  eo  spe- 
ctare,  nt  ficos  acciperent,  in  proverbiuni  ver- 
tenmt,  at  commodi  spe  adulantem  ficos  petere 
dieerent. 


*)  SoB  ettas  las  paUbras  aoe  pone  Homere  en 
k  boea  de  Ulyse  coando  ese,  aespaes  de  sa  vnelu 
fft  la  Iria  de  Itaea,  maoffestöse  i  tu  hijo  Telemaco 
Mr  m  padro,  qae  ao  \o  creid,  rnas  b(en  le  repotö 
psrsam  Dia. 


166.  Der  schmeichelnden  Person  gib  kein 
Gehör. 

Die  Spanier  haben  noch  ein  anderes 
Sprichwort,  welches  sagt: 

Schmeichler-Rede  ist  immer  eitel  und 
ohne  Nutzen. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 

Wer  dir  ein  Fest  bereitet  (dir  schön  thut), 
was  er  dir  gewöhnlich  nicht  thut,  will  dich 
entweder  betrügen,  oder  er  bedarf  deiner. 

Dieses  Sprichwort  deufet  an,  wie  sorg- 
fältig man  sich  vor  den  Schmeichlern  in  Acht 
nehmen  muss.  Nimm  dich  vor  zudring- 
lichenund  zuvorkommenden  Schmeich- 
lern stets  in  Acht.    (Wörterb.  der  Acad.) 

Die  alten  Griechen: 

Erasmus  in  seiner  Chil.  m,  Gent.  8,  1 
fllhrt  unter  der  nebenhezeichneten  Rubrik  (des 
unmässiges  Lob  Ablehnenden)  in  diesem  Sinne 
den  Vers  aus  Homer,  Od,  16,  187,  an: 

Bin  jakein  Gott,  warum  vergleichst 
mit  Unsterblichen  du  mich?*) 

[Nebenstehend  eine  andere  (den  Sinn 
nicht  ändernde)  griechische  Lesart] 

und  gibt  die  nebenstehende  lateinische 
üebersetzung, 

mit  dem  Beiftlgen: 

Plutarch  ermahnt  in  seiner  Skizze  nnter 
dem  Titel:  Auf  welche  Weise  Einer  erkennt, 
dass  er  Fortschritte  gemacht  habe,  dass  wir 
diesen  homerischen  Vers  stets  vor  Augen 
haben  sollen  als  Heilmittel  gegen  das  Gift 
der  Schmeichelei,  oder  wenn  uns  Jemand 
über  Gebühr  loben  sollte.  Er  wird  von  Lucian 
in  seiner  Schrift  Icaromenippus  (der  Philo- 
soph Menippus  als  Icarus)  gebraucht. 

Ein  anderes  griechisches  Sprich- 
wort sagt: 

Er  will  die  Feige  haben  (verlangt 
die  Feige),  das  lateinische  Sprichwort  sagt 
(wie  nebenstehend):  Er  möchte  gerne  die 
Feige  haben. 

Erasmus  bemerkt  bei  Anftlhrung  dieses 
Sprichworts  (Chiliade  II,  Cent.  2,  2):  Es 
wurde  auf  denjenigen  gesagt,  der  um  eines 
Vortheils  willen  schmeichelte.  Es  soll  daraus 
entstanden  seien,  dass  ehemals  die  Athener  den 
Bauern  zu  schmeicheln  pflegten,  um  von  densel- 
ben frühreife  Feigen  zu  bekommen,  indem  sie 
gute  Wünsche  und  Fürbitten  aussprachen,  dass 
im  nächsten  Jahre  die  Feigen  gut  gedeihen 
möchten.  Nachdem  aber  die  Bauern  merkten, 
dass  die  schöngn  Redensarten  der  Bürger  nur 
darauf  abzielten,  Feigen  zu  bekommen,  mach- 
ten sie  daraus  das  Sprichwort,  dass  sie  von  dem 
in  der  Hoffiiang  eines  zu  erlangenden  Vortheils 
Schmeichelnden  sagten:  er  verlange  Feigen. 

*)  Es  sind  diesa  die  Worte,  welche  Homer  dem 
UlvBses  in  den  Mund  legt,  ala  dieser  nach  seiner 
Rflckkehr  nach  Ithaka  seinem  Bohne  Telemaeh  als 
sein  Vater  sich  zu  erkennen  gibt,  dieser  es  aber 
nicht  glaabte,  ihn  vietaBehr  flr  efaiea  Ooll  ansah. 
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166.  i  pertoiw  lisonfert  Ae. 


Aristophanes  in  Vespis  303  dice: 

i.  e.  Tu  vero  nunc  ficoB  a  me  petis. 

EI  mismo  autor  en  sus  Vespis,  297  en 

lugar  de  avxa  dice  tcx^^^^y  ^^  i<^X^^  W)»  ^* 
cnal  Yoz  denota:  higo  seeado,  llamada  en 
latino:  carica,  e.  d.  higo  carico  6  de  Caria 
(aptigua  regioD  del  Asia  Menor  en  el  ängulo 
ö.  0.  de  la  Peninsula).  Vöase  Plin.  13, 
5  (10),  51,  y  Cie.  div.  2,  40,  84,  el  cual 
dice:  Caricae  Cauno  advectae,  e.  d.  higos 
llevados  de  Caano.  Cauno  {Kavvog,  latein. 
Caunus)  fu6  una  ciudad  al  orilla  del  mar 
carico^  hoi  en  dia  Ilamada  Eingi  6  Copi. 
Citala  tambien  Mela  I,  16,  1,  y  Plinio  5, 
28  (29),  104.  35,  10  (36),  101.  Herod.  1,  176. 
5,  103.  Thuc.  1,  116-8,  108.  Pape,  lex. 
de  los  nombres  proprios  griigos  dice,  que 
las  rninas  de  esta  ciudad  ballanse  cerca 
del  lugar  Dalian  de  hoi  en  dia. 


Los  antiguos  Romanos: 

1)  Adulatorum  et  prava  laudantinm  sermo 
dintius  haeret  quam  auditur.  Seneca 
Epist.  123,  9. 

2)  Habent  hoc  in  se  naturale  blanditiae: 
etiam  cum  rejiciuntur  placent,  saepe 
exclusae  novissime  admittuntur.  Sen. 
N.  Q.  4  praef.  4. 

3)  Aperte  adulantem  nemo  non  yidet,  nisi 
quid  admodum  est  excors;  callidus  ille 
et  occultua  ne  se  insinuet  studiose  ca- 
vendum  est.  Nee  enim  facillime  agno- 
scitur,  quippe  qui  etiam  adversaudo 
saepe  adsentetur  et  litigare  se  simulans 
blandiatur.    Gic.  Lael.  26,  99. 


4)  Semper  magnae  fortunae  comes  adest 
adulatio.    VelL  Paterc.  2,  102,  3. 

5)  Qualis  quisque  sit  scies,  si  quemad- 
modnm  landet,  quemadmodum  laudetur 
aspexeris.    Sen.  Epist.  52,  12. 

6)  Oara  esse  quod  audis.    (Ho rat.) 


Los  Latinos: 

1)  Plumas  tergentes  monstrant  fictitia 
gentes. 

2)  Regum  opes  saepius  assentatio,  quam 
hostis  evertit.  (Gaal,  1375:  Philippi 
II,  153.) 

3)  Hnlti  snb  pietatis  nomine  lacrnm  qnae- 
rnnt 

4)  Blandns  adalator  omiotis  se  aooomodat 


Aristophanes  sagt  in  den  Wespen  303: 

Du  aber  willst  jetzt  Feigen  von 
mir  haben. 

(Nebenstehend  die  Uebersetznng  ans  dem 
Griechischen  in's  Lateinische.) 

Derselbe  Schriftsteller  gebraneht  in  sei- 
nen „Wespen"  297  statt  des  Wortes  ^5«« 
das  Wort  laxaSag^  von  tcxdg  (37),  welches  be- 
deutet: getrocknete  Feige,  im  Lateinischen 
carica,  d.  h.  carische  Feige,  oder:  Feige  von 
Carien  (einem  alten  Landstriche  von  Klein- 
asien  im  südwestlichen  Winkel  der  Halbinsel). 
Siehe  Plin.  13,  5  (10),  51,  und  Cic.  Div. 
2,  40,  84,  welcher  sagt:  von  Caunus  herbei- 
gebrachte Feigen.  Kavvog^  lat.  Caunus,  war 
eine  Stadt  an  der  Küste  des  carischen  Meeres, 
heutzutage  heisst  der  Ort  Kingi  oder  Copi. 
Es  erwähnt  derselben  auch  Mela  I,  16,  1, 
und  Plin.  5,  28  (29),  104.  35,  10  (36),  101. 
Herodot.  1,  176.  5,  103.  Thuc.  1,  116—8, 
108.  Pape's  Wörterbuch  der  griechischen 
Eigennamen  sagt,  dass  die  Ruinen  dieser 
Stadt  sich  in  der  Nähe  des  heutzutage  Dalian 
genannten  Ortes  sich  befinden. 

Die  alten  Römer: 

1)  Die  Rede  der  Schmeichler,  welche  auch 
das  Schlechte  loben,  bleibt  länger  haf- 
ten, als  sie  gehört  wird.  Sen.  Epist 
123,  9. 

2)  Schmeicheleien  haben  das  Eigenthttm- 
liche  (Charakteristische)  an  sich:  auch 
wenn  sie  zurückgewiesen  werden,  ge- 
fallen sie,  oft  abgewiesen  finden  sie  am 
Ende  doch  Eingang.  S  en.  N.  Q.  4praef.  4. 

3)  Den  offen  Schmeichelnden  sieht  Jeder- 
mann, ausser  ein  sehr  Einfältiger;  aber 
sorgfältig  muss  man  sich  in  Acht  neh- 
men, dass  nicht  der  Verschmitzte  nnd 
Versteckte  sichEingangversohaffe.  Denn 
man  erkennt  ihn  nicht  so  leicht,  weil  er, 
auch  wenn  er  Widerpart  hält,  oft  seinen 
Beifall  geben  wird,  nnd,  wenn  er  8i< 
den  Schein  gibt  als  bestreite  er,  seh] 
chelt.    Cic.  Lael.  ^6,  99. 

4)  Grosses  Glück  hat  stets  die  Schmeichelei 
zum  Begleiter.  Vell.  Patere.  2,  102,3. 

5)  Was  an  Jedem  ist  wirst  du  erl 
wenn  du  darauf  siehst,  wie  er  looi,      e 
er  gelobt  wird.    Sen.  Epist.  62,  VZ. 

6)  Was  die  Schmeichler  sagen»  snche  v 
zu  machen.  (Deutsches  Sprichwort  ]     h 
Horaz.) 

Die  Lateiner: 

1)  Nur  Trugbilder  halten  dir  vor,  die  d 
Flaumen  dir  streichen. 

2)  Schmeichler    thun    Fürsten    grVsi 
Schaden,    als    der   Feind    im    Fe    » 
(Deutsches  Sprichwort) 

3)  Schmeichler  nna  Gleissner  sind  die  ärf 
sten  Schelmen.    (D.  Spr.) 

4)  Sduneiehler  sieben    sich   nach  j 
Form.    (D.  Spr.) 
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166.  A  persont  lisongtra  Ae. 


5)  Adniatore  et  amico  nemo  eodeni  ntitar. 
(Seybold,  12.) 

6)  Habet  snam  yenenam  blanda  oratio. 
(Philippi  I,  173.) 

7)  Verba  coqumaria.    (Seybold^  624.) 

8)  Omnia  blanda  cave,  latet  hoc  sab  melle 
▼enenum.    (Philippi  II,  69,  y  otros«) 

9)  Sapiens  cam  laadatar  in  faeie,  flagel- 
latnr  in  mente.    (Sntor,  727.) 

10)  Cnnctornm ,  multis  eget ,  implens  ora 
farinis.*)    (Sutor/ 208.) 

11)  Qui  tibi  blanditur,  nunqaam  sincerus 
amator. 

12)  Si  uis  laudari,  si  uis  charasque  vocari 

Disoas  aduri:  nam  tales  sunt  modo  chari. 

(Loci  comm.  89.) 

13)  Mel  in  ore  —  Verba  lactis  —  Fei  in 
corde  —  Fraus  in  factis. 

Literalroente  tradncidos  los  refränes  la- 
tioos  arriba  citados  dicen: 

1)  La  gente  halagiiena  hace  ver  vanas 
imagines. 

2)  Mas  veces  la  adulacion  quebrania  la 
potenoia  de  los  Reyes,  que  el  enemigo 
(en  la  gnerra). 

3)  Machos  con  la  apariencia  de  piedad 
intentan  logro. 

4)  El  lisonjero  acomodase  &  todo. 

5)  Nadie  asa  del  mismo  hombre  por  ada- 
lador  y  por  amigo. 

6)  Tiene  sa  veneno  la  lisonja. 

7)  Präses  de  cocina  e.  d.  lisonjas. 

8)  Teme  todo  lo  qae  lisongea,  veneno  se 
esconde  bajo  esta  miel. 

9)  El  sabio  qaando  se  le  alaba  en  frente, 
se  le  azota  en  la  miente. 

10)  Tiene  menester  de  mucha  harina  quien 
tapa  la  boca  &  todos. 

11)  Ellisongero  nnnca  amador  sincero. 

12)  Si  qoieres  ser  alabado,  si  quieres  tam- 
hien  qae  te  Hamen  caro,  aprende  ser 
daöado :  pnes  tales  solamente  son  caros. 

13)  Miel  en  la  boca  -  Palabras  de  leche 
—  Fiel  en  el  corazon  —  Fraude  en 
los  hechos, 

Los  AlemAnes  tieoen  los  proverbios: 

a)  Primeramente  lisoqjear,  despues  ras- 
nnar,  Eso  conviene  A  los  gatos. 

b)  LisoDgeros  son  como  gatos,  Qae  lamen 
por  delante  y  rasgnnan  por  detris. 


*)  Dieter  Vers  Hesse  sich,  ohne  solch'  grealiche 
ymMamg  dar  Worte,  leicht  so  ombilden:  Cancto- 
m»  em  topl—i  miltb  eget  Ule  farials. 


5)  Einem  Schmeichler  nnd  einem  Wolf  ist 
nicht  zn  traaen.    (D.  Spr.) 

6)  Schmeichelwort  sind  Gift  nnd  Mord, 
nnd:  Schmeichelworte  sind  nicht  ohne 
Gift.    (D.  Spr.) 

7^  Es  sina  Schmeichelworte.    (D.  Spr.^ 

8)  Dem  Schmeichler  nnd  dem  Wolf  ist 
nicht  zn  traaen.    (D.  Spr.) 

9)  Der  Schmeichler  hat  betrogen  oder  will 
betrügen.    (D.  Spr.) 

10)  Für  Schmeichler  and  Feindestich  kann 
Niemand  kein  Schild  fttrwerfen.  (D.  S  p  r.) 

11)  Ein  Schmeichler,  ein  Henchler.  (D.Spr.) 

12)  Den,  der  nicht  schmeichlet,  liebt  man 
nit,  das  ist  yetzunde  der  weit  sitt. 
(D.  Spr.) 

13)  Honig  im  Munde  —  Milch  in  den  Wor- 
ten —  Galle  im  Herzen  —  Trug  in 
den  Thaten. 

Wörtlich    übersetzt    sagen    die    obigen 
lateinischen  Sprichwörter: 

1)  Nur  Trugbilder  halten  dir  vor,  die  den 
Flaumen  dir  streicheln. 

2)  Die  Schmeichelei  stürzt  öfter  die  Macht 
der  Könige  als  der  Feind  (im  Felde). 

3)  Viele  suchen  unter  dem  Anshängschild 
der  Ergebenheit  Gewinn. 

4)  Der  Schmeichler  weiss  sich  in  Alles 
zu  fügen. 

5)  Niemand  bedient  sich  desselben  Men- 
schen (zugleich)  als  Schmeichler  und 
als  Freund. 

6)  Schmeichelrede  hat  ihr  Gift. 

1)  Schmeichelworte  (wörtlich:  Küchen- 
Redensarten). 

S)  Alles  Schmeichelnde  scheu',  es  ist  Gift 
unter'm  Honig  verborgen. 

9)  Der  Weise,  wenn  er  in's  Gesicht  ge- 
lobt wird,  wird  im  Herzen  (im  Geiste) 
gegeisselt. 

10)  Viel  des  Mehles  bedarf,  wer  Allen  will 
stopfen  die  Mäuler. 

11)  Wer  dir  schmeichelt,  ist  niemals  ein 
aufrichtiger  Liebhaber. 

12)  Willst  du  werden  gelobt  und  willst  du 

theuer  auch  heissen, 
Lerne  dich  prellen  zu  lassen:  denn  Solche 
allein  nur  sind  theuer. 

13)  Honig  im  Munde  —  Milch  in  den  Wor- 
ten —  Galle  im  Herzen  —  Trug  in 
den  Thaten. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

a)  Erst  schmeicheln,  dann  kratzen, 
Das  schickt  sich  ftlr  Katzen. 

b)  Schmeichler  sind  wie  Katzen, 

Die  vorne  lecken  und  hinten  kratzen. 
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c^  LisoDgeros  son  hipöcritas. 

d)  Ternero  halagüeno  deszuma  dos  madres. 


e)  AI  lisonjero  no  prestes  oidos. 


n  No  fiarse  del  lisonjero  ni  del  lobo. 


g)  Ha  engaüado  el  lisonjero  ö  quiere  en- 

ganar. 
h)  Los   lisoDJeros   son  la   mas   peligrosa 

gente  de  la  corte. 

Los  Su6eos: 

1)  Smickrare  säga  often  korpen  vara  hvit. 

2)  Smickrare  äro  inga  saliggörare. 

Los  Dan^ses: 

En   smigrer  haver  en  silke  tunge,   og 
blaar  garns  baglaad  (bagdeel;. 

Los  Ingl^ses: 
a)  When  flatterers  meet,  the  devil  goes  to 
dinner. 


b)  To  piss  down  one's  back. 

c)  There  is  a  craft  in  dawbing  (danbing). 


d)  Flattery  now  a  days  gets  friends. 


Los  Francäses  dicen: 
1)  Tout  flattear  vit  an   depens  de  eelui 
qui  r^coute.    (Lafontaine.) 


2)  Qaand  quelqu'un  te  fait  plus  de  caresses 
qu'il  n'a  de  coütume,  c'est  un  signe, 
qu'il  t'a  trompö  ou  qu'il  te  veut  trom- 
per.     (Kritzinger,  108  b.) 

3)  Tel  caresse  les  gens  en  leur  presence, 
pour  les  dechirer  qnand  ils  sont  absens. 
(Masson,  305.) 

4)  Les  princes  ont  ä  leurs  eonrs  plas  de 
flatteurs  qae  des  mouclies  dans  leurs 
jardins.    (Racine.) 

Los  Italiänos: 
1)  L'adulazione  8  una  minestra  che  piace 
h  tutti.    (Biber.) 


2)  L'adulazione  k  lontana  dal  vero. 


3)  Chi  dinanzi  mi  pinge  di  dietro  mi  tinge. 


c)  Schmeichler  sind  Heuchler. 

d)  Schmeichelndes  Kalb  sangt  zwei  Müt- 
ter aus. 

e)  Dem  Schmeichler  yerschliess'deineOhren. 

f)  Dem  Schmeichler  und  dem  Wolf  ist 
nicht  zu  trauen. 

g)  Der  Schmeichler  hat  betrogen  oder  will 
betrügen. 

h)  Schmeichler  sind  das  gefährlichste  Hof- 
vieh. 

Die  Schweden: 
1^  Schmeichler  sagen  oft,  der  Rabe  sei  weiss. 
2)  Schmeichler  sind  keine  Seligmacher. 

Die  Dänen: 

Ein  Schmeichler  hat  eine  Seiden-Zunge 
und  das  Hintertheil  von  Werggarn. 

Die  Engländer: 

a)  Wenn  Schmeichler  zusammenkommen, 
geht  der  Teufel  zum  Mittagessen. 

(Entspricht   dem   deutschen  Sprichwort: 
Schmeichler  sind  des  Teufels  Ammen.) 

b)  Einem  den  Rücken  hinabpissen  = 
schmeicheln. 

c)  Jedes  Ding  erfordert  eine  gewisse  Fer- 
tigkeit (wörtlich :  In  der  plumpen  Schmei- 
chelei ist  eine  Kunst). 

D.  Spr.:  Auch  das  Schmeicheln  ist  eine 
Kunst. 

d)  Schmeichelei  gewinnt  in  unsern  Tagen 
Freunde. 

D.  Spr. :  Den,  der  nicht  schmeichelt,  liebt 
man  nit.  Das  ist  yetzunde  der  weit  sitt. 
Das  latein.  Spr.  oben  Nr.  12. 

Die  Franzosen  sagen: 

1)  Jeder  Schmeichler  lebt  auf  Kosten  dessen, 
der  ihm  Geliör  gibt.    (Lafontaine.) 

D.  Spr.:  Wer  dem  Schmeichler  zuhört, 
muss  ihn  ftlttern. 

2)  Wenn  Jemand  dir  mehr  schmeichelt  (zärt- 
licher gegen  dich  ist)  als  gewöhnlich, 
so  ist  es  ein  Zeichen,  dass  er  dich  be- 
trogen hat  oder  dich  betrügen  will. 

3)  Mancher  schmeichelt  den  Leuten  in  ihrer 
Gegenwart,  um  sie  zu  zerreissen  (her- 
unterzureissen),  wenn  sie  nicht  da  sind. 
(Masson,  305.) 

4)  Die  Fürsten  haben  an  ihren  Höfen  mehr 
Schmeichler,  als  Fliegen  in  ihren  Gär- 
ten.   (Racine.) 

Die  Italiener: 

1)  Die  Schmeichelei  ist  eine  Snppe,  die 
Allen  gefällt  (schmeckt).    (Biber.) 
D.  Spr.:  Schmeichelei  ist  eine  Speise, 

die  jedermann  mundet. 

2)  Die  Schmeichelei  ist  fem  vom  Wahren. 
D.   Spr.:   Schmeichelei  und  Wahrheit 

sind  keine  Nachbarn. 

3)  Wer  vorne  mich  malt,  beschmutzt  mich 
von  hinten. 

D.  Spr.:  Wer  dir  schmeichelt  in's  Ge- 
siebt^ von  hinten  dir  den  Blicken  br 
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4)  Chi  DOD  sa  adulare  non  sa  conversare. 


5)  Chi  ti  fa  pia  carezza  che  non  suole,  o 
t'a  ingannato  o  inganDarti  ynole.  (V^ase 
el  prov.  espan.,  el  portag.  y  el  franc^s 
Nr.  2.) 


6)  Gola  d'adQlatori,  sepolcro  aperto. 


7)  Guardati  degli  adulatori  perchfe  nelle 
dolci  parole  nascondono  qnalche  tradi- 
mento. 


Los  Portnga^ses  dicen: 

Quem  te  faz  festa,  näo  soendo  fazer,  ou 
te  qoer  enganar^  ou  te  ha  inister.  (Boho; 
I,  292.) 

(V^ase  arriba  el  refrän  espanol.) 


167.  Algnimia  pronada:  la  lengna  refrenada. 

Otro  refrän: 

Alquimia  probada,  tener  renta  y 
00  gastar  nada  (v^ase  Nr.  171),  en  que 
Q^egun  el  Oicc.  de  la  Aead.)  se  da  enten- 
aer  que  el  medio  mas  segaro  para  haeer 
dioero  es  no  gastarle.  Parsimonia  opti- 
ronm  vectigal.    Erasrn. 

Magnum  vectigal  est  parsimonia. 
(Cic-  Paradox.  6.) 

Lo  mismo  dice  el  addgio  aleradn  ci- 
tado  al  lado. 

Los  antigaos  6ri6gos  declan: 

1)  Sty^g  dxivivYov  yigag^    e.  d.  Silentii 
tatam  praeminm.    Aristoteles. 

2)  Mic^lg  datpaX^g  xtp  CKünävn^  e.  d. 
Praemiam  tutum  silenti.    Idem. 

3)  rXaiacfjg    to»    &/jGavQog    iv    av^qtino^c^v 

äqhoiog 
0tiSnX^g,    nXtiatfj  ik  /a^^  xaia  fiixqov 

iovaijg, 
El  Sk  {ti)  »axov  tfnoig,  ra/cc  x^avieg  /ah- 

^ov  dxotaaig. 

(Hes.  Op.  etc.  719  sqq.) 
Latine: 
LiDgoae  oerte  thesaarus  inter  homines  optimas 
Pareae,  plarima  vero  gratia,  si  modum  servet, 
Qoodsi  roalam  dizeris,  forsan  et  ipse  roajas 

aadies. 

4)  Oiih  amnfg  icj$  xQ^ahfMixiqov.    (Stob. 
88|  2  T  Menander.) 

Lat:  NOdl  tileittio  nHUns  est 


4)  Wer  Dicht  zu  schmeichelD  versteht,  ver- 
steht Dicht  zu  koseo. 

D.  Spr.:  Wer  Dicht  schmeichelo  kaoD, 
der  ist  eio  Holzbock. 

5)  Wer  dir  aussergewöhDÜch  schöD  thut, 
hat  dich  eutweder  betrogeo,  oder  will 
dich  betrügCD.  [Vgl.  die ähDÜcheD  Sprich- 
wörter der  SpaDier,  derFranzoseu  Nr.  2, 
der  Portugiesen  (uuten).] 

D.  Spr.:  Der  Schmeichler  hat  betrogeo, 
oder  will  betrtlgeD. 

6)  Schmeichler  Schlund,  oflfenes  Grab. 

D.  Spr.:  Der  Schmeichler,  wie  er  die 
Zung'  auch  rührt,  Zeigt  nur  ein  Schwert 
mit  Honig  beschmiert. 

7)  Hüte  dich  vor  den  Schmeichlern,  weil 
sie  in  den  süssen  Worten  irgend  einen 
Verrath  verbergen. 

D.  Spr.:  Vor  Schmeichlern  und  Schma- 
rotzern halt  die  Thür  zu. 

Die  Portugiesen  sagen: 

Wer  dir  aussergewöhnlich  schön  thut, 
will  dich  entweder  betrögen,  oder  er  bedarf 
deiner.  (Wörtlich:  wer  dir  ein  Fest  bereitet, 
ohne  gewohnt  zu  sein,  es  zu  thun.) 

(Siehe  oben  das  spanische  Sprichwort.) 

D,  Spr.:  Der  Schmeichler  hat  betrogen 
oder  will  betrügen. 

167.  Bewährte  GoldmacheikaDst:  die  im 
Zaume  gehaltene  Zange. 

Ein  anderes  Sprichwort: 

Erprobte  Goldmacherkunst,  Rente 
haben  und  nichts  ausgeben,  in  welchem 
(nach  dem  Wörterb,  der  Acad.)  angedeutet 
wird,  dass  das  sicherste  Mittel,  Geld  zu  ma- 
chen, darin  besteht,  es  nicht  auszugeben. 

Sparsamkeit  der  beste  Zoll.  Erasm. 

Die  Sparsamkeit  ist  ein  grosser 
Zoll.     Cic.  Paradox.  6. 

Die  Deutschen  sagen  ebenfalls:  Spa- 
ren ist  ein  grosser  Zoll. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Dem  Schweigen  (wird)  sichrer  Lohn. 

2)  Dem  Schweigenden  sichrer  Lohn. 

3)  Trefflichster  Schatz   ist   wohl   für   die 

Menschen  enthaltsame  Zunge, 
Doch  wenn  Mass  sie  zu  halten  vermag, 

gewinnt  sie  am  meisten, 
Schmiihest  du  aber,  so  träfe  dich  selbst 
bald  grössere  Schmähung. 
(Hesiod's  Werke  u.  Tage,  719  flf.) 
(Meine  Uebersetzung.) 
(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  aus 
dem  Griechischen  des  Hesiod.) 


4)  Nichts  ist  zuträglicher  als  Stillschweigen. 
(Neben  die  lateinische  Uebersettong.) 
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5)  'H  Y^cSc^a  noXXdov  (noXXoTg)  ianv  alxia 
xaxüSv.    (Menander;  de  Wilh.  Meyer.) 

6)  rXooafffjg  fiaXtaia  navxaxov  nnqü  xqaiHv. 
(Idem.) 

7)  FvvaiJ^l  ndiTMg  xoafiov  37  a^y^  g>iQH>  (Soph. 
Aiac.  293.) 

8)  Kqhjtov  CKonav  icuv  ^  XaXfTv  iidxtjv, 
(Men.  Mein.  290,  Stob.  33, 7  y  Maxim.  20 
(DhXmvlSov.    Wilh.. Meyer,  p.  39.) 

Otras  lecciones: 

a)  Kqhtxov  GKonav  ^  XaXtTv  a  fi^  nqinH, 

b)  Äyav  Sfifivov  ^^  XaXnv  a  firj  nqinBi,, 

9)  Nioig  xo  aiySv  xq^Tttov  icxk  xov  XaXfTv, 
(Men.  Mein.  387.) 

10)  ^H  Sh  üKonäv  '^  Xiynv  dfifirova.     (Men. 
Wilh.  Meyer,  p.  40,)^ 

11)  K(üiCX(f  dv&Q(07xci)  ayav  j^cfAfWiaioi'  d^- 
&og.    (Theognis,  295.) 

12)  rXwüüfi   rovv    f/fjUfv,    xQvnxov    Xoyov    iv 

^Qfclv  r<r/«v.     (Phocylidae  sententiae.) 


Los  ant.iguos  Romürnos: 
a)  Est  et  fideli  tuta  silentio  —  Mer- 
ces.    (Horat.  Od.  III,  2,  ^5.) 
Erasmo  anota:    Silentio   nemo   peeeat, 
loquendo  persaepe.    Nam  nulli  tacuise  nocet, 
nocet  esse  loquutum,    Valerins  Maximas 
hanc    seotentiam    tribuit    Xenocrati.      Quia 
dixisse  me  (inquit)  aliquando  poenitait,   ta- 
cuisse  nunquam. 


b)  Virtatem  primam  esse  puta  compescere 
linguam.    (Cato  I,  3.) 

c)  Exigua  est  virtus  praestare  silentia  rebus. 

At  contra  gravis  est  culpa^  tacenda 

loqai. 
(Ovid.  d.  arte  am.  II,  603,  604.) 
Los  Latinos: 

1)  Nil  melius  vere  quam  cum  ratione  tacere. 

2)  Silendo  raro  peccatur. 

3)  Silentii  praemium  periculo  vacat. 

4)  Tacendo  in  periculum  non  incurritur. 

5)  Plura  didicit  qui  tacere,  quam  qui  loqui. 

6)  Ars    est    posse   suis   adhibere   silentia 

rebus, 
Parturit  invidiam  garrulitatis  amor. 

7)  Non  domus  est  pacis,  ubi  regnat  lingua 
loquacis. 

8)  Linguam    refrenare   majus   est,    quam 
mortuuro  snscitare. 

9)  Ne  labet  ille  pede,  fit  frage  olansula 
linguae. 


5)  Die   Zunge   ist  vieler   Debel  Ursache 
(für  viele  Ursache  von  Uebeln). 

6)  Such'  besonders  ttberall  die  Zunge  in 
deiner  Gewalt  zu  haben. 

7)  Allen  Weibern  gereicht  das  Schv^eigen 
zum  Schmucke. 

8)  Besser  ist   schweigen^    als  vergeblich 
reden. 

Andere  Lesarten: 

a)  Besser  schweigen,  als  reden,  was  nicht 
ziemt. 

b)  Besser  schweigen^  als  reden,  was  nicht 
ziemt. 

9)  Jungen  Leuten  ist  das  Schweigen  besser, 
als  das  Reden. 

10)  Entweder  muss  man  schweigen  oder 
Besseres  sagen. 

11)  Schwerste  Last  ist  einem  geschwätzigen 
Menschen  zu  schweigen. 

12)  Halte  die  Zunge  im  Zaum,  das  Geheim- 
niss  bewahre  im  Herzen.  (Wörtlich: 
Für  die  Zunge  (muss  man)  Verstand 
haben,  das  geheime  Wort  im  Herzen 
behalten.) 

Die  alten  Römer: 

a)  Auch  sicher  bleibet  treue  Verschwiegen- 
heit —  Ihr  Lohn.    (Uebers.  v.  Voss.) 

Erasmus  bemerkt  dazu:  Durch  Schwei- 
gen fehlt  niemand,  durch  Reden  sehr  oft. 
Denn  noch  Keinem  bat  Schweigen  geschadet, 
wohl  aber  das  Reden.  Valerins  Maximus 
schreibt  diesen  Ausspruch  dem  Xenocrates  zu^ 
weil  er  sagt:  Manchmal  hat  es  mich  gereat 
geredet  zu  haben,  noch  niemals  geschwiegen 
zu  haben, 

b)  Als  der  Tugenden  erste  erachte,  die 
Zunge  bezähmen. 

c)  Wenig  Verdienst  ist  es,  die  Dinge  ver- 

schwiegen zu  halten, 
Aber  es  sündiget  schwer,  wer  zu  Ver- 
schweigendes sagt. 
Die  Lateiner: 

1)  Besser  ist  nichts  ftlrwahr,  als  mit  Ueber- 
legung  zu  schweigen. 

2)  Mit  Schweigen  macht  man  selten  einen 
Fehler. 

3)  Des  Schweigens  Preis  (Lohn)  ist  ge- 
fahrlos (sicher). 

4)  Mit  Schweigen  läuft  man  keine  Gefahr. 

5)  Mehr  hat  gelernt,  wer  schweigen,  als 
wer  reden  (gelernt  hat). 

6)  Kunst  ist's  ttber   die   seinigen   Dinge 

Schweigen  zu  tlben, 
Plaudert  man  gerne  sie  aus,  erntet 

man  Neid  dafttr  ein. 

7)  Das  ist  kein  friedliches  Haas,  wo  des 
Schwätzers  Zunge  regieret 

8)  Die  Zunge  im  Zaum  halten  ist  grösser, 
als  einen  Todten  erwecken. 

9)  Dass  ihm  nicht  straneUe  der  Foss,  ist's 
gut  seine  Zunge  a  sVgeln. 
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10)  VirtDtem  primam   esse  pntes  compes- 
cere  linguam.    (V^ase  arriba  Cato  I,  3.) 
Los  Alemäoes  tienen  los  proverbios: 

a)  Eine  gezähmte  Zunge  ist  ein  seltener 
Vogel, 

b)  Htltet  eare  Zungen,  ist  gut  Alten  und 
Jungen. 

c^  Haltet  eure  Zunge  im  Zaum. 

d)  Es  ist  auf  Erden  kein  besser  List, 

Denn  wer  seiner  Zunge  Meister  ist. 
e^  Wer  seine  Zung'  hat  in  Gewalt, 

Der  wird  mit  Ehren  werden  alt. 

f)  Schweigen  ist  Gold. 

g)  Schweifen  ist  Silber,  Reden  Gold,  d.  h. 
unter  Umständen  hat  das  Reden  mehr 
Werth  als  das  Schweigen. 

h)  Schweigen  ist  ein  Zaun  um  die  Weisheit, 
i)  Schweigen  ist  für  viel  Unglück  gut. 
k)  Schweigen  ist  lohnbar  (Schweigen  hat 

auch  Lohn). 
I)  Halte  die  Zunge  im  Munde  wie  einen 

Gefangenen.    (Neue  illustr.  Ztg.  V,  25.) 
m)  Wer  seine  Zunge  beherrschen  kann,  der 

ist  ein  ganzer  (starker)  Mann. 
n)  Wer  seiner  Zunge  Meister  ist,  dem  fehlt 

das  Brod  nicht,  das  er  isst. 

0)  Wer  seiner  Zunge  kann  Meister  sein,  der 
ist  flirwahr  der  Klügsten  ein.  (Petri  H,  735.) 

p)  Wer  seine  Zunge  bewahrt,  bewahrt  seine 
Seele  (der  rettet  [schützt]  seinen  Kopf), 
q)  Wer  schweigt,  verredet  sich  nicht, 
r)  Wer  schweigen  kann,  der  kann  genug, 
s)  Schweigen  ist  ein  guter  Rathgeber. 
t)  Schweigen  ist  fllr  viel  Unglück  gut. 
Los  Su6cos  dicen   (aderoäs  de  los  re- 
fr&nes  citados  al  Nr.  126*): 

1)  Den  som  kan  styra  sin  tnnga,  bevarar 
ocksA,  sitt  skiun. 

Quien  sabe  refrenar  su  Icngua,  guarda 
tambien  su  piel. 

2)  Den  som  styrer  sin  tunga,  han  frälsar 
sitt  lif. 

3)  Den  som  tiger,  förtalar  sig  ej. 

4)  Tiga  i  tijd  hals  f»r  konst. 

5)  Bast  att  tiga,  när  ingen  frägar. 

6)  Bast  att  tiga  och  stoppa  i  tillamodspäsen. 


?i 


Ord  behöfva  betsei. 

8)  God  är  sin  tunga  styra  att  han  skall  ej 
tala  illa. 

9)  Hava  tand  för  tunga  st&r  wäl  hos  gam- 
bla  och  unga. 

10)  Tiga  och  lida  stillar  mycken  qvida. 


11)  Tiga  och  tänka  kan  ingen  kränka. 

12)  Den  som  icke  wet  tiga,  wet  icke  eller 
taUu 

18)  OflU  tiger  man  tili  sin  egen  skada. 


10)  Halt's  für  die  erste  Tugend,  die  Zunge 
im  Zaume  zu  halten. 
Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 
u)  Schweigen  ist  schwer  zu  verbessern, 
v)  Man   soll   seine   Zunge    siebenmal   im 

Munde  drehen,  ehe  man  spricht. 
w)  Man  soll  seiner  Zunge  Zaum  (Gebiss) 

anlegen, 
x)  Wer  seine  Zunge  bewahrt,  viel  Aerger 

(sich)  erspart. 
y)  Wer  seine   Zunge   nicht  bewahrt,   ist 

bald  erkannt  in  seiner  Art. 
z)  Wer  seine  Zunge  nicht  kann  bezwingen, 
der  tauget  nicht  zu  grossen  Dingen, 
aa)  Wer  seine  Zunge  nicht  zähmt,  der  stört 

den  Frieden, 
bb)  Wer  seine  Zunge  weiss  zu  zähmen,  darf 

andrer  Leute  Mäuler  nicht  fürchten, 
cc)  Wo  ein  schwätzig  zunge  regieren  thut, 
schafft's  in  haus   kein  fried   noch  gut. 
(Zinkgref  IV,  412.) 
dd)  Wo   eine    böse   Zunge    regieren    thut, 

steht's  in  einem  Haus  nicht  gut. 
ee)  Zunge,  Brauch  und  Scham,  halte  stets 

in  Zäm. 
ff)  Zunge  und  Feuer  muss  man  bewahren, 
gg)  Halt's  Maul. 

hh)  Ein  geschwätzig  Maul  verwirrt  ein  gan- 
zes Land, 
ii)  Schweigen  und  denken  kann  Niemand 

kränken, 
kk)  Dy  erst  tugend,   die  man  chort  (kürt, 
wählt),    dy   ist   massigkeit   der   wort. 
(Oesterr.  Blätter,  H,  622.) 
Die    Schweden    sagen    (ausser    den 
Nr.  126'  angeführten  Sprichwörtern): 

1)  Wer   seine   Zunge    beherrschen    kann,  . 
wahrt  auch  seine  Haut. 


2)  Wer  seine  Zunge  beherrscht^  der  rettet 

sein  Leben. 
3^  Wer  schweigt,  verredet  sich  nicht. 
4;  Schweigen  zur  (rechten)  Zeit,  gilt  für 

Kunst. 

5)  Es  ist  am  besten  zu  schweigen,  wenn 
Niemand  fragt. 

6)  Es  ist  am  besten   zu  schweigen   und 
am  Geduldfaden  au  stopfen. 

7)  Worte  haben  Gebiss  (Zaum)  nöthig. 

8)  Gut  ist's,  seine  Zunge  zu  beherrschen, 
dass  sie  nicht  schlimm  reden  wird. 

9)  Einen  Zahn  haben  vor  der  Zunge,  steht 
wohl  an  bei  Alten  und  Jungen. 

10)  Schweigen    und   leiden    (dulden)   stillt 
viel  Klagen. 

11)  Schweigen  und  denken  kann  Niemand 
kränken. 

12)  Der,  welcher  nicht  zu  schweigen  weiss, 
weiss  auch  nicht  zu  reden. 

18)  Oft  schweigt  man  za  seinem  eigenen 
Schaden. 
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Aristophanes  in  Vespis  303  dice: 

i.  e*  Tu  vero  nunc  ficos  a  me  petis. 

El  mismo  antor  en  sus  Vespis,  297  en 
lagar  de  avxa  dice  Icxüol^}  de  lax^Q  (j?),  la 
cual  voz  denota:  higo  secado,  llamada  en 
latino:  carica,  e.  d.  higo  carico  ö  de  Garia 
(aptigua  region  del  Asia  Menor  en  el  ängnlo 
S.  0.  de  la  Peninsuia).  Vöase  Plin.  13, 
5  (10),  51,  y  Cic.  div.  2,  40,  84,  el  cual 
dice:  Caricae  Gauno  advectae,  e.  d.  higos 
llevados  de  Ganno.  Ganno  {Kavvogy  latein. 
Gannns)  fa6  una  cindad  al  orilla  del  mar 
carico^  faoi  en  dia  llamada  Kingi  ö  Gopi. 
Citala  tambien  Mela  I,  16,  1,  y  Plinio  5, 
28  (29),  104.  35,  10  (36),  101.  Herod.  1,  176. 
5,  103.  Thuc.  1,  116-8,  108.  Pape,  lex. 
de  los  nombres  proprios  gri^gos  dice,  que 
las  ruinas  de  esta  ciudad  hallanse  cerca 
del  lugar  Dali  an  de  hoi  en  dia. 

Los  antignos  Romanos: 

1)  Adnlatornm  et  prava  laudantiam  sermo 
dintius  haeret  quam  auditur.  Seneca 
Epist.  123,  9. 

2)  Habent  hoc  in  se  naturale  blanditiae: 
etiam  cum  rejiciuntur  placent,  saepe 
exclusae  novissime  admittuntur.  Sen. 
N.  Q.  4  praef.  4. 

3)  Aperte  adulantem  nemo  non  videt,  nisi 
quid  admodum  «st  excors;  callidns  ille 
et  occultU9  ne  se  insinuet  studiose  ca- 
vendum  est.  Nee  enim  facillime  agno- 
scitur,  quippe  qui  etiam  adversando 
saepe  adsentetur  et  litigare  se  simulans 
blandiatur.    Gic.  Lael.  26,  99. 


4)  Semper  magnae  fortunae  comes  adest 
adulatio.    Vell.  Paterc.  Ö,  102,  3. 

5)  Qualis  quisque  sit  scies,  si  quemad- 
modum  landet,  quemadmodum  laudetur 
aspexeris.    Sen.  Epist.  52,  12. 

6)  Gura  esse  quod  audis.    (Horat.) 


Los  Latinos: 

1)  Plumas  tergentes  monstrant  fictitia 
gentes. 

2)  Regum  opes  saepius  assentatio,  quam 
bostis  evertit.  (Gaal,  1375;  Philippi 
II,  153.) 

3)  Mnlti  sub  pietatis  nomine  laorum  qnae- 
rnnt. 

4)  Blandiu  adnlMor  cimetia  se  acoomodat 


Aristophanes  sagt  in  den  Wespen  303: 

Du  aber  willst  jetzt  Feigen  von 
mir  haben. 

(Nebenstehend  die  Uebersetzung  aus  dem 
Griechischen  in's  Lateinische.) 

Derselbe  Schriftsteller  gebraucht  in  sei- 
nen „Wespen"  297  statt  des  Wortes  avxa 
das  Wort  laxaSag,  von  lax^g  (^),  welches  be- 
deutet: getrocknete  Feige,  im  Lateinischen 
carica,  d.  h.  carische  Feige,  oder:  Feige  von 
Garien  (einem  alten  Landstriche  von  Klein- 
asien im  südwestlichen  Winkel  der  Halbinsel). 
Siehe  Plin.  13,  5  (10),  51,  und  Gic.  Div. 
2,  40,  84,  welcher  sagt:  von  Gannus  herbei- 
gebrachte Feigen.  Kavvog^  lat.  Gaunus,  war 
eine  Stadt  an  der  Küste  des  carischen  Meeres, 
heutzutage  heisst  der  Ort  Kingi  oder  Gopi. 
Es  erwähnt  derselben  auch  Mela  I,  16,  1, 
und  Plin.  5,  28  (29),  104.  35,  10  (36),  101. 
Herodot.  1,  176.  5,  103.  Thuc.  1,  116—8, 
108.  Pape's  Wörterbuch  der  griechischen 
Eigennamen  sagt,  dass  die  Ruinen  dieser 
Stadt  sich  in  der  Nähe  des  heutzutage  Dalian 
genannten  Ortes  sich  befinden. 

Die  alten  Römer: 

1)  Die  Rede  der  Schmeichler,  welche  auch 
das  Schlechte  loben,  bleibt  länger  haf- 
ten, als  sie  gehört  wird.  Sen.  Epist. 
123,  9. 

2)  Schmeicheleien  haben  das  Eigenthttm- 
liche  (Gharakteristische)  an  sich:  auch 
wenn  sie  zurückgewiesen  werden,  ge- 
fallen sie,  oft  abgewiesen  finden  sie  am 
Ende  doch  Eingang«  Sen.N.Q.4praef.4. 

3)  Den  offen  Schmeichelnden  sieht  Jeder- 
mann, ausser  ein  sehr  Einfältiger;  aber 
sorgfältig  mttss  man  sich  in  Acht  neh- 
men, dass  nicht  der  Verschmitzte  und 
Versteckte  sichEingangverschaffe.  Denn 
man  erkennt  ihn  nicht  so  leicht,  weil  er, 
auch  wenn  er  Widerpart  hält,  oft  seinen 
Beifall  geben  wird,  und,  wenn  er  sich 
den  Schein  gibt  als  bestreite  er,  schmei- 
chelt.    Cic.  Lael.  "26,  99. 

4)  Grosses  Gltick  hat  stets  die  Schmeichelei 
zum  Begleiter.  Vell.  Paterc.  2,  102,3. 

5)  Was  an  Jedem  ist  wirst  du  erkennen, 
wenn  du  darauf  siehst,  wie  er  lobt,  wie 
er  gelobt  wird.    Sen.  Epist.  52,  12. 

6)  Was  die  Schmeichler  sagen,  suche  wahr 
zumachen.  (Deutsches  Sprichwort  nach 
Horaz.) 

Die  Lateiner: 

1)  Nur  Trugbilder  halten  dir  vor,  die  den 
Flaumen  dir  streichen. 

2)  Schmeichler  thun  Fürsten  grösseren 
Schaden  y  als  der  Feind  im  Felde. 
(Deutsohes  Sprichwort.) 

3)  Sohl  chler  I  Gleiasner  sind  die  ärg- 
i        oi  .    (D.  Spr.) 

4t)  sich    nach   jeder 


A  iMrtME  litongera  do.  166. 


—  135  — 


166.  A  persona  lisongera  do. 


5)  Adiilatore  et  amico  nemo  eodem  utitar. 
(Seybold,  12.) 

6)  Habet  snom  veneDam  blanda  oratio. 
(Philippi  I,  173.) 

7^  Verba  coquinaria.    (Seybold,  624.) 

8)  Omnia  blanda  cave,  latet  hoc  snb  melle 
venenam.    (Philippi  II,  69,  y  otros.) 

9)  Sapiens  cum  lanaatnr  in  faeie,  flagel- 
latnr  in  mente.    (Sutor,  727.) 

10)  Gnnctornm,  mnltis  eget,  implens  ora 
farinis.*)    (Sutor,'  208.) 

11)  Qai  tibi  blanditnr,  nunquam  eineerns 
amator. 

12)  Si  uis  laudari,  si  uis  charusque  vocari 

Discas  adnri:  nam  tales  sunt  modo  chari. 

(Loci  comm.  89.) 

13)  Mel  in  ore  —  Verba  lactis  —  Fei  in 
corde  —  Fraus  in  factis. 

Literalmente  tradncidos  Iob  refränes  la- 
tinos  arriba  citados  dicen: 

1)  La  gente  halagiiena  hace  ver  vanas 
imagines. 

2)  Mas  veces  la  adnlaciou  quebranta  la 
potencia  de  los  Rejes,  qne  el  enemigo 
(en  la  gnerra). 

3)  Machos  con  la  apariencia  de  piedad 
intentan  logro. 

4)  El  lisonjero  acomodase  &  todo. 

5)  Nadie  nsa  del  mismo  hombre  por  adn- 
lador  y  por  amigo. 

6^  Tiene  su  veneno  la  lisonja. 

7)  Frases  de  cocina  e.  d.  lisonjas. 

8)  Teme  todo  lo  qne  lisongea,  veneno  se 
esconde  bajo  esta  miel. 

9)  El  sabio  qoando  se  le  alaba  en  fronte, 
se  le  azota  en  la  miente. 

10)  Tiene  menester  de  mucha  harina  qnien 
tapa  la  boea  &  todos. 

11)  Ellisongero  nnnca  amador  sincero. 

12)  Si  qaieres  ser  alabado,  si  qnieres  tam- 
hien  qne  te  Hamen  caro,  aprende  ser 
danado:  pnes  tales  solamente  son  caros. 

13)  Miel  en  la  boca  •  Palabras  de  leche 
—  Fiel  en  el  corazon  —  Frande  en 
los  hechos. 

Los  Alemines  tienen  los  proverbios: 
a)  Primeramente  lisonjear,    despues    ras- 

EDüar,  Eso  oonviene  &  los  gatos. 
ifongeros  son  como  gatos,  Que  lamen 
por  delante  y  rasgonan  por  detr&s. 


*)  Dieter  Vers  Hesse  sich,  ohne  solch*  grealiche 
Tüitillimg  der  Worte,  leicht  so  ombllden:  Conoto- 
mm  mm  fm/kuM  mtiitb  eget  iUe  farinlt. 


5)  Einem  Schmeichler  und  einem  Wolf  ist 
nicht  zu  trauen.    (D.  Spr.) 

6)  Schmeichelwort  sind  Gift  und  Mord, 
und:  Schmeichelworte  sind  nicht  ohne 
Gift.    (D.  Spr.) 

7)  Es  sina  Schmeichelworte.    (D.  Spr.) 

8)  Dem  Schmeichler  und  dem  Wolf  ist 
nicht  zu  trauen.    (D.  Spr.) 

9)  Der  Schmeichler  hat  betrogen  oder  will 
betrügen.    (D.  Spr.) 

10)  Für  Schmeichler  und  Feindestich  kann 
Niemand  kein  Schild  ftirwerfen.  (D.  S  p  r.) 

11)  Ein  Schmeichler,  ein  Heuchler.  (D.  Spr.) 

12)  Den,  der  nicht  schmeichlet,  liebt  man 
nit,  das  ist  yetznnde  der  weit  sitt. 
(D.  Spr.) 

13)  Honig  im  Munde  —  Milch  in  den  Wor- 
ten —  Galle  im  Herzen  —  Trug  in 
den  Thaten. 

Wörtlich    übersetzt    sagen    die    obigen 
lateinischen  Sprichwörter: 

1)  Nur  Trugbilder  halten  dir  vor,  die  den 
Flaumen  dir  streicheln. 

2)  Die  Schmeichelei  stürzt  öfter  die  Macht 
der  Könige  als  der  Feind  (im  Felde). 

3)  Viele  suchen  unter  dem  Aushängschild 
der  Ergebenheit  Gewinn. 

4)  Der  Schmeichler  weiss  sich  in  Alles 
zu  ftigen. 

5)  Niemand  bedient  sich  desselben  Men- 
schen (zugleich)  als  Schmeichler  und 
als  Freund. 

6)  Schmeichelrede  hat  ihr  Gift. 

7)  Schmeichelworte  (wörtlich:  Küchen* 
Redensarten). 

8)  Alles  Schmeichelnde  scheu',  es  ist  Gift 
unterem  Honig  verborgen. 

9)  Der  Weise,  wenn  er  in's  Gesicht  ge- 
lobt wird,  wird  im  Herzen  (im  Geiste) 
gegeisselt. 

10)  Viel  des  Mehles  bedarf,  wer  Allen  will 
stopfen  die  Mäuler. 

11)  Wer  dir  schmeichelt,  ist  niemals  ein 
aufrichtiger  Liebhaber. 

12)  Willst  du  werden  gelobt  und  willst  du 

theuer  auch  heissen. 
Lerne  dich  prellen  zu  lassen:  denn  Solche 
allein  nur  sind  theuer. 

13)  Honig  im  Munde  —  Milch  in  den  Wor- 
ten —  Galle  im  Herzen  —  Trug  in 
den  Tbaten. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

a)  Erst  schmeicheln,  dann  kratzen, 
Das  schickt  sich  ftir  Katzen. 

b)  Schmeichler  sind  wie  Katzen, 

Die  vorne  lecken  und  hinten  kratzen. 
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c^  Lisongeros  son  hipöcritas. 

d)  Ternero  halagtteno  desznma  dos  madres. 

e^  AI  lisonjero  no  prestes  oidos. 

f)  No  fiarse  del  lisonjero  ni  del  lobo. 

g)  Ha  enganado  el  lisonjero  ö  quiere  en- 
ganar. 

h)  Los   lisonjeros   son   la   mas   peligrosa 
gente  de  la  corte. 

Los  Sa6eos: 

1)  Smickrare  säga  often  korpen  vara  hvit. 

2)  Smickrare  äro  inga  saliggörare. 

Los  Dan^ses: 

En   smigrer  haver  en  silke  tnnge,   og 
blaar  garns  baglaad  (bagdeel;. 

Los  Ingl^ses: 
a)  When  flatterers  meet,  the  devil  goes  to 
dinner. 


b)  To  piss  down  one's  back. 

c)  There  is  a  craft  in  dawbing  (daubing). 


d)  Flattery  now  a  days  gets  friends. 


Los  Franc^ses  dicen: 
1)  Tont  flatteur  vit  an  depens  de  celui 
qui  r^coute.    (Lafontaine.) 


2)  Qaand  quelqa'on  te  fait  plus  de  caresses 
qu'il  n'a  de  cofitume,  c'est  an  signe, 
qu'il  t'a  trompö  ou  qu'il  te  veut  trom- 
per.    (Kritzinger,  108  b.) 

3)  Tel  caresse  les  gens  en  leur  presence, 
ponr  les  dechirer  qnand  ils  sont  absens. 
(Masson,  305.) 

4)  Les  princes  ont  ä  leurs  cours  plus  de 
flatteurs  que  des  monches  dans  leurs 
jardins.    (Racine.) 

Los  Italiänos: 

1)  L'adulazione  S  una  minestra  che  piace 
ä,  tutti.    (Biber.) 

2)  L'adulazione  i  lontana  dal  vero. 

3)  Chi  dinanzi  mi  pinge  di  dietro  mi  tinge. 


c)  Schmeichler  sind  Heuchler. 

d)  Schmeichelndes  Kalb  saugt  zwei  Müt- 
ter aus. 

e)  Dem  Schmeichler  yersohliess'deineOhren. 

f)  Dem  Schmeichler  und  dem  Wolf  ist 
nicht  zu  trauen. 

g)  Der  Schmeichler  hat  betrogen  oder  will 
betrügen. 

h)  Schmeichler  sind  das  gefährlichste  Hof- 
vieh. 

Die  Schweden: 

Schmeichler  sagen  oft,  der  Rabe  sei  weiss. 
Schmeichler  sind  keine  Seligmacher. 

Die  Dänen: 

Ein  Schmeichler  hat  eine  Seiden-Zunge 
und  das  Hintertheil  von  Werggarn. 

Die  Engländer: 

a)  Wenn  Schmeichler  zusammenkommen, 
geht  der  Teufel  zam  Mittagessen. 

(Entspricht   dem   deutschen  Sprichwort: 
Schmeichler  sind  des  Teufels  Ammen.) 

b)  Einem  den  Rücken  hinabpissen  = 
schmeicheln. 

c)  Jedes  Ding  erfordert  eine  gewisse  Fer- 
tigkeit (wörtlich:  In  der  plumpen  Schmei- 
chelei ist  eine  Kunst). 

D.  Spr.:  Auch  das  Schmeicheln  ist  eine 
Kunst. 

d)  Schmeichelei  gewinnt  in  unsern  Tagen 
Freunde. 

D.  S  p  r. :  Den,  der  nicht  schmeichelt,  liebt 
man  nit,  Das  ist  yetzunde  der  weit  sitt. 
Das  latein.  Spr.  oben  Nr.  12. 

Die  Franzosen  sagen: 

1)  Jeder  Schmeichler  lebt  auf  Kosten  dessen, 
der  ihm  Gehör  gibt.    (Lafontaine.) 
D.  Spr.:  Wer  dem  Schmeichler  zuhört, 

muss  ihn  füttern. 

2)  Wenn  Jemand  dir  mehr  schmeichelt  (zärt- 
licher gegen  dich  ist)  als  gewöhnlich, 
so  ist  es  ein  Zeichen,  dass  er  dich  be- 
trogen hat  oder  dich  betrügen  will. 

3)  Mancher  schmeichelt  den  Leuten  in  ihrer 
Gegenwart,  um  sie  zu  zerreissen  (her- 
unterzureissen),  wenn  sie  nicht  da  sind. 
(Masson,  305.) 

4)  Die  Fürsten  haben  an  ihren  Höfen  mehr 
Schmeichler,  als  Fliegen  in  ihren  Gär- 
ten.   (Racine.) 

Die  Italiener: 

1)  Die  Schmeichelei  ist  eine  Suppe,  die 
Allen  gefällt  (schmeckt).    (Biber.) 
D.  Spr.:  Schmeichelei  ist  eine  Speise, 

die  jedermann  mundet. 

2)  Die  Schmeichelei  ist  fem  vom  Wahren. 
D.   Spr.:   Schmeichelei  und  Wahrb 

sind  keine  Nachbarn. 

3)  Wer  vorne  mich  malt,  beschmutzt  mich 
von  hinten. 
D.  Spr.:  Wer  dir  sehmeichelt  in's  6e- 

sioo^  von  huKten  db  den  Btt<       b: 
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4)  Chi  noD  sa  adolare  non  sa  conversare. 


5)  Chi  ti  fa  pia  carezza  che  Don  snole,  o 
t'a  iDgannato  o  ingannarti  vuole.  (Väase 
el  prov.  espan.,  el  portug.  y  el  francös 
Nr.  2.) 


6)  Gola  d'adalatori,  sepolcro  aperto. 


7)  Gnardati  degli  adalatori  perchö  nelle 
dolci  parole  nascondono  qualche  tradi- 
mento. 


Los  Portngnäses  dicen: 

Quem  te  faz  festa,  näo  soendo  fazer,  on 
te  qoer  enganar,  on  te  ha  mister.  (Bohn^ 
I,  292.) 

(V^ase  arriba  el  refrän  espanol.) 


167.  Alquimia  pronada:  la  lengna  refrenada. 

Otro  refrän: 

Alquimia  probada,  tener  renta  y 
no  gastar  Dada  (v^ase  Nr.  171),  eu  que 
rsegUD  el  Oicc.  de  la  Acad.)  se  da  enten- 
der  que  el  medio  mas  seguro  para  hacer 
dinero  es  no  gastarle.  Parsimonia  Opti- 
mum vectigal.    Erasm. 

MagQum  vectigal  est  parsimonia. 
(Cic  Paradox.  6.) 

Lo  mismo  dice  el  adägio  alemän  ci- 
tado  al  lado. 

Los  antiguos  6ri6gos  decian: 

1)  S$Y?^  dx^vivvov  yiqag^    e.  d.  Silentii 
tntum  praemium.    Aristoteles. 

2)  Mte&hg  da<paX^g  Ttp  aKonävj$^  e.  d. 
Praemium  tntum  silenti.    Idem. 

3)  rktieaijg    to»    &tfaavQ6g    h    dv&Quinoiatv 

ägicTog 
^HSdöX^g,   nXk(aj9j  Sk  x^Q^^  xaid  fjiijQov 

lovafjg. 
Et  3k  (r»)  xaxov  (tnoigj  ra/a  x^avjcg  /utn- 

^ov  dxovaatg, 

(Hes.  Op.  etc.  719  sqq.) 
Latine: 
Linguae  oerte  thesaurus  inter  homines  optimus 
Parcae,  pinrima  vero  gratia,  si  modum  servet, 
Qnodsi  malum  dizeris,  forsan  et  ipse  roajus 

audies. 

4)  Oiih  cmn^g  Icrr»  j|f(7<r»/M0Tf^y.    (Stob. 

88,  2  Y  MenanderO 
Lat:  NiUl  nlentio  atiUas  est. 


4)  Wer  nicht  zu  schmeicheln  versieht,  ver- 
steht nicht  zu  kosen. 

D.  Spr.:  Wer  nicht  schmeicheln  kann, 
der  ist  ein  Holzbock. 

5)  Wer  dir  aussergewöhnlich  schön  thut, 
hat  dich  entweder  betrogen,  oder  will 
dich  betrügen.  [Vgl. dieähnlichen Sprich- 
wörter der  Spanier,  der  Franzosen  Nr.  2, 
der  Portugiesen  (unten).] 

D.  Spr.:  Der  Schmeichler  hat  betrogen, 
oder  will  betrügen. 

6)  Schmeichler  Schlund,  oflTenes  Grab. 

D.  Spr.:  Der  Schmeichler,  wie  er  die 
Zung'  auch  rührt,  Zeigt  nur  ein  Schwert 
mit  Honig  beschmiert. 

7)  Hüte  dich  vor  den  Schmeichlern,  weil 
sie  in  den  süssen  Worten  irgend  einen 
Verrath  verbergen. 

D.  Spr.:  Vor  Schmeichlern  und  Schma- 
rotzern halt  die  Thür  zu. 

Die  Portugiesen  sagen: 

Wer  dir  aussergewöhnlich  schön  thut, 
will  dich  entweder  betrügen,  oder  er  bedarf 
deiner.  (Wörtlich:  wer  dir  ein  Fest  bereitet, 
ohne  gewohnt  zu  sein,  es  zu  thun.) 

(Siehe  oben  das  spanische  Sprichwort.) 

D.  Spr.:  Der  Schmeichler  hat  betrogen 
oder  will  betrügen. 

167.  Bewährte  Goldmacherknnst:  die  im 
Zanme  gehaltene  Zunge. 

Ein  anderes  Sprichwort: 

Erprobte  Goldmacherknnst,  Rente 
haben  und  nichts  ausgeben,  in  welchem 
(nach  dem  W^örterb.  der  Acad.)  augedeutet 
wird,  dass  das  sicherste  Mittel,  Geld  zu  ma- 
chen, darin  besteht,  es  nicht  auszugeben. 

Sparsamkeit  der  beste  Zoll.  Erasm. 

Die  Sparsamkeit  ist  ein  grosser 
Zoll.     Cic.  Paradox.  6. 

Die  Deutschen  sagen  ebenfalls:  Spa- 
ren ist  ein  grosser  Zoll. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Dem  Schweigen  (wird)  sichrer  Lohn. 

2)  Dem  Schweigenden  sichrer  Lohn. 

3)  Trefflichster  Schatz   ist  wohl   flir  die 

Menschen  enthaltsame  Zunge, 
Doch  wenn  Mass  sie  zu  halten  vermag, 

gewinnt  sie  am  meisten, 
Schmähest  du  aber,  so  träfe  dich  selbst 
bald  grössere  Schmähung. 
(Hesiod^s  Werke  u.  Tage,  719  ff.) 
(Meine  Uebersetznng.) 
(Neben  die  lateinische  IJebersetznug  aus 
dem  Griechischen  des  Hesiod.) 


4)  Nichts  ist  zuträglicher  als  Stillschweigen. 
(Neben  die  lateiniacbe  Uebertetsnog.) 
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5)  'fl  yXüSaaa  ttoAAcöv  (noXXolg)  ioTiv  ahia 
xaxwv.    (Menander;  de  Wilh.  Meyer.) 

6)  rXwüarjg  fiaUaia  navraxov  nHQW  xQUjtlv. 
(Idem.) 

7)  FvvM^l  7f  dtratg  xoafiov  ^  aiyfj  9P^^f«.  (Soph. 
Aiae.  293.) 

8)  Kqhttov  aitonav  ianv  ^  XaXiTv  fiaTrjv, 
(Men.  Mein.  290,  Stob.  33, 7  y  Maxim.  20 
^^XmlSov.    Wilh.. Meyer,  p.  39.) 

Otras  lecciones: 

a)  Kqhttov  GKonäv  ^  XaXilv  ä  /ut^  nginn* 

b)  Siyav  SfAHvov  ^  XaXstv  S  fjiij  nqin^i, 

9)  Nioig  To  Gtyav  xqbTxtov  i6T$  jov  XaXfTv, 
(Men.  Mein.  387.) 

10)  ^H  Sh  üicondv  '^'  Xiynv  d/nfirova,     (Men. 
Wilh.  Meyer,  p.  40.)^ 

11)  Ka>7(X(p  dv&QO)n(i}  aiyav  jjfaAfTrwTaiov  a)(- 
Sog.    (Theognis,  295.) 

12)  rXwoarj   vovv    f/f/iifv,    xQvmov    Xoyov    iv 

^Qtalv  taxf^y-     (Phocylidae  sententiae.) 


Los  ant.iguos  Romanos: 
a)  Est  et  fideli  tuta  silentio  —  Mer- 
ces.     (Horat.  Od.  TU,  2,  25.) 
Erasmo  anota:    Silentio   nemo    peeeat, 
loquendo  persaepe.    Nam  nulli  taeuise  nocet, 
nocet  esse  loquutum.     Yalerius  Maximus 
faanc    sententiam    tribuit    Xenocrati.      Quia 
dixisse  me  (inquit)  aliquando  poenituit,   ta- 
cnisse  nunquam. 


b)  Virtutem  primam  esse  puta  compescere 
linguam.    (Cato  I,  3.) 

c)  Exigua  est  virtus  praestare  silentia  rebus. 

At  contra  gravis  est  culpa,  tacenda 

loqui. 
(Ovid.  d.  arte  am.  II,  603,  604.) 
Los  Latinos: 

1)  Nil  melius  vere  quam  cum  ratione  tacere. 

2)  Silendo  raro  peccatur. 

3)  Silentii  praemium  periculo  vacat. 

4)  Tacendo  in  periculum  non  incurritur. 

5)  Plura  didicit  qui  tacere,  quam  qui  loqui. 

6)  Ars    est   posse   suis   adhibere   silentia 

rebus, 
Parturit  invidiam  garrulitatis  amor. 

7)  Non  domus  est  pacis,  ubi  regnat  lingna 
loquacis. 

8)  Linguam    refrenare   majus   est,    quam 
mortnnm  susoitare. 

9)  Ne  labet  ille  pede,   fit  firnge  olansnla 
lingoae. 


5)  Die   Zunge   ist   vieler   Uebel   Ursache 
(für  viele  Ursache  von  Uebeln). 

6)  Such'   besonders  überall  die  Zunge  in 
deiner  Gewalt  zu  haben. 

7)  Allen  Weibern  gereicht  das  Schv^eigen 
zum  Schmucke. 

8)  Besser  ist   schweigen,    als  vergeblich 
reden. 

Andere  Lesarten: 

a)  Besser  schweigen,  als  reden,  was  nicht 
ziemt. 

b)  Besser  schweigen^  als  reden,  was  nicht 
ziemt. 

9)  Jungen  Leuten  ist  das  Schweigen  besser, 
als  das  Reden. 

10)  Entweder  muss  man  schweigen  oder 
Besseres  sagen. 

11)  Schwerste  Last  ist  einem  geschwätzigen 
Menschen  zu  schweigen. 

12)  Halte  die  Zunge  im  Zaum,  das  Geheim- 
niss  bewahre  im  Herzen.  (Wörtlich: 
Für  die  Zunge  (muss  man)  Verstand 
haben,  das  geheime  Wort  im  Herzen 
behalten.) 

Die  alten  Römer: 

a)  Auch  sicher  bleibet  treue  Verschwiegen- 
heit —  Ihr  Lohn.    (Uebers.  v.  Voss.) 

Erasmus  bemerkt  dazu:  Durch  Schwei- 
gen fehlt  niemand,  durch  Reden  sehr  oft. 
Denn  noch  Keinem  hat  Schweigen  geschadet, 
wohl  aber  das  Reden.  Valerius  Maximns 
schreibt  diesen  Ausspruch  dem  Xenocrates  zu, 
weil  er  sagt:  Manchmal  hat  es  mich  gereut 
geredet  zu  haben,  noch  niemals  geschwiegen 
zu  haben. 

b)  Als  der  Tugenden  erste  erachte^   die 
Zunge  bezähmen. 

c)  Wenig  Verdienst  ist  es,  die  Dinge  ver- 

schwiegen zu  halten, 
Aber  es  stlndiget  schwer,  wer  zu  Ver- 
schweigendes sagt. 
Die  Lateiner: 

1)  Besser  ist  nichts  fllrwahr,  als  mit  Ueber- 
legung  zu  schweigen. 

2)  Mit  Schweigen  macht  man  selten  einen 
Fehler. 

3)  Des  Schweigens  Preis  (Lohn)  ist  ge- 
fahrlos (sicher). 

4)  Mit  Schweigen  läuft  man  keine  Gefahr. 

5)  Mehr  hat  gelernt,  wer  schweigen^  als 
wer  reden  (gelernt  hat). 

6)  Kunst  ist's  ttber   die   seinigen   Dinge 

Schweigen  zu  flben. 
Plaudert  man  gerne  sie  ans,  erntet 

man  Neid  dafür  ein. 

7)  Das  ist  kein  friedliches  Haas,  wo  des 
Schwätzers  Zunge  regieret 

8)  Die  Zunge  im  Zaum  halten  ist  grösser, 
als  einen  Tod  ken. 

9)  DasB  ihm  niohi  )  der  Fnss^  ist's 
gut  seine  2        \  :eln. 
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10)  Virtatem  primam   esse  putes  compes- 
cere  linguam.    (V^ase  arriba  Cato  I;  3.) 
Los  Ale  man  es  tienen  los  proverbios: 

a)  Eine  gezähmte  Zange  ist  ein  seltener 
Vogel. 

b)  Htitet  eure  Zungen,  ist  gut  Alten  und 
Jangen. 

c^  Haltet  eure  Zunge  im  Zaum. 

d;  Es  ist  auf  Erden  kein  besser  List, 

Denn  wer  seiner  Zunge  Meister  ist. 
e^  Wer  seine  Znng*  hat  in  Gewalt, 

Der  wird  mit  Ehren  werden  alt. 

f)  Schweigen  ist  Gold, 

g)  Schweigen  ist  Silber,  Reden  Gold,  d.  h. 
unter  Umständen  hat  das  Reden  mehr 
Werth  als  das  Schweigen. 

h)  Schweigen  ist  ein  Zaun  um  die  Weisheit, 
i)  Schweigen  ist  für  viel  Unglück  gut. 
k)  Schweigen  ist  lohnbar  (Schweigen  hat 

auch  Lohn). 
1)  Halte  die  Zunge  im  Munde  wie  einen 

Gefangenen.    (Neue  illustr.  Ztg.  V,  25.) 
m)  Wer  seine  Zunge  beherrschen  kann,  der 

ist  ein  ganzer  (starker)  Mann. 
n)  Wer  seiner  Zunge  Meister  ist,  dem  fehlt 

das  Brod  nicht,  das  er  isst. 

0)  Wer  seiner  Zunge  kann  Meister  sein,  der 
istftirwahrderKlügsten  ein.  (Petrin,  735.) 

p)  Wer  seine  Zunge  bewahrt,  bewahrt  seine 
Seele  (der  rettet  [schützt]  seinen  Kopf), 
q)  Wer  schweigt,  verredet  sich  nicht. 
r^  Wer  schweigen  kann,  der  kann  genug. 

8)  Schweigen  ist  ein  guter  Rathgeber. 
t)  Schweigen  ist  fllr  viel  Unglück  gut. 

Los  Snöcos  dicen   (ademäs  de  los  re- 
fr4nes  citados  al  Nr.  126*): 

1)  Den  som  kan  styra  sin  tunga,  bevarar 
ocksä  sitt  skinn. 

Quien  sähe  refrenar  su  lengua,  guarda 
tambien  sn  piel. 

2)  Den  som  styrer  sin  tunga,  han  frälsar 
sitt  lif. 

3)  Den  som  tiger,  förtalar  sig  ej. 

4)  Tiga  i  tijd  hals  f^r  konst. 

5)  Bast  att  tiga,  när  ingen  Mgar. 

6)  Bast  att  tiga  och  stoppa  i  tsllamodspäsen. 

Ord  behöfva  betsei. 

God  är  sin  tunga  styra  att  han  skall  ej 

tala  illa. 

9)  Hava  tand  för  tunga  stär  wäl  hos  gam- 
bla  och  unga. 

10)  Tiga  och  lida  stillar  mycken  qvida. 

11)  Tiga  ooh  tänka  kan  ingen  kränka. 

12)  Dan  som  icke  wet  tiga,  wet  icke  eller 
tala. 

13)  Oflka  tiger  man  tili  sin  egen  skada. 


10)  Half s  fUr  die  erste  Tugend,  die  Zunge 
im  Zaume  zu  halten. 
Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 
u)  Schweigen  ist  schwer  zu  verbessern. 
v)  Man   soll   seine   Zunge    siebenmal   im 

Munde  drehen,  ehe  man  spricht. 
w)  Man  soll  seiner  Zunge  Zaum  (Gebiss) 

anlegen. 
x)  Wer  seine  Zunge  bewahrt,  viel  Aerger 

(sich)  erspart. 
y)  Wer  seine   Zunge   nicht   bewahrt,  ist 

bald  erkannt  in  seiner  Art. 
z)  Wer  seine  Zunge  nicht  kann  bezwingen, 
der  tauget  nicht  zu  grossen  Dingen, 
aa)  Wer  seine  Zunge  nicht  zähmt,  der  stört 

den  Frieden, 
bb)  Wer  seine  Zunge  weiss  zu  zähmen,  darf 

andrer  Leute  Mäuler  nicht  fürchten, 
cc)  Wo  ein  schwätzig  zunge  regieren  thut, 
schafft's  in  haus  kein  fried   noch  gut. 
(Zinkgref  IV,  412.) 
dd)  Wo   eine    böse   Zunge    regieren    thut, 

steht's  in  einem  Hans  nicht  gut. 
ee)  Zunge,  Brauch  und  Scham,  halte  stets 

in  Zäm. 
ff)  Zunge  und  Feuer  muss  man  bewahien. 
gg)  Halt's  Maul. 

bh)  Ein  geschwätzig  Maul  verwirrt  ein  gan- 
zes Land, 
ii)  Schweigen  und  denken  kann  Niemand 

kränken, 
kk)  Dy  erst  tugend,   die  man  chort  (kürt, 
wählt),    dy   ist   massigkeit   der   wort. 
(Oesterr.  Blätter,  II,  622.) 
Die    Schweden    sagen    (ausser    den 
Nr.  126*  angeführten  Sprichwörtern): 

1)  Wer   seine   Zunge    beherrschen    kann,  . 
wahrt  auch  seine  Haut. 


2)  Wer  seine  Zunge  beherrscht^  der  rettet 
sein  Leben. 

3)  Wer  schweigt,  verredet  sich  nicht. 

4)  Schweigen  zur  (rechten)  Zeit,  gilt  für 
Kunst. 

5)  Es  ist  am  besten  zu  schweigen,  wenn 
Niemand  fragt. 

6)  Es  ist  am  besten   zu  schweigen   und 
am  Geduldfaden  au  stopfen. 

7)  Worte  haben  Gebiss  (Zaum)  nöthig. 

8)  Gut  ist^s,  seine  Zunge  zu  beherrschen, 
dass  sie  nicht  schlimm  reden  wird. 

9)  Einen  Zahn  haben  vor  der  Zunge,  steht 
wohl  an  bei  Alten  und  Jungen. 

10)  Schweigen    und   leiden    (dulden)   stillt 
viel  Klagen. 

11)  Schweigen  und  denken  kann  Niemand 
kränken. 

12)  Der,  welcher  nicht  za  schweigen  weiss, 
weiss  auch  nicht  zu  reden. 

13)  Oft  schweigt  man  zn  seinem  eigenen 
Schaden« 
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14)  Ingen  gieer  dumbe  Larab. 

15)  Den  som  tiger,  samttycker. 

Los  Noruögos  (ademäs  de  los  refränes 
citados  al  Nr.  126*): 

1)  Han  kann  inkje  tala,   som  inkje  kann 
tegja. 

2)  Tegjande  Manns  Torv  er  vand  aa  vita. 

Los  Islandäses: 

1)  |)egja   og   l^einkja,    ]7a$    kann    engan 
kreinkja. 

2)  Fair  hyggja  a^  )>egjanda  J>örf. 

Los  Dan6ses: 

1)  Den  er  priis  vserd,   som  regierer  over 
sin  tunge. 

2)  At  tie  er  og  kunst. 

3)  At  tie  undertiden  er  tegn  til  viisdom, 
alltid  til  daarskab. 

4)  Det  er  vanskeligere  at  tie  en  tale. 

5)  Bedre  er  tie  end  daarligt  tale. 

6)  Tie  og  taenke  kan  ingen  krsenke. 

7)  Tie  og  lide  stiller  megen  qvide. 

8)  Lser  at  tie,  saa  kan  du  bedst  tale. 

9)  Den  som  tier,  samtykker. 

10)  Den  söm  tier  fortaler  sig  ikke. 

Los  Holandeses: 

1)  Zijn  tonge  wel  te  kunnen  dwingen 
Is  bcter  dan  het  kunstig  zingen. 

2)  Die  zijne  tong  bewart,  vergadert  groote 
rust. 

3)  Die   zijne  tong   kan  bewaren,    is   een 
voorzigtig  mensch. 

4)  Van  dien   kent  men  straks  zijn  aard, 
die  nooit  zijne  tong  bewart. 

5)  Wacht  van  hem  geen  groote  dingen, 
Die  zijn  tong  niet  kan  bedwingen. 

6)  Zwijgen  best. 

7)  Zwijgen  is  kunst,    klappen  maakt  on- 
giinst. 

8)  Zwijgen  kan  niet  verbeterd  worden. 

9)  Zwijgen   en  denken   maakt  geene  on- 
rust. 

10)  Van  zwijgen  doet  u  de  tong  niet  zeer. 

Los  IngUses: 

1)  Hold  your  tongue! 

2)  Much  tongue  and  much  judgement  sel- 
dom  go  together. 

3)  A  man  may  hold  his  tongue  in  an  ill 
time. 


4)  Teeth  placed  before  the  tongue,  gi?e8 
good  adviee. 


14)  Niemand  gibt  dem  Stummen  ein  Lamm. 

15)  Der  welcher  schweigt,  stimmt  zu. 

Die  Norweger  (ausser  den  Nr.  126'  an- 
geführten Sprichwörtern): 

1)  Der  kann  nicht  reden,  der  nicht  schwei- 
gen kann. 

2)  Schweigenden  Mannes  Bedarf  ist  schwer 
zu  wissen. 

Die  Isländer: 

1)  Schweigen  und  denken,  das  kann  Nie- 
mand kränken. 

2)  Wenige  denken  an  des  Schweigenden 
Bedarf. 

Die  Dänen: 
1)  Der  ist  des  Lobes  werth  (preiswtirdig), 

der  über  seine  Zunge  herrscht. 
2^  Schweigen  ist  auch  Kunst. 

3)  Mitunter  schweigen  ist  Zeichen  für 
Weisheit,  allzeit  für  Thorheit. 

4)  Esistschwerer  zuschweigen,  als  zureden. 
5^  Besser  ist  schweigen,  als  thörigt  reden. 

6)  Schweigen  und  denken  kann  Niemand 
kränken. 

7)  Schweigen  und  leiden  (dulden)  stillt 
manches  Leiden. 

8)  Lern'  schweigen,  so  kannst  da  am 
besten  sprechen. 

.9)  Wer  schweigt,  stimmt  zu. 

10)  Der,  welcher  schweigt,  verredet  sich  nicht. 

Die  Holländer: 

1)  Seine  Zunge  wohl  bezähmen  können 
Ist  besser  als  das  schöne  Singen. 

2)  Wer  seine  Zunge  bewahrt,  gewinnt 
(sammelt)  grosse  ßuhe. 

3)  Wer  9eine  Zunge  kann  bewahren,  ist 
ein  vorsichtiger  Mensch. 

4)  Von  dem  kennt  man  sogleich  seine  Art^ 
der  niemals  seine  Zunge  bewahrt. 

5)  Erwarte  von  dem  keine  grossen  Dinge, 
Der  seine  Zunge  nicht  kann  bezwingen. 
(D.  Spr.  z.) 

6)  Schweigen  ist  am  besten. 

7)  Schweigen  ist  Kunst,  Schwätzen  macht 
Ungunst. 

8)  Schweigen  kann  nicht  verbessert  wer- 
den.   (D.  Spr.  u.) 

9)  Schweigen  und  denken  macht  keine 
Unruhe. 

10)  Vom  Schweigen  thut  euch  die  Zunge 
nicht  wehe. 

Die  Engländer: 

1)  Haltet  eure  Zunge!    (Haltet's  Maul!) 

2)  Viel  Gerede  und  viele  Beurtheilnngs- 
kraft  finden  sich  selten  zusammen. 

3)  Ein  Mann  halte  seine  Zunge  (schweige) 
zu  einer  schlechten  Zeit,  d.  h.  er  spreche 
nicht  zur  unrechten  Zeit. 
D.  Spr.:  Schweigen  ist  für  viel  Un- 
glück gut 

4)  Die  Zähne  vor  die  Zunge  gestellt  gibt 
guten  Bath. 
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5)  In  sileDce  there  is  many  a  good  morsel. 


167.  Alquimia  prouada  do. 


6)  Silence  is  wisdom   wheD   speaking  is 
folly. 

7)  Silence  seldoni  does  barm. 

8)  Silence  and  circumspection  will  inter- 
fere  with  no  one's  action. 

9)  He   who   cannot  hold  bis  peace,    will 
never  lie  at  ease. 

10)  Human  tongue  is  tbe  only  edged  in- 
strumenta tbat  grows  keener  and  keener 
by  constant  use.    (Gbarles  Dickens.) 

11)  Silence  gives  consent. 
1^^  Dnmb  folks  get  no  lands. 

13;  A  man  may  boid  bis  tongue  in  an  ill 
time. 
Los  Franc^ses: 

1)  II  est  bon  de  parier  et  meilleur  de  se 
taire. 

2)  Le  plus  sage  se  tait. 

3)  Trop  gratter  cuit,  trop  parier  nnit. 

4)  Plus  a  appris  qui  se  tait  que  qui  parle 
baut  brait. 

5)  Silence  vant  une  reponse. 

6)  Ta  cbemise  ne  sacbe  ta  guise  (e.  d.  ta 
pensöe). 

7}  Qui  de  tout  se  tait,  de  tout  a  paix. 


8)  Mieux  vaut  glisser  du  pied  que  de  la 
langue. 


9)  II  faut  retourner  sept  fois  sa  langue 
dans  sa  boucbe  avant  de  parier  (e.  d. 
il  faut  bien,  avant  de  parier,  mfire- 
ment  röflecbir). 

Los  Grisones  (Rb^to-Rominos) : 

1)  Pauc  plidar  fa  Donn  da  rar.   (Pais  alte.) 

2)  Chi  tascba,  conferma.  (Lad.  Engadin  alto.J 

3)  Chi  tascba^cufferma.  (Lad.  Engadin bajo.) 

4)  Tgi  che  qucscha,  consentescba.  (Pais 
alte.) 

Los  Italiinos: 

1)  Col  silenzio  guardato  si  ha  spesso  gua- 
dagnato 

2)  Rare  volte  nocque  il  tacere,  spesso  il 
parlare. 

3)  Testa  savia  rende  la  bocca  stretta. 

4)  Ud  bei  tacer  non  fu  mal  scritto.  (Paz- 
Mglia  868,  10.) 

6)  Viiiü  di  silenzio  6  gran  scienza. 


5)  Im  Schweigen  steckt  mancher  gute  Bis- 
sen, d.  i.  Schweigen  bringt  manchen 
Vortheil. 

6)  Schweigen  ist  Weisheit,  wenn  Reden 
Thorbeit  ist. 

7)  Schweigen  bringt  selten  Schaden. 

8)  Schweigen  und  Umsicht  wird  Nieman- 
dens  Sache  Eintrag  thun. 

9;  Wer  nicht  seinen  b^rieden  halten  (d.  i. 
schweigen)  kann,  wird  nie  in  behag- 
licher Lage  sein  (Ruhe  haben). 

10)  Die  n)enschliche  Zunge  ist  das  einzige 
schneidende  Werkzeug,  welches  immer 
schärfer  wird  durch  beständigen  Ge- 
brauch. 

11)  Schweigen  gibt  Zustimmung. 

12^  Stumme  Leute  bekommen  kein  Land. 
13)  Ein  Mann  kann  seine  Zunge  (sein  Maul) 

zur  Unzeit  bähen. 

Die  Franzosen: 

1)  Es  ist  gut  zu  sprechen  und  besser  zu 
schweigen. 

2)  Der  Klügste  schweigt  (gibt  nach  —  sa- 
gen die  Deutscheu). 

3)  Zu  viel  kratzen  brennt' (schmerzt),  zu 
viel  sprechen  schadet. 

4)  Mehr  hat  gelernt  wer  schweigt,  als  wer 
laut  sehreit  (wie  ein  Esel). 

5^  Schweigen  kommt  einer  Antwort  gleich. 

6)  Dein  Hemd  (dein  nächster  Frlennd)  soll 
deine  Gedanken  (dein  Geheimniss)  nicht 
wissen. 

7)  Wer  von  Allem  schweigt,  hat  vor  Allem 
Ruhe. 

D.  Spr.:  Schweigen  und  denken  kann 
Niemand  kränken. 

8)  Es  ist  besser  mit  dem  Fusse  ausgleiten 
als  mit  der  Zunge  (d.  h.  durch  ein  un- 
überlegtes Wort  kann  man  sich  viel 
Unglück  zuziehen). 

9)  Man  muss  siebenmal  seine  Zunge  in 
seineni  Munde  umdrehen,  ehe  man  spricht 
(d.  h.  man  muss  reiflich  überlegen,  ehe 
man  spricht,  —  erst  denken  und  her- 
nach sprechen). 

DieGraubündner(Rbäto-Roman8chen): 

1)  Wenig  sprechen  thut  selten  Schaden. 

2)  Werschweigt,  stimmt  ZU.  (Ober-Engadin.) 

3)  Wer schweigt,stimmtzu.i^Uuter- Engadin.) 

4)  Der,  welcher  schweigt,  stimmt  zu.  (Ober- 
land.) 

Die  Italiener: 

1)  Mit  bewahrtem  Schweigen  hat  man  oft 
gewonnen. 

2)  Selten  hat  Schweigen  geschadet,  oft 
Reden. 

3)  Ein  kluger  Kopf  hält  den  Mund  ver- 
schlossen. 

4)  Ein  schönes  Schweigen  ist  nie  aufge- 
schrieben worden. 

5)  Die  Tugend  des  Schweigens  ist  eine 
grosse  Wissenschaft. 
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168.  Allegate  a  los  iNienes  fte. 


6)  NessuBO  si  pentl  mai  d'aver  taciato. 

7)  Un  bei  tacer  talvolta  ogni  dotto  parlar 
vince  d'assai. 

8)  Chi  ode,  vede  e  tace,  quegli  vuol  vi- 
vere  in  pace. 

9)  La  lingaa  refrenata^  la  testa  salvata. 
Los  Espanoles: 

Mas  vale  callar  qae  mal  hablar. 

Los  Portugu^ses   (adeniäs  de  los  re- 
fränes  ya  citados  Nr.  126'): 

Born  saber  he  callar,  atä  ser  tempo  de 
fallar. 

Los  Vascönes  dieen  en  otro  sentido: 

Gauza  gordea  urre  gorri, 
en  castellano: 

La  cosa  guardada,  oro  rojo. 

Los  ßüsos  (de  la  pequena  Rasia) 
dieen  como  se  ve  al  lado. 

Los  Jndios: 

1)  Callar  es  la  punta  de  la  sabiduria.  (Los 
proverbios  de  Salomon.) 

2)  £1  callar  (silencio)  es  tu  roas  grande 
elögio.     (Salm.  54,  2.) 

3)  Callar  es  la  mas  fina  especeria.  Lo 
mas  precioso  de  la  pulabra  es  callar. 
(El  Talmud.) 

4)  Callar  es  la  major  medicina,  si  una 
palabra  vale  nn  Sela,  callar  vale  dos. 
(Sentencia  de  rabinos.) 

V^ase  tambien  Nr.  126':  AI  buen  cal- 
lar etc. 

168.  Allegate  a  los  bnenos:  y  seras  vno 
de  ellos. 

D.  Y.  L.  de  Mendoga  escribe: 
Allegate   a   los    buenos  /  y  seras 

vno  dellos,  con  la  glosa: 

La  couuersacion  y  cöpania  /  da  librea 

de   vnas    raesroas    costumbres    &    los   com- 

paneros. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  escribe: 
A116gate  ä  los  buenos,  y  seras  uno 

de  ellos,  anadiendo  queelrefrän  recomienda 

la  utilidad  quo  se  sigue  de  las  buenas  com- 

panias. 

Los  antiguos  6ri6gos  decian: 

1)  AvTOfAaroi  S^dyad-ol  dyaS-dSv  inl  Sal- 

tag  ttvjat  (lat.:  Sponte  vero  boni  ad 
bonorum  convivia  accedunt). 
OvTCog  'HQaxXcnog*)  i)(Qijaajo  i^  naqoi^ 

*)  Hera  dito  (*H(;a>cA«ro9) ,  de  Efeuo,  hijo  de 
Blyson  ö  Heräkion,  era  filösotb  c^Iebre,  pensador 
contemplativo,  mas  mclancölico,  del  cual  se  dice 
que  habfa  siempre  liorado  sobre  los  hombres.  Per 
SU  estiio  obscaro  Ilamabanle  tambien  algunas  veces 
o  tfxoretyoc  (o.  d.  el  obsuro)  mas  tambien  o  &elvog 
(el  divino).  Era  el  contemporaneo  de  Zenon  (cerca 
el  afio  550  a.  d.  Cr.). 


6)  Niemand  bat  es  je  bereut,  geschwiegen 
zu  haben. 

7)  Ein  schönes  Schweigen  gewinnt  manch- 
mal weitaus  die  Oberhand  über  jedes 
gelehrte  Reden. 

8)  Wer  hört,  sieht  und  schweigt,  der  will 
im  Frieden  leben. 

9)  Die  Zunge  geztigelt,  der  Kopf  gerettet. 
Die  Spanier: 

Besser  schweigen  als  schlecht  reden. 

Die  Portugiesen  (ausser  den  Nr.  126* 
angeführten  Sprichwörtern): 

Gute  Weisheit  ist's  zu  jBchweigen,  bis 
es  Zeit  ist  zu  reden. 

Die  Basken   sagen  in  anderem  Sinne: 

Bewahrte  Sache  ist  rothes  (d.  h.  glän- 
zendes) Gold. 

(Neben  die  Uebersetzung  in's  Spanische.) 

Die  Kleinrussen  sagen: 

Schweige  mein  Zünglein,  wirst  essen 
dein  Breilein. 

Die  Juden: 

1)  Schweigen  ist  die  Spitze  der  Weisheit. 
(Die  Sprichwörter  Salomons.) 

2)  Das  Schweigen  ist  dein  grösstes  Lob. 
(Psalm  54,  2.) 

3)  Schweigen  ist  die  feinste  Spezerei.  Das 
Kostbarste  der  Rede  ist  Schweigen. 
(Spruch  aus  dem  Talmud.) 

4)  Schweigen  ist  die  allerbeste  Arznei,  gilt 
ein  Wort  ein  Sela,  Schweigen  gilt  zwei. 
(Rabbinerspruch.)     (Ehrmann,  126.) 
Siehe  auch  Nr.  126*:  Gutes  Schwei- 
gen etc. 

168.  ScUiess  dich  an  die  Guten  an,  und 
du  wirst  einer  derselben  sein. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 

wie  nebenstehend, 
mit  der  Auslegung: 

Umgang  und  Gesellschaft  gibt  den  Ge- 
nossen das  Kleid  (wörtlich:  die  Livree)  der 
nämlichen  Sitten. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  schreibt  wie 
nebenstehend,  mit  dem'Beiftlgen^  dass  das 
Sprichwort  den  Nutzen  empfehle,  welcher  ans 
guter  Gesellschaft  erwachse. 

Die  alten  Griechen  sagten: 
1)  Von  freien   Stücken  gehen  die  Goten 
zu  den  Gastmahlen  der  Gaten, 

So   gebrauchte   Heraklit*)   das  Sprich- 


*)  H  6  r  a  c  1 1 1  CH^axleiTog),  Sohu  des  Blyson  oder 
Herakion,  war  ein  berühmter,  tief  denkender,  finsterer 
Philosoph  aus  Ephesus,  der  inamer  fiber  die  Men- 
schen geweint  haben  soll.  Wegen  seiner  dunklen 
Schreibart  wurde  er  bisweilen  auch  o  önvttmq  (der 
finstere,  dunkle)  (Aristi  mund.  5.  Cic.  de  fio*  Ii,  5, 
Lucret.  I,  639),  aber  auch  o  ^»yoc  (der  gOttlicdie) 
(Fiat.  Cratyl.  401,  d.  Theaet  152.  e.  160,  d.  Symp. 
1H7,  a.  Hipp,  mai,  289.  6,  Arist  polit.  5, 9, 18  n.  s  w.) 
genannt.  £r  war  ZettgenosM  des  Zeno  (ungefihr 
mn's  Jahr  660  y.  Chr.). 
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fUf^  dg  'HQaxX^ovg  inifpornjiraviog   inl  i^v  ol- 
x(av  Kijvxog  tov   Toa^^viov^  xal  oSicog  itnoviog. 

(Zenob.  II;  19.) 

Otra  leccion: 

AvTOfAajo^  S'*dya&ol  dya&oSv  inl  SaU 
tag  taa^v.  (Plato  Sympos.  174  B.,  ZeDob. 
n,  19.) 

Sinonimo  es  el  otro  proverbio: 

2)  *A»Xfii(  x(o/Adlova$v  ig  (piXovg  (6  fiXcov) 

9>/Xo».    rZenob.  11,  46,  DiogeD.  I,  60.) 

3)  KaxoTg  ofnXSv  xavxoc  ixß^an  xaxog, 
(Men.  Mein.  274,  y  Wilh.  Meyer,  p.  38.) 

Otra  leccion: 

Kaxolg  ofitXSv  xal  xaxog  ndviong  tüfi. 

Greg.  Naz.  (Migne37,942y  Wilh. Meyer, p. 38.) 

4)  ^(fotg  ofiiXwv  xavTog  ixß^au  (Toqiog.  (Men. 
Mein.  475  y  Wilh.  Meyer,  p.  38.) 

5)  Sv^^v  xaxoTat  fAijSk  nnqw  lo  avvoXov.  (Men. 
Mein.  630.) 

Otra  leccion: 

Svlitjv  xaxoXüh  fiij  d-iXi  nQog  dvigäatv,    (Bi- 

bliotheca Urbinas  en  el  Valicano,  Wilh.  Meyer, 
p.  50.) 

6)  Tolg  dya&oTg  cvfM-fuaY^t  xaxoTct  Sk  (tiffnod^* 
ofAOQTH.    (Theogn.  sent.  1167.) 

Los  antignos  Romanos: 

1)  Cum  bis  versare,  qni  te  meliorem  ta- 
cturi  sunt.    (Sen.  Epist.  7,  8.) 

2)  Cave,  rogo,  et  diligenter  attende,  ne 
cum  homine  malo  loqnaris.  (Grates  ap. 
Sen.  Epist  10,  1.) 

3)  Nulla  res  magis  animis  honesta  indnit 
quam  virorum  bonorum  conversatio. 
Panlatim  enim  descendit  in  pectora  et 
vim  praeceptorum  obtinet  frequenter 
aspici,  audiri  frequenter.  Occnrsus  ipse 
sapientium  juvat  et  est  aliquid,  quod 
ex  magno  viro  vel  tacente  proficias. 
(Sen.  Epist.  94,  40.) 


4)  Hoc  tibi  in  conversatione  sapientium 
eveniet:  non  deprehendes,  quemadmo- 
dnm  aut  quando  tibi  prosit,  profuisse 
deprehendes.    (Id.  ib.  41.) 

5)  Gogita,  quantnm  nobis  exempla  bona 
prosint:  scies  magnorum  virorum  non 
minus  praesentiam  esse  utilem  quam 
memoriam.    (Sen.  Epist.  102,  30.) 

6)  Freqaens  imitatio  transit  in  mores. 
fQuint.  Inst.  1,  11,  3.) 

7)  Omninm  societatum  nulla  praestantior 
est,  nulla  firmier,  quam  cum  viri  boni 
moribus  similes  sunt  familiaritate  con- 
iiincti.    (Gic.  de  off.  1,  16,  53.) 

8)  rares  cum  paribus  vetere  proverbio  facil- 
lime  oongregantur.    (Gic.  Gat.  mai.  3,  7.) 

Los  Latinos: 
1)  Kosd  ex  hoste  potest,  qni  dod  cog- 
noteitnr  ex  se,  Noscitar  adverso  tem- 
pore venu  amor« 


wort,  indem  Herkules,  als  er  auf  das  Haus 
(seines  Freundes)  des  (alten)  Keux,  Königs 
von  Trachin,  zuging,  so  sagte.  (Zenob.  H,  19.) 

Andere  Lesart: 

Von  freien  Stücken  gehen  die  Guten  zu 
den  Gastmahlen  der  Guten.  (Plato,  Gast- 
mahl 174  B.    Zen.  U,  19.) 

Gleiches  besagt  das  andere  Sprichwort: 

2)  Ungerufeu  schwärmen (komroen)Freunde 
zu  Freunden. 

3)  Durch  Umgang  mit  den  Schlechten  wirst 
du  selbst  auch  schlecht. 

Andere  Lesart: 

Durch  Umgang  mit  den  Schlechten  wirst 
auch  du  ganz  schlecht. 

4)  Gehst  du  mit  Weisen  um,  wirst  da 
auch  weise  selbst. 

5)  Such'  durchaus  nicht  mit  Schlechten 
zusammenzuleben. 

Andere  Lesart: 

Mit  schlechten  Männern  wolle  nicht  zu- 
sammen leben. 

6)  Schliess'  den  Guten  dich  an,  mit  den 
Bösen  aber  verkehr'  nicht. 

Die  alten  Römer: 

1)  Mit  denen  geh'  um,  die  dich  besser 
machen  werden. 

2)  Hute  dich,  ich  bitte,  und  merke  sorg- 
sam darauf,  nicht  mit  einem  schlechten 
Menschen  zu  sprechen 

3)  Nichts  bringt  den  GemUthern  mehr  die 
Tugend  bei  als  der  Umgang  mit  guten 
Männern.  Denn  allmälig  dringt  sie  in 
die  Herzen  und  erlangt  die  Macht  von 
Lehrern ,  häufig  gesehen ,  häufig  ge« 
hört  zu  werden.  Selbst  die  blosse  Be- 
gegnung von  Weisen  hat  Werth,  und 
du  kannst  von  einem  grossen  Manne 
irgend  einen  Gewinn  ziehen,  selbst  wenn 
er  schweigt.    (Seneca,  Brief  94,  40.) 

,  4)  Im  Umgang  mit  Weisen  wird  dir  das 
begegnen:  du  wirst  nicht  wahrnehmen, 
wie  und  wann  er  dir  nütze;  dass  er 
genutzt  habe,  wirst  du  wahrnehmen. 

5)  Bedenke,  wie  viel  uns  gute  Beispiele 
nützen:  du  wirst  erkennen,  dass  die 
Gegenwart  grosser  Männer  nicht  weniger 
zuträglich  ist,  als  das  Andenken  an  sie. 

G)  Häufige  Nachahmung  geht  in  die  Sitten 
(den  Charakter)  über. 

7)  Von  allen  Gesellschaften  ist  keine  vor- 
züglicher, keine  fester,  als  wenn  brave 
Männer  von  gleichem  Charakter  durch 
vertraute  Freundschaft  verbunden  sind. 

8)  Gleiche  gesellen  sich  einem  alten  Sprich- 
wort zufolge  sehr  leicht  zu  Gleichen. 

Die  Lateiner: 
1)  Kannst  da  den  Mann  aus  sich  selbst 
nicht  erkennen,  so  schaa  seinen  Feind 
an.  Erst  in  schlimmer  Zeit  zeigt  sich 
der  wirkliche  Freund. 
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2)  Noscitur  ex  socio,  qui  Don  cognoscitur 
ex  se. 

3)  Ex  socio  cognoscitur  vir. 

4)  Talis  quisque  putatur,  cum  quibus  ver- 
satur.    (Seybold,  593.) 

Los  Alemänes  dicen  como  se  ve  aqul: 

1)  Man  muss  nur  mit  solchen  umgehen, 
durch  die  man  besser  wird. 

2)  Mit  wem  Einer  umgeht,  dess  Sitten 
zieht  er  an. 

3)  Unter  solchen  wirst  du  ein  solcher. 

4)  War  man  mit  umgeiht,  da  hengt  gn 
an.  (Rastede.)  D.  h.  Man  nimmt  leicht 
die  Sitten  und  Gewohnheiten  derer  an, 
mit  denen  man  umgeht.    (Wander.) 

5)  Womit  einer  umbgehet,  das  hängt  jm  an. 
(Chemnitius  II,  52,  Lohrengel  I,  899.) 

6)  In  Schlesien:  Mit  was  man  umgibt 
(imgiht),  das  hengt  enem  an.  (Keller, 
169  b.) 

7)  Jüdisch  deutsch  in  Warschau:  Mit 
wus  man  handelt,  dus  klebt  sich  un. 
(Wander.) 

8)  Sag'  mir,  mit  wem  du  umgehst,  ich 
will  dir  sagen,  wer  du  bist. 

Los  Su6cos  dicen: 

1)  Den  man  gerna  umgäs  med,  dens  seder 
lär  man. 

2)  Sädant  man  umgäs,  sä  lärer  man  og. 

3)  Der  man  mäste  umgä  med,  det  lädar 
gerna  ved  (vid). 

4)  Säg  mig,  med  hvilka  du  holst  umgäs, 
och  jag  skall  strax  säga  dig,  hurudan 
du  är. 

5)  Säg  mig  med  hvem  du  lefver,  och  jag 
skall  säga  dig  hvem  du  är. 

Los  Noru6gos: 

Seg  meg,  kven  du  sökjer,   eg  segjer 
deg,  kven  du  er. 

Los  island^ses: 

Seg^u   mfer  hvörnig  )?inn   lagsmaSr  er, 
8V0  kann  eg  vita,  hvörnig  )>ü  ert. 

Los  Dan^ses: 

1)  Omgaaes  med  dem  of  hvis  selskab  du 
bliver  bedre. 

2)  Siig  mig,  Hvem  du  omgaaes  med,  og 
jeg  skal  sige  dig,  Hvem  du  er. 

Los  Holandeses: 

1)  Seg  mij,  met  wien  gij  omgaat,  en  ik 
zal  uwen  Staat  weten. 

2)  Bij  zijnen  gezel  kennt  men  den  man. 

Los  Flam^ncos: 

Zeg  my  met  wie  gy  verkeert,  Dan  heb 
ik  uwen  aerd  geleerd. 

Los  Ingläses: 

Teil  me  with  whom  thou  goest.  And  TU 
teil  thee  what  thou  doest. 

Los  Francäses: 
1)  Entre  tele  tel  deviendras. 


2)  An  dem  Genossen  erkennt  man  den  Mann, 
den  man  selbst  nicht  erkennet. 

3)  Aus  dem  Genossen  erkennt  man  den 
Mann. 

4)  Jeder  wird  fUr  einen  solchen  angesehen, 
(wie  die  sind)  mit  denen  er  umgeht. 

Die  Deutschen  sagen: 
9)  Wir  haben  gehört  vil  lange  wol,   daz 
man  den  man  bt  stnen  gesellen  dicke 
erkennen  sol.    (Altd.) 

10)  Wen  mat)  nicht  kennen  kann,  schau' 
man  seine  Eam'raden  an.    (Bayern.) 

11)  Wenn  man  einen  nicht  kennen  kann,  so 
sehe  man  seine  Gesellschaft  an.  (Bayern.) 

12)  Willst  du  Jemand  kennen,  so  sehe,  mit 
wem  er  umgeht.    (Schweiz.) 

13)  Willst  du  kennen,  wer  der  Mann,  —  So 
siehe  nur  seine  G  escllschaft  an.  (Schweiz.) 
Oder:  Wer  will  kennen  den  Mann,  der 
sehe  seinen  Gesellen  an. 

14)  Aber  die  Deutschen  sagen  auch:  Bei 
Bösen  wird  man  böse. 

15)  Wer  mit  Pech  umgeht,  beschmutzt  sich 
die  Finger. 

16)  Wer  sich  unter  die  Kleie  mischt,  den 
fressen  die  Schweine. 

Die  Schweden  sagen: 
1)  Mit  dem  man  gerne  umgeht,  dessen  Sit- 
ten lernt  man  (nimmt  man  an). 
2^  Wie  man  Umgang  hat,  so  lernt  man  auch. 

3)  Womit  man  umgehen  muss,  das  klebt 
gerne  an. 

4)  Sag'  mir,  mit  wem  du  am  liebsten  um- 
gehst, und  ich  werde  dir  sogleich  sagen, 
wie  du  bist. 

5)  Sag'  mir,  mit  wem  du  lebst,  und  ich 
werde  dir  sagen,  wer  du  bist. 

Die  Norweger: 

Sag'  mir,   wen   du  besuchst,   ich  sage 
dir,  wer  du  bist. 

Die  Isländer: 

Sag'  mir,  wer  dein  Kamerad  ist,  so  kann 
ich  wissen,  wer  du  bist. 

Die  Dänen: 

1)  Geh'  mit  denen  um,  von  deren  Gesell- 
schaft du  besser  wirst. 

2)  Sag'  mir^  mit  wem  du  umgehst,  und  ich 
werde  dir  sagen,  wer  du  bist. 

Die  Holländer: 

1)  Sagt  mir,  mit  wem  ihr  umgeht,  und 
ich  werde  euren  Stand  wissen. 

2)  An  seinen  Gesellen  kennt  man  den  Mann. 

Die  Flamänder: 

Sagt  mir,  mit  wem  ihr  verkehrt,   dann 
hab'  ich  eure  Art  gelernt. 

Die  Engländer: 

Sag'  mir,  mit  wem  da  gehst,  und  ich 
werde  dir  sagen,  was  da  thust. 

Die  Fransosen: 
1)  Unter  solchen  wirst  dn  dn  solcher  werden. 
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2)  II  n'y  a  ni  boDoenr  ni  gain  ä  qai  se 
prend  &  an  vilaiD. 

3)  Od  ne  peat  manier  le  benrre  sans  s'en- 
graii'ser  les  doigts. 

4)  Dis-nioi  qui  tu  hantes  (fr^quentes),   et 
je  te  dirai  qui  tu  es. 

Los  FraDcöses  del  Sud: 
Dfgo  m^  ^Q  eäoa  väi,  te  diräi  eäoa  Ss. 
(LeDgaa  de  Oc.). 

Los  Italiänos: 

Dimmi  con  cbi  tu  ?ai,  e  ti  dirö  ehi  sei. 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

1» 


1 
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Dimmi   cod  ehi  ta  vai,   e   saprö  quel 

qae  ta  fai. 

Dimmi  con  ehi  stai,  e  ti  dirö  che  vita 

fai. 

Dimmi  con  ehi  vai,  ti  dirö  quel  qae  ta 

fai.    (Corciga.) 

Dimmi  con  ehi  pratticchi,   ti  dirö  che 

cosa  pratticchi. 

Dimmi  con  cbi  (cbi  tu)  pratichi,   e  ti 

dirö  cbi  (tu)  sei.     (Toscäna.) 

Dirom'  con  cbi  t'  tratt,  cb'  at  dirö  cbi 

i'L    (Parma.) 

Te  vö  savö  cbi  1  sia?    Guarda  la  so 

compagnia.    (Lombardia.) 

Dimm'  con  ehi  te  vee,   mi  te  savaroo 

di  cossa  te  see.    (Milan.) 

Disme  con  cb'  it  vas,  i  t'  direü  16  che 

it  fas.    ('Piamonte.) 

Dimmi  cni  praticbi,   e  ti  dirö  cbi  sei. 

rVenöcia.^ 

Vustu  rVol6a)  saver  cbi  Vk  (cbi  1  xe)? 

varda  (vardö)  cbi  '1  pratica.    (Veu^cia.) 

Varda  cbi  pratico,  c  ti  savar^  cbi  son. 

( Ven^cia — Triösto.) 

Dime  con  cbi  che  ti  va,  e  te  dirö  cbi 

che  ti  xe.     (Ven6cia  — Triöste.) 

Dimme  cu  ci  stai,  te  dicu  che  fai.  (Lecce, 

Apülia.) 

Dimroe  con  cbi  vaie,  ca  te  dico  ohello 

che  faie.    (Näpoles.) 

Dimmi  cu  coi  vai^   e  ti  dica   cbi   fai. 

(Sidlia.) 

Si  mi  dioi  ca  cai  vai,   ti  dica  cbi  fai. 

(Sioilia.) 

Narami  cum  qaie  babitas,  et  ti  bap'  a 

narrar  qaie  ses  (ite  fagbes).    (Gerdena, 

Logodor^s.) 

Los  Espanoles: 

No  con  qaien   naces,   sino   con   qaien 
paces. 


Dime  con  qaien  andas;  decirte  he  qaien 

eres. 

Dime  oon  qaien  ir&s,  deeirte  he  lo  qae 


2)  Weder  Ehre  noch  Gewinn  hat  der,  der 
sich  mit  einem  schlechten  Menschen 
einlässt. 

3)  Man  kann  die  Butter  nicht  in  die  Hand 
nehmen,  ohne  sich  die  Finger  fett  zu 
machen. 

4)  Sag'  mir,  wen  du  ofc  besuchst  (mit  wem 
du  umgehst),  und  ich  werde  dir  sagen, 
wer  du  bist. 

Die  Südfranzosen: 
Sag'  mir,  mit  wem  du  gehst,  ich  werde 
dir  sagen,  wer  du  bist. 

Die  Italiener: 

1)  Sag'  mir,  mit  wem  du  gehst,  und  ich 
werde  dir  sagen,  wer  du  bist. 

2)  Sag'  mir,  mit  wem  du  gehst,  und  ich 
werde  das  wissen,  was  du  thust. 

3)  Sag'  mir,  mit  wem  du  bist,  und  ich  werde 
dir  sagen,  welches  Leben  du  fuhrst. 

4)  Sag'  mir,  mit  wem  du  gehst,  ich  werde 
dir  das  sagen,  was  du  thust. 

5)  Sag'  mir,  mit  wem  du  umgehst,  ich 
werde  dir  sagen,  was  du  treibst. 

6)  Sag'  mir,  mit  wem  du  umgehst,  und  ich 
werde  dir  sagen,  wer  du  bist. 

7)  Sag'  mir,  mit  wem  du  umgehst,  ich 
werde  dir  sagen,  wer  du  bist. 

8)  Du  willst  wissen,  wer  er  sei?  Sieh' 
seine  Gesellschaft  an. 

9)  Sag'  mir,  mit  wem  du  gehst,  ich  werde 
dir  zu  sagen  wissen,  was  du  bist. 

0)  Sag'  mir,  mit  wem  du  gehst,  und  ich 
werde  dir  sagen,  was  du  thust. 

1)  Sag'  mir,  mit  wem  du  umgehst,  und 
ich  werde  dir  sagen,  wer  du  bist. 

2)  Willst  du  wissen,  wer  er  ist?  Sieb' 
darauf,  mit  wem  er  umgeht. 

3)  Sieb'  darauf,  mit  wem  ich  umgebe,  und 
du  wirst  wissen,  wer  ich  bin. 

4)  Sag'  mir,  mit  wem  du  gehst,  und  ich 
werde  dir  sagen,  wer  du  bist. 

5)  Sag'  mir,  mit  wem  du  bist,  ich  sage 
dir,  was  du  thust. 

6)  Sag'  mir,  mit  wem  du  gehst,  so  sag' 
ich  dir  das,  was  du  thust. 

7)  Sag'  mir,  mit  wem  du  gehst,  und  ich 
sage  dir,  was  du  thust. 

8)  Wenn  du  mir  sagst,  mit  wem  du  gehst, 
sag'  ich  dir,  was  du  thust. 

9)  Sag'  mir,  mit  wem  du  wohnst,  und  ich 
kann  dir  sagen,  was  du  bist  (was  du 
thust). 

Die  Spanier: 

1)  Nicht  (darauf  kommt  es  an),  mit  wem 
du  geboren  wirst,  sondern  mit  wem  du 
issest  (wörtlich:  weidest,  auf  die  Weide 

fehst). 
ag'  mir,  mit  wem  da  gehst,  ich  werde 
dir  sagen,  wer  du  bist. 
3)  Sag'  mify  mit  wem  do  «hen  wirst,  ich 
werde  dir  sagen,  was  an  thao  wirst 
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4)  Dirne  con  quien  vas,   decirte  he   qne 
manas  bas* 

5)  Dirne  con  quien  pasees  y  dezirte  que 
hazes.    (antig.  castell.) 

6)  Di  me,  con  quien  audas  y  dezir  te^  lo 
que  hablas.    (antig.  castell.) 

Los  Valenciänos: 

Dies  me  en  qni  vas  y  te  dirö  qui  eres. 

Los  Neo-Catalänes: 

Digasme  al  qui  vas  y  t'  dirö  qui  seräs. 

Los  Portugu^ses: 

Dizeme  com  quem  andas,  dir-te-hei  que 
manhas  bas. 

Los  Abisini  OS,  para  denotar  cuanto 
importa  de  ser  atento  en  la  conversaciou; 
dicen: 

Con  cohombros  so  pimienta,  pero  con 
hojas  de  quina  azücar. 

169.  AI  hilo  /  de  la  gente. 

AI  hilo  es  modo  adverbial  significando: 
Segun  la  direccion  de  alguna  cosa,  en  linea 
paralela  con  ella.  Irse  al  hilo  de  la  gente 
quiere  decir:  sin  examen  exacto  y  roenudo 
allegarse  ä  la  opinion,  al  parecer  ö  juicio 
de  otros. 


170.  AI  astaciöso  sn  astucia  le  pierde. 

Los  Espanoles  han  el  refrän  sinönimo: 
Quien  lazo  me  armo,  en  el  cayo. 

Los  antiguos  6ri6gos  decian: 

1)  'EmßovXivovjig  xal  inißovX(v6/j,(vo$.    Plat. 
Rep.  in,  417,  6. 

2)  Ol    avT^   xaxd    hv^h    Av^q    SXXtp    xaxä 

'H  Sk  xaxij  ßovXij  jtp  ßovXdaavjt  xaxCaxfj» 
Hesiodo,  Op.  v.  265  y  266. 
Sibi  ipsi  mala  fabricatnr  vir  alii  mala 

fabricans, 
Malum  autem  consilium  consultori  Pes- 
simum. 
Los  antiguos  Romanos: 
a)  Qui   alteri   exitium   parat,    eum   scire 
oportet  sibi  paratam   pestem.     (Po^ta 
apud  Cio.  Tusc.  2,  17,  39.) 
))  Compedes  quas  ipse  fecit,  ipse  gestabit 
faber.    (Aus.  Id.  7   in  fine  epist.  de- 
dicat.) 
%)  Insidiae  plerumque  in  insidiatores  ver- 
tuntur.    (Just  13,  8^  6.) 

0  Ipsum  sna  fraude  iTnwdin.    (Li  7.  9 
-^1    16.) 
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4)  Sag'  mir,  mit  wem  du  gehst,  ich  werde 
dir  sagen,  welche  Gewohnheiten  du  hast. 

5)  Sag'  mir,  mit  wem  du  spazieren  gehst, 
und  ich  werde  dir  sagen,  was  du  thust. 

6)  Sag'  mir,  mit  wem  du  gehst,   und  ich 
werde  dir  sagen,  was  du  sprichst. 

Die  Valencianer: 

Sag'  mir,  mit  wem  du  gehst,  und  ich 
werde  dir  sagen,  wer  du  bist. 

Die  Neu-Gatalanen: 

Sag'  mir,  zu  wem  du  gehst,  und  ich 
werde  dir  sagen,  wer  du  sein  wirst. 

Die  Portugiesen: 

Sag'  mir,  mit  wem  du  gehst,  ich  werde 
dir  sagen,  welche  Gewohnheiten  du  hast. 

Die  Abyssinier  sagen,  um  die  Rück- 
sicht anzudeuten,  die  man  auf  seinen  Um- 
gang zu  nehmen  hat: 

Unter  Gurken  sei  Pfeffer,  unter  China- 
blättern aber  sei  Zucker. 

169.  Wörtlich:  Nach  dem  Faden  der  Leute. 

AI  hilo  ist  eine  adverbiale  Redensart, 
welche  bedeutet:  in  gleicher  Richtung  mit 
etwas ,  in  gleichlaufender  Linie  mit  etwas. 
Irse  al  hi)o  de  la  gente  heisst:  dieselbe 
Richtung  einschlagen  wie  andere  Leute,  ohne 
genaue  Unter  suchung  der  Meinung,  An- 
sicht oder  dem  Urtheil  Anderer  sich 
anschliessen. 

170.  Den  Hinterlistigen  richtet  seine  Hinter- 
list zu  Gmnde. 

Die  Spanier  haben  das  gleichbedeu- 
tende Sprichwort: 

Wer  mir  eine  Schlinge  legte,  fiel  in 
dieselbe. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Dfe  Hinterlist  üben  wollen,  denen  wider- 
fährt auch  Hinterlist. 

2)  Unglück  bereitet  sich  selbst  der  Mann, 

der  es  anderm  bereitet. 
Aber  am   schlimmsten   wird   der  böse 

Rath  dem  Berather. 
(Nebenstehend    die    lateinische    Ueber- 
setzung.) 


Die  alten  Römer: 

a)  Wer  dem  Andern  Verderben  bereitet, 
muss  wissen,  dass  ihm  die  Pest  bereitet 
ist.    (Poeta  bei  Cic.  Tusc.  2,  17,  39.) 

b)  Die  Beinschellen,  die  er  selbst  gemacht, 
wird  der  Schmied  selbst  tragen.  (Aus. 
Id.  am  Ende  des  Widmungsbriefes.) 

c)  Die  Naohstellangen  wenden  sich  mei- 
stens gegen  die  Nachsteller.  (Just. 
13,  8,  6.) 

d)  In  seiner  eigenen  Falle  gefangen  wer- 

(Liv,  9,  ai.  t6.> 
bie  1.      ^      »» 
J  In  ic»    #-ae^t   «i<^ 
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2)  Id  foveani  cecidit,  qaam  fecerat  jpsc. 

3)  Captores  saepe  ipsi  capiuntur. 

4)  Suo  ipsias  laqaeo  capitar. 

5)  In  auctorem  poena  redit  suum. 

6)  Effodit   foveam    vir    iniqans   et   incidit 
illam. 

7)  Crebro  victas  erit,   alium  qai  sternere 
qnaerit. 

Los   A 1  e  m  ä  n  e  8    dicen   en    el   mismo 
sentido: 

1)  Wer   Andern   eine  Grobe   gräbt,   fällt 
selbst  hinein. 

2)  Wer  dem  Andern  einen  Brand  schUrt, 
'  verbrennt    gewöhnlich    seine    eigenen 

Finger. 

Los  Su^cos: 

1)  Den  som  gräfver  (en)  grop  &t  (för)  an- 
dra,  faller  sjelf  deruti  (deri). 

2)  Han  blijr  offta  fälder,   som  andra  will 
fölla. 

3)  Den  som  gildrar  (gillrar)   f5ra  andra, 
faller  sjelf  i  snaran. 

4)  Opta  faar  han  fal,  som  adhrom  biwdher 
fal. 

Los  Noru^gos: 

1)  Dan  som  gra)v  ei  Greft  aat  ein  annan, 
skal  sjelv  stuna  i. 

2)  Dan   som  gilarar  aat  ein  annan,    han 
gjeng  i  ei  Gildra  sjolv. 

Los  Island^ses: 
1)  Hver  annan  vil  ofaii  rida,  fellnr  tidum 

sjalfur  ür  sö^li. 
2^  Sfer  grefr  gröf,  bö  grafi. 

3)  S&,  som  annan  rellir,  dettr  optast  själfr 
me%  honum. 

4)  Föt  setnr  eingin  fiii  annan,   atan  fall- 
korain  er  sjalvur. 

Los  Dan<^ses: 

1)  Den   som    graver  en  Grav   til  (for)  en 
Anden,  falder  (ofte)  selv  deri. 

2)  Then  faangher  offthe  Faldh,   ther  An- 
dben  ackther  Faldh.    (a.  d.) 

Los  Holandäses: 

1 )  Die  een  ander  strikken  zet,  Maakt  som- 
tijds  zijn  eigen  net. 

2)  Die  een'  strik  voor  een'  ander  spant, 
ioopt  er  zelf  in. 

Los  Frisos: 

1)  De,  dirr  Ausere  en  K»hl  grßft,  f&llt'r 
•£llew  äajjn.    (Möringen.) 

2)  Diar  Öülem  an  Gruw  grSft,  föltr  sallew 
tto  oaD.    (Ammm.) 

Loa  logUses: 
i)  Hann  watobi  barm  catch. 
2)  He  that  deeeives  an  othefi  in  offen  de- 

edftd  hinoelf. 


2)  In  die  Grube  ist  er  gefallen^  die  selbst 
er  gegraben. 

3)  Die  Fänger  werden  oft  selbst  gefangen. 
4^  Er  fängt  sich  in  seiner  eigenen  Schlinge. 

5)  Auf  ihren  Veranlasser  fällt  die  Strafe 
zurtick. 

6)  Grube  gräbt  böswilliger  Mann  und  fällt 
in  dieselbe. 

7)  Häufig  wird  jener  besiegt,  der  den  An- 
dern zu  werfen  (schlagen)  versuchet. 

Die   Deutschen    sagen   in  demselben 
Sinne: 

3)  Wer  einem  Andern  Schlingen  legt,  Sich 
selbst  darin  zu  fangen  pflegt. 

4)  Wer  den  Andern  betrügt,  der  macht 
einen  Sack^  darin  er  sich  selbst  fangen 
wird. 

Die  Schweden: 

1)  Der,  welcher  eine  Grube  für  Andre 
gräbt,  fällt  selbst  hinei?. 

2)  Der  wird  oft  gestürzt,  welcher  Andre 
stürzen  will. 

3)  Der,  welcher  Schlingen  legt  für  Andre, 
fällt  selbst  in  die  Schlinge. 

4)  Oft  kommt  der  zum  Fall,  der  Andrer 
Fall  anstrebt. 

Die  Norweger: 

1)  Der,  welcher  einem  Andern  eine  Grube 
gräbt,  wird  selbst  hineinfallen. 

2)  Der,  welcher  einem  Andern  Schlingen 
stellt,  der  geht  selbst  in  eine  Schlinge. 

Die  Isländer: 

1)  Wer  einen  Andern  ttberreiten  will,  fällt 
manchmal  selbst  aus  dem  Sattel. 

2)  Sich  gräbt  Grube,  da  (wenn)  er  gräbt. 

3)  Der,  welcher  den  Andern  niederwirft, 
fällt  am  öftesten  selbst  mit  ihm. 

4)  Ein  Bein  stellt  Keiner  für  den  (dem) 
Andern,  ohne  dass  er  selbst  zum  Falle 
kommt. 

Die  Dänen: 

1)  Der,  welcher  eine  Grube  fUr  einen  An- 
dern gräbt,  fällt  (oft)  selbst  darein. 

2)  Der  kommt  oft  zum  Fall,  der  Andrer 
Fall  plant. 

Die  Holländer: 

1)  Der  einem  Andern  Schlingen  legt,  macht 
manchmal  sein  eigen  Netz. 

2)  Wer  einen  Strick  (eine  Schlinge)  fUr 
einen  Andern  spannt  (legt),  läuft  selbst 
hinein. 

Die  Friesen: 

1)  Der,  welcher  Andern  eine  Grube  gräbt, 
fällt  selbst  hinein. 

2)  Wer  Anderen  eine  Grube  gräbt,  fällt 
selbst  hinein. 

Die  Engländer: 

1)  Schaden  planen,  Sehaden  erleiden. 

2)  Wer  einen  Andern  betrflgt,  wird  oft 
selbst  betrogea. 

10* 
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170.  AI  astuclöso  Ae. 


Los  Francäses: 

1)  Les  plus  fins  sont  souvent  les  premiers 
pris. 

2)  Qui  mal  veut,  mal  lui  vient. 

3)  Qui  croit  guiller  Gnillot,  Guillot  )e 
gaille. 

4)  Dieu  veut  jeu. 

5)  II  est  tombö  dans  la  fosse  qn'il  avait 
crea86e  ä  (pour)  un  antre. 

6)  Tel  qui  creuse  une  fosse  ä  un  autre, 
y  tombe  souvent  lai-m@me. 

7)  Tel  qui  tend  un  pifege  ä  autrui,  y 
tombe  souvent  Ini-mgme. 

Los  Grisönes  (Rh6to- Romanos): 

1)  Chi  che  ghava  (cava)  'na  fossa  a  un 
äter  (tin  auter),  toma  (eurda)  ist^ss  (sez) 
la  ite  (en  ent).  (Ladino  en  Enneberg. 
Las  vozes  en  par^ntesi  son  las  de  la 
lengua  pura  rh6to-romana.)  En  Fran- 
cis: Celui  qui  creuse  une  fosse  ä  un 
antre,  tombe  lui-m&me  dedans.  En  Ita- 
liäno:  Chi  scava  nna  fossa  ad  altri, 
vi  cade  istesso. 

2)  Chi  che  cerca  d'ingannfe,  v^'gne  ingannä. 
(Ladino  de  Enneberg.)  En  Francis: 
Celui  qui  cherche  ä  tromper/  est  trompä. 
En  Italiäno:  Chi  cerca  d'ingannare, 
h  ingannato. 

3)  Chi  cheva  la  fossa,  cronda  loaint  (Lad. 
Engadin  alto.)  En  Francis:  Qui  creuse 
la  fosse,  tombe  lä-dedans.  En  ItaliAno: 
Chi  scava  la  fossa,  cade  l&-dentro. 

4)  Chi  cava  la  fossa,  crouda  Taint.  (Lad. 
Engadin  bajo.) 

5)  Tgi  che  cav'  in  foss  ad  auters  (ad  in 
auter)  dat  sez  lien.  (Pais  alto.)  En 
Francis:  Qui  creuse  une  fosse  &  d'au- 
trui,  donne  lui-mgme  dedans.  En  Ita- 
liäno:  Chi  scava  una  fossa  ad  altri, 
cade  istesso  lä-dentro. 

Los  Itallänos: 

1)  Chi  ad  altri  scava  la  fossa,  non  di  rado 
vi  cade  il  primo. 

2)  L'ingannatore  b  rimasto  ä  pi6  dell'  in- 
gannato. 

3)  L'uccellatore  6  rimasto  preso  alla  ragna. 

()  Chi  ad  altri  inganno  tesse,  poco  bene 

per  sb  ordisce.    (Toscana.) 
5)  Chi  sta  semper  sü  Tingan,  A  la  fin  se 

porta  dan.    (Milan.) 

3)  Chi  ghe  fa  la  fossa  ai  altri,  se  la  fa  a 
se  stessi.    (Venäcia  y  Triestino.) 

^^  Chi  cerca  lo  male  d^autro^  trova  lo 
.annn  proprio.    (N&poles.) 

r  Iki  gli  ftltro^  !fii(aii]ii  teü^    TN  moM 


Die  Franzosen: 

1)  Die  Schlauesten  werden  oft  zuerst  ge- 
fangen. 

2)  Wer  Uebel  will,  dem  kommt  Uebel. 

3)  Wer  Guillot  anzuftlhren  glaubt,  den 
ftlhrt  Guillot  an. 

4)  Gott  will  Spiel. 

5)  Er  ist  in  die  Grube  gefallen,  die  er 
für  einen  Andern  gegraben  hatte. 

6)  Mancher,  der  einem  Andern  eine  Grube 
gräbt,  fallt  oft  selbst  hinein. 

7)  Mancher,  der  Andern  eine  Falle  legt, 
fällt  oft  selbst  hinein. 

DieGraubttndner(Churwälschen,Rhäto- 
Romanschen): 

1)  Wer  eine  Grube  gräbt  ftlr  einen-  An- 
dern, ftlllt  selbst  hinein.  (Der  neben- 
stehende Wortlaut  ist  in  der  ladiniscben 
Mundart,  wie  sie  in  Enneberg  und  Um- 
gegend gesprochen  wird.  Die  in  Paren- 
these beigeftlgten  Worte  sind  die  der 
reinen  romanschen  Sprache.  Beigefligt 
sind  die  wörtlichen  Uebersetzungen  des 
ladinischen  Wortlauts  in's  Französische 
und  Italienische.) 

2)  Wer  zu  betrügen  sucht,  wird  betrogen. 
(Ladinisch  in  der  Enneberger  Gegend. 
Beigeftlgt  sind  neben  die  wörtlichen 
Uebersetzungen  in's  Französische  und 
Italienische.) 

3)  Wer  die  Grube  gräbt,  fUllt  da  hinein. 
(Ladinisch,  Ober  Engadin.)  Nebenstehend 
die  Uebersetzung  in's  Französische  und 
Italienische. 

4)  Wer  die  Grube  gräbt,  fällt  da  hinein. 
(Ladinisch,  Unter-Engadin.) 

5)  Wer  eine  (>rube  gräbt  ftlr  einen  Andern, 
fällt  selbst  hinein.  (Oberland.)  Neben- 
stehend auch  die  Uebersetzungen  in 's 
Französische  und  Italienische. 


Die  Italiener: 

1)  Wer  Andern  die  Grube  gräbt,  fällt  nicht 
selten  zuerst  hinein. 

2)  Der  Betrilger  ist  zu  den  Füssen  des 
Betrogenen  geblieben. 

3)  Der  Vogelfänger  ist  im  Netz  hängen 
geblieben  (gefangen  worden). 

4)  Wer  fttr  Andere  Betrug  webt,  zettelt 
fttr  sich  wenig  Gutes  an. 

5)  Wer  immer  auf  den  Betrug  ausgeht 
(wörtlich :  auf  dem  Betrüge  steht),  bringt 
am  Ende  sich  Schaden.    (Mailand.) 

6)  Wer  den  Andern  die  Grube  macht, 
macht  sie  sich  selbst.  (Venetianisch- 
Triestinisob«) 

7)  Wer  das  Uebel  (Unglück)  eines  An- 
dern 1     it,  findet  den  eigenen  Schaden 
rN        .) 

ibt,  macht  vo« 


Al^uinia  te.  —  AI  que  es  de  vida  te.  171-173.   —  149  —    171—173.  Alquinia  te.  —  AI  que  es  de  vida  te. 


9)  Chi  tramma  fraude,  se  tesse  roine.   (Sir 
poles.) 

10)  üui  traina  frodi   (inganna),   se  stissu 
ruina  (lu  danna  ci  veni).     (Sicilia.) 

11)  Coi  scava  lu  fossu,   In  prima  ci  cadi. 
(Sicilia.) 

12)  Qq!  preparat  fossn,  que  ruet  sn  prima. 
(Ceraena.) 

13)  Qai  filat  fane  ad  atere,  s' istrangügliat 
ipse  et  tota.    (Cerdena,  Logad.) 

14)  Qai  faghet  sa  befFe,  in  beffo  raet.    (Cer- 
deiia,  Logad.)*) 

Los  Portagaäses: 

1)  Quem  lafo  me  arraoa,  nelle  cahio. 

2)  Ningaem  venha  com  eogano,   qae  näo 
faitara  quem  Ihe  arme  o  la^o. 

Los  Valicos: 

eine  sopä  gröpä  altaia,  cade  mal  äntel 
ellfi  fntreasa. 

17L  ilqnimia  prooada  /  tener  renta:  y 
Bo  gastar  nada. 

V6ase  el  Nr.  167  al  fin. 

172«  AI  9  es  naeao  /  dale  vn  haeao:  al 
qiea  ?iejo  /  den  le  odemo. 


La  palabra  odemo  no  se  halla  en  nin- 
gnn  diccionario;  pero  hallamos  la  tambien 
en  el  proverbio:  Ayanas  Gallego,  apesar 
de  odemo.  Es  antigaa  y  significa:  ä  sufi- 
ciencia. 

Explicacion  de  lo  qae  denota  el  refrAn 
de  arriba  falta. 

Hace  acordarnos  este  refrAn  de  lo  qae 
dijo  el  emperador  Lais  el  Bavares  despaes 
de  la  batalla  de  Ampfing  miandando: 

A  cada  homibre  dese  an  haevo,  pero  al 
pio  Schwepperniann  dense  dos. 

173.  AI  que  es  de  vida  /  el  agaa  le  es 
Bedecina:  al  que  de  mnerte  el  agna  le  es 
Aurte. 

D.LorenzoPalmireno  en  sasRefrines 
de  mesa^  salad  y  baena  crianza  etc.  dice 
solamente:  AI  que  es  de  vida,  el  agaa  le  es 
medieina. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dioe: 
Ser  de  vida  es  fräse  con  qoe  se  ex- 
plioa,  bablando  de  los  enfermos,  la  esperanza 

*)  £n  estos  nitimos  refranes  »e  ve  daramente 
la  eonanidiid  qae  tienen  los  dialectos  de  las  islas 
de  Sicilia  y  Cerdofia  en  la  conservacion  de  las  an- 
figaas  terminndones  romanas  en  n  en  lagar  de  las 
ea  o  de  loa  ItaliiinoB,  y  en  la  mudanza  de  la  con- 
aooante  1  in  a  en  loa  articuloa  lo,  la,  diciendo  en 
logar  de  eatoa  au,  aa.  8e  vo  Umbien,  qae  el  diu- 
leelo  de  Cerdefia  ha  conaervado  en  la  tereera  persona 
M  stagttttr  del  Terbo  la  tenninacion  romana  en  la 
eoMKNMUila  t  (rnet)  en  Ingar  de  la  de  rae  de  los 
lialiiaoe. 


9)  Wer  Betrag  anspinnt^  webt  sich  Ver- 
derben.   (Neapel.) 

10)  Wer  Betrug  anspinnt,  rninirt  sich  selbst 
(dem  kommt  der  Schaden).    (Sizilien.) 

11)  Wer  die  Grabe  gräbt,  fällt  zaerst  hinein. 

12)  Wer  eine  Grabe  herrichtet,  stttrzt  zaerst 
hinein.    (Sardinien.) 

13)  Wer  einen  Strick  für  Andere  spinnt, 
erdrosselt  sich  selbst  and  ganz.  (Sar- 
dinien, Logndor.) 

14)  Wer  den  Streich  (Possen)  spielt,  fällt 
in  den  Streich.    (Sardinien,  Logndor.)*) 

Die  Portagiesen: 

1)  Wer  mir  eine  Schlinge  legte,  fiel  in 
dieselbe. 

2)  Keiner  komme  mit  Betrag,  denn  es  wird 
(der)  nicht  fehlen,  der  ihm  die  Schlinge 
lege. 

Die  Walachen: 

Wer  gräbt  eine  Grabe  Andern,  fällt  eher 
selbst  hinein. 

171.  Erprobte  Goldmaclierkiiiist :  Rente 
haben  nnd  nichts  ausgeben. 

Vgl.  Nr.  167  am  Ende. 

172.  Dem  Neoling  (neuen  AnkBmmling, 
Novizen)  gib  ein  Ei:  dem  Alten  gebe  man  znr 
Gentae. 

Das  Wort  odemo  findet  sich  in  keinem 
Wörterbach;  aber  wir  finden  es  aach  in  dem 
Sprichworte:  Da  fastest  Gallizier,  trotz- 
dem dass  da  zar  Genttge  hast.  Es  ist 
veraltet  and  bedentet:  zar  Genttge. 

Erklärung  der  Bedentang  des  obigen 
Sprichworts  fehlt. 

Dieses  Sprichwort  erinnert  ans  an  den 
Aassprach  des  Kaisers  Ludwig  des  Bayern  nach 
der  Schlacht  von  Ampfing,  indem  er  befahl: 

Gebt  jedem  Mann  ein  Ei,  dem  from- 
men Schweppermann  aber  gebt  zwei. 

173.  Fflr  den,  der  am  Leben  ist,  ist  das 
Wasser  Aixnei;  flir  den  Todten  ist  das  Wasser 

hart  (unverdaulich,  es  hilft  ihm  nichts  mehr). 

D.  Lorenzo  Palmireno  sagt  in  seinen 
Tisch-,  Gesundheits-  and  guter  Emährungs- 
SprichwOrtern  blos:  Fttr  den,  der  am  Leben 
ist,  ist  das  Wasser  Arznei. 

Das  WOrterb.  der  Acad.  sagt: 
Ser  de  vida  ist  eine  Redensart,   mit 
welcher  man,  von  Kranken  sprechend,  die 


*)  Im  iUlienlBchen  Wortlaut  dieser  letzten  Sprich- 
wörter sieht  uan  ranz  deatlich,  wie  die  Dialekte  der 
Inseln  Sizilien  nnd  Sardinien  die  Beibehaltucg  der 
alten  römischen  Endungen  auf  u  statt  der  italioni- 
scben  auf  o,  uqd  den  Uebergang  des  Mitlauters  I 
in  s  in  den  Artikeln  lo,  la  mit  einander  gemein 
haben,  indem  sie  statt  dieser  sagen  su,  sa.  Man 
sieht  auch,  dass  die  Mundart  von  Sardinien  in  der 
dritten  Person  der  etnfaohen  Zahl  des  Zeitworts  die 
rOmiscbe  Endung  auf  dem  Mitianter  t  (met  a  den 
rOmiaehen  mit,  statt  der  italieaisehea  au  e  ;nie}  bei* 
behalten  hat 
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l70.  AI  a8tiiciöto  Ae. 


Lob  Francöses: 

1)  Les  plus  fins  sont  souvent  les  premiers 
pris. 

2)  Qai  mal  veut;  mal  lai  vient. 

3)  Qni  croit  guiller  Guillot,  Goillot  le 
gaille. 

4)  Dieu  veat  jen. 

5)  II  est  tomb6  dans  la  fosse  qu'il  avait 
creu86e  k  (poor)  no  autre. 

6)  Tel  qui  creuse  une  fosse  ä  un  autre; 
y  tombe  souvent  Iui-m§me. 

7)  Tel  qui  tend  un  pifege  k  autrui,  y 
tombe  souvent  Ini-mgme. 

Los  Grisönes  (Rh^to-Roroänos): 

1)  Chi  che  (bava  (eava)  'oa  fossa  a  un 
äter  (ttn  auter),  toma  (curda)  istSss  (sez) 
]a  tte  (en  ent).  (Ladino  en  Enneberg. 
Las  vozes  en  paräntesi  son  las  de  la 
lengna  pura  rhäto-romana.)  En  Fran- 
cis: Celui  qui  creuse  une  fosse  k  un 
autrC;  tombe  lui-mSme  dedans.  En  Ita- 
liäno:  Chi  scava  una  fossa  ad  altri, 
vi  cade  istesso. 

2)  Chi  che  cerca  d'inganni,  v^gne  ingannä. 
(Ladino  de  Enneberg.)  En  Francis: 
Celui  qui  cherche  ä  tromper/  est  tromp6. 
En  Italiäno:  Chi  cerca  d'ingannare, 
h  ingannato. 

3)  Chi  cheva  la  fossa^  crouda  loaint.  (Lad. 
Engadin  alto.)  En  Francis:  Qui  creuse 
la  fbssC;  tombe  lä-dedans.  En  Italiäno: 
Chi  scava  la  fossa^  cade  li-dentro. 

4)  Chi  cava  la  fossa,  crouda  Taint.  (Lad. 
Engadin  bajo.) 

5)  Tgi  che  cav'  in  foss  ad  auters  (ad  in 
auter)  dat  sez  lien.  (Pais  alto.)  En 
Francis:  Qui  creuse  une  fosse  k  d'au- 
trui,  donne  lui-mSme  dedans.  En  Ita- 
liäno: Chi  scava  una  fossa  ad  altri, 
cade  istesso  lä-dentro. 

Los  Italiänos: 

1)  Chi  ad  altri  scava  la  fossa,  non  di  rado 
vi  cade  il  primo. 

2)  L'ingannatore  h  rimasto  ä  piö  dell'  in- 
gannato. 

3)  L'uccellatore  h  rimasto  preso  alla  ragna. 

4)  Chi  ad  altri  inganno  tesse,  poco  bene 
per  ak  ordisce.    (Toscana.) 

6)  Chi  sta  semper  stt  Tingan,  A  la  fin  se 
porta  dan.    (Milan.) 

6)  Chi  ghe  fa  la  fossa  ai  altri,  se  la  fa  a 
se  stessi.    (Venöcia  y  Triestino.) 

7)  Chi  cerca  lo  male  d'autro,  troYa  lo 
danno  proptio.    (Näpoles.) 

6)  Chi  gU  altami  inguiii  teite^  Dd  mali 
9iioi  ÜL  messe.    (NApoles«) 


Die  Franzosen: 

1)  Die  Schlauesten  v^erden  oft  zuerst  ge- 
fangen. 

2)  Wer  Uebel  v^ill,  dem  kommt  Uebel. 

3)  Wer  Guillot  anzufUhren  glaubt,  den 
führt  Guillot  an. 

4)  Gott  will  Spiel. 

5)  Er  ist  in  die  Grube  gefallen,  die  er 
für  einen  Andern  gegraben  hatte. 

6)  Mancher,  der  einem  Andern  eine  Grube 
gräbt,  fällt  oft  selbst  hinein. 

7)  Mancher,  der  Andern  eine  Falle  legt, 
ftlllt  oft  selbst  hinein. 

DieGraubttndner(Churwälschen,Rhäto- 
Romanschen): 

1)  Wer  eine  Grube  gräbt  ftlr  einen-  An- 
dern, fällt  selbst  hinein.  (Der  neben- 
stehende Wortlaut  ist  in  der  ladiniscben 
Mundart,  wie  sie  in  Enneberg  und  Um- 
gegend gesprochen  wird.  Die  in  Paren- 
these beigefügten  Worte  sind  die  der 
reinen  romanschen  Sprache.  Beigefügt 
sind  die  wörtlichen  Uebersetzungen  des 
ladiniscben  Wortlauts  in's  Französische 
und  Italienische.) 

2)  Wer  zu  betrügen  sucht,  wird  betrogen. 
(Ladinisch  in  der  Enneberger  Gegend. 
Beigefügt  sind  neben  die  wörtlichen 
Uebersetzungen  in's  Französische  und 
Italienische.) 

3)  Wer  die  Grube  gräbt,  fällt  da  hinein. 
(Ladinisch,  Ober -Engadin.)  Nebenstehend 
aie  Uebersetzung  in's  Französische  und 
Italiemschß 

4)  Wer  die  Grube  gräbt,  fällt  da  hinein. 
(Ladinisch,  Unter-Engadin.) 

5)  Wer  eine  Grube  gräbt  für  einen  Andern, 
fällt  selbst  hinein.  (Oberland.)  Neben- 
stehend auch  die  Uebersetzungen  in's 
Französische  und  Italienische. 


Die  Italiener: 

1)  Wer  Andern  die  Grube  gräbt,  fällt  nicht 
selten  zuerst  hinein. 

2)  Der  Betrüger  ist  zu  den  Füssen  des 
Betrogenen  geblieben. 

3)  Der  Vogelfänger  ist  im  Netz  hängen 
geblieben  (gefangen  worden). 

4)  Wer  für  Andere  Betrug  webt,  zettelt 
für  sich  wenig  Gutes  an. 

5)  Wer  immer  auf  den  Betrug  ausgeht 
(wörtlich:  auf  dem  Betrüge  steht),  bringt 
am  Ende  sich  Schaden.    (Mailand.) 

6)  Wer  den  Andern  die  Grube  macht, 
macht  sie  sich  selbst.    (Venetianisch- 

TriestinisohO 

7)  Wer  das  Uebel  (Unglück)  eines  An- 
dern sucht,  findet  den  eigenen  Schaden. 
nJ«     1.) 

^ebt,  macht  von 
Vi  l^eapel.) 


Al^ttinit  te.  —  AI  que  es  de  vida  te.  171-173.   —  149  —    171—173.  Alquimia  te.  —  AI  que  es  de  vida  te. 


9)  Chi  tramma  fraude,  se  tesse  roine.   (Sir 
poles.) 

10)  üai  traina  frodi   (iDgannu),   se  stissn 
raina  (In  danna  ci  veoi).     (Sicilia.) 

11)  Cai  scava  la  fossu,   lu  primu  ci  cadi. 
(Sicilia.) 

12)  Qai  preparat  fossn,  que  ruet  sn  prima. 
(Ceraena.) 

13)  Qai  filat  fane  ad  atere,  s' istrangügliat 
ipse  et  tota.    (Cerdena;  Logad.) 

14)  Qai  faghet  sa  befFe,  in  beffo  raet.    (Cer- 
deiia,  Logad.)*) 

Lo8  Portagaäses: 

1)  Qaem  la^o  me  arraoa,  nelle  cahio. 

2)  Niagaem  venha  com  eogano,   qae  näo 
faitara  qaem  Ihe  arme  o  la^o. 

Lo8  Valicos: 

eine  sopä  gröpä  altaia,  cade  mal  äntel 
ellü  fntreasa. 

171.  Alquimia  prooada  /  tener  renta:  y 
Bo  gaatar  nada. 

V^ase  el  Nr.  167  al  fin. 

172.  AI  9  es  naeuo  /  dale  vn  haeao:  al 
qiea  ?iejo  /  den  le  odemo. 


La  palabra  odemo  no  se  halla  en  nin- 
gon  diccionario;  pero  hallamos  la  tambien 
en  el  proverbio:  Ayanae  Gallego,  apesar 
de  odemo.  Es  antigaa  y  significa:  ä  safi- 
ciencia. 

Explicacion  de  lo  qae  denota  el  refrän 
de  arriba  falta. 

Hace  acordarnos  este  refrAn  de  lo  qae 
dijo  el  emperador  Laie  el  Bavares  despaes 
de  la  batalla  de  Ampfing  mandando: 

A  cada  hombre  dese  an  haevo,  pero  al 
pio  Schwepperniann  dense  dos. 

173.  AI  que  es  de  vida  /  el  agaa  le  es 
Bedecina:  al  que  de  maerte  el  agna  le  es 
Aurte. 

D.LorenzoPalmireno  en  sasRefrines 
de  meaa,  salad  y  boena  crianza  etc.  dice 
eolamente:  AI  qae  es  de  vida,  el  agoa  le  es 
medieina. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice: 
Ser  de  vida  es  fräse  con  qae  se  ex- 
plioa,  bablando  de  los  enfermos,  la  esperanza 

*)  £n  estos  Ultimos  refranes  »e  ve  daramente 
la  eonanidiid  qae  tienon  los  dialectos  de  las  islas 
de  Sicilia  y  Cerdcfiü  en  la  coneervacion  de  las  an* 
figoas  tenninndoncs  romanas  en  a  en  lugar  de  las 
et  o  de  los  Italünos,  y  en  la  madanza  de  la  con- 
sooante  1  m  s  en  los  articulos  lo,  la,  diciendo  en 
logar  de  eslos  su,  sa.  8e  vo  tambien,  que  el  diu- 
leelo  de  Cerdefia  ha  conservado  en  la  tereera  persona 
M  stagttttr  del  vf  rbo  la  terminaeion  romana  en  la 
coaiuaaale  t  (roet)  en  Ingar  de  la  de  rue  de  los 
IfaHimm 


9)  Wer  Betrag  anspinnt^  webt  sich  Ver- 
derben.   (Neapel.) 

10)  Wer  Betrag  anspinnt,  rninirt  sich  selbst 
(dem  kommt  der  Schaden).    (Sizilien.) 

11)  Wer  die  Grabe  gräbt,  fällt  zaerst  hinein. 

12)  Wer  eine  Grabe  herrichtet,  stürzt  zaerst 
hinein.    (Sardinien.) 

13)  Wer  einen  Stridc  für  Andere  spinnt, 
erdrosselt  sich  selbst  and  ganz.  (Sar- 
dinien, Logndor.) 

14)  Wer  den  Streich  (Possen)  spielt,  fällt 
in  den  Streich.    (Sardinien,  Logador.)*) 

Die  Portugiesen: 

1)  Wer  mir  eine  Schlinge  legte,  fiel  in 
dieselbe. 

2)  Keiner  komme  mit  Betrag,  denn  es  wird 
(der)  nicht  fehlen,  der  ihm  die  Schlinge 
lege. 

Die  Walachen: 

Wer  gräbt  eine  Grabe  Andern,  fällt  eher 
selbst  hinein. 

171.  Erprobte  Ckildmaclierkimst :  Rente 
haben  nnd  nichts  ausgeben. 

Vgl.  Nr.  167  am  Ende. 

172.  Dem  Nenling  (neuen  AnkBmmling, 
Novizen)  gib  ein  Ei:  dem  Alten  gebe  man  znr 
Gentae. 

Das  Wort  odemo  findet  sich  in  keinem 
Wörterbach;  aber  wir  finden  es  aach  in  dem 
Spriehworte:  Da  fastest  Gallizier,  trotz- 
dem dass  da  zar  Genttge  hast.  Es  ist 
veraltet  and  bedentet:  zar  Genttge. 

Erklärang  der  Bedeatang  des  obigen 
Sprichworts  fehlt. 

Dieses  Sprichwort  erinnert  ans  an  den 
Aassprachdes  Kaisers  Lad wig des  Bayern  nach 
der  Schlacht  von  Ampfing,  indem  er  befahl: 

Gebt  jedem  Mann  ein  Ei,  dem  from- 
men Schweppermann  aber  gebt  zwei. 

173.  Fflr  den,  der  am  Leben  ist,  ist  das 
Wasser  Aixnei;  flir  den  Todten  ist  das  Wasser 

hart  (nnverdaalich,  es  hilft  ihm  nichts  mehr). 

D.  Lorenzo  Palmireno  sagt  in  seinen 
Tisch-,  Gesandheits-  and  gater  Ernährangs- 
SprichwOrtern  blos:  Fttr  den,  der  am  Leben 
ist,  ist  das  Wasser  Arznei. 

Das  WOrterb.  der  Acad.  sagt: 
Ser  de  vida  ist  eine  Redensart,  mit 
welcher  man,  von  Kranken  sprechend,  die 


*)  Im  iulienisohen  Wortlaut  dieser  letzten  Sprich- 
wörter sieht  uan  ffanz  deutlich,  wie  die  Dialekte  der 
Inseln  Sizilien  und  Sardinien  die  Beibehaltung  der 
alten  römischen  Endungen  auf  u  statt  der  italioni- 
scben  auf  o,  uqd  den  Uebergang  des  Mitlauters  1 
in  8  in  den  Artikeln  lo,  la  mit  einander  gemein 
haben,  indem  sie  statt  dieser  sagen  su,  sa.  Man 
sieht  auch,  dass  die  Mundart  von  Saidinien  in  der 
dritten  Person  der  etnfüohen  Zahl  des  Zeltworts  die 
rOmisebe  Endung  auf  dem  Mltianter  t  (roet  a  dem 
rOmlsehen  mit,  statt  der  italieaisehea  aaf  e  .me)  bei* 
behalten  hat 
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dice  an 


174-175.  AI  que  mal  te.  —  AI  que  m  tlene  te. 


que   8e   tiene   de  su  salud;   y  asi 
refrin: 

AI  enfermo  que  es  de  vida,  elagua 
le  es  medicina.  Aegrotantem  band  mo- 
ritnrnm  esse. 

Los  antiguos  Griögos  deeian: 

"ÄQiarov  /Aiv  vdcoQ.    (Pindaros.) 

ün  refrin  alemän  dice: 

AI  qnien  toma  agua  por  bebida,  raro  la 
gota  (el  Podagra)  le  viene. 

Y  otro: 

No  bay  agua  antiascitica  (e.  d.  no  bay 
agtia  que  vale  contra  la  hidropesia). 

174.  AI  qua  mal  viae :  el  miedo  le  sigue. 


Malta  miser  timeo,  qaia  feci  multa  pro- 
terve.    Ovid. 

Los  Alein  an  es  dicen: 

El  miedo  es  la  sombra*  de  la  mala  con- 
ciencia. 

Los  Danäses: 

Frygt  er  ond  samvittigheds  staldbroder. 

Hay  alguna  afinidad  de  este  addgio  con 
el  griägo: 

Avxog  nQo  t^^  ßo^g  amvin.  Diogen. 
VI;  26.    Lapus  ante  clamorem  festinat^ 

Ubi  qais  —  dice  Erasmo  —  admissi 
consciuS;  ultro  timet^  prinsquam  accusetur. 

175.  AI  qua  no  tiana  amigos,  pobre  le 
Uaman. 

EI  autor  del  Libro  de  refränes,  jun- 
tando  los  tres  refränes: 

1)  Ubi  amici:  ibi  opes; 

2)  Aquel  es  rico:  que  tiene  amigos; 

3)  Aquien  no  tiene  amigos:  pobre  lo 
Ilaman;  dice: 

„Es  tan  verdadero  este  refrän:  Que  mu- 
cbas  vezes  acontece:  que  yal6  mas  amigos 
en  pala^a:  que  dineros  en  arca.  Para  un 
peligro:  o  afrenta:  mucbo  mas  valen  amigos 
sin  dinero:  que  dinero  sin  amigos:  Entäto 
es  verdad  q  entre  los  scythas  (Como  refiere 
Luciano)  aql  era  tenido  por  muy  rico:  q 
tenia  muy  buenos  y  ciertos:  sus  amigos. 
Pero  en  este  tiempo  (e.  d.  1549):  Boluamos 
la  boja  y  digamos:  que  el  que  tiene  dineros 
tiene  companeros:  y  el  que  no  tiene  cayre: 
ni  tiene  amigos:  ni  donayre.  La  amistad 
d'  nuestros  tiepos  se  funda  en  la  pecunia: 
Aunq  acaege  ser  causa  de  muertes  y  de 
muy  grandes  danos  en  los  cuerpos  y  en  las 
almas  el  tbesoro  escondido.    En  las  arcas." 


He  copiado  aqni  palabra  por  palabra 
estas  glosas  del  autor ,  muy  mteresantes, 
porque  demnestran  que  el  estado  moral  de 
aquclloa  tiempoa  no  em  diferente  del  de 


Hoffnung  auf  seine  Rettung  ausspricbt;  und 
so  sagt  ein  Spricbwort: 

Fttr  den  Kranken^  der  am  Leben 
ist,  ist  das  Wasser  Arznei.  Der  Kranke 
werde  nicht  sterben. 

Die  alten  Griechen  sagten: 
Wasser  ist  am  besten.    (Pindar.) 
Ein  deutsches  Sprichwort  sagt: 
Wer  zum  Tranke  Wasser  nimmt; 
Selten  dem  die  Fussgicht  kömmt. 
Und  ein  anderes: 

Es  hilft  kein  Wasser  wider  die  Wasser- 
sucht. 

174.  Dem,  dar  ScUacht  lebt  (einen  schlech- 
ten Lebenswandel  fahrt),  folgt  die  Furcht  (der 
ist  stets  in  Furcht). 

Viel  hab'  ich  Armer  zu  fürchten,  weil 
schamlos  viel  ich  gethan  hab'.    Ovid. 
Die  Deutschen  sagen: 
Furcht  ist  des  bösen  Gewissens  Schatten. 

Die  Dänen: 

Furcht  ist  bösen  Gewissens  Gefährte. 
Es  besteht  einige  Verwandtschaft  zwi- 
schen diesem  Sprichwort  und  dem  griechischen : 
Der  Wolf  enteilt  vor  dem  Rufe. 

Wenn  Einer  —  sagt  Erasmus  —  seines 
Vergehens  sich  bewusst,  von  selbst  in  Furcht 
ist,  noch  bevor  er  angeklagt  wird. 

175.  Wer  keine  Frennda  hat,  den  naimaii 
sie  (nennt  man)  arm. 

Der  Verfasser  des  Sprichwörterbuchs 
stellt  die  drei  Sprichwörter  zusammen: 

1)  Wo  Freunde,  da  Reichthum; 

2)  Der  ist  reich,  der  Freunde  hat; 

3)  Wer  keine   Freunde   hat,    den   nennt 
man  arm;  und  sagt: 

„So  wahr  ist  dieses  Sprichwort,  dass  es 
häufig  vorkommt,  dass  Freunde  zur  Stelle 
mehr  werth  sind,  als  Geld  im  Kasten.  Fttr 
eine  Gefahr  oder  Beschimpfung  sind  Freunde 
ohne  Gteld  viel  mehr  werth,  als  Geld  ohne 
Freunde.  Dabei  ist  es  wahr,  dass  bei  den 
Scythen  (wie  Lucian  berichtet)  der  für  sehr 
reich  gehalten  wurde,  welcher  sehr  gute  und 
zuverlässige  Freunde  hatte.  Aber  in  dieser 
Zeit  (d.  h.  1549)  mttssen  wir  das  Blatt  um- 
kehren und  sagen:  dass  der,  welcher  Geld 
hat,  Genossen  (Freunde)  hat,  und  dass,  wer 
kein  Geld  (eigentlich:  Goldschlägerbäntchen) 
bat,  weder  Freunde  noch  Anmuth  hat  Die 
Freundschaft  unserer  Zeiten  hat  ihren  Grund 
im  Gelde.  Obgleich  der  im  Kasten  versteckte 
Schatz  manchmal  der  Anlass  zu  Todesfällen 
und  sehr  grossem  Schaden  an  Leib  und  Seele 
wird.*« 

Ich  habe  wörtlich  diese  Bemerkungen 
des  Antors  hier  beigefügt  als  sehr  interessant, 
weil  sie  seigen,  dass  die  moralischen  Zu- 
stände jener  Zeiten  nicht  verschieden  waren 
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175.  AI  que  m  tlene  amlges  Ae. 


naestro  tiempo.     Todo  lo  que  se  dice  de 
aqnel  paede  aplicarse  al  naestro  tambieu. 

Los  Espanöles  han  tambien  los  refrä- 
nes  sigaientes: 

1)  Amigo  de  taza  de  vino,  El  que  lo 
es  por  iDteres  y  eonveniencia,  que  solo 
eo  las  ocasiones  de  gusto  da  muestras 
de  amistad.  Ollae  amicus,  para- 
situs.    (V6ase  el  No.  190.) 


2)  Amigo  de  udo,  y  euemigo  de  nin- 

gUDO. 

3*)  Amigo  basta  el  altar  6  hasta  las 
aras.  Usque  ad  aras  amicus.  (Aul. 
Gellios.)  Sigoifica  este  adägio,  que  por 
an  amico  se  ba  de  bacer  todo  quanto 
fuera  posibile  sin  exceder  los  limites 
de  lo  justo  y  bonesto.  Yulgarmente  se 
dice:  Por  an  amigo  hasta  la  puerta 
del  infierno  se  paede  Ilegar,  mas 
no  entrar. 

3^)  Amigo  basta  la  maerte. 

4)  Amigo  recouciliado  enemigo  do- 
blado. 

5)  Amico  yiejo,  tocino  y  vino  anejo, 
refrän  qae  advierte,  que  en  estas  tres 
cosas  la  mejor  es  la  mas  antigaa. 

6)  AI  amigo  con  sa  vicio,  refrin  qne 
advierte,  qae  no  se  debe  dejar  al  amigo 
porqoe  tenga  algan  yicio. 

« 

7)  AI  amigo  y  al  caballo  noapretallo 
ö  no  bay  que  cansallo,  refrAn  que 
addierte,  qae  no  conviene  importunar 
i  los  amigos  6  protectores. 

8)  A  moertos  y  a  idos  no  bay  mas 
amigos.  (V^ase  el  No.  188  y  abajo 
Nr.  12.) 

9)  De  amigo  ä  amigo,  de  compadre 
ä  compadre  sangre  en  el  ejo. 

Tener  sangre  en  el  ejo  es  fräse 
metaf.  e=  tener  bonra  y  punto  para  complir 
oon  aas  obligaciones  conforme  se  debe.  Mo- 
res iogenaae  nobilitatis  babere  vel 
eoram  honoris.  El  refrän  ensena  no  de- 
berte  confiar  demasiado  en  todos  los  qae  se 
▼enden  por  amigos. 

10)  Amigo  del  alma,  e.  d.  El  qae  lo  es 
intimo  y  de  niacba  confianza.  Amicas 
earissimus. 

11)  Amigo  del  asa,  ö  ser  moy  del  asa. 
Ems  frases  familiäres  denotan:  Scr 
amigo  intimo  de  otro  ö  de  sa  parcia- 
lidad.  Amioas  ex  animo,  familia- 
rU  intimas. 


von  denen  ansrer  Zeit.  Alles,  was  von  jenen 
gesagt  wird,  lässt  sich  auch  auf  die  ansrige 
anwenden. 

Die  Spanier  haben  noch  die  folgenden 
Sprichwörter: 

1)  Freund  beim  Weinbecher,  Tisch- 
freand,  d.  i.  der  es  nur  mis  Eigennutz 
und  Zweckmässigkeitsgründen  ist,  und 
nur  bei  freudigen  Gelegenheiten  Zeichen 
von  Freundschaft  gibt,  d.  h.  Freundschaft 
heuchelt.  Freund  des  Topfes,  Schma- 
rotzer.   (Siebe  Nr.  190.) 

D.  Spr.:   Siedet   der  Topf,   so   blühet 
die  Freundschaft. 

2)  Freund  von  Einem  und  Feind  von 
Keinem. 

<  3*)  Freund  bis  zum  Opferaltar,  wie 
auch  der  Römer  Aulus  Gellins  sagt. 
Das  Sprichwort  deutet  an,  dass  man  ftir 
einen  Freund  Alles  was  möglich  thon 
soll,  ohne  die  Grenzen  des  Rechten  und 
Ehrbaren  zu  überschreiten.  Gemeinhin 
sagen  die  Spanier:  Für  einen  Freund 
kann  man  bis  zum  Thor  der  Hölle 
gehen,  aber  nicht  hineingeben. 

3^)  Freund  bis  zum  Tode  (bis  in  den 
Tod). 

4)  VersöhnterFreund doppelterFeind. 

5)  Alter  Freund,  Speck  und  überjäh- 
riger Wein,  welches  Sprichwort  an- 
deutet, dass  in  diesen  drei  Dingen  das 
älteste  das  beste  ist. 

6)  Den  Freund  mit  seinem  Fehler, 
welches  Sprichwort  andeutet,  dass  man 
vom  Freunde  nicht  lassen  soll,  weil  er 
einen  Fehler  hat 

7)  Den  Freund  und  das  Pferd  dränge 
nicht,  soll  man  nicht  ermüden,  d.  h. 
man  soll  Freunden  oder  Gönnern  nicht 
zu  sehr  zusetzen,  ihnen  nicht  lästig  fallen. 

8)  Für  Verstorbene  und  Weggegan- 
gene gibt  es  keine  Freunde  mehr. 
(Siebe  Nr.  188  und  unten  Nr.  12.) 

9)  Wörtlich:  Von  Freund  zu  Freund,  von 
Gevatter  zu  Gevatter  Blut  im  Auge. 

Tener  sangre  en  el  ejo  heisst  aber: 
Ehrgefllhl  besitzen,  um  seine  Verpflichtungen 
nach  Gebühr  zu  erfüllen.  Edlen  Charakter 
und  Ehrgefühl  haben.  Das  Sprichwort 
lehrt,  dass  man  nicht  übermässig  Allen  ver- 
trauen soll,  die  sich  ftlr  Freunde  ausgeben. 

10)  Wörtlich:  Freund  der  Seele,  d.  i. 
Herzensfreund,  der  innigste  und  ver- 
trauteste Freund. 

1  )  Wörtlich:  Freund  von  derHandhabe, 
oder  sehr  von  der  Handhabe  sein. 
Diese  vertraalichen  Redensarten  bedeu- 
ten: Inniger  Freund  oder  rertranter 
Frennd  Jemandens  sein.  Die  Latei- 
ner drucken  dieaa  «na,  wie  neben  steht 
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175.  AI  que  M  tiene  mnisos  te. 


12)  A  mnertos  y  aidos  nohayamigos, 
refrän  que  da  ä  entender  lo  mucho  qae 
la  auseDcia  entibia  la  amistad.  (Vöase 
arriba  No.  8.) 


13)  Descujbrime  i  el  como  amigOy  y 
armose  ine  como  testigo,  refrin  que 
ensena  la  caatela  que  debe  observarse, 
para  coDfiar  un  secreto. 


14)  EI  amigo  qne  no  presta  y  el  en- 
chillo  que  no  corta,  qne  se  pierda 
poeo  importa,  e.  d.  poeo  importa  quo 
se  pierdan  cosas  inutiles. 

15)  Entrc  amigos  y  soldados  cumpli- 
mientos  sod  exeuBadoS;  e  d.  entre 
los  que  se  tratan  con  amistad  y  IIa- 
neza  no  se  debe  reparar  mucho  en 
ceremoniaS;  como  el  fabulista  franc6s 
Lafontaine  en  su  fabula  „El  zorro  y  la 
cicüena^  hace  decir  al  primero: 


.    .    .     avcc  mes  amis, 
Je  ne  fais  point  cärämonie; 
en  castellano: 

•  .  .  con  mis  amigos 
No  reparo  en  ceremonias. 
16)  Entre  dos  amigos.  Hablando  del 
precio  de  alguna  cosa  se  snele  tomar 
por  el  <]ne  es  mas  moderado  6  con- 
forme  &  equidad;  y  asi  se  suele  decir: 
aqui  Entre  dos  amigos^  valdrä  esto 
tal  cantitad.  Los  Latinos  dirian:  Ae- 
quabili  pretio,  nt  inter  amicoS; 
rem  aestimando. 


17)  Entre  dos  amigos  an  notario  y 
dos  testigos.  Este  refrin  ensena^ 
que  la  seguridad  y  forroalidad  en  lo 
que  se  trata  no  se  debe  juzgar  des- 
confianza^  antes  bien  sirve  par  man- 
teuer  la  amistad  sin  quiebra  6  dis- 
cordia. 


Otros  dicen: 

Entre  dos  hermanos   dos  testigos 
y  an  notario. 

18)  Ganar  amigos. 

19)  Ganar  amigos  y  dlneros^  e.  d.  gran- 
gear  en  nna  aceion  intereses  y  honra. 
Oratiam  simal  et  pecaniam  asse- 
qni. 

20)  Mm  v«U  fin  «miga  qae  parientes 


12)  Fttr  Verstorbene  und  Weggegan- 
gene (Abwesende)  gibt  es  keine 
Freunde,  welches  Sprichwort  bemerk- 
lich macht;  wie  sehr  die  Abwesenheit 
die  Freundschaft  abschwächt.  (Siehe 
oben  Nr.  8.) 

13)  Ich  entdeckte  mich  ihm  (d.  i.  ich 
sagte  ihm  im  Vertrauen  mein  Geheim- 
niss)  als  Freund,  und  er  machte 
daraus  eine  Waffe  gegen  mich  als 
Zeuge.  Das  Sprichwort  lehrt,  wie  vor- 
sichtig man  sein  muss,  Jemanden  ein 
Geheimniss  anzuvertrauen. 

14)  Den  Freund,  der  nicht  leiht^  and 
das  Messer,  das  nicht  schneidet, 
zu  verlieren,  daran  liegt  wenig, 
d.  h.  es  liegt  wenig  daran,  unntttze 
Dinge  zu  verlieren. 

15)  Unter  Freunden  und  Soldaten  sind 
Gomplimente  (Höflichkeitsbezeigun- 
gen) ttberflttssig,  d.  h.  unter  denen, 
die  sich  freundschaftlich  und  gerade  be- 
handeln, bedarf  es  nicht  vieler  Ceremo- 
nien  (macht  man  nicht  viel  Umstände), 
wie  der  französische  Fabeldichter  La- 
fontaine in  seiner  Fabel:  Le  renard  et 
la  cicogne  („der  Fuchs  und  der  Storch^) 
den  ersteren  sagen  lässt: 

.    .    .  mit  meinen  Freunden 
mache  ich  nicht  viel  Umstände  (Cere- 

raonien). 
(Nebenstehend   die   Uebersetzung   in's 
Spanische.^ 

16)  Wörtlich:  Unter  zwei  Freunden.  Die 
Deutschen  sagen  blos:  Unter  Freun- 
den. Mit  diesen  Worten  pflegt  man, 
wenn  man  vomPreise  einer  Sache  spricht, 
den  massigsten  oder  der  Billigkeit  ent- 
sprechendsten zu  bezeichnen  und  zu 
sagen:  Unter  (zwei)  Freunden  wird 
das  so  viel  werth  sein.  Nebenstehend 
ist  auch  gesagt,  wie  die  Lateiner  diess 
ausdrücken  wttrden. 

17)  Unter  (zwischen)  zwei  Freunden 
ein  Notar  und  zwei  Zeugen.  Das 
Sprichwort  lehrt,  dass  das  sichere  Vor- 
gehen und  die  Förmlichkeit  in  einem 
Geschäfte  i^icht  als  Misstrauen  ange- 
sehen werden  darf,  sondern  vielmehr 
nur  dazu  dient,  die  Freandschaft  vor 
Erschütterung  oder  Zwietracht  sicher 
zu  stellen. 

Andere  sagen: 

Zwischen  zwei  Brüdern  zwei  Zeu- 
gen und  einen  Notar. 

18)  Freunde  gewinnen,  sich  Freunde 
machen,  erwerben. 

19)  Freunde  und.  Geld  gewinnen,  d.h. 
'  Geld  nnd  Ehre  (Ganst)   zugleich  ge- 
winnen.   Nebenstehend  der  lateinische 
Aasdmek  dafttr. 

20)  EinFreund  ist  molir werth,  als  Ver- 


AI  qiM  M  timie  amigts  te.  175. 

jdi  primo.    Arnicus  propinqno  prae- 
stantior. 

21)  Mieotras  (6  Cuanto)  mas  amigos 
mas  claroB,  e.  d.  entre  amigos  se 
debe  hablar  con  toda  ingenuidad  y 
franqaeza. 

22)  Reniego  del  amigo  que  cabre  con 
las  alas  y  mnerde  con  el  pico. 
Este  refrin  reprende  ä  los  lisonjeros 
y  enganosos,  que  dando  &  entender 
que  favorecen  ä  uno,  le  hacen  notable 
perjoicio  descnbriendo  por  otra  parte 
sus  faltas. 


23)  Mnchos  amigos  en  general,  y  uno 
en  especial. 

24)  Amistad  deyerno,  roI  en  invierno. 
Este  refrin  denota  la  tibieza  y  poca 
daraoion  de  la  amistad  entre  suegros 
y  yernos. 

Latin e:   Amicitia  inter  generum  soce 
romque  non  satis  fida. 

25)  Tornar  la  amistad.  Es  fräse  anti- 
gna  qne  se  osaba  como  formala  para 
rescindir  el  pacto  de  amistad.  Ami- 
citiam  solvere,  rennntiare  alicui. 


26)  Aqnellos    son    ricos:    qne    tienen 
amigos. 

27)  Amigos  /  qae  se  conocen:  de  lexos 
se  saludan. 

28)  Amigo  de  amigos.  (Väase  el  Nr.  198). 

29)  En    tiempo    de    higos,    no    faltan 
amigos. 


30)  En  tiempo  de  bigos  no  hay  amigos. 


31)  Qnando  el  villano  estä  rico,  ni 
tiene  pariente  ni  amigo. 

32)  £1  avariento  rico  no  tiene  pariente, 
ni  amigo. 

33)  Tan  amigos  como  antes,  como  si 
tal  cosa  no  habiera  ocnrrido;  y  en  el 
mal  sentido,  como  si  nnnca  nos  bu- 
bieramos  visto. 

34)  Tener  cara  de  pocos  amigos,  e.  d. 
teuer  aspecto  repolsivo,  fisionomia  anti- 
patica,  por  lo  mal  hnmorada  y  cenuda, 
parecer  de  genio  aspero  6  intratablC; 
y  otras  cosas  por  el  estilo. 
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85)  No  bay  amigo,  ni  hermano,  Si  no 
hay  diuero  de  mano. 


175.  AI  qus  ns  tiens  amigos  46. 

wandte  oder  Vetter.    Ein  Freund 
isteinem  Verwandten  vorzuziehen. 

21)  Je  mebr  (wir)  Freunde  (sind),  desto 
aufrichtiger  (offenherziger)  (mttssen 
wir  sein),  d.  h.  Unter  Freunden  soll  man 
ganz  offen  und.  freimttthig  sprechen. 

22)  Ich  will  nichts  wissen  von  dem 
Freund,  der  mit  den  Flügeln  be- 
deckt undmitdem  Schnabel  beisst. 
Dieses  »Sprichwort  tadelt  die  Schmeichler 
und  Hinterlistigen,  welche  sich  den  Schein 
geben.  Jemanden  freundlich  gesinnt  zu 
sein,  aber  ihm  grossen  Schaden  zufttgen, 
indem  sie  auf  der  andern  Seite  seine 
Fehler  bioslegen. 

23)  Viele  Freunde  im  Allgemeinen, 
und  einen  insbesondere. 

24)  Schwiegersohns  Freundschaft  (ist 
wie)  Sonne  im  Winter.  Dieses  Sprich- 
wort deutet  die  Lauheit  und  geringe 
Dauer  der  Freundschaft  zwischen  Schwie- 
gersöhnen und  Schwiegervätern  an. 
Latein.:  Freundschaft  zwischen  Schwie- 
gersohn und  Schwiegervater  ist  nicht 
sehr  verlässlich. 

25)  Die  Freundschaft  aufkündigen.  Es 
ist  diess  eine  alte  Redensart,  der  man 
sich  als  Formel  bediente,  um  den  Freund- 
schafts-Vertrag aufzubeben  (fUr  ungültig 
zu  erklären ).  Die  Freundschaft  auflösen. 
Einem  absagen. 

26)  Jene  sind  reich,  welche  Freunde 
haben. 

27)  Freunde,  die  sich  kennen,  grttssen 
sich  von  weitem. 

28)  Freund vonFreunden.(SieheNr.l98.) 

29)  Zur  Feigen-Zeit  fehlt  es  nicht  an 
Freunden,  d.  h.  wie  das  deutsche 
Sprichwort  sagt,  die  Glücklichen  haben 
viele  Vettern. 

30)  Zur  Feigen-Zeit  gibt  es  keine 
Freunde,  d.  h.  im  Glücke  kennt  man 
keine  Freunde. 

31)  Wenn  der  Bauer  reich  ist,  hat 
(kennt)  er  weder  Verwandten  noch 
Freund. 

32)  Der  reiche  Geizhals  hat  (kennt) 
weder  Verwandten  noch  Freund. 

33)  Eben  so  sehr  Freunde  wie  zuvor, 
als  ob  nichts  vorgefallen  wäre,  und  im 
schlimmen  Sinne,  als  ob  wir  uns  nie 
gesehen  hätten. 

34)  Wörtlich:  Ein  Gesiebt  von  wenigen 
Freunden  haben,  d.  h.  ein  Gesicht 
haben,  als  ob  man  wenige  Freunde  ha- 
ben könne;  d.  h.  ein  zurttckstossendes 
Aeusseres,  eine  widerwärtige  Physiogno- 
mie haben,  in  der  sich  Uebellaune  und 
Mttrrischkeit  ausdrückt,  ein  rauhes  oder 
abstossendes  Naturell  haben  u.  dgl.  m. 

35)  Es  gibt  weder  Freund  noch  Bruder, 
wenn  nicht  Qeld  bei  der  Hand  ist 
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175.  AI  qM  ne  tiene  amiges  te. 


36)  Amigo  del  buen  tiempo  mAdase 
con  el  viento. 

37)  Agora  que  tengo  oveja  y  borrego, 
todo8  me  dicen:  en  hora  buena 
estais,  Pedro! 


38)  En  chica  casa  y  en  largo  Camino 
Se  conosce  el  buen  amigo. 


39)  De  qnien  me  fio,  Dios  meguarde, 
de  quien  no  me  fio,   me  guardare 


40)  Mas  valen  amigos  en  la  plaza,  que 
dineros  en  el  arca. 

41)  A  casa  de  tnbermano  no  iris  cada 
serano. 

La  Yoz  serano  no  es  castellano. 


42)  A  casa  de  tu  tia,  mas  nocada  dia. 


43)  Aquel   es  tu  amigo  que   te   quita 
de  ruido. 

44)  Amigos   y    mulas    fallecen    &    las 
duras. 


45)  Amigo    de    todos    y    de    ningunO; 
todo  es  uno. 


46)  Ese  es  mi  amigo  el  que  muele  en 
mi  molinillo. 


47)  De  amigo  reconciliado  guarte  de 
&l  come  del  diablo. 


48)  De  ayre  por  fiorado  y  de  amigo 
reconciliado  guarde  me  Dios. 

49)  Ni  de  amigo  reconciliado,  ni  de 
manjar  dos  veces  guisado. 

50)  Ni  pastel  recalentado,  Ni  amigo 
reconciliado. 

51)  De  amigo  reconciliado  y  de  viento 
por  horado  y  de  honibre  que  va 
disimulado. 


36)  Freund  in  guter  Zeit  (bei  gutem 
Wetter)  wechselt  mit  dem  Wind. 

37)  Jetzt  wo  ich  Schaf  undLamm  habe, 
sagen  Alle  zu  mir:  willkommen; 
Peter! 

D.  Spr.:  Dem  es  wohl  geht,  der  hat 
manchen  Freund. 

38)  In  kleinem  Hause  und  auf  langem 
Wegerkenntman  den  guten  Freund. 
D.  Spr.:  Den  Freund  erkennt  man  in 

der  Noth. 

39)  Vor  dem,  welchem  ich  vertraue, 
beschtttze  mich  Gott,  vor  dem, 
welchem  ich  nicht  vertraue,  werde 
ich  mich  schützen. 

D.  Spr.:  Behttte  mich  Gott  vor  meinen 
Freunden,  mit  den  Feinden  will  ich 
schon  fertig  werden. 

40)  Mehrwerth  sind  Freunde  am  Platze, 
als  Geld  im  Kasten. 

D.  Spr.:   Freunde  sind  gut  am  Wege. 

41)  In's  Haus  deines  Bruders  wirst 
du  nicht  jeden  Abend  gehen. 

Das  neben  gebrauchte  Wort  serano  ist 
kein  castilianisches. 

D.  Spr.:  Gute  Freunde  muss  man  nicht 
zu  viel  ttberlaufen. 

42)  In's  Haus  deiner  Tante,  aber  nicht 
jeden  Tag. 

D.  Spr.:  wie  bei  41. 

43)  Jener  ist  dein  Freund,  der  dich 
aus  Streit  zieht. 

44)  Freunde  and  Manlthiere  lassen  im 
Stich  in  der  Noth  (in  schwierigen 
Verhältnissen). 

D.  Spr.:  Falsche  Freunde  laufen  mit  den 
Hasen  und  jagen  mit  den  Hunden. 

45)  Freund  von  Allen  und  von  Keinem 
ist  Alles  eins. 

D.  Spr.:  Jedermanns  Freund  ist  keines 
Menschen  Freund. 

46)  Der  ist  mein  Freund,  der  auf  mei- 
ner Mtthle  mahlt. 

D.  Spr.:  Der  ist  mein  Freund,  der  kommt 
und  mahlt  auf  meiner  Mtthle. 

47)  VorversöhntemFreunde, htttedich 
vor  ihm  wie  vor  dem  Teufel. 

D.  Spr.:  Geflickte  Freundschaft  wird 
selten  wieder  ganz. 

48)  Vor  Zugluft  und  vor  versöhntem 
Freunde  bewahre  mich  Gott. 

D.  Spr.:  wie  bei  47. 

49)  Weder  von  versöhntemFreund,noch 
von  zweimal  gekochtem  Essen. 
D.  Spr.:  wie  bei  47. 

50)  Weder wiederaufgewärmtePastete, 
noch  wieder  versöhnten  Freund. 
P.  Spr.:  wie  bei  47. 

51)  Vor  versöhntem  Freunde  und  vor 
Zugwind  und  vor  einem  Menschen, 
der  sieh  veralellt  (hüte  dich). 
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175.  AI  qM  M  tiMe  «miSM  te. 


Los  antiguos  Griägos  decian: 

a)  'AvayxaiOT$Qog    nvgog    xal    viaiog   o 
tpiXog.    Plutarch. 

Amicos  magis  necessarius  qnam  ignis 
et  aqna. 


b)  *Aviqog   xaxwg    ngdccovrog  ixnottiv 

fiXoi.    Zenob.  I^  90  y  Aristides. 
Viri  infortunati  procal  amici. 

c)  Tov  ivdia  xal  anoqov  xataXiinovat 
yag  üavxhg  fpdoh.    Euripides. 
Tenaem  atque  egeDum  enim  deseruDt 

Cnncti  amici. 

d)  nivifra  Epilog  ixwoötßv  tfivyH  Snag,*)    Eü- 

ripides,  Med.  561. 

Paaperem  fagit  qailibet  procal  amicus. 

e)  ^ÖQ^äg  Xiyijai  on  ^  qthXia  lAv  ßfßaimv, 
ßcniQ  ^  iväaifAOvia  x£v  avxdqxfov,  Ari- 
stoteles. 

Recte  dicitur,   aroicitiam  stabilinm,  at 
felicitatem  temperantium  (esse). 

f)  Evivxia  noXwptXog,    (Theognis.) 
Felicitas  multos  habet  amicos. 

g)  nXiütvg  TTQocxvvovct  xov  ^Xhov  avaxiyXovxa 
^  ävvoYxa.    (Plutarch.) 

Plures  adorant  solem  orientem,  quam  oc- 
cidentem. 

b)  nQog  xov  tvnqdxxovxa  to//ov  ^innv,   (Ari- 

stophanes.) 

In  felicem  parietem  vergere  (i.  e.  navis). 


i)  MixQ*   TOV   ßaiiAov  qdXog   dfu,     (Aal US 

Gellias.) 

Usque  aa  aram  sam  amicas. 
k)  Ta  xäv  fiXmv  xotva.  (Pythagor.)   Koivä 

yag    xd    xdiv  iplXtov.     (Eurip.  Or.  725.) 

Amicoram  omnia  commania. 
I)  Miiii  noXvl^nvov^  fii^S^  al^Hvov  xaXüadak, 

(Hesiodas  Op.  715.) 

Nee  maltis,  at  nee  nulli  dicaris  amicas. 

Este  es  entero  el  lagar  citado  de  He- 
siodo,  Op.  715  sqq.: 
Mtfik  noXv^uvov^  fiijS'  a^nvov  xaXiiC&M^ 

Mrjik  xaxmv  Tra^v,  ^iji^  ia^XdSv  ntxt^^Qal 

Mfjik  nox*  ovXofiivijv   mvCfjv   ^vfAo^&oQov  dvÖQl 

TtfAa%^*  ovni^l^tv^  fiaxaqwv  iiahv  aikv  iorxiov. 

Latine: 
Ne   moltoram   hospes,  neve  nallius   hospes 

dicariS; 
Meve  malomm  socias,   neqoe  bonoram  ca- 

lamniator. 


Die  alten  Griechen  sagten: 

a)  Der  Freand  ist  nothwendiger  als  Fener 
and  Wasser.    Platarch. 

Das  deutsche  Sprichwort: 
Freunde  tbun   mehr  Noth,    als  Feuer, 
Wasser  und  Brod,   oder:   Ohne  Freand  und 
Brod  leidet  man  am  besten  Nofh. 

b)  Den  unglttcklichen  Mann  fliehen  weit 
die  Freunde  (gehen  die  Freunde  aus 
dem  Wege).  Zenob.  I,  90  und  Ari- 
stides. 

c)  Denn  den  Armen  and  Mittellosen  ver- 
lassen alle  Freunde.    Euripides. 


d)  Den  Armen  flieht  sogleich  jeder  Freund. 
Euripides. 

e)  Mit  Recht  sagt  man.  dass  die  Freund- 
schaft den  Standhaften,  wie  das  Gltick 
den  Massigen  gehöre.    Aristoteles. 


f)  DasGlttck  hat  viele  Freunde.  Theognis. 

g)  Mehr  (Menschen)  beten  die  aufgehende 
Sonne  an  als  die  untergehende.  Plu- 
tarch. 

h)  Der  glttcklichen  Wand  sich  zuneigen 
(d.  i.  des  Schifi*es)y  Aristophanes; 
nämlich  derjenigen  Seite  des  Schiffes 
sich  zuwenden,  welche  im  Sturme  ttber 
Wasser  ist. 

i)  Bis  zum  Altar  (als  Opfertisch)  bin  ich 
Freund. 

k)  Freunde  haben  Alles  miteinander  ge- 
mein.   Pythagoras. 

1)  Man  soll  nicht  von  dir  sagen,  dass  du 
viele  Freunde  habest,  aber  auch  nicht, 
dass  du  keinen  habest  (freundlos  seist). 
Hesiod. 

Folgendes  ist  die  ausHesiod's  Werke 
und  Tage  7 15  ff.  angeftihrtc  Stelle  vollständig: 
Weder  von  Vielen  der  Freund,  noch  freund- 
los mögest  du  heissen, 
Noch  auch  der  Schlimmen  Gesell,  noch  wa- 
ckerer Männer  Verleumder! 
Keinem  wage  die  herzzernagende  drückende 

Armuth 
Vorzuwerfen,   sie  kommt  aus  der  Hand  der 

unsterblichen  Götter. 
(Nebenstehend  die  lateinische  Ueber- 
setzung.) 


^^A^^a 


*)  OtfB  Icccion:  i/ir^rm  ftvy%$  ndi  TK  inmu^mp 
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175.  AI  qM  10  tlMe  amiges  te. 


36)  Amigo  del  buen  tiempo  mAdase 
con  el  viento. 

37)  Agora  que  tengo  oveja  yborrego, 
todos  me  dicen:  en  hora  buena 
estaiSy  Pedro! 


38)  En  chica  casa  y  en  largo  Camino 
Se  conosee  el  boen  amigo. 


39)  De  qnien  me  fio,  Dios  meguarde, 
de  quien  no  me  fio,  me  guardare 
yo. 


40)  Mas  valen  amigos  en  la  plaza,  que 
dineroB  en  el  arca. 

41)  A  casa  de  tn  hermano  no  iris  cada 
serano. 

La  voz  serano  no  es  castellano. 


42)  A  casa  de  tu  tia,  mas  no  cada  dia. 


43)  Aquel   es  tu   amigo  que   te   quita 
de  ruido. 

44)  Amigos   y    mulas    fallecen    ä    las 
duras. 


45)  Amigo    de    todos    y    de    ninguno^ 
todo  es  uno. 


46)  Ese  es  mi  amigo  el  que  muele  en 
rai  molinillo. 


47)  De  amigo  reconciliado  gnarte  de 
61  come  del  diablo. 


48)  De  ayre  por  borado  y  de  amigo 
reconciliado  guarde  me  Dios. 

49)  Ni  de  amigo  reconciliado,  ni  de 
manjar  dos  veces  guisado. 

50)  Ni  pastel  recalentado,  Ni  amigo 
reconciliado. 

51)  De  amigo  reconciliado  y  de  viento 
por  borado  y  de  honibre  que  va 
diBimalado* 


36)  Freund  in  guter  Zeit  (bei  gutem 
Wetter)  wecbselt  mit  dem  Wind. 

37)  Jetzt  wo  ich  Scbaf  undLamm  habe, 
sagen  Alle  zu  mir:  willkommen, 
Peter! 

D.  Spr.:  Dem  es  wohl  geht,  der  hat 
manchen  Freund. 

38)  In  kleinem  Hause  und  auf  langem 
W  eg  erkennt  man  den  gutenFreund. 
D.  Spr.:  Den  Freund  erkennt  man  in 

der  Noth. 

39)  Vor  dem,  welchem  ich  vertraue, 
beschtttze  mich  Gott,  vor  dem, 
welchem  ich  nicht  vertraue,  werde 
ich  mich  schtttzen. 

D.  Spr.:  Behüte  mich  Gott  vor  meinen 
Freunden,  mit  den  Feinden  will  ich 
schon  fertig  werden. 

40)  Mehrwerth  sind  Freunde  am  Platze, 
als  Geld  im  Kasten. 

D.  Spr.:   Freunde  sind  gut  am  Wege. 

41)  In's  Haus  deines  Bruders  wirst 
du  nicht  jeden  Abend  gehen. 

Das  neben  gebrauchte  Wort  serano  ist 
kein  castilianisches. 

D.  Spr.:  Gute  Freunde  muss  man  nicht 
zu  viel  ttberlaufen. 

42)  In's  Hans  deiner  Tante,  aber  nicht 
jeden  Tag. 

D.  Spr.:  wie  bei  41. 

43)  Jener  ist  dein  Freund,  der  dich 
aus  Streit  zieht. 

44)  Freunde  und  Maulthiere  lassen  im 
Stich  in  der  Noth  (in  schwierigen 
Verhältnissen). 

D.  Spr.:  Falsche  Freunde  laufen  mit  den 
Hasen  und  jagen  mit  den  Hunden. 

45)  Freund  von  Allen  und  von  Keinem 
ist  Alles  eins. 

D.  Spr.:  Jedermanns  Freund  ist  keines 
Menschen  Freund. 

46)  Der  ist  mein  Freund,  der  auf  mei- 
ner Mühle  mahlt. 

D.  Spr.:  Der  ist  mein  Freund,  der  kommt 
und  mahlt  auf  meiner  Mtthle. 

47)  Vor  versöhntem  Freunde,  httte  dich 
vor  ihm  wie  vor  dem  Teufel. 

D.  Spr.:  Geflickte  Freundschaft  wird 
selten  wieder  ganz. 

48)  Vor  Zugluft  und  vor  versöhntem 
Freunde  bewahre  mich  Gott. 

D.  Spr.:  wie  bei  47. 

49)  Weder  von  versöhntemFreund,noch 
von  zweimal  gekochtem  Essen. 
D.  Spr.:  wie  bei  47. 

50)  Weder wiederaufgewärmtePastete, 
noch  wieder  versöhnten  Freund. 
P.  Spr.:  wie  bei  47. 

51)  Vor  versöhntem  Freunde  und  vor 
Zugwind  und  vor  einem  Menschen, 
der  aieb  veralellt  (hüte  dich). 
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175.  AI  qM  le  tlmie  «miSM  te. 


Los  antiguos  Griägos  decian: 

fiXog.    Plutarcb. 

Amicus  magis  necessarius  qaam  ignis 
et  aqna. 


b)  'AvdQog   xaxtSg    nQdacovxog  ixnoitiv 

fiXot.    Zenob.  I,  90  j  Aristides. 
Viri  infortunati  procul  amici. 

c)  Tdv  ivSia  xal  anoqov  xaiaXtCnovat 
yag  üavihg  tpiXoh,     Euripides. 

Tenuem  atque  egenam  enim  deserunt 
Cnncti  amici. 

d)  nivifra  tpCkog  ixwoöiöv  ^ivyn  Snag*)  Eu- 
ripides, Med.  561. 

Paaperem  fiigit  quilibet  procul  amicus. 

e)  ^ÖQ^äg  Xiyijat  on  ^  <pMa  i£v  ßfßaimv, 
tScniQ  ^  iväatfAovia  rdSv  aviaQxoov.  Ari- 
stoteles. 

Recte  dicitur,   aroicitiam  stabilinm,  ut 
felicitatem  temperautium  (esse). 

f)  Evxvxia  noXwpt^Xog.    (Theognis.) 
Felicitas  multos  habet  ämicos. 

g)  nXiütvg  nQocxvvovc$  xov  ^Xmv  avaii'kXovxa 
^  dvvovxa.    (Plutarcb.) 
Plures  adorant  solem  orientem,  quam  oc- 
cidentem. 

b)  llQog  xov  tvngdxxovxa  to//ov  ^imtv,  (Ari- 

stophanes.) 

In  felicem  parietem  vergere  (i.  e.  oavis). 


i)  MixQ*   ^ov   ß(Ofiov  tpiXog   cl/u.     (Aul US 

Gellius.) 

Usque  ad  aram  snm  amicus. 
k)  Tä  xAv  ^iXmv  xotva,  (Pythagor.)   Kowä 

yaQ   xa    x(Sv  ^iXtov.     (Eurip.  Or.  725.) 

Amicorum  omuia  commnnia. 
I)  M^di  noXv^Hvov^  fiiji^  S^hvov  xaXUad^ak, 

(Hesiodns  Op.  715.) 

Nee  multis,  at  nee  nulli  dicaris  amicus. 

Este  es  entere  el  Ingar  citado  de  He- 
siodOy  Op.  715  sqq.: 
Mtfik  noXvT^Hvov^  fnijS'  a^nvov  xaXiia&at^ 

M^l  xaxiSv  itaQov^  ^ijS*  ia^XdSv  n^xi^^gal 

Mf^dl  nox*  ovXofiivtjy   ntvitjv   dvfioip^oqQV  aviql 

TttXa^*  6v9$iiliiv^  fAuxagtßv  Sociv  aih  iovxiov. 

Latiue: 
Ne   moltorum   hospes,  neve  nullius  hospes 

dicariS; 
Neve  malorum  socius,   ueque  bonorum  ea- 

Inmniator. 


Die  alten  Griechen  sagten: 

a)  Der  Freund  ist  nothwendiger  als  Feuer 
und  Wasser.    Plutarch. 

Das  deutsche  Sprichwort: 
Freunde  thun   mehr  Noth,    als  Feuer, 
Wasser  und  Brod,   oder:   Ohne  Freund  und 
Brod  leidet  man  am  besten  Noth. 

b)  Den  unglttcklichen  Mann  fliehen  weit 
die  Freunde  (gehen  die  Freunde  aus 
dem  Wege).  Zenob.  I,  90  und  Ari- 
stides. 

c)  Denn  den  Armen  und  Mittellosen  ver- 
lassen alle  Freunde.    Euripides. 


d)  Den  Armen  flieht  sogleich  jeder  Freund. 
Euripides. 

e)  Mit  Recht  sagt  man.  dass  die  Freund- 
schaft den  Standhaften,  wie  das  Gltick 
den  Massigen  gehöre.    Aristoteles. 


f)  DasGlttck  hat  viele  Freunde.  Theognis. 

g)  Mehr  (Menschen)  beten  die  aufgehende 
Sonne  an  als  die  untergehende.  Plu- 
tarch. 

h)  Der  glücklichen  Wand  sich  zuneigen 
(d.  i.  des  Schifies) y  Aristophanes; 
nämlich  derjenigen  Seite  des  Schiffes 
sich  zuwenden,  welche  im  Sturme  über 
Wasser  ist. 

i)  Bis  zum  Altar  (als  Opfertisch)  bin  ich 
Freund. 

k)  Freunde  haben  Alles  miteinander  ge- 
mein.   Pythagoras. 

I)  Man  soll  nicht  von  dir  sagen,  dass  du 
viele  Freunde  habest,  aber  auch  nicht, 
dass  du  keinen  habest  (freundlos  seist). 
Hesiod. 

Folgendes  ist  die  ausHesiod's  Werke 
und  Tage  7 15  ff.  angeftihrtc  Stelle  vollständig: 
Weder  von  Vielen  der  Freund,  noch  freund- 
los mögest  du  heissen. 
Noch  auch  der  Schlimmen  Gesell,  noch  wa- 
ckerer Männer  Verleumder! 
Keinem  wage  die  herzzernagende  drückende 

Armuth 
Vorzuwerfen,   sie  kommt  aus  der  Hand  der 

unsterblichen  Götter. 
(Nebenstehend  die  lateinische  Ueber- 
setzung.) 


AI  que  no  tiene  amigos  &c.  175. 
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175.  AI  qu«  no  tieno  mnigos  &c. 


Neque  unquam  perDiciosam  pauperiem  animum 

comedenteni  homini 

Sustineas  exprobrare,  divorum  munus  immor- 

taliura. 
Gonforme  con  estos  dos  Ultimos  versos 

dice  Theognis,  v.  155: 

Mijd^  dxQfjfiocvy/jv  ovXofiivijv  nqoiffQt, 

Latine: 
Ne  unqaam  certe  pauperiem  animum  come- 

dentem  viro  iratus, 
Neque  peenniae  inopiam  pernieiosam  objice. 
EI  proverbio  castellano  dice: 
Amigo  de  uno  y  enemigo  de  ninguno, 

y  otro: 
Muchos  amigos   en  geueral,   y  uno  en 
espeeial. 
m)  Zh  ;rvT^a,  ItX  9p»A/a.    (Zenob.  IV,  12.) 
Fervet  olla,  fervet  amicitia. 
Zh  ;fVT^a,  Ifi  fptUa.    (DiogeB.  V,  96.) 
Fervet  olla,  vivit  amicitia. 
n)  Ovx  ^aiiv  (pevyoyu  gtiXog  xa^  niaiog  haiQog. 
(Theognis.) 
Fugienti  non  est  amieus  et  fidus  sodalis. 

o)  'AvSgog    xaXcSg   nqaaaoviog  ByyKJva   y)iXoi, 

(Greg.  Cyprii  I,  59.) 

Viro  felici  proxirae  sunt  amiei. 

p)  TcSv    evTvxovvTODv    ndfug    iiai   avyyfviig. 

Felicium  omnes  sunt  cognati. 

£1  proverbio  latino  dice: 

Felicium  muiti  cognati. 

Los   Alemänes   han    el    refrän    citado 
al  lado. 

Erasmo  citando  el  refrän  gri6go  arriba 
citado,  anota:  „Id  hodieque  vnigo  dicunt, 
locnpletum  plurimos  esse  cognatos.^  Huc 
allusit  Terentius  in  Phormione:  „At  si  ta 
lentum  rem  reliquisset  decem,  primus  esses, 
memoriter  progeniem  vestram  nsque  ab  avo 
atque  atavo  proferens."  (Phormio  ad  Demi- 
pbonem  loquitur.) 


q)  Naalga   {Ntaiqd  —  JNdtjQo)  xa\  Xaq- 

fitov/jj  e.  d.  Naaera  et  Charmione. 
Erasmo  dice  con  este  respecto:  De 
fidis  amicis  dici  solitum,  scripsit  Zenodotus, 
qnique  non  dubitarent  vel  mortis  comites 
esse  amicis.  Naaera  et  Charmione  duae 
erant  Gleopatrae  reginae  pedissequae,  quae 
spontaneam  Gleopatrae  mortem  sunt  imitatae 
ac  semivivae  repertae  sunt,  dominae  jam 
mortuae  coronam  capite  delapsam  reponentes. 


In   Uebereinstimmung   mit  den   beiden 
letzten  Versen  sagt  Theognis,  155: 
Niemals  v^irf  einem  Mann  die  herzzemagende 

Armuth 
Vor,  noch,  wär's  auch  im  Zorn ,  Dürftigkeit, 

die  ihn  bedrückt. 
(Nebenstehend  die  lateinische  Ueber- 
setzung.) 


Das  spanische  Sprichwort  sagt: 
Freund  von  Einem  und  Feind  von  Keinem. 

Und  ein  anderes: 
Viele  Freunde  im  Allgemeinen,  und  Einen 
insbesondere. 
m)  Siedet  der  Topf,  so  siedet  die  Freund- 
schaft.   Zenob. 

Siedet  der  Topf,   so  lebt  die  Freund- 
schaft.   Diogen.    (D.  Spr.  9.) 
n)  Fliehender  Mann    hat    keinen   Freund 
und  treuen  Gefährten. 
(Nebenstehend  die  latein.  Uebersetzung 
aus  dem  griechischen  Wortlaute.) 

o)  Dem  glückliehen  Manne  sind  Freunde 
ganz  nahe. 

(Die  latein.  Uebersetzung  nebenstehend 
aus  dem  griechischen  Wortlaute.) 
p)  Mit  den  Glücklichen  sind  Alle  verwandt. 
TNebenstehend  die  latein.  Uebersetzung 
aus  uem  Griechischen.) 

Das  lateinische  Sprichwort  sagt: 
Die  Glücklichen  haben  viele  Verwandte. 
Die  Deutschen  haben  das  Sprichwort: 
Reiche  Leute  haben  sehr  viele  Vettern. 

Erasmus  bemerkt  bei  Anführung  des 
oben  angeführten  griechischen  Sprichworts: 
„Noch  heutzutage  sagt  man:  Die  Reichen 
haben  sehr  viele  Verwandte."  Hierauf  spielte 
Terenz  im  Phormio  an  (indem  er  sagt):  „Aber 
wenn  er  ein  Vermögen  von  zehn  Talenten 
hinterlassen  hätte,  wärest  du  der  erste,  der 
aus  dem  Kopfe  euren  Stammbaum  bis  vom 
Grossvater  und  Urgrossvater  hersagen  würde.'' 
(Phormio  spricht  zum  Demipho,  im  3.  Acte, 
2.  Scene.) 
q)  Naära  und  Gharmione. 

Erasmus  sagt  hierüber:  Zenodotus  hat 
geschrieben,  dass  man  so  von  verlässlichen 
Freunden  zu  sagen  gepflegt  habe,  die  kein 
Bedenken  tragen,  mit  den  Freunden  auch  in 
den  Tod  zu  gehen.  Naära  und  Gharmione 
waren  zwei  Zofen  der  Königin  Gleopatra, 
welche  de  sie  des  freiwilligen  Todes 

der  Cleo  ra  ro  i  und  halbentseelt  gefun- 
den war  I  der  bereits  todten  Ge- 
b  s  entfallene  Krone 


AI  que  ne  tiene  amiges  iui.  175. 

Pero  ZeDobio  (V,  24)  narra  este  hecho 
de  otro  modo.    Dice  el: 

iijo  KXfondiQag  i^c  ßaaiUotstjq*  j;  Jl,  tcov  ovv^ 
j[Wv'  naqifiHvav  d^avifi  xal  /i^jjf^*  ^avarov^  xal 
ano^avoicai  noX%}xtXovg  xatp^g  ^^KO&tjaav  Mal 
Thfi^q  ttv^ov.  KXiondjQay  yaQ  Kalaaq  6  Av- 
yovatog  x^iQWffdfttvog  y  ißovX^&9j  %o  ßaatXtxov 
ctvT^g  niQuXfTv  didStjfia  xdi  dg  ^qCafißov  dya- 
yM  inl  fniaov  iijg  noXfcog.  'H  6i  KXtondiQa 
aiqovfüivi]  ^dXXov  iyji/A(og  dno&avHv  ^  iv  Uko- 
jkxfi  td^ii  inl  ^idiQov  dufAaa&^vai^  dviXiiv 
iavT^y  ifAiXXijaiy.  *AnonuQay  6k  %^g  cxitpiog 
nowvfiiy/jy  inirQftpiy  Narjqa  xdi  Xaqy^ioyji  ^/Z- 
ivag  na^  ixtaiqff  xAy  fiatfiy  ini&ia&at'  ai  Sk 
tavto  noiijaacah  dy^qi^rjoav.  Ei^^  ovxwg  xtä 
KXiondxqa  ßaa^Xtxdlg  iavxf/v  mqiaxiiXaaa  l;fi- 
ivav  inidtjxB  x^  l^dC(p  xal  in'  avr^g  dv/^qi&ij, 
lÄviq^dyxig  ovy  j[dXxiot  nqo  xov  cijfAaxog  x^g 
KXionaxqag^  o  xaXfhat  MavawXHCv^  Naijqa  xal 
Xaqfnovfi  dviUdtjaay  ^  ihd,  x6  xal  ^ixq^  ^ava- 
jov  avffj  naqafAHVM,  EXqtjxab  ih  ^  naqoifi^a 
inl  x£y  fM'^XQ^  &avdxov  xolg  ivfqyixakg  avyxiy- 
ivvtvovxiöv. 


157  — 


r)  TijXov  ^iXoi  vaiovTig  ovx  ilatv  ^iXoi. 

Erasmo  dice:  Hane  paroemiam  reeeoset 
Atbenaens  libro  dipnosophistßD  *)  qaarto, 
eamqae  omDiam  fihaavdqwnoiditjv  j  i.  e.  in- 
bomanissimam  voeat,  videlicet  qaod  absen- 
timn  amicorom  memoriam  obliterare  videa- 
tar.  Est  omnioo  ex  aniicis,  qui  adsunt, 
oberior  amicitiae  frucfas,  propter  officia  mu- 
tna,  eoDsnetndinemque  qnotidiaDam.  Prae- 
terea  yalgo  fit,  ut  simnl  atqne  e  conspeeta 
Deeessarioram  sejuncti  samuS;  nescio  qao 
modo  obrepat  oblivio  qnaedam  familiariam, 
at  id  jam  oinnibus  in  ore  sit,  qai  seinotas 
ab  ocaliB,  eundem  ab  animo  quoque  semo- 
tarn  esse. 

Proinde  Hesiodns  viciDOs  potissimum 
ad  convivium  vocandos  esse  monet^  inqoiens: 
.  •  KaXitv^  oaxhg  ci&tv  iyrv^t  vaif*.  (Op.  286.) 
(Voeare,  qaiconqne  prope  te  degit.) 

Fatentar  et  Hebraeorura  proverbia  po- 
tins  esse,  amicum  habere  viciDnm  quam  fra- 
tren,  qoi  procal  absit.  Terentianas  item 
Chremea  (in  Phormione)  in  propinqoae  ami- 
dtfaie  parte  ponit  vicinitatem.  Nee  abludit 
Use  Propertios  libro  tertio: 

^  Mui9^äf40ttU  enm  hombres  qoe  sobre  mesa 
diMrtabaa  tobre  onestlonM  literarias.  TU  era  cd 
lürio  da  saa  ob»  dal  antor  gri^  Atante. 


175.  AI  qua  aa  tiana  amlgaa  Ae. 

Aber  Zenobins  (V,  24)  erzählt  diesen 
Vorgang  in  anderer  Weise.    Er  sagt: 

Von  diesen  hatte  die  Eine  die  Haare, 
die  Andere  die  Nägel  der  Königin  Cleopatra 
zn  besorgen;  sie  harrten  bei  ihr  auch  ans 
bis  zum  Tode  nnd  wurden,  nachdem  sie  ge- 
storben, dnrch  ein  prächtiges  Grabmal  aus- 
gezeichnet nnd  auch  sonst  geehrt.  Denn 
nachdem  Cäsar  Augustus  die  Cleopatra  ge- 
fangen genommen  hatte,  wollte  er  ihres  könig- 
lichen Diadems  sich  bemächtigen  und  es  im 
Triumphzuge  in  Rom  mit  sich  fbbren.  Cleo- 
patra aber  wollte  lieber  in  Ehren  sterben,  als 
in  gemeinem  Aufzuge  als  Gegenstand  der 
Schaulust  beschimpft  werden,  und  beschlösse 
sich  selbst  zu  entleiben.  Um  aber  eine  Probe 
mit  der  Ausführung  dieses  Gedankens  zu 
machen,  befahl  sie  der  Naära  und  der  Char- 
mioue,  an*  jede  der  beiden  Brustwarzen  sich 
Nattern  anzusetzen;  diese  aber  starben,  nach- 
dem sie  dieses  gethan.  Darauf  legte  auch 
Cleopatra,  nachdem  sie  sich  mit  einem  könig- 
lichen Kleide  umhüllt  hatte,  sich  eine  Natter 
an  die  Brustwarze  an  und  wurde  von  der- 
selben getödtet.  Es  wurden  dann  vor  dem 
Denkmale  der  Cleopatra,  welches  Mausoleum 
heisst,  Standbilder  von  Erz  der  Naära  und 
der  Charmione  gesetzt  daflir,  dass  sie  bis 
zum  Tode  bei  ihr  ausgeharrt  hatten.  Das 
Sprichwort  aber  wurde  von  denen  gesagt, 
die  bis  zum  Tode  mit  ihren  Wohlthätern  alle 
Gefahren  theilen. 

r)  Fern  wohnendeFreunde  sind  nicht 
(keine)  Freunde. 

Erasmus  sagt:  Athenäus  bespricht  im 
vierten  Buche  seiner  Dipnosophisten*)  dieses 
Sprichwort  und  nennt  dasselbe  unter  allen 
das  menschenfeindlichste,  weil  es  nämlich 
das  Andenken  an  abwesende  Freunde  zu  ver- 
wischen scheine.  Allerdings  zieht  man  aus 
Freunden,  die  gegenwärtig  sind,  reichlicheren 
Nutzen,  wegen  der  wechselseitigen  Dienste 
und  des  täglichen  Umganges.  Ueberdiess 
kommt  es  im  gemeinen  Leben  vor,  dass,  so- 
bald wir  befreundete  Personen  nicht  mehr  zn 
sehen  bekommen,  ich  weiss  nicht  wie  ein 
gewisses  Vergessen  der  Freunde  sich  ein- 
schleicht, so  dass  es  bereits  eine  allgemeine 
Redensart  ist:  aus  den  Augen,  ans  dem  Sinn. 

Eben  so  mahnt  Hesiod,  dass  man  vor- 
nehmlich Nachbarn  zum  Gastmahl  laden  solle, 
indem  er  sagt:  Einladen,  wer  immer  in  der 
Nähe  von  dir  wohnt. 

Auch  die  Sprichwörter  der  Hebräer  spre- 
chen aus,  dass  es  besser  sei,  einen  Nachbar 
zum  Freunde  zu  haben,  als  einen  Bruder, 
der  weit  entfernt  sei.  Auch  Chremes  im 
Phormio  des  Terenz  stellt  die  Nachbarschaft 
der  Freundschaft  nahebei  gleich.    Auch  pasat 

*)  /lufi9o6of$6t€U  waren  Laataidie  beim  Esaao 
gelahüa  GasprSohe  ftthrtan.  Ein  Werk  daa  Atha« 
nlaa  tilgt  diaien  Utah 


AI  qu«  no  tlene  amtgüs  ^.  176. 


^  158  — 


I7S.  Ai  qoe  no  tieno  amigos  ^. 


Quantarn  oculis  animo  tarn  procul 
ibit  amor. 


Aten6o  expresa  tambien  el  mismo  pen- 
samiento  en  el  verso  siguiente: 

Elc\  yaQ  ov  gtiXot  qiiXoh  ano&iv  d^ayovug. 

s)  Elg  d'fogy  xal  noXXol  9/A0». 
Uous  deuS;  et  mnlti  amici. 

Erasmo  citando  este  proverbio  anota: 
;,Proyerbiam  monet,  quam  plurimos  esse  pa- 
randos  amicos,  qaod  hi  seeundam  deum  plu- 
rimara  opitalari  possant.  Opinor  a  vulgo 
satnptum.  non  ex  antoribus.^ 


t)  Niovg  <piXo%}g  ttokiSv^  X£ctf  zdSv  na- 
Xatwv  (A^  iTitXavd^atov.  (Ermolao 
Barbaro.)*) 

Novos  amicos  parans,  optime  veterum 
ne  ohliviscere. 

Erasmo  anota:  Torqoeri  potest  et  ad 
mutata  studia,  ad  qaae  convenit  nonnunquam 
respicere,  etiam  posteaquam  diversae  te  ad- 
dixeris  disciplinae. 

u)  üoXXag  ^tXiag  anqoatjyoqla  dtiXvatv, 

Maltas  amicitias  silentium  diremit. 
Erasmo  advierte:  Meminit  hujus  Ari- 
istoteles  libro  Moralium  octavo  (6):  Edv  äe 
XQ^y^og  17  dnovaia  yivtjiah^  xai  jrjg  ffuXiag  Soxh 
^  dnovaia  X^&i^v  nomv^  o^ev  stQtjTM  noXXag  d^ 
g^Mag  dnQoatjyoQia  d^iXvoiv  ^  i.  e.  Quod  si 
diaturna  faerit  absentia,  videtur  et  necessi- 
tndinis  oblivionem  adfenre,  unde  dictum  est 
illud:  multas  amicitias  silentium  diremit. 

Vox  graeca  dnqoarjyoqta  non  ita  com- 
mode  latine  reddi  potest,  neqne  enim  sim- 
pliciter  signifieat  silentium ,  sed  illud  silen- 
tium ,  cum  quis  non  appellat  ac  saintat 
amicum. 

y)  'Ayad^ij  dh  naqaifpaclg  icnv  kiaigov, 
(Hom.  n.  11,  793.) 
Bona  autem  est  admonitio  amici. 
Los  Latlnos   han   el  proverbio   corre- 
4)ondiente: 

Amicorum  est  admonere  mntnum. 

w)  M^  Tiavrl  ifißdXXnv  ii^tav^ 


^)  Ermolao  Barbaro,  schon  dem  Mittelalter 
kU5^Ä0rend,  der  gelehrte  Uebersetzer  des  Aristotelea, 
)io8CorideB  u.  a.,  war  geboren  sa  Venedig  am 
'1.  Mai  1454  und  starb  1198  auf  einer  d^m  Cardinal 
;araffii  §r»^'^'\ffen  Villa  l)ei  Born  an  einer  pettartiffen 
fjmiklie       ^"^  war  der  atiageieiehnetBt^  p*^  be*- 


bieber  so  ziemlich  der  Ausspruch  des  Pro- 
per tius  in  seinem  dritten  Buche: 

Wie  aus  den  Augen,  so  weit  weicht 
auch  die  Lieb'  aus  dem  Sinn. 

Athenäus  drückt  denselben  Gedanken 
auch  aus  in  dem  nebenstehenden  Verse: 

Denn  nicht  Freunde  sind  in  der  Ent« 
fernung  wohnende  Freunde. 

s)  Ein  Gott,  und  viele  Freunde. 
(Neben    die   Uebersetzung   in's   Latei- 
nische.) 

Erasraus  bemerkt  bei  AnfUhrung  dieses 
Sprichworts:  „Das  Sprichwort  ermahnt,  dass 
man  so  viele  Freunde  als  möglich  sich  er- 
werben solle,  weil  diese  nächst  Gott  am  mei- 
sten helfen  können.  Ich  bin  der  Meinung, 
dass  es  aus  dem  Volke  entnommen  ist,  nicht 
aus  Schriftstellern.^ 

t)  Neue  Freunde  gewinnend,  verglas 
am  besten  die  alten  nicht. 

(Neben  dieüebersetzungin's  Lateinische.) 

Erasmus  bemerkt  dazu:  Es  kann  auch 
auf  einen  Wechsel  der  Studien  bezogen  wer- 
den ,  auf  welche  man  l)isweilen  einen  Rttck- 
blick  werfen  soll,  auch  nachdem  man  sich 
einem  andern  Fache  zugewendet  hat. 
u)  Viele    Freundschaften    löste    der 

Mangel  an  Umgang  auf. 

(Neben  die  Uebersetzung  in's  Lateinische.) 

Erasmus  bemerkt  dazu:  Aristoteles  er- 
innert daran  in  seiner  Ethik,  VIII,  6,  indem  er 
sagt:  Wenn  aber  die  Abwesenheit  eine  lang 
andauernde  geworden  ist,  scheint  sie  auch 
das  Vergessen  der  Freundschaft  zu  ver- 
ursachen, weshalb  gesagt  wird,  viele  Freund- 
schaften löste  der  Mangel  an  Umgang  auf. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  die- 
ser Stelle  aus  Aristoteles.) 

Das  griechische  Wort  dnqoaf^yoqia  —  be- 
merkt Erasmus  weiter  —  kann  nicht  so  leicht 
wiedergegeben   werden,    denn    es    bedentet 
nicht  einfach  Stillschweigen,   sondern  jenes 
Stillschweigen  y   wenn   Jemand  den   Freund 
nicht  anredet  oder  grttsst. 
v)  Gut  ist  die  Warnung  des  Freun- 
des. 
(Neben  die  lateinische  Uebersetzung.) 

Die  Lateiner  haben  das  entsprechende 
Sprichwort: 

Den  Freunden  kommt  es  zu,  sich  gegen- 
seitig zu  warnen. 
w)  (Man  soll)  nicht  Jedem  die  Hand 
reichen; 

fasser  zahlreicher  philologischer,  philosophischer  und 
oratorischer  Arbeiten,  einer  der  thätigsten  Beförderer 
und  Wiederhersteller  des  Stadiams  der  alten  ond 
besonders  der  griechischen  Literatur  im  1,5.  Jahr- 
hundert in  itali^   Miheres  aehe  man  bei  Erscb  und 


AI  qM  M  timie  amigos  ^  175. 
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178.  AI  qiM  no  tiene  amigts  te. 


lat.:  Ne  cnivis  dextram  porrigas,  i.  e.  — 
dice  Erasmo  —  Ne  teoiere  queinlibet  in 
familiaritatem  admittas.  Idem  citatar  atque 
exponitnr  a  Platarcho  h  i^  ntgl  t^^  noXv- 
^Mag»  GoDvenit  cum  illo  Solonis  apopiheg- 
mate,  quod  ex  ApoIIodoro  refert  Diogenes 
Laertius: 

x)  0iXovg  fiij  raxv  xtco,  oSg  6*av  xjija^ 
fi^  dnodoxifAu^ij 

i.  e.  Amicos  ne  cito  pares,  quos  autem 
paraveris,  ne  rejice. 

ipw/^y,  Tov  tpiXov  iTiQov  avidy. 

Los  Latinos  dicen:  Amicitia  aequalitas. 
Amicus  alterego.  (Ain  seel  in  zweyen  leiben. 
16.  Jahrb.) 

Erasmo  dice:  Haec  qnoqoe  ad  Pytha- 
goram  autorem  referunt,  qaod  eandem  coro- 
plectantur  sententiam,  t^v  ^Mav  lßo%rjta  etc. 
(como  arriba),  i.  e.  aroicitiam  aeqaalitatem 
esse,  et  eandem  animam,  et  amicum  alterum 
ipsnm.  Neque  enim  qaicqaam  non  commune, 
nbi  fortanarum  aequalitas,  neque  dissensio, 
nbi  idem  animus,  neque  divortium,  ubi  co- 
agmentatio  duorum  in  unnm.  Plato  libro  de 
legibus  sexto  (7ö7a)  citat  tanquam  vetus 
dictum,  et  ceu  proverbio  jactatum:  UaXahog 
yctg  6  Xoyog  dXfjd^g  (Sv^  (6g  laoi/jQ  if^iXoxrjja 
dnfQyd^iJcUf  fiaXa  fikv  oQ&mg  ifQijiM  xal  i^- 
fifXäg^  i.  e.  Nam  vetus  illud  verbum,  et  vere 
et  eleganter  dictum  est,  aequalitatem  ami- 
citiae  auctorem  esse.  Neque  tarnen  id  sentit 
Plato,  juvenibus  ac  senibus,  doctis  atque  in- 
doctis,  stultis  ac  sapientibus,  robustis  ac  de- 
bilibus,  omnia  aequalia  exhibenda  esse,  sed 
cuique  pro  sua  dignitate  distribui  oportere. 
Alioqui,  quemadmodum  ait  inibi  Plato,  rotg 
dvicohg  xd  loa  aviaa  yfyvotvi*  äv^  i.  e.  inaequa- 
libua  aequalia  erunt  inaequalia.  Et  ut  snm- 
mum  jus  in  summam  injuriam  vertitur,  ita 
•omma  aequalitas  summa  fit  inaequalitas. 
Quemadmodum  festiviter  dixit  Plinius,  aequa- 
litate  in  ferendis  sententiis  nihil  inveniri  posse 
inacqualius.  Qnanquam  hoc  quoque  quidam 
ex  Homere  sumptum  existimant,  apud  quem 
est  illod  aliquoties:  laov  i/a^  xnpaXfj^  i.  e. 
Acque  ac  meuro  ipsius  caput.  Nee  ab  hoc 
dissidet  Hebraeorum  (Christianorum)  lex,  ju- 
beosy  ut  proximum  perinde  ut  nosmetipsos 
diligamns.  Atque  haec  omnia  Aristoteles  libro 
moraliom  nono  proverbii  titulo  citat. 


Xog.    [Menander^    Appendix  (Stob.   4, 
p.  184,  11).  J 
ft')  04X9Vf  i  Ma§Qog^   jf^v^oy  if  fXo^  ii 
mq£99  *.    (Menander.) 


(neben  die  lateinische  Uebersetzung)  d.  h. 
—  sagt  Erasmus  —  Nimm  nicht  jedweden 
blindlings  als  vertrauten  Freund  an.  Das- 
selbe Sprichwort  fuhrt  an  und  erklärt  Plu- 
tarch  in  seiner  Abhandlung  über  die  Freund- 
schaft mit  Vielen.  Es  stimmt  tt6erein  mit 
jenem  Ausspruche  Solons,  von  welchem  Dio- 
genes Laertius  aus  Apollodor  berichtet: 
x)  Freunde  erwirb  nicht  schnell,  die 

du  aber  erworben  haben  solltest, 

verwirf  nicht. 

(Neben  die  Uebersetzung  in's  Lateinische.) 

y)  Die  Freundschaft  ist  Gleichheit, 

und   eine   Seele,  der  Freund   ein 

anderes  Selbst  (Ich). 

DieLateiner  sagen:  FreundschaftGleich- 

heit.    Ein  Freund  ein  anderes  ich.    (Ain  seel 

in  zweyen  leiben.     16.  Jahrh.) 

Erasmus  sagt:  Auch  dieser  Ausspruch 
wird  auf  Pythagoras  als  Autor  zurückgeführt, 
weil  er  denselben  Gedanken  in  sich  fasst, 
dass  die  Freundschaft  Gleichheit,  und  eine 
Seele,  der  Freund  ein  anderes  Selbst  sei. 
Denn  es  gibt  nichts,  was  nicht  gemeinsam 
wäre,  wo  Gleichheit  der  Vermögen,  noch  Zwie- 
spalt, wo  dieselbe  Gesinnung,  noch  Scheid- 
ung, wo  Zusammenftigung  (Verschmelzung) 
zweier  in  Einen.  Plato  führt  im  6.  Buche 
von  den  Gesetzen  (757  a)  als  einen  alten 
Spruch  und  als  sprichwörtlich  geworden  an : 
„Denn  das  alte  wahre  Wort,  dass  Gleichheit 
Freundschaft  bewirkt,  wird  sehr  richtig  und 
passend  gesagt, '^  d.  h.  (folgt  die  lateinische 
Uebersetzung  des  Erasmus).  Doch  will  Plato 
damit  nicht  sagen,  dass  man  Jünglingen  und 
Greisen,  Gelehrten  und  Ungelehrten,  Thoren 
und  Weisen,  Starken  und  Schwachen  Alles 
gleich  machen  müsse,  sondern  dass  man  Je- 
dem nach  seiner  Würdigkeit  seinen  Theil 
zumessen  solle.  Sonst  würde;  wie  Plato  eben- 
daselbst sagt,  den  Ungleichen  das  Gleiche 
ungleich  werden.  Und  wie  das  höchste  Recht 
in's  höchste  Unrecht  verkehrt  wird,  so  wird 
die  höchste  Gleichheit  die  höchste  Ungleich- 
heit. Wie  Plinius  geistreich  gesagt  hat,  es 
lasse  sich  nichts  Ungleicheres  finden,  als 
Gleichheit  in  der  Fällung  von  Urtheilen.  Dodi 
halten  manche  auch  diess  ftlr  aus  Homer  ent- 
nommen, bei  welchem  es  mehr  als  einmal 
heisst:  gleich  meinem  Kopfe  (wie  mein  eige- 
ner Kopf).  Auch  das  Gesetz  der  Juden  (Chri- 
sten) ist  damit  nicht  im  Widerspruche,  wel- 
ches befiehlt,  dass  wir  den  Nächsten  lieben 
sollen  wie  uns  selbst.  Und  diess  Alles  ftlhrt 
Aristoteles  im  9.  Buche  seiner  Ethik  als  sprich- 
wörtlich an. 

z)  Ein  undankbarer  Mann  werde  nicht 
für  einen  Frennd  gehalten. 

z*)  Freunde  bewährt  die  Zeil,  Gold 
aber  die  Fenerflammo. 


AI  que  no  tiene  amigös  &e.  176. 
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I7S.  AI  que  no  tIene  amigos  itc. 


Quantam  oculis  animo  tarn  procul 
ibit  amor. 


Aten^o  expresa  tambien  el  mismo  pen- 
samiento  en  el  verso  siguieute: 

Etol  yaQ  ov  ^(Xot  q>tXoh  airo^iv  äKXYOvng. 

s)  Elg  ^iogy  xal  nokXol  tpCXoh. 

Unus  deuS;  et  multi  amici. 

Erasmo  citaudo  este  proverbio  anota: 
„Proverbiam  monet,  quam  plurimos  esse  pa- 
randos  amicos,  quod  hi  secundum  deum  plu- 
rimnm  opitulari  possunt.  Opinor  a  vulgo 
sutnptani.  non  ex  autoribus.^ 


t)  Niovg  tpCXovg  nohtSv^  XcSozi  tcSv  na- 
XaifSv     fA^    InhXav&dtov,      (Ermolao 

Barbaro.)*) 

Novos  amicos  parans,  optime  veterum 
ne  obliviscere. 

Erasmo  anota:  Torqoeri  potest  et  ad 
mutata  studia,  ad  quae  convenit  nonnunquam 
respicere,  etiam  posteaquam  diversae  te  ad- 
dixeris  discipliuae. 

u)  noXXaq  fphXiag  anqoarjYoqla  dhiXvav, 

Multas  amicitias  silentium  diremit. 
Erasmo  ad  vierte:  Meminit  hujas  Ari- 
stoteles libro  Moralium  oetavo  (6):  Eav  6i 
^Qonog  J7  dnovoia  yivfjia^^  xai  j^g  fpMag  äoxiT 
^  dnovaia  Xtj&ijv  noulv^  o^iv  eiQtjTM  noXXdg  S^ 
^hXCag  dnQoa9jyoQ(a  di^Xvaiv  ^  i.  e.  Quod  si 
diaturna  fuerit  absentia,  videtur  et  necessi- 
tndiDis  obliviouem  adferre,  unde  dictum  est 
illud:  multas  amicitias  silentium  diremit. 

Yox  graeca  dnQoarjyoqla  non  ita  com- 
mode  latine  reddi  potest,  neque  enim  sim- 
pliciter  significat  silentium  ^  sed  illud  silen- 
tium y  cum  quis  non  appellat  ac  salutat 
amicum. 

y)  ^Aya^fj  Sl  naqaCifaolg  iathv  iiaiqov. 
(Hom.  U.  11,  793.) 
Bona  antem  est  admonitio  amici. 
Los  Latlnos   han   el  proverbio   corre- 
ffpondiente: 

Amicorum  est  admonere  mntuum. 

w)  M^  navxl  ifAßdXXitv  ii^KxVf 


*)  Ermolao  Barbaro,  Bohon  dem  Mittelalter 
angehörend,  der  gelehrte  Uebersetzer  des  Aristoteles, 
Dioscorides  u.  a. ,  war  geboren  zn  Venedig  am 
31.  Mai  1454  und  starb  1498  auf  einer  d^m  Cardinal 
Caraffit  gehörigen  Villa  bei  Born  an  einer  pettartiffen 
Kmakhmt  Er  war  der  auigeioiiAaietat^  und  te- 
Hlhinteste  von  allen  aefnen  BimmßmgitmmMm,  Var* 


hieher  so  ziemlich  der  Ausspruch  des  Pro- 
pertius  in  seinem  dritten  Buche: 

Wie  aus  den  Augen,  so  weit  weicht 
auch  die  Lieb'  aus  dem  Sinn. 

Athenäus  drückt  denselben  Gedanken 
auch  aus  in  dem  nebenstehenden  Verse: 

Denn  nicht  Freunde  sind  in  der  Ent« 
fernung  wohnende  Freunde. 

s)  Ein  Gott,  und  viele  Freunde. 
(Neben    die   Uebersetzung   in's   Latei- 
nische.) 

Erasmus  bemerkt  bei  Anfllhrung  dieses 
Sprichworts:  „Das  Sprichwort  ermahnt,  dass 
man  so  viele  Freunde  als  möglich  sich  er- 
werben solle,  weil  diese  nächst  Gott  am  mei- 
sten helfen  können.  Ich  bin  der  Meinung, 
dass  es  aus  dem  Volke  entnommen  ist,  nicht 
aus  Schriftstellern." 

t)  Neue  Freunde  gewinnend,  vergiss 
am  besten  die  alten  nicht. 

(Neben  die  Uebersetzungin's  Lateinische.) 

Erasmus  bemerkt  dazu:  Es  kann  auch 
auf  einen  Wechsel  der  Studien  bezogen  wer- 
den ,  auf  welche  man  Ibisweilen  einen  Rück- 
blick werfen  soll,  auch  nachdem  man  sich 
einem  andern  Fache  zugewendet  hat. 
u)  Viele    Freundschaften    löste    der 

Mangel  an  Umgang  auf. 

(Neben  dieUebersetzungin's  Lateinische.) 

Erasmus  bemerkt  dazu:  Aristoteles  er- 
innert daran  in  seiner' Ethik,  VIII,  6,  indem  er 
sagt:  Wenn  aber  die  Abwesenheit  eine  lang 
andauernde  geworden  ist,  scheint  sie  auch 
das  Vergessen  der  Freundschaft  zu  yer- 
ursachen,  weshalb  gesagt  wird,  viele  Freund- 
schaften löste  der  Mangel  an  Umgang  auf. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  die- 
ser Stelle  ans  Aristoteles.) 

Das  griechische  Wort  dnqoafjyoqia  —  be- 
merkt Erasmus  weiter  —  kann  nicht  so  leicht 
wiedergegeben   werden,    denn    es    bedeutet 
nicht  einfach  Stillschweigen,   sondern  jenes 
Stillschweigen  y   wenn   Jemand   den   Freund 
nicht  anredet  oder  grüsst. 
v)  Gut  ist  die  Warnung  des  Freun- 
des. 
(Neben  die  lateinische  Uebersetzung.) 

Die  Lateiner  haben  das  entsprechende 
Sprichwort: 

Den  Freunden  kommt  es  zu,  sich  gegen- 
seitig zu  warnen. 
w)  (Man  soll)  nicht  Jedem  die  Hand 
reichen; 

fasser  zahlreicher  philologischer,  philosophischer  und 
oratorischer  Arbeiten,  einer  der  th&tigsten  Beförderer 
nnd  Wiederherstelier  des  Studiums  der  alten  und 
besonders  der  griechisclien  Literatur  im  1,5.  Jahr- 
hundert in  Italimu  lÜheies  jpeha  man  bei  l^ch  und 
GnOMr  En^eloiidia,  8^  1^  B4  7,  S.  350. 


AI  qiM  M  tiene  amigM  &e  178. 

lat.:  Ne  cuivis  dextram  porrigas,  i.  e.  — 
dice  Erasmo  —  Ne  temere  quemlibet  in 
familiaritatem  admittas.  Idem  citatur  atque 
exponitnr  a  Plutarcho  ^i^  np  ntgl  t^^  noXv- 
fpkiiag,  Convenit  cura  illo  Solonis  apoptheg- 
mate,  quod  ex  Apollodoro  refert  Uiogenes 
LaertiQ8: 
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x)  <l>/Aov^  /ui7  ra/v  »j6iy  ovg 


0  aV    XJfjGfl 


i.  e.  Amicos  ne  cito  pares,  quos  autem 
paraveris,  ne  rejice. 

y)   Tfiv  tptXiav  laoxijxa  ilvai^    xal  fiiav 
^f^xh^^  ^^^  9/A0V  iJiQov  aviov. 

Los  Latinos  dicen:  Aniicitia  aequalitas. 
Amicas  alterego.  (Ain  seel  in  zweyen  leiben. 
16.  Jahrb.) 

Erasmo  dica:  Haec  quoque  ad  Pytba- 
goram  autorem  referunt,  quod  eandem  coro- 
plectantnr  sententiam,  j^v  iphXCav  looxfjxa  etc. 
(eomo  arriba),  i.  e.  amicitiam  aequalitatem 
esse,  et  eandem  animam,  et  amicum  alterum 
ipsum.  Neque  enim  qoicqaam  non  commune, 
ubi  fortunarum  aequalitas,  neque  dissensio, 
nbi  idem  animus,  neque  divortium,  ubi  co- 
agmentatio  duorum  in  nnnm.  Plato  libro  de 
legibus  sexto  (7ö7a)  citat  tanquam  vetus 
dictum,  et  ceu  proverbio  jactatum:  IJaXaiog 
yaQ  6  koyog  aXrjdtjg  äv^  eig  laoifjQ  (ptXoxrjia 
djiiQYd^ita^  j    fndka  fuh  oQ&wg   itQfjtM  xal  ifut- 

fifXäg^  i.  e.  Nam  vetus  illud  verbum,  et  vere 
et  eleganter  dictum  est,  aequalitatem  ami- 
citiae  auctorem  esse.  Neque  tarnen  id  sentit 
Plato,  juvenibns  ac  senibus,  doctis  atque  in- 
doctis,  stultis  ac  sapientibus,  robustis  ac  de- 
bilibns,  omnia  aequalia  exhibenda  esse,  sed 
cnique  pro  sua  dignitate  distribui  oportere. 
Alioqui,  quemadmodum  ait  inibi  Plato,  xo$g 
dvicoig  xä  loa  avioa  yiyvoivx  av^  i.  e.  inaequa- 
libas  aequalia  erunt  inaequalia.  Et  ut  suro- 
mnm  jus  in  summam  injuriam  vertitur,  ita 
summa  aequalitas  summa  fit  inaequalitas. 
Quemadmodum  festiviter  dixit  Plinius,  aequa- 
litale  in  ferendis  sententiis  nihil  inveniri  posse 
inaequalius.  Qnanquam  hoc  quoque  quidam 
ex  Homere  snmptnm  existimant,  apud  quem 
est  illud  aliquoties:  Icov  ifiji  xnpaXfjy  i.  e. 
Acque  ao  meuro  ipsius  caput.  Nee  ab  hoc 
dissidet  Hebraeorum  (Christianorum)  lex,  ju- 
beos,  nt  proximum  perinde  ut  nosmetipsos 
diligamns.  Atque  haec  omnia  Aristoteles  libro 
moraliam  nono  proverbii  titulo  citat. 


log.    [Menauder,    Appendix  (Stob.   4, 
p.  184,  11).] 

»f/irf*,    (Menaoder.) 


I7S.  AI  qiM  M  ttene  amigts  Ae. 

(neben  die  lateinische  Uebersetzung)  d.  h. 
—  sagt  Erasmus  —  Nimm  nicht  jedweden 
blindlings  als  vertrauten  Freund  an.  Das- 
selbe Sprichwort  ftthrt  an  und  erklärt  Plu- 
tarch  m  seiner  Abhandlung  über  die  Freund- 
schaft mit  Vielen.  Es  stimmt  ttßerein  mit 
jenem  Ausspruche  Solons,  von  welchem  Dio- 
genes Laertius  aus  Apollodor  berichtet  : 
x)  Freunde  erwirb  nicht  schnell,  die 

du  aber  erworben  haben  solltest, 

verwirf  nicht. 

(NebendieUebersetzungin's  Lateinische.) 

y)  Die  Freundschaft  ist  Gleichheit, 
und  eine  Seele,  der  Freund  ein 
anderes  Selbst  (Ich). 

DieLateiner  sagen:  FreundschaftGleich- 
heit.  Ein  Freund  ein  anderes  ich.  (Ain  seel 
in  zweyen  leiben.     16.  Jabrh.) 

Erasmus  sagt:  Auch  dieser  Ausspruch 
wird  auf  Pytbagoras  als  Autor  zurttckgeftlhrt, 
weil  er  denselben  Gedanken  in  sich  fasst, 
dass  die  Freundschaft  Gleichheit,  und  eine 
Seele,  der  Freund  ein  anderes  Selbst  sei. 
Denn  es  gibt  nichts,  was  nicht  gemeinsam 
wäre,  wo  Gleichheit  der  Vermögen,  noch  Zwie- 
spalt, wo  dieselbe  Gesinnung,  noch  Scheid- 
ung, wo  Zusammenftlgung  (Verschmelzung) 
zweier  in  Einen.  Plato  ftlhrt  im  i\.  Buche 
von  den  Gesetzen  (757a)  als  einen  alten 
Spruch  und  als  sprichwörtlich  geworden  an: 
„Denn  das  alte  wahre  Wort,  dass  Gleichheit 
Freundschaft  bewirkt,  wird  sehr  richtig  und 
passend  gesagt,^  d.  h.  (folgt  die  lateinische 
Uebersetzung  des  Erasmus).  Doch  will  Plato 
damit  nicht  sagen,  dass  man  Jünglingen  und 
Greisen,  Gelehrten  und  Ungelehrten,  Thoren 
und  Weisen,  Starken  und  Schwachen  Alles 
gleich  machen  müsse,  sondern  dass  man  Je- 
dem nach  seiner  Würdigkeit  seinen  Theil 
zumessen  solle.  Sonst  würde,  wie  Plato  eben- 
daselbst sagt,  den  Ungleichen  das  Gleiche 
ungleich  werden.  Und  wie  das  höchste  Recht 
in's  höchste  Unrecht  verkehrt  wird,  so  wird 
die  höchste  Gleichheit  die  höchste  Ungleich- 
heit. Wie  Plinius  geistreich  gesagt  hat,  es 
lasse  sich  nichts  Ungleicheres  finden,  als 
Gleichheit  in  der  Fällung  von  Urtheilen.  Doch 
halten  manche  auch  diess  ftlr  aus  Homer  ent- 
nommen, bei  welchem  es  mehr  als  einmal 
heisst:  gleich  meinem  Kopfe  (wie  mein  eige- 
ner Kopf).  Auch  das  Gesetz  der  Juden  (Chri- 
sten) ist  damit  nicht  im  Widerspruche,  wel- 
ches befiehlt,  dass  wir  den  Nächsten  lieben 
sollen  wie  uns  selbst.  Und  diess  Alles  ftlhrt 
Aristoteles  im  9.  Buche  seiner  Ethik  als  sprich- 
wörtlich an. 

z)  Ein  undankbarer  Mann  werde  nicht 
für  einen  Freund  gehalten. 

lO  Freunde  bewährt  die  Zeit,  Qold 
aber  die  Feuerflamioe« 
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175.  AI  que  im  tiene  amlges  Ae* 


Otra  leccion: 
To  nvQ.    (Wilhelm  Meyer.) 

Z^)  ^Ayi^iog  ilvai  ^irj  ^iXtfaug  iv  ß^fp',  (Me- 

nander,  Wilhelm  Meyer.) 

z^) Tovg  ^(Xovg 

iv  ToTg  xaxoTc  XQ'J   ^^^^  fpCXoiOhv  dtpiXilv 

aQXil  yoiQ  avjog  6  &e6g  m^ikiTv  d^iXav, 

(Eur.  Orcst.  665.) 

Otra  leccion: 
*Ev  ToTg  xaxotg  dcT  rovg  ^CXovg  iviQytJHV 
oxav  Y^Q  ^  rv/jy  xakwg  did^^  iC  ^Q^  y/Awv; 
üQxd  yaQ  6  &€og  aviog  (o^tkttv  &iXwv* 

(Maximus  tit.  18.) 


Z*)  ^Edv  d*  BXdOfJf'fv   XQVf^^^^  ^    i^ofiiv  tpiXovg. 

(Meuander,  Meineke,  165.) 
Z*)  Ev^ov  d^  «/**•'  T*,  xav  i^H^  *5**?  (plXovg, 

(Men.  Mein.  174.) 

Z®)  TCg  yaQ  ic&Xog  ovx  aix^  tpiXog.    (Soph. 

Oed.  Col.  309.) 

Z^)  *Sig  nag  ng  airov  jov  nikag  fnaXXov  9^ 

XiL    (Eurip.  Medea,  85  [86J.) 
z^)  Ovx    lauv    ovSflg   oGi^g   ovx  ^^^^  y>(kog 
(avTov  yitXel).     (Men.  Mein.  407.) 

z')  (t>iXiT  d^  iavTov  nXiTov  oväilg  oviiva.  (Men. 

Mein.  528.) 
z'°)  Ainrjv  yaQ  ivvovg  oldt  &tQanfwv  tptXog, 

(Men.  Stob.  113,  14,  3.) 
Z**)  Avnrjg  taiQog  iauv  6  /^^(rrog  (p(Xog.   (Men. 

Mein.  577.) 
z'*)  *Ev  taTg  dväyxaig  xQIH'dKov  xQiCxTWv  tpC- 

Xog.    (Men.  Mein.  143.) 
z^^)  'JJy    Tolg    de    dnvoTg    XQW^'^^^    xQeCxxwv 

yiiXog. 
Z*^)  Bißatog    ta&i    xal    ßfßaio^g    XQ^   iplXoig^ 

(Men.  Mein.  61.) 
z'*)  Jlavxog  ytvon  av  xQW^^^^  xQiicawv  ipiXog. 

(Soph.  Phil.  669.) 
z^')  Kaxov  tpiQovai  xaQnov  ol  xaxoX  tplXoi.  (Men. 

Mein.  293.) 
Z^^)  ^AxXfjxl  xwfkoCfiVGiv  ig  tp^Xovg  fpCXot.  (Zenob. 

II,  46;  Diogen.  I,  60.) 
z^®)  OQy^g  x^Q^^  ^^  xQvnxä  fi^  'xfp^vijg  9/Aov* 

IXnt^i  i*  aviov  ndXiv  (av)  ilvai  aov  q>CXov. 
(Men.  Mein.  418  y  406.) 

z*')  S^votg  dk  maxoig  niaiog  wv  ylyvov  tpiXog. 

(Men.  Mein.  390.) 
2^0^  g^pov    nQoxlfka    xal    ipCXov    xt^afi    xaXov. 

(Men.  Mein.  618.) 
z'')  OvxlcnvoviivxT^iuMxäXXMv^iXov.  (Men. 

Mein.  423|  Greg.  Naz.  [tom.  37,  p.  923 

Migne].) 
si*')  9§Uag  dtMtktg  M$w»$  äswaXMtm».  (Meo. 


Andere  Lesart: 

Freunde    bewährt    die    Zeit,    wie 
Gold  das  Feuer. 
z*)  Wolle  nicht  ohne  Freund  sein  im 
Leben. 

z^) Den  Freunden 

Gebührt's  den  Freunden  beizusteh'n  im 

Unglttcksfall; 
Doch  gibt's  Verhängniss   Glück,   was 

braucht's  der  Freunde  noch? 
Denn  selbst  genügt  der  Gott,  wenn  er 

nur  helfen  will. 
Andere  Lesart: 
Im  Unglück  es  geziemt  den  Freunden  bei- 
zusteh'n; 
Denn  gibt  das  Schicksal  Glück,  was  braucht's 

der  Freunde  noch? 
Denn  selbst  genügt  dir  Gott,   wenn  er  nur 

helfen  will, 
z*)  Wenn  wir  aber  Geld  haben,   werden 

wir  Freunde  haben. 

z^)  Rühme  dich  etwas  zu  haben,  und  wenn 

du  haben  solltest,  würdest  du  Freunde 

haben. 

z®)  Denn  welcher  Wackre  ist  sich   selbst 

nicht  Freund?  (Ijebt  nicht  sich  selbst?) 

z^)  Wie  jeder  mehr  sich  selbst  als  seinen 

Nachbarn  liebt, 
z^)  Es  gibt  wohl  Keinen,    der   nicht   ist 
sein   eig'ner  Freund  (nicht  selbst  sich 
liebt). 
z^)  Es  liebt  Keiner  einen  andern  mehr  als 

sich  selbst, 
z*®)  Den  Schmerz  zu  heilen  weiss  ein  wohl- 
geneigter Freund. 
z**)  Des  Schmerzes  Heiler  ist  der  wackere 

Freund. 
z^^)  Li  Nöthen   ist  ein   Freund  besser  als 

Geld. 
z^'"*)  In  den  Gefahren  ist  ein  Freund  mehr 

werth  als  Geld. 
z*^)  Verlässlich   sei    und    hab'   verlässlichc 

Freunde. 
z")  Ein  Freund   dürfte  wohl   mehr   werth 

sein  als  Alles, 
z^*)  Die    schlechten   Freunde    tragen    eine 

schlechte  Frucht. 
z^^)  Ungerufen    schwärmen    (kommen)    zu 

Freunden  Freunde. 
z*^)  Um  Gottes  willen  deck'  nicht  Freund's 

Geheimniss  auf, 
Viel  mehr  erhoffe,  dass  er  wieder  sei 

dein  Freund, 
z*^)  Bewähr'   bewährten   Gästen   dich   und 

werd'  ihr  Freund. 
z*")  Ehr'  vor  Andern  den  Gast  und  du  wirst 

einen  guten  Freund  erwerben. 
z*M  Es  gibt  kein  schöneres  Besitzthnm 
ein  Frennd. 


z' 


t  Besitz  ist  der 
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175.  AI  que  no  tiene  amigo«  Ae. 


Z*'**)  *X)tav  TV  XU  ^^S  ivvoovviog  olxiiov^ 
Ovx  ftniv  ovikv  xr^fia  xdXX$ov  ßltp* 

(Men.  Stob.  62,  6.) 

1*^)  'Odyijv   itaiijov    xoi    tpCXov    nngä   ^qhv. 

(Men.  Mein.  442.) 
z*^)  l7oXAol  T^n(^9^g  ovx  AXfj^tlag  fiXot,    (Men. 

Mein.  708.) 
z**)  IIoXXm   jQani^ijg   itah  ^   ov   fCXtov  (ptXoh, 

(Men.  Mein.^  627.) 
(Men.  Hein.  507.) 

z*')  TÄ  8*  8vfnvj[ovvT(ov  «tärv/i/g  ovdilg  ipiXog, 
(Vita  Aesopi  p.  48, 4,  Wiih.  Meyer,  p.  51.) 

z*^)  Td  XQ^f^^^"   dv&Q{ono$c$v  iv(^axH  qJXovg, 

(Men.  Mein.  500;  Stob.  91,  27;  Soph. 
Alead.  94,  8;  Plnt.  Mor.  p.  497;  Wilb. 
Meyer,  p.  52.) 

z'®)  Tov    iv    noiwv&*    ixacrog    ^iiwg    oq^, 

(Men.  Mein.  501.) 

z'*)  ii^iXogq^iXfAi  ifOfjLivog  ovxtcuv  tf(Xog,  (Men. 

Mein.  590.) 
z'*)  Fa^vfAfav  yag  fivyt   xal  xaxovg    fiXovg. 

(Men.  Mein.  467.) 

z'^)  Fa^vfklav  anaoav  ixxqinov^  fiXi,     (Men. 

Wilb.  Meyer,  p.  50.) 

z'^)  Ov  d'  i&iXn  tplXog  ilvm^  iml  xaxov  dvdql 

rivi^Tok.    (Theognis,  299.) 
Los  antignos  Romanos: 
1)  Ubi  amici,  ibi  opes.    Plant,  in  Craen. 


2)  Donee   eris    felix,    multos    nnmerabis 

amicos, 
Nobila  si  foerint  tempora,  soIos  eris. 
Ovid.  Trist.  I,  9,  5  y  6. 

3)  Nnllus  ad  amissas  ibit  amiens  opes. 
(Ovid.  Trist.  I,  9,  10.) 

4)  ....  Diffuginnt  cadis 
Cum  faece  siccatis  amici 

Ferre  jagnm  pariter  dolosi. 

(Horat.  Od.  I,  35,  26—28.) 

Lo  mismo  que  en  estos  lagares  de  Oyi- 
dio  y  Horacio,  se  expresa  en  los  refr&nes 
eastellanos: 

a^  En  tiempo  de  higos  no  faltan  amigos. 

b)  El  pan  comido,  y  la  compania  des- 
hecna. 

c)  Qoien  pobreza  tiene,  de  sus  deudos 
es  desden,  y  el  rico  sin  serlo  de  todos 
es  dendo. 

Felicinm  malti  cognati.    (Erasmo.) 

Etiam  proximo  sao  paaper  odiosns  est, 
amici  vero  divitum  multi.    (Prov.  Salom. 
p.  14.) 

5)  U  est  amiens,  qni  in  re  dubia  te  ad- 
jarat.    (Plaatns.) 


Sprlrbw6rl«r. 


z^^)  Wenn  Einer  einen  wohlgesinnten  Haas- 
genossen bekommt 
So  gibt  es  kein  schöneres  Besitzthnm 

fbr  das  Leben. 

z^^)  Das  Zttmen  des  Genossen  und  Freun- 
des such'  za  ertragen. 

z**)  Des  Tisches  Freunde  nicht  der  Wahr- 
heit sind  gar  viel. 

z^*)  Des  Tisches  Freund'  sind  viele,  nicht 
der  Freunde  Freund'. 

z*^)  Den  Glücklichen  wohl  alle  Menschen 
Freunde  sind. 

z^^)  Kein    Glücklicher    Unglücklichen    ist 
Freund. 

z*®)  Das  Geld  findet  den  Menschen  Freunde. 


z'^)  Den  Glücklichen  sieht  Jedermann  gerne. 

z^^)  Der  Freund,  der  eines  Freunds  bedarf, 

der  ist  nicht  Freund. 
z'*)  Flieh'  die  Leichtfertigkeit  und  schlechte 

Freunde  auch, 
z^*)  Jede  Leichtfertigkeit  halt'  von  dir  fern, 

0  Freund! 
z'^)  Freund  auch  will  er  nicht  sein.   Wenn 

den  Mann  betroffen  ein  Unglück. 
Die  alten  Römer: 

1)  Wo  Freunde,  da  Reichthum. 

D.   Spr.:    Wo  freund,   da  reichtumb. 
(Lehmann  II,  857,  444  u.  a.) 

2)  Steht  dir  zur  Seite  das  Glück,  so  zählst 

du  der  Freunde  gar  viele. 
Aber  in  trüberer  Zeit  wirst  du  ver- 
lassen dich  seh'n. 

Ovid.  Trist. 

3)  Ist  das  Vermögen  dahin,  bleiben  die 
Freunde  dir  fern.    Ovid.  Trist.  I,  8. 

4)  .  .  .  .  Plötzlich  sobald  dem  Fass, 
Versiegt  die  Hef  ist,  flieh'n  die  Freunde, 

Falsch  dem  gemeinsamen  Joch  ent- 
schlüpfend. 
(H  0  r  a  z.  Od.  1, 35, 26-28.  Uebers.  v.  Voss.) 
Dasselbe,  wie  diese  Stellen  aus  Ovid  und 
Horaz,   drücken  die  spanischen  Sprich- 
wörter aus: 

a)  Zur  Zeit  der  Feigen  fehlen  Freunde  nicht. 

b)  Ist  das  Brod  aufgezehrt,  so  ist  es  aus 
mit  der  Kameradschaft. 

c)  Der  Arme  wird  von  seinen  Verwandten 
missachtet,  und  der  Reiche  ist  aller  Welt 
Vetter,  auch  ohne  es  zu  sein. 

Die  Glücklichen  haben  viele  Vettern. 
(Erasmus.) 

Auch  seinen  nächsten  Verwandten  ist 
der  Arme  widerwärtig,  die  Reichen  aber  haben 
viele  Freunde.    (Sprichw.  Salom.  Cap.  14.) 

5)  Der  ist  ein  Freund,  der  in  zweifelhafter 
Sache  dir  beisteht.    (Plantns.) 

D.  Spr.:  Freunde  erkennt  man  erst 
dann,  wenn  Noth  kommt  an  den  Mann. 

11 


AI  que  no  tiene  amigos  &e.  175. 


160  — 


|7S.  AI  que  no  tiene  amiges  Ae. 


Otra  leccion: 

KqivBi    tpCXovq    o    xaiqog^   tag    /^vffov 
xo  nvQ,    (Wilhelm  Meyer.) 
z^)  ^Ay>tXog  ilvat  fiij  ^eXijaijg  iv  ß^tp^  (Me- 
nander,  Wilhelm  Meyer.) 

z^) Tovg  q>tXovg 

iv  ToTg  xaxoic  xQ'i   ^^^^  (p(ko$aiv  dtpiXilv 
oiav  6^  6   Saifiav  iv  ätS^,   ri  XQ^   (^^*) 

giiX(ov; 
aQXil  yoiQ  aviog  6  ^iog  w^BkiTv  d^iXcov* 

(Ear.  Orcst.  665.) 

Otra  lecciou: 
*Ev  ToTg  xaxoXg  iiX  rovg  ipCXovg  iviQyfMv' 
oxav  yotQ  17   xv^r^  xaXoog  äid^^  xC  XQ^  (p(X(ov; 
üQXil  yoiQ  0  &{og  aviog  di^tkilv  ^iXwv, 

(Maximus  tit.  18.) 


Z*)  ^Edv   d*  BXdOfifv   XQ^f*^^*  t   «5oM**'  ^(Xovg, 

(Meuander,  Meineke,  165.) 

Z*)  Evxov  d*  tjffii'  T*,  xav  l^xH^  «5**^  (piXovg. 
(Men.  Mein.  174.) 

Z*)   TCg  yag  ic&Xdg  ovx  avx^  ^iXog,    (Soph. 

Oed.  Col.  309.) 

Z^)  'Sig  nag  xig  avxov  xov  niXag  (lakXov  9)»- 

XkL    (Eurip.  Medea,  85  [86J.) 
Z^)   Ovx    lüxhv    ovitlg    oGug    ovx  avi^)   iplkog 

(avxov  ffiXil).    (Men.  Mein.  407.) 

z')  Oi>Xh  S*  iavxov  nXiTov  oväilg  oviiva.  (Men. 

Mein.  528.)  ^ 

z'°)  Avnijv  yag  tvvovg  oildf  d^igantviiv  ipCXog, 

(Men.  Stob.  113,  14,  3.) 
z^*)  Avntjg  laxqog  loxiv  6  XQ^^^^Q  (p(Xog.   (Men. 

Mein.  577.) 
z'*)  'Ev   xaTg  äväyxatg  xQ^f*'^^^^  xqiCxxwv  9/- 

Xog.    (Men.  Mein.  143.) 
Z^^)  Ev    xotg    Sb    ÖHvoTg    xQlf*^'^^^    xqiCxxviv 

tpCXog. 
Z*^)  Bißatog    Xc^y    xa\    ßißaCohg    XQ^    ^iXoig. 

(Men.  Mein.  61.) 

z'^)  Ilavxog  yivon*  av  jf^if/iAaro^  x(;€/cr<r(tfv  (pCXog, 

(Soph.  Phil.  669.) 
Z^*)  Kaxbv  (pi(^v<n  xaqnov  oi  xaxol  tplXoh,  (Men. 

Mein.  293.) 
Z^^)  *AxXfjxl  xmfJLoCfivaw  lg  ^iXovg  (pCXok.  (Zenob. 

II,  46;  Diogen.  I,  60.) 
z*®)  OQY^g  x^Q^^  ^^  xQvnxä  fiij  *x(pijvug  tpiXoV 

tXn^i^B  d*  aviov  ndXw  (av)  dva(  aov  f(Xov, 

(Men.  Mein.  418  y  406.) 

Z*')  S^votg  de  nuTxolg  ntatog  wy  ylfvov  tfiXog. 

(Men.  Mein.  390.) 
2^0)  Sivov    nqoxlfka    xal    tpCXov    xiija^    xaXov. 

(Men.  Mein.  618.) 

z'*)  OvxlcxivoidiyxT^fAaxäXXtov^iXov.  (Men. 

Mein.  423|  Greg.  Naz.  [tom.  37,  p.  923 
Migne].) 
Sl*')  iMUag  dutaktg  mf^H  ii9makM9tm.  (Meo. 
MdQ.  748.) 


Andere  Lesart: 

Freunde    bewährt    die    Zeit,    wie 
Gold  das  Feuer. 
z*)  Wolle  nicht  ohne  Freund  sein  im 
Leben. 

z^) Den  Freunden 

Gebührt's  den  Freunden  beizusteh'n  im 

Unglücksfall; 
Doch   gibt's  Verhängniss  Glück,   was 

braucht's  der  Freunde  noch? 
Denn  selbst  genügt  der  Gott,  wenn  er 

nur  helfen  will. 
Andere  Lesart: 
Im  Unglück  es  geziemt  den  Freunden  bei- 
zusteh'n; 
Denn  gibt  das  Schicksal  Glück,  was  braucht's 

der  Freunde  noch? 
Denn  selbst  genügt  dir  Gott,  wenn  er  nur 

helfen  will, 
z*)  Wenn   wir  aber  Geld  haben,   werden 

wir  Freunde  haben. 

z^)  Rühme  dich  etwas  zu  haben,  und  wenn 

du  haben  solltest,  würdest  du  Freunde 

haben. 

z*)  Denn  welcher  Wackre  ist  sich  selbst 

nicht  Freund?  (Ijebt  nicht  sich  selbst?) 

z^)  Wie  jeder  mehr  sich  selbst  als  seinen 

Nachbarn  liebt, 
z^)  Es  gibt  wohl  Keinen ,    der   nicht   ist 
sein   eig'ner  Freund  (nicht  selbst  sich 
liebt), 
z^)  Es  liebt  Keiner  einen  andern  mehr  als 

sich  selbst, 
z*®)  Den  Schmerz  zu  heilen  weiss  ein  wohl- 
geneigter Freund, 
z'*)  Des  Schmerzes  Heiler  ist  der  wackere 

Freund. 
z^^)  In  Nöthen   ist  ein   Freund  besser  als 

Geld. 
z'^)  In  den  Gefahren  ist  ein  Freund  mehr 

werth  als  Geld. 
z*^)  Verlässlich   sei    und    hab'   verlässlichc 

Freunde. 
z")  Ein  Freund   dürfte  wohl   mehr   werth 

sein  als  Alles, 
z'*)  Die    schlechten   Freunde    tragen    eine 

schlechte  Frucht. 
z^^)  Ungerufen    schwärmen    (kommen)    zu 

Freunden  Freunde, 
z^^)  Um  Gottes  willen  deck'  nicht  Freund's 

Geheimniss  auf, 
Viel  mehr  erhoffe,  dass  er  wieder  sei 

dein  Freund, 
z^^)  Bewähr'   bewährten   Gästen   dich   und 

werd'  ihr  Freund. 
z^®)  Ehr'  vor  Andern  den  Gast  und  du  wirst 

einen  guten  Freund  erwerben. 
z*M  Es  gibt  kein  schöneres  Besitzthnm  1 
ein  Freund. 

X**)  Dar  wählen  Freimdflehaft  Besitz  ist  der 
idehnste. 
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175.  AI  que  no  tiene  amigo«  Ae. 


Z****)  ^Otav  TV  XU  Ti^  ivvoovviog  olxiiov^ 
Oix  furr^v  ovSh  xr^fna  xdkXtov  ßltf. 

(Men.  Stob.  62,  6.) 

z*^)  ^Offf^v   ircUijov    xai    ^Xov    nugä   ^qhv. 

(Men.  Mein.  442.) 

Z*^)  l/oAAol  TQani^ijg  ovx  dXtj&i(ag  f(kot,    (Men. 

Mein.  708.) 
z**)  IIoXXw   TQani^tjg   itah  ^   ov   tplXmv  tphXoi, 

(Men.  Mein.  627.) 

(Men.  Hein.  507.) 

z*')  Täv  i*  ivnvj(ovvTmv  «vrv/ijg  ovSilg  ip^Xog. 
(Vita  Aesopi  p.  48, 4,  Wilh.  Meyer,  p.  51.) 

Z*®)  Td  xViP'^^   dv&Q€inoiatv  iVQiöxH  q.fXovg, 

(Men.  Mein.  500;  Stob.  91,  27;  Soph. 
Alead.  94,  8;  Plut.  Mor.  p.  497;  Wilb. 
Meyer,  p.  52.) 

Z**)  Tov    Bv    noM>vv&^    '^xaöTog    ^iitng    oqtf, 

(Men.  Mein.  501.) 

Z^')  0iXog  fpiXov  iiOfAivog  ovx  fimv  g>^Xog.  (Men. 
Mein.  590.) 

Z^*)  Fa^vfiCav  ydg  fivyi    xal  xaxovg    fiXovg. 

(Men.  Mein.  467.) 
z'^)  Pü&vfAiav  anaaav  ixxqinov^  tpiXi.     (Men. 
Wilh.  Meyer,  p.  50.) 

z'^)  Ov  d'  i&iXn  (piXog  ihat^  iml  xaxov  dvdQl 

rivi^TOk.    (Theognis,  299.) 
Log  antignos  Romanos: 
1)  Ubi  amici,  ibi  opes.    Plaut,  in  Craen. 


2)  Donee   eris   felix,    multos    nnmerabis 

amicos, 
Nabila  si  faerint  tempora,  boIus  eris. 
Ovid.  Trist.  I,  9,  5  y  6. 

3)  Nallus  ad  amissas  ibit  amiens  opes. 
(Ovid.  Trist.  I,  9,  10.) 

4)  ....  Diffuginnt  cadis 
Cum  faece  siccatis  amici 

Ferre  jugam  pariter  dolosi. 

(Horat.  Od.  I,  35,  26—28.) 

Lo  mismo  que  en  estos  lugares  de  Oyi- 
dio  y  Horacio,  se  expresa  en  los  refr&nes 
eastellanos: 

a^  En  tiempo  de  higos  no  faltan  amigos. 

b)  El  pan  comido,  y  la  compania  des- 
hecha. 

c)  Qnien  pobreza  tiene,  de  sus  deudos 
es  desden,  y  el  rico  sin  serlo  de  todos 
es  dendo. 

Felicinm  multi  cognati.    (Erasmo.) 

Etiam  proximo  sao  paaper  odiosus  est, 
amici  vero  divitum   multi.    (Prov.  Salom. 
D.  14.) 

5)  Is  est  amicas,  qui  in  re  dnbia  te  ad- 
jarat    (Plaatns.) 


lbll«r,  thipMlwlM  Sprlrbw6rt«r. 


z^^)  Wenn  Einer  einen  wohlgesinnten  Haas- 
genossen bekommt, 
So  gibt  es  kein  schöneres  Besitzthnm 

fbr  das  Leben. 

z^^)  Das  Zttmen  des  Genossen  nnd  Frean- 
des  sach'  za  ertragen. 

z'*)  Des  Tisches  Freunde  nicht  der  Wahr- 
heit sind  gar  viel. 

z^*)  Des  Tisches  Freand*  sind  viele,  nicht 
der  Freunde  Freund*. 

z*^)  Den  Glttcklichen  wohl  alle  Menschen 
Freunde  sind. 

z^^)  Kein     Glücklicher    Unglücklichen    ist 
Freund. 

z*®)  Das  Geld  findet  den  Menschen  Freunde. 


z'^)  Den  Glücklichen  sieht  Jedermann  gerne. 

z^^)  Der  Freund,  der  eines  Freunds  bedarf, 

der  ist  nicht  Freund. 
z'>)  Flieh'  die  Leichtfertigkeit  und  schlechte 

Freunde  auch, 
z^')  Jede  Leichtfertigkeit  halt'  von  dir  fern, 

0  Freund! 
z'*)  Freund  auch  will  er  nicht  sein,   wenn 

den  Mann  betroffen  ein  Unglück. 
Die  alten  Römer: 

1)  Wo  Freunde,  da  Reichthum. 

D.   Spr.:    Wo  freund,   da  reichtumb. 
(Lehmann  II,  857,  444  u.  a.) 

2)  Steht  dir  zur  Seite  das  Glück,  so  zählst 

du  der  Freunde  gar  viele. 
Aber  in  trüberer  Zeit  wirst  du  ver- 
lassen dich  seh'n. 

Ovid.  Trist. 

3)  Ist  das  Vermögen  dahin,  bleiben  die 
Freunde  dir  fern.    Ovid.  Trist.  I,  8. 

4)  .  .  .  .  Plötzlich  sobald  dem  Fass, 
Versiegt  die  Hef  ist,  flieh'n  die  Freunde, 

Falsch  dem  gemeinsamen  Joch  ent- 
schlüpfend. 
(Horaz.  Od.  1, 35, 26-28.  Uebers.  v. Voss.) 
Dasselbe,  wie  diese  Stellen  aus  Ovid  und 
Horaz,   drücken  die  spanischen  Sprich- 
wörter aus: 

a)  Zur  Zeit  der  Feigen  fehlen  Freunde  nicht. 

b)  Ist  das  Brod  aufgezehrt,  so  ist  es  aus 
mit  der  Kameradschaft. 

c)  Der  Arme  wird  von  seinen  Verwandten 
missachtet,  und  der  Reiche  ist  aller  Welt 
Vetter,  auch  ohne  es  zu  sein. 

Die  Glücklichen  haben  viele  Vettern. 
(Erasmus.) 

Auch  seinen  nächsten  Verwandten  ist 
der  Arme  widerwärtig,  die  Reichen  aber  haben 
viele  Freunde.    (Sprichw.  Salom.  Gap.  14.) 

5)  Der  ist  ein  Freund,  der  in  zweifelhafter 
Sache  dir  beisteht.    (Plaatns.) 

D.  Spr.:  Freunde  erkennt  man  erst 
dann,  wenn  Noth  kommt  an  den  Mann. 

11 
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6)  Pauci  ex  multis  amici  sunt,   qui  certi 
sint.    (Plautus.) 


7)  Ingratos  ante  oninia  pone  sodaled.   (Ju- 
venal.) 


8)  Te  putat  ille  suae  captum  nidore  cu- 

linae; 
Nee  male  conjeetat    .    . 

(Juvenal.) 

9)  Non  quisquam   melior  medicuS;   quam 
fidus  amicus.    (Cato.) 


10)  Amicus  certus  in  re  incerta  cernitur. 
(Ennius  apud  Cic.  Lael.  17.64,  fragmm. 
p.  59  ed.  Ribb.) 

11)  Amieis  communia  inter  se  omnia.  (Te- 
rentius.) 


Vetus  verbum  est,  communia  esse  arai 


6)  Wenige   aus    vielen    sind   zuverlässige 
Freunde.    (Plautus.) 

D.  Spr. :  Freund  sind  gleich  wie  Me- 
lonen, mann  Versucht  jhrer  v^ol  zehen 
oder  mehr,  biss  mann  eine  gute  fiendt. 

7)  Undankbare  Freunde  beseitige  vor  Al- 
lem.   (Juvenal.) 

D.  Spr.:  Undankbare  Freunde  muss 
man  schnell  vergessen. 

8)  Jener  glaubt  dich  gefangen  durch  seiner 

Küche  Gebrodel, 
Und  er  irrt  sich  wohl  nicht    •     . 

(Juvenal.) 

9)  Niemf^d  ist  ein  besserer  Arzt,  als  ein 
zuverlässiger  Freund.    (Cato.) 

D.  Spr.:  Ein  wahrer  freundt  ist  der  beste 
Artzt  inn  der  noth.  (Henisch,  1230.) 

10)  Ein  sicherer  Freund  wird  in  unsicherer 
Sache  erkannt. 

D.  Spr.:  Wahre  Freunde  lernt  man  in 
der  Noth  kennen. 

11)  Freunde   haben  Alles   unter  sich   (mit- 
einander) gemein.    (Terent.) 

D.  Spr.:  Zwischen  Freunden  ist  Alles  ge- 
meinschaftlich. (Binder,I,63 ;  II,  1.54.) 
Es   ist  ein  altes  Wort,   dass  Freunden 


corum  inter  se  omnia.     (Ter.  Ad.  V,  3,  17;  |  unter  sich  Alles  gemeinschaftlich  sei.    (Siehe 
Andr.  IT,  5,  15;  Plaut.  Truc.  IV,  4,  31;  Plaut,  die  nebenangeflthrten  Stellen  aus  Terenz  und 


Most.  III,  2,  103.) 

12)  Amicitias  immortales  esse  oportet.  (Cic.) 

13)  Amicitia  seraper  prodest,  araor  etiam 
aliquando  nocet.    (Seuec.  Epist.  35,  1.) 

14)  Solem  e  mundo  tollere  videntur,  qui 
amicitiam  e  vita  tollunt,  qua  nihil  a 
diis  immortalibus  melius  habemlis,  nihil 
jucundius.     (Cic.  Lael.  13,  147.) 

15)  Diu  cogita,  an  tibi  aliquis  in  amicitiam 
recipiendus  sit.    (Sen.  Epist.  3,  2.) 

16)  Ne  quid  expectes  amicos,  quod  tute 
agere  posses.  (Enn.  Sat.  apud  Gell. 
N.  A.  2,  29.  fragmm.  p.  161  ed.  Vahl.) 

17)  Secundas  res  splendidiores  facit  amici- 
tia et  adversas  partiens  communicans- 
que  leviores.    (Cic.  Lael.  6,  22.) 

18)  Virtus  et  conciliat  amicitias  et  conservat. 
(Cic.  Lael.  27,  100.) 

19)  Yirtutum  amicitia  adjutrix  a  natura  data 
est,  non  vitiorum  comes.    (Id.  ib.  22, 83.) 

20)  Nulla  est  excusatio  peccati,  si  amici 
causa  peccavcris.    (Cic.  Lael.  11,  39.) 

21)  Idem  velle  atque  idem  nolle,  ea  demum 
firma  amicitia  est.    (Sallust.  Cat.  20.) 

22)  Ad  connectendas  amicitias  vel  tenacissi- 
mutn  vinculum  morum  similitudo.  (Plin. 
I       .4,  15.) 

23)  <      ullum  certi      amicitiae  vinc 


Plautus.) 

12)  Freundschaften  sollen  nnvcr^äoglichsein. 

13)  Freundschaft  nützt  immer,  Liebe  schadet 
auch  bisweilen. 

14)  Die  Sonne  aus  der  Welt  wegzunehmen 
scheinen  diejenigen,  welche  die  Freund- 
schaft aus  dem  Leben  wegnehmen;  wir 
haben  von  den  unsterblichen  Göttern  nichts 
Besseres,  nichts  Angenehmeres,  als  sie. 

15)  Erwäge  lange,  ob  du  Jemanden  zum 
Freund  annehmen  sollest. 

16)  Erwarte  nicht  etwas  von  Freunden,  was 
du  sicher  (selbst)  thun  könntest. 

17)  Dem  Glück  gewährt  die  Freundschaft 
höheren  Glanz  und  dem  Unglück  Er- 
leichterung durch  Theilung  und  Antheil- 
nahme. 

18)  Tugend  gewinnt  Freundschaften  und 
erhält  sie  auch. 

19)  Die  Freundschaft  ist  von  der  Natur  als 
Beförderin  der  Tugenden,  nicht  als  Ge- 
fährtin der  Laster  gegeben. 

20)  Es  ist  keine  Entschuldigung  der  Sünde, 
wenn  du  des  Freundes  wegen  gesün- 
digt hast 

21)  Dasselbe  wollen  und  dasselbe  nicht  wol- 
len, das  erst  ist  feste  Freundschaft. 

22)  Für  Knüpfung  von  Freundschaften  i 
das  weitaus  haltbarste  Band  die  Gleicn- 
heit  der  Charak    *e.- 

23)  Es  gibt  I  er  nd  der  Freund- 
I       fti       IQ     i  instimmung  und 

hten  upd  W" 
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24)  AmicitiaiD  non  8pe  mercedis  adducti, 
sed  qnod  omnis  ejas  fructus  in  ipso 
aiDore  inest,  expetendam  putamus.  (Cic. 
Lael.  9,  31.) 

25)  Mihi  quidem  videntar  qui  utilitatis  causa 
fingont  amicitiaS;  amabilissimum  nodnm 
aniicitiae  tollere.    (Cic.  Lael.  14,  51.) 

26)  Eam  diligentiam  adhibeamus  in  amici- 
tiis  comparandis,  at  ne  qnando  amare 
incipiamos  enm,  quem  aliquando  odisse 
possimus.    (Cic.  Lact.  16,  60.) 

27)  Vulgo  dicitur  multos  modios  salis  simul 
edendos  esse,  at  amicitiae  munus  ex- 
pletam  sit.    (Cic.  Lael.  19,  67.^ 

28)  Post  amieitiam  credendum  est,  ante 
amicitiam  judicandum.  (Sen.  Epist. 
3,2.) 

29)  Qaemadmodum  in  se  quisque,  sie  in 
aroicnm  sit  animatas.  (Cic.  Lael.  16, 56.) 

30)  Si  aliquem  amicum  existimas,  cni  non 
tantundem  credis,  qnantum  tibi,  vehe- 
menter erras  et  non  satis  nosti  vim 
verae  amicitiae.    (Sen.  Epist.  3,  2.) 


31)  Volgare  amici  nomen,  sed  rara  est  fides. 
(Phaedr.  fab.  3,  9,  1.) 

32)  Tarpe  qnidem  dictu,  sed,  si  modo  vera 

faterour, 
Volgus  amicitias  utilitate  probat. 

rOvid.  ex  Ponto,  2,  3,  7.) 

33)  Ut  cuiqne  nomini  res  parata  est,  per- 
inde  amicis  utitnr:  Si  res  firma  est, 
itidem  firmi  amici  sunt;  si  res  labat, 
Itidem  amici  collabascunt:  res  amicos 
invenit.    (Plaut.  Stich.  4,  1,  16.) 


34)  Flures  amicos  re  sccunda  compara, 

Paucos  amicos  rebus  adversis  proba. 
(Pittac.  apud  Auson.  p.  148  ed.  Bipont.) 

35)  Diligitur   nemo,    nisi    cui   fortuna   se- 

sunda  est, 
Qnae  simul  intonuit^  proxima  quaeque 

fugat. 
(Ovid.  ex  Pont.  2,  3,  23.) 

36)  Qui  fortunis  alicujus  inducti  amicitiam 
ejus  secuti  sunt,  hi,  simulac  fortuna 
dilapsa  est,  devolant  omnes.  (Cornif.*) 
ad  Herenn.  4,  17,  24.) 

37)  Pleruroque  in  calamitate  ex  amicis  ini 
mici  existunt.   (Caes.  de  bell.  civ.  3, 104.) 

38)  Pias  amici  nocuimus  quam  inimici. 
(Quint.  Decl.  9,  I.) 


24)  Nicht  angezogen  durch  die  Hoffnung  auf 
Lohn,  sondern  weil  der  ganze  Genuss  der- 
selben in  der  Liebe  selbst  liegt,  erachten 
wir  die  Freundschaft  für  erstrebenswerth. 

25)  Mir  wenigstens  scheinen  Jene,  welche 
um  des  Nutzens  willen  Freundschaften 
schliessen,  das  lieblichste  Band  der 
Freundschaft  wegzunehmen. 

26)  In  der  Erwerbung  von  Freundschaften 
sollen  wir  solche  Behutsamkeit  anwen- 
den, dass  wir  nie  jenen  zu  lieben  an- 
fangen, den  wir  einmal  hassen  könnten. 

27)  Man  sagt  gemeinhin,  dass  man  viele 
Motzen  Salz  zusammen  essen  mtlsse, 
damit  die  Aufgabe  der  Freundschaft  er- 
füllt werde. 

28)  Nach  der  (geschlossenen)  Freundschaft 
muss  man  glauben,  vor  der  (geschlos- 
senen) Freundschaft  dem  Urtheil  unter- 
ziehen. 

29)  Wie  ein  Jeder  für  sich,  so  sei  er  für 
den  Freund  gesinnt. 

30)  Wenn  du  Jemanden  für  einen  Freund 
hältst,  dem  du  nicht  eben  so  viel  Glau- 
ben beimissest  als  dir  (selbst),  so  bist 
du  in  grossem  Irrthum  und  kennst  nicht 
hinlänglich  die  Stärke  der  wahren  Freund- 
schaft. 

31)  Alltäglich  ist  der  Name  eines  Freundes, 
aber  selten  die  Treue. 

32)  Garstig  ist's  zwar  zu  sagen,  doch  wenn 

wir  nur  Wahrheit  bekennen, 
Ist's  doch  so,  dass  das  Volk  Freund- 
schaft nach  Nutzen  bemisst. 

33)  Wie  für  jeden  Menschen  die  Verhält- 
nisse gelagert  sind,  eben  so  verhält  er 
sich  gegen  die  Freunde;  wenn  die  Ver- 
hältnisse fest,  so  sind  die  Freunde  eben 
so  fest;  wenn  die  Verhältnisse  schwan- 
ken, werden  eben  so  die  Freunde 
schwankend;  die  Verhältnisse  bestim- 
men das  Verhalten  der  Freunde. 

34)  Viele  Freunde  erwirb  im  Glück, 

Wenig  Freunde  erprob'  im  Unglück. 

35)  Niemanden  liebt  man,  ausser  nur  den, 

der  vom  Glücke  begünstigt. 
Hat  es  einmal  nur  gegrollt,  treibt  es 
die  Nächsten  hinweg. 

36)  Die  von  Jemandens  Glücksgtttern  ver- 
leitet nach  dessen  Freundschaft  getrach- 
tet haben,  diese  eilen  Alle  davon,  sobald 
das  Vermögen  zerronnen  ist. 

37)  Meistens  werden  im  Unglück  ans  Freun- 
den Feinde. 

38)  Als  Freunde  haben  wir  mehr  geschadet, 
denn  als  die  Feinde. 


*)  Q.  Com ifi eins  trar  College  dos  Cicero  im  er  erwähnt  Sallatt.  CaU  47.  Femer  war  er  ein  D.'ch- 
^H?*^t  Mch  Statthalter  in  Afrika.  Von  ihm  sind  tar  und  Freand  des  C«talliU|  aber  Verkleloorer  des 
«•  Bridii  «c  ad  Divers.  XII,  17  seqq.?  auch  wird )  VirglUitt.   CatnU.  XZZYUI,  1,  OfML  Trist,  II,  09. 
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39)  Cum  fortuna   manet,   voltum   servatis 

amici; 
Cum  cecidit,  turpi  vertitis  ora  fiiga. 

(Petr.*>  Sat.  8.) 

40)  Amico  firmo  nil  emi  melius  polest.    (Pa- 
blilius  Syrus,  A.  53,  ed.  Wilh.  Meyer.) 

41)  Paaei  ex  multis  amiei  sunt  qui   eerti 
sint.    (Piautas.) 


42)  Taus  jam  regnat  Apollo.    (Virgil.) 

Los  Latinos: 
1)  Stultus    eunetorum    fit    quivis    amieus 
eornm. 


2)  Nee  multis  ut  nee  nulli  diearis  amieus. 


3)  Neque  nulli  sis  amieus,  neque  multis. 

4)  Multum   deliro,   si  euique  placere  re- 
quiro. 

5)  Annosum  vinnm,  socius  vetus  et  vetus 

aurum, 
Haec  sunt  in  cunctis  trina  probata  loeis. 


6)  Antiquus  gladiuS;   vetus  atque  fidelis 

amieus^ 
Credite,  temporibus  haec  valuere  suis. 


7)  Vasa  nova  praestantiora  sunt  veteribus, 
sed  amicitia  quo  vetustior;  eo  melior. 
(Sutor,  19.) 

8)  Amicos  ne  mutaveris.  —  Ignotum  noto 
noli  praeponere  amico.  —  Novos  parans 
amicos,  veterum  ne  oblivJscare. 


9)  Calles  antiquos  serves,  veteres  et  ami- 
cos.   (Gaal  514.) 

10)  Non    est   antiquus    per   te   damnandus 
amieus. 


39)  Während  das  Glück  ausharrt,  bewahrt 

ihr  die  Miene  von  Freunden; 

Weicht's,  dann  in  schmählicher  Flucht 
kehrt  ihr  den  Rücken  alsbald. 

40)  Es  kann  nichts  Besseres  erworben  wer- 
den, als  ein  fester  (zuverlässiger)  Freund. 

41)  Wenige  aus  vielen  sind  Freunde,   die 
zuverlässig  sind. 

D.  Spr. :  Freund  sind  gleich  wie  Melonen, 
mann  Versucht  jhrer  wohl  zehen  oder 
mehr,  biss  mann  eine  gute  findt.  (Leh- 
mann, 208,  52.) 

42)  Dein  Apollo  herrscht  bereits. 

D.S  p  r. :  Er  hat  einen  gutenFreund  am  Bret . 
Die  Lateiner: 

1)  Der  Narr  Aller  wird  jeder  Freund  der- 
selben (d.  h.  Aller). 

D.  Spr.:  Allermann's  (Allerwelts)  Freund, 
niemands  Freund  (jedermanns  Geck). 

2)  Weder  Vielen  noch  Keinem  sollst  du 
Freund  heissen. 

(Das  griechische  Sprichwort  1  bei  He- 
siod's  Werke  etc.  715.) 

3)  Sei  weder  Keinem  noch  Vielen  Freund. 
(Wie  2.)  ^ 

4)  Ich  bin  ein  rechter  Narr,  wenn  ich  Je- 
dermann gefallen  will. 

D.  Spr.  (wie  1). 

5)  Alter  Wein,  alter  Freund  und  altes  Gold, 
das  sind  drei  allwärts  bewährte  Dinge. 
D.  Spr.:  Alt  freund,  alt  wein  vnd  alt 

gelt  führen  den  preiss  in  aller  weit. 
(Frank  II,  5  b  u.  a.) 

6)  Altes  Schwert,  ein  alter  und  treuer 
Freund,  glaubt  es,  diese  haben  zu  ihrer 
Zeit  gegolten. 

D.  Spr. :  Alte  Freunde,  alte  Schwerter  und 
alter  Wein  wollenniclit  verhandelt  sein. 

7)  Neue  Getässe  haben  den  Vorzug  vor 
den  alten,  aber  je  älter  die  Freund- 
schaft, desto  besser  (ist  sie). 

D.  Spr.  (wie  oben  5). 

8)  Wechsle  die  Freunde  nicht  —  Zieh' 
nicht  den  unbekannten  dem  bekannten 
Freunde  vor.  —  Wenn  du  neue  Freunde 
erwirbst,  vergiss  der  alten  nicht. 

D.  Spr.:  Alte  freunde  sol  man  nicht 
verkiesen,  denn  man  weyss  nicht,  wie 
die  newen  geradten  wollen.  (Eise- 
lein 186  u.  a.  m,) 

9)  Behalte  alte  Wege  bei  und  alte  Freunde. 
D.  Spr.:  Alte  Freunde  und  Wege  soll 

man  nicht  verlassen. 
10)  Einen  alten  Freund  sollst  da  nicht  ver- 
dammen. 

D.  Spr.:  Alte  freundt  soll  man  nicht 
verbiessen.    (Henisch  1231,  34.) 


*)  Petronius  (T.  oderC.)  Arbiter, 
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11)  Ita  ainicom  habeas,  posse  ut  fieri  ini- 
mtcnm  puteeu 


12)  Amici  vitia  Doveris,  non  oderis.    (Bin- 
der I,  49.) 


18)  Veras  amicas  erit^  qni  plus  me  quam 
mea  qaaerit. 


14)  Amici  fnres  temporum  (temporis). 


lö)  Amici  idonei  sunt  juxta  viam. 


16)  Amicum  inimicum  fugito. 


17)  Non  sunt  amici,  qui  procul  degunt.  — 
Parietes  amicitiae  cnstodes.  —  Qui  pro- 
cul, non  sunt  amici. 


18)  Ipsae  amicos  res  opimae  parinnt,  ad- 
versae  eprobant.  —  Tempore  felici  non 
oognoscuntur  amici,  sorte  patet  misera, 
quae  Sit  dilectio  vera. 


19)  Amici  vitia  si  feras,  facis  tua. 


Mores  amici  noveris,  non  oderis. 


20)  Andivi  dici   duo    semper   ernnt   qnod 
amiei. 


21)  Fervet   olla,    vivit   amioitia.     (Erasm. 
714.)  —  Ollae  amicitia. 


11)  Halte  den  Freund  sO;  dass  du  glaubest, 
er  könne  ein  Feind  werden. 
D.  Spr.:  Aus  einem  Freunde  kann  leicht 

ein  Feind  werden;  oder:  Mit  Freun- 
den gehe  um,  als  könnten  sie  deine 
Feinde  werden. 

12)  Des  Freundes  Fehler  sollst  du  kennen, 
nicht  hassen. 
U.  Spr.:  1)  Bei  Freunden  rouss  man  ein 

Auge  zudrücken.  2)  Des  Freundes 
Mängel  muss  man  kennen,  aber  nicht 
nennen. 

13)  Ein  wahrer  Freund  wird  sein,  der  mehr 
mich  als  das  Meine  sucht. 
D.  Spr.:   Bei  dem  Freunde  halte  still, 

der  nur  dich,  nicht  blos  das  Ueine 
will.     (Gaal,  506  u.  a.) 

14)  Freunde  (sind)  Diebe  derZeiten  (derZeit). 
D.  Spr.:   Bei   guten  Freunden  verliert 

man  viel  Zeit. 

15)  Brauchbare  Freunde  sind  am  Wege. 
D.  Spr.:  Bequeme  freundt  sind  grad  am 

weg.    (Henisch,  1231.) 
IG)  Einen    freundlichen  Feind  (kann  auch 
heissen :  einen  feindseligen  Freund)  sollst 
du  fliehen. 
D.  Spr.:  Besser  wahre  Freunde  stossen 

mit  Füssen,  als  wenn  falsche  küssen. 

17)  Keine  Freunde  sind,  die  in  der  Ferne 
wohnen.  —  Die  Wände  sind  die  Wäch- 
ter der  Freundschaft.  —  Die  fern  sind, 
sind  nicht  Freunde. 

D.  Spr.:  Das  sind  keine  Freunde,  die 
fern  sind;  oder:  Es  sind  nit  Freunde, 
die  fern  sind.  Henisch,  1234  u.  a.  m. 
Das  griech.  Spr.  r. 

18)  Reichthum  erzeugt  von  selbst  Freunde, 
Unglück  erprobt  sie.  —  Nicht  in  glück- 
licher Zeit  kann  man  erkennen  die 
Freunde,  Nur  im  Unglück  wird  die 
wirkliche  Freundschaft  erkennbar. 

D.  Spr.:  Den  Freund  erkennt  man  in 
der  Noth.  —  In  der  Noth  lernt  man 
seine  Freunde  kennen. 

19)  Wenn  du  des  Freundes  Fehler  duldest, 
so  machst  du  sie  zu  den  deinen. 

D.  Spr. :  Freundes  Fehler  dulden,  heisst, 
sie  selbst  verschulden. 

Des  Freundes  Sitten  sollst  du  kennen, 

(aber)  nicht  hassen. 

D.  Spr.:  Der  freund  weiss  sol  man  wis- 
sen, aber  nit  hassen.  (Franck  II, 
118  u.  a.  m.) 

20)  Ich  habe  sagen  gehört,  dass  der  Freunde 
immer  zwei  sein  werden. 

D.  Spr.:  Der  Freunde  müssen  wenigstens 
zwei  sein.    (Lehmann  II,  903.) 

21)  Siedet  der  Topf,  so  lebt  die  Freundschaft. 
(Erasm.  7 14.) — Freundschaft  deaTopfes. 
D.  Spr.:  Der  hat  Freunde  genagi  dem 

das  Glück  lächelt. 
Grieeb.  Spr.  m. 
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39)  Cam  fortuna   manet,   voltam   servatis 

amici; 
Cum  cecidit,  turpi  vertitis  ora  fiiga. 

(Petr.*>  Sat.  8.) 

40)  Amico  firmo  nil  emi  melius  potest.    (Pa- 
blilius  Syrus,  A.  53,  ed.  Wiih,  Meyer.) 

41)  Pauei   ex  multis  amici  sunt  qai  certi 
sint.    (Plautus.) 


42)  Taus  jam  regnat  Apollo.    (Virgil.) 

Los  Latinos: 
1)  Stultus    eunctorum    fit    quivis    amieus 
eornm. 


2)  Nee  multis  ut  nee  nulli  dicaris  amieus. 


3)  Neque  nnlli  sis  amieus,  neque  multis. 

4)  Multum   deliro,   si  cuique  placere  re- 
quiro. 

5)  Annosum  vinnm,  soeius  vetus  et  vetus 

anrum, 
Haee  sunt  in  cunctis  trina  probata  loeis. 

6)  Antiquus  gladius,   vetus  atque  fidelis 

amieus^ 
Credite,  temporibus  baee  valuere  suis. 

7)  Vasa  nova  praestantiora  sunt  veteribus, 
sed  amieitia  quo  vetustior,  eo  melior. 
(Sutor,  19.) 

8)  Amicos  ne  mutaveris.  —  Ignotum  noto 
noli  praeponere  amieo.  —  Novos  parans 
amicoS;  veterum  ne  obliviscare. 


9)  Calles  antiquos  serves,  veteres  et  ami- 
cos.   (Gaal  514.) 

10)  Non   est   antiquus    per   te   damnandus 
amieus. 


39)  Während  das  Glück  ausharrt,  bewahrt 

ihr  die  Miene  von  Freunden; 

Weicht's,  dann  in  schmählicher  Flucht 
kehrt  ihr  den  Rücken  alsbald. 

40)  Es  kann  nichts  Besseres  erworben  wer- 
den, als  ein  fester  (zuverlässiger)  Freund. 

41)  Wenige  aus  vielen  sind  Freunde,   die 
zuverlässig  sind. 

D.  Spr. :  Freund  sind  gleich  wie  Melonen, 
mann  Versucht  jhrer  wohl  zehen  oder 
mehr,  biss  mann  eine  gute  findt.  (Leh- 
mann, 208,  52.) 

42)  Dein  Apollo  herrscht  bereits. 

D.S  p  r. :  Er  hat  einen  gntenFreund  am  Bre  t. 
Die  Lateiner: 

1)  Der  Narr  Aller  wird  jeder  Freund  der- 
selben (d.  h.  Aller). 

D.  Spr.:  Allermann's  ( Allerwelts)  Freund, 
niemands  Freund  (jedermanns  Geck). 

2)  Weder  Vielen  noch  Keinem  sollst  du 
Freund  heissen. 

(Das  griechische  Sprichwort  1  bei  He- 
siod's  Werke  etc.  715.) 

3)  Sei  weder  Keinem  noch  Vielen  Freund. 
(Wie  2.) 

4)  Ich  bin  ein  rechter  Narr,  wenn  ich  Je- 
dermann gefallen  will. 

D.  Spr.  (wie  1). 

5)  Alter  Wein,  alter  Freund  und  altes  Gold, 
das  sind  drei  allwärts  bewährte  Dinge. 
D.  Spr.:  Alt  freund,  alt  wein  vnd  alt 

gelt  führen  den  preiss  in  aller  weit. 
(Frank  II,  5  b  u.  a.) 

6)  Altes  Schwert,  ein  alter  und  treuer 
Freund,  glaubt  es,  diese  haben  zu  ihrer 
Zeit  gegolten. 

D.Spr.:  Alte  Freunde,  alte  Schwerter  und 
alter  Wein  wollennicht  verhandelt  sein. 

7)  Neue  Getässe  haben  den  Vorzug  vor 
den  alten,  aber  je  älter  die  Freund- 
schaft, desto  besser  (ist  sie). 

D.  Spr.  (wie  oben  5). 

8)  Wechsle  die  Freunde  nicht.  —  Zieh* 
nicht  den  unbekannten  dem  bekannten 
Freunde  vor.  —  Wenn  du  neue  Freunde 
erwirbst,  vergiss  der  alten  nicht. 

D.  Spr.:  Alte  freunde  sol  man  nicht 
verkiesen,  denn  man  weyss  nicht,  wie 
die  newen  geradten  wollen.  (Eise- 
lein 186  u.  a.  m,) 

9)  Behalte  alte  Wege  bei  und  alte  Freunde. 
D.  Spr.:  Alte  Freunde  und  Wege  soll 

man  nicht  verlassen. 
10)  Einen  alten  Freund  sollst  du  nicht  ver- 
dammen. 
D.  Spr.:  Alte  freundt  soll  man  nicht 

verbiessen.    (Henisch  1231,  34.) 


*)  Petronins  (T.  oderC.)  Arbiter,  ein  rftmi- 1  wol 
sc)    '  Kitter,  '  <  des  K^  ro 
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11)  Ita  ainicnm  habeas,  posse  ut  fieri  ini- 
micutn  puteeu 


12)  Ainici  vitia  noveris,  non  oderis.    (Bin- 
der I,  49.) 


13)  Veras  amicus  erit,  qni  plus  me  quam 
mea  qaaerit. 


14)  Amici  fures  tempornm  (temporis). 
lö)  Ainici  idonei  sunt  juxta  viam. 


16)  Amicum  inimienm  fiigito. 


17)  Non  sunt  amici,  qui  procul  deguut  — 
Parietes  amicitiae  cnstodes.  —  Qui  pro- 
cul, non  sunt  amici. 


18)  Ipsae  amicos  res  opimae  pariunt.  ad- 
versae  eprobant.  —  Tempore  felici  non 
cognoscuntur  amici,  sorte  patet  misera, 
quae  Sit  dilectio  vera. 


19)  Amici  vitia  si  feras,  facis  tua. 


Mores  amici  noveris,  non  oderis. 


20)  Andivi   dioi   duo    semper    erunt   quod 
amiei. 


21)  Ferret   olla,   vivit   amioitia.    (Erasm. 
714.)  —  Ollae  amicitia. 


11)  Halte  den  Freund  so,  dass  du  glaubest, 
er  könne  ein  Feind  werden. 
D.  Spr.:  Aus  einem  Freunde  kann  leicht 

ein  Feind  werden;  oder:  Mit  Freun- 
den gehe  um,  als  könnten  sie  deine 
Feinde  werden. 

12)  Des  Freundes  Fehler  sollst  du  kennen, 
nicht  hassen. 
D.  Spr.:  1)  Bei  Freunden  rauss  man  ein 

Auge  zudrücken.  2)  Des  Freundes 
Mängel  muss  man  kennen,  aber  nicht 
nennen. 

13)  Ein  wahrer  Freund  wird  sein,  der  mehr 
mich  als  das  Meine  sucht. 
D.  Spr.:   Bei  dem  Freunde  halte  still, 

der  nur  dich,  nicht  blos  das  Deine 
will.     (Oaal,  506  u.  a.) 

14)  Freunde  (sind)  Diebe  der  Zeiten  (derZeit). 
D.  Spr.:   Bei   guten  Freunden  verliert 

man  viel  Zeit. 

15)  Brauchbare  Freunde  sind  am  Wege. 
D.  Spr.:  Bequeme  freundt  sind  grad  am 

weg.    (Henisch,  1231.) 
IG)  Einen    freundlichen  Feind  (kann  auch 
heissen :  einen  feindseligen  Freund)  sollst 
du  fliehen. 
D.  Spr.:  Besser  wahre  Freunde  stossen 

mit  Füssen,  als  wenn  falsche  küssen. 

17)  Keine  Freunde  sind,  die  in  der  Ferne 
wohnen.  — -  Die  Wände  sind  die  Wäch- 
ter der  Freundschaft.  —  Die  fern  sind, 
sind  nicht  Freunde. 

D.  Spr.:  Das  sind  keine  Freunde,  die 
fern  sind;  oder:  Es  sind  nit  Freunde, 
die  fern  sind.  Henisch,  1234  u.  a.  m. 
Das  griech.  Spr.  r. 

18)  Reichthum  erzeugt  von  selbst  Freunde, 
Unglück  erprobt  sie.  —  Nicht  in  glück- 
licher Zeit  kann  man  erkennen  die 
Freunde,  Nur  im  Unglück  wird  die 
wirkliche  Freundschaft  erkennbar. 

D.  Spr.:  Den  Freund  erkennt  man  in 
der  Noth.  —  In  der  Noth  lernt  man 
seine  Freunde  kennen. 

19)  Wenn  du  des  Freundes  Fehler  duldest, 
so  machst  du  sie  zu  den  deinen. 

D.  Spr. :  Freundes  Fehler  dulden,  heisst, 
sie  selbst  verschulden. 

Des  Freundes  Sitten  sollst  du  kennen, 

(aber)  nicht  hassen. 

D.  Spr.:  Der  freund  weiss  sol  man  wis- 
sen, aber  nit  hassen.  (Franck  II, 
118  u.  a.  m.) 

20)  Ich  habe  sagen  gehört,  dass  der  Freunde 
immer  zwei  sein  werden. 

D.  Spr.:  Der  Freunde  müssen  wenigstens 
zwei  sein.    (Lehmann  II,  903.) 

21)  Siedet  der  Topf,  so  lebt  die  Freandschaft. 
(Erasm.  714.) — Freundschaft  deaTopfes. 
D.  Spr.:  Der  taatFreonde  genug,  dem 

das  Glttck  lächelt 
Grieeb.  Spr.  m. 
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22)  Nihil  prodest;  quod  non  laedere  possit 
idem. 


23)  Amicus  nocens  ab  inimico  nihil  distal,  i   23) 


24)  Amicus  amico  indiget. 

25)  Dalce  est  tueri  hominis  amici  Inmina. 
—  Nil  ego  contulerim  jncundo  saniis 
amico. 


26)  Amicus  est  alter  ego.  —  Verus  amicus 
^  est  iS;  qui  est  tanquam  alter  idem. 

27)  Non  uUus  medicus  melior  quam  fidus 
amicus;  vel:  Non  quisquam  melior  me- 
dicus, quam  fidus  amicus. 


28)  Boni  ad  bonorum  convivia  nitro  acce- 
dunt. 


29)  Plus  valet  in  vico  bene  fidus  amicus 
amicO;  quam  nummis  plena  de  quolibet 
aere  crumena. 


30)  Bonus  amicus  etiam  pro  amico  vigilat. 
—  Amicus  amico  vigilat. 


31)  Verus  amicus  summns  medicus  neces- 
sitate. 


32)  Nulla  pusilla  domus,  quin  multos  captet 
amicos. 


33)  Amicorum  est  adroonere  mutunm.   (Phi- 
lippi,  I,  27.) 


34)  Non  est  veridicus  arridens  quisqnis  ami- 
cus. —  Non  omniSy  qui  nos  arridet, 
amicus  est.   (Eiselein,  185.) 


35)  Bebus  in  adversis  magnani  mnnimen 
amicas. 


!     • 
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22)  Nichts  nützt,  was  nicht  auch  schaden  kann. 
D.  Spr.:  Ein  Freund,  der  nichts  nützt, 
und  ein  Feind,  der  nicht  schadet,  ist 
einer  so  viel  werth  als  der  andere. 
Ein  schadender  Freund  ist  nicht  ver- 
schieden von  einem  Feinde. 
D.  Spr.:  Ein  Freund,  der  schadet,  ist 
schlimmer  als  ein  Feind. 

24)  Der  Freund  bedarf  des  Freundes. 
D.  Spr.:  Ein  Freund  bedarf  des  andern. 

25)  Süss  ist  des  befreundeten  Mannes  Augen 
zu  schauen.  —  Nichts  möchte  ich  bei  ge- 
sunder Vernunft  mit  einem  lieben  Freunde 
vergleichen. 
D.  Spr.:  Ein  Freund  ist  besser  nahebei, 

denn  ferne  zwei  oder  drei. 

26)  Ein  Freund  ist  ein  anderes  Ich.  —  Ein 
wahrer  Freund  ist  der,  der  wie  ein  an- 
deres Ich  ist. 
D.  Spr.:  Ein  Freund  ist  das  andere  Ich. 

27)  Kein  Arzt  ist  besser  als  ein  treuer  (trau- 
ter) Freund;  oder:  Niemand  ist  ein  bes- 
serer Arzt,  als  ein  treuer  Freund. 
D.  Spr.:  Ein  guter  Freund,  ein  guter 

(der  beste)  Arzt. 

28)  Die  Guten  kommen  zu  den  Gastmahlen 

der  Guten  von  selbst. 

D.  Spr.:  Ein  guter  Freund  kommt  un- 
gebeten; oder:  Gute  Freunde  kom- 
men ungeladen. 

29)  Ein  zuverlässiger  Freund  im  Dorfe  ist 
dem  Freunde  mehr  werth,  als  eine  mit 
Geld  jeder  Art  gefüllte  Kasse. 
D.  Spr.:   Ein   guter   freundt   ist   über 

Silber  vnd  goldt.    (Körte,  1550.) 

30)  Ein  guter  Freund  wacht  auch  für  den 
Freund.  —  Der  Freund  wacht  ftlr  den 
Freund. 
D.  Spr.:  Ein  guter  freundt  wacht  auch 

für  seinen  freundt.   (Henisch,  1229.) 

31)  Ein  wahrer  Freund  ist  der  beste  Arzt 
in  der  Noth. 
D.  Spr.:  Ein  wahrer  freundt  ist  der  beste 

Artzt  inn  der  noth.    (Henisch,  1230.) 

32)  Kein  Haus  ist  so  klein,   dass  es  nicht 
viele  Freunde  fasste. 
D.  Spr.:  Es  gehn   vil   freund  in   ein 

klein  hauss.    (EgenolfT,  332  b.) 

33)  Bei  Freunden  ist  das  Ermahnen  vrechsel- 
seitig. 

D.  Spr.:  Es  muss  ein  Freund  den  an- 
dern meistern. 

34)  Nicht  jeder  uns  Anlachende  ist  ein 
wahrer  Freund.  —  Nicht  jeder,  der  uns 
anlacht,  ist  ein  Freund.  (Eiselein,  185.) 
D.  Spr. :  Es  seind  nit  all  freund,  die  einn 

anlachen.    (Henisch,  1234  u.  a.  m.) 

35)  Im  Unglück  ist  ein  Freund  ein  grosser 
Schutz. 
D.  Spr  •  Freund  in       not,  freund  in  dem 

rucken,  seind  drey 
lHen.,1234u     m' 
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36)  Usus   amicoruui    boiius   bic  et  ubique 
locorum. 

37)  Secreto  amicos  admone,  lauda  palam. 


36)  Frenude  zu  haben  ist  gut  hier  und  überall. 
D.  Spr.:  Freund  selnd  (überall)  gut  bei 

dem  weg.    (Henisch,  1235  u.  a.) 

37)  Insgeheim  vermahne  die  Freunde,  öffent- 
lich lobe  sie. 

I  D.  Spr.:  Freund  soll  man  heimlich  straf- 

fen, öffentlich  loben.  (Lehm.,205,10.) 
38)  Noscitur  in  magno  discrimine  quis  sit'   38)  In  grosser  Nothlage  erkennt  man,  wer 

amicus. 


Noscitur  adverso  tempore  verus  amor. 

(Gaal,  526.) 


39)  Amicnm    perdere    est    damnorum   ma 
ximum. 

40)  Amicus  certus  in  re  incerta  cernitnr. 


41)  Amici  magnam  partem  cessatores  sunt. 


ein  Freund  sei, 
In  der  Zeit  des  Unglücks  erkennt  man 

die  wahre  Liebe. 
D.  Spr.:  Freund' und  Anker  kennet  man, 
wenn  sie  Hülf  in  Noth  gethan.    (Pa- 
römiakon,  2099.) 

39)  Einen  Freund  verlieren  ist  der  gröeste 
der  Verluste. 
D.  Spr.:  Freund  verloren,  viel  verloren. 

40)  Einen    zuverlässigen    Freund    erkennt 
man  in  unsicherer  Lage. 
D.  Spr.:  Freunde  erkennt  man^n  der  Noth. 

41)  Freunde  sind  grossentheils  Saumselige. 
D.  S  p  r. :  Freunde  in  der  Noth  gehen  fünff 

vnd  zwentzig  (flinffzig)  auffein  loth ;  vnd 
wens  ein  harter  stand  sol  sein,  so  gehen 
jhr  funffzig  (hundert)  äuffn  Quentlin. 
(Henisch,  1232  u.a.m.)  —  Freundshilff 
Keit  auff  der  Ochsen  oder  Krebs  Post. 

42)  Von  AVorten  wirst  du  viel,  von  Thaten 
nichts  haben. 
D.  Spr.  Nr.  41  oben. 

43)  Sobaldeseinmalgedonnerthat,  kenntNie- 
mand  denjenigen  mehr,  der  soeben  von 
Schwärmen  von  Begleitern  umgeben  war. 
D.  Spr.  wie  oben  Nr.  41,  und:  Wo  Geld 

I  kehrt  und  wend't,   hat  die  Freund- 

I  Schaft  bald  ein  End'. 

44)  Quum   fortuna  manet   vultum   servatis     44)  So  lang  das  Olttck  anhält,  bewahrt  ihr 


42)  Multum  de  verbis,  de  factis  nihil  habebis. 


43)  Simul  intonuit,  non  noscitur  ulli,  agmi- 
nibus  comitum  qui  modo  cinctns  erat. 
(Binder,  II,  3159  ex  Ovid.) 


amiei : 
Quam  occidet  turpi  vertitis  ora  fnga. 


Freundes-Miene,  wenn  es  sinkt  (unter- 
geht) wendet  ihr  in  schimpflicher  Flucht 


das  Gesicht  ab. 

D.  Spr.:  Freunde  sind  gut,  aber  weh 
dem ,   der  yhr  bedarff  ynn  der  not, 
(Henisch,  1235  u.  a.  m.) 
45)  Amicis    utendum,    cum    eorum    copia    45)  Freunde    muss   man    benützen,    wenn 


datur. 


46)  Amicis  communia  iuter  se  omnia. 


47)  Prudens    celubis,    quod    amicis    turpe 
putabis. 


4H)  Vox  amici,  vox  Dei.    (Binder,  II,  3597.) 

49)  Amicis  carere  pejus  est,  quam  habere 
mimicos. 


man  sie  in  Fülle  hat. 

D.  Spr. :  Freunde  soll  mau  nützen,  wenn 

sie  zu  haben  sind.    Aber  nicht  ganz 

aufessen. 

46)  Freunde  haben  Alles  unter  sich  gemein. 
D.  Spr.:   Ebenso,   und:   Freunden   ist 

keine  Thür  verschlossen. 

47)  Klug  wirst  du  verdecken,  was  du  an 
den  Freunden  Air  hässlich  halten  wirst. 
U.  Spr.:  Freundes  Gebrechen  soll  man 

kennen  und  tragen,  aber  nicht  nennen 
und  nagen.    (Kürte,  1530  u.  a.) 

48)  Freundes  Stimme  (ist)  Gottes  Stimme. 
(Heunisch,1235u.a.m.)  (D.Spr. ebenso.) 

49)  Der  Freunde  entbehren  ist  schlimmer 
als  Feinde  haben. 

D.  Spr.:   Freund  t  mangeln  ist  btfser 
denn  feindt  hab^Ot 
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50)  Nammis  praestat  carere  quam  amicis. 


175.  AI  que  no  tiene  amigos  &c. 


51)  Nallam  potentias  satellitiam,  quam  amici 
fideles. 


52)  Amicus  verus  rara  avis.    (Binder,  I,  57.) 

53)  Amicoram  limiDa  rarius  sunt  frequen- 
tanda. 


54)  Salem  et  rnensam  ne  praetereas. 


55)  Amicitia  acqualitaS;  amicus  alter  ipse. 
—  Res  amicorum  commanes  sunt. 


56)  Amicorum  omnia  communia.  (cf.  Nr.  46.) 


57)  Nemo  sibi  satis  est;  eget  omnis  amicus 
amico. 

58)  Gari   rixantur,    quoque    per   se   paci- 
ficantur. 


59)  Amieum  inimicum  fugito. 


60)  Proximus  sum  egomet  mihi. 


61)  Ruborem  amico  excatere,  amieum  est 
perdere. 


62)  Nemo  tarnen  sibi  non  videtur  ego. 


63)  Beneficium    quibuslibet    datnm,    nulli 
gratum. 

64)  Non  quisquis  applaudit,  idem  et  ami- 
cus est: 


65)  Amicorum  nunquam  cuiquam  hominum 
satis  fnit. 


66)  Relinqne    qaippiam    et    Hedis.     (Uli- 
lippi  n,  1540 


67)Midti 


sitta  tiffliil  edeiidi  0imt|  nt 


50)  Es  ist  besser  des  Greldes  als  der  Freunde 
entbehren. 

D.  Spr.:  Gut  freund  sind  vbersilber  und 
vber  gold.    (Franck,  I,  9  b.) 

51)  Kein  Gefolge  ist  mächtiger ,  als  treue 
Freunde. 

D.  Spr.:  Gute  Freunde  sind  die  beste 
Leibgarde. 

52)  Ein  guter  Freund  ist  ein  seltener  Vogel. 
D.  Spr.:  Gute  Freunde  sind  dünn  gesäet. 

53)  Der  Freunde  Wohnungen  muss  man 
etwas  selten  besuchen. 

D.  Spr.:  Gute  Freunde  soll  man  nicht 
überlaufen. 

54)  Vor  Salz  und  Tisch  geh'  nicht  vorüber. 
D.  Spr.:  Gute  Freunde  soll  man  nicht 

verschmähen. 

55)  Freundschaft  (ist)  Gleichheit^  der  Freund 
ein  anderes  Selbst.  —  Die  Sachen  der 
Freunde  sind  gemeinsam. 

D.  Spr.:  Gute  freundt  haben  Alles  ge- 
mein, ausgenommen  die  Börse.  (He- 
niscb,  1829.) 

56)  Den  Freunden  gehört  Alles  gemein- 
schaftlich. 

D.  Spr. :  Gut^n  Freunden  ist  Alles  gemein. 

57)  Niemand  ist  sich  genug;  jeder  Freund 
bedarf  des  Freundes. 

D.Spr. :  Guter  Freund  hat  Niemand  zu  viel. 

58)  Die  sich  gerne  haben  zanken  sich  und 
versöhnen  sich  auch  von  selbst. 

D.  Spr.:  Guter  Freunde  Schelten  und 
Versöhnen  findet  sich  von  selbst. 

59)  Fliehe  einen  feindseligen  Freund. 

D.  Spr.:  Hüte  dich  vor  einem  Freund, 
der  dein  Feind  ist! 

60)  Ich  bin  mir  selbst  der  Nächste. 
D.Spr.:  Jeder  ist  sich  selbst  der  Nächste. 

Ich  habe  den  nächsten  Freund  im 
Busen. 

61)  Einem  Freunde  die  Schamröthe  heraus- 
treiben, heisst  den  Freund  verlieren. 
D.  Spr. :  Ist  des  Freundes  Ehre  hiUi  so  ist 

die  Freundschaft  kein  Gewinn. 

62)  Wörtlich:  Niemand  jedoch  dünkt  sich 
nicht  ich. 

D.  Spr.:  Jeder  ist  sich  selbst  der  beste 
Freund. 

63)  Eine  allen  Beliebigen  erwiesene  Wohl- 
that  ist  keinem  angenehm. 

64)  Nicht  jeder,  der  Beifall  klatscht,  ist 
auch  ein  Freund. 

D.  Spr.:  Lächelndem  Freunde  ist  nicht 
immer  zu  trauen. 

65)  Niemals  hat  Jemand  Freunde  genug 
gehabt. 

D.Spr.:  n  kann  nicht  zu  viel  Freunde 
ha 

66)  1         a       fllr  die  Meder  etwas  übrig, 
b.  c     .:  soll  auch  für  einen  Freund 

67)  äalz  z       imen 
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amicitiae  manas  expletum   sit.     (Phi- 
lippi  ly  262  e  Cicerone.) 


68)  Ita  crede  amico,  no  sit  inimico  locus. 


09)  Vera  tibi  dico  quod  amicus  debet  ainico. 


70)  Amieitia  ad  calculum  vocanda  non  est. 
(Gaaly  518  e  Cicerone.) 


71)  Vinam  novam^  amicus  novus. 


72)  Multus  amicuSy  nullus  amicus« 


73)  Non  omni  socio  cordis  seereta  revelo. 


74)  Qnilibet  invitus  caro  valedicit  amico. 


75)  Divelli  a  caro  res  est  durissima  amico. 


76)  Rebus  ab  amatis  dolor  est  abscedere 
gratis- 


77)  Maloram  amieitia  et  bonorum  inimicitia    77) 
fagienda. 


78)  Amicus  certos  in  re  iucerta  cernitur. 
(Binder  ex  Ennio.) 


79)  Bonom  amioum  non  hirundinem  agere 
decet    (Heniscb,  1229.) 


80)  Praettat  inimico  quam  amieo  mutuum 
dare. 


175.  AI  qu«  M  tieii«  aminss  &c. 

essen,  damit  die  Aufgabe  der  Freund- 
schaft erfüllt  werde.  '  ' 
D.  Spr:  1)  Man  soll  Niemand  zu  seinem 
Freunde  wählen,  bis  man  einen  Sehäffel 
Salz  mit  ihm  gegessen  hat  2)  Um 
den  Freund  zu  erkennen,  muss  man 
einen  Schefifel  Salz  mit  ihm  gegessen 
haben. 

68)  Glaube  dem  Freunde  so,  dass  kein  Platz 
für  den  Feind  sei. 

D.  Spr.:  Mit  Freunden  gehe  um,  als 
könnten  sie  deine  Feinde  werden. 

69)  Ich  sage  dir  die  Wahrheit,  wie  es  ein 
Freund  dem  Freunde  soll. 

D.  Spr.:  Mit  Freunden  keinen  Scherz, 
der  geht  bis  an's  Herz. 

70)  Die  Freundschaft  darf  nicht  einer  klein- 
lichen Berechnung  unterworfen  werden. 
D.  Spr.:  Mit  Freunden  muss  man  es 
nicht  zu  genau  nehmen. 

71)  Neuer  Wein,  neuer  Freund. 

D.  Spr.:  Neu  freundt,  neuer  wein. 
(Körte,  1558  u.  a.) 

72)  Viel  Freund,  kein  Freund. 

D.  Spr.:  Vieler  freundt,  keines  freundt. 
(Henisch,  1224.) 

73)  Nicnt  jedem  Genossen  enthttlle  ich  die 
Geheimnisse  des  Herzens. 

D.  Spr.:  Vnder  vil  Freunden  habe  we- 
nig zu  geheymen  Räthen.  (Heniscb, 
1236  u.  a.) 

74)  Jedermann  sagt  ungern  einem  lieben 
Freunde  Lebewohl. 

D.  Spr. :  1)  Von  guten  Freunden  scheiden 
bringt  leiden.  (Sutor,  1 7.^  2)  Von  lie- 
ben freunden  ist  böss  scneiden.  (He- 
niscb, 1230.) 

75)  Von  einem  lieoen  Freunde  sich  trennen 
ist  sehr  hart. 

D.  Spr.:  Von  guten  Freunden  scheidet 
man  ungern. 

76)  Von  dem^  was  man  liebt  ohne  Ersatz 
scheiden  ist  schmerzlich. 

D.  Spr.:  Von  lieben  freunden  ist  bSss 

scheiden.    (Heniscb,  1230.) 
Der  Bösen  Freundschaft  und  der  Guten 
Feindschaft  ist  zu  fliehen. 
D.  Spr.:  Vor  einem  versöhnten  Freunde 

und  Zugluft  muss  man  sich  httten. 
Einen  zuverlässigen  Freund  erkennt  man 
in  unsicherer  Läse. 
D.  Spr.:  Wahre  Freunde  lernt  man  in 

der  Noth  kennen. 
Einem  guten  Freund  ziemt  es  nicht  die 
Schwalbe  zu  spielen. 
D.  Spr.:  Wenn  der  Freund  sich  hUt 

wie  eine  Sohwalb',  so  ist  die  Freund* 

sohaft  nur  halb. 
Es  ist  besser  einem  Feinde  als  einem 
Freunde  borj^n. 
D.  Spr.:  Wer  dem  Freunde  leiht,  muss 

vom  Feinde  dasKapitel  wieder  fordern. 


78) 


79) 


80) 
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50 


51 


52 
53 


54 


55 


56 


57 


58 


59 


60 


61 


62 


63 
64 


65 


66 


Nammis  praestat  carere  quam  amicis. 


Nallnm  potentias  satellitiam,  quam  amici 
fideles. 


Amicus  verus  rara  avis.    (Binder^  I;  57.) 

Amicorum  limina  rarius  sunt  freqnen- 
tanda. 


Salem  et  mensam  ne  praetereas. 


Amicitia  aequalitas,  amicus  alter  ipse. 
—  Kes  amicorum  communes  sunt. 


Amicorum  omnia  communia.  (cf.  Nr.  46.) 


Nemo  sibi  satis  est^  eget  omnis  amicus 
amico. 

Cari   rixantur,    quoque    per   se   paci- 
ficantur. 


Amicum  inimicnm  fugito. 


Proximus  sum  egomet  mihi. 


Ruborem  amico  excutere^  amicum  est 
perdere. 


Nemo  tarnen  sibi  non  videtur  ego. 


Beneficium    quibuslibet    datnm^    nulli 
gratnm. 

Non  quisquis  applaudit;  idem  et  ami- 
cus est; 


Amicorum  nunquam  cuiquam  hominum 
satis  fuit. 


Belinqae    quippiam    et   Medis.     (Phi- 
lipp! n^  154.) 


67)  Mnlti  modii  aalia  simiil  edesdi  ra&t^  nt 


50)  Es  ist  besser  des  Geldes  als  der  Freunde 
entbehren. 

D.  Spr.:  Gut  freund  sind  vbersilber  und 
vber  gold.    (Franck,  I,  9  b.) 

51)  Kein  Gefolge  ist  mächtiger,  als  treue 
Freunde. 

D.  Spr.:  Gute  Freunde  sind  die  beste 
Leibgarde. 

52)  Ein  guter  Freund  ist  ein  seltener  Vogel. 
D.  Spr.:  Gute  Freunde  sind  dünn  gesäet. 

53)  Der  Freunde  Wohnungen  muss  man 
etwas  selten  besuchen. 

D.  Spr.:  Gute  Freunde  soll  man  nicht 
überlaufen. 

54)  Vor  Salz  und  Tisch  geh*  nicht  vorüber. 
D.  Spr.:  Gute  Freunde  soll  man  nicht 

verschmähen. 

55)  Freundschaft  (ist)  Gleichheit,  der  Freund 
ein  anderes  Selbst.  —  Die  Sachen  der 
Freunde  sind  gemeinsam. 

D.  Spr.:  Gute  freundt  haben  Alles  ge- 
mein, ausgenommen  die  Börse.  (He- 
nisch,  1829.) 

56)  Den  Freunden  gehört  Alles  gemein- 
schaftlich. 

D.  Spr.:  Guten  Freunden  ist  Alles  gemein. 

57)  Niemand  ist  sich  genug,  jeder  Freund 
bedarf  des  Freundes. 

D.Spr. :  Guter  Freund  hat  Niemand  zu  viel. 

58)  Die  sich  gerne  haben  zanken  sich  und 
versöhnen  sich  auch  von  selbst. 

D.  Spr.:  Guter  Freunde  Schelten  und 
Versöhnen  findet  sich  von  selbst. 

59)  Fliehe  einen  feindseligen  Freund. 

D.  Spr.:  Hüte  dich  vor  einem  Freund, 
der  dein  Feind  ist! 

60)  Ich  bin  mir  selbst  der  Nächste. 

D.  Spr. :  Jeder  ist  sich  selbst  der  Nächste. 
Ich  habe  den  nächsten  Freund  im 
Busen. 

61)  Einem  Freunde  die  Schamröthe  heraus- 
treiben, heisst  den  Freund  verlieren. 
D.  Spr.:  Ist  des  Freundes  Ehre  hin,  so  ist 

die  Freundschaft  kein  Gewinn« 

62)  Wörtlich:  Niemand  jedoch  dünkt  sich 
nicht  ich. 

D.  Spr.:  Jeder  ist  sich  selbst  der  beste 
Freund. 

63)  Eine  allen  Beliebigen  erwiesene  Wohl- 
that  ist  keinem  angenehm. 

64)  Nicht  jeder,  der  Beifall  klatscht,  ist 
auch  ein  Freund. 

D.  Spr.:  Lächelndem  Freunde  ist  nicht 
immer  zu  trauen. 

65)  Niemals  hat  Jemand  Freunde  genug 
gehabt. 

D.Spr. :  Man  kann  nicht  zu  viel  Freunde 
haben. 

66)  Ijass'  auch  für  die  Meder  etwas  übrig. 
D.  Spr.:  Man  soll  auch  für  einen  Freund 

was  sparen. 

67)  Man  nmss  ?ide  Sdidfel  Salz  zi     n     » 
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amicitiae  manus  expletum  sit.     (Phi- 
lippi  ly  262  e  Cicerone.) 


68)  Ita  crede  amico,  no  sit  inimico  locus. 


69)  Vera  tibi  dico  quod  amicus  debet  ainico. 


70)  Amicitia  ad  calculum  vocanda  non  est. 
(Gaaly  518  e  Cicerone.) 


71)  Vinum  novam^  amicus  novus. 


72)  MultoB  amicus^  nullns  amicus« 


73)  Non  omni  socio  cordis  secreta  revelo. 


74)  Quilibet  invitus  caro  valedieit  amico. 


75)  Divelli  a  caro  res  est  durissima  amico. 


76)  Rebus  ab  amatis  dolor  est  abscedere 
gratis- 


77)  Maloram  amicitia  et  bonorum  inimicitia 
fugienda. 


78)  Amicus  certns  in  re  iucerta  cernitur. 
(Binder  ex  Ennio.) 


79)  Bonum  amioum  non  hirundinem  agere 
decet    (Heniscb,  1229.) 


80)  Praaatat  inimieo  quam  amico  mutuum 
dart. 


175.  AI  qua  m  tieiie  amigss  &c. 

essen,  damit  die  Aufgabe  der  Freund- 
schaft ernillt  werde.  *  ' 
D.  Spr.:  1)  Man  soll  Niemand  zu  seinem 
Freunde  wählen,  bis  man  einen  Schaffet 
Salz  mit  ihm  gegessen  hat  2)  Um 
den  Freund  zu  erkennen,  muss  man 
einen  Scheffel  Salz  mit  ihm  gegessen 
haben. 

68)  Glaube  dem  Freunde  so,  dass  kein  Platz 
für  den  Feind  sei. 

D.  Spr.:  Mit  Freunden  gehe  um,  als 
könnten  sie  deine  Feinde  werden. 

69)  Ich  sage  dir  die  Wahrheit,  wie  es  ein 
Freund  dem  Freunde  soll. 

D.  Spr.:  Mit  Freunden  keinen  Scherz, 
der  geht  bis  an's  Herz. 

70)  Die  Freundschaft  darf  nicht  einer  klein- 
lichen Berechnung  unterworfen  werden. 
D.  Spr.:  Mit  Freunden  muss  man  es 
nicht  zu  genau  nehmen. 

71)  Neuer  Wein,  neuer  Freund. 

D.  Spr.:  Neu  freundt,  neuer  wein. 
(Körte,  1558  u.  a.) 

72)  Viel  Freund,  kein  Freund. 

D.  Spr.:  Vieler  freundt,  keines  freundt. 
(Henisch,  1224.) 

73)  Nicnt  jedem  (Genossen  enthttlle  ich  die 
Geheimnisse  des  Herzens. 

D.  Spr.:  Vnder  vil  Freunden  habe  we- 
nig zu  geheymen  Räthen.  (Heniscb, 
1236  u.  a.) 

74)  Jedermann  sagt  ungern  einem  lieben 
Freunde  Lebewohl. 

D.  Spr. :  1)  Von  guten  Freunden  scheiden 
bringt  leiden.  (Sutor,  17.^  2)  Von  lie- 
ben freunden  ist  böss  scneiden.  (He- 
nisch,  1230.) 

75)  Von  einem  lieoen  Freunde  sich  trennen 
ist  sehr  hart. 

D.  Spr.:  Von  guten  Freunden  scheidet 
man  ungern. 

76)  Von  dem^  was  man  liebt  ohne  Ersatz 
scheiden  ist  schmerzlich. 

D.  Spr.:  Von  lieben  freunden  ist  bSss 
scheiden.    (Henisch,  1230.) 

77)  Der  Bösen  Freundschaft  und  der  Guten 
Feindschaft  ist  zu  fliehen. 

D.  Spr.:  Vor  einem  versöhnten  Freunde 
und  Zugluft  muss  man  sich  httten. 

78)  Einen  zuverlässigen  Freund  erkennt  man 
in  unsicherer  Läse. 

D.  Spr.:  Wahre  Freunde  lernt  man  in 
der  Noth  kennen. 

79)  Einem  guten  Freund  ziemt  es  nicht  die 
Schwalbe  zu  spielen. 

D.  Spr.:  Wenn  der  Freund  sich  hUt 
wie  eine  Sohwalb',  so  ist  die  Freund- 
schaft nur  halb. 

80)  Es  ist  besser  einem  Feinde  als  einem 
Freunde  borj^n. 

D.  Spr.:  Wer  dem  Freunde  leiht,  muss 
vom  Feinde  dasKiq^ttal  wieder  fordern. 
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50)  Nammis  praestat  carere  quam  amicis. 


175.  AI  que  IM  tietie  amigos  &c. 


51)  Nallnm  potentias  satellitiam,  quam  amici 
fideles. 


52)  Amicus  verus  rara  avis.    (Binder,  I,  57.) 

53)  Amicorum  limina  rarius  sunt  freqnen- 
tanda. 


54)  Salem  et  mensam  ne  praetereas. 


55)  Amicitia  aequalitas,  amicus  alter  ipse. 
—  Ues  amicorum  communes  sunt. 


56)  Amicorum  omnia  communia.  (cf.  Nr.  46.) 


57)  Nemo  sibi  satis  est,  eget  omnis  amicus 
amico. 

58)  Cari   rixantur,    quoque    per   se   paci- 
ficantur. 


59)  Amicum  inimicum  fugito. 


60)  Proximus  sum  egomet  mihi. 


61)  Ruborem  amico  excutere,  amicum  est 
perdere. 


62)  Nemo  tamen  sibi  non  videtur  ego. 


iö)  Benefioium  quibuslibet  datum,  nulli 
'jratnm. 

H;  Non  quisquis  applaudit,  idem  et  ami- 
cus est: 


35)  Amicorum  nunquam  cuiquam  hominum 
satis  fuit. 


-i^  lelinque    quippi»m    et    ^edia.      rS' 
«ooi  n.  164.J 


iTf 


■Pl^lft- 


1^      *air     ntfikfl'    "l^itpmm. 


50)  Es  ist  besser  des  Geldes  als  der  Freunde 
entbehren. 
D.  Spr.:  Gut  freund  sind  vbersilber  und 

vber  gold.    (Franck,  I,  9  b.) 

51)  Kein  Gefolge  ist  mächtiger,  als  treue 
Freunde. 
D.  Spr.:  Gute  Freunde  sind  die  beste 

Leibgarde. 

52)  Ein  guter  Freund  ist  ein  seltener  Vogel. 
D.  Spr.:  Gute  Freunde  sind  dünn  gesäet. 

53)  Der  Freunde   Wohnungen    muss   man 
etwas  selten  besuchen. 
D.  Spr.:  Gute  Freunde  soll  man  nicht 

überlaufen. 

54)  Vor  Salz  und  Tisch  geh'  nicht  vorüber. 
D.  Spr.:  Gute  Freunde  soll  man  nicht 

verschmähen. 

55)  Freundschaft  (ist)  Gleichheit,  der  Freund 
ein  anderes  Selbst.  —  Die  Sachen  der 
Freunde  sind  gemeinsam. 
D.  Spr.:  Gute  freundt  haben  AUes  ge- 
mein, ausgenommen  die  Börse.   (He- 
nisch,  1829.) 

56)  Den  Freunden    gehört  Alles    gemein- 
schaftlich. 
D.  Spr.:  Guten  Freunden  istAUes  gemein. 

57)  Niemand  ist  sich  genug,  jeder  Freund 
bedarf  des  Freundes. 
D.Spr. :  Guter  Freund  hat  Niemand  zu  viel. 

58)  Die  sich  gerne  haben  zanken  sich  und 
versöhnen  sich  auch  von  selbst. 
D.  Spr.:  Guter  Freunde  Schelten  und 

Versöhnen  findet  sich  von  selbst. 

59)  Fliehe  einen  feindseligen  Freund. 
D.  Spr.:  Hüte  dich  vor  einem  Freund, 

der  dein  Feind  ist! 

60)  Ich  bin  mir  selbst  der  Nächste. 
D.  Spr. :  Jeder  ist  sich  selbst  der  Nächste. 

Ich  habe  den  nächsten  Freund  im 
Busen. 

61)  Einem  Freunde  die  Schamröthe  heraus- 
treiben, heisst  den  Freund  verlieren. 
D.  Spr. :  Ist  des  Freundes  Ehre  hin,  so  ist 

die  Freundschaft  kein  Gewinn. 

62)  Wörtlich:   Niemand  jedoch  dünkt  sieh 
nicht  ich. 
D.  Spr.:  Jeder  ist  sich  selbst  der  beste 

Freund. 

63)  Eine  allen  Beliebigen  erwiesene  Wohl- 
that  ist  keinem  angenehm. 

64)  Nicht  jeder,  der  Beifall  klatscht,  ist 
auch  ein  Freund. 
D.  Spr.:  Lächelndem  Freunde  ist  nicht 

immer  zu  trauen. 

65)  Niemals    hat   Jemand  Freunde   genug 
gehabt. 
D.Spr. :  Man  kann  nicht  zu  viel  Freunde 

haben. 

66)  I^ass'  auch  für  die  Med  er  etwas  übrig. 
D.  Spr.:  Man  soll  auch  für  einen  Freund 

was  sparen. 

«„      \7)  Mai»  n^nw   -aIa  SUhtdtti  "^ih    % 
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amicitiae  munus  expletum   sit.     (Phi- 
lipp! If  262  e  Cicerone.) 


68)  Ita  crede  amico,  no  sit  inimico  locus. 


69)  Vera  tibi  dico  quod  amicus  debet  ainico. 


70)  Amicitia  ad  caleulum  vocanda  uod  est. 
(Gaaly  518  e  Cicerone.) 


71)  Vinnm  novam^  amicus  novus. 


72)  MultuB  amiouSy  nullus  amicus. 


73)  Non  omni  socio  cordis  secreta  revelo. 


4)  Qnilibet  invitus  caro  valedicit  amico. 


75)  Diveüi  a  caro  res  est  durissima  amico. 


76)  Rebus  ab  amatis  dolor  est  abscedere 
gratis. 


77)  Ifalorum  amicitia  et  bonorum  inimicitia 
fogienda. 


78)  Amicus  certns  in  re  iucerta  cernitur. 
(Binder  ex  Ennio.) 


79)  Bonum  amioum  non  hirundinem  agere 
decet    (Heniscb,  1229.) 


80)  PraatUt  inimieo  quam  amieo  mutuam 
dar«. 


175.  AI  qua  m  tisiie  amif  ss  &c. 

essen,  damit  die  Aufgabe  der  Freund- 
schaft erfüllt  werde.  *  ' 
D.  Spr.:  1)  Man  soll  Niemand  zu  seinem 
Freunde  wählen,  bis  man  einen  Sebäffel 
Salz  mit  ihm  gegessen  bat  2)  Um 
den  Freund  zu  erkennen,  muss  man 
einen  Schefifel  Salz  mit  ihm  gegessen 
haben. 

68)  Glaube  dem  Freunde  so,  dass  kein  Platz 
für  den  Feind  sei. 

D.  Spr.:  Mit  Freunden  gehe  um,  als 
könnten  sie  deine  Feinde  werden. 

69)  Ich  sage  dir  die  Wahrheit,  wie  es  ein 
Freund  dem  Freunde  soll. 

D.  Spr.:  Mit  Freunden  keinen  Scherz, 
der  geht  bis  an's  Herz. 

70)  Die  Freundschaft  darf  nicht  einer  klein- 
lichen Berechnung  unterworfen  werden. 
D.  Spr.:  Mit  Freunden  muss  man  es 
nicht  zu  genau  nehmen. 

71)  Neuer  Wein,  neuer  Freund. 

D.  Spr.:  Neu  freundt,  neuer  wein. 
(Körte,  1558  u.  a.) 

72)  Viel  Freund,  kein  Freund. 

D.  Spr.:  Vieler  freundt,  keines  freundt. 
(Henisch,  1224.) 

73)  Nicnt  jedem  Genossen  enthttUe  ich  die 
Geheimnisse  des  Herzens. 

D.  Spr.:  Vnder  vil  Freunden  habe  we- 
nig zu  geheymen  Räthen.  (Heniscb, 
1236  u.  a.) 

74)  Jedermann  sagt  ungern  einem  lieben 
Freunde  Lebewohl. 

D.  Spr. :  1)  Von  guten  Freunden  scheiden 
bringt  leiden.  (Sutor,  17.)  2)  Von  lie- 
ben freunden  ist  böss  scneiden.  (He- 
niscb, 1230.} 

75)  Von  einem  lieoen  Freunde  sich  trennen 
ist  sehr  hart. 

D.  Spr.:  Von  guten  Freunden  scheidet 
man  ungern. 

76)  Von  dem,  was  man  liebt  ohne  Ersatz 
scheiden  ist  schmerzlich. 

D.  Spr.:  Von  lieben  freunden  ist  bSss 
scheiden.    (Heniscb,  1230.) 

77)  Der  Bösen  Freundschaft  und  der  Guten 
Feindschaft  ist  zu  fliehen. 

D.  Spr.:  Vor  einem  versöhnten  Freunde 
und  Zugluft  muss  man  sich  httten. 

78)  Einen  zuverlässigen  Freund  erkennt  man 
in  unsicherer  Läse. 

D.  Spr.:  Wahre  Freunde  lernt  man  in 
der  Noth  kennen. 

79)  Einem  guten  Freund  ziemt  es  nicht  die 
Schwalbe  zu  spielen. 

D.  Spr.:  Wenn  der  Freund  sich  hUt 
wie  eine  Schwalb',  so  ist  die  Freund* 
sohaft  nur  halb. 

80)  Es  ist  besser  einem  Feinde  als  einem 
Freunde  borji^n. 

D.  Spr.:  Wer  dem  Freunde  leiht,  muss 
vom  Feinde  dasK^pital  wieder  fordern. 
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50)  Nammis  praestat  carere  quam  amicis. 


175.  AI  que  nf  tiene  amigos  &c. 


51)  Nallam  poteutias  satellitiam^  quam  amici 
fideles. 


52)  Amicus  verus  rara  avis.    (Binder;  I,  57.) 

53)  Amicorum  limina  rarius  sant  freqnen- 
tanda. 


54)  Salem  et  mensam  ne  praetereas. 


55)  Amicitia  aequalitas,  amicus  alter  ipse. 
—  Ues  amicorum  communes  sunt. 


56)  Amicorum  omnia  communia.  (cf.  Nr.  46.) 


57)  Nemo  sibi  satis  est^  eget  omnis  amicus 
amico. 

58)  Cari   rixantur,    quoque    per   se   paci- 
ficantur. 


59)  Amicum  inimicum  fugito. 


60)  Proximus  sum  egomet  mihi. 


61)  Ruborem  amico  excutere^  amicum  est 
perdere. 


62)  Nemo  tarnen  sibi  non  videtur  ego. 


t>3''  Beneficium    quibuslibet    datum^    nulli 


jratnm. 


•^y  Non  quisquis  applaudit;  idem  et  ami- 
cus est: 


65)  Amicorum  nunqnam  cuiquam  hominum 
satis  fnit. 


*^^  "ielinqae    quippiam    et    Mp^j«. 
«opi  TT,  t54.^ 


rr 


ik     «iJiiir    AtaiJ     j-^titk-*'   tili« 


50)  Es  ist  besser  des  Geldes  als  der  Freunde 
entbehren. 

D.  Spr.:  Gut  freund  sind  vbersilber  und 
vber  gold.    (Franck,  I,  9  b.) 

51)  Kein  Gefolge  ist  mächtiger,  als  treue 
Freunde. 

D.  Spr.:  Gute  Freunde  sind  die  beste 
Leibgarde. 

52)  Ein  guter  Freund  ist  ein  seltener  Vogel. 
D.  Spr.:  Gute  Freunde  sind  dünn  gesäet. 

53)  Der  Freunde  Wohnungen  muss  man 
etwas  selten  besuchen. 

D.  Spr.:  Gute  Freunde  soll  man  nicht 
überlaufen. 

54)  Vor  Salz  und  Tisch  geh'  nicht  vorüber. 
D.  Spr.:  Gute  Freunde  soll  man  nicht 

verschmähen. 

55)  Freundschaft  (ist)  Gleichheit,  der  Freund 
ein  anderes  Selbst.  —  Die  Sachen  der 
Freunde  sind  gemeinsam. 

D.  Spr.:  Gute  freundt  haben  AUes  ge- 
mein, ausgenommen  die  BOrse.  (He- 
nisch,  1829.) 

56)  Den  Freunden  gehört  Alles  gemein- 
schaftlich. 

D.  Spr.:  Guten  Freunden  ist  Alles  gemein. 

57)  Niemand  ist  sich  genug,  jeder  Freund 
bedarf  des  Freundes. 

D.Spr. :  Guter  Freund  hat  Niemand  zu  viel. 

58)  Die  sich  gerne  haben  zanken  sich  und 
versöhnen  sich  auch  von  selbst. 

D.  Spr.:  Guter  Freunde  Schelten  und 
Versöhnen  findet  sich  von  selbst. 

59)  Fliehe  einen  feindseligen  Freund. 

D.  Spr.:  Hüte  dich  vor  einem  Freund, 
der  dein  Feind  ist! 

60)  Ich  bin  mir  selbst  der  Nächste. 

D.  Spr. :  Jeder  ist  sich  selbst  der  Nächste. 
Ich  habe  den  nächsten  Freund  im 
Busen. 

61)  Einem  Freunde  die  Schamröthe  heraus- 
treiben, heisst  den  Freund  verlieren. 
D.  Spr. :  Ist  des  Freundes  Ehre  hin,  so  ist 

die  Freundschaft  kein  Gewinn. 

62)  Wörtlich:  Niemand  jedoch  dünkt  sich 
nicht  ich. 

D.  Spr.:  Jeder  ist  sich  selbst  der  beste 
Freund. 

63)  Eine  allen  Beliebigen  erwiesene  Wohl- 
that  ist  keinem  angenehm. 

64)  Nicht  jeder,  der  Beifall  klatscht,  ist 
auch  ein  Freund. 

D.  Spr.:  Lächelndem  Freunde  ist  nicht 
immer  zu  trauen. 

65)  Niemals  hat  Jemand  Freunde  genug 
gehabt. 

D.Spr. :  Man  kann  nicht  zu  viel  Freunde 
haben. 
"^^^  ^'HHb'  auch  für  die  Meder  etwas  übrig. 
*  ^pr.:  Man  soll  auch  für  einen  Freund 
««  )iparen. 
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amicitiae  manus  expletum  sit.     (Phi- 
lippi  ly  262  e  Cicerone.) 


68)  Ita  crede  amico,  no  sit  inimico  locus. 


69)  Vera  tibi  dico  quod  amicus  debet  ainico. 


70)  Amieitia  ad  caleulum  vocanda  uou  est. 
(Gaaly  518  e  Cicerone.) 


71)  Vinum  novam,  amicus  novns. 


72)  MultuB  aroicnSy  nullns  amicus. 


73)  Non  omni  socio  cordis  secreta  revelo. 


74)  Quilibet  invitus  caro  valedicit  amico. 


75)  Divelli  a  caro  res  est  durissima  amico. 


76)  Rebus  ab  amatis  dolor  est  abscedere 
gratis- 


77)  Maloram  amieitia  et  bonorum  inimicitia 
fagienda. 


78)  Amioos  certns  in  re  iucerta  cernitur. 
(Binder  ex  Ennio.) 


79)  Bonom  amioom  non  hirundinem  agere 
deeet    (Henisob,  1229.) 


80)  Pimestat  inimico  quam  amico  mntaam 
dare. 


175.  AI  qus  M  tisii«  amigM  &c. 

essen,  damit  die  Aufgabe  der  Freund- 
schaft erftillt  werde.  *  ' 
D.  Spr.:  1)  Man  soll  Niemand  zu  seinem 
Freunde  wählen,  bis  man  einen  Sehäffel 
Salz  mit  ihm  gegessen  bat  2)  Um 
den  Freund  zu  erkennen,  muss  man 
einen  Schefifel  Salz  mit  ihm  gegessen 
haben. 

*  _ 

68)  Glaube  dem  Freunde  so,  dass  kein  Platz 
für  den  Feind  sei. 

D.  Spr.:  Mit  Freunden  gehe  um,  als 
könnten  sie  deine  Feinde  werden. 

69)  Ich  sage  dir  die  Wahrheit,  wie  es  ein 
Freund  dem  Freunde  soll. 

D.  Spr.:  Mit  Freunden  keinen  Scherz, 
der  geht  bis  an's  Herz. 

70)  Die  Freundschaft  darf  nicht  einer  klein- 
lichen Berechnung  unterworfen  werden. 
D.  Spr.:  Mit  Freunden  muss  man  es 
nicht  zu  genau  nehmen. 

71)  Neuer  Wein,  neuer  Freund. 

D.  Spr.:  Neu  freundt,  neuer  wein. 
(Körte,  1558  u.  a.) 

72)  Viel  Freund,  kein  Freund. 

D.  Spr.:  Vieler  freundt,  keines  freundt. 
(Henisch,  1224.) 

73)  Nicnt  jedem  Genossen  enthttlle  ich  die 
Geheimnisse  des  Herzens. 

D.  Spr.:  Vnder  vil  Freunden  habe  we- 
nig zu  geheymen  Räthen.  (Heniscb, 
1236  u.  a.) 

74)  Jedermann  sagt  ungern  einem  lieben 
Freunde  Lebewohl. 

D.  Spr. :  1)  Von  guten  Freunden  scheiden 
bringt  leiden.  (Sutor,  17.^  2)  Von  lie- 
ben freunden  ist  böss  scneiden.  (He- 
niscb, 1230.) 

75)  Von  einem  lieoen  Freunde  sich  trennen 
ist  sehr  hart. 

D.  Spr.:  Von  guten  Freunden  scheidet 
man  ungern. 

76)  Von  dem,  was  man  liebt  ohne  Ersatz 
scheiden  ist  schmerzlich. 

D.  Spr.:  Von  lieben  freunden  ist  bOss 
scheiden.    (Henisch,  1230.) 

77)  Der  Bösen  Freundschaft  und  der  Guten 
Feindschaft  ist  zu  fliehen. 

D.  Spr.:  Vor  einem  versöhnten  Freunde 
und  Zugluft  muss  man  sich  httten. 

78)  Einen  zuverlässigen  Freund  erkennt  man 
in  unsicherer  Läse. 

D.  Spr.:  Wahre  Freunde  lernt  man  in 
der  Noth  kennen. 

79)  Einem  guten  Freund  ziemt  es  nicht  die 
Schwalbe  zu  spielen. 

D.  Spr.:  Wenn  der  Freund  sich  bUt 
wie  eine  Schwalb',  so  ist  die  Freund* 
Schaft  nur  halb. 

80)  Es  ist  besser  einem  Feinde  als  einem 
Freunde  borj^n. 

D.  Spr.:  Wer  dem  Freunde  leiht,  muss 
vom  Feinde  dasK^pital  wieder  forden. 
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175.  AI  que  no  tiene  amigos  &c. 


81)  Qui  rem   concedit  socio   caro,   monet 
hostem. 

82}  Mnlti  praedae  spe  amici,  adeptae  dis- 
partitioDe  inimici. 


83)  In  paupertate  quis  amicas  noscitnr  a  te. 


84)  Praestat  inter  hostes,  quam  inter  and 
cos  judicare. 


85)  Naaera  et  Chamione.    (Ex  graeco,  v^a 
se  eso.) 

86)  Amici,  nt  canis  et  eatus. 


87)  Vulnera  cognatae  snnt  graviora  manus. 


88)  Diffagiunt  cadis  cum  faece  siccatis  amici. 

89)  Ubi  opes  ibi  amici. 


90)  Felicium  multi  cognati.  —  Felicium 
omnes  sunt  cognati.  —  Felicibus  cog- 
natus  est  vel  quilibet. 

91)  Amicitia  inter  pocula  contracta  plerum- 
qne  vitrea. 


92)  Amicos  res  seoundae  parant,  adversae 
probant. 


93)  Ab  anaico  reconciliato  cave.    Bis  repe- 
tita  viiescnnt. 


94)  Fici  (Fisi)  sunt  modici  licet  agglome- 

rentnr  amici. 
96)  Dant   arrisores   fidos    non    quique   le- 

pores. 


96)  AmicQS  verns  rara  avis. 


u; 


ji 


81)  Wer  dem  lieben  Genossen  leibt,  mahnt 
den  Feind, 

D.  Spr.:  das  vorbergehende. 

82)  Viele  sind  Freunde  in  der  Hoffnung  auf 
Beute,  werden  aber  bei  der  Theilung 
der  erlangten  Feinde. 

D.  Spr.:  Wer  einen  Freund  kennen  ler- 
nen will,  muss  eine  Erbschaft  mit 
ihm  theilen. 

83)  In  der  Armuth  wird  von  dir  erkannt, 
wer  (dein)  Freund  (ist). 

D.  Spr.:  Wer  Freund  ist  ohne  Spott, 
erkennt  man  in  der  Noth. 

84)  Es  ist  besser  unter  Feinden,  als  unter 
Freunden  zu  richten. 

D.  Spr.:  Wer  zwischen  zwei  Freunden 
richtet(Richterist),verliert(den)  einen 

85)  Naära  und  Chamione. 

D.  Spr.:  Es  sind  Freunde,  wie  David  und 
Jonathan.    (Vgl.  auch  die  Holländer.) 

86)  Freunde,  wie  Hund  und  Katze. 

D.  Spr.:  Es  sind  Freunde  wie  Hund 
und  Katzen. 

87)  Wunden  von  befreundeter  (verwandter) 
Hand  sind  schwerer. 

D.  Spr.:  Freundsbiss  schweren  am 
längsten.    (Sutor,  187.) 

88)  Sind  mit  der  Hefe  die  Fässer  geleert, 
so  zerstieben  die  Freunde. 

89)  Wo  Keichthum  da  Freunde. 

D.  Spr.:  1)  Viel  Geld,  viel  Freunde.  - 
2)  Wer  viel  Geld  hat,  der  hat  viel 
Freunde.  —  3)  Reiche  Leute  haben 
viele  Freunde. 

90)  Glückliche  haben  viele  Vettern.  —  Glück- 
liche haben  Alle  zu  Vettern.  —  Den 
Glücklichen  ist  auch  Jedweder  ein  Vetter. 
D.  Spr.  wie  bei  91. 

91)  Beim  Weintrinken  geschlossene  Freund- 
schaft ist  meistens  von  Glas. 

D.  Spr.:  Freundschaft,  die  der  Wein  ge- 
macht, währt,  wie  der  Wein,  nur  eine 
Nacht  (dauert  selten  über  eiue  Nacht). 

92)  GlückschaflftFreunde,Unglückerprobtsie. 

D.  Spr.:  1)  Glück  macht  Freunde,  Un- 
glück prüft  sie.  —  2)  Glück  macht 
Freunde,  aber  Noth  bewährt  sie. 

93)  Hüte  dich  vor  versöhntem  Feinde.  Zwei- 
mal Wiederholtes  wird  werthlos. 

D.  Spr.:  1)  Geflickte  Freundschaft  wird 
selten  (nimmer)  wieder  ganz. — 2)  Ver- 
söhnter Feindschaft  und  geflickter 
Freundschaft  ist  nicht  wohl  zu  trauen. 

94)  Verlässige  Freunde  gibt  es  wenige,  wenn 
man  sie  auch  zusammenschaart. 

95)  Nicht  alle  Anlächler  geben  treue  Freunde. 
D.  Spr.:  1)  Es      aichtJeder  dein  Freund, 

der  dich  ai      ht.  —  2)  Es  sind  nicht 
Alle  Frei  <         neu  anlachen. 

96)  Ein  wab  ^  la  seltener  Vogel. 
D.  Spr.:   J  i      Welt  noch  an 

Mttu,  1  Freunden. 
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175.  AI  que  nt  tiene  amigM  ftc. 


U7)  Millibus  e  mnltis  unus  vix  fidus  amicus; 
Hie  albo  corvo  rarior  esse  solet. 


08)  Nnmmis  potior  amicus  in  pericolis. 


Los   Ale  man  es   tienen   los  proverbios 
(itados  aqui: 

1)  Freundt  mangeln  ist  böser  denn  feindt 

haben.    (Henisch,  1234.) 
r)  Ein  treuer  Freund  ist  mehr  werth  als 

Gold. 
J)  Alte  Freund*  und  alte  Schwert,  —  Sind 

in  der  Noth  viel  Geldes  werth. 
:5)  Freund'  in  der  Noth,  Freund'  noch  im 

Tod,  Freund'  hinter'm  Rücken,   Sind 

fttrwahr  drei  starke  Brücken. 

4)  Freunde  in  der  Noth  —  Gehen  zehen 
(tausend)  auf  ein  Loth;  Und  so  sie 
sollen  hilfreich  sein,  Geh'n  tausend  auf 
ein  Quintelein. 

5)  Ein  Freund  ist  besser  nahe  bei,  —  Als 
in  der  Ferne  zwei  oder  drei. 

«0  Freunde  thun  mehr  noth,  —  Als  Feuer, 
Wasser  und  Brod. 

7  )  Gute  Freunde  hab'  ich  viel,  —  Bis  dass 
ich  sie  gebrauchen  will. 

S)  Die  besten  Freunde  stecken  im  Beutel. 

D)  Siedet  der  Topf,  so  blühet  die  Freund- 
schaft. 

10)  Viele  Freunde  und  wenig  Nothhelfer. 

11)  In  der  Noth  lernt  man  seine  Freunde 
kennen. 

lij  Es  sind  nicht  Alle  Freunde,   die  uns 
anlachen. 

13)  Dem   es  wohl   ergeht,    der   hat  viele 
Freunde. 

14)  Ein  guter  Freund  ist  mehr  werth,  als 
hundert  Verwandte. 

15j  Ohne  Bruder  kann   man   leben,   aber 
nicht  ohne  Freund. 
Los  Su6co8  dicen: 
a)  I  nöden  prOfvas  vännen  (pröfvar  man 
vänneo). 


h)  Vänner  och  fränder  ä'  varst,  sa  räfven 
om  de  rOda  bundarna. 

V)  Mycket  vänskap  i  vinfatet. 

d)  Hvar  8om  hawer  flykke  ok  molbinga, 
ban  faar  kompana.    (a.  sv.) 

e)  Alle  mans  vän  är  ofta  hvar  mans  narr. 

f)  Väns&r  STida  längst. 


g)  Vängnabb  varar  icke  Ittuge. 


97)  Aus  vielen  Tausenden  (gibt  es)  kaum 

einen  treuen  Freund, 
Dieser  pflegt  seltener  zu  sein  als  ein 

weisser  Rabe. 
D,  Spr.  das  vorige. 

98)  Ein  Freund  vermag  in  Gefahr  mehr 
als  Geld. 

D.  Spr.:  1)  Freunde  sind  über  Silber  und 
V        Gold.  —  2)  Ein  guter  Freund  ist  besser 
den  Silber  und  Gold. 

Die  Deutschen  haben  die  folgenden 
Sprichwörter: 

16)  Behüte  mich  Gott  vor  meinen  Freun- 
den, mit  den  Feinden  will  ich  schon 
selbst  fertig  werden. 

170  Es  fehlt  der  Welt  noch  an  Münz,  Holz 
und  guten  Freunden. 

18)  Freunde  sind  gut  am  Wege. 

19)  Ein  getreuer  Freund,  ein  grosser  Schatz. 

20)  Freunde  sind  über  Silber  und  Gold. 

21)  Sonder  Geld  ist  besser,  als  sonder  Freund. 

22)  Glück  ist  der  Freunde  Sommer  und  Ernte, 
Unglück  aller  Freunde  Winter. 

2j)  Glück  macht  Freunde,  Unglück  prüft 
sie  (aber  Noth  bewährt  sie). 

24)  Reiche  Leute  haben  viele  Freunde. 

25)  Viel  Geld,  viel  Freunde. 

26)  Freundschaft,  die  der  Wein  gemacht, 
Währt,  wie  der  Wein,  nur  eine  Nacht 
(dauert  selten  über  eine  Nacht). 

27)  Geflickte  Freundschaft  wird  selten  (nim- 
mer) wieder  ganz. 

28)  Versöhnter  Feindschaft  und  geflickter 
Freundschaft  ist  nicht  wohl  zu  trauen. 

29)  Wo  Geld  kehrt  und  wend't.  Hat  die 
Freundschaft  bald  ein  End. 

30)  Wann  das  Fass  leer  ist,  so  wischen  die 
Freunde  das  Maul  und  gehen. 

31)  „Freundschaft  geht  vor  allem  Ding." 
Das  lügst  du,  sagt  der  Pfenning,  denn 
wo  ich  kehr'  und  wende.  Hat  Freund- 
schaft gar  ein  Ende. 

(Viele  andere  finden  sich  noch  bei  den 
fremden  Sprichwörtern.) 

Die  Schweden  sagen: 

a)  In  der  Noth  wird  der  Freund  geprüft 
(bewährt  sich  der  Freund,  prüft  man 
den  Freund). 

(Vgl.  das  deutsche  Sprichwort  Nr.  11.) 

b)  Freunde  und  Verwandte  sind  am  schlimm- 
sten, sagte  der  Fuchs  von  den  rothen 
Hunden. 

e)  Viel  Freundschaft  im  Weinfass. 
(D.  Spr.  9.) 

d)  Wer  Fleischstücke  und  Mehlbaufen  bat, 
der  bekommt  Kumpane.    (D.  Spr.  9.) 

e)  AUerwelts  Freund  ist  oft  JedermannsNarr. 

f)  Freondeswnnden  (d.  b.  Wunden,  die  ein 
Freund  uns  schlägt),  schmerzen  am 
längsten. 

g)  Freundessehmollen  dauert  nicht  lange. 
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175.  AI  que  no  tiene  amigos  &c. 


81)  Qai  rem   concedit  socio   caro,   monet 
hoBtem. 

82}  Multi  praedae  spe  amici;  adeptae  dis- 
partitione  inimici. 


83)  In  paupertate  qms  amicas  noscitnr  a  te. 


84)  Praestat  inter  hostes,  quam  inter  and 
cos  judicare. 


85)  Naaera  et  Chamione.    (Ex  graeco,  v^a- 
86  eso.) 

86)  Amici,  at  canis  et  catus. 

87)  Valnera  cognatae  sant  graviora  mauus. 


81)  Wer  dem  lieben  Genossen  leiht,  mahnt 
den  Feind. 
D.  Spr.:  das  vorhergehende. 

82)  Viele  sind  Freunde  in  der  Hoffnung  auf 
Beute,  werden  aber  bei  der  Theilung 
der  erlangten  Feinde. 
D.  Spr.:  Wer  einen  Freund  kennen  ler- 
nen will  y   muss   eine  Erbschaft  mit 
ihm  theilen. 

83)  In   der  Armulli   wird  von  dir  erkannt, 
wer  (dein)  Freund  (ist). 
D.  Spr.:   Wer  Freund  ist  ohne  Spott, 

erkennt  n)an  in  der  Noth. 

84)  Es  ist  besser  unter  Feinden,  als  unter 
Freunden  zu  richten. 
D.  Spr.:  Wer  zwischen  zwei  Freunden 

richtet  (Richter  ist),  verHert(den)  einen 

85)  Naära  und  Chamione. 
D.  Spr.:  Es  sind  Freunde,  wie  David  und 

Jonathan.    (Vgl.  auch  die  Holländer.) 

86)  Freunde,  wie  Hund  und  Katze. 
D.  Spr.:   Es  sind  Freunde  wie  Hund 

und  Katzen. 

87)  Wunden  von  befreundeter  (verwandter) 
Hand  sind  schwerer. 
D.    Spr.:    Freundsbiss    schweren    am 

längsten.    (Sutor,  187.) 

88)  Sind  mit  der  Hefe  die  Fässer  geleert, 
so  zerstieben  die  Freunde. 

89)  Wo  Keichthnm  da  Freunde. 
D.  Spr.:  1)  Viel  Geld,  viel  Freunde.  - 

2)  Wer  viel  Geld  bat,  der  hat  viel 
Freunde.  —  3)  Reiche  Leute  haben 
viele  Freunde. 

90)  Glückliche  haben  viele  Vettern.  —  Glück- 
liche haben  Alle  zu  Vettern.  —  Den 
Glücklichen  ist  auch  Jedweder  ein  Vetter. 
D.  Spr.  wie  bei  91. 

91)  Beim  Weintrinken  geschlossene  Freund- 
schaft ist  meistens  von  Glas. 
D.  Spr.:  Freundschaft,  die  der  Wein  ge- 

I  macht,  währt,  wie  der  Wein,  nur  eine 

Nacht  (dauert  selten  über  eine  Nacht). 

92)  Amicos  res  seoundae  parant,  adversae    92)  GlUckschafftFreunde,Unglückerprobt8ie. 
probant.  i  D.  Spr.:  1)  Glück  macht  Freunde,  Un- 
glück prüft  sie.  —  2)  Glück  macht 
Freunde,  aber  Noth  bewährt  sie. 

93)  Ab  amico  reconciliato  cave.    Bis  repe-j  93)  Hüte  dich  vor  versöhntem  Feinde.   Zwei- 
tita vilescnnt.  mal  Wiederholtes  wird  werthlos. 

I  D.  Spr.:  1)  Geflickte  Freundschaft  wird 

selten  (nimmer)  wieder  ganz. — 2)  Ver- 
söhnter Feindschaft  und  geflickter 
Freundschaft  ist  nicht  wohl  zu  trauen. 
94)  Verlässige  Freunde  gibt  es  wenige,  wenn 

man  sie  auch  zusammenschaart. 

96)  Dant   arrisores   fidos    non    quique   le-     95)  Nicht  alle  Anlächler  geben  treue  Freunde. 


88)  Diffugiunt  cadis  cum  faece  siccatis  amici. 

89)  Ubi  opes  ibi  amici. 


90)  Felicium  multi  cognati.  —  Felieium 
omnes  sunt  cognati.  —  Felicibus  cog- 
natus  est  vel  quilibet. 

91)  Amicitia  inter  pocula  contracta  plerum- 
que  vitrea. 


94)  Fiel  (Fisi)  sunt  modici  licet  agglome 
rentur  amici. 


pores. 


96)  Amicus  verus  rara  avis. 


D.  S  pr. :  1)  Es  ist  nicht  Jeder  dein  Freund, 
der  dich  anlacht.  —  2)  Es  sind  nicht 
Alle  Freunde,  die  Elinen  anlachen. 
96)  Ein  wahrer  Freund  ein  seltener  Vogel. 

D.  Spr.:  Ea  fehlt  der  Welt  noch  an 
Hinz,  Hole  und  guten  Freunden. 


AI  qua  nt  tiene  amigos  &c.  175. 


—  171  - 


175.  AI  que  no  tiene  amiges  ftc. 


D7)  Millibu8  e  multis  nnas  vix  fidus  amicuS; 
Hie  albo  corvo  rarior  esse  solet. 


08)  Nammis  potior  amicus  in  pericnlis. 


Los   Ale  man  es   tienen   los   proverbios 
(itados  aqui: 

1)  Freundt  mangeln  ist  böser  denn  feindt 

haben.    (Henisch,  1234.) 
1  •)  Ein  treuer  Freund  ist  mehr  werth  als 

Gold. 
J')  Alte  Freund'  und  alte  Schwert,  —  Sind 
in  der  Noth  viel  Geldes  werth. 

3)  Freund'  in  der  Noth,  Freund*  noch  im 
Tod,  Freund'  hinter'm  Rücken,  Sind 
fttrwahr  drei  starke  Brücken. 

4)  Freunde  in  der  Noth  —  Gehen  zehen 
(tausend)  auf  ein  Loth;  Und  so  sie 
sollen  hilfreich  sein,  Geh'n  tausend  auf 
ein  Qnintelein. 

r>)  Ein  Freund  ist  besser  nahe  bei,  —  Als 
in  der  Ferne  zwei  oder  drei. 

f»)  Freunde  thun  mehr  noth,  —  Als  Feuer, 
Wasser  und  Brod. 

7)  Gute  Freunde  hab'  ich  viel,  — -  Bis  dass 
ich  sie  gebrauchen  will. 

S^  Die  besten  Freunde  stecken  im  Beutel. 

\))  Siedet  der  Topf,  so  blühet  die  Freund- 
schaft. 

10)  Viele  Freunde  und  wenig  Nothhelfer. 

11)  In  der  Noth  lernt  man  seine  Freunde 
kennen. 

l'i)  Es  sind  nicht  Alle  Freunde,   die  uns 
anlachen. 

13)  Dem   es  wohl   ergeht,    der   hat  viele 
Freunde. 

14)  Ein  guter  Freund  ist  mehr  werth,  als 
hundert  Verwandte. 

15)  Ohne  Bruder  kann   man   leben,   aber 
nicht  ohne  Freund. 

Los  Sa6co8  dicen: 
a)  I  nöden  prOfvas  vännen  (pröfvar  man 
vännen). 


Ii)  Vänner  och  fränder  II'  varst,  sa  räfven 
om  de  röda  hundarna. 

i)  Mycket  vänskap  i  vinfatet. 

il)  Hvar  8om  hawer  flykke  ok  molbinga, 
ban  faar  kompana.    (a.  sv.) 

e)  Alle  mans  vän  är  ofta  hvar  maos  narr. 

f)  Väns&r  STida  längst. 


g)  Vängnabb  varar  icke  länge. 


97)  Aus  vielen  Tausenden  (gibt  es)  kaum 

einen  treuen  Freund, 
Dieser  pflegt  seltener  zu  sein  als  ein 

weisser  Rabe. 
D,  Spr.  das  vorige. 

98)  Ein  Freund  vermag  in  Gefahr  mehr 
als  Geld. 

D.  Spr.:  1)  Freunde  sind  über  Silber  und 
r        Gold.  —  2)  Ein  guter  Freund  ist  besser 
den  Silber  und  Gold. 

Die   Deutschen   haben   die  folgenden 
Sprichwörter: 

16)  Behüte  mich  Gott  vor  meinen  Freun- 
den, mit  den  Feinden  will  ich  schon 
selbst  fertig  werden. 

17)  Es  fehlt  der  Welt  noch  an  Münz,  Holz 
und  guten  Freunden. 

18)  Freunde  sind  gut  am  Wege. 

19)  Ein  getreuer  Freund,  ein  grosser  Schatz. 

20)  Freunde  sind  über  Silber  und  Gold. 

21)  SonderGeld  ist  besser,  als  sonderFreund. 

22)  Glück  ist  der  Freunde  Sommer  und  Ernte, 
Unglück  aller  Freunde  Winter. 

2j)  Glück  macht  Freunde,  Unglück  prüft 
sie  (aber  Noth  bewährt  sie). 

24)  Reiche  Leute  haben  viele  Freunde. 

25)  Viel  Geld,  viel  Freunde. 

26)  Freundschaft,  die  der  Wein  gemacht, 
Währt,  wie  der  Wein,  nur  eine  Nacht 
(dauert  selten  über  eine  Nacht). 

27)  Geflickte  Freundschaft  wird  selten  (nim- 
mer) wieder  ganz. 

28)  Versöhnter  Feindschaft  und  geflickter 
Freundschaft  ist  nicht  wohl  zu  trauen. 

29)  Wo  Geld  kehrt  und  wendH,  Hat  die 
Freundschaft  bald  ein  End. 

30)  Wann  das  Fass  leer  ist,  so  wischen  die 
Freunde  das  Maul  und  gehen. 

31)  „Freundschaft  geht  vor  allem  Ding." 
Das  lügst  du,  sagt  der  Pfenning,  denn 
wo  ich  kehr'  und  wende,  Hat  Freund- 
schaft gar  ein  Ende. 

(Viele  andere  finden  sich  noch  bei  den 
fremden  Sprichwörtern.) 

Die  Schweden  sagen: 

a)  In  der  Noth  wird  der  Freund  geprüft 
(bewährt  sich  der  Freund,  prüft  man 
den  Freund). 

(Vgl.  das  deutsche  Sprichwort  Nr.  11.) 

b)  Freunde  und  Verwandte  sind  am  schlimm- 
sten, sagte  der  Fuchs  von  den  rothen 
Hunden. 

c)  Viel  Freundschaft  im  Weinfass. 
(D.  Spr.  9.) 

d)  Wer  Fleischstücke  und  Mehlhaufen  hat, 
der  bekommt  Kumpane.    (D.  Spr.  9.) 

e)  AllerweltsFrenndistoftJedermannsNarr. 

f)  Frenndeswunden  (d.  b.  Wunden,  die  ein 
Freund  uns  schlägt),  schmerzen  am 
längsten. 

g)  FrenndesschmoUen  dauert  nieht  lange. 
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h)  Lyckan  gör  mäDga  vänner,  meu  nöden 
pröf?ar  dem  bäst. 


i)  Mänga  Yänner,  när  minst  träDger. 


k)  För  goda   ?äuner    stänger    man   inga 
dörrar. 


1)  Bakeballa  och  tunne  kunna  gQra  8äta 
vänner. 


lu)  Goda  vänners  fei  mä  man  märka,  men 
^  ej  lasta. 


u)  Var  vänlig  emot  alla,   men  vän  med 
fö. 

o)  Bättre  säras  af  sin  väu,   an  kyssas  af 
sin  ovän. 


p)  Bättre  fä  vänner  och  trygga,  äu  mänga 

som  gä  tili  rygga. 
q)  £n  trogen  vän  kan  icke  so  snart  fös 

som  mistas. 
r)  En  trogen  vän  är  en  lefvande  skatt. 

s)  En  äUkad  vän  är  ens  egen  afbild. 

t)  Goda  vänner  komma  bäst  objadne. 

a)  Goda  vänner  se  icke  eft^r  mänga  rätter. 

v)  Goda  vänner  är  rikedom  nog. 
w)  Goda  vänners  kif  är  ny  vänskap. 

x)  Godt  att  ha  en  vän  i  viken. 

y)  Nya  vänner  äro  som  nya  skor;  de  gamla 
äio  trefligast. 

^.)  Straffa   din   vän,   men  smäda  honom 
icke. 
jkSL)  Bättre  en  snr  vän,  an  en  söt  fiende. 

)b)  Smätt  gnabb  ökar  vänskapen. 


o)  Misstankar  bryta  vänskap. 
id^  Välgäng  gör  vänner. 
)e^  N5dh  pröfwar  wänner. 
if     Vänner  röhnes  i  ofall. 
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175.  AI  que  no  tiene  amigos  &c. 

Das  Glück  macht  viele  Freunde ,   aber 

die  Noth  erprobt  sie  am  besten. 

D.  Spr.:   Freunde  in   der  Noth  geh'n 

tausend  auf  ein  Loth. 
Viele  Freunde,  wenn  es  am  wenigsten 
ntfthig  ist. 
D.  SpT.:  Gute  Freunde  hab*  ich  viel  — 

Bis  ich  sie  gebrauchen  will. 
Fttr  gute  Freunde  schliesst  man  keine 
Thüren  zu. 
D.  Spr.:  Vor  guten  Freunden  schliesst 

man  kein  Brod  ein. 
Gebackene  kleine  Brode  und  Fasskannen 
können  vertraute  Freunde  machen. 
D.  Spr.:  Kuchen  und  Weinglas  machen 

vertraute  Freunde. 
Guter  Freunde  Fehler  mag  man  mer- 
ken, aber  nicht  lästern. 
D.  Spr.:  Der  Freimde  Fehler  soll  man 

kennen,  aber  nicht  nennen. 
Sei  freundlich  gegen  Alle,  aber  Freund 
mit  Wenigen. 
D.  Spr.  eben  so. 

Besser  verwundet  werden  von  seinem 
Freund,  als  gektisst  werden  von  seinem 
Feinde. 
D.  Spr. :  Besser  eine  Wunde  vom  Freund 

als  ein  Kuss  vom  Feinde. 
Besser  weniger  Freunde  und  zuverläs- 
sige, als  viele,  welche  den  Bücken  kehren. 
Ein  treuer  Freund  kann  nicht  so  leicht 
erworben  als  verloren  werden. 
Ein  treuer  Freund  ist  ein  lebendiger 
Schatz. 

Ein  geliebter  Freund  ist  unser  eigenes 
Ebenbild. 

Gute  Freunde  kommen  am  besten  un- 
gebeten. 

Gute  Freunde  sehen  nicht  nach  vielen 
Rechten. 

Gute  Freunde  sind  Reichthums  genug. 
Guter  Freunde  Zank  ist  neue  Freund- 
schaft. 

Es  ist  gut,  einen  Freund  in  der  Bucht 
zu  haben. 

Neue  Freunde  sind  wie  neue  Schuhe, 
die  alten  sind  am  trefflichsten  (ange- 
nehmsten). 

Strafe  deinen  Freund,  aber  schmäh'  ihn 
nicht. 

Besser  ein  bittrer  Freund,  als  ein  süsser 
Feind. 

Kleiner  Streit  vermehrt  (erhöht)  die 
Freundschaft. 

Misstrauen  bricht  Freundschaft. 
Wohlergehen  macht  Freunde. 
Noth  prüft  Freunde. 
Freunde  lernt  man  im  Unglück  kennen. 
Goldprobe  in  Glat,    Freundesprobe  in 
Noth. 

l'j»  Sil»^    »^'*^*'  AH«^  |!Wlfi(?-'      Vm  (Ein'^m 
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ii)  Mange  seru  wini  ok  faa  ful  tro.    (a.  8.) 

kk)  Det  är  en  god  vfkn,  man  kan  wända 


175.  AI  que  nf  tiene  aiiii|08  Ae. 


iregen  til. 

11)  Waouer  i  nbdh  och  baak  om  ryggen, 
Dhet  äre  F&ster  och  starka  Bryggen. 
mm)  Bättre  liflös  an  vänlös. 
nn)  Gud  bevare  mig  för  mina  vänner;   för 
mina  fiender  aktar  jag  mig  sjelf. 

oo)  Thz  ser  got  at  finna  sin  win  a  wsegh. 
(a.  8.) 

pp)  Medan  (Sä  länge)  min  tanna  rann, 
kände  mig  boda  qvinna  och  man;  när 
hon  hörde  upp  att  rinna  (men  sedan 
min  tunna  ej  knnde  rinna),  kände  mig 
bvarken  man  eller  qvinna. 

qq^  Rijk  man  fär  mänga  Bröör. 
rr)  Den  rike  ha  mänga  fränder. 
88)  Hwar  8om  hawer  flykke  ok  molbinga 
kan  faar  kompana.    (a.  s.) 

Lo8  Noraäg08: 

1)  I  Nandi  8kal  ein  Vinerne  reyna.    (Ber 
gena-Stift.) 

2)  De!  er  inkje  alle  Viner,  sora  til  Vilje 
tala. 

8)  D'er  betre  Vinskap  en  Frendskap. 

4)  D'er  vondt  vera  frendelaus  og  verre 
vinarlans. 

5)  Ein  lid  atundom  verre  av  Vinom  en  af 
Uvinom. 

6)  und  vare  088  fyre  Vinom;  Uvinom  skal 
me  inkje  ottast. 

7)  D'er  godt  hava  Viner  i  Vegom. 

8)  So  lengje  mi  Tnnna  rann,  so  kjende 
mig  mang  ein  Mann ;  so  snart  mi  Tanna 
tok  te  halla,  tok  Vinerne  til  aa  falla. 

0)  D'er  mange  Viner,  medan  vsel  gjeng; 
D'er  faae,  naar  ein  mest  treng. 

10)  Naar  Peningen  kling,  Sit  ein  Flokk  i 
kring;  Naar  Pnngen  er  tomd.  Er  Flok- 
ken  romd. 

11)  Ein  skal  vitja  sin  Vin,  men  inkje  for 
ofta. 

12)  Yielstand  gjerer  Viner,  og  Vanlokka 
rayner  dei. 

Los  Islandäses: 

1)  Allir   (Margir)   eru  vinir,  meiSan   vel 

Sengr  (gengur). 
[argr  er  vinr,  J?4  vel  geingr. 

3)  Ekkt  vantar  vini,  ^&  vel  gengar. 

4)  I  yM  reynist  vinr  bezt. 


ii)  Viele  sind  Freunde  und  Wenige  voll 
(ganz)  treu. 

kk)  Das  ist  ein  guter  Freund,  dem  man  den 

Rücken  zuwenden  kann. 
11)  Freunde  in  Noth  und  hinter  dem  Rticken, 
das  sind^Festen  und  starke  Brücken, 
mm)  Besser  leblos  als  frenndlos. 

nn)  Gott  bewahre  mich  vor  meinen  Freun- 
den; vor  meinen  Feinden  schütze  ich 
mich  selbst. 

oo)  Es  ist  gut,  seinen  Freund  am  Weg  zu 
finden. 

pp)  Wählend  (so  lange)  meine  Tonne  (mein 
Fass)  rann,  kannten  mich  beide  Weib 
und  Mann;  als  sie  (es)  aufhörte  zu  rin- 
nen [aber  seitdem  meine  Tonne  nicht 
(mehr)  rinnen  konnte],  kannte  mich  we- 
der Mann  noch  Weib. 

qq)  Reicher  Mann  bekommt  viele  Brüder. 

rr)  Der  Reiche  hat  viele  Verwandte. 

ss)  Jeder  der  Fleischstücke  und  Mehlhaufen 
hat,  kann  Kumpane  bekommen. 

Die  Norweger: 

1)  In  der  Noth  soll  (wird)  man  die  Freunde 
erproben. 

2)  Die  sind  nicht  Alle  Freunde,  welche 
zu  Willen  reden. 

3)  Es  ist  besser  Freundschaft  als  Ver 
wandtschaft. 

4)  Es  ist  schlimm  zu  sein  verwandtelos 
(ohne  Verwandte)  und  schlimmer  freund- 
los (ohne  Freunde). 

5)  Man  leidet  bisweilen  schlimmer  von 
Freunden  als  von  Unfreunden  (Feinden). 

6)  Gott  bewahre  mich  vor  den  Freunden, 
Feinde  werden  mich  nicht  antasten. 

7)  Es  ist  gut,  Freunde  am  Wege  zu  haben. 

8)  So  lange  meine  Tonne  rann,  kannte 
mich  mancher  Mann ;  sobald  meine  Tonne 
anfing  zu  kippen,  fingen  die  Frenndc 
an  abzufallen. 

9)  Es  gibt  viele  Freunde,  während  es  wohl 
geht;  es  gibt  wenige,  wenn  man  ihrer 
am  meisten  bedarf. 

10)  Wenn  das  Geld  klingt,  sitzt  ein  Schwärm 
im  Ring  (ringsum);  wenn  der  Beutel 
geleert  ist,  ist  der  Schwärm  davon  ge- 
gangen. 

11)  Man  soll  seinen  Freund  besuchen,  aber 
nicht  zu  oft. 

12)  Wohlstand  macht  Frennde  und  Unglück 
prüft  (erprobt)  sie. 

Die  Isländer: 

1)  Alle  (Manche)  sind  Freunde,  während 
es  wohl  geht. 

2)  Mancher  ist  Freund,  da  (wenn)  es  wohl 
geht. 

8)  Nicht  fehlen  Frennde,  da  (wenn)  es 

wohl  geht. 
4)  In  ßedrängniss  wird  der  Freund  am 

besten  erprobt. 
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b)  Lyckan  gör  mänga  väDDer,  meu  nöden 
prtffvar  dem  bäst. 


i)  MäDga  väuner;  när  minst  trüDger. 


k)  För  goda  väuner    stänger   man   inga 
dörrar. 


1)  BakebuUa  ocb  tuune  kunna  göra  säta 
vänner. 


m)  Goda  vänners  fei  mä  man  märka^  men 
^  ej  lasta. 


u)  Var  vänlig  emot   alla,   men  vän  med 
fö. 

o)  Bättre  säras  af  sin  vän,   an  kyssas  af 
sin  ovän. 


p)  Bättre  fä  vänner  och  trygga,  an  mänga 

80m  gä  tili  rygga. 
q)  £n  trogen  vän  kan  icke  so  snart  fös 

som  mistas. 
r)  En  trogen  vän  är  en  lefvande  skatt. 

s)  En  älskad  vän  är  ens  egen  afbild. 

t)  Goda  vänner  komma  bäst  objudne. 

n)  Goda  vänner  se  icke  eft^r  mänga  rätter. 

v)  Goda  vänner  är  rikedom  nog. 
w)  Goda  vänners  kif  är  ny  vänskap. 

x)  Godt  att  ha  en  vän  i  viken. 

y)  Nya  vänner  äro  som  nya  skor;  de  gamla 
äro  trefligast. 

z)  Straffa   din   vän,   men  smäda  honom 
icke, 
aa)  Bättre  en  snr  vän,  an  en  söt  fiende. 

bb)  Smätt  gnabb  ökar  vänskapen. 

cc)  Misstankar  bryta  vänskap. 
dd^  Välgäng  gör  vänner. 
ee)  N5dh  pröfwar  wänner. 
ff)  Wänner  röhnes  i  ofall. 
gg)  Gull  proff  i  gl5dh9  Wäoe  proff  i  n&dh. 

bb)  The  sain  ey  alle  wini  som  lee  i  geeu. 
(aot  %we.) 


h) 


0 


k) 


1) 


m) 


n) 


0) 


P) 

q) 
0 
«) 
0 
«) 

w) 

^) 

y) 

aa) 

bb) 

cc) 
dd) 

ee) 

ff) 

ee) 

hh) 
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Das  Glück  macht  viele  Freunde;   aber 

die  Noth  erprobt  sie  am  besten. 

D.  Spr.:   Freunde  in  der  Noth  geh'n 

tausend  auf  ein  Loth. 
Viele  Freunde,  wenn  es  am  wenigsten 
ntfthig  ist. 
D.  SpT.:  Gute  Freunde  hab*  ich  viel  — 

Bis  ich  sie  gebrauchen  will. 
Fttr  gute  Freunde  schliesst  man  keine 
Thüren  zu. 
D.  Spr.:  Vor  guten  Freunden  schliesst 

man  kein  Brod  ein. 
Gebackene  kleine  Brode  und  Fasskannen 
können  vertraute  Freunde  machen. 
D.  Spr.:  Kuchen  und  Weinglas  machen 

vertraute  Freunde. 
Guter  Freunde  Fehler  mag  man  mer- 
ken, aber  nicht  lästern. 
D.  Spr.:  DerFreitnde  Fehler  soll  man 

kennen,  aber  nicht  nennen. 
Sei  freundlich  gegen  Alle,  aber  Freund 
mit  Wenigen. 
D.  Spr.  eben  so. 

Besser  verwundet  werden  von  seinem 
Freund,  als  gekttsst  werden  von  seinem 
Feinde. 
D.  Spr. :  Besser  eine  Wunde  vom  Freund 

als  ein  Kuss  vom  Feinde. 
Besser  weniger  Freunde  und  zuverläs- 
sige, als  viele,  welche  denBttcken  kehren. 
Ein  treuer  Freund  kann  nicht  so  leicht 
erworben  als  verloren  werden. 
Ein  treuer  Freund  ist  ein  lebendiger 
Schatz. 

Ein  geliebter  Freund  ist  unser  eigenes 
Ebenbild. 

Gute  Freunde  kommen  am  besten  un- 
gebeten. 

Gute  Freunde  sehen  nicht  nach  vielen 
Rechten. 

Gute  Freunde  sind  Reichthums  genug. 
Guter  Freunde  Zank  ist  neue  Frennd- 
schaft. 

Es  ist  gut,  einen  Freund  in  der  Bucht 
zu  haben. 

Neue  Freunde  sind  wie  neue  Schuhe, 
die  alten  sind  am  trefflichsten  (ange- 
nehmsten). 

Strafe  deinen  Freund,  aber  schmäh'  ihn 
nicht. 

Besser  ein  bittrer  Freund,  als  ein  süsser 
Feind. 

Kleiner  Streit  vermehrt  (erhöht)  die 
Freundschaft. 

Misstrauen  bricht  Freundschaft. 
Wohlergehen  macht  Freunde. 
Noth  prüft  Freunde. 
Freunde  lernt  man  im  Unglück  kennen. 
Goldprobe  in  Glat,   Freundesprobe  in 
Noth. 

Es  sind  nieht  Alle  Freunde,  die  (Einen) 
ankMdten. 
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ii)  Mange  sera  wini  ok  faa  ful  tro.    (a.  8.) 

kk)  Det  är  en  god  wkn,  man  kan  wända 

iregen  til. 
II)  Wanner  i  n5dh  och  baak  oni  ryggen, 
Dhet  äre  F&ster  och  starka  Bryggen. 
mm)  Bättre  liflös  an  vänlös. 
nn)  Gud  bevare  mig  för  mina  vänner;   för 
mina  fiender  aktar  jag  mig  sjelf. 

oo)  Ths  ser  got  at  finna  sin  win  a  wsegh. 
(a.  8.) 

pp)  Medan  (Sä  länge)  min  tanna  rann, 
kände  mig  boda  qvinna  och  man;  när 
hon  hörde  upp  att  rinna  (men  sedan 
min  tunna  ej  künde  rinna),  kände  mig 
hvarken  man  eller  qvinna. 

qq^  Rijk  man  fär  mänga  Bröör. 
rr)  Den  rike  ha  mänga  fränder. 
88)  Hwar  som  hawer  flykke  ok  molbinga 
kan  faar  kompana.    (a.  s.) 

Lo8  Nornägos: 

1)  I  Nandi  8kal  ein  Vinerne  reyna.    (Ber 
gens-Stift.) 

2)  Dei  er  inkje  alle  Viner,  som  til  Vilje 
tala. 

8)  D'er  betre  Vinskap  en  Frendskap. 

4)  D'er  vondt  vera  frendelaus  og  verre 
vinarlans. 

5)  Ein  lid  stnndom  verre  av  Vinom  en  af 
Uvinom. 

6)  Gud  vare  088  fyre  Vinom;  Uvinom  8kal 
me  inkje  ottast. 

7)  D'er  godt  hava  Viner  i  Vegom. 

8)  So  lengje  mi  Tnnna  rann,  80  kjende 
mig  mang  ein  Mann;  so  snart  mi  Tanna 
tok  te  halla,  tok  Vinerne  til  aa  falla. 

0)  D'er  mange  Viner,  medan  vsel  gjeng; 
D'er  faae,  naar  ein  mest  treng. 

10)  Naar  Peningen  kling,  Sit  ein  Flokk  i 
kring;  Naar  Fangen  er  tomd,  Er  Flok- 
ken  romd. 

11)  Ein  skal  vitja  sin  Vin,  men  inkje  for 
ofta. 

12)  Yielstand  gjerer  Viner,  og  Vanlokka 
rayner  dei. 

Los  Islandäses: 

1)  Allir  (Margir)  ern  vinir,  meiSan  vel 
gengr  (gengur). 

2)  Margr  er  vinr,  )>i  vel  geingr. 

3)  Ekki  vantar  vini,  ^&  vel  gengar. 

4)  I  yM  reynist  vinr  bezt. 


ii)  Viele  sind  Freunde  und  Wenige  voll 
(ganz)  treu. 

kk)  Das  ist  ein  guter  Freund,  dem  man  den 

Rücken  zuwenden  kann. 
II)  Freunde  in  Noth  und  hinter  dem  Rücken, 
das  sind  «Festen  und  starke  Brücken, 
mm)  Besser  leblos  als  freundlos. 

nn)  Gott  bewahre  mich  vor  meinen  Freun- 
den; vor  meinen  Feinden  schütze  ich 
mich  selbst. 

oo)  Es  ist  gut,  seinen  Freund  am  Weg  zu 
finden. 

pp)  Während  (so  lange)  meine  Tonne  (mein 
Fass)  rann,  kannten  mich  beide  Weib 
und  Mann;  als  sie  (es)  aufhörte  zu  rin- 
nen [aber  seitdem  meine  Tonne  nicht 
(mehr)  rinnen  konnte],  kannte  mich  we- 
der Mann  noch  Weib. 

qq)  Reicher  Mann  bekommt  viele  Brüder. 

rr)  Der  Reiche  hat  viele  Verwandte. 

ss)  Jeder  der  Fleischstücke  und  Mehlhaufen 
hat,  kann  Kumpane  bekommen. 

Die  Norweger: 

1)  In  der  Noth  soll  (wird)  man  die  Freunde 
erproben. 

2)  Die  sind  nicht  Alte  Freunde,  welche 
zu  Willen  reden. 

3)  Es  ist  besser  Freundschaft  als  Ver 
wandtschaft. 

4)  Es  ist  schlimm  zu  sein  verwandtelos 
(ohne  Verwandte)  und  schlimmer  freund- 
los  (ohne  Freunde). 

5)  Man  leidet  bisweilen  schlimmer  von 
Freunden  als  von  Unfreunden  ^Feinden). 

6)  Gott  bewahre  mich  vor  den  Freunden, 
Feinde  werden  mich  nicht  antasten. 

7)  Es  ist  gut.  Freunde  am  Wege  zu  haben. 

8)  So  lange  meine  Tonne  rann,  kannte 
mich  mancher  Mann ;  sobald  meine  Tonne 
anfing  zu  kippen,  fingen  die  Freunde 
an  abzufallen. 

9)  Es  gibt  viele  Freunde,  während  es  wohl 
geht;  es  gibt  wenige,  wenn  man  ihrer 
am  meisten  bedarf. 

10)  Wenn  das  Geld  klingt,  sitzt  ein  Schwärm 
im  Ring  (ringsum);  wenn  der  Beutel 
geleert  ist,  ist  der  Schwärm  davon  ge- 
gangen. 

11)  Man  soll  seinen  Freund  besuchen^  aber 
nicht  zu  oft. 

12)  Wohlstand  macht  Freunde  und  Unglück 
prüft  (erprobt)  sie. 

Die  Isländer: 

1)  Alle  (Manche)  sind  Freunde,  während 
es  wohl  geht. 

2)  Mancher  ist  Freund,  da  (wenn)  es  wohl 
geht. 

8)  Nicht  fehlen  Freande,  da  (wenn)  es 

wohl  geht. 
4)  In  ßedrängniss  wird  der  Freund  am 

besten  erprobt. 
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5)  I  l'öi'f  8kal  vinar  leita. 

6)  Opt  er  einn  vinr  sfai^fastari  enn  bröSir. 

7)  Margr  er  inälvinr,  fair  fulltrüir. 


8)  Mangar  er  iDälvinnr^  IS  ikki  er  allvinur. 
(Islas  isero^'s.) 

9)  Vinr  A  bak,   vinr  1  neyfi  er  hin  bezta 
bryggja  ä  lei«. 

10)  Trür  vinr  er  sterk  stoS  I  neylS. 

11)  Vandfundinn  (Vandfenginn)  er  vinur 
trür. 

12)  Vinir  i  nanSum  sjaldan  sjäst. 

13)  Vandfenginn  er  vinar  i  nauS. 

14)  Gotter  aS  moeta  vin  &  vegi. 

15)  Oö^Y  vinr  er  gulli  betri. 

16)  f)egar  raanni  vel  geingr,  kann  hann 
eiga  vini  a%  l^ekkja;  )^egar  mannt  illa 
vegnar,  flya  einnin  bans  vinir  frä  ho- 
num. 

17)  Tä  i$  min  tunna  rann,  kendi  meg  man- 
gnr  Oiann,  roen  tä  iS  tunnan  tök  at 
halla;  tä  töku  vinirnir  at  falla.  (Islas 
fajroes.) 

18)  Kom  ei  of  opt  til  vina  )?inna,  svo  \>'d 
vaemi  ekki  viS  ^er. 

19)  Tä*  verkar  forakt  at  finna  ofta  vinir 
sinar.    (Islas  fseroä's.) 

20)  Betstir  eru  vinir,  i^  sjaldan  finnast. 
(Islas  fsBroes.) 

21)  LifiS  er  dautt,  ]>&  vin  vantar. 

22)  Miki$  göz  fser  margan  vin. 

Los  Danäses: 
a)  Man  skall  ikke  forsroaa  gamle  veie  og 
eiheller  gamle  venner. 


b)  Saar  af  en  ven  er  bedre  end  kys  af 
en  fiende. 


c)  En  ven  i  noden  er  guld  v»rd. 

d)  Siig  ei;  hvad  der  af  din  ven  bar  hart, 
aabenbar  ej  hvad  han  dig  bar  betroet. 


e)  Intet  er  meere  selsomt  end  eu  trofast 
ven  og  retfffirdigt  gods.    ' 


f)  Fly  leendes  Qende^  og  skillendcs  ven. 


i75.  Ai  que  no  tiene  amigos  &c. 

b)  In  Uediäuguiss  soll  man  Freunde  er- 
proben. 

6)  Oft  ist  ein  Freund  standhafter  als  ein 
Bruder. 

7)  Mancher  ist  Maul  freund,  wenige  (sind) 
volltreu. 

8)  Mancher  ist  Maulfreund,  der  es  nicht 
ist  mit  dem  Herzen. 

9)  Freund  im  Rücken,  Freund  in  Noth,  ist 
die  beste  Brücke  auf  den  Weg. 

10)  Treuer  Freund  ist  starke  Stütze  in  (der) 
Noth. 

11)  Schwer  zu  finden  (zu  bekommen)  ist 
ein  treuer  Freund. 

12)  Freunde  in  der  Noth  werden  selten  ge- 
sehen. 

13)  Schwer  zu  bekommen  ist  ein  Freund 
in  (der)  Noth. 

14)  Gut  ist  (es),  zu  treffen  einen  Freund 
am  Wege. 

15)  Guter  Freund  ist  besser  als.  Gold. 

16)  Wenn's  dem  Manne  wohlgeht,  kann  er 
Freunde  bekommen;  wenVs  dem  Manne 
schlecht  geht,  fliehen  seine  Freunde 
von  ihm. 

17)  Als  meine  Tonne  rann,  kannte  mich 
mancher  Mann;  aber  als  die  Tonne  an- 
fing zu  kippen,  da  fingen  die  Freunde 
an  abzufallen. 

18)  Komm  nicht  zu  oft  zu  deinen  Freunden, 
so  wirst  du  ihnen  nicht  zuwider. 

19)  Es  bewirkt  Missachtung,  seine  Freunde 
oft  zu  besuchen. 

20)  Die  besten  Freunde  sind,  die  jsich  sel- 
ten besuchen. 

21)  Das  Leben  ist  todt,  wenn  der  Freund 
fehlt. 

22)  Viel  Gut  bekommt  manchen  Freund. 

Die  Dänen: 

a)  Man  soll  nicht  verschmähen  alte  Wege 
und  eben  so  wenig  alte  Freunde. 

D.  Spr.:  Ahe  Freunde  und  Wege  soll 
man  nicht  verlassen. 

b)  Wunde  von  einem  Freund  ist  besser, 
als  Kuss  von  einem  Feind. 

D.  S p r. :  Besser  sind  des  freunds  wunden, 
dann  des  fcinds  kuss.    (Körte,  1532.) 

c)  Ein  Freund  in  der  Noth  ist  Gold  werth. 

d)  Sag^  nicht,  was  du  von  deinem  Freunde 
gehört  hast,  offenbare  (verrathe)  nicht, 
was  er  dir  anvertraut  hat. 

D.  Spr.:    Des   Freundes   Heimlichkeit 
muss  man  nicht  offenbaren. 

e)  Nichts  ist  seltener  als  ein  treuer  Freund 
und  gerechtes  (rechtmässiges)  Gut. 

D.  Spr.:  Ein  guter  Freund  ist  ein  selt- 
sam Wildpret. 

f)  Flieh'  lachenden  Feind  und  sich  tren- 

Freund. 
u.  &     •:  M  lelnden  Freunde 

1  Feinde  «oll  man 
i 
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g)  Byd  sielden  din  ven^   aidrig  diu  uveu 
tili  giest. 


h)  Venner  medes,  men  bjerge  medes  al- 
drig. 


i)  Hyo  der  er  langt  fra  sin  set  er  nser 
sin  nret. 


k)  Venners  feil  maa  man  roierke,  men  ei 
laste. 


1)  Bedre  er  venne-napp  end  Qende-klap. 


m)  Det  er  en  god  ven,   der  varer  en  ad 
sin  skade. 


n)  For  gode  venner  er  snart  niad  fiedt. 


o)  Ligesom  man  intet  skal  dolge  for  sin 
ven,  saa  ei  aabenbara  hans  hemme- 
ligheder. 

p)  Det  er  ei  vserd  at  delge  for  ven  det 
uven  veed. 


q)  Hvo  ingen   ven  haver  til  hove,   er  ei 

ret  et  menneske. 
r)  Ven  til  hove  er  ofte  bedre  end  penge 

i  pangen. 


»)  Ny  venner  som  nye  skoe,  gangen  fal 
der  best  med  de  gamla. 


t)  Omgaaes  din  ven,  som  lian  künde 
blive  din  fiende,  og  din  fiende  som 
han  knnde  blive  din  ven. 


n)  Spei  ej  med  din  ven,  at  du  ei  vinder 
en  fiende. 


t)  Blandt  man^e  venner  brag  faa  til  hem- 
melige  raad. 


w)  Den  ikke  grosder  sin  ven  varm,  han 
fa«r  vist  sarge  ham  kold. 


I 


g;  Lad'    selten    deinen    Freund,    niemals 
deinen  Feind  zu  Gast. 
D.Spr.:  Freund' lad  selten  zngast,Feinde 
nimmer  mehr.    (Lehmann,  176,  36.) 
h)  Freunde  kommen  zusammen,  aber  Berge 
kommen  niemals  zusammen. 
D.  Spr.:  Freunde  kommen  zn  einander, 
aber  Berge  nicht. 
i)  Wer  weit  von  seinem  Geschlecht  (Stamm) 
ist,  ist  nahe  seinem  Unrecht  (seiner  Unbill). 
D.    Spr.:    Freunde   sind   alleweg   gut 
beym  bret»    (Lehmann,  II,  173,  24.) 
k)  Der  Freunde  Fehler  mag  man  merken 
(beachten),  aber  nicht  schmähen. 
D.  Spr.:  Freundes  Gebrechen  soll  man 
kennen  und  tragen,  aber  nicht  nennen 
und  nagen. 
1)  Besser  ist  Freundes  Zwicken  als  Fein- 
des Streicheln. 

D.  Spr.:  Freundes  Schläge  sind  besser 
als  Feindes  Kuss. 
m)  Das   ist  ein  guter  Freund,   der  Einen 
wahrt  (beschtttzt)  zu  seinem  Schaden. 
D.  Spr.:  Gut  Freund  ist,  der  ein  war- 
net.   (Gruter  III,  46.) 
n)  Ftlr  gute  Freunde  ist  bald  ein  Essen  fertig. 
D.  Spr.:   Guter  Freund   Kost  ist  bald 
gekocht. 
o)  Gleichwie  man  nichts  verbergen  soll  vor 
seinem  Freund,  so  (soll  man)  nicht  offen- 
baren seine  Geheimnisse. 
p)  Es  ist  nicht  der  Werth  vor  dem  Freunde 
zu  verschweigen,  was  der  Feind  weiss. 
D.  Spr.:  Man  muss  dem  Freunde  nicht 
verschwelgen,  was  der  Feind  weiss, 
q)  Wer  keinen  Freund  bei  Hofe  hat,   ist 

nicht  recht  ein  Mensch. 
r)  Freund  bei  Hofe  ist  oft  hesser  als  Geld 
im  Beutel. 

D.  Spr.:   Gute  Freunde  am  Hofe  sind 
ein  kräftig  Vorgespann, 
s)  Neue  Freunde  wie   neue  Schuhe,   das 
Gehen  macht  sich  am  besten  mit  den  alten. 
D.  Spr.:  Mit  alten  Freunden  und  alten 
Schuhen  ist  gut  gehen. 
t)  Geh'  mit  deinem  Freund  um,  als  könnte 
er  dein  Feind  werden,  und  mit  deinem 
Feind,  als  könnte  er  dein  Freund  werden. 
D.  Spr.:   Mit  Freunden  gehe  um,   als 
könnten  sie  deine  Feinde  werden. 
u)  Spiel  (spasse)  nicht  mit  deinem  Freunde, 
damit  du  nicht  einen  Feind  gewinnst. 
D.  Spr.:  Mit  Freunden  keinen  Scherz, 
der  geht  bis  an  das  Herz. 
v)  Unter  vielen  Freunden  brauch'  wenige 
zn  geheimem  Rath. 

D.Spr.:  Vndervilfreunden  habe  wenigzu 

geheymen  räthen.  (Gruter  I,'/0  u.a.m.) 

w)  Wer  seinen  Frennd  nicht  warm  beweiil^ 

der  muss  sicher  ihn  kalt  betrauern. 

D.  Spr.:  Wer  einen  treuen  Freund  niobt 

ehrt,  der  ist  sein  nicht  werth. 
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x)  Hvo  der  laaner  hen,  han  sselger  siu 
yen  og  kieber  sig  en  nven. 


y)  Den  der  holder  med  din  fiende,  hold 
ham  ikke  for  din  ven. 


z)  H?o  ei  yil  lide  paa  mindelee   af  sin 
ven,  er  vserd  at  lide  straf  af  sin  fiende. 


aa)  Gjem  din  round  og  gjem  din  ven. 


bb)  Hvo  anstiller  sig  venligere  end  ban 
ber,  det  er  som  ban  vilde  sige:  Vser 
dig)  jeg  slaaer  dig. 


oc)  Gamle  venner,  viin  og  penge  elsker 
man,  men  ei  gamle  qvinder.  —  Olie; 
viin  og  ven  ere  best  gamle. 


dd)  Jeg  vil  gierne  have  ham  til  ven,   men 
ikke  til  nabo. 


ee)  Medens  Gryden  syder  og  Eanden  gaaer 
om,  har  man  nok  af  Venner. 

ff)  Hoo  som  haffwer  Flesk  oc  Meel,  han 

faar  vel  Kompane. 
gg)  Velstand  er  godt  Hieb  paa  Venner. 


hh)  Sande  Venner  Iserer  man  at  kjende  i 

Naden. 
ii)  Ven  kiendes   i  Nod  og  ei  i  Springe- 

dands. 
kk)  Ild  prever  Gald  og  Ned  Veunehuld. 

11)  I  Trangh  scall  man  Wenner  proiTwse. 
mm)  En  god  Ven  er  mere  vsard,  end  han- 
drede Fr»nder. 
im)  De  er0  ei  alte  Venner^  som  lec  igien. 


x)  Wer  darleiht,  der  verkauft  seinen  Freund 
und  kauft  sich  einen  Feind. 
D.  Spr.:  a^  Wer  dem  Freunde  leiht,  muss 
vom  Feinde  das  Kapital  wiederfordern . 
b)  Wer  seinem  Freunde  lehnt,  den 
mahnet  sein  Feind. 
y)  Den,  der  es  mit  deinem  Feinde  häU, 
den  halte  nicht  ftlr  deinen  Freund. 
D.  Spr.:  Wer  mit  seines  Freundes  Fein- 
den  Freundschaft   macht,   beleidigt 
seinen  Freund. 
z)  Wer  nicht  gehen  will  auf  Erinnerung 
(Weisung)  von  seinem  Freund,  ist  werth 
Strafe  zu  leiden  von  seinem  Feinde. 
D.  Spr.:  Wer  nicht  hört  des  Freundes 
Stimm',  der  ftlhlt  des  Feindes  Grimm, 
aa)  Wahr'  deinen  Mund  und  wahr'  deinen 
Freund. 

D.  Spr.:  Wer  seinen  freund  schmehet, 

der  zertret  die  freundschafft.    (Petii, 

n,  752.) 

bb)  Wer  sich  freundlicher  anstellt  als  er  soll 

(als  es  seine  Pflicht  ist),  das  ist,   wie 

wenn  er  sagen  wollte:  Wehr'  dich,  ich 

schlage  dich. 

B.  Spr.:  Wer  sich  freundlicher  erzeigt, 
als  er  zu  thun  schuldig,  der  sagt  so 
viel:  hUt  dich,  ich  schlag  dich.   (Leh- 
mann 337,  74.) 
cc)  Alte  Freunde,  Wein  und  Geld  liebt  man, 
aber  nicht  alte  Weiber.  —  Oel,  Wein 
und  Freund  sind  am  besten  alt. 
D.  Spr.:  1)  Alt  Freund,  alt  Wein  vnd  alt 
geld  führen  den  preiss  in  aller  Welt. 
(Lehmann,  8,  35;  205,  6.)     2)  Alte 
Freunde,  alte  Seh  werter  und  alter  Wein 
wollen  nicht  verhandelt  sein.    3)  Alte 
Freunde,  Gold  und  Wein  nenn'  an  allen 
Orten  dein, 
dd)  Ich  will  ihn  gerne  zum  Freunde  haben, 
aber  nicht  zum  Nachbar. 
D.  Spr.:  Er  ist  ein  guter  Freund  in  der 
Ferne, 
ee)  So  lange  der  Topf  siedet  und  die  Kanne 
herumgeht,  hat  man  genug  Freunde.^ 
(D.  Spr.  Nr.  9.) 
ff)  Wer  Fleisch  und  Mehl  hat,   bekommt 

wohl  Kumpane, 
gg)  Wörtlich:  Wohlstand  ist  Wohlfeilheft  bei 
Freunden,   d.   h.   Im  Wohlstand  sind 
Freunde  wohlfeil  (leicht  zu  haben), 
hh)  Wahre  Freunde  lernt  man  in  der  Koth 

kennen, 
ii)  Freund  wird  in  der  Noth  erkannt  und 

nicht  im  Sprungtanz. 
kk)  Feuer  prüft  Gold  und  Noth  Freundes- 
huld (-gunst^. 
11)  In  Bedrängniss  soll  man  Freunde  prüfen, 
mm)  Ein  ^nter  Freund  iat  mehr  werth,  als 

hundert  Verwandte*    (D.  Spr.) 
.  nn)  Es  sind  nicht  Alle  Freunde,  die  (Einen) 
anlaehen. 
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oo)  Maoge  ere  Venner,  meu  faa  fiüdtroe. 
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pp)  Manghe  sere  Wenn»  oe  &a  fwll  troo. 

(a.  d.) 
qq)  Bedre  er  at  T»re  frondeles  end  venne- 

l08. 

rr)  Det  er  godt  at  finde  Ven  paa  Veie. 

Bs)  En  Ven  paa  Veien  er  saa  god  som 

Penge  i  Fangen, 
tt)  Thet  ler  got  at  fijnn»  Wen  aa  Weyse. 

hq)  Bedre  er  Ven  i  Nad,  en  Gold  i  Skied. 

vt)  Bedre  nden  Penge  end  öden  Ven. 
ww)  Bedre  at  vsare  pengeles,  end  vennelas. 

xx)  Naar  jeg  bar  Penge  i  min  Pnng,  da  er 
jeg  elkones  Frsende ;  Naar  mine  Penge 
gaae  paa  Grand,  sidder  jeg  paa  Bseu- 
kens  Ende. 

yy)  Man  skal  varlig  Vennehnns  sage. 

is)  Lykken  skaffer  Venner,   Ulykken  pre- 

ver  dem. 
a')  Mange  Penge,  mange  Venner. 
b'j  Grydevenner  knnne  let  faae  andet  Sind. 

e*)  En  kan  bedst  Isare  sine  Venner  at 
kende  i  e  Ned.    (Jatlandia.) 


d ')  Hvern  e  01  er  oppe,  er  e  Venskap  ade. 
(Jatlandia.) 

Los  Holandäses: 
1)  Allemans  vriend  is  veelmans  gek  (of: 
jedermans  nar). 


2)  Men  zal  de  oade  vrienden  niet  ver* 
werpen,  gelijk  man  de  oade  schoenen 
doet. 


8)  Anne  vrienden  moet  men  ook  kennen. 


4)  Beter  rrienden  boaden,  dan  vrienden 
maken. 


6)  Beter  en  zaarziende  vriend,   dan   en 
lagcbende  vijand. 


Sprivkw9rtir. 


oo)  Viele  sind  Freunde,  aber  Wenige  ganz 

fi^eue. 
pp)  Viele  sind  Freande  nnd  Wenige  volltreu. 

qq)  Besser  ist's  obne  Verwandte  als  ohne 
Freande  zu  sein.' 

rr)  Es  ist  gut,  (einen)  Freund  am  Wege 
zu  finden. 

ss)  Ein  Freund  am  Wege  ist  so  gut  wie 

Geld  im  Beutel, 
tt)  Es  ist  gut,  einen  Freund  am  Wege  zu 
finden. 

uu)  Besser  ist  ein  Freund  in  Noth,  als  Gold 
im  Scbooss*)  (in  der  Tasebe). 

vv)  Besser  obne  Geld,  als  obne  Freund. 
ww)  Besser  geldlos  zu  sein,  als  freundlos. 

xx)  Wenn  icb  Geld  in  meinem  Beutel  babe, 
da  bin  icb  der  Bierfrau  Verwandter; 
wenn  mein  Geld  auf  Grund  (zu  Ende) 
gebt,  sitz  icb  am  Ende  der  Bank. 

yy)  Man  soll  vorsicbtig  Freundeshaus  be- 
suchen. 

zz)  Das  Gltlck  schafft  Freunde,  das  Ungltlck 
erprobt  sie. 

a»)  Viel  Geld,  viel  Freunde.    (D.  Spr.) 

b^)  Topffreunde  können  leicht  andern  Sinn 
bekommen  (andern  Sinnes  werden). 

c^)  Man  kann  seine  Freunde  am  besten  in 
der  Noth  kennen  lernen. 
D.  Spr.:  Die  Freunde  erkennt  man  in 
der  Noth. 

d ')  Wenn  das  Bier  gar  ist,  ist  die  Freund- 
schaft aus. 

Die  Holländer: 

1)  Aller  Leute  Freund  ist  vieler  Leute  Geck 
(oder:  Jedermanns  Narr). 

D.  Spr.:  a)  Allmanns  FrUnd  is  mennig 
maus  Geck.  (Goldscbmidt,  162.)  — 
b)  Allerwelts  Freund,  Jedermanns 
Geck  (oder:  Narr). 

2)  Man  soll  die  alten  Freunde  nicht  ver- 
werfen, gleichwie  man  den  alten  Schö- 
nen thut. 

D.  Spr.:  Alte  freunde  sol  man  nicht  ver- 
kiesen,den  man  weiss  nicht,  wie  die  ne- 
wen  geradten  wollen.  (Agricolal,  145.) 

3)  Arme  Freunde  muss  man  auch  kennen. 
D.  Spr.:  Arme  Freunde  soll  man  nicht 

verschmähen. 

4)  Besser  Freunde  bewahren,  denn  Freunde 
machen. 

D.  Spr.:  Besser  alte  Freunde  bewahren, 
als  neue  machen. 

5)  Besser  ein  sauersebcndcr  Freund,  denn 
ein  lächelnder  Feind. 

D.  Spr.:  Besser  ein  sawersehcnder 
frenndt,  denn  ein  lachender  (süss- 
läcbelnder)feind.  (Lebmann  11,47,  *^8.) 

*)  Das  dänische  Wort  skjod  r=  dem  isländi- 
schen skaut  =  der  SSchooss,  bedeutet  Oberh«irpt 
dss  Innere  von  Dingen,  hier  also  die  Tasche,  di« 
sich  immer  im  Kleiue  befindet. 
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6)  Beter  veel  vrienden  dan  6in  vijand. 


175.  AI  que  no  tiene  amigos  &c. 


7)  Gerande  drie  galdens  zijn  de  beste 
vrienden.  —  Het  zijn  de  besten  vrien- 
den, die  men  in  de  benrs  draagt. 


8)  Zend  uwen  vriend  vijgen,  uwen  vijand 
perziken. 


9)  Een  vriend,  die  vriend  is  om't  profijt, 
een  zwalaw,  die  in  de  oogen  Belli jt. 


10)  De  vrienden  mögen  kijven,  maar  moe- 
ten  vrienden  blijven. 

11)  De(r)  vrienden  moeten  twee  zijn  (wezen). 


12)  De  onde  vrienden  zijn  de  beste. 

13)  Een  vriend  achter   den  mg  is   eene 
vaste  brag. 


14)  Sehadelijke  vrienden  zijn  terende  vijan- 
den. 

15)  Een  vriend  in  vrengd  wordt  vreemde 
in  verdriet. 


16)  Het  is  beter  een  goed  vriend  in  den 
nood;  dan  de  man  zelf. 


17)  Een   vriend   in   nood,    een   vriend   in 
dood. 

18)  Beter  een  vriend  overweg  dan  geld  in 
den  koffer. 

19)  Een  vriend  is  beter  dan  geld  in  de 
benrs. 

20)  Een  goed  vriend  is  beter  dan  zilver 
en  goad. 

21)  Een  goed  vriend  is  een  kostelijk  klei- 
nood. 

22)  Een  goed  vriend  is  beter  dan  een  na- 
maag. 


6)  Besser  viel  Freunde  denn  ein  Feind. 
D.  Spr.:   Besser  hundert  Freunde  als 

einen  Feind. 

7)  Drei  geränderte  Gulden  sind  die  besten 
Freunde.  —  Das  sind  die  besten  Freunde, 
die  man  im  Geldbeutel  trägt. 

D.  Spr.:  Das  sind  die  besten  Freunde, 
die  man  bei  sieh  im  Säckel  trägt.  — 
Die  besten  Freunde  hat  man  im  Geld- 
beutel. 

8)  Sende  deinem  Freund  Feigen,  deinem 
Feind  Pfirsiche. 

D.  Spr.:  Dem  Freunde  Ein  Licht,  dem 

Feinde  zwei. 
Dagegen   empfiehlt   der  Italiener  dem 
Freunde  die  Feige,  dem  Feinde  die  Pfirsiche 
zu  häuten,  damit  jener  das  Fleisch,  dieser 
den  Kern  erhalte.    (Wurzbach  II,  104.) 

9)  Ein  Freund,  der  Freund  ist  um  des  Ge- 
winns willen,  eine  Schwalbe,  die  in  die 
Augen  soheisst 

D.  Spr.:  Den  Freund,  der  Freund  ist 
aus  Gewinn,  den  geh'  ich  um  einen 
Spatzendreck  hin. 

10)  Die  Freunde  mQgen  keifen,  aber  müs- 
sen Freunde  bleiben. 

11)  Die  (der)  Freunde  müssen  zwei  sein. 
D.  Spr.:  Der  Freunde  müssen  (wenig- 
stens) zwei  sein. 

12)  Die  alten  Freunde  sind  die  besten. 
(Auch  D.  Spr.) 

13)  Ein  Freund  hinter  dem  Rücken  ist  eine 
feste  Brücke. 

D.  Spr.:  Een  frund  inner  Noth,  een 
frund  inn  Dod,  een  frund  achter  Rug- 
gen,  dat  sunt  dree  starke  Biruggen. 
(Seyb.  230.) 

14)  Schädliche  Freunde  sind  zehrende  Feinde. 
D.  Spr.:  Ein  Freund,  der  schadet,  ist 

schlimmer  als  ein  «Feind. 

15)  Ein  Freund   in  Freude  wird  fremd  in 
Verdruss  (Mühseligkeit). 

D.  Spr.:  Ein  Freund  im  Glück  bleibt 
in  der  Noth  Zurück. 

16)  Ein  guter  Freund  in  der  Koth  ist  besser 
als  der  Mann  (man)  selbst. 

D.  Spr.:  Ein  Freund  in  der  Noth  (Nähe) 
ist  besser  als  ein  Bruder  in  der  Ferne. 

17)  Ein  Freund  in  Noth,   ein  Freund  im 
Tod.    (Auch  D.  Spr.) 

18)  Besser  ein  Freund  am  Wege,  als  Geld 
im  Eofi^er. 

19)  Ein  Freund   ist   besser  denn  Geld  im 
Beutel.    (D.  Spr.) 

20)  Ein  guter  Freund  ist  besser  denn  SOber 
und  Gold.    (D.  Spr.) 

21)  Ein  guter  Freund  ist  ein  köstliches  (edles) 
Kleinod.    (D.  Spr.) 

22)  Ein  guter  Fn    id  ist  besser  als  ein 
Blntsverwanc     '. 

D*  Spr.:  Ein  *  Freund  ist  mehr 

Verwandte, 
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23}  Prijs  een  vrieud  te  voet,  en  eeu'  vijand 
te  paard. 


24)  Er  gaan  veel  vrienden  in   een  klein 
buis. 

25)  Het  is  beter  een  goed  vriend  beschijten, 
dan  de  man  zelf. 


27)  Onder  vriendschaps  scbijn  bezorgt  bij 
t  zijn. 

28)  Onder  Frieodsebaps  scbijn  zit  't  ergste 
venijn. 

29)  Dien  bet  welgaat,  die  beeft  veel  vrien- 
den. 

Los  Griögos  p. 

30)  Man  kent  den  vriend  in  nood,  den  rijke 
na  den  dood. 


31)  Lieve  vrienden   hebben  geen'  strik  op 
den  bnidel. 

32)  Vrienden  bebben  alles  gemeen. 


33^  Vrienden  bebben  geen  verscbeiden  goed. 

34)  Vrienden  zijn  goed  bij  den  weg. 

35)  De  zijne  vrienden  bebouden  wil^  moet 
ze  niet  beproeven. 


36)  In  den  nood  leert  man  zijne  vrienden 
kennen. 

37)  Vrienden  bouden  zeer,  maar  God  houdt 
meer. 


38)  Vrienden  in  den  nood:  vier-en-twintig 
in  een  lood. 


23) 
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24) 
25) 


26)  Het  zijn  niet  al  uwe  vrienden,  diemetj    26) 
n  lageben  (of :  n  toelagcben).  i 


27) 
28) 
29) 


30) 


31) 

32) 


33) 
34) 
35) 


36) 


37) 


38) 


39)  Vrienden  zijn  goed,  maar  wee,  die  zo     39) 
hebeen  in  den  nood. 

40)  De  zedea  uvvs  vriends  znit  gij  kennen/    40) 
maar  niet  baten. 


Preis'  einen  Freund  zn  FassO;  und  einen 

Feind  zxx  Pferde. 

D.  S  p  r. :  Einen  Freund  muss  man  zuFusse 
und  einen  Feind  zu  Rosse  prüfen. 

Es  geben  vil  freund  in  ein  klein  bauss. 

(EgenolflF,  332  b.)    (D.  Spr.) 

Es  ist  besser,  einen  (guten)  Freund  be- 

scbmeissen  als  sieb  selbst.    (Lebmann, 

91,  40.)    (D.  Spr.) 

Es  sind  nicbt  Alle  eure  Freunde,  die  mit 

eueb  laeben  (oder:  eucb  zulacben). 

D.  Spr.:  Es  seind  nit  all  freund,  die 
ein  anlachen.  (Lebmann  II,  138  u.  a.) 

Unter  Freundscbafts-Scbein  besorgt  er 

das  Seine. 

Unter  Freundscbafts-Scbein  sitzt  das 

ärgste  Gift. 

Dem  es  woblgebt,  der  bat  viel  Freunde. 

D.  Spr.:  Dem  es  woblergcbt,  der  bat 
mancben  Freund. 

Griecb.  Spr.  p. 

Man  kennt  den  Freund  in  Notb,   den 

Reichen  nach  dem  Tod. 

D.  Spr.:  Freund'  erkennt  man  in  der 
Notb,  die  Reichen  nach  dem  Tod. 

Liebe  Freunde  haben  keine  Schnur  am 

Geldbeutel. 

Freunde  haben  Alles  gemein. 

D.  Spr.:  Freund  band  all  ding  gemeyn. 
^  (Seybold,  350.) 

Freunde  haben  kein  verschiedenes  Gut. 

Freunde  sind  gut  bei  dem  Weg.  (D.  Spr.) 

Wer  seine  Freunde  bebalten  will,  muss 

sie  nicht  prüfen. 

D.  Spr.:  1)  Freund  soll  man  prüfen  der- 
gestalt, dass  man  lenger  Freund  be- 
balt. (Eieringl,27.)  —  2)  Freund  sol 
man  prUfTen,  doch  das  sie  nicbt  dar- 
unter vergehen.    (S.  5'Jl.) 

In  der  Notb  lernt  man  seine  Freunde 

kennen. 

D.  S  p  r. :  Freunde  erkennt  man  in  der  Notb. 

Freunde  halten  (bewahren)  sehr,  aber 

Gott  hält  (bewahrt)  mehr. 

D.  Spr.:  Freunde  helfen  sehr,  aber  Gott 
hilft  noch  weit  mehr. 

Freunde  in  der  Noth,  vier  und  zwanzig 

auf  ein  Loth. 

D.  Spr.:  Freunde  in  der  Noth  —  Geh'n 
zennc  auf  ein  Loth,  —  Und  sollen  sie 
behülflich  sein  --  Gch'n  zehne  «auf  ein 
Quinteicin. 

Freunde  sind  gut,  aber  wehe  dem,  der 

sie  braucht  in  der  Noth.     (D.  Spr.) 

Die  Sitten  (Gewohnheiten)  eurer  Freunde 

sollt  ihr  kennen,  aber  nicbt  hassen. 

D.  Spr.:  Freundes  Fehler  lassen,  aber 
nicht  hassen;  oder:  Freundes  Ge- 
brechen soll  man  kennen  und  tragen, 
aber  nicbt  nennen  und  nagen.  —  Der 
Freunde  Fehler  soll  man  kennen,  aber 
nicbt  nennen. 
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41)  Vrienden-kost  is  haast  gereed  (gekookf, 
bereid). 

42)  Lieve  vrienden  scheiden  en  verzoenen 
beide  roalkander. 


43)  Man  moet  tegen  de  vrienden  niet  scherp 
zijn. 


44)  Goede  vrienden  in  het  hof  maken  een 
kort  proeess. 


45)  Goede  vrienden  zijn  dnn  gezaaid. 

46)  Een   zak  guldens   en  goede  vrienden 
scheiden  niet  gemakkelijk. 


47)  Men  kan  niet  te  veel  goede  vrienden 
hebben, 

43)  Lieve  vrienden  scheiden  en  de  verzoenen 
bij  hem  selven. 


49)  Elk  heeft  vrienden  en  vijanden. 

50)  Alder  lade  vriend  is  alder  lade  sot. 


51)  Zonder  vrienden  kwaad,  veel  vrienden 
onraad. 


52)  Het  is  goed,  dat  raen  overal  vrienden 
heeff. 


53)  Menzal  niemand  vriend  noemen,  eer 
roeu  eene  mndde  zoat  met  hem  gegeten 
heeft. 


54)  Men  belooft  eenen  vriend  te  verhoogen, 
en  men  onttrekt  hem  de  ladder. 


55)  Met  vrienden  zal  men  goede  sier  ma- 
ken, cn  met  vreemdeu  koopmanschap 
drijven. 


56)  Met  hertensvrienden  mijd  van  twisten 
-    zelfs   't  begin;    wan  gramschap  teelt 
maar  haat,  en  eendragt  voed  de  min. 


41)  Freundes  Kost  (Essen)  ist  schnell  bereit 
(fertig  gekocht). 

D.  Spr.:  Freundes  Tisch  ist  bald  gedeckt. 

42)  Liebe  Freunde  schelten  und  versöhnen 
beide  einander. 

D.  Spr.:  FrUnne  kivven  (keifen),  Frllnne 
bliwen  (bleiben). 

43)  Man  muss  gegen  Freunde  nicht  scharf 
sein. 

D.   Spr.:   Gegen   Freunde   muss   man 
nicht  zu  scharf  sein. 

44)  Gute  Freunde  am  Hofe  machen  kurzen 
Prozess. 

D.  Spr.:  Gute  Freunde  bei  Hof  sind 
ein  kräftig  Vorgespann. 

45)  GuteFreunde sind dttnn gesäet.  (D.  Spr.) 

46)  Ein  Sack  Gulden  und  gute  Freunde 
scheiden  nicht  gemächlich  (leicht). 

D.  Spr.:  Gute  Freunde  und  Thaler 
scheiden  schwer. 

47)  Man  kann  nicht  zu  viel  gute  Freunde 
haben. 

t).  S  p  r. :  Gute  Freund'  hat  niemand  zn  viel. 

48)  Liebe  Freunde  schelten  und  versöhnen 
sich  durch  sich  selbst. 

D.  Spr.:  Guter  Freunde  Schelten  und 
Versöhnen  findet  sich  von  selbst. 

49)  Jeder  hat  Freunde  und  Feinde.  (D.  Spr.) 

50)  Aller  Leute  (Allerwelts)  Freund  ist  aller 
Leute  (Allerwelts)  Narr. 

D.  Spr.:  Jedermanns  Freund,  jeder- 
manns Geck  (Narr). 

51)  Ohne  Freunde  schlimm ,  viel  Freunde 
Unrath  (unnütze  Sache). 

D.  Spr.:  Keinen  Freund  zu  haben  ist 
so  schlimm,  als  zu  viele  zu  haben. 

52)  Es  ist  gut,  dass  man  überall  Freunde 
habe. 

D.  Spr.:  Man  kann  nicht  zu  viele 
Freunde  haben. 

53)  Man  soll  Niemanden  Freund  nennen, 
ehe  man  eine  Metze  Salz  mit  ihm  ge- 
gessen hat. 

ß.  Spr.:  Man  soll  Niemand  zu  seinem 
Freunde  wählen,  bis  man  einen  Schef- 
fel Salz  mit  ihm  gegessen  hat. 

54)  Man  verspricht  einen  Freund  zu  erhöhen, 
und  man  entzieht  ihm  die  Leiter. 

D.  Spr.:  Man  will  oft  einen  Freund 
erhöhen  und  zieht  ihm  die  Leiter 
unter  den  Füssen  weg. 

55)  Mit  Freunden  soll  man  gute  Tafel  hal- 
ten uud  mit  Fremden  Handel  (Kauf- 
mannschaft) treiben. 

D.  Spr.:  Mit  dem  Freunde  soll  man  trin- 
ken nnd  essen,  aber  nicht  messen. 

56)  Mit  einem  Herzensfreunde  vermeide  V( 
Zwist  selbst  den  Beginn;   denn  Zorn 
erzeugt  nur  EUbs.  und  Eintracht  nährt 

1     be. 
u.       •:  n  Freunde 
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175.  AI  que  no  tiene  amigos  &o. 


57)  Betronw  uwen  vriend  ninimer  zoo  zeer, 
gf  denk,  dat  hij  uw  Yijand  kao  worden. 


58)  Met  lieven   vrienden    zai    mau   varen 
8pot  honden.     ^ 


58*)  Zoo  lang  de  pot  kookt,  leeft  de  viicnd- 

Behap. 
58**)  Zoo  lang  het  spcetje  gaat,  gecn  vriend, 

die  ons  verlaat. 
58*")  *t  Is  Ncef,  Neef,  zoo  laug  ik  geef. 

59)  Wilt  ge  ieroand  vricndBcbap  bi^n  (bic- 
dcn)>  gÜ  ^^^^  2^^  naaaw  niet  zien. 


60)  VrcQgde  cn  vriendscbap  zijn  de  gezel- 
linnen  des  levens. 


61)  Het  is  eeu  allemaus  vriend. 

62)  Beproef  uw'  vriend,  beproef  uw'  zwaard, 
dat  is  groote  sebatteu  waard. 


63)  Vermaau  uw'  vriend  met  stil  gemoed, 
en  straf  uw  kind  in  koelen  bloed. 


64)  Draag  uwen  vriend  naar  Koma  en  zet 
hem  onzacbt  neder,  dan  hebt  gij  uwen 
dank  weg. 


65)  Niets  voor  een*  getrouwen  vriend. 


66)  Als  gij   niet   zwijgt  bij  uwen  vriend, 
zoo  heft  hij  den  voet  op  nwe  keel. 


67)  Van  lieve  vrienden  is  't  kwaad  schei- 
den. 

68)  Dat  18  eens  menschen  re^te  vriend,  die 
hem  in  last  en  nooden  dient. 


69)  Is  Qw  vriend  van  suiker,  eet  hem  daa- 
rom  niet  op. 


57)  Traue  deinem  Freund  niemals  zu  sehr, 
sondern  denke,  dass  er  dein  Feind  wer- 
den kann. 

D.  Spr.:  Mit  Freunden  gehe  um,  als 
könnten  sie  deioe  Feinde  werden. 

58)  Mit  lieben  Freunden  soll  man  wahren 
Scherz  behalten. 

D.  Spr.:  Mit  Freunden  keinen  Scherz, 
der  geht  bis  an  das  Herz. 

58")  So  lange  der  Topf  kocht,  lebt;  die  Freund- 
schaft.   (D.  Spr.  9.) 

öS**)  So  lange  der  Spiess  sich  dreht,  kein 
Freund,  der  uns  verlässt.    (D.  Spr.  9.) 

58")  's  Ist  Veiter,  Vetter,  so  lang  ich  gebe. 
(D.  Spr.  9.) 

59)  Will  dir  Jemand  Freundschaft  bieten, 
so  musst  du  nicht  zu  genau  sein. 

D.  Spr.:  Mit  Freunden  muss  man  es 
nicht  zu  genau  nehmen. 

60)  Freude  und  Freundschaft  sind  die  Ge- 
fährtinnen des  Lebens. 

D.  Spr.:  Ohne  Freund  und  ohne  Freud' 
trägt  man  nur  ein  ZUchtlingskleid. 

61)  Es  ist  ein  Allerwelt's  Freund. 

D.  Spr.:  Sei  nicht  AUerwelts  Freund! 

62)  Prllf  deinen  Freund,  prüf  dein  Schwert, 
das  ist  grossen  Schatzes  werth. 

D.  Spr.:  Seinen  Freund  und  sein  Schwert 
muss  man  erst  prüfen. 

63)  Ermahne   deinen  Freund  mit  ruhigem^ 
GcmUth,  und  straf  dein  Kind  bei  kal- 
tem Blut. 

D.  Spr.:  Seiner  Freunde  Fehler  muss 
man  heimlieh  und  mit  Sanftmuth 
strafen. 

64)  Trag'  deinen  Freund  nach  Rom  und  setz' 
ihn  unsachte  (unsanft)  nieder,  dann  hast 
du  deinen  Dank  weg  (dann  kommst  du 
um  deinen  Dank). 

D.  Spr.:  Trage  deinen  P>eund  nach 
Rom  und  setz'  ihn  unsanft  nieder, 
so  ist  der  Dank  hin. 

65)  Nichts  vor  einem  getreuen  Freund. 

D.  Spr.:  Es  geht  nichts  über  einen 
treuen  Freund. 

66)  Wenn  du  nicht  schweigst  bei  deinem 
Freund,  so  hat  er  den  Fuss  auf  deiner 
Kehle. 

D.  Spr.:  Vertraue  dem  Freunde  deine 
Geheimnisse  und  er  wird  dir  stets  mit 
dem  Fusse  auf  dem  Halse  stehen. 

67)  Von  lieben  Freunden  ist  bös  scheiden. 
(D.  Spr.) 

68)  Das  ist  eines  Menschen  rechter  Freund, 
der  ihm  in  Beschwemiss  und  Noth  dient. 
D.  Spr.:  Wahre  Freunde  lernt  man  in 

der  Noth  kennen. 

69)  Ist  dein  Freund  von  Zucker,  iss  ihn 
darum  nicht  auf. 

D.  Spr.:  Wenn  der  Freund  von  Honig 
(Zucker)  ist,  so  soll  man  ihn  nicht 
gans  anffireasen. 
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17$   AI  que  no  ttene  amigos  i:c 


41)  Vrienden-kost  is  haast  gereed  (gekookt, 
bereid). 

42)  Lieve  yrienden  scheiden  en  verzoenen 
beide  roalkander. 


43)  Man  moet  tegen  de  vrienden  niet  scherp 
zijn. 


44)  Goede  vrienden  in  het  hof  maken  een 
kort  proeess. 


45)  Goede  vrienden  zijn  dan  gezaaid. 

46)  Een   zak  guldens  en  goede  vrienden 
scheiden  niet  gemakkelijk. 


47)  Men  kan  niet  te  veel  goede  vrienden 
hebben. 

43)  Lieve  vrienden  scheiden  en  de  verzoenen 
bij  hem  selven. 


49)  Elk  heeft  vrienden  en  vijanden. 

50)  Alder  lade  vriend  is  alder  lüde  sot. 


51)  Zonder  vrienden  kwaad,  veel  vrienden 
onraad. 


52)  Het  is  goed,   dat  men  overal  vrienden 
heeff. 


53)  Menzal  niemand  vriend  noemen,  eer 
men  eene  mndde  zont  met  hem  gegeten 
heeft. 


54)  Men  belooft  eenen  vriend  te  verhoogen, 
en  men  onttrekt  hem  de  ladder. 


55)  Met  vrienden  zal  men  goede  sier  ma- 
ken,  en  met  vreemdeu  koopmanschap 
drijven. 


56)  Met  hertensvrienden  mijd  van  twisten 
zelfs  't  begin;  wan  gramschap  teelt 
maar  haat^  en  eendragt  voed  de  min. 


41)  Freundes  Kost  (Essen)  ist  schnell  bereit 
(fertig  gekocht). 

D.  S  p  r. :  Freundes  Tisch  ist  bald  gedeckt. 

42)  Liebe  Freunde  schelten  und  versöhnen 
beide  einander. 

D.  Spr.:  Frtlnne  kiwen  (keifen),  Fiünne 
bliwen  (bleiben). 

43)  Man  muss  gegen  Freunde  nicht  scharf 
sein. 

D.   Spr.:   Gegen   Freunde   muss   man 
nicht  zu  scharf  sein. 

44)  Gute  Freunde  am  Hofe  machen  kurzen 
Prozess. 

D.  Spr.:  Gute  Freunde  bei  Hof  sind 
ein  kräftig  Vorgespann. 

45)  GuteFreunde sind dttnn gesäet.  (D.  Spr.) 

46)  Ein  Sack  Gulden  und  gute  Freunde 
scheiden  nicht  gemächlich  (leicht). 

D.  Spr.:  Gute  Freunde  und  Thaler 
scheiden  schwer. 

47)  Man  kann  nicht  zu  viel  gute  Freunde 
haben. 

I).Spr.:  Gute  Freund' hat  niemand  zuviel. 

48)  Liebe  Freunde  schelten  und  versöhnen 
sich  durch  sich  selbst. 

D.  Spr.:  Guter  Freunde  Schelten  und 
Versöhnen  findet  sich  von  selbst. 

49)  Jeder  hat  Freunde  und  Feinde.  (D.  Spr.) 

50)  Aller  Leute  (Allerwelts)  Freund  ist  aller 
Leute  (Allerwelts)  Narr. 

D.  Spr.:  Jedermanns  Freund,  jeder- 
manns Geck  (Narr). 

51)  Ohne  Freunde  schlimm ,  viel  Freunde 
Unrath  (unnütze  Sache). 

D.  Spr.:  Keinen  Freund  zu  haben  ist 
so  schlimm,  als  zu  viele  zu  haben. 

52)  Es  ist  gut,  dass  man  überall  Freunde 
habe. 

D.  Spr.:  Man  kann  nicht  zu  viele 
Freunde  haben. 

53)  Man  soll  Niemanden  Freund  nennen, 
ehe  man  eine  Metze  Salz  mit  ihm  ge- 
gessen hat. 

D.  Spr.:  Man  soll  Niemand  zu  seinem 
Freunde  wählen,  bis  man  einen  Schef- 
fel Salz  mit  ihm  gegessen  hat. 

54)  Man  verspricht  einen  Freund  zu  erhöhen, 
und  man  entzieht  ihm  die  Leiter. 

D.  Spr.:  Man  will  oft  einen  Freund 
erhöhen  und  zieht  ihm  die  Leiter 
unter  den  Füssen  weg. 

55)  Mit  Freunden  soll  man  gute  Tafel  hal- 
ten uud  mit  Fremden  Handel  (Kauf- 
mannschaft) treiben. 

D.  Spr.:  Mit  dem  Freunde  soll  man  trin- 
ken und  essen,  aber  nicht  messen. 

56)  Mit  einem  Herzensfreunde  vermeide  vom 
Zwist  selbst  den  Beginn;  denn  Zorn 
erzeugt  nur  Hass»  und  Eintracht  nährt 
die  I    be 

D«  £     ;:      t  n  Freunde 
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175.  AI  que  no  iiene  amigos  &c. 


57)  Betroaw  uwen  vriend  ninimer  zoo  zeer, 
gf  denk,  dat  bij  uw  vijand  kao  worden. 


58)  Met  Iteven   vrieuden    zal    mau   varen 
8pot  honden. 


58*)  Zoo  lang  de  pot  kookt,  leeft  de  viicnd- 

Bebap. 
58*')  Zoo  lang  bet  spcctje  gaat,  gecn  vriend, 

die  ons  verlaat. 
58*")  *t  l8  Ncef,  Neef,  zoo  laug  ik  geef. 

59)  Wilt  ge  ieroand  vriendscbap  bi^'n  (bie- 
d^°)y  gÜ  ^^^^  2^^  naauw  niet  zien. 


60)  Vrcugde  cn  vriendscbap  zijn  de  gczel- 
linnen  des  levens. 


61)  Het  is  eeu  allemans  vriend. 

62)  Beproef  uw'  vriend,  beproef  uw'  zwaard, 
dat  18  groote  sebatten  waard. 


63)  Vermaan  uw'  vriend  met  8til  gemoed, 
en  straf  uw  kind  in  koelen  bloed. 


64)  Draag  uwen  vriend  naar  Kome  cn  zet 
hem  onzacbt  neder,  dan  bebt  gij  uwen 
dank  weg. 


65)  Niets  voor  een'  getrouwen  vriend. 


66)  Als  gij   niot   zwijgt  bij  uwen  vriend, 
ZOO  heft  bij  den  voet  op  uwe  keel. 


67)  Van  lieve  vrienden  is  't  kwaad  schei- 
den. 

68)  Dat  18  eens  inenscbeu  regte  vriend,  die 
hem  in  Ia8t  en  nooden  dient. 


69)  Is  Qw  vriend  van  suiker,  eet  hem  daa- 
rom  niet  op. 


57)  Traue  deinem  Freund  niemals  zu  sehr, 
soudern  denke,  dass  er  dein  Feind  wer- 
den kann. 

D.  Spr.:  Mit  Freunden  gehe  um,  als 
könnten  sie  deine  Feinde  werden. 

58)  Mit  lieben  Freunden  soll  man  wahren 
Scherz  bebalten. 

D.  Spr.:  Mit  Freunden  keinen  Scherz, 
der  geht  bis  an  das  Herz. 

58*)  So  lange  der  Topf  kocht,  lebt;  die  Freund- 
schaft.   (D.  Spr.  9.) 

58"*)  So  lauge  der  Spiess  sich  dreht,  kein 
Freund,  der  uns  verlässt.    (D.  Spr.  9.) 

58') 's  Ist  Veiter,  Vetter,  so  lang  ich  gebe. 
(D.  Spr.  9.) 

59)  Will  dir  Jemand  Freundschaft  bieten, 
so  musst  du  nicht  zu  genau  sein. 

D.  Spr.:  Mit  Freunden  muss  man  es 
nicht  zu  genau  nehmen. 

60)  Freude  und  Freundschaft  sind  die  Ge- 
fährtinnen des  Lebens. 

D.  Spr.:  Ohne  Freund  und  ohne  Freud' 
trägt  man  nur  ein  Ztlchtlingskleid. 

61)  Es  ist  ein  Allerwelt's  Freund. 

D.  Spr.:  Sei  nicht  Allerwelts  Freund! 

62)  Prüf  deinen  Freund,  prüf  dein  Schwert, 
das  ist  grossen  Schatzes  werth. 

D.  Spr.:  Seinen  Freund  und  sein  Schwert 
muss  man  erst  prüfen. 

63)  Ermahne  deinen  Freund   mit  ruhigem' 
GcmUth,  und  straf  dein  Kind  bei  kal- 
tem Blut. 

D.  Spr.:  Seiner  Freunde  Fehler  muss 
man  heimlich  und  mit  Sanftmuth 
strafen. 

64)  Trag'  deinen  Freund  nach  Rom  und  setz' 
ihn  unsachte  (unsanft)  nieder,  dann  hast 
du  deinen  Dank  weg  (dann  kommst  du 
um  deinen  Dank). 

D.  Spr.:  Trage  deinen  Ereund  nach 
Rom  und  setz'  ibn  unsanft  nieder, 
so  ist  der  Dank  hin. 

65)  Nichts  vor  einem  getreuen  Freund. 

D.  Spr.:  Es  geht  nichts  über  einen 
treuen  Freund. 

66)  Wenn  du  nicht  schweigst  bei  deinem 
Frennd,  so  hat  er  den  Fuss  auf  deiner 
Kehle. 

D.  Spr.:  Vertraue  dem  Freunde  deine 
Oeheimnisse  und  er  wird  dir  stets  mit 
dem  Fusse  auf  dem  Halse  stehen. 

67)  Von  lieben  Freunden  ist  bös  scheiden. 
(D.  Spr.) 

68)  Das  ist  eines  Menschen  rechter  Freund, 
der  ihm  in  Beschwemiss  und  Noth  dient, 
D.  Spr.:  Wahre  Freunde  lernt  man  in 

der  Noth  kennen. 

69)  Ist  dein  Freund  von  Zucker,  iss  ibn 
dämm  nicht  auf. 

D.  Spr.:  Wenn  der  Freund  von  Honig 
(Zucker)  ist,  so  soll  man  ihn  nicht 
gans  anffireasen. 
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17$  AI  que  no  tiene  amigos  i:c. 


41)  Vrienden-kost  is  haast  gereed  (gekookt, 
bereid). 

42)  Lieve  vrienden  scheiden  en  verzoenen 
beide  roalkander. 


43)  Man  moet  tegen  de  vrienden  niet  scherp 
zijn. 


44)  Goede  vrienden  in  het  hof  maken  een 
kort  process. 


45)  Goede  vrienden  zijn  dun  gezaaid. 

46)  Een   zak  gnidens   en  goede  vrienden 
scheiden  niet  gemakkelijk. 


47)  Men  kan  niet  te  veel  goede  vrienden 
hebben, 

43)  Lieve  vrienden  scheiden  en  de  verzoenen 
bij  hem  selven. 


49)  Elk  heeft  vrienden  en  vijanden. 

50)  Alder  lüde  vriend  is  alder  lüde  sot. 


51)  Zonder  vrienden  kwaad,  veel  vrienden 
onraad. 


52)  Het  is  goed;   dat  roen  overal  vrienden 
heeff. 


53)  Menzal  niemand  vriend  noemen,  eer 
men  eene  mndde  zont  met  hem  gegeten 
heeft. 


54)  Men  belooft  eenen  vriend  te  verhoogen, 
en  men  onttrekt  hem  de  ladder. 


55)  Met  vrienden  zal  men  goede  sier  ma- 
ken, en  met  vreemdeu  koopmanschap 
drijven. 


56)  Met  hertensvrienden  mijd  van  twisten 
zelfs  't  begin;  wan  gramschap  teelt 
maar  haat,  en  eendragt  voed  de  min. 


41)  Freundes  Kost  (Essen)  ist  schnell  bereit 
(fertig  gekocht). 

D.  S  pr. :  Freundes  Tisch  ist  bald  gedeckt. 

42)  Liebe  Freunde  schelten  und  versöhnen 
beide  einander. 

D.  Spr.:  FrUnne  kiwen  (keifen),  FiUnne 
bliwen  (bleiben). 

43)  Man  muss  gegen  Freunde  nicht  scharf 
sein. 

D.   Spr.:   Gegen   Freunde   muss   man 
nicht  zu  scharf  sein. 

44)  Gute  Freunde  am  Hofe  machen  kurzen 
Prozess. 

D.  Spr.:  Gute  Freunde  bei  Hof  sind 
ein  kräftig  Vorgespann. 

45)  GuteFreunde sind dUnn gesäet.  (D.  Spr.) 

46)  Ein  Sack  Gulden  und  gute  Freunde 
scheiden  nicht  gemächlich  (leicht). 

D.  Spr.:  Gute  Freunde  und  Thaler 
scheiden  schwer. 

47)  Man  kann  nicht  zu  viel  gute  Freunde 
haben. 

t).  S  p  r. :  Gute  Freund'  hat  niemand  zuviel. 

48)  Liebe  Freunde  schelten  und  versöhnen 
sich  durch  sich  selbst. 

D.  Spr.:  Guter  Freunde  Schelten  und 
Versöhnen  findet  sich  von  selbst. 

49)  Jeder  hat  Freunde  und  Feinde.  (D.  Spr.) 

50)  Aller  Leute  (Allerwelts)  Freund  ist  aller 
Leute  (Allerwelts)  Narr. 

D.  Spr.:  Jedermanns  Freund,  jeder- 
manns Geck  (Narr). 

51)  Ohne  Freunde  schlimm,  viel  Freunde 
Unrath  (unnütze  Sache). 

D.  Spr.:  Keinen  Freund  zu  haben  ist 
so  schlimm,  als  zu  viele  zu  haben. 

52)  Es  ist  gut,  dass  man  überall  Freunde 
habe. 

D.  Spr.:  Man  kann  nicht  zu  viele 
Freunde  haben. 

53)  Man  soll  Niemanden  Freund  nennen, 
ehe  man  eine  Motze  Salz  mit  ihm  ge- 
gessen hat. 

D.  Spr.:  Man  soll  Niemand  zu  seinem 
Freunde  wählen,  bis  man  einen  Schef- 
fel Salz  mit  ihm  gegessen  hat. 

54)  Man  verspricht  einen  Freund  zu  erhöhen, 
und  man  entzieht  ihm  die  Leiter. 

D.  Spr.:  Man  will  oft  einen  Freund 
erhöhen  und  zieht  ihm  die  Leiter 
unter  den  Füssen  weg. 

55)  Mit  Freunden  soll  man  gute  Tafel  hal- 
ten uud  mit  Fremden  Handel  (Kauf- 
mannschaft) treiben. 

D.  Spr.:  Mit  dem  Freunde  soll  man  trin- 
ken und  essen,  aber  nicht  messen. 

56)  Mit  einem  Herzensfreunde  vermeide  vom 
Zwist  selbst  den  Beginn;  denn  Zorn 
erzeugt  nur  Havs»  und  Eintracht  nährt 
die  Lie 

D.E     '•:  II       1  Freunde  mi 
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175.  AI  que  no  iiene  amigos  &c. 


57)  Betrouw  uwen  vriend  ninimer  zoo  zeer, 
gf  denk,  dat  hij  uw  vijand  kao  worden. 


58)  Met  Iteven   vrienden    zal   mau   varen 
8pot  honden. 


58*)  Zoo  lang  de  pot  kookt,  leeft  de  viicnd- 

Behap. 
58**)  Zoo  lang  het  spectje  gaat,  gecn  vriend, 

die  ons  verlaat. 
580  't  Is  Ncef,  Neef,  zoo  laug  ik  geef. 

59)  Wilt  ge  ieroand  vriendscbap  bi^'n  (bie- 
den),  gij  moet  zoo  naauw  niet  zien. 


60)  Vrcugde  cu  vriendscbap  zijn  de  gezel 
linnen  des  levens. 


61)  Het  is  eeu  allemans  vriend. 

62)  Beproef  uw*  vriend,  beproef  uw'  zwaard, 
dat  is  groote  scbatten  waard. 


63)  Vermaan  uw'  vriend  met  stil  gemoed, 
en  straf  uw  kind  in  koelen  bloed. 


64)  Draag  uwen  vriend  naar  Kome  cn  zet 
hem  onzacht  neder,  dan  bebt  gij  uwen 
dank  weg. 


65)  Niets  voor  een'  getrouwen  vriend. 


66)  Als  gij   niet   zwijgt  bij  uwen  vriend, 
ZOO  heft  hij  den  voet  op  nwe  keeL 


67)  Van  lieve  vrienden  is  't  kwaad  schei- 
den. 

68)  Dat  is  eens  ineuscheu  re^te  vriend,  die 
hem  in  last  en  nooden  dient. 


69)  Is  Qw  vriend  van  suiker,  eet  hem  daa- 
rom  niet  op. 


57)  Traue  deinem  Freund  niemals  zu  sehr, 
sondern  denke,  dass  er  dein  Feind  wer- 
den kann. 

D.  Spr.:  Mit  Freunden  gehe  um,  als 
könnten  sie  deine  Feinde  werden. 

58)  Mit  lieben  Freunden  soll  man  wahren 
Scherz  behalten. 

D.  Spr.:  Mit  Freunden  keinen  Scherz, 
der  geht  bis  an  das  Herz. 

58*)  So  lange  der  Topf  kocht,  lebt;  die  Freund- 
schaft.   (D.  Spr.  9.) 

öS**)  So  lauge  der  Spiess  sich  dreht,  kein 
Freund,  der  uns  verlässt.    (D.  Spr.  9.) 

58")  's  Ist  Veiter,  Vetter,  so  lang  ich  gebe. 
(D.  Spr.  9.) 

59)  Will  dir  Jemand  Freundschaft  bieten, 
so  musst  du  nicht  zu  genau  sein. 

D.  Spr.:  Mit  Freunden  muss  man  es 
nicht  zu  genau  nehmen. 

60)  Freude  und  Freundschaft  sind  die  Ge- 
fährtinnen des  Lebens. 

D.  Spr.:  Ohne  Freund  und  ohne  Freud' 
trägt  man  nur  ein  Ztlchtlingskleid. 

61)  Es  ist  ein  Allerwelt's  Freund. 

D.  Spr.:  Sei  nicht  AUerwelts  Freund! 

62)  Prttf  deinen  Freund,  prüf  dein  Schwert, 
das  ist  grossen  Schatzes  werth. 

D.  Spr.:  Seinen  Freund  und  sein  Schwert 
muss  man  erst  prüfen. 

63)  Ermahne  deinen  Freund   mit  ruhigem^ 
GcmUth,  und  straf  dein  Kind  bei  kal- 
tem Blut. 

D.  Spr.:  Seiner  Freunde  Fehler  muss 
man  heimlich  und  mit  Sanftmuth 
strafen. 

64)  Trag'  deinen  Freund  nach  Rom  und  setz' 
ihn  unsachte  (unsanft)  nieder,  dann  hast 
du  deinen  Dank  weg  (dann  kommst  du 
um  deinen  Dank). 

D.  Spr.:  Trage  deinen  Ereund  nach 
Rom  und  setz'  ihn  unsanft  nieder, 
so  ist  der  Dank  hin. 

65)  Nichts  vor  einem  getreuen  Freund. 

D.  Spr.:  Es  geht  nichts  über  einen 
treuen  Freund. 

66)  Wenn  du  nicht  schweigst  bei  deinem 
Freund,  so  hat  er  den  Fuss  auf  deiner 
Kehle. 

D.  Spr.:  Vertraue  dem  Freunde  deine 
Geheimnisse  und  er  wird  dir  stets  mit 
dem  Fnsse  auf  dem  Halse  stehen. 

67)  Von  lieben  Freunden  ist  bös  scheiden. 
(D.  Spr.) 

68)  Das  ist  eines  Menschen  rechter  Freund, 
der  ihm  in  Besehwemiss  und  Noth  dient« 
D.  Spr.:  Wahre  Freunde  lernt  man  in 

der  Noth  kennen. 

69)  Ist  dein  Freund  von  Zucker,  iss  ihn 
darum  nicht  auf. 

D.  Spr.:  Wenn  der  Freund  von  Honig 
(Zneker)  ist,  so  soll  man  ihn  nieht 
gans  anffiressen. 


AI  que  no  tiene  amigos  ftc.  175. 


-  180  — 


17$  AI  que  no  tiene  amigos  Lc 


41)  Vrienden-kost  is  haast  gereed  (gekookt, 
bereid). 

42)  Lieve  vrienden  scheiden  en  verzoenen 
beide  roalkander. 


43)  Man  moet  tegen  de  vrienden  niet  scherp 
zijn. 


44)  Goede  vrienden  in  het  hof  maken  een 
kort  proeess. 


45)  Goede  vrienden  zijn  dan  gezaaid. 

46)  Een   zak  guldens   en  goede  vrienden 
scheiden  niet  genoakkelijk. 


47)  Men  kan  niet  te  veel  goede  vrienden 
hebben. 

43)  Lieve  vrienden  scheiden  en  de  verzoenen 
bij  hem  selven. 


49)  Elk  heeft  vrienden  en  vijanden. 

50)  Alder  lüde  vriend  is  alder  lade  sot. 


51)  Zonder  vrienden  kwaad,  veel  vrienden 
onraad. 


52)  Het  is  goed;   dat  men  overal  vrienden 
heeft. 


53)  Men'zal  niemand  vriend  noemen,  eer 
men  eene  mndde  zout  met  hem  gegeten 
heeft. 


54)  Men  belooft  eenen  vriend  te  verhoogen, 
en  men  onttrekt  hem  de  ladder. 


d5)  Met  vrienden  zal  men  goede  sier  ma- 
ken, en  met  vreemdeu  koopmanschap 
drijven. 


;>6^  Jet  hertensvrienden  mijd  van  twisten 
zelfs  't  begin;  wan  gramschap  teelt 
n«ai  '»aat.  en  eendra^  voec*  4^  '^h 


41)  Freundes  Kost  (Essen)  ist  schnell  bereit 
(fertig  gekocht). 

D.  Spr.:  Freundes  Tisch  ist  bald  gedeckt. 

42)  Liebe  Freunde  schelten  und  versöhnen 
beide  einander. 

D.  Spr.:  FrUnne  kiwen  (keifen),  Frünne 
bliwen  (bleiben). 

43)  Man  muss  gegen  Freunde  nicht  scharf 
sein. 

D.   Spr.:   Gegen   Freunde   muss   man 
nicht  zu  scharf  sein. 

44)  Gute  Freunde  am  Hofe  machen  kurzen 
Prozess. 

D.  Spr.:  Gute  Freunde  bei  Hof  sind 
ein  kräftig  Vorgespann. 

45)  GuteFreunde sind dtlnn gesäet.  (D.  Spr.) 

46)  Ein  Sack  Gulden  und  gute  Freunde 
scheiden  nicht  gemächlich  (leicht). 

D.  Spr.:  Gute  Freunde  und  Thaler 
scheiden  schwer. 

47)  Man  kann  nicht  zu  viel  gute  Freunde 
haben. 

t).  S  p  r. :  Gute  Freund'  bat  niemand  zu  viel. 

48)  Liebe  Freunde  schelten  und  versöhnen 
sich  durch  sich  selbst. 

D.  Spr.:  Guter  Freunde  Schelten  und 
Versöhnen  findet  sich  von  selbst. 

49)  Jeder  hat  Freunde  und  Feinde.  (D.  Spr.) 

50)  Aller  Leute  (Allerwelts)  Freund  ist  aller 
Lente  (Allerwelts)  Narr. 

D.  Spr.:  Jedermanns  Freund,  jeder- 
manns Geck  (Narr). 

51)  Ohne  Freunde  schlimm,  viel  Freunde 
Unrath  (unnütze  Sache). 

D.  Spr.:  Keinen  Freund  zu  haben  ist 
so  schlimm,  als  zu  viele  zu  haben. 

52)  Es  ist  gut,  dass  man  überall  Freunde 
habe. 

D.  Spr.:  Man  kann  nicht  zu  viele 
Freunde  haben. 

53)  Man  soll  Niemanden  Freund  nennen, 
ehe  man  eine  Metze  Salz  mit  ihm  ge- 
gessen hat. 

D.  Spr.:  Man  soll  Niemand  zu  seinem 
Freunde  wählen,  bis  man  einen  Schef- 
fel Salz  mit  ihm  gegessen  hat. 

54)  Man  verspricht  einen  Freund  zu  erhöhen, 
und  man  entzieht  ihm  die  Leiter. 

D.  Spr.:  Man  will  oft  einen  Freund 
erhöhen  und  zieht  ihm  die  Leiter 
unter  den  Füssen  weg. 

55)  Mit  Freunden  soll  man  gute  Tafel  hal- 
ten uud  mit  Fremden  Handel  (Kauf- 
mannschaft) treiben. 

D.  Spr.:  Mit  dem  Freunde  soll  man  trin- 
ken  und  essen,  aber  nicht  messen. 

56)  Mit  einem  Herzensfreunde  vermeide  vom 
Zwist  selbst  den  Beginn;   denn  Z< 
irzengt  nur  Hass»  und  Eintracht  näürc 
M  Liebe. 
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175.  AI  que  no  ilene  amigos  &c. 


57)  Betroaw  uwen  vriend  ninimer  zoo  zeer, 
gf  denk,  dat  bij  uw  vijand  kao  worden. 


58)  Met  lieven   vrienden    zai    mau   varen 
8pot  honden. 


58*)  Zoo  lang  de  pot  kookt,  leeft  de  viicnd- 

Bebap. 
58**)  Zoo  lang  bet  spcctje  gaat,  geen  vriend, 

die  ons  verlaat. 
58')  *t  Is  Ncef,  Neef,  zoo  laug  ik  geef. 

59)  Wilt  ge  ieroand  vriendscbap  bi^'n  (bic- 
den),  gij  moet  zoo  naauw  niet  zien. 


60)  Vrcugde  cn  vriendscbap  zijn  de  gczel- 
linnen  des  levens. 


61)  Hei  is  eeu  allemans  vriend. 

62)  Beproef  uw'  vriend,  beproef  uw'  zwaard, 
dat  is  groote  sebatten  waard. 


63)  Vermaan  uw'  vriend  met  stil  gemoed, 
en  straf  uw  kind  in  koelen  bloed. 


64)  Draag  uwen  vriend  naar  Kome  en  zet 
hem  onzacbt  neder,  dan  bebt  gij  uwen 
dank  weg. 


65)  Niets  voor  een*  getrouwen  vriend. 


66)  Als  gij   niet   zwijgt  bij  uwen  vriend, 
ZOO  Heft  bij  den  voet  op  uwe  keel. 


67)  Van  lieve  vrienden  is  't  kwaad  sebei- 
den. 

68)  Dat  18  eens  ineuscbeu  regte  vriend,  die 
hem  in  last  en  nooden  dient. 


68)  Is  Qw  vriend  van  suiker,  eet  hem  daa- 
rom  niet  op. 


57)  Traue  deinem  Freund  niemals  zu  sehr, 
soudern  denke,  dass  er  dein  Feind  wer- 
den kann. 

D.  Spr.:  Mit  Freunden  gehe  um,  als 
könnten  sie  deine  Feinde  werden. 

58)  Mit  lieben  Freunden  soll  man  wabrcn 
Seberz  bebalten. 

D.  Spr.:  Mit  Freunden  keinen  Seberz, 
der  geht  bis  an  das  Herz. 

58*)  So  lange  der  Topf  kocbt,  lebt;  die  Freund- 
schaft.   (D.  Spr.  9.) 

58"*)  So  lange  der  Spiess  sieb  dreht,  kein 
Freund,  der  uns  verlässt.    (D.  Spr.  9.) 

58") 's  Ist  Veiter,  Vetter,  so  lang  ich  gebe. 
(D.  Spr.  9.) 

59)  Will  dir  Jemand  Freundschaft  bieten, 
so  musst  du  nicht  zu  genau  sein. 

D.  Spr.:  Mit  Freunden  muss  mau  es 
nicht  zu  genau  nehmen. 

60)  Freude  und  Freundschaft  sind  die  Ge- 
fährtinnen des  Lebens. 

D.  Spr.:  Ohne  Freund  und  ohne  Freud' 
trägt  man  nur  ein  Ztlchtlingskleid. 

61)  Es  ist  ein  Allerwelt's  Freund. 

D.  Spr.:  Sei  nicht  Allerwelts  Freund! 

62)  Prllf  deinen  Freund,  prüf  dein  Schwert, 
das  ist  grossen  Schatzes  wertb. 

D.  Spr.:  Seinen  Freund  und  sein  Schwert 
muss  man  erst  prüfen. 

63)  Ermahne  deinen  Freund  mit  ruhigem^ 
GcmUth,  und  straf  dein  Kind  bei  kal- 
tem Blut. 

D.  Spr.:  Seiner  Freunde  Fehler  muss 
man  heimlieh  und  mit  Sanftmuth 
strafen. 

64)  Trag'  deinen  Freund  nach  Rom  und  setz' 
ihn  unsachte  (unsanft)  nieder,  dann  hast 
du  deinen  Dank  weg  (dann  kommst  du 
um  deinen  Dank). 

D.  Spr.:  Trage  deinen  Ereund  nach 
Rom  und  setz'  ihn  unsanft  nieder, 
so  ist  der  Dank  hin. 

65)  Nichts  vor  einem  getreuen  Freund. 

D.  Spr.:  Es  geht  nichts  über  einen 
treuen  Freund. 

66)  Wenn  du  nicht  schweigst  bei  deinem 
Freund,  so  bat  er  den  Fuss  auf  deiner 
Kehle. 

D.  Spr.:  Vertraue  dem  Freunde  deine 
Oebeimnisse  und  er  wird  dir  stets  mit 
dem  Fusse  auf  dem  Halse  stehen. 

67)  Von  lieben  Freunden  ist  bös  scheiden. 
(D.  Spr.) 

68)  Das  ist  eines  Mensehen  rechter  Freund, 
der  ihm  in  Besehwemiss  und  Noth  dient. 
D.  Spr.:  Wahre  Freunde  lernt  man  in 

der  Noth  kennen. 

69)  Ist  dein  Freund  von  Zucker,  iss  ihn 
dämm  nicht  auf. 

D.  Spr.:  Wenn  der  Freund  von  Honig 
(Zucker)  ist,  so  soll  man  ihn  nicht 
gans  anffireasen. 
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175.  AI  que  no  tiene  amigos  &c. 


70)  Vriend,  wascht  gij  mij,  zoo  wasch  ik 
u,  en  wij  zijn  beide  schoon. 


71)  Die  zijne  vrienden  behouden  wil,  moet 
ze  geen  geld  leenen. 


72)  Di  zijnen  vriend  leent,   maant  zijnen 
viend. 

73)  Leent  dinen  vrient,  maent  dinen  viant. 

74)  Die  u  als  vriend  niet  nullen  kan,  kan 
u  als  vijand  schaden. 


75)  Wie  een'  waren  vriend  gevonden  heeft, 
heeft  zijn'  dagloon  wel  verdiend. 


76)  Wie  een'  goed'  vriend  heeft,  die  heeft 
een  edel  pand. 


77)  Wie  geen'  vriend  heeft,  wordt  niet  be- 
trenrd,  wan  eer  hij  sterft. 

78)  Wel  goede  vrienden,  maar  elkander  uit 
de  beurs  te  blijven. 


79)  Hij  heeft  eenen  goeden  vriend  aan  de 
band. 

80)  Hij  heeft  zijne  vrienden  in  den  zak. 

81)  Hij  heeft  vrienden  noch  magen. 

82)  Het  is  de  vriendschap  van  David  en 
Jonathan. 


83)  Het  zijn  vrienden  als  Herodes  en  Pi- 
latas. 

84)  Vrienden-raad  is  goed  koop. 

85)  In  den  voorspoed  ontbreekt  het  nooit 
aan  vrienden. 


86)  Een  vriend  in  nood  is  een  vriend  in 
der  daad. 

87)  Beter  dood  dan  zonder  vriend. 


88)  Wel  brood vrienden,  mäar  geene  nood- 
vrienden. 


89)  Beter  een  vriend  OTer  weg  dan  geld 
in  den  koflisr. 


70)  Freund^  wäschest  du  mich,  so  wasch' 
ich  dich,  und  wir  sind  beide  schön 
(sauber,  rein). 

D.  Spr.:  Wenn  ein  Freund  den  andern 
wäschl,  so  werben  sie  beide  rein. 

71)  Wer  seinen  Freund  behalten  will,  muss 
ihm  kein  Geld  lehnen. 

D.  Spr.:  Wer  dem  Freunde  leiht,  muss 
vom  Feinde  das  Capital  wiederfordern. 

72)  Wer  seinem  Freunde  lehnt,  mahnt  sei- 
nen Feind. 

73)  Lehn' deinem  Freund,  mahn'deinenFeind. 

74)  Wer  dir  als  Freund  nichts  nützen  kann, 
kann  dir  als  Feind  schaden. 

D.  Spr.:  Wer  dir  als  Freund  nicht  nützen 
kann,  kann  dir  als  Feind  schaden. 

75)  Wer  einen  wahren  Freund  gefunden  hat, 
hat  sein  Taglohn  wohl  verdient. 

D.  Spr.:  Wer  einen  ächten  Freund  ge- 
winnt, gewinnt  einen  Schatz. 

76)  Wer  einen  guten  Freund  hat,  der  hat 
ein  edel  Pfand. 

D.  Spr.:  Wer  einen  guten  freund  hat, 
der  hat  ein  gut  pfand.  (Franck, 
II,  65  b.  u.  a.) 

77)  Wer  keinen  Freund  hat^  wird  nicht  be- 
trauert, wann  eher  er  stirbt. 

D.  S  p  r. :  Wer  ohne  Freund  ist,  lebt  nur  halb. 

78)  Wohl  gute  Freunde,  aber  einander  aus 
dem  Geldbeutel  zu  bleiben. 

D.  Spr.:  Wir  seindt  wol  alle  gute  freundt 
vnter  einander,  aber  die  Seckel  sind 
vnterschiden.    (Henisch,  1230.) 

79)  Er  hat  einen  guten  Freund  an  der  Hand. 
(D.  Spr.) 

80)  Er  hat  seine  Freunde  im  Seckel.  (D.  S  p  r.) 

81)  Er  hat  weder  Freunde  noch  Verwandte. 
D.  Sp  r. :  Er  hat  weder  Freund  noch  Veiter. 

82)  Es  ist  die  Freundschaft  von  David  und 
Jonathan. 

D.  Spr.:  Es  sind  Freunde  wie  David 
und  Jonathan. 

83)  Es  sind  Freunde  wie  Herodes  und  Pi- 
latus.   (D.  Spr.) 

84)  Freundesrath  ist  guter  Kauf  (d.  i.  wohlfeil). 
D.  S  p  r. :  Freundesrath  ist  wohlfeileWaare. 

85)  Im  Wohlstande  gebricht  es  niemals  an 
Freunden. 

D.  Spr.:  Dem  es  wohl  ergeht,  der  hat 
manchen  Freund. 

86)  Ein  Freund  in  der  Noth  ist  ein  Freund 
in  der  That.    (D.  Spr.) 

87)  Besser  todt,  als  ohne  Freund. 

D.  Spr.:  Wer  ohne  Freund  ist,  lebt 
nur  halb. 

88)  Wohl  Brodfreunde,  aber  keine  Noth- 
freunde. 

D.  Spr.:  Freunde  in  der  Noth ,  geh'n 
taosend  auf  ein  Loth. 

89)  Besser  ein  Freund  ttber  Weg,  denn  Geld 
in  dem  Koffer. 

D.  Spr«:  Freonde  sind  gut  am  We   i. 
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175.  AI  i|tto  HO  tieiio  «mifos  Ar» 


90)  Vliegen  en  vrienden  komen  in  zoeten 
tijdy  en  als  bet  Baisoen  hard  en  zaar 
wordty  gaan  ze  weg. 


91)  Schijnvrienden  zijn  gelijk  de  vogels^ 
die  in  het  schoone  jaargetijde  aanko- 
men^  maar,  eer  de  barre  winter  daar 
18^  reeds  yertrokken  zijn. 

92)  Geld  maakt  vrienden. 

93)  Als  het  goed  verioopt;  zoo  sterven  de 
vrienden. 


94")  Als  de  voorspoed  faalt^  zoo  faalen  de 
vrienden. 

95)  Als  het  geink  gaat^  zoo  gaan  de  vrien- 
den. 

96)  Als  de  pot  omgestoort  is^  zoo  loopen 
de  vrienden  heen. 

97)  Wel  broodvrienden ,  maar  geene  nood- 
vrienden.    (Harrebomie,  I,  98.) 


Los  Flamäncos: 
1)  't  Zyn  niet  al  iemands  vrienden  die 
hem  toelachen. 


2)  Vrienden  in  den  nood:  Vier-en-twintig 
in  een  lood. 


3)  Beter  vrient  oaer  wech^  dan  gelt  in  den 
coffer.    (a.  vi.) 

4)  't  Is  Johannes^  Johannes,  zoo  lang  er 
^n  in  de  kan  is,  maer  als  de  wyn 
nit  is,  dan  zeggen  ze,  dat  Jan  een 
goit  is. 

Los  Frisos: 

1)  Friiger  nun  a  Naad  gung  taau  an  dSr- 
tag  tttib  an  Lnad.    (Aniram.) 

2)  FrUnne  äign*e  Nttjd  gonge  hannert  &w 
en  Lt(jd.    (Moringen.) 

Lot  Ingl^ses: 
•)  All  are  not  friends  tbat  earry  it  fair 
wlth  w. 


90)  Fliegen  und  Freunde  kommen  in  süsser 
(guter)  Zeit,  und  wenn  die  Jahreszeit 
rauh  und  sauer  (unfrenndlich)  wird, 
gehen  sie  weg. 

D.  Spr.:  Glück  ist  der  Freunde  Sommer 
und  Ernte,  Unglück  aller  Freunde 
Winter. 

91)  Scheinfreunde  sind  gleich  den  Vögeln, 
die  in  der  schönen  Jahreszeit  ankommen, 
aber,  ehe  der  nackte  Winter  da  ist^  be- 
reits wieder  fortgezogen  sind. 

D.  Spr.  wie  bei  Nr.  90. 

92)  Geld  macht  Freunde. 

D,  Spr.:  Viel  Geld,  viel  Freunde. 

93)  Wenn  das  Gut  verlauft  (in  Verfall  ge- 
räth),  so  sterben  die  Freunde. 

D.  Spr.:  Wo  Geld  kehrt  und  wend%  Hat 
die  Freundschaft  bald  ein  End'. 

94)  Wenn  der  Wohlstand  fehlt,  fehlen  die 
Freunde. 

D.  Spr.  wie  bei  Nr.  93. 

95)  Wenn  das  Glück  (weg)  geht,  so  gehen 
die  Freunde  (weg). 

D.  Spr.  (das  vorige). 

96)  Wenn  der  Topf  umgestürzt  ist,  so  lau- 
fen die  Freunde  dahin. 

D.  Spr.  (das  vorige). 

97)  Wohl  Brodfreunde,  aber  keine  Noth- 
freunde. 

D.  Spr.:  Ein  Brodfreund  ist  kein  Noth- 
freund. 

Die  Flamänder: 

1)  Es  sind  nicht  Alle  Jemands  Freunde, 
die  ihm  zulachen. 

D.  Spr.:  Es  sind  nicht  Alle  FreundCi 
die  Einen  anlachen. 

2)  Freunde  in  der  Noth  (geh'n)  vier  und 
zwanzig  auf  ein  Loth. 

D.  Spr.:  a)  Freunde  in  der  Noth  geh'n 
Tausend  auf  ein  Loth.  —  b)  Freunde 
mit  dem  Mund,  Einer  auf  ein  Pfund. 
Freunde  in  der  Noth,  Tausend  auf  ein 
Loth.  —  o)  Viel  Freunde  und  wenig 
Nothhelfer  u.  a.  m. 

3)  Besser  Freund  Ober  Weg  als  Geld  im 
Koffer. 

D.  Spr.:  Freunde  sind  gut  am  Wege. 

4)  's  Ist  Johannes,  Johannes,  so  lange  Wein 
in  der  Kanne  ist;  wenn  aber  der  Wein 
aus  rgar)  ist  dann  sagen  sie,  dass  Hans 
ein  Spitzbuoe  ist. 

Die  Friesen: 

1)  Freunde  in  der  Noth  gehen  zwei  und 
dreissiff  auf  ein  Loth.    (Amrum.) 

2)  Freunde  in  der  Noth  geh*n  hundert  auf 
ein  LoÄ.    (Moringen.) 

Die  Engländer: 
a)  Nicht  Alle  sind  Freunde,  die  ans  schön 
thun.  (Vgl.  das  deatsohe Sprichw.Nr.  12.) 
Das  engl.  Sprichwort  e&tspricbt  auch 
miaerni  dent^en:  Traii|  idiaiii  wem. 


AI  que  no  tiene  amigos  &c.  175. 
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175.  AI  que  no  tiene  amigos  &c. 


70)  Vriend,  wascht  gij  mij,  zoo  wasch  ik 
u,  en  wij  zijn  beide  schoon. 


71)  Die  zijne  vrienden  behouden  wil,  moet 
ze  geen  geld  leenen. 


72)  Di   zijnen  vriend  leent,   maant  zijnen 
viend. 

73)  Leent  dinen  vrient,  maent  dinen  viant. 

74)  Die  a  als  vriend  niet  nutten  kan^  kan 
u  als  vijand  schaden. 


75)  Wie  een'  waren  vriend  gevonden  heeft, 
heeft  zijn'  dagloon  wel  verdiend. 


76)  Wie  een'  goed'  vriend  heeft,  die  heeft 
een  edel  pand. 


77)  Wie  geen'  vriend  heeft,  wordt  niet  be- 
treurd,  wan  eer  hij  sterft. 

78)  Wel  goede  vrienden,  maar  elkander  uit 
de  beurs  te  blijven. 


79)  Hij  heeft  eenen  goeden  vriend  aan  de 
band. 

80)  Hij  heeft  zijne  vrienden  in  den  zak. 

81)  Hij  heeft  vrienden  noch  magen. 

82)  Het  is  de  vriendschap  van  David  cn 
Jonathan. 


83)  Het  zijn  vrienden  als  Herodes  en  Pi- 
latus. 

84)  Vrienden-raad  is  goed  koop. 

85)  In  den  voorspoed  ontbreekt  het  nooit 
aan  vrienden. 


86)  Een  vriend  in  nood  is  een  vriend  in 
der  daad. 

87)  Beter  dood  dan  zonder  vriend. 


88)  Wel  brood vrienden,  mäar  geene  nood- 
vrienden. 


89)  Beter  een  vriend  OTor  weg  dan  geld 
m  den  koffer. 


70)  Freund,  wäschest  du  mich,  so  wasch' 
ich  dich,  und  wir  sind  beide  schön 
(sauber,  rein). 

D.  Spr.:  Wenn  ein  Freund  den  andern 
wäscht,  so  werclen  sie  beide  rein. 

71)  Wer  seinen  Freund  behalten  will,  muss 
ihm  kein  Geld  lehnen. 

D.  Spr.:  Wer  dem  Freunde  leiht,  muss 
vom  Feinde  das  Capital  wiederfordern. 

72)  Wer  seinem  Freunde  lehnt,  mahnt  sei- 
nen Feind. 

73)  Lehn'deinemFreund,  mahn'deinenFeind. 

74)  Wer  dir  als  Freund  nichts  nützen  kann, 
kann  dir  als  Feind  schaden. 

D.  Spr.:  Wer  dir  als  Freund  nicht  nützen 
kann,  kann  dir  als  Feind  schaden. 

75)  Wer  einen  wahren  Freund  gefunden  hat, 
hat  sein  Taglohn  wohl  verdient. 

D.  Spr.:  Wer  einen  ächten  Freund  ge- 
winnt, gewinnt  einen  Schatz. 

76)  Wer  einen  guten  Freund  hat,  der  hat 
ein  edel  Pfand. 

D.  Spr.:  Wer  einen  guten  freund  hat, 
der  hat  ein  gut  pfand.  (Franck, 
II,  65  b.  u.  a.) 

77)  Wer  keinen  Freund  hat,  wird  nicht  be- 
trauert, wann  eher  er  stirbt. 
D.Spr.:WerohneFreundist,lebtnurhalb. 

78)  Wohl  gute  Freunde,  aber  einander  ans 
dem  Geldbeutel  zu  bleiben. 

D.  Spr.:  Wir  seindt  wol  alle  gute  freundt 
vnter  einander,  aber  die  Seckel  sind 
vnterschiden.    (Henisch,  1230.) 

79)  Er  hat  einen  guten  Freund  an  der  Hand. 
(D.  Spr.) 

80)  Er  hat  seine  Freunde  im  Seckel.  (D.  S  p  r.) 

81)  Er  hat  weder  Freunde  noch  Verwandte. 
D.  S  p  r. :  Er  hat  weder  Freund  noch  Vetter. 

82)  Es  ist  die  Freundschaft  von  David  nnd 
Jonathan. 

D.  Spr.:  Es  sind  Freunde  wie  David 
und  Jonathan. 

83)  Es  sind  Freunde  wie  Herodes  und  Pi- 
latus.   (D.  Spr.) 

84)  Freundesrath  ist  guter  Kauf  (d.  i.  wohlfeil). 
D.  S  p  r. :  Freundesrath  ist  wohlfeileWaare. 

85)  Im  Wohlstande  gebricht  es  niemals  an 
Freunden. 

D.  Spr.:  Dem  es  wohl  ergeht,  der  hat 
manchen  Freund. 

86)  Ein  Freund  in  der  Noth  ist  ein  Freund 
in  der  That.    (D.  Spr.) 

87)  Besser  todt,  als  ohne  Freund. 

D.  Spr.:  Wer  ohne  Freund  ist,  lebt 
nur  halb. 

88)  Wohl  Brodfreunde,  aber  keine  Noth- 
freunde. 

D.  Spr.:  Freunde  in  der  Nöth ,  geh'n 
tausend  auf  ein  Loth. 

89)  Besser  ein  Freund  ttber  Weg,  denn  Geld 
in  dem  Koffer. 

D*  Spr.:  Freuide  tiiid  gut  am         s. 
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175.  AI  i|tte  no  tieiie  «mifos  ftr» 


90)  Vliegen  en  vrienden  komen  in  zoeten 
tijdy  en  als  bet  saisoen  hard  en  zaur 
wordty  gaan  ze  weg. 


91)  Schijnvrienden  zijn  gelijk  de  vogels^ 
die  in  het  schoone  jaargetijde  aanko- 
men^  maar,  eer  de  barre  Winter  daar 
18^  reeds  yertrokken  zijn. 

92)  Geld  maakt  vrienden. 

93)  Als  het  goed  verioopt;  zoo  sterven  de 
vrienden. 


94")  Als  de  voorspoed  faalt.  zoo  faalen  de 
•  vrienden, 

95)  Als  het  geluk  gaat^  zoo  gaan  de  vrien- 
den. 

96)  Als  de  pot  omgestoort  is^  zoo  loopen 
de  vrienden  heen. 

97)  Wel  broodvrienden,  maar  geene  nood- 
vrienden.    (Harrebomie,  I^  98.) 


Los  Flamäncos: 
1)  't  Zyn  niet  al  iemands  vrienden  die 
hem  toelachen. 


2)  Vrienden  in  den  nood:  Vier-en-twintig 
in  een  lood. 


3)  Beter  vrient  oaer  wech,  dan  gelt  in  den 
coffer.    (a.  vi.) 

4)  't  U  Johannes y  Johannes,  zoo  lang  er 
wyn  in  de  kan  is,  maer  als  de  wyn 
nit  isy  dan  zeggen  ze,  dat  Jan  een 
gnit  is. 

Los  Frisos: 

1)  Friiger  nun  a  Naad  gung  taau  an  dSr- 
tag  tttib  an  Lnad.    (Aniram.) 

2)  Frttnne  äign*e  Nttjd  gonge  hannert  &w 
an  Ltyd.    (Moringen.) 

Loa  Ingl^ses: 
a)  AU  ara  not  frienda  tbat  carry  it  fair 
with  ■•. 


90)  Fliegen  nnd  Freunde  kommen  in  süsser 
(gater)  Zeit,  nnd  wenn  die  Jahreszeit 
rauh   nnd   sauer   (unfreundlich)    wird, 
gehen  sie  weg. 
D.  Spr.:  Glück  ist  der  Freunde  Sommer 

und  Ernte,  Unglück  aller  Freunde 
Winter. 

91)  Scheinfreunde  sind  gleich  den  Vögeln, 
die  in  der  schönen  Jahreszeit  ankommen, 
aber,  ehe  der  nackte  Winter  da  ist^  be- 
reits wieder  fortgezogen  sind. 
D.  Spr.  wie  bei  Nr.  90. 

92)  Geld  macht  Freunde. 
D.  Spr.:  Viel  Geld,  viel  Freunde. 

93)  Wenn  das  Gut  verlauft  (in  Verfall  ge- 
räth),  so  sterben  die  Freunde. 

D.  Spr.:  Wo  Geld  kehrt  und  wend't.  Hat 
die  Freundschaft  bald  ein  End'. 

94)  Wenn  der  Wohlstand  fehlt,  fehlen  die 
Freunde. 

D.  Spr.  wie  bei  Nr.  93. 

95)  Wenn  das  Glück  (weg)  geht,  so  gehen 
die  Freunde  (weg). 

D.  Spr.  (das  vorige). 

96)  Wenn  der  Topf  umgestürzt  ist,  so  lau- 
fen die  Freunde  dahin. 

D.  Spr.  (das  vorige). 

97)  Wohl  Brodfreunde,  aber  keine  Noth- 
freunde. 

D.  Spr.:  Ein  Brodfreund  ist  kein  Noth- 
freund. 

Die  Flamänder: 

1)  Es  sind  nicht  Alle  Jemands  Freunde, 
die  ihm  zulachen. 

D.  Spr.:  Es  sind  nicht  Alle  Freunde^ 
die  Einen  anlachen. 

2)  Freunde  in  der  Noth  (geh'n)  vier  und 
zwanzig  auf  ein  Loth. 

D.  Spr.:  a)  Freunde  in  der  Noth  geh'n 
Tausena  auf  ein  Loth.  —  b)  Freunde 
mit  dem  Mund,  Einer  auf  ein  Pfund. 
Freunde  in  der  Noth,  Tausend  auf  ein 
Loth.  —  c)  Viel  Freunde  und  wenig 
Nothhelfer  u.  a.  m. 

3)  Besser  Freund  über  Weg  als  Geld  im 
Koffer. 

D.  Spr.:  Freunde  sind  gut  am  Wege. 

4)  's  Ist  Johannes,  Johannes,  so  lange  Wein 
in  der  Kanne  ist;  wenn  aber  der  Wein 
aus  (gar)  ist  dann  sagen  sie,  dass  Hans 
ein  Spitzbune  ist. 

Die  Friesen: 

1)  Freunde  in  der  Noth  gehen  zwei  und 
dreissig  auf  ein  Loth,    (Amrum.) 

2)  Freunde  in  der  Noth  geh*n  hundert  auf 
ein  Loth.    (Moringen.) 

Die  Engländer: 
a)  Nicht  Alle  sind  Freunde,  die  ans  schtfn 
thnn.  (Vgl.  das  dentsdieSprichw.Nr.  12.) 
Das  engl.  Sprichwort  e&tspricht  ancn 
anserm  deutschen:  Thiii|  aohaüi  wem. 
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175.  AI  que  no  tiene  amigos  &c. 


70)  Vriend,  wascht  gij  mij,  zoo  wasch  ik 
u,  en  wij  zijn  beide  schoon. 


71)  Die  zijne  vrienden  behouden  wil,  moet 
ze  geen  geld  leenen. 


72)  Di  zijnen  vriend  leent,   maant  zijnen 
viend. 

73)  Leent  dinen  vrient,  maent  dinen  viant. 

74)  Die  u  als  vriend  niet  nutten  kan,  kan 
u  als  vijand  schaden. 


75)  Wie  een'  waren  vriend  gevonden  heeft, 
heeft  zijn'  dagloon  wel  verdiend. 


76)  Wie  een'  goed'  vriend  heeft,  die  heeft 
een  edel  pand. 


77)  Wie  geen'  vriend  heeft,  wordt  niet  be- 
treurd,  wan  eer  hij  sterft. 

78)  Wel  goede  vrienden,  maar  elkander  uit 
de  beurs  te  blijven. 


79)  Hij  "heeft  eenen  goeden  vriend  aan  de 
band. 

80)  Hij  heeft  zijne  vrienden  in  den  zak. 

81)  Hij  heeft  vrienden  noch  magen. 

82)  Het  is  de  vriendschap  van  David  cn 
Jonathan. 


83)  Het  zijn  vrienden  als  Herodes  en  Pi- 
latus. 

84)  Vrienden-raad  is  goed  koop. 

85)  In  den  voorspoed  ontbreekt  het  nooit 
aan  vrienden. 


86)  Een  vriend  in  nood  is  een  vriend  in 
der  daad. 

87)  Beter  dood  dan  zonder  vriend. 


88)  Wel  broodvrienden,  maar  geene  nood- 
vrienden. 


89)  fieter  een  vriend  mßt  weg  dan  geld 
in  den  koflbr. 


70)  Freund,  wäschest  du  mich,  so  wasch' 
ich  dich,  und  wir  sind  beide  schön 
(sauber,  rein). 

D.  Spr.:  Wenn  ein  Freund  den  andern 
wäscht,  so  werclen  sie  beide  rein. 

71)  Wer  seinen  Freund  behalten  will,  muss 
ihm  kein  Geld  lehnen. 

D.  Spr.:  Wer  dem  Freunde  leiht,  muss 
vom  Feinde  das  Capital  wiederfordern. 

72)  Wer  seinem  Freunde  lehnt,  mahnt  sei- 
nen Feind. 

73)  Lehn'deinemFreund,  mahn'deinenFeind. 

74)  Wer  dir  als  Freund  nichts  nützen  kann, 
kann  dir  als  Feind  schaden. 

D.  Spr.:  Wer  dir  als  Freund  nicht  nützen 
kann,  kann  dir  als  Feind  schaden. 

75)  Wer  einen  wahren  Freund  gefunden  hat, 
hat  sein  Taglohn  wohl  verdient. 

D.  Spr.:  Wer  einen  ächten  Freund  ge- 
winnt, gewinnt  einen  Schatz. 

76)  Wer  einen  guten  Freund  hat,  der  hat 
ein  edel  Pfand. 

D.  Spr.:  Wer  einen  guten  freund  hat, 
der  hat  ein  gut  pfand.  (Franck, 
II,  65  b.  u.  a.) 

77)  Wer  keinen  Freund  hat,  wird  nicht  be- 
trauert, wann  eher  er  stirbt. 

D.  S  p  r. :  Werohne  Freund  ist,  lebt  nur  halb. 

78)  Wohl  gute  Freunde,  aber  einander  aus 
dem  Geldbeutel  zu  bleiben. 

D.  Spr.:  Wir  seindt  wol  alle  gute  freundt 
vnter  einander,  aber  die  Seckel  sind 
vnterschiden.    (Henisch,  1230.) 

79)  Er  hat  einen  guten  Freund  an  der  Hand. 
(D.  Spr.) 

80)  Er  hat  seine  Freunde  im  Seckel.  (D.  Spr.) 

81)  Er  hat  weder  Freunde  noch  Verwandte. 
D.  Sp  r. :  Er  hat  weder  Freund  noch  Vetter. 

82)  Es  ist  die  Freundschaft  von  David  und 
Jonathan. 

D.  Spr.:  Es  sind  Freunde  wie  David 
und  Jonathan. 

83)  Es  sind  Freunde  wie  Herodes  und  Pi- 
latus.   (D.  Spr.) 

84)  Freundesrath  ist  guter  Kauf  (d.  i.  wohlfeil). 
D.  S  p  r. :  FreundesrathistwohlfeileWaare. 

85)  Im  Wohlstande  gebricht  es  niemals  an 
Freunden. 

D.  Spr.:  Dem  es  wohl  ergeht,  der  hat 
manchen  Freund. 

86)  Ein  Freund  in  der  Noth  ist  ein  Freund 
in  der  Tbat.    (D.  Spr.) 

87)  Besser  todt,  als  ohne  Freund. 

D.  Spr.:  Wer  ohne  Freund  ist,  lebt 
nur  halb. 

88)  Wohl  Brodfreunde,  aber  keine  Noth- 
freunde. 

D.  Spr.:  Freunde  in  der  Nöth ,  geh'n 
tausend  auf  ein  Loth. 

89)  Besser  ein  Freund  ttber  Weg,  denn  Geld 
in  dem  Koffer. 

D.  Spr«:  Freonde  sind  gut  am  W( 
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175.  AI  i|ue  no  tiene  «mifos  Ar» 


90)  Vliegen  en  vrienden  komen  in  zoeten 
tijdy  en  als  bet  saisoen  hard  en  zaur 
wordty  gaan  ze  weg. 


91)  Schijnvrienden  zijn  gelijk  de  vogels^ 
die  in  het  schoone  jaargetijde  aanko- 
meu,  maar,  eer  de  barre  winter  daar 
18^  reeds  yertrokken  zijn. 

92)  Geld  maakt  vrienden. 

93)  Als  het  goed  verioopt;  zoo  sterven  de 
vrienden. 


94)  Als  de  voorspoed  faalt^   zoo  faalen  de 
vrienden. 

95)  Als  bet  geink  gaat^  zoo  gaan  de  vrien- 
den. 

96)  Als  de  pot  omgestoort  is^  zoo  loopen 
de  vrienden  heen. 

97)  Wel  brood vrienden,  maar  geene  nood- 
vrienden.    (Harrebomie,  I,  98.) 


Los  Flamäncos: 
1)  't  Zyn  niet  al  iemands  vrienden  die 
hem  toelaeben. 


2)  Vrienden  in  den  nood:  Vier-en-twintig 
in  een  lood. 


3)  Beter  vrient  oaer  wecb,  dan  gelt  in  den 
coffer.    (a.  vi.) 

4)  't  Is  Johannes,  Johannes,  zoo  lang  er 
wyn  in  de  kan  is,  maer  als  de  wjrn 
nit  is,  dan  zeggen  ze,  dat  Jan  een 
gnit  is. 

Los  Frisos: 

1)  Friiger  nun  a  Naad  gung  taau  an  dSr- 
tag  tttib  an  Lnad.    (Anirum.) 

2)  Frttnne  äign*e  Nttjd  gonge  hannert  &w 
en  Ltyd.    (Moringen.) 

Lot  Ingl^ses: 
•)  All  are  not  (Hends  tbat  earry  it  fahr 
wlth  ■•. 


90)  Fliegen  nnd  Freunde  kommen  in  süsser 
(gater)  Zeit,  nnd  wenn  die  Jahreszeit 
rauh   und    sauer    (unfreundlich)    wird, 
gehen  sie  weg. 
D.  Spr.:  Glück  ist  der  Freunde  Sommer 

und  Ernte,   Unglück  aller  Freunde 
Winter. 

91)  Scheinfreunde  sind  gleich  den  Vögeln, 
die  in  der  schönen  Jahreszeit  ankommen, 
aber,  ehe  der  nackte  Winter  da  ist,  be- 
reits wieder  fortgezogen  sind. 
D.  Spr.  wie  bei  Nr.  90. 

92)  Geld  macht  Freunde. 

D,  Spr.:  Viel  Geld,  viel  Freunde. 

93)  Wenn  das  Gut  verlauft  (in  Verfall  ge- 
räth),  so  sterben  die  Freunde. 

D.  Spr.:  Wo  Geld  kehrt  und  wend't.  Hat 
die  Freundschaft  bald  ein  End'. 

94)  Wenn  der  Wohlstand  fehlt,  fehlen  die 
Freunde. 

D.  Spr.  wie  bei  Nr.  93. 

95)  Wenn  das  Glück  (weg)  geht,  so  gehen 
die  Freunde  (weg). 

D.  Spr.  (das  vorige). 

96)  Wenn  der  Topf  umgestürzt  ist,  so  lau- 
fen die  Freunde  dahin. 

D.  Spr.  (das  vorige). 

97)  Wohl  Brodfreunde,  aber  keine  Noth- 
freunde. 

D.  Spr.:  Ein  Brodfrennd  ist  kein  Noth- 
freund. 

Die  Flamänder: 

1)  Es  sind  nicht  Alle  Jemands  Freunde, 
die  ihm  zulachen. 

D.  Spr.:  Es  sind  nicht  Alle  Freunde, 
die  Einen  anlachen. 

2)  Freunde  in  der  Noth  (geh'n)  vier  und 
zwanzig  auf  ein  Loth. 

D.  Spr.:  a)  Freunde  in  der  Noth  geh'n 
Tausena  auf  ein  Loth.  —  b)  Freunde 
mit  dem  Mund,  Einer  auf  ein  Pfund. 
Freunde  in  der  Noth,  Tausend  auf  ein 
Loth.  —  c)  Viel  Freunde  und  wenig 
Nothhelfer  u.  a.  m. 

3)  Besser  Freund  Ober  Weg  als  Geld  im 
Koffer. 

D.  Spr.:  Freunde  sind  gut  am  Wege. 

4)  's  Ist  Johannes,  Johannes,  so  lange  Wein 
in  der  Kanne  ist;  wenn  aber  der  Wein 
ans  ^ar)  ist  dann  sagen  sie,  dass  Hans 
ein  Spitzbune  ist. 

Die  Friesen: 

1)  Freunde  in  der  Noth  gehen  zwei  und 
dreissiff  auf  ein  Loth.    (Amrum.) 

2)  Freunde  in  der  Noth  geh*n  hundert  auf 
ein  Loth.    (Moringen.) 

Die  Engländer: 
a)  Nicht  Alle  sind  Freunde,  die  ans  schön 
thun.  (Vgl.  das  deutsche Sprichw.Nr.  12.) 
Das  engl.  Sprichwort  entspricht  auch 
nnserm  dentschen:  Traii|  wämi,  wwl 
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b)  Though  you  have  cvcr  so  many  friends, 
trust  your  seif. 

c)  He  is  my  fricnd  that  grindeth  at  my 
mill. 

d)  False  friends  äre  worse  than  bpen  eue- 
inics. 

e)  A  fricnd  ig  best  foand  in  adversity. 


f)  A  friend  in  thc  way  is  better  tban  a 
pcnny  in  the  pursc. 


g)  A  friend  in  need  is  a  friend  in  deed. 

b)  A  friend  in  court  is  worth  a  penny  in 
a  mans  purse. 


i)  A  good  fricnd  is  my  uearest  relation. 

k)  Ho  is  a  good  friend  that  speaks  well 
on  US  behind  cur  baeks. 


1)  In  time  of  prosperity  friends  there  are 
plenty:  in  time  of  adversity  not  one 
among  twenty. 

m)  A  friend  that  you  buy  with  presents^ 
will  be  bougt  from  you. 

n)  A  man  must  eat  a  bushel  of  salt  with 
anothcr^  before  he  takes  him  for  a 
friend.  Before  you  make  a  friend  eat 
a  busbel  of  salt  with  him. 


o)  A  friend  is  never  known  but  in  time 
of  need. 


p)  All  are  not  friends  that  speak  us  fair. 


q)  '%%  good  to  have  a  friend  in  a  eorner. 


r)  As  long  as  I  am  riebe  reputed^  With 
solem  yyce  I  am  saluted;  Bat  wealthe 
away  once  woome,  Not  one  wyll  say 
good  morne.    (a.  ingl.) 


•■ . 


-^  175.  AI  quo  no  tieno  amigos  &c, 

b)  Möget  Uir  noch  so  viele  Freunde  haben, 
vertraut  auf  Euch  selbst. 

D.  Spr.:  Selbst  ist  der  Mann. 

c)  Der  ist  mein  Freund,  der  mahlt  auf 
meiner  Mühle. 

(Vgl.  Italiener  5,  Franzosen  o.) 

d)  Falsche   Freunde   sind   schlimmer   als 
oflPene  Feinde.    TD.  Spr.) 

e)  Ein  Freund  wira  am  besten  erfunden 
im  Unglttck. 

D.  Spr.:   Ein  Freund  in  böser  Stund' 
wiegt  mehr  als  hundert  Pfund. 

f)  Ein  Freund   im  Wege  ist  besser   als 
ein  Pfennig  im  Beutel. 

D.  Spr.:   Ein  Freund  in  der  Nähe  ist 
besser  als  ein  Bruder  in  der  Ferne. 

g)  Ein  Freund  in  der  Noth  ist  ein  Freund 
iu  der  That. 

h)  Ein  Freund  beim  Gericht  ist  werth  einen 
Pfennig  in  eines  Mannes  Geldbeutel. 
D.  Spr.:   Ein  Freund  vor  Gericht  hat 
viel  Gewicht, 
i)  Ein   guter  Freund    ist    mein   nächster 

Verwandter, 
k)  Der  ist  ein  guter  Freund,  der  Gutes  von 
uns  sagt  hinter  unserm  Uttcken. 
D.  Spr.:  Freund  in  der  not,  freund  in 
dem  tody  freund  hinter  Kucken,  seind 
drey  starker  Brücken. 
1)  In  der  Zeit  des  Glücks  gibt  es  Freunde 
die  Menge:  in  der  Zeit  des  Unglücks 
nicht  einen  unter  zwanzig. 
m)  Ein  Freund,  den  Ihr  mit  Geschenken 
erkauft,  wird  Euch  abgekauft. 
D.  Spr.:  Gekaufte  Freunde  dauern  nicht. 
n)  Um  den  Freund  zu  erkennen,  mnss  man 
einen  Scheffel  Salz   mit  ihm  gegessen 
haben.  (D.  Spr.)  Wörtlich:  Ein  Mann 
muss  einen  Scheffel  Salz  essen  mit  einem 
andern,  bevor  er  ihn  fttr  einen  Freund 
nimmt.    Bevor  ihr  Einen  zum  Freunde 
macht,  esst  einen  Seheffel  Salz  mit  ihm. 
o)  Ein   Freund  wird  nie   erkannt  ausser 
zur  Zeit  der  Noth. 

D.  Spr.:  Erst  in  der  Noth  lernt  man 
seme  Freunde  kennen. 
p)  Nicht  Alle  sind  Freunde,  die  uns  schön 
reden. 

D.  Spr.:  Nicht  Alle  sind  Freunde,  die 
uns  anlachen. 
q)  Es  ist  gut,  einen  Freund  in  einem  Win- 
kel zu  haben. 

D.  Spr.:  Freunde  sind  gut  am  Wege. 
r)  So  lange  ich  ftlr  reich  gebalten  werde, 
werde  ich  mit  feierlicher  Stimme  ^e- 
grttsst;  aber  ist  das  Vermögen  einmal  da- 
hin, wird  nichtEiner  guten  Morgen  sagen. 
D.  Spr.:  1)  Glttek  ist  der  Freunde  Som- 
mer und  Ernte,  Unglück  aller  Freunde 
Winter.  —  2)  Di  wile  daz  ich  bt  gnote 
bin.  80  hftii  idi  firinnde  und  höhen  sin: 
awmdet  aber  nir  dM  guot,  sd  swindent 
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8)  I  wot  well  how  the  world  wags,  Uc 
is  niOBt  lov'dy  tbat  lias  inost  bags. 


t)  Take  heed  of  enemies  rcconcird  and 
of  nieat  twice  boird. 


u)  WhcD  good  cheer  is  lacking,  Our  fricnds 
will  bc  packiDg. 


V)  Wben  forlUDe  begins  lo  frowu,  fricnds 
will  be  packing. 


w)  Every  one  u  kin  tu  tbo  rieh  mau. 


x)  Happy  Dien  shal  have  luany  frieuds. 


y)  A  good  rriend  \h  niy  uearcst  rclatiou. 


z)  A  falber  is  a  treasure,   a   brotber  a 
comforly  bat  a  friend  is  both. 

I')  A  friend  in  tbe  market  is  belter  thau 
rooney  in  chesl. 

z*)  Friendship  inereases  in  visiting  fricnds, 
but  moro  in  visiting  thcm  seldom. 


t*)  A  fall  parse  never  lacks  friends. 


i^)  A  broken  friendsbip  may  be  solder^d, 
bat  will  never  be  soand. 


Los  Escoeises: 
1)  Ae  gode  friend  is  wortb  mony  rela- 
tioni. 


2)  We  can  live  withoat  onr  kin^*)  bat  no 
wltboat  oor  neighboars. 


^)  Kia  (aaclo-MzoB:  oyii,  eyoo,  oind,  ge^md 
^  iMiMat  CMade],  en  irfanil.:  efae,  ea  lat:  gerot, 


frionde  ant  höher  maot.  (Altd.)    TDie 
weil  [so  lange]  ich  bei  Gut  bin,  liab* 
ich  Freunde  nnd  hohen  Sinn;  schwindet 
aber  mirdasGut,  so  schwinden  Freunde 
und  hoher  Muth.)    U.  a.  m. 
s)  Ich  weiss  wohl  wie  die  Welt  wiegt,  der 
wird  am  meisten  geliebt,  der  am  mei- 
sten Beutel  (mit  Geld)  hat. 
D.  Spr.:  Viel  Geld,  viel  Freunde. 
t)  Nehmet  euch  in  Acht  vor  wieder  ver- 
söhnten Feinden  und  vor  zweimal  ge- 
sottenem (gekochtem)  Fleisch. 
D.  Spr.:  a)  Versöhnter  Feindschaft  und 
geflickter  Freundschaft  ist  nicht  wohl 
zu  trauen.  —  b)  Geflickte  Freundschaft 
wird  selten  (nimmer)  wieder  ganz. 
u)  Wenn    die    gute    Bewirthung    aufhört, 
packen  unsre  Freunde  ein. 
D.  Spr.:  Wo  Geld  kehrt  und  wend't,  hat 
die  Freundschaft  bald  ein  End'. 
v)  Wenn  das  Glück  sich  zu  verdüstern  be- 
ginnt, werden  die  Freunde  einpacken, 
ü.  Spr.:   Wo  Geld  kehrt  und  wend% 
Hat  die  Freundschaft  bald  ein  End\ 
w)  Jeder  ist  mit  dem  reichen  Manne  verwandt. 
D.  Spr.:   Dem  es  wohlergeht,  der  hat 
manchen  Freund. 
x)  Glückliche     Menschen     werden     viele 
Freunde  haben. 
D.  Spr.  das  vorige. 
y)  Kin   guter   Freund    ist    mein   nächster 
Verwandter. 

D.  Spr.:   Ein   guter   Freund   ist  mehr 
werth,  als  hundert  Verwandte. 
z)  Ein  Vater  ist  ein  Schatz,   ein  Bruder 
ein  Trost,  aber  ein  Freund  ist  Beides. 
D.  Spr.  das  vorige. 
z*)  Ein  Freund  auf  dem  Markt  ist  besser 
als  Geld  im  Kasten. 
D.  Spr.:   Freunde  sind  gut  am  Wege. 
z*')  Freundschaft  wächst  durch  das  Besuchen 
der  Freunde,  aber  mehr  durch  seltenes 
Besuchen  derselben. 
D.  Spr.:  Gute  Freunde  muss  man  nicht 
zu  viel  überlaufen. 
z')  Einem   vollen   Geldbeutel   mangelt  es 
nie  an  Freunden. 

D.  Spr,:  Viel  Geld,  viele  Freunde. 
z')  Eine  gebrochene  Freundschaft  mag  ge- 
löthet,  wird  aber  nie  wieder  ganz  werden. 
D.  Spr.:  Geflickte  Frennascbaft  wird 
selten  wieder  ganz. 

Die  Schotten: 

1)  Ein  guter  Freund  ist  viele  Verwandte 
werth. 

D.  Spr.:   Ein  guter  Freund  ist  mehr 
werth,  als  hundert  Verwandte. 

2)  Wir  können  leben  ohne  unsre  Verwandt- 
sehafty  aber  nidit  ohne  onsre  Nachbarn, 
D.  Spr.:  Ohne  Brnder  kann  man  lebeOi 

al^r  nieht  ohne  Fremid. 
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3)  Broken    friendskip    may    be   souther'd 
bat  never  sonnd. 


4)  When  g^de  cheer  is  lacking,  fricnds  go 
a-packing. 


Los  Franc^ses: 

a)  Mieux   vant  ami  daos  Ic  besoiD^   qae 
frfere  dang  le  lointain. 

b)  Ami  au  prSter^  ennemi  au  rendre. 


c)  Qni  prete  ä  Tanii  pcrde  au  double. 


d)  Ami  de  table  est  variable.*) 

e)  Qui  a  an  bon  ami^  n'est  pas  paüvre. 


f)  Un  ami  est  plutöt  perda  que  retrouvö. 


g)  Beaueoup  de  parents,  peu  d'amis. 
b)  Tel  noas  fait  beau  semblant^  qni  n'est 
pas  notre  ami. 


i)  On  connatt  Tami  au  besoin. 


k)  Amis  valent  mieux  qu'argent. 


I)  Amis  vieux  sont  bons  en  tons  lieux. 


m)  Aujourd'hui  ami^  demain  ennemi. 
n)  Ami  de  chacnU;  ami  d'aueun. 


o)  Gelui  est  mon  ami  qni  vient  moodre  ä 
mon  moniin. 

p)  Cent  amis  c'est  peu,  un  ami  c'est  beau- 
eoup. 

q)  Nul  ne  peut  tant  grever  com  priv^s 
ennemis. 

r)  Les  amis,  ponr  Thenre  präsente ,  sont 
du  natnrel  de  melons^  il  fant  choisir 
cinquante^  avant  trouver  un  bon.  (Kri- 
tzinger,  25.) 

Väase:  Los  ItaliAnos  10;  los  anti- 
gaoB  Rom&noB  6. 


*)  Amictia  aeasae  mm  permaael  in  die  neceasi- 
tatie.    EoolesiastioaSi  eap.  6,  y.  10. 


3)  Gebrochene  Freundschaft  kann  geflickt, 
aber  nie  gesund  (ganz)  werden. 

D.  Spr.:   Geflickte  Freundschaft  wird 
selten  wieder  ganz. 

4)  Wenn  die  gute  Bewirthung  aufhört, 
geben  Freunde  an's  Einpacken« 

D.  Spr.:  Wo  Geld  kehrt  and  wend't, 
Hat  die  Freundschaft  bald  ein  End'. 

Die  Franzosen: 

a)  Freund  in  der  Noth  ist  besser  als  ein 
Bruder  in  der  Ferne, 

b)  Ein  Freund  beim  Leihen,  ein  Feind  beim 
Wiedergeben,  d.  h.  ein  Freund,  wenn 
man  ihm  leiht,  ein  Feind,  wenn  man 
wieder  fordert. 

c)  Wer  dem  Freunde  leiht,  verliert  doppelt. 
D.  Spr.:  Was  du  dem  Freunde  leihst, 

das  mahnt  den  Feind. 

d)  Freunde,  dieweil  man  hat  (wörtlich: 
Tafelfreund  ist  veränderlich).*) 

e)  Wer  einen  guten  Freund  hat,  ist  nicht 
arm.    (Das  span.  Spr.  16.) 

D.  Spr.:  Wer  einen  guten  Freund  hat, 
der  hat  ein  gutes  Pfand. 

f)  Man  kann  einen  Freund  leichter  ver- 
lieren als  erwerben  (wörtlich:  Ein  Freund 
ist  eher  verloren  als  wiedergefunden). 

g)  Viele  Anverwandte,  wenig  Freunde. 

h)  Mancher  macht  uns  ein  freundliches  Ge- 
sicht, der  nicht  unser  Freund  ist 
Das  Sprichwort  der  Deutschen  Nr.  12 
und  der  Engländer  a. 

i)  In  der  Noth  lernt  man  seine  Freunde 
kennen. 

Vgl.  das  deutsche  Sprichwort  Nr,  11, 
das  schwedische  a. 

k)  Freunde  sind  mehr  werth  als  Geld. 
D.'Spr.  Nr.  1:  Freunde  sind  über  Sil- 
ber und  Gold. 

1)  Alte  Freunde  sind  aller  Orten  gut. 
D.  Spr.  Nr.  2:  Alt  Freund,  alt  Wein,  alt 
Geld  führen  den  Preis  in  aller  Welt, 

m)  Heute  Freund,  morgen  Feind. 

n)  JedermannsFreund,  Niemandens Freund. 
D.  Spr.:  Allerwelts  Freund,  Jedermanns 
Geck  (Narr). 

o)  Der  ist  mein  Freund,  der  kommt  und 
mahlt  auf  meiner  Mtthle. 
Vgl.  Engl,  c,  Ital.  5. 

p)  Hundert  Freunde  heisst  wenig,  ein 
Freund  heisst  viel. 

q)  Niemand  kann  so  wehe  thun  als  ge- 
heime Feinde. 

r)  Die  Freunde  sind  gegenwärtig  von  der 
Natur  der  Melonen,  man  moss  fünfzig 
aussuchen,  bis  man  eine  gute  findet. 

Vgl.  Italiener  lO,  alte  Römer  6. 


'*}  9«  'EMtnmi  bMbt  m  nicht  am  Tage  der 
Koth.   Bnah  Jaana  SIraok,  Gap.  6,  v.  ia 
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t)  Ne  8et  qQ'il  pert  qni  pert  son  bon  ami. 
(Leroux  II,  286.) 

u)  L'adversitä  est  la  pierre  de  touehe  de 
ramitiö. 


v)  Ou  coDDait  les  bonnes  soarces  dans  la 
s^cheresse,  et  les  bons  amis  dans  la 
tristesse. 

w)  Les  amis  sont  rares  dans  le  besoin. 

x)  II  est  bon  d'avoir  des  amis  partout. 

y)  II  u'est  meillear  ami  ni  parent  que  soi- 
m§me. 


z)  Poar  bien  connaltre  un  hommo  il  faut 
avoir  mang^  nn  minot  de  sei  avec  lui. 
(Leroux  I,  171.) 

z*)  Qui  donner  paet,  il  a  maint  bon  voisin. 
(Champagne.) 

z*')  Trois  choses  se  connaissent  en  trois 
lieux  seulement:  la  hardiesse  au  dan- 
ger, la  sagesse  en  la  col6re  et  Tamitiä 
au  besoin. 


z  )  Un  bon  ami  vaut  mieux  que  cent  pa- 
rents. 

z'*)  Mieux  vaut  amis  que  pareut^s,   Mieux 
qu'amis,  sens  et  loiautä. 


7/)  Qui  n*a  point  d'ami,  Ne  vit  qu'i^  demi. 


z')  Menz  vaut  ami  par  voi  que  dener  cn 
currey.  (ant  franc.)  (Mieux  vaut  ami 
en  voie  que  denier  en  conrroie.) 

z* )  Mieux  vanlt  amy  au  besoing  Que  denier 
au  poing. 

z'*)  Amys  vallent  mieux  que  argeut. 

t)  Si  tu  es  richä,  amygs  auras  an  doublö, 
Si  biouez  praubd,  lou  bei  terops  que 
se  troubli.    (Gascuna.) 


z**)  Trop  ae  beae,  bisita,  h^  lamiatat  es- 
carta.    (Qaaonna.) 


175.  AI  qua  no  tiena  amigoa  Ac. 

s)  In  der  Noth  erkennt  man  die  Freunde. 

D.  Spr.:  Freund  und  Anker  kennet  man, 
wenn  sie  Hülf  in  Noth  gethan. 
t)  Er  weiss   nicht  was  er  verliert,  wer 

seinen  guten  Freund  verliert. 

D.  Spr.:  Freund  verloren,  viel  verloren, 
u)  Das  UDglück  ist  der  Probierstein  der 

Freundschaft.     . 

D.  Spr.:  Freunde  erkennt  man  in  der 
Noth. 
v)  Man  erkennt  die  guten  Quellen  in  der 

Trockenheit  und  die  guten  Freunde  in 

der  Traurigkeit  (Noth). 
w)  Die  Freunde  sind  selten  in  der  Noth. 
x)  Es  ist  gut,  tiberall  Freunde  zu  haben. 

D.Spr.:  Freunde  muss  man  Überall  haben, 
y)  Man   hat  keinen  bessern  Freund  noch 

Verwandten  als  sich  selbst.  * 

D.Spr.:  1)  Jeder  ist  sich  selbst  der  beste 
Freund.  —  2)  Kein  besser  freundt, 
denn  der  Mann  selbst.    S.  374. 
z)  Um   einen  Menschen  wohl  zu  kennen, 

muss   man   ein  Minot*)  Salz   mit   ihm 

gegessen  haben. 

Englisches  Spr.  n. 
z*")  Wer  geben  kann,  hat  manchen  guten 

Nachbar. 
z*")  Drei  Dinge  lernt  man  nur  bei  drei  An- 
lässen kennen:  die  Kühnheit  in  der  Ge- 
fahr,  die  Zurückhaltung  im  Zorn   und 

die  Freundschaft  in  der  Noth. 

D.  Spr.:  Den  Freund  erkennt  man  in 
der  Noth. 
z'')  Ein  guter  Freund  ist  mehr  werth  als 

hundert  Verwandte. 

D.  Spr.  ebenso. 
z*^)  Freunde  sind  mehr  werth  als  Verwandt- 
schaften,  mehr  als  Freunde  Verstand 

und  Redlichkeit. 

D.  Spr.:   Ein   guter  Freund  ist  mehr 
werth  als  hundert  Verwandte. 
z)  Wer  keinen  Freund  hat,  lebt  nur  halb. 

D.  Spr.:   Wer  ohne  Freund  ist,  lebt 
nur  halb. 
z^  Ein  Freund  am  Wege  ist  mehr  werth, 

als  Geld  im  Riemen. 

D.  Spr.:  Freunde  sind  gut  am  Wege. 
z')  Mehr  ist  werth  ein  Freund  in  der  Noth, 

als  Geld  (Pfennig)  in  der  Faust  (Hand). 
z'O  Freunde  sind  mehr  werth  als  Geld. 
z')  Wenn  du  reich  bist,  hast  du  zwiefach 

Freunde;   wenn   du   arm    lebst,   trübt 

sich  das  schöne  Wetter. 

D.  Spr.:  Glück  ist  der  Freunde  Sommer 
und  Ernte,  Unglück  aller  Freunde 
Winter. 
z^)  Allzu  oft  sich  sehen,  besuchen,  ist  die 

Freundschaft  hinweg. 

D.  Spr.:  Oute  Freunde  maas  man  nicht 
zu  viel  überlaufen.    (Schweiz.) 


*)  Minot  iat  ein  Maaa  von  etwa  89  Utar. 


AI  que  no  tiene  amigos  &c.  175. 
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175.  AI  qua  JM  tieno  amifjos  &c. 


3)  Broken    friendskip    may    be   souther'd 
bat  never  sonnd. 


4)  When  g^de  cheer  is  lacking,  fricnds  go 
a-packing. 


Los  Franc^ses: 

a)  Mieux   vaut  ami  dans  Ic  besoin,   que 
frfere  dans  le  lointain. 

b)  Ami  au  prSter^  ennemi  au  rendre. 


c)  Qui  prete  ä  Tanii  pcrde  au  double. 

d)  Ami  de  table  est  variable.*) 

e)  Qui  a  un  bon  ami,  n'est  pas  pauvre. 


f)  Un  ami  est  plutöt  perdu  que  retrouvö. 


g)  Beaueoup  de  parents,  peu  d'amis. 
b)  Tel  nous  fait  beau  semblant,  qui  u'est 
pas  notre  ami. 


i)  On  connatt  Tami  au  bcsoin. 


k)  Amis  valent  mieux  qu'argent. 


I)  Amis  vieux  sont  bons  en  tons  lieux. 


m)  Aujourd'hui  ami,  demain  ennemi. 
n)  Ami  de  chacun,  ami  d'auenn. 


>)  Gelui  est  mon  ami  qui  vient  moudre  ä 
mon  moulin. 

p)  Cent  amis  c'est  peu,  un  ami  c'est  beau- 
eoup. 

I»  \ul  ne  peut  tant  grever  com  priv^s 
3nnemis. 

v^  Les  amis,  pour  Tbeure  präsente,  sont 
du  naturel   de  melons,   il  faut  ehoisir 
cinquante,  avant  trouver  un  bon     (Kr'^- 
zinger,  25.) 

^'-^««e:  Los  Italiinos  10;  los      ^•^ 
^dOB  Rom&noB  6. 

Vmicoa  aeiiiae  w^  r^rna»»!  it*  ^^ 


3)  Gebrochene  Freundschaft  kann  geflickt, 
aber  nie  gesund  (ganz)  werden. 

D.  Spr.:   Geflickte  Freundschaft  wird 
selten  wieder  ganz. 

4)  Wenn  die  gute  Bewirthung  aufhört, 
geben  Freunde  an's  Einpacken. 

D.  Spr.:  Wo  Geld  kehrt  und  wend't, 
Hat  die  Freundschaft  bald  ein  End'. 

Die  Franzosen: 

a)  Freund  in  der  Notb  ist  besser  als  ein 
Bruder  in  der  Ferne. 

b)  Ein  Freund  beim  Leihen,  ein  Feind  beim 
Wiedergeben,  d.  h.  ein  Freund,  wenn 
man  ihm  leiht,  ein  Feind,  wenn  man 
wieder  fordert. 

c)  Wer  dem  Freunde  leiht,  verliert  doppelt. 
D.  Spr.:  Was  du  dem  Freunde  leihst, 

das  mahnt  den  Feind. 

d)  Freunde,  dieweil  man  hat  (wörtlich: 
Tafelfreund  ist  veränderlich).*) 

e)  Wer  einen  guten  Freund  hat,  ist  nicht 
arm.    (Das  span.  Spr.  16.) 

D.  Spr.:  Wer  einen  guten  Freund  hat, 
der  hat  ein  gutes  Pfand. 

f)  Man  kann  einen  Freund  leichter  ver- 
lieren als  erwerben  (wörtlich:  Ein  Freund 
ist  eher  verloren  als  wiedergefunden). 

g)  Viele  Anverwandte,  wenig  Freunde. 

h)  Mancher  macht  uns  ein  freundliches  Ge- 
sicht, der  nicht  unser  Freund  ist 
Das  Sprichwort  der  Deutschen  Nr.  12 
und  der  Engländer  a. 

i)  In  der  Noth  lernt  man  seine  Freunde 
kennen. 

Vgl.  das  deutsche  Sprichwort  Nr.  11, 
das  schwedische  a. 

k)  Freunde  sind  mehr  wertb  als  Geld. 
D.'Spr.  Nr.  1:  Freunde  sind  über  Sil- 
ber und  Gold. 

1)  Alte  Freunde  sind  aller  Orten  gut. 
D.  Spr.  Nr.  2:  Alt  Freund,  alt  Wein,  alt 
Geld  führen  den  Preis  in  aller  Welt. 

m)  Heute  Freund,  morgen  Feind. 

n)  JedermannsFreund,  Niemandens Freund. 
D.  Spr.:  AUerwelts  Freund,  Jedermanns 
Geck  (Narr). 

o)  Der  ist  mein  Freund,  der  kommt  und 
mahlt  auf  meiner  Mühle. 
Vgl.  Engl,  c,  Ital.  5. 

p)  Hundert  Freunde  heisst  wenig,  ein 
Freund  heisst  viel. 

q)  Niemand  kann  so  wehe  thun  als  ge- 
heime Feinde. 

r)  Die  Freunde  sind  gegenwärtig  von  der 
Natur  der  Melonen,  man  muss  fünfzig 
aussuchen,  bis  man  eine  gute  findet. 

Vgl.  Italiener  lO,  alte  Römer  6. 


*^  Per  IMUfrawid  bWN  aa  oieht  anr  Tagr  -«^ 
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t)  Ne  set  qa'il  pert  qni  pert  8on  bon  ami. 
(Leroux  U,  286.) 

n)  L'adversiti  est  la  pierre  de  touehe  de 
ramitiö. 


v)  Ou  eoDDait  les  bonnes  soarces  dans  la 
s^cheresse^  et  les  bons  amis  daos  la 
tristesse. 

w)  Les  amis  sont  rares  dans  le  besoin. 

x)  II  est  bon  d'avoir  des  amis  partout. 

y)  II  u'est  meillenr  ami  ni  parent  que  soi- 
ni$me. 


z)  Ponr  bien  eonnaltre  un  komme  il  faut 
avoir  mang^  un  minot  de  sei  avec  lui. 
(Leroux  I,  171.) 

z*)  Qoi  donner  puet^  il  a  maiut  bon  voisin. 
(Champagne.) 

z^)  Trois  choses  se  connaissent  en  trois 
lieux  senlement:  la  hardiesse  au  dan- 
ger, la  sagesse  en  la  col6re  et  l'amitiö 
au  besoin. 


z  )  Un  bon  ami  vaut  mieux  que  ceut  pa- 
rents. 

z**)  Mieux  vaut  amis  quo  pareut^S;  Mieux 
qn'amisy  sens  et  loiaut^. 


z')  Qui  n*a  point  d'ami,  Ne  vit  qu'i^  demi. 


z')  Menz  vaut  ami  par  vei  que  dcncr  en 
currey.  (ant  franc.)  (Mieux  vaut  ami 
en  voie  que  denier  en  courroie.) 

%*)  Mieux  vanlt  amy  au  besoing  Que  denier 
an  poing. 

z^)  Amys  vallent  mieux  que  argent. 

E')  St  tu  es  richä,  amygs  anras  au  doublö, 
8i  biouez  praabd,  lou  bei  tcrops  que 
86  troublö.    (Gascuna.) 


t^)  Trop  86  bese,  bisita^  b^  lamiatat  es- 
carta.    (Qasonna.) 


V) 


w) 

y) 


z') 


175.  AI  que  no  tiene  amigee  Ac 

s)  In  der  Noth  erkennt  man  die  Freunde. 
D.  Spr.:  Freund  und  Anker  kennet  man, 

wenn  sie  Hülf  in  Noth  gethan. 
t)  Er  weiss   nicht  was   er  verliert,  wer 
seinen  guten  Freund  verliert. 
D.  Spr.:  Freund  verlöten,  viel  verloren, 
u)  Das  Unglttck  ist  der  Probierstein  der 
Frenndsehafl^     . 
D.  Spr.:  Freunde  erkennt  man  in  der 

Noth. 
Man  erkennt  die  guten  Quellen  in  der 
Trockenheit  und  die  guten  Freunde  in 
der  Traurigkeit  (Noth), 
Die  Freunde  sind  selten  in  der  Noth. 
Es  ist  gut,  tiberall  Freunde  zu  haben. 
D.Spr.:  Freunde  mussmanllberallbaben. 
Man   hat  keinen  bessern  Freund  noch 
Verwandten  als  sich  selbst.  * 
D.  S  p  r. :  1)  Jeder  ist  sieh  selbst  der  beste 

Freund.  —  2)  Kein  besser  freundt, 

denn  der  Mann  selbst.    S.  374. 
z)  Um   einen  Menschen  wohl  zu  kennen, 
muss   man   ein  Minot*)  Salz   mit   ihm 
gegessen  haben. 
Englisches  Spr.  n. 
Wer  geben  kann,  hat  manchen  guten 
Nachbar. 

Drei  Dinge  lernt  man  nur  bei  drei  An- 
lässen kennen:  die  Kühnheit  in  der  Ge- 
fahr,  die  Zurückhaltung  im  Zorn   und 
die  Freundschaft  in  der  Noth. 
D.  Spr.:  Den  Freund  erkennt  man  in 

der  Noth. 
z*')  Ein  guter  Freund  ist   mehr   werth  als 
hundert  Verwandte. 
D.  Spr.  ebenso. 
z*^)  Freunde  sind  mehr  werth  als  Verwandt- 
schaften,  mehr  als  Freunde  Verstand 
und  Redlichkeit. 
D.  Spr.:  Ein   guter  Freund  ist  mehr 

werth  als  hundert  Verwandte. 
Wer  keinen  Freund  hat,  lebt  nur  halb. 
D.  Spr.:  Wer  ohne  Freund  ist,  lebt 

nur  halb. 
Ein  Freund  am  Wege  ist  mehr  werth, 
als  Geld  im  Riemen. 
D.  Spr.:  Freunde  sind  gut  am  Wege. 
Mehr  ist  werth  ein  Freund  in  der  Noth, 
als  Geld  (Pfennig)  in  der  Faust  (Hand). 
Freunde  sind  mehr  werth  als  G^ld. 
Wenn  du  reich  bist,  hast  du  zwiefach 
Freunde;   wenn   du   arm    lebst,   trObt 
sich  das  schöne  Wetter. 
D.  Spr.:  GlOek  ist  der  Freunde  Sommer 

und  Ernte,  Unglück  aller  Freunde 

Winter, 
z^)  Allzu  oft  sich  sehen,  besuchen,  ist  die 
Freundschaft  hinweg. 
D.  Spr.:  Oute  Freunde  moss  man  nicht 

zu  viel  überlaufen.    (Schweis.) 


z') 


zO 


Z-) 

z") 
z«) 


*)  Minot  iit  ein  Mu§  von  etwa  89  Uter. 
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175.  AI  que  jm  tiene  amifjos  &c. 


3)  Broken    friendskip    may    be   souther'd 
bat  never  sonnd. 


4)  When  g^do  cheer  is  lacking,  fricnds  go 
a-packing. 


Los  Franc^ses: 

a)  Mieux   vaut  ami  dans  Ic  besoiD^   que 
frfere  dans  le  lointain. 

b)  Ami  au  prSter^  ennenii  au  rendre. 


c)  Qui  prete  ä  Tanii  pcrde  au  double. 


d)  Ami  de  table  est  variable.*) 

e)  Qui  a  an  bon  ami^  n'est  pas  paüvre. 


f)  Un  ami  est  plutöt  perdu  que  retrouvö. 


g)  Beancoup  de  parents,  peu  d'amis. 
b)  Tel  nous  fait  beau  semblant^  qui  n'est 
pas  notre  ami. 


i)  On  eonnatt  Tami  au  bcsoin. 


k)  Amis  valent  mieux  qu'argent. 


I)  Amis  vieax  sont  bons  en  tous  lieux. 


m)  Aujourd'hui  ami^  demain  ennemi. 
n)  Ami  de  chaeuD;  ami  d'aucun. 


0)  Celui  est  mon  ami  qui  vient  moudre  ä 
moD  moulin. 

p)  Cent  amis  e'est  peu,  un  ami  c'est  beau- 
coup. 

1)  Nul  ne  peut  tant  grever  com  priv^s 
ennemis. 

r)  Les  amiS;  pour  Theure  präsente^  sont 
du  naturel  de  melons^  il  faut  ehoisir 
cinquante;  avant  trouver  un  bon.  (Kri- 
Izinger,  25.) 

V4a8e:  Los  ItaliAnos  10;  los  «»v^H. 
<aoB  Rom&noB  6. 

Atüiuoe  i^^iiiaA  niHi  permawAt  ir  ^^     -  — 


3)  Gebrochene  Freundschaft  kann  geflickt, 
aber  nie  gesund  (ganz)  werden. 

D.  Spr.:   Geflickte  Freundschaft  wird 
selten  wieder  ganz. 

4)  Wenn  die  gute  Bewirthung  aufhört, 
geben  Freunde  an's  Einpacken. 

D.  Spr.:  Wo  Geld  kehrt  and  wend't, 
Hat  die  Freundschaft  bald  ein  End'. 

Die  Franzosen: 

a)  Freund  in  der  Noth  ist  besser  als  ein 
Bruder  in  der  Ferne. 

b)  Ein  Freund  beim  Leihen,  ein  Feind  beim 
Wiedergeben,  d.  h.  ein  Freund,  wenn 
man  ihm  leiht,  ein  Feind,  wenn  man 
wieder  fordert. 

c)  Wer  dem  Freunde  leiht,  verliert  doppelt. 
D.  Spr.:  Was  du  dem  Freunde  leihst, 

das  mahnt  den  Feind. 

d)  Freunde,  dieweil  man  hat  (wörtlich: 
Tafelfreund  ist  veränderlich).*) 

e)  Wer  einen  guten  Freund  hat,  ist  nicht 
arm.    (Das  span.  Spr.  16.) 

D.  Spr.:  Wer  einen  guten  Freund  hat, 
der  hat  ein  gutes  Pfand. 

f)  Man  kann  einen  Freund  leichter  ver- 
lieren als  erwerben  (wörtlich:  Ein  Freund 
ist  eher  verloren  als  wiedergefunden). 

g)  Viele  Anverwandte,  wenig  Freunde. 

h)  Mancher  macht  uns  ein  freundliches  Ge- 
sicht, der  nicht  unser  Freund  ist 
Das  Sprichwort  der  Deutschen  Nr.  12 
und  der  Engländer  a. 

i)  In  der  Noth  lernt  man  seine  Freunde 
kennen. 

Vgl.  das  deutsche  Sprichwort  Nr.  11, 
das  schwedische  a. 

k)  Freunde  sind  mehr  werth  als  Geld. 
D.'Spr.  Nr.  1:  Freunde  sind  über  Sil- 
ber und  Gold. 

1)  Alte  Freonde  sind  aller  Orten  gut. 
D.  Spr.  Nr.  2:  Alt  Freund,  alt  Wein,  alt 
Geld  führen  den  Preis  in  aller  Welt. 

m)  Heute  Freund,  morgen  Feind. 

n)  JedermannsFreund,  Niemandens Freund. 
D.  Spr.:  Allerwelts  Freund,  Jedermanns 
Geck  (Narr). 

o)  Der  ist  mein  Freund,  der  kommt  und 
mahlt  auf  meiner  Mtthle. 
Vgl.  Engl,  c,  Ital.  5. 

p)  Hundert  Freunde  heisst  wenig,  ein 
Freund  heisst  viel. 

q)  Niemand  kann  so  wehe  thuo  als  ge- 
heime Feinde. 

r)  Die  Freunde  sind  gegenwärtig  von  der 
Natur  der  Melonen,  man  muss  flln&ig 
aussuchen,  bis  man  eine  gute  findet. 

Vgl.  Italiener  lO»  alte  Römer  6. 


**>  Thi  IMUfrewid  UiM  ei  »'"^t  am  Tage  der 
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175.  AI  que  no  tiene  amigee  Ac 


t)  Ne  sei  qn'il  pert  qni  pert  son  bon  ami. 
(Leroux  II,  286.) 

a)  L'adversitä  est  la  pierre  de  touehe  de 
ramitiö. 


v)  Ou  eoDDait  les  bonnes  soarces  dans  la 
s^cheresse,  et  les  bons  amis  dans  la 
tristesse. 

w)  Les  amis  sont  rares  dans  le  besoin. 

x)  II  est  bon  d'ayoir  des  amis  partout. 

y)  II  u'est  meillenr  ami  ni  parent  que  soi- 
mSme. 


z)  Pour  bien  connaltre  un  komme  il  faut 
avoir  mang^  un  minot  de  sei  avec  lui. 
(Leroux  I,  171.) 

z*)  Qui  donner  puet^  il  a  maiut  bon  voisin. 
(Champagne.) 

z*')  Trois  choses  se  conuaissent  en  trois 
lieux  seulement:  la  hardiesse  au  dan- 
ger, la  sagesse  en  la  col6re  et  Pamitiä 
au  besoin. 


z)  Un  bon  ami  vaut  mieux  que  ceut  pa- 
rents. 

z'*)  Mieux  vaut  amis  que  pareut^s,   Mieux 
qn'amis,  sens  et  loiautö. 


?:)  Qui  n*a  point  d'ami,  Ne  vit  qu'i^  dcmi. 


z')  Menz  vaut  ami  par  voi  que  dcner  en 
carrey.  (ant  franc.)  (Mieux  vaut  ami 
en  voie  que  denier  en  courroie.) 

z*)  Mieux  vanlt  amy  au  besoing  Que  denier 
au  poing. 

z**)  Amys  vallent  mieux  que  argeut. 

t)  St  tu  es  richä,  amygs  auras  au  doublö, 
8i  bioaez  praubd,  lou  bei  temps  que 
86  troublö.    (Gascuna.) 


E**)  Trup  86  bese,  bisita,  h^  lamistat  es- 
carta.    (Gasoona.) 


t 
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In  der  Noth  erkennt  man  die  Freunde. 
D.  Spr.:  Freund  und  Anker  kennet  man, 

wenn  sie  Httlf  in  Noth  gethan. 
Er  weiss   nicht  was  er  verliert,  wer 
seinen  guten  Freund  verliert. 
D.  Spr.:  Freund  verlöten,  viel  verloren. 
Das  Unglück  ist  der  Probierstein  der 
Freundschaft.     . 
D.  Spr.:  Freunde  erkennt  man  in  der 

Noth. 
Man  erkennt  die  guten  Quellen  in  der 
Trockenheit  und  die  guten  Freunde  in 
der  Traurigkeit  (Noth). 
Die  Freunde  sind  selten  in  der  Noth. 
Es  ist  gut,  tiberall  Freunde  zu  haben. 
D.Spr.:  Freunde  muss  man  11  berall  haben. 
Man   hat  keinen  bessern  Freund  noch 
Verwandten  als  sich  selbst.  ' 
D.  S  p  r. :  1)  Jeder  ist  sich  selbst  der  beste 

Freund.  —  2)  Kein  besser  freundt, 

denn  der  Mann  selbst.    S.  374. 
Um   einen  Menschen  wohl  zu  kennen, 
muss   man   ein  Minot*)  Salz   mit   ihm 
gegessen  haben. 
Englisches  Spr.  n. 
Wer  geben  kann,  hat  manchen  guten 
Nachbar. 

Drei  Dinge  lernt  man  nur  bei  drei  An- 
Uissen  kennen:  die  Kühnheit  in  der  Ge- 
fahr,  die  Zurückhaltung  im  Zorn   und 
die  Freundschaft  in  der  Noth. 
D.  Spr.:  Den  Freund  erkennt  man  in 

der  Noth. 
Ein  guter  Freund  ist  mehr  werth  als 
hundert  Verwandte. 
D.  Spr.  ebenso. 

Freunde  sind  mehr  werth  als  Verwandt- 
schaften,  mehr  als  Freunde  Verstand 
und  Redlichkeit. 
D.  Spr.:   Ein   guter  Freund  ist  mehr 

werth  als  hundert  Verwandte. 
Wer  keinen  Freund  hat,  lebt  nur  halb. 
D.  Spr.:  Wer  ohne  Freund  ist,  lebt 

nur  halb. 
Ein  Freund  am  Wege  ist  mehr  werth, 
als  Geld  im  Riemen. 
D.  Spr.:  Freunde  sind  gut  am  Wege. 
Mehr  ist  werth  ein  Freund  in  der  Noth, 
als  Geld  (Pfennig)  in  der  Faust  (Hand). 
Freunde  sind  mehr  werth  als  Geld. 
Wenn  du  reich  bist,  hast  du  zwiefach 
Freunde;   wenn   du   arm    lebst,   trObt 
sich  das  schöne  Wetter. 
D.  Spr.:  Glück  ist  der  Freunde  Sommer 

und  Ernte,  Unglück  aller  Freunde 

Winter. 
Allzu  oft  sich  sehen,  besuchen,  ist  die 
Freundschaft  hinweg. 
D.  Spr.:  Gate  Freunde  muss  man  nicht 

zu  viel  überlaufen.    (Schweiz.) 


)  Minot  ist  ein  Mub  von  etwa  89  Uter. 


At  qua  n«  tiene  amigos  &c.  175. 

z^)  Amy  de  lopiu  et  de  lasse  de  viu    - 
Tenir  ne  doifi  pour  bon  voisin. 


z")  Amitiö  ronipae  u'eet  janiais  bion  soudee. 


z")  11  De  faut  pas  se  fiei*  ä  uo  (11  faut  so 
döfier  d'un)  eiinemi  reconcili^. 

z**)  De  son   ODueniy  reconcili^   il   se  faut 
garder. 

z**)  Dieu  nie  garde  de  nies  aniis!    Je  nie 
garderai  de  mcs  ennemis. 


Los  Grisönes  (Kb^to-Romänos): 

1)  Tgi  ob'  afla  in  ver  amitg,  affl'  in  scazi. 
(Pais  alto,) 

En  pnro  Komanscb:.  Tsebell  ilg  quäl 
afla  Un  ver  amic  (amig),  afla  un  scazi. 

En  Francis:  Celni  qui  trouve  un  vrai 
amiy  trouve  un  trösor. 

En  Italidno:  Golui  ebe  trova  un  vero 
amico,  trova  un  tesöro. 

2)  Cur  cba  '1  vin  ais  a  eueun,  Ils  amibs 
(amis)  sun  a  niuntun;  Cur  cba  l  vin 
sfaliva  sti,  Ils  amibs  nun  's  vezzan  ptl 
(Sebi  ainis  non  's  vezza  plü).  (Ladino, 
Engadin.) 

Los  Italidnos: 

1)  1^  meglio  esser  amici  da  lontano^  ebe 
nemiei  da  presso. 


2)  Aqua  lontana  non  ispegne  faoco  vecino. 

Eial  yciQ  ov  ^/Ao*  <jp/Ao»  anodiv  itdyovitg, 

Atbenaeus.    Non  sunt  amici  amici  qui  pro- 
cul  degunt 
8)  La  miseria  discopre  Tamistä. 
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z')  Freund  von  (gutem)  Bissen   und.  vom 
WeiubeebeV  sollst  du  nicbt  fttr  einen 
guten  Nacbbarn  halten. 
D.  Spr.:  Freundscbaft,  die  der  Wein  ge- 
macbt  —  Wäbrtj  wie  der  Wein,  nur 
eine  Nacbt  (dauert  selten  über  eine 
'    Nacbt). 
z'")  Zerbrocbeuc  Freundscbaft  wird  niemals 
gut  gelötbct. 

D.  Spr.:  1)  Geflickte  Freundscbaft  wird 
selten  (niemals)  wieder  ganz, — 2)  Ver- 
söbnter  Feindscbaft   und    geflickter 
Freundschaft  ist  nicbt  wobl  zu  trauen. 
z")  Einem  versöbulcn  Feinde  darf  man  nicbt 
trauen  (niuss  man  misstrauen). 
D.  Spr.  dasselbe  wie  bei  z~. 
z")  Vor    seinem   wiederversöbnten    Feinde 
muss  man  sieb  in  Acbt  nebrnen. 
D.  Spr.  wie  z"', 
zP)  Gott   bebüte   niicb  vor   meinen  Freun- 
den!   leb  werde  micb  vor  meinen  Fein- 
den bescbtttzeu. 

D.  Spr.:  Bebüte  micb  Gott  vor  meinen 
Freunden,  mit  den  Feinden  will  icb 
scbon  fertig  werden. 

DieGraubtindner  (Churwälscben,  Rbäto- 
Romanen,  Romanseben): 

1)  Der,  welcber  einen  wabren  Freund  fin- 
det, findet  einen  Sebatz. 

In  reinem  Romansch  lautet  das  Sprich- 
wort wie  neben  angeillbrt; 

Französisch  wie  nebenstehend; 

Italienisch  wie  nebenstehend. 

2)  Wenn  der  Wein  bis  zum  Zapfen  ist, 
sind  die  Freunde  zu  Haufen  (baufen- 
weise);  wenn  der  Wein  zu  Ende  gebt, 
siebt  man  die  Freunde  nicht  mehr. 

Die  Italiener: 

1)  Es   ist  besser,  wenn  Freunde  in   der 
Ferne  sind,  als  Feinde  in  der  Nähe. 
D.  Spr.:  Besser  ein  Freund  in  der  Ferne, 

als  ein  Feind  in  der  Nähe. 

2)  Fernes  Wasser  löscht  nicht  nahes  Feuer. 
D.  Spr.:  Das  sind  keine  Freunde,  die 

fern  sind. 


4)  Chi  dell  amico  il  buon  cnor  non  prende, 
ö  cb'6  pazzo,  ö  che  non  Tintenae. 


5)  Colni  6  il  mio  zio  che  vuole  il  beno 
mio. 


3)  Das  Elend  offenbart  die  Freundscbaft. 
D.  Spr.:  Den  Freund  erkennt  man  in 

der  Notb. 

4)  Wer  des  Freundes  gutes  Herz  nicbt  fasst, 
(thut  so)  entweder  weil  er  ein  Narr  ist, 
oder  weil  er  ihn  nicht  versteht 

D.  Spr.:  Der  Freunde  Bath  ist  gut, 
wenn  er  wohl  gerftth. 

5)  Der  ist  mein  Oheim  (Freund),  der  mein 
Bestes  will. 

D.  Sp  r. :  Der  ist  mein  Freund,  (     kommt 
imd  maUt  mf  mefaner  Mtlhi 
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—  isd  - 


l?l  AI  qua  aa  liana  a:aigaa  Ac. 


6)  1^  mefi;1io   an  buon   amigo   die   oento 

Sirenti. 
li  amici  provati  aono  nnigliori  dell'  oro. 


8)  Chi  ai  fa  nn  baon  amico^  acquista  an 
bnon  capitale.  • 


9)  Se  col  baon  amico  vnoi  essere  vero 
amicoy  lodalo  in  absenza,  bonoralo  in 
preaenza  et  aiatalo  ne'  beaogni. 


10)  61i  amici  d'oggidi  sono  como  li  nieloni, 
che  biaogna  proyarno  cento  per  tro- 
varne  an  baono.    (Pazzaglia,  12,  10.) 

11)  Chi  non  hä  amici  non  fa  gran  fortnna. 


12)  Sii  Tamiliare  a  pochi  et  amico  a  tntti. 


13)  Non  h  mio  vero  amico  chi   eon versa 
col  mio  inimico. 


14)  Non   ai  hk  meno  bisogno  dell'  amigo 
che  del  pane.    (Pazzaglia,  10.) 


1{))  Chi  yaol  amici  assai,   ne  provi  pochi. 
(Pazzaglia,  8.) 


16)  Chi  h&  denari  et  amicizia   ai  fi^  beffe 
delle  jaatizia. 


17)  Ama  Tamico  aao  tanto  che  da  del  ano. 


18)  Nian  odio  i  maggiore  di  qnel  che  naace 
deir  amore. 


19)  Onano  h  amico  .di  chi  ha  baon  iBco. 
(Toacana.) 

20)  Dore  gh'  6  paatici,  gh'  ö  amioi.    (Ye- 
aieia.) 

21)  CM  r  ha  pi  d'  pastiaa,  1'  ba  pi  d'amiaa. 
(Pfamönte.) 


6)  ßin  gnter  Freund  ist  beaser  al»  hundert 
Verwandte. 

7)  Die  bewährten  Freunde  sind  beaser  ala 
Gold. 

D.  Spr.:  Ein  gnter  Freund  iat  beaser 
denn  Silber  and  Gold. 

8)  Wer  einen  guten  Freund  sich  macht, 
erwirbt  ein  gutes  Kapital. 

D.  Spr.:  Ein  treuer  Freund  ist  ein 
grosser  Schatz. 

9)  Willst  du  mit  dem  guten  Freunde  ein 
wahrer  Freund  sein,  so  lobe  ihn  in  sei- 
ner Abwesenheit,   ehre  ihn   in  seiner 
Gegenwart  and  hilf  ihm  in  der  Noth. 
D.  Spr.:   Einen   guten   Freund  muss 

man  in's  Gesicht  ehren,  hinterm  Rü- 
cken loben  und  ihm  in  der  Noth 
helfen. 

10)  Die  Freunde  von  heutzutage  sind  wie 
die  Melonen,  man  muss  ihrer  hundert 
versuchen,  um  eine  gute  zn  finden. 

11)  Wer  nicht  Freunde  hat  macht  nicht 
grosses  Gltlck. 

D.  Spr.:  Ohne  Freunde  leben  ist  nur 
halbes  Leben. 

12)  Sei  vertraut  mit  Wenigen  and  Freand 
mit  Allen. 

D.  Spr.:  Vnder  vil  freunden  habe  wenig 
zu  geheymen  räthen.  (Lehmann, 
II,  792,  115) 

13)  Nicht  mein  wahrer  Freund  ist,  wer  mit 
meinem  Feinde  verkehrt. 

D.  Spr.:  Mein  Freund  ist  nicht  der 
Freund  meines  Feindes. 

14)  Man  bedarf  des  Freundes  nicht  minder 
als  des  Brodes. 

D.  Spr.:  Ohne  Freund  und  Brod  leidet 

man  am  besten  Noth. 
Alte  Griechen  a. 

15)  Wer  viele  Freunde  will,  stelle  deren 
wenige  auf  die  Probe. 

D.  Spr.:  Wer  Freunde  genug  behalten 
will,  muss  deren  wenig  probiren. 
S.  239  u.  240. 

16)  Wer  Geld  und  Freundschaft  hat,  ver- 
spottet die  Justiz. 

D.  Spr.:  Wer  Freunde  hat  nud  Geld 
findet  Recht  in  aller  Welt. 

17)  Er  liebt  seinen  Freund,  so  lang  er  vom 
Seinigen  gibt. 

D.  Spr.:  Er  ist  so  lange  Freund,  als 
die  Schusseln  voll  sind. 

18)  Kein  Haas  iat  gröaaer,  als  der,  welcher 
aus  der  Liebe  erwächst. 

D.  Spr.:  Freundsbiss  schweren  am 
längsten. 

19)  Jeder  ist  Dem  Freand,  der  gute  Feigen 
hat.    (D.  Spr.  9.) 

20)  Wo  e$  Pasteten  gibt,  gibt  es  Frennde. 
CD.  Spr.  9.) 

21)  Wer  die  meiaten  Paateten  bat,  hat  die 
meiaten  Freunde.    (D.  Spr.  9.) 
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22)  A'  bisogni  si  conoscono  gli  amici,  — 
AI  bisogno  si  conosce  l'aiuico.  (Tos- 
o&na.) 

28)  Neir  ore  deir  angosce  —  L'amico  si 
conosce. 

24)  Ne'  pericoli  si  vede  Chi  d'amico  ha 
Vera  fede. 

25)  Se  ti  trovr  neir  intrico  Allor  provi  chi 
6  Tamieo. 

26)  Chi  sta  fermo  in  casi  avversi  Baon 
amioo  puo  tenersi. 

27)  Amioo  oerto  si  conosce  neir  incerto. 
(Toseäna.) 

28)  Calamitä  scnopre  amistä.    (Toscana.) 

29)  L'amico  6  amico  verO;  Ch'  anche  nelle 
disgrazie  sta  sincero,    (Corcäga.) 

30)  Si  conoscono  le  bnone  fonti  nella  sie 
citä,  gli  amici  nelle  disgrazie. 

31)  Val  piü  nn  amioo  che  cento  parenti. 
(Vöase  No.  6.) 


32)  A  sto  mondai  ?eul  d'  bon  arois.    (Pia- 
mönte.) 


33)  Chi  non  ha  amico  o  germano,  Non  ha 
forza  in  braccio,  nk  in  mano.  (Tos- 
eäna.) 


34)  Da  chi  mi  fido,  mi  guardi  Dio/da  chi 
non  mi  fido,  mi  guarder6  io. 
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85)  Gli  amici  veri  sono  rari.    (Umbria.) 

36)  Assai  si  trova  amici  di  profferta. 

Che  stanno  sempre  con  la  borsa  aperta; 
Qaando  si  viene  al  atto  della  prova;. 

Eorsa  serrata,  amici  non  si  trova. 


37)  Oggi  gli  amici  son  come  i  melloni: 
Di  cento  non  ne  trovi  due  di  baoni, 
(ViAtfe  jl  No,  10.) 


I 


23) 


24) 


25) 


26) 


27) 


28) 
29) 


30) 


31) 


32) 


33) 


34) 


35) 


36) 


87) 
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In  Nöthen  erkennt  man  die  Freunde,  — 
In  der  Noth  erkennt  man' den  Freund. 
D.  Spr.:  Die  Freunde  erkennt  man  in 

der  Noth. 
In  den  Stunden  der  Aengsten  erkennt 
man  den  Freund. 
D,  Spr,  wie  bei  22. 
In  den  Gefahren  ^sieht  mitn,  wer  die 
wahre  Freundestreue  hat. 
D.  Spr.  wie  bei  22. 
Wenn  du  dich  in  Verlegenheit  befindest, 
dann  erprobst  du,  wer  der  Freund  ist. 
D.  Spr.  wie  bei  22. 
Wer  fest  steht  in  Widerwärtigkeiten,  den 
kann  man  für  einen  guten  Freund  halten. 
D.  Spr.  wie  bei  22. 
Sicheren  Freund  erkennt  man  in  der 
Unsicherheit. 
D.  Spr.  wie  bei  22. 
Unglück  offenbart  Freundschaft. 
D.  Spr.  wie  bei  22. 
Der  Freund  ist  wahrer  Freund,  der  auch 
im  Unglück  aufrichtig  dasteht. 
D.  Spr.  wie  bei  22. 
Man  erkennt  die  guten  Quellen  in  der 
Trockenheit  (Dürre),   die  Freunde  in 
Unglücksfällen. 

Mehr  gilt  ein  Freund  als  hundert  Ver- 
wandte,   (Vgl.  Nr.  6.) 
D.  Spr.:    Ein   guter  Freund   ist   mehr 

werth  als  hundert  Verwandte. 
In   dieser  Welt  will  es   (bedarf  man) 
gute  Freunde. 
D.  Spr.:  Ohne  Bruder  kann  man  leben, 

aber. nicht  ohne  Freund. 
Wer  nicht  einen  Freupd  oder  leibUchen 
Bruder  hat,   hat  nicht  Kraft  im  Arme, 
noch  in  der  Hand. 
D.  Spr.:   Wer  ohne  Freund  ist,  lebt 

nur  halb. 
Vor  dem,  welchem  ich  vertraue,  behüte 
mich  Gott,  vor  dem,  welchem  ich  nicht 
vertraue,  werde  ich  mich  behüten. 
D.  Spr.:  Behuf  mich  Gott  vor  meinen 

Freunden,  mit  den  Feinden  will  ich 

schon  fertig  werden. 
Die  wahren  Freunde  sind  selten. 
D.  Spr.:   Es   fehlt  der  Welt  noch   an 

Münz,  Holz  und  guten  Freunden.* 
Man  findet  viele  Freunde  mit  Anerbie- 
ten (Maulfreunde), 
Die  stets  mit  der  offenen  Börse  dastehen ; 
Wenn  es  zur  That  der  Probe  kommt 

(auf  die  Probe  ankommt). 
Die  Börse  geschlossen,  man  findet  keine 

Freunde. 
D.  Spr.:   Freunde  in  der  Noth  geh'n 

tausend  auf  ein  Loth, 
Heotsntage  sind  die  Freunde,  wie  die 
Melonen:  von  (unter)  hundert  findest  du 
pi^k  :m^i  jgHto.    <yjfL  Nr.  10.) 
D.Spr.  wie  Kr,  86..; 


AI  qit  M  ÜMO  anistt  ^.  17b. 


38)  Vali  chia  iin  amica  in  chiazza,  chi '  cent' 
nnzi  in  cascia.    (Sicilia.) 

39)  Chi  trova  un  amico,  trova  un  tesoro. 
(Umbria.) 


40)  Un  amico  h  an  tesoro.    (Umbria.) 

41)  Qaand  giilga  la  fortttna^  gV  6  di  amis, 

E  qnand  s'  6  disgraziJL  gV  fe  di  nemis. 

(Milan.) 
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42)  Chi  ha  roba«  ha  de'  parenti.  —  Chi  ha 
della  roba,  ha  de'  parenti.    (Toscäna.) 

43)  Chi  ha  danari,  trova  cngini. 

44)  Chi  ha  quattrini,  ha  amici.    (Umbria.) 

45)  Abbi  par  fiorini,  chk  troverai  eugini. 
(Toscäna.) 

46)  Amieo  di  Ventura,  Molto  briga  e  poco 
daro.    (Toscäna.) 


47)  Amieizia  riconciliata  6  come  piaga  non 
ben  saldata. 


48)  Non  fidarti  di  nemico  riconciliato. 

49)  N6  amieo  riconciliato,  nb  pietanza  due 
volte  cQcinata.    (Toscina.) 

50)  Cavolo  riscaldato  non  fa  mai  bnono. 


51)  Frate  sfratato  e  eavol  riscaldato  non 
fa  mai  baono.    (Toscäna.) 


b2)  Serva  tomata  non  fa  mai  baona. 

63)  Chi  cade  in  povertü,  perde  ogni  amico 
(perde  gli  amiei).    (Tosedna.) 


64)  r  amigh  bon,  i  %*  eonossn  in  dj  occasion. 
(Em.  Piacenza.) 


55)  I  amigh  s'  egnossen  in  t'i  bisogn.  (Em. 
Bolönia.)  —  I  ainis  ^e  conoasen  in  d'on 
biso^  (Miian^s.)  —  I  amixi  se  eo* 
Dosctan  a-u  bezeagno.  (Lig»  Oenov^s.) 

M)  r  Miii  a  8'  oosOmo  'otle  ooeasioi.  (Pia- 
mtete») 


39) 


40) 

41) 


42) 

43) 
44) 
45) 

46) 


47) 


48) 

49) 


50) 


51) 


52) 
53) 


54) 


55) 
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Mehr  werth  ist  ein  Freund  am  Plaize, 

als  hundert  Unzen  im  Kasten. 

D.  Spr.:  Freunde  sind  gut  am  Wege. 

Wer  einen  Freund  findet,  findet  einen 

Schatz. 

D.  Spr.i  Freunde  sind  über  Silber  und 

Gold. 
Ein  Freund  ist  ein  Schatz. 
D.  Spr.  wie  Nr.  39.. 
Wenn  das  Glück  sein  Spiel  hat,   gibt 

es  Freunde, 
Und  wenn  das  Unglück  da  ist,  gibt 

es  Feinde. 
D.  Spr.:  Glück  ist  der  Freunde  Sommer 

und  Ernte,   Unglück  aller  Freunde 

Winter. 
Wer  Vermögen  hat,  hat  Verwandte. 
D.  Spr.:  Viel  Geld,  viel  Freunde. 
Wer  Geld  hat,  findet  Vettern. 
D.  Spr.  wie  bei  4J. 
Wer  Heller  (Geld)  hat,  hat  Freunde. 
D.  Spr.  wie  bei  Nr.  42. 
Hab*  nur  Gulden,   so  wirst  du  Vettern 
finden. 

D.  Spr.  wie  bei  42. 
Glücks-Freund  ist  sehr  eifrig   und  hat 
wenig  Dauer. 

D.  Spr.:  Freundschaft,  die  der  Wein  ge- 
macht. Währt,  wie  der  Wein,  nur  eine 

Nacht. 
Wieder  versöhnte  Freundschaft  ist  wie 
nicht  gut  geheilte  Wunde. 
D.  Spr.:   Geflickte   Freundschaft   wird 

selten  (nimmer)  wieder  ganz. 
Trau*  nicht  wieder  versöhntem  Feinde! 
D.  Spr.  wie  bei  Nr.  47. 
Weder  versöhnter  Freund,   noch  zwei- 
mal gekochte  Suppe. 
D.  Spr.  wie  Nr.  47. 
Wieder   aufgewärmter   Kohl   war    nie- 
mals gut. 

D.  Spr.  wie  Nr.  47. 
Ein  Mönch,  der  die  Kutte  abgelegt,  und 
wieder    aufgewärmter    Kohl   war   nie- 
mals gut. 

D.  Spr,  wie  Nr.  47. 
Wiedergekehrte  Magd  war  niemals  gut 
D.  Spr.  wie  Nr.  47. 
Wer  in  Armuth  fUllt  (geräth),   verliert 
jeden  Freund  (verliert  die  Freunde). 
D.  Spr:  Wo  Geld  kehrt  und  wetkd%  hat 

die  Freundschaft  bald  ein  End'. 
Die  guten   Freunde  erkennt  man  bei 
Gelegenheit. 
D.  Spr.:   Den  Freund  erkennt  man  in 

der  Noth. 
Die  Freunde  erkennt  man  in  der  Noth. 


56)  Die  Freunde  erkeratsMibeiOelegenheit 


AI  i|iie  !!•  tient  amigos  Ac.  I7S. 


67)  Nele  ocasion  se  coD088e  Taniigo.  (Ve- 
näcia.) 

58)  1^  bene  aver  degli  amici  dappertutto. 
/Toscäna.)  —  L'e  ben  avei  di  amixi 
aappertatto.    (Lig.  Genovöa.) 

59)  Bispgna  aver  di  amici  per  tuto.  (Ve- 
D^cia.) 

Los  Neo-Catalänes: 
1)  En  malaltia  y  en  presö  conexer&s  ton 
compaiio. 


2)  Amig  reeonciliad,  eneinig  doblad. 

Los  Castellanos:  Amigo  reconciliado, 
enemigo  doblado. 


-  Id2  -  I7S.  AI  quo  »•  tlMO  amigos  Ad. 

57)  Bei  Gelegenheit  erkennt  man  den  Freond« 

58)  Es  ist  gut.  Freunde  Überall  zu  haben. 


3)  Gairdat  d'amig  reconciliad. 


4)  No  tindras  parent  millor  qiie  nn  amieh 
que  tinga  amor. 


Los  Valeneidnos: 

1)  En  lo  perill  se  eoneix  lamicb. 

2)  May  se  ooneix   nies  lamich,  qnen  la 
presö  y  el  perill. 

3)  Mes  val  un  bon  amieh ,  que  parfent,  ni 
cosi. 


4)  No  tindräs  parent  millor,  qae  nn  amieh 
que  tinga  amor. 


5)  Mes  yalen  amichs  en  pla^a,  Que  diners 
en  la  caixa. 
Los  Portugueses: 
1)  Amigo  de  bom  tempo,  mnda  se  com  o 
vento. 

£1  adigio  castellano:  Amigo  del  buen 
tiempo  mudarA  con  el  viento. 


2)  Aqnelle  he  ten  amigo,  que  te  tira  do 
arroiodo. 

Los  Castellanos  asimismo:  Aquel  es 
tu  amigo  que  te  qnita  de  ruido. 


3)  Mais  valem  amigos  na  pra^a  que  din- 
heiro  na  arca. 
Los  Castellanos  asimismo:  Mas  valen 

amigM  M  la  plani  ^iie  düieros  en 

d  arau 


59)  Man  muss  überall  Freunde  haben. 

Die  Nen-Catalonier: 

1)  In  Krankheit  und  im  Geßlngniss  wirst 
du  deinen  Geführten  kennen  lernen. 
D.  Spr.:   Den  Freund  erkennt  man  in 

der  Noth. 

2)  Wieder  versöhnter  Freund ,  doppelter 
Feind.  , 

Die   Casti lianer:   Wieder  versöhnter 

Freund,  doppelter  Feind. 
D.  Spr.:  Geflickte  Freundschaft  wird 

selten  (nimmer)  ganz. 

3)  Nimm  dich  in  Acht  vor  wieder  versöhn- 
tem Freund. 

D.  Spr.  wie  bei  Nr.  2. 

4)  Du  wirst  keinen  bessern  Verwandten 
haben,  als  einen  Freund,  der  Liebe  (zu 
dir)  hat 

D.  Spr.:  Ein  guter  Freund  ist  mehr 

werth  als  hundert  Verwandte. 
Die  Valencianer: 

1)  In  der  Gefahr  erkennt  man  den  Freund. 
D.  Spr.:  Den  Freund  erkennt  man  in 

der  Noth. 

2)  Niemals  erkennt  man  hesser  den  Freund, 
als  im  Geföngniss  und  in  der  Gefahr. 
D.  Spr.  wie  bei  L 

3)  Mehr  werth  ist  ein  guter  Freund,  als 
Verwandter  oder  Vetter. 

D.  Spr.:  Ein  guter  Freund  ist  mehr 
werth  als  hundert  Verwandte. 

4)  Du  wirst  keinen  bessern  Verwandten 
haben,  als  einen  Freund,  der  Liebe  (zu 
dir)  hat. 

D.  Spr.  wie  bei  Nr.  3. 

5)  Mehr  sind  werth  Freunde  am  Platze, 
als  Geld  im  Kasten. 

Die  Portugiesen: 

1)  Freund  in  guter  Zeit  ändert  sich  wie 
der  Wind. 

Das  spanische  Sprichwort,  wie  neben 

angeftlhrt,  sagt  dasselbe. 
D.  Spr.:   Ein  Freund  im  Glück  bleibt 

in  der  Noth  zurück. 

2)  Der  ist  dein  Freund,  der  dich  aus  Tu- 
mult (Streit)  zieht. 

Die  Spanier  ebenso,  wie  neben  ange- 
führt. 

D.  Spr.:  Ein  Freund  in  der  Noth  ist 
ein  Freund  in  der  That  (im  Tod). 

(Vgl.  au(     iie  EngL  «^  und  Holländer.) 

3)  Frei  /  d< 


a^A 


•• 


at:       sind    mehr 
in, 

ist  besser  <      i 
^ö.  163.) 


AI  q«e  M  tieM  amistt  Ae.  175. 
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4)  Näo  me  pago  do  amigo,  que  come  o 
sen  8Ö,  e  0  meii  comigo.  —  Arrenego 
0  amigo  etc. 


5)  Amigos  e  mulas  fallecem  a  duras. 
LosGallägosdicen:  fallescen  äas  duras. 
Los   Castellanos:    Amigos  y   mulas 
fallecen  &  las  daras. 


6)  Nos  trabalhos  se  vem  os  amigos. 
Väase  los  Francöses  1. 

7)  A  falta  do  amigo  ba  de  se  conheeer, 
roas  näo  aborreeer. 


8)  Amigo  de  todos  e  de  nenhum,  tndo  he 
bnm. 

Los  Castellanos  tambien:  Amigo  de 
todos  y  de  ningnno,  todo  es  uno. 

9)  A  casa  do  amigo  rieo  iräs  sendo  re- 
querido,  e  a  casa  de  neeessitado  sem 
ser  ehamado. 


10)  Amigo  quebrado  soldari,  mas  näo  sa- 
rari. 

Los   Castellanos    asimismo:    Amigo 
quebrado  soldado,  mas  nnnca  sano. 

11)  Este  he  meu  amigo,   que  möe  no  men 
moinho. 

Los  Castellanos  asimismo:  Ese  es  roi 
amigo  el  que  muele  en  mi  molinillo. 

12)  Nnnca  foi  bom  amigo,  quem  per  pouco 
qnebrou  a  amizade. 


13)  No  queijo  e  pemil  de  toncinho  conhe- 
cer&s  0  teu  amigo. 


14)  Näo  se  pöde  yiver  sem  amigos. 


16)  Maitos  sao  os  amigos  e  poncos  os  es- 
eolhidos. 


4) 


5) 


6) 


7) 


8) 


9) 


10) 


11) 


12) 


13) 


14) 


15) 


SprltlmSrUr. 


175.  AI  que  no  tiene  tnistt  Ae. 

Ich  will  nichts  wissen  von  einem  Freunde, 
der  das  Seinige  allein,  und  das  Meinige 
mit  mir  isst.  —  Ich  verabscheue  den 
Freund  etc. 
D.  Spr.:  1)  Was  soll  mir  ein  Freund,  der 

meinen  Keller  mit  mir  leert  und  seinen 

Wein  allein  verzehrt.  —  2)  Einem 

Freund,  der  blos  die  Schüsseln  sucht, 

mnss  man  bald  die  Thttre  weisen. 
Freunde  und  Mauleselinnen  fehlen  (lassen 
im  Stich)  in  der  Noth  (in  harten  Tagen). 
Die  Spanier  eben  so,   die  Galizier, 

wie  nebenstebt. 
D.  Spr.:  Falsche  Freunde  laufen  mit  den 

Hasen  nnd  jagen  mit  den  Hunden. 

rWinckler  V,  37.) 
In  aen  Leiden  (in  der  Noth)  ersieht  man 
die  Freunde.  (Vgl,  die  Franzosen  1.) 
D.Spr.:  Freunde  erkennt  man  in  der  Noth. 
Den  Fehler  des  Freundes  soll  man  ken- 
nen, aber  nicht  verabscheuen  (hassen). 
D.  Spr.:  Freunds  Gebrechen  soll  man 

kennen  und  tragen,  aber  nicht  nennen 

und  nagen. 
Freund  Aller  und  Nieroandens  ist  Alles 
eins. 

Die  Spanier  eben  so. 
D.  Spr.:  Jedermanns  Freund  ist  keines 

Menschen  Freund. 
In's  Haus  des  reichen  Freundes  wirst 
du  gehen,  wenn  du  gebeten  bist,  und  in's 
Hans  des  Armen,  ohne  gerufen  zu  sein. 
D.  Spr.:  Zu  guten  Freunden  mag  man 

ungebeten  kommen. 
Freundschaftsbruch  wird  gelöthet,  aber 
nicht  geheilt. 
Eben  so  die  Spanier. 
D.Spr.:  Eine  geflickte  Freundschaft  wird 

nimmer  ganz  (oder:  selten  ganz). 
Der  ist  mein  Freund ,  der  auf  meiner 
Mtthle  mahlt. 
Eben  so  die  Spanier. 
D.  S  pr. :  Der  ist  mein  Freund,  der  kommt 

nnd  mahlt  auf  meiner  Mtthle. 
Niemals  war  ein  guter  Freund,  wer  um 
einer  Qeringftlgigkeit  willen  (für  wenig) 
die  Freundschaft  abbrach  Tzerriss). 
D.  S pr.:  Der  war  nie  ein  wanrer  Freund, 

der  wegen  eines  Katzendrecks  auf- 
hörte es  zu  sein. 
Beim   Käse   und   Speckbein  wirst  du 
deinen  Freund  erkennen. 
D.  Spr.:  Den  Freund  erkennt  man  in 

der  Noth. 
Man  kann  nicht  leben  ohne  Freunde. 
D.  Spr.:  Wer  ohne  Freund  ist,  lebt 

nur  halb. 
Viele  sind  die  Freunde  nnd  wenige  die 
aaserwählten  (der  Freunde  sind  viele, 
der  Auserlesenen  wenige). 
O.  Spr.:  Es  fehlt  der  wdt  noch  an 

Mttns,  Hob  und  gatea  Frenndra. 
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AI  qua  y%  bien  quiert  ftc.  176. 

16)  Si80  em  prosperidade,  amigo  em  ne- 
cessidade  e  malher  rogada  caata,  rara- 
mente  se  acha. 


17)  Aqnelles  säo  ricoB  qae  tem  amigos. 
Los  CastellanoB  asimismo:   Aqucloo 

'  son  ricos  que  tienen  amigos. 

18)  Näo  proves  o  amigo  em  consa  de  in- 
teresse. 


Los  Holandöses  dicen  en  el  mismo 
sentido: 

Die  zijne  vrienden  behenden  wil,  moet 
ze  niet  beproeven. 

Vtese  tambien  el  refrin  italiano  No.36. 

19)  Gnarde-vos  Deos  de  amigo  reeonciliado. 

20)  De  amigo  reeonciliado  e  de  caldo  re* 
quentado,  nanea  bom  bocado 

21)  Näo  te  fies  ero  c6o  estrellado,  nem  cm 
amigo  reeonciliado. 


—  194  —  176.  AI  qM  yo  biM  qriera  te. 

16)  Klagheit  (Besonnenheit)  im  Wohlstand 
(Glttck);   Freand  in  Noth  nnd  ein  (ob- 
gleich) gebeten  keusches  Weib,   findet 
sich  selten. 
D.  Spr.:   Freunde  in  der  Noth   geh'n 

tausend  auf  ein  Loth. 

17)  Jene  sind  reich,  welche  Freunde  haben. 
Die  Spanier  eben  so. 
D.  Spr.:  Freunde  sind  über  Silber  nnd 

Gold. 

18)  Steir  den  Freund  nicht  auf  die  Probe 
in  Sachen  von  Interesse  (d.  h.  wo  es 
sich  um  Interessen  handelt,  wo  er  als 
betheiligt  erscheint). 

Die  Holländer  sagen  im  gleichen  Sinne: 


22)  A  casa  de  tua  tia,  non  vagas  cada  dia. 
(Los  Gallegos.) 

176.  AI  qua  yo  bien  qniera  /  la  mager 
sele  muera  la  mala  /  qua  no  la  buana. 

Los  Alemän€3  han  un  proverbio   que 
dice  como  se  ve  al  lado. 


Los  Franc^ses  dicen  analogicamente: 

Dieu  avme  Thomme  quand  il  lui  oste 
8a  femme  nen  sachant  plns  que  faire.  (Le- 
roux,  I,  144.) 

Otro  refrän  dice: 

De  la  mala  mugcr  te  guarda  Y  de 
la  buena  no  fies  nada. 

Por  los  antiguos  Gri^gos  y  Romanos 
v6anse  los  refränes:  1)  A  la  muger  easta  etc. 
No.  223,  y:  2)  A  qnien  bnena  muger  tiene  etc. 
No.  ,59. 

Pero  los  Romanos  tenian  tambien  el 
refrän  siguiente: 

Nee  mulieri ,  nee  gremio  credendum. 
(Festus  Pompejus.)*) 


^)  Sextns  Pompejns  Festns  ba  d^ado  ve- 
Inte  librot  de  verbomiD  aignifieatione,  o  nas  bien 
abreviado  los  veinte  librot  asvritos  aobre  el  mismo, 
tema  por  Yerriiis  Ftaeeoi.    Mo  so  sabe  exactamente 


Wer  seine  Freunde  behalten  will,  mnss 
sie  nicht  auf  die  Probe  stellen. 

Vgl.  auch  das  italienische  Sprichwort 
Nr.  36. 

19)  Behuf  euch  Gott  vor  wieder  versöhn- 
tem Freund. 

20)  Von  wieder  versöhntem  Freunde  und 
von  wieder  aufgewärmter  Brtihe,  nie- 
mals guter  Bissen. 

21)  Verlass'  dichnicht  auf  den  gestimtenHim- 
mel,  noch  auf  wieder  versöhnten  Freund. 
D.  Spr.  für  die  drei  letzten  vorstehen- 
den Nummern: 

a)  Geflickte   Freundschaft  wird  selten 
(nimmer)  wieder  ganz. 

b)  Versöhnter  Feindschaft  und  geflickter 
Freundschaft  ist  nicht  wohl  zu  trauen. 

22)  In's  Haus  deiner  Tante  geh'  nicht  jeden 
Tag. 

176.  Hainem  Frannda  (wörtlich:  Demjeni- 
gen, dem  ich  wohl  will)  möge  das  bSsa  Waib 
sterben,  doch  nicht  das  gute. 

Die  Deutschen  haben  ein  Sprichwort, 
welches  sagt: 

Wenn  Gott  lieb  hat  eines  Lieib,  so  nimmt 
er  ihm  sein  Weib.    (Wander.J 

Die  Franzosen  sagen  ännlich: 

Gott  liebt  den  Mann,  wenn  er  ihm  seine 
Frau  nimmt,  mit  der  er  nichts  mehr  anzu- 
fangen weiss. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 

Vor  der  schlechten  Frau  hüte  dich 
Und  der  guten  vertraue  nichts  an. 

In  Betrefi^  der  alten  Griechen  nnd 
Römer  sehe  man  die  Sprichwörter:  1)  Der 
keuschen  Frau  etc.  Nr.  223,  und  2)  Wer  ein 
gutes  Weib  hat  etc.  Nr.  359. 

Aber  die  Römer  hatten  noch  das  fol- 
gende Sprichwort: 

Weaer  dem  Weibe,  noch  dem  Herzen 
ist  zu  glauben  (trauen).   (Festus  Pompejns.)*) 


*)  Sextns  Pompejus  Festus  1 
Btteher  de  verborjun  significationo  hinteri; 
vielmehr  die  swimsig  von  Verrius  FImo 
benen  Btleher  de  verb^  tlgs.  .ab^^kfin^b. 


zwanziff 

o< 
— -ehri«:- 

ifir» 


AI  ray«  fMUilt  «M  le  rM|M  ftc.  177. 
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177.  AI  rvyn  qitnte  ms  le  rMfM  Ae. 


LfOs  Latinos: 

Malier!  ne  mortaae  qaidem  credas. 

Lob  Alemänes  han  los  refrines: 

1)  Bei   Leibe    Trau'  keinem   Weibe    Ob- 
gleieh  sie  todt  ist. 

2)  Grossen  Herren  und  schönen  Frauen  Soll 
man  wohl  dienen,  doch  wenig  trauen. 

Los  Sn^cos  dicen: 

Storni  herrar  och  vackra  qvinnor  skall 
man  tjena  väl  och  troilla. 

Los  Island^ses: 

Trandt  skaltu  träa  bräiSar  beiSmalnin  og 
brotnu  sver^i. 

Los  Dan^ses: 


Ji 


Tro  ingen  Eva's  Datterl 


2}  Store  Herrer  og  smnkke  Qvinder  skal 
man  tjene  vel  og  troe  ilde. 

Los  Franc^ses: 
1)  II  ne  fant  pas  se  fier  k  femme  morte. 


i] 


2)  Cil  est  foux  qni  k  femme  se  fie.   (Cham- 

Eana.) 
1^  martdo  fönno  gardo  t6  i  d6  la  bOno 
nonn  t^n  ftzes.    (Lengua  d'Oc.) 

Los  Italiänos: 

a)  Caval  che  suda,  uomo  che  giura,  e 
donna  piangente,  non  gli  creder  niente. 
(Toscina.) 

b)  Ommu  chi  sperghiura,  cavallu  chi  suda 
e  donna  chi  pianghie,  un  ti  ne  fidä. 
(Corc^ga  septentrional.) 

c)  Omo  che  pianzi,  caval  ehe  suda,  dona 
ehe  giura,  no  se  ghe  credi  un  cornn. 
(Triestino.) 

d)  A  quattro  cosi  creditu  nun  dati:  Suli 
d'invernu  e  nuvuli  di  estati,  Di  douni 
amuri  e  curitä  di  fratl.     (Sicilia.) 

LosPortugu^ses  (como  losEspaüöles): 
Da  mi  molher  te  guarda  e  da  boa  nao 
fies  nada. 

177.  AI  nijii  /  qnanto  mas  le  niegaii: 
Btf  si  eitieiide. 

D.  C.  y  Cejudo  escribc: 

AI  ruyn,  mientras  mas  le  ruegan 
mas  se  estiende  ö  mas  se  ensaneha. 

Los  antiguos  Griägos  decian  en  el 
mismo  sentido: 

*AQäßtog  avXijT^g:  tpaal  joig  *AQaßiovg 
h  ttug  rvMUQvvatg  fpvkaxatg  mxQ^a&at  avk^  in$' 
f^iau'  tiv  ik  avXoy  toviov  SiaSixfo&(u  akXov 
am*  aXXov  ^   Mal  avXny    nvQ  avaxatovtag  a^Qtg 

Sv fiwtjicu ifUga.  Zenob.  11,39.  Menandr.17. 


▼ivid»  ta  presame  sin  embargo  hi^o  los  em- 
•  erisUaaot.    Psalus  Diaeonus  sbrevfd  olra 
Flitio  j  de  resoltas  de  eso  no  teooaoi  mas 
«i  Fissto  ealero. 


Die  Lateiner: 

Niobt  einmal  dem  todten  Weibe  glaube. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

3)  Weibern  und  Geschossen  soll  Niemand 
trauen. 

4)  Trau'  keinem  Weibe! 

Die  Schweden  sagen: 

Grossen  Herren  und  schönen  Frauen  soll 
man  wohl  dienen  und  schlecht  trauen. 

Die  Isländer: 

Kaum  sollst  du  trauen  der  Braut  Bett- 
rede und  gebrochenem  Schwerte. 

Die  Dänen: 

1)  Trau'  keiner  Eva's  Tochter! 

2)  Grossen  Herren  und  schmucken  (hüb- 
schen) Frauen  soll  man  wohl  dienen 
und  schlecht  trauen. 

Die  Franzosen: 

1)  Man  darf  todter  Frau  nicht  trauen. 

2)  Der  ist  thörigt  (ein  Narr),  der  einer 
Frau  traut. 

3)  Vor  schlechter  Frau  nimm  dich  in  Acht, 
und  der  guten  trau'  nicht. 

Die  Italiener: 

a)  Einem  Pferde,  welches  schwitzt,  einem 
Manne,  der  schwört,  und  einer  weinen- 
den Frau  (darf  man)  nichts  glauben. 

b)  Einem  Manne,  der  falsch  schwört  (Gott 
lästert,  flucht),  einem  Pferde,  welches 
schwitzt,  und  einer  Frau,  welche  weint, 
traue  nicht. 

c)  Einem  Manne,  der  weint,  einem  Pferde, 
welches  schwitzt,  einer  Frau,  die  schwört, 
denen  glaube  man  nicht  einen  Pfiffer- 
ling (nichts). 

d)  Vier  Dingen  schenk'  nicht  Glauben:  Win- 
tersonne und  Sommerwolken,  Frauenliebe 
und  Menschenliebe  (Mitleid)  von  Mönchen. 

Die  Portugiesen  (wie  die  Spanier): 
Vor  schlechter  Frau  hüte  dich  und  guter 
traue  nicht. 

177.  Je  mehr  man  den  gemeinen  lann 
bittet,  desto  mehr  macht  er  sich  breit  (bllht 
er  sich  auf). 

D.  C.  y  Cejudo  schreibt  wie  neben- 
stehend, ganz  das  Gleiche  besagend. 

Die  alten  Griechen  sagten  in  dem- 
selben Sinne: 

Ein  arabischer  Flötenspieler:  man 
sagt,  dass  die  Araber  bei  den  Nachtwachen 
sich  einer  länglichen  Flöte  bedient  haben; 
diese  Flöte  aber  sei  von  Einem  dem  Andern 
behändigt  worden  und  so  hätten  sie  beim 
Wachfeuer  Flöte  geblasen,  bis  es  Tag  wurde. 
Zenobius,  II,  39.    Menandr.  17. 

ffelebt,  ist  nicht  ffeoau  bekannt;  man  vei^pinthet  Je- 
dtich  unter  den  cmriitllohen  Kaisem.  DUÜMn  Festns 
bat  Paulus  Diaeonos  wieder  abgekfint  and  dadurdi 
bewirkt,  dass  wir  den  Festns  nidit  nehr  gant  haben. 
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AI  quo  yo  bien  quiort  ftc.  176. 

16)  Si80  em  prosperidade,  amigo  em  ne- 
cessidade  e  mulher  rogada  caata,  rara- 
mente  se  acha. 


17)  Aquelles  säo  ricos  qae  tem  amigos. 
Los  Castellanos  asimismo:   Aque*loö 

'  son  ricos  qae  tienen  amigos. 

18)  Näo  proves  o  amigo  em  consa  de  In- 
teresse. 


Los  Holandöses  dieen  en  el  mismo 
sentido : 

Die  zijne  vrienden  behonden  wil,  moet 
ze  niet  beproeven. 

Vöase  tambien  el  refrän  italiano  No.  36. 

19)  Gnarde-vos  Deos  de  amigo  reconciliado. 

20)  De  amigo  reconciliado  e  de  caldo  re- 
quentado,  nanca  bom  bocado 

21)  Näo  te  fies  em  c6o  estrellado,  nem  cm 
amigo  reconciliado. 


—  194  —  176.  AI  qM  ys  biM  qriera  te. 

16)  Klugheit  (Besonnenheit)  im  Wohlstand 
(Glttck);  Freand  in  Noth  und  ein  (ob- 
gleich) gebeten  keosches  Weib,   findet 
sich  selten. 
D.  Spr.:   Freunde  in   der  Noth   geh'n 

tausend  auf  ein  Loth. 

17)  Jene  sind  reich,  welche  Freunde  haben. 
Die  Spanier  eben  so. 
D.  Spr.:  Freunde  sind  über  Silber  und 

Gold. 

18)  Steir  den  Freund  nicht  auf  die  Probe 
in  Sachen  von  Interesse  (d.  h.  wo  es 
sich  um  Interessen  handelt,  wo  er  als 
betheiligt  erscheint). 

Die  Holländer  sagen  im  gleichen  Sinne: 


22)  A  casa  de  tua  tia,  non  vagas  cada  dia. 
(Los  Gallegos.) 

176.  AI  qua  yo  bien  qniera  /  la  mager 
sele  muera  la  mala  /  qua  no  la  buana. 

Los  Alemän€3  han  nn  proverbio   que 
dice  como  se  ve  al  lado. 


Los  Franc^ses  dicen  analogicamente: 

Dieu  avme  Thomme  quand  il  lui  oste 
8a  femme  nen  sachant  plus  que  faire.  (Le- 
ronx,  1,  144.) 

Otro  refrän  dice: 

De  la  mala  mugcr  te  guarda  Y  de 
a  buena  no  fies  nada. 

Por  los  antiguos  Griägos  y  Romanos 
'öanse  los  refränes:  1)  A  la  muger  easta  etc. 
i.4o.  223,  y:  2)  A  qnien  buena  muger  tiene  etc. 
So.  ,59. 

Pero  los  Romanos  tenian  tambicn  el 
refrän  siguiente: 

Nee  mulieri,  nee  gremio  credendum. 
if'bdtas  Pompejus.)*) 


*)  Sextns  Pompejns  Festns  ba  dejado  ve- 
M.e  libros  de  yerbomoi  aignifieatioiie,  o  nas  bien 
^l^reviado  los  veinte  libros  asvHtos  aobre  el  mismo, 


Wer  seine  Freunde  behalten  will,  muss 
sie  nicht  auf  die  Probe  stellen. 

Vgl.  auch  das  italienische  Sprichwort 
Nr.  36. 

19)  Behuf  euch  Gott  vor  wieder  versöhn- 
tem Freund. 

20)  Von  wieder  versöhntem  Freunde  und 
von  wieder  aufgewärmter  Brtihe,  nie- 
mals guter  Bissen. 

21)  Verlass'  dich  nicht  auf  den  gestirnten  Him- 
mel, noch  auf  wieder  versöhnten  Freund. 
D.  Spr.  für  die  drei  letzten  vorstehen- 
den Nummern: 

a)  Geflickte   Freundschaft  wird   selten 
(nimmer)  wieder  ganz. 

b)  Versöhnter  Feindschaft  und  geflickter 
Freundschaft  ist  nicht  wohl  zu  trauen. 

22)  In's  Haus  deiner  Tante  geh'  nicht  jeden 
Tag. 

176.  Meinem  Freonde  (wörtlich :  Demjeni- 
gen, dem  ich  wohl  will)  möge  das  bSse  Weib 
sterben,  doch  nicht  das  gute. 

Die  Deutschen  haben  ein  Sprichwort, 
welches  sagt: 

Wenn  Gott  lieb  hat  eines  Leib,  so  nimmt 
er  ihm  sein  Weib.    (Wander.J 

Die  Franzosen  sagen  ännlich: 

Gott  liebt  den  Mann,  wenn  er  ihm  seine 
Frau  nimmt,  mit  der  er  nichts  mehr  anzu- 
fangen weiss. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 

Vor  der  schlechten  Frau  hüte  dich 
Und  der  guten  vertraue  nichts  an. 

In  Betrefi^  der  alten  Griechen  und 
Römer  sehe  man  die  Sprichwörter:  1)  Der 
keuschen  Frau  etc.  Nr.  223,  und  2)  Wer  ein 
gutes  Weib  hat  etc.  Nr.  359. 

Aber  die  Römer  hatten  noch  das  fol- 
gende Sprichwort: 

Weder  deiti  Weibe,  noch  dem  Herzen 
ist  zu  glauben  (trauen).   (Festus  Pompejns.)*) 


***r 


Tapp-,» 


*)  Sextns  Pompejus  Fes  tu  s  hat  zwanzig 
Btteher  de  verborjiin  signifieationo  hinterlassen,  oder 
viel««^hr  die  swansig  von  VarriDs  Flaccns  ge       ie 


|N#iMMta       Vi«    ««    i^Im»    ^r'«^f«inAi|t>r      Utitu         tÜAlfeMP   A*       >#M4ft     <lt«||,  .^t^^olrflrvf        ^S' ...,.' 


AI  ray«  fMUilt  ms  !•  rM|M  Ae.  177. 
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177.  AI  trwfn  qmnlo  ms  le  rM|M  Ae. 


LfOs  Latinos: 

Malier!  ne  mortuae  qaidem  credas. 

Los  Alemänes  ban  los  refränes: 

1)  Bei   Leibe    Trau'  keinem   Weibe    Ob- 
gleich sie  todt  ist. 

2)  Grossen  Herren  und  schönen  Frauen  Soll 
man  wohl  dienen,  doch  wenig  trauen. 

Los  Su6cos  dicen: 

Storni  herrar  och  vackra  qvinnor  skall 
man  tjena  väl  och  tro-illa. 

Los  Island^ses: 

Traudt  skaltu  träa  bräiSar  beiSmaluin  og 
brotnu  sver^i. 

Los  Danäses: 


Ji 


Tro  ingen  Eva's  Datier  1 


2)  Store  Herrer  og  smnkke  Qvinder  skal 
man  tjene  vel  og  troe  ilde. 

Los  Franc6ses: 
1)  11  ne  faut  pas  se  fier  k  femme  morte. 


>i 


2)  Cil  est  foux  qni  k  femme  se  fie.  (Cham- 
pana.) 

3)  D^  martdo  fgnno  gardo  t6  i  d6  la  böno 
noun  t^n  fizes.     (Lengua  d'Oc.) 

Los  Italiänos: 

a)  Caval  che  suda,  uomo  che  giura,  e 
donna  piangente,  non  gli  creder  niente. 
(Toscina.) 

b)  Ommu  chi  sperghiura,  cavallu  chi  suda 
e  donna  chi  pianghie,  un  ti  ne  Mk. 
(Corcäga  septentrional.) 

c)  Omo  che  pianzi,  caval  ehe  suda,  dona 
che  giura,  no  se  ghe  credi  un  cornu. 
(Triestino.) 

d)  A  quattro  cosi  creditu  nun  dati:  Sali 
d'invernu  e  nuvuli  di  estati,  Di  douni 
amuri  e  curitä  di  fratl.     (Sicilia.) 

Los  Portugu6ses  (como  losEspaüoles): 
Da  mi  roolher  te  guarda  e  da  boa  nfio 
fies  nada. 

177.  AI  nijii  /  quanto  mas  le  niegaii: 
Btf  si  eitiende. 

D.  C.  y  Cejudo  escribe: 

AI  ruyn,  mientras  mas  le  ruegan 
mas  se  estiende  ö  mas  se  ensancha. 

Los  antiguos  Griägos  decian  en  el 
mismo  sentido: 

*AQdßtog  avXijT^g:  (päd  joig  ^Qaßiovg 
h  raig  vvxttQvvaTg  fpvXaxalg  xi^Q^ffd^at  aiX^  int' 
f^uw  für  ii  avXhv  xoviov  SiaSixf<f^o^  akXov 
ibv'  aXXov  ^   Mal  avXtTy    nvQ   dvaxaiovtfig  S/Q^^ 

Sf  yifijiM ifiiga.  Zenob.  11,39.  Menandr.  17. 


▼iviö,  ta  pretame  sin  embargo  bi^o  los  em- 
eHsÜtBot.  Psahis  Diseonos  sbrevlö  olra 
fMi  eali  FMto  j  de  retnlCas  de  eso  no  teaonos  mas 
«i  Fissto  ealero. 


Die  Lateiner: 

Niobt  einmal  dem  todten  Weibe  glaube. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

3)  Weibern  und  Geschossen  soll  Niemand 
trauen. 

4)  Trau'  keinem  Weibe! 

Die  Schweden  sagen: 

Grossen  Herren  und  schönen  Frauen  soll 
man  wohl  dienen  und  schlecht  trauen. 

Die  Isländer: 

Kaum  sollst  du  trauen  der  Braut  Bett- 
rede und  gebrochenem  Schwerte. 

Die  Dänen: 

1)  Trau'  keiner  Eva's  Tochter! 

2)  Grossen  Herren  und  schmucken  (httb- 
schen)  Frauen  soll  man  wohl  dienen 
und  schlecht  trauen. 

Die  Franzosen: 

1)  Man  darf  todter  Frau  nicht  trauen. 

2)  Der  ist  thörigt  (ein  Narr),  der  einer 
Frau  traat. 

3)  Vor  schlechter  Frau  nimm  dich  in  Acht, 
und  der  guten  trau'  nicht. 

Die  Italiener: 

a)  Einem  Pferde,  welches  schwitzt,  einem 
Manne,  der  schwört,  und  einer  weinen- 
den Frau  (darf  man)  nichts  glanben. 

b)  Einem  Manne,  der  falsch  schwört  (Gott 
lästert,  flucht),  einem  Pferde,  welches 
schwitzt,  und  einer  Frau,  welche  weint, 
traue  nicht. 

c)  Einem  Manne,  der  weint,  einem  Pferde, 
welches  schwitzt,  einer  Frau,  die  schwört, 
denen  glaube  man  nicht  einen  Pfiffer- 
ling (nichts). 

d)  Vier  Dingen  schenk'  nicht  Glauben :  Win- 
tersonneundäommerwolken,  Frauenliebe 
und  Menschenliebe  (Mitleid)  von  Mönchen. 

Die  Portugiesen  (wie  die  Spanier): 
Vor  schlechter  Frau  hüte  dich  und  guter 
traue  nicht. 

177.  Je  mehr  man  den  gemeinen  Itnn 
bittet,  desto  mehr  macht  er  sich  breit  (bllht 
er  sich  auf). 

D.  C.  y  Cejudo  schreibt  wie  neben- 
stehend, ganz  das  Gleiche  besagend. 

Die  alten  Griechen  sagten  in  dem- 
selben Sinne: 

Ein  arabischer  Flötensoieler:  man 
sagt,  dass  die  Araber  bei  den  Nachtwachen 
sich  einer  länglichen  Flöte  bedient  haben; 
diese  Flöte  aber  sei  von  Einem  dem  Andern 
bebändigt  worden  und  so  hätten  sie  beim 
Wachfeuer  Flöte  geblasen,  bis  es  Tag  wurde. 
Zenobius,  II,  39.    Menandr.  17. 

ffelebt,  ist  nicht  ffenau  bekannt;  man  vei^pinthet  Je- 
dtich  unter  den  enristllohen  Kaisem.  Diesen  Festos 
hat  Paulos  Diaeonos  wieder  abgekfirst  mid  dadordi 
bewirkt,  dass  wir  den  Festns  nidit  «elv  gaat  haben. 
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AI  ruyn  quanto  mas  le*ruegan  &c.  177. 

Se  decia  tambien: 

^ÄQcißtog  aYYiXog:  nagotfila  naqa  to 
'ÄQäß^og  avXfjT^g  nagaXafißofiivtj  inl  twv 
dnavcTdog  Sialfyofiivcov,  EXqijiah  ds  inl  rov 
'ÄQaßiov  avX/^tov^  dg  ^vXn  filv  dqaxMg^   inav- 

D.  C.  y  Cejudo  dice:  La  razon  poi- 
que  se  decia  'ÄQaßiog  avXrjxijg  (Arabiens  ti- 
bicen)  es  porque  el  oficio  y  arte  de  tocar 
flautas  es  afrentoso  y  mecänico,  el  qaal  sola- 
mente  exercitaban  los  esclavos  en  el  tiempo 
antiguO;  y  estos  ordinarianiente  eran  de 
Arabia. 

Los  antigaos  Romanos: 

Qai  malevoli  sunt  animo  deteriores  fiunt 
rogati.    Cic.  ad  Famil.  2. 

Omnibus    boe    vitium    est    cantoribus    inter 

amicoS; 
Ut   nunquam   inducant  animum  cantare   ro> 

gati, 
Injussi  nunquam  desistant. 

Horat.  Serm.  lib.  I,  Sat.  3,  1--3. 
Los  Latinos: 

1)  Rusticus  dum  rogatur,  intumeseit  ei 
venter.    (Med.  aevi.) 

2)  Rusticus  quanto  plus  rogatur,  tanto  ma- 
gis  inflatur.    (Med.  aevi.) 

Los  Alemänes  dicen: 

a)  Wenn  man  den  Bauern  bittet,  schwillen 
ihm  die  Stiefeln.  —  Wenn  man  den 
Bauern  bittet,  so  weigert  er  meist.  — 
Bittet  man  den  Bauern,  so  schwillt  (stol- 
zet,  grunzt)  ihm  der  Bauch. 

b)  Wenn  man  den  Bauern  bittet,  wird  er 
um  eine  Spanne  länger. 

c)  Wenn  der  Bauer  aufs  Pferd  kommt,  so 
reitet  er  schärfer  als  der  Edelmann. 

d)  Krauet  man  dem  Bauern  iqpi  Bart,  So 
hofirt  er  nach  seiner  Art. 

Los  Su6co8  dicen  en  el  mismo  sentido: 
När  man  ger  tiggar'n  ost,   sä  Till  han 
stekan  ocksä. 

Los  Francäses: 

1)  Priez  le  vilain,  il  en  fera  moins. 

2)  Qui  prie  le  vilain,  se  fatigue  en  vain. 

3)  Pregats  lou  bilan,  mens  ne  hara.  (Gas- 
cuna.) 

4)  Prßgas  vilin,  mön  nö  fara.  (Lengua 
d'Oc.) 

5)  Pregas  vilen,  mens  n'en  fara.  (Nco- 
prov.) 

Los  Italiänos: 

1)  Chi  prega  il  villano  —  S'affatica  in 
vano. 

2)  n  villano  b  come  il  gatto;  se  Facca- 
rezzi,  alza  la  coda. 

3)  Prega  il  vfllanOi  il  mercatd  &  disfatto. 
(ToseAiia.) 
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177.  AI  ruyn  quanto  mas  le  ruegan  ftc. 

Man  sagte  auch: 

Ein  arabischer  Oesairdter  (Bote):  ein 
Sprichwort  neben  jenem:  Ein  arabischer 
Flötenspieler^  hergenommen  von  den  un- 
aufhörlich Sprechenden.  Vom  arabischen  Flö- 
tenspieler sagte  man,  dass  er  ftlr  eine  Drachme 
Flöte  spielte,  fttr  vier  aufhörte. 

D.  C.  y  Cejudo  sagt:  Der  Grund,  wa- 
rum man  'ÄQaßiog  avXtjT^g  (ein  arabischer  Flö- 
tenspieler) sagte,  liegt  darin,  dass  das  Ge- 
schäft und  die  Kunst,  Flöte  zu  spielen,  ein 
schimpfliches  und  mechanisches  ist,  welches 
nur  die  Sclaven  im  Alterthum  trieben,  und 
diese  waren  gewöhnlich  aus  Arabien. 

Die  alten  Römer: 

Die  Ucbelwollenden  werden  nur  schlim- 
mer gestimmt,  wenn  man  sie  bittet.  Cic. 
ad  Famil.  2. 

Alle  sie  haben  den  Fehler  die  Musiker:  unter 

den  Freunden 
Wollen  ^ie  nie  anheben  ein  Lied,  durch  Bitte 

beweget; 
Ohne  Geheiss  dann  singen  sie  rastlos. 
Hör.  Sat.  lib.  I,  3, 1—3.  (Uebers.  v.  Voss.) 

Die  Lateiner: 

1)  Wenn  man  den  Bauern  bittet,  schwillt 
ihm  der  Bauch  auf.    (M.  A.) 

2)  Je  mehr  man  den  Bauern  bittet,  desto 
mehr  bläht  er  sieh  auf.     (M.  A.) 

Die  Deutschen  sagen: 
e)  Kein  Scheermesser,  das  schärfer  schiert. 

Als  wenn  der  Bauer  ein  Herr  wird. 
0  Wenn  man  ihm  den  Finger  bietet,  will 

er  gleich  die  ganze  Hand, 
g)  Kommt  der  Bettler  auf  den  Gaul,  wird 

er  stolz  wie  König  Saul. 
h)  Wenn  der  Bettler  auf  den  Gaul  kommt, 

kann  ihm  der  Teufel  nimmer  vorreiten. 


Die  Schweden  sagen  im  gleichen  Sinne: 
Wenn  man  dem  Bettler  Käs  gibt,  so  will 
er  auch  Braten  haben. 
Die  Franzosen: 

1)  Bittet  den  Bauern,  er  wird  um  so  we- 
niger thun. 

2)  Wer  den  Bauern  bittet,   gibt  sich  ver- 
gebliche Mühe. 

3)  Bittet  den  Bauern,   er  wird  desto  we- 
niger thun. 

4)  Bittet  den  Bauern,   er  wird  desto  we- 
niger thun. 

5)  Bittet  den  Bauern,   er  wird  desto  we- 
niger thun. 

Die  Italiener: 

1)  Wer  den  Bauern  bittet,  müht  sich  um- 
sonst ab. 

2)  Der  Bauer  ist  wie  die  Katze:  wenn  da 
diese  streichelst,  erhebt  sie  den  Schwanz. 

8)  Bitte  den  Baoem,  der  Handel  ist  ab- 
gebrodien« 


AI  reutt  ne  U  vesti  &c.  178. 
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178.  AI  rouos  me  la  vesti  &c. 


Los  Portngu^ses: 

Ao  roim  qnanto  mais  o  rogäo,  mais  se 
estende.    (Como  los  Espanöles.) 

Hay  otros  proverbios  castellanos  en  el 
mismo  seotido: 

1)  Malo  de  comenzar,  y  peor  de  aea- 
bar. 


2)  El  gaytero  de  Bnjalance,*)  un  ma- 
qne  aeabe. 


ravedi  porqne  tanga 


ez  por- 


Y  otros.    (Hablaremos   de  esos   en  so 
lugar.) 

178.  AI  reuis  me  la  vesti:  ande  se  assi. 


El  Diec.  de  la  Aead.  escribe: 
AI  reves  mela  vesti,  y  andese  asi, 
anadiendo  qae  el  refrän  reprende  ä  los  de- 
jados  ö  deseaidados  qae  quieren  prosegair 
en  lo  mal  hecbo.  Quomodolibet  fiat, 
bene  est. 

T  en  otro  lugar  dice  el  mismo:  que  es 
expresion  familiär,  eon  que  se  nota  al  su- 
mamente  descuidado  de  las  cosas,  y  que 
repara  poco  en  el  orden  6  metodo  de  sa 
ejeeueion. 

Vestirsela  al  reves.  Esta  fräse  sigoi- 
fica  lo  mismo  que  la  de  los  Franc^ses: 
Prendre  la  ebose  ä  rebours  —  au  re- 
boors  —  du  rebours  ö  ä  Tenvers,  de 
travers. 

Los  antiguos  Gri^gos  tenian  el  pro- 
verbio: 

'H  SfAa^a  roi'  ßov^', 
Luciano  en  los  Dial.  morL  6,  2   dice: 
NZv  di  To   t^g  naQoifiiag^    ^    SfAa^a   lov   ßovv 

(e.  d.  Mas  ahora  lo  que  dice  el  proverbio: 
el  carro  al  buei).  Los  libros  anaden  las 
palabras:  noXläjctg  ix^iqn  (e.  d.  mucbas  ve- 
ces  arrastra) ;  pero  Hemsternuisio  borra  estas 
palabras.  Los  paremiografos  suplen:  i'XxHy 
e.  d.  tira. 

Erasmo   ha   la   leccion:  *H   Sf^a^a  j6v 
ßcSr  ikafSvttj  e.  d.  Currus  bovem  ducit;  ana 
diendo:    „De   re   quae   praepostere   geritur. 
Velnti  si  nxor  praescribat  marito,   si  disci- 
pnlus  reprebendat  praeceptorem,   si  populns 

*)  Das  vorgenannte  Bujalance  ist  eine  kleine 
Stadt  mit  jetxt  83H5  Einw.  (18|9  hatte  sie  ^936  S.), 
Hauptstadt  des  gleichnamigen  Gerichtsbezirks  in  der 
Provinz  Cordovn,  von  welcher  Stadt  sie  33,3  Kilom. 
cotfenit  ist.  Sie  liegt  ziemlich  hoch,  aber  grOssten- 
tlMÜs  eben  und  ist  von  Hügeln  umgeben,  von  denen 
wum  aiae  weite  Aatsicht  faiat  auf  den  Guadalquivir 
M  des  11*1  KUom.  entfernten  Stidtchen  Carplo. 
sMieli  a«f  die  Sierra  de  Gninada  (Nevada)  noa 
aflfdlleb  auf  die  Blerra  Moreaa;  Der  (htohtbaie  Bo- 


Die  Portugiesen  (wie  die  Spanier): 
Je  mehr  man  den  Schlimmen  (Schelm, 

Niedrigen)  bittet,   desto  mehr  macht  er  sich 

breit  (bläbt  er  sich  auf). 

Es  gibt  noch  andere  •spanische  Sprich- 
wörter im  gleichen  Sinne: 

1)  Schlimm  zu  beginnen,  und  schlimmer 
aufzuhören,  d.  i.  Nicht  geneigt  (wider- 
willig) zu  beginnen  und  noch  mehr  auf- 
zuhören. 

2)  Der  Leiermann  (Dudelsackpfeifer)  von 
Bujalance,  einen  Maravedi,  dass  er 
spielt^  und  zehn,  dass  er  aufhört. 

Und  andere.  (Wir  werden  dieselben  an 
ihrer  Stelle  besprechen.) 

178.  Ich  habe  die  Sache  verkehrt  genom- 
men (angefangen),  es  mag  (auch)  so  gehen 

(wörtlich:  ich  habe  sie  verkehrt  angezogen, 
es  etc.). 

Das  Wörterb.  der  Acad.  schreibt 

wie  nebenstehend, 
mit  dem  Beifügen:  das  Sprichwort  tadle  die 
Nachlässigen  oder  Sorglosen,  welche  beharren 
wollen  in  ihrem   schlechten  Thun.    Wie  es 
auch  werde,  ist  es  (mir)  recht. 

Und  an  einer  andern  Stelle  sagt  das- 
selbe: es  sei  eine  familiäre  Redensart,  mit 
welcher  man  den,  der  die  Dinge  gehen  lasse, 
wie  sie  wollen,  und  sich  nicht  kümmere  um 
die  Ordnung  und  Methode  ihrer  Ausführung, 
tadle. 

Die  spanische  Redensart:  Vestirsela  al 
reves  bedeutet  das  Nämliche  wie  die  fran- 
zösische: Prendre  la  chose  ä  rebours  —  au 
rebours  —  du  rebours,  d.  h.  die  Sache  wider 
den  Strich,  d.  h.  verkehrt  nehmen,  anfangen. 

Die  alten  Griechen  hatten  das  Sprich- 
wort: 

Der  Wagen  (zieht)  den  Ochsen. 

Lucian  sagt  in  den  Dial.  mort.  6,  2: 
Nun  aber  (trifft  ^u)  was  das  Sprichwort  sagt: 
der  Wagen  den  Ochsen.  Die  Bücher  fügen 
die  Worte  hinzu:  noXkdx^g  ixqiiQt^^  d.  h.  reisst 
oft  fort.  Aber  Hemsterhuis  streicht  diese 
Worte.  Die  Paroemiographen  (Spnchwort- 
scbreiber)  ergänzen:  FAxa,  d.  h.  zieht. 

Erasrous  hat  die  Lesart,  wie  neben- 
stehend: der  Wagen  führt  (eigentlich:  treibt^ 
den  Ochsen,  und  fügt  bei:  „(Man  sagt  so) 
von  einer  verkehrt  behandelten  Sache.  Wie 
wenn  das  Weib  dem  Manne  Vorschriften  gäbe, 

den  der  dortigen  Gegend  erzeugt  Wein  und  Oel, 
Weizen«  Gerste  und  die  übrigen  Octrel(}Hrtcn;  auch 
die  Viehzucht  wird  stark  betrieben,  eben  so  die 
Jagd,  da  es  viel  Wild  gibt.  Jn  schwunghaftem  Be- 
triebe steht  die  Bäckerei,  auch  grobe  Tücher  und 
Segeltuch,  so  wie  Leder  werden  fabricirf.  Mehl-, 
Oei-  nnd  Gypsmtthlen,  so  wie  Kalk-  und  Gvpsbrficbe 
sind  vorhanden.  Der  Handel  ist  beschriokt  auf  die 
Aosfohr  von  Früchten  nnd  die  Einfuhr  von  Artikeln, 
die  man  dort  nicht  findet 


AI  ruyn  quanto  mas  le*ruegan  &c.  177. 

Se  decia  tambien: 

*Äqdßiog  ayyBXog:  nagokfila  naga  ro 
'ÄQdßiog  avXtjif^g  nagaXafißofiivfj  inl  icSv 
dnavcTdog  Sialfyofiivwv.  .  EXgijiah  ds  inl  rov 
'Agaß^ov  avXf^tov  ^  dg  ^vXh  filv  Sgc^XM^y  ^^«v- 
eio  St  tmaQCDv, 

D.  C.  y  Cejudo  dice:  La  razon  por 
qae  se  decia  'Agdßiog  avXfjxfjg  (Arabiens  ti- 
bieen)  es  porque  el  oficio  y  arte  de  tocar 
flautas  es  afrentoso  y  meeänico,  el  qaal  sola- 
mente  exercitaban  los  esclavos  en  el  tiempo 
antiguo,  y  estos  ordinariameDte  eran  de 
Arabia. 

Los  antiguos  Romanos: 

Qui  malevoli  sunt  animo  deteriores  finnt 
rogati.    Cie.  ad  Famil.  2. 

Omnibus    hoc    Vitium    est    cantoribus    inter 

amicoS; 
Ut   nunquam   inducaut  animnm  cantare  ro- 
gati, 
Injussi  nunquam  desistant. 

Ho  rat.  Serm.  lib.  I,  Sat.  3,  1--3. 
Los  Latinos: 

1)  Rusticus  dum  rogatur,  intumescit  ei 
venter.    (Med.  aevi.) 

2)  Rusticus  quanto  plus  rogatur,  tanto  ma- 
gis  inflatur.    (Med.  aevi.) 

Los  Alemänes  dicen: 

a)  Wenn  man  den  Bauern  bittet,  schwülen 
ihm  die  Stiefeln.  —  Wenn  man  den 
Bauern  bittet,  so  weigert  er  meist.  — 
Bittet  man  den  Bauern,  so  schwillt  (stol- 
zet,  grunzt)  ihm  der  Bauch. 

b)  Wenn  man  den  Bauern  bittet,  wird  er 
um  eine  Spanne  länger. 

c)  Wenn  der  Bauer  aufs  Pferd  kommt,  so 
reitet  er  schärfer  als  der  Edelmann. 

d)  Krauet  man  dem  Bauern  iqpi  Bart,  So 
hofirt  er  nach  seiner  Art. 

Los  Su^cos  dicen  en  el  mismo  sentido: 
När  man  ger  tiggar'n  ost,   sä  Till  han 
stekan  ocksä. 

Los  Francäses: 

1)  Priez  le  vilain,  il  en  fera  moins. 

2)  Qui  prie  le  vilain,  se  fatigue  en  vain. 

3)  Pregats  lou  bilan,  mens  ne  hara.  (Gas- 
cuna.) 

4)  Prßgas  vilin,  m6n  ne  fara.  (Lengua 
d'Oc.) 

5)  Pregas  vilen,  mens  n'en  fara.  (Nco- 
prov.) 

Los  Italiänos: 

1)  Chi  prega  il  villano  —  S'affatica  in 
vano. 

2)  n  villano  b  come  il  gatto;  se  l'acca- 
rezzi,  alza  la  coda. 

3)  Prega  il  vfllanOi  il  mercatd  h  di^falto. 
(ToseAna.) 
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Man  sagte  auch: 

Ein  arabischer  Oesairdter  (Bote):  ein 
Sprichwort  neben  jenem:  Ein  arabischer 
Flötenspieler^  hergenommen  von  den  un- 
aufhörlich Sprechenden.  Vom  arabischen  Flö- 
tenspieler sagte  man,  dass  er  ftlr  eine  Drachme 
Flöte  spielte,  fttr  vier  aufhörte. 

D.  C.  y  Cejudo  sagt:  Der  Grund,  wa- 
rum man  'Agdßiog  avXijxi^g  (ein  arabischer  Flö- 
tenspieler) sagte,  liegt  darin,  dass  das  Ge- 
schäft und  die  Kunst,  Flöte  zu  spielen,  ein 
schimpfliches  und  mechanisches  ist,  welches 
nur  die  Sclaven  im  Alterthum  trieben,  und 
diese  waren  gewöhnlich  aus  Arabien. 

Die  alten  Römer: 

Die  Ucbelwollenden  werden  nur  schlim- 
mer gestimmt,  wenn  man  sie  bittet.  Cic. 
ad  Famil.  2. 

Alle  sie  haben  den  Fehler  die  Musiker:  unter 

den  Freunden 
Wollen  i-ie  nie  anheben  ein  Lied,  durch  Bitte 

beweget; 
Ohne  Geheiss  dann  singen  sie  rastlos. 
Hör.  Sat.  lib.  I,  3,  1—3.  (Uebers.  v.  Voss.) 

Die  Lateiner: 

1)  Wenn  man  den  Bauern  bittet,  schwillt 
ihm  der  Bauch  auf.     (M.  A.) 

2)  Je  mehr  man  den  Bauern  bittet,  desto 
mehr  bläht  er  sieh  auf.     (M,  A.) 

Die  Deutschen  sagen: 
e)  Kein  Scheermesser,  das  schärfer  schiert, 

Als  wenn  der  Bauer  ein  Herr  wird. 
0  Wenn  man  ihm  den  Finger  bietet,  will 

er  gleich  die  ganze  Hand, 
g)  Kommt  der  Bettler  auf  den  Gaul,  wird 

er  stolz  wie  König  Saul. 
h)  Wenn  der  Bettler  auf  den  Gaul  kommt, 

kann  ihm  der  Teufel  nimmer  vorreiten. 


Die  Schweden  sagen  im  gleichen  Sinne: 
Wenn  man  dem  Bettler  Käs  gibt,  so  will 
er  auch  Braten  haben. 
Die  Franzosen: 

1)  Bittet  den  Bauern,  er  wird  um  so  we- 
niger thnn. 

2)  Wer  den  Bauern  bittet,  gibt  sich  ver- 
gebliche Mühe. 

3)  Bittet  den  Bauern,   er  wird  desto  we- 
niger thun. 

4)  Bittet  den  Bauern,   er  wird  desto  we- 
niger thnn. 

5)  Bittet  den  Bauern,   er  wird  desto  we- 
niger thun. 

Die  Italiener: 

1)  Wer  den  Bauern  bittet,  müht  sich  um- 
sonst ab. 

2)  Der  Bauer  ist  wie  die  Katze:  wenn  da 
diese  streichelst,  erhebt  sie  den  Schwanz. 

8)  Bitte  den  Baoenii  der  Handel  ist  ab- 
gebrodien. 
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Los  Portngu^ses: 

Ao  roim  qaanto  mais  o  rogäo,  mais  se 
estende.    (Como  los  Espanöles.) 

Hay  otros  proverbios  eastellanos  en  el 
mismo  sentido: 

1)  Malo  de  comenzar,  y  peor  de  aca- 
bar. 


2)  El  gaytero  de  Bnjalance,*)  un  ma- 

a,  y  di 
que  acabe. 


ravedi  porqne  tangi 


ez  por- 


Y  otros.    (Hablaremos   de  esos   en  so 
lügar.) 

178.  AI  renes  me  la  vesti:  ande  se  assi. 


EI  Dice.  de  la  Aead.  escribe: 
AI  reves  mela  vesti,  y  andese  asi, 
anadiendo  que  el  refrän  reprende  ä  los  de- 
jados  ö  descaidados  qae  quieren  prosegair 
en  lo  mal  hecbo.  Quomodolibet  fiat, 
bene  est. 

T  en  otro  lagar  dice  el  mismo:  que  es 
expresion  familiär;  con  que  se  nota  al  su- 
mamente  descuidado  de  las  cosas ,  y  que 
repara  poco  en  el  orden  6  metodo  de  su 
ejeeueion. 

Vestirsela  al  reves.  Esta  fräse  sigoi- 
fica  lo  mismo  que  la  de  los  Franc^ses: 
Prendre  la  chose  ä  rebours  —  au  re- 
bours  —  du  rebours  ö  k  TenverS;  de 
travers. 

Los  antiguos  Gri^gos  tenian  el  pro- 
verbio: 

'H  Sfial^a  rov  ßov}', 
Luciano  en  los  Dial.  mort.  6,  2   dice: 
NZv  ik  To   i^g  naQOifA^ag^    ^    SfAu^a   lov    ßovv 

(e.  d«  Mas  ahora  lo  que  dice  el  pro  verbio: 
el  carro  al  buei).  Los  libros  anaden  las 
palabras:  noXläx^g  ixfiQn  (e,  d.  mucbas  ve- 
ces  arrastra);  pero  Hemsternuisio  borra  estas 
palabras.  Los  paremiografos  suplen:  ^Xxu^ 
e.  d.  tira. 

Erasmo   ha  la  leccion:  'ü  Sfia^a   rov 
ßcSw  iXavrUy  e.  d.  Currus  bovem  ducit;  ana 
diendo:    „De   re   quae   praepostere   geritur. 
Veinti  si  uxor  praescribat  marito,   si  disci- 
pnlns  reprehendat  praeceptorem,   si  populus 

*)  Das  vorgenannte  Bujalance  ist  eine  kleine 
Stadt  mit  jetxt  83^5  £inw.  (18|9  hatte  sie  ^936  S.), 
Haoptstadt  des  gleichnamigen  Gerichtsbezirks  in  der 
PruviDx  CordovH,  von  welcher  Stadt  sie  33,3  Kilom. 
eotfemt  ist.  Sie  liegt  ziemlich  hoch,  aber  grOssten- 
tfctik  eben  nod  ist  von  Httgeln  umgeben,  von  denen 
aaa  eiae  weite  Aufsicht  hat  auf  den  Gnadalqnivir 
M  des  11,1  Kilom.  entfernten  Stidtcben  Carpio. 
sMieli  a«f  die  Sierra  de  Gninada  (Nevada)  und 
aflfdlleb  auf  die  Blerra  Moreaa:  Der  (htoitibaie  Bo- 


Die  Portugiesen  (wie  die  Spanier): 
Je  mebr  man  den  Schlimmen  (Schelm, 

Niedrigen)  bittet,   desto  mehr  macht  er  sich 

breit  (bläht  er  sich  auf). 

Es  gibt  noch  andere  •spanische  Sprich- 
wörter im  gleichen  Sinne: 

1)  Schlimm  zu  beginnen,  und  schlimmer 
aufzuhören,  d.  i.  Nicht  geneigt  (wider- 
willig) zu  beginnen  und  noch  mehr  auf- 
zuhören. 

2)  Der  Leiermann  (Dudelsackpfeifer)  von 
Bujalance,  einen  Maravedi,  dass  er 
spielt^  und  zehn,  dass  er  aufhört. 

Und  andere.  (Wir  werden  dieselben  an 
ihrer  Stelle  besprechen.) 

178.  Ich  habe  die  Sache  verkehrt  genom- 
men (angefangen),  es  mag  (anch)  so  gehen 

(wörtlich:  ich  habe  sie  verkehrt  angezogen, 
es  etc.). 

Das  Wörterb.  der  Acad.  schreibt 

wie  nebenstehend, 
mit  dem  Beifügen:  das  Sprichwort  tadle  die 
Nachlässigen  oder  Sorglosen,  welche  beharren 
wollen  in  ihrem   schlechten  Thun.    Wie  es 
auch  werde,  ist  es  (mir)  recht. 

Und  an  einer  andern  Stelle  sagt  das- 
selbe: es  sei  eine  familiäre  Redensart,  mit 
welcher  man  den,  der  die  Dinge  gehen  lasse, 
wie  sie  wollen,  und  sich  nicht  kümmere  um 
die  Ordnung  und  Methode  ihrer  Ausführung, 
tadle. 

Die  spanische  Redensart:  Vestirsela  al 
reves  bedeutet  das  Nämliche  wie  die  fran- 
zösische: Prendre  la  chose  ä  rebours  —  au 
rebours  —  du  rebours,  d.  h.  die  Sache  wider 
den  Strich,  d.  h.  verkehrt  nehmen,  anfangen. 

Die  alten  Griechen  hatten  das  Sprich- 
wort: 

Der  Wagen  (zieht)  den  Ochsen. 

Lucian  sagt  in  den  Dial.  mort.  6,  2: 
Nun  aber  (trifft  ^u)  was  das  Sprichwort  sagt: 
der  Wagen  den  Ochsen.  Die  Bücher  fügen 
die  Worte  hinzu:  noXXäx^g  ix^iigei^  d.  h.  reisst 
oft  fort.  Aber  Hemsterhuis  streicht  diese 
Worte.  Die  Paroemiographen  (Spnchwort- 
schreiber)  ergänzen:  FAxe»,  d.  h.  zieht. 

Erasrous  hat  die  Lesart,  wie  neben- 
stehend: der  Wagen  führt  (eigentlich:  treibt^ 
den  Ochsen,  und  fügt  bei:  „(Man  sagt  so) 
von  einer  verkehrt  behandelten  Sache.  Wie 
wenn  das  Weib  dem  Manne  Vorschriften  gäbe, 

den  der  dortigen  Gegend  erzeugt  Wein  und  Oel, 
Weizen«  Gerste  und  die  übrigen  Octreidartcn;  auch 
die  Viehzucht  wird  stark  betrieben,  eben  so  die 
Jagd,  da  es  viel  Wild  gibt.  In  schwunghafiem  Be- 
triebe steht  die  Bäckerei,  auch  grobe  Tücher  und 
Segeltncb,  so  wie  Leder  werden  fabricirf.  Mehl-, 
Oei-  und  Gypsmtthlen,  so  wie  Kalk-  und  Gvpsbrücbe 
sind  vorhanden.  Der  Handel  ist  besehriokt  auf  die 
Aosftihr  von  Frflehten  und  die  Einfuhr  von  Artikeln, 
die  man  dort  nicht  findet 
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imperet  principi,  si  ratio  pareat  affectai." 
Citando  despues  las  palabras  de  Laciano  con 
el  aditamento  nokkdxtg  ix^ign^  traslada  el: 
NuDC  id  evenit,  qaod  dici  vulgo  solet:  Plaa- 
stram  saepe  nuipero  bovem  ipsum  aufert; 
anadiendo:  pTransIata  metaphpra  a  plaastris 
per  declive  retro  labentibus,  unaque  secum 
bovem  anferentibus.^ 


Jon  ap.  Plut.  Demosth.  3  dice: 

JtXiplvog  iv  x^Q^V  ß^^t  ®  ^-  ^^  fuerza 
del  delfino  (estä)  cd  tierra  firme. 

Rufino*)  14  (V,  19)  dice: 
Boaxtjath  ötXfivag  6  StvSqoxo^rjg  *EQVfAav&og 

Kai  noX^ov  noiTov  xvfia  Soäg  iXd^ovg, 

(Vöase  tambieD:  Rafinus  Anthol.  Palat.  I, 
pag.  89.) 

Erymanto  es  montana  mny  alta  en  Ar- 
eadia  &  la  frontära  de  Elis,  hoy  en  dia  IIa- 
mada  Xiria. 

Otio  proverbio: 

'O  vißQog  rov  Xiovia  (hinnnlas  leonem). 
(Lucian.  Dial  Mortt.  6,  2  y  8,  1.) 

Apost.  XIV,  58  y  Arsen.  884  dicen: 

'O  vißgog  rov  Xiovia  nvvdäviJM,  (Hinnulus 
leonem  provocat.) 

Otro: 

^AvcD  norafidSv  xwQovct  nt^yal^  Zen.  II,  56 
rdonde  se  dice:  noiafuSv  Uqwv)  y  Diog.  I,  27, 
Greg.  Cypr.  I,  28,  Apost.  III,  34,  Arsen.  60, 
Earip.  Med.  410. 

Sarsam  flaviorum  eant  fontes. 

Los  antigaos  Romanos  decian: 

Horacio  art.  poet.  30: 

Delphinam  silvis  appingit,  flactibas 
aprum. 

Cic.  Rose.  Am.  44,  128: 

Qnam  eapiti  mederi  debeam,  reduviam 
caro. 

Los  Latinos: 

1)  Curras  bovem  trahit. 

2)  Ab  anguibus  incipere. 


3)  Praepostere  agere. 

4)  Rem  invertere.    (Bauer.) 

Los  Alemänes  han  las  locueiones  sinö- 
nimas  cit&das  aqai: 

1^  Den  Qanl  beim  Schweif  anfzäaroen. 
2)  Die  Pferde  hinter  den  Wagen  anspannen. 

*)  Rufino  (*Fot;9Mr«c)  faö  aotor  de  SP  epigni- 
mas  en  In  ADtuloeia;  viviö  segan  Jacobs  en  el 
tfempo  del  cmpcradör  JostiniAiio. 


der  Schüler  den  Lehrer  zarechtwiese,  v^enn 
das  Volk  dem  Fürsten  Befehle  gäbe,  die 
Vernunft  der  Leidenschaft  gehorchte."  Dann 
führt  er  die  Worte  Lucians  mit  dem  Beisatze 
noXXdxtg  ix^ign  (reisst  oft  mit  fort)  an  und 
übersetzt:  Nun  tritt  ein,  was  man  gemeinhin 
zu  sagen  pflegt:  der  Wagen  reisst  oft  den 
Wagen  selbst  fort,  mit  dem  Beifügen:  „Das 
Bild  ist  hergenommen  von  den  Wagen,  die 
an  abschüssigen  Stellen  rückwärts  gleiten 
und  den  Ochsen  mit  sich  fortreissen.'' 

Jon  bei  Plut.  Demosth.  3  sagt: 

Die  Stärke  des  Delphin  ist  auf  festem 
Lande. 

Rufinus*)  14  (V,  19)  sagt: 
Weide   wird   geben  Delphinen  mit  Bäumen 

geschmückt  Erymanthns 
Und  schnellfüssigem  Hirsch  granliche  Welle 

des  Meers. 

(Man  vgl.  auch:  Rufinas  Anthol.  Palat.  I, 
pag.  89.) 

Erymanthos  ist  ein  sehr  hohes  Gebirge 
in  Areadien  an  der  Grenze  von  Elis,  heut- 
zutage Xiria  genannt. 

Ein  anderes  Sprichwort: 
Das  Hirschkalb  den  Löwen.     (Lucian, 
Gespräche  Todter,  6,  2  nnd  8,  1.) 

Apostollus  14, 58  und  Arsenins  384  sagen: 
Das  Hirschkalb  fordert  den  Löwen  heraus. 

Ein  anderes: 

Aufwärts  gehen  (fliessen)  die  Quellen 
der  Flüsse.  (Bei  Zenobius  beisst  es:  der 
heiligen  Flüsse.) 

(Neben  die  lateinische  Uebersetznng.) 

Die  alten  Römer  sagten: 

Horaz  art.  poet.  30: 

Malt  den  Delphin  in  die  Wälder  hinein, 
in  die  Flnthen  den  Eber. 

Cic.  ftlr  Rose.  Am.  44,  128: 

Während  ich  den  Kopf  heilen  sollte, 
heile  ich  den  Neidnagel  (am  Finger). 

Die  Lateiner: 

1)  Der  Wagen  zieht  den  Ochsen. 

2)  Von  den  Klauen  anfangen,  d.  h.  von 
hinten  anfangen ,  etwas  verkehrt  an- 
fangen (wie  man  auch  sprichwörtlich 
sagt:  etwas  von  der  Chocolade-Seite 
angreifen). 

3)  Verkehrt  handeln, 

4)  Eine  Sache  verkehrt  anpacken. 

Die  Deutschen  haben  die  gleichbeden- 
tenden  Redensarten: 

3)  Den  Wagen  vor  die  Pferde  spannen. 

4)  Der  Sack  trägt  den  Esel  zur  Mühle. 


*)  Ruf  in  US  war  Ver^user  von  38  Epigrammen 
in  der  Qriech  Anthologie  (Anal.  II,  3.  0,  oder  ed. 
Jacobe  III,  98)  aftmmtlidi  eiotischen  Inhalts;  Jacohs 

£^4>mentt  la  Aatholof.  T.  Zfll,  pag.  918)  setzt  ihn 
iai  tüftfHftr  dai  JMÜlrfaMa. 
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5)  Die  Kirche  iiin's  Dorf  tragen. 

6)  Rückwärts  am  Karren  ziehen. 

7)  Er  spannt  die  Ochsen  hinter  den  Pflug. 

Los  Snäcos  dicen: 
1^  Vagnen  gör  för  hästarna. 
2)  Spänna  vagnen  för  hästarna. 

Los  Islandöses: 

Bind  ^t  hest  &  bak  vagni. 

Los  Daneses; 

At  sp»nde  Hestene  bag  Ploven. 

Los  Holandöses: 

1)  Hij  spant  de  paarden  achter  den  wagen 
(den  wagen  voor  de  paarden). 

2)  Hij  spant  de  ossen  achter  den  ploeg. 

8)  Men  rooet  den  ploeg  niet  voor  de  paar* 
den  spannen. 

4)  Men  moet  het  paard  niet  bij  den  staart, 
maar  bij  den  toom  grijpen. 

Los  Flam^ncos: 

1)  Men  spant  de  peerden  niet  achter  den 
wagen. 

2)  Men  toomt  het   peerd    niet   aen   den 
steert 

Los  Frisos: 

Di  Hijnste  änädre  Wäien  spännen.  (Mo- 
ringen.) 

Los  Ingläses: 

To  pat  (set)  the  cart  before  the  horse. 

Los  Franc^ses: 

1)  Mettre  la  charrae  devant  les  boeafs. 

2)  La  charrae  va  devant  les  bocnfs. 

3)  Brider   son    cheval   (son   äne)   par   la 
qneae. 

4)  Ecorcher  rangaille  par  la  qnene. 

iy)  I   prend    ses   bas  poar   ses   chanches. 
(RoQchi.) 

6)  Prind'  ses  chfisses  po  ses  solers.    (Los 
Valönes.) 

7)  Brider  si  ch' vä  po  r  cowe.  (Los Valönes.) 

8)  Mett'  li  cherowe  di'vant  les  boüs.    (Los 
Valönes.) 

9)  Metre  lou  chfiri  avan  Ions  biöous.    (Len- 
gna  d'oc.) 

10)  Loa  carri  davant  ley  baons.    (N.  prov.) 

11)  La  poale  prend  le  renard. 

Los  Italiänos: 

1)  Metter  il  carro  avanti  i  bnoi  (innanzi 
a'  bnoi). 

2)  Mettersi  prima  il  giabbone  (giappone) 
che  la  camicia. 

3)  Mettr  e  carr  dnepz  a  i  bO.    (Romana.) 

4)  Mette  Tarata  avanti  di  j  boj.    (Corcöga.) 

5)  Metter  el  carr  innanz  ai  bo.    (Parma.) 

6)  MetV  al  car  dinanz  ai  ha.    (Bolönia.) 

7)  N6  s'  ha  de  mett  el  carr  dennanz  ai 
boen.    (Lomb.  Milanös.) 

8)  Mette  o  cäro  avanti  ai  b6a.  (LigAria.) 

9)  BuM  «1  eher  dnaos  dii  b^.   (Piamonte.) 
10)  Meter  el  carp  avanti  i  bö.   (VenMa.) 


8^  Es  gebt  als  hindersich  zne.    (16.  Jahrb.) 
9j  Der  wagen  geet  vor  den  rossen.  (16.  Jahr- 
hundert.) 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Der  Wagen  geht  vor  den  Pferden. 

2)  Den  Wagen  vor  die  Pferde  spannen. 

Die  Isländer: 

Spann'  das  Pferd  hinter  den  Wagen. 

Die  Dänen: 

Die  Pferde  hinter  den  Pflog  spannen. 

Die  Holländer: 
1)  Er  spannt  die  Pferde  hinter  den  Wagen 

(den  Wagen  vor  die  Pferde). 
:^)  Er  spannt  die  Ochsen  hinter  dea  Pflog. 

3)  Man  mnss  den  Pflug  nicht  vor  diePIMe 
spannen. 

4)  Man  mass  das  Pferd  nicht  beiBi  Sdmau, 
sondern  beim  Zaum  ergreifra. 

Die  Flamänder: 

1)  Man  spannt  die  Pferde  nicht  hinter  den 
Wagen. 

2)  Man  zäumt  das  Pferd  nicht  am  Scbwau 
auf. 

Die  Friesen: 

Die  Pferde  hinter  den  Wagen  spannen. 

Die  Engländer: 

Den  Wagen  vor  das  Pferd  spannen. 

Die  Franzosen: 

1)  DenPflngvordie  Ochsen  stellen  (spannen). 

2)  Der  Pflug  geht  vor  den  Ochsen. 

3)  Sein  Pferd  (seinen  Esel)  beim  Schwanz 
aufzäumen. 

4)  Dem  Aal  vom  Schwanz  herauf  die  Hant 
abziehen. 

5)  Er  nimmt  seine  Strümpfe  ftlr  seine  Hosen. 

6)  Seine  Strflmpfe  flir  seine  Schuhe  nehmen. 

7)  Sein  Pferd  beim  Schwanz  aufzäumen. 

8)  Den  Pflog  vor  dieOchsen  stellen  (spannen). 

9)  DenPflug vor dieOchsenstellen (spannen). 

10)  Der  Wagen  vor  den  Ochsen. 

11)  Die  Henne  fängt  den  Fuchs. 

Die  Italiener: 

1)  Den  Wagen  vor  die  Pferde  spannen. 

2)  Eher   das   Wamms   sich   anlegen   (an- 
ziehen), als  das  Hemd. 

3)  Den    Wagen    vor    die   Ochsen    stellen 
(spannen). 

DenPflngvordieOchsenstellen(spannen). 
Den  Wagen  vor  die  Ochsen  spannen. 
Den  Wagen  vor  die  Ochsen  spannen. 
Man   mnss  nicht  den  Wagen  vor  die 
Odieen  spannen. 

Den  Wagen  vor  die  Ochsen  spanneB. 
Den  Wagen  vor  die  Ochsen  spannen. 
Dee  Wagen  vor  die  Gohsen  apannra. 


G 
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imperet  principi,  si  ratio  pareat  affeetai." 
Citando  despues  las  palabras  de  Luciano  con 
el  aditamento  noXXdxig  ixfigft^  traslada  el: 
Nanc  id  evenit,  qaod  dici  valgo  solet:  Plan- 
stram  saepe  nuipero  bovem  ipsum  aufert; 
anadiendo:  ^Translata  metaphpra  a  plaustris 
per  declive  retro  labentibus,  unaque  secnm 
bovem  anferentibus.^ 


Jon  ap.  Plnt.  Demosth.  3  diee: 

JiXfpivog  iv  x^Q^V  ß^^'»  ®'  ^«  ^^  fuerza 
del  delfino  (estä)  en  tierra  firme. 

Rufino*)  14  (V,  19)  dice: 
BoaxifcH  diXq>h'ag  6  SivSqoxo^rjg  *EQVfAav&og 

Kai  noX^ov  noiTov  xvfia  Soag  iXäg>ovg, 

(Vöase  tambien:  Rufinas  Anthol.  Palat.  I, 
pag.  89.) 

Erymanto  es  montana  mny  alta  en  Ar- 
cadia  &  la  frontära  de  Elis,  hoy  en  dia  lla- 
mada  Xiria. 

Otio  proverbio: 

'O  vißgog  Tov  Xiovta  (hinnnlas  leonem). 
(Lucian.  Dial.  Mortt.  6,  2  y  8,  1.) 

Apost.  XIV,  58  y  Arsen.  384  dicen: 

'O  vtßgog  TOV  Xiorta  nvvddvnan.  (Hinnulas 
leonem  provoeat.) 

Otro: 

^Avid  nota/ÄtSv  ;|fco^ov(r»  ntjyai^  Zen.  II,  56 
(donde  se  dice:  notafidSv  iigcSv)  y  Diog.  I,  27, 
Greg.  Cypr.  I,  28,  Apost.  III,  34,  Arsen.  60, 
Earip.  Med.  410. 

Sursam  fluviorum  eunt  fontes. 

Los  antignos  Romanos  decian: 

Horacio  art.  poet  30: 

Deipbinum  silvis  appingit,  fluctibus 
aprum. 

Cic.  Rose.  Am.  44,  128: 

Qnum  capiti  mederi  debeam,  reduviam 
curo. 

Los  Latinos: 

1)  Currus  bovem  trahit. 

2)  Ab  unguibns  incipere. 


3)  Praepostere  agere. 

4)  Rem  invertere.    (Bauer.) 

Los  A  lern  an  es  han  las  locnciones  sinö- 
nimas  cit&das  aqui: 

1^  Den  Gaul  beim  Schweif  aufzäumen. 
2)  Die  Pferde  hinter  den  Wagen  anspannen. 


der  Schüler  den  Lehrer  zurechtwiese,  wenn 
das  Volk  dem  Fürsten  Befehle  gäbe,  die 
Vernunft  der  Leidenschaft  gehorchte."  Dann 
führt  er  die  Worte  Lucians  mit  dem  Beisatze 
noXXdxtg  ix^ign  (reisst  oft  mit  fort)  an  und 
übersetzt:  Nun  tritt  ein,  was  man  gemeinhin 
zu  sagen  pflegt:  der  Wagen  reisst  oft  den 
Wagen  selbst  fort,  mit  dem  Beifügen:  „Das 
Bild  ist  hergenommen  von  den  Wagen,  die 
an  abschüssigen  Stellen  rückwärts  gleiten 
und  den  Ochsen  mit  sich  fortreissen.'' 

Jon  bei  Plut.  Demosth.  3  sagt: 

Die  Stärke  des  Delphin  ist  auf  festem 
Lande. 

Rufinus*)  14  (V,  19)  sagt: 
Weide   wird   geben  Delphinen   mit  Bäumen 

geschmückt  Erymanthus 
Und  schnellfüssigem  Hirsch  grauliche  Welle 

des  Meers. 

(Man  vgl.  auch:  Rufinns  Anthol.  Palat.  I, 
pag.  89.) 

Erymanthos  ist  ein  sehr  hohes  Gebirge 
in  Arcadien  an  der  Grenze  von  Elis,  heut- 
zutage Xiria  genannt. 

Ein  anderes  Sprichwort: 
Das  Hirschkalb  den  Löwen.     (Lucian, 
Gespräche  Todter,  6,  2  und  8,  1.) 

Apostollus  14, 58  und  Arsenias  384  sagen: 
Das  Hirschkalb  fordert  den  Löwen  heraus. 

Ein  anderes: 

Aufwärts  gehen  (fliessen)  die  Quellen 
der  Flüsse.  (Bei  Zenobins  heisst  es:  der 
heiligen  Flüsse.) 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung.) 

Die  alten  Römer  sagten: 

Horaz  art.  poet.  30: 

Malt  den  Delphin  in  die  Wälder  hinein, 
in  die  Flathen  den  Eber. 

Cic.  ftlr  Rose.  Am.  44,  128: 

Während  ich  den  Kopf  heilen  sollte, 
heile  ich  den  Neidnagel  (am  Finger). 

Die  Lateiner: 

1)  Der  Wagen  zieht  den  Ochsen. 

2)  Von  den  Klauen  anfangen,  d.  h.  von 
hinten  anfangen ,  etwas  verkehrt  an- 
fangen (wie  man  auch  sprichwörtlich 
sagt:  etwas  von  der  Chocolade-Seite 
angreifen). 

3)  Verkehrt  handeln. 

4)  Eine  Sache  verkehrt  anpacken. 

Die  Deutschen  haben  die  gleichbedeu- 
tenden Redensarten: 

3)  Den  Wagen  vor  die  Pferde  spannen. 

4)  Der  Sack  trägt  den  Esel  zur  Mühle. 


*)  Rufino  ('FovfMToc)  fuö  antur  de  SP  epigni- 
mas  en  U  ADtuloeia;  viviö  segnn  Jncoha  en  el 
tfcropo  del  cmperadör  JustlniAno. 


*)  Rufinns  war  Verfasser  von  38  Epig^rammen 
in  der  Qriech  Anthologie  (Anal.  II,  3.  0,  oder  ed. 
Jacobe  III,  98)  aftmmtlidi  eiotiachen  Inoalts;  Jacobs 

S^oumtt  la  Aiitfaoloff.  T.  ZIII»  pag.  918)  setzt  ihn 
iii  Ihtifaitnr  du  JartÜrfaMn. 
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5)  Die  Kirche  qid's  Dorf  tragen. 

6)  Rückwärts  am  Karren  ziehen. 

7)  Er  spannt  die  Ochsen  hinter  den  Pflug. 

Los  Snöcos  dicen: 
1^  Vagnen  gör  för  hästarna. 
2}  Spänna  vagnen  för  hästarna. 

Los  Islandöses: 

Bind  ytk  hast  &  hak  vagni. 

Los  Daneses; 

At  spsBnde  Hestene  bag  Ploven. 

Los  Uolandöses: 

1)  Hij  spant  de  paarden  achter  den  wagen 
(den  wagen  voor  de  paarden). 

2)  Hij  spant  de  ossen  achter  den  ploeg. 

3)  Men  nioet  den  ploeg  niet  voor  de  paar- 
den spannen. 

4)  Men  moet  het  paard  niet  hij  den  staart, 
maar  bij  den  toom  grijpen. 

Los  Flamincos: 

1)  Men  spant  de  peerden  niet  achter  den 
wagen. 

2)  Men   toomt  het   peerd    niet   aen   den 
steert 

Los  Frisos: 

Da  HAjnste  anädre  Wäien  spännen.  (Mo- 
ringen.) 

Los  IngUses: 

To  pnt  (set)  the  cart  before  the  horse. 

Los  Franc^ses: 

1)  Mettre  la  charrne  devant  les  boenfs. 

2)  La  charrne  va  devant  les  boenfs. 

3)  Brider   son    cheval   (son   äne)   par  la 
qnene. 

4)  Ecorcher  rangnille  par  la  qnene. 

5)  I  prend    ses   bas   ponr   ses   chanches. 
(Ronchi.) 

6)  Prind'  ses  ch&sses  po  ses  solers.    (Los 
Valönes.) 

7)  Brider  si  eh' vä  po  r  CO we.  (Los Valönes.) 

8)  Mett'  li  cherowe  divant  les  bofis.    (Los 
Valönes.) 

9)  Metre  Ion  chäri  avan  Ions  biöons.    (Len- 
gna  d'oc.) 

10)  Lon  carri  davant  ley  bnons.    (N.  prov.) 

11)  La  ponle  prend  le  renard. 

Los  Italiänos: 

1)  Metter  il  carro  avanti  i  bnoi  (innanzi 
a'  bnoi). 

2)  Mettersi  prima  il  ginbbone  (ginppone) 
che  la  camicia. 

3)  Mettr  e  carr  dnenz  a  i  bö.    (Romana.) 

4)  Mette  Taratu  avanti  di  j  boj.    (Corcöga.) 

5)  Metter  el  carr  innanz  ai  bo.    (Parma.) 

6)  MetV  al  car  dinanz  ai  bn.    (Bolönia.) 

7)  N6  s'  ha  de  mett  el  carr  dennanz  ai 
boeo.    (Lomb.  Milanös.) 

8)  Mette  o  cäro  avanti  a-i  b6n.  (Ligiria.) 

9)  BAh  «1  eher  dnans  dii  heu.   (Piamonte.) 
10)  Meter  el  caro  avanti  i  bö.   (VenMa»> 
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8^  Es  geht  als  hindersich  zne.    (16.  Jahrb.) 
9;  Der  wagen  gect  vor  den  rossen.  (16.  Jahr- 
hundert.) 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Der  Wagen  geht  vor  den  Pferden. 

2)  Den  Wagen  vor  die  Pferde  spannen. 

Die  Isländer: 

Spann'  das  Pferd  hinter  den  Wagen. 

Die  Dänen: 

Die  Pferde  hinter  den  Pflng  spannen. 

Die  Holländer: 
1)  Er  spannt  die  Pferde  hinter  den  Wagen 

(den  Wagen  vor  die  Pferde). 
:d)  Er  spannt  die  Ochsen  hinter  dea  Pflog. 

3)  Man  mnss  den  Pflug  nicht  vor  diePferde 
spannen. 

4)  Man  mnss  das  Pferd  nicht  beim  SdHMMU, 
sondern  beim  Zanm  ergreifen. 

Die  Flamänder: 

1)  Man  spannt  die  Pferde  nicht  hinter  den 
Wagen. 

2)  Man  zänmt  das  Pferd  nicht  am  Sdiwasat 
auf. 

Die  Friesen: 

Die  Pferde  hinter  den  Wagen  spannen. 

Die  Engländer: 

Den  Wagen  vor  das  Pferd  spannen. 

Die  Franzosen: 

1 )  DenPflngvordie  Ochsen  stellen  (spannen). 

2)  Der  Pflug  geht  vor  den  Ochsen. 

3)  Sein  Pferd  (seinen  Esel)  beim  Schwanz 
aufzäumen. 

4)  Dem  Aal  vom  Schwanz  herauf  die  Haut 
abziehen. 

5)  Er  nimmt  seine  Strtlmpfe  ftlr  seine  Hosen. 

6)  Seine  Strümpfe  ftlr  seine  Schnhe  nehmen. 

7)  Sein  Pferd  beim  Schwanz  aufzäumen. 


;] 


8)  Den  PflogvordieOchsen  stellen  (spannen). 

9)  DenPflngvordieOcbsenstellen(spannen). 

10)  Der  Wagen  vor  den  Ochsen. 

11)  Die  Henne  fängt  den  Fuchs. 

Die  Italiener: 

1)  Den  Wagen  vor  die  Pferde  spannen. 

2)  Eher  das  Wamm»   sich   anlegen   (an- 
ziehen), als  das  Hemd. 

3)  Den   Wagen    vor    die   Ochsen    stellen 
(spannen). 

Den  Pflng  vor  dieOchsen  stellen  (spannen). 
Den  Wagen  vor  die  Ochsen  spannen. 
Den  Wagen  vor  die  Ochsen  spannen. 
Man   mnss  nicht  den  Wagen   vor  die 
0(Aeen  spannen. 

Den  Wagen  vor  die  Ochsen  spaimeo. 
D«D  Wagen  vor  die  Ochsen  spannen. 
D«9  Wagen  vor  die  Ochsen  spanneo. 
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11)  Meter  el  caro  avanti  i  manzi.  (Triestino.) 

12)  Avant!  voi  nun  mittiti  aratri.    (Sicilia.) 
Los  Portugnises: 

Anda  o  carro  diante  dos  bois. 

179.  AI  saDO  /  tiena. 

e.  d.  &  cada  nno  lo  qne  le  es  menester 
para  sa  existencia  6  qne  se  le  debe. 

Los  LatiDOS  dieeD: 
Snam  caique, 

Los  Alemänes   han   los  refränes   cita- 
dos  aqai: 

1)  Jedem  das  Seine,  ist  nicht  za  viel. 

2)  Jedem  das  Seine ,  so  hat  der  Tenfel 
nichts  (so  kriegt  der  Tenfel  einen  Dreck.) 

3)  Jedem  was  ist  gute  Theilnng. 

Los  Suäcos: 
Lät  hvar  tk  sitt. 

Los  Island^ses: 
1)  ]>egar   hvör  hefir   sitt,    hefir   fjandinn 

ekki  neitt. 
2^  Sitt  er  a«  hvörju. 

3)  Tä  iS  hvör  teknr  sitt,  faer  Qandin  einki. 
(Islas  fser.) 

Los  Danäses: 

Naar  Enhver  faaer   sit,  faaer  Fanden 
intet 

Los  Holandöses: 

1)  Elk  het  zijne,  zoo  krijgt  de  Booze  niets. 

2)  Elk  het  zijne,  is  niet  te  veel. 

3)  Elk  zijn  deel  aan  de  Stockfisch vellen. 

Los  Frisos: 

Arkan  sin  Anj,   do  's  Neaman  bidränj. 
(Föhr.) 

Los  Francises: 

1)  Ghacnn  le  sien,  ce  n'est  pas  trop.  (A 
chaeun  le  sien  n'est  pas  trop.) 

2)  A  chaqne  saint  son  cierge. 

3)  Chaskean  'si  compte,  li  diale  n'äret  rin. 
(Los  Valönes.) 

4)  Cbeskon  si  onhai.    (Los  Valönes.) 

5)  Chaeun  s'  n'  onsiean.    (Mens.) 
Los  Franc^ses  del  Snd; 

1)  A  cadun  lou  slou,  n^6s  pa  trop,  (Len- 
gua  d'Oc.) 

2)  Cadu  Qo  de  sou  n'fey  pas  trop.    (Böarn.) 

3)  Cadnn  loa  sion,  non  es  pas  trop.  (Los 
Neo-Prov.) 

Los  Grisönes: 

1)  A  minch'  ün  ilg  sien.    (Pais  alto.) 

2)  A  mintgin  (minch'  ün)  il  sin  (sieu), 
sehe  (scha)  ha  il  (ilg)  nausch  nnot 
(nnott,  nagatt).  (Pais  alto,  otro  dia- 
lecto.) 


11)  Den  Wagen  vor  die  Ochsen  spannen. 

12)  Vor  die  Ochsen  spannt  nicht  die  Pflüge. 

Die  Portugiesen: 

Es  geht  der  Wagen  vor  den  Ochsen. 

179.  Der  KrOte  Erde  (Boden). 

d.  h.  Jedem  das,  was  er  zu  seiner  Exi- 
stenz bedarf,  oder  was  ihm  gebührt. 

Die  Lateiner  sagen: 
Jedem  das  Seine. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

4)  Loot  em  Jedem  das  Siene  (Lass  einem 
Jeden  das  Seine).    (Waldeck.) 

5)  Hätte  Jeder  das  Seine,  so  wärst  du  so 
arm  wie  ein  Anderer. 

6)  Ein  Jgden  det  Seinj.    (Siebenbürgen.) 

Die  Schweden: 

Lasset  Jeden  das  Seinige  bekommen. 

Die  Isländer: 

1)  Wenn  Jeder  das  Seine  hat^  hat  der 
Teufel  nichts. 

2)  Einem  Jedem  das  Seine. 

3)  Wenn  ein  Jeder  das  Seine  nimmt,  be- 
kommt der  Teufel  nichts.    (D.  Spr.  2.) 

Die  Dänen: 

Wenn  ein  Jeder  das  Seine  bekommt,  be- 
kommt der  Teufel  nichts.    (D.  Spr.  2.) 

Die  Holländer: 

1)  Jedem  das  Seine,  so  kriegt  der  Böse 
nichts.     (D.  Spr.  2.) 

2)  Jedem  das  Seine,  ist  nicht  zu  viel. 
(D.  Spr.  1.) 

3)  Jedem  seinTheil  andenStockfischhänten. 

Die  Friesen: 

Jeder  sein  Eigenes,  so  ist  Niemand  be- 
trogen. 

Die  Franzosen: 

1)  Jeder  das  Seinige,  ist  nicht  zu  viel. 
(Jedem  das  Seinige,  ist  nicht  zu  viel.) 
(D.  Spr.  1.) 

2)  Jedem  Heiligen  seine  Kerze. 

3)  Jedem  seine  Rechnung  (das  Seine),  so 
wird  der  Tenfel  nichts  haben. 

4)  Jedem  sein  Vogel.    (Wallonisch.) 

5)  Jedem  sein  Vogel.    (Walion.  Mons.) 
Die  Süd-Franzosen: 

1)  Jedem  das  Seine,  ist  nicht  zu  viel. 
(Lengua  d'Oc.) 

2)  Jedem  das  Seine,  ist  nicht  zu  viel. 

3)  Jedem  das  Seine,  ist  nicht  zu  viel. 

Die  Graubündner  (rhätoromansch): 

1)  Jedem  das  Seine. 

2)  Jedem  das  Seine,  so  hat  der  Böse 
(Teufel)  nichts. 

(Beide  nebenstehenden  Sprichwörter  ge- 
hören der  oberländiseheu  Mundart  an,  wei- 
chen aber  in  den  Sprachformen  doch  wieder 
etwas  von  einander  ab.  Idi  habe  bei  Nr.  2 
die  Spraobformen  von  Nr.  1  in  Klammern 
beigesrtit) 


Atta»  0  baxas  —  Ama  con  amigo  ftc.  180-181.       —  201  —       180-181.  Altaa  o  baxas  —  Ama  co«  anif  o  4c. 


Los  Italiiinos: 

Ad  ogni  Santo  la  sna  candela. 

Pero  pnede  tambien  tomarse  el  refrän 
.AI  sapo  tierra^  en  otro  sentido,  signi- 
neando:  dar  al  sapo  cosa  qae  no  necesita, 
pnes  snperflaa,  porqae  la  tiene  ya.  Eu  este 
caso  es  sinöniino  el  refrän  con  los  refränes: 

a)  A  la  beoda  (borracha)  pasas. 

b)  Los  poUus  de  Dona  Maria,  ellos  piden 
agaa,  y  ella  däbales  cocina. 

c)  Daeleme   el  colodrillo,   y  nntanme  el 
tovillo. 

Reprehenden  estos  refränes  ä  los  qne 
acaden  ä  los  qae  tienen  ä  sn  cargo  no  con 
lo  necesario,  sino  con  lo  que  no  hace  al 
caso,  ni  les  aprovecha. 

Los  antignos  6ri6gos  decian: 

1)  Baxqaxo^g  olvoxoiTg  (Ranis  vinum  prae- 
ministras).    (Zen.  11,  78.) 

2)  BaxQdxtp  vieoQ  (Ranae  aqnam).     (Zen. 
U,  79.) 

3)  raX^  atiaq   (Mnstelae   sebnm).     (Zen. 
II,  79,  Diog.  III,  58.} 

V6ase  el  refrän:  A  la  beoda  passas, 
No.  115. 

180.  Altas  /  0  bazas  en  abrfl  soo  las 

p4S€«a8. 

Altas  ö  bajas.  Esta  fräse  signifiea 
aqni:  mas  temprano  6  roas  tarde. 

Los  Alemänes  dicen  como  se  ve  al  lado. 


181.  Ama  con  amigo  /  ni  la  tengas  eo 
tu  casa:  ni  la  des  a  tu  vezino. 

182.  Amor  /  daca  el  palo. 

El  refrän  denota  qae  el  que  ama  deja 
desarmarse  ö  entrega,  rende  las  armas,  e.  d. 
depone  las  armas. 

Los  antiguos  Ori^gos  decian: 

1)  MovGixrjv  fQwg  ihidcxH^    xavttg  äfiovcog 
7  ro  nQiv.    (August  in  US.) 

i.  e.  Musicen  docet  amor,  etsi  fnerit  in- 
doctos  prins. 

2)  "Eomia  navn  X^/Aog  ^  jjraAxov  (TTraV»^.  (Men. 
Meineke,  156.) 

3)  "^(^la  navn  Xi/Aog'  ti  ik  (Arj,  /^Vog  .  .  . 
ß^oxog.     (Anthol.  9,  497.) 

Los  Latinos: 

1)  Omniavinoitanior(6:  Amoromuiavincit). 

2)  Nil  amanti  diffioile. 

Los  AlemAnes  dicen: 
n  El  amor  vence  todo. 
8)  £1  amor  es  mas  faertc  que  la  maerte. 


Die  Italiener: 

Jedem  Heiligen  seine  Kerze. 

Aber  das  Sprichwort  „Der  Kröte  Erde" 
kann  auch  in  anderem  Sinne  genommen  wer- 
den :  der  Kröte  etwas  geben,  dessen  sie  nicht 
bedarf,  also  etwas  UeberflOssiges,  weil  sie  es 
schon  bat.  In  diesem  Falle  ist  das  Sprich- 
wort gleichbedeutend  mit  den  Sprichwörtern: 

a)  Der  Berauschten  Rosinen. 

b)  Die  Kinder  der  Frau  Maria  verlangen 
Wasser,  und  sie  gab  ihnen  Suppe 
(Fleischbrühe). 

c)  Es  schmerzt  mich  das  Hinterhaupt,  und 
sie  schmieren  mir  den  Knöchel  (am 
Fusse)  ein. 

Diese  Sprichwörter  tadeln  Jene,  welche 
denen,  ftlr  die  sie  zu  sorgen  haben,  nicht 
mit  dem  Nothwendigen  beispringen,  sondern 
mit  dem,  was  zu  dem  Falle  nicht  passt  und 
ihnen  nichts  nützt. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Den  Fröschen  schenkest  du  Wein  ein. 

2)  Dem  Frosche  (bringst  du)  Wasser. 

3)  Dem  Wiesel  (Marder)  (gibst  du)  Talg. 

Siehe  das  Sprichwort:  Der  Berauschten 
Rosinen,  Nr.  115. 

180.  Frflher  oder  spSter  im  April  sind 
die  Ostern. 

Altas   6   bajas,   wörtlich:   hoch   oder 
nieder,  bedeutet  hier:  früh  oder  später. 
Die  Deutschen  sagen: 
Komme  Ostern,  wann  es  will. 
So  kommt's  gewiss  doch  im  April. 

181.  Eine  HaoshUterin  mit  einem  Bohlen 
hab*  nicht  in  deinem  Hause,  noch  gib  sie  dei- 
nem Nachbar. 

182.  Liebe  gibt  den  Stock  heraus. 

Das  Sprichwort  will  sagen,  dass  der 
Liebende  sich  entwaffnen  lässt,  die  Waffen 
ausliefert,  wie  die  Deutschen  sagen:  das 
Gewehr  streckt. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Die  Liebe  lehrt  die  Musik,  auch  wenn 
sie  Einer  zuvor  nicht  gelernt  bättc. 

(Das  Nebenstehende  ist  nur  die  lateinische 
Uebersetzuog  des  griechischen  Sprichworts.) 

2)  Die  Lieb'  vertreibt  der  Hunger  oder 
Mangel  an  Geld. 

3)  Die  Lieb'  vertreibt  der  Hunger;  doch 
wenn  nicht,  die  Zeit ...  ein  Strick  (zum 
Erhenken^. 

Die  Lateiner: 
1^  Die  Liebe  Überwindet  Alles. 
2)  Nichts  (ist)  dem  Liebenden  schwer. 

Die  Deutschen  sagen: 

1)  Liebe  überwindet  Alles. 

2)  Liebe  ist  stärker  als  der  Tod. 
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El  amor  obvia  al  ruego. 
El  anior  aprende  ä  danzar. 

5)  El  amor  do  deja  arrojarse  faera,  aun- 
qae  dieres  de  ciento  palos. 

6)  Qaien  entredice  el  amor,  ponele  espn- 
elas. 

Los  Sa^cos: 

Kärleken  gör  sjelfva  stenen  vek. 

Los  Holandises: 

1)  Liefde  overwint  veel  kwaad. 

2)  De  liefde  verwint  alle  diDgen,  behalve 
een  venijing  harte. 

(Viase  el  No.  3  de  los  Francises.) 

Los  Ingl^ses: 

No  herb  can  care  of  loVe. 

Los  Frane^ses: 

1)  L'amonr  apprend  anx  änes  ä  danser. 

2)  Amour  vainct  tout,  —  Et  argent  faiet 
tout.     (a.  fr.) 

3)  Amour  vainct  tout   fors  qne  euer  de 
filon.    (a.  fr.) 

4)  Amour  avengle  raison. 

5)  Amour  apprend  ä  danser. 

Los  Italiänos: 

1)  Amor  vince  ogni  eosa. 

2)  Nun   c^k  ostaculu   ehi  arresti  un  inna- 
muratu.    (Corc^ga.) 

Los  Portugu6ses: 

Por  amor  tndo  se  aeaba. 

183.  Ama  /  aquien  no  te  ama:  respode  / 
aqnien  no  te  llama:  y  andaras  carrera  vana. 


Este  refrän  expresa  el  mismo  pensa- 
miento  que  el  otro: 

Agua  coge  eon  harnero  quien  se  cree 
de  ligero. 

Los  antiguos  Griägos  decian: 

aififv,    (Uesiod.  op.  2,  d.  353.) 

Lat.:  Amantem  amemus  et  invisentem 
invisemus. 

Los  Alemänes  dicen  como  se  ve  al 
lado. 

Los  Su^cos: 

1)  Käriek  ut^n  genkärlek  är  en  fräga  utan 
svar. 

2)  Käriek  utan  nytta  är  en  otidig  frukt. 

Los  Franc^ses: 

Quiconque  aime  sans  6tre  aim6;  d'amour  ! 
est  vraiment  eharm^. 

184.  Amontona  el  auaro  /  y  no  sabe  para 
qnien. 

Otro  refrän  castellano  dicc: 

Al  avariento  tanto  le  auele  kacer 


3)  Liebe  kommt  der  Bitte  zuvor. 

4)  Die  Liebe  lehrt  tanzen. 

5)  Die  Liebe  lässt  sich  nicht  verjagen, 
man  kann  mit  hundert  Prügeln  drein- 
schlagen. 

6)  Wer  die  Liebe  verbietet,  legt  ihr  die 
Sporen  an;  u.  a.  m. 

Die  Schweden: 

Die  Liebe  macht  selbst  den  Stein  weich. 

Die  Holländer: 

1)  Liebe  überwindet  viel  Missgesehick. 

2)  Die  Liebe  überwindet  alle  Dinge,  ausser 
ein  giftig  Herz. 

(Vgl.  Nr.  3  der  Franzosen.) 

Die  Engländer: 

Kein  Kraut  kann  Liebe  heilen. 

Die  Franzosen: 

1)  Die  Liebe  lehrt  die  Esel  tanzen. 

2)  Liebe  überwindet  Alles,  und  Geld  thut 
Alles. 

3)  Liebe  überwindet  Alles,  ausser  falsches 
Herz. 

4)  Liebe  macht  die  Vernunft  blind. 
D.  Spr.:  Liebe  macht  Lappen. 

5)  Liebe  lehrt  tanzen  (die  Liebe  bildet  die 
gröbsten  Leute  aus). 

Die  Italiener: 

1)  Liebe  überwindet  Alles. 

2)  Es  gibt  kein  Hinderniss,  das  einen  Ver- 
liebten aufhielte. 

Die  Portugiesen: 

Aus  Liebe  bringt  man  Alles  zu  Stande. 

183.  Liebe  den,  der  dich  nicht  liebt:  ant- 
worte dem,  der  dir  nicht  ruft:  und  du  wirst 
einen  vergeblichen  Weg  gehen  (d.  h.  du  wirst 

nutzlos,  vergeblich  handeln). 

Dieses  Sprichwort  drückt  denselben  Qe- 
danken  aus  wie  das  andere: 

Wasser  schöpft  mit  einem  Sieb,  wer 
leichtgläubig  ist. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

Lieben  wir  den,  der  uns  liebt,  *und  be- 
suchen wir  den,  der  uns  heimsucht 

(Neben  dieUebersetzung  in's  Lateinische.) 

Die  Deutschen  sagen: 

Lieb'  ohne  Wiederlieb'  ist  Narrheit. 

Die  Schweden: 

1)  Liebe  ohne  Gegenliebe  ist  eine  Frage 
ohne  Antwort. 

2)  Nutzlose  (vergebliche)  Liebe  ist  eine 
unzeitige  Frucht. 

Die  Franzosen: 

Wer  immer  liebt,  ohne  geliebt  zu  werden, 
ist  von  Liebe  wahrhaft  bezaubert. 

184.  Der  fieizige  h&uft  (Schatze)  auf  und 
weiss  nicht  fttr  wen. 

Ein  anderes  spanisches  Sprichwort 
sagt? 

Dem  UabsttcliligeB  (Geizigen;      legt 
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tener,  como   do   tener,    para  que  viva 
cootento. 

Tarn  dee8t  avaro  qaod  habet,  quam  qaod 
non  habetr    Mimi  Pablian. 

Los  antignos  Griigos  decian: 

(e.  d.  avaritia  mater  omnis  neqaitiae).    (Pa- 
roemiograpbi  graeci,  appendix,  V;  17.) 

Lo8  antignos  Romanos: 

1)  Qni  mnltnm  habet,  pIns  capit.  (Sen. 
Epist.  119,  6.) 

2)  Avarns  animns  nnllo  satiatnr  lucro. 
(Pnbl.  Syr.  37,  pag.  263  ed.  Ribb.) 

3)  Semper avarns  eget.  (Hör.  epist.  1,2, 56.) 

4)  Crescentem  seqnitnr  cnra  pecnniam 

Majornmque  fames. 

(Hör.  Od   3,  16,  17.) 

5)  Crescit  amor  nnmmi,  quantum  ipsa  pe- 
cnnia  crescit.    (Jnv.  Sat.  14,  138.) 

6)  Crevernnt    et   opes    et    opum    fariosa 

cnpido. 
Et  cnm  possideant  pinrima,  plnra  pe- 

tnnt. 
Sic  qnibns  intnmnit  snffnsa  venter  ab 

unda. 
Quo   plns   snnt   potae,   pIns  sitinntnr 

aqnae. 
(Ovid.  Fast.  1,  211.) 

7)  Avaritia  senilis  quid  sibi  velit  non  in- 
telligo.  Potest  enim  qnicqnam  esse  ab- 
sardins,  quam  qno  vitae  minns  restet, 
eo  plns  viatici  qnaerere?  (Cic.  Cat. 
m.  18,  66.) 

8)  Pecuniae  fngienda  capiditas;  nihil  enim 
est  tarn  angnsti  animi  tamqne  parvi, 
qnam  amare  divitias.    (Cic.  de  offic. 

1,  20,  68.) 

9)  Nnllnm  est  oflficinm  tarn  sanctnm  et  sol- 
lemne,  quod  non  avaritia  comminuere  at- 
qne  violare soleat.  (Id.  pro Qnint.  6, 26.) 

10)  Avaritiam  si  tollere  vnitis,   mater  ejns 
est   tollenda  Inxnries.     (Id.   de   orat. 

2,  40,  171.) 

Los  Latinos: 
1^  Avari  pera  inexplebilis.*)    (med.  aevi.) 

2)  OrcOf  sive  mari,  mens  aequiparatnr  avari. 
(med.  aevi.^ 

3)  Avarns  nisi  qnam  moritnr,  nihil  rccte 
facit.  (Erasmo.)  (Etenim,  qni  sese 
pecuniae  studio  addixit,  nnlli  commo- 
dns  est,  dum  vivit.  Sola  mors  volupta- 
tem  et  emolumentum  adfert  haeredi. 
Idem.) 

Los  Alemänes  dicen: 
1)  El  avaricia  es  sn  propia  madrastra. 


^  Dei  grl4go  de  Zenodoto  ex  CnIHmaoo  fr.  .360: 
iJwmx^^  «Ce<«  ^^  nißiilnta$  (Mendicl  peni  non  im- 
pMttr).    Zeoob.  V,  66,  Diogeo.  Vli,  M,  y  otro«. 


es  eben  so  viel  zu  machen  (d.  h  ist  es 
gewöhnlich  einerlei),  zu  haben,  wie  nicht 
zu  haben,  anf  dass  er  zufrieden  lebe. 

Dem  Qeizhals  fehlt,  was  er  hat,   eben 
so  wohl,  als  was  er  nicht  hat. 

Die  alten  Griechen  sagten: 
Der  Geiz  (die  Geldgier)  ist  die  Mutter 
jeder  Schlechtigkeit. 

Die  alten  Römer: 

1)  Wer  viel  hat,  will  mehr. 

2)  Die  Habsucht  wird  durch  keinen  Ge- 
winn gesättigt. 

3)  Geiz  ist  immer  in  Noth.  (Uebers.  v.  Voss.) 

4)  Zum  anwachsenden  Geld'  eilet  die  Sorg' 

heran, 
Und  des  Grösseren  Durst. 

(Uebers.  v.  Voss.) 

5)  Liebe  zum  Gelde  nimmt  zu,  je  mehr 
Geld  selber  sich  mehret. 

6)  Reichthum  hat  sich  vermehrt  und  die 

wilde  Begierde  nach  Reichthum, 
Haben  sie  auch  sehr  viel,  wollen  sie 

immer  noch  mehr. 
So  wird,    wem   von   der   Wassersucht 

der  Leib  ist  geschwollen. 
Trinkt  er  auch   noch  so  viel,   immer 

noch  grösser  der  Durst. 

7)  Was  die  Habsucht  eines  Greises  will, 
begreife  ich  nicht  Denn  kann  es  etwas 
Abgeschmackteres  geben,  als  je  weniger 
vom  Leben  noch  tlbrig  bleibt,  desto 
mehr  Zehrgeld  zu  suchen? 

8)  Die  Geldgierde  muss  man  fliehen;  denn 
nichts  zeugt  so  sehr  für  einen  be- 
schränkten und  kleinlichen  Sinn  als  die 
Liebe  zum  Reichthum. 

9)  Keine  Pflicht  ist  so  unverletzlich  und 
geheiligt,  dass  sie  nicht  die  Habsucht 
zu  entkräften  und  zu  verletzen  pflegte. 

10)  Wenn  ihr  die  Habsucht  (den  Geiz)  be- 
seitigen wollet,  muss  deren  Mutter  be- 
seitigt werden,  die  Schwelgerci. 

Die  Lateiner: 

1)  Des  Geizigen  Sack  ist  nnausftillbar.*) 

2)  Der  Hölle  oder  dem  Meere  kommt  des 
Geizigen  Sinn  gleich. 

3)  Der  Geizhals  thnt  nichts  recht,  ausser 
da  er  stirbt.  (Denn  wer  sich  der  Geld- 
gierde hingegeben  hat,  ist  Niemandem 
genehm,  so  lange  er  lebt.  Nur  sein 
Tod  bringt  dem  Erben  Vergnügen  und 
Vortheil.) 

Die  Deutschen  sagen: 
1)  Der  Geiz  ist  seine  eigene  Stiefmutter. 


*  Ans  dem  Grieehiscbeo  des  Zeoodotns  nach 
Callimaehnt  fr.  360:  Bcttler*t  KMck  ^iid  ni<lit  go- 
fBlU.  Zonob.  V,  G6,  Diog«n.  VII,  5i,  und  aidere 
SchrifttCeiler. 
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3^  El  amor  obvia  al  ruego. 
4;  EI  anior  aprende  &  danzar. 

5)  EI  amor  no  deja  arrojarse  fuera,  aun- 
que  dieres  de  ciento  palos. 

6)  Qaien  entredice  el  amor,  ponele  espa- 
elag. 

Los  Suicos: 

Eärleken  gör  sjelfva  stenen  vek. 

Los  Holandises: 

1)  Liefde  overwint  veel  kwaad. 

2)  De  liefde  vevwint  alle  diDgen,  behalve 
een  venijing  harte. 

(Vöase  el  No.  3  de  los  Francöses.) 

Los  IngUses: 

No  herb  can  care  of  loVe. 

Los  Franeäses: 

1)  L'amonr  apprend  anx  änes  ä  danser. 

2)  Amour  yainct  tout,  —  Et  argent  faiet 
tout.    (a.  fr.) 

3)  Amoar  vainet  tout   fors  qae   euer  de 
föloD.    (a.  fr.) 

4)  Amour  avengle  raison. 

5)  Amour  apprend  k  danser. 
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^] 


Los  Italiänos: 
Amor  vince  ogni  cosa. 


2)  Nun   c^k  ostaculu   chi  arresti  un  inna- 
muratn.    (Corc^ga.) 

Los  Portugu^ses: 

Por  amor  tudo  se  aeaba. 

183.  Ama  /  aquien  no  te  ama:  respode  / 
aqnien  no  te  Uama:  y  andaras  carrera  vana. 


Este  refrän  expresa  el  mismo  pensa- 
miento  que  el  otro: 

Agua  coge  eon  harnero  quien  se  cree 
de  ligeroi 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 

Tov  ipiXiovra  KplXilv,  xal  iw  nqoaCovu  nqo- 
aififv.    (Uesiod.  op.  2,  d.  353.) 

Lat.:  Amantem  amemus  et  invisentem 
invisemus. 

Los  Alemänes  dieen  como  se  ve  al 
lado. 

Los  Su6cos: 

1)  Kärlek  utan  genkärlek  är  en  fräga  utan 
svar. 

2)  Eäriek  utan  nytta  är  en  otidig  frukt. 

Los  Franc^ses: 

Quiconque  aime  sans  gtre  aime,  d'amour 
est  vraiment  charniä. 

184.  Amontona  el  anaro  /  y  no  sabe  para 
qnien. 

Otro  refrän  castellano  dicc: 

AI  avariento  tanto  le  aaele  hacerl 


3)  Liebe  kommt  der  Bitte  zuvor. 

4)  Die  Liebe  lehrt  tanzen. 

5)  Die  Liebe  lässt  sieh  nicht  verjagen, 
man  kann  mit  hundert  Prügeln  drein- 
schlagen. 

6)  Wer  die  Liebe  verbietet,  legt  ihr  die 
Sporen  an;  u.  a.  m. 

Die  Schweden: 

Die  Liebe  macht  selbst  den  Stein  weich. 

Die  Holländer: 

1)  Liebe  überwindet  viel  Missgeschick. 

2)  Die  Liebe  überwindet  alle  Dinge,  ausser 
ein  giftig  Herz. 
(Vgl.  Nr.  3  der  Franzosen.) 

Die  Engländer: 

Kein  Kraut  kann  Liebe  heilen. 

Die  Franzosen: 

1)  Die  Liebe  lehrt  die  Esel  tanzen. 

2)  Liebe  überwindet  Alles,  und  Geld  thnt 
Alles. 

3)  Liebe  überwindet  Alles,  ausser  falsches 
Herz. 

4)  Liebe  macht  die  Vernunft  blind. 
D.  Spr.:  Liebe  macht  Lappen. 

5)  Liebe  lehrt  tanzen  (die  Liebe  bildet  die 
gröbsten  Leute  aus). 

Die  Italiener: 
Liebe  überwindet  Alles. 
Es  gibt  kein  Hinderniss,  das  einen  Ver- 
liebten aufhielte. 

Die  Portugiesen: 

Aus  Liebe  bringt  man  Alles  zu  Stande. 

183.  Liebe  den,  der  dich  nicht  liebt:  ant- 
worte dem,  der  dir  nicht  ruft:  nnd  dn  wirst 
einen  vergeblichen  Weg  gehen  (d.  h.  du  wirst 

nutzlos,  vergeblich  handeln). 

Dieses  Sprichwort  drückt  denselben  Ge- 
danken aus  wie  das  andere: 

Wasser  schöpft  mit  einem  Sieb,  wer 
leichtgläubig  ist. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

Lieben  wir  den,  der  uns  liebt,  *und  be- 
suchen wir  den,  der  uns  heimsucht 

(Neben  dieUebersetzung  in's  Lateinische.) 

Die  Deutschen  sagen: 

Lieb'  ohne  Wiederlieb'  ist  Narrheit. 

Die  Schweden: 

1)  Liebe  ohne  Gegenliebe  ist  eine  Frage 
ohne  Antwort. 

2)  Nutzlose  (vergebliche)  Liebe  ist  eine 
unzeitige  Frucht. 

Die  Franzosen: 

Wer  immer  liebt,  ohne  geliebt  zu  werden, 
ist  von  Liebe  wahrhaft  bezaubert. 

184.  Der  fieizige  hbift  (Schttee)  auf  nnd 
weiss  nicht  Ar  wen. 

Ein  anderes  spanisches  Sprichwort 
sagt? 

Dem  Uabstlclitigeii  (Geizigen;  pflegt 
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tener,  como  no   tener,    para  que  viva 
contento. 

Tarn  dee8t  avaro  quod  habet,  quam  qood 
non  habetr    Mimi  Pabliao. 

Log  antignos  Gri^gos  decian: 

(e.  d.  avaritia  mater  omnis  Deqnitiae).    (Pa- 
roemiographi  graeci,  appendix,  V,  17.) 

Lo8  aotignos  Romanos: 

1)  Qni  maltum  habet,  plas  capit.  (Sen. 
Epist.  119,  6.) 

2)  Avarns  animas  nnllo  satiatnr  Incro. 
(Pübl.  Syr.  37,  pag.  263  ed.  Ribb.) 

3)  Semperavarnseget.  (Hör.  epist.  1,2,56.) 

4)  Crescentem  seqnitur  cara  pecnniam 

Majorumque  fames. 

(Hör.  Od   3,  16,  17.) 

5)  Crescit  amor  Dnmmi,  quantum  ipsa  pe- 
cnnia  crescit.    (Jnv.  Sat.  14,  138.) 

6)  Crevernot    et    opes    et    opum    fariosa 

cnpido. 
Et  cam  possideant  plorima,  plnra  pe- 

tant. 
Sic  quibns  intumait  saffasa  venter  ab 

unda, 
Quo  plus   snnt   potae,   plus  sitinntar 

aqnae. 
(Ovid.  Fast.  1,  211.) 

7)  Avaritia  senilis  quid  sibi  velit  non  in- 
telligo.  Potest  enim  quicqnam  esse  ab- 
sardins,  qnam  qao  vitae  roinns  restet, 
eo  plns  viatici  qnaerere?  (Cic.  Cat. 
m.  18,  66.) 

8)  Pecaniae  fugienda  capiditas;  nihil  enim 
est  tarn  angosti  animi  tamqne  parvi, 
qnam  amare  divitias.    (Cic.  de  offic. 

1,  20,  68.) 

9)  Nnllam  est  oflficiam  tarn  sanctnm  et  sol- 
lemne,  quod  non  avaritia  comminuere  at- 
qne  violare  soleat.  (Id.  pro  Quin t.  6, 26.) 

10)  Avaritiam  si  tollere  vnitis,   mater  ejus 
est   tollenda  Inxuries.     (Id.   de   orat. 

2,  40,  171.) 

Los  Latinos: 

1)  Avari  pera  inexplebilis.*)    (med.  aevi.) 

2)  OrcOf  sive  mari,  mens  aeqniparatnr  avari. 
(med.  aevi.^ 

3)  Avarns  nisi  quam  moritur,  nihil  rccte 
facit.  (Erasmo.)  (Etenim,  qni  sese 
pecnniae  studio  addixit,  nnlli  commo- 
dns  est,  dum  vivit.  Sola  mors  volnpta- 
tem  et  emolumentnm  adfert  haeredi. 
Idem.) 

Los  Alemänes  dicen: 
1)  El  avaricia  es  sn  propia  madrastra. 


es  eben  so  viel  zn  machen  (d.  h  ist  es 
gewöhnlich  einerlei),  zn  haben,  wie  nicht 
zu  haben,  aaf  dass  er  zufrieden  lebe. 

Dem  Qeizhals  fehlt,   was  er  hat,   eben 
so  wohl,  als  was  er  nicht  hat. 

Die  alten  Griechen  sagten: 
Der  Geiz  (die  Geldgier)  ist  die  Mutter 
jeder  Schlechtigkeit. 

Die  alten  Römer: 

1)  Wer  viel  hat,  will  mehr. 

2)  Die  Habsucht  wird  durch  keinen  Ge- 
winn gesättigt. 

3)  Geiz  ist  immer  in  Noth.  (Uebers.  v.  Voss.) 

4)  Zum  anwachsenden  Geld'  eilet  die  Sorg' 

heran, 

Und  des  Grösseren  Durst. 

(Uebers.  v.  Voss.) 

5)  Liebe  zum  Gelde  nimmt  zu,  je  mehr 
Geld  selber  sich  mehret. 

6)  Reichthum  hat  sich  vermehrt  und  die 
wilde  Begierde  nach  Reichthum, 

Haben  sie  auch  sehr  viel,  wollen  sie 

immer  noch  mehr. 
So  wird,    wem   von  der   Wassersucht 

der  Leib  ist  geschwollen. 
Trinkt  er  auch  noch  so  viel,   immer 

noch  grösser  der  Durst. 

7)  Was  die  Habsucht  eines  Greises  will, 
begreife  ich  nicht  Denn  kann  es  etwas 
Abgeschmackteres  geben,  als  je  weniger 
vom  Leben  noch  ttbrig  bleibt,  desto 
mehr  Zehrgeld  zu  suchen? 

8)  Die  Geldgierde  muss  man  fliehen;  denn 
nichts  zeugt  so  sehr  ftlr  einen  be- 
schränkten und  kleinlichen  Sinn  als  die 
Liebe  zum  Reichthum. 

9)  Keine  Pflicht  ist  so  unverletzlich  und 
geheiligt,  dass  sie  nicht  die  Habsucht 
zu  entkräften  und  zu  verletzen  pflegte. 

10)  Wenn  ihr  die  Habsucht  (den  Geiz)  be- 
seitigen wollet,  muss  deren  Mutter  be- 
seitigt werden,  die  Schwelgerci. 

Die  Lateiner: 

1)  Des  Geizigen  Sack  ist  unausfUllbar.*) 

2)  Der  Hölle  oder  dem  Meere  kommt  des 
Geizigen  Sinn  gleich. 

3)  Der  Geizhals  thut  nichts  recht,  ausser 
da  er  stirbt.  (Denn  wer  sich  der  Geld- 
gierde hingegeben  hat,  ist  Niemandem 
genehm,  so  lange  er  lebt.  Nur  sein 
Tod  bringt  dem  Erben  Vergnügen  und 
Vortheil.) 

Die  Deutschen  sagen: 
1)  Der  Geiz  ist  seine  eigene  Stiefmutter. 


^  Dei  gri4go  de  Zenodoto  ex  Cnllimaoo  fr.  360: 
iHmgvi  «r^  uv  niß/tlntai  (Mendicl  pem  non  im- 
ptolar).   Zeoob.  V,  66,  Diogeo.  Vll,  M,  y  otro«. 


*  Aus  dem  Qrieehiscbeo  des  Zeoodotns  nach 
Callimachns  fr.  360:  Bettler*t  Anvk  v^Ud  ni<lit  go- 
nUU.  Zeoob.  V,  66,  Diogeo.  VII,  5i,  uoü  aidere 
SehrilUlelier. 


AI  mentiroso  quando  dize  verdad  &c.  185. 
2)  El  avariento  es  insaciable. 
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3)  El  avariento  ahorra  para  heredores  ri- 
suenos. 

4)  EI  avaricia  es  la  madre  de  todos  malos. 

5)  Del  avaricia'  la  faüce  es  sin  fondo. 
Los  Sa6cos: 

a)  Den  girige  flir  aldrig  nog. 

Dieen  tambien: 
Den  snäler  fär  aldrig  nog. 

b)  Girighet  är  ett  bottenlöst  fat. 

c)  Helvetet,  hafvet  och  den  girige  f&  al- 
drig nog. 

Los  Noruigos: 

a)  Dan  som  er  girug,  verd  aldri*full. 

b)  Dat  verd  ingen  Niding  nagd. 
Los  Danöses: 

1)  Gjerrighed  bar  ingen  Bund. 
2^  Gjerrighed  er  et  bandlast  Kar. 

3)  Gjerrighed  er  sin  egen  Stedmoder  (ö 
Stifmoder). 

4)  Gjerrig  Mands  Taske  bliver  aldrig  fald. 

Los  Holandöses: 

Gierigheid  is  niet   verzadigt,   voor  zij 
den  mond  vol  aarde  heft. 
Los  Franc^ses: 

1)  L'avarice  est  comme  le  feu,  plus  on  y 
met  du  bois,  plus  il  brüle. 

2)  L^avare  n'a  jamais  assez. 

Los  Italiänos: 

1)  L'nomo  avaro  e  Tocehio  sono  insaziabili. 

2)  L'avaro  6  come  Tidropico:  quanto  piü 
beve,  piü  ha  sete. 

Los  Portngu^ses: 

Amontoa  o  avaro  e  näo  sabe  para  quem. 
(Como  les  Espanöles.) 

185.  AI  mentiroso  /  quando  dize  verdad: 
no  le  dan  antoridad. 

Los  antiguos  Griegos  decian: 

1)  ^ivöofAivog  ovöilg  Xav&dvH  noXvv  XQ^' 
vov,     (Sententiae  diversorum.) 

2)  ^ivöovg  öiaßoX^  lov  ßCov  XvfuiaivfTai,  (Sen- 
tentiae diversorum.) 

3)  ^iviog  öh  fnaT  nag  cotpog  xal  j^qt^ci^fiog, 

(Sententiae  diversorum.) 

4)  Ma{)TVQiav  ipivö^  yftly«»v,  ra  dixat  «yo- 
gcviiv.     (Phocyl.) 

5)  ^hviia  fijj  ßd^nv^  rd  ö^  ixijxvfAa  ndvx^ 
dyoQfvHv,     (Phocyl.) 

Los  antiguos  Romanos: 

1)  Qui  semel  a  veritate  deflexit,  hie  non 
majore  religione  ad  perjurium  quam 
ad  mendacium  perduci  consuevit.  (Cic. 
pro  Kose.  Com.  16,  46.) 

2)  Qnicumque  turpi  fraude  semel  innotuit, 

Etiam  si  verum  dicit;  amittit  fidem. 
.      (PhaedrFab.  1,  10,  1.) 


2)  Der  Geizige  bekommt  niemals  genug  — 
ist  ein  Nimmersatt. 

3)  Der  Geizige  spart  ftlr  lachende  Erben. 

4)  Der  Geiz  ist  die  Mutter  alles  Uebels. 

5)  Des  Geizes  Schlund  ist  ohne  Grund. 
Die  Schweden: 

a)  Der  Geizige  bekommt  niemals  genug. 

Sie  sagen  auch: 
Der  Filz  bekommt  niemals  genug. 

b)  Geiz  ist  ein  bodenloses  Fass. 

c)  Die  Hölle,  das  Meer  und  der  Geizige 
bekommen  nie  genug. 

Die  Norweger: 

a)  Wer  geizig  ist,  wird  niemals  voll. 

b)  Es  wird  kein  Geiziger  befriedigt. 
Die  Dänen: 

1)  Geiz  hat  keinen  Boden. 

2)  Geiz  ist  ein  bodenloses  Fass. 

3)  Geiz  ist  seine  eigene  Stiefmutter. 

4)  Geizigen  Mannes  Tasche  wird  niemals 
voll. 

Die  Holländer: 

Geiz  ist  nicht  gesättigt  (wird  nicht  satt), 
bevor  er  (nicht)  den  Mund  voll  Erde  hat. 
Die  Franzosen: 

1)  Der  Geiz  ist  wie  das  Feuer:  je  mehr  man 
Holz  hineinlegt,  desto  mehr  brennt  es. 

2)  Der  Geizige  hat  nie  genug. 

Die  Italiener: 

1)  Der  geizige  Mensch  und  das  Auge  sind 
unersättlich. 

2)  Der  Geizige  ist  wie  der  Wassersüchtige: 
je  mehr  er  trinkt,  desto  mehr  hat  er  Durst 

Die  Portugiesen: 

Der   Geizige   häuft   (Schätze)  auf  und 
weiss  nicht  ftir  wen.    (Wie  die  Spanier.) 

185.  Dem  Lflgner,  wenn  er  die  Wahrheit 
spricht,  misst  man  keinen  filanben  bei. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Kein  Lügner  bleibt  lange  Zeit  ver- 
borgen. 

2)  Der  Lüge  Verläumdung  zerstört  das 
Leben. 

3)  Die  Lüge  hasst  aber  jeder  weise  und 
redliche  Mann. 

4)  Fliehen  sollst  du  ein  lügenhaft  Zeug- 
niss,  sagen  die  Wahrheit. 

5)  Sag'  nicht  Lügen,  vielmehr  die  Wahr- 
heit sage  in  Allem. 

,    Die  alten  Römer: 

1)  Wer  einmal  von  der  Wahrheit  abge- 
wichen ist,  der  lässt  sich  gewöhnlich 
mit  nicht  grösserer  Gewissenhaftigkeit 
zu  einem  Meineide  als  zu  einer  Lüge 
verleiten. 

2)  Wer  immer  einmal  als  schimpflicher 
Betrttger  bekannt  geworden,  der  verliert 
den  Glanben,  aooh  wenn  er  die  Wahr- 
heit eagt 
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3)  Impndenter  certa  oegantibus  difificilior 
venia  est.    (Liv.  30,  42.) 

4)  Mendacem  memorem  esse  oportet. 


Erasmo  citando  ese  proverbio  dice: 

Quintilianus  institutioDum  oratoriaram 
libro  qainto  sententiam  hanc  proverbii  vice 
citat:  Mendacem  memorem  esse  oportere. 
Item  A  pal  ejus*)  in  apologia  Magiae  se- 
cnnda.  Saepe,  inquit,  audivi,  non  de  nihilo 
dici,  mendacem  memorem  esse  oportere. 
Divas  Hieronymas:  Oblitas  veteris  pro- 
verbii, Mendaces  memores  esse  oportere. 
Satis  liqaet  adagii  sensas,  nempe  perdiffi- 
eile  esse,  nt,  qai  mentitur,  semper  sibi  con- 
stet,  nisi  samma  sit  memoria.  Est  antem 
fictaram  rernm  memoria  non  paalo  difficilior 
quam  veraram.  Proinde  pleramqae  depre- 
hendantar  hoc  pacto  mendacioram  architecti, 
dom  obliti  qaae  prins  dixerint,  diversa  a 
saperioribas  loqaantar.  Sic  deprehenditnr 
apad  Terentiam  Davas.  Sic  Psyches  Apa- 
leianae  commentam  a  sororibas  sentitnr. 


Los  Latinos: 

1)  Mendaci  homini  nee  veram  qaidem  di- 
centi  credimas. 

2)  Mendaces    etiam    cum    veram    dicant, 
fidem  non  inveniant. 

LfOS  A  lern  an  es  tieuen  el  proverbio  ci- 
tado  al  lado. 

(El  proverbio  aleman  dice  lo  mismo  qae 
el  espanol.) 


Loa  Saäcos  dicen: 

1)  Den  som  Ijager  i  ett,  blir  misstrodd  i 
allt. 

2)  Den  som  är  van  att  Ijaga,  kan  man 
ej  heller  tro,  när  han  talar  sanning. 


Los  Noraägos: 
1)  Ein  tnir  inkje  Ljngaren  meir  en   ein 
Ctong. 


*}  Apaleio,  natural  de  Madaura  en  Numidia, 
era  Pialonioo  v  aotor  del  'eiglo  II  p.  Cr.  o.  y  ha 
eeerito  de  habwudine  docMnarum  Platonü,  de  deo 
SoeratU,  de  mwuU)  etc.,  eepeoialmeote  M etamorfbeea 
ftavbimi  latHnladaa  de  algoooa  de  aeino  aureo)  j 
ApoloflM.    (Nota  del  antor  eata  obra.) 


3)  Fttr  jene,  welche  an  verschämt  Gewisses 
(Sicheres)  leugnen,  gibt  es  nur  schwer 
Verzeihung. 

4)  Ein  Ltigner  mnss  ein  gates  Gcdächtniss 
haben.  (D.  Spr.:  Ein  Lagner  muss 
ein  gaet  gedachtnus  haben.    16.  Jahrb.) 

Erasmas  sagt  bei  Anführung  dieses 
Sprichworts : 

Quintilian  ftlhrt  im  ftlnften  Bache  seiner 
Anweisungen  für  den  Redner  diesen  Satz  als 
Sprichwort  an:  Der  Lügner  mnss  ein  gutes 
Gcdächtniss  haben.  Desgleichen  Apulejus*) 
in  der  zweiten  Apologie  der  Magie  (Zauberei). 
„Oft,  sagt  er,  habe  ich  gehört,  dass  man  nicht 
umsonst  sage,  der  Lügner  müsse  ein  gutes 
Gcdächtniss  haben.^  Der  heil.  Hieronymas 
sagt:  Vergessend  des  alten  Sprichworts,  dass 
die  Lügner  ein  gutes  Geaächtniss  haben 
müsse.  Der  Sinn  des  Sprichworts  ist  hin- 
reichend klar,  nämlich,  dass  es  sehr  schwer 
sei,  dass  der,  welcher  lügt,  immer  sich  gleich 
bleibe  (in  seinen  Aeussernngen) ,  wenn  er 
nicht  ein  sehr  gutes  Gcdächtniss  habe.  Er- 
dichtetes aber  im  Gcdächtniss  zu  behalten 
ist  nicht  nnbedeatend  schwerer  als  Wahres. 
Daher  werden  die  Lügenfabrikanten  meistens 
in  dieser  Weise  ertappt,  indem  sie  verges- 
send, was  sie  früher  gesagt  haben.  Anderes 
sagen  als  früher.  So  wird  bei  Terenz  Davus 
ertappt.  So  wird  die  Erfindung  der  Psyche 
des  Apulejus  von  den  Schwestern  gemerkt. 

Die  Lateiner: 

1)  Dem  lügenhaften  Menschen  glauben  wir 
nicht,  selbst  wenn  er  das  Wahre  sagt. 

2)  Lügner,  auch  wenn  sie  Wahres  Bagen, 
finden  nicht  Glauben. 

Das  deutsche  Sprichwort  sagt: 
Wer  einmal  lügt, 
Dem  glaubt  man  nicht. 
Wenn  er  auch  die  Wahrheit  spricht. 

Anderes  Sprichwort: 

Wer  lügen  will,  mnss  schauen  das  er  in 
der  rede  nichts  veraender.    (16.  Jahrb.) 

Die  Schweden  sagen: 
1^  Wer  in  Einem  lügt,  dem   wird  misa- 

traut  in  Allem. 
2)  Dem,  der  za  lügen  gewohnt  ist,  kann 
man  auch  nicht  glauben,   wenn  er  die 
Wahrheit  spricht. 

(Beide  Sprichwörter  entsprechen  dem 
obigen  deutschen  Sprichwort) 

Die  Norweger: 
1)  Man   glaabt  (traut)  dem  Lügner  nicht 
mehr  als  einmal. 


*)  ApuIejQs  war  ein  Platoniker  und  Schrift- 
eteller  aat  Madaura  in  Nomidieo  im  sweiten  Jahr- 
hundert nach  Christi  Geburt,  der  de  Jiabüudine  do- 
ctrinarum  Piatonis,  de  deo  Socratie,  de  mundo  etc., 
beaondera  M etamorphoseo  (die  von  Einiffen  auch  de 
aeino  aureo  betitelt  worden)  nod  Apologteo  geschrie- 
ben hat    (Ann.  d.  Verf.) 


AI  mentiroso  quando  dize  verdad  ftc.  185. 
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3)  El  avariento  ahorra  para  heredores  ri- 
Buenos. 

4)  El  avaricia  es  la  madre  de  todos  malos. 

5)  Del  avaricia'  la  faüce  es  sin  fondo. 
Los  Snöcos: 

a)  Den  girige  flir  aldrig  nog. 

Dieen  tarobien: 
Den  snäler  fär  aldrig  nog. 

b)  Girighet  är  ett  bottenlöst  fat. 

c)  Helvetet,  hafvet  och  den  girige  fa  al- 
drig nog. 

Los  Noru^gos: 

a)  Dan  som  er  girag,  verd  aldri*full. 

b)  Dat  verd  ingen  Niding  nagd. 
Los  Danäses: 

1)  Gjerrighed  bar  ingen  Bund. 
2^  Gjerrighed  er  et  bündlest  Kar. 

3)  Gjerrighed  er  sin  egen  Stedmoder  (ö 
Stifmoder). 

4)  Gjerrig  Mands  Taske  bliver  aldrig  fald. 

Los  Holandöses: 

Gierigheid  is   niet  verzadigt,   voor  zij 
den  mond  vol  aarde  heft. 
Los  Francöses: 

1)  L'avarice  est  comme  le  fen,  plus  on  y 
met  da  bois,  plas  il  brüie. 

2)  L'avare  n'a  jamais  assez. 

Los  Italiänos: 

1)  L'aomo  avaro  e  Tocchio  sono  insaziabili. 

2)  L'avaro  h  come  Tidroplco:  quanto  piü 
beve,  piü  ha  sete. 

Los  Portngn^ses: 

Amontoa  o  avaro  e  näo  sabe  para  quem. 
(Como  les  Espanöles.) 

185.  AI  mentiroso  /  quando  dize  verdad: 
no  le  dan  antoridad. 

Los  antigaos  Gri6gos  deeian: 

1)  ^ivöofiivog  ovöflg  Xav&dvH  iroXvv  XQ^' 
vov.     (Sententiae  diversorum.) 

2)  ^ivdovg  diaßoXfj  tov  ßlov  Xvfiaivnai,  (Sen- 
tentiae diversorum.) 

3)  ^fviog  öl  fuCH  nag  cotpog  xai  XQ^^^/*^^* 

(Sententiae  diversorum.) 

4)  Mai)TvqCav  tfjivö^  yftly«»v,  ra  dlxat  «yo- 
Qivnv.     (Phocyl.) 

5)  ^(vöia  (JL9J  ßd^nv^  rd  ö^  ixijxvfia  ndvt^ 
dyoQfvnv.     (Phocyl.) 

Los  antiguos  Romanos: 

1)  Qni  semel  a  veritate  deflexit,  hie  non 
majore  religione  ad  perjurium  quam 
ad  roendacium  perduci  consuevit.  (Cic. 
pro  Rose.  Com.  16,  46.) 

2)  Qnicumque  turpi  fraude  semel  innotnit, 

Etiam  si  verum  dieit,  amittit  fidem. 
.      (Phaedr  Fab.  1,  10,  1.) 


2)  Der  Geizige  bekommt  niemals  genug  — 
ist  ein  Nimmersatt. 

3)  Der  Geizige  spart  ftlr  lachende  Erben. 

4)  Der  Geiz  ist  die  Mutter  alles  Uebels. 

5)  Des  Geizes  Schlund  ist  ohne  Grund. 
Die  Schweden: 

a)  Der  Geizige  bekommt  niemals  genug. 
Sie  sagen  auch: 
Der  Filz  bekommt  niemals  genug. 
b^  Geiz  ist  ein  bodenloses  Fass. 
c)  Die  Hölle,   das  Meer  und  der  Geizige 
bekommen  nie  genug. 
Die  Norweger: 

a)  Wer  geizig  ist,  wird  niemals  voll. 

b)  Es  wird  kein  Geiziger  befriedigt. 
Die  Dänen: 

1)  Geiz  hat  keinen  Boden. 

2)  Geiz  ist  ein  bodenloses  Fass. 

3)  Geiz  ist  seine  eigene  Stiefmutter. 

4)  Geizigen  Mannes  Tasche  wird  niemals 
voll. 

Die  Holländer: 

Geiz  ist  nicht  gesättigt  (wird  nicht  satt), 
bevor  er  (nicht)  den  Mund  voll  Erde  hat. 
Die  Franzosen: 

1)  Der  Geiz  ist  wie  das  Feuer:  je  mehr  man 
Holz  hineinlegt,  desto  mehr  brennt  es. 

2)  Der  Geizige  hat  nie  genug. 

Die  Italiener: 

1)  Der  geizige  Mensch  und  das  Auge  sind 
unersättlich. 

2)  Der  Geizige  ist  wie  der  Wassersüchtige: 
je  mehr  er  trinkt,  desto  mehr  hat  er  Durst 

Die  Portugiesen: 

Der   Geizige   häuft   (Schätze)  auf  und 
weiss  nicht  ftir  wen.    (Wie  die  Spanier.) 

185.  Dem  Lflgner,  wenn  er  die  Wahrheit 
spricht,  misst  man  keinen  filanben  bei. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Kein  Ltlgner  bleibt  lange  Zeit  ver- 
borgen. 

2)  Der  Lttge  Verläumdung  zerstört  das 
Leben. 

3)  Die  Lüge  hasst  aber  jeder  weise  und 
redliche  Mann. 

4)  Fliehen  sollst  du  ein  lügenhaft  Zeug- 
niss,  sagen  die  Wahrheit. 

5)  Sag'  nicht  Lügen,  vielmehr  die  Wahr- 
heit sage  in  Allem. 

Die  alten  Römer: 

1)  Wer  einmal  von  der  Wahrheit  abge- 
wichen ist,  der  lässt  sich  gewöhnlich 
mit  nicht  grösserer  Gewissenhaftigkeit 
zu  einem  Meineide  als  zu  einer  Lüge 
verleiten. 

2)  Wer  immer  einmal  als  schimpflicher 
Betrüger  bekannt  ffeworden,  der  verliert 
den  Glauben,  anon  wenn  er  die  Wahr- 
heit sagt. 


AI  nentirMO  quando  dize  verdad  ftc.  184. 
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184.  AI  mentlrato  quaado  dize  verdad  ftc 


3)  Impndenter  certa  oegantibus  difificilior 
venia  est.    (Liv.  30,  42.) 

4)  Mendacem  memorem  esse  oportet. 


Erasmo  citando  ese  proverbio  diee: 

QniotiliaDUS  institatioDum  oratoriaram 
libro  qainto  sententiam  haue  proverbii  vice 
citat:  Mendacem  memorem  esse  oportere. 
Item  Apnlejns*)  in  apologia  Magiae  se- 
cnnda.  Saepe,  inquit,  audivi,  non  de  nihilo 
die! ,  mendacem  memorem  esse  oportere. 
DivQS  Hieronymus:  Oblitas  veteris  pro- 
verbii, Mendaces  memores  esse  oportere. 
Satis  liqnet  adagii  sensus,  nempe  perdiffi- 
eile  esse,  ut,  qni  mentitar,  semper  sibi  con- 
stet,  nisi  summa  sit  memoria.  Est  antem 
fictaram  remm  memoria  non  panlo  difficilior 
quam  veramm.  Proinde  plernmque  depre- 
hendnntnr  hoc  pacto  mendaciornm  architecti, 
dnm  obliti  qnae  prins  dixerint,  diversa  a 
snperioribos  loquantur.  Sic  deprehenditnr 
apad  Terentiam  Davas.  Sic  Psyches  Apu- 
leianae  commentum  a  sororibus  sentitnr. 


Los  Latinos: 

1)  Mendaci  homini  nee  verum  quidem  di- 
centi  credimns. 

2)  Mendaces    etiam    cum    verum    dicunt, 
fidem  non  inveniunt. 

LfOS  Alemanes  tienen  el  proverbio  ci- 
tado  al  lado. 

(El  proverbio  aleman  dice  lo  mismo  qne 
el  espanol.) 


Loa  Saöcos  dicen: 

1)  Den  som  Ijuger  i  ett,  blir  misstrodd  i 
allt. 

2)  Den  aom  är  van  att  Ijaga,  kan  man 
ej  heller  tro,  nftr  han  talar  sanning. 


Loa  Noruägos: 
1)  Ein  tmr  inkje  Ljugaren  meir  en   ein 
Ckmg. 


^  Apaleio,  natural  de  Madaora  en  Numidia, 
era  Plalonioo  v  aotor  del  eiglo  II  p.  Cr.  n.  y  ha 
«Nrito  de  kabäudine  doctrinarum  Plaionü,  de  deo 
SaeraÜs,  de  myndo  etc.,  eapeoialmeote  Metamorfbeea 
(tavbiaii  lotHaladaa  de  algaooa  de  aeino  aureo)  j 
Apeloglaa.    (Nota  del  antor  eata  obra.) 


3)  Fttr  jene,  welche  unverschämt  Gewisses 
(Sicheres)  leugnen,  gibt  es  nur  schwer 
Verzeihung. 

4)  Ein  Ltigner  muss  ein  gutes  Gtedächtniss 
haben.  (D.  Spr.:  Ein  Lugner  muss 
ein  guet  gedachtnus  haben.    16.  Jahrh.) 

Erasmus  sagt  bei  Anführung  dieses 
Sprichworts : 

Qnintilian  ftlhrt  im  ftlnften  Buche  seiner 
Anweisungen  für  den  Redner  diesen  Satz  als 
Sprichwort  an:  Der  Ltigner  muss  ein  gutes 
Gedächtniss  haben.  Desgleichen  Apulejus*) 
in  der  zweiten  Apologie  der  Magie  (Zauberei). 
„Oft,  sagt  er,  habe  ich  gehört,  dass  man  nicht 
umsonst  sage,  der  Lügner  müsse  ein  gutes 
Gedächtniss  haben. ^  Der  heil.  Hieronymus 
sagt:  Vergessend  des  alten  Sprichworts,  dass 
die  Lügner  ein  gutes  Gedächtniss  haben 
müsse.  Der  Sinn  des  Sprichworts  ist  hin- 
reichend klar,  nämlich,  dass  es  sehr  schwer 
sei,  dass  der,  welcher  lügt,  immer  sich  gleich 
bleibe  (in  seinen  Aeusserungen) ,  wenn  er 
nicht  ein  sehr  gutes  Gedächtniss  habe.  Er- 
dichtetes aber  im  Gedächtniss  zu  behalten 
ist  nicht  anbedeutend  schwerer  als  Wahres. 
Daher  werden  die  Lügenfabrikanten  meistens 
in  dieser  Weise  ertappt,  indem  sie  verges- 
send, was  sie  früher  gesagt  haben.  Anderes 
sagen  als  früher.  So  wird  bei  Terenz  Davus 
ertappt.  So  wird  die  Erfindung  der  Psyche 
des  Apnlejus  von  den  Schwestern  gemerkt. 

Die  Lateiner: 

1)  Dem  lügenhaften  Menschen  glauben  wir 
nicht,  selbst  wenn  er  das  Wahre  sagt. 

2)  Lügner,  auch  wenn  sie  Wahres  Bagen, 
finden  nicht  Glauben. 

Das  deutsche  Sprichwort  sagt: 
Wer  einmal  lügt, 
Dem  glaubt  man  nicht. 
Wenn  er  auch  die  Wahrheit  spricht. 

Anderes  Sprichwort: 

Wer  lügen  will,  muss  schauen  das  er  in 
der  rede  nichts  veraender.    (16.  Jahrh.) 

Die  Schweden  sagen: 
1^  Wer  in  Einem   lügt,   dem   wird  misa- 

trant  in  Allem. 
2)  Dem,  der  zu  lügen  gewohnt  ist,  kann 
man  auch  nicht  glauben,   wenn  er  die 
Wahrheit  spricht. 

(Beide  Sprichwörter  entsprechen  dem 
obigen  deutschen  Sprichwort) 

Die  Norweger: 
1)  Man  glaubt  (traut)  dem  Lügner  nicht 
mehr  als  einmal. 


*)  Apulejus  war  eio  Platoniker  und  Schrift- 
steller aas  Madaara  in  Namidien  im  sweiten  Jahr- 
hundert nach  Christi  Gebart,  der  de  fiabüudine  do- 
eirinarum  PkUonie,  de  deo  aocratie,  de  mundo  etc., 
besonders  Metamorphosen  (die  von  Einiren  aach  de 
asino  tmreo  betitelt  worden)  nod  Apologieo  geschrie- 
ben hat    (Ann.  d.  Verf.) 


1 

k  mala  llaga  mala  yenia.  186. 
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186.  A  mala  llaga  mala  yaraa. 


2)  Dan   som   er   kjend    fyre   Lygn,    han 
verd  inkje  trndd  paa  Sanning. 

Los  Holandöses: 

Eenen  leagenaar  gelooft  man  niet,  al 
spreckt  hij  de  waarheid. 

Los  Franc^ses: 

1)  On   ne   croit  pas   le   inenteur,    ni8me 
qnand  il  dit  la  v^ritä. 

2)  Un  inenteur  n'est  point  icouti  mSme 
en  disant  la  v^ritö. 

Los  Italiänos: 

1)  A  bugiardo  non  si  crede  la  veritd. 

2)  Credesi  il  falso  al  veraee,  —  E  negasi 
il  vero  al  mendace. 

Los  Portngnises: 

Quem  me  mente,  näo  me  engana. 

Los  Espanoles  dicen  asimismo: 
Qnien  siempre  me  miente,   nunca  me 
engana. 

186.  A  mala  llaga  /  mala  jrerna. 

Este   refrän   denota   lo   mismo   qae   el 

otro: 

A  mal  nudo,  mal  cnno. 

Malo  nodo  malus  quaerendus  est  cnneus. 
(D.  Hieronym.) 

Malum  malo  medicari. 

Y  el  otro: 
Un  clavo  ecba  ä  otro. 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 

1)  Ol  laiQol  —  IlyxQ^  mxqäv  xXv^ovOi  Kpaq^ 

fAaxff  x^^'J^'     (S^plj-  fr»  733.) 
Latine:    Mediei   remedio   amaro   bilem 
amaram  diluunt. 

2)  T6  xaxov  xaxt^  &€Qanivitv» 
Latine:  Malum  malo  medicari. 
Sophoclesdieein  AiaceMastigopboro:*) 

Evfpfjfia  tpdivH^  fA^  xaxov  xaxtp  dtdovg 
^Axog^  nXiov  xo  ntj/^a  t^g  atijg  iCdn. 

(Soph.  Aj.  355  y  356.) 

Latine:  Bene  ominata  loquere,  ne  ma- 
lam  malo  dans  medicinam,  majorem  malo 
noxam  des. 

Dehortatur  Tecmessa,  ne  malo  insaniae 
addat  alternm  majus  malum,  spontaneam 
caedem  sui. 


Herodoto  dice  3,  53  (in  Thalia): 
M^  to  xaxov  t^ii  xaxm  US. 

Latine:  Ne  malo  medearis  malo. 


*)  AI  Aias  de  Sofode  le  Uamiron  maatigoforo, 
e.  d.  poitador  de  aaote,  porque»  lM«do  del  aaote 
de!  Dio,  de  la  mania»  aaotava  al  gaiMAo, 


2)  Wer  für  (wegen)  Lügen  bekannt  ist, 
dem  wird  nicht  geglaubt  an  die  Wahr- 
heit (wenn  er  wahr  spricht). 

Die  Holländer: 

Einem  Lügner  glaubt  man  nicht,  spricht 
er  auch  die  Wahrheit. 

Die  Franzosen: 

1)  Man  glaubt  dem  Lttger  nicht,  selbst 
wenn  er  die  Wahrheit  spricht. 

2)  Ein  Lügner  wird  nicht  gehört,  selbst 
wenn  er  die  Wahrheit  spricht. 

Die  Italiener: 

1)  Einem  Lügner  glaubt  man  die  Wahr- 
heit nicht. 

2)  Man  glaubt  das  Falsche  dem  Wahrheits- 
liebenden und  dem'Lügner  verneint  man 
(streitet  man  ab)  die  Wahrheit. 

Die  Portugiesen: 

Wer  mir  lügt,  täuscht  mich  nicht. 

Die  Spanier  sagen  eben  so: 
Wer  mich  immer  belügt,   täuscht  mich 
niemals. 

186.  Schlimme  Wunde  schlimmes  Kraut. 

Dieses  Sprichwort  hat  dieselbe  Bedeut- 
ung wie  das  andere: 

Auf  bösen  Knorz  böser  Keil. 

Für  schlimmen  Knoten  (Knorren)  muss 
man  einen  schlimmen  Keil  suchen.  (D.  heil. 
Hieronym.) 

Ein  Uebel  mit  dem  andern  heilen. 
Und  das  andere: 

Ein  Keil  treibt  den  andern.  (Auch  deut- 
sches Sprichwort.) 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Die  Aerzte  spülen  mit  bitterer  Arznei  die 
bittere  Galle  weg.  (Sophoclesfragm.  733.) 

(Nebenstehend  die  Uebersetzung  in's  La- 
teinische.) 

2)  Das  Uebel  mit  dem  Uebel  heilen. 
(Neben  die  Uebersetzung  in's  Lateinische.) 
Sophocles  sagt  im  Aiax,  dem  Peitschen- 
träger,*)  355  und  356: 

Sprich  Worte  von  guter  Vorbedentang, 
rieht'  nicht,  indem  du  ftlr  das  Uebel  eine 
schlimme  Arznei  gibst,  noch  grösseres  Un- 
heil an  als  das  Uebel  ist. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung.) 


Tecmessa  (Tochter  des  Königs  Theuthras 
oder  Teleutos,  Gefangene  und  Geliebte  des 
Ajax)  mahnt  ab,  er  solle  nicht  zu  dem  Uebel 
des  Wahnsinns  noch  ein  anderes  grösseres 
hinzuftlgen,  den  Selbstmord. 

Herodot  3,  53  sagt: 

Heil  nicht  das  Uebel  mit  dem  Uebel. 


d  i.  i 
desCh 


von  (       (       Bil 
Vieu|(i 


A  Mtlt  llag«  MÜa  yernt.  186. 
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186.  k  Mala  llaga  mal«  yerua. 


Aeschylus  fr.  B.  A.  48: 

M^  »axoTg  iä  xaxd, 

Latin e:  Ne  malis  iiiedearis  malis. 

Väase  tambien:  Thuc.  5, 65  y  Soph.  fr.  98. 

3)  T^    vocovvj t    voaov    ngoen&ivat 

Latine:  Aegroto  morbum  addere,  e.  d. 
condnplicare  malnm. 

Enrip.  AIcest.  1051: 

Mi  voftovni  fjio$  voaov  —  IlQoa&^c'  SX$g 
yaQ  cvfA^oQf  ßaqyvofiM, 

Sofocie: 

JitniQav  tnanfag  inl  voctp  vocov. 

Latine:  Alteram  inflixisti  ad  morbam 
morbnm. 

4)  •  .  .  Jlfi7   nov  ug  ifp*  lAxfi'  i'Xxog  aQt^tat. 
(Hom.  n.  J  [XIV],  130.) 

Latine:  Ne  forsitan  qais  ad  vnlnas  vul- 
nas  addat. 

5)  DvQ  inl  nvQ  (Zen.  V,  69),  y: 
Kcunv  inl  xclm^ 

M^  nvQ  inl  nvQ:  dv&Qaxtvg  ifintnqdfjki" 
vog  iv  xfi  xaftivfp  tovio  Xiyn,  *Enl  ik  j£v  xa- 
xoig  cvvix^^^Qo^  niQ^ntntovrwv.   (Diog.  VI,  71.) 

Latine:  Ignem  igni  ne  addas. 

Plato  de  legibus  II,  666  A  vetat,  ne 
pneri  ad  annnm  osque  duodevigesimum  vi- 
nnm  bibant,  ne  si  vini  calor  accesserit  ad 
ferrorem  aetatis,  ignem  igni  suggerere  vide- 
antnr.    {M^  nvQ  inl  nvq  ox^tivHv  ttg  to  <rco/ia.) 


Iva  fjL^   nvQ  inl   nvgl   (inl  nvQ)   yivtjtat, 

(Plut.  in  Gonnub.  Praee.  p.  43,  F.) 

UvQ  inl  nvQ  ^^QHv.  (Aristot.  Probl.  4, 28.) 
IIvQ  inl  nvQ  ayHv.    (Aristoph.  fr.  389.) 
UvQ  inl  nvQ  im^QHv,  (Aristot.  de  respir. 

cap.  4.) 

ntq  inl  nvQ  iyivno,    (Plut.  in  Artoxio, 

c.  28  init.) 

TovTo  av  ^v  aXXo  nvQ  inl  nvQl  xal  iaXog 

in'  ixiivff.    (Philoötr.*)  ep.  36.) 


^  Filostrato  (Flavio),  orijinario  de  ona  familia 
boorada  de  la  isla  de  Lemnos,  era  discipulo  de  Pro- 
do  y  de  Antipater.  Vivia  como  SoBsta  primera- 
meote  en  At^nas,  de  donde  su  nombre  o  Vf^nra«oc 

ie.  d.  d  Atenienee),  k  diferencia  del  menor  al  oual 
lamaba  öl  miemo  siempre  o  Jj^fA^to^  (gl  Lemnosio). 
OeapiiM  de  ser  olvidaoo  ese,  le  llamilron  de  nuövo 
•iflipieiDeote  al  Lemnoeio  (d  ^tjVvioc)  Deffpaes  viviö 
ea  Roma  bajo  Septimio  Sevöro,  visitö  con  Caracala 
k  fai  Oallia,  en  segruida  la  ciodAd  de  Antiöqnia  y  otros 
pan|}ea.  Paröce  öl  haber  alcaniado  ödad  moy  largü 
ateoto  qne  %'ivla  todavia  eoando  el  tercöro  Filoetrato. 

SoiöCo  habia  ya  llegado  k  celebrfdad.  Esoribiö 
tna  aMo  de  Hbros:  1)  ßio^  6o^$&tm¥  (Biograflas 
4a  Soiataa),  9)  l^mww;  (Libro  de  Heroea),  8)  iSiri- 
09üm  (eartaa/ea  nuinero  de  78,  4)  BlUvt^  (iiDAJe- 
M«),  m  doa  olirDa,  aegon  Snidaa  primerameote  en 
«Mira.  ff0r  loa  pormendrea  vöaee:  PiMiIy,  Real- 
ewyaioplilia,  &»  p.  15  0  eeqq.) 


Aeschylus  fr.  B.  A.  48: 
Heil  nicbt  Uebel  mit  liebeln. 
(Neben  die  lateiniaehe  Uebersetzang.) 
Vgl.  auch  Thac.  5,  65  und  Soph.  fr.  98. 
3)  Dem   Kranken   eine   Krankheit   hinzu- 
fügen, d.  h.  das  Uebel  verdoppeln. 


Euripides  Alceste,  1051,  heisst  es: 

FOge  mir  der  Kranken  nicht  noch  eine 
Krankheit  hinzu;  denn  ich  leide  schon  hin- 
reichend unter  diesem  Uebel. 

Sophocles: 

Du  hast  zu  der  Krankheit  noch  eine 
andere  verhängt. 

4)  .  .  .  Dass  nicht  uns  Wund'  auf  Wunde 
verletze.    (Uebers.  v.  Voss.) 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung.) 

5)  Feuer  auf  Feuer,  und: 
Uebel  auf  Uebel. 

Feuer  nicht  zu  Feuer:  ein  im  Ofen 
verbrannter  Kohlenbrenner  sagt  diess.  Von 
denen,  die  in  Einem  fort  in  U^bel  gerathen. 
(Diogen.  VI,  71.) 

Bring'  nicht  Feuer  zu  Feuer.  (D.  Spr.: 
Thue  nit  feur  vnd  stro  zusama.    16.  Jahrb.) 

Plato  im  2.  Buche  von  den  Oesetzen, 
666  A,  verbietet,  dass  junge  Leute  bis  zum 
18.  Jahre  Wein  trinken,  damit  sie  nicht, 
wenn  die  Hitze  des  Weines  zu  der  Gluth  der 
Jugend  hinzutritt,  Feuer  zu  Feuer  zu  bringen 
scheinen.  [Man  soll  nicht  Feuer  zu  Feuer 
leiten  (wie  durch  einen  Kanal)  in  den  Körper.] 

Damit  nicht  Feuer  zum  Feuer  gebracht 
werde. 

Feuer  zum  Feuer  bringen  (tragen). 

Feuer  zum  Feuer  Aihren  (leiten). 

Feuer  zum  Feuer  hinzutragen. 

Feuer  kam  zu  Feuer. 

Das  war  wohl  ein  zweites  Feuer  zum 
Feuer  und  ein  Feuerbrand  zu  jenem.  (Phi- 
lostratus,*)  Br.  36.) 

*)Phi]o8tratn8  (Flaviue^  aoe  einer  angesehenen 
Familie  auf  der  Insel  Lemnos,  war  irebildet  von  Pro- 
clu8  und  Antipater  Er  lebte  ab  Sophist  zaeret  in 
Athen,  woher  sein  Name  o  \4&fi¥aio^  (der  Athener), 
zum  Unterschiede  von  dem  Jüngern ,  den  er  eelbst 
immer  o  A^mvio^  (der  Lemnier)  nannte.  Als  dieser 
vergessen  war,  wurde  er  wieder  o  AiJMvtof  (der 
Lemnier)  schlechthin  genannt.  Dann  lebte  er  in 
Rom  unter  Septimius  Severus  bis  aaf  die  Zeit  des 
Philippus  herao,  kam  mit  Camcalla  nach  GNllien»  und 
besuchte  Antiochien  und  andere  Gegenden.  Er  ronss 
sehr  alt  geworden  sein,  da  er  noch  den  Ruhm  seines 
Enkels  aes  dritten  Philostratua  erlebte.  Er  schrieb 
eine  Reihe  von  BOohern:  1)  ßio*  tf«f«tfrJr  (Lebens- 
beschreibungen von  Sophisten),  2)  'H^mmoc  (Helden - 
baoh>  8)  'Smöxolai  (Briefe),  78  an  der  Zahl,  4)  Ei 
ndwt^  (Bilder)  in  'i  Bfiehem,  iiaeh  Snidaa  orsprfloff- 
lieh  4.  (Näheres  bei  Panly,  Realen^clopadie,  1k 
p   iMok) 


I 
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186.  A  naIa  lUma  Mala  yeraa. 


2)  Dan   som  er   kjend    fyre   LygD,    han 
verd  inkje  trndd  paa  SanniDg. 

Los  Holand^ses: 

Eenen  lengenaar  gelooft  man  niet,  al 
spreckt  hij  de  waarheid. 

Los  Francises: 

1)  On  ne  croit  pas   le  menteur,    niSme 
qnand  il  dit  la  v^ritä. 

2)  Un  mentenr  n'est  point  icoutä  mSme 
en  disant  la  v^ritö. 

Lob  Italiänos: 

1)  A  bngiardo  non  si  erede  la  veritd. 

2)  Credesi  il  falso  al  verace,  —  E  negasi 
il  vero  al  mendace. 

Los  Portngaäses: 

Quem  me  niente,  näo  me  engana. 

Los  Espanoles  dicen  asimismo: 
Qnien  siempre  nie  miente,  nanea  me 
engana. 

186.  A  mala  llaga  /  mala  jrenia. 

Este  refrän  denota  lo  roismo  que  el 
otro : 

A  mal  nndo,  mal  cnno. 

Malo  nodo  malns  qnaerendus  est  eunens. 
(D.  Hieronym.) 

Malum  malo  medicari. 

Y  el  otro: 
Un  clavo  echa  ä  otro. 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 

1)  Ol  laiQol  —  IltxQtp  n^xQOLv  xXvtfivCh  (paq- 
fiaxdp  XoXijv.    (Soph.  fr.  733.) 

Latine:  Mediei  remedio  amaro  bilem 
amaram  diluunt. 

2)  To  xaxov  xax^  &tQanivitv, 
Latine:  Malnm  malo  medicari. 
Sophocies  dice  in  Aiace  Mastigopboro:*) 

EvtpijfAa  fpdivH^  fjnj  xaxov  xaxtp  itioig 
^Axog^  nXiov  to  ntjfia  xl^g  ait^g  iCda, 

(Soph.  Aj.  355  y  356.) 

Latine:  Bene  ominata  loquere,  ne  ma* 
lam  malo  dans  medicinam ,  majorem  malo 
noxam  des. 

Dehortatar  Teemessa,  ne  malo  insaniae 
addat  alteram  majus  malnm,  spontaneam 
caedem  sui. 


Herodoto  diee  8,  53  (in  Thalia): 
M^  TO  xaxov  T^di  xaxtS  t<S. 

Latine:  Ne  malo  medearis  malo. 


*)  AI  Alas  de  Sofode  ie  llamto)»  mnatigoforo, 
e.  d*  poitador  de  asote,  porque,  loeado  del  asote 
del  Dio,  de  la  mania»  aaotava  al  §umip. 


2)  Wer  fUr  (wegen)  LOgen  bekannt  ist, 
dem  wird  nicht  geglaubt  an  die  Wahr- 
heit (wenn  er  wahr  spricht). 

Die  Holländer: 

Einem  LOgner  glaubt  man  nicht,  spricht 
er  auch  die  Wahrheit. 

Die  Franzosen: 

1)  Man  glaubt  dem  Ltlger  nicht,  selbst 
wenn  er  die  Wahrheit  spricht. 

2)  Ein  LOgner  wird  nicht  gehört,  selbst 
wenn  er  die  Wahrheit  spricht. 

Die  Italiener: 

1)  Einem  Ltlgner  glaubt  man  die  Wahr- 
heit nicht. 

2)  Man  glaubt  das  Falsche  dem  Wahrheits- 
liebenden und  dem'Lügner  verneint  man 
(streitet  man  ab)  die  Wahrheit. 

Die  Portugiesen: 

Wer  mir  Itlgt,  täuscht  mich  nicht. 

Die  Spanier  sagen  eben  so: 
Wer  mich  immer  belügt,   täuscht  mich 
niemals. 

186.  Schlimme  Wunde  schlimmes  Kraul 

Dieses  Sprichwort  hat  dieselbe  Bedeut- 
ung wie  das  andere: 

Auf  bösen  Knorz  böser  Keil. 

Ftir  schlimmen  Knoten  (Knorren)  muss 
man  einen  schlimmen  Keil  suchen.  (D.  heil. 
Hieronym.) 

Ein  Uebel  mit  dem  andern  heilen. 
Und  das  andere: 

Ein  Keil  treibt  den  andern.  (Auch  dent- 
sches  Sprichwort.) 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Die  Aerzte  sptllen  mit  bitterer  Arznei  die 
bittere  Galle  weg.  (Sophoclesfragm.  733.) 

(Nebenstehend  die  Uebersetzung  in's  La- 
teinische.) 

2)  Das  Uebel  mit  dem  Uebel  heilen. 
(Neben  die  Uebersetzung  in's  Lateinische.) 
Sophocles  sagt  im  Aiax,  dem  Peitschen- 
träger,*)  355  und  356: 

Sprich  Worte  von  guter  Vorbedeutung, 
rieht'  nicht,  indem  du  fllr  das  Uebel  eine 
schlimme  Arznei  gibst,  noch  grösseres  Un- 
heil an  als  das  Uebel  ist. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung.) 


Teemessa  (Tochter  des  Königs  Theuthras 
oder  Teleutos,  Gefangene  und  Geliebte  des 
Ajax)  mahnt  ab,  er  solle  nicht  zu  dem  Uebel 
des  Wahnsinns  noch  ein  anderes  grösseres 
hinzufügen,  den  Selbstmord. 

Herodot  3,  53  sagt: 

Heil  nicht  das  Uebel  mit  dem  Uebel. 


d   i.  dek 
desGof 


vuii  der  Gei88(l 
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k  HHÜa  Itaifa  mala  yania. 


Aescbylus  fr.  B.  A.  48: 

M^  »UKotg  tu  xaxd, 

Latine:  Ne  malis  iiiedearis  malis. 

Väase  tambien:  Tbac.  5, 65  j  Soph.  fr.  98. 

3)  Tfl    vocovvtt    voaov    ngocrt&ivat 
(nQOöd-itvat). 

Latine:  Aegroto  morbam  addere,  e.  d. 
condnplicare  malam. 

Enrip.  AIcest.  1051: 

M^  vacovvii  fiok  voaov  —  UQoad^c'   SX$g 

Sofocie: 

JivtiQav  tnanfag  inl  voatp  tocov. 
Latine:   Alteram  inflixisti  ad  morbam 
morbom. 

4)  •  .  •  ilf 7   nov  T$g  Ixp   %Xxh  %Xxog  aQt^tat, 
(Hom.  n.  J  [XIV],  130.) 

Latine:  Ne  forsitan  qais  ad  valnas  val- 
nns  addat. 

5)  nZg  inl  nvQ  (Zen.  V,  69),  y: 
Kcunv  inl  mclm^ 

M^  nvQ  inl  nvQ:  dy&QaxBvg  ifArnngdfii" 
wog  iv  jjj  xafiiv^  tovto  XiyH.  *Enl  ik  tcdv  xa- 
«OK  cvyix^tniQov  niQ^ntntovrwv.   (Diog.  VI,  71.) 

Latine:  Ignem  igni  ne  addas. 

Plato  de  legibns  II,  666  A  vetat,  ne 
pneri  ad  annnm  asque  daodevigesimum  vi- 
nam  bibant,  ne  si  vini  calor  accesserit  ad 
fervorem  aetatis,  ignem  igni  suggerere  vide- 
antar.    (Mi;  nvQ  inl  nvQ  oxttivnv  ilg  to  aäfia,) 


Iva  fiij   nvQ  inl   nvgl  (inl  nvQ)   yivtjrat, 

(Plut.  in  Connub.  Praec.  p.  43,  F.) 

UvQ  inl  nvQ  ^^QHv,  (Aristot.  Probl-  4, 28.) 
JKq  inl  nvQ  ay«v.    (Aristoph,  fr.  389.) 
UvQ  inl  nvQ  im^QHv.   (Aristot.  de  respir. 

cap.  4.) 

nZq  inl  nvQ  iyivtto.     (Plut.  in  Artoxio, 

c.  28  init.) 

Tovto  Sv  ijv  SXXo  nvQ  inl  nvQl  nal  iaXog 

in'  ixiiwif.     (Philoötr.*)  ep.  36.) 


i 


^  FilostratorFlavio),  orijinario  de  ona  famiUa 
boorada  de  la  iala  de  Lemnos,  era  diacipalo  de  Pro- 
do  y  de  Antipater.  Vivia  como  SoBsta  primera- 
ment«  eo  At^nas,  de  donde  su  nombre  o  U^nra«oc 
>.  d.  d  Ateniense),  i  diferencia  del  menor  al  oaal 
llaauiba  i\  miamo  siempre  o  Jijuvio^  (g|  Lemnoaio). 
Deapnei  da  aar  olvidaao  ese,  le  llamilron  de  naövo 
•iBpleiDeote  al  Lemnoaio  (d  Aijftvto^)  Deffpues  viviö 
ea  Koma  bajo  Septimio  Sevöro,  visitö  con  Caracala 
i  fai  Oallia,  en  aeguida  la  ciodi^  de  Antiöqnia  y  otros 
pan|}ea.  rar^ce  öl  haber  aleansado  ödad  moy  largn 
ateato  qna  vlvla  todavia  coando  el  teroöro  Filoatrato. 

Soi^  habia  ya  llegado  i  celebridad.  Escribiö 
tna  aMe  de  Fibrös:  1)  ßiot  6o^%&tm9  (Bioirrafüs 
ia  Soiaiaa),  9)  ^H^mvawi  (Libro  de  Heroea),  8)  *Em*' 
H^lm$  (eartaa)  ea  niimero  de  73,  4)  ^/mvk  (imAJe- 
aas),  aa  doa  mwoa,  aagon  Snidaa  primeramenie  en 
aaalr«.  flP^  loa  pormendrea  Hu%i  VwaSj,  Real- 
aMyaiojwhtK  ft»  p.  15  0  aeqq.) 


AeschyluR  fr.  B.  A.  48: 
Heil  niebt  Uebel  mit  Uebeln. 
(Neben  die  lateinische  Uebersetznng.) 
Vgl.  auch  Tbac.  5,  65  and  Soph.  fr.  98. 
3)  Dem   Kranken   eine   Krankheit   hinza- 
fUgen,  d.  h.  das  Uebel  verdoppeln. 


Earipides  Alceste,  1051,  heisst  es: 

FOge  mir  der  Kranken  nicht  noch  eine 
Krankheit  hinza;  denn  ich  leide  schon  hin- 
reichend nnter  diesem  Uebel. 

Sophocles: 

Da  hast  za  der  Krankheit  noch  eine 
andere  verhängt. 

4)  .  .  .  Dass  nicht  ans  Wand'  aaf  Wände 
verletze.    (Uebers.  v.  Voss.) 

(Neben  die  lateinische  Uebersetznng.) 

5)  Feaer  auf  Feaer,  and: 
Uebel  aaf  Uebel. 

Feaer  nicht  za  Feuer:  ein  im  Ofen 
verbrannter  Kohlenbrenner  sagt  diess.  Von 
denen,  die  in  Einem  fort  in  Uebel  geratlien. 
(Diogen.  VI,  71.) 

Bring'  nicht  Feuer  zu  Feuer.  (D.  Spr.: 
Thue  nit  feur  vnd  stro  zusama.    16.  Jahrb.) 

Plato  im  2.  Buche  von  den  Oesetzen, 
666  A,  verbietet,  dass  junge  Leute  bis  zum 
18.  Jahre  Wein  trinken,  damit  sie  nicht, 
wenn  die  Hitze  des  Weines  zu  der  Oluth  der 
Jugend  hinzutritt,  Feuer  zu  Feuer  zu  bringen 
scheinen.  [Man  soll  nicht  Feuer  zu  Feuer 
leiten  (wie  durch  einen  Kanal)  in  den  Körper.] 

Damit  nicht  Feuer  zum  Feuer  gebracht 
werde. 

Feuer  zum  Feuer  bringen  (tragen). 

Feuer  zum  Feuer  Aihren  (leiten). 

Feuer  zum  Feuer  hinzutragen. 

Feuer  kam  zu  Feuer. 

Das  war  wohl  ein  zweites  Feuer  zum 
Feuer  und  ein  Feuerbrand  zu  jenem.  (Phi- 
lostratus,*)  Br.  36.) 

*)Phi]o8tratn8  (Flaviua^  aoa  einer  angeaeheneo 
Familie  auf  der  Insel  Lemnos,  war  gebildet  von  Pro- 
dua  und  Antipater  Er  lebte  ab  Sophist  soerat  in 
Athen,  woher  sein  Name  o  ^Ae-fivalo^  (der  Athener), 
zum  Unterschiede  von  dem  Jüngern »  den  er  selbst 
immer  o  A^mvio^  (der  Lemnier)  nannte.  Als  dieser 
vergessen  war,  wurde  er  wieder  o  Aijfiviof  (der 
Lemnier)  schlechthin  genannt.  Dann  lebte  er  in 
Rom  unter  Septimius  l^verus  bis  auf  die  Zeit  des 
Philippas  herao,  kam  mit  Camcalla  nach  GNllien»  und 
besuchte  Antiochien  und  andere  Gegenden.  Er  mnss 
sehr  alt  fewurden  sein,  da  er  noch  den  Ruhm  seines 
Enkels  aes  dritten  Philostratua  erlebte.  Er  schrieb 
eine  Reihe  von  BOchern:  1)  ßiot  tf«f#tfrJy  (Lebeos- 
bea6hreibungen  von  Sophiaten),  2)  'Hf  m«jm(c  (Helden- 
bnch\  8)  *Smöxola$  (Briefe),  78  an  der  Zahl,  4)  Ei 
«oVfc  (Bilder)  in  'i  Bfiehem,  nach  Snidaa  orsprOof- 
lieh  4.  (NIherea  bei  Pauly,  Realan^clopadie,  5, 
p  IftdO  n.) 
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I8B.  A  mala  llaga  mala  yerua. 


IIvqI  ov  aßivvvTM  nvg, 

Latine:  Igne  non  extingdtur  ignis. 

^EXaitp  nvq  üßivvvikv.  (Oleo  incendium 
extinguere.) 

UrjX^  ntjXov  xad^aiQ€c&cu.  (Lnto  lutum 
purgare.) 

"^ig  d'  igiv  dvTiq>vTivH.    (Phocylides  73) 

Latine:  Lis  litem  serit. 

Jlx9j  Stxrjv  hixti^  xal  ßXaßrjv  ßXdßfj.  (Zen. 
III,  28.) 

Latine:  Litem  parit  lis,  et  noxam  noxa. 

'Evl  yag  owi^d^ai  xqhttov  ^  dvotv  xaxoty, 
(Aristoph.  in  concionatrieibas.) 

Latine:  Praestat  nni  malo  obnoxium 
esse  quam  duobns. 

Los  antiguos  Romanos: 

1)  Aliud  ex  alio  mainm.  (Terent.  Eun. 
5,  6,  17 ) 

2)  Exoritur  aliquod  mains  ex  magno  ma- 
lum.     (Sen.  Tr.  425.) 

3)  Oleum  Camino  addere,  i.  e.  malo  ad- 
dere  fomentum  quo  magis  creseat:  ali- 
tnr  enim  ignis  et  vires  äuget  oleo  in- 
fuso. 


Hör.  Satyr.  2,  3,  321  dice: 
Adde  poemata  nunc,  hoc  est,  oleum  adde 
Camino,  i.  e.  adde  majoris  insaniae  materiam. 

Usurpat  hoc  divus  Hierouymus  ad 
Eustochium:  „Vinum  et  adolescentia  duplex 
est  incendium  voluptatis.  Quid  oleum  flam- 
mae  adjicimus?"    (Erasmo.) 

Los  Latinos: 

Cuneus  cuneum  trudit. 

Malo  arboris  nodo  malus  clavus  aut  cu- 
neus infigendus  est.  (Hieronym.  in  Matth. 
3,  21.    Tom.  IX,  pag.  52,  B.  ed.  Francof.) 

Los  Alemänes  dicen  tambien  lo  que 
se  cita  al  lado. 

Los  Suäcos  dicen: 

1)  En.  grof  menniska  mäste  groft  behand- 
las. 

2)  En  Wigge  drijfwer  dhen  andra. 

3)  Ondt  skall   ondt  fördrifya  (med   ondt 
fördrifyas  ondt). 

4)  Till  (P&)  en  h&rd  knagg  hörer  en  sv&r 
klubba. 

Los  Nornägos: 

Nye  Naglen  drive  dan  garale  ut. 

Los  Danäses: 
1^  Den  ene  Kile  driver  den  anden  ud. 

2)  Den  ene  Nagle  driyer  den  anden  ud. 

3)  Den  ene  Torden  fordriver  den  anden. 

4)  TU  en  haard  Ei»?ling  harer  en  baard 
EHe. 


Mit  Feuer  wird  Feuer  nicht  gelöscht. 
(Neben  die  lateinische  Uebersetzung.) 
Mit  Oel  Feuer  löschen.    (D.  Spr.:  Das 
fenr  mit  schmalz  leschen.     16.  Jahrb.) 
Mit  Koth  den  Roth  reinigen. 

Streit  säet  (erzeugt)  wieder  Streit. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung.) 

Prozess  erzeugt  Prozess  und  Schaden 
Schaden.  TEin  Prozess  erzeugt  den  andern, 
und  ein  Scnaden  den  andern.) 

Es  ist  besser  mit  einem  Uebel  behaftet 
zu  sein  als  mit  zweien. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung.) 

Die  alten  Römer: 

1)  Ein  Uebel  (erwächst)  aus  dem  andern. 
D.  S  p  r. :  Ein  Unglück  folgt  auf  dasandere. 

2)  Aus  einem  grossen  Uebel  erwächst  ein 
grösseres. 

D.  Spr.  wie  bei  1. 

3)  Oel  dem  Ofen  hinzufügen  (Oel  in's  Feuer 
giessen),  d.  h.  dem  Uebel  Nahrung  ge- 
ben, damit  es  mehr  wachse:  denn  das 
Feuer  wird  genährt  und  wird  stärker 
durch  Hinzagiessung  von  Oel. 

Im  16.  Jahrb.  sagte  man :  „  Vest  zueschttrn'' 

Horaz,  Sat.  2,  3,  321  sagt: 

Füg'  nur  Gedichte  hinzu,  das  heisst, 
giess  Oel  in  das  Feuer  (den  Ofen),  d.  h.  fllg' 
Stoff  noch  grösseren  Wahnsinns  hinzu. 

Der  heil.  Uieronymus  an  Eustochius 
eignet  sich  dieses  an,  indem  er  sagt:  „Wein 
und  Jugend  ist  ein  doppelter  Feuerbrand  der 
Wollust.  Warum  giessen  wir  Oel  in  die 
Flamme  hinzu?" 

Die  Lateiner: 

Ein  Keil  treibt  den  andern. 

In  einen  bösen  Baumklotz  muss  man 
einen  bösen  Nagel  oder  Keil  eintreiben. 
(Hieronym.  zu  Matth.  3,  21.  Band  IX,  S.62, 
B.  Frankfurter  Ausgabe.) 

Die  Deutschen  sagen  auch: 
Auf  einen  groben  Klotz  gehört  ein  gro- 
ber Keil. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Ein  grober  Mensch  muss  grob  behandelt 
werden. 

2)  Ein  Keil  treibt  den  andern. 

3)  Uebel  soll  Uebel  vertreiben  (mit  Uebel 
soll  Uebel  vertrieben  werden). 

4)  Zu  einem  (Auf  einen)  harten  Knorren 
gehört  eine  schwere  keule. 

Die  Norweger: 

Der  neue  Nagel  treibt  den  alten  ans. 

Die  Dänen: 

1)  Der  eine  Keil  treibt  den  andern  a 

2)  Der  eine  Nagel  treibt  den  andern  a 
Das  eine  Gewitter  Tertreibt  das  andere 
Za  einem  harten  Klotz  gehört  ein 
ter  Kdl. 


A  mal«  llaga  mala  yenia.  186. 
Los  Holandäses: 
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186.  A  mala  llaga  mala  yenia. 


1^  Den  eöne  nagel  drijft  den  anderen  uit. 

2)  Den  eäne  spijker  drijft  den  anderen  in. 

3)  Het  e&ne  Kwaad  verdrijft  het  andere. 

4)  Op  eenen  groven  kwast  heefl  men  eene 
scherpe  bijl  noodig. 

5)  Tot    een    harden    kwast    behoort    een 
scherpe  bytel. 

Los  Frisos: 

De  ihne  Kille  dräft  de  ausere.  (Moringen.) 

Los  Ingläses: 

1)  One  nail  drives  (out)  another. 

2)  Radeness  most  be  met  with  rudeness. 

Los  Francäses: 

1)  Un  clou  chasse  Tautre. 

2)  A  vilain  vilain  et  derai. 

3)  Aux   maiix  violents   il  faut  de  grands 
rem^des. 

4)  On  clä  chesse  Taute.     (Los  Valönes.) 

5)  A  du  roüvß,  du  cougne.    (Lengua  d'Oc.) 
6^  A  dar  rour6,  dar  cougnet.    (Neo-prov.) 

7)  A  gros  enclumy,  gros  marteou.    (Neo- 
prov.) 

Los   Grisönes  (Rhäto  -  Romanos ,    Ro- 
mansch): 

In  cogn  catscha  lauter.     (Pais  alto.) 

Ün  cugn  (cuign)  catscha  (caccia)  lauter. 

En  Franc6s:  Dn  coin  chasse  Tautre. 
En  Italien o:  Un  conio  caccia  Taltro. 
Los  Italiänos: 

1)  ün  diavolo  scaccia  Faltro.   (Tosedna.) 

2)  II  duro  si  vince  col  duro. 

3)  Un  chiodo  caccia  Taltro. 

4^  Chiodo  con  chiodo  da  se  si  cava. 

5)  Chiodo  leva  chiodo.    (Toscäna.) 

6)  L'un  diavol  caccia  Taltro  (e  Satanasso 
tatti).   (Toscäna.) 

7^  Forse  un  diaule  caccia  Taltru.  (Corc^ga.) 

8)  Un  gevul  scazza  cV  etar.    (Roraana ) 

9)  Un  diavel  dscazza  quT  alter.    (Emilia, 
Bolönia.) 

10)  Un  diävol  eazza  Täter.    (Em.  Parma.) 

11)  Un  dievel  scazza  Vtiev.    (Em.  Reggio.) 

12)  ()u  diaol  casa  Toter.    i^Bergamasco.) 

13)  Un  diavol  descascia  Talter  diavol.    (Mi- 
lan^s.) 

14)  Cont  on  ciod  s6  descascia  on  olter  ciod. 
(Milan^s.) 

15)  Ün  diao  scaccia  Tatro.    (Ligüria.) 

16)  Un  diavo  a  na  scassa  un  aotr.    (Piam.) 

17)  Un  diavolo  scazza  Taltro.    (Venöcia.) 

18)  Un  diavulu  caccia  a  nautrn.   (Sicilia.) 

19)  Chiovn  caccia  chiovn.    (Sicilia.) 

20)  Unn  diaula  quo  eazzat  s'ateru.    (Cef- 
dena,  Logudor^s.) 

Los  Yalenci&nos: 
Ud  daa  trän  altre  clao. 
Lern  Espaüolea: 
Ua  amor  saca  otro. 

8piiefcwdrt«r. 


Die  Holländer: 

1)  Der  eine  Nagel  treibt  den  andern  aus. 

2)  Der  eine  eiserne  Nagel  treibt  den  an- 
dern ein. 

3)  Das  eine  Uebel  vertreibt  das  andere. 

4)  Auf  einen  groben  Knorren  hat  man  ein 
scharfes  Beil  nöthig. 

5)  Zu  einem  harten  Knorren  gehört  ein 
scharfes  Beilchen. 

Die  Friesen: 

Der  eine  Keil  treibt  den  andern. 

Die  Engländer: 

1)  Ein  Nagel  treibt  einen  andern  aus. 

2)  Der  Grobheit  muss  man  mit  Grobheit 
begegnen. 

Die  Franzosen: 

1)  Ein  Nagel  treibt  den  andern  aus. 

2)  Gegen  den  Grobian  anderthalb  Grobian. 
Gegen  heftige  Uebel  bedarf  es  starker 
Heilmittel. 

Ein  Nagel  treibt  den  andern  aus. 
Auf  harte  Eiche,  harter  Keil. 
Auf  harte  Eiche,  harter  Keil. 
Auf  groben  Amboss,  grober  Hammer. 


s 


4; 

6' 

7' 


Die  .GraubUndner  (Rhäto  -  Romanen, 
Romanschen): 

Ein  Keil  treibt  den  andern.    (Oberland.) 

Neben  die  Ucbersetzung  in's  reine  Ro- 
mansch; 

in's  Französische; 

in's  Italienische. 

Die  Italiener: 

1)  Ein  Teufel  treibt  den  andern  aus. 

2)  Hartes  Überwindet  man  mit  Hartem. 
3^  Ein  Nagel  treibt  den  andern  aus. 

4)  Nagel  vertreibt  nian  mit  Nagel  von  selbst. 

5)  Nagel  nimmt  Nagel  weg. 

6)  Der  eine  Teufel   vertreibt   den   andern 
(und  Satan  alle). 

7)  Vielleicht  vertreibt  ein  Teufel  den  andern. 

8)  Ein  Teufel  vertreibt  den  andern. 


ü 


9)  Ein  Teufel  vertreibt  den  andern. 

10)  Ein  Teufel  vertreibt  den  andern. 

11)  Ein  Teufel  vertreibt  den  andern 

12)  Ein  Teufel  vertreibt  den  andern. 

13)  Ein  Teufel  vertreibt  den  andern  Teufel. 

14)  Mit  einem  Nagel  treibt  man  einen  an- 
dern Nagel  aus. 

15)  Ein  Teufel  vertreibt  den  andern. 

16)  Ein  Teufel  vertreibt  einen  andern. 

17)  Ein  Teufel  vertreibt  den  andern. 

18)  Ein  Teufel  vertreibt  einen  andern. 

19)  Nagel  vertreibt  Nagel. 

20)  Ein  Teufel  vertreibt  den  andern. 

Die  Valeneianer: 

Ein  Nagel  treibt  andern  Nagel  aus. 

Die  Spanier: 

Eine  Liebe  vertreibt  die  andere. 

14 
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187—188.  Amor  de  nina  —  A  mnertes  dbe. 


Los  Portuguäses: 

1)  A  mä  chaga  m&  herva. 

2)  Harn  cravo  tira  outro,   bum  amor  faz 
esquecer  outro. 

187.  Amor  de  nina  /  agna  en  cestilla. 

En  D.  Y.  L.  de  Mendo^a  se  glosa  cste 
refrän  asi: 

La  ninez  /  no  tiene  firineza  ni  /  e  sns 
ppositos  fineza. 

D.  C.  y  Cejudo  dice: 

Amor  de  nino  etc. 

El  Dice.  de  la  Aead.  ha  la  leccion: 

Amor  de  nino  agna  en  cesto  ö  agua 
en  cestillo,  anadiendo,  que  el  refrän  de- 
nota  la  poea  segaridad  qoe  se  debe  teuer 
en  el  carino  de  los  ninos. 

Los  antignos  Griägos  decian  en  el 
mismo  sentido: 

'O  natg  tov  xqvctaXXov  (e.  d.  xaxix^f^): 
inl  Twv  fAiju  xaiix^iv  dvvafjiivwv  fxijTi  fii&ilvai 
ßovXofxivmv  ^  naQotfsia  iXqtjxat,  Miixvrjiat  av- 
Tfjg  2ocpoxX^g  'Ax^XXiwg  igaatatg.  (Zenob.  V,  58.) 


Dicese  de  aquellos  que  quieren  retener 
alguna  cosa  que  no  pueden,  eoino  si  nn 
niiio  cogiese  en  la  mano  an  pedazo  de  yelo, 
que  aunque  mas  baga  por  retenerlo  en  la 
mano,  se  le  desliza  j  escapa,  de  donde  se 
tomö  el  adägio,  el  cual  se  paede  aplicar  al 
amor  de  los  ninos,  qae  nnnca  le  tienen  fixo 
ni  permanente.    (D.  C.  y  Cejado.) 

Los  Ale  man  es  ban   los  refränes   citä- 
dos  aqai: 
1)  Kinderlieb'  and  Barmherzigkeit  and  eine 
scbwarzwälder  Tanne  sind  beide  in  der 
Länge  dünn. 
Los  Francäses: 

Amoar  de  petit  enfant  c'est  eau  en  petit 
panier. 

188.  A  mnertos  /  y  a  idos:  no  ay  amigos. 

El  Dice.  de  la  Acad.  dice  qae  este 
refrän  da  ä  entender  lo  macho  que  la  aa- 
sencia  entibia  la  amistad. 

D.  C.  y  Cejado  dice: 

A  maertos  y  &  idos  pocos  amicos. 

Lo  mismo  dicen  los  refränes  que  sigaen: 

a)  Lo  qae  ojos  no  yen,  corazon  no  desea. 

b)  Lo  qae  ojos  no  ven,  corazon  no  jozga. 

c)  Aasencia  enemiga  de  amor,  qaan  lejos 
de  ojo,  tan  lejos  de  corazon. 

d)  Ahora  qae  te  reo  me  aooerdo. 

6)  Tan  IdijoB  de  ojO|  im  MjM  de  eonoion. 


Die  Portugiesen: 

1)  Auf  schlimme  Wunde  schlimmes  Kraut. 

2)  Ein  Nagel  zieht  einen  andern  aus,  eine 
Liebe  macht  die  andere  vergessen. 

187.  lädchenliebe  Wasser  in  einem  KBrb- 
chen. 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  wird  dieses  Sprich- 
wort so  ausgelegt: 

Die  Jagend  hat  keine  Festigkeit,  noch 
in  ihren  Vorsätzen  Treue  (Beharrlichkeit). 

D.  C.  y  Cejudo  sagt: 

Knabenliebe  etc. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat  die  Lesart: 

Kindesliebe  Wasser  in  einem  Korb 
oder  in  einem  Körbchen  (die  das  Wasser 
nicht  halten  können),  mit  dem  Beifttgen,  dass 
das  Sprichwort  andeute,  wie  wenig  Vertrauen 
man  der  Liebe  der  Kinder  schenken  dürfe. 

Die  alten  Griechen  sagten  im  glei- 
chen Sinne: 

Der  Knabe  (hält)  das  Eis:  von  Denen, 
welche  etwas  weder  behalten  können  noch 
er,  fahren  lassen  wollen,  wurde  das  Sprich- 
wort gesagt.  Sophocles  erwähnt  desselben 
in  den  „Liebhabern  des  Achilles^.  (Zenob. 
V,  58.) 

Man  sagt  so  von  Jenen,  welche  etwas 
festhalten  wollen,  ohne  diess  zu  können,  wie 
wenn  ein  Knabe  ein  Stück  Eis  in  die  Hand 
nähme,  das  ihm,  trotz  aller  seiner  Bemühongen, 
es  festzuhalten  in  der  Hand,  entscblüpft,  ond 
daher  nahm  man  das  Sprichwort,  das  sich  aof 
die  Liebe  der  Kinder  anwenden  lässt,  bei 
welchen  sie  niemals  fest  noch  bleibend  ist. 
(D.  C.  y  Cejudo.) 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 
2)  Die   Liebe  der  Kinder  ist  Wasser  in 
einem  Korbe. 


Die  Franzosen: 

Liebe  eines  kleinen  Kindes  ist  Wasser 
in  kleinem  Korbe. 

188.  Fttr  Todte  nnd  Weggegangene  gibt 
es  keine  Freunde. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt,  dieses 
Sprichwort  deute  an,  wie  sehr  die  Abwesen- 
heit die  Freundschaft  abkühlt. 

D.  C.  y  Cejudo  sagt: 

Für  Todte  und  Weggegangene  we- 
nig Freunde. 

Dasselbe  drücken  die  folgenden  Sprich- 
wörter aus: 

a)  Was  die  Augen  nicht  sehen,  verlangt 
das  Herz  nicht. 

b)  Was  die  Aogen  nicht  sehen,   darüber 
ortheilt  das  Herz  nicht. 

c)  ^     f     nheit       F        in  der  Liebe,  so 
w      V«  vom  Herzen. 

.d)        c     ^1^  innere  ich  mich. 

n      i  lit  vom  Her:    y 
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188.  A  muertos  y  a  idos  &c. 


Los  antiguos  Griägos  decian: 

1)  Tt^kov  q>iXoi  vaiovTig  ovx  flatv  ^iXok, 

i.  e.  Non  sunt  amici  qui  procnl  degunt. 
(Athenaeas.) 

2)  IloXXäg  tpiXiag  angogr^yogia  ihiXvav^ 
i.  e.  Maltas  araicitias  silentium  diremit. 
(Aristoteles.) 

Erasmo  dice:  Admonet  adagium,  assi- 
dao  coDvieta  ac  frequentibus  alloquiis  ne- 
cessitadines  ali,  intermissione  et  afesencia 
dissolvi.  Silentium  enim  bie  non  simpli- 
citer  silentium  significat,  sed  illnd  silentium, 
quam  qais  non  appellat  ac  salntat  amicnm.*) 


8)  *Ex  tov  yag  igogSv  ytvtx    ävd-gcinoig 
igav^  i.  e.  Ex  adspectu  nascitur  amor. 
(Diogen.  IV,  19.) 
Los  antiguos  Romanos: 

1)  Mors  dirimit  fratres,  absentia  perdit 
amicos.    (Ovid.) 

2)  Quantum  oeulis,  animo  tam  procul  ibit 
amor.    (Propert.  III,  eleg.  21,  10.) 

3)  Quod  tatet  ignotum  est,  ignoti  nulla  eu- 
pido.  (Ovid.  de  arte  amandi,  lib.  3, 397.) 

4)  Quae  ocalis  non  snbjacent,  animis  con- 
cipi  non  possunt.   (Qnint.  Gurt.  lib.  3.) 

5)  Ocnli  augent  dolorem,  qui  ea  quae  ce- 
teri  andinnt,  intueri  coguntur,  nee  aver- 
tere  a  miseriis  cogitationem  sinunt. 
(Cic.  epist.  lib.  6,  1.) 

Los  Latinos: 

1)  Mortuns  est  absens,  genus  est  absentia 

mortis : 
Quod  fugit  ex  oculis,  mentis  ab  arce 

fugit. 
(Ferdin.  Benayent.) 

2)  Nil   audita   movent,   tangit   praecordia 

Visum, 
Et  faeit  bnmanas  condoluisse  vices. 

(Idem.) 

3)  Qui  procnl  est  oculis,  procul  est  a 
limite  cordis. 

4)  Procul  ex  oculis,  procul  ex  mente. 

5)  Quisquis  abest  oculis,  fmctu  privatur 
amoris.    (Med.  aevi.) 

Los  Ale  man  es   ban  los  adägios   cit&- 
dos  aqui: 

1)  Ans  den  Augen,  ans  dem  Sinn. 

2)  Was  die  Augen  sehen,  glaubt  das  Herz. 

3)  Aofl  den  Augen,  aus  den  Herzen. 

^  Silentium  se  tonoA  aqui  per  la  ansencia  y 
intaniiilon  de  la  amistad,  qnando  los  amigos  no 
tfatai  al  «ooMiniean,  qoe  auele  aer  ocaaion  de  de- 
Jana  la  aadacad»  vd:  Tepet  In  remotoa  bene* 
volaatUL    (C.  j  CeJ.) 


Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Nicht  Freunde  sind  Freunde,  die  fern 
von  uns  leben.    (Athenäns.) 

2)  Viele  Freundschaften  löste  das  Schwei- 
gen.   (Aristoteles.) 

Erasmus  sagt:  Das  Sprichwort  erinnert 
daran,  dass  durch  beständiges  Zusammenleben 
und  häufige  Besprechungen  die  Freundschaf- 
ten genährt,  durch  Unterbrechung  und  Ab- 
wesenheit aufgelöst  werde.  Denn  Schwei- 
gen bedeutet  hier  nicht  einfach  schweigen, 
sondern  jenes  Schweigen,  wenn  Jemand  den 
Freund  nicht  anredet  und  grttsst.*) 

3)  Denn  aus  dem  Anblick  erwächst  den 
Menschen  die  Liebe.  (Diogen.  IV,  19.) 

Die  alten  Römer: 

1)  Brüder  trennet  der  Tod,  in  der  Ferne 
verliert  man  die  Freunde.     (Ovid.) 

2)  Eben  so  weit  als  dem  Aug',  schwindet 
dem  Herzen  die  Lieb'.  (Propert.  III, 
eleg.  21,  10.) 

3)  Unbekannt  ist  Verborgenes  und  solches 
erregt  kein  Gelüste.  (Ovid.  de  arte 
amandi,  lib.  3,  397.) 

4)  Was  man  nicht  vor  Augen  hat,  kann 
man  mit  dem  Herz  nicht  erfassen. 
(Quint.  Gurt.  lib.  3.) 

5)  Die  Augen  erhöhen  den  Schmerz,  welche 
das  was  die  Debrigen  hören,  mit  anzu- 
sehen genöthigt  sind,  und  den  Gedan- 
ken nicht  von  dem  Elend  sich  abwenden 
lassen.    (Cic.  epist.  Buch  6,  1.) 

Die  Lateiner: 

1)  Wer  nicht  da  ist,  ist  todt,  eine  Art  von 

Tod  ist  das  Fernsein, 
Was  den  Augen  entgeht,  ist  anch  im 

Herzen  nicht  mehr. 
(Ferdin.  v.  Benavent.) 

2)  Nicht  das  Gehörte,  nur  was  man  ge- 

sehen, das  gehet  zu  Herzen, 
Dieses  nur  stimmet  znm  Schmerz  über 
des  Menschen  Geschick. 

(Derselbe.) 

3)  Wer  den  Augen  ist  fern,  ist  fem  von 
der  Schwelle  des  Herzens. 

4)  Fern  von  den  Angen,  fern  ans  dem  Sinn. 

5)  Wer  ist  den  Augen  entrückt,  der  ent- 
behrt des  Genusses  der  Liebe. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

4)  Kimste  mar  og  tbar  de  Bricke,  so  kimste 

mar    öch   ausam    Gemitte.     (Breslau.) 

Kommst  dn  mir  nur  über  die  Brücke,  so 

kommst  dn  mir  auch  au^  dem  Gemttthe. 


*)  Schweigen  Ist  hier  fQr  Abwenenheit  und 
für  Unterbrecbnnff  der  Freundiehaft  sn  nehmen,  wenn 
Freunde  nicht  mitefnander  verkehren,  was  der  An- 
itas Bur  LOanng  des  FrenndachaftaverhUtniaAea  sn 
aelD  pflegt.  Daa  Wohlwollen  fllr  fiolfernte 
wird  lau.    (C.  y  CeJ.) 

]     * 
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187—188.  Amor  de  nina  —  A  mnertee  Ac. 


Los  Portugnäses: 

1)  A  m&  chaga  m&  herva. 

2)  Hum  cravo  tira  outro,   hnm  amor  faz 
esquecer  outro. 

187.  Amor  de  nifia  /  agna  en  cestilla. 

En  D.  Y.  L.  de  Mendo^a  se  glosa  cste 
refrän  asi: 

La  ninez  /  no  tiene  firmeza  ni  /  e  sus 
ppositos  fineza. 

D.  C.  y  Cejudo  dice: 

Amor  de  niüo  etc. 

EI  Dicc.  de  la  Aead.  ha  la  leecioD: 

Amor  de  nino  agua  en  cesto  ö  agna 
en  cestillo,  aüadiendo,  que  el  refrän  de- 
nota  la  poea  segnridad  qne  se  debe  teuer 
en  el  carino  de  los  ninos. 

Los  antignos  6ri6gos  decian  en  el 
mismo  sentido: 

*0  natg  tov  xQvataXXov  (e.  d.  xaiix^i): 
inl  Twv  fAiju  xar^x^iv  dvvafiivmv  fx^rt  fiid^tlvat 
ßovXofxivMv  J7  naqo^iAta  tXqrjrat,  Mifxvtjrai  av- 
Tfjg  2ocpoxX^g  !4/*AA^o)^  Iqacratg.  (Zenob.  V,  58.) 


Dicese  de  aqnellos  qne  qnieren  retener 
alguna  cosa  que  no  paeden,  como  si  nn 
nino  cogiese  en  la  mano  an  pedazo  de  yelo, 
qne  aunque  mas  haga  por  retenerlo  en  la 
mano,  se  le  desliza  y  escapa,  de  donde  se 
tomö  el  adägio,  el  coal  se  paede  aplicar  al 
amor  de  los  ninos,  qae  nnnca  le  tienen  fixo 
ni  permanente.    (D.  C.  y  Cejado.) 

Los  Ale  man  es  ban   los  refränes   citä- 
dos  aqai: 
1)  Einderlieb'  and  Barmherzigkeit  and  eine 
Schwarzwälder  Tanne  sind  beide  in  der 
Länge  dünn. 
Los  Franc^ses: 

Amoar  de  petit  enfant  c'est  eaa  en  petit 
panier. 

188.  A  mnertos  /  y  a  idos:  no  ay  amigos. 

» 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice  qne  este 
refrän  da  &  entender  lo  mncho  qne  la  an- 
sencia  entibia  la  amistad. 

D.  C.  y  Cejado  dice: 

A  maertos  y  k  idos  pocos  amicos. 

*!jO  mismo  dicen  los  refränes  qae  sigaen: 

%)  Lo  qae  ojos  no  yen,  corazon  no  desea. 

))  Lo  qae  ojos  no  ven,  corazon  no  jazga. 

{)  Aasencia  enemiga  de  amor,  qoan  lejos 

le  ojo,  tan  lejos  de  corazon. 
t     ihora  qoe  te  reo  me  acaardo. 


Die  Portagiesen: 

1)  Auf  schlimme  Wände  schlimmes  Kraut. 

2)  Ein  Nagel  zieht  einen  andern  aus,  eine 
Liebe  macht  die  andere  vergessen. 

187.  lädchenliebe  Wasser  in  einem  KBrb- 
chen. 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  wird  dieses  Sprich- 
wort so  ausgelegt: 

Die  Jagend  hat  keine  Festigkeit,  noch 
in  ihren  Vorsätzen  Treue  (Beharrlichkeit). 

D.  C.  y  Cejudo  sagt: 

Enabenliebe  etc. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat  die  Lesart: 

Eindesliebe  Wasser  in  einem  Korb 
oder  in  einem  Körbchen  (die  das  Wasser 
nicht  halten  können),  mit  dem  Beifügen,  dass 
das  Sprichwort  andeute,  wie  wenig  Vertrauen 
man  der  Liebe  der  Kinder  schenken  dürfe. 

Die  alten  Griechen  sagten  im  glei- 
chen Sinne: 

Der  Knabe  (hält)  das  Eis:  von  Denen, 
welche  etwas  weder  behalten  können  noch 
er,  fahren  lassen  wollen,  wurde  das  Sprich- 
wort gesagt.  Sophocies  erwähnt  desselben 
in  den  „Liebhabern  des  Achilles^.  (Zenob. 
V,  58.) 

Man  sagt  so  von  Jenen,  welche  etwas 
festhalten  wollen,  ohne  diess  zu  können,  wie 
wenn  ein  Knabe  ein  Stück  Eis  in  die  Hand 
nähme,  das  ihm,  trotz  aller  seiner  Bemühungen, 
es  festzuhalten  in  der  Hand,  entschlüpft,  und 
daher  nahm  man  das  Sprichwort,  das  sich  auf 
die  Liebe  der  Kinder  anwenden  lässt,  bei 
welchen  sie  niemals  fest  noch  bleibend  ist. 
(D.  C.  y  Cejudo.) 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 
2)  Die   Liebe   der  Kinder  ist  Wasser  in 
einem  Korbe. 


Die  Franzosen: 

Liebe  eines  kleinen  Kindes  ist  Wasser 
in  kleinem  Korbe. 

188.  Für  Todte  nnd  Weggegangene  gibt 
es  keine  Freunde. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt,  dieses 
Sprichwort  deute  an,  wie  sehr  die  Abwesen- 
heit die  Freundschaft  abkühlt. 

D.  C.  y  Cejudo  sagt: 

Für  Todte  und  Weggegangene  we- 
nig Freunde. 

Dasselbe  drücken  die  folgenden  Sprich- 
wörter ans: 

a)  Was  die  Augen  nicht  sehen,   verlangt 
das  Herz  nicht. 

b)  Was  die  Aug  sht  sehen,   darüber 
urt       ;  das  £     e  nicht. 

c)  Ab?  I        in  der  Liebe,  so 

y<  vom  Herzen. 

^  Ji  I  erinnere  ich  mich. 

'^  »if  vom  Hei     1 


A  mertos  y  a  idos  &c.  188. 

Los  antiguos  Griägos  decian: 

1)  TfjXov  fpiXoh  vaiovTfg  ovx  iiciv  yiiXo^, 

i.  e.  NoD  sunt  amici  qui  procul  degont. 
(Athenaens.) 

2)  HoXXäg  tpiXiag  angogr^yogia  itiXvav^ 
i.  e.  Maltas  araicitias  Silentium  diremit. 
(Aristoteles.) 

Erasmo  dice:  Admonet  adagium,  assi- 
dao  eonvicta  ac  frequentibus  alloquiis  ne- 
cessitudines  ali,  interraissione  et  aifesencia 
dissolvi.  Silentiam  enim  hie  non  simpli- 
citer  sileDtium  significat,  sed  illnd  sileDtinm, 
quam  quis  non  appellat  ae  salntat  amicnm.*) 


3)  *Ex  Tov  yäg  igogav  ylvtx  dvd-gwnoig 
igav^  i.  e.  Ex  adspeeta  nascitor  amor. 
(Diogen.  IV,  19.) 

Los  antigaos  Romanos: 

1)  Mors  dirimit  fratres,  absentia  perdit 
amicos.    (Ovid.) 

2)  Quantum  oculiS;  animo  tam  procul  ibit 
amor.    (Propert.  III,  eleg.  21,  10.) 

8)  Quod  latet  ignotum  est,  ignoti  nulla  cu- 
pido.  (Ovid.  dearteamandi,  üb.  3, 397.) 

4)  Quae  oculis  non  subjaeent,  animis  con- 
eipi  non  possunt.    (Quint.  Curt.  lib.  3.) 

5)  Oculi  augent  dolorem,  qui  ea  quae  ce- 
teri  andiunt,  intueri  coguntur,  nee  aver- 
tere  a  miseriis  cogitationem  sinunt. 
(Cic.  epist.  lib.  6,  1.) 

Los  Latinos: 

1)  Mortuus  est  absens,  genus  est  absentia 

mortis: 
Quod  fugit  ex  oculis,  mentis  ab  arce 

fugit. 
(Ferdin.  Benavent.) 

2)  Mil  audita   movent,   tangit  praecordia 

Visum, 
Et  facit  bnmanas  condoluisse  vices. 

(Idem.) 

3)  Qui  procul  est  oculis,  procul  est  a 
limite  eordis. 

4^  Procul  ex  oculis,  procul  ex  mente. 
5;  Quisquis   abest  oculis,  fructu   prii 
amoris.     (Med.  aevi.) 

Los  Ale  man  es   ban  los  adägios  citä- 
dos  aqui: 

1)  Aus  den  Augen,  aus  dem  Sinn. 

2)  Was  die  Augen  sehen,  glaubt  das  Herz. 

3)  Ana  den  Augen,  aus  den  Herzen. 

^  Silentium  se  tomA  aqui  per  la  ansencia  j 
tnttmition  de  la  amistad,  quando  los  amigos  no 
traiaa  af  aoamnieaa,  qoe  auele  ser  ocaslon  de  de- 
JaiM  k  aariatad,  vd:  Tepet  In  remotoa  bona- 
▼oUatia.    (C.  7  CeJ.) 
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Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Nicht  Freunde  sind  Freunde,   die  fern 
von  uns  leben.    (Athen aus.) 

2)  Viele  Freundschaften  löste  das  Schwei- 
gen.   (Aristoteles.) 

Erasmus  sagt:  Das  Sprichwort  erinnert 
daran,  dass  durch  beständiges  Zusammenleben 
und  häufige  Besprechungen  die  Freundschaf- 
ten genährt,  durch  Unterbrechung  und  Ab- 
wesenheit aufgelöst  werde.  Denn  Schwei- 
gen bedeutet  hier  nicht  einfach  schweigen, 
sondern  jenes  Schweigen,  wenn  Jemand  den 
Freund  nicht  anredet  und  grttsst.*) 

3)  Denn   aus  dem  Anblick   erwächst  den 
Menschen  die  Liebe.  (Diogen.  IV,  19.) 


privatur 


Die  alten  Römer: 

1)  Brüder  trennet  der  Tod,  in  der  Ferne 
verliert  man  die  Freunde.    (Ovid.) 

2)  Eben  so  weit  als  dem  Aug',  schwindet 
dem  Herzen  die  Lieb'.  (Propert.  III, 
eleg.  21,  10.) 

3)  Unbekannt  ist  Verborgenes  und  solches 
erregt  kein  Gelüste.  (Ovid.  de  arte 
amandi,  lib.  3,  397.) 

4)  Was  man  nicht  vor  Augen  hat,  kann 
man  mit  dem  Herz  nicht  erfassen. 
(Quint.  Curt.  lib.  3.) 

5)  Die  Augen  erhöhen  den  Schmerz,  welche 
das  was  die  Uebrigen  hören,  mit  anzu- 
sehen genöthigt  sind,  und  den  Gedan- 
ken nicht  von  dem  Elend  sich  abwenden 
lassen.    (Cic.  epist.  Buch  6,  1.) 

Die  Lateiner: 

1)  Wer  nicht  da  ist,  ist  todt,  eine  Art  von 

Tod  ist  das  Fernsein, 
Was  den  Augen  entgeht,  ist  auch  im 

Herzen  nicht  mehr. 
(Ferdin.  v.  Benavent.) 

2)  Nicht  das  Gehörte,   nur  was  man  ge- 

sehen, das  gehet  zu  Herzen, 
Dieses  nur  stimmet  zum  Schmerz  über 
des  Menschen  Geschick. 

(Derselbe.) 

3)  Wer  den  Augen  ist  fern,  ist  fem  von 
der  Schwelle  des  Herzens. 

4)  Fern  von  den  Augen,  fern  aus  dem  Sinn. 

5)  Wer  ist  den  Augen  entrückt,  der  ent- 
behrt des  Genusses  der  Liebe. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

4)  Kimste  mar  og  tbar  de  Bricke,  so  kimste 

mar    öch   ausam    Gemitte.     (Breslau.) 

Kommst  du  mir  nur  über  die  Brücke,  so 

kommst  du  mir  auch  au^  dem  Gemüthe. 


*)  Schweigen  Ist  hier  für  Abwenenheit  und 
für  Unterbrechnnff  der  Freundiehaft  zu  nehmen,  wenn 
Freunde  nieht  miteinander  verkehren,  was  der  An- 
lata  aar  Lösung  des  FrenndschaftsverblltniBAet  an 
aeio  pflegt.  Das  Wohlwollen  für  fiolfernte 
wird  lau.    (C.  y  CeJ.) 

1      ' 
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Los  Snäcos  dicen: 

1)  Död  man  är  snart  glömd  vid  bofyet. 

2)  Den  som  är  fränyarande,  är  lätt  glömd. 

3)  Man  glömmer  snart  hvad  man  ej  har 
för  ögonen. 

4)  Undan  ögonen,  utur  minnet. 

5)  Längt  frän  ögonen,  snart  ur  sinnet. 

6)  Kommer  man  nr  öga,  minnes  man  föga. 

7)  Den  som  är  borta  frän  ögonen,  är  glömd. 

Los  Noruegos: 

Dat  som   er  fraa  Augom,   er  snart  or 
Hagen. 

Los  Islandeses: 

pegSLV  einn   er  frä  angnnum ,  er  bans 
minning  ür  bjartanu. 

Los  Danäses: 
1)  üde  af  0ie,  ude  af  Sind. 
2^  Ude  af  Syne,  ude  af  Sind. 

3)  Kommer  du  af  ^ie,  du  kommer  vel  af 
Tanke. 

4)  Kommer  man  af  0ie,  man  kommer  og 
af  Sind. 

5)  Langt  fra  (?)ine,  snart  af  Sind. 

Los  Holand6ses: 

1)  Uit  het  oog,  uit  bet  bart. 

2)  De  Uten  oghen  is,  is  uten  berten.    (a. 
bol.) 

Los  Ingläses: 
a)  Out  of  sigbt,  out  of  mind. 


b)  Long  absent,  soon  forgotten. 
c^  Seidom  seen,  soon  forgotten. 
d)  Fer  from  eye,  fer  from  berte.    (a.  ingl.) 


Los  Escoc6ses: 

Out  o'  sigbt,  out  o'  langour. 

Los  Franc^ses: 
IV  Les  absens  ont  tonjours  tort 
2)  Loin  des  yenx,  loin  du  coeur. 


3)  Hors  de  vue,  hors  de  Souvenir. 

4)  On  oublie  aisement  les  absents. 

5)  Qni   est  loin   des    yeux,  est   loin   du 
coeur. 

6}  Qui  s'esloigne   de  Toeil,   s'esloigne  du 
coeur.    (ant.  franc.) 

7)  Fou  d'  Fouie,  fon  dfe  cour.  (Los  Valönes.) 

8)  Louenb  de  Toelb,  louenb  deu  cod.  (Bäarn.) 
Los  Grisönes  (Rb6to-Romänos): 

Ord  (or,  ora)  ils  ägls  (ilgs  oelgs),  ord 
il  (ilg)  cor. 

(Las  palabras  en  pan  \      i 

gaaje  pnro  Romanscn  (Lin 
(Pai8  alte.)  .     i- 


Die  Scbweden  sagen: 

1)  Ein  todter  Mann  ist  scbnell  vergessen 
bei  Hofe. 

2^  Der  Entfernte  wird  leicbt  vergessen. 

3)  Man  vergisst  scbnell ,   was  Inan  nicbt 
vor  Augen  bat. 

4)  Aus  den  Augen,  ans  dem  Gedäcbtnisse. 

5)  Weit  aus  den  Augen,  scbnell  aus  dem  Sinn. 

6)  Kommt  man  aus  dem  Auge,  wird  wenig 
an  einen  gedacbt. 

7)  Wer  aus  den  Augen  ist,  ist  vergessen. 

Die  Norweger: 

Was  ans  dem  Auge  ist,  ist  scbnell  aus 
dem  Sinn. 

Die  Isländer: 

Wenn  Einer  aus  den  Augen  ist,  ist  sein 
Andenken  aus  dem  Herzen. 

Die  Dänen: 
1^  Aus  dem  Auge,  aus  dem  Sinn.. 

2)  Aus  dem  Gesiebt,  ans  dem  Sinn. 

3)  Kommst  du  ans  dem  Auge,  kommst  du 
wobl  aus  den  Gedanken. 

4)  Kommt  man  aus  dem   Auge,   kommt 
man  aucb  aus  dem  Sinn. 

5)  Weit  aus  den  Augen,  scbnellausdem  Sinn. 

Die  Holländer: 
1^  Ans  dem  Auge,  aus  dem  Herzen. 
2)  Wer  ans  den  Augen  ist,  ist  ans  dem 
Herzen. 

Die  Engländer: 

a)  Ans  dem   Gesiebte  (ans   den  Augen), 
ans  dem  Sinn. 

Das  deutscbe  Spricbwort:  Ans  den 
Augen,  aus  dem  Sinn. 

b)  Lang  abwesend,  bald  vergessen. 

c)  Selten  gesehen,  bald  vergessen. 

d)  Fern   vom    Auge,    fern    vom  Herzen. 
(Altengl.) 

Die  Schotten: 

Aus  dem  Gesiebt,  aus  der  Sehnsucht. 

Die  Franzosen: 

1)  Die  Abwesenden  haben  immer  Unrecht. 

2)  Fern  den  Augen,  fem  dem  Herzen,  d  b. 
die  Abwesenden  vergisst  man  leicht. 
Das  deutsche  Sprichwort:  Ans  den 

Augen,  ans  dem  Sinn. 

3)  Aus  dem  Gesichte,  ans  der  Erinnerung. 

4)  Man  vergisst  leicbt  die  Abwesenden. 

5)  Wer  fem  ist  von  den  Augen ,   ist  fern 
vom  Herzen. 

6)  Wer  sich  vom  Auge  entfernt,   entfernt 
sich  vom  Herzen. 

7)  Aus  dem  Gesicht,  ans  dem  Herzen. 

8)  Fern  vom  Auge,  fern  vom  Herzen. 
Die    Graubttndner    (Bhäto  -  Romanen, 

Romanschen) : 

Ans  den  Angen^  aus  dem  Herzen.  (Ober- 
land.) 

(Die  neben  in  Klaoiniera  beigesetzt 
Worte  sind  reines  Römansch.) 
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En  Fran  c6b:  Hors  de  yenx,  hors  dn  coeur. 
En  ItalidDo:  Faor  (lontano)  dagli  occhi, 
faor  (lontano)  dal  ouore. 

Los  Italidnos: 

1)  Lontano  dagli  occhi;  lontan  del  caore. 

2)  Assenza  nemica  di  amore:  qaanto  lon- 
tan dair  occhio,  tanto  dal  caore. 

ö)  Dilange  da  oocbiO;  dilnnge  da  enore. 
(Toscäna.) 

4)  Luntan  da  j  öcc,  Inntan  da  e  c6r.  (Ro- 
mana.) 

5)  Luntanu  dair  occhi,  luntann  da  u  coro. 
(Corcöga.) 

6)  Lantan  dai  uec',  luntan  dal  cor.  (Emi- 
lia,  Bolönia.) 

7)  Lontan  da  j'  occ',  lontan  dal  coöar. 
(Em.  Parma.) 

8)  LontAn  da  j  oec,  lontan  dal  cor.  (Em. 
Reggio.) 

9)  Lonta  dai  öc,  lontA  dal  cor.  (Bergamasco.) 

10)  Lonta  de  i  oeoce,  anca  lontan  de  coeur. 
(Milanäs.) 

11)  Lontan  da  j  eui,  lontan  dal  cheür.    (Fia- 
mönte.) 

12)  Lontan  dai  occi,  lontan  dal  cnor.  (Venöcia.) 

13)  Lontan  de  i  occi,  lontan  del  cor.   (Ve- 
neciäno-Triestlno.^ 

14)  Fora  (Bessidu)  dai  domo,  fora  (bessidn) 
dai  coro.    (Cerdena.) 

16)  Ojos  qai  non  si  bident,   de  pare  s'is- 

mentigant.    (Cerdena.) 
16)  Luntanu  d^occbi,  lantanu  di  cori.  (Sicilia.) 

Los  Neo-GatalAnes: 
L'ausenzia  causa  olvid. 

Los  Portuguäses: 

Longe  de  yista,  longo  de  cora^ao. 

189.  AI  rayn  /  dadle  officio. 

190.  Amigo  de  ta9a  de  vino. 

D.  G.  y  Cejudo  dice  que  se  dice  asi 
contra  el  que  ama  por  inter^s,  y  segun  el 
Dice.  do  la  Acad.  Amigo  de  taza  de 
vino  es  el  qae  lo  es  por  interäs  y  con- 
yeniencia,  que  solo  en  las  ocasiones  de  gusto 
da  muestras  de  amistad. 

Lo8antiguos6riegosdecian(Plutarco): 

1)  XvTQag  f$Xiu,  y  Erasmo  glosa:  i.  e. 
Ollae  amicitia.  In  amicos  istos  vul- 
gares quadrabjt  quos  patina  non  bene- 
volentia  conciliat. 

2)  Mvxüiytog  yiijiov.  (Zenob.  V,  21. 
Plul.  I,  17.) 

Los  Myconios  eran  muy  golosos,  glo- 
toues  7  bebedores,  que  apetecian  mucho 
eomer  en  mesa  agena,  que  es  lo  que  se 
diee  ntlgarmente:  Meter  una  gorra.    T 


Nebenstehend  dieUebersetzang  in'sFran- 
zösiscbe  und  in's  Italienische. 

Die  Italiener: 

Fern  von  den  Augen,  fern  vom  Herzen. 
Abwesenheit  (ist)  Feind  der  Liebe:  so 
weit  vom  Auge,  so  weit  vom  Herzen. 

3)  Fern  vom  Auge,  fern  vom  Herzen. 

4)  Fern  von  den  Augen,  fern  vom  Herzen« 

5)  Fern  von  den  Augen,  fern  vom  Herzen. 

6)  Fern  von  den  Augen,  fern  vom  Herzen. 

7)  Fern  von  den  Augen,  fern  vom  Herzen. 

8)  Fern  von  den  Augen,  fern  vom  Herzen. 

*  9)  Fem  von  den  Augen,  fern  vom  Herzen. 

10)  Fern  von  den  Augen,   auch   fern  vom 
Herzen. 

11)  Fern  von  den  Augen,  fern  vom  Herzen. 

N 

12). Fern  von  den  Augen,  fern  vom  Herzen. 

13)  Fern  von  den  Augen,  fern  vom  Herzen. 

14)  Aus  dem  Hause,  aus  dem  Herzen. 

15)  Aygen,  die  sich  nicht  sehen,  vergessen 
steh  auch. 

16)  Fern  von  den  Augen,  fern  vom  Herzen. 

Die  Neu  Gatalanen: 

Die  Abwesenheit  verursacht  Vergessen. 

Die  Portugiesen: 

Fern  dem  Gesichte,  fern  dem  Herzen. 

189.  Dem  Schelm  gebt  ein  Geschäft  (d.  h. 

etwas  zu  thun,  Beschäftigung). 

190.  TiSChfreiind  (wörtlich:  Freund  vom 
Weinbeoher). 

D.  C.  y  Cejudo  zufolge  sagt  man  diess 
gegen  Jenen,  der  nur  aus  Eigennutz  liebt 
(Freund  ist),  und  nach  dem  Wörter b.  der 
Acad.  ist  das  ein  solcher  Freund,  der  es 
nur  aus  Eigennutz  und  um  seines  Vortheils 
willen  ist  und  nur  bei  freudigen  Anlässen 
Freundschaft  heuchelt. 

Die  alten  Griechen  sagten  (Plutarch): 

1)  Topfes-Freundschaft, und Erasmus 
bemerkt  dazu,  dass  das  Sprichwort  auf 
jene  gemeinen  Freunde  passe,  welche 
die  Schttssel,  nicht  die  freundliche  Ge- 
sinnung gewinnt. 

2)  Ein  Mykonischer  Nachbar.  (Zenob. 
V,  21.    Plut.  I,  17.) 

Mjkone  war  eine  der  kleinen  cycladi- 
Bohen  Inseln,  südöstlich  von  Tenos,  und  ihre 
Bewohner  waren  sehr  der  Leckerhaftigkeit, 
Esa-  und  Trinksaeht  ergeben,  die  es  sehr 


••i  90  mee  este  adAgio  de  los  qae  sin  IIa-  liebten,  an  fireroden  Tiefem  sa  essen |  was 
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190.  Amigo  de  ta$a  de  vins. 


morlos   ni   convidarlos,    van   A   algun    ban- 
qaete. 


Los  antigQos'Roniänos: 
Te  putat  ille  suae  captum  nidore  culinae, 
Nee  male  eonjeetat. 

(Juvenal,  V,  162.) 

Los  Latinos: 
1)  Sterne    toros,    adhibe    lautis    bellaria 


mensis 


j 


Crede  voeatoris  nil  opus  esse  tibi. 
Si  quid    erit,   quod   forte    manus   ex- 

spectet  amicas, 

Rnpta  licet  fnerint  ilia,  solus  eris. 
(Maestro  Fernando  de  Benavente.) 


2)  Amieitia  inter,  pocula  contraeta  plerum- 
que  vitrea.    (Binder,  II,  151.) 


3)  Dum  fervet  olla,  fervet  amieitia. 

y^ase  tambien   el  refrän:   AI   que  no 
tiene  amigos  pobre  le  llaroan,  Nr.  175. 

Los   A  lern  an  es   han   algnnos   refränes 
en  el  mismo  sentido: 

a)  Mientras  hierve  la  olla,  florece  la  limistad. 

b)  Amistad  hecha  por  el  vino, 

Dura,  como  el  vino,  solamente  nna  noche. 


Los  Suäeos  dicen: 

1)  Mycket  vänskap  i  vinfatet. 

2)  Hwar  som  hawer  flykke  ok  molbinga 
han  faar  koropana.    (a.  suec.) 

Los  Danäses: 

1)  Grydevenner  knnne  let  faae  andet  Sind. 

2)  Medens  Gryden  syder  og  Kanden  gaaer 
om,  har  man  nok  af  Venner. 

8)  Hoo  som  haflFwer  Flesk  oc  Meel,   han 
faar  vel  KorapansB.    (a.  dan.) 

Los  Holand6ses: 

1)  Zoo  lang  de  pot  kookt,  leeft  de  vriend- 
schap. 

2)  Zoo  lang  het  speetje  gaat,   —  Geen 
vriend,  die  ons  verlaat. 

3)  't  Is  Neef,  Neef,  zoo  lang  Ik  geef. 

Los  Franeäses: 
1)  Amitiö  d'un  jour,   Souvenir  d'nne  mi- 
note. 


2)  Ami  de  tAble  est  Tariabie* 


man  gemeinhin  „schmarotzen^  nennt,  d.  h. 
ungebeten  zum  Essen  in  anderer  Leute  Häu- 
sern sich  einfinden.  Und  auf  diese  findet  das 
Sprichwort  seine  Anwendung. 

Die  alten  Römer: 
Der  glaubt  dich  durch  den  leckeren   Duft 

seiner  Küche  gefangen, 
Und  er  rathet  nicht  schlecht. 

(Juvenal.) 
Die  Lateiner: 

1)  Schlag'  nur  Stiere  und  füge  zur  tippigen 

Tafel  den  Nachtisch, 
Des  Einladers  dazu,  glaub'  mir,  bedarfst 

du  dann  nicht. 
Wirst  du  aber  einmal  befreundeter  Hände 

bedürfen, 
Sei  auch  geborsten  der  Leib,  wirst  du 

verlassen  dich  seh'n. 
(Meister  Ferdinand  v.Benavent.) 

2)  Eine  beim  Zechen  angeknüpfte  Freund- 
schaft ist  meistens  gläsern  (d.  h.  zer- 
bricht leicht). 

D.  Spr.:   Eine  Freundschaft   bei  Glas 
und  Tisch  ist  weg  wie  ein  Wisch. 

3)  So  lange  der  Topf  siedet,  siedet  (glüht) 
die  Freundschaft. 

Man  sehe  auch  das  Sprichwort:  AI  que 
no  tieneamigos  pobre  lellaman,  Nr.  175. 

Die  Deutschen   haben   einige   Sprich- 
wörter im  gleichen  Sinne: 

a)  Siedet  der  Topf,  blühet  die  Freund- 
schaft. 

b)  Freundschaft,  die  der  Wein  gemacht. 
Währt,  wie  der  Wein,  nur  eine  Nacht. 

c)  Eine  Freundschaft  bei  Glas  und  Tisch 
ist  weg  wie  ein  Wisch;  oder:  Eine 
Freundschaft  bei  Tisch  und  Glas  ist 
weg  wie  was. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Viel  Freundschaft  im  Weinfass. 

2)  Wer  Fleischstucke  und  Mehlhaufen  hat. 
der  bekommt  Kumpane. 

Die  Dänen:  i 

1)  Topffreunde  können  leicht  andern  Sinn 
bekommen  (anderes  Sinnes  werden). 

2)  Während  der  Topf  siedet  und  die  Kanne 
herumgeht,  hat  man  genug  Freunde. 

3)  Wer  Fleisch  und  Mehl  hat,  der  bekommt 
wohl  Kumpane. 

Die  Holländer: 

1)  So  lange  der  Topf  kocht,  lebt  die 
Freundschaft. 

2)  So  lange  das  Spiesschen  geht,  —  Kein 
Freund,  der  uns  verlässt. 

3)  Es  ist  Vetter,  Vetter,  so  lang  ich  gebe. 

Die  Franzosen: 

1)  Freundschaft  eines  Tages,  Erinnerung 
einer  Minute. 

D.  Spn:  E        Fr    ndschaft  bei   Glas 
ni     T  wie  ein  Wisch.) 

2)  'J  ^  srlich. 
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3)  Amy  de  lopin  et  de  tasse  de  vin  Tenir 
ne  doit  pour  bon  voisin. 

4)  Qai  doDDcr  peat,  il  a  maint  bon  voisin. 
(Champagne.) 

Los  Italiänos: 

1)  Amigo  di  Ventura ,  Molto  briga  e  poco 
dara. 

2)  Magnata  n  ficO;   persu  ramien.    (Cor- 
cÄga.) 

3)  Ognano  6  amico  di  chi  ba  baon  fico. 
(Toscina.) 

4^  Dove  gh'6  pastici,  gVk  amici.  (Ven6cia.) 

5)  Chi  rba  pi  d'  pastiss,  Tha  pi  d'amiss. 
(Piamönte.) 

Los  Espanöles: 

Amigo  del  boen  tienipo  niüdase  eon  el 
viento. 

Los  PortugQöses  (eomo  los  Espanöles): 
Amigo  de  bom  tempo  mudase  come  o 
venfo. 

I9L  A  mas  moros  /  mas  ganancia. 

Explieaeion  del  origen  de  este  refran 
falta.  Parece  expresar  el  mismo  pensamiento 
que  el  refrän  de  los  Alemänes  que  dice: 
Machos  enemigosy  mucha  honra. 

192.  A  mal  echo:  rnego:  y  pecho. 

D.  Y.  L.  de  Mendo^a  escribe: 
A  mal  hecho  /  ruego  y  pecho, 

eon  la  glosa: 
La  homildad:  qnita  las  enemistades. 

El  Dice.  de  la  Aead.  ha  la  leccion: 
A  mal  hecho  rnego  y  pecho,  aiia- 
diendo  qne  este  refrän  ensena  qae  despnes 
de  cometido  nn  delito  no  queda  mas  re- 
carso  qae  la  conformidad  y  el  ruego  por  el 
perdon. 

193.  A  mala  venta  /  pan  pintado. 

D.  T.  L.  de  Mendo^a  escribe: 
A  mala  Ventura  /  pan  pintado, 

eon  la  glosa: 
AI  q  es  agrauiado  /  caricias  y  dulznras 
palabras  se  denen  ofrecer. 


Pan  pintado  es  el  pan  que  se  hace 
para  las  bodas  y  otras  funciones,  adornan- 
dole  por  la  parte  superior  eon  unas  labores 
qoe  se  haeen  eon  la  carretilla  6  pintadera. 
Panis  figaris  signatus.  (Dice.  de  la 
Acad.) 

La  leccion  del  refr&n  como  la  da  D.  Y.  L 
deMendo^a  eon  su  glosa  parece  ser  la  reota. 

194.  Amorei  nnanoi  /  eau  eon  packeros. 

Pecberoy  ra,  adj.  «>  sojeto  A  pagar 
trilmtcM;  Snbst.  mase.  —  Plebeyo,  el  qne 
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3)  Bissen-  und  Weinglasfreund   soll   man 
nicht  fUr  guten  Nachbar  halten. 

4)  Wer  geben  kann,   hat  manchen  guten 
Nachbar. 

Die  Italiener: 

1)  Olticksfrennd  tbut  sehr  eifrig  und  dauert 
wenig  (hält  nicht  aus). 

2)  Gegessen  die  Feige,  verloren  den  Freund. 
(Corsisch.) 

3)  Jeder  ist  Freund  von  dem,   der  gute 
Feigen  hat. 

4)  Wo  es  Pasteten  gibt,  gibt  es  Freunde. 

5)  Wer  mehrPasteten  hat,  hat  mehr  Freunde. 


Die  Spanier: 

Freund  bei  gutem  Wetter  ändert  sich 
(wechselt)  mit  dem  Wind. 

Die  Portugiesen  (wie  die  Spanier): 
Freund   bei   gutem  Wetter  ändert  sich 
(wechselt)  mit  dem  Wind. 

191.  Je  mehr  Haaren,  desto  mehr  Tortheil 
(d.  i.  desto  besser). 

Erklärung  des  Ursprungs  dieses  Sprich- 
worts fehlt.  Es  scheint  denselben  Gedanken 
auszudrücken,  wie  das  Sprichwort  der  Deut- 
sehen: Viel  Feind',  viel  Ehr*! 

192.  Nach  böser  That  (geziemt)  Bitte  (am 
TerzeihüDg)  nnd  Ergebnog  (D^math). 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 
wie  nebenstehend, 

mit  der  Auslegung: 
Die  Demuth  beseitigt  die  Feindschaften. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat  ebenfalls 
diese  Lesart,  mit  dem  Beifügen:  das  Sprich- 
wort lehre,  dass  nach  begangenem  Vergehen 
nichts  übrig  bleibe,  als  Eingeständniss  und 
die  Bitte  um  Verzeihung. 

193.  Schlechtem  Verkauf  verziertes  Brod. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt: 

Dem  Missgeschick  verziertes  (wört- 
lich: bemaltes)  Brod, 

mit  der  Auslegung: 

Dem  Beleidigten  (dem,  der  Unrecht  er- 
litten hat)  muss  man  mit  Freundlichkeiten 
(Liebkosungen)  und  artigen  Worten  entgegen- 
kommen. 

Pan  pintado  (wörtlich:  bemaltes  Brod) 
ist  das  Brod,  das  man  fbr  Hochzeiten  und 
andere  Freudenfeste  bereitet,  indem  man  es 
oben  mit  Figuren  verziert,  die  mit  dem  Ku- 
chenrädchen gemacht  werden.  Ein  mit  Fi- 
guren verziertes  Brod.  (Wörterb.  der 
Acad.) 

Die  Lesart  und  Auslegung  des  D.  Y.  L. 
d.  M.  scheint  die  richtige  zu  sein. 

194.  Nene  Uebtehaften,  ein  Hans  mit 
Stenerpflichtigeii. 

PeeherOy  ra.  als  Adjeotivnm  bedeutet: 
Steuer-  (tribnt-)  pflichtig.   Als  Snbstantiv  be- 
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no  es  noble  y  pertenece  ä  las  clases  iDfimas 
qne  en  Espana  son  las  que  pagan  pechos. 


Advierte  el  refrän  que  qnien  entregase 
ä  una  vida  disoluta  y  libertina,  ha  mencster 
de  mucho  dinero  para  dar  satisfaeeion  ä  sus 
malas  y  desordenadas  pasiones. 

Otro  refrän: 

Amores  nuevos  olvidan  los  viejos. 
(Vöase  eso  No.  505.) 

195.  Amen  /  Amen  /  al  cielo  sahen. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  ha  la  leccion: 
Amen,  Amen  al  cielo  Uega,  ana- 
diendo,  qne  el  refrän  denota  la  efieaeia  que 
tieneu  las  oraciones  ö  ruegos  repetidos  para 
alcanzar  lo  que  se  pide.  Hoy  se  dice  tarn- 
bien: 

Muchos  amenes  Ilegan  al  eielo. 

Los  Latin  OS  decian: 
Brevis  oratio  penetrat  coelos,  longa  po- 
tatio  evacoat  scyphos. 

Los  AI  em  an  es  han  los  proverbios  ci- 
tados  aqui: 

1)  Demttthig  Gebet  geht  in  den  Himmel. 

2)  Durchs  gebet  stirmet  man  Gott  seinen 
Himmel.    (Henisch,  1387,  54.) 

3)  Das  Gebet  ist  ein  goldener  Schlüssel, 
mit  dem  wir  den  Schatzkasten  Gottes 
öffnen. 

4)  Kurz  Gebet  in  Himmel  drengt,  langer 
Trunck  die  Becher  schwenckt.  (Gruter, 
m,  61.) 

5)  Kurz  Gebet  dringt  zum  Himmel. 

Los  Dan^ses: 

Ben  stiger  op,  naade  stiger  ned. 

Los  Holandäses: 

1)  Het  gebed  is  de  sleutel  der  eeuwigheid. 

2)  Het  gebed  opent's  hemels  deur. 

Los  Francäsos: 

Courte  prifere  penfetre  les  cieux  (ö:  Cour- 
tes  priores  penfetrent  les  cieux). 

196.  Amar  /  y  saber  /  todo:  no  pnede  ser. 


Otro  proverbio  dice: 

Quien  feo  ama,  hernioso  leparccc: 
^quiralente  a:  donde  reina  la  ilusion,  calla 
•iega  la  razon:  juntos  deseo  y  afecto,  todo 
o  encnentran  selecto:  la  tez  mas  negra  es 
^e  rosa;  para  una  vista  aniorosa. 

^^os  antiguos  Romanos  decian: 
>edala  res  amor  est.  (Ovid.  Her.  ß^  21.) 

'OS  Latinos: 

^mare  et  «apor^  non  coDCÄditp^    f^n- 


deutet  es:  den  Plebejer,  den  gemeinen  Mann, 
den,  der  nicht  von  Adel  ist  und  den  unter- 
sten Classen  angehört ,  welche  in  Spanien 
eben  diejenigen  sind,  die  Auflagen  bezahlen. 

Das  Sprichwort  macht  darauf  aufmerk- 
sam,  dass  wer  sich  einem  liederlichen  und 
ausschweifenden  Leben  ergibt ,  viel  Geld 
braucht,  um  seine  schlechten  und  unordent- 
lichen Leidenschaften  za  befriedigen. 

Ein  anderes  Sprichwort: 

Nene  Liebschaften  vergessen  die 
alten.    (Siehe  dieses  Nr.  505.) 

195.  Amen,  Amen  steigen  znmHimmel  empor. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat  die  Lesart: 
Amen,  Amen  gelangt  zum  Himmel, 
und  fllgt  bei:  das  Sprichwort  deute  die  Wirk- 
samkeit an,  welche  Gebete  und  wiederholte 
Bitten  haben,  um  etwas  zu  erlangen,  um  was 
man  bittet.  Heutzutage  sagt  man  auch: 
Viele  Amen  gelangen  zum  Himmel. 

Die  Lateiner  sagten: 
Kurzes   Gebet   dringt  in   den   Himmel, 
langer  Trunk  leert  die  Becher.    (D.  Spr.  4.) 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

6)  Gebet  ist  dess  Himmels  Schlttssel.    (He- 
nisch, 1387,  63.) 

7)  Mit  dem  Gebet  schliesst  man  den  Him- 
mel auf. 

8)  Das  Gebet  des  Armen  dringt  durch  die 
Wolken. 

9)  Das  Gebet  steigt  empor  und  die  Er- 
hörung sinkt  herab. 

10)  Unser  Gebet  geht  in  den  Himmel,  wie 
das  Korn  in  die  MUhle. 

11)  Gebet  auf,  Segen  nieder. 

Die  Dänen: 

Gebet  steigt  auf,  Gnade  steigt  nieder. 
(D.  Spr.  11.) 

Die  Holländer: 

1)  Das  Gebet  ist  der  Schlttssel  der  Ewigheit. 

2)  Das  Gebet  öffnet  des  Himmels  Thttre 
(Thor). 

Die  Franzosen: 

Kurzes  Gebet  dringt  in  die  Himmel. 
(D.  Spr.  5.) 

196.  Lieben  nnd  ganz  weise  (Un^,  bei 
Sinnen,  Verstand)  sein,  kann  nicht  sein  (ist 
unmöglich). 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Wer  Hässliches  liebt,  dem  dUnkt  es 
schön;  gleichbedeutend  mit:  Wo  die  falsche 
Einbildung  herrscht,  da  schweigt  blind  der 
Verstand;  Wunsch  und  Zuneigung  vereint  fin- 
den Alles  anaerlesen;  die  schwärzeste  Gesichts-, 
färbe  erscheint  rosig  für  ein  verliebtes  Auge. 

Die  alten  Römer  sagten: 

i^ieb'  ist  ein  IwVhtfi'ljiubig  Ding-   (Ovid.'i 

)ie  Lateine 


«^ 
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196.  Amar  y  saber  Ma:  na  paada  aar. 


2)  Amantes  amentes. 

8)  Urit  amor  caeoas,  non  est  amor  arbi- 

ter  aeqauSy 
Nam  deforme  pecns  jadicat  esse  decus. 

(Loci  comm.  10.) 

4)  Qnisqais   amat   Inscani,    luscam   putat 
esse  venustam. 

5)  Scilicet  insano   nemo   in  amore  videt. 
(EiseleiD;  423.) 

6)  Ludit  amor  sensus,  ocnlos  praestringit 

et  aufert, 
Libertatem   auimi  et  mira  nos  fasci- 

Dat  arte. 
(Mant.*)  Pbilfppi,  I,  230.) 

7)  Judicium  rectum  tnrbatur  aniore  puellae. 

8)  Omnis  amans  caecus. 

9)  Quatnor  pervertnnt  animi  Judicium :  amor, 
avaritia;  odium,  ebrietas. 

10)  Errat  et  in  nulla  sede   moratnr  amor. 
(Philippi,  I,  134.) 

Los  Alemänes   han   los  refränes   citä- 
dos  aqui: 

1)  Liebe  und  Verstand  gehen  selten  Hand 
in  Hand. 

2)  Liebe  und  Verstand  sind  über  den  Fürs 
gespannt. 

3)  Liebe  macht  auch  die  Weisesten  zu  Nar- 
ren (auch  kluge  Leute  zu  Narren). 

4)  Die  Liebe  ist  blind   und  macht  blind, 
wer's  nicht  glaubt  ist  ein  Kind. 

5)  Die  Liebe  ist  blind. 

6)  Die  Lieb   ist  blind  ^   wer's   nit  glaubt, 
sieht  nicht. 

7)  Die  lieb  ist  blind  vnd  toll.  (Henisch,  420.) 

8)  Die  Lieb  ist  blind,   fallt  so  leicht  auf 
Kotb  als  auf  ein  liebes  Kind. 

9)  Die  Lieb  ist  blind,  sie  feit  so  bald  auff 
Kuhmist,  als  auffn  Rosenblat,  so  bald 


*)  AI  Mantuano  (Juan  Baatista),  llamado  aal 
de  la  ciudad  de  an  nacimiento,  le  dicen  algunos 
nato  en  el  afio  de  1448,  hijo  ilegitimo  de  uno  de 
la  familia  Spagnnoli;  otros  niögan  eao.  Hizose  car- 
mellra  k  Mantua  y  fuö  allä  seis  vezes  vicario  jeneral, 
1613  janeral  de  esta  orden  eelesiiUticM,  y  moriöse 
el  80  de  Marzo  de!  afio  1510,  andando  entonces  en 
saaeota  y  ocho  afioa  de  su  edad.  Fu^ron  publicadas 
Bua  obras  en  4  tomos  por  D.  Lorenzo  Cyler  y  im- 
pr^saa  en  ootavo  &  Amb^res  en  el  afio  de  ir>7H. 
Tenia  öl  buenos  apafios  A  la  poeaia  y  se  calculan 
loa  versoB  escrftos  por  61  A  r>5,0()0.  Mucho  le  en- 
iaiian  Trithemio,  Joviano  Pontano,  Fei.  Beroaldo, 
Baronio,  y  otrus  Ft'derico,  drtque  de  Mantua.  le 
hlzo  erijir  &  dl  iina  esttUua  de  miirmol  al  lado  del 
aepulort)  de  Virgilio.  Durante  au  vida  esmeröae  61 
mncho  por  el  reparo  de  la  verdadöm  piedad  y  le 
diöron  profunda  lastiiua  los  rancbos  abüaoa  de  au 
tiempo,  lo  qua  entincia  öl  tambien  en  ans  eaeritoa 
Citaala:  Laelua,  Bibl.  carm.;  Poaaev;  Ballarmin; 
IViliianilui:  Joviaa  in  Belog,  c.  61;  Vosa  üb  H  de 
kiat  lat;  Girald,  Dial.  1  dapoat  aoi  tcmp.;  Alegre 
^  parad.  Cano.  —  (Nota  del  aotor  da  eata  obra.) 


2^  Liebende  (sind)  Sinnlose  Tohne  Verstand). 

3)  Blinde  Liebe  verzehrt,  die  Lieb'  ist  kein 

billiger  Richter, 
Denn  unförmliches  Vieh  gilt  ihren  Augen 

als  schön. 
(D.  Spr.  10.) 

4)  Wer  die  Einäugige  liebt,  der  hält  ein- 
äugig flir  schön  sein. 

5)  Keiner  siebet  mehr  klar,  ist  er  von 
Liebe  berückt. 

6)  Liebe  verwirret  die  Sinne,   verblendet 

(verbindet)  die  Augen,  entzieht  dem 
GeiMte  die  Freiheit  nnd  übet  auf  uns 
ihre  Zaubergewalt  aus. 

(Mantuanus.*) 

7)  Richtige  Urtheilskraft  wird  verwirrt 
durch  die  Liebe  zum  Mädchen. 

8)  Jeder,  der  liebt,  ist  blind. 

9)  Vier  Dinge  werfen  das  gesunde  Urtheil 
(die  Urtheilskraft)  tiber  den  Haufen: 
Liebe,  Geiz,  Hass,  Berauschtheit. 

10)  Liebe  schweifet  herum,  nirgends  ver- 
weilet sie  lang. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

auff  Vngestalt  als  auff  Wolgestalt.    (He- 
nisch,  150,  50 ) 

10)  Blinde  lieb  Air  schön  erkennt,  was  auch 
hesslich  vnd  geschendt.  (Das  span. 
Sprichwort:  Quien  feo  ama,  hermoso  le 
parece.) 

11)  Bey  der  Lieb  ist  man  nit  recht  bey 
Sinnen.    (Sutor,  4.) 

12)  Die  in  der  Liebe  ertrunken  sind,  die 
sind  mit  offenen  Augen  blind. 

13)  Liebe  macht  blind,  aber  die  Ehe  gibt 
das  Gesicht  wieder. 

14)  Liebe  und  Zorn  machen  die  Ding  ver- 
worren. 

15)  Liebe  verblendet,  dass  bis  zum  End'  der 
Mensch  weder  Schad'  und  Nutz'  er- 
kennt.    (Körte,  3854  u.  4844.) 


*)  Mantuanus  (Johannes  Baptiata),  von  aeiner 
Geburtsatadt  so  genannt,  soll  geboren  sein  1448  als 
anaserebelicher  Sohn  einea  Angehörigen  der  Familie 
Spagnuoli,  was  jedoch  auch  bestritten  wird.  Er  ward 
Carmeliter  zu  Mantna  nnd  sechsmal  Generalvicar  da- 
selbst. 1513  wurde  er  General  dieses  geistlichen 
Ordens  und  am  20.  März  15l«>  starb  er  in  seinem 
68.  Leben^ahre.  Seine  Werke  sind  in  4  Bänden 
herausgegeben  durch  Lanr.  Cyler  und  zu  Antwerpen 
1576  in  ><.  gedruckt  worden.  Er  hatte  viel  AnlM^e 
zur  Poesie  und  man  rechnet  die  Zahl  der  Verse,  dio 
er  geschrieben ,  auf  rif>,nOO.  Trithemiua,  Jovianua 
Pontanus,  Phil.  Beroaldus,  Baronius  and  andere  rüh- 
men ihn  sehr.  Friedrich,  Herzog  von  Mantua,  lieaa 
ihm  neben  VirgiPa  Grab  ein  Standbild  von  Marmor 
setzen.  GroRsen  Elfer  entwickelte  er  in  seinem  Le- 
ben für  die  Wiederherstellung  der  wahren  Frömmig- 
keit nnd  er  empfand  grossen  Kummer  über  die  vielen 
zu  seiner  Zeit  eingerissenen  Missbränche,  welchem 
er  auch  in  seinen  Schriften  Anadrock  gibt  Seiner 
gedenken:  Lncina,  Bibl  carm.;  Poaaev;  Bellarmin; 
Trithem;  Jovina  in  Colog.  o.  61;  Voaa  lib.  8  de  hiat. 
lat;  Oinid,  DIaL  1  de  poet.  am  temp.;  Alegre  de 
pirad  Cftfin.  —  (Asm  des  Verf.) 


Amen,  Amen  —  Amar  y  saber  &c.  195-196. 
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195—196.  Amen,  Amen  —  Amar  y  saber  Ac. 


no  es  noble  y  pertenece  ä  las  clases  infimas 
qne  en  Espana  son  las  qae  pagan  pechos. 


Advierte  el  refrän  qne  qnien  entregase 
ä  una  vida  disoluta  y  libertina,  ha  menester 
de  mucho  dinero  para  dar  satisfaccion  ä  sus 
malas  y  desordenadas  pasiones. 

Otro  refrän: 

Amores  nuevos  olvidan  los  viejos. 
(Vöase  eso  No.  505.) 

195.  Amen  /  Amen  /  al  cielo  snben. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  ha  la  leccion: 
Araen,  Amen  al  cielo  llega,  ana- 
diendo,  qne  el  refrän  denota  la  efieacia  que 
tienen  las  oraciones  ö  ruegos  repetidos  para 
aleanzar  lo  que  se  pide.  Hoy  se  dice  tam- 
bien  : 

Muchos  amenes  llegan  al  cielo. 

Los  Latin  OS  decian: 
Brevis  oratio  penetrat  coelos,  longa  po- 
tatio  evacoat  scyphos. 

Los  AI  em  an  es  han  los  proverbios  ci- 
tados  aqui: 

1)  Demüthig  Gebet  geht  in  den  Himmel. 

2)  Dnrchs  gebet  stirmet  man  Gott  seinen 
Himmel.    (Henisch,  1387,  54.) 

3)  Das  Gebet  ist  ein  goldener  Schlüssel, 
mit  dem  wir  den  Schatzkasten  Gottes 
öffnen. 

4)  Kurz  Gebet  in  Himmel  drengt,  langer 
Trunck  die  Becher  schwenckt.  (Gruter, 
ni,  61.) 

5)  Kurz  Gebet  dringt  zum  Himmel. 

Los  Dan^ses: 

Ben  stiger  op,  naade  stiger  ned. 

Los  Holand^ses: 

1)  Het  gebed  is  de  sleutel  der  eeuwigheid. 

2)  Het  gebed  opent's  hemels  deur. 

Los  Franc^sos: 

Coarte  prifere  penfetre  les  cieux  (ö:  Cour- 
tes  priores  penfetrent  les  cieux). 

196.  Amar  /  y  saber  /  todo:  no  paede  ser. 

Otro  proverbio  dice: 

Quien  feo  ama,  hernioso  leparcce: 

•quiralente  ä:   donde  reina  la  ilusion,  calla 

ACgSi  la  razon:  juntos  deseo  y  afecto,  todo 

0  encnentran  selecto:   la  tez  mas  negra  es 

'ie  rosa;  para  una  vista  amorosa. 

Los  antignos  Romanos  decian: 
Gredula  res  amor  est.  (Ovid.  Her.  ß,  21.) 

'^08  Latioos: 
;  Amare  et  sapcrc  non  conceditr-    'Su- 


deutet  es:  den  Plebejer,  den  gemeinen  Mann, 
den,  der  nicht  von  Adel  ist  und  den  unter- 
sten Classen  angehört,  welche  in  Spanien 
eben  diejenigen  sind,  die  Auflagen  bezahlen. 

Das  Sprichwort  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  wer  sich  einem  liederlichen  und 
ausschweifenden  Leben  ergibt,  viel  Geld 
braucht,  um  seine  schlechten  und  unordent- 
lichen Leidenschaften  zu  befriedigen. 

Ein  anderes  Sprichwort: 

Neue  Liebschaften  vergessen  die 
alten.    (Siehe  dieses  Nr.  505.) 

195.  Amen,  Amen  steigen  znmHimmel  empor. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat  die  Lesart: 
Amen,  Amen  gelangt  zum  Himmel, 
und  fllgt  bei:  das  Sprichwort  deute  die  Wirk- 
samkeit an,  welche  Gebete  und  wiederholte 
Bitten  haben,  um  etwas  zu  erlangen,  um  was 
man  bittet.  Heutzutage  sagt  man  auch: 
Viele  Amen  gelangen  zum  Himmel. 

Die  Lateiner  sagten: 
Kurzes   Gebet   dringt  in   den   Himmel, 
langer  Trunk  leert  die  Becher.    (D.  Spr.  4.) 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

6)  Gebet  ist  dess  Himmels  Schlüssel.    (He- 
nisch, 1387,  63.) 

7)  Mit  dem  Gebet  schliesst  man  den  Him- 
mel auf. 

8)  Das  Gebet  des  Armen  dringt  durch  die 
Wolken. 

9)  Das  Gebet  steigt  empor  und  die  Er- 
hörung sinkt  herab. 

10)  Unser  Gebet  geht  in  den  Himmel,  wie 
das  Korn  in  die  Mühle. 

11)  Gebet  auf,  Segen  nieder. 

Die  Dänen: 

Gebet  steigt  auf,  Gnade  steigt  nieder. 
(D.  Spr.  11.) 

Die  Holländer: 

1)  Das  Gebet  ist  der  Schlüssel  der  Ewigheit. 

2)  Das  Gebet  öffnet  des  Himmels  Thüre 
(Thor). 

Die  Franzosen: 

Kurzes  Gebet  dringt  in  die  Himmel. 
(D.  Spr.  5.) 

196.  Lieben  und  ganz  weise  (klag,  bei 
Sinnen,  Verstand)  sein,  kann  nicht  sein  (ist 
unmöglich). 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Wer  Hässliches  liebt,  dem  dünkt  es 
schön;  gleichbedeutend  mit:  Wo  die  falsche 
Einbildung  herrscht,  da  schweigt  blind  der 
Verstand;  Wunsch  und  Zuneigung  vereint  fin- 
den Alles  auserlesen;  die  schwärzeste  Gesichts-, 
färbe  erscheint  rosig  für  ein  verliebtes  Auge. 

Die  alten  Römer  sagten: 

Lieb'  ist  ein  leichtgläubig  Ding.   (Ovid.) 

Die  Lateiner: 
T    Lieben  nnd  bei  Sinnen  sei»'    '^f  nJ'^ht 


AaMir  y  taber  M«:  no  puede  ser.  196. 
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196.  Amar  y  saber  taila:  no  paede  eer. 


2)  Amantes  amentes. 

8)  Urit  amor  caeonS;  non  est  amor  arbi- 

ter  aeqans, 
Nam  deforme  pecns  judicat  esse  decus. 

(Loci  comm.  10.) 

4)  Qnisqnis   amat   Inscani ,    lascam   putat 
esse  venustam. 

5)  Scilicet  insano  nemo   in  amore  videt. 
(Eiselein,  423.) 

6)  Ludit  amor  sensns,  ocnlos  praestringit 

et  anfert, 
Libertatem   animi  et  mira  nos  fasci- 

nnf     J|]*tP 

(Mant.*)  Philfppi,  I,  230.) 

7)  Jadieium  rectum  tarbatar  aniore  pnellae. 

8)  Omnis  amans  caecus. 

9)  Quatnor  pervertunt  animi  Judicium :  amor, 
ayaritia,  odium,  ebrietas. 

10)  Errat  et  in  nulla  sede   moratur  amor. 
(Philippi,  I,  134.) 

Los  Alemänes  han   los  refränes   citä- 
dos  aqni: 

1)  Liebe  und  Verstand  gehen  selten  Hand 
in  Hand. 

2)  Liebe  und  Verstand  sind  über  den  Fürs 
;2:cspannt. 

3)  Liebe  macht  auch  die  Weisesten  zu  Nar- 
ren (auch  kluge  Leute  zu  Narren). 

4)  Die  Liebe  ist  blind   und  macht  blind, 
wer's  nicht  glaubt  ist  ein  Kind. 

5)  Die  Liebe  ist  blind. 

G)  Die  Lieb   ist  blind  ^   wer's   nit  glaubt, 
sieht  nicht. 

7)  Die  lieb  ist  blind  vnd  toll.  (Henisch,  420.) 

8)  Die  Lieb  ist  blind,   fallt  so  leicht  auf 
Koth  als  auf  ein  liebes  Kind. 

9)  Die  Lieb  ist  blind,  sie  feit  so  bald  anff 
Kuhmist,  als  auffn  Rosenblat,  so  bald 


*)  AI  MHDtuano  (Juan  Baatista),  lUmado  asi 
de  la  ciudad  de  sn  nacimiento,  le  dicea  algunos 
nato  en  el  afio  de  1448,  hijo  ilegitimo  de  uno  de 
la  familla  Spagnuoli;  otros  niögan  eBo.  Hizose  car- 
mellra  k  Mantua  y  fuö  allä  seis  vezes  vicario  jeneral, 
1613  jeneral  de  esta  orden  edesiiUtica,  y  moriöse 
el  80  de  Marzo  del  afio  1510,  andando  entonces  en 
seeeota  y  ocho  afios  de  su  edad.  Fuöron  publicadaa 
tue  obras  en  4  tomos  por  D.  Loren zo  Cyler  y  im- 
prdsaa  en  oetavo  &  Amb^res  en  el  afio  de  ir>7H. 
Ttfoia  61  buenos  apafios  &  la  poeafa  y  ae  calculan 
lue  versot  eacrftoa  por  61  il  f^ö.OoO.  Mucho  le  en- 
talsan  Trithemio,  Joviano  Pontano,  Fei.  Beroaldo, 
Baronio,  y  ofroa  F(*derico,  di^qiie  de  Mantua.  le 
hlio  erijtr  A  61  iina  eatatua  de  miirmol  al  lado  del 
aepulcro  de  Virgilio.  Darante  bu  vida  esmeröse  61 
mncbo  por  el  reparo  de  la  verdad6ni  piedad  y  le 
diöroQ  profunda  lastiina  los  rauchos  abitooB  de  su 
tiempo,  lo  que  emincia  61  tambfen  en  ans  eacritoB 
Citaale:  Laeius,  Bibl.  carm.;  Poaacv;  Bellarmin; 
IVItbeniiui;  Jovias  in  Eolog.  c.  61;  Vobb  Hb  H  de 
kiit  lat;  GIrald,  Dial.  1  depoet.  ani  tcmp.;  Alegre 
d«  parad.  Carm.  —  (Nota  del  aotor  de  esta  obra.) 


2^  Liebende  (sind)  Sinnlose  Tohnc  Verstand). 

3)  Blinde  Liebe  verzehrt,  die  Lieb'  ist  kein 

billiger  Richter, 
Denn  nnfOrniliches  Vieh  gilt  ihren  Augen 

als  schön. 
(D.  Spr.  10.) 

4)  Wer  die  Einäugige  liebt,  der  hält  ein- 
äugig flir  schön  sein. 

5)  Keiner  siebet  mehr  klar,  ist  er  von 
Liebe  bertickt. 

6)  Liebe  verwirret  die  Sinne,   verblendet 

(verbindet)  die  Augen,  entzieht  dem 
Geiste  die  Freiheit  nnd  übet  anf  uns 
ihre  Zanbergewalt  aus. 

(Mantuanus.*) 

7)  Richtige  Urtheilskraft  wird  verwirrt 
durch  die  Liebe  zum  Mädchen. 

8)  Jeder,  der  liebt,  ist  blind. 

9)  Vier  Dinge  werfen  das  gesunde  Urtheil 
(die  Urtheilskraft)  über  den  Hänfen: 
Liebe,  Geiz,  Hass,  Berauschtheit. 

10)  Liebe  schweifet  herum,  nirgends  ver- 
weilet sie  lang. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

auff  Vngestalt  als  auff  Wolgestalt.    (He- 
nisch,  150,  50 ) 

10)  Blinde  lieb  für  schön  erkennt,  was  auch 
hesslich  vnd  geschendt.  (Das  span. 
Sprichwort:  Quien  feo  ama,  hermoso  le 
parece.) 

11)  Bey  der  Lieb  ist  man  nit  recht  bey 
Sinnen.    (Sutor,  4.) 

12)  Die  in  der  Liebe  ertrunken  sind,  die 
sind  mit  offenen  Augen  blind. 

18)  Liebe  macht  blind,  aber  die  Ehe  gibt 
das  Gesicht  wieder. 

14)  Liebe  nnd  Zorn  machen  die  Ding  ver- 
worren. 

15)  Liebe  verblendet,  dass  bis  zum  End'  der 
Mensch  weder  Schad'  und  Nutz'  er- 
kennt.    (Körte,  3854  u.  4844.) 


*)  Mantuanus  (Johannes  Baptiata),  von  aeiner 
Geburtsstadt  bo  genannt,  aoU  geboren  sein  1448  als 
anaserehelicher  Sohn  eines  Angehörigen  der  Familie 
Spagnuoli,  was  jedoch  auch  beatritten  wird.  Er  ward 
Carmeliter  zu  Mantna  und  aechsmal  Generalvicar  da- 
selbst. 1513  wurde  er  General  dieses  geistlichen 
Orden!)  nnd  am  20.  März  15  hi  starb  er  in  seinem 
68.  Leben^ahre.  Seine  Werke  sind  in  4  Bänden 
herausgegeben  durch  Lanr.  Cyler  und  zu  Antwerpen 
1.576  in  ><.  gedruclct  worden.  Er  hatte  viel  AnlM^e 
zur  Poesie  und  man  rechnet  die  Zahl  der  Verse,  dio 
er  geschrieben ,  auf  r>n,nOO.  Trithemius,  Jovianua 
Pontanus,  Phil.  Beroaldus,  Baronius  and  andere  rüh- 
men ihn  sehr.  Friedrich,  Herzog  von  Mantua,  liesa 
ihm  neben  Virgirs  Grab  ein  Standbild  von  Marmor 
setzen.  Groveen  Eifer  entwickelte  er  in  seinem  Le- 
ben für  die  Wiederherstellung  der  wahren  Frömmig- 
keit nnd  er  empfand  grossen  Kummer  über  die  vielen 
zu  seiner  Zeit  eingenssenen  Missbränche,  welchem 
er  auch  in  seinen  Schriften  Ansdrock  gibt  Seiner 
gedenken:  Lucius,  Bibl  cami.;  Posaev;  Bellarmin; 
Trithem;  Jovins  in  Belog,  o.  61;  Voss  lib.  8  de  bist, 
lat;  Girald,  Dial.  1  de  poet.  aal  temp.;  Alegre  de 
pnrad   Carm.  -*  (Anm  dea  Verf.) 


Amen,  Amen  —  Amar  y  saber  &c.  195-196. 
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195—196.  Amen,  Amen  —  Amar  y  eaber  4ke 


j 
1 


} 


1 
1 


a 


DO  es  noble  y  pertenece  ä  las  clases  infimas 
que  CD  Espana  son  las  que  pagan  pechos. 


Advierte  el  refrän  que  qnien  entregase 
A  una  vida  disoluta  y  libertina,  ha  menester 
de  mncho  diDcro  para  dar  satisfaccioD  ä  sus 
malas  y  desordenadas  pasiones. 

Otro  refrän: 

Amores  nuevos  olvidan  los  viejos. 
(V6ase  eso  No.  505.) 

195.  Amen  /  Amen  /  al  cielo  sahen. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  ha  la  leccion: 
AraeD,  Amen  al  cielo  llega,  aüa- 
dicDdo,  que  el  refrän  dcDota  la  eßeacia  que 
tieDcn  las  oraciones  ö  ruegos  repetidos  para 
alcanzar  lo  que  sc  pide.  Uoy  sc  dice  tam- 
bien: 

Muchos  amenes  llegan  al  cielo. 

Los  Latin  OS  decian: 
Brevis  oratio  penetrat  coelos,  longa  po- 
tatio  evacnat  scyphos. 

Los  AI  em  an  es  han  los  proverbios  ci- 
tados  aqui: 

1)  Demüthig  Gebet  geht  in  den  Himmel. 

2)  Durchs  gebet  stirmet  man  Gott  seinen 
Himmel.     (Henisch,  1387,  54.) 

3)  Das  Gebet  ist  ein  goldener  Schlüssel, 
mit  dem  wir  den  Schatzkasten  Gottes 
öffnen. 

4)  Kurz  Gebet  in  Himmel  drengt,  langer 
Trunck  die  Becher  schwenckt.  (Gruter, 
m,  61.) 

5)  Enrz  Gebet  dringt  zum  Himmel. 

Los  Dan^ses: 

Ban  stiger  op,  naade  stiger  ned. 

Los  Holandäses: 

1)  Het  gebed  is  de  sleutel  der  eeuwigheid. 

2)  Het  gebed  opent's  hemels  deur. 

Los  Francäsos: 

Coarte  prifere  penfetre  les  cieux  (ö:  Cour- 
tcs  priferes  penfetrent  les  cieux). 

196.  Amar  /  y  saber  /  todo:  no  paede  ser. 

Otro  proverbio  dice: 

Quien  feo  ama,  hcrmoso  Icparccc: 
equiralente  ä:  donde  reina  la  ilusion,  calla 
ciega  la  razon:  jnntos  deseo  y  afecto,  todo 
lo  encnentran  selccto:  la  tez  mas  negra  es 
de  rosa;  para  una  vista  auiorosa. 

Los  antignos  Romanos  decian: 
Crcdula  res  amor  est.  (Ovid.  Her.  (5,  21.) 

Los  Latinos: 
1)  Amare  et  sapcrc  non  conceditnr.    (Sa- 
tor,  4.) 


deutet  es:  den  Plebejer,  den  gemeinen  Mann 
den,  der  nicht  von  Adel  ist  und  den  anter 
sten  Classen  angehört,  welche  in  Spaniei 
eben  diejenigen  sind,  die  Anfingen  bezahlen 

Das  Sprichwort  macht  daranf  aafmerk 
sam,  dass  wer  sich  einem  liederlichen  anc 
ausschweifenden  Leben  ergibt,  viel  Geh 
braucht,  um  seine  schlechten  and  nnordent 
liehen  Leidenschaften  zu  befriedigen. 

Ein  anderes  Sprichwort: 

Nene  Liebschaften  vergessen  di< 
alten.    (Siehe  dieses  Nr.  505.) 

195.  Amen,  Amen  steigen  inmHhnmel  empoi 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat  die  Lesart 
Amen,  Amen  gelangt  znm  Himmel 
und  fllgt  bei:  das  Sprichwort  deute  die  Wirk 
samkeit  an,  welche  Gebete  and  wiederholt 
Bitten  haben,  am  etwas  za  erlangen,  am  wa 
man  bittet.  Heutzatage  sagt  man  auch: 
Viele  Amen  gelangen  zum  Himmel 

Die  Lateiner  sagten: 
Kurzes   Gebet   dringt  in   den   Himmel 
langer  Trunk  leert  die  Becher.    (D.  Spr.  4. 

Die  Deutschen  haben  die  Spriehwörtei 

6)  Gebet  ist  dess  Himmels  Schlttssel.    (He 
nisch,  1387,  63.) 

7)  Mit  dem  Gebet  schliesst  man  den  Him 
mel  aaf. 

8)  Das  Gebet  des  Armen  dringt  dnrch  di 
Wolken. 

9)  Das  Gebet  steigt  empor  and  die  £i 
hörung  sinkt  herab. 

10)  Unser  Gebet  geht  in  den  Himmel,  wi 
das  Korn  in  die  Mühle. 

11)  Gebet  auf,  Segen  nieder. 

Die  Dänen: 

Gebet  steigt  anf,  Gnade  steigt  niedei 
(D.  Spr.  11.) 

Die  Holländer: 

1)  Das  Gebet  ist  der  Schlüssel  der  Ewighei 

2)  Das  Gebet  öffnet  des  Himmels  Thttr 
(Thor). 

Die  Franzosen: 

Kurzes  Gebet  dringt  in  die  Himme 
(D.  Spr.  5.) 

196.  Lieben  nnd  ganz  weise  (Unj;,  bi 
Sinnen,  Verstand)  sein,  kann  nicht  lein  (ii 
nnmöglich). 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Wer  Hässliches  liebt,  dem  dflnkt  e 
schön;  gleichbedeutend  mit:  Wo  die  fitlsch 
Einbildung  herrscht,  da  schweigt  blind  de 
Verstand;  Wunsch  nnd  Zuneigung  vereint  fii 
den  Alles  auserlesen;  die  schwärzeste  Gesichts 
färbe  erscheint  rosig  fllr  ein  verliebtes  Aug< 

Die  alten  Römer  sagten: 

Lieb'  ist  ein  leiehtglänbig  Ding.    (Ovid, 

Die  Lateiner: 
1    Lieben  und  bei  Sinnen  sein   ist  nicl 
möglieb.    (D.  Spr.  11.) 


AiMr  y  saber  todo:  no  puede  8er.  196. 
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2)  Amantes  amentes. 

3)  Urit  amor  caecnS;  non  est  amor  arbi- 

ter  aequuSy 
Nam  deforme  pecns  jndieat  esse  decas. 

(Loci  comm.  10.) 

4)  Qaisqnis   amat   Inscam,    lascam   putat 
esse  venustam. 

5)  Scilicet  insano   nemo   in   amore  videt. 
(Eiselein,  423.) 

6)  Ludit  amor  sensns,  oculos  praestringit 

et  auferty 
Libertatem   animi  et  mira  nos  fasci- 

nat  Hrte 
(Mant.*)  Philfppi,  I,  230.) 

7)  Judicium  rectum  turbatur  amore  puellae. 

8)  Omnis  amans  caecns. 

9)  Quatnor  pervertun t  animi  Judicium :  amor, 
avaritia,  odium,  ebrietas. 

10)  Errat  et  in  nulla   sede   moratur  amor. 
(Philippi,  I,  134.) 

Los  Alemänes   han   los  refrdnes   citä- 
dos  aquL* 

1)  Liebe  und  Verstand  gehen  seilen  Hand 
in  Hand. 

2)  Liebe  und  Verstand  sind  über  den  Fups 
;;:ci^pannt. 

3)  Liebe  macht  auch  die  Weisesten  zu  Nar- 
ren Tauch  kluge  Leute  zu  Narren). 

4)  Die  Liebe  ist  blind    und  macht  blind, 
wer's  nicht  glaubt  ist  ein  Kind. 

5)  Die  Liebe  ist  blind. 

(>)  Die  Lieb   ist   blind  ^   wer's   uit   glaubt, 
sieht  nicht. 

7)  Die  lieb  ist  blind  vnd  toll.  (Henisch,  420.) 

8)  Die  Lieb  ist  blind,    fallt  so  leicht  auf 
Koth  als  auf  ein  liebes  Kind. 

9)  Die  Lieb  ist  blind,  sie  feit  so  bald  auff 
Kuhmist,  als  auffn  Rosenblat,  so  bald 


*)  AI  Mantuano  (Juan  Baatista),  llamado  asi 
de  U  ciudad  de  au  nHcimiento,  le  dicen  algunos 
Dato  en  el  afio  de  14tH,  hijo  ilegitimo  de  uno  de 
la  familia  Spngnuoli;  otros  niögan  eso.  Hizose  car- 
mellta  k  Mantua  y  fiiö  allä  eeis  vezes  vicario  jeneral, 
lftl.*i  jeneral  de  esta  orden  eclesiä^ticH,  y  luoriöse 
el  ^  de  Marzo  del  afio  15  H),  andando  entonces  en 
•eaoDta  y  ocho  ufios  de  su  edad.  Fu<^ron  publicadaa 
aus  obras  en  4  tomos  por  D.  Lorenzo  Cyler  y  im- 
pr^saa  en  octavo  li  Amb^res  cn  el  afio  de  ITiTH. 
Tenfa  ^1  buenos  apanos  ik  la  poesia  y  ae  calculan 
loa  veraoa  cacritos  por  ^1  a  r)5,0(K).  Mucho  le  en- 
aalxan  Trithemio,  Joviano  Tontano,  Fei.  Beroaldo, 
Baronio,  y  otros  Fvderico,  drtqne  de  Mantua.  le 
hizo  crijir  li  ^1  nna  estätua  de  roilrmol  al  lado  del 
aepulcn»  de  Virgilio.  Durante  su  vida  eatueröse  ^1 
macbo  por  el  leparo  de  la  verdadöra  piedad  y  le 
dii^ron  profunda  lastinia  los  rouchos  abüsos  de  su 
tieopo,  lo  que  eniincia  öl  tHmbien  en  aus  eaeritoB 
ClUnle:  Lueiua,  Bibl.  carm.;  Poasev;  Bellarmin; 
Tritb^miua;  Jovios  in  Eclog.  c.  61;  Voss  Hb  •<  de 
bist.  Int.;  (Sirald,  Dial.  1  de poet  soi  tcmp.;  Alegre 
de  panul.  CariD.  —  (Nota  del  aotor  de  esta  obra.) 


196.  Amar  y  saber  Mo:  ne  iNiede  aer. 

2^  Liebende  (sind)  Sinnlose  Tohne  Verstand). 

3)  Blinde  Liebe  verzehrt,  die  Lieb'  ist  kein 

billiger  Richter, 
Denn  unftirmliches  Vieh  gilt  ihren  Augen 

als  schön. 
(D.  Spr.  10.) 

4)  Wer  die  Einäugige  liebt,  der  hSlt  ein- 
äugig ftlr  schön  sein. 

5)  Keiner  siebet  mehr  klar,  ist  er  von 
Liebe  berOckt. 

6)  Liebe  verwirret  die  Sinne,  verblendet 

(verbindet)  die  Augen,  entzieht  dem 
Geiste  die  Freiheit  und  übet  auf  uns 
ihre  Zaubergewalt  aus. 

(Mantuanus.*) 

7)  Richtige  Urtheilskraft  wird  verwirrt 
durch  die  Liebe  zum  Mädchen. 

8)  Jeder,  der  liebt,  ist  blind. 

9)  Vier  Dinge  werfen  das  gesunde  Urtheil 
(die  Urtheilskraft)  tiber  den  Haufen: 
Liebe,  Geiz,  Hass,  Berauschtheit. 

10)  Liebe  schweifet  herum,  nirgends  ver- 
weilet sie  lang. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

auff  Vngestalt  als  auff  Wolgestalt.    (He- 
nisch,  150,  50 ) 

10)  Blinde  lieb  für  schön  erkennt,  was  auch 
hesslich  vnd  geschendt.  (Das  span. 
Sprichwort:  Quien  feo  ama,  hermoso  le 
parece.) 

11)  Bey  der  Lieb  ist  man  uit  recht  bey 
Sinnen.    (Sutor,  4.) 

12)  Die  in  der  Liebe  ertrunken  sind,  die 
sind  mit  offenen  Augen  blind. 

13)  Liebe  macht  blind,  aber  die  Ehe  gibt 
das  Gesicht  wieder. 

14)  Liebe  und  Zorn  machen  die  Ding  ver- 
worren. 

15)  Liebe  verblendet,  dass  bis  zum  End'  der 
Mensch  weder  Schad'  und  Nutz'  er- 
kennt.    (Körte,  3854  u.  4844.) 


*)  Mantuanus  (Johannes  Baptista),  von  seiner 
Geburtastadt  so  genannt,  soll  geboren  sein  1448  als 
aiisserehelicher  Sohn  eines  Angehörigen  der  Familie 
Spagnuoli,  was  jedoch  auch  bestritten  wird.  Er  ward 
Carmeliter  zu  Mantua  und  sechsmal  Generalvicar  da- 
selbst. 1.513  wurde  er  General  dieses  geistlichen 
Ordens  und  am  20.  M&rz  15  h>  starb  er  in  seinem 
68.  Lebeni^'ahre.  Seine  Werke  sind  in  4  Banden 
herausgegeben  durch  Lanr.  Cyler  und  zu  Antwerpen 
1.576  in  «'^.  gedruckt  worden.  Er  hatte  viel  Anlage 
zur  Poesie  und  man  rechnet  die  Zahl  der  Verse,  dio 
er  geschrieben .  auf  r>n,()00.  Trithemius,  Jovianus 
Ponfanus,  Phil.  Beroaldus,  Baronins  and  andere  rüh- 
men ihn  sehr.  Friedrich,  Herzog  von  Mantua,  Hess 
ihm  neben  VirgiPs  Grab  ein  Standbild  von  Marmor 
setzen.  Grossen  Eifer  entwickelte  er  in  seinem  Le- 
ben für  die  Wiederherstellung  der  wahren  Frömmig- 
keit und  er  empfand  grossen  Kummer  über  die  vielen 
zu  seiner  Zeit  eingerissenen  Missbrfinche,  welchem 
er  auch  in  seinen  Schriften  Ausdruck  gibt  Seiner 
gedenken:  Lucius,  Bibl.  carm.;  Posaev;  Bellarmin; 
Tritbem;  Jovius  in  Eclog.  c.  61;  Voss  lib.  3  de  bist, 
lat;  Girald,  DiaL  i  de  poet.  soi  temp.;  Alegre  de 
pnmd   Cann.  —  (Anm  des  Verf.) 
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196.  imr  y  sabar  Mo:  «•  iweda  $er. 


16)  Wem  die  Liebe  ihre  Brille  aufsetzt,  der 
sieht  in  dem  Mohren  einen  Engel.  (Das 
span.  La  teza  mas  uegra  etc.) 

17)  (Mittelhochd.)  Alle  minner,  die  nü  sint 
heizcnt  an  den  ougen  blint.  (Heinzelin.) 

18)  Ach  ach  diu  minne  machet,  daz  du  voor 
rechter  liebe  gar  erblindest.    (Labers.) 

19)  Man  spricht  die  minne  zei  blinde.  (M. 
Falkner.)    (Zingerle,  91.) 

20)  Diu  blintheid  der  minnen  diu. blendet 
üze  und  innen.     (Tristan.) 

21)  Die  Liebe  ist  wie  der  Thau,  sie  .fällt 
auf  Kosen  und  Kuhfladen. 

22)  Die  Liebe  hat  Sonnenart:  föllt  sowohl 
auf 'nen  Kuhdreck,  als  auf 'n  Rosenblatt. 

28)  Wo  die  Liebe  hinfällt,  da  bleibt 'sie 
liegen,  und  war'  es  ein  Misthaufen. 

In  den  verschiedenen  deutschen 

Mundarten:  | 

Oberdeutsch: 

24)  D'  Liebi  ist  blind,  —  fallt  ehe  so  liecht  i 
nf  e  Chtiadreck,   as  uf  e  lieba  Chind.  | 
(Schweiz.)    (Die  Liebe  ist  blind  —  fällt 
eben  so  leicht  auf  einen  Kuhdreck,  als 
auf  ein  liebes  Kind.) 

25)  Die  Lieb  ist  wie  ein  Thau,  sie  fallt  auf, 
die   Rosen ,    wie    auf  den   Kuhfladen. 
(Baj'ern,  Lechrain.) 

26)  D'  Li9h  is  wia  's  Tau,  as  fällt  auf  &' 
Ros'n  und  auf  o'n  Küapfifib'  lin'.  (Bay- 
ern, Oberpfalz.) 

27)  Wo  die  Lieb  hinfallt,  da  bleibt  sie  liegen, 
nnd  wenn  sie  uff  a  Miste   (auf  einen 
Misthaufen)  fiel.    (Schwaben,  Wllrttem- : 
berg.) 

Mitteldeutsch: 

28)  Deam  Einen  fUllt  de  Leiwe  up  den  > 
Butterweck,  deam  Annern  up  den  Kuo- , 
dreck.    (Oberhessen.) 

Los  Su^cos  dicen: 

1)  Kärleken  är  blind. 

2)  Kärleken  är  blindare  an  mullvaden. 

3)  Käriek  gör  därskap. 

4)  Kärleken  gör  de  visa  galna. 

5)  Kärleken  faller  sä  (lika)  snart  pä  ko- 
träcken,  som  pä  liljcblad. 

6)  Kärleken   är   som   daggen,   den   faller  ■ 
lika   sä   lätt   pä   brännässlan    som    pä 
liljeblad. 

Los  Noruigos: 

Kjaerleiken   er  som  Doggi:   feil    baade 
paa  ei  Rosa  og  ei  Raga. 

Los  Daneses: 

1)  Kjaerlighed  er  blind. 

2)  Kjaerlighed  er  blind,  og  som  den  ikke 
«eer,  meener  man  at  ingeu  seer  den.    ■ 

3)  Kjaerlighed  (Elakov)  er  som  roimmer- 
dng,  dcD  falder  saa  snart  paa  en  Hy- 
bentom  som  paa  ea  roaenbiommo.       I 


Nieder-  oder  Plattdeutsch: 

29)  De  Liwe  feit  gben  sau  gaud  ap  en'n 
Kauklack  (Kauschet),  as  up  en  Niljen- 
blad  (Rösenblad).  (Göttingen  a.  Graben- 
hagen.) (Die  Liebe  fällt  eben  so  gut 
auf  einen  Kuhfladen,  wie  auf  ein  Li- 
lienblatt [Rosenblatt]). 

30)  De  Liewe  fällt  s'  gaut  npp'n  Kauklack, 
asse  npp'n  Rosenblad.  (Hildesheim.) 
(Die  Liebe  fällt  so  gut  auf  einen  Kuh- 
fladen, als  auf  ein  Rosenblatt.) 

31)  De  Leevde  fallt  so  licht  upn  Kohdrekk, 
as  upn  Rosnblatt.  (Bremen.)  (Die  Liebe 
fällt  so  leicht  auf  einen  Kuhdreck,  als 
auf  ein  Rosenblatt.) 

32)  De  Leev  fallt  so  good  npp'n  Kohklack, 
as  upp'n  Rosenblatt.  (Verden.)  (Das- 
selbe wie  bei  Hildesheim.) 

33)  Bald  feit  de  Ltf  ap  en  Rosenblad,  bald 
up'n  KÖklack.  (LOnebarg.)  (Bald  fällt 
die  Liebe  auf  ein  Rosenblatt,  bald  auf 
einen  Kuhfladen.) 

34)  Des  Eenen  Leefde  fällt  up'n  Roosen- 
blatt,  des  Annern  siine  np'n  Kohflatt. 
(Oldenburg.)  (Des  Einen  Liebe  fällt 
ein  Rosenblatt,  des  Andern  seine  auf 
einen  Kuhfladen.) 

35)  Wuo  de  Libe  henfelt,  doa  blift  se  lig- 
gen  un  went  uppen  Meshoep  is.  (Nea- 
mark  u.  Oderbruch.)  (Wo  die  Liebe 
hinfällt,  da  bleibt  sie  liegen  nnd  war' 
es  auf  einem  Misthaufen.) 

36)  'n  tuen  stn  Liebe  fällt  np'n  Rosenblatt, 
'n  annern  sine  up'n  Kohflatt.  (Mflnster.) 
(Dasselbe  wie  bei  34.) 

37)  Die  Liebe  sieht  durch  eine  Brille,  die 
Kupfer  zu  Gold  und  Trieftbrftnen  zn 
Perlen  macht. 

38)  Lieb  ist  grosse  Narrheit. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Die  Liebe  ist  blind. 

:^)  Die  Liebe  ist  blinder  als  der  Maulwurf. 

3)  Liebe  macht  Thorheit. 

4)  Die  Liebe  macht  die  Weisen  thOrigt 
(närrisch).    (D.  Spr.  3) 

5)  Die  Liebe  fällt  so  (gleich)  leicht  auf 
den  Kuhdreck,  wie  auf  ein  Lilienblatt 

6)  Die  Liebe  ist  wie  der  Tban,  sie  ftUt 
eben  so  leicht  auf  die  Brennnessel,  wie 
auf  ein  Lilienblatt. 

Die  Norweger: 

Die  Liebe  ist  wie  der  Thau:  sie  fäll« 
(auf)  beide,  auf  die  Rose  nnd  auf  den  Kuh- 
fladen. 

Die  Dänen: 
1^  Die  Liebe  ist  blind. 

2)  Liebe  ist  blind,  nnd  wie  sie  nicht  siebt) 
meint  man,  dass  Niemand  sie  sieht. 

3)  Liebe  ist  wie  Mittsommerthan,  sie  fällt 
so  leidit  anf  einen  Hagedom  wie  ani 
eine  BoeenUnme. 
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196.  A«ar  y  saber  toda:  na  puede  ser. 


4)  Kjaerlighed  og  forstand  boe  ei  tilsam- 
theu. 

Los  Holand^ses: 

1)  De  liefde  is  blind^  zii  gaat,  daar  men 
haar  niet  zendt. 

2)  De   liefde   schuilt   zoo   wel   onder   de 
grove  pij  als  onder  het  zijden  kleed. 

Los  Flam^Dcos: 

So  wel   18   liefde  onder  grau  pye,   als 
sye.     (ant.  fl.) 

Los  Ingl^ses: 

1)  Love  is  blind,  and  lovers  cannot  see. 

2)  Love  will  creep,  where  it  cannot  go. 

Los  Franc^ses: 

1)  L'amour   aveugle   la   raison.     (Amour 
aveugle  raison.) 

2)  Folles  amours  fönt  les  gents  betes; 
Saloroon  en  idolatra, 

Samson  y  perdit  ses  Innettes, 
Bienheureux  est  qui  rien  n'y  a. 

3)  L'amonr  se  glisse  aussi  bien  sous  un 
habit  qae  sous  un  autre. 

4)  Aussy  bien  sont  amourettes 

Soubz  bureau  que  soubs  brünettes,  (a.fr.) 

5)  L^amour  si  tape  ossi  bin  so  on  eher- 
don  qui  so  n'  rose     (Los  Valönes.) 

Los  Frane^ses  del  Sud: 

1)  L'amou  e  la  gouto 

Nou  sab  oun  se  bouto.     (Armagnac.) 

2)  Amour  6  räsco  rggardo  pa  ounte  s'atäco. 
(Lengua  d'oe.) 

3)  Amour    et   rasquo   regardo    pas    voute 
s'ataquo.     (Neo  prov.) 

Los  Italiänos: 

1)  L'amor  abbaecina  gl'  istessi  Salomoni. 

2)  L'amor  eieco  fk  ciechi  amanti. 


ii 


3)  L'amore  6  ciego  e  non  eonosee  lume; 
Ma  perde  Tintelletto  e  il  buon  costume. 


4^  Amor  aecieca  la  ragione. 

5)  Amor  non  ba  sapienza,  e  Tira  non  ha 
consiglio. 

6)  Chi  ha  amor  in  seno,    ha  li  sproni  a 
fianchi,  e  le  ale  a  piedi. 

7)  Amor  non  mira  lignäggio;  Nö  fede,  nk 
vassallaggio.    (Toscäna.) 

8)  Tegna  e  amor  no  i  guarda  nb  a  poer, 
nh  a  sior.    (Bergamo.) 

9)  Tanto  ben  sc  trova  i'amor  soto  la  lana 
che  soto  la  seda.    (Venöcia.) 

10)  Amore  e  tigna  nun  gardana  (nu  gnarda) 
duvo  si  mette.    (Gorcöga.) 

11)  Ammi  nun  gnardu  ricchezzi*    (Sieilia.) 


4)  Liebe  und  Verstand  wohnen  nicht  zu- 
sammen.   (D.  Spr.  1.) 

Die  Holländer: 

1)  Die  Liebe  ist  blind,  sie  geht,  wohin 
man  sie  nicht  sendet. 

2)  Die  Liebe  verbirgt  sich  sowohl  unter 
dem  groben  Tuche,  als  unter  dem  sei- 
denen Kleide. 

Die  Flamänder: 

Sowohl  ist  Liebe  unter  grauem  Tuche, 
als  (unter)  Seide. 

Die  Engländer: 

1)  Liebe  ist  blind  und  Liebende  können 
nicht  sehen. 

2)  Liebe  wird  kriechen,  wohin  sie  nicht  gehen 
kann,  d.  h.  Liebe  drängt  sich  tiberall  ein. 

Die  Franzosen: 

1)  Die  Liebe  macht  den  Verstand  blind. 

2)  Thörichte  Liebschaften  machen  die  Leute 

dumm, 
Salomon  trieb  Al)g(5tterei  damit, 
Samson  verlor  dabei  seine  Brille, 
Glücklich,  wer  nich  ts  damit  zu  schaffen  hat. 

3)  Die  Liebe  schleicht  sich  unter  einem 
Kleide  so  gut  ein,  wie  unter  einem 
andern. 

4)  Eben  so  gut  sind  Liebschaften 

Unter  grobem  als  unter  feinem  Tuche. 

5)  Die  Liebe  fällt  eben  so  gut  auf  eine 
Distel,  als  auf  eine  Rose.  (Die  Wallonen.) 

Die  Süd-Franzosen: 

1)  Die  Liebe  und  die  Gicht 

Wissen  nicht,  wohin  sie  sich  setzen. 

2)  Liebe  und  Grind  sehen  nicht  darauf, 
wo  sie  anbinden  (sich  festsetzen). 

3)  Liebe  und  Grind  sehen  nicht  darauf, 
wo  sie  anbinden  (sich  festsetzen). 

Die  Italiener: 

1)  Die  Liebe  macht  selbst  die  Salomone 
blind. 

2)  Die  blinde  Liebe  macht  blinde  Liebende. 

3)  Die  Liebe   ist   blind   und    kennt  nicht 

(das)  Licht; 
Sondern  sie  verliert  den  Verstand  und 

die  gute  Sitte. 

4)  Liebe  macht  den  Verstand  blind. 

5)  Liebe  hat  nicht  Weisheit,  und  der  Zorn 
hat  nicht  Ueberlegung. 

6)  Wer  Liebe  im  Herzen  hat,  hat  die  Spo- 
ren in  den  Seiten  und  die  Flügel  an 
den  Füssen. 

7)  Liebe  sieht  nicht  auf  Geschlecht,  noch 
auf  Glauben,  noch  auf  Lehnbarkeit. 

8)  Grind  und  Liebe  sehen  weder  auf  Arm 
noch  vornehmen  Herrn  (Reich). 

9)  Eben  so  wohl  findet  sich  die  Liebe  unter 
der  Wolle,  als  unter  der  Seide. 

10)  Liebe  and  Grind  sehen   nicht  darauf 
(siebt  nicht  darauf),  wohin  sie  sich  setzen. 

1 1)  Uebe  siebt  nicht  Mf  ReicbtbQroer, 
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16)  Wem  die  Liebe  ihre  Brille  aufsetzt,  der 
sieht  in  dem  Mohren  einen  Engel.  (Das 
span.  La  teza  mas  negra  etc.) 

17)  (Mittelhochd.)  Alle  minner,  die  nü  sint 
heizcnt  an  den  ougen  blint.  THeinzelin.) 

18)  Ach  ach  din  niinne  machet,  aaz  dn  voor 
rechter  liebe  gar  erblindest.    (Labers.) 

19)  Man  spricht  die  minne  zei  blinde.  (M. 
Falkner.)    (Zingerle,  91.) 

20)  Diu  blintheid  der  minnen  din. blendet 
üze  und  innen.     (Tristan.) 

21)  Die  Liebe  ist  wie  der  Thau,  sie  ,fällt 
auf  Kosen  und  Kuhfladen. 

22)  Die  Liebe  hat  Sonnenart:  fällt  sowohl 
auf 'nen  Kuhdreck,  als  auf 'n  Rosenblatt. 

23)  Wo  die  Liebe  hinfällt,  da  bleibt 'sie 
liegen,  und  war'  es  ein  Misthaufen. 

In  den  verschiedenen  deutschen 

Mundarten: 

Oberdeutsch: 

24)  D'  Liebi  ist  blind,  —  fallt  ehe  so  Hecht 
uf  e  Cbüadreck,  as  uf  e  lieba  Chind. 
(Schweiz.)  (Die  Liebe  ist  blind  —  fUlIt 
eben  so  leicht  auf  einen  Kuhdreck,  als 
auf  ein  liebes  Kind.) 

25)  Die  Lieb  ist  wie  ein  Thau,  sie  fallt  auf 
die  Rosen ,  wie  auf  den  Kuhfladen. 
(Bayern,  Lechrain.) 

26)  D'  Li9h  is  wia  's  Tau,  as  fällt  auf  q' 
Ros'n  und  auf  o'n  KüapfiflFa'  lin*.  (Bay- 
ern, Oberpfalz.) 

27)  Wo  die  Lieb  hinfällt,  da  bleibt  sie  liegen, 
nnd  wenn  sie  uff  a  Miste  (auf  einen 
Misthaufen)  fiel.  (Schwaben,  Württem- 
berg.) 

Mitteldeutsch: 

28)  Deam  Einen  fällt  de  Leiwe  up  den 
Butterweck,  deam  Annern  up  den  Kuo- 
dreck.    (Oberhessen.) 

Los  Su^cos  dicen: 

1)  Kärleken  är  blind. 

2)  Kärleken  är  blindare  an  mullvaden. 

3)  Käriek  gör  därskap. 

4)  Kärleken  gör  de  visa  galna. 

5)  Kärleken  faller  sä  (lika)  snart  pä  ko* 
träcken,  som  pä  liljeblad. 

6)  Kärleken  är  som  daggen,  den  faller 
lika  sä  lätt  pä  brännässlan  som  pä 
liljeblad. 

Los  Noru^gos: 

Kjaerleiken   er  som  Doggi:   feil    baade 
)aa  ei  Rosa  og  ei  Ruga. 

Los  Dan^ses: 


1)  Kjaerlighed  er  blind. 

2)  Kji 


2)  Kjaerlighed  er  blind,  og  som  den  ikke 
seer,  .meener  man  at  ingen  seer  den. 

y  Kjaerlighed  (Elskov)  er  som  roimmer- 
Ing,  den  falder  sa^  ^art  pu  etf  ~?y< 


Nieder-  oder  Plattdeutsch: 

29)  De  Liwe  feit  6ben  sau  gaud  up  en'n 
Kauklack  (Kauschet),  as  up  en  Niljen- 
blad  (R6senblad).  (Göttingen  u.  Gruben- 
hagen.)  (Die  Liebe  fällt  eben  so  gut 
auf  einen  Kuhfladen,  wie  auf  ein  Li- 
lienblatt [Rosenblatt]). 

30)  De  Liewe  fällt  s'  gaut  npp'n  Kauklack, 
asse  upp'n  Rosenblad.  (Hildesheim.) 
(Die  Liebe  fällt  so  gut  auf  einen  Kuh- 
fladen, als  auf  ein  Rosenblatt.) 

31)  De  Leevde  fallt  so  licht  upn  Kohdrekk, 
as  upn  Rosnblatt.  (Bremen.)  (Die  Liebe 
fällt  so  leicht  auf  einen  Kuhdreck,  als 
auf  ein  Rosenblatt.) 

32)  De  Leev  fallt  so  good  upp'n  Kohklack, 
as  upp'n  Rosenblatt.  (Verden.)  (Das- 
selbe wie  bei  Hildesheim.) 

33)  Bald  feit  de  Ltf  up  en  Rosenblad,  bald 
up'n  Kßklack.  (Lüneburg.)  (Bald  fällt 
die  Liebe  auf  em  Rosenblatt,  bald  auf 
einen  Kuhfladen.) 

34)  Des  Eenen  Leefde  fällt  np'n  Roosen- 
blatt,  des  Annern  siine  up'n  Kohflatt. 
(Oldenburg.)  (Des  Einen  Liebe  fällt 
ein  Rosenblatt,  des  Andern  seine  auf 
einen  Kuhfladen.) 

35)  Wuo  de  Libe  henfelt,  doa  blift  se  lig- 
gen  un  went  n'ppen  Meshoep  is.  (Neu- 
mark u.  Oderbruch.)  (Wo  die  Liebe 
hinfällt,  da  bleibt  sie  liegen  nnd  war' 
es  auf  einem  Misthaufen.) 

36)  'n  £^nen  stn  Liebe  fällt  ap'n  Rosenblatt, 
'n  annern  stne  up'n  Kohflatt.  (Münster.) 
(Dasselbe  wie  bei  34.) 

37)  Die  Liebe  sieht  durch  eine  Brille,  die 
Kupfer  zu  Gold  und  Triefthränen  zu 
Perlen  macht. 

38)  Lieb  ist  grosse  Narrheit. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Die  Liebe  ist  blind. 

'^)  Die  Liebe  ist  blinder  als  der  Maulwurf. 

3)  Liebe  macht  Thorheit. 

4)  Die  Liebe  macht  die  Weisen  thOrigt 
(närrisch).     (D.  Spr.  3.) 

5)  Die  Liebe  fällt  so  (gleich)  leicht  auf 
den  Kuhdreck,  wie  auf  ein  Lilienblatt. 

6)  Die  Liebe  ist  wie  der  Thau,  sie  fällt 
eben  so  leicht  auf  die  Brennnessel,  wie 
auf  ein  Lilienblatt. 

Die  Norweger: 

Die  Liebe  ist  wie  der  Thau:  sie  fällt 
(auf)  beide,  auf  die  Rose  und  auf  den  Kuh- 
fladen. 

Die  Dänen: 
1^  Die  Liebe  ist  blind. 

2)  Liebe  ist  blind,  und  wie  sie  nicht  sieht, 
meint  man,  dasa  Niemand  sie  sieht. 

^)  Liebe  ist  wie  Mittsommerthan,  sie  fällt 
^  leicht  auf  wr»«*»  H^^rpHori     ^ie  auf 

-»hl*     ?|>|iÄnhI»n;.. 


Aiaar  y  saber  todo:  ne  puede  «er.  196. 
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196.  Amar  y  nber  tedf:  no  paede  ser. 


4)  Kjaerligbed  og  forstand  boe  ei  tilsam- 
dien. 

Los  Holand^ses: 

1)  De  liefde  is  blind,  zii  gaat,  daar  men 
haar  niet  zendt. 

2)  De   liefde   schuilt   zoo   wel   onder   de 
grove  pij  als  onder  het  zijden  kleed. 
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Los  Flam^DCOs: 

So  wel  18  liefde  onder  grau  pye,   als 
(ant.  fl.) 

Los  Ingl^ses: 
Love  is  blind,  and  lovers  cannot  see. 

Love  will  ereep,  where  it  cannot  go. 

Los  Franc^ses: 

L'amour   avengle   la   raison.     (Amour 
avengle  raison.) 

Folles  amoars  fönt  les  gents  betes; 
Salomon  en  idolatra, 
Samson  y  perdit  ses  lanettes, 
Bienheureax  est  qui  rlen  n'y  a. 

L'amour  se  glisse  aussi  bien  sons  un 
habit  qae  sous  un  aatre. 

Aussy  bien  sont  amourettes 
Soubz  bureau  que  soubs  brünettes,  (a.fr.) 
L'amoar  si  tape  ossi  bin  so  on  cher- 
don  qui  so  n'  rose     (Los  Valönes.) 
Los  Franc^ses  del  Sud: 
L'amou  e  la  gouto 

Nou  sab  oun  se  bouto.    (Armagnac.) 
Amour  6  räsco  rfe'gardo  pa  ounte  s'atäco. 
(Lengua  d'oe.) 

Amour   et  rasquo   regardo   pas   voute 
s'ataquo.     (Neo  prov.) 

Los  Italiänos: 
L'amor  abbaccina  gl'  istessi  Salomoni. 

L'amor  cieco  fk  ciechi  amanti. 
L'amore  b  ciego  e  non  conosee  lume; 
Ma  perde  Tintelletto  e  il  bnon  costume. 


Amor  accieca  la  ragione. 

Amor  non  ha  sapienza,  e  Tira  non  ha 

consiglio. 

Chi  ha  amor  in  seno,   ha  li  sproni  a 

fianchi,  e  le  ale  a  piedi. 

Amor  non  mira  lignäggio,  Nö  fede,  nk 

vassallaggio.     (Toscäna.) 

Tegna  e  amor  no  i  guarda  uk  a  poer, 

uh  a  sior.    (Bergamo.) 

Tanto  ben  sc  trova  Tamor  soto  la  lana 

che  soto  la  seda.    (Venöcia.) 

Amore  e  tigna  nun  gardanu  (nu  gnarda) 

duvo  61  mette.    (Gorcöga.) 

Amari  nun  gnarda  riccbeiczi*    (Siellia.) 


4)  Liebe  und  Verstand  wohnen  nicht  zu- 
sammen.   (D.  Spr.  1.) 

Die  Holländer: 

1)  Die  Liebe  ist  blind ,  sie  geht,  wohin 
man  sie  nicht  sendet. 

2)  Die  Liebe  verbirgt  sich  sowohl  unter 
dem  groben  Tuche,  als  unter  dem  sei- 
denen Kleide. 

Die  Flaroänder: 

Sowohl  ist  Liebe  unter  grauem  Tuche, 
als  (unter)  Seide. 

Die  Engländer: 

1)  Liebe  ist  blind  und  Liebende  können 
nicht  sehen. 

2)  Liebe  wird  kriechen,  wohin  sie  nicht  gehen 
kann,  d.  h.  Liebe  drängt  sich  tiberall  ein. 

Die  Franzosen: 

1)  Die  Liebe  macht  den  Verstand  blind. 

2)  Thörichte  Liebschaften  machen  die  Leute 

dumm, 
Salomon  trieb  Al)g(5tterei  damit, 
Samson  verlor  dabei  seine  Brille, 
Glücklich,  wer  nichtsdamitzuschaffenhat. 

3)  Die  Liebe  schleicht  sich  unter  einem 
Kleide  so  gut  ein ,  wie  unter  einem 
andern. 

4)  Eben  so  gut  sind  Liebschaften 

Unter  grobem  als  unter  feinem  Tuche. 

5)  Die  Liebe  fällt  eben  so  gut  auf  eine 
Distel,  als  auf  eine  Rose.  (Die  Wallonen.) 

Die  Stld-Franzosen: 

1)  Die  Liebe  und  die  Gicht 

Wissen  nicht,  wohin  sie  sich  setzen. 

2)  Liebe  und  Grind  sehen  nicht  darauf, 
wo  sie  anbinden  (sich  festsetzen). 

3)  Liebe  und  Grind  sehen  nicht  darauf, 
wo  sie  anbinden  (sich  festsetzen). 

Die  Italiener: 

1)  Die  Liebe  macht  selbst  die  Salomone 
blind. 

2)  Die  blinde  Liebe  macht  blinde  Liebende. 

3)  Die  Liebe   ist  blind   und   kennt  nicht 

(das)  Licht; 
Sondern  sie  verliert  den  Verstand  und 

die  gute  Sitte. 

4)  Liebe  macht  den  Verstand  blind. 

5)  Liebe  hat  nicht  Weisheit,  und  der  Zorn 
hat  nicht  Ueberlegung. 

6)  Wer  Liebe  im  Herzen  hat,  hat  die  Spo- 
ren in  den  Seiten  und  die  Fltlgel  an 
den  Füssen. 

7)  Liebe  sieht  nicht  auf  Geschlecht,  noch 
auf  Glauben,  noch  auf  Lehnbarkeit. 

8)  Grind  und  Liebe  sehen  weder  auf  Arm 
noch  vornehmen  Herrn  (Reich). 

9)  Eben  so  wohl  findet  sich  die  Liebe  unter 
der  Wolle,  als  unter  der  Seide. 

10)  Liebe  und  Grind  sehen   nicht  darauf 
(sieht  nicht  darauf),  wohin  sie  sich  setzen. 

1 1)  Liebe  siebt  nicht  Mf  ReicbtbQroer, 
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Los  Espanöles: 

1)  Aficion  cie^a  razon. 

2)  Amor  no  mira  linage,  ni  fe,  ni  pleyto 
omenage. 

Los  Portugu^ses: 

Amar  e  saber  näo  pode  ser.  (Gomo  los 
Espanöles.) 

197.  Ama:  y  seras  amado,  6:  Amor  con 
amor  se  paga. 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 

Los  antiguos  Romanos: 

1)  Ut  ameris,  ama.     (Martial.) 

2)  Ut  ameris,  amibilis  esto.    (Ovid.) 

Los  Lafinos: 

1)  Amor  amore  venditar  emiturque. 

2)  Amor  amore  viucitur. 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Liebe  erwirbt  (erzeugt)  Liebe. 

2)  Lieb  vmb  lieb. 

3)  Lieb  vmb  Lieb  (Leyd);  Korn  vmb  Salz. 

4)  Lieb  vmb  widerlieb. 

Los  Su^cos: 

Kärleken  vinnes  med  kärlek.  (Span.: 
Amor  se  gana  con  amor.) 

Los  Dan^ses: 

Paa  kierlighed  felger  gien  kierlighed, 

Los  Ingl^ses: 

1)  Love  worketh  love. 

2)  Love  can  ueither  be  bought  nor  soH, 
its  only  price  is  love. 

Los  Frane^ses: 

1)  Amonr  veut  amour. 

2)  Amour  ne    s'achöte   ni  se  vend;   mais 
au  prix  d'amour  amonr  se  vend. 

Los  Italiänos: 

1)  Amor  non  si  eompra,  ni  si  vende;  ma 
in  premio  d'amor  amor  si  vende. 

2)  Amor  vuol  amor. 

3)  Amore   h  il  vero  prezzo,   con   ehe   si 
compra  amore. 

4)  Amor  con  amor  si  paga. 

Los  Portugu^ses: 

Ama  a  quem  te  ama;  responde  a  quem 
te  clama. 

198.  Amigo  de  amigos. 

Amicns  sis  amicis. 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 

Mfj  navxl  ifjßuXXnv  Si^idv  (Plutarco 
cn  SU  comeutario  7rf^^  noXv^pMag).  Ne  cnivis 
porrigas  dextram,  i.  e.  ne  temere  quemlibet 
in  familiaritatem  admittas,  sed  deligas  quem 
diligas.     (Erasmo.) 

Los  antiguos  Rom&nos: 

Aniicus  aitiieo.    (Terentins.) 
(Vöasc  el  Na.  176.) 


Die  Spanier: 

1)  Liebe  macht  den  Verstand  blind. 

2)  Liebe  sieht  nicht  auf  Geschlecht,  noch 
auf  Glauben,  noch  auf  Lehenbarkeit 

Die  Portugiesen: 

Lieben  und  weise  sein  kann  nicht  sein 
(ist  unmöglich). 

197.  Liebe  und  du  wirst  geliebt  werden, 
oder:  Liebe  bezahlt  sich  mit  uebe. 

Die  alten  Griechen  sagten: 
Liebe  gegen  Liebe  (Eine  Liebe  ist  der 
andern  werth). 

Die  alten  Römer: 
1^  Damit  du  geliebt  werdest,  liebe. 
2)  Um  geliebt  zu  werden,  sei  liebenswürdig. 

Die  Lateiner: 

1)  Liebe  verkauft  und  kauft  man  um  Liebe. 

2)  Liebe  überwindet  man  mit  Liebe. 

Die  Deutschen  sagen: 

5)  Lieb  wird  mit  (um)  lieb  erkanfiPt. 

6)  Lieb  würt  vmb  lieb  verkaufift  vnd  kauffl. 
(Franck,  I,  Se**  u.  a.) 

7)  Liebe,  wiltu  geliebt  sein.  (Gruter,  1, 55.) 

Die  Schweden: 

Liebe  wird  mit  Liebe  gewonnen. 

Die  Dänen: 

Auf  Liebe  folgt  Gegenliebe. 

Die  Engländer: 

1)  Liebe  erzeugt  Liebe. 

2)  Liebe  kann  weder  gekauft  noch  ver- 
kauft werden,  ihr  einziger  Preis  ist  Liebe. 

Die  Franzosen: 

1)  Liebe  will  Liebe. 

2)  Liebe  kauft  und  verkauft  man  nicht; 
aber  um  den  Preis  von  Liebe  verkauft 
sich  Liebe. 

Die  Italiener: 
1)  Liebe   kauft   und   verkauft  man  nicht; 

aber  um  den  Preis  von  Liebe  verkauft 

sich  Liebe. 
•2)  Liebe  will  Liebe. 

3)  Liebe  ist  der  wahre  Preis,  mit  dem  man 
Liebe  erkauft. 

4)  Liebe  bezahlt  sich  mit  Liebe. 

Die  Portugiesen: 

Liebe  den.  der  dich  liebt;  antworte  dem, 
der  dich  ruft. 

198.  Freund  von  Freunden. 

Sei  Freund  derer,  die  dir  Freunde  sind. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

Reich  nicht  Jedem  die  Rechte  (Hand) 
(Plutarch  in  seiner  Abhandlung  über  die 
Freundschaft  mit  Vielen),  d.  h.  mach'  nicht 
Jeden  zu  deinem  vertrauten  Freunde,  sondern 
sei  wählerisch  in  der  Wahl  deiner  Freunde. 

Die  alten  Römer: 

Freund  dem  Freunde.    (Tereiiz.) 
(V^.  Nr.  175.) 
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199.  Amor  de  monja:  fnego  de  estopa. 

D.  Y.  L.  de  MendoQa  escribe: 

Amor  de  monjas  /  fnego  de  estopas^ 
con  la  glosa: 

Lo  q  es  dlicado:  psto  ec^ndido  y  presto 
es  acabado. 

Los  Alem&nes  dieen  al  contrario: 

Amor  de  monja  —  amor  piadoso. 

Los  Francöses  asimismo: 

Le  piours  amors  e'est  de  nonains.  (Le* 
ronx,  II,  346.) 

200.  Andate  amor:  alegrate  q  cotentado 
me  has  para  siempre. 

Otros  refr&nes  dieen: 

1)  Vanse  los  amores  y  qnedan  los 
dolores,  =  con  la  verde  jnventnd 
hnye  la  fresca  salud. 

2)  El  amor  es  dnlce  carga,  pero  tiene 
nn  fin  que  amarga;  e.  d.  con  la  edad 
se  cambia  amor  en  achaques  y  en  dolor. 


201.  AI  mo9o  galano  /  hija  de  mano. 

Dar  de  mano.  Esta  fräse  significa: 
dejar,  abandonar.  Entre  albaniles  es  ja- 
harrar. 


202.  A  mala  venta:  mala  cnenta. 

En  D.  Y.  L.  de  Mendo^a  se  glosa: 
Con  un  engano:  se  paga  otro. 

(V^se  el  No.  353.) 

Los  antiguos  Romanos  decian: 

1)  Ars  deluditar  arte.    (Cato,  I,  26.) 

2)  Fallacia  alia  aliam  trudit  (Terent.  Andr. 
4,  4,  40.) 

Los  Latinos: 

1)  Cum  mercede  labor  gratior  esse  solet. 

2)  Astatns  neqnam  per  causam  fallitar 
eqaam. 

3)  Exilis  nammas  brevem  parit  missam. 

4)  Pro  cnpreis  cupreas  nnmmis  lege,  ele- 
riee;  missas.    (med.  aevi.) 

Los  AlemAnes  han   los  adAgios  cita- 
dos  aqni: 

a)  List  gegen  List. 

b)  Es  gebt  immer  ein  Schalk  ttber  den 
andern.  (Es  kömpt  immer  Scbalok  vber 
Schaick.    Oec.  rar.  646.) 

c)  Eid  Scbalk  mnss  seinen  Heister  finden. 

d)  Oleiches  mit  Gleichem  vergelten.  (Siehe 
Nr.  4470 

e)  Pnpieme  Wahre,  papiem  GMd.  (Petri, 
II,  502.) 


199.  Nonnenliebe:  Wergfener. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 
wie  nebenstehend, 

mit  der  Auslegung: 
Was  zart  ist,  entzUndet  ^ich  schnell  und 
erlischt  schnell. 

Die  Deutschen  sagen  dagegen: 

Nonnenliebe  —  fromme  Liebe. 

Die  Franzosen  eben  so: 

Die  fromme  Liebe  ist  die  von  Nonnen. 

200.  Fahr'  hin  Liebe,  fren'  dich,  ich  hab' 
deiner  f&r  immer  genug  (wörtlich:  da  du  mich 
fllr  immer  zufrieaen  gestellt  hast). 

Andere  Sprichwörter  sagen: 

1)  Die  Liebe  geht  dahin  und  die 
Schmerzen  bleiben,  =  mit  der 
bltlhenden  Jugend  entschwindet  die 
frische  Gesundheit. 

2)  Die  Liebe  ist  eine  sttsse  Bürde, 
aber  sie  hat  ein  Ende,  welches 
bitter  ist  (schmeckt),  d.h.  mit  dem 
Alter  verwandelt  sie  sich  in  Gebrechen 
(des  Körpers). und  Schmerz. 

201.  Dem  artigen  (stattlichen)  Jungen  die 
Tochter  sogleich. 

De  mano  heisst  sogleich,  sofort,  so 
viel  als  de  contado,  statim,  illicö. 

Dar  demano  heisst:  lassen,  verlassen, 
überlassen,  aufgeben;  unter  Maurern  gesagt 
bedeutet  es  so  viel  als:  eine  Mauer  berappen, 
weissen,  weiss  anstreichen. 

202.  Schlechtem  Verkauf  schlechte  Rech- 
nung. 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  ist  die  Auslegung: 
Mit  einem  Betrug  wird  ein  andrer  be- 
zahlt (wett  gemacht). 
(Vgl.  Nr.  353.) 
Die  alten  Römer  sagten: 

1)  List  wird  von  List  überlistet. 

2)  Ein  Betrug  drängt  den  andern  (d.  h. 
folgt  aus  dem  andern). 

Die  Lateiner: 

1)  Mit  Lohn  pflegt  die  Arbeit  angenehmer 
zu  sein. 

2)  Ein  böser  Schalk  wird  in  gleicher  Weise 
betrogen. 

3)  Kloin  Geld  erzeugt  kurze  Messe. 

4)  Lies  fllr  kupfernes  Geld,  o  Geistlicher, 
kupferne  Messen. 

Die    Deutschen   haben  die  folgenden 
Sprichwörter: 

f)  Danach  Waare,  danach  Geld. 

g)  Verlegene  Wahr  wird  wolfeil  aussge- 
boten.   (Petri,  II,  567.) 

h)  Wie  die  Bezahlung,  so  die  Arbeit, 
i^  Klein  Geld,  kleine  Arbeit. 
k)  Kupfern  Geld,  hölzerne  Seelmess. 
1)  Kupfernes  Gtold,  kupferne  Seelmessen, 
m)  Schmal  Futter,  sehleohter  Gesang, 
fi)  Leicht  Gdd,  leichte  Waare. 


k  mala  venta:  mala  cuenta.  2tt2. 
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202.  A  mala  venta:  mala  cuenta. 


Los  Sa^cos  dicen: 

1)  List  emot  list. 

2)  Koppar  myot,  koppar  själamessa. 
Los  Dan^ses: 

1)  List  overvinder  raad  og  styrke. 

2)  List  og  lykke  bar  stör  kraft. 

3)  Som  Pengene  ere,  saa  ere  Varerne. 
Los  Holand^ses: 

1)  Een  quaet  (kwaad)  schale  (sehalk)  wort 
(wordt)  die  (dik,  dikwijls)  verschalet 
(verschalkt). 

2)  List  tegen  list  is  de  moeijelijkste  kamp, 
dien  de  mensch  strijden  kan.  (Harre- 
bomöe,  II,  34.) 

3)  Koperen  geld,  koperen  zielmis. 
Los  Ingl^ses:  ^ 

a)  Diamond  cuts  diamond. 

b)  Diamond  against  diamond. 
Los  Franceses: 

1)  Ä  fripon  (trompeur)  fripon  (trompeur) 
et  demi. 

2)  De  peu  d'argent  conrte  cape. 

3)  Tels  gens,  tei  encens. 

4)  Point  d'argent,  poiut  de  messe. 

5)  Point  d'argent,  point  de  Suisse. 

6)  k  gens  de  village  trompette  de  bois. 
Los  Italidnos: 

1)  Non  k  inganno,  che  non  si  vinca  con 
inganno. 

2)  Poco  danaro,  poca  merce. 

3)  Poco  caccio  fresco,  poco  San  Francesco. 
(Toseäna.) 

4)  Poca  sp^sa,  poch  SantAntöni.  (Romana.) 

5)  Poch  dinär,  poch  Sani'  Antoni.  (Parma.) 

6)  Pocafarina^pocaMadonina.  (Lombardia.) 

7)  Talis  pagazio,  talis  cantazio. 

8)  Con  piö  grossa  Vk  la  torza,  Con  piö  i 
pret  i  alza  la  ns.    (Bergamasco.) 

9)  Poca  formag,  poch  Madöna  de  Cerevag. 
(Milan^s.) 

10)  De  la  spesa  se  regola  el  cantA,   Con 
forma  de  la  borsa  Vt  el  sounä.     (Mi- 
lan^s.) 

11)  P6chi  dnfe  poca  festa.    (Piamonte.) 

12)  Talis  pagassio,  talis  Taborassio.  (Piam.) 

13)  Poco  pan  poco  Santantonio.    (Venicia.) 

14)  Como  xe  grossa  la  candela,  i  preti  alza 
la  ose. 

15)  Conforme  sa  pagadura  sa  pinctura.  (Cer- 
dena,  Logndor^s.) 

Los  Neo-Catalänes: 
Tant  pagad,  tant  servid. 
Los  Portugu^ses: 

1)  A  mä  venda  mä  eonta. 

2)  A  pouco  dinheiro  pouca  sande. 

Los  Vascönes  ban  nn  adägio  qne  di«*«" 

"ialcen  dabillena  galcen  dabill, 
•1  eaetellano: 


Die  Schweden  sagen: 

1)  List  gegen  List. 

2)  Knpfern  Geld,  kupferne  Seelmesse. 
Die  Dänen: 

1)  List  überwindet  Rath  und  Stärke. 

2)  List  und  Glück  haben  grosse  Kraft 

3)  Wie  das  Geld  ist,  so  sind  die  Waaren. 
Die  Holländer: 

1)  Ein   böser  Schalk   wird   dick   (tüchtig) 
verschalkt  (geprellt,  überlistet). 

2)  List    gegen    List    ist    der    mühsamste 
Kampf,  den  der  Mensch  kämpfen  kann. 

3)  Kupfernes  Geld,  kupferne  Seelmesse. 
Die  Engländer: 

a)  Diamant  schneidet  Diamant. 

b)  Diamant  gegen  Diamant. 
Die  Franzosen: 

1)  Gegen  einen  Betrüger  anderthalbe. 

2)  Für  wenig  Geld  kurzen  Regenmantel. 

3)  Wie  die  Leute,  so  der  Weihrauch. 

4)  Kein  Geld,  keine  Messe. 

5)  Kein  Geld,  keinen  Schweizer. 

6)  Für  Dorfleute  Trompete  von  Holz. 
Die  Italiener: 

1)  Es  gibt  keinen  Betrug,   der  sich  nicht 

mit  Betrug  überwinden  Hesse. 
2j  Wenig  Geld,  wenig  Waare. 

3)  WenigfrischerKäse, wenig St.Franciscus. 

4)  Wenig  Ausgabe,  wenig  St.  Antonius. 

5)  Wenig  Geld,  wenig  St.  Antonius. 

6)  Wenig  Mehl,  wenig  Madonna. 

7^  Wie  die  Bezahlung,  so  der  Gesang. 

8)  Je  dicker  die  Kerze  ist,  je  mehr  erhebt 
der  Priester  die  Stimme. 

9)  Wenig  Käse,  wenig  Madonna  de  Cara- 
vaggio. 

10)  Nach  der  Ausgabe  (den  Kosten)  richtet 
sich  das  Singen;  gemäss  der  Börse  ist 
das  Läuten  (Geläute). 

11)  Wenig  Geld,  wenig  Fest. 

12)  Wie  die  Bezahlung,  so  die  Arbeit. 

13)  Wenig  Brod,  wenig  St.  Antonius. 

14)  Wie  dick  die  Kerze  ist,  erheben  die 
Priester  die  Stimme. 

15)  Gemäss  der  Bezahlung  das  Gemälde. 

Die  Neu-Catalanen: 

So  viel  bezahlt,  so  viel  bedient. 

Die  Portugiesen: 

1)  Schlechtem   Verkauf,    schlechte   Rech- 
nang  (Bezahlung). 

2)  Für  wenig  Geld  wenig  Gesundheit  (Wohl- 
befinden). 

Die  Basken  haben  ein  Sprichwort,  wel- 
ches sagt: 

Der.  welcher  verkaufen  will,  will  verlieren. 


A«8(a4ad  teiosa,  vejez  trauajosa.  203. 
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203.  Amo^dad  ociota,  vejez  trauajosa. 


203.  Amo9edad  ociosa,  vejez  tranajosa. 

Los  antiguoa  Romanos  decian: 
Qaaeritur,  Aegisthas  quare  sit  factus  adulter? 
In  promptn  causa  est:  desidiosns  erat. 

(Ovid.  Rem.  Am.  161.) 

Los  Alem&nes   han   los  refränes   eita- 
dos  aqni: 

1)  Junger  Schlemmer,  alter  Bettler. 

2)  Junge  Schweiger,  alte  Bettler. 

3)  Ein  junger  MUssiggänger;  ein  alter  Bettler. 
4^  Junge  Reiter,  alte  Bettler. 

5)  Ein  junger  Herr  (Soldat),  ein  alter  Bettler. 

6)  Wer  vor  vierzig  fährt,  muss  nach  vierzig 
gehen.    (Franken.) 

Los  Su^cos: 
1)  üng  rytare,  gammal  skrytare. 
2^  Unga  dagtjufvar,  gamla  spetsbofvar. 
3^  Unga  spelare,  gamla  tiggare. 
4;  Unga  slösare,  gamla  tiggare. 
5)  Fäfänglighet  i  ungdomen  bringar  arbet^ 
i  Eiderdomen. 

Los  Island^ses: 

Herra  i  aesku,  (opt)  )?r«ßll  i  elli. 

Los  Dan^ses: 
1^  Ung  Slemer  —  gammel  Stodder. 
2^  Ung  Fraadser  —  gammel  Tigger. 

3)  Ung  Lediggaenger  —  gammel  Tyv. 

4)  Ung  Herre  —  gammel  Trygler. 

5)  Ung  Springer  —  gammel  Traebeen 
(Stylter). 

6)  Unge  Spillere  —  gamle  Tiggere. 

Loa  Holand^ses: 
1)  Jonge  slempers,  oude  bedelaars. 
2^  Jong  een  beer,  oud  een  boef. 
3)  Een  luije,   of  een   dartle  jeugd,   Een 
onderdom,  die  niet  en  deugt. 
Los  Ingl^ses: 

He  that  in  youthe  no  vertu  usit,  In  age 
alle  hoDure  hym  refusit.    (a.  ingl.) 
Los  Escoc^ses: 

1)  Idle  young,  needry  auld. 

2)  Lazy  youth  makes  lousy  age. 
Los  Franc^ses: 

1)  Qui  ne  travaille  pas  6tant  jenne,  est 
Obligo  &  travailler  ätant  vieux. 

2)  Jeunesse  oiseuse,  vieillesse  nöcessiteuse 
(disettense). 

3)  Joens  paressous,  bieilesse  necessitouse: 
Non  ya  au  mound  cause  mos  fatigouse. 
(Gascuna.) 

4)  Pigr^  en  ionesse,  praube  en  yieliesse. 
(Gascuna.) 

5)  InoüinSsso  p€r6zofizo,  viöli^sso  n6c6ssi- 
toüso.    (Lengua  d'Oc.) 

6)  Joueynesso  perevuoso,  vieillesso  neces- 
sitouso.    (Neo  prov.) 

7)  Qui  DOD  trabaillo  pourin,  Trabaillo 
roaasin.    (Armagnac.) 

8)  Qe  noiin  trabftlio  pouli,  trayMio  roossi. 
(Leagu  d'Oc.) 


203.  lässiger  Jugend,  mflhseliges  Alter. 

Die  alten  Römer  sagten: 
Fragt  man,  warum  Aegisthus  sei  Ehbrecher 

geworden? 
Auf  der  Hand  liegt  der  Grund:  weil  er  ein 

Faullenzer  war. 

Die  Deutschen  sagen: 

7)  Wer  vor  fünfzig  reitet,  muss  nach  fünfzig 
Rehen.    (Oberhessen.) 

8)  Ein  junger  Fechter,   ein   alter  Bettler. 
(Schlesien.) 

9)  Faule  Jugend,  lausig  Alter. 

10)  Jung  ryte,  alt  zTuss  laufe.    (Jer.  Gott- 
helf,  Geldstag  1274.) 

11)  Ein  junger  Faullenzer,  ein  alter  Dieb. 

Die  Schweden: 
1^  Junger  Reiter,  alter  Schreiter. 

2)  Junge  Tagdiebe,  alte  Spitzbuben. 

3)  Junge  Spieler,  alte  Bettler. 

4)  Junge  Verschwender,  alte  Bettler. 

5)  Mttssiggang  in  der  Jugend  bringt  Arbeit 
im  Alter. 

Die  Isländer: 

Herr  in  der  Jugend,  (oft)  Knecht  im  Alter. 

Die  Dänen: 

1)  Junger  Schlemmer  —  alter  Bettler. 

2)  Junger Fresser(Schlemnier),alter Bettler. 

3)  Junger  MUssiggänger,  alter  Dieb. 

4)  Junger  Herr,  alter  Bettler. 

5)  Junger  Springer,  alter  Stelzfuss. 

6)  Junger  Spieler,  alter  Bettler. 

Die  Holländer: 

1)  Junge  Schlemmer,  alte  Bettler. 

2)  Jung  ein  Herr,  alt  ein  Schelm. 

3)  Ein   faule   oder   eine   thörigte  Jugend, 
ein  Alter,  das  nichts  taugt. 

Die  Engländer: 

Wer  in  der  Jugend  nicht  Tugend  übt, 
dem  verweigert  man  im  Alter  alle  Ehre. 
Die  Schotten: 

1)  Jung  träge,  alt  bedürftig. 

2)  Faule  Jugend  macht  lausiges  Alter. 
Die  Franzosen: 

1)  Wer  nicht  arbeitet,  wenn  er  jung  ist, 
muss  arbeiten,  wenn  er  alt  ist. 

2)  Mttssige  Jugend,  bedürftiges  Alter. 

3)  Faule  Jugend,  nothiges  (dürfliges)  Alter: 
es  gibt  in  der  Welt  keine  beschwer- 
lichere Sache. 

4)  Faul  in  der  Jugend,  arm  im  Alter. 

5)  Träge  Jugend,  nothiges  (dürftiges)  Alter. 

6)  Träge  Jugend,  nothiges  (dürftiges)  Alter. 

7)  Wer  nicht  arbeitet  als  Füllen  (in  der 
Jugend),  arbeitet  als  Mähre  (im  Alter). 

8)  Wer  nicht  arbeitet  als  Ftlllen  (in  der 
Jugend),  arbeitet  als  Mähre  (im  Alter). 


Amopedad  ociosa,  vejez  trauajosa.  20d. 


9)  Qu  non  troto  poulhio^  troto  roassin. 
(Neoprov.) 

Los  Grisönes  (Rh^to-Romänos): 

Juvens  laschentivs,  velgs  Bettlers  passivs. 

En  Francis:  Jenues  oisifs,  vienx  men- 
diants  patients  (souffrants). 

En  Italiäno:  Giovani  oziosi,  vecebj 
mendiei  pazienti. 

Los  Italidaos: 

1)  Giovane  ozioso,  vecchio  bisognoso. 
(Toscäna.) 

2)  Chi  va  &  caval  da  giovane,  va  ä  piedi 
da  vecchio. 

3)  Chi  guazza  in  gioventü,  stenta  in  vec- 
chiaja. 

4)  Chi  non  fa  ben  in  gioventü,  stenta  in 
vecchiezza. 

5)  In  gioventü  sfrenato,  in  vecchiezza  ab- 
bandonato. 

{'))  Chi  ride  in  gioventü,  piange  in  vec- 
chiaja.     (Toscäna.) 

7)  Gioventü  in  olio,  vecchiezza  in  duolo. 
(Toscäna.) 

8)  Chi  ride  troppa  in  giuventü,  pianghie 
in  becchiaja.    (Corc^ga  septentrional.) 

9)  Chi  abasa  (nun  prufitta)  di  a  so  giu- 
ventü, si  ne  pente  dopu.,  ma  troppu 
tardi.     (Corcöga.^ 

10)  Chi  sguazza  in  giuventü,  stenta  in  vec- 
ciaia.    (Ven^cia.) 

11)  Chi  ä  mangiä  el  moU  cont  i  dent,  El 
biascia  la  crosta  con  i  gengiv.  (Mi- 
lan^s.) 

12)  Chi  a  mangia  la  moI6a  an  gioventü 
(con  ii  deut),  a  rusia  peüi  la  crosta  an 
veciaja  (con  le  zanzive).    (Piamönte.) 

13)  Chi  non  trabagliat  in  juventude,  pian- 
ghet  ad  sabezzesa.  (Cerdena^Logudor^s.) 

14)  Gni  godi  in  gioventü,  pati  in  vecchiaja. 
(Sicilia.) 

15)  Gioventü  in  liberta,  vecchiaja  in  po- 
vertä.    (Sicilia.) 

16)  Zoen  oziüs,  vfec  bisognüs.  (Bergaroasco.) 

17)  Zoen  desordinat,  vfectribülat.  (ßergam.) 

18)  De  zoen  in  del  boter.  De  vfec  in  dei 
pensier.    (Bergam.) 

19)  Brattre  (Pecat)  de  zoen ,  dolur  (peni- 
tenza)  de  v^c.    (Bergam.) 

20)  Chi  red  de  zoen,  pianz  de  vfec.  (Berga- 
masco.) 

^1)  Ol  zoen  senza  eserzeze,  £1  va  semper 
in  presepeze.     (Brescia.) 

22)  De  gioven  sfrenat,  de  vfec  abandonat. 
(Milan^s.) 

23)  Da  zovene  ozioso,  da  veccio  bisognoso. 
(Ven^cia.) 

94)  Chi  ride  da  zovene,  piaoze  da  veccio. 

1*5)  Bravare  (Pecai)  da  MYem,  dA^*  *  ''ocm?- 
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9)  Wer  nicht  trabt  als  FttUen,   trabt  als 
Mähre. 

Die  Graubündner  (Romanschen): 

Junge  Müssiggänger,  alte  leidende  Bettler. 

(Neben  die  Uebersetzung  ip's  Franzö- 
sische.) 

(Neben  die  Uebersetzung  in's  Italie- 
nische.) 

Die  Italiener: 

1)  Junger  MUssiggänger,  bedtlrftiger  Greis. 

2)  Wer  jung  reitet,  geht  alt  zu  Fuss. 

3)  Wer  schwelgt  in  der  Jugend,  darbt  im 
Alter. 

4)  Wer  in  der  Jugend  nicht  gut  thut,  darbt 
im  Alter. 

5)  In  der  Jugend,  zügellos,   im  Alter  ver- 
lassen. 

6)  Wer  lacht  in   der  Jugend,   weint  im 
Alter. 

7)  Jugend   in  Oel   (Wohlleben),   Alter  in 
Schmerz  (Kummer). 

8)  Wer  allzu   viel   lacht  in   der  Jugend, 
weint  im  Alter.     (Nord  Corsica.) 

9)  Wer  missbraucht  (nicht  benützt)  seine 
Jugend,  bereut  es  nachher,  aber  zu  spät. 


10)  Wer  schwelgt  in  der  Jugend,  darbt  im 
Alter. 

11)  Wer  gegessen  hat  das  Weiche  (Lockere, 
die  Molle)  mit  den  Zähnen,  der  kaut 
mühsam  die  Kruste  mit  dem  Zahnfleisch. 
(Mailändisch.) 

12)  Wer  gegessen  hat  die  Molle  in  der  Ju- 
gend (mit  den  Zähnen),  nagt  später  die 
Kruste  im  Alter  (mit  dem  Zahnfleisch). 

13)  Wer  nicht  arbeitet  in  der  Jugend,  weint 
im  Alter. 

14)  Wer  geniesst  in  der  Jugend,  leidet  im 
Alter. 

15)  Jugend  in  Freiheit,  Alter  in  Armuth. 

16)  Jung  müssig,  alt  bedürftig. 

17)  Jung  unordentlich  (zügellos),  iält  geplagt. 

18)  Jung  in  Ueppigkeit,  alt  in  Gedanken 
(Kummer). 

19)  Thorheiten  (Sünden)  des  Jünglings, 
Schmerz  (Reue)  des  Alten  (Greises). 

20)  Wer  lacht  als  Jüngling,  weint  als  Greis. 

21)  Der  Jüngling  phne  Thätigkeit,  der  ge- 
räth  immer  in  Abgründe. 

22)  Als  Jüngling  zügellos,  als  Greis  ver- 
lassen. 

23)  Als  Jüngling  mttssig,  als  Greis  bedürftig. 

24)  Wer  i»-iht  ftlg  Jüngling,  weint  ^h  Gt-p«« 
j'^k  rtu^it-^^-ii.     [Sttndeii)    des    Juugiiu^o 
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26)  Giovinc  ozioso,  vccio  pedocioso.    (Tric- 

8tiD0.) 

27)  Qui  dormit  a  pizzinnn^  pianghet  a  bezzn. 
(Cerdena,  Logadorös.) 

Los  Neo-Gatalincs: 
La  jove  qnant  no  treballa,   Qaant  es 
vel1|  dorm  a  la  palla. 

Los  ValeDci&nos: 

Qni  en  la  joventüt  no  treballa,  A  la  Tei- 
lte dorm  en  la  palla. 

Los  Portagn^ses: 

Hocidade  ociosa  näo  velhize  content  e. 

2M.  A  ma90  /  y  eseoplo:  como  pilar  de 
yglesia. 


205.  Amacha  /  martillo,  e.  d.  k  macba 

martillo,   se  escribe  tambien:  k  Macha- mar- 
tillo. 

Se  diee  por  ejemplo:   creer   en   Dies 
k  maeba  martillo. 


Es  modo  adverbial  c(»n  que  se  explica 
estar  heeha  una  cosa  con  ntas  solidez  que 
primor.    Firmiter. 

LosFrancäsesdiccnenelmismosentido: 

A  tonte  6preuve. 

206.  A  mal  findo,  mal  cono. 

Vtese  el  No.  186:  A  mala  llaga  mala 
yerva. 

207.  AI  moro  mnerto  /  gran  la]i9ada. 


i' 


]]  Dice.  de  la  Acad.  escribe: 
moro  etc.  y  dice  que  con  este  refr&n 
se  hace  bnria  de  los  que  se  jactan  de  so 
valor  caando  ya  no  hay  riesgo. 


Los  antignos  Gri^gos  deeian: 

jQvog  mcovctjg  nag  dr^Q  ^vXivucu*    (Pa- 

roemiogr.   Appendicis  cent  II,  1,   Apostel. 
YII,  88,  Ars.  186.) 

Apost  y  Ars.  anaden:  nagocov  dvi^Q  fii» 
fag  otav  ß^XX^  nimg  xat*  avtov  f4Qovia$  iral 
ti  ttitoS  iQnai^vciv, 

M aeario  dioe:  inl  t(S¥  ^Sitog  Xafs^ßarov 
f«r|  f  niiQi9H0¥  fAuXtg  iSvvavto. 

I  aste  proverbio  a1  lagar 

£        iro  ui.  22,  369—71),  donde  ha- 

Heetor  matAdo  por  Aqniles 

•prlüMrdrttr. 


26)  MUssiger  Jüngling  (junger  Müssiggän- 
ger),  lausiger  Greis. 

27)  Wer  als  Jttngling  schläft,   weint   als 
Alter  (Greis). 

Die  Neu-Catalanen: 
Die  Jugend,   wenn   sie  nicht  arbeitet, 
schläft,  wenn  sie  alt  ist,  auf  dem  Stroh. 

Die  Valencianer: 

Wer  in  der  Jugend  nicht  arbeitet,  schläft 
im  Alter  auf  dem  Stroh. 

Die  Portugiesen: 

Massige  Jugend  (macht)  nicht  zufrie- 
denes Alter. 

204.  lit  Hammer  imd  leisel:  wie  ein 
Kirchenpfeiler. 

Die  Redensart  scheint  zu  bedeuten : 
regelrecht,  fein  gearbeitet,  schnnr- 
gerade.  Wir  Deutsche  sagen  auch  in  glei- 
chem Sinne:  wie  aas  dem  Ei  geschält, 
wie  ausgemeisell,  wie  abgezirkelt. 

205.  Fest,  dauerhaft,  manerfest,  unzer- 
störbar, sicher,  iu  gutem  Glauben. 

Man  schreibt  auch:  ä  Macha  martillo. 

Man  sagt  z.  B.:  fest  (k  macha-martillo) 
an  Gott  glauben,  ohne  sich  in  VcrnUnfte- 
leien  und  Glaubensstreitigkeiten  einlassen  zu 
wollen. 

Es  ist  eine  adverbiale  Redensart,  mit 
der  man  sagen  will,  dass  etwas  mehr  fest 
als  kunstlich  gemacht  ist.    Fest. 

Die  Franzosen  sagen  im  gleichen  Sinne: 

Auf  jede  Probe  hin,  d.  h.  bewährt, 
durchaus  fest  und  gut. 

206.  Auf  einen  groben  Klotz  (gehört)  ein 
grober  Keil. 

Vgl.  Nr.  186:  Auf  schlimme  Wunde 
schlimmes  Kraut. 

207.  Dem  todten  lauren  einen  grossen 
Lanzenstich  (geben). 

Das  Wörterb.  der  Acad.  schreibt  wie 
nebenstehend  und  sagt,  das  Sprichwort  ver- 
höhne diejenigen,  welche  mit  ihrer  Tapfer- 
keit prahlen,  wenn  kein  Wagniss  mehr  da- 
bei ist. 

Die  alten  Griechen  sagten: 
Von  der  gefairnea  Eich'  holt  Jedermann 
sich  Holz. 

Apostolius  und  Arsenius  setzen  hinzu: 
insofern ,  wenn  ein  grosser  Mann  gestürzt 
wird,  Alle  auf  ihn  sich  stürzen  und  das  Sei- 
nige rauben. 

Macarius  sagt:  Von  denen,  welche 
leicht  wegnehmen,  was  sie  vorher  kaum  ver- 
mochten (d.  h.  weil  sie  jetzt  es  ungestraft 
thun  zu  können  glauben). 

Dieses  Sprichwort  erinnert  an  die  Stelle 
Homer's  (11.  22,  369—71),  wo  dieser  von 
dem  durch  Achilles  erschlagenen  Hcktor  spre- 
chend sagt: 

15 
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•     •     •     aXkoit  Sb  ntQiÖQafiov  vhg  '^jjfaicor, 

'ExTOQog*  ovd^  aqa  oV  iig  avovttjiC  yf  naqiGtfj. 


207.  il  «e^  muerto  grau  lantada. 


y  al  otro,  donde  Ulysse  hablando  al 
ama  Euryclia  dice  (Od.  22,  412): 

Oix    ooCt]^    xTafiivoiaiv    in     avSqdc^v    ivx^Tä' 

Latine:  Haud  fas  est  super  oecisis- viris 

jactarc  se  ipsum. 

Aristöfane escribiö  ivoQvtatv  (in  avibus): 
Tovg  Tt&vf^xorag  dnoxuivHv^  lat.:  DefuD; 

ctos  oecidere,  de  donde  el  proverbio  latino: 

Jugulare  mortnos. 

Los  antiguos  Romanos: 

Cum  larvis  luctari.  (Plinius  in  prae- 
fatione  bist,  mundi.) 

(Dicese  de  los  que  dicen  mal  de  los 
mortuos.)*) 

Los  Latinos: 

1)  Scilicet  Herculeum  est,  Stratum  calcare 

leonem, 
Fortiaque  extineto  figere  tela  lupo. 
Ferdinand.  Benaventan. 

2)  Mortuis  non  convitiandum.   (Erasmus.) 

3)  De  moHuis  nil  nisi  bene. 

4)  Calcat  jacentem  vulgus. 

5)  In  cadaver  te  saevum  jactas. 

6)  Leonem    mortunm    et    catuli   mordent, 
calcat  jacentem  vulgus. 

7)  Annoso  leoni  vel  lepores  insultant. 


*)  Erasmo  dice:  Suidas  Aristophanem  citat, 
qni  scrlpserit: 

TIave,  /rat*  oj  diönoiy  'E^furj^ 

JVixQov  yctQ  ovra  tov  Kkiotv'  iXoid6(jtt. 

].  c.  Desine,  desinc  here  Mercuri,  Mortuo  enim  Cleoni 
conviciatus  est.  Lucianus  in  sectis:  Xttw/inxöttfi 
TT^oV  vfAag  aTTovrag,  u  6.  Umbraticam  pugnam  ad- 
versuR  vos  absentes  pugnant.  Sentit  autem  de  mor- 
tuis et  absentibus.  Meminit  hujus  Plinius  in  prae- 
fatione  historiae  mundi,  ad  hunc  modum:  Nee  Plancns 
iilepide,  qni  cum  diceretur  Asinins  PoIIio  orationes 
in  eum  parare,  quao  ab  ipso  aut  liberis  post  mortem 
Planci  ederentur,  nc  respondere  possct:  Cum  mor- 
tuis non  nisi  larvas  luctari.  Quo  dicto  sie  reper- 
cussit  illos,  ut  apud  eruditos  nihil  impudentius  vi- 
deretur.  Aristoteles  in  rhctoricis  citat  Platonem  ex 
politia,  qui  scripserit:  eo9  qni  mortuos  allatrarent, 
vlderi  similes  catellls,  qni  lapides  jactos  morderent, 
ipsoa  qni  laesisaent,  non  attingerent. 


.     .    .     Da  umliefen  ihn  andere  Männer 

Achaia's, 
Welche  sehr  anstaunten  den  Wuchs  and  die 

herrliche  Bildung 
Hektor's;  und  nicht  naht'  ihm  ein  einziger 

ohne  Verwundung. 
(Uebers.  v.  Voss); 
und  an  die  andere,  wo  Odysseus  zur 
Pflegerin  Eurycleia  sprechend  sagt  (Odys. 
22,  412): 

Nicht  ist's  recht,  sich  stolz  erschlagener  Män- 
ner zu  rtthmen. 
(Neben  die  lateinische  Ueberaetziing.) 

Aristophanes  schrieb  in  den  Vögeln: 
Die  Gkistorbenen  tödten,  daher  das  la- 
teinische Sprichwort:  Jugulare  mortnos  (den 
Todten  die  Kehle  abschneiden). 

Die  alten  Römer: 

Mit  Gespenstern  sich  streiten.  ^Plinius 
in  der  Vorrede  zu  seiner  Weltgeschichte.) 

(Man  sagt  diess  von  denen,  welche 
Todten  Böses  nachsagen.)*) 

Die  Lateiner: 

1)  Ist  das  wohl  Herkules-Muth,  den  erleg- 

ten Löwen  zu  treten, 
Und  auf  den  todten  Wolf  muthig  zu 

schiessen  den  Pfeil. 
Ferdinand  v.  Benavent 

2)  Die  Todten  soll  man  nicht  schmähen. 
(Erasmus.) 

3)  Von  den  Todten  (sag')  nur  Gutes. 

4)  Den  am  Boden  Liegenden  tritt  der  Pö- 
bel mit  Füssen. 

5)  Du  stürzest  dich  mit  Ingrimm  auf  eine 
Leiche. 

6)  Den  todten  Löwen  beissen  aach  die 
jungen  Hunde,  den  am  Boden  Liegen- 
den tritt  der  Pöbel  mit  Füssen. 

7)  Auf  den  alten  Löwen  springen  sogar 
die  Hasen. 


*)  £rasmu8  sagt:  Saidas  führt  den  Aristo- 
phanes an,  der  geschrieben  habe: 
Hör'  auf,  hör*  auf,  o  Herr  Hermes, 
Denn  er  hat  den  todten  Kleon  geschm&ht 
Loci  an  sagt  in  den  Sekten:  Sie  kfimpfen  einen 
Schattenkampf  gegen  euch  Abwesende.    £r  meint 
aber  die  Verstorbenen  und  Abw<       '^'^n.    Plinius 
gedenkt  dessen  in  der  Vorrede  ^w 
in  folgender  Weise:  ^Anch  F 
fein,  als  es  hiess,  dass  Asini      ir< 
ihn  vorbereite,  die  von  diei        b 
Kindern  nach  dem  Tode  <       r 
werden  sollten,  damit  et  nuiwon 

Mit  Verstorbenen  kämpfen  uu>  Gespenst 
diese  Aensserung  schrecl       Br  iene  so      ir  ab, 
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2M.  A  M(o  goloso  hfgo  t  dinero. 


8)  Arbore   dejecta    quivis  *  ligoa  ^  colligit. 
(Ex  Graeco.) 


Los  Alemines  dicen: 

a)  Dar  coz  al  leoo  muerto. 

b)  Hortao  leooi  et  lepores  iusnitant.    (Eras- 
mo.) 

c^  A  gatos  mnertos  morden  aun  los  ratones. 
dj  AI  leoo  mnerto  hasta  el  asno  le  pisa. 

Los  Suöcos: 

När  banden  är  död,  hoppar  baren  trygg 
p&  bans  rygg. 

Los  Noru^gos: 

Naar  Ilnnden  er  daud,  er  Haren  djerv. 

Los  Island^ses: 

Hsegt  er  a^  standa  &  dau^u  Ijöni. 

Los  Holaudöses: 

a)  Ook  bazcn  trekkcn  eeu'  leeuw  bij  den 
baard  als  bij  dood  is. 
Een  baas  bespringt  wel  ook  een'  leeuw, 
als  bij  in  't  gijpen  ligt. 

Als  de  leeuw  dood  is,  kannen  de  bazen 
wel  over  hem  bcen  bnppelen. 
Een  ezel  geeft  nog  gaarne  een'  doodcn 
leeuw  een'  seliop. 
Los  Italiänos: 

1)  Quando  il  leonc  k  niorto  le  Icpri   gli 
saltano  addosso. 

2)  Morto  il  leone  fino  alle  lepri  gli  faniio 
il  salto. 

3)  Aueo  i  lepri   cavano  i  fioccbi   al   leon 
morto. 

4)  AI  cane,   ebc   inveccbia,   la  volpe  gli 
piscia  addosso. 

b)  AI  gat  mort  ga   salta  adoss  i  soreeb. 
fBergamasco.) 

6)  AI  gato  morto  i  sorzi  gbe  salta  atorno. 
fVenicia.) 

7)  Asina  mortu  pulcju  a  lu  nasu.    (Sicilia.) 

8)  Cavaddn  mortu  6  manoiatu  di  musebi. 
(Sicilia.) 

Los  Neo-Catalänes: 

A  Moro  mort  gran  llansada. 

Los  ValenciÄnos: 

A  Moro  mort  gran  lan^ada. 

LosPortagnäses  (como  los  fispanolcH): 

A  Honro  niorto  grä  lan^ada. 

I^s  Vaseönes: 

Aritz  eroriari  oroc  egur; 

eo  castellano: 
AI  roble  caido  cualquiera  qnita  lena. 

tM.  A  mofo  geloso  /  Ugo  t  dinero. 

Eq  D.  T.  L.  de  Mendo^a  ae  glosa: 
Ckütoaoa  soo  los  deleytos:  a  aus  ama- 
doret. 


8)  Wenn  der  Baum  gefällt  ist,  liest  Jeder- 
mann das  Holz  auf.  (Ist  nur  gefällt 
der  Baum,  kommt  Jeder  sieb  Späbne 
zu  bolen.)    (Aus  dem  Grieebiseben.) 

Die  Deutseben  sagen: 

a)  Dem  todten  Löwen  einen  Tritt  geben 
(versetzen). 

b)  Den  todten  Löwen  kann  jeder  Hase  an 
der  Mäbne  zupfen  (wollen  aucb  die 
Hasen  den  Bart  raufen). 

e)  Todte  Katzen  beissen  aucb  die  Maus, 
d)  Einen  todten   Löwen    tritt    selbst    ein 
Esel  mit  Fttssen. 

Die  Scbweden: 

Wenn   der  Hund  todt  ist,   springt   der 
Hase  dreist  auf  seinen  Kücken. 

Die  Norweger: 

Wenn  der  Hund  todt  ist,  ist  der  Hase 
dreist  (mutbig). 

Die  Isländer: 

Leicbt  ist  es  zu  steben  beim  todten  Löwen. 
Die  Holländer: 
a)  Aucb  Hasen  zupfen  einen  Löwen   am 

Bart,  wenn  er  todt  ist. 

Ein  Haas  springt  wobi  auch  auf  einen 

Löwen,  wenn  er  in  den  letzten  Zügen 

liegt. 

Wenn   der  Löwe  todt  ist,   können  die 

Hasen  wobI  über  ihn  bin  springen. 

Ein    Esel   gibt   ziemlich   gerne   einem 

todten  Löwen  einen  Stoss. 
Die  Italiener: 

1)  Wenn  der  Löwe  todt  ist,  springen  ihm 
die  Hapcn  auf  den  Rücken. 

2)  Ist  der  Löwe  todt,  springen  selbst  die 
Hasen  über  ihn. 

8)  Auch    die   Hasen    reisscn    dem   todten 
Löwen  die  Büschel  ans. 
Den  Hund,  der  altert,  pisst  der  Fuchs  an. 


4 
5 


7 
8 


Der  todten  Katze  springen  die  Mäuse 

auf  den  Kücken. 

Um  die  todte  Katze  springen  die  Mäuse 

herum. 

(Der)  Esel  todt,  Flöhe  in  der  Nähe. 

Todtes  Pferd  wird  gefressen  von  Fliegen. 


Die  Neu-Catalanen: 
Todtem  Mohren  grossen  Lanzenstich. 
Die  Valcncianci: 
Todtem  Mohren  grossen  Lanzenstich. 
Die  Portugiesen  (wie  die  Spanier): 
Todtem  Mohren  grossen  Lanzenstich. 
Die  Basken: 

Der  gefallenen  Eiche   entnimmt  Jeder- 
mann Holz. 

(Neben  die  Uebersctzung  in*s  Spanische  ) 

208.  Haschhaftem  Jungen  eineFeige  am  Geld. 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  ist  die  Auslegung  so: 
Kostspielig  sind  djc  VorgnUgnugen  ihren 
I  Uebhabern. 
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OV  xal  d^rjijaavio  (pv^v  xal  ddog  äyrjiov 
'ExTOQog*  ovd^  äga  ol'  ug  avovttjiC  yt  naqiattj. 


j  al  otro,  donde  Ulyssc  hablando  al 
ama  Euryclia  dice  (Od.  22,  412): 

Ovx    ocifj^    xTafiivotaitV    in     aviqda^v    tix^TU» 

Latine:  Haud  fas  est  super  occisis-  viris 
jactare  sc  ipsum. 

Aristöfane  escribiö  ivoqviaiv  (in  avibus): 
Tovg  Tid^vrjxorag  dnoxuivHv^  lat,:  Defun^ 

ctos  oecidere,  de  donde  el  proverbio  latino: 
Jugulare  mortnos. 

Los  antignos  Romanos: 

Cam  larvis  luctari.  (Plinins  in  prae- 
fatione  bist,  mundi.) 

(Dicese  de  los  que  dicen  mal  de  los 
mortuos.)*) 

Los  Latinos: 

1)  Scilicet  Herculeum  est,  Stratum  caleare 

leonem, 
Fortiaque  extineto  figere  tela  lupo. 
Ferdinand.  Benaventan. 

2)  Mortuis  non  convitiandum.   (Erasmus.) 

3)  De  mortuis  nil  nisi  bene. 

4)  Calcat  jacentem  vulgus. 

5)  In  cadaver  te  saevnm  jaetas. 

6)  Leonem    mortuum    et    eatuli   mordent, 
calcat  jacentem  vulgus. 

7)  Annoso  leoni  vel  lepores  insultant. 


*)  Erasmo  dice:  Suidas  Aristophanem  citat, 
qni  scripserit: 

Jlavf,  /rat*  oj  diönoiy  'E^furj^ 

JVixQov  yctQ  ovra  tov  Kkkwv'  ikoid6(j€t, 

i.  c.  Desine,  desinc  here  Mercuri,  Mortuo  enim  Cleoni 
conviciatus  est.  Lucianus  in  sectis:  SnwfAaxtaöi 
TTQoq  vfÄaq  dnovtag^  i.  e.  Umbraticam  pugnam  ad- 
versus  vos  abscntes  pugnant.  Sentit  autem  de  mor- 
tuis et  absentibus.  Meminit  hujus  Plinius  in  prae- 
fatione  historiae  mundi,  ad  hunc  modum :  Nee  Plancns 
illepide,  qni  cum  diceretur  Asinius  Pollio  orationes 
in  eum  parare,  quae  ab  ipso  aut  liberis  post  mortem 
Planci  ederentur,  ne  respondere  possct:  Cum  mor- 
tuis non  nisi  larvas  luctari.  Quo  dicto  sie  reper- 
cussit  illos,  ut  apnd  eruditos  nihil  impudentius  vi- 
deretur.  Aristoteles  in  rhctoricis  citat  Platonem  ex 
poiitia,  qni  scripserit:  eos  qui  mortuos  allatrarent, 
videri  similes  catellis,  qni  Japides  jactos  morderent, 
ipsos  qni  laeaiaaenty  non  attingerent 


.     .    .     Da  umliefen  ihn  andere  Männer 

Achaia's, 
Welche  sehr  anstaunten  den  Wuchs  and  die 

herrliche  Bildung 
Hektor's;  und  nicht  naht'  ihm  ein  einziger 

ohne  Verwundung. 
(Uebers.  v.  Voss); 
und  an  die  andere,  wo  Odysseus  zur 
Pflegerin  Eurycleia  sprechend  sagt  (Odjs. 
22,  412): 

Nicht  ist's  recht,  sich  stolz  erschlagener  Män- 
ner zu  rtthmen. 
(Neben  die  lateinische  Ueberaetznng.) 

Aristophanes  schrieb  in  den  Vögeln: 
Die  Gestorbenen  tödten,  daher  das  la- 
teinische Sprichwort:  Jugulare  mortuos  (den 
Todten  die  Kehle  abschneiden). 

Die  alten  Römer: 

Mit  Gespenstern  sich  streiten.  TPlinius 
in  der  Vorrede  zu  seiner  Weltgeschichte.) 

(Man  sagt  diess  von  denen,  welche 
Todten  Böses  nachsagen.)*) 

Die  Lateiner: 

1)  Ist  das  wohl  Herkulcs-Muth,  den  erleg- 

ten Löwen  zu  treten, 
Und  auf  den  todten  Wolf  muthig  zu 

schiessen  den  Pfeil. 
Ferdinand  v.  Benavent 

2)  Die  Todten  soll  man  nicht  schmähen. 
(Erasmus.) 

3)  Von  den  Todten  (sag')  nur  Gutes. 

4)  Den  am  Boden  Liegenden  tritt  der  Pö- 
bel mit  Füssen. 

5)  Du  sttlrzest  dich  mit  Ingrimm  auf  eine 
Leiche. 

6)  Den  todten  Löwen  beissen  auch  die 
jungen  Hunde,  den  am  Boden  Liegen- 
den tritt  der  Pöbel  mit  Fttssen. 

7)  Auf  den  alten  Löwen  springen  sogar 
die  Hasen. 


Uk  I 


*)  £rasmu8  sagt:  Saidas  fQbrt  den  Aristo- 
phanes an,  der  geschrieben  habe: 
Hör'  auf,  hör*  anf,  o  Herr  Hermes, 
Denn  er  hat  den  todten  Kleon  geschm&ht 
Loci  an  sagt  in  den  Sekten:  Sie  kfimpfen  einen 
Schattenkampf  gegen  euch  Abwesende.    £r  meint 
aber  die  Verstorbenen  nnd  Abwesenden.    Plinins 
gedenkt  dessen  in  der  Vorrede  zar  Welt( 
in  folgender  Weise:  .^      i  P         i  )  j     u 

fein,  als  es  hiess,  <         t  roluu  s 

ihn  vorbereite,  die  vuu  uios<       a*  m      i 

Kindern  nach  dem  Tode  des  I  u«/f 

werden  sollten ,  damit  er  nicut  imiwortci.  « 
Mit  Verstorbenen  kämpfen  nar  Gespenster,    i. 
diese  Aensserung  schreckte  er  jene  so  sehr  ab, 
bei  Gebildeten  nichts  als  schamloser  < 
stotcles  fuhrt  in  seiner  Sdirift  von  « 
den  Plato  ans  dessen  Buch  vom  S       j 
eher  geschrieben  habe:  di^eoigen.  t 
bene  anbellen  (verklefoemd  anfUlen) 
Jungen  HQndoben,  welche  die  aui  i 
attine  \Amm^  dli^featen  idbit  aber,  wi 
f^friflNii  Btobt  bertfirtm» 
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20S.  A  no(o  ooloso  hfgo  t  dinero. 


8)  Arbore   dejecta    quivis  '  ligoa  ^  colligit 
(Ex  Graeco.) 


Los  Alemines  dicen: 

a)  Dar  coz  al  leoo  muerto. 

b)  Mortuo  leooi  et  lepores  insnltant.    (Eras- 
mo.) 

c^  A  gatos  mnertos  mordeo  aun  los  ratones. 
dj  AI  leoD  mnerto  hasta  el  asno  le  pisa. 

Los  Snöcos: 

När  hnoden  är  död,  hoppar  baren  trygg 
p&  bans  rygg. 

Los  Noraögos: 

Naar  Ilnnden  er  daud,  er  Haren  djerv. 

Los  Island^ses: 
Hsegt  er  a^  standa  &  dau^u  Ijöni. 
Los  Holaud^ses: 
a^  Ook  bazcn  trekken  eeu'  lecuw  bij  den 

baard  als  bij  dood  is. 

Een  baas  bespringt  wel  ook  een'  leeuw, 

als  bij  in  't  gijpen  ligt. 

Als  de  leeuw  dood  is,  kannen  de  bazen 

wel  over  bem  been  huppelen. 

Een  ezel  geeft  nog  ganrne  een'  dooden 

leeaw  een'  schop. 
Los  Italiänos: 
1)  Qaando  il  leonc  k  morto  le  lepri   gli 

saltano  addosso. 

Morto  il  leone  fino  alle  lepri  gli  fanno 

il  salto. 

Anco  i  lepri   cavano  i  fiocclii  al   leou 

morto. 

AI  cane,   ebc   inveccbia,   la  volpe  gli 

piseia  addosso. 
ö)  AI  gat  noort  ga   salta  adoss  i  sorech. 

(Bergamasco.) 

6)  AI  gato  morto  i  sorzi  gbe  salta  atorno. 
fVenicia.) 

7)  Asinn  mortu  pulcju  a  lu  nasu.    (Sicilia.) 

8)  Cavadda  mortu  6  manoiatu  di  muscbi. 
(Sicilia.) 

Los  Neo-Catalänes: 

A  Moro  mort  gran  llansada. 

Los  ValenciÄnos: 

A  Moro  mort  gran  lan^ada. 

Los  Port agn^ses  (comolosEgpanoIcs): 

A  Monro  morto  gru  lan^ada. 

1^8  Vaseönes: 

Aritz  eroriari  oroe  egur; 

eo  castellano: 
AI  roble  caido  cnalqnicra  qnita  lena. 

MI.  A  BOfo  gelese  /  Ugo  t  dinero. 

Eo  D.  T.  L.  de  Mendo^a  so  glosa: 
Coitoios  800  los  dcleytos:  a  sus  ama- 

donM* 


8)  Wenn  der  Banm  gefällt  ist,  liest  Jeder- 
mann das  Holz  auf.  (Ist  nur  gefällt 
der  Banm,  kommt  Jeder  sieb  Spähne 
zu  bolen.)    (Aus  dem  Grieebiseben.) 

Die  Deotscben  sagen: 

a)  Dem  todten  Löwen  einen  Tritt  geben 
(versetzen). 

b)  Den  todten  Löwen  kann  jeder  Hase  an 
der  Mäbne  zupfen  (wollen  aueb  die 
Hasen  den  Bart  raufen). 

c)  Todte  Katzen  beissen  aucb  die  Maus. 

d)  Einen  todten  Löwen  tritt  selbst  ein 
Esel  mit  Fttssen. 

Die  Scbweden: 

Wenn   der  Hund  todt  ist,   springt  der 
Hase  dreist  auf  seinen  Ktleken. 

Die  Norweger: 

Wenn  der  Hund  todt  ist,  ist  der  Hase 
dreist  (muthig). 

Die  Isländer: 

Leicbt  ist  es  zu  steben  beim  todten  Löwen. 
Die  Holländer: 
a)  Aucb  Hasen  zupfen  einen  Löwen   am 

Bart,  wenn  er  todt  ist. 

Ein  Haas  springt  wohl  auch  auf  einen 

Löwen,  wenn  er  in  den  letzten  Zügen 

liegt. 

Wenn   der  Löwe  todt  ist,   können  die 

Hasen  wohl  über  ihn  bin  springen. 

Ein    Esel   gibt   ziemlich   gerne   einem 

todten  Löwen  einen  Stoss. 
Die  Italiener: 
1)  Wenn  der  Löwe  todt  ist,  springen  ihm 

die  Ha^en  auf  den  Kücken. 

Ist  der  Löwe  todt,  springen  selbst  die 

Hasen  über  ihn. 

Auch    die   Hasen    reisscn    dem   todten 

Löwen  die  Büschel  aus. 

Den  Hund,  der  altert,  pisst  der  Fuchs  an. 


5 

6 

7 
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Der  todten  Katze  springen  die  Mäuse 

auf  den  Rücken. 

Um  die  todte  Katze  springen  die  Mäuse 

herum. 

(Der)  Esel  todt.  Flöhe  in  der  Nähe. 

Todtes  Pferd  wird  gefressen  von  Fliegen. 


Die  Neu-Catalanen: 
Todtem  Mohren  grossen  Lanzenstich. 
Die  Valencianer: 
Todtem  Mohren  grossen  Lanzenstich. 
Die  Portugiesen  (wie  die  Spanier): 
Todtem  Mohren  grossen  Lanzenstich. 
Die  Basken: 

Der  gefallenen  Eiche   entnimmt  Jeder- 
mann Holz. 

(Neben  die  Uebersetznng  in*s  Spanische  ) 

208.Ha8chhafteiQJaiigeiieineFeigeiioi6eld. 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  ist  die  Auslegung  so: 
Kostspielig  sind  d]c  Vergnügungen  ihren 
I  Uebhabem. 

16* 


Amor  loco  yo  por  vos  &c.  209. 


Se  dice  tambien: 

Mozo  goloso,  higo  ä  dinero. 

Los  Latinos: 

Ferdinand.  Beuaventan.  dice: 
Qiiantusvis  eupide  merces  obtrude  licenli, 

Quod  gratum,  nulla  conditione  raalum. 

El  mismo  dice: 
Tolle  rei  pretiom:   carum  non  judico  carura, 

Vilia  sunt  animo  vota  reperta  meo. 

Los  Alemanes  han  los  proverbios: 

1)  Leckerbafte  Leute   begehren   seltsame 
Speise. 

2)  Naschen   macht   leere   Taschen;   oder: 
Man  soll  Naschen  nach  seiner  Taschen. 

3)  Naschmaul  muss  Gefahr  ausstehen. 

Los  Suöcos  dicen: 

Kräslighet  letar  efter  tiggarstafven.   (Go- 
losina  busca  para  el  palo  de  mendigante.) 

Los  Francöses: 

Selon  ta  bourse  gouverne  ta  bouche. 

Los  Italiänos: 

Bisogna  fare  i  passi  secondo  le  gamle. 


—  ä28  —  209.  Amor  loco  yo  por  vos  Ac. 

Man  sasrt  auch  wie  nebensteht. 


otro. 


209.  Amor  loco  yo  por  vos:  y  vos  por 

El  Dice.  de  la  Acad.  escribe: 


Die  Lateiner: 

Ferdinand  von  Benavent  sagt: 
Sei   auch   wie  hoch  der  Preis,   zahl'  willig 

ihn  dem  Verkäufer, 
Was  dir  gefällt,  das  ist  nimmer  zu  theuer 

erkauft. 
Derselbe  sagt: 
Fordere  höheren  Preis:   das  Thenre.  eracht' 

ich  nicht  theuer. 
Wohlfeil  dtinket  es  mir,   wird  nur  erflillet 

mein  Wunsch. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

4)  Aus  einem  Näscher  wird  leicht  ein  Dieb 
(oder:  Ein  Näscher,  ein  Dieb). 

5)  Näscherei   vnd  Geschleck   nemen    Gut 
vnd  Nahrung  weg.    (Petri,  ü,  574.) 

Die  Schweden  sagen: 
Leckerhaftigkeit  sucht  nach  dem  Bettel- 
stabe. 

Die  Franzosen: 

Nach   deinem  GeJdbeutel   richte  deinen 
Mund. 

Die  Italiener: 

Man   muss   die  Schritte   nach  (gemäss) 
den  Beinen  machen. 

209.  Thfiricdite  Liebe:  Ich  fOr  Euch  und 
Ihr  ftir  einen  Andern. 

Das  Wörterb.  der  Acad.   setzt  ganz 


Amor  loco,  yo  etc.,  y  glosa,  que  con  richtig  nach  dem  Worte  loco  ein  Komma, 
este  refrän  se  cxplica  que  muchos  vezes  la  und  erläutert,  dass  mit  diesem  Spriehworte 
persona  que   es   muy  amada   de  uno  snele  angedeutet  werde,  dass  häufig  eine  von  Einem 


amar  a  otro  que  no  le  corresponde. 

Analogico  es  el  refrän: 

Yo  a  vos  por  onrrar  /  y  vos  a  mi 
por  ecornudar, 

glosado  asi  en  la  coleccion  de  D.  Y.  L. 
de  MendoQa: 

Quien  malas  inclinaciones  tiene:  por 
beneficios  que  le  hagan  no  las  pierde. 

Los  Latinos: 

a)  Impatiens  socii  est  omnis  amor. 

b)  Amor  et   potestas   impatiens   est  con- 
sortis. 

c)  Nee  regna  nee  taedae  socia  ferre  que- 
unt. 

d)  Amor  non   patitur    corrivalem.     (med. 
aevi.) 

Los  Alemanes  dicen: 

1)  Amor  sin  paga  es  pregunta  sin  replica. 

2)  EI  amor  no  tolera  ningnn  participiante. 

3)  Amor  y  poder  no  toleran  participiante. 

4)  Tres  eosas   no   toleran  parfidpiante: 

rejimiento  (goUerno),  wedxkt^  Beimto. 


sehr  geliebte  Person  einen  Andern  zu  lieben 
pflegt,  der  ihr  nicht  entspricht. 

Analog  ist  das  Sprichwort: 

Ich  fttr  Euch,  um  (Euch)  zu  ehren, 
und  Ihr  für  mich,  um  (mir)  Hörner  auf- 
zusetzen, in  der  Sammlung  von  D.  Y.  L. 
de  Mendoza  so  ausgelegt: 

Wer  böse  Neigungen  hat,  verliert  sie 
nicht,  wenn  man  ihm  auch  Wohlthaten  (GUi- 
tes)  erweist. 

Die  Lateiner: 

a)  Die  Liebe  verträgt  keinen  Gefährten. 

b)  Liebe  und  Macht  verträgt  keinen  Ge* 
nossen. 

c)  Weder  Herrschaft  noch  Hochzeit  (Ehe, 
Liebe)  können  Genossen  ertragen. 

d)  Liebe  duldet  keinen  Nebenbuhler. 

Die  Deutschen  sagen: 

1)  Lieb'  ohne  Gegenlieb'  ist  wie  eine  Frage 
ohne  Antwort 

2)  Liebschaft  duldet  keine  Gemeinschaft. 

3)  Liebe  nnd  Herrschaft  leiden  nicht  Ge- 
sellschaft. 

4)  Drei  Dinge  leiden  keinen  Genossen: 
Begiment^  Liebe  Qeheimniss, 


i  mö^  al^uero  ano  ronearo.  210. 
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210.  A  mo^o  al^uero  amo  roncero. 


Los  Snäcos  (como  los  Alemänes): 

1)  Kärlek  utan  genkärlek  är  en  fräga  utan 
svar.  rAmor  sin  paga  es  pregunta  sin 
replica.) 

2)  Kärleken  lider  ingen  medbroder.  (EI 
amor  no  tolera  niogan  participante.) 

Los  Dan^ses: 

Kjaerligbed  og  Herredome  lade  sig  ikke 
dele. 

Los  Holandöscs: 

In  liefde  en  hoogen  Staat  Wil  niemand 
medemaat 

Los  IngUses: 

Love  and  lordsbip  like  no  fellowsbip. 

Los  Escoc^ses: 

Love  and  lairdsbip  's  like  nae  marrows. 

Los  Franc^ses: 

1)  Aroonr  et  seignenrie  ne  veulent  point 
de  compagnie. 

2)  L'amoor  et  Tambition  ne  souffrent  pas 
de  compagnon. 

3)  Oneqaes  amonr  ne  seignenrie,  S'entre- 
tindrent  grande  compagnie. 

4)  Onques  amoiir  ne  seignorie  —  Ne  s'en- 
trefirent  compaignie.    (a.  fr.) 

5)  Amon  ni  seignourie  —  Noo  bolin  pas 
conmpagnie.    (B^arn.) 

Los  Italianos: 

1)  Nö  amore,  n6  signoria  —  Non  voglion 
eompagnia. 

2)  Amor  e  signoria  —  Non  soffron  eom- 
pagnia.   (Toseäna.) 

3)  Amor  e  signoria  —  Non  voglion  com* 
pagnla. 

4)  L'amor  nn  vo  coropeyn.    (Romana.) 

5)  Amore  e  signuria  —  Un  bolenu  cum- 
pagnia.    ^Corcega.) 

6)  Amor  e  sior^  —  No  i  völ  compagnöa. 
(Bergamasco.) 

7)  S'k  vist,  se  ved,  cbe  amor  e  signoria 
—  No  sopporten  eompagnia.    (Milanös.) 

8)  Amor  e  comand  a  veülo  esse  soi.  (Pia* 
mönte.) 

0)  Amari  e  signuria  nun  vonna  cumpag- 
nia.    (Sicilia.) 

10)  Amuri   e  signoria  nun  ponnu  stari  in 
eompagnia.    (Sicilia.) 

11)  Amore  et  signoria  non  querent  eom- 
pagnia.   (Cerdena.) 

Los  Neo-Catalänes: 

Regne,  ni  casam6nt  compaiiö  no  consin. 

Los  Portogoöses: 

Amor  e  senboria  Näo  qoer  companbia. 


A  BOfo  al9M6ro  /  ano  loieaio. 
Alfftcero  es  errata  por  alcacero. 


Die  Scbweden  (wie  die  Deutseben): 

1)  Liebe  ebne  Gegenliebe  ist  eine  Frage 
ohne  Antwort. 

2)  Die  Liebe  duldet  keinen  Mitbruder  (Theil- 
baber). 

Die  Dänen: 

Liebe  und  Herrscbaft  lassen  sich  nicht 

tbeilen. 

Die  Holländer: 

In  L-ebe  und  hohem  Stande  will  Nie- 
mand Genossen. 

Die  Engländer: 

Liebe  und  Herrschaft  lieben  keine  Ge- 
nossenschaft. 

Die  Schotten: 

Liebe  und  Herrschaft  lieben  keine  Ge- 
nossen« 

Die  Franzosen: 

1)  Liebe  und  Herrschaft  wollen  keine  Ge- 
nossenschaft. 

2)  Die  Liebe  und  der  Ehrgeiz  dulden  kei- 
nen Genossen. 

3)  Niemals  unterhielten  Liebe  oder  Herr- 
scbaft grosse  Gesellschaft. 

4)  Niemals  unterhielten  Liebe  oder  Herr- 
schaft grosse  Gesellschaft. 

5)  Liebe  und  Herrschaft  wollen  keine  Ge- 
sellschaft. 

Die  Italiener: 

1)  Weder  Liebe  noch  Herrschaft  wollen 
Genossenschaft. 

2)  Liebe  und  Herrschaft  dulden  keine  Ge- 
sellschaft. 

3)  Liebe  und  Herrschaft  wollen  nicht  Ge- 
sellschaft. 

4)  Die  Liebe  will  keinen  Gefährten. 

5)  Liebe  und  Herrscbaft  wollen  nicht  Ge- 
sellschaft. 

6)  Liebe  und  Herrschaft  wollen  nicht  Ge- 
sellschaft. 

7)  Man  bat's  gesehen,  man  siebfs,  dass 
Liebe  und  Herrschaft  nicht  Gesellschaft 
vertragen. 

8)  Liebe  und  Commando  wollen  allein  sein. 

9)  Liebe  und  Herrschaft  wollen  nicht  Ge- 
sellschaft. 

10)  Liebe  und  Herrschaft  können  nicht  in 
Gesellschaft  sein. 

11)  Liebe  und  Herrschaft  wollen  nicht  Ge- 
sellschaft. 

Die  Neu-Catalanen: 

Herrscbaft  und  Heirath  gestatten  keinen 
Gefährten. 

Die  Portugiesen: 

Liebe  und  Herrschaft  will  nicht  Genos- 
senschaft. 

210.  Dem  nascUiafteii  Kneoht  ein  mtrri* 
td^r  Ken. 

Al^neero  ist  ein  Draekfehler  für  al« 
cncero. 


Amor  loco  yo  por  vos  &c.  209. 
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Se  dice  tambien: 

Mozo  goloso,  higo  ä  diuero. 

Los  Latinos: 

Ferdinand.  Beuaventan.  dice: 
Qitantusvis  eupide  merces  obtrude  licenli, 

Quod  gratum,  nulla  conditione  malum. 

£1  mismo  dice: 
Tolle  rei  pretium:   carum  non  judico  carura, 

Vilia  sunt  animo  vota  reperta  meo. 

Los  Alemänes  han  los  proverbios: 

1)  Leckerbafte  Leute   begehren  seltsame 
Speise. 

2)  Naschen    macht   leere   Taschen;   oder: 
Man  soll  Naschen  nach  seiner  Taschen. 

3)  Naschmaul  muss  Gefahr  ausstehen. 

Los  Suöcos  dicen: 

Kräslighet  letar  efter  tiggarstafven.  (Go- 
losina  busca  para  el  palo  de  mendigante.) 

Los  Francöses: 

Selon  ta  bourse  gouverne  ta  bouche. 

Los  Italiänos: 

Bisogna  fare  i  passi  secondo  le  gamle. 

209.  Amor  loco  yo  por  vos:  y  vos  por 
otro. 

El  Dice.  de  la  Acad.  escribe: 
Amor  loco,  yo  etc.,  y  glosa,  que  con 
este  refrän  se  ei^plica  que  muchos  vezes  la 
persona  que   es  muy  amada  de  uno  snele 
amar  d  otro  que  no  le  corresponde. 

Analogico  es  cl  refrän: 

Yo  a  vos  por  onrrar  /  y  vos  a  mi 
por  ecornudar, 

glosado  asi  en  la  coleccion  de  D.  Y.  L. 
de  Mendoga: 

Quien  malas  inclinaciones  tiene:  por 
beneficios  que  le  hagan  no  las  pierde. 

Los  Latinos: 

a)  Impatiens  socii  est  omnis  amor. 

b)  Amor  et   potestas   impatiens   est  con- 
sortis. 

c)  Nee  fegna  nee  taedae  socia  ferre  que- 
unt. 

d)  Amor  non   patitur   corrivalem.     (med. 
aevi.) 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Amor  sin  paga  es  pregunta  sin  replica. 

2)  £1  amor  no  tolera  ningnn  participiante. 

3)  Amor  y  poder  no  toleran  participiante. 

4)  Tres  eosas   no  tolenm  parfidpiaote: 
rcjjiniiento  (goUerno),  wmn^  seerftto. 


209.  Amor  loco  yo  por  vos  Ac, 

Man  sasrt  auch  wie  nebensteht. 


Die  Lateiner: 

Ferdinand  von  Benavent  sagt: 
Sei   auch   wie   hoch  der  Preis,   zahl'  willig 

ihn  dem  Verkäufer, 
Was  dir  gefallt,  das  ist  nimmer  zu  theuer 

erkauft. 
Derselbe  sagt: 
Fordere  höheren  Preis:    das  Thenre.  eracbt' 

ich  nicht  theuer, 
Wohlfeil  dünket  es  mir,   wird  nur  erfüllet 

mein  Wunsch. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

4)  Aus  einem  Ncäscher  wird  leicht  ein  Dieb 
(oder:  £in  Näscher,  ein  Dieb). 

5)  Näscherei   vnd  Geschleck   nemen    Gut 
vnd  Nahrung  weg.    (Petri,  ü,  574.) 

Die  Schweden  sagen: 
Leckerhaftigkeit  sucht  nach  dem  Bettel- 
stabe. 

Die  Franzosen: 

Nach  deinem  GeJdbeutel  richte  deinen 
Mund. 

Die  Italiener: 

Man  muss  die  Schritte  nach  (gemäss) 
den  Beinen  machen. 

209.  Thfiricdite  Liebe:  Ich  fOr  Euch  und 
Ihr  für  einen  Andern. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  setzt  ganz 
richtig  nach  dem  Worte  loco  ein  Komma, 
und  erläutert,  dass  mit  diesem  Sprichworte 
angedeutet  werde,  dass  häufig  eine  von  Einem 
sehr  geliebte  Person  einen  Andern  zu  lieben 
pflegt,  der  ihr  nicht  entspricht. 

Analog  ist  das  Sprichwort: 

Ich  fttr  Euch,  um  (Euch)  zu  ehren, 
und  Ihr  für  mich,  um  (mir)  Hörner  auf- 
zusetzen, in  der  Sammlung  von  D.  Y.  L. 
de  Mendoza  so  ausgelegt: 

Wer  böse  Neigungen  hat,  verliert  sie 
nicht,  wenn  man  ihm  auch  Wohlthaten  (Ga- 
tes) erweist. 

Die  Lateiner: 

a)  Die  Liebe  verträgt  keinen  Gefährten. 

b)  Liebe  und  Macht  verträgt  keinen  Ge* 
nossen. 

c)  Weder  Herrschaft  noch  Hochzeit  (Ehe, 
Liebe)  können  Genossen  ertragen. 

d)  Liebe  duldet  keinen  Nebenbuhler. 

Die  Deutschen  sagen: 

1)  Lieb'  ohne  Gegenlieb'  ist  wie  eine  Frage 
ohne  Antwort 

2)  Liebschaft  dnldet  keine  Gemeinschaft. 

3)  Liebe  nnd  Herrschaft  leiden  nicht  Ge- 
sellschaft. 

4)  Drei  Dinge  leiden  keinen   Genossen: 
Bagime&t^  Uebe  CMheimniss, 


i  mö^  al^uero  ano  ronearo.  210. 
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210.  A  mo^o  al^uero  amo  roncero. 


Los  Sn^cos  (como  los  Alemänes): 

1)  Kärlek  utan  genkärlek  är  en  fräga  atan 
svar.  rAmor  sin  paga  es  preganta  sin 
replica.) 

2)  Kärleken  lider  ingen  medbroder.  (EI 
amor  no  tolera  niDgun  participante.) 

Los  Dan^ses: 

Kjaerlighed  og  Herredome  lade  sig  ikke 
dele. 

Los  Holandöscs: 

In  liefde  en  boogen  Staat  Wil  niemand 
mcdeniaat 

Los  Ingl^ses: 

Love  and  lordsbip  like  no  fellowsbip. 

Los  Escoc^ses: 

Love  and  lairdsbip  's  like  nae  marrows. 

Los  Francäses: 

1)  Aroour  et  seigneurie  ne  veulent  point 
de  eompagnie. 

2)  L'amoor  et  Tambition  ne  souffrent  pas 
de  conipagnon. 

3)  Oneqnes  amonr  ne  seigneurie,  S'entre- 
tindrent  grande  eompagnie. 

4)  Onqnes  amoiir  ne  seignorie  —  Ne  s'en- 
trefirent  compaignie.    (a.  fr.) 

5)  Amon  ni  seignourie  —  Noa  bolin  pas 
conmpagnie.    (Böarn.) 

Los  Italiänos: 

1)  Nö  amore,  n6  signoria  —  Non  voglion 
compagnia. 

2)  Amor  e  signoria  —  Non  soffron  com- 
pagnia.   (Toseäna.) 

3)  Amor  e  sigooria  —  Non  voglion  com« 
pagnla. 

4)  Uamor  nn  vo  compeyn.    (Romana.) 

5)  Amore  e  signuria  —  Un  bolenu  cum- 
pagnia.    ^Corcega.) 

6)  Amor  e  sior^  —  No  i  völ  compagnöa. 
(Bergamasco.) 

7)  S*k  vist,  se  vedy  cbe  amor  e  signoria 
—  No  sopporten  compagnia.    (Milan^s.) 

8)  Amor  e  comand  a  veülo  esse  soi.  (Pia* 
mönte.) 

9)  Amari  e  sigoaria  nun  vonna  cumpag- 
nia.    (Sicilia.) 

10)  Aman   e  signoria  nun  ponna  stari  in 
compagnia.    (Sicilia.) 

11)  Amore  et  signoria  non  querent  cum- 
pagDia.    (Cerdena.) 

Los  Neo-Catalänes: 

Regne,  ni  casam6nt  compaiiö  no  consin. 

Los  Portugu^ses: 

Amor  e  senboria  Näo  quer  companhia. 


A  BOfo  al9ieero  /  ano  loMere. 
Alfftcero  es  errata  por  aleacero. 


Die  Scbweden  (wie  die  Deutseben): 

1)  Liebe  ohne  Gegenliebe  ist  eine  Frage 
ohne  Antwort. 

2)  Die  Liebe  duldet  keinen  Mitbruder  (Theil- 
haber). 

Die  Dänen: 

Liebe  und  Herrschaft  lassen  sich  nicht 
theilen. 

Die  Holländer: 

In  L-ebe  und  hohem  Stande  will  Nie- 
mand Genossen. 

Die  Engländer: 

Liebe  und  Herrschaft  lieben  keine  Ge- 
nossenschaft. 

Die  Schotten: 

Liebe  und  Herrschaft  lieben  keine  Ge- 
nossen. 

Die  Franzosen: 

1)  Liebe  und  Herrschaft  wollen  keine  Ge- 
nossenschaft. 

2)  Die  Liebe  und  der  Ehrgeiz  dulden  kei- 
nen Genossen. 

3)  Niemals  unterhielten  Liebe  oder  Herr- 
schaft grosse  Gesellschaft. 

4)  Niemals  unterhielten  Liebe  oder  Herr- 
schaft grosse  Gesellschaft. 

5)  Liebe  und  Herrschaft  wollen  keine  Ge- 
sellschaft. 

Die  Italiener: 

1)  Weder  Liebe  noch  Herrschaft  wollen 
Genossenschaft. 

2)  Liebe  und  Herrschaft  dulden  keine  Ge- 
sellschaft. 

3)  Liebe  nnd  Herrschaft  wollen  nicht  Ge- 
sellschaft. 

4)  Die  Liebe  will  keinen  Gefährten. 

5)  Liebe  und  Herrschaft  wollen  nicht  Ge- 
sellschaft. 

6)  Liebe  und  Herrschaft  wollen  nicht  Ge- 
sellschaft. 

7)  Man  hat's  gesehen,  man  sieht's,  dass 
Liebe  und  Herrschaft  nicht  Gesellschaft 
vertragen. 

8)  Liebe  und  Commando  wollen  allein  sein. 

9)  Liebe  und  Herrschaft  wollen  nicht  Ge- 
sellschaft. 

10)  Liebe  und  Herrschaft  können  nicht  in 
Gesellschaft  sein. 

11)  Liebe  und  Herrschaft  wollen  nicht  Ge- 
sellschaft. 

Die  Neu-Catalanen: 

Herrschaft  und  Heirath  gestatten  keinen 
Gefährten. 

Die  Portugiesen: 

Liebe  und  Herrschaft  will  nicht  Genos- 
senschaft. 

210.  Dem  naschhaften  Kneoht  ein  mtrri* 
leher  Ken. 

Al^neero  ist  ein  Druckfehler  für  al« 
eneero. 
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211.  A  mi  hlj»  Iv^ano  Ae. 


El  Dicc.  de  la  Acad.  dice,  que  acon- 
seja  este  refrän,  qne  el  criado  goIo80  con- 
viene  qne  tenga  on  amo  reganon  y  poco 
indulgente. 

Mozo  aicuccro  se  dice  propiamente  cl 
que  quita  el  aceite  de  la  alcaza  (aceitera). 

D.  Y.  L.  de  Mendo^a  escribe: 

A  raogo  alcuzero  .  amo  ronccro, 
eoD  la  glosa: 

AI  serui^te  que  es  lisougero  el  amo 
deue  8er  sabio  pariere. 

Pero  esta  interpretacion  no  corresponde 
bien  ä  las  palabras  del  refrän* 

D.  Dominguez  glosa  este  rcfrän  asi: 

El  eriado  goloso  eonvienc  que  tenga  un 
amo  tacano  y  miserable. 

211.  A  mi  hijo  lofano  /  dg  me  lo  cer- 
quen  quatro. 

En  D.  Y.  L.  de  Mendoga  se  glosa  el 
rcfrän  asi: 

El  mofador  que  es  atreuido  /  con  este  di- 
cho  .  suele  ser  escarnecido  /  y  saeudido. 

De  otra  manera: 

A  mi  hijo  el  lindo  no  me  lo  mateu 
cinco.     Otro: 

Dos  ä  UDO  sacanlo  del  mundo. 
Otro: 

Dos  gozques  &  un  ean,  mal  trato 
le  dan. 

Los  antiguos  Gri^gos  deeian: 

1)  OvSb    'UgaxX^g    nqbg    dvo,     (Zenob. 

V,  41.)  (Ke  Herenles  quidem  ad  versus 
duos.  —  Ni  siqniera  Hercules  contra  dos  ) 
(Paalv  'HgaxXia  divia  xov  ^OXvfijuaxov  dycSva^ 
TriGTBvaavTa  t«  ir^  iavrov  dvvdfin^  tfj  Siviiga 
mvTaiTtjQidk  nqog  dvo  nvxievaavra  ^lud^vah, 
Aiyovci,  Sb  rovTovg  dvat  ol  fitv  Adiov  xa\  ^i- 
Qaidqov  oi  dk  Krtaiov  xal  Evqviov;    e.  d.  Sc 

cliec  que  Hercules  eu  el  juego  Olympiaco, 
coufiaDdo  en  su  fuerza,  en  el  segundo  lustro 
habiendosc  dado  de  cacbetes  contra  dos, 
habia  sido  vcncido.  Los  udos  dicen  que 
estos  fueron  Laios  y  Pherandros,  los  otros 
Cleatos  y  Eurytos. 
Accersct  mox  ipse  sibi  crudelia  fata 
Si  multis  pugnare  velit  ♦  •  . 

Transl.  ex  Homero. 

Vir  etiam  fortissimus  multorum  in  ejus  per- 

niciem 
Gonspirantium  occiditur  caterva. 

2)  Piaton  dice: 

Mfj  S^  'HgaxXIJg  nQog  SvOj 
y  en  cl  libro  de  legibus  II: 

'Oq&ov  juiF  it^^  ndXa$  n  ttQ^fitvw^  mg 
ngog  Svo  fkdx^cdM  %dvav%(a  j^aAc^roVy  xu^ämQ 
iv  joTg  foao$g^,  noXkoSe  t§  SXXoh».    E.  d«  Yeram 

est  illad  et  jam  oUiii  prorertKlo  celebM^UDi 


Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt,  das 
Sprichwort  rathe,  dass  der  naschhafte  Knecht 
(Diener)  einen  strengen  und  annachsichtigen 
Herrn  haben  solle. 

Mozo  aicucero  heisst  eigentlich  der 
Diener,  welcher  das  Gel  ans  dem  Oelkmge 
entnimmt. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 

wie  nebenstehend 
mit  der  Auslegung: 

Dem  Diener,  der  ein  Schmeichler  ist, 
soll  der  Herr  ein  weiser  Sprecher  sein. 

Aber  diese  Auslegung  entspricht  nicht 
dem  Wortlaut  des  Sprichworts. 

D.  Dominguez  legt  dieses  Sprichwort 
so  aus: 

Der  naschhafte  Knecht  soll  nach  Gcbtthr 
einen  kargen  und  knauserigen  Herrn  haben. 

211.  H8gen  meinen  stattlichen  Sohn  lur 
nicht  vier  umringen. 

Bei  D.  Y.  L.  de'  Mendofa  wird  das 
Sprichwort  so  ausgelegt: 

Mit  dieser  Redensart  pflege  man  den  drei- 
sten Spötter  zu  verhöhnen  und  abzntmmpfen. 

In  anderer  Weise; 

Mögen  meinen  Sohn,  den  schönen, 
mir  nicht  fünf  tödten!  oder: 

Zwei  gegen  Einen  schaffen  ihn  ans 
der  Welt;  oder: 

Zwei  kleine  Hanshunde  gegen  einen 
Hund,  richten  ihn  tlbel  zu. 

Die  alten  Griechen  sagten: 
1)  Nicht  einmal  Hercules  gegen  zwei. 
(Zenobius,  V,  41.) 

Man  sagt,  Hercules  sei  im  Olympischen 
Kampfspiele,  vertrauend  auf  seine  Stärke,  kn 
zweiten  Lustrum  gegen  zwei  im  Fanstkampfe 
unterlegen.  Nach  den  Einen  sollen  diesQ  zwe 
Laios  und  Pherandros,  nach  den  Andern  Ktea 
tos  und  Eurytos  gewesen  sein. 

(Neben  die  Uebersetzung  des  griechischen 
Wortlauts  in's  Spanische.) 


Bald  wird  er  selbst  sich  ein  grausames  Sdiick- 

sal  bereiten,  mit  Vielen 
Wenn  er  zu  kämpfen  versucht  .  .  . 

Uebers.  ans  Homer. 
Auch  der  tapferste  Mann  wird  erüegeo  der 

Menge  von  Vielen^. 
Die  sich  verschwören  zu  seinem  Verderben. 

2)  Plato  hat  im  Gegensatze  zu  Zenobins 
die  nebenstehende  Lesart: 
Nicht  einmal  Hercnlns  gegen  zwei, 
und  im  Buche  von  den  Gesetzen  II,  sagt  er: 
Wabr  ist  nnd  sdion  längst  gesagt,  dass 
es  schwer  ist^  gegen  zwei  entgegengesetzte 
Dunge  an  kSapen,  wto  in  den  Krankheiten 
nnd  vielen  anaem» 
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211.  A  mi  hijo  lo(ano  Ac. 


ardaam  esse  adTersnin  dao  eaqae  contraria 
pngaare,  qoemadmodam  in  morbis  aliisqne 
complnribas. 

Signifioat  nobis  esse  gemioam  pagnam, 
tarn  adversoB  divitiaSi  tarn  adversos  ege- 
atatem. 

3)  .    .    •   XaXtnov  yotQ  iQvxcatiuy  %va  noX- 
Aov^.    (Hom.  Odyss.  Y.  213.) 

.  .  •  Difficile  ao  daram  est  unam  com- 
pescere  mnltos. 

Unna  contra  maltos.*) 

4)  Etg  äv^Q^  ovdtlg  dv^Q. 

Unas  vir  nullus  vir,  ö:  Homo  solus  nul- 
Ins  homo. 

E.  d.  Vir  qaidem  nuUas  est  Sensns 
est,  nihil  egreginm  praestari  posse  ab  nno 
homine,  omniam  anxilio  destitnto.    (Erasni.) 

5) Ovii  xtviitj, 

*ÄviQt    dvm  noXXoia^  xal    t^^v^ohOh    fud- 

(Hom.  Odyss.  XVI,  244.) 

6)  MiSg  yctQ  /<»^o^  aa^fvijg  jua/17.    (Euripid. 
274  in  Heraclidis.) 

Latin e:  Nam  solitariae  roanns  invalida 
pagna  est. 

7)  Mla  i/üiga  ootpov  ov  nouT,    (Parocmiogr. 
App.  m,  96.) 

8^  Mia  fiiXtöoa  fAiXt  ov  nom.    (Zen.  V,  12.) 
9)  Mia  x^Xkdmv  lag  ov  nonT.     (Arisfot.  Etb. 

1,  7, 16,  Zenob.  V,  12,  y  otros  antores 
gri^s.) 

Los  antignos  Romanos: 
1^  Praeda  cannm  lepas  est.    (Martial.) 
2)  Noli  pngnare  dnobas.    (Catallns  in  Epi- 
thalamis,  LX  (LXII),  64.) 

Los  Latlnos: 

1)  Oedendnm  mnltitudini.    (Erasmo.) 

2)  Cave  maltoS|  si  singnlos  non  times. 

3)  Ingenti  tnrba  frangnntnr  fortia  castra. 

4)  Loricam  daram  possnnt  penetrare  sa- 
gittee. 

5)  Maltitndo  cannm  mors  est  lepomm. 
6^  Haitis  ictibns  dejicitnr  qnercns. 

7)  Non  Simplex  virtos,  probitas  non  nna 

beatnm, 
Nee  doetnm  decies  pagina  lecta  facit. 

(Ferain.  Benavent) 

8)  Ooi^eetara  levis  non  sit  sententia  firma, 

Uiüea  non  speciem  veria  himndo  dedit. 

(Idem.) 


^)  Bmmto  babla  mnchii  veoet  da  etia  sentenda 
M  eoB  las  ttitmas  palabtas. 


(Die  nebenstehende  lateinische  Stelle  ist 
nur  die  Uebersetznng  der  obigen  griechischen.) 

Der  Satz  deutet  an,  dass  wir  einen 
doppelten  Kampf  za  bestehen  haben,  so- 
wohl gegen  den  Reichthum  als  gegen  die 
Armnth. 

3)  .  .  .  Denn  was  vermag  ein  Einzelner 
gegen  so  viele?  (Hom.  Odyss.  XX,  213.) 
(^üebers.  v.  Voss.) 

.  .  .  Schwer  und  hart  ist's  fllr  Einen 
so  Viele  bekämpfen. 

Einer  gegen  Viele.*) 

4)  Ein  Maun,  kein  Mann. 
(Dasselbe  lateinisch.) 

D.  h.   Ein  Mann  ist  keiner.    Der  Sinn 
ist,  dass  nichts  Vorzügliches  geleistet  werden 
könne  von  einem  Manne,  welcher  der  Hilfe    - 
Aller  entbehrt.    (Erasmus.) 

5) Nimmer  geläng'  es, 

Dass  zwei  Männer  so  viel  und  tapfere 

Männer  bekämpfen. 
(Homer's  Odyssee,  16,  244.) 

6)  Denn  machtlos  ist  der  Kampf  nur  einer 
Hand.    (Euripides.) 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung.) 

7)  Ein  (einziger)  Tag  macht  keinen  Weisen. 

8)  Eine  Biene  macht  keinen  Honig. 

9)  Eine  Schwalbe  macht  nicht  Frühling. 


Die  alten  Römer: 
1^  Die  Beute  der  Hunde  ist  der  Hase. 
2)  Kämpfe  doch  nicht  gegen  zwei. 

Die  Lateiner: 

1)  Der  Menge  (Ucberzahl)  muss  man  wei- 
chen. 

2)  Hüte  dich  vor  Vielen,  wenn  du  Einzelne 
nicht  fürchtest. 

3)  Durch  Ueberraacht  werden  starke  Fe- 
stungen bezwungen. 

4)  Einen    harten    Panzer    können    Pfeile 
durchdringen. 

6)  Die  Menge  der  Hunde  ist  der  Hasen  Tod. 
6^  Mit  vielen  Streichen  fällt  man  die  Eiche. 

7)  Nicht  die  Tugend  allein,  nicht  Redlich- 

keit einzig  macht  selig. 
Noch  zum  Oelehrten  macht  ein  zehn- 
mal gelesenes  Blatt. 
(Ferdin.  v.  Benavent.) 

8)  Leichte  Vermuthung  sei  noch  nicht  fest- 

stehendes Urtheil, 
Eine  Schwalbe  hat  noch  nie  uns  den 

Frühling  gebracht. 

(Derselbe.) 


*)  Homer  spricht  oft  von  diesem  Satse,  wenn 
aneh  niohl  mit  denselben  Worten. 
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211.  A  ni  hijo  logana  Ac. 


Los  Alemänes  dicen: 

1)  Ein  Mann  ist  kein  Mann. 

2)  Viele  Hunde  sind  des  Hasen  Tod. 

3)  Viel  Säcke  sind  des  Esels  Tod  (Unter- 
gang). 

Los  Sn^cos: 

1)  En  man  är  ingen  man. 

2)  Mänga  handar  äro  harens  ded. 

3)  Sampnat  sil  stygger  ok  stora  fiska. 
(a.  suec.) 

4)  Mänga  bngg  fälla  eken. 

5)  Mänga  slag  göra  stockfisken  mjuk. 

Los  Noru^gos: 
1^  Mange  Handar  gjera  Haren  feig. 
2)  D'  er  mange  0ksarhogg,  som  Eiki  skal 

fella. 

Los  Island^ses: 
Enginn  m&  vid  margnnm. 

Los  Daneses: 

1)  Een  Mand  er  ingen  Mand. 

2)  Mange  Hände  ere  Harens  Dod. 

3)  Manne  Hund  asr  sq  Har  sin  Da.    (Jütl.) 

4)  Mange  Sandskom  kommer  Skib  tili  at 
synke.    (Jtitl.) 

5)  Samledh  Sijldh  styggher  offte  sthoor 
Hwalff.    (a.  dan.) 

6)  Hvad  eet  Hug  ikke  kan,  det  kunne  to. 

7)  Mange  Hug  fei  de  Egen. 

8)  At  mange  älag  bliver  Stockfisken  bled. 

Los  Holandöses: 

1)  Een  man  is  geen  man. 

2)  De  veelheid  der  bonden  is  der  wolven 
dood. 

3)  Veel  bonden-  zijn  din  baas  zijn  dood. 

4)  Veele  bonden  doen  den  baas  den  dood. 
(a.  hol.) 

5)  Veel  slagcn  maken  den  stockviscb  mnrw. 

Los  Flamäncos: 

1)  Veel  slagen  maken  den  stockviscb 
zacht. 

2)  Met  veel  slagen  valt  de  boom. 

Los  Frisos: 

1)  Fol  HüUjer  bitj  a  Has  duad.    (Amrum.) 

2)  Faul  Hün'ner  sen  di  Haas  sin  Duad.  (Silt.) 

3)  Folie  wynen  dwae  de  base  dced.    (a.  fr.) 

Los  Ingl^ses: 

1)  One  and  none  is  all  one. 

2)  A  bare  will  be  overcome  by  many  hounds^ 
e.  d.  Una  liebre  serä  la  victima  de  mu- 
cbos  canes. 

3)  Many  sands  will  sink  a  ship. 

4)  Many  strokes  feil  down  streng  oaks. 

5)  Little  knocke  —  Rive  great  blocks. 

Los  Escoeäses: 

Mony  hoands  may  soon  worry  a  bare. 


Die  Deuts  eben  sagen: 

4)  Viele  Streiche  fällen  die  Eiche. 

5)  Mit  vielen  Schlägen  wird  ein  Stockfisch 
weich. 

Die  Schweden: 

1)  Ein  Mann  ist  kein  Mann. 

2)  Viele  Hunde  sind  des  Basen  Tod. 

3)  Vereinigte  Häringe  (d.  h.  eine  Masse 
von  Häringen)  vertreiben  auch  grosse 
Fische. 

4)  Viele  Streiche  milen  die  Eiche. 

5)  Viel  Streich  machen  denStockfisch  weich. 

Die  Norweger: 
1)  Viele  Hunde  machen  den  Hasen  todt. 
2j  Es   sind   viele   Axthiebe,    welche    die 
Eiche  fällen  werden. 

Die  Ifsländer: 

Keiner  vermag  gegen  Viele. 

Die  Dänen: 

1)  Ein  Mann  ist  kein  Mann. 

2)  Viele  Hunde  sind  des  Hasen  Tod. 

3)  Viele  Hunde  siod  einem  Hasen  sein  Tod. 

4)  Viele  Sandkörner  bringen  ein  Schiff 
zum  Sinken. 

5)  Gesammelte  (Viel)  Häringe  verscheuchen 
oft  grossen  Wallfiscb. 

6)  Was  ein  Hieb  nichtkann,  das  können  zwei. 

7)  Viele  Hiebe  fällen  die  Eiche. 

8)  Von  vielen  Schlägen  wird  der  Stock* 
fisch  weich. 

Die  Holländer: 

1)  Ein  Mann  ist  kein  Mann. 

2 )  Die  Vielheit  der  Hunde  ist  der  Wölfe  Tod. 

3^  Viele  Hunde  sind  des  Hasen  Tod. 

4)  Viele  Hunde  thun  dem  Hasen  den  Tod 
•  (an). 

5)  Viele  Schläge  machen  den  Stockfisch 
mtirbe. 

Die  Flamänder: 

1)  Viele  Schläge  machen  den  Stockfisch 
weich. 

2)  Mit  vielen  Streichen  fällt  der  Baum. 

Die  Friesen: 

1)  Viele  Hunde  beissen  einen  Hasen  todt. 

2)  Viele  Hunde  sind  dem  Hasen  sein  Tod. 

3)  Viele  Hunde  machen  den  Hasen  todt 

Die  Engländer: 

1)  Einer  uod  Keiner  ist  Alles  eins. 

2)  Ein  Hase  wird  vielen  Bunden  unter- 
liegen. 

3)  Viele.  Sandkörner  werden  ein  Schiff  ver- 
senken (zum  Sinken  bringen). 

4)  Viele  Streiche  föllen  starke  Eichen. 

5)  Kleine  Schläge  spalten  grosse  Blöcke. 

Die  Schotten: 

Viele  Hunde  können  bald  (leicht)  einen 
Hasen  zerrehMien, 
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211.  A  m\  hijo  lo^uo  fte. 


Los  Fraoc^ses: 

1)  A  la  fin  OD  est  accablä  par  le  noinbrey 
c.  d.  AI  fin  el  Domero  (saperior)  vence. 

2)  Contre  la  force  il  n'y  a  pas  de  r^sistance, 
e.  d.  Contra  la  faerza  (saperior)  no  bay 
resistencia. 

3)  Un  homme,  nul  bomme. 

4)  Lliomine  qai  est  senl  est  fol. 

5)  U  ou  degü,  Qu'fcy  tont  fl.    (Biarn.) 

Los  Italiänos: 

1)  NoD  si  resiste  al  namero,  e.  d.  Contra 
la  faerza  (saperior)  no  bay  resistencia. 

2)  A  esse  niacb  an  (an  sol)  as  fa  poeb. 
(Piamönte.) 

3)  Uno  salu  manca  6  bona  'ni  paradisa. 
(Sidlia,  Catan^a.) 

4)  llomine  sola  non  est  bona  a  niunn. 
(Cerdena.) 

5)  Cent'  ocche  amazzano  an  lapo.  {Tos- 
oäna.) 

6)  Conie  poteva  eampar  ana  lepre  da  tanti 
'  cani? 

7)  Afforza  di  forza  si  rompe  aneo  a  petra. 
(Corc^ga.) 

8)  Con  il  tanto  picchiar  la  pietra  rompe. 
(Corc^ga.) 

9)  Tanti  masebi  siddiann  nn  cavaddu.  (Sie.) 
1())  Tanti  nenti-amazzann  un  asiua.  (Sieilia.) 

1^8  Portaga^ses: 

1)  Hum,  e  nenham,  todo  be  hnm. 

2)  A  cäo  mordido  todos  o  morden. 

Los  Castellänos  mismos  han  en  el 
mismo  sentido  los  rcfräncs  quo  siguen: 

a)  Uno  y  ningano  todo  es  nno.  Qniere 
decir,  qae  ano  solo  destituido  de  la 
ayuda  de  otros  para  ningana  cosa  paede 
ser  mny  proveehoso,  ni  paede  hacer 
bazana  notable. 

b)  Una  anima  sola  ui  canta  ni  Ilora. 

c)  Una  golondrina  no  bace  Verano.*) 

d)  Ni  an  dedo  baoe  mano,  ni  una  go- 
londrina Vcrano. 

c)  Si  tantos  balcones  la  garza  com- 
batcUi  ä  fe  que  la  roatan. 

f)  Si  tantos  monteros  la  garza  com- 
baten,  por  Dies  la  maten. 

Kl  autor  del  „Libro  de  refränes^  con- 
cordando  cl  adagio  castellano:  „A  mi  bijo 
logano  no  mo  lo  ccrquen  quatro^  con  cl  la- 
lino:  ^No  Hercules  qnidem  adversus  duos,^ 
da  la  glosa: 

„En  diversaa  maneras  oaentan  el  prin- 
cipio  deste  refrä  latino:   yüob  dizen:  que 

*)  Fast  alle  Spraeben  haben  dieaet  Sprichwort 


Die  Franzosen: 

1)  Am  Ende  wird  man  von  der  Zabl  (Ueber- 
zabl)  erdrückt. 

2)  Gegen  die  Gewalt  (Uebermacbt)  gibt 
es  keinen  Widerstand. 

3)  Ein  Mann,  kein  Mann. 

4)  Ein  Mann,  der  allein  ist,  ist  n^rriscb. 

5)  Einer  und  Keiner  ist  Alles  eins. 

Die  Italiener: 

1)  Der  Zabl  (Ueberzabl)  widersteht  man 
nicht,  d.  h.  Gegen  die  Uebermacbt  gibt 
es  keinen  Widerstand. 

2)  Nar  Einer  (Ein  Einziger)  macht  wenig. 

3)  Einer  allein  ist  nicht  einmal  gut  im 
Paradiese. 

4)  Ein  Mann  allein  ist  gut  für  Keinen 
(Niemand). 

5)  Hundert  Gänse  bringen  einen  Wolf  um. 

6)  Wie  konnte  ein  Hase  so  vielen  Hunden 
entgehen? 

7)  Vermittelst  Gewalt  zerbricbt  man  auch 
einen  Stein. 

8)  Mit  dem  so  vielen  Klopfen  zerbricbt 
der  Stein. 

0)  So  viele  Fliegen  bringen  ein  Pferd  um. 
10)  So  viele  Nichts  tödten  einen  Esel. 

Die  Portugiesen: 

1)  Einer  und  Keiner  ist  Alles  eins. 

2)  Den  gebissenen  Hund  bcisscn  alle. 

Die  Spanier  haben  im  gleichen  Sinne 
die  fi»l;::on(lcn  Sprichwörter: 

a)  Kiner  und  Keiner  ist  Alles  Eins, 
d.  h.  Einer  allein  ohne  die  Hilfe  An- 
derer kann  keiner  Sache  viel  nützen, 
noch  kann  er  etwas  Hervorragendes 
leisten. 

b)  Eine  Seele  allein  singt  nicht,  noch 
weint  sie. 

c)  Eine  Schwalbe  macht  keinen  Frtth- 

ling.*) 

d)  Ein  Finger  macht  keine  Hand,  und 

eine  Schwalbe  keinen  Frühling. 

e)  Wenn  so  viele  Falken  den  Reiher 
angreifen,  mögen  sie  ihn  wahr- 
haftig tödten. 

f)  Wenn  so  viele  Jäger  den  Reiher 
angreifen,  bei  Gott,  so  mOgen  sie 
ihn  tödten. 

Der  Verfasser  des  „Sprichwörterbuchs" 
stellt  das  spanische  Sprichwort:  „Mögen  mei- 
nen stattlich  Sohn  nicht  vier  umringen"  mit 
dem  lateinischen:  „Nicht  einmal  Ilorcules 
(vermag  etwas)  gegen  zwei"  zusammen,  und 
gibt  die  Auslegung: 

„Auf  verschiedene  Weise  erzählt  man 
den  Ursprung  dieses  Sprichworts:  die  Einen 

^  Casi  (odas  Im  lengiiis  Ueoea  este  refrin. 


A  Muebo  htbltr  mueho  arrar.  212. 
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212.  A  meho  hablar  ninbt  arrtr. 


ciertos  hombres  salieroD  de  nna  celada  con- 
Tra  Hercales:  el  qaal  espantado  por  la  mnl- 
titud  buyo.  Otros  dizen:  qae  en  los  jaegos 
olimpicos  tano  Hercnles  osadia  de  pelear 
coQ  dos:  y  los  vencio:  despues:  a  los  otros 
jaegos  peieo  de  la  mesma  manera  con  otros 
dos:  y  fae  vencido.  Otros  diz^  qae  peleädo 
Hereales  eöla  serpiente  bydra:  y  con  vn 
gran  canger:  qae  baaia  salido  de  la  mar: 
lo  vencierö  y  baue  de  pedir  socorro  de  yd 
SU  nieto:  Como  qai^ra  qae  sa  origen  sea  / 
bien  se  saca  desto:  qae  aiagano  por  muy 
valiente:  qae  sea:  podra  siendo  solo:  resistir 
ni  pelear  contra  machos:  sin  qae  le  mal- 
traten: o  maten:  y  es  prad^cia:  estonces 
tomar  cal^  de  villadiego.  Lnego  bien  de- 
zia  la  vieja  q  si:  a  sa  hijo  por  may  lo^no: 
y  valiente:  qae  faesse:  le  rodeanan  quatro: 
o  qae  le  matarian:  o  qae  le  maltratarian : 
y  aan  qae:  alganas  vezes  venciesse:  las 
roas  seria  vencido.  La  occasion  del  refran 
de  roman^e  es  dara:  y  eada  dia  lo  vemos 
por  esperi^cia.  Poeden  se  aplicar  los  dos 
refranos  al  animo  como  qaando  qaeremos 
senalar:  qae  vno  por  may  sabio  q  sea:  no 
86  podra  valer  contra  dos:  o  tres  contrarios 
en  dispnta.  0  por  may  abil  q  sea:  no  po- 
dra dar  recaudo  a  maebos  negocios.  0  por 
may  arrimido  q  sea:  no  podra  resistir  a 
rnegos  d'  maebos.  Paedense  trastrocar  los 
dos  desta  manera:  si  Hercales  no  se  pado 
valer.  Contra  dos:  yo  siendo  flaco  como 
me  podre  valer  contra  dos  esfor^ados?^ 


212.  A  mncho  hablar  /  mcho  enar. 

Se  dice  tambien: 

Qaien  mache  babia,  mache  yerra. 

Non  est  ejasdem,  et  malta  et  opportana 
dicere.    (Erasmns.) 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice  qae  con 
este  proverbio  se  denota  el  inconveniente  de 
la  demasia  en  hablar. 

Los  antignos  Romanos  dedan: 

Tacere  praestat  pbilosopbis  qnam  loqai. 
(Cic  de  nat  Deor.  3,  77,  c.  31.) 

Los  Latlnos: 

1)  Exigoa  bis  tribaenda  fideSi  qni  malta 
loqaantor. 

2)  In  maltiloqaio  non  deerit  peoeatam:  qni 
Aotem  moaeratnr  labia  aoa^  prodentiasi 
mos  erit    (IW.  Sälötii.  10,  10.) 


sagen :  dass  gewisse  Männer  aas  einem  Hin- 
terbalte gegen  Hercales  hervorbrachen ,  wel- 
cher erschreckt  darch  die  Menge  die  Flacht 
ergriff.  Andere  sagen,  dass  bei  den  olym- 
pischen Spielen  Hercales  die  Ktthnheit  hatte, 
mit  zweien  za  kämpfen  and  sie  besiegte; 
nachher  bei  den  andern  Spielen  kämpfte  er 
in  gleicher  Weise  mit  zweien  Andern  and 
warde  besiegt.  Wieder  Andere  sagen,  dass 
Hercales  im  Kampfe  mit  der  Schlange  Hydra 
and  mit  einem  grossen  Krebse,  der  aas  dem 
Meer  hervorgekommen  war,  von  ihnen  be- 
siegt warde  and  einen  Enkel  von  sich  am 
Beistand  angehen  mnsste.  Wie  es  sich  nan 
aach  mit  der  Entstehang  des  Sprichworts 
verbalten  möge,  so  ist  daraas  wohl  za  ent- 
nehmen, dass  Keiner,  wie  tapfer  er  aach  sei, 
wenn  er  allein  int,  widerstehen  noch  kämpfen 
kann  gegen  Viele,  ohne  dass  sie  ihm  übel 
mitspielen  oder  ihn  tOdten,  and  dass  es  als- 
dann Klagheit  ist,  die  Flacht  za  ergreifen. 
Folglich  sagte '  die  alte  Fran  (in  nnserem 
Sprichworte)  mit  Recht,  dass,  wenn  ihren 
Sohn,  wie  stattlich  and  tapfer  er  aach  wäre, 
viere  amringten,  sie  ihn  entweder  tOdten  oder 
verwanden  wttrden,  and  wenn  er  aach  manch- 
mal Sieger  bliebe,  er  doch  in  den  meisten 
Fällen  besiegt  werden  würde.  Der  Anlass 
za  dem  spanischen  Sprichworte  ist  klar  and 
wir  sehen  es  jeden  Tag  darch  die  Erfahrung 
bestätigt.  Die  beiden  Sprichwörter  (das  spa- 
nische und  das  lateinische)  lassen  sich  auch 
anf  den  Geist  anwenden,  wie  wenn  wir  an- 
deuten wollen,  dass  Einer,  wie  gelehrt  er 
auch  sei,  nicht  aufkommen  könne  gegen  zwei 
oder  drei  Gegner  in  der  Disputation;  oder 
dass  Einer,  wie  gewandt  er  auch  sei,  nicht 
ausreichen  könne  fUr  viele  Geschäfte;  oder 
,dass  Einer,  wie  hartherzig  er  auch  sei,  den 
Bitten  Vieler  nicht  zu  widerstehen  vermöge. 
Die  beiden  Sprichwörter  lassen  sich  in  der 
Weise  umkehren:  wenn  Hercules  nicht  auf- 
zukommen vermochte  gegen  zwei,  ^  wie  soll 
ich,  der  ich  schwach  bin,  aufkommen  können 
gegen  zwei  Starke?'' 

212.  Bei  vielem  SpreehaD  fiel  Irrei. 

Man  sagt  auch: 

Wer  viel  sprieht,  irrt  vieL 

Es  ist  nicht  Sache  des  nämlichen  Mannes, 
Vieles  und  Angemessenes  zu  sagen.  (E  r  a  s  m  u  s.) 

Das  Wörterb.  der  Aoad.  sagt:  mit 
diesem  Sprichwort  werde  angedeutet ;,  wie 
unpassend  übermässig  vieles  Beden  sei. 

Die  alten  Römer  si^en: 

Schweigen  ist  ftlr  die  rhilosophen  besser 
als  Beden. 

Die  Lateiner: 

1)  Weni^  Glaube  ist  denen  zu  schenken,' 
die  vielerlei  apredien. 

2)  Viel  Reden  "geht  nicht  ohne  Sünde  ab: 
wer  alM»*  seine  Uppen  mässigt,  ist  sehr 
wdie.    (Spilww.  Balom.  10,  19.) 


A  ■■clio  habltr  mKko  arrar.  212. 
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212.  A  nnän  iMitar  inaelio  errtr. 


3)  Mendaciam  aaepias  (aemper)  in  mnlti- 
ioqaio. 

4)  Mnltom  lingya  loqvaX|  qvandoqvo  aolet 
fore  mendax. 

Loa  Aleminea  dicen: 
Hablar  ea  plata,  callar  ea  oro. 
Habia  poco,  habia  la  verdad, 

3)  Qaieo  mneho  babla^  macbo  mienie. 

4)  QuieDiDQcho  habia, mncbaa  meotiraadir^ 

5)  Qaien  maeho  habia,  debe  aaber  mucho 
ö  mentir  mucho. 

6)  En  mucbaa  palabraa  hay  macho  pecado. 

Loa  Sn^coa: 

1)  Den  aom  tiger,  förialar  sig  ej ,  e.  d. 
QuicD  callCy  DO  equivocaae. 

2)  Tala  mycket  och  derjcmtc  väl  faller 
fällan  pä  en  menniakaa  lott,  e.  d.  Ha- 
blar mncho  y  con  eato  bien  ea  rara- 
mente  dado  al  miamo  hombre. 

3)  Tala  ftr  ailfver,  tiga  är  gnld,  e.  d.  Ha- 
blar ca  plata^  callar  ea  oro. 

4)  Tala  mindre,  tftnk  mer,  e.  d.  Habia 
roenoa,  pienaa  maa. 

5)  Tala  nian  alt  tänka  är  akjata  ntan  at 
aigta,  e.  d.  Hablar  ain  penaar  ea  tirar 
ain  apnntar. 

6)  Tala  mycket  är  icke  tccken  tili  godt 
föratand,  e.  d.  Hablar  mncho  no  ea  in- 
dicio  de  bnen  jnicio. 

7)  Den  myeket  anackar,  han  mycket  Ijnger. 

8)  Den  aom  pratar  mycket,  ijuger  äfven 
myeket. 

Loa  Nornögoa: 

a)  Dan  aom  myket  kviakrar,  han  mycket 

'yg- 

b)  Dan  aom  aldri  tegjer,  han  liti  Sanning 
aegjer 

Loa  lalandöaea: 

1)  Hvör  bann  hvialar  mikiS,  bann  lygr 
roiki^S. 

2)  Hvör  miki{$  hvialar,  ai  mikiS  l^gnr. 

3)  Mttrga  lygr,  Fi  margt  talar. 

Loa  Danäaea: 

1)  Han  Ivrer  meget  (ofte),  aom  roeget  vil 
tale  (nviaker). 

2)  Hvem  der  er  ordrig,  den  lyver  gaerne. 
(a.  jatl.) 

3)  Then  \yttwer  offthe,  ther  meghet  maa 
thaaliB.    (a.  danäa.) 

Loa  Flamäncoa: 

Uoog  siety  veele  ziet;  veel  klapt,  veele 
liegt.    (En  el  Norte  de  Fräneia.) 
Loa  Francöaea: 

1)  Ormnd  parleor,  grand  mentenr. 

2)  Grand  panrleU|  grand  maiteA.  (Loa 
Valioea.) 

Lot  Italiinoa: 

1)  Obi  troppo  pariai  apeaao  erra. 

2)  OU  MOito  pariai  apeaao  falla. 
8)  A  nolto  parlaroi  molto  erraFe. 


3)  Ltige  iat  Oftera  (immer)  in  vielem  Beden. 

4)  Schwatzhaft  iat  sehr  die  Zange   and 
pflegt  aach  manchmal  za  Ittgen. 

Die  Deotachen  aagen: 
n  Reden  ist  Silber,  Schweigen  iat  Gold. 

2)  Rede  wenig,  rede  wahr. 

3)  Wer  viel  redet,  lügt  viel   (aach:  Wer 
viel  schwatzt  etc.). 

4)  Wer  viel  apricht,  wird  viele  Lü^n  aagen. 

5)  Wer  viel  redt,  mnaa  viel  wiaaen  oder 
viel  tilgen.    (Bayeriach.) 

6)  In  viel  Worten  iat  viel  Sttnde. 

Die  Schweden: 

1)  Wer  schweigt,  verapricht  aich  nicht. 

2)  Viel  reden  and  dabei  wohl  ftUlt  aelten 
aaf  eines  Menachen  Loos. 


3)  Reden  iat  Silber,  Schweigen  iat  Gold. 

4)  Rede  weniger,  denke  mehr. 

5)  Reden  ohne  za  denken  iat  Schieaaen 
ohne  za  zielen. 

6)  Viel  Reden  iat  nicht  ein  Zeichen  von 
gatem  Veratand. 

7)  Wer  viel  schwatzt,  der  viel  iHgt. 

8)  Wer  viel  achwatzt,  lllgt  aach  viel. 

Die  Norweger: 

a)  Wer  viel  schwätzt  (fltlatert),  der  lügt 
vkl. 

b)  Wer  niemals  schweigt,  der  sagt  wenig 
Wahrheit. 

Die  Isländer: 
1)  Wer  viel  flüstert,  der  lügt  viel. 

2^  Wer  viel  flüstert,  der  lügt  viel. 
3)  Viel  lügt,  wer  viel  spricht. 

Die  Dänen: 

1)  Der  lügt  viel  (oft),  der  viel  sprechen 
will  (flüateH). 

2)  Wer  wortreich  iat,  der  lügt  gern. 

3)  Der  lügt  oft,  der  viel  reden  thut. 

Die  Flamänder: 

(Wer)  Hoch  aieht,  viel  aieht;  (wer)  viel 
achwatzt,  viel  lügt. 
Die  Franzoaen: 

1)  Groaaer  Sprecher,  groaaer  Lügner. 

2)  Groaaer  Sprecberi  groaaer  L<tgner. 

Die  Italiener: 
1)  Wer  za  viel  apricht,  irrt  oft. 
2J  Wer  viel  apriebl,  irrt  oft. 

3)  Bei  vielem  Sproebeoi  viel  Irren. 


A  mas  priessa  mas  vagar.  213. 
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213.  A  mas  prieasa  mas  vagar. 


4)  Gran  dormir  non  6  senza  sogni,  gran 
parlar  non  b  senza  menzognc. 

5)  Chi  assai  ciarla,  spesso  falla.  (Toscäna.) 

6)  Chi  piü  parla;  piü  falla.    (Corc^ga.) 

7)  Chi  massa  parla,  spesso  fala.  (Venäcia.) 
8^  Chi  tropo  parla,  spesso  fala.  (Ven^cia.) 
9)  Chi  troppo  parla,  spisso  falla.   (Näpoles.) 

10)  Qni  troppn  faeddat  est  snbjectu  ad  is- 
ba^ljare.    (Cerdena,  Lognd.) 

11)  Dai  sn  tanta  faeddare  nde  saeeedint 
SOS  errores.    (Cerdena,  Logud.) 

Los  Valeneiinos: 

Qai  mölt  parla,  mölt  era. 

Los  Portngn^ses: 


a)  Mnito  fallar.  muito  errar. 
b) 


b)  Qnen  moito  fala,  n-algo  se  erra.    (gal.) 

Los  Espanöles  dieen  tambien: 
£1  mentir  y  el  compadrar;  ämbos  andan 
ä  la  par. 

213.  A  mas  priessa  /  mas  vagar. 

Priessa  por  priesa  =  prisa. 

Se  dice  tambien: 

A  mas  prisa  gran  ^agar. 

El  Dice.  de  la  Acad.  dice,  que  con 
esta  loeucion  se  da  i  entender  que  no  se 
deben  atropellar  las  eosas  ni  sacarias  de  sn 
cnrso  regulär,  porque  se  tarda  mas  en  la 
ejecucion  6  logro  de  ellas  proeediendo  atro- 
pelladamente  9  qae  caando  se  procede  con 
eordnra  y  lentitud. 

Festina  lente.    (Smvii  ßgadiag.) 
D.  C.  y  Cejndo  cita  del  Gri^^o   de 
Plafon  las  sentencias: 

a)  Qni  nimium  properat  serias  absolvit; 

b)  Qui  plus  satis  festinat  initio,  serius  ad 
finem  pervenit; 

c)  Dum  festino  omnia  celeriter  percurrere, 
tardior  sum  (Lib.  7.  de  Republ.); 

y  ex  Aristotele: 

Canis  fcstinans  caecos  parit  catulos, 
y  anade: 

La  perra  dändose  mncha  priesa  &  pater, 
esto  es,  estando  muy  poco  tiempo  prenada^ 
pues  dicen,  que  esi&  solamente  nueve  sema- 
nas  y  tres  dias,  poco  mas  ö  menos,  pare 
los  cachorillos  ciegos,  como  que  han  nacido 
antes  de  tiempo. 

Las  palabras  de  Aristotele  mismo 
son:  'H  xitov  antidovaa  wfXd  tixtu, 

Snfvdi  ßqaiimq   (festioa  lente)   fu   el 


4)  Gross  (viel)  Schlafen  ist  nicht  ohne 
Träume,  gross  (viel)  Sprechen  ist  nicht 
ohne  Ltigen. 

5)  Wer  sehr  viel  schwatzt,  oft  irrt. 

6)  Wer  mehr  spricht,  irrt  mehr. 

7)  Wer  viel  spricht,  irrt  oft. 

8)  Wer  zu  viel  spricht,  irrt  oft.> 

9)  Wer  zu  viel  spricht,  irrt  oft. 

10)  Wer  zu    viel   spricht ,   ist  dem   Irren 
unterwori'en. 

11)  Ans  dem  so  viel  Sprechen  erfolgen  die 
Irrtbttmer. 

Die  Valencianer: 

Wer  viel  spricht,  viel  irrt. 

Die  Portugiesen: 

a)  Viel  Spr<;chen,  viel  Irren. 

b)  Wer  viel  spricht,  irrt  sich  mitunter. 

Die  Spanier  sagen  auch: 
Das  Lttgen  und  das  Gevattersein  (Klat- 
schen), beide  laufen  auf  Eins  hinaus.  * 

213.  (Wörtlich:)  Bei  mehr  Eile,  mehr  Um- 
herschweifen. (Je  mehr  Eile,  desto  mehr  Lang- 
samkeit.) 

Man  sagt  auch: 

BeimehrEilegrossesUmherschwei- 
fen  (grosse  Langsamkeit). 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt,  mit  die- 
ser Redensart  werde  angedeutet,  dass  man 
die  Dinge  nicht  überstürzen,  noch  sie  ihrem 
regelmässigen  Laufe  entziehen  solle,  weil 
man,  wenn  man  mit  UeberstUrzung  vorgebt, 
die  Ausflihrung  oder  Erreichung  derselben 
mehr  verzögert,  als  wenn  mit  Üeberlegnng 
und  langsam  man  zu  Werke  geht. 

Eile  mit  Weile. 

D.  C.  y  Cejndo  führt  aus  dem  Griechi- 
schen des  Plato  die  folgenden  Sätze  an: 

a)  Wer  sich  übereilt,  wird  später  (zu  spät) 
fertig; 

b)  Wer  übermässig  eilt  beim  Anfang,  ge- 
langt später  (zu  spät)  an's  Ziel; 

D.  Spr.:   Wer  eilt  in  der  ersten  Zeit, 
der  geht  selten  weit; 

c)  Während  ich  eile,  Alles  schnell  zu  durch- 
laufen, komme  ich  zu  spät  (Buch  7 
vom  Staate^; 

und  aus  Aristoteles: 

Die  eilendeHttndin  gebiert  blinde  Junge;*) 
und  fttgt  bei: 

Die  Hündin,  indem  sie  sich  sehr  beeilt 
zu  gebären,  d.  h.  da  sie  nur  kurze  Zeit 
trächtig  ist,  indem  sie  es  nur  neun  Wochen 
und  drei  Tage  beiläufig  sein  soll,  bringt  die 
jungen  Hunde  blind  zur  Welt,  da  sie  vor 
der  Zeit  geboren  wurden. 

Die  Worte  des  Aristoteles  selbst  sind 
die  nebenstehenden. 

Eile  langsam  war  der  Wahlspmcb  des 

*)  Das  entsprediende  devische  Sprichwort 
lautet:  Eilte  die  Hflndio  niebtt  so  wOrfe  sie  nicht 
blinde  Junget 


i  nu  prSetta  mat  vftgar.  2ld. 
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213.  A  Mas  priessa  mas  vagar. 


luote  del  eDiperador  Octavio  Äugnsfo,  eomo 
Suetonio  relata  en  su  biografia,  cap.  25 
diciendo:   „Grebro  illa  jactabat:  Sjuväi  ßga- 

Plato  in  dialogo»  cui  titalas:  deRegno: 

Utnoitjxi    yaQ   iftSg   xal   vvv   naMv   16   xard 

iM$Qov¥Tagy  ijvvxiva$  ßqaiviiqot\  i.  e.  Fecit 
enim  at  nune  qaoqae  nobis  acciderit,  quod 
proverbio  dicitar,  qaodnam?  at  dam  ^param 
recte  per  ociam  diyidimas,   serins  perfece- 

ril11Q8. 

Monet  adagtum  institnendae  rei  dod  tarn 
eeleritatem  quam  caram  adhibeadani  esse, 
ue  postea  sit  in  moni;  qaod  in  operis  in- 
gressu  faerit  erratom.    (Grasmo.) 


Los  Alemines  han  los  misroos  refränes: 

1)  Eile  mit  Weile. 

Los  Suäcos  dicen: 

1)  Skynda  lagom« 

2)  Hasta  maak. 

3)  Hasta  makligt  (med  niak)  gör  gernin- 
gcn  bäst. 

Los  Nora^gos: 

1)  Hasta  med  Hov. 

2)  Hovcleg  Hast  er  best. 

3)  Dat  skal  vera  Hov  med  Hasti. 

Los  Dan^ses: 
Far  i  mag. 

Los  Holand^ses: 
1)  Die   zieh    te  zeer  baast,   kwetst  den 
voedt  en  moet  acbferblijvcn. 


2)  Qroot  haast  is  diewijl  onspoet. 


Los  Ingliises: 

1)  Hasten  slowly. 

2)  Fair  and  soniy  goes  far  in  a  dny. 

3}  Most  baste,  worst  speed. 


4)  Notbing  ronst  bc  donc  bastily,  but  kil 
ling  of  fleas. 


6)  Ride  aoftly,  that  wo  may  the  sooner 
go  bome. 

Loa  Franeäses: 

1)  Hite-toi  lentement. 

2)  II  faat  aller  bride  en  roain. 


Ka-scrs  Ocfavianus  Angnstus,  wie  Siictoii  in 
dessen  Lebensbeschreibung  berichtet  Cap.  25 
mit  den  Worten:  ^Häufig  machte  er  die  Acus- 
serung:  Eile  mit  Weile." 

Plato  sagt  in  dem  Gespräche  über  den 
Staat:  Denn  er  hat  nan  auch  nns  nach  dem 
Sprichworte  die  Erfahrang  machen  lassen, 
welche?  dass.  wenn  wir  nicht  in  Rahe  (die 
Zeit)  wohl  emtfaeilen,  wir  langsamer  zam 
Ziele  kommen.  (Neben  die  Uebersetznng  in's 
Lateinische.) 

Das  Sprichwort  erinnert  daran,  dass  inan 
beim  Beginne  einer  Sache  nicht  sowohl  Rasch- 
heit als  Sorgfalt  Platz  greifen  lassen  mttsse, 
damit  nicht  nachher  Verzagaas  dem  erwachse, 
was  beim  Anfang  des;  Werkes  verfehlt  wor- 
den.   (Erasmas.) 

Die  Dentscfaen  haben   die   nätnlichen 
Sprichwörter: 
2)  Uebereilen  bringt  Verweilen. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Eile  mit  Weile. 

2)  Eile  mit  Gemttthlicbkeit. 

3)  Gemächlich  (mit  Gemach)  eilen  Riidert 
das  Werk  am  besten. 

Die  Norweger: 

1)  Eile  mit  Mass. 

2)  Massige  Eile  ist  am  besten. 

3)  Es  mass  Mass  mit  (in)  der  Eile  sein. 

Die  Dänen: 

Wörtlich:  Fahr  in  Ruhe  (gemach)  (Handle 
mit  Weile)  =  Eile  n  it  Weile, 

Die  Holländer: 

1)  Wer  sich  za  sehiP  eilt,  quetscht  (verletzt) 
den  Foss  and  mnss  zurtlckbleiben. 

D.  Spr.:  Wer  sich  zn  sehr  eilet,  der 
mnss  oflft dahinten  bleiben.  Heniseh, 
835. 

2)  Grosse  Eile  ist  zuweilen  UnglUck. 

D.  Spr.:  Wer  zu  sehr  eilet,  der  stosst 
sieb  leicht. 

Die  Engländer: 

1)  Eile  langsam. 

2)  Schön  und  ruhig  (langsam)  geht  weit 
in  einem  Tage. 

3)  Je  mehr  Eile,  desto  schlechterer  Fort- 
gang. 

D.  Spr.:  Je  mehr  da  eilst ,  desto  we- 
niger du  kannst. 

4)  Man  muss  nichts  eilig  thun,  als  Flöh- 
knicken. 

D.  Spr.:  Man  muss  bei  nichts  eilen, 
als  beim  Flöbfangen. 
6)  Fahrt  langsam,  damit  wir  schneller  nach 
Hanse  kommen. 

Die  Franzosen: 

1)  EU'  dich  langsam. 

2)  Man'  mnss  gehen  mit  dem  Zügel  in  der 
Hand  (mit  Weile  eilen). 
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213.  A  mas  prieasa  maa  vagar. 


4)  6raD  dormir  non  6  senza  sogni,  gran 
parlar  non  6  senza  menzognc. 

5)  Chi  assai  ciarla,  spesso  falla.  (Toscäna.) 

6)  Chi  piü  parla,  piü  falla.    (Corcäga.) 

7)  Chi  massa  parla,  spesso  fala.  (Venäcia.) 
8^  Chi  tropo  parla,  spesso  fala.  (Vcnöcia.) 
9)  Chi  troppo  parla,  spisso  falla.   (Näpoles.) 

10)  Qai  troppn  faeddat  est  snbjecta  ad  is- 
ba^liare.   (Cerdena,  Lognd.) 

11)  Dai  SU  tanta  faeddare  nde  saccedint 
SOS  errores.    (Cerdena,  Logud.) 

Los  Valenciänos: 

Qai  mölt  parla,  mölt  era. 

Los  Portugu^ses: 
a^  Hnito  fallar,  maito  errar. 
b)  Qoen  moito  fala,  n-algo  se  erra.    (gal.) 

Los  Espanöles  dicen  tambien: 
EI  roentir  y  el  conipadrar,  ämbos  andan 
&  la  par. 

213.  A  mas  priessa  /  mas  vagar. 

Priessa  por  priesa  ^  prisa. 

Se  dice  tambien: 

A  mas  prisa  gran  ^agar. 

El  Dice.  de  la  Aead.  dice,  que  con 
esta  locucion  se  da  &  entender  que  no  se 
deben  atropellar  las  cosas  ni  sacarlas  de  su 
curso  regulär,  porque  se  tarda  mas  en  la 
ejecucioD  6  logro  de  ellas  procediendo  atro- 
pelladamente  I  que  cuando  se  procede  con 
cordura  y  lentitnd. 

Festina  lente.    {SmUi  ßQaiiwg.) 
D.  C.  y  Cejudo  cita  del  Gri^go   de 
Plafon  las  sentencias: 

a)  Qiii  nimium  properat  serius  absolvit; 

b)  Qui  plus  satis  festinat  initio,  serius  ad 
finem  pervenit; 


c)  Dum  festino  omnia  celeriter  percurrere, 
tardior  sum  (Lib.  7.  de  Republ.); 

y  ex  Aristotele: 

Canis  festinans  caecos  parit  catulos, 
y  anade: 

La  perra  dändose  mucha  priesa  &  pater, 
esto  es,  estando  muy  poco  tiempo  prenada^ 
pues  dicen,  que  estä  solamente  uaeve  sema- 
nas  y  tres  dias,  poco  mas  ö  menos,  pare 
los  cachorillos  ciegos,  como  que  hau  nacido 
ante»  de  tiempo. 

Las  palabras  de  Aristotele  mismo 

son:  'H  ximv  ömviovca  rv^Xd  tixtu. 

Sntvdi  ßgadimg  (festina  lente)  fu  el 


4)  Gross  (viel)  Schlafen  ist  nicht  ohne 
Träume,  gross  (viel)  Sprechen  ist  nicht 
ohne  Ltigen. 

5)  Wer  sehr  viel  schwatzt,  oft  irrt. 

6)  Wer  mehr  spricht,  irrt  mehr. 

7)  Wer  viel  spricht,  irrt  oft. 

8)  Wer  zu  viel  spricht,  irrt  oft.- 

9)  Wer  zu  viel  spricht,  irrt  oft. 

10)  Wer  zu    viel   spricht,   ist  dem   Irren 
unterworfen. 

11)  Ans  dem  so  viel  Sprechen  erfolgen  die 
Irrtbttmer. 

Die  Valencianer: 

Wer  viel  spricht,  viel  irrt. 

Die  Portugiesen: 

a)  Viel  Spr<;chen,  viel  Irren. 

b)  Wer  viel  spricht,  irrt  sich  mitunter. 

Die  Spanier  sagen  auch: 
Das  Lügen  und  das  Gevattersein  (Klat- 
schen), beide  laufen  auf  Eins  hinaus. ' 

213.  (Wörtlich:)  Bei  mehr  Eile,  mehr  Um- 
herschweifen. (Je  mehr  Eile,  desto  mehr  Lang- 
samkeit.) 

Man  sagt  anch: 

BeimehrEilegrossesUmherscbwei- 
fen  (grosse  Langsamkeit). 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt,  mit  die- 
ser Redensart  werde  angedeutet,  dass  man 
die  Dinge  nicht  überstürzen,  noch  sie  ihrem 
regelmässigen  Laufe  entziehen  solle,  weil 
man,  wenn  man  mit  UeberstUrzung  vorgebt, 
die  Ausführung  oder  Erreichung  derselben 
mehr  verzögert,  als  wenn  mit  Üeberlegung 
und  langsam  man  zu  Werke  geht. 

Eile  mit  Weile. 

D.  C.  y  Cejudo  führt  ans  dem  Griechi- 
schen des  Plato  die  folgenden  Sätze  an: 

a)  Wer  sich  übereilt,  wird  später  (zu  spät) 
fertig; 

b)  Wer  übermässig  eilt  beim  Anfang,  ge- 
langt später  (zu  spät)  an's  Ziel; 

D.  Spr.:   Wer  eilt  in  der  ersten  Zeit, 
der  geht  selten  weit; 

c)  Während  ich  eile.  Alles  schnell  zu  durch- 
laufen, komme  ich  zu  spät  (Buch  7 
vom  Staate^; 

und  aus  Aristoteles: 

Die  eilendeHttndin  gebiertblinde  Junge;*) 
und  fttgt  bei: 

Die  Hündin,  indem  sie  sich  sehr  beeilt 
zu  gebären,  d.  h.  da  sie  nur  kurze  Zeit 
trächtig  ist,  indem  sie  es  nur  neun  Woehen 
und  drei  Tage  beiläufig  sein  soll,  bringt  die 
jungen  Hunde  blind  zur  Welt,  da  sie  vor 
der  Zeit  geboren  wurden. 

Die  Worte  des  Aristoteles  selbst  sind 
die  nebenstehenden. 

Eile  langsam  war  der  Wahlspruch  des 

*)  Das  entspreehende  devische  Sprichwort 
lautet:  Eilte  die  Httaidio  niebt,  so  wOrfe  sie  nicht 
blinde  Junget 
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213.  A  Mas  priessa  mas  vagar. 


luote  del  eniperador  Octavio  Augnsfo,  eonio 
SuetoDiQ  relata  en  sa  biografia,  cap.  25 
diciendo:   „Grebro  illa  jactabat:  ^nhii^  ßga- 

Plato  10  dialogo»  cui  titalns:  deRegno: 
Ilijtoiijxi  yuQ  ifJtSg  xal  vvv  nadtlv  i6  xard 
rr^v  naqo^iiiav  nä9og^  nöTov;  ov^  J7<fv/ov^  €v 
d»(i*^Fra^,  ^vvKivti^  ßqaivitqov  ^  i.  e.  Fecit 
enim  nt  nunc  qaoqae  nobis  acciderit,  quod 
proverbio  dicitnr,  qocdnam?  ut  dam  ^parnm 
recte  per  ocinm  dividimus,  serins  perfece- 
riniQ8. 

MoDCt  adagtum  institnendae  rei  non  tarn 
eeleritatem  quam  coraofi  adhibendam  esse, 
ue  postea  sit  in  mora,  qaod  in  operia  in- 
gressa  fuerit  erratam.    (Grasmo;) 


Lob  Alemines  han  los  misroos  refränes: 

1)  Eile  mit  Weile. 

Los  Sa^cos  dieen: 

1)  Skynda  lagom. 

2)  Hasta  maak. 

3)  Hasta  makligt  (med  mak)  gör  gernin- 
gen  bäst. 

Los  Norn^gos: 

1)  Hasta  med  Hov. 

2)  llovcleg  Hast  er  best. 

3)  Dat  skai  vera  Hov  med  Hasti. 

Los  Dan^ses: 
Far  i  mag* 

Los  Holand^ses: 
1)  Die   zieh   te  zeer  baast,   kwetst   den 
voedt  en  rooet  acbterblijven. 


2)  Qroot  haast  is  diewijl  onspoet. 


Los  IngliJses: 

1)  Hasten  slowly. 

2)  Fair  and  soflly  goes  far  in  a  dny. 

3)  Most  hastC;  worst  speed. 


4)  Nothiog  mast  bc  donc  bastily,  but  kil- 
ling  of  flcas. 


6)  Ride  softlyi  that  wo  may  the  sooner 
go  home. 

Loa  Fraooäses: 
1)  HAte-toi  leotement. 
2;  II  faat  aller  bride  en  niain. 


Ka'sers  Ocfavianus  Angnstus,  wie  Siicton  in 
dessen  Lebensbesebreibung  bcriebtet  Cap.  25 
mit  den  Worten:  ^Häufig  machte  er  die  Aeus- 
serung:  Eile  mit  Weile." 

Plato  sagt  in  dem  Gespräche  über  den 
Staat:  Denn  er  bat  nnn  auch  uns  nach  dem 
Spricbworte  die  Erfahrung  machen  lassen, 
welche?  dass^  wenn  wir  nicht  in  Ruhe  (die 
Zeit)  wohl  emtfaeilen,  wir  langsamer  zum 
Ziele  kommen.  (Neben  die  Uebersetzung  in's 
Lateinische.) 

Das  Sprichwort  erinnert  daran,  dass  man 
beim  Beginne  einer  Sache  nicht  sowohl  Rasch- 
heit  als  Sorgfalt  Platz  greifen  lassen  mtlsse, 
damit  nicht  nachher  Verzug  aus  dem  erwachse, 
was  beim  Anfang  des:  Werkes  verfehlt  wor- 
den.   (Erasmus.) 

Die  Dentscfaen  haben  die  nämlichen 
Sprichwörter: 
2)  Uebereilen  bringt  Verweilen. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Eile  mit  Weile. 

2)  Eile  mit  Gemttthlichkeit. 

3)  Gemächlich  (mit  Gemach)  eilen  Rudert 
das  Werk  am  besten. 

Die  Norweger: 

1)  Eile  mit  Mass. 

2)  Massige  Eile  ist  am  besten. 

3)  Es  mnss  Mass  mit  (in)  der  Eile  sein. 

Die  Dänen: 

Wörtlich:  Fahr  in  Kühe  (gemach)  (Handle 
mit  Weile)  =  Eile  nit  Weile. 

Die  Holländer: 

1)  Wer  sich  zu  sehiP  eilt,  quetscht  (verletzt) 
den  Fuss  nnd  muss  zurückbleiben. 

D.  Spr.:  Wer  sich  zu  sehr  eilet,  der 
muss  oflft  dahinten  bleiben.  Henisch, 
835. 

2)  Grosse  Eile  ist  zuweilen  UnglUck. 

D,  Spr.:  Wer  zu  sehr  eilet,  der  stosst 
sich  leicht. 

Die  Engländer: 

1)  Eile  langsam. 

2)  Schön  und  ruhig  (langsam)  gebt  weit 
in  einem  Tage. 

3)  Je  mehr  Eile,  desto  schlechterer  Fort- 
gang. 

D.  Spr:  Je  mehr  du  eilst,  desto  we- 
niger du  kannst. 

4)  Man  muss  nichts  eilig  thun,  als  Flöh- 
knicken. 

D.  Spr.:  Man  muss  bei  nichts  eilen, 
als  beim  Flöhfangen. 
6)  Fahrt  langsam,  damit  wir  schneller  nach 
Hause  kommen. 

Die  Franzosen: 

1)  Eir  dich  langsam. 

2)  Man'  mnss  gehen  mit  dem  Zügel  in  der 
Hand  (mit  Weile  eilen). 


A  mas  priessa  mas  vagar.  213. 
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213.  A  mas  prieasa  mas  vagar. 


4)  Gran  dormir  non  6  senza  sogni;  gran 
parlar  non  b  senza  mcnzognc. 

5)  Chi  assai  ciarla,  spesso  falla.  (Toscäna.) 

6)  Chi  piü  parla;  piü  falla.    (Corc^ga.) 

7)  Chi  massa  parla,  spesso  fala.  (Venäcia.) 
8^  Chi  tropo  parla,  spesso  fala.  (Vcnöcia.) 
9)  Chi  troppo  parla,  spisso  falla.   (Näpoles.) 

10)  Qui  troppn  faeddat  est  sabjecta  ad  is- 
ba^h'are.    (Cerdena,  Logud.) 

11)  Dai  sa  tanta  faeddare  nde  saccedint 
808  errores.    (Cerdena,  Logud.) 

Los  Valenciinos: 

Qai  mölt  parla,  mölt  era. 

Los  Portugu^ses: 
a^  Hnito  fallar,  mnito  errar. 
b)  Qaen  moito  fala,  n-algo  se  erra.    (gal.) 

Los  Espanöles  dicen  tambien: 
£1  mentir  y  el  compadrar,  Ambos  andan 
&  la  par. 

213.  A  mas  priessa  /  mas  vagar« 

Priessa  por  prie8a'<=  prisa. 

Se  diee  tainbien: 

A  mas  prisa  gran  ^agar. 

El  Diee.  de  la  Aead.  diee,  que  con 
esta  locucion  se  da  &  entender  que  no  se 
deben  atropellar  las  cosas  ni  sacarlas  de  su 
carso  regulär,  porqne  se  tarda  mas  en  la 
ejecucion  6  logro  de  ellas  procediendo  atro- 
pelladaniente  y  que  euando  se  procede  con 
cordura  y  lentitud. 

Festina  lente.     (SmZii  ßgaÜag.) 
D.   C.  y   Cejudo  cita  del  Gri^go   de 
Piaton  las  sentencias: 

a)  Qiii  nimium  properat  serius  absolvit; 

b)  Qui  plus  satis  festinat  initio,  serius  ad 
finem  pervenit; 


c)  Dum  festino  omnia  celeriter  percurrere, 
tardior  sum  (Lib.  7.  de  Repnbl.); 

y  ex  Aristotele: 

Canis  fcstinans  caeeos  parit  eatulos, 
y  anade: 

La  perra  dändose  mucha  priesa  &  parer, 
esto  es,  estando  muy  poco  tiempo  prenada^ 
pues  dicen,  que  estä  solamente  uueve  sema- 
nas  y  tres  dias,  poco  mas  ö  menos,  pare 
los  cachorillos  ciegos,  como  que  han  nacido 
ante»  de  tiempo. 

Las  palabras  de  Aristotele  mismo 

son:  *U  xitov  öjttvdovüa  wfXa  tixtu. 

Smvii  ßgadimg  (festina  lente)  fu  el 


f .;  .' 


4)  Gross  (viel)  Schlafen  ist  nicht  ohne 
Träume,  gross  (viel)  Sprechen  ist  nicht 
ohne  Lügen. 

5)  Wer  sehr  viel  schwatzt,  oft  irrt. 

6)  Wer  mehr  spricht,  irrt  mehr. 

7)  Wer  viel  spricht,  irrt  oft. 

8)  Wer  zu  viel  spricht,  irrt  oft.- 

9)  Wer  zu  viel  spricht,  irrt  oft. 

10)  Wer  zu    viel   spricht,   ist  dem   Irren 
unterworfen. 

11)  Aus  dem  so  viel  Sprechen  erfolgen  die 
Irrtbttmer. 

Die  Valencianer: 

Wer  viel  spricht,  viel  irrt. 

Die  Portugiesen: 

a)  Viel  Spr<;chen,  viel  Irren. 

b)  Wer  viel  spricht,  irrt  sich  mitunter. 

Die  Spanier  sagen  auch: 
Das  Ltigen  und  das  Gevattersein  (Klat- 
schen), beide  laufen  auf  Eins  hinaus. ' 

213.  (Wörtlich:)  Bei  mehr  Eile,  mehr  Um- 
herschweifen. (Je  mehr  Eile,  desto  mehr  Lang- 
samkeit.) 

Man  sagt  auch: 

BeimehrEilegrossesUmherachwei- 
fen  (grosse  Langsamkeit). 

Das  Wörterb.  der  Aead.  sagt,  mit  die- 
ser Redensart  werde  angedeutet,  dass  man 
die  Dinge  nicht  überstürzen,  noch  sie  ihrem 
regelmässigen  Laufe  entziehen  solle,  weil 
man,  wenn  man  mit  UeberstUrzung  vorgebt, 
die  Ausfuhrung  oder  Erreichung  derselben 
mehr  verzögert,  als  wenn  mit  Üeberlegung 
und  langsam  man  zu  Werke  geht. 

Eile  mit  Weile. 

D.  C.  y  Cejudo  führt  aus  dem  Griechi- 
schen des  Plato  die  folgenden  Sätze  an: 

a)  Wer  sich  übereilt,  wird  später  (zu  spät) 
fertig; 

b)  Wer  übermässig  eilt  beim  Anfang,  ge- 
langt später  (zu  spät)  an's  Ziel; 

D.  Spr.:   Wer  eilt  in  der  ersten  Zeit, 
der  geht  selten  weit; 

c)  Während  ich  eile,  Alles  schnell  zu  doreh- 
lanfen,  komme  ich  zu  spät  (Buch  7 
vom  Staate^; 

und  aus  Aristoteles: 

Die  eilendeHttndin  gebiert  blinde  Junge;*) 
und  fttgt  bei: 

Die  Hündin,  indem  sie  sieh  sehr  beeilt 
zu  gebären,  d.  h.  da  sie  nur  kurze  Zeit 
trächtig  ist,  indem  sie  es  nur  nenn  Wochen 
und  drei  Tage  beiläufig  sein  soll,  bringt  die 
jungen  Hunde  blind  zur  Welt,  da  sie  vor 
der  Zeit  geboren  wurden. 

Die  Worte  des  Aristoteles  selbst  sind 
die  nebenstehenden. 

Eile  langsam  war  der  Wahlspruch  des 

*)  Das  entspreehende  devische  Sprichwort 
lautet:  Eilte  die  HflikUo  niebl,  so  wOrfe  sie  nicht 
blinde  Junget 
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213.  A  Mas  priessa  ihas  vagar. 


luote  del  eniperador  Octavio  Augnsto,  eoiuo 
Suetonio  relata  en  su  biografia,  cap.  25 
dieiendo:   „Crebro  illa  jactabat:  Snivdi  ßga- 

Plato  in  dialogo»  coi  titolns:  deKegno: 
Ilinoiijxi  Y&q  ifJ^Sg  xal  vvv  naMv  to  xaid 
jr^v  naQoifiiav  nä^og^  nötov;  ov/  ^^vj^vg  <v 
ihahqfivvxag ^   ^vvxivah   ßqaSviiqov\    i.  e.    Fecit 

eniin  ut  nanc  qooque  nobis  acciderit,  quod 
proverbio  dicitar,  qncdnam?  ut  dam  ^parom 
recte  per  ociom  diyidimaS;  scrins  perfece- 
riroos. 

Monet  adagtam  institnendae  rei  dod  tarn 
eeleritatem  qaam  earam  adhibondam  esse, 
ue  postea  sit  in  morai  qaod  in  operia  in- 
gressu  fuerit  erratam.    (Erasmoi) 


Los  Alemines  han  los  misinos  refränes: 

1)  Eile  mit  Weile. 

Los  Suäeos  dieen: 

1)  Skynda  lagom. 

2)  Hasta  maak. 

3)  Hasta  makligt  (med  niak)  gVr  gernin- 
gen  bäst. 

Los  Nornägos: 

1)  Hasta  med  Hov. 

2)  Hovclog  Hast  er  best. 

3)  Dat  skal  vera  Hov  med  Hasti. 

Los  Danöses: 
Far  i  mag. 

]^os  Holandäscs: 
1)  Die   zieh    te  zeer  liaast,   kwetst   den 
voedt  en  moet  acbterblijven. 


2)  Groot  baast  is  diewijl  onspoet. 


Los  Ingliises: 

1)  Hasten  slowly. 

2)  Fair  and  soflly  goes  far  in  a  dny. 

3}  Most  baste,  worst  speed. 


4)  Nothing  ronst  be  donc  hastily,  but  kil< 
ling  of  fleas. 


6)  Ride  softljr,  tbat  we  may  the  sooner 
go  home. 

Los  Frane^ses: 


1)  E 

2)  II 


Hite-toi  lentement. 


faot  aller  bride  en  raain* 


Ka'scrs  Octavianus  Aiignstus,  wie  Siicton  in 
dessen  Lebensbeschreibung  berichtet  Cap.  25 
mit  den  Worten:  y,Häufig  machte  er  die  Aeus- 
serung:  Eile  mit  Weile." 

Plato  sagt  in  dem  Gespräche  über  den 
Staat:  Denn  er  hat  nun  auch  uns  nach  dem 
Sprichworte  die  Erfahrung  machen  lassen, 
welche?  dass,  wenn  wir  nicht  in  Ruhe  (die 
Zeit)  wohl  eintheilen,  wir  langsamer  zum 
Ziele  kommen.  (Neben  die  Uebersetzung  in's 
Lateinische.) 

Das  Sprichwort  erinnert  daran,  dass  man 
beim  Beginne  einer  Sache  nicht  sowohl  Rasch- 
heit  als  Sorgfalt  Platz  gr^fen  lassen  müsse, 
damit  nicht  nachher  Verzug  aus  dem  erwachse, 
was  beim  Anfang  des:  Werkes  verfehlt  wor- 
den.   (Erasmus.) 

Die  Deutschen  haben  die  nSinliehen 
Sprichwörter: 
2)  Uebereiten  bringt  Verweilen. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Eile  mit  Weile. 

2)  Eile  mit  Gemttthlichkeit. 

3)  Gemächlich  (mit  Gemach)  eilen  fördert 
das  Werk  am  besten. 

Die  Norweger: 

1)  Eile  mit  Mass. 

2)  Massige  Eile  ist  am  besten. 

3)  Es  muss  Mass  mit  (in)  der  Eile  sein. 

Die  Dänen: 

Wörtlich:  Fahr  in  Ruhe  (gemach)  (Handle 
mit  Weile)  =  Eile  nit  Weile. 

Die  Holländer: 

1)  Wer  sich  zu  sehf  eilt,  quetscht  (verletzt) 
den  Fnss  und  muss  zurückbleiben. 

D.  Spr.:  Wer  sich  zu  sehr  eilet,  der 
muss  oflft  dahinten  bleiben.  Heniseh, 
835. 

2)  Grosse  Eile  ist  zuweilen  Unglück. 

D.  Spr.:  Wer  zu  sehr  eilet,  der  stosst 
sich  leicht. 

Die  Engländer: 

1)  Eile  langsam. 

2)  Schön  und  ruhig  (langsam)  geht  weit 
in  einem  Tage. 

3)  Je  mehr  Eile,  desto  schlechterer  Fort- 
gang. 

D.  Spr.:  Je  mehr  du  eilst,  desto  we- 
niger du  kannst. 

4)  Man  muss  nichts  eilig  thnn,  als  Flöh- 
knicken. 

D.  Spr.:  Man  muss  bei  nichts  eilen, 
als  beim  Flöhfangen. 
6)  Fahrt  langsam,  damit  wir  schneller  nach 
Hause  kommen. 

Die  Franzosen: 

1)  Eir  dich  langsam. 

2)  Man'  muss  geben  mit  dem  Zügel  in  der 
Hand  (mit  Weile  eileD), 
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8)  PIqs  od  86  b&te,  moins  on  avance. 


4)  On  ne  fait  paa  les  affaires  en  coarant. 

Loa  Italiänos: 

1)  Sollecita  senza  fredda  (fretia?). 

2)  Chi  va  piano  va  lontanö  6  sano. 

3;  La  cagna' frettoloaa  fa  i  catellini  oiechi. 
(Y^ase  arriba  lo  qae  dice  Aristotele.) 

4)  La  gatta  frettoloaa  fa  i  nmcini  ciechi. 

214.  A  mi  nranr  yemeja:  por  el  pico 
lentra:  qie  no  ptr  la  erefa. 

Lentra  :=  le  entra. 

No  faay  explieaoioo  de  lo  qoe  denota 
este  refrän. 

Segan  lo  qae  me  hau  diebo  Espanölea 
ernditos  el  refrän  reprende  la  inuger  goioea 
y  bebedora.  qoe  no  da  oidos  a  las  annone- 
stacionea  de  an  marido.  La  palabra  ber- 
mejo,  a  significa  no  aolamenle  iroa  persona 
roja  de  pelo,  mas  tambieo  an  hombre  qne 
ha  la  faz  roja  (faciem  rebicnndam) ,  como 
saelen  tenerla  los  bdMores  e.  d.  las  per- 
sonas  qae  beben  eott  ezeeso  vino  y  licores. 

215.  AI  MMi  faron  /  tierras  ajenas  patria 
le  8011. 

D.  C.  y  Cejado  ha  la  leceion:  sn  pa- 
tria le  son,  y  dice,  qoe  el  adigio  significa, 
qoe  et  varon  sabio  y  bueno,  aanqae  estä  en 
tierras  estrafias,  tiene  eouveniencias  y  fe- 
Itcidad. 

El  Dice.  de  la  Acad.,  dando  la  raisma 
leceion,  dice  tambien,  qae  con  este  refrän 
se  significa  qae  el  bombre  honrado  y  de 
boenas  prendas,  aanqae  est6  en  paises  es- 
trangeros  y  lejos  de  sa  patria,  encaentra 
amigos,  convenieneias  y  felicidad. 

El  mismo  pensiamento  se  exprcsa  en 
los  refränes  qae  sigaen  aqni: 

a)  Ovejica  mansa  &  sa  niadre  y  ä  la 
agcna  mama; 

b)  Becerrita  mansa  de  todas  las  va- 
cas  mama; 

c)  Becerro  manso  mama  ä  sa  madre 
y  &  otras  qaatro. 

Los  antigaos  Gri^gos  dccian: 
nSaa   Y^  naiQig.     Zcnob.  V,  74,   cl 
cnal  anadc:  tovro  fiigog  ian  XQI^M*^^  ^^  drdltr 

xal  Jiovvai§^  6  XaXxidfvg. 

Qaaevis  terra  patria,  e.  d.  Qaalqaier 
tierra  es  patria.   Zenob.  aiiade  qae  eso  es 

{»arte  del  oracalo  dado  dal  Dco  A  Meleo  qae 
e  habia  consoltado  sobro  el  lagar  donde 
debia  el  domiciliarae.  Hace  meueion  del  ora* 
culo  tämbien  llnascM  J  ^on^sio  de  Cbaleis. 


3)  Je  mehr  man  sich  eilt^  desto  weniger 
kommt  man  vorwärts. 

D.  Spr.:  „Eile  that  nicht  got,''  and  „Wer 
za  sehr  eilt,  wird  bald  mttde,  oder: 
langsam  fertigt. 

4)  Geschäfte  macht  man  nicht  im  Laufen. 

Die  Italiener: 

1)  Eile  ohne  Langsamkeit  ^Hast?). 

2)  Werlangsamgehtygehtweitodergesmd« 

3)  Die  eilige  Httndin  gebiert  die  jugen 
Hände  blind. 

(Vgl.  oben,  was  Aritteteles  sagt.) 

4)  Die  eilige  Katze  wirft  blinde  Kätzchen. 

214.  WörUiek:  leiMii  rothhaarigeii  (rofk- 
angelanfenei^  Wifte  geht  direh  den  Sduabel 
ein,  waa  Mt  dvdi  das  Ohr. 

Eine  Erklärang  der  Bedeatnng  dieses 
Sf^rlebworts  fehlt. 

Wie  gebildete  Spanier  mir  gesagt  haben, 
tadelt  das  Sprichwort  das  gelttstige  and  dem 
Trunk  ergebene  Weib,  welches  den  Ermahn- 
angen  seines  Gatten  kein  Gehör  gibt.  Das 
Wort  bermejo,  a  bedeatet  nicht  blos  eine 
Person  mit  rothen  Haaren,  sondern  anch  einen 
Menschen  mit  rother  Gesichtsfarbe,  wie  sie 
den  Trankenbolden,  d.  b.  denen,  die  über- 
mässig Wein  oder  Branntwein  trinken,  eigen 
za  sein  pflegt. 

215.  Dem  tttchfigen  lam  stad  fremde 
Länder  Taterland. 

D.  C.  y  Cejado  liest:  sein  Vaterland, 
and  sagt,  das  Sprichwort  dente  an,  dass  der 
klage  and  tüchtige  Mann  aaeh  in  fremden 
Ländern  Gelegenheit  zam  Fortkommen  und 
GlUck  hat. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat-dieselbe 
Lesart  and  sagt  gleichfalls,  das  Sprichwort 
deute  an,  dass  der  acbtungswerihe  und  gnt  ge- 
eigenscbaftete  Mann  auch  in  fremden  Ländern 
und  fern  vom  Vaterlandc  Freunde,  Gelegenheit 
zum  Fortkommen  und  sein  GlOck  finden  kann. 

Denselben  Gedanken  drOcken  die  nach- 
stehenden Sprichwörter  aus: 

a)  Das  sanftmttthige  Lamm  trinkt  (saugt) 
an  seiner  Mutter  und  an  der  fremden; 

b)  SanftmUthigcs  Milchkalb  trinkt  (sangt) 
von  allen  KUhen; 

c)  Sanftmtithiges  Kalb    trinkt   an   seiner 
Matter  und  an  vier  andern. 

Die  alten  Griechen  sagten: 
Jedes  Land  ist  Vaterland  (Heimath). 
Zenob.  V,  74,  welcher  hinzufllgt:  das  ist  ein 
Theil  des  Orakelspruchcs,  den  der  Gott  dem 
Pelasger  Meleus  ertheilte,  der  ihn  über  den 
von  ihm  zu  wählenden  Wohnort  befragte. 
Des  Orakelspruchs  erwähnt  auch  Mnascas 
und  Dionyslos  von  Chaicis. 

(Neben  die  Uebersetzung  in's  Spanische.) 
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Earipides  Phaetb.  fr.  14:  »g  nana- 
jfov  )"£  ^OT^^  f  ßoaxovca  y^y  c.  d.  ser  la  pa- 
tria  en  cnalquier  lagar  donde  qdo  paeda 
snatentarse. 

Aristoph.  Plat  1151:  narglg  yäq  iau 
nSe^  W  UV  nqmfi  ng  fv,  e.  d.  pnes  la  patria 
es  cnalqaiera  tierra,  donde  aigano  halle 
bieostar. 

Menand«  Sentent  Honost.  ap.  Boiss. 

Aoeed.  I,  129:  Ty  yaq  »aXäg  n^fdeaovu  naca 
yi  nar Qig^  e.  d.  AI  qae  estA  en  prosperidad 
coalqnier  tierra  le  es  patria« 

Los  antigaos  BomAnos: 
Cicero  Tose,  qnaest  V,  97  diee: 
Patria  est,  abieanqne  est  bene,  e.  d.  La 

Ctria  estA  en  todas  partes  donde  algano 
IIa  bienestar. 
Ovid.  Fast.  I,  493  diee: 
Omne  solnm  forti  patria  est,  e.  d.  AI 
bnen  varon  caalqnier  tierra  es  patria. 
Stat.  Hb.  8,  Tbebaid.  820: 
Omne  homini  natale  soluni,  e.  d.  Cual- 
qaier  tierra  es  patria  al  hombre. 

Los  Latinos  de  ticropos  mas  recientes 
dicen : 

1)  Ubi  bene  (bonum),  ibi  patria,  e.  d.  Donde 
bienestar,  allA  patria. 

2)  Omnis  terra  alit  peritum. 

3)  Sapienti  qnaevis  terra  patria. 

Los  AlemAnes  dicen: 

1)  Adonde  yo  h6  bieneslAr,  allA  estA  mi 
patria. 

2)  Se  sabe  que  an  hombre  sabio  llaroa 
patria  al  paes,  adonde  ba  bienestar. 

3)  Todos  los  paeses  son  la  patria  del  sabio. 

4)  El  patriroonio  del  hombre  de  bien  estA 
en  todos  paeses. 

5^  El  sabio  tiene  provccbo  en  todos  paeses. 
6)  El  sabio  ha  sa  patria  adonde  el  viento 
le  sopla. 

Los  Saäcos: 

Vis  man  är  allstädes  hcmma. 

Los  Island^ses: 

AllstaSar  er  (verSr)  göSum  gott. 

Los  Dan^scs: 

Den  Kloges  Arv  iindcs  i  alle  Lande. 

Los  Holand^ses: 

1)  Eens  redelikcn  mans  erne  (erve)  licht 
in  allen  landen.    (Antig.  Holand.) 

2)  Eens  wijzen  mans  oogst  danrt  hct  gan- 
sehe  jaar. 

Los  Francises: 

1)  La  patrie  est  partoat  oft  Ton  est  bien. 

2)  Tonte  terre  mis  bonn  beray  pays  — 
Onn  pla  me  ba  h  troby  bons  amyqs. 
(Gascana.) 

Lot  ItaliAnos: 
1)  La  patria  i  o?e  si  ba  del  bene. 


Kuripides  Phaetb.  fr.  14:  da  Überall 
das  Nährland  ist  das  Vaterland  (die  Hei- 
math). 

Aristoph.  Plnt.  1151:  Denn  Vaterland 
ist  jedes,  wo's  nns  wohlergeht. 

(Neben  die  Uebersetzang  in's  Spanische.) 

Menand.  Sentent  Monost.  bei  Boiss, 
Anecdot.  I,  129:  Dem's  wohl  ergeht  ist  je- 
des Land  sein  Vaterland. 

Die  alten  ROroer: 

Cicero,  Tnscnl.  qnaest.  V,  37  sagt: 

Das  Vateriand  (cue  Heimath)  ist  über- 
all, wo  es  gnt  geht. 

(Neben  Uebersetznng  in's  Spanische.) 

Ovid.  Fast.  I,  493  sagt: 

Jeglicher  Boden  ist  tttcfaiigem  Mann 
Heimath. 

Stat.  üb.  8,  Tbebaid.  320: 

Jegliches  Land  ist  Heimath  dem  Mann. 

(Neben  Uebersetznng  in's  Spanische.) 

Die  späteren  Lateiner  sagen: 

1)  Wo  es  gnt  ist,  da  ist  das  Vaterland. 
(Neben  Uebersetznng  in's  Spanische.) 

2)  Jedes  Land  ernährt  den  Erfahrenen. 

3)  Dem  Weisen  (ist)  jedes  Land  Vaterland. 

Die  Deutschen  sagen: 

1)  Wo  es  mir  wohl  geht,  da  ist  mein 
Vaterland. 

2)  Ein  weiser  Mann  nennt,  wie  bekannt. 
Das,  wo's  ihm  wohl  geht,  Vaterland. 

3)  Alle  Land  —  Sind  des  Weisen  Vaterland. 

4)  Ridermans  erbe  liegt  in  allen  landen. 
(Altd.) 

5^  Der  Weise  hat  Vortheil  in  allen  Landen. 
6)  Der  Weise  ist  daheim,  wohin  dpr  Wind 
ihn  weht. 

Die  Schweden: 

Weiser  Mann  ist  allwärts  daheim. 

Die  Isländer: 

Allwärts  ist  (wird)  es  dem  Gaten  gut. 

Die  Dänen: 

Des  Klugen  Erbe  wird  in  allen  Landen 
gefunden . 

Die  Holländer: 

1)  Eines  redlichen  Mannes  Erbe  liegt  in 
allen  Landen. 

2)  Eines  weisen  Mannes  Ernte  dauert  das 
ganze  Jahr. 

Die  Franzosen: 

1)  Das  Vaterland  ist  Überall,  Wo  man  sich 
wohl  befindet 

2)  Jedes  Land  ist  mir  gntes  wahres  Vater- 
land, wo  es  mir  wohl  gelUUt  nnd  ich 
gute  Freunde  fand. 

Die  Italiener: 
1)  Das  Vaterland  is^  wo  man  es  gnt  bat. 
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'2)  Ogni  paese  al  valentHomo  6  patria. 

3)  OgDi   paese    al   galantnomo  b  patria. 
(ToseäDa.) 

4)  AI  valent'  aomo  ogni  paese  b  patria. 
(Napoli.) 

5)  DoY  a  s'  sta  ben,  a  Tö  nostra  patria. 
(Piamönte.) 

6)  Inue  sMstat  bene,  inie  est  sta  patria. 
(Cerdena.) 

Los  Espanöles: 

Aquella  es  la  patria,  doDcIe  nno  bien 
pasa. 

Los  Valenci&nos: 

Aquella  es  la  Patria  hon  hn  b6  passa. 

Los  Portugu^ses: 

Ao  bom  varäo  terras  alheias  (saa)  pa- 
tria säo. 

216.  Amigos  /  que  se  eonoeen:  de  lezos 
se  salüdan. 

Otra  leccion: 

Dos  qne  se  conocen  etc. 

217.  A  mas  no  poder  /  no  ay  cosa  faerte. 

A  mas  no  poder  es  un  modo  adverbial 
con  que  se  explica  la  forma  de  ejecutar 
una  cosa  impelido  y  forzado,  y  sin  poder 
resistir  mas.  Invite,  coacte.  (Dicc.  de 
la  Acad.) 

Es  como  si  dix^semos:  La  neoesidad 
carece  de  ley,  y:  Quien  mas  no  puede, 
morir  se  dexa. 


Los  Espanöles  ban  los  refiänes  sin6- 
nimos  qne  siguen  aqui: 

1}  La  necesidad  hacc  &  la  vicja  trotar. 

2)  No  bay  mejor  macstra  qne  la  necesidad 
y  pobreza. 

3)  La  necesidad  hace  macstro. 

4)  Qniercs  bucn  mercado?    Con  el  necio 
necesitado. 

5)  Hacer  de  la  necesidad  virtud. 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 
1)  JiofAijdiiog  dvdyxij   (Zenob.  III ,  8), 
inl    Twv    xaid  avdyxijv  ttvd  TTQatjorrwr, 

(Diomedeia  necessitas.) 

Mifivijrai  avi^g  ^Aqhaio^dvrjg  iv  Bargd^otg» 
^Oii  yaQ  Xaßovng  to  JlaXXdiiov  Jiofiij6/jg  xal 
'OSvcGivg  ixoiüti^ov  inl  xdg  ravg^  ton  ßvvkofjLC 
ro^  'Odvaatvg  aviov  fnovov  i^v  yiXonfi^av  yfvi- 

Tov  JlaXXaSiov  nQotjyovfiivov.  IlQQidwv  Si  ixtT* 
vog  dg  iv  xaicnTQfp  driiciiXßov  id  ^ifog  xal 
avXXaßdv  aviov  »al  itfaag  rag  x^^Q^S  TrAarc» 
TOV  ii^ovg  ixoXwdäv  itvnuv. 

Qniere  deeir  cso: 

El  proverbio  griägo  (citado .  arriba)  sc 

dico  de  los  que  ejecutän  algo  impelidos.  so- 

.  lamente  por  la  foerea,  Haee  ibencioii  de  ello 


2)  Jedes  Land  ist  dem  tttehtigen  Manne 
Vaterland.   , 

3)  Jedes  Land  ist  dem  Ehrenmanne  Vater- 
land. 

4)  Dem  tücbtigei^  Mani^  ist  jedes  Li^nd 
Vaterland. 

5)  Wo   man  sich  wohl   befindet,   da  ist 
unser  Vaterland. 

6)  Wo  man  sieh  woÜl  befindet,  da  ist  das 
Vaterland. 

Die  Spanier: 

Jenes  ist  das  Vaterland,  wo  es  Einem 
wohl  geht  (wo  Einer  gut  lebt). 

Die  Valencianer: 

Jenes  ist  das  Vaterland,  wo  Einer  gut  lebt. 

Die  Portugiesen: 

Dem  guten  Manne  sind  fremde  Länder 
sein  Vaterland. 

216.  Fteniide,  die  sich  kemien,  grtssen 
sich  von  weitem. 

Andere  Lesart: 

Zwei,  die  sich  kennen,  etc. 

217.  Gegen  Zwang  hilft  nichts  (wörtlich : 
Gegen  nicht  mehr  können  gibt's  nichts  Starkes). 

A  mas  no  poder  ist  eine  adverbiale 
Redensart,  um  anzudeuten,  däss  man  etwas 
nur  wider  Willen  und  gezwungen  thut,  ohne 
dass  weiterer  Widerstand  möglich  ist  Wi- 
der Willen,  gezwungen.  (Wörterb.  der 
Acad.) 

Es  ist  dasselbe,  wie  wenn  wir  sagen 
würden:  Die  Noth  hat  kein  Gebot  (span. 
Sprichwort)  und:  Wer  nicht  mehr  (wider- 
stehen) kann,  gibt  sich  dem  Tode  hin 
(wörtlich:  lässt  sich  sterben). 

Die  Spanier  haben  die  folgenden  gleich- 
bedeutenden Sprichwörter: 

1)  Die  Noth  macht  die  Alte  traben. 

2)  Es  ^ibt  keine  bessere  Lehrerin  als  die 
Noth  und  die  Armuth. 

3)  Die  Noth  macht  (den)  Meister. 

4)  Willst  du  guten  Markt  (wohlfeilen  Eaup? 
(Kauf)  bei  dem  Dummen,  der  in  Noth  ist. 

5)  Aus  der  Notb  eine  Tugend  machen. 

Die  alten  Griechen  sagten: 
1)  Der  Zwang  des  Diomedes  (Zenob. 
111,  8),  von  denen  gesagt,  die  nur  ge- 
zwungen (aus  Zwang)  etwas  thnn. 
Es  erwähnt  dieses  Sprichworts  Aristo- 
phanes   in   den   Fröschen.     Als  nämlich 
Diomedes  und  Ulysses  das  Palladium  geraubt 
hatten   und  es  nach  den  Schiffen  brachten, 
wollte  Ulysses  sich  allein  das  Verdienst  (die 
Ehre)  beigemessen  haben,  und  versuchte  da- 
her den  Diomedes,  der  mit  dem  Palladium 
voranging,  zu  erschlagen.   Dieser  aber  hatte 
wie  in   einem  Spiegel  vorne  das  Schwert 
schimmern  gesehen,  fasste  den  Ulysses,  band 
ihm  die  Hände  und  schlug  ihn  hintendrcin 
gehend  mit  der  Breite  des  Schwertes.    (Er 
zwang  ihn  so  vorftassageben.} 
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ÄristofaQe  en  las  ranas.  Pue8  quando  Dio- 
medes  v  Ulyses  despnes  de  haber  tomado 
el  pal&dio  llevaronlo  &  las  naveS;  entonces 
Ulysea  qneriendo  atribmrse  &  si  80I0  el  me- 
rito  hizo  la  teutativa  de  matar  Diomedes  ante- 
cedeDte  cou  el  palädio.  Pero  ese  babieDdo 
visto  por  delante  eomo  en  espejo  resplan- 
decer  el  gladio,  asiöse  de  Ulyse  y  deepues 
de  haberle  atado  las  tnanos  batiölo  por  detras 
eon  la  parte  ancha  del  gladio,  u)rzandolo 
asi  &  ir  delante. 

Empero  alguDOS  dieen  que  tavo  origen 
el  adägio  de  Diomedes,  natural  de  ThraciS; 
el  qnal  dieen  qne  aeostumbraba  &  forzar  & 
los  que  se  hospedaban  en  su  casa  &  qne 
tuvieran  acto  carnal  eon  sus  hijas,  que  eran 
föisimaSy  y  Inego  eon  esta  oeasion  los  niataba. 


2)  Ov  yctQ  icn  diidcxaXog  tovttov  ovi^lg 
xQiixTWv  ri;^  avayxrjg.    (Xen.  Cyrop. 

2  [3,  3]). 

Latine:  Non  enim  est  magistra  ulla 
hornm  melior  quam  ueeessitas. 

3)  UvaVx7  ädixiag  7  anoqia.  (Flut  Numa 
[caip.  161). 

Latine:  Necessitas  est  injustitiae  inopia, 
i.  e.  Coaetio  ad  inj  aste  agendum. 

Lat.:  Periculuro  non  admittit  praetextus. 

'Aydv  nQogtaüiv  ov»  i7r»^/j|f€7a»,  ovxi 

*0  MvXwv  6  jraQotfAioyQa^og  'Ißvxitov  jrjv 
naQo*f$lav  laiitjv  tprjalv^  dg  ngwiov  x(i^<^^f^^vov 

rov  *tßvxov.    (Zenob.  II,  25.) 

Usö  de  este  proverbio  tambien  Aristofane 
en  Tbesmopboriazusis  alteris  fr.  XIX,  348. 
(Dindorf.) 

V^ase  tambien  Greg.  Cypr.  1, 19  (doude 
se  diee  ovS4  en  Ingar  de  oSk). 

lAyrnv  ovTog  ax^tphv  ovx  igii^nat. 
(Aristof.  Aeham.  367.) 

5)  XQiia  iiddaxi^j  kSv  ßqaivg  7»^  ^, 
aofov,  (Ear.  Eleetraap.  Stob.  Flor.  29, 55.) 
e.  d.  Neeessitas  magistra. 

6)  Xotia  ihidaxih^  xav  Sfiovaog  fi^  (xo- 
fpov.   (Suidas  ex  Carehedonio.) 

e.  d.  Neeessitas  magistra. 

7)  'S/«*  vicov  nfvCa^  itddcxn  i^aviqa 
f^  /jf/jf  xaxov.   (Eurip.  Electra,  376.) 

8)  Ilivia  ii  aofpCav  IXax^*  rovto  ix  idSv 
EvQtnidov  iikxvarat^  naqoaov  ol  nivf^ttg 
noiXdg  Ux^ag  Inirr^divovatK    (Zen.  V,  72, 

Greg.  Cypr.  III,  54  y  otros.) 

9)  *A  nifia^  J.^  fAova  rdg  lix^^S  h^^Q^** 

(Theocrit.  XXI,  1.) 

Los  antiguos  Romanos: 

1)  Neeessitas  altimam  ao  maximum  telum 
est    (Li?,  IV,  28,  §.  6.) 

2)  MeMMitM  ante  rationem  est.  (Cort. 
T,  7,  10.) 

■•air,4tiffftsliil«  SpH(liir9Htri 


-  217.  A  mas  no  poder  no  ay  cosa  fuerte 

(Das  Nebenstehende  ist  nur  die  spanische 
Uebersetzung  der  griechischen  Worte  des 
Zenobius.) 


Indessen  sagen  Einige,  das  Sprichwort 
komme  her  von  Diomedes,  dem  Thracier. 
Derselbe  habe  die  Gewohnheit  gehabt,  die 
in  seinem  Hause  einkehrenden  Fremden  zu 
zwingen,  sich  mit  seinen  äusserst  hässlichen 
Töchtern  fleischlich  zu  vermischen  und  habe 
sie  dann  bei  dieser  Gelegenheit  umgebracht. 

2)  Denn  es  gibt  hiefür  keine  bessere 
Lehrerin  als  die  Noth.  (Xenoph. 
Cyrop.  2  [3,  3J). 

(Neben  die  Uebersetzung  in's  Lateinische.) 

3)  Der  Mangel  (die  Noth)  ist  Zwang 
zum  Unrecht,  d.  h.  er  (sie)  zwingt  Un- 
recht zu  thun. 

(Neben  die  Uebersetzung  in's  Lateinische.) 

4)  Gefahr  lässt  keine  Ausreden  zu 
(Noth  hat  kein  Gebot). 

Gefahr  lässt  keinen  Vorwand  zu, 
auch  Liebe  nicht. 

Der  Sprichwörterschreiber  Mylon  nennt 
dieses  Sprichwort  als  von  Ibycus  herrtlhrend, 
als  welcher  zuerst  sich  desselben  bediente. 
(Zenob.  II,  45.) 

Auch  Aristophanes  in  Thesmophoriazusis 
alteris,  fr.  XIX,  348  bediente  sich  dieses 
Sprichworts. 

Man  vgl.  auch  Greg.  Cypr.  I,  19  (wo 
ovSi  statt  ovji  steht). 

Diese  Gefahr  wird  eine  Ausrede 
nicht  zulassen.    (Aristoph.  Acharn.  367.) 

5)  Nothmacht  weise,  auch  wenn  Einer 
stumpfsinnig  wäre,  d.  h.  Noth  ist 
die  beste  Lehrmeisterin.    (D.  Spr.) 

6)  Noth  macht  weise,  auch  wenn  Einer 
ungebildet  wäre,  d.  h.  Noth  ist  die 
beste  Lehrmeisterin. 

7)  Armuth  hat  eine  Krankheit,  sie 
verleitet  den  Mann  durch  die  Noth 
zum  Bösen. 

8)  Armuth  erhielt  durch's  Loos  Weis- 
heit (Geschicklichkeit):  es  ist  diess 
Euripides  entnommen,  insofern  die  Ar- 
men viele  Gewerbe  treiben. 

9)  Die  Armuth,  D.,  allein  regt  die 
Künste  an. 

Die  alten  Römer: 

1)  Nuth  ist  die  letzte  und  grösste  Waffe. 
(Noth  bricht  Eisen ;  Noth  bat  kein  Gebot) 

2)  Noth  geht  der  Vernunft  vor.  (Noth  bat 
kein  Gebot.) 

18 
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3)  Necessitati  parere  (Cic.  ad  Divers.  IV,  9) 
0  servire.    (Cic.  Orat.  69.) 

Lo  misnio  qae: 

4)  Facere  de  necessitate  virtutem.  (Hier, 
adv.  Rafin.  III,  1.  Ibid.  Epist.  10  ad 
Furiam.) 

5)  .    .    .    .    Aequa  lege  necessitas 
Sortitur  insignes  et  imos: 

Omne  capax  raovet  (tenet)  urna  nomeu. 

(Horac.  Od.  lil,  1,  14.) 

Los  Latinos: 

1)  Necessitas  iion  habet  legem  (caret  le- 
gibus). 

2)  Necessitas  frangit  legem  (ferrum). 

3)  Angariae  causa  fit  legis  habenula  laxa. 
(lat.  med.  aevi.) 

4)  Optimns  orandi  magist  er  necessitas. 

5)  Cum  res  trepidae,  reverentia  divüm 
nascitur. 

6)  In  rebus  acerbis  Aerius  advertunt  ani- 
mos  ad  religionem. 

7)  Necessitas  est  orationis  magistra. 

8)  Ignaviam  necessitas  acuit. 

9)  Inventrix  consiliorum  necessitas  est. 

10)  Ingenium  mala  saepe  movent. 

11)  De  necessitate  virtutem  facere. 

12)  Necessitate  currit  anus. 

13)  Ultra  posse  nemo  tenetnr. 

14)  Rebus  in  arduis.  pudor  absit. 

15)  Anxia  pressura  compellit  frangere  jura 
(iura),    (m.  aev.) 

16)  Nere  Status  miseri  tribuunt  nude  (nu- 
dae)  mulieri.    (m.  aev.) 

17)  Miseris  venit  solertia  rebus. 

18)  Vexatio  dat  intellectum. 

19)  Multa  docet  urgens  in  rebus  egestas/ 

Los  Alemänes  han  los  refrdnes: 

1)  La  necesidad  no  conoce  (carece  de) 
ley. 

2)  La  necesidad  franje  el  bierro. 

3)  La  necesidad  hace  lijeros  los  piäs  al  cojo. 

4)  La  necesidad  ensena  &  trotar  (bailar)  & 
la  vieja. 

5)  La  necesidad  hace  pi^s. 

6)  La  necesidad  levanta  al  carro. 

7)  La  necesidad  ensena  al  oso  &  bailar 
(al  mono  a  tafier). 

8)  La  necesidad  ensena  &  orar. 


I) 


9)  La  necesidad  ensena  mnchas  artes. 

10)  La  necesidad  hace  inveDtivo  (injenioso). 

11)  Es  menester  hacer  de ,  la  necesidad 
yirtad. 


3)  Der  Nothwendigkeit  gehorchen  (sich 
fligen,  oder  dienen),  d.  h.  ans  der  Noth 
eine  Tugend  machen. 

Dasselbe  wie: 

4)  Aus  der  Noth  eine  Tugend  machen. 


5)  .   .   .In  gleicher  Satzung  verloost  der 

Zwang, 
Des  Hohen  Schicksal  und  des  Niedern : 
Alle  vereint  und  bewegt  die  Urne. 

(Uebers.  v.  Voss.) 
Die  Lateiner: 

1)  Noth  hat  kein  Gebot  (Gesetz)  (entbehrt 
der  Gesetze). 

2)  Noth  bricht  Gesetz  (Eisen). 

3)  Wegen   der  Noth  wird  der  Ztlgel  des 
Gesetzes  schlaff. 

4)  Der  beste  Lehrmeister  zum  Beten  ist 
die  Noth.    (D.  Spr.:  Noth  lehrt  beten.) 

b)  In  der  Noth  erwächst  die  Gottesfurcht. 


6 

7 

8 

9 

10 

11 
12 
13 

14 

15 

16 

17 
18 
19 


1 

2 
3 


In    der  Noth   wenden   sie  die  Herzen 
eifriger  der  Religion  zu. 
Noth  ist  Lehrerin  des  Gebetes.    (Noth 
lehrt  beten.) 

Noth  schärft  Faulheit-    (D.  Spr.:  Noth 
lehrt  den  Bären  tanzen.) 
Noth  ist  Erfinderin  von  Rathschlägeu. 
(Noth  bringt  Rath.) 

Uebel  regen  oft  das  Talent  an.  (D.  Spr. : 
Noth  macht  erfinderisch.) 
Aus  der  Noth  eine  Tugend  machen. 
In  der  Noth  läuft  ein  altes  Weib. 
Niemand  ist  gehalten  mehr  zu  thnu  aU 
er  kann. 

In  der  Noth  (In  schwierigen   Lagen) 
bleibe  die  Scham  ferne. 
Beängstigender   Druck  treibt  an,  die 
Rechte  zu  brechen. 

Das  nackte  Weib  weisen  elende  Zu- 
stände aufs  Spinnen  an. 
Im  Elend  kommt  Erfindsamkeit. 
Plage  gibt  Einsicht. 
Vieles  lehrt  die  drängende  Noth  in  den 
Dingen. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 
Noth  kennt  kein  Gebot.    (Noth  und  Tod 
hat  kein  Gebot.) 
Noth  bricht  Eisen. 

Noth  macht  dem  Hinkenden  hurtige  Ftlsse. 
Noth  lehrt  ein  altes  Weib  traben  (tanzen). 


5)  Noth  macht  Fttsse. 

6)  Noth  hebt  einen  Wagen  auf. 

7)  Noth  lehrt  den  Bären  tanzen  (den  Affen 
geigen). 

8)  Noth  lehrt  beten. 

9)  Noth  lehrt  viele  KBnste. 
10)  Noth  macht  erfinderisch. 

11}  Ana  der  Noth  mass  man  eine  Tugend 
maoben» 
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12)  La  necesidad  es  la  mejor  maestra. 

13)  En  la  necesidad  el  diablo  come  alcal- 
des  (ö:  moscas  y  las  coge  aan  con  sa 

Eropia  mano). 
la  necesitad  extenna  todo  poder. 

15)  La  necesitad  busca  pan  donde  se  en- 
cuentra  el. 

16)  En  el  peligro  se  conoee  el  hombre. 

17)  En  la  necesitad  se  debe  deseehar  el 
pudor. 

18)  AI  cabo  de  la  necesidad  viene  la  mnerte. 

19)  En  la  mas  grande  necesidad  aynda  de 
Dies  pröxima. 

20)  La  necesidad  hende  röcas. 
Los  Snäcos  dicen: 

1)  Nöden  bar  ingen  lag. 

2)  Nöden  gör  tilltagsen. 

3)  NOden  lärer  bedja. 

4)  NOden  ftr  den  bästa  läromKsliiiren. 

6)  NMvftndigheten  är  uppfinnigens  moder. 

6)  Nöd  bryter  jem  och  stäl. 

7)  Nöd  bryter  berg. 

8)  Nöd  gör  rädlös. 

9)  Nöden  lärer  käringen  att  skampa. 

10)  Nödh  gör  nsesadiieraa.    (a.  snäc.) 

11)  Nöd  lärer  tala. 

12)  Nöd  lärer  björnen  danza. 

13)  Nöd  achter  ingen  kyrkiodag. 

14)  Nedb  bryther  lagh.    (a.  snäc.) 
16)  Nöd  lärer  halt  man.springa. 

16)  Naken  qoinna  drifver  nöden  att  spinna. 

17)  Nedh  ksennir  nakoth  konaatspinna.  (a.  s.) 

18)  Nedh  l&rer  Bi&men  dantza.    (a.  s.) 

19)  N&dh  I&rer  tala  (pl&ya).    (a.  s.) 

20)  N&dh  sftker  Br&dh. 

21)  Hanger  och  N&dh  l&hrer  s&kia  Br&dh. 

22)  När  nöden  är  störst,  är  hjelpen  när- 
nast. 

23)  När  nöden  är  störst,  kommer  hjelpen 
ftrst. 

24)  ^lyg  tiggare  fär  ofta  swAlta. 

Los  Nora^gos: 

1)  Nand  brvt  alla  Logjer. 

2)  Naud  lyder  ingi  Log. 

3)  Naad  Irorer  dan  blyge  bcda. 

4)  Naad  lurer  naki  Kjering  aa  spinna. 

5)  Nandi  leerer  dan  halte  hoppa. 

6)  Naad  leerer  goda  Bener. 

7)  Naad  Iserer  nye  Kanster. 

8)  Hnngr  og  Naad  l»rer  Folk  sekja  Braad. 

9)  Naar  Naadi  er  mest,  br  fl(jelpi  nsest. 

10)'N«tr  Naadi  er  atarst,  kjem  Hjelpi  fyrst. 
11)  Nmt  Udl  er  baidaite,  til  bo  btlda  opp. 
II)  NMd  g)«rfr  godt  Katp* 


12)  Noth  ist  die  beste  Lehnmeisterin. 

13)  In  der  Noth  frisst  der  Teafel  Bürger- 
meister (oder:  Fliegen  nnd  filngt  sie 
wohl  aach  selber). 

14)  Noth  schwächt  alle  Gewalt. 

15)  Noth  sucht  Brody  wo  sieh's  findet. 

16)  In  Nöthen  sieht  man  den  Mann. 

17)  In  der  Noth  mass  man  das  Schamhot- 
eben  abziehen. 

18)  Ist  zu  End'  die  Noth,  so  kommt  der  Tod. 

19)  Wenn  die  Noth  am  grössten,  Ist  Gottes 
Hilfe  am  nächsten. 

20)  Noth  spaltet  Felsen. 
Die  Schweden  sagen: 

1)  Noth  hat  (kennt)  kein  Gebot. 

2)  Noth  macht  unternehmend  (kühn,  ent- 
schlossen). 

3)  Noth  lehrt  beten. 

4)  Noth  ist  die  beste  Lehrmeisterin. 

5)  Noth  ist  der  Erfindung  Mutter.    (Noth 
macht  erfinderisch.) 

6)  Noth  bricht  Eisen  und  Stahl. 

7)  Noth   bricht  Berge.     (D.   Spr.:   Noth 
spaltet  Felsen.) 

8)  Noth  macht  rathlos. 

9)  Noth  lehrt  ein  altes  Weib  bttpfen  (tanzen). 

10)  Noth  macht  dummdreist. 

11)  Noth  lehrt  reden.  (D.  Spr.:  Noth  darf 
fllr  Worte  nicht  sorgen.) 

12)  Noth  lehrt  den  Bären  tanzen. 

13)  Noth  achtet  auf  keinen  Feiertag. 

14)  Noth  bricht  Gesetz. 

15)  Noth  lehrt  lahmen  Mann  springen. 

16)  Nacktes  Weib  treibt  die  Noth  zu  spinnen. 

17)  Noth  lehrt  nacktes  Weib  spinnen. 

18)  Noth  lehrt  den  Bären  tanzen. 

19)  Noth  lehrt  sprechen  (pflUgen). 

20)  Noth  sucht  Brod. 

21)  Hunger  und  Noth  lernen  suchen  Brod. 

22)  Wenn  die  Noth  am  grössten  ist,  ist  die 
Hilfe  am  nächsten. 

23)  Wenn  die  Noth  am  grössten  ist,  kommt 
die  Hilfe  zuerst. 

24)  Blöder  (verschämter)  Bettler  muss  oft 
hungern. 

Die  Norweger: 

1)  Noth  bricht  alle  Gesetze 

2)  Noth  gehorcht  keinem  Gesetz. 

3)  Noth  lehrt  den  Blöden  bitten. 

4)  Noth  lehrt  nacktes  Weib  spinnen. 

5)  Die  Noth  lehrt  den  Lahmen  hUpfen. 

6)  Noth  lehrt  gute  Gebete. 

7)  Noth  lehrt  neue  Künste. 

8)  Hunger  und  Noth  lehrt  Leute  suchen  Brod. 

9)  Wenn  die  Noth  am  meisten  (grössten) 
ist,  ist  die  Hilfe  am  nächsten. 

10)  Wenn  die.Notb  am  grössten  ist,  kommt 
die  Hilfe  am  ersten. 

11)  Wenn  der  An  GUI  am  härtesten  (seh  Wer- 
tteil) iM\  wird  er  einbalteii  (tiifbOreD)« 

12)  Kotb  maoirt  g*tra  Kmt 
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3)  Necessitati  parere  (Cic.  ad  Divers.  IV,  9) 
0  servire.    (Cic.  Orat.  69.) 

Lo  misnio  qae: 

4)  Facere  de  necessitate  Tirtatem.  (Hier, 
adv.  RufiD.  III,  1.  Ibid.  Epist.  10  ad 
Furiam.) 

5)  .    .    .    .    Aequa  lege  necessitas 
Sortitur  insignes  et  imos: 

Omne  capax  movet  (tenet)  urna  nomeu. 

(Horac.  Od.  lil,  1,  14.) 

Los  Latinos: 

1)  Necessitas  iion  habet  legem  (caret  le- 
gibus). 

2)  Necessitas  frangit  legem  (ferram). 

3)  Angariae  causa  fit  legis  habenula  laxa. 
(lat.  med.  aevi.) 

4)  Optimus  orandi  magister  necessitas. 

5)  Cum  res  trepidae,  reverentia  divüm 
nascitur. 

6)  In  rebus  acerbis  Aerius  advertunt  ani- 
mos  ad  religionem. 

7)  Necessitas  est  orationis  magistra. 

8)  Ignaviam  necessitas  acuit. 

9)  Inventrix  consiliorum  necessitas  est. 

10)  Ingenium  mala  saepe  movent. 

11)  De  necessitate  virtutem  facere. 

12)  Necessitate  currit  anus. 

13)  Ultra  posse  nemo  tenetur. 

14)  Rebus  in  arduis.  pudor  absit. 

15)  Anxia  pressura  compellit  frangere  jura 
(iura),    (m.  aev.) 

16)  Nere  Status  miseri  tribuunt  nude  (nu- 
dae)  mulieri.    (m.  aev.) 

17)  Miseris  venit  solertia  rebus. 

18)  Yexatio  dat  intellectum. 

19)  Multa  docet  urgens  in  rebus  egestas. 

Los  Alemänes  han  los  refrdnes: 

1)  La  necesidad  no  conoce  (carece  de) 
ley. 

2)  La  necesidad  franje  el  bierro. 

3)  La  necesidad  hace  lijeros  los  piäs  al  cojo, 

4)  La  necesidad  ensena  &  trotar  (bailar)  & 
la  vieja. 

5)  La  necesidad  hace  pi^s. 

6)  La  necesidad  levanta  al  carro. 

7)  La  necesidad  ensena  al  oso  &  bailar 
(al  mono  a  taner). 

8)  La  necesidad  ensena  &  orar. 
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3)  Der  Nothwendigkeit  gehorchen  (sich 
fligen,  oder  dienen),  d.  h.  aus  der  Noth 
eine  Tugend  machen. 

Dasselbe  wie: 

4)  Aus  der  Noth  eine  Tugend  machen. 


I) 


9)  La  necesidad  enseiia  mnchas  artes. 

10)  La  necesidad  hace  inventiyo  (injenioso). 

11)  Es  menester  faacer  de .  la  necesidad 
yirtad. 


5)  .   .   .In  gleicher  Satzung  verloost  der 

Zwang, 
Des  Hohen  Schicksal  und  des  Niedern : 
Alle  vereint  und  bewegt  die  Urne. 

(Uebers.  v.  Voss.) 
Die  Lateiner: 

1)  Noth  hat  kein  Gebot  (Gesetz)  (entbehrt 
der  Gesetze). 

2)  Noth  bricht  Gesetz  ^Eisen). 

3)  Wegen  der  Noth  wird  der  Ztlgel  des 
Gesetzes  schlaff. 

4)  Der  beste  Lehrmeister  zum  Beten  ist 
die  Noth.    (D.  Spr.:  Noth  lehrt  beten.) 

b)  In  der  Noth  erwächst  die  Gottesfurcht. 


6 

7 

8 

9 

10 

11 
12 
13 

14 
15 

16 

17 
18 
19 


1 

2 
3 


8 

9 

10 


In    der  Noth   wenden  sie  die  Herzen 
eifriger  der  Religion  zu. 
Noth  ist  Lehrerin  des  Gebetes.    (Noth 
lehrt  beten.) 

Noth  schärft  Faulheit-    (D.  Spr.:  Noth 
lehrt  den  Bären  tanzen.) 
Noth  ist  Erfinderin   von  Ratfaschlägen. 
(Noth  bringt  Rath.) 

Uebel  regen  oft  das  Talent  an.  (D.  Spr. : 
Noth  macht  erfinderisch.) 
Aus  der  Noth  eine  Tugend  machen. 
In  der  Noth  läuft  ein  altes  Weib. 
Niemand  ist  gehalten  mehr  zu  thuu  als 
er  kann. 

In   der  Noth  (In   schwierigen  Lagen) 
bleibe  die  Scham  ferne. 
Beängstigender   Druck  treibt  an,  die 
Rechte  zu  brechen. 

Das  nackte  Weib  weisen  elende  Zu- 
stände aufs  Spinnen  an. 
Im  Elend  kommt  Erfindsamkeit. 
Plage  gibt  Einsicht. 
Vieles  lehrt  die  drängende  Noth  in  den 
Dingen. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 
Noth  kennt  kein  Gebot.    (Noth  und  Tod 
hat  kein  Gebot.) 
Noth  bricht  Eisen. 

Noth  macht  dem  Hinkenden  hurtige  Füsse. 
Noth  lehrt  ein  altes  Weib  traben  (tanzen). 


5)  Noth  macht  Fttsse. 

6)  Noth  hebt  einen  Wagen  auf. 

7)  Noth  lehrt  den  Bären  tanzen  (den  Affen 
geigen). 

Noth  lehrt  beten. 
Noth  lehrt  viele  KBnste. 

10)  Noth  macht  erfinderisch. 
11}  Aas  der  Noth  mass  man  eine  Tagend 
maoben» 
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12)  La  necesidad  es  la  mejor  maestra. 

13)  En  la  necesidad  el  diablo  come  alcal- 
des  (ö:  moscas  y  las  coge  ann  con  so 

tropia  mano). 
•a  necesitad  extenna  todo  poder. 

15)  La  necesitad  busca  pan  donde  se  en- 
cuentra  el. 

16)  En  el  peligro  se  conoee  el  hombre. 

17)  En  la  necesitad  se  debe  deseebar  el 
pudor. 

18)  AI  cabo  de  la  necesidad  viene  la  mnerte. 


1] 


19)  En  la  mas  grande  necesidad  aynda  de 
Dies  pröxima. 

20)  La  necesidad  hende  röcas. 
Los  Snäcos  dicen: 

1)  Nöden  bar  ingen  lag. 

2)  Nöden  gör  tilltagsen. 

3)  Nöden  lärer  bedja. 

4)  Nöden  ftr  den  bästa  lärornKstiüren. 

6)  Nödyftndigbeten  är  nppfinnfgens  moder. 

6)  Nöd  bryter  jern  ocb  stäl. 

7)  Nöd  bryter  berg. 

8)  Nöd  gör  rädlös. 

9)  Nöden  lärer  käringen  att  skumpa. 

10)  Nödb  gör  nnsadiierua.    (a.  snäc.) 

11)  Nöd  lärer  tala. 

12)  Nöd  lärer  björnen  danza. 

13)  Nöd  acbter  ingen  kyrkiodag. 

14)  Nedb  bryther  lagb.    (a.  saäc.) 

15)  Nöd  lärer  halt  man  »springa. 

16)  Naken  qoinna  drifver  nöden  att  spinna. 

17)  Nedb  ksennir  nakotb  konaatspinna.  (a.  s.) 

18)  Nedb  l&rer  Biftmen  dantza.    (a.  s.) 

19)  Nftdb  l&rer  tala  (pl&ya).    (a.  s.) 

20)  Nftdb  sftker  Brftdh. 

21)  Hanger  och  Nftdh  l&brer  s&kia  Brftdh. 

22)  När  nöden  är  störst,  är  bjelpen  när- 
maat. 

23)  När  nöden  är  störst,  kommer  bjelpen 
ftrat 

24)  ^lyg  tiggare  fär  ofta  sw&lta. 

Los  Nornigos: 

1)  Nand  brvt  alla  Logjer. 

2)  Naud  lyder  ingi  Log. 

3^  Nand  Irorer  dan  blyge  bcda. 

4)  Nand  lurer  naki  Kjering  aa  spinna. 

5)  Nandi  leerer  dan  halte  hoppa. 

6)  Nand  Irorer  goda  Bener. 
7J  Nand  I»rer  nye  Kanster. 

8)  Hnngr  og  Nand  Iisrer  Folk  sekja  Brand. 

9)  Naar  Nandi  er  mest,  tr  Hjelpi  nsBSt. 

10)'Natr  Nandi  er  «tarat,  kjem  Hjelpi  fyrat. 
11)  Nmt  Udi  er  baidaite,  til  ho  halda  opp. 
It)  Nuid  g)«rf r  fodt  Katp* 


12)  Noth  ist  die  beste  Lehrmeisterin. 

13)  In  der  Noth  frisst  der  Tenfel  Bürger- 
meister (oder:  Fliegen  nnd  filngt  sie 
wohl  anch  selber). 

14)  Noth  schwächt  alle  Gewalt. 

15)  Noth  sucht  Brod,  wo  sieb's  findet. 

16)  In  Nöthen  sieht  man  den  Mann. 

17)  In  der  Noth  mnss  man  das  Schamhüt- 
chen abziehen. 

18)  Ist  zu  End'  die  Noth,  so  kommt  der  Tod. 

19)  Wenn  die  Noth  am  grössten,  Ist  Gottes 
Hilfe  am  nächsten. 

20)  Noth  spaltet  Felsen. 
Die  Schweden  sagen: 

1)  Noth  hat  (kennt)  kein  Gebot. 

2)  Noth  macht  unternehmend  (kühn,  ent- 
schlossen). 

3)  Noth  lehrt  beten. 

4)  Noth  ist  die  beste  Lehrmeisterin. 

5)  Noth  ist  der  Erfindung  Mutter.    (Noth 
macht  erfinderisch.) 

6)  Noth  bricht  Eisen  und  Stahl. 

7)  Noth   bricht  Berge.     (D.   Spr. :   Noth 
spaltet  Felsen.) 

8)  Noth  macht  rathlos. 

9)  Noth  lehrt  ein  altes  Weib  hüpfen  (tanzen). 

10)  Noth  macht  dummdreist. 

11)  Noth  lehrt  reden.  (D.  Spr.:  Noth  darf 
flir  Worte  nicht  sorgen.) 

12)  Noth  lehrt  den  Bären  tanzen. 

13)  Noth  achtet  auf  keinen  Feiertag. 

14)  Noth  bricht  Gesetz. 

15)  Noth  lehrt  lahmen  Mann  springen. 

16)  Nacktes  Weib  treibt  die  Noth  zu  spinnen. 

17)  Noth  lehrt  nacktes  Weib  spinnen. 

18)  Noth  lehrt  den  Bären  tanzen. 

19)  Noth  lehrt  sprechen  (pflügen). 

20)  Noth  sucht  Brod. 

21)  Hunger  und  Noth  lernen  suchen  Brod. 

22)  Wenn  die  Noth  am  grössten  ist,  ist  die 
Hilfe  am  nächsten. 

23)  Wenn  die  Noth  am  grössten  ist,  kommt 
die  Hilfe  zuerst. 

24)  Blöder  (verschämter)  Bettler  muss  oft 
hungern. 

Die  Norweger: 

1)  Noth  bricht  alle  Gesetze 

2)  Noth  gehorcht  keinem  Gesetz. 

3)  Noth  lehrt  den  Blöden  bitten. 

4)  Noth  lehrt  nacktes  Weib  spinnen. 

5)  Die  Noth  lehrt  den  Lahmen  hüpfen. 

6)  Noth  lehrt  gute  Gebete. 

7)  Noth  lehrt  neue  Künste. 

8)  Hunger  und  Noth  lehrt  Leute  suchen  Brod. 

9)  Wenn  die  Noth  am  meisten  (grössten) 
ist,  ist  die  Hilfe  am  nächsten. 

10)  Wenn  die. Noth  am  grössten  ist,  kommt 
die  Hilfe  am  ersten. 

11)  Wenn  der  Anfall  am  hftrteaten  (tob wer- 
•teil)  iM\  wird  er  einbtHeii  (MfbOreo}. 

12)  Vm  maoirt  «Rtn  Kmf* 
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Los  Island^ses: 

1)  NauSsyn  br^ter  log. 

2)  NauSsyn  er  ekki  lögsett. 

3)  NejrS  kennir  bljAgam  a$  bi$ja. 

4)  NauS  brytr  järn. 

5)  Ney$in  kenuir  naktri  koDU  a^^  spinna. 

6)  |3örf  kennir  J?jöS  aS  biSja. 

7)  NejiS  kennir  bezt  aS  biiSja. 

8)  Ney$in  kennir  höndum  a%  vinna. 

9)  NanS  sa3kir  brauiS. 

10)  Neyd  er  enginn  kaupmaiSr. 

11)  pegSLT   ney^in    er    nserst,    er    bjälpiu 
nserst. 

12)  pA  böliS  er  faserst,  er  bötin  nserst. 


4) 
5) 


Los  Danäses: 
Nod  bryder  Badet. 
Nad  bryder  alle  Love. 
Ned  bryder  Jern  og  Staal. 
Nadkommer  gamraelkiaerling  tilattrave. 
Nad  kjender  fattig  kone  at  spinde. 
Nad    Iserer   nagen   Quinde   at  spinde. 
(Naadh  ksenner  naghen  Eoone  at  spinne, 
a.  dan^s.) 
Ned  Iserer  kanster. 
Nad  gjar  opfindsom. 
Nadh  gar  nsesae-diaerif.    (a.  dan.) 
Nad  terer  bede. 
Man  gjar  af  nad  en  dyd. 
Nad  är  aarsag  nok  til  en  gierning. 


12)  Naar  Naden  vil,  man  skal  dale^  daer 
det  ei  at  va^re  bly. 

Nadh  (Naadh)  brydfaer  Raetfa.   (a.  dan.) 
Hunger  og  Nad  laere  at  sage  Brad. 
Nad  sager  Brad,   enten  tjener,   tigger, 
eller  stjseler  den  det. 

16)  Naar  Naden   er  starst,  kommer  Gnds 
Hjelp  farst. 

17)  Naar  Naden  er  starst,  er  Hjelpen  uaer- 
mest. 

18)  Jo  starre  Nad  (Jo  faaardere  Kors),  jo 
nsermere  6ud. 

19)  Ondt  for  Sfakler,  naar  Nad  gjar  Kjabet. 

Los  Holandöses: 

1)  Nopd  lijdt  geen  gebod. 

2)  Nood  breekt  ijzer. 

3)  Nood  heft  geen  wet. 

4)  Nood  breekt  wet.  (Noodt  breekt  ee.  a.  h.) 

5)  Nood  leert  bidden. 

6)  Nood  leert  veele  kunsten. 

7)  Nood  leert  nitvinden. 

8)  Nood  gebiedt. ; 

9)  De  nood  geeft  kracht. 

10)  Uit  nood  roert  de  kat  haar  poot.     . 

11)  Nood  mad^t  een  ood  w^f  draven. 

12)  Kood  maakt  oade  kaoUeo  drmyea. 
1p)  Nood  doel  kionpolm  o]^  otoltea^gaM« 


Die  Isländer: 
1^  Noth  bricht  Gesetz. 

2)  Noth  ist  nicht  gesetzlich. 

3)  Noth  lehrt  den  Blöden  bitten. 

4)  Noth  bricht  Eisen. 

5)  Die  Noth  lehrt  das  alte  Weib  spinnen. 

6)  Noth  lehrt  Leute  beten. 

7)  Noth  lehrt  am  besten  beten. 

8)  Die  Noth   lehrt  die   Hände  gewinnen 
(erwerben). 

9)  Noth  sucht  Brod.  ■    '.  ■    ' 

10)  Noth  ist  kein  Kaufmann. 

11)  Wenn  die  Noth  am  härtesten  ist,  ist 
die  Hilfe  am  nächsten. 

12)  Wenn  das  Unglück  am  bärtesten   ist, 
ist  die  Besserung  am  nächsten. 

Die  Dänen: 
r)  Noth  bricht  das  Gesetz. 
1^)  Noth  bricht  alle  Gesetze. 

2)  Noth  bricht  Eisen  und  Stahl. 

3)  Noth  bringt  altes  Weib  zuib  Traben. 

4)  Noth  lehrt  armes  Weib  spinnen. 

5)  Noth  lehrt  nacktes  Weib  spinnen. 


6)  Noth  lehrt  KUnste. 

7)  Noth  macht  erfinderisch. 

8)  Noth  macht  dummdreist. 

9)  Noth  lehrt  beten. 

10)  Man  macht  aus  Noth  eine  Tugend. 

11)  Noth  ist  Ursache  (Anlass)  genug  zu 
einer  That  (D.  Spr.:  Noth  treibt  den 
Faulen  fort) 

12)  Wenn  die  Noth  will,  soll  man  sprechen, 
taugt  es  nicnt  blöde  zu  sein. 

13)  Noth  bricht  Recht. 

14)  Hunger  und  Noth  lehren  zu  suchen  Brod. 

15)  Noth  sucht  Brod,  entweder  verdient, 
bettelt  oder  stiehlt  sie  es. 

16)  Wenn  die  Noth  am  grössten  ist^  kommt 
Gottes  Hilfe  zuerst. 

17)  Wenn  die  Noth  am  grössten  ist,  ist  die 
Hilfe  am  nächsten. 

18)  Je  grössere  Noth  (Je  härteres  Kreuz), 
je  näher  Gott. 

19)  Schlimm  fUr  Elende  (Arme),  wenn  Noth 
den  Kauf  macht. 

Die  Holländer: 

1)  Noth  leidet  kein  Gebot. 

2)  Noth  bricht  Eisen. 

3)  Noth  hat  kein  Gesetz. 

4)  Noth  bricht  Gesetz. 

5)  Noth  lefart  beten. 

6)  Noth  lehrt  viele  Kflnste. 

7 )  Noth  lehrt  erfinden  ^macht  erfinderisch). 

8)  Noth  gebietet. 

9)  Noth  gibt  Kraft. 

10)  Aus  Noth  rtthrt  die  Katze  ihre  Pfote. 
(D.  Spr.:  Noth  hebt  der  Katze  die  Pfot.) 

11)  Noth  nuieht  ein  altea  Weib  traben. 

12)  Noth  macht  alte  Mlhren  traben. 
13}  Netb  nmcdiit  Krnppel  üuf  Stelzen  ( 


*  ■ 
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14)  De  nood  leert  wond'ren  doen,  Hij  niaakt 
den  bloode  koen. 

15)  Nood  breekt  eed. 


16 
17 

18 


De  Dood  heeft  seherpe  tanden  en  bijt  fei. 
In  nood  is  alle  ding  brood. 


Nood  moet  de  sebamseboenen  aan  eene 
zijde  zetten. 

19)  De  nood  toont  den  man. 

20)  Als  de  nood  overwonnen  is,   volgt  de 
dood. 

21)  Nood  —  Zoekt  brood. 

22)  Als  de  angst  hoogst  is,   dan  is  Gods 
bulp  allernaast. 

23)  Hoe  grooter  nood,  Uoe  uader  bij  God. 

24)  Wanneer  de  nood  op  het  hoogst  is,  is 
de  redding  nabij. 

Los  Flamäneos: 

1)  Noodt  doet  oude  quenen  dräuen,   (a.  fl.) 

2)  Noodt  doet  crnepele  op  stehen  gaen. 
(a.  fl.) 

Los  Frisos: 

1)  Wenn  averwnnnen  is  de  Noth,   Denn 
kämmt  fakenall  de  Dood.     (OstFriesl.) 

2)  Nttjd  liert  bäbsigeu.    (Moringen.) 

Los  Ingläses: 

1)  Necessity  has  no  law. 

2)  Need  makes  tbe  old  wife  trot. 

3^  Need  makes  tbe  naked  man  run. 

4)  Necessity  is  coal-black. 

5)  Make  a  virtne  of  necessity. 

6)  Need  will  have  its  coarse. 

7)  Wben  tbe  nigbt  's  darkest,  tbe  dawn  's 
nearest. 

Los  Escoc^ses: 

1)  Need  ^Necessity)  bas  nae  law. 

2)  Necessity  's  tbe  mitber  o'  invention. 
3^  Need  gars  tbe  aold  wife  trot. 

4)  Need  maks  tbe  naked  quean  spin. 
6)  Need  gars  oaked  men  run  and  sorrow 
gars  websters  spin. 

Los  Franc^ses: 

1)  Cootre  la  force  il  o'y  a  pas  de  rä- 
sistence. 

2)  Nöcessitö  n'a  point  de  loi  (on:  contraint 
Im  loi). 

3)  Ndcessitö  n'a  loy,  foy,  nc  roy.   (a.  fr.) 

4)  Besoing  ne  gardc  loi.   (a.  fr.) 

5)  Besoigniex  n'a  loy.   (a.  fr.) 

6)  Nöcessitä  apprend  les  gens  (on:  instrait 
lea  gens). 

7)  La  n^cessitö  est  la  möre  des  inventious. 

8)  Faire  de  la  nöcessitö  yerta. 

9)  Nicessitö  est  one  dare  loi  (oa:  mai- 
trease). 

10)  Niceasitö  est  de  raison  moitiö. 

11)  Dana  la  nöoesaitö  on  a  reconrs  k  Dien. 

12)  Beioin  fidt  vieille  trotter  et  rendormi 
rtfoilter. 


14)  Die  Notb  lebrt  Wunder  tlnin,  sie  macht 
den  Blöden  kUbn. 

15)  Notb  briebt  Eid. 

16)  DieNoth  batscbarfeZäbnc  und  beisst  bös. 

17)  In  Noth  ist  Alles  Brod.    (D.  Spr.:   In 
der  Notb  isst  man  Pumpcrnikel  flir  Brod.) 

18)  Notb  mnss   die  Schamschuhe  an  eine 
(bei)  Seite  setzen. 

19)  Die  Noth  zeigt  den  Mann. 

20)  Wenn  die  Noth  ttberwunden  ist,   folgt 
der  Tod. 

21)  Notb  sucht  Brod. 

22)  Wenn  die  Angst  am  höchsten  ist,  dann 
ist  Gottes  Hilfe  am  allernächsten. 

23)  Je  grösser  Noth,  je  näher  bei  Gott. 

24)  Wann  die  Notb  am   höchsten  ist,   ist 
die  Rettung  nahebei. 

Die  Flamänder: 
1}  Noth  macht  alte  Weiber  traben. 
2)  Notb  macht  Krtippel  auf  Stelzen  gehen. 

Die  Friesen: 

1)  Wenn  überwunden  ist  die  Noth,  kommt 
oft  schon  der  Tod. 

2)  Notb  lehrt  beten. 

Die  Engländer: 

1)  Noth  hat  kein  Gesetz. 

2)  Noth  macht  das  alte  Weib  traben. 

3)  Noth  macht  den  nackten  Mann  laufen. 
4;  Noth  ist  kohlschwarz. 

5)  Aus  der  Noth  eine  Tugend  machen. 

6)  Noth  will  ihren  Lauf  haben. 

7)  Wenn  die  Nacht  am  finstersten  ist,  ist 
der  Tagesanbruch  am  nächsten. 

Die  Schotten: 

1)  Noth  hat  kein  Gesetz  (Gebot). 

2)  Noth  ist  die  Mutter  der  Erfindung. 

3)  Noth  macht  das  alte  Weib  traben. 

4)  Noth  macht  das  nackte  Weib  spinnen. 

5)  Notb  macht  Nackte  laufen  und  Sorge 
macht  Weber  spinnen. 

Die  Franzosen: 

1)  Gegen  die  Uebermaeht  gibt  es  keinen 
Widerstand. 

2)  Notb  bat  kein   Gesetz   (oder:   zwingt 
das  Gesetz). 

3)  Noth  hat  weder  Gesetz,  Glauben  noch 
König. 

4)  Noth  achtet  nicht  Gesetz. 

5)  Dttrftiger  hat  nicht  Gesetz. 


i) 


6)  Noth  lehrt  die  Leute. 

7)  Die  Notb  ist  die  Mutter  der  Erfindungen. 

8)  Aus  der  Noth  eine  Tugend  machen. 

9)  Noth  ist  ein  hartes  Gesetz  (oder:  eine 
harte  Meisterin). 

10)  Noth  ist  vom  Recht  die  Hälfte. 

11)  In  der  Noth  nimmt  man  seine  Zuflucht 
zu  Gott  =  Noth  lehrt  beten. 

12)  Noth  macht  das  alta  Weib  traben  und 
den  EiDmachlafeiieii  wiedenuifWMheii. 


A  mas  no  poder  no  ay  cosa  fuerte.  217. 
13)  N^cessitä  est  märe  d'indastrie. 
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217.  A  mas  no  poder  no  ay  com  fuerte. 


14)  An  danger  od  connait  les  braves. 

15)  Necessitat  n'a  ges  de  ley.    (Neo-prov.) 

16)  A  barque  d6sespäräe  Diea  fait  troaver 
le  port. 

17)  Lou  caytibfe   qne  hk  coarre  la  bielhe. 
(B^arn.) 

18)  Qui  t'a  enseignade  a  pedassa?    H6re 
maynadyes  et  ehic  de  päa.    (Böarn.) 

19)  N^cSssita  fäi  1a  vi^lio  trouta.   (Lengua 
d'Oe.) 

20)  Necessitat  hi  la  bielie  troatta,  Atao  me- 
decb  rendronmit  rebelba.    (Gaseuna.) 

Los  Grisönes: 

1)  Lanecessitä  rumpalaledscha.  (Ladino.) 

2)  Neir  ura  greiva  Spetta  can  spraunza 
(=  speronza,  sproDza)  la  leiva.  (En- 
gaddio  alto.) 

Los  Italiinos: 

1)  Necessitä  non  ha  legge. 

2)  Bisogno  fa  trottare  la  vecchia. 

3)  BisogDO  fa  buon  fante.    (Tose.) 
La  necessitä  6  madre  dell'  invcnzioDe. 
II  bisogno  fa  Tuomo  ingegnoso. 
Far  della  neeessitä  virtü. 
La  necessitä  k  un  herb'  amara. 
II  bisogno  insegna  altrai  operare. 
Bisogno  fa  prod'  nomo. 
La  necessitä  fa  ardito  anch'  il  codardo. 

11)  La  necessitä  abbassa  la  nobiltd. 

12)  A  teiDpo  di  carestia  pan  veccioso. 


13)  Chi  abbisogna,   non   abbia  vergogna. 
(Tosedna.) 

14)  No  s'ä  d'avd  vergogna  A  cercä  quel 
che  besogna.    (Milan^s.) 

15)  Chi  ha  de  besogn,  nö  Tha  d'av6  vergogna 
a  cercd  quell  ch'  el  voeur.    (Milanös.) 

16)  La  necessitd  a  Fa  gnun  rigoard.  (Piam.) 

17)  II  bisogno  fa  raomo  bravo.    (Tose.) 

18)  AI  bis6gn  fa  cnrag^'.  (Emilia^  Bologna.) 

19)  El  bisögn  el  fa  '1  brav  öm.  (Lombardia.) 

20)  El  bsogn   a  fa  Tom   coragios  e  fort. 
(Piamönte.) 

21)  Bisogno  fa  brav  omo.    (Ven^cia.) 

22)  La  bisognn  fa  Tomu  valarasu.  (Sicilia.) 

23)  Sa   bisonzu  fagbet   s'homine  valente. 
(Cerdena  Logndoräs.) 

24)  II  buon  marinaro  si  conosce  al  cattivo 
tempo.    (Tosedna.) 

25)  £  in  le  tempeste  chi  si  cannoscena  i 
marinari.    (Corcäga.) 

26)  ]&  a  a  foca  chi  si  cannosce  u  vera  mi- 
litare.   (Corc^ga.) 

27)  Sa  marineri  si  bidet  in  sa  bnrrasea. 
(Cerdena.) 

28)  La  neoessiti  noo  ha  legge.   (Tosedna.) 
(Viase  No.  !•) 

29)  La  niziuitA  hin  fa«  Ite.   (Romana.) 
80)  NeoemtA  m  böle  legge   (Coroigs.) 


13)  Noth  ist  Matter  der  Betriebbarkeit  (macht 
erfinderisch). 

14)  In  der  Gefahr  erkennt  man  die  Tapferen. 

15)  Noth  hat  kein  Gesetz. 

16)  Verzweifelte  Barke  lässt  Gott  den  Ha- 
fen finden. 

17)  Das  Elend  macht  die  Alte  laufen. 


18)  Wer  hat  dich   gelehrt  flicken? 
Kinder  und  wenig  Brod. 

19)  Noth  macht  die  Alte  traben. 


Viel 


20)  Noth  macht  die  Alte  trabeoi  eben  so 
weckt  sie  selbst  den  Eingeschlafenen. 

Die  Graubündner  (Romanschen): 
))  Die  Noth  bricht  das  Gesetz. 
2)  In   der  schweren  Stunde  erwarte   mit 
Zaversicht  die  leichte. 

Die  Italiener: 

1)  Noth  hat  kein  Gesetz. 

2)  Noth  macht  das  alte  Weib  traben. 

3)  Noth  macht  guten  Diener. 

4)  Die  Noth  ist  Matter  der  Erfindung. 

5)  DieNothmachtdenMenschenerfinderisch. 

6)  Aas  der  Noth  eine  Tugend  machen. 

7)  Die  Noth  ist  ein  bitteres  Kraut. 

8)  Die  Noth  lehrt  Andern  arbeiten. 

9)  Noth  macht  tapferen  Mann. 

10)  Die  Noth  macht  auch  den  Feigen  kUhn. 

11)  Die  Noth  «miedrigt  den  Adel. 

12)  In  Zeit  der  Theurung  schlechtes  Brod. 
(D.  Spr.:  In  der  Noth  isst  man  Pum- 
pernickel fttr  Brod.) 

13)  Wer  in  Noth  ist,  habe  nicht  Scham. 

14)  Man  mnss  nicht  Scham  haben,  das  zu 
suchen,  was  man  nöthig  hat. 

15)  Wer  Noth  hat,  mnss  nicht  Scham  haben, 
das  zu  suchen,  was  er  will. 

16)  Die  Noth  hat  keine  Rflcksieht. 

17)  Die  Noth  macht  den  Mann  tapfer. 

18)  Die  Noth  macht  Muth. 

19)  Die  Noth  macht  den  tapfem  Mann. 

20)  Die  Noth  macht  den  Mann  mtithig  und 
stark. 

21)  Noth  macht  tapfern  Mann. 


i 


22;  Die  Noth  macht  den  Mann  tapfer. 

23)  Die  Noth  macht  den  Mann  tapfer. 

24)  Den  guten  Seemann  erkennt  man  beim 
schlechten  Wetter. 

25)  Es  ist  in  den  Stürmen,  das«  man  die 
Seeleute  erkennt 

26)  Es  ist  im  Feuer,  dass  man  den  wahren 
Krieger  erkennt. 

27)  Den  Seemann  sieht  man  im  Sturm. 

28)  Die  Noth  hat  nicht  Gesetz.  (Siehe  Nr.  1.) 

29)  Die  Noth  bat  kein  Gesetz. 


!1 


80)  Noth  will  Dicht  Qeseti. 


A  nu  no  ptder  no  ay  co$a  fuerte.  217. 
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217.  A  mas  no  poder  no  ay  cosa  fuerte- 


31)  La  nezessitä  n'  ha  16gia.    (Em.  Parma.) 

32)  La  nezesfiitfeä  n'a  16gg.    (Em.  Reggio.) 

33)  Necessitä  no  g'ä  lege.    (Lombardia.) 

34)  A  necessitffi  a  n'  ha  de  lezze.    (LigAria.) 

35)  La  necessitä  a  Ta  nen  lege.  (Piamönte.) 

36)  La  necessitä  no  ga  lege.    (Ven^cia.) 
37^  La  fame  no  ga  lege.    (Triestino.) 
38)  Necessitä  nun  abita  liggi.    (Sicllia.) 
39;  Sa  necessidade  non  hat  lege.  (Cerdena 

Logndorös.)    (Ad  No.  2.) 

40)  II  bisognino  fa  trottar  la  veeehia.  (To8C.) 

41)  In  cas  d'  bisogn  Tasen  tröta.  (Em. Parma.) 

42)  £1  bsogn  (bsognin)  a  fa  trot6  la  veja. 
fPiamönte.) 

43)  Qaand  Taqna  la  pansa  '1  cttl;  s'impara 
a  nadä.    ^Bergamaseo.) 

44)  Sa  neeeasidade  (Sa  bisonzu)  fagbet  sa 
vezza  a  carrere.    (Cerdena  Logodoräs.) 

45)  S'  appreta  faghet  an  bezzu  carrere.  (Cer- 
dena Logadoräs.)    (Ad  No.  4  y  5.) 

46)  U  bisogna  face  Tommo  ingegnosu.  (Coro.) 

47)  E  bsogn  insegna  F^rt.    (Romana.) 
481  E  bsogn  1  agözza  Tinzegn.  (Romana.) 

49)  E  bsogn  e  fa  (6  de  gran  qu6Il.    (Rom.) 

50)  La  niz^ssilg  la  fa  fer  e  gran  qa6ll.  (Rom.) 


fi 


51)  AI  bisögn  insegna.  (Em.  Bolönia.) 
fä)  El  bisögn  rinsegna  a  Tom.  (Lombirdia.) 
53)  Necessitä  la  fa  menü  le  ma.  (Bergamasco.) 
51)  Necessitä  rinsegna  di  gran  cöss.  (Milan.) 

55)  La  bol6ta  la  gUzza  '1  cervel.   (Milanös.) 

56)  El  bsogn  a  mostra  a  travajä.  (Piiamonte.) 

57)  LanecessitÄ  a  fa  fe  d' cose  insolite.  (Piam.) 

58)  El  bisogno  insegna.    (Yen^cia.) 

59)  La  necessitä  fa  menar  le  man.  ( Ven^cia.) 

60)  La  necessitä  fa  raoroo  ingegnoso.   (Nä- 
poles.) 

61)  Necessitä' fa  Tomn  indastriasa.  (Sicilia.) 

62)  Necessitä  fa  fari  di  li  petri  pani.  (Sicllia.) 

63)  L'ö  on  böl  comprä  con  qaei  costret  a 
vend.    (Lombardia.) 

64)  Qaando  6  maggiore  il  bisogno ;   l'ajuto 
di  Dio  e  piü  vicino. 

65)  Qoando  il  caso  6  disperato,  la  provvi- 
denza  ö  vicina.    (Toscäna.) 

66)  L'ura  pttss6  scUra  1*6  qaöla  aanti  d^. 
rBergamasco.) 

67)  A   barca  disperä   Dio   trova  '1   porto. 

68)  A  barca  desparata  Dio  le  retrova  paorto. 
(Näpoles.) 

69^  Qaand  s'ö  content,  se  mör.    (Bergam.) 

70)  L'omm  content  el  moeur.    (Miianös.) 

71)  Qoand  on  a  Td  content,  eco  la  mort 
c^'  ariva.   (Piamönte.) 

72)  Qoand  tat  a  Tö  rangiä,  eco  la  mort 
cdi'  ariva.   (Piamönte.) 

78)  Qaando  se  xe  oontenti  se  mor.  (Venöcia.) 
74)  Doppa  cantintizza  veni  morti.   (Sicilia.) 

Los  Eapandles  mismos: 

1)  La  oecetidad  hace  ä  la  vieja  trotar. 

2)  Haoar  de  la  neeesidad  virtad. 


31)  Die  Noth  hat  nicht  Gesetz. 

32)  Die  Noth  hat  nicht  Gesetz. 

33)  Noth  hat  kein  Gesetz. 

34)  Die  Noth  hat  kein  Gesetz. 

35)  Die  Noth  hat  kein  Gesetz. 

36)  Die  Noth  hat  kein  Gesetz. 

37)  Der  Hanger  hat  kein  Gesetz. 

38)  Noth  hat  kein  Gesetz. 

39)  Die  Noth  hat  kein  Gesetz.    (Zu  Nr.  2.) 

40)  Die  Noth  macht  die  Alte  traben. 

41)  Im  Fall  der  Noth  trabt  der  Esel. 
42;  Die  Noth  macht  die  Alte  traben. 

43)  Wenn   das  Wasser  über  den  Hintern 
gebt,  lernt  man  schwimmen. 

44)  Die  Noth  macht  die  Alte  laufen. 

45)  Die  Bedrängniss  macht  den  Alten  laufen. 
(Zu  Nr.  4  und  5.) 

46)  DieNothmacbtdenMenschen erfinderisch. 

47)  Die  Noth  lehrt  die  Kunst. 

48)  Die  Noth  schärft  den  Verstand. 

49)  Die  Noth  macht  grosse  Dinge  thun. 

50)  Die  Noth  macht  grosse  Dinge  thun. 

51)  Die  Noth  lehrt. 

52)  Die  Noth  lehrt  den  Menschen. 

53)  Noth  macht  die  Hände  rühren. 

54)  Noth  lehrt  grosse  Dinge. 

55)  Die  Noth  schärft  das  Hirn  (den  Verstand). 

56)  Die  Noth  lehrt  arbeiten. 

57)  Die  Noth  macht  ungewöhnte  Dinge  thun. 

58)  Die  Noth  lehrt. 

59)  Die  Noth  macht  die  Hände  rühren. 

60)  DieNoth  machtdenMenschen  erfinderisch. 

61)  Noth  macht  den  Menschen  betriebsam. 

62)  Noth  macht  aus  den  Steinen  Brod  machen. 

63)  Es   ist  ein  schOnes  Kaufen  mit  (von) 
jenen,  die  genöthigt  sind  zu  verkaufen. 

64)  Wenn  die  Noth  grösser  ist,  ist  die  Hilfe 
Gottes  näher. 

65)  Wenn  der  Fall  verzweifelt  ist,  ist  die 
Vorsehung  nahe. 

66)  Die  finsterste  Stunde  ist  jene  vor  Tag 
(Tagesanbruch). 

67)  Verzweifelter  Barke    findet  Gott   den 
iHafen. 

68)  Verzweifelter  Barke  findet  Gott  wieder 
einen  Hafen. 

69)  Wenn  man  zufrieden  ist,  stirbt  man. 

70)  Ist  der  Mann  zufrieden,  so  stirbt  er. 

71)  Wenn  Einer  zufrieden  ist,  sieh  da  den 
Tod,  der  ankommt. 

72)  Wenn  Alles  eingerichtet  ist,  sieh  da  den 
Tod,  der  ankommt. 

78)  Wenn  man  zufrieden  ist,  stirbt  man. 
74)  Nach  Zufriedenheit  kommt  Tod. 

Die  Spanier  aelbet: 

1)  Die  Noth  maoht  das  alte  Weib  traben. 

2)  Aa«  der  Noth  eine  Tagend  machen. 


A  raas  no  poder  no  ay  cosa  fuerte.  217. 
13)  N^cessitä  est  m6re  d'iodastrie. 
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217.  A  mas  no  poder  no  ay  com  fuerte. 


14)  Au  (langer  on  eonnait  les  braves. 

15)  Necessitat  n'a  ges  de  ley.    (Neo-prov.) 

16)  A  barque  d6sespäröe  Dieu  fait  troaver 
le  port. 

17)  Loa  caytibö   que  hk  courre  la  bleibe. 
(Böarn.) 

18)  Qui  t'a  eDseignade  a  pedassa?    H6re 
mayoadyes  et  chie  de  päa.    (Böarn.) 

19)  N^cässita  fäi  la  vi^lio  tronta.   (Lengua 
d'Oc.) 

20)  Necessitat  b6  la  bielie  troutta,  Atao  me- 
decb  rendrournit  rebelba.    (Gaseuna.) 

Los  Grisönes: 

1)  Lanecessita  rampalaledscha.  (Ladino.) 

2)  Neir  ura  greiva  Spetta  ean  spraunza 
(=  speronza,  sprouza)  la  leiva.  (En- 
gaddin  alto.) 

Los  Italidnos: 

1)  Necessitä  non  ha  legge. 

2)  Bisogno  fa  trottare  la  vecchia. 

3)  BisogDO  fa  buon  fante.    (Tose.) 
La  necessitä  6  madre  dell'  iovenzione. 
II  bisogno  fa  Tuomo  ingegnoso. 
Far  della  necessitä  virtü. 
La  necessitä  k  un  berb'  amara. 
II  bisogno  insegna  altrai  operare. 
Bisogno  fa  prod'  nomo. 
La  necessitä  fa  ardito  anch'  il  codardo. 
La  necessitä  abbassa  la  nobiltä. 

12)  A  teinpo  di  carestia  pan  veccioso. 


13)  Chi  abbisogna,   non   abbia  vergogna. 
(Toscäna.) 

14)  No  s'ä  d'avd  vergogna  A  cercä  qoel 
ehe  besogna.    (Milan^s.) 

15)  Chi  ha  de  besogn,  nö  Tha  d'av6  vergogna 
a  cercä  quell  ch'  el  voeur.    (Milanös.) 

16)  La  necessitä  aTa  gnun  rigoard.  (Piam.) 

17)  II  bisogno  fa  Tnomo  bravo.    (Tose.) 

18)  AI  bis6gn  fa  curag^'.  (Emilia,  Bologna.) 

19)  El  bisögn  el  fa  '1  brav  öm.  (Lombardia.) 

20)  El  bsogn   a  fa  Tom   coragios  e  fort. 
(Piamönte.) 

21)  Bisogno  fa  brav  omo.    (Venöcia.) 

22)  Lu  bisognu  fa  Fomu  valnrusu.  (Sicilia.) 

23)  Su   bisonzu  faghet   s'homine  valente. 
(Cerdena  Logudor^s.) 

24)  II  buon  marinaro  si  conosce  al  cattivo 
tempo.    (Toscäna.) 

25)  £  in  le  tempeste  chi  si  cunnoscenu  i 
marinari.    (Corcöga.) 

26)  ]&  a  u  foca  chi  si  cunnosce  u  vern  mi- 
litare.    (Corcäga.) 

27)  Su  marineri  si  bidet  in  sa  burrasca. 
(Cerdena.) 

28)  La  necessitä  non  ha  legge.   (Toscäna.) 
(V^ase  No.  1.) 

29)  La  nteäsritö  I»  n  fa«  I6x.   (Romana.) 
80)  NoeeantA  m  böle  legg«.   (Coroiga.) 


13)  Noth  ist  Mutter  der  Betriebbarkeit  (macht 
erfinderisch). 

14)  In  der  Gefahr  erkennt  man  die  Tapferen. 

15)  Noth  hat  kein  Gesetz. 

16)  Verzweifelte  Barke  lässt  Gott  den  Ha- 
fen finden. 

17)  Das  Elend  macht  die  Alte  laufen. 


18)  Wer   hat  dich   gelehrt  flicken? 
Kinder  und  wenig  Brod. 

19)  Noth  macht  die  Alte  traben. 


Viel 


20)  Noth  macht  die  Alte  traben,  eben  so 
weckt  sie  selbst  den  Eingeschlafenen. 

Die  Graubflndner  (Romanschen): 
))  Die  Noth  bricht  das  Gesetz. 
2)  In   der  schweren  Stunde  erwarte  mit 
Zuversicht  die  leichte. 

Die  Italiener: 

1)  Noth  hat  kein  Gesetz. 

2)  Noth  macht  das  alte  Weib  traben. 

3)  Noth  macht  guten  Diener. 

4)  Die  Noth  ist  Mutter  der  Erfindung. 

5)  DieNoth  macht denMenschen erfinderisch. 

6)  Aus  der  Noth  eine  Tugend  machen. 

7)  Die  Noth  ist  ein  bitteres  Kraut. 

8)  Die  Noth  lehrt  Andern  arbeiten. 

9)  Noth  macht  tapferen  Mann. 

10)  Die  Noth  macht  auch  den  Feigen  ktlhn. 

11)  Die  Noth  'erniedrigt  den  Adel. 

12)  In  Zeit  der  Theurung  schlechtes  Brod. 
(D.  Spr.:  In  der  Noth  isst  man  Pum- 
pernickel fttr  Brod.) 

13)  Wer  in  Noth  ist,  habe  nicht  Scham. 

14)  Man  muss  nicht  Scham  haben,  das  zu 
suchen,  was  man  nöthig  hat. 

15)  Wer  Noth  hat,  muss  nicht  Scham  haben, 
das  zu  suchen,  was  er  will. 

16)  Die  Noth  hat  keine  Rficksicht. 

17)  Die  Noth  macht  den  Mann  tapfer. 

18)  Die  Noth  macht  Muth. 

19)  Die  Noth  macht  den  tapfem  Mann. 

20)  Die  Noth  macht  den  Mann  mtithig  und 
stark. 

21)  Noth  macht  tapfern  Mann. 
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22)  Die  Noth  macht  den  Mann  tapfer. 

23)  Die  Noth  macht  den  Mann  tapfer. 

24)  Den  guten  Seemann  erkennt  man  beim 
schlechten  Wetter. 

25)  Es  ist  in  den  Stürmen,  dass  man  die 
Seeleute  erkennt 

26)  Es  ist  im  Feuer,  dass  man  den  wahren 
Krieger  erkennt. 

27)  Den  Seemann  sieht  man  im  Sturm. 

28)  Die  Noth  hat  nicht  Gesetz.  (Siehe  Nr.  1.) 

29)  Die  Noth  bat  kein  Gesetz. 
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80)  Noth  will  Dicht  Qeseti, 


A  mu  no  ptder  no  ay  co$a  fuerte.  217. 
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217.  A  mas  no  poder  no  ay  cosa  fuerie- 


31)  La  nezesBitä  n'  ha  lögia.    (Em.  Parma.) 

32)  La  nezes8it66  n'a  16gg.    (Em.  Reggio.) 

33)  Necessitä  no  g'ä  lego.    (Lombardia.) 
34^  A  necesBitffi  a  n'  ha  de  lezze.   (LigAria.) 

35)  La  necessitä  a  Ta  nen  lege.  (Piamönte.) 

36)  La  necessitä  no  ga  lege.    (Veuöcia.) 
37^  La  fame  no  ga  lege.   (Triestino.) 
38)  Necessitä  nun  abita  liggi.    (Sicllia.) 
39;  Sa  necessidade  non  hat  lege.  (Cerdena 

Logador^s.)    (Ad  No.  2.) 
40^  II  bisognino  fa  trottar  la  vecchia.  (Tose.) 
41j  In  cas  d'  bisogn  Fasen  tröta.  (Em. Parma.) 

42)  £1  bsogn  (bsognin)  a  fa  trot6  la  veja. 
fPiamönte.) 

43)  Qnand  l'aqua  la  paasa  4  cül,  a'impara 
a  nadi.    ^Bergamasco.) 

44)  Sa  necessidade  (Sa  bisonzn)  faghet  sa 
vezza  a  oorrere.    (Cerdena  Logadorös.) 

45)  S'  appreta  faghet  su  bezzn  enrrere.  (CSer- 
dena  Logadoräs.)   (Ad  No.  4  y  5.) 

46)  U  bisogna  face  Tommu  ingegnosu.  (Coro.) 

47)  E  bsogn  insegna  l'Srt.   (Romana.) 
481  E  bsogn  1  agözza  l'inzegn.  (Romana.^ 
49)  E  bsogn  e  fa  U  de  gran  qu6Il.    (Rom.) 
50^  La  niz^ssitd  la  fa  fer  e  gran  qu^ll.  (Rom.) 

51)  AI  bisögn  ins6gna.    (Em.  Bolönia.) 

52)  El  bisögn  Tinsegna  a  Tom.  (Lombdrdia.) 

53)  Necessiti  la  fa  menü  le  ma.  (Bergamasco.) 
51)  NecessitA  Tinsegna  di  gran  cöss.  (Milan.) 

55)  La  bolöta  la  gOzza  '1  cervel.    (Milanäs.) 

56)  El  bsogn  a  mostra  a  travajö.  (Piamonte.) 

57)  LanecessitÄ  a  fa  fe  d'  cose  insolite.  (Piam.) 

58)  El  bisogno  insegna.    (Venäeia.) 

59)  La  necessiti  fa  menar  le  man.  (Venäeia.) 

60)  La  necessitA  fa  Tnomo  ingegnoso.   (Ni- 
poles.) 

61)  Necessiti' fa  Tomu  indastriuso.  (Sioilia.) 

62)  NecessitA  fa  fari  di  li  petri  pani.  (Sicllia.) 

63)  Vi  on  böl  compri  con  quei  costret  a 
vend.    (Lombardia.) 

64)  Qaando  6  maggiore  il  bisogno,  Tsjuto 
di  Dio  e  piü  vicino. 

65)  Qaando  il  caso  6  disperato,  la  provvi- 
denza  6  vicina.    (ToscAna.) 

66)  L'ura  pttss6  sctira  Yb  qn&la  aanti  d^. 
TBergamasco.) 

67)  A   barca  disperä  Dio  trova  '1  porto. 
^Ven^cia.) 

68)  A  baroa  desparata  Dio  le  retrova  paorto. 
(N^les.) 

69^  Qnand  s'ö  content,  se  mör.   (Bergam.) 

70)  L'omm  content  el  moeur.    (MilanäiB.) 

71)  Qnand  an  a  1*6  content,  eco  la  mort 
dk*  ariva«   (Piamonte.) 

72)  Qnand  tot  a  l'ö  rangi&,  eco  la  mort 
eh'  ariva.   (Piamonte.) 

78)  Qaando  se  xe  oontenti  se  mor.  (Venöcia.) 
74)  Doppa  cnntintizza  veni  morti.   (Sicllia.) 

Los  Espandles  mismos: 

1)  La  necMidad  haee  ä  la  vieja  trotar. 

2)  Haoar  de  la  necesidad  virtnd. 


31)  Die  Noth  hat  nicht  Gesetz. 

32)  Die  Noth  hat  nicht  Gesetz. 

33)  Noth  hat  kein  Gesetz. 

34)  Die  Noth  hat  kein  Gesetz. 

35)  Die  Noth  hat  kein  Gesetz. 

36)  Die  Noth  hat  kein  Gesetz. 

37)  Der  Hunger  hat  kein  Gesetz. 

38)  Noth  hat  kein  Gesetz. 

39)  Die  Noth  hat  kein  Gesetz.    (Zu  Nr.  2.) 

40)  Die  Noth  macht  die  Alte  traben. 

41)  Im  Fall  der  Noth  trabt  der  Esel. 
42;  Die  Noth  macht  die  Alte  traben. 

43)  Wenn   das  Wasser  tlber  den  Hintern 
geht,  lernt  man  schwimmen. 

44)  Die  Noth  macht  die  Alte  laufen. 

* 

45)  Die  Bedrängniss  macht  den  Alten  laufen. 
(Zu  Nr.  4  und  5.) 

46)  DieNothmachtdenMenschen erfinderisch. 

47)  Die  Noth  lehrt  die  Kunst. 

48)  Die  Noth  schärft  den  Verstand. 

49)  Die  Noth  macht  grosse  Dinge  thun. 

50)  Die  Noth  macht  grosse  Dinge  thun. 

51)  Die  Noth  lehrt. 

52)  Die  Noth  lehrt  den  Menschen. 

53)  Noth  macht  die  Hände  rühren. 

54)  Noth  lehrt  grosse  Dinge. 

55)  Die  Noth  schärft  das  Hirn  (den  Verstand). 

56)  Die  Noth  lehrt  arbeiten. 

57)  Die  Noth  macht  ungewöhnte  Dinge  thun. 

58)  Die  Noth  lehrt. 

59)  Die  Noth  macht  die  Hände  rühren. 

60)  DieNothmachtdenMenschen  erfinderisch. 

61)  Noth  macht  den  Menschen  betriebsam. 

62)  Noth  macht  aus  den  Steinen  Brod  machen. 

63)  Es  ist  ein  schönes  Kaufen  mit  (von) 
jenen^  die  genöthigt  sind  zu  verkaufen. 

64)  Wenn  die  Noth  grösser  ist^  ist  die  Hilfe 
Gottes  näher. 

65)  Wenn  der  Fall  verzweifelt  ist,  ist  die 
Vorsehung  nahe. 

66)  Die  finsterste  Stunde  ist  jene  vor  Tag 
(Tagesanbruch). 

67)  Verzweifelter  Barke   findet  Gott   den 
iHafen. 

68)  Verzweifelter  Barke  findet  Gott  wieder 
einen  Hafen. 

69)  Wenn  man  zufrieden  ist^  stirbt  man. 

70)  Ist  der  Mann  zufrieden^  so  stirbt  er. 

71)  Wenn  Einer  zufrieden  ist,  sieh  da  den 
Tod,  der  ankommt. 

72)  Wenn  Alles  eingerichtet  ist,  sieh  da  den 
Tod,  der  ankommt. 

78)  Wenn  man  zufrieden  ist,  stirbt  man. 
74)  Nach  Zofnedenheit  kommt  Tod. 

Die  Spanier  selbst: 

1)  Die  Noth  macht  das  alte  Weib  traben. 

2)  Au  der  Noth  eine  Tagend  machen. 
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218—219.  Amostazado  —  Amenazados  Ac. 


Los  Neo-Catalänes: 
La  necessitat  no  t6  Hey. 

Los  Valenciäoos: 

1)  I^a  necessitat  no  Ife  ley. 

2)  No  h\k  millor  Mestra^  que  la  necessitat 
ö  pobrfea. 

Los  Portuguöses: 

1)  A  neeesrtidade  näo  fem  lei,   mas  a  da 
fomc  sobre  todas  pöde. 

2)  Cuyta  faz  velha  choutar.    (Gallicia.) 

3)  A  necessidade  he  mestra. 

Los  Valäcos: 

Nevoia  imvöt'ä  pe  omu. 

(Vöase  tambien  el  refran:  A  cada  puerco 
SU  San  Martin.) 

218.  Amostazado. 

Es  el  participio  pasivo  de  amostazar, 
lo  que  es  exprcsion  familiär  que  significa: 
irritar,  enojar  con  exceso.  Usasc  mas 
conmnmente  como  reciproco.    Irritare. 

219.  Amenazados  /  comen  pan. 

Quiere  decir  este  refrän  que  no  todas 
las  amenazas  tienen  efeeto,  6  que  no  se  hace 
caso  de  ellas.    (Dominguez.) 

Gas!  lo  misrao  denota  el  refrän: 
Mas  son  los  amenazados  que  los 
acuchillados  (heridos),  con  que  se  da  ä 
cntender  que  es   mas   facil   amenazar   que 
castigar  ö  ejecntar. 

Lo  mismo  se  expresa  tambien  en  el 
refrän : 

Del  dicho  al  hecbo  hay  gran  trecho. 


Los  antiguos  Griegos  tenian  el  pro- 
verbio  analögico: 

1)  IlokXd  fina^v  niXn  xvXixog  xal  x^^' 

kiog  axQov.    (Zenob.  V,  71,  Diogen. 
Vn,  46,  Greg.  Cypr.  111,  38  y  otros.) 

Zenobio  glosa:  naqoifiia  Ux^Ma  1$ 
uhCag  xotavxfjq*  'AyxaTog  naTg  üoCHiSvog  91;- 
tkviüv  afijiiXwva  ßaqitßg  inixino  rotg  otxücug. 
Elg  it  Twv  ohnßv  tffj^  fii^  fittaX^tpta&M  riv 
Siünonjv  xov  xaqnov,  'O  ii  *Ayxahg  innd^  0 
xaqnog  if&äxHf  x^^Q^^  hqvfa^  xal  xov  olxixfjv 
ixikevci  xiQaaok  avx^.  MiXXmv  ii  xi^v  xvUxa 
TXQoc^iquv  x^  cxofiaxk^  vnefA(fAV9jaxev  avxov  xov 
Xoyov  0  8i  tqitj  xov  ilqfjiiivov  OT/;|foy.  Tovxoav 
ixi  Xeyofiivoov  otxtjx^g  i^Xdiv  änayyiXXo^v^  tig 
vmqfAfyidijg  aig  xov  oqxaxov  Xvfioivetiu.  'O  ik 
*Ayxaiog  dnoßaXoiv  x^v  nicw  ivA  xov  evv  ßq/Aijat 
irct)  nX^Ag  vn^  uhom  If tlf «r^tfar.  *Xhm¥  9  ira- 


3)  Die  Noth  entbehrt  des  Gesetzes  (hat 
kein  Gesetz). 

Die  Nen-Catalanen: 

Die  Noth  hat  nicht  (kein)  Gesetz. 

Die  Valencianer: 

1)  Die  Noth  hat  nicht  (kein)  Gesetz. 

2)  Es  gibt  keine  bessere  Lehrerin,  als  die 
Noth  oder  Armuth» 

Die  Portugiesen: 

1)  Die  Noth  hat  kein  Gesetz,  aber  die  des 
Hungers  kann  über  alle  (vermag  mehr 
als  alle). 

2)  Angst  macht  altes  Weib  traben. 

3)  Die  Noth  ist  Lehrerin.  • 

Die  Walachen: 

Noth  lehrt  den  Menschen. 

(Man  sehe  auch  das  Sprichwort:  A  cada 
puerco  etc.  [Jedem  Schwein  sein  St.  Mar- 
tinstag.j). 

218.  Aufgereizt  (Abermlssig  aufgeregt). 

Amostazado  ist  das  Partie,  pass.  von 
amostazar,  welches  ein  familiärer  Ausdruck 
ist,  der  bedeutet:  übermässig  aufreizen. 
Gewöhnlich  wird  es  als  Reciprocum  gebraucht. 
Aufreizen. 

219.  Bedrohte  essen  Brod. 

Das  Sprichwort  will  sagen,  dass  nicht 
alle  Drohungen  von  Wirkung  sind  oder  dass 
man  nicht  auf  sie  achtet    (Dominguez.) 

Fast  dasselbe  bedeutet  das  Sprichwort: 

Der  Bedrohten  sind  mehr  als  der 
Angehauenen  (Verwundeten),  mit  wel- 
chem man  andeutet,  dass  es  leichter  ist  zu 
drohen  als  zu  züchtigen  oder  die  Drohung 
in's  Werk  zu  setzen. 

Das  Nämliche  drückt  auch  das  Sprich- 
wort aus: 

Vom  Gesagt  zum  Gethan  ist  es  eine 
grosse  (weite)  Strecke.  Vom  Wort  zur 
That  ist  etc. 

Die  alten  Griechen  hatten  das  ver- 
wandte Sprichwort: 
1)  Vieles  ist  zwischen  dem  Becher  und 
der  Spitze  der  Lippe.    (Zen.  V,  71, 
Diogen.  VII,  46,  Greg.  Cypr.  III,  88  und 
andere.) 

Zenobius  erläutert:  ein  Sprichwort  ge- 
sagt aus  folgendem  Anlasse:  Als  Ankaios, 
der  Sohn  des  Poseidon,  einen  Weinberg  an- 
pflanzte, setzte  er  den  Dienern  hart  zu«  Einer 
von  den  Dienern  sagte ^  der  Gebieter  werde 
von  der  Frucht  keinen  Antheil  bekommen. 
Als  aber  die  Frucht  früh  gereift  war,  presste 
sie  Ankaios  frohlockend  aus  and  bemm  dem 
Diener,  ihm  einzuschenken.  Als  er  aber  m 
Begriffe  war,  den  Beeher  an  den  Mond  zu 
setzen,  erinnerte  er  denselben  an  die  Worte; 
dieser  aber  sprach  dea  besagten  Vers.  Wäh- 
rend man  bow  so  apmeiii  kam  ein  Dinner 
mit  der  Mddnigi  dm  ein  mäch     ir  1 


An«Mz«4«t  cone«  j^an.  219. 
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219.  AaiMaiados  ctiiM  (Mm. 


loSiv&tlg  naqä  jov  'Odvoaimg, 


(Veraas  Homero  adscribitur  a  Miohaele 
Ilainartolo  in  Boiss.  Aoecdd.  IV,  455.) 

(Paroemiographi  graeci  etc.  de  E.  L.  a 
Leutsch  et  F.  6.  Schneidewin.) 

Otro  proverbio  gri6go  dice: 

2)  IloXXwv  iyco  dglmv  dxifxoa    tpitfiovg, 

(Diog.  VIl,  92y  1, 70,  Greg.  Cypr.  111,51.) 

Diogeniano  glosa:  inl  itSv  ixj>oßovvT(ov 

Ott  Sfovtmg.    Väase  tambicD:  Aristoph.  Vcsp. 

455  [434],  donde  el  Schol.  advierte:  rd  yaQ 

D.  Caro  y  Cejado  citaodo  este  refrän 
gri^go  al  ocasion  del  refrän  castellano  del 
qiie  tratamos,  dice:  „Con  este  adAgio  signi- 
ticamos,  qne  no  tememos  las  ameoazas  y 
vano  clamor  de  algnno,  porqne  do  todas  las 
amenazas  se  ponen  en  execacion.^ 


Los  Latlnos: 

1)  Sepe  leonizat  verbis  cui  cor  leporizat. 
Tmed.  aevi.) 

2)  baepe  minns  faciant  honiines  qai  magna 
loqauntnr.    (med.  aevi.) 

Los  Alem&nes  dicen: 

1)  Qnien  amenaza  largamente,  no  te  hace 
roorir. 

2)  AI  qae  se  mnere  de  amenazas ,  se  de- 
biira  enterrarle  con  pedos  de  asno.) 

(Loeacion  del  eroperador  Federigo  II  de 
llohenstanfen  contra  las  bulas  del  papa  las 
cnales  anatematizaronle.) 
3^  Decir  y  hacer  son  dos. 

4)  No  toaos  qae  aroenazan  pelean. 

5)  Hombre  amenazado  vivo  tr^inta  anos. 

Los  Soioos: 
a^  Hot  dräper  ingen. 
b)  Opta  »r  stoor  ordh  i   rsBdda  hiiorta. 

(a.  saöc.) 

Los  Dani'ses: 
a)  Hedsel  slaaer  Ingen  ihiel. 


t 


b)  Hellem  sige  og  gjore  er  en  lang  vey. 

c)  Lange  lever  traet  mand,  om  han  fanger 
brad.    (Bohn,  I,  883.) 

Los  Holandöses: 
1)  Tosschen  seggen  en  doen  versiyt  men 

wel  eeot  eeniga  paren  shoenen. 
S)  Eeeo  ghedreiät  (gedreat)  man  leeft 

wad  XXX  jaer  (Tann.  11,  11);  6: 


den  Garten  verheere.  Da  schüttete  Ankaios 
das  Getränke  weg,  brach  gegen  den  Eber 
aaf,  wurde  von  ihm  verwandet  and  starb. 
Daher  das  Sprichwort  Dionys  aber  sagt, 
dasselbe  schreibe  sich  her  von  dem  Missge- 
schicke des  Antinoas,  als  dieser  am  die  Pene- 
lope  fVeite.  Denn  als  er  den  Becher  ansetzen 
wollte,  warde  er  darch  einen  Pfeil  von  Odys- 
seas  getödtet. 

(Von  Michaele  Hamartolo  wird  der  Vers  in 
Boiss.  Anekdoten  dem  Homer  zugeschrieben.) 

(Aus  dem  nebenbezeichneten  Werke.) 

Ein  anderes  griechisches  Sprichwort  sagt: 
2)  Ich  habe  das  Knistern  vieler  Fei- 
genblätter gehört. 
Diogenian  bemerkt  dazu:  Von  denen, 
die  ohne  Noth  sich  flirchten.    Man  sehe  auch 
Aristoph.  Wespen  455  [434],  wo  der  Scholiast 
bemerkt:   Denn   die  Feigenblätter  knistern, 
wenn  sie  verbrannt  werden. 

D.  Caro  y  Cejado  bemerkt  bei  An- 
nihrung  des  griechischen  Sprichworts  (nicht 
in  der  griechischen,  sondern  in  lateinischer 
Sprache)  zu  dem  spanischen,  von  dem  hier 
die  Rede  ist:  „Mit  diesem  Sprichworte  deuten 
wir  an,  dass  wir  die  Drohungen  und  das  leere 
Geschrei  Jemandeus  nicht  flirchten,  weil  nicht 
alle  Drohungen  in  Ausfllhrnng  kommen.^ 

Die  Lateiner: 

1)  Oft  ist  in  Worten  ein  Low',  dem  ein 
Hasenherz  in  der  Brust  schlägt. 

2)  Grosssprecher  leisten  oft  am  wenigsten. 

Die  Deutsehen  sagen: 

1)  Wer  lange  droht,  macht  dich  nicht  todt. 

2)  Wer  vom  Drohen  stirbt,  den  sollte  man 
mit  Eselsflirzen  begraben. 

(Wie  Kaiser  Friedrich  II.,  der  Hohen- 
staufe,  gegen  die  wider  ihn  erlassenen  päpst- 
lichen Bannbullen  zu  sagen  pflegte.) 

3)  Sagen  und  Tbun  ist  zweierlei. 

4)  Nicht  alle  Droher  fechten. 

5)  Bedrohter  Mann  lebt  dreissig  Jahr.  (Sim- 
rock  1690,  Graf  293,  82.) 

Die  Schweden: 
a)  Drohung  tSdtet  Niemanden. 


t 


b)  Oft  sind  grosse  Worte  in  furchtsamen 
Herzen. 

Die  Dänen: 
a^  Drohungen  sehlagen  Keinen  todt. 

b)  Zwischen  Sagen  and  Thun  ist  ein  lan- 
ger Weg. 

c)  Lange  lebt  bedrohter  Mann,  wenn  er 
Brod  bekommt. 

Die  Holländer: 

1)  Zwischen  Sagen  und  Thun  serreisst  man 
wohl  ebiffe  Paar  Sehnhe.   (D.  Spr.) 

2)  Ein  bedrohter  Mann  lebt  wohl  dreissig 
Jahre;  oder: 
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218—219.  Amostazado  —  Amenazados  Ac. 


Los  Neo-Cataläncs: 
La  necessitat  nö  tfc  Hey. 

Los  Valenciäoos: 

1)  I^a  necessitat  no  Ifc  ley. 

2)  No  h\ä  millor  Mestra,  que  la  necessitat 
ö  pobr6a. 

Los  Portuguöses: 

1)  A  neeesrtidade  näo  fem  lei;   mas  a  da 
fome  sobre  todas  pöde. 

2)  Ciiyta  faz  vclha  choutar.    (Gallicia.) 

3)  A  necessidade  he  mestra. 

Los  Valäcos: 

Nevoia  imv^t^ä  pe  oma. 

(Vöase  tambien  el  refrän:  A  cada  puerco 
SU  San  Martin.) 

218.  Amostazado. 

Es  el  participio  pasivo  de  amostazar, 
lo  que  es  exprcsion  familiär  que  significa: 
irritar,  enojar  con  exceso.  Usase  mas 
conmnmente  como  reciproco.    Irritare. 

219.  Amenazados  /  comen  pan. 

Quiere  decir  este  refrän  que  no  todas 
las  amenazas  tienen  efecto,  ö  que  no  se  haee 
caso  de  ellas.    (Dominguez.) 

Casi  lo  misrao  denota  el  refrän: 
Mas  son  los  amenazados  que  los 
acuchillados  (heridos),  con  que  se  da  ä 
entender  que  es   mas   facil   amenazar   que 
castigar  ö  ejecutar. 

Lo  mismo  se  expresa  tambien  en  el 
rcfrän: 

Del  dicho  al  becbo  hay  gran  treeho. 


Los  antiguos  Gri^gos  tenian  el  pro- 
verbio  analögieo: 

1)  IloX'kä  fiexa^v  niXn  xvXtxog  xal  ;^e/- 

Xiog  äxqov.    (Zenob.  V,  71,   Diogen. 
Vn,  46,  Greg.  Cypr.  111,  38  y  otros.) 

Zenobio  glosa:  naQo^fita  Ux^^^ca  1$ 
aliCag  xoiavxfjq"  'AyxaTog  naTg  üocHicSvog  tpv- 
uvwv  dfiniX£va  ßaqiwg  inixfno  rotg  otxiiatg, 
Elg  ii  j(Sv  otxiißv  €9)17,  fiij  fiitaX^tffitrd-M  tov 
SdjnoTijv  TOV  xaqnov,  'O  Si  *Ayxatog  inttS^  6 
xaqnog  if&dxi&f  ;|fa/^o)v  h^vipa^  xal  tov  olxitfjv 
ixikivöi  xigdaM  aii^,  MiXXmv  ii  ti^v  xvUxa 
nqoGfiQHv  t^  atofian^  vnefAtfAvtjcxiv  avjov  rov 
Xoyov  6  d(  itp/j  rov  itqfjuivov  xnixov.  Tovxmv 
hk  Xtyofiivüov  otxijT^g  fjXdiv  änayyiXXtßv^  tig 
vnfQfity^dijg  aig  tdv  OQxatov  Xvfiotivtitu.  'O  ik 
*AyxaSog  anoßaXtiv  t^v  ni^w  inl  w  üvv  WQfttjife 
Mal  nX^$lg  in'  afco»  If  tlf  «rynir.  thmt  17  na- 


3)  Die  Notb  entbehrt  des  Gesetzes  (hat 
kein  Gesetz). 

Die  Neu-Catalanen: 

Die  Noth  hat  nicht  (kein)  Gesetz. 

Die  Valencianer: 

1)  Die  Noth  hat  nicht  (kein)  Gesetz. 

2)  Es  gibt  keine  bessere  Lehrerin,  als  die 
Noth  oder  Armuth. 

Die  Portugiesen: 

1)  Die  Noth  hat  kein  Gesetz,  aber  die  des 
Hungers  kann  ilber  alle  (vermag  mehr 
als  alle). 

2)  Angst  macht  altes  Weib  traben. 

3)  Die  Noth  ist  Lehrerin.  * 

Die  Walachen: 

Noth  lehrt  den  Menschen. 

(Man  sehe  auch  das  Sprichwort:  A  cada 
puerco  etc.  [Jedem  Schwein  sein  St.  Mar- 
tinstag.j). 

218.  Aufgereizt  (Abermlssig  aufgeregt). 

Amostazado  ist  das  Partie,  pass.  von 
amostazar,  welches  ein  familiärer  Ausdruck 
ist,  der  bedeutet:  übermässig  aufreizen. 
Gewöhnlich  wird  es  als  Reciprocum  gebraucht. 
Aufreizen. 

219.  Bedrohte  essen  Brod. 

Das  Sprichwort  will  sagen,  dass  nicht 
alle  Drohungen  von  Wirkung  sind  oder  dass 
man  nicht  auf  sie  achtet    (Dominguez.) 

Fast  dasselbe  bedeutet  das  Sprichwort: 

Der  Bedrohten  sind  mehr  als  der 
Angehauenen  (Verwundeten),  mit  wel- 
chem man  andeutet,  dass  es  leichter  ist  zu 
drohen  als  zu  züchtigen  oder  die  Drohung 
in's  Werk  zu  setzen. 

Das  Nämliche  drückt  auch  das  Sprich- 
wort ans: 

Vom  Gesagt  zum  Gethan  ist  es  eine 
grosse  (weite)  Strecke.  Vom  Wort  zur 
That  ist  etc. 

Die  alten  Griechen  hatten  das  ver- 
wandte Sprichwort: 
1)  Vieles  ist  zwischen  demBecher  und 
der  Spitze  der  Lippe.    (Zen.  V,  71, 
Diogen.  VII,  46,  Greg.  Cypr.  III,  88  und 
andere.) 

Zenobins  erläutert:  ein  Sprichwort  ge- 
sagt aus  folgendem  Anlasse:  Als  Ankaios, 
der  Sohn  des  Poseidon,  einen  Weinberg  an- 
pflanzte, setzte  er  den  Dienern  hart  zu«  Einer 
von  den  Dienern  sagte ^  der  Gebieter  werde 
von  der  Frucht  keinen  Antheil  bekommen. 
Als  aber  die  Frucht  früh  gereift  war,  presste 
sie  Ankaios  frohlockend  aus  und  bemm  dem 
Diener,  ihm  einzuschenken.  Als  er  aber  iqi 
Begriffe  war,  den  Bedier  an  den  Mund  zu 
setzen,  erinnerte  er  denselben  an  die  Worte; 
dieser  aber  spraoh  dra  besagten  Vers.  Wäh- 
rend iDtn  aoeli  so  sprach^  kam  ein  D  r 
mit  der  Heldmig,  dim  «is  mächtiger  is; 


An«Mz«4«t  cone«  j^an.  219. 
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219.  AnMaiados  cmum  |Miii. 


qo^g.    nQocaYofAtvog  yaQ  to  iMnwfka  ixikivjfjct 
iol^%vdHg  naqa  jov  'Oövcaiwg, 


(Verans  Homero  adscribitur  a  Miobaele 
Ilainartolo  in  Boiss.  Anecdd.  IV,  455.) 

(Parocmiographi  graeci  etc.  de  E.  L.  a 
Leutscb  et  F.  6.  Sebneidewin.) 

Otro  proverbio  gri6go  dice: 
2)  noXkmv  iyd   dqitöv  äxijxoa    tpitfiovg, 
(Diog.  VIl,  92y  1, 70,  Greg.  Cypr.  111,51.) 

Diogeniano  glosa:  inl  jdSv  ixfoßovrrmv 
Ott  Siovrmg,  V6ase  tambien:  Aristopb.  Vesp. 
4Ö5  [434],  donde  el  Scbol.  advierte:  rd  y^Q 

D.  Caro  y  Cejndo  citaDdo  este  refrin 
gri^go  al  ocasion  del  refran  castellano  del 
qiie  tratamos,  dice:  „Con  este  ad  Agio  sigDi- 
ticamos,  que  no  tememos  las  amenazas  y 
vano  clamor  de  algnno,  porque  do  todas  las 
amcDazas  se  poneo  en  execacion.^ 


Los  Latlnos: 

1)  Sepe  leonizat  verbis  cui  cor  leporizat 
Tmed.  aevi.) 

2)  haepe  minns  facinnt  boniines  qui  magna 
loquantor.    (med.  aevi.) 

Los  Alem&nes  dicen: 

1)  Qnien  amenaza  largamente,  no  te  bace 
roorir. 

2)  AI  qae  se  mnere  de  amenazas,  se  de- 
biira  enterrarle  con  pedos  de  asno.) 

(Locncion  del  eroperador  Federigo  II  de 
Uohenstaafen  contra  las  bulas  del  papa  las 
caales  anatematizaronle.) 
3^  Decir  y  bacer  son  dos. 

4)  No  toaos  qne  aroenazan  pelean. 

5)  Hombro  amenazado  vivo  treinta  aiios. 

Los  Snicos: 
a^  Hot  dräper  ingen. 
b)  Opta  »r  stoor  ordb  i  rsBdda  hiiorta. 

(a.  suöo.) 

Los  Dani'ses: 
a)  Hodsel  slaaer  Ingen  ibiel. 


:i 


b)  Meilern  sige  og  gjore  er  en  lang  vey. 

c)  Lange  lever  traet  mand|  om  han  fanger 
brad.    (Bobn,  I,  883.) 

Los  Holandises: 
1)  Tosschen  seggen  en  doen  verslijt  men 

wel  eeot  een^;e  paren  shoenen. 
S)  Beeo  ghedreidit  (gedreat)  man  leeft 

wad  XXX  jaer  (Tonn.  11,  11);  6: 


den  Garten  verbeere.  Da  scbttttete  Ankaios 
das  Getränke  weg,  bracb  gegen  den  Eber 
auf,  wurde  von  ihm  verwundet  und  starb. 
Daber  das  Spriebwort.  Dionys  aber  sagt, 
dasselbe  schreibe  sieb  ber  von  dem  Missge- 
schicke  des  Antinons,  als  dieser  um  die  Pene- 
lope  freite.  Denn  als  er  den  Becher  ansetzen 
wollte,  wurde  er  durch  einen  Pfeil  von  Odys- 
sens  getödtet. 

(Von  Michaele  Hamartolo  wird  der  Vers  in 
Boiss.  Anekdoten  dem  Homer  zugeschrieben.) 

(Aus  dem  nebenbezeichneten  Werke.) 

Ein  anderes  griechisches  Sprichwort  sagt: 
2)  Ich  habe  das  Knistern  vieler  Fei- 
genblätter gehört 
Diogenian  bemerkt  dazu:   Von  denen, 
die  ohne  Noth  sich  flirchten.    Man  sehe  auch 
Aristopb.  Wespen  455  [434],  wo  der  Scboliast 
bemerkt:   Denn   die  Feigenblätter  knistern, 
wenn  sie  verbrannt  werden. 

D.  Caro  y  Cejudo  bemerkt  bei  An- 
nihrung  des  griechischen  Sprichworts  (nicht 
in  der  griechischen,  sondern  in  lateinischer 
Sprache)  zu  dem  spanischen,  von  dem  hier 
die  Rede  ist:  „Mit  diesem  Sprichworte  deuten 
wir  an,  dass  wir  die  Drohungen  und  das  leere 
Geschrei  Jemandeus  nicht  fürchten,  weil  nicht 
alle  Drohungen  in  Ausführung  kommen.^ 

Die  Lateiner: 

1)  Oft  ist  in  Worten  ein  Low',  dem  ein 
Hasenherz  in  der  Brust  schlägt 

2)  Grosssprecher  leisten  oft  am  wenigsten. 

Die  Deutseben  sagen: 

1)  Wer  lange  droht,  macht  dich  nicht  todt. 

2)  Wer  vom  Droben  stirbt,  den  sollte  man 
mit  EselsfÜrzen  begraben. 

(Wie  Kaiser  Friedrich  II ,  der  Hoben- 
staufe,  gegen  die  wider  ihn  erlassenen  päpst- 
lichen Bannbullen  zu  sagen  pflegte.) 

3)  Sagen  und  Thun  ist  zweierlei. 

4)  Nicht  alle  Droher  fechten. 

5)  Bedrohter  Mann  lebt  dreissig  Jahr.  (Sim- 
rock  1690,  Graf  293,  82.) 

Die  Schweden: 

a)  Drohung  tSdtet  Niemanden. 

b)  Oft  sind  grosse  Worte  in  furchtsamen 
Herzen. 

Die  Dänen: 
a^  Drohungen  schlagen  Keinen  todt. 

b)  Zwischen  Sagen  und  Thnn  ist  ein  lan- 
ger Weg. 

c)  Lange  lebt  bedrohter  Mann,  wenn  er 
Brod  bekommt. 

Die  Holländer: 

1)  Zwischen  Sagen  and  Thnn  zerreisst  man 
wohl  ebiee  Piuur  Sehnhe.   (D.  Spr.) 

2)  Ein  bedrohter  Mann  lebt  wohl  dielssig 
Jahre;  oder: 


Amöres:  diablos  y  dineros  &g.  221. 
Los  Norn^gos: 


1 
2 


I 


Dat  syDer  paa  Angom,  kvar  Elsken  er. 
Armod  og  Elskng  er  laake  aa  byna. 

Los  Danäses: 

Kj^erligbed   og   Hoste   lade   sig  ikke 

delge. 

Kj^erligbed  og  Runs  kunne  ikke  skjnles. 
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Die  Norweger: 


Kjserligbcd^  Reg,  Hoste  og  Penge  kanne 
ej  delges. 

KjsBrlighed,  Reg  og  gamniel  Hoste  kao 
ikke  delges. 

KjsBrlighedy  Fattigdom,  Daarlighed  og 
Alderdom  erc  ondc  at  skjale. 
6)  Ild,  Hoste,  Fnat  og  Kjaerlighed  er  ond 
at  delge. 

lid    og  Hoste,    Skab    og    Kjaerligbed 
könne  ilde  delges. 

8)  Had  og  Rigdom  kan  skjales,  men  ikke 
KjsBrligbed  og  Armod. 

9)  Armod  og  Kjserligbed  ere  onde  at 
delge. 

Los  Holandöses: 

l^  Vier  dingen  laten  sieb  niet  bergen: 
Yuyr,  sehorftbs,  boest  en  liefte.  (a.  b.) 
Vier  dingen  laten  zicb  niet  verbergen 
(hondt  men  niet  ondcr  met  geweld): 
vnnr,  geld,  boest  en  liefde. 

Los  Flamäncos: 

Hoeste  nocb  liefde  en  ean  niet  gbedeckt 
blyven.    (a.  fl.) 

Los  Inglöses: 

Love  and  a  congb  cannot  be  bid. 

Los  Eseoeöses: 

Thong  ye  tetber  time  and  tide,  Love 
and  ligbt  ye  canna  bide. 

Los  Franeöses: 

1)  L'amonr  et  la  tonx  ne  se  peuvent  ea-. 
eber. 

2)  Amour,  toux  et  famöe  en  seeret  ne  fpnt 
demenröe. 

3)  L'amonr,  la  tonx  et  !a  gale  ne  se  peu- 
vent cöler. 

4)  Amour,  toux,  fumöe  et  argent  Ne  se 

Eeuvent  caeber  longuement 
^    lO  feu,  Tamour,  aussi  la  toux  Se  eon- 
naissent  par  dessus  tous. 

6)  Amour  se  monstre  oA  eile  est. 

7)  Amour  ne  se  poet  oeler.   (a.  fr.) 

Los  Franeöses  del  Sud: 

1)  Amou,  toux,  humade  b  argent  —  Nous' 
poden  caeha  longamen.   (Gaseufia.) 

2)  L'amouri  lou  fim  ö  la  tous,  b6  riteeofin- 
dou  paa  Co  tooa.   (Lengiia  d'Oc) 

8)  Uamonr,  fai  fim  et  fai  toutf  bod  s'ea- 
eondi  pas  eo  tow.  (Nw*pr4?0 


1)  Das  siebt  man  an  den  Augen,  wo 
Liebe  ist. 

Armutb  und  Liebe  sind  scbwer  zu  leug- 
nen (verbeblen). 

Die  Dänen: 

i)  Liebe  und  Husten  iassen  sieb  nicht 
verbergen. 

Liebe  und  Rauscb  können   nicbt   ver- 
borgen werden. 

Liebe,  Rancb,  Hasten  und  Geld  können 
nicbt  verborgen  werden. 
Liebe,  Raucb  und  alter  Husten   kann 
nicbt  verborgen  werden. 
Liebe,  Armutb,  Narrheit  und  Alter  sind 
Übel  (schwer)  zu  verheimlichen. 
Feuer,  Husten,  Krätze  und  Liebe  sind 
Übel  (schwer)  zu  verbergen. 
Feuer  und  Husten,  Grind  und. Liebe 
können  Übel  (scbwer)  verborgen  werden. 

8)  Hass  und  Reiehtbum  kann  man  verber- 
gen, aber  nicht  Liebe  und  Armutb. 

9)  Armutb  und  Liebe  sind  scbwer  zu  ver- 
bergen. 

Die  Holländer: 

1)  Vier  Dinge  lassen  sich  nicbt  bergen: 
Feuer,  Krätze,  Hasten  und  Liebe. 
Vier  Dinge  lassen  sich  nicbt  verbergen 
(hält  man   nicbt  nieder  mit  Gewalt): 
Feuer,  Geld,  Husten  und  Liebe. 

Die  Flamänder: 

(Weder)  Husten  nocb  Liebe  kann  ver- 
deckt (verborgen)  bleiben. 

Die  Engländer: 

Liebe  und  Husten  kann  nicbt  verborgen 
werden. 

Die  Schotten: 

Wenn  ihr  auch  Zeit  und  Flut  bindet. 
Lieb'  und  Licht  könnt  ihr  nicht  bergen. 

Die  Franzosen: 

1)  Die  Liebe  und  der  Husten  können  sich 
nicht  verbergen. 

2)  Liebe,  Husten  und  Rauch  halten  sich 
nicht  im  Geheimen  auf  (bleiben  nicht 
geheim). 

3)  Die  Liebe,  der  Husten  und  die  Krätze 
lassen  sich  nicbt  verbergen. 

4)  Liebe,  Husten,  Rauch  und  Geld  können 
sich  nicht  lange  verbergen. 

5)  Das  Feuer,  die  Liebe,  auch  den  Husten 
erkennt  man  vor  allen. 

6)  Liebe  zeigt  sich,  wo  sie  ist. 


7)  Liebe  kann  man  nicht  verhehlen. 
Die  Sttd-Franzosen: 

1)  Liebe,  Husten,  Rauch  und  Geld  können 
sieh  nicht  lange  verbergen. 

2)  Die  Liebe,  den  Rauch  und  den  Husten 
verbiivt  man  nicbt  ganz. 

3)  Die  Lme,  den  Hmiger  und  den  Husten 
verbifgt  man  nidit  ganz. 


ÄiMret:  diäblot  y  diiieres  ftc.  221. 
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221.  Amöret:  diablos  y  diReroi  Ae. 


Y  CD  la  epistola  de  Paris  ä  Helena: 
Sed   male  disBimnlo.     Qais  enim  celaverit 

ignem? 
Lamine  qni  setnper  proditnr  ip8e  sno. 

(Herold.  XVI,  7,  8.) 

Y  en  el  mismo  lagar: 

Qaa  licet  et  possum,  lactor  oelare  farorem, 
Sed  tarnen  apparet  digsimnlatas  amor. 


Y  en  el  Hb.  4.  de  las  transformacrones, 
V.  62—64: 

Kx  aequo  eaptis  ardebant  mentibus  ambo; 
C.'ouscias  omnis  abest,    natu  signisqne  lo- 

quantur, 
Quoqne  magis  tegitar,  tectug  magis  aestuat 

ignis. 

Y  Staoio,  lib.  I  Achileid.,  v.  304—6: 
Ncc  latet  banstas  amor,    sed   fax   vibrata 

mednilis 
In   vultos  atqne  ora  redit,    Ineemqne    ge- 

narum 
Tingit  et  impnlsam  tenui  sudore  pererrat. 


Ebrietas  et  amor  secreta  produnt. 
(Sencca.) 

Los  Latfnos: 

Amor  tnssisqne  non  celatur. 

Los  AlemAnes  han  los  refrAnes  cita- 
(los  aqni: 

1)  Lieb,  Hasten,  Ranch  und  Geld  können 
sich  nicht  lang  verbergen. 

2)  Lieb,  Ranch  und  Husten   brechen  aus 
und  lassen  sich  nicht  im  Busen  bergen. 

3)  Die  Liebe  lässt  sich  so  wenig  verber- 
gen, wie  der  Husten. 

4)  Lieben  und  Hosten  lässt  sich  nicht  ver- 
bergen. 

5)  Feuer,  Husten  und  Krätze  lassen  sich 
nicht  bergen. 

6)  Lieb,  Feuer,  Husten,  Krätze,  Gicht 
Lassen  sich  verbergen  nicht. 

Los  Suöeos  dicen: 

1)  Kärlek  och  hosta  l&ta  icke  döija  sig. 

2)  Kärleken  kan  icke  dölja  sig. 

3)  Hosta  och  kftrlek   kunna  icke  gcrna 
dOljas. 

4)  Kärlek,  r0k|  hosta  och  peogar  l&ta  icke 
doya  Big. 

5)  Fyra  ting  kunna  illa  dMja  sig:  Eiden, 
Ho«tiD,  Skabb  och  Kärlek. 


Und  in  dem  Briefe  von  Paris  an  Helena: 
Doch   ich  verhehle  es  schlecht.    Denn  wer 

kann  Feuer  verbergen? 
Das  dorch  sein  eigenes  Licht  immer  sich 

selber  verräth. 
Und  an  derselben  Stelle: 
Wie  ich  es  immer  nur  kann,  streb'  ich  die 

Glut  zu  verbergen. 
Aber  die  heimliche  Lieb'  tritt  ja  doch  offen 

zu  Tag. 

Und  im  4.  Buch  der  Verwandlungen: 

Beide  waren  entbrannt  von  der  nämlichen 

Glut  in  den  Herzen, 

Jeder  Zeuge  ist  fem,  sie  sprechen  mit  Wink 

und  mit  Zeichen, 
Und  je  mehr  sie  das  Feuer  verdecken,  je 

heftiger  brennt  es. 

Und  Statins,  lib.  I  Achilleid.: 
Liebe  gefasst  verbirgt  sich  nicht,  das  innere 

Feuer 
Tritt  in  Mienen  und  Blick,  und  röthet  die 

Farbe  der  Wangen, 
Und  mit  gelindem  Schweiss  überläuft's  die 

heftig  Erregte. 
Oder: 
Liebe  verbirgt  sich  nicht,  die  im  Innersten 

lodernde  Flamnie 
Malt  sich  in  Blick  und  Gesicht,  gibt  Glanz  und 

Farbe  den  Wangen, 
Und  mit  gelindem  Schweiss  tiberläuft  sie  die 

sttirmisch  Erregte. 
Rausch   und  Liebe   verrathen  Geheim- 
nisse. 

Die  Lateiner: 

Liebe  und  Husten  verbirgt  man  nicht. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

7)  Lieb  und  Rausch   schaut  zum  Fenster 
hinaus. 

8)  Natur  und  Liebe  last^en  sich  nicht  bergen. 

9)  Wer  Liebe   bergen   will,  dem   kriecht 
sie  an  den  Augen  heraus. 

10)  Stroh  in  Schuhen  und  Liebe  im  Herzen 
gucken  überall  heraus. 

11)  Eine  Spul'  im  Sack,  das  Stroh  im  llolz- 
schuh  und  ein  Mädl  im  Haus  lässt  sich 
nicht  gut  verstecken. 


Die  Schweden' sagen: 

1)  Liebe  und 'Husten  lassen  sich  nicht 
verbergen. 

2)  Die  Liebe  kann  sich  nicht  verbergen. 

3)  Husten  und  Liebe  kOnnen  nicht  gerne 
(leicht)  verborgen  werden. 

4)  Uebe,  Baueh»  Hotten  und  Geld  lassen 
tieh  nicht  verbergen. 

5)  Vier  Dinn  kOnnen  sidi  schwer  ver- 
bergen: das  Feuer,  der  Holten,  Grind 
ond  Liebe. 


Amores:  diabiot  y  dineros  &g.  221. 
Los  Noruögos: 
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22t.  Änoret:  diablN  y  dineros  Ae. 


1 
2 


I 
2 


Dat  syner  paa  Angom,  kvar  Elsken  er. 
Armod  og  Ekkug  er  laake  aa  leyna. 

Los  Danöses: 

Kj^erligtied   og    Hoste    lade   sig  ikke 

delge. 

Kjsßrlighed  og  Rnns  kaone  ikke  skjnles. 


3)  Kjserligbed,  Reg,  Hoste  og  Pengc  kaone 
ej  delges. 

4)  KjaBrIighed,  Reg  og  gamniel  Hoste  kaD 
ikke  delges. 

b)  KjaBrIighedy  Fattigdom,  Daarlighed  og 
Alderdom  ere  onde  at  skjale. 

6)  Ild,  Hoste,  Fnat  og  Kjaerligbed  er  ODd 
at  delge. 

7)  lid  og  Hoste,  Skab  og  Kjaerlighed 
könne  ilde  delges. 

8)  Had  og  Rigdom  kan  skjoles.  men  ikke 
Kj»rlighed  og  Armod. 

9)  Armod  og  Kjserligbed  ere  oude  at 
delge. 

Los  Holandöses: 

1^  Vier  dingen  laten  sich  niet  bergen: 
yoyr,  seborfths,  hoest  en  tiefte,    (a.  b.) 

2)  Vier  dingen  laten  zicb  niet  verbergen 
(hondt  men  niet  onder  met  geweld): 
vQor,  geld,  boest  en  liefde. 

Los  Flamäncos: 

Hoeste  noch  liefde  en  can  niet  ghedeckt 
blyven.    (a.  fl.) 

Los  Inglöses: 

Love  and  a  coogh  cannot  be  bid. 

Los  Escocöses: 

Thong  ye  tether  time  and  tide,  Love 
and  light  ye  eanna  hide. 

Los  Francöses: 

1)  L'amoor  et  la  toox  ne  se  penvent  ca-. 
eher. 

2)  Amoor,  toox  et  fomäe  en  secret  ne  fpnt 
demeoröe. 

3)  L'amonr,  la  toox  et  la  gale  ne  se  pen- 
vent cöler. 

4)  Amoor,  toox,  fomäe  et  argent  Ne  se 

Eeovent  caeher  longoement. 
^    lO  feo,  Tamoor,  aossi  la  toox  Se  con- 
naissent  par  dessos  toos. 

6)  Amonr  se  monstre  oA  eile  esl. 

7)  Amoor  ne  se  poet  oeler.   (a.  fr.) 

Los  Francöses  del  Sod: 

1)  Amoo,  toox,  homade  b  argent  —  Neos' 
poden  caeha  longamen.   (Gascnfia.) 

2)  L'amoor,  loa  fiin  ö  la  toos,  b6  ritecofio- 
doa  pas  «n  toos.   (Lengiia  d'Oe.) 

8)  Vmmm,  fai  fim  et  fai  timsi  wm  s'es- 
eondi  pas  eo  toi».  (Nw*pr4?;) 


Die  Norweger: 

1)  Das  siebt  man  an  den  Aogen,  wo 
Liebe  ist. 

2)  Armoth  ond  Liebe  sind  schwer  zo  leog- 
nen  (verhehlen). 

Die  Dänen: 

1)  Liebe  ond  Hasten  lassen  sich  nicht 
verbergen. 

2)  Liebe  ond  Raosch  können  nicht  ver- 
borgen werden. 

3)  Liebe,  Raocb,  Hasten  ood  Geld  können 
nicht  verborgen  werden. 

4)  Liebe,  Raach  ond  alter  Hosten  kann 
nicht  verborgen  werden. 

5)  Liebe,  Armoth,  Narrheit  ond  Alter  sind 
übel  (schwer)  zo  verheimlichen. 

6)  Feoer,  Husten,  Krätze  ond  Liebe  sind 
übel  (schwer)  za  verbergen. 

7)  Feoer  ond  Hosten,  Orind  ond ^ Liebe 
können  Übel  (schwer)  verborgen  werden. 

8)  Hass  ond  Reiehthom  kann  man  verber- 
gen, aber  nicht  Liebe  ond  Armoth. 

9)  Armoth  ond  Liebe  sind  schwer  zo  ver- 
bergen. 

Die  Holländer: 

1)  Vier  Dinge  lassen  sich  nicht  bergen: 
Feoer,  Krätze,  Hasten  ond  Liebe. 

2)  Vier  Dinge  lassen  sich  nicht  verbergen 
(hält  man  nicht  nieder  mit  Gewalt): 
Feoer,  Geld,  Hosten  ond  Liebe. 

Die  Flamänder: 

(Weder)  Hosten  noch  Liebe  kann  ver- 
deckt (verborgen)  bleiben. 

Die  Engländer: 

Liebe  ond  Hosten  kann  nicht  vorborgen 
werden. 

Die  Schotten: 

Wenn  ihr  aoch  Zeit  ond  Flot  bindet. 
Lieb'  ond  Licht  könnt  ihr  nicht  bergen. 

Die  Franzosen: 

1)  Die  Liebe  ond  der  Hosten  können  sich 
nicht  verbergen. 

2)  Liebe,  Hosten  ond  Raoob  halten  sich 
nicht  im  Geheimen  aof  (bleiben  nicht 
geheim). 

3)  Die  Liebe,  der  Hosten  ond  die  Krätze 
lassen  sich  nicht  verbergen. 

4)  Liebe,  Hosten,  Ranch  ond  Geld  können 
sich  nicht  lange  verbergen. 

5)  Das  Feoer,  die  Liebe,  aoch  den  Hasten 
erkennt  man  vor  allen. 

6)  Liebe  zeigt  sich,  wo  sie  ist. 


7)  Liebe  kann  man  nicht  verhehlen« 

Die  Sttd-Franzosen: 

1)  Liebe,  Hosten,  Baoeh  ond  Geld  können 
sieh  nicht  lange  verbergen. 

2)  Die  Liebe,  den  Baoeh  ond  den  Hosten 
verhtwt  »an  nicht  ganz. 

3)  Die  Liebei  den  Hmiger  nnd  den  Hosten 
verbirgt  man  oidit  ganz. 


Amtm:  diiMos  y  diüarts  Ae.  221. 

Los  Italiänos: 
1)  Amore  e  to^sa  non  8i  pnö  celare. 


2)  Amore,  tosse  e  rogna  celar  non  ti  bi- 
sogna. 

3)  Llamor,  la  tosse  e  la  rogna  non  si  ponno 
nascondere. 

4)  11  faoeo,  Tamore  e  la  tosse  presto  si 
eonosce. 

5)  Amore,  sonoo  e  rogoa  non  si  nascon- 
dono.   (Tose&na.) 

6)  Amore  e  tosse  non  si  nascondono.  (Tos- 
cAna.) 

7)  Amor,  tosse,  fumo  e  argento  —  Non  si 
pon  (=possono)  celar  gran  tempo.  (Tose.) 

8)  Amore,  tigna  e  scabbia,  non  li  mostra 
chi  non  abbia.    (Umbria.) 

9)  Nö  amor,  nö  cagarella  an  po  st8  qnert 
(Romana.) 

10)  A  tossa  e  le  sternnte  an  si  ponu  tene. 
(CorcÄga,) 

11)  Passione  e  ralla  'nn  si  pnö  töne  piatta. 
(Corciga.) 

12)  L'amöur  e  la  töss  prSst  s'  cgoöss.  (Emi- 
lia,  Bolönia.) 

13)  L'amor  e  la  tossa,  von  e  Talter  pröst 
as  conössa.    (Em.  Parma.) 

14)  L'amör,  la  fam  e  1  tösser  hl  y  bin  tr6i 
eös  cb'ös  fan  cgnösser.    (Em.  Regglo.) 

15)  L'amör,  la  fam  e  '1  nös*)  61  j'bin  tröi 
eös  eh'  öns  tiuen  ascös.    (Em.  Keggio.) 

16)  Amnr  e  tos  i  's  fa  eonös.  (Lomb.  Ber- 
gamo.) 

17)  L'amnr  Vh  eome  la  tös,  cbe  s'  p($l  miga 
tignil  naseost    (Brescia.) 

18)  Amor,  panscia,  rogna  e  toss  i  se  fan 
conoss.    fMilanös.) 

10)  L'amor  e  la  toss  a  peülo  nen  naseondse. 
(Piamönte.) 

20)  L'amor,  la  fam  e  la  toss  a  8on  trc  cose 
ch'as  tan  conösse.    (Piam.) 

21)  Tosse,  amor  e  panzeta,  no  le  se  sconde 
in  qnalnnqae  sito  ehe  se  le  meta.  (Ve- 
nteia.) 

22)  N&  amor,  nh  panaa,  nd  rogna,  (nh  tosse) 
na  se  pol  (sconder)  tegnir  sconti.  (Ve- 
nöcia.) 

23^  L'amor  no  pol  star  seonto.    (Venöcia.) 

24)  L'amor  e  la  tosse  no  se  pol  sconder. 
(Triestino.) 

25)  Ammore  e  tosse,  dove  sta  se  eonosce. 
fNApoles.) 

26)  Amori,  aolori  e  dauari  nascosti  non 
possono  Stare.   (N&poles.) 


—  253  —  HL  Amcm:  dIaMM  y  diasros  Jbe. 

Die  Italiener: 

1)  Liebe  and  Hasten  kann  man  nicht  ver- 
bergen« 

2)  Liebe,  Hnsten  und  Krätze  braoehst  dn 
nicht  za  verbergen. 

3)  Die  Liebe,  der  Hosten  ond  die  Krätze 
lassen  sich  nicht  verheimlichen. 

4)  Das  Feuer,  die  Liebe  ond  den  Hasten 
erkennt  man  schnell. 

5)  Liebe,  Schlaf  and  Krätze  verbirgt  man 
nicht  (lassen  sich  nicht  verbergen).  (In 
Toscana«) 

6)  Liebe  ond  Hasten  verbirgt  man  nicht 
(kann  man  nicht  verbergen). 

7)  Liebe,  Hasten,  Raoch  ond  Geld  kOnnen 
sich  nicht  lange  Zeit  verbergen. 

8)  Liebe,  Grind  ond  Krätze  zeigt  nicht, 
wer  sie  nicht  hat. 

9)  Weder  Liebe  noch  Durchfall  kann  ver- 
borgen bleiben. 

10)  Der  Hasten  und  das  Niessen  lassen  sich 
nicht  zarttckhalten. 

11)  Leidenschaft  und  Hasten  kann  man 
nicht  verborgen  halten. 

12)  Die  Liebe  and  den  Hnsten  erkennt  man 
bald. 

13)  Die  Liebe  und  der  Husten,  die  eine  und 
der  andere  werden  schnell  erkannt 

14)  Die  Liebe,  der  Hanger  und  das  Husten, 
das  sind  drei  Dinge,  die  sich  zu  er- 
kennen geben. 

15)  Die  Liebe,  der  Hunger  und  die  Nase*) 
das  sind  drei  Dinge,  die  sich  nicht  ver- 
borgen halten. 

16)  Liebe  und  Husten  geben  sich  zu  er- 
kennen. 

17)  Die  Liebe  ist  wie  der  Hnsten,  der  sieh 
nicht  verborgen  halten  kann. 

18)  Liebe,  Bauch,  Krätze  und  Hnsten  geben 
sich  zu  erkennen. 

19)  Die  Liebe  und  der  Husten  können  sich 
nicht  verbergen. 

20)  Die  Liebe,  der  Hunger  nnd  der  Hnsten 
sind  drei  Dinge,  die  sich  zu  erkennen 
geben. 

21)  Husten,  Liebe  und  Bäochlein  verbirgt 
man  nicht,  in  welche  Lage  man  sie 
auch  versetzen  mag. 

22)  Weder  Liebe,  noch  Bauch,  noch  Krätze, 
(noch  Husten")  kann  man  (verbergen) 
verborgen  halten. 

23^  Die  Liebe  kann  nicht  verborgen  bleiben. 

24)  Die  Liebe  und  der  Hasten  kann  sieh 
nicht  verbergen. 

25)  Liebe  nnd  Hasten  erkennt  man,  wo  sie 
sind. 

26)  Liebe,  Schmerzen  nnd  Geld  können 
nicht  verborgen  bleiben. 


*)  In  der  Mundart  von  EMffo  wiid,  wie  man 
iiabi,  ans  dem  »luiio*  dn  •1ldi^  wie  fn  Bmni  nnd 
Pmaken  aus  der  «Natu*  eine  «Ifot'n*  winL 


Amoros:  diablos  y  dinerot  &g.  221. 
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22t.  Ämores:  diabiN  y  dineros  fte. 


1 
2 


I 
2 


Los  Noruögos: 
Dat  syner  paa  Angom,  kvar  EUkeD  er. 

Armod  og  Elskng  er  laake  aa  leyna. 

Los  Dan^ses: 

Kj^erligbed    og   Hoste    lade   sig  ikke 

delge. 

Kj^erlighed  og  Rüqs  kunne  ikke  skjnles. 


3)  Kjserligbcd,  Reg^  Hoste  og  Penge  kunne 
ej  delges. 

4)  KjsBrlighed,  Reg  og  gamniel  Hoste  kan 
ikke  delges. 

b)  Kjffirlighed,  Fattigdom,  Daarligbed  og 
Alderdom  ere  onde  at  skjale. 

6)  Ild,  Hoste,  Fnat  og  Kjaerlighed  er  ond 
at  delge. 

7)  Ild  og  Hoste,  Skab  og  Kjaerlighed 
könne  ilde  delges. 

8)  Had  og  Rigdom  kan  skjaleS;  men  ikke 
KjsBrlighed  og  Armod. 

9)  Armod  og  Kjserlighed  ere  onde  at 
dolge. 

Los  Holandöses: 

1)  Vier  dingen  laten  sich  niet  bergen: 
ynyr,  sehorfths,  hoest  en  liefte.    (a.  h.) 

2)  Vier  dingen  laten  zieh  niet  verbergen 
(hondt  men  niet  onder  met  geweld): 
vnnr,  geld,  hoest  en  liefde. 

Los  Flamäncos: 

Hoeste  noch  liefde  en  can  niet  ghedeckt 
blyven.    (a.  fl.) 

Los  Inglöses: 

Love  and  a  cough  cannot  be  hid. 

Los  Escocöses: 

Thong  ye  tether  time  and  tide,  Love 
and  light  ye  canna  hide. 

Los  Francöses: 

1)  L'amonr  et  la  tonx  ne  se  peuvent  ca-, 

eher. 
2^  Amonr,  toux  et  fumöe  en  seeret  no  fpnt 

demearöe. 


3 
4 


6 

7 


L'amonr,  la  tonx  et  la  gale  ne  se  peu- 
vent cöler. 
Amour,  tonx,  fnmöe  et  argent  Ne  se 

Eeavent  cacher  longuement. 
^  feUi  ramouTi  aossi  la  tonx  Se  con- 
naissent  par  dessus  tons. 
Amoor  se  monstre  oA  eile  est. 
Amour  ne  se  poet  oeler.   (a.  fr.) 

Lob  Franeöses  del  Sad: 
Amon,  toux,  bumade  b  an^ent  —  Noos' 
poden  caeha  longamen.   (Gaseii&a.) 
L'amour,  loa  fiin  ö  la  tons,  b6  ritecofin- 
noa  paa  <ii  tons.   (Lengoa  d'Oe.) 


Die  Norweger: 

1)  Das  sieht  man  an  den  Augen ,  wo 
Liebe  ist. 

2)  Armuth  und  Liebe  sind  schwer  zu  leug- 
nen (verhehlen). 

Die  Dänen: 

1)  Liebe  und  Husten  iassen  sich  nicht 
verbergen. 

2)  Liebe  und  Rausch  können  nicht  ver- 
borgen werden. 

3)  Liebe,  Rauch,  Husten  und  Geld  können 
nicht  verborgen  werden. 

4)  Liebe,  Rauch  und  alter  Husten  kann 
nicht  verborgen  werden. 

5)  Liebe,  Armuth,  Narrheit  und  Alter  sind 
übel  (schwer)  zu  verheimlichen. 

6)  Feuer,  Husten,  Krätze  und  Liebe  sind 
Übel  (schwer)  zu  verbergen. 

7)  Feuer  und  Husten,  Orind  und. Liebe 
können  Übel  (schwer)  verborgen  werden. 

8)  Hass  und  Reiehthum  kann  man  verber- 
gen, aber  nicht  Liebe  und  Armuth. 

9)  Armuth  und  Liebe  sind  schwer  zu  ver- 
bergen. 

Die  Holländer: 

1)  Vier  Dinge  lassen  sich  nicht  bergen: 
Feuer,  Krätze,  Husten  und  Liebe. 

2)  Vier  Dinge  lassen  sich  nicht  verbergen 
(hält  man  nicht  nieder  mit  Gewalt): 
Feuer,  Geld,  Husten  und  Liebe. 

Die  Flamänder: 

(Weder)  Husten  noch  Liebe  kann  ver- 
deckt (verborgen)  bleiben. 

Die  Engländer: 

Liebe  und  Husten  kann  nicht  vorborgen 
werden. 

Die  Schotten: 

Wenn  ihr  auch  Zeit  und  Flut  bindet. 
Lieb'  und  Lieht  könnt  ihr  nicht  bergen. 

Die  Franzosen: 

1)  Die  Liebe  und  der  Husten  können  sich 
nicht  verbergen. 

2)  Liebe,  Husten  und  Ranch  halten  sich 
nicht  im  Geheimen  auf  (bleiben  nicht 
geheim). 

3)  Die  Liebe,  der  Husten  und  die  Krätze 
lassen  sich  nicht  verbergen. 

4)  Liebe,  Husten,  Rauch  und  Geld  können 
sich  nicht  lange  verbergen. 

5)  Das  Feuer,  die  Liebe,  auch  den  Husten 
erkennt  man  vor  allen. 

6)  Liebe  zeigt  sich,  wo  sie  ist. 

7)  Liebe  kann  man  nicht  verhehlen« 

Die  Sttd^Franzosen: 

1)  Liebe,  Husten,  Ranch  und  Geld  können 
sieh  nicht  lange  verbergen. 

2)  Die  Liebe,  den  Rauch  und  den  Husten 
verbnigt  man  nicht  ganz. 

1^  T^p  Ue^   ^^^  Hi"*r^  "^^"^  *^*«  Qusten 


«>-*•'» 


Amtm:  diaUoa  y  dinarts  &e.  221. 

Los  Italiäno&: 
1)  Amore  e  to9sa  non  si  paö  celare. 


2)  Amore,  tosse  e  rogna  celar  non  ti  bi- 

sogna. 
S)  L^amor,  la  tosse  e  la  rogna  non  si  ponno 

nascondere. 

4)  11  faoco,  Tamore  e  la  tosse  presto  si 
conosce. 

5)  Amore,  sonno  e  rogna  non  si  nascon- 
dono.   (Tosc&na.) 

6)  Amore  e  tosse  nou  si  nascondono.  (Tos- 
c&na.) 

7)  Amor,  tosse,  fnmo  e  argento  —  Non  si 
pon(=possono)  celar  gran  tempo.  (Tose.) 

8)  Amore,  tigna  e  scabbia,  non  li  mostra 
cht  non  abbia.    (Umbria.) 

9)  Nö  amor,  nö  cagarella  an  po  st8  qaert. 
(Romana.) 

10)  A  tossa  e  le  sternnte  nn  si  ponu  tene. 
(Coreiga,) 

11)  Passione  e  ralla  'un  si  pnö  t^nc  piatta. 
(Coreäga.) 

12)  L'amönr  e  la  töss  prSst  s'  cgnöss.  (Emi- 
lia,  Bolönia.) 

13)  L'aroor  e  la  tossa,  von  e  Talter  pröst 
as  conössa.    (Em.  Parma.) 

14)  L'amör,  la  fam  e  '1  tösser  61  j'  hin  tröi 
cös  eh' 6s  fan  cgnösser.    (Em.  Reggio.) 

15)  L'amör,  la  fam  e  1  nös*)  h\  j'bin  tröi 
cös  ch'  öns  tiuen  ascös.    (Em.  Reggio.) 

16)  Amur  e  tos  i  's  fa  conös.  (Lomb.  Ber- 
gamo.) 

17)  L'amnr  Vh  come  la  tös,  che  s'  p($l  miga 
tignil  nascost.    (Brescia.) 

18)  Amor,  panscia,  rogna  e  toss  i  se  fan 
conos«.    fMilan^s.) 

19)  L'amor  e  la  toss  a  peülo  nen  nascondse. 
(Piamönte.) 

20)  L'amor,  la  fam  e  la  toss  a  hon  trc  cose 
ch'as  fan  conösse.    (Piam.) 

21)  Tosse,  amor  o  panzeta,  no  le  se  sconde 
in  qnalanque  sito  che  se  le  meta.  (Ve- 
nteia.) 

22)  N&  amor,  nh  panaa,  nd  rogna,  (nh  tosse) 
na  se  pol  (sconder)  tegnir  sconti.  (Ve- 
n^cia.) 

23^  L'amor  no  pol  star  sconto.    (Ven^cia.) 

24)  L'amor  e  la  tosse  no  se  pol  sconder. 
rrriestino.) 

25)  Ammore  e  tosse,  dove  sta  se  conosce. 
fNApoles.) 

26)  Amori,  aolori  e  dauari  nascosti  non 
possono  Stare.   (NApoles.) 
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Die  Italiener: 

1)  Liebe  und  Husten  kann  man  nicht  ver- 
bergen« 

2)  Liebe,  Husten  und  Krätze  brauchst  du 
nicht  zu  verbergen. 

3)  Die  Liebe,  der  Husten  und  die  Krätze 
lassen  sich  nicht  verheimlichen. 

4)  Das  Feuer,  die  Liebe  und  den  Hasten 
erkennt  man  schnell. 

6)  Liebe,  Schlaf  und  Krätze  verbirgt  man 
nicht  (lassen  sich  nicht  verbergen).  (In 
Toscana.) 

6)  Liebe  und  Husten  verbirgt  man  nicht 
(kann  man  nicht  verbergen). 

7)  Liebe,  Husten,  Rauch  und  Geld  kOnnen 
sich  nicht  lange  Zeit  verbergen. 

8)  Liebe,  Grind  und  Krätze  zeigt  nicht, 
wer  sie  nicht  hat. 

9)  Weder  Liebe  noch  Durchfall  kann  ver- 
borgen bleiben. 

10)  Der  Hasten  und  das  Niessen  lassen  sich 
nicht  zurückhalten. 

11)  Leidenschaft  und  Husten  kann  man 
nicht  verborgen  halten. 

12)  Die  Liebe  und  den  Hasten  erkennt  man 
bald. 

13)  Die  Liebe  und  der  Hasten,  die  eine  und 
der  andere  werden  schnell  erkannt 

14)  Die  Liebe,  der  Hunger  und  das  Husten, 
das  sind  drei  Dinge,  die  sich  zu  er- 
kennen geben. 

15)  Die  Liebe,  der  Hunger  und  die  Nase*) 
das  sind  drei  Dinge,  die  sich  nicht  ver- 
borgen halten. 

16)  Liebe  und  Husten  geben  sich  zu  er- 
kennen. 

17)  Die  Liebe  ist  wie  der  Hasten,  der  sich 
nicht  verborgen  halten  kann. 

18)  Liebe,  Bauch,  Krätze  und  Husten  geben 
sich  zu  erkennen. 

19)  Die  Liebe  und  der  Hasten  können  sich 
nicht  verbergen. 

20)  Die  Liebe,  der  Hunger  und  der  Hasten 
sind  drei  Dinge,  die  sich  zu  erkennen 
geben. 

21)  Husten,  Liebe  und  Bäuchlein  verbirgt 
man  nicht,  in  welche  Lage  man  sie 
auch  versetzen  mag. 

22)  Weder  Liebe,  noch  Bauch,  noch  Krätze, 
(noch  Husten)  kann  man  (verbergen) 
verborgen  halten. 


23^  Die  Liebe  kann  nicht  verborgen  bleiben. 

24)  Die  Liebe  und  der  Husten  kann  sich 
nicht  verbergen. 

25)  Liebe  und  Husten  erkennt  man,  wo  sie 
sind. 

26)  Liebe,   Schmersen  and  Geld  kOnnen 
nicht  verborgen  bleiben. 


*)  In  der  Mundart  voo  BMffo  wird,  wie  man 
ilebi,  aus  dem  »luiio*  dn  •1>di^  wie  fai  Brnra  und 
Pmnken  ans  der  «Natu*  eine  ■Not'a*  wink 
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27)  Aniari,  prinizza  e  dinari  bu  tri  cosi  chi 
'an  si  ponna  ammnciari.    (Sicllia.) 

28)  Amore  et  tüsain  non  si  podent  coare. 
(Cerdeiia.) 

Los  Neo-Catalanes: 

Diners  y  bojeria  no  s'  poden  amagar. 

Los  Portngnöses: 

1)  Amor,  dinheiro  e  cnidado  oäo  esti  dis- 
simnlado. 

2)  Amor,  fogo  e  tosse  a  sen  dono  des- 
eobre. 

222.  Afio  de  neblinas  /  aSo  d'hazinas: 
tempranas  /  \  no  tardias. 

No  hay  proverbio  sinönimo  en  las  otras 
lenguas. 


Otro  refrän  diee: 

Ano  de  nienes,  ano  de  bienes  (ö:  miesses). 

Los  Alemänes  han  los  qne  se  citan  aqul: 

1)  Ein  kleiner  Nebel  verdirbt  einen  schö- 
nen Tag. 

2)  Fallender   Nebel    und    Nebelregen   — 
Schönes  Wetter  zn  machen  pflegen. 

3)  Nebel  im  Januar  deutet  auf  ein  nass' 
Frühjahr. 

4)  So  viel  Nebel  im  März,  so  viel  FrOst' 
im  Mai. 

5)  So  viel  Nebel  im  März,  so  viel  Gewitter 
(Gewässer,  Schlagregen)  im  Sommer. 

223.  A  la  muger  casta:  Dies  le  abasta. 

Los  AlemAnes  dicen: 

Mugeres  decentes  no  tienen  ni  ojos  ni 
orejas. 

Otro  refrAn  dice: 

A  la  muger  casada  el  marido  le 
basta,  lo  que  da  A  entender  que  no  debe 
la  buena  muger  dar  gusto  sino  A  sn  marido. 

Otros  refrAnes: 

Los  Latlnos  dicen: 
1)  Mulier  pudica  ne  sola  sit  usquam. 


Homero  dice  muchas  vezes  dePenelope: 

Ovx  ot/j^  SfAU  Tji  yi  xal  dfAtfinoXw  iv  Unovjo. 

Lat:  Hand  sola,  ast  illam  simul  et  fa- 
mulae  binae  sequuntnr. 

2)  Femina  nihil  pestilentins. 

3)  Muliere  nil  pejus  est  atque  etiam 
bona. 


4)  Malier  io  Aediboa  atra  Umpeataa 
Tlra# 


27)  Liebe,  Schwangerschaft  und  Geld  sind 
drei  Dinge,  die  man  nicht  verbergen  kann. 

28)  Liebe  und  Husten  können  sich   nicht 
verbergen. 

Die  Neu-Catalanen: 
Geld  und  Tollheit  kann  man  nicht  ver- 
bergen. 

Die  Portugiesen: 

1)  Liebe,  Geld  und  Sorge  ist  (bleibt)  nicht 
verborgen. 

2)  Liebe,  Feuer  und  Husten  verrathen  ihren 
Herrn  (Besitzer). 

222.  Ein  Jahr  mit  Nebeln  ein  Jabr  mit 
Garben;  aber  die  Nebel  mttsaen  zeitig  eintre- 
ten, nicht  verspätet 

(Spanische  Bauernregel.) 

kurzgefasstwttrdediesesspanischeSprich- 
wort  in  der  Hauptsache  deutsch  lauten: 

Nebel-Jahr,  Garben-  (Getreide-) 
Jahr. 

Ein  anderes  spanisches  Sprichwort 
sagt: 

Schneejahr,  gutes  Jahr  (oder:  &ntejahr; 
d.  h.  Jahr,  das  reiche  Ernte  bringt). 

Die  Deutschen  sagen  unter  andern: 

6)  Viel  Nebel  im  Februar  bringen  Re^en 
oft  im  Jahr. 

7)  Viel  Nebel  im  April  und  Höhenranch 
im  Mai,  die  fuhren  wohl  die  Pest  und 
Hungersnoth  herbei. 

8)  Viel  Nebel  im  Herbst,  viel  Schnee  im 
Winter. 

9)  Wenn  der  Nebel  am  Abend  roth,  ist 
der  Morgen  voll  Sterne;  ist  der  Nebel 
früh  roth,  ist  der  Abend  voll  Koth. 

u.  a.  m. 

223.  Der  kenschen  Fran  genügt  6olt. 

Die  Deutschen  sagen: 

Bescheidene  Frauen  haben  weder  Augen 
noch  Ohren. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 

Dem  verheiratheten  Weibe  genügt 
der  Gatte,  was  andeutet,  dass  daa  gute  Weib 
nur  seinem  Gatten  zu  Willen  sein  soll. 

Andere  SprichwOrter: 

Die  Lateiner  sagen: 

1)  Ein  zttchtig  Weib  soll  nirgends 
allein  sein.  (Ein  ersam  weib  sol  an 
khaini  ort  allein  sein.    16.  Jahrb.) 

Homer  sagt  oft  von  Penelope: 
Nicht  allein,  es  stehen  ihr  stets  zwei 
Zofen  zur  Seite. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung.) 

2)  Nichts  Verderben  bringenderes  als  das 
Weib. 

3)  Es  gibt  nichts  SchHmynereSi  als  das 
Weib  und  auch  als  das  gute.. 

D.  Spr.:  Kein  Weib  ohne  ein  nisi,  die 
B^te.  die  es  bedeckt. 

4)  Dai^  Weib  ist  im  Hause  ein  sei         0 

Gewitter  ftlr  den  Mann* 


ii4t  p%m  Iras  tn  dMiio.  224. 
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224.  ÄRita  jMitt  trat  ti  datiM. 


r>)  Incendit    omoem    feminae    zelus 
domam. 

(Son  tradacidos  estos  refr&nes  dal  Griego. 
Viaae  No.  359:  A  qaien  buena  mnger  tiene  etc.) 

Homero  dice,  Od.  11,  427: 

IQg  ovx  cdvotiQov  xal  »virf  ^  äXXo  ywcujng, 

Lat:  Usqae  adeo  nihil  aliud  improbins 
et  pejus  mnliere. 

Loa  A lern &Q es  han  el  proverbio  citado 
al  lado. 

Los  aniigaos  Ori^gos  dedan  ademäs 
de  eso: 

1)  FvvMxl    fA^    niauvt    finji*    av    dxo^av^, 

(Diogen.  IV,  4,  Greg,  Cypr.  II,  8.) 
Lat:  Mnlieri   oe  credas,  tie  mortnae 
quidem. 

r^a*.    (Hesiod.  o.  et  d.  375.) 
Lat:  Qni  mulieribns  coofidit,  confidit  is 
impostoribus  (faribns). 

3)  rwfuxogofi^/AaTotg  dxfii^ovütv  ßiXog.  (Nott. 

ad  Diog.  IV,  49.) 

Lat:  Mulieris  ocalas  javenibus  spicn- 
liini  est. 

Virgilio  dioe:  Uritque  videodo  —  fe- 
mina. 

Los  Alemines  diceu  asiroismo  eomo 
sc  ve  al  lado. 

4)  USq  «al   ddXaüCa   xa\   yvv^    xaxd   iqla. 
(Deutsch  n,  p.  41.) 

Lat:  Ignis  et  mare  et  mulier  mala  tria. 

5)  Av^yov  aQ^ivrog  yvv^  naaa  ^  aii^, 
Lat.:  Lncerua  sublata  omnis  femina  est 

cadem. 

Los  Alemänes  dicen  asimismo  coroo 
se  ve  al  lado. 

Ud  proverbio  espanol  dice: 

Como  no  rine  tu  amo?  Porque  no  es 
casado. 

Con  este  respecto  cita  D.  Hieronymo 
como  proverbial: 

Qui  non  iitigat,  caelebs  est. 

Y  el  poeta  romäno  Jnvenalis,  Satyr, 
(t,  2G8  y  269  dice: 

Seroper  habet  lites  altemaque  jurgia  lectus, 
Id  quo  nupta  jacet:  minimum  dormitar  in 

iUo. 


Todas  las  naciönes  han  bnen  numero 
de  refrines  sobre  el  tema  de  la  miger,  pero 
seria  roay  largo  de  citarlos  todos. 

214.  Aida  peno  /  tras  ti  dorfo. 

Ed  D.  Y.  L.  de  Mendoga  se  glosa: 
Qnieo  presumo  de  leal:  no  a  de  reoebir 
emraoho  de  setnir  j  aeompanar  a  qnien  ea 

Andar  tras  algnno  ■■  ir  eo  n  legvi- 


5)  Die  Eifersucht  des  Weibes  steckt  das 
ganze  Haus  in  Brand. 
TDiese  Sprichwörter  sind  aus  dem  Grie- 
ohiscnen  übersetzt    Vgl.  Nr.  359:  Wer  ein 
gutes  Weib  bat  etc.) 

Homer  sagt.  Od.  11,  427: 
Nichts  ist  ungeheurer  und  nichts  schamloser 

auf  Erden, 
Als  ein  Weib  .  .  (Uebers.  v.  Voss.) 

Die  Deutschen  sagen:  Mit  einem  bösen 
Weibe  finge  man  den  Teufel  auf  freiem  Felde. 
Die  alten  Griechen  sagten  ausserdem: 

1)  Glaub'  nicht  dem  Weibe,  selbst  wenn 
es  gestorben  ist. 

(Neben  diellebersetzang  in's  Lateinische.) 
D.  Spr.:  Glaub'  keinem  Weibe,  wenn 
sie  auch  todt  ist 

2)  Wer  den  Weibern  vertraut,  der  schenkt 
sein  Vertrauen  Betrügern  (Dieben^. 

(Neben  dieUcbersetznng  in's  Lateinische.) 

3)  Des  Weibes  Blick  ist  den  jungen  Män- 
nern ein  Pfeil. 

(Neben  dieUebersetzung  in's  Lateinische.) 

Virgil  sagt:  Und  es  entflammet  im 
Schauen  —  das  Weib. 

Die  Deutschen  sagen:  Weiber-Augen, 
Feuerspiegel. 

4)  Feuer  und  Meer  und  Weib  drei  Uebel. 

(Neben  dieUebersetzung  in's  Lateinische.) 

5)  Nimm   die  Lampe   hinweg  und  jedes 
Weib  ist  das  gleiche. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetznug.) 
Die  Deutschen  sagen  ebenfalls: 
Lösch'  das  Licht  aus,  so  sind  alle  Wei- 
ber gleich. 

Ein  spanisches  Sprichwort  sagt: 
Wie  kommt  es,   dass  dein  Herr  keinen 
Streit  hat?    Weil  er  nicht  verheirathet  ist 

Der  hl.  Hieronymus  flthrt  in  dieser 
Hinsicht  als  sprichwörtlich  an: 

Wer  keinen  Streit  hat,  ist  unverheiratbet. 
Und  der  römische  Dichter  Juvenal  sagt, 
Sat  6,  268  und  269: 
Immer   herrscht  Streit  und  wechselseitiger 

Hader  im  Bette, 
Wo   die   Vermählte   liegt:   am    wenigsten 

schläft  man  in  jenem. 

Alle  Nationen  haben  eine  grosse  Anzahl 
von  Sprichwörtern  Über  das  Thema  „Weib^; 
aber  es  wäre  zu  lang,  sie  alle  anzufllhren. 

224.  Geh'  Bud,  Uiter  deiiem  Hern 
(üeh'  Mbm  Hern). 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  legt  man  aus: 
Wer  als  treu  gelten  will|  ittr  den  gibt 

es  kein  HindemiaSi  dem  au  dienen  und  aa 

folgeni  dem  er  verpfliehtet  ist 

Andar  traa  aiguno  heiaat:  Kinem  nach« 
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niiento  ö  alcaoce  etc.,   bnscarle  para  pren- 
derlo  ö  para  otro  fin. 

Andar  tras  algnna  cosa  s=  preten- 
derla  con  eficacia,  solicitarla  con  iDStancia. 

Los  Alem&nes  dicen: 

1)  Gada  can  anda  tras  sa  daciio. 

2)  El  can  bajo  la  mesa,   la  majer  ä  la 
mesa. 

225.  Andar  toda  la  noche  y  amanecer 
en  casa. 

D.  T.  L.  de  Mendofa  escribe: 
Andar  toda  la  noche  /  y  amanecer 
en  la  posada, 

con  la  glosa: 
Trabajar  do  no  sc  saca  fructc:  es  no 
hacer  nada. 

Otro  refrän  dice: 

Afanar:  y  afanar:  y  nnnca  medrar. 

(Viase  el  No.  431.) 

226.  Andar  /  de  mala  coza,  e.  d.  no 

adelantarse. 

Los  Ale  man  es  han  el  proverbio  citado 
al  lado. 

Los  Holandäses  dicen: 

De  hinkende  hond  komt  gemeenlijk 
acbteraan. 

227.  Antes  cnez  /  que  liier?as. 

D.  Y.  L.  de  MendoQa  escribe: 
Ante  caez  .  qne  hyeraas, 

con  la  glosa: 
Los  ympradentes  •  no  llevä  las  cosas 
por  denidos  medios. 

D.  C.  y  Cejado  ha  la  leccion: 
Anted  cocho  qae  hierba. 
Lo  mismo  dicen  los  proverbios: 

a)  No  asamosy  y  ya  empringamos. 

b)  Hijo  no  tenemos,  y  nombre  le  po- 
nemos« 

Ante  lenteml  angere  ollam.    (Athenaens.) 

D.  C.  y  Cejudo  anade  ex  Erasmo: 
Significa  este  adagio  conccbir  en  el  änimo 
grandes  esperanzas  Antes  que  una  cosa  sc 
posea,  6  prometer  lo  qne  nno  aAn  no  tiene, 
6  anticipadaraente  alegrarse  y  hacer  osten- 
tacion,  oomo  si  ya  poseyera  aqnellas  cosas 
que  estan  muy  distantes  de  poseerlas,  oomo 
si  nno  anmenttae  el  aparato  y  pompa  de 
lä  vida  con  la  esperansa  del  mafistrado  y 
.pneato  höuoMeop  el  qaal  eatt  bmerto  $i  lo 

M^nsarA,  velt 

f.  f.  ■ 


f.-         T       r   ■• 


gehen  oder  ihn  einzuholen  suchen  ete.,  Einen 
suchen,  um  ihn  zu  fangen  oder  zu  anderem 
Zwecke. 

Andar  tras  algnna  cosa  bedeutet: 
nach  einer  Sache  eifrig  streben,  nachdrück- 
lich sich  um  sie  bewerben. 

Die  Deutschen  sagen: 

1)  Jeder  Hund  sucht  nadi  seinem  Herrn. 

2)  Der  Hund  gehört  unter  den  Tisch  und 
das  Weib  dazu  (d.  h.  das  Weib  mit 
an  den  Tisch). 

225.  Die  ganze  Nacht  gehen  nnd  am  lor- 
gen  zn  Hanse  sein. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt: 

Die  ganze  Nacht  gehen  und  am 
frühen  Morgen  im  Gasthanse  (Wirths- 
hause)  sein, 

mit  der  Auslegung: 

Arbeiten  (sich  anstrengen),  wo  man  kei- 
nen Nutzen  daraus  zieht  (wo  man  keinen 
Zweck  erreicht),  ist  nichts  thun. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 

Sich  plagen  nnd  plagen  und  nie- 
mals emporkommen. 

(Siehe  Nr.  431.) 

226.  Gehen  eines  hinkenden  Oahmen)  lanl- 

thiers  (wie  ein  hinkendes  [lahmes]  Maulthier), 
d.  h.  nicht  vorwärts  kommen. 

Die  Deutschen  haben  das  Sprichwort: 

Der  hinkende  Hund  kommt  nach. 

Die  Holländer  sagen: 

Der  hinkende  Hund  kommt  gemeiniglich 
hintendrein. 

227.  Zn?or  koche,  ehe  (dn)  siedest' 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 

wie  nebenstehend, 
mit  der  Auslegung: 

Die  Unklugen  betreiben  die  Dinge  nicht 
mit  den  rechten  Mitteln  (nicht  in  der  rech- 
ten Weise). 

D.  C.  y  Cejudo  hat  die  Lesart: 

Zuvor  gekocht,  ehe  es  siedet. 

Dasselbe  sagen  die  Sprichwörter: 

a)  Wir  braten  (noch)  nicht  und  tau- 
ehen  schon  im  Fette  ein. 

b)  Wir  haben  (noch)  keinen  Sohn,  nnd 
geben  ihm  einen  Namen. 

Vor  dem  Linsenmnss  den  Topf  vergrSs- 
Sern.    (Athenäus.) 

D.  G.  y  Cejudo  Hlgt  nach  Erasmus  bei. 
Dieses  Sprichwort  bedeutet:  sich  grosse  Hoff- 
nungen machen  von  etwas,  bevor  man  es 
besitzt,  oder  versprechen,  was  man  noch  nicht 
hat,  oder  vorzeitig  sich  freuen  nnd  brttsten 
über  Dinge,  als  ob  man  sie  schon  besässe, 
während  man  von  ihrem  Besitze  noch  weit 
entfernt  ist , .  wie  wenn  Jemand  eine  kost- 
spieligere nnd  fflänsendere  Lebensweise  an- 
nimmt in  der  Hoffnnng  auf  ein  Amt  oder 
einen  ehrenvollen  Posten »  von  dem  es  noch 
mifswiN  ist,  ob  sr  dann  gelangen  wird,  oder* 
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227.  Antos  enez  que  bienras. 


Ante  tubam  trepidas.  Erasio.  ex 
Virgilio  dicente: 

• . .  Cur  ante  tubam  tremor  oecupat 
artas? 

Dieese  de  los  que  lernen  y  desmayan 
Äntes  que  Ilegne  el  peligro,  vel: 

Ante  victoriam  encomium  canis.  Eras- 
mus  ex  Diogenianio  dicente: 

Oqo  j^g  vixfjg  to  lyxwfnov  Sing. 
Vn,  56. 

Diogen.  YII,  93  diee  tambien: 

IIqIv  Tovg  ix^^^  lAfry,  r^v  aXfAfjv  xv- 

xac.  Prinsquam  pisces  ceperis,  salsnginem 
miBoes. 

Se  decia  tambien: 

"AXfitjv  xl  xvxag^  nQlv  jovg  l^^vag  &^g. 
(Diogen.  VH,  56.)* 

El  mismo  I,  40  y  Zenobio  I,  42  dicen: 

AXl^  ovjiw  riroxev^   iQ^fog  j'  inl  Jos- 

fAaT&  nafln  (yi^a)^  Gapra  nondum  pe- 
perit,  boedus  autem  ludit  (ridet)  in  tecto. 

UqIv  iafdx^cci  iiQHg.  (Phot.  Suidas  y 
Diogen.  VII,  56  not.) 

UqIv  oni^aat  (^  nriaat)  rä  aXiVQa 
e.  d.  imnäaaov  (Enstathias),  Priusquam 
nssa  sit  farina,  subaudi  inspergis,  e.  d. 
Priusquaro  caro  assa  sit,  inspergis  eam  farina. 

Aoostumbraban  antiguamente  &  rociar 
con  harina  las  carnes  asadas  ö  coeidas,  de 
(londe  saliö  el  adägio. 

Los  Espanöles  han  adägios  analögicos 
que  dicen: 

c)  Ann  no   es  parida  la  cabra,  y  ya 
el  cabrito  mama. 

Otros  dicen:  y  ya  el  cabrito  se  des- 
manda. 

d)  Antes  de  casar,  ten  casas  en  que  mo 
rar,  y  tierras  en  que  labrar  y  yinas  en 
que  podar. 

c)  Ann  no  ensillamos,  y  ya  cavalgamos. 

f)  Aun  no  estä  en  la  calabaza  y  ya  se 
torna  vinagre. 

g)  El  hijo  por  nascer,  y  la  papilla  ya  ä 
herver. 

h)  Ann  no  es  nascido  y  ya  estornuda. 

i)  No  me  digas  oliva  basta  que  me  veas 
cojida« 

Los  Latinos: 

1)  Priusquam  mactaris,  excorias. 

2)  Prendes  ante  reum,  quam  cruciabis  eum. 

3)  Quam  veniunt  bestes  noli  prins  nrere 
postes. 

4)  Non  masticetur  prius  esos,  quam  tibi 
detur. 

5)  Neo  gnla  Vescetur  vivo,  quod  cundo 
moTetnr, 

6)  Noo  natae  peondi  rnde  ait  bottaria  eadi. 

iHkitr* 


Du  zitterst  vor  dem  Trompetenschall. 
Erasmus  nach  Yirgil,  welcher  sagt: 

.  .  .  Wie!  vor  der  Trompete  schon 
zittern  die  Glieder?  d.  h.  noch  ehe  die 
Trompete  das  Signal  zum  Kampfe  gibt. 

Man  sagt  so  von  Solchen,  die  zittern  und 
zagen,  ehe  noch  die  Gefahr  eintritt;  oder: 

Du  blasest  Victoria  vor  dem  Siege  (Du 
stimmst  den  Triumphgesang  an  vor  demSiege). 
Erasmus,  nach  Diogenian  Yll,  56,  welcher 
sagt  wie  nebenstehend. 

Diogenian  VII,  03  sagt  auch: 

Bevor  du  die  Fische  gefangen  hast, 
machst  du  die  Brühe  an. 

Man  sagte  auch: 

Was  machst  du  die  Brühe  an,  bevor  du 
die  Fische  gefangen  hast? 

DerselbeI,40undZenobiu8l,428agen: 

Die  Ziege  hat  noch  nicht  geboren,  das 
Böcklein  aber  spielt  (lacht  schon)  auf  dem 
Dache.  _ 

Bevor  geschlachtet  ist,  ziehst  du  das 
Fell  ab. 

Vor  dem  Braten  (oder  Zerschrotten) 
(streuest  du)  Mehl  (auf)  (Eustathius),  d.  h. 
bevor  das  Fleisch  gebraten  ist,  bestreust  du 
es  mit  Mehl. 

Bei  den  Alten  war  es  Brauch,  das  ge- 
bratene oder  gekochte  Fleisch  mit  Mehl  zu 
bestreuen,  daher  das  Sprichwort. 

Die  Spanier  haben  ähnliche  Sprich- 
wörter, welche  sagen: 

c)  Noch  hat  die  Ziege  nicht  geboren, 
und  schon  säugt  das  Zicklein. 

Andere  sagen:  nnd  schon  wird  das 
Böcklein  dreist. 

d)  Bevor  du  heiratbest,  habe  Häuser,  wo- 
rin zu  wohnen,  und  Land  zum  Bebauen 
und  Weinberge  zum  Beschneiden. 

e)  Noch  satteln  wir  nicht  und  reiten  schon. 

f)  Noch  ist  er  nicht  in  der  Flasche  und 
wird  schon  Essig. 

g)  Der  Sohn  ist  erst  noch  zu  gebären  und 
der  Kinderbrei  schon  am  Kochen. 

h)  Noch  ist  er  nicht  geboren  nnd  schon 
niesst  er. 

i)  Sage  mir  nicht  Olive,  bis  du  mich  ge- 
pflückt siehst 

Die  Lateiner: 

1)  Bevor  du  geschlachtet,  ziehst  du  die 
Haut  ab. 

2)  Du  wirst  den  Schuldigen  (Beklagten) 
zuvor  ergreifen,  ehe  du  ihn  foltern  wirst. 

3)  Verbrenne  die  Pfosten  nicht  früher  als 
die  Feinde  kommen. 

4)  Nicht  eher  werde  das  Essen  gekaut, 
als  es  dir  gegeben  wird. 

5)  und  der  Schlund  wird  nicht  das  Leben- 
dige aufessen,  was  im  Gehen  sieh  bewegt. 

6)  Nicht  geborenem  Vieh  mag  schwer  die 
Streu  aosklopfen  tein« 
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227.  Antes  cue2  que  bienras. 


Los  Alemänes  dicen: 

1)  Man  mass  kochen,  ehe  man  anrieht. 
(Lehmann,  610,  7.) 

2)  Man  koeht  zuvor,  ehe  man  anrieht. 
(Derselbe.) 

3)  Alles  zu  seiner  Zeit  (ein  Buchwaizen- 
kuchen  im  Herbste,  oder:  Steinlesen, 
Aehrenlesen). 

4)  Alles  hat  seine  Zeit,  nur  die  alten  Wei- 
ber nicht. 

5)  Erst  Naschen  haben,  dann  Prieschen 
nehmen. 

6)  Man  muss  den  Vogel  erst  im  Käfig  ha- 
ben, ehe  man  ihn  singen  lehrt. 

7)  Man  hängt  keinen  Dieb  eher,  als  man 
ihn  gefangen  hat.  (Die  Nürnberger  hän- 
gen Keinen,  sie  haben  ihn  denn  zuvor.) 

8)  Man  reitet  den  Gaul  erst,  wenn  man 
ihn  hat. 

9)  Erst  eine  Pfarre,  dann  eine  Quarre. 

10)  Ärscht  an  Nos  un  denn  an  Brill.  (Am 
Harz.)  Erst  eine  Nase  und  dann  eine 
Brille. 

11)  Erst  das  Geld  und  dann  die  Taschen. 

12)  Die  Haut  verkaufen,  ehe  man  die  Kuh  hat. 

13)  Man  muss  die  Haut  des  Bären  nicht 
verkaufen,  bevor  man  den  Bären  er- 
legt hat, 

14)  Verkauf  die  Aale  nicht,  ehe  du  sie  ge- 
fangen hast. 

Los  Suöcos: 

1)  Man  hänger  ingen  tjuf  förrän  han  fäs. 

2)  Flä  intet  björnen  förr  an  han  blir  skju- 
ten. 

3)  Ffa  forst  ok  fla  sidhan.    (a.  suec.) 

4)  Man  skall  ej  sälja  skinnet,  förrän  (Det 
är  tids  nog  att  sälja  skinnet,  när)  björ- 
nen är  skjuten. 

5)  Det  Är  tids  nog  lyfta  pä  hatten,  när 
man  ser  karlen. 

G)  Thw  skal  ey  bia^nna  hws  for  a^n  ha^r 
korabir  til  by.    (a.  suöc.) 

7)  Ropa  intet  hej  f5rr  an  du  är  ofwer 
bjicken. 

8)  Ropa  intet  wunnet  förr  an  du  äst  ofwer 
sunnet. 

9)  Snuika  ey  for  aen  thu  faar  ock  »th  ey 
th{T>n  liwande  gaar.    (a.  su6c.) 

10)  Det  ar  icke  at  basa  (bossa)  für  oburit  f?i. 

11)  Basa  förr  hn  Kalfven  är  buhren. 

12)  ßarukkt  ajr  bosa  for  offeth  not.    (a.  s.) 

13)  Tacka  intet  för  Grijsen,  fiirr  an  du  har 
en  i  sacken. 

14)  Kiöpa  waggan,  för  an  Barnet  är  födt. 

Los  Noraegos: 
1)  Tenk  fyrst  paa  Brand  og  sidan  paa 


2)1       81 
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D!e  Deutschen  sagen: 

15)  Nimm  nicht  den  Hut  ab,  bevor  du  den 
Mann  siehst. 

16)  Er  schreit:  Juchhe!  eh'  er  über  den 
Graben  ist. 

17)  Schrei  nicht:  Jnchhe,  bis  da  über  den 
Zaun  bist. 

18)  Singe  nicht  Victoria,  bevor  der  Sieg 
erfochten  ist. 

19)  Ju  schreien  vor  der  Hochzeit. 

20)  Man  muss  nicht  auf  den  Kalbskopf  laden, 
bevor  die  Kuh  gekalbt  hat 

21)  He  sorgt  fär  de  Weeg',  eer  he  't  Kind 
het.    (Plattdeutsch,  Stade.) 

22)  Man  soll  das  Korn  nicht  essen,  eh'  es 
gesät  Ist. 

23)  Das  Zicklein  essen,  ehe  die  Geis  ge- 
lammt. 

24)  Rufe  nicht  Fisch,  du  habest  ihn  denn 
hinter  den  Kiefern. 

25)  Rufe  nicht:  Hase!  er  sei  denn  gefangen 
(du  habest  ihn  [er  liege]  denn  im  Game 
[Netze]). 

26)  Kufe  nicht  eher:  Hase!  bis  du  ihn  im 
Sacke  hast. 

27)  Man  muss  nicht :  Häring!  rufen,  man  habe 
ihn  denn  beim  Schwänze. 


Die  Schweden: 

1)  Man  hängt  keinen  Dieb,  ehe  er  ge- 
fangen ist. 

2)  Zieh'  den  Bären  nicht  ab,  bevor  er  ge- 
schosseu  ist. 

3)  Bekomme  erst  und  schinde  dann. 

4)  Man  soll  nicht  die  Haut  verkaufen,  be- 
vor (Es  ist  Zeit  genug  die  Haut  zu  ver- 
kaufen, wenn)  der  Bär  geschossen  ist. 

5)  Es  ist  Zeit  genug,  den  Hut  zu  lüften, 
wenn  man  den  Mann  sieht. 

6)  Du  sollst  das  Haus  nicht  anbrennen, 
bevor  das  Heer  zum  Dorf  kommt. 

7)  Rufe  nicht  Heisa!  bevor  da  über  den 
Bach  bist. 

8)  Rufe  nicht  Gewonnen!  bevor  du  tiber 
den  Sund  bist. 

«9)  Koste  nichts  bevor  du  bekommst,  and 
iss  nicht,  was  lebend  geht. 

10)  Es  ist  nicht  einzustreuen  fUr  angeborenes 
Vieh. 

11)  Einstreuen  bevor  das  Kalb  geboren  ist 

12)  Verrückt  ist  einstreuen  für  ungebomes 
Vieh. 

13)  Danke  nicht  ftlr  das  Ferkel,  bevor  da 
eiues  im  Sacke  hast. 

14)  Die  Wiege  kaufen,  bevor  das  Kind  ge- 
boren ist. 

Die  Norweger: 
1)  Denk'  erst  an's  Brod  und  dann  (erst) 

an  die  Draat 
S)  Man  mass  erst  und  dann  stri( 
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Ein   skal   inkje   seija   (kaupa)    Fuglen 

(Fisken),  fyrr  han  er  fangad. 

Ein  skal   inkjc  selja  Hudi  av  Björnen, 

fyrr  han  er  skoten. 

Faa  fyrst  Björnen,  og  flaa  so  Hudi. 

Faa  fyrst  og  flaa  sidan. 

Ein  skal  inkje  lyfta  Hatten  fyrr  ein  ser 

Herremannen. 

Ein   skal   inkje   gjera  Nygla,   fyrr  en 

Baaten  er  bygd. 

Ein  skal  inkje  ba)sa  uboren  Kalv. 

Ein  skal  inkja  skriva  Barnet   i  Boki, 
fyrr  end'  er  fodt, 
Los  Islandeses: 
Fa  )>ii  fyrst  og  sla  siSan. 
Soldu  ekki  björninn  (skinni^),  fyrrcnn 
hann  (björninn)  er  unninn. 

pik  byür  feldinn,   fyrrcnn  björninn  er 

unninn. 

Sjäba  refinn,  abrenn  }>i\  selr  skinniiS. 

Ikki  eigir   at  smiba   nögluna   firr   enn 

batin.     (Islas  la^r.) 

Ekki  verbr  b'yggt  yfir,  fyrr  enn  grund- 

völlurinn  er  lagbr. 

Gin  ei,  fyrr  enn  gas  flygr  i  inunn  \y^\\ 

Bagt  er  ab  boosa  öfcßddu  fe. 
Skjott  er  öfoddum  f6  at  boesa.  (Islas  faer.) 
Eingin  skal   kanna  sAr  bitan,   firr  enn 
hunn  er  svölgdur.    (Islas  fieröes.) 
Fyrr   skulu    nienn   fa   86r  braub,   enn 
brübi. 

Los  Danc^scs: 
Ingen  tage  llustru,  uden  han  kan  fode  to. 

Faa  f(»rsth  oc  ilaa  sidhen.    (a.  dan.) 

Man  skal  ikke  sa^Ige  Björnen,  für  man 

faaer  bam  (for  man  bar  skudt  den  [ve 

jct  den|). 

Man  maa  ikke  sjelge  Bjorncbuden,  forcnd 

Björnen  er  skudf. 

Uoes  dig  ei  af  Skindet,  fnr  Björnen  er 

fanget. 

Sa'lg   ei   Skindet,    for    du    bar   flaaet 

Björnen. 

Sa»lg  ikke  Ba'lgcn,    f<ir  du  bar  fanget 

(skudt)  Ba^ven. 

Man  (I)u)  skal  ikke  flaac  Maaren,  for 

man  (du)  fanger  hcnde. 

Tag  ci  Hatten  af,  for  du  seer  Manden. 
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10)  Det  gjores  ikke  bchov  at  tage  tili  Hat- 
ten, for  man  seer  Manden. 

11)  Det   er  Tid   at  tage  Hatten   af,   naar 
man  Rcer  Manden. 

12)  BricQ^h  eij  Hwsszetb,  fter  ron  Fija^nd- 
bene  komme,    (a.  dan.) 
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227.  Antes  cuez  que  hiervas. 

Man  soll  nicht  verkaufen  (kaufen)  den 

Vogel  (den  Fiscli),  bevor  er  gefangen  ist. 

Man  soll  nicht  verkaufen  die  Haut  des 

Bären,  bevor  er  geschossen  ist. 

Bekomme   erst   den  Bären,    und   zieh' 

dann  die  Haut  ab. 

Bekomm'  erst  und  häute  dann  ab. 

Man  soll  nicht  lüften  (lupfen)  den  Hut, 

bevor  man  sieht  den  Herrn. 

Man  soll  nicht  machen  den  Bodenzapfen, 

bevor  das  Boot  gebaut  ist. 

Man  soll  ungebornera   Kalb  nicht  ein- 
streuen. 

Man    soll    das    Kind    nicht   in's    Buch 

schreiben,  bevor  es  geboren  ist. 
Die  Isländer: 

Bekomm'  erst  und  schlag'  dann  (todt). 

Verkauf   nicht   den  Bären  (die  Haut), 

bevor  er  (der  Bär)   gewonnen  (gefan- 
gen) ist. 

l3u  bietest-das  Fell  an,  bevor  der  Bär 

gefangen  ist. 

Siehe  den  Fuchs,    bevor   du   verkaufst 

die  Haut. 

Man  muss  nicht  schmieden  den  Zapfen 

früher  als  das  Boot. 

Nicht  wird  überbaut,  bevor  der  Grund 

gelegt  ist. 

Gähne  nicht  (Sperr'  den  Mund  nicht  auf), 

bevor  eine  Gans  dir  in  den  Mund  fliegt. 

Schwer  ist  ungebornem  Vieh  einstreuen. 

Rasch  ist  ungebornem  Vieh  einstreuen. 

Niemand  soll  einen  Bissen  sein  nennen, 

bevor  er  verschluckt  ist. 

Eher   sollen  Männer   ihr  Brod    bekom- 
men, als  eine  Braut. 
Die  Dänen: 

Keiner    nehme    eine    Frau ,    ausser   er 

könne  zweie  ernähren. 

Bekomme  erst  und  schinde  dann. 

Man    soll    den  Bären    nicht   verkaufen, 

bevor   man    ihn   bekommt   (bevor  man 

ihn  geschossen  [gewogen]  hat). 

Man  muss  die  Bärenhaut  nicht  verkau- 
fen, bevor  der  Bär  geschossen  ist. 

Rühm'  dich  nicht  der  Haut,   bevor  der 

Bär  gefangen  ist. 

Verkauf'  nicht  das  Fell,  bevor  du  den 

Bären  abgehäutet  hast. 

Verkauf  niclit  den  Balg,  bevor  du  den 

Fuchs  gefangen  (geschossen)  hast. 

Man  soll  (Du  sollst)  den  Marder  n'eht 

abhäuten ,    bevor   man    (du)   ihn  fängt 

(fängst). 

Nimm  nicht  den  Hut  ab,  bevor  du  den 

Mann  siehst. 

Es  ist  nicht  nöthig,  zum  Hut  zu  greifen, 

bevor  man  den  Mann  sieht. 

Es  ist  Zeit,  den  Hut  abzunehmen,  wenn 

man  den  Mann  sieht. 

Verbrenne  nicht  das  Haus,   bevor  die 

Feinde  kommen. 
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227.  Antes  euez  que  hienral 


13)  Raab  ikke  Heisa!  fev  du  er  over  Gjer- 
det. 

14)  Raab  ej  vnndet;  far  da  er  over  Sundet. 

15)  Han  vil  selte;  far  Melet  er  malet. 

16)  Man  seder  ei  Haren,  farend  man   bar 
fanget  bam. 

17)  Smagbae  eij  fersen  tbw  faar  at  sedbe,  0 
sedb  eij  tben  tber  lefifwendbe  gaar.  (a.  d. 

18)  Det    er    daarligt    at    baase    for    nfadt 
Qvaeg. 

19)  Hardt  (Haardt)  er  ufadt  Hest  at  binde 
ved  Krybbe. 

20)  Man   skal   ikke    baase   for   nfeit  Fse 
(Qvseg). 

21)  Man  skal  ikke  binde  nfedt  Hest  ved 
Krybbe. 

22)  Thet  aer  daarligt  at  bassse  fore  vfadb 
Fsßse. 

23)  Raab   ikke  Fisk!  farend  du   bar  den 
ved  Gjsellerne. 

24)  Tak  ei  farend  du  faaer. 

25)  Ingen   sarge  for  Vuggen,    far  Barnet 
bliver  fadt. 

Los  Holandäses: 

1)  Eerst  een'  neus,  en  dan  een'  bril. 

2)  Eerst  bet  kooitje  klar  en  dan  een  vo- 
geltje  erin. 

3)  Men  moet  eerst  voor  de  kooi  zorgen 
en  daarna  voor  den  vogel. 

4)  Men  bangt  geene  dieven,  eer  men  ze 
gevangen  beeft. 

5)  Veikoop  de  buid  niet,  voor  dat  gij  den 
beer  hebt  gevangen. 

6)  Men  moet  de  buid  niet  willen  verkoo- 
pen,  voor  dat  de  beer  gevangen  is. 

7)  Men  moet  zijn  boed  niet  afoemen,  voor 
men  gegroet  wordt. 

8)  Roep  geen  bei,  voor  gij  over  de  brug 
(op  den  berg)  zijt  (voor  gij  zijt  over- 
gevaren). 

9)  Nood  geene  gasten  op  bet  geitje  eer 
de  geit  geworpen  beeft. 

10)  De  zaddel  is  gereed,   eer  bet  paard 
gekocht  is. 

11)  Hij  eet  zijn  korentje  groen. 

12)  Men  moet  geen  baring  roepen  voor  dat 
hij  in  't  net  is. 

13)  Roept  geen  baring  eer  gij  ze  in  bet 
net  (gevangen)  bebt. 

14)  Roep  geen  haring  voor  bij  in  de  ton  is. 

15)  Roept  gbien  herinck,  eer  ghise  in  den 
sack  bebt.    (a.  hol.) 

16)  Erst  bet  kindje  kijken,  en  dan  bakeren 
(daarna  wiegen^. 

"7)  Eerst  bet  kindje  kijken,  eer  men  de 
minne  drinkgeld  geeft. 


13)  Rufe  nicht  Heisa!   bevor  du  über  den 
Zaun  bist. 

14)  Rufe  nicht  gewonnen!  bevor  du  über 
den  Sund  bist.  ^ 

15)  Er  will  kneten,   bevor  das  Mebl  ge- 
mahlen ist. 

16)  Man  isst  nicht  den  Hasen,  bevor  man 
ihn  gefangen  hat. 

17)  Koste  nicht,  bevor  du  zu  essen  bekommst^ 
Und  iss  nicht  das,  was  lebend  gebt. 

18)  Es  ist  thöricht,  einzustreuen  für  uoge- 
bornes  Vieh. 

19)  Hart  (Schwer)  ist  ungebomes  Pferd  an 
die  Krippe  zu  binden. 

20)  Man  80II  nicht  einstreuen  für  ungebor- 
nes  Vieh. 

21)  Man  soll  nicht  ungebornes  Pferd  an  die 
Krippe  binden. 

22)  Es  ist  thöricht,  einzustreuen  flir  unge- 
bornes Vieh. 

23)  Rufe  nicht :  Fisch !  bevor  du  ihn  an  den 
Kiemen  hast. 

24)  Danke  nicht,  bevor  du  bekommst. 

25)  Niemand  sorge  fttr  die  Wiege,  bevor 
das  Kind  geboren  wird. 

Die  Holländer:       . 

1)  Erst  eine  Nase  und  dann  eine  Brille. 

2)  Erst  das  Käfiglein  fertig  und  dann  ein 
Vöglein  hinein. 

3)  Man  muss  erst  für  den  Käfig  sorgen 
und  darnach  für  den  Vogel. 

4)  Man  hängt  keine  Diebe,  ehe  man  sie 
gefangen  hat. 

5)  Verkauft  die  Haut  nicht,  vor  dass  (be- 
vor) ihr  den  Bären  gefangen  habt. 

6)  Man  muss  die  Haut  nicht  verkaufen 
wollen,  vor  dass  (bevor)  der  Bär  ge- 
fangen ist. 

7)  Man  muss  seinen  Hut  nicht  abnehmen, 
bevor  man  gegrtisst  wird. 

8)  Ruft  kein  Heda!  bevor  ihr  über  die 
Brücke  (auf  dem  Berge)  seid  (bevor 
ihr  übergefahren  seid). 

9)  Ladet  keine  Gäste  auf  das  Geislein, 
ehe  die  Geis  geworfen  hat. 

10)  Der  Sattel  ist  bereit,  ehe  das  Pferd  ge- 
kauft ist. 
11^  Er  isst  sein  Kömchen  grttn. 

12)  Man  muss  kein:  Häring!  rufen,   bevor 
er  im  Netz  ist. 

13)  Ruft  kein:  Häring!  ehe  ihr  sie  im  Netze 
(gefangen)  habt. 

14)  Rufe  kein:  Häring!  bevor  er  in  der 
Tonne  ist. 

15)  Ruft  kein:  Häring;  ehe  ihr  sie  im  Sacke 
habt. 

16)  Erst  das  Kindchen  gucken  (sehen)  und 
dann  wickeln  (darnach  wiegen). 

17)  Erst  das  Kindchen  sehen,  ehe  man  der 
Hebamme  Trinkgeld  gib^ 

-Ä)  ^r  kapÄ  die  V*^^    -^*    '««'  ^* 
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227.  Antes  cuez  que  hienras« 


19)  Hy  sorcht  voer  die  weegbe,   eer  hy 
tkyndt  heeft.    (a.  hol.) 

Los  Flam^ncos: 

1)  Men  moet  het  vel  niet  willen  verdeeleii; 
voor  dat  de  beer  dood  is. 

2)  Roep  geen  baring,  eer  hy  in  't  net  is. 

3)  Roep  geen  mosselen,  eer  zy  aen  land 
zyn. 

Los  Frisos: 
1^  Jarst  fang,  do  flaai.   (Amrnm,  Föringen.) 

2)  Rop  nin  bey,  ierstn  ourkomd  biste. 

3)  Rop  nin  baering,  serstese  int  net  beste. 

Los  IngUses: 

1)  Before  you  marry,  be  snre  of  a  boase 
wberein  to  tarry. 

2)  Don  't  seil  tbe  bearskin,  before  yon 
have  oangbt  (killed)  tbe  bear. 

3)  Seil  not  the  bear's  skin,  before  you 
have  eaugbt  him. 

4)  Ton  woald  leap  over  tbe  Stile ;  before 
yon  come  near  it. 

5)  Don  't  holla  tili  yon  are  ont  of  tbe 
wood. 

6)  It  's  not  good  praising  a  ford  tili  a 
man  be  over. 

Los  Escocäses: 
1)  Dinna  gnt  yonr  fish  (Gut  nae  fish)  tili 

fe  get  them. 
wish  yon  readier  meat  than  a  rin- 
nin' bare. 

Los  Franc^ses: 

1)  LosOaseanos  dicen:  Aouan  de  marida; 
agies  honstan  erompat^  Boune  terre  ne- 
goe  per  lanr  a  coelbä  blat.  (Lo  que 
literaimente  tradneido  en  frances  qoiere 
deoir:  Avant  de  raarier,  aie  propre  mai- 
son,  Bonne  terre  noire  ponr  laboarer  ä 
eaeillir  blä.) 

2)  II  ne  faat  pas  vendre  la  peaa  de  I'onrs, 
avant  de  Tavoir  mis  par  terre  (avant 
qn'il  soit  pris). 

3)  II  ne  fault  marcbander  la  pean  de  Tours 
devant  que  la  beste  soit  prise  et  morte. 

4)  I  n'  faut  jamais  vinde  el  piean  d'  Tours 
d'vant  Tavoir  eseofBä.  (Rouehi,  au  Nord 
de  la  France.) 

5)  Dlsputa  la  pel  avan  d'av6  Tagnel.  (Len- 
gua  d'Oa) 

6)  Parlo  de  vendre  la  peau,  davant  qu'a- 
ver  la  besti.   (Neo-prov.) 

7)  II  ne  faut  pas  cbdmer  les  fötes  avant 

Si'elles  ne  soient  venues. 
er  r  fiesse  divant  r  dicflse.   (Los  Val.) 
9}  Fo  djamö  dere  hu,  k'on  n'osse  passa 

le  rio.   (Patuö  suiso.) 
10)  D  se  fitot  pas  ohanter  triomphe  ayft&t 
le  tempt. 


19)  Er  sorgt  für  die  Wiege,  ehe  er  das 
Kind  bat. 

Die  Flamänder: 

1)  Man  muss  das  Fell  nicht  vertheilen 
wollen,  vor  dass  (bevor)  der  Bär  todt  ist. 

2)  Rufe  kein:  Häring!  ehe  er  im  Netz  ist 

3)  Kufe  kein :  Muscheln !  ehe  sie  am  Lande 
sind. 

Die  Friesen: 

1)  Erst  fange,  dann  häute  ab. 

2)  Rufe  nicht  Heda!  ehe  du  darttbergekom- 
men  bist. 

3)  Rufe  nicht:  Häring!  ehe  du  sie  im  Netze 
hast. 

Die  Engländer: 

1)  Bevor  Ihr  heirathet,  seid  sicher  eines 
Hauses,  worin  zu  wohnen  (worin  Ihr 
wohnen  könnt). 

2)  Verkaufet  nicht  die  Bärenhaut,  bevor  ihr 
den  Bären  gefangen  (erlegt)  habt. 

3)  Verkauft  nicht  die  Bärenhaut,  bevor  ihr 
ihn  gefangen  habt. 

4)  Ihr  möchtet  über  die  Steige  springen, 
bevor  ihr  derselben  nahe  kommt. 

5)  Schreit  nicht  Halloh!  bis  ihr  aus  dem 
Walde  seid. 

6)  Es  ist  nicht  gut  eine  Fürth  zu  preisen, 
bis  man  darüber  ist. 

Die  Schotten: 

1)  Nehmet  eure  Fische  nicht  ans  (Nebmet 
keine  Fische  aus),  bis  ihr  sie  bekommt. 

2)  Ich  wünsch'  euch  bereiteteres  Fleisch, 
als  einen  rennenden  Hasen. 

Die  Franzosen: 
1)  Die  Oascogner  sagen:  Vor  dem  Hei- 
rathen  habe  ein   eigenes  Haus,  gute 
schwarze  Erde  zum  Bearbeiten,  um  Ge- 
treide zu  ernten. 


2)  Man  muss  nicht  die  Haut  des  Bären 
verkaufen,  bevor  man  ihn  zu  Boden  ge- 
streckt hat  (bevor  er  gefangen  ist). 

3)  Man  muss  die  Haut  des  Bären  nicht 
verhandeln,  bevor  das  Thier  gefangen 
und  getOdtet  ist 

4)  Man  muss  niemals  die  Haut  des  Bären 
verkaufen,  bevor  man  ihn  erschlagen 
hat. 

5)  lieber  das  Fell  streiten,  bevor  man  das 
Lamm  hat. 

6)  Sprechen  vom  Verkaufe  der  Haut,  be- 
vor man  das  Thier  hat. 

7)  Man  muss  nicht  die  Feste  feiern,  bevor 
sie  gekommen  sind. 

8)  Das  Fest  begehen  vor  der  Kirchweih. 
93  Man  muss  niemals  sagen  Huil  bevor 

man  über  den  Baoh  ist 
10)  Man  muss  niobt  Triumph  sinken  (kein 
Siege8|;68cfarei  erbdrai;  vor  der  Zeit 
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11)  II  ne  faut  pas  clianter  le  triompbe  avant 
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12 
13 
U 
15 
IG 
17 


Caoto  lou   triompbe   davant  la  vitory. 

(Lcngua  tPOc.) 

C'est  viande  mal  prcte  que  le  lifevre  en 

buisson. 

Ce  n*est  pas  viaudc  preste  que  lievre 

en  genestay. 

N'est  pas   preste   uiande   lieure   en  fu- 

gere.    (a.  fr.) 

Filou  pa  coupa  lous  lardous,   avau  de 

preue  la  lebre.    (Lcngua  d'Oe.) 

Fai  la  Silousso  a  raousscl,  san-z-avedrc 

vis  la  plüunio.    (Lcngua  d'Oe.) 


18)  Faut  pas  crompar  lardons  davant  (luc 
de  prcndre  la  lebre.    (Neo  prov.) 

19)  Fa  la  sausso  ä  Tousseou,  sen^o  avcr 
vist  la  plunio.    (Neo-prov.) 

20)  II  ne  faut  pas  Tötable  au  veau  avant 
qu*il  soit  nL 

21)  Faire  ia  caloge  du  veau  avant  qu'il 
soit  venu.    (B6arn.) 

22)  Ein  ne  doit  jamonais  apprcter  cb*  licou 
devant  cb'  vieu.    (Picardia.) 

23)  On  ne  doit  mie  apprcter  cbol  canicbe 
devant  que  cb*  vieu  ne  fucbe  arriv6. 
(Picardia.) 

24)  Manger  son  ble  en  herbe  (vert). 

25)  I  n'  fät  mäie  dire  dank  s'on  n'  la. 
(Los  Valönes.) 

Los  Grisönes  (Kbeto-Romdnos): 

In  sto  sitar  igl  uors  avon  cbe  vendcr 
il  foll..    (Pais  alto.) 

(Üu  Steve  mazzar  ilg  uorss  avont  ca 
vender  il  foll.) 

En  Francis:  II  faut  abattre  Tours  avant 
de  vendre  la  peau. 

Los  Italiänos: 

1)  Innanzi  il  maritare  abbi  Tabitarc.    (Tos- 
edna.) 

2)  Vender  la  pelle  deir  orso  innanzi  cbe 
sia  preso. 

3)  Non  vender  la  pelle   deir  orso   prima 
di  pigliarlo. 

4)  Pigliamo  prima  Torso  e  poi  vendiamo 
la  pelle. 

5)  Non  si  vende  la  pelle  prima  cbe  s'am- 
mazzi  Torso.    (Toscana.) 

6)  Vender  Tucccllo  sulla  frasoa. 

7)  Prima  de  ciappä  Tors  no  vend  la  pell. 
(Milanßs.) 

8)  Vende  Tosel  sla  frasca.    (Piamönte.) 

9)  Vende  una  cOsa  prima  d'aveila.    (Pia- 
mönte.) 

10)  Prima  de  vender  la  pele,  bisogna  copar 

Torso.    (Venöcia.) 
11^  Campanö  bonora;  trista  sagra.  (Venäcia.) 
12)  Ua  Bi  deve  fa  a  croee  Tomma  prima 
...  divede  n  diaiife«   (£tot»6ga.} 


12 
13 
14 
15 

16 
17 

18 
19 
20 
21 
22 
23 


227.  Antes  cuez  que  hiervas. 

Man  muss  nicbt  den  Triampb  singen 

(das  Siegesgescbrei  erbeben)  vor  dem 

Siege. 

Den  Triumpb  vor  dem  Siege  singen. 

Der  Hase  im  ßuscb  ist  scblecbt  fertiges 

(unsicbcrcs)  Fleiscb. 

Hase  im  Ginster  ist  kein  fertiges  Fleisch. 

Hase  im  Farnkraut  ist  kein  fertiges 
Fleiscb. 

Man  muss  nicbt  die  Speckstreifen  scbnei- 
den,  bevor  man  den  Hasen  fängt. 
Er  niai'bt  die  Brübc  (Sauce)  zum  Vogel, 
obne  die  Feder  (eine  Feder)  gesehen 
zu  haben. 

Man  muss  nicht  Speck  kaufen,  bevor 
man  den  Hasen  fängt. 
Er  macht  die  Brühe  zum  Vogel,  obne 
die  Feder  (eine  Feder)  gesehen  zu  babcn. 
Man  muss  dem  Kalb  den  Stall  nicht 
machen,  bevor  es  geboren  ist. 
Die  Hütte  des  Kalbs  macben,  cbe  es 
gekommen  ist. 

Man  soll  niemals  den  Strick  herrichten 
vor  dem  Kalbe  (che  das  Kalb  da  ist). 
Man  soll  niemals  den  Hund  bereit  hal- 
ten, bevor  das  Kalb  gekommen  ist. 


24)  Sein  Getreid  auf  dem  Halm  (grün)  essen. 

25)  Man  muss  niemals  sagen:  danke,  wenn 
man's  nicbt  bat. 

Die  Graubündner  (Romanschen): 

Man  muss  den  Bären  erlegen,  bevor  man 
das  Fell  verkauft. 

(Neben  dasselbe  Sprichwort  in  anderer 
romanscher  Mundart.) 

(Nebenstehend  die  Uebersetzung  dessel- 
ben iu*s  Französische.)  ^ 

Die  Italiener: 

1)  Vor  dem  Heiratben  habe  das  Wohnen 
(Wohnung). 

2)  Die  Haut  des  Bären  verkaufen,   bevor 
er  gefangen  ist. 

3)  Die  Haut  des  Bären   (soll  man)   nicht 
verkaufen,  bevor  man  ihn  föngt. 

4)  Fangen  wir  zuerst  den  Bären  und  dann 
verkaufen  wir  die  Haut. 

5)  Man  verkauft  nicht  die  Haut,  bevor  man 
den  Bären  tödtet. 

6)  Den  Vogel  auf  dem  Zweig  verkaufen. 

7)  Bevor  der  Bär  gefangen  ist,   verkauf 
nicht  die  Haut. 

8)  Den  Vogel  auf  dem  Zweige  verkaufen. 

9)  Eine  Sache  verkaufen,   bevor  sie   m 
haben  (man  sie  hat). 

10)  Bevor  man   das  Fell  verkauft,  *moss 
man  den  Bären  tödten. 

11)  Früh  geläotet)  traurige  Kirchweih. 

12)  Mm  soU  nicbt  das  Kreuz  machen,  be- 
vor man  den  Teufel  siebt. 
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227.  Antes  cuez  que  hiervas. 


13)  Innantis  de  su  Sanctu  faghet  sa  festa. 
(Cerdena.) 

(Innanzi  del  Santo  [colui]  fa  la  fösta.) 

14)  ChenDa  benner  sa  sanctn  queres  fagher 
sa  festa.    (Cerdena.) 

(Senza  che  viene  il  santo  vaoi  fare  la 
festa.) 

15)  Non  convien   cantare  il  trionfo  prima 
della  Victoria. 

16)  Cant6  vitoria  prema  de  temp.  (Romana.) 

17)  Ko  sta  a  cantä  vittoria,   prima  de  la 
battaglia.    (Lombardia.) 

18)  Cantfe  vitoria  dnans  tenp.    (Piamönte.) 
(Cantare  vittöria  dinänzi  tempo.) 

19)  Nun  cantari  vittoria  prima  di  lu  triunfu. 
(Sicilia.) 

20)  Li  grattanu  u  furmagliU;  nantu  e  la- 
sagne.    (Corcäga.) 

(Egiino  grattano  il  formäggio  avanti  Ic 
lasagne.) 
1^1)  Prepare  Tolla  nenz  a  la  vaca.  (Romaiia.) 

22)  Conprfe  la  canbisa  duanss  la  vaca.  (Piam.) 

23)  Mangiarsi  il  raccolto  in  erba. 

24)  Mangiare  Tagresto  in  giugno. 

25)  Bere  il  vino  in  agresto. 

26)  Consumare  la  ricolta  (il  grano)  in  erba. 
(Tosoäna.) 

27)  Magnes  Tarcölt  in  erba.    (Romaiia.) 

28)  Si  manghia  u  brocciu  in  erba.  (Corcöga.) 

29)  Magnar  Tov  innanz  ch'al  nassa.    (Em. 
Bolönia.) 

30)  Magnar  el  formint  in  erba.  (Em.  Parma.) 

31)  Magnar  el  vitell  in   corp  alla   vacca. 
(Em.  Parma.) 

32)  Magu6r  la  röba  in  ferba.    (Em.  Keggio.) 

33)  Vinder  unacösa  iu  irba.  (Em.  Reggio.) 

34)  Mangiäse  o  vittello  in  ta  pansa  ä  vacca. 
(Ligüria.^ 

35)  Mango  el  gran  (1  fen)  an  erba.    (Pia- 
mönte.) 

3(3)  Magnar  el  soo  in  erba.    (Venöcia.) 

37)  Non  gridar  pesci  prima  di  avergli  presi. 

38)  Non  gridar  i  pcsci  fritti  prima  di  esser 
presi. 

S9)  Non  dir  quattro  se  tu  non  Thai  nel 
sacco.    (Toscäua.) 

40)  No  dl  quatar  st  an  The  in   te  sacch. 
(Romana.) 

41)  Un  di  quattru  fincb6  tu  an  Thai  in  Iu 
sacca.    (Corcäga.) 

42)  A  n'  s'  pA  dir  gatt,  fein  ch'al  n'ö  in-t-al 
sacc.    (Em.  Bolönia.) 

43)  An  b'  po6al  dir  gatt,  gatt,  s'di  n'ö  in 
tel  saoeb.    (Em.  Pamuu) 


13)  Vor  dem  (Tage  des)  Heiligen  begeht 
er  das  Fest. 

(Neben  die  Uebersetzung  aus  dem  Sar- 
dinischen in's  reine  Italienische.) 

14)  Ohne  dass  der  Heilige  kommt,   willst 
du  das  Fest  begehen. 

(Neben  die  Uebersetzung  aus  dem  Sar- 
dinischen in's  reine  Italienische.) 

15)  Man  soll  nicht  den  Triumph  vor  dem 
Siege  singen. 

16^  Victoria  (Sieg)  vor  der  Zeit  siogen. 

17)  Es   steht  nicht  an   Victoria  zu  singen 
vor  der  Schlacht. 

18)  Victoria  singen  vor  der  Zeit. 
(Neben  die  Uebersetzung  aus  dem  Pie- 

niontesischen  in*s  reine  Italienische.) 

19)  Singe  nicht  Victoria  (Sieg)  vor  dem 
Triumph. 

20)  Sie  kratzen  (reiben)  den  Käse  vor  den 
Nudeln  (d.  h.  bevor  die  Nudeln  da  sind). 

(Neben  die  Uebersetzung  aus  dem  Cor- 
sisehen  in's  reine  Italienische.) 

21)  Den  Topf  herrichten  vor  der  Kuh  (d.  h. 
ehe  man  eine  Kuh  hat). 

22)  Das  Joch  kaufen  vor  der  Kuh. 

23)  Die  Ernte  auf  dem  Halm  essen  (d.  h. 
die  Einkünfte  im  Voraus  verthun). 

24)  Die  unreifen  Weinbeeren  im  Juni  essen. 

25)  Den   Wein    von    unreifen   Weinbeeren 
trjnken. 

26)  Die  Ernte  (das  Korn)  auf  dem  Halm 
(noch  grün)  aufzehren. 

27)  Die  Ernte  auf  dem  Halm  essen. 

28)  Man  isst  den  Broccolo  grün. 

29)  D/is  Ei  essen,  bevor  es  gelegt  ist. 

30)  Den  Weizen  auf  dem  Halm  essen. 

31)  Das  Kalb  im  Leib  der  Kuh  essen. 

32)  Das  Vermögen  auf  dem  Halm  (vor  der 
Zeit)  aufzehren. 

33)  Eine  Sache  auf  dem  Halm  verkaufen. 

34)  Das  Kalb  im  Bauch  der  Kuh  essen. 

35)  Das  Korn  (das  Heu)  auf  dem  Halm  essen. 

36)  Das  Seinige  auf  dem  Halm  (im  Voraus) 
aufzehren. 

37)  (Man  soll)  Nicht  rufen:  Fische!  bevor 
man  sie  gefangen  hat. 

38)  (Man  soll)  Nicht  die  gebackenen  Fische 
ausrufen,  bevor  sie  gefangen  sind. 

39)  (Du  sollst)  Nicht  vier  sagen,  wenn  du 
sie  nicht  im  Sacke  hast. 

40)  (Du  sollst)  Nicht  vier  sagen,  wenn  du 
sie  nicht  in  deinem  Sacke  hast 

41)  Sage  nicht  vier,  bevor  du  sie  nicht  im 
Sacke  hast. 

42)  Man  kann  nicht  Katze  sagen,  bis  dass 
(bevor)  sie  nicht  im  Sack  ist. 

43)  Man  Wann  nicht  sagen:  Katze!  Katze! 
wenn  sie  niebt  im  Sack  ist, 
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228.  Antes  que  te  cases  mira  ftc. 


44)  ttn  bisögna  dir  galt,  fin  ch'al  n'ö  int 
al  sacch.    (Em.  Beggio.) 

45)  N6   86  dts  qnatter,  se  nö  Ffe  in  del 
sacch.    (Milan  68.) 

46)  No  dt  qnattrO;  se  ti  no  Y  hsB  in  to  sacco. 
(Ligüria.) 

47)  Nen  dl  quatr  fin  ch'a  sia  ant  el  sach. 
(Piamönte.) 

48)  No  ßo  dise  qaatro  co  no  Vk  in  saco. 
(Venicia.) 

49)  No  digo  qaatro,  co  no  Fe  in  saco. 
(Ven^cia.) 

50)  No  se  disi  taco,  se  no  xe  in  saco. 
(Triestino.) 

51)  Ninne  nerzet  septe  finzas  qni  in  saccu 
bettet.    (Cerdefia.) 

52)  Ninne  nerzet  trinta  finzas  qai  in  saccu 
•  quMntrat.    (Cerdefia,) 

53)  Ancora  non  k  nata,  e  vediamola  mari- 
tata.    (Toscäna.) 

54)  No  Vb  guancö  nassida  Che  söbet  i  la 
marida.    (Bergamäsco.) 

55)  Ancora  nun  k  natu,  e  si  chiama  Cola. 
(Cerdefia.) 

56)  Prima  de  tö  mi8  Cerca  el  sit,  doe  te 
star6.    (Milan^s.) 

57)  A  tö  mi6  no  sta  a  pensä  Se  no  t'  gh^ 
piantä  la  Cd;  E  tfera  negra  d'  cottivä. 
(Milan^s.) 

Los  Neo-Catal&nes: 

1)  No  digas  blat  que  no  sia  al  sac  y  en- 
cara  bön  Uigad. 

2)  Lo  pare  encara  no  es  nat  y  Y  fill  ja 
salta  per  lo  terrat. 

Los  Portnguäses: 

1)  Ainda  näo  sellamos,  ja  cavalgamos. 

2)  Ainda  näo  esti  na  cabaQa,  ja  he  vi- 
nagre. 

Los  Val&cos: 

1) 

2)  Nu  yinde  pelle  vulpet  din  pädure. 

3)  DuppS  ce  nu  e  framosü;  opol  lü  chiama 
^i  Radn. 


228.  Antes  qiie  te  cases  /  mira:  lo  que 
hazes:  ca  no  es  nndo:  qne  assi  lo  desates. 

D.  Y.  L.  de  MendoQa  escribe: 
Antes  que  cases /mira  que  haces  / 

q  no  es  nndo  que  asi  desates, 
con  la  glosa: 
En  las  eosas  que  an  de  ser  perpetuas  • 

grä  prudenda  y  madureza  es  menester. 

D.  Caro  y  Cejado  y  tambien  el  Dicc. 
de  la  Aoad.  dieen  sdameate:  Antes  qae 


44)  Man  mnss  nicht  sagen:  Katze!  bis  dass 
(bevor)  sie  nicht  im  Sack  ist. 

45)  Man  sagt  nicht  vier,  wenn  sie  nicht 
im  Sacke  sind. 

46)  Sage  nicht  vier,  wenn  du  sie  nicht  in 
deinem  Sacke  hast. 

47)  Sage  nicht  vier,  bis  sie  im  Sacke  sind. 

48)  Man  sagt  nicht  vier,  wenn  sie  nicht 
im  Sacke  sind. 

49)  Ich  sage  nicht  vier,  wenn  sie  nicht  im 
Sacke  sind. 

50)  Man  sage  nicht:  Da!  wenn  es  nicht  im 
Sack  ist. 

51)  Keiner  rufe  sieben,  bevor  er  sie  in  den 
Sack  wirft. 

52)  Keiner  rufe:  dreissig,  bis  dass  sie  in 
den  Sack  eingehen. 

bS)  Noch  ist  sie  nicht  geboren  und  (schon) 
sehen  wir  sie  verheirathet. 

54)  Sie  ist  noch  nicht  einmal  geboren  und 
sie  verheirathen  sie  schon. 

55)  Noch  ist  er  nicht  geboren,  und  beisst 
(schon)  Cola. 

56)  Vor  dem  Weib  nehmen  suche  den  Ort, 
wo  du  bleiben  wirst. 

57)  An  ein  Weib  zu  nehmen  denke  nicht, 
wenn  du  dir  nicht  das  Haus  aufgerichtet 
und  schwarze  Erde  anzubauen  hast. 

Die  Neu-Catalanen: 

1)  Sag'  nicht  Korn,  bevor  es  nicht  im  Sack 
und  noch  dazu  gut  zugebunden  sei. 

2)  Der  Vater  ist  noch  nicht  geboren  und 
der  Sohn  springt  schon  auf  dem  Altan. 

Die  Portugiesen: 

1)  Noch  satteln  wir  nicht,  (und)  reiten  schon. 

2)  Noch  ist  er  nicht  in  der  Flasche,  (und) 
ist  schon  Essig. 

Die  Walachen: 

1)  Der  Kluge  schafft  sich  im  Sommer  einen 
Schlitten,  im  Winter  einen  Wagen  an. 

2)  Verkauf  nicht  den  Pelz  des  Fuchses 
im  Walde. 

3)  Obgleich  er  nicht  schön  ist,  nennt  er 
sich  doch  Radu. 

Die  Neugriechen,  um  Vorsorge  zu 
empfehlen:  Koche  bevor  dich  hungert 

Die«Letten: 

Man  muss  den  Stall  bauen,  ehe  man 
die  Schafe  kauft.    (Reinsberg.) 

228.  Beyer  du  dich  yerheirathest,  Uer- 
lege  was  du  Uinst:  denn  es  ist  kein  Knoten, 
den  dn  so  wieder  anflOsen  kannst 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 
wie  nebenstehend, 

mit  der  Auslegung: 

In  den  Dingen,  welche  bleibend  sein 
werden,  ist  grosse  Umsieht  und  reife  Ueber- 
legnng  notiiwendig. 

D.  C.  y  Oejndo  nnd  das  Wörterbuch 
der  Aead.  8a|;eii  bles;  Befor  dn  dich  ^^^ 
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228.  Antes  qoe  te  cases  mira  fte. 


te  cases  mira  lo  qae  haceS;  sin  el  apen- 
dice  de  arriba. 

Acooseja  el  refrän,  qua  las  eosas  de 
importancia  se  han  de  mirar  mucho  antes 
qae  se  comiencen. 

Los  antigaos  Griägos  decian: 

1)  MaxaQtog  offug  iviv^it  yifjiov  Xaßciv,  (Me- 

nander.  Stob.  69,  5.) 

2)  FafAiTv  0  fAiXXüov  (og  idiXit  Stob,  68,  20) 
tig  fAitävotav  (Qxirat.    (Menander.) 

3)  ^  /u);  yäfiik  ro  cvvoXov  ij  yafAWv  xquih. 

(Menander,  Meineke  215.) 

4)  ^UXvnov  t^iig  tov  ßiov  x^Q^S  yäfiov.   (Me- 
nander, Meineke  56.) 

5)  ^AfAitvov  ävigl  fi^  yafiijijv  ixiQifuv, 
Wilhelm  Meyer  citando  este  adägio  de 

la  Bibliotbeca  Urbinas  en  el  Vaticano  snpone 
qae  se  debe  leer: 

^AfAHvdv  iintv  äviQl  yafAij^v  fAtj  jqitpHv. 

6)  rdfxog   yoLQ  dvd^Qoinotatv    ivxxdhov  xaxov. 

(Men.  Mein.  102.) 
Los  antignosRomänos  y  losLatinos: 

1)  Si  qaa  voles  apte  nubere,  nnbe  pari. 
(Ovid.  Heroid.  9,  32.) 

2)  Aeqnalem  tibi  nxorem  quaere.    (Tap- 
pins,  127  a.) 

3)  Qni  capit  uxorem,  capit  absque  qniete 

laborem, 
Longnm  languorem,  lacrymas,   cum 

lite  dolorem. 
(Gaal,  1676.) 

4)  Uxorem  dnxi  sed  centum  postea  laxi. 
(Loc.  com.  28) 

Los  Latin  OS  decian  tambien: 

Antequam  incipias,  consulito,  et 
ubi  consnlueris  matare,  facto  est  opus. 
(Erasraus.)    Vel: 

Atqni  non  est  apad  aram  consnl- 
tandam.    (Idem.) 

Qniere  decir,  que  äntes  qne  comienees 
an  negocio,  bas  de  consnltarlo,  porqne  ya 
es  tardia  la  consnlta  eomenzado  el  negocio. 
Tomöse  el  adägio  de  los  qne  sacrifican,  qae 
preparan  las  cosas  necesarias  para  los  sacri- 
ficios  antes  qne  lleguen  al  altar,  donde  se 
ha  de  hacer  el  sacrificio. 

Vel: 

Deliberandnm  est  dia,  quod  sta- 
taendam  est  semel.    (Mimi  Publ.)    Vel: 

Non  snscipiendam  negociam  te- 
mere.    (Erasmns.)    Vel: 

Nil  temere  incipias,  sed  primam 
consnle  coepto.    Vel: 

Anteqaam  litem  geras,  respice  fi- 
oem.    Vel: 
Ante  faoes  expende  iteram,  maltnm- 

qae  yolata, 
Utile  neene  jngo  sabdere  eolla  gravi. 

(Ferdin.  Benaventan.) 


heirathest,  überlege  was  du  tbnst,  ohne 
den  obigen  Zusatz. 

Das  Sprichwort  gibt  den  Rath,  dass  man 
Dinge  von  Wichtigkeit  sehr  überlegen  solle, 
ehe  man  sie  beginnt. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Glückselig  wer  es  gat  trifft  in  der 
Heiratb. 

2)  Wer  im  Begriffe  steht  zu  heirathen  (Wer 
heirathen  will),  kommt  zur  Reue. 

3)  Entweder  heirathe  gar  nicht,  oder,  wenn 
du  heirathest,  sei  Herr. 

4}  Ehlos  wirst  du  das  Leben  haben  kum- 
merfrei. 

5)  Besser  ist's  dem  Manne,  keine  Gattin 
zu  ernähren  (haben). 

Wilhelm  Meyer  bemerkt  bei  Anfllhrnng 
dieses  Sprichworts,  dass  dasselbe  vielleicht 
in  der  nebenstehenden  Fassung  zu  lesen  sei. 

6)  Denn  ein  gewünschtes  Uebel  ist  den 
Menschen  die  Heirath. 

Die  alten  Römer  und  die  Lateiner: 

1)  Wenn  du  dichpassendverbeirathen willst, 
so  heirathe  einen  (dir)  Gleichen.  (Ovid.) 

2)  Such^  eine  dir  gleiche  Frau. 

D.  Spr.:  Wer  heirathen  will,  der  suche 
seinesgleichen. 

3)  Wer  ein  Weib  nimmt,  nimmt  Arbeit 
ohne  Ruhe,  lange  Entkräftung,  Thränen, 
Schmerz  mit  Streit. 


4)  Ich  habe  geheirathet,  aber  hundertmal 
nachher  es  betrauert. 

Die  Lateiner  sagten  auch: 

Bevor  du  beginnst,  überlege,  und  wenn 
du  reiflich  überlegt  hast,  schreite  zur  Tbat. 
(Erasmns.)    Oder: 

Nun  muss  man  aber  nicht  (erst)  am  Al- 
tare zu  Rathe  gehen.    (Derselbe.) 

D.  h.  Bevor  du  ein  Geschäft  beginnst, 
musst  du  darüber  zu  Ratbe  gehen,  weil 
üeberlegung  zu  spät  kommt,  wenn  das  Ge- 
schäft einmal  angefangen  ist.  Das  Sprichwort 
wurde  hergenommen  von  den  Opfernden,  die 
das  ftlr  die  Opfer  Nothwendige  vorbereiten, 
noch  ehe  sie  zum  Altar  kommen,  wo  das 
Opfer  dargebracht  werden  soll. 

Man  rauss  lange  erwägen,  was  einmal 
beschlossen  werden  soll.  (Mimi  Publ.)  Oder: 

Man  darf  kein  Geschäft  aufs  Gerathe- 
wohl  unternehmen. .  (Erasmns.)    Oder: 

Thn  nichts  unüberlegt,  noch  vor  dem 
Beginn  überlege.    Oder: 

Bevor  du  einen  Prozeas  ftlhrest,  denk' 
an  den  Ausgang.    Oder: 
Vor  der  Hochzeit  prüf  wiederholt  und  er- 
wäge es  reiflich. 
Ob  es  gerathen,  den  Hals  beugen  dem  drtt- 

.    ekenden  Jocb. 
(Ferdin.  y.  BenavenL) 
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228.  Antes  que  le  easM  mira  ftc. 


Quae  rera   praecedit,  laudem  prüden- 

tia  poscit, 
Quae  seqaitar  factnm  stulta  vocanda 

SQum. 

(Idem.) 
Qnidqnid  agis,  prudenter  agas,  et 
respiee  finem. 

Los  Aleniänes  han   los   adägios   eitä- 
dos  aqui: 

1)  Heirathen  ist  nicht  Kappentausch;  oder: 
Qeheirathet  ist  nicht  Kappen  getauscht. 

2)  Heirathen  in  Eile  bereut  man  mit  (bringt 
Heue  in)  Weile. 

3)  Heirathen  ist  ein  verdeckt  Essen,  daran 
man  bis  zum  Tode  zu  kauen  hat. 

4)  Heirathen  i8tleicht,Hau8halten istschwer. 

5)  Eh'  du  heirathest,  besinn'  dich  wohl, 
aus  Honig  wird  bald  saurer  Kohl. 

6)  Heirathen  in  Hast  bringt  lange  Last. 

7)  Heirathen  ist  ein  langer  Kauf. 

H)  Heirathen  ist  zum  Wiederaufziehen  kein 
Knoten,  d'rum  prüfe  vorher  die  Noten. 

9)  Heirathen  ist  kein  Fferdckauf,  Freier, 
thu'  (oder:  Blinder,  thu')  die  Augen  auf. 

10)  Heirathen  ist  kein  Geschicck. 

11)  Es  heiralhet  Mancher  am  Morgen  und 
steckt  am  Abend  voller  Sorgen. 

12)  Wer  übel  heirathet,  fllhlt  es  all  sein  Leb- 
tage (oder:  dem  wird  derEhstand  lang). 

13)  Heiralhen  in*s  Blut  thut  selten  gut. 

14)  Heirathe   tiber   den  Mist,   dann   weisst 
du  wer  sie  ist. 

lo)  Die  erste  Heirath  ist  ein  Eh',  die  zweite 
ist  ein  Weh,  die  dritte  thut's  nicht  meh'. 
Los  Su6cos  dicen: 

1)  Giftermäl  är  let,  men  hushällning  är 
tung. 

2)  Gift  dottren  snart,  orn  du  ej  vill  att 
hon  skall  giflta  sig. 

3)  Giftermäl  göras  i  himmelen. 


Los  Dan^ses: 

1)  Giftermaal  er  let,  men  huusholdning  er 
tung. 

2)  Bedre  at  gifte  sig  end  at  brenne. 

3)  Mangen  givter  sig  for  en  taske  fuld 
of  penge;  naar  de  ere  borte,  har  han 
tasken  igien. 


4)  Maogen  givter  sig  for  en  gaard,  angrer 
det  inden  et  aar. 

^08  Holandäses: 

En  kwaad  bawelijk  is  eene  hei  op  aarde, 
£ei  Jochem,  en  bij  kreeg  eeoige  baffeioeneo 
^««  »iJD  WMf  tat  een'  mo»'e«n«rrAof 


Lob  nur,  welches  der  Sache  vorangeht,  for- 
dert die  Klugheit, 
Welches  der  That  erst  folgt ,  thörigt  zu 

nennen  ist  es. 

(Derselbe.) 
Was  du  auch  thnst,   das  thn  mit  Be- 
dacht, und  bedenke  das  Ende. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

16)  Heirathen  ans  Liebe  gibt  gute  Nächte 
und  schlechte  Tage  (am  Tage  Hiebe). 

17)  Heirathen  klingt  gut^  hat  aber  den 
Teufel  unterem  Hut. 

18;  Heirathe  nur,  sollst  's  Müthl  wohl  sin- 
ken lassen. 

19)  Heirathen  klingt  maulrecht,  macht  aber 
zum  Knecht. 

20)  Wer  will  heirathen,  muss  haben  Wein- 
berge, d'rin  zu  spaten,  ein  Haus  zu 
wohnen  und  Feld  zu  höhnen. 

21 )  Heirathen,  mag's  übel  oder  gut  gcrathcn. 

22)  Erst  eine  (die)  Pfarre,  dann  eine  (die) 
Quarre. 

23)  Wenn  man  heirade  wöll  (heirathen  will\ 
mot  (muss)  man  erseht  (erst)  e  Nest 
niake  (ein  Nest  machen).  (Froschbein, 
II,  1552.) 

24)  Ein  weib  nemmen  ohne  guten  roth,  hat 
manchen  bracht  in  grosse  noth. 

25)  ßefindt  sich  irgend  hie  ein  Mann,  der 
in  Wahrheit  sagen  kann,  dass  ihn  sin 
Heirat  nicht  gereu'  und  flircht  sich  nicht 
vor  seiner  Frawen,  der  mag  diesen  Ba- 
cken herunter  hawen.  ('Eyselein,  653; 
Berckemeyer,  312.    Inscnrift  zu  Wien.) 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Heirath  ist  leicht,  aber  Haoshaltung  ist 
schwer.    (D.  Spr.  Nr.  4.) 

2)  Verheirathe  die  Tochter  rasch,  wenn  da 
nicht  willst,  dass  sie  sich  verheirathen  soll. 

3)  Heirathen  werden  im  Himmel  gemacht. 
D.  Spr.:  Ehen  werden  im  Himmel  ge- 
schlossen. 

Die  Dänen: 

1)  Heirath  ist  leicht,  aber  Haushaltang 
schwer.    (D.  Spr.  Nr.  4.) 

2)  Besser  heirathen,  als  Brunst  leiden. 
(D.  Spr.) 

3)  Mancher  verheirathet  sich  um  eineTasche 
voll  Geld;  wenn  dieses  fort  ist,  hat  er 
die  Tasche  wieder. 

D.  Spn:  Es  heirathet  mancher  nach  Geld 
and  bekommt  blos  den  Beatel. 

4)  Mancher  verheirathet  sich  am  eines  Hof- 
guts willen,  bereat  es  binnen  eines  Jahrs. 

Die  Holländer: 

Eine  schlimme  Heirath  ist  eine  Hölle  auf 
Erden,  sagte  Jochem,  and  er  bekam  einige  Ohr- 
feigen von  seinem  Weib  zn  einem  Morgengrass. 
D.  Spr.:  Eine  btee  HiM*^*h  ist  die  H^Ue  auf 
firdei»  ^  eiste  Tifir^k    ^p  «hm  hm%     J'raa 
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Los  FrancSses: 
1)  Qui  se  inarie  ou  ödifie^  sa  propre  bourse 
il  purifie. 


2)  Qui  se  inarie,  se  met  en  cbemin  pour 
faire  päDÜencc. 


3)  Qui  se  marie  par  anioiirs,   une  bonne 
nuit,  deux  maavais  joiirs. 


Los  Italianos: 

n  Tal  6  maritata  la  matlina,    ehe  se  ne 
pente  la  sera. 

2)  Chi  iii  marita  in  fretta,  stenta  adagio. 


3)  Chi  si  marita  si  pone  in   camiuo   per 
far  pcnitcnza. 


4)  Maritar,  niaritar,  suona  bene,   e  porta 
male. 


5)  Chi   mal   si   marita   non    esee   mai   di 
fatica. 

i>)  Chi  mal  una  volta  si  marita  se  ne  ri- 
seute  per  tutta  la  vita. 


7)  Chi  si  marita  per  amore  soveute  vive 
in  pianti  ed  in  dolore. 


H)  1  matrimonj  sono  non  comc  si  fannO; 
nia  come  riescono. 


9)  Moglie  c  ronziuo  piglialo  dal  viciuo. 


Los  Espanöles: 
1)  ('asanis  y  amansaras. 


2 )  Qnien  lejos  va  d  easar,  6  va  enganado 
ö  va  d  onganar. 


3)  Madre,  quo  cosa  es  casar?    Hijai  hilar, 
IMirir,  j  llorar. 


228.  Antes  que  e  cases  mira  Ac. 

Die  Franzosen: 

1)  Wer  heirathet  oder  baut,  der  leert  sei- 
nen eigenen  Geldbeutel. 

D,  Spr,:  Heirathen  ist  ein  tbeuer  Ver- 
gnügen. . 

2)  Wer  sich  verheirathet,  macht,  sich  auf 
den  Weg,  um  Russe  zu  thun. 

D.  Spr.:  Heirathen  ist  der  erste  Schritt 
zur  Busse. 

3)  Wer  sich  verheirathet  aus  Liebe,  (hat) 
eine  gute  Nacht,  zwei  böse  Tage. 

ü.  Spr.:  Heirathen  aus  Liebe  gibt  gute 
Nächte  und  schlechte  Tage  (oder: 
am  Tag  Hiebe). 

Die  Italiener: 

1)  Manche  ist  verheirathet  am  Morgen,  die 
es  am  Abend  bereut. 

(D.  Spr.  Nr.  IL) 

2)  Wer  sich  verheirathet  in  Eile,  darbt 
langsam. 

D.  Spr.:  Heirathen  in  Hast  (Eile^  bringt 
lange  Last  (Reue  in  Weile)  (oder:  be- 
reut man  mit  Weile). 

3)  Wer  sich  verheirathet,  macht  sich  ;iuf 
den  Weg  zur  Busse. 

D.  Spr.:  Heirathen  ist  der  erste  Schritt 
zur  Busse. 

4)  Heirathen,  Heirathen,  klingt  wohl  und 

bringt  Wehe. 

D.  Spr.:  Heirathen  klingt  maulrecht, 
macht  aber  zum  Knecht. 

5)  Wer  sich  schlecht  verheirathet,  kommt 
nie  aus  der  Noth. 

D.  Spr.  derselbe  wie  unter  Nr.  6. 
())  Wer  einmal  schlecht  sich  verheirathet, 
fühlt  es  durch's  ganze  Leben. 
D.  Spr.:   Wer  übel  heirathet,  fühlt  es 
all  sein  Lebtage. 

7)  Wer  heirathet  aus  Liebe,  lebt  ott  in 
Jammer  und  Schmerz. 

D.  Spr.:  Heirathen  aus  Liebe  gibt  gute 
Nächte  und  schlechte  Tage  (oder: 
und  am  Tag  Hiebe). 

8)  Die  Heirathen  sind  nicht  wie  man  sie 
macht,  sondern  wie  sie  gerathcn. 

D.  Spr.:  Heirathen  klingt  gut,  hat  aber 
den  Teufel  unterm  Hut. 
\))  Weib  und  Klepper  nimm  vom  Nachbar. 
D.  Spr.:   Heirathe  über  den  Mist,   so 
weisst  du,  wer  sie  (die  Braut)  ist. 

Die  Spanier: 

1)  Du  wirst  heirathen  und  zahm  werden. 
D.  Spr.:   Heirathe  nur,  sollet's  Mtlthel 

wohl  sinken  lassen. 

2)  Wer  weit  geht  am  zu  heirathen,  wird 
entweder  betrogen  oder  will  betrügen. 
D.  Spr.:  Heirathe  über  den  Mist,   so 

weisst  du,  wer  sie  (die  Braut)  ist. 

3)  Mutter,  was  ist  heirathen?  rechter, 
spinneDi  gebären  und  weinen* 

D.  Spr.:  Heiraihen  ist  kein  Oesehleck. 
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4)  Qaien  mal  casa,  tarde  enviada. 


5)  Antes  de  oasar,  ten  casas  en  qne  mo- 
rar,  y  iierras  en  que  labrar  ^  y  vinas 
en  que  podar. 


6)  Bien  6  ma],  casado  nie  han. 


Los  Portngu6ses: 

1)  CasaraSy  e  amansaras. 

2)  Primeiro  que  cases,  v6  o  que  faees. 

3)  Mäiy  que  cousa  he  casar?    Filha,  fiar. 
parir,  e  chorar. 

4)  Gacar^  casar,  soa  bem,  e  sabe  mal. 

Cf.  Italiänos  4. 


5)  Casar,  casar,  e  quedo  governo 

Los  Vascönes: 

Amorezco  esconcea  dolorezco  viciieea; 

en  castellano: 
Por  amores  casamiento  con  dolores  elvi  vir. 

V^ase  tambien  No.  227: 
Antes  cuez  que  hiervas. 

229.  Antes  podrido:  qne  comido. 

En  D.  Y.  L.  de  Mendo^a  se  glosa  este 
refrin  asi: 

Lo  mal  ganado:  siempre  hyede  y  hace 
dano. 

Segun  D.  C.  y  Cejndo  dicese  de  la 
comida  y  manjar  qne  lo  guardan  mucho  sin 
comerlo.  Anade  el,  que  usarise  de  este 
adägio  con  mucha  propiedad  contra  los  es- 
casos  y  avarientos,  que  suelen  guardar  las 
cosas  que  tienen  para  conier,  hasta  qne  se 
corrompen  y  danan. 

Los  antiguos  Gri^gos  tenian  el  pro- 
verbio : 

To  S^voHqdxovg  xvqiov^  Mant.  prov. 
3,  18,  y  Stob.  flor.  17,  25,  lo  que  tomöse 
de  la  gran  templanza  que  tuvo  Xenocrates 
en  comer  y  dijose  de  un  hombre,  que  co- 
mienza  una  cosa  ö  un  negocio  con  mucha 
lentitud.  Asimismo  decian  los  Griägos, 
para  designar  un  hombre  snmamente  casto 
y  abstenioo: 

230.  A  nmo  itgooio  /  nmio  ooniijo, 
ö:  A  nneiiao  neoenidaaes,  nneaos  o(^8ejos. 


4)  Wer  schlecht  heirathet,  wird  spätWittwer. 
D.  Spr.:  Wer  ttbel  heirathet,  dem  wird 

der  Ehestand  lang. 

5)  Bevor  du  dich  verheirathest,  hab^  Häuser, 
darin  zu  wohnen,  und  Felder  za  be- 
arbeiten und  Weinberge  zu  beschneiden. 
D.   Spr.:    Wer   will  heirathen,    muss 

haben  Weinberge,  d'rin  zu  spaten^ 
ein  Haus  zu  wohnen  und  Feld  zu 
Bohnen. 

6)  Wohl  oder  übel,  sie  haben  mich  ver- 
heiralbet. 

D.  Spr.:  Heirathen,   mag's  ttbel  oder 

gut  gerathen. 
Die  Portugiesen: 

1)  Du  wirst  heirathen  und  zahm  werden. 

2)  Bevor  du  heirathest,  sieh  was  du  thust. 

3)  Mutter,  was  ist  heirathen?  Tochter, 
spinnen,  gebären  und  weinen. 

4)  Heirathen,  heirathen,  klingt  wohl  und 
schmeckt  ttbel. 

Vgl.  Italiener  4. 

D.  Spr.:  Heirathen  klingt  sehr  ange- 
nehm, schmeckt  aber  wie  getretener 
Lehm. 

5)  Heirathen^  heirathen,  und  zahmes  Regi- 
ment (ruhende  Herrschaft). 

Die  Basken: 

Heirath  aus  Liebe,  mit  Schmerzen  das 
Leben. 

(Neben  die  Uebersetzung  in's  Spanische.) 

Man  vgl.  auch  Nr.  227: 

Erst  koche,  ehe  du  siedest. 

229.  Eher  yerfanlt,  als  gegessen. 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  gibt  man  dem  Sprich- 
wort die  Auslegung: 

Das  flbel  Gewonnene  stinkt  immer  und 
bringt  Schaden. 

Nach  D.  C.  y  Gejudo  sagt  man  so  von 
Speisen,  die  man  lange  aufhebt,  ohne  aie 
zu  essen.  Er  fttgt  hinzu,  dass  dieses  Sprich- 
wort sehr  passende  Anwendung  finden  werde 
auf  die  Knauserigen  und  Geizigen,  welche 
das,  was  sie  zu  essen  haben,  aufzubewahren 
pflegen,  bis  es  verdirbt  und  in  Fänlniss 
übergeht. 

Die  alten  Griechen  hatten  das  Sprich- 
wort: 

Das  Eäslein  des  Xenocrates,  Mant. 
prov.  3. 18  und  Stob.  flor.  17, 25,  welches  von 
aer  grossen  Massigkeit  des  Xenokrates  im 
Essen  hergenommen  w^r  und  von  einem  Men- 
schen gesagt  wurde,  der  sehr  langsam  an 
eine  Sache  oder  an  ein  Geschäft  geht.  Eben 
so  sagten  auch  die  Griechen,  um  einen  im' 
höchsten  Grade  keuschen  und  enthaltsamen 
Menschen  zu  bezeichnen: 

Enthaltsamer  als  Xenocrates. 

230.  HeiMi  SeseUfte,  neuer  Rath,  oder: 
FBr  neue  Nofliiirendigkemii  (Erfordernisse) 
neae  BfttluHdinge. 
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280.  A  mieuo  aegooio  nueuo  consejo. 


D.  C.  y  Cejudo  ha  la  leccion: 

A  naevos  becbos,  nnevos  consejos^ 

y  anade: 

Qaiere  decir^  qne  mucbas  veces  las  cir- 
canstancias  hacen  madar  leyes,  costnmbres 
y  consejos;  y  la  experiencia  nos  mnestra  lo 
qae  se  debe  bacer. 

Sapientis  est  mutare  consilinm. 
(Eras-mas.) 

Un  otro  adägio  dice: 

El  consejo  muda  el  viojo^  lo  qae 
se  dicei  porqae  el  viejo  es  sabio  y  toma 
del  tiempo  el  consejo. 

Distingae  tempora  et  concordabis 
jara.    (Apad  Jarisconsultos.) 

Vel: 

Gladiator  in  arena  consilium  capit. 
(Erasmo.) 

Amon^stanos  este  adägio  qne  algnnas 
veces  se  mudc  el  consejo  y  se  acomode  al 
tiempo,  como  bacen  los  Gladiatores,-  &  los 
qaales  qnando  estan  acncbillandose  les  amo- 
nesta  lo  que  deben  bacer,  6  ya  el  rostro  y 
seniblante  del  contrario,  6  ya  el  movimiento 
de  la  mano,  6  ya  el  inclinar  del  cuerpo  etc. 

Ad  novos  casus  temporam  novoram 
consilioram  rationes  accomoda.  (Cic. 
pro  lege  Manilia.)    Vel: 

Pnto  sententiam  tanqnam  aliqnod 
navigium  atqne  cursam  ex  Reipnblicae 
tenipestate  moderari.    (Cic.  pro  Planco.) 


LfO  mismo  se  expresa  en  la  locacion: 
Poner  la  capa  como  viene  el  viento, 

y  en  las  sigaientes: 
a)  Acomodarnos  al  tiempo; 


b)  Andar  con  el  tiempo; 


c)  Qaal  et  tiempo,  tal  el  tiento; 
d;  Lo  qne  se  nsa,  no  se  excnsa. 
Kovjtp  nXiTv  (conto  navigare)  (Snidas: 
inl  rov  nqogfjxovxwg  ^v). 

Kotiog  (oontus)  significa  la  pertiga  ö 
el  yaral  con  nn  bicrro  en  el  remate,  de  qne 
ntan  los  marineres  para  gobernar  la  uave, 
como  dice  Virgilio,  Aen.  lib.  6: 

Ipse  ratem  conto  snbigit,  yelisqne 
ministrat 

Y  asi  no  se  paede  dejar  de  nsar  de 
esta  pertiga  para  navegar.  Ensena  nos  este 
adAgio,  qne  acomodemos  qaalquiera  cosa  al 
mimsterio  para  el  caal  fae  inventada.  Alnde 
4  esto  aqael  verso  valgar: 

Qaom  faeris  Romae,  Romano  vi- 
vito  more. 


D.  C.  y  Cejndo  bat  die  Lesart: 

Nenen  Thatsacben,  neae  Ratb- 
schläge  Tnene  Entscblttsse), 
nna  fügt  bei: 

Das  will  sagen,  dass  die  Umstände  oft 
eine  Aendemng  d^r  Gesetze,  Gebräncbe  und 
Entscblttsse  bringen  nnd  die  Erfabrnng  uns 
zeigt,  was  zn  tbnn  ist. 

Dem  Weisen  kommt  es  zu,  seinen 
Entscblnss  zu  ändern.    (Erasmus.) 

Ein  anderes  Spricbwort  sagt: 

Der  Alte  (Greis)  ändert  den  Ent- 
scblnss, was  man  sagt,  weil  er  weise  ist 
und  von  der  Zeit  Ratb  nimmt. 

Unterscbeide  die  Zeiten  und  du 
wirst  die  Recbte  (damit)  in  Einklang 
bringen.    (Bei  den  Recbtsgelebrten.)    Oder: 

Der  Gladiator  fasst  auf  dem  Kampf- 
platze seinen  Entscblnss.    (Erasmus.) 

Dieses  Spricbwort  mabnt  uns,  dass  man 
manchmal  seinen  Entscblnss  ändern  nnd  der 
Zeit  sieb  anbequemen  solle,  wie  die  Gladia- 
toren tbun,  welchen,  wenn  sie  bereits  auf 
einander  einhauen,  entweder  Gesiebt  und 
Miene  des  Gegners,  oder  dessen  Handbeweg- 
ungen oder  das  Bücken  des  Körpers  des- 
selben anzeigt,  was  sie  tbun  müssen. 

Neuen  Zeitverhältnissen  gegenüber 
fasse  entsprechend  neue  Entschlüsse. 
(Cic.  pro  lege  Manilia.)    Oder: 

Ich  gedenke  mein  Urtheil  wie  ein 
Schiffsfahrzeug  und  dessen  Lauf  (Kiclit- 
ung)  nach  dem  Wetter  (der  Lage)  des 
Staates  zu  bestimmen  (zu  richten).  (Cic. 
pro  Planco.) 

Dasselbe  spricht  die  Redensart  aus: 

Den  Mantel  hängen,  wie  der  Wind 
kommt  (Den  Mantel  nach  dem  Winde  hängen), 

und  die  folgenden: 
ti)  Uns  in  die  Zeit  fügen; 
bj  Mit  der  Zeit  gehen; 

c)  Wie  die  Zeit,  so  die  Haltung; 

d)  Was  Brauch  ist,  umgebt  man  nicht. 
Mit  dem  Fahrbanm  schiffen   (Suid. 

vom  anständig  leben). 

Kovxog  (contus)  bezeichnet  die  lange, 
am  Ende  mit  einem  Eisen  beschlagene  Stange, 
deren  sich  die  Schiffleute  zum  Lenken  des 
Schiffes  bedienen,  wie  VirgiTs  Aeneide 
Buch  6  sagt: 

Selbst  mit  dem  Fahrbaum  lenkt  er 
das  Schiffund  bedient's  mit  den  Segeln. 

Man  kann  es  also  nicht  unterlassen,  sich 
des  Fahrbaums  zur  Lenkung  des  Schiffes  zu 
bedienen.  Dieses  Spricbwort  lehrt  uns,  dass 
wir  von  jedem  Din^  den  Gebrauch  machen 
sollen,  zu  dem  es  erfunden  worden  ist.  Hier- 
auf spielt  auch  der  allgemein  bekannte  Vers  an  :^ 

Wenn  du  zu  Rom  dich  befindest,  so 
leb'  anch  nach  rOmiscber  Sitte.  (Bist 
da  zu  Romi  so  sollst  da  leben  nach  romi- 
schem Branche.) 
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Vel: 
Insannm  oinnioo  est  communem  sper- 

nere  moreni, 
Aut  bibat  aut  abeat  quisquis  in  orbe 

jaeet. 
(Ferdin.  Benaventan.) 
Teraporibus  inservire.    (Corn.  Ncp. 
in  Alcibi^de.)     Vel: 

Servire  terapori.  (Cic.  pro  Sexto 
Roscio.)     Vel: 

Servire    seenae.     (Cic.    ad    Brutiim, 
I,  9.  2.) 
Vel: 

Aut  bibat,  aut  abeat.  (Cic.  Tuscu- 
lan.  5.)    Vel: 

Uti  foro  (Erasm.),  i.  e.  Praesentem 
rerum  statum  boni  consulere,  et  utcumque 
fortuna  sese  obtulerit,  ita  animnm  applicare. 


23Ö.  A  nueuo  negocie  meM  oonsejo. 


Oder: 


dijo : 


Tcrencio   en   la   comedia   Phormion 

i 

Scisti  uti  forO; 


y  Seneca: 

Utamnr  foro,  et  quod  forus  feret, 
aequo  feramus  aniroo. 

Tömase  la  metafora  de  los  quc  Ilevan 
ik  vender  alguuas  cosas  al  mercado,  que 
segnn  la  abundancia  6  falta  que  bay  en  el 
raercado  de  lo  que  Ilevan  ä  vender,  lo  ven- 
den  6  mas  caro,  6  mas  barato. 

AI  dicho  de  Ciceron:  Aut  bibat  aut 
abeat,  correpponde  la  locucion  de  los  Es- 
panöles: 

O  dcntro  6  fuera,  con  la  qual  se  pide 
la  resolucion  de  algun  hombre  indeterminado. 

Los  antiguos  Gri^gos  decfan: 

1)  MixQa  (pvXaaaea^M'  xaiQog  6^  inl  näoiv 
otQiaiog, 

Lat.:  Modum  serva:  tempns  vcro  in  oni 
nibus  Optimum.     (Hesiodo,  op.  et  d.,  (>94.) 
Observato  modum,   nam   rebus   in   omnibus 

illud 
Optimum    erit,    siquis    tempas    spectaverit 

aptum. 

2)  Tvv9j  6^  0)  IliQürj^  fQywv  fMff^ivr;pfvoc  ttvm 

Lat.:  Tu  vero,  o  Pcrsa,  oporum  momor 
esto  Tempestivoruni  omnium  (i.  c.  ut  1cm- 
pestive  omnia  fiant) ,  in  navigaiionc  vcro 
maxime.     (Hesiod.  Op.  et  dies,  641,  642.) 

3)  JCQOvog    dlxaiov    ärSqa     ifixrvaiv    (jovoc. 

(Soph.  Ocd.  T.^  614. 1 

4)  XQovog  iixMov  aiiqu  juj^ivei  nox4*    (Stob. 
Ecl.  1,  8,  28.) 

5)  Kmqov    jv^ojv    xai    nr^y^og    1(5 ^vu    fiiya, 

(Men.  Mein.  281.) 

6)  Ka$Q<HfxunH  T«  Tfqdyftai^  il  yi  roZf  f/ci^. 

(McD.  Mein.  307.; 


Ganz  unsinnig  ist  es,  gemeinen  Brauch 

zu  missacbten, 
Trinken    soll  ^der   geh'n,   wer   beim 

Gelage  dabei. 
(Ferdin.  v.  Benavent.) 

In  die  Zeiten  (Umstände)  sich  fügen. 
(Cornel.  Nep.  im  Alcibiades.)    Oder: 

Der  Zeit  (den  Umständen)  sich  fügen. 
(Cic.  pro  Roscio.)    Oder: 

Sich  den  Augen  der  Welt  zeigen 
(sein  Licht  vor  den  Leuten  leuchten 
lassen.    (Cic.  an  Brutus,  I,  9.  2.)    Oder: 

Trinken  soll  er  oder  weggehen. 
(Cic.  Tusculan.  5.)    Oder: 

Sich  in  Zeit  und  Umstände  schi- 
cken, d.  h.  mit  der  jeweiligen  Lage  der 
Dinge  vorlieb  nehmen  und  in  das,  was  das 
Geschick  bringt,  sich  ftlgen. 

Terentius  sagte  in  dem  Lustspiele 
Phormion: 

Du  hast  in  die  Umstände  dich  zu  schi- 
cken gewusst; 

und  Seneca: 

Fügen  wir  uns  in  die  Umstände,  und 
ertragen  wir  mit  Gleicbmuth,  was  sie  bringen 
werden. 

Das  Bild  ist  von  denen  hergenommen, 
die  etwas  zum  Verkaufe  zum  Markt  bringen, 
das  sie,  je  nachdem  daran  auf  dem  Markte 
Ueberfluss  oder  Mangel  ist,  thcurer  oder 
wohlfeiler  verkaufen. 

Dem  Sinnspruche  des  Cicero:  Er  soll 
trinken  oder  weggehen,  entspricht  die 
Redensart  der  Spanier: 

Entweder  innen  oder  aussen,  mit 
welcher  man  einen  bestimmten  Entschluss 
von  einem  unentschiedenen  Menschen  verlangt. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Halte  wohl  Mass;  denn  die  richtige  Zeit 
ist  in  Allem  die  beste. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung.) 

Halte   wohl  Mass   und   Ziel,   denn   in  allen 

Dingen  wjrd's  Beste 
Das  wohl  sein,   wenn   Einer  abwartet  den 

passenden  Zeitpunkt. 

2)  Du  aber,  o  Perser,  sei  eingedenk  der 
Arbeiten,  dass  sie  alle  zur  rechten  Zeit 
geschehen,  bei  der  Schiifiahst  aber  am 
meisten. 

(Neben  die  Uebersetzung  aus  dem  Grie- 
chischen in's  Lateinische.) 

3)  Die  Tüchtigkeit  des  Mannes  zeigt  die 
Zeit  aliein. 

4)  Die  Tüchtigkeit  dcH  Mann's  gibt  kund 
die  Zeit  einmal. 

5)  Zur  günstigen  Zeit  hat  auch  ein  Bettler 
grosse  Macht  (grossen  Muih). 

6)  Warte  zum  Handeln  die  rechte  Zeit  ab, 
wenn  du  Verstand  hast. 
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230.  A  RUMo  negoeio  iweiio  GoiiMJt. 


7)  IloXXmv    6     xahqoQ    yfyvitat    i$ddcxaXog. 
(Men.  Mein.  449.)^ 

8)  üoXXovg  6  xctkQog  avdqag  ovx  ovtag  nont. 

(Men,  Wilhelm  Meyer,  p.  6.) 

Los  antiguos  Romanos: 
1)  Jadieis  officinm  est,  nt  res  ita  tempora 

reram 
Qnaerere    .    .    . 

(Ovid.  Trist.  I,  eleg.  1,  37,  38.) 


2)  Eligito  tempns,  captatum  saepe  rogandi. 
(Ovid,  de  Ponto,  8,  1,  129.) 

Los  Latinos: 

1)  Consultor  homini  tempns  ntilissimus. 

2)  De  mane  consilium. 

3)  Nosee  tempns. 

4)  Tempori  servire. 

5)  Temporibns  inserviendum. 

6)  .Ulula  cum  lupis,  enm  qnibns  esse  cupis. 

7)  Consonus  esto  lupis,   cum  quibus  esse 
cupis. 

8)  Si  comes  esse  lupi  uis,  uoce  sibi  simn- 
leris.    (lat.  med.  aev.) 

9)  Omnibus   licet  esse    lupos   in    regione 
luporum. 

10)  Novus  rex,  nova  lex. 

Los  A  lern  an  es  han  los  addgios  y  lo- 
cucioncs  afines,  que  se  citan  aqui: 

1)  Kommt  Zeit,  kommt  Rath;  kommt  Sack, 
kon  mt  Saat. 

2)  Andre  Zeiten,  andre  Sitten. 

3)  Man  niuss  der  Zeit  Rechnung  tragen. 

4)  Man  muss  sieh  nach  der  Zeit  richten, 
die  Zeit  richtet  sich  nicht  nach  uns. 

5)  Man  muss  sich  in  Zeit  und  Umstände 
schicken  (Algen). 

Los  Suöcos  diccn: 

1)  Kommer  dag,  sil  kommer  räd. 

2)  Andra  tider,  andra  seder,  6:  Andra  ar, 
andra  hAr. 

3)  Man  mäste  skicka  sig  efter  tiden. 

4)  Med  vargarna  mäste  man  tjuta,  ö:  Den 
med  nlfen  Uter,  (hr  med  ulfen  tjuta. 

5)  Ny  herre,  nya  lagar. 

6)  Med  barnen  mAstc  man  lalla. 

7)  Kombir  thu  til  wina,   tba  tbiwtb   som 
tbe.    (a.  su6o.) 

Los  Noru^gos: 
1)  Naar  Dagen  kjem,  saa  kjem  dat  Raad. 


7)  FUr  Viele  (Vieles?)  wird  die  Zeit  ein 
Lehrer. 

8)  Viele  macht  die  Zeit  zq  Männern,  die 
es  nicht  sind. 

Die  alten  Römer: 

1)  Aufgabe  des  Richters  ist  es,  wie  nach 
den  Dingen  so  nach  den  Zeiten  der 
Dinge  zu  forschen. 

Dr.  H.  Wölffel  übersetzt: 
Richter  sie  müssen  ja  doch  Zeitlänfke 
befragen  wie  Dinge. 

2)  Wähle  den  rechten  Moment,  den  oft 
gesuchten,  zur  Bitte. 

Die  Lateiner: 

1)  Die  Zeit  ist  dem  Menschen  der  nütz- 
lichste Rathgeber.    (D.  Spr.  Nr.  1.) 

2)  Vom  Morgen  Rath. 

D.  Spr.:  Guter  Rath  kommt  über  Nacht. 

3)  Erkenne  die  Zeit. 

4)  Der  Zeit  dienen  Hn  die  Zeit  sich  schi- 
cken).   (D.  Spr.  Nr.  3,  4,  5.) 

5)  Den  Umständen  muss  man  sich  fllgen. 
(D.  Spr.  Nr.  3,  4,  5.) 

6)  Heule  mit  den  Wölfen,  bei  denen  du 
sein  willst.    (D.  Spr.  Nr.  6.) 

7)  Stimm'  ein  mit  den  Wölfen,  bei  denen 
du  sein  willst,    (D.  Spr.  Nr.  6.) 

8)  Willst  du  Begleiter  (Genosse)  des  Wolfs 
sein,  so  ahme  in  der  Stimme  ihn  nach. 
(D.  Spr.  Nr.  6.} 

9)  Alle  dürfen  Wölfe  sein  im  Lande  der 
Wölfe.    (D.  Spr.  Nr.  6.) 

10)  NeuerKönig,  neues  Gesetz.  (D.Spr.Nr.7.) 

Die  Deutschen  haben  die  verwandten 
Sprichwörter  und  Redensarten: 

6)  Mit  den  Wölfen  muss  man  heulen. 

7)  Neuer  König,  neu  Gesetz. 

8)  Neue  Fürsten   neue  Gesetze. 

9)  Neuer  Herr  neues  Recht. 

10)  Neue  Herren  machen  neue  Gesetze. 

11)  Neue  Herrschaft,  neue  Lehrzeit. 


Die  Schweden  sagen: 

1)  Kommt  Tag,  so  kommt  Rath. 

1).  Spr.:  Kommt  Zeit,  kommt  Rath. 

2)  Andre  Zeiten,  andre  Sitten,  oder:  An- 
dre Jahre,  andre  Haare. 

3)  Man  muss  sich  in  die  Zeit  schicken. 
(D.  Spr.  3,  4  und  5.) 

4)  Mit  den  Wölfen  muss  man  heulen,  oder: 
Wer  mit  dem  Wolf  isst,  muss  mit  dem 
Wolf  heulen.    (D.  Spr.  Nn  6.) 

5)  Neuer  Herr,  neue  Gesetze.  (D.  Spr. 
Nr.  7,  8,  9,  10.) 

6)  Mit  den  Kindern  muss  man  lallen. 

7)  Kommst  du  zu  Wölfen,  so  beule  wie  sie. 

Die  Norweger: 
1)  Wenn  der  Tag  kommt,  so  kommt  der 
Rath. 
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2)  Me  faa  retta  oss  etter  Tidi;   ho  rettar 
seg  inkje  etter  oss. 

3)  Me  faa  vsBgja  fyre  Verdi;   ho  vaBgjer 
inkje  fyre  oss. 

4)  Maonen  maa  agta  paa  TIdi;  Tidi  agtar 
inkje  paa  Mannen. 

5)  Passar  Mannen  inkje  Tidi,   so   passar 
Tidi  inkje  Mannen.  .^ 

6)  Nylt  Folk  ferer  nye  Sader. 

7)  Dan  som  vil  med  Ulvom  bu,  han  maa 
med  Ulvom  yla  (tjota). 

Los  Islandeses: 

1)  A   morgan   kemr  dagr,   og  J?ä  koma 
rä«. 

2)  N^  log  (N^ir  siSir)  koma  me*  n^um 
hermm. 

Los  Danäses: 

1)  Kommer  Tid,  kommer  Raad. 

2)  Tid,  Ebbe  og  Flod  venter  efter  Ingen. 


3)  Man  skal  tnde  med  de  Ulve  man  er 
iblandt. 

4)  Man  faaer  nt  synge  med  de  Fugle, 
man  er  iblandt. 

5)  Nye  Herrer  —  nye  Love. 

6)  Ulige  Tiid,  ulige  forordninger. 

7)  Ulige  Vind,  nlig  skibsfart. 

8)  Naar  Dag  kommer,  da  kommer  og 
Raad. 

Los  Holandäses: 

1)  Komt  tijd,  komt  raad. 

2)  Die  met  de  wolven  verkeert,  moet 
mede  hauen.  —  Die  in  het  bosch  is, 
moet  met  de  wolven  huilen. 

3)  Nieuwe  beeren,  nieuwe  wetten  (keuren). 

4)  Nieuwe  beeren, nieuwekeuren(dienaar8). 
Los  Flam^ncos: 

An'heren  meester,  an'her  wetten. 
Los  Frisos: 

1)  Tidd  un  Fläujd  täiwe  efter  Niemmen. 
(Moringen.) 

2)  Nei  Lidj,  nei  Wetten.    (Amrum.) 
Los  Ingl^ses: 

1)  Time  will  show  a  plan. 

2)  We  must  comply  with  ihe  time  or  oc- 
casion.  —  Time  and  lide  tarry  (stay) 
for  no  man.  —  We  must  go  with  the 
tide. 


8)  New  kingSy  niew  laws. 

Los  Escoc^ses: 
i)  Time  ao  tide  for  nac  man  bide. 


i] 


2)  New  lairds  hae  new  law». 


6 

7 


l 


1 

9 


6 


8 


I 
2 


1 


23Ö.  A  nueuo  uefocio  mmuo  euuf|t. 

Wir  müssen  uns  nach  der  Zeit  richten; 
sie  richtet  sich  nicht  nach  uns. 
Wir  mflssen  weichen  vor  der  Welt;  sie 
weicht  nicht  vor  uns. 
Der  Mensch  mnss  auf  die  Zeit  achten; 
die  Zeit  achtet  nicht  auf  den  Mensehen. 
Passt  der  Mann  nicht  auf  die  Zeit,  so 
passt  die  Zeit  nicht  auf  den  Mann. 
Neue  Leute  bringen  neue  Sitten. 
Der,  welcher  mit  den  Wölfen  wohnen 
will,  muss  mit  den  Wölfen  heulen. 

Die  Isländer: 

Morgen  kommt  der  Tag  und  da  kom- 
men Rathschläge. 

Neue  Gesetze  (Nene  Sitten)  kommen 
mit  neuen  Herren. 

Die  Dänen: 

Kommt  Zeit,  kommt  Rath.    (D.  Spr.) 
Zeit^Ebbe  undFluth  warten  aufNiemand. 
D.  Spr.:   Man   muss   sich   in  die  Zeit 

schicken. 
Man  soll  mit  den  Wölfen  heulen,  unter 
denen  man  ist. 

D.Spr.:  Mit  den  Wölfen  muss  man  heulen. 
Man  muss  mit  den  Vöglein  singen,  unter 
denen  man  ist. 

Neue  Herren  —  neue  Gebote  (Gesetze). 
(D.  Spr.  Nr.  7,  8,  9  und  10.) 
Ungleiche  Zeiten,  ungleiche  Verordnun- 
gen (Gesetze).  (D.  Spr.  Nr.  7, 8; 9 u.  10.) 
Ungleicher  Wind,  ungleiche  Schifffahrt. 
(D.  Spr.  Nr.  7,  8,  9  und  10.) 
Wenn  der  Tag  kommt,  da  kommt  auch 
Rath. 

Die  Holländer: 

Kommt  Zeit,  kommt  Rath.    (D.  Spr.) 
Wer  mit  den  Wölfen  verkehrt,  n 
mit  heulen.  —  Wer  im  Wald  ist,  mi 
mit  den  Wölfen  heulen.   (D.  Spr.  Nr.  ö.j 
Neue  Herren,  neue  Gesetze.    (D,  Spr. 
Nr.  7,  8,  9  und  10.) 
Neue  Herren,  neue  Satzungen  (Diener). 

Die  Flamänder: 

Anderer  Herr,  andere  Gesetze. 

Die  Friesen: 
Zeit  und  Fluth  warten  auf  Niemand. 


Neue  Leute,  neue  Gesetze. 
Die  Engländer: 
1)  Zeit  wird  einen  Plan  zeigen.   (D.  Spr. 
Nr.  1.) 

Wir  müssen  uns  in  die  Zeit  oder  6e 
legenheit  schicken.  —  Zeit  ond  Gez< 
warten  auf  Niemand.  —  Wir  m 
mit  der  Zeit  gehen. 
D.  Spr. :  Man  mnss  sich  in  die  2 
schicken. 
3)  Nene  Könige,  neue  Gesetze.    (D.  Spi 
Nr.  7,  8,  9  und  10.) 
Die  Schotten: 
1)  Zeit  und  Gezeit  warten  auf  Nicmandei 


^ 


2)  Neue  Herren  haben  neue  Gesetze. 
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231.  Anda  el  mjadero  4e. 


Los  Franc6ses: 

1)  Vient  jour,  vieot  conseiK 

2)  II  faut  s'accomoder  aox  circonstances.*) 

8)  k  nouvelles  affaires  Donveaux  conseils. 

4)  U  faut  hurler  avec  les  lonps.  —  Qui 
eat  avec  les  lonps,  il  lui  mnt  hnrier. 
—  Hinnir  avec  les  chevaulx.  (franc. 
antig,) 

5)  Autre  temps,  autres  moenrs.  —  Autre 
temps,  autres  gens. 

6)  k  noaveanx  seigneurs  nouvelles  lois.  — 
De  nonveau  seigneur  nouvelle  mesnye 
(maison).    (franc.  antig.) 

7)  Nabftt  rey,  Nabfere  ley.    (B6arn.) 
Los  Italiänos: 

1)  II  tempo  sarä  consiglio. 

2)  Bisogna  accomodarsi  al  tempO. 

3)  Neils  cbiesa  coi  santi,  in  taverna  coi 
ghiotti. 

4)  Nuovo  ri,  nuova  legge. 

5)  II  tempo  da  consiglio.    (Toscäna.) 

6)  Tenipu  metti  eonsigghiu.    (Sicilia.) 

7)  Su  tempus  det  esser  consizn.  (Cerdena.) 

8)  Qui  vivit  in  su  mundu,  si  devet  adap- 
tare  ad  su  mundn.    (Cerdena,  Logud.) 

9)  Bisogna  unifurmassi  a  le  circustanze. 
(Corcöga.) 

10)  Re  noUy  lege  noa.    (Cerdena^  Logud.) 

11)  Abbaja  cu  li  cani  e  roceula  cu  li  lupi. 
(Sicilia.) 

Los  Espanöles: 

1)  AI  tiempo  el  consejo. 

2)  Nuevo  rey,  nueva  ley. 

3)  Busca  coyuntura. 

(Se  usa  de  esta  manera  de  decir  para 
sigoificar  perderse  infinitas  veces  los  nego- 
cios  por  no  hacerse  i\  tiempo  y  con  sazon.) 

Los  Portugueses: 
I)  0  tempo  d&  remedio,  onde  falta  ö  con- 

selbo. 
21  Conformar-se  com  o  tempo. 

3)  Devemos  obrar  quäl  os  otros. 

4)  KoYO  Rei,  nova  lei. 

(Vtese  tambien  Nr.  425:  AI  tiempo  el 
eonsejo.) 

231.  Anda  el  majadero  /  de  otero  a  otero: 
j  bieie  A  qoiebrar  en  el  hombre  bueDO. 

D.  Y.  L.  de  Mendo^a  escribe: 
Anda  el  majadero  d'otero  en  otero  / 

j  vieoe  a  quebrar  en  el  hombre  bneno, 
con  la  glosa: 
Los  virtuoses  .  comunmfite  soo  afligidos 

de  las  miserias  de  esta  vida. 


^)  Ö:  Autres  temps,  autren  soins. 

■•Btr,  •ItopMltdit  8prlcliw6rtar. 


Die  Franzosen: 

1)  Kommt  Tag,  kommt  Rath.  (D.Spr.Nr.l.) 

2)  Man  muss  sich  in  die  Umstände  ftigcn.*) 
(D.  Spr.  Nr.  3,  4,  5.) 

i))  Neuen  Geschäften  neue  Rathschlägo. 
(Das  span.  Spr.) 

4)  Man  muss  mit  den  Wölfen  heulen.  — 
Wer  mit  den  Wölfen  ist,  der  muss  heu- 
len. —  Mit  den  Pferden  wiehern.  (Alt- 
fianz.)    (D.  Spr.  Nr.  6.) 

5)  Andre  Zeit,  andre  Sitten  (Lehre).  — 
Andre  Zeit,  andre  Leut'.   (D.  Spr.  Sr.  2  ) 

6)  Neuen  Herren  neue  Gesetze.  —  Nenor 
Herr,  neues  Haus. 

7)  Neuer  König,  neu  Gesetz. 
Die  Italiener: 

1)  Die  Zeit  wird  Rath  sein  (wird  rathen). 

2)  Man  muss  sich  der  Zeit  anbeqnen  en 
(sich  in  die  Zeit  schicken). 

3)  In  der  Kirche  mit  den  Heiligen,  im 
Wirthshause  mit  den  Schlemmern. 

4)  Neuer  König,  neues  Gesetz. 

5)  Die  Zeit  gibt  Rath. 
G)  Zeit  bringt  Rath. 

7)  Die  Zeit  soll  Rath  sein. 

8)  Wer  in  der  Welt  lebt,  muss  sich  der 
Welt  anpassen. 

9)  Man  muss  sich  den  Umständen  anl)c- 
qnemen. 

10)  Neuer  König,  neues  Gesetz. 

11)  Belle  mit  den  Hunden   und   heule   mit 
den  Wölfen. 

Die  Spanier: 

1)  Der  Zeit  der  Rath. 

2)  Neuer  König,  neu  Gesetz. 

3)  Suche  die  Conjunctur  (den  rechten  Mo- 
ment). 

(Man  bedient  sich  dieser  Redeweise,  nni 
anzudeuten,  dass  unzählige  Male  die  (ic- 
Schäfte  fehlschlagen,  weil  sie  nicht  zur  rech- 
ten Zeit  gemacht  werden.) 

Dio  Portufiri esen: 

1)  Die  Zeit  gibt  Mittel,  wo  der  Rath  tVhlt. 
(D.  Spr.  Nr.  L) 

2)  Sich  in  die  Zeit  schicken. 

3)  Wir  müssen  thuu  wie  die  Andern. 

D.  Spr.:MitdenWölfenmussmanhoulcn. 

4)  Neuer  Könige  neu  Gesetz. 

(Vgl.  auch  Nr.  425:  Der  Zeit  der  Hath.j 

23L  Es  gebt  der  SlAssel  (Tölpel)  von 
Hfigel  tu  HAgel,  aod  zerbricht  am  gaten 
■enschen. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 
wie  nebenstehend, 

und  gibt  die  Auslegung: 
Die  Tugendhaften  werden  gemcii)ij:liili 
von  den  Trllbsalen  dieses  Lebens  beim^cM.clit. 


*)  Oder:  Andre  Zeiten,  andere  Sorgen. 
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231.  Awlt  el  «H^tdiro  Ai. 


Advierte  este  refrdn  que  tal  vez  uno 
vence  dificnltades  ö  escapa  &  peligros  gran- 
des  y  dejase  vencer  de  peqaenos;  coroo  8i 
86  dijese:  traspasar  altos  montes  y  romperse 
la  pierna  en  el  Ilano. 

El  mismo  pensamiento  se  expresa  maR 
menos  en  lo  qnc  dice  Lafontaine  el 
Franc68  : 

Parmi  nos  ennemis  les  plus  a  eraindre 
Sont  souveni  les  plns  petits. 

Por  esta  razon  advierte  un  refrän  »le- 
rn an  que  encuentrase  tambien  en  otras 
lenguas : 

Ningun  sabio  desprecia  pequeiios 
enemigos  ni  pequenas  heridas  (6  Ilagas). 

Los  antiguos  Griegos  decian: 

*AbI  *IXI(Q  xaxd.    (Athenaeus.) 

Semper  Ilip  mala. 

Dicitur  —  dice  Erasmo  —  de  vehemen- 
ter calaroitosis  et  afflietis.  Trojanorum  ex- 
eidiam  poetis  multa  tragoediaram  argumenta 
administravit,  atqne  binc  proverbium.  Stra- 
tonicus  rogatns  cur  nollet  apad  Ilienses  vi- 
vere,  respondit:  'Ail  'lUdp  xaxd. 


Los  antiguos  Romanos: 
Diligitur  nemo,  nisi  cui  fortuna  seeunda 
est.    (Ovid.  ex  Ponto,  II,  23.) 

Los  Latinos: 

a)  Qni  procul  est  Scyllae  (cille),  fatue  di- 
mergitur  (subraergitur)  ille.    (med.  aev.) 

b)  Se  fatue  mergit,  qui  (qvi)  tempe  per 
arida  pergit.    (med.  aevi.) 

c)  In  piano  frangit,  cui  sors  est  invida, 
plantam.    (Gaal,  1579,  Seybold,  192.) 

Parece  tambien  significar  el  refrän  citado 
arriba  casi  lo  mismo  que  los  de  los  Ale- 
mänes  citados  aqui: 

1)  Wer  Unglück  soll  haben,  der  stolpert 
im  Grase,  Fällt  auf  den  Ritcken  und 
bricht  sich  die  Nase. 

In  anderer  Weise: 

2)  Wenn  ein  Unglück  sein  soll,  so  kannst 
du  auf  den  Rücken  fallen  und  die  Nas' 
abbrechen. 

3)  Wenn's  Unglück  will,  fällt  sich  eine 
Katze  vom  Stuhl  zu  Tode. 

*)  Wenn  Unglück  sein  soll,  so  fällt  eine 
Katze  vom  Dachboden  sich  todt. 

0 )  WilFs  Unglück,  so  fällt  eine  Katze  vom 
Stuhl. 

)     Ver  Unglück  haben  soll ,  bricht  den , 
Finger  im  Hirschbrei. 

r    ^t      iM^  Uglöofc  »»n  T  -^h  f'Al  H 


Dieses  Sprichwort  macht  bemeiklicb,  dass 
manchmal  Jemand  grosse  Schwierigkeiten 
überwindet  oder  grossen  Gefahren  entgebt 
und  kleinen  unterliegt;  wie  wenn  man  sagte: 
Hohe  Berge  überateigen  nnd  aaf  ebenem  Bo- 
den das  Bein  brechen. 

Denselben  Gedanken  drückt  mehr  oder 
weniger  auch  der  Aussprach  von  Lafon- 
taine, dem  Franzosen,  ans: 

Unter  unsern  Feinden  sind  die  am  meisten 
zu  fürchtenden  oft  die  kleinsten. 

Desshalb  erinnert  ein  auch  in  andern 
Sprachen  vorkommendes  deutsebes  Sprich- 
wort daran,  dass: 

Kleine  Feinde  und  kleine  Wanden 
verachtet  kein  Weiser. 

Die  alten  Griechen  sagten: 
Stets  hat  Ilion  Uebel  (Unglück). 

Man  sagte  diess  —  nach  Erasmus  — 
von  denen,  die  in  grosser  Noth  nnd  Bedräng- 
niss  sind.  Die  Zerstörung  von  Troja  gab 
den  Dichtern  viele  Stoffe  zu  Tragödien  and 
daher  das  Sprichwort.  Stratonicas  (ein  sehr 
witziger  Citherspieler  ans  Athen  [Athen.  VIH, 
8  u.  ff.]  soll  wegen  seines  beissenden  Witzes 
vom  König  Nicocles  in  Cypem  getödtet  wor- 
den sein.  Er  lebte  zur  Zeit  Alexanders  des 
Grossen)  antwortete  auf  die  Frage,  warum 
er  nicht  bei  den  Trojanern  leben  möchte: 
„Zu  Ilion  ist  immer  Unglück.". 

Die  alten  Römer: 

Niemand  wird  geliebt,  aasser  wem  das 
Glück  günstig  ist. 

Die  Lateiner: 

a)  Der  weit  von  der  Scylla  entfernt  ist, 
ertrinkt  thöricbter  Weise. 

b)  Es  ertrinkt  thöricbter  Weise,  wer  beim 
Sturm  auf  trockenem  Boden  fahrt. 

c^Wer  kein  Glück  hat,  der  bricht  den 
Fuss  auf  ebenem  Boden. 

Dieses  spanische  Sprichwort  scheint 
auch  fast  dasselbe  auszudrtlcken  wie  die  der 
Deutschen: 

gebrrch.  (Uuterfranken  in  der  Gegend 
von  Gerolzhofen  bis  Schweinfurt,  Hass- 
furt  und  Ebern.)  (Wenn  das  Unglück 
seinen  Willen  haben  soll,  so  kann  oian 
auf  ebener  Erde  den  Hals  breishen.) 

8)  Wenn  Unglück  sein  Willon  bot,  bricht 
mar  in  Fingor  in  Oorsch  ou.  (Ober- 
franken gegen  Sonneberg  hin.)  (Wenn 
Unglück  seinen  Willen  hat,  bricht  man 
den  Finger  im  A....  ab.) 

9"^  Wenn-8  Unglück  will,  so  fallt  si'  Katz 
o'  'n  Stuel  Va'  z'  Tod.    (Bayr.  Oberi.) 

n  Ver  k&  Glück  hont,  vcrleiart  's  Brand 
n  S6k.  (Nürnberg.)  (Wer  kein  Glück 
•*rtt,  verliert's  Brod  w    5ack.) 

.1.    '^er  kein  Öi^ck  b»^      ^'^n?  ve^'br'^nnt 

t«0  ^•i*4  «fr     ^**i 
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281.  Amit  el  mjtdero  Ae. 


12)  Wenn  der  Bettler  nichts  haben  soll^  so 
verliert  er  das  Brod  aas  der  Tasche. 

13)  W4r  ke  Giick  hat,  bricht  'n  FingV  in 
Örsch  6.  (An  der  Grenze  von  Mittel- 
and Unterfranken.)  (Wer  kein  Glück 
hat,  bricht  den  Finger  im  A....  ab.) 

14)  Dan  Ongl^ck  hobt,  dk  bracht  de  Fanger 

am  Brei  (d6  föllt  am  gleiche  Baodem  a' 
bricht  a  Bßn).  (Laxemburg.)  (Wer  Un- 
glück hat,  der  bricht  die  Finger  im  Brei 
[der  fällt  aaf  gleichem  Boden  and  bricht 
ein  Bein].) 

15)  Wenn  er  Brod  backen  sollte-,  fiel  ihm 
auch  der  Ofen  ein.    (Schweiz.) 

18)  We  en  Onglöck  sal  han,  de  brecht  *en 
Fenger  egen  Spinat  of  egene  Riesbrei. 
(In  der  Gegend  von  Aachen.)  (Wer  ein 
Unglück  haben  soll,  der  bricht  einen 
Finger  im  Spinat  oder  im  Reissbrei.) 

17)  Wä  versuffe  sali,  da  versoffen  em  Fin- 
gerhoht  met  Wasser.  (In  der  Gegend 
von  Köln.)  (Wer  ersanfen  soll,  der  er- 
sUnft  in  einem  Fingerhut  mit  Wasser.) 

18)  Wenn  en  Mallör  hämni*  sali,  denn  brickt 
he  sick  'n  Finger  in  *n^  Aors  aflf  un 
slölt  sick  mit  'n  Stumel  't  Ög  üt.  (Aache- 
ner Gegend.)  (Wenn  Einer  Unglück 
haben  soll,  dann  bricht  er  sieh  den 
Finger  im  A....  ab  und  stösst  sich  mit 
dem  Stummel  das  Auge  aus.) 

Los  Suäcos  dicen: 
1)  När  olyckan   vill   tili,    bryter  man  sä 
lätt  Ott  ben  pä  golfvet  som  i  skogen. 


2) 


aa 


Thz   ier    een    dare   ther  drunknai 
thort  land.    (a.  snic.) 
3)  Thz  a3r  ilt   at  drunkna  a  th^rt   land. 
(a.  su6c.) 
Los  Noru(ig08: 

1)  D'  er  leidt  aa  drukna  paa  turre  Landet. 

2)  ly  er  ilt  aa  brjota  Föten  paa  flate 
Golvet. 

3)  Han  er  uheppen,  som  stnyter  seg  paa 
alle  Stcinar. 

4)  Dei  er  liksom  dei  Ivo  Systrerna:  dan 
eine  svalt  i  Hei  JolaNatti,  dan  andre 
frans  i  Hei  Jonsoko-Natti.  (Bergen- 
Stift.) 

T))  D*  er  uhcppet  Folk,   som   svelt  i 
nm  JolaNatti,    clder  iVys   i   ilcl 
Jonsoko-Natti.     (Nordcnfjelds.) 
1^8  Dant^ses: 

a)  Naar  Ulykken    skal    vrore,   kan 
br<ekke  sit  Been  pa  jevnt  Galv. 


Hcl 

um 


man 


20) 


b)  Thet  ler  daarligt  (er  flath),  at  drnckno^ 

Eaa  tiwrt  (tywrt)  Landli.    (a.  dan.) 
[vern  en  Kammer  skal  komme ,  kom- 
mer  den  &  slet  Mark.   (Jatl.  y  Scblesw. 
leptentr.) 


19)  Wenn  men  Unglücke  hem  sal,  san  bre- 
ket  men  den  Finger  in  der  Westen- 
taschen af.  (Hannover,  Göttingen  und 
Grubenhagen.)  (Wenn  man  Unglück 
haben  soll,  so  bricht  man  den  Finger 
in  der  Westentasche  ab.) 
Wenn  de  arme  Mann  nicks  hebben 
schall,  Verlust  hee  dat  Brood  ut  der 
Kypen.  (Hamburg.)  (Wenn  der  arme 
Mann  nichts  haben  soll,  verliert  er  das 
Brod  aus  dem  Korbe.) 

21)  Wecker  Unglück  hebben  sali,. de  ter- 
biäckt  sick  den  Damen  in  't  Aärsloch. 
(Mecklenb.-Strelitz.)  (Wer  Unglück  ha- 
ben soll,  der  zerbricht  sich  den  Daumen 
im  A....loch.) 

22)  Wenn  de  Bedler  'n  Unglück  hebben 
sali,  denn  verlüst  he  't  Brot  at  de  Sack. 
(Ostfriesland.)  (Wenn  .der  Bettler  ein 
Unglück  haben  soll,  dann  verliert  er 
das  Brod  aus  dem  Sack.) 

23)  Wenn  'n  Unglücke  sein  sali,  sau  fällt 
d'  Katte  von  'n  Staule  ilood.  (Hanno- 
ver.) (Wenn  ein  Unglück  sein  soll,  so 
fällt  die  Katze  vom  Stuhle  todt.) 

24)  Nu,  wenn  en  Unglück  sin  sali,  so  kannst 
du  up  den  Rüggen  fallen  und  breeken 
de  Nä3  af.  (Holstein.)  (Nun,  wenn  ein 
Unglück  sein  soll,  so  kannst  du  auf 
den  Rücken  fallen  und  die  Nase  ab- 
brechen.) 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Wenn  das  Unglück  will,  bricht  man 
so  leicht  ein  Bein  auf  dem  Fussboden 
wie  im  Walde. 

2)  Das  ist  ein  Thor,  der  auf  trockenem 
Land  ertrinkt. 

3)  Das  ist  übel,  zu  ertrinken  auf  trockenem 
Land. 

Die  Norweger: 

1)  Es  ist  schlimm  za  ertrinken  auf  tro- 
ckenem Lande. 

2)  Es  ist  Übel,  den  Fuss  auf  dem  ebenen 
Fussboden  zu  brechen. 

3)  Der  ist  unglücklieb,  der  sich  an  allen 
Steinen  stösst. 

Die  sind  wie  die  beiden  Schwestern: 
die  eine  hungerte  sich  zu  Tode  in  der 
Christnacht,  die  andere  erfror  in  der 
Johannis-Nacht. 

;■))  Das  sind  unglückliche  Leute,  welche  in 
d(M-  Christnacht  vei  hungern,  oder  in  der 
Johannis-Nacht  erfrieren. 
Die  Dänen: 

a)  Wenn  das  Unglück  sein  soll,  kann  man 
sein  Bein  aaf  ebenem  Fussboden  (auf 
ebener  Diele)  brechen. 

b)  Es  ist  thöricht,  auf  trockenem  Lande  zu 
ertrinken. 

c)  Wenn  ein  Kammer  kommen  soll,  kommt 
er  auf  ebenem  Feld. 


18 
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d)  Hvern  e  Ulykke  skal  vsere,  kan  en 
brsBkke  e  Ben  ä  e  javne  Jord.  (Jatl. 
y  Scblesw.  septentr.) 

Lot  Holand^ses: 
-  a)  Dien    een   ongeluk    moet   overkomen, 
strnikelt  in  't  gras. 

b)  Die  maar  een  ongelak  zai  bebbcn,  kan 
ligt  op  den  rüg  vallen  en  brcken  de 
neos. 

c)  Die  maar  een  ongelak  zal  hebben,  kan 
den  ueus  wel  in  zijn  bed  breken. 

d)  Hij  is  geboren  op  Sint  Galperts  nacht; 
drie  dagen  voor  't  geluk. 

e)  Ongelukken  zijn  kwaade  kansen,  al 
zou  men  zuijn  duim  naar  in  het  bed 
breken  met  viooijen  knippen.  (Harre- 
bora^e,  II,  136,  19.) 

f)  Wien  het  geluk  tegen  is,  die  breekt 
wel  een  been  op  siechter  aarde. 

g)  Hij  zou  zieh  beslabben  al  at  hij  hazel- 
noten. 

Los  Flaro^ncos: 

Dat  er  een  sleen  uit  de  lucht  viel,   hy 
zou  op  mynen  kop  vallen. 

Los  Ingl^ses: 

He  falls  (tumbles)  on  bis  back  and  bi  eaks 
his  nose. 

Los  Franceses: 

1)  II  tombe  sar  le  dos  et  se  casse  le  nez. 

2)  Quand  un  homme  est  malheureux,  il 
se  noyerait  dans  nn  (son)  crachat. 

3)  1  s'  cass'reut  V  uarenne  so  n'  live  di 
boure.    (Los  Valönes.) 

4)  A  jh^ns  maläirofiz^'s  lou  pan  mouzis 
äou  four.    (Lengua  d'Oe.) 

Los  Italiänos: 

a)  Chi  nasce  sfortunato,  s'ei  va  indietro 
a  cader  si  rompe  il  naso. 

b)  S'io  cascassi  indietro,  mi  romperei  il 
naso,  tanto  sono  disgraziato. 

c)  Agli  sgraziati  va  sempre  sopra  il  cotto 
Tacqua  bollita. 

d)  AUo  sgraziato  teropesta  il  pane  in  forno. 

e)  Chi  k  nato  sgraziato^  gli  teropesta  il 
pan  nel  forno.    (ToscAna.) 

f)  A  chi  6  disgraziato,  gli  tempesta  nel 
forno.    (Toseäua.) 

;)  Non  feci  mai  bncato  che  non  piovesse. 

(Ven6cia.) 
h)  E'   non  mangia  mai  ciriegie  che  non 

bacate. 
^  Egii  ha  la  maledizione. 
L     ilgli  h  Bcommnnicato. 
1    i^AAcö  in  Arno  ed  arse.   (ToBcioa.^ 


d)  Wenn  ein  Unglück  sein  soll,  kann  man 
ein  Bein  auf  ebenem  Boden  brechen. 

Die  Holländer: 

a)  Wen  ein  Ungltlck  überkommen  (treffen) 
soll,  stranchelt  im  Grase. 

b)  Wer  doch  ein  Unglück  haben  soll,  kann 
leicht  anf  den  Rücken  fallen  und  die 
Nase  brechen. 

c)  Wer  doch  ein  Unglück  haben  soll,  kann 
die  Nase  wohl  in  seinem  Bett  brechen. 

d)  Er  ist  in  St.  Galperts  Naoht  geboren, 
drei  Tage  vor  dem  Glück. 

e)  Unglücke  sind  schlimme  Fälle  (Unglück 
ist  Unglück),  sollte  man  auch  seinen 
Daumen  nur  im  Bett  brechen  beim 
Fiöheknicken. 

f)  Wem  das  Glück  entgegen  ist,  der  briclit 
wohl  ein  Bein  auf  ebener  Erde. 

^)  Er  würde  sich  beschlabbern  (begeifern), 
ässe  er  auch  Hasselnüsse. 

Die  Flamänder: 

Dass  ein  Stein  aus  der  Luft  fiele,  würde 
er  auf  meinen  Kopf  fallen. 

Die  Engländer: 

Er  fUllt  auf  seinen  Rücken   und  bricht 
seine  Nase. 

Die  Franzosen: 

1)  Er  fällt  auf  den  Rücken  und  zerbricht 
sich  die  Nase. 

2)  Wenn  ein  Mensch  unglücklich  ist,  würde 
er  in  einem  (seinem)  Speichelaus wnrf 
ertrinken. 

3)  Er  würde  sich  die  Nase  auf  einem 
Pfund  Butter  brechen. 

4)  Unglücklichen  Leuten  schimmelt  das 
Brod  im  Ofen. 

Die  Italiener: 
u)  Wer  unglücklich  geboren  wird,   bricht 

sich  die  Nase,   wenn  er  rückwärts  zu 

fallen  kommt. 
b)  Wenn  ich  rückwärts  fiele,  würde  ich  mir 

die  Nase  brechen,  so  unglücklich  bin  ich. 
i)  Den    Unglücklichen    läuft    immer  das 

siedende  Wasser  über  die  Speise  (das 

Gericht). 

d)  Dem  Unglücksmenschen  verhagelt  es 
das  Brod  im  Backofen. 

e)  Wer  unglücklich  geboren  ist,  dem  ver- 
hagelt es  das  Brod  im  Backofen. 

f)  Wer  unglücklich  ist,  dem  lagelt's  im 
Backofen. 

g)  Sie  hatte  nie  Wäsche,  ohne  dass  es 
regnete. 

h)  Er  isst  nie  Kirschen  als  wurmig«» 

i^  Er  hat  den  Fluch. 

IsS  Er  ist  excommnnieirt 

1;  Er  fiel  in  den  Arno  und  verbrannte. 


iidar  fto.  —  AntM  quiebrar  *e.  232—233. 
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232—233.  Andar  fte  —  Antes  quiebrar  fte. 


d)  Chi   uass  dsgrazig,   ui  piöv  in  s6  cul 
anca  a  ster  a  sd^.    (Romana.) 

o)  Si  aDDigherebbe  in  nn  bicchier  d'  acqua. 

(Corciga.) 
p)  A  cbi  nass  dsfartanfi  a  i  casca  la  ci 

in  cö.    (Em.  Bolönia.) 
q)  Se  a  da  zo  an  cöpp  el  da  in  tia  testa 

a  nn  triboli.    (Em.  Parma.^ 
r)  S'  a  casca  an  cöpp  am  dA  mt  la  tfesta. 

(Em.  Reggio.) 
s)  Chi  h  nasstt  desfortttnat.  Che  piov  sni 

etil  aca  qnand  el  ata  sentat.    (Lomb. 

Bergamäaco.) 
t)  Chi  sfortOnat  el  naas,   EI  moriri  col 

cttl  in  mezz  ai  straes.    (Bergamäaco.) 

n)  AI  pover  desgraziä  ghe  tempesta  el  pan 

nel  fomo.    (Lomb.  Milanäs.) 
y)  Chi  6  naaaü  desgraziä,  Ghe  piöv  anch 

sUl  consolä.    (Lomb.  Milan^s.) 
w)  AI  pover  desgraziä  Ghe  tempesta  sal 

ctt  anca  sentä.    (Lomb.  Milanäs.) 
x)  AI  pover  desgraziä  Anca  el  ben  ghe 

torna  in  mä.    (Lomb.  Milan^s.) 
y)  Qnand  el  povr6m  veül  cheüsC;  §1  forn 

a  drdca.    (Piamönte.) 
z)  Qnand  an  (Chi)  a  T^  desgrassiä,  s'ai 

casca  un  cop  (dal'teit),  ai  dk  (va)  sla 


(sa  la)  testa.    (Piamönte.) 
Chi 


aa)  Chi   xe   disgraziä,   ghe   tempesta   nel 

fomo.    rVenicia.) 
bb)  Chi  xe  aisgraziä;  ghe  tempesta  el  pan 

nel  fomo.    (Ven6cia.) 
cc)  A  chi  nasse  sfortanai,  ghe  piove  snl 

calo  a  Star  sentai.    (^Venöcia.) 
dd)  A  chi  xe  disgraziä,  ghe  tempesta  snl 

toni  anca  sentä.    (Venöcia.) 
ee)  Chi  nasse  sfortnnä,  se  bagna  4  cnlo  a 

restar  sentä.    (Venöcia.) 

ff)  Chi  sfortnnado   nasse  ^   more  col   culu 

rovegiä  in  le  Strasse.    (Veronas.) 
gg)  Siccaresili  s'  herva  snbta  piantas.   (Cer- 

dena.) 
bh)  Si  andas  a  mare  non  incontras  abba. 
(Cerdena,  Logador.) 

Vtese   tambien   No.  418:   A  qnien   la 
Ventura  le  falta  etc. 

232.  Attdar  con  el  tiempo. 

Servire  tempori  —  vel:  Uti  foro. 
Vtese  el  No.  230:  A  naevo  negocio, 
naevo  consejo. 

233.  Antes  quiebrar  /  qua  doblar. 


D.  Y.  L.  de  Mendo^a  esoribe: 
Antas  qnebrar  /  qae  doblar, 

000  la  glosa: 
Iiaa  obitinados  en  sa  parecer:  por  nin- 
gM  i9^  te  apartan  deL 


n)  Wer  unglücklich   geboren   wird,   dem 

regnet   es   auf  seinen   Hintern,    auch 

wenn  er  sitzt. 
o)  Er  würde  in   einem   Glas  Wasser  er- 
trinken, 
p)  Wer  unglücklich   geboren   wird,   dem 

föllt  das  Hans  auf  den  Kopf, 
q)  Wenn   ein  Ziegel  herunter  fallen  soll, 

fällt  er  einem  Bedrängten  auf  den  Kopf. 
r)  Wenn  ein  Ziegel  fUllt,  fällt  er  ihm  auf 

den  Kopf. 
s)  Wer   unglücklich   geboren   wird,    dem 

regnet's  auf  seinen  Hintern,  auch  wenn 

er  sitzt. 
t)  Wer  unglücklich  geboren  wird,  der  wird 

sterben  mit  dem  Hintern  inmitten  der 

Lumpen. 
u)  Dem  armen  Unglücklichen  verhagelt's 

das  Brod  im  Backofen. 
v)  Wer  unglücklich  geboren  ist,  dem  reg- 
net's aufs  Sitzmittel. 
w)  Dem  armen  Unglücklichen  hagelt's  auf 

den  Hintern,  auch  wenn  er  sitzt. 
x)  Dem  armen  Unglücklichen  verkehrt  sich 

auch  das  Gute  in  Schlimmes. 
y)  Wenn  der  Arme  backen  will,  fällt  der 

Backofen  ein. 
z)  Wenn  Einer  (Wer)  unglücklich  ist,  dem 

fällt,   wenn   ein   Ziegel   (vom   Dache) 

fällt,  derselbe  auf  den  Kopf. 
an)  Wer  unglücklich  ist,   dem   hagelt's  im 

Backofen, 
bb)  Wer  unglücklich  ist,  dem  verhagelt  es 

das  Brod  im  Backofen. 
ce)  Wer  unglücklich  geboren  wird,  dem  reg- 
net's auf  den  Hintern,  wenn  er  sitzt, 
dd)  Wer  unglücklich  ist,    dem  hagelt's  auf 

den  Hintern,  auch  wenn  er  sitzt, 
ee)  Wer   unglücklich    geboren    wird,    der 

macht  sicn  den  Hintern  nass,  anch  wenn 

er  sitzen  bleibt. 
rt)  Wer  unglücklich  geboren  wird,  stirbt  mit 

umgekehrten  Hintern  in  den  Lumpen. 
gg)  Es  verdori-t  ihm  das  Gras   unter  den 

Fusssohlen. 
hh)  Wenn  du   an's  Meer  gehst,  triffst  du 

kein  Wasser. 

Vgl.  auch  Nr.  418:  Wem  das  Glück 
fehlt  etc. 

232.  lit  der  Zeit  gehen,  d.  h.  sieh  in 

die  Zeit  (in  die  Umstände)  schicken,  fügen. 
Siehe    Nr.    230:    Neuem    Geschäfte, 
neuer  Rath. 

233.  Eher  brechen,  alt  biegen  (nachgeben, 
sich  von  seiner  bisherigen  Kichtnng  abwendig 
machen  lassen). 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 

wie  nebenstehend, 
mit  der  Aoslegung: 

Die  auf  ihrer  Aosicht  hartnäckig  Behar- 
renden gehen  am  keinen  Preis  (wOrUich: 
durch  keinen  Schaden)  davon  ab. 


Anles  quiebrar  que  doblar.  233. 
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233.  Antes  qiiielmr  qiie'doUar. 


Los  autiguos  Romanos  decian: 
Justum  et  tebacem  propositi  virura 
Non  civium  ardor  prava  jubentium, 
Non  vultus  instantis  tyranni 
Mente  quatit  solida,  nee  Auster 
Dax  inquieti  tarbidas  Adriae, 
Nee  fhlminantis  magna  roanus  Jovis: 
Si  fraetus  illabatar  orbis, 
Impavidum  ferient  rainae. 

Horat.  Od.  HI,  3,  1-8. 


un  proverbio  qiie 
ö   quebrar;   6:   Doblar   ö 


Los  Alemanes  ban 
dice: 

Debe   doblar 
quebrar. 

Otro  proverbio  alemiln  dice: 

Mas  vale  doblar  que  quiebrar;  o:  Antes 
doblar  que  quiebrar. 

Los  Su^cos  dicen  en  el  mismo  sentido: 
Antingen  med  lock  eller  pock. 


Los  Noru^gos: 

Anten  dat  vi!  bera  eider  bresta. 

Los  Island^ses: 

1)  Firr  brestur  en  bognar.    (Islas  faröes.) 

2)  Betra  er  a$  bogna^  enn  bresta. 

Los  Dan^ses: 

1)  Det  maa  bßie  (bugne)  eller  briste. 

2)  Bedre  er  bßie  end  briste. 

Los  Holand^ses: 

1)  Het  moet  buigen  of  bersten. 

2)  Beter  buigen  dan  te  breken. 

Los  Frisos: 

BUgh  of  breegh.    (Amrum,  Föringen.) 

Los  Ingl6ses: 

Better  to  bow  than  break. 

Los  Franc6ses: 

1)  Mieux  vaut  plier  (ployer)  que  rompre. 

2)  Miex  vaut  tendre  que  rompre.    (a.  fr.) 

3)  Mesure  dure:  mieiz  vaut  tirer  que  ruin- 
pre.    (a.  fr.) 

4)  Ivätmtd'plol'quid'rompi.  (LosValön) 

5)  Väou  mäi  pl6ga,  q6  roümprö.  (Lengua 
d'oc.) 

6)  Vaut  may  plegar  que  rompre.  (N.  prov.) 
Los  Italiänos: 

1)  fe  meglio  piegar  che  rompere. 

2)  E  meglio  piegarsi,   che  rompere  (sca- 
vezzarsi).    (Tosedna.) 

3)  Megghiu  piegari,  chi  rumpiri.    (Sicilia.) 

Los  Neo-Catalänes: 

Millor  es  que  esquinzar  lo  descosir. 

Los  Espanöles: 
1^  Mas  vale  descoser  que  romper. 
>^  Mejor  es  descoser^qae  DO  romper.  (a  esp.) 

■ )  Meb-     »*    tobnir  o»*     -'^bm^ 


Die  alten  Römer  saglen: 
Wer,  Gutes  wollend^  männlich  beharrt  iift  Sinn, 
Kein  BUrgeraufruhr  Böses  Verlangender, 
Kein  grimmes  Droh'n  im  Herrscherantliiz, 

Rückt  ihm  den  felsigen  Muth,  noch  Auster, 
Dess  Macht  die  Abgrttnd^  Adrias  wild  empöit, 
Noch  Zeus  des  Donnerstrahlenden  grosser  Arm, 
Zerschellte  hoch  des  Aethers  Wölbung, 
Schreckenlos  steht  er,  umkracht  von  Trüm- 
mern. 
Horaz,  Od.  III,  3, 1—8.  (üebers.  v.  Voss.) 

Die  Deutschen  haben  ein  Sprichwort, 
welches  sagt: 

Es  muss  biegen  oder  brechen;  oder: 
Biegen  oder  brechen. 

Ein  anderes  deutsches  Sprichwort 
sagt: 

Besser  biegen  als  brechen;  oder:  Lieber 
biegen  als  brechen.  ^ 

Die  Schweden  sagen  im  gleichen  Sinne: 
Entweder  mit  Lockung  (Güte)  oder  Trotz 
(Gewalt). 

Die  Norweger: 

Entweder  wird  das  tragen  oder  brechen. 

Die  Isländer: 

1)  Eher  bricht^s,  als  es  sich  biegt. 

2)  Besser  ist  zu  biegen  als  zu  brechen. 

Die  Dänen  (wie  die  Deutschen): 

1)  Es  muss  biegen  oder  brechen. 

2)  Besser  ist  biegen  als  brechen. 

Die  Holländer: 

1)  Es  muss  biegen  oder  brechen. 

2)  besser  biegen,  als  zu  brechen. 

Die  Friesen: 
Biegen  oder  brechen. 

Die  Engländer: 

Besser  biegen,  als  brechen. 

Die  Franzosen: 

1)  Besser  zu  biegen,  als  brechen. 

2)  Besser  ist  auszudehnen,  als  zn  zerreissen. 

3)  Maass   dauert  aus  :   besser  ist   es   zu 
ziehen,  als  zu  zerreissen. 

4)  Es  i8t  besser  zu  biegen  als  zu  brechen. 

5)  Es  ist  besser  zu  biegen  als  zu  brechen. 


■«:      -ktn^ 


6)  Es  ist  besser  zu  biegen  als  zu  brechen. 

Die  Italiener: 
1^  Besser  ist  biegen  als  brechen. 

2)  Es  ist  besser  sich  zu  biegen,  als  zu 
brechen  (abzubrechen). 

3)  Besser  biegen  a|s  brechen. 

Die  Nen-Catalanen: 

Besser  als  aufreissen  ist  auftrennen. 

Die  Spanier: 
1)  Es  ist  besser  auftrennen  als  reissen. 
9"^  Besser  ist  auftrennen,  als  aufreissen. 

Die  Portogieaen  (wie  die  Spanier): 
}tfii««Ar  V^  ^iej|0ii  9i^  brechen. 
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234.  A  carga  ceirada. 


Es  modo  adverb.  metaforico,  qae  quierc 
decir:  Sin  reflexion  ni  coDsideracion.  Nalla 
rei  habita  ratione,  incoDBiderate.  (Dicc.  de 
la  Acad.) 

Los  Francöses  dicen: 

A  Charge  serr^e  =  au  choe. 

Carga  cerrada  significa  tambien  la 
descarga  general  que  bace  la  tropa  *k  un 
tiempoy  la  decharge  gönörale  de  los  Fran- 
c^scs,  laline:  Comnmnis,  generalis  tormen- 
toriiDi  bellieoruni  explosio,  ictus. 

Carga  cerrada  significa  tambien  (me- 
taturic.  y  fam.)  la  reprension  aspera  y  fuerte, 
latine:  objargatio,  increpatio. 

235.  Andar  /  a  domar  potros,  e.  d.  baeer 

un  dcspx  pi^sito. 

236.  Antes  de  mil  anos  /  todos  seremos 

Gal?08. 

Tambien:  A  cabo  de  cien  anos  etc. 

D.  Y.  L.  de  Mendo^a  escribe: 

Ante  de  etc., 
con  la  glosa: 

La  muerte  /  a  todos  viene  en  brene 
iiempo. 

En  lagar  de  calvos  se  I^e  tambien: 
„salvos^. 

A  los  anos  nnl  vuelve  el  agua  por  do 
solia  ir  (vuelve  la  liebre  4  sn  cubil). 

Los  antiguos  tiri^gos:  Väase  el  No.  20. 

Los  antiguos  Romanos  decian  (ade- 
nias  de  los  ya  citados  No.  20): 

Omnes  reservamnr  ad  mortem.  (Sen. 
Nat.  Quaest.  2,  59,  6.) 

Onmia  mors  poscit.  Lex  est,  non  poena 
perire.    (Sen.  in  Anthol.  Lat.  T.  I,  p.  47.) 

Omnium  rerum  mors  est  extremum. 
(Cic.  ad  fam.  6,  21,  1.) 

Moriendnm  certe  est,  et  id  incertum  an 
hoc  ipso  die.    (Cic.  Cat  mai.  20,  74.) 

Dispar  vivendi  ratio  est,  mors  Omni- 
bus una. 

Ultima  nos  omnes  efficit  hora  pares. 

Omnia  mors  aeqnat. 

Mors  sceptra  ligonibus  aequat. 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Der  Tod  macht  Alles  gleich,   er  frisst 
arm  und  reich. 

2)  Der  Tod  ist  ein  gleicher  Richter. 

3)  Der  Tod  kommt  wie  ein  Dieb  Hber  Macht. 

4)  Der  Tod  kommt  als  ein  Dieb  und  schei- 
det Leid  und  Lieb. 

5)  Gegen  den  Tod  ist  kein  Kraut  gewachsen. 
0)  Der  Tod  Mht  auf  des  KOnigs  Sohloss.  — 

Wie  auf  dfes  Bettlers  Utttte  loe. 


234.  Wörtlich:  In  geschlossenem  Anfall 

(d.  i.  wenn  eine  Reitermasse  dicht  gescbaart 
ansprengt  zum  Angriff),  im  Choc. 

EinebildlicheadverbialeRedensart,  welche 
so  viel  heisst  als:  Ohne  Ueberlegung  und 
Rücksichtnahme,  unüberlegt,  unbeson- 
nener Weise.    (Wörterb.  der  Acad.) 

DieFranzosen  sagen  im  gleichen  Sinne 
wie  neben  steht. 

Carga  cerrada  bedeutet  auch  das  Pe- 
lotonfeuer, d.  h.  das  allgemeine,  gemeinsame 
und  gleichzeitige  Abfeuern  der  Gewehre  einer 
ganzen  Truppe,  was  die  Franzosen  dächarge 
g^ndrale  nennen. 

Carga  cerrada  bedeutet  auch  (bildlich 
und  familiär)  den  derben  und  scharfen  Ver- 
weis, das  Auszanken,  Ausschelten. 

235.  Fohlen  bändigen  (Fohlen  Zügel  an- 
legen) wollen,    d.  h.  eine  Abgeschmacktheit 

bogehen. 

236.  Vor  tausend  Jahren  (d.  b.  noch  ehe 
tausend  Jahre  vergehen)  werden  wir  Alle  kahl 
(Kahlköpfe)  sein. 

Auch:  Nach  VerlanfvonhuudertJahreuetc. 
D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 
wie  nebenstehend, 

mit  der  Auslegung: 
Der  Tod  kommt  Allen  in  kurzer  Zeit. 

Statt  calvos  (kahl)  liest  man  auch  sal- 
vos  (gerettet). 

In  tausend  Jahren  kehrt  das  Wasser  (da- 
hin) zurück,  wo  es  zu  gehen  pflegt  (kehrt 
der  Hase  zu  seinem  Lager  zurück). 

Die  alten  Griechen:  Siehe  Nr.  20. 

Die  alten  Römer  sagten  (ausser  den 
schon  Nr.  20  angefahrten): 

Alle  sind  wir  dem  Tode  vorbehalten. 

Alles  fordert  der  Tod.  Gesetz,  nicht 
Straf  ist's,  zu  sterben. 

Aller  Dinge  Letztes  ist  der  Tod. 

Sicher  muss  man  sterben,  und  das  ist 
ungewiss,  ob  gerade  an  diesem  Tage. 

Ungleich  ist  die  Lebensweise,  der  Tod 
ist  flir  Alle  gleich. 

Die  letzte  Stunde  macht  uns  Alle  gleich. 

Alles  gleicht  aus  der  Tod  (macht  der 
Tod  gleich). 

Der  Tod  macht  die  Szepter  den  Hacken 
gleich. 

Die  Deutschen  sagen: 

7)  Tod  achtet  weder  Pomp  noch  Gut,  — 
Dem  Papst  er  wie  dem  Bettler  thut. 

8)  Tod  ist  des  Lebens  Botenbrod. 

9)  Leid  oder  Freud':   in  fünfzig  Jahren 
isfs  Alles  eins. 

10)  Der  Tod  macht  mit  Allem  Feierabend. 

11)  Der  Tod  hebt  Alles  auf. 

12)  Der  Tod  endet  Alles. 


Anles  quiebrar  que  doblar.  233. 
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233.  Antes  qiiiebrtr  qua* doblar. 


Los  antiguos  Komänos  decian: 
Jnstum  et  tebacem  propositi  virura 
Non  civium  ardor  prava  jubentium, 
Non  vultus  instantis  tyranni 
Mente  qnatit  solida,  nee  Auster 
Dax  inquieti  tarbidas  Adriae, 
Nee  fhlminantis  magna  roanns  Jovis: 
Si  fraetus  illabatnr  orbis, 
Impavidum  ferient  raioae. 

Horat.  Od.  HI,  3,  1-8. 

Los  A  lern  an  es   han  un  proverbio  que 

dice: 

Debe   doblar   ö   quebrar;   6:   Doblar   ö 
quebrar. 

Otro  proverbio  alemän  dice: 

Mas  vale  doblar  que  quiebrar;  o:  Antes 
doblar  que  quiebrar. 

Los  Suecos  dicen  en  el  mismo  sentido: 
Antiugen  med  lock  eller  pock. 


Los  Noru^gos: 

Anten  dat  vil  bera  eider  bresta. 

Los  Island^ses: 

1)  Firr  brestur  en  bognar.    (Islas  faröej?.) 

2)  Betra  er  a$  bogna^  enn  bresta. 

Los  Dan^ses: 

1)  Det  maa  bßie  (bugne)  eller  briste. 

2)  Bedre  er  beie  end  briste. 

Los  Holand^ses: 

1)  Het  moet  buigen  of  bersten. 

2)  Beter  buigen  dan  te  breken. 

Los  Frisos: 

Btigh  of  breegh.    (Amrum,  Föringen.) 

Los  Ingl6ses: 

Better  to  bow  tban  break. 

Los  Franc6ses: 

1)  Mieux  vaut  plier  (ployer)  que  rompie. 

2)  Miex  vaut  tendre  que  rompre.    (a.  fr.) 

3)  Mesure  dure:  mieiz  vaut  tirer  que  rum- 
pre.    (a.  fr.) 

4)  I  vät  mt  d' plol*  qui  d' rompi.  (LosValön) 

5)  Väou  mäi  plßga,  q6  rcümprö.   (Lengua 
d'oc.) 

6)  Vaut  may  plegar  que  rompre.  (N.  prov.) 
Los  Italiänos: 

1)  fe  meglio  piegar  che  rompere. 

2)  E  meglio  piegarsi,   che  rompere  (sca- 
vezzarsi).    (Tosctoa.) 

3)  Megghiu  piegari,  chi  rumpiri.    (Sicilia.) 

Los  Neo-Catalänes: 

Millor  es  que  esquinzar  lo  descosir. 

liOS  Espanöles: 
i )  Mas  vale  descoser  que  romper. 
i)  Mejor  es  descosef;  que  no  romper.  (a  esp.) 

Los  Portaguöses  (oomo  los  fispanöl^'s) : 
^  MeUioi;  h^  iobrar  ^ne  quebrar. 


Die  alten  Römer  saglen: 
Wer,  Gutes  wollend,  männlich  beharrt  iift  Sinn, 
Kein  BUrgeraufruhr  Böses  Verlangender, 
Kein  grimmes  Droh'n  im  Herrseherantliiz, 

RUckt  ihm  den  felsigen  Muth,  noch  Auster, 
Dess  Macht  die  Abgrund^  Adrias  wild  empöit, 
Noch  Zeus  desDonnerstrahlenden  grosser  Arm, 
Zerschellte  hoch  des  Aethers  Wölbung, 
Schreckenlos  steht  er,  umkracht  von  Trüm- 
mern. 
Horaz,  Od.  III,  3, 1—8.  (üebers.  v.  Voss.) 

Die  Deutschen  haben  ein  Sprichwort, 
welches  sagt: 

Es  muss  biegen  oder  brechen;  oder: 
Biegen  oder  brechen. 

Ein  anderes  deutsches  Sprichwort 
sagt: 

Besser  biegen  als  brechen;  oder:  Lieber 
biegen  als  brechen.  ^ 

Die  Schweden  sagen  im  gleichen  Sinne: 
Entweder  mit  Lockung  (Güte)  oder  Trotz 
(Gewalt). 

Die  Norweger: 

Entweder  wird  das  tragen  oder  brechen. 

Die  Isländer: 

1)  Eher  bricht's,  als  es  sich  biegt. 

2)  Besser  ist  zu  biegen  als  zu  brechen. 

Die  Dänen  (wie  die  Deutschen): 

1)  Es  muss  biegen  oder  brechen. 

2)  Besser  ist  biegen  als  brechen. 

Die  Holländer: 

1)  Es  muss  biegen  oder  brechen. 

2)  liesser  l)iegen,  als  zu  brechen. 

Die  Friesen: 
Biegen  oder  brechen. 

Die  Engländer: 

Besser  biegen,  als  brechen. 

Die  Franzosen:  -    ' 

1)  Besser  zu  biegen,  als  brechen. 

2)  Besser  ist  auszudehnen,  als  zu  zerreissen. 

3)  Maass   dauert  aus  :   besser  ist   es   zu 
ziehen,  als  zu  zerreissen. 

4)  Es  ist  besser  zu  biegen  als  zu  brechen. 

5)  Es  ist  besser  zu  biegen  als  zu  brechen. 


6)  Es  ist  besser  zu  biegen  als  zu  brechen. 

Die  Italiener: 
Besser  ist  biegen  als  brechen. 
Es  ist  besser  sich  zu  biegen,  als  zu 
brechen  (abzubrechen). 
3)  Besser  biegen  a|s  brechen. 

Die  Nen-Catalanen: 

Besser  als  anfreissen  ist  auftrennen. 

Die  Spanier: 

1)  Es  ist  besser  auftrennen  als  reissen. 

2)  Besser  ist  auftrennen,  als  aufreisse** 

Die  PortP fiesen  (wie  die  Spanier 
i,)  l^^^r  ^gi  ^ie||^  «If  ^^i 

all'  PAVIflf  ^"l  ^fa 
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234.  A  carga  ceirada. 


Es  modo  adverb.  metaforico,  qae  quierc 
decir:  Sin  reflexion  ni  conaideracion.  Nnlla 
rei  habita  ratione,  inconsiderate.  (Dicc.  de 
la  Acad.) 

Los  Fraucöses  dicen: 

A  Charge  serr^e  =  au  choc. 

Carga  cerrada  significa  tambien  la 
desearga  general  que  bace  la  tropa  a  un 
tiempo,  la  decharge  g^nörale  de  los  Fran- 
c^ses,  latiiie:  Communis,  generalis  tormen- 
tornm  bellieorum  cxplosio,  ictus. 

Carga  cerrada  significa  tambien  (me- 
(atoric.  y  fam.)  la  reprcnsion  aspera  y  fuerte, 
latine:  objurgatio,  inerep<itio. 

235.  Andar  /  a  domar  potros,  e.  d.  Imeer 

an  dc8p:<p<^8ito. 

236.  Antes  de  mil  anos  /  todos  seremos 
caWos. 

Tambien:  A  cabo  de  cien  anos  etc. 

D.  Y.  L.  de  Mendo^a  escribe: 

Ante  de  etc., 
con  la  glosa: 

La  muerte  /  a  todos  viene  en  breae 
iiempo. 

En  logar  de  calvos  se  I^e  tambien: 
„salvos". 

A  los  anos  mil  vuelve  el  agua  por  do 
solia  ir  (vuelve  la  liebre  &  sn  cubil). 

Los  antiguos  Gri^gos:  V6ase el  No. 20. 

Los  antiguos  Romanos  decian  (ade- 
mas  de  los  ya  citados  No.  20): 

Omnes  reservamur  ad  mortem.  (Sen. 
Nat.  Quaest.  2,  59,  6.) 

Omnia  mors  poscit.  Lex  est,  non  poena 
perire.    (Sen.  in  Anthol.  Lat.  T.  I,  p.  47.) 

Omninm  rernm  mors  est  extremum. 
(Cic.  ad  fam.  6,  21,  1.) 

Moriendnm  certe  est,  et  id  incertum  an 
hoc  ipso  die.    (Cic.  Cat  mai.  20,  74.) 

üispar  vivendi  ratio  est,  mors  Omni- 
bus una. 

Ultima  nos  omnes  efficit  hora  pares. 

Omnia  mors  aequat. 

Mors  sceptra  ligonibus  aequat. 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Der  Tod  macht  Alles  gleich,   er  frisst 
arm  und  reich. 

2)  Der  Tod  ist  ein  gleicher  Richter. 

3)  Der  Tod  kommt  wie  ein  Dieb  tlber  Macht. 

4)  Der  Tod  kommt  als  ein  Dieb  und  schei- 
det Letd  und  Lieb. 

5)  Gegen  den  Tod  ist  kein  Kraut  gewaehsen. 
0)  Der  Tod  Mht  auf  des  KOnigs  Schloss,  — 

Wie  auf  dfes  Bettlers  Utttte  Um. 


234.  Wörtlich:  In  geschlossenem  Anfall 

(d.  i.  wenn  eine  Reitermasse  dicht  geschaart 
ansprengt  zum  Angriff),  im  Choc. 

EinebildlicheadverbialeRedensart,  welche 
so  viel  heisst  als:  Ohne  Ueberlegung  und 
Rücksichtnahme,  unüberlegt,  unbeson- 
nener Weise.    (Wörterb.  der  Acad.) 

Die  Franzosen  sagen  im  gleichen  Sinne 
wie  neben  steht. 

Carga  cerrada  bedeutet  auch  das  Pe- 
lotonfeuer, d.  h.  das  allgemeine,  gemeinsame 
und  gleichzeitige  Abfeuern  der  Gewehre  einer 
ganzen  Truppe,  was  die  Franzosen  dächarge 
g^ndrale  nennen. 

Carga  cerrada  bedeutet  auch  (bildlich 
und  familiär)  den  derben  und  scharfen  Ver- 
weis, das  Auszanken,  Ausschelten. 

235.  Fohlen  bändigen  (Fohlen  Zägel  an- 
legen) wollen,    d.  h.  eine  Abgeschmacktheit 

bogeheu. 

236.  Vor  tausend  Jahren  (d.  h.  noch  ehe 
tausend  Jahre  vergehen)  werden  wir  Alle  kahl 
(Kahlköpfe)  sein. 

Auch:  Nach  Verlaufvon  hundert  Jahren  etc. 
D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 
wie  nebenstehend, 

mit  der  Auslegung: 
Der  Tod  kommt  Allen  in  kurzer  Zeit. 

Statt  calvos  (kahl)  liest  man  auch  sal- 
vos  (gerettet). 

In  tausend  Jahren  kehrt  das  Wasser  (da- 
hin) zurück,  wo  es  zu  gehen  pflegt  (kehrt 
der  Hase  zu  seinem  Lager  zurück). 

Die  alten  Griechen:  Siehe  Nr.  20. 

Die  alten  Römer  sagten  (ausser  den 
schon  Nr.  20  angefahrten): 

Alle  sind  wir  dem  Tode  vorbehalten. 

Alles  fordert  der  Tod.  Gesetz,  nicht 
Straf  ist's,  zu  sterben. 

Aller  Dinge  Letztes  ist  der  Tod. 

Sicher  muss  man  sterben,  und  das  ist 
ungewiss,  ob  gerade  an  diesem  Tage. 

Ungleich  ist  die  Lebensweise,  der  Tod 
ist  fttr  Alle  gleich. 

Die  letzte  Stunde  macht  uns  Alle  gleich. 

Alles  gleicht  aus  der  Tod  (macht  der 
Tod  gleich). 

Der  Tod  macht  die  Szepter  den  Hacken 
gleich. 

Die  Deutschen  sagen: 

7)  Tod  achtet  weder  Pomp  noch  Gut,  — 
Dem  Papst  er  wie  dem  Bettler  thut. 

8)  Tod  ist  des  Lebens  Botenbrod. 

9)  Leid  oder  Freud':  in  fünfzig  Jahren 
ist's  Alles  eins. 

10)  Der  Tod  macht  mit  Allem  Feierabend. 

11)  Der  Tod  bebt  Alles  auf. 

12)  Der  Tod  endet  Alles. 


Antes  de  mil  artos  &c.  236. 
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236.  Antes  de  mU  anerftc. 


Los  Su^cos: 

Arm  och  rik  gör  döden  lik. 

Los  Noru^gos: 

Fatige  og  rike  er  alle  i  Dauden  like. 

Los  Dan^ses: 

1)  Deden  gjar  Alle  lige. 

2)  Oin  handred  Aar  er  AUting  glenit. 

Los  Holaud^ses: 

1)  De  bleeke  dood  Spaart  klein  noch  groot. 

2J  Over  bouderd  jaar  zijn  wij  toch  dood. 

3)  Over  honderd  jaar  zal  men  zooveel 
voor  de  benrs  koopen  als  nu  voor  het 
geld. 

4)  Over  honderd  jaar  komen  de  Heidenen 
in't  land. 

Los  Ingläses: 
1^  Death  spares  ueither  small  uor  great. 

2)  We  shall  He  all  alike  in  onr  graves. 

3)  It  is  all  one  a  hnndred  years  hence. 

Los  Franc^ses: 

1)  Mort  n'espargne  ni  petits  ni  grands. 

2)  Les  races  des  petits  et  grands  —  Se- 
ront  Egales  eu  mille  ans. 

3)  D'äici  k  c^'n-t-ans  s^r^n  tout^s  börnis. 
(Lengua  d'Oe.) 

4)  Au  bout  de  cent  ans  se  reveillo  mal 
an.    (Neo-prov.) 

5)  Deicit  k  cent  ans  saren  toavy  bornis. 
(Neo-prov.) 

Los  Grisönes  (Rb^to-Komansch): 
La  mort  fa  simil  Tun  al  oter;  ella  magF 
(maglia,  de  magliar)  il  rieh  e  non  spredsch' 
(spreza)  il  pover  (ilg  pauper).    (Ladino,  En- 
gadin  bajo.) 

Los  Italiänos: 

a)  La  morte  fa  pari  ti;tti. 

b)  La  morte  pareggia  ogni  cosa.  —  La 
mort  pareza  incossa.    (Em.  Bolönia.) 

ej  L'eecelse  ed  umil  porte  —  Batte  ugnal- 
mente  morte. 

d)  La  morte  non  sparagna  nfe  re  di  Fran- 
cia  6  di  Spagna. 

e)  La  morte  pareggia  tutti.    (Toscäna.) 

f)  Alla  Hn  del  gioeo,  tanto  va  nel  saeco 
il  re  qiianto  la  pedina.    (Toscina.) 

g)  Dopo  morti;  tutti  si  puzzan  a  an  modo. 
(Tosedna.) 

h)  La  morte  non  la  sparagna  a  nissan. 

(Ven^cia.) 
i)  A  morte  a  uo  a  perdonn-a  a  niscifin. 

(Ligäria.) 
k)  Sie  pie  de  tera  ne  gualiva  tuti.  (Venöcia.) 
I)  Qoatro  tole  coverze  tuli.    (Ven^cia.) 
m)  La  morte  no  la  sparagna  a  nissnn.    ( Ve- 

nöcia.) 
n)  Horti  nun  guarda  picciiüi  e  nau  grandi^ 

n^  povirii  nb  rieeoi.   (SicUia.) 


Die  Schweden: 

Arm  und  Reich  macht  der  Tod  gleich. 

Die  Norweger: 

Arme  und  Re^iche  sind  Alle  im  Tode  gleich. 

Die  Dänen: 

1)  Der  Tod  macht  Alle  gleich. 

2)  In  hundert  Jahren  ist  Alles  vergessen. 

Die  Holländer: 

1)  Der  bleiche  (blasse)  Tod  schont  (weder) 
Klein  noch  Gross. 

2)  Ueber  hundert  Jahren  sind  wir  doch  todt. 

3)  Ueber  hundert  Jahren  wird  man  so  viel 
fUr  die  Börse  (den  Geldbeutel)  kaufen, 
als  jetzt  fUr*s  Geld. 

4)  Ueber  hundert  Jahren  kommen  die  Hei- 
den in's  Land. 

Die  Engländer: 

Tod  schont  weder  Klein  noch  Gross. 
Wir  werden  Alle  gleich  in  nnsern  Grä- 
bern liegen. 

Es  ist  Alles  eins  in  hundert  Jahren 
von  jetzt  an. 

Die  Franzosen: 

Tod  verschont  weder  Kleine  noch  Grosse. 
Die  Geschlechter  der  Kleinen  und  Gros- 
sen werden  gleich  sein  in  tausend  Jahren. 
Von  hier  in  hundert  Jahren  werden  wir 
Alle  blind  sein. 

Am   Ende   von  hundert  Jahren   wacht 
ein  schlimmes  Jahr  wieder  auf. 
Von  hier  in  hundert  Jahren  werden  wir 
Alle  blind  sein. 

Die  Grau bttndner(Rhäto-Roman8chen): 
Der  Tod  macht  den  Einen  dem  Andern 
gleich;   er  frisst  den  Reichen  und  verachtet 
nicht  den  Armen.    (Ladinisch  in  Unter-En 
gadin.) 

Die  Italiener: 

a)  Der  Tod  macht  Alle  gleich. 

b)  Der  Tod  macht  Alles  gleich. 

c)  Der  Tod  klopft  gleichmässig  au  die 
hohen  und  niedern  Thttren. 

d)  Der  Tod  verschont  weder  den  König 
von  Frankreich  noch  von  Spanien. 

e)  Der  Tod  macht  Alle  gleich. 

f)  Am  Ende  des  Spiels  geht  der  König 
so  gut  in  den  Sack  als  der  Bauer. 
(Vom  Schachspiel  hergenommen.) 

g)  Nachdem  sie  gestorben,  riechen  Alle 
auf  gleiche  Weise. 

h)  Der  Tod  verschont  Keinen. 

i)  Der  Tod  verschont  Keinen. 

k)  Sechs  Fuss  Erde  machen  Alle  gleich. 
1)  Vier  Bretter  bedecken  Alle. 
m)  Der  Tod  verschont  Keinen. 

n)  Der  Tod  aiebt  nicht  Kleine  und  it 
OroMie  aii|  weder  Arme,  noch 


3) 

l] 

3) 
4) 
5) 
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0)  In  80  nascher  et  morrer  totn  semas 
qae  pare.    (Cerdeiia,  Lognd.) 

p)  In   eento   anni   e   cento   mesi   Tacqua 

torna  a'  snoi  paesi. 
q)  Di  qd  a  cent'  anni  tanto  varri  il  Uno 

qnanto  la  8topa. 
r)  Dopu   Cent   anni    Tacqua   torna   a  so 

rigo.    (Corc6ga.) 
s)  Fra  zfeint  ann  e  z6int  niis  Taqna  tönrna 

ai  SU  pais.    (Em.  Bolönia.) 
t)  In  zfeint  ann    e  in  z^int  nt^is   Tacqaa 

torna  ai  söö  pa^is.    (Em.  Reggio.) 
u)  Ogni  tant  ann  e  mes  torna  Facqna  al 

86  paes.    (Milan^s.) 
v)  Doppo  Cent'  anni  FsBgua  a  torna  ao 

so  main.    (Ligäria.) 
w)  Ant  sent  ani  e  seut  meis  Tagua  a  torna 

dov*  a  Tera.    (Piamönte.) 

x)  Tute  le  c6se  a  torno  com'  a  Tero.  (Pia- 
mönte.) 

y)  In  cent'  ani  e  in  cento  mesi  L'aqua 
torna  ai  so  paesi.    (Ven^cia.) 

z)  Da  qua  a  cent'  ani  tanto  valerä  el  lin 
quanto  la  stopa.    (Venicia.) 

aa)  Di  ccä  a  cent  anni  tutti  semn  senza 
nasu.    (Sicilia.) 

bb)  Ogni  cent'  anni  ed  ogni  centu  misi 
torna  Tacqna  a  li  so  paisi.    (Sicilia.) 

Los  Yalencianos: 

Tamb6  mor  lo  Papa,  com  lo  qui  no  ii 
capa. 

Los  Portuguöses: 

1)  Tanto  morra  o  Papa,  como  o  que  näo 
tem  capa. 

2)  Antes  de  mil  annos  todos  seremos  bran- 
cos. 

237.  Anillo  /  an  nariz  de  pnerco. 

Significa  esta  fräse  estär  nna  cosa  en 
lugar  no  conveniente  4  su  naturaleza.  Hay 
otras  frases  semejantes  como:  Aguja  en 
pajar,  ö:  Perla  en  mnladar. 


En  los  Proverbios  de  8aIom.  11,  22 
HC  dirc: 

Circalus  aureus  in  naribus  suis,  mulier 
pulchra  et  fatua. 


238.  Ante«  tomaD  al 


C810. 


que  il 


D.  C.  y  Cejudo  escribe: 
Antes  oogen  al  mentiroso. 
Otro  refrin  dice: 
La  mentira  no  tiene  pies. 


0)  Im  Oeborenwerden  und  Sterben  sind 
wtr  Alle  gleich. 

p)  In  hundert  Jahren  und  hundert  Monaten 
k^hrt  das  Wasser  in  seine  Lande  znrttck. 

q)  Von  jetzt  in  hundert  Jahren  wird  der 
Flachs  so  viel  gelten  als  das  Werg. 

r)  Nach  hundert  Jahren  kehrt  das  Wasser 
zu  seiner  Quelle  zurück. 

s)  In  hundert  Jahren  und  hundert  Monaten 
kehrtdasWasserzuseinenLanden  zurück. 

t)  In  hundert  Jahren  und  hundert  Monaten 
kehrtdasWasserzuseinenLanden  zurück. 

u)  In  je  so  vielen  Jahren  und  Monaten  kehrt 
das  Wasser  zu  seinem  Lande  zurück. 

v)  Nach  hundert  Jahren  kehrt  das  Wasser 
zu  seiner  Mühle  zurück. 

w)  Vor  hundert  Jahren  und  hundert  Mona- 
ten kehrt  das  Wasser  dahin  zurück, 
wo  es  war. 

x)  Alle  Dinge  werden  wieder,  wie  sie 
waren. 

y)  In  hundert  Jahren  und  in  hundert  Mo- 
naten kehrt  das  Wasser  «cu  seinen  Lan- 
den zurück. 

z)  Von  hier  (jetzt)  in  hundert  Jahren  wird 

der  Flachs  so  viel  gelten  als  das  Werg. 

aa)  Von  hier   in    hundert   Jahren    werden 

wir  alle  ohne  Nase  sein, 
bb)  Alle  hundert  Jahre   und  alle   hundert 
Monate  kehrt  das   Wasser  zu  seinen 
Landen  zurück. 

Die  Valencianer: 

Eben  so  gut  stirbt  der  Papst,  wie  der, 
welcher  keinen  Mantel  hat. 

Die  Portugiesen: 

1)  Eben  so  gut  stirbt  der  Papst,  wie  der, 
welcher  keinen  Mantel  hat. 

2)  Vor  tausend  Jahren  werden  wir  alle 
weiss  sein. 

237.  Ringlein  in  Schweins-Nase. 

Mit  dieser  Redensart  deutet  man  an, 
dass  etwas  an  einem  seiner  Natur  wider- 
sprechenden Orte  sich  befindet.  Es  gibt  noch 
andere  ähnliche  Redensarten,  wie:  Eine  Na- 
del im  Strohhaufen,  oder:  Eine  Perle 
im  Dungbaufen. 

Die  Deutschen  haben  die  annähernd 
ähnlichen  Redensarten: 

1)  Es  passt  wie  die  Faust  aufs  Auge. 

2)  Perlen  den  Schweinen  vorwerfen. 

In  den  Sprichwörtern  Salomons 
11,  22,  heisst  es: 

Ein  schönes  und  thörichtes  Weib  ist  wie 
ein  Schwein  mit  einem  goldenen  Ring  in 
der  Nase. 

238.  Den  Ugner  fingt  nu  eker  als  4ei 
RiBkendei  (Lahnen). 

D.  C.  y  Cejudo  schreibt  wie  neben- 
stehend. 

Ein  anderes  Sprichwort  aagl: 
Die  Ltige  hat  keine  Fttste. 


Antes  tMiaN  tl  mentiraM  ftc.  288. 
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288.  Ante!  teimiii  äff  menlirtM  fto. 


La  mentira  presto  es  vencida. 
Mendaceni  citius  capies,   quam   poplite 
tardam.    Vel: 
Mendax  esto  memor^  vario  mendacia  qais- 

quis 
Pectore  diffnndit,  captns  in  arte  rubet. 

(Ferdiü.  Benaventan.) 

Se  dice  tambien: 

Mas  presto  se  coge  el  mentiroso 
quo  uo  ei  cojo. 

Estös  refrdnes  ensenan  la  facilidad  eon 
quo  suelen  descabrirse  las  mentiras. 

LosantiguosGriögos:  V^aseelNo.  185: 
AI  mentirosO;  quando  etc. 

Los  antignos  Romanos  decian: 
Nailnm  tarn  irapudens  mcndacium  est,  iit 
teste  carcat.    (Plin.  Bist.  Nat.  VIII) 
Los  Latinos: 
Meudacia  Don  diu  fallunf. 

Los  Ale  man  CS  han   los  refränes  cita- 
dos  aqui: 
1^  Mentiras  ^an  cortas  piernas. 

2)  El  mentiroso  ha  presto  aeabado  su  ser- 
vicio. 

3)  Se  ve  al  mentiroso  tan  hondo  en  la 
böea  que  al  qnien  dice  verdad. 

Los  Su^cos: 

Lögnen  bar  korta  ben. 

Los  Islanddses: 

l^ygimannsiüs  heiiSr  leingi  sjaldan  varir. 

Los  Dan^ses; 

a)  Fj0gnen  bar  körte  Beeu. 

b)  Legn  bar  et  kort  Been,  hun  Springer 
snart  om. 

c)  Lögn  b»r  körte  Been.  (Schlesw.septentr.) 

fvos  Holandöses: 

De  leugen  heeft  körte  beenen:  de  waar- 
beiil  achterhaalt  ze. 

Los  Frisos: 

1)  Lägene  häwe  kanrt  Biene.    (Moringen.) 

2)  An  Lanjbüus  be  kurt  Bian.    (Amram.) 

3)  An  Länjbtls  hea  kurt  Bian.    (Föringen.) 

Los  Francäses: 

1)  Le  menteur  ne  va  pas  loin. 

2)  Ainz  est  ateint  mensongier  que  dop. 
(a.  fr.) 

Los  Grisönes  (Rh^to-Romansch) : 

1)  La  menzögna  (mensengia,  mansegnia) 
ha  cuorta  (curta,  courta)  chamma  (com- 
ba).    (LadinO;  Engadin  alto.) 

2)  As  (On)  dappa  (tschappa)  pü  (pli) 
chöntscn  (chinnsch)  ttn  manzneder  (man- 
zasfer)  cu  (ca)  'n  zopp.  (Ladino^  En- 
gadin alto.) 

])  La  manzögn'  (mensengia,   mansegnia) 
'la  cnorta  ehamma  (ha  corta  [oonrta] 
coroba).    (Ladino,  Engadin  bajo«) 
Vlanzegoia  ha  eomba  enorte*  (Pafv  a?^^.) 


Die  Lüge  ist  schnell  ttberwnnden. 
Schneller  noch  als  den  langsam  Schrei- 
tenden ßlngst  du  den  Lügner.    Oder: 
Ltigner   sei    eingedenk ,    in    verschiedenem 

Sinne  Terbreitet 
Jeder  die  LUgen   und  Schmach  wird  dem 

Ertappten  zn  Theil. 
(Ferdinand  von  Benavent.) 
Man  sagt  auch: 

Schneller   fängt   man  den  Lttgner 
als  den  Hinkenden  (Lahmen). 

Diese  Sprichwörter  deuten  an,  wie  leicht 
die  Lügen  an  den  Tag  zu  kommen  pflegen. 

Die   alten   Griechen:   Siehe  Nr.  185: 
Dem  Lügner,  wenn  er  etc. 

Die  alten  Kömer  sagten: 
Es   gibt  keine  so  unverschämte  Lüge, 
dass  es  ihr  au  einem  Zeugen  fehlte. 
Die  Lateiner: 
Lügen  täuschen  nicht  lange. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

1^  Lügen  haben  kurze  Beine. 

2)  Ein  Lügner  hat  bald  ausgedient.. 

3)  Man  siebt  dem  Lügner  so  tief  in's  Maul 
hinein,  als  dem,  der  die  Wahrheit  spricht. 

Die  Schweden: 

Die  Lüge  hat  kurze  Beine. 

Die  Isländer: 

Des  Lügners  Ansehen  währt  selten  lange. 

Die  Dänen: 

a)  Die  Lüge  hat  kurze  Beine. 

b)  Lüge  hat  ein  kurzes  Bein,  sie  springt 
schnell  um. 

c)  Lüge  hat  kurze  Beine. 

Die  Holländer: 

Die  Lüge  hat  kurze  Beine:   die  Wahr- 
heit holt  sie  ein. 

Die  Friesen: 
1)  Lügen  haben  karze  Beine. 
2^  Ein  Lügner  hat  kurze  Beine. 
3)  Ein  Lügner  hat  kurze  Beine. 

Die  Franzosen: 

1)  Der  Lügner  geht  nicht  weit. 

2)  Eher  wird  Lügner  erreicht,  als  Lahmer. 

DieGraubündner(Rhäto-Romanschen): 

1)  Die  Lüge  hat  kurze  Beine.  (Ladiniscb, 
Ober-Engadin.) 

2)  Man  erhascht  leichter  einen  Lttgner,  als 
einen  Lahmen.  (Ladiniscb,  Ober-En- 
gadin.) 

3)  Die  Lttge  hat  kurze  Beine.  (Ladinif^h. 
Unter- Engadin.) 


Atttes  toman  al  mentiroso  ftc.  238. 
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238.  Antes  toman  al  mentiroso  Ae. 


5)  In  setina  pli  tgnnsch  (gleiti)  in  manzase 
ch'  in  ziepp.   (Pais  alto.)    (Ün  tschappa 
pli   chiansch   [gleiti]   ttn  manzasir  ca 
ttn  zopp.) 
Los  Italiänos: 

a^  La  bugia  non  ha  picdi. 

b)  Le  bngie  hanno  corte  le  gambe. 

c)  E'  si  Gonosee  prima  im  bngiardo  che 
uu  zoppo. 

d)  Si  giunge  piü  presto  un  bugiardo  che 
im  zoppo. 

e)  Si  raggiunge  prin  a   uu  bugiardo   ehe 
uu  zoppo. 

f)  Le  bugie  sono  zoppe.    (Toscana.) 

g)  La  bugia  ha  le  ganibe  corte. 

h)  AI  busöi  a  gli  ha  al  gamb  curti.    (Rom.) 
i)  Si  raggiunge  prima   uu  bugiardo   che 

uno  zoppo.    (Corciga.) 
k)  El  busi  hau  curf  i  pi.    (Em.  Bolönia.) 

I)  Aö  cgnos   piö   prSst   uu  busader   d'un 

zop.    (Em.  Bolönia.) 
m)  S'  conossa  peu  prgst  un  bosiädar  che 

un  zopp.    (Em.  Piacönza.) 
n)  PA  bosii  hau  curt  i  pöö.    (Em.  Reggio.) 

0)  Bosnrd  se  ciappa  pnssee  prest  che  on 
zopp.    (Milan^s.) 

p)  I  boßlj  han  curt  i  pee. 
q)  Se  fa  piö  prest  a  ruä  Un  bosader  che  ttn 
söp.    (Lorob.  Val  Camonica  al  Tonale.) 
Y)  E  böxie  han  e  gambe  cflrte.    (Ligüria.) 
8)  A'  boxia  a  Tha  e  gambe  curte.    (Lig. 

genov68.) 
t)  TiC  bu8le  a  V  han  le  gambe  curte.  (Piam.) 
u)  La  busie  a  son  sope.    (Piamönte.) 
v)  As  conoss  pl  prest  un  bnsiard   ch*un 

söp.    (Piamönte.) 
w)  As  pia  (piglia)  pl  prest  un  bnsiard  ch 

un  söp.    (Piamönte.) 

x)  Le  busie  ga  curle  le  gambe.    (Venöcia.) 

y)  La  minsogna  serapr'  fe  zoppa.    (Sicilia.) 

z)  La  minsogna  avi  11  pedi  curti.    (Sicilia.) 

aa)  La  bugia  avi    li   gambi   curti,   prestu 

nasci  e  prestu  mori.    (Sicilia.) 
bb)  8a  fönia  (ff^vola)  tenet  cambas  cnrzas. 

(Cerdeiia;  Lognd.) 
cc)  Sas  filnlas  non  imbezzant  (invecchiano) 
mai.    (Cerdena,  Logud.) 
IjOs  Neo-CataUnes: 
M^s  aviat  (Primcr)  es  atrapad  nn  men- 
tider  qne  un  cox. 

Los  Valencianos: 

Mes  prompte  salcaufa  el  mentirös,  quel 
eoixo. 

Los  Espanöles: 

Annqne  compiiesta  la  meDtira,  Biempre 
es  vencida. 

Lob  Portagn^ses  (como  tos  Eftpanöles): 

1)  Mais  asinha   se  toma  harn  mentiroeO; 
qno  bum  coxo. 

2)  Curtas  teni  as  pcrnas  n  metitira  e  al- 
can^ase  (apADliaae)  osinba. 


5)  Man  erhascht  leichter(geschwinder)  einen 
Lügner  als  einen  Lahmen.    (Oberland.) 


Die  Italiener: 

a)  Die  Lttge  hat  keine  Beine. 

b)  Die  Ltigen  haben  kurze  Beine. 

c)  Man  erkennt  früher  einen  Lügner  ^  als 
einen  Lahmen. 

d)  Man  erreicht  schneller  einen  Lügner, 
als  einen  Lahmen. 

e)  Man  erreicht  früher  einen  Lügner,  als 
einen  Lahmen. 

f)  Die  Lügen  sind  lahm. 

g)  Die  Lüge  hat  die  Beine  kurz, 
h)  Die  Lüge  hat  die  Beine  kurz. 

i)  Man  erreicht  eher  einen  Lügner,  als 
einen  Lahmen. 

k)  Die  Lügen  haben  kurz  die  Beine  (die 
Beine  kurz). 

1)  Man  erkennt  schneller  einen  Lügner, 
als  einen  Lahmen. 

m)  Man  erkennt  schneller  einen  Lügner, 
als  einen  Lahmen. 

n)  Die  Liigen  haben  kurz  die  Beine. 

o)  Den  Lügner  erwischt  man  schneller, 
als  einen  Lahmen. 

p)  Die  Lügen  haben  die  Beine  kurz. 

q)  Es  lässt  sich  schneller  ein  Lügner  er- 
reichen, als  ein  Lahmer. 

r)  Die  Lügen  haben  die  Beine  kurz. 

s)  Die  Ltigen  haben  die  Beine  kurz. 

t)  Die  Lügen  haben  die  Beine  kurz. 

u)  Die  Ltigen  sind  lahm. 

v)  Man  erkennt  schneller  einen  Lügner, 
als  einen  Lahmen. 

w)  Man  ergreift  schneller  einen  Lügner, 
als  einen  Lahmen. 

x)  Die  Lüge  hat  kurz  die  Beine. 

y)  Die  Lüge  ist  immer  lahm. 

z)  Die  Ltige  hat  die  Beine  kurz. 
aa)  Die  Lüge  hat  die  Beine  kurz,  sie  ent- 
steht rasch  und  stirbt  raseh. 
bb)  Die  Fabel  (Ltige)  hat  kurze  Füsse. 

cc)  Die  Fabeln  (Ltigen)  werden  nie  alt. 

Die  Nea-Catalanen: 

Schneller  (Eher)  wird  ein  Ltiguer  er- 
wischt, als  ein  Lahmer. 

Die  Valencianer: 

Rascher  erreicht  man  den  Ltiguer,  als 
den  Lahmen. 

Die  Spanier: 

Ist  anch  die  Lüge  gescbmtickt,  wird  sie 
doch  immer  besiegt. 

Die  Portugiesen  (wie  die  Spanier): 

1)  Eber  Ängt  man  (holt  man  ein)  einen 
Lügner,  als  einen  Lahmen  (Hinkonden). 

2)  Kurze  Beine  hat  die  Lüge  und  schnell 
wird  aie  eingeholt. 
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239.  Antano  /  me  mordio  el  sapo:  y  ogano 
86  me  incho  el  papo. 

EI  Dicc.  de  la  Acad.  dice  que  este 
refrän  se  apiica  al  qae  atribaye  algana  cosa 
presente  &  una  causa  muy  remota. 

Anno  elapso  morsus  sum,  hodie- 
que  doleo. 

240.  A  vna  /  qne  acierte:  diez  yena. 


Los  antiguos  Romanos  deoian: 
Nee  semper  feriet  quodounque  minabitur 
aicus.    (Hör.  Ars  poet.  350.) 

Los  Latinos  de  la  edad  media: 

1)  Argento  radient  hastae,  sie  cuncta  do- 
mabis. 

2)  Uastis  pugna  argentatis^   atque  omnia 
vinces. 

3)  Aureo  hämo  piseari. 

Los  Alemänes  hau  los  refränes  cita- 
dos  aqni: 

1)  Es  treffen  nicht  alle  Kugeln. 

2)  Es  triffi  nicht  jeder  Pfeil. 

3)  Wenn  alle  Engeln  träfen,   möchte  der 
Teufel  (Henker)  Soldat  sein. 

(Das  spanische  Sprichwort:  Mas  son 
los  amenazados  que  los  heridos,  d.  h.  Der 
Bedrohten  sind  mehr,  als  der  Getroffenen.) 

4)  Wenn  jede  Kugel  träfe  ihren  Mann,  wo 
nähmen  die  Könige  Soldaten  her  dann? 

5)  Wenn  die  Kugel  nicht  tödtet,   so  ver- 
wundet sie  doch.  . 

(Das  spanische  Sprichwort:  Si  esta 
bala  a  la  pared  no  pega,  a  lo  menos  dexarä 
senal,  d.  h.  Wenn  diese  Kugel  nicht  in  der 
Wand  stecken  bleibt,  so  wird  sie  wenigstens 
eine  Spur   [ein  Zeichen]   zurücklassen;   das 

Los  Snäcos  dicen: 

1)  Icke  alla  kulor  träffa. 

2)  När  man  skjuter  med  silfverlod,  sä  är 
fästningen  snart  wunnen. 


Los  Dan^ses: 

1)  Ikke  alle  kugler  traßffe. 

2)  Naar  man  skyder  med  Ö^lv-  og  Guld- 
lod,  er  Faestningen  snart  vunden. 

Los  Holand^ses: 

1)  Die  met  gouden  wapens  vecht,  Heeft 
altijd  het  beste  regt. 

2)  Die  met  gouden  netten  visschen,  Zullen 
zeker  nimmer  missen. 

3)  Niet  alle  kogelen  treffen. 
Los  Inglöses: 

1)  Not  every  ball  hits. 

2)  Ek    ihat  fights  with  silver    arms,   is 
sare  to  overcome. 

3)  To  angle  with  a  silTer-hook. 


239.  Im  vorigen  Jahre  bisa  mich  die  Krtte: 
und  hener  schwoll  mir  der  Kropf  an. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt,  das 
Sprichwort  finde  Anwendung  auf  deigenigen, 
der  etwas  Gegenwärtiges  einer  sehr  entfern- 
ten Ursache  zuschreibt. 

Im  vorigen  Jahre  bin  ich  gebissen 
worden,  und  heute  (jetzt),  habe  ich 
Schmerzen. 

240.  Anf  eine,  welche  das  Ziel  trilt^ 
gehen  zehn  fehl,  d.  b.  Anf  einen  Treffer  zehn 

Fehlschüsse. 

Die  alten  Römer  sagten: 
Auch   nicht  trifft   beständig,  wohin   er 
drohet,  der  Bogen. 

Die  Lateiner  des  Mittelalters: 

1)  Lass  nur  von  Silber  erglänzen  die  Speere 
und  Alles  besiegst  du. 

2)  Kämpf  mit  silberbeschlagenen  Speeren 
und  Alles  besiegst  du. 

3)  Mit  goldener  Angel  fischen. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

lateinische  Sprichwort:  calumniare  audacter, 
semper  äliquid  haeret,  d.  h.  verläumde  keck, 
es  bleibt  immer  etwas  hängen.) 

6)  Man  trifft  nicht  immer,  womacb  man 
zielt. 

(Dieentsprechenden  französischen  und 
altrömischen  Sprichwörter  nachher.) 

7)  Wer  mit  goldenen  Kugeln  schiesst,  der 
trifft  gewiss. 

8)  Mit  silbernen  Kugeln  ist  gut  Wildbret 
schiessen. 

9)  Mit  silbernen  Bttchsen  wird  am  besten 
geschossen. 

10)  Wer  mit  silbernen  Spiessen  ficht,  ist 
des  Sieges  gewiss. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Nicht  alle  Kugeln  treffen. 

2)  Wenn  man  mit  Silberloth  schiessti  so 
ist  die  Festung  bald  gewonnen.  Oder: 
Wenn  man  mit  Silber-  oder  Gtoldlotti 
schiesst,  ist  die  Festung  bald  gewonnen. 

Die  Dänen: 

1)  Nicht  alle  Kugeln  treffen. 

2)  Wenn  man  mit  Silber-  oder  Goldloth 
ficht,  ist  die  Festung  bald  gewonnen. 

Die  Holländer: 

1)  Wer  mit  goldenen  Waffen  ^dit,  hat 
allezeit  das  beste  Recht 

2)  Die  mit  goldenen  Netzen  fischen,  wer- 
den sicher  niemals  einen  Fehlzug  thm. 

3)  Nicht  alle  Kugeln  treffen. 
Die  Engländer: 

1)  Nicht  jede  Kugel  trifft 

2)  Wer  mit  Silber-Waffen  ficht,  ist  sicher, 
die  Oberhand  zu  bekommen  (zu  tiber- 
winden). 

3)  Mit  silberner  1  ku 
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241-243.  Amot  da  Sailor  —  Andar  a  aa^a  kc. 


i] 


Los  Franc^ses: 

1)  Toas  les  coups  ne  portent  pas. 

2)  Tonjonrs  ne  frappe-t-on  pas  ce  a  qnoy 
Ton  vise. 

Los  Italiänos: 
Non  ogni  tiro  (golpe)  tocca. 
Le  oanonnate  e   le  arcbibuggiatc  non 
si  roisurano.    Puo  vivere  il  piu  poltrone, 
e  puo  mörire   il  piu  valoroso.    Tocca 
a  chi  tocca. 

3)  Pescare  coli'  amo  d'argento. 

Los  Portnguises: 

A  nma  qae  acerta  dez  erra. 

24L  Amor  de  Senor  /  amor  de  hnroo. 

El  refrän   parece  denotar   que  Senores 
quieren  tener  secretos  sus  aroores. 

242.  Andar  /  a  sombra  de  tejadas. 


A  sombra  de  tejado  ö  Ä  sombra  de 
tejados  es  modo  adverbial,  que  significa: 
Encubierta  y  ocultamente,  A  escondi- 
das.    Usase  con  el  verbo  andar. 


ClandestinO;  clanculum. 

D.  Dominguez  dice  qne  la  locucion  de 
andar  a  sombra  de  tejado  significa:  per- 
seguido  por  la  justicia. 

Demisso  capite  se  occaltat.  (Cic. 
pro  domo  sua.) 

r^v  TiQo  y^g  (iXavvia&atj  dmxHy)^  tierra 

por  tierra.    (Aesch.  Prom.  685;   Aristoph. 
Acbarn.  223;  Luc.  Alex.  46.) 

Dicese  del  hombre  desterrado  y  que 
anda  vagando  por  varias  tierras. 

243.  Andar  a  ca9a  de  grillos. 

Se  dice  tambien:  andar  &  grillos. 

Es  fräse  familiär,  qae  significa:  Ocn- 
parse  de  cosas  inutiles.  In  aere  piscari, 
fatilia  agere.    (Dice.  de  la  Acad.) 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 


Los  Latinos: 
Inanes   species   anxio 
innibas  caris  se  dare. 


animo    figorare; 


lado. 


Los  Alefli4ae8  dioeo  oomo  86  ve  al 


Die  Franzosen: 
V\  Nicht  alle  Schüsse  (Kugeln)  treffen. 
23  Man   trifft  nicht  immer,   worauf  man 
zielt.    (D.  Spr.  Nr.  7.) 

Die  Italiener* 

1)  Nicht  jeder  Schuss  (Hieb)  trifft. 

2)  Die  Kanonen-  und  Flintenschüsse  lassen 
sich  nicht  abmessen.  Der  Feigste  kann 
am  Leben  bleiben,  und  der  Tapferste 
kann  sterben.   Es  trifft,  wen  es  trifft. 

3)  Mit  silberner  Fischangel  fischen. 

Die  Portugiesen: 

Auf  eine,  welche  das  Ziel  trifft,  gehen 
zehn  fehl. 

24L  Liebe  eines  grossen  Herrn,  Liebe 
eines  lenschensclienen. 

Das  Sprichwort  scheint  anzudeuten,  das.s 
grosse  Herren  ihre  Liebschaften  gerne  ge- 
heim halten. 

242.  Wörtlich:  Im  Schatten  von  DäcLem 

gehen,  d.  h.  sich  verborgen  halten,  sieh  n'r  lit 
vor  den  Leuten  sehen  lassen. 

A  sombra  de  tejado  oder  tejados 
ist  eine  adverbiale  Redensart,  weiche  l>c- 
deutet:  unter  der  Decke,  im  Verborgenen, 
insgeheim.  Sie  wird  mit  dem  Zeitworic  an- 
dar (gehen)  gebraucht  und  heisst  dann:  sieh 
vor  den  Leuten  verborgen  halten^  sich  nicht 
vor  den  Leuten  sehen  lassen. 

insgeheim,  im  Verborgenen. 

D.  Dominguez  sagt,  dass  die  Redens- 
art andar  a  sombra  de  tejado  beJeute: 
verfolgt  von  der  Justiz. 

Mit  gebeugtem  Haupte  verbirgt  er  sieb. 
(Cic.  pro  domo  suo.) 

Land  für  Land,  aus  einem  Lamic  in's 
andre  fliehen.  (Aesch.  Prom.  685;  Aristoph. 
Acbarn.  223;  Luc.  Alex.  46.) 

Man  sagt  diess  von  dem  Verbannten,  der 
von  einem  Lande  zum  andern  herumirrt. 

243.  Wörtlich:  Anf  die  Jagd  nach  Grillen 
gehen. 

Man  sagt  auch:  Auf  Grillen  ausgehen. 

Es  ist  eine  familiäre  Redensart,  welche 
bedeutet:  sich  mit  unnützen  Dingen  hevelial- 
tigen.  In  der  Luft  fischen,  Nut/Joses 
tbun  (die  Zeit  todtschlagen). 

Die  alten  Qriechen  sagten: 
(Wörtlich:)   Nach   Sorgen  jagen   (d.  li. 
Grillen  fangen);  sorgen,  grttbeln  (d.  h.  Gril- 
len fangen). 

Die  Lateiner: 

Leere  Scheingebilde  im  beängstigten  Ge- 
müthe  sich  vorstellen;  eitlen  Sorgen  sich 
hingeben. 

Die  Deutschen  sagen: 

Sieh  Grillen  machen,  ein  Grillenßlnger 
sein,  d.  b.  verdriessliche  Gedanken  und  Sor- 
gen heffen,  qiit  Cbimären  sich  abplagen;  aber 
aoch:  Jemanden  Grillen  in  den  Kopf  eetsen. 
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Los  Su6cos: 

Plägas  med  onödigt  hnfvudbry;  sätta 
D&gon  myror  i  bufvadet;  inbilla  en  nägot; 
vara  en  grillfangare,  gmbblare. 

Los  Dan^ses: 

Have  Nykker,  have  Luner,  fange  Griller. 

Los  Ingläses: 

To  be  in  the  vapors,  to  be  fall  of  whims, 
to  be  whimsieal;  to  be  fall  of  fancied  cares; 
(0  make  almanacs  for  last  year;  every  raan 
has  bis  whims  and  bis  bamors. 

Los  Franc^ses: 

Se  gripper;  avoir  des  rats,  des  quintes 
dans  latete;  avoir  roartel  en  tgte;  faire  des 
almanacs;  se  former  des  cbimferes,  se  donner 
des  soucis. 


Los  Italiänos: 

Avcr  di  grilli  pel  capo;  aver  delle  rane 
(fantasticare);  darsi  fastidio,  darsi  delle  eure. 


Los  Portngu^ses: 
Andar  ä  ca^a  de  grillos. 

244.  Andar  en  pontillas. 

Se  diee  tambien:  de  pnntillas. 

De  pnntillas  es  modo  adverbial ^  con 
que  se  explica  el  modo  de  andar  pisando 
solo  con  las  pnntas  de  los  pies,  y  levan- 
tando  los  talones,  como  cuando  se  quiere 
acercarse  6  audar  cn  silencio  sin  causar 
ruido  alguno,  d  fin  de  sorprender,  de  no  ser 
sentido  etc.    Extremis  pedibus. 

Hay  tambien  la  fräse:  Ponerse  de 
pnntillas,  que  es  metaforica  y  familiär  y 
significa:  Persistir  tercamente  en  el  dictamen 
annque  le  contradigan.  Adversari,  contra 
obsistere.    (Dicc.  de  la  Acad.) 

245.  Andeme  yo  ca^ieote  /  y  ria  se  la 
gante. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  escribe: 
Ande  yo  caliente  etc.,  glosando,  que 
el  refrdn  se  aplica  al  que  prefiere  su  gnsto 
al  bien  parecer,  e.  d.  al  que  obra  sin  atfn- 
cion  y  respeto  &  lo  que  pueden  decir  ö  juz- 
gar  de  el,  y  solamaute  segun  su  propia  in- 
clinacion  ö  genio. 


D.  Dominguez  gloaa:  ande  yo  &  mi 
gusto,  parezca  6  no  jasto,  por  el  que  prefiere 
SU  comodidad  al  bien  parecer. 


'  i 


i. . 


Die  Schweden: 

Sieb  mit  nnnöthigem  Kopfzerbrechen  pla- 
gen; Einem  Ameisen  (Grillen)  in  den  Kopf 
setzen;  Jemandem  eine  Einbildung  beibringen; 
ein  Grillenfänger,  Grübler  sein. 

Die  Dänen: 

Grillen  haben,  Launen  haben,  Grillen 
fangen. 

Die  Engländer: 

In  den  Dünsten  sein  (d.  h.  Grillen  ha- 
ben); vi/11  Grillpn,  grillenhaft  sein;  voll  ein- 
gebildeter Sorgen  sein  (Grillen  fangen);  Ka- 
lender für's  vorige  Jahr  machen;  Jedermann 
hat  seine  Grillen  und  Launen. 

Die  Franzosen: 

Sich  Narrheiten  (Grillen)  in  den  Kopf 
setzen;  Ratten,  Quiuten  (d.  h.  Grillen)  im 
Kopfe  haben;  einen  Hammer  (d.  h.  Grillen) 
im  Kopfe  haben ;  Kalender  machen  (d.  h. 
Grillen  fangen);  sich  Hirngespinnste  (Grillen) 
machen,  sich  Sorgen  geben  (Grillen  machen). 

Die  Italiener: 

Grillen  im  Kopfe  haben;  Frösche  haben 
(d.  h.  Grillen  fangen,  auf  allerlei  Grillen  ver- 
fallen, eigentlich:  hin  und  her  denken,  grü- 
beln); sich  Ueberdrnss,  Langeweile,  Sorgen 
machen,  d.  h.  sich  Grillen  machen.. 

Die  Portugiesen: 

Auf  die  Jagd  nach  Grillen  gehen  (sich 
Grillen  machen). 

244.  Auf  den  Fnssspiizen  ^ehen. 

Man  sagt  auch:  de  pnntillas. 

Es  ist  eine  adverbiale  Redensart,  mit 
welcher  man  sagen  will:  bloss  mit  den  Fuss- 
spitzen  auftreten,  während  die  Fersen  er- 
hoben sind,  wie  wenn  man  ganz  still  sich 
annähern  oder  gehen  will,  ohne  irgend  ein 
Geräupch  zu  machen,  um  zu  überraschen, 
nicht  bemerkt  zu  werden  u.  s.  w.  Auf  den 
Fussspitzen. 

Es  gibt  auch  die  bildliche  und  familiäre 
Redensart:  Sich  auf  die  Fussspitzen  stel- 
icn^  d.  h.  hartnäckig  auf  seiner  Meinung 
beharren,  obgleich  ihr  widersprochen  wird. 
Widersprechen,  Widerstand  leisten. 

245.  Werd*  ich  nur  warm  und  mögen  die 
Leute  spotten. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat  dieneben- 
stehende  Lesart  und  bemerkt,  dass  das  Sprich- 
wort auf  Denjenigen  Anwendung  findet,  der 
nur  thut,  was  ihm  zusagt,  ohne  sich  nm  das 
Gerede  und  das  Urtheil  der  Leute  zu  küm- 
mern. Wir  Deutsehe  würden  etwa  sagen: 
Hab'  ich  nur  mein  Schäfchen  im  Tro- 
ckenen, dann  mögen  die  Leute  sagen 
oder  denken,  was  sie  wollen,. oder:  Bin 
ich  nur  warm  gebettet,  dann  etc. 

D.  Dominguez:  wenn  es  nur  nach  mei- 
nem Geschmack  geht,  mag  es  recht  erscheinen 
oder  nicht,  fttr  den,  der  seinen  Votheil  der 
Scbicklichkeit  vorausctzt. 
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Ferdinand.  Bcnaventan.  dice: 
Naaci  (dum  caleam)  vulgi  coDvida  pendo, 

Sit  mihi  consnltnin,  vernula  cansas  agat. 

246.  Ano  de  nienes  /  ano  de  bienes. 

Befran  que  da  a  entender  que  en  el 
ano  que  nieva  mucho  suele  ser  abundante 
la  cosecha  de  frutos.    (Dice.  de  la  Acad.) 

Es  practiea  de  los  labradores  fundada 
en  la  observaeion. 

Los  Alemdnes  bao  el  adAgio: 

Macha  nieve; '  mucbo  heno,  mas  poeo 
grauo  y  poca  avena. 

(La  difereneia  elimatica  expHca  la  di- 
ferei^cia  qae  hay  entre  los  parecöres  de  los 
labradores  espauöles  y  aleniAnes.) 

247.  Aodar,  andar  /  cnerpo  a  enterrar. 

Qaiere  deeir  el  proverbio:  Ändaroos,  An- 
damoS;  hasta  que  nos  entierran;  oo  aleanza 
deseanso  el  bombre  hasta  el  sepulero. 

248.  Antes  ciegaes:  qne  mal  veas. 


Pero  los  Espauöles  dicen  lambien: 
Mas  vale  tuerto  que  ciego,  ö:  Mas  vale 
ser  tuerto  etc. 

Los  Latinos  decian: 

1)  Praestat  nni  malo  obnoxinm  esse  quam 
duobns. 

2)  Malo  strabo  stare  quam  coecutiens  ti- 
tubare.    (med.  aevi.) 

3)  Quam  visus  orbum  magis  expedit  esse 
strabutum.    (med.  aevi.) 

Los  AlemAnes  dicen  al  contrario: 

1)  Besser  scheel,  als  blind. 

2)  Schielen  ist  besser,  als  blind  sein. 
Los  Su^cos  tambien: 

1)  Bättre  enögd  an  blind. 

2)  B&ttre  sckclo^d  (skelögd),  }\n  blind. 
8)  Ua3tra  «Tr  ska^lgh  ron  blindh.    (a.  sn^c.) 

4)  Ba^tra  a^r  wara  skpßigh  mn  blindh.  (a.  s.) 
Los  Noruögos: 

D'er  betre  vindoygd  en  blindnygd. 
Los  Island^ses: 

1)  Betri  er  eineySr  (Eineybr  er  betri)  enn 
blindr. 

2)  Betri  er  rangeygdur,  enn  blindnr. 

3)  Betri  er  vagl,  enn  blindr. 
Los  Dantiscs: 

1)  Bedrc  ecnniet  cnd  blind. 

2)  ßffidrfc    WY   at   wfrre    ska)ll    (skrolier) 
a3n  blindh  (blindher).    (a.  dan.) 

Los  Holandäses: 
Beter  scheel,  dan  blind. 
Los  Ingläses: 

1)  A  man  werc  better  be  half  blind,  than 
have  both  bis  eyes  out. 

2)  Betere  ia  eye  sor,  then  al  blynd.  (a.  ingl) 


Ferdinand  von  Benavent  sagt: 
Hab'  ich  nur  warm,  so  kümmert  mich  nichts 

das  Oerede  der  Leute, 
Nur  für  mich  sei  gesorgt,  führe  Prozesse 

der  Sclav'. 

246.  Schneejahr,  gutes  Jahr  (gntes  Ernte- 
jahr). 

Ein  Sprichwort,  welches  andeutet,  dass 
in  den  Jahren,  wo  es  viel  schneit,  die  Frucht- 
Ernte  reichlich  zu  sein  pflegt.  (Wort erb. 
der  Acad.) 

Spanische  Bauernregel. 

Die  Deutschen  haben  das  Sprichwort: 

Viel  Schnee^  viel  Heu,  aber  wenig  Korn 
und  Haber. 

(Die  Verschiedenheit  des  Klimas  erklärt 
die  Verschiedenheit  zwischen  den  Ansiebten 
der  spanischen  und  der  deutschen  Bauern.) 

247.  Gehen,  gehen,  Leib  n  begraben. 

Der  Sinn  scheint  zu  sein:  Man  geht  und 
geht,  bis  man  endlich  begraben  wird;  der 
Mensch  kommt  nicht  zur  Ruhe  bis  zum  Grabe. 

248.  Eher  mögest  du  erblinden,  als  schlecht 

sehen,  d.  h.  Lieber  blind  werden,  als  schlecht 
sehen. 

Aber  die  Spanier  sagen  auch: 

Besser  einäugig,  als  blind. 

Die  Lateiner  sagten: 

1)  Besser  ist's  ein  üebel  zu  haben,  als 
zwei. 

2)  Ich  will  lieber  schielend  stehen,  als 
blind  wanken. 

3)  Es  ist  besser  scheel  zu  sein,  als  des 
Gesichtes  beraubt. 

Die  Deutschen  sagen  im  Gegcntheile: 
3)  Besser  einäugig,  als  gar  blind. 

Die  Schweden  ebenfalls: 

1)  Besser  einäugig,  als  blind. 

2)  Besser  schieläugig,  als  blind. 

3)  Besser  ist  schieläugig,  als  blind. 

4)  Besser  ist  schieläugig  zu  sein,  als  blind. 
Die  Norweger: 

Besser  ist  schiefäugig,  als  blind. 
Die  Isländer: 

1)  Besser  ist  einäugig,  als  blind. 

2)  Besser  ist  schielängig,  als  blind. 

3)  Besser  ist  augenkrank,  als  blind. 
Die  Dänen: 

1)  Besser  einäugifr,  als  blind. 

'2)  Besser  ist  schielen,  als  blind  sein. 

Die  Holländer: 
Besser  scheel,  als  blind. 
Die  Engländer: 

1)  Ein  Mensch  wäre  besser  halb  blind,  als 
seine  beiden  Augen  ans  zu  haben  (zu 
verlieren). 

2)  Besser  ist  aogenj^rank;  als  ganz  blind» 
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Los  Escocises: 

Bettcr  ae  e'e,  than  hail  blind. 

Los  Franc^ses: 

1)  II  vaut  mieux  6tre  borgne  qu'avengle. 

2)  Mieax  Vaut  un  oeil  qne  nul. 

Los  Valenciänos: 
Mes  val  tort,  que  cego. 

Los  Portugu^ses: 

1)  Melbor  be  ser  torto  que  cego  de  todo. 

2)  Antes  torto   que  cego   del  todo.     (Los 
Gall^gos.) 

249.  Antojo  malo  /  que  ]e  vino  al  al- 
calde. 

No  hay  explicacion  del  origen  ni  del 
sentido  de  este  refrän. 

250.  A  otro  peno  /  con  esse  huesso. 

D.  Y.  L.  de  Mendo^a  escribe: 

A  otro  perro  .  con  ese  bueso, 
con  la  glosa: 

Los  sabios  /  no  recibe  engano  de  los 
cantelosos. 

D.  C.  y  Cejudo  dice:  üsamos  de  este 
refian  para  deeir: 

No  me  enganeis. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice  que  es  ex- 
presion  familiär,  con  que  se  repele  al  que 
propone  artificiosamente  alguna  cosa  incö- 
nioda  6  desagradable. 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 

^AXXrjv  Öqvv  ßaXdviiC,^.     (Zen.  II,  41.) 

Aliam  excute  quercum.     (Erasm.) 

Los  antiguos  Roroänos: 

Qnaere  peregrinum.  (Horat.Ep.1, 17,62.) 

Los  Latinos: 

Os  rosurn  rodere  non  possnm. 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Con  eso  no  nie  enganeis. 

2)  Buscate  otro  perro,  si  no  tienes  mejor 
hueso. 

Los  Francöses: 

Allez  ailleurs  vendre  vos  coquilles,  ö: 
Portez  vos  coquilles  k  d'autres^  ailleurs. 


251.  A  hora  mala  /  no  ladran  canes. 

Este  refrän  significa  casi  lo  mismo  que: 

^migos  en  la  necesidad  son  raros. 

'-iOS  antiguos  Gri^gos:  Vöase  Nr.  175. 

Los  antiguos  Romanos  decian: 
fi  jc  eris  felix,  multofi  p*inierab>4  aroigos, 


>• 


/•»l'-li     J^   fn<k- *|i^   t«f 


Die  Scbotteu: 

Besser  ein  Auge,  als  ganz  blind. 

Die  Franzosen: 

1)  Besser  einäugig  sein,  als  blind. 

2)  Besser  ein  Auge,  als  keines. 

Die  Valencianer: 
Besser  ist  scheel,  als  blind. 

Die  Portugiesen: 
1)  Es  ist  besser  einäugig  sein,als  ganz  blind. 
2;  Besser  einäugig,  als  ganz  blind. 

249.  Ein  böses  Gelüste  kam  dem  Richter 
(Amtmann,  Bürgermeister)  an. 

Aufklärung  ober  den  Ursprung  und  Sinn 
dieses  Sprichworts  fehlt. 

250.  (Wendet  euch)  an  einen  andern  Hand 
mit  diesem  Knochen. 

D.  Y.  L.  d.  M.  hat  die  nebenstebende 
Schreibart, 

mit  der  Auslegung: 

Die  Klugen  lassen  sich  von  den  Arg- 
listigen nicht  täuschen. 

D.  C   y  Cejudo   sagt:   Wir   bedienen   . 
uns  dieses  Sprichworts,  um  zu  sagen: 

Ihr  täuscht  mich  nicht. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt,  es  sei 
eine  familiäre  Redensart,  mit  welcher  man 
denjenigen  zurückweise,  der  arglistiger  Weise 
etwas  Unzukömmliches  oder  Unangenehmes 
vorschlägt. 

Die  alten  Griechen  sagten: 
Schtlttle  eine  andre  Eiche. 

Die  alten  Römer: 

Such'  einen  Unwissenden  (Unerfahrncn\ 
(Horaz.) 

Die  Lateiner: 

An  einem  abgenagten  Knochen  kann 
ich  nicht  nagen. 

Die  Deutschen  sagen: 

1)  Das  bindet  ihr  mir  nicht  auf. 

2)  Such'  dir  einen  andern  Hund,  wenn  du 
keinen  bessern  Knochen  hast.  (^Körte, 
3032.) 

Die  Franzosen: 

Geht  anderswohin,  eure  Muscheln  zu  ver- 
kaufen, oder:  Tragen  Sie  Ihre  Muscheln  zu 
andern,  anderswohin,  d.  h.  das  machen  Sie 
einem  andern  weiss. 

25L  Zn  böser  Stnnde  bellen  Hnnde  nicht. 

Dieses  Sprichwort  bedeutet  fast  das* 
selbe  wie: 

Freunde  in  der  Noth  sind  selten. 

Die  alten  Griechen:  Siehe  Nr.  175. 

Die  alten  ROmer  sagten: 
So  lang  als  da  im  Glttck,  wirst  viele  Freuud< 

da  zählen, 
"Voi^--   1?-*  7At#«'-»  f  il»    *-*rst  du  verlass« 

^leh  cpI»*- 


A  pie  enxuto  —  A  perro  viejo  &c.  252—255. 
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252-  255.  A  pie  enxuto  ~  A  perro  viejo  &c. 


Los  A  lern  au  CS  han  el  proverbio  citado 
al  Udo. 


Los  Su^cos  dicen: 

Mänga  vänner,  nur  minst  trünger. 

Los  Iloland^ses: 

Wel  broodvrienden,   maar  geene  nood- 
vrieoden. 

Los  Ingl^ses: 
In  time  of  prosperity  friends  there  are  plenty. 

In  time  of  adversity  not  one  among  twenty. 

Los  Franc^ses: 

Les  amis  sont  rares  dans  le  besoin. 

Los  Italiänos: 

1)  Assai  si  trova  amici  dl  proferta,  Che 
stanno  sempre  con  la  borsa  aperta; 
Quando  si  viene  air  atto  della  prova, 
Borsa  serrata,  amici  non  si  trova. 

2)  Oggi  gli  amici  sono  come  i  melloni: 
di  cento  non  ne  trovi  due  di  buoni. 

Los  Espanöles: 

Amigos  y  mulas  fallecen  ä  las  duras. 


Los  Portugu^ses  asimismo:  * 

1)  Amigos  e  mulas  fallecem  a  duras.         , 

2)  Siso  em  prosperidade,  amigo  en  neces- 
sitade  e  mulher  rogada  casta,  rararaenle 
sc  acha. 

252.  A  pie  enxuto,  met.   sin  fatiga  nij 
trabajo. 

Sine  ullo  laborc.  I 

253.  A  pie  con  bola,   met.  con  fatiga  y 
trabajo. 

Esta  locucion  es  el  contrario  de  la  pre- 
cedente. 

254.  A  pan  dnro  /  diente  agado. 

D.  Y.  L.  de  MendoQa  escribe; 

A  pan  duro  .  diente  agudo, 
con  la  glosa: 

Para  pasar  grädos  trabajos  .  necesario  es 
teuer  generoso  y  esforzado  corazon. 

Tambien  sc  dice: 

A  pan  duro  hambre  de  tres  sema- 
na 8.    (V^ase  eso  No.  81.) 

255.  A  peno  viejo  /  no  onz  /  cu. 

D.  Y.  L.  de  MendoQa  escribe: 
A  pierro  viejo  /  uo  tus  tus, 

con  la  glosa: 
El  que  es  platico:  no  sufre  li80DJ«3  ni 
halagos. 

Balltr,  alttyltoht  Sj^lchwOiUr. 


Die  Deutschen  haben  das  Sprichwort: 

Freunde  in  der  Noth  geh'n  viele  (zehne, 
zwölf;  hundert,  tausend)  auf  ein  Loth;  und 
sollen  sie  behilflich  sein,  geh'n  ftinfzig  auf 
ein  Quinteleiu. 

Die  Schweden  sagen: 

Viel  Freunde,  wenn's  am  wenigsten  drängt. 

Die  Holländer: 

Wohl  Brodfreunde,  aber  keine  Noth- 
freunde. 

Die  Engländer: 
Zur  Zeit  des  Glücks  (Wohlstand)  gibt's  Freunde 

vollauf  (die  Menge), 
Zur  Zeit  des  Ungltlcks  (in  schlimmer  Zeit) 

nicht  einen  auf  zwanzig. 

Die  Franzosen: 

Die  Freunde  sind  selten  in  der  Noth. 

Die  Italiener: 

1)  Maulfreunde  findet  man  viele,  die  immer 
mit  dem  offenen  Geldbeutel  dastehen; 
wenn  es  auf  die  Probe  ankommt,  ge- 
schtossener  Geldbeutel,  man  findet  keine 
Freunde. 

2)  Heutzutage  sind  die  Freunde  wie  die 
Melonen;  unter  hundert  findest  du  nicht 
zwei  gute. 

Die  Spanier: 

Freunde  und  Maulthiere  fehlen  (lassen 
uns  im  Stich)  in  der  Noth  (wörtlich:  in  har- 
ten, schweren  Zeiten). 

Die  Portugiesen  ebenso: 

1)  Freunde  und  Maulthiere  lassen  uns  im 
Stich  in  der  Noth. 

2)  Klugheit  im  Glück,  Freund  in  Noth  und 
ein  Weib,  das  gebeten  (gesucht)  keusch 
bleibt,  findet  man  selten. 

252.  Trockenen  Fasses,  d.  h.  ohne  Mühe 

und  Arbeit. 
I         Ohne  alle  Mühe. 

253.  Wörtlich:  Zu  Fuss  mit  Kugel  (mit 
der  Kugel  am  Fusse),  d.  h.  mit  vieler  Mühe, 

I  mühsam. 

Diese  Redensart  ist  das  Gegentheil  der 
I  vorhergehenden. 

254.  Fflr  hartes  Brod  scharfer  Zahn. 

D.  Y.  L.  <i.  M.  schreibt 

wie  nebenstehend, 
mit  der  Auslegung: 

Um  grosse  Nöthen  zu  überstehen,  bedarf 
es  eines  edlen  und  starken  Muihes. 

Man  sagt  aacli: 

Für  hartes  Ürod   Hunger  von   drei 
Wochen.     (Siehe  dieses  Nr.  81.) 

255.  Einem  alten  Hund  kein  bst!  bst! 
(man  lockt  ihn  nicht  herbei). 

D.  Y.  L.  d.  M.    hat   die  nebenstehende 
Lesart^  welche  dasselbe  besagt, 
mit  der  Auslegung: 

Der  Erfahrene  duldet  weder  Lobreden 
Qooh  Sobmeicheleien. 

19 
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9fi5.  A  perro  viejo  &c. 


£1  Dicc.  de  la  Aead.  ha  la  misroa 
leccion  y  otra: 

A  perro  viejo  nunca  cuz  cuz,  ana- 
diendo  que  el  refrän  enseiia  que  el  hombre 
experimentado  y  juicioso  es  muy  difieultoso 
de  enganar. 

Difficile  est  seni  verba  dare.  (Te- 
relit. Andr.  I,  3,  6,  Pborm.  IV,  5,  1,  Cic. 
Attic.  XV,  16,  Nep.  Hannib.  5.) 

El  refrän  dice  pues: 

Caui  veteri  ne  aduleris. 

Ferdinand.  Benaventan.  dice: 
Non  capitur  blandis  annosa  canicula  verbis, 

Transversum  cupido  dum  tenet  ore  cibos. 

Caz  cuz  y  tus  tus  son  interjecciones 
con  que  se  llama  d  los  perros,  para  que 
vengan. 

Voces  ad  canes  acciendos,  alli- 
ciendos. 

Lo  mismo  expresan  los  refränes: 

1)  Pajaro  viejo  no  entra  en  jaula. 

2)  Vieja  escarmentada,  arregazada 
pasa  el  agua. 

3)  El  escarmentado  bien  conoce  el 
vado  (ö:  busca  el  vado). 

4)  De  los  escarmentados  se  levantan 
los  arteros. 

5)  A  ruin,  ruin  y  medio. 

Los  antiguos  Griegos  dccian: 

1)  ÜQog  Kqrjia  xQt^Ti^e^v. 

2)  Jlgog  Kä\)a  xaqCl^ig,     (Diog.  II,  65.) 

3)  ^AXtjiin'ixl^iiv    TiQog   eiiQav    dXcinfxa. 

(Diog.  II,  17;  Zenob.  I,  70.) 

4)  Ffgcov  dXconfj^  ovx  dXlaxtTai^  nayfi: 
inl  T(3v  did  xQovov    nk^d^og   ov^  dfnagiu- 

vovicov.    (Zenob.  II,  90.) 
Erasmo  anota:  Dicendum  in  eum,   qui 
longa   aetate,    multaque    rerum    experientia 
callidior   est,   quam    ut   arte   dolisque   capi 
queat. 

5)  AXk*  ovx  av&i^g  dXainrjl^  (e.  d.  ndyaig 
dkcoGfiai),  Zenob.  I,  67,  naqoaov  Sna^ 
d^acfvyovaa  ndyag^  Ö(vt€qov  ovx  iixniüihav, 

Greg.  Cypr.  III,  18  dice:  Ovx  av  av^tg 

6)  ^Alconf^i  ov  d(OQo6ox(ttai.    (Zen.  I,  71, 

Diogen.'  II,  18,  Greg.  Cypr.  I,  26.) 

7)  Ovx  iGTvv  aAa)7rfx/^e»v  —  Ovi^  dfi^ 
rpojBQoiai  ylyvia&ai  (piXov.  (Aristoph. 
Vesp.  1241.) 

8)  Aiovra  ^vQag.     (Diog.  VI,  25.) 


9)1 


ci 


aroi 


#1 


D.  C.  y  Cejudo  sagt: 

Für  einen  alten  Hund  gibt  es  kein 
st!  Bt!  (keine  Lockung). 

Das  Wörterb.  der  Aead.  hat  dieselbe 
Lesart  und  eine  andere: 

Einem  alten  Hund  niemals  ksl  ks! 
(man  lockt  ihn  niemals  an),  mit  dem 
Beifügen,  dass  das  Sprichwort  lehre,  dass  der 
erfahrene  und  umsichtige  Mann  schwer  zu 
hintergehen  sei. 

Terenz  sagt:  Es  ist  schwer,  einen 
alten  Mann  zu  täuschen. 

Das  Sprichwort  will  also  sagen: 
Einem  alten  Hunde  schmeichle  nicht. 
Ferdinand  von  Benavent  sagt: 
Alter  Hund  lässt  nimmer  mit  schmeichelnden 

Worten  sich  fangen. 
Wenn   er   im  gierigen  Maul  quer  hat  den 

Knochen  gefasst. 
Cuz  cuz  und  tus  tus  sind  Ausrufungen, 
mit  denen   man   den  Hunden  ruft,   dass  sie 
kommen  sollen. 

Laute,  um  die  Hunde  herbeizu- 
locken. 

Dasselbe  drücken  die  Sprichwörter  aus: 

1)  Eiü  alter  Vogel  geht  nicht  in  den 
Käfig. 

2)  Eine  behutsame  Alte  geht  aufge- 
schUrzt  durch  das  Wasser. 

3)  Der  Behutsame  kennt  wohl  die 
Fürth  (oder:  sucht  die  Fürth). 

4)  Vor  den  Behutsamen  sträuben  sich 
die  Schlauen. 

5)  Dem  Schelmen  anderthalbe. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Gegen  den  Kreter  ein  Kreter  sein. 

2)  Gegen  den  Karier  bist  du  ein  Karier. 

3)  Föchseln  gegen  einen  andern  Fuchs. 

4)  Ein  alter  Fuchs  wird  nicht  mit  der 
Schlinge  gefangen.  (Von  denen,  welche 
wegen  hohen  Alters  nicht  fehlgehen.) 

Erasmus  bemerkt  dazu:  Das  sei  von 
dem  zw  sagen,  der  durch  sein  hohes  Alter 
und  seine  vielseitige  Erfahrung  schlauer  ist, 
als  dass  er  durch  Kunstgriffe  oder  List  ge- 
fangen werden  könnte. 

5)  Aber  der  Fuchs  wird  nicht  wieder  in 
Schlingen  gefangen,  insoferne  er,  ein- 
mal denselben  entgangen,  nicht  zum 
zweiten  Male  in  dieselben  verfallen  wird. 

Greg.  Cyprius  III,  18  sagt:  Nicht  wohl 
wird  der  Fuchs  wieder  (gefangen). 

6)  Ein  Fuchs  lässt  sich  nicht  mit  Gesehen* 
ken  bestechen  (fangen). 

7)  Es  ist  nicht  zu  fUehseln,  noch  kann 
man  der  Freund  beider  Theile  sein. 

8)  Du  streichelst  den  Löwen,  d.  h.  streichle 

Hao  L^  1 

9)  lön  an.    (Er  be- 
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255.  A  perro  viejo  &c« 


Suidas  recenset  hoc  adagiuin  nee  ex- 
plicat.  Apparet  dietum  in  eum,  qui  dolis 
captaret  astutum ,  euique  frustra  tendnntur 
insidiae.  Nam  naXevHv  est  arte  illectare. 
At  vulpem  dolo  circumvenire  difficile  est. 
(ErasDio.) 

Los  Latiuos: 

1)  Cum  Cretensi  cretizare. 

2)  Cum  vulpe  prudens  vulpinabitur.    (med. 
aevi.) 

3)  Contra  vulpem  vulpinandum.    (m.  aev.) 

4)  Ars  deluditur  arte. 

5)  Vulpes  non  iterura  capitur  laqueo. 

Los  A  lern  {in es  lian  los  refränes  cita- 
dos  aqui: 

1)  Ein  alter  Fuchs  läuft  nicht  zum  zwei- 
ten Mal  in's  Garn. 

2)  Füchse  muss  man  mit  Füchsen  fangen. 

3)  Alte  Hunde  lassen  sich  schwer  täuschen. 

Los  Su^cos  diceii: 

1)  Häf  fangas  stundoni  med  räf. 

2)  Med  räf  skall  man  räf  fSnga. 

3)  List  emot  list. 

4)  List  grijper  list. 

5)  En  gammal  räf  gär  ej  gerna  pä  nätet. 

6)  Gammal  räf  är  svär  att  fänga. 

7)  Det  är  svärt,  att  lära  en  gammal  hund 
kusa. 

Los  Noru^gos: 

1)  D'  er  Rev,  som  Rev  skal  fanga. 

2)  Gamall  Rev  er  vond  aa  veida. 

3)  Gomol  Mus  er  inkje  fangad  fyre  eitt 
Hol. 

Los  Island^ses: 

1)  illt  er  aX  ginna  gamlan  ref. 

2)  Ikki  er  gott  gamlan  ravn  at  vei^a. 

Los  Dan^ses: 
1)  Hunden   skal  ikke  vaere  hver  mands 
som  hvisler. 


2)  Raeve  skal  man  fange  med  Raevc. 

3)  Ondt  er  at  gildre  for  gammel  Raev. 

4)  List  mod  list. 

5)  Det  er  klogskab  at  skaffe  at  man  ei 
nkal  skaflTes. 

0)  Den  er  let  at  lokke  som  efter  vil  hoppe 
(gjerna  vil  hoppe). 


7)  Gamle  Fugle  ere  slemme  at  plukke. 

8)  Gammel  Ricv  gaacr   ikke  gjerne   paa 
Stampen. 

9)  Gamle  Bieve  ere  vanskelige  (onde)  at 
fuge. 


Suidas  führt  dieses  Sprichwort  an,  er- 
klärt es  aber  nicht.  Es  scheint  auf  denjenigen 
gesagt,  der  durch  Trugmittel  einen  Listigen 
fangen  möchte  und  welchem  vergeblich  Fallen 
gelegt  werden.  Denn  naXtvfiv  heisst  mit  List 
anlocken.  Aber  den  Fuchs  durch  ein  Trug- 
mittel überlisten  ist  schwer.    (Erasmus.) 

Die  Lateiner: 
\)  Mit  dem  Creter  nach  Creter-Art. 

2)  Mit  dem  Fuchse  wird  der  Kluge  Fuchs 
sein. 

3)  Gegen  Fuchs  muss  man  Fuchs  sein. 

4)  List  wird  durch  List  vereitelt. 
D.  Spr.:  List  gegen  List. 

5)  Ein  Fuchs  wird   nicht  wieder   in   der 
Schlinge  gefangen. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

4)  Ein  guter  Ilund  läuft  nicht  jedem  nacli| 
der  ihn  ruft. 

5)  List  gegen  List. 

6)  List  über  List. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Fuchs  wird  bisweilen  mit  Fuchs  gefangen. 

2)  Jlit  Fuchs  n)u^s  man  Fuchs  fangen. 

3)  List  gegen  List. 

4)  List  greift  (fängt)  List. 

5j  Ein  aller  Fuchs  geht  nicht  gerne  (leicht) 

in's  Netz. 
6)  Alter  Fuchs  ist  schwer  zu  fangen. 
^)  Ks  ist  schwer,  einen  alten  Hund  kuschen 

zu  lehren. 

Die  Norweger: 

1)  Es  ist  der  Fuchs,  welcher  den  Fuchs 
fangen  soll. 

2)  Alter  Fuchs  ist  schwer  zu  fangen. 

3)  Alte  Maus  wird  nicht  durch  ein  Loch 
gefangen. 

Die  Isländer: 

1)  Schlimm  ist  es,  alten  Fuchs  zu  bethören. 

2)  Alter  Fuchs  ist  nicht  gut  zu  fangen. 

Die  Dänen: 

1)  Der  Hund  soll  nicht  .Jedermanns  sein, 
der  zischelt  (durch  Zischen  mit  dem 
Munde  ihn  an  sich  lockt).  (D.  Spr. 
Nr.  3.) 

« 

2)  Füchse  soll  man  mit  Füchsen  fangen. 

3)  Schlimm  (schwer)  ist's,  alte  Füchse  zu 
fangen. 

4)  List  gegen  List. 

5)  Es  ist  Klugheit  zu  schaffen,  dass  nian 
nicht  geschafft  wird. 

6)  Der  ist  leicht  zu  locken,    der  darnach 
hüpfen  (springen)  will  (der  gerne  hüpfen 
will). 
D.  Spr.:  Gern  getanzt,  leicht  gepfiffen. 

7)  Alte  Vögel  sind  schwer  zu  rupfen. 

8)  Alter  Fuchs  geht  nicht  gern  in  die  Falle. 


9)  Alte  I 


sind  schwer  (schlimm)  zu 
19* 
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Los  HolaDd^sesr 

1)  Oude  honden  hooren  naar  geen:   wis! 
wis! 

2)  Ken  oude  vos  komt  niet  gemakkelijk 
tweemal  in  het  garen. 

3)  Een  oude  vos  is  kwalijk  te  bedriegen 
(ö:  kwaad  te  vangen). 

4)  List  tegen  list  is  de  moeijlijkste  kamp^ 
dien  de  mensch  strijden  kan. 

5)  Eene  oude  rat  wil  niet  in  de  val. 
Los  Flamäncos: 

1)  Met  vinken  vangt  men  vinken. 

2)  Met  visch  wordt  visch  gelokt. 

Los  Frisos: 

Aade  Foxen  binnen  quse  to  fsen. 

Los  Ingl^ses: 

1)  Set  a  thief  to  catch   (take,   gripe)  a 
thief. 

2)  Diamond  cuts  diamond. 

Los  Escoc6ses: 

1)  Set  a  thief  to  gripe  a  thief. 

2)  Auld  sparrows  are  ill  to  tarne. 
Los  Francöses: 

1)  A  renard  renard  et  derai. 

2)  A  möchant  möchant  et  demi. 

3)  A  fripon  fripou  et  demi. 

4)  A  trompeur  trorapeur  et  demi. 

5)  Avec  le  renard  on  renarde. 

6)  Bon  renard  ne  se  prend  pas  deux  fois 
au  mSme  piege. 

7)  A  bon  chat  bon  rat. 

Los  Italiänos: 
1)  CoUe  lesine  bisogna  essere  punteruoli. 


2)  La   volpe   vecchia   non   vä   cosi   facil- 
mente  al  laccio. 

3)  Volpe  vecchia  non  teme  laccio. 

4j  Ancor  le  volpi   vecchie   rimangono   al 
laccio. 

5)  Con  la  volpe  convien  volpeggiare. 

6)  Per  conoscere   un  furbo,   ci  vuole   un 
furbo  e  mezzo. 

7)  La  volpe  vecchia   non   si  lascia  faciU 
mente  pigliar  al  laccio. 

8)  Vurpi  ch'e  vecchia,   nun  'ncappa  a  lu 
lazzu.     (Sicilia.) 

9)  Mazzoue  eanu  difficilmente  si  cäzziat. 
(Cerdena,  Logudorös.) 

Los  Valenciänos: 
A  bribö,  bribö  y  mig. 

Los  Portuguöses: 

1)  Ao  roiro,  roim  e  i 

2)  Harn  roim  se  t  \ 


Die  Holländer: 

1)  Alte' Hunde  hören  auf  kein:  Wis!  wis! 
(D.  Spr.  Nr.  4.) 

2)  Ein  alter  Fuchs  kommt  nicht  leicht 
zweimal  in's  Garn. 

3)  Ein  alter  Fuchs  ist  schwer  zu  betrügen 
(oder:  schwer  zu  fangen). 

4)  List  gegen  List  ist  der  mühsamste  (be- 
schwerlichste) Kampf;  den  der  Mensch 
streiten  (kämpfen)  kann. 

5)  Eine  alte  Ratte  will  nicht  in  die  Falle. 

Die  Flamänder: 

1)  Mit  Finken  fängt  man  Finken. 

2)  Mit  Fisch  wird  Fisch  gelockt. 

Die  Friesen: 

Alte  Füchse  sind  schwer  zu  fangen/' 

Die  Engländer: 

1)  Nimm  einen  Dieb,  um  einen  Dieb  zu 
fangen  (fassen,  greifen). 

2)  Diamant  schneidet  Diamant. 

Die  Schotten: 

1)  Nehmt  einen  Dieb,  um  einen  Dieb  zu 
greifen. 

2)  Alte  Sperlinge  sind  bös  zähmen. 

Die  Franzosen: 

1)  Einem  Fuchs  andeithalbe. 

2)  Dem  Bösen  anderthalbe. 

3)  I>em  Spitzbuben  (Schelmen)  anderthalbe. 

4)  Dem  Betrüger  anderthalbe. 

5)  Mit  dem  Fuchse  ftichselt  man  (ist  man 
Fuchs). 

6)  Einen  guten  Fuchs  fängt  man  nicht 
zweimal  in  der  nämlichen  Falle. 

7)  Guter  Katze  gute  Ratte. 

Die  Italiener: 

1)  Mit  den  Ahlen  muss  man  Pfriemen 
sein. 

D.  Spr.:  Füchse  muss  man  mit  Füch- 
sen fangen. 

2)  Der  alte  Fuchs  geht  nicht  so  leicht  in 
die  Schlinge. 

3)  Alter  Fuchs  fürchtet  die  Schlinge  nicht. 

4)  Auch  alte  Füchse  bleiben  in  der  Schlinge. 
D.  Spr.:  Einen  alten  Fuchs  fängt  (findet) 

man  endlich  auch  in  der  Schlinge. 

5)  Mit  dem  Fuchse  muss  man  füchseln. 

6)  Um  einen  Schurken  zu  erkennen,  will 
es  (bedarf  es)  anderthalb  Schurken. 

7)  Der  alte  Fuchs  lässt  sich  nicht  leicht 
in  der  Schlinge  fangen. 

8)  Fuchs,  der  alt  ist,  geräth  nicht  in  die 
Schlinge. 

9)  Alter  Fuchs  fängt  sich  schwer. 

Die  Valencianer: 

Dem  Spitzbn        anderthalbe. 

Die  Portt     esc 

1)  :         S  ibalbe. 

2)  J  fängt  man  mit 

sewicht)« 
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256.  AI  bney  viejo  /  no  le  cates  abrigo. 

D.  Y.  L.  de  Mendo^a  cscribe: 

AI  bay  viejo  no  cates  abrigo, 
con  la  glosa: 

El  hombre  sabio  experimentado:   no  a 
menester  cnrador  ni  ayo. 

El  Dicc.  de  la  Aead.  ha  la  leecion: 

Buey  viejo  no  le  cates  abrigo, 
y  otra: 

A  buey  viejo  no  le  cates  majada, 
que  el  se  la  cata, 

refnin  contra  los   que  quieren  dar  consejos 
y  advertencias  ä  los  experimentados. 

Ferdinand.  Benaventan.  dice: 
Consilio  pollet  nervis  defecta  senectns, 

Maturo  quaerit  comnioda  certa  gradu. 

Otro  refrän  castellano  dice: 

A    buey    barön   poco    le   presta   el 
aguijon. 


Los  Latin  OS  dicen  en  el  roismo  sen- 
tido  que  los  Alemänes  (No.  3): 

Bos  alienus  subinde  foras  prospectat. 
(Philippi  I,  64.) 

Es  tomado  este  refrän  de  los  Gri^gos^ 
los  qnales  decian: 

Bovg  dXXoTQiog  ja  noXXä  «Jw  ßXinn' 
inl  i(ov  dfjtiXovfiivoDv  nag*  aXXoxqCwv^  xal  Sta 
jovTo  nQog  jovg  iiiovg  deanorag^  dg  imfAikov- 
fAivovg^  dffOQWvxwv.     (Zen.  II,  81.) 

Los  Alemänes  dicen: 
1)  Buey  viejo  halla  la  puerta  del  establo. 


2)  Halla   el   comedero   como    caballo    de 
posta. 

3)  Buey  agöno  niira  siempre  ä  la  puerta 
del  establo. 


Los  Su^cos: 

1)  Oxen  hittar  nog  vagen  tili  krubban. 

2)  Oxen  finner  fülle  vägcn  tili  krubban. 


Los  Holand^ses  dicen  asimisroo: 
Hij  weet  de  kribbe  te  vinden  als  een 
postpaard. 

Los  Portugu^ses  dicep  tambien: 
A  bei  velho  näo  cates  abrigo. 

2S7.  A  palabru  loeu  /  orafu  lerdii. 
KefriQ  coQ  qae  se  denota  qne  Ina  cosas 


256.  Dem  alten  Ochsen  brauchst  du  keinen 
Znflnchtsort  (kein  Obdach)  anfznsnchen. 

D.  Y.  L.  d.  M.  hat  die  nebenstehende, 
das  Gleiche  besagende  Lesart, 
mit  der  Auslegung: 

Der  weise  erfahrene  Mann  bedarf  weder 
eines  Vormunds  noch  eines  Hofmeisters. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat  die  neben- 
stehende, das  Gleiche  besagende  Lesart, 
und  eine  andere: 

Dem  alten  Ochsen  such'  keinNacht- 
lager  auf,  denn  er  sucht  es  sich  (selbst), 
ein  Sprichwort  gegen  diejenigen,  welche  Er- 
fahrenen Rathschläge  und  Warnungen  geben 
wollen. 

Ferdinand  von  Benavent  sagt: 
Stark   ist  im  Rathe  das  Alter,   wenn  auch 

die  Kräfte  geschwächt  sind, 
Sicheren  Nutzen  erstrebt  es  mit  besonnenem 

Schritt. 

Ein  anderes  spanisches  Sprich- 
wort sagt: 

Beim  faulen  Ochsen  hilft  der  Stachel  wenig. 

(Das  deutsche  Sprichwort:  Ein  fauler 
Ochse  wird  durch  den  Stecken  des  Treibers 
nicht  besser.) 

Die  Lateiner  sagen  in  demselben  Sinne 
wie  die  Deutschen  Nr.  3: 

Ein  fremder  Ochse  sieht  bald  und  oft 
nach  Aussen. 

Dieses  Sprichwort  ist  von  den  Griechen 
hergenommen,  welche  sagten: 

Ein  fremder  Ochse  sieht  oft  nach 
Aussen  (auswärts);  von  denen,  welche  von 
Fremden  vernachlässigt  werden  und  deshalb 
nach  den  eigenen  Herren  sich  umsehen,  als 
die  fllr  sie  Sorge  tragen. 

«  Die  Deutschen  sagen: 

1)  Ein  alter  Ochs  findet  die  Thür 
zum  Stall  (ganz  entsprechend  dem 
spanischen  Sprichworte). 

2)  Er  findet  die  Krippe  wie  ein  Post- 
pferd. 

3)  Ein  fremderO^hs  siehtimmernach 
der  Stallthür;  man  sagt  so  von  denen, 
die  bei  fremden  Leuten  nicht  so  behan- 
delt werden,  wie  sie  es  wünschen,  und 
die  sich  daher  nach  den  Ihrigen  sehnen. 

Die  Schweden: 

1)  Der  Ochs  findetschon  den  Weg  zur  Krippe. 

2)  Der  Ochs  findet  ganz  gut  den  Weg  zur 
Krippe.  (Das  deutsche  Sprichwort: 
Ein  hungriger  Ochs  findet  [sucht]  die 
Krippe.) 

Die  Holländer  sagen  ebenfalls: 
Er  weiss  die  Krippe  zu  finden,  wie  ein 
Postpferd. 

Die  Portugiesen  sagen  gleichfalls: 
Altem  Odisen  auch'  nicht  ein  Obdach. 

857.  ThAriditai  Wortn  tube  Ohren. 
Das  Sprichwort  deutet  aOi  dasa  man  die 


A  pobreza  no  ay  verguenga.  258. 
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258.  A  pobreza  no  ay  verguen^^. 


86  toinan  como  de  qaien  las  dice,  no  ha- 
ciendo  caso  de  qnien  habla  siu  razon.  (Dice. 
de  la  Aead.) 

Stulta  narrantibus  obduratas  ac- 
conioda  aures. 

Ferdinand.  Benaventan.  dice: 
Surdus  ad  insanae  connive  murmura  vocis, 

Nee  moveant  animos  frivola  verba  taos. 

Se  dice  tambien  en  el  misrao  seniido: 
A  palabras  necias   oidos   de   mer- 
cad.or. 

Los  Aleniänes  dicen: 

Se  debe  oir  y  no  oir. 

Los  Dan^ses: 

At  bere  ilde  eller  vel,  staaer  til  dig  selv. 

258.  A  pobreza  /  no  ay  vergaen9a. 

Otro  proverbio  dice: 
Pobreza  no  es  vileza. 

Otro : 

Pobreza  no  es  vileza,  sino  inconveniencia. 

Enseiia  este  proverbio,  que  nadie  se 
debe  afrentar  y  avergonzar  de  padecer  ne- 
cesidad,  porque  llevada  con  paciencia  es 
muy  accepta  ä  Dios;  y  reprende  ä  los  que 
desprecian  al  que  la  padece,  particularmente 
si  es  un  pariente  ö  amigo.  (Dice.  de  la 
Acad.) 

Los  antiguos  6ri6gos  tenian  los  adä- 
gios  siguientes: 

1)  JlivCag  ßagvuQov  ovSiv  iaii  tfOQiCov,  (Men. 
Wilb.  Meyer,  p.  26.)  ^ 

2)  Hivlav  tpiqnv   ov   ncivrog  «P.A*  dvdQoc  (To- 
f/)ov.     (Men.  Wilh.  Meyer,  p.  26.) 

3)  KaXiSg  nivfa&at  /iccAAov  ^  ttXovthv  xuxöäc, 

(Men.  Mein.  300.) 

Los  antiguos  Romanos: 
Honesta  res  est  laeta  paupertas.    (Scnec. 
Epist.  2,  5.) 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Pobreza  no  es  vileza. 

2)  Pobreza  no  es  pecado. 

Los  Suöcos: 

Fattigdom  är  ingen  skam. 

Los  Dan6ses: 
1^  Fattigdom  er  ingen  Skam. 
2)  Fattigdom  er  ingen  Lyde. 

Los  Holand^ses: 

Arm  te  zijn  is  geene  zondc. 

Los  Ingläses: 

1)  Poverty  is  no  sin. 

2)  Beggary  vice. 

Los  Franc<      s: 
,   i\        vretd  ' 

re  G  fien 


8) 


V 

r 


i.) 


Dinge  nimmt  je  nach  dem,  der  sie  sagt,  ohne 
Rücksicht  auf  den  zn  nehmen,  der  unver- 
nünftig spricht.     (Wörterb.  der  Acad.) 

Den  Thörichtes  Erzählenden  halt'  deine 
Ohren  verschlossen. 

Ferdinand  von  Benavent  sagt: 
Taub  verschliesse  die  Ohren  vor  unvernünf- 
tigen Worten, 
Und  von  dem  eitlen  Gered'  lass  nicht  be- 
rühren dein  Herz. 
DieS  paniersagen  auch  im  gleichen  Sinne: 
Einfältigen     Worten     Kaufmanns- 
Ohren. 

Die  Deutschen  sagen: 
Man  muss  hören  und  nicht  hören. 
Die  Dänen: 

Schlecht  oder  wohl  zn  hören  steht  bei 
dir  selbst. 

258.  In  Armuth  Hegt  keine  Schande. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 

Armuth  ist  keine  Schande. 

Ein  anderes: 

Armuth  ist  nicht  Schande,  sondern  Uebel- 
stand. 

Das  Sprichwort  lehrt,  dass  Niqmand  sieh 
schämen  soll,  Noth  zu  leiden,  weil  diese,  mit 
Geduld  ertragen,  Gott  sehr  wohlgefällig  ist; 
und  es  tadelt  diejenigen,  welche  den  Noth- 
leidenden  missachten,  besonders  wenn  er  ein 
Verwandter  oder  Freund  ist.  (Wörterb. 
der  Acad.) 

Die  alten  Griechen  hatten  die  folgen- 
den Sprichwörter: 

1)  Keine  Last  ist  schwerer  als  Armuth. 

2)  Armuth    erträgt    nicht   jeder,    nur   ein 
weiser  Mann. 

3)  Besser  arm    sein   in  Ehren,   als    reich 
mit  Schande.     (D.  Spr.) 

Die  alten  Römer: 

Freudige  (gern  ertragene)  Armuth  ist 
ehrenvoll.     (Seneca's  Briefe,  2,  5.) 

Die  Deutschen  sagen: 

1)  Armuth  ist  keine  Schande. 

2)  Armuth  ist  keine  Sünde. 

Die  Schweden: 

Armuth  ist  keine  Schande. 

Die  Dänen: 

1)  Armuth  ist  keine  Schande. 

2)  Armuth  ist  kein  Fehler. 

Die  Holländer: 

Arm  zu  sein  ist  keine  Sünde  (Schande). 

Die  Engländer: 

1)  Armuth  ist  keine  Sünde. 

2)  Bettelarmnth  ist  kein  Laster. 

Die  Fl     izosen: 
1)  An    tn  it  Laster  (Sünde,  Fehler). 

2).A      1  Laster,   wie  Hunds- 

]  1  ist. 

8)  J        r- 
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Los  Grisönes  (Rh^to  Romansch): 

1)  Povertad  (Paupradad)  non  ais  (ei)  viltad 
(vergugnia).    (Ladino,  Eug.  bajo.) 

2)  Pauc  coD   Hanur  ei  d'  gina  (nagina) 
Zanur.    (Pais  alto.) 

Los  Italiäuos: 

1)  Povertii  non  b  vizio. 

2)  A  puveitä  unn   k  bergogna  quand'  b 
onorata.    (Corc^ga  septentrional.) 

3)  La  poverta  a  T  fe  nen  vissi.    (Piamönte.) 

4)  Poveresa  non  est  vilesa.    (Cerd.,  Logud.) 
Los  Neo-Cataläncs: 

La  pobresa  no  es  vilesa. 
Los  Portuguöses: 

1)  A  pobreza  näo  he  vergonha. 

2)  Quem    diz   que   a   pobreza    be   vileza, 
näo  tera  siso  na  cabe^a. 

259.  Apretar  las  ca]9aderas. 

Expr.  nietaf.  que  significa:  perseguir  de 
muy  cerea  el  que  huye. 

260.  A  poco  caudal  /  poca  ganancia. 

LosAlenianes  han  un  proverbio  quedice: 
Quien  pone  poco,  gana  poco, 

y  otro: 
Poco  caudal  poca  ganancia. 

Los  Suöcos: 
Litet  arbete,  liten  lün. 
Los  antignos  Griögos  tenfan   los  re- 
franes: 

1)  T«  (J'  aiaxQa  x^qÖi]   avfi(poQug   iQ^d^itak. 
(Men.  Mein.  586.) 

2)  Ta  SftXa  xiqSrj  nt^fiovag  iQ/ältJui.,  (Sopb. 
Ant.  32(J.) 

3)  ^'Anav   dk  xigSog    uiixov  ov   tpiqH  ßXdßrjv, 
(Men.  Wilh.  Meyer,  p.  29.) 

(Men.  Mein.  59.) 

5)  IM^    ngog    ro    x^gdog    dtl    jtiiqS    ßkinnv, 

(Men.  Mein.  364.) 

0)  K^QÖog   novfjqov   ^rjfiCav  dii  (piqn,     (Men. 

'  Mein.  30L) 

7)  KiQÖog    novrjQov    fif^Sinoii   ßovXov   Xaßilv, 
(Men.  Mein.  288.) 

8)  JloXXoTtn   yaQ   xiqdr]   nov/jgd   l^^fiiav   tjfAH" 
ipajo,    (Men.  Mein.  312;  Soph.  Fragni.) 

9)  ^AfJHvov  ian  irjfiCuv  Xaßeiv  ^  xigSog  xaxov. 
(Men.  Mein. '742.) 

10)  M^  ndvxot^fv  xiqdaiv\  ina^axvvov  d*  ifAoi, 

(Men.  Stob.  16,  8.) 

11)  Tä  fjuxqd   xigdfj    /uif^ovag    ßXdßag  fign. 

(Men.  Mein.  496.) 

12)  T6  xigiog  rjii  xav  dno  tpivädSv  {fj,    (Soph.) 

Lat.:  Duice  est  lucrum,  profectnm  et  a 
mendaciis. 

13)  Mfj  xaxd  xigSahHV  xaxd  x^gdia  la*  Sxfi' 
oiv  (ädi^c^),    (Hes.  op.  e.  d.  352.) 

Lat.:  Ne  mala  lucra  captes:  mala  lacra 
aequalia  damiiis. 


DieOraubündner  (Rhäto-Romanscheu): 

1)  Arnrntb  ist  nicht  Schande.    (Ladinisch^ 
Uuter-Engadin.) 

2)  Wenig  mit  Ehren  ist  keine  Schande. 

Die  Italiener: 

1)  Armuth  ist  nicht  Laster  (Fehler). 

2)  Die  Armnth  ist  nicht  Schande,   wenn 
sie  ehrbar  ist. 

3)  Die  Armuth  ist  kein  Laster. 

4)  Armuth  ist  nicht  Schande. 
Die  Neu-Catalanen: 

Die  Armuth  ist  nicht  Schande. 
Die  Portugiesen: 

1)  Die  Armuth  ist  nicht  Schande. 

2)  Wer  sagt,   dass   die  Armuth   Schande 
sei,  hat  keinen  Verstand  im  Kopfe. 

259.  Wörtlich:   Die  Schuhe  festbinden, 

d.  h.  auf  der  Fusssohle  verfolgen  Einen  der 
flieht;  Einem  auf  der  Ferse  sein. 

260.  Geringem  Torrath  (Capital)  geringer 
Gewinn. 

Ein  deutsches  Sprichwort  sagt: 

Wer  wenig  einsetzt,  gewinnt  wenig, 
und  ein  anderes: 

Wenig  Capital,  wenig  Zinsen  (was  auch 
der  Sinn  des  spanischen  Sprichworts  ist). 

Die  Schweden: 

Geringe  Arbeit,  geringer  Lohn. 

Die  alten  Griechen  hatten  die  Sprich- 
wörter: 

1)  Der   schimpfliche   Gewinn    bringt  Un- 
glück. 

2)  Der  bejammernswerthe  Gewinn  bringt 
Leid. 

3)  Jeder    anrechtmässige   Gewinn    bringt 
Schaden. 

4)  Sieh'  nicht  in  allen  Dingen,  Bester,  auf 
den  Gewinn. 

5)  Such'  nicht  stets  auf  den  Gewinn  zu 
sehen. 

6)  Ein  schlecht  erworbener  Gewinn  stets 
Schaden  bringt. 

7)  Wolle    niemals   schimpflichen   Gewinn 
ziehen. 

8)  Denn  Vielen  brachte  schimpflicher  Ge- 
winn Schaden  ein. 

9)  Es    ist    besser    Schaden    nehmen    als 
schimpflichen  Gewinn. 

10)  Zieh'  nicht  Gewinn  aus  Allem,  schäme 

dich  vor  mir. 
Das  anrechtmässig  Glttckliehsein  bringt 

Furcht  mit  sich. 

11)  Die  kleinen  Gewinne  bringen  grösseren 
Schaden. 

12)  Gewinn  ist  sUss  and  wenn  er  auch  von 
Lügen  kam'. 

(ü       idielJe     *86tzi     :in'8La  ) 

18)  i     od'  <     i      seht  f      : 


A  poco  caudal  poca  ganancia.  260. 
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260.  A  poco  caudal  poca  ganancia. 


14)  Ovx  tS  anaviog  in  xo   xiQÖalvtiv  tpirldv. 
(Soph'.  Antig.  312.) 

15)  KigSog  aiaxvvr^g  a^nvov,    (Erasmo  ) 
i.  e.  Lucrura  pudori  praeslat. 

Plautus  in  Pseudolo:  Nimio  illud,  quod 
pudet  facilius  fertur,  quam  illud  quod  piget. 

Enndem  sensam  aliter  extulit  in  Tri- 
nunimo: 

Pol,  pudere,  quam  pigere,  praestat  toti- 
dcm  literis. 


Sententia  bono  viro  indigna,  eoque  illic 
a  lenone  dicitur,  hie  a  sene.    (Erasmo.) 


16)  Tov  fiiv  dixalov  r^v  doxrjGiv  ÜQvvao^ 

Td   (J'  tQya   tov  nav  dqwvjog^  ev^a  xeg- 

davftg. 
Plutarch.  in  commentario  de  audiendis 
poetis  refert  e  poeta  ignoto  hos  senarios. 

Lat.:  Opinionem  spernito  justi,  ae  virum 

Quid  vis  agentem  sequere,  cum  spes 

est  lueri. 

17)  ^H&og  novrjqov  (ptvye^  xal  xigSog  xaxov. 

18)  To  xiqSog  ^yov  xiqSogj  av  dixaiov  ^, 

Los  antiguos  Romanos: 
1)  Lucri  bonus   est  odor   ex  re  qualibet. 
(Juvenal.  14,  204.) 

Erasmo  dice:  Faceta  quidem,  sed  ta- 
men  pestilens  illa  vox  Vespasiani,  qui  qnum 
ex  lotio  vectigal  faceret,  homo  turpiter  avi- 
dus,  superque  eo  facto  a  filio  (Tito)  admope- 
retur,  quod  e  re  tam  putida  lucrum  faceret, 
paulo  post  collectam  pecuniam  filii  naribus 
admovit  rogavitque:  ecquid  illa  puteret.  (Sue- 
tonio  aiiade:  Et  illo  negante,  „Atqui,"  in- 
quit,  „e  lotio  est**.)    [Vöase  Suet,  Vesp.  23.]) 


2)  ünde  babeas,  curat  nemo,  sed  oportet 
habere.    (Ennius.) 

3)  Unde  habeas,  quaerit  nemo,  sed  oportet 
habere.    (Juvenal,  14,  207.) 

4)  Non  quare  et  unde,  quid  habeas  tantum 
rogant.    (Poeta  ap.  Sen.  Ep.  115.) 

5)  Cnnl  tu  inter  scabiem  tantam  et  con- 

tagia  lucri 
Nil  parvum  sapias  etc. 

(Hör.  Epist.  I,  12,  14.) 

6)  Lucri  pallida  tabes.    (Lucan.  IV,  96.) 

7)  Lucn  sine  damno  alterins  fieri  non 
po  .  (Publilins  Synis,  Wilh.  Meyer, 
78,       18.) 

8)  ]  1  damno  ex- 


14)  Nicht  aus  Allem  muss  man  gewinnen 
wollen. 

15)  Gewinn  ist  besser  als  Schande. 
(Neben  dieUebersetzung  in'sLateinische.) 
Plautus  sagt  im  Pseudolus:  Nur  allzu- 
sehr wird  das,  was  Schande  macht,  leichter 
ertragen,  als  das,  was  Verdruss  macht. 

Dasselbe  spricht  er  in  anderer  Weise 
ans  im  Trinummus: 

Fttrwahr,  sich  schämen  ist  besser  als 
Verdruss  bekommen  (Schande  ist  besser  als 
Verdruss)  in  gleich  viel  Buchstaben.  (Die 
beiden  Wörter  pudere  und  pigere  haben 
jedes  6  Buchstaben.) 

Ein  eines  wackeren  Mannes  unwürdiger 
Ausspruch,  der  desshalb  auch  dort  in  den 
Mund  eines  Kupplers,  hier  in  den  eines 
Greises  gelegt  ist.    (Erasmus.) 

16)  Um    wackreu    Mannes   Meinung    küm- 

mere dich  nicht, 
Dem  folg',  der  Alles  wagt,  wo  du  ge- 
winnen kannst. 
Plutarch   führt   in   seiner  Schrift  dar- 
über, dass  man  die  Dichter  hören  müsse,  aas 
einem  unbekannten  Dichter  diese  Verse  an. 
(Neben  die  Uebersetzung  in's  Lateinische 
von  Erasmus.) 

17)  Die  schlechte  Sitte  flieh'  und  unrechten 
Gewinn. 

18)  Gewinn  halt  für  Gewinn,  und  wäre  er 
gerecht. 

Die  alten  Bömer: 

1)  Der  Gewinn  riecht  gut,  woher  er  auch 
komme. 

Erasmus  sagt:  Witzig  zwar,  aber  doch 
verderblich  ist  jenes  Wort  Vespasians,  der, 
als  er  vom  Urin  einen  Zoll  erhob,  als  ein 
schmählich  habgieriger  Mensch,  und  darüber 
von  seinem  Sohue  (Titus)  zur  Rede  gestellt 
wurde,  dass  er  aus  einer  so  anrüchigen  Sache 
Gewinn  ziehe,  kurz  nachher  seinem  Sohn  das 
eingenommene  Geld  vor  die  Nase  hielt  und 
fragte,  ob  es  stinke.  (Sueton  fllgt  bei:  Und 
als  jeuer  diess  verneinte,  sagte  er:  „Nun,  es 
ist  vom  Urin.**    [Vgl.  Sueton,  Vespasian,  28.]) 

2)  Niemand   kümmert's,   woher   du   hast, 
aber  haben  ist  nöthig. 

3)  Niemand  fraget,   woher  du  hast,  aber 
haben  ist  nöthig. 

4)  Nicht  wodurch  und  woher,  nur  was  du 
habest,  das  fragt  man. 

5)  Da  bei  solcherlei  Juck'  und  schäbiger 

Sucht  des  Gewinnstes, 
Du  nichts  Kleinliches  denkst. 

(Uebers.  v.  Voss.) 
6^  Die  blasse  Sucht  des  Gewinnes. 

7)  Gewinn  kann  nicht  ohne  Schaden  ei 
Andern  gemacht  werden. 

8)  Gewinn  ist,  den  Schmerz  durch  Scha- 
den anstilgen  zu  kOnnen. 
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9)  .  .  .  Veniet  classis,  quocnmqne  vocavit 
Spes  lacri  .  .  . 

(Juvenal,  XIV,  277—8.) 

10)  Tantum  de  qnaestu  ac  lucro  dicam  unins 
agri  et  anius  anni.    (Cic.  Verr.  III,  44.) 

11)  Ad  suäin  qnemqne  aeqnumst  ässe  quae- 
stuin  ealliduro.  (Plantas,  Trne.  II,  4, 409. 
Edit.  Fr.  Goeller,  Colon.  1824.) 

12)  Male  partum,  male  disperit.  (Plant. 
Poen.  IV,  2,  22.) 

13)  Dimidinm  facti,  qui  coepif,  habet.  (Hör. 
Ep.  I,  2,  40.) 

14)  Omnes  homines  ad  suum  quaestum 
callent.    (Plaut.  Truc.  V,  40.) 

15)  Male  parta  male  dilabuntur.  (Cic.  Phil. 
II,  27.) 

1<))  Accipe  quam  primum,  brevis  est  occasio 

lucri.    (Martial.) 
17)  Manus  tollere  (dare). 

Cedo,  inquit  (Cicero),  et  manus  tollo. 
(Cic.  apud  Lactant.  III,  28,  §.  10.) 

En  el  mismo  sentido  decian  tambien: 
digitum  tollere  (Sidon.  Epist.  V,  7),  y: 
herbam  dare  (Varr.  ap.  Serv.  ad  Virg. 
Aen.  VIII,  128),  ö:  herbam  porrigere 
(Plin.  Bist.  nat.  XXII,  4  sect.  4). 


Los  Latinos: 
1)  Undecumque  Incrum  captant.  (Erasmo.) 

Respecfo  &  este  refrän  cita  Erasmo  los 
versos  de  Homero,  Od.  IV,  368—9: 
ahi  yciQ  ntgl  vfjaov  aXwfiivo^  ixd^vdaaxov 


2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
IG 
11 


Quod  male  quaesitum  est,  pejus  abire 

solet. 

Malum  lucrumaequaledispendio.  (Erasm. 

481.) 

Multos   lucrum   non   divitat,  sed   pau- 

perat. 

Conservat  magna  parum  lucrum  cumn- 

lata. 

Lucrum  pudori  praestat. 

Lucrum  in  arca,  damnum  in  conscientia. 

Nulla  melior  acquisitio  est  quam  donnm. 

Ejus  debet  esse  damnum  cnjus  est  prae- 

roium. 

Par  est  lucrum  damno  iroprobis  partum 

modis. 

Laernm  tnrpe  res  pessima.   Largiri  cum 

ntilitate. 


9)  .   .   .  Die  Flolte  wird  kommen,  wohin 

auch  nur  immer 
Hoffnung  auf  Gewinn  sie  berief  .  .  . 

10)  Ich  werde  nur  vom  Profit  und  Gewinn 
eines  Ackers  und  eines  Jahres  sprechen. 

11)  Es  ist  billig,  dass  jeder  schlau  sei  auf 
seinen  Gewinn  (d.  h.  sich  auf  seilten 
Gewinn  verstehe). 

12)  Schlecht  Erworbenes  geht  schlecht  ver- 
loren. 

13)  Halb  vollendete  schon,  wer  muthig  be- 
gann.   (Uebers.  v.  Voss.) 

D.S  p  r. :  Frisch  gewagt,  ist  halb  gewonnen. 

14)  Alle  Menschen  sind  schlau  auf  ihren  Ge- 
winn (verstehen  sich  auf  ihren  Gewinn). 

15)  Schlecht  Erworbenes  zerrinnt  schlecht. 
(D.  Spr.  Nr.  144.) 

16)  Rasch  greif  zu,  denn  kurz  ist  Gelegen- 
heit nur  zum  Gewinne.  (D.  Spr.  Nr.  1 16.) 

17)  Gewonnen  geben  (wörtlich:  die  Hände 
aufheben). 

Ich  fllge  mich,  sagt  (Cicero)  und  gebe 
gewonnen  ^d.  h.  halte  mich  für  überwunden, 
erkenne  dich  als  Sieger  an.    (D.  Spr.  Nr.  123.) 

Im  gleichen  Sinne  sagten  sie  auch:  di- 
gitum tollere  (wörtlich:  den  Finger  aufheben, 
als  Zeichen  derer,  die  sich  für  Überwunden 
halten),  und  herbam  dare  oder  porrigere 
(wörtlich:  Gras  JKraut]  geben,  oder:  dar- 
reichen, d.  h.  sich  für  tiberwunden  halten, 
jemand  für  seinen  Sieger  erkennen). 

Die  Lateiner: 

1)  Sie  trachten  nach  Gewinn,   woher   er 
auch  komme. 

In  Bezug  auf  dieses  Sprichwort  führt  Eras- 
mus  die  Verse  Homer's,  Od.  IV,  368—9,  an: 
Denn  beständig  die  Insel  umirrten  sie,  Fische 

sich  fangend 
Mit  scharf  hackiger  Angel:  es  quälte  sie  nagen- 
der Hunger. 
(Uebers.  v.  Voss.) 

2)  Was  schlecht  erworben  ist,  pflegt  (noch) 
schlechter  davon  zu  gehen.  (D.  Sp  r.  Nr.  2.) 

3)  Böser  Gewinn  ist  gleich  Schaden  (Ver- 
lust).   (D.  Spr.  Nr.  136.) 

4)  Viele  macht  Gewinn  nicht  reich,   son- 
dern arm.    (D.  Spr.  Nr.  4.) 

5)  Wenig  Gewinn  erhält  den  grossen  Hau- 
fen.   (D.  Spr.  Nr.  17.) 

6)  Gewinn  ist  besser  als  Schande  (Scham). 
(D.  Spr.  Nr.  34,  griech.  Spr.  Nr.  14.) 

7)  Gewinn  in  der  Kasse,  Schaden  im  Ge- 
wissen.   (D.  Spr.  Nr.  35.) 

8)  Kein   Gewinn  ist  besser  als   ein   Ge- 
schenk.   (D.  Spr.  Nr.  47.) 

9)  Der  muss  den  Schaden  haben,  der  den 
Gewinn  hat.    (D.  Spr.  Nr.  70) 

10)  Auf  schlechte  Art  erworbener  Gewinn 
gleich  Schaden.    (D.  Spr.  Nr.  59.) 

1 1)  himnfl       r  Gewinn  ist  ein  sehr  schlim- 

:.    freigebig  seiii  mit  Nutzen. 

{V         .  Nr.  81.) 
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12)  Currinius  ad  metam  paucique  attingiinns 
illam. 

13)  Non  est  lucratum  totam  lucrum  repu- 
tatnm. 

14)  Sic  dat  dona  sicut  dat  mella  genista. 

15)  Non    minor   est   virtus   quam  quaererc 
parta  tueri. 

16)  Quod    cito    lucratur,    cito    perditur    et 
nihilatur. 

17)  Male  quaesit,  male  perdit. 

18)  Dispendio  usque  est  fraude  quaesitum 
lucrum. 

19)  Pinguis  ubi  tellus,  piger  hie  seiet  esse 
popellus. 

20)  Turpe  lucrum  adducit  infortunium. 

21)  Salis  onus,  unde  venerat,  illuc  abijt. 

22)  Prudentum  morc  teneas  quaesita  labore. 
(Loci  comniunes,  152.) 

23)  Perditur  exiguo  quaesitum  tempore  longo. 
(Loci  communes,  152.) 

24)  Quod  cito  fit,  cito  per  it. 

25)  Res   male   quaesita  saepe   recedit  ita. 
(ed.  med.) 

26)  Nausi  lucratur,  ansus  cui  nil  famulatur 
(ed.  med.) 

27)  Non  invenietfraudulentus  lucrum.  (Prov. 
Salom.  12,  27.) 

Los    Alemänes    han    los    refränes   si- 
guientes: 

1)  Aller  Gewinn  schmeckt  wol.  (Franck, 
I,  119^) 

2)  Böser  Gewin  fahrt  (bald)  dahin.  (He- 
nisch,  1680  u.  a.) 

3)  Böser  gewin  faselt  (gedeiht)  nicht.  (He- 
nisch,  1600,  62  u.  a ) 

4)  Böser  gewin  ist  schad.  (Henisch,  1600, 
56  u.  a.) 

5)  Der  erste  Gewinn  ist  Katzengespinn 
(wirft  oft  nicht  viel  mehr  ab,  als  das 
Spinnen  der  Katze).  (Wander,  I,  p.  1655.) 

6J  Der  beste  Gewinn  kommt  aus  Arbeits- 
schweiss. 

7)  Der  gewin  ist  so  lieb,  dass  man  sich 
seiner  nicht  schewet.  (Henisch,  1601, 17.) 

8)  Der  Gewinn  aus  allen  Sachen  gut,  wo- 
her derselbe  kommen  tbut.  (Kirch- 
hofer, 153.) 

9)  Des  Einen  Gewinn  (Glück)  ist  des  An- 
dern Schade  (Unglück). 

10)  Ein  grosser  Gewinn  ist  oft  ein  kleiner 
Verlast 

11)  Ein  gater  Gewinn  macht  fette  Suppen. 

12)  Ein  irdener  Qewinn  kt  besser  als  ein 
([oldener  Yerla$t 


12)  Nach  dem  Ziele  rennen  wir  und  wenige 
erreichen  es.    (D.  Spr.  Nr.  93.) 

13)  Nicht  Alles  ist  gewonnen,  was  als  Ge- 
winn erachtet  wird.    (D.  Spr.  Nr.  95.) 

14)  Er  gibt  so  Geschenke,  wie  Honig  der 
Ginster.    (D.  Spr.  Nr.  96.) 

15)  Es  ist  kein  geringeres  Verdienst,  das 
Erworbene  zu  ei  halten,  als  es  za  suchen. 
(D.  Spr.  Nr.  153.) 

16)  Was  schnell  gewonnen  wird,  wird  schnell 
verloren  und  vernichtet.  (D.  Spr.  Nr.  104 
und  106.) 

17)  Er  hat  schlecht  gewonnen,  er  verliert 
schlecht.    (D.  Spr.  Nr.  145.) 

18)  Zum  Schaden  gereicht  stets  mit  Betrug 
erworbener  Gewinn.    (D.  Spr.  Nr.  65.) 

19)  Wo  fetter  Roden  ist,  da  pflegt  das  Volk- 
lein  trag  zu  sein. 

20)  Schimpflicher  Gewinn  bringt  Unglück 
herbei.    (D.  Spr.  Nr.  4.) 

21)  Von  wo  die  Last  Salz  herkam,  dahin 
ist  sie  fortgegangen.   (D.  Spr.  Nr.  120.) 

22)  Nach  Brauch  der  Klugen  erhalt  das 
Erworbene  durch  Arbeit.  (D.  Spr. 
Nr.  124.) 

23)  Was  man  erworben  in  lauger  Zeit,  geht 
in  kurzer  verloren.   (D.  Spr.  Nr.  155.) 

24)  Was  schnell  wird,  geht  schnell  zu  Grunde. 
(D.  Spr.  Nr.  120.) 

25)  Schlecht  erworbene  Sache  geht  oft  eben 
so  fort.    (D.  Spr.  Nr.  120.) 

26)  Nichts  gewinnt,  dem  ein  Unternehmen 
nichts  einbringt.    (D.  Spr.  Nr.  140.) 

27)  Ein  Betrüger  wird  keinen  Gewinn  haben. 
(Spr.  Salom.  12,  27.)  (Uebers.  v.  Allioli.) 

Die   Deutschen   haben  die  folgenden 
Sprichwörter: 

13)  Ein  kleiner  Gewinn  bringt  oft  grossen 
Schaden. 

14)  Ein  kleiner  Gewinn  ist  auch  ein  Gewinn. 

15)  Ein  kleiner  Gewinn  ist  besser,  als  ein 
grosser  Verlust  (Schaden). 

16)  Ein  kleiner  Gewinn  ist  besser,  als  nichts. 
(Petri,  II,  50  u.  a.) 

17)  Ein  kleiner  Gewinn  macht  den  Haufen 
nicht  kleiner.    (Wander,  I,  p.  1655.) 

IS)  Es  ist  Alles  Gewinn,  was  man  von  bösen 
Schuldnern  bekommt.  (Petri,  II,  337  u.a.) 

19)  Ein  kleiner  Gewinn  und  oft  ist  besser  als 
ein  grosser  und  selten.  (Simrock,  3600.) 

20)  Es  ist  ein  übler  Gewinn,  bei  dem  einen 
zuletzt  der  Teufel  holt.  (Wander,  I, 
p.  1655.) 

21)  Es  ist  ein  übler  Gewinn,  steckt  des 
andern  Schaden  d'rin. 

22)  Es  ist  kein  gewin,  der  schaden  zn  ge- 
ferten  hat.    (LfChmann,  852,  19.) 

23)  Es  ist  nicht  Alles  Gewinn,  was  man  im 
Beutel  bat.    (Körte,  2129.) 

24)  Es  ist  sieht  alles  (Gewinn,  was  man 
von  bdseii  Schuldnern  bekommt.  (Vgl. 
Nr.  18.) 
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25)  Gewinn  hat  guten  Geruch.  (Kürte,  2124.) 

26)  Gewin  auff  dem  Spiel  ist  eine  büsse 
GiflFt.    (Petri,  II,  337.) 

27)  Gewin  geht  vor  kauflF.  (Heni8ch,1601,26.) 

28)  Gewin  mit  bösem  gerücht  ist  schand 
(schad).    (Petri,  II,  337.)  I 

2b*)  Gewin  ohn  deines  nechsten  schaden  ist 
gewin.    (Henisch,  1601,  38  u.  a.) 

29)  Gewin  schmeckt  fein,  wie  klein  er  mag, 
sein.     (Henisch,  1601,  39  n.  a.) 

30)  Gewin,  so  büsen  nanicu  hat,  flir  «cha 
den  billip:  wirdt  geacht.   (Henisch,  1601, 
19  u.  a.) 

31)  £8  ist  selten  ein  Gewinn  ohne  des  An- 
dern Schaden.    (Simrock,  3596.) 

32)  Gewinn  waget  Alles.  (Henisch,  1601, 
42  u.  a.) 

33)  Gewin  vnd  Verlust,  frewd  vnd  trawren 
sind  nahe  verwandte  nachhawren.  (He- 
nisch, 1601,  40  u.  a.) 

34)  Gewinn  geht  über  Scham.  (Vgl.  die 
Griechen  Nr.  14.) 

35)  Gewinn  in  der  Küsten  macht  schaden 
im  gewissen.    (Henisch,  1001,  35  u.  a.) 

36)  Gewinn  im  Koth  ist  besser,  als  Ver- 
suche in  Bisam.    (Burckhardt,  62.) 

37)  Gewinn  ist  nicht  Gewinn,  er  sei  denn 
gerecht.    (Simrock,  3595.) 

3H)  Gewinn  mit  bösem  Gerücht  ist  schand 
("schade).     (Henisch,  1601,  36  u.  a.) 

3i))  Gewinn  riecht  angenehm  und  wenn  er 
aus  dem  Abtritt  kam.  (Simrock,  3602. 
Vgl.  die  alten  Römer  Nr.  1.) 

40)  Gewinn  riecht  gut,  er  komme  her,  wo- 
her er  wolle. 

41)  Gewinn  will  Beine  (Füsse)  haben  (Sim- 
rock, 3603  u.  a.) 

42)  Gross  Gewinn,  gross  Ausgaben.  (Wan- 
der, I,  S.  1656.) 

43)  Grosser  Gewinn,  grosser  Betrug. 

44)  Grosser  Gewinn  macht  schwere  Arbeit 
leicht. 

45)  Grosser  Gewinn  verkehrt  des  Mannes 
Sinn. 

46j  Im  chline  G'wllnn  isch  Sege  drinn. 
(Hauenstein  im  Aargau.  Schweiz,  II, 
184,  22.) 

47)  Kein  besserer  gewin  als  ein  gab  oder 
geschenck.     (Henisch,  1329,  26.) 

48)  Kein  Gewin  ohne  Mühe.  Oder  er  ist 
darnach.    (Wander,  I,  S.  1677.) 

49)  Kein  Gewinn  ohne  Einsatz. 

60)  Kleiner  gewin,  guter  gewin.  (Henisch, 
1601,  4.) 

51)  Kleiner  gewin  macht  grosse  Dieb.  (He- 
nisch, 1601,  7.) 

52)  Klein  gewinn  macht  den  hauffen  nit 
klein.    (Henisch,  1001,  5.) 

53)  Kleiner  gewinn  bessert  auch  den  Hauf- 
fen.   (Lehmann,  561,  33) 

54)  Kleiner  Gewinn  füllt  den  Beutel. 
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55)  Leichter  Gewinn  ist  bald  dabin. 


56)  Leichter  Gewinn  macht  schwere  Beutel. 
(Winckler,  II,  98.) 

57)  Nicht  aller  Gewinn  ist  gut. 

58)  Selten  ein  Gewinn  ohne  Betrug.  (Win- 
ckler, IX,  86.) 

59)  Ungerechter  Gewinn  ist  bald  dahin  (oder: 
geht  mit  Schaden  hin).  (Parocmiakon, 
947.) 

60)  Vmb  gewin  geht  der  Priester  an  den 
Altar.    (Henisch,  160K  50.) 

61)  Vmb  gewin  reiset  der  KauflFmann  zur 
See  Werts.    (^Henisch,  1601,  51.) 

62)  Vnrechter  gewin  ist  ein  Fewer  im  gut, 
das  alles  frist.    (Lehmann,  852,  21.) 

63)  Vnrechter  gewin  ist  schab  und  seh  in. 
(Henisch,  1601,  14.) 

64)  Vnrechter  gwin  schlegt  nit  für.  (Franck, 
I,  157'.) 

65)  Von  vnrcchtem  gewinn  kommt  gerechte 
straff.    (Lehmann,  913,  15.) 

66)  Was  des  einen  Gewinn,  das  ist  des  an- 
dern Schade.    (Kirchhofer,  153.) 

67)  Wenn  dir  Gewinn  wohl  .thut,  so  lass'  dir 
Verlust  nicht  wehe  thun.   (Körte,  2130.) 

68)  Wer  auf  Gewinn  setzt,  spielt  nicht  für 
kurze  Weile.    (Wander,  I,  S.  1658.) 

69)  Wergrossem  Gewinn  nachjagt,  bekommt 
leicht  einen  Judasstrick  in  die  Hände. 
(Wander,  I,  S.  1658.) 

70)  Wer  hat  den  Gewinn,  der  nehme  auch 
den  Schaden  hin. 

71)  Wer  kleinen  gewin  veracht,  bekompt 
nimmer  gross  Gut.  (Henisch,  1601, 8  u.  a.) 

72)  Wer  zu  grossen  Gewinn  sucht,  verliert 
zuletzt  das  Kapital. 

73"^  Wer's  thut  aus  Gewinn ,  hat  seinen 
Lohn  dahin.    (Wander,  I,  S.  1658,  93.) 

74)  Er  kann  vor  Gewinn  nicht  reich  wer- 
den.   (Simrock,  3608.) 

75)  Er  nimmt  den  Gewinn  (nicht)  allein  in 
seinen  Beutel. 

76)  Sein  Gewinn  ist  ihm  in  hölzerner  Münze 
ausgezahlt  worden  (d.  h.  er  hat  Prügel 
bekommen).   (Wander,  I,  S.  1658  100.) 

77)  Es  kann  sich  keiner  des  Gewinns  rüh- 
men, so  lange  er  noch  spielt  (d.  h.  man 
soll  den  Tag  nicht  vor  dem  Abend 
loben).     (Harssdörffer,  2338.) 

78)  Gewinn  und  Verlust  wohnen  in  Einem 
Hause. 

79)  Gewinn  wird  dem  sehr  wenig  nützen, 
der  ihn  nicht  weiss  zu  schützen. 

80)  Ungerechter  Gewinn  ist  nur  Verlust  und 
bald  dabin. 

81)  Unrecht  gewinnst  ist  schendlich  ding, 
sei  mild  also,  dass  es  nutzen  bring. 
(Spangenberg,  16.) 

82)  Unrechter  Gewinn  reichet  nicht.  (Wan- 
der, V,  8.  1347,  114.) 

88)  Allzeit  gewinnen  macht  verdächtig,  all- 
zeit verlieren  macht  verächtlich.  (Sim- 
rock, 8597,  EiteleiD,  286.) 
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84; 
85; 
86; 
87; 
88; 
89; 
9o: 

92; 
93; 
1)4; 
95 


96; 
97; 
98; 
99; 
100: 
101 

102) 
103 

104; 
105; 

106 
107 

108^ 


109 
110 


111; 
112; 
113; 


Der  etwas  gewinnen  will,  niuss  etwas 
dian  setzen.    (Franck,  I,  84*  u.  a.) 
Der  eine  gewint,   der  ander   verleurt 
(Henisch,  1601,  62.) 
Der  gewinnt  am  meisten,  der  zu  spie- 
len aufhört.    (Wander,  1,  S.  1659,  6.) 
Der  gewinnt  genug,   der  seine  Sorgen 
verliert. 

Der  gewinnt  übel,  der  Alles  verthut. 
(Simrock,  3605.) 

Der  zuerst  gewann,  verlor  endlich  Mehl 
und  Sack. 

Der  zum  esten  gewann,  ward  zuletzt 
ein  armer  (Bettel-)  Mann.  (Sirarock, 
3606  u.  a) 

Entweder  Alles  gewonnen,  oder  Alles 
verloren. 

Erst  gewonnen,  letzt  verspielt.  (Kirch- 
höfer, 154.) 

Es   gewinnen    nicht  Alle,   die   spielen. 
(Wander,  I,  S.  1659,  23.) 
Es  ist  leichter  etwas  zu  gewinnen,  als 
zu  be(er)halten. 

Es  ist  nicht  Alles  gewonnen,  was  man 
für  gewonnen  hält;  oder:  Es  ist  nicht 
alles  gewunnen,    was    mau   gewunnen 
acht.    (Henisch,  1609,  64.) 
Es  ist  zu  gewinnen,  wie  Honig  von  den 
Wespen.     (Simrock,  4934  u.  a.) 
Gewinn  vnd  verlieren   ist  KauflFmanns 
Fuhr  (auch:  waar).    (Henisch,  1601, 37.) 
Gewinne  ich  nichts,  so  verlier'  ich  nichts. 
(Simrock,  3607  u.  a.) 
Gewinnen   is   an  Lust,    wenn's   nischt 
kust.    (Wander,  I,  S.  1659,  31.) 
Gewinnen  ist  der  Abend  vor  Verlieren. 
(Simrock,  3594  u.  a.) 
Gewinnen  und  Sparen  macht  bald  reich. 
Gut  gewonnen  ist  gut  zu  halten. 
Langsam  gewonnen,  schnell  zerronnen. 
Leicht  gewonnen,  leicht  verloren  (zer- 
ronnen). 

Mancher  will  nur  gewinnen,  nichts  auf- 
setzen.   (Lehmann,  372,  124.) 
Schnell  gewonnen,  schnell  zerronnen. 
Uebel  gewonnen  und  wohl  gelebt,  macht 
bald  arm.    (Wander,  I,  S.  1661,  63.) 
Vbel  (unrecht)  gewunnen  kompt  selten 
an  den  dritten  Erben.    (Henisch,  1609^ 
43  u.  a.) 

Viel  gewinnt,  wer  frisch  beginnt. 
Wer  einen  will  gewinnen,  muss  schmei- 
cheln   seinen    Sinnen.      (Wander,    I, 
S.  1662,  88.) 

Wer  gewinnen  will,  der  muss  wagen 
das  Spiel. 

Wer  gewinnen  will,  muss  auch  ver- 
lieren können. 

Wer  mehr  gewinnt,  als  ihm  gebührt, 
oft  mehr  als  ihm  beliebt  verliert.  (Wan- 
der, I,  S.  1662,  98.) 
Wer  niohti  gewbnL  dpr  veiiiert 
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15)  Wer  nichts  gewint  vnd  vil  verthut,  der 
kompt  gar  bald  vmb  grosses  Gut.  (He- 
nisch, 1793,  9.) 

16)  Wer  will  gewinnen ,  muss  sich  nicht 
lange  besinnen. 

17)  Wer  zuerst  gewann,  der  ward  zuletzt 
ein  armer  Mann  (Bettelmann). 

18)  Wer  nichts  gewinnt,  der  fühlt  den 
kleinsten  N'crlust. 

19)  Wie  gewonnen,  so  verzehrt,  steht  ge- 
schrieben auf  dem  Heerd. 

20)  Wie  gewonnen,  so  zerronnen.  —  Wie  ge- 
wunnen, so  entrunnen.   (Tappius,  139*.) 

21)  Dabei  ist  nichts  zu  gewinnen. 

22)  Er  hat  gewonnen,  wie  Jutte,  die  Hess 
sich  küssen  umb  eine  teigeBirn  vnd  gab 
zwey  Eier  dazu.  (Kirchhof,  Wend  Un- 
muth,  1602.    Siehe  die  Holländer.) 

23)  Gewonnen  geben.  (Eiselein,  236.  Siehe 
Lateiner.) 

24)  Gewunnen  gut  erhalt  mit  vleiss,  du 
darflFst  es  wol,  wirstu  ein  greis.  (Loci 
comm.  152.    Siehe  Lateiner.) 

25)  Mancher  meint,  er  hab  gewonnen  schon; 
so  thut  jn  ein  schad  vbergohn.  (Lue. 
comm.  107.    Siehe  Lateiner.) 

26)  Was  langsam  vnd  säur  gewonnen  ist, 
verthut  man  offt  in  kurtzer  Frist.  (Siehe 
Lateiner.) 

27)  Wer  zuerst  gewinnt,  dessen  Gut  zer- 
rinnt. (Wander,  V,  S.  1347\  Siehe 
Italiener.) 

28)  Wer  zuerst  gewonnen,  ist  um  Sack  und 
Mehl  gekommen.    (Siehe  Italiener.) 

29)  Geschwind  gewinnt. 

(Wahlspruch  des  1848  zu  München  ver- 
storbenen Historikers  und  Diplomaten  Reichs- 
Veiherrn  Joseph  Hormayr  von  Hortenburg, 
öettinger,  Moniteur  des  dates,  IH,  6.) 

30)  Gewinn  ist  nicht  Gewinn,  er  sei  denn 
gerecht.  (Simrock,  3595  u.  a.) 

31)  Gewonnen  in  Ehr  —  Wird  immer  mehr; 

—  Gewonnen  mit  Schand'  —  Zerschmilzt 
in  der  Hand;  —  oder:  Gewonnen  mit 
Schand'  —  Geht  schnell  von  der  Hand, 

—  Gewonnen  mit  Ehr'  —  Dess  wird 
immer  mehr. 

132)  Mit  Silber  und  Gold  gewinnt  man  des 
Weibes  Gunst. 

133)  Grosser  Gewinnst,  grosses  Risico. 

134)  Zeit  gewonnen,  Alles  gewonnen. 

135)  Solchen  Gewinn  schmiert  man  auf  die 
Schuhe. 

136)  Böser  Gewinn  ist  Schaden. 

137)  Thut  der  Gewinn  wohl,   so  lass'  dir 
Verlust  nicht  wehe  thun. 

138^  Wer  nichts  wagt,  gewinnt  nichts. 

139)  Met  de  Tromm  gewönne,  met  de  Flöt 
verspeelt.    (Niederrh.  Aachen.) 

140)  Frisch  gewagt,  ist  halb  gewonnen. 

141)  Wer  niät  wkgl^  gewinnt  nicht. 

142)  Wer  wagty  gewinnt 
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143)  Wagen  gewinnt,  Wagen  verliert. 

144)  Vbel  gewannen,  vbel  gelangen.    (Tap- 
pins,  154^) 

145)  Vbel  gewnnnen,  vbel  entruüen.    (Der- 
selbe.) 

146)  Vbel   gewannen,  vbel   verlohren   (He- 


150)  Wer  (viel)  gewinnen  will,  niuss  vil  ver- 
tragen.   (Henisch,  1602,  34.) 

151)  Dabei  ist  nichts  zu  gewinnen. 

152)  Man  gewinnt  offt  bey  einem  gescliäift 
nichts  denn  Eselsohren.  (Lehmann, 
852,  13.) 


nisch,  1609,  41),  ...  vbel  verschlungen   153)  Uebel  gewonnen,  vergehet  wie  Schnee 


(Henisch,  1600,  14),  ...  vbel  (bald, 
bösslich)  zerrunnen  (Henisch,  1600, 
13  u.  a.). 

147)  Vil   gewinnen   leicht  einem   ab.    (He- 
nisch, 1601,  11  u.  a.) 

148)  Vnrecht  gewonnen   kompt  nit  an   die 
sonnen. 

149)  Vnrecht  gewunnen   kompt  zuletzt  inn 
frembde  Hände.  (Henisch,  1609, 45  u.  a.) 

Los  Suöcos  dicen: 
1)  Att  alltid  vinna  gär  misslänkt. 

2^  Den  ens  vinning,  den  andras  skada. 

3)  Den  som  tid  vinner,  vinner  alt. 

4)  Den  som  vill  vinna  intet,   bör  begära 
för  mycket. 

5)  Den  som  intet  vägar,  han  intet  vinner. 

6)  Den  som  vägar,  han  vinner. 

7)  Hederlig    förlast   är    bättre    an    neslig 
vinst. 

8)  Ar  vinsten  stör,  är  faran  stör. 

9)  Vinna  i  äpplen,  tappa  i  päron. 


10)  Vinst  och  fOrlust  äro  grannar. 

11)  S&^-om  wunnet,  sä  ffirswunnet. 

12)  lila  wunnet  (fanget),   snart  forswunnet 
(förgänget). 

13)  Sä  kommet,  sä  gänget. 

14)  lila  (lätt)  fanget  är  snart  förganget. 

15)  Med  orätt  fils  (fanget),   med  sorg  för- 
gäs  (tbrgänget). 

16)  Kijkedom  gär  som  han  kommer. 

17)  Thz   man    mz   syndom    faar,    thz    mz 
Sorghum  forgaar.     (a.  8u6c.) 

18)  Friskt  vägadt  är  hälften  wunnit. 

19)  Rask  vägadt  är  halft  vunnet. 

20)  Angin  vindher  vtan  han  vagher.  (a.  8u6c.) 
Los  Noruögos: 

1)  Lett  (Braadt)   fenget  er   lett   (braadt) 
gjenget. 

2)  nie  fenget  er  snart  gjenget. 

3)  Lettaste  teent  er  lettaste  taert. 

4)  Dat  fer  med  Sorg,  som  med  Synd  er 
sankat. 

5)  Dat  som  kjem   inn  med  Synd,  gjeng 
ut  med  Sorg. 

6)  Hogheilt  vaagat  er  halvt  vunnet. 

7)  Dan  som  vaagar,  han  anten  vinn  elder 
tappar. 

8)  Dan  som  inkje  vaagar,  ban  inkje  r\n. 


an  der  Sonnen. 

154)  Gewinnen  verdient  nur  Preis,  wenn  man 
zu  erbalten  weiss. 

155)  Ich  gewinn  das  kratzen  bynder  den 
obren.    (Simrock,  3610  u.  a.) 

156)  Was  langsam  vnd  säur  gewonnen  ist, 
vertbut  man  offt  in  kurtzer  Frist.  (Wan- 
der, V,  S.  1347,  151.) 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Allzeit  gewinnen  macht  verdächtig. 
(D.  Spr.  Nr.  23.) 

2)  Des  Einen  Gewinn,  des  Andern  Schade. 

3)  Wer  Zeit  gewinnt,  gewinnt  Alles. 

4)  Wer  nichts  gewinnen  will,  muss  zu  viel 
begehren. 

5)  Wer  nichts  wagt,  gewinnt  nichts. 

6)  Wer  wagt,  gewinnt. 

7)  Ehrenhafter  Verlust  ist  besser,  als  ent- 
ehrender Gewinn. 

8)  Ist  der  Gewinn  gross,  ist  die  Gefahr 
gross.    (D.  Spr.  Nr.  133.) 

9)  In  Aepfelu  gewinnen,  in  Birnen  ver- 
lieren (d.  h.  auf  der  einen  Seite  ge- 
winnen, auf  der  andern  verlieren). 

10)  Gewinn  und  Verlust  sind  Nachbarn. 

11)  Wie  gewonnen,  so  verschwunden. 

12)  Uebel  gewonnen  (bekommen),   schnell 
verschwunden  (vergangen). 

13)  Wie  gekommen,  so  gegangen. 

14)  Uebel   (leicht)    bekommen    ist   schnell 
vergange«. 

15)  Mit  Unrecht  erlangt,   mit  Sorge  (Leid) 
vergangen. 

16)  Reichthum  geht,  wie  er  kommt. 

17)  Was    man   mit   Sünde   bekommt,    das 
vergeht  mit  Sorge  (Leid). 

18)  Frisch  gewagt,  ist  halb  gewonnen. 

19)  Rasch  gewagt,  ist  halb  gewonnen. 

20)  Keiner  gewinnt,  ausser  er  wagt. 
Die  Norweger: 

1)  Leicht  (schnell)  bekommen  (gewonnen) 
ist  leicht  (schnell)  gegangen). 

2)  Uebel  bekommen,  ist  schnell  gegangen. 

3)  Am  leichtesten  verdient  ist  am  leich- 
testen verzehrt. 

4)  Das  geht  mit  Sorge  (Leid)  fort,  was 
man  mit  Sünde  bekommt. 

5)  Was  mit  Sünde  einkommt,  geht  mit 
Sorge  (Leid)  aus  (fort). 

6)  Kuhn  gewagt  ist  halb  gewonnen. 

7)  Der,  welcher  wagt,  der  gewinnt  ent- 
weder, oder  verliert« 

8)  Der,  welcher  nicht  wagt,  der  gewinnt 
nicht. 
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9)  Vaagan  vin  og  Vaagan  taper. 

10)  Vaagespel  fer  standom  ille,  standom 
vsel. 

11)  Dat,  dan  eine  vinn^  dat  taper  hin. 

12)  Ein  Manns  Skade  er  stnndoin  annan 
Manns  Bäte. 

13)  Kor  Vinden  blses,  er  dat  ein,  som  fser 
Androdr. 

14)  So  er  dat:  dan  eine  misser,  dan  andre 
fser  dat. 

Los  Island^ses: 

1)  Hvör  hann  aflar  i  synd,  ey^ir  i  synd. 

2)  I>a^  ferst  naeS  sorg,  seni  faest  me?  synd. 

3)  Hefir  sä  jafnan,  er  baettir. 

4)  Hvör  ei  vogar,  hann  vinnr  ei. 

5)  Vogun  vinnr  og  vogun  tapar. 

6)  Vägin  vinnur  og  vägin  missir.     (Islas 
fseroes.) 

7)  Opt  er  eins  lukka  annars  öinkka. 

8)  ]>aS  sem  einum  er  til  lukku,  er  ö^rum 
til  ölukkn. 

Los  Danäses: 

1)  Hver  man  maa  sege  sit  gavn  uden  an- 
dres skade.     (Prov.  dan.  219.) 

2)  Det  som  gavner  mig  og  ikke  skader 
dig,  kand  tilstsedes.    (Prov.  dan.  220.) 

3)  Stör  vinding,  tidt  stör  bedrag.     (Prov. 
dan.  563 ) 

4)  Det  er  ei  alt  godt  der  gavnes  vil.  (Prov. 
dan.  246.) 

5)  Ilde  vundet,  Snart  forsvundet. 

6)  Hvad  let  kommer,  det  let  gaaer. 

7)  Som  det  komer,  saa  gaaer  det. 

8;  Thet   man  met  Syndh  faar^   thet   met 
Sorghan  gaar.     (a.  dan.) 

9)  Hvo,  som  ikke  vover,  vinder  ikke. 

10)  Hvo,  som  vover,  vinder. 

11)  Frisk  vovet,  er  halv  vondet. 

12)  Dristig  vovet,  halv  er  vundet. 

13)  Inghen  winner,  vdhen  han  wowser.  (a.  d.) 

14)  Att  vinde  og  tabe  er  kjebmandsbrug. 
(Prov.  dan.  343.) 

15)  Saa  kommet,  saa  ganget.  (Prov.  dan. 
324.) 

16)  Hav  ei  sterre  lyst  til  at  vinde,  end  du 
har  taalmodighed  til  at  tabe.  (Prov. 
dan.  276.) 

17)  Den  som  taenker  til  at  vinde,  maa  ei 
frygte  for  at  tabe.    (Prov.  dan.  563.) 

18)  Gavn  skal  med  arbedde  gjeldes.  (Prov. 
dan.  219.) 

19)  Det  der  kommer  let,  det  g«Br  let.    (Jutl) 

20)  Hvad  der  kommer  med  Urct,  det  gser 
igen  med  Uret.    (Jatlandia.) 

21)  Hvad  misd  Svnd  koniiDer,  med  Sorg 


9) 
10) 

11) 
12) 

13) 

14) 


1) 
2) 

3) 

4) 
5) 

6) 

7) 
8) 

1) 
2) 

3) 

4) 

5) 
6) 
7) 
8) 

9) 
10) 

11) 

12) 

13) 
14) 

15) 
16) 

17) 

18) 

19) 
20) 

21) 
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Wagen  gevirinnt  und  Wagen  verliert. 
Wagespiel  fährt  bisweilen  schlecht,  bis- 
weilen gut. 

Was  der  Eine  gewinnt,  das  verliert  dör 
Andere. 

Eines  Mannes  Schade  ist  znweilen  eines 
andern  Mannes  Vortheil. 
Wo  der  Wind  bläst  (weht),  da  ist  Einer, 
welcher  Gegenwind  bekommt. 
So  ist  es;  der  Eine  verlierfs,  der  An- 
dere bekommt's. 

Die  Isländer: 

Wer  in  Stlnde  erwirbt,  verthut  in  Sünde. 

Das  geht  mit  Sorge  (Leid)  fort,   was 

man  mit  Sünde  bekommt. 

Der  hat  oft,  der  wagt. 

Wer  nicht  wagt,  gewinnt  nicht. 

Wagen  gewinnt,  und  Wagen  verliert. 

W^agen  gewinnt,  und  Wagen  verliert. 

Oft   ist   des  Einen  Glück   des  Andern 
Unglück. 

Das,  was  den  Einen  zum  Glück  ist  (ge- 
reicht), ist  den  Andern  zum  Unglück. 

Die  Dänen: 

Jedermann  n^ag  seinen  Vortheil  (Ge- 
winn) suchen  ohne  eines  Andern  Scha- 
den. (D.  Spr.  Nr.  28  a.) 
Das,  was  mir  Gewinn  bringt  (nützt)  und 
dir  nicht  schadet,  kann  gestattet  wer- 
den. (D.  Spr.  Nr.  130.) 
Grosser  Gewinn ,  oft  grosser  Betrug. 
(D.  Spr.  Nr.  43.) 

Es  ist  nicht  Alles  gut,   was   man   ge- 
winnen will.     (D.  Spr.  Nr.  51.) 
Uebel  gewonnen,  schnell  verschwunden. 
Was  leicht  kommt,  das  geht  leicht. 
Wie  es  kommt,  so  geht  es. 
Was  man  mit  Sünde  bekommt,  das  geht 
mit  Sorge  (Leid)  fort. 
Wer  nicht  wagt,  gewinnt  nicht. 
Wer  wagt,  gewinnt. 
Frisch  gewagt,  ist  halb  gewonnen. 
Dreist  gewagt,  ist  halb  gewonnen. 
Keiner  gewinnt,  ausser  er  wagt. 
Gewinnen  und  verlieren  ist  Kaufmanns- 
brauch.     (D.  Spr.  Nr.  97.) 
So  gekommen,  so  gegangen. 
D.  Spr.:  Wie  gewonnen,  so  zerronnen. 
Hab'  nicht  grössere  Lust  zu  gewinnen, 
als  du  Geduld  hast  zu  verlieren. 
(D.  Spr.  Nr.  149.) 

Wer  zu  gewinnen  gedenkt,  muss  nicht 
fürchten  zu  verlieren.  (D.  Spr.  Nr.  112.) 
Vortheil  (Gewinn)  soll  mit  Arbeit  be- 
zahlt werden,  (l).  Spr.  Nr.  6.) 
Was  leicht  kommt,  das  geht  leicht. 
Was  mit  unrecht  kommt,  das  geht  wie- 
der mit  Unrecht. 

Waa  mit  Sttnde  kommt,  gebt  niit  Sorfff 
(Uid> 
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22)  Wer  nichts  wagt,  gewinnt  nichts. 


22)  Den  der  inte  vovcr,   han   vinder   inte. 
(Jutlandia.) 

23)  Den  Enes  Lykke  er  den  Andens  Ulykke. 

24)  Den  Enes  Ulykke  er  den  Anden^  Lykke. 

25)  Den  Enes  vinding,  den  Andens  Tab. 

26)  Andres  Nod  giver  Laegen  Bred. 

Los  Holandäses: 

1)  Het  eerste  gewin  Is  Kattengespin. 

2)  Een   klein  gewin  houdt  de  faoofdsom 
tezamen.     (Harreboinee,  I,  235  b,  34.) 
—  Cleyn  ghewin  holt  den  groten  hooft 
stoel  (hoofdstoel  y  hoofdschat)  tesamen. 
(Hoffmann,  145.) 


3)  Een  klein  gewin  brengt  rijkdom  in. 
(Harrebomee,  I,  235.) 

4)  Tis  niet  al  ghewonnen,  dat  men  ghe- 
wonnen  acht.     (Tunn.  22,  12  ) 

5)  Lichtelic  ghewonnen,  lichtelic  verloren. 
(Tunn.  16,  18.) 

6)  Ligt  gekomen,  ligt  gegaan. 

7)  Met  het  trommeltje  gewonnen,  en  met 
het  fluitje  verteerd. 

8)  Qualic  ghewonnen,  qnalic  verloren. 

9)  Die  weinig  wint  en  veel  verteert,  viudt 
op  het  laatst  een  blooten  heerd.  (Harre- 
bomee, I,  270.) 

10)  Het  Staat  geschrevcn  op  den  heerd: 
ZOO  gewonnen,  zo  verleerd.  (Harre- 
bomee, I,  270.) 

11)  Tis  daer  nut  te  winncn  als  honich  uten 
bremmen. 

12)  Hij  doel  gewin  als  Maarten,  die  gaf 
drie  zwarte  schapen  voor  een  wit. 
(Harrebomt^e,  1,  235.) 

13)  Des  ecnen  schade  is  des  anderen  profijt. 

Los  Flamenros: 

1)  Zoo  gewonnen,  zoo  verteerd. 

2)  Wie  waegt,  die  wint. 

Loa  Frisos: 

De,  dirr  AI  waaget,  wännt  di.  (Moringen  ) 
Los  Ingl^ses: 
1)  Gain  got  by  a  lie  will  burn  one's  fin- 
gers.    (Bohn,  H,  3()0.) 


2)  Evil  gotten,  evil  spent  (111  got,  ill  speut). 


3)  Soon  gotten,  soon  spent. 

4)  Lightly  come,  lightly  go. 

6)  So  goty  80  gone. 


23)  Des  Einen  Glück  ist  des  Andern  Un- 
glück. 

24)  Des  Einen  Unglück  ist  des  Andern  Glück. 

25)  Des  Einen  Gewinn,  des  Andern  Verlust. 

26)  Anderer  Noth  gibt  dem  Arzte  Brod. 

Die  Holländer: 

1)  Der  erste  Gewinn  ist  Katzengespinn. 
(D.  Spr.  Nr.  5.) 

2)  Ein  kleiner  Gewinn  hält  die  Hanptsnmme 
(das  Kapital)  zasammen.  —  Kleiner  Ge- 
winn hält  den  grossen  Hauptstuhl  (Haus- 
schatz =  das  Kapital)  zusammen. 

D.  Spr.:  Kleiner  Gewinn  hält  den  Haupt- 
stock (Haufen)  beisammen.  (Simrock, 
3601.) 

3)  Ein  kleiner  Gewinn  bringt  Reichthum 
ein.     (D.  Spr.  Nr.  50.) 

4)  Es  ist  nicht  Alles  gewonnen,  was  man 
gewonnen  erachtet.    (D.  Spr.  Nr.  95.) 

5)  Leicht  gewonnen,  leicht  verloren.  (D. 
Spr.  Nr.  104.) 

6)  Leicht  gekommen,  leicht  gegangen. 

7)  Mit  dem  Trommelchen  gewonnen,  und 
mit  dem  Flötchen  verzehrt.  (D.  Spr. 
Nr.  138.) 

8)  Uebel  gewonnen,  übel  verloren.  (D. 
Spr.  Nr.  144.) 

9)  Wer  wenig  gewinnt  und  viel  verzehrt, 
findet  zuletzt  einen  nackten  Heerd. 
(D.  Spr.  Nr.  115.) 

10)  Es  steht  geschrieben  auf  dem  Heerd: 
so  gewonnen,  so  verzehrt.  (D.  Spr. 
Nr.  119.) 

11)  Es  ist  da  Vortheil  (Nutzen)  zu  gewinnen 
wie  Honig  aus  Ginster,  (D.  Spr.  Nr.  96.) 

12)  Er  gewann  wie  Martin,  der  gab  drei 
schwarze  Schafe  fllr  ein  weisses.  (I). 
Spr.  Nr.  122.) 

13)  Des  Einen  Schade  ist  des  Andern  Profit 
(Nutzen). 

Die  Flamänder: 

1)  So  (Wie)  gewonnen,  so  verzehrt. 

2)  Wer  wagt,  der  gewinnt. 

Die  Friesen: 

Der,  welcher  nicht  wagt,  gewinnt  nicht. 

Die  Engländer: 

1)  Gewinn  durch  eine  Lüge  erlangt  wird 
Einem  die  Finder  verbrennen. 

D.  S  p  r.  Nr.  63 .  Vnrechter  gewin  ist  schab 
vnd  schin.    (Hcnisch,  1601,  14  o.  a.) 

2)  Uebel  gewonnen,  übel  verthan. 
(Deutsch  auch:  Was  man  beim  Tag  mit 

der  Leier  verdient,  das  geht  bei  der  Nacht 
wieder  in  den  Wind.)    (D.  Spr.  Nr.  140.) 

3)  Schnell  gewonnen,  schnell  ausgegeben. 

4)  Leicht  kommen,  leicht  gehen.  (D.  Spr. 
Nr.  120.) 

5)  So  gewonnen,  so  gegangen.  (D.  Spr, 
Nr.  120.) 
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What  18  got  nver  the  Devils  back,   is 
gpent  nnder  bis  belly. 

To   nanght  it  goes,   tfaat  came   from 

naught. 

Nothing    (Naught)    venture  i,     nothing 

(naught)  have. 

Well  begun  is  half  done. 


A  good  beginning  is  half  the  battle. 

The  folly   of  one  man   is   the   fortnne 

of  another. 

That  which  is  good   for  the  back,   is 

bad  for  the  head. 

While  the  leg  warmeth,  the  boot  har- 

meth. 

Los  Escoc^ses: 

Naething  venture,  naething  have. 
Whafs  pleasure  to  you  bodes  ill  to  me. 

Los  Franc6ses: 
De  tont  gain  est  bon  le  pain. 

Ce  qui  vient  de  la  flute,  s'en  retourne 

au  tambour. 

Ce   qni  vient  du  diable,   retourne   au 

diable. 

Du  diable  vint,  au  diable  retourna. 

Ce  qui  est  venu  de  la  flute,  s'en  reva 

au  tamborin. 

Laid  gain  fuit  eomme  daira. 


-  B04  — 
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Bon  gagnage  fait  bon  potage. 
8)  Toujours  peche  qui  en  prend  un. 


Du  gain  Todeur  a  bonne  saveur. 

D'ou  vient  Tagneau,  ]ä  retourne  la  pean. 

De  mal  est  venu  Tagneau,   et  ä  mal 

retourne  la  peau. 

Beau  gaing  faiet   belle  despeuce.     (a. 

franc.) 

Gros  gagneur,  gros  d6penseur. 

Ce  qu'est  venu  de  pille,  pille,  Prest  s^en 

va  de  tire,  tire.    (a.  fr.) 

De  Debles  vint,  ä  Debles  irra.    (a.  fr.) 

Petit  gain  emplit  la  bourse. 

Ce  que  gantelet  saisit,   gorgeret  Ten- 

gloatit. 

D'injttste  gain  juste  daim  (dommage). 

Je  ne  maoge  pa«  moo  g&teaa  dans  ma 
poche. 


7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 


1 
2 


1 
2 
3 
4 
o 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 

13 
^4 

15 
16 

17 
18 
19 


iM,  A  poGO  camtal  poca  fjanancia. 

Was  gewonnen  wird  über  des  Teufels 

Rücken,    wird    verthan    anter    seinem 

Bauehe. 

Zu  Nichts  geht  (wird),  was  von  Nichts 

kam. 

Nichts  wagen,  nichts  haben. 

Wohl  begonnen  ist  halb  getban. 
D.  Spr.:   Frisch  gewagt,   ist  halb  ge- 
wonnen. 
Ein  guter  Beginn  ist  halb  die  Schlacht. 
(D.  Spr.  Nr.  8.) 

Die  Thorheit  eines  Mannes  ist  dasGlUck 
eines  Andern. 

Was  gut  ist  für  den  Rücken,  ist  schlecht 
für  den  Kopf. 

Während  das  Bein  sich  wärmt,  leidet 
der  Stiefel. 

Die  Schotten: 

Nichts  wagen,  nichts  haben. 

Was  Euch  Vergnügen  ist,  verheisst  mir 

Uebles. 

Die  Franzosen: 

Von  jedem  Gewinn  ist  das  Brod  gut. 
(D.  Spr.  Nr.  1.) 

Was  mit  der  Flöte  kommt,  geht  mit  der 
Trommel  wieder  fort.  (D.  Spr.  Nr.  2.) 
Was  vom  Teufel  kommt,  kehrt  zum 
Teufel  zurück. 

Vom  Teufel  kam  es,  zum  Teufel  kehrte 
es  zurück. 

Was  mit  der  Flöte  gekommen  ist,  geht 
mit  dem  Tamburin  wieder  fort. 
Hässlicher    Gewinn    entflieht    wie    ein 
Daramhirsch. 

Guter  Gewinn  macht  gute  Suppe.  (D. 
Spr.  Nr.  11.) 

Immer  fischt,  wer  einen  fängt.  (D.  Spr. 
Nr.  14.) 

Des    Gewinns   Geruch   hat   guten   Ge- 
schmack.    (D.  Spr.  Nr.  39.) 
Von  wo  das  Lamm  kommt,  dahin  kehrt 
das  Fell  zurück. 

Vom  Bösen  ist  das  Lamm  gekommen, 
und  zum  Bösen  kehrt  das  Fell  i  zurück. 
Schöner  Gewinn  macht  schöne  Ausgabe. 
(D.  Spr.  Nr.  40.) 

Grosser  Gewinner,  grosser  Aasgeber 
(Verschwender).  (D.  Spr.  Nr.  40.) 
Was  mit  greif,  greif  gekommen,  geht 
mit  reiss,  reiss  fort.  (v.  Dtiringsfeld.) 
Vom  Teufel  kara's,  zum  Teufel  wird's 
gehen. 

kleiner  Gewinn  füllt  den  Beutel.  (D. 
Spr.  Nr.  54.) 

Was  Panzerhandschuh  wegnimmt,  das 
verschlingt  die  Gurgel.  (D.  Spr.  Nr.  59.) 
Von  unrechtem  Gewinn  gerechter  Scha- 
den. (D.  Spr.  Nr.  65.) 
Ich  esse  meinen  Kachen  nicht  in  mei* 
Her  Tasche.    (D.  Spr.  Nr.  75 ) 
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20)  L'an  gagne,  et  Tautre  d6peDd. 

21)  Afisez  gagoe,  qui  malheur  perd. 

22)  Mal  gagne,  qai  tout  depend  (d^pense). 

23)  Au  däspendre  gist  le  proffit.    (Leronx, 
II,  168.) 

24)  Qai  bien  gaigDe  et  bien  espargne  de- 
vient  tantost  riebe.    (Leroax,  II,  292.) 

25)  Poar  gagner  un  bomme,  sacbez  ce  qu'il 
aime. 

26)  Qni  gaigner  ne  peult  perte  luy  peinne. 
(ä.  fr.)    (Leroux,  H,  299.) 

27)  Qui  ne  gagne,  perd.    (BobD,  I,  50.) 

28)  On  commence  par  gagner,  et  Ton  finit 
par  perdre. 

29)  Ce  qne  le  gantelet  gagne,  le  gorgerin 
le  mange. 

30)  Ce  qui  vient  de  fric  s'en  va  de  frac. 

31)  Le  gain  s'en  va,  comme  il  est  venu. 

32)  Mal  gagn6,  mal  d^peusä. 

33)  Cela  ne  vant  rien  pour  les  parieurs. 

34)  Qui  ne  risque  rien  n'a  rien. 

35)  Qui  ne  se  risqne  jamais  ne  sera  riebe. 

36)  Ce  qui   est   bon  a  prendre   est  bon  ä 
garder. 

37)  Ce  qui  nuit  k  Tun,  duit  ä  Tautre. 

38)  Nul  ne  pert  qu'autruy  ne  gaigne. 

Los  Frane^ses  del  Norte: 

1)  (Tout)   Ce   qui   vient  de  flot,   s*en  vi- 
tourne  d'6be  (de  marie).    (Normandla.) 

2)  Tout  ce  qui  vient  d'ebbe,   s'en  retour- 
nera  de  flot.    (Normandla.) 

3 )  C  qui  vient  d'ric,  s*en  va  dVac.  (Ronebi.) 

4)  D'aiwe  vint,  d'aiwe  riva.  (Los  Valönes.) 

5)  Cou  qui  vint  d6  Y  flute  es  r'  va  &  ta- 
beur.    (Los  Valönes.) 

6)  C*  qui  vient  d'rif  s'en  va  dVaf.    (Los 
Valönes,  Mons.) 

7)  C  qui  vint  d'rif,   fes   vas  dVaf.    (Los 
Valönes,  Namur.) 

8)  Qui  n*  risqueie  rin,  n'a  rin.   (Los  Val.) 

Los  Francöses  del  Sud: 

a)  Cein   ki   vein  pi   la  rapena,   c'ein  va 
pi  la  rouvena.    (Patuö  sulzo.) 

b)  Co  qui  bien  de  rifon  rafon,   Que  s'en 
ba  per  gnicou  gnacou.    (Bäarn.) 

c)  Requiem  que  gagne  aryen,  Gaudeamus 
qu'en  despen.    (B^arn.) 

d)  Ben  que  ven  eme  la  fluito,  s'en  louroo 
au  tambour.    (N.  prov.) 

BaUfTi  tltopuütcbt  8prliliw9rt«r. 
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20)  Der  Eine  gewinnt  und  der  Andere  ver- 
tbut.    (D.  Spr.  Nr.  85.) 

21)  Genug  gewinnt,   wer  Unglück  verliert. 
(D.  Spr.  Nr.  87.) 

22)  Uebel  gewinnt,  wer  Alles  verthut.    (D. 
Spr.  Nr.  88.) 

23)  Im  Vertbun  liegt  der  Gewinn.    (D.  Spr. 
Nr.  95.) 

24)  Wer   wohl   gewinnt    und    wobl   spart, 
wird  bald  reicb.    (D.  Spr.  Nr.  10 1.) 

25)  Um  einen  Menseben  zu  gewinnen,  wisset 
was  er  liebt.    (D.  Spr.  Nr.  110.) 

26)  Wer  nicbt  gewinnen  kann,  den  schmerzt 
Verlust.    (D.  Spr.  Nr.  118.) 

27)  Wer  nicht  gewinnt,  verliert.    (D.  Spr. 
Nr.  114.) 

28)  Man  beginnt  mit  Gewinnen,   und  man 
endigt  mit  Verlieren.  (D.  Spr.  Nr.  117.) 

29)  Was  der  Panzerhandschuh  gewinnt,  zehrt 
das  Eehlkragenstttck  (die  Gurgel)  auf. 

30)  Was   in  Frick  kommt,   geht  in  Frack 
davon.    (D.  Spr.  Nr.  120.) 

31)  Der  Gewinn  geht  davon,   wie   er  ge- 
kommen.   (D.  Spr.  Nr.  120.) 

32)  Uebel  gewonnen,  übel  verthan.  (D.  Spr. 
Nr.  120.) 

33)  Das  taugt  uichU  für  die  Wetter.    (D. 
Spr.  Nr.  150.) 

Si)  Wer  nichts  wagt,  hat  nichts.    (D.  Spr. 
'  Nr.  140.) 

35)  Wer  niemals  wagt,  wird  nicht  reich  sein. 

36)  Was  gut  ist  zu  nehmen,  ist  gut  zu  be- 
halten.   (D.  Spr.  Nr.  102.) 

37)  Was  dem   Einen   schadet,  nützt  dem 
Andern. 

38)  Keiner  verliert,  ohne  dass  ein  Anderer 
gewänne. 

Die  Nord- Franzosen: 

1)  (Alles)  Was  mit  der  Flut  kommt,  geht 
mit  der  Ebbe  wieder  fort. 

2)  Alles,  was  mit  der  Ebbe  kommt,  wird 
mit  der  Flut  wieder  fortgeben. 

3)  Was  ritsch  kommt,  geht  ratsch  wieder 
fort.    (v.  Düringsfeld.) 

4)  Zu  Wasser  kommf  s,  zu  Wasser  geht's, 
o)  Was   mit  der  Flöte  kommt,   das   geht 

mit  der  Trommel  wieder  fort. 

6)  Was  ritsch  kommt,  geht  ratsch  wieder 
fort.    (v.  Düringsfeld.) 

7)  Was  ritsch  kommt,  gebt  ratsch  wieder 
fort.    (v.  Düringsfeld.) 

8)  Wer  nichts  wagt,  hat  nichts. 

Die  Süd-Franzosen: 

a)  Was    durch   den   Itaub   kommt,    geht 
durch  den  Ruin  fort. 

b)  Was  ritsch  ratsch  kommt,   geht  knick 
knack  fort. 

c)  Requiem  gewinnt  das  Geld,  Gaudeamus 
gibt  es  aus. 

d)  Out,  das  mit  der  FlOte  kommt,   geht 
mit  der  Trommel  fort. 
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e)  Ben  respaillat  s'cn  va  coumo  paillo. 
(N.  prov.) 

f)  Dou  Diable  ven  ragDeon^  au  Diable 
tourno  lo  peou.    (N.  prov.) 

g)  Qni  arre  nou  risque,  Arrt  nou  pisque. 
(B6arn.) 

h)  Qui  arr6  nou  hfe,  arrt  nou  gagne.  (B6arn.) 
i)  Jhamäi  von  mäou  p^'r  Tun,  qe  noun  si^ 

be  p6r  räoutre.    (Lengua  d'Oc.) 
k)  Jamay  ven  mau  per  Tun,  que  nou  si6 
ben  per  Tautre.    (N.  prov.) 
Los  Grisönes  (Rh^to-Romänos): 

1)  Seo  gudoignian,  aschia  8gnlan  (schu- 
lau).    (Pais  alto.) 

(Francis  ä  la  letra:  Comme  gagnä, 
ainsi  £couI6.) 

(Italiäno:  Come  gnadagnato,  co8)  sco- 
lato.) 

2)  Ton  (tun)  vegn,  ton  (tun)  va:  Prest 
gudognau  (gudoingniau),  prest  consu- 
mau.    (Pais  alto.) 

Francis:  Tonnerre  vient,  tonnerre  (s'en) 
va:  promptement  gagnä;  promptement  eon- 
sum6. 

Italiäno:  Tuono  viene,  tnono  anda  (via); 
presto  gnadagnato,  presto  eonsumato. 

3)  Seo  igl  (ilg)  ei  vegneu,  asebi'  er  eu. 
(Pais  alto.) 

Francis:  Comme  il  est  venu^  ainsi 
(est-il)  aussi  all6. 

Italiäno:  Come  k  venutO;  cosl  anehe 
andato  (via). 

4)  Seo  'lg  ei  vangieu  (vengieu),  seh'  (aschi') 
eilg  (ei  ilg)  jeu  (eu).    (Pais  alto.) 

5)  Spert  gudignau  (Spertis  [6  sperts]  gu- 
doigniau),  daven  (navend)  sgulau  (schu- 
lau).    (Pais  alto.) 

6)  Frestg  (Frescs)  ugegiau  (vugiau)  ei  miez 
gudognau  (gudoigniau).   (Pais  alto.) 

7)  Promt  ugbiau  (vugiau)  miez  gudignau 
(gudoigniau).    (Pais  alto.) 

8)  Cni  non  (bueea)  resgia  (risca),  non 
(bucca)  fa  assas  (nuott).  (LadinO;  En- 
gadin  bajo.) 

9)  Nuot  (nuott^  ughigian  (vugiau) ,  nuot 
(nuott)  gudignau  (gudoigniau).  (Pais 
alto.) 

Los  Italiänos: 

1)  Non  piange  mai  uno  che  non  ridesse 
un  altro. 

2)  Piü  vale  guadagnar  in  loto  que  perder 
in  oro. 

3)  II  guadagnar  tutto  e  perder  Tanima  non 
k  guadagno,  ma  perdita.  (Pazzaglia^ 
161,  9.) 

4)  II  guadagnar  insegna  a  spendere. 

5)  II  bei  guadagnar  fa  il  bei  spendere. 

6)  La  speranza  del  guadagno  diminaisce 
e  rende  insensibile  la  fauea.  (FazzagliEi 

m,  6.) 
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c)  Raffelgut  geht  fort  wie  Stroh. 


f)  Vom  Teufel   kommt  das  Lamm,   zum 
Teufel  geht  das  Fell  zurtick. 

g)  Wer  nichts  wagt,  iSscht  nichts. 

h)  Wer  nichts  thut,  gewinnt  nichts. 
i)  Niemals  kommt  Schlimmes  flir  den  Einen, 

das  nicht  gut  für  den  Andern  wäre. 
k)  Niemals  kommt  Schlimmes  fUr  den  Einen, 
das  nicht  gut  ftlr  den  Andern  wäre. 
Die  Graubündner  (Romanschen): 
1)  Wie  gewonnen,  so  zerronnen.    (Ober- 
land.) 

(Neben  die  wörtliche  Uebersetznng  in's 
Französische  und  in*s  Italienische.) 


2)  Donner  kommt,    Donner  geht:   schnell 
gewonnen,  schnell  verbraucht. 

(Neben  die  französische  und  italie- 
nische Uebersetzung.) 


3)  Wie  es  gekommen  ist,  so  (ist  es)  auch 
gegangen. 

(Neben  die  französische   und  italie- 
nische Uebersetzung.) 


4)  Wie  es  gekommen   ist,   so   ist  es   ge- 
gangen. 

5)  Schnell  gewonnen,  davon  geronnen. 


6)  Frisch  gewagt  ist  halb  gewonnen. 

7)  Schnell  gewagt,  halb  gewonnen 

8)  Wer  nicht  wagt,  gewinnt  nichts. 

9)  Nichts  gewagt,  nichts  gewonnen. 


Die  Italiener: 

1)  Es  weint  niemals  Einer,  dass  nicht  ein 
Anderer  lachte.    (D.  Spr.  Nr.  9 ) 

2)  Besser  in  Koth  (Lehm)  gewinnen,  als 
in  Gold  verlieren.    (D.  Spr.  Nr.  12.) 

3)  Alles  gewinnen  und  die  Seele  verlieren 
ist  nicht  Gewinn,  sondern  Verlust  (D. 
Spr.  Nr.  20.) 

4)  Das  Gewinnen  lehrt  das  Ausgeben. 
(D.  Snr.  Nr.  42.) 

5)  Das  scnOne  Gewinnen  macht  das  schöne 
Ausgehen.    (D.  Spr.  Nr.  42.) 

6)  Die  H<  nai  des  Gewinns  vermindert 
imd  t  Ubar  die  Mühe.  (D^ 
Spr»      .       f 
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7)  Rarameute  vi  fu  guadagno  senza  qual- 
che  inganno. 

8)  D'ingiiisto  gaadagno  ginsto  danno. 

9)  Del  gaadagno  con  inganno  non  vedrai 
allegrezza  in  capo  all'  anno. 

10)  Gaadagno  illecito  presto  va  in   fumo 
(Pazzaglia,  150,  4—6.) 

11)  Dair  ingiasto  gaadagno  del  padre  ne 
viene  alle  vaolte  la  rnina  del  figlio. 
(Pazzaglia,  148,  3.) 

12)  Tanto  k  roercante  colai  che  perde^ 
qaanto  colui  che  gaadagna. 

13)  Qui  segaita  il  giuoco  al  fin  irnpoverisee. 

14)  Assai  gaadagna  chi  vano  sperar  perde. 
fBohn,  I,  73.) 

15)  0  mereante  o  capelletto.*)  (Pazzaglia, 
220,  3.) 

16)  Vien  presto  consumato  Tingiustamente 
acqaistato. 

17)  11  danaro  vien  di  passo,  e  vassene  di 
corso. 

18)  Riehezze  mal  aeqaistate  non  sono  da- 
rabili. 

19)  Spesso  un  eccessivo  guadagno  b  ana 
perdita  evidente.    (Pazzaglia,  150,  5.) 

20)  Poeo  vale  il  guadagnare  a  chi  non  sa 
conservare. 

21)  Chi  vince  prima,  perde  il  sacco  e  la 
farina.    (Giani,  1763.) 

22)  Chi  vince  poi,  perde  il  sacco  e  i  baoi. 

23)  Chi  tosto  viene,  tosto  se  ne  va. 

24)  Qael  che  vien  di  rofifa  raffa,  Se  ne  va 
di  baffa  in  baffa. 

25)  Quel  che  vien  di  penna  e  stola,  Tosto 
vien  e  tosto  vola. 

26)  Diavol  porta  e  diavol  reca. 

27)  Qael  che  vien  di  salti,  va  via  di  balzi. 
(Toscäna.) 

28)  Venne  per  le  poste,  ne  va  per  istaffetta. 
(Toscina.) 

29)  La  roba  venata  col  fin6riofiy  se  ne  va 
col  fanfaranfä.     (ToscÄna.) 

SO)  I  quattrin  di  zngadnr  i  vann  conod  i 
vininn.    (Em.  Bolönia.) 


81)  La  robba  va  con  la  vein.  (Em.  Bolönia.) 
32)  Qaill  ch'  vein  pr'  al  finfaranfein,  s'in 

va  pr'  al  fanfaranfä.    (Em.  Bolönia.) 
83)  Vh  gnnda  d'riff  e  la  va  d'raff.    (Em. 

Parma.) 
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Selten  war  ein  Gewinn  ohne  einigen 
Betrug.  (D.  Spr.  Nr.  58.) 
Von  ungerechtem  Gewinn  gerechter 
Schaden.  (D.  Spr.  Nr.  65.) 
Vom  Gewinn  mit  Betrug  wirst  du  nach 
Verlauf  des  Jahres  keine  Freude  sehen. 
(D.  Spr.  Nr.  65.) 

Unerlaubter  Gewinn  geht  rasch  in  Rauch 
(Dunst)  Auf.    (D.  Spr.  Nr.  59.) 
Vom   ungerechten   Gewinn   des  Vaters 
kommt  znweilen  der  Ruin  des  Sohnes. 
(D.  Spr.  Nr.  62.) 

Eben  so  gut  Kaufmann  ist  Jener,  der 
verliert,  als  Jener,  der  gewinnt.  (D. 
Spr.  Nr.  67.) 

Wer  das  Spiel  fortsetzt,  wird   zuletzt 
arm.    (D.  Spr.  Nr.  90.) 
Sehr  gewinnt,  wer  eitles  Hoffen   ver- 
liert.   (D.  Spr.  Nr.  87.) 
Entweder  Kaufmann  oder  Suppeuklös- 
chen.*)    (D.  Spr.  Nr,  91.) 
Rasch  ist  verzehrt  das  unrecht  Erwor- 
bene.   (D.  Spr.  Nr.  131.) 
Das  Geld  kommt  im  Schritte,  und  gebt 
im  Laufe  davon.    (D.  Spr.  Nr.  103.) 
Uebel  erworbener  Reichthum  ist  nicht 
von  Dauer.     (D.  Spr.  Nr.  152.) 
Oft  ist  ein   übermässiger  Gewinn   ein 
oflFenbarer  Verlust.    (D.  Spr.  Nr.  113.) 
Wenig  nützt  das  Gewinnen  dem,   den 
nicht  zu  erhalten  weiss.  (D.  Spr.  Nr.  79.) 
Wer   zuerst   siegt   (gewinnt),    verliert 
den   Sack    und   das   Mehl.     (D.  Spr. 
Nr.  128.) 

Wer  hernach  gewinnt,  verliert  den  Sack 
und  die  Ochsen. 

Wer  geschwind  kommt,  geht  geschwind 
fort. 

Was  grips  graps  kommt,  geht  biff  baff 
fort. 

Was  von  Feder  und  Stola  kommt,  kommt 
rasch  und  entfliegt  rasch. 
Teufel  bringt  und  Teufel  holt. 
Was  in  Sprüngen  kommt,  geht  im  Hü- 
pfen (in  Sätzen*)  fort. 
Es  kam    mit   der  Post,    es  geht  mit 
der  Staffette  fort. 

Das  mit  Titiri  gekommene  Vermögen 
geht  mit  Tatarata  fort. 
Die  Quattrini  (eine  ehemalige  kleine 
italienische  Geldmünze,  fllr  Geld  über- 
haupt gebraucht)  des  Spielers  gehen 
wie  sie  kommen. 

31)  Das  Vermögen  geht  wie  es  kommt. 

32)  Das,  was  mit  Titiriti  kommt,  geht  mit 
Tatarata  fort. 

33)  Es  ist  gekommen   mit   grips   und  es 
geht  mit  graps. 


9 

10 
11 

12 

13 
14 
15 
16 
17 
)8 
19 
20 
21 

22 

23 

24 

25 

26 
27 

28 

29 

30 


^)  Capelletto  es  oapecie  de  pequefia  paata 
i|fie  eil  Totonoii  se  come  comuniDCDte  en  la  sopa  y 
por  MO  de  niogUD  vulor. 


^)  Capelletto  lat  eine  Art  kleines  Klöschcn, 
das  man  in  Toscana  allicemeiii  in  der  Suppe  ia»; 
and  daher  von  kelDom  Wertke. 

SO* 
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34)  I  bgs  dai  predis  e'  vegnin  chiantand  e 
van  vie  siviland.    (Friali.) 

35)  Qnel  che  ve  de  salt,  el  va  vea  de  sbalz. 
(Bergamaseo.) 

36)  I  dinse  do  cappellan,  cantando  vegnan, 
cantando  van.    (Liguria.) 

37)  La  roba  d'  stola  a  va  via  ch'  a  xolä. 
(Piamönte.) 

38)  Lö  eh'  a  ven  per  fluta,  a  va  via  per 
tanborn.    (Piamönte.) 

39)  Como  se  vien,  se  va.    (Ven6cia.) 

40)  Qnel  che  vien  de  tinche  tanche,  Se  ne 
va  de  ninche  nanche.    (Venäcia.) 

41)  Roba  de  stola  ^  la  va  che  la  svola. 
(Venöcia.) 

42)  Roba  robi,  come  la  vien,  la  va.  (Ve- 
n6cia.) 

43)  Denaru  di  stola,  se  ne  vola.   (Calabr^s.) 

44)  Dinari  di  sacristana,  coma  vinnira,  sinn' 
annanu.    (Sicilia.) 

45)  Sa  qni  si  leat  per  rifi  rafa,  totu  si  qu' 
andat  per  bifi  et  bafa.    (Cerdena.) 

46)  Sa  cosa  furada  pagu  durat  et  coroente 
est  bennida,  gasi  si  qu'  andat.  (Cer- 
dena.) 

47)  Qui  presto  benit^  presta  siqu'  andat. 
(Cerdena  Logudorös.) 

48)  Male  acquiridn  coment'  intrat  bessit. 
(Cerdena  Logudor^s.) 

49)  Chi  non  s'arristia(arrischia),Non  acqnista. 

50)  Chi  non  s'arristia  (arrischia),  Non  perde 
e  non  acqnista. 

51)  Chi  non  s'arrischia,  non  gnadagna.  (Tos- 
cäna.) 

52)  Chi  non  risica,  non  rosica.    (Toscäna.) 

53)  Chi  nulla  ardisce,  nuUa  fa.    (Toscäna.) 
54;  Chi  non  s'avventura,   Non  ha  Ventura. 

(Toscäna.) 

55)  Chi  ch'an  risga,  an  rosga.    (Romana.) 

56)  Chi  nan  risica  mancu  rosica.   (Corc6ga.) 

57)  Chitentö,  perse*)  0  guadagnö.*)  (Corc.) 

58)  Nanda  ottene  chi  nunda  tenta.    (Corc.) 

59)  Chi  n'  risga  an  rosga.    (Em.  Parma.) 
60^  Chi  n'  risga  n'  röusga.    (Em.  Bolönia.) 
61  j  Chi   6n   la   risga   6n  la  rösga.    (Em. 

Reggio.) 

62)  Chi  non  risiga,  non  rosega.  (Lomb. 
Brescia.) 

63)  Chi  nö  resSga,  n6  farä  mai  ass.  (Lomb. 
Milanäs.) 

64)  Chi  non  risiga,  non  rosiga.   (Piamönte.) 
65l  Chi  no  riscia,  no  aqnista.    (Venöcia.) 

66)  Chi  no  la  risega,  no  la  rosega.    (Ven.) 

67)  Chi  no  se  mete  a  perieolo,  no  gnadagna. 
(Venöcia.) 


^)  £1  perföcto  hisforico  de  loa  Rooß^nos,  como: 
Omae  tolit  poootam,  qni  misenii  urile  diilci,  Bor. 
4a  art  poet.  043^  j  el  aoiiilo  de  loa  Gri^goa. 


34)  Die  Guter  (das  Vermögen)  der  Priester 
kommen  (kommt)  mit  Singen  und  gehen 
(geht)  weg  mit'  Pfeifen. 

35)  Das,  was  springend  kommt ,  das  geht 
hüpfend  weg. 

36)  Das  Geld  des  Kaplans  kommt  mit  Singen, 
geht  mit  Singen. 

37)  Das  Vermögen  von  der  Stola  geht  weg 
wie  im  Finge  (d.  h.  das  mit  der  Stola 
erworbene  Vermögen  etc.). 

38)  Was  mit  der  Flöte  kommt,  geht  mit 
der  Trommel  fort. 

b9)  Wie's  kommt,  geht's. 

40)  Was  mit  kling  klang  kommt,  geht  mit 
ning  nang  fort. 

41)  Vermögen  (Erwerb)  von  der  Stola  geht 
fort  wie  im  Fluge. 

42)  Geraubtes  Gut,  wie  es  kommt,  geht  es. 

43^  Geld  von  der  Stola,  fliegt  weg. 

44)  Geld  des  Küsters,  wie  es  kam,  so  geht's 
fort. 

45)  Was  grips  graps  kommt,  geht  Alles 
biff  baff  fort. 

46)  Die  gestohlene  Sache  dauert  wenig  und 
wie  sie  gekommen  ist,  so  geht  sie. 

■ 

47)  Wer  geschwind  kommt,  geht  geschwind 
fort. 

48)  Schlecht  Erworbenes  geht  fort,  wie  es 
kommt. 

49)  Wer  nicht  wagt,  erwirbt  nicht. 

50)  Wer  nicht  wagt,  verliert  nicht  und  er- 
wirbt nicht. 

51)  Wer  nicht  wagt,  gewinnt  nicht. 

52)  Wer  nicht  wagt,  nagt  nicht  (d.  h.  wer 
nicht  wagt,  gewinnt  nicht). 

53)  Wer  nichts  wagt,  macht  nichts. 

54)  Wer  sich  nicht  in  Gefahr  begibt,  hat 
kein  Glück. 

55)  Wer  nicht  wagt,  nagt  nicht. 

56)  Wer  nicht  wagt,  nagt  noch  weniger. 

57)  Wer  versuchte,  verlor*)  oder  gewann.*) 

58)  Nichts  erlangt,  wer  nichts  versucht. 

59)  Wer  nicht  wagt,  nao:t  nicht. 

60)  Wer  nicht  wagt,  nagt  nicht. 

61)  Wer  nicht  wagt,  nagt  nicht. 

62)  Wer  nicht  wagt,  nagt  nicht. 

63)  Wer  nicht  wagt,  wird  nie  einen  Ass 
bekommen. 

64)  Wer  nicht  wagt,  nagt  nicht. 

65)  Wer  nicht  wagt,  erwirbt  nicht. 

66)  Wer  es  nicht  wagt,  nagt  es  nicht 

67)  Wer  sich  nicht  in  Gefahr  begibt,  ge- 
winnt nicht. 


*)  Daa  Perfectom  historiemn  der  Römer,  wie: 
Jeglidie  StKnme  gewami,  wer  Nützliches  » 

dam  8a«a«i|  Horas,  da  arte  poei,  843,  und  <      n 
der  QriediMi 
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68)  Chi  no  risiga,  no  rosiga.    (Triestino.) 

69)  Chi  110  risega,  no  rosega.    (Trentino.) 
70^  Cai  DUO  arrisica,  Dun  arrasica.  (Siciha.) 

71)  Qni  DOD  arriscat  non  piflcat.   (Cerdena.) 

72)  Non  k  mai  mal  per  uno^  che  non  sia 
ben  per  nn  altro. 

73)  Non  piange  mai  ano,  che  non  ridesse 
un  altro.    (Toscäna.) 

74)  Un  gn6  an  m61  par  on  ch'  an  säja  an 
ben  par  cV  etar.    (Rotnana.) 

75)  S'an  baja  von,  baja  Täter.  (Em.  Parma.) 

76)  No  la  va  mai  cs6  mal  per  gitt  che  no 
la  tarne  be  per  an  oter.  (Lombardia, 
Bergamasco.) 

77)  A  j'fe  nen  mal  per  an,  ch'a  sia  ncn 
ben  per  Taotr.     (Piamönte.) 

78)  Non  xe  mai  mal  per  ano,  che  no  sia 
ben  per  an  altro.    (Venicia.) 

79)  No  la  va  mai  mal  per  ano,  che  no  la 
vada  ben  per  Faltro.    TVen^cia.) 

80)  No  pianse  mai  ano,  coe  non  ridesse 
an  altro     (Venecia.) 

Los  Espanöles: 

1)  De  malo  vino  el  conejo,  con  el  diablo 
\rk  el  pellejo. 

2)  La  hacienda  del  abad,  cantando  viene 
y  chiflando  va;  6:  Los  bienes  del  abad  / 
cantando  vienen:  y  silaando:  se  van. 
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68)  Wer  nicht  wagt,  nagt  nicht. 
69^  Wer  nicht  wagt,  nagt  nicht. 

70)  Wer  nicht  wagt,  nagt  nicht. 

71)  Wer  nicht  wagt,  fischt  nicht. 

72)  Es  gibt  nie  Schlimmes  flir  Einen,  das 
nicht  gat  fllr  einen  Andern  wäre. 

73)  Niemals  weint  Einer,  ohne  dass  ein 
Anderer  lachte. 

74)  Es  gibt  kein  Uebel  ftir  Einen,  das  nicht 
ein  6at  (Glück)  ftlr  den  Andern  wäre. 

75)  Wenn  nicht  der  Eine  scherzt,  scherzt 
der  Andere. 

76)  Es  geht  nie  ftir  Einen,  ohne  dass  es 
fUr  einen  Andern  gat  wäre. 


3)  Los  bienes  del  clerigo:   entran  por  la 
pnerta  salen  por  el  hamero. 


4)  Los  (lincros  del  sacristan  cantando  se 
vienen,  cantando  se  van. 

5)  Quien  no  risca  .  no  prisca  (a.  castell. 
=  pesca). 

6)  Qnien   no   so  aventarö,   ni  perdiö,  ni 
ganö. 

7)  Lo  qne   es  baeno  para  el  hlgado,   es 
malo  para  el  bazo. 

Los  Neo-CataUnes: 

1)  Diners  de  capellans  cantan  venen,  can- 
tan  se  n'  van. 

2)  Qaand  de  mal  jast  v6  Tanell,  Mal  profit 
farA  la  pell. 

3)  Qai  no  s'arrisca,  no  piaca. 

4)  Qoi  no  aventura,  no  tö  ventara. 


6)  Qai  barat,  el  cap  se  grat. 


77)  Es  gibt  kein  Uebel  für  Einen,  das  nicht 
ein  Gat  (Glück)  für  den  Andern  wäre. 

78)  Es  gibt  nie  Schlimmes  für  Einen,  das 
nicht  gat  für  einen  Andern  wäre. 

79)  Es  geht  nie  für  Einen,  ohne  dass  es 
für  einen  Andern  gat  wäre. 

80)  Niemals  weint  Einer,   ohne  dass  ein 
Anderer  lachte. 

Die  Spanier: 

1)  Von  Bösem   kam   das  Kaninchen,   mit 
dem  Teafel  wird  das  Fell  gehen. 
D.  Spr.:  Wie  gewonnen,  so  zerronnen. 

2)  Das  Vermögen  des  Abts  kommt  singend 
(mit  Singen)  and  geht  pfeifend  (mit 
Pfeifen),  oder:  Die  Güter  des  Abts  kom- 
men mit  Singen  and  gehen  mit  Pfeifen 
davon. 
D.  äpr.  wie  vorstehend. 

3)  Die  Güter  (das  Vermögen)  des  Geist- 
lichen kommen  (kommt)  dnrch  die  Thüre 
herein,  gehen  (geht)  darcfa  den  Schorn- 
stein hinaas. 
D.  Spr.  wie  oben. 

4)  Das  Geld  des  Küsters  kommt  mit  Sin- 
gen und  geht  mit  Singen  davon. 
D.  Spr.  wie  oben. 

5)  Wer  nicht  wagt,  fischt  nicht. 
D.  Spr.:  Wagen  gewinnt,  Wagen  ver- 
liert. 

6)  Wer  nicht  sich  anssetzte  (wagte),  verlor 
weder  noch  gewann  er. 
D.  Spr.  wie  vorstehend. 

7)  Das,   was   gat  ist  fllr  die  Leber,   ist 
schlecht  fllr  die  Milz.    (D.  Spr.  Nr.  9.) 

Die  Nea-Catalanen: 
1)  Geld  der  Kapläne  kommt  mit  Singen, 

geht  mit  Singen  fort. 

D.  Spr.:  Wie  gewonnen,  so  zerronnen. 
2    Wenn  vom  Unrecht  kommt  das  Lamm, 

wird  das  Fell  schlechten  Vortheil  bringen. 

D.  Spr.  wie  vorstehend. 

3)  Wer  nicht  wagt,  fischt  nicht 

4)  Wer  nicht  wagt,  hat  kein  Glück. 
D.  Spr.  ftlr  3  and  4:  Wagen  gewinn^ 

Waffen  verlierL 

5)  Wer  mit  Betmg  gewinntp  kratzt  aioh  den 
Kopf.   (D.  Spr.  Nr.  151  und  154.) 
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Los  Valenciänos: 

1)  Lo  que  guanya  el  Escola,   Cantant  Yk 
y  cantaut  sen  va.*) 

2)  No  hia  mal  pera  ans,   que  no  sia  hk 
pera  altres. 

3)  Qui  no  arrisca,  no  pisca. 

Los  Portugu^ses: 

1)  Mais  val  ganhar   no  lodo   que   perder 
no  vuro.     (Bohn,  I,  281.) 

2)  Born   eheira  a  ganancia,   doude  quer 
que  vem.     (Bohn,  I,  269.) 

3)  0  mal  ganbado,  leva-o  o  diabo. 

4)  Dinheiros  de  saeristao,   cantando  vem, 
cantando  vao. 

5)  Os  bes  d'o  sancristan,  por  onde  venen, 
van.    (Los  Galliges.) 

6)  0  que  he  bom  para  o  ventre,  he  mäo 
para  o  dente. 

7)  0  que  e  bo  pr'  o  bazo,   ^  malo  pr*  o 
figado. 

Los  Vascönes: 

1)  Irabaeiac  onae  ariUi 

en  castellano: 
El  ganar  pies  ligeros. 

2)  Gnibeleco  ondena  bareco  gaizto; 

en  castellano: 
Para  el  higado  (lo  que  es)  bueno,  para 
el  bazo  (es)  malo. 

Los  RAsos  han  el  adägio  eitado  al  lado. 


Los  Eglpcios  dicen  eomo  se  ve  al  lado. 


Los  Per  SOS  dicen  como  se  ve  al  lado. 
Los  C hin  OS  dicen  como  se  ve  al  lado. 


26L  Apartad  le  del  iiia]i9aiio:  no  sea  lo 
de  antafio. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  escribe: 
Apartarie  del  mangano  etc.,  y  dice 

qae  el  refrän  significa  que  nos  gaardemos 

de  errar  dos  veces  en  nna  cosa. 


Otros  proverbios  espanoles  dicen: 
1)  Quien  en  nna  piedra  dos  veces  tro- 
piefa,  merece  qne  se  qoiebre  la  cabefa. 


*)  Faö  en  otro  tiempo  oostumbre  de  los  estu- 
diantea.en  Espalla  (oomo  en  AlMiia)  de  oaotar 
Mluile  de  U«  «üm»  por  loi|iMi«teidaiNipeqaelUi 
gntfliMloa. 


Die  Valencianer: 

1)  Das,  was  der  Student  gewinnt,  kommt 
mitsingen  und  geht  mit  Singen  davon.'^) 
D.  Spr.:  Wie  gewonnen  etc. 

2)  Es  gibt  nichts  Schlimmes  fllr  die  Einen, 
was  nicht  gut  ftlr  Andere  wäre. 

3)  Wer  nicht  wagt^  fischt  nicht. 

Die  Portugiesen: 

1)  Besser  im  Koth  (Lehm)  gewinnen,  als 
in  Gold  verlieren.    (D.  Spr.  Nr,  12.) 

2)  Gewinn  riecht  gut,  er  komme  her,  wo- 
her er  wolle.    (D.  Spr.  Nr.  40.) 

3)  Das  schlecht  Gewonnene  holt  der  Teufel. 

4)  Geld  des  Sacristan's  kommt  mit  Singen 
und  geht  mit  Singen. 

5)  Das  Vermögen  des  Sacristan's,  wodurch 
es  kommt,  geht's  fort. 

6)  Das,  was  gut  ist  für  den  Banch,  ist 
schlecht  fUr  den  Zahn. 

7)  Das,  was  gut  ist  fUr  die  Milz,  ist  schlecht 
für  die  Leber. 

Die  Basken: 

1)  Das  Gewinnen  (hat)  leichte  Füsse  (d.  h. 
es  verschwindet  eben  so  schnell,  als  es 
kommt). 

(Neben  die  Uebersetzung  in's  Spanische.) 

2)  fWas)  fllr  die  Leber  gut  (ist),  (ist)  ftlr 
aie  Milz  schlecht. 

(Neben  die  Uebersetzung  in's  Spanische.) 

Die  Russen  haben  das  Sprichwort: 
Der   Gewinn   hat   oft   den   Betrug   zur 
Mutter,  aber  der  Betrug  nicht  immer  den  Ge- 
winn zum  Sohn.    (Altmann,  VI,  448.) 

Die  Aegypter  sagen: 

Mache  kein  Geschrei  im  Angesichte  des 
Gewinns,  sonst  fliegt  er  davon.  (Burckhardt, 
734.) 

Die  Perser: 

Was  der  Wind  bringt,  trägt  der  Wind  fort 

Die  Chinesen: 

UngerechterGewinn  ist  wie  falsches  Geld; 
je  mehr  man  davon  hat,  je  grösser  ist  die 
Gefahr.    (Wander,  I,  S.  1661.) 

261.  Wörtlich :  Nehmt  ihn  weg  vom  Apfel- 
baum :  (doch)  sei  es  nicht  der  vom  vorigen  Jahre. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  bat  die  neben- 
stehende Lesart,  und  sagt,  das  Sprichwort 
bedeute,  dass  wir  uns  vorsehen  sollen,  nicht 
zum  zweiten  Male  in  einer  Sache  zn  irren, 
d.  h.  nicht  zweimal  den  nämlichen  Fehler 
zu  begehen. 

Andere  spanische  Sprichwörter  sagen: 
1)  Wer  an  einem  Stein  zweimal  stolpert, 
verdient,   dass  er  sich  den  Kopf  zer- 
schlage. 


^)  Es  war  ehemals  Brauch   der  Studenten 
SpaDlen  (wie  in  Dealschland),  vor  den  Hänsem  au 
mgm,  wofflr  man  fhiien  eine  Ueine  Belohnung  gab. 
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261.  Apartaii  le  del  mangano  &c. 


2)  Udu  vez  enganan  al  prudente,   dos  al 
inocente. 

Los  antignos  Griägos  decian: 
1)  Jlg  nqig  Tov  aviov  ciaxQov    nqogxQovnv 
Xi&ov.    (Zenob.  HI,  29.) 
inl  rtSv  itvuQov  rolg  avroig  TnQtnmiovtiov, 


2)  Jlg  i^afiaQTitv  räviov  ovx  dvögog  aotpoi. 
(Meuander,  Meineke  121,  y  Wilhelm 
Meyer,  p.  35.) 

Los  antigaos  Romanos: 

Ad  enndem  lapidem  bis  offendete. 
(Aus.  epist.  11  med.)    Y: 

Bis  ad  eundem  (ellipt.).  (Cic.  ad 
fam.  10,  20,  2.) 

Nemo  libenter  recolit,  qni  laesit,  locnm. 
(Phaedr.  L  18,  1.) 

Los  AlemAnes  han  los  refränes  cita- 
dos  aqui: 

1)  Den  Esel  fllbrt  man  nur  einmal  anfs 
Eis  (über  das  Eis).    Oder: 

2)  Der  Esel  geht  nur  einmal  aufs  Eis. 

3)  Ein  Esel  stösst  sieb  nicht  zweimal  an 
demselben  Stein. 

4)  Ein  Esel  stösst  sieh  nur  einmal.   (Eifel.) 
(Wird  unter  Anderm  von  Mädchen  an- 
gewendet,   die   zum   zweiten   Mal   zu  Fall 
kommen.    Wander.) 

Los  Su6cos  dicen: 

1)  Der  en  gäng  varit  i  ßlllan,  g&r  ej  dit 
igen. 

2)  Räfven  gär  intet  tvä  ganger  pä  samma 
giller. 

Los  Dan^ses: 

1)  ^selet  forer  man  knn  een  Gang  paa 
Isen. 

2)  Rseven  gaaer  ei  to  Gange  paa  eet  Gil- 
der. 

Los  Holand^ses: 

Een  ezel  stoot  zieh  geen  twee  malen 
aan  een'  steen. 

Los  Flam^ncos: 

Een  ezel  stoot  zieh  geen  tweemael  aeu 
äenen  steen. 

Lob  Francäses: 

1)  Un  fine  ne  tr^buche  pas  deux  fois  sur 
(contre)  la  meme  pierre. 

2)  0  n'attrape  poi  deux  fo6s  ein  leu  al' 
m6me  treuie.    (Picardia.) 

5)  U  cop  qu'es  pot  esconda  lou  gat,  mes 
noQ  pas  dus.    (ßearn.) 

Los  Italiänos: 

1)  Dove  Tasino  casca  una  volta,  non  yi 
casca  piti. 

2)  L'asino,  dov'  ö  cascato  una  volta,  non 
ci  casca  piA.    (ToscAna.) 

3)  L'esau  uu  ch6sca  piö  dov  Vk  casohft 
OD  6tra  Tolta.    (Komana.) 


2)  Einmal  betrügt  man  den  Klugen,  zwei- 
mal den  Einfältigen. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Zweimal  an  demselben  nngestalten  Stein 
anstossen.    (Zenob.  III,  29.) 

Von  denen,  die  zum  zweiten  Male  am 
Nämlichen  anstossen  (d.  h.  zum  zweiten  Male 
in  den  nämlichen  Fehler  verfallen). 

2)  Zweimal  denselben  Fehler  machen  (ist) 
nicht  weisen  Mannes  (Sache). 

Die  alten  Römer: 

Zweimal  an  dem  nämlichen  Stein  an- 
stossen.   (Aus.  ep.  11.)     Und  elliptisch: 

Zweimal  am  nämlichen  (Cic.  ad  fam. 
10,  20;  2),  d.  h.  zweimal  den  nämlichen 
Fehler  machen. 

Niemand  besucht  wieder  gerne  den  Ort, 
der  ihn  verletzt  hat. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

5)  Der  Eisel  ist  so  weise:  er  tanzt  nur 
einmal  auf  dem  Eise. 

6)  Wer  ist  eselsweis,   Geht  nur  einmal 
aufs  Eis. 

7)  Wo  sich  der  Esel  ein  Mal  stösst,  da 
nimmt  er  sich  in  Acht. 


Die  Schweden  sagen: 

1)  Wer  einmal  in  der  Falle  gewesen,  geht 
nicht  wieder  hinein. 

2)  Der  Fuchs  geht  nicht  zweimal  in  die- 
selbe Falle. 

Die  Dänen: 

1)  Den  Esel  führt  man  nur  einmal  aufs 
Eis. 

2)  Der  Fuchs  geht  nicht  zweimal  in  eine 
Falle. 

Die  Holländer: 

Ein  Esel  stösst  sich  keine  zwei  Mal  an 
einem  Stein. 

Die  Flamänder: 

Ein  Esel  stösst  sich  keine  zwei  Mal  an 
einem  Stein. 

Die  Franzosen: 

1)  Ein  Esel   stolpert  nicht  zweimal   über 
den  nämlichen  Stein. 

2)  Man   fängt  nicht  zweimal   einen  Wolf 
in  demselben  Loche. 

3)  Einmal  kann  sich  die  Katze  verbrühen, 
aber  nicht  zweimal. 

Die  Italiener: 

1)  Wo  der  Esel  einmal  fällt,  da  fällt  er 
nicht  mehr. 

2)  Der  Esel,  wo  er  einmal  gefallen  ist, 
da  filllt  er  nicht  mehr. 

3)  Der  Esel  filllt  nicht  mehr,  wo  er  ein 
anderes  Mal  gefallen  ist 
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262.  A  proposito  tray  jarro. 


4)  L'asen,  doe  Vb  cascat  na  olta^  no  4 
ga  barla  piö.    (Bergamo.) 

5)  Fe  com  Taso  ch'  dov  a  s'anssupa  una 
volta,  ai  passa  pi  nen  an'  aotra.  (Pia- 
mönte.) 

6)  Una  volta  sola  se  mena  Tasino  snl  jäzo. 
(Ven6eia,  Triestino.) 

7)  Una  bolta  in  s'annu  intrat  sa  bezza  in 
balla.    (Cerdena,  Logudor^s.) 

Los  Portnguises: 

Quem  em  pedra  daas  vezes  trope^a, 
näo  he  muito  quebrar  a  cabe^a. 

262.  A  proposito  /  fray  jarro.^) 

D.  C.  y  Cejudo  escribe: 
A  proposito  Fray  Jarro,  y  dice: 
Deciroos  esto  &  los  que  nos  responden 
&  proposito. 
Ad  rem. 

"Afiag  änfJTovv,  Faices  postulabam. 
Erasm.  ex  Suida  dicente:  Falees  pete- 
bam,  at  hi  ligones  denegant.^''') 

Naciö  el  adägio  de  an  labrador,  que 
pidiendo  ä  anos  vecinos  ana  hoz  prestada, 
ie  respondi^ron ,  que  no  tenian  azadon  que 
padieran  prestarle. 

Otro  proverbio  dice: 
A  que  proposito?    Tl  ngog  rov 'EQfi^vf 
Diogen.  VIII,   52.     Quid   ad   Mercurium? 

*)  Fray  es  contraccion  de  la  palabra  fraile  y 
tratamiento  dado  d  los  religiöses  de  algunas  ordenes 
eclesiasticas,  p.  e.  de  los  dominicos.  Entre  los  re- 
ligiöses de  las  ordenes  militares  se  usa  el  tratamiento 
de  frey,  ä  distincion  de  las  otras  ordenes,  en  las 
caales,  como  se  ve  arriba,  se  Ilaman  fray  =  frater. 
La  palabra  jarro  significa  primöramente  una  vasija 
de  barro  6  de  algun  metdl  (d  manera  de  jarra  que 
es  vasiJH  de  barro  fino,  con  vientre,  cuello  y  asa) 
con  una  sola  asa.  Hay  una  locucion  dicente:  teuer 
jarro  de  plata  =  estar  en  el  renombre  de  ser 
rico.  Jarro  significa  tambien  una  medida  de  vino 
equivalente  ä  dos  cuartillos  (cuartillo  es  medida  de 
liquides,  la  (juarta  parte  de  un  azumbre,  que  equi- 
vale  d  3— 4hbras  de  peso)  ö  poeo  menos.  En  Me- 
jico  significa  la  voz  jarro  nn  bücaro  de  barro 
oloroso,  propio  de  Guadalajara  en  Jalisco.  Se  en- 
cuentra  esta  arcilla  tambien  en  algunas  otras  partes 
de  America,  en  las  Indias  orientales,  y  en  Portugal. 
Hay  tres  esp^ies,  que  se  diferencian  entre  otras 
cosas  en  el  color,  siendo  una  roja,  otra  negra  y 
otra  blanca.  (Argilla  Bucarina,  A.  Maulica,  A.  sub- 
dola  Molina.)  Todas  despiden,  especialmente  mo- 
jadas,  un  olor  agradable.  Pero  en  Araeon  jarro 
(fem.  jarra)  es  palabra  en  el  sentido  de  Im  voz 
castellana  hablador  ö  charlador  (fem.  habladora 
ö  oharladora),  hombre  que  grita  mucho  bablando 
sin  proposito,  principalmente  si  es  mujer.  Tomados 
en  este  sentido  las  palabras  del  refrdn:  fray  jarro 
significarian:  fray  uablador  ö  charlador. 


4)  Der  Esel,  wo  er  einmal  gefallen  ist, 
da  fällt  er  nicht  mehr. 

5)  Es  machen  wie  der  Esel,  der,  wo  er 
einmal  gestolpert  ist,  dahin  nicht  ein 
anderes  Mal  geht. 

6)  Ein  einziges  Mal  fUhrt  man  den  Esel 
aufs  Eis. 

7)  Einmal  im  Jahre  tritt  die  Alte  in  den 
Tanz  ein. 

Die  Portugiesen: 

Wer  an  einem  Stein  zweimal  stolpert, 
ist  nicht  viel  davon  (entfernt),  sich  den  Kopf 
zn.  zerschlagen. 

262.  Zar  Sache,  Bruder  Jarro. '^) 

D.  C.  y  Cejudo  schreibt  wie  neben- 
stehend und  sagt: 

Wir  sagen  diess  Denen,  die  nicht  die 
richtige  Antwort  geben. 

Zur  Sache. 

Ich  verlangte  Sicheln.  Erasm.  nach 
Suidas,  welcher  sagt:  Ich  verlangte  Sicheln, 
aber  diese  verweigern  mir  Hacken. 

Das  Sprichwort  schreibt  sich  her  von 
einem  Bauern,  der  von  seinen  Nachbarn  eine 
Sichel  entlehnen  wollte,  dem  sie  aber  ant- 
worteten, sie  hätten  keine  Hacke,  die  sie 
ihm  leihen  könnten. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 

Was  soll  dag  zur  Sache?  Die  Grie- 
chen   sagten    dafür:    Was    geht    das    den 

*)  Fray  ist  nur  Znsammenziehung  des  Wortes 
fraile  (Mönch)  und  Titel^  den  man  den  Geistlichen 
einiger  kircbltchen  Orden,   z.  B    der  Dominicaner, 

fibt  Unter  den  Geistlichen  der  Militär-Orden  be- 
ient  man  sich  des  Titels  frey  zum  Unterschiede 
von  den  anderen  Orden^  in  denen  man  sich  fray  = 
Bruder  nennt,  wie  man  ohen  sieht.  Das  Wort 
jarro  bedeutet  ursprünglich  ein  Gef&ss  von  Tbon 
oder  irgend  einem  Metall  (wie  jarra,  welches  ein 
Gewiss  von  feinem  Thon  mit  Banch,  Hals  und  Henkel 
bedeutet)  mit  einem  einzigen  Henkel.  Es  gibt  eine 
Redensart,  welche  heisst :  tener  jarro  de  plata  (wört- 
lich :  ein  Gefäss  von  Silber  haben)  =  im  Rufe  stehen, 
reich  zu  sein,  für  reich  gehalten  werden.  Jarro 
bedeutet  auch  ein  Weinmass  gleich  zwei  Cuartillos 
(das  cuartillo  ist  ein  Flüssigkeitsmass ,  der  vierte 
Theil  eines  aznmbre,  welches  i— 4  Pfund  im  Gewicht 

fleich  kommt)  oder  etwas  weniger.  In  Mexico  be- 
eutet  das  Wort  jarro  ein  Gefites  von  wohlriechen- 
dem Thon,  der  besonders  zu  Guadalajara,  der  Haupt- 
stadt des  Staates  Jalisco,  vorkommt  Doch  findet 
man  diesen  Thon  auch  in  einigen  andern  Theilen 
von  Amerika,  in  Ostindien  nnd  in  Portugal.  Es 
gibt  drei  Arten  davon,  die  sich  unter  andern  in  der 
Farbe  unterscheiden,  indem  die  eine  roth,  eine  an- 
dere schwarz  und  noch  eine  andere  weiss  ist.  (Ar- 
gilla hucarina,  A.  Maulica.  A.  subdola  Molina )  Alle 
geben,  besonders  wenn  sie  befeuchtet  sind,  einen 
angenehmen  Geruch  von  sich.  In  Aragonien  aber 
hat  das  Wort  jarro  (weibl.:  jarra)  die  Bedeutung 
des  castilischen  Wortes  hablador  oder  charlador 
(weibl.:   habladora  oder  charladora)2   ein  t  r 

oder  Schwätzer,  ein  Mensch,  der  viel  in  üou  j 
hinein  redet,   besonders  wenn  es  ein  Weib  ist.    au 
diesem  Sinne  genommen   würden    die  Worte  des 
Sprichworts:  fray}arro  bedeuten:  Bruder  Spre- 
ener  oder  Schwilaer. 
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262   A  proposito  fray  jarro. 


Erasm.  i.  e.  nihil  ad  rem.    Diceee  porque 
Mercurio  es  antor  de  la  platfea  y  eloqnencia. 


Vel: 

Ovdiv    TtQog    70V    Jiovvüov,      Zenob. 

V,  40,  Diogen.  VII,  18,  Saidas.  Nihil  ad 
Baccbnm. 

Se  decfa  tanibien: 

Ti  ngog  jov  /t^ovvaovf  (Diogen. 
VIII,  52.) 

*Eyw  öxoQodd  coh  Xiya)^  av  dt  xQof/fiv 
(tjioxQivug,     Vel: 

Ego  de  alliis  tibi  loquor,  tu  re- 
spondes  de  cepis.    Erasm. 

Simirimam  illi :  Sfiag  dnf,Tovv,  eam 
aliud  respondetur  quam  rogaris,  vel  eontra, 
cum  ioepte  respondetur  inepte  sciscitanti. 
Coiifinia  sunt  iuter  sese:  eepe  et  allia. 

Vel: 

Como  Magnifieat  a  Maytines,  lo 
(|ue  se  dice,  quando  las  cosas  son  fuera  de 
proposito  y  muy  difereutes  de  lo  que  se 
trata. 

Tambien  se  dice: 

Hablar  ö  responder  ad  Ephesios. 
Nihil  ad  Bacchum  i.  e.  attinet. 

Suidas  cuenta,  que  Epigenes,  natural 
de  8ieyon,  habiendo  compuesto  una  comedia 
al  Dios  Baeo,  y  habiendo  pareeido  mal,  por 
no  contener  las  alabanzas  de  este  Dios,  dixo 
uno  de  los  que  la  oyeron:  Ovdkv  ngog  xov 
Jiorvaov,  (Nihil  ad  Bacchum  subaudi: 
attinet.)  Nihil  ad  rem.  Erasm.  Anota 
ese:  In  cum  qui  dixerit  absurde  quippiam 
et  alienum  a  re  proposita,  quadrabit  illud 
llomeri,  Od.  IX,  273  et  Od.  XIII,  237: 

N^mog    ttg  ai   ^ilv*    f   itjXo&iv  ilX^- 

Xov^ag^  e.  d.  Ktultus  es  hospes  aut  e  lon- 
ginquo  venisti. 

Vel:  Neque  coelum,  neque  terram  attingit. 
Erasm.   ex   Luciano   dicente:    Ovn   y^g^ 

ovtt  ovQavov  anxtTa^. 

Los  Gri^gos  decian  tambien: 
Tovg  ifiovg  xoQvfißovg   nXixw^    e.  d. 
Meo8   cincinnos  necto;    ubi   quis   respondet, 
qnod  nihil  pertinet  ad  interrogata. 
Lo  mismo  dice  el  refrän: 
Ni  da  en  el  callo,   ni   en  la  herra- 
dura; 

y  los  otros: 
a)  Errado  vas  ö  Errar  de  todo  punto. 
Tota erras  via  (Tcrent.  Eun.  2,2, 14), 
vel:  Toto  coelo  errare.    (Macr.  Sat. 

3.    12.)     Tfi    ndafi    ^^V    i^^f^H^^^^^i* 
(Erasmus.) 


Hermes  (Mercur)  an?  Diogen.  VIII,  52,  und 
Erasm.  deutet  diess  als  gleichbedeutend  mit: 
Das  gehört  (passt)  nicht  zur  Sache. 
Man  sagte  so,  weil  Hermes  (Mercur)  als  der 
Urheber  des  Gesprächs  und  der  Beredsam- 
keit galt.    Oder: 

Das  hat  nichts  mit  Dionysos  (Bac- 
chus) zu  thun  (gemein).  Zenob.  V,  40, 
Diogen.  VIT,  18,  Suidas. 

Man  sagte  auch: 

Was  geht  das  den  Dionysos  (Bac- 
chus) an? 

Ich  sage  dir  Knoblauch,  du  aber 
antwortest  Zwiebeln.    Oder: 

Ich  spreche  von  Knoblauch,  du 
antwortest  mir  von  Zwiebeln.    Erasm. 

Sehr  ähnlich  jenem:  ich  verlangte 
Schaufeln,  wenn  etwas  Anderes  geantwortet 
wird,  als  man  gefragt  hat,  oder  im  Gegen- 
theile,  wenn  einem  ungeschickt  Fragenden 
ungeschickt  geantwortet  wird.  Knoblauch 
und  Zwiebeln  sind  miteinander  verwandt. 

Oder:  Wie  Magnifieat  zur  Früh- 
mette,  was  man  sagt,  wenn  die  Sachen  un- 
passend und  sehr  verschieden  sind  von  dem, 
um  was  es  sich  handelt. 

Man  sagt  auch: 

Zu  den  Ephesiern  sprechen,  oder: 
den  Ephesiern  antworten.  Dasselbe  wie: 
Das  hat  nichts  mit  Bacchus  zu  thun. 

Suidas  erzählt,  dass  Epigenes  von  Sy- 
cion  ein  Lustspiel  auf  Gott  Bacchus  verfasst 
aber  missfallen  habe,  weil  dasselbe  keine 
Lobpreisungen  dieses  Gottes  enthielt,  und  da 
habe  einer  der  Zuhörer  gesagt:  „Das  hat 
nichts  mit  Bacchus  zu  thun,^  wie  Erasmus 
erläutert:  Das  hat  nichts  mit  der  Sache 
zu  thun.  Dieser  bemerkt:  Auf  den.  der  etwas 
Unpassendes  und  das  mit  der  Sache,  um  die 
es  sich  handelt,  nichts  zu  thun  hat,  wird  sich 
auch  der  Ausspruch  Homer's  anwenden  lassen: 

Du  bist  ein  Thor,  o  Fremdling, 
oder  weither  gekommen.  Thöricht  bist 
du,  0  Fremdling,  wo  nicht  von  ferne  du  her- 
kamst.   (Voss.) 

Oder  wie  Erasmus  nach  Lucian  sagt: 
Das  hat  weder  mit  der  Erde  noch  mit 
dem  Himmel  etwas  zu  thun. 

Die  Griechen  sagten  auch: 

Ich  kräusle  meine  Haarlocken,  wenn 
Jemand  antwortet,  was  nichts  zu  thun  hat 
mit  der  gestellten  Frage. 

Dasselbe  sagt  das  Sprichwort: 

(Wörtlich:)  Das  berührt  weder  die 
Schwiele,  noch  das  Hufeisen. 

Und  die  andern: 
a)  Do  kommst  von  der  Sache  ab,  oder: 
Ganz  vonder  Sache  abkommen.  Du 
kommst  gaozvom  Wegab  (Tereoz), 
oder:  (wörtlich:)  Am  ganzen  Himmel 
in  der  Irre  heramschweifen.  Da 
yerfehlst  gus  den  Weg.  (Erasmas.) 
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262.  A  proposito  fray  Jarro. 


b)  Dar  l6jos  de  blanco.    A  janua  aber- 
rare.    (Aristot.)      T^g    &vQag   afAaqid- 


VHV. 


Los  antiguos  Romanos  decian: 

1)  Neque  propius  ferire. 

2)  A  lineis  excidis.    (Tertull.) 


3)  Avias   a   vera   longe    raMone   vagaris. 
(LacretiaSy  2,  81.) 

4)  Tota  regione  erras.    (Lucretias) 


5)  A  signo  6  scopo  aberras.    (Lucretias.) 

6)  Viam  in  forum  ignoras.    (Lucretias.) 

Alle  diese  lateinischen  Redensarten  sind 
gleichbedeutend  mit  den  deutschen: 

1)  Du  bist  auf  dem  Holzweg. 

2)  Du  gehst  den  Holzweg. 

3)  Du  bist  aaf  falscher  Fährte,  d.  h. 
du  irrst  dich  in  deinem  Urtheile. 

4)  Du  stichst  (haust)  daneben. 

5)  Er  klopft  net  an  der  rechten  Thfir  an. 

Los  Suecos  dicen: 
1^  Det  hör  ej  tili  saken. 

2)  Holla  sig  vid  ämnet. 

3)  Aflägsna  sig  (vika  ifrän,  gä  ifrän,  af- 
vika  frän)  ämnet. 

4)  6ä  ntom  skrankoma. 

5)  Felskjuten! 

Los  Danäses: 

1)  Det  b0rer  ikke  til  Sag. 

2)  Till  Sag! 

3)  Afvige  fra  Materien. 

4)  Affkeie  fra  den  rette  Vei. 

5)  Skudt  feil! 

Los  Holand^ses: 

1)  Tot  de  zaak! 

2)  Laat  ons  tot  de  zaak  komen! 

Los  Ingläses: 

1)  Come  to  the  point  (matter,  purpose)! 

2)  That  is  nothing  to  the  purpose  (point). 

3)  To  depart  (swerve,  deviate)  from  (the 
main  sabjeot),  to  Ii^anch  out  of  (the 
main  sobject). 

4)  To  be  mistaken,  to  be  wrong  or  out. 


b)  Weit  das  Ziel  verfehlen,  weit  vom 
Ziele  abkommen.  Die  Thüre  ver- 
fehlen.   (Aristot.)     T^^   ^vqag  afMtQ- 


javuv. 


Die  alten  Römer  sagten: 
1^  Neben  hinaus  hauen,   daneben   hauen. 
2j  Du  überspringst  die  Schranken  (haust 
über  die  Schnur). 

(Linea  war  die  vor  den  Schranken  und 
am  Ziel  der  Rennbahn  gezogene  Linie,  eine 
Queerfurche,  die  mit  Kalk  oder  Kreide  an- 
gefüllt war,  daher  bildlich  a  lineis  excidere 
=3  transilire  lineas  (Gic),  die  Schranken 
überspringen,  gleichsam  über  die  Schnur 
hauen,  vom  Ziel  abkommen.) 

3)  Weit  von  der  wahren  Richtung  abwegs 
gehst  du  in  der  Irre. 

4)  Wörtlich:  Du  irrst  in  der  ganzen  Ge- 
gend herum,  d.  h.  du  bist  gänzlich  vom 
Wege  (von  der  Wahrheit)  abgekommen 
(du  bist  auf  dem  Holzwege). 

5)  Du  kommst  vom  Zeichen  oder  Ziel  ab: 

6)  Du  weisst  den  Weg  nach  dem  Forum 
nicht 


6)  Weit  gefehlt. 

7)  Er  ist  im  gestirn  verirrt. 

8)  Er  geht  irr  im  ganzen  Firmamen\ 

9)  Fehlgeschossen! 


Die  Schweden  sagen: 

1)  Das  gehört  nicht  zur  Sache. 

2)  Sich  am  Gegenstand  (der  Besprechong) 
halten,  d.  h.  bei  der  Sache  bleiben. 

3)  Von  der  Sache  abschweifen. 

4)  Die  Schranken  überschreiten,  d.  k.  über 
die  Schnur  hauen,  daneben  hauen. 

5)  Fehlgeschossen! 

Die  Dänen: 

1)  Das  gehört  nicht  zur  Sache. 

2)  Zur  Sache! 

3)  Abschweifen  von  der  Sache. 

4)  Vom  rechten  Weg  abschweifen. 

5)  Fehlgeschossen! 

Die  Holländer: 

1)  Zur  Sache! 

2)  Lasst  uns  zur  Sache  kommen!    Kom- 
men wir  zur  Sache! 

Die  Engländer: 

1)  Kommt  zum  Punkte  (zur  Sache)! 

2)  Das  ist  nichts  zur  Sache,  d.  h.  das  ge- 
hört nicht  zur  Sache. 

3)  Abschweifen  von  der  Haoptsache. 


4)  Im  IrrthiUD  sein,  anrecht  daran  sein^ 
aasser  (nieht  bei)  der  Sache  sein  (d^ 
deatsd^e:  vd  dem  HolzweirA  sein^ 


A  palabras  palabras.  263. 

Los  Franc^ses: 
1)  A  la  question! 
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263.  i  palabras  palabras. 


2)  Vous  u'y  etes  pas! 


3 
4 


o 
6 


1 
2 


1 
2 


VenoDs  au  fait!  au  fait! 

Pour  revenir  Ä  notre  Sujet;  faniil.  pour 

revenir  ä  nos  moutons. 


S'eloigner  du  sujet,  s'ecarter  du  fait. 
Se  tenir  au  fait,  rester  k  la  qaestion. 

Vous  etes  h  cent  piquets! 

Los  Itali&nos: 

Alla  coDclnsione! 

Ciö  k  fuor  di  proposito. 

Uscir  di  proposito,  uscir  del  soggetto. 

Toroare  a  proposito,  ripreodere  il  filo. 

Restare  nella  questione. 

Los  Portugu6ses: 
Vamos  ao  caso!    (fam.) 

Desviarse  do  assumpto,  do  argumento, 
fazer  digressöes. 

Isso  Däo  pertence  a  cousa. 


263.  A  palabriB  /  palabria. 

Otro  refr&n: 

A   cartas  cartas,   a   palabras    pa- 
labras. 

Los  antigoos  Griägos  declan: 

1)  TEnog   dfAitßov   nQog  Inog  iv  fiiQit  jf&ug. 

(Aesch.  Eam.  556.) 

2)  ISnog  ngog  fnog  ^Qttdo/ukte^a.    (Aristoph. 
Nab.  1875,  Paroemigr.  gr.  Append.  II,  83.) 

3)  ^nog  TtQog  Inog  noma^a$  t?/v  avvovalav* 
(Plat.  Soph.  217.) 

Los  antigoos  RoroAnos: 
Verbam    yerbo,    par   pari    respondeas* 
(Ter.  Pborm.  I,  4,  85.) 

Los  Alemines  dicen: 
Ulla  palabra  de  la  otnu 


Die  Frauzosen: 

1)  Zur  Frage  (Sache)! 

(Ein  Ruf,  den  man  häufig  bei  öffentlieheD 
Verhandlungen  in  Frankreich  hören  kann, 
wenn  ein  Redner  von  der  Sache,  um  die  es 
sich  bandelt,  abschweift  und  über  andere 
Dinge  sich  verbreitet,  welche  damit  nichts 
zu  thun  haben.) 

2)  Wörtlich:  Ihr  seid  nicht  dabei,  d.  h. 
bei  der  Sache. 

(Die  Redensart  entspricht  aber  auch  dem 
deutscheu:  Ihr  seid  auf  falscher  Fährte,  auf 
dem  Holzwege.) 
8)  Kommen  wir  zur  Sache!  zur  Sache! 

4)  Um  wieder  zur  Sache  zu  kommen;  in 
vertiaulicher  Redeweise  wörtlich: 
um  wieder  zu  unsern  Schafen  zurück- 
zukommen. 

5)  Von  der  Sache  abkommen,  abschweifen. 

6)  Sich  an  die  Sache  halten,  bei  der  Frage 
bleiben. 

7)  Weit  fehlgeschossen !  (Wörtlich:  Ihr  seid 
auf  100  Picken  Länge  davon  [entfernt]). 

Die  Italiener: 
1^  Zur  Sache!  (wörtlich:  zum  Schluss). 
2)  Das  gehört  nicht  zur  Sache! 

8)  Von  der  Sache  abweichen  (abkommen, 
abschweifen). 

4)  Wieder  auf  die  Sache  kommen,  den 
Faden  wieder  aufnehmen. 

5)  Bei  der  Frage  (Sache)  bleiben. 

Die  Portugiesen: 

1)  Zur  Sache!  (wörtlich:  Gehen  wir  zum 
Falle!) 

2)  Abschweifen  vom  Gegenstande  (der  Be- 
sprechung), vom  Thema,  von  der  Sache, 
Abschweifungen  (von  der  Sache)  machen. 

3)  Das  gehört  nicht  zur  Sache. 

In  Aegypten  sagt  man,  wenn  Jemand 
auf  eine  Frage  verkehrt  antwortet: 

Wenn  man  ihn  nach  seinem  Vater 
fragt,  so  antwortet  er:  Mein  Onkel 
heisst  Schaib. 

263.  Auf  Worte  Worte,  d.  h.  auf  Rede 
Gegenrede. 

Anderes  Sprichwort: 

Auf  Briefe  Briefe,  auf  Worte,  Worte. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Erwidere  Wort  auf  Wort,  wenn  an  dich 
die  Reihe  kommt. 

2)  Wir  wechselten  Wort  gegen  Wort. 

8)  Wort  gegen  Wort  macht  sich  die  Un- 
terhaltung. 

Die  alten  Römer: 

Antworte  auf  das  Wort  mit  dem  Worte, 
Gleiches  mit  Gleichem. 

Die  Deutschen  sagen: 
Ein  Wort  gibt  das  auilere. 


Apartar  pajuela  —  A  pedir  de  boca.  264-265 
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264-265  Apartar  pajuela  -r  A  pedir  de  beea. 


Los  IslaDd^ses: 

1)  Eitt  oriS  leysir  aoDaiS. 

2)  Or«  bi«r  or«s. 
3).0riS  af  oriSi  orös  krefr. 

LoR  Holand^ses: 

1)  Het   eene   woord    Brengt    het    andere 
voort. 

2)  Het  eene  woord  haalt  (lokt)  het  andere 
uit. 

3)  De  woorden  zijn  als  kersen:   het  eene 
trekt  het  andere. 

Los  Frisos: 

Ijn  Urd  jäif  dät  auser.    (Moringen.) 

Los  Italiänos: 

1)  Le  parole  son  come  le  ciriegie,  eh'  una 
tiru  Taltra. 

2)  Una  parola  tira  Faltra.    (Toseäna.) 

3)  11  dire  fa  dire.    (Giani,  500.)    (Tose.) 
4^  Una  parola  taica  Faltra.    (Bolönia.) 

5}  'Na  parola  taea  Faltra.    (Parma.) 

6)  II  paroli  j'£n  cm6  il  zr6s,  adr6  vnna  a 
gh'in  va  dfes.    (Parma.) 

7)  Una  parola  tacca  F  fetra.    (Em.  Reggio.) 

8)  Na  parola  tira  Faltra.    (Bergamo.) 

9)  Le  sarese  e  le  parole  No  le  va  mai 
fora  sole.    (Bergamo.) 

10)  I  par61  fn  com  i  sirgs.  Tön  sü  vttna 

en  ven  sü  dfes.    (Milan.) 
11^  Unna  parolla  a  tYa  Fatra.    (Ligäria.) 

12)  Una  parola  a  n'a  tira  n'  aotra,  com  le 
cerese.    (Piamönte.) 

13)  Le  parole  a  son  com  le  cerese,   ch'as 
toco  Fana  a  Faotra.    (Piamönte.) 

14)  El  dl  fa  dl,  una  parola  na  mena  n'aotra. 
(Piamönte.) 

15)  Le  parole  toca  de  le  zariöse,  le  se  tira 
drio  una  co  Faltra.    (Venöcia.) 

16)  Li  paroli  sa   comn  li  cirasi,   nna  nni 
pigghi,  nni  veninn  deci.    (Sicilia.) 

17)  Sas  paranlas  sunt  qne  i  gas  cariasas. 
(Cerdena.) 

Los  Portngnöses: 
A  palavras  palavras. 

Los  Vascönes  han  an  refrän  qne  dice: 

Cartari  carta,  eta  barniari  dirna, 

en  castellano: 
A  la  carta  carta,  y  al  fierro  dinero. 

264.  Apartar  pajaeld;  e.  d.  hacer  algo 
qne  es  inntil^  no  sirve. 

Kara  mjqwv  amigug.    (Plutarch.) 
j  machoa  otros. 


L  A  pedir  de  boea- 

Ea  «xpr.  adverbial  qoe  significa:  A  me- 
dida  del  deaeo. 


Die  Isländer: 

1)  Ein  Wort  löst  das  andere. 

2)  Wort  erwartet  Worte. 

3)  Wort  verlangt  vom  Worte  Worte. 

Die  Holländer: 

1)  Das  eine  Wort  bringt  das  andere  her- 
vor. 

2)  Das  eine  Wort  holt  (lockt)  das  andere 
heraus. 

3)  Die  Worte  sind  wie  Kirschen:  das  eine 
zieht  das  andere  (nach  sich). 

Die  Friesen: 

Ein  Wort  gab  das  andere. 

Die  Italiener: 
1)  Die  Worte  sind  wie  die  Kirschen,  denn 

eines  zieht  das  andere  (nach). 
2^  Ein  Wort  zieht  das  andere  (nach). 

3)  Das  Reden  macht  Reden. 

4)  Ein  Wort  zieht  das  andere  nach  sich. 
5^  Ein  Wort  zieht  das  andere  nach  sich. 
6;  Die  Worte  sind  wie  die  Kirschen,  hin- 
ter einem  kommen  zehn. 

7)  Ein  Wort  zieht  das  andere  (nach  sich). 

8)  Ein  Wort  zieht  das  andere  (nach  sich). 

9)  Die  Kirschen  nnd  die  Worte  kommen 
nie  allein  hefvor. 

10)  Die  Worte  sind  wie  die  Kirschen,  hat 
man  eine,  kommen  zehn. 

11)  Ein  Wort  zieht  das  andere  nach  sich. 

12)  Ein  Wort  zieht  ein  anderes  nach  sich, 
wie  die  Kirschen. 

13)  Die  Worte  sind  wie  die  Kirschen,  denn 
das  eine  hängt  am  andern. 

14)  Das  Reden  macht  reden,  ein  Wort  führt 
das  andere  herbei. 

15)  Die  Worte  bertthren  die  Kirschen  (d.  h. 
sind  nahebei  wie  die  Kirschen),  man 
zieht  eines  mit  dem  andern  nach. 

16)  Die  Worte  sind  wie  die  Kirschen,  pflücke 
deren  eine,  es  kommen  deren  zehn. 

17)  Die  Worte  sind  wie  die  Kirschen. 

Die  Portugiesen: 

Auf  Worte  Worte. 

Die  Basken  haben  ein  Sprichwort, 
welches  sagt: 

Für  den  Brief  einen  Brief  und  für  das 
Eisen  Geld. 

(Neben  die  Uebersetzung  aus  dem  Bas- 
kischen in's  Spanische.) 

264.  Spreu  sichten  (aossncheii),  d.  h.  etwas 

Nutzloses  thun,  was  zu  nichts  dient. 

Du  säest  auf  Steine  (Felsen).  (Plutarch.) 

u.  a.  m. 

Es  kann  aber  auch  bedeuten:  Die  Spreu 
ausscheiden,  wegschaffen,  entfernen. 

265.  wörtlich:  Nach  Inndes  Verlangen. 

Es  ist  eine  adverbiale  Bedensart,  welche 
bedentet:  nach  Wnnsoh» 

Gans  naeb  VurteiifwnnBch. 


Aquelit  tue  6s  mala  ibo  2tt. 
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266.  iquella  tua  es  mala  &e. 


Ov^/f)  dvififf  nqoxtAQilv.  Secundo  vento 
procedere. 

Ad  sententiam  fluens.  (Cic.  de  offic.) 
Omnia  ex  seDtentia  ceduDt.   (Hom. 

Kaidt  yovv.)*)  > 

XviQil  xaxa  vovv.    (Arist.  Fax,  906.) 
*Edv    xatä    voov    fiov    yiv^tah.     (Her. 

7,  150.) 

üack  xata  voov  nokinv,    (Her.  6;  130.) 

Lo  misiDO  dice  el  refrän: 

Con  viento  en  popa. 

Secandis  ventis.    (Horat.)    Secandis 
ventis  Davigare  dicitar,  cai  res  ex  sententia 
saecedant. 
Non  agimar  taroidis  velis  aqnilone  seenndo, 

Non  tarnen  adversis  setatem  ducimns  au- 

stris. 

(Erasino.) 
Kajd  Qovv  TTQoxdoQf^y»    Secundo  aestu 
procedere.    (Luc.) 

Sampta  metaphora  a  nautiS;  quibns  fa 
eilior  cursus,  quam  flumen  ant  etiam  maris 
aestus  seeundus  est.    (Erasm.) 

^Afl    yoLQ  cJ  nintovatv  oi  J$6g  xvßot, 

(Blas.   Zenob.  II,  44.)    e.  d.  Semper  felieiter 
cadunt  Jovis  taxilli  (tali).    Diei   solitura   iu 
eos,  qnibus  res  omnes  perpetuo  quodam  for- 
tunne   favore   ex   animi   sententia   cederent 
(Erasm.) 

Los  Su^cos  dicen:  Efler  önskau.  —  Los 
Dan^ses:  Efter  ^nske.  —  LosHolaud^ses: 
Naar  wensch.  —  Los  Inglises:  To  one's 
wish  or  desire.  —  LosFrancises:  A  soubait. 

Los  Italidnos: 

Desideratamente,  6:  secondo  il  deside- 
rio.  —  Ogni  cosa  gli  va  a  secoudo. 

Los  Portuguöses: 

A  medida  da  vontade,  do  desejo,  ao  pin- 
tar,  como  se  desejava,  segundo  os  desejos. 

266.  Aquella  aue  es  mala:  qua  sn  nido 
estraga  (6:  caga). 

Los  Latinos  decian: 

1)  Degenerans  olidum  facit  ales  stercore 
nidum. 

2)  Progenies  avium  mala  foedat  stercore 
nidum. 

3)  Turpis  avis,  proprium  qui  foedat  ster- 
core nidum. 

4)  Non  est  illa  valens,   quae  nidum  ster- 
corat  ales. 


*)  lo  mognopere  fortunatos,  qnibna  et  recte  et 
iecQS  institota  felieiter  cedont. 

HpicoJa  concta  horum  feriunt,  aeu  toraerit  illa 

Ignavus,  aeu  vir  fortis,  quia  Jupiter  ipse  (dirigit). 


Mit  günstigem  Winde  vorankommen  (fah- 
ren).   (Luc.) 

Nach  Wunsch.    (Cic.  de  offic.) 
Alles  geht  nach  Wunsch.  (Homer.)*) 

Es  geht  nach  Wunsch. 

Wenn  es  nach  meinem  Sinne  (Wun- 
sche) geht. 

Es  Allen  nach  Wunsch  machen 
(thun). 

Dasselbe  sagt  die  sprichwörtliche  Re- 
densart: 

Mit  Wind,  der  von  hinten  in  die 
Segel  bläst,   also  mit  günstigem  Wind. 

Mit    günstigen    Winden.      (Horaz.) 
Mit  günstigen  Winden  schiffen,  wird  von  dem 
gesagt,  dem  Alles  nach  Wunsch  geht 
Unsere  Segel  sind  wohl  nicht  geschwellt  von 

günstigem  Nordwind, 
Doch   auch   treiben   wir  nicht  dahin  bei 

widrigem  Südwind. 
(Erasmus.) 

Mit  günstiger  Strömung  fahren. 
(Luc.) 

Das  Bild  ist  von  den  Schiffleuten  her- 
genommen, welche  leichter  fahren,  wenn 
ihnen  die  Strömung  des  Flusses  oder  des 
Meeres  günstig  ist.    TErasm.) 

Denn  immer  fallen  die  Würfel  Ju- 
piters glücklich.    (Bias.   Zenob.  II,  44.) 

Man  pflegte  diess  von  Denen  zu  sa^en, 
welchen  Alles  unter  beständiger  Gunst  des 
Glückes  nach  V/unsch  gelingt.    (Erasm.) 

Die  Schweden,  Dänen,  Holländer, 
Engländer  und  Franzosen  sagen  alle: 
nach  Wunsch. 

Die  Italiener: 

Erwünscht,  oder:  nach  Wunsch.  —  Alles 
geht  ihm  nach  Wunsch. 

Die  Portugiesen: 

Nach  Willen,  Wunsch,  zum  Malen,  wie 
man  es  wünschte,  nach  den  Wünschen. 

266.  Das  ist  ein  schlechter  Togel,  der 
sein  Nest  beschidigt  (oder:  bescheisst). 

Die  Lateiner  sagten: 

1)  Nur   ein   entarteter  Vogel   beschmutzt 
das  eigene  Nest  sich. 

2)  Schlechtes    Vogelgezücht    beschmutzet 
das  eigene  Nest  sich. 

3)  Schlechter  Vogel,  der  selbst  das  eigene 
Nest  sich  beschmutzet. 

4)  Das  ist  kein  tüchtiger  Vogel,  der  selbst 
das  Nest  sich  beschmutzet 


*f  Auf  die  ganz  besonders  vom  Qlück  Begün- 
.     Jen,  welchen  Alles,  mOgen  sie  es  recht  c  ' 
recnt  anfMUgen,  glücklich  von  Statten  geht. 


stifften,  welchen  Alles,  mOgen  sie  es  recht  oder  un- 

recnt  anfMUgen,  glücklich  von  Statten  geht. 

Alle  Geschosse  sind  Treffer  bei  diesen,  es  mag  sie 


ein  Feigling 

Schleudern,  oder  ein  tapferer  Mann,  weil  Jupiter 

mOmt  sie  (lenkt). 


A  proposito  fray  Jarro.  262. 
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262.  A  proposito  fray  jarro. 


b)  Dar  l^jos  de  blanco.    A  janua  aber- 
rare.    (Aristot.)      T^g   ^vqag   äfiaQTa- 


VHV, 


Los  antiguos  Romanos  decian: 

1)  Neque  propius  ferire. 

2)  A  lineis  excidis.    (Tertull.) 


3)  Aviua   a   vera   longo   raMone   vagaris. 
(Lucretius,  2,  81.) 

4)  Tota  regione  erras.    (Loeretius.) 


5)  A  signo  6  scopo  aberras.    (Lucretins.) 

6)  yiam  in  forum  ignoras.    (Lucretius.) 

Alle  diese  lateinischen  Redensarten  sind 
gleichbedeutend  mit  den  deutschen: 

1)  Du  bist  auf  dem  Holzweg. 

2)  Du  gehst  den  Holzweg. 

8)  Du  bist  auf  falscher  Fährte,  d.  h. 
du  irrst  dich  in  deinem  Urtheile. 

4)  Du  stichst  (haust)  daneben. 

5)  Er  klopft  net  an  der  rechten  Thtlr  an. 

Los  Suecos  dicen: 


1)  Det  hör  ej  tili  saken. 
2) 


2}  Holla  sig  yid  ämnet. 


3)  Aflägsna  sig  (yika  ifrän,  gä  ifrän,  af- 
vika  frän)  ämnet. 

4)  Gä  utom  skrankorna. 

5)  Felskjuten! 

Los  Danöses: 

1)  Det  barer  ikke  til  Sag. 

2)  Till  Sag! 

3)  Afvige  fra  Materien. 

4)  Affkeie  fra  den  rette  Vei. 

5)  Skudt  feil! 

Los  Holandäses: 

1)  Tot  de  zaak! 

2)  Laat  ons  tot  de  zaak  komen! 

Los  Ingläses: 

1)  Come  to  the  point  (matter,  purpose)! 

2)  That  is  nothing  to  the  purpose  (point). 

3)  To  depart  (swerve,  deviate)  from  (the 
main  subject),  to  li^unch  out  of  (the 
main  subject). 

4)  To  be  mistaken,  to  be  wrong  or  out. 


b)  Weit  das  Ziel  verfehlen,  weit  vom 
Ziele  abkommen.  Die  Thttre  ver- 
fehlen. (Aristot.)  T^g  9vqag  äfiaQ- 
jdvnv. 

Die  alten  Römer  sagten: 
1^  Neben  hinaus  hauen,   daneben  hauen. 
2)  Du  überspringst  die  Schranken  (haust 
über  die  Schnur). 

(Linea  war  die  vor  den  Schranken  und 
am  Ziel  der  Rennbahn  gezogene  Linie,  eine 
Queerfurche,  die  mit  Kalk  oder  Kreide  an- 
geftlllt  war,  daher  bildlich  a  lineis  excidere 
=:  transilire  lineas  (Cic),  die  Schranken 
überspringen,  gleichsam  über  die  Schnur 
hauen,  vom  Ziel  abkommen.) 

Weit  von  der  wahren  Richtung  abwegs 
^ehst  du  in  der  Irre. 
Wörtlich:  Du  irrst  in  der  ganzen  Ge- 
gend herum,  d.  h.  du  bist  gänzlich  vom 
Wege  (von  der  Wahrheit)  abgekommen 
(du  bist  auf  dem  Holzwege). 

5)  Du  kommst  vom  Zeichen  oder  Ziel  ab: 

6)  Du  weisst  den  Weg  nach  dem  Forum 
nicht. 
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Weit  gefehlt. 

Er  ist  im  gestirn  verirrt. 

Er  geht  irr  im  ganzen  Firmamen^. 

Fehlgeschossen ! 


Die  Schweden  sagen: 
Das  gehört  nicht  zur  Sache. 
Sich  am  Gegenstand  (der  Besprechung) 
halten,  d.  b.  bei  der  Sache  bleiben. 
Von  der  Sache  abschweifen. 

Die  Schranken  überschreiten,  d.  k.  über 
die  Schnur  hauen,  daneben  hauen. 
Fehlgeschossen ! 

Die  Dänen: 

Das  gehört  nicht  zur  Sache. 
Zur  Sache! 

Abschweifen  von  der  Sache. 
Vom  rechten  Weg  abschweifen. 
Fehlgeschossen! 

Die  Holländer: 
Zur  Sache! 

Lasst  uns  zur  Sache  kommen!    Kom- 
men wir  zur  Sache! 

Die  Engländer: 
Kommt  zum  Punkte  (zur  Sache)! 
Das  ist  nichts  zur  Sache,  d.  h.  das  ge- 
hört nicht  zur  Sache. 
Abschweifen  von  der  Hauptsache. 


Im  Irrthnm  sein,  unrecht  daran  sein, 
ausser  (nitsht  bei)  der  Sache  sein  (das 
deufaehe:  anf  dem  Holzwege  sein). 


A  palabras  palabras.  263. 

Los  Franc^ses: 
1)  A  la  question! 
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263.  A  palabras  palabras. 


2)  Vous  n'y  etes  pas! 
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Venons  au  faitl  au  fait! 

Pour  revenir  A  notre  sujet;  faniil.  pour 

revenir  ä  nos  nioutons. 


S'eloiguer  du  sujet,  s'ecarter  du  fait. 
Se  tenir  au  fait,  rester  ä  la  question. 

Vous  etes  h  cent  piquetsi 

Los  ItaliÄuos: 
Alla  conclusione! 
Ciö  fe  fuor  di  proposito. 
Uscir  dl  proposito,  uscir  del  soggetto. 

Toruare  a  proposito,  riprendere  il  filo. 

Restare  nella  questiooe. 

Los  Portugu^ses: 
Vamos  ao  caso!    (fam.) 

Desviarse  do  assumpto,  do  argUDieuto, 
fazer  digressöes. 

Isso  Däo  perteuce  a  cousa. 


263.  A  palabras  /  palabras. 

Otro  refräu: 

A   cartas  cartas,   a  palabras   pa- 
labras. 

Los  antignos  Gri^gos  declan: 

1)  ^nog  dfAttßov   ngog  Xnog  iv  fAiQ9t  ti&ug* 

(Aesch.  EaiD.  556.) 

2)  ISwog  ngog  fnog  ^Qtiiofjita&a,    (Aristopb. 
Nub.  1875,  Paroeniigr.  gr.  Appeud.  II,  83.) 

3)  ^nog  ngog  fnog  nontadak  jp^v  avvovaiav, 
(Plat.  Soph.  217.) 

Los  antiguos  RoniÄnos: 
Verbotn    rerbo,    par   pari    respondeas. 
(Ter.  Pborm.  I,  4,  35.) 

Los  AlemiDes  dicen: 
Una  palabra  de  la  otra. 


Die  Franzosen: 

1)  Zur  Frage  (Sache)! 

(Ein  Ruf,  den  man  häufig  bei  öfifentliehen 
Verhandlungen  in  Frankreich  hören  kann, 
wenn  ein  Redner  von  der  Sache,  um  die  es 
sich  handelt,  abschweift  und  über  andere 
Dinge  sich  verbreitet,  welche  damit  nichts 
zu  thun  haben.) 

2)  Wörtlich:  Ihr  seid  nicht  dabei,  d.  h. 
bei  der  Sache. 

(Die  Redensart  entspricht  aber  auch  dem 
deutschen:  Ihr  8eid  auf  falscher  Fährte ;  auf 
dem  Holzwege.) 

3)  Kommen  wir  zur  Sache!  zur  Sache! 

4)  Um  wieder  zur  Sache  zu  kommen;  in 
vertiaulicher  Redeweise  wörtlich: 
um  wieder  zu  unsern  Schafen  zurück- 
zukommen. 

5)  Von  der  Sache  abkommen,  abschweifen. 

6)  Sich  an  die  Sache  halten,  bei  der  Frage 
bleiben. 

7)  Weit  fehlgeschossen !  (Wörtlich:  Ihr  seid 
auf  100  Picken  Länge  davon  [entfernt]). 

Die  Italiener: 
1^  Zur  Sache!  (wörtlich:  zum  Schlnss). 

2)  Das  gehört  nicht  zur  Sache! 

3)  Von  der  Sache  abweichen  (abkommen, 
abschweifen). 

4)  Wieder  auf  die  Sache  kommen,  den 
Faden  wieder  aufnehmen. 

5)  Bei  der  Frage  (Sache)  bleiben. 

Die  Portugiesen: 

1)  Zur  Sache!  (wörtlich:  Gehen  wir  zum 
Falle!) 

2)  Abschweifen  vom  Gegenstande  (der  Be- 
sprechung), vom  Thema,  von  der  Sache, 
Abschweifungen  (von  der  Sache)  machen. 

3)  Das  gehört  nicht  zur  Sache. 

In  Aegypten  sagt  man,  wenn  Jemand 
auf  eine  Frage  verkehrt  antwortet: 

Wenn  man  ihn  nach  seinem  Vater 
fragt,  so  antwortet  er:  Mein  Onkel 
heisst  Schaib. 

263.  Auf  Worte  Worte,  d.  h.  auf  Rede 
Gegenrede. 

Anderes  Sprichwort: 

Auf  Briefe  Briefe,  auf  Worte,  Worte. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Erwidere  Wort  auf  Wort,  wenn  an  dich 
die  Reihe  kommt. 

2)  Wir  wechselten  Wort  gegen  Wort. 

3)  Wort  gegen  Wort  macht  sich  die  Un- 
terhaltung. 

Die  alten  Römer: 

Antworte  auf  da«  Wort  mit  dem  Worte, 
Gleiches  mit  Gleichem. 

Die  DeutBohen  sagen: 
Ein  Wort  gibt  das  ani!ere. 


A  poco  dinero  poca  salud.  270. 
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270.  A  poco  dinero  poet  salud. 


5)  Dicite    pontifices   in    sacro    quid    facit 
auram.    (Persias  Sat.  II,  69.) 

6)  Nullus   ad   amissas   ibit  amicus   opes. 
(Ovid.) 

Los  Latinos: 

1)  Homo  sine  pecuDia  est  imago  mortis. 

2)  £t  nnmmi  caecos  concinuisse  docent. 

3)  Si  careas  aere  cupiet  te  nemo  videre. 
(Gaal  y  Eiselein.) 

4)  Bursa  manet  vacua,   vox   licet  ampla 
tna.    (Binder,  II,  383.) 


5)  DlfGcilis  emtor  baud  bona  emit  opsonia. 

6)  Exilis  nummus  brevem  parit  missam. 
(Binder,  II,  1034.) 

7)  Pro  eupreis  nummis  cupreas  cantant 
tibi  missas.    (Binder.) 

8)  Pro  cupreo  cupreas  nnmmo  lege  de- 
rice  missas.    (Fallersleben.) 

9)  Pro  cnpro  cuprea  missa.    (Bebel.) 

10)  Quäle  pretium,   tale  sacrificium.    (Bin- 
der.) 

11)  Si   modicum   valet   aes,    missae    sunt 
pauca  valentes.    (Fallersleben.) 

12)  Impedit  omne  forum  defectus  denario- 
rum.    (Philippi.) 

13)  Rebus  in  humanis  regina  pecunia  nauta 

est, 
Navigat  infelix,  qui  caret  hujus  ope. 

(Gaal,  637.) 

14)  Est  nihil  et  nihilum  sine  prompta  pe- 
cunia totum.    (Fallersleben.) 

15)  Qui  non  habet  in  nummis  (aere),  luat 
in  corpore.    (Binder,  II,  2790.) 

16)  Nnlli  carus  eris ,  si  copia  deficit  aeris. 
(Eiselein,  221.) 

17)  Nummus  honoratur,  sine  nummo  nullus 
amatur.    (Binder.) 

18)  Nummus  in   exilio  comes  optimus  est 
peregriiio.    (Binder.) 

19)  Pecunia  impetrat  omnia. 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Wer  nicht  hat  Geld  —  Der  Niemand 
gefällt. 

2)  Wo  du  nicht  bist,  Herr  Jesu  Christ,  ist 
lauter  Lumperei  (oder:  da  schweigen 
alle  Flöten). 

3)  Nimmer  Geld,  nimmer  Gesell,  oder: 
Kein  Geld,  kein  GteselK 

4)  Hast  du  Geld,  so  tritt  herfÜr, 

Hast  da  kein's,  bleib'  bei  der  Thttr. 


5)  Saget,  ihr  Priester,  doch  an,  was  das 
Gold  bei  dem  Opfer  zu  thun  hat. 

6)  Hast  du  verloren  dein  Geld,  bleiben 
die  Freunde  dir  fern.  (Ovid.)  (D.  Spr. 
Nr.  3.) 

Die  Lateiner: 

1)  Ein  Mensch  ohne  Geld  ist  ein  Bild  des 
Todes.    (D.  Spr.  Nr.  25.) 

2)  Und  Geld  lehrt  die  Blinden  singen. 
(D.  Spr.  Nr.  10.) 

3)  Wenn  du  des  Geldes  entbehrst,  dann 
wünscht  dich  Niemand  zu  sehen.  (D. 
Spr.  Nr.  4.) 

4)  Der  Beutel  bleibt  leer,  sei  auch  deine 
Stimme  stark. 

D.  Spr.:   Kein  Geld  im  Beutel,  abei 
ein  grosses  Maul. 

5)  Schwieriger  Käufer  kauft  nicht  gute 
Zuspeise. 

6)  Gering  Geld  erzeugt  kurze  Messe.  (D, 
Spr.  Nr.  46  u.  47.) 

7)  Gibst  du  nur  kupferne  Münz',  so  singt 
man  dir  kupferne  Messen.  (D.  Spr. 
Nr.  47.) 

8)  Priester  lies  für  kupfernes  Geld  auch 
kupferne  Messen.    (D.  Spr.  Nr.  47.) 

9)  Für  Kupfer  kupferne  Messe.  (D.  Spr 
Nr.  47.) 

10)  Wie  der  Preis,  so  das  Opfer.  (D.  Spr, 
Nr.  47.) 

11)  Für  nur  massigen  Preis  vermögen  die 
Messen  auch  wenig.    (D.  Spr.  Nr.  47.) 

12)  Mangel  an  Geld  verhindert  jeden  Markt. 
D.  Spr.:   Ohn  gelt  ist  bäss  zu  Marckt 

gehen.    (Henisch,  1475,  14.) 

13)  In  den  Dingen  der  Welt  ist  das  Gold 

als  Königin  Schiffmann, 
Schlechte  Fahrt  macht  der,  der  seiner 

Hilfe  entbehrt. 
(D.  Spr.  Nr.  16  u.  17.) 

14)  Alles  ist  nichts  und  abermal  nichts,  wo 
das  Geld  nicht  zur  Hand  ist.  (D.  Spr. 
Nr.  2  u,  16.) 

15)  Wer  kein  Geld  hat,  büsse  am  Körper. 
(D.  Spr.  Nr.  34.) 

16)  Keinem  wirst  du  mehr  lieb  sein,  wenn 
sich  leeret  der  G eidsack.  (D.  S  p r.  Nr. 36.) 

17)  Geld  wird  geehrt,  ohne  Geld  wird  nie- 
mals Einer  geliebet.    (D.  Spr.  Nr.  15.) 

18)  Dem  in  die  Fremde  Verbannten  isl 
Geld  der  beste  Geleitsmann. 

19)  Geld  erlangt  Alles. 

Die  Deutschen  sagen: 

5)  Geld  kann  den  Sünder  ledig        heo, 
Wo  kein's  ist,  stehen  bös  die 

6)  Hast  du  Geld,  so  setz^  dich  ni<      ', 
Hast  du  keines,  so  scheer'  dich 

7)  Wo  Geld  ist,  da  ist  der  T(  fei,  wo 
keines  ist,  da  ist  er  zweimal. 

8)  Hast  da  kein  Geld,  so  bist  du  ein  armei 
Held;  oder:  Kein  Geld,  kein  Held. 

9)  Keia  GM^^li^i^  Paternoster. 


A  poco  dioero  poca  salud.  270. 
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Kein  Geld,  kein  Tanz. 
Kein  Geld,  keine  Schweizer. 
Kein  (ield,  keine  Waare. 
Ohn'  Geld  wird  Einem  selten  geholfen. 
Ohn'  Geld  ist  nichts  gethan. 
Ohne  Geld  gilt  (man)  nichts  in  der  Welt. 
Ohne  Geld  ist  (geschieht)  nichts  in  deV 
Welt. 

Ohne  Geld  ifii's  mit  nns  schlimm  bestellt. 
Ohne  Gehl  ist  Kunst  umsunst. 
Ohne   Geld    kommt    man    nicht    durch 
die  Welt. 

Ohne  Geld,  kein  (ohne)  Freund. 
Wem   es   an   Geld   fehlt,    für   den  ist 
immer  theure  Zeit. 

Wem  Geld  mangelt,  dem  mangelt  Alles. 
Wenn  du  kein  Geld  im  Beutel  hast, 
bist  du  von  Jedermann  verhasst. 
Wer  kein  Geld  hat,  den  kennt  Niemand, 
und  wer  viel  hat,  der  kennt  sich  selber 
nicht. 

Wer  kein  Geld  hat,  der  hat  auch  kei- 
nen Freund. 

Wer  kein  Geld  hat,  ist  ein  Lump,  und 
war'  er  so  weise  wie  Salomo. 
Wer  kein  Geld  hat,  ist  ein  Hundsfott. 
Wer  kein  Geld  hat,  muss  BUrgen  stel- 
len, oder:  Pfand  geben. 
Wer  kein  Geld  hat,  sieht  einem  Narren 
gleich. 

Wer  kein  Geld  hat,  wird  verdammt; 
hat  man  Geld,  sitzt  man  auf  Sammt. 
Wer  kein  Geld  hat,  der  reitet  zu  Fuss. 
Wer  nicht  Geld  hat,  hat  keine  Gunst. 
Wer  nicht  Geld  hat,  der  ist  verschmäht. 
Los  Suöcos: 

Uen   som   inte   bar   pengar   i  pungen, 
hVn  ha  goda  ord  pfi  tungan. 

Inga  penningar,  ingen  vän. 

Den   som    vill    köpslu  utan  penningar, 

iWir  ga  pji  det  torget,  der  intet  är  falt. 

Koppar  mynt,  koppar  siäle  mässa. 

Los  Danäses: 
Ingen  Penge  ~  ingen  Ven. 
IIvo  der  bar  ingen  penge,  tor  ei  heller 
koile  pung  tili  dem. 
Den   som    vil   kiöbe  uden  penge, .  han 
maae  gaac  paa  det  torv,  som  intet  er 
fal. 

II vo  der  cj  bar  penge   i  pungen,   niaa 
havc  godo  ord  paa  tungen. 

Som  pengene  ere,  sua  cre  Varernc. 

Los  Uoltfndäses: 

gcld,  geene  Zwitsers. 


Geen 


Een  man  zonder  getd  Ja  een  lijk. 
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Wer  nicht  Geld  hat,   der   bezahlt   mit 

der  Haut. 

Wer  ohne  Geld  ist,  den  versteht  (b^irt) 

Niemand. 

Wo  fehlt  das  Gcld,  geht  die  Lieb  in's 

Feld. 

Wo  kein  Geld  ist,   da   ist  auch  keine 

Vergebung  <ler  Sltnden. 

Wo  kein  Geld  ist   da  ist  keine  Courage. 

Kein  Geld,  kein  Fleisch  im  Topfe. 

Ohne   Geld    und  Gaben    ist   nichts    zu 

haben. 

Wer  kein  Geld  hat,  darf  nicht  zu  Markte 

gehen. 

Kein  Geld,  kein  Glaube. 

Wer  kein  Geld  hat,    darf  kein  Seckcl 

kaufen    und    nicht   zu   den    Wechslern 

laufen.    (Siehe  bänen.) 

Wer   nit   Geld   tiä-t   im    Säckel   sein, 

der  hab'  im  Mund  Honig  allein. 

Wer  ohne  Geld  kaufen  will,   muss  auf 

einen  Markt  gehen,   v.o  nichts  feil  ist. 

(Siehe  Dänen.) 

Klein  Geld,  klein  Arbeit.  (Petri,  II,  424, 

u.  a.) 

Kupfern   Geld,    kupferne  Seelenmesse, 

oder:    Kupfern    Geld    macht    hölzerne 

Messe. 

Hast  du  gelt,   so  spil,    hast  du  keins, 

so  Stil;  der  Hascher  kompt  vnd  fanget 

dich,    der  Prediger  konipt  vnd  straftet 

dich,    der  llcnckcr  konipt   vnd  benj^ct 

dich,  der  Teufl^el  kompt  vnd  holet  <lich. 

Wie  das  Geld,  so  die  Waare. 

Die  Schweden: 

Wer  kein  Geld  im  Beutel  hat,  muss 
gute  Worte  auf  der  Zunge  haben.  (1). 
Spr.  Nr.  44.) 

Kein  Geld,  kein  Freund.  (D.  Spr.  Nr.  20.) 
Wer  kaufen  will  ohne  (Jeld,  muss  auf 
den  Markt  gehen,  wo  nichts  feil  ist. 
(D.  Spr.  Nr.  4;').) 

Kupfern  Geld,    kupferne    Seelenmesse. 
(D.  Spr.  Nr.  47.) 
Die  Dänen: 

Kein  Geld,  kein  Freund. 
Wer  kein  Geld  hat,  braucht  auch  keinen 
Beutel  dazu  zu  kaufen.  (D.  Spr.  Nr.  43.; 
Wer  ohne  Geld  kaufen  will,  <ler  muss 
auf  den  Markt  gehen,  wo  nichts  feil 
ist.  (D.  Spr.  Nr.  45.) 
Wer  kein  (ield  im  Beutel  hat,  muss 
gute  Worte  auf  der  Zunge  haben.  (1). 
Spr.  Nr.  44.) 

Wie  das  (Jeld  ist,  so  sind  die  Waaren. 
(D.  Spr.  Nr.  49.) 
Die  Holländer: 

Kein  Geld,  keine  Schweizer.  (D.  Spr. 
Nr.  11.) 

Ein  Mann  ohne  Oeid  ist  eine  Leiche. 
(D.  Spr.  Nr.  26.) 

21 
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27d.  A  liödö  iftfiar«  peea  ühi 


3)  EeD  man  zonder  geld  is  een  schip  zon- 
(ler  Zeilen. 

4)  Die  geld  heeft,  kan  zieh  roeren;  cen 
ipan  zonder  geld  is  maar  een  honten 
beeld. 

5)  lldele  band,  ijdel  gebcd. 

6)  Gebrek  van  geld  vnlt  de  flesch  niet. 

7)  Het  cinde  geld,  het  einde  geloof. 

8)  Klein  geld,  kleine  arbeid. 

9)  Koperen  ghelt,  koperen  zielmisse  (ziel- 
ipis). 

10)  I^anr  gelds  niagt  wordt  men  geaeht. 

11)  Een  man  zonder  geld  verdwijnt  en  ver- 
smeU. 

12)  AI  nit  zonder  ghelt. 

13)  Die   geldcloos   is,   zijne  vrienden  zijn 
(]nn. 

14)  Geen  geld  meer,  geene  vrienden  meer. 

15)  Niets  zonder  geld  dan  hoofdpijn. 

10)  Die  geen  geld  beeft,  mag  gaan,  d.aar 
qiet  te  koop  is. 

17)  Die  niet  kan  bctalen  met  golt,   moet 
het  met  zijne  hnid  hoetcn. 

18)  j^ls  het  geld  op  is,  is  het  koopen  ge- 
daan. 


Los  FlamÄncos: 

Een  man  sonder  ghelt  is  een  lyok.   (a.  fl.) 

Los  Ingl^ses: 

1)  A  man  without  money   is  a  bow  wit- 
bont  an  arrow. 

2)  A  gentleman  vviibout  money  is  like  a 

fmddin^i;  without  suet. 
Ic   that   liath    no   money   needeth   no 
piirse. 


4)  No  penny,  no  Pater  noster. 

f))  No  longer  foster,  no  longer  friend. 

6)  No  silver,  no  scrvant. 
Los  Frane^ses: 

1)  Point  d'argent,  pas  (point)  de  Snisses. 

2)  Sans  deniers  George  ne  ehante. 

3)  A  point  d'argent,  point  de  varlet.  (franc. 
antig.) 

4)  Selon  Targent  les  violons. 

5)  De  pen  d'argent,  conrte  cape. 

6}  Bien  ne  fall  sans  argeol  comptant. 


3)  Ein  Mann  ohne  Geld  ist  ein  Sebii 
ohne  Segel.    (D.  Spr.  Nr.  26.) 

4)  Wer  Geld  bat,  kann  sich  rtihreli;  eii 
Mann  ohne  Geld  ist  nnr  ein  hOlzeri 
Bild.    (D.  Spr.  Nr.  26.) 

5)  Leere  Hand,  leeres  Gebet.  (D. Spr. Nr. 9. 

6)  Mangel  an  Geld  ftlllt  die  Flasebc  nicht 
(D   Spr.  Nr.  39.) 

7)  Ist's  Geld  zu  Ende,  so  ist  der  Glanb< 
(Credit)  zu  Ende-    (D.  Spr.  Nn  42.) 

8)  Klein  Geld,  klein  Arbeit.  (D.Spr.Nr.46. 

9)  Kupfern  Geld,  kupferne  Seelenipesse 
(D.  Spr.  Nr.  47.) 

10)  Nach  Gelds-Maebt  wird  man  geachtet 
(D.  Spr.  Nr    15.) 

11)  Ein  Mann  ohne  Geld  verschv^indet  vm 
verschmilzt.    (D.  Spr.  Nr.  26  u.  27.) 

12)  Alles  nichts  ohne  Geld.  (D.Spr.  ^r.  10.; 

13)  Wer  geldlos  ist^  dessen  Freunde  sind 
dünn.    (D.  Spr.  Nr.  20.) 

14)  Kein  Geld  mehr,  keine  Freunde  mehr 
(D.  Spr.  Nr.  20.) 

15)  Nichts  ohne  Geld  als  Kopfweh.  (D. 
Spr.  Nr.  15.) 

16)  Wer  kein  Geld  hat,  mag  (dahin)  geben, 
wo  nichts  zum  Einkauf  ist.  (D.  Spr. 
Nr.  41  u.  45.) 

17)  Wer  nicht  bezahlen  kann  mit  Geld, 
muss  es  mit  seiner  Haut  bUssen.  (D, 
Spr.  Nr.  34.) 

18)  Wenn's  Geld  weg  ist,  ist  das  Kanfen 
gethan. 

D.  Spr.:  Wenn  das  Geld  weg  ist,  bSrt's 

Kaufen  auf. 
Die  Flamänder: 

Ein  Mann  ohne  Geld  ist  eine  Leiche. 
Die  Engländer: 

1)  Ein  Mann  ohne  Geld  ist  ein  Bogen 
ohne  Pfeil. 

2)  Ein  Edelmann  ohne  Geld  ist  wie  eine 
Wurst  ohne  Fett. 

3)  Wer  kein  Geld  hat,  bedarf  keines  Geld- 
beutels. 

D.  Spr.:  Wer  kein  Geld  hat,  was  nofzl 
dem  die  Börse?  und  D.  Spr.  Nr.  43. 

4)  Kein  Geld,  kein  Paternoster.  (D.  Spr 
Nr.  9.) 

5)  Nicht  länger  nährend,  nichtlänger  Freund. 
(D.  Spr.  3  u.  20.) 

6)  KeinSilber,keineDiener.(D.Spr.Nr.ll.] 
Die  Franzosen: 

1)  Kein  Geld,  keine  Schweizer.  (D.  Spr 
Nr.  11.) 

2)  Ohne  Geld  singt  Georg  nicht.  (D.  Spr. 
Nr.  10.) 

3)  Für  kein  Geld,  kein  Knecht.  (D.  Spr 
Nr.  11.) 

4)  Je  nach  dem  Geld  die  Geigen.  (D.Spi 
Nr.  10.) 

5)  Von  wenig  Geld,  kurzen  Reg<  t 

6)  Es  fbnt  sieh  nicht  wohl  oh 
Geld.   (D.  Spr.  Mr.  17.) 


Ä  pMt  dtnero  poca  salud.  270. 
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270.  A  poco  dinar«  poca  aliud 


7)  Qui  n'a  point  d'argeut  il  n'a  nnl  ami. 

8)  Qui   n'a  point  d'argcnt,   n'a  point  de 
grace. 


9^  Point  d'argcnt,  point 
10)  Qu!  n'a  point  d'arge 


de  messe, 
'argent  en  boursc,  ait 
au  nioins  miel  en  boncbe. 


11)  Qaand  Tor  fait  d^faut  en  Franco  et  la 
monnaye  n'y  a  eommeree  en  chemin 
ni  en  voye.    (Leroux,  I,  228.) 

12)  Quand  Fargent  fault,  tout  fault.  (Le- 
roux, II,  87.) 


13)  Qui  n'a  deniers  si  laisse  gaige,  ö:  Faufe 
d'argent  faut  bailler  gage.  (Leroux, 
II,  802.) 

14)  Se  tu  es  au  monde  anssi  sage  que 
Saint  Pol,  et  tu  n'a  rien,  tu  es  röput^ 
pour  ung  fol. 

If))  Qui  argent  a  on  lui  fait  fete,  qui  n'en 
a  point,  n'est  qu'unc  bete. 

16)  Qui  terre  a,  gucrre  a;  qui  rien  a,  pis  a. 

17)  In  homm'  sins  firgint,  c'est  on  leflp  sins 
dints  (on  biergi  sins  ebin).  (Los  Valönes.) 
Los  Italianos: 

1)  Senza  danari  non  si  paga  Toste. 

2)  Chi  non  ha  danari,  non  vada  al  iner- 
cato. 

3)  Con  molti  denari  non  vi  conoscete,  e 
senza  denari  eonosciuto  non  sarete. 
(Pazzaglia,  82,  15.) 

4)  Chi  non  ha  denari  in  borsa,  babbia 
miete  in  bocca. 

6)  Senza  danari  non  si  hanno  i  paternostri. 

6)  Poeo  danaro,  poca  meree. 

7)  Dove  manca  il  denaro  manea  ogni  eosa. 
(Pazzaglia,  80,  7.) 

8)  Uomo  senza  quattrini  k  un  morto  ehe 
earomina.    (Toseilna.) 

9)  Homo  senza  roba  6  una  pecora  senza 
lann. 

10)  L'uomo  senza  quattrini  6  un  albero 
senza  foglic.    (Umbria.) 

11)  L'omm  senza  danee  r6  brutt.  (Milanis.) 

12)  L'omo  senza  bezzi  el  xe  un  morto  che 
eamina.    (Ven^cia.) 

13)  Un  omo  senza  bezzi  xe  un  omo  morto. 
rVenicia.) 

14)  Homioe  senza  dinari,  Iiomine  mortn. 
(Cerdena,  Logndoris.) 

15)  Poeo  eaeio  fresco,  poco  San  Francesco. 
(ToacAna.) 


7)  Wer  kein  Geld  hat,  hat  keinen  Freund. 
(D,  Spr.  Nr.  20.) 

8)  Wer  kein  Geld  bat,   hat  keine  Gunst. 
D.  Spr.:  Ohne  Geld  hat  niemand  Ehr, 

und  D.  Spr.  Nr.  82. 

9)  Kein  Geld,  keine  Messe.  (D.  Spr.  Nr.  47.) 

10)  Wer  kein  Geld  im  Heniel  hat,  habe 
wenigstens  Honig  im  Munde.  (I).  Spr. 
Nr.  44.) 

11)  Wenn  das  Gold  fehlt  in  Frankreich  und 
die  Münze  (das  Kleingeld),  so  ist  kein 
Verkehr  auf  Weg  und  Steg.  (D.  Spr. 
Nr.  88.) 

12)  Wenn  das  Geld  fehlte  fehlt  Alles. 

D.  Spr.:  Wo  nicht  Gelt  vnnd  gut  ist, 
do  ist  Sorg  der  narung  dass  täglich 
Brodtim Hnuss.  (Lehmann,  148, 112.) 

13)  Wer  kein  Geld  hat,  muss  Bürgen  Stol- 
len (Pfand  geben).    (D.  Spr.  Nr.  28.) 

14)  Wenn  du  in  der  Welt  so  weise  bist  als 
St.  Paul  und  du  hast  nichts,  so  wirst 
du  ftlr  einen  Narren  gehalten.  (D.  Spr. 
Nr.  26.) 

15)  Wer  Geld  hat,  den  bewirthet  man,  wer 
keines  hat,  ist  nur  ein  dummer  Kerl. 
(D.  Spr.  Nr.  80.) 

1())  Wer  Land  hat,  hat  Krieg;  wer  nichts  hat, 
hat  Schlimmeres.    (D.  Spr.  Nr.  7.) 

1 7)  Ein  Mann  ohne  Geld  ist  ein  Wolf  ohne 
Zähne  (ein  Schäfer  ohne  Hund). 
Die  Italiener: 

1)  Ohne  Geld  bezahlt  man  den  Wirth 
nicht.    (D.  Spr.  Nr.  14.) 

2)  Wer  kein  Geld  hat,  gehe  nicht  auf  den 
Markt.    (D.  Spr.  Nr.  41.) 

3)  Mit  vielem  Golde  kennt  Ibr  euch  nicht, 
und  ohne  Geld  werdet  Ibr  nicht  ge- 
kannt sein.    (D.  Spr.  Nr.  24.) 

4)  D.  Spr.  Nr.  44,  Französ.  Spr.  Nr.  10. 

5)  Ohne  Geld  hat  man  keine  Vaterunser. 
(D.  Spr.  Nr.  9.) 

6)  Wenig  Geld,  wenig  Waare.  (Ü.  Spr. 
Nr.  12.3 

7)  Wo  das  Geld  fehlt,  fehlt  Alles.  (I).  Spr. 
Nr.  22.) 

8)  Mann  ohne  Geld  ist  ein  Todter,  wel- 
cher wandelt. 

9)  Mann  ohne  Vermögen  ist  ein  Schaf 
ohne  Wolle. 

10)  Der  Mann  ohne  Geld  ist  ein  Baum 
ohne  Blätter. 

11)  Der  Mann  ohne  Geld  ist  garstig. 

12)  Der  Mann  ohne  Geld  ist  ein  Todter, 
welcher  wandelt. 

13)  Ein  Mann  ohne  Geld  ist  ein  todter 
Mann. 

14)  Mann  ohne  Gold,  todter  Mann. 

15)  Wenig  frischer  Käse,  wenig  Sankt  Fran- 
ciscQB. 

21  • 
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271  A  ptilre  jantdir  Ae. 


16)  Poca  spesa,  poch  Sau  AntGui.  (Rotuana.) 

17)  Pöchi  dne  poca  fetta.    (Piamönte.) 

18)  Poco  pan,  poco  Santantouio.    (Vencciu.) 

Los  Espanöles: 

1)  Dinero  de  contado^  lialla  soldado. 

2)  Quien  no  ha  cayre,  uo  ha  donayre. 


3)  Sin  dineros   uo   te  conoccran,    con  dT- 
neros  no  te  conocerds. 

Los  Neo-Catalänes: 

1)  Tant  pagad;  tant  servid. 

2)  Poes  dinerSy  pocs  Sans  Anfonis. 

Los  Portugu^ses  (como  los  Espanoles): 
A  poaeo  dinhciro^  pouca  sande. 

Los  Vascönes: 

Diru  bagueeo  anditasuna,  sii  bagnerie 
berzuna; 

en  castellano: 

Sin  dineros  grandeza  .  es  como  el  ba- 
dil  ain  fuego. 

27L  A  padre  ganador  /  hijo  despendedor. 

Refran,  con  qne  se  da  d  eutender^  que 
tVecuentemente  sucede  a  nn  padro  avaro  uu 
hijo  prodigo.    (Dicc.  de  la  Acad.) 

Se  dice  tambien: 

A  padre  guardador  hijo  gastador. 

El  sentido  de  este  refrän  es  el  mismo 
que  el  del  precedente,  y  advierten  ambos  d 
dos  tambien  lo  eontrarios  qne  suelen  scr  d 
veces  los  genios  de  los  padres  y  de  los 
bijos. 

Se  dice  asimismo:  A  padre  allega- 
dor  etc.,  ö:  endurador  etc. 

Los  Latinos  decian: 

1)  Qaantum  pater  colligit,  tantnm  filius 
dissipat. 

2)  Hybrida  saepe  vorat  id  pro  quo  cura 
laborat.    (Reuterdahl,  398.) 

Los  Alemdnes  dicen: 

1)  Was  der  -Vater  erspart,  verschwendet 
(verthut)  oft  der  Sohn. 

2)  Auf  den  Sparer  folgt  der  Zehrer. 

3)  Ein  Sparer  will  einen  Zehrer  haben. 

4)  Der  Vater  ein  Sparer,  der  Sohn  ein 
Geuder. 

b)  Der  Vater  Spir  und  Spar,  der  Sohn 
Rips  und  Raps. 

6)  Was  der  Vater  barfuss  erworben,  ver- 
thut der  goldene  (vergoldete)  Sohn. 

Los  Snöcos: 

llvad  en  sölester  far  kan  fiM'wUrfva,  det 
kao  en  ßirgylter  son  forcjttrfva. 


16)  Wenig  Ausgabe,  wenig  Sankt  Antonius. 

17)  Wenig  Geld,  wenig  Fest. 

18)  Wenig  Brod,  wenig  Sankt  Antonius. 

Die  Spanier: 

1)  Baares  Geld  findet  Soldaten.  (D.  Spr. 
Nr.  3  u.  11.)  ' 

2)  Wer  nicht  Goldschlagblättehen  (Golid) 
hat,  hat  nicht  Anmuth  (Witz).  (D.  Spr. 
Nr.  18  u.  32.) 

3)  Ohne  Geld  werden  sie  dicli  nicht  ken- 
nen, mit  Gold  wirst  du  dich  nicht 
kennen.    (D.  Spr.  Nr.  24.) 

Die  Nen-Catalanen: 

1)  So  viel  bezahlt,  so  viel  bedient. 

2)  Wenig  Geld,  wenig  Sankt  Antonius. 

Die  Portugiesen  (wie  die  Spanier:  Bei 
wenig  Geld  wenig  Wohlbefinden): 

Bei  (ftlr)  wenig  Geld,  wenig  Heil  (Wohl- 
befinden). 

Die  Basken:  p 

Grandeza  ohne  Geld  ist  wie  die  Feuer- 
schaufel ohne  Feuer. 

(Neben  die  Uebersefzung  aus  dem  Baski- 
schen in's  Spanische.) 

27L  Dem  erwerbenden  Tater  ein  ver- 
schwendender Sahn. 

Das  Sprichwort  will  andeuten,  dass  häufig 
auf  einen  geizigen  Vater  ein  verschwenderi- 
cher  Sohn  folgt.    (Wörterb.  der  Acad.) 

Man  sagt  auch: 

Dem  bewahrenden  Vater  (folgt)  ein 
verschwenderischer  Sohn. 

Der  Sinn  dieses  Sprichworts  ist  der 
gleiche  wie  der  des  vorausgehenden,  und  alle 
beide  erinnern  daran,  dass  mitunter  die  Cha- 
raktere der  Väter  und  Söhne  entgegengesetzt 
sind. 

Man  sagt  desgleichen:  Dem  sammeln- 
den Vater  etc.,  oder:  dem  sparenden  etc. 

Die  Lateiner  sagten: 

1)  So  viel  der  Vater  sanimeU,  so  viel  ver- 
schwendet der  Sohn. 

2)  Oft  verschlinget  der  Blendling  das,  was 
mit  Sorge  erworben. 

Die  Deutschen  sagen:  ; 

7)  Was  der  Vater  erworben,  wird  von  den 
Kindern  verdorben. 

8)  Was  der  Vater  mit  Seufzen  zusammen- 
gebracht, hat  das  Söhnchen  verjubelt 
und  verlacht. 

9)  Was  ein  Vater  kann  erwerben,  kann 
ein  bö.ser  Sohn  verderben.  (Gaal,  1595.) 


Die  Schweden: 

Was  ein  sparsamer  Vater  kann  erwerben, 
daa  kann  ein  vergoldeter  (versohwcnderiscfaer) 
Sohn  verderben. 


A  quien  Dips  quiere  bien  &c.  272. 
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272.  A  quien  Dios  quiere  bien  ftc. 


Los  Holand68es: 

1)  De  vadcr  spaart,  cn  de  zoon  vcrlccrt. 

2)  Spaarvader  —  kwist-kind. 

Los  iDgl^ses: 

1)  After  a  thrifiy  falber  a  prodigal  son. 

2)  A  miserly  fathcr  makes  a  prodigat  son. 

■ 

Los  Francdses: 

1)  A  pfere  avarc  lils  prodiguo. 

2)  Pore  nißnager,  fils  prodigiic. 

l\)  A  p6re  amasseur  fils  gaspillenr. 
4)  De  p6re  aniasscnr  enfant  gaspillcur. 
o)  De  pfere  gardien,  fils  garderien. 

6)  A  pfere  avare  eufaiit  prodigne. 

7)  A   pay   amassadou,    bil    goaspilladou. 
(Gaseuna ) 

8)  Loa  pä're*  a  fa  las  amassadofiiros  c  lou 
til  las  e'scampadoüiros.    (Lengua  d'oe.) 

Los  Italiänos: 
n  A  padrc  guaduguatorc  figlio  spciiditore. 
2)  II  padre  t'a  la  roba  o  'I  figiiuol  la  nianda 
male. 


3)  A  padre  avaro  (cupido)  ligliuol  prodigo. 
(Toseäna.) 

4)  I^adcr  avar,  fiol  dissipü.    (Ucrganio.) 

5)  Tare  cbc  guadagna,    Fio   cbe   luagna. 
(Venöeia.) 

Los  Neo-Catahines: 

1)  A  pare  giiardador  fill  dissipador. 

2)  1^0  pare  giuiHa  T  ral  y  lo  fill  lo  gasta 
mal. 

Los  Valenci^iios: 

Lo  pare  guanya  cl  real,  Y  son  fill  lo 
gasta  mal. 

I^os  PortnguÖHes: 

A  pai  guar(lador,  fillio  gastador. 

272.  A  qnien  Dios  auiere  bien:  la  oasa 
le  übe:  j  a  quien  mal:  la  casa:  y  el  hogar. 

El  Dicc.  de  la  Aead.  dice  solamente: 
A  quicu  Dios  ({uiere  la  easa  Ic  sabe, 
rcfrän,  eon  que  se  da  k  entender  qoe  al 
quc  es  afortunado  se  le  vienen  las  eoovenieu- 
cias  A  la  mano  sin  que  se  fatigue  en  soll- 
ciUrlas. 

D.  C.  y  Cejado  ba  la  leccion  eomo 
aniiui:  A  quien  Dios  quiere  bien,  Ja 
casa  le  sabe,  y  anade:  Quiere.  deoir  que 


Die  Holländer: 

1)  Der  Vater  spart  und  der  Sobn  ver- 
zebrt. 

2)  Sparvater   —  Versebweuderkind. 

Die  Engländer: 

1)  Nacb  einem  sparsamen  Vater  ein  vcr- 
sebwenderiscber  Sobn. 

2)  Ein  geiziger  Vater  macht  einen  vcr- 
sebwenderiscben  Sobn. 

Die  Franzosen: 

1)  Auf  geizigen  Vater  ein  versebwenderi- 
seber  Sobn. 

2)  Hausbälteriscber  Vater,  versehwemlcri- 
eber  Sobn. 

3)  Auf  sammelnden  Vater  vergeudender 
Sobn. 

4)  Von  sammelndem  Vater  vergeudendes 
Kind. 

5J  Von  bewahrendem  Vater  niebtsbewab- 

render  Sobn. 
G )  Geizigem  Vater  verseb  wenderiscbes  Kind. 

7)  Ansammelndem  Vater  verscbleuderndcr 
Sobn. 

8)  Der  Vater  bat  die  Ansammlungen  ge- 
macht und  der  Sobn  die  Verschleuder- 
ungen. 

Die  Italiener: 

1)  Erwerbendem  Vater  ausgebender  Sobn. 

21  Der  Vater  macht  das  Kleid  und  der 
Sohn  richtet  es  übel  zu  (der  Vater  er- 
wirbt das  Vermögen  und  der  Sohn  ver- 
thut  es). 

3)  Geizigem  (habgierigem)  Vater  verschwen- 
derisches Söhnchen. 

4)  Geiziger  Vater,  verschwendender  Sohn. 

5)  Vater,  der  gewinnt,  Sohn,  der  verzehrt. 

Die  NeuCatalanen: 

1)  Hewahrendem  Vater  verschleudernder 
Sobn. 

2)  Der  Vaier  gewinnt  den  Real  und  der 
Sohn  vertbut  ihn  schlecht. 

Die  Valeneianer: 

Der  Vater  gewinnt  den  Kcal  und  sein 
Sohn  vertbut  ihn  schlecht. 

Die  Portugiesen: 

Geizigem  (bewahrendem)  Vater  ver- 
schwenderischer Sohn. 

272.  Wem  Gott  wohl  will,  dess*  Hans 
nimmt  ihn  wahr  (wird  ihn  inne);  und  wem 
er  Abel  will,  dess*  Hans  und  Heerd. 

Das  Wörterb.  der  Aead.  sagt  nur: 
Wen  Gott  liebt,  dess'  Haus  wird  ihn 
inne,  welches  Sprichwort  andeutet,  dass  dem 
Glttekliehen  die  Vortbeile  sich  bieten,  ohne 
dass  er  sich  Mühe  zu  geben  braucht,  sie  zu 
suchen. 

D.  C.  y  Cejudo  bat  die  obige  Lesart: 
Wem  Gott  wohl  will,  dess'  Haus  wird 
ihn  inne,  und  ftigt  bei:  Dm  will  sagen, 
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A  quien  Dios  quiere  bien  &c  272. 

al  bueno,  «lunquc  Ic  vcan^os  pasar  mal,  mas 

Ic  dcbemos  tenor  cnvidia  quc  la^tinia,  por- 

qnc  pues  Dios  Ic  sabe  la  casa,  ese  mal  soiä 
insü'umeuto  de  mucbo  b!cn. 


Nequc  unqnam  bono  qaicquam  mali 
cvcnire  poterit,  neque  vivo,  nequc 
mortuo,  Dcque  UDquam  ejus  res  a  Deo 
uegliguntur.     (Ciceron.  Tuscul.  1.) 


272.  A  quien  Dl9S  quiere  bien  Ike. 


El  Dicc.  de  DomiDguez  escribe: 
casa  le  sube. 


la 


D.  Y.  L.  de  MendoQa  da  la  misnia 
leccion  que  el  Dicc.  de  la  Acad.  con  la  glosa: 

A  los  que  dios  tiene  escogidos  /  couoce 
a  probädo  parala  roorada  de  su  gloria. 

Los  Espaiiöles  diceu  tambien: 

1)  A   quien   Dios   se  la  da  (diere),   San 
Pedro  (Anton)  se  la  bendiga« 

2)  Da  Dios  alas  a  la  hormiga,   para  que 
se  pierdc  mas  ayna. 

3)  AI  pascaiillo,    quo   se   ba   de   perder, 
alillas  le  han  de  naccr. 

4)  Quando  Dios   uo   quiere,   el  Santo   no 
paede. 

5)  Quando  Dios  no  quiere,  Santos  no  pae- 
den. 

6)  Aqucl  es  rico  que  cslä  bien  con  Dios. 

7)  No  se  mueve  la  hoja  sin  voluntad  dcl 
Senor. 

8)  A  quien  Dios  quiere  bien,  la  perra  le 
pare  puercos. 

Los  antignos  Griägos  deciau: 

(Zcnob.  II,  44;  Diogen.  I,  58.) 

Tomöse  cste  addgio  del  juego  de  los 
dados^  en  el  cual  anliguamcnte  i  cada  punto 
y  lance  ponian  nombre  de  un  Dios,  y  el  dcl 
Dios  Jupiter  era  tenido  por  el  mas  feliz. 

Los  antiguos  Romanos: 

Felieibas  sunt  et  trimestres  liberi.  (PI in.) 

Los  Latinos: 

1)  Corrigit  Dens  qaem  diligit. 

2)  Castigat  Deus  et  corrigit  qncm  diligit. 

3)  Quem  Dens  perdere  volt,  prins  dementat. 

4)  Quos  vult  punire,  dementat. 

5)  Spes    oonfisa  Deo,    Dnnqoam   confusa 
recedet 

6)  Si  ]         nobiscum  (pro  nobis),  qais 


dass  wir  den  Guten,  wenn  wir  auch  8ehi|yi, 
dass  es  ihm  schlecht  geht,  doch  mehr  t|fi^ 
neiden  als  bedauern  sollen,  weil,  da  Gbtt 
über  sein  Haus  wacht,  dieses  Ucbel  Werk- 
zeug zu  vielem  Guten  sein  wird. 

Und  es  wird  niemals  dem  Gnten 
etwas  Schlimmes  begegnen  kOnneli, 
weder  im  Leben  noch  nach  dem  Toore, 
und  niemals  werden  dessen  Angelegen- 
heiten von  Gott  hintangesetzt.  (Cic. 
Tuscul.  1.) 

Das  Wörterbuch  von  Dominguee 
schreibt:  dem  steigt  das  Haus  empor, 
d.  h.  es  baut  sich  auf  ohne  sein  Zuthun. 

D.  Y.  L.  d.  M.  hat  dieselbe  Lesart  wie 
das  Wörterb.  der  Acad.  mit  der  Auslegoog: 

Die  Gott  auserwählt  hat,  erkennt 
er  beifällig  für  die  Wohnung  seines 
Ruhmes  (seiner  Herrlichkeit). 

Die  Spanier  sagen  aoch: 

1)  Wem  Gott  es  gibt  (geben  wird),  möge 
St.  Peter  (Anton)  es  segnen. 

2)  Gott  gibt  der  Ameise  Flügel,  damit  sie 
schneller  zu  Grande  gehe. 
D.  Spr.:  Wen  Gott  strafen  will  etc. 

3)  Dem  Vögelchen,  welches  verderben  soll, 
müssen  FlUgelcben  wachsen. 
D.  Spr.  das  vorige. 

4)  Wenn  Gott  nicht  will,  kann  der  Hei- 
lige nicht. 

5)  Wenn  Gott  nicht  will,   können  Heilige 
nicht. 

6)  Der  ist  reich,  der  gut  mit  Gott  steht. 
D.  Spr.:  Wer  Gott  zum  Freunde  hat  etc. 

7)  Das  Blatt  rührt  sich  nicht  ohne  den 
Willen  des  Herrn. 
D.  Spr.:  Wiirs  Gott,  wer  wendet's? 

8)  Wem  Gott  wohl   will,  dem   wirft  die 
Hündin  Ferkeln. 

Die  alten  Griechen  sagten: 
Immer  fallen  die  Würfel  des  Zeus 
glücklich. 

Das  Sprichwort  war  hergenommen  vom 
Würfelspiel.  Die  Alten  legten  jedem  Auge 
(des  Würfels)  und  Wurf  den  Namen  eines 
Gottes  bei,  und  derjenige  des  Zeus  (Jupiters) 
wurde  fllr  den  glücklichsten  gehalten. 

Die  alten  Römer: 

Die  Glücklichen  haben  auch  Drei-Monats- 
Kinder. 

Die  Lateiner: 

1)  Gott  bessert  den,  den  er  liebt. 

2)  Gott  züchtigt  und  bessert,  wen  er  liebt. 

3)  Wen  Gott  verderben  will,  dem  nimmt 
er  zuvor  den  Verstand. 

4)  Die  er  strafen  will,  denen   nimmt  er 
den  Verstand. 

5)  Hoffnung,  die  auf  Gott  vertraut,   wird 
nie  besttirst  von  dannen  gehen. 

6)  Wenn  Gott  mit  (für)  ans  ist,  wer  (wi: 
gegm  nM  (sein)? 
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Los  Alemäncs  dicen: 
1)  Wem  Gott  wohl  will ,   dem   fällt's   im 
"Ichlafe  zu. 


3}  yfem  Gott  vvobl  will,  dem  leibet  der 
Wind  Holz. 

4)  Wem  Gott  wobi  will,  dem  schadet  keine 
Greatur. 

5)  Wem  Gott  wobI  will,  dem  wirft  er  es 
tum  Fenster  hinein. 

7)  Wem  Gott  wolil  will,  der  darf  niebl 
dckern  und  nicht  säen  und  kann  doch 
petreide  mähen. 

8)  Wem  Gott  wohl  will,  der  kann  auf 
iincm  Strohhalm  schiffen. 

9)  ^em  Gott  wohl  will,  der  lässt  sich'n 
>vohl  schmecken. 

10)  Wem  Gott  wol  wil,  dem  kan  (mag) 
niemand  vbel.    (Petri,  II,  024.) 

11)  Wem  Gott  wol  wil,  dem  wollen  die  Leut 
(Heiligen,  dem  will  alle  Welt)  w^bl. 
(Petri,  II,  624.) 

12)  Wem  Gctt  wol  will,  dem  Kind  die  Apo- 
stel günstig.    (Lehmann,  941,  2.) 

13)  Wem  Gott  wol  will,  dem  will  Sauet 
IVter  nicht  vbel.    (Derselbe.) 

14)  Wem  Gott  wol  will,  der  fangt  wol  an 
vnnd  endet  w(»l.    (Lehmann,  850,  9.) 

15)  Wem  Gott  wohl  will,  dem  gibt  er  in 
Granada  zu  leben.    (Spanisch.) 

Los  Su^cos: 

1)  Dhen  war  Herre  wil  wäl,  dben  vnner 
intet  St.  Per  illa. 

2)  Den  vär.  Herre  wil  väl,  honom  stär  ej 
heller  Sankt  Per  emot. 

3)  Det  vilr  Herre  beskUrer,  stär  intet  St. 
Pehr  emot. 

4)  Det  war  Herre  beskär,  det  är  ej  emot 
sanctc  Per. 

5)  Ar  Gud  med  dig,  ho  kan  da  vara  emot 
dig? 

6)  Dhen  Gudli  wil  hialpa,  bau  blijr  füllt 
hulpen. 

7)  Hall  med  Gud,  s1  haller  God  med  dig. 
H)  Hau    wardher    hulpin    som    gudb    wil 

hi:clpn.    (a.  su^e.) 
Los  Islandeses: 

1)  Sinum  gefr  guS  sofandi. 

2)  Sofandi  gefur  Gul>  sinum. 

3)  Hvaid  GuS  gefr,  gripr  ei  säncti  Päll. 

4)  Na^r  gu8  refsar  niönnum,  byrgir  bau 
beirra  augu. 

5)  Hvörjnm  Gu8  vel  vill,  bünum  m&  en- 
ginn  illa. 

\jOS  Danöses: 

1)  Gud  giver  Sine,  mens  de  sove. 

2)  Har  Gud  givet  niig  det,  saa  tagcr  St. 
Pcder  det  ikke  fra  mig. 

3)  Den,  som  Herren  elskor,  tugter  han. 

4)  Tben  wordber  wel  hwlppen,  Gwdh  wil 
bifilpe.   (a.  dan.) 


Die  Deutschen  sagen: 
16)  Wen  Gott  lieb  hat,   dem   gibt  er  ein 
Haus  in  Sevilla.    (Spanisch.) 


2)  Wem  Gott  wohl  will,  dem  gehct's  wohl.»   17)  Wen  Gott  lieb  hat,   dem  gibt   pr  ein 


Haus  in  Zürich. 

18)  Wen  Gott  lieb  hat,  dem  gibt  er  einen 
guten  Freund. 

19)  Wen  Gott  lieb  hat,  den  zärtelt  er  nicht. 

20)  Wen  Gott  lieb  bat,  den  züchtigt  er. 

21)  Wen  Gott  lieb  bat,  der  ist  reich. 

22)  Gott    gibt's    den    Seinen    im    Schlafe. 
(Vgl.  oben  1.) 

23)  Wer  Gott  zum  Freunde  bat,  dem  scha- 
det keine  Greatur. 

24)  Wiir»  Gott,  wer  wendet's? 

25)  Wenn  Gott  Einen  strafen  will,  so  thut 
er  ihm  die  Augen  zu. 

26)  Wenn  Gott  mit  uns  ist,  wer  kann  wider 
uns  sein? 

27)  Wer  Gott  vertraut,  bat  wohl  (nicht  auf 
Sand,  auf  festen  Grund)  gebaut. 

28)  Wera's  Gott  vergönnt,  der  wird  schla- 
fend reich. 

29)  Hat   roir's   Gott   bcscheert,   so   nimmt 
mir's  St.*  Peter  nicht. 

30)  Gott  hat  mir*s  gegeben,  und  der  Teufel 
soll  mir's  nicht  nehmen. 

31)  Will    uns   Gott    ernähren.    So    kann's 
St.  Peter  nicht  wehren. 

Die  Schweden: 

1)  Wem  unser  Herr  wohl  will,   dem  will 
St.  Peter  nicht  übel. 

2)  Wem  unser  Herr  wohl  will,  dem  steht 
auch  St.  Peter  nicht  entgegen. 

3)  Dem,  was  unser  Herr  bcscheert,  steht 
St.  Peter  nicht  entgegen. 

4)  Dem,  was  unser  Herr  bcscheert,  steht 
St.  Peter  nicht  entgegen. 

5)  Ist  Gott  mit  dir,   wer  kann  da  gegen 
dich  sein? 

6)  Wem  Gott  helfen  will,  dem  wird  völlig 
(sicher)  geholfen. 

7)  Halt  mit  Gott,  so  hält  Gott  mit  dir. 

8)  Dem  wird  geholfen,  dem  Gott  helfen 
will. 

Die  Isländer: 

1)  Den  Seinen  gibt  Gutt  im  Schlafe. 

2)  Im  Schlafe  gibt  Gott  den  Seinigen. 

3)  Was  Gott  gibt,  nimmt  St.  Paul  nicht. 

4)  Wenn  Gott  die  Menschen  straO,  schliesst 
er  ihre  Augen. 

5)  Wem  Gott  wohl  will,  dem  kann  Keiner 
Übel. 

Die  Dänen: 

1)  Gott  gibt   den   Seinen ,    während    sie 
schlafen. 

2)  Hat  Gott  es   mir  gegeben,   so   nimmt 
mir's  St.  Peter  nicht. 

3)  Wen  der  Herr  liebt,  den  züchtigt  er. 

4)  Dem  wird  wohl  geholfen,  dem   Gott 
helfea  will. 
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Los  Holandöses: 

1)  Dien  God  liet  gunt,    gceft  IHj  't  som- 
tijds  vel  in  den  slaap. 

2)  Wat  God  ons  geeft,  dat  zai  Sint  Pictcr 
niet  ontnemeu. 

3)  Wat  enen  Godt  geft,  dat  sal  Iiem  Sanct 
Peter  niet  nemen.    (a.  h.) 

4)  Heftet  my  Godt  bescheert,  Sancte  Peter 
en  neemptet  my  niet.    (a.  h.) 

0)  De  Heer  kastijdt,  dien  hij  lief  heeft. 
H)  Als  God  iemand  straffen  wil,   zoo  bc 

neemt  Hij  hcm  zijn'  verstand. 
7)  Als  God  een  land  plagen  wil,  dan  be- 
neemt  Hij  den  beeren  hunne  wijsheid. 

5)  Als  God  niet  wil,  dan  kan  de  sant  niet. 

9)  Die  God  te  vriend  heeft,  hem  scliaadt 

geen  schepsel.  i 

10)  Die  God  voor  zieh  heeft,  heeft  niets  te 
vreezen,  alles  te  verwachten. 
Los  Flaniöneos: 

Als  het  Godc  niet  en  belieft,  sytfe  Hey- 
lighcnen   nioghens  niet   cfi   cunnen   het  niet 
ghebeteren.    (a.  vi.) 
Los  Inglcses: 

1)  When    it  pleascth    not  God,    thc   ^^aint 
can  do  little. 

.2)  He  who  serves  God,  has  a  guod  master. 

3)  He  18  no  loser  wlio  keeps  God  for  bis 
friend. 


4)  When  God  wills,  all  winds  bring  raiu. 


fios  Kscoccscs: 

If  (hat  God  gic  (he  deil  daurna  rcivc. 

fios  Franceses: 
1)  C'est  r  bon  Diu  qii'cl  vout,   Ics  sainls 
Ji'^s  polet  rin.    (Los  Valönes.) 


2)  Dien  ainic  la  ciealurc  a  qui  il  envoyc 
du  mal  ])our  luy  souvenir  de  Iny. 

3)  Cui  Dcx  ainie  il  le  tcnipestc  et  donne 
si  souflrir.    (a.  fr.) 

4)  Quaud  Dien  quelqu'un  vcutchaticr,  De 
bon  sens  le  fait  varier. 


5)  Quand  Dieu  ne  veuU,  le  saint  ne  pcut. 

(i)  A  qui  Dieu  aide,  nul  ne  pcut  nuire. 

7)  A  qui  Dieu  aide,  nul  ne  pcut  resisfer. 

8)  Tont  va  comroe  il  plait  &  Diea. 


Die  Holländer:  = 

1)  Dem  Gott  es  gönnt  j  dem  gibt  cr's 
manehmal  wohl  im  Sehlafe.' 

2)  Was  Gott  uns  gibt,  das  wird  St.  Peter 
nieht  nehmen.    . 

3)  Was  Einem  Gott  gibt,  das  soll  ihm 
St.  Peter  nicht  n^hmen^ 

4)  Hat  Gott  mir*s  bescheert,  so  nimmt 
mii's  auch  St.  Peter  qieht. 

5)  Der  Herr  züchiigt,  den  er  lieb  hat. 

6)  Wenn  Gott  Jemand  strafen  will ,  so 
nimmt  er  ihm  seinen  Verstand. 

1)  Wenn  Gott  ein  Land  plagen  will,  dann 
nimmt  er  den  Herren  ihre  Weisheit.. 

8)  Wenn  Gott  nicht  will,  dann  kann  der 
Heilige  nicht. 

9)  Wer  Gott  zum  Freunde  hat,  den»  scha- 
det kein  Geschöpf. 

10)  Wer  Gott  für  sich  hat,  hat  Nichts  zu 
fürchten.  Alles  zu  erwarten. 
Die  Flamänder: 

Wenn  es  Gott  nicht  beliebt,  seine  Hei- 
ligen mögen's  und  können's  nicht  bessern 
(besser  machen). 

Die  Engländer: 

1)  Wenn  es  Gott  nicht  gefallt,  kann  der 
Heilige  wenig  thun. 

2)  Wer  Gott  dient,  hat  einen  guten  Herrn. 
D.  Spr.:  Wer  auf  Gott  vertraut,  hat  etc. 

3)  Der  ist  kein  Verlierer  (verliert  nicht), 
der  Gott  zu  seinem  Freunde  bewahrt. 
D.  Spr.:   Wer  Gott  zum  Freunde  hat, 

dem  schadet  keine  Creatur. 

4)  Wenn  Gott  es  will,  bringen  alle  Winde 
Regen. 

D.  Spr.:  Will's  Gott,  wer  wendet's  V 
Die  Schotten: 

Wenn  Gott  es  gibt,  darfs  der  Teufel 
nicht  nehmen. 

Die  Franzosen: 

1)  Der  liebe  Gott  will  es,  die  Heiligen 
können  nichts. 

D.  Spr.:  Wem  Gott  wohl  will,  dem  will 
Sankt  Peter  nicht  übel. 

2)  Gott  liebt  das  Geschöpf,   dem   er  Un- 
glück schickt,  um  es  an  ihn  zu  erinnern 
D.  S  p  r. :  Wen  Gott  lieb  hat,  den  züchtigt  er. 

3)  Wen  Gott  liebt,  den  prüft  er  und  gibt 
ihm  zu  leiden. 

D.  Spr.  das  vorige. 

4)  Wenn  Gott  Jemand  züchtigen  will,  lässt 
er  ihn  vom  gesunden  Menschenverstand 
abweichen. 

D.  Spr.:  Wenn  Gott  Einen  strafen  will, 
thut  er  ihm  die  Augen  zu. 

5)  Wenn  Gott  nicht  will,  kann  der  Hei- 
lige nicht. 

())  Wem  Gott  hilft,  kann  Keiner  schaden. 

7)  Wem  Gott  Hilft,  dem  kann  Keiner  wi- 
derstehen. 

8)  Alles  geht,  wie  Gott  es  gefäjlt*. 

D,  Spr.:  Wiirs  Gioftl^  wer  wendet^s? 
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lU)  Qui  uimc  Dieu,  Est  i^ur  on  toiit  licu. 

11)  Qui  d'nu  fianc  cocur  a  Dicu  s'adonnc^ 
Lc  Scigneur  point  dc  labandonnc. 

12)  Qoi  scrt  Dieu,  il  a  boD  niaistre. 

13)  Qui  de  Diou  es  aymat,  De  Diou  es 
bisitat.    (Gasenna.) 

14)  Quan  Diou  bo  rboine  enstigua.  De  soun 
sens  Ion  h6  baria.    (Gascuna.) 

Los  Grisönes  (Uh^to- Romanos) : 
Chi  s'  fida  in  Diou  (Dens,  Diens),   nun 
pcr6scha.    (Lad.  Eng.  bajo.) 
Los  Itaiianos: 

1)  Cbi   ha   buono   uu  Dio,    ha  in  tasca  i 
santi. 

2)  Chi  da  Dio  e  aniato^  Da  lui  6  visitato. 

3)  A  chi  Dio  vuol  bene,  gli  da  delle  tri- 
bolazioni. 

4)  A  chi  Dio  vuol  beuc,  Manda  affliziooi 
c  pene. 

5)  Quando  Dio   ei   vuol  punirc,   del  vcro 
senuo  ci  fa  nscire. 

<>)  Se  Dio  vuol  gastigar,  toglie  il  giudizio. 
(Corcega.) 

7)  Quando  Dio  non  vuole,    il    ^anio   non 
puole. 

8)  Quando  Iddio  non  vuolc,   i  santi  non 
possono.    (Toscäna  ) 

0)  A  chi  ben  credc,  Dio  provvcde. 
lOj  Qui  hat  a  Dcus  in  favoic,    non  dcvct 
timirc.    (Cerdena.) 

1 1 )  Non  si  niuove  Ibglia  —  Che  Dio  non 
voglia. 

12)  A  chi  Dio  vuol  castigar,  leva  il  cer- 
vello.    (Nilpoics.) 

13)  Quando  cl  Signor  castiga,  Tc  sögn  che 
ol  nc  vor  bcn.    (Milanös.) 

11)  Diu   a   ca    voli   bcui,    inanda   cruci   e 

pcni.    (Siciiia.) 
IT))  Dcus  a  quic  Tamat  lu  castigat,  conicule 

et  babbu  (pii  qucict  bcno a  tizu. (Ccrdciia.) 
I(i)  Quando    Dio    vuol    gastigar'    nno,    gli 

toglie  il  corvcllo.    (^Toscana.) 
17)  Quando  Dio  vuol  gastigar  un  popolo, 

^Hi  da  per  capo  una  donna.    (Toscäna.) 
\X)  Diu   Icva  lu  giudiziu   a  cui  voli  casti-' 

gari.    (Siciiia) 
W))  Quannu  la  furniicula  inette  Tali,  alluia 

niori.    (Siciiia.) 
2(M  Co  Dio  no  vol,  gnanca  i  Santi  no  pol. 

(Tricstino.) 

21)  Quando  Dens  non  bcdct  (queret),  sos 
Sanctos  pagu  podeut  (no  haut  podorc). 
(Cerdcna.) 

22)  Chi  sta  eon  Dio,  Dio  sta  con  lui.  (Tose.) 

23)  Cai  teni  fidi  a  Din,  nun  pcrisci  niai. 
(Siciiia.) 

24)  Un  s  möv  oa  f6ja  che  Dio  an  vöja. 
•  (Ronuiäa^ 


9)  Da,  wo  Gott  will,  regnet's. 
D.  Spr.  das  vorige. 

10)  Wer  Gott  liebt,  ist  überall  sicher. 

11)  Wer  mit  vollem  Herzen  sich. Gott  hin- 
gibt, den  verUisst  der  Herr  nicht. 

12)  Wer  Gott  dient,  hat  einen  guten  Herrn. 

13)  Wer  von  Gott  geliebt  wird,  wird  von 
Gott  heimgesueht 

14)  Wenn  Gott  den  Menschen  strafen  will, 
lässt  er  ihn  vom  gesunden  Verstände 
abweichen. 

DieGraubttjidner  (UhätoRomanschen): 
Wer  auf  Gott  vertraut,   geht  nicht   zu 
Grunde. 

Die  Italiener: 

1)  Wer  einen  G(itt  sicher  hat,  hat  die  Hei- 
ligen in  der  Tasche. 

2)  Wer  von  Gott  geliebt  wird,   wird  von 
ihm  heimgesueht. 

3)  Wem  Gott  wohl  will,  dem  gibt  (schickt) 
er  Leiden  (Prüfungen). 

4)  Wem  Gott  wohl  will,   dem   schickt   er 
Betrübnisse  und  Leiden. 

5)  Wenn  Gott   uns    strafen  will,   liisst   er 
uns  den  Verstand  verlieren. 

ö)  Wenn  Gott  strafen  will,  nimmt  er  die 
Urtheilskraft  (den  Verstand). 

7)  Wenn  Gott  nicht  will,  kann's  der  Hei- 
lige nicht. 

8)  Wenn  Gott  nicht  will,  können  die  Hei- 
ligen nicht. 

9)  Wer  wohl  (fest)  glaubt,  ttlr  den  sorgt  Gott. 

10)  Wer  hei  Gott  in  (Jnade  ist,  hat  sich 
nicht  zu  ntrchten. 

11)  Es  rührt  sich  kein  Blatt,  ohne  dass  Gott 
es  will. 

12)  Wen  Gott  strafen  will,  dem  nimmt  er 
das  Hirn  (den  Verstand). 

13)  Wenn  der  Herr  züch*igt,  ist  es  ein 
Zeichen,  dass  er  uns  wohl  will. 

14)  Wem  Gott  wohl  will,  dem  sendet  er 
Kreuz  und  Leiden. 

15)  Wen  Gott  liebt,  den  züchtigt  er,  wie 
ein  Vater,  der  dem  Sohne  wohl  will. 

16)  Wenn  Gott  Einen  züchtigen  will,  nimmt 
er  ihm  den  Verstand. 

17)  Wenn  Gott  ein  Volk  strafen  will,  gibt 
er  ihm  zum  Oberhaupt  eine  Frau. 

18)  Gott  nimmt  den  Verstand  dem,  welchen 
er  strafen  will. 

lü)  Wenn  die  Ameise  die  Flügel  ansetzt, 
dann  stirbt  sie. 

20)  Wenn  Gott  nicht  will,  können  auch  die 
Heiligen  nicht. 

21)  Wenn  Gott  nicht  will,  können  die  Hei- 
ligen wenig  (haben  die  Heiligen  keine 
Gewalt). 

22)  Wer  mit  Gott  sieht,  mit  dem  steht  Gott. 

23)  Wer  Gott  Treue  hält,  geht  niemals  zu 
Grande. 

24)  Es  bewegt  sich  kein  Blatt,  ohne  dass 
Gott  es  wolle. 
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273.  A  quien  Dios  quiere  bien  Ao. 


25)  An  s'  moöuva  fofeuja  cbc  üio  an  voöuja. 
(Parma.) 

26)  An   casca  fofenja  che  Dio   n'  voöjuia. 
(Parma.) 

27)  Nö  casca  focuja,   cli'  el  Signor  i.ö  Ic 
sappia,  nö  le  vocnja.    (Milan^s.) 

28)  Nu  80  raove  fogia,  Che  Dio  no  l  vogia. 
(Venöcia.) 

29)  Non  ruet  nna  foza  qui  non  est  de  Dcus 
boza.    (Cerdena,  Logudoris.)    ^ 

Los  Neo-Cataläncs: 

No  8*  mou  la  fulla  quo  D&a  no  ha  vulla. 

Los  Valcnciänos: 

1)  Quant  D^u  no  vol,  los  Sancts  no  podcn. 

2)  Nos  moii  la  falla  dcl  arbre,  scnsc  vo- 
luntat  de  D^u. 

Los  Portuguöscs: 

a)  Da  Dcos  azas  ä  formiga,  para  qnc  sc 
perca  mais  asinba. 

b)  Quando   Dcos  näo   qiicr^    Santos   näo 
rogäo. 

Los  Vascönes: 

Cbindurriari  da  quitzancan  cgoac,  galdu 
oiditn  gorputza,  ta  bcsoac; 
cn  castellano: 

A  la  horniiga  cuando  Ic  naccn  alas^  per- 
der  snelo  el  cucrpo  y  los  brazos. 

273.  A  quieo  /  Dios  quiere  bien  la  hor- 
miga  le  ?a  a  buscar. 

Otro  rcfrän  dicc: 

No  es  de  temer  la  colcra  de  la  Iior- 
miga,  c.  d.  no  dcbe  femcrsc  la  eölcra,  la 
furia  de  las  personas  debiles,  miserables. 

En  contra  dice  el  fabulista  francös  La- 
fontaine cn  sa  fabula  „Le  lion  et  le  mou* 
clicron"  (Kl  Leon  y  el  mosquito): 

entre  nos  enncmis 

Los  plus  ä  craindrc  sont  souvcnt  les  plus 

petits. 

Los  Alemänes  diccn  en  el4uismo  sen- 
tido  como  so  ve  al  lado. 


Los  Suäcos: 

8mä  sär  oeb   fattiga  frändcr  bör  man 
intet  forakta. 

Los  Noru^gos: 

Ein  fatig  Vin  og  cit  litet  Saar:  Er  best, 
ein  inkje  forsmaar. 
Los  Danöses: 

1)  Er  din  Fjcnde  kun  som  cn  Myre,  saa 
rcgn  ham  dog  blandt  Elepbanterne. 

2)  Foragt  ei  lidct*  Saar,  fattig  Frsende  og 
siet  Gave. 

3)  logen  ekal  foragte  lidct  Saar,  fattig 
Frnnde  eller  ringe  fttode. 


25)  Es  bewegt  sieh  kein  Batt,  ohne  dass 
Gott  es  wolle. 

26)  Nicht  miit  ein  Blatt,   ohne  dass  Gott 
es  wolle. 

27)  Nicht  fällt  ein  Blatt,  dass  der  Herr  es 
nicht  wttsste,  es  nicht  wollte. 

28)  Nicht  rührt  sich  ein  Blatt,  dass  Gott 
es  nicht  wollte. 

29)  Nicht  fällt  ein  Blatt,   das  nicht  Gottes 
Wille  ist. 

Die  Neu  Catalanen: 
Es   bewegt  sich  das  Blatt  nicht  ^  ohne 
dass  Gott  es  will. 

Die  Valeneiancr: 

1)  Wenn  Gott  nicht  will,  können  die  Hei- 
ligen nicht. 

2)  Nicht  bewegt  sich  das  Blatt  des  Bau- 
mes ohne  Gottes  Willen. 

Die  Portugiesen: 

a)  Gott  gibt  der  Ameise  Flllgel,   damit 
sie  schneller  zu  Grunde  gehe. 
D.Spr.:  WennGott  Einen  strafen  will  etc. 

b)  Wenn  Gott  nicht  will,  bitten  die  Hei- 
ligen nicht. 

Die  Basken: 

Wenn  der  Ameise  Flllgel  wachsen,  pflegt 
sie  den  Leib  und  die  Arme  zu  verlieren. 

(Nebenstehend  die  Uebersetzung  aus  dem 
Baskiscben  in's  ^Spanische.) 

273.  Wem  Gott  wohl  will,  den  sucht  die 
Ameise  auf. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 

Der  Zorn  der  Ameise  ist  nicht  zu 
furchten,  d.  h.  man  soll  den  Zorn,  die 
Wuth  schwacher,  erbärmlicher  Personen  nicht 
fürchten. 

Dagegen  sagt  der  französische  Fabel- 
dichter Lafontaine  in  seiner  Fabel  „Der 
Löwe  und  die  Mücke": 

Unter  unsern  Feinden  sind  die  am  mei- 
sten zu  fürchtenden  oft  die  kleinsten. 

Die  Deutsehen  ßagen  im  gleichen  Sinne: 

1)  Man  muss  keinen  Feind  verachten. 

2)  Kleine  Feinde  und  kleine  Wunden  ver- 
achtet kein  Weiser. 

Die  Schweden: 

Kleine  Wunden  und  arme  Verwandte 
darf  man  nicht  verachten. 

Die  Norweger: 

Ein  armer  Freund  und  eine  kleine  Wunde: 
ist's  am  besten,  man  verachtet  sie  nicht. 

Die  Dänen: 

1)  Ist  dein  Feind  nur  wie  eine  Ameise,  so 
rechne  ihn  doch  unter  die  Elephanten. 

2)  Verachte  nicht  kleine  Wunde,  armo  Ver- 
wandte nnd  schlichte  Gabe  (sehlichtes 
Geschenk). 

3)  Keiner  soll  verachten  kleine  Wunde, 
arme  Verwandte  and  geringe  F 
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274.  A  quIen  duele  la  muela  fte. 


Los  Holaudöses: 

AI  18  uw  vijand  maar  cen  micr,  Nog 
acht  bem  als  ecn  gruwzam  dier. 

Los  Franc^ses: 

1)  II  n'y  a  point  de  pctif  cnncnii. 

2)  II  n'est  Dul  petit  ennemy.    (aot.  fr.) 

3)  II  n'est  si  petit  qui  do  puist  nuire. 

4)  Ne  desdaigne  povre  oa  petit  eDuemi. 
(Champaigne.) 

Lafontaine   dicc   en   la   fabala:   „Le 
LioD  et  le  Rat": 
II  fauty  autant  qu'oo   pcut,  obliger  tout  Ic 

mondc: 
Oo  a  souveot  besoin  d'au  plus  petit  que  soi. 

Los  ItaliäDOs: 

Ogni  inimigu  est  potente,  finzas  sa  for- 
niiguia.    (Cerdena  ojeridional.) 

274.  A  qnien  /  duele  la  muela:  que  se 
la  saque. 

Ü.  C.  y  Cejudo  da  la  leccion  quo  ex- 
presa  lo  niismo: 

A  quien  le  duele  la  muela  ecbela 
fuera. 

Anade  el  que  se  usa  de  este  refräu 
contra  los  que  se  confiau  en  aniigos  6  pa- 
rientes  para  negocios  y  cosas  de  importancia. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  escribe:  AI  quo 
duele  la  muela  que  se  la  saque,  ana- 
dicndi),  que  sc  suele  usar  de  csta  fräse  pro- 
vcrbial  para  no  tumar  parte  en  negocios  agcnos. 

Qui  dolore  prcmitur,  remedium 
quaerat,  vel :  Vulneratus  chirurgum, 
acgrotus  medicum  petat. 

Otros  provcrbios  diccn  en  cl  mismo 
scnlido: 

a)  Duelo  agciio  de  pcio  cuel|:a,  loque 
scguu  I).  Y.  L.  de  Mendo^a  quiere 
dccir:  Do  no  se  espcra  yutercse:  lodo 
ncgocio  se  pierdc. 

b)  No  bay  quien  baga  la  bacienda 
como  SU  ducno. 

c)  Üubrir  nuestro  fuego  con  nuestra 
ceniza. 

d)  Fui  si  mis  vecinos,  y  avergonceme, 
y  tornö  &  mi  easa  y  consolemc. 


Los  antiguos  Gri^gos  decian: 

1)  Ol  Tov  Xvxvov  /^«lay  Ixovng  iXatov 

imxfovoiv  (Plut.  in  vita  Pcriciis), 
e.  d.  Qui  egent  lucerua,  infundunt  oleum. 
Plutarebus  in  vita  PericIiB  refert,  Ana- 
xagoram  Perieli  in  adminiBtranda  repoblica 
magno  adjumento  fuisse;  Teruoi  nbi  jam 
gravaret  senectus  et  a  Periolo  publicis  ne- 
gotUt  iotento  negligeretur^  deereverit  inedia 


Die  Holländer: 

Ist  euer  Feind  aucb  nur  eino  Ameise, 
acbtet  ibn  docb  als  ein  grausam  Tbier. 

Die  Franzosen: 

1)  Es  gibt  keinen  kleinen  Feind. 

2)  Es  gibt  keinen  kleinen  Feind. 

3)  Es  gibt  keinen  so  Kleinen,  der  nicht 
scbaden  könnte. 

4)  Missacbte  nicbt  armen  oder  kleinen 
Feind. 

Lafontaine  sagt  in  der  Fabel:   ,,I)er 
Löwe  und  die  Ratte": 
Man  muss,  so  viel  man  kann,  geßlllig  sein 

für  Jeden: 
Oft  braucbt  man  einen  Blanu,  der  kleiner 

ist  als  wir. 

Die  Italiener: 

Jeder  Feind  ist  mäcbtig,  bis  zu  der 
kleinen  Ameise. 

274.  Wen  der  Stockzahn  schmerzt^  der 
reisse  sich  ihn  aus. 

D.  C.  y  Cejudo  bat  die  dasselbe  aus- 
drückende Lesart,  wie  sie  neben  steht:  Wen 
der  Stockzabn  schmerzt ,  nehme  ihn  heraus. 

Er  fügt  hinzu  ^  dass  man  sich  dieses 
Sprichworts  bediene  gegen  Jene,  welche  sich 
Air  Gesebäite  und  Dinge  von  Bedeutung  auf 
Freunde  oder  Verwandte  verlassen. 

Das  Wörtcrb.  der  Acad.  sehreibt,  wie 
nebenstehend,  und  fügt  bei,  man  pllege  sich 
dieses  Sprichworts  z  i  bedienen,  um  an  frem- 
den Angelegenheiten  nicht  Tlieil  zu  nehmen. 

Wer  einen  Schmerz  hat,  suche  ein 
Heilmittel,  oder:  Der  Verwundete  lasse 
einen  Chirurgen,  der  Kranke  einen 
Arzt  holen. 

Andere  Sprichwörter  sagen  in  dem- 
selben Sinne: 

a)  Fremder  Sehmerz  hänge  am  Ilaarc 
(die  Deutschen  würden  sagen:  am 
Nagel;,  was  nach  D.  Y.  L.  d.  M.  sagen 
will:  Wo  man  keinen  Gewinn  zu  erwarten 
hat,  geht  jedes  GesehUft  zu  Grunde. 

b)  Niemand  verwaltet  das  Gnt  (so 
wohl),  wie  sein  Herr. 

c)  Unser  Feuer  mit  unsrer  Asche  be- 
decken (auslöschen). 

d)  leb  war  bei  meincnNachbaru  (wen- 
dete mich  an  meine  Nachbarn)  und 
schämte  mich,  nnd  kehrte  nach 
Hause  zurück  und  tröstete  mich. 

Die  alten  Griechen  sagten: 
1)  Die  der  Lampe  (Lenehte)  bedürfen, 
giessen   0^1  zu.    (Plut.  im  Leben 
des  Perikics.) 

Plutareh  in  seinem  I^ben  des  Perikics 
erzählt,  dass  Anaxagoras  dem  Perikles  in 
der  Verwaltung  des  Staates  grosse  Dienste 
geleistet  habe;  als  aber  bereits  die  Last  des 
Altera  ihn  drilokte  und  er  von  Perikles,  der 
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274.  A. quien  duele  la  muela  ftfr 


finirc  vitam.  Id  iibi  rescivit  Pericles,  ad- 
currit  ad  aedes  philosophi,  precibusque  et 
lacryniis  conatus  est  illiim  ab  instituto  revo- 
carc,  idque  sua  ipsius  causa  luagis,  quam 
Anaxagorae.  At  ille  jani  agens  animam 
dixit:  (S  UfQixXHQ^  xal  oi  lov  Uxvov  xQ^^^^ 
iXovTtg  iXaiov  inixiovciv^  i,  e.  0  Periclcs,  et 
quibus  luccrna  est  opus,  infundunt  oleum: 
exprobrans  illi  neglectuni  amici  unde  non 
vulgarem  capiebat  utilitateni,  quum ,  qui 
cgent  lucerna  ob.usum  qualcmcunque,  curant 
illara,  abstergcntes  atquc  infundcntes  oleum. 
(Erasmus.) 


2)  'OnoD  ng  d'Ay*»,  xiiat  xui  i^v  x^^Q  ^Z'*« 
(Plut.)  Ubi  quis  dolet,  ibidem  et  ina- 
num  habet.    (Erasm.) 

Los  antiguos  Romanos: 

Suam  quisque  bomo  rem  meminit. 
(Flaut.) 

Cic.  epist.  üb.  4,  9  dice: 

Tuum  est  consulcrc  temporibus,  ei 
iucohimitati,  et  vitae.  et  fortunae  tuis. 

Los  Latinos: 

1)  Est  ibi  nostra  manus  qua  nos  in  parte 
dolemus.    (med.  aevi.) 

2)  Obsequitur  denti  super  ambula  liugua 
dolenti.    (med.  aevi.) 

3)  Ubi  dolet,  ibi  manus  adbibcmus. 

4)  Ubi  quis  dolet,  ibidem  manum  habet. 

5)  Qui  dolore  prcmitur,  remcdium  quaerat. 

6)  Vulneratus  chirurgum,  aegrotus  medi- 
cum  petat. 

Los  Suöeos  diceu: 

1)  Ögat  är  giärna  dher  Kiärt  är,  oeh  lian 
den  dher  säärt  är. 

2)  Tungan  Icker  pa  tandat^iir. 

3)  Ther  a3r  band,  soni  saart  a)r,  liia^rta, 
som  godz  a)r,  ogha  som  kicrt  a^r. 
(a.  su6c.) 

4)  AE.Iekir  tunga  a  tanne  saarest. 

.  L(»s  Islandeses: 

1)  |)ar  er  hönd,  sem  ^ärt  er,  auga,  som 
kart  er,  hjarta,  sem  auSur  er. 

2)  |jar  er  auga*,  sem  ka^rt  er,  höndin, 
sem  särt  er. 

3)  |)ar  leikur  hönd  a,  sem  särt  er. 

:   Los  Dan^scs: 
t?l)  Uvor  det  smerter  En,  der  gribcr  man 
med  Haandeo.  .  ü 


.iN 


seine  ganze  Aufmerksamkeit  den  Staatsange- 
legenheilen  zuwendete,  vernachlässigt  wurde, 
hatte  er  den  Entschluss  gefasst,  Hungers  zn 
sieibcn.  Als  Perikles  diess  erfuhr,  eilte  er 
nach  der  Wohnung  des  Philosophen  und  ver- 
suchte mit  Bitten  und  Thränen  ihn  von  sei- 
nem Entschluss  abzubringen,  und  zwar  diess 
mehr  um  seiner  selbst  als  des  Anaxagoras 
willen.  Dieser  aber,  der  bereits  in  den  letz- 
ten Ztigeu  lag,  sagte:  0  Perikles!  die  der 
Lampe  bedürfen,  giessen  Oel  zu.  Er  machte 
ihm  fso  die  Vernachlässigung  des  Freundet 
zum  Vorwurf,  von  dem  er  Qicbt  gerifigeu 
Nutzen  zog ,  da  diejenigen ,  welche  einer 
Leuchte  ku  irgend  welchem  Gebrauche  be- 
dürfen, sie  auch  besorgen,  indem  sie  dieselbe 
putzen  und  Oel  zugiessen.  (Erasm us.) 
2)  Wo  es  Einen  schmerzt,  da  hat  er 
auch  die  Hand. 

1).  Spr.:  Wo  es  schmerzt,  da  greift 
man  hin. 

Die  alten  Römer: 

Jedermann  denkt  an  seine  Sache. 
(Plaut.) 

Cic.  epist.  lib.  IV,  9  sagt: 

An  dir  ist  es,  für  die  Zcitverhältnisse, 
deine  Erhaltung,  dein  Leben  und  Vermögen 
Sorge  zu  tragen. 

Die  Lateiner: 

1)  Da  ist  unsere  Hand,  an  welchem  Theil 
es  uns  schmerzet. 

2)  Die  Zunge  geht  dem  schnicrzendei|  Zahn 
nach,  indem  sie  darüber  hinweg  geht. 

3)  Wo   es    schmerzt,    da    legen    wir    die 
Hände  hin. 

4)  Wo  es  Einen  schmerzt,  da  hat  er  die 
Hand. 

5)  Wer    an    einem    Schmcz    leidet,    der 
suche  ein  Heilmittel. 

6)  Der  Verwundete  hole  (verlange)  einen 
Chirurgen,  der  Kranke  einen  Arzt. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Das   Auge   ist  gerne,   wo  Liebes   ist, 
und  die  Hand,  wo  Wundes  ist. 

2)  Die  Zunge  spielt  an  der  Zahn  wunde. 

3)  Da   ist   Hand,   wo  Wundes   ist,   Herz, 
wo  Keichthuni  i^t,  Auge,  wo  Liebes  ist. 

4)  Immer  spielt  die  Zunge  am  wundesten 
(schrperzhaftesten)  Zahn. 

Die  Isländer: 

1)  Da  ist  Hand,  wo  Wundes  ist,  Auge,  wo 
Liebes  ist,  Herz,  wo  Keichthuni  ist. 

2)  Da  ist  das  Auge,   wo  Liebes  ii^t,   die 
Hand,  wo  Wundes  ist. 

3)  Da  geht  Hand  hin,  wo  Wundes  ist. 

Dic.Dän^h: 

1)  Wo;  es  Einen  schmerzt,  da  greift  man 
m%  der  Hand  hin. 

2)  D4  ist,  Häod,   wo  WuDdes,   Auge,  wo 
.-    ..lit^^^AüA  H0li,,w0:KeichlbpTO       > 
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1^75.  A  quien  dan:  no  escoja. 


Los  Holandeses: 

De  ton«;  gnat  (is),  waar  de  taiul  zcer 
doet. 

Los  Frisos: 

1)  Diar  wat  Lef«  lie,  di  lept-r  cftcr;  diar 
wat  Siars  lie,  di  felt-r  eftor.    (Amrnm.) 

2)  Diar  wat  Lefs  hea,  di  leapl'-r  eftar;  diar 
wat  Siarö  liea,  di  felfV  cflar.  (Diaiccto 
de  Föriugcu.) 

lios  FrÄnc^RCs: 

1)  La  lanornc  va^  oii  la  dont  fait  mal. 

3)  Li  liuwc  vis  hatte  todi  so  V  dint  qui  v' 
fait  de  iiiä.    (Los  Valönes  ) 

^-   Los  Italiiliios: 

•1)  La   lingua   hatte   dove   (ove)    il    deute 
dnole. 

2)  La  lingna  va,  dove  gli  dnole  il  dcnte. 
(Toscaoa.) 

Los  Espanölcs: 

Alla  va  la  lengiia  do  duele  la  raiiela. 

Los  Portngnöses: 

1)  La  vai  a  lingiia,  oude  doe  a  gcngiva. 

2)  A  mao  iia  dor,  e  o  ollio  no  amor. 

Los  Vascones  han  iin  proverhio  (pie 
dicc  : 

Beiac  on  du  lanea,  oheago  jahea; 
on  eastellano: 

AI  huey  es  hncno  el  eam|M),  peru  niejor 
el  diieno. 

I^os  Castelhlnos  dicen  tanihien: 
Qnien  crio  al  cahallo?  El  ojo  de  sn  Anio. 

275.  A  quien  /  dan:  no  escoja. 

1).  Y.  L.  de  Mendoya  escribe: 
A  quien  dau  .  wo  eseoje, 

con  la  glosa: 
Justo  es  que  se  eontcnte  el  q  reeihe  / 
lo  q  no  le  deuO. 

Ü.  C.  y  Cejudo  ha  la  leeci<Mi: 
A  quien  le  dan  no  cscoge. 

El  üioe.  de  la  Aead.^  flice: 

A  quien  dan  no  es'epge,  anadiendo 
que  el  refran  ad  vierte  (|uc  el  que  roeibo  un 
heneficio  do1)e  mostrarse  sat'isfccho,  por  no 
inrurrir  on  la  nota  (!e  ignoranfe  e  ingrato. 

Gratis  suKcipienti   nulla   est  optio. 

Otros  proverhios  diceu  en  el  niismo 
Mentido: 

u)  Con  quien  te  dicre  la  inano,  iio.te 

ruegues  hcrnian<». 
I))  De  quien  no  nie  dehe  nadu,  .bnena 
es  una  meaja. 


Die  Holländer: 

Die  Zunge  gebt  hin  (isl),  wo  der  Zahn 
weh  thut. 

Die  Friesen: 

1)  Wer  was  Liebes  hat,  der  läuft  darnach; 
Wer  was  Wundes  hat,  dcrr  ftthlt  darnach. 

2)  Wer  was  Liebes  hat,  deir.Uv«ifMarnach; 
Wer  was  Wundes  hat,  der  fUhlt  darnach. 

Die  Franzosen: 

1)  Die  Zunge  geht  hin,  wo  der  Zahn  weh 
thut. 

2)  Die  Zunge  stösst  immer  an  den  Zahn, 
der  euch  wehe  thut. 

Die  Italiener: 

1)  Die  Ziinge  sehlHgt  an,   wo  der  Zahn 
schmerzt. 

2)  Die  Zunge  geht  hin,  wo  der  Zahn  weh 
thut. 

Die  Spanier: 

Dahin  geht  die  Zunge,  wo  der  Zahn 
schmerzt. 

Die  Portugiesen: 

1)  Dahin  geht  die  Zunge,  wo  das  Zahn- 
fleisch schmerzt. 

2)  Die  Hand  nach  dem  Schmerz,  und  das 
Auge  nach  der  Liebe. 

Die  Basken  haben  ein  Spriohwort,  wel- 
ches sagt: 

Dem  Ochsen  ist  das  Feld  gut ,  aber 
besser  der  Herr. 

(Neben  die  Uebersetzung  aus  dem  Bas- 
kischen in's  Spanische.) 

Die  Spanier  sagen  auch: 
Wer  hat  das  Pferd   aufgezogen?    Das 
Auge  seines  Herrn. 

275.  Wem  man  gibt,  der  wfthle  nicht  aus 
(sei  nicht  wühlerisch). 

D.  Y.  L.  d.  M.  sehreibt: 

Wem    man    gibt,    der    wählt   nicht 
aus  (der  ist  nicht  wählerisch), 
mit  der  Auslegung: 

Es  ist  billig,  dass  der  sich  begnilge,  der 
empfängt,  was  man  ihm  nicht  sebuJdig  ist. 

D.  C.  y  Cejudo  hat  die  nebenstehende 
Lesart,  welche  das  Gleiche  besagt. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt  das 
Oleiche  in  der  nebenstehenden  Lesart,  und 
fligt  bei:  Das  Sprichwort  erinnere  daran,  das« 
derjenige,  welcher  eine  Wohlthat  empfängt, 
sieh  befriedigt  zeigen  soll,  um  nicht  als  dumm 
und  undankbar  zu  erscheinen. 

Dem,  der  etwas  geschenkt  erhält, 
steht  keine  Wahl  zu. 

Andere  Sprichwörter  sagen  in  dem- 
selben Sinuc: 

a)  Wer  dir  die  Hand  reicht,  darnach 
frage  nicht  Bruder. 

b)  Von  dem,  der  mir  nichts  sehnldig 
isti  ist  ein  Heller  gut. 
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c)  AI   caballo   dado   no   le  miran 
diente. 

d)  A  cavallo  prescntado  no  liay  quc 
niirarle  el  diente. 

e)  Quien  te  da  un  hueso,  no  tequer- 
ria  ver  mucrto. 

Los  antiguos  Griegos  dcdan: 

1)  JwQov  d*  OH  dtS  Tig  inad'ii  (Strabo), 
e.  d.  Doniim  qnodcumqne  aliqais  dat 
proba. 

Boni  consiilendum  esse  mnnus,  awt  offi- 
cium, consiliumve,  quod  offertur  ab  «nniico. 
(Erasm.) 

2)  Ol  ö^  in^   fJrf/ai'   itolfia  ngoxfifj fva 
Xii^ag  XaXXov    (Hom.  Ody88.  I,  149), 
e.  d.  Appositis  si  quid  forct  utile,  prom 
ptas  mauus  admovebant. 

3)  Ov  yaQ  xalov  ärr^vaisdai  S6g$v  igiIv 
(Hom.  Odyss.  18,  287),  e.  d.  Donum 
rcjiccre  haud  quamquam  decct. 

Los  antiguos  Romanos: 
Es   de  este  propösito  aquel'  verso  que 
Nonio  Marcelo  cita  de  Plocio,  que  dice: 


Patiere  qaod  dant,    quando.optata 
non  danunt. 

Los  antiguos  Ilomdnos  dccian:  Danunt 
pro  dant. 

Los  Latinos: 

1)  Equi  donati  dentcs  inspicere  non  oportet. 
(Erasm.) 

2)  Uentes  donati  haud   inspiciuntur   equi. 
(Ferd.  Benavent.) 

3)  Noü  equi  dentes  inspicere  donati. 

4)  Donato   non   sunt  ora   inspicienda  ea^ 
i)aIlo.    (med.  aevi.) 

5)  Cum  dabitnr  souipes  gratis,  non  inspice 
dentes.    (med.  aevi.) 

L,os  Aleniänes  dieen  como  se  ve  aqui: 
1)  GeschenktemGaul  siebt  man  niebt 
in's  Maul. 

Los  Snäcos: 

1)  Given  bäst  sicall  man  inte  sc  in  mun- 
nen. 

2)  En  gifwen  b&st  skall  man  icke  skfida 
i  muunen. 


3)  Man  skal  ey  gifTnom  ba>ste  i  raun  see. 
(a.  snäc.) 
Los  Noruögos: 

Given  Gamp  skui  ein  inkjc  sja|t  paa 
Tennema. 

Los  Island^ses: 

GefDQm  beati  ei  giegat  i  ronon. 
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c)  Dem  gescbenkten  Pferde  scbant 
man  niebt  auf  den  Zabn. 

d)  Dem  gescbenkten  Pferde  scbant 
man  nicht  auf  den  Zabn. 

e)  Wer  dir  einen  Knochen  gibt, 
wünschte  nicht  dich  todt  zn  sehen. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Ein  Geschenk,  das  dir  Jemand 
gibt,  heisse  gut.    (Strabo.) 

(Das  Nebenstehende  ist  die  lateinische 
Ucbersetzung  aus  dem  Griechischen.) 

Man  mui^s  sich  begnügen  mit  dem  Ge- 
schenke, Dienste  oder  Rathschlage,  die  vom 
Freunde  geboten  werden.    (Erasm ns.) 

2)  Rasch  nun  legten  sie  Hand  an  was 
ihnen  Gutes  geboten.  (Homer.)  (Und 
sie  erhoben  die  Hände  zum  lecker  be- 
reiteten Mahle.    Voss.) 

3)  Nicht  wilr'  es  ja  fein,  das  Geschenk  zu 
verweigern  (d.  h.  abzulehnen),  (ücbers. 
von  Voss.) 

Die  alten  Römer: 

Im  gleichen  Sinne  spricht  sieb  jener 
Vers  aus,  den  Nonius  Marcellns  aus  Plotius 
(=  Plantius,  ein  römischer  Dichter)  anfUhrt 
und  welcher  sagt: 

Begntig'  dich  mit  dem,  was  sie  ge- 
ben, wenn  sie  das  Gewtlnschte  nicht 
geben. 

Danunt  ist  eine  altrömiscbe  Form  fhr 
dant. 

Die  Lateiner: 

1)  Eines  geschenkten  Pferdes  Zähne  soll 
man  nicht  beschauen.    (Erasm.) 

2)  Einem  geschcnketen  Gaul  soll  man  nicht 
schauen in's Maul.  (Ferd. v.Benavent.) 

3)  Besieh  nicht  die  Zähne  des  geschenk- 
ten Pferdes. 

4)  Geschenktem  Gaul  muss  nicht  das  Maul 
besehen. 

5)  Wird  dir  gegeben  umsonst  ein  Pferd, 
so  besieh  nicht  die  Zähne. 

Die  Deutschen  sagen: 
2)  Einem  gescbenkten  Gaul  —  Guckt  man 
nicht  in's   Maul   (schon   die  Haut   ist 
Dankes  werth). 

Die  Schweden: 

1)  Geschenktem  Gaul  soll  man  nicht  in's 
Maul  sehen. 

2)  A-ma  gschenkta  Boss  mos-ma  ntid  i  d' 
Schnorra  luega  (Schweiz,  Appenzell), 
d.  i.  Einem  geschenkten  Ross  muss 
man  nicht  in  die  Schnauze  schauen. 

3)  Man  muss  dem  geschenkten  Pferd  nicht 
in's  Maul  sehen. 

Die  Norweger: 

Gegebenem  Gaul  muss  man  nicht  ant 
die  Zähne  sehen. 

Die  Isländer: 

Einem  geaehenkten  Pferd  wird  nicht  in's 
Manl  geguckt. 
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275.  A  quien  da»:  ne  ete^. 


Los  Dan^ses: 

Man  skal  ci  skuc  (ikke  see)  givcn  Hcst 
]  Manden.  —  Man  scal  cy  skwse  (cij  skudhe) 
giffvvcn  Hesth  (Ha^sth)  i  Mwnnac  (Mwn). 
(a.  dan.) 

Los  Holanddscs: 

1)  Ken  gegevcn  paard  inoct  men  niet  in 
den  bek  zien. 

2)  Men  moet  geen  gegeven  paard  in  den 
bek  zien. 

3)  Ken  geschonken  paard  moet  men  cer 
der  naar  den  aars  dan  naar  de  tanden 
kijken. 

Los  Frlsos: 

1)  En  shllngdcn  H&jnst  niäujt  'm  äujn  'e 
Thöle  sijn.    (Dialecfo  de  Moringen.) 

2)  Een  joun  goiil  siochtme  naet  yne  mouwl. 
(ant.  fris.) 

Los  Ingläses: 

Look  not  a  gift  borse  in  tbe  month. 

Los  Escoe6scs: 

A  gi'en  borse  sbouldna  be  looked  i'  tbe 
moutb. 

Los  Francäses: 

1)  A  cbeval  donnä  il  ne  faut  pas  regarder 
aux  dents  (k  la  bouebe). 

2)  Ä  cbeval  donnä  on  ne  regarde  pas  A 
la  bride. 

3)  A  cbaual  done  dent  ne  gardet.    (a.  fr.) 

4)  Cbeval  donnä  ne  doiton  en  denft  re- 
p:arder.    (a.  fr.) 

5)  A  cbeval  donnä  On  ne  doit  pas  la  guealc 
ouvrir,  Pour  regarder  s'il  est  äg6.  (Cbam- 
pagne.) 

(>)  A  cbivau  donat  non  fau  regardar  leys 
dents.    (N.  prov.) 

Los  Gris6nes  (Rh^to-Korndnos): 

1)  Ad  Un  cbavalg  (caval)  dunil  (donii)  nun 
(bae)  as  (bas)  guard'  (guardar)  in  buocba 
(en  bucea).    (Ladino,  Gngadin  alto.) 

2)  Ad  ün  cbavagl  (caval)  duna  non  as 
gnarda  in  boeca.  (Ladino,  Engadin 
bajo.) 

3)  Ad  Un  Cavall,  cb*  ei  scbcnkiau  (scben- 
gid),  Yen  bucca  sin  ils  Dents  miran. 
(Pais  alto.) 

4)  Rauba  scbengbiada  vcng  buce  (bnc) 
visitada.    (Pais  alto.) 

Los  Italiilnos: 

1)  A  caval  donato  non  si  guarda  in  bocca. 

2)  A  caval  donato  non  guardar  in  bocca. 

3)  A  caval  donato  non  si  gnarda  (mira) 
il  deute  (pelo). 

4)  A  cavallu  datu  un  li  guardi^  palataggia. 
(Coreiga  septentrional.) 

f))  A  caviuldu  datu  nun  circari  sedda.  (8i- 
eilia.) 


Die  Dänen: 

MV  nioss  'm  gescbänkte  Paed  uet  en 
d'r  Monk  seen.  (Niederrb.  bei  Düsseldorf.) 
Hoebd.:  Man  muss  dem  gescbenkten  Pferd 
nicbt  in  das  Maul  seben. 

Die  Holländer: 

1)  Einem  gegebenen  Pferd  muss  man  nicbt 
in  die  äcbnauze  sehen. 

2)  Man  muss  keinem  gegebenen  Pferde 
in's  Maul  seben. 

3)  Einem  gescbenkten  Pferde  muss  man 
eber  nach  dem  Arsch  denn  nach  den 
Zähnen  gucken  (sehen). 

Die  Friesen: 

1 )  A-ma  gschenkta  Ross  mos-ma  nfid  i  d' 
Sebnorra  luega.    (Schweiz,  Appenzell.) 

2)  Einem  geschenkten  Gaul  siebt  man 
nicbt  in's  Maul. 

Die  Engländer: 

Schau  nicbt  einem  geschenkten  Pferde 
inV  Maul. 

Die  Schotten: 

Einem  geschenkten  Pferde  sollte  niclit 
in's  Maul  gesehen  werden. 

Die  Franzosen: 

1)  Geschenktem  Gaul  muss  man  nicbt  auf 
die  Zähne  (in  das  Maul)  sehen. 

2)  Geschenktem  Pferde  siebt  man  nicht 
nach  dem  Zaume. 

3)  Geschenktem  Pferde  beseht  nicht  den 
Zahn. 

4)  Geschenktes  Pferd  soll  man  nicbt  an 
den  Zähnen  besehen. 

5)  Geschenktem  Pferde  soll  man  nicht  das 
Maul  aufmachen y  um  zu  sehen,  ob  es 
alt  ist. 

6)  An  geschenktem  Gaul  muss  man  nicbt 
die  Zähne  betrachten. 

Die  GraubUndner(Rhäto- Romanseben): 

1)  Einem  gescbenkten  Gaul  hast  du  nicht 
in's  Maul  zu  sehen.  (Ladinisch,  Ober- 
Engadin.) 

2)  Einem  gescbenkten  Gaul  hast  du  nicbt 
in's  Maul  zu  seben.  (Ladiniscb,  Untcr- 
Engadin.) 

3)  Einem  Gaul,  der  geschenkt  ist,  wird 
nicht  auf  die  Zähne  gesehen.  (Oberland.) 

4)  Geschenktes  Gut  wird  nicht  untersucht. 
(Oberland.) 

Die  Italiener: 

1)  Geschenktem  Gaul  siebt  man  nicht  in's 
Maul. 

2)  Geschenktem  Gaul  (soll  man)  nicbt  in's 
Maul  schauen. 

3)  Geschenktem  Gaul  besieht  man  nicht 
den  Zahn  (das  Haar). 

4)  Gegebenem  Pferde  betrachtet  man  nicht 
den  Gaumen.    (Nord  Corsica.) 

5)  Gegebenem  Pferde  suche  nicbt  einen 
Sattel. 
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G)  A    caddu    donadu    non    li    mircs    pilii. 
(Cerdena,  Logudores.) 

Los  -Neo-Cataldnes:  ' 

Ä  caball  donad  no  li  niires  lo  dentad. 

Los  Valencidnof^: 

AI  cavall  donat  no  li  mires  el  pel. 

Los  Portu8:u68e8: 

A  cavallo  dado  nao  olhes  o  dente. 

Los  Valdcos: 

Callnlü  de  darü  iiu  se  cautä  pe  din^T. 

Los  Vascönes  han  an  rcfran  que  dice: 

Auqueraren  mauquera^azqucnean  oquerra^ 

cn  castellano: 
A  mucho  escoger,  ä  la  postre  tuerto. 

276.  Aqnellos  son  ricos:  qne  tienen  amigos. 

V^ase  el  No.  175. 

277.  Aqnel  va  sano:  que  anda  por  lo  Uano. 

Kl  Dicc.  de  la  Acad.  ha  la  leccion: 
AqncI  va  luas  sano  que  anda  por 
el  llanoy  anadiendo  que  este  refrän  acon- 
seja  cl  teuer  moderacion  y  usar  de  nn  medio 
eu  las  eosas  huiuanas,  porque  los  exfremos 
Kou  pcligrosos. 

Medio   iutissimus    ibis.      (Ov.    Met. 
2,  137.) 

Los  antiguos  Griegos  declan: 

1)  Ai  fiiooT tjjic  uQiaiai.    (Bass.  6,  XI,  102.) 

2)  ndviwv   (i(a    ägtaia.     (Omuium    media 
optima)    (Tbeognis,  335.) 

3)  ndvioav  fjiirQov  ägiaiov^  vntqßaafak  rf'  «Af- 

ynval,    (Phocylidae  sententiae.) 

Los  antiguos  Romanos: 

1)  Aurea  mediocritas.  (Horae.  Od.  II,  10, 5.) 

2)  Est  modus  in  rebus,   sunt  cerli  deni- 

que  fines, 
Quos   ultra   citraque  uequit   consistere 

rectum. 
(Hör.  Sat,  I,  1,  106.) 

3)  Modus  Omnibus  in  rebus  .  .  .  optimum 

habitu  est; 
Nimia  omnia  nimium  exhibent  negotium 

bominibus  ex  se. 
(Plaut.  Poen.  I,  2,  39.) 

4)  Vitiosum  est  ubique  quod  nimium  est. 
(Sen.  de  tranq.  an.  9,  6.) 

5)  Medio  tntissimus  ibis.     (Ovid.   Metam. 
2,  137.) 

6)  In  plerisque  rebus  mediocritas  optima 
est.    (Cic.  de  off.  1,  36,  130.) 

7)  Crede  mihi,  bene  qui  latnit,   bene  vi- 

xit,  et  intra 
Fortnnam  debet  qnisqne  roanere  suam. 

(Ovid.  Tr.  3,  4,  25.) 

8)  Qna  positiis  fueris  in  slatione  mane. 
(Ovid.  Pas*  2;  674.) 


6)  Geschenktem  Pferde  beschau  nicht  das 
Haar. 

Die  Neu-Catalanen: 
Geschenktem    Gaul    beschafi   nicht   das 
Gebiss. 

Die  Valencianer: 

Geschenktem  Gaul  beschau  nicht  das  Haar. 

Die  Portugiesen: 

Geschenktem  Pferde  besieh  nichtden  Zahn. 

Die  Walachen: 

Geschenktem  Gaul  schaut  man  nicht  auf 
die  Zähne. 

Die  Basken  haben  ein  Sprichwort, 
welches  sagt: 

Bei  vielem  Wählen,  zuletzt  verkehrt, 
d.  h.  wer  sehr  wählerisch  ist,  wählt  zuletzt 
verkehrt. 

(Nebenstehend  die  spanische  Uebersetz- 
ung  aus  dem  Baskiscben.) 

276.  Jene  sind  reich,  welche  Freande  haben. 

Siehe  Nr.  175. 

277.  Der  geht  sicher,  der  durch  die  Ebene  geht. 

DasW^rterb.  der  Acad.  hat  die  Lesart: 
Der  geht  am  sichersten,  der  durch 
die  Ebene  geht,  mit  dem  Beifügen,  dass 
das  Sprichwort  anrathe,  Mass  zu  halten  und 
in  den  menschlichen  Dingen  den  Mittelweg 
einzuhalten,  weil  die  Extreme  gefährlich  sind. 
In  der  Mitte  wirst  du  am  sicher- 
sten gehen. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Die  mittleren  Tugenden  sind  die  besten. 

2)  Bei  Allem  ist*  die  Mitte  das  Beste. 

3)  Mass  ist  in  Allem  das  Best\  Ueber- 
schreitungen  aber  sind  Fehler. 

Die  alten  R«mer: 

1)  Der  goldene  Mittelweg.    (Horaz.) 

2)  Mass  ist  in  Allem  bestimmt,  und  eigene 

scharfe  Begrenzung, 
Jenseits  der  so  wenig,  wie  diesseits. 

Rechtes  besteh'n  kann. 
(Uebers.  v.  Voss.) 

3)  Mass  zu  halten  ist  in  allen  Dingen  am 
besten;  Alles  zu  Viele  macht  den  Men- 
schen an  sich  schon  zu  viel  zu  schaffen. 


4)  Fehlerhaft  ist  Überall,  was  zu  viel  ist. 

5)  In    der  Mitte   wirst  du   am   sichersten 
gehen.    (D.  Spr.  Nr.  1,  5,  7.) 

G)  In  den  meisten  Dingen  ist  der  Mittel- 
weg der  beste. 

7)  Glaub'  mir,  wer  Wohl  im  Verborgenen 

lebt;  lebt  immerhin  wohl  auch, 
Und  ein  Jeglicher  soll  bleiben  im  eige- 
nen Stand. 

8)  Bleib'  anf  dem  Posten,  wohin  dich  h^if 
das  Scbieksal  gestellt 
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9)  Vive  tibi  et  longc  nomina  magna  fuge. 
(Ovid.  Tr.  3,  4,  3.) 

10)  In  praestantibus  rebus  magna  sunt  ea^ 
quae  sunt  optirais  proxima.  (Cic.  Orat. 
2,  6.) 

11)  Prima  sequentem  honestum  est  in  se- 
cnndis  tertiisque  consistere.  (Cic.  Orat 
1,  4.) 

12)  Ut  satius  unum  aliquid  insigniter,  quam 
facere  multa  mediocnter,  ita  plnrima 
medioeriter,  si  non  possis  unum  aliquid 
insigniter.    (Plin.  Epist.  9,  29,  1.) 

13)  Stet  quicumque  volet  potens  aulae  cul- 

mine  lubrieo, 
Me  duicis  saturet  quics.    Obscuro  po- 

Situs  loco 
Leni  perfruar  otio.  Nullis  nota  Quiritibus 
Aetas  per  tacitum  fluat.    Sic  cum  trän* 

sierint  mei 
Nullo  cum  strepitu  dies,  plebejus  mo- 

riar  senex. 
(Senec.  Thyest.  391.) 
Los  Latinos: 

1)  Deux  ace  non  possunt  et  size-cinque 
solvere  noiunt;  est  igitur  notum  quatre 
trey  solvere  totum. 

2)  Jussa  paterna  pati,  medium  tenuere 
beati.    (Loci  comm.  119.) 

3)  Optima  conditio  est  vitae  mediocris 
babenda.    (Binder  I,  1299  y  otros.) 

4)  Extrema  sunt  vitiosa.    (Masson,  244.) 

5)  Ne  quid  nimis. 

6)  In  medio  veritas. 

LosAlemänes  dicen  eomo  sc  veaqui: 

1)  Mittelweg  der  beste  Weg. 

2)  Mittelstrass  —  das  beste  Mass. 


;! 


3)  Mittelstrass  die  beste  Strass. 

4)  Die  Mittelstrass,  der  beste  Pass. 
f))  Mittelweg  ein  sichrer  Steg. 

r>)  Die  Mittelstrass  ist  die  sicherst  vnd  die 
best.    (Petri,  II,  139  u.  a.  m.) 

Los  Suäcos: 

1)  Medelwägen  iir  altijd  bäst. 

2)  Lagom  ilr  bilst. 

Los  Dan^ses: 

1)  Den  beste  veg  er  midt  imellem. 

2)  Middelvcgen  er  best. 

Los  lugUscs: 

1)  If  size-cinque  will  not,  dnce  ace  cannot, 
then  quatre-trey  must. 

2)  Enough  is  as  good  as  a  feast. 


Los  Francäses: 
1^  Le  milieu  en  toute  cbose  est  le  meillenr. 
2)  Rieo  de  trop. 
8)  Vertu  gtt  au  milieu. 

Ballw,  altepMiUeh«  SprkhwOrtor. 


9)  Lebe  flir  dich  und  streb'  nimmer  nach 
glänzendem  Ruf. 

10)  In  hervorragenden  Dingen  ist  das  gross, 
was  dem  Besten  am  nächsten  kommt. 

11)  Der  nach  dem  Ersten  (Höchsten)  Stre- 
bende kann  mit  Ehren  beim  Zweiten 
und  Dritten  stehen  bleiben. 

12)  Wie  es  besser  ist,  irgend  Etwas  aus- 
gezeichnet, als  Vieles  mittelmässig  zu 
thun,  so  (ist  es  besser)  mehreres  mittel- 
mässig (zu  thun),  wenn  du  nicht  irgend 
Etwas  ausgezeichnet  (thun)  kannst. 

13)  Stehe  wer  mag  mächtig  auf  schlüpfrigem 
Gipfel  des  Hofes,  mir  soll  sUsse  Ruhe 
genügen.  In  bescheidener  Stellung  (in 
Zurückgezogenheit)  möge  ich  sanfter 
Müsse  geniessen.  Keinem  Quinten  be- 
kannt fliesse  im  Stillen  mein  Leben  da- 
hin. Wenn  so  geräuschlos  meine  Tage 
dahin  gegangen  sein  werden,  möge 
ich  als  ein  plebejischer  Greis  sterben. 

Die  Lateiner: 

1)  Zwei  Asse  können  nicht  und  einund- 
zwanzig wollen  nicht  bezahlen;  es  ist 
daher  bekannt,  dass  zwölf  das  Ganze 
bezahlen. 

2)  Die  Mittelstrass  die  beste  ist,  wenn  du 
den  Eltern  gehorsam  bist. 

3)  Der  Mittelstand  im  Leben  ist  ftir  den 
besten  zu  halten. 

4)  Extreme  sind  fehlerhaft  (taugen  nichts\ 

5)  Nur  nichts  allzusehr. 

6)  Die  Wahrheit  (liegt)  in  der  Mitte. 

Die  Deutschen  sagen: 

7)  Die  Mittelstrass  ist  am  sichersten. 

8)  Die  mittelstrass  ist  güldin.  (Lehmann, 
II.  71,  50.) 

9)  Die  mittelstrass  die  beste  ist,  wenn  du 
dein  eitern  gehorsam  bist. 


Die  Schweden: 

1)  Der  Mittelweg  ist  allzeit  am  besten. 

2)  Weder   zu   viel    noch   zu   wenig    (die 
Mittelstrasse)  ist  am  besten. 

Die  Dänen: 

1)  Der  beste  Weg  ist  mitten  hindurch  (da- 
zwischen). 

2)  Der  Mittelweg  ist  am  besten. 

Die  Engländer: 

1)  Wenn  einundzwanzig  nicht  wollen,  zwei 
Ass  nicht  können,  dann  müssen  zwcHf. 

2)  Genug  ist  so  gut  als  ein  Fest.    (Gc 
nügsamkeit    ist    ein    immerwährendes 
Wohlleben,  wer  genug  bat,  ist  reich). 

Die  Franzosen: 

1)  Die  Mitte  ist  in  allen  Dingen  das  beizte. 

2)  Nichts  zu  viel. 

3)  Tagend  liegt  in  der  Mitte. 
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278.  A  quim  iMult  Hmb  Ae. 


Los  Italiänos: 

1)  La  via  del  roezzo  6  sempre  stata  te- 
nuta  la  migliore. 

2)  La  migliore  k  la  via  di  mezzo. 

278.  A  quien  /  nada  tiene:  el  rey  le  haze 
franco  (6  libre). 

Los  Latinos  decian: 
1)  Ubi  nihil  est,  Caesar  jnre  suo  excidit. 
2^  Dare  nemo  potest  quod  non  habet. 

3)  Ad  impossibile  nemo  obligatnr. 

4)  Ultra  posse  nemo  tenetur. 


Les  Aleinänes   dicen  como  se  ve  al 


lado. 


Los  Su^cos  dicen  tambien: 

1)  Der  intet  är,   har  kejsarn  förlorat  sin 
rätt. 

2)  Der  intet  är,  kan  icke  döden  ta. 

3)  Der  intet  är  att  taga,  behöfver  man  ej 
rädas  för  plundring. 

4)  D5den  taar  intet,  dher  intet  är. 

Los  Noru6gos: 

1)  Dar  inkje  er,  ein  inkje  faer. 

2)  D'er  inkje  aa  taka,  som  inkje  til  er. 

Los  Islandäses: 

Einki  tekst  häv  sum  einki  er«   (Isl.  far.) 

Los  Daneses: 

Hvor  intet  er,   der  har  Eeiseren   tabt 
(forloret)  sin  Ret. 

Los  Holand^ses: 

Daar  niets  is,  verliest  de  keizer  zijn  regt. 

Los  FIam6ncos: 

Daer  niet  en  is,  scbelt  de  baillin  de 
boete  quyte.    (a.  vlaem.) 

Los  Ingläses: 

1)  Wbere  nothing  's  to  be  had,  the  king 
must  lose  bis  rights. 

2)  Wbere  nothing  is,  nothing  is  to  be  had. 
Los  Escocäses: 

Wbere  there  's  naetting,  the  king  tines 
bis  right. 

Los  Francäses: 

1)  Oü  il  n'y  a  rien  (de  quoi),  le  roi  perd 
ses  droits. 

2)  Le  roj  perd  son  droit  Ik  oü   il   ne 
trouve  quo  prendre. 

3)  Le  roj  perd  sa  rente  oä  il  n'y  a  qne 
prendre. 

4)  Qai  n'a  ne  pent  et  oü  il  n'y  a  qne 
prendre,  le  roi  perd  aon  droit 


Die  Italiener: 

1)  Der  Mittelweg  ist  stets  für  den  besten 
gehalten  worden. 

2)  Der  Mittelweg  ist  der  beste. 

278.  Wer  nichts  hat,  den  macht  der 
KSnig  stenerfrei. 

Die  Lateiner  sagten: 

1)  Wo  nichts  ist,  verliertder  EaiserseinUecht. 

2)  Geben  kann  Niemand,  was  er  nicht  bat. 

3)  Zum    Unmöglichen   ist    Niemand    ver- 
pflichtet. 

4)  Ueber  das  Können  hinaus  ist  Niemand 
gehalten. 

Die  Deutschen  sagen: 

Wo  nichts  ist,  da  hat  der  Kaiser  das 
Recht  verloren. 

Anm.  Dieses  Sprichwort  ist  sowohl  in 
dem  römischen,  als  auch  in  dem  päpstlichen 
Rechte  gegründet,  und  von  solchen  Schuldnern 
zu  verstehen^  denen  man  nichts  mehr  nehmen 
kann  und  gegen  welche  jede  Klage,  wenn 
man  auch  eine  solche  erheben  wollte,  erfolg- 
los sein  würde.    (Eisenhardt.) 

Die  Schweden  sagen  ebenso: 
1)  Wo  nichts  ist,    da  hat  der  Kaiser  das 

Recht  verloren. 
2^  Wo  nichts  ist,  kann  der  Tod  nichts  nehmen. 

3)  Wo  nichts  zu  nehmen  ist,  braucht  man 
sich  nicht  vor  Plünderung  zu  fürchten. 

4)  Der  Tod  nimmt  nichts,  wo  nichts  ist. 

Die  Norweger: 

1)  Wo  nichts  ist,  bekommt  man  nichts. 

2)  Es  ist  nichts  zu  nehmen,  wo  nichts  ist. 

Die  Isländer: 

Nichts  wird  da  genommen,  wo  nichts  ist. 

Die  Dänen: 

Wo  nichts  ist,  da  hat  der  Kaiser  sein 
Recht  verloren. 

Die  Holländer: 

Wo  nichts  ist,  verliertder  KaiserseinRecht. 

Die  Flamänder: 

Wo  nichts  ist,  kommt  der  Landvogt  um 
die  Busse. 

Die  Engländer: 

1)  Wo  nichts  zu  haben  ist,  muss  der  König 
seine  Rechte  verlieren. 

2)  Wo  nichts  ist,  ist  nichts  zu  haben. 
Die  Schotten: 

Wo  nichts  ist,  verliert  der  Königsein  Recht. 

Die  Franzosen: 

1)  Wo  nichts  ist,  verliert  der  König  seine 
Rechte. 

2)  Der  König  verliert  sein  Recht  da,  wo 
er  nichts  zu  nehmen  findet. 

3)  Der  König  verliert  seine  Rente  (Steuer), 
wo  nichts  zn  nehmen  ist. 

4)  Wer  nicht  hat,  kann  nicht,   und  W0 
nichts  sa  nehmen  ist,  verliert  der  K^ 
"nig  s^  Becht 
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279.  A  quien  Dios  se  la  da  &g. 


5)  Homme  ne  peut  rien  prendre  lä  od  n'a 
rien. 

6)  Wiss  qui  gn'a  rin  ä  r'prinde,  li  roi 
pifede  868  dreut8.    (Los  Valönes.) 

Los  Italidnos: 
1^  Dove  non  fe,  non  se  ne  puö  torre. 

2)  Dove  non  n'ä,  non  ne  toglie  ne  anche 
la  pifena.    (Tosedna.) 

3)  Quando  non  c'fe,  perde  la  Chiesa.  (Tose.) 

Los  Espanoles: 

1)  AI  que  no  tiene,  el  Rey  le  hace  libre. 

2)  A  do  no  ay,  no  cumple  basca. 

8)  Qnando  no  lo  dan  los  eampos,  No  lo 
han  los  Santos,  6:  Quando  no  dan  los 
eampoS;  No  han  los  Santos. 

Los  Neo-Catal&nes: 
AUi  ahont  no   hi  ha,   lo  Rey   hl  perd 
los  drets. 

279.  A  qnien  /  Dios  se  la  da:  san  Pedro 
se  la  bendiga. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice:  A  quien 
Dios  se  la  diere  San  Pedro  6  San  An- 
ton se  la  bendiga,  glosando:  que  el  refrän 
explica  la  disposicion  que  tiene  alguno  & 
conformarse  con  la  providencia  en  el  buen 
6  mal  exito  de  sus  pretensiones  6  deseos. 


Los  antiguos  Romanos  decian: 

1)  Quod  euique  obtigit,   hoc  quisque 
teneat.    (Cic.  de  off.  1.) 

2)  Felicibus  sunt  ettrimestres  fiberi.  (Plin.) 

Los  Alemanes   han   los  refrdnes  cita- 
dos  aqui: 

1)  Wem  Gott  wohl  will,  dem  will  St.  Pe- 
ter nicht  übel. 

2)  Will    uns    Gott    ernähren,    so    kann's 
St.  Peter  nicht  wehren. 

3)  Hat   mir's   Gott   bescheert,  so   nimmt 
mir's  Sankt  Peter  nicht. 

Los  Su^cos  dicen: 

a)  Den  var  Ilerre  vill  väl,  honom  stftr  cj 
heller  Sankt  Per  emot. 

b)  Dct    vjlr    Hcrre    beskärer,    st&r   intet 
St.  Pchr  cmot. 

Los  Islandciscs: 

HvaiS  GuM  gefr,  gripr  ei  s&nkti  Päll. 

Los  Dan^ses: 

Har  Gud  givct  niig  dct,  saa  tager  St.  Pe- 
dcr  det  ikke  fra  mig. 

Los  Ilolandises: 

1)  Wat  enen  Godt  geft,  dat  sal  hem  Sanct 
Peter  niet  nemen.    (a.  hol.) 

2)  Wat  God  ons  geeft,  dat  eal  Sint  Pieter 
niet  ontnemen. 

3)  Heftet  my  Godt  bescheert^  Sancte  Peter 
en  neemptet  my  niet. 


5)  Man  kann  nichts  nehmen  da,  wo  nichts 
ist. 

0)  Wo  nichts  zu  nehmen  ist,  verliert  der 
König  seine  Rechte. 

Die  Italiener: 

1)  Wo  nichts  ist,  kann  man  nichts  nehmen. 

2)  Wo  nichts  ist,  nimmt  selbst  die  Hoch- 
fluth  nichts  weg. 

3)  Wenn  nichts  da  ist,  verliert  die  Kirche. 

Die  Spanier: 

1)  Wer  nichts  hat,  den  macht  der  König  frei. 

2)  Wo  nichts  ist,  hilft  Suchen  nicht  (ist 
Suchen  nicht  nöthig). 

8)  Wenn  die  Felder  es  nicht  geben,  haben 
es  die  Heiligen  nicht,  oder:  Wenn  die 
Felder  nicht  geben,  haben  die  Heiligen 
nicht. 

Die  Neu-Catalanen: 
Da  wo  nichts  ist,  verliert  der  König  die 
Rechte. 

279.  Wem  Gott  es  gibt,  mOge  St.  Peter 
es  segnen. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt  wie 
nebenstehend:  Wem  Gott  es  geben  wird, 
möge  St.Peter  oder  St.  Anton  es  segnen, 
und  gibt  die  Auslegung:  das  Sprichwort  deute 
die  Geneigtheit  Jemandens  an,  sich  in  die 
Rathschlüsse  der  Vorsehung  zu  ergeben  beim 
guten  oder  schlechten  Ausgang  seiner  An- 
sprüche oder  Wünsche. 

Die  alten  Römer  sagten: 

1)  Was  Jedem  zu  Theil  geworden,  das 
behalte  ein  Jeder.  (Cic.  de  offic.  1.) 

2)  Die  Glücklichen  haben  auch  Drei-Monats- 
Kinder. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

4)  Gott  hat  mir's  gegeben  und  der  Teufel 
soll  mir's  nicht  nehmen. 

5)  Was  einem  Gott  bescheret,  das  nimpt 
jm  S.  Peter  nicht,    (altd.) 

6)  Wem  Got  wol,  dem  Nieman  übel,  (altd.) 


Die  Schweden  sagen: 

a)  Wem  Unser  Herr  wohl  will,  dem  steht 
auch  St.  Peter  nicht  entgegen. 

b)  Dem  was  Unser  Herr  bescheert,   steht 
St.  Peter  nicht  entgegen. 

Die  Isländer: 

Was  Gott  gibt,  nimmt  Skt.  Paul  nicht. 

Die  Dänen: 

Hat  Gott  es  mir  gegeben,  so  nimmt  es 
St  Peter  nicht  von  mir.    (D.  Spr.  Nr.  8.) 

Die  Holländer:      . 

1)  Was  Einem  Gott  gibt,   das  soll   ihm 
St.  Peter  nicht  nehmen.   (D.  Spr.  Nr.  f).) 

2)  Was  Gott  uns  gibt,  das  soll  (wird) 
St.  Peter  nicht  nehmen.   (D.  Spr.  Nr.  f).) 

3)  Hat  Gott  mir  bescheert,  nimmt  auch 
St.  Peter  mir  nicht  (D.  Spr.  Nr.  3.) 
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280.  A  que  qnies  boet. 


Los  Escocäses: 

If  that  God  gie  the  deil  daurna  reive. 

Los  Franceses: 

1)  Ce  que  Diea  donne  par  Datare,  ne  pcut 
oster  aueune  cr^ature.    (Leroax,  I,  13.) 

2)  C'est  r  bon  Diu  qu'el  voult^  lais  saints 
n'fes  polet  rin.    (Los  Valönes.) 

3)  fin  cäou  Diou  v6ou  b6,  la  triuejbo  fäi 
de  poucels.    (Lengua  d'oc.) 

4)  En  qu  Diou  vou  ben^   la  trujo  fa  de 
cadeous.    (N,  prov.) 

Los  Italidnos: 

Cbi  ha  buono  un  DiO;  ha  in  tasca  i  sanli. 
(Toscäna.) 

Los  Espanoles: 

A  quien  /  Dios  quiere  bien:  la  perra  le 
pare  lechones  (puercos). 

Los  Portngueses: 

1)  A  quem  Deos  quer  ajudar^  o  vento  Ibe 
apanha  a  lenba. 

2)  A  quem  Deus  quer  bem,   6  vento  lle 
apana  ä  lena.    (Los  Gallägos.) 

(V^ase  tambien  el  Nr.  275.) 

280.  A  que  quies  boca. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice: 

A  que  quieres  boca,  loc.  famil.  que 

significa  lo  mismo^  que:  &  pedir  de  boea^  & 

medida  del  deseo. 

Ex  animi  sententia. 


Los  antiguos  Oriägos  decian: 

6  con  cirennloeucion:  wg  av  tv^ano  t»^  fid- 
Xiara, 

Los  antiguos  Romanos: 

Ex  animi  sententia,  ad  voluntatem. 

Los  Alem&nes  han  la  locueion  citada 
al  lado. 

Los  Suäcos  dioen: 

Efter   hjertans    Onskan,    hjertans   lust, 
hjertans  nöje. 

Los  Dan^ses: 
Efter  Herzen  0nske. 

Los  Holand^ses: 
Na  wensch. 

Los  Ingläses: 

To  the  best  of  my,  bis  ete.  wishes. 

Los  Franeöses: 

A  soubaity  selon  mon,  ton  etc.  desir« 

Los  Itali&nos: 

A  secnnda  de  proprj  desiderj^amaraviglia. 

Los  Portagaöses: 
A  medida  da  vontade. 


Die  Schotten: 

Wenn  Gott  das  gibt,  darf  der  Teufel  es 
nicht  nehmen. 

Die  Franzosen: 

1)  Was  Gott  gibt  von   Natur,   das  kann 
nehmen  keine  Creatur. 

2)  Der  liebe  Gott  ist's,  der  es  will,  die 
Heiligen  können  nichts.    (Wallonisch.) 

3)  WemrGott  wohl  will,  (dem)  wirft  die 
Sau  Ferkel. 

4)  Wem  Gott  wohl  will,   (dem)   wirft  die 
Sau  junge  Hunde. 

Die  Italiener: 

Wer  Gott  sicher  hat,  hat  die  Heiligen 
in  der  Tasche. 

Die  Spanier: 

Wem  Gott  wohl  will,  dem  gebiert  (wirft) 
die  Hündin  Ferkeln  (Schweine). 

Die  Portugiesen: 

1)  Wem  Gott  helfen   will,   dem   sammelt 
der  Wind  das  Holz. 

2)  Wem  Gott  wohl  will,  dem  sammelt  der 
Wind  der  Holz. 

(Vgl.  auch  Nr.  275.) 

280.  Wörtlich:  Nach  was  du  willst  lund. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  setzt  statt 
des  abgekürzten  Wortes  quies  das  volle 
Wort:  quieres. 

Eine  familiäre  Redensart,  entsprechend 
unserm  deutschen: 

Nach  Wunsch,  nach  Herzenslust, 
nach  Wunsch  und  Willen. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

Nach  Herzenswunsch,  nach  Herzenslust, 

oder  mit  Umschreibung:   wie  man  es  sich 

am  besten  wünschen  möchte. 

Die  alten  Kömer: 

Nach  Herzenswunsch,  nach  Wunsch  und 
Willen. 

DieDeutschenhabenauchdieKedensart: 
Herz,  was  willst  du,  was  magst  du? 

Die  Schweden  sagen: 
Nach  Herzens  Wunsch,   Herzens  Lust, 
Herzens  Gefallen. 

Die  Dänen: 

Nach  Herzenswunsch. 

Die  Holländer: 
Nach  Wunsch. 

Die  Engländer: 

Nach  dem  besten  meiner,  seiner  etc. 
Wünsche. 

Die  Franzosen: 

Nach  Wunsch,  nach  meinem,  deinem  etc. 
Wunsch. 

Die  Italic      r: 

Nach  i  Wünschen,  vortrefflich. 

Die  P"!-!     :ie««n: 

]  I  )  gemäss,  nach 
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281.  A  quien  cneze:  y  amassa:  no  le 
hnrtes  hogaza. 

Kefrän  que  advierte  que  al  que  estä 
experimentado  y  practico  en  algnna  cosa 
no  se  le  puede  enganar  en  ella  con  faeilidad. 
(Dicc.  de  la  Acad.) 

Otra  leccion: 

A  quien  cierne  y  amassa  etc. 

Los  Latin  OS  decian: 

1)  Annosa    vulpes    non    capitnr    laqueo. 
(Erasm.) 

2)  Simius  vetulus  non  capitur  laqueo. 

Los  Ale  man  es  dicen  lo  misroo  en  los 
rcfranes  citados  al  lado. 


Los  Su^cos: 

Gammal  räf  gär  ej  gerna  pä  nätet. 
(Viase  el  No.  255.) 

282.  Aqnel  (Ese)  es  de  llorar:  qne  tnno 
bien:  y  viene  amal. 

D.  C.  y  Cejudo  dice: 

Ese  es  de  llorar,  que  tuvo  bien  y 
vino  a  mal. 

Erasm.  in  Apophtegm.  diee: 

Summum  genus  infelicitatis  est  felicem 
fuisse. 

Otro  proverbio  dice: 

El  qne  naciö  con  Ventura,  siente 
mas  la  desveutura. 

Viro,  qui  aliquando  felix  vocatus  fuit; 
molesta  est  mutatio.   (Ex  Graeco.) 

Los  antiguos  Griägos: 
Jenofonte  en  la  Anab.  7,  7,  28  dice 
on  el  mismo  sentido: 

1)  XaXfnmtQov  ix  nXovaiov  nivfjta  y^viadai 

2)  *EfAol  öoxfl  HVM  Xvnrjqonqov  ix  ßaüiXiwg 


Los  antiguos  Romanos  decian: 

1)  Nihil  est  tam  miserabile^  quam  ex  beato 
effici  miserum.  (Cic.  in  Partit.  Or.  16.) 

2)  In  servitutem  cadere  de  regne  grave 
est.    (Senec.  in  Thyeste.) 

3)  Mala  est  inopia,  quae  nascitnr  ex  eopia. 
(Publ.  Syrus,  Wilh.  Meyer,  84.) 

4)  Turpis  inopia  est  qui  naseitur  de  gloria. 
Ps.  Caec.  Baibus  Par.  44  (pag.  41 
Woclfflin.  Wilh.  Meyer,  84.) 

5)  Miserum  istnc  verbnm  ao  pessimam  est 
habuisse  et  nihil  habere.  (Plant  Bnd. 
5,  2,  3-4.) 


281.  Dem,  der  bäckt  nnd  knetet,  magst 
dn  keinen  Brodlaib  stehlen. 

Das  Sprichwort  deutet  an,  dass  man 
denjenigen,  der  in  einer  Sache  Erfahrung 
und  praktische  Eenntniss  hat,  in  derselben 
nicht  leicht  hintergehen  kann.  (Wörterb. 
der  Acad.) 

Andere  Lesart: 

Dem,  der  siebt  und  knetet  u.  s.  w. 

Die  Lateiner  sagten: 

1)  Alter  Fuchs  lässt  sich  nicht  in  einer 
Schlinge  fangen.    (D.  Spr.) 

2)  Alter  Affe  wird  nicht  in  einer  Schlinge 
gefangen. 

Die  Deutschen  sagen  dasselbe  in  den 
Sprichwörtern: 

1)  Ein  alter  Fachs  ist  schwer  zu  fangen. 

2)  Alter  Fuchs  kompt  nit  gern  ins  garn. 
(Franck,  II,  73^  u.  a.  m.) 

Die  Schweden: 

Alter  Fuchs  geht  nicht  leicht  in's  Garn. 
(Siehe  Nr.  255.) 

282.  Der  ist  zn  beklagen,  der  es  gut  hatte 
nnd  dem  es  (dann)  schlecht  geht  (der  in*s 
Unglttck  gerath). 

D.  C.  y  Cejudo  sagt: 

Der  ist  zu  beklagen,  der  es  gut 
hatte  und  in's  Unglück  kam. 

Erasm.  in  Apophtegm.  sagt: 

Die  höchste  Art  von  Unglück  ist  glück- 
lich gewesen  zu  sein. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
^     Wer  im  Glück  geboren   ist,  fühlt 
schwerer  das  Unglück. 

Dem  Manne,  der  einmal  glücklich  ge- 
nannt wurde,  ist  die  Veränderung  beschwer- 
lich.   (Aus  dem  Griechischen.) 

Die  alten  Griechen: 

Xenophon  sagt  Anab.  7,  7,  28  in  dem- 
selben Sinne: 

1)  Es  ist  drückender,  aus  einem  reichen 
Mann  ein  armer  zu  werden,  als  von  An- 
fang an  nicht  reich  gewesen  zu  sein;  und: 

2)  Es  scheint  mir  peinlicher  zu  sein,  von 
einem  Königsthron  in  den  Privatstand 
herabzusteigen,  als  von  Anfang  an  nicht 
geherrscht  zn  haben. 

Die  alten  Römer  sagten: 

1)  Nichts  ist  so  bedauernswerth,  als  aus 
dem  Glück  in's  Unglück  gerathen.  (Cic. 
in  Partit.) 

2)  Aus  der  Herrschaft  in  die  Knechtschaft 
verfallen,  ist  drückend.  (Senec.  in 
Thyeste.) 

8)  Schlimm  ist  die  Armuth,  die  nach  Wohl- 
stand eintritt 

3)  Schimpflich  ist  die  Armuth,  die  aus 
Prunksucht  erwächst 

5)  Das  ist  ein  nnglttcktiches  und  sehr 
schlimmes  Wort:  gehabt  haben  nnd 
nichts  haben. 


Aquelpierde&c-Aquiennohabla&c.  283-285.   —  342  —   283-285  AquelpierdeAc-AquiennaliaMaftc. 


Los  Latinos: 

1)  Viro  qui  aliquando  felix  vocatns  fuit, 
tnolesta  est  mutatio. 

2)  Miserrimus  qui  ex  beato  miser  faetas 
est. 

Los  Alemänes  dicen  eomo  se  ve  al  lado. 


283.  Aquel  /  pierde  venta:  qae  no  tiene: 
que  venda. 

Los  Alemänes  han  los  refränes  cita- 
dos  aqui: 

1)  Man  muss   nicht  mehr  verkaufen  ^  als 
was  man  besitzt. 

Los  Hoiand6ses  dicen: 
In  het  vertier  ligt  de  baat. 
Los  Franc6ses: 

Ce  n'est  pas  tout  que  de  vendre,  il  faut 
livrer.    (Lendroy,  1487.) 

284.  Aqnel  es  rico :  que  esta  bien  con  Dies. 

Los  Alemänes  dicen  (väase  al  lado). 

Los  Latinos: 

Dives  est  qui  deum  habet  propitium. 
(V6ase  el  No.  272.) 

285., A  qnien  no  habla:  no  le  oye  dios. 

0: 

Quien  no  habla,  Dios  no  le  oye. 

Refr.  que  reprende  la  cortetad  de  aquel- 
los  que  por  no  atreverse  ä  expliear  sus  so- 
licitudes  las  malogran.    (Dicc.  de  la  Acad.) 

Solum  petenti  datur. 


Los  antiguos  Romanos  decian: 

1)  Auditque  vocatus  Apollo.    (Virg.  Georg. 
IV,  7.) 

2)  FlectituriratusvoceroganteDeus.  (Ovid. 
de  arte  amandi,  I,  442.) 

3)  Scire  tuum  nihil  est,  nisi  te  scire  hoc 
sciat  alter.    (Persius,  sat.  I,  27.) 

4)  Occultae  musicae  nullus  est  respectus. 
(Suet.  Nero,  c.  20.) 

£1  sentido  de  estos  dos  Ultimos  adAgios 
es,  que  aunque  tengas  singulares  dotes  y 
habilidades  de  entendimiento,  si  no  las  ma- 
nifiestas,  no  aproveehan  nada  y  es  eomo  si 
no  las  tuvieras. 

Asi  dice  el  Eclesiastico  cap.  20,  v.  32: 

Sapienfa'a  abscondita,  et  thesaurus  invisus, 
quae  utilitas  in  utrisque? 
y  cap.  41,  V.  18: 

Melier  est  homo  ^oi  abseondit  stnltitiam 
soam,  quam  homo  gm  abseondit  sainentiam 
suam. 


Die  Lateiner: 

1)  Dem  Manne,  der  einmal  glücklich  ge- 
nannt war,  ist  der  Wechsel  beschwerlich. 

2)  Der  ist  der  Unglücklichste,  der  ans  einem 
Reichen  ein  Armer  geworden  ist. 

Die  Deutschen  sagen: 
Niemand  ist  vnglückhaffter,  als  der  stets 
glückhafftig  ist.    (Lehmann,  830,  24.) 

283.  Jener  kommt  nm  Terkanf.  der  nichts 
zu  verkaufen  hat,  d.  h.  Wer  nichts  zu  ver- 
kaufen hat,  kann  nichts  verkaufen. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

2)  Es  verkauft  Mancher,  was  er  nicht  lie- 
fern kann. 

3)  Wer  nichts  mehr  zu  verkaufen  hat,  ver- 
liert seine  Kunden. 

Die  Holländer  sagen: 
Im  Umsätze  liegt  der  Vortheil. 
Die  Franzosen: 

Es  genügt  nicht  zu  verkaufen,  man  muss 
liefern. 

284.  Jener  ist  reich,  der  mit  Cfott  gut  steht. 

Die  Deutschen  sagen: 

Der  ist  reich,  dem  Gott  gnädig  ist. 

Die  Lateiner  genau  wie  die  Deutschen. 

(Vgl.  Nr.  272.) 

285.  Wer  nicht  spricht,  den  hSrt  Gott  nicht. 

Oder  in  der  nebenstehenden  Lesart,  welche 
dasselbe  besagt. 

Das  Sprichwort  tadelt  die  Verzagtheit 
(Blödigkeit)  Jener,  die  nichts  erreichen,  weil 
sie  nicht  wagen,  ihre  Anliegen  vorzubringen. 
(Wörterb.  der  Acad.) 

Nur  dem  Bittenden  wird  gegeben. 

Die  heil.  Schrift  sagt: 

Bittet,  so  wird  euch  gegeben;  klopfet 
an,  so  wird  euch  aufgethan. 

Die  alten  Römer  sagten: 

1)  Und  den  Anruf  höret  Apollo. 

2)  Zürnender  Gott  •  wird  durch  bittende 
Worte  erweicht.  (Und  ein  bittendes 
Wort  sänftigt  den  zornigen  Gott) 

3)  AU  dein  Wissen  ist  nichts,  weiss  ein 
Anderer  nicht,  dass  du's  wissest 

4)  Verborgene  Musik  wird  nicht  beachtet 
(gilt  nichts). 

Der  Sinn  dieser  beiden  letzten  Sprich- 
wörter ist,  dass  wenn  man  auch  ganz  aus- 
gezeichnete Gaben  und  Fähigkeiten  besitzt 
sie  aber  nicht  kundgibt,  sie  nutzlos  sind  und 
gerade  so^  als  wenn  man  sie  nicht  hätte. 

So  sagt  das  Buch  Ecclesiasticus  (oder 
Jesus  Sirach)  Cap.  20,  V.  32: 

Verborgene  Weisheit  und  ein  ansicht- 
barer Sdiatz,  wozu  nützen  beide? 
und  Cap.  41.  V.  18: 

Besser  ist  noon  der  Mensch,  der  seine 
Thoriieit  verbirg^  als  der  Mensch,  der  seine 
Weisheit  yerbiiit 


A  quien  no  habia  &g.  285.  —  343  —  285.  A  qulen  no  habia  *c 

Und  Ovid  de  art  am.  III^  399^  400: 


Y  Ovidio  de  arte  ainaudi,  lib.  III,  399 
y  400: 
Tu  licet  et  Thamyran  superes,  et  Amoebea 

canta; 
NoD  erit  ignotae  gratia  magna  lyrae. 


Los  Latinos: 

Friget  quem  petere  piget. 

Los  Alemdnes  han  los  refr&nes  cita- 
dos  aqui: 

1)  Wer  nicht  zu  Gott  hinaufsieht,  zu  dem 

sieht  er  nicht  herunter. 
21  Wer  nicht  spricht,  den  hört  man  nicht. 

3)  Wer  nicht  spricht,  wo  es  noth,  der  ver- 
liert die  Butter  vom  Brod. 

4)  Schweigen  thut  nicht  allweg  gut 

Die  Schweden: 

1)  Offia  tijer  man  tili  sin  egen  skada. 

2)  Ingen  giver  dumbe  Lamb. 

Los  Noru6gos: 

1)  Dan  som  inkje  falar,  han  inkje  faer. 

2)  Han  faer  inkje,  som  inkje  bed. 

3)  Tegjande  Manns  Torv  er  vand  aa  vita. 

Los  Islandäses: 

Fair  hyggja  ifö  J^egjanda  J?örf. 

Los  Dan(^ses: 

Maugen  mistcr  for  han  ter  ikke  tale  om. 

Los  Ingl^ses: 

1)  Dumb  folks  get  no  land. 

2)  Spare  to  speak  and  spare  to  spead. 

3)  A  man  may  hold  his  tongue  in  an  ill 
time. 

Los  Francäses: 

1)  Qui  ne  veut  parier,  ne  veut  gagner. 

2)  Fäte  di  jaser,  on  mourt  sins  k'fession. 
(Los  Valönes.) 

3)  Ci  que  b6  cais^,  nion  ne  Tod.    (PatnS 
suizo.) 

Los  Italisinos: 
1^  Chi  non  chiede  non  ottiene. 

2)  Con  chi  tace,  qua  non  s'indovina. 

3)  In  bocca  chiusa  non  entrö  mal  mosca. 

4)  Per  mancanza  d'ordire  non  si  sa  per- 
venire. 

6)  Per  tacer  si  muore. 

6)  Chi  non  parla,  Dio  non  Tode.    (Tosc.^ 

7)  Chi  ch'an  pSrla  n  ha  guint.    (Romana.) 

8)  lia  ytna  pr'  6u  dmandar  la  pers  la  eöva. 
(Em.  Parma.) 

9)  Chi  a  parla  nen,  a  oten  mai  neo.   (Pia- 
mönte.) 


Wenn  du  vorzüglicher  auch  als  Thamyras 

sängst  und  Amöbus, 
Brächte  dein  Spiel,  das  man  nie  hörte,  dir 

wenige  Gunst. 

(üebers.v.V.  Hertzberg,  S  tu  ttg.,  Metzler,  1854.) 

Die  Lateiner: 

Es  friert,  wer  nicht  bitten  mag. 

Die  Deutschen  sagen: 

5)  Einem  schweigenden  Mund  ist  nicht  zu 
helfen. 

6)  Wer  sick  nich  meldt,  de  kritt  Nicks. 
(Plattd.  Westphälisch.) 

7)  Schweigendem  Mann  Niemand  helfen 
kann. 

Die  Schweden: 

1)  Oft  schweigt  man  zu  seinem  eigenen 
Schaden. 

2)  Niemand  gibt  dem  Stummen  ein  Lamm. 

Die  Norweger: 

1)  Wer  nicht  verlangt,  der  erhält  nicht. 

2)  Der  bekommt  nicht,  der  nicht  bittet. 

3)  Schweigenden  Mannes  Bedürfniss  ist 
schwer  zu  wissen. 

Die  Isländer: 

Wenige  denken  an  des  Schweigenden 
Bedürfniss. 

Die  Dänen: 

Mancher  entbehrt,  weil  er  nicht  davon 
sprechen  darf.    (D.  Spr.  Nr.  3.) 

Die  Engländer: 

1)  Stumme  Leute  bekommen  kein  Land 
(kommen  zu  nichts). 

2)  Wer  wenig  spricht,  hat  wenig  Glück 
(kommt  nicht  voran). 

3)  Es  kann  Jemand  seine  Zunge  zur  un- 
rechten Zeit  halten. 

Die  Franzosen: 

1)  Wer  nicht  sprechen  will,  will  nicht  ge- 
winnen. 

2)  In  Ermanglung  des  Sprechens  (Wenn 
man  nicht  spricht),  stirbt  man  ohne 
Beichte. 

3)  Wer  schweigt,  den  hört  Niemand. 
(Schweizer  Patois.) 

Die  Italiener: 
1)  Wer  nicht  verlangt,  bekommt  nicht. 
2^  Wer  schweigt,  den  erräth  man  hier  nicht. 

3)  In  verschlossenen  Mund  ist  niemals 
eine  Fliege  eingegangen. 

4)  Wenn  man  nichts  unternimmt,  kann  man 
nichts  erreichen  (kommt  man  zu  nichts). 

6)  Durch  Schweigen  stirbt  man. 

6)  Wer  nicht  spricht,  den  hört  Gott  nicht. 

7)  Wer  nicht  spricht,  bat  nichts. 

8)  Der  Frosch  verlor  durch  Niehtverlangen 
das  Sohildplatt 

9)  Wer  nicht  spricht,  der  erlangt  nie  etwas. 


A  gran  seca  &c.  —  A  quien  da  &c.  286  287.       —  344  —        286-287.  A  gran  seca  4g.  —  A  quiaii  tfa  4g. 


10)  Chi  no  parla,  non  ga  guente.   (Venecia.) 

11)  Chi  no  domanda,  guente  ga.   (Venecia.) 

12)  Co  se  tase,  no  vien  mai  sera,    (Ven.) 

13)  La  lingna  muta  (Lingua,  chi  nun  parra) 
k  mala  sirvuta.    (Sicilia.) 

14)  Qui  non  faeddat,  a  corcoriga  si  faghet. 
(Cerdena,  Logudor^s.) 

Los  Neo-Catal&nes: 

A  boca  que  no  parla  D6u  no  Tou. 

Los  Valenciänos: 

Boca  que  no  parla,  D6u  no  la  on. 

Los  Portugu^ses: 

Quem  näo  falla,  näo  o  onve  Deos. 

286.  A  gran  seca:  gran  mojada. 

Refrän  que  advierte  que  en  todas  las 
cosas  sc  observa  al  fin  cicrto  nivel  y  ordeu, 
(Dicc.  de  la  Acad.) 

Los  Latinos  decian: 
Innndans  pluvia  sequitur  post  teropora 
sicca.    (Fallersleben,  538) 

Los  Ale  man  es  dicen  lo  niismo  (vease 
al  lado). 

Los  Holand^ses: 

Na  groote  droogte  komt  groote  regen. 
Los  Franc^ses: 

A  grande  seicheur  (s6cheresse)  grande 
humeur. 

287.  A  quien  da:  y  no  toma:  dicha  es: 
qne  le  falta. 

V6ase  el  No.  57:  A  daca  y  toma,  y 
el  No.  325:  A  quien  da  y  toma:  nacele 
una  Corona. 

Otros  refr&nes  dicen: 

1)  Da  y  ten,  y  haras  bien,  =  s6  liberal 
con  prudencia,  s6  parco  en  el  dar.  (Do- 
minguez.) 

2)  En  tomar  y  dar  es  facil  errar, 
e.  d.  facil  es  equivocarse  en  los  regalos 
que  se  dan  y  reciben  y  en  el  objeto 
con  que  y  para  que  se  hacen.  (Do- 
minguez.) 

3)  Donde  las  dan  las  toman  =  el  que 
hace  algun  dano  suele  pagarlo  del 
mismo  modo.    (Dominguez.) 

4)  Mas  vale  un  toma  que  dos  te  dare, 
e.  d.  es  mas  seguro  lo  que  se  tiene 
ya,  que  lo  que  se  espera;  el  bien  que 
se  disfruta,  es  preferible  &  las  mas 
halaguenas  esperanzas.   (Dominguez.) 

Los  antiguos  Griögos: 

Hesiodo  dice  Op.  et  Dies,  35^  806: 


10)  Wer  nicht  spricht,  hat  nichts. 

11)  Wer  nicht  verlangt,  hat  nichts. 

12)  Wenn  man  schweigt,  kommt  (wird's) 
nie  Abend. 

13)  Die  stumme  Zunge  (Zunge,  die  nicht 
spricht)  wird  schlecht  bedient. 

14)  Wer   nicht    spricht,    macht    sich   zum 
Kürbis. 

Die  Neu-Catalanen: 
Den  Mund,  der  nicht  spricht,  hört  Gott 
nicht. 

Die  Valencianer: 

Mund,  der  nicht  spricht,  den  hört  Gott 
nicht. 

Die  Portugiesen: 

Wer  nicht  spricht,  den  hört  Gott  nicht. 

286.  Auf  ^osse  Dflrre  (Trockenheit)  grosse 
Nässe  (Fencbtigkeit). 

Das  Sprichwort  erinnert  daran,  dass  man 
in  allen  Dingen  am  Ende  eine  gewisse  Gleich- 
mässigkeit  und  Ordnung  wahrnimmt.  (Wör- 
terbuch der  Acad.) 

Die  Lateiner  sagten: 
Ueberschwemmender    Regen    folgt    auf 
trockenes  Wetter. 

Die  Deutschen  sagen  gleichfalls: 

Nach  grosser  Dürre  kommt  grosser  Regen. 
(Simrock,  1740.) 

Die  Holländer: 

Nach  grosser  Dürre  kommt  grosser  Regen. 

Die  Franzosen: 

Auf  grosse  Dürre  (Trockenheit)  grosse 
Nässe  (Feuchtigkeit). 

287.  Wer  gibt  und  nicht  nimmt,  dem  fehlt 
Glfick  (der  hat  kein  Glfick). 

Vgl.  Nr.  57:  Auf  gib  und  nimm,  und 
Nr.  325:  Wer  gibt  und  nimmt,  dem  er- 
wächst eine  Krone. 

Andere  Sprichwörter  sagen: 

1)  Gib  und  behalte  und  du  wirst  wohl 
thun  =  sei  freigebig  mit  Klugheit,  sei 
sparsam  im  Geben. 

2)  Im  Nehmen  und  Geben  ist  es  leicht 
sich  zu  irren^  d.  h.  es  ist  leicht  sich 
zu  irren  bei  den  Geschenken,  die  man 
gibt  und  empfängt,  und  in  dem  Zwecke, 
mit  welchem  und  fUr  welchen  sie  ge- 
macht werden. 

3)  Wo  sie  geben,  da  nehmen  sie,  d.  h. 
wer  einen  Schaden  zuftigt,  pflegt  ihn 
in  gleicher  Weise  gut  zu  machen. 

4)  Ein  „Nimm"  ist  mehr  werth,  als 
zwei  „Ich  werde  dir  geben",  d.  b. 
was  man  schon  hat,  ist  sicherer,  i 
was  man  erwartet;  das  Gut,  in  (  n 
Genuss  man  ist,  ist  vorzuziehen  n 
sehmeiehelhaftesten  Erwartungen. 

Die  alten  Griechen: 
Hpsiod  sagt  in  seinen  Werken  uno 
Tagen,  854^  866: 


A  quien  da  y  no  toma  &G.  287. 


-  345  ~ 


287.  A  quien  da  y  no  toma  4g. 


Kai  dofutiv  oc  xfv  S^j   xal  fiij  öofAiv  og  xiv  firj 

Jmfl  fiiv  Ttg  iäfoxiVf  aiwtfi  6^  ovng  iomxiv, 

LatiDC: 
Et  demus  ei  qui  dederit,   neqne  demus  ei 

qui  noD  dederit; 
Datori  namque  est  qui  dat^  non  danti  vero 

nemo  dare  solet. 
Los  Aleiudnes  dicen: 

1)  Hab'  ich  ist  besser  als  hätt'  ich. 

2)  Ich  weiss  wohl,   was  ich  habe^  aber 
nicht,  was  ich  kriege. 

3)  *t  W6s  e  wuol  wät  fen  hudt,  iiwel  nit 
wät  e  krit.    (Luxemburg.) 

4^  Hebbn  is  wiss,  krign  is  miss.  (Bremen.) 
(Haben  ist  gewiss,  kriegen  ist  misslich.) 
Hebbn  is  Hebbn,  krign  de  Kunst.  (Bre- 
men.) (Haben  ist  Haben,  kriegen  die 
Kunst.) 
Los  Su6cos  diccn: 

1)  Hafva  och  fk  är  inte  detsamma. 

2I  Jagh  weet  hwadh  jagh  haar,  men  inte, 
hwadh  jagh  ß,r.    (a.  s.) 
Man  vet  hvad  man  har,   mcn   vet  ej 
hvad  man  far. 

4)  Bättre  ega  an  önska. 

5)  Bättre  harekött,  an  färekött. 


1 
2 
3 
4 


1 
2 
3 
4 
5 
6 


1 
2 

1 


Los  Noruegos: 

Ein  veit  kvat  ein  hevc,  og  inkje  kvat 
ein  faer. 
Han  er  viss,  som  i  Handi  heve. 

Betre  (D'er  betre)  hava  cn  faa. 

D'er  betre  aa  eiga  en  ynskja. 
Los  Islandäses: 
Betra  er  a^  ega  enn  »ßskja. 
Los  Dan^ses: 

Giem   det,   du   haver,  du  veed   ikke, 

hvad  du  faaer. 

Hold  paa  det,  du  har;  du  veed  ei,  hvad 

du  faaer. 

Man  veed,   hvad  man  har,   men  ikke, 

hvad  man  faaer. 

Bedre  er  at  eie,  end  at  enske;  at  bave, 
end  at  faae. 

Bedre  er  lidt  i  Eie,  end  meget  i  Vente. 

Bedre  er  halvt  i  Hnnde,  end  beelt  i 

Vente. 

En  Tonde  fuld  af  Vente  er  ikke  saa 

god,  som  en  Skee  fuld  af  Visse. 
Los  Holandäses: 

Ik  beholde  dat  ik  hebbe,  hct  cryghen 

is  misselick.    (a.  h.) 

Ein  hou-daar  is  beter  dan  twee  gij- 

zult-het-hebben. 
Los  Flamöncos: 

Hebben  is  hebben,  en  krygen  is  de 

knnst. 


Und  geben  wir  dem,der  gegeben  hat,und  geben 
wir  nicht  dem,  der  nicht  gegeben  hat; 

Denn  dem  Geber  gibt  wohl  Einer,  dem  Nicht- 
geber  aber  pflegt  Niemand  zu  geben. 
(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  ans 

Hesiod.) 


Dieses  Sprichwort  entspricht  den  deut- 
schen: 

6)  Me  weit,  wat  me  hätt,  äwwer  nit,  wat 
me  krieget.  (Waldeck.)  (Man  weiss, 
was  man  hat,  aber  nicht,  was  man  kriegt.) 

7)  Ick  wgt,  wat  ick  hebbe,  man  nich,  wat 
ick  wgr  kriege.  (Oldenburg- Jever.)  (Ich 
weiss,  was  ich  habe,  aber  nicht,  was 
ich  wieder  kriege.) 

8)  Ein  Haben  ist  besser,  als  zwei  Kriegen. 


i] 


Die  Schweden  sagen: 
Haben  und  bekommen  ist  nicht  dasselbe. 

2)  Ich  weiss,   was  ich  habe,   aber  nicht, 
was  ich  bekomme. 

3)  Man  weiss,   was  man  hat,   aber  weiss 
nicht,  was  man  bekommt. 

4)  Besser  haben,  als  wünschen. 

5)  Besser  Hasen-  („Habe")   Fleisch,  als 
Schöpsen-  („Kriege")  Fleisch. 

Die  Norweger: 

1)  Man  weiss,  was  man  hat,   und  nicht, 
was  man  bekommt. 

2)  Der  ist  gewiss   (sicher),    der    in   der 
Hand  hat. 

3)  Besser  (Es  ist  besser)  haben,  als  be- 
kommen. 

4)  Es  ist  besser  haben,  als  wünschen. 
Die  Isländer: 

Besser  ist  besitzen,  als  wünschen. 
Die  Dänen: 

1)  Spare  das,   (was)  du  hast,   du  weisst 
nicht,  was  du  bekommst. 

2)  Halt  auf  das,  (was)  du  hast;  du  weisst 
nicht,  was  du  bekommst. 

3)  Man  weiss,  was  man  hat,  aber  nicht, 
was  man  bekommt. 

4)  Besser  ist  zu  besitzen^  als  zu  wünschen ; 
zu  haben,  als  zu  bekommen. 

5)  Besser  ist  wenig  in  Besitz,  als  viel  in 
Erwartung. 

6)  Besser  ist  halb  in  Händen,  als  ganz  in 
Aussicht. 

7)  Eine  Tonne  voll  Erwartungen  ist  nicht 
so  gut,  als  ein  Löffel  voll  Gewisses. 

Die  Holländer: 

1)  Ich  behalte  das  (was)   ich  habe,   das 
Kriegen  ist  misslicb. 

2)  Ein  „Halt-da^  (da  habt  ihr)  ist  besser 
als  zwei  „Ihr  sollt  es  haben^. 

Die  Flamänder: 
1)  Haben  ist  haben ,  und  kriegen  ist  die 
Kanst   (Aach  im  vlämischen  Wortlaut 
ganz  wie  das  Plattdentodie  sa  Bremeih) 
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2)  E^n  houd  daer  is  beter  dan  tien  gy 
zalt  hebben« 

Los  Inglises: 
1^  To  have  is  better  than  to  hbpe. 
2)  Beter  to  have  tban  wish. 

Los  Franc^ses: 

1)  Un:  je  le  tiens!  vaut  mieiix  que  deux: 
ta  Tauras! 


2)  Mieux  vaut  tenir  que  courir. 

3)  Mieux  vaut  un  präsent  que  deux  futurs. 

4)  Mieux  vaut  un  präsent  que  deux  attends. 

5)  Mieux  vaut  avoir  qu'espoir. 

6)  Mieiz  vaut  (Menz  vaut)  un  den  (ten),  que 
(qe)  deus  tu  auras  (le  aueras),  (a.  fr.) 

7)  Väou  mäi  un  tdn,  qö  dous  tu  Täouras. 
(Lengua  d'Oe.) 

8^  Väou  mäi  t6n  6  q'espöra.  (Lengua  d'Oe.) 
9)  Vaut  mav  un  t6   que  dous  tu  auras. 
(N.  prov.) 

Los  Italiänos: 

1)  E  meglio  reattino  in  mauo,  che  tordo 
in  frasea. 


v 


2)  E   meglio   un  tien,   tieni,   che   dieci 
Djglia,  piglia. 

3)  E  meglio  un  tieni,   tieni,   che  cento 
piglia;  piglia.    (Toscana.) 

4)  E  meglin  unu  ti  do  che  centu  ti  pru- 
mettu.    (Corc6ga  septentrional.) 

5)  E  megliu  una  cosa  data,  che  dnie  pru- 
m  esse.    (Corcdga  septentrional.) 

6)  Vh  mfei  ün  tö,  che  cento  te  darö. 
(Lombardia.) 

7)  Xe  megio  un  to'^  che  cento  te  darö. 
(Venicia.) 

Los  Espanoles: 

1)  Mas  vale  paxaro  en  mano  que  buytre 
volando. 

2)  Mas  vale  un  toma,  que  dos:  te  darä. 

3)  Mas  vale  lo  cierto  que  lo  dudoso. 

Los  Neo-Catalänes: 

M6s  val  un  iky  que  dos  te  darä. 

Los  Valenci&nos: 

Mes  val  an  prfen,  que  dos  te  darö. 

Los  Portagaöses: 
1)  Mais  ?al  Imm  iMssaro  na  liiäo,  qne 


2)  Ein  „Halt  da^  (da  habt  ihr)  ist  besser, 
als  zehn  „Ihr  sollt  haben^« 

Die  Engländer: 

1)  Haben  ist  besser  als  hoffen  (erwarten). 

2)  Besser  haben,  als  wünschen. 

Die  Franzosen: 

1)  Ein:  Ich  hab's!  ist  mehr  werth  (besser), 
als  zwei:  Du  wirst  es  haben  (bekom- 
men)! (Unser  deutsches:  Hab'  ich  ist 
besser  als  hätt'  ich.) 

2)  Besser  haben,  als  (darnach)  laufen. 

3)  Ein  Jetzt  ist  mehr  werth,  als  zwei 
Künftig. 

4)  Ein  Jetzt  ist  mehr  werth,  als  zwei 
„Warte". 

5)  Haben  ist  mehr  werth  als  Hoffnung. 

6)  Ein  „Da"  ist  mehr  werth,  als  zwei  „Du 
wirst  haben"  („es  haben"). 

7)  Mehr  werth  ist  ein  „Da",  als  zwei  „Da 
wirst  es  haben"  (bekommen). 

8)  „Haben"  ist  mehr  werth  als  „hoffen^. 

9)  Ein  „Da"  ist  mehr  werth,  als  zwei 
„Du  wirst  haben"  (bekommen). 

Die  Italiener: 

1)  Zaunkönig  in  der  Hand  ist  besser,  als 
Drossel  (Krammetsvogel)  auf  grünem 
Zweig. 

(Unser  deutsches  Sprichwort:  Besser  ein 
Sperling  in  der  Hand,  als  eine  Taube  auf 
dem  Dache,  und  die  vielen  in  anderer  Form 
dasselbe  besagenden  =  „Hab'  ich  ist  besser 
als  hätt'  ich.") 

2)  Besser  ist  ein  „Da,  da",  als  zehn 
„Nimm^  Nimm". 

3)  Besser  ist  ein  „Da,  da",  als  hundert 
„Nimm,  Nimm". 

4)  Besser  ist  ein  „Ich  geb'  dir",  als  hun- 
dert „Ich  versprech'  dir". 

5)  Besser  ist  ein  gegebenes  Ding,  als  zwei 
versprochene. 

6)  Besser  ist  ein  „Nimm",  als  hundert 
„Ich  werde  dir  geben". 

7)  Besser  ist  ein  „Nimm^^  als  hundert 
„Ich  werde  dir  geben". 

Die  Spanier: 

1)  Besser  ein  kleiner  Vogel  in  der  Hand, 
als  ein  Geyer  im  Flug. 

2)  Ein  „Nimm"  ist  besser,  als  zwei:  Ich 
werde  dir  geben. 

3)  Das  Gewisse  ist  besser  als  das  Zweifel- 
hafte. 

Die  Neu-Catalanen: 
Ein  „Da"  ist  mehr  werth,  als  zwei  „Ich 
werde  dir  geben". 

Die  Valencianer: 

Ein  „Nimm"  ist  mehr  werth,  als  zwei 
„Ich  werde  dir  geben". 

Die  Portagiesen: 
1)  Besser  ist  ein  Vogel  (Sperling)  in  der 
Haadi  als  zwei,  welche  fliegen^ 
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287.  A  quiei  da  y  no  toma  Ao. 


2)  Melhor  hc  bnm  passarinho  nas  mäos, 

que  doas  voando. 
8)  Mas  vaf  hnm  toma  que  dous  te  darei. 

Los  Valäcos: 

1)  Mai  bine  nä  vrabiä  in  mänä  de  cätü 
uä  miä  pe  gardu. 

2)  Mal  bine  nä  passere  'n  mänä  de  eätii 
ufi  miä  pe  cassä. 

Los  Espanöles  tienen  todavia  nn  re- 
frän  que  dice: 

Mas  vale  nn  präsente  que  dos  despnes, 
y  dezir  atiende. 

Los  antiguos  Oriägos: 
Praesentem  mulge,  quid  fugientem  in- 
sequeris? 

Ex  graeco  Theoeriti,  11,  75: 

Tr^v  nagtovoav  SfitXYi'  xi  rov  qitvyovra  öiaxng, 
EvQiJ6(tg  raXdinav  Xawg  xal  xaXXiov    äXXav, 

Mnlge  eam  qnae  adest;  qnid  enm  qui  fngit 

inseqneris? 
Invonies  Galateam  forsitan  et  pulchriorem 

aliam. 

Tb.  Kissling  (Keliqaiae  Tbeocriti  graece 
et  latinc,  Lipsiae  1819)  escribe  noQfoTcav  y 
aiiade:  subintellige  vaccam  ant  ovem;  est 
proverbium  pastorale:  ama  eam,  qnae  tibi  a 
fortuna  offertar.  Pertinet  buc  Callimacbi 
epigr.  31  conversum  ab  Horatio,  Sat.  I,  2, 
105  seqq.  (qnod  tum^  nt  videtur,  pro  seolio 
cantari  solebat).    Callimacbus  dice: 


'QyQivxijg^  'Enixviig^  iv  ovQiOi  ndvxa  Xayuiov 
Jt^ft  xal  ndajfig  Tx^ta  doqxaXCSogy 

2iiß^  xal  Vifftiff  xixQf^fH'ivog'  rjv  8i  ng  iXnfi^ 
riTfiy  i68t  ßißXtjxah  drjQiov^^  ovx  IXaßiv, 

XovfAog  Igwg  totocöi'   rd  fjtiv  fivyovra  SiWxHv 
Öldi^  id  6^  iv  fAiatp  xiifitva  nagniiarat» 


Tradneo  estc  pasage  gri^go  palabra  por 
palabra  al  latino  asi: 
Venator,   Epicudes,  in  montibns  omnem  le- 

porem 
Qnaerit  et  omnis  vestigia  dorcadis, 
Prninam  et  nivem  cadentem  perferens;  sed  si 

qnis  dixerit, 
„Teno,  baec  fera  icta  jacet,^  non  auferret. 
Et  mens  amor  hajascemodi:  qnae  fnginnt  in- 

sequi 
ticit^  quae  vero  in  medio  posita  sunt,  prae- 

tervolat 


2)  Besser  ist  ein  Vögelcben  in  den  Hän- 
den, als  zwei  fliegend. 

3)  Ein  „Nimm^  ist  mebr  wertb,  als  zwei 
„Ich  werde  dir  geben". 

Die  Walacben: 

1)  Besser  ein  Sperling  in  der  Hand,  als 
ein  Tausend  auf  dem  Dacb. 

2)  Besser  ist  ein  Vogel  in  der  Hand,  als 
ein  Tausend  auf  dem  Hause. 

Die  Spanier  baben  nocb  ein  Spricb- 
wort,  welches  sagt: 

Ein  „Jetzt"  ist  mehr  wertb  als  zwei 
„Nachher",  und  (als)  sagen  „Warte". 

Die  alten  Griechen: 

Die  anwesende  melke,  was  laufst  du 
dem  fliehenden  nach? 

Aus  dem  Griechischen  des  Theocritos, 
welcher  sagt: 
Die,  welche  da  ist,  melke,  was  läufst  du 

dem  fliehenden  nach? 
Du   wirst  vielleicht  eine  andere  und  noch 

schönere  Galatea  finden. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  aus 
dem  Griechischen.) 


Tb.  Ki ssl ing  (Reliquiae Theoeriti  graece 
et  latine,  Leipzig  1819)  schreibt  statt  nccQiov- 
cav  naQioTaav  und  fUgt  bei:  „denke  hinzu 
,Kuh'  oder  ,Schaf ;  es  ist  ein  Hirtensprich- 
wort: Liebe  diejenige,  welche  dir  vom  Glücke 
dargeboten  wird.  Hierauf  bezieht  sich  des 
Call  imachos  Epigramm  31,  übersetzt  von 
Horaz,  Satyr.  I,  2,  105  u.  folg."  (welches, 
wie  es  scheint,  damals  als  Tischgesang  gesun- 
gen zu  werden  pflegte).    Callimachos  sagt: 

„Der  Jäger,  Epikydes,  sucht  in  den  Ber- 
gen jeden  Hasen  und  die  Spuren  jedes  Rehe's, 
Reif  und  Schneefall  ertragend;  wenn  aber 
Einer  sagen  würde:  ,Sieh',  dieses  Wild  ist 
getroffen!'  er  würde  es  nicht  wegnehmen. 
Auch  meine  Liebe  ist  von  solcher  Art:  das 
Fliehende  weiss  sie  zu  verfolgen,  aber  an 
dem  am  Wege  Liegenden  eilt  sie  vorbei." 

Nebenstehend  habe  ich  diese  Stelle  aus 
dem  Griechischen  wOrtlioh  in's  Lateinische 
Übersetzt. 


Professor  Schwank  zu  Frankfurt  a.  M. 
hat  diese  Stelle  des  Callimachos  in  den  be- 
kannten Uebersetzungen  der  griechischen  und 
römischen  Classiker  von  Tafeln  Oslander  etc. 
in  folgender  Weise  metrisch  ttbersetit: 
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„In   dem   Gebirg  spürt,   Freund  Epikydes, 

jegliehem  Hasen 
Eifrig  der  Jäger,  es  spürt  jeglicher  Hindin 

er  nach, 
Jagend  in  Reif  und  in  Schnee.    Doch  käme 

ihm  Einer  und  sagte: 
Sieh  ein  getroffenes  Wild  hier,  und  er  nahm' 

es  sich  nicht. 
So  geht's  mir  mit  der  Liebe:  dem  fliehenden 

weiss  sie  zu  folgen, 
Was  dalieget^  an  dem  eilet  sie  aber  vorbei.^ 

Horaz  sagt  in  der  obenangefbhrten  Stelle: 
„Wie  dem  fltlchtigen  Hasen 

der  Waidmann 
Tief  durch  den  Schnee  nachjagt,  wenn  er 

dasitzt,  ihn  unbertlhrt  lässt:" 
Singt  er,  und  fUget  hinzu:   „Dem  gleich  ist 

unsere  Lieb'  auch; 
Denn  Vorliegendes  schwebt  sie  vorbei,  und 

Entfliehendes  hascht  sie.'' 

(Uebers.  v.  Voss.) 

Die  alten  Römer: 

Ich  kaufe  die  Hoffnung  nicht  um  den 
Preis. 

288.  Wem  Gott  wohl  will,  dem  gebiert 
die  Hfindin  Ferkeln. 

D.  C.  y  Cejudo  sagt  statt  lechones: 
puercos,  Schweine. 

Die  Glücklichen  haben  auch  Drei- 
Monats- Kinder.    (Plin.) 

Die  Deutschen  sagen: 

3)  Wer  Glttck  hat,  dem  kälbert  der  H0I7- 
schlegel. 

4)  Wem  das  Glttck  tvill,  der  fährt  auf 
einem  Besenstiel  über  den  Rhein.^ 

5)  Wer  das  Glttck  hat,  führt  die  Braut  heim. 
(Weitere  Sprichwörter  siehe  Nr.  272.) 

289.  Weiter!  lass  ihn  reden. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

5)  Lass  die  Hunde  bellen,  wenn  sie  nur 
nicht  beissen. 

6)  Lass  jhn  reden,  was  er  wil,  er  hat 
darum  nicht,  was  er  wil.  (Lehmann, 
II,  380,  22.) 

7)  Lass  sie  reden,  was  sie  wollen,  sie  ha- 
ben darumb  nicht,  was  sie  wollen.  (Zink- 
greff,  IV,  340.) 

Die  Norweger  sagen: 

1)  Lass  die  Leute  reden,  sie  haben  selbst 

Mühe. 

2)  Der  Hund  mag  wohl  knurren,  wenn  er 

nur  nicht  beisst. 

Die  Dänen: 

1)  Lass  die  Leute  reden  und  die  Hunde  bellen. 

2)  Man  soll  die  Leute  reden  (schwatzen) 
lassen  >  Gänse  können  es  nicht. 

3)  Man  mag  die  Leute  reden  lassen,  Fische 
können  es  nicht. 

Die  Franzosen: 
loMt  die  SeWe  p 


Horacio  dice  loco  citado  arriba: 

„Leporem  venator  ut 

alta 
In  nive  sectetur,  positum  sie  tangere  noiit," 

Cautat  et  apponit:  „Mens  est  amor  huic  si- 

milin;  nam 
Tranvolat  in  medio  posita  et  fugientia  captat." 


Los  antiguos  Romanos: 
Ego  spem  pretio  non  emo.    (Terencio 
jßu  los  Adelphos.) 

.    288.  A  quien  /  Dies  quiere  bien:  la  perra 
le  pare  lechones. 

D.  C.  y  Cejudo  ha  la  leccion:  pare 
puercos. 

Felicibus  sunt  et  trimestres  liberi. 
(Plin.) 

LosAlemänes  dicen  como  se  ve  aqul: 

1)  Wenn  Gott  will,  kräht  eine  Axt  unter 
der  Bank. 

2)  Wenn  Gott  Einen  erhöhen  will,  legen 
alle  Heiligen  die  Hand  an  die  Leiter. 

(Viase  el  No,  272.) 

289.  Ane:  dexa  le  dezir. 

Los  Alemänes  han  los  refränes  cita- 
dos  aqul: 

1)  Lasst  d'Leit  schwetzen.    (Luxemburg.) 
(Lasst  die  Leute  schwätzen.) 

2)  Lass  die  Leute  reden  und  die  Hunde  bellen. 

3)  Lass  die  Leute  reden,  die  Gänse  kön- 
nen's  nicht. 

4)  Man  muss  die  Leute  reden  lassen,  Fische 
können's  nicht. 

Los  Noruögos  dicen: 

1)  Lat  Folk  r0da,  dei  hava  sjelve  Meda. 

2)  Huiiden   maa   vael    murra,    berre   han 
inkje  bit. 

Los  Danäses: 

1)  Lad  Folk  tale,  og  Hunde  gjee. 

2)  Man  skal  lade  Folk  snakke;  Gses  kunne 
det  ikke. 

3)  Man  maa  lade  Folk  tale,  Fiskene  knnne 
det  ikke. 

Los  Frano^sea: 

Labaiei  Biaaer  eMi  htMä    ^VUm»^m^ 
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Los  Italiänos: 

1)  Lascia  dire  chi  vno'  dire.    (Umbria.) 

2)  Lassa  cantä,  le  passere  (le  rane,  le  si- 
gale).    (Bergaraasco.) 

3)  Lasciate    almanaceare    gli    astrologhi. 
(Venöcia.) 

290.  Arratos  perdidos. 

Se  debe  leer:  A  ratos  perdidos,  lo 
que  es  modo  adverbial,  con  que  se  explica 
el  espacio  de  ticmpo  libre  ö  desembarazado 
de  la  principal  oeupacion  que  se  tieoe.  Va- 
cuis  horis.    (Dicc.  de  la  Aead.) 

Los  Vascönes  dieen  asimismo: 

Eraldi  ut  setan. 

291.  Arreboles  de  la  manana  /  a  la  noche 
son  con  agna:  arreboles  de  la  noche  /  a  la 
maiiana  sod  con  sole. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  ba  la  leeoion: 
Arreboles  de  la  manana  &  la  noche 

son  agua,  y  arreboles  de  la  noche  &  la 

manana  son  soles. 

Otro  refrän  en  el  mismo  sentido: 

Arreboles  de  Aragon  ä  la  noche 
con  agua  son;  y  arreboles  de  Portugal 
a  la  mailana  sol  seran.*) 


Otros  refränes  dicen: 

1)  Arreboles  en  Gastilla,  viejas  &  la 
cocina,  con  que  se  nota,  que  estas 
sefiales  indican  tiempo  frio. 

2)  Arreboles  en  Portugal,  viejas  & 
soiejar. 

Solejar  ö  Solana  es  la  plaza  ö  parte 
descubierta  de  la  casa  donde  da  el  sol.  So- 
larium, locus  apricus.  Se  nota  pues  con 
este  refrän,  que  estas  senales  indican  tiempo 
caliente. 
8)  Arreboles  al  Oriente,   agua  ama- 

neciente,**) 
4)  Arreboles  &  todos  cabos,  tiempo 
de  los  diablos,  refrän  con  que  se  da 
&  entender  que  cnando  hay  arreboles 
por  todas  partes,  es  seiial  de  muy  mal 
tiempo. 

Todos  efltos  refränes  denotan  platicas  de 
Io8  labradores  fundadas  en  la  observacion. 

Los  Latinos: 

Nocte  rubens  coelum  oras  indicat  esse 
serenum. 


*)  e.  d.  Arreboles  matinales  velaii  aguas  nootnr- 
nas;  y  ooctomos  arreboles  dan  por  la  maüaiia  solea« 
(DotDiDguez) 

^)  6.  d  el  arrebol  matntino  indioa  6  es  precnr- 
aor  de  llnvia.    (Domioguez.) 


290-291.  Arralot  perdidos  —  Arreboles  fto. 

Die  Italiener: 
1^  Lass  reden,  wer  reden  will. 
2)  Lass   die   Spatzen    (die   Frösche,    die 

Grillen)  singen. 
8)  Lasset  die  Sterndeuter  Kalender  machen. 

290.  h  mflssigen  (freien)  Standen,  Augen- 
blicken. 

Es  ist  diess  eine  adverbiale  Redensart, 
welche  den  Zeitraum  andeutet,  in  welchem 
man  von  der  Hauptbeschäftigung,  die  man 
hat,  frei  ist.  In  freien  Stunden.  (Wör- 
terbuch der  Acad.) 

Die  Basken  sagen  ebenso: 

In  verlorenen  (müssigen)  Augenblicken. 

291.  ■orgenrBthen  sind  am  Abend  mit 
Resen;  Abendröthen  am  Morgen  mit  Sonne, 

d.  h.  jene  deuten  auf  Regen  am  Abend,  diese 
auf  Sonne  (heiteres  Wetter)  am  Morgen. 

Das  WOrterb.  der  Acad.  hat  die  neben- 
stehende Lesart,  welche  dasselbe  bedeutet, 
wie  die  vorhergehende. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt  im  näm- 
lichen Sinne: 

Röthen  von  Aragon  bringen  Regen 
am  Abend  und  Röthen  von  Portugal 
Sonne  am  Morgen.  (ROthen  von  Aragon 
=  Morgenröthen,  da  Aragon  östlich  von  Ma- 
drid liegt;  Röthen  von  Portugal  =  Abend- 
röthen, da  Portugal  westlich  [im  Abend]  von 
Madrid  liegt.)*) 

Andere  Sprichwörter  sagen: 

1)  Röthen  in  Castilien,  alte  Frauen 
in  der  Küche  (wo  es  warm  ist),  wo- 
mit gesagt  ist,  dass  diese  Anzeichen 
kaltes  Wetter  bedeuten. 

2)  Röthen  in  Portugal,  alte  Frauen 
auf  den  Söller. 

Solejar  oder  sola  na  ist  der  unbedeckte 
freie  Platz  oder  Theil  des  Hauses,  der  von 
der  Sonne  beschienen  wird.  Söller,  son- 
niger Ort.  Das  Sprichwort  sagt  also,  dass 
diese  Anzeichen  warmes  Wetter  andeuten. 
8)  Röthen  im  Osten  (Morgenröthen), 

frühzeitiger  Regen,**) 
4)  Röthen  an  allen  Enden,  teuflisches 
Wetter,  mit  welchem  Sprichworte  ge- 
sagt ist,  dass  auf  allen  Seiten  gerötheter 
Himmel  das  Anzeichen  sehr  schlechten 
Wetters  ist. 

Alle  diese  Sprichwörter  sind  auf  die  Be- 
obachtung gegründete  Bauernregeln. 

Die  Lateiner  sagten: 
Am  Abend  gerötheter  Himmel  zeigt  an, 
dass  er  morgen  neiter  sein  werde. 

*)  Morgenröthen  verhüllen  Abendregen  und  Abend- 
röthen geben  Sonne  am  Morgen.   (D  o  m  i  n  g  u  e  z.) 

**)  Die  Morgenröthe  zeigt  Regen  an  oder  ist  Vor- 
lilafer  desselben.    (Dominguex.) 
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29i.  Arretioies  de  la 


&e. 


Los  AlemäDes  dicen  como  se  ve  aqui: 

1)  Morgenröthe  thnt  nie  IttgeD, 
Mägdebanch  thut  nie  betrügen: 
Kommt  kein  Regen,  kommt  ein  Wind, 
Ist's  kein  Speck,  so  ist's  ein  Kind. 

2)  Abendroth,  gut  Wetter  bot; 
Morgenroth  bringt  Wind  und  Koth. 

3)  Abendroth,  Gutwetterbrod  (bringt  gut 
Morgenbrod). 

4)  Der  Abend  roth,  der  Morgen  grau,  Gibt 
^      (bringt)  das  schönste  Tagesblau. 

Los  Suäcos: 

1)  Morgonlöge  är  ofta  aftongrägt(aftongrät). 

2)  Afftonroda  sköön  Morgen  bodar. 

Los  Noru^gos: 

Rand!  um  Morgonen  er  svart  um  Kvelden. 

Los  Islandäses: 

KvOldro^inn  bsetir,  morgunroiSinn  vfißtir, 

Los  Danöses: 

1)  Aftenrede,  Morgen-Sode;  Morgenrede, 
Aftenblode. 

2)  Aften  rod  gier  Morgen  sed.  Morgen  red 
gier  Afiten  bled. 

'3)  Morgenrede  giver  Aftenblede:  men  Af- 
tenrede  giver  Morgensede. 

Los  Holand^ses: 

Des  avonds  rood,  des  morgens  goed 
weer  aan  boord. 

Los  Ingl^ses: 

The  (An)  evening  red  (and  an)  the  mor- 
ning  gray  —  Is  a  sign  of  a  fair  day  (Sets 
forth  the  pilgrim  on  bis  way). 

Los  Escoc^ses: 

1)  E'ening  red  an'  a  morning  gray  is  a 
taiken  o'  a  bonny  day. 

2)  E'ening  gray  and  a  morning  red.  Put 
on  your  hat  or  ye  11  weet  your  head. 

Los  Francöses: 

1)  Rouge  au  soir,  blanc  au  matin,  c'est  la 
journäe  du  pölerin. 

2)  Rouge  soir  et  blanc  matin  Rend  joye 
au  coeur  des  pölerins. 

3)  Rouge  vespre  et  blanc  matin  Est  la 
joie  au  pälerin. 

4^  De  rouge  matinäe  16de  vespröe.    (a.  fr.) 

5)  Li  roge  matin  et  li  consail  feminin  sunt 
pas  a  croire.    (ant.  fr.) 

6)  Li  roge  uespre  et  le  consal  le  prestre 
sunt  bien  a  croire.    (ant.  fr.) 

7)  Rouge  rosöe  au  matin,  C'est  beau  temps 
pour  le  pelerin.    (Normandia.) 

Los  Francöses  del  Sud: 

1)  Aubo  roujo,  Beut  ou  ploujo.  (Armagnae.) 

2)  Rouge  Ion  se,  blanc  lou  maytin,  Goardo 
te,  praube  pelegrini    (Armagnae.) 

3)  Rodjhe  de  sdro,  bei  ten  espSro;  Rofijhe 
de  mali|  6sooiioipt«80  loa  camL  (Len- 
tHüP  4'Öfi,) 


Die  Deutschen  sagen: 

5)  Der  Morgen  grau,  der  Abend  roth,  — 
Ist  ein  guter  Wetterbot. 

6)  Abends  roth,  ist  Morgens  gut;  Morgens 
roth,  thnt  selten  gut. 

7)  Helle  Morgenröthe  bringt  oft  wüste 
AbendrOthe. 

8^  Morgenröthe- gibt  Abendregen. 
9)  Morgenroth  mit  Regen  droht. 

u.  a.  m. 

Die  Schweden: 
1)  Morgenlachen  ist  oft  Abendweinen. 
'2)  AbendrOthe  verkündet  schönen  Morgen. 

Die  Norweger: 

Roth  am  Morgen  ist  schwarz  am  Abend. 

Die  Isländer: 

Abendröthe  bessert  (das  Wetter),  Mor- 
genröthe macht  nass. 

Die  Dänen: 

1)  Abendröthe,  MorgensUsse ;  Morgenröthe, 
Abendregen. 

2)  Abend  roth  macht  Morgen  süss  (heiter); 
Morgen  roth  macht  Abend  nass. 

3)  Morgenröthe  gibt  Abendregen;  aber 
Abendröthe  gibt  Morgensüsse. 

Die  Holländer: 

Des  Abends  roth,  des  Morgens  gut  Wet- 
ter an  Bord. 

Die  Engländer: 

Der  Abend  roth  (und)  der  Morgen  grau, 
ist  das  Zeichen  eines  schönen  Tages  (bringt 
den  Pilger  voran  auf  seinem  Wege). 

Die  Schotten: 

1)  Abend  roth  und  ein  Morgen  grau  ist 
ein  Zeichen  eines  schönen  Tages. 

2)  Abend  giau  und  Morgen  roth,  setzt 
Euren  Hut  auf,  oder  Ihr  werdet  Euren 
Kopf  nass  machen. 

Die  Franzosen: 

1)  Roth  am  Abend,  weiss  am  Morgen,  das 
ist  der  Tag  des  Pilgers. 

2)  Rother  Abend  und  weisser  Morgen  macht 
Freude  dem  Herzen  der  Pilger. 

3)  Rother  Abend  und  weisser  Morgen  ist 
die  Freude  fttr  den  Pilger. 

4)  Von  rothem  Morgen  garstiger  Abend. 

5)  Dem  rothen  Morgen  und  weiblichem 
Rath  ist  nicht  zu  glauben. 

6)  Dem  rothen  Abend  und  Priesterrath  ist 
wohl  zu  glauben. 

7)  Rother  Thau  am  Morgen  ist  schönes 
Wetter  ftlr  den  Pilger.    (Normandie.) 

Die  Süd-Franzosen: 

1)  Morgenroth,  Wind  oder  Regen. 

2)  Roth  der  Abend,  weiss  der  Morgen^ 
Nimm  dich  in  Acht,  armer  Pilger! 

3)  Roth  des  Abends,  hoffe  schön  Wetter; 
Botiii  ctes  Morgens,  wird  der  Wesr 
iitAtiiiitsig* 
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4)  Aube  arrouye,  Ben  ou  plouye.    (Bearn.) 

5)  Roage  de  sero,  baou  tens  espero;  Ronge 
de  matin,  pluejo  per  camin.   (Neo-prov.) 

Los  Italidnos: 

1)  Aria  rossa  ö  piseia  ö  soflia. 

2)  Rossor  di  sera  bnon  tempo  mena,  Rossor 
di  mattina  empie  la  marina. 

3)  Aria  rossa  da  sera,  bnen  tempo  mena. 

4)  Alba  rossa,  o  vent  o  gossa  (acquazzone). 
(Lombardia.) 

5)  Nigoi  ross  la  sera,  to  sO  la  ranza  e 
va  a  sega;  Nigoi  ross  la  matina,  ciapa 
la  ranza  e  tacala  via.    (Bergamo.) 

6)  Nigoi  dar  de  matina,  bei  temp  se  in- 
camina.    (Bergamo.) 

7)  Nivol  ross  a  la  matina  o  gb'  h  vent  o 

Siovigina.    (Milan^s.) 
iaand  Vh  ross  el  sü  a  ponent,  Spera 
b61  el  di  seguent.    (Milanös ) 
9)  Ross  de  matina  aqua  visina;    Ross  de 

sera,  bei  temp  se  spera.    (Milant^s.) 
10)  Ross  a.la  seira  e  bianch  a  la  matin  a 
r  b  la  giorniY  del  pelegrin.    (Piamönte.) 
11^  Rosso,  0  vento,  o  giozzo.    (Venöcia.) 

12)  Rosso  de  sera,  bon  tempo  se  spera;  Rosso 
de  matina,  la  piova  se  avicina.  (Venecia.) 

13)  Rosso  de  matina,  la  piova  xe  vizina; 
Rosso  de  sera,  bon  tempo  se  spera. 
(Triestlno.) 

14)  Acras  rujas  benta  annuntiant.  (Ger- 
dena,  Logudor^s.) 

Los  Espanoles: 

1)  Noche  tinta,  blanco  el  dia. 

2)  Aarora  rubia  ö  viento  ö  lluvia. 
Los  autiguos  Catalänes: 
Barba  roxa  molt  vent  porta. 
Los  Portugu^ses: 

Manhri  ruiva,  ou  vent  ou  chuva. 

Los  Vascönes: 

Goiz  gorri  euri  daidi,  Arrate  gorri  eguraldi, 

en  castellano: 
Arreboles  de  manana  aguas  y  arreboles 
de  la  tarde  bucn  ticmpo. 

292.  A  rayn  offlcial  /  qua  qniera  le  em- 
bara9a. 

293.  Arco  /  qua  mucho  brega  /  o  el  /  o 
la  cuerda. 

RefrAn  qne  advicrte  que  el  mucho  tra- 
bajo  qucbranta  las  fuerzas.  (Dicc.  de  la 
Acad.) 

Otro  proverbio  dice: 

Arco  siempre  armado,  ö  flojo  ö 
qucbrado,  con  que  se  da  entender  qne  asi 
como  el  arco  que  esti  siempre  tirante  ö  se 
rompe  6  pierdo  la  fnerza,  asi  tambien  las 
cosaa  bumanas  no  pueden  mantenerse  muebo 
iiempo  en  nn  estado  violento. 


4 
5 


3 
4 


6 


8 


10 

11 
12 

13 


14 


Morgenroth,  Wind  oder  Regen. 
Abendrotb,  hoffe  schönes  Wetter;  Mor- 
genroth, regnet's  auf  den  Weg. 

Die  Italiener: 

Rothe  Luft,  entweder  Regen  oder  Wind 
(Wehen). 

Abendröthe  bringt  gut  Wetter,  Morgen- 
röthe  fUllt  die  Kttste. 
Rothe  Luft  am  Abend  bringt  gut  Wetter. 
Morgenröthe,  entweder  Wind  oder  Re- 
genguss. 

Rothe  Wolken  des  Abends,  nimm  die 
Sichel  und  geh'  zum  Schneiden;  Rothe 
Wolken  des  Morgens,  nimm  die  Sichel 
und  hänge  sie  weg. 
Helle  Wolken  am  Morgen,  ist  schönes 
Wetter  im  Anzüge. 

Rothe  Wolken  Morgens,  gibt^s  entweder 
Wind  oder  Regen. 

Wenn  die  Sonne  roth  ist  im  Westen, 
hoffe  schön  den  folgenden  Tag. 
Morgenroth  Wasser  (Regen)  nahe;  Abend- 
roth, hofft  man  gutes  Wetter. 
Roth  am  Abend  und  weiss  am  Morgen, 
das  ist  der  Tag  des  Pilgers. 
Roth,  entweder  Wind  oder  Regenguss. 
Abendroth,    hofft    man   gutes   Wetter; 
Morgenroth  naht  sich  der  Regen. 
Roth  am  Morgen,  ist  der  Regen  nahe; 
Roth  am  Abend,  hofft  man  gutes  Wetter. 

# 
Rothe  Luft  kündet  Regen  an. 


Die  Spanier: 

Farbiger  (rother)  Abend,  weisser  (hei- 
terer) Tag. 
Morgenröthe  entweder  Wind  oder  Regen. 

Die  Alt-Catalonier: 

Rother  Bart  (der  Sonne)  bringt  viel  Wind. 

Die  Portugiesen: 

Rother  Morgen  entweder  Wind  oder  Regen. 

Die  Basken: 

Morgenröthe  Regen  und  Abendröthe  gutes 
Wetter. 

(Nebenstehend  die  Uebersetzung  ans  dem 
Baskiscben  in's  Spanische.) 

292.  Einan  schlechten  Arbeiter  (Beamten) 
bringt  Alles  in  Verlegenheit. 

292.  Ein  Bogen,  den  man  sehr  spannt, 
(reisst)  er  oitx  die  Sehne. 

Sprichwort,  welches  daran  erinnert, 
dass  die  viele  Arbeit  die  Kräilte  aufreibt. 
(Wörterb,  der  Acad.) 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Ein  stets  gespannter  Bogen  (wird) 
entweder  schlaff  oder  zerreisst,  womit 
angedeutet  wird,  dass,  wie  der  stets  gespannte 
Bogen  entweder  reisst  oder  die  Schnellkraft 
verliert,  so  auch  die  menschlichen  Dinge  sich 
nicht  lange  in  einem  gewaltsamen  Zustande 
erhalten  lassen. 


Arco  que  mucho  brega  fte.  293. 
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293.  Arco  que  mucho  brogt  fte 


Cito  rampes  arcnni,  semper  siten- 
tum  habneris.    (Dicc.  de  la  Äcad.) 

Quod  caret  alterna  requie  dnrabile 
DOD  est  (Ovid.  Heroid.  Phaedra  Hippo- 
lito,  IV,  89.) 

To^ov  Ktafiivov  Qtjyvvtat,  Arcus 
tensus  rumpitur.    (Plutarch.)*) 

Dice  Ovidio  &  este  proposito  en  Epist. 
ex  Ponte  1,  elegia  4,  13: 
Quae    Dunqaam    vacuo    solita    est    cessare 

novali, 
Fructibus  assiduis  lassa  seueseit  humus. 
Oceidet,  ad  Cirei  si  quis  certamina  semper, 
Non  intenuissis  oursibus,  ibit  eqnus. 
Firma    sit   illa    licet,   solvetur    in    aequore 

navis, 
;  Quae  minqnam  liquidis  sicca  carebit  aquis. 


Un    proverbio    espaiiol    dice    en    el' 
mismo  seutido: 

El  campo  fertil  no  descansado,  to- 
marse  se  ha  esteril. 
.    .    .    •    Continua  messe  senescit  ager. 
(Ovid.  de  arte  amandi,  III,  82.) 

Arcus,    .... 
Si  nunquam  cesses  tendere  mollis  erit. 
(Ovid.Heroid.PhaedraadHyppol.,lV,91,92.) 

Otro  proverbio  dice: 

Quiebrase  el  arco  estirando,  y  el 
änimo  afloxando. 

Lat.:  Arcum  intensio  frangit,  et  animum 
remissio. 

Los  Latinos  decian: 

1)  Arcus  nimium  intensus  rumpitur. 

2)  Arcus  tensus  rumpitur. 

8)  Arcum  nimia  frangit  intensio.  (med. 
aevi.) 

4)  Fortius  intentus  frangetur  saepius  arcus. 
(med.  aevi.) 

5)  Cum  distendatur  fidis  ultra  vim  lacera- 
tur.    (med.  aevi.) 

6)  Nimium  tendendo  rumpitur  funiculus. 

7)  Emungens  acrius  (vebementius)  elicit 
sanguinem. 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Wenn  man  den  Bogen  überspannt,  so 
bricht  er. 

2)  Wer  denBogen  ttber8pannt,der  sprengt  ihn. 

8)  Man  soll  den  Bogen  nicht  überspannen, 
noch  den  Esel  übergürten;  in  älterer 
Sprache :  Mann  soll  den  bogen  nit  vber- 
spannen,  noch  den  Esel  nit  vbergttrten. 
(Franck,  U^  165*  a.  a.) 


^)  Phitarch.  An  oeni  eiq^ew.  Biip.  ^.  W2  0^ 


Schnell  wirst  du  den  Bogen  zerreissen, 
wenn  du  ihn  immer  gespannt  hast.  (Wör- 
terbuch der  Acad.) 

Was  abwechselnder  Ruhe  entbehrt,  das 
ist  nicht  von  Dauer.  (Ovid.  Phaedra  an 
Hippolit,  IV,  89  [Heroid.].) 

Ein  (allzu  sehr)  gespannter  Bogen  reisst 
ab.    (Plutarch.) 

(Wie  vorstehend.) 

Ovid  sagt  in  dieser  Beziehung  in  seinen 
Epist.  ex  Pento,  eleg.  4,  18: 
Tragkraft  schwindet  dem  Boden,  dem  nimmer 

die  Brache  vergönnt  ist, 
Trägt  er  fortwährend  Frucht,  altert  erschöpft 

er  dahin. 
Rennt  das  Ross  in  beständigem  Wettkam pi 

mit  auf  der  Rennbahn, 
Ununterbrochenen  Laufs,  stürzt  es  zusanmieu 

zuletzt. 
Sei  es  auch  noch  so  stark,  so  löst  sich  das 

Schiff  doch  im  Meere, 
Wird's  nicht  auf  trockenen  Strand  manch- 
mal dem  Wasser  entrückt. 
(Meine  eigene  Uebersetzung.) 
Ein  spanisches  Sprichwort  sagt   in 
demselben  Sinne: 

Das  fruchtbareFeld,  dem  man  nicht 
Ruhe  gewährt,  wird  unfruchtbar  werden. 
.    .    .    .    Das  Feld  wird  erschöpft,  erntet 

man  immer  darauf. 
(Ovid.  De  arte  amandi,  HI,  82.) 
Wisse,  der  Bogen  erschlafft,  wenn  du 
beständig  ihn  spannst.  (Ovid.  Heroid.  Phae- 
dra an  Hyppolit,  IV,  91,  92.) 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Der  Bogen  zerreisst  durch  Anspannung, 
und  der  Muth   (wird  gebrochen)  durch  Ab- 
spannung. 

(Neben  dieUebersetzungin's  Lateinische.) 
Die  Lateiner  sagten: 

1)  Ein  zu  sehr  gespannter  Bogen  zerreisst. 

2)  Der  gespannte  Bogen  zerreisst. 

3)  Die  allzu  grosse  Anspannung  zerreisst 
den  Bogen. 

4)  Ist  der  Bogen  zu  sehr  gespannt,  so 
wird  er  oft  reissen. 

5)  Spannt  man  die  Saite  wohl  über  das 
Mass,  so  wird  sie  zerreissen. 

6)  Durch  allzu  starkes  Anspannen  zerreisst 
man  den  Bindfaden. 

7)  Wer   zu   heftig   ausspuckt   lockt    Blut 
hervor. 

Die  Deutschen  sagen: 

4)  Spann'   den  Bogen   nicht   zu   strenge, 
soll  er  halten  in  die  Länge. 

5)  Wenn  man  den  Bogen  zu  straff  spannt, 
zerspringt  er. 

6)  Wenn  man  die  Armbrust  überspannt, 
so  zerspringt  sie. 

7)  Wenn  man  die  sennen  am  armbrust  zu 
hart  spannti  so  rasset  sie  gern.    (Altd.) 
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Dahein  böge  s6  guot  ist,  man  mttge  in 
spannen,  dass  er  brist.    (Altd.) 
9)  Swer  überladet  stoen  wagen,  der  brichet 

in.    (Altd.) 
10)  Ueberladener  Wagen  bricht  leicht 

Los  Suäcos: 

1)  När  man  spännar  bägen  för  bögt,  bry- 
ter  han. 

2)  Bogan  för  härdt  bänder  brister  snart. 

3)  Fersta  strsengin  ser  stinnasth  tha  bri- 
sther  han  haelst.    (suöc.  ant.) 

Los  Noru^gos: 

1)  Bender  du  Bogen  for  hardt,  so  brest 
han  snart. 

2)  Naar  Strengen  er  strakaste,  slitnar  han 
snaraste. 

3)  For  stride  Strengjer  laata  inkje  lengje. 

Los  Islandöses: 

1)  Na)r  beginn  er  spentr  yfir  mitann^  er 
hsett  \\%  han  bresti. 

2)  Opt  hafa  stri^ir  streingir  brokki^. 

Los  Danöses: 

1)  Naar  man  spsender  Baen  for  stärkt, 
saa  Springer  den. 

2)  Naar  man  spinder  Traaden  for  fllnt, 
brister  den. 

3)  Naar  strenghen  tsor  stijndhest,  tha  bro- 
ster han  snarest.    (dan.  ant.) 

Los  Holand^ses: 

1)  Als  men  den  booch  te  wijt  spant,  barst 
hi  gherne.    (hol.  ant.) 

2)  Span  den  boog  niet  al  te  sterk  (Ovar- 
span  den  boog  niet),  want  dan  barst 
hij. 

3)  De  boog  kan  niet  altijd  gespannen  zijn. 

Los  Flamäncos: 

Trek  het  touwje  niet  te  styf,  of  gy  krygt 
het  eind  in  de  band. 

Los  IngUses: 

A  bow  long  bent  al  last  waxeth  weak, 

Los  Francöses: 

1)  L'arc,  toujours  tendu,  se  g&te. 

2)  L'arc  trop  tendu  tost  lachö  oa  rompn. 

3)  Par  trop  tendre  la  corde  on  la  rompt. 

4)  Trop  tirer  rompt  la  corde. 

5)  La  surcharge  abat  Tane.    fa.  fr.) 

6)  La  sarsonime  abäst  Tasne.  (Champagne.) 

7)  0  sHind  tant  on  coron  qu^i  casse.  (Los 
Valönes,  Vervicrs.) 

8)  L'arq  trop  teudut  es  leou  laschat  oii 
romput.    (Gascuna.) 

Los  Italiilnos: 

1)  II  tropo  tirare  Tarco  fa  spezzare. 

2)  L'arco  si  rompe,  se  sta  troppo  teso. 
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293.  Areo  que  mucho  brega  Ac. 

Wenn  man  die  Wiede  zu  viel  umdreht, 
so  bricht  der  Knebel.    (Schweiz.) 
Wenn   der   Strick    am   strengsten   ist, 
reisst  er.    (Bayerisch.) 


Die  Schweden: 

1)  Wenn  man  den  Bogen  zn  hoch  spannt, 
bricht  er. 

2)  Zu  hoch  gespannter  Bogen  bricht  schnell. 

3)  Wenn  die  Saite  am  straffsten  ist,  so 
springt  sie  am  schnellsten. 

Die  Norweger: 

1)  Spannst  du  den  Bogen  zu  hart,  so 
bricht  er  schnell. 

2)  Wenn  die  Saite  am  straffsten  ist,  so 
springt  sie  am  schnellsten  (leichtesten). 

3)  Zu  straffe  Saiten  lauten  nicht  lange. 

Die  Isländer: 

1)  Wenn  der  Bogen  tlber  das  Mass  ge- 
spannt ist,  ist  zu  besorgen,  er  bricht. 

2)  Oft  sind  straffe  Saiten  gesprungen. 

Die  Dänen: 

1)  Wenn  man  den  Bogen  zu  stark  spannt, 
so  springt  er. 

2)  Wenn  man  den  Faden  zu  fein  spinnt, 
reisst  er. 

3)  Wenn  die  Saite  am  straffsten  ist,  so 
springt  sie  am  schnellsten  (leichtesten). 

Die  Holländer: 

1)  Wenn  man  den  Bogen  zu  weit  spannt, 
springt  er  gern. 

2)  Spannt  den  Bogen  nicht  allzu  stark 
(Ueberspannt  den  Bogen  nicht),  denn 
sonst  springt  er. 

3)  Der  Bogen  kann  nicht  allzeit  gespannt 
sein. 

Die  Flamänder: 

Zieht  das  Thau  nicht  zu  straff,  oder  ihr 
kriegt  das  Ende  in  die  Hand. 

Die  Engländer: 

Ein  lang  gespannter  Bogen  wird  zuletzt 
schlaff. 

Die  Franzosen: 

1)  Der  stets  gespannte  Bogen  verdirbt. 

2)  Der  zu  straff  gespannte  Bogen  ist  bald 
erschlafft  oder  zerrissen. 

3)  Durch  zu  straffes  Anspannen  zerreisst 
man  das  Seil  (die  Sehne,  die  Saite). 

4)  Zu  sehr  ziehen  zerreisst  das  Seil. 

6)  Die  Ueberlast  drtlckt  den  Esel  nieder. 

6)  Die  Ueberladung  drückt  den  Esel  nieder. 

7)  Man  spannt  einen  Faden  so  sehr,  dass 
er  zerreisst. 

8)  Der  allzu  sehr  angespannte  Bogen  ist 
bald  erschlafft  oder  zerrissen. 

Die  Italiener: 

1)  Das  zu  starke  Ziehen  macht  den  Bo- 
gen zerspringen. 

2)  Der  B  igen  zerreisst,  wenn  er  zn  sehr 
geMpannt  wird. 
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3)  Quando  si  tende  troppo  Tarco,  si  rompe. 

4)  Chi  tira  troppo  la  fune,  si  spezza. 
5^  Chi  troppo  tira  la  corda,  la  strappa. 

6)  Chi  hole  carcä  troppn  u  sumere  li  resta 
pe  a  strada.    (Corciga.) 

7)  Non   carrecä.  troppo    Tarcabuscio,    ca 
schiatta.    (Näpoles.) 

5)  Cui  troppu  la  tira,  prestu  la  spezza.  (Sicil.) 
93  Qai   tirat  troppu  sa  fune,   ad  s'ultimu 

si  segat.    (Cerdeiia,  Logudoris.) 
10)  Sa  fune  meda  tirada  ad  ultimu  s'iscor- 

dat.    (Cerdena,  Logudor^s.) 
Los  Neo-Cataldnes: 
Tant  y  tant  se  vol  estirar  la  corda,  que 
ve  que  s'  trenca. 

Los  Portugnöses: 

Snbir  muito  a  corda. 

Los  Valäcos: 

Nu  Tstinde  c6rda  pr6  iiiultu,  cä  se  rnpe. 

294.  Arre  /  allä:  qua  prendan. 

Arre  allä!  es  interj.  de  desprecio  y 
vulgarmente  significativa  de:  vaya  usted 
muy  en  hora  mala,  vaya  usted  rouy  cou 
Dios,  calle  usted  dou  bestia,  y  otros 
apöstrofes  por  el  estilo,  muy  usados,  espe- 
cialmente  por  las  mauolas"^)  de  Madrid  y 
los  demas  de  su  clase. 


295.  Arregosto  se  la  vieja  a  los  bledos: 
ni  dexa  verdes:  ni  secos.^*) 


*)  Manolo,  manola,  subst.,  es  el  madrile&o 
6  la  madrilefia  que  pertenece  ä  la  clase  indnstriosa 
y  trabajadora  del  pueblo,  y  que  por  su  traje  espe- 
cial,  Bumamente  airoso  y  saleroso  en  las  mujeres, 
se  distingue  de  todas  las  demis  clases.  Sombrero 
gacbo,  cbaqueta  corta,  pantalon  de  campana,  chaleco 
airoso,  buena  faja,  buen  zaparo,  calceta  blancn,  palu 
corto  eu  la  mano  y  un  pa&uelo  de  seda  de  color  al 
cuello,  cayendo  las  puntas  sobre  el  pecho.  He  ahi 
el  traje  del  manolo.  Mantilla  de  seda,  sin  blondas, 
guarneeida  de  ancbo  terciopelo,  algun  tanto  caida 
sobre  los  hombros,  vestido  corto  y  de  mueho  vuelo, 
dejando  lucir  algo  la  blanca  calcefa  y  el  conto rno 
de  una  soberana  pantorrilla,  pafinelo  de  seda  al 
cuelloy  zapato  fino  ö  de  color,  peinado  de  mono 
graciosamento  caido.  Tal  es  el  traje  propio  de  las 
saladas  manolas,  en  su  gloriosos  dias,  como  por 
ejemp  cuando  van  i  una  corrida  de  toros.  El  ca- 
räcter  de  estas  ninfas  inadrilefias,  que  sin  duda  con- 
stitüyen  uno  de  los  principales  adornos  de  la  corte, 
se  concibe  de  aquella  cancion: 

Ancha  franja  de  bellndo 

En  la  terciada  mantilla, 

Aire  regio,  gesto  crudo, 

Soberana  pantorrilla. 

Alma  atroz.  aal  espafiola. 

Alza!  Holal 

Vale  un  mundo  mi  manola. 


^)  Es  de  iioftar  que  en  ttmeliaa  partes  oomen 
-sata  plant»  oo^'^^ 


3)  Wenn  man  deo.  Bogen  zu  sehr  spannt, 
zerreisst  er. 

4)  Wer  das  Seil  zu  sehr  zieht,  zerreisst  es. 

5)  Wer  die  Saite  zu  sehr  zieht,  zerreisst  sie. 

6)  Wer  das  Lastthier  zu  sehr  beladen  will, 
dem  bleibt  es  auf  der  Strasse  liegen. 

7)  Lade  nieht  allzu  sehr  die  Btlehse,  denn 
sie  zerspringt. 

8)  Wer  sie  zu  sehr  zieht,  zerreisst  sie  schnell. 

9)  Wer  das  Seil  zu  sehr  zieht,  zerreisst 
es  zuletzt. 

103  Das  zu  sehr  gespannte  Seil  zerreisst 
zuletzt. 

Die  Neu-Gatalanen: 

So  und  so  sehr  will  man  das  Seil  aus- 
spannen, dass  es  reisst. 

Die  Portugiesen: 

Die  Saite  sehr  (zu  hoch)  spannen. 

Die  Walachen: 

Dehne  die  Saite  nicht  zu  viel,  denn  sie 
zerreisst. 

294.  Hol  Euch  der  Teufel!    Packt  Euch! 

Arre  allä  =  Packt  Euch  fort!  ist 
ein  Ausruf  der  Verachtung  und  bezeichnet 
gemeiniglich  dasselbe  wie  die  nebengenann- 
ten, wörtlich:  geht  sehr  in  schlimmer  Stunde! 
geht  sehr  mit  Gott!  (das  deutsche:  Geht  um 
Gott's  willen);  schweig,  dummer  Kerl!  und 
andere  Anreden  dieser  Art,  die  sehr  ge- 
bräuchlich sind,  besonders  bei  den  Manolas"^) 
von  Madrid  und  den  Andern  ihrer  Klasse. 

295.  Die  alte  Frau  fand  an  den  wilden 
Fuchsschwänzen  Behagen:  sie  lisst  weder 
von  grflnen  noch  dttrren.**) 

*)  Der  Manolo  und  die  Manola  (eine  Madrid 
ganz  speziell  angehörende,  eigenthümliche  und  volks- 
thümliche  Erscheinang)  gehört  der  betriebsMmen  und 
arbeitenden  Volksklasse  an  und  unterscheidet  sich 
durch  seine  besondere  Tracht,  die  bei  den  Fraaen 
ganz  besonders  zierlich  und  nüb^ch  ist,  von  allen 
übrigen  Klassen.  Eingedrückter  Hut,  kurze  Jacke, 
lange  unten  bauschige  Hose,  zierliche  Weste,  gute 
Leibbinde,  gutes  Schuhwerk,  weisser  Unterziehstrumpf, 
ein  kurzer  Stock  in  der  Hand  und  ein  farbiges,  sei- 
denes Tüchlein  am  Halse,  dessen  Zipfel  auf  die  Brust 
herabhängen,  das  ist  die  Tracht  des  Manolo.  Sei- 
dener kleiner  Schleiermantel  ohne  Spitzen,  mit  breiter 
Sammet-Einfassung,  etwas  über  die  Schultern  herab- 
fallend, kurzes  und  bauschiges  Kleid,  welches  etwas 
die  weissen  Strümpfe  und  die  Umrisse  einer  herr- 
lichen Wade  sehen  lässt,  seidenes  Tüchlein  am  Halse, 
feines  oder  farbiges  Schuhwerk,  der  Haarwulst  gra- 
ziös herabfallend.  Das  ist  die  Tracht  der  reizenden 
Manolas  an  ihren  Glanztagen,  wie  z.  B.  wenn  sie 
zu  einem  Stiergefecht  gehen.  Der  Charakter  dieser 
Nymphen  von  Madrid,  welche  unzweifelhaft  eine  der 
Hauptzierden  der  Hauptstadt  ausmachen,  malt  «eh 
in  dem  nachstehenden  Liede: 

Breite  Tresse  von  Sammt 

Auf  der  gedrittelten  Mantilla, 

KOnijfliche  Haltung,  kecke  Miene, 

Herrliche  Wade, 

Oraosame  Seele,  spaniacher  Witz, 

Auf!  Holla! 

Ehie  Welt  ist  werth  meine  Manola. 
^  £a  ist  sa  b^maricen,  dass  an  \      n  Orl 
(A^iDieiia}  dieM»  Pflanse  ^pekoeiit  und  g 
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D.  Y.  L.  de  Meudofa  ha  la  leccioD: 

Regostose  la  vieja  a  los  bledos  / 
ni  dexa  verdäs  ni  secoS; 
con  la  glosa: 

Qaien  no  pone  rieda  en  su  a  petito  / 
todo  lo  quiere  consumir  en  breue  tiempo. 

D.  C.  y  Cejudo  escribe:  dexö. 

De  otra  manera: 

Gustö  la  vieja  los  bledos  y  lamiöse 
los  dedos. 

(Theocrit.  10,  11.)  Perieulosum  est  canein 
intestina  gustasse. 

O^dk  yaQ  xvcov  ana^  navaatxo  av 
axvTojQayitv  fiad-ovaa,  Neque  canis  desi- 
turus  est,  qni  semel  corium  edere  didicerit 
(Luc.  Adv.  ind.  c.  25.  fin. 

Gregor.  Cypr.  III,  97.  nott.  diee: 

Ovdi  xvcov  navaan  av  Sna^  cxvTOTQayiTv 
fkadiov. 

Ut  canis  a  corio  nnnqaam  absterrebitur 
nncto.    (Ho rat.  Sat.  II,  5,  83.) 

AI  lugar  citado  dice  Horacio: 
Sic  tibi  Penelope  frugi  est^   qaae  si  semel 

nno 
De  sene  gustavit  tecum  partita  Incellam, 

Ut  canis  a  corio  nnnquam  absterrebitur  nncta. 


AI  lugar  citado  arriba  de  Theoerito 
anota  Erasmo: 

Admonet  adagium  haud  facile  temperare 
a  peccando,  qui  semel  illecebram  illam  velut 
autoranientum  vitiorum  degnstaverit.  Que- 
madmodum,  qui  semel  scortnm  attigerit,  qui 
semel  perjurio  rem  auxcrit,  qui  semel  auli- 
cam  vitam  sit  expertus.  Effertur  ad  hunc 
modum  apud  Lucianum:  Neque  canis  a 
corio  desiturus  est,  qui  semel  corium 
edere  didicerit. 


Los  Latlnos: 

1)  A  teneris  assuescere  niultum  est. 

2)  DifYicile  est  assueta  relinquere. 


3)  Ligularum  für  tandem  et  marsupia  su- 
pilat. 

4)  Mens    ubi    damnosa    devicta   libidine 

fluxit, 
Fincm  pec(!ati  nescit  habere  sui. 

(Ferdin.  Benavent.) 

Los  Alem&nes  dicen: 

1)  An  den  riemen   lernen  die  hand  das 
leder  fressen.   (Franck,  II,  70*  u.  a.  m.) 

2)  An   kleinen   Riemen   lernt  der  Hund 
Leder  fressen. 


295.  Arregosto  se  la  vieja  etc. 

D.  Y.  L.  d.  M.  hat  die  Lesart 
wie  nebenstehend, 


mit  der  Auslegung: 

Wer  seiner  Esslust  keinen  Zügel  anlegt, 
will  Alles  in  kurzer  Zeit  verzehren. 

D.  C.y  Cejudo  schreibt:  dexö,  Hess  da. 

In  anderer  Weise: 

Die  alte  Frau  hat  die  alten  Fuchs- 
schwänze erschmeckt  (gekostet)  und 
sich  die  Finger  geleckt. 

Es  ist  schlimm  (gefährlich),  den 
Hund  Leder  kosten  zu  lassen. 

Auch  die  Hündin  wird  nicht  vom  Leder 
ablassen,  welche  einmal  Leder  zu  fressen 
gelernt  hat.    (Luc.  Adv.  ind.  c.  25  fin.) 

Greg.  Cypr.  III,  97,  Note,  sagt: 

Auch  der  Hund  würde  nicht  ablassen, 
wenn  er  einmal  Leder  zu  fressen  gelernt  hat. 

Niemals  wird  wie  der  Hund  vom  gerieten 
Leder  sie  abstehen.   (Horaz,  Satyr.  H,  5,  83.) 

An  der  angeführten  Stelle  sagt  Horaz: 
So  ist  Penelope  dir  wohl  brav!    Doch  hat 

sie  von  einem 
Greise  gekostet  einmal  und  getheilt  mit  dir 

das  Gewinnlein, 
Niemals   wird  wie  der  Hund  vom  gerieten 

Leder  sie  abstehen. 
(Uebers.  v.  Voss.) 

Zu  der  oben  angefahrten  Stella  aus 
Theocrit  bemerkt  Erasmus: 

Das  Sprichwort  erinnert  daran,  dass  nicht 
leicht  des  Sündigens  sich  enthält,  wer  ein- 
mal die  Verlockung  dazu  gleichwie  einen 
Preis  der  Laster  gekostet  hat.  Gerade  wie 
einer,  der  einmal  mit  einer  H  . .  •  sich  abge- 
geben, oder  der  einmal  durch  einen  Meineid 
sein  Vermögen  vergrössert,  oder  Einer,  der 
einmal  das  Hof  leben  gekostet  hat.  Lucian 
sagt  in  dieser  Beziehung:  Auch  der  Hund 
wird  nicht  vom  Leder  ablassen,  welcher 
einmal  Leder  zu  fressen  gelernt  hat. 

Die  Lateiner: 

1)  Angewöhnung  von  Kindheit  an  ist  viel. 
D.  Spr.:  Jung  gewohnt,  alt  gethan. 

2)  Es  ist  schwer  von  Gewohntem  abzulassen. 
D.  Spr.:  Die  Katze  lässt  das  Mausen 

nicht  . 

3)  Ein  LOffeldieb  stiehlt  zuletzt  auch  Geld- 
säckchen. 

4)  Hat  sich  einmal  deines  Sinnes  bemei- 

stert verderbliche  Wollust, 
Dann  auch  lässt  er  wohl  schwer  wieder 
vom  Sündigen  ab. 
(Ferdinand  von  Benaveut.) 
Die  Deutschen  sagen: 

3)  An  kleinen  Riemen  lernen  die  Hunde 
kanen. 

4)  An  geschmierten  Riemen  lernt  der  Hund 
Leder  freasen. 

28» 
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296.  A  rio  buelto  ftc. 


LosFraDC^ses  dicen  en  el  mismo  sentido: 

1)  Od  De  commeDce  jamais  par  de  graDds 
erimes. 

2)  Ce  D'est  que  le  premier  pas  qni  coäte. 

296.  A  rio  buelto  /  ganancia  de  pesca- 
dores. 

Ed  D.  Y.  L,  de  MeadoQa  se  glosa  este 
refrdD  asi: 

£n  los  Degocios  do  ay  cöfusioD  .  medrao 
los  codiciosos  y  bolliciosos. 

El  Dicc.  de  la  Aead.  ha  la  leccioD: 
A  rio  revuelto  gaoaDcia  de  peseadores/ 
anadieDdo,  que  cod  este  refräo  se  Dota  al 
que  se  vale  iDdustriosameDte  de  las  turba- 
cioDes  ö  (del)  desordeu  para  buscar  y  sacar 
SU  utilidad. 

D.  G.  y  Cejudo  da  la  misma  leccioD 
y  aöade: 

ADguillascaptare.  ('EyxO.ng &ijQac&M. 
Arist.  Equ.  861.) 

Dicese  coDtra  los  que  mueveo  tumultos 
en  la  Republica  por  su  particular  iuter^s. 

Tooiase  la  metafora  del  que  pesca  au- 
gnilas,  que  estaudo  quieta,  clara  y  sosegada 
el  agua,  Diogun  pez  saca;  y  asi  sueleo  los 
pescadores  eoturbiar  el  agua,  levaDtaodo  el 
cieD9  y  areoa,  cod  que  se  sacau  muchos 
peces.    (Erasmo.) 

Vel:  In  seditioDO  vel  ADdroclides 
belli  duceni  agit.  'Ev  6k  ö^x^ctaclu  xal 
^ÄviqoxXirjg  noXffiaQxn*    (Zenob.  III,  77.) 

En  Diogen.  4, 55  se  dice:  inl  t£v  ivuXcSv 
rdSv  6td  niQinfjndv  uva  Tifitjg  dl^hovfiivwv  (de 
iis  qui  fortunae  quadam  mutatioue  ad  hono- 
rem perveniunt). 

El  refrän  gri^go  parece  ser  tomado  de 
CratinO;  que  dijo  eso  de  AndroclidOy  el  cual 
fue  d/jfiayaoydg  Atheniensis,  infimo  loeo  natus 
et  in  Seriphiis  fabula  a  Cratino  acerrime 
traduetus. 

D.  Dominguez  en  su  gran  diccionario 
dice  tambien,  que  el  refräo  alude  principal- 
mente  ä  los  que  suelen  medrar  en  las  re- 
vueltas  y  trastoroos  esplotando  habilmente 
la  mina  &  favor  del  desorden.  Usase  siempre 
—  anade  el  —  que  se  trata  de  censurar  ö 
niotejar  al  que  prevaliendose  de  la  impuni- 
dad  con  que  le  brindan  las  cosas  faltas  de 
orden  y  en  estraiia  confusion,  va  derecho  & 
SU  negocio  de  adquirir  sea  como  fuere,  no 
reparando  en  los  niedios,  con  tal  que  logre 
SU  fin. 


Seditse  tambien: 


Die  Franzosen  sagen  im  gleichen  Sinne: 

1)  Man  beginnt  niemals  mit  grossen  Ver- 
brechen. 

2)  Nur  der  erste  Schritt  kommt  schwer  an. 

296.  Bei  aafgewflhltem  nasse  Gewion  fOr 
die  Fischer. 

Im  Trüben  ist  gut  fischen. 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  wird  das  Sprichwort 
so  ausgelegt: 

In  den  Geschäften  (Angelegenheiten, 
Händeln),  wo  Verwirrung  herrscht,  haben  die 
Habsüchtigen  und  Unruhestifter  den  Vortheil. 

Das  Wort  erb.  der  Acad.  hat  die  Lesart: 
Bei  aufgeregtem  Flusse  Gewinn  fUr 
die  Fischer,  und  fligt  bei,  dass  man  mit  die- 
sem Spricbworte  denjenigen  tadle,  der  ge- 
schickt die  Verwirrung  oder  Unordnung  zu 
benützen  weiss,  um  daraus  ftlr  sich  selbst 
Nutzen  zu  ziehen. 

D.  C.  y  Cejudo  gibt  dieselbe  Lesart 
und  fügt  bei: 

Aale  fangen.  Erasm.  (nach  Aristoph. 
Equ.  861). 

Man  sagt  diess  von  Jenen,  welche  Auf- 
ruhr im  Staate  anstiften  um  ihres  eigenen 
Vortheils  willen. 

Das  Bild  ist  hergenommen  von  dem,  der 
nach  Aalen  fischt  und,  wenn  das  Wasser  ruhig 
und  hell  ist,  keioen  Fisch  fUngt,  wesshalb 
die  Fischer  das  Wasser  zu  trüben  pflegen, 
indem  sie  den  Schlamm  und  Sand  aufrühren, 
in  Folge  dessen  sie  dann  viele  Fische  fangen. 

Oder:  Im  Aufruhr  wird  auch  An- 
droklees  Heerführen    (Zenob.  HI,  77.) 

Diogen.  IV,  55  heisst  yes:  von  denen, 
die  sich  aus  niedrigen  Verhältnissen  durch 
einen  Umschlag  des  Glücks  zu  einer  Ehren- 
stelle emporgehoben  haben. 

Das  griechische  Sprichwort  scheint  dem 
Cratinus  entnommen  zu  sein,  welcher  solches 
voD  Androklees  sagte,  der  elD  atheniensischer 
Volksredner  und  Volksaufwiegler  von  sehr 
niederer  Abkunft  war,  und  von  Cratinus  in 
seinen  Seriphiis  derb  durchgehechelt  wird. 

D.  Dominguez  in  seinem  grossen  Wör- 
terbuch sagt  gleichfalls,  dass  das  Sprichwort 
hauptsächlich  auf  diejenigen  anspiele,  welche 
bei  Aufständen  und  Umwälzungen  zu  gewin- 
nen pflegen,  indem  sie  begünstigt  von  der 
Unordnung  die  gelegte  Mine  geschickt  aus- 
beuten. Es  wird  stets  angewendet  —  ftigt 
er  bei  —  wenn  man  Jemanden  tadeln  oder 
bespötteln  will,  der  die  Ungestraftheit  be- 
nützend, welche  er  während  der  Unordnung 
und  Verwirrung  geniesst,  gerade  auf  sein 
Ziel,  zu  gewinnen,  losgeht,  in  welcher  Weise 
es  auch  sei,  ohne  wählerisch  zu  sein  in  der 
Mitteln,  wenn  er  nur  seinen  Zweck  erreicht 

Man  uigt  aaeh: 

Im  trtibaa  W^ueer  tlnit  es  gut  fisc 
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297.  Arremetio  se  morilla  ftc. 


Los  Latinos: 

1)  Turbulentus  amnis  pescatoribus  est  aber- 
rimo  lucro. 

2)  Atra  io  Dcbala  venatur  lupus. 

3)  Facta  tnulti  solent  ditescere  turba. 

4)  Piscari  in  turbido. 

Los   AI  em  an  es   faan    el   refrän   eitado 
al  lado. 

Los  Sq^cos: 

1)  Fiska  i  graroligt  vatten. 

2)  Han  fiskar  i  grumligt  vatten. 

Los  Dan^ses: 
n  Fiske  i  rort  Vande. 


:] 


2)  Han  vil  fiske  i  rert  Vande. 

3)  I  rert  Vand  er  godt  at  fiske. 

Los  Holand^ses: 

In  troebel  water  is  het  goed  visscben. 

Los  Flam^ncos: 

Het  is  goet  visscben,  daer  twater  ghe- 
stoird  is.    (a.  fi.) 

Los  Ingl^ses: 

1)  To  fish  in  troubled  waters. 

2)  'Tis  (it  is)  good  fishing  in  troubled  waters. 

Los  Escoc^ses: 

It's  gude  fishing  in  drnmly  waters. 

Los  Francises: 

1)  Pecber  en  eaa  troable,  e.  d.  profiter 
du  desordre  (d'une  afiaire,  pour  servir 
ses  propres  interets). 

2)  II  n'est  quo  pecher  en  ean  trouble. 

3)  Kau  trouble,  gain  du  pecheur,  ö:  L'eau 
tronble  est  le  gain  du  pSchenr. 

Los  Grisönes  (Rh^to-Romänos): 
En   aua   turbia   ei    bicn   pescar.     (Pais 
alto.) 

Puro  Romansch.) 
lOH  Italiiinos: 

1)  Peseare  nel  torbido. 

2)  Fiume  torbo,  guadagno  de'  pescatori. 

3)  A  fiunie  torbido,  guadagno  di  pescatore. 
Los  Portuguöses  (como  los  Espanoles): 

1)  A  rio  revolto  ganancia  de  pescadores. 

2)  Na  agoa  envolta  pesca  o  pescador. 

297.  Arremetio  se  morilla:  y  comieron 

la  lobos. 

En  D   Y.  L.  de  MendoQa  se  glosa: 
El  que  no  tätea  su  saber  y  fueroas: 

machas  vezcs  qucda  afrentado. 
El  Dicc.  de  la  Acad.  dice: 
Arremetio,  6  arreroangöse  morilla, 

y  comieron  la  los  lobos,   refr&n  que  re- 

prende  A  los  que   se  nieten  en  ricsgos  sn- 

pcriores  &  sus  (berzas. 


L< 


Die  Lateiner: 

1)  Der  aufgeregte  Fluss  bringt  den  Fi- 
schern den  reichlichsten  Gewinn« 

2)  Im  dunkeln  (schwarzen)  Nebel  jagt  der 
Wolf. 

3)  Bei  erregter  Unruhe  pflegen  Viele  reich 
zu  werden. 

4)  Im  Trüben  fi-chen. 

Die  Deutschen  sagen: 
Im  Trüben  ist  gut  tischen. 

Die  Schweden: 

1)  Im  trüben  Wasser  fischen. 

2)  Er  fischt  im  trüben  Wasser. 

Die  Dänen: 

1)  Im  trüben  Wasser  fischen. 

2)  Er  will  in  trübem  Wasser  fischen. 

3)  In  aufgerührtem  Wasser  ist  gut  fischen. 

Die  Holländer: 

In  trübem  Wasser  ist  es  gut  fischen. 

Die  Flamänder: 

Es  ist  gut  fischen,  wo  das  Wasser  ge- 
trübt ist. 

Die  Engländer: 

1)  Im  Trüben  (trüben  Wapser)  fischen. 

2)  Es  ist  gut  fischen  in  trüben  Wassern. 

Die  Schotten: 

Es  ist  gut  fischen  in  trüben  Wassern. 

Die  Franzosen: 

1)  Im  Trüben  (trüben  Wasser)  fischen, 
d.  h.  aus  der  Unordnung  in  einem  Ge- 
schäfte Vortheil  ziehen,  um  dieselbe  ilir 
seine  eigenen  Zwecke  zu  benützen. 

2)  Nur  im  trüben  Wasser  ist  (gut)  fischen. 

3)  Trübes  Wasser,  Gewinn  des  Fischers, 
oder:  Das  trübe  Wasser  ist  der  Ge- 
winn des  Fischers. 

DieGraubündner(Rhäto-Homanschcn): 

In  trübem  Wasser  ist  gut  fischen. 

(Das  Sprichwort  ist  im  reinen  Romansch 
geschrieben.) 

Die  Italiener: 
1)  Im  Trüben  fischen. 
2^  Trüber  Strom,  Gewinn  der  Fischer. 
3)  Bei  trübem  Strom  Gewinn  des  Fischers. 

Die  Portugiesen  (wie  die  Spanier): 

1)  Bei  aufgerührtem  Fluss  Vortheil  für  die 
Fischer,  d.  h.  Im  Trüben  ist  gut  fischen. 

2)  Im  trüben  Wasser  fischt  der  Fischer. 

297.  Ein  maurisches  ISdchen  stürzte  sich 
vor  und  die  WOIfe  frassen  es. 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  wird  ausgelegt: 
Wer  sein  Wissen  und  seine  Kräfte  nicht 
abwägt,  wird  oft  beschämt. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt: 
Ein  maurisches  Mädchen  stürzte 
voran  oder  stülpte  sich  die  Aermel  auf 
(zum  Kampfe)  und  die  Wölfe  frassen  es, 
welches  Sprichwort  diejenigen  tadelt,  die  in 
Wagnisse  über  ihre  Kräfte  (denen  sie  nicht 
gewachsen  sind)  sieh  sttlrsen. 
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297.  Arremetio  te  moritla  Ac. 


D.  DomiDguez  da  la  misma  leccion  y 
glosa:  el  que  se  mete  en  riesgo  snperior  ä 
808  fuerzas,  busca  y  encuentra  an  desastroso 
fin,  como  el  ansar  de  cantimpalo  (del  que 
an  refrän  dice:  El  änsar  de  cantimpalo,''') 
que  saliö  al  camino  al  lobo,  y  fuö  co- 
mido  de  este). 

Los  autiguos  Romanos  decian: 
Minime  sis  cantherium  in  fossam  (seil. 
demitte).     (Liv.  23,  47,  6.) 


Los  Latinos: 

Qui  amat  periculum,  peribit  in  illo. 

Los  Alemänes  dieen: 

1)  Wersiehin6efahrbegibt,kommtdarinum. 

2)  Wer  in's  Feuer  greift,  verbrennt  sieh. 

Los  Su^cos: 

1)  Alltfbr  dristiga  fär  bli  uppäten  af  ulfVeu. 

2)  Den  som  vill  rifvas  med  vargar,  bör 
hafva  björnklor. 

3)  Galna  kattor  fä  rifvet  skinn. 

4^  Den  faran  älskar,  han  jförgäs  der. 
5)  Den  faran  älskar,  är  faran  närmst. 

Los  Noru^gos: 

Dan  som  elskar  Paaren,  skal  fella  i  han. 

Los  Dan^ses: 

1)  Hvo  der  seger  Faren,  omkommer  deri. 

2)  Han  maa  have  Skaden,  som  faar  segt 
den. 

Los  Ilolandäses: 

Wie  het  gevaar  bemint,   zal  erin   om- 
komen. 

Los  Franc6ses: 

Vous  allez  souvent  &  cV  bos,  yous  serez 
mingä  par  ch^s  leus.    (Picardia.) 

Los  Grisönes  (Rhäto-Romänos): 
Tgi  c'  enten  Priguel   sa   lai,    ven   en 
svantira  tras  quei,    (Pais  alto.) 

Los  Itali&nos: 
1)  Chi   disprezza   u   periculu,    spessu   ci 
resta.    (Corciga.) 

*)  Cantimpalo  6  Cantimpalos  es  villa  con 
105  vecinoB  en  la  provincia  y  diocesis  de  Segovla. 


D.  Domiuguez  hat  dieselbe  Lesart  und 
legt  ans:  Wer  sich  in  ein  Wagniss  über  seine 
Kräfte  einlässt,  sucht  und  findet  ein  unglück- 
liches Ende,  wie  der  Gänserich  von  Cantim- 
palos (von  welchem  ein  Sprichwort  sagt: 
Der  Gänserich  von  Cantimpalos,*)  wel- 
cher dem  Wolf  in  den  Weg  ging,  und 
von  diesem  gefressen  wurde). 

Die  alten  Römer  sagten? 

Beileibe  nicht  mit  dem  Gaul  in  eine 
Grube  (in  ein  Loch);  d.  h.  begib  dich  nicht 
muthwillig  in  Gefahr,  ja  nicht  so  verkehrt 
gehandelt. 

Die  Lateiner: 

Wer  die  Gefahr  liebt,  wird  darin  um- 
kommen. 

Die  Deutschen  sagen: 
3)  Wer  in*8  Feuer  bläst,   dem  fliegen  die 
Funken  in  die  Augen. 

Die  Schweden: 

1)  Ein   allzu  Dreister   läuft  Gefahr,   vom 
Wolfe  aufgefressen  zu  werden. 

2)  Wer   mit   Wölfen    raufen    will,    muss 
Bärenklauen  haben. 

Tolle  Katzen  bekommen  zerrissenes  Fell. 
Wer  die  Gefahr  liebt,  kommt  darin  um. 
Wer  die  Gefahr  liebt,  ist  der  Gefahr 
am  nächsten. 

Die  Norweger: 

Wer  die  Gefahr  liebt,  wird  hineinfallen. 

Die  Dänen: 
1^  Wer  die  Gefahr  sucht,  kommt  darin  um. 
2)  Der  mag  den  Schaden  haben,  der  ihn 
gesucht  hat. 

Die  Holländer: 

Wer  die  Gefahr  liebt,  wird  darin  um- 
kommen. 

Die  Franzosen: 

Ihr  geht  oft  in  den  Wald,  ihr  werdet  von 
den  Wölfen  gefressen  werden.    (Picardie.) 

Die  Graubünd  ner  (RhätoRomanschen): 
Wer  sich  in  Gefahr  begibt,   wird  darin 
umkommen.    (Oberland.) 

Die  Italiener: 
1)  Wer  die  Gefahr  verachtet,   bleibt  oft 
darin  stecken.    (Corsica.) 

*)  Cantimpalo  oder  Cantimpalos  iat  ein 
Flecken  mit  105  Nachbarn  in  der  Provinz  nnd  Diö- 
zese Segovia,  2V«  Legnas  von  dieser  Stadt,  16  von 
Madrid.  Die  Seelenzahl  betrug  1849  =  389,  1879 
wird  sie  auf  ö7()  angegeben.  Der  Ort  liegt  in  einer 
weiten  Ebene  und  hat  trotz  seiner  Kleinheit  5  grös- 
sere nnd  2  kleinere  Gassen,  einen  70  Varas  langen 
und  iiy  V.  breiten  Platz,  an  welchem  das  Gemeinde- 
bauB  steht,  und  2  kleinere  Pl&tze.  Die  Häaser  sind 
regelmässiggebaut.  In  der  Umgebung  wird  Getreide 
und  etwas  Wein  gebaut.  Mitten  durch  den  Ort  fliesst 
ein  Bach,  der  etwa  500  Schritte  sfidöstlich  davon 
entspringt  nnd  Vg  Legna  unterhalb  des  Ortes  im 
Sande  sich  verliert.  Eine  hOlzeme  Brücke  führt  Ober 
desselben  und  stellt  die  Vert>indung  mit  dem  nahe- 
gelegenen Orte  La  Matt  her.  Die  Wege  von  Ort 
m  Ort  aliid  itemlMi  gat» 
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2)  Chi  a  s'espon  ai  pericoi,   una  volta  o 
l'aotra  ai  casca.    (Piamönte.) 

3)  Qni  si  esponet  ad  sa  periguln,   in  su 
perignlu  restat.    (Cerdena.) 

Los  Valenciänos: 

Qai  ama  el  perill,  en  öll  perix, 

298.  Arrima  os  al  naranjo. 

Arrima  =  arrimad. 

Naranjo  es  el  arbol  que  produee  la 
frnta  que  se  llaroa  na  ran  ja.  Pero  figaral- 
mente  tomada  significa  la  voz  de  naranjo 
el  hombre  estupido,  torpe,  que  earece  de 
sentido  conion.  En  este  sentido  se  usa  mas 
bien  como  adjetivo. 

Otro  proverbio  espaüol  dice:  £1  qae 
ä  buen  arbol  se  arrima,  buena  sombra 
le  cobija. 

Los  Latinos  dicen  en  el  mismo  sentido: 

1)  Adhaerens    potenti    adversitatero    non 
timet. 

2)  Qui  optimo  aneillatus  est  hero,  fortuna- 
tissirous  evadit. 

3)  Carpitur  in  patula  dulcissimus  arbore 

somnas, 
Lassaque   frondosa   membra   foventur 

humo. 
(Ferdin.  Benavent.) 

4)  Delige  non  liumilem  •  populi  de  faece 

patronum, 
Sed  quo  seenrum  praeside  tempus  agas. 

(Idem.) 

299.  Arrimar  las  espnelas. 

El  Dice.  de  la  Aead.  anade:  al  ca- 
ballo,  e.  d.  Picarle  ligeramente  con  ellas 
para  que  camine  mas. 

Calcaria  equo  subdare  (Liv.*),  vel: 
Equum  calcaribus  stimnlare,  agitare. 

Ovid.  de  arte  amandi,  II,  732  dice 
tambien:  ....  ISubdere  ealcar  equo. 

Los  antiguos  Griägos  decian:  xtvigi- 
IttVf  6  fivwn^iiv  Innovy  6  nQogßdXXnv  xd  xiv- 

Los  Alemäncs  han  los  dos  refränes 
citados  aqui: 

1)  Der  iSporn  lebrt  das  Ross  traben. 

Los  Su^cos   dicen   tambien    como  los 
Alemänes: 
V\  Sporren  iHr  hasten  att  trafva, 

2)  Villig  hast  b^r  man  inte  sporra. 
Dicen  tambien:  gifva  en  hast  sporrarna'. 
Los  Dan^HCs:  givcen  liest  af  Sporerne. 

Losllolandäses:  de  sporen  geven,  aan- 
sporen. 

Los  IngUscs:  to  spur  a  horse,  ö:  to 
set  (clap)  spurs  to  a  horse.  Pero:  to  prick 
a  horse  siguifica:  picarle  ligeramente  con 
las  espnelas. 


2)  Wer  sich  den  Gefahren  aussetzt,  ftllt  ein 
oder  das  andere  Mal  hinein.    (Piemont.) 

3)  Wer   sich   der  Gefahr  aussetzt^   bleibt 
in  der  Gefahr  stecken. 

Die  Valencianer: 

Wer  die  Gefahr  liebt,  kommt  darin  um. 

298.  Sncht  Schntz  nnter  dem  Pomeranzen- 
banm. 

Naranjo  ist  der  Baum,  weicher  die 
Pomeranze  genannte  Frucht  hervorbringt. 
Aber  bildlich  genommen  bedeutet  das  Wort 
einen  Tölpel,  einen  des  gesunden  Menschen- 
verstandes entbehrenden  Menschen,  wird  aber 
in  diesem  Sinne  mehr  als  Adjectivuro  ge- 
braucht. 

Ein  anderes  spanisches  Sprichwort 
sagt:  Wer  unter  einem  guten  Baume 
Schutz  sucht,  den  deckt  guterSchatten. 

Die  Lateiner  sagen  im  gleichen  Sinne: 

1)  Wer  einem  Mächtigen  anhängt,  fürchtet 
das  Ungltlck  nicht. 

2)  Wer  dem  besten  Herrn  dient,   kommt 
am  glücklichsten  weg. 

3)  Unter  weitastigem  Baum  verfällt  man 

in  süssesten  Schlaf  leicht, 
Und  an  schattigem  Platz  ruht  der  er- 
müdete Leib. 

4)  Wähl  dir  nicht  niedergestellten  Patron 

aus  der  Hefe  des  Volkes, 
Sondern  solchen,   dess  Schutz  sicher 
im  Leben  dich  stellt. 

299.  Die  Sporen  einsetzen. 

Das  Wörterb.  der  Aead.  setzt  bei: 
dem  Pferde,  d.  h.  es  mit  demselben  etwas 
stechen,  damit  es  rascher  laufe. 

Auch  Li  vi  US  sagt:  dem  Pferde  die  Spo- 
ren einsetzen,  oder:  das  Pferd  mit  den  Sporen 
antreiben. 

Eben  so  sa^t  Ovid.  de  arte  amandi, 
11,732:  Dom  Pferde  den  Sporn  einsetzen 
(geben). 

Die  alten  Griechen  hatten  dafllr  die 
nebenangeftlhrten  Ausdrücke. 

Die    Deutschen    haben    zwei    Sprich- 
wörter : 
2)  Williges  Pferd  soll  man  nicht  treiben. 

Die  Schweden  haben  die  nämlichen 
beiden  Sprichwörter,  wie  sie  neben  angc- 
ftlhrt  sind. 

Sie  sagen  auch:  Einem  Pferde  die  Spo- 
ren geben. 

Die  Dänen  eben  so. 

Die  Holländer:  die  Sporen  geben,  an- 
spornen. 

Die  Engländer:  ein  Pferd  spornen» 
einem  Pferde  die  Sporen  einsetzen.  Aber 
to  prick  a  horse  bedeutet:  den  Sporn  ge- 
linde ftthlen  lassen. 


Ära  bien  y  cogeras  trigo.  300. 
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Los  Franc^ses:  Donner  de  T^peron, 
des  Operons  ä  un  cheval. 

Los  Italiänos:  Dar  di  sprone^  dar  degli 
sproni. 

Los  Portugu^ses:  Dar  de  esporas,  pi- 
car  de  esporas,  metter  esporas  ao  cavallo. 

300.  Ära  bien:  y  cogeras  trigo. 

Otraleccion  del  mismo  refrdn  ca- 
stellano: 

Ära  bien  y  hondo,  y  cogeras  pan 
en  abondo. 

Otro  refrän  dice: 

Ära  con  ninos  segaräs  eadillos, 
qae  advierte  la  necesidad  qne  hay  de  ser- 
virse  de  gente  habil  y  experta  en  cnalqnier 
negocio^  especialmente  en  la  labranza  para 
coger  buen  fruto. 

Otro: 

Ära  por  enjato  ö  por  mojado,  no 
besaräs  ä  tu  vecino  en  el  rabo,  rcfrän 
qae  da  i  entender  que  cl  qne  are,  en  cnal- 


Die  Franzosen:  Den  Sporn,  die  Sporen 
einem  Pferde  geben. 

Die  Italiener:  Sporen  geben,  die  Spo- 
ren geben. 

Die  Portugiesen:  Die  Sporen  geben, 
mit  den  Sporen  stechen,  die  Sporen  ein- 
setzen dem  Pferde. 

300.  Pflflge  wohl  und  dn  wirst  Weizen 
ernten. 

Eine  andere  Lesart  desselben  spani- 
schen Sprichworts: 

Pflüge  wohl  und  tief  und  du  wirst 
Brod  (Getreide)  ernten  in  Ueberflnss. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 

Pflüge  mit  Kindern,  du  wirst  Klet- 
ten  schneiden  (mit  der  Sichel),  was  daran 
erinnert,  wie  nothwendig  es  ist,  sich  bei  je- 
dem Geschäfte  geschickter  und  erfahrener 
Leute  zu  bedienen,  besonders  beim  Feldbau, 
um  gute  Frucht  zu  ernten. 

Ein  anderes: 

Pflüge  bei  trockenem  oder  nassem 
(Wetter),  so  wirst  du  deinen  Nachbarn 
nicht  auf  den  Schweif  küssen,   welches 


quiera  sazon  que  lo  haga,  no  necesitarä  men-  Sprichwort  andeutet,   dass  der,  welcher  bei 


digar  el  socorro  del  vecino. 

Los  Latinos: 

1)  Neglectis  urenda  silix  innascitnr  agris. 

2)  Fertilis  assiduo  si  non  moveatur  aratro, 

Nil  nisi   cum  spinis  gramen   habebit 

ager. 

3)  Sicut  ager   colitnr,    sie   fructibus   hie 
redimitur. 

4)  Fructus  non  multns,  ager  est  ubi  non 
bene  cnltus. 

Los  Alemänes  han  los  refränes: 

1)  Wer  den  Acker  pflegt,  den  pflegt  der 
Acker.    (Sprichw,  Salom.  12,  11.) 

2)  Wer  den  Acker  nicht  baut,  dem  wächst 
darauf  Unkraut. 

3)  Wie  man  den  Acker  baut  (bestellt),  so 
trägt  er  (auch  Frucht). 

4)  Wer  den  Acker  besäet,  der  mähet. 

5)  Ungebauter  Acker  trägt  selten  gut  Korn. 

6)  Wer  seinen  Acker   (mit  Fleiss)  baut, 
(soll)  Brod's  genug  haben. 
Je  besser  man   pflügt,    desto    reicher 
man  fllhrt. 

8)  Der  beste  Acker  bringt   (trägt)  allein 
keine  Frucht. 

9)  Je  mehr  man  dem  Acker  gibt,   desto 
mehr  gibt  er  wieder. 

10)  Soll  sich  der  Acker  wohl  lösen,  so  soll 
man  ihn  auch  wohl  gürten. 

Los  Suicos  dicen: 
1)  När  äkem  blir  gSdd,  8&  blir  bonden 
fiSdd. 


7) 


jedwedem  Wetter  pflügt,  nicht  nöthig  haben 
wird,  die  Hilfe  des  Nachbarn,  zu  erbitten. 

Die  Lateiner: 

1)  Auf  vernachlässigten  Aeckem   wächst 
nur  zu  verbrennendes  Unkraut. 

2)  Wird  nicht  das  fruchtbare  Feld  beständig 

mit  fleissigem  Pfluge 
Umgewälzt,  so  erträgt's  lediglich  Dor- 
nen und  Gras. 

3)  Wie  der  Acker  angebaut  wird,  so  löst 
er  sich  ein  mit  Früchten. 

4)  Nicht  viel  Frucht  gibt  es,  wo  nicht  wohl 
bebaut  wird  der  Acker. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

11)  Wenn  man  den  Acker  nicht  baut,  so 
trägt  er  nur  Farrnkraut. 

12)  Wer  den  Acker  nicht  will  graben,  wird 
nichts  als  Unkraut  haben. 

13)  Wer  seinen  Acker  wohl  baut,  geniesst 
sein  auch  wohl. 

14)  Wer  seinen  Acker  wohl  düngt,  der  hat 
desto  mehr  zu  ernten. 

15)  Wer  den  Acker  säet,  der  mähet.  (Eisen- 
hart, III,  22.  Während  das  römische 
Recht  die  Früchte  einer  Aussaat  in 
streitigen  Fällen  dem  Eigenthümer  des 
Bodens  ausspricht,  so  erkennt  das  deut- 
sche sie  dem  zu,  der  den  Acker  ange- 
baut hat.) 

16)  Wer  seinen  Acker  bauet,  der  wird  Bro- 
des  die  Fülle  haben. 

17)  Wer  seinen  Acker  fleissig  baut,  macht 
den  Haufen  gross. 

Die  Schweden  sagen: 
1)  Wenn  der  Acker  gedüngt  wird,  so  wird 
der  Baaer  wuSlurt 


A  ruyn  mo^uelo  ruyn  capisayucio.  301 
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1 
2 


2)  Pä  dälig  hker  8kär  man   sällao   godt 
körn. 

3)  Man  skaer  siaellan  goth  körn  äff  ondt 
akir.    (a   s.) 

Los  Island^ses: 

8ä,   sem  rsektar  sina  jör$,   skal  fä  sitt 
brau*. 

Los  Dan^ses: 

Den  som  ikke  dyrker  sin  Ager,  bester 
Tidsler. 

ISielden   skaer    man  godt  Korn   af  ond 
Ager. 

Man   skaer   sisBllen    goth  Korn   af  ond 
Agber.    (a.  d.) 

Los  Holand^ses: 

Onbebouwde  akker  draagt  zelden  goede 
vracht. 

Die  van  zijn'  akker  oogsten  wil,  moet 
hem  bezaaijen. 

Naar  dat  men  den  akker  bouwt,  draagt 
hij  vrueht. 

Die   wel   aau    zijnen   akker   doet,   He 
doet  gcwis  hem  weder  goed. 

Los  Francises: 

I^e  champ  rend  des  Truits   selon  qu'il ; 
est  ciiltivi. 
Terre  bien  cultiv^e  molsson  esperie. 

Los  Italidnos: 
8e  ari  male,  peggio  mieferai. 


1 
2 
3 
4 

1 
2 

1 


5 
6 

7 


2)  Chi  mal  ara,  p6g  taia.    (Milanäs.) 

3)  Baona  terra  ha  bisogno  dl  lavoratorc. 
Secondo  che  si  coltiva  il  campo  rende 
i  fratti. 

Terra  coltivata,  receolta  sperafa. 
Tfera  laorada,  rac^ilta  sperada.    (Lomb.) 
DAmen,    la  dts   la   tfera,   e  ten   darö. 
(Milan^s.) 

8^  La  terra  diel:  dnnami,  cfai  ti  dana.(Sicilia.) 
9)  Qui  trabugliat  sa  terra,  tenetpane:  qui 

la  laxat  reposare,  morit  miseru.    (Ger- 

dena.) 

Los  Portugu^ses: 

1)  Ära  beni  e  fundo  e  colberas  trigo. 

2)  Deita  esterco  ao  pao,  quo  as  terras  to 
pagarao. 

301.  A  ruyn  mo9aelo:  ruyn  capisajnelo. 

En  D.  Y.  L.  de  Mendofa  se  glosa: 
A  mal  servicio  .  mal  galardon. 

Los  antigaos  KomAnos  deeian: 
Ut  quisqae  ignavus  aninio,  procax  ore 
(Tacit.  Hist.  11,  23.) 

IjOS  Latinos: 

1)  Par  praemium  labori. 

2)  Qvale  qvis  asportet,  qvod  tale  reportet, 
oportet,    (mea.  aevi.) 

3)  Malis  ter  mala. 

4)  Par  est  fortnna  labori. 


2)  Auf  schlechtem  Acker  schneidet  man 
selten  gutes  Korn. 

3)  Auf  schlechtem  Acker  schneidet  man 
selten  gutes  Korn. 

Die  Isländer: 

Wer  sein  Feld   bebaut,  soll   sein  Brod 
bekommen. 

Die  Dänen: 

1)  Wer  seinen  Acker  nicht  anbaut,  erntet 
Disteln. 

2)  Igelten  schneidet  man  gutes  Korn  von 
schlechtem  Acker. 

3)  Selten  schneidet  man  gutes  Korn  von 
schlechtem  Acker. 

Die  Holländer: 

1)  Unbebauter  Acker  trägt  selten  gute 
Frucht 

2)  Wer  von  seinem  Acker  ernten  will, 
muss  ihn  besäen. 

3)  Je  nachdem  man  den  Acker  baut,  trägt 
er  Frucht. 

4)  Wer  wohl  an  seinem  Acker  thut,  Dem 
thut  gewiss  er  wieder  gut. 

Die  Franzosen: 

1)  Das  Feld  trägt  Früchte,  je  nachdem 
es  angebaut  wird. 

2)  Gut  angebautes  Feld,  erhoffte  Ernte. 

Die  Italiener: 

1)  Wenn  du  schlecht  ackers*,  wirst  du 
(noch)  schlechter  ernten. 

2)  Wer  schlecht  ackert,  schneidet  schlechter. 

3)  Gutes  Feld  bedarf  des  Bearbeiters. 

4)  Je  nachdem  man  das  Feld  anbaut, 
trägt  es  die  Frticbte. 

5)  Angebautes  Feld,  erhoffte  Ernte. 

6)  Angebautes  Feld,  erboffie  Ernte. 

7)  Gib  mir,  sagt  das  Feld,  und  ich  werde 
dir  geben 

8)  Das  Feld  sagt:  gib  mir,  damit  ich  dir  gebe. 

9)  Wer  das  Feld  bearbeitet  (bebaut),  hat 
Brod;  wer  es  ruhen  (brach  liegen)  lässt, 
stirbt  elend. 

Die  Portugiesen: 

1)  Pflüge  wohl  und  tief  und  dn  wirst 
Weizen  ernten. 

2)  Bereite  Dünger  der  Saat,  denn  die  Fel- 
der werden  dich  bezahlen. 

301.    Schlechtem    Bflrschchen    (Diener) 
schlechtes  UebenBckchen. 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  wird  ausgelegt: 
Schlechtem  Dienste  schlechter  Lohn. 

Die  alten  Römer  sagten: 
Je  nachdem  Einer  feig  ist  im  Herzen, 
ist  er  frech  mit  dem  Munde. 

Die  Lateiner: 

1)  Der  Lohn  ist  der  Arbeit  gleich. 

2)  Was  jeder  leistet,  dafür  muss  er  auch 
den  entsprechenden  Lohn  haben. 

3)  Den  Sohieobten  dreimal  Schlechtes. 

4)  Daa  Olttck  ist  gleich  der  Arbeit 
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Los  Alemänes  dicen: 

1)  Wie  die  Arbeit,  so  der  Lohn. 

2)  Wie  der  Arbeiter,  so  ist  der  Lohn. 

3)  Böses    Gewerbe    bringt    bösen    Lohn. 
(Schiller.) 

Los  Suäcos: 
1^  Sädant  arbete,  sädan  lön. 

2)  Lönen  efter  niödan. 

3)  Litet  arbetC;  liten  lön. 

4}  Gott  arbete  gieer  godh  löhn. 
5)  Löhnen  effter  arbetet. 

Los  Norn^gos: 

Goda  Bender  krevja  gode  Pengar. 

Los  Dan^ses: 

1)  Lidet  Arbeide,  liden  Len. 

2)  Tr0g  Gierning  gier  tynd  NsBring. 

3)  Thet  aer  tillberligth,  at  hwer  faar,  som 
han  fortisen.    (a.  dan.) 

Los  Holand^ses: 

1)  Gelijk  het  werk  zoo  de  loon. 

2)  Boontje  komt  om  zijn  loontje. 

3)  Loon  naar  werken. 

Los  Ingl^ses: 

A  lean  fee  is  fit  for  a  lazy  clerk. 

Los  Francäses: 

1)  Tel  travail,  tel  salaire. 

2)  La  oü  est  la  peine,  lä  est  le  märite. 

3)  Tant  tenn  tant  payä. 

4)  A  ehacnn  s61on  ses  oenfes.    (Los  Va- 
lönes,  Mons.) 

Los  Grisönes  (Rhäto-Romänos): 
Sco   la   lavar,    aschia   er   la   pagaglia 
(paga).    (Pais  alto.) 

Los  Italiänos: 

1)  Chi  ben  serve,  assai  dimanda.  (Core^ga.) 

2)  Zoronada  bene  facta  est  pagada  a  bona 
coro.    (Cerdena,  Logadoräs.) 

302.  A  rey  mnerto  /  reyno  anennelto. 

Este  refrän  dice  mas  menos  lo  niisnio 
qae  el  otro:  Nuevo  rey,  nueva  ley,  y  el 
otro:  A  nuevos  hechos,  nuevos  consejos. 

(V6ase  el  No.  230.) 

303.  Airojare  esta  pella  a  aqnel  astial: 
sino  apegare:  hara  seaal. 


Refrän  qae  reprende  los  calamniadores, 
qae  acnsan  falsa  y  nialiciosaroente  &  algano, 
impatandole  delito  que  no  ha  cometido. 

Calamniare  audacter,  seroper  ali- 
quid haeret. 

Los  Ale  man  es  dicen  como  se  ve  aqai: 
1)  Yerleamd  vnd  long  obn   alle  Schew, 
allzeit  ja  etwas ,  haff^  dabey.    (Petri. 
-n,  12.) 


Die  Deutschen  sagen: 
4)  Also  man  dem  meister  lönet,  als6  wi- 
schet er  daz  swert.    (altd.) 


Die  Schweden: 

1)  Solche  Arbeit,  solcher  Lohn. 

2)  Der  Lohn  gemäss  der  Mtlhe. 

3)  Kleine  Arbeit,  kleiner  Lohn. 

4)  Gate  Arbeit  gibt  guten  Lohn. 

5)  Der  Lohn  nach  der  Arbeit. 

Die  Norweger: 

Gute  Hände  verlangen  gutes  Geld. 

Die  Dänen: 

1)  Kleine  Arbeit,  kleiner  Lohn. 

2)  Träge  Arbeit  macht  geringe  Nahrung. 

3)  Es  ist  gebührend;  dass  Jeder  bekommt, 
was  (wie)  er  verdient. 

Die  Holländer: 
1)  Wie  die  Arbeit,  so  der  Lohn. 
2^  Böhnchen  kommt  nach  seinem  Löhnchen. 
3)  Lohn  nach  der  Arbeit. 

Die  Engländer: 

Ein  geringer  Lohn  gebührt  sich  für  einen 
trägen  Schreiber. 

Die  Franzosen: 

1)  Wie  die  Arbeit,  so  die  Bezahlung. 

2)  Da,  wo  dip  Mühe  ist,  da  ist  das  Ver- 
dienst. 

3)  Wie  gehalten,  so  bezahlt. 

4)  Jedem  nach  seinen  Werken. 

DieGraubündner  (Rhäto-Romanschen) : 
Wie  die  Arbeit,  so   ist  die  Bezahlung. 
(Oberland.) 

Die  Italiener: 

1)  Wer  gut  dient,  verlangt  viel.    (Corsica.) 

2)  Gut  gemachte  Tagesarbeit  wird  gern 
bezahlt. 

302.  Ist  der  König  todt,  das  Königreich 
umgewälzt. 

Dieses  Sprichwort  sagt  mehr  oder  weniger 
dasselbe  wie  das  andere:  Neuer  König, 
neues  Gesetz,  und  das  andere:  Neuen 
Thatsachen,  neue  Rathschläge. 

(Siehe  Nr.  230.) 

303.  Wörtlich:  Ich  werde  diesen  Ball 
(diese  Kugel)  nach  jener  Wand  werfen;  wenn 
er  nicht  hingen  bleibt,  so  wird  er  eine  Spar 
(ein  Zeichen)  znrflcklassen. 

Das  Sprichwort  tadelt  die  Verläumder, 
welche  Jemand  falschlich  und  boshafter  Weise 
eines  Vergebens  beschuldigen,  das  er  nicht 
begangen  hat. 

Verläumde  keck,  es  bleibt  immer 
etwas  hängen. 

Die  Dentschen  sasen: 
2)  Verleumde  den  Nächsten  nur  getrost,  er 
wird  des  Schandflecks  nicht  bald  los. 
(liathesy,  I,  ^5^) 


A  Santa  Maria  ~  Assi  le  esta  &c  304-306. 

Los  SuÄcos: 

Smäda  fritt;  det  lodar  ja  uägot  wed. 
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Los  Dan^ses: 

Bagtal  frit;  der  baDger  jo  alltid  noget  ved. 

304.  A  Santa  Maria  /  no  le  cates  vigilia. 

Vigilia  significa  por  aqai  lo  mismo  que 
lo  que  los  Alemänes  tambien  llaman:  „Vi- 
gilie^  ö  „Vigil",  e.  d.  officio  que  se  tiene 
en  la  vispera  de  alguna  festividad  eo  que 
se  ayuna  por  preeepto  de  la  iglesia. 

Ferdin.  Benavent.  dice: 
A  vitiis  aDimus,  jejunet  corpus  ad  ejus 
Festa,  piae  quoties  Virginis  annus  habet. 

305.  Assi  se  hazen  los  milanos  flacos: 
viendo  los  pollos:  y  desseando  los. 

La  voz  flaco  se  apiica  al  espiritu  falto 
de  viffor  y  resistencia,  facil  de  ser  iiiovido 
A  cualquiera  cosa  6  opinion;  poro  significa 
tambien:  toagro. 


Otro  refrän: 

Asi  se  bacen  los  gavilanes  mancos. 

AvTfj  fi(v  fitJQivSog  ovSfv  ianaaiv 
(Aristo ph.  Tb.  935),  e.  d.  Funis  quidem 
iste  piscium  attraxit  nihil,  quo  Giaeci  signi- 
ficabant  operam  frustra  suniptam,  neque  ex 
sententia  evenissc,  quod  quis  conabatur. 

Otro  refrän  castellano  dice  en  el 
mismo  sentido: 

Mal  lance  echamos. 

306.  Assi  le  esta:  como  la  silla  alasno. 

Los  Es  panÖles  dicen  tambien: 

1)  Le  estä  como  &  la  burra  las  arra- 
cadas. 

2)  Le  cae  tambien  como  &  un  Santo  Christo 
un  par  de  pistolas. 

3)  Las  armas  de  Sani  no  vicncn  bien  a 
David. 

4)  Que  bien  cstä  al  oso  el  vcio  de  seda! 

Los  antiguos  Gri^gos  decian  en  el 
mismo  sentido: 

'Aqx^^oxov  /u/Aoc,e.d.  Arcbilochicautio. 

Archilocbo  era  un  poeta  griego,  uato 
cn  la  isla  de  Faros,  y  vivia  al  tiempo  del 
rey  romano  Tullo  Ilostilio.  Sns  poesias  eran 
muy  mordaces  y  injuriosas.  Hacen  mencion 
de  el  Her.  1,  12  y  Pind.  Pyth.  2,  65  y  100, 
los  ouales  le  llaman  tpoyiQog  e.  d.  inclmado 
4  censurar;   Cic.  Tusc.  I,  1 ,  Horat  ep.  I, 


Die  Schweden: 

Schmäh'  frisch  zu;  es  trifft  doch  auf 
etwas. 

Die  Dänen: 

Verleumde  frei,  es  hängt  ja  allzeit 
etwas  an. 

304.  Der  heiligen  Maria  sorge  nicht  fflr 
Tigilien. 

Das  Wort  Vigilia  bedeutet  hier  das- 
selbe wie  das  deutsche  „Vigilie"  oder  „Vigil", 
ein  Gottesdienst,  der  am  Vorabend  eines 
Festes  gehalten  wird,  an  welchem  man  kraft 
Vorschrift  der  Kirche  fastet. 

Ferdinand  von  Benavent  sagt: 
Halt'  dich  von  Sünden  frei,  es  faste  der 
Leib  an  den  Festtagen  der  seligen  Jungfrau, 
so  oft  das  Jahr  solche  bringt. 

305.  So  werden  die  Weihen  (H(Uinergeier) 
schwach,  wenn  sie  die  jungen  Hfihnchen  sehen 
und  darnach  Lost  tragen. 

Flaco  bezeichnet  schwachiitUthig,  ohne 
Widcrstand^ikraft,  leicht  zu  bewegen  zu  etwas 
oder  zu  gewinnen  fllr  eine  Meinung;  aber 
auch:  mager. 

Das  Sprichwort  will  also  sagen:  Die 
HUlinergeier  werden  matt,  lahm,  wenn  sie 
ihre  Gelüste  nicht  befriedigen  können,  wenn 
sie  die  jungen  Hühnchen  sehen  und  Lust 
darnach  haben. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 

So  werden  die  Sperber  lahm. 

Dieser  Faden  zog  nicht,  d.  h.  es  half 
nichts,  von  der  Angel  hergenommen;  die 
Griechen  deuteten  mit  diesem  Sprichworte  an, 
dass  man  sich  vergebliche  Mühe  gegeben 
und  das,  was  man  unternahm,  nicht  nach 
Wunsch  von  statten  ging. 

Ein  anderes  spanisches  Sprichwort 
sagt  im  gleichen  Sinne: 

Wir  machen  einen  schlechten  (Fisch  )Zug. 

306.  Es  steht  ihm  an,  wie  der  Sessel 
dem  Esel. 

Die  Spanier  sagen  auch: 

1)  Es  steht  ihm  (ihr)  an,  wie  einer  Eselin 
die  Ohrringe. 

2)  Es  passt  ihm  gerade  so  gut,  wie  einem 
heiligen  Christus  ein  Paar  Pistolen. 

3)  Die  Rüstung  des  Sani  passt  nicht  wohl 
ftir  David. 

4)  Wie  dem  Bären  der  Schleier  von  Seide 
gut  steht! 

Die  alten  Griechen  sagten  in  dem- 
selben Sinne: 

Das  Lied  des  Archilochus. 

Archilochus  war  ein  griechischer  Dich- 
ter, geboren  auf  der  Insel  Paros  und  lebte 
zur  Zeit  des  römischen  Königs  Tullns  Hosti- 
lins.  Seine  Gedichte  (in  Jamben)  waren  sehr 
beissend  nnd  schmähsttchtig.  Erwähnung  thun 
desselben  Herod.  1, 12  nnd  Pind.  Pytb.  2,  5ö 
nnd  100|  welche  ihn  f^Hfig,  d.  h.  schmäh- 


Assi  le  esta  &c.  306. 


—  364  — 


306  Assi  le  esta  &e. 


10,  25,  Quiiit'l.  X,  1  med.  §.  59;  Gell. 
XVII,  21  anie  med.  Es  este  antor,  en  el 
ciuil  loc.  eil.  dice  Kcpos,  que  vivia  Archi- 
locho  al  tiempo  del  rey  romano  Tullo  Ho- 
stilio. 

Erasmo  dice:  Archilochi  cantio  dice- 
batnr  hymnus  qui  ad  mnltos  poterat  aecomo- 
dari.  Carinen  erat  idero  in  omnes,  qnod 
cithara  canebatar.  Citharoedus  tantum  ad 
singula  cantionis  intervalla  victorum  Domina 
sua  voce  repetebat:  velati,  8i  Herculem  lau- 
dabat,  accinebat:  'AnaXwuga  KakX^vCxrj  /cer^' 
aia^  BqdxXfiq^  1.  e.:  Tenella  Calliuice  salve 
rex  Hercules.  Aut  alind,  si  quem  alinm 
canebat. 

Es  claro  que  la  alocucion:  'AnaXwTtga 
KaXXivlxtj  no  cuadra  k  Hercules  y  de  aqui 
naciö  el  adägio. 

Los  antiguos  Romanos: 

Postulat,  ut  capiat,  quae  non  intelligit 
arma.    (Ovid.) 

Los  Alemänes  dicen  como  se  ve  aqui: 

1)  Es  steht  ihm  wie  dem  P]sel  das  Lauten- 
schlagen. 

2)  Es  passt  (reimt  sich)   wie   die  Faust 
auf  das  Auge. 

3)  Es  passt   (reimt  sich)   wie   eine  Maus 
auf  einen  Elephanten. 

4)  Es  passt  (reimt  sich)  wie  eine  Sonnen- 
uhr in  einen  Sarg. 

5)  Es   passt    (reimt    sich)    wie   Goliath's 
Harnisch  dem  David. 

6)  Es  passt  (reimt  sich)  wie  Schubkarren 
und  Perücke. 

7)  Es  passt  (reimt  sich)  wie  Tag  und  Nacht. 

8)  Es  passt  ihm  wie  einem  Esel  die  Stiefeln. 

9)  Es  passt  wie  dem  Esel  eine  Bischofs- 
mütze. 

10^  Es  passt  wie  dem  Ochsen  ein  Sattel. 

11)  Es  passt  wie  der  Fuchs  auf  die  Thür- 
klinke. 

12)  Es  passt  wie  die  Peitsche  zum  Hunde. 

13)  Es  passt  (reimt  sich)  wie  ein  alt  Weib 
zur  Hasenjagd. 

14)  Es  passt  (reimt  sich)  wie  das  Schloss 
auf  die  Pfanne. 

15)  Es  passt  (reimt  sich)  wie  ein  Bettelsack 
zu  einer  hohen  Nase. 

16)  Es  passt  (reimt  sich)  wie  ein  seiden 
Tuch  um  einen  Schweinskopf. 

17)  Es  passt  (reimt  sich)  wie  Storchnest 
zum  Hut. 

18)  Es  passt  (reimt  sich)  wie  Strick  zu  Saiten. 

19)  Es  passt  freimt  sich)  wie  eine  Flagge 
auf  einen  Mistkahn.  (Von  schlecht  zu- 
sammengestelltem Putz.) 

20)  Es  passt  (reimt  sich)  wie  Froschqnacken 
and  Schwanengesang. 

(Altgriedb.  WaawoitvoadeiBe&tfenitisty 
WM  man  sieh  yorg^oiwMft  büt    V«:  dw 


süchtig,  nennen;  Cic.  Tusc.  I,  1;  Horat. 
ep.  I,  19,  25;  Quintil.  X,  1  in  der  Mitte  §.  59; 
Gell.  XVn,  21  vor  der  Mitte.  Dieser  Autor 
ist  es,  bei  welchem  an  der  angefahrten  Stelle 
Nepos  sagt,  dass  Archilochus  zur  Zeit  des 
römischen  Königs  Tullus  Hostilius  gelebt  habe. 

Erasmus  sagt:  Lied  des  Archilochus 
wurde  ein  Lobgesang  genannt,  der  auf  Viele 
angepasst  werden  konnte.  Es  war  das  näm- 
liche Lied  auf  Alle,  welches  zur  Cither  ge- 
sungen wurde.  Der  begleitende  Sänger  wie- 
derholte nur  bei  den  einzelnen  Absätzen  des 
Liedes  mit  seiner  Stimme  die  Namen  der 
Sieger,  wie  z.  ß.,  wenn  er  den  Hercules 
pries,  sang  er  dazu  die  Worte:  Zarte  Ealli- 
nike  sei  gegrüsst  König  Hercules.  Oder  an- 
ders, wenn  er  einen  andern  besang. 

Es  ist  klar,  dass  die  Anrede:  Zarte 
Kallinike  nicht  zu  Hercules  passt,  und  da- 
her das  Sprichwort. 

Die  alten  Römer: 

Sie  fordert,  dass  er  Waffen  ergreife,  von 
denen  er  nichts  versteht.    (D.  Spr.  Nr.  35.) 

Die  Deutschen  sagen: 

Buhne  der  Alten  entlehnt,  wo  die  Schau- 
spieler durch  mimische  Tänze  die  Gattung 
des  Gedichtes  vorstellten.    Wand  er.) 

21)  Es  passt  (reimt  sich)  wie  Haare  in  die 
Suppe. 

22)  Es  passt  (reimt  sich)  wie  Wanzen  in 
ein  Bett. 

23)  Es  passt  (reimt  sich)  wie  ein  Strumpf 
zu  einer  Gewürzbüchse. 

24)  Es  passt  (reimt  sich)  wie  der  Kirch- 
thurm  zum  Mantel. 

25)  Der  passt  ooch  (auch)  dazu,  wie  der 
Igel  zum  Schnupfluch  (die  Henne  zum 
Segen).    (Sachsen-Altenburg.) 

26)  Er  passt  wie  der  Geier  in's  Taubenhaus. 

27)  Es  steht  ihm  an  wie  dem  Schweine 
die  Perlenschnur. 

28)  Es  steht  ihm  an  wie  dem  Stoffel  der 
Degen. 

29)  Es  steht  ihm  an,  wie  der  Hure  das 
Spinnen. 

( Er  weiss  nicht  damit  umzugehen.  Von 
den  liederlichen  Dirnen  entlehnt,  die  im  Spinn- 
hause [einer  Arbeitsanstalt]  flir  ihr  Gewerbe 
büssen,  aber  weder  grosse  Geschicklichkeit 
noch  grossen  Fleiss  zeigen.    Wand  er.) 

30)  Dat  passt  as  en  Haspel  up  en  Kohl- 
pott.    (Ostfries.) 

31)  Das  passt  weder  zum  Singen  norh 
zum  Pfeifen. 

32)  Das  ist  wie  Tag  und  Nacht. 

33j  Er  passt  zum  Soldaten   wie  der  Esel 

zum  Tanzmeister. 
34)  Er  passt  wie  die  Katze  auf  die  Maus. 
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d07.  A  sabor  de  paladar 


Los  Dan^aes: 

1)  Det  skikker  sig  som  neve   ved   eje, 
som  to  fodder  i  en  8ko. 

2)  Det  passer  som  en  knyttet  Naeve  til 
et  blaat  0ie. 

3)  Han  duer  hverken  i  vilse  eller  eventyr. 

Los  Holandäses: 

1)  He  past  als  een  zonnewijzer  in   eene 
doodkist. 

2)  Het  past  hem  als  eeo'  ezel  de  laarzen. 

3)  Hij  is  so  bekwaam  als  eene  kons  tot 
een'  peperzak. 

4)  Dat  past  als  rozen  in  een  varkenskot. 

5)  Het   past  bem   als   David  bet   barnas 
van  Goliatb. 

6)  Dat  past  als  een  baspel  op  een'  moes- 
pot. 

7)  Hij  past  er  zoo  min  als  een  toren  op 
eene  Meanistenkerk. 

8)  Het  past  erbij  als  een  zijden  doek  op 
een'  varkens  kop. 

9)  Dat  sluit  als  baspels  in  een'  zak. 

10)  Zij  komen  overeen  gelijk    wee  mossel 
schelpen. 

11)  Zij  passen  bij  malkander  als  een  stront 
bij  eene  oranjesebil. 

12)  Het   past  als  bet  vijfde  rad   aan  den 
wagen. 

13)  Dat  past  erbij  als  een  olie  koek  in  een 
trourspel. 

14)  Dat  past  als  een   stop   op   eene  olie 
flescb. 

15)  Dat  past  als  eene  tang  op  een  varken. 

Los  Ingl^ses: 

There  's  notbing  agrees  worse,  tban  a 
proad  mind  and  a  beggers  purse. 

Los  Franc^ses: 

1)  C'cst  le  jour  et  la  nuit. 

2)  Cela  convient  comme  deax  pieds  dans 
un  soulier. 

3)  QsL  va  comme  des  mancbettes  an  pour- 
ceaa. 

4)  Cela  rime  comme  ballebarde  et  miseri- 
corde. 

f))  II  s'y  entcnd   comme  an  fine   k  jouer 
de  la  lyre. 

Los  Vascönes: 

Egoqui  arzari  seda  beloa! 

307.  A  sabor  de  paladar  (ö  del  paladar). 

A  aabor  es  moa.  adv.  y  significa:  AI 
gnsto  ö  ä  la  voluntad  y  deseo. 

Ad  plaoitam. 

Väaae  tambien  el  No.  265:  A  pedir  de 
boca. 


Die  Dänen: 

1)  Das  scbickt  sieb  (passt)  wie  Faust  aafs 
Auge,  wie  zwei  Füsse  in  einen  Scbnb. 

2)  Das  passt  wie  eine  geballte  Faast  auf 
ein  blaues  Auge. 

3)  Er  taugt  weder  in  Weise  (Lied)  nocb  in's 
Abenteuer  (Märchen).    (D.  Spr.  Nr.  31.) 

Die  Holländer: 

1)  Das  passt  wie  eine  Sonnenubr  in  einen 
Sarg.    (D.  Spr.) 

2)  Es  passt  ibm  wie  einem  Esel  die  Stiefeln. 

3)  Er  ist  so  geeignet  wie  ein  Strumpf  zu 
einem  Pfeffersack. 

4)  Das  passt  wie  Rosen  in  einen  Schweinstall. 

5)  Das  passt  wie  dem  David  die  Rüstung 
Goliatb's. 

6)  Das  passt  wie  ein  Haspel  auf  einen 
Gemüsetopf. 

7)  Er  passt  dazu  so  wenig,  als  ein  Thurm 
auf  eine  Meanistenkirehe. 

8)  Es  passt  dazu  wie  ein  seiden  Tuch  auf 
einen  Schweinskopf.    (D.  Spr.) 

9)  Das  passt  wie  Spillen  in  einen  Sack. 
(D.  Spr.) 

10)  Sie  passen  zusammen  gleich  zwei  Mu- 
schelschalen, d.  i.  Sie  sind  fllr  einander 
geschaffen. 

11)  Sie  passen  zu  einander  wie  ein  Dreck 
zu  einer  Pomeranzenscbale. 

12)  Das  passt  wie  das  flAnfie  Rad  an  den 
Wagen. 

13)  Das  passt  dazu  wie  ein  Oelkucben  in 
ein  Trauerspiel.    (D.  Spr.  Nr.  1.) 

14)  Das  passt  wie  ein  Stöpsel  auf  eine  Oel- 
flasche.    (D.  Spr.  Nr.  14.) 

15)  Das  passt  wie  eine  Zange  auf  ein  Ferkel. 
Die  Engländer: 

Nichts  passt  schlechter  zusammen,  als 
Hochmuth  und  ein  Bettelsack  (Bettler  Geld- 
beutel).. (D.  Spr.  Nr.  15.) 

Die  Franzosen: 

1)  Das  ist  der  Tag  und  die  Nacht.  (D. 
Spr.  Nr.  32.) 

2)  Das  passt  wie  zwei  Füsse  in  einen 
Schub. 

3)  Das  passtwieManschetten  dem  Schweine. 
(D.  Spr.  Nr.  19.) 

4)  Das  reimt  sich  wie  Hellebarde  und 
Barmherzigkeit. 

5)  Er  versteht  sich  darauf,  wie  ein  Esel 
aufs  Leierspielen  (Es  schickt  sich  da- 
zu, wie  der  Esel  zum  Lautenschlagen). 

Die  Basken: 

Wie  dem  Bären  der  seidene  Schleier 
gut  steht! 

307.  Wörtlich:  Nach  Geschmack  des  Ctan- 

nieiis,  d.  h.  dem  Oeschmacke  gemäss,  ganz  wie 
man  es  wünscht.    Nach  Wunsch  und  Willen. 

Nach  Gefallen. 

Vgl.  aneh  Nr.  266:  Nach  Mnndee  Ver- 
langen. 
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308.  Asna  con  poUino  /  no  va  drecha  al 
molino  /  o  el  Camino. 

Drecha  «=  derecha. 

Kefrän  con  que  se  explica  quo  no  paede 
hacer  rectamente  las  cosaa  qoien  eatä  poseido 
de  algona  pasiou  6  afecto.  (Dicc.  de  la 
Acad.) 

Ell  D.  Y.  L.  de  Mendo^a  8e  glosa: 
Los  qae  aon  mal  ynclinados  /  no  caminä 
d'rechos  por  las  virtudes. 

D.Domingnez  explica:  no  paede  obrar 
con  absoluta  rectitad  el  qae  estä  poseido  de 
alguna  pasion;  los  caidados  distraen  de  nn 
asanto  principal;  hijos  y  demäs  familia  ha- 
cen  no  pocas  veces  qae  se  taerza  la  justicia. 


309.  Asna  coza  /  mas  hanias  de  madnigar. 


Madrogar  significa  no  solamente:  levan- 
tarse  al  amanecer  ö  rouy  temprano  (primo, 
mnlto  mane  snrgere),  mas  tambien  metafo- 
ricamente:  anticiparse  en  alguna  solicitud  6 
empresa  (praecipere,  antevertere). 

Los  Alemänes  han  el  refrän  citado 
al  lado. 

310.  Ann  asno  /  vastale  nna  albarda 

Otros  refränes  dicen: 

1)  Una  via  y  dos  mandados  (Hacer  an 
Camino  y  dos  mandados). 

2)  A  dos  pardales  en  una  espiga  nunca 
hay  liga. 

3)  Dos  pardales   en   nna   espiga:    nanca 
liga.    (a.  esp.) 

4)  Dos  aves  de  rapina  no  mantienen  com- 
pana. 

5)  Dos  &  uno  säcanlo  del  mundo. 

6)  Dos  gozques  &  un  can  mal  trato  le  dan. 

7)  Dos  tocas  &  un  hogar,  mal  se  paeden 
concertar. 

8)  Dos  tocados  ä  un  fuego,   el  uno  estä. 
rostituerto. 

9)  Dos  Reyes  en   un  Reyno,  no  puede 
haber  buen  gobiemo. 

10)  A  la  mujer  casta  su  marido  le  basta. 

11)  Un  diosy  un  rey,  una  fiy  una  ley. 

12^  El  mandar  no  quiere  par. 

133  Cäsar  &  una  hija  con  dos  yernos. 

14)  Con  an  tiro  matar  dos  paxaros. 

15^  Una  golondrina  no  haoe  verano. 

16}  IB  vn  dado  tum  niiuiO|  ni  nna  golon- 


308.  Eine  Eselin  mit  einem  Füllen  geht 
nicht  geraden  Wegs  znr  MUhle,  oder:  geht 
nicht  geraden  Weg. 

Das  Sprichwort  will  andeuten,  dass  der- 
jenige, der  von  einer  Leidenschaft  oder 
von  einem  Gefühl  beherrscht  ist,  die  Dinge 
nicht  richtig  thun  kann.  (Wörterb.  der 
Acad.) 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  wird  ausgelegt: 

Diejenigen,  welche  schlechte  Neigung 
haben,  gehen  nicht  den  geraden  Weg  der 
Tugend. 

D.  Dominguez  erklärt:  wer  von  einer 
Leidenschaft  beherrscht  wird,  kann  nicht  mit 
unbedingter  Geradheit  handeln;  die  Sorgen 
ziehen  von  einem  Hauptgegenstande  ab; 
Söhne  und  übrige  Familie  machen  nicht  sei- 
ten,  dass  die  Gerechtigkeit  (die  Rechtsprech- 
ung) verdreht  wird. 

309.  Eine  hinkende  (lahme)  Eselin  hat 
mehr  Wege  Yorznkommen  (einen  Torspmng 
zn  gewinnen). 

Madrugar  bedeutet  nicht  blos:  beiTages- 
anbruch oder  sehr  früh  aufstehen,  sondern 
auch  bildlich:  in  einer  Angelegenheit  oder 
in  einem  Unternehmen  einen  Vorsprung  ge- 
winnen. 

Die  Deutschen  sagen: 
Ein  kinkender  Esel  kommt  sicherer  in 
den  Stall,  als  ein  muthiges  Pferd. 

310.  Einem  Esel  ist  ein  Packsattel  genng. 

Andere  Sprichwörter  sagen: 

1)  Ein  Weg  und  zwei  Aufträge  (Einen  Weg 
machen  und  zwei  Aufträge  [vollziehen]). 

2)  Für  zwei  Sperlinge  auf  einer  Aehre 
gibt's  nie  Freundschaft. 

3)  Zwei  Sperlinge  auf  einer  Aehre:   nie 
Freundschaft. 

4)  Zwei   Raubvögel   halten   nicht  Gesell- 
schaft. 

5)  Zwei  gegen  Einen  schaffen  ihn  aus  der 
Welt. 

6)  Zwei   kleine  Haushunde  gegen   einen 
Hund  richten  ihn  übel  zu. 

7)  Zwei  Hauben  an  einem  Heerd  können 
sich  schlecht  vertragen. 

8)  Zwei  Eopfputze  an  einem  Feuer,  macht 
der  eine  ein  verdriessliches  Gesicht. 

9)  Zwei  Könige  in  einem  Königreich,  kann 
es  keine  gute  Kegierung  geben. 

10)  Dem  züchtigen  Weib  genügt  sein  Mann. 

11)  Ein  Gott,  ein  König,  ein  Glaube,  ein 
Gesetz. 

12)  Herrschaft  will  keinen  Genossen. 

13)  Eine  Tochter  mit  zwei  Schwiegersöhnen 
verheirathen. 

14)  Mit  einem  Wurf  (Schnss)  zwei  Vögel 
erlegen. 

15)  Eine  Schwalbe  macht  ^nicht  Sommer. 

16)  Weder  macht  ein  Finger  eine  Hand 
noch  eint  Sebwaiba  Sommer. 
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810.  Aun  asno  vastale  una  albarda 


Los  antiguos  Gri^gos  decian: 

1)  Oväf  *HqaxXi}q  nqog  Svo,     (Zenob.  V,  49.) 

2)  Elq  ävijq  ovdtlg  dv^g:  nagoaov  vno  ivog 
ovdiv  xatoQ&oviM»    (Zenob.  III,  51.) 

3)  Ek  oivi^Q  ov  nav&'  oqa,  (Eurip.  Phocniss. 
743,  Ars.  219.)^      * 

4)  Elq  oJxog  ov  Svvaiah  jQi^nv  tov(  Svo 
xvvag,    (Erasmus  ex  autore  ignoto.) 

Latine:  Una  domns  Don  potest  alere 
daos  caces. 

5)  Mla  koxM  0^  iqiipii  Svo  ig^ddxovg  (Zen. 
V,  11,  Dingen.  VI,  39),  ö:  Ov  (Ua  Iox/j^ij 
TQi^oii    av  iqi&dxovg  Svo,    (Gaisford.) 

Eritbaco  es  un  ave  tan  solitaria,  qoe  en 
an  bosque  solamente  se  ballarä  una.  Sobre 
esta  ave  v^anse  Aristot.  Hist.  Anim.  IX,  49 
y  Jacobs  ad  Aelian.  Nat.  Anim.  VII,  7.) 

Erasmo  anota:  Alexander  Magnus  (in 
Apophtegm.)  dixit  non  dissimile  hnic  pro- 
verbio:  Mandus  non  capit  dops  soles. 

6)  Ov  yaq  av  nou  . . .  Tqifpiiv  Svvan*  av  fi(a 
XoXM  xUnxa  Svw.  (Arist.  in  Vespis,928.) 

Latine:  Non  enim  unquam  nnum  ar- 
bustum  duos  alere  fares  possit. 

7)  Ovx  dyad-ov  noXvxoiqavCrj'  dg  xolqavog  taito^ 
Elg  ßxciXivg     .... 

(Hom.  II.  B.,  204.) 

8)  Mtaf  yaq  x^^Q^S  (x^^Q^^)  dc^iv^g  f^dx'j* 
(Heracl.  274.) 

Latine:  Nam  solitariae  manns  invalida 
pugna  est. 

9)  0ßg  iv  ^XCov.    (Eurip.  Rhes.  447.) 

10)  MCa  fjfiiqa  ao(p6v  ov  nouL  (Appendix 
ad  Paroemigr.  III,  96.) 

11)  Mia  fAiXiaaa  fiiXi  ov  noul  (Nott.  critt. 
Zenob.  V,  12.) 

12)  M(a  xfXiSoiv  iaq  ov  nont.  (Zenob.  V,  12.) 

13)  Etg  ^€og,  xal  noXXol  (p(Xo^. 

(Erasmns  opinatur,  hoc  proverbium  a 
vulgo  snmptam,  non  ex  antoribns.) 

14)  'Evl  ydo  <fvvixi<fd^on  xQiiaaov  ^  SvoTv  xa- 
xotv.    (Menander  ap.  Stob.  Fl.  38,  11.) 

Los  antiguos  Romanos: 

1)  Non  capit  regnum  duos.  (Seneca  in 
Thyeste.) 

2)  Non  regna  socium  ferro,  nee  taedae 
sciunt.    (Seneca  Agam.  V,  259.) 

3)  Non  bene  cum  sociis  regna  Venusque 
manent.  (0  v  i  d.  de  arte  amandi,  III,  564.) 

4)  Nallafides  regni  sociis, omnisquepotestas 
Impatiens  consortis  erit 

(Lucan,  I,  92.) 

5)  ...  Exeat  aula, 
Qui  volet  esse  plus:  virtus  et  summa 

potestas 
Non  coeunt:  semper  metuet,  quem  saeva 

pudelmiit. . 
(Lac.  8^  498.) 


Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Auch  Hercules  (vermag)  nichts  gegen 
zwei. 

2)  Ein  Mann,  kein  Mann:  insofern  von 
einem  nichts  ausgerichtet,  wird. 

3)  Ein  Mann  sieht  nicht  Alles. 

4)  Ein  Haus  kann  nicht  zwei  Hunde  ernähren. 
(Erasmus  aus  einem  unbekannten  Autor.) 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  aus 
dem  Griechischen.) 

5)  Ein  Gebtisch  ernährt  nicht  zwei  Erithake, 
oder:  Ein  Gebüsch  möcht'  wohl  nicht 
zwei  Erithake  ernähren. 

Der  Erithakos  ist  ein  die  Einsamkeit 
so  sehr  liebender  Vogel,  dass  man  in  einem 
Gebüsche  nur  einen  finden  wird,  lieber  diesen 
Vogel  sehe  man  Aristot.  Hist.  Anim.  IX,  49 
und  Jacobs  zu  Aelian.  Nat  Anim.  VII,  7. 

Erasmus  bemerkt  dazu:  Alexander  der 
Grosse  sagte  (in  seinen  Denkf^nrüchen)  die- 
sem Sprichwort  nicht  unähnlich:  Die  Welt 
fasst  nicht  zwei  Sonnen. 

6)  Denn  niemals  möchte  wohl  ein  Gebüsch 
zwei  Diebe  ernähren  können. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  aus 
dem  Griehischen.) 

7)  Niemals  frommt  Vielherrschaft  im  Volk; 

nur  Einer  sei  Herrscher, 
Einer  König  allein    .... 

8)  Denn  kraftlos  ist  der  Kampf  nur  einer 
Hand. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  aus 
dem  Griechischen.^ 

9)  Einzig  (ist)  aas  Licht  der  Sonne. 

10)  Ein  Tag  macht  nicht  einen  Weisen. 

11)  Eine  Biene  macht  nicht  Honig. 

12)  Eine  Schwalbe  macht  nicht  Sommer. 

13)  Ein  Gott  und  viele  Freunde. 
(Erasmus  glaubt,   dass  dieses  Sprich- 
wort aus  dem  Volke  entnommen  sei,  nicht 
aus  den  Antoren.) 

14)  Denn  es  ist  besser  mit  einem  als  mit 
zwei  Uebeln  behaftet  zu  sein. 

Die  alten  Römer: 

1)  Herrschaft  fasst  nicht  zwei  (hat  nicht 
Platz  für  zwei). 

2)  Weder  Herrscnaft  noch  Liebe  (Ehe) 
wissen  einen  Genossen  zu  ertragen. 

3)  Herrschaft  und  Liebe  bestehen  nicht 
wohl  mit  Genossen. 

4)  Herrschaftgenossen  fehlt  das  Vertrauen 

und  jede  Gewalt  wird 

Schwer  Theilhaber  ertragen. 

5)  ...  Es  gehe  vom  Hof  weg, 
Wer  rechtschaffen   sein  will:   Tugend 

und  höchste  Gewalt 
Gehen  nicht  zusammen:   immer  wird 
Furcht  haben,  wer  sehlechter  Hand- 
langen sieh  za  sehämen  li*t 
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6)  Inipatiens  socii  est  scilicet  oronis  amor. 
(OVid,) 

7)  De  eadem  fidelia  duos  parietes  dealbare. 
(Curio  apud  Cic.  ad  Fam.  7,  29,  2.) 


8)  Uoa  mercede  duas  res  assequi.    (Cic. 
Rose.  29,  80.) 

9)  Uno  saltn  duos  apros  capere.    (Plaut. 
Gas.,  2;  8,  40.) 

10)  Quis  enim  reperiri  tarn  improbas  civis 
potest,  qai  velit  uno  snffragio  duas  in 
republica  sicas  distringere.  (Cicero,  de 
petitione  consulatus.) 

Los  Latinos: 

1)  Filiolae  soll  generös   binos   dare  noli. 
(m.  e.) 

2)  Noli  pngnare  duobus. 

3)  Duo  sunt  exercitus  uni.    (e.  m.) 

4)  Amor  non  patitnr  corrivalem.    (e.  m.) 

5)  Nullus  amor  dominis  potnit  placuisse 

duobus, 
Nee  dupHces  capiunt  regia  sceptra  manus. 

(Ferdin.  Benavent.) 

6)  Consortem   non   regna  ferunt,   socinro- 

que  recusat, 
Yerus  amor,  simpIex  Rex  et  amator 

erit. 
(Väase  tambien:  A  mi  hijo  lo^ano  etc. 
No.  211.) 

7VUnus  vir  non  facit  ci?itatem. 
8j  Una  birundo  non  facit  ver. 
9)  Unus  flos  non  facit  ver. 

10)  Ver  non  una  dies,  non  una  reducit 
birundo. 

11)  Eadem  respubliea  non  fert  duos  expi- 
latores. 

12)  Idem  regnum  non  fert  duos  tyrannos. 

13)  Idem  munus  non  fert  duos  ambitiosos, 
quorum  uterque  conetur  teuere  primas. 

Los  Alemänes  han   los  refränes  cita- 
dos  aqul: 

1)  Es  gehören  nicht  zwei  Sättel  auf  ein  Ross. 

2)  Man   muss  dem  Esel   nicht   mehr  auf 
laden,  als  er  tragen  kann. 

3)  Zwei  Fliegen  mit  einer  Klappe  schlagen 
(auf  einen  Schlag  schlagen). 

4)  Zwei  Füchse  in  einem  Loche  fahen. 

5)  Zwei  Vögel  in  einem  Schlag  fangen. 

6)  Zwei  Hasen  in  einem  Lauf  erreichen. 
(Schweiz.) 

7)  Mit  einer  Schwester  zween  Schwäger 
machen.    (Sohw^): 

8)  Mit   einem    Stein   2wei    Wttrfe    tbun« 
(Seh^eiiu) 

8)  Zwo  Kitsen  an  ein  Seil  btodeiu  (Schwa- 
ben.) 


6)  Denn  jede  Liebe  verträgt  keinen  Theil- 
haber. 

7)  Aus  dem  nämlichen  TUnchgefässe  zwei 
Wände  tiberweifisen  {==  Zwei  Fliegen  mit 
einer  Klappe  schlagen,  d.  h.  Durch  eine 
Handlung  einen  doppelten  Zweck  er- 
reichen). 

8)  Für  einen  Preis  zwei  Dinge  erlangen 
(=5  zwei  Fliegen  etc.). 

9)  Mit  einem  Sprung  zwei  Eber  fangen 
(=  zwei  Fliegen  etc.  =  zwei  Vortheile 
mit  einem  Schlag  erlangen). 

10)  Denn  wer  kann  als  ein  so  schlechter 
Bürger  sich  erfinden  lassen,  dass  er 
mit  einer  Abstimmung  zwei  Dolche  im 
Staate  zucken  möchte. 

Die  Lateiner: 

1)  Einer  Tochter  gib  nicht  zwei  Schwie- 
gersöhne. 

2)  Kämpfe  nicht  mit  zweien. 

3)  Einer  hat  zwei  Heere. 

4)  Liebe  duldet  keinen  Nebenbuhler. 

5)  Eine  Geliebte  kann  nicht  zweien  Her- 

ren gefallen, 
Und  die  Hände  von  zweien  nehmen  nicht 

den  königlichen  Szepter. 

6)  Herrschaft  duldet  keinen  Theilhaber, 
und  wahre  Liebe  weist  den  Genossen 
zurück,  allein  wird  der  König  und  der 
Liebhaber  sein. 

(Vgl.  auch:  Mögen  mir  meinen  Sohn, 
den  stattlichen  etc.) 

7)  Ein  Mann  macht  nicht  den  Staat. 

8)  Eine  Schwalbe  macht  nicht  Frühling. 

9)  Eine  Blume  macht  nicht  Frühling. 

10)  Nicht  ein  Tag,  nicht  einzelne  Schwalbe 
bringt  wieder  den  Frühling. 

11)  Ein  und  dasselbe  Gemeinwesen  erträgt 
nicht  zwei  Ausbeuter. 

12)  Ein  und  dasselbe  Reich  erträgt  nicht 
zwei  Tyrannen  (Herren^. 

13)  Das  nämliche  Amt  erträgt  nicht  zwei 
Ehrgeizige,  von  denen  jeder  den  ersten 
Platz  einzunehmen  versucht. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

10)  Zwei  Hund  an  einem  Bein  kommen 
selten  überein. 

11)  Zwei  Hähne  taugen  nicht  auf  einen  Mist. 

12)  Zwei  Hahnen  auf  einem  Mist  vertragen 
sich  nicht. 

13)  Zwei  Katzen  und  eine  Maus,  Zwei  Wei- 
ber in  einem  Haus,  Zwei  Hund'  an  einem 
Bein,  Kommen  nicht  überein. 

14)  Zwei  Weiber  vor  einem  Ofenloch  taugt 
nicht.    (Voigtland.) 

15)  Zwei  Pfeifer  in  einem  Wirthshaus  taugt 
nicht.    (Schweiz.) 

16)  Zwei  Hähne  auf  einem  Misthaufen  ve^ 
tragen  sieh  nicht   (Preussen.) 

17)  Zwei  Ferkel  in  einem  Sack  vertraeer 
:.  steh,  aidlt    (P^eniiaeii.) 
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18)  Wenn  zwey  Uuode  an  einem  Beio  nageu, 
80  gibt's  Händel.    (Schweiz.) 

19)  Die  Eulen  und  die  Kaben,  Zwey,  die 
einen  Buben  haben,  Zwey  Hunde  an 
einem  Bein  Kommen  selten  überein. 
(Schweiz.) 

20)  Zwei  Narren  in  einem  Haus  Haben 
allzeit  Streit  und  Strauss. 

21)  Zwei  Narren  unter  einem  Dach  und 
zwei  Töpfer  in  einem  Dorfe  vertragen 
sich  nicht. 

22)  Zwei  Narren  Können  nicht  viel  mitein- 
ander karren.    (Württemberg.) 

23)  E  Chats  und  e  Muus,  zwee  Güggel  im 
e  Huus,  en  alte  Ma  und  e  Jungs  Wiib 
blühet  sälte-n  Chiib.  (Eine  Katze  und 
eine  Maus,  zwei  Gockel  [Hähne]  in 
einem  Haus,  ein  alter  Mann  und  ein 
junges  Weib,  bleiben  selten  ohne  Ge- 
keif.)   (Schweiz.) 

24)  Wenn  meh  (mehr)  Frau-n  im  Huus 
(Haus)  sind,  as  (als)  Oefe  (Ofen^,  so 
ist  ke  (kein)  Fride  drin.    (Schweiz.) 

25)  Twe  Häön  upp  en  Mess,  twg  Furrlü(d) 
upp  en  Waog'n,  twe  Mudders  in  gn 
Hüs,  de  könu'  sick  nich  ve(r)draog'n. 
(Altroark.)  (Zwei  Hähne  auf  einem  Mist, 
zwei  Fuhrleute  auf  einem  Wagen,  zwei 
Mutter  [Hausfrauen]  in  einem  Haus,  die 
können  sich  nicht  vertragen.) 

20)  Zwoa  Weiber  in  Va  Küche  Ihend  nie 
guet.    (Württemberg.) 

Los  Suecos  dicen: 

1)  Han  slur  tvA,  flugor  med  en  sniüll. 

2)  Icke  tva  mägar  at  en  dotter. 

3)  (i(ir  ey  twa  magha  äff  en  dotther.    (a. 

4)  Tio  fatti^a  kunna  sämjas  i  ett  hus,  nien 
icke  tvii  kungars  i  ett  land. 

f))  Tvil  hnndar  flJrlikas  icke  om  ett  beu. 

6)  Twfi,  narrar  tiäna  intet  w&l  i  ett  Hws. 

7)  Man    mäste    intet    haa    twä   tungor    i 
munnen. 

8)  Man  skal  cgh  bana  twa  tunggor  i  cen 
niun.    (a.  su^e.) 

9)  Kärleken  lidcr  ingen  medbroder. 

10)  En  Hvala  gör  ingen  sonimar. 

11)  Dhet  är  icke  strax  Sommar  med  en 
Svala. 

Los  Noru^gos: 

1)  Slaa  tvo  Flugor  med  ein  Smikk. 

2)  Tvo  Ilundar  om  eitt  Bein  vil  sjeldan 
semjast. 

3)  D'er  leidt  aa  tala  med  tvo  Tungor. 

4)  Tvo  Tungor  i  ein  Haus  er  for  myket. 

5)  Ein  Mann  gjerer  ingen  Marknad. 

6)  Eeu  Blom  gjerer  ingen  Kran«. 


27)  Twee  Wiefen  aver  een  Däl  is  cen  to 
völ.  (Ostfriesland.)  (Zwei  Weiber  auf 
einer  Diele,  ist  eine  zu  viel.) 

28)  Zweie  sind  Eines  Herr,  Dreie  fressen 
ihn  gar. 

29)  Zwei  Zungen  stehen  Qbel  in  einem  Munde. 

30)  Zwo  Zungen  stänt  unebne  in  einem 
munde,    (altd.) 

31)  Arger  ist  zweier  znngen  munt  und  bö- 
ser denn  ein  vfller  bunt,    (altd.) 

32)  Ein  Gott,  Ein  Rock,  Ein  Weib. 

33)  Einer  gegen  viel  hat  immer  böses  Spiel. 
34^  Einer  ist  Keiner. 

35)  Einer  allein  kann  kein  Quartett  spielen. 

36)  Einer  kann  nicht  Alles. 

37)  Was  Einer  nicht  kann,  das  vermögen  zwei. 

38)  Was  Einer  nicht  erheben  kann.  Das  lass 
er  liegen  für  einen  stärkern  Mann. 

39)  Einer  allein  ist  kein  Held  (sagen  die 
afrikanischen  Neger).  (Heinsberg,  111,48.) 

40)  Liebe  und  Herrschaft  leiden  nicht  Ge- 
sellschaft. 

41)  Drei  Dinge  leiden  keinen  Genossen: 
Regiment,  Liebe,  Geheimniss. 

42)  Ein  Mann  (ein  Mädchen)  macht  keinen 
Tanz   Eine  Blume  keinen  Kranz. 

43)  Aus  einem  Reis  wird  kein  Besen. 

44)  Eine  Schwalbe  macht  keinen  Sommer. 

45)  Eine  Krähe  macht  keinen  Winter. 

4G)  Ein  Finger  macht  keine  Hand,  Ein  Bal- 
ken noch  keine  Wand,  Ein  Schwül biein 
keinen  Sommer. 

Die  Schweden  »^agen: 

1)  Er  schlägt  zwei  Fliegen  mit  einem  Streich. 

2)  Nicht  zwei  Schwiegersöhne  ttlr  eine 
Tochter. 

3)  Mache  nicht  zwei  Schwiegersöhne  von 
einer  Tochter. 

4)  Zehn  Arme  können  in  Eintracht  leben 
in  einem  Haus,  aber  nicht  zwei  Könige 
in  einem  Land. 

5)  Zwei  Hunde  vertragen  sich  nicht  um 
ein  Bein. 

(5)  Zwei  Narren  dienen  nicht  wohl  in  einem 
Haus. 

7)  Man  mnss  nicht  zwei  Zungen  im  Munde 
haben. 

8)  Man  soll  nicht  zwei  Znngen  in  einem 
Munde  haben. 

9)  Die  Liebe  leidet  keinen  Genossen. 

10)  Eine  Schwalbe  macht  keinen  Sommer. 

11)  Es  ist  nicht  sogleich  Scimuier  mit  einer 
Schwalbe. 

Die  Norweger: 

1)  Zwei  Fliegen  mit  einem  Streich  schlagen. 

2)  Zwei  Hunde  an  einem  Bein  werden 
selten  übereinkommen. 

3)  Es  ist  ttbel  sprechen  mit  zwei  Zungen. 

4)  Zwei  Zungen  in  einem  Kopf  sind  zu  viel. 

5)  Ein  Mann  macht  keinen  Markt 

6)  Eine  Blnme  macht  keinen  Kranz« 
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6)  Inipatiena  socii  est  acilicet  oronis  amor. 
(OVid.) 

7)  De  eadem  fidelia  duos  parietes  dealbare. 
(Curio  apud  Cic.  ad  Fam.  7,  29,  2.) 


8)  Una  mercede  duaa  res  assequi.    (Cic. 
Rose.  29,  80.) 

9)  Uno  saltn  duos  apros  eapere.    (Plaut. 
Cas.,  2,  8;  40.) 

10)  Qais  enim  reperiri  tarn  improbus  civis 
potest,  qai  velit  uno  suffragio  duas  in 
repnblica  sicas  distringere.  (Cicero,  de 
petitione  consalatns.) 

Los  Latinos: 

1)  Filiolae  soll  generös  binos  dare  noli. 
(m.  e.) 

2)  Noli  pagnare  duobas. 
3^  Duo  sunt  exercitns  uni.    (e.  m.) 

4)  Amor  non  patitnr  eorrivalem.    (e.  m.) 

5)  Nallas  amor  dominis  potait  placaisse 

duobud, 
Nee  dapHces  capinnt  regia  sceptra  manas. 

(Ferdin.  Benavent.) 

6)  Consortem   non   regna  ferunt,   sociaro- 

que  recusat, 
Veras  amor,  simplex  Rex  et  amator 

erit. 
(V^ase  tambien:  A  mi  hijo  lo^ano  etc. 
No.  211.) 

7)*Una8  vir  non  facit  ci?itatem. 
8j  Una  hirando  non  facit  ver. 
9)  Unus  flos  non  facit  ver. 

10)  Ver  non  una  dies,  non  una  reducit 
himndo. 

11)  Eadem  respublica  non  fert  duos  expi- 
latores. 

12)  Idem  regnum  non  fert  duos  tyrannos. 

13)  Idem  munus  non  fert  duos  ambitiosos, 
quorum  uterque  conetur  teuere  primas. 

Los  Alemänes  hau   los  refränes  cita- 
dos  aqul: 

1)  Es  gehören  nicht  zwei  Sättel  auf  ein  Ross. 

2)  Man   muss  dem  Esel   nicht  mehr  auf 
laden,  als  er  tragen  kann. 

3)  Zwei  Fliegen  mit  einer  Klappe  schlagen 
(auf  einen  Schlag  schlagen). 

4)  Zwei  Fttchse  in  einem  Loche  fahen. 

5)  Zwei  Vögel  in  einem  Schlag  fangen. 

6)  Zwei  Hasen  in  einem  Lauf  erreichen. 
(Schweiz.) 

7)  Mit  einer  Schwester  zween  Schwäger 
machen.    (Schw^) 

8)  Mit   einem    Stein    2Wei    Würfe    thun. 

(^hweiiu) 
8),  2wo  Kitten  an  ein  Seil  biodeiu  *(Schwa- 
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6)  Denn  jede  Liebe  verträgt  keinen  Theil- 
haber. 

7)  Aus  dem  nämlichen  TUnchgefässe  zwei 
Wände  tiberweifisen  (=^  Zwei  Fliegen  mit 
einer  Klappe  schlagen,  d.  h.  Durch  eine 
Handlung  einen  doppelten  Zweck  er- 
reichen). 

8)  Für  einen  Preis  zwei  Dinge  erlangen 
(=5  zwei  Fliegen  etc.). 

9)  Mit  einem  Sprung  zwei  Eber  fangen 
(=  zwei  Fliegen  etc.  =  zwei  Vortheile 
mit  einem  Schlag  erlangen). 

10)  Denn  wer  kann  als  ein  so  schlechter 
Bürger  sich  erfinden  lassen,  dass  er 
mit  einer  Abstimmung  zwei  Dolche  im 
Staate  zucken  möchte. 

Die  Lateiner: 

1)  Einer  Tochter  gib  nicht  zwei  Schwie- 
gersöhne. 

2)  Kämpfe  nicht  mit  zweien. 

3)  Einer  hat  zwei  Heere. 

4)  Liebe  duldet  keinen  Nebenbuhler. 


1) 


5)  Eine  Geliebte  kann  nicht  zweien  Her- 
ren gefallen. 

Und  die  Hände  von  zweien  nehmen  nicht 

den  königlichen  Szepter. 

6)  Herrschaft  duldet  keinen  Theilhaber, 
und  wahre  Liebe  weist  den  Genossen 
zurück,  allein  wird  der  König  und  der 
Liebhaber  sein. 

(Vgl.  auch:  Mögen  mir  meinen  Sohn, 
den  stattlichen  etc.) 

7)  Ein  Mann  macht  nicht  den  Staat. 

8)  Eine  Schwalbe  macht  nicht  Frühling. 

9)  Eine  Blume  macht  nicht  Frühling. 

10)  Nicht  ein  Tag,  nicht  einzelne  Schwalbe 
bringt  wieder  den  Frühling. 

11)  Ein  und  dasselbe  Gemeinwesen  erträgt 
nicht  zwei  Ausbeuter. 

12)  Ein  und  dasselbe  Reich  erträgt  nicht 
zwei  Tyrannen  (Herren^. 

13)  Das  nämliche  Amt  erträgt  nicht  zwei 
Ehrgeizige,  von  denen  jeder  den  ersten 
Platz  einzunehmen  versucht. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

10)  Zwei  Hund  an  einem  Bein  kommen 
selten  überein. 

11)  Zwei  Hähne  taugen  nicht  auf  einen  Mist. 

12)  Zwei  Hahnen  auf  einem  Mist  vertragen 
sich  nicht. 

13)  Zwei  Katzen  und  eine  Maus,  Zwei  Wei- 
ber in  einem  Haus,  Zwei  Hund'  an  einem 
Bein,  Kommen  nicht  überein. 

14)  Zwei  Weiber  vor  einem  Ofenloch  taugt 
nicht.    (Voigtland.) 

15)  Zwei  Pfeifer  in  einem  Wirthshaus  taugt 
nicht.    (Schweiz.) 

16)  Zwei  Hähne  auf  einem  Misthaufen  ver- 
tragen sieh  nicht   (Preussen.) 

17)  Zwei  Ferkel  in  einem  Sack  vertragen 
.  sfeitaidit  (Preussen.) 
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18)  Wenn  zwey  Unode  an  einem  Bein  nagen, 
so  gibt's  Händel    (Schweiz.) 

19)  Die  Eulen  und  die  Raben,  Zwey,  die 
einen  Buben  haben,  Zwey  Hunde  an 
einem  Bein  Kommen  selten  überein. 
(Schweiz.) 

20)  Zwei  Narren  in  einem  Haus  Haben 
allzeit  Streit  und  Strauss. 

21)  Zwei  Narren  unter  einem  Dach  nnd 
zwei  Töpfer  in  einem  Dorfe  vertragen 
sich  nicht. 

22)  Zwei  Narren  Können  nicht  viel  mitein- 
ander karren.    (Württemberg.) 

23)  E  Chats  und  e  Muus,  zwee  Güggel  im 
e  Huus,  en  alte  Ma  nnd  e  Jungs  Wiib 
blühet  sälte-n  Chiib.  (Eine  Katze  nnd 
eine  Maus,  zwei  Gockel  [Hähne]  in 
einem  Haus,  ein  alter  Mann  nnd  ein 
junges  Weib,  bleiben  selten  ohne  Ge- 
keif.)   (Schweiz.) 

24)  Wenn  meh  (mehr)  Frau-n  im  Huus 
(Haus)  sind,  as  (als)  Oefe  (Ofen),  so 
ist  ke  (kein)  Fride  drin.    (Schweiz.) 

25)  Twe  Häön  upp  en  Mess,  twe  Furrlü(d) 
upp  en  Waog'n,  twe  Mudders  in  en 
Hfls,  de  könu'  sick  nich  ve(r)draog'n. 
(Altroark.)  (Zwei  Hähne  auf  einem  Mist, 
zwei  Fuhrleute  auf  einem  Wagen,  zwei 
Mutter  [Hausfrauen  I  in  einem  Haus,  die 
können  sich  nicht  vertragen.) 

20)  Zwoa  Weiber  in  Va  Küche  thend  nie 
guet.    (Württemberg.) 

Los  Su(^cos  diceu: 

1)  Han  slär  tvä  flugor  med  en  sniäll. 

2)  Icke  tva  magar  at  en  dotter. 

3)  (for  oy  twa  magha  äff  en  dotther.    (a. 

4)  Tio  fattifi^a  kunna  sämjas  i  ett  hus,  nien 
icke  tvH  kungars  i  ett  land. 

0)  Tvii  hundar  flirlikas  icke  om  ett  beu. 

6)  Twfi,  narrar  tiäna  intet  w&l  i  ett  Hws. 

7)  Man    mäste    intet    haa    twä    tungor    i 
munnen. 

H)  Man  skal  cgh  hana  twa  tnnggor  i  een 

niun.    (a.  su^e.) 
9)  Kärleken  lider  ingen  medbroder. 

10)  En  Rvala  gör  ingen  sommar. 

11)  Dhet  är  icke  strax  Sommar  med  en 
Svala. 

Los  Noruigos: 

1)  Slaa  tvo  Flugor  med  ein  Smikk. 

2)  Tvo  Hundar  om  eitt  Bein  vil  sjeldan 
semjaHt. 

3)  D'er  leidt  aa  tala  med  tvo  Tungor. 

4)  Tvo  Tungor  i  ein  Haus  er  for  myket. 

5)  Ein  Mann  gjerer  ingen  Marknad. 

6)  Een  Blom  gjerer  ingen  Krans. 

BaUcr,  AltopMilacb«  SprichwSrtor. 


27)  Twee  Wiefen  aver  een  Däl  is  een  to 
völ.  (Ostfriesland.)  (Zwei  Weiber  auf 
einer  Diele,  ist  eine  zu  viel.) 

28)  Zweie  sind  Eines  Herr,  Dreie  fressen 
ihn  gar. 

29)  Zwei  Zungen  stehen  Qbel  in  einem  Munde. 

30)  Zwo  Zungen  stänt  unebne  in  einem 
munde,    (altd.) 

31)  Arger  ist  zweier  znngen  munt  und  bö- 
ser denn  ein  vfller  bunt,    (altd.) 

32)  Ein  Gott,  Ein  Rock,  Ein  Weib. 

33)  Einer  gegen  viel  hat  immer  böses  Spiel. 

34)  Einer  ist  Keiner. 

35)  Einer  allein  kann  kein  Quartett  spielen. 

36)  Einer  kann  nicht  Alles. 

37)  Was  Einer  nicht  kann,  das  vermögen  zwei. 

38)  Was  Einer  nicht  erheben  kann.  Das  lass 
er  liegen  flir  einen  stärkern  Mann. 

39)  Einer  allein  ist  kein  Held  (sagen  die 
afrikanischen  Neger).  (Heinsberg,  111,48.) 

40)  Liebe  und  Herrschaft  leiden  nicht  Ge- 
sellschaft. 

41)  Drei  Dinge  leiden  keinen  Genossen: 
Regiment,  Liebe,  Geheimniss. 

42)  Ein  Mann  (ein  Mädchen)  macht  keinen 
Tanz   Eine  Blume  keinen  Kranz. 

43)  Aus  einem  Keis  wird  kein  Besen. 

44)  Eine  Schwalbe  macht  keinen  Sommer. 

45)  Eine  Krähe  macht  keinen  Winter. 

4ti)  Ein  Finger  macht  keine  Hand,  Ein  Bal- 
ken noch  keine  Wand,  Ein  iSchwälhlein 
keinen  Sommer. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Er  schlägt  zwei  Fliegen  mit  einem  Streich. 

2)  Nicht  zwei  Schwiegersöhne  ttlr  eine 
Tochter. 

3)  Mache  nicht  zwei  Schwiegersöhne  von 
einer  Tochter. 

4)  Zehn  Arme  können  in  Eintracht  leben 
in  einem  Haus,  aber  nicht  zwei  Könige 
in  einem  Land. 

5)  Zwei  Hunde  vertragen  sich  nicht  um 
ein  Bein. 

i))  Zwei  Narren  dienen  nicht  wohl  in  einem 
Haus. 

7)  Man  mnss  nicht  zwei  Zungen  im  Munde 
haben. 

8)  Man  soll  nicht  zwei  Znngen  in  einem 
Munde  haben. 

9)  Die  Liebe  leidet  keinen  Genossen. 

10)  Eine  Schwalbe  macht  keinen  Sommer. 

11)  Er  ist  nicht  sogleich  Sommer  mit  einer 
Schwalbe. 

Die  Norweger: 

1)  Zwei  Fliegen  mit  einem  Streich  schlagen. 

2)  Zwei  Hunde  an  einem  Bein  werden 
selten  tibereinkommen. 

3)  Es  ist  tlbel  sprechen  mit  zwei  Zungen. 

4)  Zwei  Zungen  in  einem  Kopf  sind  zu  viel. 

5)  Ein  Mann  macht  keinen  Markt 

6)  Eine  Blnme  macht  keinen  Kranz. 

24 
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7)  Eitt  Tre  er  ingen  Skog. 

8)  Ei  Svola  gjerer  ingen  Samar. 

Los  Island^ses: 

1)  Bägt  er  (Ekki  er  haegt)  (JjaiS  er  ekki 
hsegt),  a$  gjöra  tvo  mäga  ür  (aiS)  einni 
döttur. 

2)  Hundar  tveir  um  eitt  bein  semjast  sjal- 
dan  vsel.    (Islas  faröes.) 

3)  Handar  tveir  om  eitt  bein,  og  pikur 
tvser  um  einn  svein,  forlikast  sjaldan 
vel. 

4)  Tlkur  tvaer  um  eitt  bein  og  pikur  tvaer 
•  um  einn  svein,  verSa  sjaldan  sarolyn- 

dar  I  l^eirri  grein. 

5)  Menn  )?rir  og  kvinna  ein,  bundar  tveir 
um  eitt  bein,  ]fSi^  er  sjaldan  samj^ykkt 
i  l^eirri  grein. 

6)  Margr  hefir  tvaer  tüngur  I  einn  höföi. 

7)  Einn  6u^  og  margan  vin  skal  ma$r 
bafa. 

8)  Ein  gri^ka  gjörir  engan  dans. 

Los  Dan^ses: 

1)  At  slaae  to  Fluer  med  eet  Smsek. 

2)  At  slaae  to  Sem  med  een  Hede. 

3)  Han  slar  to  Flover  med  et  Smsek.  (Jut- 
landia,  Schleswig  Septentrional.) 

4)  Ondt  er  at  have  to  Maage  til  een  Datter. 

5)  Tw  scalt  eij  baffwe  two  Swaawre  tijl 
een  Daatther. 

6)  To  Hunde  forliges  sjelden  om  eet  Been. 

7)  To  Hunde  forliges  ikke  om  eet  Been, 
saar  gjer  ikke  beller  to  Bejlere  om 
een  Brud. 

8)  To  Haner  due  ikke  paa  een  Medding. 

9)  To  Haner  i^  et  Huus,  En  Kat  og  en 
Muus,  Gammel  Mand  og  ung  Viv  Leve 
sjelden  uden  Kif. 

10)  To  Herrer,  to  Haner  og  to  Narre  i  eet 
Huus  kunne  ei  vel  forliges. 

11)  To  Narre  under  eet  Tag  og  to  Potte- 
magere  i  een  By  forliges  ikke. 

12)  En  Kat  og  en  Muus,  To  Haner  i  et 
Huus,  To  Quinder  om  een  Mand  Ei 
godt  forliges  kan. 

13)  Mere  maegte  To  end  Een. 

14)  To  ere  een  Mands  Herre. 

15)  Man  skal  ei  bave  to  Tunger  i  een  Mund. 

16)  Man  scal  eij  baffwe  two  Twngber  i 
een  H00SS.    (a.  dan.) 

17)  Han  bser  to  Tnnger  i  en  Mund.  (Schles- 
wig Septentrional.) 

18^  Een  Gnd,  een  Kjole  og  een  Konel 
19)  Era  6ad^  «en  Lor,  een  Kongel 


7)  Ein  Baum  ist  kein  Wald. 

8)  Eine  Schwalbe  macht  keinen  Sommer. 

Die  Isländer: 

1)  Es  ist  schwer  (Nicht  ist  leicht)  (Es  ist 
nicht  leicht),  zwei  Schwiegersöhne  zu 
machen  aus  (zu)  einer  Tochter. 

2)  Zwei  Hunde  an  einem  Bein  komnren 
selten  wohl  überein. 

3)  Zwei  Hunde  um  ein  Bein  und  zwei 
Mägde  um  einen  Knecht  vertragen  sich 
selten  wohl. 

4)  Zwei  Bären  um  ein  Bein  und  zwei 
Mägde  um  einen  Knecht  werden  selten 
einig  in  ihrem  Streit. 

5)  Drei  Männer  und  eine  Frau,  zwei  Hunde 
um  ein  Bein,  die  werden  selten  einig 
in  deren  Streit. 

6)  Mancher  hat  zwei  Zungen  in  einem 
Kopfe. 

7)  Einen  Gott  und  viele  Freunde  soll  der 
Mann  haben. 

8)  Ein  Mädchen  macht  keinen  Tanz. 

Die  Dänen: 

1)  Zwei  Fliegen  mit  einem  Klatsch  schlagen. 

2)  Zwei  Nägel  mit  einer  Hitze  schlagen 
(schmieden). 

3)  Er  schlägt  zwei  Fliegen  mit  einem 
Klapps. 

4)  Schlimm  ist  zwei  Schwiegersöhne  zu 
einer  Tochter  zu  haben. 

5)  Du  sollst  nicht  zwei  Schwiegersöhne 
zu  einer  Tochter  haben. 

6)  Zwei  Hunde  vertragen  sich  selten  um 
ein  Bein. 

7)  Zwei  Hunde  vertragen  sich  nicht  um 
ein  Bein,  so  thun's  auch  nicht  zwei 
Freier  um  eine  Braut. 

8)  Zwei  Hähne  taugen  nicht  auf  einen 
Misthaufen. 

9)  Zwei  Hähne  in  einem  Haus,  Eine  Katz' 
und  eine  Maus,  Alter  Mann  und  jung 
Weib  Leben  selten  ohne  Keif. 

10)  Zwei  Herren,  zwei  Hähne  und  zwei 
Narren  in  einem  Haus  können  sich 
nicht  wohl  vertragen. 

11)  Zwei  Narren  unter  einem  Dach  und 
zwei  Töpfer  in  einem  Dorfe  vertragen 
sich  nicht. 

12)  Eine  Katze  und  eine  Maus,  Zwei  Hähne 
in  einem  Haus,  Zwei  Weiber  um  einen 
Mann  können  sich  nicht  gut  vertragen. 

13)  Mehr  vermögen  Zwei  als  Einer. 

14)  Zwei  sind  eines  Mannes  Herr. 

15)  Man  soll  nicht  zwei  Zangen  haben  in 
einem  Mund. 

16)  Man  soll  nicht  zwei  Zungen  in  einem 
Kopfe  haben. 

17)  Er  hat  zwei  Zungen  in  einem  Munde 

18)  Bin  Oott,  ein  Rock  nnd  eine  Frau! 

19)  Ein  Qotty  ein  Oesets,  ein  König! 
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20)  Kjsßrlighed   og   Uerredamme   lade  sig 
ikke  dele. 

21)  Een  Mand  gjör  intet  Market 

22)  Een  Blomst  gjer  endnn  ingen  Erands. 

23)  Een  Svale  gjer  ingen  Sommer. 

24)  En  Svale  gör  enneg  Sommer.    (Jntl.) 

25)  En  Svale  ger  ingen  Sommer.  (Seeland.) 

26)  En  Träd  gör  enneg  Vsbv.    (Jutl.) 
Los  Holand^ses: 

1)  Twee  vliegen  met  i&nen  klap  slaan. 

2)  Dat  18  twee  vliegen  in  66n'  klap  (met 
&6n  lap). 

3)  Twee  vogels  scbieten  met  66n  boat. 

4)  Twee  appelen  met  i€neu  stok  afwerpen. 

5)  Twee  muren  met  66n  wispel  Witten. 

6)  Hy  wil  twee  swagers  mit  eene  dochter 
maecken.    (a.  hol.) 

7)  Hy  can  wel  twee  rugghen  wt  een  ver- 
cken  snyden.    (a.  hol.) 

8)  Twee  honden  aan  idn  been  Eomen 
zelden  overeen. 

9)  Twee  gekken  (hoovaardigen)  knnnen 
het  op  ^^nen  ezel  niet  uithonden. 

10)  Twee  mnsschen  aan  iine  korenaar 
verdragen  elkander  niet. 

11)  Twee  hanen  in  66n  huis,  De  kat  met 
de  mnis,  Een  oud  man  en  een  jong 
wijf  Geeft  eeuwig  gekijf. 

12)  Geen  twee  katten  aan  66u  muis,  Geen 
twee  vrouwen  in  €€n  hnis. 

13)  Twee  narren  in  idn  hüls,  Dat  maakt 
te  groot  gedraisch. 

14)  Daer  twee  honden  knaegen  an  een  been, 
Die  draegen  sick  seiden  ouer  een.  (a.  h.) 

15)  Twee  wolven  eten  ligt  een  schaap. 

1 6)  Twee  wolven  zonden  wel  een  schaap  eten . 

17)  Hij  heeft  twee  tongen  (eene  dubbele 
tong)  in  den  mond. 

18)  Hij  spreekt  met  twee  tongen  (is  twee- 
tongig). 

19)  Ein  God,  Mn  pot. 

20)  Ein  God,  iine  vrouw,  maar  veele 
vrienden. 

21)  Eine  vrouw,  een  huis  en  eene  hoef 
Is  genoeg  voor  ecns  mans  behoef. 

22)  E^n  alleen  kan  geen'  rondedans  maken. 


23) 

24] 
25 
26' 

27^ 

28) 
29) 


In  liefde  en  hoogen  Staat  Wil  niemand 

medemaat. 

Eine  maagd  maakt  geen'  dans. 

Ein  vogel  maakt  geene  vlugt. 

Ein  haar  maakt  geen  wijkwispel. 

Ein    varkenshaar    maakt   geen   kleSr- 

borstel,  en  iine  plaim  geen  bed. 

Ein  spreeuw  op  't  dak  maakt  nog  de 

lente  niet. 

Ein  enkele  leeuwerik  maakt  nog  geen 

voorjaar. 

Ein  ooijevaar  maakt  geen'  zomer. 

E^n  Bohoone  dag  maakt  geen'  zomer. 

Eine  zwalnw  maakt  geen'  zomer. 


20)  Liebe  und  Herrschafl  lassen  sich  nicht 

theilen. 

21)  Ein  Mann  macht  keinen  Markt. 

22)  Eine  Blume  macht  noch  keinen  Kranz. 

23)  Eine  Schwalbe  macht  keinen  Sommer. 

24)  Eine  Schwalbe  macht  keinen  Sommer. 

25)  Eine  Schwalbe  macht  keinen.  Sommer. 

26)  Ein  Faden  macht  kein  Gewebe. 
Die  Holländer: 

1)  Zwei  Fliegen  mit  einem  Klapps  schlagen. 

2)  Das  ist  zwei  Fliegen  auf  einen  Klapps 
(mit  einem  Schlag). 

3)  Zwei  Vögel  schiessen  mit  einem  Bolzen. 

4)  Zwei  Aepfel  mit  einem  Stock  abwerfen. 

5)  Zwei  Mauern  mit  einem  Pinsel  weissen. 

6)  Er  will  zwei  Schwiegersöhne  mit  einer 
Tochter  machen. 

7)  Er  kann  wohl  zwei  Rücken  ans  einem 
Schweine  schneiden. 

8)  Zwei  Hunde  an  einem  Bein  kommen 
selten  tiberein. 

9)  Zwei  Gecken  (Hoffartige)  können  es  auf 
'    einem  Esel  nicht  aushalten. 

10)  Zwei  Sperlinge  an  einer  Kornähre  ver- 
tragen einander  nicht. 

11)  Zwei  Hähne  in  einem  Haus,  die  Katze 
mit  der  Maus,  ein  alter  Mann  und  ein 
jung  Weib  gibt  ewig  Gekeif. 

12)  Keine  zwei  Katzen  an  einer  Maus,  Keine 
zwei  Frauen  in  einem  Haus. 

13)  Zwei  Narren  in  einem  Haus,  das  macht 
zu  grosses  Geräusch. 

14)  Wo  zwei  Hunde  nagen  an  einem  Bein, 
die  tragen  sich  (stimmen)  selten  ttberein. 

15)  Zwei  Wölfe  fressen  leicht  ein  Schaf. 

16)  Zwei  Wölfe  sollten  wohl  ein  Schaf  fressen. 

17)  Er  hat  zwei  Zungen  (eine  doppelte  Zunge) 
im  Munde. 

18)  Er  spricht  mit  zwei  Zungen  (ist  zwei- 
züngig). 

19)  Ein  Gott,  ein  Topf. 

20)  Ein  Gott,  eine  Frau,  aber  viel  Freunde. 

21)  Eine  Frau,  ein  Haus  und  eine  Hufe 
(Landes)  ist  genug  für  eines  Mannes 
Behuf  (Bedarf). 

22)  Einer  allein  kann  keinen  Rundtauz 
machen. 

23)  In  Liebe  und  hohem  Stande  will  Nie- 
mand Genossen. 

24^  Ein  Mädchen  macht  keinen  Tanz. 

25)  Ein  Vogel  macht  keinen  Flug. 

26)  Ein  Haar  macht  keinen  Weihwedel. 

27)  Eine  Schweinsborste  macht  keine  Klei- 
derbtirste  und  eine  Feder  kein  Bett. 

28)  Ein  Sperling  auf  dem  Dache  macht 
noch  den  Lenz  nicht. 

29)  Eine  einzelne  Lerche  macht  noch  kein 
Frühjahr. 

30^  Ein  Storch  macht  keinen  Sommer. 

81)  Ein  schöner  Tag  macht  keinen  Sommer. 

82)  Eine  Schwalbe  macht  keinen  Sommer. 

24* 
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7)  Eitt  Tre  er  ingen  Skog. 

8)  Ei  Svola  gjerer  ingen  Samar. 

Los  Island^ses: 

1)  Bägt  er  (Ekki  er  haegt)  (J)aiS  er  ekki 
hsegt),  aiS  gjöra  tvo  mäga  ür  (a%)  einni 
döttur. 

2)  Hundar  tveir  um  eitt  bein  semjast  sjal- 
dan  vsel.    (Isias  faröes.) 

3)  Hundar  tveir  om  eitt  bein,  og  pikur 
tvser  um  einn  svein,  forlikast  sjaldan 
vel. 

4)  Tikur  tvaer  um  eitt  bein  og  pikur  tvaer 
•  um  einn  svein,  verSa  sjaldan  sarolyn- 

dar  i  l^eirri  grein. 

5)  Menn  l^rir  og  kvinna  ein,  hundar  tveir 
um  eitt  bein,  ^slS  er  sjaldan  sam]7ykkt 
i  J^eirri  grein. 

6)  Margr  hefir  tvaer  tüngur  I  einn  höföi. 

7)  Einn  GuiS  og  margan  vin  skal  ma$r 
hafa. 

8)  Ein  gri^ka  gjörir  engan  dans. 

Los  Dan^ses: 

1)  At  slaae  to  Fluer  med  eet  Smsek. 

2)  At  slaae  to  Sem  med  een  Hede. 

3)  Han  slaer  to  Flover  med  et  Smsek.  (Jut- 
landia,  Schleswig  SeptentrionaK) 

4)  Ondt  er  at  have  to  Maage  til  een  Datter. 

5)  Tw  scalt  eij  haffwe  two  Swaawre  tijl 
een  Daatther. 

6)  To  Hunde  forliges  sjelden  om  eet  Been. 

7)  To  Hunde  forliges  ikke  om  eet  Been, 
saar  gjer  ikke  heller  to  Bejlere  om 
een  Brud. 

8)  To  Haner  due  ikke  paa  een  Medding. 

9)  To  Haner  i^  et  Huus,  En  Kat  og  en 
Muus,  Gammel  Mand  og  ung  Viv  Leve 
sjelden  uden  Kif. 

10)  To  Herrer,  to  Haner  og  to  Narre  i  eet 
Huus  kunne  ei  vel  forliges. 

11)  To  Narre  under  eet  Tag  og  to  Potte- 
magere  i  een  By  forliges  ikke. 

12)  En  Kat  og  en  Muus,  To  Haner  i  et 
Huus,  To  Quinder  om  een  Mand  Ei 
godt  forliges  kan. 

13)  Mere  maegte  To  end  Een. 

14)  To  ere  een  Mands  Herre. 

15)  Man  skal  ei  have  to  Tunger  i  een  Mund. 

16)  Man  scal  eij  haffwe  two  Twngher  i 
een  Haess.    (a.  dan.) 

17)  Han  hser  to  Tanger  i  en  Mund.  (Schles- 
wig SeptentrionaK) 

18^  Een  God,  een  Kjole  og  een  Konel 
19)  Een  Gad^  een  Lo^^  een  Kongel 


7 
8 

1 


8 

1 
2 


6 


8 


9 


10 


11 


12 


13 
14 
15 

16 

17 

18 
19 


Ein  Baum  ist  kein  Wald. 

Eine  Schwalbe  macht  keinen  Sommer. 

Die  Isländer: 

Es  ist  schwer  (Nicht  ist  leicht)  (Es  ist 

nicht  leicht),   zwei  Schwiegersöhne  zn 

machen  aus  (zu)  einer  Tochter. 

Zwei  Hunde  an   einem  Bein   kommen 

selten  wohl  überein. 

Zwei   Hunde  um   ein   Bein   und   zwei 

Mägde  um  einen  Knecht  vertragen  sich 

selten  wohl. 

Zwei    Bären   um   ein    Bein    und    zwei 

Mägde  um  einen  Knecht  werden  selten 

einig  in  ihrem  Streit. 

Drei  Männer  und  eine  Frau,  zwei  Hunde 

um  ein  Bein,  die  werden  selten  einig 

in  deren  Streit. 

Mancher   hat  zwei   Zungen   in   einem 

Kopfe. 

Einen  Gott  und  viele  Freunde  soll  der 

Mann  haben. 

Ein  Mädchen  macht  keinen  Tanz. 

Die  Dänen: 

Zwei  Fliegen  mit  einem  Klatsch  schlagen. 

Zwei  Nägel   mit  einer  Hitze  schlagen 

(schmieden). 

Er    schlägt   zwei    Fliegen    mit    einem 

Klapps. 

Schlimm   ist  zwei   Schwiegersöhne  zn 

einer  Tochter  zu  haben. 

Du   sollst  nicht  zwei   Schwiegersöhne 

zu  einer  Tochter  haben. 

Zwei  Hunde  vertragen  sich  selten  um 

ein  Bein. 

Zwei  Hunde  vertragen   sich  nicht  um 

ein  Bein,  so  thun's  auch   nicht  zwei 

Freier  um  eine  Braut. 

Zwei   Hähne    taugen   nicht   auf  einen 

Misthaufen. 

Zwei  Hähne  in  einem  Haus,  Eine  Katz' 

und  eine  Maus,   Alter  Mann  und  jung 

Weib  Leben  selten  ohne  Keif. 

Zwei  Herren,   zwei  Hähne   und   zwei 

Narren    in    einem    Haus    können    sich 

nicht  wohl  vertragen. 

Zwei  Narren   unter   einem  Dach    und 

zwei  Töpfer  in  einem  Dorfe  vertragen 

sich  nicht. 

Eine  Katze  und  eine  Maus,  Zwei  Hähne 

in  einem  Haus,  Zwei  Weiber  um  einen 

Mann  können  sich  nicht  gut  vertragen. 

Mehr  vermögen  Zwei  als  Einer. 

Zwei  sind  eines  Mannes  Herr. 

Man  soll  nicht  zwei  Zangen  haben  in 

einem  Mund. 

Man  soll  nicht  zwei  Zungen  in  einem 

Kopfe  haben. 

Er  hat  zwei  Zangen  in  einem  Mande. 

Bin  Gott,  ein  Rock  and  eine  Frau! 
Ein  Qotty  ein  GesetSy  ein  König! 
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20)  Kjsßrlighed   og   Uerredemme   lade  sig 
ikke  dele. 

21)  Een  Mand  gjör  iotet  Market. 

22)  Een  Blomst  gjer  endna  ingen  Krands. 

23)  Een  Svale  gjer  ingen  Sommer. 

24)  En  Svale  gör  enneg  Sommer.    (Jntl.) 

25)  En  Svale  ger  ingen  Sommer.  (Seeland.) 

26)  En  Träd  gör  enneg  Vaev.    (Jutl.) 
Loa  Holand^ses: 

1)  Twee  vliegen  met  ä^nen  klap  slaan. 

2)  Dat  is  twee  vliegen  in  i€n*  klap  (met 
ä^n  lap). 

3)  Twee  vogels  schieten  met  iin  bout. 

4)  Twee  appelen  met  66nen  stok  afwerpen. 

5)  Twee  muren  met  66n  wispel  Witten. 

6)  Hy  wil  twee  swagers  mit  eene  dochter 
maecken.    (a.  hol.) 

7)  Hy  can  wel  twee  rugghen  wt  een  ver- 
cken  snyden.    (a.  hol.) 

8)  Twee   honden   aan   6&n   been  Eomen 
zelden  overeen. 

9)  Twee   gekken  (hoovaardigen)   kunnen 
het  op  ^^nen  ezel  niet  uithouden. 

10)  Twee  mnsschen  aan  6&ne  korenaar 
verdragen  elkander  niet. 

11)  Twee  hanen  in  €in  huis.  De  kat  met 
de  muis,  Een  oad  man  en  een  jong 
wijf  Geeft  eeuwig  gekijf. 

12)  Geen  twee  katten  aan  &in  muis,  Geen 
twee  vronwen  in  ^^n  huis. 

13)  Twee  narren  in  6in  huis,  Dat  maakt 
te  groot  gedrnisch. 

14)  Daer  twee  honden  knaegen  an  een  been, 
Die  draegen  sick  seiden  ouer  een.  (a.  h.) 

15)  Twee  wolven  eten  ligt  een  schaap. 

1 6)  Twee  wolven  zouden  wel  een  schaap  eten . 

17)  Hij  heeft  twee  tongen  (eene  dubbele 
tong)  in  den  mond. 

18)  Hij  spreekt  met  twee  tongen  (is  twee- 
tongig). 

19)  E6n  God,  Mn  pot. 

20)  E6n  God,  66ne  vrouw,  maar  veele 
vrienden. 

21)  Eäne  vrouw,  een  huis  en  eene  hoef 
Is  genoeg  voor  ecns  mans  behoef. 

22)  E^n  alleen  kan  geen'  rondedans  maken. 


23)  In  liefde  en  hoogen  Staat  Wil  niemand 
medemaat. 

E^ne  maagd  maakt  geen'  dans. 
E^n  vogel  maakt  geene  vlugt. 
E^n  haar  maakt  geen  wijk wispel. 
E^n   varkenshaar    maakt   geen   kleSr- 
borstel,  en  ^^ne  pluim  geen  bed. 

28)  E^n  spreeuw  op  't  dak  maakt  nog  de 
lente  niet. 

29)  Eän  enkele  leeuwerik  maakt  nog  geen 
voorjaar. 

30)  E^n  ooijevaar  maakt  geen'  zomer. 
8n  E^n  sohoone  dag  maakt  geen'  tomer. 
32)  E^ne  zwalaw  maakt  geen'  tomer. 


20)  Liebe  und  Herrschafl  lassen  sich  nicht 

theilen. 

21)  Ein  Mann  macht  keinen  Markt. 

22)  Eine  Blume  macht  noch  keinen  Kranz. 

23)  Eine  Schwalbe  macht  keinen  Sommer. 

24)  Eine  Schwalbe  macht  keinen  Sommer. 

25)  Eine  Schwalbe  macht  keinen.  Sommer. 

26)  Ein  Faden  macht  kein  Gewebe. 
Die  Holländer: 

1)  Zwei  Fliegen  mit  einem  Klapps  schlagen. 

2)  Das  ist  zwei  Fliegen  auf  einen  Klapps 
(mit  einem  Schlag). 

3)  Zwei  Vögel  schiessen  mit  einem  Bolzen. 

4)  Zwei  Aepfel  mit  einem  Stock  abwerfen. 

5)  Zwei  Mauern  mit  einem  Pinsel  weissen. 

6)  Er  will  zwei  Schwiegersöhne  mit  einer 
Tochter  machen. 

7)  Er  kann  wohl  zwei  Rücken  aus  einem 
Schweine  schneiden. 

8)  Zwei  Hunde  an  einem  Bein  kommen 
selten  überein. 

9)  Zwei  Gecken  (Hoffartige)  können  es  auf 
'    einem  Esel  nicht  aushalten. 

10)  Zwei  Sperlinge  an  einer  Kornähre  ver- 
tragen einander  nicht. 

11)  Zwei  Hähne  in  einem  Haus,  die  Katze 
mit  der  Maus,  ein  alter  Mann  und  ein 
jung  Weib  gibt  ewig  Gekeif. 

12)  Keine  zwei  Katzen  an  einer  Maus,  Keine 
zwei  Frauen  in  einem  Haus. 

13)  Zwei  Narren  in  einem  Haus,  das  macht 
zu  grosses  Geräusch. 

14)  Wo  zwei  Hunde  nagen  an  einem  Bein, 
die  tragen  sich  (stimmen)  selten  überein. 

15)  Zwei  Wölfe  fressen  leicht  ein  Schaf. 

16)  Zwei  Wölfe  sollten  wohl  ein  Schaf  fressen. 

17)  Er  hat  zweiZnngen  (eine  doppelte  Zunge) 
im  Munde. 

18)  Er  spricht  mit  zwei  Zungen  (ist  zwei- 
züngig). 

19)  Ein  Gott,  ein  Topf. 

20)  Ein  Gott,  eine  Frau,  aber  viel  Freunde. 

21)  Eine  Frau,  ein  Haus  und  eine  Hufe 
(Landes)  ist  genug  für  eines  Mannes 
Behuf  (Bedarf). 

22)  Einer  allein  kann  keinen  Rundtanz 
machen. 

23)  In  Liebe  und  hohem  Stande  will  Nie- 
mand Genossen. 

24^  Ein  Mädchen  macht  keinen  Tanz. 

25)  Ein  Vogel  macht  keinen  Flug. 

26)  Ein  Haar  macht  keinen  Weihwedel. 

27)  Eine  Schweinsborste  macht  keine  Klei- 
derbürste und  eine  Feder  kein  Bett. 

28)  Ein  Sperling  auf  dem  Dache  macht 
noch  den  Lenz  nicht. 

29)  Eine  einzelne  Lerche  macht  noch  kein 
Frühjahr. 

30)  Ein  Storch  macht  keinen  Sommer. 
80  Ein  schöner  Tag  macht  keinen  Sommer. 
82)  Eine  Schwalbe  macht  keinen  Sommer. 

24* 
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33)  E^ne  bonte  kraai  niaakt  geen'  kouden 
(harden)  winter. 

34)  Eene    kreeye    can    ghien    colt    winter 
maecken.    (a.  hol.) 

Los  Flam^ncos: 

1)  Twee  zotten  in  een  hays   Maken  een 
.   groot  gedruis. 

2)  Twee  roinnaers  aen  eene  figure,  Van 
eender  neeringhe  twee  ghebuere.    (a.  fl  ) 

3)  Twee  banen  in  een  huys,  de  catte  en 
de  muys,  een  oudt  man  en  jonck  wyf, 
is  eeuwelick  een  ghekyf.    (a.  fl.) 

4)  Twee  meesters  in  an  huis,  Twee  katten 
up  a  mais,  Twee  honden  up  a  been, 
Kommen  zelden  overeen.    (fl.  franc.) 

5)  E^nen  enkele  bonte  kraei  maekt  geen 
konden  winter. 

Los  Frisos: 

1)  Hi  slagh  taaa  Fleegen  unnar  ian  Klap. 
(Amrum.) 

2)  Diär  waad'  tau  Flüggen  rae  jen  Klaps 
steinen.    (Silt.) 

3)  Twäier  HUnne  forlicke  (n  am  an  Knaake. 
(Moringeu.) 

4)  Ean  Rok  an  ean  God.    (Föringen.) 

5)  len  Swaalk  maaked' nun  Sommer.  (Silt.) 

6)  Ian  Fleeg  mäget  nian  Sommer. 

Los  Ingl^ses: 

1)  To  kill  two  flies  with  one  flap. 

2)  To  kill  two  birds  with  one  stone  (shaft). 

3)  To  give  two  hits  with  one  stone. 

4)  To  stop  two  gaps  with  one  bnsh. 

5)  To  stop  two  mouths  with  one  morse. 

6)  Two  of  a  trade  seldom  agree. 

7)  Two  cats  and  one  mouse,  Two  wifes 
in  one  house,  Two  dogs  to  one  bone, 
Will  never  agree  in  one. 

8)  Two  wymen  in  one  howse,  Two  cattes 
and  one  mowce,  Two  dogges  and  one 
bone,  Maye  never  accorde  in  one.  (a. 
ingl.) 

9)  Two  fools  in  a  house  are  tw  many  by 
a  couple. 

10)  Two  sparrows   upon  one  ear  of  wheat 
cannot  agree. 

11)  One  cherry-tree  sufficeth  not  two  jays. 

12)  One  God  and  no  more,   But  friends  a 
good  Store. 

13)  Love  and  lordship  like  no  fellowship. 

14)  One  flower  makes  no  garland. 

15)  One  swallow  makes  no  sammer  (not  a 
spring),  nor  one  woodcock  a  winter. 

16)  One  swallow  makea  not  siuniiier. 

17)  One  bodj  is  do  badj. 


33)  Eine  Nebelkrähe  macht  keinen  kalten 
(harten)  Winter. 

34)  Eine  Krähe  kann  keinen  kalten  Winter 
machen. 

Die  Flamänder: 

1)  Zwei  Narren  in  einem  Haus  machen 
ein  grosses  Geräusch. 

2)  Zwei  Liebhaber  an  einem  Gesicht,  von 
einem  Gewerbe  zwei  Nachbarn. 

3)  Zwei  Hähne  in  einem  Haus,  die  Katze 
und  die  Maus,  ein  alter  Mann  und  jung 
Weib  ist  ewig  ein  Gekeif. 

4)  Zwei  Meister  in  einem  Haus,  Zwei  Ka- 
tzen an  einer  Maus,  Zwei  Hunde  an 
einem  Bein,  Kommen  selten  übereil^. 

5)  Eine  einzelne  Nebelkrähe  macht  keinen 
kalten  Winter. 

Die  Friesen: 

1)  Er  schlug  zwei  Fliegen  unter  einem 
Klapps. 

2)  Der  wird  zwei  Fliegen  mit  einem  Klapps 
schlagen. 

3)  Zwei  Hunde  vertragen  sich  nicht  um 
einen  Knochen. 

4)  Ein  Rock  und  ein  Gott! 

5)  Eine  Schwalbe*  macht  keinen  Sommer. 
(Silt.) 

6)  Eine  Fliege  macht  keinen  Sommer. 

Die  Engländer: 

1)  Zwei  Fliegen  mit  einem  Klapps  tödtön. 

2)  Zwei  Vögel  mit  einem  Stein  (Pfeil)  tödten. 

3)  Zwei  Schläge  mit  einem  Stein  geben 
(thun). 

4)  Zwei  Löcher  (Lücken)  mit  einem  Busch 
(Büschel)  zustopfen. 

5)  Zwei  Mäuler  mit  einem  Bissen  stopfen. 

6)  Zwei  von  einem  Geschäft  (Gewerbe) 
kommen  selten  überein. 

7)  Zwei  Katzen  und  eine  Maus,  zwei  Wei- 
ber in  einem  Haus,  Zwei  Hunde  an 
einem  Bein  werden  nie  Übereinkommen. 

8)  Zwei  Weiber  in  einem  Haus,  zwei  Ka- 
tzen und  eine  Maus,  zwei  Hunde  und 
ein  Bein,  mögen  niemals  übereinstimmen. 

9)  Zwei  Narren  in  einem  Hans  sind  um 
ein  Paar  zu  viel 

10)  Zwei  Sperlinge  auf  einer  Weizenähre 
können  sich  nicht  vertragen. 

11)  Ein  Kirschbaum  reicht  nicht  hin  fUr 
zwei  Elstern. 

12)  Ein  Gott  und  nicht  mehr,  aber  Freunde 
eine  gute  Anzahl. 

13)  Liebe  und  Herrschaft  lieben  keine  Ge- 
nossenschaft. 

14)  Eine  Blume  macht  kein  Gewinde. 

15)  Eine  Schwalbe  macht  nicht  Sommer 
(keinen  Frühling),  noch  eine  Schnepfe 
einen  Winter. 

16)  Eine  Schwalbe  macht  nicht  Sommer. 

17)  Eiiier  ial  Keiner. 


»  i 
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Los  Escoc^ses: 

1)  That  's  felling  twa  dogs  wi'  ae  stane. 

2)  Twa  cats  and  ae  mouse,  Twa  mice  in 
ae  house,  Twa  dogs  and  ae  bane  Ne'er 
will  agree  in  ane. 

3)  Twa  fools  in  ae  (ane)  honse  are  a  pair 
over  mony  (is  over  many). 

4)  Love  and  lairdship  's  like  nae  marrows. 

5)  Ae  swallow  disna  mak  a  summer. 
Los  Franc^ses: 

1)  Abattre  denx  mouches  d'an  conp  de 
savate. 

2)  Faire  d'une  pierre  denx  conps. 

3)  Faire  d'une  fille  denx  gendres. 

4)  Abatte  denx  geies  d'nn  c6p  d'warokai. 
(Los  Valönes.) 

5)  Fer  d'ine  pire  denx  cßps.    (Los  Valön.) 

6)  Faray  d*uno  peyro  dous  cops.  (N.  prov.) 

7)  Denx  chiens  k  un  os  ne  s'accordent. 

8)  Deux  chiens  sont  mauvais  k  un  os. 
(Champagne.) 

9)  Quand  deux  chiens  se  mettent  aprfes 
un  os,  ils  ne  s'accordent  gn^re. 

10)  Deux  moineaux  sur  mSme  6pi  ne  sont 
pas  longtemps  unis. 

11)  Deux  orgneilleux  ne  peuvent  estre  portez 
sur  un  asne.    (a.  fr.) 

12)  En  un  hostet  deux  femmes  c'est  d6bat. 

18)  I  n'  fät  nin   deux  coqs   so  in  ancint. 
(Los  Valönes.) 

14)  Deux  loups  mangent  bien  une  brebis  — 
Et  deux  cordeliers  une  perdrix. 

15)  Un  Dieu,  un  roi,  une  loi. 

16)  Un  Dieu,  une  foye,  une  loy. 

17)  Amour  et  seigneuiie  ne  veulent  point 
de  compagnie. 

18)  L'nmonr  et  l'ambition  ne  souffrent  pas 
de  compagnon. 

19)  Oneques  amour  ne  seigueurie,  S'entre- 
tindrent  grande  compagnie. 

20)  Onques  amour  ne  seignorie  Ne  s'entre- 
firent  compaignie.    (a.  fr.) 

21)  Amou  ni  seignourie  Nou  bolin  pas  coum- 
pagnie.    (ßearn.) 

22)  Un  homme  ne  fait  pas  un  bal. 

23)  Une  fleur  ne  fait  pas  une  gnirlande. 

24)  Une  hirondeile  ne  fait  le  printemps. 
Los  Grisönes  (Rh6lo  Romanos): 

1)  Una  odundra  ne  fet  Tist^.  (Ladino  en 
Enneberg.) 

(En  Rchuber  Komansch:  Ünaschvalma 
fa  bncca  la  Stad.) 

2)  Amic  (amig)!  sas  bncca  questa  Vardad, 
Ca  niai  Una  Schvalma  fa  bncca  la  Stad? 
(Pais  nito.j 

(Es  pnro  Komansch  eso.) 


Die  Schotten: 

1)  Das  ist  (heisst)  zwei  Hunde  mit  einem 
Stein  niederschlagen. 

2)  Zwei  Katzen  und  eine  Maus,  Zwei  Wei- 
ber in  einem  Hans,  Zwei  Hunde  nnd 
ein  Bein  werden  nie  übereinkommen. 

3)  Zwei  Narren  in  einem  Hans  sind  ein 
Paar  zn  viel  (ist  zu  vieH. 

4)  Liebe  nnd  Herrschaft  lieoen  keine  Ge- 
nossen. 

5)  Eine  Schwalbe  macht  keinen  Sommer. 

Die  Franzosen: 
1)  Zwei  Fliegen  mit  einem  Schuhklapps 
'    erschlagen. 
2^  Mit  einem  Stein  zwei  Würfe  thun. 

3)  Mit  einer  Tochter  zwei  Schwiegersöhne 
machen. 

4)  Zwei  Nüsse  mit  einem  Ruthenhieb  ab- 
schlagen. 

5)  Mit  einem  Stein  zwei  Würfe  thun. 

6)  Mit  einem  Stein  zwei  Würfe  thun. 

7)  Zwei  Hunde  an  einem  Knochen  ver- 
tragen sich  nicht 

8)  Zwei  Hunde  sind  schlimm  an  einem 
Knochen. 

9)  Wenn  zwei  Hunde  sich  an  einen  Knochen 
machen,  vertragen  sie  sich  nicht  leicht. 

10)  Zwei   Sperlinge   auf  derselben   Aehre 
sind  nicht  lang  einig. 

11)  Zwei    Hochmüthige   können    nicht  auf 
einem  Esel  getragen  werden. 

12)  In   einem   Haus   zwei  Frauen   das   ist 
Streit. 

13)  Zwei   Hähne   dürfen    nicht   auf  einem 
Misthaufen  sein. 

14)  Zwei  Wölfe   essen   wohl   ein  Schaf  — 
Und  zwei  Franciscaner  ein  Rebhuhn. 

15)  Ein  Gott,  ein  König,  ein  Gesetz. 

16)  Ein  Gott,  ein  Glaube,  ein  Gesetz. 

17)  Liebe  und  Herrschaft  wollen  keine  Ge- 
sellschaft. 

18)  Die  Liebe  nnd  der  Ehrgeiz  dulden  kei- 
nen Genossen. 

19)  Niemals  unterhielten  Liebe  noch  Herr- 
schaft grosse  GemeinRchaft. 

20)  Niemals  unterhielten  Liebe  noch  Herr- 
schaft grosse  Gemeinschaft. 

21)  (Weder)  Liebe  noch  Herrschaft  wollen 
Genossenschaft. 

22)  Ein  Mann  macht  nicht  einen  Ball. 

23)  Eine  Blume  macht  nicht  ein  Gehän<re. 

24)  Eine  Schwalbe  macht  nicht  den  Frühling. 
DieGraubUndner(Rliäto-Romanschen): 

1)  Eine  Schwalbe  macht  nicht  den  Sommer. 

(In    reinem    Romansch     lautet    das 
Sprichwort  wie  nebensteht.) 

2)  Freund,  wcisst  du  nicht  diese  Wahr- 
heit, dass  niemals  eine  Schwalbe  den 
Sommer  macht? 

(Das  Sprichwort  ist  hier  im  reinen  Ro- 
mansch gegeben.) 
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310.  Aun  asno  vastale  ana  albanla. 


3)  Ina  (Üöa)  flur  fa  bucca  permavcra  (pri- 
mavera).    (Pais  alto.) 
(Las  palabras  en  par^ntesi  son  las  del 
puro  Romanscb.) 

Los  Italiänos: 

1)  Pigliar   due   colombi  (piccioDi)   4  (ad) 
nna  fava. 

2)  Pigliar  due  tordi  ä  una  pania. 

3)  Batter   (Far)    due   cbiodi   in   (ad)    una 
calda  (ä  un  caldo). 

4)  Far  d'una  figlia  due  generi. 

5)  Con  un  dono  farsi  due  amici. 

6)  Fare  una  via  e  due  servigi.    (El  refrän 
espanol  No.  1.) 

7)  Fare  una  strada  e  due  viaggi. 

8)  Preuder  due  colorabi  a  una  fava.    (Tose.) 

9)  Far  un  viaggio  e  due  servigi.    (Tose.) 

10)  Ho   battnto    due    cbiodi    a    un    caldo. 
(Toscäna.) 

11)  Scaldar  due  ferri  ad  un  fuoco.   (Tose.) 

12)  Con  nna  figliula  si  fanno  due  generi. 
(Toscäna.) 

13)  Cun  na  spica  ciapg  dö  passar.  (Romana.) 

14)  Amazze  du  usell  in  t  na  stciupt6.  (Rom.) 

15)  Fer  un  viaz  e  du  sarv^zzi.    (Romana.) 

16)  Cun  una  fava  ciapar  du  clomb.    (Em. 
Bolönia.) 

171  Far  un  fatt  e  du  servezi.  (Em.  Bolönia.) 
18)  Far  un  viaz  e  du  servizzi.  (Em.  Parpia.) 

19^  Metter  du  mort  in  t'  na  busa.  (Em.  Parma.) 

20)  Fferini'unviazduuservizi.  (Em.Reggio.) 

21)  Ut  bell  de  fa  ona  strada  e  dun  ser- 
vizi.    (Milan^s.) 

22)  Pife  doi  colonb  con  nna  fava.  (Piamonte.) 

23)  Bäte  doi  ciö  a  una  bujia.    (Piamonte.) 

24)  Bäte  doi  fer  a  na  bujia  sola.  (Piamonte ) 

25)  D'una  fia  fe  doi  gener.    (Piamonte.) 

26^  Ant  una  gira  fe  doi  servissi.  (Piamonte.) 

27)  Far  un  viagio  e  do  servizi.   (Ven^cia.) 

28)  Fa  nna  via  e  due  servizi.    (Näpoles.) 

29)  Gn  na  figghia  fa  centn  jennari.  (Sieilia.) 

30)  De  una  fiza  nde  queret  ebentn  bfenneros. 
(Cerdena.) 

31)  Unu  viaggiu  et  duos  servitios.  (Cerdena.) 

32)  Non  istanno  bene  due  galli  in  un  cortile. 

33)  Essere  due  gbiotti  a  un  tagliere. 

34)  Non  istanno   bene  due   gbiotti   a  nn 
tagliere. 

35)  Dae  piedi  non  istanno  bene  in  ana 


3)  Eine  Blume  macbt  nicbt  Frübling. 
(Die    neben   in  Parenthese   beigeftigfen 
Wörter  sind  die  des  reinen  Jloniansch  ) 

Die  Italiener: 

1)  Zwei  Tauben  an  einer  Bohne  fangen. 

2)  Zwei    Drosseln    auf   einem    Vogelleim 
fangen. 

3)  Zwei  Nägel  in  (bei)  einer  Hitze  schmie- 
den (machen). 

4)  Mit  einer  Tochter  zwei  Schwiegersöhne 
machen. 

5)  Mit  einem  Geschenke  sich  zwei  Frennde 
machen. 

6)  Einen  Weg  machen  und  zwei  Dienste 
(thun).    (Span.  Spr.  Nr.  1.) 

7)  Einen  Weg  und  zwei  Reisen  machen. 
8^  Zwei  Tauben  an  einer  Bohne  fangen. 
9)  Eine  Reise  machen  und  zwei  Dienste 

(thun). 

10)  ich  habe  zwei  Nägel   an   einer  Hitze 
geschmiedet. 

11)  Zwei  Eisen  an  einem  Feuer  hitzen. 

12)  Mit    einer   Tochter    macht    man    zwei 
Schwiegersöhne. 

13)  Mit  einer  Aehre  zwei  Sperlinge  fangen. 

14)  Zwei  Vögel  in  einem  Schusse  tödten. 

15)  Eine  Reise  machen  und  zwei  Dienste 
(thun). 

16)  Mit  einer  Bohne  zwei  Tauben  fangen. 

17)  Eine  That  und  zwei  Dienste  thun. 

18)  Eine  Reise  machen  und  zwei  Dienste 
(thun). 

19)  Zwei  Todte  in  einen  Sarg  legen. 

20)  In  einer  Reise  zwei  Dienste  thun. 

21)  Es   ist  schön   einen   Weg  zu   machen 
und  zwei  Dienste  (zu  thun). 

22)  Zwei  Tauben  mit  einer  Bohne  fangen. 

23)  Zwei  Nägel  an  einer  Hitze  schmieden. 

24)  Zwei   Eisen   an   einer   einzigen   Hitze 
schmieden. 

25)  Mit  einer  Tochter  zwei  Schwiegersöhne 
machen. 

26)  Auf  einer  Reise  zwei  Dienste  thun. 

27)  Eine  Reise  machen  und  zwei  Dienste 
(thun). 

28)  Er  macht  einen  Weg  und  (thnt)  zwei 
Dienste. 

29)  Mit  einer   Tochter   macht   er   hundert 
Schwiegersöhne. 

30)  Von    einer   Tochter    will    er   hundert 
Schwiegersöhne. 

31^  Eine  Reise  und  zwei  Dienste. 

32)  Zwei  Hähne  in  einem  Hofe  thun  nicht  gut. 

33)  Zwei   Gefrässige   an   einem   hölzernen 
Teller  sein. 

34)  Zwei  Gefrässige  an   einem   hölzernen 
Teller  thun  nicht  gut. 

35)  Zwei  FOflse   in   einem   Strumpf  thm 
nidit  gut 
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36)  Non  istanuo  bene  due  galli  in  un  pol- 
lajo.    (Toscäua.) 

37)  Due  corbi  a  un  ramo.    (Toscäoa.) 

38)  Dui  galli  a  un  pullaghiu  ci  8tann  male. 
(Corc^ga.) 

39)  Du  eben  attorn  a  un  öss.    (Romana.) 

40)  Du  gh^ll  in  t'  un  pul^r.    (Romana.) 

41)  Du  can  ch'  röusghen  un  oss.    (Em.  Bol.) 

42)  £88r  in  du  can  a  rusgar  un  os.    (Em. 
Bolönia.) 

43)  Du  gall   in-tun  pular  en*   stan  bfein. 
(Em.  Bolönia.) 

44)  I  hin  duu  gaj  int  un  pollör.    (Emilia, 
Reggio.) 

45)  Du  gai  in  d'ün  poIS  no  stan  mal  ben. 
(Milan^s.) 

46)  No  i  ghe  starä  mai  ben  dtl  gai  in  d'tin 
pole.    (Milanes.) 

47)  No  i  8ta  mai  be  du  gai  in  d'tin  pol^r. 
(Bergamäsco.) 

48)  Esse  doi  can  antorn  an'oss.  (Piamonte.) 

49)  Esse  doi  gaj  ant  un  gioch.    (Piam.) 

50)  Esse  doe  volp  ant  un  sach.    (Piam.) 

51)  Do  gali  in  t'  un  ponaro  i  se  beca.   (Ye- 
n^cia.) 

52)  Do  pie   no   sta   ben   in  t'  una  scarpa. 
(Ven^cia.) 

53)  Non  ponno  stA,  due  galle  'nn  una  stia. 
(Näpoles.) 

54)  Duos  lambridos  ad  unu  tazeri  non  an- 
dat  mai  bene.    (Cerdena,  Logndor^s.) 

55)  Duos  mazzones  intro  una  tana  non  an- 
dant  mai  bene.    (Cerdena,  Logudor^s.) 

56)  Lupu  e  liuni  manciann  la  pecura.    (Si- 
cllia  Septentr.) 

57^  Dui  corvi  abattinu  un  aqwila.    TSicilia.) 

58)  Si  campa  con  un  sol  Dio  e  mille  Cri- 
stiani.    (Mpoles.) 

59)  Amor  e  signoria  Non  voglion  compagnia. 

60)  Amor  e  signoria  Non  soffron  compagnia. 
(Toseäna.) 

61)  Nfc   amoro,    nfc  signoria   Non  voglion 
compagnia. 

62)  L'amor  un  vo  cumpegn.    (Romana.) 

63)  Amore  e  signuria  Un  bolenu  compagnia. 
fCorc6ga.) 

64)  Amor  e   sior^a  No   i  völ  compagnia. 
(Bergamäsco.) 

65)  8' 6  vist,  se  ved,  che  amor  e  signoria 
No  sopporten  compagnia.    (Milan^s.) 

66)  Amor  e  comand  avüülo  esse  soi.  (Piam.) 

67)  Amuri  e  signuria  nun  vounu  cumpagnia. 
(Sicilia.) 

68)  Amuri  e  signuria  nun  ponnu  stari  in 
cumpagnia.   (Sicilia.) 

69)  Amore  et  signoria  non   qaerent  com- 
pagnia.   (Cerdena.) 

70)  Un  hnomo  non  fa  un  ballo. 

71)  Un  fior  non  fa  gbirlanda. 


>] 


72)  Un  oanestro  d'ava  non  &  vendemmia. 


36)  Zwei  Hähne  in  einem  Htlhnerstall  thnn 
nicht  gut. 

37)  Zwei  Raben  an  einem  Zweige. 

38)  Zwei  Hähne  in  einem  Htlhnerstall  sind 
schlecht  daran. 

39)  Zwei  Hunde  au  einem  Bein. 

40)  Zwei  Hähne  in  einem  Hühnerstall. 

41)  Zwei  Hunde,  die  an  einem  Bein  nagen. 

42)  Zwei  Hunde  da  sein   an  einem  Bein 
zu  nagen. 

43)  Zwei  Hähne  in  einem  Hühnerstall  thnn 
nicht  gut. 

44)  Es  sind  zwei  Hähne  in  einem  Hühner- 
stall. 

45)  Zwei  Hähne  in  einem  Hühnerstall  thun 
niemals  gut. 

46)  Niemals  werden  zwei  Hähne  in  einem 
Hühnerstall  gut  daran  sein: 

47J  Niemals   sind   gut   daran   zwei  Hähne 
in  einem  Hühnerstall. 

48)  Zwei  Hunde  an  einem  Beine  sein. 

49)  Zwei  Hähne  in  einem  Hühnerstall  sein. 

50)  Zwei  Füchse  in  einem  Sacke  sein. 

51)  Zwei  Hähne  in  einem  Hühnerstall  die 
hacken  (picken)  sich. 

52)  Zwei  Füsse  stehen  nicht  gut  in  einem 
Schuh. 

53)  Es   können    nicht   stehen    (sein)    zwei 
Hähne  auf  einer  Hühnersteige. 

54)  Zwei   Gefrässige   (Fresser)    an    einem 
hölzernen  Teller  geht  niemals  gut. 

55)  Zwei  Füchse  in  einer  Grube  (in  einem 
Bau)  gehen  nie  gut. 

56)  Wölfe  und  Löwen  fressen  das  Schaf. 

57)  Zwei  Raben  werfen  einen  Adler  nieder. 


;] 


58)  Man  bringt  das  Leben  hin  mit  einem 
Gott  und  tausend  Christen. 

59)  Liebe  und  Herrschaft  wollen  nicht  Ge- 
nossenschaft. 

60)  Liebe  und  Herrschaft  dulden  nicht  Ge- 
nossenschaft. 

61)  Weder  Liebe  noch  Herrschaft  wollen 
Genossenschaft. 

62)  Die  Liebe  will  nicht  einen  Genossen. 

63)  Liebe  und  Herrschaft  wollen  nicht  Ge- 
sellschaft. 

64)  Liebe  und  Herrschaft  wollen  nicht  Ge 
Seilschaft. 

65)  Man  hat's  gesehen,  man  sieht's,  dass 
Liebe  und  Herrschaft  Gesellschaft  nicht 
ertragen. 

66)  Liebe  und  Herrschaft  wollen  allein  sein. 

67)  Liebe  und  Herrschaft  wollen  nicht  Ge- 
sellschaft. 

68)  Liebe  und  Herrschaft  können  nicht  in 
Gesellschaft  sein. 

69)  Liebe  und  Herrschaft  wollen  nicht  Ge- 
sellschaft. 

70)  Ein  Mann  macht  nicht  einen  Ball. 
7lS  Eine  Blame  macht  nicht  Gehänge. 
72)  Ein  Korb  Traaben  macht  nicht  Weinlese. 
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73)  Un  Spina  non  fa  siSpe. 

74)  Ud  demonio  non  fa  infierno.   (Toscäna.) 

75)  Una  spiga  non  fa  manna.    (Toseäna.) 

76^  Vün  8ol  no  fa  guerra.    (Milanis.) 

771  Una  rondine  non  fa  Testate.    (Toscäna.) 

78)  Una  fior   (fronde)   non  fa   primavera. 
(Toscäna.) 

79)  Un  fior  un  fa  premavera.    (Romana.) 

80)  Un  fiöur  n' fa  premavfeira.  (Em.  Bolönia.) 

81)  Un  fi6ur  en  fa  grilanda.    (Em.  Bolönia.) 

82)  Un  fißr  an  fa  primavera.  (Em.  Parma.) 
83^  Un  fiör  fen  fa  primavera.  (Em.  Reggio.) 
84l  Ü  fiur  nol  fa  primaera.  (Bergamäsco.) 
85)  Ün   fior  söl  n6  fa   minga   primavera. 

(Milan^s.) 
86^  Unn-ascifianofaprimmaveja.  (Ligaria.) 

87)  Unna  rondine  no  fa  primaveja.    (Lig. 
G^nova.) 

88)  Unna  sciü  (roensa)  no  fa  Mazzo.    (Lig. 
Ginova.) 

89^  Na  rondona  a  fa  nen  primavera.  (Piam.^ 
90j  Una  fior  a  fa  nen  primavera.    (Piam.) 

91)  Una  rondina  no  fa  primavera.  (Ven^cia.) 

92)  Un  fior  no  fa  primavera.    (Ven^cia.) 

93)  Una  rondinela  no  fa  primavera.   (Triest.) 

94)  Unarandinenonfaghetberanu.(Cerdena.) 

95)  Unu  fiore  non  faghet  beranu.   (Cerdena.) 

96)  Unu  fiore  non  faghet  istajone.    (Gerd. 
Logudor^s.) 

Los  NeO'Gatal&nes: 

1)  Dos  galls  en  nn  galliner  non  cantan  bfe. 

2)  Regne,  ni  casam^nt  companö  no  eonsin. 

3)  Una  oreneta  no  fa  estia. 

4)  Una  fior  no  fa  estiu,  ni  dos  primavera. 

Los  Valenciänos: 

Dos  galls  en  un  galliner  no  canten  hk. 

Los  Portagu^ses: 

1)  Matar  dous  passaros  coro  hunia  pedra. 

2)  Bäcoro  em  celleiro  näo  quer  parceiro. 

3)  Duas  aves  de  rapina  näo  sc  guardäo 
companhia. 

4)  Dous  socs  näo  cabem  no  mundo. 

5)  Dous  lobos  a  hum  cäo,  bem  o  comcräo. 

6)  Dos  lobos  k  un  can   Ben  o  comcran. 
(Los  Gall^gos.) 

7)  Hum  DeoS)  hum  Rei,  huma  F6,  huma 
Lei. 

8)  Amor  e  senboria  Näo  quer  companhia. 

9)  Un  gran  non  fai  graneiro,  pero  axada 
6  compaiieiro.   (Los  Gall^os.) 

10>  Huma  andorioha  nl^  fiti  Yerfto^ 


73)  Ein  Dorn  macht  keinen  Zaan. 

74)  Ein  Tenfel  macht  keine  Hölle. 

75)  Eine  Aehre  macht  kein  Gebinde  (kei- 
nen Bund). 

76)  Einer  allein  macht  nicht  Krieg. 

77)  Eine  Schwalbe  macht  nicht  den  Sommer. 

78)  Eine   Blume   (Ein  Blatt)   macht   nicht 
Frühling. 

79)  Eine  Blume  macht  nicht  Frtthling. 
80l  Eine  Blume  macht  nicht  Frflhling. 

81)  Eine  Blume  macht  kein  Gehänge. 

82)  Eine  Blume  macht  nicht  Frtthling. 

83)  Eine  BInme  macht  nicht  Frtthling. 

84)  Eine  Blume  macht  nicht  Frtthling. 

85)  Eine  Blume  allein   macht  keineswegs 
Frtthling. 

86)  Eine  Blume  macht  nicht  Frtthling. 

87)  Eine  Schwalbe  macht  nicht  Frtthling. 

88)  Eine  Blume  (Rose)  macht  nicht  Mai. 

89)  Eine  Schwalbe  macht  nicht  Frtthling. 

90)  Eine  Blume  macht  nicht  Frühling. 

91)  Eine  Blume  (Rose)  macht  nicht  Mai. 

92)  Eine  Blume  macht  nicht  Frtthling. 

93)  Ein  Schwälblein  macht  nicht  Frtthling. 

94)  Eine  Schwalbe  macht  nicht  Frtthling. 

95)  Eine  Blume  macht  nicht  Frtthling. 

96)  Eine  Blume  macht  nicht  Sommer. 

Die  Nen-Catalanen: 

1)  Zwei  Hähne  in  einem  Hühnerstall  krähen 
nicht  gut. 

2)  (Weder)   Regierung  noch   Heirath   ge- 
statten keinen  Genossen. 

3)  Eine  Schwalbe  macht  nicht  Sommer. 

4)  Eine  Blume  macht  nicht  Sommer,  noch 
(machen)  zwei  Frtthling. 

Die  Valencianer: 

Zwei  Hähne  in  einem  Htthnefstall  krähen 
nicht  gut. 

Die  Portugiesen:  ' 

1)  Zwei  Sperlinge  mit  einem  Stein(wurf) 
tödten. 

2)  Junges  (männliches)  Schwein  im  Spei- 
cher will  keinen  Tneilhaber. 

3)  Zwei  Raubvögel  halten  sich  nicht  Ge- 
sellschaft. 

4)  Zwei  Sonnen  haben  nicht  Platz  in  der 
Welt. 

5)  Zwei  Wölfe  gegen  einen  Hund  werden 
ihn  wohl  fressen. 

6)  Zwei  Wölfe  gegen  einen  Hund  werden 
ihn  wohl  fressen. 

7)  Ein  Gott,  ein  König,  ein  Glaube,  ein 
Gesetz. 

8)  Liebe  nnd  Herrschaft  wollen  nicht  Ge 
Seilschaft. 

9)  Ein  Korn  macht  keinen  Getreidespeicher 
aber  hilft  dem  Genossen. 

10)  Eine  Schwalbe  macht  nicht  S^mn 
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Los  Valäco8: 

Uä  ränduoica  nu  face  primev^ra  (Cu 
nnü  racü  totä  seracfi). 

311.  A  saz  puede  poco:  qnien  no  amenaza 
a  otro. 

D.  Y.  L.  de  Mendofa  esoribe: 

Asaz  paed'  d'  poco  /  qaie  no  ame- 
naza a  otro, 

oon  la  glosa: 

AI  pnsilanime  tan  bicn  faltan  los  pala- 
bras  como  las  obra8. 

Asaz  es  mod.  adv.  ant.  que  significa: 
bastante  6  abundantemeote,  v  alguna  vez 
tenia  la  misma  faerza  qne  el  soperlativo 
Mny.  Satis.  (Dicc.  de  la  Acad.)  El  assez 
de  los  Frane^ses. 

312.  Asno  de  muchos,  lobos  le  comen. 

£n  D.  Y.  L.  de  Mendo^a  se  glosa: 

Ningnno  pcura  bien :  lo  q  es  comnn  a  todos. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice  que  con  este 
refrän  se  denota  qae  lo  que  estä  encargado 
ä  muchos  niugUDo  lo  cuida. 

D.  C.  y  Cejudo  ha  la  leccion: 

Asno  de  muchos,  lobos  se  lo  comen. 

IloXXol  üiQarfjyol  Kaqiav  dnoiXiaav, 
Multi  duces  deperdidere  Cariam.  (Diogen. 
VII,  72.) 

Origo  proverbii  videtur  expedienda  ex 
iis,  quae  Herodofus  V,  118  sqq.  narraf.    Si 
militer  dixit  Eurip.  Androm.  930: 

Kaxäv  Yvva$x(3y  ttgoioi  fi  dnwXiaav, 

Addendum  est  Hadriani  dictum: 

IloXXoMaTQol ßaüiXia  dnwXtoav^  quod 
affert  Dio  Cassins  LXIX,  22.  (Paroemio- 
graphi  graeci.) 

Ad  proverbium :  IloXXol  atQatijYol  etc. 
Erasinus  annotat:  Admonet  Senarius,  nihil 
esse  perniciosiuH  licentia  multitudiuis,  dum 
nulli  paretur,  sed  pro  sua  quisqne  libidine 
rem  gerit.  Natuni  adagium  a  Caribus  quon- 
dam  florentissiniis,  postca  per  civiles  sedi- 
tiones  eo  redactis,  ut  etiam  in  vilitatis  pro- 
verbium abierint. 


Lo  niisnio  so  expresa  cn  el  refrän 
castellano: 

Muchos  componedorcH  descompo- 
nen  la  novia,  lo  que  sc  dicc,  porque  nunca 
HC  conriertan  y  conforman  y  cada  uno  la 
quicrc  c<imponer  de  su  manera  difcrcntc. 

Lo  (|UC  Erasmo  annota  al  proverbiu: 
IloXXol  orqaitjYol  etc.  cn  longua  latina, 
quiere  dccir  en  castcllana:  que  no  hay  cosa 
mas  danosa,  quo  haher  muchos  que  govier- 
ncn  en  una  K^publica,  pues  cada  uno  quiere 
gohernarla  por  su  antojo,  y  segun  sa  dicta- 
men,  y  asi  la  destruyen.    Tuvo  engen  ette 


Die  Walachen: 

Eine  Schwalbe  macht  nicht  Frtlhling 
(Mit  einem  Krebs  gebt  Alles  rückwärts). 

311.  Wenig  genug  kann  (vermag),  wer 
einem  Andern  nicht  droht. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 
wie  nebenstehend, 

mit  der  Auslegung: 

Dem  Verzagten  fehlen  sowohl  die  Worte 
als  die  Thaten. 

Asaz  ist  ein  altes  Umstandswort,  wel 
ches  bedeutet:  genug  oder  überflüssig,  und 
manchmal   hiess   es  auch   eben  so  viel  als 
sehr.    Genug.    (Wörterb.  der  Acad.)    Das 
Assez  der  Franzosen. 

312.  Den  Esel  Vieler  fressen  die  Wölfe. 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  wird  ausgelegt: 

Keiner  besorgt  gut,  was  die  Sache  Aller  ist. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt  eben- 
falls, das  Sprichwort  deute  an,  dass  das,  was 
Vielen  übertragen  ist,  von  Keinem  besorgt  wird. 

D.  C.  y  Cejudo  hat  die  nebenstehende 
Lesart,  welche  das  Gleiche  besagt. 

Viele  Feldherren  richteten  Carien 
zu  Grunde.    (Diogen.  VII,  72.) 

Der  Ursprung  des  griechischen  Sprich 
Worts  scheint  herzuleiten  aus  dem,  was  He 
rodot  V,  118  u.  ff.   erzählt.    Aehnlich   sagt 
Euripides  Androm.  930: 

Böser  Weiber  Besuche  richteten 
mich  zu  Grunde. 

Hieher  gehört  auch  der  Ausspruch 
Hadrian's: 

Die  vielen  Aerzte  richteten  den 
König  zu  Grunde,  den  Dio  Cassius  an- 
führt, LXIX, 22.  (Paroemiographi  graeci.) 

Zum  Sprichwort:  IloXXol  arQaitjyol  etc. 
bemerkt  Erasmns:  Der  Senarier  erinnert 
daran,  dass  nichts  gefährlicher  ist  als  die 
ZUgellosigkeit  der  Menge,  wenn  Keinem  ge- 
horcht wird,  sondern  Jeder  thut,  was  ihm 
beliebt.  Das  Sprichwort  kommt  her  von  den 
Cariern,  die  einst  im  blühendsten  Zustande 
waren,  dann  aber  durch  Bürgeraufstände  und 
Kriege  so  herabkamen,  dass  ihre  Verkom- 
menheit sogar  sprichwörtlich  wurde. 

Das  Nämliche  drückt  das  spanische 
Sprichwort  aus: 

Viele  Tonangeber  (Rathgeber)  ver- 
wirren  die  Braut,  was  man  sagt,  weil  sie 
niemals  einig  worden  und  Jeder  ihr  nach  seiner 
verschiedenen  Weise  VorKchrifton  jj^ebeu  will. 

Was  E  ras  raus  zu  dem  griechischen 
Sprichworte:  IloXXol  a t gut tjy ol  etc.  in  latei- 
nischer Sprache  anmerkt,  ist  nebenstehend 
in  spanischer  Sprache  wiedergegeben. 
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312  Asno  de  muchos.  Itbes  le  eomen. 


adagio  de  la  proviocia  de  Caria,  que  siendo 
moy  poderosn  y  rica,  fu6  destruida  con  tu- 
miiltos  y  guerraR  eiviles,  queriendo  eada 
11  no  maDdnr  y  gobernarla. 

El  adägio  gri^go:  Ilokkol  laigol  etc. 
dice  lo  misnio  que  el  latiDo  que  Erasmo 
cita : 

Turba  medicornm  curam  perdidit, 
al  enal  alude  el  Maestro  Fernando  de  Be- 
navente  en  este  distico: 

Exanimat   juvenem    medieorum    turba 

cubantem, 
Adstrietam  hie  alvum^  comprobat  ille 

eitam. 


Otro  proverbio  castellano  significa 
lo  mismo: 

Mientras  mas  somos,  m^nos  va- 
lemos. 

Quo    numerus    major,    rerum    hoc   confusio 

major, 
Illius  hie  curam,  praepödit  ille  tuam. 

(Ferdin.  Benavent.) 

Los  Espanöles  han  ademäs  los  refränes 
sigui^ntes: 

1)  Olla  de  muchos  mal  mejida  y  peor 
cocida. 

2)  Muchas  maestras  cohonden  la  novia. 

3)  Oveja  de  muchos,  lobos  sc  la  comen. 
Tambien  dice  un  proverbio  latino  en 

el  mismo  sentido: 

Varia  manus  solet  comptam  foedare 
puellara. 

Los  Latinos  decian: 

1)  Negotia  pluribus  oommissa  segnius  ex- 
pediuntur.    (Binder  1086,  II,  2034.) 

2)  Non  potest  bene  geri  res  publica  mul 
torum  imperiis. 

3)  Multitudo  medicorum  certa  mors  est 
aegrotantium. 

4)  Qnod  per  plurium  manus  agitur,  id  eo 
magis  intricatur. 

5)  Quisque  coquens  multum,  solet  hie  con- 
sumere  multum. 

Los  Alemänes  han  los  refränes  cita- 
dos  aqui: 

1)  Viele  Köche  versalzen  (verderben)  den 
Brei  (die  Brühe). 

2)  Viele  Köche  verderben  die  Suppe. 

3)  Viele  Köche  kochen  selten  gut  (nicht 
wohl). 

4)  Jedermans  Esel  bat  der  Wolff  vorm 
Jahr  gefressen.    (Lehmann,  127,  80.) 

5)  Jedermans  Esel,  allermans  Knecht  kan 
nit  jedem  kochen  recht  (Ldbmann, 
19T  79.) 


Das  griechische  Sprichwort:  Die  vielen 
Aerzte  etc.  besagt  dasselbe  wie  das  von 
Erasmus  angeführte  lateinische: 

Der  Schwärm  (die  Menge)  der  Aerzte 
hat  die  Cur  verdorben,  auf  welches  der 
Meister  Ferdinand  von  Benavent  anspielt 
in  dem  Distichon: 

Viele  Aerzte  curiren  den  jungen  Erkrankten 

zu  Tode, 
Der  gibt  Verstopfungs-Arznei,  der  zum  La- 
xiren ihm  ein. 
Oder:   Der  will   verstopft  den   Leib,  jener 
zieht  offenen  vor. 

Ein  anderes  spanisches  Sprichwort 
will  dasselbe  sagen: 

Während  unserer  mehr  sind,  taugen 
wir  weniger. 

Sind  wir  in  grösserer  Zahl,  so  wird  um  so 

grösser  der  Wirrwarr, 
Was  der  Eine  geheilt,  wird  von  dem  An- 
dern zerstört. 
(Ferdin.  von  Benavent.) 

Die  Spanier  haben  ausserdem  noch  die 
folgenden  Sprichwörter: 

1)  Topf  Vieler  schlecht  abgerührt  und 
(noch)  schlechter  gekocht. 

2)  Viele  Lehrmeisterinnen  verwirren  die 
Braut. 

3)  Schaf  von  Vielen,  Wölfe  fressen  es. 
In  demselben  Sinne  sagt  ein  lateini- 
sches Sprichwort: 

Verschiedene  (vielerlei)  Hand  pflegt  das 
hübsche  Mädchen  garstig  zu  machen. 

Die  Lateiner  sagten: 

1)  Geschäfte,  die  Mehreren  übertragen  sind, 
werden  lässiger  erledigt 

2)  Ein  Staat  kann  nicht  gut  verwaltet 
werden  unter  den  Befehlen  Vieler. 

3)  Vielheit  der  Aerzte  ist  der  sichere  Tod 
der  Kranken. 

4)  Was  durch  die  Hände  Mehrerer  gethau 
wird,  wird  dadurch  desto  mehr  ver- 
wickelt (verwirrt). 

5)  Jedermann,  der  viel  kocht,  der  pflegt 
auch  viel  zu  verzehren. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

6)  Viele  Aerzte  kuriren  den  Kranken  bald 
auf  den  Kirchhof. 

7)  Kein  Arzt  ist  besser  als  drei. 

8)  Was  jeder  thun  soll,  thut  keiner. 

9)  Es  geht  ihm  wie  dem  Esel,  der  dreien 
Brüdern  diente:  jeder  meinte,  er  sef 
beim  andern  gefüttert  worden. 
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Los  Su^cos: 

1)  Ju  flcra  kockar,  dess  sämre  Roppa. 

2)  Ja  flera  kockar,  ju  mindre  s&d. 

3)  Mänga  kockar  förderfva  sädet. 

4)  Mänga  kockar  koka  d&lig  soppa. 

Los  Norn^gos: 

Dess  fleire  Eokkar,  dess  verre  Sod. 

Los  Dan^ses: 

1)  Mango  Eokke  forsalte  Snppen. 

2)  Mango  Kokke  fordaerve  Snppen. 

3)  Jo  flere  Eokke,  jo  vserre  Saad. 

Los  Holand^ses: 

1)  Veel  koks   bederven   (verzuimen)  den 
brij. 

2)  Veel  koks  maken  onrein  zuivel. 

3)  Gemeene  sehapen  eten  de  wolven. 

Los  Flam^ncos: 

Veel  koks  verzouten  den  bry. 

Los  Ingl^ses: 

1)  Too  many  cooks  spoil  the  brolh. 

2)  The  comraon  borse  is  worst  shod. 


312.  As««  d«  muchos,  lobos  le  comen. 


Los  Escoc^ses: 

1)  Mony  Cooks  ne  'er  niade  gude  kail. 

2)  Ower  niony  cooks  spoil  the  broth. 

Los  Franc^ses: 

1)  Le  trop   d'expedients   pcut  gäter  nne 
aflfaire. 

2)  Trop  de  cuisiniers  gätent  la  sauce. 

3^  Beaucoup  de  cuisiniers  gätent  le  potage. 

4)  Pus  n'y  a-ti  d'  couhentres  divins  n'  cou 
hene,  pus  male  est  V  sope.   (Los  Val.) 

5)  II  u'y  a  pas  d'äne  plus  mal  bfit^  que 
celni  qui  sert  au  commun. 

ß)  L'äne  du  commun  (de  la  conirounaute) 
est  toujours  le  plus  mal  bfit^. 

7)  L'asne  de  tous  est  mang^  par  les  loups. 

8)  Äzö*  dg  mijbä  n'gs  jhamfii  bS  fembasta. 
(Lengua  d'oc.) 

9)  L'az6  dg   mijh^  fughä  toujbour  m&ou 
gmbasta.    (Lengua  d'oc.) 

10)  L'ay  dou  coumun^  la  quoue  Vy  sequo. 
(N.  prov.) 

11)  tkä  de  dues  cabanes  La  conde  qa'eu 
pen.    (Bearn.) 

Los  Grisönes  (Rh^toKomänos): 
Biaras  (Bearas)  cuschinieras  lavagan  la 
suppa. 

Los  Italiänos: 

1)  Dove  sono  molti  cnochi,  la  minentra 
sara  troppo  salata. 

2)  I  troppi   cuoehi  guastano  la  minestra 
(la  cucina).    (Toscäna.) 

3)  Tanc  cochi  guasta  la  menestra.    (Berg.) 

4)  Dove  piü  galli  cantaQOy  mai  non  fa 
giorao.   (Tosoäna.) 


Die  Schweden: 

1)  Je  mehr  Eöche,  desto  schlechtere  Suppe. 

2)  Je  mehr  Eöche,  je  weniger  Brühe. 

3)  Viele  Eöche  verderben  die  Brtthe. 

4)  Viele  Eöche  kochen  schlechte  Suppe. 

Die  Norweger: 

Desto   mehr  Eöche,   desto   schlechtere 
Brtthe. 

Die  Dänen: 

1)  Viele  Eöche  versalzen  die  Suppe. 

2)  Viele  Eöche  verderben  die  Suppe. 

3)  Je  mehr  Eöche,  je  schlechter  Brühe 
(Suppe). 

Die  Holländer: 

1)  Viele  Eöche  verderben  (versäumen,  d.  i. 
verwahrlosen,  verschlechtern)  den  Brei. 

2)  Viele  Eöche  machen  unreine  Butter. 

3)  Gemeinde- Schafe  fressen  die  Wölfe. 

Die  Flamänder: 

Viele  Eöche  versalzen  den  Brei. 

Die  Engländer: 

1)  Zu  viele  Eöche  verderben  die  Brühe. 

2)  Das  Gemeindepferd  ist  am  schlechtesten 
beschlagen. 

Die  Schotten: 

1)  Viele  Eöche  machten  nie  gute  Brühe. 

2)  lieber   (allzu)    viele    Eöche    verderben 
die  Brühe: 

Die  Franzosen: 

1)  Allzu  viele  Auskunftsmittel  können  eine 
Sache  verderben. 

2)  Allzu  viele  Eöche  verderben  die  Brühe. 

3)  Allzu  viele  Eöche  verderben  die  Suppe. 

4)  Je  mehr  Eöchinnen  in  der  Eüche  sied, 
desto  schlechter  ist  die  Suppe. 

5)  Es  gibt  keinen   schlechter  gesattelten 
Esel  als  den,  welcher  derGememde  dient. 

6)  Der  Gemeinde-Esel  ist  immer  am  schlech- 
testen gesattelt. 

7)  Der  Esel  Aller  wird  von  den  Wölfen 
gefressen. 

8)  Gemeinde  Esel  ist  niemals  gut  gesattelt. 

9)  Der  Gemeinde- Esel  war  immer  schlecht 
gesattelt. 

10)  Der  Gemeinde-Esel  hängt  den  Schwanz. 

11)  Hund  ven  zwei  Hütten,  dem  hängt  der 
Schwanz. 

DieGraubündner(Rhäto-Romanschen): 
Viele  Eöchinnen  verderben  die  Suppe. 

Die  Italiener: 

1)  Wo  viele  Eöche  sind,  wird  die  Suppe 
zu  viel  gesalzen  sein. 

2)  Die    zu   vielen   Eöche   verderben    die 
Suppe  (Eüche). 

3)  Viele  Eöche  verderben  die  Sappe. 

4)  Wo  mehrere  Hähne  krähen,  wird  es 
nie  Tag. 


A'^uel  es  buen  ^urujano  &c  313. 
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313.  Aquel  es  buen  (urujano  Ao. 


5)  A  me  t<  cea  es^^er  rasino  del  comuoe. 

(i)  Porca  comnne  nou  impingua. 

7)  La  barca  di  piü  padroni  va  a  naufra- 
prarsi.    (Corc^ga.) 

8)  EI  bast  ptt8s6  pesant  Yk  portat  del  äsen 
del  comü.    (Bergamdsco.) 

9)  Porca  de  comü   do  fa  sonza  (sugna). 
(Bergamäsco.) 

10)  Porca  de  mesida  Don  fa  mai  buna 
reassida  (rinscita).    (Bergamäsco.) 

11)  El  pezo  basto  lo  ga  Paseno  del  comnn. 
(Venicia.) 

12)  Caddu  de  mesu  a  pare  nen  fane,  nen 
crabista  (n^  mnrrale).  (Cerdena,  Logu- 
dor^s  septeDtrional.) 

Los  Neo-Catalänes: 

Ovella  de  mölts,  los  Ilobs  se  la  meujan. 

Los  Portugu^ses: 

1)  Muitos    concertadores    desconcertäo    la 
Doiva. 

2)  AsDO  de  maitos,  lobos  o  comem. 

Los  Valäcos: 

Copilla  ca  mösse  multe  remäne  ca  bu- 
ricQ  netäiatu. 

Los  Vascönes: 
Ororen  ardia  otsoac  jan, 

en  castellano: 
Oveja  de  todos  comenla  lobos. 

313.  iqnel  es  buen  9011^000:  qne  ha  sido 
bien  acnchiliado. 

QurQJano  antig.  por  cirajano. 
El  Dicc.  de  la  Acad.  ha  la  leccion: 
No  hay  mejor  cirujano  que  el  bien 
acuchiilado,   glosando,   qne  el  refrän  en- 
sena    cnanto    importa   la   experiencia    para 
proceder  con  aeierto. 

Los  Latin 08  decian: 
Usus  egregius  magister. 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Erfahrung  ist  die  beste  Lehrmeisterin. 

2)  Erfahrung  macht  weise. 
Los  Suicas: 

1)  Erfarenheten  är  en  god  tjenare. 

2)  Erfarenhet  lärer  konsten  bäst. 
Los  Islandeses: 

Reynslan  er  allra  manua  skölamcistari. 

Los  Holand^ses: 

1)  De    ondervinding    is    de     beste    leer- 
meesteresse. 

2)  De  ondervinding  leert  't  best. 

3)  De  ondervinding  leert  alles. 
Los  IngUses: 

Experience  is  the  best  niaster. 
Los  FrancÖRes: 

i)  L'cxp^rience  est  la  matlresse  des  arts. 
^S  ExpA'^ienee  est  tnArA,  de  scie^M.   (a.  fr.) 


5)  Mich   trifft  es  der  Esel  der  Gemeinde 
zu  sein. 

6)  Gemeinde-Schwein  wird  nicht  fett. 

7)  Die  Barke  von  mehreren  Herren  wird 
Schiffbruch  leiden. 

8)  Der  schwerste   Sattel  wird  vom   Esel 
der  Gemeinde  getragen. 

9)  Gemeinde  -  Schwein    macht   kein    Fett 
(setzt  kein  Fett  an). 

10)  GeroeinschaiUich  gefüttertes  Schwein 
macht  niemals  guten  Fortgang  (gedeiht 
niemals). 

11)  Den  schlechtesten  Sattel  hat  der  Ge- 
meinde-Esel. 

12)  Gemeinschaftliches  Pferd  hat  weder 
Strick,  noch  Halfter. 

Die  Neu-Catalanen: 

Schaf  von  Vielen,  die  Wölfe  fressen  es. 

Die  Portugiesen: 

1)  Viele  Vermittler  verwirren  die  Braut. 

2)  Esel  von  Vielen,  die  Wölfe  fressen  ihn. 

Die  Walachen: 

Wo  viele  Hebammen  sind,  bleibt  die 
Nabelschnur  (dem  Kinde)  unabgeschnitten. 

Die  Basken: 

Schaf  von  Allen  das  fressen  die  Wölfe. 

(Neben  die  Uebersetzung  aus  dem  Baski- 
schen in's  Spanische.) 

313.  Jener  ist  guter  Wundarzt,  der  selbst 
tttchtig  verwundet  worden  ist. 

Das  Wort  (urujano  istaltfUr  cirujano. 

DasWörterb.  der  Acad.  hat  die  Lesart: 

Es  gibt  keinen  besseren  Wundarzt 
als  den  tüchtig  Verwundeten,  mit  der 
Auslegung:  das  Sprichwort  lehre,  wie  wichtig 
die  Erfahrung  sei,  um  mit  Geschicklichkeit 
vorzugehen. 

Die  Lateiner  sagten: 

Die  Erfahrung  eine  vortreffliche  Lehr- 
meisterin. 

Die  Deutschen  sagen: 

3)  Ein  Erfahrner  ist  besser  als  zehn  Gelehrte. 

4)  Die  Erfahrung  lehrt  Alles. 
Die  Schweden: 

1)  Erfahrung  ist  ein  guter  Diener. 

2)  Erfahrung  lehrt  die  Kunst  am  besten. 
Die  Isländer: 

Die  Erfahrung  ist  aller  Leute  Schul- 
mcisterin. 

Die  Holländer: 

1)  DieErfahrung  ist  die  beste  Lehrmeisterin. 

2)  Die  Erfahrung  lehrt  am  besten. 

3)  Die  Erfahrung  lehrt  Alles. 
Die  Engländer: 

Erfahrung  ist  der  beste  Lehrmeister. 
Die  Franzosen: 


1)  Die  Er&h^ung  ist  die  Lehrerin  der  KU 


^ 


b. 


2)  Erfahrung  in»  MoHer  d«r  WispAm    iri< 


isno  malo  Ac.  —  Asno  con  oro  Ac  3l4-dl6 
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314-315.  ASAO  «alo  Ac  ~  Asnt  con  oro  &c. 


Los  Italiänos: 

1)  L'esperienza  6  ottima  maestra. 

2)  La  Rperienza  e  roaestra  delle  cose.  (Tose.) 

3)  Sperienza,  Madre  di  scienza.    (Tose.) 
Los  Espaiioles: 

La  experiencia  madre  es  de  la  scieDcia. 

Los  Portaguises: 

A  experiencia  mäi  he  da  seieneia. 

314.  isno  malo  /  cabe  casa  agoija. 

El  Dicc.  de  la  Aead.  ha  la  leccion: 

Asno  malo  cabe  casa  aguija  sin 
palo,  y  glosa,  que  el  refrän  sirve  para  mo- 
tcjar  u  los  malus  y  perezosos  trabajadores, 
quc  solo  se  dan  prisa  ä.  trabajar  al  tiempo 
que  ya  se  acaba  la  tarea. 

En  D.  Y.  L.  de  Mendoga  se  glosa  este 
refran  tambien  asi: 

El  perozoso  y  tibio  /  no  trabaja  sino 
quaudo  tiene  cerca  el  galardou. 

Eseribe  el  este  refrän  en  la  leccioo  como 
arriba  sin  anadir:  sin  palo. 

315.  Asno  con  oro  alcan9alo  todo. 

El  Dice.  de  la  Acad.  dice,  que  con 
este  refran  se  explica  que  quien  tiene  dinero 
consi^uc  lo  que  quiere  por  tonio  que  sea. 

El  autor  del  „Libro  de  refranes"  etc., 
concordando  este  refran  con  los  sin^nimos: 

1)  Qui  ha  dines'  ha  tota  res, 

2)  Quien  dinero  tiene:alcanga:lo  que  quiere, 

y  con  el  latino: 

Pecuniae  omnia  obediunt, 
anade  la  gloaa  siguiente: 

„Es  tan  verdadero:  y  1ä  vsado  hoy  dia: 
que  plu^iesse  a  Dios  no  lo  fuesse  tanto:  es 
tan  claro  que  tiene  poca  necessidad  de  glosa 
refierese.  En  los  proverbios:  y  en  el  eccie 
siastes.  No  ay  poeta  griego  ni  latino:  q  no 
lo  toq  en  SU  obra.  Euripides:  no  ay  cosa 
que  mas  quieran  los  hombres:  que  al  dinero. 
No  ay  cosa  q  tanto  priue  como  el  dinero. 
Aristophanes:  todos  son  esclauos  del  di- 
nero: qualquiera  cosa  ora  sea  buena:  ora 
mala:  la  haze  el  dinero.  Mache  bien  se 
puede  hazer  con  el  oro:  y  mucho  mal. 
H oratio  ala  pecunia  llama  Keyna:  ella  da 
muger:  ella  dotc:  ella  credito:  amigos:  li- 
nage:  hermosura:  bondad  y  gracia.  Luego 
bien  se  dize:  que  asno  con  oro:  alcangalo 
todo:  y  qui  ha  dines:  ha  tota  res.  Euri- 
pides pinta  la  tirannia  del  dinero  graciosa- 
mente  diziendo:  o  oro:  lazo  ta  apiazible  a 
los  hombres:  d*leyte  tan  agradable:  q  ni 
padre:  ni  madre  ni  hijos  traen  tanto  dleyte 
en  casa:  quänto  el  oro  metido  enl  arca.^ 


Die  Italiener: 

1)  DieErfahrung  ist  die  beste Lehrmeisterin. 

2)  Die  Erfahrung  ist  Lehrerin  der  Dinge. 
3}  Erfahrung  Mutter  der  Wissenschaft. 

Die  Spanier: 

Die  Erfahrung  ist  Mutter  der  Wissen- 
schaft (des  Wissens). 

Die  Portugiesen: 

Die  Erfahrung  ist  die  Mutter  der  Wissen- 
schaft (des  Wissens). 

314.  Ein  schlechter  Esel  geht  eiliK  beim 
Hanse  (wenn  die  Arbeit  fast  gethan  isi). 

Das  Wörterb.  der  Acad.  setzt  hinzu: 
ohne  Streich,  und  bemerkt:  das  Sprichwort 
diene,  um  die  schlechten  und  faulen  Arbeiter 
zu  verspotten,  die  erst  dann  eifrig  arbeiten, 
wenn  das  Tagewerk  bereits  zum  Ende  kommt. 

Bei  D.  Y«  L.  d.  M.  findet  sich  die  ähn- 
liche Auslegung: 

Der  Faule  und  Laue  arbeitet  nur,  wenn 
er  den  Lohn  nahe  hat. 

Derselbe  hat  die  obi^L^^e  Lesart  des  Spr  cli- 
worts  ohne  den  Beisatz:  ohne  Streich. 

315.  Ein  Esel  mit  Gold  erreicht  Alles. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt:  das 
Sprichwort  wolle  sagen,  dass  wer  Geld  hat, 
erreiche,  was  er  will,  wie  dumm  er  auch  sc». 

Der  Verfasser  des  „Sprich  Wörterbuchs  "etc. 
stellt  dieses  Sprichwort  zusammen  mit  den 
gleichbedeutenden : 

1)  Wer  Geld  hat,  hat  jegliches  Din^  (Alles), 

2)  Wer  Geld  hat,  erreicht  was  er  will, 

und  mit  dem  lateinischen: 

Dem  Gelde  gehorcht  Alles, 
und  fügt  die  folgende  Erläuterung  bei: 

„Das  ist  so  wahr  und  so  üblich  heut  zu 
Tage,   dass,   wollte  Goltl   es  wäre  nicht  so 
sehr  der  Fall.    Es  ist  so  klar,  dass  es  einer 
Erläuterung  nur   wenig  bedarf.    Es  kommt 
vor   in   den  Sprichwörtern  (Salomim's)   und 
im  Frediger  (des  alten  Testaments).    Es  gibt 
keinen  griechischen  noch  einen  lateinischen 
Dichter,   der  es  nicht  in  seinem  Werke  be- 
rührt.   Euripides:  Es  gibt  Nichts,  was  die 
Menschen  mehr  wollen,  als  das  Geld.    Es 
gibt  Nichts,  was  so  viel  gilt,  wie  das  Geld. 
Aristophanes:  Alle  sind  Sciaven  des  Gel- 
des.   Alles,  es  mag  gut  sein  oder  schlecht, 
macht  das  Geld.    Viel  Gutes  kann  man  thuu 
mit  dem  Gelde  und  viel  Uebel.    Hora/.  nennt 
das  Geld  Königin:  es  gibt  Weib,  Aussteuer, 
Credit,  Freunde,  Adel,  Schönheit,  Vortreff- 
lichkeit und  Gunst.    Folglich  sagt  man  mit 
Recht:  dass  ein  Esel  mit  Gold  Alles  erreicht 
und   wer  Geld  hat,  Alles  hat.    Euripides 
schildert  sehr  hübsch  die  Alleinherrschaft  des 
Geldes,  indem  er  sagt:  o  Gold,  den  Menschen 
so  wohlgefällige  Schlinge,  so  angenehmes 
Vergnügen,  dass  weder  Vater,  noch  Matter, 
noch  Kinder  so  grosses  Vergnügen  in's  Hans 
bringen,  als  das  in  die  Kasse  gelegte  Oold.^ 
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3i5.  Asno  con  oro  alean^aio  todo. 


Lo  niismo  dice  el  refräu: 

Qnien  tienedineros  pintapaudoros, 
manifestando  tambien  la  facilidad  con  qiie 
logra  el  rico  lo  qae  se  le  antoja. 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 
n  XQtffiat'  avtiQ.    (Pindar  Isthm.  2,  11.) 

2)  Xqrjfiara  xQfjf'f^'^^  avtjq,  TZen.  VI,43.) 
*AXxatog  o  nohtjr^g  ino  *AQiotodijfiov  tov  Aaxf- 

3)  XqtjfAata  ^vxv  ßqoxolakv,  (Hesiod. 
Op.  et  d.  688.) 

4)  XqijfAara  ^dv  xtijfAa.    (Xenoph.  oecon. 

5)  JiV  i^  /^7/iara>v  xal  aviv  rovttov 
oviiv  iajt  Y^via&at  xwv  ifovtmv. 
(Dem.  p.  15;  3.) 

6)  Ta  xQVf^f^'^f*  ^^*'  nQayfidtwv  viVQa. 
(Bion  apnd  Dem.  L.  4,  48.) 
(PeeuDia  nervus  rerum.) 

?)  Xqj^fAax^  dvrjQ'  mv^xQ^Q  ^*  oviinot^ 

ia&Xog.    (Greg.  Cypr.  III,  98.) 
8)  Jt^iad^at  ßkojijv^    aQiiijv  dk  ojav  fj 
ß$og.*)    (Diogen.  IV,  39,  Arsen.  181 ) 
Latine:  Quaerendus  victas,  virtus  autero 
ubi  victns  adfaerit.    (Erasmo.) 

Los  antignos  Romanos: 

1)  0  cives;  civeS;  quaerenda  peennia  pri- 

mnm  est, 
Virtns  post  nammos! 

(Hör.  Ep.  I,  1,  50,  54.) 

2)  Auro  pulsa  fides,  anro  yenalia  jnra. 
(Propert.  III,  11.) 

3)  Auri  Sacra  fames.    (Virg.  Aen.  III,  56.) 

4)  Pecunia  omnia  effici  possnnt.  (Cicero 
in  Verr.  2,  3,  63.) 

5)  Nihil  tarn  munitum  est,  qnod  non  ex- 
pngnari  pecunia  possit.  (Cic.  in  Verr. 
1,  2,  4.) 

6)  Est  pecania  effectrix  multarum  yolnpta- 
tnm.    (Cic.  de  fin.  2,  17^  55 ) 

7)  Ex  quo  peennia  in  honore  esse  ooepit, 
verus  rerum  honor  ceeidit.  (Sen.  Epist. 
115,  10.) 

8)  Peennia  est,  quae  äuget  discordiam, 
urbes  et  terrarum  oibem  in  bellum 
agitat,  bumanum  genus  cognatum  na- 
tura in  fraudes  et  scelera  mutua  insti- 
gat.    (Sen.  Controy.  14  p.  185  ed.  Bip.) 

9)  Quisquis  habet  nummos^  secura  nayiget 

aura, 
Fortunamque  suo  temperet  arbitrio. 

(Petr.  Sat.  137.) 

*)  £n  el  libro:  Paroemiographi  graeci  etc.  de 
£.  L.  a  Lentsch  y  Schneidewin  se  anota  ä  este  pro- 
yerbio:  „Versus  aactorem  Phocylideni  esse,  ex  hoc 
Platonis  loco  coUigo:  Reip.  III,  407  A:  ^mwlidov 

faQ  —  ov«  axot'MC  nm^  ^^^h  ^*^f  5ta9  ti/i  ijdii  ßluq 

S',  a^cr^V  adutlv.*  (V^ao9  tambien  en  los  antiguos 
tonnAnos  No.  1  el  Ingar  de  Hör.  Epist.  I,  1,  53 
j  54:  0  dyes,  dyat  et&) 


Dasselbe  sage  das  Sprichwort: 
Wer  Geld  hat,  malt  Schellentrom- 
meln,  indem  es  gleichfalls  ausdrückt,  wie 
leicht  der  Reiche  erlangt,  was  ihm  beliebt. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Geld  ist  der  Mann,  macht  den  Mann. 

2)  Geld,  Geld  ist  der  Mann,  macht  den  Mann. 
Der  Dichter  Alcäns  sagt,  dieses  Sprich- 
wort sei  yon  dem  Lacedämonier  Aristodemos 
ausgesprochen  worden. 

3)  Geld  ist  den  Menschen  das  Leben  (Geld 
schreit  die  ganze  Welt). 

4)  Geld  ist  ein  angenehmes  Besitzthum. 

5)  Er  bedarf  also  des  Geldes,  und  ohne 
dieses  ist  nichts  von  dem  Nöthigen  zu 
bekommen. 

6)  Geld  ist  der  Nery  der  Dinge. 
(Nähen  dieUebersetzungs  in's  Lateinische.) 

7)  Geld  ist  der  Mann:  ein  Armer  ist  nie- 
mals edel. 

8)  Man  muss  den  Lebensunterhalt  suchen; 
die  Tugend  aber  wenn  der  Lebens- 
unterhalt da  ist.*) 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  von 
Erasmus.) 

Die  alten  Römer: 

1)  Bürger,  wohlan,  0  Bürger!  Gesucht  muss 

werden  das  Geld  erst, 
Tugend  nach  dem  Metall! 

(Uebers.  v.  Voss.) 

2)  Gold  hat  vertrieben  die  Treu',  um  Qt)ld 
sind  verkäuflich  die  Rechte. 

3^  Der  verfluchte  Hunger  nach  Gold. 

4)  Mit  Geld  kann  man  Alles  machen. 

5)  Nichts  ist  so  fest,  dass  es  nicht  mit 
Geld  erobert  werden  könnte. 

6)  Das  Geld  ist  die  Urheberin  vieler  Lüste. 

7)  Seitdem  das  Geld  angefangen  hat  in 
Ehren  zu  kommen,  ist  der  wahre  Werth 
der  Dinge  gesunken. 

8)  Das  Geld  ist  es,  welches  die  Zwietracht 
erhöht,  die  Städte  und  die  ganze  Welt 
in  den  Krieg  treibt,  das  durch  die  Natur 
verbundene  Menschengeschlecht  zu  Be- 
trug und  wechselseitigen  Freveln  verleitet. 

9)  Wer  Geld  hat,  der  mag  mit  sicherem 
Winde  schiffen  und  das  Glück  nach 
seinem  Belieben  wenden. 


*)  In  dem  Buche:  Paroemiographi  graeci  etc. 
von  £.  L.  V.  Leutsch  und  Schneidewin  wird  zu  d>e- 
sem  Sprirhworte  bemerkt:  dass  der  Verfasser  diesen 
Verses  Pbocylides  ist,  ersehe  ich  aus  der  folgenden 
Stelle  Plato^s:  Staat  III,  407  A:  Denn  hötst  da  nicht 
Pbocylides  wie  er  sagt,  man  müsse,  wenn  man  be- 
reits seinen  Lebensunterhalt  bat,  Tagend  üben.  (Man 
vgl.  anch  bei  den  alten  ROmern  Nr.  1  die  Stelle 
von  Horaz,  Epist  I,  1,  58  und  .54:  „Bürger,  wohlan, 
o  Bürger*  etc.) 
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3iS.  Atno  eoD  aro  alcanpalo  to4a. 


10)  Quantum  quisqae  sua  ournmorum  pos- 

sidet  arca, 
TaDtum  habet  et  fidei. 

(Juven.  Sat  3,  143.) 

11)  Ubique  tanti  qnisque,  quantnm  babait, 
fuit.  (Graecus  poeta  apad  Seoeca  Epist. 
115,  14.) 

12)  Crescit  amor  nnmmi  qnantam  ipsa  pe- 
cunia  crescit.    (Juven.  14,  139.) 

13)  Grescentem  sequitur  cara  peeaniam, 

Majorumqae  fames. 

(Hör.  Od.  III,  16,  17.) 

14)  Saepe  solent  auro  multa  subesse  mala. 
(Tibull.  Eleg.  1,  9,  18.) 

15)  In  prctio  pretium  nunc  est:  dat  census 

honores, 
Census  amicitias;  pauper  nbique  jacet. 

(Ovid.  Fast  1,  217.) 

16)  Curia  pauperibus  clansa  est,  dat  census 
honores.    (Ovid.  Amor.  3,  8,  55.) 

17)  Aurea  nunc  vere  sunt  saecula:  pluri- 

mns  auro 
Venit  bonos,  auro  conciliatur  amor. 
(Ovid.  de  art.  am.  2,  277.) 

18)  Tanti  revera  estis,  quantum  habetis. 
(Apulejus.) 

19)  Nil  satis  est,  inquit,  quia  tanti,  quan- 
tum habeas,  sis.    (Hör.  Sat.  I,  1,  62.) 


20)  Quantum  habebis,  tantus  eris.    (S.  Au- 
gustin  en  el   libro   de  Doctrina  Chri- 
stiana.) 
Los  Latinos: 

1)  Pecunia  impetrat  omnia. 

2^  Pecuniae  omnia  obediunt. 

3)  Jupiter  in  coelis,  nummus  regit  omnia 
terris;  Divisum  imperium  cum  Jove 
nummus  habet. 

4)  Auro  quaeque  janua  panditur.   (m.  ed.) 

5)  Non  proderunt  divitiae  in  die  ultionis. 
(m.  ed.) 

6)  Auro  loquente  nihil  pollet  quaevis  oratio 
(omnis  sermo  inanis  est). 

7^  Et  nummi  caecos  concinuisse  docent. 

8)  Aureo  hämo  piscari. 

9^  Argenteis  hastis  pugnare. 

10)  Argento  radient  hastae,  sie  cuncta  do- 
mabis.    (c.  med.) 

11)  Hastis  pugna  argentatis,  atque  omnia 
vinces.    (e.  med.) 

12)  Homo  sine  pecunia  est  imago  mortis. 

13)  Nummus  ubi  loqnitor,  Tallius  ipee  tacet. 

14)  Et  genus   et  fonnam   regioa  peoonia 
donat. 

15)  Reddit  mercatnm  parata  peenoia  gratnm. 

16)  Quidvis  Dammia  praesentibiia  opt«,  opta, 
eveniet 


10)  So  viel  Geld  Jeder  in  seiner  Kasse  be- 
sitzt, so  viel  Vertrauen  geniesst  er  auch. 


11)  Ueberall   hat  Jeder  so   viel   gegolten, 
als  er  hatte. 

12)  Liebe   zum  Geld   nimmt   zu,  je   mehr 
Geld  selbst  sich  vermehret. 

13)  Zum  anwachsenden  Geld  eilet  die  Sorg' 

heran, 
Und  des  Grösseren  Durst. 

(Uebers.  v.  Voss.) 

14)  Oft  pflegen  hinter  dem  Gold  viele  Uebel 
zu  stecken. 

15)  Werth   liegt  jetzt  nur  im  Gelder  der 

Reicht hum  bringet  uns  Ehren, 
Und  der  Freunde  auch   viel:   Armer 
kommt  nirgends  empor. 

16)  Armen  ist  der  Senat  verschlossen,  Ver- 
mögen bringt  Ehren. 

17)  Wahrlich  goldene  Zeiten  sind  jetzt:  die 

Ehren  in  Mehrzahl 
Fallen  aufs  Gold,  mit  Gold  wird  auch 

die  Liebe  erkauft. 

18)  In   der  That  seid   ihr  so  viel,   als  ihr 
habt. 

19)  (Doch   der  gewöhnliche  Mensch,    von 

falscher  Begehrlichkeit  schwindelnd) 
Ruft  dir:  Nichts  ist  genug,  weil  so  viel 
du,  wie  du  hast,  bist. 

(Uebers.  v.  Voss.) 

20)  So  viel  du  haben  wirst,   so  viel  wirst 
du  sein.    (Der  hl.  Augustinus  im  Buche 

'   über  die  christl.  Lehre.) 
Die  Lateiner: 

1)  Geld  erlangt  Alles. 

2)  Dem  Geld  ist  Alles  unterthänig. 

3)  Jupiter  herrscht  in  den  Himmeln,  das 
Geld  lenkt  Alles  auf  Erden;  Und  mit 
Jupiter  hat  Geld  die  Regierung  getheilt. 

4}  Mit  Gold  öffnet  man  jede  ThUre. 

5j  Am   Tag  der  Rache  wird  Reichthum 

nichts  helfen. 
6)  Wenn   das  Gold  spricht,  vermag  jede 

Rede  nichts  (ist  jede  Rede  vergeblich). 
7^  Geld  lehrt  auch  die  Blinden  singen. 

8)  Mit  goldener  Fischangel  fischen. 

9)  Mit  silbernen  Speeren  (Lanzen)  kämpfen. 

10)  Lass   von   Silber  strahlen  die   Speere 
und  Alles  bezwingst  du. 

11)  Kämpf  mit  versilberten  Speeren   und 
Alles  wirst  du  besiegen. 

12)  Ein  Mann  ohne  Geld  ist  ein  Bild  des 
Todes. 

13)  Wo  Geld  fUhret  das  Wort,  schweiget 
selbst  Tallius  still. 

14)  Geld  ist  die  Königin,  die  den  Adel 
verleiht  und  die  SchSnheit 

15)  Baar  Geld  macht  den  Kauf  angenehm. 

16)  Saeh'  mit  baarem  Oelde  Beliebiges  aas, 
sueh'  es  aas,  es  wird  dir  %n  Theil  werden. 
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316.  Asno  COR  oro  alean^alo^  lodo. 


17)  Es  (Aes)  niilii  quando  (qvando)  gero, 
venire  refectas  ero.    (ed.  med.) 

18)  Faux  dapc  mulcetur,  oboli»  (obelis)  dam 
(cum)  pera  repletur.    (cd.  med.) 

19)  Os  i*eficit  coena  (cena)  namisma  gerente 
crumena.    (ed.  med.) 

20)  Omnia  possibilia  saDt  pecuniae. 

21)  Omnia  divitiisdivinahamanaqaepnlchris 
'    Parent  et  qoicquid  sub  Jove  mundns 

habet. 
(Ferd.  Benavent.) 

22)  Virtus,  nobilifas  longe  celeberrima  quon- 

dam, 
Virtus^  nobilitas  aurea  facta  modo. 

(Idem.) 

23)  Forma,  genns,  probitas,  industria,  cara 

valete, 
In  pretio  pretinm  saecula  nostra  fcrunt. 

(Idem.) 

24)  Quaerendae   facultates,   deinde   victus. 
(Erasmo.) 

25)  Pecnniae  omnia  obedinnt. 

Los  Alemänes   han   los  refränes   cita- 
dos  aqui: 

1)  Für  Geld  und  gute  Worte   kann   man 
Alles  haben. 

2)  Wo    Geld   vorangeht,    da    stehen    alle 
Wege  offen. 

3)  Geld  regiert  die  Welt. 

4)  Geld  ist  der  Meister. 

5)  Geld  schliesst  auch  die  Hölle  auf. 

6)  Geld  kann  den  Teufel  in  ein  Glas  bannen. 

7)  Alt  Geld  macht  neuen.  Adel. 

8)  Schimmlig  Geld  macht  edel. 

9)  Gross  Geld,  grosser  Glaube. 

10;  Ein  Esel  mit  Geld  beladen  vermag  Alles. 
(Petri  II,  182.) 

11)  Liebe  kann  viel,  Geld  kann  Alles. 

12)  Geld  macht  Alles. 

13^  Geld  macht  den  Gaul  traben. 
14^  Geld  macht  die  Advocaten  tanzen. 

15)  Gold    geht   durch   alle   ThUren    ausser 
der  HimmelsthUr. 

16)  Goldner  Hammer  bricht  eisernes  Thor. 

17)  Ein  goldener  Hammer  dringt  in   eine 
eiserne  Kammer. 

18)  Mit  silbernen  Büchsen  wird  am  besten 
geschossen. 

19)  Mit  silbernen  Kugeln  ist  gut  Wildbret 
schiessen. 

Los  Su^cos  dicen: 

1)  En  äsna  med  en  geldsäck  vinner  fasta 
städer. 

2)  Penningen  fßrmär  allt 

8)  För  penningar  och  goda  ord  kan  man 

fk  allting. 
4)  Gnldnyckeln  läser  npp  alla  las. 

.5)  Guldnycklar  Iftsa  npp  alla  1&8. 


17)  Wenn  ich  Geld  bekomme,  wird  mein 
Unterleib  wieder  hergestellt  werden. 

18)  Der  Schlund  wird  mit  Speise  beschwich- 
tigt, wenn  der  Ranzen  mit  Oholen  sich 
füllt. 

19)  Essen  labet  den  Mund,  wenn  mit  Geld 
gefüllt  ist  der  Geldsack. 

20)  Alles  ist  dem  Gelde  möglich. 

21)  Alles,  ob  göttlich,  ob  menschlich,  gehor- 

chet der  Schönheit  des  Keichtbums, 
Und  was  immer  die  Welt  unter  dem 
Himmel  enthält« 

22)  Tugend,  Adel  sonst  weitaus  am  meisten 

in  Ehren, 
Tugend,  Adel  wird  jetzt  nur  mit  dem 

Golde  gemacht. 

23)  Schönheit,  Adel  und  Tugend  und  Fleiss 

und  Sorgfalt  lebt  wohl  nun. 
Unsere  Zeit  legt  Werth  nur  anf  das 
Geld  noch  allein. 

24)  Vermögen  mnss  man  suchen,  dann  den 
Lebensunterhalt. 

25)  Dem  Gelde  gehorcht  Alles. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

20)  Wer  mit  goldenen  Kugeln  schiesst,  der 
trifflt  gewiss. 

21)  Wer  mit  silbernen  Spiessen  ficht,  ist 
des  Sieges  gewiss. 

22)  Geld  macht  den  Mann. 

23)  Geld  schreit  die  Welt. 

24)  Für  Geld  und  gute  Worte  kann  man 
Alles  haben. 

25)  Redet  G^ld,  so  schweigt  die  Welt. 

26)  Wenn  Geld  redet,  da  gilt  air  andre 
Rede  nichts. 

27)  Ohne  Geld  kauft  man  nichts. 

28)  Kein  Kreuzer,  kein  Schweizer. 

29)  Baar  Geld  kauft. 

30)  Hab'  ich  was  klingt,  so  krieg'  ich  was 
singt. 

31)  Wo  mein  Beutel  aufgeht,  raucht  meine 
Küche. 

32)  Vor  Geld  kann  mäh  den  Dlwel  tanzen 
lat'n.    (Bremen.) 

33)  Für  Geld  is  Zucker  feil.    (Waldeck.) 

34)  Vor  Geld  's  Zucker  feile.  (Göttingen 
und  Grubenhagen.) 

35)  För  Geld  is  Alles,  to  kriegen.  (Oldenb. 
Jever.) 


Die  Schweden  sagen: 

1)  Ein  Esel  mit  einem  Geldsack  gewinnt 
feste  Städte. 

2)  Das  Geld  vermag  Alles. 

3)  Für  Geld  und  gute  Worte  kann   mau 
Alles  bekommen. 

4)  Der  Goldschlüssel  schliesst  alle  Schlös- 
ser aaf« 

5)  Gk>ldsebltt88el  schiiesaeD  alle  Schlösser 
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G)  Silfverbammar  bryter  snail  en  Järndörr. 

7)  När  man  skiuter  medh  Silfwerlood,  sä 
är  Fästningen  snart  wunnen. 

S)  När  penningen  talar,  tiger  gemenligen 
hvar  mau. 

9)  När  goldet  förer  ordet,  gäller  iogen 
yisdoin. 

10)  Penningen  giör  kiöpet. 

11)  Har  man  det  som  klingar,  nog  fär  man 
(väl)  den  som  Springer. 

12)  Uawer  jak  pa^nning  i  punge,  tha  bawer 
jak  roath  i  manne  (mwnne).    (a.  su^c.) 

Los  Noraegos: 

1)  Fyre  gode  Ord  og  Peng  fser  ein  alt, 
som  ein  treng. 

2)  Han  fser  alltid  Sko,  som  Skillingen 
beve. 

3)  Dan  som  beve  Pening,  fser  alltid  Pang. 

4)  Dan  som  beve  dat  som  kling,  fser  all- 
tid dat  som  spring. 

Los  Islandäses: 

Hafi  eg  pening  i  pAngi,   befi  eg  mat  i 
munni. 

Los  Danäses: 
1)  Penge  regjere  Verden. 


i 


2)  For  penge  og  gode  Ord  kan  man  faae 
Alting. 

3)  Kjaerligbed  gjerMeget,  men  Penge  Mere. 

4)  Gylden  Negel  oplakker  alle  porte. 

5)  Gald  N0gle  lakker  alle  Dere  ap  uden 
Himlens  (Himmeriges). 

G)  En  Selvbammer  aabner  en  Jernport. 
7)  Naar  man  skyder  med  Solv-  og  Guld- 

lod,  er  FH3stningen  snart  vanden. 
iS)  Penge  tale  Mere,  end  tolv  Tingma^nd. 

9)  Naar  Guldet  taler,  maa  fattig  Man  tie. 

10)  Naar  Gald  farer  Ordet,  saa  gjelder 
ingen  Viisdom. 

11)  lugen  Penge  —  ingen  Ven. 

12)  Ilaver  jeg  Penning  i  min  Pang,  da  haver 
jeg  Mad  i  min  Mund. 

13)  UaflFwer  iegb  Penning  i  mijn  Pwng, 
tba  baffwer  iegb  Madb  i  mijn  Mwndh. 
(a.  dan.) 

14)  Naar  iegb  bafTwer  Peuaingfl3  i  mijn 
Pwng,  tba  bavcr  iegb  Madb  i  mijn 
Mwndh.    (a.  dan.) 

15)  Hvor  min  Pung  gaber,  der  ryger  mit 
Stegers. 

IG)  Den  der  bair  det,  der  klinger,  han  fa3r 

nok  det,  der  Springer. 
17)  Hvern  en  ha3r  en  Skilling,  kan  en  le 

m  en  FlOjte.    (Jatl.  Seeland.) 

Los  Holandäses: 

1)  Geld  beheert  de  wereld. 

2)  Geld  rogcert  hct  laud. 

IUU«r,  altopABlMli«  Sprichwttrttr. 


»   * 


G)  Silberhammer  bricht  rasch  eine  eiserne 
Thüre. 

7)  Wenn  mau  mit  Silberlotb  scbiesst,   so 
ist  die  Festung  bald  gewonnen. 

8)  Wenn  Geld  redet,  schweigt  gemeinig- 
lich Jedermann. 

9)  Wenn  Gold  das  Wort  ftlbrt,  gilt  keine 
Weisheit. 

10)  Geld  macht  den  Kauf. 

11)  Hat  man  das,  was  klingt,  so  bekommt 
man  schon  (wohl)  den,  der  springt. 

12)  Hab'  ich  Geld  im  Beutel,   so  hab'  ich 
Speise  im  Munde. 

Die  Norweger: 

1)  Für   gute   Worte  und   Geld    bekommt 
man  Alles,  was  man  braucht. 

2)  Der  bekommt  allzeit  Schuhe,  der  Schil- 
linge hat. 

3)  Der,   welcher  Geld  bat,   bekommt  all- 
zeit einen  Beutel. 

4)  Der,  welcher  hat  was  klingt,  bekommt 
allzeit  das,  was  springt. 

Die  Isländer: 

Hab'  ich  Geld  im  Beutel,  hab'  ich  Speise 
im  Mund. 

Die  Dänen: 

1)  Geld  regiert  die  Welt. 

2)  Für  Geld  und  gute  Worte  kann   man 
Alles  bekommen. 

3)  Liebe  tbut  viel,  aber  Geld  mehr. 

4)  Goldner  Schlüssel  öffnet  alle  Pforten. 
Goldener  Schlüssel  scbliesst  alle  ThUren 
auf  ausser  der  des  Himmels  (Himmel- 
reichs). 

6)  Ein  Silberhammer  öffnet  eine  EisentbUre. 

7)  Wenn   man   mit   Silber-   und  Goldlotb 
schiesst,  ist  die  Festung  bald  gewonnen. 

8)  Geld   spricht  mehr  als  zwölf  Gcricbts- 
leute. 

9)  Wo  das  Gold  spricht,  muss  armer  Manu 
schweigen. 

10)  Wenn   Gold  das  Wort    ftlbrt,   so   gilt 
keine  Weisheit. 

11)  Kein  Geld,  kein  Freund. 

12)  Hab'   ich  Geld   in    meinem  Beutel,   da 
bab'  ich  Speise  in  meinem  Mund. 

13)  Hab'   ich  Geld   in   meinem  Beutel,   du 
bab'  ich  Speise  in  meinem  Mund. 

14)  Wenn  ich  Geld  in  meinem  Beutel  habe, 
da  bab'  ich*  Speise  in  meinem  Mund. 

15)  W^o  mein  Beutel  offen  steht,  da  raucht 
meine  Küche. 

IG)  Wer  das  bat,  was  klingt,  der  bekommt 

schon  das,  was  springt. 
17)  Wenn  man  einen  Schilling  bat,   kann 

man  leicht  eine  Flöte  bekommen. 

Die  Holländer: 

1)  Geld  beherrscht  die  Welt. 

2)  Geld  regiert  das  Land. 

25 


5 


Asno  con  oro  alcan^alo  todo.  315. 


3)  Voor  geld  en  goede  woorden  is  er  nog 
al  wat  te  koop  (kan  man  overal  te 
regt  komen). 

4)  De  liefde  doet  veel,  maar  *t  geld  doet 
alles. 

5)  Wanneer  de  sleutel  is  van  goud,  Waar 
is  er  dan  een  slot  dat  houdt? 

6)  Wat  kan  men  met  een  gouden  sleutel 
niet  open  krijgen? 

7)  Een  zilveren  bamer  verbreekt  ijzeren 
deuren. 

8)  Die  met  gouden  netten  visschen,  Zullen 
zeker  nimmer  missen. 

9)  Die  met  gouden  wapens  vecht,  Heeft 
altijd  het  beste  regt. 

10^  Als  geld  spreekt,  zoo  zwijgt  elk. 
lll  Geen  geld,  geene  Zwitsers. 
I2I  Ijdele  band,  ijdel  gebed. 
13j  Een  man  zonder  geld  is  een  lijk. 

14)  Een  man  zonder  geld  is  een  sebip  zon- 
der Zeilen. 

15)  Die  geld  heeft,  kan  zieb  roeren:  een 
man  zonder  geld  is  maar  een  beuten 
beeld. 

16)  Die  geld  beeft,  kan  wat  koopen. 

17)  De  penningen  doen  de  paarden  loopen. 

18)  Voor  geld  koopt  men  de  stockviscbvellen. 

Los  Flam^ncos: 

1)  Een  man  sonder  ghelt  is  een  lyck. 

2)  Voor  geld  koopt  men  de  boter. 

3)  Die  beeft,  dat  er  klinkt,  Krygt,  dat  er 
springt. 

Los  Ingl^ses: 

1)  Money  eommands  all. 

2)  Love  does  mucb,  but  money  does  niore. 

3)  *T  is  money  makes  tbe  mare  to  go. 

4)  Beauty  is  potent,  but  money  is  omni- 
potent. 

5)  Money  is  ace  of  trumps. 

6)  Gold  goes  in  at  any  gate  execpt  hea- 
ven's. 

7)  No  lock  will  bold  against  the  power 
of  gold. 

8)  Tbere  is  no  lock  but  a  golden  key  will 
open  it. 

9)  An  ass  laden  witb  gold  elimbs  to  tbe 
top  of  tbe  Castle  (overtakes  every  tbing). 

10)  A  silver  key  can  opon  an  iron  lock. 

11)  If  money  go  before,   all  ways   do  lie 
open. 

12)  No  fence  against  gold. 

13)  A  golden  dart  kills  wbere  it  pleases. 

14)  A  bare  may  draw  a  Hon  witb  a  gol- 
den eord. 

15)  He  that  figbts  witb  silver  arroSy  is  sare 
to  overcome« 

16)  To  angle  witb  a  silver  hock.    ' 

17)  Money  will  do  mo«^  tMa  niT^ords  fetter. 
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3)  Für  Geld  und  gute  Worte  ist  scbon 
noch  etwas  zu  kaufen  (kann  man  über- 
all zurecbt  kommen). 

4)  Die  Liebe  tbut  viel ,  aber  das  Geld 
tbut  Alles. 

5)  Wenn  der  Scbltissel  von  Gold  ist,  wo 
ist  dann  ein  Scbloss,  das  bält. 

6)  Was  kann  man  mit  einem  goldenen 
Scbltissel  nicbt  offen  kriegen? 

7)  Ein  silberner  Hammer  zerbricbt  eiserne 
TbUren. 

8)  Die  mit  goldnen  Netzen  fiscben,  wer- 
den sieber  nimmer  missen  (leer  aus- 
geben). 

9)  Der  mit  goldnen  Waffen  ficht,  bat  all- 
zeit das  beste  Recbt. 

10)  Wenn  Geld  spricbt,  so  schweigt  Jeder. 

11)  Kein  Geld,  keine  Schweizer. 

12)  Leere  Hand,  leeres  Gebet. 

13)  Ein  Mann  sonder  Geld  ist  eine  Leiche. 
14;  Ein  Mann   sonder  Geld   ist  ein  Schiff 

ohne  Segel. 

15)  Wer  Geld  bat,  kann  sich  rühren:  ein 
Mann  sonder  Geld  ist  nur  ein  hölzernes 
Bild. 

16)  Wer  Geld  hat,  kann  was  kaufen. 

17)  Das  Geld  macht  die  Pfe^:de  laufen. 

18)  Für  Geld  kauft  man  die  Stockfischhäute. 
Die  Flamänder: 

1^  Min  Mann  sonder  Geld  ist  eine  Leiche. 

2)  Für  Geld  kauft  man  die  Butter. 

3)  Wer  hat,  was  klingt,  kriegt,  was  springt. 


Die  Engländer: 

1)  Geld  beherrscht  Alles. 

2)  Liebe  tbut  viel,  aber  Geld  tbut  mehr. 

3)  Geld  macht  die  Mähre  gehen.    (D.  Spr. 
Nr.  13.) 

4)  Schönbeit  ist  mächtig,   aber  Geld   ist 
allmächtig. 

5)  Geld  ist  Trumpf-Ass. 

6)  Gold  geht  zu  jeder  Pforte  ein,  ausser 
zu  der  des  Himmels. 

7)  Kein   Scbloss   wird   balten   gegen    die 
Macht  des  Goldes. 

8)  Es  gibt  kein  Scbloss,  das  ein  goldner 
Schlüssel  nicht  öffnen  wird. 

9)  Ein  Esel  beladen  mit  Gold  klimmt  zu 
der  Spitze  des  Schlosses  (erreicht  Alles). 

10)  Ein  silberner  Schlüssel  kann  ein  eiser- 
nes Scbloss  öffnen. 

11)  Wenn  Geld  vorangeht,  liegen  alle  Wege 
offen. 

12)  Keine  Schutzmauer  gegen  Gold. 

13)  Ein   goldner  Pfeil  (Wurfspiess)   tödtet, 
wo  es  ihm  gefällt. 

14)  Ein  Hase  kann  einen  Löwen  mit  einem 
goldnen  Seil  ziehen. 

15)  Wer  mit   silbernen  Waffen    ficht,    ist 
sie     ',  za  ttberwinden. 

16)  ^       in  mit  einer  silbernen  Fischangel. 
17  mehr  thnn,  alsMylord's  Bri 
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No  penny,  uo  paternoster. 
No  silver,  no  servant. 
A  man  without  money  is  a  bow  without 
an  arrow. 

A  gentleman  without  money  is  like  a 
pudding  without  suet. 
A   penny   in   ray   purse    will   bid    me 
drink,  when  all  the  friends  I  have  will 
not. 

Money  niakes  marriage  (makes  the  mare 
to  go). 

Money  will  make  the  pot  boil. 
Ready  money  is  ready  medicine. 
A  lord  without  Hohes  is  a  soldier  wit- 
hout arms. 

No  penny,  no  pardon. 
No  fee,  no  law. 
Pennyless  souls  may  pine  in  purgatory. 

When  gold  speaks,  you  may  hold  your 
tongue. 

Los  Francöses: 

Uargent  fait  tout. 

Uargent  coniptant  Teraporte. 

Amour  fait  moult,  Mais  argent  fait  tout. 

(a.  franc.) 

Pour  de  Targent  les  chiens  dansent. 

Amou   que   pot   höre,    argen   que   pot 

tout.    (Bearn.) 

La  clef  d'or  ouvre  toutes  les  portes. 

L'or  force  les  verroux  (ouvre  tous  les 

verroux). 

Present,  fabous  c  douns  Rompon  roques 

6  maisouüs.    (Gaseuna.) 

Oü  Tor  abonde  ne  sert  langue  faeonde. 

Oü  Tor  parle,  toute  langue  se  tait. 


Ricn    de    plus   öloquent    que    Targent 

coraptant. 
12)  Pas(point)d'argent, pas(point)deSui8se8. 
VX)  Des  niains  vuidcs  priores  vaines. 

14)  Sans  deniers  George  uc  ehante. 

15)  Ki   prie   nue  main,   il   se   travaille  cn 
vain.    (a.  franc.) 

liJ)  Ges  d'argcnt,  gcs  de  Souissß.    (n.  prov.) 
17)  In  homm'  sins  urgint,  c'csf  on  Icüp  sins 

dcnts  (on  biergi  sins  ehin).  (Los  Val6nes.) 
IS)  Qui  a  de  l'jirgcnt  a  des  coquilles  (pi- 

roucttcs). 
10)  Qui  a  urgent,    on  ly  he  beste,   E  qui 

noun  ha,  nes  gube  bestie.    (Gaseuna.) 

Los  Grisöncs  (Rheto-Romäuos): 

Chi  baiu  (bein)  peja  (paga),  bain  (bein) 
gioda  (guda)     (Ladiuo.) 

(Las  palabras  en  paröntcsi  son  las  del 
puro  Romansch.) 

Los  Italiunos: 

1)  Goi  qnattrini  si  fa  tutto. 

2)  L'oro  govcrna  il  moudo. 


18)  Kein  Pfennig  (Geld),  kein  Vater  unser. 

19)  Kein  Silber,  kein  Diener. 

20)  Ein  Mann  ohne  Geld  ist  ein  Bogen 
ohne  Pfeil. 

21)  Ein  Herr  (Edelmann)  ohne  Geld  ist 
gleich  einer  Wurst  ohne  Fett. 

22)  Ein  Penny  in  meinem  Geldbeutel  wird 
mir  einen  Trunk  bieten ,  wenn  alle 
Freunde,  welche  ich  habe,  es  nicht  thun. 

2:^)  Geld  macht  Heirath  (macht  die  Mähre 

gehen). 
24^  Geld  macht  den  Topf  sieden. 
25)  Baar  Geld  ist  fertige  Medizin. 
2(1)  Ein  Lord  ohne  Reichthum  ist  ein  Soldat 

ohne  Waffen. 

27)  Kein  Penny  (Geld),  kein  Ablass. 

28)  Keine  Sportein,  kein  Gesetz. 

29)  Gcldlose  Seelen  mögen  im  Fegfeucr 
schmachten. 

30)  Wenn  Gold  spricht,  mögt  ihr  das  Maul 
halten. 

Die  Franzosen: 

1)  Das  Geld  macht  Alles. 

2)  Das  baare  Geld  hat  die  Oberhand. 

3)  Liebe  thut  viel,  aber  Geld  thut  Alles. 

4)  Für  Geld  tanzen  die  Hunde. 

5)  Liebe  kann  viel,  Geld  kann  Alles. 

6)  Der  goldene  Schlüssel  öffnet  alle  Thüren. 

7)  Das   Gold    sprengt   die  Riegel   (öffnet 
alle  Riegel). 

8)  Geschenke,  Gunstbezeigungen  und  Ga- 
ben sprengen  Felsen  und  Häuser. 

9)  Wo   es  Gold  im  Ueberfluss  gibt,   hilft 
beredte  Zunge  nicht. 

10)  Wo  das  Gold  spricht,  schweigt  jede 
Zunge. 

11)  Nichts  Beredteres  als  das  baare  Geld. 

12)  Kein  Geld,  keine  Schweizer. 

13)  Leere  Hände,  vergebliche  Gebete. 

14)  Ohne  Geld  singt  Georg  nicht. 

15)  Wer  betet  mit  leerer  Hand,  mttht  sich 
vergeblich  ab. 

1())  Kein  Geld,  keine  Schweizer. 

17)  Ein  Mann  ohne  Geld  ist  ein  Wolf  ohne 
Zähne  (ein  Schäfer  ohne  Hund). 

18)  Wer  Geld  hat,hatMu8cheln(Drehrädchen) 
(d.  h.  fllr  Geld  ist  Alles  zu  haben). 

1 9)  Wer  Geld  hat,  dem  bereitet  man  Feste, 
Und  wer  keines  hat,  ist  nur  ein  Vieh 
(Dummkopf). 

Die  Grau  bündner  (Rhälo  Romanschen): 

Wer  gut  bezahlt,  geniesst  gut. 
(Die   neben   in   Parenthese   beigefügten 
Worte  sind  -die  des  reinen  Romansch.) 

Die  Italiener: 

1)  Mit  Geld  macht  man  Alles. 

2)  Das  Geld  regiert  die  Welt. 

26* 
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3)  Dio  e  trino  in  cielo  e  quattrino  in  terra. 

4)  Cu  li  danari  ogni  cosa  s'otteni.  (Sicilia.) 

5)  I  danari  fanno  correre  i  cavalli. 

6^  Coi  sold  se  fa  tot.    (Lombardia.) 

7)  Arzan  fe  to.    (Piamonte.) 

8)  Coi  bezzi  se  fa  tuto.    (Triestino.) 

8')  Coi  dinnaj   se  fa  de  tutto.     (Ligüria, 
G^nova.) 

9)  Colle  cbiavi  d'oro  s^apre  ogni  porta. 

10)  II  martel  d*argento  rompe  le  porte  di 
ferro. 

11)  L'oro  apre  tutte  le  porte,  fuor  che  quella 
del  Paradiso.    (Toscäna.) 

12)  II  martello  d'argento  spezza  le  porte 
di  ferro.    (Toseäna.) 

13)  Martello  d'oro  non  rompe  le  porte  del 
cielo.    (ToscAna.) 

14)  A  cbiave  d'oru  apre  tutte  le  porte. 
(Corc6ga.) 

15)  Vuoi  tu  aprir  qualunque  porta?  —  Cbiavi 
d'oro  teco  porta.    (Umbria.) 

16)  Ciav  dora  la  sbaratta  tutt  i  port.  (Mi- 
lanäs.) 

17)  L'oro  apre  tutte  le  porte. 

18)  II  suon  deir  oro  frolla  le  piü  dure 
colonne. 

19)  I  sod  veinsn'  il  doun  peu  fort,  I  sod 
deryan  tutt  il  port.    (Em.  Piacenza.) 

20)  La  ciave  d'oro  averze  ogni  porta.  (Ve- 
näcia.) 

21)  Le  cbiave  d'oro  averze  tutle  le  porte. 
(Venöcia.) 

22^  Ciave  de  oro  verzi  ogni  porta.  (Triestino.) 
23^  Cbiavi  d'oru  apri  ad  ogni  porti.  (Sicilia.) 

24)  Apri  porta  di  ferru  pugnu  d'oru.    (Sic.) 

25)  Marteddu  d'oru  nun  rumpi  porti  di  pa- 
radisu.    (Sicilia.) 

26)  Dove  l'oro  parla  ogni  lingua  tace  (la 
lingua  tace).    (Toscäna.) 

27)  Quando  Poro  parla  la  lingua  non  ba 
forza. 

28)  Chi  ha  quattrini  ha  sempre  ragione. 

29)  Doe  che  For  el  parla,  tas  la  lengua. 
(Bergamasco.) 

30)  S6n  de  Tor  sonna  mfei  d'ona  campana. 
(Milan^s.) 

31)  0  dreto  o  storto,  o  bona  o  trista  fräse, 
Co  parla  '1  rico  tuti  quanti  tase.  (Ve- 
n^cia.) 

32)  Pescare  colF  amo  d'argento. 

33)  Senza  danari  non  si  hanno  i  patemostri. 
84)  A  nfo  non  canta  il  cieco.    (ToscÄna.) 


85)  Par  gaint  nn  s' 

36;  Pergu< 

871 


► 


or 


>.) 


3) 

4) 

5) 

6) 

7) 
8) 
8') 

9) 
10) 

11) 
12) 

13) 

14) 

15) 

16) 

17) 
18) 

19) 


316.  Asno  con  oro  alcan^alo  todo. 

Gott  ist  dreifältig  im  Himmel  und  vier- 

fältig  (Geld)  auf  Erden. 

Mit  Geld  erlangt  man  Alles. 

Geld  macht  die  Pferde  laufen.    (D.  Spr. 

Nr.  13.) 

Mit  Geld  macht  man  Alles. 

Geld  macht  Alles. 

Mit  Geld  macht  man  Alles. 

Mit  Geld  macht  man  Alles. 

Mit  den  goldenen  Schlüsseln  öiTnet  man 

jede  Thtire. 

Der  Hammer  von   Silber  sprengt  die 

Thüren  von  Eisen. 

Das  Gold  öffnet  alle  Pforten,  ausser  der 

des  Paradieses. 

Der  Hammer  von  Silber  sprengt  die 

Thüren  von  Eisen. 

Hammer  von  Gold   sprengt  die  Tbore 

des  Himmels  nicht. 

Der    Schlüssel    von    Gold    öffnet   alle 

Pforten. 

Willst  du  irgend  welche  Pforte  öffnen?  — 

Trag  einen  Schlüssel  von  Gold  bei  dir. 

Goldner  Schlüssel  entriegelt  alle  Thüren. 

Das  Gold  öffnet  alle  Thüren. 
Der  Klang  des  Goldes  macht  die  här- 
testen Säulen  mürbe. 
Die  Soldi  (Dreier,  das  Geld)  überwin- 
den  die  stärksten   Frauen,   die   Soldi 
öffnen  alle  Thüren. 
Der  Schlüssel  von  Gold  öffnet  jede  Thüre. 


20) 

21)  DieScblüssel  von  Gold  öffnen  alle  Thüren. 

22)  Schlüssel  von  Gold  öffnet  jede  Thüre. 

23)  Schlüssel  von  Gold  öffnet  jede  Thüre. 

24)  Es  öffnet  ein  Thor  von  Eisen  eine  Hand- 
voll Gold. 

25)  Hammer  von  Gold  sprengt  nicht  die 
Tbore  des  Paradieses. 

26)  Wo  das  Gold  spricht,  schweigt  jede 
Zunge  (schweigt  die  Zunge). 

27)  Wenn  das  Gold  spricht,  bat  die  Zunge 
keine  Macht. 

28)  Wer  Geld  hat,  hat  immer  Recht. 

29)  Wo  das  Gold  spricht,  schweigt  die 
Zunge. 

30)  Klang  des  Goldes  klingt  mehr,  als  eine 
Glocke. 

31)  Gerade  oder  krumm,  gute  oder  schlechte 
Redeweise,  wenn  der  Reiche  spricht, 
schweigen  Alle. 

32)  Mit  einer  silbernen  Angel  fischen. 

33^  Ohne  Geld  hat  man  keine  Vaterunser. 

34)  Unentgeldlich  (umsonst)  singt  der  Blinde 
nicht. 

35)  ^nr  8  nie 

86)  I      «  V    mde 

87)  ^        V  '^^"S*   der 
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38)  Per  nagota  nisstin  vor  fa  nagot.*)    (Mi- 
lan^s.) 

39)  Senssa  dnfe  ii  preive  a  dijo  nen  messa. 
(Piamonte.) 

40)  Senssa   dnfe   as   fa   gnanca    cante    nn 
b6rgD0.    (PiamoDte.) 

41)  Per  gnente  (niente)  Torbo  no  canta.  (Ven.) 

42)  Co  no  gh'  fe  bezzi,  Torbo  no  canta.    (Ve- 
n^cia.) 

43)  Senza  dinari  nun  si  canta  missa.  (Sicilia.) 

44)  äenza  dinari  non  si  cantat  missa.    (Cer- 
dena,  Logudores.) 

45)  Uomo  senza  quattrini  k  un  morto  che 
cammina.    (Toscäna.) 

46)  Uomo  senza  roba  k  un   pecora  senza 
lana.    (Toscäna.) 

17)  L'uomo    senza   quattrini    k   un   albero 

senza  foglie.    (Umbria.) 
48)  L'omni  senza  danee  Vk  brutt.  (Milan^s.) 
49;  L'omo  senza  bezzi  el  xe  un  morto  che 

eamina.    (Venicia.) 

50)  Un  omo  senza  bezzi  xe  un  omo  morto. 
(Ven6eia.) 

51)  Homine   senza   dinari,    homine  mortu. 
(Cerdeiia,  Logudorös.) 

52)  Chi  ha  danari,  ha  ciö  ch'fe  vuole. 

53)  Chi  ha  quattrini,  ha  tutto.    (Toscäna.) 

54)  Chi  ha  de'  pani,  ha  de'  cani.    (Tose.) 

55)  A  chi  ha  pan,  no  manca  can.    (LigAria; 
66nova.) 

56^  Dn6  paja  e  caval  tröta.    (Piamonte.) 

57)  Lu  dinari  fa  cantari  Torvi.    (Sicilia.) 

58)  Qui    hat   dinari    tenet   quantu   queret. 
(Cerdeiia,  Logudorös.) 

59)  Co  i  dinnsB  se  fa  de  tutto.    (Lig.  Gin.) 

60)  Pe  ninte  Torbo  no  canta.    (Lig.  66n.) 

61)  Senza  dinnae  Torbo  no  canta.  (Lig.  66n.) 

Los  Espanoles: 

1)  Todas  las  cosas  obedecen  a  la  pecunia. 
(a.  esp.) 

2)  El  dinero  hace  lo  malo  bueno. 

3)  Un  asno   cargado   de  oro   sube   ligero 
por  una  montana. 

4)  No  hay  (ay)  cerradura^   si  es  de  oro 
la  ganzua. 

5)  Quien  dinero  tiene,   alcan^a  (hace)  lo 
que  quiere. 

6)  Por  dinero  bayla  el  perro  y  por  pan 
si  se  lo  dan. 

7)  Tanto  vales  como  has. 

8)  Quanto  tienes,  tanto  vales. 

Los  Neo-Catalänes: 
Amor  fa  molt,  argent  fa  tot. 

Los  Valenciänos: 

Per  lo  din^r  balla  el  gos^t. 

Los  Portugu^ses: 

1)  Tudo  pöde  o  dinheiro. 

2)  Dinheiro  he  a  medida  de  todas  as  cousas. 

3)  Amor  faz  niuito,  o  dinheiro  tado. 
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38)  Für  Nichts  will  Niemand  etwas*)  thun. 


*)  Loa  Suöcos  han  la  voz  ni^got  (algo)|  ioke 
mkgot  (nadm). 


39)  Ohne   Geld   lesen   die   Priester    keine 
Messe. 

40)  Ohne   Geld   macht  man   nicht   einmal 
einen  Einäugigen  singen. 

41)  Für  Nichts  singt  der  Blinde  nicht. 

42)  Wenn  kein  Geld  da  ist,  singt  der  Blinde 
nicht. 

43)  Ohne  Geld  singt  man  keine  Messe. 

44)  Ohne  Geld  singt  man  keine  Messe. 

45)  Mann  ohne  Geld  ist  ein  Todter,   wel- 
cher wandelt. 

46)  Mann   ohne    Vermögen   ist   ein    Schaf 
ohne  Wolle. 

47)  Der   Mann    ohne   Geld   ist   ein   Baum 
ohne  Blätter. 

48^  Der  Mann  ohne  Geld  ist  hässlich. 

49)  Der  Mann  ohne  Geld  ist  ein  Todter, 
welcher  wandelt. 

50)  Ein   Mann   ohne   Geld    ist   ein   todter 
Mann. 

51)  Mann  ohne  Geld,  todter  Mann. 


52)  Wer  Geld  hat,  hat  das,  was  er  will. 


Wer  Geld  hat,  hat  Alles. 

Wer  Brode  hat,  hat  Hunde. 

Wer  Brod  hat,   dem  fehlt  nicht  (der) 

Hund. 

Geld  bezahlt  und  Pferd  trabt. 

Das  Geld  macht  die  Blinden  singen. 

Wer  Geld  hat,  hat  so  viel  er  will. 
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Mit  Geld  macht  man  Alles. 
Für  nichts  singt  der  Blinde  nicht. 
61)  Ohne  Geld  singt  der  Blinde  nicht. 

Die  Spanier: 
1)  Alle  Dinge  gehorchen  dem  Gelde. 


2)  Das  Geld  macht  das  Schlechte  gut. 

3)  Ein    mit   Gold    beladener    Esel    steigt 
leicht  einen  Berg  hinauf. 

4)  Es  gibt  kein  Schloss,  wenn  der  Dietrich 
von  Gold  ist. 

5)  Wer  Geld  hat,  erreicht  (thut)  was  er  will. 

6)  Fttr  Geld  tanzt  der  Hund  und  für  Brod, 
wenn  man's  ihm  gibt. 

7^  So  viel  giltst  du,  wie  du  hast. 
8)  So  viel  du  hast,  so  viel  giltst  du. 

Die  Neu-Catalanen: 

Liebe  thut  viel,  Geld  thut  Alles. 

Die  Valencianer: 

Für's  Geld  tanzt  das  Hündchen. 

Die  Portugiesen: 
1^  Alles  vermag  das  Geld. 

2)  Geld  ist  das  Mass  für  alle  Dinge. 

3)  Liebe  thut  viel,  das  Geld  Alles. 


^)  Die  Schweden  haben  das  Wort  naget  (etwas), 
icke  nigot  (nichts). 


A  sobre  peyne  —  Asno  lerdo  &c.  316-321. 
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316-321.  A  sobre  peyne  -  Asno  ierdo  &c 


4)  Näo   ha   cerradura,   se   de   ouvo   he  a 
gazfia. 

5)  Aonde  o  ouro  falla,  tudo  calla. 

6)  Por  dinheiro  baila  el  perro. 

7)  Quem  dinheiro  tiver,  fara  o  qiie  quirer. 

316.  A  sobre  peyne. 

Es   mod.   adv.   metaf.   que   significa   lo 
misnio  que  ä  medias,  e.  d.  iniperfectaniente. 


Se  dice  tambien:  sobre  pcinc. 

Hay  una  locueion  aleiuana,  quo  dice: 
Kapar  todos  sobre  un  peine,  e.  d.  tratar 
todos  a  un  mbdo. 

317.  A  pie  jontillas. 

Mod.  adv.  que  quiere  decir:  Con  los 
pies  juntos  ö  estrechamente  uuidos;  y  asi 
sedice:  saltö  a  pi6  juntillas,  i.  e.  juiictis 
pedibus.  Se  dice  tambien:  a  piö  juntillo, 
tig.  .=  obstinadamente,  tenazmente,  con  gran 
porfia  y  terquedad. 


318.  Asentar  el  pie  Ilano  /  o  de  cuesta  / 
el  seso  lo  muestra. 

Asentar  el  piä  es  fr.  metaf.  que  quiere 
decir:  Proceder  con  tiento  y  madurez  en  las 
operaciones  por  la  experiencia  ö  escarmiento 
que  ya  se  tiene.  Mature  operari,  pro- 
vide,  sapienter  agere.  La  significacion 
primera  de  la  fräse:  asentar  el  pie,  es: 
pisar  seguro,  scntar  el  pie  con  firmeza.  Pe- 
dem  figere. 

Significa  pues  el  refrän ,  que  el  seso 
e.  d.  el  juicio  muestra,  si  se  puede  proceder 
en  las  operaciones  con  tiento  y  madurez  ö 
con  trabajo  y  dificultad. 

319.  Andar:  andar,  elrabo  esta  por  des- 
sollar. 

Estar  6  faltar  elrabo  por  desoUar, 
es  fräse  famil.,  con  que  se  denota,  que  resta 
mucho  que  hacer  en  alguna  cosa,  y  aun  lo 
mas  duro  y  dificil,  arduo,  improbo  ö  proble- 
matico  de  ella;  lo  mas  espuesto,  peligroso 
ö  arriesgado,  lo  de  mas  compromiso  etc. 
Permanecer  ö  subsistir  la  cuestion  ö  dificul- 
tad principal;  no  haberse  zanjado,  contestado 
ö  resuelto  etc.,  segun  el  caso  ö  cosa  mar- 
cadamente  aludida.    (Dominguez.) 

320.  Assi,  como  assi  /  no  lo  hauia  gana. 

321.  Asno  lerdo  /  tu  ditas  lo  tuyo:  y 
despaes  lo  ageno. 


4)  Es  gibt  kein  Schloss,  wenn  der  Dietrich 
von  Gold  ist. 

5)  Wo  das  Gold  spricht,  schwci.i^t  Alles. 

6)  Für  Geld  tanzt  der  Hund. 

7)  Wer  Geld  haben  wird,  wird  tliun,  was 
er  will. 

316.  Obenhin,  oberflächlich. 

Es  ist  diess  eine  adverbiale  Kcdcnsarl, 
welche  so  ziemlich  dasselbe  bedeutet,    wie: 
zur  Hälfte,  d.  h.  unvollkommen,  oberlläcli 
lieh,  ohne  den  Kamm  weit  hineinzustecken. 

Man  sagt  auch  blos:  sobre  peine,  d.  h. 
über  den  Kamm. 

Es  gibt  eine  deutsche  Redensart, 
welche  sagt:  Alle  Über  einen  Kamm 
scheeren,  d.  h.  Alle  nach  gleicher  Art  be- 
handeln. 

317.  Mit  gleichen  (eng  nebeneinander  ge- 
stellten) Füssen. 

Eine  adverbiale  Redensart,  welche  sagen 
will:  mit  neben  einander  gestellten  Füssen; 
und  so  sagt  man:  er  sprang  mit  neben- 
einander gestellten  (gleichen)  Füssen, 
z.  B.  in's  Wasser,  wie  die  Schwimmer  thun, 
wenn  sie  von  einer  gewissen  Höhe  herab 
in's  Wasser  springen.  Man  sagt  auch:  a  pie 
juntillo,  figürlich  =  hartnäckig,  zäh,  mit 
grosser  Ausdauer  und  Beharrlichkeit. 

318.  Wörtlich:  Ebenen  Fasses  oder  ab- 
schflssigen  gehen,  zeigt  der  Verstand. 

Asentar  el  pie  ist  eine  bildliche  Redens- 
art, welche  sagen  will:  Mit  Umsicht  und  reif- 
licher Ueberlegung  vorgehen  in  den  Geschäf- 
ten, nach  der  Erfahrung  oder  Witzigung,  die 
man  bereits  hat.  Mit  reiflicher  Ueber 
legung  vorgehen,  bedächtig,  umsichtig 
handeln.  Die  erste  Bedeutung  der  Redens- 
art ist:  fest,  bestimmt  auftreten. 

Das  Sprichwort  will  also  sagen:  die  ge- 
sunde Beurtheilung,  der  V^erstand  zeigt,  ob 
man  in  den  Geschäften  mit  reiflicher  Ueber- 
legung, bedächtig  vorgehen  kann,  oder  mit 
Mühe  und  Schwierigkeit. 

319.  Gehen,  gehen  (Torwarts,  vorwärts), 
es  mnss  dem  Schweif  die  Haut  abgeschunden 
werden. 

Estar  ö  faltar  el  rabo  pordesollar 
ist  eine  vertrauliche  Redensart,  mit  welcher 
man  andeutet,  dass  in  einer  Sache  noch  viel 
zu  thiin  ist,  und  sogar  das  Härteste  und 
Schwierigste,  das  Mühsamste  oder  Zweifel- 
hafteste in  derselben;  das  Gefahrlichste  und 
Gewagteste;  dass  die  Hauptfrage  oder  Schwie- 
rigkeit fortbestehe,  dass  man  noch  nicht  geant- 
wortet, keinen  Entschluss  gefasst  habe  u.  s.  w. 
entsprechend  dem  Falle  oder  der  Sache,  um 
die  es  sich  handelt. 

320.  So  wie  so,  er  hatte  keine  Lust  dazu. 

321.  Stampfkiiiniger  Esel  (DnmmkopO, 
wirst  das  Deioige  md  nachher  das  Fremde  sai 
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321.  Asno  lerdo  Ac. 


El  Dicc.  de  la  Acad.  escribe: 

Asno  lerdo,   tu  diräs  lo  tuyo  y  lo 

ageno,  glosando  que  el  refrAn  advierte  que 

l(»s  necios  do  saben  eallar  nada. 


D.    Dominguez    glosa:   ni   aun   saben 
los  indiscietos  guardar  sus  propios  seeretos. 

£n  el  niisnio  scntido  dijo  ya  Seneea, 
Hipp.  87G: 

Alium  HÜere  quod  voles,  primus  sile. 

Los  Espanoles  dicen  tambien: 

1)  A  qiiien  dices  tu  poridad,  ä  ese  das  tu 
libertad. 

2)  Di  ii  tu  aniigo  tu  secreto,  y  tencrte  ha 
cl  pie  en  cl  pescuezo. 

.*M  Si  seeretos  quieres  saber,  bi^scalos  cn 

el  pesdr  o  en  el  placör. 
t)  Tras  pared    ni  tras  seto   no   digas  tu 

secreto. 
T))  Quien  dicc  lo  snyo  mal  callarä  lo  ageno. 

<»)  A  la  nuijer  y  t'i  la  picaza  lo  que  vieres 

en  la  plaza. 
7)  Puridad  de  dos,  puridad  de  Dios;  puri- 

(lad  de  tres,  de  todos  es. 

S)  Quicn  callo  vcuciö,  y  lo  que  quiso  viö. 

1))  AI  buen  eallar  llanian  sancho  (ö  sabio). 
Los  antiguos  Grißgos  deeian: 

1  )  -/;'?c  (ixndvvov  y^Qag,    (Aristot.) 
Tutuni  silentii  praeniinni. 

2)  l^yfiil^i  xoGfA Ol'  r/  aiy^  (f'tQf^.    (Soph.  Aiax, 
2S(>.)    Dccus  feniinis  silentiuni  fert. 

3)  \ilXu   10  fify  (f^fia&a^j   lo  dl  y^  av  xixqv^i- 
liinov  (hm.    (Ilonicr.  Odyss.  A  444.) 

0.  (I.    Sed  diccndum   est  aliud,    contra 
osl  aliud  rcticcnduni. 

(Vc'ase  tambien  el  refräu:  AI  buen  eal- 
lar etc.  No.  12()\) 

4)  ^tynv  onov  Jf/",  xal  Xf'yfiv  \v    (IfftfaXig, 


Ino  Kurip.  (Ir.  Inus  apud  Gell.  N.  A. 
ll{,  IS)  diee  «aber  olla  Iiyth'  onov  Stl  etc. 
^romo  arriba). 

5 )  'Eji((SinfAiu  Xfytiv  onov  dixrj^  airynv  6'  o^oiwc, 

fAcsch.  Euni.  278.) 
<))  2l^yuv   O'  onov   an   xtd   Xf'yiiv    rd   x«/()ia. 

(Aescil.  Clio.  582.) 

7)  Simonides  (apud  Hut.  Mor.  p.  125  D) 
dicc:  Mr;öinon  nvifj)  fitiafAt'k^aa^  <f^Y^' 
narrt,  (fÖtylEftfitioy  dt  noXXuxig, 

[\iix»c  los  antiguos  Komänos  No.  2.) 

8)  !ß   nuTn  Oiüina'    noX}J  i/   ^    a$y^    xaXd, 

(Plut.  Mor.  p.  502,  E  y  fr.  Alead.  ap. 
Stob.  Fl.  33,  3.) 


Das  Wörterb.  der  Acad.  schreibt: 

Stumpfsinniger  Esel  (Dummkopf), 
du  wirst  das  Deinige  und  das  Fremde 
sagen,  mit  der  Bemerkung,  dass  das  Sprich- 
wort daran  erinnere,  dass  die  Thoren  nichts 
zu  verschweigen  wissen. 

D.  Dominguez  legt  aus:  die  Albernen 
(Unüberlegten)  wissen  nicht  einmal  ihre  eige- 
nen Geheimnisse  zu  bewahren. 

Im  gleichen  Sinne  sagte  schon  Seneca, 
Hipp.  876: 

Was  du  von  einem  Andern  verschwiegen 
haben  willst,  verschweige  zuerst. 

Die  Spanier  sagen  auch: 

1)  Wem  du  dein  Geheimniss  sagst,  dem 
gibst  du  deine  Freiheit. 

2)  Sage  deinem  Freunde  dein  Geheimniss 
und  er  wird  dir  den  Fuss  auf  das  Ge- 
nick setzen. 

3)  Wenn  du  Geheimnisse  wissen  willst, 
such*  sie  im  Leid  oder  in  der  Lust. 

4)  Weder  hinter  Wand  noch  hinter  Zaun 
sag'  dein  Geheimniss. 

5)  Wer  d«as  Seine  sagt,  wird  das  Fremde 
schlecht  verschweigen. 

6)  Dem  Weibe  und  der  Elster,  was  du 
auf  dem  Platze  sehen  würdest. 

7)  Geheimniss  von  zweien,  Geheimniss 
Gottes;  Geheimniss  von  dreien,  gehört 
Allen. 

8)  Wer  schwieg,  siegte  und  sah  (erreichte), 
was  er  wollte. 

9)  Das  gute  Schweigen  nennt  man  weise. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Des  Schweigens  Lohn  ist  sicher. 
(Neben  die  latein.Uebers.aus  deniGriceh.) 

2)  Weibern  gereicht  Schweigen  zur  Zierde. 
(Neben  die  latein.Uebers.aus  deniGriech.) 

3)  Sondern  Einiges  sag*,  und  Anderes 
bleibe  verborgen. 

(Neben  die  lateinische  Ucbersetznng  aus 
dem  Griechischen.) 

(Man  sehe  auch  das  Sprichwort:  AI  buen 
eallar  etc.  Nr.  126'.) 

4)  Schweigen,  wo  es  nöthig,  und  reden, 
wo  in  Sicherheit  (es  geschehen  kann). 

Die  Ino  des  Euripides  (fr.  Inus  bei  Gel- 
lius  attische  Nächte  13,  18)  sagt,  sie  wisse 
zu  schweigen,  wo  es  nöthig  etc.  (wie  oben). 

5)  Ich  weiss  zu  reden,  wo  es  recht,  zu 
schweigen  aber  desgleichen. 

6)  Schweigen  wo  es  nöthig  und  reden 
zur  rechten  Zeit. 

7)  Simonides  (bei  Plut.  Mor.  p.  125  D) 
sagt:  Niemals  habe  es  ihn  gereut,  wenn 
er  geschwiegen,  oft  aber,  wenn  er  ge- 
redet habe. 

(Man  sehe  unten  die  alten  Homer  Nr.  2.) 

8)  0  Kind,  schweige:  das  Schweigen  hat 
viel  Schönes. 
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321.  Asno  lerdo  ftc. 


9)  TEff«  rf*  ov  Ohy^  Xoyov  —  Kqfioawv  yi- 
von  av,  lan  6^  ov  ciy^g  ^oyog^  (Elirip. 
Or.  367.) 

10)  FvvMxl  aiy^  .  .  .  xdXXnfTov.    (Enrip.  He- 
racL  476.) 

11)  Tov  (ilv  Xiynv   dv&Qwnovg^   tov   ds  ai^w- 
nav  d-eovg  dtiaaxdXovg  cjjro^ri'.    (Plut.  de 

loquacitate,  p.  505,  F.) 

12)  5^ya,  otwna^  nqogix^  tov  vovv.  (Aristoph. 
Thesmoph.  381.) 

13)  ^EmüTfifitnv  kiyHv  t«   xal  <stydv  jiQog  ovg 

6bI.    (Plut.  Phaedr.  p.  276,  *A.) 

Los  antiguos  Romanos: 

1)  Exigna    est    virtns    praestare    silentia 

rebus, 
At  contra  gravis  est  culpa,   taceuda 

loqui. 
(Ovid.  de  arte  am.  II,  603—4.) 

2)  Virtutem  primam  esse  puta,  compescere 

linguam: 
Proximus  ille  deo  est,  qui  seit  ratione 

tacere. 

Nam  nulli  tacuisse  nocet,  nocet  esse 

locutum. 
(Dion.  Catonis  Disticha  de  moribus  ad 
filium  I,  3  y  12.) 

3)  Est  et  fideli  tuta  silentio 

Merces    .... 

(Horac.  Od.  III,  2.) 

4)  Tu  pol  si  sapis,  quod  scis,  nescis,  y: 
Nescias  quod  scis,  si  sapis.  (Terent. 
in  Eunucbo,  IV,  4,  53.) 

5)  Alium  silere  quod  voles,  primus  sile. 
(Sen.  Hipp.  876.) 

Los  Latinos: 

1)  Stultus  nil  celat,  quod  habet  sub  corde 
revelat 

2)  Taciturnus  vicit  loquacem. 

3)  Harpocratem  simula,  verbis  parcissimus 

esto : 
Nil  equidem  in  vita  sanctius  esse  reor. 
Mnltis  lingua  malo,  nocuere  silentia  nulli, 
Clausa   dedit   vitam,    lingua   reclusa 

necem. 
(Ferdinandns  Benaventanus.) 

4)  Silendo  nemo  peccat,  loquendo  persaepe. 

Los  Alemunes  lian  los  refränes: 

1)  Narren  reden,  was  ihnen  einfällt. 

2)  Was  du  willst  verschwiegen  han, 
Das  sollst  du  Niemand  wissen  lahn. 

3)  Das  Geheimniss  ist  dein  Gefangener, 
so  lange  du  es  nicht  offenbarst;  offen- 
bart, bist  da  sein  Gefangener. 

4)  Ein  thor  all  ding  bald  melden  thut, 
nicht  heimUchs  tregt  in  seinem  mnL 


9)  Es  gibt  (Fälle),  wo  Schweigen  wohl 
besser  sein  möchte  als  Reden,  es  gibt 
aber  (auch  Fälle),  wo  Reden  (besser 
ist)  als  Schweigen. 

10)  Dem  Weibe  (steht)  Schweigen  ...  am 
schönsten. 

11)  Fttr  das  Reden  haben  wir  Menschen,  für 
das  Schweigen  aber  Götter  zu  Lehrern. 
(Plutarch  von  der  Schwatzhaft  igkcit.) 

12)  Schweig*,  sei  still,  merke  auf. 

13)  Verstehend  zu  reden  und  zu  schweigen 
gegenüber  denen  es  nöthig. 

Die  alten  Römer: 

1)  Kleine   Tugend   ist   es   zu   schweigen 

über  die  Dinge, 
Aber  es  sündiget  schwer,  wer  zu  Ver- 
schweigendes sagt. 

2)  Erste  Tugend   sei   dir,   die  Zunge  im 

Zaume  zu  halten. 
Der  steht  am  nächsten  Gott,  der  weiss 
verständig  zu  schweigen. 

Denn  noch  Keinem  hat  Schweigen  ge- 
schadet, wohl  aber  das  Reden. 


3)  Auch  sicher  bleibet  treuer  Verschwie- 

genheit 
Ihr  Lohn     .... 

4)  Wenn  du  fürwahr  gescheidt  bist,  so 
weisst  du  nicht,  was  du  weisst,  und: 
Wisse  nicht,  was  du  weisst,  wenn  du 
gescheidt  bist. 

5)  Was  du  von  einem  Andern  verschwie- 
gen haben  willst,  verschweige  zuerst. 

Die  Lateiner: 

1)  Nichts  verheimlicht  der  Thor,  was  im 
Herzen  er  hat,  das  entdeckt  er. 

2)  Der  Schweigsame  hat  den  Geschwätzi- 
gen (Redseligen)  besiegt. 

3)  Thu  wie  Harpocrates  that,  sei  äusserst 

sparsam  mit  Worten, 
Nichts  im  Leben  fttrwahr  dünket  zu 

frommen  mir  mehr. 
Vielen  war  die  Zunge  vom  Uebel,  das 

Schweigen  ftir  Niemand, 
Leben  gibt  sie  beherrscht,  Tod  wenn 

entfesselt  sie  ist. 

4)  Niemand  fehlt  durch  Schweigen,  durch 
Reden  sehr  oft. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

5)  Ein  Geheimniss  muss  man  auch  seinem 
Hemde  nicht  verrathen. 

6)  Ein  Geheimniss  erfährt  man  am  leich- 
testen bei  Händeln  und  beim  Wein. 

7)  Ein  Geheimniss  ist  beim  Weibe  verschlos- 
sen, wie  Wasser  in  ein  Sieb  gegossen. 

8)  Ein  Geheimniss  ist  schwer  zu  bewahren 
(jaekt  anf  der  Zange"!. 
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321.  Asne  lerdo  Ae. 


9)  Von  zehn  Geheimnissen  soll  man  nenn 
bei  sieh  bewahren  und  das  sehnte  nicht 
aasplaudern. 

10)  Was  Geheimniss  bleiben  soll,  musä  man 
niemand  anvertrauen. 

11)  Wenn  du  dein  Geheimniss  bewahren 
willst,  so  sag'  es  keiner  Frau. 

12)  Wer  die  Geheimnisse  des  Herrn  wissen 
will)  muss  dem  Bedienten  auf  den  Zahn 
mhlen. 

13)  Wer  ein  Geheimniss  will  haben  kund, 
vertraue  es  einem  verschwiegenen  Mund. 

14)  Wer  ein  Geheimniss  will  verbreiten^ 
sag'  es  einer  Frau  bei  Zeiten. 

15)  Wer  einem  andern  sein  geheimnus  ver- 
traut, der  macht  sich  demselben  zum 
schlauven.    (Lehmann,  714,  48.) 

16)  Wer  sein  eigen  Geheimniss  nicht  be 
wahren  kann,  dem  darf  man  kein  frem* 
des  anvertrauen. 

17)  Wer  sein  Geheimniss  dem  Freunde  ver- 
traut, wird  sein  Gefangener. 

Los  Dan^ses: 

Aabenbar  een  af  tusinde  hemmelige  sa- 
ger; man  gier  endnu  bedre  at  aabenbare 
ingen  deraf.    (Prov.  dan.  1.) 

Los  Uolandäses: 
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Als  gij  niet  zwijgt  bij  uwen  vriend, 
ZOO  heeft  hij  den  voet  op  uwe  keel. 

llij  is  in  de  geheimen  van  hct  proces 

ingewijd. 

Hij  zockt  achter  hct  geheim  tc  komen. 

Los  Francöses: 

Ksclave  d'un  autrc  sc  fait,  qui  dit  son 
sccrct  ä  qui  ne  le  sait. 

Qui  soun  sccrct  dis,  sa  libcrtat  cngoatgc. 
(Gascuna.) 

Loa  niout  cscapat  qn'cy  toun  nicstö,  Lou 
qui  t'  goardes  q'öy  toun  baylet.  (Bearn.) 
Ne  dire  -X  ta  fanic  ce  quo  tu  cclor  veus. 
(Lcroux,  I,  149.) 

Ta  chemise  ne  sachc  ta  guisc.  (Lend- 
roy, 1600.) 

Dire  ne  doibs  ton  sccrct  dcrriörc  paroy 
nc  forest,    (a.  fr.) 

On  ne  doibt  dire  son  sccrct  k  fcmmc, 
fol  et  cnfant.    (a.  fr.) 

Pour  savoir  Ic  sccrct  du  niaitro  il  faut 
langueycr  scs  valcts. 


Los  italiAnos: 

A  chi  dici  il  tuo  sccrcto,   doni  la  täa 

libcrt^. 

8ervo  d'altri  si  fa,  che  dice  il  80o  8e- 

creto  k  chi  no  'I  sa.    (Tosc&na.) 
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Wer  sein  Geheimniss  einem  Freunde 
vertraut,  macht,  dass  er  ihm  stets  mit 
dem  Fuss  auf  dem  Nacken  steht. 
Wer  sein  Geheimniss  offenbart,  verkauft 
seine  Freiheit 

Wer  sein  Gehein.niss  selber  nicht  be- 
wahren kann,  muss  sich  nicht  beklagen, 
wenn  andere  es  ausplaudern. 
Wer  seine  eigenen  Geheimnisse  nicht 
bewahren  kann,  wird  auch  fremde  aus- 
plaudern. 

Zum   Geheimniss  ist  einer   zu    wenig 
und  drei  schon  zu  viel. 
Ein  Geheimniss  ist  bei  ihm  so  gut,  als 
war'  es  auf  der  Polizei. 
Er  ist  hinter  das  Geheimniss  gekom- 
men (gerathen). 

Sie   behält   die    Geheimnisse   wie   ein 
Fass  ohne  Keifen  Wasser. 
Er  weiss  alle  Geheimnisse. 


Die  Dänen: 

Offenbare  eine  von  tausend  geheimen 
len;  man  thut  noch  besser,  deren  keine 
offenbaren.    (D.  Spr.  Nr.  9.) 

Die  Holländer: 

Wenn  ihr  nicht  schweigt  bei  eurem 
Freund,  so  habt  ihr  den  Fuss  auf  eurer 
Kehle. 

Er  ist  in  das  Geheimniss  des  Prozesses 
eingeweiht. 

Er  sucht  hinter  das  Geheimniss  zu 
kommen. 

Die  Franzosen: 

Zum  Sciaven  eines  Andern  macht  sich, 
wer  sein  Geheimniss  dem  sagt,  der  es 
nicht  weiss. 

Wer  sein  Geheimniss  sagt,  verpfändet 
seine  Freiheit. 

Dascntschltlpßc  Wort  ist  dein  Herr,  das, 
welches  du  bewahrst,  ist  dein  Diener. 
Sag'  deiner  Frau  nicht,  was  du  geheim 
halten  willst 
Dein  Hemd  wisse  dein  Geheimniss  nicht 


Du  sollst  dein  Geheimniss  weder  hinter 
Wand  noch  Wald  sagen. 
Feiner  Frau,  einem  Narren  und  einem 
Kinde  soll  man  sein  Geheimniss  nicht 
sagen. 

Um  das  Geheimniss  des  Herrn  zu  er- 
fahren, muss  man  seinen  Bedienten  auf 
den  Zahn  flihlen  (seine  Bedienten  aus- 
holen). 

Die  Italiener: 

Wem  du  dein  Geheimniss  sagst,  dem 
schenkst  (überlieferst)  da  deine  Freiheit. 
Zum  Diener  eines  Andern  macht  sieb, 
wer  sein  Geheimniss  dem  sagt,  der  es 
nicht  weiss. 
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3)  Servil  d'autra  gl  fa,  cai  dici  la  segretn 
ch'  idda  nun  sa.    (Sicilia.) 

4)  Li  matti  hanno  privilegio  di  dirc  cio 
che  vogliono. 

5)  Segreto  confidato  non  e  piu  segreto. 

6)  Si  fa  schiavOy  e  non  lo  sa,  cbi  dice  il 
suo  secreto  a  chi  noi  sä.  (Pazzaglia, 
344,  7.) 

7)  Taa  eamiceia  non  sappia  il  tuo  secreto. 
(Pazzaglia,  328,  8.) 

8)  In  bocca  del  discreto  ci6  ch'fe  publico 
6  secreto. 

9)  Delle  femmiDe  il  secreto  k  si  fragil 
come  vetro. 

10)  Chi  dice  fatti  suoi,  mal  tacer^  quelli 
d'altrui. 

11)  Di  air  amico  il  tuo  secreto,  cd  ei  li 
terra,  il  pik  sul  collo.  (Pazzaglia,  326, 3.) 

12)  Non  ti  lagnar  di  chi  ha  divolgato  il 
tuo  secreto,  nia  di  te  stesso,  chi  glie 
r  hai  palesato. 

13)  Se  vuoi  che  gl'  altri  scano  secreti,  sei 
lo  tu  stesso. 

Los  Portugu^ses: 

1)  Aquem  disseste  teu  segredo,  fizeste-lo 
senhor  de  ti. 

2)  Dize  ao  amigp  o  segredo,  e  p6r-te-ha 
o  p6  no  pescoQO. 

3)  A  amigo  näo  encubras  teu  segredo,  quo 
dards  causa  a  perde-lo. 

Los  Vascönes  han  un  refnin  que  dice: 
Gogoa  miac  salatu, 

en  castellano: 
AI  peiisamiento  la  leugua  dcscubriö. 
(V^ase   tambien   cl   Nr.  126":   AI    bucn 
callar  etc) 

322.  Assi  podeys  llamar  /  al  rey  com- 
padre. 

La  voz  compadre,  ademas  de  su  signi- 
ficacion  propia,  es  tambien  oombre  que  se 
dan  mutnamente  los  amigos  y  conocidos,  6 
los  que  se  eneuäntran  easualmente  en  alguna 
parte,  demostrando  con  esta  voz  cierta  fami- 
liaridad.  p]s  espresion  propia  del  festivo 
cardcter  andaluz,  pero  que  se  usa  ya  en 
casi  toda  Espana.  äignifica  tambien  algunas 
veces:  prntector,  bienhechor,  dice  el 
Dice.  de  la  Aead.;  pero  D.  Doniinguez 
no  quiere  salir  respousable  de  esta  aeepcion. 


323.  Assi  te  de  Dios  ?ida:  q«e  es  ora- 
cioD  paitidt. 

8e  dice  tambien:  Aei  Dies  te  goarde, 
ö  asi  te  dö  la  gloria;  depiMacioii  qne  se 
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Zum  Diener  eines  Andern  macht  sieh, 

wer  sein  Geheimniss  dem  sagt,  der  es 

nicht  weiss. 

Die  Narren  haben  das  Privilegium  zu 

sagen  was  sie  wollen. 

Ein  anvertrautes  Geheimniss  ist  nicht 

mehr  Geheimniss. 

Es  macht  sich  zum  Sclaven  und  weiss 

es  nicht,  wer  sein  Geheimniss  dem  sagt, 

der  es  nicht  weiss. 

Dein  Hemd  wi'sse  dein  Geheimniss  nicht. 


Im  Munde  des  Verschwiegenen  ist  das, 
was  öffentlich  ist,  Geheimniss. 
Der  Frauen  Geheimniss  ist  so  zerbrech- 
lieh, wie  Glas. 

Wer  seine  Sachen  sagt,  wird  schlecht 
jene  eines  Andern  verschweigen. 
Sag'  dein  Geheimniss  dem  Freund,  und 
er  wird  dir  den  Fuss  auf  den  Nacken 
setzen. 

Beklage  dich  nicht  über  den,  der  dein 
Geheimniss  unter  die  Leute  gebracht 
hat,  sondern  über  dich  selbst,  der  du 
es  ihm  entdeckt  hast. 
Wenn  du  willst,  dass  die  Andern  ver- 
schwiegen seien,  sei  du  es  selbst. 

Die  Portugiesen: 

Wem  du  dein  Geheimniss  sagtest,  den 
machtest  du  zu  deinem  Herrn. 
Sag'  dem  Freunde  das  Geheimniss  und  er 
wird  dir  den  Fuss  auf  das  Genick  setzen. 
Dem  Freunde  entdecke  dein  Geheimniss 
nicht,  denn  du  wirst  Anlass  geben,  ihn 
zu  verlieren. 

Die  Basken  haben  ein  Sprichwort, 
welches  sagt: 

Den  Gedanken  enthüllte  die  Zunge. 

(Neben  die  Uebersetzung  in's  Spanische.) 

(Man  sehe  auch  Nr.  126':  Gutes  Schwei- 
gen etc.) 

322.  So  kOnnt  Ihr  den  König  Gevatter 
heissen. 

Mit  dem  Worte  compadre  —  abgesehen 
von  seiner  eigentlichen  Bedeutung  „Gevatter", 
reden  sich  auch  wechselseitig  Freunde  und 
Bekannte  an  oder  solche,  die  zufällig  irgend- 
wo sich  treifen,  indem  sie  damit  eine  ge- 
wisse Vertraulichkeit  bezeigen.  Der  Aus- 
druck ist  besonders  dem  heiteren  Charakter 
der  Andalusier  eigen,  wird  jedoch  auch  in 
fast  ganz  Spanien  gebraucht  Nach  dem 
Wörterb.  der  Academie  bedeutet  das  Wort 
manchmal  auch  so  viel  als:  Beschützer, 
Wohlthäter:  allein  D.  Dominguez  will  die 
Verantwortlichkeit  für  diese  Annahme  nicht 
übernehmen. 

323.  So  mö(^e  dir  Gott  (langes)  Leben 
gewUuren:  was  eine  getheOte  Bitte  ist. 

Das  Wörterb.  der  Aead.  bemerkt: 
„Man  sagt  auch:  So  mOge  Gott  dich  be- 
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juntii  sicmpre  a  la  petition  6  supiica  de  al- 
giiiia  cosa;  v.  g.  Asi  Dios  te  guarde  que 
nie  fiivorezcas  en  csto;  asi  Dios  to  d6 
la  gloria  que  me  des  una  limosna.  (l)icc. 
de  la  Aead.)  Pero  D.  Dominguez  dice, 
que  110  se  usa  lioy  dia  seniejaute  Icnguaje, 
y  anade:  Es  ya  iina  deprecacion,  ya  una 
inipreoacion  (pie  se  usa  para  probar  la  vera- 
cidad  6  inexaetitud  de  una  cosa  que  niega 
o  afirma,  o  para  bondecir  al  que  dice  ver- 
dad  6  ha  obrado  bien,  6  para  nialdecir  al 
<|ue  Tuiente  6  ha  obrado  mal,  y  en  ainbos 
casos  se  usan  los  pronombres  me,  te,  se, 
lo,  la,  nos,  vos,  os,  usted,  ustedes, 
los,  las,  segun  j'i  quien  vaya  dirigida:  v.  g. 
llieiste  tal  cual  cosa?  —  Si,  asi  Dios 
me  ü^uarde.  liabeis  dicho  esto?  —  No, 
asi  Dios  nos  guarde.  En  eualqniere  de 
estos  casos  es  muy  vulgär  estü  clase  de 
lenguaje,  debiendose  uno  concrelar  a  si  6 
no,  sin  tomar  el  nombre  de  Dios  en  vano, 
conio  prescribe  la  religion."  —  Es  oraoion 
partida,  se  dice,  porque  es  dirigida  &  Dios 
V  ä  un  hombre. 


324.  A  qui  morira  sancha  la  vermeja: 
mas  saya  sera  la  dehessa. 

Se  dice  asi  cpiando  se  pretesta  dar  con- 
solacion  a  alguno  que  li  decir  vcrdad  no  la 
CS  de  hccho. 

325.  A  quien  da  /  y  toma  /  Dacele  vna 
Corona. 

Vrase  el  No.  57:  A  daca  y  toma. 
Vcase  tambien  el  rcfran  No.  2S7:  A  quien 
da:  y  no  toma:  dicha  es:  ([ue  le  f'alta. 
A  todos  estos  relVanes  liay  los  analogos 


•  t 


siguientes: 


1 )  Quien  quiere  tomar,  convienele  dar. 

LM  Quien  recibe  a  dar  se  obliga. 

I{)  Quien  las  ollas  de  sus  vecinos  quiere 
catar,  la  suya  no  ha  de  tapar. 

i)  El  (jue  la  olla  de  su  vecino  quiere  catar, 
la  suya  ha  de  tcner  sin  cobcrtera. 

lios  antiguos  Homdnos  declan: 

Heneficiuni  accipero  liberlatem  vendcrc 
est.     (Mimi  l*ubliani  ) 

Los  Latinos: 

Qui  accipit  mutuum,  servus  est  focnera- 
loris.    (Prov.  Salom.  e.  22,  v.  7.    fVolgata.]) 

Eos  Vascrtnes  diccn: 

Artu  einanac  du  gastoa, 
en  eastellano: 

El  rcüibir  y  el  dar  ticncu  gasto. 


324-325.  A  qui  morira  ftc  —  A  quien  da  &o 

wahren,  oder:  so  möge  er  dir  die  (ewige) 
Seligkeit  geben;  ein  Wunsch,  den  man 
stets  der  Bitte  oder  dem  Gesuch  um  etwas 
beifügt;  z.B.  So  möge  Gott  dich  bewah- 
ren, dass  du  mir  diese  Gunst  erweisest; 
so  möge  Gott  dir  die  (ewige)  Seligkeit 
geben,  dass  du  mir  ein  Almosen  gebest." 
Aber  D.  Dominguez  sagt,  heutzutage  spreche 
man  nicht  so  und  fügt  bei:  „es  ist  bald  ein 
guter,  bald  ein  böser  Wunsch,  dessen  man 
sich  bedient,  um  die  W<ihrheit  oder  Unrichtig- 
keit einer  Sache  zu  beweisen,  welcher  ver- 
neint oder  bejaht,  oder  um  den  zu  segnen, 
der  die  Wahrheit  sagt  oder  gut  gehandelt 
hat,  oder  um  zu  verwünschen  den,  der  lügt 
oder  schlecht  gehandelt  hat,  und  in  beiden 
Fällen  werden  die  verschiedeneu  persönlichen 
Fürwörter  dabei  angewendet  (wie  sie  neben 
angeführt  sind),  je  nach  der  Person,  an  welche 
diese  Worte  gerichtet  sind;  z.  B.  Hast  du 
das  gethanV  —  Ja,  so  mich  Gott  be- 
wahre. Habt  ihr  das  gesagt?  —  Nein,  so 
Gott  uns  bewahre.  In  jedem  dieser  Fälle 
ist  diese  Art  zu  reden  sehr  vulgär,  da  man 
sich  auf  Ja  und  Nein  beschränken  soll,  ohne 
den  Namen  Gottes  eitel  anzurufen,  wie  die 
Religion  es  vorschreibt."  Es  ist  getheilte 
Bitte  ist  gesagt,  weil  dieselbe  an  Gott  und 
an  einen  Menschen  sich  richtet. 

324.  Wörtlich:  Hier  wird  Sancha  die  roth- 
haarige sterben:  aber  ihr  wird  der  Platz  (Grund 
und  Boden)  gehören. 

Man  sagt  so,  wenn  man  sich  den  An- 
schein gibt,  Jemanden  einen  Trost  zu  geben, 
der  es  aber  thatsächlich  nicht  ist. 

325.  Wer  gibt  und  nimmt,  dem  erwächst 
eine  Krone. 

Vgl.  Nr.  57:  Auf  gib  und  nimm. 
Vgl.   ferner  Nr.   287:   Wer   gibt   und 
nicht  nimmt,  dem  fehlt  Glttck. 

Zu  allen  diesen  Sprichwörtern  gibt  es 
die  folgenden  verwandten: 

1)  Wer  nehmen  will,  dem  steht  es  zu,  zu 

geben. 
?.)  Wer  empfängt,  macht  sich  verbindlich, 
zu  geben. 

3)  Wer  die  Töpfe  seiner  Nachbarn  ver- 
suchen (kosten)  will,  darf  den  seinigen 
nicht  zudecken. 

4)  Wer  den  Topf  seines*  Nachbarn  ver- 
suchen (kosten)  will,  muss  den  seinigen 
ohne  Deckel  haben. 

Die  alten  Römer  sagten: 

Kine  Wohlthat  annehmen  ist  die  Frei- 
heit verkaufen. 

Die  Lateiner: 

Wer  Geld  aufnimmt,  ist  dessen  Knecht, 
der  ihm  leihet.    (Uebcrs.  von  Allioli.) 

Die  Basken  sagen: 

Das  Empfangen  und  das  Geben  geben 
Behagen  (gefallen). 

(Neben  die  Uebersctxang  in'a  Spanisclie.) 


Aquienhaze&c.-Aquiennoteme&c.  326-327.   —  396  —    326-327.  Aquienhazefte.-AquiennoteaieAe. 


326.  A  qmen  /  haze  casa:  o  se  casa:  la 
bolsa  le  qneda  rasa. 

Väase  cl  No.  228:  Antes  qae  te  ca- 
8 es  etc. 

.    Los  LatiDOS  dicen: 

Edificia  et  lites  pauperiem  faciant. 

Los  A  lern  an  es  como  se  ve  aqui: 
1^  Baaen  macht  den  J^eutel  schlapp. 
2)  Bauen   ist   eine  Last,    nur  kostet  sie 
Geld. 

Los  Ingläses: 

Building  is  a  sweet  iropoverishing. 

Los  Franc^ses: 

1)  Qui  se  marie  on  ädific  Sa  prope  boarse 
il  purifie. 

2)  Qui  bastis  oa  se  maride,  Leon  sa  bonsse 
afflaquide.    (Gascuiia.) 

3)  Loa  bastir   es  joyoasement   s'apaarir. 
(Neo-prov.) 

Los  Italiänos: 

1)  A  chi  fa  casa,  o  si  accasa,  la  borsa 
resta  rasa. 

2)  Chi  edifica,  Saa  borsa  parifica. 

3)  Fabbricare  (Marare)  e  piatire  h  an  dolee 
impoverire.    (ToscÄna.) 

4)  A   fabricä   e   litig&   Sa  consönia  qael 
che's  g'ä.    (Bergamasco.) 

5)  A  litigä  e  a  fabricä  In  nialhora  prest 
se  va.    (Bergamasco.) 

6)  II  dolce  fabricarc  fa  Taomo  injpoverire. 
(Brescia.) 

7)  Fabricäy  litig&  trän  giö  la  cä  (trän  in 
rnoina  la  cä).    (Milan^s.) 

8)  Fabrichfe  e  litighfe  (Litighfe  e  fabrichfe) 
a  Vh  vorejsse  rainfe.    (Piamonte.) 

9)  Fabrieare  dolce  impoverire.    (Venicia.) 
10)  El  litigar  e  'I  fabricar  strazza  la  borsa. 

(Ven6cia.) 
in  Fabbricari  k  duci  'mpoveriri.    (Sicilia.) 
12j  Fraigare  et  pletare  est  niiseru  torrare. 

(Cerdena) 

Los  Valeneiänos: 

Lo  qui  fa  ana  casa  6  es  casa,  La  bolsa 
li  terna  rasa. 

Los  Portugu^ses: 

A  quem  faz  casa,  on  sc  casa,  A  bolsa 
Ihe  iica  rasa. 

327.  A  quien  /  do  teme:  nada  le  espanta. 

Otro  refrän  castellano  dice: 

A  quien  no  tiene  nada,  nada  le  espanta. 

Los  aiitigaos  Romanos  decian: 

1)  Cantabit  vacnas  coram  lalrone  viator. 
(Juven.  10,  22.) 

2)  Nado  detrahere  vestiniMta  qoia  poteat? 
(HMt  A0iii.  I,  1,  7a> 


326.  Wer  ein  Hans  macht  (baut)  oder 
sich  ?erheirathet,  dem  bleibt  (wird)  der  Geld- 
beutel glatt  (leer). 

Vgl.  Nr.  228:  Bevor  du  dich  ver- 
heirathest  etc. 

Die  Lateiner  sagen: 

Bauten  und  Prozesse  machen  Armuth. 

Die  Deutschen: 
3)  Durch  Bauen  verarmt  man  lustig. 


Die  Engländer: 

Bauen  ist  ein  süsses  Armmachen. 

Die  Franzosen: 

1)  Wer  sich  verheirathet  oder  baut,  reinigt 
(leert)  seinen  eigenen  Geldbeutel. 

2)  Wer  baut  oder  sich  verheirathet,  der 
macht  seinen  Geldbentel  schlapp. 

3)  Das  Bauen  ist  lustig  sich  arm  machen. 

Die  Italiener: 

1)  Wer  ein  Haus  baut,  oder  sich  verhei- 
rathet, dem  bleibt  der  Geldbeutel  leer. 

2)  Wer  baut,  reinigt  (leert)  seinen  Geldbeutel. 

3)  Baaen  (Mauern)  and  Prozessiren  ist 
ein  süsses  Armmachen. 

4)  Mit  Bauen  und  Prozessiren  verzehrt 
man,  was  man  hat. 

5)  Mit  Prozessiren  und  Bauen  geht  (ge- 
räth)  man  rasch  in  Unglück  (in's  Ver- 
derben). 

6)  Das  süsse  Bauen  macht  den  Menschen 
arm  werden. 

7)  Bauen,  prozessiren  bringen  das  Haus 
herab  (bringen  zum  Ruin  [Einsturz] 
das  Haus). 

8)  Bauen  und  Prozessiren  (Prozessiren  und 
Bauen)  ist  sich  rainiren  wollen. 

9)  Bauen  süsses  Arromachen. 

10)  Das  Prozessiren  und  das  Bauen  miss- 
handelt (leert)  den  Geldbeutel. 

11)  Bauen  ist  süsses  Armmachen. 

12)  Bauen  und  Prozessiren  ist  arm  (elend) 
werden. 

Die  Valencianer: 

Wer  ein  Haus  baut  oder  sich  verheirathet, 
dem  wird  der  Geldbeutel  leer. 

Die  Portugiesen: 

Wer  ein  Haus  baut  oder  sich  verheirathet, 
dem  wird  der  Geldbeutel  leer. 

327.  Wer  keine  Furcht  hat,  den  erschreckt 
nichts. 

Ein  anderes   spanisches   Sprich- 
wort sagt: 

Wer  nichts  hat,  den  erschreckt  nichts. 

Die  alten  ROmer  sagten: 

1)  Singen  wird  vor  dem  Räuber  der  Wan- 
derer, der  nichts  besitzet. 

2)  Wer  kann  einem  Nackten  Kleider  wcg- 
neboum? 


A  tu  por  tu  &c.  —  A  quien  Dios  &c.  328-330.         —  ddl  —         323-d30.  A  tu  por  tu  Ae.  —  A  quien  Oios  Ae. 
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Los  Alemänes  dicen: 
Wer  nichts  hat,  geht  sicher. 
2)  Wer  nichts  hat,  geht  vor  Räubern  sicher. 
8)  Wer  nichts  hat,  der  verliert  nichts. 
4)  Wer  nichts  hat,  dem  kann  Lips  Tnllian 
nichts  stehlen. 

Los  Sa^cos: 

Ondt  taga  penningar,  der  inga  äro. 

Los  Franc6ses: 

1)  Qui  n'a  rien,  ne  craint  rien. 

2)  SOrement  va  qui  n'a  rien. 

3)  Od  il  n'y  a  de  quoi,   le  roi  perd  son 
droit. 

V^ase  tambien  No.  278:  A  quien  nada 
tiene  el  rey  le  haze  franco  (6:  libre). 

328.  A  tu  /  por  tu:  como  en  taberna. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice: 
A  tu  por  tu  es  modo  adv.  que  significa: 
Descompuestamente ,  sin  modo  ni  respeto. 
Dicese  de  los  que  rinen  diciendose  palabras 
injuriosas  y  perdiendose  la  cortesia.  Nimis 
familiariter,  inurbane,  inofficiose. 


Los  A  lern  an  es  dicen  como  se  ve  al  lado. 

D.  Dominguez  anade:  Dicese  tambien 
de  aquellos  que  sin  teuer  en  cuenta  la  cate- 
goria  y  respeto  de  la  persona  con  quien 
bablan,  acostümbran  &  tratarlos  con  la  misma 
franqueza  y  llaneza  que  si  fueran  sus  iguales. 


Corresponde  ä  esta  fräse  el  refrän  de  los 
Ale  man  es  preguntando  eome  se  ve  aqni: 
Donde  hfemos  juntos  apacentado  pnercos? 

329.  A  qaien  ?ela:  todo  se  le  renela, 

e.  d.  Ä  el  que  observa  atentamente,  todo  se 
le  rcvela.  Dice  este  refrin  casi  lo  mismo 
que  el  latino:  Quaere  et  invenies. 


330.  A  amen  /  Dios  quiere  bien:  en  Se- 
nOla  le  dio  de  comer:  a  quien  mal:  en  Cor- 
doua  ?n  lagar. 

Otros  refränes  dicen: 

A  quien  Dios  quiere  bien,  da  le 
casa  en  Sevilla;  y: 

A  quien  Dios  quiso  bien,  en  Gra- 
nada le  di6  de  comer. 

Los  Italiänos  dicen  tambien: 
Qaando  Iddio  vqo!  favorire  ad  uno: 
gli  da  una  casa  in  Sevilla. 

Los  Latin 08  asimismo: 
Cni   Dens   favet,    illi   dat  domnm 
Hispali. 


Die  Deutschen  sagen: 

5)  Wo  nichts  ist,  da  kann  man  nichts 
nehmen. 

6)  Wer  sich  nicht  fUrcht,  dem  ist  kein 
Ubelthat  zu  viel.  (Lehmann,  227,  20; 
Simrock,  2936.) 

Die  Schweden: 

Bös  Geld  nehmen,  wo  keines  ist. 

Die  Franzosen: 

1)  Wer  nichts  hat,  fürchtet  nichts. 

2)  Sicher  geht,  wer  nichts  hat. 

3)  Wo  nichts  ist,  verliert  der  König  sein 
Recht. 

Vgl.  auch  Nr.  278:  Wer  nichts  hat,  den 
macht  der  König  steuerfrei. 

328.  Grob,  wie  im  Wirthshause. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt: 

A  tu  por  tu  (auf  du  für  [und]  du) 
ist  eine  adverbiale  Redensart,  welche  bedeutet: 
unhöflich  (grob),  mass-  und  rücksichtslos. 
Man  sagt  so  von  denen,  die  sich  streiten 
(zanken),  indem  sie  sich  Schimpfworte  zu- 
schleudern  und  alle  Höflichkeit  bei  Seite 
setzen.  Allzu  vertraulich ,  unhöflich, 
grob,  unartig. 

Die  Deutschen  sagen: 

Grob  wie  Saubohnenstroh. 

p.  Dominguez  fügt  zu  dem,  was  das 
Wörterb.  der  Acad.  sagt,  bei:  Man  sagt 
es  auch  von  Jenen,  welche  ohne  Rücksicht 
auf  den  Stand  und  die  der  Person,  mit  wel- 
cher sie  sprechen,  gebührende  Achtung,  die- 
selben mit  der  nämlichen  Ungebundenheit 
und  Unehrerbietigkeit  behandeln,  als  ob  sie 
ihres  Gleichen  wären. 

DieserRedensart  entspricht  das  deutsche 
Sprichwort  mit  der  Frage: 

Wo  haben  wir  Säue  miteinander  ge- 
hütet? 

329.  Wörtlich:  Wer  wacht  (die  Augen 
oflbn  hat),  dem  offenbart  sich  Alles,  d.  h. 

demjenigen ,  der  aufmerksam  beobachtet, 
also  dem  Forscher,  oiTenbart,  enthüllt  sich 
Alles.  Dieses  Sprichwort  sagt  fast  dasselbe 
wie  das  lateinische:  Suche  und  du  wirst 
finden. 

330.  Wem  Gott  wohl  will,  dem  gab  er 
in  Sevilla  zu  essen,  wem  (er)  ubel  (will),  in 
Cordova  eine  Kelter  (ein  Weingut). 

Andere  Sprichwörter  sagen: 

Wem  Gott  wohl  will,  dem  gibt  er  ein 

Haus  in  Sevilla;  und: 

Wem  Gott  wohl  wollte,  dem  gab  er  in 

Granada  zu  essen. 

Auch  die  Italiener  sagen: 
Wenn  Gott  Einem  eine  Gunst  erweisen 
will,  gibt  er  ihm  ein  Haus  in  Sevilla. 

Die  Lateiner  ebenfalls: 
Wem  Gott  gnidig  ist,  dem  gibt  er  ein 
Hans  in  Sevilla. 


A quien mal quieras  —  A quien fila ftc  331-333.    —  39S  —     331-333.  Äquien mal quieras—^Aquienfilaftc. 


Los  Alcmaiics  lian  iin  rcfiiln  Homejiintc, 
(]uc  veasc  al  Indo. 


Otros  refranes  alemanes: 

1)  Was  gebt  mich  Nürnberg  an?  icb  habe 
kein  Haus  drinn. 

2)  Wenn  Nürnberg  mein  wäre,  wollt'  icb's 
in  Bamberg  verzebren. 

3)  Wenn  Frankfurt  mein  wäre,  wollt'  icb's 
in  Mainz  verzebren. 

Dr.  Wilb.  Binder  in  seinem  „Spricb- 
wörterscbatz  der  deutseben  Natio»"  be- 
merkt zu  diesem:  „Gehört  jener  Zeit  an,  wo 

331.  A  quieD  /  mal  quieras:  pleyto  le 
veas:  y  a  qnien  /  mal  /  mal  /  pleyto:  y 
vrinal. 

Ver  el  pleito  quiere  decir:  baeerse 
relacion  de  &l,  bablando  Tas  partes  ä  sus 
abogados.    £&  fräse  forense.    (Dominguez.) 


332.  A  quien  cria  pollos:  o  ninos:  siempre 
le  lame  los  dedillos. 

333.  A  qnien  /  flla:  y  taer9e:  el  sol  se 
le  parece. 

Otra  leeeion: 

Quien  bila  y  tuerce,  bien  se  le  pa- 
reee,  refrän  que  segun  el  Dicc.  de  la  Aead. 
maniiiesta  que  siempre  luce  el  trabajo  ä 
quien  se  dedica  ä  su  ministerio  con  con- 
stancia  y  aplicacion. 

Hay  tambien  los  refrdnes  sinöninios: 

1)  A  quien  madruga  Dios  Ic  ayuda. 

2)  En  casa  del  ofieial  asoma  la  hambre, 
mas  no  osa  entrar. 

3)  Agua  que  curre  nuncamal  culle.  (Astüria.) 

4)  Quien  ba  oficiO;  ha  beneficio. 

5)  Mas  vale  saber,  que  haber. 

6)  La  oeiosidad  es  madre  de  los  vicios. 


Die  Deutschen  haben  das  folgende 
ähnliche  Spricliwort: 

Wen  Gott  lieb  hat,  dem  gibt  er  ein 
Haus  in  Zürich. 

Heinsberg  V,  125  bemerkt  dazu:  „Be- 
zieht sich  auf  die  Vorlheile  des  Ztiricherischen 
Bürgerrechts,  welcbe  der  religiöse  Sinn  der 
Altvordern  als  Geschenk  der  Vorsehung  be- 
trachtete. Es  bat  übrigens  jedes  Land  seine 
bevorzugten  Punkte,  wobei  denn  auch  viel 
auf  die  Ansprüche  und  Wünsche  derer  an- 
kommt, welche  ihn  hervorheben.  So  sprechen 
die  Bauern  aus  der  Umgegend  von  Taunton 
in  England:  ich  bin  in  Taunton  geboren,  wo 
soll  ich  sonst  geboren  sein?  Das  Land  ist 
dort  so  ausserordentlich  fruchtbar,  dass  man 
sagt,  die  Sonne  allein  bringe  Alles  ohne 
Dünger  hervor.  Die  Bauern  sind  daher  reich, 
ungebildet  und  grob,  was  die  obige  Redens- 
art ausdrückt." 

Die  Deutschen  haben  noch  dieneben- 
stehenden  Sprichwörter. 

in  Mainz  noch  die  prächtigen  und  lebens- 
lustigen Hofhaltungen  der  geistlichen  Kur- 
fürsten bestanden  und  Frankfurt  der  Sitz 
reicher,  aber  eben  so  steifer  Handelsherren 
war.  Jetzt  möchte  wohl  Niemand  mehr  die- 
sen Satz  unterschreiben." 


33L  Wem  dn  fibel  willst,  dem  Sprech* 
vom  Prozess :  and  wem  übel  fibel  (recht  fibel), 
vom  Prozess  und  Nachttopf. 

Ver  el  pleito  will  sagen:  Bericht  sich 
erstatten  lassen  über  den  Stand  des  Prozesses^ 
wenn  die  Parteien  mit  ihren  Advocaten  spre- 
chen. Es  ist  eine  bei  den  Gerichten  ge- 
bräuchliche Redensart.    (Dominguez.) 

332.  Wer  Riichlein  oder  Rinder  aufzieht, 
dem  lecken  sie  stets  die  Finger. 

333.  Wer  spinnt  and  windet,  dem  er- 
scheint die  Sonne. 

Andere  Lesart: 

Wer  spinnt  und  windet,  dem  er- 
scheint Woblstand,  ein  Sprichwort,  wel- 
ches nach  dem  Wörterb.  der  Acad.  sagen 
will,  dass  die  Arbeit  immer  Nutzen  bringt 
demjenigen,  der  sich  mit  Ausdauer  und  Fleiss 
seinem  Geschäfte  hingibt. 

Es  gibt  auch  die  synonymen  Sprichwörter: 

1)  Wer  früh  aufsteht,  dem  hilft  Gott. 

2)  Ira  Hause  des  Arbeiters  zeigt  sich  der 
Hunger,  wagt  aber  nicht  einzutreten. 
(D.  Spr.  Nr.  15.) 

3)  Wasser^das  läuft,  saugtniemalsBösesein. 

4)  Wer  ein  Gewerbe  bat,  hat  Gewinn. 
(D.  Spr.  Nr.  22.) 

5)  Wissen  ist  mehr  wertb  als  haben. 

6)  Der  Mttssiggang  iist  Matter  der  Laster. 
D.  Spr.:  MftsMggang  ist  aller  Laster 

Anfiuig. 
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7)  A  Dios  rogando:  y  con  el  mazo  dando. 
(Vöase  No.  39.) 

8)  La  diligcncia  es  madre  de  la  buena 
Ventura. 

9)  Viene  la  Ventura  al  hombre  quc  la 
procura. 

10)  En  la  tierra  de  la  mala  duca,   quien 
no  trabaja,  no  manduca. 

11)  Quien  trabaja  tiene  alhaja. 

12)  Quien  huelga,  no  niedra. 

13j  Ayudate,  y  ayudarte  ha  Dios. 

Los  antiguos  6ri6gos  decian: 

1)  Xq^  rf*  ovnod^  Saug  aqiCifQwv  niipvx  dvijQ 
(Aristot.) 

Lat.:   Haud   unquam    eget,   qui   mente 
Sana  est  praeditus. 

2)  'O  ao^'og  ovv  avi^  niq^^iqtt  rijv  ovatav, 
(Bias.) 

Lat.:  Sapiens  sua  bona  secum  circnmfert. 

3)  'Hv  fi^  xa&dqfig  xdXicfig^  ^  M  ^^YFi^- 
(Diogen.  V,  17.) 

4)  'O    ^^    Saqng    av^Qwnog    ov    naiiivnah* 

(Menand.  Monost.  422.) 

5)  **Anavia  toTg  aocpoTaiv  evxoXa.    (Zen.  II,  9, 

Diog.  I,  97,  Greg.  Cypr.  I,  66,  y  otros.) 

Los  antiguos  Romanos: 

1)  Labor  omnia  vincit 

Improbus 

(Virg.  Georg.  I,  145.) 

2)  Artem  quaevis  alit  terra.    (Sueton.) 

3)  Vilius  aigentum  est  auro,  virtutibus 
aurum.    (Hör.  Ep.  I,  1,  52.) 

4)  Si  sapiens  fueris,  Croesi  superaveris 
aurum.    (Michael  Verinus  in  distich.) 

5)  Otiositas  mater  vitiorum,  noverca  vir- 
tutum.    (Seneca  in  proverbiis.) 

6)  Nihil  agendo  homines  male  agere  dis- 
cunt.    (M.  Cato,  apud  Golnmel.  üb.  11.) 

7)  Üesidiam   puer   ille   sequi   solet,   odit 

agentes : 
Da  vacuae  menti^  quo  teneatur,  opus. 
(Ovid.  Rem.  am.  149—50.) 

8)  Quaeritis   Aegistheus  quare  sit  factus 

adulter, 
In  promptu  causa  est,  desidiosus  erat. 
(Ovid.  Rem.  am.  161,  62.) 

9)  IJbi  socordiae  atque  ignaviae  te  traai- 
dcris,  ncquaquam  Dcos  implores.  (Sal- 
lust.  in  Catil.) 

10)  Credebas  haec  tibi  dormienti  coDfectu- 
ro8  Deos.    (Ter.  Ad.) 

Los  Latinos: 
1)  Studio  omnia  cedunt 


7)  Zu  Gott  beten  und  mit  der  Keule  drein 
schlagen.    (Vgl.  Nr.  39.) 

D.  Spr.:  Bet  und  arbeit,  Gott  gibt  allzeit. 

8)  Der  Fleiss  ist  die  Mutter  des  guten 
Glückes. 

9)  Das  Glück  kommt  dem  Menschen,  der 
es  anstrebt. 

10)  Wer  auf  dem  Lande  von   schlechtem 
Boden  nicht  arbeitet,  isst  nicht. 

11)  Wer  arbeitet,  hat  Einkommen. 

12)  Wer  müssig  geht,  komrr  t  zu  nichts. 

13)  Hilf  dir  und  Gott  wird  dir  helfen. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Nieraals  wird  darben  ein  Mann .  der 
mit  gesundem  Verstände  begabt  ist. 

(Neben  die  üebersetzung  in'sLateinische.) 
Nämlich  weil  ^s  dem  Verständigen  leicht 
ist,  reich  zu  werden,  wenn  er  will. 

2)  Der  Weise  trägt  sein  Vermögen  mit 
sich  umher. 

3)  Wenn  du  nicht  reinigst  und  mahlst, 
wirst  du  nicht  essen. 

4)  Der  nicht  abgeschundene  Mensch  (d.  h. 
der  sich  nicht  geplagt  hat)  wird  nielit 
erzogen. 

5)  Den  Weisen  ist  Alles  leicht. 

Die  alten  Römer: 
1)  Unablässige  Arbeit  überwindet  Alles. 


2)  Jedes  Land  nährt  die  Kunst  (das  Hand- 
werk). 

3)  Minderen  Preis  bat  Silber  denn  Gold, 
Gold  selber  denn  Tugend.  (Uebers. 
V.  Voss.) 

4)  Bist  du  weise,  so  hast  du  mehr,  als 
die  Schätze  des  Crösus. 

5)  Müssiggang  iat  Mutter  der  Laster,  Stief- 
mutter der  Tugenden. 

6)  Durch  Nichtsthun  lernen  die  Menschen 
übel  thun. 

7)  Mttssig  zu  gehen  pflegt  jener  Jüngling, 

die  Thätigen  hasst  er. 
Gib  dem  unthätigen  Sinn  Arbeit,  die 

fessele  ihn. 

8)  Fragt  ihr,  warum  Aegistheus  sei  Eh- 

brecher  geworden, 
Auf  der  Hand  liegt  der  Grund:  weil  er 

ein  Faullenzer  war. 

9)  Wenn  du  dich  der  Sorglosigkeit  und 
Trägheit  hingibst,  magst  du  vergebens 
die  Götter  anrufen. 

10)  Du  glaubtest,  die  Götter  würden  dir 
im  Schlafe  das  zu  Stande  bringen. 

Die  Lateiner: 
1)  Dem  eifrigen  Streben  (Fleisae)  weicht 
Alles 

D.  Spr.:  fleiw  bricht  (alle)  Eyu.  (He- 
oisob,  1139  o.  a.) 
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2)  Omnia  diligentiac  suhjiciuntur. 

3)  Sortitnr  nullam  vecors  ignavia  laudem. 

4)  Aoimus  vereri  qiii  seit,  tuto  seit  aggredi. 
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5)  DiligeDtia  negotioram  anima« 


6)  Dii  laboribns  omnia  vendunt. 

7)  Praestat  scire  quam  divitias  obtioere. 

8)  Posside  sapientiam,  quia  auro  melior 
est.    (Proverb.  Salom.  16,  16.) 

9)  Eruditus  in  verbo  reperiet  bona.   (Prov. 
Salom.  16,  20.) 

10)  Melior  est  puer  paaper  et  sapiens  Rege 
sene  et  stnlto.    (Eeclesiastes,  4,  13.) 

11)  Quid  prodest  stulto  habere  divitias,  cum 
sapientiaro  emere  non  possit.  (Prov. 
Solom.  17,  16.) 

12)  Si   coeleste   donum,    si    sit    sapientia 

teeam, 
Divitias  solidae  conditionis  habes. 

(Ferdinand.  Benavent.) 

13)  Qnaerenda    est    igitar    totis    sapientia 

nervis, 
Omnia  poi^sessor  mnneris  linjus  habet. 

(Idcm.) 

14)  Qui  strenne  laborat,  laboris  ope  diteseit. 

15)  Indnstriam  adjnvat  Dens. 
IG)  Sapiens  non  eget. 

17)  Par  est  fortuna  labori. 

18)  Hnic  qui  laborat,  numen  adessc  assolet. 

19)  Dii  solertes  adjuvant. 

20)  Cum  Minerva  mannni  quoque  move! 

21)  Diligentia  felicitatem  parit. 

22)  Manum  admoventi  fortnna  est  implo- 
randa.    (Erasmo.) 

Los  Alemänes  han   los  refränes  eita- 
dos  aqni: 

1)  Wie  ich  spinne,  so  ich  gewinne. 

2)  Wie  tie  spann,  so  bat  sie  an. 
S)  Fleiss  ist  des  OlUckes  Vater. 

4)  Um  Fleiss  und  Mühe 

Gibt  Gott  Schaf  und  Ktihe. 

5)  Fleiss  bringt  Brod,  Faulheit  bringt  Noth. 

6)  Fleiss  macht  weis'. 

7)  Fleiss  geht  über  Knnst. 

8)  Fleiss  und  Kunst  bringt  Brod  und  Gunst. 

9)  Fleiss  nberwindet  A|Te8. 

10)  Fleiss  verschliesst der Armnth  dieThttren. 

11)  Fleiss  bricht  (alle)  Eyss.  (Henisch, 
1189  n.  a.) 

12)  fteta  beiaUt  iße  Schulder  ^M  Fanl- 
lM4l»iichf  i^ 


2)  Alles  wird  dem  Fleisse  unterworfen. 
D.  Spr.  das  vorige. 

3)  Die  kopflose  Trägheit  erlangt  kein  Lob. 
D.  Spr.:  Fleiss  erhalt  (den)  Preis. 

4)  Mnth,   der   zu   ftirehten   weiss,    weiss 
sicher  anzugreifen. 

D.  Spr.:  Fleiss  feit  nit  auff  dem  Eyss. 
(Heniseh,  1139  u.  a.) 

5)  Fleiss  die  Seele  der  Geschäfte. 

I>.  Spr.:  Fleiss  ist  die  Seel  an  allen 
Geschafften.    (Heuisch,  1142.) 

6)  Der  Arbeit  verkaufen  die  Götter  Alles. 

7)  Wissen  ist  mehr  werth,  als  Reichthum 
erlangen. 

8)  Besitze  die  Weisheit,  weil  sie  besser 
ist  als  Gold.    (Spricbw.  Salom.  16,  16.) 

9)  Wer  geschickt  ist  zu  einer  Sache,  wird 
Glück  finden.    (Spricbw.  Salom.  16,20.) 

10)  Bescer  ist  ein  armer  aber  weiser  Jting- 
ling,  als  ein  alter  aber  thörichter  König. 
(Prediger,  3,  13.) 

11)  Was  nützt  es  dem  Thoren,  Reichthümer 
zu  haben,  da  er  die  Weisheit  nicht 
kaufen  kann?  (Spricbw.  Salom.  17,  16.) 

12)  Wenn  das  Himmelsgeschenk,  wenn  Weis- 

heit steht  dir  zur  Seite, 
Schätze  besitzest  du  dann,  welche  von 

festem  Bestand. 

13)  Darum    mnss  man   mit  allen   Kräften 

erstreben  die  Weisheit, 
Dieses  Geschenk   wer   besitzt,  Alles 

besitzet  er  dann 

14)  Wer  rüstig  arbeitet,  wird  mit  Hilfe  der 
Arbeit  reich. 

15)  Dem  Fleisse  hilft  Gott. 

16)  Der  Weise  (d.  i.  Wer  etwas  versteht) 
darbt  nicht. 

17)  Das  Glück  ist  gleich  der  Arbeit 

18)  Dem,  der  arbeitet,  pflegt  eine  Gottheit 
beizustehen. 

19)  Die  Götter  helfen  den  Anstelligen. 

20)  Mit  Minerva  rühr'  auch  die  Hand! 

21)  Fleiss  gebiert  Glück. 

22)  Wer  die  Hand  anlegt,  hat  um  Glück 
zu  flehen. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

13)  Fleiss  ist  keine  Mühe. 

14)  Geht  der  Fleiss  zur  Thür  heraus,  steigt 
die  Armuth  (Noth)  zum  Fenster  hinein. 

1 5)  Dem  Fleissigen  guckt  der  Hunger  wohl 
zuweilen  zum  Fenster  hinein,  aber  in's 
Haus  darf  er  ihm  nicht  kommen. 

16)  Gott  hilft  dem  Fleiss. 

17)  In  Gottes  Kram  ist  Alles  um  Arbeit  feil. 

18)  Arbeitsamkeit  bringt  Ehr  und  Brod  — 
Müss:ggang  nur  Schand  und  Noth. 

191  Fleissiger  Spaten  ist  immer  blank. 

20)  Ein  gebranehter  Schlüssel  ist  imit>a 
blank. 

21)  Oebraachter  Pflug  blinkt.  Stehend  ^^^ 
•er  stinkt 

28)  Handwerk  h»*  ^inen  goldene«  Poi' 
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23)  Wissen,  könueD;  wollen  macht 'neu  gu  • 
ten  Meister. 
Los  Sn^cos  dicen: 

1)  Trägen  vinner. 

2)  Flit  och  häg  äro  red  an  tvä  goda  arfve- 
delar. 

3)  Flit  är  lyckans  högra  arm  och  spar- 
samhed  dess  venstra. 

4)  Rer  handh  ok  footh,  tha  hiselpir  thik 
gudh.    (a.  sn^c.) 

Los  Noru^gos: 

1)  Gjer  da  ditt,  so  gjerer  vaarHerre  sitt. 

2)  Idig  Mann  hjelper  Gud  frara.  (B.St. 
[Bergens-Stift]). 

3)  Idn  feder  Mannen  sin.  (Sdm.  [SendmerJ). 

Los  Island^ses: 

1)  GuiS  styrkir  göiSan  vilja. 

2)  Hra)r  hönd  og  f6t,  svo  hjälpar  Gu5  |>fer. 

3)  Menn  ervida  en  ga$  blessar. 

Los  Dan^ses: 

1)  Fliid  gier  alting  let, 

2)  Flittighed  giver  bred,  forneielighed  gi- 
ver  ned. 

3)  Fliid   er  ingen   meie^    men  n-fliid  er 
dobbelt  maie. 
Fliid  gier  hvid. 
Flittig  mand  kand  meget  forvare. 

6)  6ad  hjelper  den  flittige  Haand. 

7)  Rear  Haandh  oc  Fod,  saa  hielper  thegh 
Gwdh.    (a.  dan.) 

8)  Hungeren  kiger  vel  standom  ind  ad 
Vindaet  tili  den  Flittige^  men  indenfor 
Deren  kommer  den  aldrig. 

Los  Holaudöses: 
1)  Van  eigen  vlijt  ziet  men  den  schoor- 
steen  rocken 


2)  Zainigheid  met  vlijt  bouwt  hnizen  als 
kasteeleu. 


24)  Kunstreiche  Hand  bringt  viel  zu  Stand. 


lä 


3)  Waar  de  vlijt  de  denr  uitgaat,  komt 
de  armoede  het  venster  in. 

4)  De  honger  kijkt  bij  den  vlijtige  wel 
eens  de  deur  in,  maar  bij  dürft  niet 
binnen  kommen. 

5)  De  band  des  vlijtigCA  maakt  r^k. 

Los  IngUses: 
1)  Of  idleness  comes  no  goodnesB. 

Hall«,  alUpABlMb«  8prtohw6H«r. 


25)  Hilf  dir  und  Gott  wird  dir  helfen. 
Die  Schweden  sagen: 

1)  Fleissig  gewinnt  (d.  h.  anhaltender  Fleiss 
überwindet  Alles). 

2)  Fleiss  und  Lust  (zur  Arbeit)  sind  schon 
zwei  gute  Erbtheile. 

3)  Fleiss  ist  des  Glückes  rechter  Arm  und 
Sparsamkeit  dessen  linker. 

4)  Rühr  Hand  und  Fuss,  dann  hilft  dir 
Gott. 

Die  Norweger: 

1)  Thu  du  das  Deinige,  so  thut  unser 
Herr  das  Seinige. 

2)  Thätigem  Mann  hilft  Gott  fort. 

3)  Der  Fleiss  nährt  seinen  Mann. 

Die  Isländer: 

1)  Gott  stärkt  guten  Willen. 

2)  Rühr  Hand  und  Fnss,  so  hilft  dir  Gott. 

3)  Die  Menschen  arbeiten  und  Gott  segnet. 

Die  Dänen: 

1)  Fleiss  macht  Alles  leicht. 

2)  Fleiss  gibt  Brod,  Vergntiglichkeit  gibt 
Noth.    (D.  Spr.  Nr.  5.) 

3)  Fleiss  ist  keine  Mühe,  aber  Unfleiss  ist 
doppelte  Htthe.    (D.  Spr.  Nr.  13.) 

4)  Fleiss  macht  weis'.    (D.  Spr.  Nr.  6.) 

5)  Ein  fleissigerMann  kann  viel  verwahren 
(ersparen). 

G)  Gott  hilft  der  fleissigen  Hand. 

7)  Rühr  Hand  und  Fuss,  sor  hilft  dir  Gott. 

8)  Der  Hunger  guckt  wohl  manchmal  zum 
Fenster  hinein  bei'm  Fleissigen,  aber 
in  die  Tbür  hinein  kommt  er  niemals. 

Die  Holländer: 

1)  Vom  eigenen  Fleisse  sieht  man  den 
Schornstein  rauchen. 

D.   Spr.:    Eigener  Fleiss   macht   den 
Schornstein  rauchen. 

2)  Sparsamkeit  mit  Fleiss  baut  Häuser 
wie  Schlösser. 

D.  Spr.:   Fleiss  und  Sparsamkeit  hilft 

auch  durch  schlechte  Zeit. 
Dieses  Sprichwort  gebrauchten  früher  die 
Nordamerikaner  als  Toast,  der  bei  allen  ihren 
Festen  ausgebracht  wurde.  Diese  stete  Er- 
innerung wäre  gewiss  auch  andern  Völkern 
beilsam.    (Wander.) 

3)  Wenn  der  Fleiss  zur  Thüre  herausgeht, 
kommt  die  Armuth  zum  Fenster  herein. 
(D.  Spr.  Nr.  14.) 

4)  Der  Hunger  guckt  bei  dem  Fleissigen 
wohl  einmal  zur  Thüre  berein,  aber  er 
darf  nicht  hineinkommen.  (D.  S  p  r.  Nr.  1 5.) 

5)  Die  Hand  des  Fleissigen  macht  reich. 
(Auch  deutscbes  Spr.) 

Die  Engländer: 
1)  Von  Trägheit  kommt  keine  KnSl  (nichts 
Gates). 


A  quien  fila  Ac.  338. 
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3)  Use  the  nieans,  and  God  will  give  the 

blessiDg. 

Los  Francäses: 
1)  S'iodustrier  paie  les  dettes,  et  se  das- 

esp^rer  les  angmente. 


2)  Diligence  passe  science. 

3)  A  force  de  forger  on  devient  forgeron. 

4)  L'assidaitä  vieot  ä  boat  de  tont. 

5)  Dion  qae  hays  la  man  qa'es  paressouse, 
E  benegis  la  quäs  laboarioa8e.(6a8cuna.) 

6^  Q6  trabälio,  Dfou  bälio.    (Lengua  d'Oe.) 
7)  Qu  trabaillOy  Diou  Ty  baillo.    (N.  prov.) 
8j  La  faim  regarde  ä  la  porte  de  rhomme 
laborienx;  mais  eile  n  ose  pas  entrer. 

Los  Orisönes  (Rhäto-Romänos): 

1)  Ura  e  lavara^  Dieus  ti  gida  Iura.  (Pnro 
Romansch  del  pais  alto.) 

2)  Ur*  e  lavura,  Schi  (scha  =  aschia  = 
alura  =  Iura)  gida  Dieus  mintg'  (minch') 
ura.  (Pais  alto.)  (Las  palabras  en  pa- 
räntesi  son  puro  Romansch.) 

3)  Ad  tin  fideiyel  Mann  maunca  bucca 
Paun.    (Pais  alto.)    (Puro  Romansch.) 

Los  ItalTänos: 

La  diligenza  k  feconda  di  dulci  frutti. 
Buono  studio  vince  rea  fortuna. 

3)  C!on  la  diligenza  s'acquista  scienza. 

4)  Diligenza  passa  scienza. 

5)  n  sempre  faticare  non  puol  sempre 
durare. 


6)  La  troppo  grande  diligenza  spesso  di- 
venta  negligenza. 


7)  Chi  lavora,  Dio  ghe  dona;   Chi  no  la- 
vora,  piocci  e  rogna.    (Venöcia.) 

8)  A  quie  trabagliat  Dens  Fadjüat. 

9)  L'ommu  industriosu  un  fece  mai  pate 
fame  a  la  so  famiglia.    (Corc6ga.) 

Los  Portugu6ses: 
1^  Deos  ajuda  aos  que  trabalhäo.^ 
2)  A  fome  chega  &  porta  do  official;  mas 
näo,  lÄ  entrar. 

Los  I      eönes: 

Daquien  laidi,  ezdaquienac  1er  daidi. 


sabe 


El 


y  d  qne  no 


2)  Faulheit  ist  der  Schlüssel  zur  Armuth 
(MUssiggang  ist  aller  Laster  Anfang). 

3)  Gebrauche  die  Mittel,  und  Gott  wird 
den  Segen  geben. 

Die  Franzosen: 

1)  Betriebsam   sein  bezahlt  die  Schulden 
und  verzweifeln  vermehrt  sie. 
D.  Spr.:  Fleiss  bezahlt  die  Schulden 

und  Faulheit  macht  sie. 

2)  Fleiss  geht  tiber  Wissenschaft. 
D.  Spr.:  Fleiss  geht  tiber  Kunst. 

3)  Durch  Schmieden  wird  man  Schmied. 

4)  Der  anhaltende  Fleiss  bringt  Alles  zu 
Stande. 

5)  Gott  hasst  die  Hand,  welche  trag  ist,  und 
segnet  die^  welche  arbeitsam  (fleissig)  ist. 

6)  Wer  arbeitet,  dem  gibt  Gott  dazu. 

7)  Wer  arbeitet^  dem  gibt  Gott  dazu. 

8)  Der  Hunger  sieht  sich  an  der  Thüre 
des  arbeitsamen  Menschen  um,  aber 
er  wagt  nicht  einzutreten. 

DieGraubttndner(RhätoRomanschen): 

1)  Bete  und  arbeite,  (3ott  hilft  dir  alsdann. 
(Der  nebenstehende  Wortlaut  ist  reines 
Romansch  des  Oberlandes.) 

2)  Bef  und  arbeif ,  so  (alsdann)  hilft  Gott 
zu  jeder  Stunde.  (Die  neben  in  Paren- 
these beigefügten  Worte  sind  reines 
Romansch.) 

3)  Einer  getreuen  Hand  fehlt  nicht  Brod. 
(Der  nebenstehende  Wortlaut  ist  reines 
Romansch  des  Oberlandes.) 

Die  Italiener: 

1)  DerFleiss  ist  fruchtbar  an  sttssenFrttchten. 

2)  Guter  Fleiss  ttberwindet  Missgesehick 
(böses  Geschick).    (D.  Spr.  Nr.  11 ) 

3)  Mit  dem  Fleiss  erwirbt  man  Wissenschaft. 
D.  Spr.:  Fleiss  macht  weise. 

4)  Fleiss  geht  tiber  Wissenscha^ 
D.  Spr.:  Fleiss  geht  über  Kunst. 

5)  Das  immer  Abmähen  kann  nicht  immer 
dauern. 

D.  Spr.:  Zu  grosser  Fleiss  bleibt  nicht 
lange  heiss. 

6)  Der  allzu  grosse  Fleiss  wird  oft  Nach- 
lässigkeit. 

D.  Spr.:  Zuvil  fleiss  vnd  onfleiss  feit 
^auff  dem  Eis.  (Henisch,  1140  u.  a.  m.) 

7)  Wer  arbeitet,  dem  gibt  Gott,  wer  nicht 
arbeitet,  Läuse  und  Erätze. 

8)  Wer  arbeitet,  dem  hilft  Gott. 

9)  Der  fleissige  Mann  liess  seine  Familie 
niemals  Hunger  leiden. 

Die  Portugiesen: 

1)  Gott  hilft  denen,  die  arbeiten. 

2)  Der  Hunger  kommt  an  die  Thttre  des  Ar- 
beiters, kann  aberdaselbstnichteintreten. 

Die  Basken: 

Wer's  versteht,  wird  etwas  zu  Stande 
bringen,  wer  nichts  versteht,  kann  sich  ab- 
plagen. 


A  qui  perdi  vna  aguja  ftc.  334. 
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334.  A  qoi  /  perdi  vna  agnja:  mas  aqoi 
la  hallari. 

Segan  C.  y  Cejudo  dicese  del  que 
basca  una  cosa  con  macho  cuidado  y  per- 
severancia,  porque  la  agaja  es  dificaltosa  de 
hallar,  por  ser  muy  pequeua. 

Vel  acum  invenisseS;  dice  Erasmo 
ex  Plaato  diceDte  in  Menaechmis:  Aeani; 
eredo,  invenisses,  si  acuro  qaaereres. 


Segan  el  Dice.  de  la  Aead.  el  refrän 
se  dice  de  los  que  habiendo  salido  mal  de 
ana  empresa,  vuelven  de  nuevo  ä  ella,  con 
la  esperanza  de  indemnizarse  de  los  per- 
juicios  qne  sufrieron. 

D.  Dominguez  ha  la  leccion: 
Aqai  perdi  ana  aguja,  aqui  la  en- 
contrar^y  y  auade:  de  esta  eropresa  mal 
librä,  pero  me  indemnizar^.;  mal  con  mi  em- 
peüo  sali,  mas  no  ha  de  ser  siempre  asi; 
^se  ha  perdido?  pues  valor,  que  otra  vez 
ira  mejor. 


Los  Latin  OS  decian: 

1)  Parvum  servabis  donec  majora  parabis 
(tenebis\ 

2)  Qui  modicnra  spernit,  se  ditem  vix  fore 
cernit    (med.  aevi.) 

3)  Vix  locupletatur ,  qvi  (qui)  spernere 
parna  (parva)  probatnr.    (med.  aevi.) 

4)  Majora  perdes,  parva  ni  servaveris. 

Los  Ale  man  es  han  los  refränes: 

1)  Magst  auch  das  Kleinste  wohl  ehren, 
Eine  Nadel  kann  einen  Schneider  er- 
nähren. 

2)  Wer  das  Kleine  nicht  acht't,  dem  wird's 
Grosse  nicht  gebracht. 

3)  Wer  ein  Körnchen  nicht  achtet,  be- 
kommt nie  ein  Simmer.    (Eifelland.) 

4)  Wer  die  Spengel  (Stecknadel)  nicht  ach- 
tet, kommt  nicht  zur  Nähnadel.  (Eifel- 
land.) 

f))  Wer  den  Pfennig  nicht  ehrt,  bekommt 

nie  einen  Thaler. 
6)  Wer  den  Halm  nicht  aufhebt,   kriegt 

nie  eine  Bäusche  (einen  Bund  Stroh). 

(Eifelland.) 

Los  Su^cos  dicen: 

1)  Den  som  i^irsmär  det  lilla,  för  intet 
af  det  stora. 

2)  Den  det  lilla  försmär,  han  aldrig  det 
stora  f&r. 

3)  Hwa  litith  forsmaar,  han  wardber 
siaellan  riker.    (a.  snöo.) 

Los  Nornögos: 

Den  som  vil   dat  liUe  forsmaa,  skal 
inkje  dat  störe  faa« 


334.  A  qui  perdi  vna  aguja  ^. 

334.  Hier  verlor  ich  eine  Nadel :  aber  hier 
werde  ich  sie  finden. 

Nach  C.  y  Cejudo  sagt  man  so  von 
dem,  der  etwas  mit  Sorgfalt  und  Beharrlich- 
keit sucht,  weil  die  Nadel,  da  sie  sehr  klein 
ist,  schwer  zu  finden  ist. 

Du  hättest  selbst  eine  Nadel  ge- 
funden, sagt  Erasmus  nach  Plautus,  der 
in  Menaechmis  sagt:  Du  hättest,  glaub' 
ich,  die  Nadel  gefunden,  wenn  du  die 
Nadel  suchen  würdest. 

Nach  dem  Wörterb.  der  Acad.  sagt 
man  das  Sprichwort  von  solchen,  die  bei 
einem  Unternehmen  schlecht  weggekommen 
sind,  aber  dasselbe  von  Neuem  beginnen  in 
der  HofiBung;  sich  schadlos  zu  halten  fllr  die 
erlittenen  Verluste. 

D.  Dominguez  hat  die  nebenstehende 
Lesart,  welche  im  Sinne  nichts  ändert,  und 
fügt  bei:  Bei  diesem  Unternehmen  bin  ich 
schlimm  weggekommen,  aber  ich  werde  mich 
schadlos  halten;  bei  meinem  Unternehmen 
bin  ich  schlecht  weggekommen,  aber  es  wird 
nicht  immer  so  sein;  oder:  Man  hat  verloren? 
dann  Muth,  ein  ander  Mal  wird  es  besser 
gehen. 

Die  Lateiner  sagten: 

1)  Nimm  das  Kleine  in  Acht,  bis  Grösseres 
du  dir  erwirbest. 

2)  Wer  das  Geringe  missachtet,  wird  kaum 
sich  reich  werden  sehen. 

3)  Kaum  wird  reich,  wer  Kleines  miss- 
achtet. 

4)  Du  wirst  das  Grössere  verlieren,  wenn 
du  das  Kleine  nicht  in  Acht  nimmst. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

7)  Wer  das  Kleine  nicht  ehrt^  ist  des 
Grossen  nicht  werth. 

8)  Wer's  Stückla  Braut  nit  achft,  kreigt 
kän  Lab.    (Nttmb.) 

9)  Eine  Nadel  in  einem  Haufen  Heu  (Bund 
Stroh  oder  im  Finstern)  suchen.  (Von 
vergeblichem  Suchen.) 

10)  Hätten  wir  eine  Nadel  gesucht,  wir 
hätten  sie  gefunden.  (Eiselein,  484.) 
(So  sorgfältig,  so  aufmerksam  haben 
wir  gesucht) 

11)  Man  würde  eher  eine  Nadel  finden. 
(Von  etwas  schwer  zu  Ergründendem.) 

12)  Sie  suchen  Nadeln.    (Eiselein,  484.) 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Wer  das  Kleine  verschmäht,  bekommt 
nichts  von  dem  Grossen. 

2)  Wer  das  Kleine  verschmäht,  der  be- 
kommt nie  das  Grosse. 

3)  Wer  Kleines  verschmäht,  der  wird  sel- 
ten reich. 

Die  Norweger: 

Wer  das  Kieme  yerschmähen  will,  wird 
das  Grosse  nicht  bekommen« 

26* 


A  quien  has  &c.  -  A  todo  ay  remedio  ^.  336-337.  —  404  —  335-337.  A  quien  has  ^  -  A  todo  ay  remedio  ^. 


Los  Dan^ses: 

1)  Den  der  (som)  ikke  agter  det  Lidet, 
fortjener  ikke  det  Store. 

2)  Hvo  lidet  forsmaaer,  bliver  sielden  rig. 

3)  Hvo  Lidhet  (lidet)  forsmaaer,  han  bliff- 
wer  sisellen  (sisBldhen)  rijgb.    (a.  dan.) 

Los  Holand^ses: 

Die  het  kleine  niet  eert,  Is  het  groote 
niet  weert. 

Los  Flamäneos: 

Die  't  klein  niet  begeert,  Is  het  groot 
niet  weerd. 

Los  Ingläses: 

He  that  will  not  stoop  for  a  pin,  shall 
never  be  wortb  a  point. 

Los  Francäses: 

1)  Q^.-noun  pr^'n  gärdo  k  las  pichötos 
eäoQSOS;  las  b8Ios  li  mäneon.  (Len- 
gua  d'Oc.) 

2)  Qu  non  pren  gardo  ey  pichounos  eau- 
sos,  las  grosses  Ty  raanquon.  (Neo- 
Prov.) 

3)  Ke  mäpreise  lo  pon,  lo  prau  lo  foai. 
(Patois  suisse.) 

Los  Italiänos: 

1)  Chi  non  tien  conto  del  poco,   non  ac 
qnista  Tassai.    (Toscäna.) 

2)  Chi  non  tien  conto  del  poco,  no  sa 
tegnir  de  Tassai.    (Venicia.) 

Los  Espanoles: 

Quien  no  alza  un  alfiler,  no  tiene  en 
nada  sa  mager. 

V6ase  tambien:  Aguja  en  pajar,  No.  50. 

335.  A  quien  has  de  dar  de  yantar:  no 
te  duela  el  almor9ar. 

D.  Lorenzo  Palmireno  en  sas  Re- 
fränes  de  Mesa  etc.  ha  el  otro  refrän: 
A  qaien  has  de  dar  de  cenar,  no  te 
daela  darle  &  merendar. 

336.  Atar  lo  al  tren9ado. 

AI  trenzado  es  modo  adv.  qae  signi- 
fica:  al  perdido,  con  desalino,  sin  caidado. 

337.  A  todo  ay  remedio:  si  no  ä  la 
muerte. 

D.  Y.  L.  de  MendoQa  escribe: 

A  todo  ay  mana  /  sino  a  la  maerte, 

con  la  glosa: 
Qaien   qaiere  bien  /  en   ninguna  cosa 
desta  vida  halla  difScaltad. 

Los  antigaos  Griögos  decian: 
1)  Oiii  t&q  Mi  U^  "B^m^i^  fif^  x^qa. 
(Hom.  IL  \%  in.) 


Die  Dänen: 

1)  Wer  nicht  das  Kleine  achtet,   verdient 
nicht  das  Grosse. 

2)  Wer  Kleines  verschmäht,  wird  selten  reich. 

3)  Wer  Kleines  verschmäht,  der  wird  sel- 
ten reich. 

Die  Holländer: 

Wer  das  Kleine  nicht  ehrt,  ist  des 
Grossen  nicht  werth. 

Die  Flamänder: 

Der  's  Kleine  nicht  begehrt,  ist  des 
Grossen  nicht  werth. 

Die  Engländer: 

Wer  sich  nicht  bücken  will  nach  einer 
Stecknadel,  wird  nie  einer  Radirnadel  werth 
sein. 

Die  Franzosen: 

1)  Wer  nicht  anf  die  kleinen  Dinge  Acht 
hat,  dem  fehlen  die  grossen. 

2)  Wer  nicht  aaf  die  kleinen  Dinge  Acht 
hat,  dem  fehlen  die  grossen. 

3)  Wer  das  Wenige  verachtet,   den  flieht 
das  Viel. 

Die  Italiener: 

1)  Wer  dem  Wenigen  nicht  Rechnang  trägt, 
erwirbt  nicht  das  Viele. 

2)  Wer  dem  Wenigen  nicht  Rechnang  trägt, 
erwirbt  nicht  das  Viele. 

Die  Spanier: 

Wer  eine  Nadel  nicht  anf  hebt,  hält 
nichts  aaf  seine  Frau. 

Man  sehe  anch:  Nadel  im  Strohhaa- 
fen,  Nr,  50. 

335.  Wem  du  littagessen  zu  geben  hast, 
dem  gib  ohne  Klage  das  FrflhstflcK. 

D.  Lorenzo  Palmireno  in  seinen  Re- 
fränes  de  Mesa  etc.  hat  das  andere  Sprich- 
wort: Wem  da  ein  Abendessen  za  geben 
hast,  dem  gib  (aach)  ohne  Klage  ein 
Vesperbrod. 

336.  Etwas  fahrlässig  nnternehmen,  be- 
treiben. 

AI  trenzado  ist  eine  adverbiale  Redens- 
art, welche  bedeutet:  aaPs  Gerathewohl,  mit 
Nachlässigkeit,  ohne  Sorgfalt. 

337.  Fflr  AUes  gibt  es  ein  Heilmittel, 
ausser  fBr  den  Tod. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt: 

Für  Alles  gibt  es  einen  Kunstgriff 
(eine  List),  ausser  für  den  Tod, 
mit  der  Auslegung: 

Wer  guten  Willen  hat  (wer  ernstlich 
will),  findet  in  keiner  Sache  dieses  Lebens 
eine  Schwierigkeit. 

Die  alten  Grieche  ten: 

1)  Nicht  c       i       iKles  Kraft  ent- 

ging i        \ 


A  todo  ay  remedio  Ao.  337. 
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337.  A  todo  ay  romodio  dbo. 


2)  ^AXX*  ^joi    &dvaiov   /aiv   ofAoCiov   ovSh  &(ol 

Kai  ifCkff   ay<}^l   dvvavjM  dXaXxifjttv^  ott- 

noTt   xtv  d^ 
MoTq'  oXorj  xa&iXfiai>  ravfjXfyiog  d^aväioio, 
(HoTP.  Odyss.  III,  236—38.) 

Los  antiguos  Romanos: 
Omoes   reservaniur   ad  mortem.     (Sen. 
Nat.  Quaest.  2.  59,  6.) 
Los  Latinos: 

1)  Contra  vim  mortis  nullum  est  medicamen 
(uon  nascitur  herba)  in  hortis. 

2)  Mortis  ab  austerae  (haustere)  sibi  quis 
(qvis)  seit  falee  cavere  (cauere)?  (£dad 
media.) 

Los  Alemänes  dicen: 

1 )  Wider  den  Tod  ist  kein  Kraut  gewachsen. 

2)  Kein  Harniscb  scbtttzt  wider  den  Tod. 

Los  Su6cos: 

1)  För  döden  gifs  Ingen  bot. 

2)  Ingen  ort  bjelper  emot  döden. 

3)  Hwa  kan  bawa  forbyrdh  for  dedsins 
aatstrydh?    (a.  suec.) 

Los  Noru^gos: 

1)  I)at  beve  ingen  Laas  fyre  sitt  Liv. 

2)  D'cr  ingen  Drykk ,  som  duger  mot 
Üauden. 

8)  D'er  faafengt  aa  binda  um  Banasaaret. 

4)  D'er  ingi  Raad  fyre  Helsotti. 

5)  D'er  Raad  fyre  alle  Ting,  so  naer  som 
fyre  Danden. 

Los  Island^ses: 

Fyrir  daaSans  makt  er  engin  ort  vaxin. 

Los  Daneses: 

1)  For  Ddden  hjeipen  ingen  Doctor. 

2)  Der  er  raad  mod  alt,  uden  mod  deden. 

3)  Ingen  kan  gjare  Forbad  for  Deden. 

4)  Iloo  kan  baifwe  Forbndh  fora;  Deden. 
(a.  dan.) 

5)  Der  gror  enneg  Krud  for  e  Ded.    (Jatl.) 

6)  Der  groer  ingen  Urt  mod  Deden. 

Los  Holand^ses: 

1)  Voor  den  dood  is  geen  kruid  gewassen. 

2)  Geene  rusting  belpt  tegen  doodschicbten. 

3)  Tegen  den  dood  is  geen  schild,  Lief 
dan,  gelijk  gij  sterven  wilt. 

4)  Er  is  bulp  voor  alles  behalve  voor  den 
dood. 

5)  Voor  alle  ding  is  nog  eeus  baat  (Voor 
de  ziekte  is  soms  baat),  Maar  voor  den 
dood  is  geen  raad. 

Los  Escooöses: 
Deaih  defies  the  doctor. 


2)  Aber  das  Todesloos,  das  gemeinsame, 

ward  auch  den  Göttern 
Nicht  vom  geliebteren  Mann  zu  wehren 
vergönnt,  wenn  dereinst  ihn 
Schrecklich  ereilt  die  Stande  des  lang- 
hinstreckenden Todes. 

(Uebers.  v.  Voss.) 
Die  alten  Römer: 

Alle   sind  wir  dem  Tode  vorbehalten. 
(Sen.  Nat.  Quaest.  2.  59,  6.) 
Die  Lateiner: 

1)  Gegen  des  Todes  Gewalt  ist  keine  Arznei 
in  den  Gärten,  oder:  wächst  kein  Kraut 
in  den  Gärten. 

2)  Wer  weiss  vor  der  Sichel  des  finsteren 
Tod's  sich  zu  wahren? 

Die  Deutschen  sagen: 

3)  Rath  ist  für  Alles,  nur  nicht  fttr  den 
Tod. 

Die  Schweden: 

1)  Für  den  Tod  gibt  es  kein  Heilmittel. 

2)  Kein  Kraut  hilft  gegen  den  Tod. 

3)  Wer  kann  Abwehr  haben  gegen  des 
Todes  Anfall? 

Die  Norweger: 

1)  Es  hat  Keiner  ein  Schloss  vor  seinem 
Leben. 

2)  Es  ist  kein  Trank,  der  gegen  den  Tod 
taugt  (hilft). 

3)  Es  ist  vergebens,  die  Todeswunde  zu 
verbinden. 

4)  Es  gibt  keinen  Rath  fttr  Todeskrankheit. 

5)  Es  ist  Rath  ftlr  alle  Dinge,  ausser  ftlr 
den  Tod. 

Die  Isländer: 

Für   des   Todes   Macht  ist  kein  Kraut 
gewachsen. 

Die  Dänen: 
1)  Für  (Gegen)  den  Tod  hilft  kein  Doktor 

(Arzt). 
2"!  Es  gibt  Rath  gegen  Alles,  ausser  gegen 

den  Tod. 
3)  Niemand  kann  Protest  einlegen  gegen 

den  Tod. 
A)  Wer  kann  Abwehr  vor  dem  Tode  haben? 
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Es  wächst  kein  Kraut  ftlr  den  Tod. 
Es  wächst  kein  Kraut  gegen  den  Tod. 

Die  Holländer: 

Für  den  Tod  ist  kein  Kraut  gewachsen. 

Keine  Rtistung  hilft  gegen  Todespfeile. 

Gegen  den  Tod   ist  kein  Schild,   lebt 

denn,  wie  ihr  sterben  wollt. 

Es  gibt  Hilfe  für  Alles,  ausser  ftir  den 

Tod. 

Ftir  alle  Dinge  gibt's  noch  Eines  Hilfe 

(ftir  die  Krankheit  gibt's  Manches  Hilfe), 

aber  fttr  den  Tod  ist  kein  Rath. 
Die  Schotten: 
Der  Tod  trotzt  dem  Arzt 


Ä  todos  dan  eonsejo  &c.  338. 
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338.  A  todos  da«  conselo  Ao. 


Los  Francöses: 

1)  Rien  n'est  d'armes  quand  la  mort  assaut. 

2)  II  y  a  remfede  ä  tont  fors  k  (hors)  la 
mort. 

3)  II  n'y  a  point  de  remfede  contre  la  mort. 

4)  Encontre  la  mort  n'a  nal  ressort.  (a.  fr.) 

5)  Fais  Qou  q'  ti  vous,  ti  mours  lä  qu'  ti 
deus.    (Los  Valönes.) 

6)  Contro   la  mouert  n'y  a  ges  d'appel. 
(Neo-prov.) 

7)  En  Ty  a  remedi,  s'on  qn'k  la  mouert. 
(Neo-prov.) 

Los  Italiänos: 

1)  AI  mal  mortale  ne  medicar,   nfe  medi- 
cina  vale. 

2)  A  mal  mortale,  nfe  medico  nfe  medicina 
vale.    (Toscäna.) 

3)  A   ogni   cosa   fe   rimedio   fuor   ch'alla 
morte. 

4)  A  tuttö  e'  fe  rimedio  fuorchfe  alla  morte. 
(Toscana.) 

5)  A  tött  ui  fe  e  SU  rimedi  föra  che  a  la 
mort.    (Romana.) 

6)  Tuttosirimedia,fuorchfelamorte.(Umbria.) 

7)  A  tutto  ghe  rimedio  foeua  che  a-a  morte. 
(Ligur.  genovfes.) 

8)  A  jfe  rimedi  a  tat  ecetuä   a  la  mört. 
(Piaraonte.) 

9)  Ad  ogne  male  'nee  remmedio  sulo  ch'a 
la  morte.    (Näpoles.) 

10)  A  la  morti  sula  nun  c'fe  rimediu.  (Sicilia.) 

11)  Ind'  ogni  cosa  bi  hat  su  remediU;  foras 
de  in  sa  morte.   (Cerdena,  Logudorös.) 

12)  Contra  el  mä  de  la  mort  No  var  nfe 
medesina,  nfe  confort.    (Milanfes.) 

13)  La  morti  nun  avi  paura  di  medicu.  (Sic.) 

14)  Contra  ad  sa  morte  non  bi  hat  herba 
in  Corte.    (Cerdena,  Logudorfes.) 

15)  Quando    su   male    est    de   morte,    su 
mfeigu  est  cegu. 

Los  Espaiioles: 

1)  A  la  muerte  no  ay  casa  fiierte. 

2)  Para  todo  hay  remedio  si  no  es  para 
la  muerte.    (Don  Quixote.) 

Los  Valencianos: 

Pera  tot  hiä  remey,  sinos  pera  la  mort. 

Los  Portngueses: 
1)  A'  morte  näo  ha  casa  forte. 

2^  Contra  a  morte  näo  ha  remedio. 

3)  Para  tudo  ha  remedio,   senäo  para  a 
morte. 

Vfease  tambien  No.  20:  A  cada  puerco 
SU  San  martin. 

338.  A  todos  daa  eonsejo  /  y  no  lo  to- 
man  oara  si. 

Otro  refr&n  dice: 

Annque   seas  prudente  viejo,   no 
desdenes  el  consejiü. 


Die  Franzosen: 

1)  Nichts  helfen  Waflfen,  wenn  der  Tod 
anstürmt. 

2)  Es  gibt  flir  Alles  ein  Heilmittel  ausser 
für  den  Tod. 

3)  Es  gibt  kein  Heilmittel  gegen  den  Tod. 

4)  Wider  den   Tod   gibt's   keine   Instanz 
(kein  Mittel). 

5)  Thu'  was  du  willst,   du  stirbst  da  wo 
du  sollst. 

6)  Gegen  den  Tod  gibt's  nicht  leicht  eine 
Berufung. 

7)  In  Allem  gibt's  ein  Mittel,   ausser  für 
den  Tod. 

Die  Italiener: 

1)  Gegen  tödtliches  Uebel  vermag  weder 
kuriren,  noch  Medizin  (etwas). 

2)  Gegen  tödtliches  Uebel  vermag  weder 
Arzt,  noch  Arznei  (etwas). 

3)  Für  Alles  gibt's  ein  Mittel,   ausser  fttr 
den  Tod. 

4)  Für  Alles  gibt's  ein  Mittel,  ausser  für 
den  Tod. 

5)  Für  Alles   gibt  es  sein  Mittel,   ausser 
ftlr  den  Tod. 

6)  Alles  heilt  man,  ausser  den  Tod. 

7)  Für  Alles  gibt's  ein  Mittel,  ausser  für 
den  Tod. 

8)  Es  gibt  Mittel  ftlr  Alles,  ausgenommen 
für  den  Tod. 

9)  Für  jedes  Uebel  gibt's  ein  Mittel,  ausser 
fttr  den  Tod. 

10^  Für  den  Tod  allein  gibt's  kein  Mittel. 

11)  In  jeder  Sache  gibt  es  ein  Mittel,  ausser 
im  Tode. 

12)  Gegen  das   Uebel  des  Todes   vermag 
(hilft)  weder  Arznei,  noch  Stärkung. 

13)  Der  Tod  hat  keine  Furcht  vor  dem  Arzt. 

14)  Gegen  den  Tod  gibt's  kein  Kraut  im 
Garten. 

15)  Wenn   das  Uebel  tödtlich  ist,  ist  der 
Arzt  blind. 

Die  Spanier: 

1)  Gegen  den  Tod  gibt's  kein  festes  Schloss. 

2)  Für  Alles  gibt's  ein  Mittel,  ausser  für 
den  Tod. 

Die  Valencianer: 

Für  Alles  gibt's  ein  Mittel,  ausser  ftlr 
den  Tod. 

Die  Portugiesen: 

1)  Gegen  den  Tod  gibt's  kein  festes  Schloss 
(Haus). 

2)  Gegen  den  Tod  gibt's  kein  Mittel. 

3)  Für  Alles  gibt's  ein  Mittel,   ausser  ftir 
den  Tod. 

Man  sehe  auch  Nr.  20:  Jede  Sau  hat 
ihren  Martinstag. 

338.  Alien  geben  sie  Ratb  nnd  nehmen 
ihn  nicht  fBr  sich. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Wenn   du   auch   ein   kluger  Greis 
bist,  yersohmähe  ddn  Bath  nicht. 


tlniMufaiio:  coya 

i  «tnder  Im: 

y  d'  kB  diueros 

i'i'kai^ittg    d'    doDde 

.1  diniira:   ni  niirau 

I   iiinign  Bi  si  tiena 

[''inftliDflote;  no  Bole- 

,i>rr(i  auD  de  los  maertos 

'TiK  easan  faasla  los  teohos. 

a'Hiu«  ODcareoer  la  codicia 

'S  Ic  niutojar  con  el  Re- 

■itliulum  exigit.    Pln^iene 

'  i'ii  nuenlra  religion  cbri- 

'-'iiiiM.tv  lü  nialoB  pflDHamientoB 

'VJ^aiiiiiH:  id  est:  atnerto: 

'■>  »u  nucBtra  casa  hasta  el 

•  odiniaanB    ay   hoy  en    el 

.iii'iilir  HUB  casas:  deinellaD 

'   -iilirudorCH:    iDnocenteB:  Bin 

'ii>:ilciiOBtcner  la  repnblioa. 


I  II  d  rcfran  Utioo:  qne 
(  ruiwHG  Iribntaria  a  loa  Ro- 
-rivudo  p*gu  el  tributo  Im 


8S9.  A  hnrti  o  adraeho  Ac. 

MsD  ist  fähiger,  den  Aederen  gate  Rath- 
Bchlüge  zu  geben,  als  sie  selbst  za  be- 
folgen.   (Coreiea.) 
6)  Ont   den  Anderen   za   ratheii,    niemals 
letbst  and  Allen. 

lit  Recbt  oder  nniecht,  unser  Hans 
.  .  .  .che. 
.    li.  Fodten  Steuer  fordern. 

A  tuerlo  ö  &  derecho  ist  eine  adver- 
.1    r.edensart,  welefae  bedeutet:  Obne  Er- 
"iL^mig  noch  Ueberlegnng,  mit  Recbt  oder 
Uofecht. 

Maq  sagt  auch,  wie  Dehenstebend. 

Dns  Sprichwort  dentet  an,  dass  der  Ehr- 
geizige sich  aller  ihm  darbietenden  Mittel 
bedient,  mSgen  sie  gnt  oder  schlecht  sein, 
nm  seinen  Kbrgeiz  zn  befriedigen. 

Die  Engländer  haben  das  Sprichwort: 

Reibt  oder  Unrecht,  (ich  halte  es)  mit 
meinem  (Vater)lande. 

Der  Ziisammensteller  des  SpricbnOrter- 
bncbs  von  Saragossa  (1549)  fUgl  dem  obigen 
die  folgende  Erläuterung  bei: 

„Im  Alterthume  sagte  man:  „sie  fordern 
Stener  von  den  Todten"  von  Jenen,  welche 
mit  Recht  oder  Unrecht  von  Armen  ood  Rei- 
chen, von  heiligen  und  profanen  Sachen,  von 
wober  sie  nur  immer  konnten,  Reichthümer 
aufhauten.  Aristoteles,  indem  er  in  seiuer 
Rhetoril^  von  HabsHchtigen  spricht,  sagt: 
seibat  die  Todten  wird  er  Steuer  zahlen  lassen, 
um  darzuthnn,  dass  dieses  Sprichwort  auf 
jene  Personen  passt,  deren  Habsacbt  so  gross 
ist,  dass  sie  sogar  ans  gemeinen  und  scbmn- 
tztgen  Din^n  scbmählicber  Weise  Gewinn 
zn  ziehen  trachten.  Wie  Vespasian  es  tbat, 
dessen  Habsucht  so  gross  war,  dass  er  so- 
gar die  Urine,  die  er  gesammelt  hatte,  ver- 
kaufen und  ans  dem  Geldertrage  ErbzinBgtIter 
gründen  lieSB.  Die  Habsüchtigen  ziehen  Geld, 
von  woher  sie  nur  immer  kOnnen,  ohne  dar- 
auf zn  sehen,  ob  es  ein  Verwandter  oder 
Freund  ist,  ob  er  wenig  bat,  oder  ob  er  arm 
ist.  Mit  einem  Worte:  nicht  blos  von  den 
Lebenden,  sondern  selbst  von  den  Todten 
suchen  me  ihre  Häuser  bis  zn  den  Däehern 
vollzustopfen.  Wenn  wir  daher  die  Habsucht 
von  Jemanden  hervorheben  wollen,  kOnaen 
wir  ihn  aufziehen  mit  dem  Sprichwort:  er 
fordert  Tribnt  vom  Todten.  Wollte  Gott,  es 
gäbe  in  unsrer  christlichen  Religion  Nieman- 
den, der  mit  so  schlechten  Gedanken  sieb 
trOge:  fordern  wir  von  den  Todten  Tribut, 
d.  h.  mit  Kßcht  und  Unrecht  ftllle  sich  unser 
HauB  bis  znm  Dache!  Wie  viele  llabsHcbtige 
gibt  es  jetzt  in  der  Welt,  welche,  nm  ihre 
Häuser  volIiUBiopfen,  die  artneo  unschnldigeu 
Bauern  schinden,  ohne  welche  der  Staat  sich 
nicht  erhalten  kann. 

Und  der  Ursprung  des  lateinischen  Sprich- 
worts war  folgender:  als  Griecheulana  den 
RQtDem  Bnterworfeo  war  and  die  Korinther 
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338.  A  todos  dan  oono^  Ao. 


3)  Man  mass  Rath  geben^  aber  auch  Rath 
hören. 

4)  Niemand  soll  blos  seinem  eigenen  Rathe 
trauen. 

5^  Guten  Rath  muss  man  nicht  verachten 

(verschmähen). 
61  Niemand  verschmeh,  das  ist  mein  rath, 

so  jemand  recht  gerath  hat. 
7)  Guten  Rath  verachte  nicht,   wenn  ihn 

auch  dein  Diener  spricht. 
8^  Guten  Rath  zu  befolgen,  ist  so  schwer, 

als  ihn  zu  geben. 
9)  Guter  Rath  und  Kastoröl  gibt  sich  leicht, 

nimmt  sich  aber  schwer. 

10)  Man  gibt  oft  guten  Rath  und  hat  selbst 
keinen. 

11)  Rath  soll  man  hören,  Gott  anrufen  und 
schliessen. 

12)  Wir  sind  andern  mit  gutem  Rath  zur 
Hand,  und  können  uns  selber  nicht  helfen. 

Los  Suecos  dicen: 
l^  Alla  veta  räd,  förutom  den  i  vändan 

stär. 
21  Klokt  räd  bör  intet  föraktas. 

3)  Ofta  är  vägat  ens  maus  räd. 

4)  Rätt  räd  rönes,  orätt  räd  illa  lönes. 


Kommer  tid,  kommer  räd. 

Los  Noru^gos: 

Dat  kann  manga  raade  andre  og  inkje 
seg  sjelv. 

Dat  veit  alle  Raad,   naar  inkje  royner 
paa. 

Dat  veit  alle  Raad  med  ei  vond  Ejering, 
utan  dan  som  heve  henne. 

Los  Dan^ses: 

Alle  vide  gode  Raad,  for  uden  den  som 
1  Vaande  staaer. 

Mangen  veed  meget,  kan  dog  hverken 
raade  eller  hjelpe  sig. 
Man  kan  bedst  give  Raad,   naar  man 
selv  ikke  traßnger  tili  dem. 

Los  Holand6ses: 

Versmaad  geen'  goeden  raad,  al  schijnt 
ze  kwaad. 

Los  Francöses: 

Bon  est  le  mödecin  qui  se  peut  gu^rir. 

Los  Italiänos: 

1)  Nessuno  deve  al  proprio  consiglio  fidarsi. 

2)  Nfe  il  medicö,  nh  Tawocato  guidano 
ben  il  negozio  proprio. 

3)  Non  conobbi  alcuno,  che  si  guidasse 
solamente  per  proprio  consiglio,  che 
capitasse  bene. 

4)  In  cansa  propria  nessuno  vale.  (üor- 
cöga.) 


13)  Der  Allen  rathen  kann,  ist  oft  selbst 
ein  rathlos  Mann. 

14)  Mancher  will  andern  rathen  und  weiss 
selber  nicht  rechts  oder  links. 

15)  Den  hält  man  vor  ein  weisen  Mann,  der 
zu  der  Sach  recht  rathen  kann;  auch 
der  ist  alles  Lobes  werth,  der  gutem 
Rath  folgt  unbeschwert;  wer  aber  sel- 
ber weisst  kein  Rath  und  gutem  lUÜi 
nit  gibet  Statt,  der  ist  und  bleibt  vor 
sich  ein  Narr  und  bringt  auch  andern 
in  Gefahr.     (Chaos,  825.) 

16)  Wer  sich  nicht  will  lassen  rathen,  der 
bleib'  ein  Teufelsbraten. 

17)  Alle  wissen  guten  Rath,  Nur  nicht  wer 
ihn  nöthig  hat. 

18)  Wir  können  Andern  rathen,  aber  uns 
selbst  nicht. 

19)  Niemand  ist  klug  genug,  um  sich  selbst 
zu  rathen. 

Die  Schweden  sagen: 
1)  Alle  wissen  Rath^  ausser  dem,  der  in 
Angst  (Verlegenleit)  ist. 
Klugen  Rath  muss  man  nicht  verachten. 
(D.  Spr.  Nr.  4.) 

3)  Oft  ist  eines  Mannes  Rath  gewagt. 

4)  Rechter  Rath  vird  durch  Erfahrung  ge- 
lernt, unrechter  Rath  wird  schlecht  ge- 
lohnt. 
Kommt  Zeit,  kommt  Rath. 

Die  Norweger: 

1)  Es  können  Viele  Andern  rathen  und 
nicht  sich  selbst. 

Es  wissei  Alle  Rath,  wenn  es  nicht 
darauf  arkommt. 

Es  wisseu  Alle  Rath  mit  einem  bösen 
Weibe,  »usser  dem,  der  es  hat. 
Die  Däien: 

1)  Alle  Missen  guten  Rath,  ausser  dem, 
der  in  Bedrängniss  (Verlegenheit)  ist. 
(D.  Spr.  Nr.  10.) 

Mancxier  weiss  viel,  kann  doch  sich  weder 
rathin  noch  helfen.  (D.  Spr.  Nr.  14.) 
Man  kann  am  besten  Rath  geben,  wenn 
mal  selbst  ihn  nicht  vonnöthen  hat. 

DieHolländer: 

Veischmäht  keinen  guten  Rath,  wiewohl 
er  schlecht  scheint.    (D.  Spr.  Nr.  5.) 
Di3  Franzosen: 

Git  ist  der  Arzt,  der  sich  heilen  kann. 
De  Italiener: 

1)  }fiemand  soll  dem  eigenen  Rathe  trauen. 
;D.  Spr.  Nr.  4.) 

2)  Weder  dei  Arzt,  noch  der  Advocat  ftlh- 
ren  die  eigene  Sache  gut. 

3)  Ich  habe  Niemanden  gekannt,  der  sich 
blos  durch  tigenen  Rath  leiten  liess, 
(und)  der  gut  angekommen  wäre.  (D. 
Spr.  Nr.  4.) 

4)  In  eigener  Sacht  tangt  Niemand.    (Gor- 

sioaO 
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889-  A  tnerto  o  adrecho  Ac. 


5)  Si  k  piü  capaoi  di  da  boni  cuDsigli  all' 
altri  che  di  segnilli  se  stesso.  (Gorcöga.) 

6)  Bonu  a  consizare  80S  ateroa  non  mai  ad 
ips'  et  totu.    (Cerdena,  Logadoräs.) 

339.  A  tnerto  /  o  adrecho  /  nuestra  casa 
hasta  el  techo. 

A  mortno  tributum  exigere. 

A  taerto  ö  &  derecho  es  mod.  adv. 
qne  significa:  Sin  consideracion  ni  reflexioD; 
josta  ö  injüBtameDte«    Jure  vel  injuria. 

Se  dice  tambien:  A  toertas  ö  &  de- 
reehas. 

EI  refrän  denota,  que  el  ainbieioso  usa 
todo8  los  medios  qae  se  le  ofreeen,  sean 
buenos  ö  malos,  para  satisfacer  sa  ambicion. 
(Dice.  de  la  Acad.) 

Los  Ingl^ses  han  el  refnin: 

Right  or  wrong,  with  my  country. 

El  copilador  del  Libro  de  refränes 
de  Zaragoza  (1549)  anade  &  el  de  arriba  la 
glosa  siguiente: 

„Antigaamente  aquellos  se  dezian  pe- 
dir  tributo  de  los  muertos:  qae  a  tuerto:  y 
adrecho:  d  pobres:  y  ricos  de  cosas  sagra- 
das  y  prophanas:  de  donde  quiera  qae  po- 
dian:  amontonauan  riquezas.  Aristoteles  en 
rhetorica  hablando  del  codicioso:  dice:  hasta 
los  maertos  hara  pagar  censo:  qaeriendo 
demobtrar:  ij  conaiene  este  Refran  a  aqael- 
las  personas:  caya  codicia  es  tanta:  qae  de 
cosas  viles  y  sucias:  torpemente  van  ca^ando 
ganancia.  Como  lo  hazia  Uespasiano:  caya 
auaricia  era  tal:  que  hazia  vender  las:  vri- 
nas:  qae  tenia  cogidas:  y  d'  los  dineros 
fundar  censales.  Los  auariötos  d'  donde 
qaiera  qae  paeden:  sacan  dinero:  ni  niiran 
si  es  pariente:  ni  si  es  amigo  ni  si  tiena 
poco:  ni  si  es  pobre.  Finalmente:  no  sole- 
mCte  d'  los  biaos:  pero  aan  de  los  maertos 
procaran  inchir  sas  casas  hasta  los  techos. 
Laego  qafido  qaerremos  cncarecer  la  codicia 
de  algano:  podremos  le  motejar  con  el  Re- 
fran: a  mortao  tribatam  exigit.  Plagaiesse 
a  Dios  no  haaiesse  en  naestra  religion  chri- 
stiana:  qaien  tauiesse  tä  malos  pensamientos 
a  mortao  tribatü  exigamas:  id  est:  ataerto: 
y  adrecho  incha  se  naestra  casa  hasta  el 
techo.  Qaantos  codiciosos  ay  hoy  en  el 
mudo:  qae  por  embatir  sas  casas:  deaaellan 
a  los  pobrecitos  labradores:  innocentes:  sin 
los  qaales  no  se  paede  sostener  la  repablica. 


E  tuao  origen  el  refran  latino:  qae 
como  la  grecia  faesse  tribataria  a  loa  Ro- 
manos:  no  qaeriendo  pagar  el  tribato  los 


5)  Man  ist  fäbiger,  den  Anderen  gute  Rath- 
schläge  za  geben,  als  sie  selbst  za  be- 
folgen.   (Corsica.) 

6)  Oat  den  Anderen  za  rathen,  niemals 
sich  selbst  and  Allen. 

339.  lit  Recht  oder  Unrecht;  unser  Hans 
bis  znm  Dache. 

Vom  Todten  Steuer  fordern. 

A  taerto  ö  &  derecho  ist  eine  adver- 
biale Redensart,  welehe  bedeatet:  Ohne  Er- 
wägang  noch  Ueberlegang,  mit  Recht  oder 
Unrecht. 

Man  sagt  aach,  wie  nebenstehend. 

Das  Sprichwort  deatet  an,  dass  der  Ehr- 
geizige sich  aller  ihm  darbietenden  Mittel 
bedient,  mögen  sie  gat  oder  schlecht  sein, 
am  seinen  Ehrgeiz  za  befriedigen. 

Die  Engländer  haben  das  Sprichwort: 

Recht  oder  Unrecht,  (ich  halte  es)  mit 
meinem  (Vater)lande. 

Der  Zasammensteller  des.  Sprichwörter- 
bachs von  Saragossa  (1549)  fUgt  dem  obigen 
die  folgende  Erläaterang  bei: 

„Im  Altertbnme  sagte  man:  „sie  fordern 
Steaer  von  den  Todten"  von  Jenen,  welche 
mit  Recht  oder  Unrecht  von  Armen  nnd  Rei- 
chen, von  heiligen  and  profanen  Sachen,  von 
woher  sie  nar  immer  konnten,  Reichthümer 
aafhäaften.  Aristoteles,  indem  er  in  seiner 
Rhetorik  von  Habsüchtigen  spricht,  sagt: 
selbst  die  Todten  wird  er  Steaer  zahlen  lassen, 
am  darzathnn,  dass  dieses  Sprichwort  aaf 
jene  Personen  passt,  deren  Habsacht  so  gross 
ist,  dass  sie  sogar  aas  gemeinen  and  schma- 
tzigen Dingen  schmählicher  Weise  Gewinn 
za  ziehen  trachten.  Wie  Vespasian  es  that, 
dessen  Habsacht  so  gross  war,  dass  er  so- 
gar die  Urine,  die  er  gesammelt  hatte,  ver- 
kaufen and  aas  dem  Gelderträge  Erbzinsgttter 
gründen  liess.  Die  Habsüchtigen  ziehen  Geld, 
von  woher  sie  nar  immer  können,  ohne  dar- 
aaf  za  sehen,  ob  es  ein  Verwandter  oder 
Freund  ist,  ob  er  wenig  hat,  oder  ob  er  arm 
ist.  Mit  einem  Worte:  nicht  blos  von  den 
Lebenden,  sondern  selbst  von  den  Todten 
Sachen  sie  ihre  Häuser  bis  zu  den  Dächern 
vollzustopfen.  Wenn  wir  daher  die  Habsucht 
von  Jemanden  hervorheben  wollen,  können 
wir  ihn  aufziehen  mit  dem  Sprichwort:  er 
fordert  Tribut  vom  Todten.  Wollte  Gott,  es 
gäbe  in  nnsrer  christlichen  Religion  Nieman- 
den, der  mit  so  schlechten  Gedanken  sich 
trüge:  fordern  wir  von  den  Todten  Tribut, 
d.  h.  mit  Recht  und  Unrecht  ftllle  sich  unser 
Haus  bis  zum  Dache!  Wie  viele  Habsüchtige 
gibt  es  jetzt  in  der  Welt,  welche,  um  ihre 
Häuser  yollznsfopfen,  die  armen  unschuldigen 
Bauern  schinden,  ohne  welche  der  Staat  sich 
nicht  erhalten  kann. 

Und  der  Ursprung  des  lateinischen  Sprich- 
worts war  folgender:  als  Griechenlana  den 
BOmern  onterworfen  war  nnd  die  Korinther 
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de  corintho:  los  capitanes  Romanos  no  sola- 
mente  les  hizieron  pagar  el  censo:  pero  aun 
abrieron  sus  sepultaras:  y  quitarö  el  es 
corinthiano  a  los  niaertos  /  q  estanä  en  las 
cisternas  (era  vd  roetal  de  täto  precio  como 
es  el  oro)  y  porq  entre  los  aotiguos:  las 
sepulturas  se  tenian  en  mucha  veneraciö:  y 
violar  las  se  tenia  por  gran  piaeulo:  salio 
el  vso  del  pronerbio  contra  los  auarientos. 
El  principio  del  refrän  en  romange  esta 
claro  /  y  creo:  que  salio  de  algun  gran 
logrero." 


340.  A  tuerto  /  o  a  drecho  /  ayade  Dios 
a  nuestro  consejo. 

341.  A  ti  lo  digo  /  hijuela:  entiende  lo 
tu  mi  Borezuela. 

D.  Y.  L.  de  Mendo^a  escribe: 

Ati  lo  digo  hijuela /entedeldo  vos 

mi  naera, 

con  la  glosa: 
Para  reprebender  sin  dar  confusiö:   es 

bneno  por  terceria  dar  la  correccion. 


El  Dicc.  de  la  Aead.  ha  la  leccion: 
A  ti  te  lo  digo  hijuela^  enti^ndelo 
tu  mi  nuera,  anadiendo,  qae  el  refrän  se 
nsa  cuando  hablando  con  una  persona  se 
reprende  indirectamente  ä  otra  qae  se  quiere 
lo  entienda  y  se  corija. 

D.  C.  y  Cejudo  ha  la  misma  leccion, 
citando  lo  que  dice  Horat.  Sat.  I,  1,  69 
y  70: 

.    .    .    .    mutato  nomine  de  te 
Fabnla  narratur; 

vel: 
Quod  tibi  dico,  caeteris  ita  dico; 

vel: 
Quanquam   respicit  multos  corre- 
ctioy  in  te  etiam  cadit  ' 

Es  de  este  proposito  aquello  de  Gi- 
ceron,  lib.  2  de  OfBc:  Hoc  ille  filio: 
sed  praeceptum  putemas  omnibus.  Y 
lo^  de  Terencio  en  los  Adelphos,  Act.  1, 
seien.  2:  Haec  cum  illi  Mitio  dico,  tibi 
dico;  y  lo  del  Maestro  Fernando  de  Be- 
nayente: 


den  Tribut  nicht  zahlen  wollten,  Hessen  die 
römischen  Feldherrn  sie  nicht  allein  die  Steuer 
bezahlen,  sondern  rissen  sogar  ihre  Grabstät- 
ten auf  und  nahmen  das  korinthische  Erz  den 
Todten  weg,  die  in  den  Cisternen  sich  be- 
fanden (es  war  diess  ein  Metall  von  so.boheni 
Werthe  wie  das  Gold  [vgl.  darüber  Cic.  Att 
n,  1 ,  Plin.  Bist.  nat.  XXXIHI,  2  ante  med. 
sect.  3,  Flor.  II,  16]);  und  da  bei  den  Alten 
die  Grabstätten  sehr  heilig  gehalten  wurden 
und  eine  Verletzung  derselben  als  ein  grosser 
Frevel  galt,  entstand  die  Anwendung  des 
Sprichworts  auf  die  Habsüchtigen.  Der  Ur- 
sprung des  spanischen  Sprichworts  ist  klar 
und  ich  glaube,  dass  es  von  irgend  einem 
grossen  Wucherer  herkam»^ 

Ich  habe  diese  Erläuterung  vollständig 
hier  angefahrt,  weil  sie  Einblicke  thun  lässt 
in  die  sittlichen  Zustände  und  die  Verhält- 
nisse des  spanischen  Volkes  und  Landes  zu 
der  Zeit,  wo  sie  geschrieben  wurde,  also  um 
die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts. 

340.  Recht  oder  unrecht,  Crott  stehe 
unserm  Vorhaben  bei. 

341.  Zu  dir  sag*  ich  es,  Töchterchen:  hör' 
es  du  mein  Schwiegertöchterchen. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt: 

Zu    dir    sag'    ich    es    Töchterchen; 
hört  es,  Ihr  meine  Schwiegertochter, 
mit  der  Auslegung: 

Um  zu  tadeln,  ohne  in  Verlegenheit  zu 
bringen,  ist  es  gut,  durch  Mittelspersonen 
(auf  indirektem  Wege)  die  Zurechtweisung 
zu  geben. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat  die  Lesart: 

Zu  dir  sag'  ich  es  Töchterchen, 
hör*  es  du  meine  Schwiegertochter,  und 
fügt  bei:  dass  man  des  Sprichworts  sich  be- 
dient, wenn  man  beim  Sprechen  mit  einer 
Person  indirekt  eine  andere  tadelt  mit  dem 
Wunsche,  dass  sie  es  höre  und  sich  bessere. 

D.   C.  y   Cejudo   hat   dieselbe  Lesart 
und  fuhrt  an,  was  Horaz  sagt  Sat.  I,  1,  69 
und  70: 
.    .    .    Vertauscht  sei  der  Name,  so 

trifft  dich, 
Selbst  die  erzählete  Mär; 

(Uebers.  v.  Voss.) 

oder:  Was  ich  dir  sage,  sage  ich 
auch  allen  Uebrigen; 

oder:  Obgleich  die  Zurechtweisung  auf 
Viele  sich  bezieht,  so  fällt  sie  (doch)  auch 
auf  dich. 

Dasselbe  sagt  auch  jener  Ausspruch  Ci- 
cero's  in  de  Offic.  lib.  2:  Das  sagte  jener 
dem  Sohne:  aber  wir  möchten  es  als 
Lehre  für  Alle  gelten  lassen.  Und  des 
Terenz  in  den  Adelphis,  Act.  1,  scen.  2: 
Indem  ich  dieses  ienem  Mitius  sage, 
sage  ich  es  dir;  und  was  der  Meister  Fer- 
dinand von  Benavent  sagt: 
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341.  Ä  ti  lo  digo  liijuela  Ao. 


Praescribo  fines  quamquam  tibi  filia  certo8, 
Et  tibi  praescriptos  optima  crede  nurus. 

EI  misino  dice: 
Quae  mores  vitarnque  regnnt,  quae  pectora 

formant, 
Collige,  ceu  soli  dicta  fuisse  putes. 

El  refrän  quiere  pues  decir:  te  reprendo 
A  ti,  para  que  aprovecbe  la  correccion  el 
otro  que  me  estä  oyendo.  Lo  mismo  se 
expresa  eu  el  otro  refrän  que  dice: 

Te  lo  digo,  JnaD,  para  que  lo  en- 
tiendas  Pedro. 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 

Kvcjv  tlg  Tov  Xl&ov  dyavaxxovaa^  i.  e. 
Canis  indignans  in  lapidem.  Plato  libro  de 
Kep.  quinto,  damnans  eos,  qui  caesorum  ca- 
daver  despoliant,  ait  bos  perinde  facere,  ut 
canes  saevientes  in  lapidem,  eo  qui  jecit 
omisso.  Kam  canis  cum  est  percnssus  lapide, 
nun  tam  petit  illum  qui  se  icit,  quam  eum 
ipsum  lapidem,  quo  ictus  est  petit    (Erasmo.) 


En  el  lugar  citado  dice  Flaton  (V,  15 
al  fin):  „UvfAcv^f^ov  ^f  ov  Soxh  xal  ^^^oj^q^^ 
fiarov^  vixQov  avXnv^  xal  yvvMX€iag  Tf  xal  afAk» 
xQfig  diavoiag^  noXifikov  vofAi^Hv  to  aSfia  tov 
TfdvfcSTog  dnonrafjiivjov  tov  ^/^^ov,  Xtko^notog 
d(^  (l)  inoXifin;  ^  oXtk  r»  d^dtpoqov  iqav  lovg 
TovTo  noiovvjag  twv  xvvwv^  aV  lotg  ki&okg^  otg 
tiv  ßXf^dwai^  ;ifaA«;ra*VovcT*,  tov  ßdXXoviog  ovx 
djfTOfjtfvai;  OvSi  ofitxQov^  ^(prj,  ^Eaxiov  aga 
rag  vexQoavXiag  xal  rag  t(Sv  dvaiqiawv  d^axoD' 
XvffHg,     ^Eatiov  fiivxok^  iipi]^  v^  J£a, 


Los  Latinos: 

1)  Qui  asinum  non  potest,  Stratum  caedit. 

2)  Ut  canis  sacvit  in  lapidem. 

Los  AI  em  du  es  han  los  refrines  cita- 
dos  aqui: 

1)  Auf  den   Sack   schlägt  man    und  den 
Esel  meint  man. 

2)  Man  scblägt  auf  den  Sack   und  meint 
den  Müller. 

Los  Danises: 
1)  Man  klapper  ofte  Hunden  for  Herrens 
Skyld. 


Steck'  ich  sichere  Ziele  zunächst  dir  vor, 

meine  Tochter, 
Denk',   ich   hätt'   auch   ftlr  dich,   thenere 

Schnur,  es  gethan. 

Derselbe  sagt  auch: 
Sammle  die  Kegeln  fUr  Sitte  und  Leben,  Oir 

Bildung  des  Herzens, 
Nimm  sie,   wie  wenn   sie  für  dich  wären 

gegeben  allein. 
Das  Sprichwort  will  also  sagen:  ich 
tadle  dich,  damit  der  Andre,  der  mich  hört, 
aus  der  Zurechtweisung  Nutzen  ziehe.  Das 
Nämliche  drückt  das  folgende  spanische 
Sprichwort  aus: 

Ich  sag'  es  dir,  Johann,   damit  du 
es  hörst,  Peter! 

Die  alten  Griechen  sagten: 
Der  Hund,  der  am  Stein  seinen  Un- 
willen  auslässt.  Plato  sagt  im  5.  Buche 
vom  Staate,  indem  er  diejenigen  verdammt, 
welche  den  Leichnam  der  Erschlagenen  be- 
rauben, dass  diese  gerade  so  thun,  wie  die 
Hunde,  die  ihren  Zorn  am  Stein  auslassen 
mit  Umgehung  dessen,  der  ihn  geworfen  hat. 
Denn  der  Hund,  wenn  er  vom  Steine  getroffen 
ist,  föllt  nicht  sowohl  denjenigen  an,  der 
nach  ihm  geworfen  hat,  als  den  Stein  selbst, 
von  dem  er  getroffen  worden  ist.  (Erasmus.) 
In  der  angeführten  Stelle  sagt  Plato 
(V,  15  am  Ende):  „Scheint  es  nicht  nieder- 
trächtig und  gewinnsüchtig,  einen  Todten  zn 
berauben,  und  zeugt  es  nicht  von  einer  wei- 
bischen und  niedrigen  Denkart,  den  Leich- 
nam des  Verstorbenen  ftir  seinen  Feind  zu 
halten,  nachdem  der  Feind  (selbst)  davon- 
geflogen ist  und  nur  das  (Werkzeug)  zurück- 
gelassen hat,  mit  welchem  er  kämpfte.  Oder 
glaubst  du,  dass  die  so  Handelnden  etwas 
Anderes  thun  als  die  Hunde,  welche  an  den 
Steinen,  mit  welchen  sie  geworfen  worden 
sind,  ihre  Wuth  auslassen,  mit  dem  Werfen- 
den aber  sich  nicht  befassen?  Nicht  im  Ge- 
ringsten, sagte  er.  Man  muss  also  ablassen 
von  den  Todtenplünderungen  und  der  Ver- 
hinderung (der  Feinde)  an  den  Wegnahmen 
(ihrer  Sachen).  Man  muss  allerdings  davon 
ablassen,  sagte  er,  beim  Jupiter. '^ 

Die  Lateiner: 

1)  Wer  den  Esel   nicht  (schlagen)  kann, 
schlägt  auf  den  Packsattel. 

2)  Wie  der  Hund  lässt  er  seine  Wuth  am 
Stein  ans. 

Die  Deutschen  haben  im  gleichen  Sinne 
die  Sprichwörter: 

3)  Gott  schlägt  auf  den  Sack,  damit  der 
Esel  es  empfinde. 


Die  Dänen: 
1)  Man  schlägt  oft  den  Hnnd  des  Herren 
wegen. 
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341.  A  ti  lo  digo  hijuela  Ao. 


2)  Naar  man  ikke  ter   slaa   Hesten^   saa 
slaaer  man  paa  Sadeleo. 

Los  Holandäses: 

1)  Die  bei  paard  niet  slaan  kan,  sla  den 
zadel. 

2)  Hij  sloeg  den  zak^  en  meende  den  ezel. 

Los  Ingl^ses: 

Who   cannot   beat   fbe   borse,    let  bim 
beat  tbe  saddle. 

Los  Francises: 

1)  Qni  ne  peat  frapper  Täne^  frappe  le  bat. 

2)  Qai  ne  peut  battre  le  cheval  Balte  la 
seile  ou  le  bast. 

3)  Battre  le  cbien  de  van  t  le  lion. 

4)  Pour  douter,  bat-on  le  cbien  avant  le 
lyon.    (a.  fr.) 

5)  A   ta   qa'et  die  bilbe,    Entend-me   tu 
nore!    (B6am.) 

Los  Italiänos: 

1)  Cbi   non    pn6   dare   air  asino,   da  al 
basto. 

2)  Chi  non  pa6  batter  il  caval;  batte  la 
sella. 

3)  Si   batte  la   sella   per  non   battere  il 
cavallo.     (TosMna.) 

4)  Cbi   non  pu6   dare   alF   asino,   dia  al 
basto.    (Toseäna.) 

5)  Tante  volte  si  tira  al  cane,   per  farc 
insulto  al  padrone.    (ToscAna.) 

6^  Batter  la  sella  invece  del  cavallo.  (Lig.) 

7)  Dico  a  ie,  figlinöla,  intendilo  tu,  nuora! 

8)  Dico   a   te,  figliaöla^  aeciocbö  intenda 
ta,  nuora! 

9)  Parlu  a  te,  sociara,  percbö  intenda  tu, 
nora!    (Corcöga.) 

10)  Dico  a  te,   suocera,   percbe   nuora  in- 
tenda.   (Toseäna.) 

11)  Audimiy  soggira,  e  sentimi,  nora!    (Si- 
cllia.) 

Los  Espanoles: 

1)  Qnien   no   puede  dar   en  el  asno,   da 
en  el  albarda. 

2)  Por  dar  en  el  asno  dar  en  la  albarda. 

3)  No  pueden   al  asno,   vuelvense  al  al- 
barda. 

4)  Azotan  &  la  gata  si  no   bila  nuestra 
ama. 

5)  Desque  no  pudo  al  asno,   törnase  al 
albarda. 

6)  Quien  no  paede  dar  al  asno,  Torna  se 
al  albarda.    (a.  esp.) 

Los  Neo-Gatalänes: 

A  ta  t'  ho  dig,  sogra,  entent'  bi,  nora! 

Los  Valenciänos: 

A  tn  et  dich,  sogra^  enteote^  nora! 


2)  Wenn  man  das  Pferd  nicbt  schlagen  darf, 
so  schlägt  man  auf  den  Sattel. 

Die  Holländer: 

1)  Wer   das   Pferd   nicht  schlagen   kann, 
schlage  den  Sattel. 

2)  Er  schlug  den  Sack  und  meinte  den  Esel. 

Die  Engländer: 

Wer  das  Pferd  nicht  schlagen  kann, 
lasst  ihn  den  Sattel  schlagen. 

Die  Franzosen: 

1)  Wer   den   Esel    nicht    scblagea  kann, 
schlägt  den  Saumsattel. 

2)  Wer  das   Pferd   nicht  schlagen   kann, 
schlage  den  Sattel  oder  den  Saumsattel. 

3)  Den   Hund  vor   dem   (angesichts  des) 
Löwen  schlagen. 

4)  Im  Zweifel  schlägt  man  den  Hund  vor 
dem  Löwen. 

5)  Dir  sag'  ich's,  Tochter,  höre  du  mich, 
Schwiegertochter. 

Die  Italiener: 

1)  Wer   den    Esel    nicht    schlagen    kann, 
schlägt  den  Sattel. 

2)  Wer  das   Pferd   nicht  schlagen   kann, 
schlägt  den  Sattel. 

3)  Man  schlägt  den  Sattel,    um  nicht  das 
Pferd  zu  schlagen. 

4)  Wer   nicht   den    Esel    schlagen   kann, 
schlage  den  Saumsattel. 

5)  So  und   so   oft  schiesst  man  auf  den 
Hund,  um  den  Herrn  zu  beleidigen. 

6)  Den  Sattel  anstatt  des  Pferdes  schlagen. 

7)  Ich  sage  es  zu  dir,  Tochter,   höre  du 
es,  Schwiegertochter! 

8)  Dir  sag'   icb's,   Tochter,   damit  du  es 
hörest,  Schwiegertochter! 

9)  Ich  spreche   zu  dir,   Schwiegermutter, 
damit  du  hörest,  Schwiegertochter! 

10)  Ich  sag'  es  dir,  Schwiegermutter,  damit 
die  Schwiegertochter  es  höre! 

11)  Höre  mich,  Schwiegermutter,  und  ver- 
steh' mich,  Schwiegertochter! 

Die  Spanier: 

1)  Wer  nicht  auf  den  Esel  schlagen  kann, 
schlägt  auf  den  Saumsattel. 

2)  Um  auf  den  Esel  zu  schlagen,  auf  den 
Saumsattel  schlagen. 

3)  Sie  können  nicht  an  den  Esel,  wenden 
sich  an  den  Saumsattel. 

4)  Sie  peitschen  die  Katze,   wenn  unsre 
Herrin  nicht  spinnt. 

5)  Sobald  er  nicht  an  den  Esel  konnte,  wen- 
det er  sich  an  (gegen)  den  SaumsatteL 

6)  Wer   nicht    den    Esel   schlagen   kann, 
wendet  sich  an  (gegen)  den  Saumsattel. 

Die  Neu-Catalanen: 

Zu  dir  sag'  ich  es,  Schwiegermutter, 
höre  du  es,  Schwiegertochter! 

Die  Valencianer: 

Dir  sag*  ich  es,  Schwiegermutter,  höre, 
Schwiegertochter ! 
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842.  A  tres  dIas  buenos  Ao. 


342.  A  tres  dias  buenos  /  cabo  de  mal 
estrena. 

Eh  leccion  corraptay  el  Dicc.  de  la 
Acad.  da  la  correcta  diciendo: 

A  tres  dias  buenos  cabo  de  mal 
extremOy  anadiendo;  que  el  refrän  enseüa 
lo  poeo  estables  y  duraderas  que  sod  las 
felicidades  de  este  muDdo. 

Los  antiguos  Griägos: 
Diogeniauo  II,  76  dice: 

lAtjrrjQ*^    inl  iwv  norh  /ji>kv  tvijfAiQovvxwv^    nott 
Sk  SvgrjfitqovvTWv. 

Es  tomado  este  refrän  griigo  ex  He- 

siodi  tQY^  *«^  'If^^Qf'h  V«  825: 

^AXXou  fjkrjTqvhrj  7f4Xt$  ^niqa^  aXXon  fJ^^TtjQ* 

Ipsa  dies  qnandoqne  parens,  qaandoquß 
noverca  est. 


Erasmo  anota:  „Eo  versn  sigDificatum 
est,  non  omni  die  bene  esse  posse,  sed  isto 
bene,  atqae  alio  male.  Inde  translatom, 
qnod  matres  bene  volnnt  liberis,  novercae 
oderunt  privignos. 


Los  antiguos  Romanos  decian: 
Miseentur  tristia  laetis.    (Ovid.   Fast. 

l),  463.) 

Non  omni  die  bene  esse  potest.   (Gell. 

Noct.  Att.  17,  12  ex  graeco  versu.) 

Venit  post  multos  una  serena  dies.  (Tib. 
E leg.  3,  6,  22.) 

Irus  et  est  subito  qui  modo  Croesus  erat. 
(Ovid.  Trist.  7,  42.) 

Iras  ClQog)  era  el  nombre  del  mendigo 
'AQvaiog  en  la  isla  de  Ithaca.  Era  muy  co- 
medor  y  estando  con  los  procos  de  Penelope 
ä  eostas  de  Ulysse  fuä  al  fin  matado  por  ese. 

Habla  de  Iro  Hom.  en  la  Odyssea,  18, 
5—7  diciendo: 

'AqvSioq  S*  ovofA  laxt'  to  yctQ  d^ixo  notvM  fujrtjQ 
*Ex  Yfvirfjg'   Iqov  Sl  v/o*  xlxXfjüxov  Snavrigy 
Ovvix   dnayyiXtöxt  xmdv,  on  nov  ug  avwyot. 

En  espanol: 

Tenia  el  nombre  de  Arnaio:  pues  la 
venerable  madre  io  habia  dado  &  el  desde 
el  nacimiento;  pero  todos  losjovenes  le  IIa- 
maron  Iro,  por  quo  franqueöse  de  llevar  man- 
sages,  cuando  uno  lo  pedia* 

Se  uso  tambieu  de  este  nombre  general- 
mcnte  para  significar  un  hombre  pobre  y 
mendicante  como  se  ve  en  el  refrän  de  arriba. 
Y  porque  Iro  tenia  tambien  el  nombre  de 
Arnaio,  Ovidio  en  su  Ibis,  427  habla  de  el 
como  binominis  Iri. 

Los  Alemänes  han  los  refrines: 
1)  Es  gibt  der  trttben  Tage  mehr  als  der 
heiteren. 


342.  Der  nebenstehende  Wortlaut  des 
Sprichworts  ist  verdorben,  das  Wörterb.  der 
Acad.  gibt  den  richtigen,  nach  welchem 
dasselbe  heisst: 

Auf  drei  gute  Tage  Uebermass  des 
Uebels.    . 

Das  Wörterb.  der  Acad.  fUgt  bei:  das 
Sprichwort  lehre,  wie  wenig  Bestand  nnd 
Dauer  das  Glück  dieser  Welt  habe. 

Die  alten  Griechen: 

Diogen.  II,  76  sagt: 

Bald  ist  der  Tag  Stiefmutter^  bald 
Mutter,  von  denen,  die  bald  glückliche, 
bald  unglückliche  Tage  erleben. 

Dieses  Sprichwort  ist  entnommen  aus 
dem  Verse  Hesiod's,  in  seinen  %a  xtä 
ijfiiQM  (Werke  und  Tage),  825. 

(Der  Vers  besagt  wörtlich  dasselbe,  wie 
das  vorangeführte  Sprichwort  aus  Diogenian, 
und  das  Nebenstehende  ist  nur  die  lateinische 
Uebersetzung  davon.) 

Erasmus  bemerkt  dazu:  Mit  diesem 
Verse  ist  angedeutet,  dass  es  nicht  an  jedem 
Tage  gut  gehen  könne,  sondern  am  einen 
gut,  am  andern  schlecht  gehe.  Er  sei  daher 
genommen,  weil  die  Mütter  ihren  Kindern 
wohl  wollen,  die  Stiefmütter  aber  ihre  Stief- 
kinder hassen. 

Die  alten  Römer  sagten: 

Mit  der  Freude  vermischt  sich  die  Trauer. 
(Ovid.  Fast.  6,  463.) 

Es  kann  nicht  an  jedem  Tage  gut  geben. 
(Gell.  att.  Nächte,  17^  12  aus  dem  oben  an- 
geführten Verse  Hesiod's.) 

Nach  vielen  (trüben)  Tagen  ist  ein  hei- 
terer gekommen.    (Tib.  EIcr.  3,  6,  22.) 

Und  ein  Irus  ist  rasch,  aer  eben  Crösus 
noch  war.    (Ovid.  Trist.  7,  42.) 

Irus  war  der  Name  des  Bettlers  Aruüus 
auf  der  Insel  Ithaka.  Er  war  sehr  gefrässig, 
und  da  er  sich  bei  den  Freiern  der  Penelope 
befand  auf  Unkosten  des  Ulysses,  tödtete  ihn 
dieser  endlich.  Homer  sagt  von  ihm  in  der 
Odyssee  18,  5—7: 

Jener  hiess  Arnäos,  so  nannt  ihn  die  treff- 
liche Mutter 
Seit  der  Geburt;  doch  Iros  benannt'  ihn  der 

Jünglinge  jeder. 
Weil  er  mit  Botschaft  gern  ausging,  wenn  es 

einer  begehrte. 
(Voss.) 

(Nebenstehendes  ist  die  spanische  Ueber- 
setzung der  griechischen  Stelle.) 

Man  bediente  sich  des  Namens  Irus  auch 
allgemein,  um  einen  armen  Menschen  nnd 
Bettler  zu  bezeichnen  ^  wie  man  im  obigen 
Sprichworte  sieht.  Und  weil  Irus  auch  Ar- 
näus  hiess,  spricht  Ovid.  Ibis,  427  von  ihm 
als  dem  .zweinamigen  Irus". 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 
2)  Glück  nnd  Ungltt<^  wandern  anf  einem 
Steg. 
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2)  Naar  man  ikke  ter  slaa   Hesten^   saa 
slaaer  man  paa  Sadeleo. 

Los  Holandäses: 

1)  Die  bet  paard  Diet  slaan  kan,  sla  den 
zadel 

2)  Hij  sloeg  den  zak,  en  meende  den  ezel. 

Los  IngI6ses: 

Who   eannot   beat   fbe   borse,    let  bim 
beat  tbe  saddle. 

Los  Franc^ses: 

1)  Qni  ne  pent  frapper  räne,  frappe  le  bat. 

2)  Qai  ne  peut  battre  le  cbeval  Batte  la 
seile  ou  le  bast. 

3)  Battre  le  cbien  devant  le  lion. 

4)  Pour  douter,  bat-on  le  cbien  avant  le 
lyon.    (a.  fr.) 

5)  A  tu   qu'et  die  bilbe,    Entend-me  tu 
nore!    (Biarn.) 

Los  Italiänos: 

1)  Cbi    non   pn6   dare   all'  asino,   da  al 
basto. 

2)  Chi  non  pu6  batter  il  caval,   batte  la 
sella. 

3)  Si   batte  la  sella   per  non   battere  il 
cavallo.    (Toscjina.) 

4)  Cbi   non  puö   dare  alF  asino^   dia  al 
basto.    (Toscäna.) 

5)  Tante  volte  si  tira  al  cane,   per  farc 
insulto  al  padrone.    (ToscAna.) 

6)  Batter  la  sella  inyece  del  cavallo.  (Lig.) 

7)  Dico  a  tC;  figliuöla,  intcndilo  tn,  nuora! 

8)  Dico   a   te,  figlinöla,  acciochä  intenda 
ta,  nnora! 

9)  Paria  a  te,  sociara,  percbö  intenda  tu, 
nora!    (Corciga.) 

10)  Dico  a  te,   snocera,   percbe  nnora  in- 
tenda.   (Tosc^a.) 

11)  Audimi,  soggira,  e  sentimi,  nora!    (Si- 
cllia.) 

Los  Espanoles: 

1)  Qnien   no  puede  dar  en  el  asno,   da 
en  el  albarda. 

2)  Por  dar  en  el  asno  dar  en  la  albarda. 

3)  No  pneden  al  asno,   vuelvense  al  al- 
barda. 

4)  Azotan  &  la  gata  si  no  bila  nuestra 
ania. 

5)  Desque  no  pudo  al  asno,  törnase  al 
albarda. 

6)  Quien  no  puede  dar  al  asno,  Torna  se 
al  albarda.    (a.  esp.) 

Los  Neo-Catalänes: 

A  tu  t'  ho  dig,  sogra,  entent'  bi,  nora! 

Los  Valenciänos: 

A  tu  et  dich,  sogra,  enteote,  nora! 


2)  Wenn  man  das  Pferd  nicbt  schlagen  darf, 
so  schlägt  man  auf  den  Sattel. 

Die  Holländer: 

1)  Wer  das   Pferd   nicht  schlagen   kann, 
schlage  den  Sattel. 

2)  Er  schlug  den  Sack  und  meinte  den  Esel. 

Die  Engländer: 

Wer  das  Pferd  nicht  schlagen  kann, 
lasst  ihn  den  Sattel  schlagen. 

Die  Franzosen: 

1)  Wer   den   Esel    nicht    schlagea  kann, 
schlägt  den  Saumsattel. 

2)  Wer  das  Pferd   nicbt  schlagen  kann, 
schlage  den  Sattel  oder  den  Saumsattel. 

3)  Den  Hund  vor   dem  (angesichts   des) 
Löwen  schlagen. 

4)  Im  Zweifel  schlägt  man  den  Hund  vor 
dem  Löwen. 

5)  Dir  sag'  ich's,  Tochter,  höre  du  mich, 
Schwiegertochter. 

Die  Italiener: 

1)  Wer   den    Esel    nicbt    schlagen    kann, 
schlägt  den  Sattel. 

2)  Wer  das  Pferd   nicht  schlagen  kann, 
schlägt  den  Sattel. 

3)  Man  schlägt  den  Sattel,    um  nicht  das 
Pferd  zu  schlagen. 

4)  Wer   nicht   den    Esel    schlagen   kann, 
schlage  den  Saumsattel. 

5)  So  und  so  oft  scbiesst  man  auf  den 
Hund,  um  den  Herrn  zu  beleidigen. 

6)  Den  Sattel  anstatt  des  Pferdes  schlagen. 

7)  Ich  sage  es  zu  dir,  Tochter,   höre  du 
es,  Schwiegertochter! 

8)  Dir  sag'   ich's,   Tochter,   damit  du  es 
hörest,  Schwiegertochter! 

9)  Ich   spreche   zu  dir,   Schwiegermutter, 
damit  du  hörest,  Schwiegertochter! 

10)  Ich  sag'  es  dir,  Schwiegermutter,  damit 
die  Schwiegertochter  es  höre! 

11)  Höre  mich,  Schwiegermutter,  und  ver- 
steh' mich,  Schwiegertochter! 

Die  Spanier: 

1)  Wer  nicbt  auf  den  Esel  schlagen  kann, 
schlägt  auf  den  Saumsattel. 

2)  Um  auf  den  Esel  zu  schlagen,  auf  den 
Saumsattel  schlagen. 

3)  Sie  können  nicbt  an  den  Esel,  wenden 
sich  an  den  Saumsattel. 

4)  Sie  peitschen  die  Katze,  wenn   nnsre 
Herrin  nicht  spinnt. 

5)  Sobald  er  nicht  an  den  Esel  konnte,  wen- 
det er  sich  an  (gegen)  den  SaumsatteL 

6)  Wer   nicht    den    Esel   schlagen   kann, 
wendet  sich  an  (gegen)  den  Saumsattel. 

Die  Neu-Catalanen: 

Zu  dir  sag'  ich  es,  Schwiegermutter, 
höre  du  es,  Schwiegertochter! 

Die  Valencianer: 

Dir  sag*  ich  es,  Schwiegermutter,  höre» 
Schwiegertochter ! 
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342.  A  tres  dias  buenos  /  cabo  de  mal 
estrena. 

Es  leccion  corraptay  el  Dicc.  de  la 
Acad.  da  la  correcta  diciendo: 

A  tres  dias  bnenos  cabo  de  mal 
extreme,  anadiendo,  qne  el  refrän  enseüa 
lo  poeo  estables  y  duraderas  qne  sod  las 
felicidades  de  este  mando. 

Los  antiguos  Griägos: 
Diogeniano  II,  76  dice: 

Es  tomado  este  refrän  griögo  ex  He- 
siodi  tQY^  ^«^  'If^'^Q^h  V«  825: 

Ipsa  dies  qnandoqne  parens,  quandoquß 
noverca  est. 


Erasmo  anota:  „Eo  versn  significatnm 
est,  non  omni  die  bene  esse  posse,  sed  isto 
bene,  atque  alio  male.  Inde  translatom, 
qnod  matres  bene  volunt  liberis,  novercae 
oderunt  privignos. 


Los  antiguos  Romanos  deeian: 
Miseentur  tristia  laetis.    (Ovid.   Fast. 

Ü,  463.) 

Non  omni  die  bene  esse  potest.   (Gell. 

Noct.  Att.  17,  12  ex  graeeo  versu.) 

Venit  post  maltos  iina  serena  dies.  (Tib. 
Eleg.  3,  6,  22.) 

Irus  et  est  subito  qui  modo  Croesus  erat. 
(Ovid.  Trist.  7,  42.) 

Irus  ClQog)  era  el  nombre  del  mendigo 
AQ^aiog  en  la  isla  de  Ithaca.  Era  mny  co- 
medor  y  estando  con  los  procos  de  Penelope 
ä  eostas  de  Ulysse  fuä  al  fin  matado  por  ese. 

Habla  de  Iro  Hom.  en  la  Odyssea,  18, 
5—7  diciendo: 

'AQvSiog  d*  ovofA  laxi^  t6  ydg  &iTo  noxvM  fAtjifjQ 
*Ex  yfvirfjs'   Iqov  81  vioh  xixXt^cxov  Snavrigy 
Ovvix   dnayyiXtöxi  xmdv,  on  nov  ug  avtayot. 

En  espanol: 

Tenia  el  nombre  de  Arnaio:  paes  la 
venerable  madre  lo  habia  dado  ä  el  desde 
el  nacimiento;  pero  todos  losjovenes  le  Ha- 
maron  Iro,  porque  franqueöse  de  Uevar  men- 
sages,  cuando  uno  lo  pedia* 

Se  uso  tambieu  de  este  nombre  general- 
mente  para  significar  an  hombre  pobre  y 
mendicante  como  se  ve  en  el  refrän  de  arriba. 
Y  porque  Iro  tenia  tambien  el  nombre  de 
Arnaio,  Ovidio  en  su  Ibis,  427  habla  de  el 
como  binominis  Iri. 

Los  Alemänes  han  los  refränes: 
1)  Es  gibt  der  trüben  Tage  mehr  als  der 
heiteren. 


342.  Der  nebenstehende  Wortlaut  des 
Sprichworts  ist  verdorben,  das  Wörterb.  der 
Acad.  gibt  den  richtigen,  nach  welchem 
dasselbe  heisst: 

Auf  drei  gute  Tage  Uebermass  des 
Uebels. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  fUgt  bei:  das 
Sprichwort  lehre,  wie  wenig  Bestand  und 
Dauer  das  Glück  dieser  Welt  habe. 

Die  alten  Griechen: 

Diogen.  II,  76  sagt: 

Bald  ist  der  Tag  Stiefmutter,  bald 
Mutter,  von  denen,  die  bald  glückliche, 
bald  unglückliche  Tage  erleben. 

Dieses  Sprichwort  ist  entnommen  aus 
dem  Verse  Hesiod's,  in  seinen  Igya  xtü 
^fAiqah  (Werke  und  Tage),  825. 

(Der  Vers  besagt  wörtlich  dasselbe,  wie 
das  vorangeführte  Sprichwort  aus  Diogenian, 
und  das  Nebenstehende  ist  nur  die  lateinische 
Uebersetzung  davon.) 

Erasmus  bemerkt  dazu:  Mit  diesem 
Verse  ist  angedeutet,  dass  es  nicht  an  jedem 
Tage  gut  gehen  könne,  sondern  am  einen 
gut,  am  andern  schlecht  gehe.  Er  sei  daher 
genommen,  weil  die  Mütter  ihren  Kindern 
wohl  wollen,  die  Stiefmütter  aber  ihre  Stief- 
kinder hassen« 

Die  alten  Römer  sagten: 

Mit  der  Freude  vermischt  sich  die  Trauer. 
(Ovid.  Fast.  6,  463.) 

Es  kann  nicht  an  jedem  Tage  gut  geben. 
(Gell.  att.  Nächte,  17, 12  aus  dem  oben  an- 
geführten Verse  Hesiod's.) 

Nach  vielen  (trüben)  Tagen  ist  ein  hei- 
terer gekommen.    (Tib.  EIcr.  3,  6,  22.) 

Und  ein  Irus  ist  rasch,  aer  eben  Crösus 
noch  war.    (Ovid.  Trist.  7,  42.) 

Irus  war  der  Name  des  Bettlers  Aruüus 
auf  der  Insel  Ithaka.  Er  war  sehr  gefrässig, 
und  da  er  sich  bei  den  Freiern  der  Penelope 
befand  auf  Unkosten  des  Ulysses,  tödtete  ihn 
dieser  endlich.  Homer  sagt  von  ihm  in  der 
Odyssee  18,  5—7: 

Jener  hiess  Arnäos,  so  nannt  ihn  die  treff- 
liche Matter 
Seit  der  Geburt;  doch  Iros  benannt'  ihn  der 

Jünglinge  jeder. 
Weil  er  mit  Botschaft  gern  ausging,  wenn  es 

einer  begehrte. 
(Toss.) 

(Nebenstehendes  ist  die  spaniscne  Ueber- 
setzung der  griechischen  Stelle.) 

Man  bediente  sich  des  Namens  Irus  auch 
allgemein,  um  einen  armen  Menschen  und 
Bettler  zu  bezeichnen,  wie  man  im  obigen 
Spriehworte  siebt.  Und  well  Iras  aach  Ar- 
näus  hiess,  spricht  Ovid.  Ibis,  427  von  ihm 
als  dem  .zweinamigen  Irus". 

Die  DeutBohen  haben  die  Sprichwörter: 
2)  Glück  nnd  Unglück  wandern  auf  einem 
Steg. 
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3)  Glück    und   Unglück   tragen    einander 
aaf  dem  Rücken. 

4)  Glück   and  Unglück   sind   zwei   Eimer 
am  Galgenbrnnnen. 

5)  Das  Glück  sieb  oft  und  dick  verkehrt, 
Wer  jüngst  noch  lief,  hat  jetzt  ein  Pferd. 

6)  Je  grösser  das  Glück,  je  näher  die  Tück. 

7)  Die  Tage  kommen  und  gehen,  aber  sie 
gleichen  sich  nicht. 

8)  Das  Glücksrad  geht  am. 

9)  Des  Glückes  Gewalt  —  Hat  Mondes- 
gestalt. 

10)  Das  Glück  ist  ein  Geber  und  ein  Nehmer. 

Los  Snöcos  dicen: 

1)  I  dag  köpman,  i  morgon  tiggare  (fattig). 

2)  Lyckan  kommer  och  lyckan  gär. 

3)  Lyckan  och   olyckan    bära   hvarandra 
paseback. 

4)  Lyckan  och  olyckan  äro  grannar. 

5)  Lyckan  är  som  mänan,  den  tar  af  och 
tili. 

61  Den  ena  dagen  är  ej  den  andra  lik. 
iS  Lycke  hiwlet  löper  snart  om. 
8}  Lyckan  vänder  sig  ofta  om. 
9)  I  dag  rik,  i  morgon  lik. 

10)  I  dag  röd,  i  morgon  död. 

11)  I  dag  gal,  i  morgon  mall. 

Los  Noruegos: 

1)  Dagri  er  like  lange,   men   inkje  like 

gode. 
2^  Ein  annan  Dag  heve  eit  annal  Lag. 

3)  Lukka  vender  seg  ofta  um. 

4)  Lukka  er  snar  i  Snuingi. 

5)  Lukka  er  inkje  lengje  um  aa  snu  seg. 

6)  I  Dag  rand,  i  Morgon  dand. 

7)  Dan  som  i  Dag  er  frisk  og  raud  kann 
vera  i  Morgon  daud. 

Los  Danöses: 

1)  Lykken  er  en  Kugle. 

2)  Lykken  kommer  og  Lykken  gaaer. 

3)  Idag  gift,  imorgen  fortrydt, 

4)  idag  Herre,  imorgen  Tjener. 

5)  Idag  en  Kjobmand,  imorgen  en  Tigger- 
mand. 

G)  Idag  red,  Imorgen  ded. 

7)  Idag  Guld,  Imorgen  Muld. 

8)  Idag  sund,  Imorgen  kold  om  Mund. 

Los  Iloland^ses: 

1)  De  eene  dag  volgt  den  anderen,  Maar 
zij  gelijken  niet  op  elkanderen. 

2)  Heden  lagchen,  morgen  weenen. 

3)  Heden  getrouwdt.  Morgen  berouwd. 

4)  Heden  graaf.  Morgen  slaaf. 

5)  Heden  koopman,  Morgen  loopman. 

6)  Heden  hoyeling^  Morgen  verschoveling. 
7^  Heden  rijk,  morgen  arm« 

8;  Die  heden  was  een  ridder^  Wordt  mor* 
gen  wel  een  bidder. 

9)  Heden  rood|  Moif;en  dood* 
10)  Heden  koning,  morgen  kentel. 


11)  Heute  König,  morgen  todt. 

12)  Heute  roth,  morgen  todt 

13)  Heute  Blume,  morgen  Heu. 

14)  Heute  reich,  morgen  eine  Leich. 

15)  Heute  stark,  morgen  im  Sarg. 

16)  Heute  Trab,  morgen  im  Grab. 

17)  Heute  Herr,  morgen  Knecht. 

18)  Heute  Kaufmann,  morgen  Bettelmann. 
19^  Heute  gross,  morgen  klein. 

20)  Heute  oben,  morgen  unten. 

21)  Heut'  Alles  gelingt,  morgen  Alles  zer- 
springt. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Heute  Kaufmann,  morgen  Bettler  (arm). 

2)  Das  Glück  kommt  und  das  Glück  geht. 

3)  Glück   und   Unglück    tragen   einander 
auf  dem  Rücken. 

4)  Glück  und  Unglück  sind  Nachbarn. 

5)  Das  Glück  ist  wie  der  Mond,  es  nimmt 
ab  und  zu. 

6^  Der  eine  Tag  ist  nicht  dem  andern  gleich. 

7)  Das  Glücksrad  läuft  schnell  um. 

8j  Das  Glück  wendet  sich  oft  um. 

9)  Heute  reich,  morgen  eine  Leiche. 
10^  Heute  roth,  morgen  todt. 
11)  Heute  Gold,  morgen  Staub. 

Die  Norweger: 

1)  Die  Tage  sind  gleich  lang,  aber  nicht 
gleich  gut. 

2)  Ein  anderer  Tag  hat  eine  andere  Art 

3)  Das  Glück  wendet  sich  oft  um. 

4)  Das  Glück  ist  rasch  im  Drehen. 

5)  Das  Glück  ist  nicht  lange,  ohne  sieh 
zu  drehen. 

6)  Heute  roth,  morgen  todt. 

7)  Wer  heute  frisch  und  gesund  ist,  kann 
morgen  todt  sein. 

Die  Dänen: 

1)  Das  Glück  ist  eine  Kugel. 

2)  Das  Glück  kommt  und  das  Glück  geht. 

3)  Heute  getraut,  morgen  bereut. 

4)  Heute  Herr,  morgen  Diener. 

5)  Heute  ein  Kaufmann,  morgen  ein  Bettel- 
mann. 

6^  Heute  roth,  morgen  todt. 

7)  Heute  Gold,  morgen  Staub. 

S)  Heute  gesund,  morgen  kalt  am  Mund. 

Die  Holländer: 

1)  Der  eine  Tag  folgt  dem  andern,   aber 
sie  gleichen  einander  nicht. 

2)  Heute  lachen,  morgen  weinen. 

3)  Heute  getraut,  morgen  bereut. 

4)  Heute  Graf,  morgen  Sklav. 

5)  Heute  Kaufmann,  morgen  Laafmann. 

6)  Heute  Höfling,  morgen  Verstossener. 

7)  Heute  reich,  morgen  arm. 

8)  Der  heute  war  ein  Ritter,  wird  morg 
wohl  ein  Bitter. 

9)  Hente  roth,  morgen  todt. 
10)  Heate  König,  morgen  Koth. 
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11)  Heden  iets.  Morgen  niets. 

12)  Heden  leven,  morgen  sterven. 

13)  Heden  in  boogbeid  verbeven,  morgen 
onder  de  aarde. 

14)  Heden  in  figaur;  morgen  in  bet  graf. 

Los  Ingläses: 

1)  To  day  we  are  glad,  to  morrow  sad. 

2)  To  day  a  man,  to  morrow  a  moose. 

Los  Francäses: 

1)  Les  jours   se   suivent    et   ne  se   res- 
semblent  pas. 

2)  La  roue  de  la  fortnne  —  N'est  pas 
toujoars  ane. 

3)  Aujourd'buy  en  fleors,  demain  en  plenrs. 

4)  Aujourd'bny  mariä,  demain  marri. 

5)  Aajourd'bny  amy,  demain  ennemy. 

6)  Aujoard'buy  trompeur,  demain  trompö. 
7l  Anjonräliny  mattre,  demain  valet. 

sl  Anjonrd'hny  cbevalier,  demain  vacbier. 
9)  Anjourd'hni  en  fleurs^  demain  en  yers. 

10^  Aujonrd'buy  roy,  demain  rien. 

11)  Aujourd'bui  en  ch^re,  demain  en  bi^re. 

12)  Aujonrd'bay  grand,  demain  petit 

13)  Aujourd'huy  en  sifege,  demain  en  pi^ge. 

Los  Orisönes  (Rb^to-Komänos): 
Oz  en  possa,  damaan  en  fossa.    (Kbö- 
toroman.) 

Los  ItaHänos: 

1)  L'amor  e  la  fortuna  si  cangiano  come 
la  luna. 

2)  La  fortuna  in  un  punto  e  parte  e  toma. 
(Tosedna.) 

3)  Öggi  in  cantO;  domani  in  pianto. 

4)  Oggi  fe  Caifasso  cbi  jeri  fn  Oioyanni. 

5)  Oggi  mercante,  domani  viandante.  (Tose.) 

6)  Oggi  creditore,  domani  debitore. 

7)  Oggi  vivi  e  doman  morti. 

8)  Oggi  6  fiore,  doman  si  muore. 

9)  Oggi  in  figura,  domani  in  sepoltura.  (Tose.) 

Los  Espanoles: 

1)  No  son  todos  ios  dias  ignales. 

2)  La  rueda  de  la  fortana  nunca  es  nna. 

3)  Ayer  vaquero  (y)  boy  caballero. 

4)  Ayer  lucia  la  mi  cara,  boy  plegada, 
mafiana  serä  liada. 

Los  Portagaöses: 

1)  Nao  SHO  todos  os  dias  ignaes. 

2)  Hum  dia  melbor,  que  ontro. 

3)  A  röda  da  fortana  nunca  he  hama. 

4^  Hontem  yaqueiro,  hoje  eayalleiro. 

5)  Hoje  em  nossa  figura,  e  imanha 
sepultnra. 

6)  Hoje  BomoBy  &manhä  näo. 


11)  Heute  etwas,  morgen  nicbts. 
12i  Heute  leben,  morgen  sterben. 

13)  Heute  in  Hobeit  erbaben,  morgen  unter 
der  Erde. 

14)  Heute  in  Gestalt,  morgen  im  Grab. 

Die  Engländer: 
1^  Heute  sind  wir  frob,  morgen  traurig. 
2)  Heute  ein  Mann,  morgen  eine  Maus. 

Die  Franzosen: 

1)  Die  Tage  folgen  sieb  und  gleichen  sich 
nicht. 

2)  Das  Rad  des  Glückes  ist  nicht  immer 
eines  (dasselbe). 

3)  Heute  in  Blumen  (BIttthe),  morgen  in 
Thränen  (Trauer). 

4)  Heute  yermählt,  morgen  betrübt  (ge- 
quält) 

5)  Heute  Freund,  morgen  Feind. 

6)  Heute  BetrUger,  morgen  betrogen. 

7)  Heute  Herr,  morgen  Diener. 

8)  Heute  Ritter,  morgen  Kuhhirt. 

9)  Heute  in  Blumen  (BIttthe),  morgen  in 
Wttrmem. 

10^  Heute  König,  morgen  nichts. 

11)  Heute  im  Wohlleben,  morgen  im  Sarge. 

12)  Heute  gross,  morgen  klein. 

13)  Heute  im  Stuhl,  morgen  in  der  Falle 
(Schlinge). 

Die  Graubttnd  ner  (Rbäto-Romanschen): 
Heute  in  Kraft,  morgen  im  Grab. 

Die  Italiener: 

1)  Die  Liebe  und  das  Glttck  wechseln  wie 
der  Mond. 

2)  Das  Glttck  geht  und  kehrt  znrttck  in 
einem  Augenblick. 

3)  Heute  im  Gesang,  morgen  im  Weinen. 

4)  Heute  ist  Kaiphas,  der  gestern  Johan- 
nes war. 

5^  Heute  Kaufmann,  morgen  Wanderer. 
6)  Heute  Gläubiger,  morgen  Schuldner. 
7^  Heute  lebend  und  morgen  todt. 

8)  Heute  ist's  BIttthe,  morgen  stirbt's. 

9)  Heute  in  Gestalt,  morgen  im  Grab. 

Die  Spanier: 
1^  Nicht  alle  Tage  sind  gleich. 

2)  Das  Rad  des  Glttckes  ist  niemals  eines 
(dasselbe). 

3)  Gestern  Kuhhirt  (und)  heute  Edelmann. 

4)  Gestern  glänzte  mein  Antlitz,  heute  (ist 
es^  faltig,  morgen  wird  es  eingewickelt 
sem. 

Die  Portugiesen: 

1)  Nicht  alle  Tage  sind  gleich. 

2)  Ein  Tag  (ist)  besser,  als  der  andre. 
8;  Das  Rad  des  Gltteks  ist  niemals  eines 

giasselbe). 
^     estem  Kuhhirt,  heute  Ritter. 

5)  Heute  in  unsrer  Gestalt,  morgen  im 
Grabe. 

6)  Heute  sind  wir,  DMNrgen  nicht 
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3)  Glück    and   Unglück   tragen    einander 
anf  dem  Rücken. 

4)  Glück   and  Unglück   sind   zwei   Eimer 
am  Galgenbrannen. 

5)  Das  Glück  sich  oft  and  dick  verkehrt, 
Wer  jüngst  noch  lief,  hat  jetzt  ein  Pferd. 

6)  Je  grösser  das  Glück,  je  näher  dieTück. 

7)  Die  Tage  kommen  and  gehen,  aber  sie 
gleichen  sich  nicht. 

8)  Das  Glücksrad  geht  am. 

9)  Des  Glückes  Gewalt  —  Hat  Mondes- 
gestalt. 

10)  Das  Glück  ist  ein  Geber  and  ein  Nehmer. 

Los  Su^cos  dicen: 
1)  I  dag  köpman,  i  morgon  tiggare  (fattig). 
2i  Lyckan  kommer  och  lyckan  gär. 

3)  Lyckan   och   olyckan    bära   hvarandra 
paseback. 

4)  Lyckan  och  olyckan  äro  grannar. 

5)  Lyckan  är  som  mänan,  den  tar  af  och 
tili. 

Den  ena  dagen  är  ej  den  andra  lik. 
Lycke  hiwlet  löper  snart  om. 
Lyckan  vänder  sig  ofta  om. 

9)  I  dag  rik,  i  morgon  lik. 

10)  I  dag  räd,  i  morgon  död. 

11)  I  dag  gal,  i  morgon  mall. 

Los  Noraegos: 

1)  Dogri  er  like  lange,   men   inkje   like 

gode. 
2^  Ein  annan  Dag  heve  eit  annal  Lag. 
3I  Lakka  vender  sog  ofta  am. 

4)  Lakka  er  snar  i  Snaingi. 

5)  Lakka  er  inkje  lengje  am  aa  sna  seg. 

6)  I  Dag  rand,  i  Morgon  daud. 

7)  Dan  som  i  Dag  er  frisk  og  raad  kann 
Vera  i  Morgon  daad. 

Los  Danäses: 

1)  Lykken  er  en  Eagle. 

2)  Lykken  kommer  og  Lykken  gaaer. 

3)  Idag  gift,  imorgen  fortrydt. 

4)  idag  Herre,  imorgen  Tjener. 

5)  Idag  en  Kjobmand,  imorgen  en  Tigger- 
mand. 

6)  Idag  rod,  Imorgen  ded. 

7)  Idag  Gnld,  Imorgen  Maid. 

8)  Idag  sand,  Imorgen  kold  om  Mund. 

Los  Ilolandäses: 

1)  De  eene  dag  volgt  den  anderen,  Maar 
zij  gelijken  niet  op  elkanderen. 

2)  Heden  lagchen,  morgen  weenen. 

3)  Heden  getroawdt.  Morgen  beroawd. 

4)  Heden  graaf.  Morgen  slaaf. 

5)  Heden  koopman,  Morgen  loopman. 

6)  Heden  hoyeling,  Morgen  verschoveling. 
Heden  rijk,  morgen  arm. 
Die  heden  was  een  ridder,  Wordt  mor- 
gen wel  een  bidder. 

9)  Heden  rood,  Moii;en  dood. 
10;  Heden  koning,  morgen  kentel. 


11)  Heute  König,  morgen  todt. 

12)  Heute  roth,  morgen  todt 

13)  Heute  Blume,  morgen  Heu. 

14)  Heute  reich,  morgen  eine  Leich. 

15)  Heute  stark,  morgen  im  Sarg. 

16)  Heute  Trab,  morgen  im  Grab. 

17)  Heute  Herr,  morgen  Knecht. 

18)  Heute  Kaufmann,  morgen  Bettelmann. 

19)  Heute  gross,  morgen  klein. 

20)  Heute  oben,  morgen  unten. 

21)  Heut'  Alles  gelingt,  morgen  Alles  zer- 
springt. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Heute  Kaufmann,  morgen  Bettler  (arm). 

2)  Das  Glück  kommt  und  das  Glück  geht. 

3)  Glück   und   Unglück    tragen   einander 
auf  dem  Rücken. 

4)  Glück  und  Unglück  sind  Nachbarn. 

5)  Das  Glück  ist  wie  der  Mond,  es  nimmt 
ab  und  zu. 

6^  Der  eine  Tag  ist  nicht  dem  andern  gleich. 
7I  Das  Glücksrad  läuft  schnell  am. 

8)  Das  Glück  wendet  sich  oft  um. 

9)  Heute  reich,  morgen  eine  Leiche. 
10^  Heute  roth,  morgen  todt. 

11)  Heute  Gold,  morgen  Staub. 

Die  Norweger: 

1)  Die  Tage  sind  gleich  lang,  aber  nicht 
gleich  gut. 

2)  Ein  anderer  Tag  hat  eine  andere  Art. 

3)  Das  Glück  wendet  sieh  oft  um. 

4)  Das  Glück  ist  rasch  im  Drehen. 

5)  Das  Glück  ist  nicht  lange,  ohne  sich 
zu  drehen. 

6)  Heute  roth,  morgen  todt. 

7)  Wer  heute  frisch  und  gesund  ist,  kann 
morgen  todt  sein. 

Die  Dänen: 

1)  Das  Glück  ist  eine  Kugel. 

2)  Das  Glück  kommt  und  das  Glück  geht. 

3)  Heute  getraut,  morgen  bereut. 

4)  Heute  Herr,  morgen  Diener. 

5)  Heute  ein  Kaufmann,  morgen  ein  Bettel- 
mann. 

6^  Heute  roth,  morgen  todt. 

7)  Heute  Gold,  morgen  Staub. 

S)  Heute  gesund,  morgen  kalt  am  Mnnd. 

Die  Holländer: 

1)  Der  eine  Tag  folgt  dem  andern ,   aber 
sie  gleichen  einander  nicht. 

2)  Heute  lachen,  morgen  weinen. 

3)  Heute  getraut,  morgen  bereut 

4)  Heute  Graf,  morgen  Sklav. 

5)  Heute  Kaufmann,  morgen  Lanfmann. 

6)  Heute  Höfling,  morgen  Verstossener. 

7)  Heute  reich,  morgen  arm. 

8)  Der  heute  war  ein  Ritter,  wird  morgen 
wohl  ein  Bitter. 

9^  Heute  roth,  morgen  todt. 
10)  Hente  KOnig,  morgen  Koth. 
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11)  Heden  iets,  Morgen  niets. 

12)  Heden  leven,  morgen  sterven. 

13)  Heden  in  hoogheid  verheven,  morgen 
onder  de  aarde. 

14)  Heden  in  figanr,  morgen  in  het  graf. 

Los  Inglöses: 

1)  To  day  we  are  glad^  to  morrow  sad. 

2)  To  day  a  man^  to  morrow  a  moase. 

Los  Francäses: 

1)  Les  jours   se   snivent    et  ne   se   res- 
semblent  pas. 

2)  La  roue  de  la  fortnne  —  N'est  pas 
toajonrs  une. 

3)  Aujonrd'huy  en  flenrs^  demain  en  plenrs. 

4)  Anjourd'bny  mariä,  demain  marri. 

5)  Anjoard'hay  amy,  demain  ennemy. 

6)  Aujonrd'hay  trompeur,  demain  trompä. 
7I  Anjonrdliay  mattre,  demain  valet. 

sl  Anjoard'huy  Chevalier,  demain  yachier. 
9)  Anjoard'hni  en  flenrs,  demain  en  vers. 

101  Aujoard'hny  roy,  demain  rien. 

11)  Aajonrd'hni  en  ehfere,  demain  en  bi6re. 

12)  Anjoard'huy  grand,  demain  petit 

13)  Aujonrd'hny  en  sibge,  demain  en  pi6ge. 

Los  Orisönes  (Rhäto-Romänos): 
Oz  en  possa,  damaan  en  fossa.    (Rh6- 
toroman.) 

Los  Italiänos: 

1)  L'amor  e  la  fortuna  si  cangiano  come 
la  lana. 

2)  La  fortana  in  an  panto  e  parte  e  toma. 
(Tosedna.) 

3)  Oggi  in  cantO;  domani  in  pianto. 

^)  ^Sg}  ^  Caifasso  ehi  jeri  fa  Giovanni. 

5)  Oggi  mercante,  domani  viandante.  (Tose.) 

6)  Oggi  creditore,  domani  debitore. 
7^  Oggi  vivi  e  doman  morti. 

8)  Oggi  6  fiore,  doman  si  maore. 

9)  Oggi  in  figara,  domani  in  sepoltara.  (Tose.) 

Los  Espanoles: 

1)  No  son  todos  los  dias  igaales. 

2)  La  raeda  de  la  fortana  nanca  es  nna. 

8)  Ayer  vaqaero  (y)  hoy  caballero. 

4)  Ayer  lacia  la  mi  cara,  hoy  plegada^ 
manana  serä  liada. 

Los  Portaga^ses: 

1)  Nao  sao  todos  os  dias  ignaes. 

2)  Uam  dia  melhor,  qae  outro. 

3)  A  röda  da  fortana  nanca  he  hama. 

4)  Hontem  vaqaeiro,  hoje  cavalleiro. 

5)  Hoje  em  nossa  figara,  e  Amanhä 
sepoltara. 

6)  Hoje  somoSy  imanhä  näo. 


11)  Heate  etwas,  morgen  nichts. 
121  Heate  leben,  morgen  sterben. 

13)  Heate  in  Hoheit  erhaben,  morgen  anter 
der  Erde. 

14)  Heate  in  Gestalt,  morgen  im  Grab. 

Die  Engländer: 
1^  Heate  sind  wir  froh,  morgen  traarig. 
2)  Heate  ein  Mann,  morgen  eine  Maas. 

Die  Franzosen: 

1)  Die  Tage  folgen  sich  and  gleichen  sich 
nicht. 

2)  Das  Rad  des  Glückes  ist  nicht  immer 
eines  (dasselbe). 

3)  Heate  in  Blamen  (Blttthe),  morgen  in 
Thränen  (Traaer). 

4)  Heate  vermählt,  morgen  betrübt  (ge- 
qaält) 

5)  Heate  Freand,  morgen  Feind. 

6)  Heate  Betrüger,  morgen  betrogen. 

7)  Heate  Herr,  morgen  Diener. 

8)  Heate  Ritter,  morgen  Kahhirt. 

9)  Heate  in  Blamen  (Blüthe),  morgen  in 
Würmern. 

10^  Heate  König,  morgen  nichts. 

11)  Heate  im  Wohlleben,  morgen  im  Sarge. 

12)  Heate  gross,  morgen  klein. 

13)  Heate  im  Stahl,  morgen  in  der  Falle 
(Schlinge). 

Die  Graabttndner  (Rhäto-Romanschen): 
Heate  in  Kraft,  morgen  im  Grab. 

Die  Italiener: 

1)  Die  Liebe  and  das  Glück  wechseln  wie 
der  Mond. 

2)  Das  Glück  geht  and  kehrt  zarttck  in 
einem  Aagenblick. 

3)  Heate  im  Gesang,  morgen  im  Weinen. 

4)  Heate  ist  Kaiphas,  der  gestern  Johan- 
nes war. 

5)  Heate  Kaafmann,  morgen  Wanderer. 

6)  Heate  Gläabiger,  morgen  Schalduer. 
7^  Heate  lebend  and  morgen  todt. 

8)  Heate  ist's  Blüthe,  morgen  stirbt's. 

9)  Heate  in  Gestalt,  morgen  im  Grab. 

Die  Spanier: 
1)  Nicht  alle  Tage  sind  gleich. 


iä 


2)  Das  Bad  des  Glückes  ist  niemals  eines 

(dasselbe). 
3^  Gestern  Kahhirt  (and)  heate  Edelmann. 

4)  Gestern  glänzte  mein  Antlitz,  heate  (ist 
es)  faltig,  morgen  wird  es  eingewickelt 
sein. 

Die  Portagiesen: 

1)  Nicht  alle  Tage  sind  gleich. 

2)  Ein  Tag  (ist)  besser,  als  der  andre. 
8;  Das  Rad  des  Glücks  ist  niemals  eines 

glasselbe). 
^     estem  Kahhirt,  heute  Bitter. 

5)  Heote  in  unsrer  Gestalt,  morgen  im 
Grabe. 

6)  Heate  sind  wifi  OMffgen  nidit 
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343.  A  tu  hijo,  buen  nombre:  y  efllde. 


Los  aDtigaos  Griögos   por  sn   parte 
HinonimäbaD    mas   meDOS   las  voces:   So^a^ 

ovofAa^  como  expresando  la  opiniou  que 
tiencD  otroa  de  alguno.  Se  verä  eso  por 
los  ejemplos  siguientes: 

1.  Joxrjü^g  (^), 

Joxrjatv  iimiv  xd^axQißwaat  Xoyov,    (Sopb. 

Tr.  426.) 


a)  Joxtja^  dXfj^tkig.    (Tbuc.  2,  35.) 

b)  J6xf^a$v  naqix^^v,    (Plnt.  Timol.  10.) 


c)  J6xijc$v  f/**^  nvog.    (Luc.  Aroor.  15.) 
2.  Jo^a  (^). 


1)  Jo^a  dyu&ij. 

'Aya&ij  dd^a  pro  ivdo^fa,  bona  fama,  ap. 
Solon.  in  Elegia  (ap.  Stob.  Flor.  9>  25,  v.  4): 

•     •     •     •     .     .     xtd  nQog  dnavKOv 

2)  Jd^oa^  ia&X^v  h  ßQOTotg  xo/aÜC^tm.  (Eurip. 
Hipp.  482.) 

3)  Jo^a  q^avX^.    (Demosth.  24,  205.) 

4)  AtaxQciv  So^av  n$Q$d7nHv  tfj  ttoXh,  (Lept. 
10.) 

5)  SffAv^v  dd^av  Xaßw.  (Plato  Polit.  290  d.) 

6)  naimfpa  xtd  natQ^a  do^a  aok  vndgxit. 
(Dem.  Pbilipp.  4,  p.  150.) 

7)  Jd^av   äxov    Tliqatth    a)ua/o*    tlvak    xard 
&dXanav.    (Plat.  Merex,  241,  6.) 

8)  Jd^av  ixova$v  dg  tlal  &avfAafno(,    (Dem. 
2,  17.) 

9)  Jd^av    taxov    tha$    &ioL      (Athenagor. 
p.  119,  2.) 

10)  Jo^av  «J/ov  ix  liSv  i^HiSv  («yjfov  ix  SttSv) 
Y$Yoviv€u,    (Thes.  c.  2.) 


3.  ^YnoXi]\\)hg  (rj. 


a)  IEqyo^  117  y  dd^av  xa^  r^y  rßy  atoarnordSv 
indXti^pkv  inunovto,    (Herod.  7  [1.  14J.) 

b)  £lv€»  h  vnoX^^H  dyx^voktg  xal  ßlov  cd- 
ffopog.  (Herodian.  7,  10,  7;  conf.  8, 
3,  11.) 

e)  'TwdXt/f^p  ^X^^9  a^ftfr«  ßiß$tMiwa^.  (Phot. 
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343.  Deinem  Sohne  guten  Namen  nnd  ein 
Geschäft  (Arbeit). 

Die  alten  Griechen  ihrerseits  gebrauch^ 
ten  als  in  diesem  Sinne  gleichbedeatend  die 
Worte:  do^a^  S6x/^a$g^  in6Xt;ip$g^  oXtjaig^  SP7M7^ 
g>dT$g^  ßd^tg^  ^xit  'fXiog,  fvSo^la^  ivxXf$a  und 
ovofia,  als  die  Meinung  ausdrückend,  welche 
Andere  von  Jemand  haben.  Man  wird  diess 
aus  den  folgenden  Beispielen  ersehen:     , 

1.  Die  Meinung,  die  nicht  begründet  ist. 
Jdxfjahv  iiniTv  im  Gegensatze  zu  i^axQ$ß(Saa§ 
Xoyov^  eine  Meinung  sagen,  und  etwas  mit 
Bestimmtheit  aussprechen,  was  man  sicher 
weiss.  Aber  Sdxt^a$g  bedeutet  auch  so  viel 
als  Schein. 

a)  Der  Schein  der  Wahrheit. 

b)  Den  Schein  bieten. 

Endlich  hat  es  die  Bedeutung  von  gu- 
ter Ruf. 

c)  Einen  guten  Ruf  von  Einem  haben. 

2.  Die  Meinung,  in  der  man  bei  Andern 
steht,  das  öffentliche  Urtheil,  existimatio,  daher 
auch  Ruf,  Ruhm,  Ehre,  Ansehen.  (Herod.  5, 92.) 

1)  Guter  Ruf. 

Bei  Solon  in  Elegia  (bei  Stob.  Flor. 
9,  25,  V.  4): 

Und  bei  allen  Menschen  stets  in  gutem 
Rufe  stehen. 

2)  Er  erwirbt  sich  einen  vortrefflichen  Ruf 
bei  den  Menschen. 

3)  Ein  schlechter  Ruf. 

4)  Der  Stadt  einen  schimpflichen  Ruf  zu- 
ziehen. 

5)  Einen  glänzenden  Ruf  erlangen. 

6)  Der  grossväterliche  und  der  väterliche 
Ruf  steht  dir  zur  Seite. 

7)  Die  Perser  hatten  den  Ruf  unüberwind- 
lich zu  sein  zur  See. 

8)  Sie  haben  den  Ruf,  dass  sie  bewun- 
dernswerth  sind. 

9)  Sie  standen  im  Rufe  Götter  zu  sein. 

10)  Sie  standen  im  Rufe  von  den  Göttern 
(von  Göttern)  abzustammen. 
(Sie  wurden  als  von  Göttern  abstammend 
angesehen  [existimabantur].) 

3.  a)  Das  Aufnehmen,  oesonders  das  Auf- 
nehmen der  Rede  eines  Andern,  da  wo  er  f- 
hört,  daher  auch  Antwort,  Einwand,  Widern 
ung;  b)  Annahme,  Meinung,  Voranssetzo 
Grundsatz;  c)  die  gute  oder  schlimme  Meinung 
von  einer  Person  oder  Sache,  der  gute  oder 
schlimme  Ruf,  die  öffentliche  Meinung  (existi- 
matio). 

a)  Durch  Thaten  sicherte  er  sich  (gewann 
er)  das  öffentliche  Urtheil  und  die  Mein- 
ung der  Soldaten. 

b)  Im  Rufe  des  Scharfsinnes  (der  Gtois 
ge^enwart)  nnd  einer  massigen  Lebe 
weise  stehen. 

c)  Sie  stehen  im  Rufe  aufs  Beste  geh 
in  haben. 


k  tu  hi|o,  baan  nombre:  y  officio.  343. 
4.  Oi^jatg  (^). 
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343.  k  to  hijo,  hmn  Mmibro:  y  officio. 


1^  "Äv^i^nhfi  fit^cH.    (Plat.  Phaedr.  244^  c) 

92,  a.) 

5.  <1>7>17  (^y    (Hes.  op.  et  dies  765.) 

^cLfkM  äya&ai.   (Pind.  Ol.  7, 10,  P.  2, 16-) 

6.  ^äng  (^). 

a)  *Ex  yaQ  to$  roirmv  fpdxhg  dv&Qtinovg  dva^ 

ßcUvH 

(Hom.  Odys,  VI,  29  y  80.) 


b)  ^dtH   dtnwv  ßaQHa,     (Aeoeh.   Agam. 
444.) 

c)  Kaxd  yaxK.    (Soph.  Aj.  187,  193.^ 

o)  ^AXX*  (daxyvofkivok  g>ät*v  AviqSv  ^ii  ^v- 

Mfj    notk    ttg    tlnjick    MoxmtiQog    aXXog 

*AxctuSv. 
(Hom.  Odys.  XXI,  323  y  824.) 
7.  Bd^tg  (ijj,  de  jJaf«,  loqnor,  garrio, 
blatero.    (Aesch.   Agam.   464,   SopL   0.  R. 
519,  y  alias  en  los  poetas.) 


^'  *W/<f'  (i)' 


9.  KXiog  (to). 


1)  Mjy  ngoad^iv  xXiog  tv(}v  fpdvov   xaid  aöTv 

yivffrah 
^AvSqwv  fivrjaii^QUiv^     .... 

(Hom.  Od.  28,  137,  138.) 

2)  2ov  xUog.    (Od.  13,  415.) 

8)  'HfiiXg  Si  xA/oc  oJov  dxovo/uvy  ovii  ri  tdfktv, 
(Hom.  11.  2,  485.) 


4)  Taxvf^oQov  yvvaixoxtjQvxjov  SXXvtm  xX^og, 
(Aesch.  Ag.  474.) 

5)  ^HfAiv  xX4og  föi  xal  ijaSa.  (Said,  ex  oarm. 
heroico.) 

Lat.:  Kt  fama  fnit  (et  dicebaris)  et  eras. 


4.  Das  Meinen,  die  Meinung  fopinio), 
aaeh  wie  ol^/ux,  im  tadelnden  Sinne,  Embild- 
nng,  Eigendünkel.    (Plat.  u.  Spätere.) 

iS  Naeh  menschlichem  Meinen. 
2)  Wenn  anders  diese  Meinung  Bestand 
haben  sollte. 

5.  Rede,  Gerede,  Oerttcht,  Rnf,  Öffent- 
liche Meinung,  in  der  man  steht. 

Gute  Gerttchte,  guter  Ruf. 

6.  Sage,  Rede,  Gerücht,  Ruf,  Nachrede, 
Sprache,  auch  vom  Orakel. 

a)  Denn  daraus  (d.  i.  aus  Ordnung  und 
Reinlichkeit)  kommt  guter  Ruf  unter 
die  Menschen. 

Voss  übersetzt: 
Denn  durch  Schmuck  erlangt  man  ein  gutes 

Gerücht  bei  den  Menschen 
Rings; 

b)  Das  feindselige  (schlimme)  Gerede  der 
Städte. 

c)  Schlechter  Ruf. 

d )  Nein  wir  denken  mit  Scham  der  Männer 

Gered'  und  der  Weiber, 
Dass  nicht  sage  dereinst  ein  Niedriger  *) 

wo  der  Achaier. 

(Uebers.  v.  Voss.) 

7.  Die  Rede,  Sage,  das  Gerücht,  von 
ßd^a^  ich  rede,  spreche,  schwatze.  In  den 
neb^ngenannten  Stellen  von  Tragikern  und 
auch  sonst  bei  Dichtem  kommt  es  vor;  dann 
bedeutet  es  Ausspruch,  besonders  des  Orakels, 
Aesch.  Prom.  666;  Soph.  Tr.  87;  Ap.  Rh.  1, 8. 

8.  Schall,  Geräusch,  Gebrause,  dann  aber 
auch  das  Gerede,  der  Ruf,  wie  bei  Plut.  Cat. 
mai.  22.  Möris  erklärt  das  Wort  ^xv  ^r 
attisch,  i7/o$  aber  fUr  hellenistisch. 

9.  A.  Ruf,  Gerücht,  unsichere,  ungewisse 
Kunde,  Gerede,  wie  in  dem  nebenstehenden 
Beispiele: 

1)  Dass  nicht  eher  der  Ruf  ringsum  von 

der  Freier  Ermordung 
Durch  die  Stadt  sich  verbreite,  .... 


2^  Kunde  von  dir. 

3)  Wir  horchen   allein  auf  das   Gerücht, 
aber  wir  wissen  nichts. 

Voss  übersetzt:  Unser  Wissen  ist  nichts, 
wir  horchen  allein  dem  Gerüchte. 

4)  Kurzlebig  verschwindet  das   von   den 
Weibern  verbreitete  Gerücht. 

5)  Es  ging  das  Gerücht  von  dir,  und  du 
warst. 

(Neben  die  Uebersetznng  in's  Lateinische.) 
B.  Gewöhnlich  aber  bedeutet  xXiog  der 
gute  Ruf,  Ruhm,  Ehre,  häufig  mit  den  Bei- 
wOrtem  iö^Xov  (gut),  tvQv  (weit.  d.  i.  ver- 
breitet), fkiya  (gross) ;  aber  auch  ohne  Zusatz, 
auch  im  Plural  xXia^  bei  Dichtem,  namentlich 
bei  Homer,  aber  auch  in  Prosa  bedeutet  es 
oft  guten  Ruf,  Namen,  so  bei  Herodot  7,  220. 


*)  Mtm9k9^  OB  ein  geringerer. 


HaUm*,  altopABUeht  Sprichwörtir. 
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343.  A  tu  hijo,  buen  nombre:  j  officio. 


343.  A  tn  liijo,  btien  nombre:  y  officio. 


Los  antigaos  Oriögos  por  sn  parte 
HiDonimäban    mas   menos   las  voces:   do^a^ 

ovofAtt,  como  expresando  la  opiniou  que 
tienen  otroa  de  alguDO.  Se  verä  eso  por 
los  ejemplos  siguientes: 

1.  Joxr^atg  (^), 

Joxrjahv  iinHv  xd^axQi^ßwaM  Xoyov.  (Soph. 
Tr.  426.) 


a)  Joxtja^g  dXtj&ikxg.    (Thuc.  2,  35.) 

b)  Joxfjükv  naqix^iv.    (Plut.  Timol.  10.) 

e)  Joxfjühv  ix^^v  nvog.    (Luc.  Aroor.  15.) 
2.  ^©5«  (^)' 


1)  Jo^a  dyn^i^. 

'Aya&ij  id^a  pro  ivSo^fa,  bona  fama,  ap. 
Solon.  in  Elegia  (ap.  Stob.  Flor.  9,  25,  y.  4): 
•     •     .     •     .     .     xtd  nQog  änavKOv 

2)  Jo^av  ia&X^v  h  ßQototg  xofiiCirak.  (Eurip. 
Hipp.  432.) 

3)  Jo^a  qiavX^\    (Demosth.  24,  205.) 

4)  AtaxQctv  So^av  niq^anrnv  tfj  ttoA».  (Lept. 
10.) 

5)  SifAv^v  io^av  XaßiTv.  (Plato  Polit.  290  d.) 

6)  Uannffa  xal  ntnqffa  So^a  aok  vndgxit. 
(Dem.  Philipp.  4,  p.  150.) 

7)  Jo^av   f^/oy    Uiqüat    o/ua/o*    tlvM   xard 
&äXaTtav.    (Plat.  Merex,  241,  6.) 

8)  Jo^av  l/ovcF^v  tag  ttöl  &avfAafnoL    (Dem. 
2,  17.) 

9)  Jo^av    taxov    ftvat    &ioL      (Athenagor. 
p.  119,  2.) 

10)  Jo^av  ilxov  ix  TiSv  i^itSv  fayjfoy  ix  StdSv) 
yiyoviyM,    (Thes.  e.  2.) 


3.  'YnoXi^^$g  (i}). 


a)  ^Eqyoig  tijv  So^av  xal  t^v  xäv  GToajKüTwv 
inoXijiißtv  inkCTovto.    (Herod.  7  [1.  14j.) 

b)  ßvM  h  inokiqy^ik  dyx^vokig  aral  ßü>v  ca- 
^Pifwog.  (Herodian«  7,  10,  7;  conf.  8, 
3,  11.) 

c)  'lVoA9^*yf;toiMr*v^(rra/}f/!iiMrlra»«(Phot. 
p.  41,  17.) 


343.  Deinem  Sohne  guten  Namen  und  ein 
Geschäft  (Arbeit). 

Die  alten  Orieehen  ihrerseits  gebrauch^ 
ten  als  in  diesem  Sinne  gleiehbedeatend  die 
Worte:  do^a^  dox^atg^  vnoXf^iptg^  oXfjatg^  ^^M> 
^äug^  ßa^tg^  ^X^t  ^Xiog^  ivöo^la^  ivxXna  und 
ovofia,  als  die  Meinung  ausdrückend,  welche 
Andere  von  Jemand  haben.  Man  wird  diess 
aus  den  folgenden  Beispielen  ersehen:     , 

1.  Die  Meinung,  die  nicht  begründet  ist. 
J6xt^a$v  iimtv  im  Gegensatze  zu  i^axQißdSaat 
Xoyov^  eine  Meinung  sagen,  und  etwas  mit 
Bestimmtheit  aussprechen,  was  man  sicher 
weiss.  Aber  Soxt^a^g  bedeutet  auch  so  viel 
als  Schein. 

a)  Der  Schein  der  Wahrheit. 

b)  Den  Schein  bieten. 

Endlich  hat  es  die  Bedeutung  von  gu- 
ter Ruf. 

c)  Einen  guten  Ruf  von  Einem  haben. 

2.  Die  Meinung,  in  der  man  bei  Andern 
steht,  das  öffentliche  Urtheil,  existimatio,  daher 
auch  Ruf,  Ruhm,  Ehre,  Ansehen.  (Herod.  5, 92.) 

1)  Guter  Ruf. 

Bei  Solon  in  Elegia  (bei  Stob.  Flor. 
9,  25,  V.  4): 

Und  bei  allen  Menschen  stets  in  gutem 
Rufe  stehen. 

2)  Er  erwirbt  sich  einen  vortrefflichen  Ruf 
bei  den  Menschen. 

3)  Ein  schlechter  Ruf. 

4)  Der  Stadt  einen  schimpflichen  Ruf  zu- 
ziehen. 

5)  Einen  glänzenden  Ruf  erlangen. 

6)  Der  grossväterliche  und  der  väterliche 
Ruf  steht  dir  zur  Seite. 

7)  Die  Perser  hatten  den  Ruf  unüberwind- 
lich zu  sein  zur  See. 

8)  Sie  haben  den  Ruf,  dass  sie  bewun- 
dernswerth  sind. 

9)  Sie  standen  im  Rufe  Götter  zu  sein. 

10)  Sie  standen  im  Rufe  von  den  Göttern 
(von  Göttern)  abzustammen. 
(Sie  wurden  als  von  Göttern  abstammend 
angesehen  [existimabantur].) 

3.  a)  Das  Aufnehmen,  oesonders  das  Auf- 
nehmen der  Rede  eines  Andern,  da  wo  er  auf- 
hört, daher  auch  Antwort,  Einwand,  Widerleg- 
ung; b)  Annahme,  Meinung,  Voraussetzung, 
Grundsatz;  c)  die  gute  oder  schlimme  Meinung 
von  einer  Person  oder  Sache,  der  gute  oder 
schlimme  Ruf,  die  öffentliche  Meinung  (existi- 
matio). 

a)  Durch  Thaten  sicherte  er  sich  (gewann 
er)  das  öffentliche  Urtheil  und  die  Mein- 
ung der  Soldaten. 

b)  Im  Rufe  des  Scharfsinnes  (der  Geistes- 
gegenwart) und  einer  massigen  Lebens 
weise  Bteheii. 

b)  Sie  stehen  im  Bnfe  anfs  Beste  gelebi 
in  haben. 


k  tu  hi|o,  baan  nombre:  y  officio.  343. 
4.  Oi^jifkg  (i). 
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343.  k  to  hijo,  kmn  Mmhn:  y  officio. 


1^  "Äv^i^nivfi  fiijc^k.    (Plat.  Phaedr.  244,  c) 

2)  *EavniQ    fikiivfi    ^ie    ^    ottja^g.      (Phaed. 
92,  a.) 

5.  <^7>i7  (^y    (Hes.  op.  et  dies  765.) 

<I>5/*a*  rfya^a/,   (Pind.  OL  7, 10,  P.  2, 16-) 

6.  Cl^dng  (^). 

a)  Xjt  yciQ  TO*  TovTMv  9)aT*;  dv&Qtinovg  dva^ 

ßcUvik 

(Hom.  Odys.  VI,  29  y  80.) 


b)  ^dtH   dtntSv  ßaQtla,     (Aeoch,   Agam. 

444.) 


c)  Kaxd  fäug.    (Soph.  Aj.  187,  193.) 
o)  *AXX*  atax^vofAtvot  g>dnv  dvigäv  ^ii 


yu- 


vatxtov. 


Mfi    noii    tig    ünjick    MOMmtiQog    aXXog 

*AxctuSv. 
(Hom.  Odys.  XXI,  323  y  824.) 
7.  Bd^ig  (^)j  de  jJcef«,  loqnor,  garrio, 
blatero.    (Aesch.   Agam.   464,   Soph.   0.  R. 
519,  y  alias  en  los  poetas.) 


^-  'Wjr^'  (i)' 


9.  KXioc  (to). 


1)  M^  TtQoat^iv  xXiog  iVQv  fpovov  xaid  aarv 
^AvSqwv  fivrjaiiJQUiv^     .... 

(Hom.  Od.  28,  137,  138.) 

2)  2ov  xXiog.    (Od.  13,  415.). 

B)  'HfAiXg  Sh  xXioQ  oloy  dxovüfuv^  ovii  r*  tdfAiv, 
(Hom.  11.  2,  485.) 


4)  TaxvfAOQov  yvvaMox^Qvxjw  okXvtat  xXiog. 
(Aesch.  Ag.  474.) 

5)  jJfAiv  xXiog  ^dk  xal  ^ada.  (Said,  ex  caim. 
heroico.) 

Lat.:  Et  t'ama  fnit  (et  dicebaris)  et  eras. 


4.  Das  Meinen,  die  Heinang  (opinio), 
auch  wie  ottjfui,  im  tadelnden  Sinne,  Einbild- 
ung, Eigendünkel.    (Plnt.  u.  Spätere.) 

1^  Naeh  menschlichem  Meinen. 
2)  Wenn  anders  diese  Meinung  Bestand 
haben  sollte. 

5.  Rede,  Gerede,  Gerttcht,  Rnf,  Öffent- 
liche Meinung,  in  der  man  steht. 

Gute  Gerttchte,  guter  Rnf. 

6.  Sage,  Rede,  Gerücht,  Ruf,  Nachrede, 
Sprache,  auch  vom  Orakel. 

a)  Denn  daraus  (d.  i.  aus  Ordnung  und 
Reinlichkeit)  kommt  guter  Ruf  unter 
die  Menschen. 

Voss  übersetzt: 
Denn  durch  Schmuck  erlaugt  man  ein  gutes 

Gerücht  bei  den  Menschen 
Rings; 

b)  Das  feindselige  (schlimme)  Gerede  der 
Städte. 

c)  Schlechter  Ruf. 

d)  Nein  wir  denken  mit  Scham  der  Männer 

Gered*  und  der  Weiber, 
Dass  nicht  sage  dereinst  ein  Niedriger*) 

wo  der  Achaier. 

(Uebers.  v.  Voss.) 

7.  Die  Rede,  Sage,  das  Gerttcht,  von 
ßd^dö^  ich  rede,  spreche,  schwatze.  In  den 
nebengenannten  Stellen  von  Tragikern  und 
auch  sonst  bei  Dichtem  kommt  es  vor;  dann 
bedeutet  es  Ausspruch,  besonders  des  Orakels, 
Aesch.  Prom.  666;  Soph.  Tr.  87;  Ap.  Rh.  1, 8. 

8.  Schall,  Geräusch,  Gebrause,  dann  aber 
auch  das  Gerede,  der  Ruf,  wie  bei  Plut.  Cat. 
mai.  22.  Möris  erklärt  das  Wort  ^xv  ^r 
attisch,  17/0$  aber  fUr  hellenistisch. 

9.  A.  Ruf,  Gerttcht,  unsichere,  ungewisse 
Kunde,  Gerede,  wie  in  dem  nebenstehenden 
Beispiele: 

1)  Dass  nicht  eher  der  Ruf  ringsum  von 

der  Freier  Ermordung 
Durch  die  Stadt  sich  verbreite,  .... 


2^  Kunde  von  dir. 

3)  Wir  horchen   allein  auf  das   Gerücht, 
aber  wir  wissen  nichts. 

Voss  übersetzt:  Unser  Wissen  ist  nichts, 
wir  horchen  allein  dem  Gerttchte. 

4)  Kurzlebig  verschwindet  das   von   den 
Weibern  verbreitete  Gerttcht. 

5)  Es  ging  das  Gerücht  von  dir,  und  du 
warst 

(Neben  die  Uebersetzung  in's  Lateinische.) 
B.  Gewöhnlich  aber  bedeutet  xXiog  der 
gute  Ruf,  Ruhm,  Ehre,  häufig  mit  den  Bei- 
wörtern iö&Xov  (gut),  €v^  (weit,  d.  i.  ver- 
breitet), fäiy^  (gross) ;  aber  auch  ohne  Zusatz, 
auch  im  Plural  xXiay  bei  Dichtem,  namentlich 
bei  Homer,  aber  auch  in  Prosa  bedeutet  es 
oft  guten  Ruf,  Namen,  so  bei  Herodot  7,  220. 


*)  MwiJra^  SB  ein  geringerer. 


ii«U«ry  altopMÜMht  Sprichwörtir. 
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A  tu  bijo,  buen  nombro:  y  •ffieio.  343.  *<-  418  —  343.  k  tu  bi|o,  buen  nomWt:  y  tffieio 

5*) tv    ixdijXog  fifrä 


naatv 


^Äqyiiokük  yivono^  iSi  xXiog  ia&Xov  Sqono* 

(Hom.Jl  5,  2  y  3.) 

6)  .     .     •     .     «     anii  i*  OQa  xXia  ävdQcSv, 

(Hom.  IL  IX,  189.) 

7)  Ovton  x(ü  täv  TfQoa&iv  hnv&ofit&a  xXia 

dvdQtSv 

Vqw(ov 

(Hom.  n,  IX,  524.) 


8)  Et  fAiv  x^  av&i^fAivüov  TQüomv  noXiv  dfiy>$' 
^QX€TO  fkiv  fiot  vofnog^  draQ  xXiog  äq>&$- 

(Hom.  II.  IX,  412,  413.) 

9)  .     .     .     .     T^  fäiv  xXiog^  SfAfii  Si  niv&og. 

(Hom.  n.  4,  197.) 

10)  .     .     •     .    t6  d^  ifiov  xXiog  ovttot'  öXihat, 

(Hom.  n.  7,  91.) 


11)  KUog  äfffAv/jöTov.    (Xen.  Cjrr.  I,  6.) 

12)  KXiog  ä&ävarov.    (Plat.  Conv.  208  c.) 

13)  KXiog  u  xal  tnatvog.  (Plat.  legg.  2,  663a.) 

14)  AdfinH  oi  xXiog.    (Find.  Ol.  1,  23.) 

15)  KXiog   l/ay   rä   nt^   rag   yai;^.     (Tbuc. 

1,  25  y  2,  45.) 

16)  JiatpijfMßOv  xXiog  nqogaTmw, 

17)  Kkiogv^ 


iniqxaxov  Xaßilv.  (Soph.  Phil.  1331.) 

18)  üinot&a  tovt'  intcndanv  xXiog.     (Sopb. 
A.  756.) 
10.  EvSo^fa  (^). 


11.  EvxXtta  (i),  ep.  ivxUiij^  ion.  tixU^^ 
dor.  iixXtta^  ant  att  ivxXi£a. 

1)  Tov  xal  TtjXod^  iovta,  iiixXiitjg  lnfß9jaov. 

(Hom.  n.  8,  285.) 


2)  Siiv\  ovTM  Y^Q  ^^  M^*  tvxXiftj  t'  aQfTtj  jt 

ESfj   in^  ävd'Qmnovg^   afjbu   t'  avj£xa  xoi 

luximna* 
(Hom.  Odys.  14,  402.) 


5*) damit  yorstrahlend 

aus  allem 

Danaervolk  er  erschien',  und  herrliehen 

Rohm  sich  gewänne. 

6) er  besang  die  ruhm- 

YoUen  Thaten  der  Männer. 

7)  So  hörten  wir  auch  die  Ruhmesthaten 

der  Helden-Männer  der  Vorzeit,  .  . 
Voss  ttbersetzt: 
Also  hörten  wir  auch  in  der  Vorzeit  rühmen 

die  Männer 
Göttlieben  Stamms 

8)  Wenn  ich  allhier  aasharrend  die  Stadt 

der  Troer  umkämpfe, 
Hin  sei  die  Heimkehr  dann,  doch  blttbe 

mir  ewiger  Nachruhm. 

9) diesem  der  Ruhm,  doch 

mir  die  Betrttbniss. 

10) mein  Ruhm  aber  gebt 

niemals  unter. 
Voss  Übersetzt:   und  mein  ist  ewiger 
Nachruhm. 
11^  Ewiger  Nachruhm. 
121  Unsterblicher  Ruhm. 

13)  Ruhm  und  Preis. 

14)  Der  Ruhm  strahlt  ihm  vor. 

15)  In  Ruf  stehen  beztlglich  des  Seewesens. 


16)  Ei] 

17)  De 


3)  Äitog  &/<  axifavov  ivxXiiag  ^yav.  (Soph. 
Aj.  460.) 

4)  Jnvog  fixUlag  iQwg.   (Aesch.  £um.  827.) 
12.  t)pof&a  (to). 


Einen  schlechten  Ruf  sich  zuziehen. 
Den   äussersten   (höchsten)   Ruhm   er- 
langen. 
18)  Ich  vertraute  mir  diesen  Ruhm  zu  er- 
werben. 

10.  Guter  Ruf,  Ruhm,  Ehre,  Ansehen, 
so  bei  Find.  P.  5,  8,  N.  3,  38;  Eurip.  Suppl. 
802  und  öfter;  Isoer.  1,  8;  auch  im  Plur. 
Dem.  p.  332,  6;  auch  die  Billigung,  so  cv- 
So^la  nXif&ovg^  d^e  Billigung  der  Menge,  Pat 
Menex.  238  d,  richtige  Meinung,  Men.  99,  6. 

11.  Der  gute  Ruf,  Ruhm. 

1)  Den  wenn  auch  fem  Seienden  lass  des 

Ruhmes  theilhaftig  werden. 

Voss  tibersetzt:  Ihn  den  entfernten  nun, 
erhebe  zu  glänzendem  Ruhme  1 

2)  Gast,  dann  wttrde  fUrwahr  ein  edles 

Lob  und  Verdienst  mich 

Zieren  im  Menschengeschlecht,  wie  jetzt 

sogleich,  so  hinfort  auch, 
(üebers.  v.  Voss.) 
(Ein  edles  Lob  —  [wörtlich:  ein  schöner 
Ruhm]  —  und  Verdienst  ist  hier  ironisch 
«rebraucht.) 

3)  Er  selbst  hatte  einen  grossen  Ruhmes- 
kranz. 

4)  Die  hefl'    )  I      e  zum  Ruhme. 

12.  Ni  ,  I  ,  aber  auch  wie 
uns  D  (  i:  Aj  .  f,  Ruhm,  beson- 
3  bei  B        '.  doch  an  den  Eigen- 

aber  auch  bei 
i  r 
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1)  T(S  To*,  ^iTvj  ^l&äxt^g  y«  m(Ü  ig   Tqo(ijv 

OVOfA     *X». 

(Hom.  Odys.  13,  248.) 

2)  ''üg    cif    /ulv    ovSf    &avwy    ovofß!    tSXicag^ 

dXXä  jok  ai$l 
nivtag  in  dvd^Qoinovg  xXiog  icctrai  ia- 

d-Xov^  'Ax^XXiv* 
(Hom.  Odys.  24,  93  y  94.) 

3)  ^  7va  fivjS'  ovofi^   avjoZ    iv   dv&Qfijrotat 

XfnfjTai. 
(Hom.  Odys.  24,  710.) 


4)  X^vofia    fiovov    Siiöavjig.      (Soph.    Oed. 
Cül.  266.) 

5)  UoXv  t6  ö6v  ovofia  S$^xh  ndvrag.    (Soph. 
Oed.  Col.  307.) 

6)  K(xi  T(o  fiiXXovj$  XQ^^V  ^^ff^^^^*v  ovofAu. 
(Thuc.  5,  16.) 

Hay  tambien  los  adjectivos: 
1)  ivd6x$fiog^ 


2)  iv6o^og  (de  S6^a), 

3)  ivxXttfg  (de  xXiog)y 

4)  fv^/^fiog  (de  q^^f^i^y 


Otros  refränes  griägos  dicen: 

1)  KaXüSg  dxovHv  fAaXXov  ^  nXovntv  d'iXi, 

2)  "A/H  novrjqd  nga^tg  $tg  xaxiv  xXiog,  (Men. 

Wilh.MeyerexBibIiothecaUrbina8,p.32.) 

Los  aDtigaos  Romanos  decian: 

1)  ExistimatioDem  alicnjas  yiolare.  (Cic. 
ad  Divers.  V,  20  post  mit.) 

2)  Inops  ab  amicis  et  existimatione.  (Cic. 
Att.  1,  1.) 

3)  Detrimentum  existimationis  facere.  (Nep. 
Cat.  2.) 

4)  Suam  enim  existimatioDem  in  ea  re 
agi  putabat.    (Nep.  Attie.  15.) 

5)  Famam  eollectam  conservare.  (Cic.  in 
Caeeil.  22.) 

6)  Maximam  opinionem  virtutis  habet. 
(Caes.  B.  G.  VII,  59.) 

7)  Afiert  et  ista  res  opinionem.  (Quint. 
2,  12,  5.) 

8)  Gontemptu  famae  contemnuntar  virtates. 
(Tacit.  Annal.  4,  38,  7.) 

9)  Gratulor  tibi,  quod  ex  provincia  salvam 
te  ad  tuos  reeepisti  incolami  fama  et 
republica.    (Cic.  Fam.  13,  37.) 

10)  Amittere  famam  et  existimationem.  (Cic. 
pro  Qaint.  50.) 

11)  Fnii  fama  optima  et  läeritissima.  (Plin. 
Epist.  5,  15.) 


1)  Fremdling,   Ithaka's  Ruf  ist  wohl  bis 

Troja  gekommen, 
(üebers.  v.  Voss.) 

2)  Also   auch  nicht  im  Tod  erlosch  dein 

Name,  vielmehr  stets 
Währt  bei  allen  Menschen  dein  herr- 
licher Ruhm,  0  Achilleus. 
(Uebers.  v.  Voss.) 

3)  Etwa   dass   selbst   sein  Name   vertilgt 

werd'  unter  den  Menschen, 
(üebers.  v.  Voss.) 
(Wörtlich:   dass   auch  nicht  der  Name 
von  ihm  übrig  bleibe.) 

4)  Den  Ruf  des  Namens  allein  schon  fUrch- 
tend. 

5)  Der  Rnf  deines  Namens  hat  sich  unter 
Allen  viel  verbreitet. 

6)  Auch  der  kommenden  Zeit  einen  be- 
rühmten Namen  hinterlassen. 

Es  gibt  auch  die  Eigenschaftswörter: 

1)  in  gutem  Rufe  stehend,  in  Ansehen 
stehend,  geehrt,  berühmt; 

2)  mit  derselben  Bedeutung,  auch  rühmlich; 

3)  berühmt,  ruhmvoll,  rühmlich; 

4)  a)  von  guter  Vorbedeutung,  erfreulich, 
glückyerheissend,  günstig,  froh;  b)  still, 
andachtsvoll,  fromm,  heilig,  geweiht; 
e)  rühmend,  lobend,  ehrenvoll.  (Plato  u.  a.) 

Andere  griechische   Sprichwörter 
sagen: 

1 )  Wolle  lieber  in  gutem  Rufe  stehen,  als 
reich  sein. 

2)  Die  schlechte  Handlung  ftlhrt  zu  schlech- 
tem Ruf. 

Die  alten  Römer  sagten: 

1)  Den  Ruf  Jemands  schädigen. 

2)  Arm  an  Freunden  und  Ruf. 

3)  Am  guten  Rufe  Schaden  leiden. 

4)  Denn  er  glaubte,  es  handle  sich  hiebei 
um  seinen  Ruf  (seine  Ehre  stehe  auf 
dem  Spiel). 

5)  Den  gewonnenen  Ruf  erhalten  (bewahren). 

6)  Er  steht  im  grössten  Rufe  der  Tapferkeit. 

7)  Auch  jener  Umstand  bringt  Ruf. 

8)  Mit  Missachtung  des  Rufes  missachtet 
man  die  Tugenden.  (D.  Spr.  Nr.  24, 
HoU.  Nr.  5  und  Dan.  Nr.  2.) 

9)  Ich  wünsche  dir  Glück,  dass  du  aus 
der  Provinz  wohlbehalten  dich  zu  den 
Deinigen  zurückgezogen  hast  mit  un- 
versehrtem Rufe  und  Staate. 

10)  Ruf  und  Ehre  verlieren. 

11)  Den  besten  und  wohlverdientesten  Ruf 
genieaaen. 

27* 
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12)  Habes  aditum  maDSurae  m  saecala  fa- 
mae.    (Luc.  VIII,  74.) 

13)  Possidere    famam    et    existimatiouem. 
(Cic  pro  Quint.  c.  15.) 

14)  Relinqnere  magnam  sui  famam.    (Nep. 
Lys.  1,  1.) 

15)  Tenere  famam  sine  labe.   (Ovid.) 
Ovidio  en  las  Heroid.  epist.   17,   13 

y  14  dice: 

Rnstiea  sim  sane,  dum  non  oblita  pudoris, 

Dumqae  tenor  vitae  sit  sine  labe  meae. 


16)  Tna  mihi  existimatio  et  dignitas  caris- 
sima  est.    (Cic.  Farn.  3,  4.) 

17)  Sine  honore,  sine  existimatione,  sine 
censn  homo.   (Cic.  pro  Flacc.  52.) 

18)  Existimatio  bona.    (Cic.  pro  Fönt.  31.) 

19)  Bona  existimatio  pecuniae  praestat. 
(Cic.  de  Orat.  2,  c.  40.) 

20)  Dum  existimatio  est  Integra,  facile  con- 
solatur  honestas  egestatem.  (Cic.  pro 
Qainct.  c.  15.) 

21)  Vitam  famamque  tneri  incolumem.  (Ho- 
rac.  Sat.  I,  4,  118.) 

22)  Famaque  post  cineres  major  venit,  et 

mihi  nomen 
Tuüc  quoqae,  quam  vivis  annumerarer, 

erat 
(Ovid.  Ep.  ex  Ponte  IV,  16,  3.) 

23)  Bona  opinio  homini  tutior  pecunia  est. 
(Mim.  Publ.) 

24)  llonestiorem  et  rumoris  secundi  esse. 
(Apul.  Dogm.  Plat.  2,  p.  25.) 

25)  Male  audiebat.    (Cic.  Tusc.  V,  40.) 

26)  Bene  audire.    (Cic.  Fin.  HI,  17.) 
Vöase  tambien:  Cic.  Attic.  VI,  1,  in  Verr. 

I,  46,  Terent.  Hec.  IV,  2,  24,  Terent.  Phorm. 

II,  3,  12,  Quintil.  XII,   10,  13.    Se  dice 
tambien 

27)  Minus  commode  (e.  d.  male)  aadire. 
(Cic.  Verr.  HI,  58.) 

28) Habebis 

Magnum  et  memorabile  nomen. 

(Ovid.  Metam.  X,  608.) 
Cicero  dice  tambien:  nomen  magnam, 
darum  y  nomen  habere.    (Brut.  69.) 

29)  Famae  non  sine  labe  meae.  (Prep.  4, 8, 20.) 

30)  Bonam  famam  bonorum,  quae  sola  vere 
gloria  nominatur,  expetere.  (Cic.  Sext.  66.) 

31)  Et  nos  aliquod  nomenque  decnsque 
gessimus.    (Virg«  Aen.  2,  89.) 

32)  Mereri  nomen  immortale.   (Sil.  13,  722.) 

33)  Clari  nominis  vir.    (Vell.  2,  34,  4.) 

34)  Nominis  minoris  vir.    (Vell.  2,  100|  6.) 

35^  Nominis  celeberrimi  viri.  (Vell.  2, 112,2.) 

86)  Spes  magni  nominis.   (Vell.  2, 108«  1.) 

87)  Homines  non  nnUiiis  in  Utteris  nominis. 
(Plin.  ep,  7, 


12)  Du  hast  Gelegenheit  einen  auf  Jahrhun- 
derte bleibenden  Ruf  (Ruhm)  zu  erlangen. 

13)  Ruf  und  Ansehen  besitzen. 

14)  Einen  grossen  Ruf  von  sich  (einen  hoch- 
bertthmten  Namen)  hinterlassen. 

15)  Einen  Ruf  makellos  erhalten. 

Ovid  sagt  in  seinen  Herolden,  Brief  17, 
13  und  14: 
Mag  ich  albern  auch  sein,   nur  nicht  v^- 

gessen  der  Ehre, 
Nur  mein  Lebenslauf  frei  von  Befleckung 

und  Schuld. 
(Uebers.  v.  Heine.    Lindemann,  Leipzig, 
Engelmann,  1867.) 

16)  Dein  Ruf  und  deine  Ehre  ist  mir  sehr 
theuer. 

17)  Ein  Mensch  ohne  Ehre,  ohne  Ruf,  ohne 
Vermögen. 

18)  Guter  Ruf. 

19)  Guter  Ruf  geht  vor  Geld. 

20)  So  lange  der  Ruf  rein  ist,  trOstet  die 
Ehrenhaftigkeit  leicht  die  Dürftigkeit. 

21)  Leben  und  (guten)  Ruf  unverletzt  be- 
wahren. 

22)  Und  nach  dem  Tode  (Exil)  kommt  grös- 

serer Ruhm,  und  ich  hatt'  einen  Namen 
Dann  schon,  als  ich  zu  den  Lebenden 
wurde  gezählt. 

23)  Guter  Ruf  ist  dem  Menschen  sicherer 
als  Geld. 

24)  Ehrenhafter  und  guten  Rufes  sein. 

25)  Er  stand  in  schlechtem  Rufe. 

26)  In  gutem  Rufe  stehen. 

Man  sehe  auch  die  nebenangefbhrteu 
Stellen  verschiedener  Autoren. 

Man  sagte  auch  in  der  neben  angeftihr- 
ten  Redeweise 

27)  In  schlechtem  Rufe  stehen. 

28)  Einen  grossen  und  denkwürdigen  Na- 
men wirst  du  haben. 

Cicero  sagt  gleichfalls:  ein  grosser,  be- 
rühmter Name,  und:  einen  Namen  haben. 

29)  Nicht  ohne  Flecken  für  meinen  guten  Ruf. 

30)  Guten  Ruf  bei  den  Guten,  der  allein  in 
Wahrheit  Ruhm  genannt  wird,  erstreben. 

31)  Auch  wir  haben  einigen  Namen  und 
Glanz  gehabt. 

32^  Einen  unsterblichen  Namen  erwerben. 

33)  Ein  Mann  von  berühmtem  Namen. 

34)  Ein  Mann  von  geringerem  Namen  (ein 
minder  berühmter  libum). 

35)  Männer  berühmtesten  Namena. 

3.6)  Die  Hoffiinng  auf  einen  grossen  Namen. 
37)  Männer  von  einiger  Bedeutung  in  der 
Utomtir. 
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38)  Famam  et  opinionem  hominnm  tenere, 

e.  d.  retinere.    (Caes.  bell.  civ.  3^  56.) 

Los  antiguos  Romanos   sinonimäban 

pues  mas  menos  en  este  seotido  las  voces: 

Nomen,  fama,  existimatiO;  opinio, 

rnmor. 

Los  Latiuos: 

1)  Melius  est  nomen  bonnm,  quam  divitiae 
ronltae:  super  argentum  et  aurum  gratia 
bona.    (Prov.  Salom.  22,  1.) 

2)  Fama  plnris  quam  opes. 

3)  Bona  fama  est  alterum  Patrimonium. 

4)  Vita  et  fama  pari  passu  ambulant. 


5)  Honesta  fama  melior  peeunia  est 


6)  Bona  fama  etiam  in  tenebris  mieat. 

7)  Honestus  rnmor  alterum  est  Patrimonium. 

8)  Dulcius  est  aere  pretiosum  nomen  ha- 
bere.   (Sutor,  302.) 

9)  Bene  audire  est  Optimum  Patrimonium. 

10)  Omnia  si  perdas,  famam  senrare  me- 

mento, 
Qua  semel  amissa,  postea  nullns  eris. 
(Binder,  I,  1289,  II,  2403.) 

Nota.  Omnia  si  perdideris,  famam  servare  me- 
mento,  osto  es  el  blason  de  la  casa  de  Aguirre  del 
coDcejo  de  Gaviria  en  la  provincia  de  Guipozcoa 
(Espafia). 

Los  Alemdnes  han  los  refränes: 

1)  Es  gebt  nichts  über  einen  guten  Namen. 

2)  Ein  guter  Name  ist  besser  als  baar  Q%]d, 

3)  Ein  guter  Name  ist  besser  als  Beich- 
thuni  (Silber  und  Gold). 

4)  Ein  guter  Nahm  in  dieser  Welt  ist 
besser  dann  alles  Gut  ynd  Geld.  (Fried- 
berg, II,  28  u.  a.) 

5^  Ein  guter  Name  ist  das  beste  Erbgut. 

6)  Ein  guter  nam  ist  auch  ein  erb-  oder 
heyratgut.    (Lehmann,  II,  122,  42  n.  a.) 

7)  Ein  guter  Name  ist  die  schönste  Mit- 
gift (das  schönste  Heirathsgut). 

8)  Ein  guter  Name  und  freier  Math  ist 
besser  als  ein  Heirathsgut 

9)  Ein  guter  Name  ist  der  schönste  Orden. 

10)  Ein   guter   Nam'   ist   eine   Macht ,    er 
leuchtet  selbst  in  dunkler  Nacht 

1 1 )  Ein  guter  Nahm  gehet  ftlr  Gold.   (Leh- 
mann, II,  122,  41  und  234,  208.) 

12)  Ein  guter  nam  scheint  auch  in  der  nacht 
(Franck,  I,  66\) 

13)  Ein  guter  Name  riecht  besser  als  arabi- 
scher Weihrauch.    (ParOmiakoni  648.) 


38)  Ruf  und  Ansehen  bei  den  Menschen 
behalten. 

Die  alten  ROmer  brauchten  also  in 
diesem  Sinne  mehr  oder  weniger  gleichbe- 
deutend die  Wörter:  Npmen,  fama,  existi- 
matio,  opinio,  rumor. 

Die  Lateiner: 

1)  Ein  guter  Name  ist  besser  als  viel  Reich- 
thum:  tlber  Gold  und  Silber  geht  Gunst 
rSpr.  Salom.  ttbers.  v.  Allioli.) 

2)  (Guter)  Ruf  ist  mehr  werth  als  Reich- 
thum.    (D.  Spr.  Nr.  6.) 

3)  Guter  Ruf  ist  ein  anderes  Erbgut  (D. 
Spr.  Nr.  5.) 

4)  Leben  nüd  (guter)  Ruf  gehen  gleichen 
Schrittes. 

D.  Spr.:  Ein  ehrlicher  Name  ist  so  viel 
werth  als  das  Leben. 

5)  Ehrbarer  Ruf  ist  besser  als  Geld. 

D.  Spr.:  Ein  guter  Nahm  in  dieser 
Welt  ist  besser,  dann  alles  Gut  vnd 
Geld.    (Friedeberg  II,  28.) 

6)  Guter  Ruf  glänzt  auch  in  der  Finsterniss. 
(Engl.  Spr.  Nr.  1  und  D.  Spr.  Nr.  10.) 

7)  Ehrbarer  Ruf  ist  ein  anderes  Erbgut. 
(D.  Spr.  Nr.  5.) 

8)  Süsser  als  Geld  ist  einen  geschätzten 
Namen  haben« 

9)  In  gutem  Rufe  stehen  ist  das  beste 
Erbgut    (D.  Spr.  Nr.  5.) 

10)  Wenn  du  auch  Alles  verlierst,  den  gu- 
ten Namen  bewahr'  dir, 
Dieser  verloren  einmal,  ist  deine  (jlelt- 

nng  dahin. 

Anm.  Wenn  du  Alles  verlieren  solltest,  den 
guten  Namen  such*  zu  bewahren,  das  ist  der  Wahl- 
spruch des  Hauses  von  Aguirre  in  der  Gemeinde 
Gaviria  in  der  Provinz  Guipuzcoa  (Spanien). 

Die  Dentschen  haben  die  Sprichwörter: 

14)  Ein  guter  Name  besteht,  wenn  Schön- 
heit vergeht. 

15)  Der  gute  Name  ist  ein  Garten,  worin 
nichts  anderes  wächst,  als  Augentrost; 
ein  Kalender,  worin  nichts  anderes  steht, 
als  schönes  Wetter;  ein  Brevier,  worin 
nichts  anderes  gelesen  wird,  als  Domi- 
nica Laetare;  ein  Lämmel,  das  nichts 
anderes  trägt,  als  Wolle;  eine  Schild- 
wache, welche  die  Antwort  bekommt: 
gut  Freund,  und  dann  eine  Hochzeit, 
allwo  das  Herz  vor  Freuden  tanzet. 
(Abraham  a  Sancta  Clara,  Wohlangefilll- 
ter  Weinkeller,  Wtirzburg,  1710,  S.  481 .) 

16)  Wenn  ich  schon  kein  gutes  Haus  habe, 
aber  einen  guten  Namen,  so  bin  ich 
wohl  bewahrt;  wenn  ich  schon  kein 
gutes  Kleid  habe,  aber  einen  guten  Na- 
men, so  bin  ich  wohl  bedeckt;  wenn 
ich  schon  keine  gute  Tafel  habe,  aber 
einen  guten  Namen,  so  bin  ich  wohl 

espeist.    (Abraham   a  Sancta   Clara, 
bblangefmlter  Weinkeller,  S.  481.) 


^, 
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17)  Ein  gater  Name  deckt  (verbirgt)  manche 
Blame. 

18)  Ein  ehrlicher  Name  ist  so  viel  werth 
als  das  Leben. 

19)  Guter  Name  hin,  Alles  hin. 

20)  Guter  Nam'   und  Ehr'   gehören   nicht 
in's  Stnbenkehr'. 

21)  Es  geht  nichts  über  einen  guten  Namen. 

22)  Wer  den  guten  Namen  behalten  hat, 
hat  nichts  verloren. 

23)  Wer  einen  guten  Namen  erwirbt,-  sam< 
melt  einen  schönen  Schatz. 

Los  Su^cos  dicen: 
Ett  godt  rykte  är  bättre  an  guld. 
Aehran  och  lijfwet  skattas  lijka.    (a.  s.) 

3)  Godt  namn  är  bättre  an  rijkedomar 
(rikedomar). 

4)  Bättre  ett  gott  rykte  an  stora  rike- 
domar. 

5)  Godt  namn  är  bästa  arf. 

6)  Bättre  gott  rychte  an  stoora  häfwor. 

Los  Nornägos: 

Eit  godt  Ord  er  ei  god  Eiga. 

Los  Danöses: 

1)  Godt  navn  og  godt  rygte  borttager  all 
mistanke. 

2)  Hvo  ei  skjetter  navn  og  rygte,  skjatter 
ei  dyd. 

Los  Holand^ses: 

1)  Een  goede  naam  is  better  dan  goede  olie. 

2)  Goede  naam  boven  goed. 

3)  Een  goede  naam  Is  beter  dan  een  zil- 
verkraam. 

4)  Een  goede  naam  is  beter  dan  geld. 

5)  Die  haaren  goeden  naam  niet  acht, 
acht  ook  de  deugd  niet. 

6)  Op  een'  goeden  naam  is  't  goed  zondigen. 
Los  Flamäncos: 
Goede  naem  is  goud  weerd. 

Los  Ingläses: 

1)  A  good  name  keeps  its  lustre  in  the 
dark. 

2)  A  good  name  is  above  wealth. 

3)  A  good  name  is^  better  than  riches. 

4)  Better  is  a  good  nam  then  abundaunce 
of  riches,  for  good  estymacion  surmoun- 
teth  alle  tressurs.    (a.  ingl.) 

5)  Take  away  my  good  name,  and  take 
away  my  life. 

Los  Francöses: 

1)  Bonne  renomm^e  vaut  mieux  que  cein- 
ture  doräe. 

2)  Mieux  vaut  tr^sor  d'honneur  que  d'or. 

3)  Mieux  vaut  bonne  renommöe  que  gran- 
des  richesses. 

Los  Itali&nos: 
1)  Aeqinsta  baona  harn  e  mette-ti  a  dor- 


24)  Wer  sich  um  den  guten  Namen  nicht 

wehrt,  ist  wenig  werth. 
25^  Wohl  dem,  der  einen  guten  Namen  hat! 

26)  Wer  den  guten  Namen  verloren,  der 
hat  nichts  mehr  zu  verlieren. 

27)  Wer  einen  guten  Namen  lässt,  der 
bringt  davon  das  Allerbest. 

28)  Welcher  kein  guten  Namen  hat,  veracht 
wird  durch  die  gantze  Stadt.  (Gruler, 
m,  102.) 


Die  Schweden  sagen: 

1)  Ein  guter  Ruf  ist  besser  als  Gold. 

2)  Die  Ehre  und  das  Leben  werden  gleich 
geschätzt. 

3)  Guter  Name  ist  besser  als  Beichthtlmer. 

4)  Besser  ein  guter  Ruf,  als  grosse  Reich- 
thümer. 

5)  Guter  Namen  ist  das  beste  Erbetheil. 

6)  Besser  guter  Ruf  als  grosse  Gtlter. 

Die  Norweger: 

Ein  guter  Ruf  ist  ein  guter  Besitz. 

Die  Dänen: 

1)  Guter  Name  und  guter  Ruf  nehmen 
allen  Argwohn  weg. 

2)  Wer  nicht  achtet  auf  Namen  und  Ruf, 
achtet  nicht  auf  Tugend. 

Die  Holländer: 
1^  Ein  guter  Name  ist  bei^ser  denn  gutes  Oel. 

2)  Guten  Namen  Aber  Gut. 

3)  Ein  guter  Name  ist  besser  als  ein  Sil- 
berladen. 

4)  Ein  guter  Name  ist  besser  als  Geld. 

5)  Wer  seinen  guten  Namen  nicht  achtet, 
achtet  auch  die  Tugend  nicht. 

6)  Auf  einen  guten  Namen  ist  gut  sündigen. 
Die  Flamänder: 

Guter  Name  ist  Gold  werth. 

Die  Engländer: 

1)  Ein  guter  Name  behält  seinen  Glanz 
in  der  Finstemiss. 

2)  Ein  guter  Name  ist  (geht)  über  Reich- 
thum. 

3)  Ein  guter  Name  ist  besser  als  Reichthum. 


I] 


4)  Besser  ist  ein  guter  Name  als  Ueberfluss 
an  Reichthum,  denn  gute  Schätzung 
geht  tlber  alle  Schätze. 

5)  Nimm  mir  meinen  guten  Namen  und 
nimm  mir  mein  Leben.  (D.  Spr.  Nr.  19 
und  26.) 

Die  Franzosen: 

1)  Guter  Ruf  ist  mehr  werth  als  goldener 
Gttrtel. 

2)  Ehrenschatz  ist  mehr  werth  als  Gold. 

3)  Guter  Ruf  ist  mehr  werth  als  grosse 
Reichthflmer. 

Die  Italiener: 
1)  Erwirli  gaten  Ruf  und  leg'  dich  schlafen. 
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844.  AatM  Mbaf«  de  |ttt  te. 


2)  Ogni  bello  al  fin  svaniscey  ma  la  fama 
mai  perisce.    (Pazzaglia^  118,  6.) 

3)  Egii  ö  meglio  un  buon  nome  che  qnante 
richezze  son  al  mondo. 

4)  E'  val  piä  an'  oncia  di  riputazione,  che 
mille  libre  d'oro. 

5)  U  buon  nome  b  an  altro  patrimonio. 

6)  Chi  bä  buona  fama,  hä  tntto  ciö;  che 
brama.    ^Pazzaglia,  118,  2.) 

7)  Chi  acqaista  ripatazione,  acqnista  roba. 

8)  Chi  ha  nome,  ha  roba. 

9)  £!  meglio  aver  baon  nome,   che  molte 
ricchezze.    (Toseäna.) 

10)  Val  megliu  an  nome  che  tatte  e  ric- 
chezze.   (Corciga.) 

11)  A  val  pl  an  bon  nom   ch'  tati  ii  dn6 
del  mond.    (Piamonte.) 

12)  EI  bon  nome  compra  tntto.    (Venöcia.) 

13)  Megghia  bon  noma,  chi  malti  ricchizzi. 
(SicUia.) 

Los  Espanoles: 

1)  Mas  vale  el  baen  nombre  qae  las.  mu- 
chas  riqaezas. 

2)  Baena  fama  hnrto  encnbre. 

3)  Cobra  baena  fama,  y  Achate  ä  dormir. 

4)  Qaien  la  fama  ha  perdida  mnerto  anda 
en  vida. 

5)  La  mala  llaga  /  sana:   la  mala  fama 
mata. 

6)  \  qaien  mala  fama  tiene,  ni  accom- 
panes  ni  qaieras  bien. 

Los  Portngaöses: 

Cobra  boa  fama  .  e  date  a  dormir. 

344.  Antes  cabefa  de  gato:  qne  cola 
de  leon. 

Otro  refrän  expresa  el  mismo  pensa- 
miento  diciendo: 

Mas  vale  ser  cabeza  deraton,  qne 
cola  de  leon. 

Dicese  de  los  qae  qaieren  mas  tener  el 
primer  lagar  y  ser  estimados  en  mucho  en 
orden  y  estado  inferior,  qae  ser  despreciados 
y  abatidos  en  orden  saperior,  teniendo  el 
infimo  lagar.  Dice  Erasmo,  explicando  este 
adägio: 

Jalias  Caesar  malait  in  frigido 
oppidalo  primas  esse,  qaam  Bomae 
secnndas. 

Paedese  acomodar  este  adigio  &  aqnel- 
los  qae,  habiendo  perdido  la  esperanza  de 
alcanzar  paestos  y  oficios  saperimres,  86 
acogen  &  otros  mas  hamildes. 

Pero  hay  tambien  an  adigio  en  el  sen- 
tido  contrario,  qae  dice; 

Mas  vale  ser  cola  de  looii|  quo 
cabeza  de  raton. 


2)  Alles  SchOne  verschwindet  endlich,  aber 
der  Raf  vergeht  nicht. 

3)  Es  ist  besser  ein  gnter  Name,  als  alle 
Reichthttmer  der  Welt 

4)  Eine  Unze  gnten  Rnfes  ist  mehr  werth, 
als  tausend  Pfand  Goldes. 

5)  Der  gnte  Name  ist  ein  anderes  (zweites) 
Erbgat. 

6)  Wer  gaten  Rnf  hat,  hat  Alles,  was  er 
wünscht  (begehrt). 

7)  Wer  gaten  Ruf  erwirbt,   erwirbt  Ver- 
mögen. 

8^  Wer  (gaten)  Namen  hat,  hat  Vermögen. 
9)  Es  ist  besser  gaten  Namen  haben,  als 
viele  Reichthümer. 

10)  Ein   Name  ist   mehr    werth,   als   alle 
Reichthttmer. 

11)  Ein   gnter  Name   ist  mehr  werth,   als 
alles  Geld  der  Welt. 

12)  Der  gate  Name  kaaft  Alles. 

13)  Besser  gaterName,als  viele  Reichthttmer. 

Die  Spanier: 

1)  Der  gate  Name  ist  mehr  werth,  als  die 
vielen  Reichthttmer. 

2)  Gnter  Raf  verdeckt  Diebstahl. 

3)  Erlange  gaten  Raf  and  leg'  dich  schlafen. 

4)  Wer  den  (gaten)  Raf  verloren  hat,  ist 
todt  im  Leben. 

5)  Die  böse  ^V'nnde   heilt:  der  schlechte 
Raf  tödtet. 

6)  Den,  der  in  schlechtem  Rafe  steht,  be- 
gleite nicht  nnd  wolle  ihm  nicht  wohl. 

Die  Portngiesen: 

Erlang'  gaten  Raf  nnd  gib  dich  dem 
Schlafe  hin. 

344.  Eher  (Lieber)  Katzenkopf  als  Löwen- 
schweif. 

Ein  anderes  Sprichwort  drttckt  denselben 
(bedanken  ans,  indem  es  sagt: 

Es  ist  besser,  Kopf  einer  Maas, 
als  Schweif  eines  Löwen  za  sein. 

Man  sagt  diess  von  Solchen,  welche 
lieber  den  ersten  Platz  in  nntergeordneter 
Stellang  einnehmen  nnd  da  hochgeachtet  sein 
wollen,  als  in  höherer  missaehtet  and  zarttck- 
gesetzt,  indem  sie  da  den  untersten  Platz  ein- 
nehmen. Erasmns  sagt  bei  der  Erklärung 
dieses  Sprichworts: 

Jalias  Cäsar  wollte  lieber  in  einem 
anbedentenden  Städtchen  der  Erste, 
als  zn  Rom  der  Zweite  sein. 

Das  Sprichwort  lässt  sich  aaeh  aaf  Solche 
anwenden,  welche,  nachdem  sie  die  Hofifnang 
verloren  haben,  za  höheren  Posten  nnd  Aem- 
tem  za  gelangen,  sich  mit  andern  beschei- 
deneren begnttgen. 

Aber  es  gibt  anch  ein  Sprichwort  im 
entgegengesetzten  Sinne,  welches  sagt: 

Es  ist  besser,  Schweif  eines  Löwen, 
aU  Kopf  einer  Mauf  sn  sein. 
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344.  AatM  etbepa  de  fato  fte. 


Cioeron,  Mar*  13,  29  dice: 
Auloedus  fit  qai  citharoedus  esse  non 
possit. 

Otros  ad&gios  espanoles  dicen: 

a)  Qnien  no  pnede  ser  oortesanO|  sea  ciu- 
dadano« 

b)  Va  el  rey  adonde  pnede,  y  no  adonde 
qniere. 

c)  Mas  vale  al  garzon  ser  cabeza  de  gato 
qne  cola  de  leon. 

d)  Mas  vale  an  pellon  con  alma  qae  siete 
eon  lana. 

e)  Corner  arena  antes  qne  hacer  vileza. 

f)  Embidia  me  ayas,  y  no  piedad. 
gl  Mejor  es  embidia  qne  mancilla. 

h)  Mas  Yi^e  perderse  el  hombre  qne  si  es 

bneno  perder  el  nombre« 
i)  Mas  yale  pedazo  de  pan  con  amor, 

qne  gaUinas  eon  dolor, 
k)  Mas  vale  vaea  (Mas  yalen  cardos)  en 

paz  qne  pollos  con  agraz. 

1)  Mas  yale  nariz  mocosai  qne  ningnna. 
m)  Mas  yale  pqaro  en  mano  qne  bnitre 

yolando.  -»  (Mas  yale  passaro  en  la 

mano  qne  bnytre  yolando.   a.  esp.) 
n)  Mas  yale  tnerto  qne  ciego  (ser  tnerto 

qne  ciego  [a*  esp.J). 
o)  Mas  yale  qne  digan:  Aqni  hnyö,  qne: 

Aqni  mnriö. 
p)  Mas  yale  soltero  andar  qne  mal  casar. 

q)  Mas  yale  comer  grama  y  abrojos,  qne 
traer  capirote  en  (sobre)  el  ojo. 


r)  Mas  yale  perder  qne  mas  perder.  (a.  esp.) 

s)  Mas  yale  tarde  qne  nnnca. 

t)  Mas  yale  acostarse  sin  cena  qne  leyan- 

tarse  eon  denda.    (Acostate  sin  cena, 

y  amaneceras  sin  denda.) 

n)  Mas  qniero  (yale)  asno  qne  me  Heye, 
qne  caballo  qne  me  dermeqne. 

y)  Mas  yale  bnen  amigo,  qne  pariente  ni 

primo. 
w)  Mas  yale  callar,  qne  mal  hablar. 

x)  Mas  yale  mala  conyeniencia,  qne  bnena 
sentencia. 


y)  Mas  yalen  amigos  en  la  plaza,  qne  di- 

neros  en  el  arca. 
z)  Mas  yale  morir  con  honra,  qne  yiyir 

eon  deshonra. 
aa)  Mag  yale  de  balde  baeer,  qne  de  balde 

ser. 
bb)  Mas  yale  maS»  qne  fiieruu 


Cicero,  Mnr.  13,  29  sagt: 
Sänger  znm  FlOtenspiel  wird,  wer  nicht 
znr  pyther  singen  kann. 

Andere    spanische     Sprichworter 
sagen: 

a)  Wer  nicht  Hofmann  sein  kann,  sei 
Bürger. 

b)  Der  König  geht,  wohin  er  kann,  nnd 
nicht,  woUn  er  will. 

c)  Besser  ist's  für  den  Bnrschen,  Eatzen- 
kopf  als  Löwenschweif  zn  sein. 

d)  Besser  ein  Pelz  mit  Leben  (Seele)  (d.  i. 
ein  SchaH,  als  sieben  mit  Wolle. 

e)  Eher  Sand  essen,  als  Niederträchtigkeit 
begehen. 

{)  Habe  Neid  für  mich,  nnd  nicht  Mitleid. 

g)  Besser  ist  Neid,  als  Mitleid. 

h)  Besser  ist,  dass  der  Mensch  yerloren 
gehe,  als  der  Name,  wenn  er  gnt  is^ 

i)  Besser  ist  ein  Stück  Brod  mit  Liebe, 
als  Hühner  mit  Schmerz. 

k)  Besser  ist  Rindfleisch  (Besser  sind  Di- 
steln) in  Friede,  als  jnnge  Hühner  mit 
Enmmer. 

1)  Besser  eine  Rotznase,  als  gar  keine. 

m)  Besser  ist  ein  Vogel  in  der  Hand,  als 
ein  Geier  im  Finge. 

g)asselbe  im  Altspanischen.) 
^     esser  ist  schielend,  als  blind. 

o)  Besser  ist,  dass  sie  sagen:  Hier  floh 
er,  als:  Hier  starb  er. 

p)  Besser  ist  nnyerheirathet  sein, alsschlecht 
heirathen. 

q)  Besser  ist  Unkrant  (Oras)  nnd  Disteln 
essen,  als  seine  Mütze  in's  Gesicht 
rücken  (ans  Schamgefühl,  nni  es  zn 
yerdecken,  nicht  sehen  zn  lassen). 
Besser  ist  yerlieren,  als  mehr  yerlieren. 
Besser  spät  als  niemals. 
Besser  ist  ohne  Abendessen  zn  Bette 
zn  gehen ;  als  mit  Schnld  anfznstehen. 
(Geh'  ohne  Abendessen  zn  Bette  nnd  dn 
wirst  den  Morgen  ohne  Schnld  erleben.) 

n)  Ich  will  lieber  einen  (Besser  ist  ein) 
Esel,  der  mich  trägt,  als  ein  Pferd,  das 
mich  abwirft. 

y)  Ein  gnter  Frennd  ist  besser,  als  ein 
Verwandter  oder  Vetter. 

w)  Besser  ist  schweigen,  als  schlecht  spre- 
chen. 

x)  Besser  ist  ein  schlechter  Vergleich,  als 
ein  gntes  Urtheil. 

D.   Spr.:   Ein   magerer   Vergleich   ist 
besser,  als  ein  fetter  Prozess. 

y)  Besser  sind  Frennde  am  Platz,  als  Geld 
in  der  Kasse. 

z)  Besser  mit  E^re  sterben,  als  mit  Un- 
ehre leben, 
aa)  Besser  yergebeas  arbeiten,   als  nnnütz 

(mttsd^  leiiL 
bb)  KxaiSt  (jJai)  yermag  mehr  als  6i    ü^ 


Aalet  otbtft  dt  gato  At.  344. 


-  425  — 
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cc)  Mas  vale  saber  qae  haben 

dd)  Mas  yale  ocioso  estar,  que  en  vano 

trabajar. 
ee)  Mas  vale  an  testigo  de  yista^  qne  ciento 

de  oidas. 
ff)  Mas  vale  pedir  y  mendigar^  que  en  la 

borca  pernear. 
gg)  Mas  vale  un  toma  que  dos  te  darö. 

hb)  Mas  vale  (pan)  dnro  qne  ningnno. 
ii)  Mas  vale  bnmo  de  mi  casa,  qne  fnego 

de  la  agena. 
kk)  Mas  valen  granzas  de  mi  era  qne  trigo 

de  troje  agena. 

(T  muchisimos  otros.) 

Los  antignos  Gri^gos  deeian: 

1)  *Evl  yaQ  avvix^M  xQHvtoy  ij  SvSv  xaxoh. 
(Aristoph.  in  eoncionatricibus,  1096.) 

Latin e:   Praestat   nni   malo   obnoxinm 
esse  qnam  dnobns. 

2)  Kqhggov  yciQ  ilsdna^  &aviTv  ^  tcc^  änd- 
aag  ijfiiQag  TraV/ny  xaxäg,  (Aeseh.  Prom. 
752.) 

3)  IlavTog  yivon  av  /^^VaTO^  xQiiöcov  <jp/lo^. 
(Sopb.  Phil.  669.) 

ovHttQ.    (Hcs.  op.  e.  d.,  344.) 
5)  2v    dh  fiad^civ   oc(p  ^&ovi$a&M  xonacov 
icTt  ^  oixte£Qi(F&a$,   (Herod.  in  Thalia.) 

Latin e:   Tn  vero  doetns  qnanto  satins 
sit  invidiosam  esse  qnam  miserandnm. 


6)  Tov    Irjv    10    fi}}    l,^v    iauv    aiqttmiqov. 
(Menander,  Wilh.  Meyer,  p.  31.) 

7)  BovXTjg  SfAHvov  ovSiv  i(Fj$v  iv  ßkp.   (Me- 
nander, Wilh.  Meyer,  p.  32.) 

8)  JvainoQ^og    iXijv    fnaXXov    ^  xaXeg   xaxog. 
(Men.  Mein.  117.) 

Otra  leceion: 

JvafAoQtpog  X(fd^$  fjiaXXov  ij  xaxoXoyog, 

9)  Jixahog    iJvai    fAoXXov    jf    /^^irro^    d^iXi. 
(Men.  Mein.  114.) 

10)  Kqhttov    GMünäv    iartv    7    XaXttv    ikdirjv. 

(Men.  Mein.  290,  Stob.  33,  7  y  Maxim. 
20  duXwvidov,  Wilh.  Meyer,  p.  39.) 
Otras  tecciones: 

a)  KQfttTov  aiwnav  7  XaXuv  S  (Atj  nginn^ 

b)  Styai^    dfA€^vov    ^   XaXilv    a    fi^   nginik. 

(Men.  Mein.  484,  Wilh.  Meyer,  p.  39.) 

11)  KaXtSg  nivtad^at  fAaXXov  ij  nXovtttv  xa$tßg, 
(Men.  Mein.  300,  Wilh.  Meyer,  p.  39.) 

12)  KaXdag   dxovHv  fAuXXov    ij  nXo^ixtXv  ^At» 

(Men.  Mein.  285.) 

13)  Aiovji  <rv^?v  (fidXXov)  ^  yvvmxl  ovf$ß$aSv. 

(Men.  Mein.  327.) 

14)  N4o$g  t6  aiyav  xQihrov  icT$  tov  iaM¥. 

(Men.  Mein.  387.) 

(T  mnehos  otrot.) 


eo)  Wissen  ist  besser  als  haben. 

dd)  Besser  ist  mttssig  gehen,  als  vergeb- 

lieh  arbeiten, 
ee)  Ein  Augenzeuge  ist  mehr  werth,   als 

hundert  Ohren^eugen. 
ff)  Besser  ist  bitten  und  betteln,  als  am 

Oalgen  zappeln, 
gg)  Besser  ist  ein  Nimm,  als  zwei:  leb 

werde  dir  geben, 
hh)  Besser  hartes  (Brod)  als  keines, 
ii)  Besser  ist  Raneh  von  meinem  Hause, 

als  Feuer  vom  fremden, 
kk)  Besser  ist  Spreu  von  meiner  Tenne,  als 

Weizen  von  fremdem  Speicher. 
(Und  sehr  viele  anaere.) 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Es  ist  besser  von  einem  Uebel  belästigt 
zn  werden,  als  von  zweien. 

(Neben  die  Uebersetzung  in's  Lateinische, 
wo  es  auch  Sprichwort  ist.) 

2)  Denn  besser  ist  auf  einmal  sterben,  als 
alle  Tage  schlimm  zn  leiden. 

3)  Ein  Frennd  dürfte  mehr  wei*th  sein, 
als  Alles. 

4)  Böser  Nachbar  ist  Schaden,  wie  guter 
ein  mächtiger  Vortheil. 

5)  Du  aber  hast  gelernt,  nm  wie  viel  besser 
es  ist  beneidet  zu  werden,  als  bemit- 
leidet. 

(Neben  die  Uebersetzung  in'sLateinische.) 
Die  dentschen  Sprichwörter: 

a)  Besser  viel  Neider  als  Mitleider. 

b)  Besser  zu  neiden  denn  zu  erbarmen. 
(16.  Jahrb.) 

6)  Nicht  leben  ist  wttnschenswerther  als 
leben. 

7)  Nichts  Bessres  gibt's  im  Leben,  als  ein 
guter  Rath. 

8)  Ich  möchte  lieber  missgestaltet  sein, 
als  schön  und  schlecht 

Andere  Lesart: 
Sei  lieber  missgestaltet  als  Verlänmder  dn. 

9)  Woir  lieber  du  gerecht  als  brauchbar 
sein. 

10)  Besser  ist  schweigen,   als   vergeblich 
reden. 

Andere  Lesarten: 

a)  Besser  schweigen  als  reden,  was  nicht 
ziemt. 

b)  Besser  schweigen  als  reden,  was  nicht 
ziemt. 

11)  Besser  arm  sein  in  Ehren,  als  reich  in 
Schande.    (D.  Spr.) 

12)  Wolle  lieber  in  gutem  Bufe  stehen,  als 
reich  sein. 

13)  Lieher  mit  einem  Löwen  zusammenleben, 
als  mit  einem  Weibe  zusammenleben. 

14)  Jungen  Leuten  ist  das  Schweigen  besser, 
als  das  Reden. 

(Und  viele  andere.) 
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Los  antignos  Romanos: 

1)  Mori  millies  praestitit,  quam  haec  pati. 
(Cic.  Attic.  XIV,  9.) 

2)  Mnlto  melius  de  quibusdam  acerbos 
inimicos  mereri,  quam  eos  amicoSi  qui 
duices  yideantur.    (Cato.) 

8)  Nimio  praestat,  impendiosum  te,  quam 
ingratum  dicier.  (Plaut.  Baccb.  in,  2, 12.) 

4)  Emori  potius,  quam  servire  praestat. 
(Cic.  in  Pison.  15,  c.  7.) 

5)  Tacere  praestat  pbilosopbis  quam  loqui. 
(Cic.  de  nat.  Deor.  3,  77,  c.  31.) 

6)  Multo  praestat  beneficii,  quam  maleficii 
memorem  esse.    (Sali.  Jug.  c.  31.) 

7)  Bona  opinio  tutior  est  pecunia.  (Mimi 
publ.) 

8)  Bona  existimatio  pecuniae  praestat. 
(Cic.  de  Orat  2,  c.  40.) 

9)  Maluit  se  diligi  quam  metui.  (Nep. 
Timol.  3.) 

10)  Principem  se  esse  mavult  quam  videri. 
(Cic.  Offic.  I,  19.) 

11)  Se  mori  malunt,  quam  —  demoveri. 

12)  Mortuum  hercle  me  quam  ut  id  patiar, 
mavelim.    (Plaut.  Truc.  IV,  2,  29.) 

13)  Uticae  potius  quam  Romaeesse-maluis- 
set,    (Cic.  Ligar.  2.) 

14)  Si  manere  hie  sese  roalint  potius  quam 
alio  nubere.    (Plaut.  Stich.  I,  2,  13.) 

(T  muchos  otros.) 

Los  Latinos: 

1)  Suspenso  nata  nato  praestat  violata. 
(med.  aev.) 

2)  Una  avis  in  laqueo  plus  valet  octo 
vagis. 

3)  Est  avis  in  dextra  melior  quam  qua- 
tuor  extra. 

4)  Male  strabo  stare  quam  coecutiens  titu- 
bare.    (ed.  med.) 

5)  Honeste  pauperem  esse  melius  est 
quam  injuste  divitem. 

6)  Praestat  invidos  habere  (invidiosum  esse) 
quam  misericordiam  (miserabilem). 

7)  Malo  invidiam  quam  misericordiam. 

8^  Melior  est  invidia  quam  misericordia. 
9)  Mavult  mori,  quam  maculari,  vir  probus. 

10)  Honesta  mors  turpi  vita  potior. 

11)  Improba  vita  mors  optabilior. 

12)  Exhaustum  polidrum  malo  quam  vile 
capistrum.    (ed.  med.) 

13)  Quam  camns  cassus,  equus  est  melior 
mala  passus.   (ed.  med.) 

14)  Face  pecus  leve  Septem  praeit  insita 
poenae.  (e4*  med») 


Die  alten  ROmer: 

1)  Es  ist  tausendmal  besser  gewesen  zu 
sterben,  als  diess  zu  erdulden. 

2)  Es  ist  weit  besser,  manche  zu  bitteren 
Feinden  zu  bekommen,  als  jene  zu 
Freunden,  welche  freundlich  zu  sein 
scheinen. 

3)  Es  ist  weit  besser,  du  heissest  ein  Mann, 
der  viel  Aufwand  macht,  als  undankbar. 

4)  Es  ist  viel  besser  zu  sterben,  als  dienst- 
bar (Sklave)  zu  sein. 

5)  Den  Philosophen  steht  Schweigen  besser 
an  als  Reden. 

6)  Es  ist  weit  besser  (empfangener)  Wohl- 
that,  als  (erlittenen)  Schadens  eingedenk 
zu  sein. 

7)  Guter  Ruf  ist  sicherer  als  Gleld. 

8)  Guter  Ruf  geht  vor  Geld. 

9)  Er  wollte  lieber  geliebt  als  gefürchtet 
werden. 

10)  Er  will  lieber  Fürst  (der  Erste)  sein 
als  scheinen  (es  zu  sein). 

11)  Sie  wollen  lieber  sterben,  als  —  sich 
verdrängen  lassen. 

12)  Ich  möchte  bei  Gott  lieber  todt  sein, 
als  dass  ich  diess  duldete. 

13)  Er  wäre  viel  lieber  zu  Utica  als  zu 
Rom  gewesen. 

14)  Wenn  sie  viel  lieber  hier  bleiben  möch- 
ten, als  anderswohin  heirathen. 

(Und  viele  andere.) 

Die  Lateiner: 

1)  Besser  geschändete  Tochter,  als  ge- 
hängter Sohn. 

2)  Ein  Vogel  im  Netz  ist  mehr  werth,  als 
acht  herumfliegende. 

3)  Ein  Vogel  in  der  rechten  Hand  ist 
besser,  als  vier  ausserhalb. 

4)  Ich  will  lieber  einäugig  stehen,  als  blind 
wanken. 

5)  Besser  in  Ehren  arm  sein,  als  in  un- 
gerechter Weise  reich. 

6)  Es  ist  besser,  Neider  zu  haben  (beneidet 
zu  sein),  als  Mitleid  (bemitleidenswerth). 

7)  Ich  will  lieber  Neid,  als  Mitleid  (Er- 
barmen). 

8)  Besser  ist  Neid  als  Mitleid. 

9)  Der  brave  Mann  will  lieber  sterben, 
als  entehrt  werden. 

10)  Besser  ein  ehrenvoller  Tod,  als  ein 
schimpfliches  Leben. 

11)  Der  Tod  ist  wtinschenswerther,  als  ein 
schlechtes  (gottloses)  Leben. 

12)  Eine  erschöpfte  Mähre  ist  mir  lieber, 
als  eine  feile  Halfter.    (Mittelalter.) 

13)  Besser  ein  herabgekommenes  Pferd,  als 
leere  Halflier.    (Mittelalter.) 

14)  Ein  leichtes  Schaf  im  Frieden  geht 
sieben  vor,  denen  Verdriesslichkeit  an- 
hafket  (Mittelalter.) 
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15)  Ne  graver  absque  cibo,  semesso  gaudeo 
libo.    (ed.  med.) 

16)  Pins  valet  exigans  qnam  nnllns  ad  atria 
clävus.    (ed.  med.) 

17)  Pias  valet  in  manibas  passer  quam  sab 
dubio  grus.    (ed.  med.) 

18)  Quam  visas  orbam  magis  expedit  esse 
strabatnm.    (ed.  med.) 

19)  Gratias  est  fieri  profagam,  qaam  Ute 
moveri.    (ed.  med.) 

20)  Tutins  est  fagere  quam  perniciosa  vi- 
dere.    (ed.  med.) 

21)  Aut  Don  tentariS;  ao^t  perfice. 

22)  Melias  est  nomeD  bonam  quam  divitiae 
multae.    (Prov.  Salom.  22,  1.) 

23)  Bona  fama  est  alteram  patrimoniam. 

24)  Fama  plaris  qaam  opes. 

25)  Honesta  fama  raelior  pecnnia  est 

26)  Gutta  fortanae  prae  dolio  sapientiae. 

27)  Bacchus  quam  cyathus  siccas  praestat 
tenuatus.    (ed.  med.) 

28)  Melius  putatnr,  aliqnam  partem,  quam 
nullam  attingere. 

29)  Melior  est  vicinus  juxta,   quam  frater 
procul. 

30)  Patriae  fumus  igni  alieno  luculentior. 

31)  Sal  patriae  plnris  faciendns,  quam  ho- 
spitis  mensa. 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Besser  ein  kleiner  Herr^  als  ein  grosser 
Knecht. 

2)  Besser  ein  lebender  Hund,  als  ein  todter 
Löwe. 

8)  Besser  ein  Schädel,  als  ein  Schaden. 

4)  Besser  den  Arm  brechen,  als  den  Hals. 

5)  Besser  ein  Vogel  in  der  Hand,  als  zehn 
über  Land. 

6)  Ein  Vogel  in  der  Schüssel  ist  besser, 
als  zehn  (hundert)  in  der  Luft. 

7)  Ein  Spatz  in  der  Hand  ist  besser^  als 
eine  Taube  auf  dem  Dach. 

8)  Besser  ein  Sperling  in  der  Hand,   Als 
ein  Kranich,  der  fliegt  über  Land. 

9^  Besser  einäugig,  als  gar  blind. 

10)  Besser  frei  in  der  Fremde,  als  Knecht 
daheim. 

11)  Besser  es  frisst  mich  ein  Wolf,  als  ein 
Schaf. 

12)  Besser  eine  Laus  im  Kraut,  als  gar 
kein  Fleisch. 

13)  Besser:  da  läuft  er,  als  da  liegt  er. 

14)  Besser  gutlos,  denn  ehrlos. 

I5I  Besser  geflohen,  als  ttbel  gefochten. 
16)  Besser  im  Vogelgesang,  als  im  Eisen- 
geklang. 
17^  Besser  spät  als  niemals  (gar  nicht). 
18j  Besser  man  isst  die  Blilcb|  als  die  Kiib* 


15)  Ohne  Speise  (zn  sein)  soll  mir  nicht 
beschwerlich  fallen,  ich  bin  mit  einem 
halben  Kuchen  froh.    (Mittelalter.) 

16)  Besser  ein  kleiner  als  kein  Pflock  beim 
Hause.    (MitteliJter.) 

17)  Ein  Sperling  in  Händen  ist  mehr  werth, 
als  ein  Kranich  in  Zweifel.  (Mittelalter.) 

18)  Es  ist  besser,  scheel  als  des  Gesichtes 
beraubt  sein. 

19)  Es  ist  besser,  flüchtig  zu  werden,  als 
durch  Streit  verdrängt  zu  werden. 

20)  Es  ist  sicherer  zu  fliehen,  als  Verderb- 
liches zu  sehen. 

21)  Entweder  unternimm  nichts,  oder  f)ihre 
es  durch. 

22)  Ein  guter  Name  ist  besser,  als  viel 
Reichthum. 

23^  Ein  guter  Ruf  ist  ein  anderes  Erbgut. 

24)  (Guter)  Ruf  ist  mehr  werth,  als  Reich- 
thum. 

25)  Ehrbarer  Ruf  ist  besser  als  Geld. 

26)  Ein  Tropfen  Glücks  ist  besser  als  ein 
Fass  (wörtlich:  vor  einem  Fass)  Weisheit. 

27)  Verdünnter  Wein  ist  besser,  als  leerer 
Becher. 

28)  Es  gilt  fbr  besser,  einen  Theil  als  kei- 
nen zu  erlangen. 

29)  Besser  ist  der  Nachbar  in  der  Nähe, 
als  der  Bruder  in  der  Ferne. 

30)  Des  Vaterlandes  Rauch  ist  heller,  als 
fremdes  Feuer. 

31)  Das  Salz  des  Vaterlandes  ist  höher  zu 
schätzen,  als  des  Fremden  Tisch. 

Die  Deutschen  sagen: 
19)  Besser    mit   den   Füssen   gestrauchelt, 

als  mit  der  Zunge. 
20^  Besser  nicht  anfangen,  als  erliegen. 

21)  Besser  unbegonnen,  als  unvollendet. 

22)  Besser  ohne  Abendbrod  zu  Bette  gehen, 
als  mit  Schulden  aufstehen. 

23^  Besser  Unrecht  leiden,  als  Unrecht  thun. 

24)  Besser  zweimal  fragen,  als  einmal  irre 
gehen. 

25)  Besser  zweimal  messen,  als  einmal 
vergessen. 

26)  Besser  ist  betteln,  als  stehlen. 

27)  „Hab'  ich"  ist  besser,  als  „hätf  ich". 

28)  Ein  Haben  ist  besser,  als  zwei  Kriegen. 

29)  Ein  guter  Name  ist  besser,  als  Silber 
und  Gold. 

30)  Ein  Quentchen  Ruf  gilt  mehr,  als  ein 
Pfund  Gold. 

31)  Ein  Quentchen  Glück  ist  besser,  als 
ganze  Fässer  von  Weisheit. 

32)  Ein  Quentlein  Glück  ist  besser,  als  ein 
Pfund  Weisheit. 

33)  Ein  Quentchen  Mutterwitz  ist  besser, 
als  ein  Centner  Schulwitz. 

34)  Ein  Dreier  Glück  ist  besser,  me  ein 
Thaler  Verstand. 

35^  Besser  das  Kind  weint,  als  der  Vater. 
36)  Beaser  etwas,  als  nichts. 
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37)  Guter  Nachbar  ist  besser,  als  Brnder 
in  der  Feme. 

38)  Besser  Nachbar  an  der  Wand,  als  Bru- 
der in  der  Feme. 

39)  Unser  Rauch  ist  besser,  als  des  Nach- 
barn Feuer. 

40)  Der  Bauch  in  meinem  Hause  ist  mir 
lieber,  als  des  Nachbarn  Feuer« 

Los  Suäcos: 

1)  Bättre  att  vara  den  första  i  byn,  an 
den  andra  i  Rom. 

2)  Bättre  en  lefvande  hnnd,  an  ett  dödt 
lejon,  ö:  En  lefVande  hund  är  bättre, 
an  ett  dOdt  lejon. 

3)  Bättre  en  sink  Dotter  an  en  vphängd 
Son. 

4)  Bättre  en  fägel  i  banden,  an  tio  (t?ä) 
i  skogen. 

5)  Bättre  Uten  härm,  an  stör  skada. 

6^  Bättre  bryta  af  sig  armen,  an  halsen. 

7)  Bättre  mista  en  tä,  an  heia  foten. 

8)  Bättre  en  läpp,  an  ett  häl. 

9)  Bättre  smä  nskar,  an  tomma  diskar. 

10)  Bättre  gä  barfota,  an  hafva  inga  fötter. 

11)  Bättre  enögd  (sketOgd),  an  blind. 

12)  Bättre  fly  an  illa  fäkta. 

13)  Bättre  sent  an  aldrig. 

14)  Bättre  lida  orätt  an  göra  orätt. 

15)  Bättie  ega  an  önska. 

16)  Bättre  väcka  afund,  an  med()mkan. 

(Y  muchos  otros.) 

Los  Noruägos: 

1)  Betre  Armod  sßrleg,  en  Urett  her  leg. 

2)  D'er  betre  faa  Ovund  en  Ynk. 

3)  D'er  betre  eit  Egg  i  Fred  en  ein  Ukse 
i  Ufred. 


4)  D*er  betre  Bot,  en  berre  Kroppen. 

5)  D'er  klen  Bot,   som  inkje  er  betre  en 
Holet. 

6)  D'er  betre  smaae  Fiskar,  en  tome  Diskar. 


7^  Ein  kroknt  Kjepp  er  betre  en  ingen. 

8)  D*er  betre  ei  ukvass  0k8,  en  ingi. 

9)  D'er  verre  brjota  Halsen,  en  Handi. 

10)  D'er  betre  halt  en  fotlans  (handalaus). 

11)  Ein  Fugl  i  Handi  er  betre  en  tie  paa 
Taket  (i  Skogen). 

12)  D'er  betre  vindaygd  en  blindevgd. 

13)  D'er  betre  PengeLaysa  en  Äre%sa. 

14)  D'er  betre  Skaae  an  akammeleg  Bäte. 


r. 


*  ■  * 
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41)  Gut  ist  gut,  besser  ist  besser. 

42)  Das  Bessere  ist  ein  Feind  des  Guten. 

43)  Besser  zehn  Neider,  als  ein  Mitleider. 

44)  Lieber  Neid  als  Mitleid. 

45)  Besser  ein  Fleck,  als  ein  Loch.    (Better 
'n  Läpp,  as  'n  Gatt.    (Harz.) 

u.  a.  m. 

Die  Schweden: 

1)  Besser  der  Erste  im  Dorf  sein,  als  der 
Zweite  in  Rom. 

2)  Ein  lebender  Hnnd  ist  besser,  als  ein 
todter  Löwe. 

3)  Besser  eine  kranke  Tochter,  als  ein 
gehängter  Sohn. 

4)  Besser  ein  Vogel  in  der  Hand,  als  zehn 
(zwei)  im  Walde. 

5)  Besser  kleiner  Harm,  als  grosser  Schaden. 

6)  Besser  seinen  Arm  brechen,  als  den  Hals. 

7)  Besser  eine   Zehe  verlieren,   als  den 
ganzen  Fuss. 

8)  Besser  ein  Fleck,  als  ein  Loch. 

9)  Besser  kleine  Fische,  als  leere  Tische. 

10)  Besser  barfuss  gehen,  als  keine  Füsse 
haben. 

11)  Besser  einäugig  (scheel),  als  blind. 

12)  Besser  fliehen,  als  schlecht  fechten. 

13)  Besser  spät,  als  niemals. 

14)  Besser  Unrecht  leiden,  als  Unrecht  thun. 
15^  Besser  haben,  als  wünschen. 

16)  Besser  Neid,  als  Mitleid  erwecken. 
(Und  viele  andere.) 

Die  Norweger: 

1)  Besser  Armuth  ehrlich,  als  Unrecht  herr- 
lich. 

2)  Es  ist  besser  Neid,  als  Mitleid  zu  be- 
kommen (erregen). 

3)  Besser  ist  ein  Ei  im  Frieden,  als  ein 
Ochse  im  Unfrieden. 

D.  Spr.:  Besser  ein  Ei  im  Frieden,  als 
ein  Ochs  im  Kriege. 

4)  Es  ist  besser  ein  Fleck,   als  der  bare 
(blosse)  Körper. 

5)  Es  ist  ein  schlechter  Fleck,   der  nicht 
besser  ist,  als  das  Loch. 

6)  Es  ist  besser  kleine  Fische,   als  leere 
Tische. 

D.  Spr.:  Besser  ein  kleiner  Fisch,  Als 
gar  Nichts  auf  dem  Tisch. 

7)  Ein  krummer  Stab  ist  besser,  als  keiner. 

8)  Es  ist  besser  eine  stumpfe  Axt,  als  keine. 

9)  Es  ist  schlimmer  den  Hals  brechen, ^als 
die  Hand. 

10)  Es  ist  besser  lahm,  als  fusslos  (handlos). 

11)  Ein  Vogel  in  der  Hand  ist  besser,  als 
zehn  auf  dem  Dach  (im  Walde). 

12^  Besser  ist  schiefäugig  (scheel),  als  blind. 

18)  Es  ist  besser  gel<Uos,  als  ehrlos. 

14)  Es  ist  .besser  Scoadeiii  als  schimpflicher 

TorfheU. 
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16)  D'er  betr  aa  fella  med  Ära  en  standa 
med  Skam. 

(T  machos  otros.) 

Los  Islandäses: 

1)  Betri  er  föt^kr  me$  sera,  enn  fullrikr 
me%  skömm. 

2)  Betra  er  a%  öfundast  af  mörgam,   enn 
aumkast  af  mörgum. 

3)  Betra  er  a%  falla  me%  heiSri  (ssßmS), 
enn  lifa  (flyja)  me%  skömm. 

4)  Betra  er  a^  deya  me%  ssemd,  enn  lifa 
me%  össemd. 

5^  Betra  er  a%  vera  danSr^  enn  serasnaa^r. 

6)  Betra  er  eittsin  serliga  a%  deyja,   enn 
me%  oseru  lukkn  a$  hafa. 

7)  Betri  er  STängr  bestr  ä  reisQ;  enn'sof- 
tinn  heima. 

8)  Betri  er  ein  k^r  me-S  rö,  enn  sjö  me$ 
örö. 


9)  Betri  er  sk^l  meiS  kserleika,  enn  alinn 
axi  me%  hatri. 

10)  Betri   er  a$  nj6ta  litils  me$   rö^   enn 
mikils  me%  öfriSi. 

11)  Luid  er  gott  yi$  fri^  og  näSum.    (Islas 
feroes.) 

12)  Betra  er  hälft  brau%,  enn  allt  mist. 

13)  Betri  er  litill  fiske,  enn  t6mr  diskr. 

14)  Betri  eru  smdjir  fiskar  enn  tömir  dis- 
kar.    (Islas  fasroes.) 

15)  Betri   er   ein  tinta  me%   öl,   enn  töm 
tunna. 

16)  Betri  er  lifandi  hundr,  enn  dantt  Ijön. 

17)  Lifandi  hundr  er  öflugri,  enn  dautt  Ijön. 

18)  Betri  er  litill  las  fyrir  hüsi,  en  enginn. 

19)  Betri  er  ill  burS  firi  smottana  enn  ein- 
gin.    (Islas  faeroes.) 

20)  Betra  er  handlegg,  enn  bäls  a-S  brjöta. 

21)  Betri  er  vätt,  enn  brennt.    (Isl.  fasr.) 

22)  Betra  er  hert  bein  enn  als  ekki. 

23)  Betri  er  einn  fngl  i  hendi,  enn  tveir  i 
skogi. 

24)  Betri  einn  hauke  a  bendi,  enn  tveir  a 
flugi. 

25)  Betri  er  einn   innan  mara,   enn  tveir 
ntan. 

26)  Betri  er  eineygSr  enn  blindr. 

27)  Betri  er  rdngeygdur,  enn  blindnr. 

28)  Betra  er  aS  flyja  enn  flökta  illa. 

29)  Betra  er  aiS  vera  ögiptr,  emi  illa  giptr. 

80)  Betra  er  a%  vera  fölaas,  enn  aoralans. 

81)  Betra  er  aii  vera  fri  fagl|  enn  fiUigiim 
köngr. 


15)  Es  ist  besser  betteln,  als  stehlen. 

D.  Spr.:  Betteln  ist  besser,  als  stehlen. 

16)  Es  ist  besser  zu  fallen  mit  Ehren,  als 
dazustehen  mit  Schande. 

(Und  viele  andere.) 

Die  Isländer: 

1)  Besser  ist  arm  sein  mit  Ehre,  als  reich 
mit  Schande. 

2)  Besser  ist's  von  Vielen  beneidet  zu  wer- 
den, als  bemitleidet  von  Vielen. 

3)  Besser  ist  zu  fallen  mit  Rahm  (Ehre), 
als  zu  leben  (fliehen)  mit  Schande. 

4)  Besser  ist  zn  sterben  mit  Ehre,  als  zu 
leben  mit  Unehre. 

5)  Besser  ist  todt  sein,  als  ehrlos. 

6)  Besser  ist  einmal  ehrlich  zu  sterben, 
als  mit  Unehre  Glück  zn  haben. 

7)  Besser  ist  mageres  Pferd  anf  der  Reise, 
als  verhungertes  daheim. 

8)  Besser  ist  eine  Kuh  mit  Ruhe,  als  sie- 
ben mit  Unruhe. 

D.  Spr. :  Eine  Kuh  im  Frieden  ist  besser, 
als  drei  im  Kriege. 

9)  Besser  ist  eine  Schale  mit  Liebe,   als 
ein  gemästeter  Ochse  mit  Hass. 

10)  Besser  ist  zu  gemessen  wenig  mit  Kuh, 
als  viel  mit  Unfrieden. 

11)  Wenig  ist  gut  in  Frieden  und  Ruh. 

12)  Besser  ist  halbes  Brod,  als  alles  entbehrt. 

13)  Besser  ist  kleiner  Fisch^  als  leerer  Tisch. 

14)  Besser  sind  kleineFiscbe,  als  leere  Tische. 

15)  Besser  ist  eine  Kanne  mit  Bier,  als 
leere  Tonne.  . 

16)  Besser  ist  lebender  Hund,   als   todter 
Löwe. 

17)  Lebender  Hund  ist  mächtiger,  als  todter 
Löwe. 

18)  Besser   ist   (ein)   kleines   Schloss    vor 
dem  Hause,  als  keines. 

19)  Besser  ist  schlechte  Thüre  vor  derHtttte, 
als  keine. 

20)  Besser  ist's  (den)  Arm,  als  (den)  Hals 
zu  brechen. 

21)  Besser  ist  nass,  als  gebrannt. 

22)  Besser  ist  blosses  Bein,  als  gar  keines. 

23)  Besser  ist  ein  Vogel  in  der  Hand,  als 
zwei  im  Walde. 

24)  Besser  ein  Sperber  in  der  Hand,  als 
zwei  im  Fluge. 

25)  Besser  ist  einer  innerhalb  der  Hauer, 
als  zwei  aussen. 

26)  Besser  ist  einäugig,  als  blind. 

27)  Besser  ist  sehiefäugig,  als  blind. 

28)  Besser  ist  zu  fliehen,  als  schlecht  zu 
fechten. 

29)  Besser  ist  nnverheirathet  zu  sein,  als 
schlecht  verheirathet 

80)  Besser  ist  hablos  (arm)  za  sein,  als  ehrlos. 

81)  Besser  ist  freier  Vogel,  als  gefangener 
König  sa  sein. 
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32)  Betra  er  seint  enn  aldrei.  (Betri  er  seint 
enn  oogati^.    (Isl.  fser.) 

33)  Betra  er  a%  li$a  örett,  en  gjöra  (enn 
brjöta  lögin). 

34)  Betra  er  a$  bi^ja  enn  stela« 

35)  Betra  er  a$  bi^ja  sfer  til  meins  (gagns), 
enn  stela  skr  til  gagns  (ögagns). 

36)  Betra  er  a$  ega  enn  seskja. 

37)  Betra  er  );annt  öl,  enn  ]>\XTnr  koppar. 

38)  Magar  matur  er  betri  enn  tömt  fat. 

39)  Betra  er  nökknt  (eitthwa^),  en  ekki 
(ekkert). 

40)  Betra  er  litid  enn  ekkert. 

41)  Betri  er  grannkona  gö^,  enn  systir  ä 
Qsßrlsßgri  Iö$. 

42)  Go^r  nägranni  i  neyiS  er  betri  enn 
bröiSir  i  QserlsßgS. 

43)  Nägranni  1  nänd  er  betri  (Betri  en  vinr 
i  nänd)  enn  brö^ir  i  Qsßrlsßg^. 

Los  Danöses: 

1)  Bsßdrsß   sdT   hosleyen  Dottber  sßn   vp- 
hsßngder  Son.    (a.  dan.) 

2)  Bedre  fattig  med  ^re,   end   rig  med 
Skam. 

3)  Bedre  at  vsBre  fattig  med  Mre.   end 
rig  med  Vaniere. 

4)  Bedre  arm  og  serlig,  end  nretfserdig 
og  herlig. 

5)  Armelig  og  serlig  er  bedre  end  avigfuld 
og  herlig. 

6^  Bedre  er  misundt,  end  ynket. 

7)  Bedre  Misnndere  end  Miskandere. 

8)  Bedre  sßrligen  at  dae,  end  med  Van- 
ffire  at  leve. 

9)  Bedre  en  serlig  Ded^  end  et  skamme- 
ligt  Levnet. 

10)  Bedre  er  svang  Hest  end  tom  Grime. 

11)  Bedre  een  Ko  med  RO;  end  syv  med 
Uro.  (Baedrse  sßr  een  Eoo  meth  Roo 
en  syw  meth  Vroo.   a.  dan.) 

12)  Bedre  Lidt  med  Ro  og  Rette,  End 
Meget  med  Uro  og  Tratte. 
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32)  Besser  spät,  als  niemals. 


13)  Bedre  en  Lap,  end  et  Hai. 

14)  -  ^      -        - 


Bedre  er  grov  Traad,  end  hart  Laar. 


15^  Bedre  et  halyt  Mg,  end  slet  intet. 

16)  Bedre  er  halvt  Brod,  end  Alt  mist. 

17)  Bedre  en  liden  Fisk,  end  Intet  paa 
Disk. 

18)  Bedre  en  liden  Nagle  for  Haas,  end 
slet  ingen.  (BsdrsB  ser  liden  NafflsB 
for»  Hwss,  ffin  »nghen.   a.  dan.) 

19)  Bedre  er  lidet  Boskab,  end  tomt  Haas. 

20^  Bedre  at  birde  Armen,  end  Halsen. 

21)  Bedre  en  Bogle  i  Hoyedet,  end  en 
Blegn  paa  EJertet 

22)  Bedre  at  lütto  «d  ingen  Bew  haye. 


33)  Besser  ist  Unrecht  za  leiden,  als  za 
than  (als  das  Recht  za  brechen). 

34)  Besser  ist  betteln,  als  stehlen. 

35)  Besser  ist  betteln  sich  zum  Schaden 
(Gewinn),  als  stehlen  sich  zam  Gewinn 
(Schaden). 

36^  Besser  ist  haben,  als  wttnschep. 

37)  Besser  ist  dünnes  Bier,  als  leere  Schalen. 

38)  MagereSpeiseistbesser^alsleereSchüssel. 

39)  Besser  ist  etwas,  als  nichts. 

40)  Besser  ist  wenig,  als  nichts. 

41)  Besser  ist  gate  Nachbarin,  als  Schwe- 
ster im  fernen  Dorf. 

42)  Qntex  Nachbar  in  der  Noth  ist  besser, 
als  Brader  in  der  Feme. 

43)  Der  Nachbar  in  der  Nähe  ist  besser 
(Besser  ein  Freand  in  der  Nähe),  als 
der  Brader  in  der  Ferne. 

Die  Dänen: 

1)  Besser  geschändete  Tochter,   als   ge- 
hängter Sohn. 

2)  Besser  arm  mit  Ehren,  als  reich   mit 
Schande. 

3)  Besser  ist  arm  sein  mit  Ehre,  als  reich 
mit  Unehre. 

4)  Besser  arm  and  ehrlich,  als  anehrlich 
and  herrlich. 

5)  Aermlich   and  ehrlich  ist  besser,   als 
tragyoU  (falsch)  and  herrlich. 

6)  Besser  ist  beneidet,  als  bemitleidet. 
7I  Besser  Neider,  als  Mitleider. 

8)  Besser  ehrlich  za  sterben,  als  mit  Un- 
ehre za  leben. 

9)  Besser  ein  ehrlicher  Tod,  als  ein  schimpf- 
liches Leben. 

10)  Besser  ist  ein  mageres  Pferd,  als  ein 
leeres  Halfter. 

11)  Bessier  eine  Kah  mit  Rah,  als  sieben 
mit  Unrahe. 

Sieben  dasselbe  in  altdänischer  Sprache.) 
esser  Wenig  mit  Rah  and  Recht,  als 
Viel  mit  Unrah  and  Streit. 
13^  Besser  ein  Fleck,  als  ein  Loch. 

14)  Besser  ist  grober  Zwirn,  als  blosser 
Schenkel. 

15)  Besser  ein  halbes  Ei,  als  gar  nichts. 

16)  Besser  ein  halbes  Brod,  als  AUes  ent- 
behrt 

17)  Besser  ein  kleiner  Fisch,  als  nichts  aaf 
dem  Tisch.    (D.  Spr.) 

18)  Besser  ein  kleiner  Pflock  yor  dem  Haas, 
als  gar  keiner. 

19)  Besser  ist  wenig  Haasrath,  als  leeres 
Haas. 

20^  Besser  den  Arm  als  den  Hals  brechen. 
213  Besser  eine  Beole  am  Kopfe,  als  eine 

Pustel  am  Herzen. 
22)  Besser  hiakeiii  als  kein  Bein  ha 
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23)  Bedre  een  Fagl  i  Haanden,  end  to  paa 
Taget. 

24)  Bedre  er  een  Fisk  i  Haande,  end  to  i 
Strande. 

25)  Bedre  eenaiet,  end  blind. 

26)  Man  lader  sig  hellere  bides  af  UWe, 
end  af  Faar. 

27)  Bedre  fii  i  et  frenimed  Land,  en  Trsel 
bjemme. 

28)  Bedre  pengelos  end  sßrelas. 

29)  Det  er  bedre  at  flye  end  at  fegte  ilde. 

30)  Bedre  at  vsere  fri  Fugl  end  fangen 
Konge. 

31)  Bedre  seent  (sildig)  end  aldrig. 

32)  Bedre  at  drikke  Melken,  end  at  seta 
Eoen. 

33)  Bedre  ad  snuble  mod  Feddeme,  end 
med  Tangen. 

34)  Bedre  er  abegyndt,  end  aendt. 

35)  Bedre  at  gaae  til  Sengs  uden  Adens- 
mad,  endat  at  staae  op  med  Gjeld. 

36)  Bedre  er  Skade  end  uret  Baade  (end 
Aager  og  skammelig  Baade). 

37)  Bedre  er  at  sperge  to  Gange,  end  at 
fare  vild  (een  Gang). 

38)  Det  er  bedre,  at  komme  to  Gange,  end 
een  Gang  og  glemme  det  Bedste. 

39)  Bedre  er  at  eie,  end  at  enske;  at  have, 
end  at  faae. 

40)  Bedre  er  halvt  i  Hsßnde,  end  heet  i 
Vente. 

41)  En  Tende  fuld  af  Vente  er  ikke  saa 
god,  Bom  en  Skee  fnld  af  Visse. 

42)  BsßdrsB  ser  HsbI  (Hseldh)  sen  bwndrede 
(handrede)  Marek.    (a.  dan.) 

43)  Et  Qvintin  Lykke  er  bedre,  end  et 
Pund  Viisdom. 

44)  Et  Qvintin  sand  Forstand  er  bedre, 
end  et  Centner  Lserdom. 

45)  Een  Hand  fald  af  Pen^e  er  stserkere 
end  to  Hsender  falde  af  Sandhed. 

46)  Bedre  er  tyndt  01  end  tom  Skaal 
(Tende). 

47)  Bedre  Bamet  grseder  end  Faderen. 

48)  Bedre  at  Barn  grseder,  end  at  Moder 
sukker. 

49)  De  89  bffir,  te  »  Byem  grarrer  awer 
SB  F&rsalder,  som  »  F&ralder  ewer  sd 
Byem.   (Jatl.) 

50)  Bedre  Noget  (Lidet),  end  Intet 

fil)  6od  Nabo  er  bedrOi  eo  Broder  i  anden 
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23) 


24) 

25) 
26) 

27) 

28) 

29) 

30) 

31) 

32) 

33) 
34) 
35) 
36) 

37) 
38) 

39) 

40) 
41) 
42) 
43) 
44) 

45) 
46) 
47) 
48) 
49) 

50) 
61) 


344.  Antes  etbega  de  gato  Ac. 

Besser  ein  Vogel  in  der  Hand,  als  zwei 
auf  dem  Dach. 

Besser  ist  ein  Fisch  in  der  Hand,  als 
zwei  am  Strand. 
Besser  einäugig,  als  blind. 
Man  lässt  sich  lieber  vom  Wolf  gebissen 
werden,  als  vom  Schaf. 
Besser  frei  in  fremdem  Land,  als  Knecht 
daheim.    (D.  Spr.  Nr.  10.) 
Besser  geldlos,   als  ehrlos.    (D.  Spr. 
Nr.  14.) 

Es  ist  besser  fliehen,  als  schlecht  fech- 
ten.   (D.  Spr.  Nr.  15.) 
Besser  ein  freier  Vogel  sein,  als  ein 
gefangener  König.    (D.  Spr.   Nr.  16, 
Island.  Nr.  31.) 

Besser  spät,  als  niemals.  (D.Spr.  Nr.  17.) 
Besser  die  Milch  trinken,  als  die  Kuh 
essen.  (D.  Spr.  Nr.  18.) 
Besser  mit  den  Füssen  strancbeln,  als 
mit  der  Zange.  (D.  Spr.  Nr.  19.) 
Besser  anbegonnen,  als  anbeendigt.  (D. 
Spr.  Nr.  21.) 

Besser  ohne  Abendessen  za  Bett  gehen, 
als  aafstehen  mit  Sobald.  (D.  Spr.  Nr.22.) 
Besser  ist  Schaden,  als  anrechter  Vor- 
theil  (als  Wacher  and  schimpflicher 
Vortheil).  (D.  Spr.  Nr.  23.) 
Besser  ist  zweimal  fragen,  als  (einmal) 
irre  gehen.  (D.  Spr.  Nr.  24.) 
Es  ist  besser  zweimal  za  kommen,  als 
einmal  and  das  Beste  vergessen.  (D. 
Spr.  Nr.  25.) 

Besser  ist  za  besitzen,  als  za  wünschen; 
za  haben,  als  za  bekommen.  (D.  Spr. 
Nr.  27.) 

Besser  ist  halb  in  Händen,  als  ganz 
in  £rwai:tang. 

Eine  Tonne  voll  Erwarten  ist  nicht  so 
gnt,  als  ein  Löffel  voll  Gewissem. 
Besser  ist  Glück,  als  handert  Mark. 
(D.  Spr.  Nr.  30.) 

Ein  Qaintlein  Glück  ist  besser,  als  ein 
Pfand  Weisheit    (D.  Spr.  Nr.  32.)   ' 
Ein  Qaentlein  gesander  Verstand   ist 
besser,  als  ein  Centner  Gelehrsamkeit. 
(D.  Spr.  Nr.  33.) 

Eine  Hand  voll  Geld  ist  stärker,  als 
zwei  Hände  voll  Wahrheit 
Besser  ist  dünnes  Bier,  als  leere  Schale 
(Tonne). 

Besser,  das  Kind  weint,  als  der  Vater. 
(D.  Spr.  Nr.  35.) 

Besser,  dass  (das)  Kind  weint,  als  dass 
(die)  Matter  seufzt 

Es  ist  besser,  dass  die  Kinder  über 
die  Eltern  weineni  als  die  Eltern  über 
die  Kinder. 

Besser  etwas  (wenig)  i  als  nichts.  (D. 
Spr,  Nr.  86.) 

Guter  Nachbar  iat  besser,  als  Bruder  in 
anderm  Dorf.   (D.  Spr.  xSfr.  87.) 


Antes  oabe^  de  gato  &c.  344. 
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52)  Bedre  er  god  Naboqvinde,  end  Sister 
i  anden  By. 

53)  Hellere  seer  jeg  Ragen  af  min  egen 
Skorsteen,  end  ilden  paa  en  Andens. 
(Jutl.) 

54)  Bedre  en  salt  Sild  over  sit  eget  Bord 
end  en  fersk  Giedde  over  et  fremmed. 

55)  Naar  EisBrere  kommer,  maa  kisßrt  vige. 

Los  Holandäses: 

1)  Beter  het  boofd  van  eene  rat,   dan  de 
staart  van  een'  leeuw. 

2)  Een  levende  hnnd   is   beter  dan   een 
doode  leenw. 

3)  Beter  een  levende  ezel,  dan  een  dood 
paard. 

4)  Beter  en  levende  moor  dan  en  doode 
paus. 

5)  Beter  arm  met  eere  dan  rijk  met  sebande. 


6)  Beter  is  eän  ^beb-ik^',  dan  tien  ,,bad- 
ik«. 

7)  Een  geregt  van  moes  met  vrede  en 
rast  is  beter  dan  een  vette  os,  die  men 
elkander  benijdt 


8)  Een  scbotel  moes  in  vrede  is  beter  dan 
taarten  en  pasteijen  in  onvrede. 

9)  Beter  een  lap,  dan  een  gat. 

10)  Beter  een  balf  ei,  dan  een  ledige  dop. 

11)  Beter  een  balf  brood,  d>n  geen. 

12)  Beter  een  been  gebrooken  dan  de  bals. 

13)  Beter  ien  vogel  in  't  net  dan  tien  over 
land. 

14)  Beter  66n  vogel  in  de  band  dan  twee 

itien)  in  de  lacbt. 
iiu  vogel  in  de  band  is  beter  dan 
twee  in  de  vlngt 

16)  Beter  eene  maseb  in  de  band  dan  een 
kraan  op  bet  dak. 

17)  Eän  konijn  in  't  bok  is  mij  meer  waard 
dan  tien  hazen  in  't  veld. 

18)  Beter  een  blind  paard,  dan  een  ledig 
halster. 

19)  Beter  scbeel,  dan  blind. 

20)  Beter  eene  lois  in  den  pot,  dan  ganscb 
geen  vleesch« 

21)  Beter  eene  lais  in  de  pan,  dan  ganscb 
geen  vet. 

22)  Beter  eene  muis  (mosoh)  in  den  pot, 
dan  ganscb  geen  vleesch. 

23)  Hen  wordt  Uever  van  een  paard  dan 
T«n  een  wA  geBehopt 


52)  Besser  ist  gute  Naebbarin,  als  Scbwe- 
ster  in  anderm  Dorf. 

53)  Lieber  seb'  icb  den  Raacb  von  meinem 
Sebornstein,  als  das  Feuer  in  dem  eines 
Andern.    (D.  Spr.  Nr.  40.) 

54)  Besser  ein  gesalzener  Häring  auf  sei- 
nem eigenen  Tiscb,  als  einen  friscben 
Heebt  auf  einem  fremden. 

55)  Wenn  Lieberes  kommt  ^  muss  Liebes 
weicben.    (D.  Spr.  Nr.  42.) 

Die  Holländer: 

1)  Besser  das  Hanpt  einer  Batte,  als  der 
Scbweif  eines  Löwen. 

2)  Ein  lebender  Hand  ist  besser,  als  ein 
todter  Löwe. 

3)  Besser  ein  lebender  Esel,  als  ein  todtes 
Pferd. 

4)  Besser  ein  lebender  Mobr,  als  ein  todter 
Papst. 

5)  Besser  arm  mit  Ebre,  denn  reicb  mit 
Sebande. 

D.  Spr.:  Besser  arm  in  Ebien,  als  reicb 
mit  Scbanden. 

6)  Besser  ist  ein  „Hab'  Jcb^,  als  zebn 
„Hätf  ich\    (D.  Spr.  Nr.  27.) 

7)  Ein  Geriebt  Mus  mit  Frieden  nnd  Rah 
ist  besser,  denn  ein  fetter  Ocbs,  (am) 
den  man  einander  beneidet. 

D.  Spr.:  Besser  ein  Ei  im  Frieden,  als 
ein  Ocbs  im  Kriege. 

8)  Eine  Scbüssel  Mas  in  Frieden  ist  besser, 
denn  Torten  and  Pasteten  in  Unfrieden. 
D.  Spr.  das  vorige. 

9)  Besser  ein  Fleck,  als  ein  Locb.  (D. 
Spr.  Nr.  45.) 

10)  Besser  ein  balbes  Ei,  als  eine  ledige 
Scbale.    (Aacb  deatscbes  Spr.) 

11)  Besser  ein  balbes  Brod^  als  keines. 

12)  Besser  ein  Bein  gebrochen,  als  den 
Hals.    (D.  Spr.  Nr.  4.) 

13)  Besser  ein  Vogel  im  Netz,  als  zebn 
über  Land.    (D.  Spr.  Nr.  5.) 

14)  Besser  ein  Vogel  in  der  Hand,  als  zwei 
(zebn)  in  der  Laft. 

15)  Ein  Vogel  in  der  Hand  ist  besser,  als 
zwei  im  Fluge. 

16)  Besser  ein  Sperling  in  der  Hand,  als  ein 
Kranich  aaf  dem  Dach.  (D.  Spr.  Nr.  8.) 

17)  Ein  Kleinchen  im  Stall  ist  mir  mehr 
wertb,  als  zehn  Hasen  im  Feld« 

18)  Besser  ein  blindes  Pferd,  als  ein  leeres 
Halfler.    (Dan.  Spr.  Nr.  100 

19)  Besser  scheel,  denn  blind.  (D.  Spr.  Nr.  9.) 

20)  Besser  eine  Laas  im  Topf,  als  gar  kein 
Fleisch.    (D.  Spr.  Nr.  12.) 

21)  Besser  eine  Laos  in  der  Pfanne,  als 
gar  kein  Fett 

22)  Besser  eine  Maas  (ein  Sperling)  im  Topf, 
als  gar  kein  Fleisch. 

23)  Man  wird  lieber  von  einem  Pferd,  als 
von  einem  Esel  gesehlagen.  (D.  Spr. 
Nr.  iL) 
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24)  Beter  van  eene  karos  overreden,   dan 
van  cen'  drekwagen. 

25)  Beter  met  schände  gevloden,  dan  met 
eere  dood  gebleven. 

26)  Beter  goodeloos  dan  eereloos. 

27)  Liever  in  der  vogelen  zang,  Dan  in 
der  ijzeren  klank. 

28)  Beter  daar  de  kruiden  groeijen^  dan  in 
de  ijzers. 

29)  Het  ig  beter^  de  wol  te  geven  dan  het 
sebaap. 

30)  Beter  nog  een   anker   kwijt   dan   het 
geheelc  sehip. 

31)  Beter  met  den  voet  dan  met  de  tong 
te  struikelen. 

32)  Het  is  beter  viermaal  met  den  voet  nit 
te  glijden,  dan  eenmal  met  de  tong. 


33)  Beter  laat  dan  nooit. 

34)  Beter  onbegonnen^  dan  ongeSind. 

35)  Liever  't  draadje  niet  begonnen,  Dan 
den  rok  niet  angesponnen. 

36)  Beter  door  een'  ezel   gedragen,  Dan 
door  een  paard  in  't  zand  geslagen. 

37)  Tis  veel  beter,  tweemael  ghemeten,  dan 
eens  ende  dat  beste  vergeten.  (a.  hol.) 

38)  Een  goede  naam  is  beter  dan  geld. 

39^  Een  goede  naam  is  beter  dan  goede  olie. 

40)  Een  goede  naam  is  beter  dan  een  zil- 
verkraam. 

41)  Goede  naam  boven  goed. 

42)  E^n  hon-daar  is  beter  dan  twee  gij- 
znlt  het-hebben. 

43)  Beter  een   ons  geluk,  dan  een  pond 
wijsheid. 

44)  Een  ons  geduld  is  meer,  dan  een  pond 
verstand. 

45)  Beter  dat  het  kind  weent,  dan  de  vader. 

46)  't  Is  beter  dat  het  kind  schreit,  dan 
vader  en  moeder. 

47)  Beter  iets  Dan  niets. 


!] 


48)  Een  goede  buur  is  beter  dan  een  verre 
namaag  (vriend). 

49)  In  den  nood  is  een  getrae  gebnar  beter 
dan  een  broeder,  die  verre  is. 

50)  Beter  een  na  nabuer,  dan  een  veer 
vrent.    (a.  hol.) 

51)  De  rook  van  het  vaderlaud  is  aange- 
naamer  dan  en  vremd  vuar. 

62)  Beter  t'hais  raapen  te  eteni  dan  eiders 
gebraad. 

63)  Beter  altijd  raapen  aan^  eigen  disch, 
Dan  eiders  vleeech  ea  viaclu 

Biliar,  attipMUith«  SprtohwSrttr. 
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24)  Besser  von  einer  Karosse  überfahren,  als 
von  einem  Mistwagen.   (D.  Spr.  Nr.  11.) 

25)  Besser  mit  Schande  geflohen,  als  mit 
Ehre  todt  geblieben.    (D.  Spr.  Nr.  15.) 

26)  Besser  gutlos,  als  ehrlos.  (D. Spr. Nr.  14.) 

27)  Lieber  in  der  Vögel  Sang,  als  in  der 
Eisen  Klang.    (D.  Spr.  Nr.  16.) 

28)  Besser,  wo  die  Kräuter  wachsen,  als 
in  den  Eisen.    (D.  Spr.  Nr.  16.) 

29)  Es  ist  besser,  die  Wolle  zu  geben,  als 
das  Schaf.    (D.  Spr.  Nr.  18.) 

30)  Besser  noch  einen  Anker  verloren,  als 
das  ganze  Schiff".    (D.  Spr.  Nr.  18.) 

31)  Besser  mit  dem  Fuss,  als  mit  der  Zunge 
zu  straucheln.    (D.  Spr.  Nr.  19.) 

32)  Es  ist  besser,  viermal  mit  dem  Fuss  aus- 
zugleiten, als  einmal  mit  der  Zunge. 
D.  Spr.:  Es  ist  besser  mit  den  Füssen 

gleiten,  als  mit  der  Zunge.  (Schweiz.) 

33)  Besser  spät,  als  niemals.  (D.  Spr. Nr.  17.) 

34)  Besser  unbegonnen,  als  unbeendigt.  (D. 
Spr.  Nr.  20.) 

35)  Lieber  das  Fädchen  nicht  begonnen,  als 
den  Bocken  nicht  abgesponnen. 

36)  Besser,  durch  einen  Esel  getragen,  als 
durch  ein  Pferd  in  den  Sand  geschlagen 
(geworfen). 

37)  Es  ist  viel  besser,  zweimal  gemessen, 
als  einmal  und  das  Beste  vergessen. 
(D.  Spr.  Nr.  25) 

38)  Ein  guter  Name  ist  besser,  als  Geld. 
(D.  Spr.  Nr.  32.) 

39)  Ein  guter  Name  ist  besser,  als  gutes  Oel. 

40)  Ein  guter  Name  ist  besser,  als  ein  Sil- 
berladen. 

41)  Guter  Name  über  Gut. 

42)  Ein  „Hab- da**  ist  besser,  als  zwei  „Ihr 
sollt  es  haben".  (D.  Spr.  ^>.  27  u.  28.) 

43)  Besser  eine  Unze  Glück,  als  ein  Pfund 
Weisheit.    (D.  Spr.  Nr.  32.) 

44)  Eine  Unze  Geduld  ist  mehr,  als  ein 
Pfund  Verstand.    (D.  Spr.  Nr.  34.) 

45)  Besser,  dass  das  Kind  weint,  als  der 
Vater.    (D.  Spr.  Nr.  35.) 

46)  Es  ist  besser,  dass  das  Kind  schreit, 
als  Vater  und  Mutter.    (D.  Spr.  Nr.  35.) 

47)  Besser  etwas,  als  nichts.  (D.Spr.  Nr.  36.) 


;) 


48)  Ein  guter  Nachbar  ist  besseri  als  ein 
femer  Verwandter  (Freund).  (D.  Spr. 
Nr.  37.) 

49)  In  der  Noth  ist  ein  getreuer  Nachbar 
besser,  als  ein  Bruder ,  der  ferne  ist 
(D.  Spr.  Nr.  88.) 

50)  Besser  ein  naher  Nachbar,  als  ein  femer 
Freund.    (D.  Spr.  Nr.  38.) 

51)  Der  Bau(m  vom  Vaterland  ist  angc- 
nehmer,  ab  ein  fremdes  Feuer.  (D. 
Spr.  Nr.  89.) 

52)  Besser  m  Hans  Rttben  za  essen,  als 
anderwftrts  Gebratenes. 

68)  Besser  allzeit  Rttben  am  eigenen  Tisch, 
als  anderwärts  Fleisch  und  Fisch. 

28 
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54)  Onze  kool  smaakt  beter  dan  vreemde 
patrijs. 

55)  Een  drooge  bete  broods  onder  zijne 
betrekkingen  smaakt  beter  dan  eene 
wel  gesmeerde  boterham  op  vreemden 
boden. 

56)  Goed  is  goed,  maar  beter  is  beter. 

57)  Beter  een  kwaad  (gebroken)  been,  dan 
geen. 

58)  Het  is  beter  te  gaan  bij  den  bakker, 
dan  bij  den  apotheker. 

(Y  otros.) 

Los  Flamöncos: 

1)  't  Is  beter  benyd,  dan  beklaegd. 

2)  Beter  een  vogel  in  de  band  dan  tien 
die  vliegen. 

3)  Beter  in  de  ryseren,  dan  in  dyseren. 
(a.  flam.) 

4)  Beter  van  een  ezel  wel  gedragen,  Als 
van  een  peerd  in  't  zand  geslagen. 

5)  Meet  drymael,  eer  gy  6ens  snydt. 

6)  Goede  naem  is  goud  weerd. 

7)  E^n  houd  daer  is  beter  dan  tien  gy 
znlt  hebben. 

8)  Beter  eene  once  geluk,  dan  een  pond 
verstand. 

9)  Beter  is.dat  kind  scbrey,  dan  de  moe- 
dere.  (Beter  eest  dat  't  kint  sebreyt^ 
dan  de  moedere.    a.  flam.) 

(Y  otros.) 

Los  Frisos: 

1)  Reeder  äram  an  döggan,  tish  rik  an 
godsverjidden.    (Föringen.) 

2)  Better  ien  blyn  hynst,  as  ien  leegh 
heiter,    (a.  fris.) 

3)  Bähsere  en  Hdjnst  aane  Greme^  äs  en 
Greme  aane  Häjnst    (Moringen.) 

4)  „Hed^  as  an  Sked  an  bidräit  alle  Man 
(an  waard  nian  Ged).    (Amram.) 

5^  Bähsere  bärfäujttet,  äs  aane  Fäjtt.  (Mor.) 

6)  Ean  Vöggal  nun  a  Paan  as  beedar  üsh 
völlan  nnn  a  Locht.    (Föringen.) 

7)  Better  yne  fawgle  sangh,  dan  yne  her- 
ren  klangh.    (a.  fris.) 

8^  Bähsere  lähs  äs  oller.    (Moringen.) 
9)  Bähsere  Ünrögt  lihssen,  is  Ünrögt  dttjn. 
(Moringen.) 

10)  Bähsere  wät  äs  nint.    (Moringen.) 

11)  An  gaaden  Näibar  as  beedar  tlsh  an 
füren  Frinj.    (Föringen.) 

12)  Leewar  tu  a  Mallar,  tttts  tu  a  Dokter. 
(Ammm.) 

(Y  otros.) 

Los^  Ingläses: 

1)  Better  be  the  bead  of  the  yeomanry 
than  the  tail  of  the  gentty« 

2)  Brtter  be  tibe  head  «f  a  dog  tton  ihe 
teil  of  m  Ikm.  ' 


54)  Unser  Kohl  schmeckt  besser^  als  frem- 
des Rebhuhn. 

55)  Ein  trockenes  Brod  unter  seinen  Ver- 
wandten schmeckt  besser,  als  eine  wohl 
geschmierte  Butterschnitte  auf  fremdem 
Boden. 

56)  Gut  ist  gut,  aber  besser  ist  besser. 
(D.  Spr.  Nr.  41.) 

57)  Besser  ein  böses  (gebrochenes)  Bein, 
als  keines. 

58)  Es  ist  besser,  zum  Bäcker  zu  gehen, 
als  zum  Apotheken 

(U.  a.  m.) 

Die  Flamänder: 

1)  Es  ist  besser  beneidet,  als  beklagt. 

2)  Besser   ein   Vogel   in   der  Hand,   als 
zehn,  die  fliegen. 

3)  Besser  in  den  Reisern,  als  in  Eisen. 

4)  Besser  von  einem  Esel  wohl  getragen, 
als  von  einem  Pferd  in  den  Sand  ge 
werfen. 

5)  Messet  dreimal,  ehe  ihr  einmal  schneidet. 
6^  Guter  Name  ist  Gold  werth. 

7)  Ein  „Hab-da  (Nehmt  da)"  ist  besser, 
als  zehn  „Ihr  sollt  haben". 

8)  Besser  eine  Unze  GlUck^  als  ein  Pfund 
Verstand. 

9)  Besser  ist,  das  Kind  schreie,  als   die 
Mutter. 

(Dasselbe  altvlämisch.) 
(U.  a.  m.) 

Die  Friesen: 

1)  Besser  arm  und  tugendhaft,  als  reich 
und  gottvergessen. 

2)  Besser  ein  blindes  Pferd,  als  ein  leeres 
Halfter. 

3)  Besser  ein  Pferd  ohne  Halfter,  als  ein 
Halfter  ohne  Pferd. 

4)  „Hätte"  ist  ein  Dreck  und  betrügt  Jeder- 
mann (und  wird  kein  Dünger). 

5)  Besser  barfuss,  als  ohne  Füsse. 

6)  Ein  Vogel  in  der  Pfanne  ist  besser, 
als  viele  in  der  Luft;. 

7)  Besser  in  der  Vögel  Sang,  als  in  der 
Herren  Klang. 

8^  Besser  spät,  als  niemals.» 

9)  Besser  Unrecht  leiden,  als  Unrecht  thun. 

10)  Besser  etwas,  als  nichts. 

11)  Ein  guter  Nachbar  ist  besser,  als  ein 
femer  Freund. 

12)  Lieber  zum  Müller,  als  zum  Arzt. 

D.  Spr.:  Lieber  dem  Wirth,  als  dem 
Apotheker. 

Die  Engländer: 

1)  Besser  das  Haupt  der  Teomanry  (Frei- 
bauemscbaft)  y   als   der  Schwanz   ( 
Gentry  fder  Patrizierschaft). 

2)  Btmtß  a«r  Kopf  ^es  Hundes,  als  der 
Sdnvilit  dhei  LSwdn  sein. 
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8)  Better  be  the  head  of  an  ass  than  tbe 

tail  of  a  horse. 
4)  Better  be  the  head  of  a  pike  than  the 

tail  of  a  storgeon. 
5^  Better  be  envied,  than  pitied. 

6)  Better  a   lean  jade,   than   an   empty 
halter. 

7)  Better  my  bog  dirty  than  no  bog  at  all. 

8)  „Had  I  fish"  is  good  witboat  mustard. 

9)  Better  see  a  elout  than  a  hole  ont. 

10)  Better  half  an  egg,  than  an  empty  sbell. 

11)  Half  an  egg  is   better  than  an  empty 
Shell. 

12^  Half  a  loaf  is  better^  than  no  bread. 

13)  Better  one  small  fish,   than  an  empty 
dish. 

14)  A  bad  bnsb  is  better  than  tbe  open  field. 

15)  Better  a  bare  Foot,  than  no  foot  at  all. 

16)  One  bird  in  the  band  is  worth   two 
flying  (on  the  roof,  in  the  bush). 

17)  A  man  were  better  be  half  blind^  than 
have  both  bis  eyes  out. 

18)  Betere  is  eye  sor,  then  al  blind.  (a.ingl.) 

19)  Better  a  louso  in  the  pot,  than  no  flesh 
at  all. 

20)  Better  give  the  wool  than  the  sheep. 

21)  Better  that  the  feet  slip,  than  the  tongue. 


22)  It  is  better,  never  to  begin,  than  never 
to  make  an  cnd. 

23)  Better  go  to  bed  supperless  than  get 
iip  in  debt. 

24)  Better  late  than  never. 

25)  Beter  ride  on  an  ass  that  earries  me, 
than  on  a  horse  that  throws  me. 

26)  Measurc  thrice  what  thou  bnyest  and 
eut  it  but  once. 

27)  A  good  namc  is  better  than  riches. 

28)  Better  is  a  good  nam  then  abandaunce 
of  riches,  fbr  good  estymacyon  sur- 
mottethe  alle  trcsaurs.    (a.  ingl.) 

29)  Better  to  have  than  wisb. 

30)  An  ounce  of  lack  is  worth  a  ponnd  of 
wisdom. 

31)  An  ounce  of  motherwit  (disoretion)  is 
worth  a  pound  of  clergy  (wit). 

32)  A  handful  of  good  life  is  better  than 
a  bashel  of  learning. 

33)  A  penny-worth  of  mirth  is  worth  a 
ponnd  of  sorrow. 

84)  Better  some  of  a  pudding  than  none 
of  a  pie. 

85)  Better  ought,  than  noaght.  —  Seme« 
what  is  better  than  nothing. 

86)  The  smoke  of  a  man's  own  honae  is 
better  than  the  fire  of  anothen« 


3)  Besser  der  Kopf  eines  Esels,  als  der 
Schwanz  eines  Pferdes  sein. 

4)  Besser  der  Kopf  eines  HechtS;  als  der 
Schwanz  eines  Störs  sein. 

5)  Besser  beneidet  werden,  als  bemitleidet. 

6)  Besser  eine  dürre  Mähre,  als  ein  leeres 
Halfter. 

7)  Besser   mein   Schwein   schmutzig,   als 
gar  kein  Schwein. 

8)  „Hcätf  ich  Fisch"  ist  gut  ohne  Senf. 

9)  Besser  einen  Fleck  sehen,  als  ein  Loch. 

10)  Besser  ein  halbes  Ei,  als  eine  leere  Schale. 

11)  Ein  halbes  Ei  ist  besser,  als  eine  leere 
Schale. 

12)  Ein  halber  Laib  ist  besser,  als  kein  Brod. 

13)  Besser  ein  kleiner  Fisch,  als  eine  leere 
Platte  (Schussel). 

14).  Ein  schlechter  Busch  ist  besser,  als  das 

offene  Feld. 
1 51  Besser  ein  blosser  Fuss,  als  gar  kein  Fuss. 
IG)  Ein  Vogel  in  der  Hand  ist  zwei  fliegende 

(auf  dem  Dache,  im  Busche)  werth. 

17)  Ein  Mensch  wäre  besser  (daran),  halb 
blind  zu  sein,  als  seine  beiden  Augen 
heraus  zu  haben  (zu  verlieren). 

18)  Besser  ist  augenkrank,  als  ganz  blind. 

19)  Besser  eine  Laus  im  Topf,  als  gar 
kein  Fleisch. 

20)  Besser  die  Wolle  hergeben,  als  das  Schaf. 

21)  Besser  dass  die  Fttsse  ausgleiten,  als 
die  Zunge. 

22)  Es  ist  besser,  nie  zu  beginnen,  als  nie 
ein  Ende  zu  machen. 

23)  Besser  zu  Bett  gehen  ohne  Abendessen, 
als  aufstehen  in  (mit)  Schulden. 

24)  Besser  spät,  als  niemals. 

25)  Besser  auf  einem  Esel  reiten,  der  mich 
trägt,  als  auf  einem  Pferde,  das  mich 
abwirft. 

26)  Miss  dreimal,  was  du  kaufst,  und  schneid' 
es  nur  einmal. 

27)  Ein  guter  Name  ist  besser,  als  Reichthum. 

28)  Besser  ist  ein  guter  Name,  als  Ueber- 
fiuss  an  Reichthum,  denn  guter  Ruf  geht 
über  alle  Schätze. 

29)  Besser  haben,  als  wiinschen. 

30)  Eine  Unze  Glück  ist  ein  Pfund  Weis- 
heit werth. 

31)  Eine  Unze  Mutterwitz  (Klugheit)  ist  ein 
Pfund  Schulweisheit  (Witz)  werth. 

32)  Eine  Hand  voll  guter  Lebensart  ist 
besser,  als  ein  Scheffel  Gelehrsamkeit. 

33)  Ein  Pfennigwerth  (Für  einen  Pfennig) 
Frohsinn  ist  ein  Pfund  Kummer  (Sorge) 
werth. 

34)  Besser  etwas  von  einem  Pudding,  als 
nichts  von  einer  Pastete. 

35)  Besser  etwas,  als  nichts.  —  Etwas  ist 
besser,  als  nichts. 

86)  Der  Ranch  des  eigenen  Hanses  eines 
Mannes  ist  besseri  als  das  Feuer  eines 
andern. 

28* 
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344.  Antet  cabe^  de  gato  Ac. 


37)  Dry  bread    at  home   is   better,    than 
roast-meat  abroad. 

38)  Better  wait  on  the  cook  tban  on  the 
doctor. 


Los  Escoeäses: 

1)  Better  be  tbe   head  o'  the  eommons^ 
tban  the  tail  o'  the  gentry. 

2)  Better  a  lean  borse  than  a  toom  balter. 

3)  Better  half  egg  tban  toom  donp. 

4)  Better  a  sma'  fish,  than  an  empty  disb. 

5)  Better  sma^  fish^  tban  nane. 

6)  A  bird  in  the  band  's  wortb  twa  fieeing 
bye. 

Better  a  fowl  in  band  nor  two  flying. 
Better  ae  e'e,  than  bail  blind. 

9)  I  wad  ratber  bear  tbe  lark  sing  nor 
tbe  mouse  cheep. 

10)  Better  your  feet  slip  than  your  tongae. 

11)  Better  gang  to  bed  snpperless  tban  rise 
in  debt. 

12)  An  ineb  o'  gade  lack  is  wortb  o'  fore- 
cast. 

13)  Bannocks  are  better  tban  nae  bread. 

14)  Our  ain  reek  ^s  better  tban  itber  folks 
fire. 

15)  Better  wear  shoon  tban  wear  sbeets. 


Los  Francäses: 

1)  Mieux  vaat  gtre  tete  de  chat  qne  qaene 
de  lion. 

2)  Gbien  en  vie  vaat  mieux  qne  Hon  mort. 

3^  Pauvre  et  loyal  (pradhomme). 

4)  Panvretä  et  loyantä  soient  benoiste. 

5)  Mieux  vaut  (II  vaut  mieux)  faire  envie 
que  pitiä. 

6)  Mieux  vault  estre  envi6  qu'apitoyö. 

7)  Mieux  vaut  mourir  ä  honor  qu'ä  honte 
vivre.    (Champagne.) 

8)  Mieux  vaut  en  paix  un  oeuf  —  Qu'en 
guerre  un  boeuf. 

9)  I  veux  miux  eine  pi6che  qu'ein  treu. 
(Picardia^  St.-Quentin.) 

10)  Mieiz  vaut  o  petit  pain  aler,  que  sanz 
pain  estre.    (a.  fr.) 

11)  Et  va  man  d6che  ,de  biossie  qu'un  de 
tuai.    (Franche-Comtä .) 

12)  I  ?&  mt  piede  on  bresse  qui  tot  Tcoirps. 
(Lo0  Vdönes»)  ^ 

18)  Mieux  vaut  an  pied  nu  qjM  a«L 


37)  Trocken  Brod  daheim  ist  besser,  als 
gebratenes  Fleisch  (Braten)  auswärts 
(in  der  Fremde). 

38)  Besser  den  Koch  besuchen ,  als  den 
Doktor  (Arzt). 

D.  Spr.:  Lieber  dem  Wirth,   als  dem 
Apotheker. 

Die  Schotten: 

1)  Besser  das  Haupt  der  Gemeinen,  als 
der  Schwanz  der  Gentry  (des  Adels) 
sein. 

2)  Besser  ein  mageres  Pferd,  als  ein  leeres 
Halfter. 

3)  Besser  halbes  Ei,  als  leere  Schale. 

4)  Besser  ein  kleiner  Fisch,  als  eine  leere 
Platte  (Schüssel). 

5)  Besser  kleiner  Fisch,  als  keiner. 

6)  Ein  Vogel  in  der  Hand  ist  zwei  vor- 
beifliegende werth. 

7)  Besser  ein  Vogel,  als  zwei  fliegend. 
Sl  Besser  ein  Auge,  als  ganz  blind. 

9)  Ich  mag  lieber  die  Lerche  singen  hören, 
als  die  Maus  piepen. 

10)  Besser,  eure  Fllsse  gleiten  aus,  als  die 
Zunge. 

11)  Besser,  zu  Bette  gehen  ohne  Abendessen, 
als  in  Schulden  aufstehen. 

12)  Ein  Zoll  guten  Glückes  ist  einen  Faden 
(Seemannssprache  «=  eine  Klafter)  Vor- 
aussicht werth. 

13^  Haferkueben  sind  besser,  als  kein  Brod. 

14)  Unser  eigener  Rauch  ist  besser,  als 
anderer  Leute  Feuer. 

15)  Besser  Schuhe  abnützen,  als  Betttücher 
abnützen. 

D.  Spr.:  Lieber  dem  Wirth,  als  dem 
Apotheker. 

Die  Franzosen: 

1)  Besser  ist's  Katzenkopf,  als  Löwen- 
schwanz  zu  sein. 

2)  Lebender  Hund  ist  besser,  als  todter 
Löwe. 

3)  Arm  und  redlich  (Biedermann): 

4)  Armutb  und  Bedlichkeit  seien  gesegnet. 

5)  Besser  (es  ist  besser),  Neid  erregen, 
als  Mitleid. 

6)  Besser  ist's,  beneidet,  als  bemitleidet 
zu  sein. 

7)  Besser  ist  sterben  in  Ehren,  als  in 
Schande  zu  leben. 

8)  Besser  in  Frieden  ein  Ei,  als  in  Kri( 
ein  Ochse. 

9)  Ein  Fleck  ist  mir  lieber,  als  ein  Loch. 

10)  Besser  isfs,  um  kleines  Brod  gehen, 
als  ohne  Brod  sein. 

11)  Besser  zehn  verwundet,  als  einer  ge- 
tödtet 

12)  BessOT  ist'Bi  einen  Arm  verlieren,  i 
den  ganzen  Leib. 

18)  Besser  ist  ein  naekter  Fuss,     3  b 
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344.  Antes  cabe^a  de  gato  &c. 


14)  U  vaut  raieax  laisser  son  enfant  mor- 
veux  que  lui  arracher  le  nez.  —  Veut 
coere  minx  laissier  t'  n'  einfant  morvenx 
qae  de  li  arraker  sin  nez.    (Picardia.) 

15)  HoiDeaa  en  main  vant  mienx  que  pi- 
geon  qni  vole. 

16)  Le  moineau  dans  la  main  vaut  mieax 
qn'ane  grue  qui  vole  —  (que  Toie  qui 
vole). 

17)  Vä  mt  n'  oubai  ks  s'  main  qui  ireus 
80  Fhaie.    (Los  Valönes.) 

18)  Yät  mi  n'  ouhaie  ks  V  main  qui  deux 
86  Tab*.    (Lo8  Valönes.) 
Mieux  vaut  borgne  qu'aveugle. 
Mieux  vaut  un  oeuil  que  nul. 
Bonne  fuite  vaut  mieux   que  mauvais 
attente. 

22^  Mieux  vaut  perdre  la  laine  que  la  brebis. 

23)  II  vaut  mieux  glisser  du  pied  que  de 
la  langue. 

24)  U  vaut  mieux  se  coucber  sans  souper 
que  de  se  lever  avec  des  dettes. 

25)  Mieux  vaut  (II  vaut  mieux)  tard  quejamais. 
T  veud  mieux  tard  q'   pau  du  toute. 

(Pic.  St.  Quentin.) 

Y  vaut  miu  tard  qu'  point.   (Rouchi.) 
Vä  mi  tard  que  mäie.    (Los  Valönes.) 

26)  Mieux  vault  demander  Que  faillir  et 
error. 

27)  II  vaut  mieux  tendre  la  main  que  le 
cou.  —  I  vät  mt  stinde  li  main  qui 
rhatrai.    (Los  Valönes.) 

28)  Bonne  renommöe  vaut  mieux  que  cein- 
ture  doröe. 

29)  Mieulx  vault  bonne  renommöe  que  gran- 
des  richesses. 

30)  Un  tiens  vaut  mieux  que  deux  tu 
Tauras. 

31)  Mieux  vault  avoir  qu'espoir. 


1^ 


32)  Mieux  vaut  un  prösent  que  deux  attends 
(futurs). 

33)  Mieiz  (Meuz)  vaut  un  den  (ten),  que 
(qe)  deus  tu  auras  (le  aueras),  (a.  fr.) 

34)  Mieux  vaut  une  once  de  fortune  qu'une 
livre  de  sagesse. 

35)  Une  once  de  faveur  vaut  mieux  qu'une 
livre  de  justice. 

36)  Mieux  vaut  plein  poing  de  bonne  vie  — 
Que  ne  faict  sept  muys  de  clergie. 

37)  Meuz  vaut  pleine  poigne  de  vie  qe  livre 
pleyn  de  der.    (a.  fr.) 

38)  Meuz  vaut  paille  en  dent  ke  nieni  (a.  fr.) 

39)  Mieux  vaut  peu  que  rien. 

40)  Mieux  vaut  son  bon  voisin  que  longue 
pareutö. 

41)  Mieulx   vaut  prochain  amy   que   long 
parent. 

42^  Le  mieux  est  Tennemi  du  bien. 
43)  n  vaut  mieux  aller  au  monlin  qn'au 
medecin. 


14)  Besser  ist's  ^  sein  Kind  rotzig  lassen, 
als  ihm  die  Nase  abreissen.  —  Besser 
ist's  noch,  sein  Kind  rotzig  lassen,  als 
ihm  die  Nase  abreissen. 

15)  Sperling  in  der  Hand  ist  besser,  als 
Taube,  die  fliegt. 

16)  Der  Sperling  in  der  Hand  ist  besser, 
als  der  Kranich,  der  fliegt  —  (als  die 
Gans,  die  fliegt). 

17)  Besser  ist  ein  Vogel  in  der  Hand,  als 
drei  auf  der  Hecke. 

18)  Besser  ist  ein  Vogel  in  der  Hand,  als 
zwei  auf  dem  Baume. 
Besser  einäugig,  als  blind. 
Besser  ein  Auge,  als  keines. 
Gute  Flucht  ist  besser,  als  schlechtes 
Warten. 

22)  Besser  die  Wolle  verlieren,  als  das  Schaf. 

23)  Besser,  mit  dem  Fuss  ausgleiten,  als 
mit  der  Zunge. 

24)  Besser,  sich  niederlegen  ohne  Abend- 
essen, als  aufstehen  mit  Schulden. 

25)  Besser  spät,  als  niemals. 
Besser  spät,  als  gar  nicht. 

Besser  spät,  als  nicht. 
Besser  spät,  als  niemals. 

26)  Besser  ist's  fragen,  als  fehlen  und  irre 
gehen. 

27)  Es  ist  besser,  die  Hand  hinhalten  als 
den  Hals  (zum  Gehängtwerden). 

(Dasselbe  in  wallonischer  Mundart.) 

28)  Guter  Ruf  ist  besser,  als  goldener  Gürtel. 

29)  Guter  Buf  ist  besser  (mehr  werth),  als 
grosse  Keichthttmer. 

30)  Ein  „Da**  ist  besser,  als  zwei  „Du 
wirst's  bekommen**. 

31)  Besser  ist  haben,  als  hofi'en. 

32)  Ein  Jetzt  ist  besser,  als  zwei  „Warte** 
(Künftig). 

33)  Besser  ist  ein  „Da**,  als  zwei  „Du 
wirst  haben  (bekommen)**. 

34)  Besser  eine  Unze  Glttck,  als  ein  Pfund 
Weisheit. 

35)  Eine  Unze  Gunst  ist  besser,  als  ein 
Pfund  Gerechtigkeit. 

36)  Besser  ist  eine  Hand  voll  guten  Lebens, 
als  sieben  Tonnen  Gelehrsamkeit  machen. 

37)  Besser  ist  eine  Hand  voll  Leben,  als 
ein  Buch  voll  Gelehrsamkeit. 
Besser  Stroh  im  Zahn,  als  nichts. 
Besser  wenig,  als  nichts. 
Besser  ist  sein  guter  Nachbar,  als  ent- 
fernte Verwandtschaft. 

41)  Besser  ist  wahrer  Freund,  als  entfern- 
ter Verwandter. 

42)  Das  Bessere  ist  der  Feiod  des  Guten. 

43)  Es  ist  besser  zur  Mtlhle,  als  zum  Arzt 
zu  gehen. 

D.  Spr.:  Lieber  dem  Wirtb,  als  dem 
Apotheker. 


Antes  cabe^a  de  gato  &c.  344. 


438  — 


344.  Aittes  cabe^  de  gato  Ac 


44)  II  vant  miux  aller  ach'  Tormfere  QvCä, 
cV  Tapothicaire.    (Picardia.) 

45)  Min  veat  aller  ach'  moliD^   Que  d'aller 
ach'  mädeciD.    (Picardia.) 

46)  Vät  mt  d'aller  ä  bolgt  qn'ä  Tapothicäre. 
(Los  Valönes.) 

Los  Franc^ses  del  Sud: 
1)  Väou  mäi  fa  fe'nvßjho  qfe'  pi^ta.    (Len- 

gua  d'Oc.) 
2^  Vaut  may  envejo  que  pietat.    (N.  prov.) 

3)  Mes  bau  brigalie  de  bonn  pan  dap  amou 
Que  las  garies  grasses  aap  reproch  & 
doulou.    (Gascuna.) 

4)  Vaut  may  pesso  que  traue.    (N.  pro?.) 

5)  Väou  mäi  un  äoucel  ä  la  man  q'uno 
gänto  6n  Ter.    (LcDgua  d'Oc.) 

6)  Väou  mäi  tgnS  un  pass^roa,  q'Sspfe'ra 
un  capon. 

7)  Vaut  may  tenir  un  passeron,  qu'esperar 
uno  grue.    (N.  prov.) 

8)  Que  bau  m6y  eslurra-s'  dab  lou  p6 
que  dab  la  lengue.    (Bearn.) 

9)  Vaut  may  tard  que  jamay.    (N.  prov.) 

10)  Väou  mäi  un  t6n,  qä'  dous  tu  Täouras. 
(Lengua  d'Oc.) 

11)  Väou  mäi  t6n6  q'6sp6ra.  (Lengua  d'Oc.) 

12)  Vaut  may  un  t&  que  dous  tu  auras. 


(N.  prov.) 
Qu( 


13)  Que  bau  mfcy  chic  qu'arrö.    (Bearn.) 

14)  Un   6m6  q'ä's   mäou-marida,   väoudriä 
mäi  qe  fough^s  nä'ga.    (Lengua  d'Oc.) 

Los  Grisönes  (Rhäto-Rom^nos): 

1)  'lg  Ei  ro^glier  tschient  Scuviders,  Ca  mai 
dusCumpatiders(Compatiders).(Paisalto.) 

2)  Heglier  in  spaz  (ün  spar)  entamaun 
(entamanu);  ch'  ina  tuba  (ca  ttna  tuba) 
sin  tetg  (teg,  teitg).    (Pais  alto.) 

3)  Heglier  in  spaz  (ün  spar)  s'il  taglier 
(tagliar)  che  (ca)  diesch  pemischs  el 
luft.    (Pais  alto.) 

4)  Melg  ais  (Meglier  ei)  da  der  (dar)  la 
launa,  cu  (ca)  '1  ('lg)  besch  (peg,  la 
nurssa).    (Ladioo,  Engadin  alto.) 


5)  Megl  ais  dar  la  lana  co  (ca)  il  besch. 
(Ladino,  Engadin  bajo.) 

6)  Ed  ais  megl  tard  co  (ca)  mia  (mai). 
(Ladino.) 

7)  Mesiri  avon  (avont)  che  (ca)  tagliar  e 
(a)  pertratgia  (pondera)  avon  ch'  (avont 
ca)  far.    (Pais  alto.) 

Los  Italiänos: 

1)  Meglio  k  essere  capo  di  gatto  che  coda 
di  liöne. 

2)  £  meglio  esser  testa  di  formica  ehe 
coda  di  leone. 

3)  Meglio  6  essere  capo  di  lueertola  che 
coda  di  dragone. 

4)  £  meglio  eeeere  dapo  di  laoeio  che 
coda  m  Btnriom* 


44)  Es  ist  besseri  zum  Schrank  zu  gehen, 
als  zum  Apotheker. 

45)  Besser  ist's,  zur  Mühle  zu  gehen,  als 
zum  Arzte  zu  gehen. 

46)  Es  ist  besser,   zum  Bäcker  zu  gehen, 
als  zum  Apotheker. 

Die  Süd-Franzosen: 

1)  Es  ist  besser,  Neid  erregen,  als  Mitleid. 

2)  Besser  ist  Neid,  als  Mitleid. 

3)  Besser  sind  Brocken  guten  Brodes  mit 
Liebe,  als  die  fetten  Hühner  mit  Vor- 
wurf und  Schmerz. 

4^  Besser  ist  ein  Fleck,  als  ein  Loch. 

5)  Besser  ist  ein  Vogel  in  der  Hand,  als 
eine  wilde  Gans  in  der  Luft. 

6)  Besser  ist's,  einen  Sperling  haben,  als 
einen  Kapaun  erhoffen. 

7)  Besser  ist's,  einen  Sperling  haben,  als 
einen  Kranich  erhoffen. 

8)  Es  ist  besser,  auszugleiten  mit  dem 
Fusse,  als  mit  der  Zunge. 

9^  Es  ist  besser  spät,  als  niemals. 

10)  Besser  ist  ein   „Da",   als   zwei   „Du 
wirst  es  haben". 

11)  Besser  ist  haben,  als  hoffen. 

12)  Besser  ist  ein   „Da'',  als  zwei   „Du 
wirst  haben^. 

13^  Besser  wenig,  als  nichts. 
14)  Ein  Mann,  der  schlecht  verheirathet  ist, 
wäre  besser  ertrunken. 

Die6raubündner(Rhäto-Romanschen): 

1)  Es  ist  besser  hundert  Neider,  als  jemals 
zwei  Mitleider.    (Oberland.) 

2)  Besser  ein  Spatz  in  der  Hand,  als 
eine  Taube  auf  dem  Dache. 

3)  Besser  ein  Spatz  auf  dem  Teller,  als 
zehn  Rebhühner  in  der  Luft.  (Ober- 
land.) 

4)  Besser  ist's,  die  Wolle  herzugeben,  als 
den  Petz  (das  Schaf). 

(Das  romansche  [ladinische  in  Engadin] 
Wort  besch  ist  offenbar  das  süddeutsche 
Petz  für  Schaf.) 

5)  Besser  ist's,  die  Wolle  herzugeben,  als 
den  Petz  (das  Schaf). 

6)  Es  ist  besser  spät,  als  niemals. 

7)  Miss,  ehe  du  schneidest,  und  überlege, 
ehe  du  handelst.    (Oberland.) 

Die  Italiener: 

1)  Besser  ist's  Katzenkopf,  als  Löwen - 
schwänz  zu  sein.  < 

2)  Es  ist  besser,  Ameisenkopf,  als  Löwen- 
schwanz zu  sein. 

3)  Besser  ist'Si  Eidechsenkopf,  als  Drachen- 
schwanz zu  sein. 

4)  Es  ist  besser^  Heohtkopf  zu  sein,  als 
StSnehwam. 
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5)  Meglio  esser  capo  di  villa  che  coda  di 
eittä. 

6)  &  meglio  essero  il  prinio  a  casa  sua 
che  il  secondo  a  casa  d'altrui.  (Tos- 
cäna.) 

7)  i!i  meglio  un  can  vivo  che  un  leone 
morto. 

8)  Piattosto  can  vivo  che  leone  morto.  (Tos- 
edna.) 

9)  £  meglio  an  papa  vivo  che  dieci  morti. 

10)  £  meglio  povertä  onorata,  che  ricchezza 
svergognata. 

11)  E  megliu  a  campä  provari  onorati  che 
bive  ricchi  ed  esse  birbauti.    (Corcöga.) 

12)  Mezas  poveru  qui  non  fanlarziu  (Cer- 
dena,  Logndoräs.) 

13)  tt  meglio  esser  invidiato  che  compas- 
sionato. 

14^  tt  meglio  invidia  che  pield  (compassione). 

15)  Meglio  ö  invidia  sopportare^  che  di  se 
compassion  dare. 

16)  Meglio  b  assai  morte  onorata,  che  nna 
vita  svergognata. 

17)  fi  meglio  morire  con  onore,  che  vivere 
con  vergogna.    (Toscäna.) 

18)  Megio  morir  con  gloria,  che  viver  con 
vergogna.    (Venßcia.) 

19)  Mezas  est  su  tenta  qui  non  sa  benta. 
(Cerdeiia,  Logudor^s.) 

20)  Laxa  su  benta  et  lea  su  tentu.  (Ger- 
dena,  Logudoräs.) 

21)  Val  piü  un  buon  giorno  con  un  novo, 
che  un  mal  anno  con  un  bue.  (Tos- 
cäna.) 

22)  Piü  vale  un  pan  con  amore,  che  un 
cappon  con  dolore.    (Toscäna.) 

28)  Migliori  sono  minuzzoli  di  pane  con 
amore,  che  polli  grassi  con  dolore.  (Tose.) 

24)  Piü  tost  pan  c  civolla  e  la  mi  quiet. 
(Emilia,  Bolönia.) 

25)  Megghiu  lu  pani  e  sali  cu  la  paci,  Chi 
cu  la  guerra  faciani  e  pirnici.   (Sicilia.) 

26)  L'ö  mei  esser  patrü  d'öna  barca  che 
capitane  d'Ona  naf.    (Lombardia.) 

27)  He  megio  esser  paroni  d'una  sessola, 
che  servitori  d'una  nave.    (Ven^cia.) 

28)  Mczus  cumandare  qui  non  esser  cuman- 
dadu.    (Cerdeüa.) 

29)  Est  mezus  ainu  biu  qui  non  caddu 
mortu.    (Cerdena,  Logudorös.) 

30)  L'fc  mfci  viv  piccoli,  che  mori  grand. 
(Bergamasco.) 

31)  tj  manco  male  ferito  che  morto. 

:^2)  E  meglio  cader  da  (dal)  piö,  che  da 
cavallo  (dalla  vetta). 
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5) 


33)  Pj  meglio  cadere  dalle  finestre  ehe  dal 
tetto. 


6) 

7) 
8) 


9 
10 


l 


11) 

12) 

13) 

14) 
15) 

16) 

17) 

18) 

19) 

20) 

21) 

22) 
23) 
24) 
25) 
26) 
27) 
28) 
29) 
30) 
31) 
32) 


33) 


344.  Antet  cabega  de  gato  fto. 

Besser  Dorfoberhaupt,  als  Stadtanhängsel 

zu  sein. 

Es  ist  besser,  der  Erste  in  seinem  Hause, 

als  der  Zweite  in  eines  Andern  Haus 

zu  sein. 

Ein  lebender  Hund  ist  besser,  als  ein 

todter  Löwe. 

Lieber  lebender  Hund^  als  todter  Löwe. 

Besser  ein  lebender  Papst,  als  zehn  todte. 
Ehrenhafte  Armuth  ist  besser,  als  scham- 
loser Reichthum. 

Es  ist  besser,  als  ehrenhafte  Arme  das 
Leben  hinzubringen^  denn  als  reich  zu 
leben  und  Schurken  zu  sein. 
Besser  arm,  als  Lügner. 

Es  ist  besser,  beneidet  als  bemitleidet 

zu  sein. 

Besser  ist  Neid,  als  Mitleid. 

Besser  ist  Neid  ertragen,  als  Mitleid 

mit  sich  erregen. 

Weit  besser  ist  ein   ehrenvoller  Tod, 

als  ein  schimpfliches  Leben. 

Es  ist  besser,   mit  Ehren   zu  sterben, 

als  mit  Schmach  zu  leben. 

Besser  sterben   mit  Ruhm,   als  leben 

mit  Schmach. 

Besser  ist  der  Besitz,  als  der  Wind. 

Lass  den  Wind  und  nimm  den  Besitz. 

Ein  guter  Tag  mit  einem  Ei  ist  mehr 

werth,  als  ein  schlechtes  Jahr  mit  einem 

Ochsen. 

Ein  Brod   mit  Liebe  ist  mehr  werth, 

als  ein  Kapaun  mit  Schmerz. 

Besser  sind  Brodkrttmchen  mit  Liebe, 

als  fette  Hühner  mit  Schmerz. 

Lieber  Brod  und  Zwiebel  und  meine 

Ruhe. 

Besser  Brod  und  Salz  mit  dem  Frieden, 

als  mitdemKriegFasanen  und  Rebhühner. 

Es  ist  besser,  Herr  einer  Barke  zu  sein, 

als  Capitain  eines  Schiffes. 

Es.  ist  besser,  Herr  einer  Schaufel,  als 

Diener  eines  Schiffes  zu  sein. 

Besser  befehlen,  als  befohlen  werden. 

Besser   ist  lebender   Esel,   als  todtes 

Pferd. 

Es   ist  besser,    klein  leben,  als  gross 

sterben. 

Es  ist  weniger  schlimm,    verwundet, 

als  todt. 

Es  ist  besser,  von  zu  Fuss,  als  vom 

Pferde  (Gipfel  herab)  zu  fallen. 

D.  Spr.:  Unter  zwei  liebeln  muss  man 

das  kleinere  wählen:  und:  Besser  ein 

Sohadel,  als  ein  Scnaden. 
Es  ist  besser,  aas  den  Fenstern,  als 
vom  Dach  herabzufallen. 
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344.  Antes  eabe^a  de  gate  dkc. 


34)  £  meglio  an  dolor  di  tasca  che  di 
cuore.    (Toscäna.) 

35)  £  meglio  perdere  il  dito  che  la  niano. 
(ToscäDa.)  —  Ufe  m6i  perdr  un  di  che 
nnsL  maD.    (Romana.) 

36)  Megghia  patiri  di  stomacu,  chi  di  menti. 
(Sicllia.) 

37)  Mezus  fertu  de  balla,  qni  non  de  ma 
ehine.    (Cerdeiia,  Logudorßs.) 

38)  Mezns  perder  an  poddighe  qni  non  sa 
mann.    (Cerdeiia,  Logudor^s.) 

39)  £  meglio  un  uccello  in  gabbia  che 
qnattro  in  sü  la  frasca  (che  cento  faori 
—  per  aria). 

40)  tt  meglio  an  fanello  in  gabbia  che  an 
falcone  in  campagua. 

41)  Meglio  6  la  piccione  in  mano  che  1 
tordo  in  frasca. 

42)  L'6  mei  un  gamber  en  del  piat,  che 
des  en  del  fosat.    (Brescia.) 

43)  Megio  una  passera  in  sen,  che  cento 
polastri  in  corte  del  paroco.    (Venöcia.) 

44)  Quando  se  s'  ha  da  negar  negarse  in 
mar.    (Ven^cia.) 

45)  Pro  male  cojiuadU;  mezus  una  persone 
sepultada.    (Cerdeiia,  Logudoräs.) 

46)  ]&  meglio  sentir  cantar  il  rossignuolo 
che  rodere  il  topo. 

47)  £2  meglio  stare  al  bosco  strutto,  che 
Stare  in  carcere  ben  ridutto.    (Toscäna.) 

48)  £  meglio  stare  al  bosco  e  mangiar 
pignoli,  che  stare  in  Castello  con  gli 
Spägnoli.    (ToscÄna.) 

49)  1^  meglio  dar  la  lana  che  la  pecora. 

50)  in  meglio  perder  ruovo,  che  la  gallina 
(la  sella  che  il  cavallo). 

51)  E  megliu  a  perde  u  pocu,  che  perde 
u  tuttu.    (Corciga.) 

52)  Uö  möi  pagä  col  pel  che  co  la  p61.  (Lom- 
bardia.) 

53)  &  meglio  sdrucciolar  co'  piedi  che  con 
la  lingna.  (Toscäna.)  —  Xe  megio  sbris- 
sar  coi  pie  che  co  la  lengua.    (Venäcia.) 

54)  Meglio  6  non  dire,  che  cominciare  e 
non  finire. 

55)  Megghiu  nun  accuminciari,  chi  stancari 
e  nun  finiri.    (Sicllia.) 

56)  Meglio  tardi  che  mai. 

57)  Uk  m&\  una  völta,  che  m@i.    (Romana.) 

58)  Mezus  esser  injuriadu  que  injuriare. 
(Cerdena,  Logudoräs.) 

59)  Piuttosto  un  asino  che  porti,  che  un 
cavallo  che  butti  in  terra.   (Toscäna.) 

60)  Misura  tre  e  taglia  una.  —  Misura  tre 
volte  e  taglia  una.    (Toscäna.) 

61)  Cento  misuri  e  un  tagghiu.   (Sicllia.) 
Z^nt  msur  e  un  tai  söl.    (Romana.) 
Zeint  msur  e  un  taj  söl.  (Em.,  Reggio.) 

62)  Egli  6  meglio  un  buon  nome  che  tutte 
le  riochezze  del  mcmdo. 

63)  £1  bon  nome  com^  Mio.   (? aida.) 


34)  Es  ist  besser  ein  Schmerz  in  der  Tasche^ 
als  im  Herzen. 

35)  Es  ist  besser,  den  Finger  zu  verlieren, 
als  die  Hand.  —  Es  ist  besser,  einen 
Finger  verlieren,  als  eine  Hand. 

36)  Besser  am  Magen  leiden,  als  am  Geiste. 

37)  Besser  von  einer  Kngel  getroffen,  als 
von  Blödsinn. 

38)  Besser  den  Daumen  verlieren,  als  die 
Hand. 

39)  Besser  ist  ein  Vogel  im  Käfig,  als  vier 
im  Laube  (als  hundert  aussen  —  in 
der  Luft). 

40)  Besser  ist  ein  Hänfling  im  Käfig,  als 
ein  Falk  im  Felde. 

41)  Besser  ist  die  Taube  in  der  Hand,  als 
die  Drossel  im  Laube. 

42)  Es  ist  besser  ein  Krebs  in  der  Schüssel, 
als  zwei  im  Graben. 

43)  Besser  ein  Sperling  in  der  Pfanne,  als 
hundert  Hühner  im  Hofe  des  Pfarrers. 

44)  Wenn  man  ertrinken  soll,  im  Meer  er- 
trinken. 

45)  Besser  Jemand  begraben,  als  schlecht 
verheirathet. 

46)  Es  ist  besser  die  Nachtigall  singen 
hören,  als  die  Maus  nagen. 

47)  Besser  ist  im  wüsten  Wald  zu  sein,  als 
im  wohl  beschränkten  (engen)  Kerker. 

48)  Es  ist  besser,  im  Walde  sein  und  Zir- 
belnüsse essen,  als  im  Schlosse  sein 
mit  den  Spaniern. 

49)  Es  ist  besser,  die  Wolle  zu  geben,  als 
das  Schaf. 

50)  Es  ist  besser,  das  Ei  verlieren,  als  die 
Henne  ("den  Sattel,  als  das  Pferd]. 

51)' Es  ist  oesser,  Weniges  zu  verlieren, 
als  Alles  verlieren. 

52)  Es  ist  besser,  mit  dem  Haar  bezahlen, 
als  mit  der  Haut. 

53)  Es  ist  besser,  mit  den  Füssen  ausglei- 
ten, als  mit  der  Zunge. 

(Neben  dasselbe  in  venetian.  Mundart.) 

54)  Besser  ist,  nicht  reden,  als  anfangen 
und  nicht  enden. 

55)  Besser,  nicht  anfangen,  als  ermüden 
und  nicht  beenden. 

56)  Besser  spät,  als  nienials. 

57)  Es  ist  besser  einmal,  als  niemals. 

58)  Besser,  beleidigt  werden,  als  beleidigen. 

59)  Lieber  einen  Esel,  der  trägt,  als  ein 
Pferd,  das  auf  den  Boden  wirft. 

60)  Miss  drei(mal)  und  schneide  ein(mal). 
(Dasselbe  in  toscanischer  Mundart.) 

61)  Hundertmal  messen  und  ein  Schnitt 
Hundertmal  messen  und  nur  ein  Schnitt. 

(Ehtsselbe  in  der  Mundart  von  Reggio.) 

62)  Ein  guter  Name  ist  besser,  als  alle 
Beiebthfliiier  der  Welt. 

68)  Der  gute  Name  kai^  Alles. 
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64)  &  meglio  an  tien,  tieni^  cbe  di(ci 
piglia,  piglia. 

65)  E  meglia  una  cosa  data,  che  daie  pra- 
messe.    (Corc^ga  septentrional.) 

66)  E  megliu  nnu  ti  do/  che  centu  ti 
pramettu.    (Corcäga  septentrional.) 

67)  Val  piü  au'  oncia  dl  sorte,  che  ana 
libbra  di  senno. 

68)  Val  piü  alle  volte  an'  oncia  di  discre- 
zione  cbe  ana  libbra  di  sapere. 

69)  E'  val  piü  an'  oncia  di  ripatazione, 
che  mille  libre  d'oro. 

70)  Val  ptlssä  n'  onza  d'onor,  Che  cent  pes 
d'argent  e  d'or.    (Milanäs.) 

71)  A  val  d'  pl  an  po'  d'  cavice,  ch'  lata 
la  sienssa  del  luond.    (Piamonte.) 

72)  £  meglio  che  il  fanciallo  pianga^  cHe 
il  padre. 

73)  tt  meglio  qaalche  cosa,  che  niente. 

74)  L'6  sempre  mej  qaeicoss,  che  n'ö  na- 
gott.    (Milan^s.) 

75)  II  sao  vecino  ö  il  miglior  parente.  (Cor- 
cöga.) 

76)  Meglio  an  prossimo  vicino,  che  an  Ion- 
tano  cagino.    (Toscäna.) 

77)  La  yicinanza  xe  mezza  parent^la.  (Tries- 
tino.) 

78)  I  visi  jfe  i  prim  paregg.    (Brescia.) 

79)  Pias  batet  ana  bona  bighinada,  qai  non 
ana  mala  parentada.    (Gerd.,  Logud.) 

80)  £  meglio  pane  e  cipolla  a  casa  saa 
che  gallina  e  fagiani  a  casa  d'altri. 

81)  Piü  pro  fa  il  pane  asciatto  a  casa  saa 
che  l'arrosto  a  casa  d'altri.   (Toscäna.) 

82)  Meglio  pane  e  aglio  in  casa  mia,  che 
lesso  e  rosto  in  casa  d'altri.   (Toscäna.) 

83)  Piü  vale  il  famo  di  casa  mia  che  il 
fuoco  deir  altrai. 

84)  Vk  mci  la  palenta  a  ca  sö?a,  che  la 
torta  a  ca  dj  6tar.    (Komaiia.) 

85)  Ne  i  paesi  soi  e  vacche  vincena  i  voi. 
(Corc^ga.) 

86)  El  fam  dia  patria  a  scaada  pl  ch'  el 
(eü  d'an  qaalonqae  aotr  pais.  (Piamonte.) 

87)  A  l'ö  mej  ana  feta  d'  pan  a  nostra  ca, 
ch'  an  hon  disnö  a  ca  d'an  aotr.  (Pia- 
monte.) 

88)  Megghia  a  la  casa  to  ca  poci  pani,  Ch'  in 
casa  d'aatra  pirnici  e  faciani.    (Sicllia.) 

89)  Mezas  chivarza  in  domo  sua,  qai  non 
pöddine  in  domo  anzena.    (Cerdena.) 

90)  II  meglio  6  nemico  del  bene. 
91^  Talora  il  meglio  gaasta  il  bene. 

92)  L'ottimo  6  nemico  del  baono.  (Tosc&na.) 
98)  E  mefflio  qae  ci  venga  il  fomaio,  che 

ü  meüico.    (Toscina.) 
94)  £  meglio  consnmare  le  searpCi  che  le 

lenzaola.    (Tosc&na.) 


64) 
65) 
66) 
67) 
68) 
69) 
70) 

71) 

72) 

73) 
74) 


344.  Aiitet  cabe^a  de  gato  fte. 

Besser  ist  ein   „Da,   da!'',  als   zehn 
„Nimm!  Nimm!^ 

Besser  eine  gegebene  Sache,  als  zwei 
versprochene»    (Nord-Corsica.) 
Besser  ist  ein  „Ich  geb'  dii-'s^,  als  hun- 
dert „Ich  versprech'  dir's". 
Ein  Unze  Glück  ist  mehr  werth,  als 
ein  Pfand  Verstand. 
Manchmal  ist  eine  Unze  Vorsicht  mehr 
werth,  als  ein  Pfand  Wissen. 
Eine  Unze  Ruf  ist   mehr   werth^   als 
tausend  Pfand  Goldes. 
Eine  Unze  Ehre  ist  mehr  werth,   als 
hundert  Lasten  Silber  und  Gold. 
Ein  wenig  Glttck  ist  mehr  werth^   als 
alles  Wissen  der  Welt. 
Es  ist  besser^  dass  das  Kind   weint, 
als  der  Vater. 

Es  ist  besser  etwas,  als  nichts. 
Es  ist  immer  besser  etwas,  als  nichts. 


75)  Sein  Nachbar  ist  der  beste  Verwandte. 

76)  Besser  ein  sehr  naher  Nachbar,  als  ein 
entfernter  Vetter. 

77)  Die  Nachbarschaft  ist  halbe  Verwandt- 
schaft. 

78)  DieNachbam  sind dieersten Verwandten. 

79)  Eine  gute  Nachbarschaft  ist  mehr  werth, 
als  eine  schlechte  Verwandtschaft. 

80)  Es  ist  besser  Brod  und  Zwiebel  in  sei- 
nem Hause,  als  Huhn  und  Fasanen  im 
Hause  Anderer. 

81)  Mehr  Vortheil  bringt  (Besser  schlägt  an) 
das  trockene  Brod  im  eigenen  Hause,  als 
der  Braten  im  Hause  Anderer. 

82)  Besser  Brod  und  Lauch  in  meinem 
Hause,  als  Gesottenes  und  Gebratenes 
im  Hanse  Anderer. 

83)  Mehr  werth  ist  der  Rauch  meines  Hauses, 
als  das  Feuer  des  (Hauses)  Anderer. 

84)  Besser  ist  die  Polenta  im  eigenen  Hause, 
als  die  Torte  im  Hause  der  Andern. 

85)  Im  eigenen  Lande  ttbertreffen  die  Kühe 
die  Ochsen. 

86)  Der  Rauch  des  Vaterlandes  wärmt  mehr, 
als  das  Feuer  eines  jeden  andern  Landes. 

87)  Es  ist  besser,  eine  Schnitte  Brod  in 
nnserm  Hause,  als  ein  gutes  Diner  im 
Hause  eines  Andern. 

88)  Besser  in  deinem  Hause  mit  wenigen 
Broden,  als  im  Hause  Anderer  Reb- 
hühner und  Fasanen. 

89)  Besser  Schwarzbrod  im  eigenen  Hause, 
als  Weissbrod  in  fremdem  Hause. 
Das  Bessere  ist  der  Feind  des  Guten. 
Manchmal  verdirbt  das  Bessere  das  Gute. 
Das  Beste  ist  der  Feind  des  Guten. 
Es  ist  besser,  dass  der  Bäcker  zu  uns 
komme,  als  der  Arzt 

94)  Es  ist  besser,  die  Schabe  abnützen, 
als  die  BetttOciier. 
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344.  Antes  cabega  de  gato  fte. 


95)  Vk  iu6i  spend  solc  in  pa,  che  in  me- 
dizine.    (Bergamasco.) 

96)  Megghia  lu  furnaru  che  In  spiziali.  (Sic.) 

Los  Neo-Catalänes: 

1)  Tal  mfes  ser  cap  de  Uns  que  caa  d'a- 
vestrüa. 

2)  Mos  val  ser  cap  d'arengada  qae  cua 
de  pagell. 

S)  Val  mks  ser  pobre  honrad  que  ric  des- 
baratad. 

4)  M6s  val  pa  axat  ab  amor  Que  gallinas 
ab  dolor  (rumor). 

5)  Mos  val  un  aucell  (pardal)  en  la  ma 
que  dos  que  vejas  volar  (que  una  per- 
diu  en  Taire). 

6)  Val  mkB  un  aucfell  a  1a  ma  que  una 
aliga  en  Taire. 

7)  Mes  val  un  aucell  al  puny^  que  una 
grua  al  cel.    (a.  catal.) 

81  Val  mks  tard  que  may. 

9)  Mfes  val  un  tfe,  que  dos  te  dar6. 

10)  Val  mos  poc  que  no  res. 
Los  Valenciänos: 

1)  Mes  val  ser  cap  de  sardina  que  coa 
de  pagell. 

2)  Mes  val  tort  que  cego. 

3)  Contar  möltes,  y  pagar  una. 

4)  Mes  val  un  prfen,  que  dos  te  darö. 

5)  Mes  val  pä  y  ceba  en  amor,  que  gal- 
lines  ab  dolor. 

6)  Mes  val  hu  en  pau^  que  dos  en  guerra. 

7)  Mes  val  morir  en  honra,  que  viure  en 
deshonra. 

Los  Portuguäses: 

1)  Mais  val  perder-se  o  homem,  que  o 
nome,  se  eile  he  bom. 

2)  Mais  val  vacca  em  paz^  que  pombo  em 
guerra. 

3)  Mais  val  pedaQO  de  päo  com  amor,  que 
gallinha  com  dör. 

4)  Melhor  he  hum  passarinho  nas  mäos^ 
que  dous  voando. 

5)  Mais  val  hum  passaro  na  mäo,  que 
dous  que  väo  voando. 

6)  Melhor  he  ser  torto,  que  cego  de  todo. 

7)  Antes  torto  que  cego  del  todo.  (Los 
Galliges.) 

8)  Antes  morto  por  ladröes  que  por  couce 
de  asno. 

9)  Mais  val  perder  que  mais  perder. 

10)  Antes  a  lä  se  perda,  que  a  ovelha. 

11)  Deita-te   sem  cea,  amaoheceräs  sem 
divida. 

12)  Hais  vale  tturde  oiie  nmion. 


95)  Es  ist  besser y   Geld  ausgeben  in  (für) 
Brod,  als  in  (für)  Arzneien. 

96)  besser  der  Bäcker,  als  der  Apotheker. 

Die  Neu-Catalanen: 

1)  Es  ist  besser,  Hechtkopf  sein,  als  Schwanz 
vom  Vogel  Strauss. 

2)  Es  ist  besser,  Sardinenkopf  sein,  als 
Rothfederschwanz. 

3)  Es  ist  besser,  arm  geachtet  sein,  als 
reich  heruntergekommen. 

4)  Besser  ist  trocken  Brod  mit  Liebe,  als 
Htlhner  mit  Schmerz  (Unruhe). 

5)  Besser  ist  ein  Vogel  (Sperling)  in  der 
Hand,  als  zwei,  die  du  fliegen  siehst 
(als  ein  Rebhuhn  in  der  Luft). 

6)  Besser  ist  ein  Vogel  in  der  Hand,  als 
ein  Adler  in  der  Luft. 

7)  Besser  ist  ein  Vogel  in  der  Faust  (Hand), 
als  ein  Kranich  am  Himmel  (in  der  Luft). 

8^  Besser  spät,  als  niemals. 

9)  Besser  ist   ein   „Da",   als   zwei  „Ich 

werde  dir  geben". 
10)  Besser  ist  wenig,  als  nichts. 

Die  Valencianer: 

1)  Besser  ist,  Sardinenkopf  sein,  als  Roth- 
federschwanz. 

2)  Besser  schiefäugig,  als  blind. 

3)  Vielmal  rechnen  und  einmal  bezahlen. 

4)  Besser  ist  ein  „Nimm",  als  zwei  „Ich 
werde  dir  geben". 

5)  Besser  ist  Brod  und  Zwiebel  in  Liebe, 
als  Huhner  mit  Schmerz. 

6)  Besser  ist  eines  im  Frieden,  als  zwei 
im  Kriege. 

7)  Besser  ist,  in  Ehren  zu  sterben,  als  in 
Unehre  zu  leben. 

Die  Portugiesen: 

1)  Besser  ist,  dass  der  Mensch  verloren 
gehe,  als  der  Name,  wenn  er  gut  ist. 

2)  Besser  ist  Rindfleisch  in  Frieden,  als 
Taube  in  Krieg. 

3)  Besser  ist  ein  StUck  Brod  mit  Liebe, 
als  Henne  mit  Schmerz. 

4)  Besser  ist  ein  Sperling  in  den  Händen, 
als  zwei  fliegend. 

5)  Besser  ist  ein  Sperling  in  der  Hand, 
als  zwei,  welche  fliegen. 

6)  Besser  ist  schiefäugig  zu  sein^  als  ganz 
blind. 

7)  Eher  schiefäugig  (scheel),  als  ganz  blind. 

8)  Lieber  getödtet  von  Räubern,  als  durch 
Eselstritt. 

9)  Besser  ist  verlieren,  als  mehr  (viel) 
verlieren. 

10)  Lieber  gehe  die  Wolle  verloren,  als 
das  Schaf. 

11)  Leg'  dich  ohne  Abendessen  nieder,  du 
wirst  bei  Anbrach  des  Tages  ohne 
SchtddeD  erscbeioen. 

12)  Besser  sp&t,  ^  juemals. 
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13)  Mais   quero   asno^   que  me  leve,   que 
cavallo,  que  rae  derrube. 

14)  Mais  vai  pedir  e  mendigar  que  na  forca 
pernear. 

15)  Mais  val  hum  toma  que  dons  te  darei. 

16^  Mais  val  dnro  que  nenhum. 

17)  Melhor  he  palha  que  nada. 

18)  Mais  val  hum  bom  amigo  que  parente, 
uem  primo. 

19)  Melhor  he  fumo  em  minha  casa,  que 
fogo  na  alhea. 

20)  Mais  valem  alimpaduras  da  minha  eira, 
que  0  trigo  da  tulha  alheia. 

Los  Valdcos: 

1)  Mal  bine  uä  vrabiä  tn  mänä,   de  cätfi 
uä  miä  pe  gardu. 

2)  Mal  bine  uä  passere  'n  mänä,  de  cätfi 
uä  miä  pe  cassä. 

Los  Vaseönes: 

1)  Alferric  necatu  bano,  obeda  gueldiric 
egon, 

en  castellano: 
Mas  vale  estar  quedo,  que  trabajar  en  vano. 

2)  Trabajua  manac  garai, 

en  castellano: 
Mas  vale  mana  que  fuerzas. 

345.  Albricias  /  padre :  que  ya  podan. 

Albricias  significa  el  regalo  que  se  da 
por  alguna  bncna  nueva.    Strenae. 


Podar  ==  Cortar  ö  quitar  las  ramas 
superfluas  de  los  arboles  y  plantas  para  quo 
fructifiquen  con  mas  fuerza  y  vigor.  Dicese 
regularmente  de  las  vides.    Putare. 

Con  este  refrdn  se  burla  alguno  de  las 
pcrsonas  quo  inconsidcradamente  dan  por 
seguro  cl  logro  de  alguna  cosa  antes  de 
tiempo,  como  dcl  fruto  cuando  el  arbol  sc 
csta  podando.    (Dicc.  de  la  Acad.) 

8c  dicc  tambien:  ganar  las  albricias, 
c.  d.  Scr  el  primcro  cn  dar  alguna  buena 
noticia  al  intercsado  en  ella.  Strennas 
lucrari. 

346.  Aner  traydo  los  atabales. 

No  hc  hallado  cxplicacion  del  sontido 
de  csta  frasc.  Parccc  significar:  haber  hecho 
lo  que  cra  el  mas  dificil  de  una  cosa. 

347.  Aunque  me  hagas  del  ojo  tiarto: 
BO  dira  da  las  colas  del  huarto,  e.  d.  no 
revelarö  el  secreto  que  qnisieras  saber« 


13)  Mehr  lieb'  ich  (einen)  Esel^  der  mich 
trägt;  als  (ein)  Pferd;  das  mich  abwirft. 

14)  Besser  ist  bitten  und  betteln ,  als  am 
Galgen  baumeln. 

15)  Besser  ist  ein  ^jNimm^,  als  zwei  ;,Ich 
werde  dir  geben^. 

16)  Besser  ist  hartes  (Brod),  als  keines. 
17^  Besser  ist  Stroh/ als  nichts. 

18)  Besser  ist  ein  guter  Freund ,  als  Ver- 
wandter oder  Vetter. 

19)  Besser  ist  Rauch  in   meinem   HausC; 
als  Feuer  in  fremdem. 

20)  Besser  ist  Spreu  von  meiner  Tenne,  als 
der  Weizen  aus  fremdem  Speicher. 

Die  Walachen: 

1)  Mehr   werth  ist   ein   Sperling  in   der 
Hand;  als  tausend  auf  dem  Dach. 

2)  Mehr  werth  ist  ein  Vogel  in  der  Hand, 
als  tausend  auf  dem  Hause. 

Die  Basken: 

1)  Besser  ist  ruhig  (mttssig)  zu  sein,  als 
vergeblich  arbeiten. 

(Neben  die  Uebersetzung  in's  Spanische.) 

2)  Schlauheit(List)vermag  mehr  als  Gewalt. 
D.  Spr.:  List  geht  ttber  Gewalt. 

(Neben  die  Uebersetzung  aus  dem  Baski- 
schen in's  Spanische.) 

345.  Ein  Cfeschenk,  Tater:  denn  sie  be- 
schneiden schon  die  Bäume  (Reben). 

Albricias  heisst  das  GeschenK^  welches 
man  für  eine  gute  Botschaft  gibt  Strenae, 
d.  i.  FestgeschenkO;  die  man  der  guten 
Vorbedeutung  wegen  an  einem  Feste,  beson- 
ders am  Neujahrstage,  macht,  ein  Neujahrs- 
geschenk u.  dgl.  Suet.  Aug.  57,  das  fran- 
zösische ä  trenn  es. 

Podar  heisst:  die  überflüssigen  Zweige 
der  Bäume  und  Pflanzen  abschneiden  oder 
abnehmen,  damit  die  Tragkraft  dieser  erhöht 
wird.  In  der  Begel  sagt  man  es  von  den 
Weinreben.    Das  lateinische  putare. 

Mit  diesem  Sprichwort  macht  man  sich 
lustig  ttber  Leute,  welche  unüberlegt  das  Ge- 
lingen einer  Sache  vor  der  Zeit  als  sicher 
hinstellen,  wie  z.  B.  des  Fruchtertrags,  wäh- 
rend der  Baum  erst  beschnitten  wird.  (Wör- 
terbuch der  Acad.) 

Man  sagt  auch:  ganar  las  albricias, 
d.  h.  der  Erste  sein,  der  dem  Betheiligten 
ein  gute  Nachricht  bringt.  Das  Neujahr 
abgewinnen. 

346.  Wörtlich:  Die  Panken  getragen  oder 
herbei^ebracht  haben. 

Eine  Erklärung  des  Sinnes  dieser  Redens- 
art habe  ich  nicht  geftinden.  Sie  scheint  zu 
bedeuten:  das  Schwierigste  in  einer  Sache 
gethan  haben. 

347.  Obgleich  dn  mir  Seitenblicke  xn- 
wirfst,  werde  ich  niohts  vom  Kohl  des  Gar- 
tens Stten;  d.  b.  ich  werde  das  Geheimniss 
nicht  oTOnbaren,  welohea  da  erfahren  mitehtest. 


Antes  eabega  de  gato  &c.  344. 
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344.  Antes  cabe$a  de  gate  ftc. 


34)  &  meglio  un  dolor  di  tasca  che  di 
caore.    (Toscäna.) 

35)  J!  meglio  perdere  il  dito  ehe  la  niano. 
(Toscäna.)  —  L'fe  in6i  perdr  un  di  che 
nna  man.    (Romana.) 

36)  Megghia  patiri  di  stomacu,  chi  di  mcnti. 
(Sicfiia.) 

37)  Mezas  fertn  de  balla,  qai  non  de  ma- 
ehine.    (Cerdena,  Logudoräs.) 

38)  Mezus  perder  su  poddighe  qni  non  sa 
manu.    (Cerdena,  Logudoräs.) 

39)  i^  meglio  un  uceello  in  gabbia  che 
quattro  in  sü  la  frasca  (che  cento  fnori 
—  per  aria). 

40)  1^  meglio  un  fanello  in  gabbia  che  un 
falcone  in  campagna. 

41)  Meglio  b  la  piccione  in  mano  che  '1 
tordo  in  frasca. 

42)  Uh  mei  un  gamber  en  del  piat^  che 
des  en  del  fosat.    (Brescia.) 

43)  Megio  una  passera  in  sen,  che  cento 
polastri  in  corte  del  paroco.    (Ven^cia.) 

44)  Quaudo  se  s'  ha  da  negar  negarse  in 
mar.    (Venöcia.) 

45)  Pro  male  cojiuadu,  mezus  una  persone 
sepultada.    (Cerdeiia,  Logndorös.) 

46)  £2  meglio  sentir  cantar  il  rossignuolo 
che  rodere  il  topo. 

47)  ^  meglio  stare  al  bosco  strutto,  che 
Stare  in  carcere  ben  ridutto.    (Toscäna.) 

48)  i^  meglio  stare  al  bosco  e  mangiar 
pignoli,  che  stare  in  Castello  con  gli 
Spägnoii.    (Toscäna.) 

49)  £  meglio  dar  la  lana  che  la  pecora. 

50)  ]^  meglio  perder  l'uovo,  che  la  gallina 
(la  sella  che  il  cavallo). 

51)  £  megliu  a  perde  n  pocu,  che  perde 
u  tuttu.    (Corc6ga.) 

52)  L'ö  m6i  pagä  col  pel  che  co  la  pöl.  (Lom- 
bardia.) 

53)  ^  meglio  sdrucciolar  co'  piedi  che  con 
la  lingua.  (Toscäna.)  —  Xe  megio  sbris- 
sar  coi  pie  che  co  la  lengua.    (Ven^cia.) 

54)  Meglio  h  non  dire,  che  cominciare  e 
non  finire. 

55)  Megghiu  nun  accuminciari,  chi  stancari 
e  nun  finiri.    (Sicilia.) 

56^  Meglio  tardi  che  mai. 

57)  Vb  mäi  una  völta,  che  m%\.    (Romana.) 

58)  Mezus  esser  injuriadn  qne  injuriare. 
(Cerdend;  Logudoräs.) 

59)  Piuttosto  un  asino  che  porti,  che  un 
cavallo  che  butti  in  terra.   (Toscäna.) 

60)  Misnra  tre  e  taglia  una.  —  Misura  tre 
volte  e  taglia  una.    (Toscäna.) 

61)  Cento  misuri  e  un  tagghiu.   (Sicilia.) 
Z^nt  msnr  e  un  tai  sOl.    (Romana.) 
Zeint  msnr  e  un  taj  söl  (Em.,  Reggio.) 

62)  Egli  h  meglio  an  buon  nome  che  tutte 
le  ricchezze  del  mrado. 

63)  £1  bon  name  coaipm  tatto.   (Vmtoia.) 


34)  Es  ist  besser  ein  Schmerz  in  derTasche^ 
als  im  Herzen. 

35)  Es  ist  besser,  den  Finger  zu  verlieren, 
als  die  Hand.  —  Es  ist  besser,  einen 
Finger  verlieren,  als  eine  Hand. 

36)  Besser  am  Magen  leiden,  als  am  Geiste. 

37)  Besser  von  einer  Kugel  getroffen,  als 
von  Blödsinn. 

38)  Besser  den  Daumen  verlieren,  als  die 
Hand. 

39)  Besser  ist  ein  Vogel  im  Käfig,  als  vier 
im  Laube  (als  hundert  aussen  —  in 
der  Luft). 

40)  Besser  ist  ein  Hänfling  im  Käfig,  als 
ein  Falk  im  Felde. 

41)  Besser  ist  die  Taube  in  der  Hand,  als 
die  Drossel  im  Laube. 

42)  Es  ist  besser  ein  Krebs  in  der  Schüssel, 
als  zwei  im  Graben. 

43)  Besser  ein  Sperling  in  der  Pfanne,  als 
hundert  Hühner  im  Hofe  des  Pfarrers. 

44)  Wenn  man  ertrinken  soll,  im  Meer  er- 
trinken. 

45)  Besser  Jemand  begraben,  als  schlecht 
verheirathet. 

46)  Es  ist  besser  die  Nachtigall  singen 
hören,  als  die  Maus  nagen. 

47)  Besser  ist  im  wüsten  Wald  zu  sein,  als 
im  wohl  beschränkten  (engen)  Kerker. 

48)  Es  ist  besser,  im  Walde  sein  und  Zir- 
belnüsse essen,  als  im  Schlosse  sein 
mit  den  Spaniern. 

49)  Es  ist  besser,  die  Wolle  zu  geben,  als 
das  Schaf. 

50)  Es  ist  besser,  das  Ei  verlieren,  als  die 
Henne  (den  Sattel,  als  das  Pferd^. 

51)' Es  ist  oesser.  Weniges  zu  verlieren, 
als  Alles  verlieren. 

52)  Es  ist  besser,  mit  dem  Haar  bezahlen, 
als  mit  der  Haut. 

53)  Es  ist  besser,  mit  den  Füssen  ausglei- 
ten, als  mit  der  Zunge. 

(Neben  dasselbe  in  venetian.  Mundart) 

54)  Besser  ist,  nicht  reden,  als  anfangen 
und  nicht  enden. 

55)  Besser,  nicht  anfangen,  als  ermüden 
und  nicht  beenden. 

56)  Besser  spät,  als  nienäals. 

57)  Es  ist  besser  einmal,  als  niemals. 

58)  Besser,  beleidigt  werden,  als  beleidigen. 

59)  Lieber  einen  Esel,  der  trägt,  als  ein 
Pferd,  das  auf  den  Boden  wirft. 

60)  Miss  drei(mal)  und  schneide  ein(mal). 
(Dasselbe  in  toscanischer  Mundart.) 

61)  Hundertmal  messen  und  ein  Schnitt. 
Hundertmal  messen  und  nur  ein  Schnitt. 

(Dasselbe  in  der  Mundart  von  Reggio.) 

62)  Ein  guter  Name  ist  besser,  als  alle 
Beiohthttmer  der  Welt. 

63)  Der  gate  Ntme  kauft  Alles. 


eaba^a  de  gato  de.  344. 


Aates 

64)  £   meglio  un  tien,   tieni,   che  di^ci 
piglia,  piglia. 

65)  E  roegliu  una  cosa  data,  che  daie  pra- 
messe.    (Corc^ga  septentrioDal.) 

66)  E   megliu   unu  ti  do,    che    centa  ti 
prumettu.    (Gorcäga  septentrional.) 

67)  Val  piü   uu'  ODcia  di  sorte,   che  nna 
libbra  di  seuDo. 

68)  Val  piü  alle  volte  nn'  oDoia  di  discre- 
zione  che  una  libbra  di  sapere. 

69)  E'  val   piü  uu'   oncia  di   ripatazioue, 
che  mille  libre  d'oro. 

70)  Val  püssä  n'  onza  d'onor,  Che  cent  pes 
d'argent  e  d'or.    (Milan^s.) 

71)  A  val  d*  pi  un  po'  d*  oavice,   ch'  tata 
la  sienssa  del  luond.    (Piamonte.) 

72)  £  meglio  che  il  fanciuUo  pianga,   cHe 
il  padre. 

73)  tt  meglio  qualche  cosa,  che  niente. 

74)  L'6  sempre  mej  queicoss,  che  n*b  na- 
gott.    (Milanäs.) 

II  suo  vecino  h  il  miglior  parente.  (Cor- 
c6ga.) 

Meglio  an  prossimo  vicino,  che  au  Ion- 
tano  cagino.    (Toscäna.) 
La  yicinanza  xe  mezza  parentöla.  (Tries- 
tino.) 

I  visi  jfe  i  prim  paregg.    (Brescia.) 
Plus  batet  unu  bonn  bighinada,  qui  non 
unu  malu  parentadu.    (Gerd.,  Logud.) 
£  meglio  pane  e  cipoUa  a  casa  saa 
che  gallina  e  fagiani  a  casa  d'altri. 

Piü  pro  fa  il  pane  asciatto  a  casa  saa 
che  l'arrosto  a  casa  d'altri.   (Toscäna.) 

Meglio  pane  e  aglio  in  casa  mia,  che 
lesso  e  rosto  in  casa  d*altri.  (Toscäna.) 

Piü  vale  il  fumo  di  casa  mia  che  il 
fuoco  deir  altrui. 

L'6  mei  la  pnlenta  a  ca  söva,  che  la 
torta  a  ca  dj  6tar.    (Komana.) 
Ne  i  paesi  soi  e  vacche  vincena  i  voi. 
(Corc6ga.) 

Kl  fum  dla  patria  a  scanda  pl  eh'  el 
feü  d'un  qualonque  aotr  pais.  (Piamonte.) 
A  Vb  mej  una  fota  d'  pan  a  nostra  ca, 
ch'  un  hon  disnfe  a  ca  d'un  aotr.  (Pia- 
monte.) 

Megghiu  a  la  casa  to  cn  poci  pani,  Ch'  in 
casa  d'autru  pirnici  e  faciani.    (Sicilia.) 

Mezus  chivarzu  in  domo  sua,  qui  non 
pöddine  in  domo  anzena.    (Cerdena.) 

II  meglio  k  nemico  del  bene. 
Talora  il  meglio  gaasta  il  bene. 
Uottimo  h  nemico  del  buono.  (Toscäna.) 
E  meglio  que  ci  venga  i!  fomaio,  ehe 
il  medico.    (Toscäna.) 

94)  h  meglio  consamare  le  searpe^  ehe  le 
lenzuola.    (Tosc&na.) 
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344.  Antes  cabega  de  gato  fte. 

Besser  ist  ein   „Da,   da!*',  als  zehn 
„Nimm!  Nimm!" 

Besser  eine  gegebene  Sache,  als  zwei 
versprochene.    (Nord-Corsica.) 
Besser  ist  ein  „Ich  geh'  dii-'s^,  als  hun- 
dert „Ich  versprech'  dir's". 
Ein  Unze  Glück  ist  mehr  werth,  als 
ein  Pfund  Verstand. 
Manchmal  ist  eine  Unze  Vorsicht  mehr 
werth,  als  ein  Pfund  Wissen. 
Eine  Unze  Ruf  ist   mehr   werth^   als 
tausend  Pfund  Goldes. 
Eine  Unze  Ehre  ist  mehr  werth,   als 
hundert  Lasten  Silber  und  Gold. 
Ein  wenig  Gltlck  ist  mehr  werth,   als 
alles  Wissen  der  Welt. 
Es  ist  besser^  dass  das  Kind   weint, 
als  der  Vater. 

Es  ist  besser  etwas,  als  nichts. 
Es  ist  immer  besser  etwas,  als  nichts. 


75)  Sein  Nachbar  ist  der  beste  Verwandte. 

76)  Besser  ein  sehr  naher  Nachbar,  als  ein 
entfernter  Vetter. 

77)  Die  Nachbarschaft  ist  halbe  Verwandt- 
schaft. 

78)  DieNacbbam  sinddie ersten  Verwandten. 

79)  Eine  gute  Nachbarschaft  ist  mehr  werth, 
als  eine  schlechte  Verwandtschaft. 

80)  Es  ist  besser  Brod  und  Zwiebel  in  sei- 
nem Hause,  als  Huhn  und  Fasanen  im 
Hause  Anderer. 

81)  Mehr  Vortheil  bringt  (Besser  schlägt  an) 
das  trockene  Brod  im  eigenen  Hanse,  als 
der  Braten  im  Hause  Anderer. 

82)  Besser  Brod  und  Lauch  in  meinem 
Hause,  als  Gesottenes  und  Gebratenes 
im  Hause  Anderer. 

83)  Mehr  werth  ist  der  Rauch  meines  Hauses, 
als  das  Feuer  des  (Hauses)  Anderer. 

84)  Besser  ist  die  Polenta  im  eigenen  Hause, 
als  die  Torte  im  Hause  der  Andern. 

85)  Im  eigenen  Lande  übertreffen  die  Kühe 
die  Ochsen. 

86)  Der  Rauch  des  Vaterlandes  wärmt  mehr, 
als  das  Feuer  eines  jeden  andern  Landes. 

87)  Es  ist  besser,  eine  Schnitte  Brod  in 
unserm  Hanse,  als  ein  gutes  Diner  im 
Hause  eines  Andern. 

88)  Besser  in  deinem  Hause  mit  wenigen 
Broden,  als  im  Hause  Anderer  Reb- 
hühner und  Fasanen. 

89)  Besser  Schwarzbrod  im  eigenen  Hause, 
als  Weissbrod  in  fremdem  Hause. 
Das  Bessere  ist  der  Feind  des  Guten. 
Manchmal  verdirbt  das  Bessere  das  Gute. 
Das  Beste  ist  der  Feind  des  Guten. 
Es  ist  besser,  dass  der  Bäcker  zu  uns 
komme,  als  der  Arzt 

94)  Es  ist  besser,  die  Sehnhe  abnützen, 
ab  die  BetttBclier. 
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344.  Antes  cabe^ a  de  gato  fte. 


95)  L'fe  ni6i  spend  solc  in  pa,  che  in  me- 
dizine.    (Bergamasco.) 

96)  Megghia  In  furnarn  che  lu  spiziali.  (Sic.) 

Los  Neo-Catalänes: 

1)  Tal  mos  ser  cap  de  Uns  qae  cua  d'a- 
veströa. 

2)  Mos  val  ser  cap  d'arengada  qae  cna 
de  pagell. 

S)  Val  mos  ser  pobre  honrad  qae  ric  des* 
baratad. 

4)  M6s  val  pa  axat  ab  amor  Qae  gallinas 
ab  dolor  (mmor). 

5)  Mos  val  an  aacell  (pardal)  en  la  ma 
qae  dos  qae  vejas  volar  (qae  ana  per- 
dia  en  Taire). 

6)  Val  mfes  an  aacell  a  la  ma  qae  ana 
aliga  en  Faire. 

7)  Mes  val  an  aacell  al  pany,  qae  ana 
graa  al  cel.    (a.  catal.) 

8Y  Val  m&s  tard  qae  may. 

9)  Mfes  val  an  tfe,  qae  dos  te  darö. 

10)  Val  mos  poc  qae  no  res. 
Los  Valenciänos: 

1)  Mes  val  ser  cap  de  sardina  qae  coa 
de  pagell. 

2)  Mes  val  tort  qae  cego. 

3)  Gontar  möltes,  y  pagar  ana. 

4)  Mes  val  an  prfen,  qae  dos  te  dar6. 

5)  Mes  val  pä  y  ceba  en  amor,  que  gal- 
lines  ab  dolor. 

6)  Mes  val  ha  en  paa,  qae  dos  en  gaerra. 

7)  Mes  val  morir  en  honra,  qae  viare  en 
deshonra. 

Los  Portagaäses: 

1)  Mais  val  perder-se  o  hörnern,  qae  o 
nome,  se  eile  be  bom. 

2)  Mais  val  vacca  em  paz,  qae  pombo  em 
gaerra. 

3)  Mais  val  pedaQO  de  päo  com  amor,  que 
gallinha  com  dör. 

4)  Melhor  he  ham  passarinho  nas  mäos, 
qae  doas  voando. 

5)  Mais  val  ham  passaro  na  mäo,  qae 
doas  qae  väo  voando. 

6)  Melhor  he  ser  torto,  qoe  cego  de  todo. 

7)  Antes  torto  qae  cego  del  todo.  (Los 
Gallägos.) 

8)  Antes  morto  por  ladröes  qae  por  coace 
de  asno. 

9)  Mais  val  perder  qae  mais  perder. 

10)  Antes  a  lä  se  perda,  qae  a  ovelha. 

11)  Deita-te   sem   cea,  amanheceräs   sem 
divida. 

12)  Hais  vale  tarda  qoe  muioa. 


95)  Es  ist  besser,   Geld  aasgeben  in  (für) 
Brod,  als  in  (für)  Arzneien. 

96)  besser  der  Bäcker,  als  der  Apotheker. 

Die  Nea-Catalanen: 

1)  Es  ist  besser,  Hechtkopf  sein,  als  Schwanz 
vom  Vogel  Straass. 

2)  Es  ist  besser,  Sardinenkopf  sein,  als 
Rothfederschwanz. 

3)  Es  ist  besser,  arm  geachtet  sein,  als 
reich  herantergekommen. 

4)  Besser  ist  trocken  Brod  mit  Liebe,  als 
Htlhner  mit  Schmerz  (ünrahe). 

5)  Besser  ist  ein  Vogel  (Sperling)  in  der 
Hand,  als  zwei,  die  da  fliegen  siehst 
(als  ein  Rebhahn  in  der  Laft). 

6)  Besser  ist  ein  Vogel  in  der  Hand,  als 
ein  Adler  in  der  Laft. 

7)  Besser  ist  ein  Vogel  in  der  Faast  (Hand), 
als  ein  Kranich  am  Himmel  (in  der  Laft). 

8^  Besser  spät,  als  niemals. 

9)  Besser  ist   ein   „Da",   als   zwei  „Ich 

werde  dir  geben". 
10)  Besser  ist  wenig,  als  nichts. 

Die  Valencianer: 

1)  Besser  ist,  Sardinenkopf  sein,  als  Roth- 
federschwanz. 

2)  Besser  schieftlagig,  als  blind. 

3)  Vielmal  rechnen  and  einmal  bezahlen. 

4)  Besser  ist  ein  „Nimm",  als  zwei  „Ich 
werde  dir  geben". 

5)  Besser  ist  Brod  and  Zwiebel  in  Liebe, 
als  Huhner  mit  Schmerz. 

6)  Besser  ist  eines  im  Frieden,  als  zwei 
im  Kriege. 

7)  Besser  ist,  in  Ehren  za  sterben,  als  in 
Unehre  za  leben. 

Die  Portagiesen: 

1)  Besser  ist,  dass  der  Mensch  verloren 
gehe,  als  der  Name,  wenn  er  gat  ist. 

2)  Besser  ist  Rindfleisch  in  Frieden,  als 
Taube  in  Krieg. 

3)  Besser  ist  ein  StUck  Brod  mit  Liebe, 
als  Henne  mit  Schmerz. 

4)  Besser  ist  ein  Sperling  in  den  Händen, 
als  zwei  fliegend. 

5)  Besser  ist  ein  Sperling  in  der  Hand, 
als  zwei,  welche  fliegen. 

6)  Besser  ist  schieiaagig  za  sein,  als  ganz 
blind. 

7)  Eher  schiefäagig  (scheel),  als  ganz  blind. 

8)  Lieber  getödtet  von  Räabern,  als  darch 
Eselstritt. 

9)  Besser  ist  verlieren,  als  mehr  (viel) 
verlieren. 

10)  Lieber  gehe  die  Wolle  verloren,  als 
das  Schaf. 

11)  Leg'  dich  ohne  Abendessen  nieder,  da 
wirst  bei  Anbnidi  des  Tages  ohne 
SehtddeD  erscheioen. 

12)  Besser  spät,  ^  niemals. 


Albricias  padre  ~  Aunque  me  hagas  ftc.  345-347.  —  443  —  345-347.  Albricias  padre  -  Aunque  roo  bagas  fto. 


13)  Mais   quero   asno^   que  me  leve^  que 
cavallo,  que  rae  derrube. 

14)  Mais  val  pedir  e  mendigar  que  na  forca 
pernear. 

15)  Mais  val  hnm  toma  que  dous  te  darei. 

16^  Mais  val  dnro  que  nenhum. 

17)  Melhor  be  palba  que  nada. 

18)  Mais  val  bum  bom  amigo  que  parente, 
uem  primo. 

19)  Melbor  be  fumo  em  minba  casa^  que 
fogo  Da  albea. 

20)  Mais  valem  aliropaduras  da  minba  eira, 
que  0  trigo  da  tulba  albeia. 

Los  Valdeos: 

1)  Mal  bine  uä  vrabiä  tn  mänä,  de  cätfi 
uä  roiä  pe  gardu. 

2)  Mal  bine  uä  passere  'n  mänä,  de  eätü 
uä  miä  pe  cassä. 

Los  Vaseönes: 

1)  Alferric  necatu  bano,  obeda  gueldiric 
egon, 

en  castellano: 
Mas  vale  estar  quedo^que  trabajar  envano. 

2)  Trabajua  manac  garai, 

en  castellano: 
Mas  vale  mafia  que  fnerzas. 

345.  Albricias  /  padre:  que  ya  podan. 

Albricias  significa  el  regalo  que  sc  da 
por  alguna  bacna  nueva.    Strenae. 


Podar  ==  Cortar  ö  quitar  las  ramas 
superfluas  de  los  arboles  y  plantas  para  que 
fructifiquen  con  mas  fuerza  y  vigor.  Dicese 
reguiarroentc  de  las  vides.    Pntare. 

Con  este  refran  se  burla  alguno  de  las 
pcrsonas  que  inconsidcradamente  dan  por 
Hcguro  el  logro  de  alguna  cosa  antes  de 
ticmpo,  como  del  fruto  cuando  el  arbol  sc 
estji  podando.    (Dicc.  de  la  Acad.) 

Sc  dicc  tambicn:  ganar  las  albricias, 
c.  d.  8cr  cl  primero  cn  dar  alguna  buena 
noticia  al  intcrcsado  cn  ella.  Strennas 
lucrari. 

346.  Aaer  traydo  los  atabales. 


No  lir  iiallado  cxplicacion  del  sentido 
de  csta  fräse.  Parcce  significar:  haber  hecho 
lo  que  era  el  nias  dificil  de  una  cosa. 

347.  Aunque  me  hagas  dal  ojo  tierto: 
M  dira  da  las  coles  del  huarto,  e.  d.  no 
rcvelarö  el  secreto  que  qnisieraa  saber« 


13)  Mehr  lieb'  ich  (einen)  Esel^  der  mich 
trägt,  als  (ein)  Pferd,  das  mich  abwirft. 

14)  Besser  ist  bitten  und  betteln ,  als  am 
Galgen  baumeln. 

15)  Besser  ist  ein  „Nimm^,  als  zwei  „Ich 
werde  dir  geben". 

16)  Besser  ist  hartes  (Brod),  als  keines. 
17^  Besser  ist  Stroh;  als  nichts. 

18)  Besser  ist  ein  guter  Freund,  als  Ver- 
wandter oder  Vetter. 

19)  Besser  ist  Rauch  in   meinem   Hause, 
als  Feuer  in  fremdem. 

20)  Besser  ist  Spreu  von  meiner  Tenne,  als 
der  Weizen  aus  fremdem  Speicher. 

Die  Walachen: 

1)  Mehr   werth  ist   ein   Sperling  in   der 
Hand,  als  tausend  auf  dem  Dach. 

2)  Mehr  werth  ist  ein  Vogel  in  der  Hand, 
als  tausend  auf  dem  Hause. 

Die  Basken: 

1)  Besser  ist  ruhig  (mttssig)  zu  sein,  als 
vergeblich  arbeiten. 

(Neben  die  Uebersetzung  in's  Spanische.) 

2)  Schlauheit  (List)  vermag  mehr  als  Gewalt. 
D.  Spr.:  List  geht  ttber  Gewalt. 

(Neben  die  Uebersetzung  aus  dem  Baski- 
schen in's  Spanische.) 

345.  Ein  Cfeschenk,  Tater:  denn  sie  be- 
schneiden schon  die  Bäume  (Reben). 

Albricias  heisst  das  GeschenK,  welches 
man  für  eine  gute  Botschaft  gibt.  Strenae, 
d.  i.  Festgeschenke,  die  man  der  guten 
Vorbedeutung  wegen  an  einem  Feste,  beson- 
ders am  Neujahrstage,  macht,  ein  Neujahrs- 
geschenk u.  dgl.  Suet.  Aug.  57,  das  fran- 
zösische ätrennes. 

Podar  heisst:  die  tiberflttssigen  Zweige 
der  Bäume  und  Pflanzen  abschneiden  oder 
abnehmen,  damit  die  Tragkraft  dieser  erhöht 
wird.  In  der  Begel  sagt  man  es  von  den 
Weinreben.    Das  lateinische  putare. 

Mit  diesem  Sprichwort  macht  man  sich 
lustig  ttber  Leute,  welche  untlberlegt  das  Ge- 
lingen einer  Sache  vor  der  Zeit  als  sicher 
hinstellen,  wie  z.  B.  des  Fruchtertrags,  wäh- 
rend der  Baum  erst  beschnitten  wird.  (Wör- 
terbuch der  Acad.) 

Man  sagt  auch:  ganar  las  albricias, 
d.  h.  der  Erste  sein,  der  dem  Betheiligten 
ein  gute  Nachricht  bringt.  Das  Neujahr 
abgewinnen. 

346.  Wörtlich:  Die  Panken  getragen  oder 
herbeigebracht  haben. 

Eine  Erklärung  des  Sinnes  dieser  Redens- 
art habe  ich  nicbt  geftinden.  Sie  scheint  zu 
bedeuten:  das  Schwierigste  in  einer  Sache 
gethan  haben. 

347.  Obgleicli  du  mir  Seitenblicke  xa- 
wirfst,  werde  iek  iiioUs  vom  Kohl  des  Gar- 
tens Stten;  d.  h.  ich  werde  das  Geheimniss 
nioht  oTOnbaren,  welches  da  erfahren  mOehtest. 


Avil  no  ensillamos  ~  Aun  ay  sol  Jbc.  348-350. 
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348-350.  Aun  no  ensillamos  -  Aun  ay  sol  de. 


348.  Ann  no  ensillamos:  ya  canalgamos. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice:  y  ya  ca- 
balgamos,  y  anade,  que  el  refrin  reprende 
A  los  que  qnieren  llegar  al  iSn  ö  termino  de 
las  eosas  sin  haber  puesto  los  medios  ne- 
cesarios. 

Frustra  extrema  petas,  quin  media 
pertranseas. 

Viase  el  No.  227:  Antes  cuez  que  hier- 
vas,  y  los  Nos.  355  y  356:  Aun  no  estays 
CD  la  calabafa  etc.,  y:  Aun  no  asamos  etc. 

349.  Ann  /  alma  tiene. 

Se  dice  p.  ej.  No  teuer  alma  por:  no 
tener  religion.  Alma  significa  pues  en 
este  sentido:  La  concieueia,  la  razon,  el  sen- 
timiento  rcligioso  etc. 


350.  Ann  ay  /  sol  en  los  tejados. 

Se  dice  tambien: 

1)  Ann  hay  sol  en  bardas; 

7' 

2)  Mas  hay  dias  que  longanizas. 
Con  estas  frases  nietaforicas   se   da  a 

entender  no  estar  perdida  la  esperanza  de 
conseguir  alguna  cosa. 

AAn  Sol  hay  en  las  bardas  se  dice 
tambien  con  otro  sentido,  amenazando,  dando 
&  entender  y  que  algun  dia  nos  podremos 
vengar. 

Los  Latlnos  declan: 

1)  Adhnc  coelum  volvitnr. 

2^  Spes  alunt  exules. 

3;  Adhuc  aliquis  deus  nos  respicit. 

Los  Alemines  han  los  refrines  cita- 
dos  aqui: 

1)  Die  Sonne  scheint  noch  über  den  Zaun. 

2)  Man  muss  kleine  Hoffnungen  nicht  eher 
aufgeben,  bis  man  grössere  hat. 

3)  Mein  Hoffnung  zu  Gott  allein,  dann 
Trew  vnd  Glauben  ist  worden  klein. 
(Gruter,  m,  68;  Lehmann,  H,  411,  62.) 

4)  Mein  Hoffnung  ist  auf  Gott  gestellt,  drum 
acht'  ich  nicht  die  Ungunst  dieser  Welt. 
(Hertz ,  4.  Hausinschrift  in  Niedersachsen.) 

Los  Suäcos  dicen: 

1)  An  är  icke  kommen  alla  dagars  afton. 

2)  Alla  dagars  afton  är  icke  kommen. 
Los  Is        loses: 

Ekki  ira  daga  komtS  kyöld. 

1       £         ea^ 

Ifion. 


348.  Noch  satteln  wir  nicht,  nnd  reiten 
schon. 

Das  Worte rb.  der  Acad.  setzt  das 
fehlende  y  (und)  ein,  und  fügt  bei,  dass  das 
Sprichwort  diejenigen  tadle,  welche  zum  Ziel 
gelangen  wollen,  ohne  die  nötbigen  Mittel 
angewendet  zu  haben. 

Vergebens  strebst  du  nach  dem  Endziel, 
ohne  das  dazwischen  Liegende  zu  durch- 
schreiten. 

Vgl.  Nr.  227 :  Erst  koche,  ehe  du  siedest, 
und  die  Nr.  355  und  356:  Noch  seid  ihr 
nicht  in  der  Flasche  etc.,  und:  Noch  braten 
wir  nicht  etc. 

349.  Noch  hat  er  ein  Gewissen,  oder: 
Noch  hat  er  Religion. 

Man  sagt  z.  B.  no  tener  alma  (wört- 
lich: keine  Seele  haben)  ftir  no  tener  reli- 
gion, keine  Religion,  kein  Gewissen  haben. 
Alma  bedeutet  also  in  diesem  Sinne:  das 
Gewissen,  die  Vernunft  (auch  das  Recht,  die 
Billigkeit),  das  religiöse  Geftihl. 

350.  Wörtlich:  Noch  ist  Sonne  anf  den 
Dächern. 

Man  sagt  auch: 

1)  Noch    ist    Sonne    auf   den    Dach- 
schindeln; und: 

2)  EsgibtmehrTagealslange Würste. 
Mit  diesen  bildlichen  Redensarten   will 

man  andeuten,  dass  die  Hoffnung,  etwas  zu 
erlangen,  nicht  verloren  sei. 

Noch  ist  Sonne  anf  den  Dachschin- 
deln (den  Dächern)  sagt  man  auch  in  einem 
andern  Sinne,  drohend  und  zu  verstehen 
gebend,  dass  wir  uns  eines  Tages  werden 
rächen  können. 

Die  Lateiner  sagten: 

1)  Noch  dreht  sich  der  Himmel. 

2)  Die  Hoffnungen  ernähren  die  Verbannten. 

3)  Noch  wendet  irgend  ein  Gott  sein  Auge 
uns  zu. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

5)  Mit  der  Hoffnung  wächst  der  Muth. 

6)  Es  ist  noch  nicht  aller  Tage  Abend  ge- 
kommen. 

7)  Der  alte  Gk)tt  lebt  noch. 
81  Noch  ist  Polen  nicht  verloren. 


!] 


9)  Man  hofft,  so  lang  man  lebt 


Die  Schweden  sagen: 

1)  Noch  ist  nicht  aller  Tage  Abend  ge- 
kommen. 

2)  Aller  Tage  Abend  ist  nicht  gekommen. 

Die  Isländer: 

Nicht  ist  aller  Tage  Abend  gekommen. 

Die  Dänen: 

Es  ist  nodi  nicht  dei^  letzten  Ta^s  Ah« 


AuB  ay  8ol  en  los  tejados.  350. 


-  445  — 


360.  Aun  ay  sol  en  los  tejadas. 


Los  Holandäses: 

1)  Het  is  aller  dagen  avood  niet. 

2)  Het  18  nog  niet  aller  heiligen  avond. 

3)  Het  is  nog  geen  niewjaars  avond. 

4)  De  Dag  is  nog  niet  te  avond. 

Los  Ingläses: 

In  the  end  things  will  mend. 

Los  Frane^ses: 

Nos  'estans  nin  eo  ä  V  vesprfeie  di  tos 
les  jofis.    (Los  Valönes.) 

Los  Italiänos: 

Non  ö  aneor  sera  a  Brato.    (Toscäna.) 


Die  Holländer: 

1)  Es  ist  aller  Tage  Abend  nicht. 

2)  Es  ist  noch  nicht  alier  Heiligen  Abend, 
(Auch  Sprichwort  am  Oberrhein.) 

3)  Es  ist  noch  kein  Neujahrs-Abend. 

4)  Der  Tag  ist  noch  nicht  am  Abend. 

Die  Engländer: 

Am  Ende  werden  die  Dinge  (wird  es) 
besser  werden. 

Die  Franzosen: 

Wir  sind  noch  nicht  am  Abend  aller  Tage. 
(Die  Wallonen.) 

'  Die  Italiener: 
Es  ist  noch  nicht  Abend  im  Prato. 


Los  antiguos  6ri6gos  decfan: 

1)  Ovnm    fi^vac    ayoDv    txafi*    ovQavog^ 

ovd*  ivi  avTovg.    (Theocritus  in  Chari- 

tibus.) 

Lat.:  Nondum  lassatnm  est  coclum  vol- 
vere  menses  nee  annos. 

El  prov.  latino:  Adhuc  coelnm  volvitur. 

2)  OaQCiTv  XQV  SP^^'  BSiTi^  "^^jC  ^v^^o^ 

d-avovtig^ 
X^  w  Zivq  aXXoxa  fikv  niXtt  at&Qhog^ 

aXXoxa  i*v€t, 
(Theocriti  Battus,  Id.  IV,  41—43.) 
Philelphus  non  ineleganter   hos  versus 
vertit  ita: 

Fidere  Batte  decet,  melius  cras  forsan  habebis, 
Sperandum  est  vivis,  non  est  spes  nlla  sepultis, 
Nunc  pluit,  et  elaro  nunc  Jupiter  aethere  ralget. 

3)  Ov  tavjov  (o  naX  t^  ßXinnv  xo  »ar- 

To  iiiv  yi  ovdiv^  tf  i'lvnctv  iXnliig. 

(Eurip.  in  Troadibus.) 
Latine: 
Non  est  idero  mi  gnate  vivere  ac  mori, 
Siquidem  hoc  nihil,  spes  sunt  in  illo  scilicet. 

4)  *AXX'  fj$  T«^  xai  ifxoTo  &idSv  imqic- 
Xi^i  X^^Q«'   (Hom.  II.  (o  [24],  374.) 

(Dice  asi  Priamo.) 

Latine:  Numen  adhuc  aliqnod  dextram 
m'obtendit  amicam. 

El  prov.  latino:  Adhuc  aliquis  Deos  re* 
spicit  nos. 

5)  Ai  iXnidig  ßocxovat  fpvfdiag.   (Eurip. 
Phoen.  399.) 

El  prov.  latino:  Spes  alnnt  exules. 


Euripides  proverbialem  sententiam  fnisse 
significat.  Citatur  autem  a  Plntarcho  libello 
quem  de  eiilio  consoripsit. 

AI  i^  iXniiig  ß6axovc§  fpvyäiag^  tSg  Xoyog^ 
KaXßg  ßXinovch  y*  Sfäfäaa§v,  fi^iXXovp^  ii, 

Latine: 
Spes  exnles  alunt,  nti  habet  adagiimi, 
Ocaliaqne  speotant  blandulis^  eessant  tarnen. 


Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Noch  ist  nicht  müde  der  Himmel 
im  Wechsel  der  Monat'  und  Jahre. 

(Neben  dieUebersetzung  in 's  Lateinische.) 
Das  lateinische  Sprichwort:  Noch  dreht 
sich  der  Himmel. 

2)  Fasse  nur  Muth,  lieber  Battus,  bald 

kommt  ein  besseres  Morgen, 
Hoffnung  hat,  wer  noch  lebt,  doch  hoff- 
nungslos sind  die  Todten, 
Und  bald  heiter  erglänzt  uns  Zeus,  bald 
sendet  er  Regen. 

(Theocrit's  Battos.) 
(Neben  die  gute  lateinische  Uebersetzung 
von  Philelphas.) 


3)  Nicht    ist    dasselbe,    Sohn,    das 

Leben  wie  der  Tod, 
Denn  nichts  ist  dieser,  jenem  aber 

Hoffnung  bleibt. 
(Euripides  in  den  Trojanerinnen.) 
(Neben  dieUebersetzang  iu's  Lateinische.) 

4)  Aber  es  decket  ein  Gott  auch  mich 
mit  schirmender  Hand  noch.  (Hom. 
n.  24,  374.)    (Uebers.  v.  Voss.) 

(So  spricht  Priamus.) 
(Neben  dieUebersetzung  in's  Lateinische.) 
Das  lateinische  Sprichwort:  Noch  blickt 
irgend  ein  Gott  auf  uns. 

5)  Die  Hoffnungen  nähren  (erhalten) 
die  Flttchtlinge. 

(Das  lateinische  Sprichwort,  welches  das- 
selbe besagt) 

Euripides  bezeichnet  den  Satz  als  einen 
sprichwörtlichen.    Er  wird  auch  von  Plutarch 
in  seiner  Schrift  über  die  Verbannung  an- 
gefahrt. 
Die  HoffouDgen  erhalten  die  Fltlehtlinge,  wie 

das  Sprichwort  sagt, 
Freandlioh  sohanen  sie  d'rein  mit  den  Augeui 

laadern  jedoch. 

(Neben  die  UebersetiiiDg  in  sLateinisehe.) 


AaR  ay  sol  en  los  tefados.  350. 
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350.  Aun  ay  sol  en  tos  tejados. 


Otra  leccion: 

iXnlSog.    (Eurip.  y  Menander.) 

Latine:  Vir  infortunatus  antem  serva- 
tur  spe. 

(V6ase  en  los  antignos  Romanos  lo 
que  dice  Ovidio.) 

Los  Latinos  dicen:  Spes  servat  afflictos. 

7)  *EXnlg  YijQojQ6(pog.    (Find,  fragm.  233.) 
Latine:  Spes  altrix  seneetae. 

Sic  enim  Plutarchus  in  libello  de  tran- 
quillitate  animi:   xal  t^v  fivijfujv  ^ilova  xal 

ßißahoxiqav  r^g  nivSaqixljg  yt^gorgo^ov  iXnldog^ 

i.  e.  Et  memoriam  jacundioren)  ae  firmiorem; 
Pindarica  spe,  seneetae  altrice.  Refert  autem 
huhe  Pindari  locum  Plato  libro  de  Rep. 
priroo,  5:  ot#,  og  av  S^xaCwg  xal  baiwg  lov 
ß(ov  Siayccyi}^  yAv*f?a  oi  xagiiav  didXXoiaa^*) 
17  yfjQOTQo^og  l^vvaoQH  IXTiig^  a  fidX^aia  ^va- 
jwv  noXvGTQoipov  yvfjifiav  xvßfQva^  i.  e.  Pro- 
pterea  quod  qui  juste  pieque  vitam  peregerit, 
huic  dulcis  cor  exhilarans,  seneetutis  altrix, 
familiaris  est  spes,  quac  maxime  vcrsatilcm 
mortalium  mentero  gubernat. 

8)  ^EXnig  iv  dvd^qtünoiai  fiovtj  ^fog  ia- 
&Xi  ivianv.    (Theogn.  Sent.  1031.) 

9)  Vifl    yiiOQyog    dg    vioDta     nXovaiog. 
(Zenob.  II,  43  ex  Philem.) 

Dicese,  porque  los  labradores  tienen 
siemprc  esperanza  de  que  han  de  coger  fru- 
tos  muy  colmados  el  ano  siguiente^  y  con 
esta  esperanza  viven,  aunque  haya  sido  rauy 
corta  6  ningnna  la  cosecha  del  ano  ante- 
cedente. 

Los  antignos  Romanos: 

a)  Äegroto  dum  anima  est,  spes  est. 

M.  T.  Cicero  ad  Atticum  dice  9,  10 
med. : 

„üt  aegroto  dnm  anima  est,  spes  esse 
dicitur,  sie  ego  quoad  Pompejus  in  Italia 
fuit,  sperare  non  destitui." 

Erasroo  cree  que  este  adägio  sea  tomado 
ex  Theocriti  Batto.  (V^se  en  los  antignos 
Gri^gos  Nr.  2.) 

b)  Ovidio  dice  ep*  II,  61: 

Spes  bona  dat  vires,  animnm  quoque 

spes  bona  firmat, 
Vivere  spe  vidi,  qui  moritnrus  erat. 

c)  Cicero,  Cat.  2,  11  (35):  Bona  spes 
cum  (HBnium  rerum  desperatione  con- 
fligit 

d)  Terent  Adr.  3,  5:  In  ie  spes  omniSi 
Hagtöy  nobig  sita  est 


6)  Ein  unglUcklicber  Mann  wird  durch 
die  Hoffnungen  erhalten. 

Andere  Lesart: 

Ein  unglücklicher  Mann  wird  von 
der  Hoffnung  erhalten. 

(Neben  dieUebersetzung  in's  Lateinische.) 

(Man  vgl.,  was  nnter  den  alten  Römern 
Ovid  sagt.) 

Die  Lateiner  sagen:  Die  Hoffnung  erhält 
die  Unglücklichen  (Muthlosen). 

7)  Die  das  Alter  pflegende  Hoffnung. 
(Neben  die  Uebersetznng  in'sLateinische.) 
Denn  Plutarch  sagt  in  seinem  Büchlein 

über  die  Geroüth^uhe:  „und  die  Erinnerung 
angenehmer  und  fester  als  die  das  Alter  pfle- 
gende pindarische  Hoffnung."  (Neben  die  la- 
teinische Uebersetzung  der  vorstehenden  grie- 
chischen Stelle.)  Diese  Stelle  des  Pindar  aber 
fuhrt  Plato  im  ersten  Buche  vom  Staate  an 
c.  5:  „dass,  wer  ein  gerechtes  und  heiliges 
Leben  führt,  diesem  eine  süsse,  das  Herz  er- 
hebende, die  das  Alter  pflegende  Hofi^nung 
zur  Seite  steht,  welche  am  meisten  den  un- 
steten (flatterhaften)  Sinn  der  Sterblichen 
lenkt."  (Nebenstehend  noch  die  Uebersetz- 
ung vorstehender  Stelle  aus  Plato  in's  La- 
teinische.) 

8)  Hoffnung  wohnt  allein  in  den  Men- 
schen als  günstige  (Glück  ver- 
heissende)  Göttin. 

9)  Immer  ist  der  Landmann  zum  neuen 
Jahre  reich. 

Man  sagt  so,  weil  die  Landleute  (Bauern) 
stets  mit  der  Hofiiiung  sich  tragen,  im  folgenden 
Jahre  reichliche  Früchte  zu  ernten  und  in  dieser 
Hofi'nun^  leben,  wenn  auch  im  vorangehenden 
Jahre  die  Ernte  sehr  gering  oder  gar  nichts 
gewesen  ist. 

Die  alten  Römer: 

a)  Der  Kranke  hat  Hofi*nung,  so  lange  er 
noch  einen  Athemzug  hat. 

M.  T.  Cicero  anAtticus  sagt  9,  10  in 
der  Mitte: 

„Wie  man  sagt,  dass  der  Kranke  Hofi^- 
nung  habe,  so  lange  noch  ein  Athemzug  da 
ist,  so  habe  ich  die  Hoffnung  nicht  aufgegeben, 
so  lange  Pompejus  in  Italien  war." 

Erasmns  glaubt,  dass  dieses  Sprichwort 
aus  Theocrit's  Battos  entnommen  sei.  (Ygl. 
unter  den  alten  Griechen  Nr.  2.) 

b)  Ovid  sagt: 

Gute  Hoffnung  gibt  Kraft   und  neue 

Stärke  dem  Muth  auch, 
Leben  sah  ich  durch  sie  den,  der  am 
Tode  schon  war. 

c)  Cicero,  Cat.  2,  11  (SS)  sagt:  Gute 
Hoffnung  nimmt  den  IKampf  auf,  wenn 
Alles  noch  so  verzweifelt  steht. 

d)  Terent  Adr.  3,  5:  Auf  dir,  Hagio, 
b^roht  unsere  ganze  Hoffnung. 


**)  dtgrdnMa. 
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e)  Virgil.   Aen.  4,   55:   Speraque   dedif 
dubiae  nienti. 

f)  Virgil.  Aen.  2,  803:  ....  Nee  spes 
opis  Ulla  dabatur. 

g)  Cic.  Fani.  5,  13:  Te  enim  spes  con- 
solatur. 

h)  Philipp,   ap.  Livium  39,  26,  9:   Non- 

dum  omnium  dierum  sol  oeeidit. 
i)  TiboU.  Eleg.  2,  6,  19  y  20: 

Credula  vitain 

Spes   fovet  et   melius   cras  fore  sem- 

per  ait. 
k)  Sencca,  ep.  70,  6:  Omnia  horoini  dum 

vivit  speranda  sunt. 
I)  Flor.  Hist.  4,  8,  4:   Magnae   indolis 

Signum  est  sperare  sempor. 

m)  Seneca,  Excerpt.  Contr.  p.  428,  Ed. 

Bipont:   Spes  est  ultimum  adversarum 

rerum  solacium. 
n)  Terent.  Andr.  prol.  25:   Adlme  spes 

affulget. 

o)  Cic.  Att.  11,  11:  Ne  spes  quidem  ulla 
ostenditur,  fore  melius. 

p)  Cic.  Farn.   12,  1:  Reipublicae  omnis 

spes  in  vobis  est. 
q)  Cic.  Tusc.  1,  41:  Spes  me  tenet,  bene 

mibi  evenire. 
r)  Cic.   Att.    1,   8:   Nunc   auctoritate   et 

consilio  tuo  in  spe  firmiore  sumus. 

b)  Sperat  infestis,  metuit  secundis 
Alteram  sortem  bene  praeparatam 
Pectus 

(Her.' Od.  II,  13—15.) 

t)  Spes  bona  det  vires.    (Ovid.  Ueroides 

ep.  XI,  Gl.) 
n)  Spes  tenet  in  tempus,  semel  est  si  cre- 

dita,  longum, 
lila   quidem   fallax,    sed    tarnen   apta 

Dea  est. 
(Ovid.  de  arte  am.  I,  446—7.) 
v)  Sola  spes  bominem  in  miseriis  consolari 
solet.    (Cicero  in  Catilinam,  IV,  4.) 
V6ase  tambien  la  excelente  pintura  qne 
haeen  de  la  esperanza,  Ovid.  Ep.  ex  Ponte, 
1,  6,  27—47  y  Tibullo,  II,  6,  19—26. 

Las  otras  naciones   han   tambien   mas 
menos  el  refrän  alemiVn:   ^Der  alte  Gott 
lebt  noch."    Dicen: 
Los  Su^cos: 
11  Dben  gamble  Gndhen  lefwer  in.   (a.  8.) 
2j  Anna  lefver  6nd. 
Los  Danäses: 
Den  gamle  Gnd  lever  endna. 
Los  Holandäses: 
God  leeft  nog. 
God  leeft,  Die  't  alles  geeft. 


e)  Virg.  Aen.  4,  55:  Und  dem  schwanken- 
den Sinn  gab  er  Hoffnung. 

0  Virg.  Aen.  2,  803:  ....  Und  es  gab 
keine  Hoffnung  auf  Hülfe. 

g)  Cic.  Famil.  5,  13:  Denn  dir  gewährt 
die  Hoffnung  Trost. 

h)  Philipp,  bei  Liv.  39,  26,  9:  Noch  ist 
nicht  aller  Tage  Sonne  untergegangen. 

i)  Tibull.  Eleg.  2,  17,  19: 

.     .     .     .     Leichtgläubig  erwärmet 
Hoffnung  das  Leben,  sagt  stets,  morgen 
wird's  besser  wohl  geh'n. 

k)  Seneca,  Briefe  70,  6:  Alles  ist  ftlr  den 
Menschen  zu  hoffen,  so  lange  er  lebt. 

1)  Flor.  Geschichte  4,  8,  4:  Es  ist  das 
Zeichen  eines  grossen  Charakters,  immer 
zu  hoffen. 

m)  Seneca,  Excerpt.  Contr.  S.  428,  Zwei- 
brtlck.  Ausg.:  Die  Hoffnung  ist  der  letzte 
Trost  im  Unglück. 

n)  Terent.  Andr.  prot.  25:  Noch  leuchtet 
Hoffnung  (d.  i.  Noch  ist  nicht  alle  Hoff- 
nung verloren.) 

o)  Cic.  an  Atticus,  11,  11:  Es  zeigt  sich 
durchaus  keine  Hoffnung  zum  Besser- 
werden. 

p)  Cic.  Fam.  12,  1:  Des  Staats  ganze 
Hoffnung  beruht  auf  euch. 

q)  Cic.  Tusc.  1,  41:  Ich  hege  die  Hoff- 
nung, dass  es  mir  gut  ausschlagen  werde. 

r)  Cic.  an  Attic.  1,  8:  Jetzt  sind  wir 
durch  dein  Ansehen  und  deinen  Kath 
in  festerer  Hoffnung. 

s)  Stets  im  Unglück  hofft,  und  im  Glück 

besorget 
Andren  Schicksalswurf,  wer  das  Herz 

mit  Weisheit 
Vorberieth  ....    (Uebers.  v.  Voss.) 
t)  Gute  Hoffnung  gebe  (mir)  Kraft. 

u)  Lang  hält  die  Hoffnung  vor,  wenn  man 

einmal  ihr  vertraut  hat. 
Täuschende  Göttin  ist  sie,  doch  auch 

willkommen  zugleich. 

v)  Die  Hoffnung  allein  pflegt  den  Menschen 
im  Unglück  zu  trösten. 
Man  sehe  auch  die  vortreffliche  Schilder- 
ung der  Hoffnung  in  Ovid 's  Briefen  aus  dem 
Pontus,  I,  6,  27—47  und  bei  TibuH.  II,  6, 
19—26. 

Die  andern  Nationen  haben  ebenfalls  mehr 
oder  weniger  das  deutsche  Sprichwort:  i,Der 
alte  Gott  lebt  noeb.^    Es  sagen: 

Die  Schweden: 

1)  Der  alte  Gott  lebt  noch. 

2)  Noch  lebt  Gott 
Die  Dänen: 

Der  alte  Gott  lebt  noch. 
Die  Holländer: 


Ji 


Gott  lebt  noob. 


2)  Gott  lebt,  der  AUes  gibt 
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Los  Ingläses: 

6od  is  whcre  he  was. 

Los  Francöses: 

1)  Lessez   faire   ä   Dieu    qui    est   homm 
d'>aage.    (a.  fr,) 

2)  Li  bon  Dia  n'est  nin  co  moirt.    (Los 
Valönes.) 

Los  Italiänos: 

1)  Lascia  fare  a  Dio  che  6  santo  vecchio. 
(Umbria.) 

2)  Dens  est  pro  totns  in  so  chelu.  (Cerdena.) 
Los  Portugnäses: 

1)  Ainda  Deos  estä  onde  estava. 

2)  Deixar  fazer  a  Deos,  que  he  Santo  velho. 


Die  Engländer: 
Gott  ist,  wo  er  war. 
Die  Franzosen: 

1)  Lasst  Gott  machen,   der  ein  bejahrter 
Mann  ist. 

2)  Der  gute  Gott  ist  noch  nicht  gestorben. 

Die  Italiener: 

1)  Lass  Gott  machen,  der  ein  alter  Hei 
liger  ist. 

2)  Gott  ist  für  Alle  im  Himmel. 
Die  Portugiesen: 

Noch  ist  Gott,  wo  er  war. 
2)  Gott  machen  lassen,  der  ein  alter  Hei- 
liger ist. 


^j 


Analögicos  con  el  ad&gio  espaüol:  „Aun 
hay  sol  en  los  tegädos^  son  los  siguientes: 

1)  El  dia  malo  es  vispera  del  bueno. 

2)  El  dia  de  ayuno  vispera  es  de  disanto. 

3)  Maüana  serä  otro  dia. 

4)  Un  tiempo  tras  otro  viene. 

5)  Sufra  quien  penas  tiene,  tras  un  tiempo 
otro  viene. 

6)  De  hora  &  (en)  hora  Dies  mejora. 

7)  Tiempo  tras  tiempo,  y  agua  tras  viento. 

8)  Tras  tiniehlas  semejantes  espera  la  Inz. 

9)  Tras  gran  tempestad  viene  gran  sere- 
nidad. 

10)  Muchos  oleados  comen  pan. 

11)  Hasta  la  noche  todo  es  dia. 


ad  2.  Este  adägio  significa  lo  mismo 
que  No.  1. 

ad  3.  Väase  arriba  lo  que  dice  Theo- 
erito  en  su  Batto.  (Los  antiguos  Gri6gos 
No.  2.) 

ad  4.    Los  Latinos: 

Tempora  mutantnr,  nos  et  mutamur  in 
illis. 

ad  5.    Los  antignos  Romanos  decian: 

a)  Venit   post   multos    una   serena   dies. 
(TibuU.  m,  eleg.  6,  32.} 

b)  . .  • .  Forsan  miseros  meliora  sequentur. 

(Virg.  Aen.  XH,  154.) 

c)  Flebile  principium  melior  fortnna  se 
quuta  est.     (Asl  dice  Eaco   [Aeacus] 
Virg.  Aen.  XH,  518.) 

d)  Nnbe  solet  pulsa   candidus   ire   dies. 
(Ovid.  Trist.  H,  1,  142.) 

e)  Neo  fera  tempestas  toto  tamen  horret 

in.  anno: 
Et  tibi^  crede  rnürii  tempora  veris  enmt 

(Qvii  fult.  I,  495—6.) 


/• 


Analog  mit  dem  spanischen  Sprichworte: 
„Noch  ist  Sonne  auf  den  Dächern"  sind  die 
folgenden: 

1)  Der  schlimme  Tag  ist  der  Vorabend  des 
guten. 

2)  Der  (kirchlich  gebotene)  Fasttag  ist  Vor- 
abend vom  Sonntag. 

3)  Morgen  wird  ein  andrer  Tag  sein  (d.  h. 
morgen  wird's  vielleicht  besser  stehen). 

4)  Eine  Zeit  kommt  nach  der  andern  (d.  h. 
die  Zeiten  wechseln). 

5)  Dulde,  wer  Leiden  hat,  nach  einer  Zeit 
kommt  eine  andere  (d.  h.  die  Zeit  bringt 
Wechsel). 

6)  Von  Stunde  zu  Stunde  bessert  Gott  (gibt 
Gott  Besserung). 

7)  Zeit  nach  Zeit  und  Regen  nach  Wind. 

8)  Nach  solcher  Finstemiss  erhoffe  das  Lieht. 

9)  Nach  grossem  Gewitter  kommt  grosse 
Heiterkeit  (sehr  heiteres  Wetter). 

10)  Viel  mit  der  letzten  Oelung  Versehene 
essen  Brod. 

11)  Bis  zur  Nacht  ist  Alles  Tag  (ist  es  ganz 
Tag). 

Zu  2.  Dieses  Sprichwort  hat  dieselbe 
Bedeutung  wie  Nr.  1. 

Zu  3.  Vgl.  oben,  was  Theocritin  seinem 
Battus  sagt.    (Die  alten  Griechen  Nr.  2.) 

Zu  4.    Die  Lateiner: 
Die  Zeiten  ändern  sich  und  wir  ändern 
uns  in  denselben. 

Zu  5.    Die  alten  Bömer  sagten: 

a)  Nach  vielen  (trüben)  ist  ein  heiterer 
Tag  gekommen. 

b)  .    .    .    .    Vielleicht  wird's  den  Armen 
(Unglücklichen)  nun  besser  ergehen. 

c)  Kläglichem  Anfang  ist  gefolgt  ein  bes- 
seres Schicksal. 

d)  Ist  die  Wolke  verscheucht,  hat  man  meist 
heiteren  Tag. 

e)  Doch  es  starrt  nicht  das  ganze  Jahr  von 

grimmiger  Käl 

Olanb'  miri  es  kommen  auch  dir  i 

dta  Frühlings  he     . 
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f)  Nulla  dien  adeo  est  australibus  homida 

nimbis, 
Noo  intermissis  ut  flaat  imber  aquis. 
(Ov.d.  ep.  ex  Ponto,  IV,  4,  1.) 
Los  Latiuos: 
Ver  hyemein  sequitur. 
Reruui  viees  &iguificat.    Et  tristibus  succe- 

dant  laetiora. 
(Erasmo.) 
ad  6.    Los  antiguos  Boroänos  deciau: 
lu   dies   meliora.    (Tit.  emblem.  45. 
Aleiat.) 

ad  7.    Los  Lätinos: 

a)  Ut  sequitur   densus    Inetantia  flamiDa 

nimbos. 
Feiieem  infelix  sie  solet  hora  sequi. 
(Ferdinand.  Benaventanus.) 

b)  Dissimili  quando  labnntur  tempora  lege, 

Non  est  quod  plaeeas,  qnod  timeasve 

tibi. 
(Idem.) 

ad  8.  Los  antigaos  Griägos  tenian 
el  adägio: 

*Avtt6jnjg  &Qijvog.    (Apost.  3,  1,  Siiidas.) 

Latine:  Antiopae  luctus« 

Toraöse  el  adägio  de  la  fabula  de  An- 
tiopa,  la  quäl  euentan  asi:  Antiopa  fuä  hija 
de  Nycteo  y  muger  de  Lyco,  Bey  de  los 
Tebanos,  &  la  quäl  como  el  Dies  JApiter 
transformado  en  Satyro  hubiese  forzado  y 
ella  quedase  prenada,  Lyco  la  repndiö  y  se 
casö  con  Dirce,  la  quäl  afligiö  mneho  &  An- 
tiopa, encerrändola  en  una  carcel.  Pero  Ue- 
gando  el  tiempo  del  parte,  qnitandose  las 
prisiones  que  tenia,  y  saliändose  de  la  car- 
cel, se  fn4  al  monte  Githeron,  donde  pariö 
ä  Amphion  y  a  Zetho,  los  quales  habiendo 
sido  nallado  de  unos  pastores,  fueron  cria- 
dos  por  ellos,  y  despues  siendo  ya  grandes, 
vengäron  la  injuria  de  su  madre  niatando  & 
Lyco  y  &  Dirce,  &  esta  at&ndola  &  las  colas 
de  unos  caballos  sin  domar,  la  qaal  se  con- 
virtiö  en  una  fnente  de  sa  mismo  nombre. 
Dicese  este  adigio  del  que  habiendo  sido 
afligido  con  inumerables  trabajos  y  calami- 
dades,  despues  se  le  mejora  la  fortnna,  qae- 
dando  libre  de  todas  ellas.  Vöase:  Sufra 
quicn  penas  tiene  etc.  No.  5. 


ad  9.    V6ase  lo  que  se  ha  dicho  al  No.  5. 

ad  10.  Snele  decirse  eso  para  qne  se 
tenga  esperanza,  que  an  enfermo,  por  agra- 
yado  que  estö,  pnede  vivir. 

Aegroto  dum  anima  est,  spes  mt  (Cic. 
ad  Attic  9,  10,  med.) 

Balltr,  allq^MilMlM  npriakwOrttr. 


f)  Keinen  Tag  bringt  BegengUsse  so  sehr 

uns  der  SUdwind, 
Dass  es  in  Einem  fort  strömte  vom 

Himmel  herab. 
Die  Lateiner: 
Der  Frtlhling  folgt  auf  den  Winter. 
Es  deutet  den  Wechsel  der  Dinge  an.    Und 
auf  Trauriges  folgt  Erfreulicheres. 

(Erasmus.) 
Zu  6.    Die  alten  Bömer  sagten: 
Von  Tag  zu  Tag  Besseres  (d.  h.  wird's  besser). 

Zu  7.    Die  Lateiner: 

a)  Wie  auf  der  Winde  Kampf  eintritt  der 

strömende  Bogen, 
So  auf  glttcklicheu  Tag  folgt  ein  un- 
glücklicher meist. 

b)  Wenn  in  ganz   ungleicher  Weise  die 

Zeiten  verlaufen, 
Hast  du  keinen  Grund  weder  zu  Freude 

noch  Furcht 

Zu  8.    pie  alten  Griechen  hatten  das 
Sprichwort: 

Die  Wehklage  der  Autiope. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung.) 

Das  Sprichwort  ist  hergenommen  von 
der  Mythe  der  Antiope,  welche  so  erzählt 
wird:  Antiope  war  die  Tochter  des  Nykteus 
(oder  Asopos)  und  Gemahlin  des  Lykos,  Kö- 
nigs der  Thebaner.  Als  Jupiter  (Zeus)  in  der 
Gestalt  eines  Satyr  sie  vergewaltigt  hatte,  und 
sie  schwanger  wurde,  verstiess  sie  Lykos  und 
vermählte  sich  mit  der  Dirke  (Tochter  des  Is- 
menos),  welche  die  Antiope  senr  misshandelte 
und  in  ein  Geßlngniss  sperren  Hess.  Als  aber 
die  Zeit  ihrer  Entbindung  herankam,  streifte 
sie  ihre  Fesseln  ab,  verliess  das  Geföngniss 
und  begab  sich  nach  dem  Berge  Kithairon 
(ein  Waldgebirge,  welches  die  Nordgrenze 
von  Megaris  und  Attika  gegen  Böotien  bildet), 
wo  sie  den  Amphion  und  Zethos  gebar.  Diese 
wurden  von  einigen  Hirten  aufgefunden  und 
auferzogen  und  rächten,  als  sie  bereits  gross 
geworden  waren,  die  ihrer  Mutter  zugefügte 
Unbill,  indem  sie  Lvkos  und  Dirke  tödteten, 
letztere  dadurch,  dass  sie  dieselbe  an  die 
Schweife  einiger  wilden  Pferde  anbanden. 
Sie  wurde  dann  in  eine  Quelle  ihres  eigenen 
Namens  (bei  Theben)  verwandelt.  Man  sagte 
dieses  Sprichwort  von  Jenem,  der  von  un- 
zähligen Leiden  und  Trttbsalen  heimgesucht 
wurde,  dessen  Schicksal  aber  nachher  ein 
besseres  wird,  indem  er  von  all  denselben 
befreit  wird.  Vgl.  oben,  was  zu  Nr.  5:  Dulde, 
wer  Leiden  hat  eto.  gesagt  ist. 

Zu  9.    Vffl  was  zu  Nr.  5  gesagt  ist 

Zu  10.  Man  pflegt  so  zu  sagen,  um  Hofif- 
nnng  zu  geben,  dass  ein  Kranker,  wie  schwer 
er  auch  damiederliege,  am  Leben  erhalten 
werden  könne. 

Der  Kranke  hat  HoSbang,  so  lange  er 
Inodi  einen  Athemsog  hat 
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351-352.  Auelas  y  remos  —  A  vanderas  ftc. 


V^ase  tarobien  arriba  el  lugar  citado 
del  Batto  de  Theocrito. 

ad  11.  Este  adägio  significa  lo  mismo 
que  el  otro:  Aon  hay  sol  en  los  t^jados  6 
en  bardas. 

LosEspanoles  han  tambieo  losrefränes 
siguientes: 

1)  La  esperanza  me  sastenta. 

2)  La  esperanza  luenga  aflige  el  co- 
raQon. 


3)  El  caadal  de  la  labranza  siempre 
rico  de  esperanza. 

Significa  el  refrän,  qne  el  labrador  siempre 
piensa  que  ba  de  ser  rico  el  ano  venidero; 
teniendo  una  gran  coseeba.  (V^ase  en  los 
antignos  Gri^gos  No.  9:  *Afl  yfcopyog  dg 
vimxa  nXovaiog.) 

4)  El  fruto  de  la  esperauQa  —  Por  el  tra- 
bajo  se  alcan^a. 

5)  Ninguna   esperanza  es  buena  —  Que 
estä  en  voluntad  agena 

6)  Quien  limita  su  esperanza  —  Sufra  el 
golpe  de  la  roudan^a. 

35L  Anelas  /  y  remos. 

Se  dice  tambien:  A  vela  y  rem^o,  lo 
que  quiere  decir:  con  presteza,  con  toda 
diligencia.  Totis  viribus,  remis  velis- 
que.  Erasmo  dice:  Inde  translatum,  quod 
quum  navis  simul  et  remigio  et  velo  iropel- 
litur,  summus  est  nautarum  conatus.  Cicero: 
Terra  enim  res  est  misera,  detestabiliS;  omni 
contentionC;  velis,  ut  ita  dioam^  remisque 
fugienda. 


A  velas  y  remos  significa  pues  lo 
mismo  que:  &  velas  Ilonas  6  tendidas, 
ö  &  todas  velas,  e.  d,  Plenis  velis:  ö 
enteramente  ö  con  ansia  y  toda  diligencia 
para  la  ejecucion  de  alguna  cosa.  Toto 
animi  impetu. 

352.  A  vanderas  desplegadas. 

Vanderas  «=3  banderas. 

Es  modo  adverbial  metaforico,  que  signi- 
fica: abierta  ö  desoubiertamente,  con  toda 
libertad. 

Palam,  aperte. 

Los  antignos  Gri^gos  dirian:  AiXv- 
fiiva  ja  af^fina^   como  dicen:   AiXvfAivog  j^v 

Los  Latinos: 

Passis  vexillis. 

Los  Alemines  dicen  como  se  ve  aljado. 

Los  Suäcos: 

Med  flygande  fimor; 


Man  sehe  auch  die  oben  augeftlhrte  Stelle 
aus  Theocrit's  Battos. 

Zu  11.  Dieses  Sprichwort  hat  dieselbe 
Bedeutung  wie  das  andere:  „Noch  ist  Sonne 
auf  den  Dächern,  oder:  auf  den  Dachschindeln. 

Die  Spanier  haben  auch  die  folgenden 
Sprichwörter: 

1)  Die  Hoffnung  hält  mich   aufrecht. 

2)  Langes  Hoffen  betrübt  das  Herz. 
Das  deutsche  Sprichwort: 

Hoffen  und  Harren  macht  manchen  zum 
Narren. 

3)  Der  Ertrag  des  Feldbau'sistimmer 
reich  au  Hoffnung. 

Das  Sprichwort  deutet  an,  dass  der  Ackers- 
mann stets  glaubt,  im  kommenden  Jahre  reich 
zu  werden  durch  Erlangung  einer  reichen  Ernte. 
(Vgl.  bei  den  alten  Griechen  Nr.  9:  Immer 
ist  der  Ackersmann  zum  neuen  Jahre  reich.) 
.  4)  Die  Frucht  der  Hoffnung  erlangt  man 
durch  die  Arbeit. 

5)  Keine  Hoffnung  ist  gut,  die  bei  fremdem 
Willen  steht  (d.  h.  deren  Verwirklichung 
vom  Belieben  eines  Andern  abhängt). 

6)  Wer  seiner  Hoffnung  Schranken  setzt, 
muss  sich  den  Schlag  des  Wechsels  ge- 
fallen lassen. 

35L  lit  Segeln  und  Rndam. 

Man  sa^t  auch:  Mit  Segel  und  ßaderi 
was  sagen  will:  mit  Eile,  mit  aller  Anstrengung. 
Mit  allen  Kräften,  mit  (eingesetzten) 
ßudern  und  Segeln.  Erasmus  sagt:  Es 
ist  daher  genommen,  weil,  wenn  das  Schiff 
mit  Ruder  und  Segel  zugleich  angetrieben  wird, 
diess  die  höchste  ErafbEinstreugung  der  Schiff- 
leute ist.  Cicero  sagt:  denn  die  Erde  ist  ein 
elendes,  verabscheuenswerthes  Ding,  das  man 
mit  aller  Anstrengung,  ich  möchte  sagen,  mit 
Segeln  und  Rudern  fliehen  soll. 

A  velas  y  remos  bedeutet  also  das  Näm- 
liche, wie:  mit  vollen  oder  aufgespannten 
Segeln,  oder  mit  allen  Segeln,  oder  (tiber- 
tragen) :  mit  aller  Kraft  und  Anstrengung  Air 
die  DurchfUhrnng  einer  Sache.  Mit  allem 
Kraftaufwande. 


352.  Wörüich:  lit  entfalteten  Fahnen, 

d.  h.  offen  und  rtlckhaltlos,  vor  aller 
Welt  Augen. 

Das  ist  die  Bedeutung  der  bildlichen  spa- 
nischen Redensart. 

Im  Lateinischen  bedeuten  diess  die  zwei 
nebenstehenden  Worte. 

Die  alten  Griechen  würden  sagen: 
Mit  entfalteten  Feldzeichen^  wie  sie  sagen: 
mit  aufgelöstem  Haar. 

Die  Lateiner: 

Mit  fliegenden  Fahnen. 

Die  Deutschen  sagen: 

Mit  flieA[enden  Fahnen. 

Die  Scnweden:  eben  so. 
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353.  A  vn  traydor  dos  aleuosof . 


Los  Oanöses: 

Med  flyveode  (vaiende,  udfoldede)  faner. 

Los  Holandäses: 

Med  vliegende  vaandels. 

Los  Ingläses: 

With  flying  6  unfnrled  colours. 

* 

Los  Frane^ses: 

1)  Drapeau  (ätendard)  flottant. 

2)  EDseignes  deployäes. 
Los  Italiänos: 
Spiegate  le  bandiere. 
Los  Portugu^ses: 

Äs  baudeiras  despregadas« 

Los  Vaseönes: 

Bandera  destolestoaz. 

(Bandera  es  voz  vascongada  ö  de  ban- 
daera,  que  signifiea:  modo  de  animar,  y 
sirve  por  eso  la  bandera;  6  de  baldera, 
inudada  la  1  en  n,  y  signifiea:  el  que  Ileva 
ä  an  lade  la  gente,  y  es  lo  qne  haee  la 
bandera.    [Signum,  vexillnm.]) 

353.  A  vn  traydor  /  dos  aleuosos. 

En  D.  Y.  L.  de  Mendofa  se  glosa: 
Para  cö  los  astatös  /  es  menester  maüa 

y  diligencia. 

El  Diec.  de  la  Aead.  dice  que  el  refrän 

da  ä  entender  qae  el  que  obra  con  traicion 

no  merece  se  le  guarde  fe. 

Lo  mismo  se  expresa  mas  roenos  en  los 
refränes  siguientes: 

1)  A  cautelaS;  cantelas  mayores. 

2)  A  un  bellaco  otro. 

3)  Con  una  cautela  otro  se  qniebra. 
4^  A  un  ruyn  (ruin),  min  y  medio. 
o)  Un  elavo  saoa  &  otro. 

6j  Quien  engaüa  al  enganador,  eien 

dias  gana  de  perdon. 
7)  AI  que  te  qnisiere  eomer,  almner- 

zale  primero. 

Asno  modorro,  arriero  loeo. 

A  bestia  loca,  recnero  modorro. 

A  mal  nudo,  mal  euno. 

A  mala  Ilaga,  mala  yerba. 

Justa  razon  engaüa  al  enganador. 

La  defensa  es  permitida. 

Los  antiguos  Oriägos  declan: 
a)  17^0^  Kg^ra  xQtjjil»k  (Diogeo.  Vil, 
65)  y  e.  d.  Contra  Cretensem,   oretisa, 
i.  e.  Contra  mendacem  mendaoHs  atere. 
Graeci  xQifUj^Hv  pro  mentiri  diennt. 
Los  Cretenses  fueron  may  mentirosos. 

b>  IIqo^  KSfa  naQ£ti$g  (Diog.  VII,  65\ 

e.  d.  Cum  Care  cariias.  Rnitiee  agis 
cum  mstico,  bartmre  loqneris  com  bar- 
baro,  crasse  cum  crasso.    Cares  popali 


<  • 


Die  Dänen: 

Mit  fliegenden  (wehenden,  entfalteten) 
Fabnen. 

Die  Holländer: 

Mit  fliegenden  Fahnen 

Die  Engländer: 

Mit  fliegenden  oder  entfalteten  Farben 
(Fahnen). 

Die  Franzosen: 

1)  Mit  wehender  Fahne  (Standarte). 

2)  Mit  entfalteten  Fahnen. 
Die  Italiener: 

Mit  entfalteten  Fahnen. 

Die  Portugiesen: 

Mit  entfalteten  Fahnen. 

Die  Basken: 

Mit  entfalteter  Fahne. 

Bandera  ist  ein  baskisches  Wort  ent- 
weder von  bandaera,  welches  bedeutet:  Art 
zu  ermuthigen,  und  dazu  dient  eben  die  Fahne; 
oder  von  baldera  mit  Veränderung  des  1  in  n, 
und  bedeutet  den,  der  die  Leute  auf  eine  Seite 
bringt  und  das  thut  eben  die  Fahne.  (Das  Feld- 
zeichen, die  Fahne.) 

353.  Einem  Terr&ther  swei  Treulose. 

D.  Y.  L.  d.  M.  legt  aus: 

Den  Verschmitzten  gegenttber  ist  Schlau- 
heit und  Aufmerksamkeit  nothwendig. 

DasWörterb.  derAcad.sagtjdasSprich- 
wort  deute  an,  dass  wer  treulos  bandelt,  nicht 
verdient,  dass  man  redlich  ihm  gegenüber 
verfahre. 

Das  Nämliche  drücken  mehr  oder  weniger 
die  folgenden  Sprichwörter  aus: 

1)  Gegen  Verschlagenheit  noch  grössere 
Verschlagenheit. 

2)  Gegen  einen  Schelm  einen  andern. 

3)  Mit  einer  List  wird  die  andere  vereitelt. 

4)  Gegen  einen  Schelm  anderthalbe. 

5)  Ein  Nagel  treibt  den  andern  aus. 

6)  Wer  den  Betrüger  betrügt,  gewinnt  hun- 
dert Tage  Vergebung. 

7)  Wer  dich  fressen  möchte,  den  frühstücke 
zuerst. 

8)  Trägem  Esel  ein  toller  Treiber. 

9)  Tollem  Thier  ein  träger  Treiber. 
10^  Auf  groben  Klotz  ein  grober  Keil. 

11)  Schlimmer  Wunde  ein  schlimmes  Kraut. 

12)  Billiges  Recht  betrügt  den  Betrüger. 
13}  Die  Abwehr  (Vertheidigung)  ist  erlaubt. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

a)  Mit  dem  Kreter  mach'  es  wie  ein 
Kreter  (Diogen.  VII,  65),  d.  h.  Gegen 
den  Lügner  bedien'  dich  der  Lüge.  Die 
Griechen  brauchten  das  Wort  xQtjri^Hv 
(wörtlich:  ein  Kreter  sein)  für  „lügen". 
Die  Kretenser  waren  sehr  lügenhaft 

b)  Mit  dem  Karier  bist  du  ein  Karier 
(Diogen.  Vn,  65X  d.  h.  mit  dem  Bauern 
handelst  da  bäaeriseh,  mit  dem  Rohen 
sprichst  da  rob,  grob  mit  dem  Groben. 
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368.  A  vn  traydor  dos  alouosos. 


sunt  Phrygiae,  quorum  mores  proverbiis 
aliquot  locam  feoere. 

c)  'Akanixl^itv  ngog  ixiqav  dXcimxa: 
inl  tdSv  i^anaiav  iyx^^Q^^'^^^  ^^^  ofioCovg 

(Diogen.  VII,  65),  e.  d.  Valpinari  cum 
vulpe,  i.  e.  Cum  vulpe  vulpinare  tu 
quoque  invicem,  vel:  Cum  astutis  astu- 
tiis  agito. 

d) 'HA^  Tov  ijXov  6  näriaXov  i^ixQoV' 
aac  naTtdXip:  dvtl  tov,  dfAaQttfinaih  to 
dfAdqxrjfia  d^iQanivi$g  (Diogen.  Y,  16), 
e.  d.  Clavum  clavo  6  paxillum  paxillo 
pepulisti,  i.-e.  Malum  alio  malo  de- 
pulisti. 


e)  tlAi^  ^Xtxa  xiqn^n  ofiola  t^,  *Sig  dil 
tov  ofAotov  ayih  &i6g  äg  tov  ofiohov 

(Diogen.  V,  16),  e«  d.  Similis  simili 
gandet:  ö:  Ita  Deus  seroper  siroilem 
ducit  ad  similem. 

f)  OiiatQol  nixQ^  n$xQdv  xXv^ovat  (paQ- 
fAuxtp  xoXtfv  (Soph.  fr.  733),  e.  d.  Mediei 
amara  medieina  uilem  amaram  diluunt. 

Los  antiguos  Romanos: 
Fallacia  aliaaliam  trndit.  (Terent. 
in  Andria,  4,  40.) 

Fallite  fallentes.    (Ovid.  d.  art.  am. 
lib.  1,  645.) 
Judice  me  fraus  est  conoessa  repellere 

fraudem, 
Armaque  in  armatos  sumere  jnra  si- 

nunt 
(Ovid.  d.  art.  am.  lib.  3,  491.) 
Nnnquam  te  fallant  animi  sub  TuIpe 

latentes. 
(Ho rat.  de  arte  poet.  437.) 
Vim  vi  repellere  licet,  ex  jure  civili 
et  canonico. 

Fidem  violanti  fides  non  est  ser- 
vanda.   (C.  de  transact.) 

Artem  arte  ludere.    (Terent,  Sali, 
y  otros.) 

Los  Latinos: 
1)  Prodere  tendentem  festina  prodere  velox, 
Et  praeeurre  dolis  sensa  dolosa  tuis. 

(Ferdin.  Benavent.) 


2)  Cum    parco    fueris   justa   ratione   tri- 

parcus, 
Seetori  merito  seeta  cumina  dabis. 

(Idem.) 

3)  Si  yeteratorem  quemqoam  eensebis  et 

afmni; 
Te  ftdto  rarsM  smtfat  iile  ▼afirom. 

(I4em.) 


.  I 


f  '  t 


Die  Earier  waren  eine  Völkerscbaft  von 
Phrygien  und  ibre  Sitten  gaben  Anlass 
zu  einigen  Spricbwörtern. 

c)  Ein  Fuchs  sein  gegen  einen  andern 
Fuchs;  von  denen,  welche  ihres  Gleichen 
zu^ttberlisten  suchen  (Diogen.  VII,  65), 
d.^h.  Füchseln  mit  dem  Fuchse,  d.  b. 
dem  Fuchse  gegenüber  handle  auch  du 
wie  ein  Fuchs,  oder :  Verschmitzten  gegen- 
über handle  auch  verschmitzt. 

d)  Mit  einem  Nagel  hast  du  den  Nagel, 
oder:  mit  einem  Pflock  den  Pflock 
ausgetrieben,  ftlr:  du  heilst  einen 
Fehler  mit  einem  andern.  fDiog.  V,  16.) 

(Das  Nebenstehende  ist  nur  aie  lateinische 
Uebersetzung  aus  dem  Griechischen,  und  sagt 
ebenfalls:  Du  hast  ein  Uebel  mit  einem  an- 
dern Uebel  vertrieben.) 

e)  Oleichund  gleich  gesellt  sichgern, 
dasselbe  wie:  So  führt  Gott  stets  den 
GleichenzumGleichen.(Diog.V,16.) 

(Das  Nebenstehende  ist  die  lateinische 
Ueber3etzung  aus  dem  Griechischen.) 

f)  Die  Aerzte  reinigen  mit  bitterer 
Arznei  die  bittere  Galle.  (Soph. 
fr.  733.) 

Die  alten  Römer: 

Eine  Betrügerei  drängt  die  andere 
(Terent.  in  Andria  4,  40),  d.  h.  Eine  Betrü- 
gerei folgt  aus  der  andern. 

Betrügt  die  Betrügenden.     (Ovid. 
d.  art.  am..  Buch  1,  645.) 
Bin  ich  Richter,  so  darf  man  Betrug  mit  Be- 
trug wohl  vereiteln. 
Gegen  bewaffneten  Feind  nehmen  die  Waffen 

zur  Hand. 
(Ovid.  d.  art  am.,  Buch  3,  491.) 
Und  nie  täusch'  dich  der  Schalk,  der  an- 
sohleicht unter  dem  Fuchsbalg. 
(Horat  de  arte  poet  437,  übers,  v.  Voss.) 
GewaltmitGewaltabwehren  ister- 
laubt, nach  bürgerl.  und  imnon.  Rechte. 

Dem,  derdie  Treue  verletzt,  ist  auch 
nicht  Treue  zu  halten.    (C.  de  transact) 
List  mitList  hintergehen  (List gegen 
List).    (Ter.  Sali.  u.  a.) 
Die  Lateiner: 

1)  Der  zu  betrügen  <     i  sacht,  < 

n     1  zu 
Und  dem  gemerk    i .      uit  k<        mit 

1  :       r. 

(Ferdin.  v  *  .) 

2)  Mit  dem  Knauser  mit  v<        i 

dreifach  ein  iLna 
Zwackt  er,  so  zwack'  nachC        >i 
von  dem  Kttmmei 

(Derseu    ) 

3)  Dünkt  dir  E      •        S  zu      n  i 

1  *  Bu 

1  ID       .( 
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3S3.  A  vn  traydMT  dts  aleuMts. 


4)  Malo  oodo  malus  qnaereodus  est  cnneus. 
(S.  Hieroo.) 


6)  Insidiator  juste  ioterficitur.    (Erasm.) 

6)  Conens  cunenro  trudit. 

71  Crassi  crassis  delectantnr. 

8)  Qnalis  candex,  talis  cnnens. 

9^  ClavQS  clavo  pellitnr. 
10^  Cnm  Cretensi  cretizare. 
In  Ars  deloditar  arte. 

12)  Cnno  vulpe  prodeos  valpioabitar.    (med. 
aevi.) 

13)  Contra  vnlpem  vulpiDaodam.   (ra.  aev.) 

Los  Ale  man  es  ban  los  adägios  cita- 
dos  aqni: 

1)  Ein  Schalk  macht  (heckt,  ttherlistet)  den 
andern. 

2)  Kein  Schalk  ist  so  verlogen, 
Er  wird  wohl  selbst  betrogen. 

3}  Ein  Schalk  findet  immer  seinen  Meister. 

4)  Es  geht  immer  ein  Schelm  (Schalk)  über 
den  andern. 

5)  List  41ber  List,  oder:  List  gegen  List. 

6)  Ein  Keil  treibt  den  andern. 

7)  Auf  einen  groben  Klotz  gehört  ein  grober 
Keil. 

Los  Suöcos  diceu: 
1^  List  emot  list. 

2)  Till    en    härd    knagg    hörer    en   svär 
klabba. 

3)  En  grof  menniska  m&ste  groft  behandlas. 

4)  Till  sädan  vigg  vill  det  sädan  klabba. 

5^  Räf  fängas  stundoro  med  räf. 
6)  Med  räf  skall  man  räf  f&nga. 

Los  Nornögos: 

D'er  ReVy  som  Rev  skal  fanga. 

Los  Danöses: 
1^  List  imod  list. 
21  Raeve  skal  man  fange  med  Raeve. 

3)  Med  Raeve  fanger  (skal)  man  Raeve 
(fange). 

4)  En  Skalk  skal  man  fange  med  en  an- 
den. 

Los  Holandöses: 
1^  Men  moet  vossen  met  vossen  vangen. 

2)  Als  men  een'  schalk  wil  vangen ,  dan 
moet  er  een  achter  de  dear  staan. 

3)  Daar  gaat  altijd  schelm  boven  schelm. 

Los  Flamöncos: 

1)  Met  vinken  vangt  men  vinken. 

2)  Met  Tisch  wordt  visch  gelokt 
Los  Inglöses: 

1^  Diamond  against  diamond. 
2)  Diamond  cnts  diamond. 


4)  Fttr  einen  groben  Klotz  mnss  man  einen 
groben  Keil  soeben.    (Der  heil.  Hie- 
ronymus.) 
D.  Spr.    Auf  einen  groben  Klotz  gehört 

ein  grober  Keil. 

5)  Der  Nachsteller  wird  mit  Recht  nieder- 
gemacht   (E^rasmus.) 

6)  Ein  Keil  treibt  den  andern. 

7)  Schlechte  haben  Vergnügen  an  Schlech- 
ten. 

8)  Wie  der  Klotz,  so  der  Keil. 

9)  Ein  Nagel  treibt  den  andern  aus. 

10)  Mit  dem  Kreter  nach  Kreter  Art  handeln. 

11)  List  wird  dnrch  List  gefoppt. 

12)  Mit  dem  Fnehse  wird  der  Klage  ftichseln. 

13)  Gegen  den  Fuchs  muss  man  fttchseln. 

Die  Deutschen  haben   die   folgenden 
Sprichwörter: 

8)  Den  Fuchs  muss  man  mitFtIchsen  fangen. 

9)  Schälke  mnss  man  mit  Schälken  fangen. 

10)  Willst  du  einen  Schalk  fangen,  so  musst 
du  einen  Schalk  an  (hinter)  die  Thttre 
stellen. 

11)  Willst  du  einen  Jaden  betrugen,  musst 
du  ein  Jude  sein. 

12)  Man  schickt  Füchse  aus,  um  Füchse  zu 
fangen. 

13)  Schelm  wider  Schelm. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  List  gegen  List. 

2)  Auf  einen    harten   Klotz  gehört   eine 
schwere  Keule. 

3)  ¥An  grober  Mensch  muss  grob  behandelt 
werden. 

4)  Zu  einem  solchen  Keil  will  es  solche 
Keule  (haben). 

5)  Fuchs  wird  bisweilen  mit  Fuchs^efangen. 

6)  Mit  Fuchs  soll  man  Ftichse  fangen. 

Die  Norweger: 

Es  ist  der  Fuchs,  der  den  Fuchs  fangen 
muss. 

Die  Dänen: 

1)  List  gegen  List. 

2)  Fttchse  soll  man  mit  Fttchsen  fangen. 

3)  Mit  Fttchsen  fängt  (soll)  man  Fttchse 
(fangen). 

4)  Einen  Schalk  muss  man  mit  einem  an- 
dern fangen. 

Die  Holländer: 

1)  Man  muss  Fttchse  mit  Fttchsen  fangen. 

2)  Wenn  man  einen  Schalk  fangen  will, 
dann  mnss  Einer  hinter  der  Thttre  stehen. 

3)  Da  geht  immer  ein  Schelm  ttber  den 
andern. 

Die  Flamänder: 

1)  Mit  Finken  fängt  man  Finken. 

2)  Mit  Fisch  wird  Fisch  gelockt. 
Die  Engländer: 

1)  Diamant  gegen  DiamanL 

2)  Diamant  sobneidet  Diamant. 


A  vn  traydor  dts  aleyosos.  353. 

3)  Set  a  tbief  to  catch  a  tbief. 

4)  One  nail  drives  anotber. 

5)  Rudene88  must  be  met  with  rudeness. 


6)  Sbameless  craving  must  haye  a  shame' 
fall  nay. 

7)  Hab  bob;  mingle  mangle;  crawly  maaly ; 
kirn  kam;  hab  nab;  bikledy  pikledy; 
bodge  podge. 

Los  Francöses: 

1)  A  fourbe  (fripon,  trompeur,  menteur), 
foarbe  (fripon,  trompenr,  mentenr)  et  demi. 

2)  C'est  double  plaisir  de  tromper  le  trom- 
peur.    (Lafontaine.) 

3)  Un  clou  cbasse  Fautre. 

4)  A  chair  de  loup  sauce  d»  cbien. 

5^  A  vilain,  yilain  et  demi. 

6)  Aux  maux  yiolents  il  faot  de  grands 
remMes. 

7)  A  renard  renard  et  demi. 

8^  A  möcbant  möchant  et  demi. 
9^  Avec  le  renard  on  renarde. 

10)  Encontre  veziö  recnit.    (ant.  fran.) 

11)  A  fripon  corsaire  fripon  corsaire  et  demi. 

12)  Oignez  yilain,  il  yous  poindra;  poignez 
yilain,  il  yous  oindra. 


13)  Corsaires  contre  corsaires  ne  fönt  pas 
lears  affaires  (c'est-ä  dire:  Un  fripon  ne 
doit  pas  en  attaquer  un  autre). 


14)  A  reynard,  reynard  et  miech.   (n.  prov.) 
Los  Itali&nos: 

1)  Un  diayolo  soaccia  Taltro. 

2)  II  dnro  si  yince  col  duro. 

3)  A  came  di  lupo  zanne  die  cane. 
(Vöase  los  Francöses  No.  4.) 

4)  Per  conoscere   un  furbo,   ci   yuole  un 
furbo  e  mezzo.    (Toscäna.) 

5)  L'uno  diayolo  paga  Tidtro. 

6)  Non  k  inganno  cbe  non  si  yince  con 
inganno. 

7^  Co  le  yolpe  bisogna  yolpezar.  (Venöcia.) 

8)  Co|  ayan  bisogna  far  da  ayaro.    (Ye- 
nöcia.) 

9)  Celle  lesine  bisogna  essere  punteruoli. 
10)  Co  le  lisne,  puntiröl.    (Bergamo.) 

111  Con  la  yolpe  conyien  yolpeggiare.  (Tose.) 

12)  Cun  un  matt  ni  yör  un  matt  e  mtez. 
rRomaiia.)        ^ 

13)  Cun  un  matt  ui  Vte  im  itttr  malt.  (|U>id.) 

14)  A  an  matai  veal  Oll  luytriiiat.  (Bamoiite.) 
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353.  A  VB  tri^dor  das  tleiOMS. 


3)  Nimm  einen  Dieb,  um  einen  Dieb  zu 
fangen. 

4)  Ein  Nagel  treibt  einen  andern  (ein  Keil 
treibt  den  andern). 

5)  Der  Grobheit  muss  mit  Grobbeit  begeg- 
net werden  (auf  einen  groben  Klotz  ge- 
hört ein  grober  Keil). 

6)  Schamloses  Verlangen  muss  einen 
schimpflichen  Abweis  haben  (erfahren). 

7)  Alle  diese  Redensarten  bedeuten:  Ein 
Keil  treibt  den  andern. 

Die  Franzosen: 

1)  Gegen  den  Spitzbuben  (Schelm,  Betrüger, 
Lügner)  anderthalbe. 

2)  Es  ist  doppeltes  Yergnttgen,  den  Betrüger 
zu  betrügen. 

3)  Ein  Nagel  treibt  den  andern  ans. 

4)  Zu  Wolfsfleisch  Hundsbrtthe  (auf  einen 
groben  Klotz  gehört  ein  grober  Keil). 

5)  Gegen  einen  Geizhals  anderthalbe. 

6)  Gegen  heftige  Uebel  bedarf  es  starker 
Heilmittel. 

7)  Einem  Fuchs  ein  und  ein  halber. 
si  Dem  Bösen  ein  und  ein  halber. 
9)  Hit  dem  Fuchs  fücbselt  man. 

10)  Gegen  Listigen  Durchtriebener. 

11)  Gegen  einen  Spitzbuben  anderthalbe. 

12)  Salbet  den  Gemeinen  und  er  wird  euch 
stechen;  stecht  den  Gemeinen  und  er 
wird  euch  salben.  (Auf  einen  graben 
Klotz  etc.) 

13)  Spitzbuben  gegen  Spitzbuben  machen 
ihre  Geschäfte  nicht  Td.  h.  ein  Spitzbub 
soll  nicht  an  einen  anaern  sich  machen). 
D.  Spr.:  Ein  Spitzbub  ist  des  andern 

Teufel. 

14)  Einem  Fuchs  ein  Fuchs  und  ein  halber. 
Die  Italiener: 

1)  Ein  Teufel  yerjagt  den  andern  (ein  Keil 
treibt  den  andern). 

2)  Das  Harte  überwindet  man  mit  dem 
Harten  (auf  einen  groben  Klotz  etc.). 

3)  Zu  Wolfsfleisch  Hundsbrühe  (auf  einen 
groben  Klotz  etc.).  (Wie  die  Franzosen 
Nr.  4.) 

4)  Um  einen  Schelm  zu  erkennen,  will  es 
einen  Schelm  und  einen  halben. 

5)  Der  eine  Teufel  bezahlt  den  andern.  (Ein 
Keil  treibt  den  andern.) 

6)  Es  gibt  keinen  Betrug,  den  man  nicht 
mit  Betrug  überwindet. 

7)  Mit  den  Füchsen  muss  man  fUchseln. 

8)  Mit  den  Geizigen  muss  man  thnn  wie 
ein  Geiziger. 

9^  Mit  den  Ahlen  muss  man  Pfriemen  sein. 

10)  Mit  den  Ahlen  Pfriemen. 

11)  Mit  dem  Fuchse  muss  man  fttchseln. 

12)  Zu  einem  Narren  gehören  anderthalb 
Narren. 

Zu  einem  Narren  gehOrt  ein  anderer  Narr. 
Zu  wiem  N«lteii|;d!i(M  ein  anderer  ]    n 
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15)  Co  le  alp  bisogna  volpeaä..   (Bergamo.") 
(Cfr.  7.) 

16)  Per  conos  ü  flirbo  ghe  öl  tl  gran  flirbü. 
(Bergamo.)    (Cfr.  4.) 

Los  Valenciänos: 
A  bribö,  bribö  y  mig. 

Los  Portugaäses: 

1)  Ham  roim  se  toma  com  oatro  roim. 

2)  Ao  roim,  roim  e  meio. 

Väause  tambien  los  numeros  118:  AI 
ladroD  no  hartes,  y  348:  A  an  traydor  dos 
alevosos. 

354.  A  vo  luyn  /  ruyn:  y  medio. 

D.  Y.  L.  de  Mendoga  escribe: 

A  ruyo  .  rnyn  .  y  medio, 
con  la  glosa: 

El  q  es  yngrato  .  merece  doblado  vita- 
perio  /  0  mal  tratamiento. 

y^ase  el  No.  118:  AI  ladron  no  hartes, 
y  No.  353:  A  an  traydor  dos  alevosos. 

355.  Aun  no  estays  an  la  calaba9a:  ya 
soys  vinagre. 

Dicese  de  los  qae  ya  son  corrompidos 
antes  de  ser  adultos. 

D.  Y.  L.  de  Mendo^a  escribe: 

Aü  no  esta  6  la  calaba^a  /  y  tor- 
nose  vinagre, 

con  la  glosa: 

El  qae  es  desvergonzado  may  presto 
azeda  las  volantades  de  los  baenos:  con  sa 
desonestad. 

Vease  tambien  el  No.  356. 

Los  Latinos: 

1)  Non  natae  pecudi  rnde  sit  bostaria  cudi. 
(med.  aevi.) 

2)  Capra    nondum    peperit,    ludit   tamen 
haedas  (hoedas  aatem  ladit)  in  tectis. 


i] 


Los  AlemÄnes  dicen: 
Noch  so  jangaud  schon  soschlecht. 

2)  Was  zum  Dorn  werden  soll,  spitzt  sich 
bei  Zeiten. 

3)  Faal  vor  der  Reife. 

4)  Man  muss  den  Vogel  erst  im  Käfig  haben, 
ehe  man  ihn  singen  lehrt. 

Los  Saöcos: 

1)  Det  är  icke  ät  bäsa  (bossa)  för  obarit 
fä. 

2)  ß&sa  (bossa)  förrän  kaifven  är  baren. 

3)  Barakkt  ser  bosa  for  offeth  not    (ant. 

sa6c.) 

Los  Noraögos: 

Ein  skal  inkje  biesa  nboren  Kalr. 

m 

Los  Islandöses: 

Bigt  er  ai$  baesa  öfaeddn  A. 


15)  Mit  den  FUchsen   mass  man  fttchseln. 
(Vgl.  Nr.  7.) 

16)  Um  einen  Scharken  za  erkennen,  will 
es,  (bedarf  es)  einen  (s)  grossen  Scharken. 

Die  Valencianer: 

Einem  Scharken   ein  Scharke  and   ein 
halber. 

Die  Portugiesen: 

1)  Einen  Schelm  fangt  man  mit  dem  andern 
Schelm. 

2)  Dem  Schelm  anderthalbe. 

Vgl.  aach  die  Nrn.  118  und  348. 


354.  Einem  Schelm  Schelm  und  ein  halber, 
oder:  Einem  Schelm  anderthalbe. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 
wie  nebenstehend, 

mit  der  Auslegung: 
Wer  undankbar  ist,  verdient  doppelten 
Tadel  oder  schlechte  Behandlung. 
Vgl.  Nr.  118  und  353. 

355.  Noch  seid  ihr  nicht  in  der  Flasche: 
(nnd)  schon  seid  ihr  Essig. 

Man  sagt  so  von  Denen,  die  schon  ver- 
dorben sind,  ehe  sie  noch  mannbar  geworden. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt: 

Noch   ist  er  nicht  in  der  Flasche 

und  wurde  zu  Essig, 
mit  der  Auslegung: 

Der  Schamlose  (Wollüstling)  erbittert 
sehr  rasch  die  Gesinnungen  der  Guten  durch 
seine  Unehrbarkeit. 

Siehe  auch  die  folgende  Nr.  356. 

Die  Lateiner: 

1)  Dem  nicht  gebornen  Vieh  mag  es  schwer 
sein  einzustreuen. 

2)  Die  Ziege  hat  noch  nicht  geboren,  das 
BOcklein  springt  jedoch  auf  den  Dächern 
herum. 

Die  Deutschen  sagen: 
5)  Me  muess  nid  sure  eb  d'  ChUo  im  Stall 
abunde  sin.  ^Schweiz.)  (Man  muss  nicht 
sauern,  ehe  die  Kühe  im  Stall  angebunden 
sind.) 


Die  Schweden: 

1)  Es  ist  nicht  einzustreuen  ftlr  ungeborncs 
Vieh. 

2)  Einstreuen,  ehe  das  Kalb  geboren  (wört- 
lich: ausgetragen)  ist 

3)  Verrückt  ist  es,  einzustreuen  flir  ungc- 
bornes  Vieh. 

Die  Norweger: 

Man  soll  nicht  einstreuen  ungebornem 
Kalb. 

Die  Isländer: 

Schwer  ist  einzastreaen  angebomem  Vieh. 


Aun  no  a8l^no8:  ya  empringamos.  356. 


Los  Faro^ses: 

Skjott  er  öfaddam  at  bsesa. 

Los  Dan^ses: 

1)  Det  er  daarligt  at  baase  for  afedt  Qvaeg. 

2)  Thet  aer  daarligt  at  baasa)  fore  vfadb 
Faeae.    (ant.  dan.) 

3)  Haardt  er  ufedt  Hest  at  binde  ved 
Krybbe. 

4)  Man  skal  ikke  binde  ufedt  Hest  ved 
Krybbe. 

5)  Man  skal  ikke  baase  for  ufedt  Fae 
(Qvaeg). 

Los  Francäses: 

1)  II  ne  faut  pas  faire  Tätable  au  veau 
avant  qu'il  soit  n6. 

2)  On  ne  doit  mie  apprSter  ehol  caniche 
devant  que  ob'  vieu  ne  fuche  arriyä. 
(Picardia.) 

3)  Ein  ne  doit  jamouais  apprgter  ob'  licou 
devant  eh'  vieu.    (Picardia.) 

4)  Faire  la  caloge  du  veau  avant  qu'il  soit 
venu.    (Bray.) 

Los  Italiänos: 

1)  Conprä  la  canbisa  dnanss  la  vaeca. 
(Piamonte.) 

2)  Preparg  Tolla  nenz  a  la  vaca.  (Romana.) 

Los  Gallegos  de  Espana  dicen: 
Antes  de  eompraFo  becerro^  faceFo  cor- 
tello. 

Los  Portuguöses: 

1)  Ainda  näo  estä  na  caba^a,  ja  he  vi- 
nagre.    (Como  los  Espanoles.) 

2)  Ainda  uäo  sellamos,  ja  eavalgamos. 

356.  Aon  no  asamos:  ya  empringamos. 

El  Diec.  de  la  Acad.  dice:  y  ya  em- 
pringamos, anadiendo  que  el  refrän  reprende 
todo  lo  que  se  haee  antes  de  llegar  el  tiempo 
oportuno. 

Lo  mismo  dicen  los  refränes: 

1)  Aun  no  ensillamos:  ya  eavalgamos 
Tvöase  Nr.  348),  y  el  otro: 

2)  Antescuezquehierva8(vöaseNo.227) 
y  otros. 

Los  Alem&nes  dicen: 

1)  Er  (Sie)  sorgt  für  die  Wiege,  ehe 
das  Kind  geboren  ist. 

2)  Man  soll  das  Korn  nicht  essen,  ehe 
es  gesä't  ist. 

Los  Su^cos: 

Köpa  waggan,  förrän  bamet  är  födt. 

Los  Noruögos: 

Ein  skal  inkje  skriva  Bamet  i  Boki, 
fyrren  d'er  fadt. 

Los  Danöses: 

logen  sarge  for  ynggen,  fer  Bamet 
bliver  mu 
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Die  Faeroer: 

Uebereilt  ist  es,  Ungebornem  einzustreuen. 

Die  Dänen: 

1)  Es  ist  thöricbt,  einzustreuen  ftlr  unge- 
boraes  Vieh. 

2)  Es  ist  tböricht,  einzustreuen  fttr  unge- 
bornes  Vieh. 

3)  Schwer  ist's,  ungebornes  Pferd  an  die 
Krippe  zu  binden. 

4)  Man  soll  ungebonyes  Pferd  nicht  an  die 
Krippe  binden. 

5)  Man  soll  nicht  einstreuen  ftlr  ungebornes 
Vieh. 

Die  Franzosen^ 

1)  Man  muss  den  Stall  dem  Kalb  nicht 
machen,  ehe  es  geboren  ist. 

2)  Man  soll  nie  den  Hund  bereit  halten, 
bevor  das  Kalb  gekommen  ist. 

3)  Man  soll  nie  den  Strick  bereit  machen 
vor  dem  Kalbe  (d.  b.  bevor  das  Kalb 
gekommen  ist). 

4)  Die  Htttte  des  Kalbs  machen,  bevor  es 
gekommen  ist. 

Die  Italiener: 
1)  Das  Joch  vor  der  Kuh  kaufen. 


2)  Den  Topf  vor  der  Kuh  herrichten. 

Die  spanischen  Galicino  sagen: 
Bevor  man  das  Kalb  kauft,  den  Sti^U 
machen. 

Die  Portugiesen: 

1)  Noch  ist  er  nicht   in  der  Flasche  und 
schon  ist  er  Essig.    (Wie  die  Spanier.) 

2)  Noch  satteln  wir  nicht,  reiten  (aber) 
schon. 

356.  Noch  braten  wir  nicht,  tanchen  schon 
ein. 

Das  WOrterb.  der  Acad.  sagt:  und 
tauchen  schon  ein,  und  fUgt  bei,  dass  das 
Sprichwort  Alles  tadle,  was  geschiebt,  bevor 
die  rechte  Zeit  dazu  kommt. 

Dasselbe  sagen  die  Sprichwörter: 

1)  Noch  satteln  wir  nicht  und  reiten  schon 
(vgl.  Nr.  848),  und  das  andere: 

2)  Z^uvor koche, ehedusiedest(Nr.227, 
vgl.  diese);  u.  a. 

Die  Deutschen  sagen: 

3)  Das  Zicklein  essen,  ehedieGeiss 
gelammt. 


Die  Schweden: 

Die  Wiege  kaufen,  ehe  das  Kind  geboren  i 

Die  Norweger: 

Man  soll  nicht  das  Kind  in's  Buch  ein- 
schreiben,  bevor  es  geboren  ist. 

Die  Dänen: 

Niemand  sorge  ftr  ctte  Wiege,  bevor  daf 
Kind  gebom  kL 


Am  M  «taunos:  ya  empringaiiios.  356. 
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356.  Am  M  astMs:  ya  miyriiitaMM. 


Los  Holandöses: 

1)  Hy   sorcht  voer  die   weegbe,  eer   by 
tkyndt  beeß.    (aot.  holl.) 

2)  Erat  bei  kindje  kijkcD,  eo  dan  bakeren 
(daarna  wiegen). 

3)  Eerat  bei  kindje  kijken,   eer  men  de 
minne  drinkgeld  geeft. 

4)  flij   koopt  de  wieg,  eer  't  kiod  ge- 
maakt  is. 

5)  Hij  eet  zijn  korentje  groen. 
Los  Ingläses: 

Boil  not  tbe  pap  beforc  tbe  cbild  is  born. 

Los  Francäses: 

Manger  son  blä  en  berbe  (vert). 

Los  Italiänos: 

1)  Mangiarai  il  raecolto  in  erba. 

2)  Consumare  la  rieolta  (il  grano)  in  erba. 
(Toseäna.) 

3^  Mangiare  Tagresto  in  giagno. 

4)  Bere  il  vino  in  agresto. 

5)  Magnes  Tarcölt  in  erba.    (Romana.) 

6)  Magnar  Tov  innanz  cb'al  nassa.  (Bologna.) 

7)  Magnar  el  formint  in  erba.    (Parma.) 

8)  Magnarelvitell incorpallayaoea.(Parma.) 
9^  Si  mangbia  u  brocciu  in  erba.  (Corc^ga.) 

lOj  Magnör  la  r/iba  in  6rba.   (Rcggio,  Emi- 
lia.) 

11)  Vender   una   cösa   in   6rba.    (Reggio, 
Emilia.) 

12)  Magnar  il  soo  in  erba.    (Venöoia.) 

13)  Mangiäse  o  vitello  in  ta  pansa  ä  vacca. 
(Ligaria.) 

14)  Mango  el  gran('l  fen)  an  erba.  (Piamonte.) 

Los  Castell&nos  ban  todavia  an  refrän 
qne  expresa  mas  menos  el  mismo  pensa- 
miento  diciendo: 

No  me  digas  oliva  basta  qae  me 
veas  cogida. 

Los  Alemänes  ban  los  refränes  eorre- 
spondientes  citados  aqni: 

1)  Rafe  niebt  Fiseb,  da  habest  ibn  denn 
binter  den  Kiefern. 

2)  Man  soll  nicht  rufen:  Holt  Fiscbel  ebe 
man  sie  bat. 

3)  Die  Nürnberger  bangen  Keinen,  sie  baben 
ibn  denn. 


Los  Suöcos  dicen: 

Tacka  intet  för  grisen,  förrän  da  bar 
eo  i  Säcken. 

Los  Danöses: 
Tak  ei  ferend  da  faaer. 
2)  Raab  ikke  FiskI  ferend  da  bar  den 
ved  Gjaelleme. 
Los  Faroöses: 

Eingin  sk&l  kanna  sir  bitan,  firr  enn 
bann  er  srtflgdar.  | 
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Die  Holländer: 

1)  Unser  plattdentscbes  (Stade):  He  sorgt 
mr  de  Weeg\  eer  be  't  Kind  bet  (Er 
sorgt  (ür  die  Wiege,  ebe  er's  Kind  bat). 

2)  Erat  das  Kind  gncken  (sehen),  and 
wickeln  (darnach  wiegen). 

3)  Erst  das  Kind  gncken  (sehen),  ehe  man 
der  Hebamme  Trinkgeld  gibt. 

4)  Er  kanft  die  Wiege,  ebe  das  Kind  ge- 
macht ist. 

6)  Er  isst  sein  Korn  grttn. 

Die  Engländer: 

Koch  nicht  den  Brei,  bevor  das  Kind  ist 
geboren. 

Die  Franzosen: 

Sein  Getreide  anf  dem  Halm  (grttn)  essen 
(ehe  es  noch  reif  ist). 

Die  Italiener. 

1)  Die  Ernte  anf  dem  Halm  (grttn)  essen. 

2)  Die  Ernte  (das  Korn)  grttn  anfzebren. 

3)  Die  anreife  Weinbeere  im  Jnni  essen. 

4)  Den  Wein  als  saaren  Most  trinken. 

5)  Die  Ernte  anf  dem  Halm  (grttn)  essen. 

6)  Das  Ei  essen,  bevor  es  gelegt  ist. 

7)  Den  Weizen  anf  dem  Hium  essen. 

8)  Das  Kalb  im  Leib  der  Kab  essen. 

9)  Man  isst  den  Broccolo  grttn. 

10)  Das  Vermögen  anf  dem  Halm  (noch 
ehe  man  es  hat)  anfessen. 

11)  Eine  Sache  grttn  (noch  ehe  man  sie  hat) 
verkanfen. 

12)  Das  Seine  grttn  (vor  der  Zeit)  anfessen. 

13)  Das  Kalb  im  Leib  der  Knh  essen. 

14)  Das  Korn  (Hen)  grttn  essen. 

Die  Spanier  haben  noch  ein  Sprichwort, 
welches  so  ziemlich  den  nämlichen  Gedanken 
aasdrttckt,  indem  sie  sagen: 

Sag'  mir  nicht  Olive,  bis  da  mich 
gepflttckt  siehst. 

Die  Deat sehen  haben  die  folgenden  ent- 
sprechenden Sprichwörter: 

4)  Rafe  nicht  Teher):  Hasel  da  habest  ihn 
er  liege)  aenn  im  Game  (Netze),  (bis 
a  ihn  im  Sacke  hast). 

5)  Man  mass  nicht:  Häring!  rafen,  man 
habe  ihn  denn  beim  Schwanz. 

(Und  diese  Sprichwörter  finden  sich  mit 
wenigen  Verändernngen  in  allen  dentschen 
Mandarten.) 

Die  Schweden  sagen: 

Dank'  nicht  ftlr  das  Ferkel^  bevor  da  eines 
im  Sacke  hast. 

Die  Dänen: 

1)  Dank'  nicht,  bevor  da  bekommst 

2)  Raf  nicht:  Fisch!  bevor  da  ibn  an  den 
Kiemen  hast 

Die  Faeroer: 

Keiner  soll  den  Bissen  sein  nennen,  bevor 
er  verschlackt  ist 
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Aun  no  soys  salido  del  cascaron  &c.  357. 


458  - 


357.  Aun  no  soys  salido  dol  eaocaron  4c. 


Los  Yalönes: 

I  n'  fät  mäie    dire  dank    s'on  d'  Fa. 
(Ueja  [Lifege].) 
Los  Italiänos: 

1)  Noo  gridar  pesci  prima  di  avergli  presi. 

2)  Non  gridar  i  pesci  fritti  prima  di  esser 
presi. 

.3)  Non  dir  quattro  se  tu  non  V  bai  nel 
saeco.    (Toscäna.) 

4)  No  di  quatar  st  an  Y  be  in  te  sacch« 
(Romana.) 

5)  Un  di  qnattru  finebö  tu  un  1'  hai  in  lu 
saecu.    (Corcöga  septentrional.) 

6)  A  n'  s'  pö  dir  gatt,  fein  eh'  ai  n'fe  in- 
t-al  sacc.    (Bologna.) 

7)  An  s'  po6al  dir  gatt  gatt,  s'  el  n!  k  in 
tel  saceb.    (Parma.) 

8)  £n  bisögna  dir  gatt,  fin  cb'  al  n'k  int 
al  saccb.    (Reggio,  Emilia.) 

9)  An  s'  peu  di  gatt,  s'  al  n'  b  in  dal  saccb. 
(Piacenza.) 

10)  N6  se  dts  qaatter,   se  nö  Tö  in  del 
saccb.    (Milano.) 

11)  Se  po  minga  di  cent,  se  no  Vk  in  del 
saec.    (Hilano.) 

12)  No  dt  qaattro,   se  ti  no  V  bae  in  to 
sacco.    (Ligaria.) 

13)  No  se  poBO  dt  quattro  fin  cbe  u  no  l'e 
in  to  sacco.    (Lig.  Genova.) 

14)  Nen  di  quatrfin  cb'a  siaantel8acb.(Piam.) 

15)  No  digo  quatro,  co  no  V  b  in  saco.    (Ve- 
nöcia.) 

16)  No  se  dise  quatro  co  no  Pö  in  saco. 
(Venecia.) 

17)  No  se  disi  taco,   se  no  xe  in  saco. 
(Trieste.) 

18)  Niune  nerzet  septe  finzas  qui  in  saccu 
bettet.    (Sardinia.) 

19)  Niune  nerzet  trinta  finzas  qui  in  saccu 
qu'intrat.    (Sardinia.) 

Los  Neo-Cataläoes: 
No  digas  blat  qne  no  sia  al  sac  y  en- 
cara  bön  lligad. 

357.  Ann  no  soys  salido  del  cftscaron: 
ya  teneyes  presimcioii. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  ba  la  leccion: 
Aun  no  ba  salido  del  cascaron,  y 
ya  tieue  presuncion,  anadiendo  que  el 
refVän  dirigese  contra  los  mozos  que  teniendo 
poca  experiencia  de  las  cosas  quieren  parecer 
bombres.  Hoy  solo  se  usa  de  la  primera 
parte  del  refrän,  y  la  segunda  se  varia  se- 
gnn  viene  al  proposito. 


Los  antignos  Griögos  decian: 

Tg  Tifr  "A&fjvecp   e.  d.  iiSd^xn;  ö:   vg 

(Tbeoerit.  5,  23.) 


Die  Walonen: 

Man  muss  nie  sagen:  danke,  wenn  man 
es  nicbt  bat. 

Die  Italiener: 

1)  (Man  muss)  nicbt  scbreien:  Fiscbe!  bevor 
man  sie  gefangen  bat. 

2)  (Man  muss)  nicht  die  gebackenen  Fiscbe 
ausrufen,  bevor  sie  gefangen  sind. 

3)  Nicbt  vier  sagen,  wenn  du  sie  nicbt  im 
Sacke  bast. 

4)  Sag'  nicbt  vier,  bevor  du  sie  im  Sacke  bast. 

5)  Sag'  nicbt  vier,  bevor  du  sie  nicbt  im 
Sacke  bast. 

6)  Man  kann  nicbt  Katze  sagen,  bevor  sie 
im  Sack'  ist. 

7)  Man   kann   nicbt  sagen  Katze,  Katze! 
wenn  sie  nicbt  im  Sack'  ist. 

8)  Es  ist  nicbt  nötbig,  Katze  zu  sagen,  bevor 
sie  im  Sack'  ist. 

9)  Man  kann  nicbt  Katze  sagen,  wenn  sie 
nicbt  im  Sack'  ist. 

10)  Man  sagt  nicbt  vier^  wenn  sie  nicbt  im 
Sacke  sind. 

11)  Man  kann  nicbt  bundert  sagen,   wenn 
es  nicbt  im  Sack'  ist. 

12)  Sag'  nicbt  vier,  wenn  du  sie  nicbt  in 
deinem  Sacke  hast. 

13)  Man  kann  nicbt  vier  sagen,  bevor  sie 
nicht  in  deinem  Sacke  sind. 

14)  Sag'  nicbt  vier,  bis  sie  im  Sacke  sind. 

15)  Ich  sage  nicht  vier,  wenn  sie  nicbt  im 
Sacke  sind. 

16)  Man  sagt  nicbt  vier,  wenn  es  nicbt  im 
Sack'  ist. 

17)  Man  sage  nicbt  Da,  wenn  es  nicbt  im 
Sack'  ist. 

18)  Keiner  rufe  sieben,  bevor  er  sie  in  den 
Sack'  wirft. 

19)  Keiner  rufe  dreissig,  bevor  sie  in  den 
Sack  eingeben. 

Die  Neu-Gatalanen: 
Sag'  nicbt  Korn,  bevor  es  nicht  im  Sack' 
und  überdiess  wohl  zugebunden  ist. 

357.  Noch  seid  Ihr  nickt  ans  der  Eisckale 
heraus:  (und)  schon  habet  Ihr  EigendttnkeL 

Das  Wörterb.  der  Acad.  bat  die  Lesart: 
Noch  ist  er  nicbt  aus  der  Eischale 
heraus,  und  schon  bat  er  Eigendünkel, 
mit  dem  Beifügen,  dass  das  Sprichwort  sich 
gegen  die  jungen  Leute  richtet,  welche,  ohne 
noch  Erfahrungen  in  den  Dingen  zu  haben, 
sich  den  Anschein  von  Männern  geben  wollen. 
Jetzt  ist  nur  der  erste  Theil  des  Sprichworts 
noch  in  Gebrauch  und  der  zweite  wechselt  je 
nach  den  Umständen. 

Die  alten  Griechen  sagten: 
Ein  Schwein  (lehrt)  die  Athene,  oder: 
das  Schwein  gegen  Athene,  oder:  das  Schwein 
nahm  einmal  den  Kampf  gegen  Athene  auf; 
VI«  Kampf  der  ünverstiindigen  gegen  die 
Verstlhidigeii. 
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357.  Aun  no  Mys  saliito  del  caaGtroa  &c. 


Los  antiguos  Rominos: 
1)  Sus    Minervam,    at   ajant    (ig    t^v 
"A&tjvav).    (Cic.  Ac.  I,  5,  18.) 
Tritissimum   est   apud   LaÜDos   aatores 
adagium.    Dici  solitam,  qaoties  indoctos  qais- 
piam  atque  insulsas  eam  docere  conatar,  a 
qno  Sit  ipsc  magis  doceodus.    Et  cum  qnis 
docet  alterum,  cujus  est  ipse  inscius,  prop- 
terea   quod    Minervae  artium  et  ingeniorum 
tntela  tribuitnr  a  poetis.    (Erasm.) 


2)  Malleus  manubrio  sapientior. 
(Plaut.  Epid.  3,  8,  87.) 

Los  Latinos: 

Ante  barbam  doces  (doceut)  senes. 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Er  istnochnichthiDterdenObrentrocken. 

2)  Das  Ei  will  klüger  sein^  als  die  Heune. 

Los  Suöcos  tambien: 

1)  Han  är  icke  torr  bakom  öroueo. 

2)  Ägget  vill  lära  böuan  värpa. 

Los  Danöses: 

1)  Han  er  ikke  tor  bag  0ren. 

2)  iEgget  vil  laere  Honen. 

3)  E  £g  vil  vffire  kloger  som  e  Hone.  (Jutl.) 

Los  Holandöses: 
1)  De  jongen  willen  de  onden  verbeteren. 
2I  De  boer  wil  den  doktor  leeren. 
8)  Het  ei  will  altijd  wijzer  wezen  dan 
de  ben. 

4)  Het  ei  wil  de  ben  leeren. 
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6)  Het  kind  wil  den  roeester  leeren. 

Los  Frlsos: 

1)  At  Äi  wal  kluuker  wees,  Ulis  a  Han. 
(Amrum.) 

2)  Dat  Äi  wäll  klauckere  w&se,  As  'e  Hänn. 
(Moringen.) 

3)  Dit  Ei  wel  wis'ser  wiis,  tts  di  Hen.  (»Silt.) 

Los  Ingl^ses: 


1)  He  is  a  stripling. 

2) 


He  is  but  just  out  of  tbe  sbell. 
8)  Don't  teachyourgrandmotber  (or  granny) 
to  suck  eggs. 

Los  Francöses: 

1)  C'est  un  böjaune  ou   bec  janne^    un 
blanc  bec. 

2)  II  n'a  pas  encore  jotö  sa  gourme. 


3)  L'öoolier  pretend  enseigner  son  mattre. 

4)  Cest   gros -Jean    qui   remontre  k  son 
cnrä. 

5)  Les  oisons  mönent  paitre  les  oiet. 

6)  II  vent  apprendre  &  sa  möre  A  fiUre 
des  enfants. 


Die  alten  Römer: 

1)  Das  Schwein  (lehrt)  die  Minerva, 
wie  man  sagt    (Cic.  Ac.  I,  5,  18.) 

Ein  bei  den  lateinischen  Schriftstellern 
vielgebrauchtes  Sprichwort.  Man  pflegte  so 
zu  sagen,  so  oft  ein  Mann  ohne  Bildung  und 
Geschmack  Jenen  zu  belehren  sich  heraus- 
nimmt, von  dem  er  vielmehr  selbst  belehrt 
werden  müsste.  Und  wenn  Jemand  Andern 
etwas  lehren  will,  das  er  selbst  nicht  versteht, 
weil  der  Minerva  von  den  Dichtern  die  Be- 
schtttzung  der  Künste  und  der  Talente  bei- 
gelegt wird.    (Erasm.) 

2)  Der   Hammer  ist  klttger,   als  die 
Handhabe.   (Plaut.  Epid.  3,8,87.) 

Die  Lateiner: 

Noch  unbärtig  belehrst  du  (belehren  sie) 
die  Oreise. 

Die  Deutschen  sagen: 

3)  Die  Jungen  wollen  den  Alten  rathen. 

Die  Schweden  gleichfalls: 

1 )  Er  ist  noch  nicht  hinter  den  Ohren  trocken. 

2)  Das  Ei  will  die  Henne  Eier  legen  lehren. 

Die  Dänen: 

1)  Er  ist  noch  nicht  hinter  den  Ohren  trocken. 

2)  Das  Ei  will  die  Henne  lehren. 

3)  Das  Ei  will  klttger  sein,  als  eine  Henne. 

Die  Holländer: 

1)  Die  Jungen  wollen  die  Alten  verbessern. 

2)  Der  Bauer  will  den  Doktor  belehren. 

3)  Das  Ei  will  immer  klüger  sein,  als  die 
Henne. 

4)  Das  Ei  will  die  Henne  lehren. 

5)  Das  Kind  will  den  Lehrer  lehren. 

Die  Friesen: 

1)  Ein  Ei  will  klttger  sein,  als  eine  Henne. 

2)  Das  Ei  will  klttger  sein,  als  eine  Henne. 

3)  Das  Ei  will  weiser  sein,  als  die  Henne. 

Die  Engländer: 

1)  Er  ist  ein  Gelbschnabel. 

2)  Er  ist  kaum  erst  aus  dem  Ei  gekrochen. 

3)  Lehrt  nicht  eure  Grossmutter  Eier  saugen. 

Die  Franzosen: 

1)  Er  ist  ein  Gelbschnabel. 

2)  Er  hat  noch  seine  Unreinigkeit  nicht  aus- 
geworfen (von  Kindern  kurz  nach  der 
Gteburt  hergenommen). 

3)  Der  Schttler  will  seinen  Meister  (Lehrer) 
lehren. 

4)  Es  ist  der  dicke  Hans,  der  seinen  Pfarrer 
wieder  unterrichtet. 

6)  Die  Gänaoben  führen  die  Gänse  anf  die 
Weide. 

6)  Er  will  seine  Matter  Kinder  gebären 
\         lehren. 
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SM.  AiiN|i9  vty  y  venff  Ac« 


Los  Grisönes  (Rh^to- Romanos): 
Hg  javen  Jef  valt  esser  adina  ber  pli 
|)ardert8  ca  la  Oallina.    (Pais  alio.) 

Los  Italiäoos: 

NoD  ha  aDCora  rasciatto  il  bellico. 
2)  Non  aver  rasciatti  gli  occhi. 
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3)  L^aoYo  De  vnol  saper  pift  della  galliDa. 

4)  I  paperi  vogliono  meDare  al  ber  Toche. 

5)  Vol   saver    pift    Fovo  che    la   galfina. 
(TriestiDo.) 

Los  Portngnäses: 

1)  He  an  fedelbo. 

2)  Elle  qaer  ensinar  a  sna  roäi  a  parir. 

3)  Veoder  siso  a  Caläo. 

4)  Qaerer  ensinar  o  padre-nosso  ao  cnra. 

358.  Aonque  voy:  y  veDgo:  no  oluidaie 
el  fiiego. 

Los  Latinos  decian: 

1)  Domns  optima. 

2)  Nullns    est  loons   domestica   sede  ja- 
candior. 

3)  Nasqaam  commodias,  nasqaam  liberius 
vivitar  qaam  domi. 

Los  Alemänes  dieen: 
1)  Osten,  Süden,  Norden,  Westen, 
Aber  daheim  ist's  doch  am  besten. 

Los  Saöcos: 
1)  Borta  är  bra,  men  hemma  är  bäst. 

2^  Ost,  vest  (Ost,  west),  hemma  bäst. 

3)  Hemma  är  hwijlan  bäst. 

4)  Hema  aer  baest  at  soaa.    (ant.  sa^c.) 

Los  Noraögos: 

1)  D^er  godt  baade  aust  og  vest,  men 
endaa  er  heima  best. 

2)  Naar  harte  er  freistat,  er  heime  best. 

HoUt  er  heima  hvad. 
Heimen  er  boUasta  Herbyrget 

5)  Barte  er  baade  steikt  og  sodet,  heima 
er  daa  beste  Bodet 

Los  antigaos  Norlandeses: 
BA  er  betra,  ]?ött  litit  so,  halr  er  heima 
hverr. 

Los  Islandöses: 
1^  BA  er  betra,  ]?o  liti^  si. 
2)  Heima  er  hvtfrjam  hoUast 

Los  Danöses: 
lY  Hjemme  er  bedst  at  brile. 
2)  Hiemmae  aer  baesth  at  hvilae.  (a.  d.) 
S)  HTeni  alt  er  frett^  er  ^  ^iemvieii  bedat 
(Jatbmdia.) 


Die  Graabiindner  (RhätO'Romanschen): 
Das  jange  Ei  will  immer  viel  klüger  sein, 
als  die  Henne.    (Oberland.) 

Die  Italiener: 

1)  Er  hat  den  Nabel  noch  nicht  trocken. 

2)  Die  Aagen  nicht  trocken  haben  (=3  nicht 
hinter  den  Ohren  trocken  sein). 

3)  Das  Ei  will  mehr  davon  verstehen,  als 
die  Henne. 

4)  Die  Gänschen  wollen  die  Gänse  zam 
Trinken  führen. 

5)  Das  Ei  will  mehr  wissen,  als  die  Henne. 

Die  Portagiesen: 

1)  Er  ist  ein  Gelbschnabel. 

2)  Er  will  seine  Matter  gebären  lehren. 

3)  An  Cato  Verstand  (Urtheilskraft,  Elag- 
heit)  verkaafen. 

4)  Dem  Pfarrer  das  Vater -Unser  lehren 
wollen. 

358.  Obgleich  ick  ab-  und  xngehe  (nicht 
viel  daheim  bin),  werde  ich  den  hinslichen 
Herd  nicht  vergessen. 

Die  Lateiner  sagten: 
1^  Das  Haas  ist  das  beste. 

2)  Kein  Ort  ist  angenehmer,  als  der  häns- 
liche  Sitz. 

3)  Nirgends  lebt  man  bequemer,  nirgends 
freier  als  za  Haase. 

Die  Dentschen  sagen: 
2^  Ost,  West,  za  Haas  best. 
3)  Ost  oder  West,  za  Haas  ist  das  Best'. 

Die  Schweden: 

1)  Fort  (in  der  Feme)  ist's  gat,  aber  da- 
heim isf  s  am  besten. 

2)  Ost,  West,  daheim  best. 

3)  Daheim  ist  die  Rahe  am  besten. 

4)  Daheim  ist's  am  besten  zu  schlafen. 

Die  Norweger: 

1)  Es  ist  beides  gat,  Ost  and  West,  aber 
dennoch  ist's  daheim  am  besten. 

2)  Wenn's  draassen  versaeht  ist,  ist's  daheim 
am  besten. 

3)  Hold  (traat)  ist  daheim  Alles. 

4)  Das  Daheim  ist  die  holdeste  (traalichste) 
Herberge. 

5)  Draassen  wird  beides,  gebraten  and  ge- 
kocht, daheim  ist  dochderbesteSchmans. 

Die  alten  Norländer: 
Ein  Haas  ist  besser,  wenn  es  anch  klein 
sei.  Jeder  ist  daheim  Herr. 

Die  Isländer: 

1)  Ein  Haas  ist  besser,  wenn  es  aach  klein  sei. 

2)  Daheim  isf  s  Jedem  am  holdesten  (tran- 
testen). 

Die  Dänen: 

1)  Daheim  isf  s  am  besten  za  rnhen. 

2)  Daheim  isfs  am  besten  za  rahen. 

8)  Wenn  Alles  v^meU  ist,  ist's  daheim  ai^ 
besten. 


A  qnhn  biMt  inttger  tit ne  &c.  369. 
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389.  A  qiilM  fciiMa  RiHf  er  tit ■§  Ae. 


Los  Holaodöses: 

1)  Oost,  west,  T'huis  best. 

2)  Nergeos  beter  dao  t'hais. 

3)  't  la  beter  te  hais,  ook  met  gedruiscb, 
Dan  still  te  wezeo  bniten's  bais. 

4)  T'buis   is   t'huis,   al   is   bet   nog   zoo 
scblecbt. 

Los  loglöses: 

1)  East  or  west,  Home  is  best. 

2)  Home  is  bome,  be  it  oever  so  bomely. 

Los  Escoc^ses: 
East  or  west,  Hame  is  best 
Los  Francäses: 

U   n'y  a  rien  de  tel   que   d'avoir  uo 
chez  soi. 

Los  Italiänos: 

1)  Legami  le  man  (maoi)  e  (i)  piei  £  get- 
tami  trä  i  miei. 

2)  Lighim  i  man  e  i  pS,  E  trSm  di  \ä  intra 
i  mS.    (Milaoös.) 

3)  Do ye  se  nasse,  Ogni  erba  passe.  (Venöcia.) 

4)  Doe  se  nas  Ogn  erba  piäs.  (Bergamasco.) 

359.  A  qoien  /  buena  mnger  tiene:  Bingan 
mal  le  pnede  venir:  Q  no  saa  de  iiifrir. 

Los  antignos  Oriögos  deeian: 

1)  Ov  fAiv  yaQ  t*  ywtuxog  dviJQ  A^/t^'  SfAtnov 

(Hesiodoy  Op.  e.  d.  702  y  3.) 
Sors  potior  mnliere  proba  non  obtigit  un- 
qnam  nlla  viro,  contraque:  mala  nil  tetrins 
nsqnam  est. 

2)  rwfuxog  ia&J^g  innv/ttv  ov  ^itov. 

8)  Zi7m  ywoSua  cvfAfMtxov  %wv  noa^fAchtov, 


4)  rwcuxl   MOüfAog   6   jQonog  ov   rä  uQvcia. 
(PoUux,  7,  103.) 
Otra  lecoion: 

rwMMog  6  jQonog  uo^fkog. 
6)  FvrcuSl  ndaatg  xo^fiov  9  ^^y^  fiQtt»  (Sopb. 

Ajax.  293.) 

6)  KaXop   yvvtUMog    ttgmojSf  uaXoig  jQonovg. 

(Men.  Mein.  675;  Wilb.  Meyer  p.  38.) 

Los  Latlnos: 

1)  Femina  raro  bona,  sed  qnae  bona  digna 
Corona,    (med.  aevi.) 

2)  Saroina  fansta  datnr,  cni  eoelebs  (oe- 
lebs)  sponsa  jagatnr  (jungitar).   (m.  a.) 

Uxor  bona  optima  possessio. 
Mulieris  bonae  beatus  vir.  (Eodot.  o.  26.) 
Malier  diligens   Corona  est  viro  sno. 
(Prov.  Salom.  12,  4.) 

6)  Malier  gratiosa  inveniet  gloriam.  (Frey. 
Salom.  11,  16.) 

Los  Alemänes  dicen  como  te  Te  tqnl: 
1)  Ein  fromm  Weib  ist  des  Lebens  Hiril, 
Nor  findet  man  ea  aelten  felL 


Die  Holländer: 

1)  Ost,  West,  zn  Hans  best 

2)  Nirgends  besser,  als  zn  Hans. 

3)  Es  ist  besser  zu  Hau»,  auch  mit  Lärm 
(Gesaus),  als  still  zu  sein  ausserdem  Haus. 

4)  Zu  Hans  ist  zu  Haus,  und  ist  es  noch 
so  scblecbt. 

Die  Engländer: 

1)  Ost  oder  West,  dabeim  ist's  best. 

2)  Daheim  ist  daheim,  sei  es  anch  niemals 
so  heimlich  (sei  es  auch  noch  so  schlecht). 

Die  Schotten: 

Ost  oder  West,  Daheim  ist  das  Best. 
Die  Franzosen: 

Es  geht  nichts  darüber,  ein  eigenes  Heim 
zu  haben. 

Die  Italiener: 

1)  Binde  mir  die  Hände  und  (die)  Fasse, 
und  wirf  mich  unter  die  Meinen. 

2)  Binde  mir  die  Hände  und  (die)  Fasse, 
und  wirf  mich  unter  die  Meinen. 

3^  Wo  man  geboren  ist,  gefällt  jedes  Oras. 
4)  Wo  man  geboren  is^  gefällt  jedes  Gras. 

359.  Wer  ein  gutes  Weib  hat,  dem  kann  kein 
Uebel  widerfahren,  das  nicht  xn  ertragen  wäre. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Ein  besseres  Loos  ist  niemals  einem 
Manne  zu  Theil  geworden,  als  ein  braves 
Weib,  und  umgekehrt:  nichts  ist  ab- 
scheulicher, als  ein  böses.  (D.  Spr.Nr.2.) 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  aus 
dem  Griechischen.) 

2)  Ein  braves  Weib  zu  bekommen,  ist  nicht 
leicht 

3)  Such'  ein  Weib,  das  eine  Mithelferin  ist 
zu  den  Tbaten  (d.  i.  zu  dem,  was  du 
thust). 

4)  Dem  Weibe  ist  Schmuck  die  Sitte,  nicht 
das  Gold  (der  Schmuck  aus  Gold). 

Andere  Lesart: 

Des  Weibes  Schmuck  ist  die  Sitte. 
6)  Allen  Weibern  gereicht  tfas  Schweigen 

zum  Schmucke. 
6)  Schön  ist's,  die  guten  Sitten  eines  Weib's 

zu  seh'n. 

Die  Lateiner: 

1)  Selten  ist  gut  das  Weib,  doch  das  gute 
ist  werth  einer  Krone. 

2)  Eine  glückliche  Bürde  wird  dem  gegeben, 
dem  eine  jungfräuliche  Braut  angetraut 
wird. 

3)  Ein  eutes  Weib  ist  das  beete  Besitzthum. 

4)  Glücklich  der  Mann  eines  guten  Weibes. 
6)  Ein  fleissiges  Weib  ist  die  Krone  ihres 

.Mannes.     (Sprichw.   Salom.    12,   4.) 

gJebers.  y.  Allioli.') 
_     in  holdselig  Weib  findet  Ehre.    (Spr. 
Salom.  11,  16.)    (Ueben.  v.  Allioll.3 
Die  Deutschen  sagen: 
2)  Ein  entWdbiit  der  Himmel  auf  Erden, 
ein  bOiea  iat  irger  denn  sehn  T^nfiSl. 
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3)  Ein  ungeziert  Weib  ist  die  beste  Hansfrau. 
4^  Ein  schweigsam  Weib  ist  Gold  werth. 

5)  Ein  frommes  Weib  kann  man  mit  Golde 
nicht  vberwegen.    (Aitd.) 

6)  Ein  fromm  Weib  ist  ihres  Mannes  Leib. 

7)  Es  ist  der  beste  Hausrath,  der  ein  fromm 
Weib  hat,  oder:  wer  ein  fromm  Weib 
hat,  hat  den  besten  Hausrath. 

8)  Bin  frommes  Weib,  wie  dein  leib  halt 
lieb  and  hehr;  denn  gut  vndt  ehr  sie  bey 
dich  stellt,  auch  redlich  helt  in  aller 
noth  biss  in  den  todt  (Monatsblätter, 
VI,  173.)    ^ 

Los  Suöcos: 

1)  From  hustru  är  ett  godt  läkeblad. 

2)  From  Qvinna  ärDygdenes  Spijscammar. 

3)  From  hustru  vinner  med  lydnad. 

4)  Thaen  akir  goth  las  i  gardh,  som  godha 
kunu  ffaar.    (a.  sv.) 

5)  Dygdesam  qvinna  prydar  sitt  bns. 

6)  Dygdig  qvinna  er  mairoens  länga  lif. 

Los  Noruögos: 

Han  ^ayrer  godt  Lass  i  Garden,  som 
ei  god  kona  faer. 

.   Los  Islandäses: 

1)  Hvai$  er  dj^rmsetara  hnoss,  enn  dy^ag 
kona? 

2)  S&  ekr  gödn  hlassi  i  gard,  sem  fa^r 
göda  konu. 

Los  Dan^ses: 

1)  En  god  Hustru  er  det  bedste  Boskab 
i  Huset. 

2)  En  god  Quinde  er  kosteligere  end  Guld 
(er  mere  vaerd,  end  Perler). 

3)  Han  farer  goth  Laess  i  Gaardhen,  en 
god  Husfru  faar.    (a.  dan.) 

Los  Holandäses: 

1)  Eene  goede  vrouw  is  het  beste  huisraad. 

2)  Eene  goede  vrouw  kan  man  met  geen 
goud  betalen  (opwegen). 

Los  Ingläses: 

1)  Saith  Salomon  the  wise:  A  good  wife 
's  a  godly  prize. 

2)  A  good  wife  makes  a  good  hnsband. 

Lob  Francdses: 
1>  Femme  bonne  vant  une  conronne. 


1^ 


2)  Femme  de  bien  vaut  uu  grand  bien, 

8)  De  bonnes  armes  est  armö  Qui  &  bonne 

femme  est  marid. 
4)  «Banne  femme,  bon  renom,  Patrimoine 

Sans  parangon* ;  " 

Los  ItaliAno«:      \  ,     ^ 

4)  CM  incratm  biiona  '  mo|;lte  fas' gran 

fortuna. 


.j'.'j 


9)  Wer  ein  gutes  Weib  findet,   hat  sich 
grosses  Glück  gegründet. 

10)  Ohne  Weib  an  der  Hand,  hat  der  Mann 
einen  trüben  Stand. 

11)  Dem  ein  gut  Weib  beschert,  wo  der  im 
Land  sich  kehr^  und  führt,  der  muss  sein 
ein  selig  Mann,  der  sich  mit  ehren  rühmen 
kann.    (Zinkgraf,  IV,  417.) 

12)  Ein  fromm  Weib  ist  eine  Krone  werth 
(wiegt  eine  Krone  auf). 

13)  Ein  braves  Weib  ist  ihres  Mannes  Krone. 

14)  Wer  ein  fromb  Weib  bekompt,  der  kriegt 
eine  gute  Mitgab.    (Petri,  II,  703.) 

Die  Schweden: 

1)  Fromme  Hausfrau  ist  ein  gutes  Beüblatt. 

2)  Frommes  Weib  ist  der  Tugend  Speis^e- 
kammer. 

3)  Fromme  Hansfrau  gewinnt  mitGehorsam. 

4)  Der  fährt  gute  Fuhte  in  den.  Hof,  der 
ein  gutes  Weib  bekommt. 

5)  Ein  tngendsames  Weib  schmückt  sein 
Haus. 

6)  Ein  tugendhaftes  Weib  ist  des  Mannes 
langes  Leben. 

Die  Norweger: 

Der  fllhrt  gute  Fuhre  in  den  Hof,  der 
ein  gutes  Weib  bekommt  -■ 

Die  Isländer: 

1)  Was  ist  ein  kostbarerer  Schatz,  als  ein 
tugendhaftes  Weib? 

2)  Der  führt  gute  Fuhre  in  den  Hof,  der 
ein  gutes  Weib  bekommt. 

Die  Dänen: 

1)  Eine  gute  Hausfrau  ist  die  beste  Habe 
im  Hause  (der  beste  Hausrath). 

2)  Ein  gut  Weib   ist  kostbarer  als  Gold 
(ist  mehr  werth,  als  Perlen). 

3)  Der  führt  gute  Fuhre  in  den  Hof,  der 
eine  gute  Hausfrau  bekommt. 

Die  Holländer: 
1^  Eine  gute  Frau  ist  der  beste  Haisr^th. 
2)  Eine  gute  Frau  kann  man  mit  l^einem 
Gold  bezahlen  (aufwiegen). 

Die  Engländer: 

1)  Salomon  der  Weise  sagt:  ein  gutes  Weib 
ist  ein  köstlicher  Preis. 

2)  Ein  gutes  (braves)  Weib  macht  einen 
guten  (braven)  Mann  (Gatten). 

Die  Franzosen: 

1)  Gute  Frau  ist  eine  Krone '  werth.' 

2)  Rechtschaffene    (brave)   Frau   ist    ein 
grosses  Gut  werth. 

3)  Mit  guten  Waffen  ist  gewappnet,  wer 
an  eine  gute  Frau  verheirathet  istl  ' 

4)  Gute  Frau,  guter  Ruf ,  Erbtheil  ohne 
Gleichen.  ,a,     > 

Die  Italiener:  '    .  • 

1)  Wer  ein  gutes  Wefb  trifft,  bat  grosses 

Glück. 
2>  Sitte  Mte  HaiufrM  Ist  die  Ehr''  und  ^^i 

ReieMttiitt^  einer  Ftoiflie 
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3)  Na  fomna   buna    la   val    öna   corüna. 
(Bergamo.) 

4)  Chi  ba  buona  moglie  ba  gran  fortuna. 
(Napoles.) 

5)  Senza   moglie   al   lato   Tnomo    non    k 
beato.    (GiaDi  10085.) 

Los  Espanoles: 

1)  La  muger  baena  Corona  cr  del  marido. 

2)  De  bnenas  armas  es  armado,  quien  eon 
buena  muger  es  casado. 

3)  El  ama  brava  es  llave  de  su  casa. 

Los  Valenciänos: 

La  dona  bona  y  lleal  es  un  tesor  principal. 

Los  Portuguäses: 

A  molher  boa  prata  he  que  ronito  soa. 

V6asetambienNo.223:Alamugereastaete. 

360.  A  quien  tiene  mala  muger;  niDgun 
bien  le  puede  venir:  que  bien  sa  pueda  dexir. 

Los  dos  versos  citados  arriba  de  Hesiodo 
comprehenden  este  refrän  y  el  anteeedente 
No.  359. 

Los  Espanoles  dicen  tambien: 
La  muger  mala:   aunque  este:   dentro 
de  vna  avellana. 

La  muger  del  eseudero:  las  tocas  blan- 
cas:  y  el  coraQon  negro. 
La  muger  /  que  mucho  beue:   tarde 

Eaga:  lo  que  deue. 
la  muger  /  que  mucho  mira:  poeo  hila. 


5 
6 

7 
8 
9 

10 
11 
12 

13 
14 


La  muger  pla^era  dize  de  todos:  to- 

dos  /  della. 

La  muger:  y  la  tela:  a  la  eandela. 

La  muger  maridada  /  no   biua  (viva) 

descuydada. 

La  lengua  de  la  muger  /  siempre  haze: 

todo  /  lo  que  le  plaze. 

La  gallina  /  que  eanta  al  maytin:   y 

la  muger  /  que  sabe  latin  nunea  hazen 

bueu  fin. 

La  muger  del  eiego  /  para  quien  se 

afeyta? 

La  mas  cauta  /  es  tenida:  por  mas 

Santa. 

La  muger  y  la  gallina:  por  maeho  an- 

dar:  se  pierden  aina. 

La  /  que  poco  vela:  tarde  haze  laenga 

tela. 

La  muger    de  alcorisa*)  /  trapo  de 
euelio:  y  no  camisa. 


*)  AleorisA  ist  ein  kleines  StXdtehen  inAnm- 
ffonien,  Provinz  Teruel,  im  Gerictitsbesirke  Castellote, 
I6  Kilometer  von  diesem  StUdtoben,  24  Stunden  Ton 
Temel,  27  von  Saragossa  entfomt,  mit  etwa  400  Hia- 
sem  nod  S642  Einw.  (1879).  Von  den  400  Biiisem 
wurden  im  ersten  BOrgerkrieffe  ISO  zerslOrt.  Es 
liegt  an  dem  FlOssctiea  Gnadak^ltta  am  Fbsm  einer 
FeKenmasse,  die  ans  Naffelflnbe  besteht  und  dnreh 
Einston  dem  Sttdtehen  aen  Untergang  droht   Im 


3)  Eine  gute  Frau  ist  eine  Krone  wertb. 

4)  Wer  ein  gutes  Weib  hatyhatgrossesGlUck. 

5)  Ohne  Weib  an  der  Seite  ist  der  Mann 
nicht  glücklich. 

Die  Spanier: 

1)  Das  gute  Weib  ist  eineErone  des  Manne.«). 

2)  Mit  guten  Waffen  ist  ausgerüstet,  wer 
mit  einem  guten  Weibe  verheiratbet  ist. 

3)  Die  brave  Hausfrau  ist  der  Schlüssel 
ihres  Hauses. 

Die  Valencianer  : 

Diegute  und  treueFrau  istein  Hauptscbatz. 

Die  Portugiesen: 

Das  gute  Weib  ist  Silber,  das  sehr  klingt. 

Vgl.  auch  Nr.  223 :  Der  keuschen  Frau  etc. 

360.  Wer  ein  bfises  Weib  hat,  dem  kann 
nichts  Gutes  kommen  (widerfahren),  das  man 
gut  heissen  kann. 

Die  ans  Hesiod  oben  angeführten  zwei 
Verse  begreifen  dieses  Sprichwort  und  dsvs 
vorhergebende  Nr.  359. 

Die  Spanier  sagen  auch: 
1)  Das  Weib  ist  schlimm:  und  wenn  es 
auch  in  einer  Uaselnuss  stäcke. 
Das  Weib  des  Schildknappen  (hat)  weisse 
Hanben  und  schwarzes  Herz. 
Das  Weib,  welches  viel  trinkt,  bezahlt 
spät^  was  es  schuldig  ist. 
Das  Weib,  welches  viel  hinausschaut, 
spinnt  wenig. 

Das  liederliche  Weib  spricht  von  Allen, 
Alle  von  ihr. 

6)  Das  Weib  und  den  Zeug  (das  Gewebe) 
(besieh)  beim  Lichte. 
Das    verheirathete    Weib    lebe    nicht 
sorglos. 

8)  Die  Zunge  der  Frau  thut  immer  Alles, 
was  ihr  beliebt. 

9)  Die  Henne,  welche  zur  Prtthmette  kräht, 
und  das  Weib,  welehes  Lateinisch  ver- 
steht, bringen  nie  ein  gntes  Elnde. 

10)  Das  Weib  des  Blinden,  für  wen  putzt 
es  sieh  (schminkt  es  sich)? 

11)  Die  Vorsichtigste  wird  ftlr  die  Heiligste 
(Reinste)  gebalten. 

12)  Das  Weib  und  das  Huhn  werden  durch 
vieles  Herumlaufen  schnell  verdorben. 

13)  Das  Weib,  welches  wenig  bei  Nacht  ar- 
beitet, bringt  sDät  langen  Zeug  (langes 
Toch)  zu  Stande. 

14)  Das  Weib  von  Alcorisa*)  (hat)  ein 
Halstuch  und  kein  Hemd. 

ersten  Bürgerkriege  hatte  man  et  befestigi  ond  die 
schöne  Pfiurrkirehe  Stnta  Maria  del  MihH|TO  (Heilige 
Maria  vom  Wnnder)  in  eia  Fort  onigewiDddt.  Nur 
ihr  Hanptaltar  blieb  erhalten,  13  Nebenaltare  gingen 
an  Chmnde.  Der  sobOne  hone  Tbann  mit  Uhr  blM> 
erhalten.  In  den  40  er  Jahren  wurde  die  Kirche 
wiederhei«ütaUt  Dm StidloiMi  ist det Büiiweier 
Atml%  eteef  Wnadaittea,  dnea  Thierantea,  zweier 
Apotheken  und  bat  aoeh  ein  Gaalno. 
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Los  antignos  Griögos  decian: 

1)  XitfJUöv  xat'  otxovg  iatlv  ävigäatv  yvvij^ 

i.  6.  Malier  in  aedibus  atra  tempestas 
viro. 

2)  Z^Xog  ywMxog  navxa  nvqnoXil  iofAov^  i.  e. 

Zelas  foeminae  omuem  inceDdit  domom. 

3)  Ovih  yvvtuxog  x^^Qov  ovik  t^^  xaX^g^  i.  e. 

Mallere  nil  est  pejas,  atqae  etiam  pulcbra. 

4)  *X)g  Ti  yvvM^l  nino^dt^  ninoh&*  oyt  ^tX^- 

Tfjak.    (Hes.  op.  et  d.  375.) 
Latlne:   Qal  enlm  malierlbas  confidit^ 
eonfidit  is  furlbas  (Impostoribas). 

5)  Giaavqog  iaxi  j£v  xaxwv  xax^  Y^v^*  (Autor 

inderto.) 
Lat :  Tbesaorus  est  maloram  mala  mulier. 

6)  12^  ovx  ahojiQov   xal  xvviiQov  SXXo  yv 

vMxog.   (Hom.  Od.  11,  427.) 

7)  Fw^  yotQ  oXxtf  nffAa  xtd  awrt^Qia.     (Me- 

nander.) 

8)  Fvvcuxl  /ttij  niattvt  rov  aaviov  ßCov.    (Me- 

nander.) 
9^  FvvmI^I  mauvto  ßfaxv.   (Eur.  Or.  1103.) 

10)  JHval  yciQ  ai  yvvatxig  tvQiaxHv  xi/vag, 
(Ear.  Iphig.  T.  1032.) 

11)  FafAitv  6  ftiXXmv  (og  i&iXn,  Stob.  68,  20) 
ilg  finävoMv  tQxfxM,    (Menander.) 

El  reirän  espanol:  Antes  qae  te  cases^ 
mira  lo  qae  baces. 

12)  Fvv^    yoLQ    oiSiv    cidi    nXijv    o    ßovXijM» 

(Menander,  Wilb.  Meyer,  p.  34.) 

13)  £jr  t£v  yvvMxSv  oXXvtiu    xoafAog   fAiyag, 

(Menander,  Wilb.  Meyer,  p.  36.) 

14)  Kaxwv    yvvMxwv    iiaoiot    /i*'    dnoiXiaav. 
(Enrip.  Androm.  931.) 

15)  Kaxov  fvtov  nifvxtv  iv  ßitf  yw^ 

Kai  xttifAtd*  avtag  wg  dvayxcuov  xaxov* 

(Men.  Mein.  304.) 

16)  */(Fov  Xtodvtjg  jTol  ywfuxhg  wfAoti^g.    (Men. 
Mein.  267,^  y  Wilb.  Meyer.)  ^ 

17)  AiowT^  ^vl,^v  ^  yvviuxl  avfißtovv.    (Men. 
Mein.  327.) 

18)  Mi  XotdoQH  ywalxa  fAtjii  vov&im.   (Men. 
Mein.  853.)^ 

19)  Miotov  Moxm  nifvxi  tpoqtCov  yw^*  (Men. 
Mein.  253.) 

20)  *t)nov  ywcuxig  ilüty  ndrt:*  ixtt  uaud.  (Men. 

Mein.  628  =  694.) 

21)  nX^v  tfjg  ttxovüijg  fA^  XaXttv  uXXjp^  &iXi' 

lIoXX^  ydq  knk  xSv  ywcaxßv  9  ßXdßij. 
(Men.  Earip.  etc.  Wilb.  Meyer,  p.  48.) 

22)  JloXXei  yvfMMmp  iyctvxcSo^v  ovvixa' 
ücurai  yoQ  ^nw  dgx^vixtovtg  uaxmv. 

(Men.  Mein.  700  y  Wilb.  Meyer,  p.  49.) 
.28)  Ftfya&f(  de  i^h  fo^V  dfk^x^vihatiu. 


.',jl:i 


Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Ein  böses  Wetter  ist  in  den  Häasern 
den  Männern  das  Weib. 

2)  Der  Eifer  der  Frau  steckt  das  ganze 
Haus  in  Brand. 

3)  Nicbts  Schlimmeres  als  ein  Weib  and 
aacb  als  ein  schönes« 

4)  Denn  wer  Weibern  vertraut,  der  vertraut 
Spitzbuben  (Betrügern). 

(Neben  dieUebersetzung  in's  Lateinische.) 

5)  Der  Uebel  Vorrathskammer  ist  ein  böses 
Weib. 

(Neben  dieUebersetznng  in's  Lateinische.) 

6)  Nichts  ist  ungeheurer,  und  nichts  scham- 
loser auf  Erden,  als  ein  Weib.  (Uebers. 
V.  Voss.) 

7)  Denn  das  Weib  ist  dem  Hause  Unheil 
und  Rettung. 

8)  Einem  Weibe  vertraue  nicht  deinLeben  an. 

9^  Weibern  trau'  ich  wenig. 

10)  Denn  aufzufinden  Kniffe  sind  die  Weiber 
stark. 

(D.  Spr. :  Weiberlist  gebt  ttber  alle  List.) 

11)  Der  im  Begriffe  steht  zu  heirathen  (wer 
heiratben  will),  kommt  zur  Rene. 

(Das  span.  Sprichwort:  Ehe  du  heirathest, 
überlebe,  was  du  thust.) 

12)  Denn  ein  Weib  kennt  nichts,  ausser  was 
es  will,  d.  h.  kennt  nur  seinen  Willen. 

13)  Es  geht  verloren  durch  die  Weiber  grosser 
Schmuck. 

14)  Die  Besuche  schlechter  Weiber  richteten 
mich  zu  Orunde. 

15)  Ein  schlecht  Oewächs  (Geschöpf)  im 

Leben  ist  das  Weib, 
Und  als  nothwendig  Uebel  nehmen  wir 

sie  nur. 

16)  Gleich  ist  der  Löwin  und  des  Weibes 
Grausamkeit. 

17)  (Lieber)  mit  einem  Löwen  zusammen- 
leben, als  mit  einem  Weibe  zusammen- 
leben. 

18)  Schilt  nicht  das  Weib  noch  aacb  gib 
ihm  Ermahnungen. 

19)  Das  Weib  ist  eine  Last  mit  Uebeln 
angeftaUt. 

20)  Wo  Weiber  sind,  daselbst  sind  alle  Uebel 
auch. 

21)  Ausser  der  Mutter  woir  nicht  sprechen 

andres  Weib, 
Denn  vielfach  ist  der  Schaden,  der  von 

Weibern  kommt 

22)  Um  Weiber  willen  leiden  Viele  Miss- 

geschidL, 
Denn  alle  sind  vonUebeln  Schmiedinnen. 

23)  Die  Weiber  sind  znm  Guten  gänzlich 

ungesdiickt, 
Doch  ailat  Sdüimme  za  bereiten  sehr 

geschickt 
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24)  TfQnvov   xaxov   ni^vxfv    uvdQoinoic    (dv- 

SQUGiv)  yvv^,    (Men.  Mein.  493.) 

25)  ZfVQ  yäq  fi^ytarov  jovt    inoltjatv  xaxov ^ 

pjvatxac^  ^v  7*  xaX  öoxwatv  dyftXiTv 
h^oviv  jfp  fidXiara  ylyvuai,  xaxov, 
Ov  yuf}  noi    fv(fQWv  ^fiiqav  öt^Q^ftat 
linaaav^  oarig  avv  yvvatxl  niXuai. 

onov  yvv^  yuQ  iartVj  ovS^  ig  olxCav 
l^HYOv  fioXovra  7TQ0(fQov(og  Jfjfo/aTo, 

(Simonidi.s  sententiac  in  vitam  humanam.) 

26)  'AaioQyw  81  yvvatxog  in*  d^XoTgCip  voog  aUv^ 
'Pifi'Sioi    8t  yova(^   lixva   S*  ovnoi*  ioixoia 

noT^. 
(Theocrit.  Id.  XVII,  43  y  44.) 
Los  auti^uos  Romanos: 

a)  Sempcr   habet   Utes   alternaque  jnrgia 

lectus, 
In  quo  nupta  jacet,  minimum  dormitnr 

in  illo. 
(Juvenalis.  Sat.  6,  268  y  269.) 

b)  Qui  uon  litigat  coelebs  est. 

Divus   Hieronymus    tanquam    proverbio 


24)  Kill   reizend   llebcl    ist   den  Menschen 
(Männern)  wohl  das  Weib. 

25)  Denn  als  der  Uebel  grösstes  hat  Zeus 

geschaffen  diess, 
Die  Weiber,  wenn  sie  auch  dem  Schein 

nach  nützlich  sind* 
Am  meisten  fUhlt  das  Uebel  jener,  der 

es  bat. 
Denn  niemals  einen  ganzen  Tag  durch- 
lebet froh. 
Wer  je  mit  einem  Weib  zusammenleben 

muss. 

Denn  wo  ein  Weib  ist,  da  wird  nicht 

einmal  dem  Gast, 
Der  kommet  in  das  Haus,  ein  freundlicher 

Empfang. 
(Des    Simonides    Sentenzen     auf    das 
menschliche  Leben.) 

26)  Immer  beim  fremden  Mann  ist  der  Sinn 

des  gottlosen  Weibes, 
Leichtsind  zwar  die  Geburten,doch  gleich 

nicht  die  Kinder  dem  Vater. 
Die  alten  Römer: 

a)  Immer  gibt's  Händel  und  Streit  und  einen 

Zank  um  den  andern. 
In  dem  Bette  der  Frau,  am  wenigsten 

wird  dort  geschlafen. 

b)  Wer  keinen  Streit  hat,  ist  unver- 
heirathet. 

Der  heil.  Hieronymus  fllhrt  diesen  Satz 


jactatum  citat  hoc  dictum.    Indicat  adagium,  |  als  sprichwörtliche  Redensart  an.   Das  Sprich- 


rixosum  esse  omne  coujugium,  nee  esse  trän- 
quillam  vitam,  nisi  in  coelibatu.    (Erasm.) 

c)  Multa  mulierum  sunt  vitia,  sed  hoc  e 
multis  maximum  est,  cum  sibi  nimis 
placent  minusque  operam  dant,  ut  pla- 
ceant  viris.    (Plaut.  Poen.  5,  4,  37.) 

d)  Intolerabilius  nihil  est  quam  femina 
dives.    (Juven.  6,  460.) 

e)  Vera  ornamenta  matronarnm  pndieitia, 
non  vestes.    (Justin.  Hist.  20,  4,  12.) 
Los  Latinos: 

1)  Linque  malam  gretam,  vitam  capiesque 
quietam. 

2)  Longum  langnorem,  lacrymas  cum  lite, 

dolorem  (habebit) 
Qui  capit  nxorem. 

3)  Qui  capit  uxorem,  capit  absqne  quiete 
laborem. 

4)  Qui  capit  uxorem ,  litem  capit  atqne 
dolorem.     (Sutor,  462.) 

5)  Cum  mulier  saevo  gladium  gestabit  in 
ore,  nullnm  vaginam  tnodere  crimen 
erit. 

6)  Mulier  conviciatrix  recte  caeditnr. 

7)  Omni  aspide  improba  mnlier  lettialior. 


BalUr,  «lupABitebt  Spri«kwOHtr« 


Wort  deutet  an,  dass  jede  Ehe  voll  Streit  sei 
und  ein  ruhiges  Leben  nur  im  ehelosen  Stande 
es  gebe.    (Erasmus.) 

e)  Die  Weiber  haben  viele  Fehler,  aber 
das  ist  ans  den  vielen  der  grösste,  wenn 
sie  sich  allzu  sehr  gefallen  und  weniger 
bestrebt  sind,  den  Männern  zu  gefallen. 

d)  Unerträglicher  ist  wohl  nichts,  als  ein 
Weib,  wenn  es  reich  ist. 

e)  Der  wahre  Schmuck  der  Frauen  ist  die 
ZUchtigkeit,  nicht  die  Kleider. 

Die  Lateiner: 

1)  Trenn'  dioh  vom  bösen  Weib,  du  wirst 
ruhiges  Leben  bekommen. 

2)  Dauerndes  Leid  hat  und  Thränen  mit 
Streit  und  beständigen  Kummer, 

Wer  sich  nimmt  ein  Weib. 

3)  Wer  ein  Weib  sich  nimmt,  der  nimmt 
beständige  Plage. 

4)  Wer  ein  Weib  sich  nimmt,  der  nin)mt 
sich  Hader  und  Kummer. 

5)  Wenn  das  Weib  im  wilden  Munde  ein 
Schwert  ftlhrt,  so  wird  es  kein  Verbrechen 
sein,  die  Scheide  za  schlagen. 

6)  Ein  zänkisches  Weib  wird  mit  Recht 

feschlagen, 
lin  böses  Weib  ist  tödtlicber  als  jede 
Natter.    (D.  ^r.:  Ein  böses  Weib  ist 
das  giftigste  Tnier  auf  Erden.) 
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8)  Foemiriii  nihil  pestilentius. 

9)  Malae  uxoris  poena  nulla  acerbior. 


860*  A  quien  tiene  mala  muger  &c. 


Los  Alcmänes  diccn: 

1)  Ein  böses  Weib  ist  der  Schiffbruch  des 
Mannes. 

2)  Mit  einem  bösen  Weibe  fängt  man  den 
Teufel  auf  freiem  Felde. 

3)  Ein  kläffend  Weib  ist  selten  stumm. 
4J  Des  bösen  Weibes  Kopf  ist  der  schlimmste 

Wetterhahn. 

5)  Die  Weiber  fueren  das  schwort  im  maule, 
darnmb  muss  man  sie  auff  die  scheyden 
schlagen. 

6)  Die  Weiber  sind  ein  viertägig  Fieber, 
davon  nur  der  Tod  befreit. 

7)  Ein  bös  Weib  ist  ein  altes  Mettenbuch, 
ein  verbrannterHaberbrei,  eine  gerunzelte 
Schachtel,  eine  Runkgunkel,  eine  alte 
Haspel,  ein  alt  Staudesack,  ein  zerbrochen 
Ofengabel,  ein  leere  Schmalzktibel,  ein 
verrostete  Lichtputze.    (Chaos,  524.) 

8)  Wer  ein  bös  Weib  hat,  der  hat  das  Feg- 
feuer (die  Hölle)  auf  Erden. 

9)  Wer  ein  bös  Weib  kriegt,  findet  seinen 
Mann. 

10)  Wer  ein  böses  Weib  nimmt  zur  Ehe, 
macht  Unruhe,  Zwietracht,  Ach  und  Wehe. 

1 1)  Wer  ein  böss  weih  hat,  der  bedarff  keines 
Teuffels. 

Los  Suöcos; 

1)  Ond  qvinna  är  daglig  skärseld. 

2)  Ond  qvinna  är  helfetes  portnyckel. 

3)  Ond  qvinna  bär  svärdet  i  munnen. 

4)  Trätande  qvinna  är  raansens  leda. 


5)  Ond   qvinna    wil   ha   god   munstychie 
(munstycke). 

Los  Danäses: 

1)  Ond  kvinde  er  hverdags  skjerds-ild. 

2)  Man  gjer  ei  en  ond  kvinde  vaerre  end 
at  tie. 


3)  Ond  kvinde  er  helvedes  dor-nagle. 

Los  Holand^ses: 

1)  De  kop  van  een  boos  wijf  is  de  slimste 
weerhaan. 

2)  De  booze  wijfen  voeren  het  zwaard  in 
den  mond,  daarom  rooet  man  ze  op  de 
scheeden  slaan» 

3)  De  vroawen  hebben  zeven  geesten  in 
het  lif. 


8)  Nichts  ist  verderblicher  als  ein  (böses) 
Weib. 

9)  Keine  Strafe  ist  bitterer  als  die  eines 
bösen  Weibes  (ein  böses  Weib  zu  haben). 

Die  Deutschen  sagen: 

12)  Wer  ein  böss  weib  nimmt,  kann  nicht 
ohne  Plage  sein. 

13)  Das  Weib  hat  die  Gestalt  eines  Engels, 
das  Herz  einer  Schlange  und  den  Ver- 
stand eines  Esels. 

14)  Das  Weib  istdesManncsSalan.(Merx,227.) 

15)  Das  Weib  ist  ein  Wildpret,  je  mehr 
Schläge,  desto  besser  wird  es.  (Ru- 
mänisch.) 

16)  Den  stärksten  Mann  Weiberlist  betrügen 
kann. 

1 7)  Weiberlist  geht  über  alle  List. 

18)  Befindt  sich  irgend  hie  ein  Mann,  der 
in  Wahrheit  sagen  kann,  dass  ihn  sein 
Heirat  nicht  gereu'  —  und  flircht  sich 
nicht  vor  seiner  Frawen,  der  mag  diesen 
Backen  herunterhawen.  (Inschrift  zu 
Wien.  Eyselein, 653, Berckenmeyer,312.) 

19)  Ein  böses  Weib  ist  der  Teuffei  selber. 
2o3  Was  ein  Weib  will,  muss  geschehen,  und 

sollte  das  Wasser  auf  den  Berg  nauf  gehen. 

21)  VonWeiberthränen  undKrämerschwtiren 
lasse  dich  nicht  irre  führen. 

22)  Wer  von  einem  bösen  Weib  sich  macht 
(scheidet),  der  hat  ein  gut  tagereiss  ver- 
bracht.   (Körte,  6561  u.  a.) 

Die  Schweden: 

1)  Ein  böses  Weib  ist  tägliches  Fegefeuer. 
(D.  Spr.  Nr.  9.) 

2)  Ein  bösesWeib  ist  der  Hölle  Thtirschlössel. 

3)  Ein  böses  Weib  trägt  das  Schwert  im 
Munde.    (D.  Spr.) 

4)  Ein  zänkisches  Weib  ist  des.  Mannes 
Abscheu. 

D.  Spr.  Ein  böss  Weib  ist  einem  Manne 
Teuffels  genug.    (Petri,  H,  171.) 

5)  Ein  böses  Weib  will  ein  gutes  Mundstück 
haben. 

Die  Dänen: 

1)  Ein  böses  Weib  ist  ein  tägliches  Fege- 
feuer.   (D.  Spr.  Nr.  8.) 

2)  Man  thut  einem  bösen  Weibe  nichts 
Schlimmeres  als  zu  schweigen. 

D.  Spr.   Ein  böses  Weib  straft  man  am 
meisten  durch  Schweigen. 

3)  Ein  böses  Weib  ist  der  Hölle  Thornagel. 

Die  Holländer: 

1)  Des  bösen  Weibes  Kopf  ist  derschlimmste 
Wetterhahn.    (D.  Spr.  Nr.  4.) 

2)  Die  bösen  Weiber  flihren  das  Schwert 
im  Munde,  darum  muss  man  sie  auf  die 
Scheide  schlagen. 

3)  Die  Weiber  haben  sieben  Geister  (Teufel) 
im  Leib. 

D.  Spr.  Eid  böses  Weib  hat  den  (sieben) 
Tenfel  im  Leib. 
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4)  Ecn  kwaad  wijf  is  hct  slechtstc  iuiis- 

raad. 
r>)  Een  kwaad  wijf  is  een  kwaad  joweel. 

6)  Een  kwaad  wijf  is  ectj  kwaade  nachte- 
gaal. 

7)  Die  een  kwaad  wijf  beeft,   diens   hcl 
(vogeviiur)  begint  op  de  aarde. 

8)  Die  een  kwaad  wijf  krijgf,  zei  de  boer, 
die  beeft  zijn'  man  gevonden. 

9)  Met   geenc   dingen    zal   man   oit   een 
kwaad  wijf  bedwingen. 


10)  Wie  zijn  wijf  verliest  en  vijf  grooten, 
bot  is  Jammer  van  bet  geld. 


11)  Die  van  eeuen  quade  wyf  sebeit^  doet 
een  goede  dacbvaert.  (Fallersleben,  213.) 

12)  Die  zicb  van  een  kwaad  wijf  scheidt, 
doet  ecne  goede  dagreize.  (Harrebo- 
raee,  II,  459  \) 

Los  Ingleses: 

1)  Wbo  batb  a  scold,  batb  sorrow  to  bis 
sops. 

2)  He  tbat  loses  bis  wif  and  a  farthing 
batb  a  great  loss  of  bis  fartbing. 

3)  A  woman  mnst  bave  ber  way. 
Los  Francöses: 

1)  Manvaise  femme  est  un  enfer  et  point 
du  toiif  nne  misöre. 

2)  IJne  manvaise  femmc  est  pire  qn'nn 
diable,  et  point  dn  tout  c'est  vie  mise- 
rable. 


3)  Femme  scet  un  art  avant  le  diable. 


4)  Qui  manvaise  femme  prend,  oe  peat 
etre  «ans  tourment. 

5)  D'avoir  mauvaise  femme  est  graod  cor- 
deuil  et  d*estre  sans  eile  extreme  tra- 
vail. 

0)  Ce  que  la  femme  veut,  Diea  le  veat. 

Los  Italidnos: 

1)  La  cattiva  donna  b  nna  febbre  qnoti- 
diana. 

2)  Cbi  ha  eattiva  donna^  ba  rinfenio  |ü 

mondo. 


5 
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4)  Ein  böses  Weib  ist  der  seblimmste  Haus- 
ratb.    (D.  Spr.) 

Ein  böses  Weib  ist  ein  scblccbt  fbös) 
Kleinod.    (D.  Spr.) 
Ein  böses  Weib  ist  eine  üble  Nacbtigall. 
D.  Spr.   Ein  böses  Weib  ist  ein  übler 

Stubenvogel. 
Wer  ein  böses  Weib  bat,  dessen  Hölle 
(Fegefeuer)  beginnt  auf  der  Erde.    (D. 
Spr.  Nr.  8.) 

Wer  ein  böses  Weib  kriegt,  sagte  der 
Bauer,  der  bat  seinen  Mann  gefunden. 
(D.  Spr.  Nr.  9.) 

Mit  keinen  Dingen  wird  man  je  ein  böses 
Weib  bezwingen. 
D.  Spr.    Ein  böses  Weib  zu  zwingen, 

will  dem  Teufel  nicbt  gelingen. 
Wer  sein  Weib  verliert  und  fllnfGroschcn, 
bat  Jammer  um  das  Geld. 
D.  Spr.   Wer  ein  bös  (eitles)  Weib  und 

einen  Groseben  verleuret,  bat  Ursacbe, 

um  sein  Geld  zu  klagen.    (Winckler, 

IX,  39.) 
Wer  von  einem  bösen  Weibe  scbeidet, 
tbut  eine  gute  Tagfabrt. 
Wer  sieb  von  einem  bösen  Weibe  sebeidet 
(trennt),  macbt  eine  gute  Tagereise. 
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Die  Engländer: 

Wer  eine  Zänkerin  (ein  böses,  zänki- 

sehes  Weib)  bat,  bat  Kummer  zu  seinen 

Bissen. 

Wer  sein  Weib  und  einen  Heller  verliert, 

bateinen  grossen  Verlustanseinem  Heller. 

(Vgl.  Holländer  Nr.  10.) 

EinWeib  muss  seinen  Weg  (Willen)  baben. 

Die  Franzosen: 

Ein  böses  Weib  ist  eine  Hölle  und  keines- 
wegs ein  Elend. 

D.  Spr.   Ein  böses  Weib  ist  eine  Hölle. 
Ein  böses  Weib  ist  seblimmer  als  ein 
Teufel  und  keineswegs  (blos)  ein  elendes 
Leben. 
D.  Spr.  Ein  böss  weib  ist  böser  denn 

der  teuflfel.    (Petri,  II,  171.V 
Eine  Frau  weiss  eine  Kunst  (List)  vor 
dem  Teufel. 
D.  Spr.  Ein  böss  Weib  ist  dem  Teuffei 

nit  ungleich.    (Gruter,  HI,  26.) 
Wer  ein  böss  weib  nimmt,  kann  nicbt 
ohne  Plage  sein.    (D.  Spr.) 
Einböses  Weibbaben,ist  grosser  Jammer, 
und  ohne  dasselbe  sein  äusserste  Plage. 
D.  Spr.    Wer  ein  böss  weib  bat,  der 

bedarff  keines  TeufTels. 
Was  ein  Weib  will,  will  Gott. 

Die  Italiener: 

Das  böse  Weib  ist  ein  täglieh  Fieber. 
(D.  Spr.  Nr.  6.) 

Wer  ein  bSsea  Weib  bat,  bat  die  HöUq 
auf  der  Welt.    (D.  Spr.  Nr.  8.) 
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361-362.  Ä  viria  &c.  —  Aues  visto  mogas  &c. 


3)  Chi  ha  donna  cattiva  al  lato^  6  scmpre 


travagliato. 


4)  Se  la  donua  vuol,  tiitto  la  pirol. 


(V^ase  tambien  No.  223:  A  la  nuiger 
casta  etc.) 

361.  A  vina  /  q  se  pode  de  espacio:  antes 
de  vn  ano:  dara  agrazo. 

Los  Alerodnes  dicen: 

1)  Fange  in  deinem  Weinberg  an  zu  schnei- 
den, d.  h.  Kehr'  erst  vor  deiner  eigenen 
Thüre.    (Körte,  6657.) 

2)  Halt'  deinen  Weinberg  wohl  bei  Mist, 
so  ist  bei  dir  Herr  Jesu  Christ. 

362.  Aues  visto  mo9as:  mi  gato  en  ga- 
lochas? 

Otros  refränes  y  locuciones  prover- 
biä.les  dicen: 

1)  A  gatas  6  de  gatas  es  modo  ad- 
verbial, significando:  con  las  manos  y  rodil- 
las  ö  los  pi^s  en  el  suelo;  de  cuatro  patas, 
imitaudo  a,  los  ciiadrupedos,  como  suelen 
andar  los  niiios  que  aun  no  sc  tiönen  de  pie. 


2)  Hacer  la  gata  ö  hacer  la  gata 
ensogada  6  la  gata  nuierta  =  afectar 
modcracion  y  humildad. 


3)   Salir  d  gatas  =  librarse   6  sal- 
con  dificnitad  de  im  peligro,  salvarse 
en  iina  tabla,  haberse  visto  apurado  etc. 


varse 


4)  Ser  la  gata  de  Maria  Ramos  = 
pretender  melindrosa  y  disimuladamente  una 
cosa  que  sc  desea,  aparentando  al  mismo 
tiempo  que  no  se  la  quiere,  con  algnnas  de 
estas  frecuentes  locuciones  ü  otras  anälogas: 
gracias  .  .  .  no  lo  necesito  .  .  .  no  lo  me- 
rezco  .  .  .  es  un  cargo  muy  superior  a  mis 
fuerzas  ...  N.  es  mas  capaz  que  yo  . .  .  etc. 
segun  el  asunto  de  que  se  träte. 


5)  Ha  parido  la  gata?  p: 
snele  1      trae  c  '  en 

an  nüi     o  a 


m 


que 

1      on 

exi    ) 


.t; 


1  r.    ' 


3)  Wer  ein  böses  Weib  an  der  Seite  hat, 
ist  immer  geplagt. 

D.  Spr.  Wer  ein  böss  weib  nimmt,  kann 
nicht  ohne  Plage  sein. 

4)  Wenn  die  Frau  v^ill,  kann  sie  Alles. 

Die  Rumänen: 

1)  Weiberweise  machen  und  Felsen  kochen 
ist  gleich. 

2)  Wer  auf  ein  Weib  vertraut,  der  hat  auf 
Wind  gebaut. 

(Siehe  auch  Nr.  223:  Der  keuschen 
Frau  etc.) 

361.  Den  Weinberg  beschneide  man  all- 
mälig  (von  Zeit  zu  Zeit):  vor  einem  Jahre 
wird  er  Trauben  geben. 

Die  Deutschen  sagen: 

3)  Wer  einen  Weinberg  anlegt  in  der  Ju- 
gend, der  sammelt  Trauben  im  Alter. 

4)  Wer  einen  Weinberg  pflantzet,  der  isset 
von  seiner  Frucht.    (Henisch,  1270,  22.) 

5)  Jeder  pflege  seinen  eigenen  Weinberg. 

362.  Hab't  Ihr,  Mädchen  (Hägde),  meine 
Katze  inGaloschen  (eine  ArtHolzschnhe)  gesehen  ? 

Andere  Sprichwörter  und  sprichwört- 
liche Redensarten  sagen: 

1)  A  gatas  oder  de  gatas  ist  eine 
adverbiale  Redeweise,  —  (wörtlich:  nach 
Katzenweise,  wie  Katzen)  —  welche  be- 
deutet, mit  den  Händen  und  Knieen  oder  Füs- 
sen auf  dem  Boden,  auf  vier  Pfoten,  auf  allen 
Vieren,  mit  Nachahmung  der  vieiftissigen 
Thiere,  wie  die  kleinen  Kinder  zu  gehen 
pflegen,  die  sich  noch  nicht  auf  den  Beinen 
zu  halten  vermögen. 

2)  Die  Katze  machen  oder  die  an- 
gebundene oder  die  todte  Katze  machen, 
d.  h.  sich  den  Anschein  von  Mässigung  und 
Demuth  geben,  sich  demüthig  und  unter- 
würfig stellen. 

3)  Auf  Katzenweise  herauskommen 
=  mit  Schwierigkeit  aus  einer  Gefahr  sieh 
befreien  oder  retten,  sich  auf  einem  Brett  retten, 
sich  aufs  Aeusserste  gebracht,  in  grösster 
Klemme  gesehen  haben  n.  s.  w. 

4)  Wörtlich:  Die  Katze  von  Maria 
Ramos  sein  =  in  gezierter  und  verstellter 
Weise  etwas  anstreben,  das  man  wünscht, 
und  zu  gleicher  Zeit  sich  den  Anschein  ge- 
ben, als  ob  man  es  nicht  wolle,  mit  einigen 
jener  häufigen  oder  ähnlichen  Redensarten: 
...  ich  danke  ...  ich  brauche  es  nicht . . . 
ich  mache  (habe)  keinen  Anspruch  darauf  • . . 
es  ist  das  ein  Auftrag  (ein  Amt,  eine  Stelle),  der 
(das,  die)  weit  meine  Kräfte  übersteigt  .  .  . 
N.  N.  ist  dazu  mehr  befähigt,  als  ich  . . .  u.  s.  w., 
je  nach  der  Sache,  um  die  es  sich  handelt. 

5)  Hat  die  Katze  Junge  geworfen? 
eine  Frage,  welche  man  zu  stellen  pflegt, 
wenn  eine  Wohnnng  mehr  beleuchtet  ist,  als 
BOthirauI^  ist  ZQ  dem  Gebrauche,  für  den 

nie  bestimmt  ist 


Anes  visto  mopas  &c.  362. 

6)  Hasta  los  gatos  quieren  zapa- 
tos  =  los  qne  menos  valen,  qüiören  qoe 
se  les  guarden  las  mismas  consideraciones 
y  deferencias  que  u  las  personas  i'itiles,  6 
qne  meröcen  ciertas  distinciones,  justas  ö 
injnstas,  por  su  edad,  saber,  riqueza,  posi- 
cion  social,  etc.  Dicese  tambien  cuando  los 
ninos  se  les  antoja  prematuramente,  algunas 
de  aquellas  exenciones  ö  privilcgios,  que  no 
han  adquirido  todavin,  hasta  que  llögnen  con 
la  edad.     (Dominguez.) 


7)  Hasta  los  gatos  ti^uen  tos  6  ro- 
madizo:  un  padrc  nuestro  y  un  avemaria 
por  una  necesidad.  Se  usa  de  esta  fräse 
vulgär  para  censurar,  reprendiendo  6  baci- 
endo  rechifla,  al  que  se  atribuye  cuaiidades, 
hechoS;  lances,  etc.,  que  no  le  son  propios. 
(Dominguez.) 

Los  antiguos  Grißgos  tenlan  un  pro- 
verbio  dicente:  'jB<ft*  xdv  aglffp  /0A/7;  —  y 
otro:  'Ovfßgog  tov  Uovja  (Luc.  D.  Mort.  8,  1); 
—  y  otro:  *AfTov  xdv&aqog  fiaiivnai,,  [Se  dice 
tambien:  fiaCnm  —  c.  d.  busca;  el  sentido 
uo  CS  niuy  difercntc. 
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362.  Aues  vlsto  mogas  ftc. 


Los  antiguos  Romanos  decian: 
n)  Kt   pucri    nasum    Khinocerotis   babent. 
(Mart.  I,  4,  (>.) 

b)  Parva   nccat   morsu    spatiosum    vipera 

taurnm, 
A  canc  non  magno  sacpe  tcnetur  aper. 

(Ovid.  d.  Kcm.  am.  421  y  422.) 
Los  Latlnos:  Inest  et  formicao  et  ser- 
plio    bilis ;    o :    Habet    et    musca    splenem. 
( Krasmo.) 

Sinoninios  son  los  refnlnes  espa- 
nolcs: 

a)  V'mVa  b(»rmiga  ticne  su  ira. 

b)  Cadii  paxurilla  ticnc  su  bigadilla. 

(*)  Qiiion  «M  Sil  cncniigo  popa,   a  sns  ma- 

nos  mncrc. 
(I)  Un   raton  a  im  clefante  Ic  da  cn  quo 

cntendcr. 

c)  Un  pequciu)  pcrro  ase  un  gran  puerco. 

S)  Ir,  correr,  pasar  como  gato  poi* 
brasas,  e.  d.  ir,  (MUTcr,  pasar  rapidamcntc, 
sin  detonersc  un  momcnto,  »in  volver  cara 
atrsis.  Dicese  por  lo  comnn,  cuando  so  bnyc 
precipitadamentc  de  alguna  cosa. 


6)  Wörtlich:  Sogar  die  Katzen  wol- 
len Schuhe,  d.  h.  die  Leute  von  geringerer 
Bedeutung  wollen,  dass  man  für  sie  dieselben 
Rücksichten,  dasselbe  Entgegenkommen  habe, 
wie  für  die  brauchbaren  Personen,  oder  die, 
mit  Recht  oder  Unrecht,  Anspruch  haben  auf 
gewisse  Auszeichnungen  durch  ihr  Alter, 
Wissen,  ihren  Reichthum,  ihre  gesellschaft- 
liche Stellung  u.  s.  w.  Man  sägt  auch  so, 
wenn  junge  Leute  vor  der  Zeit  nach  einigen 
jener  Vorrechte  und  Privilegien  gelüstet,  die 
sie  noch  nicht  erworben  haben,  bis  sie  mit 
der  Altersreife  kommen. 

7)  Sogar  die  Katzen  haben  Husten 
oder  Schnupfen:  ein  Vater  Unser  und  ein 
Ave  Maria  für  eine  Noth.  Man  bedient  sich 
dieser  volksthtimlichen  Redensart,  um  Leuten 
seinen  Tadel,  seine  Missbilligung  oder  seinen 
Spott  zu  erkennen  zu  geben,  die  sich  Eigen- 
schaften, Thaten,  Vorgänge  etc.  beimessen, 
die  sie  nicht  augeben. 

Die  alten  Griechen  hatten  ein  Sprich- 
wort, welches  sagt:  Auch  im  kleinsten  Wurm 
ist  GallC;  d.  h.  auch  der  Wurm  krümmt  sich, 
wenn  er  getreten  wird;  —  und  ein  anderes: 
Das  Hirschkalb  (fängt)  den  Löwen;  —  und 
ein  anderes:  Dem  Adler  leistet  der  Käfer 
Hebammendicnste  (d.  h.  der  Schwächere  sucht 
den  Stärkeren  durch  Hinterlist  zu  verderben. 
Aus  einer  Fabel  des  Aesop  vom  beständigen 
Hass  zwischen  den  Adlern  und  Käfern,  d.  h. 
den  Grossen  und  Mächtigen  einerseits  und 
den  Kleineu  und  Schwachen  andererseits.) 
[Man  sagt  statt  [nanviTak  auch  (laUrai  d.  h. 
sucht;  der  Sinn  ist  nicht  sehr  verschieden.! 

Die  alten  Römer  sagten: 

a)  Auch  die  Knaben  haben  die  Nase  des 
Rhinoceros,  d.  h.  auch  die  Knaben  können 
sehr  spöttisch  sein.    (Martial,  I,  4,  G.) 

b)  Mit  ihrem  Biss  bringt  die  kleine  Viper 

gewaltigen  Stier  um, 
Von  einem  kleinen  Hund  wird  oft  ein 

Eber  gepackt. 
Die  Lateiner:   Auch   die  Ameise   und 
die  kleine  Mücke  haben  Galle;   oder:   Auch 
die  Mücke  hat  eine  Milz. 

(fleich  bedeutend  sind  die  spanischen 
Sprichwörter: 

a)  Jede  Ameise  bat  ihren  Zorn. 

b)  Jedes  Vöglein  hat  sein  Leberlein. 

c)  Wer  seinen  Feind  verächtlich  l)ebandelt, 
stirbt  von  dessen  Händen. 

d)  Eine  Maus  macht  einem  Elepbanten  zu 
schaffen. 

e)  Ein  kleiner  Hund  packt  ein  grosses 
Schwein. 

8)  Gehen,  laufen,  wie  eine  Katze 
durch  glttbcndc  Kohlen,  d.  h.  schnell 
gehen,  laufen,  ohne  sich  einen  Augenblick 
aufzuhalten,  olinc  sich  umzusehen.  Man  sagt 
CS  gemeiniglich,  wenn  man  eilig  vor  etwas 
flicht. 


Aues  visto  mogas  &c.  362. 
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362.  Aues  visto  mo^  Ac. 


9)  Andar  biiscando  tres  ö  cinco 
pies  al  gato  =  querer  hacer  de  medio  dia 
catorce  horas,  estär  provocaDdo  6  irritando 
a  alguno  hasia  hacerle  perder  la  pacieneia. 

10)  Caer  de  pi6  como  los  gatos  = 
teuer  muy  baeaa  suerte;  salir  eoo  biea  de 
UD  asuDto  en  quc  paede  habcr  malas  coo- 
tiDgcDcias;  librarse  felizmentc  de  un  lance 
apurado. 

11)  Llevar  el  gato  al  agua  =  en- 
cargarse  de  un  negocio  dificil  ö  peligroso, 
y  darle  ciiua  felizmente;  conseguir  lo  que 
se  pretende;  y  asi  se  dicc:  por  fin  llevö 
el  gato  al  agua,  y  descaudo  saber  el  re- 
Hultado  de  una  pugna  ya  fisiea  ya  iutelectual, 
6  de  otra  espeeie,  se  preguuta:  Cual  de 
los  dos  llevö  el  gato  al  agua? 


12)  Vender,  dar  ö  meter  gato  por 
liobre  ==  dar,  cambiar  ö  vender  enganosa- 
mente  cosas  de  poeo  valor,  baciendo  ver 
que  8on  de  valia  ö  dignas  de  importancia 
y  consideracion. 


13)  De  Doche  todos  los  gatos  son 
pardos  =■  de  noche  todo  pasa,  ä  nadie  se 
eonoce,  etc. 

14)  Se  quieren  ö  se  llövan  como 
el  perro  y  el  gato,  e.  d.  se  odian  mutua- 
meute,  se  detöstan,  se  abominan,  se  abor- 
r^cen  de  muerte;  siempre  estän  riniendo  6 
pegdndose,  etc. 


15)  El  gato  esealdado  dcl  agua 
fria  huye,  ö  ha  ö  tiene  miedo,  e.  d.  el 
que  ha  esperimentado  algunos  danos  en 
lances  peligrosos,  eon  dificultad  entra  aun 
en  los  de  menos  riesgo;  el  que  ha  escar- 
mentado  en  su  cabeza,  por  lo  geueral  se 
vuelve  precavido  y  temeroso  en  lances  ana- 
loges al  que  le  sirviö  de  leccion. 


16)  El  gato  de  Mari-ramos,  halaga 
con  la  cola  y  arana  con  las  manos  = 
es  detestable  la  maliciosa  conducta  de  los 
que  se  muestran  afables  y  pacificos  para 
hacer  dano  a  otros  ä  su  salvo. 


17)  El  gato  manllador  nunca  buen 
cazador  =?  perro  ladrador,  nunca  baen  mor- 
dedor;  el  que  mueho  habla^  poco  obra  etc. 


9)  Drei  oder  fünf  Füsse  an  der 
Katze  suchen  =  aus  Mittag  vierzehn  Stun- 
den machen  wollen.  Jemanden  herausfordern 
oder  reizen,  bis  man  ihn  die  Geduld  ver- 
lieren macht. 

10)  Auf  die  FUsse  fallen  wie  die 
Katzen  =  sehr  gutes  GlUck  haben;  sich 
gut  aus  einer  Sache  ziehen,  die  übel  aus- 
schlagen kann;  sich  glücklich  aus  einer  bösen 
Verlegenheit  ziehen. 

11)  Die  Katze  zum  Wasser  tragen 
=  eine  schwierige  oder  gefährliche  Aufgabe 
übernehmen  und  sie  glücklich  durchführen; 
erlangen,  wornach  man  trachtet;  und  so  sagt 
man:  endlich  trug  er  die  Katze  zum 
Wasser,  d.  h.  erreichte  er  sein  Ziel,  und 
wenn  man  das  Resultat  eines  physischen, 
intellektuellen  oder  sonstigen  Kampfes  zu  er- 
fahren wünscht,  fragt  man:  Wer  von  den 
Zweien  trug  die  Katze  zum  Wasser  (be- 
hielt die  Oberhand)? 

12)  Eine  Katze  für  einen  Hasen  ver- 
kaufen, geben  oder  setzen  =  Dinge  von 
geringem  Werthe  in  betrügerischer  Weise 
geben,  austauschen  oder  verkaufen  unter  dem 
Anscheine,  als  wären  sie  von  Werth  oder 
Bedeutung  und  beachtenswerth.  (Aehnlich 
dem  deutschen  Sprichworte:  Die  Katze  im 
Sack  verkaufen.) 

13)  Bei  Nacht  sind  alle  Katzen  grau 
=  bei  Nacht  geht  Alles  hin,  kennt  man  Nie- 
manden etc.    (Auch  deutsches  Sprichwort.) 

14)  Sie  lieben  oder  vertragen  sich 
wie  der  Hund  und  die  Katze,  d.  h.  sie 
hassen  sich  wechselseitig,  verwünschen  sich, 
verabscheuen  sich,  haben  eine  tödtliche  Ab- 
neigung gegeneinander,  sind  im  beständigen 
Streit  oder  Kampf  etc.  (D.  Spr.:  Sie  leben 
wie  Hund  und  Katze.) 

15)  Die  verbrühte  Katze  flieht  vor 
dem  kalten  Wasser,  oder:  hat  Furcht 
vor  etc.,  d.  h.  wer  Schaden  erlitten  hat  in 
gefährlichen  Lagen,  wird  nur  schwer  selbst 
in  geringere  Wagnisse  sich  einlassen;  wer 
durch  eigenen  Schaden  klug  geworden,  wird 
gemeiniglich  vorsichtig  und  zaghaft  bei  ähn- 
lichen Anlässen  wie  der,  welcher  ihm  zur 
Lehre  gedient  hat.  (D.  Spr.:  Ein  gebranntes 
Kind  ftrchtet  das  Feuer.) 

16)  Die  Katze  von  Mari-ramos 
schmeichelt  mit  dem  Schweife  und 
kratzt  mit  den  Händen  (Pfoten):  d.  h. 
verabscheuenswerth  ist  das  boshafte  Verhal- 
ten Jener,  die  sich  leutselig  und  friedliebend 
zeigen,  um  Andern  ohne  eigene  Gefahr  Scha- 
den zuzufügen.  (D.  Spr.:  Hüte  dich  vor  den 
Katzen,  die  vorne  lecken  und  hinten  kratzen.) 

17)  Die  miauende  Katze  (ist)  nie 
ein  guter  Jäger  (eine  gute  Mausföngerin) 
=:s  Bellender  Hund  (ist)  nie  ein  guter  Beisser 
(D«  Spr.:  Bellende  Hand  beisst  nicht);  wer 
viel  redet,  arbeitet  wenig  etc 
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18)  Lo  luas  eDComcndado  lleva  cl 
gato^  c.  d.  aquello  quc  mas  sc  coida  6  sc 
guarda,  6  quc  sc  tieiie  cu  niayor  estima, 
es  lo  quc  suelc  faltar  por  cstravio,  p6rdida, 
robo,  etc. 


19)  0  110  cebcs  cl  gato  eo  tu  cania 
iS  110  lo  acocccs  dcspucs  de  ccbado, 
c.  d.  teil  grau  cuidadu,  iudaga  y  cxamina 
bien  las  calidades  dcl  (|uc  vas  a  adniitir  a 
tu  confiauza  para  no  veite  dc8|)m^s  cn  la 
piccisioii  de  Iratarlo  coii  despego. 


Vease  tambien  No.  142:  AI  gato  por 
scr  ladron:  uo  lo  eches  de  tu  nieson. 

363.  Armas  y  /  dineros:  buenas  manos 
quieren. 

Este  rcfrau  advierte  quc  para  quo  sean 
de  provccbo  estas  dos  cosas  es  ueccsario 
sabcrlas  nianejar.     (Dicc.  de  la  Aead.) 

Los  Alemänes  dicen  coiuo  sc  ve  al  lado. 

364.  Ayna  /  haremos  nada  sin  vn  pandero. 


l).  Y.  L.  de  Mcndoga  escribe: 
Ayna   uo    baremos   nada   /   siu   uu 

pandero, 

con  la  glosa: 
Los   necios   porfian :    basta   cuoiplir   su 

voluntad. 

365.  Ay  dedo  /dedo:  en  la  cama  estoy: 
y  en  la  calle  hiedo. 

Ilicdo  OS  lornia  antigua  por  quicdo. 

Quedarse  eu  la  calle  e.  d.  quedar 
sin  bicncs,  siu  rccursoS;  completaiueute  ar- 
ruinado. 

366.  Ay  te  dnele:  ay  te  dare. 

Ay  —  abl. 

367.  Ayamos  paz:  y  morlremos  viejos. 

Kn  1).  Y.  L.  de  Mendo<ja  glosa  sc 
cstc  rclVan  asi; 

La  giicrra  o  conticnda:  es  sepultura  de 

los  in4»z<»s. 

Los  Latinos  dccian: 
Concordia  res  parvae  crescunt,  discordia 
res  niagnac  dilabuntur. 

Los  Aleiuancs  bau  los  rerränes  citados 
al  lado. 

Los  8uöco8  diceu: 
Frid  fdder,  ofrid  öder. 


18)  Das  Empfohlenste  (Beste)  trägt 
die  Katze  davon,  d.  b.  das,  wofttr  luau 
die  meiste  Sorgfalt  oder  Acbtsanikcit  bat, 
oder  was  man  am  böcbsten  scbätzt,  ist  ge- 
rade das,  was  verloren  zu  geben  pflegt  dnrcli 
Verirrung,  Verlust,  Raub  etc.  (D.  Öpr.:  Das 
Beste  bekömmt  die  Katze.) 

19)  Entweder  nimm  die  Katze  uiebt 
in  dein  Bett,  oder  beban.dle  sie  niebt 
veräcbtiicb,  nacbdem  du  sie  binein- 
genommen  bast,  d.  b.  erforscbc  und  prüfe 
wobi  die  Eigenscbaften  (den  Charakter)  des- 
sen, dem  du  dein  Vertrauen  schenken  willst, 
um  dich  nicht  in  die  Notbwendigkeit  ver- 
setzt zu  sehen,  ihn  mit  Widerwillen  zu  be- 
handeln. 

Siebe  anch  Nr.  142:  Wirf  die  Katzö 
darum,  dass  sie  ein  Dieb  ist,  nicht  zu 
deinem  Hause  hinaus. 

363.  Waffen  und  Geld  wollen  gute  Hände. 

Dieses  Sprichwort  erinnert  daran,  dass, 
wenn  diese  beiden  Dinge  Nutzen  bringen 
sollen,  man  damit  Umzugehen  wissen  muss. 
(Wörterb.  der  Acad.) 

Die  Deutschen  sagen: 

Waffen  und  Geld  erfordern  gute  Fäuste. 

364.  Schnell  werden  wir  nichts  thnn  ohne 
eine  Schellentrommel,  d.  h.  wenn  man  uns 
nicht  eine  Schellentrommel  gibt. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt 
wie  nebenstehend, 

mit  der  Auslegung: 
Die   Thoren   (Narren)   sind    hartnäckig, 
bis  ihnen  ihr  Wille  geschieht. 

365.  Ach  woher,  woher  (kommt  es  doch)  : 
ich  bin  im  Bette  (d.  h.  krank)  and  bin  auf 
die  Strasse  gesetzt. 

Das  Wort  hiedo  ist  alte  Form  fllrq nie do. 

Quedarse  en  la  calle,  hab-  und  hilf- 
los, vollständig  ruinirt  sein.  Wir  Deutsche 
haben  den  ähnlichen  Ausdruck:  auf  die 
Strasse  gesetzt  sein. 

366.  Da  thnt  es  dir  wehe,  da  werde  ich 
dich  treffen  (schlagen). 

367.  Lasst  ans  Friede  haben  and  wir 
werden  alt  sterben. 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  ist  dieses  Sprichwort 
so  ausgelegt: 

Der  krieg  oder  Streit  ist  das  Begräb- 
niss  der  jungen  Leute  (Burschen). 

Die  Lateiner  sagten: 
Durch  Eintracht   wachsen  kleine  Dinge 
(Staaten),  durch  Zwietracht  zerfallen  grosse. 
Die  Deutsehen  haben  die  Sprichwörter: 

1)  Friede  ernährt,  Unfriede  verzehrt. 

2)  Fried' ernährt,Unfried' zerstört.  (Bayern.) 

Die  Schweden  sagen: 
Friede  nährt,  Unfriede  verödet. 
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Los  Noruegos: 

Freden   byggier  Byar,   og  Ufreden  ey- 
der  dei. 

Los  Islandäses: 

Fri&inn  nsBrir,  öfriiSrinn  fortaerir. 

Los  Dan^ses: 

1)  Fred  ernaerer,  Ufred  fortserer. 

2)  Freden    fader   (naerer),    Krigen    oder 
(taerer). 

Los  Iloland^ses: 

Vrede  gedijt,  Oorlog  verslijt. 

Los  Frisos: 

1)  Frees  neret,  Üünfrees  teret.    (Amrum.) 

2)  Freesh  neerat,  Uenfreesh  teerat.    (Fo- 
ringen.) 

3)  Frecd  niärred,  Ünfress  fortiärred.  (Sylt.) 

Los  IngI6ses: 

By  wisdom  peaee,  by  peace  plenty. 

Los  Francöses: 

1)  L'nnion  fait  la  force. 

2)  La  Concorde  fait  tont  prosp6rer,  la  d^s- 
union  est  la  sonrce  de  tous  les  maax. 

Los  Grisönes  (ßh6to-Komänos): 

1)  La  paisch  nutrescha,  la  discordia  con- 
sumescha. 

2)  Pasch  mantegnia^  Gaerra  svardina. 

Los  Italiänos: 

La  pace  nutre,  la  discordia  consuma. 

368.  Ay  ojos:  que  de  lagana  se  apagan. 

Otra  leccion  dice:  se  pagan^  6:  se 
enamoran. 

(V6ase  el  apändice  ad  No.  19:  A  cada 
n6cio  etc.) 

369.  Ay  vn  diablo:  que  parece  /  a  otro. 

Lo  mismo  se  expresa  en  otro  refrin 
qne  dice: 

Hay  machos  diablos  de  an  mismo 
pelaje,  ö:  de  ana  misma  fignra,  e.  d. 
no  serd  esa  persona ,  serä  otra  parecida  ä 
ella,  hay  machos  snjetos  que  se  parecen 
entre  si;  no  la  habrd  dicho  i\,  sinö  algano 
que  lo  imite  etc.^  escasando  por  comparacion 
ä  determinado  sujeto. 


370.  Ay,  ay  /  que  as?  rompo:  lo  que 
tengo:  y  no  me  dan  mas. 

Es  tomado  el  refrän  de  los  ninos  que 
suelen  romper  sus  juguätes  y  jeneralmente 
todo  lo  que  se  les  da,  quejandoso  dcspu^s 
de  que  no  se  les  da  mas.  Aplicase  &  los 
hijoä  prodigos  los  cuales  despu^s  de  naher 
dilapidado  los  dineros  qae  sus  padres  les 
diöron,  quöjanse  qae  estos  no  qaieren  darles 
mas  para  gastarlo  tambien. 


Die  Norweger: 

Der  Friede  baut  Dörfer,  und  der  Un- 
friede verödet  sie. 

Die  Isländer: 

Der  Friede  nährt,  der  Unfriede  verzehrt. 

Die  Dänen: 
1)  Friede  ernährt,  Unfriede  verzehrt. 


^ 


2)  Der  Friede  nährt,   der  Krieg  verödet 
(verzehrt). 

Die  Holländer: 

Friede  gedeiht,  Krieg  verödet. 

Die  Friesen: 

1)  Friede  nährt,  Unfriede  zehrt. 

2)  Friede  nährt,  Unfriede  zehrt. 

3)  Friede  nährt,  Unfriede  verzehrt. 

Die  Engländer: 

Durch  Weisheit  Friede,  durch  Friede 
Ueberfluss. 

Die  Franzosen: 
Die  Eintracht  macht  Stärke. 
Die  Eintracht  macht  Alles  gedeihen,  die 
Zwietracht  ist  die  Quelle  aller  UebeK 

DieGraubttndner(Rhäto-Roman8chen): 

1)  Der  Friede  ernährt,  die  Zwietracht  ver- 
zehrt. 

2)  Friede  erhält,  Krieg  zerstört. 

Die  Italiener: 
DerFriedeernährt,dieZwietrachtverzehrt. 

368.  Es  gibt  Augen,  die  am  Triefen  der 
Augen  Gefallen  finden. 

Eine  andere  Lesart  sagt:  in's  Trie- 
fen der  Augen  sich  verlieben. 

(Siehe  den  Anhang  zu  Nr.  19:  Jedeui 
Narren  etc.) 

369.  Es  gibt  einen  Teufel,  der  einem  an- 
dern gleicht. 

Dasselbe  besagt  ein  anderes  Sprichwort: 
Es  gibt  viele  Teufel  von  einer  und 
derselben  Farbe,  oder:  von  einer  und 
derselben  Gestalt.  Man  will  damit  sagen: 
es  wird  nicht  diese  Person,  sondern  eine 
andere  ihr  ähnliche  sein,  es  gibt  viele  Indi- 
viduen, die  einander  ähnlich  sehen;  nicht  er 
wird  es  gesagt  haben,  sondern  jemand,  der 
ihn  nachahmt  u.  s.  w.,  indem  man  durch  Ver- 
gleichung  eine  bestimmte  Person  entschuldigt. 

370.  Ei,  ei!  was  hast  du?  Ich  zerbreche 
(zerreisse),  was  ich  habe,  und  sie  geben  (man 
gibt)  mir  nicht  mehr. 

Das  Sprichwort  ist  hergenommen  von 
den  Kindern,  welche  ihr  Spielzeug  und  über- 
haupt Alles,  was  man  ihnen  gibt,  zu  zer- 
brechen pflegen,  nachher  aber  sich  beklagen, 
dasB  man  ihnen  nicht  mehr  gibt.  Es  findet 
Anwendung  auf  die  verschwenderischen  Söhne, 
welche,  nachdem  sie  das  Geld^  das  ihnen  ihre 
Väter  gegeben,  unsinnig  verschwendet,  sich 
I  beklagen,  dass  diese  ihnen  nicht  noch  mehr 
I  geben  wc^en^nm  es  ebenMs  zu  verschwen^ifii 


A  ira  de  Dios  no  ay  cosa  fuerte.  371. 

371.  A  ira  de  Dios  /  no  ay  cosa  fuerte. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice:  no  hay 
casa  faerte,  glosando  que  con  esta  locu- 
cion  sc  da  &  entender  que  al  poder  de  Dios 
no  hay  cosa  que  resiste. 

Ira  de  Dios!  es  expresion  de  que  se 
Qsa  para  manifestar  la  extraneza  que  causa 
alguna  cosa,  6  la  demasia  de  elU;  especial- 
mente  cuando  se  teme  prodazca  sus  malos 
efectos  contra  nos  otros.  Proh  Dens!  (Dicc. 
de  la  Acad.) 

Los  antiguos  Griögos  deciau: 
*Eg  ovQavov  mvn^y  i.  e.  In  coelum 
expuis,  i.  e.  facis  quod  in  tuum  ipsius  caput 
recidat.  Aut  obloqueris  iis,  qui  facile  possint 
laederc.  Siquidem  qui  in  coelum  expuit, 
primuni  videtur  coelites  ipsos  afficere  con- 
tumelia,  deinde  fit  saepius,  ut  Sputum  in 
ipsius  faciem  recidat.  Confine  illi  ngog  xiv- 
TQa  Xaxiiluvf  i.  e.  adversus  stimulum  calci- 
trare.     (Erasmo.) 
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Ugog  xivtqa  \axx(lfi,v.  Diogcn.  VlI,  84, 
Zen.  V,  70,  Greg.  Cypr.  III,  46,  Find.  P.  2,  95, 
Acsch.  Ag.  1024,  Eur.  Baccb.  794;  Schol.  ad 
Pind.  Pyth.  II,  173,  ad  Aesch.  Prom.  V,  323, 
Apost.  XVI,  86,  Ars.  413.    Hesych.  Suidas. 

Los  antiguos  Romanos  tenian  tarn- 
bicn  este  adägio:  stimulos  pugnis  caedere, 
ö:  adversus  stimulum  calces  remittere,  contra 
Htimulum  caicitrare;  y: 

1)  Terent.  Pormio,  I,  2,  28:  Inscitia  est, 
adversum  stimulum  calces  (remittere). 

2)  Plaut.  Truc.  IV,  2,  55:   Si   stimulos 
pugnis  caedis,  manibus  plus  dolet. 

3)  Ammian.  Mareen.  XVIII,  5  (9):  Con- 
tra stimulum  caicitrare. 

Los  Latinos: 

Per  misererc  mei  tollitur  ira  Dei. 

Loh  Alcmänes  diccn: 

1)  Wider    Gottes    Zorn    ist    menschliche 
Macht  verloren. 

2)  Gottes  Zorn  geht  durch  Buss'  (Gebet) 
verloren. 

3)  Gottes  Zorn   soll   man  Niemand  wün- 
schen.   (Luthcr's  Werke,  VIII,  274.) 

Los  Suöcos: 

lluggcr  man  olvanom  sig,  m  falla  spä- 
norna  i  ögoncn. 

Los  Norucgos: 

Dau  som  hogg  upp  yver  scg,  faor  Spo- 
uarne  i  Augat. 

Los  Danöscs: 
1)  llvo  der  bugger  over  sig,  ham  falde 
Spaaner  i  0incne. 


371.  A  ira  de  Dios  no  ay  cosa  fuerte. 

371.  Gegen  Gottes  Zorn  gibt  es  (wörtlich) 
kein  starkes  Ding,  d.  i.  keinen  Widerstand. 

Das  Wörter b.  der  Acad.  schreibt 
„festes  Haus^,  mit  der  Auslegung,  dass  mit 
dieser  Redensart  angedeutet  werde,  dass  es  kei- 
nen Widerstand  gebe  gegen  die  Macht  Gottes. 

Ira  de  Dios!  (Zorn  Gottes!)  sagen  die 
Spanier,  um  das  Befremden  kundzugeben, 
welches  eine  Sache  oder  das  Uebermass  der- 
selben erregt,  besonders  wenn  man  besorgt, 
sie  könnte  schlimme  Folgen  für  uns  haben. 
0  Gott!  Manchmal  entspricht  die  Redensart 
auch  unserm  deutschen:  Potz  tausend! 

Die  alten  Griechen  sagten: 
Du  spuckst  gegen  den  Himmel, 
d.  h.  du  thust  etwas,  was  auf  dein  eigenes 
Haupt  zurückfallen  kann.  Oder  du  schimpfest 
diejenigen,  welche  leicht  wehe  thun  können. 
Sintemal  wer  gegen  den  Himmel  spuckt,  in 
erster  Linie  die  Himmlischen  selbst  zu  be- 
schimpfen scheint;  so  kommt  es  dann  oft, 
dass  das  Aasgespuckte  aaf  sein  eigenes  Ge- 
sicht zurückfallt.  Das  Sprichwort  ist  ver- 
wandt mit  jenem:  nqog  xivrqa  Xaxxl^Hv^  d.  h. 
gegen  den  Stachel  ausschlagen  (den  Stachel 
lecken).    (Erasmus.) 

Das  Sprichwort  nqog  xivjqa  (xiviQov)  Aa- 

xrilnv  findet  sich  an  den  nebenangeftthrten 
Stellen  griechischer  Autoren. 


Die  alten  Römer  hatten  ebenfalls  die- 
ses Sprichwort:  mit  den  Fäusten  nach  den 
Stacheln  schlagen,  gegen  den  Stachel  (Treib- 
stachel) ausschlagen;  und: 

1)  Terent.  Form.  1,2,28:  Es  ist  Unver- 
stand, gegen  den  Stachel  auszuschlagen. 

2)  Plaut.  Truc.  IV,  2,  55:  Wenn  du  mit 
den  Fäusten  nach  den  Stacheln  schlägst, 
so  thut  es  mehr  den  Händen  weh. 

3)  Ammian.  MarcelL  XVHI,  5  (9):  Ge- 
gen den  Stachel  ausschlagen. 

Die  Lateiner: 

Durch:  Erbarme  dich  meiner!  (Hab*  Er- 
barmen mit  mir!)  wird  Gottes  Zorn  abgewendet. 

Die  Deutschen  sagen: 

4)  Wer  über  sich  haut,  dem  fallen  die 
Späne  in  die  Augen. 

5)  Wer  wider  den  Wind  brunzt,  der  macht 
sich  nasse  Hosen. 


Die  Schweden: 

Haut  man  über  sich,  so  fallen  die  Späne 
in  die  Augen. 

Die  Norweger: 

Wer  über  si(;h  haut,  bekömmt  die  Späne 
in  die  Augen. 
Die  Dänen: 
1)  Wer  über  sich  haut)  dem  fallen  die  Späne 
in  die  Augen. 
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2)  Hvo  der  blaescr  til  IldeD,  ham  flyve 
Gnister  i  Oieocne. 

Los  Holandöscs: 

Die  büven  zijn  lioofd  kapt,  dien  vallen 
de  spaanderen  in  de  oogcn. 

Los  Flamöucos: 

Wie  tcgen  wind  spuwt,  niackt  zynen 
bacrd  vuil. 

Los  Frfsos: 

De,  dirr  äpijn' c  Hammel  spUttet,  sptittet 
lulm  sellew  äujn*t  Onläss.    (Moringen.) 

Los  Ingl^ses: 

1)  Who  spits  against  heaven,  it  falls  in 
hits  face. 

2)  BIow  not  against  a  hurricane. 
Los  Escocäses: 

1)  He  tbat  spits  against  the  wind  spils  in 
bis  ain  face. 

2)  He  tbat  bews  abunc  bis  bead,  may  get 
a  spail  in  bis  e'e.  / 

Los  Francöses: 

1)  Qai  cracbe  contre  le  ciel,  il  lui  rctombc 
sur  le  visage. 

2)  Qui  cracbe  contre  le  ciel,  il  lui  tombe 
sur  la  tßte. 

Los  Valönes: 

II  a  cracbä  in  air,  Qa  li  a  requein  su 
s'  nez.    (Mens.) 

Los  Neo-Provenzäles: 

Qu  escupe  au  Ceou,  bagno  sa  caro. 

Los  Grisönes  (Rböto-Romänos): 

Cbi  spttda  cunter  (encunter,  anconter)  il 

vent  (suffel,  luft),  as  (sa)  spüd*  in  fatscha. 

(f^adino,  Engadin  alto.) 

Los  Italiänos: 

1)  Cbi  Sputa  in  sü,  lo  sputo  gli  torna  in 
SU  '1  viso. 

2)  Chi  contro  a  Dio  gitta  pietra,  in  capo 
gli  ritorna. 

3)  Cbi  piscia  contra  il  vento,  si  bagna  la 
caroiscia. 

4)  Cbi  contro  Dio  gitta  pietra,  in  capo 
gli  torna.     (Toscäna.) 

5)  Cbi  pissa  incontra  '1  vento,  se  bagna 
le  bragbe.     (Triestlno.) 

6)  Cbi  Sputa  'n  cielo,  le  retorna  'n  faccic. 
(Napoles.) 

7)  A  cui  Sputa  'ncelu,  'nfacci  ci  veni.  (Si- 
cilia.) 

8)  Quic  ruspiat  in  cbelu,  in  faccia  li  torrat. 
(Ccrdena,  Logudor^s.) 

0)  Non  ruspies  ad  su  cbelu,  qua  ti  que 
ruet  in  bucca.    (Cerdena,  Logudores.) 

10)  Chi  piscia   contra  vento,   se  bagna  e 
scarpe.    (Ligüria,  Genovös.) 

LosEspanoIes  mismoa  dicen  tambien: 

1)  Quien  al  cielo  escupe,  en  la  cara  le 
cac. 

2)  Qaiea  al  cielo  escupe,  a  la  csara  le 
torna.    (ant,  AftstelU^n.) 


2)  Wer  in's  Feuer  bläst,  dem  fliegen  Fun- 
ken in  die  Augen. 

Die  Holländer: 

Wer  über  seinen  Kopf  haut,  dem  fallen 
die  Späne  in  die  Augen. 

Die  Flamänder: 

Wer  gegen  den  Wind  spuckt,  macht 
seinen  Bart  schmutzig. 

Die  Friesen: 

Wer  gegen  den  Himmel  spuckt,  spuckt 
sich  selbst  in's  Angesicht. 

Die  Engländer: 

1)  Wer  gegen  den  Himmel  spuckt,  (dem) 
'     fällt  es  in  sein  Gesicht. 

2)  Blase  nicht  gegen  einen  Orkan. 
Die  Schotten: 

1)  Wer  gegen  den  Wind  spuckt,  spuckt 
in  sein  eigen  Gesiebt. 

2)  Wer  über  seinen  Kopf  baut,  mag  einen 
Span  in  sein  Auge  bekommen. 

Die  Franzosen: 

1)  Wer  gegen  den  Himmel  spuckt,  dem 
filllt  es  auf  das  Gesiebt  zurück. 

2)  Wer  gegen  den  Himmel  spuckt,  dem 
fällt  es  auf  den  Kopf. 

Die  Walonen: 

Er  hat  in  die  Luft  gespuckt,  das  ist 
ihm  auf  seine  Nase  zurückgefallen. 

Die  Neu-Provenzalen: 

Wer  gegen  den  Himmel  spuckt,  badet 
(macht  nass)  sein  Gesiebt. 

DieGraubündner(Rbäto-Roman8chen): 
Wer  gegen  den  Wind  spuckt,  spuckt  sich 
in's  Gesicht.    (Ladinisch,  Ober-Engadin.) 
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Die  Italiener: 

Wer  nach  oben  spuckt,  dem  fallt  der 
Speichel  in's  Gesicht  zurück. 
Wer  gegen  Gott  einen  Stein  wirft,  dem 
fällt  er  auf  den  Kopf  zurück. 
Wer  gegen  den  Wind  pisst,  macht  sich 
das  Hemd  nass. 

Wer  gegen  Gott  einen  Stein  wirft,  dem 
fällt  er  auf  den  Kopf  zurück. 
Wer  gegen  den  Wind  pisst,  macht  sich 
die  Hosen  nass. 

Wer  gegen  den  Himmel  spuckt,   dem 
fällt  es  in's  Gesicht  zurück. 
Wer  gegen  den  Himmel  spuckt,   dem 
kömmt  es  in's  Gesicht. 
Wer  gegen  den  Himmel  spuckt,   dem 
fällt  es  in's  Gesicht  zurück. 
Spucke  nicht  gegen  den  Himmel,  denn 
es  fällt  dir  in  den  Mund. 
Wer  gegen   (den)   Wind  pisst,   macht 
sich  die  Schuhe  nass. 

Die  Spanier  selbst  sagen  ebenfalls: 
Wer  gegen  den  Himmel  spuckt,   dem 
fällt's  iu's  Gesicht. 

Wer  gegen  den  Himmel  spuckt,   dem 
flUlfa  iirs  Gesidit  zartick. 
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372.  Ajos  quies  cochino? 

Calificando  de  cochino  al  que  quicre 
ajos  demucstra  el  adagio  que  uo  coDsidcröse 
coQio  conforme  eon  el  buen  tono  de  comerlos. 

373.  A  qnel  assi  bien  dan9a:  como  tiene 
los  amigos  en  la  sala. 

Este  rcfrän  es  tomado  del  tcatro  y  los 
amigos  de  los  cuales  se  habla  aqui,  son  lo 
que  los  Frane^^ses  Daman  la  claque. 

374.  A  bnrra  nnena:  cincha  amarilla. 

Veasc  Noi  13:  A  buey  viejo:  ccncerro 
nuevo,  y  No.  172:  AI  qae  es  uuevo,  da  le 
un  hucvo  etc.,  y  No.  379:  A  mogo  uuevo 
pan  y  huebo  etc. 

375.  A  boca  de  cangiloD. 

Gau  gl  Ion  es  un  vaso  grande  de  barro 
cocido  6  de  metal  hccho  de  varias  figuras, 
y  i)rinci|)almente  en  forma  de  cantaro,  para 
tracr  6  teuer  agua,  vino  ö  otro  licor.  Algu- 
nas  vcccs  scrvia  de  medida.  Congius,  ara- 
phora,  vas  vinarium. 


A  boca  de  cangilon  es  lo  mismo  que: 
ii  boca  de  jarro.  Este  modo  adverbial  ex- 
plica  la  accion  de  beber  sin  medida  ni  tasa. 
Plenis  poculis,  large,  affatim. 

Jarro  significa  tambien  una  vasija  de 
barro  6  de  algun  metal  eon  vientre,  enello 
y  una  asa  sola.    Urcous,  urceolus. 

A  boca  de  jarro  ha  tambien  la  misma 
significacion  que:  a  boca  de  caiion,  lo  que 
(|uiere  dccir:  de  muy  cerca,  proxime,  como: 
le  tiro  a  boca  de  canon,  h  bout  portant^ 
como  diccu  los  Francöscs. 


376.  A  buen  compaBon:  buen  compania. 

En  D.  Y.  L.  de  Mendo^a  se  glosa: 
AI  (1  CS  bueno,    todas  las  cosas^se  Ic 
cöuiertö  cn  bie. 

Los   Francäses    han    un    ad4gio 


dice 


qne 


A  hon  compagnon  bon  patron. 

Los  Italianos  dicen  asimismo: 

A  buono  compagnone  bucno  padrone. 

Otros  proverbios  han: 

Los  AlemaucH  (vtiase  al  lado). 


Los  Ilolaudöses: 

Die    cen   makkor   ocemt,    ueemt    een' 
mecstor. 


372.  Du  willst  Knoblauch  Schwein  (Schwein- 
pelz)? 

Indem  das  Sprichwort  denjenigen,  der 
Knoblauch  gerne  hat;  als  Schwein  bezeichnet, 
beweist  es^  dass  es  nicht  Air  anständig  galt, 
solchen  zu  essen. 

373.  Jener  tanzt  so  gnt^  wie  er  die  Freunde 
im  Saale  hat. 

Das  Sprichwort  ist  vom  Theater  herge- 
nommen und  die  Freunde,  von  denen  hier 
die  Rede  ist,  sind  das,  was  die  Franzosen 
la  claque  nennen. 

374.  Neuer  Eselin  gelben  Gurt. 

Vgl.  Nr.  13:  Altem  Ochsen  neue  Schelle, 
und  Nr.  172:  Dem  Neuling  gib  ein  Ei  etc., 
und  Nr.  379:  Neuem  Burschen  (Knecht)  Brod 
und  Ei  etc. 

375.  Wörtlich :  An  der  Hflndung  des  Kru- 
ges, d.  h.  aus  vollem  Humpen. 

Ganglion  ist  ein  grosses  Gefäss  von 
gebranntem  Thon  oder  von  Metall  in  ver- 
schiedenen Formen  und  hauptsächlich  in  der 
Form  eines  Kruges,  um  Wasser,  Wein  oder 
ein  anderes  Getränk  zu  holen  oder  zu  haben. 
Manchmal  diente  es  auch  als  Maass.  Con- 
gius, ein  römisches  Mass  flüssiger  Dinge, 
sechs  Sextarii  enthaltend,  die  Amphora  (ein 
Krug),  Weingefäss. 

A  boca  de  cangilon  ist  dasselbe  wie: 
äbocadejarro,  welche  adverbiale  Redens- 
art sagen  will :  ohne  Mass  noch  Becher  trin- 
ken. Aus  vollem  Humpen,  reichlich, 
zur  Gentige. 

Jarro  heisst  gleichfalls  ein  Gefäss  aus 
Thon  oder  Metall  mit  Bauch,  Hals  und  einer 
einzigen  Handhabe  (Ohr,  Henkel).  Krug, 
KrUgletn. 

.  A  boca  de  jarro  hat  auch  dieselbe  Be- 
deutung wie:  &  boca  de  canon,  welches 
saj2:en  will:  aus  nächster  Nähe,  wie:  er 
schoss  auf  ihn  mit  der  Mtindung  des  Gewehrs 
auf  der  Brust,  h  boat  portant,  wie  die 
Franzosen  sagen. 

376.  Gutem  Gesellen  (Genossen)  gute  Ge- 
sellschaft (Genossenschaft). 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  legt  man  aus: 
Dem   Guten   schlagen   alle  Dinge   zum 
Guten  aus. 

Die  Franzosen  haben  ein  Sprichwort, 
welches  sagt: 

Gutem  Gesellen  guter  Meister. 
Die  Italiener  sagen  ebenso: 
Gutem  Gesellen  guter  Meister. 

Andere  Sprichwörter  haben: 
Die  Deutsehen: 

Wer  einen  Gesellen  bei  sich  hat,  der 
hat  auch  einen  Meister  bei  sich. 

Die  Holländer: 

Wer  einen  Mitgesellen  (Gefährten)  nimmt, 
nimmt  einen  Meister. 


Abaxar  las  orejas  -  Azeytuna  vna.  377-381. 


—  476  - 


377-381  Abaxar  las  orejas  -  Azeytuna  vna. 


Los  Ingl^ses: 

He  who  has  a  fellow-  rulcr,  has  an  over- 
ruler. 

.  Los  Escoc^ses: 
He  that  has  a  wife,  has  a  maister. 

Los  Francöses: 

Qui  a  eompagDon  a  mattrc.  —  Ei  a 
compeignon,  a  mestre.  (a.  fr.)  —  Qu  a  com- 
pagnon,  a  mestre.    (n.  prov.) 

Los  ItaHänos: 

1)  Chi  ha  eorapagno,  ha  padron.  (Toscana.) 
—  Chi  g'ä  OD  compagnon,  g'ä  un  pa- 
dron. (Milan6s.)  —  Chi  ga  (un)  com- 
pagnOy  ga  (un)  paron.    (Venöcia.) 

2)  Chi  ha  compagnia,  ha  signoria.   (Tose.) 

377.  Abaxar  /  las  orejas,  e.  d.  Ceder 
con  hnmildad  en  alguna  disputa  6  replica. 

Cedere  aHcui  in  contendendo. 

Orejascaido  se  Ilama  el  hombre  que 
baja  6  abaja  las  orejas,  que  es  cobarde. 

378.  A  malas  pnffaladas:  y  a  trayicion 
mnera:  si  no  soy  de  Cordona. 


Un  refrän  dice: 
Cordov^s  mala 
bace  tres. 


res:  de  una  agüja 


379.  A  mo90  nneno  pan  y  hnebo:  an- 
dando  le  ano:  pan  y  palo. 

Los  AI  em  an  es  han  el  refrän  citado 
al  lado. 

380.  A  buen  bocado:  come  la  cabra. 

Los  Alemänes  dieen: 
1)  Alte  Geyss  lecket  auch  gern  saltz.   (Hc- 
nidch,  n,  1449  u.  m.) 

Los  ItaHänos: 

La  capra  giovane  mangia  il  sale,  la 
vecchia  il  sale  e  il  sacco. 

381.  Azeytuna  /  vna,  e.  d.  no  sc  debe 
comer  mas  de   una  o  pocas  para  que  no 

hagan  dano. 

Otra  leeeion: 

Aeeituna  una,  y  si  es  bnena  una 
docena. 

Otro  proverbio  dice: 

Azeytuna  vna  es  oro,  dos  plata,  y 
la  tercera  mata. 

D.  Lorenzo  Palmireno  ei(a  asi  este  re- 
frän eu  los  „Refränes  de  mesa,  Salad  y 
buena  crianza^,  que  cogia  de  nincbos  antores 
y  oonversüciones  en  Valencia  ano  lö68. 


Die  Engländer: 

Wer  einen  Mitherrschcr  hat,   hat  einen 
Beherrscher. 

Die  Schotten: 

Wer  ein  Weib  hat,  hat  einen  Meister. 

Die  Franzosen: 

Wer  einen  Gesellen  hat,  hat  einen  Meister. 


Die  Italiener: 
1)  Wer    einen   Gesellen    hat,    hat 
Meister. 


emen 


2)  Wer  Gesellschaft  hat,  hat  Henschaft. 

377.  Die  Ohren  sinken  (hängen)  lassen, 

d.  h.  demüthig  in  einem  Wortstreite  nach- 
geben. 

Einem  nachgeben  im  Wortstreite;  es 
heisst  aber  auch:  Ohne  Widerrede  gehorchen. 

Einen,  der  die  Ohren  hängen  lässt,  feige 
ist,  nennen  die  Spanier  orejascaido. 

378.  An  bOsen  DolchstOssen  nnd  an  Ter- 
rath  will  ich  sterben,  wenn  ich  nicht  von 
Cordova  bin. 

Die  Cordovesen  standen  im  Rufe  der 
Falschheit,  Hinterlist  und  Haarspalterei,  und 
ein  Sprichwort  sagte  von  ihnen:  „Es  ist 
ein  schlimmes  Ding  um  ei-nen  Cordo- 
vesen: aus  einer  Nadel  macht  er  drei." 
Der  spanische  Wortlaut  dieses  Sprichworts 
steht  nebenbei. 

379.  Nenem  Burschen  (Knechte)  Brod  nnd 
Ei:  im  Lanfe  des  Jahres  Brod  nnd  Stock  (d.  h. 

strenge  Behandlung). 

Die  Deutschen  sagen: 
Neukommen,  willkommen. 

380.  An  gntem  Bissen  frisst  die  Ziege. 

Die  Deutschen  sagen: 
2)  Eine  junge  Geiss  lackt  das  Saltz,  die 
alte  friste  dass  Saltz  vnd   den  Sack. 
(Lehmann,  145,  73  u.  a.) 

Die  Italiener: 

Die  junge  Ziege  frisst  das  Salz,  die 
alte  das  Salz  und  den  Sack. 

381.  Olive,  eine,  d.  h.  man  soll  nicht 
mehr  als  eine  essen  oder  wenige,  damit  sie 
nicht  schaden. 

Eine  andere  Lesart  ist: 
Olive,  eine,   und  wenn  sie  gut  ist 
ein  Dutzend. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Eine  Olive  ist  Gold,   zwei  Silber, 
und  die  dritte  bringt  um. 

D.  Lorenzo  Palmireno  flthrt  dieses  Spricht 
wort  so  an  in  den  „Sprichwörtern  ftir  Tisch, 
Gesundheit  und  gute  Ernährung  (Krziühung)^S 
welche  er  aas  vielen  Schriflstelieru  und  Gc- 
sprächen  sammdte  za  Valenda  im  Jahre  1569^ 


AI  auaro  es  tristeza  —  Apartar  se  &c.  362-383.     —  477  —     382-383.  AI  auaro  es  tristeza  —  Apartar  se  ftc. 


382.  AI  auaro  es  tristeza:  hablarle  de 
largaeza. 

383.  Apartar  se:    de  los  pies  de  las 
bestias. 


Los  antiguos  Griegos  teniau  en  ei 
mismo  sentido  el  proverbio: 

'Ex  ToSv  noöfov  Inn^Cmv,     (Diogen.) 

Latiue:  Procul  a  pedibus  equinis. 

Erasmo  citando  este  proverbio  anota: 
„Etiam  hodie  vulgo  dicitur,  cüm  significant 
fugiendum  esse  periculum.  Ilae  voce  moncre 
consnevernnt,  ut  quisque  sibi  caveret  in  cer- 
taminibus  cquestribus  l^o)  itSv  noädSv  innfloav^ 
i.  e.  extra  pedes  equinos.  Eam  deinde  vul- 
giis  proverbii  vice  usurpavit. 

Los  antiguos  Romanos  decian: 

Equo  ne  credite  Tencri! 

(Virg.  Aen.  II,  48  ) 
(Laocoon  ad  Trojanos.) 

Los  Latiuos: 

Ab  equinis  pedibus  procul  recede. 

Los  Alemanes  han  los  proverbios  ci- 
tados  aqui: 

1)  Einem  Pferdefuss  und  einem  Hnndezabn 
traut  kein  kluger  Mann. 

2)  Traue  keinem  Judasküsse,  fremden 
Hund  und  Pferdefusse. 

3)  Einem  lacbenden  Schergen  und  zahnen- 
den Hund  muss  man  nicht  trauen. 

4)  Tevcnkinder  un  Märenkinder  mut  man 
nigtroen.  (Holstein.)  (Hundekindem  und 
Mährenkindern  muss  man  nicht  trauen.) 

Los  Suecos  dicen: 

Hundetandcn  och  hUstefooten  äre  intet 
(roendes. 

Los  Islandöses: 

1)  Traudt  skaltu  trüa  bjarnar  fimicik  og 
barni  h?1fSingja. 

2)  Traudt  skaltu  trrta  ginandi  ölfi  og  ga- 
landi  kräku. 

3)  Traudt  skaltu  tröa  fsi  einnjcttum  og 
ormi  hrlnglögSum. 

Los  Danoses: 

Man  skal  ikke  troe  en  springsk  Hest, 
cUer  en  stör  Herre,  naar  de  ryste  med  Ho- 
vedet. 

Los  Flamßncos: 

Peerdsvoct,  wolfstand,  hoercneers  en  dob- 
beleershand,  niet  tc  betrauwen.    (a.  fl.) 

Los  Ingleses: 

Trust  not  a  horse's  heel  nor  a  dogs 
tooth. 

Los  Italiänos: 
1)  Caval  che  suda,  Qomo  che  ginnii  e 
donna  piangente^  non  gli  creder  oiente. 
(Toscina.) 


382.  Dem  Geizigen  ist  es  Traurigkeit,  ihm 
von  Freigebigkeit  sprechen,  d.  h.  der  Geizige 
hört  nicht  gerne  von  Freigebigkeit  sprechen. 

383.  Sich  fem  halten  von  den  Füssen  der 

Thiere,  d.  h.  man  soll  sich  fern  halten  von 
den  Füssen  der  Thiere,  um  nicht  von  ihnen 
geschlagen  zu  werden. 

Die  alten  Griechen  hatten  im  gleichen 
Sinne  das  Sprichwort: 

Halt'  dich  fern  von  den  PferdefUssen. 
(Diogen.) 

Erasmus  bemerkt  bei  AntUhrung  dieses 
Sprichworts:  „Auch  heute  noch  sagt  man 
gemeiniglich  so,  wenn  man  andeuten  will, 
dass  man  eine  Gefahr  vermeiden  solle.  Mit 
diesen  Worten  wollte  man  gewöhnlich  warnen, 
dass  ein  Jeder  in  Keiterkämpfen  sich  in  Acht 
nehmen  solle  vor  den  Pferdehufen.  Nachher 
ist  die  Redensart  sprichwörtlich  geworden." 

Die  alten  Römer  sagten: 

Traut  nicht  dem  Pferde,  ihr 

Teuerer! 
(Laocoon  an  die  Trojaner.) 

Die  Lateiner: 

Halt*  dich  fern  von  Pferdeflissen. 

Die  Deutschen^haben  die  Sprichwörter: 
5)  Trau  keim  Wolf  uf  witer  lleid',  keim 
Pfaff  bi  sinem  Eid,  keim  Jud  bi  sinem 
Gwisse,  sust  bist  von  alle  bschisse. 
(Schweiz.)  (Trau'  keinem  Wolf  auf  wei- 
ter Haide,  keinem  Pfaffen  bei  seinem 
Eide,  keinem  Juden  bei  seinem  Gewis- 
sen, sonst  bist  du  von  Allen  besch ) 


Die  Schweden  sagen: 
Dem  Hundszahn  und  dem  Pl'erdefuss  ist 
nicht  zu  trauen. 

Die  Isländer: 

1)  Kaum  sollst  du  dem  Spiele  des  Bären 
und  dem  Königskinde  trauen. 

2)  Kaum  sollst  du  gähnendem  (zähneblecken- 
dem) Wolfeund  krächzender  Krähe  trauen. 

3)  Kaum  sollst  du  cinnächtigem  Eise  und 
geringeltem  Wurme  trauen. 

Die  Dänen: 

Man  soll  nicht  trauen  einem  wilden 
Pferde,  noch  einem  grossen  Herrn,  wenn  sie 
mit  dem  Kopfe  schütteln. 

Die  Flamänder: 

Pferdefuss,  Wolfszahn,  H....a....  und 
Wttrfelspielerhand  (ist)  nicht  zu  trauen. 

Die  Engländer: 

Trau  nicht  einem  Pferdehnf  noch  einem 
Handszahn. 

Die  Italiener: 
•  1)  Pferde,  welches  schwitzt.  Manne,  der 
BchwOrty  and  weinender  Fran  glanbe 
nichts. 


Assi  se  hazen  —  Ama  sodes  ama  ftc.  384-387.       —  478  —      384-387.  Assi  se  hazen  —  Ama  sodes  ama  ftc. 


2)  Uom  che  ghigna,  cjin  che  rigna,  uoii 
tc  DO  fidare.    (Tosedna.) 

3)  Oramu  chi  sperghiura,  eavallu  ehi  suda 
e   donna  ebi  pianghie,   im  ti  ne  iidu. ' 
(Corc6ga  septentrioDal.) 

4)  Omo  che  pianzi,  caval  che  suda,  dona 
che  ginra,  non  se  ghe  credi  un  corno. 
(TriestiDo.) 

384.  Assi  se  hazen  los  ganilanes  mansos. 

D.  C.  y  Cejndo  escribe:  inancos,  y 
cita  lo  que  dice  Aristofane:  Hie  funis 
nihil  attraxit  Avrfj  fiiv  ^  fitjQ^vSoc:  ovSfv 
fcnaxfv.  (Vesp.  175.)  Diogen.  III,  35  dice: 
inl  Twv  füf^Sh  bXxv(7((vtwv.    Etqrjai  Si  Inl  roJv 

uliimv.  El  escoliador  al  lugar  citado  de 
Aristoph.  y  ad  Arist.  Thesm.  928  dice:  na- 
QoifiCa  inl  ifSv  int^HQovvroDv  ri  nouiv  xai  dno- 


Lo  mismo  se  expresa  en  el  adägio: 
Mal  lancc  echamos. 


385.  Antoja  sele:  que  vee  siete  sobre 
vn  asno. 

Paede  decirsc  asi  del  hombre  borracho, 
como  los  Alemdnes  dicen  en  el  mismo  sen- 
tido;  antojase  le  el  cielo  ser  on  bajo. 

Otra  fräse  familiär  dice:  No  ver 
siete  sobre  un  asno,  con  que  se  pondera 
la  falta  de  vista  de  alguno. 

Latine:  Apertis  ocalis  omnino  ca- 
ligare. 

386.  Aneja  /  y  oneja  /  y  piedra  que  tre- 
neja:  y  penola  tras  oreja  /  y  parte  en  ygreja  / 
dessea  a  sn  hija  la  vieja. 

El  Dice.  de  la  Acad.  ha  la  leccion: 
Abeja  yoveja  y  parte  en  laigreja 
desea  ä  su  hijo  la  vieja,  ailadiendo  que 
el  refrän  advierte,  que  la  carrera  eclesiastica, 
los  colmenares  y  ganado  lanar  proporcionan 
muchas  comodidades  y  riquezas. 

Casi  lo  mismo  dice  D.  Dominguez. 
Otra  leccion  dice: 

Abeja  y  oueja,  y  piedra  que  trä- 
baja  etc. 

387.  Ama  todet  ama:  mientras  el  nifio 
mama. 

D.  T.  L.  de  'Mendofs  ba  la  misma 
leceion  con  la  f^MB^t 

La  mnger  rarissima  numt«»'  4ew  ase- 


2)  Einem  Manne,  der  heimlich  lacht  (grinst), 
einem  Hunde,  der  murrt  (brummt),  (sollst 
du)  nicht  trauen. 

3)  Einem  Manne,  welcher  falsch  schwört 
(Gott  lästert,  flucht),  einem  Pferde,  wel- 
ches schwitzt,  und  einer  Frau,  welche 
weint,  trau'  nicht.   (Nord-CorsicA.) 

4)  Einem  Manne,  der  weint,  einem  Pferde, 
welches  schwitzt,  einer  Frau,  welche 
schwört,  denen  glaube  nicht  einen  Pfiffer- 
ling (ttichts). 

384.  So  macht  man  die  Sperber  zahm. 

D.  C.  y  Cejudo  schreibt  statt  mansos 
(zahm),  mancos  (flügellahm)  und  führt  zur 
Erklärung  die  Worte  des  Aristophanes  an: 
Dieser  Strick  hat  nichts  herbeigezogen,  d.  b. 
mit  diesem  Nötz-  (oder  Angel-)  Wurfe  haben 
wir  nichts  gefangen.  (Wespen  175.)  Diogen. 
III,  35  sagt:  man  sage  es  von  den  Fischern, 
die  nichts  gefangen  haben.  Der  Scholiast  zur 
angeflihrten  Stelle  des  Aristoph.  und  zu  dessen 
Thesm.  928  bemerkt:  es  sei  ein  Sprichwort 
auf  diejenigen,  welche  etwas  zu  thun  unter- 
nehmen, aber  nichts  ausrichten. 

Dasselbe  besagt  das  spanische  Sprichwort : 
Wir  machen  einen  schlechten  Wurf  (des 
Netzes)  (oder:  der  Angel),  (wir  machen  einen 
schlechten  Fischzug). 

385.  Er  bildet  sich  ein,  dass  er  sieben  anf 
einem  Esel  (reiten)  sehe. 

Man  kann  so  sagen  vom  Betrunkenen, 
wie  die  Deutschen  im  gleichen  Sinne  sagen: 
Er  sieht  den  Himmel  für  eine  Bass- 
geige an. 

Eine  andere  vertrauliche  Redensart 
sagt:  Sieben  auf  einem  Esel  nicht  sehen, 
womit  man  andeutet,  wie  schwachsichtig 
Jemand  ist. 

Die  Lateiner  sagen  wie  nebenstehend: 
Mit  offenen  Augen  gar  nicht  sehen. 

386.  Biene  und  Schaf  nnd  Stein  znm  Spielen 
(Dam-  oder  Schachbrett),  nnd  ein  Federchen 
hinter  dem  Ohr  nnd  eine  Stelle  (ein  Amt)  in 
der  Kirche  wünscht  ihrem  Sohne  die  alte  Fran. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat  die  Lesart: 

Biene  und  Schaf  und  Amt  in  der 
Kirche  wünscht  ihrem  Sohne  die  alte 
Frau,  mit  dem  Beifttgen:  das  Sprichwort  er- 
innere daran,  dass  der  geistliche  Stand,  die 
Bienenstände  und  Schafherden  viele  Vortheile 
und  Reich thum  gewähren. 

Fast  dasselbe  sagt  Dominguez. 

Eine  andere  Lesart  sagt: 

Biene  und  Schaf,  und  einen  Stein, 
der  arbeitet  (d.  h.  mahlt)  etc.,  also  einen 
Mtihlstein,  eine  Mühle. 

387.  Herrin  seid  Ihr,  Amme,  so  lange  das 
Kind  trinkt. 

D.  Y.  L.  d.  M.  hat  dieselbe  Lesart  mit 
der  Anslegnng: 

Das  Weib  darf  sidi  s^br  se^pn  verh     !i 


Atarse  bien  el  dedo.  388. 
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388.  Atarse  bien  el  dedo. 


^nrar  sc  de  la  compania   dcl   quo  salc  de 
nifio  /  y  es  varon. 

Pero  el  Dicc.  de  la  Acad.  y  cl  de 
D.  Dotningucz  han  la  qne  signe: 

Ama  BoiS;  aroa  mieutras  el  nino 
mama,  desde  que  no  mama  ni  aina  ni 
nada,  aüadiendo  quo  con  cste  refrän  se 
dcnota  qne  por  lo  comun  solo  estimamos 
las  personas  mientras  teneinos  nccesitad  de 
ellas.  Usase  mas  comanmente  de  la  primera 
parte  del  refrdn;  es  equivalente  ä:  Entre- 
tanto  quo  cria  amamos  al  ama;  en  pa- 
sando  el  proveeho  luego  se  olvida  (ö 
es  olvidada),  lo  que  es  tambien  un  refrän. 


La  voz  de  so  des  en  la  leccion  de  arriba 
CS  antigua  por  sois. 

Los  Alcmanes  dicen: 

1)  Geleistete  Dienste  sind  bald  ver- 
gessen. 

2)  Treuen  Dienst  lohnt  die  Welt  stets  mit 
Undank. 

3)  Niemand   wird   trewer  Dienst  belohnt. 
(Lehmann,  II,  433,  65.) 

Los  Su^cos: 

Otack  är  verldens  Ion. 

Los  Noru6gos: 
Vantakk  er  Verdi  si  Lon. 

Los  Dan^ses: 

IJtak  er  Verdens  Lon. 

Los  Holandäses: 

Undankbare  menschen  hebben  't  derde 
(lecl  der  wereld  in,  ja,  vrij  meerder. 

Los  FrancÄses: 

1)  Le  monde  paie  d'ingratitude. 

2)  Nourris  un  corbcau,  il  te  crevera  Toeil. 

Los  Italiänos: 

1)  FjI  ben  ai  putti,  c  se  lo  dimenticanno, 
fiV  ben  ai  vccchi,  e  muojono. 

2)  A  far  del  ben,  se  se  fadeiuemici.  (Ven.) 

3)  Sto  mond  Yb  pien  dingrat  e  sconoscent. 
(Milanös.) 

4)  A  fa  del  ben,  se  tr?)va  dci  ncmi8.(MiIan68.) 

Los  Portugueses: 
Por  bemfaccr  mal  haver. 

LosEspanoles  han  tambien  el^  refrän: 
A  fucr  de  aragon:  a  bucn  senricio  mal 
galardon.    (Viase  No.  9.) 

388.  Atarse  bien  el  dedo. 

£1  Dicc.  de  la  Acad.  dice: 

Atar  bion  an  dcdo^  aiiadienda  qne  es 


auf  die  Gesellschaft  (Freundschaft)  dessen, 
der  aus  den  Kindsjahren  heraustritt  und  mann- 
bar ist. 

Aber  das  Wörterb.  der  Acad.  und  das 
von  D.  Dominguez  haben  die  folgende 
Lesart: 

Herrin  seid  Ihr,  Amme,  solange  das 
Kind  trinkt,  von  da  an,  wo  es  nicht 
(mehr)  trinkt,  weder  Herrin  noch  sonst 
etwas,  mit  dem  Beifügen,  dass  mit  diesem 
Sprichwort  angedeutet  werde,  dass  wir  ge- 
meiniglich die  Personen  nur  schätzen,  so  lang 
wir  ihrer  bedürfen.  Gewöhnlich  bedient  man 
sich  nur  des  ersten  Theils  des  Sprichworts 
(wie  es  oben  angeftlhrt  ist)  und  es  ist  gleich 
bedeutend  mit:  So  lange  sie  aufzieht, 
lieben  wir  die  Amme;  geht  der  Vortheil 
(den  man  von  ihr  zieht)  vorüber,  so  ver- 
gisst  man  sie  alsbald  (wird  sie  alsbald 
vergessen),  was  ebenfalls  ein  spanisches 
Sprichwort  ist. 

Das  spanische  Wort  so  des  in  der  oben 
angeführten  Lesart  ist  alte  Form  ftir  sois 
(Ihr  seid). 

Die  Deutschen  sagen: 

4)  Trewer  dienst  bleibt  vnerkannt.  (Ue- 
nisch,  706.) 

5)  Man  diene,  wie  man  will,  so  ist  Undank 
der  Lohn. 

6)  Undank  ist  der  Welt  Lohn. 

Die  Schweden: 

Undank  ist  der  Welt  Lohn. 

Die  Norweger: 

Undank  ist  der  Welt  ihr  Lohn. 

Die  Dänen: 

Undank  ist  der  Welt  Lohn. 

Die  Holländer: 

Undankbare  Menschen  haben  den  dritten 
Theil  der  Welt  inne,  ja,  noch  mehr. 

Die  Franzosen: 

1)  Die  Welt  bezahlt  mit  Undank. 

2)  Ernähre  einen  Raben,  er  wird  dir  das 
Aug'  aushacken. 

Die  Italiener: 

1)  Thu'  den  Kindern  wohl  (Gutes!  und  sie 
vergessen  es,  thu'  den  Alten  wohl  (Gutes), 
und  sie  sterben. 

2)  Mit  Gutesthun  macht  man  sich  Feinde. 

3)  Diese  Welt  ist  voll  an  Undankbaren  und 
Unerkenntlichen. 

4)  Durch  Gutesthun  findet  man  Feinde. 

Die  Portugiesen: 

Für  Wohlthun  Böses  erhalten. 

Die  Spanier  haben  auch  das  Sprichwort: 
Nach  der  Art  von  Aragon:  gutem  Dienste 
schlechter  Lohn.    (Vgl.  Nr.  9.) 

388.  WOrUich:  Sieh  deBFingerwoU  binden. 

Das  WOrterb.  der  Aoad.  sagt: 
Seinen  Finger  wobi  binden,  mit  dem 


AI  que  tiene  muger  hermosa  &c.  389. 

frasc  familiär  que  dcnota:  Saber  fomar  las 
precaucioncB  conveDieDtcs  para  8us  intercscs 
6  beDeficio. 

Rebus  suis  pcrqnam  provide  con 
sulere.  v 

Hay  tambieD  ana  loe.  fam.  qae  dice: 
Atatela  al  dedO;   y  que  se  usa  para 
burlarse  del  que  tiene  algnna  esperanza  sin 
fundamento. 

Los  Latinos  dicen  cn  este  caso: 
Sibimet  habcat. 

D.  Dominguez  explica:  Atar  bien  el 
dedo  (significa):  saberse  manejar,  asegurar 
el  exito  de  algun  negocio,  (omar  las  inedi- 
das  convenientes  para  que  no  se  frustrc;  y 
de  la  loc.  fam.  Atatela  al  dedo  dice  el, 
que  significa:  fiate  en  ello,  tcn  esperanzas 
y  Veras  como  sales  burlado:  se  usa  ironica- 
mente. 

389.  AI  que  tiene  muger  hermosa:  o 
castillo  en  frontera  /  nunca  le  falta  gnerra. 

Otra  leccion  anade  despucs  de  la  voz 
frontera:  ö  vina  en  carrera. 

Otros  refränes  dicen  en  el  mismo 
sentido: 

1)  El  que  tiene  muger  hermosa,  6 
castillo  en  frontera,  ö  viüa  de  car- 
rera, nunca  le  falta  guerra. 

2)  Los  que  tienen  muger,  muchos 
ojos  ban  menester. 

3)  Mal  ganado  es  de  guardar  doncel- 
las  y  mozas  por  casar. 

4)  Villa  y  nina  (Nina  y  vina  y)  peral 
y  habar  malos  son  de  guardar. 

Los  antiguos  6ri6gos  decian: 

Xafial    dviTiHg^    JlUv^ov    nXvvuq^    (paxov 

xoniHg.  (Zenob.  VI,  48,  Diogen.  VII,  50, 
Suidas.) 

Plutarco  enumera  baja  el  titulo  „/7f^* 
Twv  dSvvuKov^  52  locuciones  proverbiales, 
que  todas  significan:  „trabajar  en  valde",  lo 
que  tambien  es  locucion  proverbial 

Los  antiguos  Romanos  decian  ya: 
Laterem  lavare.   (Terent.  Phorm.  1 , 4, 9.) 


480  — 


389.  AI  que  tiene  itiugel*  hermosa  Ac. 


Los  Latinos: 

nie  lavat  laterem;  qvi  cnstodit  mulierem. 
(ed.  1    d.)  ^ 

L      Alf      mes  ban  los  i         es: 

nn  [     iiG      Arbeit. 

I  i  voll 

»ber^ 


2)  J 


Beifügen,  dass  diese  vertrauliebe  Redensart 
bedeute:  Die  seinen  Interessen  oder  seinem 
Vortheil  entsprechenden  Vorsichtsmassregeln 
zu  treffen  wissen. 

Mit  aller  Vorsicht  seine  Interessen 
wahrnehmen  (sich  wohl  vorsehen). 

Eine  andere  vertrauliche  Redensart  sagt: 

Binde  sie  dir  an  den  Finger,  und 
mau  bedient  sich  derselben,  um  sich  lustig 
zu  machen  über  Jemanden,  der  eine  Hoffnung 
ohne  Grund  hegt. 

Die  Lateiner  haben  dafür  die  neben- 
stehende Redensart,  welche  sagen  will:  Mag 
er  sie  für  sich  behalten  (die  Hoffnung). 

D.  Dominguez  erklärt:  Atar  bien  el 
dedo  (bedeutet):  sich  zu  benehmen  wissen,  den 
Ausgang  eines  Geschäftes  sicherstellen,  die  an- 
gemessenen Massregeln  nehmen^  damit  es  nicht 
vereitelt  werde;  und  von  der  vertraulichen  Re- 
densart: Atatela  al  dedo  sagt  er:  dass  sie  be- 
deute: verlass  dich  darauf,  heg'  Hoffnungen  und 
du  wirst  sehen,  wie  du  gefoppt  bist;  man  wen- 
det diese  Redensart  im  iionischen  Sinne  an. 

389.  Wer  ein  schönes  Weib  oder  eine  Borg 
(ein  festes  Schloss)  an  der  Grenze  hat,  dem 
fehlt  niemals  Krieg  (Streit). 

Eine  andere  Lesart  setzt  nach  dem  Worte 
„Grenze"  noch  hinzu:  „oder  einen  Wein- 
berg am  Wege". 

Andere  Sprichwörter  sagen  im  glei- 
chen Sinne: 

1)  Wer  ein  schönes  Weib,  oder  ein  Schloss 
an  der  Grenze,  oder  einen  Weinberg  am 
Wegehat,demfehltniemalsKrieg(Streit). 

2)  Die,  welche  ein  Weib  haben,  haben  viele 
Augen  vonnöthen. 

3)  Schlimme  Heerde  ist  es  zu  hüten  hei- 
rathsfähige  Mädchen. 

4)  Weinberg  und  Mädchen  (Mädchen  und 
Weinberg  und)  Birnbaum  und  Bohnen- 
feld sind  schlimm  zu  hüten. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

Auf  der  Erde  (dem  Boden)  schöpfest  du 
Wasser,  du  wäschest  einen  Ziegelstein,  du 
zerstossest  eine  Linse. 

Plutarch  zählt  unter  dem  Titel  „Von  den 
Unmöglichkeiten"  52  sprichwörtliche  Redens- 
arten auf,  welche  alle  bedeuten  „vergeblich 
arbeiten  (sich  abmühen)",  was  selbst  wieder 
eine  sprichwörtliche  spanische  Redensart  ist. 

Die  alten  Römer  sagten  schon: 

Einen  Ziegelstein  waschen,  d.  h.  sich  ver- 
gebliche Mühe  geben,  wie  auch  wir  Deutsche 
sagen:  „Wasser  mit  dem  Siebe  schöpfen". 

Die  Lateiner: 

Der  wäscht  einen  Ziegelstein  ^  der  ein 
Weib  bewacht.    (Mittelalter.) 

Die  Dentsclien  haben  die  Sprichwörter: 
3)  Es  ist  leichter,  einen  Sack  Flöhe  hüten, 

ab  ein  Franenzimmer.  (Diese  Sprich- 
wörtor  kommm  mit  aJlcrlei  Variation 

in  aUeii  dentsdieii  Mondarten  vor.) 
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Los  Suöcos  dicen: 
1^  Mögen  mü  är  svär  att  yakta. 
2)  Moogeu  Möö  är  ond  at  wachta.    (ant. 
8u6c.) 

Los  DaiK^ses: 

1)  Hvo  der  haver  en  hvid  Best  og  deilig 
KoDe,  er  sielden  uden  Sorg. 

2)  Det  er  lettere,  at  passe  paa  eD  Sa?k 
fnid  af  Loppen,  end  paa  en  Qviode. 

3)  Mandvoxen  Mo  er  ond  at  vogte. 

4)  Then  twr  rod  Teghelsteen,  som  wockter 
een  Qwinna). 

5)  Den,  der  ba^r  et  Par  hvide  Heste  og 
en  fin  EunO;  er  aldre  Sorger  foruden. 
(Jutldndia.) 

Los  Holandöses: 

1)  Die  dochters  heeft,  is  altijd  beerder 
(berder). 

2)  Het  is  gemakkelijker,  een'  korf  met 
viooijen  te  hoeden  (te  bewaaren,  dan 
een  dozijn  jonge  meisjes. 

3)  Het  is  gemakkelijker  een'  troep  nmizen 
naar  Jerusalem  te  drijven,  dan  twee 
vrouwen  te  bewaken. 

Los  Francöses: 

1)  Qui  a  des  filles  est  toujonrs  berger. 

2)  Qui  a  femme  &  garder  n'a  pas  journäe 
assuröe. 

3)  C'est  un  fäebeux  tronpean  ä  garder 
Que  de  sottes  filles  &  marier. 

4)  Filles  sottes  &  marier  sont  bien  pänibles 
ä  garder. 

5)  Les  femmes  fenestriöres  et  les  terres 
de  frontiöres  sont  mauvaises  ä  garder. 

Los  Franeäses  del  Sud: 

1)  Ftlios  qli  son  a  marida,  michan  troupel 
ä  garda.    (Lengua  d*Oc.) 

2)  Ililhes  sottes  a  marida  Son  de  manbez 
goarda.    (Gaseuna.) 

3)  Fillos  que  sont  &  maridar,  Marrit  trou- 
peou  es  ä  gardar.    (Neo-prov.) 

4)  Lou  qui  a  bemne  bire,  Castit  en  froun- 
t^re  Et  bigne  en  carrire,  Ne'  ii  manque 
pas  guerre.    (B^arn.) 

Los  Italiänos: 

1)  Gbi  ba  bella  donna  e  eastello  in  fron- 
tiera,  non  ha  mai  pace  in  lettiera. 
rroscÄna.) 

2)  Chi  ba  buon  cavallo  e  bella  rooglie, 
non  istA  mai  senza  doglie.    (ToscÄna.) 

3)  1"^  piü  difGcile  a  tene  una  donna  che 
un  saccu  di  puce.    (Gorcäga.) 

4)  Mejo  farghe  la  gnardia  a  an  saoo  de 
pulisi  che  a  una  dona.  (Venäda-Trieste.) 

Los  Neo-Catalänes: 
Vinyas  y  donas  hermoias  De  gnardar 
dificultosas. 

UaUoti  alupanbeho  SpriehwOri«'« 


^ä 


389.  AI  que  tIene  mager  hermosa  &c 

Die  Schweden  sagen: 
Reifes  Mädchen  ist  schwer  zu  bewachen. 
2)  Reifes  Mädchen  ist  schlimm  zu  bewachen. 

Die  Dänen: 

1)  Wer  ein  weisses  Pferd  (einen  Schimmel) 
und  ein  schönes  Weib  bat,  ist  selten 
ohne  Sorge. 

2)  Es  ist  leichter,  aufzupassen  auf  einen 
Sack  voll  Flöhe,  als  auf  ein  Weib. 

3)  Mannbares  Mädchen  ist  br)s  zu  hüten. 

4)  Der  wäscht  rothen  Ziegelstein,  der  ein 
Weib  bewacht. 

5)  Der,  welcher  ein  Paar  weisse  Pferde 
(Schimmel)  und  ein  httbsches  Weib  hat, 
ist  nie  ansser  Sorge. 

Die  Holländer: 

1)  Der  Töchter  hat,  ist  allzeit  Hirte  (Hüter). 

2)  Es  ist  gemächlicher  (leichter),  einen  Korb 
mit  Flöhen  zu  hüten  (bewahren),  als  ein 
Dutzend  junger  Mädchen. 

3)  Es  ist  gemächlicher  (leichter),  einen  Trupp 
Mäuse  nach  Jerusalem  zu  treiben,  als 
zwei  Frauen  zu  bewahren. 

Die  Franzosen: 

1)  Wer  Töchter  hat,  ist  stets  Hirte  (Hüter). 

2)  Wer  eine  Frau  zu  bewachen  hat,  hat 
keinen  Tag  sicher. 

3)  Das  ist  eine  schlimme  Heeide  zu  hüten, 
heirathstolle  Mädchen. 

4)  Heirathstolle  Mädchen  sind  sehr  mühsam 
zu  hüten. 

5)  Die  Frauen,  die  gerne  am  Fenster  sind, 
und  die  Orenz-Ländereien  sind  schlimm 
zu  bewachen. 

Die  Süd-Franzosen: 

1)  HeirathsfähigeMädchen,schlimmeHeerde 
zu  hüten. 

2)  HeiratbstolleMädcbensind  von  schlimmer 
Hut  (sind  schlimm  zu  hüten). 

3)  Heirathsfähige  Mädchen  sind  eineschlinim 
zu  bewachende  Heerde. 

4)  Wer  ein  schönes  Weib  bat,  ein  Schloss 
an  der  Grenze  und  einen  Weinberg  au 
der  Landstrasse,  dem  fehlt  nicht  Krieg. 

Die  Italiener: 

1)  Wer  eine  schöne  Frau  und  ein  Schloss 
an  der  Grenze  hat,  hat  nie  Friede  (Ruhe) 
im  Bette. 

2)  Wer  ein  gutes  Pferd  und  ein  schönes 
Weib  bat,  ist  niemals  ohne  Schmerzen 
(Kummer). 

3)  Es  ist  schwerer,  eine  Frau  zu  hüten,  als 
einen  Sack  von  (voll)  Flöhen  (Flöhe). 

4)  Besser  ist  Wache  zu  halten  über  einen 
Sack  von  (voll)  Flohen,  als  über  eine 
Frau. 

Die  Nea-Catalanen: 
Weinberge  nnd   schöne  Frauen  (sind) 
schwer  zn  baten. 
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A  gran  aroyo  -  A  necesidad  &c.  390-  39t. 

Los  Valonciunos: 

Vinycs  y   doncs  hermoscs   de  guardar 
dificnltoses. 

Los  Portiigu^ses: 

1)  A  quem  fem  mnlhcr  fermosa,  castello 
em  fronteira,  vinlia  na  carreira,  näo  Ic 
falta  canceira. 

2)  Moller  fermosa,  vina  c  figuiral  muy 
maos  son  de  guardar. 

390.  A  gran  aroyo:  passar  postrero. 


Los  Ale  man  es  han  los  refränes: 

1)  Wer  durch  den  Bach  muss,  darf  das  Kleid 
aufheben. 

39L  A  necesidad:  no  ay  ley. 

De  otra  manera: 

La  necesidad  carece  de  ley. 

Con  estas  espresiones  se  explica,  que 
el  que  padeee  urgente  necesidad,  se  juzga 
dispensado  de  las  leyes  y  obligaciones  co- 
munes. 

VÄase  el  No.  217:  A  mas  no  poder 
no  ay  cosa  fuerte. 

Los  antiguos  Griögos  decian: 

1)  ^Avdfxfi  ovöh  d^€oi  fAd^oviai.  (Zen. 
I,  85.) 

Latine:  Adversns  uecessitatem  ne  Dii 
quidem  resistunt. 

2)  Juv^g  dydyxf^c:  ovSiv  lax^QOJiQov: 
dvdyxtj  ydg  xdi  d-iovg  ßid^ncu,  (Zen. 
III,  9.) 

Latine:  Dira  necessitate  nihil  fortins: 
necessitas  enim  et  Deos  adigit. 

3)  'Avdyxijv   äk   oväk  \^eo^  icii  Swaidc 

ßidlia&at.    (Plato,  Legg.  V,  741  A.) 
V6ase  tambien  Plato  legg.  VII,  818  B, 
Eurip.  Helen.  532  y  Soph.  Antig.  832. 

4)  I]ftv(ovj&  xXintfiv  i(TT*  dvayxaltog 
f/wy.    (Suidas.) 

Latine:  Viro  esurienti  necesse  furari. 

5)  racT^Q  ovx  fjff*  Jxa.    (Plutarch.) 
Latine:  Venter  non  habet  aures. 
Erasmo  anota:  übi  de  pastn  agitur,  non 

admittuntur  honesfae  rationes.  Contra  fa< 
mero  nulla  contradictio  est.  (Ex  G^aeco.) 
E.  d.  Quando  se  trata  de  comer  no  se 
adrniten  razones  honestas  para  abstenerse  de 
la  comida,  porque  contra  la  hambre  no  hay 
contradiccion  ni  razon  que  valga. 

6)  Aymv  ov  äi^fra^  axtjtpug. 
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Die  Valenciauer: 

Weinberge  und  schöne  Frauen  (sind) 
schwer  zu  htiten. 

Die  Portugiesen: 

1)  Dem,dereinschönesWeibhat,einSchloss 
an  der  Grenze,  einen  Weinberg  am  Wege, 
fehlt  nicht  Quälerei. 

2)  Schönes  Weib,  Weinberg  und  Feigen- 
garten sind  sehr  schlimm  zu  hüten. 

390.  Bei  grossem  (angeschwollenem)  Bach 
(muss  man)  zuletzt  (als  der  letzte)  hinüber- 
gehen. 

Die  Deutschen  haben  kein  ähnliches 
Sprichwort,  dagegen  die  folgenden: 

2)  Wenn  der  Bach  gefallen  ein  paar  Ellen, 
so  erzählen  es  meilenweit  seine  Wellen. 

391.  Fflr  Noth  gibt  es  kein  Gesetz. 

In  anderer  Weise: 

Die  Noth  entbehrt  des  Gesetzes 
(Noth  kennt  kein  Gebot). 

Mit  diesen  Ausdrtlcken  wird  angedeutet, 
dass,  wer  in  drängender  Nothlage  ist,  sich 
tiberboben  glaubt  ttber  die  allgemeinen  Gesetze 
und  Pflichten. 

Vgl.  Nr.  217:  A  mas  no  poder  etc. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Gegen  die  Noth  kämpfen  auch  die  Götter 
nicht  an. 

(Nebenstehend  die  lateinische  Ueber- 
setzung  aus  dem  Griechischen.) 

2)  Nichts  ist  stärker,  als  die  schreckliche 
Nothwendigkeit  (Noth):  denn  die  Noth 
bezwingt  auch  die  Götter. 

(Nebenstehend  die  lateinische  Ueber- 
setzung  aus  dem  Griechischen.) 

3)  Die  Noth  ist  auch  ein  Gott  nicht  im 
Stande  zu  bezwingen. 


Los  antiguos  Romanos: 

Necessitas  ultimum  et  maximum  tclum 
est.    (Liv.  4,  28,  5.) 

Neeessitati  parcndum  est.  (Cic.  de  off. 
2,  21,  74.) 

Necessitas  plus  pome  qua»  pJMia.  aolet. 
(Ben.  Tr,8,  679.)  mjuJ  • 


4)  Der  Hungernde  ist  gezwungen  zu  stehlen. 


5)  Der  Magen  (Bauch)  hat  keine  Ohren. 

Er  asm  US  bemerkt  dazu:  Wo  es  sich  um 
die  Nahrung  handelt,  werden  keine  ehrbaren 
Gründe  zugelassen.  Gegen  den  Hunger  gibt 
es  keinen  Einwand. 


6)  Gefahr  lässt  keine  Bedenken  zu  (Noth 
kennt  kein  Gebot). 

Die  alten  Römer: 

Die  Nothwendigkeit  ist  die  letzte  und 
grOsste  Waffe. 

Der  Nothwendigkeit  (Noth)  muss  man 
sich  fUgen. 

Die  Noth  pflegt  mehr  an  können,  als  die 
jLiebe« 
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Los  Latinos: 

Qiuxl  noii  est  lieiUuii  iu  lege,  uccessitas 
racit  liciluni.    (Ex  regul.  jur.  Canonici.) 

392.  Antojadizo:  como  bney  tnerto. 

Antojadizo  es  ei  qiie  se  deja  llcvar 
eon  faeilidad  de  su  antojo  6  gnsto.  Incon- 
stantis  ingenii  homo.    (Dicc.  de  la  Acad.) 

393.  Assi  acontece  en  estas  cosas  rezias: 
yr  a  la  pla9a  /  y  volner  sin  orejas. 

Analogico  es  cl  rcfran; 
Ir  como  el  carnero  por  laua  y  vol- 
ver  trasquilado.     (Veasc  eso,  No.  416.) 

Ix)s  Ale  man  es  hcin  las  locnciones  ci- 
tadas  aqui: 

1)  Man  weiss  wohl,    was  man    hat,   aber 
nicht,  was  man  bekommt;  oder: 

Was  ich  habe,  weiss  ich,  aber  nicht, 
was  ich  kriege;  oder: 

Me  weis,  was  nie  hed,  aber  nid,  was 
men  ilberchund  (Schweiz,  Luzern);  oder: 

Was  man  hat,  weiss  mau  wohl,  aber  nicht, 
was  man  bekommen  soll  (wird).  (Körte  4037, 
Blum  340.) 

Los  Franc^ses  dicen: 
On  sait  bicn  ce  qu'on  a,   mais    on  ne 
sait  pas  cc  que  Ton  aura. 

394.  Ab  homine  signato  /  libera  nos  do- 
mine. 

Es  latino  el  refrän. 

Los  antiguos  Romanos  decian: 

1)  Effugo,  quem  turpi  signo  natura  notavit. 

2)  Foennm    hahet   in   cornu,   longe   fuge, 
(liorazio,  Sat.  I,  4,  34.) 

Los  Latinos: 

1)  A  signatis  caveto. 

2)  Cautiis    homo    cavit,    quotquot    natura 
notavit. 

3)  Cavc  tibi  a  signatis. 

4)  Cavcndiim  a  signatis. 

5)  iMalitiosi  sunt,  quos  natura  notavit. 

G)  Cavc  tibi  a  caue  muto  et  aqua  silente. 

1)  (Javc  tibi  ab  Italo  ruf'o,  ab  albo  Fran- 
ci^ena,  et  a  nigro  Alemanno. 

Los  Alemanes  han  los  rcfränes: 

1)  Hütet  euch  vor  den  Qezcichneteo. 

2)  Den  0 ezcichnetcn  muss  man  ans 
dem  Wege  geben. 

3)  nute  dich  vor  denen,  die  Gott  (ood  die 
Natur)  gezeichnet  bat. 


Die  Lateiner: 

Was  nicht  erlauiit  ist  im  (iesct/c,  macht 
die  Noth  erlaubt.    (Kanonische  Rcchtsrcgcl.) 

392.  Lfistern  (gelästig)  wie  ein  schielender 
(einäugiger)  Ochse. 

Antojadizo  ist  der,  welcher  sich  leicht 
von  seinen  Launen  oder  Gelttstcn  fortreisscn 
lässt.  Ein  launenhafter,  geliistigcr,  lü- 
sterner Mei^sch. 

393.  So  geht  es  in  diesen  verdriesslichen 
Sachen:  anf  den  Platz  gehen  nnd  ohne  Ohren 
zurückkehren. 

Analog  ist  das  Sprichwort: 
Wie  der  Hammel  nach  Wolle  gehen 
und  geschoren  heimkommen. 
(Vgl.  dieses  Nr.  411).) 

Das  Sprichwort  entspricht  im  Sinne  un- 
seren deutschen  Redensarten: 

2)  Wie  man  ausgeht,  weiss  man,  aber  nicht, 
wie  man  heimkommt;  oder: 

Man  weiss  wohl,  wie  man  weggeht,  aber 
nicht,  wie  man  wiederkehrt. 

3)  Wie  man  anfängt,  weiss  man,  aber  nicht, 
wie  man  endet. 

4)  Man  muss  nicht  bloss  auf  den  Eingang 
sehen,  sondern  auch  auf  das  Loch,  wo 
man  wieder  'naus  kann  gehen. 

Die  Franzosen  sagen: 
Man  weiss  wohl,  was  man  hat,  aber  man 
weiss  nicht,  was  man  bekommen  wird. 

394.  Ton  dem  gezeichneten  Menschen  be- 
freie nns,  0  Hen! 

Das  Sprichwort  ist  lateinisch. 

Die  alten  Römer  sagten: 

1)  Fliehe,  wen  die  Natur  mit  hässlichem 
Zeichen  gestempelt. 

2)  Lauft!  Heu  trägt  er  am  Hörn!  Lauft  weit ! 
(Uebers.  v.  Voss),  d.  h.  er  ist  ein  stös- 
siger  Ochs. 

Die  Lateiner: 

1)  Htite  dich  vor  Gezeichneten. 

2)  Ein  vorsichtiger  Mann  nimmt  sich  in 
Acht  vor  Allen,  welche  die  Natur  ge- 
zeichnet hat. 

3)  Hute  dich  vor  Gezeichneten. 

4)  Vor  Gezeichneten  muss  man  sich  in  Acht 
nehmen. 

5)  Boshaft  (ttlckisch)  sind  Jene,  welche  die 
Natur  gezeichnet  hat. 

G)  Nimm  dich  in  Acht  vor  stummem  Hund 

und  stillem  Wasser. 
7)  Nimm  dich  in   Acht   vor   rothköpfigcm 

Italiener,  vor  weissem  Franzosen,  und 

vor  schwarzem  Deutschen. 

Die  Deutschen  sagen  ebenfalls: 

4)  Hute  dich  vor  einem  Rothbaar  und  einem 
Schleier,  du  bist  nicht  umsonst  als  Schie- 
lender geboren. 

5)  Httte  dich  vor  einem  stammen  Hund  und 
einem  Mann  mit  verAehlosseuem  Mund« 
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6)  Hut'  dich  vor  eim  roten  Waisen,  weissen 
FrantzoseU;  und  schwartzen  Teotseben. 
(Eiselein  388  u.  a.) 

7)  Was  die  Natur  gezeichnet  hat,  da  hut' 
dich  vor,  das  ist  mein  Rath. 

8)  Wen  Gott  und  die  Natur  zeichnet,  vor 
dem  soll  sieh  Ross  und  Mann  hüten. 

Los  Su^cos  dicen: 

1)  Vakta  dig  för  d«  tecknade.^ 

2)  Wachta  digh  f5r  dben  som  natnren 
haar  teknadt.    (a.  sv.) 

Los  Dan6ses: 

1)  Var  dig  for  den  som  Oud  har  (natnren 
haver)  tegnet. 

2)  Var  dig  for  den  om,  om  hvilken  ingen 
taler  vel. 

3)  Gud  giar  ei  vrag  uden  sag. 
Los  Holand^ses: 

1)  Hoed  u  nU;  hocd  u  dan^  hed  u  voor 
een'  Utrechtsch  man. 

2)  Op  een'  witten  spanjaard  en  op  een' 
zwarten  Engelschman  nioet  man  acht- 
geven. 

3)  Wacht  u  voor  de  geteekenden. 
Los  Frisos: 

1)  Wäre  di  föör  dönnen^  diar  God  tiakent 
hg.    (Amrum.) 

2)  Wäri  vöör  dönnan,  diar  God  tiakant 
hea.    (Föringen.) 

Los  Ingl^ses: 

Beware  of  him  whom  God  bath  marked. 

Los  £scoc6ses: 

Take  care  o'  that  man  whom  God  has 
set  his  mark  upon. 
Los  Franc^ses: 

1)  De  gens  signez  se  fault  garder.  (BovilL, 
in,  62.) 

2)  D^fie-toi  d'un  homme  qui  parle  peu, 
d'un  chien  qui  n'aboie  guöre  et  de  Tet- 
cetcra  d'un  notaire. 

3)  Garde  d'un  Gascon  ou  Kormand,  Tun 
hable  trop;  Tautre  ment. 

4)  Rousseau  Fran^ois,  noir  AngloiS;  blanc 
Italien  ce  sont  trois  et  le  Normand  de 
tout  aage  a  qui  ne  se  fie  le  sage. 

5)  Roux  Fran^ois,  noir  Anglois,  et  Nor- 
mands  de  toute  taille^  ne  t'y  fie  si  tu 
es  sage. 

6)  De  personne  de  Dieu  sign^e,  Libera 
noS;  Dominel 

7)  Femme  barbue  de  loing  la  salue^  un 
baston  k  la  main. 

8)  Homme  roux  et  femme  barbue  De  qua- 
tre  lieux  les  salue,  Avec  trois  piSres 
au  poing  Pour  ten  ayder  s'il  vient  ä 
point. 


9)  Wiäne  Guod  teikct  hiäd,  dai  dogedet  nUt. 

(Westphalen.  Delbrück.)  Hochd.:  Wen 

Gott  gezeichnet  hat,  der  taugt  nichts. 

10)  Je  krimmer,  je  schlimmer.    (Frankfurt 
__  -    ^ 


am  Main."^ 


9)  Bigle, 
fie  8i 


X,  Ne  t'y 


IT.; 


Die  Schweden  sagen: 

1)  Hüte  dich  vor  den  Gezeichneten! 

2)  Hüte  dich  vor  dem,  welchen  die  Natur 
gezeichnet  hat. 

Die  Dänen: 

1)  Htit'  dich  vor  dem,  welchen  Gott  (die 
Natur)  gezeichnet. 

2)  Htit'  dich  vor  dem,  von  welchem  Niemand 
gut  spricht. 

3)  Gott  macht  kein  Wrack  ohne  Ursache. 
Die  Holländer: 

1)  Hut'  dich  nun,  htit'  dich  dann,  hüt'  dich 
vor  einem  ütrechter  Mann. 

2)  Auf  einen  weissen  Spanier  und  auf  einen 
schwarzen  Engländer  muss  man  acht- 
geben. 

3)  Hütet  euch  vor  den  Gezeichneten. 
Die  Friesen: 

1)  Wahre  dich  vor  denen,  die  Gott  ge- 
zeichnet hat. 

2)  Wahre  dich  vor  denen,  die  Gott  ge.* 
zeichnet  hat. 

Die  Engländer: 

Nimm  dich  in  Acht  vor  dem,  den  Gott 
gezeichnet  hat. 

Die  Schotten: 

Nehmet  euch  in  Acht  vor  dem  Manne, 
auf  welchen  Gott  sein  Zeichen  gesetzt  hat. 

Die  Franzosen: 

1)  Vor  gezeichneten  Leuten  muss  man  sich 
in  Acht  nehmen. 

2)  Misstraue  einem  Menschen,  der  wenig 
spricht,  einem  Hunde,  der  wenig  bellt, 
und  dem  Etcetera  eines  Notars. 

3)  Sei  auf  der  Hut  vor  einem  Gascogner 
oder  Normann,  der  eine  schwätzt  zu 
viel,  der  andere  lügt. 

4)  Rothhaariger  Franzose^  schwarzer  Eng- 
länder, weisser  Italiener,  das  sind  drei 
und  der  Normann  jeden  Alters,  denen 
der  Kluge  nicht  traut. 

5)  Rotbharigem  Franzosen,  schwarzem  Eng- 
länder und  Normännern  jeder  Grösse 
traue  nicht,  wenn  du  klug  bist. 

6)  Von  einer  Person  von  Gott  gezeichnet^ 
erlöse  uns,  o  Herr! 

7)  Bärtige  Frau  grüsse  von  Weitem,  mit 
einem  Stock  in  der  Hand. 

8)  Rothhaarigen  Mann  und  bärtige  Frau 
grüsse  vier  Lieues  weit,  mit  drei  Steinen 
in  der  Faust,  um  dir  damit  zu  helfen, 
wenn  der  Fall  eintritt. 

9)  Schielender^  Einäugiger,  Buckliger,  Hin- 
kender,  traii'  ihnen  nicht,  wenn  du  nici^- 

wiDat 
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10)  Home  rous   c   fremo  barbudo,  Jamay 
de  prez  Ton  la  saludo.    (Provence.) 
Los  Italiänos: 

1)  Non  fu  mai  gnercio  di  inalizia  privo 
(netto). 

2)  Niuo  segnato  da  Dio  fu  mai  boono. 

3)  Guardati  da  hoomo  segnalato  e  da  al- 
chiroiBta  disfatto. 

4)  Uomo  che  ha  voce  di  donna  e  donna 
che  ha  voce  d'uomo,  gaardatene,  (Tose.) 

5)  Donna  barbutajco'sassilasaluta.  (Tose.) 

6)  Guardati  da  i  signati  da  Dio.  (Corc^ga.) 

7)  Unn'  agghia  fede  ne  in  gobbi,   no  in 
zoppi.    (Corc^ga.) 

8)  Gverdat  da  i  signg  da  CrSst  (Romana.) 

9)  Da  j  om  smort  e  senza  barba  Dio  m' 
in  guarda.    (Parma.) 

10)  Sgnä  da  Dio,  tre  passi  in  indrio  (in- 
dietro). 

11)  Guardet  dai  mile  segnati.    (Lombardia.) 

12)  Guardet  di  signaa.    (Milanäs.) 

13)  Guardet  dai  ömen  che  g'  an  la  v6s  de 
d6na,  E  da  i  donn  che  g'  an  la  vös 
de  öm.    (Milanös.) 

14)  Goardte  dai  segnati.    (Piamonte.) 

15)  Da  uu  segnä  da  Dio  Tre  passi  indrio 
(indietro);  Da  un  zoto  (zoppo)  —  oto, 
E  da  un  gobo  (gobbo),  disdoto  (dici 
Otto)!    (Venöcia.) 

16)  Vardete  dai  segnai  da  Dio,   (Venicia.) 

17)  Vardete  da  la  dona  che  ga  la  ose  da 
ome  e  vardete  da  Tomo  che  ga  la  ose 
da  dona.    (Venäcia.) 

18)  Dio  VC  varda  de  Tomo  de  poca  barba« 
(Ven6cia.) 

19)  Hdrdadi  de  femina  qui  hat  boghe  de 
homine,  et  de  bomine,  qui  hat  boghe 
de  femina.    (Cerdena.) 

20)  Homine  signaladu  libera  nos  Domine. 
(Cerdena.) 

21)  D'omu  singaliatu  guardati.    (Sicllia.) 

22)  Diu  nni  scanza  di  calamitati,  D'omini 
spani  e  fimmini  varvuti.  (Sicilia,  Ca- 
tania.) 

Los  Espanoles: 

1)  De  hombre  que   no   habla,  y  de  can 
que  no  ladra,  libera  nos. 

2)  De  la  mala  mugcr  to  guarda,  y  de  la 
bucna  no  fies  nada. 

3)  De  hombre  mal  barbado  y  de  viento 
acanalado  (e.  d.  guarda  te). 

4)  De  persona  senalada  y  de  mager  dos 
vezes  casada  (e.  d.  guarda  te). 

5)  (Guarda  te  Dios)  De  persona  senalada: 
y  de  biuda  tres  vezes  casada. 


10)  Rothhaarigen  Mann   und   bärtige  Frau 
grttsse  man  nie  von  nahe. 
Die  Italiener: 

1)  Nie  war  ein  Schielender  von  Bosheit 
(Tücke)  frei  (d.  h.  ohne  Tücke). 

2)  Kein  von  Gott  Gezeichneter  war  je  gut. 

3)  Hüte  dich  vor  gezeichnetem  Menschen 
und  vor  verkommenen  Alchymisten. 

4)  Mann,  der  Frauenstimme  hat,  und  Frau, 
dieMannesstimmehat,hütedichvorihnen. 

5^  Bärtige  Frau,  begrüss'  sie  mit  Steinen. 

6)  Hüte  dich  vor  den  von  Gott  Gezeichneten. 

7)  Miss  weder  Buckligen,  noch  Hinkenden 
Glauben  bei. 

8)  Hüte  dich  vor  den  von  Christus  Ge- 
zeichneten. 

9)  Vor  farblosen  und  bartlosen  Männern 
behüte  mich  Gott. 

10)  Von  Gott  Gezeichneten,  drei  Schritte 
zurück  (vom  Leibe). 

11)  Nehmt  euch  in  Acht  vor  den  tausend 
Gezeichneten. 

12)  Hüte  dich  vor  Gezeichneten. 

13)  Nimm  dich  in  Acht  vor  den  Männern, 
welche  die  Stimme  von  einer  Frau  haben, 
und  vor  den  Frauen,  welche  die  Stimme 
von  einem  Mann  haben. 

14)  Hüte,  dich  vor  den  Gezeichneten. 

15)  Von  einem  von  Gott  Gezeichneten,  drei 
Schritte  zurück;  von  einem  Hinkenden 
acht,  und  von  einem  Buckligen  achtzehn. 

16)  Nimm  dich  in  Acht  vor  den  von  Gott 
Gezeichneten. 

17)  Nimm  dich  in  Acht  vor  der  Frau,  welche 
die  Stimme  wie  ein  Mann  hat,  und  nimm 
dich  in  Acht  vor  dem  Manne,  der  die 
Stimme  wie  eine  Frau  hat. 

18)  Gott  bewahre  euch  vor  dem  Manne  mit 
wenig  Bart. 

19)  Wahr' dich  vor  einer  Frau,  welcheMannes- 
stimme  hat,  und  vor  einem  Manne,  der 
Frauenstimme  hat. 

20)  Von  gezeichnetem  Menschen,  erlöse  uns, 
0  Herr! 

21)  Vor  gezeichnetem  Menschen  nimm  dich 
in  Acht! 

22)  Gott  bewahre  uns  vor  Unglücksfällen, 
vor  rothhaarigen  Männern  und  bärtigen 
Frauen. 

Die  Spanier: 

1)  Von  einem  Menschen,  der  nicht  spricht, 
und  von  einem  Hunde,  der  nicht  bellt, 
befreie  uns. 

2)  Vor  dem  bösen  Weibe  hüte  dich,  und 
dem  guten  traue  nicht. 

3)  Vor  schlecht  bebartetem  Mann  und  vor 
Zugwind  (d.  h.  hüte  dich). 

4)  Vor  gezeichneter  Person  und  vor  zwei- 
mal verheiratheter  Frau  hüte  dich. 

ö)  (Gott  bewahre  dich)  vor  gezeichneter 
Person  und  vor  drei  Mal  verheiratheter 
Wittwe. 
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6)  Guarte  d'ömc  mal  barbado  ^  de  viento 
acanalado.     (ant.  esp.) 

7)  Hombre    palabrimujer   guardeme    Üios, 
de). 

8)  Hombre  roxo  y   hcmbra  barbuda,   de 
Icxos  los  saluda. 

9)  Si  la  natura  senala,   6  es  muy  buena, 
6  muy  mala. 

Los  Portuguöses: 

1)  Gnardate  do  bomem   quo  Däo  falla   e 
^ö  cäo,  quo  Däo  ladra. 

2)  Da  mä  molher  te  guarda,   a   da  boa 
näo  fies  nada. 

3)  Cäo  qne  näo  ladra,  giiarda  delle. 

4)  A  homem  ruivo  e  miilher  barbuda,  de 
longe  OS  saluda. 

5)  Homem  assinalado    ou   mui   bom,    ou 
mui  bravo. 

6)  Guardar  da  quellcs   que   a  naturaleza 
assinalou. 

395.  Alla  yra  la  soga:  tras  el  calderon. 


D.  C.  y  Cejudo  ha  la  Icccion: 

AUä   va   la   soga   tras   el   caldcro, 

y  glosa:   Con  cste  refrän  se  significa,    quo 

no  solamcnte  sc  ha  pcrdido  una  cosa,    sino 

tambien  otras  con  clla,  como  dice  otro  refrän: 

Alla  va  rocin  y  manzanas, 


y  otro: 
Donde  va  la  mar  vayan  las  ondas, 

y  otro: 
Bien  vengas  mal  si  vienes  solo. 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 

1)  2vv  T(p  xvvlxai  lov  Ifidvia,  (Endemos.) 

Latine:  Cum  cane  siroul  et  lorum. 
Kudemns   indicat   dici,    quoties    simnl 
omnia  perennt. 

2)  AvTt^  xav(p:  inl  jwv  aqdtjv  n  Xvfiaivo- 
fAivoDv*  Td  yoLQ  dilnva  ini  xavav  xofii- 
lofifva  ^*qnat<6v  nvBg  avjt^  xav^.  (Diog. 
H,  39.) 

Una  cum  ipso  canistro.    (Erasm.) 
Zenobio^  H,  31    cita  el  mismo  refrän 

gri^go  anotando: 

^tjcl   ydq    0  Jlivfiog    ort    ja    dktnva   inl 

xavSv  ixofiiliTo.     KaddniQ  iv  FQvtpC  Xiyn  xdi 

nXdjtav* 

*Avijqnaxaq  dna^dnavT^  avt^  xaviff. 


Erasmo 
Quad 


)       este  refr&D: 
(       qm  lem  intemperanter 
q[ae  6t  ablipriimt«   Mos] 


6)  Nimm  dich  in  Acht  vor  schlecht  bebar- 
tetem  Mann  ond  vor  Zugwind. 

7)  Mann  mit  weibischer  Stimme,  Gott  be- 
wahre mich  vor  ihm. 

8)  Rothhaarigen  Mann  und  bärtige  Fran, 
grttsse  sie  von  weitem. 

9)  Wenn  die  Natur  zeichnet,  ist  sie  ent- 
weder sehr  gut,  oder  sehr  schlecht. 

Die  Portugiesen: 

1)  Htite  dich  vor  einem  Menschen,  der  nicht 
spricht,  und  vor  einem  Hunde,  der  nicht 
bellt. 

2)  Vor  bösem  Weibe  htite  dich,  und  dem 
guten  traue  nicht. 

3)  Vor  dem  Hunde,  der  nicht  bellt,  uinmi 
dich  in  Acht. 

4)  Rothhaarigen  Mann  und  bärtige  Frau, 
grtisse  von  weitem. 

5)  Gezeichneter  Mensch  entweder  sehr  gut, 
oder  sehr  unbändig. 

6)  Sich  in  Acht  nehmen  vor  Jenen,  welche 
die  Natur  zeichnete. 

395.  Das  Seil  wird  nach  dem  Schöpfeimer 

gehen,   d.  h.  wenn   dieser  in's  Wasser  fällt, 
wird  es  auch  hineinfallen. 

D.  C.  y  Cejudo  hat  die  Lesart: 

Das  Seil  geht  dahin  nach  dem 
Schöpfeimer,  und  legt  aus:  Mit  diesem 
Sprichworte  wird  angedeutet,  dass  man  nicht 
allein  eine  Sache  verloren  hat,  sondern  auch 
anderemit  ihr,  wieein  anderes  Sprichwort  sagt: 

Ross  und  Aepfel  gehen  dahin,  wel- 
ches bedeutet:  Ich  bleibe  bei  meinem  Ent- 
schlüsse, mag  es  auch  noch  so  schlimme  Folgen 
haben ; 

und  ein  anderes: 

Wohin  das  Meer  geht,  sollen  auch 
die  Wellen  hingeben; 

und  noch  ein  anderes: 

Du  magst  kommen,  Ungltiek,  wenn 
du  allein  kommst. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Mit  dem  Hunde  auch  den  Riemen 
(d  i  e  L  e  i  n  e),  d.  i.  verlieren.  (E  u  d  e  m  o  s.) 

Eudemos  bemerkt,  dass  man  so  sagte, 
wenn  Alles  zugleich  verloren  geht. 

2)  Mit  dem  Korbe  selbst  (zugleich  mit 
dem  Korbe):  von  denen,  welche  etwas 
ganz  und  gar  verlieren.  Denn  Einige 
raubten  die  auf  Körben  gebrachte  Mahl- 
zeit mit  dem  Korbe  selbst.  (Diog.  H,  39) 

Zenobiu8,welchern,31  dasselbe  Sprich- 
wort der  Griechen  anführt,  bemerkt  dazu: 

Denn  Didymos  sagt,  dass  die  Mahlzeit 
(eigentlich  das  Frühstück)  auf  Körben  (Schüs- 
seln) gebracht  wurde.  Wie  auch  Plato  in  den 
Greifen  sagt: 

Du  hast  Alles  zusammen  mit  der  Schüssel 
selbst  geraubt. 

£  ras  mos  sagt  von  diesem  Sprichwort: 

Es  pasBt  auf  Jene^  welche  ihr  Vcrmö;Tcn 
maBsloB  ventchleaderii;  aufzehren   und  vp** 


Alla  yra  la  soga  tras  el  calderon.  395. 


—  487 


395.  Alla  yra  la  soga  tras  ei  culderon. 


cnira  erat  autiquis,  ut  testatur  Didynuis,  ul' 
coeuae  canistris  infcrrcntur. 

Hay  tambien  un  rcfrän  quo  dicc: 

Echar  la  soga  tras  cl  caldcroD,  lo 
que  sigDÜica  lo  misnio  que  cl  rcfran  gri^go 
«üb  No.  2:  Una  cum  cauistro,  y  sc  dice 
tambieu  contra  los  que  dcsordcnadaniCDtc 
gastan  y  sc  conicü  su  bacienda. 

Los  antiguos  Koniänos: 

Fcrdcrc  uaulum. 

Jaiuque  tace;  furor  est,  postomnia 
perdere  nauluni.    (.luven.  Sat.  VIII,  97.) 

Diccsc  contra  cl  que  babiendo  perdido 
mucbos  biencs,  quicre  tambien  perder  los 
(pic  Ic  qucdan.  Toniösc  la  nietafora  de  los 
incrcadcrcs  y  tratantcs  que  navegan. 


EI  Dicc.  de  la  Acad.  dice  que  la  fräse 
Hictaforica:  Ecbar  la  soga  tras  el  cal- 
ci cro  signiüca:  dcjar  perder  lo  acccsorio, 
perdido  lo  principal. 

Scquitur  vara  vibiani,  vcl:  varam 
vibia.     (Aus.  Id.  12.  praef.  nionos.) 


I  .OS  A I  c  m  an  c  s  dicen  en  el  niisnio  sentido: 

!)  Wo  der  Stiel  ist,  niuss  auch  die  Axt  sein. 

2)  Den  Stiel  der  Axt  nachwerfen  (d.  h. 
Alles  verloren  geben,  aufs  Spiel  setzen, 
das  Acusserstc  wagen). 

\\)  Man  nuiss  den  Stiel  nicht  der  Axt  nach- 
werfen. 

n  Das  Kind  mit  dem  Bade  ausgiessen 
(schütten). 

Los  Suöcos: 
1 )  Kasta  yxan  i  sjöu  och  gä  landvägen. 


2)  Kasla  skaftet  efter  yxan. 
.'D  Man  bör  inte  kasta  ut  barnet  med  bad- 
vattnct. 

Los  Islandescs: 

Mann  stcypti  üt  barniuu  i  laugartroginu. 

Los  Dancscs: 

Man   skal   ikkc   käste   Harnet   ad   med 
Hadcvandct. 

Los  IlolandÖHCs: 
I )  Men  moet  de  stccl  de  bijl  niet  na  wer- 

pcn,  of: den  stcel  niet  naar 

de  bijl  werpcn. 


prassen.  Denn  e&  war,  wie  Didymus  bezeugt, 
bei  den  Alten  Brauch,  dass  die  Mahlzeiten  in 
Körben  (Schüsseln)  herbeigebracht  wurden. 

Es  gibt  noch  ein  anderes  Sprichwort, 
welches  sagt: 

Das  Seil   dem   Schöpfeimer   nach 
wer  fen,  was  dasselbe  bedeutet,  wiedasgriech. 
Sprichwort  Nr.  2:  Zugleich  mit  der  Schüs 
sei,  und  ebenfallsgegen Jeneangewendctwird, 
welche   durch   ihr  unordentliches  Leben  ihr 
Vermögen  verschwenden  und  aufzehren. 

Die  alten  Kömer  hatten  die  neben- 
stehende Redensart: 

Das  Fahrgeld  verlieren. 

Schweig*  nur;  es  ist  Wahn  sinn,  nach 
Allem  vergeuden  das  Fahrgeld.  (Juvcn. 
Sat.  VIII,  97.) 

Man  sagte  es  von  solchen,  die,  nachdem 
sie  bereits  einen  grossen Theil  ihres  Vermögens 
verschwendet  haben,  auch  noch  den  ihnen 
bleibenden  Rest  vergeuden  wollen.  Das  Bild 
ist  hergenommen  von  den  Kaufleuten  und 
Handeltreibenden,  die  zu  Schiffe  gehen. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt,  dass 
die  bildliche  Redensart:  Das  Seil  nach  dem 
Schöpfeimer  werfen,  bedeute:  auch  noch 
die  Zubehör  verloren  gehen  lassen,  nachdem 
das  Ilauptkapital  bereits  verloren  ist. 

Wörtlich:  Das  Querholz  folgt  dem 
Balken,  oder:  der  Balken  dem  Quer- 
holz (worauf  er  ruht),  d.  h.  wenn  dieses  fallt, 
fällt  auch  jener.  Die  Bedeutung  des  Sprich- 
worts ist:  Das  Eine  folgt  aus  dem  An- 
dorn, oder:  Ein  Unglück  folgt  dem 
andern. 

Die  Deutschen  sagen  in  gleichem  Sinne: 
5)  Man  muss  nicht  das  Kind  mit  dem  Bade 

ausgiessen  (schütten). 
0)  Wenn  der  Schlegel  ab  ist,  wil  i  de  Stil 

grod  au  no  nohi  wörffn  (will  ich   den 

Stiel  nurauch  noch  nachwcrfen).(Sch  weiz, 

Appenzell.) 


Die  Schweden: 

1)  (Wörtlich):  Die  Axt  in  die  See  werfen 
und  die  Landstrasse  gehen,  d.  h  der  Axt 
den  Stiel  nachwerfen. 

2)  Den  Stiel  (Schaft)  der  Axt  nachwerfen. 

3)  Man  soll  nicht  das  Kind  mit  dem  Bade- 
wasser ausgiessen. 

Die  Isländer: 

Er  schüttete  das  Kind   in  den  Wasch- 
trog aus. 

Die  Dänen: 

Man  soll  nicht  das  Kind  mit  dem  Bade- 
wasser aussebtttten. 

'     Die  Holländer: 

1)  Man  nmss  den  Stiel  dem  Beil  nicht  nach- 
werfen, oder:  ....  den  Stiel  nicht 
naeh  dem  Beile  werfen. 


AI  toro  y  al  loco  de  lejos.  396. 
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396.  AI  toro  y  al  loco  de  lejos. 


2)  Men  moet  met  bei  water  niet  het  kind 
uit  de  kuip  gieten. 

3)  MeD  moet  het  kind  niet  met  het  bad 
nitschadden. 

Los  Ingl^ses: 
1^  To  throw  the  helve  after  the  hachet. 
2)  To  throw  the  rope  after  tho  backet. 

Los  Francösos: 

1)  Raer  le  manche  apris  la  hache. 

2)  II  ne  fant  pas  jeter  le  manche  aprös 
la  cogn6e. 

3)  Ru6  V  meinche  aprfes  V  queignöe.    (Pi- 
cardia/ St.-Quentin.) 

4)  EvoY  l'heppe  aprfes  V  congnfeie.    (Los 
Valönes.) 

5)  Gietto   loa   margnä   apres   la  destran. 
(Neo-prov.) 

Los  Italiinos: 

1)  Trarre  il  manico  dietro  la  zappa. 

2)  Vada  il  manico  ancor  dietro  la  scure. 

3)  Un  bsogna  tirer  e  mandgh  dri  la  ma- 
n6ra.    (Romana.) 

4)  Vada  la  ca  e  '1  teit.    (Piamonte.) 

5)  Batar  el  manigo  drio  la  manära.  (Triest.) 

Los  Espanoles: 

1)  Echar  el  mango  tras  el  destral. 

2)  Echar  la  soga  tras  el  oalderon. 

Los  Portagaöses: 
Deitar  o  mango  tras  o  machado. 
(V^ase  tambien   el  No.  23:   Abad   de 
Corguela  etc.) 

396.  AI  toro  /  y  al  loco  de  lejos. 


Se  dice  tambien: 

a)  AI  loco  y  al  toro,  darles  corro. 

b)  AI  loco  y  al  aire  darle  calle. 

Dar  6  hacer  corro  significa:  hacer 
lugar,  apartando  la  gente,  latine:  Viam  fa- 
cere,  viam  aperire.  Dar  calle  significa 
lo  mismo.  Todos  estos  refrines  advierten, 
que  se  deben  evitar  contiendas  con  personas 
de  genio  violento  y  inconsiderado. 


Los  Alemänes  dicen: 

1)  Einem  stössigen  Stier  and  einem  be- 
trankenen  Menschen  mass  man  aas  dem 
Wege  gehen. 

2)  Einem  Narren  und  einem  Trankenen 
mass  man  mit  einem  Fader  Heu  aus- 
weichen. 

3)  Den  Narren  und  ein'n  Mann  im  Zorn  — 
Soll  man  lassen  ungeschor'n. 

4)  Lass  den  Narren  karren.  (Zu  Wein- 
garten in  Württemberg.  Birlioger,  396.) 

5)  Einen  Narren  miuiB  mim  gehen  lassen. 


2)  Man  muss  mit  dem  Wasser  nicht  das 
Kind  aus  der  Kufe  giessen. 

3)  Man  muss  das  Kind  n'cht  mit  dem  Bad 
ausschütten. 

Die  Engländer: 

1)  Den  Stiel  nach  der  Axt  werfen. 

2)  Das  Seil  dem  Schöpfeimer  nachwerfen. 

Die  Franzosen: 

1)  Derf  Stiel  nach  dem  Beile  schleudern. 

2)  Man  muss  den  Stiel  nicht  nach  der  Axt 
werfen. 

3)  Den  Stiel  nach  dem  Beile  schleudern. 

4)  Den  Stiel  der  Axt  nachschicken. 

5)  Er  wirft  den  Stiel  der  Axt  nach. 

Die  Italiener: 

1)  Den  Stiel  nach  der  Hacke  (dem  Karst) 
werfen. 

2)  Gehe  der  Stiel  noch  hinter  der  Axt  nach. 

3)  Man  muss  nicht  den  Stiel  der  Axt  nach- 
werfen. 

4)  Fahre  hin  das  Haus  und  das  Dad). 

5)  Den  Stiel  hinter   der  Axt  nachwerfen. 

Die  Spanier: 

1)  Den  Stiel  dem  Handbeil  nachwerfen. 

2)  Das  Seil  hinter  dem  Schöpfeimer  nach- 
werfen. 

Die  Portugiesen:  * 

Den  Stiel  dem  Beile  nachwerfen. 
(Vgl.  auch  Nr.  23:  Abt  von  CorQuela  etc.) 

396.  Dem  Stier  und  dem  Nairen  (bleib ) 
ferne,  d.  h.  Dem  Stier  und  dem  Narren  muss 
man  ausweichen^  aus  dem  Wege  gehen. 

Man  sagt  auch: 

a)  Dem  Narren  und  dem  Stier  muss  man 
Platz  machen. 

b)  Dem  Narren   und  der  Luft  muss  man 
Platz  (Gasse)  machen. 

Dar  oder  hacer  corro  bedeutet:  Platz 
machen  durch  Beseitigung  der  Leute,  lateinisch : 
Viam  facere,  viam  aperire,  d.  h.  Bahn 
machen,  Bahn  eröffnen,  frei  machen.  Dar 
calle  bedeutet  das  Nämliche.  Alle  diese 
Sprichwörter  rathen,  dass  man  Streitigkeiten 
mit  Personen  von  heftigem  und  unüberlegtem 
Charakter  vermeiden  solle. 

Die  Deutschen  sagen: 

6)  Narren  muss  man  (schön)  aus  dem  Wege 
gehen. 

(Seume  bemerkt  hiezu:  „Da  geht  man 
denn  am  sichersten,  wenn  man  jedermann  aus 
dem  Wege  geht;  einigen,  weil  man  sie  kennt, 
andern,  weil  man  sie  nicht  kennt.  Das  Sprich- 
wort verlangt  aber  nicht  zugleich,  dass  man 
den  Grund  des  Platzmachens  merken  lasse.^) 

7)  Dem  Weib'  und  den  Narren  lass'  i  brcn  Lauf. 

8)  Vollem  nnd  zornigem  Mann  soll  ein  Heu- 
wagen ausweichen. 


Aunque  ei  dezidor  sea  loco  &c.  397. 
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397.  Aunque  el  dezidor  sea  ioce  &c. 


Los  Su^cos: 

Drucken  man  och  vredan  skall  ctt  hö- 
vagn  wijka  (vika). 

Los  Italiänos: 

Air  aria  ed  ai  pazzi  strada  Iibera.  (Oiaoi, 
1298.) 

397.  Annqae  el  dezidor  sea  loco:  el  es- 
cnchador  sea  caerdo. 

Eu  D.  Y.  L.  de  Mendoga  se  glosa: 

Siempre  podenios  deprender  de  todos: 
sy  oimos  con  prudcDcia  y  atencion  lo  qua 
dicen. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice  qae  cste 
refrän  advierte  la  prodencia  quo  convieue 
iisar  cuando  se  escuchan  palabras  picantes 
y  provocativas. 

D.  Dominguez  da  la  misma  explicacion. 

Los  antigaos  Oriögos  tenian  el  pro- 
verbio : 

Moaqd  yaQ  fiwQog  Xiyit»  (Euripid.  in 
Bacchis  369.) 

e.  d.  latine:  Stulta  cnim  stultos  dielt. 

Totidcm  verbis  propbeta  Esaias  eam 
sententiam  cxtnlit. 

Pcro  los  Gri^gos  decian  tambien: 

TloXXdxi    TOI   xa^    fiiOQog   dv^Q  xara- 

xniQiov  dm,  (Diogen.  VII,  81,  Greg.  Cypr. 
III,  37.) 

Latine:  Saepc  etiam  stultos  vir  oppor- 
tune loeutos  est. 

Simile  est  Caecilianum*)  illud  apad  Cie. 
Tusc.  Quaest.  III,  23,  56:  Saepe  est  etiam 
sub  palliolo  sordido  sapientia. 

Scneca  ad  Lneilliam:  Apnd  Graecos, 
inquit,  in  proverbium  eessit:  Talis  bomini- 
bus  fuit  oratio,  qualis  vita. 

Carmen  quoddam  Graecis  celebratum 
dicit : 

Latine:  Hominis  figura  ex  oratione  cog- 
noscitur. 

Democritus  pbilosophus  apad  Laertium 
urationeni  tlScoXov  toZ  ßiov  i.  c.  vitae  simn* 
lacrum,  quandamque  velut  nmbram  esse  di- 
cebat.  E  r  a  8  m  0  8  annotat :  hac  sententia 
nihil  dici  potuisse  verius.  Nam  oallo  in 
spcculo  melius  expressiusque  relucet  figura 
corporis,  quam  in  oratione  pectoris  imago 
rcpracscntatur.  Neque  secius  bomines  ex 
Kcrmonc  quam  aerea  vasa  tinnitu  dignos- 
cuntur. 


*)  Caccilio  cra  un  poota  cooiico  muy  «prcciado 
rtc  Ilorazio  y  Quintiliano,  f  f86  a.  u.  o.  Existen 
<lu  8118  inas  quo  10  coDiiVliaa  soiamcnte  fragmcntos 
compiladoB  pur  ol  profe8<Vr  L.  Spcn^cl  do  la  univer- 
ttidad  do  Munic  en  an  obra:  C.  Oaecilil  Statii  de- 
pcrdite.  fabb.  fra^^m.  edidit  L.  Spengel.    Monachü 


Die  Schweden: 

Betrunkenem  Mann   und  Zornigem  soll 
ein  Heu  wagen  ausweichen. 
Die  Italiener: 
Der  Luft  und  dem  Narren  freie  Strasse. 

397.  Wenn  anch  der  Sprecher  ein  Narr 
(Thor)  sein  mag,  sei  (doch)  der  Hörer  vemflnftig. 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  deutet  man  diess  so: 

Wir  können  stets  von  Allen  lernen,  wenn 
wir  mit  Klugheit  und  Aufmerksamkeit  hören, 
was  sie  sagen. 

Das  Worte rb.  der  Acad.  sagt,  das 
Sprichwort  mahne  zu  der  Klugheit,  die  man 
beobachten  mttssc,  wenn  man  beisscndc  und 
herausfordernde  (verletzende)  Worte  hört. 

D.  Dominguez  gibt  dieselbe  Erklärung. 

Die  alten  Griechen  hatten  das  Sprich- 
wort : 

Denn  Närrisches  sagt  der  Narr. 
(Eurip.  in  Bacchis  369.) 

(Nebenstehend  die  lateinische  lieber- 
Setzung  aus  dem  Griechischen.) 

In  eben  so  vielen  Worten  spricht  der 
Prophet  Esaias  diesen  Satz  aus. 

Aber  die  Griechen  sagten  auch: 

Oft  hat  wohl  auch  ein  närrischer 
Mann  zutreffend  gesprochen  (Diog.  VII, 
81,  Greg.  Cypr.  III,  37.) 

(Nebenstehend  die  lateinische  Uebor- 
Setzung  aus  dem  Griechischen.) 

Aehnlich  ist  der  in  Cic.  Tusc.  Quaest. 
III,  23,  56  angeführte  Ausspruch  des  Cae- 
cilius"^):  Oftistauch  unter  schmutzigem 
Oberkleid  Weisheit. 

Soneca  an  Lucilius  sagt:  Bei  den  Grie- 
chen ist  es  sprichwörtlich  geworden:  Die 
Rede  der  Menschen  ist  wie  ihr  Leben 
gewesen. 

Ein  von  den  Griechen  gefeiertes  Gedicht 
sagt: 

Des  Mann's  Charakter  wird  aus  sei- 
ner Red'  erkannt. 

(Nebenstehend  die  lateinische  Ueber- 
setzung  des  griechischen  Wortlauts.) 

Der  Philosoph  Democrit  nannte  bei 
Laertius  die  Rede  ein  Bild  des  Lebens 
und  gewissermassen  einen  Schatten  desselben. 
Erasmus  bemerkt  dazu:  die  Wahrheit  dieses 
Ausspruchs  sei  unumstösslich.  Denn  in  keinem 
Spiegel  erscheint  das  Bild  des  Körpers  besser 
und  deutlicher,  als  in  der  Rede  das  Bild  des 
Herzens  wiedergegeben  wird.  Auch  werden 
die  Menschen  aus  der  Rede  eben  so  gut,  als 
Gefässe  aus  Erz  am  Klange  erkannt. 


*)  Cacciliiis  war  ein  von  Horaz  und  Qnintilian 
hochgcstoilter  römischer  Luatapieldichter,  f  5H6  nacli 
Erbauung  Roma.  Von  seinen  molir  als  40  Comödicii 
sind  nur  noch  Bruchstficke  vorhanden,   zusanimen- 

Seatollt  vom   Univorsitätsprofoasor   L.   Spengel  zu 
Ittnchen  in  dessen  Werk:  C.  Caecilü  Statii  deper- 
diu.  fabb.  fragm.  edidit  L.  Spengel  MUnehen  1829. 
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Biidacus   apud    Demosthencm:    !E» 

fikv  jaig  iaLjiTQOig  6  %^g  o^fnag^  iv  dk  juig 
ofjiiXCaig  6  xtjg  tpv^^g  ;|faßa*ri7^ /JA^TTfro*, 
i.  e.  latinc:  In  speculis  quidcm  facici,  in 
colloqiiiis  autem  animi  inaago  ccrnitur. 

Lng  Alcinancs  han  los  refräncB: 

1)  Auch  von  Narren  kann  man  lernen. 

2)  Narren  sagen  auch  eiwan  wahr. 

3)  Narren  und  Kinder  reden  wahr. 

Los  Sn6cos  dicen: 

Narren  räkar  oek  stundom  pä  elt  sannt  ord. 

Los  Noruögos: 

Gapen  veit  stundom  dat,  soni  iukje  dan 
vise  Ycit. 

Los  Islandöses: 

Ofta  hoyrist  sannleikur  in  äf  tcini  oSa. 
(Tslas  Fajröeses.) 

Los  Danäses: 

1)  En  Tosse  kan  undertiden  pra3ke  Viis- 
dom. 

2)  Gjckcn  kan  og  undertiden   finde   paa 
et  sandt  ord. 

3)  En  daarlig  kan  undertiden  sige  viis  tale. 

Los  Holand^scs: 

1)  Een  wijze  man  kan  van  een'  gek  leeren. 

2)  Een  dwaäs  raad  wel  eenen  wijze. 

3)  Een  gek  zegt  eens  een  wijs  woord. 

Los  Inglöses: 

A   fool   roay   put  somewhat  in  a  wise 
body's  head. 

Los  Esoocäscs: 

A  fool  may  gie  a  wise  man  a  eounsel. 

I^os  Fr^nc^ses: 
1)  Un  fou  avise  bicn  un  sage  (c.  d.  un 
hommc   peu   sensö   donue   quelquefois 
un  bon  avis). 


2)  Les   fous    et    Ics   enfans    prophdtisent 
(disent  la  v6rit6). 

3)  II  n'y  a  que  los  fous  et  les  enfans  qui 
disent  la.  vöritä. 

4)  Ung  fol  advisc  bicn  un  saigc.    (a.  fr.) 

5)  Un  cornars*)  ä  teste  folc  —  Pcut  Wen 
dire  une  bonne  paroIc.    (Champagne.) 

0)  On  sot  advisc  bin  on  suti.    (Los  Va- 
lönes.) 

Los  Italiänos: 

1)  Anche  i  pazzi  dicono  qnalche  volta  la 
verilä. 

2)  I  fanciulli  ed  i  pazzi  dicono  la  voritä. 


*)  UaaiaroDae  «ai  Joe  mienibroe  de  umi  oofradia 
de  gnokomM  quo  eiietid  4^  fmmd^  al  aiiilo  XVL 


Budacns  bei  Dcmostbcnes:  „In  den 
Spiegeln  sieht  man  das  Bild  des  Gesichtes, 
in  den  Reden  aber  das  der  Seele, 

(Nebenstehend  die  lateinische  Ueber- 
setzung  aus  dem  griechischen  Wortlaute.) 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 
4)  Auch   eiu  Narr  kann   einmal  ein  klug 
Wort  reden. 

Die  Schweden  sagen: 
Der  Narr  findet  auch  bisweilen  ein  wahres 
Wort. 

Die  Norweger: 

Der  Narr  weiss  bisweilen  das,  was  nicht 
der  Weise  weiss. 

Die  Isländer: 

Oft  hört  man  die  Wahrheit  von  dem  Ver- 
rückten.   (Faeröer  Inseln.) 

Die  Dänen: 

1)  Ein  Narr  kann  bisweilen  Weisheit  pre- 
digen. 

2)  Der  Narr  kann  auch  bisweilen  ein  wahres 
Wort  finden. 

3)  Ein  Thor  kann  bisweilen  eine  weise  Rede 
(ein  weises  Wort)  sagen. 

Die  Holländer: 

1)  Ein  weiser  Mann  kann  von  einem  Narren 
lernen. 

2)  Ein  Narr  räth  wohl  einem  Weisen. 

3)  Ein  Narr  sagt  einmal  ein  weises  Wort. 

Die  Engländer: 

Ein  Narr  kann  etwas  in  eines  weisen 
Mannes  Kopf  setzen  (kann  einem  weisen  Manne 
etwas  in  den  Kopf  setzen). 

Die  Schotten: 

Eiu  Narr  kann  einem  weisen  Mann  einen 
Rath  geben. 

Die  Franzosen: 

1)  Ein  Narr  gibt  wohl  einem  Weisen  einen 
Rath  (d.  h.  ein  unverständiger  Mensch 
gibt  manchmal  einen  guten  Rath,  zu- 
weilen  mag  auch  ein  Narr  einem  Weisen 
gut  rathen  oder  einen  guten  Rath  geben). 

2)  Die  Narren  und  die  Kinder  weissagen 
(sagen  die  Wahrheit). 

3)  Nur  die  Narren  und  die  Kinder  sind  es, 
welche  die  Wahrheit  sagen. 

4)  Ein  Narr  räth  wohl  einem  Weisen. 

.5)  Ein  Cornard*)  mit  närrischem  Kopf  kann 
wohl  ein  gutes  Wort  sagen. 

6)  Ein  Narr  räth  wohl  einem  Weisen.  (Die 
Wallonen.) 

Die  Italicner: 

1)  Auch  die  Narren  sagen  manchmal  die 
Wahrheit. 

2)  Die  Kinder  und  die  Narren  sagen  die 
Wahrheit. 


*)  So  hiesaen  die  Mitg)it>der<i'.iuor  NarruubiDder- 
^ehaft,  welche  in  Fraukreicli  im  lü.  Jaliih.  beslaud 
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3)  D'  voltc  a  (iö  da  lucnt  ai  mat  a  s'  aiui- 
vina.    (Pianiontc.) 

4)  Indaviua  qiialchi  holta  ancu  u  bugiardu. 
(Corc^ga.) 

5)  I    matti    qnalchi    bolta    poDU    da  aucu 
boni  cunsigli  a  i  judiciosi.    (Corcega.) 

G)  Sil  maccu  im  parat  su  sabiu.    (Ccrdcna.) 

Los  Espanolc»: 

Aluchas  VCCC8  cl  necio  dicc  un  bucn 
couscjo. 

Los  Portuguöses: 

Ilonicni  n(^.scio  da  (Dd  iin  honicni  ncscio) 
as  vczes  boni  consclho. 

398.  Adelantose :  como  los  de  embid  a  la 

pascua.*) 

399.  Arco  de  texo  rezio  de  armar:  y 
floxo  de  dexo. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  escribo: 

Aren   de   tejo,    rccio    de   armar,   y 
riojo  de  dcjo,  aiiadiondo  que  cl  refraii  de 
iiota   que  la  niadera  de  cste  arbol  no  es  a 
proposito  para  hacer  arcos. 

Vu  otro  refraii  dicc: 

Arco  de  tejo  y  curciia  de  serval 
(  naudo  disparan  beclio  bau  el  mal,  cl 
(Mial  (Icnota  (pic  por  lo  (picbradizo  de  estas 
inadcias  recibc  dano  cl  que  dispara  aiitcs 
(|ue  oi'enda  al  cnemigo. 


*)  Sinn  und  licdeutun^^  dieses  Sprichwurts  sind 
nicht  orkcniitlicl),  auch  dessen  Urspruni?  ist  mir  nicht 
Ijckannt  Km  ^ibt  in  Ani^^onien  zwei  Dörfer,  die 
Kmt)i(i  heJsHon.  Da»  eine  Kmbid  do  Ariza  liegt 
in  diT  Provinz  Saragossa,  Bezirk  Ateca,  bei  (-ahi- 
fayiul,  mit  T)!!»  Einwohnern,  dHH  andere,  Embid  de 
a  Kivora  genannt,    liegt  ebenfalls  in  Aragonien, 


l'rovin/.  Saragossa,  aber  iiu  Bezirke  Calatuyud  selbst 
1111(1  nah(>  bei  dieser  Stadt,  und  hat  \).  2  Linwohner. 
D.iH  ersf;:eii:iiinte  Dorf  liegt  in  einem  Thalo  zwischen 
/.wei  ziemlich  hohen  Hügeln  am  linken  Ufer  des 
Klu.sschen.s  !;eza,  in  dem  viele  Barben  gefischt  wer- 
d(Mj.  Ihn-  Boden  von  mittlerer  Güte  erzongt  dort 
(i<^tieide  aller  Art,  Wein,  Kirschen,  Birnen,  Aepfel 
uiul  Nüsse;  aiirh  Sehaf/ucht  und  Jagd  auf  Hasen, 
Kaninchen  nnd  Rebhühner  wird  dort  betrieben.  Der 
Ort  hat  ein  (Gemeindehaus,  eine  Pfarrkirche  zu  Maria 
ilimmelfahrt  und  eine  mit  1I(;0  Kealcn  dotirte  Volks- 
Mchule,  welche  von  durchschnittlich  rM)— «'()  Kindern 
besucht  wihl.  —  Kmbid  de  la  Kivera  liegt  zwi- 
schen den  hohen  Bergen  Cocha  uml  Aroono,  die  den 
Ort  v<»r  allen  Winden  Nchützen,  wesshalb  das  Klima 
mild  lind  Mehr  gesund  ist  Ks  befindet  sich  daselbst 
<jn  (icmeindehaut«,  eine  Pfarrkirche,  Schule  (mit 
lirjo  Bealen  dotirt),  und  ein  Brunnen  mit  vortrefT- 
lichem  rnnkwaM»er.  <leren  auch  in  der  Umgebung 
bei  diu -i  Kinsiedeleien  (ermitas)  la  Virgen  delKosa- 
rio  (die  Jungfrau  vom  Koscnkranz) ,  8an  Blas  und 
Sta.  'I\»re»a  sieh  mehrere  mit  sehr  reichlichem  und 
«utem  Wasser  befinden.  Ks  wenlen  dortObst,  Oomflsc, 
vorzüglicher  Wein  und  (reft'licho  lierzpfirsehen  gü- 
baiK,  Sehatzuchr,  HebhühnerJHgd  und  Fischfang  auf 
Barben  und  Aale  i^etrieben.  Auch  eine  Mehl-  un<l 
•  ine  Oebnühle  befindet  sfrli  dssclbst.  Welches  von 
dieaen   beiden  D^^rfem   nun  in  dein   vorotehoDdcn 


3)  Zuweilcu   ist   es   den  Narren   gegebcu 
wahr  zu  sagen.     (Picmont.) 

4)  Es   sagt   raancbmal   auch    der   Lligner 
wahr.    (Corsica.) 

5)  Die  Narren  können  manchmal  auch  gnte 
liathschläge   den  Verständigen   geben. 

(Corsica.) 

6)  DerNarr  belehrt  den  Weisen.  (Sardinien.) 

Die  Spanier: 

Oft  sagt  (gibt)  der  Kinfaltige  einen  guten 
Rath. 

Die  Portugiesen: 

Ein  einfältiger  Mann  gibt  bisweilen  guten 
Rath. 

398.  Er  ging  vor,  wie  die  von  Embid  an 
Ostern.*) 

399.  Ein  Bogen  von  Eibenbanmholz  ist 
schwer  zn  spannen  nnd  schlaff  von  Haltung. 

Das  Wörterl).  der  Acad.  schreibt  wie 
nebenstehend,  mit  dem  Beifügen,  das8  das 
Sprichwort  andeute,  das»  das  Holz  des  ge- 
nannten Baumes  nicht  branchbar  sei  zur  An- 
fertigung von  Bogen. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Ein  Bogen  von  Eibenbanmholz  (Ta- 
xus) und  ein  Schaft  (einer  Armbrust) 
vom  Speierlingbaum,  wenn  sie  los- 
gehen, haben  Schaden  gethan.  Dasselbe 
deutet  an,  dass  wegen  der  Schwäche  (Zer- 
brechlichkeit) dieser  Holzarten  derjenige,  wel- 
cher mit  Armbrüsten,  die  aus  denselben  ge- 
fertigt sind,  schiesst,  leichter  Schaden  nimmt, 
als  der  Feind. 

Sprichworte  gemeint  ist,  vermochte  ich  nicht  zu  er- 
fahren.   Die  Bevölkerung  beider  bat  seit  1^*4^  be- 
deutend zugenommen,  das  erstgenannte  zählte  da- 
mals nur  87  Nachbarn   und  37r)  Seelen,  das  zweite 
17  Nachbarn  und  225  Seelen.  —  Es  gibt  j»ber  noch 
zwei  andere  Orte  Namens  Embid,  einen  Weiler  in 
der  Provinz,    Diözese  und  dem  (»erichtsbezirke  von 
Cuenca,  von  welcher  Stadt  der  Ort  nur  1',  Leguas 
entfernt  liegt,  in  einer  Ebene,  etwa  300  Varas  vom 
rechten    Ufer   des   FlUsachens  Jucar   entfeint,   zum 
Generalcapitanate  Neucastilien  (von  dessen  Haupt- 
stadt Madrid  es  22  Leguas  entfernt  liegt)  und  zum 
Appellhofbbezirk    (audiencia    territorial)     Albarete 
C2i  Leguas  davon)   gehörig,   mit   nur  etwa  4o  Ein- 
wohnern.    Ganz   in  der  Nähe  flU\rt   die  el  Chantro 
genannte  steinerne  Brücke  über  den  Jucar.    In  der 
Nähe  ist  der  mit  Fichten  und  Eichen  bcpt\anztc  IVrg 
Kect«)r,    I'     Leguiu»   lang   und   '/,   Legua  breit.— 
Dann  den   Flecken  Enibid   in   der  Provinz  Ouada- 
hiiara   (2J  Legua»    von    dieser  Stjidt    am   aUdlichen 
Abhänge  eines  IlUgcIa  gelegen,  (Inher  mit  sehr  /leifi- 
seui  Klima  im  Sommer).     IH49   hatte   der  Flocken 
G5  Häuser,  .Vi  Nachbarn  tnid  KiO  Seelen,  (iremcinde- 
haus.   Schule,  Gefängniss   und   ein  altes  verfallenes 
Schloss ,    Von   dem  noch  einige  Thurm-  und  Maner- 
trümmer  zu  sehen  sind.     Das  grösste,  aber  auch  in 
schlechtem  Zustande  befindliche  tlaus  des  Fleckens 
gehört  der  Familie  de   los  Killos.     Die  IM'arrkirche 
(Sta.  Catalina)  hat  auf  ihrem  Thnruu*  eine  Uhr.    Etwa 
irK)  Schritte  aus^^erhalb  des  Ortes   l.^t  ein  Brunnen, 
der  den  Einwohnern  trefTItciies  Wasser  liefert.    Die 
alte  lleerstrasiie  von  Madrid  nach  Harcehina  fiUirte 
durch  den  0*1,  der  auch  Embid  del  Marcpies  heisst. 
185)7  hatte  dessen  Bevölkerung  auf  72  Machl)arn  sicli 
erhöht,    .letxt  zählt  er  203  Seelen. 


Aquexar  hasta  la  mala.  400. 

400.  Aquexar  hasta  la  mata, 

ö: 
Segnir  &  quo  hasta  la  mata. 


Mala  ßiguifica  aqui:   mataDza,  morian- 
tad,  destrozo.    Caedes. 

Los  antiguos  Griägos  decian: 
Elg  rag  iaxatag  anoqtag  ifißdXXitv,  (Th  u  C. 
91,  0.) 

Los  antiguos  Romanos: 

1)  Vehementer  angere,  vexare,  urerc,  cru- 
ciarC;  discraciare. 

2)  In  angnstias  pellere  vel  compellere, 
ducere. 

Los  A  lern  in  es  dicen: 

1)  Einen  ganz  in  die  Enge  treiben. 

2)  Einen  bis  aufs  Blut  peinigen,  quälen, 
martern. 

Los  Su6eos: 

1)  Sätta  (bringa)  nägon  i  trangmäl. 

2)  Qoälja  (pina)  tili  döden  (döds). 

3)  Förtfölja  nägon  tili  ytterlighet. 

4)  Sträcka  nägon  pä  pinbänken. 

Los  Dan^ses: 

1)  Bringe  en  i  knibe. 

2)  Pine  (qvaele,  martre)  en  indtil  Blodet 
(indtil  det  Yderste). 

3)  Pine  en  tili  Döde. 

4)  Ferfolge  en  indtil  det  Yderste. 

5)  Laegge  en  paa  Pinebanken. 
Los  Holand^ses: 

1^  Beängstigen  een  te  dood. 
2)  Een'  in  de  engte  drijven. 

Los  Inglöses: 
1^  To  drive  anyone  to  straits. 

2)  To  put  any-one  to  the  torture. 

3)  To  torment  one  to  death. 
Los  Franeöses: 

1)  Serrer  de  pres  quelqn'un;  aecnler  quel- 
qu'un;  le  pousser  dans  ses  derniers 
retranchements ;  le  mettre  ä  bout  ou 
au  pied  du  mur. 

2)  Torturer  quelqu'an  jusqu'au  sang. 

3)  Donner  la  torture  ä  quelqu'un. 

4)  Poursuivre  quelqu'un  ä  outrance. 
Los  Italiinos: 

1)  Porre  in  affano  mortale. 

2)  Porre  in  angustie. 

3)  Dare  la  stretta. 

4)  Stringere  fra  Tuscu)  e  T  muro. 

5)  Mettere  alle  strette. 

6)  Tormentare  fino  agli  estremi. 

7)  Porre  a  la  tortura  o  stendere  a  la  tortura. 
Los  Portuguöses: 

i\  Angustiar  atö  a  morte. 

2)  Metter  alguem  q'ai^  ^MiielOf 
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400.  Wörtlich:  Aengstigen  (quälen)  bis 
auf  den  Tod. 

Einen  auf's  Aeusserste  in  die  Enge 
treiben^  oder:  Jemanden  auf's  Aeusserste 
verfolgen. 

Mata  bedeutet  hier:  Mord,  Tod,  Vernicht- 
ung, das  lateinische  caedes. 

Die  alten  Griechen  sagten: 
In  die  äusserste  Verlegenheit  (Rathlosig- 
keit,  Angst)  versetzen. 

Die  alten  Römer: 

1)  Heftig  ängstigen,  quälen. 

2)  In  No*h,  Verlegenheit  bringen  (d.  i.  in 
die  Enge  treiben). 

Die  Deutschen  sagen: 
3^  Jemanden  bis  aufs  Blut  aussangen. 

4)  Jemanden  zu  Tod  plagen,  hetzen. 

5)  Einen  auf  die  Folter  spannen. 

Die  Schweden: 

1)  Einen  in  Bedrängniss  (Verlegenheit) 
setzen  (d.  i.  in  die  Enge  treiben). 

2)  Einen  auf  den  Tod  quälen  (peinigen). 

3)  Einen  aufs  Aeusserste  verfolgen. 

4)  Einen  auf  die  Folter  spannen. 

Die  Dänen: 

1)  Einen  in  die  Klemme  bringen. 

2)  Einen  bis  auf's  Blut  peinigen  (quälen, 
martern)^  oder:  bis  aufs  Aeusserste  pei- 
nigen u.  s.  w. 

3)  Einen  zu  Tode  quälen. 

4)  Einen  aufs  Aeusserste  verfolgen. 

5)  Einen  auf  die  Folter  legen  (spannen). 
Die  Holländer: 

1)  Einen  zu  Tod  ängstigen; 

2)  Einen  in  die  Enge  treiben. 
Die  Engländer: 

1)  Einen  in  die  Enge  treiben. 

2)  Einen  auf  die  Folter  spannen. 

3)  Einen  zu  Tode  quälen,  peinigen. 
Die  Franzosen: 

1)  Alle  die  nebenangefUhrten  Redensarten 
bedeuten:  Einen  in  die  Enge  treiben. 


2)  Einen  bis  aufs  Blut  peinigen,  quälen. 

3)  Einen  auf  die  Folter  spannen. 

4)  Einen  aufs  Aeusserste  verfolgen. 
Die  Italiener: 

1)  In  Todesangst  versetzen. 

2)  In  Angst  versetzen. 

3)  In  die  Enge  treiben. 

4)  Zwischen  den  Ausgang  und  die  Mauer 
pressen  (d.  i.  in  die  Enge  treiben). 

5)  In  die  Enge  treiben. 

6)  Bis  aufs  Aeusserste  (Blut)  quälen. 

7)  Auf  die  Folter  spannen. 
Die  Portugiesen: 

1)  Auf  den  Tod  ängstigen. 

2)  Einen  in  einen  alten  Schuh  (Panioffel) 
Ters^tzen  (d.  h,  i»  die  Enge  tre^^^r"^ 
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3)  Apertar  os  cordeis. 

4)  Mettcr  ao  cavallete,  equuleo. 

401.  Aasencia  /  enemiga  d*amor:  qa2  le- 
xos  d*ojos  ta  lexos  de  coraco. 

(V6ase  No.  188.) 

402.  Arco  de  texo:  cnraena  de  serval 
qnando  disparan  hecho  han  el  mal. 

(Vöase  No.  399.) 

403.  AI  800  qne  me  hizieres,  a  esse 
baylare. 

Los  Latinos  deciaD: 

1)  Ut  calami  resonant,  sie  est  doceuda 
eborea. 

2)  Ad  sonitum  Mnsae  dueuntur  saepe  ebo- 
reae. 

3)  Ad  tibias  eboream  dueimas. 

4)  Silvis  inomissuin  seiet  ecbo  remittere 
bombum.    (ed.  med.) 

Los  AI em an  CS   ban   los  adägios  cita- 
(los  aqni: 

1)  Wie  die  Pfeife,  so  der  Tanz. 

2)  Wie  du  mir,  so  icb  dir. 

3)  Wie  man  ausmisst,  so  wird  Einem  ein- 
gemessen. 

4)  Wie  man  in  den  Wald  ruft,  so  ballt  es 
wieder;  oder:  Wie  man  in  den  Wald 
sebreit,  so  scballt  es  wieder  beraus. 

5)  Brätst  du  mir  die  Wurst,  so  löscb'  icb 
dir  den  Durst. 

6)  Er  muss  nacb  meiner  Pfeife  tanzen. 

Los  Suäcos  dicen: 

1)  Som  man  ropar  i  skogen,  fär  man 
svaret  tili. 

2)  Som  du  ropar  i  skogen  (marken),  sä 
nir  du  ock  svaret  tili. 

Los  Noruigos: 

So  som  ein  ropar  tili  Fjellet  (Skogen), 
so  svarar  dat. 

Los  Dan^ses: 

1)  Som  man  raber  i  Skoven,  (saa)  faaer 
man  Svar. 

2)  Som  En  raaber  i  cn  Skov,  saa  svares 
bam  igien. 

Los  Holandöses: 

1)  Leer  om  le£r,  Sla  (Loer)  je  mij,  ik 
sla  (locr)  je  wecr. 

2)  Als  men  in  bet  boscb  roept,  zoo  roept 
bot  daar  weder  uit. 

3)  Nae  der  pipen  sal  men  dansen.  (Tun- 
nicius,  20,  16.) 

Los  Ingl6ses: 

1)  Claw  me,  and  I  '11  claw  tbee. 

2)  Scratcb  my  breecb,  and  I  'II  claw  yonr 
clbow. 

3)  Tit  for  tat;  if  you  kill  my  dog,  I  11 
kill  your  oat. 


3)  Die  Stränge  (ScbnUre)  zusammenzieben 
(d.  b.  in  die  Enge  treiben). 

4)  Auf  die  Folterbank  spannen. 

401.  Abwesenheit  (ist)  Feindin  der  Liebe: 
so  ferne  von  den  Angen,  so  ferne  vom  Henen. 

(Siebe  Nr.  188!) 

402.  Bogen  von  Eibenbanmholz,  Schaft  von 
Speierlingbaimholz,  wenn  sie  losgehen,  haben 
isie  das  Debel  angerichtet. 

(Siebe  Nr.  399.) 

403.  Nach  der  llelodie,  die  dn  mir  aof- 
spielen  wirst,  nach  dieser  werde  ich  tanzen. 

Die  Lateiner  sagten: 

1)  Wie  die  Pfeifen  ertönen,  so  ist  zu  itibren 
der  Rundtanz. 

2)  Zum  Klange  der  Muse  (Musik)  werden 
oft  Tänze  aufgeführt. 

3)  Nacb  den  Pfeifen  (Flöten)  führen  wir 
den  Rundtanz  auf. 

4)  Den  in  die  Wälder  gesendeten  Knail 
pflegt  das  Ecbo  znrttckzuscbicken. 

Die  Deutseben  haben  die  entsprechenden 
Sprichwörter: 

7)  Nacb  der  Pfeife  ist  gut  tanzen. 

8)  Nacb  dieser  Pfeife  muss  ein  Jeder  tanzen, 
(d.  b.  Ein  Jeder  muss  sterben). 

9)  Nach  seiner  Pfeife  tanzen  und  nacb 
seinem  Tanze  pfeifen. 

10)  Nacb  der  Pfeife  soll  man  tanzen. 
Anm.:  Tunnicius  12,834  sagt:  Na  der 

pypen  sal  men  dansen. 

11)  Nacb  jeder  (Jedermanns)  Pfeife  tanzen. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Wie  man  in  den  Wald  ruft,  bekommt 
man  Antwort. 

2)  Wie  du  in  den  Wald  (das  Feld)  rufst, 
so  bekommst  du  auch  die  Antwort. 

Die  Norweger: 

So  wie  man  zu  dem  Felsen  (in  den  Wald) 
ruft;  80  antwortet  es. 

Die  Dänen: 

1)  Wie  man  in  den  Wald  ruft,  (so)  be- 
kommt man  Antwort. 

2)  Wie  Einer  in  einen  Wald  ruft,  so  wird 
ihm  wieder  geantwortet. 

Die  Holländer: 

1)  Leder  um  Leder,  schlagt  (betrügt)  ihr 
mich,  schlag'  (betrüg')  icb  euch  wieder. 

2)  Wie  man  in  den  Busch  ruft,  so  ruft  es 
wieder  beraus. 

3)  Nacb  der  Pfeife  soll  man  tanzen. ' 

Die  Engländer: 

1)  Kratz'  mich  nnd  ich  werde  dich  kratzen. 

2)  Kratz'  meinen  Hintern,  nnd  ich  werde 
dir  den  Ellbogen  kratzen. 

8)  Diess  fllr  das;  wenn  Ihr  meinen  Hond 
umbringt  y  werd'  ich  Enre  Katze  om- 
bringen. 
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4)  Yoii  8ha II  Iiavc  as  «j^ood  jis  you  bring. 
r>)  To  (laneo  to  evcry  man's  pipc  or  whistlc. 

Los  Francößc«: 

1)  Comme  il  tc  fait,  faift  lui. 

2)  Comme  ta  me  esveilleras,  Je  tc  C8vcil- 
leray.     (ant.  franc.) 

Los  Italiänos: 

Gratta  me,  te  gratteri.  (Cantonc  svizzero 
del  TiciDO.) 

Los  Espanoics: 

1)  Si  qaieres  quc  faaya  per  ti,  baz  por  mi. 

2)  Callatc  y  callemos,  que  cada  scndas*) 
DOS  tenemos. 

(CoD  este  refruD  sc  denota  quc  al  que 
ticDC  defectos  propios  no  le  couvicnc  dar  cn 
cara  &  otro  eou  los  suyos.) 

404.  Agosto  tiene  la  culpa:  y  Setiembre 
la  palpa. 

(Practica  de  los  labradorcs  espanoics 
tuudada  cd  la  observacion.) 


405.  Ande  bnena  cuenta:  y  blanca  no 
parezca. 

D.  Doniinguez  escribe:  Haya  buena 
cuenta  etc.,  y  glosa: 

Ilabiendo  legalidad  en  las  cneutas,  siem- 
prc  sc  lospira  confianza  ä  los  acreedores; 
es  indispensable  la  mayor  exactitud  en  las 
cuentas;  porque  con  ella  sc  mantiene  el  crä- 
dito,  aunque  no  se  träte  de  pagar  por  en- 
tonces,  sinö  basta  mas  adelante. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice  tambien: 
Haya  baena  etp.,  y  glosa  igualmente  que 
ensena  el  refrän  que  se  deben  siempre  llevar 
con  mucba  formalidad  las  cuentas  aunque 
no  se  träte  de  pagar  por  cntonces. 

Bianca  es  una  pequena  moneda  de 
cobre  que  valia  medio  maravedi.  En  lo  an- 
tiguo  tuvo  diferentes  valores  segun  varicdäd 
de  los  tiempos.  Habia  tambien  anterior- 
mente  una  pequena  moneda  de  plata  Ilamada 
blauca. 

Los  Latinos  decian: 

Clara  pacta,  boni  amici. 


*)  Senda  significa  todo  Camino  angostu  en  que 
solo  cabc,  por  supuesfo  a  lo  ancho,  una  persona, 
una  caballeria  etc.  Fig.  Medio  para  lograr  algun 
fin;  via,  Camino  que  sc  toma,  rumbo  que  sc  sigue 
en  algnn  negocio  6  eosa  dada.  Significa  tambien: 
Condncta  baena  6  mala,  v.  g.  La  senda  del  debcr  6 
la  del  vido. 


4j  Ihrwerdef  s  so  gut  babcn,  als  Ibr's  bringt. 
5)  Nach  Jedermanns  Pfeife  oder  Pfiff  tanzen. 

Die  Franzosen: 

1)  Wie  er  dir  thut,  tbu'  ihm. 

2)  Wie  du  mich  aufweckst,  werde  ich  dich 
aufwecken. 

Die  Italiener: 

Kratze  mich,  so  werde  ich  dich  kratzen. 

Die  Spanier: 

1)  Wenn  du  willst,  dass  ich  ftir  dich  (etwas) 
thue,  thue  (etwas)  ftir  mich. 

2)  Schweig'  und  lass  uns  schweigen,  denn 
wir  haben  jeder  schmale  Wege*),  (d.  h. 
jeder  seine  Mängel). 

(Mit  diesem  Sprichwort  wird  angedeutet, 
dass,  wer  eigene  Mängel  hat,  nicht  einem 
Andern  die  seinigen  vorwerfen  soll.) 

404.  August  hat  die  Schuld  und  September 

das  Fleisch  (Mark,  des  Obstes),  d.  h.  was 
der  August  zur  Reife  bringt,  erntet,  geniesst 
der  September:  oder  auch:  Der  August  be- 
fördert durch  seine  Wärme  das  Waehsthum 
der  FrUclite  und  der  September  gibt  ihnen 
die  Keife,  das  Fleisch. 

(Spanische  Bauernregel.) 

405.  Gute  Rechnung  mnss  sein  und  komme 
anch  kein  Heller  znm  Vorschein. 

D.  Dominguez  hat  die  nebenstehende 
Lesart  und  legt  aus: 

Wenn  man  Pünktlichkeit  in  den  Kech- 
nungen  hat,  flösst  man  stets  den  Gläubigem 
Vertrauen  ein ;  die  grösste  Genauigkeit  in  den 
Rechnungen  ist  unerlässlich,  weil  mit  ihr  der 
Credit  sich  erhält,  wenn  es  sich  auch  nicht 
darum  handelt,  sogleich  zu  bezahlen,  sondern 
erst  später. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat  dieselbe 
Lesart  wie  D.  Dominguez  und  gibt  gleich- 
falls die  Auslegung,  dass  das  Sprichwort  lehre, 
dass  man  stets  mit  grösster  Genauigkeit  die 
Rechnungen  stellen  mlisse,  wenn  es  sich  auch 
nicht  um  sofortige  Zahlung  handelt. 

Bianca  ist  eine  kleine  Kupfermtlnzc, 
welche  einen  halben  Maravedi  galt.  Ehedem 
hatte  sie  verschiedene  Wcrthe,  je  nach  der 
Verschiedenheit  der  Zeiten.  Es  gab  ehemals 
auch  eine  kleine  Silbermttnze  dieses  Namens. 

Die  Lateiner  sagten: 

Klare  Verträge,  gute  Freunde. 

*)  Senda  bedeutet  jeden  schnaalen  Weg,  auf 
welchem  in  Anbetracht  seiner  Breite  nur  eine  ein- 
zige Person,  ein  einziges  Pferd  Platz  hat,  also  ein 
Fussweg,  -Pfad,  -Steig;  ferner  figürlich  genommen 
das  Mittel,  nm  einen  Zweck  zu  erreichen;  den  Weg, 
die  Bahn,  die  man  einschlägt,  das  Verfahren,  das 
man  befolgt  in  einem  Geschäfte  oder  h(;i  irgend  einer 
gegebenen  Sache;  endlich  auch:  gute  oder  schlechte 
PQhroDg,  Auffthnmgjgntes  oder  schlechtes  Verhn. 
ten,  z.B.  der  Pfiid  (we«>  der  Pflicht  oder  der  do^ 
Lasters. 
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Lo.s  Alcnianes   Lau  los  rcfrunes  cita- 
d<>8  aqui: 

1)  Richtige  llechnung,  gute  Freunde. 

2)  Richtige  Kechnung  macht  gute  Freund- 
schaft. 

3)  Richtige  Rechnung  erhält  gute  Freund- 
schaft. 

Los  Suöcos  dicen: 

Riktig  räkning  g()r  längsta  vänner. 

Los  Noruögos: 

Rctt  Rekneskap  gjerer  god  Vinskap. 

Los  Island^ses: 

1)  Glöggur  reikningur  gjörir  göSa  vinättn. 

2)  GöiSr  reikningskapr  gjörir  göSan  koni- 
pänaskap. 

3)  R6ttr  reikningr  gjörir  gö^an  stallbrse?- 
raskap. 

Los  Dan^scs: 

1)  Kort  Regning,  langt  Venskab. 

2)  Keent  Regnskab  gier  langst  Venskab. 

3)  Rent  Regnskap  holder  ia^ngst  Venskap. 
(Jutländia.) 

4)  Ret  Regenskab  er  Isengst  Venskab. 

Lo.s  Holand^ses: 

1)  Eifen  rekeningen  maken  goede  vrien- 
den. 

2)  Körte   rekening   maakt   lange   vriend- 
schap. 

Los  Flam^ncos: 

Effen   rckencu    haudt   veel    vrientschap 
le  gader.    (a.  vi.) 

Los  Ingläses: 

Even    reckoning    makes    (keeps)    long 
fricnds. 

Los  Franc^ses: 

1)  Les  bons  comptes  i'ont  les  bons  amis. 
(Les  bons  comptes  fet  les  bons  amis. 

Los  Valönes.]  —  Lös  bons  comptes  fönt 
&9  boo«amisses.  [Los  Valönes  4  Mons.]) 

2)  Lou  boucn  contc   fa  Ion  bouen  amic. 
(n.  prov.) 

Los  Italiänos: 

1)  Conto  chiaro,  amico  caro. 

2)  Patt-chiaro,  amico  caro. 

3)  Patto  chiaro,  amicizia  luuga. 

4)  Conti  spessi,  amicizia  langa. 

5)  Patti  chiari,  Amici  cari.    (Corona.) 

iV)  Patti  chiari,  amicizia  longa.  (Toseäna.) 
7)  Cont  curt  e  amezi/ia  longa.  (Romaüa.) 
S)  Patt  ciar,  amizezia  lAnga.  (Em.  Bolönia.) 
i))  Patt  ciar  c  amissizia  longa.  (Em.  Parma.^ 
Patt  ci6r  e  amizizia  langa.  fEm.  Reggio.) 

10)  Pati  ciari,  amessezia  longa.  (Bergamasco.) 

11)  Pati  eiari,  Amici  cari.    (Bergamasco.) 

12)  Patt  ciar  o  ramessizia  sari  longa.   (Mi- 
lanös.) 

13)  Cont  ceir,  amiciatia  longa.    (Pismonte.) 


Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

4)  Kurze  Rechnung^  lange  Freundschaft. 

5)  Richtige  Rechnung  macht  gute  Freunde. 

6)  Richtige  Rechnung  erhält  gute  Freunde. 


Die  Schweden  sagen: 

Richtige  Rechnung  macht  längste  Freunde. 

Die  Norweger: 

Rechte  (richtige)  Rechnung  macht  gute 
Freundschaft. 

Die  Isländer: 

1)  Klare  Rechnung  macht  gute  Freundschaft. 

2)  Gute   Rechenschaft  (Rechnung)    macht 
gute  Genossenschaft. 

3)  Richtige  Rechnung  macht  gute  Kamerad- 
schaft. 

Die  Dänen: 

1)  Kurze  Rechnung,  lange  Frenndschalh 

2)  Reine  Rechenschaft  (Rechnung)   macht 
längste  Freundschaft. 

8)  ReineRechnung  hält  längste  Freundschaft. 

4)  Rechte  (richtige)  Rechnung  ist  längste 
Freundschaft. 

Die  Holländer: 

1)  Richtige     Rechnungen     machen     gute 
Freunde. 

2)  Kurze  Rechnung  macht  lange  Freund- 
schaft. 

Die  Flamänder: 

Richtig  Rechnen  hält  viel  Freundschaft 
zusammen. 

Die  Engländer: 

Richtiges  Rechnen  macht  (erhält)  lauge 
Freunde. 

Die  Franzosen: 
l)  Die  guten  Rechnungen  machen  die  guten 
Freunde. 


2)  Die  gute  Rechnung  macht   den  guten 
Freund. 

Die  Italiener: 

1)  Klare  Rechnung,  lieber  Freund. 

2)  Klarer  Vertrag,  lieber  Freund. 

3)  Klarer  Vertrag,  lange  Freundschaft. 

4)  Häufige  Rechnungen,  lange  Freundschaft. 
5^  Klare  Verträge,  liebe  Freunde. 

0)  Klare  Verträge,  lange  Freundschaft. 

7)  Kurze  Rechnung  und  lange  Freundschaft. 

8)  Klarer  Vertrag,  lange  Freundschaft. 

9)  Klarer  Vertrag  und  lange  Freondschaft. 

10)  Klare  Verträge,  lange  FreuncUehaft. 

11)  Klare  Verträge,  liebe  Freunde. 

12)  Klarer  Vertrag  und  die  Frenndaebaft 
wird  lang  sein. 

13)  Klare  Rechnung,  lange  Freundschaft. 


A  mala  suerte  embidar  ffuerte.  406. 
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14)  Pati  ciari,  Amici  cari.    (Venicia.) 

15)  Pati  ciari  e  amicizia  longa.    (TriestJDO.) 

16)  Cnnte  spisso  e  amicizeja  longa.  (Näpoles.) 

17)  Cuoti  spissi^  amicizia  longa.    (Sicilia.) 

18)  Patti  chiari,  Amici  cari.    (Sicilia.) 

19)  Battos  claros,  amicitia  longa.  (Cerdcna ) 

Los  Keo-Catalänes: 
Com  mk^  amigs  mks  clars. 
Los  Valenciänos: 
Quant  mes  amichs,  mes  clars. 
Los  Portogn^ses: 

Com  todos  faze  pacto  e  com  tau  amigo 
qaatro. 

Los  Espaiioles  mismos  ban  dos  otros 
refränes  correspondientes : 

1)  Entre  dos  amigos  iin  notario  y  dos 
testigos;  y: 

2)  Entre  dos  hermanos  dos  testigos  y  un 
notario. 

406.  A  mala  suerte:  embidar  inerte. 

Este  refrän  quiere  decir:  A  quien  corre 
mal  la  snerte,  debe  el  bacer  el  ultimo  es- 
faerzo  e.  d.  todo  lo  bumanamente  posible 
no  solamente  para  no  quedar  rendido,  siuo 
mas  bien  para  amejorar  sn  situacioli.  Es 
tomado  del  juego  de  naipes  en  el  caal  al 
gnno  para  reparar  las  perdidas  que  ba  reci- 
bido,  envida  mas  e.  d.  aventura  mas  dinero. 
Se  dice  por  eso  jugar  fnerte,  e.  d.  aventnrar 
al  joego  grandes  cantidades. 

Hay  an  refrän  que  dice: 

Lo  que  te  ha  tocado  porsaerte,  no 
lo  tengas  por  fnerte. 

Ensena  qne  solo  es  digno  de  aplaaso 
lo  qne  adqairiö  la  virtod  y  el  merito  pro- 
pio,  no  lo  qne  Anieamente  proporciona  la 
Yoluble  6  insensaCa  fortnna. 

En  otro  sentido  decian  los  antiguos 
Ori^gos: 

1)  Mrjii  vixSv  afAtpdSrjv  a/'aAAfo,  iitjdi  vixij- 
^ilg  iv  ot»(o  xaiantawv  odvQio»  (Archil. 
Fr.  38,  Scbneidewin.) 

2)  Ov  navjog  ävdqog  iat'  Myxat  övfifpoQav, 

(Men.  Earipides  etc.  Wilb.  Meyer,  p.  46.) 

3)  Hivfav  ov  nag  aAA'  dv^Q  öo^og  fiQH,^ 

Otra  leccion: 

JlBviav  ^QHv  ov  nanog^  aAA'   dviqog  öO' 

ifxni,    (Men.  Meineke,  463.) 

4)  noXXovg  xaxäg  ngartovrag  WQ^wciv  tv/tj. 
(Men.  Mein.  625.) 

5)  ÜBvCag  ßaQvuQov  oviiv  icn  ^qxCoy.  (Men. 
Mein.  450.) 

6)  Mox^ii^v  avdyntj  rovg  ^ikovrag   ivtvxilv, 

(Men.  Mein.  338.) 

Los  antiguos  Romanos: 
1)  Aeqnam  memento  rebus  in  ardnis 
Senrare  mentem,  neu  «ecus  in  bonis 


(Hör.  Od,  n,  8;  1  y  2.) 


14)  Klare  Verträge,  liebe  Freunde. 

15)  Klare  Verträge  und  lange  Freundschaft. 

16)  HäufigeRecbnungundlangeFreundsehaft. 

17)  Häufige  Recbnungen,  lange Freundscbaft. 

18)  Klare  Verträge,  liebe  Freunde. 

19)  Klare  Verträge,  lange  Freundscbaft. 
Die  Neu-Catalanen: 

Je  mehr  befreundet,  desto  klarer. 
Die  Valencianer: 
Je  mehr  befreundet,  desto  klarer. 
Die  Portugiesen: 

Mit  Allen  mache  Vertrag  und  mit  deinem 
Freunde  vier. 

Die  Spanier  selbst  haben  zwei  andere 
entsprechende  Sprichwörter: 

1)  Zwischen  zwei  Freunden  ein  Notar  und 
zwei  Zeugen;  und: 

2)  Zwischen  zwei  Brüdern  zwei  Zeugen  und 
ein  Notar. 

406.  Bei  schlechtem  Loos  starker  Einsatz. 

Dieses  Sprichwort  will  sagen:  Wer  vom 
Schicksal  nicht  begünstigt  ist,  der  muss  die 
äusserste  Anstrengung  machen,  d.  h.  alles 
Menschen  Mögliche  thun,  nicht  allein,  um 
nicht  zu  unterliegen,  sondern  vielmehr  um 
seine  Lage  zu  verbessern.  Es  ist  vom  Karten- 
spiel hergenommen,  in  welchem*  Einer,  um 
die  erlittenen  Verluste  zu  ersetzen,  mehr  ein- 
setzt, d.  h.  mehr  Geld  aufs  Spiel  setzt  Man 
sagt  desshalb  auch  jugar  fuerte,  d.  h.  im 
Spiel  grosse  Summen  wagen,  hoch  spielen. 

Es  gibt  ein  Sprichwort,  welches  sagt: 

Was  dir  dureh's  Loos  zugefallen 
ist,  halte  nicht  für  stark. 

Es  lehrt,  dass  nur  das  des  Beifalls  wttrdig 
ist,  was  Tugend  und  eigenes  Verdienst  er- 
worben hat,  nicht  aber,  was  einzig  und  allein 
das  wechselnde  und  nnsinnige  Olttck  gewährt. 

In  anderem  Sinne  sagten  die  alten 
Oriechen: 

1)  Bist  du  Sieger,  so  trinmphire  nicht  öffent- 
lich, und  bist  dn  besiegt,  so  brich  nicht 
daheim  entmuthigt  in  Klagen  aus. 

2)  Nicht  Jedermann  vermag  zu  tragen  Miss- 
geschick. 

3)  Armuth  erträgt  nicht  Jeder,  doch  ein 
weiser  Mann. 

Neben  eine  andere  griechisehe  Lesart, 
die  dasselbe  bedeutet 

4)  Viele  Bedrängte  richtet  wieder  auf  das 
Glück. 

5)  Es  gibt  keine  schwerere  Last,  als  Armuth. 

6)  Wer's  Glück  erhaschen  will,  der  muss 
sieh  sehr  abmüh'n. 

Die  alten  Römer: 

1)  Erhalte  sorgsam,  waltet  die  böse  Zeit, 
Dein  Herz  in  Gleiehmnth,  doch  in  der 

guten  auch 


•    •    •    •    •    •    • 


i(Hor»it  OdJ  ^t  ft  1  «»^  ^  llebera.  v  Voss.l 
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2)  Rebus  angnstis  animosus  atqae 
Fortis  appare;  sapienter  idem 
Contrabes  vento  nimium  secundo 
Turgida  vela. 

(Hör.  Od.  II,  10,  21—24.) 


3)  Qaodsi  quis  vera  vitam  ratiooe  gubernat, 
Divitiae  grandes  bomiDi  sunt  vivere  parce 
Aequo  animo 

(Lucret.  V,  1116.) 

4)  Anirous  aequus  bptimum  est  aernninae 
eoDdinientum.    (Plaut.  Rud.  2,  3,  71.) 

5)  In  re  mala,  aninio  si  bono  utare^  ad- 
juvat.    (Plaut,  in  Asinaria.) 

Los  Alemdues  dieen: 

1)  Im  Ungltlck  ist  feiern  das  Beste. 

2)  Wider  UnglUck  hilft  keine  Kunst. 

(Vi^ase  tambien  el  No.  418:  A  quien  la 
Ventura  falta  etc.) 

407.  AI  niiio  su  madre  /  castigaele  /  alim- 
piele  hartele,  y  si  Ilorare  acalle  le. 

408.  AI  abad  qne  se  pone  haeco  /  soga 
Duena  y  almendro  seco. 


409.  Antes  morira  algö  asno  de  recaero  / 
qne  mas  falta  le  hara. 

Los  Alemänes  dieen  como  se  veallado. 


410.  Antes  sin  cena:  qne  sin  candela. 

Otro  refran  dice: 

Media  vida  es  la  candela,  pan  y 
vino  la  otra  media,  e.  d.  la  lumbre  y  el 
alimento  es  lo  principal  para  sustentar  la 
vida. 

I).  Dominguez  toma  aqui  evidente- 
mente  la  voz  candela  en  el  sentido  de 
fuego  ö  ealda,  glosando  que  eon  buen  ali- 
mento y  buena  lumbre  se  sufren  comode- 
mente  las  intemperies  del  invierno. 

411.  A  lo  tayo:  tn. 

Loh  antiguos  Gri6go8  deolan: 

(Men.  Mein.  44S.J 

Loh  antiguos  Rom&nos: 
Aedibus  in  nostris,   quac  prava  ant  recta 

genntar, 
Curandum    .    •    •    • 

Los  Alem&nes  han  los  refrAnes: 
1)  Jeder  kehre  vor  seiner  Thttre,  oder: 
fege  vor  seiner  TbUre. 

iUU«ry  altopanlielk«  SprichwSrtor. 


2)  Wenn  dichNoth  einengt,  unerschrockenen 

Muihes 
Ringe  mannhaft  dann;  doch   zugleich 

bedachtsam 
Eingeschttrzt  in  allzu  gewog'nem  Fahr- 
wind 
Schwellende  Segel. 

(Horaz,  Od.  II,  10,  21—24.) 

3)  Wenn  Einer  mit  wahrem  (richtigem)  Ver- 
stände sein  Leben  einrichtet,  so  ist  es 
für  den  Menschen  grosser  Reiehthum, 
sparsam  zu  leben  mit  Gleiehmnth. 

4)  Gleichmuth  ist  die  beste  Würze  zur  Mil- 
derung der  Trübsal. 

5)  Wenn  du  im  UnglUck  guten  Muthes  bist, 
erleichtert  es. 

Die  Deutschen  sagen: 
3)  UnglUck  ist  leichter  zu  tragen,  als  Wohl- 
that. 

(Siehe  auch  Nr.  418:  Wem  das  Glück 
fehlt  etc.) 

407.  Das  Kind  soll  seine  Hntter  strafen, 
reinigen,  s&ttigen  und  beschwichtigen,  wenn  es 
weinen  sollte. 

408.  Dem  Abt,  der  aufgeblasen  (flber- 
mflthig)  wird,  (gebe  man)  einen  neuen  Strick 
und  einen  verdorrten  ■andelbaum,  d.  h.  er  ver- 
dient, aufgehängt  zu  werden. 

409.  Dem  Eseltreiber  wird  irgend  ein  Esel 
eher  sterben,  als  er  desselben  am  meisten  be- 
dürfen wird. 

Die  Deutsehen  sagen: 

Nicht  eher  wird  einem  Eseltreiber  ein 
Esel  sterben,  als  bis  er  desselben  am  meisten 
bedarf. 

410.  Lieber  ohne  Abendessen,  als  ohne  Licht 
(Fener]^. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Halbes  Leben  ist  das  Licht  (Feuer), 
Brod  und  Wein  die  andere  Hälfte,  d.  n. 
das  Licht  (Feuer)  und  die  Nahrung  ist  die 
Hauptsache  zur  Erhaltung  des  Lebens. 

D.  Dominguez  nimmt  hier  augenschein- 
lich das  Wort  candela  im  Sinne  von  Feuer 
oder  Heizung,  indem  er  auslegt,  dass  mit 
guter  Nahrung  und  guter  Heizung  sich  leicht 
die  Rauhheit  des  Winters  ertragen  lässt. 

411.  Dem  Deinicen  Dn,  d.  h.  Kümmere 
dich  um  das,  was  dich  angebt. 

Die  alten  Griechen  sagten: 
Thu'  das  Deine,   um   das  der  Andern 
kümmere  dich  nicht. 

Die  alten  Römer: 

Was  in  unserem  Hause  Schlechtes  oder 
Rechtes  vorgeht,  darum  haben  wir  ons  zu 
kümmern. 

Die  deutsehen  Sprichwörter: 
2)  Jeder  fege  vor  seiner  Thür,  so  werden 
alle  Gassen  rein. 
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S)  Fege  vor  deiner  Thttr^  so  brauchst  du 
Besen  genug. 

4)  Kehre  erst  vor  deiner  Thür,  dann  hilf 
dem  Nachbar. 

5)  Richte  vor  deinem  Haus^  dann  schau 
nach  andern  aus. 

Los  Suäcos  dicen: 
1^  Hvar  sopa  rent  för  sin  dörr. 
2;  Gitfr  först  reent  för  din  egen  dörr. 

3)  När  hvar  och  en  sopar  för  sin  dörr, 
blir  gatan  snart  ren. 

4)  Sopa  först  rent  för  egen  dörr,  innan 
du  sopar  för  andras. 

Los  Noruägos: 

1)  Lat  kvar  sopa  fraa  si  Dyrr  (so  verd 
heila  Gata  rein). 

2)  Lat  kvar  sopa  Sorpet  or  sino  Hus. 

Los  Danäses: 

1)  Enhver  feie  for  sin  Dar. 

2)  Naar  Enhver  feier  for  sin  Der,  bliver 
Gaden  reen. 

Los  Holandäses: 

1)  Een  ieder  vege  voor  zijn  eigen  deur, 
ZOO  zullen  alle  Straten  schoon  zijn. 

2)  Veeg  eerst  voor  uwe  eigene  deur  en 
dan  voor  die  uws  buurmans. 

3)  Laat  ieder  de  sneeuw  voor  zijne  eigene 
deur  wegvegen,  en  zieh  niet  stoten  aan 
den  ijskegel  van  zijn  nabunrs  dakpan. 

4)  Men  moet  niet  eens  andermans  stoep 
schoon  maken,  voor  dat  de  onze  rein  is. 

5)  Als  ieder  zijn'  eigen'  vloer  veegt,  is 
het  in  alle  huizen  schoon. 

6)  Elk  heeft  genoeg  in  zijn  taintje  te 
wieden. 

7)  Elk  wiede  zijn  hof  en  ik  den  mijnen, 
Zoo  zal  het  onkrnid  haast  vcrdwijneu. 

8)  Wied  eerst  uw  eigen  tuintje  schoon, 
en  dan  dat  uws  baurmans. 

Los  Flamäncos: 

1)  Als  dk  voor  zyn  huis  vaegt,  zoo  wor- 
den alle  Straten  schooo. 

2)  Eik  heeft  genoeg  in  zynen  hof  te  wieden. 
Los  Frisos: 

1)  Arkan  fäge  föör  sin  anj  Dör,  do  blaft 
a  hial  Struat  rian.    (Amrum.) 

2)  Faage  iarst  rian  feer  din  Sen  Dör,  en 
den  kam  to  mi.    (Nordmarschen.) 

3)  Faagi  jest  fuar  din  ein  Dttttr.    (Silt.) 
Los  Ingi^ses: 

Sweep  before  your  own  door. 
Los  Escocäses: 

1)  Let  ilka  ane  soop  before  their  ain  door. 

2)  Let  ilka  man  soop  the  ice  wi'  his  «iii 
besom. 

Los  Franoäses: 

Chacan  doit  balayer  devant  M  porte. 


6)  Fangin  deinem  Weinberganzuschneiden. 

7)  Jeder  kehre  vor  seiner  Thtire,  so  bleibt's 
Überall  schön. 

8)  Wenn  Jeder  vor  seiner  Thtire  kehren 
wollte,  bliebe  es  überall  sauber. 

(Und  andere  mehr.) 

Die  Schweden  sagen: 
1^  Jeder  fege  rein  vor  seiner  Thtire. 

2)  Mache  zuerst  rein  vor  deiner  eigenen 
Thtire. 

3)  Wenn  Jeder  vor  seiner  Thtire  kehrt, 
wird  die  Gasse  schnell  rein. 

4)  Kehre  erst  rein  vor  eigener  Thtire,  bevor 
du  vor  der  eines  Andern  kehrst. 

Die  Norweger: 

1)  Lasst  Jeden  kehren  vor  seiner  TbUr, 
(so  wird  die  ganze  Gasse  rein). 

2)  Lasst  jeden  den  Schmutz  ans  seinem 
Hause  kehren. 

Die  Dänen: 

1)  Jeder  fege  vor  seiner  Thtire. 

2)  Wenn  Jeder  fegt  vor  seiner  Thtir,  wird 
die  Gasse  rein. 

Die  Holländer: 

1)  Jeder  fege  vor  seiner  eigenen  Thtir,  so 
werden  alle  Strassen  rein  sein. 

2)  Feg'  erst  vor  deiner  eigenen  Thtir  und 
dann  vor  der  deines  Nachbars. 

3)  Lasst  Jeden  den  Schnee  vorseinereigenen 
Thtire  wegfegen  und  sich  nicht  stossen 
an  den  Eiszapfen  von  seines  Nachbars 
Dachziegeln. 

4)  Man  muss  nicht  eines  Andern  Schwelle 
rein  macheu,  bevor  die  unsrige  rein  ist. 

5)  Wenn  Jeder  seine  eigene  Flur  fegt,  ist 
es  in  allen  Häusern  rein. 

6)  Jeder  hat  genug  in  seinem  Gärtchen  zu 
jäten. 

7)  Jeder  jäte  seinen  Hof  und  ich  den  meinen, 
so  wird  das  Unkraut  rasch  verschwinden. 

8)  Jäte  erst  dein  eigenes  Gärtchen  rein  und 
dann  das  deinen  Nachbars. 

Die  Flamänder: 

1)  Wenn  Jeder  vor  seinem  Hause  fegt,  so 
werden  alle  Strassen  rein. 

2)  Jeder  hat  genug  in  seinem  Hof  zu  jäten. 
Die  Friesen: 

1)  Jeder  fege  vor  seiner  eigenen  Thtire, 
dann  bleibt  die  ganze  Strasse  rein. 

2)  Fege  erst  rein  vor  deiner  eigenen  Thtire, 
und  dann  komme  zu  mir. 

3)  Fege  erst  vor  deiner  eigenen  Thtire. 
Die  Engländer: 

Kehrt  vor  eurer  eigenen  Thtire. 
Die  Schotten: 

1 )  Lasst  Jedweden  kehren  vor  seiner  eigenen 
Thttre. 

2)  Lasst  Jedermann  wegkehren  da3  Eis  mit 
seinem  eigenen  Beeen. 

Die  Franftoeen: 

Jeder  goU  wir  ^eine'  Thtire  kehreu. 
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Los  Grisönes  (Rhäto-RomäDos): 

1)  Cha  imminch'  ttn  scua  avant  sa  porta. 
(Ladino.) 

2)  'ig  Amprim  fai  schnber  avont  tta  Porta, 
AvoDt  ca  ti  dettias  ad  auters  la  Torta. 
(Pais  alto.) 

Los  Italiänos: 

Se  ognuno  spazzasse  da  casa  sna,  tatta 
ia  cittä,  sarebbe  (starebbe)  netta.    (Toscäna.) 

412.  AI  pueblo  muerto:  alcalde  taerto. 

La  voz  muerto  debe  tomarse  aqni  en 
cl  scntido  moral  =^  poco  aetivo  ö  marchito. 

El  refran  expresa  eu  el  sentido  inverso 
lo  mismo  que  el  latino:  Qnalis  rex,  talis 
grcx,  y  el  alemän  dice:  Cual  el  pastor, 
tal  la  grei. 

413.  Ata  corto  /  piesa  largo:  hiena  so- 
mero:  y  andaras  cauallero. 

Atar  corto  ö  de  corto  =  coartar, 
reprimir ,  refreuar ,  cercenar ,  meuoscabar, 
(|uitar,  reducir  etc.  segun  el  caso  en  que  se 
use  hl  iocucioD  famii. 


Otra  leccion  dice:  si  qnieres  andar 
cauallero.  ^ 

414.  Algo  dice  este  necio. 

Ilay  una  locucion  familiär  que  dice: 
ßigo  algo?  lo  que  significa:  Se  me  com- 
preiide? 

Analogicamente  parece  pnes  significar 
la  locucion  de  arriba:  Se  comprende  este 
necio. 

(Vöase  tambien  el  No.  397.) 

415.  Abril  y  Mayo:  la  llave  de  todo 
el  afio. 


1).  C.  y  Ccjudo  y  el  Dice.  de  la  Acad. 
lian  la  leccion: 

Abril  y  Mayo,  llave  de  todo  el  ano. 

Scgun  el  Dice.  de  la  Acad.  se  dice 
el  rcfnln,  poniue  de  lluvias  y  templanza  de 
estoH  dos  mcHCs  pende  la  abundaueia  de  las 
coscchas;  y  segun  1).  C.  y  Cejndo  el  refrän 
cnsena  (luc  no  csta  la  fuerza  de  prodncir 
niucbo  (Vuto  una  heredad  en  el  trabajo  6 
industria  dcl  labrador,  si  el  temporal  no 
acudc  favorablC;  porqne  macbos  anos  son 
csteriics  por  (altar  el  agua  en  Abril  y  Mayo, 
6  por  dar;  y  asi  dice  otro  refirto: 


Abriles   y   CondeSi    los   mas   son 
traidores. 

(V^asc  el  refran  alemAii  No.  23;} 


DieGraabttndner(Rhäto-Roman8chen): 

1)  Jedermann  kehre  vor  seiner  Tblire.  (La- 
dinisch  im  Unter-Engadin.) 

2)  Zuerst  mach  sauber  vor  deiner  Thttre, 
bevor  du  gibst  Andern  die  Schuld. 
(Oberland.) 

Die  Italiener: 

Wenn  Jeder  bei  seinem  Hanse  kehrte, 
würde  die  ganze  Stadt  rein  sein. 

412.  Der  lässigen  (thaUosen)  Cfemeinde 
(gebohrt)  ein  einäugiger  Alcalde. 

Das  Wort  muerto  ist  hier  im  morali- 
schen Sinne  zu  nehmen  «a  unthätig,  lässig, 
kraftlos.  Das  Sprichwort  drückt  im  umge- 
kehrten Sinne  das  Nämliche  ans  wie  das  la- 
teinische:  Wie  der  Leiter  (Hirt)  so  die 
Heerde,  und  das  deutsche:  Wie  aer  Hirt, 
so  die  Heerde. 

413.  Halt  die  Zttgel  knrx,  fflttere  reichlich, 
lass  dflnne  Hufeisen  anfacUagen,  und  dn  wirst 
ein  Reiter  sein. 

Atar  corto  oder  de  corto  heisst  ein- 
schränken, zurückhalten,  zügeln,  herabsetzen, 
vermindern,  schädigen,  wegnehmen,  benehmen 
(entziehen),  missachten,  kurz  angebunden  sein 
u.  s.  w.,  je  nachdem  man  diese  vertrauliche 
Redensart  anwendet«  Hier  bedeutet  sie:  die 
Zügel  kurz  halten  beim  Pferde. 

Eine  andere  Lesart  sagt:  wenn  du  ein 
Reiter  sein  willst. 

414.  Etwas  sagt  dieser  Nan  (DummkopO. 

Es  gibteinevertraulichcRedensart,  welche 
sagt  (wörtlich):  Sage  ich  etwas?,  was  so 
viel  heisst  als:  Versteht  man  mich? 

Analog  scheint  daher  die  obige  Redens- 
art zu  bedeuten:  Man  versteht,  begreift  diesen 
Narren  (Dummkopf). 

(Vgl.  auch  Nr.  397.) 

415.  April  und  Mai  der  Schlflssel  des  gauen 
Jahres. 

D.  Spr.:  April  und  Mai  sind  die 
Schlüssel  zum  ganzen  Jahre. 

D.  C.  y  Cejudo  und  das  Wörterb.  der 
Acad.  haben  die  nebenstehende  Lesart. 

Nach  dem  Wörterb.  der  Acad.  sagt 
man  das  Sprichwort,  weil  vom  Regen  und 
der  Milde  dieser  zwei  Monate  die  Reichlieh- 
keit  der  Ernten  abhängt;  und  nach  D.  C.  y 
Cejudo  lehrt  das  Sprichwort,  dass  die  Er- 
tragsftlhigkeit  eines  Feldes  nicht  von  der  Ar- 
beit und  dem  Fleisse  des  Ackersmann's  ab- 
hängt;  sondern  dass  auch  noch  günstiges 
Wetter  hinzukommen  mnss,  weil  viele  Jahre 
unfruchtbar  sind  wegen  Mangels  an  Regen 
in  April  und  Mai  und  weil  es  FrOste  gibt; 
nnd  so  sagt  ein  anderes  Sprichwort: 

Aprile  nnd  Grafen  sind  meist  Ver- 
räther. 

(Das  deutsche  Sprichwort  unten  Nr.  23.) 
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Los  antiguos  Griägos  decian: 

lEjog    fpiq^i,^    o^X^    aqovqa,      (Theo- 

pbrastus  in  libro  de  planus  octavo.) 

e.  d.  Annas  producit  segetem^  non  arvom. 
Erasmo  anade  ex  eodem:  Ad  inere- 
mentum  autem  alimentumque  plnrimnm  qai- 
dem  eoeli  temperies  et  in  totam  anni  con- 
ditio jnvat  Etenim  si  imbres,  serenitates 
et  byemes  accidant  opportune,  cuncta  felicius 
atque  uberins  proveniant,  etiam  in  salsugi- 
nosis  ac  parum  pingnibns  agris. 

En  el  mismo  sentido  dicen  otros  refränes 
castellanos: 

1)  Mas  produce  el  ano,  qne  elcampo 
bien  labrado; 

2)  Sazon  da  trigo,  qne  no  barveebo 
mollido;  y: 

3)  Mas  yale  sazon,  qne  barvechera 
ni  vinazon. 

En  todas  estas  reglas  de  los  labradores 
espanoles  siempre  se  debe  tener  presente  el 
clima  de  Espana  mny  diferente  del  clima 
de  los  paises  del  Norte: 

Los  Alemänes  ban  los  reMnes: 

1)  Wenn  der  April  Spektakel  macht,  — 
Oiebt's  Heu  und  Korn  in  voller  Pracht. 

2)  April  warm,  Mai. kühl,  Juni  nass,  — 
Füllt  dem  Bauer  Scheuer  und  Fass. 

3)  Wenn  der  April  bläst  in  sein  Hörn,  — 
So  steht  es  gut  um  Heu  und  Eorn. 

4)  Der  März  im  Schwanz  —  der  April 
ganz,  —  Der  Mai  neu  —  halten  selten 
treu. 

5^  Aprilen-Bluth  (Blttthe)  -  thut  selten  gut. 

6)  Heller  Mondschein  im  April  schadet  der 
Baumblttthe  (durch  die  gewöhnlich  da- 
mit verbundenen  Fröste). 

7^  Aprilenflöcklein  —  bringen  Maiglöcklein. 

8)  Im  März  viel  Wind  und  im  April  viel 
Regen  —  macht  einen  schönen  Mai. 

9)  Mai  kühl  und  nass  —  füllt  Scheuer  und 
Fass. 

10)  Maienthau  —  macht  grüne  Au,  —  Maien- 
fröste —  unnütze  Gäste. 

11)  Auf  trockenen  Mai  ^  konfmt  nasser  Juni 
herbei. 

12)  Drüge  (trockener)  April  ist  Landmanu's 
Will.    (Münster.) 

13)  Dürrer  April  ist  nicht  des  Bauern  Will. 

14)  Ein  feuchter  April  füllt  Trog  and  Kasten. 
(Schweiz.) 

15)  Der  April  soll  dem  Mai  halb  Laub  und 
Oras  geben. 

Los  Suäcos  dicen: 

April  v&t  och  Maj  kall  iyller  bondens 
lador  all. 

Los  Danöses: 
1)  April  er  aldrig  saa  bSa  ban  giver  jo 
Iot  og  graes. 
.    2)  April-reir  er  qbesNNH«. 


Die  alten  Griechen  sagten: 

Das  Jahr  trägt  (bringt  die  Saat), 
nicht  das  Ackerfeld.  (Theophrastus  im 
8.  Buche  von  den  Pflanzen.) 

Aus  diesem  Schriftsteller  fügt  Esrasmus 
noch  bei:  Zum  Wachsthum  und  zur  Ernährung 
trägt  am  meisten  die  Witterung  und  im  Gan- 
zen die  Beschaffenheit  des  Jahres  bei.  Denn 
wenn  Regengüsse,  heiterer  Himmel  und  Stürme 
zur  rechten  Zeit  eintreten,  gedeiht  Alles  besser 
und  reichlicher,  auch  auf  salzsauren  und  minder 
fetten  Aeckern.  , 

In  demselben  Sinne  sagen  andere  spa 
nische  Sprichwörter: 

1)  Mehr  bringt  das  Jahr  hervor,  als  das 
wohlbearbeitete  Feld. 

2)  Zeit  gibt  Weizen,  nicht  das  aufgelockerte 
Brachfeld,  und: 

3)  Zeit  ist  mehr  werth  (vermag  mehr),  als 
frisch  geackertes  Feld  und  Pflege  des 
Weinbergs. 

Bei  allen  diesen  spanischen  Bauernregeln 
muss  man  immer  das  spanische  Klima  im 
Auge  behalten,  das  von  jenem  der  Länder 
des  Nordens  sehr  verschieden  ist. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

16)  Ist  der  April  auch  noch  so  gut,  —  er 
schneit  dem  Bauer  doch  auf  den  Hut. 

17)  Der  April  macht  die  Blumen  und  der 
Mai  hat  den  Dank  dafür. 

18)  Am  15.  April  der  Eukuk  singen  soll,  und 
müssteersingenauseinemBaum,derhohl. 

19)  April  thut,  was  er  will. 

20)  Der  April  kommt  wie  ein  Reh,  befreit 
das  Wasser  vom  Eise  und  das  Land  vom 
Schnee. 

21)  Nasser  April  giebt  blumigen  Mai. 

22)  Am  ersten  (und  letzten)  April  schickt 
man  die  Narren  wohin  man  will. 

23)  Unter  den  Aprilmonaten  und  vornehmen 
Herren  siod  unter  zwölfen  zehn  trügerisch. 

24)  Wenn  man  drei  schöne  Aprilmonate  ge- 
sehen, ist  es  hohe  Zeit  zu  sterben. 

25)  Am  Aprilregen  ist  viel  gelegen. 

26)  Aprilregen  bringt  Maienblümlein  hervor. 
21)  Aprilregen  ist  den  Bauern  gelegen. 

28)  Warmer  Aprilregen  —  grosser  Segen. 

29)  Aprilschnee  ist  besser,  als  Schafmist. 

30)  April wettor,  Rosenblätter,  Herren-  und 
Frauengunst,  vergehen  als  Rauch  und 
Dunst 

31)  Aprilwetter  und  Frauensinn  ist  veränder- 
lich von  Anbeginn. 

32)  April  und  Mai  sind  die  Schlüssel  zum 
ganzen  Jahr. 

Die  Schweden  sagen: 
April  feucht  und  Mai  kalt,  füllt  des  Bauern 
Scheuern  alle. 
Die  Dänen: 

1)  April  ist  meni»l<  '^  '^«  ^-  r'bt  doch 
Laub  und  Ora« 

2)  Aprilwe***'  '^^  --#fl--H#iuniig. 
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Los  Holandöses: 

1)  Op  den  eersten  April  sendt  men  de 
gekkeoy  waar  men  wil. 

2)  Als  April  blaast  op  sijn'  hoorn.  is  hat 
goed  Yoor  gras  an  koom. 

Los  Ingläses: 

1)  April  soowers  bring  Hay-flowera. 

2)  To  make  aoy  one  an  April-fool. 

Los  Francäses: 

1)  Donner  nn  poisson  d'Avril  k  qaelqn'on. 

2)  En  avril  le  temps  est  ineonstant 

3)  Ayril  nuäe^  mai  rosöe. 

4)  Qoand  on  a  in  tr6  bi  mei  d'Avri,  on  a 
gro  tin  d6  mori.    (Los  Saizos  francäses.) 

Los  Italiänos: 

A  cinqae  d'Aprile  il  caoeo  de  venire; 
c  86  non  vieue  ai  sette  o  agli  otto,  o  che 
ö  presso  0  che  ö  morto. 

Los  Espanoles  dicen  tambien: 

1)  Abrii  aguas  mil,  refr&n  quo  mani- 
fiesta  lo  abundantes  qne  en  este  mes 
suelen  ser  las  agoas. 

2)  Entre  Abril  y  Mayo  baz  barina 
para  todo  el  ano. 

3)  Llueva  para  mi  April  v  Hayo,  y 
para  ti  todo  el  ano,  remn  qae  de- 
nota  coan  conYenientes  son  para  las 
buenas  cosechas  las  Uovias  en  dichos 
meses. 

4)  Avril  agaas  mil:  y  Mayo  tres  o 
qnatro. 

5)  En  Avril  agaas  mil:  y  en  Mayo 
tres  6  quatrO;  y  essas  con  bnen 
recaudo. 

6)  En  Avril  poda  cl  ruyn. 

7)  En  Enero  y  Hebrero  saca  la  vieja 
8U8  madcxas  alhnmero;  en  Marzo 
saca  lo8  al  prado^  en  Abril  saca 
las  a  vrdir. 

416.  A  camero  eastrtdo  /  m  le  tieitas 
el  rabo. 

EI  camero  castrado  se  llama  tambien 
llano. 

Hay  otro  refrän  qae  dice: 

Ir  como  el  carnera  por  lanm  y  vol- 
ver  trasquilado,  e.  d.  llevarse  diaseo  en 
una  cmprc8a,  sucederlc  A  ano  lo  contrario 
de  lo  quo  esperaba^  encontrarse  borlado  pen- 
sando  bnriar. 

Analogico  es  el  refirin: 
Yr'a  Ja  plm^a  y  Tolrer  sin  orejas* 
(Viase  el  No.  893.)  .      .  ., 


Die  Holländer: 

1)  Am  1.  April  schickt  man  die  Gecken 
^arren*)  wohin  man  will. 

2)  Wenn  aer  April  bUtet  auf  seinem  Hom, 
ist  es  got  für  Qras  nnd  Korn. 

Die  Engländer: 

1)  Aprilschauer  (Regen)  bringt  Maiblnmen. 
(D.  Spr.  Nr.  26.J 

2)  Einen  zam  AprU-Narren  machen,  d.  h. 
in  den  April  schicken. 

Die  Franzosen: 

1)  Einem  einen  Aprilfisch  geben,  d.  h.  ihn 
in  den  April  schicken. 

2)  Im  April  ist  das  Wetter  anbeständig. 
(D.  Spr.  Nr.  81.) 

8^  April  schwere  Reffenwolke,  Hai  Than. 

4;  Wenn  man  drei  schöne  AprUmonate  ge- 

'sehen,  ist  es  hohe  Zeit  za  sterben. 

Die  Italiener: 

Am  fünften  April  hat  der  Enkak  za  kom- 
men; and  wenn  er  am  den  siebenten  oder  achten 
nicht  kommt,  ist  er  entweder  nahebei  oder  todt. 

Die  Spanier  sagen  anch: 

1)  April  tausend  Regen,  mit  welchem 
Sprichwort  angedeutet  wird,  wie  reich- 
lich in  diesem  Monate  die  Regen  zu  sein 
pflegen. 

2)  In  April  und  Hai  macht  es  Hehl 
fttr's  ganze  Jahr. 

3)  HSge  es  für  mich  im  April  und  Hai 
reenen,  und  für  dich  das  ganze 
Jahr,  welches  Sprichwort  andeutet,  wie 
zuträglich  ftlr  die  guten  Ernten  die  Regen 
in  diesen  Honaten  sind. 

4)  April  (hat)  tausend  Regen  und  Hai 
drei  oder  vier. 

6)  Im  April  tausend  Regen  und  im  Hai  drei 
oder  vier,  und  diese  mit  gutem  Vorrath, 
d.  h.  aosgiebiff. 

6)  Im  April  beschneidet  der  Tangenichts 
die  Bäume  (Reben). 

7)  Im  Januar  und  Februar  nimmt  die  Alte 
ihre  Garne  auf  die  Schulter;  im  Harz 
bringt  sie  dieselben  auf  die  Wiese  (zam 
Bleichen),  im  April  bringt  sie  dieselben 
zum  Weben  (wörtlich:  Anzetteln). 

416.  Tenchrntteaem  Haamel  utenoche 
den  Schwanz  nickt 

Ftlr  castrado  sagten  die  Spanier  auch 
Uano  (eben). 

Bi  gltt  ein  anderes  Spridiwort,  welches 
sagt: 

Wie  det'Hammel  nach  Wolle  gehen 
und  feeehoren  heimkommen,  d.  h.  in 
einem  unternehmen  ein  Fiasco  davontragen, 
angeiUhrt  werden,  es  wiederflfart  Einem  das 
Oegentheil  dessen,  was  er  erwartete,  grfoppt 
tien  finden,  wo  man  za  foppen  gedüaohte. 

Analog  ist  das  Spriohwort: 

Anf  den  Plati  gehen  ind  ohne  Ohren 
HfOekkehren.  (YgLNrrSM.)  . 
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417.  A  peyne  encordado  /  cabello  arrngado. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  ha  la  leccion: 
Peine    encordado    cabello    enhe- 
bradO;  refrän  qne  ensena  qae  estando  dis- 
pnestos  los  medios  para  alguna  cosa,  estan 
ya  casi  consegaidos  los  fines. 

Analogico  es  el  refrän: 

Buen  principiOy  la  mitad  es  hecho. 

Los  antignos  Romanos  deeian: 
Dimidinm  facti,  qni  coepit^  habet.    (Ho- 
racio,  ep.  I,  2  ad  Lollinm,  40.) 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Gnter  Anfang  ist  halbe  Arbeit 

2)  Ein  gnot  beginne  gtt  ein  richez  hoffen, 
(a.  alem.) 

Los  Snäcos: 

1)  Väl  börjadt  är  halfgjordt  arbete. 

2)  Wäl  börjadt  är  hälften  ändadt. 

Los  Nornägos: 

1)  Vfißl  byriat  er  balvgjort. 

2)  Vfißl  byriat  er  halvt  follfart. 

Los  Islandäses: 

Sä  hefir  hilfna^  verki^,   sem  hefir  vel 
byrjad. 

Los  Danäses: 

1)  Vel  begyndt  er  haivgiort. 

2)  Vel  (Frisk)  begyndt  er  halv  fuldendt. 

Los  Holandäses: 

1)  Het  begin  is  het  halve  verk. 

2)  Een  goed  begin  is  half  voltooid   (de 
helft  van  het  geheel). 

Los  Flamäncos: 

Wel  begonnen  is  half  gedaen. 

Los  Frisos: 

Wol  begnwn  is  hast  spawn.    (a.  fr.) 

Los  Ingläses: 

Well  began  is  half  done. 

Los  Esoocöses: 

Weel  begnn  is  hal  done. 

Los  Francäses: 
1)  A  moitiä  fait  qni  a  bien  commencä. 

2^  Bien  commenc^;  demy  avancä. 

3)  Commencement,  moitiä  de  Toeuvre. 

4)  Heureux  commencement  est  la  moitiä 
de  Toeuvre. 

5)  Qni  a  bon  commencement  il  m  moitii 
de  s'envre.    (a.  fr.) 

6)  Chosebiencommencäeestidemiacheväe. 

7)  Uno  caonzo   be  conm^nsfido  Ss  mita- 
fächo.    (Lengua  d'Oc.) 

Los  Italiänos: 

1)  Baon  prinelpio  6  la  met&  deir  opra. 

2)  Chi  ben  oomincia  ha  la  metä  deir  opra. 

3)  Chi  ben  comincimi  b  alla  met&  deir 
opra.    (Toae^n^) 


417.  Ist  einmal  die  Schnur  am  Kamm,  so 
ist  das  Haar  (bald)  gekräuselt. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat  die  neben- 
stehende Lesart:  Wörtlich:  Kamm  an  der 
Schnur,  Haar  angefädelt;  das  Sprichwort 
deutet  an,  dass,  wenn  einmal  die  Mittel  zur 
Erreichung  einer  Sache  bereit  stehen ,  der 
Zweck  fast  schon  erreicht  ist. 

Analog  ist  das  Sprichwort: 

Guter  Anfang,  ist  die  Hälfte  gethan. 

Die  alten  Römer  sagten: 
Hälfte  des  Werk's  hat  gethan  jener,  der 
wohl  es  begann. 

Die  Deutschen  sagen: 

3)  Begonnen  (Wohl  begonnen)  ist  halb  ge- 
wonnen. 

4)  Wohl  angefangen  ist  halb  gethan. 

Die  Schweden: 

1)  Wohl  begonnen  ist  halb  getbane  Arbeit. 

2)  Wohl  angefangen  ist  zur  Hälfte  beendet. 

Die  Norweger: 

1)  Wohl  angefangen  ist  halb  gethan. 

2)  Wohl  angefangen  ist  halb  vollführt. 

Die  Isländer: 

Der  bat  halb  gethan,  der  wohl  ange- 
ftingen  hat. 

Die  Dänen: 

1)  Wohl  begonnen  ist  halb  gethan. 

2)  Wohl  (Frisch)  begonnenist  halb  vollendet. 

Die  Holländer: 

1)  Der  Beginn   ist  das  halbe  Werk  (der 
Anfang  ist  die  halbe  Arbeit). 

2)  Ein    guter   Beginn    ist  halb    vollendet 
(die  Hälfte  vom  Ganzen). 

Die  Flamänder: 

Wohl  begonnen  ist  halb  gethan. 

Die  Friesen: 

Wohl  begonnen  ist  halb  gesponnen. 

Die  Engländer: 

Wohl  begonnen  ist  halb  gethan. 

Die  Schotten: 

Wohl  begonnen  ist  halb  gethan. 

Die  Franzosen: 

1)  Zur  Hälfte  hat  gethan ,   wer  gut  ange- 
fangen hat. 

2)  Gut  angefangen,  halb  voran  (fertig). 

3)  Anfang,  Hälfte  des  Werkes. 

4)  Glücklicher  Anfang  ist  die  Hälfte  des 
Werkes. 

5)  Wer  guten  Anfang  hat,  der  hat  die  Hälfte 
seines  Werkes. 

6)  Gut  angefangene  Sache  ist  halb  vollendet. 

7)  Eine  gut  angefangene  Sache  ist  halb 
gethan. 

Die  Italiener: 

1)  Guter  Anfang  ist  die  Hälfte  des  Werkes. 

2)  Wer  gut  anfängt,  hat  die  Hälfte  des 
Werkes. 

3)  Wer  gut  anflUigt.  tR^  ^  der  Hälfte  des 
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418.  Ä  quIen  la  Ventura  Ie  falta  itc. 


4)  Ben  principiato,  niezzo  gaadagnato. 


5)  A  mitä  d'opra  Vk  cbi  ben  commenza. 

(Milanäs.) 
G)  Cbi  ben  principia,  6  a  la  metä  de  Topera. 

(Venöcia.) 

7)  Cbi  ben  scominzia,   xe  a  la  meik  de 
Topera.    (Triestino.) 

8)  Cosa  ben  accnminzata  e  menza  finuta. 
(Siellia.) 

9)  Qui  bene  principiat,  bat  faetu  su  mesu 
de  s'opera.    (Cerdeiia.) 

Los  Portuguises: 
Bom  prineipio  a  metade. 

418.  A  quien  la  Ventura  Ie  falta:  la  vida 
Ie  sobra. 

Otro  refrän  dice: 

Do  falta  dicha,  per  demäs  es  diligeneia. 

Los  antignos  Gri^gos  decian: 

1)  Oväi  yuQ  oväk  ß(9j  'HqaxXrjog  y^tSyt  x^ga. 
(Hom.  11.  18,  117.) 

2)  Mrjätva  xqivi  iviv^^  ttqIv  f  &dvfj.    (Wilh. 

Meyer,  p.  41,  ex  Bibliotheca  Urbinas.) 

MaxQog  yciQ  altov  GviAif,oQaq  ('jj^f*.     (Men. 

Mein.  351.) 

itXiTg*    (Men.  Mein,  ex  Stob.  98,  38). 

EvQiniSov  *Avn6n9jg' 

Tcov    jioXkwv  ßQOJcSv 

du  lovg  fikv  (lva$  Svaiv^fTg^  Joitg  J'  (viv^ih' 

4)  Tolaiv  (V  (fQovovai  av^fiax^l  ^^X^*    (Stob. 
Ecl.  2,  7,  4.    EvqknCdov  Jlngldti},) 

5)  'Avdqog  id  jiQoaniniovxa  ytvvatwg  ffiqHv, 

(Men.  Wilh.  Meyer,  p.  30.) 
())   Ovx   i'ctiv   oaiig   i^v   tvx'!^  ^^  fj^ifitpnah, 
(Men    Mein.  621.) 

7)   Ovx    tanv    oang    ndvi^   dv^q    ivöaifioviL 

(Men.  Mein.  697,  ex  Eurip.;    Aristopb. 

Ranae,  1217;  Philippides  [Stob.  108, 10]; 

Nikostratus  [Stob.  105,  48].) 
«^ )   Aii^Q  novtjQog  övaiv^ti',  xav  tviv^fj»    (Men. 

Mein,  lö.) 
9)  En    dvdQl  dvatvxovvii  fiij    nXdöfjg  xaxov, 

(Men.  Mein.  9.) 
U))  M^  ^fißaivt  övaivxovvin   xotv^  ydg  t^xi* 

(Men.  Mein.  356.) 

11)  hoivov  iv^f^'  yvuiiLn^  df  rdSv  xtxttjfiivmv. 
(Men.  Mein.  679.) 

12)  "Ai'i^Qwnog   o)v  fiijiivf^öo   t?^^  xohv^g  ^^X'J^' 
(Men.  Mein.  8.) 

13)  To  ifc  »«'/^c  ioi>  /jfiaßoXdg  noXXdg  IjfO. 
(Stob.  FiCl.   1,  7,  2,  Xa$Q^fAovog.) 

14)  Kov(f o)g  (pfQdv  oft  lag  naQiatmgag  xv^cig 
(Men.  Mein.  280);  ö: 

fp^QHv  dvdyxrj  tag  naQfütmcag  tvx^g  (Eor. 
Orest.  1024);  ö: 

Paov  (piQitv  Sit  Ta;  na^tnmaag  vix^. 
(Men.  Mein.  470.) 


4)  Gut  angefangen,  halb  gewonnen. 
(Aueh  das  deutsehe  Spriehwort:  Friseh 

gewagt,  ist  halb  gewonnen.) 

5)  An  der  Hälfte  des  Werkes  ist,  wer  gut 
anfängt. 

6)  Wer  gut  anfängt,  ist  an  der  Hälfte  der. 
Saehe. 

7)  Wer  gut  anfangt,  ist  an  der  Hälfte  der 
Saehe. 

8)  Gut  angefangene  Sache  ist  halb  vollendet. 

9)  Wer  gut  anfängt,   hat  die  Hälfte  des 
Werkes  gethan. 

Die  Portngiesen: 

Guter  Anfang  ist  die  Hälfte. 

418.  Wem  das  Glflck  feUt,  dem  ist  das 
Leben  in  viel  (flberdrflssig). 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Wo  Glück  fehlt,  ist  Fleiss  nutzlos  (ver- 
gebens). 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Nicht  ja  Herakles  einmal,  der  gewaltige, 
mied  das  Verbängniss.  (Uebers.  v.  Voss.) 

2)  Preis   Keinen    glücklich,    ehe    er    ge- 

storben ist. 
Denn  langesLeben  hat  des  Missgeschickes 

viel. 

3)  Die  einen  müssen  glücklich  sein,   die 
Andern  unglücklich. 

Aus  Euripides  Antiope: 

Von  den  vielen  Sterblichen 

Müssen  die  Einen  glücklich,  die  Andern  un- 
glücklich sein. 

4)  Der     Einsichtsvollen     (Wohlgemnthen) 
Kampfgenosse  ist  das  Glück. 

fi)  Die  Vorkommnisse  fest  ertragen,  ziemt 
dem  Mann. 

6)  Es  gibt  nicht  Einen,  der  auf  das  Geschick 
nicht  schilt. 

7)  Nicht  Einen  Mann  gibt's  der  in  Allem 
glücklich  ist. 


8)  Unglücklich  ist  ein  schlechter  Mann  auch 
selbst  im  Glück. 

9)  Auf  Schlimmes  sinne  nicht  f\lr  den  be- 
drängten Mann. 

10)  Dräng  nicht  Bedrängten ;  denn  gemein- 
sam ist's  Geschick. 

11)  Gemeinsam  ist's  Geschick :  doch  Einsicht 
hat,  wer  sie  gewann. 

12)  Als  Mensch  gedenke  des  gemeinsamen 
Oeschick's. 

13)  Das  Glück  hat  ftlrwahr  viele  Umschläge 
(Wandinngen). 

14)  Mit  Gleichmuth   muss   man  tragen  je- 
weiliges Geschick,  oder: 

Man  moss  ertragen,  das  jeweilige  Ge- 
schick, oder: 

Leicht  mnss  ertragen  man  jeweiliges 
Geschick. 
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418.  Ä  quien  la  Ventura  le  falta  ftc. 


15)  Kovgxog  fpiqnv  XQ^  &vtjiov  ovra  cvfi- 
g>oQäg.    (Enrip.  Med.  1018.) 

16)  Su^^wg  fpiq^kv  XQV  ovfA^qdg  rov  ivyiv^. 

(Men.  Mein.  480.) 
Euripide  dice  (Stob.  108,  29): 

17)  Tic  Tvx^^  g>iQUv  Sil  yvfjaiwg  rov  fvyiv^ 
(Aristophanes,  Stob.  108,  29);  6: 

Täno  T^g  f^X'^S  SP^i^*v  i^^  yvtjüimg  tov 
i^ytvfj.    (Men.  Stob.  108,  45.) 

18)  *ÄvwfAdkoi  nXaattyyig  daratov  rvxfjg»  (Mod. 
Wilh.Meyerex  BibliothecaUrbiDas,p.  3 1 .) 

Cfr.  Anthol.  10,  96,  3:  Ptvfi  ämaxov  xfjg 
avwjAdXov  Tvx^il  Stob.  105,  16  Earipid.:  iwv 
ßQOTiiwv  dg  dvtafAaXot  Tvjfa^/  Platarco  dice 
machas  veces:  to  x^g  rvxvs  dtnaxov.  (Wilh. 
Meyer  1.  c.) 

19)  ®<^  TXQOGivxov  Tttjfiarwv  Xaßnv  Xvciv. 
(Men.  Wilh.  Meyer  ex  Biblioth.  Urbinas, 
p.  38.  cfr.  Eorip.  Andr.  900:  nijikdxm 
ioifjg  Xvatv.) 

20)  Tvxfjv  Ijfc*^*  xd&tvit'  fi^  Xiav  jxovh, 
J5l  d'  ovx  Ijfc^^,  xd&€vdi;  fA^  fidxijv  novH. 
(Men.  Bibliotbeca  Urbinas,  Wilh.  Meyer, 

p.  23.) 

21)  ©fov  fiiv  ^yov'  dfvxfQov  ök  x^v  xvx^jv.  (Men. 
Biblioth.  Urbinas,  Wilh.  Meyer,  p.  37.) 

22)  ÜoXXoXg  xaxotükv  ^  xvx'i  ixaqCaxaxak,  (Men. 
Mein.  624.) 

23)  Tov   ivxvxovvxa    xoi    (pQovHv    vofii^ofjtfv» 

(Men.  Mein.  497.) 

24)  Tvx^J  xixvfjv  (Sg&matVy   oi   tix^fj  TWjirjyv. 

(Men.  Mein.  495.) 

25)  Twv  ötaxvxovvTtov   evtvx^g  ovdilg  tpiXog, 

(Vita  Aesopi,  p.  48, 4,  Wilh.  Meyer,  p.51.) 

26)  T(Sv  fvxvxovvxoiv  ndvxig  dv&Qwnot  fiko^. 
(Men.  Mein.  507.) 

27)  T(p  xaXwg  nqdaaovxi,  nag  xhg  imCxti,,  (Men. 
Biblioth.  Urbinas,  Wilh.  Meyer,  p.  53.) 

28)  ^Aviqog  xaXdSg  nQaxxovxog  lyyvaxa  ^CXok* 

29)  ^Äviqog  xaxwg  nqdxxovxog  ixnodiSv  ipiXok, 

(Greg.  Cypr.  I,  59  y  60  da  estos  dos 
versos  [Lentsch,  Paroemiographi.]) 

30)  ^Äv^q  dxvx^v  dk  ifto^exM  xaTg  iXniaiv 
(Men.  Mein.  643);  ö: 

^Av&qaonog  dxvx^v  ato^fd^  ino  x^g  iXnidog, 

31)  Mox^^i^v  avdyx^  xovg  &iXovxag  cvTVjffiv. 
(Men.  Mein.  338.) 

32) Tßv  ydq  iv  ßqoxoXg 

Ovx  iaxiv  ovdfv  dtaxiXovg  fvitufACvoSv, 
(Euripides  in  Snpplicibus.) 

Los  antignos  Romanos: 

1)  Diligitur  nemo,  nisi  cni  fortana  secanda 
est.    (Ovid.  ex  Ponto,  I,  3,  23.) 

2)  Donec   eris   felix,    multos   namerabis 

amicos, 
Tempora  si  foerint  noUla,  solns  eris. 
(Ovid.  Trist  I,  9,  5  y  6.) 


15)  Mit  Gleichmnth  nmss  als  Mensch  man 
tragen  das  Geschick. 

16)  Standhaft  mnss  tragen  Missgeschick  der 
wack're  Mann. 

Euripides  sagt: 

Doch  wohl  (leicht)  mnss  tragen  Missge- 
schick der  wack're  Mann. 

17)  Was  das  Geschick  verhängt,  mnss  edel 
ertragen  der  wack're  Mann,  oder: 

Doch  wohl  (leicht)  mass  tragen  Missge- 
schick der  wack're  Mann. 

18)  Ungleich  sind  die  Wagschalen  des  an- 
beständigen Glückes. 

Man  vgl.  die  Anthol.  10,  96,  3:  Der  un- 
zuverlässige Strom  des  ungleichen  Glückes; 
Stob.  105,  16  Euripides:  Wie  ungleich  sind 
die  Geschicke  der  Sterblichen:  Plutarch  sagt 
öfters:  Das  Unbeständige  des  Glücks.  (Wilh. 
Meyer,  S.  31.) 

19)  Fleh'  Gott  an,  die  Befreiung  vom  Unheil 
zu  übernehmen. 

Mögest  du  Befreiung  von  dem  Unheil 
geben.    (Eurip.  Andr.  900.) 

20)  Du  hast  ja  Glück :  so  schlaf;  müh'  nicht 

zu  sehr  dich  ab. 
Doch   hast  dn's  nicht,  so  schlaf,  plag 

nicht  vergeblich  dich. 

21)  Auf  Gott  vertraue  zwar:  dann  aber  auf 
das  Glück. 

22)  Gar  vielen  Schlechten  steht  znf  Seite 
ja  das  Glück. 

23)  Auch  der  im  Glück  sitzt,  ist  nachdenk- 
lich, meinen  wir. 

24)  Das  Glück  erhebt  die  Kunst,  doch  nicht 
die  Kunst  das  Glück. 

25)  Kein  Glücklicher  ist  den  Unglücklichen 
ein  Freund. 

26)  Wer  glücklich  ist,  der  hat  zum  Freunde 
Jedermann. 

27)  Dera's  gut  geht,   fllgt  sich  Jedermann. 

28)  Der  Mann,  dem  gut  es  geht,  hat  Freunde 
in  der  Näh'. 

29)  Dem  Mann,  dem  schlecht  es  geht,  geh'n 
Freunde  aus  dem  Weg'. 

30)  Ein  unglücklicher  Mann  erhält  sich  durch 
die  HoflFnungen,  oder: 

Ein  unglücklicher  Mensch  erhält  sich  von 
der  Hoffnung. 

31)  Die  glücklich  wollen  sein,  die  müssen 
plagen  sich. 

32)  ....    Denn  in  Menschendingen  gibt 
Es  nichts,   dem  überall   und  stets  das 

Glück  ist  hold. 

Die  alten  Kömer: 

1)  Nur  wer  vom  Glücke  begünstiget  ist,  den 
lieben  die  Menschen. 

2)  Während  im  Glücke  du  bist,  wirst  viele 

Freunde  du  zählen, 
Werden  die  Zeiten  jedoch  trübe,  dann 

stc^t  du  allein. 
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3)  Qnoscnnque  calaoiitas  qaaerit,  faoile 
repperiet;  ö: 

Qaemcomqne  qaaerit  calamitaa,  facile 
inncnil.  (Pablilius  SyniSi  Bententiae.  ed.  a 
Wilh.  Meyer,  103.) 

4)  Nnlla  est  major  homini  poenai  qaam 
necessitatia  inopia;  ö: 

Nalla  horoinum  major  poeiia  est  qnam 
infelioitas.    (Pnblilios  Syras,  sentenUAey  ed. 
a  Gnilielmo  Meyer.) 
6)  Portes  fortuna  adjuvat  (Terent  Fhorm. 
I,  4,  26,  y  Cic.  Tuso.  2,  4.) 

6) Nihil  est  mb  omni 

Parte  beatam. 

(Hör.  Od.  II,  16|  28  y  29.) 
Los  Latinos: 

1)  Fortuna  matante  viees  mntaiitar  amiei. 
(Seybold,  192.) 

2)  Lndibrii  band  expers  mala  qnem  for- 
tnna  sagittat.    (Gaal,  1344.) 

V^ase  tambien  eINo.231:  Andael  maja- 
dero  etc.  y  el  No.  406:  A  mala  saerte  etc. 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Wem  das  Glflck  nicht  wol  will,  der  wirdt 
bald  entrüstet  oder  trawrig.  (Henisch, 
1664,  58;  Petri  II,  622.) 

2)  Wen  das  Glttclc  verlässt,  den  verlassen 
auch  die  Freunde. 

3)  Wenn  das  Glück  Abschied  nimmt,  gehen 
die  Freunde  mit. 

4)  Wenn  das  Glttck  die  Stime  runzelt,  so 
trollen  sich  die  Freunde. 

5)  Wenn  das  Glttck  gewandt  den  Rflcken^ 
lassen  sich  auch  keine  Freunde  mehr 
blicken. 

6)  Wenn  das  Glttck  's  Gesicht  verzieht,  ver- 
lieren sich  die  Freunde. 

7)  Wenn  das  Glttck  sich  neigt,  der  Galgen- 
Ktrick  steigt. 

8)  Wenn  sich  das  Glttck  wendt,  so  hat  die 
Freuodschaft  auch  ein  End.  (Henisch, 
1665;  Petri,  II,  672.) 

9)  Wer  kein  Glttck  hat,  bricht  auf  ebenem 
Boden  ein  Bein  (bricht  den  Finger  im 
Hirsebrei). 

10)  Wer  kein  Glttck  hat,  dem  verbrennt  (ge- 
friert) das  Brod.  (Henisch,  1665,  58; 
Petri,  II,  728  u.  a.). 

11)  Wer  kein  Glttck  hat,  der  fällt  auf  den 
RitckenimGraseundbrichtdabeidieNase. 

12)  Wer  nicht  Glttck  hat,  dem  ist  Feiern 
das  Beste. 

13)  Wo  fehlt  des  Glttckes  Gunst,  hilft  weder 
Verstand  noch  Kunst. 

14)  Wem  das  Glück  zttrnt,  der  verrenkt  sich 
im  Schlaf  die  Httfte  (dem  nimmt  es  den 
Apfel  vom  Munde  weg). 

15)  Wem  das  Glflek  fehlt,  fehlen  Meh  die 
Freunde. 

16)  Die  im  Un^lttek  sieh  befinden ,  sa  Fa- 
sching wenig  Lust  empfindeD. 

17)  VnglttckvndArmnthniiäieiikleiiiaiflttig. 
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8)  Die  nur  immer  das  Unglttek  sucht,  wird 
es  leicht  finden,  oder: 
Wen  nur  inimer  das  Unglflek  sucht,  (den) 
findet  es  leicht 

4)  Keine  Strafe  ist  iUr  den  Menschen  grösser, 
als  der  Mangel  der  Noth,  oder: 

Keine  Strafe  der  Menseben  ist  grösser, 
als  das  Unglttek. 

5)  Den  Muthigen  hilft  das  Glttek. 

D.  Spr.:  Dem  Muthigen  gehört  die  Welt. 

6) In  der  Welt  ist  keine 

SeUgkdt  fehllos. 

(Uebers.  v.  Voss.) 
Dia  Lateiner: 

1)  Mit  dem  Wechsel  des  Glttcks,  verändern 
auch  sich  die  Freunde. 

2)  Der  entbehrt  nicht  des  Spotts,  den  des 
UngltteksPfeileverfolgen.(D.Spr.Nr.86.) 

Vgl.  auch  Nr.  231:  Es  geht  der  Töl- 
pel etc.  u.  Nr.  406:  Bei  schlechtem  Loos  etc. 

Die  Deutschen  sagen: 

18)  In  deinem  vnglttek  nicht  verzag,  conder 
hoff  auf  einen  bessern  tag.  (Sntor,  995.) 

19)  Wem  das  Glttck  nicht  wohl  will,  dem 
misslingt  Alles. 

20)  Wem  das  Glttck  nicht  wol  will,  der  ge- 
winnt mit  arbeiten  nur  sein  Taglohn. 
(Lehmann,  40,  $2.) 

21)  Wenn  das  Glttek  den  Rttcken  kehrt, 
merkt  man  erst,  wie  viel  es  werth. 

22)  Wenn's  Glttck  nicht  will,  hilft  Alles  nichts. 
(Tendlau,  741.) 

23)  Wenn's  Glttck  nicht  will,  sind  Kunst  und 
Tugend  ohnmächtig. 

24)  Wer  nicht  Glttck  zum  Beistand  hat,  dem 
geht  kein  Anschlag  von  statt,  drum  nimm 
allzeit  Gott  zu  Rath. 

25)  Wider  Unglttek  und  Brand  hilft  (schtttzt) 
kein  Verstand. 

26)  Wem  das  Glttck  ungttnstig,  der  wird  vom 
Hunde  gebissen  und  wenn  er  auf  dem 
Knmeel  sitzt,  sagen  die  Perser. 

27)  Wenn  das  Glttck  uns  verlässt^  so  bleibt 
uns  die  Hoffnung.  (Die  Russen  sagen : 
Das  Glttck  verlässt  uns  bald,  die  Hoff- 
nung niemals.    Reinsberg,  II,  140.) 

28)  Wenn  vnglttek  sein  soll,  so  feit  (sick) 
eine  Katze  vom  (Dach)hoden  (Stuhle) 
zu  todt.    (Henisch,  1475  u.  a.) 

29)  Wenn's  Unglttek  sein  soll,  findet  man 
keinen  Baum,  sich  daran  zu  hängen. 

30)  Wenn's  Unglttek  will,  geht  ein  Zaun- 
stecken  los.    (Oberösterreich.) 

31)  Wenn's  Unglttek  am  grössten  ist,  so 
bricht's. 

82)  Wer  Unglttek  haben  soll,  der  kann  die 
Nase  im  Bette  breehen  (aem  verjagt  der 
StniiD  dts  Brod  «os  dem  Ofen.) 

88)  Wer  üulllek  liett,  breekt  den  DAmen 
fai  de  Wettentasdie  «w.    (Oldeobnrg.) 
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34)  Wer's  Unglück  hat,  mnss  auch  das  Ge- 
spött haben.  (Wer  den  Schaden  hat, 
braucht  fUr  den  Spott  nicht  zu  sorgen.) 

rj5)  Wider  Unglück  hilft  keine  Kunst. 

3Üj  Wider  Unglück  hilft  kein  guter  Rath. 
Los  Suäcos: 

1)  Olyckan    kan   äfven   göra   klokt  folk 
rädlöst. 

2)  Olyckan  kommer  sällan  ensam. 

3)  Olyckan  rider  fort. 

4)  Olyckan  rider  tili  bys,  men  gär  tili 
fots  derifrän. 

5)  Olyckan  är  ingen  fiöjd. 

6)  Lyckan  och  olyckan  bära  hvarandra 
päeebak. 

7)  Lyckan  kommer  och  lyckan  gär. 

8)  Lyckan  och  olyckan  äro  grannar. 

\))  Lyckan  är  som  mänaU;  den  tar  af  och 
tili. 

10)  Lyckan  är  torget  lik:  dröjer  man  litet, 
blir  bättre  köp  pä  varan. 

11)  Lyckan  stär  dem  djerfvom  bi. 
VJ)  Lycka  och  glas  gä  lätt  i  kras. 

13)  Lyckan  följer  den  flyende  och  löper 
nndan  den  som  söker  henne. 

14)  Lyckan  gör  mänga  vänner,  men  nöden 
pröfvar  dem  hast. 

15)  Lyrkan  gör  mänsa  narrar. 
IG)  Lyckan  föder  stolta  barn. 

17)  Lyckan  är  icka  att  Uta  pä. 

18)  Lyckan  och  rikedomen  äro  en  svär 
böida. 

19)  Lyckan  är  bättre  att  ega  an  tusen  mark. 

20)  Lyckan  är  de  dummas  förmyndare. 

21)  När  lyckan  är  som  hast,  skall  man 
frukta  mest. 

22)  När  olyckan  vill  til,  bryter  man  sä  lätt 
ett  ben  pä  golfvet  som  i  skogen.  (Gfr. 
Syr.  3,  27—29.) 

23)  Det  onda  är  snart  kommet,  men  ej  sä 
snart  gänget. 

Los  Dan^ses: 

Code  raad  hielper  intet  mot  ulykken. 
(Prov.  dan.  465.) 

Los  Holand^ses: 

1 )  Als  de  voorspoed  faalt  (feilt) ,  falen 
(feilen)  de  vrienden. 

2)  Als  het  geluk  gaat,  zoo  gaan  de  vrien- 
den. 

3)  Het  is  all  eens,  wat  men  kan,  als  het 
geluk  18  tegen  den  man. 

4)  Ongelukken  zijn  kwade  kansen,  al  zon 
men  zijn  duim  maar  in  het  bed  breken 
roet  vluoijen  knippen.  (Barrebom6e,  11, 
J?6,  19.) 


37)  Wo  kein  Glück  ist,  da  ist  umsunst  all 
Witz  und  alle  Kunst. 

38)  Doch  mit  des  Geschickes  Mächten 
Ist  kein  ew'ger  Bund  zu  flechten 
Und  das  Unglück  schreitet  schnell. 

Die  Schweden: 

1)  Unglück  kann  auch  kluge  Leute  rathlos 
machen. 

2)  Das  Unglück  kommt  selten  allein. 

3)  Das  Unglück  reitet  schnell. 

4)  Das  Unglück  reitet  zu  den  Dörfern,  aber 
geht  zu  Fuss  von  dort  weg. 

5)  Das  Unglück  ist  keine  Freude. 

6)  Das  Glück  und  das  Unglück  tragen  ein- 
ander auf  dem  Rücken. 

7)  Das  Glück  kommt  und  das  Glück  geht. 

8)  DasGlückund  dasUnglücksindNachbarn. 

9)  Das  Glück  ist  wie  der  Mond,  es  nimmt 
ab  und  zu. 

10)  Das  Glück  ist  einem  Markte  gleich: 
wartet  man  ein  wenig,  so  wird  die  Waare 
wohlfeiler. 

11)  Das  Glück  steht  dem  Kühnen  bei.  (D.Spr.) 

12)  Glück  und  Glas  gehen  leicht  in  Stücke. 
D.  Spr  :GlUck und  Glas, wiebaldbrichtdas. 

13)  Das  Glück  folgt  dem  Fliehenden  und 
entläuft  dem,  der  es  sucht. 

14)  Das  Glück  macht  viele  Freunde,  aber 
die  Noth  erprobt  sie  am  besten. 

15)  Das  Glück  machtviele  zu  Narren.  (D.Spr.) 

16)  Das  Glück  erzeugt  stolze  Kinder. 

17)  Aufs  Glück  kann  man  sich  nicht  ver- 
lassen. 

18)  Glück  und  Reichthum  sind  eine  schwere 
Bürde. 

19)  Glück  zu  besitzen  ist  besser,  als  tausend 
Mark. 

20)  Das  Glück  ist  der  Dummen  Vormund. 
(D.  Spr.) 

21)  Wenn  das  Glück  am  besten  ist,  soll 
man  am  meisten  fürchten. 

22)  Wenn's  das  Unglück  will,  bricht  man 
so  leicht  ein  Bein  auf  ebenem  Boden 
wie  im  Walde. 

23)  Das  Uebel  ist  schnell  gekommen,  aber 
nicht  so  schnell  gegangen. 

Die  Dänen: 

Guter  Rath  hilft  nichts  gegen  das  Un- 
glück.    (D.  Spr.  Nr.  36.) 
Die  Holländer: 

1)  Wenn  das  Glück  fehlt,  fehlen  dieFreunde. 
(D.  Spr.  Nr.  15.) 

2)  Wenn  das  Glück  geht  (uns  verlässt), 
so  gehen  die  Freunde.  (D.  Spr.  Nr.  2 
und  15.) 

3)  £s  ist  all  eins,  was  man  kann,  wenn 
das  Glück  ist  gegen  den  Mann.  (D. 
Spr.  Nr.  19.) 

4)  Unglücke  sind  scblimme  Fälle,  und  sollte 
man  seinen  Daumen  nur  im  Bette  bre- 
chen  mit  Flöhe  knioken.  (D.  S  p  r.  Nr  1 1 . 
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Ongclukken  zijn  kwade  kansen,  zei 
Frederik,  eo  hij  zou  op  bed  een'  ka- 
briool  danscD,  maar  stiet  zijn  hoofd, 
en  viel  op  den  vloer.  (Harrebomöe, 
II,  136,  19.) 

Zoo  laug  't  geluk  n  dient,  zog  bebt  gij 
nienig  vriend;  maar  is  die  haau  aan  't 
draaijen,  weg  vliegen  za  als  kraaijen. 
(Harrebom6e,  I,  226  y  227.) 

Los  Ingl6ses: 

If  a  man  once  falls,  al  will  tread  on 
bim. 
In  the  end  tbings  will  mend. 

No  feucc  against  a  flau.    (Gaal,  1358.) 

Los  Franc^ses: 

Qni  a  faate  d'beur  (de  bonbenr),  vie  Ini 
surbonde.    (Leroux,  II,  289.) 


II  se  casserait  le  nez  snr  ane  livre  de 

beurre. 

Qui  a  guignon,  tombe  sur  le  dos  et  se 

casse  le  nez.    (Masson,  843.) 

II  est  malheureux,  il  se  noyerait  dans 

un  crachat.    (Körte,  6168.) 

Qnand  le  guignon  est  ä  nos  trousses, 

on  se  noit  dans  an  crachat    (Masson, 

343.) 

Coutre  la  fortune  ne  sert  science  au 

cune.    (Kritzinger,  326 ^) 

On  iie  peut  fuir  sa  mauvaise  destin^e. 

(Masson,  341.) 

Los  Italiänos: 

A   olii   6  disgraziato,   gli  tempesta  il 
pan  nel  forno. 

Ad  uno  sfortunato  il  pane  si  sqnaglia 
iicl  forno.    (Passaglia,  352,  3.) 

Chi  6  destinato  a  gelare,  gela  di  (nel) 
mesc  d'  agosto. 

Chi  ha  a  romper  il  collo,  trova  la  scala 
al  bujo.    (Gaal,  1579.) 

(-hi  si  marita  male,  non  fa  mai  carne- 

valc.    (Giani,  1008.) 

Contra  la  fortuna  non  vi  giova  scienzi^ 

alcuna.    (Pazzaglia,  138,  4.) 

Kl  s'aifoga  in  un  bicchiere  d'agua. 

Nou  giova  '1  scnno,  ovo  fortuna  manca. 
(Masson,  341.) 

Partita  la  fortuna  d'una  casa,  non  v'ö 
piü  chi  la  riguardi.    (Passagliai  138, 9.) 


10)  Si  romperebbe  il  oollo  in  nn  flio  di 
paglia. 


5)  Unglücke  sind  scblimme  Fälle,  sagte 
Friedrich,  und  er  sollte  auf  dem  Bett 
einen  Luftsprung  tanzen  (macben),  aber 
stiess  seinen  Kopf  an,  und  fiel  auf  den 
Boden.    (D.  Spr.  Nr.  11.) 

6)  So  lang  das  Glflck  eucb  dient,  babt  ihr 
manchen  Freund;  ist  aber  der  (Wetter-) 
Hahn,  am  Drehen,  weg  fliegen  sie  wie 
Krähen.    (D.  Spr.  Nr.  2) 

Die  Engländer: 

1)  Wenn  ein  Mann  einmal  fällt  ^  werden 
Alle  auf  ihn  treten. 

2)  Am  Ende  wird  es  besser  werden.  (D. 
Spr.  Nr.  31.) 

3)  Kein  Schutz  gegen  einen  Dreschflegel. 
(D.  Spr.  Nr.  35.) 

Die  Franzosen: 

1)  Wem  das  Glück  fehlt,  dem  wird  das 
Leben  überdrüssig. 

(Das  span.  Sprichwort:  A  quien  la  Ven- 
tura le  falta  etc.) 

2)  Er  wird  sich  die  Nase  zerbrechen  auf 
einem  Pfund  Butter.    (D.  Spr.  Nr.  28.) 

3)  Wer  Unglück  hat,  fällt  auf  den  Rücken 
und  bricht  sich  die  Nase.  (D.  Spr.  Nr.  11.) 

4)  Er  ist  unglücklich,  er  würde  in  einer 
Spucke  ertrinken.    (D.  Spr.  Nr.  29.) 

5)  Wenn  das  Unglück  uns  auf  den  Fersen 
ist,  ertrinkt  man  in  einer  Spucke.  (D. 
Spr.  Nr.  29.) 

6)  Gegen  das  Geschick  (Unglück)  hilfl  keine 
Wissenschafl.    (D.  Spr.  Nr.  35.) 

7)  Man  kann  seinem  schlimmen  Geschick 
nicht  entgehen. 

Die  Italiener: 

1)  Wer  unglücklich  ist,  dem  verhagelt  es 
das  Brod  im  Backofen.  (D.  Spr.  Nr.  10 
und  32.) 

2)  Einem  Unglücklichen  zergeht  (zer- 
schmilzt) das  Brod  im  Backofen.  (D. 
Spr.  Nr.  10.) 

3)  Wer  zu  erfrieren  bestimmt  ist,  erfriert 
schon  im  Monat  August.  (D.  Spr.  Nr.  10 
und  28.) 

4)  Wer  den  Hals  brechen  soll,  findet  die 
Treppe  im  Finstern.  (D.  Spr.  Nr.  28.) 

(Ist  auch  ein  deutsches  Sprichwort.) 

5)  Wer  sich  schlecht  verheirathet,  macht 
nie  Fasching.    (D.  Spr.  Nr.  16.) 

6)  Wider  das  Geschick  hilft  euch  keine 
Wissenschafl.    (D.  Spr.  Nr.  35.) 

7)  Er  ertrinkt  in  einem  Glas  Wasser,  d.  h. 
er  lässt  in  Kleinigkeiten  den  Muth  sinken. 

8)  Der  Verstand  hilfl  nichts,  wo  das  Glück 
fehlt.    (D.  Spr.  Nr.  25.) 

9)  Ist  das  Glück  von  einem  Hause  ge- 
wichen, so  gibt's  Niemand  mehr,  der 
es  anschaut  (beachtet).  (D.  Spr.  Nr.  2 
und  8.) 

10)  Er  würde  an  einem  Strohhalm  sich  den 
Hals  brechen.    (D.  Spr.  Nr.  28.) 
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419.  A  mnla  vieja:  cabecadas  nnevas. 

Dice  a  este  proposito  el  maestro  Ferd. 
Benaventano: 

Meutimnr  nitidis  juvenilia  pectora  gemmis: 
Aetatem  ascita  merce  Dovare  juvat 


Este  refrän  expresa  el  mismo  pensia- 
mciito  qne  el  otro: 

A  buey  viejo:  cencerro  nuevo. 
(V6ase  No,  13.) 

420.  A  villaiio  dadle  el  pie,  y  demandar 
OS  ha  la  mano. 

D.  Y.  L.  de  Mendo^a  cita  en  el  mismo 
seDtido  el  refrän  signiente: 

AI  rayn  dalde  (dadle)  vn  palmo  / 
y  tomara  qtro, 

con  la  glosa: 

EI  codicioso  y  elgloton  do  se  mide:  ni 
rije  /  per  erianza  en  la  conaersacioo. 

D.  C.  y  Cejudo  ba  la  leccion: 
AI  yillano  dadle  el  pie,  y  tomara 
la  niano; 

y  el  Dieo.  de  la  Aead.  diee: 
AI  villano  dale  el  pie,  y  tomara 
la  niano,  anadiendo  qne  el  refrän  a  eonseja 
quo  no  se  tengan  familiaridades  con  gente 
niin,  porqne  no  se  tomen  roas  eoofianza  de 
la  que  les  corresponde. 


Los  antignos  Griägos  decian: 

Evj&H  ödxTvXov  fitj  dei^fjg^  i'va  (a^  xal  i^v 
nalafipjv  xatanlfi^  e.  d.  Stulto  digitam  ne 
ostenderis,  nt  ne  palmam  etiam  devoret; 

vel: 

Stnlto  ne  permittas  digitum. 
(Erasmo.) 

Qaieren  decir  estos  refranes:  Nihil  per- 
mittendam  impndentibus^  quantomvis  pnsil- 
Inni,  siqnidem  in  maximis  laedant,  si  vel 
tantillnm  commisoris.    Sapit  et  boc  vulgns. 


Los  antignos  Romanos: 
Coi  plus  licet  quam  par  est,  plus  vult, 
quam  licet.    (Mimi  Pnblian.) 

Los  Latinos: 

Si  digitum  porrexeris,  mannm  invadet. 

Si  semel  admittas  extra  pomoeria  natnm 

Ut  digitnm  tangat,  corripit  ille  manum. 

(Ferdin.  Benavent.) 

Pocnla  si  licnit  labiis  attingere  primis, 

Kusticas  exhansto  prolnit  ora  mero. 

(Idem.) 


419.  Altem  ■aolthier  neue  Halftern. 

Meister  Ferd.  von  Benavent  sagt  in 
dieser  Beziehung: 

Wir  geben  uns  durch  glänzende  Edel- 
steine den  falschen  Anschein  der  Jugend: 
wir  geben  gerne  dem  Alter  durch  fremde 
Waare  ein  anderes  Aussehen. 

Dieses  Sprichwort  drtlckt  den  nämlichen 
Gedanken  aus,  wie  das  andere: 

Altem  Ochsen  neue  Schelle. 

(Siehe  Nr.  13.) 

420.  Gebt  dem  Baaern  den  Foss,  nod  er 
wird  die  Hand  von  Euch  verlangen. 

D.  Y.  L.  d.  M.  fahrt  im  gleichen  Sinne 
das  folgende  Sprichwort  an: 

Gebt  dem  Schelmen  eine  Handbreit 
und  er  wird  yier(Handbreiten)nebmen, 
mit  der  Auslegung: 

Der  Habsüchtige  und  der  Schlemmer 
mässigt  und  beherrscht  sich  nicht  durch  Er- 
ziehung im  Umgange. 

D.  C.  y  Cejudo  hat  die  Lesart: 

Gebt  dem  Bauern  den  Fuss,  und  er 
wird  die  Hand  nehmen; 

und  das  Wörterb.  der  Acad.  sagt: 

Gib  dem  Bauern  den  Fuss,  und  er 
wird  die  Hand  nehmen,  mit  dem  Beifügen, 
dass  das  Sprichwort  rathe,  sich  nicht  in  Ver- 
traulichkeiten mit  niederen  Leuten  einzulassen, 
damit  sie  nicht  noch  grössere  Vertraulich- 
keit sich  herausnehmen,  als  die  ihnen  zu- 
kommt. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

Dem  Thoren  zeige  den  Finger  nicht,  da- 
mit er  nicht  auch  die  Hand  verschlinge. 

(Nebenstehend  die  latein.  Uebersetzung 
aus  dem  Griechischen.) 

Oder:  Dem  Thoren  reich  nicht  den 
Finger.    (Erasmus.) 

Diese  Sprichwörter  wollen  sagen:  Un- 
verschämten Leuten  darf  man  auch  nicht  das 
Kleinste  zugestehen,  sintemal  sie  in  den  be- 
deutendsten Dingen  wehe  thun,  wenn  du 
auch  nur  das  Kleinste  zugestanden  hast.  Das 
weiss  auch  das  Volk. 

Die  alten  Römer: 

Wem  mehr  erlaubt  ist,  als  billig  ist,  der 
will  mehr,  als  erlaubt  ist. 

Die  Lateiner: 

Wenn   du  den  Finger  reichst,  wird  er 
nach  der  Hand  greifen. 
Lass  nur  einmal  dem  ausser  den  Mauern  Ge- 
hörnen den  Finger 
Dir  bertlhren,  sogleich  wird  er  ergreifen 

die  Hand. 
(Ferd.  von  Benavent) 
Durfte  nur  erst  mit  den  Lippen  berühren  den 

Becher  der  Bauer, 
Wird  er  ihn  leeren  and  dann  spülen  den 

Mnnd  mit  dem  Wein 

(Derselhe 'j 
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420.  A  viilano  dadle  el  pie  &c 


Los  Alemänes  dicen: 

1)  Wenn  man  Einem  den  Finger  gibt,  so 
will  er  gleich  die  ganze  Hand. 

2)  Wenn  man  ihm  den  Finger  reicht,  so 
will  er  die  ganze  Hand. 

3)  Gibst  du  dem  Narren  einen  Finger,  so 
will  er  die  ganze  Hand  haben. 

Los  Suäcos: 

Har  fan  bara  fätt  ett  här,   sä  tar  han 
nog  heia  kroppen. 

Los  Noruigos: 

Faer  Farten  (Fanden)  ein  Finger,  so  vil 
han  hava  heile  Baien. 

Los  Islandöses: 

Fair  ]7Ü   mikinn  fiugr,   bann   vill   hne- 
fann  hafa. 

Los  Dan^ses: 

Naar  man  raBkker  harn  den  lille  Finger, 
tager  han  strax  den  hele  band. 

Los  Holandäses: 

1)  Als  men  iemand  den  vinger  geeft,  neemt 
hij  de  geheele  band. 

2)  Als  men  hem  den  vinger  geeft,  neemt 
hij  de  geheele  band. 

3)  Geeft  men  hem  den  vinger,  hij  grijpt 
naar  de  geheele  band. 

4)  Geeft  men  hem  den  duim,  dan  vil  hij 
er  de  vingers  nog  bij  hebben. 

5)  Als  men  hem  de  band  biedt,  neemt  hij 
den  geheelen  arm. 

Los  Ingl6ses: 

Give  a   clown  your  finger  and   he  *11 
take  your   whole   band   (he  11   grasp  your 

fist). 

Los  Escoc^ses: 

Gie^)  a  carl  your  finger  and  he  '11  tak 
your  hail  band. 

Los  Franc^ses  (generalmente): 
8]  ou  lui  accorde  uu  doigt,  il  en  prend 
long  comme  le  bras. 

Los  Franc^ses  (del  Norte,  los  Valönes): 
8i   vos  li  d'nez  on  p!d,   i   v*   prindret 
Fjambe. 

Los  Italiänos: 

1 )  AI  viilano,  se  gli  porgi  il  dito,  ei  prende 
la  mano. 

2)  A  chi  ti  porge  il  dito,  tu  prendi  il  dito 
e  la  mano.    (Toscana.) 

3)  Se  gliene  concedi  un  dito,  ei  se  ne 
piglia  un  braccio.    (Toscäna.) 

4)  St'  jalongh  un  dt,  ut  ciapa  in  t  na  man. 
(Romana.) 

5)  Ad  quic  su  poddighe  si  dat,  sa  manu 
sinde  leat.    (Gerdena,  Logudorös.) 

6)  Si  li  das  su  didn,  toccat  sa  cnidu,  et 
dai  su  cuidu,  s'andat  ad  sa  brazsa.  (Cer- 
dena,  Logudoräs.) 

*)  Wie  das  englische  give  im  Schotliadi^  in 
gie  abergeht,  ao  wird  aucb^ioi  frftokiachenSidferwald 
aeatt  „eagibt^  von  den  Landleuten  geaagt  ^^eafelt*. 


Die  Deutschen  sagen: 

4)  Zeigt  man  einem  Narren  den  Finger, 
so  will  er  gleich  die  ganze  Hand. 

5)  Reicht  man  dem  Kinde  den  Finger,  will 
es  die  ganze  Hand. 

6)  Wenn  man  einem  den  finger  beut,  so 
wil  er  die  faust  gabr  haben.  (Altdeutsch.) 

Die  Schweden: 

Hat  der  Teufel  nur  ein  Haar  bekommen, 
so  nimmt  er  schon  den  ganzen  Körper. 

Die  Norweger: 

Bekommt  der  Narr  (Teufel)  einen  Finger, 
so  will  er  die  ganze  Faust  haben. 

Die  Isländer: 

Reichst  du  den  grossen  Finger,  er  will 
die  Faust  haben. 

Die  Dänen: 

Wenn  man  ihm  den  kleinen  Finger  reicht, 
nimmt  er  gleich  die  ganze  Hand. 

Die  Holländer: 

1)  Wenn  man  Jemand  den  Finger  gibt, 
nimmt  er  die  ganze  Hand. 

2)  Wenn  man  ihm  den  Finger  gibt,  nimmt 
er  die  ganze  Hand. 

3)  Gibt  man  ihm  den  Finger,  greift  er  nach 
der  ganzen  Hand. 

4)  Gibt  man  ihm  den  Daumen,  dann  will 
er  die  Finger  noch  dabei  (dazu)  haben. 

5)  Wenn  man  ihm  die  Hand  bietet,  nimmt 
er  den  ganzen  Arm. 

Die  Engländer: 

Gebt  einem  Bauern  enern  Finger  und  er 
wird  eure  ganze  Hand  nehmen  (er  wird  eure 
Faust  packen). 

Die  Schotten: 

Gebt  einem  Bauern  euern  Finger  und  er 
wird  eure  ganze  Hand  nehmen. 

Die  Franzosen  (im  Allgemeinen): 
Wenn   man   ihm   den    Finger  gewährt, 
nimmt  er  gleich  Armslänge. 

Die  Nord-Franzosen  (Wallonen): 
Wenn  ihr  ihm  einen  Fnss  gebt,  wird  er 
euch  das  Bein  nehmen. 

Die  Italiener: 

1)  Reichst  du  dem  Bauern  den  Finger,  nimmt 
er  die  Hand. 

2)  Wer  dir  den  Finger  reicht,  dem  nimmst 
du  den  Finger  und  die  Hand. 

3)  Wenn  du  ihm  einen  Finger  zugestehst, 
nimmt  er  sich  einen  Arm. 

4)  Streckt  man  einen  Finger  aus,  nimmt 
er  eine  Hand. 

5)  Wem  man  den  Finger  gibt,  der  nimmt 
die  Hand. 

6)  Wenn  du  ihm  den  Finger  gibst,  fasst 
er  den  Ellbogen  an,  und  gibst  du  den 
Ellbogen,  geht  er  an  den  Arm. 
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Los  Catalänes: 

AI  home  bajä  dönali  Y  dit  y'  sen  prcu 
com  la  ma. 

Los  Yalenciänos: 

AI  Villa  Donantli  el  dit  se  pr6n  la  mk. 

Los  Portugnäses: 

1)  Ao  yilläo  däo-lhe  o  pä  e  toma  a  mäo. 

2)  Näo  des  (dar)  o  dedo  ao  villäo,  por- 
qne  te  tomarä  a  mäo. 

42L  Antes  moral:  qne  almendro. 

Parece  decir  esta  locncion:  Mas  vale 
estar  en  posicion  modesta  que  en  elevada  ö 
privilegiada. 

D.  Caesar  Oadiii;  Seer^taire  Interprfete 
du  Roy  (de  Francia),  animadverte  en  su 
tradueeion  en  franeäs  de  Refrä,Des  o  pro- 
verbios  eastellanos  (Paris,  1559)  relativa- 
mente  al  refrän  de  arriba: 

^Le  menrier  est  estimä  le  plus  sage  de 
lous  les  arbres:  d'autant  qa'il  flearit  le  plus 
rard,  et  an  eontraire  l'amendier  fleurit  le 
Premier  de  tous,  et  partant  plus  snbiet  & 
rincommoditä  du  temps.^ 

Los  Alemänes  dicen  en  este  sentido; 
como  se  ve  al  lado. 

Pero  D.  C.  y  Cejudo  da  &  este  refrdn 
la  significacion,  que  las  eosas  äntes  se  deben 
bacer  poeo  ä  poeo  y  con  consejo  maduro, 
que  apresuradamente;  pnes  como  diee  otro 
refrdn: 

Por  mneho  madrngar,  no  amanece 
raas  aina. 

£1  maestro  Ferdin.  Benaventano  diee 
d  este  proposito: 

Ergo  qni  sapiet,  lente  properabit,  et  omnem 
Consilii  totam  judieat  esse  rooram. 

422.  Al9ar  de  eras. 

Se  diee  tambien:  Levantar  de  eras. 

Las  dos  loeueiones  significan:  Aeabar 
de  recoger  en  el  agosto  los  granos  que  habia 
cn  las  eras.  Colligendae  messis  opus 
absolvere. 

La  Yoz  era  significa  no  solamente  lo 
raismo  que  la  latina  aera,  mas  tambien  uu 
espaeio  de  tierra  limpia  y  firme,  y  por  lo 
comun  empedrada,  donde  se  trillan  las  mieses 
=  area;  y  tambien  el  cuadro  ö  plantel  de 
tierra  en  que  el  hortelano  siembra  y  eultiva 
verduras  =  areola. 

423.  Apnrar  mncho  el  testigo:  mas  es 
obra  de  enemigo  /  qne  de  amigo. 

424.  Andane  a  la  flor  del  verano. 

Esta  fräse  parece  signifiear  lo  mismo 
que  la  otra  qne  diee: 


Die  Catalanen: 

Gib  dem  gemeinen  Mann  den  Finger  und 
er  nimmt  die  Hand  mit 

Die  Valencianer: 

Wenn  du  dem  Bauern  den  Finger  gibst, 
nimmt  er  die  Hand. 

Die  Portugiesen: 

1)  Man  gibt  dem  Bauern  den  Fuss  und  er 
nimmt  die  Hand. 

2)  Gib  nicht  den  Finger  dem  Bauern,  weil 
er  die  Hand  nehmen  wird. 

421.  Eher  schwarzer  ■aolbeerbaiim  als 
■andelbanm. 

Diese  Redensart  scheint  zu  sagen:  Es 
ist  besser  in  bescheidener  Stellung  sich  zu 
befinden,  als  in  bevorzugter. 

Hr.  Caesar  Oudin,  Sekretär -Dolmet- 
scher des  Königs  (von  Frankreich)  bemerkt 
in  seiner  französischen  Uebersetzung  spani- 
scher Sprichwörter  (Paris,  1559)  bezüglich 
des  obigen  Sprichworts: 

„Der  Maulbeerbaura  gilt  als  der  beschei- 
denste aller  Bäume,  in  so  ferne  er  am  spä- 
testen blüht,  und  im  Gegentheile  blüht  der 
Mandelbaum  zuerst  unter  allen  und  ist  daher 
der  Ungunst  des  Wetters  mehr  ausgesetzt."^ 

Die  Deutschen  sagen  in  diesem  Sinne: 

Besser  ein  gesunder  Bauer,  als  ein  kranker 
Kaiser. 

Aber  D.  C.  y  Cejudo  gibt  diesem  spa- 
nischen Sprichwort  die  Bedeutung,  dass  man 
die  Dinge  lieber  allmälig  und  mit  reiflicher 
Ueberlegung,  als  mit  Hast  thun  solle;  denn 
wie  ein  anderes  Sprichwort  sagt: 

Wenn  man  noch  so  früh  aufsteht,  so  wird 
es  darum  nicht  früher  Tag. 

Der  Meister  Ferdinand  vonBenavent 
sagt  in  dieser  Beziehung: 

Wer  weise  ist,  wird  daher  mit  Weile  eilen 
(langsam  vorangehen),  und  jede  Verzögerung 
als  ganz  im  Plane  gelegen  betrachten. 

422.  Die  Ernte  vollends  einheimsen. 

Man  sagt  auch  statt  alzar:  levantar  de 
eras.  Die  beiden  Redensarten  bedeuten:  im 
August  das  Getreide  vollends  einheimsen. 


Das  Wort  era  bedeutet  nicht  allein  das 
lateinische  aera,  Zeitalter,  Zeitabschnitt,  son- 
dern auchDreschtenne,daslateinische  area, 
und  ferner  das  Gartenbeet,  das  lateinische 
areola. 


423.  DenZengen  sehr  drängen  (ansforschen) 
ist  mehr  Feindes  als  Freundes  Werk. 

424.  Wörtlich:  Alf  (nach)  FMUingsblnme 
ausgehen. 

Diese  Redensart  soheint  d^      Ibe  zu  be- 
bedenten,  wie  die  andere;  welcne 
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Andarse  ä  la  flor  del  berro,  6  bn8- 
car  la  flor  del  berro,  la  que  quiere  deeir: 
darse  d  deleites,  entregarse  &  di Versionen  y 
plaeeres,  ä  la  ociosidad  vi  vir  voluptuosa- 
nieote. 

425.  AI  tiempo  el  consejo. 

Los  antignoB  Romanos  decian: 

1)  Tempus  ipsam  affert  consilium. 

2)  Consilium  resque  loeusqne  dabnnt.  (Ovid. 
Trist.  1,  1,  92.) 

Los  Latinos: 

1)  Consnltor  homini  tempus  utilissimus. 

2)  De  mane  consilium. 

Los  Alemänes  dicen: 
1)  Kommt  Zeit,  kommt  Rath  (auch  in  allen 
Mundarten). 


Los  Suäcos: 

Kommer  dag,  sä  kommer  rad. 

Los  Noruegos: 

Naar  Dagen  kjem,  saa  kjem  dat  Raad. 

Los  Islandäses: 

A  morgun  kemr  dagr,  og  |?ä  koma  rä%. 

Los  Danäses: 

1)  Kommer  Tid^  kommer  Raad. 

2)  Naar  Dag  kommer^  da  kommer  og  Raad. 

Los  Uolandäses: 
Komt  tijd,  komt  raad. 
Los  Ingl^ses: 
Time  will  show  a  plan. 
Los  Francöses: 

1)  Vient  jour,  vient  conseil.    (ant*  fr.) 

2)  A  nouvelles  affaires  nouveaux  conseils. 
Los  Italiänos: 

1)  II  tempo  dara  consiglio. 

2)  Su  tempus  det  esser  eonsizu.  (Cerdefia.) 

3)  Tempu  mctti  cunsiggbiu.    (Sicilia.) 
Los  Portugu6ses: 

0  tempo  dd  remedio,  onde  falta  o  eon- 
selho. 

Los  Vascönes  tienen  en  otro  sentido 
un  rcfrdn  que  dice: 

Noia  tempora,*)  alä  solaz, 
en  castellano: 

Como  il  tiempo,  asi  la  platica, 
latine: 

Quomodo  tempus,  ita  sermo  (=3  ita  lo- 
quuntnr). 

426.  Assi  86  sacude:  como  granixo  de 
albarda. 

En  D.  Y.  L.  de  Mendofa  se  glosm  este 
refrin  asi: 

El  mal  acödicionado  /  cOsigo  mesmo  esta 
descötento. 


*)  D.  Larramendi  eseribe:  dembora. 


Nach  Brunnenkresse-Blüthe  aus- 
gehen, oder  dieselbe  suchen,  was  sagen 
will:  den  Vergnügungen,  der  Unterhaltung 
nachgeben,  dem  MUssiggang  sich  hin- 
geben, ein  wohllüstiges  Leben  flihren. 

425.  Der  Zeit  der  Halb. 

Die  alten  R^mer  sagten: 

1)  Die  Zeit  selbst  bringt  Rath. 

2)  Die  Sach-  und  Orts  Verhältnisse  werden 
Rath  geben. 

Die  Lateiner: 

1)  Die  Zeit  ist  dem  Menschen  der  nützlichste 
Rathgeber. 

2)  Vom  Morgen  Rath  (d.  h.  über  Nacht 
kommt  guter  Rath). 

Die  Deutschen  sagen: 
2)  Kömmt  Tiet,  kömmt  Rath;  kommt  Sack 

(Sadeltiet),  kömmt  Saat.  (Prenssen.)  D.  i. 

kommt  Zeit,  kommt  Rath;  kommt  Sack 

(Saatzeit)  kommt  Saat. 
Die  Schweden: 
Kommt  Tag,  so  kommt  Rath. 
Die  Norweger: 

Wenn  der  Tag  kommt,  so  kommt  devRath. 
Die  Isländer: 

Morgen  kommt  der  Tag  und  dann  komnien 
Rathschläge. 

Die  Dänen: 

1)  Kommt  Zeit,  kommt  Rath. 

2)  Wenn  der  Tag  kommt,  da  kommt  auch 
Rath. 

Die  Holländer: 

Kommt  Zeit,  kommt  Rath. 

Die  Engländer: 

Zeit  wird  einen  Plan  zeigen. 

Die  Franzosen: 

1)  Kommt  Tag,  kommt  Rath. 

2)  Neuen  Verhältnissen  neue  Rathschläge. 
Die  Italiener: 

1)  Die  Zeit  wird  Rath  geben. 

2)  Die  Zeit  soll  Rathgeber  sein. 

3)  Zeit  bringt  Rath. 
Die  Portugiesen: 

Die  Zeit  gibt  Mittel,  wo  der  Rath  fehlt. 

Die  Basken  haben  in  anderem  Sinne  ein 
Sprichwort,  welches  sagt: 

Wie  die  Zeit,  so  die  Rede. 

(Nebenstehend  die  wörtlicheUebersetzung 
in's  Spanische  und  in's  Lateinische.) 


426.  Er  schflttelt  sich  so  ab  wie  Hagel 
vom  Sattel. 

Bei  D.  Y.  L.  d.  M.  wird  dieses  Sprichwort 
so  ausgelegt: 

Der  schlecht  Beschaffene,  d.  i.  der  Mensch 
mit  schlechtem  Verhalten,  ist  mit  sich  selbst 
unzufriedeo. 


*)  D.  Larramendi  achreibt:  dembonu 


AI  judio  dadle  Ac.  -—  Afanar  y  alanar  &c.  427-431.  —  512  —  427-431.  AI  judio  dadle  &c.  -  Afanar  y  afanar  &0. 

Eine  andere  vertrauliche  Redensart  sagi : 
Aufspringen  wie  Hagel  am  Sattel, 
d.  h.  leicht  und  thörichter  Weise  empfindlich 
und  aufgeregt  werden  (auffahren)  Aber  irgend 
eine  Aeusserung  eines  Andern.  Basch  in 
Harnisch  gerathen,  rasch  zornig  wer- 
den,  zum  Jähzorn  geneigt  sein. 

427.  Gebt  dem  Juden  das  Ei  und  er  wird 
von  Euch  (den  Vogel?)  verlangen. 


Otra  fräse  familiär  dice: 

Saltar  como  granizo  en  albarda, 
e.  d.  Sentirse  y  aiterarse  con  facilidad  y 
neciamente  de  cualquiera  cosa  que  otro  dice. 
Pronum  ad  iracundiam  esse. 


427.  AI  judio  dadle  el  hueuo  /  y  pedir 
08  ha  el  tochuelo. 

No  s6  lo  que  significa  la  voz  tochuelo;^) 
no  se  halla  ella  eu  ningun  diccionario.  Sin 
embargo  es  claro  que  este  refrän  significa 
lo  mismo  que  los  otros  ya  citados: 

1)  A  villano  dadle  el  pie,  y  deman- 
dar  OS  ha  la  mano  (6  tomarä  la 
mano). 

2)  AI  rnyn  dadle  un  palmo  y  tomarä 
quatro. 

(Viase  No.  420  y  516.) 

En  el  refrän  de  arriba  tochuelo  parece 
ser  el  diminutive  de  toche  y  decir  el  refrän, 
que  el  judio,  non  contento  del  huevo  que  se 
le  ha  dado,  pedirä  tambien  al  pajaro  mismo 
que  ha  parido  el  huevo. 

428.  A  quinze  de  Marzo:  da  el  sol  en 
la  vmbria  /  y  canta  la  golödrina. 

429.  A  pan  y  feboUeta:  no  cumple  trom- 
peta. 

La  gente  comun  en  Espana  come  con 
mucbo  gusto  la  Qebollata  con  pan. 

430.  A  casso  repentino:  el  consejo  de 
la  muger. 

431.  Afanar:  y  afanar:  y  nunca  medrar. 

El  Dice.  de  la  Acad.  ha  la  leccion: 
Afanar  afanar,  y  nunca  medrar, 
anadiendo,  que  el  refrän  da  a  entender  la 
desgracia  de  algunos  que  por  mas  trabajo 
y  diligencia  que  pongan  nunca  mejoran  de 
fortuua. 

Casi  lo  mismo  dice  otro  refrän: 
Andar  toda  la  noche  /  y  amanecer 
en  casa.    (V^ase  Nr.  225.) 

Los  antiguos  Romanos  decian: 
Sisyphi  saxum  volvere.    (Cicero.) 
LosAlemänes  dicen  en  el  mismo  sentido 
como  se  ve  al  lado. 


*)  Tochuelo  parece  ser  el  dimimitivo  de  toche 
ö  de  tocho.  Toche,  snbst.  roasc.  es  ave  pequena 
de  la  Nneva  Granada,  de  plumas  amarillas  y  negras, 
muy  estimada  por  su  canto  y  facii  de  domesticar.  — 
Tocho,  tocha,  adj.  ant  Tosco,  feo  =  basto, 
grosero,  rustico,  sin  pulimento  ni  labor;  fig.  inculto, 
sin  doetrina,  educacion  ni  ensefianza,  ik  medio  civili- 
zado,  paliirde,  agreste,  zafio.  —  Tocho  subst.  masc. 
sigDifica  en  Aragon  =  palo  redondo,  y  en  el 
comercio  =  barra  de  hierro  colado. 


Die  Bedeutung  des  Wortes  tochuelo*) 
kenne  ich  nicht,  es  findet  sich  in  keinem 
Wörterbuche.  Nichtsdestoweniger  ist  es  klar, 
dass  dieses  Sprichwort  dasselbe  bedeutet  wie 
die  bereits  angeführten: 

1)  Gebt  dem  Bauern  den  Fuss  und  er 
wird  dieHandvon  euch  verlangen 
(oder:  wird  die  Hand  nehmen). 

2)  Gebt  dem  Schelm  eine  Handbreite  und 
er  wird  vier  nehmen. 

(Siehe  Nr.  420  u.  516.) 

Im  obigen  Sprichwort  scheint  tochuelo 
das  Verkleinerungswort  von  toche  zu  sein 
und  das  Sprichwort  zu  sagen,  dass  der  Jude, 
nicht  zufrieden  mit  dem  Ei,  das  man  ihm  ge- 
geben hat,  auch  den  Vogel  selbst  verlangen 
wird,  der  es  gelegt  hat.  ^ 

428.  Am  15.  März  scheint  die  Sonne  an 
schattigem  Ort  und  singt  die  Schwalbe. 

(Spanische  Bauernregel.) 

429.  Zu  Brod  nnd  Saamen  -  Zwiebel  ist 
keine  Trompete  nöthig. 

Das  gemeine  Volk  in  Spanien  isst  sehr 
gerne  die  kleine  Zwiebel  mit  Brod. 

430.  Bei  plötzlichem  (nnvermnthetem)  Fall 
der  Rath  des  Weibes. 

43L  Sich  plagen  nnd  plagen  nnd  niemals 
emporkommen. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat  die  neben- 
stehende Lesart  mit  dem  Beifügen,  dass  das 
Sprichwort  das  Missgescbick  mancher  Men- 
schen andeute,  denen  es  trotz  aller  Arbeit 
und  alles  Fleisses  niemals  gelingt,  ihre  Lage 
zu  verbessern. 

Fast  das  NUmliche  sagt  ein  anderes  Sprich- 
wort: Die  ganze  Nacht  gehen  und  am 
frühen  Morgen  zu  Hause  sein.  (Siehe 
Nr.  225.) 

Die  alten  Kömer  sagten: 
Den  Stein  des  Sisyphus  wälzen. 
DieDeutschensagenindemselben  Sinne: 
Den  Stein  des  Sisyphus  wälzen. 

*)  Tochuelo  scheint  das  Verkleinerungswort 
zu  sein  von  toche  oder  tocho.  Toche  heisst  ein 
kleiner  Vogel  von  Neugranada  mit  blassgelben  und 
schwarzen  Federn,  sehr  geschätzt  wegen  seines  Ge- 
sanges und  leicht  zahm  zu  machen.  —  Tocho,  to- 
cha, Beiwort,  so  viel  als  tosco,  feo  (plump,  gar- 
stig, bäuerisch,  ohne  Politur  noch  Ausarbeitung); 
figürlich:  roh^  ohne  Bildung,  Erziehung  noch  Unter- 
ricnt,  halbcivilisirt,  plump,  grob,  ungeschliffen  — 
Tocho,  als  Hauptwort  mänmichen  Geschlechts,  be- 
deutet in  Aragonien  einen  runden  PrUgel  und 
Handel  eine  Stange  gegossenet  Eisen. 


k  clerigo  mudo  —  A  muger  malaftc.  432-435.     —  513  —      432-435.  A  elerigo  mudo  —  A  muger  mala  fte. 


432.  A  clerigo  mudo:  todo  bien  le  hnye. 


Otro  proverbio  castellano  dice  en 
el  mismo  sentido: 

Quien  (A  quien)  no  habla,  no  le 
oye  Dios.    (Vease  el  No.  285.) 

LosAlemdnes  dicen  en  el  mismo  sen- 
tido, como  se  ve  al  lado. 

Los  Su^cos  dicen: 

1)  Blyg  hnnd  blir  sällan  fet. 

2)  Bing  tiggare  für  ofta  svälta. 

Los  Noru^gos: 

Blyge  Hundar  verda  inkjc  feite. 

Los  Danäses: 

Blu  Hnnd  bliver  sjelden  fed,  6:  Sjelden 
blivcr  blu  Hund  fed. 

Los  HolandSses: 

Een  bloode  hond  wordt  zelden  vet. 

Los  Ingl^ses: 

A  diffident  person  seldom  gets  any  tbing. 

Los  Francäses: 

1)  II  n'y  a  que  les  honteux  qui  perdent. 

2)  Jamais  honteux  n'eut  belle  amie. 
Los  Italidnos: 

1)  Porco  peritoso  non  mangia  pera  matnra. 

2)  Fra  Modesto  non  fu  mai  priore.    (Tos- 
eäna.) 

3)  Persona  vergognosa  scapita  in  ogni  cosa. 

4)  In  bocca  cbiusa  non  entrö  mai  cosa. 

r>)  li  timoros  a  goadagno  mai  nen.    (Pia- 
monte.) 

0)  Chi  ga  creanza,  la  campa;  chi  no  ghe 
n'  ha,  la  campa  megio.    (Venöcia.) 

7)  Pezzcntc    vergognuso    porta    la    tasca 
vacaute. 

433.  AI  bien  buscallo:  al  mal  esperallo. 

Los  Alemdnes  han  los  refränes  cita- 
(los  aqui: 

1)  Man  muss  das  Glück  suchen. 

2)  Das  Unglück  mnss  man  ttberbOsen.  (Sai- 
1er,  74  u.  a.  m.) 

Anm.  Tritt  ihm  muthig  entgegen,  so 
fürchtet  es  dich,  fliehe,  so  jagt  es  dich. 
(Wander.) 

434.  AI  hombre  desnudo:  mas  valen  dos 
Gamisones  /  que  vno. 

Los  Alem&nes  hau  el  adigio  citado 
al  lado. 


^i 


435.  A  muger  mala:  poco  tprraedia 
gnarda. 

D.  C.  y  Cejudo  diee:  poco  le  apro- 
vecha  guarda,   y  el  Dice.  de  la  Acad.: 


432.  Wörtlich:  Dem  stummen  Geistlichen 
entgeht  jeder  Vortheil,  d.  b.  wenn  er  (wie  man 
im  Deutschen  sagt)  das  Maul  nicht  aufthut, 
erlangt,  erreicht  er  nichts. 

Ein  anderes  spanisches  Sprichwort 
sagt  im  gleichen  Sinne: 

Wer  nicht  spricht,  den  hört  Gott 
nicht.     (Siehe  Nr.  285.) 

Die  Deutschen  sagen  im  gleichen  Sinne: 
Ein  blöder  Hund  wird  selten  fett. 
DieBlöden  verlieren  (inallen)  alleFehden. 

Die  Schweden  sagen: 
1^  Blöder  Hund  wird  selten  fett. 
2)  Blöder  Bettler  muss  oft  hungern. 

Die  Norweger: 

Blöde  Hunde  werden  nicht  fett. 

Die  Dänen: 

Blöder  Hund  wird  selten  fett. 

Die  Holländer: 

Ein  blöder  Hund  wird  selten  fett. 

Die  Engländer: 

Eine  verzagte  Person  erlangt  selten  etwas. 

Die  Franzosen: 

1)  Nur  die  Blöden  verlieren. 

2)  Nie  hatte  ein  Blöder  eine  schöne  Geliebte. 
Die  Italiener. 

Blödes  Schwein  frisst  keine  reife  Birne. 

2)  P.  Bescheiden  (Modesto)  war  niemals 
Prior. 

3)  Blöde  Person  verliert  in  allen  Dingen. 

4)  In  geschlossenen  Mund  ist  nie  etwas 
eingegangen. 

5)  Die  Blöden  (Furchtsamen)  gewinnen  nie 
etwas. 

6)  Wer  Erziehung  (Bildung)  hat,  bringt  das 
Leben  hin;  wer  sie  nicht  hat,  bringt  es 
noch  besser  hin. 

7)  Verschämter  Bettler  trägt  die  Tasche 
leer  (trägt  leere  Tasche). 

433.  Das  Gute  (Glfick)  suche,  das  Schlimme 
(Uebel,  Unglfick)  erwarte  (aufs  Schlimme  [Un- 
glück] sei  gefasst). 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 
3)  Man  muss  unter  dem  Unglück  hingehen. 

Anm.  pKommt  gleich  ein  Unglück,  so 
geh'  ich  darunter  hin;  —  Denn  man  kann 
selbigem  nicht  allemal  entüieh'n.^  (Keller, 
175a.) 

434.  Dem  Nackten  sind  xwei  lange  Hemden 
mehr  werth,  als  eines. 

Die  Deutschen  haben  das  nachstehende 
Sprichwort: 

Wenn  man  dem  Nackten  ein  Hemd  gibt, 
so  passt's  ihm  hinten  und  vorn  nicht. 

435.  Bei  schlechtem  Weibe  ntttxt  Wlchter 
wenig. 

D.  0.  y  Ceiado  nnd  das  Wörterb.  der 
Acad.  haben  die  nebenstehenden  Lesarten. 


vecna  guaraa,   y  ei  uice.  ae  la  üoaa.:  Acaa.  naoen  aie  neoenscenenaen  Liesarien. 
A  la  muger  mala  poco  It  etc.  Afiadimdo I Da^  letztere  ftigt  bei;  das  Spridiwort  lehre, 
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435.  A  muger  mala  &e. 


que  el  refrän  ensena,  qne  el  que  es  de  mala 
inclinacion  y  estä  habituado  ä  vieios  y  rain- 
dades,  por  mas  diligencias  que  se  hagan,  es 
dificaltoso  sacarle  de  ellos. 

Otro  refrän  dice  en  el  mismo  sentido: 

Pasi^ronme  gnardas  parameguar- 
dar,  si  yo  no  me  gnardo,  mal  me  gnar- 
daran. 

Los  antiguos  Komänos  decian: 
Qiios  igitur  tibi  custodes^  quae  limina  ponam, 

Quae  nnnqnam  supra  pes  inimicas  eat? 

Nam  nihil  invitae  tristis  custodia  prodest: 

Quam  peccare  pudet,  Cynthia,  tuta  sat  est. 

(Propert.  Eleg.  II,  6, 37—40, ad  Cyntbiam.) 
Ut  jam  servaris  bene  corpus,  adultera  mens 

est; 
Nee  custodiri,  ni  velit,  illa  potest 

(Ovid.  Amor,  in,  4,  5  y  6.) 

Los  Latinos: 

nie  lavat  laterem,  qvi  custodit  mulierem. 

Los  A  lern  an  es  han  los  refränes: 

1)  Weiber  hüten  ist  eine  vergebliche  Arbeit. 

2)  Es  ist  leichter  einen  Scheflfel  voll  Flöhe 
hüten,  als  ein  Weib. 

3)  Leichter  einer  Wanne  Flöhe  hüten,  als 
eines  Weibes. 

4)  Es  ist  leichter  einen  Sack  Flöhe  hüten, 
als  ein  Frauenzimmer. 

Los  Su^cos  dicen: 

Mögen  mö  är  svär  att  vakta. 

Los  Danöses: 

1)  Det  er  lottere,  at  passe  paa  en  Saek 
fald  af  Lopper,  end  paa  en  Qvinde. 

2)  Mandvoxen  Me  er  ond  at  vogte. 

3)  Hvo  der  haver  en  hvid  Hest  og  deilig 
Kone,  er  sielden  uden  Sorg. 

4)  Then  thwr  red  Teghelsteen,  som  wock- 
ter  een  Qwinnse.    (ant.  danäs.) 

Los  Holand^ses: 

1)  Het  is  gemakkelijker,  een'  korf  met 
vlooijen  te  hoeden  (te  bewaareu),  dan 
een  dozijn  jonge  meisjes. 

2)  Het  is  gemakkelijker,  een'  troep  maizen 
naar  Jerusalem  te  drijven,  dan  twee 
vrouwen  te  bewaken. 

3)  Die  dochters  heeft,  is  alltijd  heerder. 

Los  Fri      öses: 
1)  *    i  a  garder,  o'a  pas  journ^e 


dass  derjenige,  der  böse  Neigungen  hat  und 
an  Laster  und  schlechte  Streiche  gewöhnt  ist, 
sich  schwer  davon  abbringen  lasse,  wie  sehr 
man  auch  sich  Mühe  dafllr  gebe. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt  im  näm- 
lichen Sinne: 

Sie  stellten  mir  'Wächter  auf  um 
mich  zu  bewachen,  wenn  ich  mich  nicht 
bewache,  werden  sie  mich  schlecht  be- 
wachen. 

Die  alten  Römer  sagten: 

Welche  Wächter  sonach,  welche  Schwellen  soll 

ich  Dir  setzen, 
Die  hiebt  ein  feindlicher  Fuss  doch  über 

schritte  einmal? 
Denn  nutzlos  ist  bei  der,  die  nicht  will,  eine 

traurige  Wache: 
Die  sich  zu  sündigen  schämt,  Cynthia,  sicher 

ist  sie. 
(Propert.  Eleg.  II,  6,  37—40  (an  Cynthia.) 
Magst  du  den  Leib  auch  wohl  bewahren,  der 

Sinn  ist  doch  sündhaft, 
Und  wenn  dieser  nicht  will,  kann  man  be- 
wachen ihn  nicht. 
(Ovid.  Amor.  III,  4,  5  und  6.) 

Die  Lateiner: 

Der  wäscht  einen  Ziegelstein,  der  ein 
Weib  bewacht. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

5)  Da  will  ich  lieber  en  Sack  voll  Flöhe 
hüten,  als  e  (ein)  paar  junge  Mädchen 
beaufsichtigen.    (Sachsen-Alteuburg.) 

6)  Em  kä  laichter  en  Hiert  Huosn  häid'n, 
alz  en  Frä.  (Siebenbürgen.)  (Man  kann 
leichter  eine  Herde  Hasen  hüten,  als 
eine  Frau.) 

Die  Schweden  sagen: 

Reifes  Mädchen  ist  schwer  zu  bewachen. 

Die  Dänen: 

1)  Es  ist  leichter  einen  Sack  voll  Flöhe 
hüteUi  als  ein  Weib. 

2)  Mannbares  Mädchen  ist  bös  zu  über- 
wachen. 

3)  Wer  ein  weisses  Pferd  (einen  Schimmel) 
und  ein  schönes  Weib  hat,  ist  selten 
ohne  Sorge. 

4)  Der  wäscht  rothen  Ziegelstein,  der  ein 
Weib  bewacht. 

Die  HoHänder: 

1)  Es  ist  gemächlicher  (leichter),  einen  Korb 
mit  Flöhen  zu  hüten  (zu  bewahren),  denn 
ein  Dutzend  junger  Mädchen. 

2)  Es  ist  leichter  einen  Trupp  Mäuse  nach 
Jen  lem  zu  treiben,  als  zwei  Frauen 
9'.n  m  n. 

3)  trTöci    rhat,  it  Hirte  (Hüter) 

Difi  i08( 

1)  le  F  bewachen  hat,    ^^^ 

r  t  Hirte  (Hü'^- 
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3)  Filles  softes  ä  luarier  sont  bien  penibles 
ä  garder. 

4)  C'est  un  föcbeux  tronpeau  ä  garder,  — 
Que  de  softes  filles  k  marier. 

5)  Lcs  femmes  fenestriferes  et  les  terres 
de  frontiferes  sont  mauvaises  ä  garder. 

6)  Fillos  que  sont  ä  maridar,  Marrit  trou- 
peou  es  ä  gardar.    (Provönza.) 

7)  Ftlios  qg  son  ä  marida,  niichan  troupel 
d  garda.    (Lenguadoc.) 

8)  Ililbcs  softes  a  marida  Son  de  maubez 
goarda.    (Giiscuna.) 

9)  Lou  qui  a  hemne  bfcre,  Castfct  en  froun- 
före,  Et  bigne  en  carröre,  Ne'  ii  man- 
que  pas  guerre.    (Bearn.) 

Los  Italidnos: 

1)  Chi  ha  bella  douna  e  casfello  in  fron- 
ticra^  non  ha  niai  pace  in  lettiera. 

2)  Chi  ha  buon  cavallo  e  bella  moglie, 
non  isfsü  niai  senza  doglie.    (Toscäna.) 

ii)  Mejo  farghe  la  guardia  a  un  saco  de 
pulisi  che  a  una  dona.  (Vcn^eia  e  Trieste.) 

4)  K  piii  difficile  a  tene  una  donna  che 
un  saccu  di  pucc.    (Corc^ga.) 

Los  Espanoles: 

1)  El  que  tiene  muger  hermosa  6  castillo 
eq  iVontera,  ö  vina  en  carrera,  nunca 
Ic  falta  gucrra. 

2)  Los  qnc  tiencn  muger;  mnchos  ojos 
han  menester. 

3)  Vina  y  nina  (Nina  y  vina  y)  peral  y 
habar  malos  son  de  guardar. 

4)  Mal  ganado  es  de  guardar  doncellas  y 
mozas  por  casar. 

Los  Catalänes: 

Vinyas  y  donas  hermosas  De  guardar 
dificulfosas. 

Los  Valenciänos: 

Vinyes  y  dones  hermöses  de  guardar 
dificultoses. 

Los  Portuguöses: 

1)  A  quem  fem  mulher  fermosa,  castello 
eni  fronteira,  vinha  na  carreira,  näo 
Ihe  falta  canceira. 

2)  Möller  (mulher)  fermosa,  vina  e  figuiral 
muy  niaos  son  de  guardar. 

436.  A  tiempo  del  higo:  no  ay  amigo. 

D.  C.  y  Cejudo  y  el  Dicc.  de  la 
Acad.  han  la  leceion: 

En  tiempo  de  higos  nohayamigos. 

El  Dicc  de  la  Acad.  diee  quo  con  este 
refrÄn  sc  zahicre  &  los  que  en  los  tiompos 
de  8u  prosperidad  6  fortona  se  ol?idaii  de 
los  amigos  que  tuvierou  antea  de  elki. 
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Heirathsthörichte  (tolle)  Mädchen  sind 
sehr  mühsam  zu  htlten. 

4)  Das  ist  eine  schlimme  Heerde  zu  hllten; 
heirathsthörichte  (süchtige)  Mädchen. 

5)  Die  fensterliebenden  Frauen  und  die 
Grenzlande  sind  bös  zu  hüten  (bewachen). 

6)  Heirathsf^higcMädchen^schlimmeHecrde 
zu  hüten. 

7)  HeirathsfähigeMädchen,  schlimmeHeerde 
zu  hüten. 

8)  Heirathstollc  Mädchen  sind  von  schlimmer 
Hut  (schlimm  zu  hüten). 

9)  Wer  eine  schöne  Frau  hat,  ein  Schloss 
an  der  Grenze,  und  einen  Weinberg  an 
der  Landstrasse,  dem  fehlt  nicht  Krieg. 

Die  Italiener: 

1)  Wer  eine  schöne  Frau  und  ein  Schloss 
an  der  Grenze  hat,  hat  niemals  Friede 
(Ruhe)  im  Bette. 

2)  Wer  ein  gutes  Ross  und  ein  schönes 
Weib  bat,  ist  niemals  ohne  ächmerzcn 
(KummerJ. 

3)  Besser  über  einen  Sack  von  Flöhen  Wache 
zu  halten,  als  über  eine  Frau. 

4)  Es  ist  schwerer  eine  Frau  zu  hüten,  als 
einen  Sack  von  Flöhen. 

Die  Spanier: 

1)  Wer  ein  schönes  Weib  hat,  oder  ein 
Schloss  an  der  Grenze,  oder  einen  Wein- 
berg an  der  Landstrasse,  dem  fehlt  nie- 
mals Krieg. 

2)  Die,  welche  ein  Weib  haben,  haben  viele 
Augen  nöthig. 

3)  Weinberg  und  Mädchen  (Mädchen  und 
Weinberg  und)  Birnengarten  und  Bohnen- 
feld sind  schlimm  zu  bewachen. 

4)  Eine  schlimme  Heerde  ist  es,  heiraths- 
fähige  Fräuleins  und  Mädchen  zu  hüten. 

Die  Catalanen: 

Weinberge  und  schöne  Frauen  sind  schwie- 
rig zu  hüten. 

Die  Valencianer: 

Weinberge  und  schöne  Frauen  sind  seh  wie- 
rig  zu  hüten. 

Die  Portugiesen: 

1)  Wer  ein  schönes  Weib  hat,  ein  Schloss 
an  der  Grenze,  einen  Weinberg  an  der 
Landstrasse,  dem  fehlt  nicht  Quälerei. 

2)  Schönes  Weib,  Weinberg  und  Feigen- 
garten sind  sehr  schlimm  zu  hüten. 

436.  Zur  Zeit  der  Feige  gibt  es  (kennt 
man)  keinen  Freund. 

D.  C.  y  Cejudo  und  das  Wörterb.  der 
Acad.  haben  die  Lesart: 

Zur  Zeit  der  Feigen  gibt  es  (kennt 
man)  keine  Freunde. 

Nach  dem  Wörterb.  der  Acad.  tadelt 
man  mit  diesem  Sprichwort  diejenigen,  welehe 
in  der  Zeit  ihres  Wohbtandes  oder  Glückes 
der  Freunde  yergessen,  die  sie  vordem 
hatten. 


A  tiempo  del  higo  no  ay  amigo.  436. 
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436.  A  tiempo  del  higo  no  ay  amigo. 


El  miemo  pensamiento  se  expresa  en 
los  refränes  siguientes: 

1)  Quando  el  villano  esti  rico,  ni 
tiene  pariente  ni  amigo. 

2)  El  avariento  rico,  no  tiene  pa- 
riente ni  amigo. 

Otro  refrän  dice: 

No  d6  Dies  tanto  bien  &  nuestros 
amigoBy  que  nos  desconpzcan. 

Fortuna  etiam  mntabit  mores. 
(Erasmo.) 

Otro  refrän  dice  al  contrario: 

En  tiempo  de  higos  no  faltan  ami- 
goSy  e.  d.  Feliciam  malti  eognati. 
(Erasmo.) 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 

1^  EvTvx^a  noXvqfiXog.    (Theognis.) 

2)  T(Sv  ivTvxovvTCOv  ndvjtg  ilal  avyyivttg, 
(Menander.) 

3)  'AvÖQog  xaxSq  nqdaooviog  ixnoidv  fpl'koh, 

(Zenob.  I,  90.) 

4)  Ev  ngdirt'  rd  fiXwv  6^oviiv^  ^v  av  övg- 

Tvxfig.    (Eurip.  Phoeniss.  403.) 

Los  Latinos: 

1)  Malti  colunt  personam  potentis, 
et  amici  sunt  dona  tribnentis.  (Sa- 
lom.  proY.  cap.  19,  6.) 

2)  Asperius  nihil  est  humili  quum  surgit 
in  altum. 

Los  Alemänes  han  los  proverbios  ci- 
tados  aqui: 

1 )  Ein  reicher  Bauer  kennt  seine  Verwandten 
nicht 

Los  Suöcos  dicen: 

Den  rike  har  mänga  fränder. 

Los  Dan^ses: 

En  rig  Bonde  kj  ender  ikke  sine  Slaegt- 
ninge. 

Los  Holandöses: 

Een  geSdelde  boer  kent  zijnen  vader 
niet. 

Los  Francöses: 

1)  Vilain  enrichy  ne  cognoist  parent  ne 
amy.    (ant.  franc.) 

2)  Un  yielan  riebe  non  counouey  amic. 
(Neo-prov.) 

Los  Italiinos: 

1)  II  yillan'  nobilitato  Non  eonosce  il 
parentado. 

2)  Quando  il  villano  b  solo  sopra  il  fioo, 
No  hä  parente  aloan,  nö  baon  amigo. 

8)  Quando  '1  TÜlano  h  'n  sul  fico;  Non 
eoaosce  parente^  iA  amieo^  (Tosc&iuu} 


Denselben  Gedanken  drücken  die  folgen- 
den Sprichwörter  aus: 

1)  Wenn  der  Bauer  reich  ist,  hat  er 
(kennt^  weder  Verwandten  noch 
Freund. 

2)  Der  reiche  Geizhals  hat  (kennt) 
weder  Verwandten  noch  Freund. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 

Möge  Gott  unsern  Freunden  nicht 
so  viel  Gutes  geben,  dass  sie  uns  nicht 
mehr  kennen. 

Das  Glück  wird  auch  die  Sitten  (den 
Charakter)  ändern.    (Erasmus.) 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt  im  Ge- 
gentheile: 

Zur  Feigen-Zeit  fehlen  Freunde 
nicht,  d.  h.  Glückliche  haben  viele  Vet- 
tern.   (Erasmus.) 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Das  Glück  hat  viele  Freunde. 
«  2)  Mit  den  Glücklichen  sind  alle  verwandt. 

3)  Dem  Mann  im  Unglück  geh^n  die  Freunde 
aus  dem  Weg. 

4)  Sei  glücklich;  von  Freunden  aber  hast 
du  nichts  zu  erwarten^  wenn  du  im  Un- 
glück sein  solltest. 

Die  Lateiner: 

1)  Viele  ehren  die  Person  des  Mäch- 
tigen und  sind  Freunde  dessen,  der 
Geschenke  gibt.  (DieSprttcheSalo- 
mons,  Kap.  19,  V.  6.) 

2)  Härter  ist  nichts  als  gemeiner  Mann, 
wenn  er  kommt  in  die  Höhe. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

2)  Wenn  der  Bauer  auf  den«Gaul  kommt, 
reitet  er  stolzer,  als  ein  Edelmann. 

3)  Der  Glückliche  hat  viele  Vettern. 

Die  Schweden  sagen: 

Der  Reiche  hat  viele  Verwandte  (Vettern). 

Die  Dänen: 

Ein  reicher  Bauer  kennt  seine  Verwandten 
nicht. 

Die  Holländer: 

Ein  geadelter  Bauer  kennt  seinen  Vater 
nicht. 

Die  Franzosen: 

1)  Reich  gewordener  Bauer  kennt  weder 
Verwandten  noch  Freund. 

2)  Ein  reicher  Bauer  kennt  keinen  Freund. 

Die  Italiener: 

1)  Der  geadelte  Bauer  kennt  die  Verwandt- 
schaft nicht. 

2)  Wenn  der !  r  a  f  dem  Feigen- 
bau                            sinen  Verwandten, 

5)  i       '  n  Feigenbaum 

*  1      vandten  noch 
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4)  Quand  cl  vilan  Tfe  sora  el  ficb,  No  '1 
conoss  pii  nh  parent,  üb  amis.  (Mi- 
lan6s.) 

5)  A  tempus  de  sa  fign,  nh  parentes,  nen 
amigu.  (Cerdena,  Logudor^s  y  meri- 
dioDal.) 

Los  Portuguäses: 

Quando  o  villao  be  rico,  näo  tem  pa- 
rcntc,  Dem  amigo. 

Los  Valäcos: 

Cändu  ciganulfi  s'a  fäcutfi  tinperatfi^  an- 
te! pe  tatä  scu  a  spänduratu. 

437.  Andar  ventara:  pues  el  tiempo  os 
madura. 

Andar  Ventura  significa  lo  mismo  qae 
probar  Ventura  =:  Fortunam  tentare. 

Los  Alemines  dioen: 

1)  Man  muss  das  Glück  sueben. 

2)  Man  muss  sein  Glück  versnoben. 

3)  Wer  sein  Glück  nicbt  sucbt,  der  ver- 
säumt es. 

Los  Franc^ses: 

1)  Qui  ne  cbercbe  son  aventure,  il  la  perd. 

2)  Qui  voit  son  bien  et  ne  le  veut,  &  tort 
plus  apr6s  il  se  dent. 

438.  AI  madrina  /  qnesso  yo  me  lo  sania. 

D.  C.  y  Cejudo  esoribe: 

AI  madrina,  que  eso  yo  me  lo  sabia. 

El  Dicc.  de  la  Aead.  ba  la  leccion: 

AI;  madrina,  que  eso  ya  me  lo  sa- 
bia, anadicndo,  que  con  este  refrin  se  nota 
si  los  quo  cnentan  como  nuevas  las  cosas 
triviales  y  sabidas. 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 

1)  "!x^vv  v^x*^^^^  ätSdaxitg  (Diogeu. 
V,  33),  Piscem  natare  doces;  ö: 

2)  JiXfpXvh  xoXvfißav  avfißovXivp* 
Delphini  consilia  das  de  natando. 

3)  Loqueris  ei  qui  ipse  rem  calleat.  (Ex 
graeco.) 

4)  ^AiTov   linraad^ai    öiiäaxitg.    (Zenob. 

II,  49.)    Aquilam  volare  doces. 

5)  T6  ^wg  jXitp  6av(ti$g.  (Plutarch.) 
Lumen  soIi  mutuas. 

6)  yg  TJ7V  'A&fjvav  (StddaMH)-  Sus  Miner- 
vam  (docet  aut  monet).  (Tnllios  Cic. 
ad  fam.  9,  18.)  ^ 

Celebratnr  a  multis  Demosthenis  scomma 
(axcSfAfAa)j  qui  cum  Demades  vociferaretnr  in 

cum,    JrjfAoa^ivrjg  ifii  ßovXiJCU  fioQ&oSv^  ^  vg 

i^v  d^tjvav^  i.  e.  Demosthenes  valt  me  porri- 
gere,  sus  Minervam,  respondit,  avtif  fsivrot 
nigvaiv  ^  d&t^va  futotx^vovaa  ilhmd^,  i«  e*  At- 

qui  nuper  baec  Minerva  in  adalterio  (nit  de- 
prebensa.    (Erasmo.) 

Plataroo  ennmera  62  proverbioa  en  el 
mismo  sentido. 


4)  Wenn  der  Bauer  auf  dem  Feigenbaum 
ist,  kennt  er  weder  Verwandte  nocb 
Freunde  mebr. 

5)  Zur  Feigenzeit,  weder  Verwandte,  noch 
Freund. 

Die  Portugiesen: 

Wenn  der  Bauer  rcicb  ist,  bat  er  weder 
Verwandten  nocb  Freund. 

Die  Walacben: 

Als  der  Zigeuner  König  geworden,  bat 
er  zuerst  seinen  Vater  aufgebängt. 

437.  (Ihr  mflsset  euer)  Glfick  versuchen, 
denn  die  Zeit  bringt  ench  xnr  Reife. 

Andar  Ventura  bedeutet  dasselbe  wie 
probar  Ventura,  sein  Glück  versuchen. 

Die  Deutschen  sagen: 
4)  Wer  sein  Glück  nicbt  sucht  und  haben 
will,  der  muss  darum  nicht  klagen  viel. 


Die  Franzosen: 

1)  Wer  sein  Glück  nicht  sucht,  der  verliert 
es.    (D.  Spr.  Nr.  3.) 

2)  Wer  sein  Glück  sucht  und  es  nicht  haben 
will,  beklagt  sich  später  mit  Unrecht 
darüber.    (D.  Spr.  Nr.  4.) 

438.  Andres,  Pathin,  denn  das  wnsste 
(kannte)  ich  schon. 

D.  C.  y  C  e  j  u  d  0  schreibt  wie  nebenstehend. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  bat  die  neben- 
stehende Lesart,  und  ftigt  bei,  dass  man  mit 
diesem  Sprichwort  Jene  tadelt,  welche  als  neu 
alltägliche  und  bekannte  Sachen  erzählen. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Du  lehrst  den  Fisch  schwimmen, 
oder: 

2)  Da  gibst  dem  Delphin  Ratbschläge 
über's  Schwimmen. 

3)  Du  sprichst  zu  dem,  der  die  Sache 
selbst  versteht. 

4)  Du  lehrst  den  Adler  fliegen. 

5)  Da  borgst  der  Sonne  das  Licht. 

6)  Ein  Schwein  (lehrt)  die  Minerva. 


Von  Vielen  wird  die  Spottrede  des  De- 
mosthenes gerühmt,  welcher,  als  Demades  ge- 
gen ihn  schrie:  „Demosthenes  will  mich  zurecht 
weisen,  das  Schwein  die  Athene^,  antwortete: 
Und  doch  ist  neulich  diese  Athene  aaf  einem 
Ehebnidi  ertappt  worden. 


Plntarch  s&hlt  62  Sprichwörter  im  glei- 
chen Sinne  auf. 


AI  madrina  quesso  &g.  438. 
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438.  k\  madrina  quesso  &e 


Los  Latinos: 

Aquilam  volare  (Delpliinum  natare)  doces. 

(Hay  rauchos  olros  proverbios  latinos  en 
cl  mismo  sentido.) 

Los  Alemänes   han  los   adägios   cita> 
dos  aqai: 

1)  Er   will   den  Fischen   das  Schwimmen 
lehren. 

2)  Er  lehrt  die  Fische  schwimmen  und  die 
Tauben  fliegen. 

Los  Saäcos: 

1)  Han   vill   lära   fisken    att   simjna   och 
örnen  att  flyga. 

2)  Lärjangen  vill  lära  mästarcn. 

Los  Noruägos: 

D'er  inkje  verdt  aa  laera  Fuglen  fljnga 
(Hanen  gala)  (Gaasi  symja). 

Los  Island^ses: 

pt  kennir  ei  selum  a^  synda,  nfe  fugli 
a%  fljüga. 

Los  Dan^ses: 

Han  vil  Isere  Rseven  at  tage  Gsbs,   og 
Hegen  at  fange  Doer. 

Los  Holand^ses: 

1)  Hij  wil  den  visschen  leeren  zwemmen. 

2)  Man  behoeft  de  kat  niet  te  leeren  klan 
teren. 

Los  Ingl^ses: 

1)  An  old  fox  needs  learn  no  craft. 

2)  You  mast  not  teach  fish  to  swim. 
Los  Franc^ses: 

1)  11  ne  faut  pas  enseigner  les  poissons 
(apprendre  aux  poissons)  ä  nager. 

2)  On  ne  doibt  pas  enseigner  le  chat  a 
soriser.    (ant.  franc.J 

3)  C*  n'est  nln  ä  on  vi  cnet  qu'on  z'apprind 
ä  happer  les  soris.    (Los  Valönes.) 

4)  On  n^apprind  nin  äs  vis  märticös  ä  fer 
des  mowes.    (Los  Valönes.) 

5)  A  vieil  reinard  non  fau  mounstra  los 
cadenieros.    (Los  Valönes.) 

())  A  cato  vieilho   non  fau  mounstra  lou 

cendri6.    (Prov6nza.) 
7)  Nou  cau  pas  amucha  a  hilh  de  guite 

de  nata.    (Bearn.) 

Los  Italiänos: 

1)  Non  bisogna  insegnare  ai  gatti  a  ram- 
picare. 

2)  Insegna  rampicarsi   alle  gatte  (correr 
alle  lepri)  (beccar  a'  polli). 

3)  Insegnar  notare  ai  pesci.    (Tosedna.) 

4)  Insegnar  le  lepri   a  correre  (i  polli  a 
beccare).    (Toscäna.) 

5)  A  cane  vecchio  nn  li  di  cuccbiucü  — 
Percb6  ne  sa  piü  ehe  tu.    (Coroöga.) 

6)  InsignSr  a  e  majestar.   (BomanaJ 

7)  Insgnar  ai  gatt  veoo'  a  raiipar  (ai  lader 
a  robar).   (Parma.)       n-n 


Die  Lateiner: 

Du  lehrst  den  Adler  fliegen  (den  Delphin 
schwimmen). 

(Es  gibt  viele  andere  lateinische  Sprich- 
wörter in  gleichem  Sinne.) 

Die  Deutschen  sagen  ebenfalls; 

3)  Er  will  den  Adler  fliegen  lehren. 

4^  Den  Storch  klappern  lehren. 

5)  Der  Lehrjonge  will  den  Meister  lehren. 


Die  Schweden: 

1)  Er  will  den  Fisch  schwimmen  und  den 
Adler  fliegen  lehren. 

2)  Der  Lehrjunge  will  den  Meisler  lehren. 

Die  Norweger: 

Es  ist  unnütz  den  Vogel  fliegen  (den  Hahn 
krähen)  (die  Gans  schwimmen)  za  lehren. 

Die  Isländer: 

Du  lehrst  nicht  die  Seehunde  schwimmen, 
noch  den  Vogel  fliegen. 

Die  Dänen: 

Er  will  den  Fuchs  Gänse  holen  und  den 
Habicht  Tauben  fangen  lehren.  . 

Die  Holländer: 

1)  Er  will  die  Fische  schwimmen  lehren. 

2)  Man  braucht  die  Katze  nicht  klettern 
zu  lehren. 

Die  Engländer: 

1)  Ein  alter  Fuchs  braucht  keine  List  zu 
lernen. 

2)  Ihr  müsstFische  nichtschwimmen  lehren. 

Die  Franzosen: 

1)  Man  muss  die  Fische  nicht  schwimmen 
lehren. 

2)  Man  braucht  die  Katze  nicht  mausen  zu 
lehren. 

3)  Man  lehrt  nicht  eine  alte  Katze  Mäuse 
fangeu. 

4)  Man  lehrt  nicht  die  alten  Affen  Grim- 
massen machen. 

5)  Altem  Fuchs  braucht  man  nicht  die  Wach- 
holderbUsche  zu  zeigen. 

6)  Alter  Katze  brauchtman  nicht  den  Aschen- 
haufen zu  zeigen. 

7)  Man  muss  nicht  Entenkind  schwimmen 
lehren. 

Die  Italiener: 

1)  Man  braucht  die  Katze  nicht  klettern 
zu  lehrSn. 

2)  Er  lehrt  die  Katzen  klettern  (die  Hasen 
laufen)  (die  Htlhner  picken). 

3)  Die  Fische  schwimmen  lehren. 

4). Die  Hasen  laufen  (die  Hühner  picken) 
lehren.  . 

5)  Altem  Hnnde  sage  nicht  Kusch !  ~  Weil 
er  mehr  davon  weiss,  als  du. 

6)  Den  Meister  lehren. 

7)  Die  altra  Katzen  klettern   (die  Diebe 
stehlm)  lehren. 
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439.  A  carne  de  lobo  diente  de  perro. 


8)  Insgnar  ai  pfess  k  nodär.    (Parma.) 
9j  Insegnu  ai  gatt  a  rampega.    (Milan^s.) 
10)  Mosträ  a  ntä  a-i  pesci.    (Ligaria.) 
1  n  Mosträ  dt  mcssa  a  rrae  Zane.  (Lfguria.) 

12)  Mosträ  a  nok  ai  pess.    (Piamonte.) 

13)  Mosträ  a  ranpife  ai  gat.    (Piamonte.) 

14)  Mosträ  a  saotä  ai  gat    (Piamonte.) 

15)  Mosträ  a  la  gata  a  robä  el  lard.   (Piam.) 

16)  'Nsignari  la  via  a  li  pellegrini.    (Sicilia.) 
Los  Catalänes: 

A  ca  gros  no  cal  dir  Quissoo. 

Los  Portugnöses: 

1)  Filho  de  peixe  näo  aprende  a  nadar. 

2)  Querer  ensinar  o  Padre-nosso  ao  eora. 

3)  A  perro  velbo  näo  digas  Buz  Buz. 

(Väase  tambien  No.  357:  A^an  no  soys 
salido  etc.,  y  Nr.  255:  A  perro  viejo  no 
hay  tos  tos.) 

439.  A  carne  de  lobo;  diente  de  peno. 

Los  Latinos  deeian: 

Similes  babent  labra  latucas.  (D.  Hiero- 
nymus.) 

Dicitnr,  ubi  similia  similibas  eontingant, 
veluti  praeceptori  parum  docto  discipnlus  in- 
docilis,  improbo  populo  magistratus  impro- 
has,  uxori  morosae  maritns  morosus,  breviter, 
quoties  mala  malis,  digna  dignis  eveniant. 
Natum  adagium  ab  asino  eardaos  paseente. 
(Erasmo.) 


Los  AI  cm  an  es  han  el  mismo  refrän  y 
otros  citados  al  lado. 


Los  Saöcos  dicen: 

1)  Till  cn  glapandc  Vlff  hörer  en  bijtande 
Hund,    (ant  suöc.) 

2)  Iliird  not  vill  hafva  skarpa  täuder. 

Los  Dan^ses: 

Der  skal  Ilundctand  til  Ulvekied. 

Los  Ilolandäses: 

1)  Tot  vieesch  van  wolven,  tanden  van 
honden. 

2)  Op    gnjpeudc   wolfsklaanwen    passen 
bondstanden. 

Los  Flamäncos: 

Tot  vieesch  van  bonden|tanden  vandoggen. 

Los  Francöscs: 

1)  A  chair  de  loup  saaco  de  chien. 

2)  A  chair  de  chien  saulso  de  lonp.   (a.  fr.) 

Los  Italiänos: 

1)  A  carne  di  Inpo  dento  di  eine. 

2)  A  carne  di  lupo  zanno  di  oane. 

3)  A  carne  d'orso  zane  di  lopo, 

Los  fispanoles: 
1)  Apandaro  diente  agado.(VäaseNo.264.) 


8^  Die  Fische  schwimmen  lehren. 
9)  Die  Katzen  klettern  lehren. 

10)  Die  Fische  schwimmen  lehren. 

11)  Priester  Johann  Messe  lesen  Ichren. 
I2I  Die  Fische  schwimmen  lehren. 

13)  Die  Katzen  klettern  lehren. 

14)  Die  Katzen  springen  lehren. 

I5I  Die  Katze  den  Speck  rauben  lehren. 
16)  Die  Pilger  den  Weg  lehren. 
Die  Catalanen: 

Zu  grossem  Hunde  soll  man  nicht  Bst! 
sagen. 

Die  Portugiesen: 
1^  Fischkind  lernt  nicht  schwimmen. 

2)  DemPfarrerdas Vaterunserlehren  wollen. 

3)  Zu  altem  Hunde  sag'  nicht  Bst  Bst  (d.  h. 
lock  ihn  nicht  an  dich!) 

(Man  vgl.  auch  Nr.  357:  Noch  seid  ihr 
nicht  aus  der  Eischale  heraus  etc.  und 
Nr.  255:  Zu  altem  Hunde  sag'  nicht  Bst!  Bst!) 

439.  Zu  Wolfsfleisch  Hondssahn. 

Die  Lateiner  sagten: 

Die  Lippen  haben  den  (ihnen)  gleichen 
Lattich.    (St  Hieronymus.) 

Man  sagt  so,  wo  Gleiches  mit  Gleichem 
zusammentrifit,  wie  mit  einem  wenig  gelehrten 
Lehrer  ein  ungelehriger  Schüler,  mit  einem 
schlechten  Volke  eine  schlechte  Obrigkeit, 
mit  einem  mürrischen  Weibe  ein  mürrischer 
Gatte,  kurz  so  oft  Schlimmes  den  Schlimmen, 
Würdiges  (Gutes)  den  Würdigen  (Guten)  be- 
gegnet. Das  Sprichwort  ist  hergenommen 
vom  Esel,  der  Disteln  frisst.    (Erasmns.) 

Die  Deutschen  sagen  ebenfalls: 

1)  Zu  Wolfsfleisch  gehört  ein  Hunds- 
zahn, aber  auch: 

2)  Auf    Eselsfleisch     gehört    Esels- 
brühe. 

Die  Schweden: 

1)  Zu  einem  reissenden  Wolf  gehört  ein 
beissender  Hund. 

2)  Harte  Nuss  will  scharfe  Zähne  haben. 

Die  Dänen: 

Es  gehört  Hundszahn  zu  Wolfsfleisch. 

Die  Holländer: 

1 )  Zu  Fleisch  von  Wölfen,  Zähne  von  Hunden . 

2)  Auf  greifende  (packende)  Wolfsklaucn 
passen  Hundszähne. 

Die  Flamänder: 

Zu  Fleisch  von  Hunden  Zähne  von  Doggen. 

Die  Franzosen: 

1)  Zu  Wolfsfleisch  Hundsbrühe. 

2)  Zu  Hundsfleisch  Wolfsbrühe. 

Die  Italiener: 

1)  Zu  Wolfsfleisch  Hundszahn. 

2)  Zu  Wolfsfleisoh  Hundszähne. 

3)  Za  Bärenfleisch  Wolfszähne. 

Die  Spanier: 
1)  Zu  hartem  Brod  scharfer  Zahn. 
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2)  A  pan  duro  bainbre  de  tres  semanas. 
(Vöase  No.  81.) 

3)  A  carn  dara^  deut  agüda.   (ValeDcia.) 
Los  Portugn^ses: 

1)  A  carne  de  lobo  dente  da  cäo. 

2)  A  päo  daro  dente  agudo. 

440.  AI  mas  discreto  varo^  /  sola  vna 
mager,  lo  echa  a  perder. 

Los   Aleinänes   ban   el   refrän   citado 
a1  lado. 

44L  A  la  muger  baylar  /  y  al  asno  an- 
dar  /  el  diablo  selo  ha  demostrar. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  ba  la  leccion: 
A  la  mnger  bailar  y  al  asno  re- 
bnznar,  el  diablo  se  lo  debiö  demostrar, 
anadiendo  que  el  refrän  indica  la  natural 
inclinacion  y  disposicion  que  tienen  las  ma- 
geres a  bailar. 

442.  AI  Gomer  de  los  topinos:  cantan 
padres  /  y  hijos  /  al  pagar  sos  allorar. 

Analögicos  son  los  refrdnes  sigaientes: 

1)  AI  matar  de  los  puercos  placeres  y 
jaegos,  al  eomer  de  las  moreillas  pla- 
ceres y  risas,  al  pagar  de  los  dineros 
pesares  y  dnelos. 

2)  EI  dia  del  placer  es  vispera  del  de  el 
pesar. 

3)  A  buen  bocado  gran  (baen)  grito  ö 
sospiro. 

(V6ase  ese  No.  8.) 

4)  La  casa  hecha,  y  el  haerco  ä  la  puerta. 

5)  El  nido  becho,  y  el  paxaro  muerto. 

6)  La  jaala  becba,  la  picaza  muerta. 

7)  Lo  que  mucbo  vale,  mucbo  cuesta. 

8)  No  OS  ireis  alabando. 


9)  No  bay  contento  cumplido  en  esta  vida. 


10)  No  bay  pan  entero  en  esta  vida. 

11)  La  casa  becba,  sepultura  abierta. 


Significan  todos  estos  refränes,  que  los 
rciiiatcs  de  los  contentos  de  esta  vida  son 
desasosicgos,  inquietudes  y  congojas. 

Los  antiguos  Gri^gos  declan: 

1)  üoXXdxig    ßgaxtTa    ^Sov^    (Aaxqav    rixtn 

2)  Ilvqavaxov  fioQog  6  Mflgog  nvimvarov  fio^ 
Qog.   (Aesch.  fragm.  289.) 

3)  Xaqäv  jtvQovinov  jpo/^tAg,   (ErasmOt) 


2)  Zu  hartem  Brod  Hunger  von  drei  Wocbcn. 

3)  Zu  bartem  Brod  scbarfer  Zabn. 
Die  Portugiesen: 

1)  Zu  Wolfsfleisch  Hundezahn. 

2)  Zu  bartem  Brod  scharfer  Zabn. 

440.  Den  verständigsten  Mann  stfint  ein 
Weib  allein  in's  Verderben. 

Die  Deutschen  haben  das  Sprichwort; 
Ein  bös  Weib  ist  der  Schiffbruch 
des  Mannes. 

44L  Dem  Weibe  wird  der  Teafel  das  Tanxen 
and  dem  Esel  das  Gehen  zeieen. 

Das  Wörter b.  der  Acad.  hat  die  Lesart: 

Das  Weib  musste  d^r  Teufel  tanzen 

und  den  Esel  schreien  lehren;  beifügend, 

dass  das  Sprichwort  die  natürliche  Neigung 

und  Lust  der  Weiber  zum  Tanzen  andeute. 

442.  Beim  Essen  der  Speckseiten  singen 
Väter  and  Söhne,  am  beim  Zahlen  darfiber  la 
weinen. 

Analog  sind  die  folgenden  Sprichwörter: 

1)  Beim  Schlachten  der  Schweine  Lustbar- 
keit und  Spiele,  beim  Essen  der  Blut- 
wtlrste  Lustbarkeiten  und  Lachen,  beim 
Bezahlen  des  Geldes  Betrttbniss  und 
Traurigkeit. 

2)  Der  Tag  der  Lust  (Freude)  ist  der  Vor- 
abend jenes  der  Betrtlbniss  (Reue). 

3)  Auf  guten  Bissen  grosser  (guter)  Schrei 
oder  Seufzer. 

(Vgl.  dieses  Nr.  8.) 

4)  Das  Haus  gebaut,  und  die  Todtenbahre 
vor  der  Thiire. 

5)  Das  Nest  gebaut,  und  der  Vogel  todt. 

6)  Der  Vogelbauer  (Käfig)  fertig,  die  Elster 
todt. 

7)  Was  viel  werth  ist,  kostet  viel. 

8)  Ihr  werdet  euch  dessen  nicht  loben 
(darüber  nicht  zu  freuen  haben,  d.  h. 
die  Strafe  wird  euch  nicht  ausbleiben). 

9)  Es  gibt  keine  vollkommene  Zufrieden- 
heit (kein  vollkommenes  Vergntlgen)  in 
diesem  Leben. 

10)  Es  gibt  kein  vollkommenes  (ganz  gutes) 
Brod  in  diesem  Leben. 

11)  Das  Haus  gebaut,  das  Grab  offen. 
Das  entsprechende  deutsche  Sprichwort 

lautet:  Mancher  baut  ein  Haus  —  Und  muss 
zuerst  hinaus. 

Alle  diese  Sprichwörter  deuten  an,  dass 
das  Ende  der  Vergnügen  dieses  Lebens  Un- 
ruhe, Qual  und  Angst  ist. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Oft  erzeugt  kurze  Lust  Tanges  Leid. 

2)  Das  Schicksal  der  Lichtmotte  oder: 
Das  thOrichte  Sohicksal  der  Lichtmotte. 

3)  Da  geniessest  die  Fteude  (Lust)  der 
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442.  AI  comer  do  los  to^inos  &c. 


4)  Efnotg  la  igia  naqa  irjavX^.  (Zcn.  111, 100,) 

(Por  la  explicacion  de  este  refrän  v^ase 
cl  refrdu:  A  buen  bocado  etc.  No.  8.) 

5)  Oll«  dufjtoQi^jl  jQvyjjTov  not^cHg.  (Aristo- 

pbanes.) 

6)  AnoxiüHq  x^^Q^  yiyaqxa^ 

Latine:  Acinos  ans  peodes. 
Erasmo  citando  este  adigio  glosa:  Laes 
qaod  admisisti,  reddes  qnod  abstnlisti,  uod 
sine  foenore.  Quadrabit,  nbi  pusillam  com- 
modi  magno  deprenditnr  male.  Natnm  appa- 
ret  a  rostico  quopiam,  qui  verbis  hisce  com 
minatus  sit  sui  pascenti  racemos. 


1 

2 

3 
4 


5 


6 

7 

1 


3 


4 


5 


8 


(Hom.  Od.  XIX,  471.) 

Los  antiguos  Romanos: 
Omnibus  in  rebas  volaptatibus  maximis 
fastidium  finitimnm   est.    (Cic.  de  or. 
3,  25,  100.) 

Nulla  est  volaptas,  quae  non  adsiduitate 
fastidium  pariat.  (Plin.  N.  Hist.  12,  17, 
40,  81.) 

Continuis  voluptatibus  vicina  satietas. 
(Quint.  Declam.  306,  p.  188  ed.  Bip.) 
Impia  sub  dulci  melle  venena  latent. 
(Ovid.  Amor.  I,  8,  104.) 
Gaudia  principium  nostri  sunt,  Phoce, 
doloris.    (Ovid.  Metam.  VII,  796.) 
Scilicet  interdum  miscentur  tristia  laetis. 
(Ovid.  Fast.  VI,  463.) 
Nulla  dies  moerore  caret.    (Senec.  in 
Troade.) 
Los  Latinos: 

Kisus  dolore  miscebitur,  et  extrema 
gaudii  luctus  occupat.  (Prov.  Salom., 
14,  13.) 

Post  risum  lamenta  time,  post  pocnla  lites, 
Post  lucem   tenebras,   post  tua  vota 

necem. 
(Ferdinand  Benavent.) 
Nocto  dies  prcmitnr,  tristi  moerore  vo- 

luptas, 
Gaudia  principium  cuncta  deaere  mali. 

ridem.) 
Kxpcndis  hilaris,  moestus  exsolves. 

Übt  mel,  ibi  fei. 

Ampla  tibiquo  domns  qnando  constructa 

nitebit, 
Non  dorn  US  est,  tumninm  dixeris  esse 

tanm. 
(Ferdinand  Benavent.) 
Cum  magis  ex  animi  voto  te  vivere  credis, 
Tunc  magis  heu  nulli  fata  vitanda  pre- 

mant. 
(Idem.) 
Post  gaadia  lactos. 


4)  Sage  diedrei Worte  vordemGerichtsliofe. 
(Bezüglich  der  Erklärung  dieses  Sprich- 
worts vgl.  Spr.  Nr.  8:  Auf  guten  Bissen  etc.) 

5)  Du  wirst  nicht  ungestraft  die  Weinlese 
machen. 

6)  Schwein  du  wirst  die  Weinbeeren  be- 
zahlen (bUssen). 

Erasmus  gibt  bei  AnfUhrung  dieses 
Sprichworts  die  Auslegung:  Du  wirst  bttssen, 
was  du  dir  erlaubt  hast,  du  wirst  mit  Zinsen 
bezahlen,  was  du  weggenommen  hast.  Es 
wird  anwendbar  sein,  wo  man  ftlr  einen  sehr 
kleinen  Vortheil  von  grossem  Uebel  betroffen 
wird.  Es  scheint  herzukommen  von  irgend 
einem  Landmann,  der  mit  diesen  Worten  einem 
die  Trauben  abfressenden  Schweine  drohte. 

7)  Wonne  zugleich  und  Leid  durchdrangen 
ihr  Herz.    (Uebers.  v.  Donner.) 

Die  alten  Römer: 

1)  In  allen  Dingen  liegt  den  grössten  Ver- 
gnügungen der  Ueberdruss  nahe. 

2)  Es  gibt  kein  Vergnügen,  welches  nicht 
durch  beständige  Fortdauer  Ueberdruss 
erzeugt. 

3)  Beständiger  Vergnügungen  Nachbarn  ist 
Ueberdruss. 

4)  Unter  des  Honigs  Süss  birgt  sich  ver- 
rätherisch  Gift. 

5)  Freuden,  o  Phocus,  sind  zu  unserem  Leide 
der  Anfang. 

6)  Denn  bisweilen  mischet  sich  ein  in  die 
Freude  die  Trauer. 

7)  Ohne  Betrübniss  verläuft  kein  Tag. 

Die  Lateiner: 

1)  Das  Lachen  kann  mit  Schmerz  gemischt 
sein,  und  auf  die  Freude  Traurigkeit 
folgen.  (Sprichw.  Salomon's,  14,  13.) 
(Uebers.  v.  Allioli.) 

2)  Fürchte  nach  Lachen  Geheul,  Streithändel 

ftlrchte  nach  Zechen, 
Finsterniss  nach  dem  Licht,  nach  deinen 

Wünschen  den  Tod. 

3)  Nacht  verdränget  den  Tag,  das  Vergnügen 

der  traurige  Kummer, 
Jegliche  Lust  erweist  sich  als  des  Leides 

Beginn. 

4)  Lustig  machst  du  Ausgaben,  traurig  wirst 
du  die  Schuld  bezahlen. 

5}  Wo  Honig,  da  Galle  (Bitterkeit.) 

6)  Wenn  du  ein  glänzendes  Hans  dir  gebaut 

und  es  stattlich  nun  dasteht, 
Ist  es  kein  Hans,  vielmehr  nenn  es  dein 
Qrabmonument 

7)  Wenn  du  so  recht  nach  Herzenswunsch 

zu  leben  vermeinst. 
Dann  steht  leider  bevor,  keinem  ver- 

meidlich,  der  Tod. 

8)  Nach  Fronden  Trauer. 

D.  Spr.  Nr.  7:  Anf  Freud  folgt  Leid. 
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9)  Gaudia  pennata  sunt  moesto  dolore  fu- 
gata.    (ed.  med.) 

10)  Gandinm  dolori  junctam.   (Erasni.  Cent. 
III,  61.) 

Los  Aleicänes  dicen: 

1)  Die  heiligen  drei  König'  mit  ihrem 
Stern  —  Die  essen  nnd  trinken  und 
zahlen  nicht  gem.    (Franken.) 

2)  Zechen  und  Zahlen  sind  zweierlei.     - 

3)  Wenn's  nach  dem  Zechen  an's  Zahlen 
kommt,  da  gibt's  lange  Gesichter. 

4)  Heute:  Juhe!  Morgen:  0  weh! 

5^  Auf  den  Rausch  folgt  der  Katzenjammer. 

6)  Heute  Freud',  morgen  Leid. 

7)  Auf  Freud  (Nach  Freude)  folgt  Leid. 

8)  Heut'  Alles  gelingt,  morgen  Alles  zer- 
springt. 

9)  Heute  roth,  morgen  todt. 

Los  Su6cos: 

1)  Efter  glädje  följer  sorg. 

2)  Efter  sät  kläda  kommer  sur  sveda. 

3)  Glädicn  haar  sorg  baak  om  sigh. 
(Glädjen  har  sorg  bakom  sig.) 

4)  Kort  fröjd  har  ofta  läng  änger. 

5)  Lustig  afton  gör  olustig  morgon. 

Los  Nornägos: 

1)  Dat  kjem  Svide  etter  Klaade. 

2)  Etter  dan  seie  Klaaden  kjem  dan  saarc 
Sviden. 

3)  Liti  Lyst  gjerer  lang  ülyst. 

Los  Islandöses: 

1)  Opt  kemr  kwein*)  eptir  kseti. 

2)  Kürur  kemur  eftir  kse^,  og  trämin  eftir 
marglsßti.    (Islas  fseroeses.) 

Los  Danöses: 

1)  Naar  GIseden  er  i  Stuen,  er  Sorgen  i 
Forstuen. 

2)  Kort  Lyst  —  langvarig  Anger. 

3)  Ofte  kommer  Sorg  efter  Gammen. 

4)  Ny  GIsßdher  a3re  affslidendse  meth  Sorgh. 
(a.  dan.) 

5)  Stakket  Lyst  har  tidt  lang  Anger. 

Los  Holandäses: 

Vreugde  en  leed  zijn  twee  gezellinnen, 
die  niet  gaarno  lang  van  elkander  geschci- 
den  zijn. 

Los  Flamäncos: 

1)  Na  groote  blydschap  komt  getrenr. 

2)  Vreugd  in  huis,  drnk  aen  de  deur. 

Los  Ingläses: 

1)  Alter  8weet  meat  coroes  sour  sauce. 

2)  After  plesnr  commethe  payne.    (a.  ingl.) 
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9)  Befltigelte  (schnell  verfliegende)  Freuden 
werden    vom    herben    Schmerze    ver- 
scheucht. 
10)  Freude  ist  mit  Schmerz  verbunden. 

Die  Deutschen  sagen: 

10)  Heut'  in  Ssrus  und  Braus,  morgen  ist's  ans. 

1 1)  So  leba  mer  alle  Tag,  morga  hat's  an  End. 
(Wtirzburg.) 

12)  Kurze  Lust,  lange  Reue. 

13)  Auf  Lust  folgt  Unlust. 

14)  Keine  Lust  ohne  Unlust. 

15)  Zu  viel  Lust  bringt  Unlust. 

16^  Auf  ein  Jubilate  folgt  ein  Lamentate. 
17^  Freud  und  Leid  sind  nahe  Nachbarn. 

18)  Jede  Freud'  hat  ein  Leid  auf  dem  Rücken. 

19)  Zwischen  Freud'  und  Leid  ist  die  Brücke 
nicht  breit. 

Die  Schweden: 

1)  Nach   Freude    folgt   Betrübniss   (Leid, 
Trauer). 

2)  Nach   süssem   Kratzen   kommt   saures 
Brennen. 

3)  Die  Freude  hat  Leid  hinter  sich. 

4)  Kurze  Freude  hat  oft  lange  Reue. 

5)  Lustiger  Abend  macht  unlustigen  Morgen. 

Die  Norweger: 

1)  Es  kommt  Brennen  nach  Kratzen. 

2)  Nach  dem  süssen  Kratzen  kommt  das 
saure  (herbe)  Brennen. 

3)  Kleine  Lust  macht  lange  Unlust. 

Die  Isländer: 

1)  Oft  kommt  Jammer  nach  Freude. 

2)  Oft  kommt  Kummer  nach  Freude  und 
der  Teufel  nach  unzeitiger  Lust. 

Die  Dänen: 

1)  Wenn  die  Freude  in  der  Stube  ist,  ist 
die  Sorge  (das  Leid)  in  der  Hausflur. 

2)  Kurze  Lust  —  lange  Reue. 

3)  Oft  kommt  Leid  nach  jubelnder  Lust. 

4)  Neue   Freuden  schliessen    ab  (enden) 
mit  Leid. 

5)  Kurze  Lust  hat  oft  lange  Reue. 

Die  Holländer: 

Freude  und  Leid  sind  zwei  Genossinnen, 
die  nicht  gerne  lange  von  einander  geschieden 
sind. 

Die  Flamänder: 
Nach  grosser  Fröhlickeit  kommt  Trauer. 


i] 


2)  Freud'  im  Haus,  Sorg'  an  der  Thttr. 

Die  Engländer: 

1)  Nach  süsser  Speise  kommt  saure  Brühe. 

2)  Nach   Lust   (Vergnügen)   kommt    Le'r 
(Schmerz.) 


*)  Kwein  =  kvein,  Jammer,  Klage,  kveina 
=  veina,  klagen,  jammern,  audi  kveinka  und 
«^velnkan,  von  vei|  da«  hrteiaigdie  vae    -vehe! 


n.»,. 


worin  Klage  oder  Jammer  aosgedrücai  wnu.  .^^„ 
eio  Klagwort,  ein  Weheruf.   I>«9  kveina  auch  den 
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3)  Sadncss  and  gladncss  siiceccd  cach 
other. 

4)  Short  pleasure,  long  lament. 

Los  Esoocöses: 
After  joy  oomes  annoy. 

Los  Frano^ses: 

1)  Aise  et  mal  sc  saivent  de  prfes. 

2)  Aprös  grant  feste  grant  plenr  —  Et 
apr6s  grant  joie  grant  douleur.    (a.  fr.) 

3)  Les  plaisirs  portent  ordinairement  les 
donlenrs  an  cronpe. 

4)  Les  plaisirs  ont  fears  displaisirs.  (Los 
Yalönes.) 

5)  Äou  moündS  gna  pa  jhSs  d6  soulas, 
q6  noun  si6  s6ghi  d'an  älas.  (Lengua 
d'Oc.) 

G)  An  monde  n'y  a  gis  de  soulas,  qae 
non  sie  segnit  d'an  helas.    (Neo-prov.) 

Los  Grisönes  (Rh^to-Rominos): 

Sin  Latezia  ven  Tristezia.   (Pais  alto.) 

Los  Italiänos: 

1)  Dopo  il  dolce  ne  vien  Tamaro. 

2)  La  bonaccia,  barrasca  miuaccia.  (Tose.) 

3)  Un  va  mei  ben  senza  mel.    (R(»mana.) 


i] 


4)  L'alegria   si    cambia  spessu   in   luttu. 
(Corciga.) 

5)  Dre  ai  legreze  AI  ve  i  grameze.  (Berga- 
masco.) 

6)  A  nu  bei  goder,  an  bei  patir.  (Venäcia.) 


7)  Dopo  el  dolze  vien  Tamaro.  (Triestino.) 

8)  Quannn  Talligrizza  k  in  easa,  la  dis- 
grazia  k  si  arreri  la  porta.    (Sicilia.) 

0)  Qaando  sa  gnstn  est  in  sala,  Sa  dis- 
gusta  est  in  s'  isoala.    (Cerdena.) 

443.  AI  marido  sime  le  como  a  sefior: 
y  goarda  te  del  /  como  de  vn  traydor. 

Otros  refränes  dicen: 

1)  AI  marido,  amalo  como  amigo  y  teroelo 
como  a  enemigo. 

2)  La  niuger  sca  igaal:  o  menor:  si  qaie- 
res:  ser  senor. 

3)  La  mala  y  la  mager,  por  halagos  hacen 
cl  n)andado. 

4)  La  muger  como  la  mesa:  siempre  so- 
juzgada:  y  la  boca:  como  maleta: 
siempre  ensangrentada. 

5)  La  primcra  mager  es  escoba^  y  la  se- 
ganda  scnora. 

())  La  primera  muger  es  matrimonio:  la 
scganda  compania:  la  tercera  veliaqneria. 

7)  La  mager  del  pastor  a  lanocbe  se  compoo. 

8)  La  mager  hermosa  al  deadeo  ae  toca. 


3)  Tiaarigkeit  and  Frcadigkcit  folgen  aaf 
einander. 

4)  Karzes  Vergnügen,  langes  Wehklagen. 

Die  Schotten: 

Nach  Freade  kommt  Plage  (Qaal,  Leid). 

Die  Franzosen: 

1)  Wohl  and  Weh  (Wohlbehagen  and  Un- 
behagen) folgen  dicht  aaf  einander. 

2)  Nach  grossem  Feste  grosse  Klage  — 
Und  nach  grosserFreadegrosser  Schmerz. 

3)  Den  Vergnügangen  (Fronden)  sitzen  ge- 
wähnlich die  Schmerzen  hintenanf. 

4)  Die  Vergnttgangen  haben  ihr  Missver- 

fntlgen. 
af  der  Welt  gibt's  kein  Jähe!  vor  Freade, 
das  nicht  von  einem  Ach  gefolgt  wäre 
(dem  nicht  ein  Ach  folgte.) 
6)  Aaf  der  Welt  gibt's  kein  Jnhe!  vorFreade, 
dais  nicht  von  einem  Ach  gefolgt  wäre 
(dem  nicht  ein  Ach  folgte).         • 

Die  OraabUndner  (Rhäto-Romanschen): 
Aaf  Freade  (Fröhlichkeit)  kommt  Traarig- 
keit.    (Oberland.) 

Die  Italiener: 

1)  Nach  dem  Süssen  kommt  das  Bittere. 

2)  Die  Meeresstille  droht  Starmwetter. 
d)  Es  geht  nie  gat  ohne  Uebel. 

'4)  Die  Fröhlichkeit  verwandelt  sich  oft  in 
Traaer. 

5)  Nach  den  Fronden  kommen  die  Betrüb- 
nisse (Leiden). 

6)  Aaf  ein  schönes  (grosses)  Geniessen  (Ver- 
gnügen haben)  ein  schönes  (grosses) 
Leiden. 

7)  Nach  dem  Süssen  kommt  das  Bittere. 


;ä 


8)  Wenn  die  Fröhlichkeit  im  Hanse  ist, 
ist  das  Unglück  hinter  der  Tbüre. 

9)  Wenn  das  Vergnügen  im  Saale  ist,  ist 
das  Missvergnttgen  (der  Verdrnss)  aaf 
der  Treppe. 

443.  Dem  Gatten  diene  wie  einem  Gebieter, 
and  nimm  dich  vor  ihm  in  Acht  wie  ?or  einem 
Verrlther  (Trenlosen). 

Andere  Sprichwörter  sagen: 

1)  Den  Gatten  liebe  wie  einen  Frennd  und 
itirchte  ihn  wie  einen  Feind. 

2)  Das  Weib  sei  gleich  (gross)  oder  kleiner, 
wenn  da  Herr  sein  willst. 

3)  Die  Manleselin  and  das  Weib  thnn  darch 
Schmeicheleien  das  Befohlene. 

4)  Das  Weib  wie  der  Tisch:  immer  nnter- 
worfen:  and  der  Mnnd  wie  ein  Maal- 
thierftillen:  immer  blntig  gemacht,  d.  h. 
fest  gezügelt. 

5)  Die  erste  Fraa  ist  ein  Besen,  nnd  die 
zweite  Herrin  (Qebioterin). 

6)  Die  erste  Fraa  ist  Ehe,  die  zweite  Ge- 
sellschaft, die  dritte  Haaraosreissen. 

7)  Die  Fraa  des  Hirten  pntzt  sieh  des  Abends. 

8)  Das  schöne  Weib  setit  sich  in  der  Haos- 
kleidnng  den  Kop4)atx  anf. 
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9)  La  mngcr  es  como  ia  loba:  cn  el  escoger. 

10)  La  muger  hermosa  o  loca  o  presontuosa. 

11)  La  mngcr  y  Ia  tela:  ä  la  candela. 

12)  La  muger  y  Ia  eibera  no  Ia  cates  &  la 
cantela. 

13)  (Mugeres  han)  Cabello  luepgo  y  corto 
el  seso. 

14)  La  mnger  maridada  no  viva  descnidada. 

15)  La  mnger:  y  la  gallina:   por  mucbo 
andar:  se  pierden  ayna« 

16)  La  mnger  y  Ia  gallina  basta  Ia  casa 
de  Ia  vecina. 

17)  La  mnger  y  Ia  cereza  por  su  mal  se 
afeyta. 

18)  La  mnger  en  casa,   y  la  pierna  que- 
brada. 

19)  La  mnger  polida^   Ia  casa   snzia,   Ia 
pnerta  barrida. 

20)  La  mnger  y  el  vidrio,   siemprc  estän 
en  peligro. 

21)  La  mnger  y  el  vino,  sacan  al  bombre 
de  tino. 

22)  La  mnger   qnanto   mas   mira  la  cara, 
tanto  mas  destrnye  la  casa. 

23)  La  muger  vieja  si   no  sirve  de  olla, 
sirve  de  cpbertera. 

24)  La  mnger  que  cria,  ni  barta  ni  limpia. 


25)  La  mnger  y  la  pera,   Ia  que  calla  es 
bnena. 


26)  La  mnger  compnesta,  ä  sn  marido  quita 
de  pnerta  agena. 

27)  La  muger  del  escudero,  tocas  blancas, 
y  el  corazon  negro. 

Los  antignos  (rri^gos  decian: 

1)  OfQaTnvf  Tov  SvvifAivov^  avntq  vovv  lyriQ. 
(Men.  Mein.  244.) 

2)  rvvaixl  i*  Sqx^^v  ov  iCiwatv  7  tpvüig, 

3)  Blov  anavhg  nitpvxiv  ävSqdatv  yvvi^. 


4)  Fvv^  t6  avvoXov  iart  Sanavt^qdv  ^van. 

5)  rvvaTxa  ^dnxuv  xQiTaffov  iauv^  7  ya/Ailv, 

6)  Fvv^  ywMxog  nwnor*  oidh  S$aq>iQH. 

7)  Z^v  ovM  üle*  fi9¥oX*a  xara  noXXoif  Tßo- 
novg» 


9)  Das  Weib  ist  wiedieWöIfinim  Auswäblen. 

0)  Das  schöne  Weib  (ist)  entweder  toll  oder 
eingebildet  (anmassend). 

1)  Das  Weib  und  die  Leinwand  (mnss  man) 
beim  Lichte  (besehen). 

2)  Das  Weib  und  das  Getreide  prüfe  nicht 
beim  Lichte. 

3)  (Weiber  haben)  Lang  das  Haar  und  kurz 
den  Verstand. 

4)  Das  verheirathete  Weib  lebe  nicht  sorg- 
los dahin. 

5)  Das  Weib  und  die  Henne  gehen  rasch 
verloren  (werden  verdorben)  durch  vieles 
Ausgehen. 

6)  Das  Weib  und  die  Henne  bis  zum  Hause 
der  Nachbarin. 

7)  Das  Weib  und  die  Kfrsche  schminken 
sich  zu  ihrem  Unglück. 

8)  Die  Frau  zu  Hanse,  und  das  Bein  ge- 
brochen (weil  sie  nicht  da  und  dort  hemm- 
laufen soll). 

9)  Die  Frau  aufigepntzt,  das  Haus  schmutzig, 
die  Thüre  gekehrt. 

20)  Die  Frau  nnd  das  Glas  sind  immer  in 
Gefahr. 

21)  Das  Weib  und  der  Wein  benehmen  dem 
Manne  das  gesunde  Urtheil. 

22)  Je  mehr  die  Frau  ihr  Gesicht  betrachtet, 
desto  mehrrichtet  siedasHans  zu  Grunde. 

23)  Das  alte  Weib,  wenn  es  nicht  als  Topf 
dient,  dient  es  als  Deckel. 

24)  Die  Frau,  welche  (ein  Kind)  stillt,  ist 
weder  satt  noch  rein  (weil  sie  fllr  zwei 
isst  und  sich  nicht  rein  halten  kann,  da 
sie  das  Kind  stets  auf  den  Armen  hat). 

25)  Das  Weib  nnd  die  Birne,  die  welche 
schweigt,  ist  gut.  (Die  Birne,  welche 
keinen  Laut  von  sich  gibt,  wenn  man 
sie  anschneidet. 

26)  Das  zierlich  gekleidete  Weib  zieht  seinen 
Gatten  von  fremder  Thüre  weg. 

27)  Das  Weib  desSchildknappen  (hat)  weissen 
Kopfpntz  nnd  betrübt  (kummervoll)  das 
Herz. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Diene  dem  Mächtigen,  wofern  du  Ver- 
stand hast  (klug  bist\ 

2)  Dem  Weib  gesteht  nicnt  zu,  zu  herrschen, 
die  Natur. 

3)  Mangel  an  Lebensunterhalt  ist  fttr  die 
Männer  das  Weib,  d.  h.  es  macht  die 
Männer  arm. 

4)  Ein  ganz  kostspielig  Ding  ist  von  Na- 
tur das  Weib. 

5)  Das  Weib  begraben  ist  besser,  ab 
heirathen. 

6)  Ein  Unterschied  besteht  ni**  'y«vi«"'hp»^ 
Weib  nnd  Weib. 

7)  Ans  vielen  Gründen  w&r^  ^d  gui,  >  ^i*- 
kein  Weib. 


AI  marido  sirue  fte.  443. 


—  525  — 


443.  AI  marido  sIrue  &c 


9)  'Sig  hüT    aniajov  ^  yvvMXila  ^vatg. 

10)  'Pvnog  yvvij  niipvxiv  ^QyvQto/Aivtj.     (Men. 
moDOSt.  469.) 

11)  NvfAiffj  S^  anqotxog  ovx  ix^^  na^gt^alav, 

12)  'VjifQ  yvvMxog  xal  (p(Xov  novrjiiov, 

13)  Avntj  jiaqovaa  ndvxoi^  iciiv  ff  yvvij, 

14)  *¥ntQfjipavov  ngayfi    iatly  dqaia  yvvtj. 

Los  antiguos  Romanos: 

1)  Sint  procul  a  nobis  javenes  ut  femina 

comti, 
Fine  coli  modico  forma  virilis  amat. 
(Ovid.  Her.  cp.  4,  75  y  76.) 

2)  ad  No.  27  de  los  Espanoles: 

Spem  vnltn  simalat,  promit  altnm  eorde 
dolorem,    (e.  d.  En^as.    Virg.  Aen.  I,  209.) 

3)  ad  No.  8  de  los  Espanoles: 
Formosae  minus  artis  opem  praeeepta- 

que  curant.    (Ovid.  de  art.  am.  Ill,  257.) 

4)  ad  No.  10  de  los  Espanoles: 

Fastus   inest  palcbris,   seqnitnrque  sn- 
perbia  formam.    (Ovid.  Fast.  I,  419.) 
f))  ad  No.  2  de  los  Espanoles: 

a)  Si  qaa  voles  apte  nnbere  nnbc  pari. 
(Ovid.  Her.  IX,  32.) 

b)  Inferior  matrona  sno  sit  Prisce  marito, 

Non    aliter    fuerint   foemina   virqae 

pares. 

Los  Latinos: 

ad  No.  15  de  los  Espanoles: 
A  proprio  vohicris  communis  portio  nido, 
A  propriii  nuilicr  publica  praeda  domo. 

(Ferdinand.  Benaveotan.) 

Los  AI  emiin  es  dicen: 

1)  Deinen  Mann  liebe  wie  deinen  Freund 
und  nircht'  ibn  wie  deinen  Feind. 

2)  Dem  Manne,  was  dem  Manne  gebührt. 

3)  Dem  Manne  gebührt  das  Beste,  sagte 
das  Weib,  gab  ihm  das  Eiweiss  und  ass 
den  Dotter. 

4)  Dem  Manne  ziemt  EJugheit  and  der  Frau 
Geduld. 

5)  Der  Mann  denkt  und  die  Frau  lenkt. 
G)  Dor  Mann  ist  die  Sonne,  das  Weib  der 

Mond-,  der  Mann  regiert  bei  Tage,  das 
Weib  bei  der  Nacht.    (Wirth  I,  301.) 

7)  Der  Manu  stirbt  nur  seinem  Weibe,  das 
Weib  nur  ihrem  Gatten.  fLöwenbeim,25.) 

8)  Der  Mann  soll  seiner  Frau  das  kurze 
Messer  geben,  das  längere  soll  er  selbst 
behalten. 

9)  Es  ist  besser,  der  Mann  werde  von  sei- 
nem Weibe  geliebt,  als  gefürchtet  (Wirth 
II,  283.) 


9)  Welch'  unverlässlich  Ding  ist  weibliche 
Natur.    - 

10)  Schmutz  ist  das  Weib  und  wenn  es  auch 
versilbert  ist. 

11)  Vermögenslose  Braut  hat  Redefreiheit 
nicht. 

12)  Für's  Weib  und  für  den  Freund  muss 
man  die  Müh'  nicht  scheu'n. 

13)  Ein  gegenwärtig  Leid   ist  allezeit  das 
Weib. 

14)  Ein  übermUlbig  Ding  ist  ein  anmuthig 
Weib. 

Die  alten  Römer: 

1)  Bleiben   uns  Jünglinge  fern,   die  nach 

Frauenweise  geputzt  sind, 
Mannesgestalt  will  Putz  nur  im  beschei- 
denem Mass. 

2)  Zu  Nr.  27  der  Spanier: 

Hoffnung   heuchelt   sein   Blick,    den    tiefen 

Kummer  im  Herzen 
Drängt  er  zurück.  (D.  h.  Acneas.) 

3)  Zu  Nr.  8  der  Spanier: 

Minder  bedürfen  die  Schönen  der  Kunst 
und  der  Lehren  derselben. 

4)  Zu  Nr.  10  der  Spanier: 
Sprödigkeit  haben  die  Schönen  und  Hocli- 

muth  begleitet  die  Schönheit. 

5)  Zu  Nr.  2  der  Spanier: 

a)  Willst  du  den  passenden  Mann,  heirath 
den  gleichen  wie  du. 

b)  Kleiner  als  ihr  Gemahl,  mein  Priscus, 

sei  die  Gemahlin, 
Nicht  in  anderer  Weis*  stehen  die  Gatten 

sich  gleich. 

Die  Lateiner: 
Zu  Nr.  15  der  Spanier: 
Wenn   der  Vogel  sein  Nest  verlässt,   dann 

fangen  ihn  Alle, 
Weib  wird  ausser. dem  Haus  die  gemein- 
same Beute  von  Allen. 

Die  Deutsehen  sagen: 

10)  Ist  der  Mann  nicht  mehr  verliebt,  dann 
ist  die  Ehe  meist  getrübt. 

11)  Männern  pflegt  es  schlecht  zu  stehen, 
wie  eitle  Weiber  herzugehen. 

12)  Wie  ein  Mann  sich  hält,  so  wird  er  ge- 
halten. 

13)  Das  Weib  soll  nicht  Herr  sein. 

14)  Das  Weib  liebe  wie  deine  Seele,  aber 
schüttle  es,  vrie  einen  Birnbaum. 

15)  Das  Weib  soll  schweigen  in  der  Kirche. 

2!^aeh  einem  latein.  Ausspruch  des  Bern- 
ard von  Clairvaux.) 

16)  Mann  ohne  Weib,  Haupt  ohne  Leib:  Weib 
ohne  Mann,  Leib  and  kein  Haupt  daran. 

17)  Männer  können  nicht  fröhlich  sein,  fehlen 
Frauen  und  Wein. 

18)  Der  Mann  ist  das  Haupt  dea-  Weibes 
and  das  Weib  die  Krone  des  Hauses. 

19)  Der  Mann  ist  daa  Haupt  and  die  Frau 
sein  Hat. 
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20)  Der  Mann  ist  das  Haupt  nnd  die  Frau 
die  Krone. 

21)  Der  Mann  ist  das  Haupt  und  die  Frau 
sein  Leib. 

Los  Suöcos: 
1)  Qvinnor  og  tyger   bör   man   ej  wälja 

wid  Ijns. 

Man   skall   inte    välja    sköna   qvinnor 

vid  Ijus. 
Los  Islandäses: 

B6ndr  er  bezt  veriSr,  bAsfreyja  j^arna^st. 

Kauptu  konu  og  lörept  vid  Ijös. 

Los  Dan^ses: 

Manden  bliver  altid  Hovedet  og  Konen 
lians  Hat. 

Mand  udcn  hustru  en  boved  uden  legem, 
qvinde  uden  husbond  legem  uden  hovcd. 
Manden  skal  vsere  hovedet,  qvinden 
hjertet. 

En  Husbond  uden  Kone  er  som  en 
Lampe  uden  Olie. 

Hustrucn  bar  sit  Lys  fra  Manden,  som 
Maanen  fra  Solen. 

Qvinder  og  Lasrred  skal  man  ej  kjobe 
ved  Lys. 

Los  Holandöses: 

Eon  man  zonder  vrouw  is  een  ligcbaam 
zonder  ziel  (een  schip  zonder  kiel, 
eene  keuken  zonder  vuur). 
Een  man  zonder  wijf  is  en  arm  katijf. 
Eene  vrouw  zonder  man  is  eene  vrouw 
zonder  ziel. 

Los  Ingläses: 

Neither  women  nor  linen  by  candle- 
ligbt. 

Cboose  not  a  woman  or  linnen  clotb 
by  a  candle. 

Los  Francöses: 
1^  Hostel  Sans  femme,  Seigneur  sans  dame, 
Ce  n'est  que  vent.    (Champana.) 
Qui   femme   croit  et  asne   m6ne,   son 
Corps  ne  sera  jamais  sans  peine. 

Qui  folle-femme  croit,  asnes  et  oisons 

m6ne,    ne    peut  etre   sans   fatigue   et 

peyne. 

Prendre  ne  doit  ä  la  chandelle  Argent, 

toile^  drap  ni  pucelle. 

Toille,  femme  layde  ny  belle  Prendre 

ne  doibt  &  la  chandelle. 

Prenä  nou  cau,   a  la  elare   candele, 

Tele  ny  or  fe  mens  übe  punsscie.   (Gas- 

cuna.) 

La  f§nno  k  la  t@lo,  mäou  s^  cäousis  ä 

la  candelo.    ^Lengua  d'Oc.) 

La  fremo  et  la  tele,  mau  se  r»hpnsir  & 

la  candelo.    (Neo-prov.) 

Los  Italiinos: 
1)  Nel  marito  pmdensi     .    ir^U    •  ^-i 


5 


6 


1 


2 
3 
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22)  Wer  einem  Weibe  glaubt,  ist  seiner  Sinne 
beraubt. 


Die  Schweden: 


1 


1 


1 


4 
5 
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2 
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Weiber  und  Zeuge  muss  man  nicht  beim 
Lichte  wählen. 

Man  soll  nicht  schöne  Weiber  bei  Licht 
wählen. 

Die  Isländer: 

Der  Hausherr  ist  am  meisten  werth,  die 
Hausfrau  demnächst. 
Kauf  du  Weib  und  Leinwand  bei  Licht. 

Die  Dänen: 

Der  Mann  bleibt  allzeit  das  Haupt  und 
die  Frau  sein  Hut. 

Mann  ohne  Weib  ein  Haupt  ohne  Leib, 
Weib  ohne  Mann,  Leib  ohne  Haupt. 
Der  Mann  soll  das  Haupt  sein,  die  Frau 
das  Herz. 

Ein  Hausherr  ohne  Frau,  ist  wie  eine 
Lampe  ohne  Oel. 

Die  Hausfrau  hat  ihr  Licht  vom  Manne, 
wie  der  Mond  (das  seinige)  von  der  Sonne. 
Weiber  und  Leinwand  soll  man  nicht 
bei  Licht  kaufen. 

Die  Holländer: 

Ein  Mann  ohne  Frau  ist  ein  Körper  ohne 
Seele  (ein  Schiff  ohne  Kiel,  eine  Küche 
ohne  Feuer). 

Ein  Mann  ohne  Weib  ist  ein  armer  Wicht. 
Eine  Frau  ohne  Mann  ist  eine  Frau  ohne 
Seele. 

Die  Engländer: 

Weder  Frauen  noch  Leinwand  bei  Kerzen- 
licht. 

Währ  nicht  eine  Frau  oder  leinen  Tuch 
bei  einem  Lichte. 

Die  Franzosen: 

Haus  ohne  Frau,  Herr  ohne  Dame,  das 
ist  nur  Wind. 

Wer  einer  Frau  glaubt  und  einen  Esel 
treibt,  sein  Leib  wird  nie  ohne  Leiden 
sein. 

Wer  einer  H  .  . .  glaubt,  Esel  und  Gäns- 
chen treibt,  kann  nie  ohne  Plage  und  Un- 
ruhe sein. 

Nehmen  sollst  du  nicht  beim  Licht  Geld, 
Leinwand,  Tuch  noch  Mädchen. 
Leinwand,  Weib  weder  hässlich  noch 
schön,  soll  man  nicht  beim  Lichte  nehmen. 
Man  muss    beim  Kerzenschein  weder 
Leinwand  noch  Gold  und  noch  weniger 
ein  Mädchen  nehmen. 
Die  Frau  und  die  Leinwand  wählen  sich 
schlecht  bei  Licht  aus. 
Die  Frau  und  die  LeinwAn'^  wJJ^hlen  p'p^ 
schlecht  bei  Licht  ans 

Die  ItalieDor: 
1^  3eim  lianiie  Kligbeu    -^a  be   ..-    '  - 
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2)  Marito  disamorato,  roatrimoDio  ranima- 
ricato. 

3)  Senza  moglie  a  lato  raomo  non  b  beato. 
(Toscäna.) 

4)  Uommn  seoza  a  donna  k  od  arbaro 
senza  fronde  e  senza  rami.   (Corc^ga.) 

5)  Un  örom  senza  ona  stracia  de  niiS  Vb 
on  moscon  senza  co  e  senza  p8.  (Milanes.) 

G)  La  dona  senza  Tom  la  par  on  gbindol 
E  Tom  senza  la  dona  el  par  on  simbol. 
(Bergamasco.) 

7)  N6  donna,  nk  tela  a  Inme  di  candela. 

8)  N6  donna,  nb  tela  non  guardare  al 
lume  di  candela.    (Toscana.) 

9)  A  lume  di  lamera  canavaccia  pare  tela. 
(Corcöga,) 

10)  A  lom  d'  eandeila  an  s'  eömpra  (en  com- 
prar)  ne  don  ne  teila.  (Emilia,  Bolönia.) 

11)  N6  a  donna,  n6  a  tela  Ni  guardar  a 
lum  d'  candela.    (Emilia,  Bolönia.) 

12)  N&  d6nna  n6  t6ila  a  lasör  6d  candöjla. 
(Emilia,  Reggio.) 

13)  N6  dönna  üb  töila  va  guardfeda  a  lamm 
ed  candöjla.    (Emilia,  Reggio.) 

14)  Nö  giudica,  nb  stima  donn  o  tira  AI 
lamm  ingannador  de  la  candira.  (Mi- 
lanös.) 

ir>)  No  stimä  mai  fomna  o  tela  AI  lUsdr 
de  la  candela.    (Bergamasco.) 

10)  No  gnardä  dona,  nb  tela  AI  Ifizär  de 
la  candela.    (Bergamasco.) 

17)  Dona  e  tela  al  lasor  de  la  candela. 
( Bergamasco.) 

18)  N6  fomna  üb  teila  a  van  nen  goardä 
al  eeir  d'  eandeila.    (Piamonte.) 

19)  A  ca3o  da  candeja  o  doggion  pä  teja. 
(Ligüria.) 

.  20)  Ne  dona,  nb  tela  a  lasor  de  candela. 
(Venecia.) 

21)  Nö  dona,  nb  tela  no  se  varda  a  ciaro 
de  candela.    (Triestlno.) 

22)  Kb  femmena,  nb  tela,  a  lamme  de  can- 
nela.    (Ndpoles.) 

23)  A  Instrn  di  cannila,  nb  fimmini,  n6  lila. 
(Sicilia.) 

24)  Nen  femina,  nen  tela  a  lagfae  de  can-^ 
dela.    (Cerdena.) 

25)  A  lugbe  de  candela  nb  femina  oen  tela. 
(Cerdena.) 

Los  Neo-Catalänes: 

Dona  y  tela  no  la  mires  ab  candela. 

Los  Portugu^ses: 

1)  A  molhcr,  e  a  vscda,  de  noite  &  candeia. 

2)  0  trigo  e  a  tea  d  candea. 

444.  AI  marido  /  cegarlo  con  gallinaa 
de  apar  del  gallo. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  ha  la  leoeion: 
AI   marido   malo   ceballo   oan   las 
gallinas  de  par  del  gallo,  anadirada  qae 


2)  Hat  der  Mann  keine  Liebe  mehr,  trau- 
rige Ehe.    (D.  Spr.  Nr.  9.) 

3)  Ohne  Frau  zar  Seite  ist  der  Mann  nicht 
glücklich. 

4)  Der  Manu  ohne  Frau  ist  ein  Baum  ohne 
Lanb  und  ohne  Aeste. 

5)  Ein  Mann  ohne  ein  Stückchen  Frau  ist 
eine  Fliege  ohne  Kopf  und  ohne  Füsse. 

G)  Die  Frau  ohne  den  Mann  gleicht  eincr 
Winde,  und  der  Mann  ohne  die  Frau 
gleicht  einer  Cymbel. 

7)  Weder  Frau  noch  Leinwand  bei  Kerzen- 
licht. 

8)  Weder  Frau,  noch  Leinwand  (muss  man) 
bei  Kerzenlicht  besehen. 

9)  Bei  Lampenlicht  scheint Kannevass  Lein- 
wand. 

0)  Bei  Kerzenlicht  kauft  man  (kaufe)  weder 
Weib  noch  Leinwand. 

1)  Weder  Frau  noch  Leinwand  muss  man 
bei  Kerzenlicht  besehen. 

2)  Weder  Frau  noch  Leinwand  bei  Kerzen- 
licht. 

3)  Weder  Frau  noch  Leinwand  wird  bei 
Kerzenlicht  besehen. 

4)  Weder  beartheile,  noch  schätze  Frau 
und  Leinwand  beim  trügerischen  Licht 
der  Kerze. 

5)  Schätze  niemals  Frau  oder  Leinwand 
beim  Schein  der  Kerzen. 

6)  Besieh'  weder  Frau  noch  Leinwand  beim 
Kerzenschein. 

7)  Frau  und  Leinwand  beimSchein  derKcrze. 

8)  Weder  Frau,  noch  Leinwand  (muss  man) 
bei  Kerzenlicht  besehen. 

9)  Beim  Kerzenschein  scheint  der  Kanne- 
vass Leinwand. 

20)  Weder  Frau,  noch  Leinwand  bei  Kerzen- 
schein. 

21)  Weder  Frau,  noch  Leinwand  besieht  man 
bei  Kerzenlicht. 

22)  Weder  Frau,  noch  Leinwand  bei  Kerzen- 
licht. 

23)  Bei   Kerzenschein    weder   Frau,    noch 
Leinwand. 

24)  Weder  Frau,  noch  Leinwand  bei  Kerzen- 
licht   (Sarainien.) 

25)  Bei  Kerzenlicht  weder  Frau,  noch  Lein- 
wand. 

Die  Nen-Catalanen: 

Frau  und  Leinwand  besieh  nicht  mit  Licht. 

Die  Portugiesen: 

1 )  Die  Frau  und  dieSeide  desNachts  beiLicht. 

2)  Den  Weizen  und  die  Seide  bei  Licht. 

444.  Wörtlich:  Dea  lau  (fiattea)  (soll 
das  Wtfb)  bleoden  mit  Hfllmeni  ?o&  oeben  dem 
Hahn. 

Das  Wörter  b.  der  Acad.  hat  die  Lesart: 

Den  schlechten  Mann  (soll  das  Weib) 

futtern  (ködern,  an  sieh  locken)  mit  den 
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el  refräu  ensena  a  las  mugercs  qne  tienen 
maridoB  de  mala  condicion,  qae  el  modo  de 
sosegarloB  no  es  de  reiiir,  sino  proearar 
servirlos  eon  mas  caidado  y  regalarlos,  lo 
qae  explica  el  qne  les  den  las  gallinas  que 
daermen  janto  al  gallo,  qne  son  siempre 
las  mas  gordas. 


Los   Alemänes   han   el   adägio   citado 
al  lado.  ' 


445.  Alla  vayas  mal:  do  comen  el  hnevo 
sin  sal. 

El  Dice.  de  la  Acad*  ha  la  leccion: 
Alla  vaya  el  mal  etc.,  anadiendo  que 

el  refrän  ensena  que  los  males  uo  los  debe- 

mos  desear  d  nadie. 

Los  Alemdnes  dicen  como  se  ve  al  lado. 


446.  Assi  andes  en  vano:  como  abrigo 
en  verano. 

447.  A  mal  capellan:  mal  sacristan. 

Lo  mismo  se  expresa  mas  menos  en  los 
addgios  que  signen: 

1)  A  mal  abad  mal  monacillo. 

2)  Como  eanta  el  abad,  responde  el  sa- 
cristan. 

3)  Qual  es  el  ama,  tal  casa  manda. 

4)  Qual  el  dueüo,  tal  el  perro. 

5)  Qual  (es)  el  Rey,  tal  (es)  la  grey. 

6)  Qual  es  Maria,  tal  hija  cria. 

7)  Tal  es  Pedro  como  su  amo  (Tan  bueno 
es  etc.). 

8)  Dime  con  quien  andas,  y  te  dirä  qnien 
eres. 

9)  Dime  con  qnien  irds,  y  decirte  he  qne 
haräs. 

10)  Dime  con  qnien  vas,   decirte  he  qne 
manas  has. 

11)  Dime  con  qnien  paces,  y  decirte  he 
qne  haces. 

12)  AI  cabo  del   aüo   tiene   el   mozo   las 
manas  del  amo. 

13)  En  casa  del  albognero  todos  son  albo- 
gneros. 

14)  En  casa  del  tdnedor  muia  "ina'  ^  dan- 
zador. 


Hühnern  von  neben  dem  Hahn,  beifügend, 
dass  das  Sprichwort  den  Frauen,  welcheMänner 
von  schlechter  Aufführung  haben,  die  Lehre 
gebe,  dass  die  Art  und  Weise  dieselben  zur 
Ruhe  zu  bringen  nicht  darin  besteht  zu  schmä- 
len, sondern  mit  mehr  Sorgfalt  sie  zu  bedienen 
und  zu  bewirthen,  was  dadurch  sich  kund- 
gibt, dass  sie  denselben  die  Hühner  zu  speisen 
geben,  welche  neben  dem  Hahn  schlafen,  die 
stets  die  fettesten  sind. 

Die  Deutschen  haben  das  folgende 
Sprichwort; 

Ich  habe  meinem  Manne  kräftige  Suppen 
und.  Eier  mit  rohem  Schinken  gegeben,  sagte 
die  Frau  zu  ihrer  Freundin,  welche  über  die 
grosse  Schwäche  ihres  Mannes  klagte,  und  er 
ist  wieder  so  gestärkt,  dass  er  mich  jetzt  die 
Woche  wenigstens  a  paar  mal  prügelt. 

445.  Dorthin  gehe  (magst  da  gehen)  Uebel, 
wo  sie  das  Ei  olme  Salz  essen. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat  die  Lesart : 

Dorthin  mag  das  Uebel  gehen  etc., 
mit  dem  Beifügen,  dass  das  Sprichwort  lehre, 
dass  wir  die  Uebel  niemanden  wünschen  sollen. 

Die  Deutschen  sagen: 

Ich  wollt'  es  war'  wo  der  Pfeffer 
wächst. 

446.  Mögest  da  so  vergeblich  gehen  (so 
wemg  aasrichten),  als  ein  Schatzmittel  gegen 
die  Kälte  im  Sommer. 

447.  Schlechtem  Kaplan  schlechter  Kttster. 

Dasselbe  drücken  die  folgenden  Sprich- 
wörter aus: 

1)  Schlechtem  Abt  schlechter  Chorknabe. 

2)  Wie  der  Abt  singt,  antwortet  der  Küster. 

3)  Wie  der  Herr  ist,  solches  Haus  beherrscht 
er  (so  das  Haus,  dem  er  vorsteht). 

4)  Wie  der  Herr,  so  der  Hund. 

5;  Wie  der  König  (ist),  so  (ist)  die  Heerde 
(das  Volk). 

6)  Wie  Maria  ist,  solche  Tochter  erzieht  sie. 

7)  So  ist  Peter  wie  sein  Herr  (So  gut  ist  etc.). 

8)  Sag'  mir,  mit  wem  du  gehst,  und  ich 
werde  dir  sagen,  wer  du  bist. 

9)  Sag'  mir,  mit  wem  da  gehen  wirst,  und 
ich  werde  dir  sagen,  was  da  thnn  wirst. 

10)  Sag'  mir,  mit  wem  du  gehst,  und  ich 
werde  dir  sagen,  welche  Gewohnheiten 
du  hast  (was  da  treibst). 

11)  Sag'  mir,  mit  wem  du  umgehst  (wörtlich : 
auf  die  Weide  gehst),  und  ich  werde  dir 
sagen,  was  du  thust. 

12)  Am  Ende  des  Jahres  hat  der  Dien«^^  ^'^^ 
Gewohnheiten  des  Herrn. 

13)  Im  Hanse  des  Sackpfe'ft^nsp'pl«*»^  «»nr 
Alle  Sackpfeifenspielei 

14)  ImHaa8eae8Hn8ikant6bioijt3dt--'fän 
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IC)  Quando  el  guardian  juega  &  los  naypes, 
qne  haran  los  frayles? 

17)  Por  do  salta  la  cabra,  salta  la  chota. 

18)  Qnal  la  madre,  tal  la  hija. 

19)  Olivo  y  aceitüno  todo  es  uno. 

20)  Päto,  gdnso  y  ansarön  tres  cosas  snena 
y  ana  son. 

21)  Qual  mas,  quäl  mänos  toda  la  lana  es 
pelos. 

22)  Si  la  piedra  da  en  el  c&ntaro,  mal  para 
el  cäntaro,  y  si  el  cäataro  da  en  la 
piedra,  mal  para  el  cdotaro. 

23)  La  moza  como  es  criada,  la  estopa 
como  es  hilada. 

24)  Del  Udo  mordido  nanca  sale  baen  bilo. 

25)  De  ruin  pano  nnnca  buen  sayo. 

2GJ  De  orajo  exprimido  nanea  mosto  cor- 
rido. 

27)  Qaales  barbas,  tales  tobdjas. 

28)  Rain  senor  cria  ruin  servidor. 

29)  La  madre  holgazäna  saea  hija  corte- 
sana. 

30)  Madre  y  hija  visten  una  eamisa» 

31)  Quales  fuäron  lospadres,  los  hijos 
serän. 

32)  Qual  pregunta  haräs,  tal  respuesta  ha- 
bräs. 

33)  A  presurosa  demanda,  espaciosa  re- 
spuesta. 

34)  Qual  es  el  senor,  tal  easa  pon. 

35)  Qual  eres,  tal  medres. 


36)  Quien  mala  cama  hace  —  En  ella  se 
yace. 

37)  Si  quieres,  qne  haga  por  ti,  haz  porlni. 

38)  Callete  y  callemos,  que  eada  sendas 
nos  tenemos. 

39)  De  malo  vino  cl  eonejo,  con  el  diablo 
m\  el  pellejo. 

40)  La  hacienda  del  abad  cantando  viene 
y  chiflando  sen  va. 

41)  Los  dineros  del  sacristan  cantando  sen 
vienen,  cantando  sen  van. 

42)  A  mala  Haga,  mala  hierba. 

43)  A  mal  nudo,  mal  cnüo. 

44)  Gada  oveja  con  su  pareja. 

45)  Tal  para  tal,  Maria  para  Juan. 

46)  Ruin  con  ruin,  qne  asi  casan  en  dneiias. 

47)  Yo  como  tu  y  tä  como  yo,  el  diablo 
nos  juntö  (el  diablo  te  me  dii). 

48)  A  poco  dinero  poca  salod. 

49)  Caerda  &  cnerda, 

Haüwt,  altopamlMbe  8prldlw9rt«r. 


16)  Wenn  der  Guardian  Karten  spielt,  was 
werden  die  Mönche  thun? 

17)  Wo  die  Ziege  springt,  springt  das  Zicklein. 

18)  Wie  die  Mutter,  so  die  Tochter. 

19)  Oelbaum  und  Olivenbaum  ist  Alles  eins. 

20)  Päto,  gänso  und  ansarön  klingt  wie  drei 
Dinge  und  sind  eins.  (Diese  drei  Wörter 
bedeuten  Gänserich.) 

21)  Eine  mehr,  eine  weniger  ist  alle  Wolle 
Haar. 

22)  Wenn  der  Stein  auf  den  Krug  föllt, 
schlimm  ftir  den  Krug,  und  wenn  der 
Krug  auf  den  Stein  föllt,  schlimm  fUr 
den  Krug. 

23)  Das  Mädchen,  wie  es  erzogen  ist,  das 
Werg,  wie  es  gesponnen  ist. 

24)  Aus  bezwacktem  (kurzem)  Flachs  wird 
nie  gutes  Garn. 

25)  Aus  schlechtem  Tuch  nie  guter  Rock. 

26)  Von  ausgepresster  Weintrester  ist  nie 
Most  abgelaufen. 

27)  Wie  die  Barte,  so  die  Handtücher. 

28)  Schlechter  Herr  zieht  schlechten  Diener. 

29)  Die  müssiggängerische  Mutter  bekommt 
eine  Buhlerin  in  ihrer  Tochter. 

30)  Mutter  und  Tochter  ziehen  ein  Hemd  an. 

31)  Wie  die  Väter  waren,  werden  die  Söhne 
sein. 

32)  Wie  du  die  Frage  thun  wirst,  solche 
Antwort  wirst  du  haben. 

33)  Auf  eilfertige  Frage,  weitschweifige 
Antwort. 

34)  Wie  der  Herr  ist,  so  bestellt  er  das  Haus. 

35)  Wie  du  bist,  so  magst  du  gedeihen 
(emporkommen). 

(Nicht:  Wie  du  säen  wirst,  so  wirst  du 
ernten,  wie  Dtlringsfeld  unrichtig  übersetzt.) 

36)  Wer  das  Bett  schlecht  macht,  legt  sich 
hinein. 

37)  Wenn  du  willst,  dass  ich  für  dich  (etwas) 
thne,  thue  (etwas)  flir  mich. 

38)  Schweig'  und  schweigen  wir,  denn  wir 
haben  Jeder  (unsre*)  Mängel. 

39)  Vom  Bösen  kam  aas  Kaninchen,  mit 
dem  Teufel  wird  das  Fell  wieder  fort- 
gehen. 

40)  Das  Vermögen  des  Abtes  kommt  sin- 
gend und  geht  pfeifend  davon. 

41)  Das  Geld  des  Küsters  kommt  mit  Singen 
daher,  (und)  geht  mit  Singen  davon. 

42^  Schlimmer  Wunde,  schlimmes  Kraut. 

43)  Auf  schlimmen  Knorren,  schlimmer  Keil. 

44)  Jedes  Schaf  mit  seines  Gleichen. 

45)  Solcher  ftir  Solchen  (Gleich  für  Gleich), 
Maria  ftir  Johann. 

46)  Schlecht  mit  Schlecht,  denn  so  heirathen 
Frauen. 

47)  Ich  wie  du  und  da  wie  ich,  der  Teufel 
verband  uns  (der  Teufel  gab  dich  mir). 

48)  Für  wenig  Geld  wenig  Gesundheit  (Wohl- 
befinden). 

49)  Strick  nir  Strick. 
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50)  A  tal  tajo  tal  reves. 

51)  No   te   acompanes    con   malos    porque 
acrecenterä  el  numero. 

52)  A  cada  ollaza  su  coberteraza. 

53)  Qaal  holla  (ollo),  tal  cobertera. 

(Y  muchos  otros.) 
Gran  parte  de  estos  refränes  significan 
que  el  concierto  ö  desconcierto  de  la  familia 
estu  en  quieu  la  gobierna  y  quanto  pueden 
los  superiores  en  las  easas,  pues  bacen  ba- 
cer  ä  su  modo  ä  los  demas. 

Los  antiguos  Griegos  tenian  uu  pro- 
verbio  correspondiente  al  No.  12  de  los  ca- 
stellanos  arriba  citados:  AI  cabo  del  ano  etc. 

Dice  el  gri^go: 

^ßi^nS'  (Plutarcb.  in  libello  de  liberis  cdu- 
eandis.) 

e.  d.  latine:  Si  jiixta  claudum  habites, 
snbclaudieare  disces. 

Erasmo  citando  este  proverbio  ad- 
vierte : 

Proverbium  admonet  perniciosam  impro- 
borum  hominum  eonsnetudinem  ^  propterea 
quod  cum  corporis  tum  maxime  animi  vitia 
contagio  serpunt  in  vicinum.  Ovid.  Naso 
(Rem.  Am.  615)  dice: 

Dum  spectant  oculi  -laesos,  laeduntur 

et  ipsi; 
Multaque  corporibus  transitione  no- 

cent. 
Id  Aristoteles  existimat  potissimnm  usu 
venire  in  morbis  oculorum,  quod  ea  corporis 
pars  maxime  sit  mobilis.  Item  in  scabie, 
quod  in  summa  sit  cntC;  et,  humore  glutinosa, 
ad  vicinum  permänet.  Postremo  in  omnibus 
morbis ;  qui  a  spiritu  corrupto  nascuntur^  ut 
pestis,  quod  Spiritus  facile  ab  alio  in  alium 
trajiciatur.  Denique  est  occultus  quidam 
naturae  consensuS;  qui  fit,  ut  oscitare  in- 
cipiat,  qui  viderit  oscitantem^  et  micturiat, 
qui  mejentem  conspexerit,  autor  est  Alexan- 
der Aphrodiseus.  *)  Et  balbutire  discit,  quis- 
quis  assidue  cum  balbo  vivit.  Morum  autem 
scabiem  afifricat  convictor  convictori.  Plu- 
tarchus  in  commentario  de  ratione  digno- 
scendi  verum  amicum  ab  adulatore,  scribit: 
tantam  habere  vim  assiduam  consuetudinem, 


*)  Alexander  Aphrodisiensis,  natural  de  Aphro- 
disias  en  Caria,  era  preeeptor  de  filosoha  en  Atänas 
bajo  el  gobierno  de  los  imperadores  Septimio  Se- 
vere y  Caracalla  (entre  los  afios  198  y  21 1  p.  Chr.  n.), 
bicn  merito  por  su  comentario  de  las  obras  de  Ari- 
stotele ,  porque  se  le  ba  dado  el  apcllido  de  o  ^{i;- 
r^i"^^^  e.  d,  el  Interpreter  el  glosador. 


50)  Auf  solchen  Hieb  solchen  Schlag. 

51)  Schliess  dich  nicht  an  Schlechte  an,  weil 
(sonstj  die  Zahl  zunehmen  wird. 

52)  Jedem  grossen  Topf  sein  grosser  Deckel. 

53)  Wie  der  Topf,  so  der  Deckel. 

(Und  viele  andere.) 
Ein  grosser  Theil  dieser  Sprichwörter 
bedeuten,  dass  die  Ordnung  oder  Unordnung 
der  Familie  an  dem  liegt,  der  an  ihrer  Spitze 
steht  und  wie  viel  die  Oberen  in  den  Häusern 
vermögen,  indem  sie  die  Uebrigen  zum  glei- 
chen Thun  mit  ihnen  veranlassen. 

Die  alten  Griechen  hatten  ein  Sprich- 
wort, welches  dem  unter  Nr.  12  oben  ange- 
führten spanischen  entspricht:  Am  Ende  des 
Jahres  etc. 

Das  griechische  sagt: 

Wenn  du  neben  einem  Hinkenden  wohnst, 
wirst  du  ein  wenig  hinken  lernen.  (Plutarcb 
in  seiner  Schrift  über  Kinder-Erziehung.) 

(Nebenstehend  die  latein.  Uebersetzuug 
aus  dem  griechischen  Wortlaute.) 

Erasmus  bemerkt  bei  Anftihrung  dieses 
Sprichworts: 

Das  Sprichwort  erinnert  an  das  Verderb- 
liche des  Umgangs  mit  schlechten  Menschen, 
weil  sowohl  die  Gebrechen  des  Köi-pers  als 
besonders  die  des  Charakters  durch  Ansteckung 
unvermerkt  auf  den  Nachbarn  übergehen. 
Ovidius  Naso  sagt  (Rem.  Am.  615): 
Während  das  Auge  Verletzte  beschaut,  wird 

selbst  es  auch  leidend, 
Durch  Ansteckung  wird  oft   schwer  auch 

geschädigt  der  Leib. 

Das  kommt  nach  der  Ansicht  des  Ari- 
stoteles besonders  bei  den  Augenkrankheiten 
vor,  weil  dieser  Theil  des  Körpers  besonders 
beweglich  sei.  Ferner  bei  der  Krätze,  weil 
sie  ganz  oben  auf  der  Haut  sitze  und  durch 
die  klebrige  Feuchtigkeit  auf  den  Nachbar 
übergehe.  Endlich  in  allen  Krankheiten,  die 
aus  verdorbener  Luft  entstehen,  wie  die  Pest, 
weil  der  Lufthauch  leicht  von  Einem  auf  den 
Andern  tibertragen  wird.  Ausserdem  gibt  es 
auch  eine  gewisse  geheime  Sympathie  der 
Natur,  wodurch  es  geschieht,  dass,  wer  einen 
Schwankenden  sieht,  selbst  zu  schwanken  an- 
fängt, und  einen  Drang  zum  Harnen  bekommt, 
wer  einen  Harnenden  erblickt  hat,  wie  Ale- 
xander von  Aphrodisias  *)  bemerkt.  Und 
stammeln   lernt,  wer  immer  beständig  mit 


*)  Alexander  Aphrodisiensis,  geboren  zu  Aphro- 
disias in  Carlen,  war  Lehrer  der  Philosophie  zu 
Athen  unter  den  Kaisern  Septimius  Severus  und  Ca- 
racalla zwischen  198  und  211  n.  Chr.,  Schüler  eines 
Henninos,  des  Aristocles  ans  Messene  und  des  Sosi- 
ganes,  Peripatetiker,  der  sich  am  die  Erklärung  dei 
Schriften  des  Aristoteles  sehr  verdient  gemacht  hat 
daher  sein  Betname  o  HiirfiTij^,  der  Ausleger,  E 
klärer.    Was  von  ihui  noeh  vorhanden,  findet  sic^ 

gesammelt  in  H.  Bonits  Alex.  Aphrod.  commentariur 
I  libros  metamhyfi^n«  AHi^ldifl,  Berlin  1847.XXV1I 


A  mal  capellan  mal  sacristan.  447. 


—  531  — 


447.  A  mal  capellan  mal  sacristan. 


ut  iniprudentes  etiani  imitcniur  vitia  eorum, 
quibuscuni  vivimus.  Qucmadmoduni  Piatonis 
familiäres  ejus  gibbuni  iniitabautur,  Aristo- 
tclis  amiei  balbuticm  cjusdcni  expriraebant, 
Alexandri  Macedoniin)  re^is  familiäres  cer- 
vicis  inflcxnm  et  vocis  in  diccndo  asperita- 
tem  effingcbant. 


Otro  proverbio  ^ri('*go  dice: 

(Di()^-en.  V,  93.) 

e.  d.  latine: 

Catnlae  dominas  imitantes. 

Se  apiica,  dice  Erasmo;  IJbi  servi  do- 
ininornm  foroeilatcm  repraescntant,  aut  disci- 
piiii  praceeptoris  resipiiini  arrogantiam,  aut 
ministri  principnm  factum.  Breviter  quoties 
ii,  qui  subsunt,  corum  ex|)rimunt  mores,  sub 
quorum  inipcrio  <lc^nnt.  linde  est  illud  Ju- 
venalis  ((»,   179): 


Maxima  quaecjue  domus  servis  est 
plena  superbis. 

Vidcas  antem  et  Melitaeas  opulentarnm 
niulicruni  dclieias,  fastum,  lasciviam,  totam- 
que  fernie  moram  imaginom  rcddere. 

Krasnius  demoustrat  etiam,  hoc  ada- 
giuni  a  Platonc  quoque  usurpari.  Sed  quo- 
modo  Plato  hoc  fecerit,  accuratius  et  latins, 
(|nani  ab  Erasmo  id  factum,  hoc  loco  expo- 
nendum  esse  censeo.  Plato  libro  octavo  de 
rcpublica  (nolmia)  diversas  reipublicae  gu- 
bernandae  formas  exponens,  ubi  ad  lyraDni- 
dem  et  tyrannos  pervenit,  illam  et  nos  ex 
populari  imperio  nasci  docet.  Immodicam 
libertatem,  insatiabilcm  ejus  cupiditatem  et 
sitim  irrepere  etiani  in  singulas  domos  fami- 
liarum,  et  licentiam  inde  nascentem  porrigi 
quin  etiam  ad  animalia.  Quibns  rebus  fieri, 
ut  ])opularis  rüipublieae  Status  adeo  everta- 
tur,  ut  tyrannidem  inde  exorientem  effugere 
uequeat.  Extremam  libertatem  converti  in 
extrcmam  Servituten!  et  in  singulis  homini 
bus  et  in  totis  civitatibus.  Quanto  majorem 
ipsam  libertatem  animalium  hominibus  sub- 
jectorum  in  tali  civitate  esse  qaam  in  qua- 
cunque  altera,  vix  ullum  eredere  posse  nisi 
qui  experientia  hoc  didicerit.  ^^AuptS^  faq 
—  pergit  Plato  libro  octavo  de  repablicfty  18  — 

ai  Jg  xvvtg  xatd  rijv  naget fUav  otai  nfQ  al  iiC'' 
notrat'  yiyvovtai  n  d^  ndi  lnno$  Mci  Sfm  ndwv 


einem  Stammelnden  zusammen  lebt.  Das 
Sittenverderbniss  aber  bringt  ein  Hausge- 
nosse dem  andern  bei.  Plutarch  schreibt  in 
seiner  Abhandlung  darüber^  wie  man  einen 
wahren  Freund  von  einem  Schmeichler  unter- 
scheiden könne:  der  beständige  Umgang  übe 
einen  so  mächtigen  Eiufluss  aus,  dass  wir, 
ohne  es  zu  nerken,  auch  die  Fehler  derjenigen 
nachahmen,  mit  denen  wir  zusammen  leben. 
Gleichwie  die  Hausfre  nde  des  Plato  dessen 
Höcker  nachmachten,  die  Freunde  des  Ari- 
stoteles sich  den  Anschein  gaben  zu  stam- 
meln wie  er,  und  die  verhauten  Freunde  des 
Königs  Alexander  von  Macedonien  die  Beug- 
ung? seines  Nackens  und  den  rauhen  Ton 
seiner  Stimme  im  Sprechen  nachahmten. 

Ein  anderes  griechisches  Sprich- 
wort sagt: 

Die  Hündinnen,  welche  die  Gebie- 
terinnen nachahmen. 

(Nebenstehend  die  latein.  IJebersetzung 
des  griechischen  Sprichworts.) 

t>;  findet  Anwendung,  sagt  Erasmus, 
wo  die  Diener  den  Uebermuth  ihrer  Herren 
nachahmen,  oder  die  Schüler  etwas  von  der 
Dünkelhaftigkeit  ihres  Lehrers  annehmen,  oder 
Bediente  die  stolze  Kälte  der  Fürsten.  Kurz, 
so  oft  die  Untergebenen  das  Benehmen  der- 
jenigen sich  aneignen,  unter  deren  Herrschaft 
sie  leben.  Daher  kommt  jener  Ausspruch  des 
Juvenal  (0,  179): 

Jedes  bedeutendeHaus  ist  voll  hoch- 
fahrender Diener. 

Man  kann  auch  sehen,  wie  die  Maltese- 
rinnen die  Vergnügungs-  und  Prunksucht,  die 
Zügellosigkeit  und  fast  das  ganze  Sittenbild 
der  reichen  Frauen  wiederspiegeln. 

Erasmus  zeigt  auch,  dass  dieses  Sprich- 
wort auch  von  Plato  gebraucht  wird.  Wie 
aber  Plato  diess  gethan,  glaube  ich  hier  etwas 
genauer  und  eingehender,  als  es  von  Eras- 
mus geschehen,  darlegen  zu  sollen.  Plato 
stellt  im  8.  Buche  vom  Staate  die  verschie- 
denen Staatsverfassungsformen  dar,  und  zeigt, 
wo  er  auf  die  Alleinherrschaft  und  die  Allein- 
herrscher (Tyrannen")  zu  sprechen  kommt,  dass 
jene  und  diese  ans  acr  Demokratie  entstehen. 
Die  tibermUssige  Freiheit,  der  unersättliche 
Hang  und  Durst  darnach  schleiche  sich  auch 
in  die  einzelnen  Häuser  der  Familien  ein, 
und  die  daraus  erwachsende  Anarchie  erstrecke 
sich  sogar  auf  die  Thiere.  So  geschehe  es, 
dass  die  demokratische  Staatsverfassung  so 
umgekehrt  werde,  dass  sie  der  daraus  ent- 
stehenden Tyrannei  (Alleinherrschaft)  nicht 
entgehen  könne.  Die  äusserste  Freiheit  ver- 
wandle sich  in  die  äusserste  Knechtschaft  bei 
einzelnen  Menschen  and  bei  ganzen  Staaten. 
Wie  viel  grösser  selbst  die  Freiheit  der  den 
Menschen  untergebenen  Thiere  in  einem  sol- 
chen Staate  sei,  als  in  irgend  einem  andern, 
möchte  wohl  niemand  glaobcn,  der  es  nicht 

81* 
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xatä  loig  odovg  ifißdXXovitg  j(^  dil  dnatcivTi^ 
idv  /liij  i^Cattjtai  .  .  ."  i.  e.  latine:  „Prorsus 
enim  tarn  catellae  juxta  proverbiam  täles 
quales  (sunt)  domiDae.  Tum  et  equi  et 
asini  tales  redduntar  qui  assuefacti  fuerint 
admoduiD  libere  fastuoseque  per  vias  in- 
grediy  semper  ineursantes  in  obvium  ni  ce- 
dat,** 


Erasmo  videtur  bac  alnsisse  Terentium 
in  Eunacbo  cum  ait:  Domini  similia  est. 
Nam  paulo  ante  Gnatbo  Parmenonem  canem 
appellarat. 

Otro  proverbio  griögo: 

'O    xaXoSg    ayoov^    ifinoift    to    xaXwg 

Erasmo  que  cita  este  proverbio  da  la 
Version  latina:  Bonus  dux^  bonum  reddit 
comitem^  aüadiendo:  „id  est,  Qui  bounm 
ducem  praestat  is  bonum  reddit  comitem. 
In  principe  situm  est,  nt  sit  bene  morata 
civitas,  si  modo  ipse  sit  bonus  imperator. 
In  episcopo  positum,  ut  piam  efficiat  ple- 
bem,  si  tamen  ipse  piam  et  integram  agat 
vitam.  Prudens  et  incorruptus  magistratus 
probos  et  integros  reddit  cives.  Bonus  pa- 
terfamilias  domum  efficit  bene  institutam. 
Doctus  ac  diligens  praeceptor  eruditum  red- 
dit discipulum.  Frngi  maritns  nxorem  in 
suos  trahit  mores.  Unde  quisquis  praefectus 
est  negotio,  debet  imprimis  operam  dare,  ut 
ipse  8U0  fnngatur  officio,  priusquam  ab  aliis 
officium  exigat.  At  nunc  videas  nonnullos 
principes,  qui  legnm  observationem  exigant 
a  populo;  cum  ipsi  vivant  prorsus  dvofioog, 
velut  Omnibus  soluti  legibus.  A  magistrati- 
bus  et  officialibus  integritatem  requirant, 
cum  ipsi  palam  vendant,  aut  ad  gratiam 
mandent  officia.  Nonnullos  videas  episco- 
pos,  qui  a  grege  suo  religionem  et  pietatem 
exigant,  cum  ipsi  procul  absint  ab  omni 
pietate.  Sumpta  est  metapllora  a  militia,  in 
qua  fere  qualiscunque  fnerit  dux,  ejnsmodi 
solet  esse  miles. 


Otro  proverbio  gri^go: 

Kaxov  xoQaxog  xaxov  'iov  (dnv),  (Zen. 
IV,  82,  Diogftn.  V,  89.) 

Id  est  Ifal*  o'  '  üaIh*.  *"*um. 
(Gellin») 


erfahren  hätte.  „Denn  —  fahrt  Plato  im 
8.  Buch  vom  Staate,  13  fort  —  nach  dem 
Sprichworte  sind  dann  die  Hündinnen  ganz 
so  wie  ihre  Gebieterinnen;  es  werden  so 
auch  Pferde  und  Esel,  welche  höchst  frei  und 
stolz  auf  den  Wegen  einherzuziehen  pflegen, 
indem  sie  stets  auf  jeden,  der  ihnen  be- 
gegnet,  losrennen,  wenn  er  nicht  ausweicht 

(Nebenstehend  auch  die  latein.  Uebcr- 
setzung  dieser  Stelle  nach  Erasmus  mit  der 
Abweichung,  dass  ich  «Tf/vcog  mit  prorsus 
übersetze,  während  Erasmus  es  unrichtig  mit 
palam  übersetzt  hat.) 

Dem  Erasmus  scheint  es,  dass  auch 
Tcrentius  in  seinem  Eunuchen  auf  dieses 
Sprichwort  angespielt  habe,  ^o  er  sagt:  Er  ist 
seinem  Herrn  ähnlich.  Denn  kurz  zuvor  hatte 
Gnatho  den  Parmenon  einen  Hund  genannt. 

Ein  anderes  griechische»  Sprichwort: 

(Wörtlich):  Der  gut  Führende  be- 
wirkt das  gut  Folgen. 

Erasmus,  welcher  dieses  Sprichwort 
anführt,  übersetzt  es  lateinisch  wie  neben- 
stehend, d.  h.:  Guter  Führer  macht  guten 
Weggenossen,  mit  dem  Beifügen,  d.  h.: 
Wer  einen  guten  Führer  macht,  der  macht 
einen  guten  Weggenossen.  In  der  Hand  des 
Fürsten  liegt  es,  dass  der  Staat  gut  beschaffen 
sei,  wenn  er  nur  selbst  ein  guter  Herrscher 
sein  mag.  In  der  Hand  des  Bischofs  liegt 
es,  das  Volk  fromm  zu  machen,  wenn  er  nur 
selbst  ein  frommes  und  sittenreines  Leben 
führt.  Eine  umsichtige  und  unbestechliche 
Obrigkeit  macht  brave  und  unverdorbene 
Bürger.  Ein  guter  Hausvater  bewirkt  ein 
wohl  geordnetes  Haus.  Ein  gelehrter  und 
fleissiger  Lehrer  macht  einen  unterrichteten 
Schüler.  Ein  wackerer  Gatte  bringt  dem 
Weibe  seinen  Charakter  bei.  Wo  irgendwer 
an  die  Spitze  eines  Geschäftes  gestellt  ist, 
muss  er  vor  Allem  bestrebt  sein,  selbst  seiner 
Pflicht  nachzukommen,  bevor  er  von  Anderen 
Pflichterfüllung  verlangt.  Aber  jetzt  kann 
man  manche  Fürsten  sehen,  welche  vom  Volke 
Beobachtung  der  Gesetze  verlangen,  während 
sie  selbst  ganz  gesetzlos  leben,  gleich  als 
wären  sie  aller  Gesetze  entbunden.  Von  Be- 
hörden und  Beamten  fordern  sie  Unbescholten- 
heit, während  sie  selbst  offenkundig  die  Amts- 
stellen verkaufen  oder  nach  Gunst  übertragen. 
Man  kann  manche  Bischöfe  sehen,  welche  von 
ihrer  Heerde  Religion  und  Frömmigkeit  ver- 
langen, während  ihnen  selbst  jede  Frömmig- 
keit ferne  liegt.  Das  Bild  ist  vom  Kriegs- 
dienste hergenommen,  in  welchem  der  Soldat 
so  ziemlich  so  zu  sein  pflegt,  wie  immer  der 
Führer. 

Ein  anderes  griechisches  Sprichwort: 

Von  einem  schlechten  Raben  ein 
schlechtes  Ei.  (Zenob.  IV,  82,  Diog.  V,  39.) 

(Dasselbe  nebenstehenc   ^»^einisc^  ^ 
OelUiu.) 
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Krasmo  dice:  Apte  usiirpabitur,  qaoties 
a  malo  praeceptore  discipulus  inalas  profi- 
ciscitur,  ex  iinprobo  patie  iilias  improbüSy 
ex  patria  illaudata  vir  illandatus,  denique 
facinag  seeleratam  ab  homiDC  scelesto. 


Brasmo  cxpliea  tambien  el  orijen  del 
refrän  griögo  cn  el  No.  25  de  la  9.  Centuria 
del  primero  miliar  de  sus  adAgios.  Tero 
es  tan  lar^a  la  exposiciön  qae  es  iroposible 
de  eitarla  aqui. 

Zcnobio  I.  c.  diec:  T^v  naqoi^Cav  tav- 
jfjv  ol  fiiv  dno  Tov  nifjvov  ^cdov  q^aülv  flg^' 
ödai,^  oti  ovT(  avjog  ßqwrog  iariv^  ovtf  to  Mv 
o  t^ii,  Oi  (Jf,  dno  Kogaxog  tov  SvQaxovalov 
(t^TOQog^  ngtaiov  dtdniavrog  jf^^^y  Qijioqkxijv, 
'Ktto  ya()  tovtov^  (og  (paa(^  fia&t^T^g  Ttalag 
ovo/nari  fjta&ov  dnanovfifvog  nal  dgafofitvog 
tig  10  dixaatiJQiov j  ilnt  ngog  tov  Koqaxa*  El 
filv  fif  rix^ang^  «  Koga^^  ovdh  fi(  fid^tjxa^ 
xaX  ov  Xtjifiri  Ti*  ti  Sl  ^Tit^S^ar}^  ov  xofihfj  tov 
fjtadov  maaviwc,  GavfidffavTtg  ovr  oi  dixaGToi 
10  G6(fi(ffAa  TOV  vHtvlaxov  in«f(ivtjaav^  Kaxov 
xogaxog  xaxov  (oov.  EXqrja^  di  ^  naQoifila 
inl  1WV  novfiQMv  nort^gd  noiovvioov. 


Otro  proverbio: 

'Ofiolov  ofioffo  iflXov.    (Arislotele.) 

Lat. :  Siniile  simili  earuru. 

Mas  brcvcniente  se  deeia  tambien: 

"O/iioiov  ofLtoif»}  (Apost.  XIV,  41,  Arsen. 
382),  e.  d,  Simile  simili. 

Otro: 

AvTofnarl  d^  dfa&ol  dyadwv  inl  ial^ 
tag  tivTat,    (Plat.  Conv.   174,  6.) 

Lat.:  Sponte  boni  ad  convivia  bonorum 
eunt. 

Otro: 

'Afl  xoXotdg  uotI  xoXo^ov  i^dvtk  (Diog. 

I,  Ol,  Greg.  Cypr.  I,  15,  Aristot.  Eth.  Nie. 
VIII,  1);  ö: 

KoXoiog     noxl    xoXotov    (Aristot.    Ret. 

I,  11);  6: 

'All  xoXotog  ngog  xoko^ov  (Aristot.  Eth. 

II,  3);  ö: 

Kai  xoXotog  noTl  xoAofov,  {yvm  dk  q>tog 
1t  (pwga  xal  Xvxog  Xvxov.    (Lib.  Ep.  1186.) 

Otro: 

'All  TOV  ofioTov  ayit  &i6g  ngog  tov 
ofAotov.    (Zenob.  II,  47,  Diogen.  V,  16.) 

Es  verso  de  Homero,  Odyss.  P.  248: 

*Sig  aiil  tov  ofiolov  ayn  dtig  dg  tov  ofAoiov, 

Otro: 

UXii  ^Xixa  Tignik,  6:  "BXti  ^Xtxt 
nginii,    (Diogen.  V,  16.) 

Lat.:  Aeqaalis  aequalem  delectat  (Cioero)| 
sive:  Aeqaalis  aeqaali  convenit. 


Er  asm  US  sagt:  Es  wird  passend  anp:c- 
wendet,  so  oft  von  einem  schlechten  Lehrer 
ein  schlechter  Schüler  kommt,  von  einem  gott- 
losen Vater  ein  gottloser  Sohn,  von  einem 
unrühmlichen  Vaterlande  ein  unrühmlicher 
Mann;  endlich  eine  Frevelthat  von  einem  ver- 
ruchten Menschen. 

Erasmus  erklärt  auch  den  Ursprung  des 
griechischen  Sprichworts  in  Nr.  25  der  9.  Cen- 
turie  der  ersten  Chiliade  seiner  Sprichwörter. 
Aber  seine  Darlegung  ist  so  ausgedehnt,  dass 
es  unmöglich  ist,  sie  hier  anzuführen. 

Zenobius  sagt  an  der  angeführten  Stelle: 
Die  Einen  sagen,  dieses  Sprichwort  werde 
von  dem  Vogel  gesagt,  weil  weder  er  selbst 
essbar  ist,  noch  das  Ei,  das  er  hat.  Die  An- 
dern aber,  es  komme  her  von  dem  syrakusani- 
schen  Volksredner  Korax,  der  zuerst  die  Rede- 
kunst gelehrt  habe.  Denn  als  von  diesem,  wie 
man  sagt,  ein  Schüler  Namens  Tisias  zur  Be- 
zahlung des  Honorars  aufgefordert  und  vor  Ge- 
richt gezogen  wurde,  sagte  derselbe  zu  Korax: 
wenn  du  mich  überwindest,  o  Korax,  so  habe 
ich  nichts  gelernt,  und  du  wirst  nichts  bekom- 
men ;  wirst  du  aber  überwunden,  so  wirst  du  das 
Honorar  eben  so  wenig  bekommen.  Erstaunt 
nunüber  die  listige  Ausfluchtdes  jungen  Mannes 
riefen  die  Richter  aus:  Von  schlimmem  Ra- 
ben ein  schlimmes  Ei.  Das  Sprichwort  wird 
aber  von  den  Bösen  gesagt,  die  Böses  thun. 

Ein  anderes  Sprichwort: 

Gleiches  ist  dem  Gleichen  lieb. 
(Gleich  und  gleich  gesellt  sich  gern.) 

Kürzer  sagte  man  auch: 

Gleiches  dem  Gleichen. 

Ein  anderes: 

Von  selbst  gehen  die  Guten  zu  den  Gast- 
mählern der  Guten. 

(Nebenstehend  die  lateinische  IJchersetz- 
ung  aus  dem  Griechischen.) 

Ein  anderes: 

Immer  sitzt  Krähe  bei  Krähe; 

oder: 

Krähe  bei  Krähe; 
oder: 

Immer  Krähe  bei  Krähe; 
oder: 

Und  Krähe  bei  Krähe,  es  kennt  aber  der 
Dieb  den  Dieb  und  der  Wolf  den  Wolf. 

Ein  anderes: 

Immer  führt  den  Gleichen  Gott  zu  dem 
Gleichen. 

Es  ist  ein  Vers  Homer's,  Odyssee  17, 248: 

Wie  doch  immer  ein  Gott  den  Gleichen 
gesellet  zam  Gleichen.    (Voss.) 

Ein  anderes: 

Gleicher  zieht  Gleichen  an,  od  er:  Gleicher 
passt  zam  Gleichem. 

(Nebenstehend  die  lateinische  Uebersetz- 
nng  ans  dem  GriechischeQ.) 
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417   A  mal  capellan  mal  sacristan. 


El  proverbio  entero  dicc: 
"flA*$  f'Aixa  T^Qjify   yiQcov  di  je  jiqne  ys^ 
Qovra.    (Suidas.) 
Otro: 
T^v   xaxd   (javiov   l'Aa    (Diogen.   VIII, 

46  nott.).    Aequalcm  tibi  uxorem  elige. 
Otro: 
Kaxdg  xaxtQ  yh  avvjiitjxfv'^dovfj,  (Aii- 

stotele.) 

Malus  cum  malo  colliquescit  voluptate. 

Otro: 

To  ofAoTov  ävTanodidovai  (Herod. 
I,  18);  ö:^ 

Trjv  ofiolav  StSovak^  dnodiSova^  (e.  d. 
äixijv  6  fioTqav).    (Herod.  IV,  119,  VI,  61,  62.) 

''OfAOiov  ofAoitp*)  dft  nXj^aKx^itv  {Apost, 

XrV,  46),  e.  d.  Simile  simili  appropinquare 
oportet. 

Otro: 

'Eyvco  öl  &f]Q  &?Qa.  (Aristot.  Rbet.  1, 11.) 

Otro: 

laorrjg  (piXoTijg  (Greg.  Cypr.  II,  70), 
e.  d.  aequalitas  amicitia  (amor). 

Plat.  Legg.  VI,  757  A  apliea  este  pro- 
verbio diciendo :  naXaUg  ydcQ  Xoyog  äXr^&^g 
<Sv,  eog  iaoxrjg  tpiXoTtjta  dnfQyd^eTM^  fidXa  fAtv 
oQ&cog  dqj^aitah  x,  j.  X. 

Otro: 

TöAip  Tov  r^T^ov  (ixxQovn)^  y  UdxTaXov 
i^ixQovaag  naxxdXtpy  ö:  üaTTaXtp  tov  nar- 
raXov  (Diogen.  V,  16),  ö:  "^AA^)  fjXw  ix- 
xQovii^v  TOV  ^Xov  (Poll.  IX,  120). 

Diogen.  V,  16  anota:  dvil  tov:  dfiuQT^- 
fnati^  TO  dfiaQTijfia  &(Qan(v€tg. 

Es  el  latino:  Cuneas  cuneum  tradit. 

Ademas  de  estos  proverbios  tenian  los 
Griägos  aan  dos,  diciendo  el  uno: 

Aivov  Xlvip  awccTiTfi^v  (Diogen.  VI,  16, 
Zcnob.  IV,  96),  e.  d.  Linum  lino  connectere, 

en  castellano:  Enlazar  lino  &  lino, 
lo  que   quiere  decir:   enlazar  cosa  debil  ä 
cosa  debil; 

el  otro  al  contrario: 

Ov  Xlvov  X£v(p  avvdnTftv^  e,  d.  Non 
connectere  linum  lino, 

en  castellano:  No  enlazar  lino  &  lino. 

Aristotele  HI,  6,  9  dice: 

Ov  ydq   Xivov   Xlv(p  avvdnmv  iüil^    e.  d. 

No  debe  enlazarse  lino  ä  lino,  e.  d.  cosa 
d^bil  ä  cosa  d^bil. 

(V^ase  tambien  Plat.  Euthyd.  298,  c, 
y  Aristid.  vmq  jcSv  t€tt.  143,  11.) 

Otro: 
TiTTi^    fAiv    TiTTkyh    (piXog^    (ivQfAaxi,    Sk 

^iQaxig  d'  tga^iv  .  .  .      (Theocrit.  Id.  9.) 


*)  Es  de^  notar  qoe  en  la  len«i»  atii^i  mas  tar- 


Das  vollständige  Sprichwort  lautet: 

Gleicher  erfreut  sich  am  Gleichen,  und 
Greis  erfreut  sich  am  Greise.    (Suidas.) 

Ein  anderes: 

Die  dir  gleiche  (Gattin)  wähle. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung.) 

Ein  anderes: 

Der  Schlechte  zerschmilzt  mit  dem  Schlech- 
ten in  der  Lust. 

(Nebenstehend  die  latein.  Uebersetzung.) 

Ein  anderes: 

Das  Gleiche  dagegen  geben  (Gleiches 
mit  Gleichem  vergelten);  oder 

Die  gleiche  (Strafe)  geben,  den  gleichen 
(Theil)  entgegen  geben. 

Ein  anderes: 

Gleiches  muss  Gleichem*)  sich 
nähern. 

Ein  anderes: 

Es  kennt  aber  das  Thier  das  Tbier. 

Ein  anderes: 

Gleichheit  Freundschaft  (Liebe). 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung.) 

Plat.  Legg.  VI,  757  A  wendet  dieses 
Sprichwort  an,  indem  er  sagt:  denn  ein  altes 
wahres  Wort,  dass  Gleichheit  Freundschaft 
(Liebe)  bewirkt,  wird  sehr  richtig  sagen  etc. 

Ein  anderes: 

Mit  einem  Nagel  (treibt  er)  den  Na- 
gel (aus),  und  den  Pflock  treibst  du  mit 
einem  Pflock  aus,  oder:  Mit  dem  Pflocke 
den  Pflock;  oder:  Mit  einem  andern  Nagel 
den  Nagel  heraustreiben. 

Diogen.  V,  16  bemerkt  dazu:  ftlr:  mit 
einem  Fehler  heilst  du  den  Fehler. 

Es  ist  das  latein.  Cuueus  cuneum  trudit, 
d.  h.:  Ein  Keil  treibt  den  andern. 

Ausser  diesen  Sprichwörtern  hatten  die 
Griechen  noch  zwei,  von  denen  das  eine  sagt: 

Flachs  mit  Flachs  verknüpfen; 

(nebenstehend  die  latein.  und  die  spani- 
sche Uebersetzung), 

was  sagen  will:  Schwaches  mitSchwachero 
verknüpfen; 

das  andere  im  Gegen  theil: 

Nicht  Flachs  mit  Flachs  verknüpfen. 

(Nebenstehend  die  latein.  und  die  spani- 
sche Uebersetzung.) 

Aristoteles  sagt  im  Buch  III,  6,  9: 

Den  Flachs  soll  man  nicht  mit  Flach  8 
verknüpfen,  d.  h.  Schwaches  soll  man  nicht 
mit  Schwachem  verknüpfen. 

(Vgl.  auch  Plato's  Euthyd.  298  C,  und 
Aristides  vntQ  rcSv  «rr.  143,  11.) 

Ein  anderes: 
Der  Grille  (ist)  die  Grille  lieb,  der  Ameise 

die  Ameise, 
Die  Habichte  den  Habichten. 


^  Es  ist  SU  bemei^eD,  dass  im  spätem  Atlacis- 
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e.  d.  latinc: 
Cicada  cicadae  cara,  formicae  forniica, 
Accipitres  accipitribus  .  .  • 
Otro: 

ZjjXoT  Si  if  yilrova  ytltcov^ 

Eig  ä(pfvov  an(£dovt\  dya&i^    d*  (Qtg  ^ät  ßqo- 

Kai  xfQafKvg  xf^a/uifl  xoxin^  xai,  tixtovk 

rixTCOVj 
Kai    nicoxog    niioxffl    yv^ov/f*,    t*    äotdog 

aotocp. 

(Hesiod.  op.  et  d.) 
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(Nebenstehend  die  latein.  Uebersetzung.) 


Erasmo  ha  tradacido  estos  versos  ele* 
gantisimos  en  los  versos  latinos  qae  siguen: 
Semper  vicinus  viciuo  est  aeimilus,  hunc  ut 
Condere  cernit  opes,  properantem  gnaviter, 

atqui 
Concertatio  condacit  niortalibus  ista^ 
Odit  ita  fabrumque  faber,  figuloque  molestus 
Est  figulus,  mendico  protinus  invidet  alter 
Mendicus,  cantor  cantorem  lividus  odit. 

La  forma  mas  breve  del  proverbio  en 
latino  es  la  que  sigue: 

Figulus  figulo  invidet,  faber  fabro. 

(Viase  tambien  el  No.  186:  Los  anti- 
guos  6ri6gos,  donde  se  citan  todavia  mu- 
chos  sinönimos.) 

Los  antiguos  Romanos  decian: 

1)  Rcgis  ad  exemplum  subdiii  vivunt  (Se- 
neca  in  Oedipo.) 

2)  Componitur  orbis  regis  ad  exemplum. 
(Claudiani  de  quartoCons.Houorii  paneg. 
v.  299  y  300.) 

3)  Qualcs  in  republica  priucipes  essent, 
tales  reliquos  solere  esse  eives  tenebam 
memoria.    (Cicero  ad  Familiäres,  I,  9.) 


4)  Qualis  hcra,  talis  pedissequa.    (Cicero.) 

f))  Maxima  quacquc  donius  servis  est  plena 

8U|)erbi8.    (Juvcnalis,  6,  179.) 
(>)  Male  parta  male  dilabuntur.    (Cic.  Ph. 

2,  27.) 

7)  Male  partum  male  disperit.  (Plaut. 
Poen.  4,  2,  22.) 

H)  Parcs,  vctcrc  provcibio,  cum  paribus 
facillime  congrcganiur.    (Cic.  Cat.  mai. 

3,  7.) 

\))  Contrahit  celeritcr  similitndo  eos,  ut 
fcre  fit  malum  malo  aptissimum.  (Liv. 
I,  40,  7.) 


Ein  anderes: 

Es  eifert  Nachbar  auf  Nachbar, 

Der  nach  Reichthum  jagt,  doch  den  Menschen 

ist  gut  dieser  Wettstreit, 
Und  es  grollet  der  Töpfer  dem  Töpfer  und 

Werkmann  dem  Werkmann, 
Und  es  ist  neidisch  der  Bettler  dem  Bettler, 

und  Sänger  dem  Sänger. 

Säesiod,  Werke  und  Tage.) 
ende  wörtliche  und  zugleich 
metrische  Uebersetzung  ist  vom  Verfasser  die- 
ses Werkes.) 

Erasmus  hat  diese  sehr  schönen  Verse 
Hesiod's  in  die  nebenstehenden  lateinischen 
Verse  übersetzt. 


Die  kürzeste  Form  des  Sprichworts  im 
Lateinischen  ist  die  nebenstehende. 

(Deutsch :)  Der  Töpfer  beneidet  den  Töpfer, 
der  Werkmann  den  Werkmann. 

(Man  vgl.  auch  Nr.  186:  Die  alten 
Griechen,  wo  noch  viele  gleichbedeutende 
angeführt  sind.) 

Die  alten  Römer  sagten: 

1)  Nach  dem  Beispiele  des  Königs  leben 
die  Unterthanen.    (Seneca  im  Oedipus.) 

2)  Nach  des  Königs  Beispiel  richtet  sich  die 
ganze  Welt.    (Claudianus.) 

3)  Ich  behielt  wohl  im  Gedächtnisse,  dass, 
wie  beschaffen  im  Staate  die  Fürsten 
(Ersten)  seien,  so  auch  die  übrigen 
Bürger  zu  sein-pflegen.  (Cicero  an  seine 
Freunde,  1,  9.) 

4)  Wie  die  Herrin,  so  die  Zofe  (Dienerin). 
(Cicero.) 

5)  Jedes  bedeutende  Haus  ist  voll  hoch- 
fahrender Diener.    (Juvcnalis,  6,  179.) 

6)  Schlecht  Erworbenes  zerfällt  schlecht. 
(Cic.  Ph.  2,  27.) 

(Wie  gewonnen,  so  zerronnen.) 

7)  Schlecht  Erworbenes  geht  schlecht  ver- 
loren.   (Plaut.  Poen.  4,  2,  22.) 

(Wie  gewonnen,  so  zerronnen.) 

8)  Gleiche  schliessen  sich,  nach  einem  alten 
Sprichwort,  an  Gleiche  sehr  leicht  an. 
(Cic.  de  senect.  3,  7.) 

9)  Die  Charakterähnlichkeit  %ieht  sie  rasch 
aneinander,  wie  das  Schlechte  so  ziem- 
lich am  meisten  dem  Schlechten  sich 
anpasst.    (Liv.  I,  46,  7.) 

(Beide  vorstehende  Sentenzen  entsprechen 
dem  deatschen  Sprichworte:  Gleich  und  gleich 
gesellt  sich  gem.) 
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10)  Malo  arboris  nodo  malus  clavus  ant 
cnneus  infigcndus  est.  (Hieronyni.  in 
Matth.  3,  21,  Tom.  IX,  pag.  52.  B. 
ed.  Francf.) 


11)  Par  pari  referre.  (Terent.  Eun.  III,  1,  55, 
Cic.  ad  Divers.  I,  9  post  med.  §.  52.) 

12)  Par  pari  respondere   (Plaut.  Merc.  lll, 

4,  4,  y  True.  V,  1,  47);  6: 

Paria  paribus  respondere.    (Cie.  Attic. 
VI,  1  post  med.,  y  XVI,  7  prope  fin.) 

13)  Etiam  novo  qnidam  amore  veterem  amo- 
rcm,  tamquam  elavo  clavnm,  eji- 
ciendnro  putant.  (Cic.  Tusc.  Quaest. 
IV,  35,  75.) 

14)  Uxor  pessima,  pessimus  maritus.  (Mar- 
tialis.) 

15)  Magna  inter  molles  concordia.    (Juve 
naiis.) 

16)  Ovum  ovo  simile.    (Cicero.) 
Videtisne,   ut   in  proverbio   sit   ovorum 

inter  se   similitudo.     (Cice.ro  Acad.  IV,   18 
ante  med.) 

17)  Tarn  similem  sibi,  quam  ovo  ovum. 
(Seneca  in  Apocoloc.  post  med.) 

18)  Aliud   ex  alio   malum.    (Terent.   Eun. 

5,  6,  17.) 

19)  Exoritur  aliquod  maius  ex  magno  ma- 
lum.   (Sen.  Tr.  425.) 

Los  Latinos   de  la  edäd  media  y  de 
tiempos  mas  reeientes: 

1)  Qualis  rector  est  civitatis,  tales  et  in- 
habitantes  in  ea.  (Vulgata,  Ecclesia- 
sticus  cap.  10,  2.) 

2)  Ut  capitis   reliquos  babitado  temperat 

artas, 
Principis  ingenium  jsic  sua  turba  refert. 

(Ferdin.  Benaventanas.) 

3)  Torpentis   domini   signat    domus    ipv'^a 

vetemum, 
Indicinm   ignavi    est  vappa   minister 

heri. 
(Idem.) 

4)  Ignavus  servos  rector  facit  esse  proter- 
vos.    (e.  m.) 

5)  Vernas  morigeros  non  efficit  improbns 
licros. 

6)  Assimiles  mores  capiantur  ex  bero. 

7)  Qualis  rex,  talis  grex. 

8^  Qualis  sacerdos,  talis  populns. 
9)  Bonus  dnx  bonam  reddit  comitem. 

10^  Talis  hera,  tales  pediBseqnae. 
tlj  Bonns  paterfamiliaB  donmir  eff^t  hen^ 
institntam. 


10)  In  einen  groben  Baumknorz  muss  man 
einen  groben  Nagel  oder  Keil  eintreiben. 
(Der  heil.  Hieron.  zu  Matth.  3,  21, 
Band  IX,  S.  52.  B.  Frankf.  Ausgabe.) 
D.  Spr.:  Auf  einen  groben  Klotz  gehört 

ein  grober  Keil.) 

11)  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten,  er- 
widern. 

12)  Gleiches  mit  Gleichem  erwidern,  be- 
zahlen. 

(Dasselbe.) 

13)  Auch  glauben  Manche  mit  einer  neuen 
Liebschaft  die  alte,  gleichwie  mit  einem 
Nagel  einen  Nagel,  austreiben  zu  sol- 
len.   (Cicero  Tusc.  Fragen  IV,  35,  75.) 

14)  Die  schlechteste  Frau,  der  schlechteste 
Ehemann.     (Martial.) 

15)  Gross  (ist)  der  Einklang  unter  Weich- 
lichen.    (Juvenal.) 

16)  Ein  Ei  gleicht  dem  andern.    (Cicero.) 
Seht  ihr,   wie   die  Gleichheit   der   Eier 

untereinander  sprichwörtlich  ist. 

(Vorstehend  die  nebenangeftthrte  Stelle 
aus  Cicero  deutsch.) 

17)  Ihm  so  ähnlich,  wie  ein  Ei  dem  Andern. 
(Seneca.) 

18)  Ein  Uebel  (erwächst)  aus  dem  andern. 
(Terenz.) 

D.  Spr.:  EinUngltlck  folgt  auf  das  andere. 

19)  Aus  einem  grossen  Uebel  erwächst  ein 
grösseres. 

(D.  Spr.  wie  bei  Nr.  18.) 

Die  Lateiner  des  Mittelalters  und  der 
neueren  Zeiten: 

1)  Wie  der  Befehlshaber  einer  Stadt,  so 
sind  auch  ihre  Bewohner.  (Ecclesiasticus, 
Kap.  10,  V.  2,  übers,  von  Allioli.) 

2)  Wie  nach   des  Hauptes  Gebahren  sich 

richten  die  übrigen  Glieder, 
So  auch  spiegelt  im  Volk  Fürsten-Cha- 
rakter sich  ab. 
(Ferdinand  von  Benavent.) 

3)  Eines  schläfrigen  Herrn  Lahmheit  kenn- 

zeichnet das  Haus  selbst, 
Ein  nichts  taugender  Knecht  deutet  anf 

lässigen  Herrn. 

(Derselbe.) 

4)  Herr  ohne  Energie  macht  unverschämt 
die  Bedienten. 

5)  Schlechter  Gebieter  bringt  nimmer  zu 
Stande  gehorsame  Diener. 

6)  Vom  Herrn  nimmt  man  ziemlich  ähnliche 
Sitten  an. 

7)  Wie  der  König  (der  Hirt),  so  die  Heerde 
(das  Volk). 

8)  Wie  der  Priester,  so  das  Volk. 

9)  Guter  Führer    macht   guten   p#^grlflit^ 

(Reisegefährten). 

10)  Solche  Herrin,  solche  Zok.. 
^)  Ein  guter  Familien vAterma^hi  c... 
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12)  Doctus  ac  diligens  pracceptor  eraditum 
rcddit  discipnlum. 

13)  Tcsta  tcrit  lapidem,  festam  lapis,  exi- 
tu8  ideni.    (Edad  m^dia.) 

(Veasc  el  refran  su^co  No.  9  y  el  dancs 
No.  12.) 

14)  Nootua  caesa  (cesa)  pelra  vel  caedens 
(cedens)  saiicit  (sauciat)  ossa.  (Edad 
m^dia.) 

(V^asc  el  refran  suöco  No.  10  y  el  dands 
Nu.  13.) 
If))  Si  pyr  (pir)  ponis  in  hir  (ir),  pyr  (pir) 
in  hir  (ir),  non  hir  (ir)  ruit  in  pyr  (pir). 
(Edad  ni^dia.) 

(Este  rcfrän  escrito  cn  latin  corrupto  y 
niezclado  con  palabras  gri^gas  fpyr  6  pir  = 
nvQ^  e.  d.  fn^go,  hir  6  ir  ==  /f/^,  e.  d.  la 
mänoj  significa  lo  mismo  que  el  dands 
No.  14.    Vöase  cse.) 

16)  Par  praemium  labori. 

17)  Qvale  qvis  aportet,  qvod  fale  reporlct, 
oportet.    (Edad  m^dia.) 

18)  Filii  matrizant,  filiae  patrizant. 

• 

19)  Ut  vetus  est  diefum,  vult  iilia  niatris 
amietuDi.    (Edad  ro^dia.) 

20)  Pulchrao  donius  pnlcher  hospes. 
(Vöase  el  refrdn  suieo  No.  21  y  cl  fVan- 

ces  No.  59.) 

21)  Quemadmoduni  (Ut)  senientem  feeeris, 
ita  et  metcs. 

22)  Uum  Sit  (fit)  panca  seges,  pauea  me- 
tendo  leges.    (Edad  niödia.) 

23)  Messis  erit  rara,  qvam  (quam)  dextera 
(dexf  ra)  sparsit  auara  (avara).  (Ed.  möd.) 

24)  Kadix  saepe  mala  prodneit  pessima  mala. 
(Edad  m<^dia.) 

25)  Non  polest  arbor  mala  fruetas  bonos 
facere.    (Edad  mödia.) 

26)  A  radiee  mala  non  proeedant  bona  mala. 
(Edad  mädia.) 

27)  Ilaud  procnl  a  proprio  stipite  poma 
eadunt. 

28)  Qvale  (quäle)  sit  arbnstum,  talem  dant 
arbuta  fractum  (gnstam).  (Edad  mö- 
dia.) 

29)  Quod  eito  fit,  cito  porit. 

30)  Quod  male  qnaesitnm  est,  pejus  abire 
solet. 

31)  Kes  male  quaesita  saepe  reoedit  ita. 
(Edad  mädia.) 


12)  Gelehrter  und  fleissiger  Lehrer  macht 
kenntnissreichen  Schüler. 

13)  Topf  reibt  den  Stein,  den  Topf  der  Stein, 
der  Ausgang  derselbe.    (Mittelalter.) 

(=  Es  ist  gehüpft,  wie  gesprungen,  ge- 
hauen, wie  gestochen.) 

(Vgl.  das  schwedische  Sprichwort  Nr.  9 
und  das  dänische  Nr.  12.) 

14)  Die  Eule  mit  einem  Stein  geschlagen 
oder  (an  einen  Stein)  schlagend,  ver- 
wundet die  Beine. 

(Vgl.  das  schwedische  Sprichwort  Nr.  10 
und  das  dänische  Nr.  13.) 

15)  Wenn  du  Feuer  in  die  Hand  legst,  so 
fällt  Feuer  in  die  Hand,  nicht  die  Hand 
in  Feuer.    (Mittelalter.) 

(Dieses  in  verdorbenem  und  mit  griechi- 
schen Worten  gemischtem  Latein  geschriebene 
Sprichwort  [pyr  oder  pir  =  nvQ^  Feuer, 
hir  oder  ir  =  x^^Q-^  Hand]  bedeutet  dasselbe 
wie  das  dänische  Nr.  14.     Vergleiche  dieses.) 

16)  Der  Lohn  gleich  der  Arbeit. 

17)  Wie  einer  einbringt,  so  soll  er  auch 
davontragen.     (Mittelalter.) 

18)  Die  Söhne  schlagen  der  Mutter,  die 
Töchter  dem  Vater  nach. 

19)  Sagt's  doch  ein  alter  Spruch:  der  Mutter 
Gewand  will  die  Tochter. 

20)  Schönen  Hauses  schöner  Wirth. 

(Vgl.  das  schwedische  Sprichwort  Nr.  21 
und  das  altfranzösische  Nr.  59.) 

21)  Wie  du  die  Saat  gemacht  haben  wirst, 
so  wirst  du  auch  ernten. 

22)  Wenn  spärlich  die  Saat  geschieht,  wirst 
du  bei  der  Ernte  wenig  auflesen.  (Mittel- 
alter.) 

23)  Dünn  wird  die  Ernte  sein,  die  geizige 
Uechte  gesäet  hat. 

24)  Oft  bringt  schlechte  Wurzel  (schlechter 
Stamm)  die  schlechtesten  Aepfcl  hervor. 

25)  Schlechter  Baum  kann  nicht  gute  Früchte 


tragen. 


32)  Silvis  immissum  solet  echo  remittere 
bombum.    (Edad  mödia.) 


26)  Aus  schlechtem  Stamm  gehen  keine  guten 
Aepfel  hervor. 

27)  Die  Aepfel  fallen  nicht  weit  vom  eigenen 
Stamme. 

(Der  Apfel  fUllt  nicht  weit  vom  Stamme.) 

28)  Wie  der  Baumgarten  ist,  solche  Frucht 
(solchen  Geschmack)  geben  die  Erdbeer- 
bäume. 

29)  Was  schnell  entsteht,  schnell  vergeht 

30)  Was  schlecht  erworben  ist,  pflegt  (noch) 
schlechter  davonzugehen. 

81)  Schlecht  erworbene  Sache  geht  oft  eben 
so  davon.    (Mittelalter.) 

(Die  drei  zuletzt  angeflihrten  Sprichwörter 
entsprechen  unserem  deutsehen:  Wie  gewon- 
nen, 80  zerronnen.) 

82)  Den  in  die  Wälder  geschickten  Schall 
(Ruf)  pflegt  das  Echo  znrttokznsenden. 
D.  Spr.:  Wie  man  in  den  Wald  schreit, 

80  adiallt  68  wieder  berana. 
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33)  Cattas  (catus)  gliscit  herae  canis  hcroi- 
que  placere.    (Edad  mödia.) 

34)  Caneas  caneum  trudit. 

35)  Exilis   nummas   brevem   parit  missam. 
(Edad  mädia.) 

36)  Pro  cupreis  cupreas  numntis  lege,  cle- 
rice,  missas.    (Edad  mädia.) 

3?)  Similis  simili  gaadet. 


38)  Omne  simile  appetit  sibi  simile. 

39)  Pares    com    paribns   facilllme   congrc- 
gantur. 

40)  CoDipar   amat   siniilem:    quod    amatur 
amabit  amanfem.    (Edad  m^dia.) 

41)  Scabida  vadit  ovis  potius  gregc  cum  pare 
qaovis.    (Edad  m^dia.) 

42)  Duro   Dodo  durns  quaerendus   est  cu- 
neas. 

43)  Crassi  crassis  delectantur. 

44)  Corrumpunt  bonos  mores  colloquia  prava. 

45)  Ad    mala   facta    malus   socius   sociuni 
trahit. 

46)  Noscitur  ex  socio  qui  non  cognoscitur 
ex  se. 

47)  Malum  malo  medicari. 


48)  Malis  mederi  maus. 

49)  Ignem  igni  addere. 

50)  Lis  litcm  serit. 

51)  Lutum  lato  pargare. 

52)  Manas  mannm  lavat. 

53)  Abyssus    abyssum     invocat.      (Psaln^. 
41,  8.) 


(Y  muchos  olros.) 

Los  Alemänes  han  en  el  mismo  sen- 
tido  los  refrdnes  siguientes: 

1)  Wie  der  Abt,  so  die  Mönche. 

2)  Wie  der  Hirt,  so  die  Heerde. 

3)  Wie  der  Regent,  so  die  Unterthanen. 

4)  Wie  der  Herrscher,  so  das  Volk. 

5)  Irrender  Hirt,  irrende  Heerde. 

6)  Wie  der  Herr,  so  der  Knecht  (Diener). 

7)  Freudiger  Hauptmann,  lustiges  Kriegs- 
volk. 

8)  Gut  Hauptmann,  gut  Soldat.    (Altd.) 

9)  Getreuer  Herr^  getreuer  Knecht 
xO)  Am  Gesinde  i^^lritiot  man  den  Her 


33)  Pfifiiger  Hund  der  Frau  sucht  auch  dem 
Mann  zu  gefallen.    (Mittelalter.) 

34)  Ein  Keil  treibt  den  andern. 

35)  DürftigeBezahlung(geringe8Geld)bringt 
kurze  Messe. 

D.  Spr.:  Wie  das  Geld,  so  die  Waare. 

36)  Lies  flir  kupfernes  Geld,  o  Geistlicher, 
kupferne  Messen. 

D.  Spr.:  Wie  das  Geld,  so  die  Waare. 

37)  Der  Gleiche  erfreut  sich  am  Gleichen. 
D.  Spr.:  Gleich  und  Gleich  gesellt  sich 

gern. 

38)  Alles  Gleiche  verlangt  nach  seines 
Gleichen. 

39)  Gleiche  gesellen  sich  sehr  leicht  zu 
Gleichen. 

40)  Gleichen  liebet  der  Gleiche;  den  Lieben- 
den liebt,  was  geliebt  wird. 

41)  Räudiges  Schaf  geht  lieber  mit  jeder 
gleichen  Heerde. 

42)  Für  harten  Klotz  muss  man  einen  harten 
Keil  suchen. 

43)  Dicke  haben  Freude  an  Dicken. 

44)  Schlechte  Gespräche  verderben  gute 
Sitten. 

45)  Zu  schlechten  Thaten  verleitet  ein  böser 
Gesell  den  Genossen. 

46)  Wen  man  an  sich  nicht  erkennt,  den 
erkennt  man  an  seinem  Genossen. 

47)  Ein  Uebel  mit  einem  Uebel  heilen. 

D.  Spr.:  Den  Teufel  mit  Beizebub  aus- 
treiben. 

48)  Uebeln  mit  liebeln  abhelfen. 

D.  Spr.:  Ein  Loch  auf-  und  das  andere 
zumachen. 

49)  Feuer  zu  Feuer  bringen. 

D.  Spr.:   Hitze  muss  Hitze  vertreiben. 

50)  Streit  säet  Streit. 

D.  Spr.:  Aus  einem  Prozess  entstehen 
andere. 

51)  Schmutz  (Koth)  mit  Schmutz  (Koth) 
reinigen. 

52)  Eine  Hand  wäscht  die  andere.  (D.  Spr^) 

53)  Ein  Abgrund  ruft  den  andern  herbei. 
Auch  spanisches  Sprichwort:  Un  abismo 

llania  ä  otro  abismo. 

D.  Spr.:  Ein  Unglück  folgt  auf  das  andere. 
(Und  viele  andere.) 

Die  Deutschen  haben  im  gleichen  Sinne 
die  folgenden  Sprichwörter: 

12)  Das  Wetter  erkennt  man  an  dem  Wind, 
den  Vater  an  dem  Kind,  den  Herrn  an 
dem  Gesind. 

13)  Wie  der  Heilige,  so  der  Feiertag. 

14)  Kleinen  Heiligen  helt  man  scnlechtc 
Feieriag.    (Altd.) 

15)  Wie  die  Eltern  geartet  sind,  —  So  sind 
gemeiniglich  die  Kind. 

16)  Wie  der  Acker,  so  die  Rüben, 
der  Vater,  so  die  Buben. 

7)  Wie  der  Vater   ^"  *!«»-  ^'"•■ 


v; 


f*» 
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19) 

21) 

22) 
23) 
24) 
24*) 


25 
26 


] 


27) 

28) 

29) 


30) 

31 
32 

33) 
34) 

35) 


40) 

41) 
42) 
43) 

44) 

45) 
4i)) 

47). 
48) 
49) 

r)0) 
r>i) 

52) 
53) 

54) 


Das  Töchtcrlein  sehlcchtct  nach  der 
Mutter. 

Die  Mutter  i^ibt's  theaeri  und  die  Tochter 
nicht  wohlfeil. 

Die  Mutter  eine  Hexe,  die  Tochter  auch 
eine  Hexe. 

Wie  das  Korn  ist,  so  gibt  es  Mehl. 
Wie  das  Mehl,  so  das  Brod. 
Mehl  wie  Korn. 

Huowermiil  g6t  Huowerpankoch.  (Lu- 
xemburg.) Ilafermehl  gibt  Haferpfann- 
kuchen. 

Wie  der  Wirth,  so  der  Gast. 
Wie  der  Wirth,  so  schickt  ihm  Gott  die 
Gäste. 

Zeig  mir  den  Wirth,  ich  zeig'  dir  den  Gast. 
Sage  mir,  mit  Wem  du  umgehst,  so  sag' 
ich  dir,  wer  du  bist. 
Wenn   man  Einen  nicht  kennen  kann, 
so  sehe  man  seine  Gesellschaft  an  (schau' 
mau  seine  Kam'raden  an).    (Bayern.) 
Willst  Du  kennen,   wer  der  Mann,  So 
siehenurseineGesellschaft  an.  (Schweiz.) 
Der  Mönch  antwortet,  wie  der  Abt  singt. 
£s  tuchet  sich,  wie  man  spinnt. 
Wie  das  Garn,  so  das  Tuch. 
Rupfenes  OaiHi  rnpfenes  Tuch.  (Bayern, 
Lechrain.) 

Kinder  Werg  gibt  Kinder  Garn.  (Eifel 
und  Hundsrttck.) 

Schlechtes  Leder,  schlechte  Schabe. 
Wie  die  Frau,  so  die  Magd. 
Tanzt  die  Frau,  so  hüpft  die  Magd. 
Wie  der  Baum,  so  die  Birne  —  Wie  die 
Frau,  so  die  Dirne. 
Wie  die  Frage,  so  die  Antwort. 
Guter  Gruss,  gute  Antwort. 
Wie  die  Arbeit,  so  der  Lohn. 
Als6  man  dem   meister  lonet,  also  wi- 
schet er  das  swert.    (Altd.) 
Es  ist  gehUpft,  wie  gesprungen  (gehauen, 
wie  gestochen), 
(iesotten  wie  gebacken. 
Hineingeritten   oder   bincingefahrcn  ist 
gleich. 

Uebcrsehen  ist  auch  verspielt. 
Zu  Tod  gearbeitet  ist  auch  gestorben. 
Es  kommt   auf  Eins  hinaus:   draussen 
oder  vor  der  Thlir. 

Eine  Stunde  nach  Zwölf  ist  es  Eins, 
was  man  thne. 

Es  ist  Jacke  (Hucke)  wie  Hose. 
Es  ist  eben  Gurr  wie  Gaul. 
Wie  dor  Herr,  So  as  G'schörr.    (Mittel- 
frankcn.) 

Bi  di  Lcut,  So  dos  Gazeuk.    (Frauken. 
Hennebergische  Mundart.) 
Buu  de  Mann,  Sau  de  Kroaro.  (Waldcck.) 
Wie  die  Saat,  so  die  Ernte. 
Wie  gesHet,  so  geschnitten. 
Wie  du  säest,  wirst  da  ernten. 
Wer  Gutes  säet,  erntet  nichts  BSses. 


60)  Wie  der  Baum,  so  die  Frucht. 

61)  Die  Frucht  ist  wie  der  Baum. 

62)  Aus  böser  Wurzel,  üble  Frucht. 

63)  Was  der  Mensch  säet,  das  wird  er  ernten. 

64)  Up  en'n  Külappelbäm,  da  wasset  sin 
lewe  keine  Sommerstölke.  (Hannover, 
Grubenhagen  und  Göttingen.)  (Auf  einem 
Kühläpfelbaum  *)  wachsen  sein  Leben 
keine  Sommerstielchen.**) 

65)  Wie  man  in  den  Wald  ruft,  so  hallt  es 
wieder  (so  schallt  es  wieder  heraus). 

66)  Der  gut  in's  Holz  ruft,  kriegt  eine  gute 
Antwort. 

67)  Wie  man  in's  Loch  hineinruft,  so  ruft's 
wieder  heraus. 

68)  Wie  man  den  Acker  bestellt,  so  trägt  er. 

69)  Wie  man  den  Acker  baut,  so  trägt  er 
auch  Frucht. 

70)  W*er  seinen  Acker  mit  Fleiss  baut,  .soll 
Brod's  genug  haben. 

71)  Wer  spärlich  seinen  Acker  düngt,  der 
weiss  schon,  was  die  Ernte  bringt. 
(Wtlrttemberg.) 

72)  Gäf  dem  Boden,  se  geit  hie  der  uch. 
(Siebenbürgen.)  (Gib  dem  Boden,  so 
gibt  er  dir  auch ) 

73)  Wie  du  mir,  So  ich  dir. 

74)  Brätst  du  mir  die  Wurst,  so  lösch  ich 
dir  den  Durst. 

75)  fir  mich,  so  ere  ich  dich,    (Altd.) 

76)  Wie  du  mir  dienest,  so  dien'  ich  dir  auch. 
(Schweiz.) 

76")  Denkst  du  mein,  so  denk  ich  dein. 
(Schweiz.) 

77)  Wurst  wider  Wurst. 

78)  Ledder  um  Lcdder,  sleist  du  mi,  ik  sla 
di  wedder.    (Holstein  und  Hamburg.) 

70)  Wie  gewonnen,  so  zerronnen. 

80)  Wie  empfangen,  so  gegangen. 

81)  Gewonnen  mit  Schand',  Geht  schnell  von 
der  Hand,  Gewonnen  mit  Ehr',  Dess  wird 
immer  mehr. 

82)  Met  de  Tromme  gewonnen,  roet  de  Flöte 
verspeelt.  (Aachen.)  (Mit  der  Trommel 
gewonnen,  mit  der  Flöte  verspielt.) 

83)  Ass  du  kttmmst,  so  geist  du.  (Aachen.) 
(Wie  du  kommst,  so  gehüt  du.) 

84)  Wie  man's  treibt,  so  geht's. 

85^  Wie  man  sich  bettet,  so  liegt  man. 
85*)  Wie  gebettet,  so  geschlafen. 

86)  Wie  Stall,  so  Vieh. 

87)  Gute  Warte  ist  halbes  Futter.    (Bayern.) 
87*)  So   Stall,    so   Vaih;   so  LU,    so   Ka«. 

(Westphalen.    Grafschaft  Mark.)    (Wie 
Stall,  so  Vieh;  wie  Lent',  so  Ktth'.) 

88)  Ein  gutes  Wort  findet  einen  guten  Ort. 

89)  Die  ganze  Nacht  gesoffen  ist  auch  ge- 
wacht.   (Bayern.    Lechrain.) 


*)  Ein  Batim,  wolchor  eine  geringe  Sorte  rotlior 
Aepfel  trSgt. 

**)  Sehr  Mne  Aepfel.    (DOriDgifeld.) 
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90)  Haust   du   meinen  Juden,   so   hau'  ich 
deinen  Juden. 

90*)  Wie  das  Geld,  so  die  Waaie. 

91)  Klein  Geld,  kleine  Arbeit. 

92)  Kupfern  Geld,  hölzerne  Seelniess. 

93)  Schmal  Futter,  schlechter  Gesang. 

94)  Wie  man  sattelt,  so  reitet  man;  wie  man 
kocht,  so  isst  man. 

95)  Gleich  und  gleich  gesellt  sich  gern,  sagte 
der  Teufel  zum  Kohlenbrenner. 

96)  Gleiche  Brüder,  gleiche  Kappen. 

97)  Gleiches  mit  Gleichem. 

98)  Hart  wieder  Hart. 

99)  Dienst  um  Dienst. 

100)  Böse   Gesellschaft   bringt   Manchen   an 
den  Galgen. 
Los  Snäcos  dicen:  « 

1)  Sädan  herde,  sädan  hjord. 

2)  Tapper  förare  gör  god  följare. 

3^  Som  hcrrcn  är,  sä  blir  ock  tjenaren. 

4)  Lata  herrar,  lata  drän;j;ar. 

5)  Lata  herrar,  tröga  drängar. 

6)  Hemelikan  (Hemel)  herra  ger  otroin 
(otroen)  hioon.  (a.  8u6c.)  --  Hemlig 
herre  gör  otrogen  tjenare. 

7)  Mws  som  Moder,  Katten  bijter  dhem 
bäda.    (a.  s.) 

8)  Faller  krukan  pä  en  sten,  sä  spricker 
hon,  och  faller  stenen  pä  en  kruka,  sä 
spricker  hon  ocksä. 

9)  Sla  leergryto  widh  steen  ok  steen  widh 
gryto  tha  giaellir  gryto.    (a.  s.) 

10)  Sla  wgglo  widh  steen  ok  steen  widh 
ugglo  thz  gsßller  vggio  been. 

11)  Som  hampan  är  tili,  blir  ock  träden. 

12)  Äff  elackt  Läder  gors  slemma  Skoor. 
(a.  8.) 

13)  Smä  Helgen  fa  lijtet  offer.    (a.  s.) 

14)  Som   Wärden   är,    sä   fiuna   sigh    och 
giästerna. 

15^  Sädan  fader,  sädant  barn. 

16)  Sonen   träder  gerna  i  fadrens   fotspär 
(skoor).  * 

17)  Dottren  klär  sig  gerna  i  modrens  särk. 

18)  Dotther   faar   gerna  i    modhers   sa^rk. 

(a.  8.) 

19)  Sä  är  by  som  bonde. 

20)  Det  är  by  som  bonde. 

21)  Wackert  Hws  höfwes  en  from  Ward. 

22)  Den  litet  sär,  han  litet  far. 

23)  Hwa  litith  saar,  han  litith  skser.    (a.  s.) 

24)  Hwa  som  litith  saar,  han  8k»r  litith.  (a.s.) 
^^5)  God  rod  b&r  gieme  god«"  \ble. 

^6)  Ond  rooth.  f^me^  iVo^ht     .#.  'O 


101)  Ein  böser  Gesell  flir  den  andern  in  die 
Höir. 

102)  Böses  Beispiel  verdirbt  gute  Sitten. 

103)  Böse  Gesellschaft  verdirbt  gute  Sitten. 

104)  Pöss  bar,  pösser  pelz.     (Altd.) 

105)  Gleich  sucht  sich,  Gleich  findet  sich. 

106)  Es  ist  nichts  so  gering  und  klein,  Es 
will  bei  seines  Gleichen  sein. 

107)  Auf  einen  groben  Klotz  gehört  ein  gro- 
ber Keil. 

108)  Auf  einen  harten  (groben)  Ast  gehört 
ein  derber  (grober)  Keil. 

109)  Ein  Ei  gleicht  dem  andern. 


Die  Schweden  sagen: 

1)  Solcher  Hirt,  solche  Heerde. 

2)  Tapferer  Führer  macht  gute  Folger. 

3)  Wie  der  Herr  ist,  so  wird  auch  der  Diener. 

4)  Faule  Herren,  faule  Knechte. 

5)  Faule  Herren,  Irägc  Knechte. 

6)  Argwöhnischer  (geheimnissvoller)  Herr 
macht  untreuen  Diener. 

(Nebenstehend  dasselbe  in  neuschwedi- 
schcr  Form.^ 

7)  Maus  wie  Mutter,  die  Katze  beisst  sie 
beide. 

8)  Fällt  der  Krug  auf  einen  Stein,  so  zer- 
bricht er,  und  fallt  der  Stein  auf  einen 
Krug,  so  zerbricht  er  auch. 

9)  Schlag  (wirf)  einen  irdenen  Topf  an 
einen  Stein  und  einen  Stein  an  einen 
Topf,  80  kostet  es  den  Topf. 

10)  Schlag  (wirf)  eine  Eule  an  einen  Stein 
und  einen  Stein  an  eine  Eule,  so  kostet's 
der  Eule  Bein. 

11)  Wie  der  Hanf  dazu  ist,  wird  auch  der 
Zwirn. 

12)  Aus  schlechtem  Leder  werden  schlechte 
Schuhe  gemacht. 

13)  Kleine  Heilige  bekommen  kleines  Opfer. 

14)  Wie  der  Wirth  ist,  so  finden  sich  auch 
die  Gäste. 

15^  Solcher  Vater,  solches  Kind. 

16)  Der  Sohn  tritt  gerne  in  des  Vaters  Fuss- 
spur  (Schuhe). 

17)  Die  Tochter  kleidet  sich  gerne  in  der 
Mutter  Hemd. 

18)  Die  Tochter  zieht  gerne  in  der  Mutter 
Hemd  (d.  h.  zieht  gerne  der  Mutter 
Hemd  an). 

19)  So  ist  das  Dorf,  wie  der  Bauer. 

20)  Es  ist  Dorf,  wie  Bauer. 

21)  Schönem  (grossem)  Hause  geziemt  ein 
frommer  Wirth. 

22)  Der  wenig  säet,  der  wenig  bekomm i 

23)  Wer  wenig  säet,  der  wenig  schneide 
(mit  der  Sichel). 

24^  Der,  welcher  wenig  säet,  schneidet  wenig 
25)  Gnte  Wurzel  trägt  gerne  ^ute  Aep^-* 
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27)  Ond  rot  füder  iDgen  god  frukt. 
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28)  Ondh  roth  fedhe  aldhre  godha  fructh. 

(a.  8.) 
29}  Tholik  a^r  fructh   som  tra)  8ins  dygdb 

a3r.    (a.  8.) 

30)  Sasom  wunnet,  sä  forswunnct. 

31)  Sä  kommet,  sä  ganget. 

32^  Lätt  fanget,  snart  förgänget. 

33)  Det  lätt  ms,  det  lätt  förgäs. 

34)  Illa  wannet  (fanget)^  snart  förswannet. 

35)  Rikedom  gär  som  han  kommer. 

3G)  Dhet    orätt    fääs    medh    Sorg    förgäs. 
(a.  s.) 

37)  Thz  man  mz  syndom  faar,  thz  mz  Sor- 
ghum forgaar.    (a.  s.) 

38)  Man  ska3r  sisellan  goth  körn  äff  ondh 
akir.    (a.  s.) 

39)  Som  mau  bäddar  ät  sig,  fär  man  oek 
ligga  (sä  fär  man  ligga). 

40)  Som  man  bär  sigh  äth  til,  so  fär  man 
och  lyckan  til.    (a.  s.) 

41)  Hundin  skal  thisena  herran   ok   kattin 
frwnne.    (a.  s.) 

42)  Hvar  hast  är  som  han  är  hallen  tili. 

43)  Litet  arbete,  liten  lön. 

44)  Litet  brütet,  lätt  förlätet. 

45)  Koppar  mvnt,  koppar  själamessa. 

46)  Ondt  sällskap  f5rderfwar  goda  seder. 

47)  Ondt  sällskap  är  ungdoms  forderf. 

48)  Likt  älskar  likt. 

49)  Lijkt  söker  giärna  lijkt. 

50)  Like  barn  leka  bäst. 

51)  Lika  bröder  göra  bästa  läget. 

52^  Kaka  söker  maka. 

53)  Intet  Diwr  sä  ringa,  dhet  wil  jw  medh 
sin  lijke  springa. 

54)  JE   sokias   sa3like,   samma  ridha  nid- 
hiuga.    (a.  s.) 

55)  Eet  skabbot  faar  folgher  geroa  andro. 
(a.  s.) 

56)  ßetala  lika  med  lika. 

57)  Betala  med  lika  matt. 

58)  ßetala  med  samma  mynt. 
.^)9)  Lika  bröder,  lika  kappor. 

60)  Lika  bröder  hör  ha  lika  käl. 

61)  Till  (Pä)  en  härd  knagg  hörer  an  sv&r 
klubba. 

Los  Noru6gos: 

1)  God  Fyremann  gjerer  godt  Pylgje. 

2)  Store  Hgrrar  störe  Drengjer. 

3)  Som   Husbonden   fer,  so  fylgja  Svei- 
name. 

4)  Dan  som  ille  stanrar,  han  ille  gjerder. 


27)  Schlechte  Wurzel   erzeugt   keine  gute 
Frucht. 

28)  Schlechte  Wuizel  erzeugt  niemals  gute 
Frucht. 

29)  Solche  ist  die  Frucht  wie  des  Baumes 
Tüchtigkeit  ist. 

30)  Wie  gewonnen,  so  verschwunden. 

31)  So  gekommen,  so  gegangen. 

32)  Leicht  bekommen,  schnell  vergangen. 

33)  Das  leicht  bekommen  wird,  das  leicht 
vergeht. 

34)  Uebel   gewonnen  (bekommen),  schnell 
verschwunden. 

35)  Reichthum  geht,  wie  er  kommt. 

36)  Was    unrechtmässig    bekommen   wird, 
vergeht  mit  Sorge. 

37)  Was  man  mit  Sünde  bekommt,  das  ver- 
geht mit  Sorgen. 

38)  Man  schneidet  selten   gutes  Korn  von 
schlechtem  Acker. 

39)  Wie  man  sich  bettet,   muss  man  auch 
liegen  (so  muss  man  liegen). 

40)  Wie   man   sich   aufführt,   so   bekommt 
man  auch  das  Glück  dazu. 

41)  Der  Hund  soll  dem  Herrn  dienen  und 
die  Katze  der  Frau. 

42)  Jedes  Pferd  ist,  wie  es  gehalten  wird. 

43)  Kleine  Arbeit,  kleiner  Lohn. 

44)  Wenig  verbrochen,  leicht  verziehen. 

45)  Kupfer  Geld,  kupferne  Seelmesse. 

46)  Schlechte    Gesellschaft    verdirbt    gute 
Sitten. 

47)  Schlechte  Gesellschaft  ist  der  Jugend 
Verderben. 

48)  Gleiches  lieb*  Gleiches. 

49)  Gleich  sucht  gerne  Gleich. 

50^  Gleiche  Kinder  spielen  am  besten. 
51)  Gleiche  Brüder  machen  die  beste  Gesell- 
schaft. 

52^  Kuchen  sucht  seines  Gleichen. 

53)  Kein  Thier,   so   gering,   es  will   doch 
mit  seines  Gleichen  springen. 

54)  Immer  suchen   sich   gleiche  Gesellen, 
zusammen  reiten  Buben. 

55)  Ein  räudiges  Schaf  folgt   gerne  dem 
andern. 

56^  Gleiches  mit  Gleichem  bezahlen. 

57)  Bezahlen  mit  gleichem  Masse. 

58)  Bezahlen  mit  gleicher  Münze. 
59^  Gleiche  Brüder,  gleiche  Kappen. 

60)  Gleiche  Brüder  müssen  gleichen  Kohl 
haben. 

61)  Zu  einem   (auf  einen)  harten  Knorren 
gehört  eine  schwere  Keule. 

Die  Norweger: 
1^  Guter  Führer  macht  gutes  Gefolge. 

2)  Vornehme   Herren    (haben)    vornehme 
Diener. 

3)  Wie  der  Hausherr  geht,  so  folgen  die 
Knechte. 

4)  Der,  welcher  die  Pf&hle  sohlecht  ein- 
setzte  macht  einen  scbleobten  Zwiu. 
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5)  Dat  verd  Spit  etter  Spune. 

6)  Illc  spunnet  verd  ille  spitat. 

7)  Som   ein  Icgg  paa  Kokken,   so   spinn 
ein  paa  Snelda. 

8)  Goda  Hcnder  krevja  gode  Pengar. 

9)  Som  Faderen  gjeng  fyre,  kjeni  Sonen 
etter. 

10)  Eil  godt  Ord  fner  cit  godt  Svar. 

11)  Spotteleg  Spnrnad  fa;r  spottelegt  Svar. 

12)  Dat  syner  paa  Buet,  kvat  Bonden  er. 

13)  Dat  syner  paa  Husi,  kvat  Hnsbond  er. 

14)  Dat   ftyner  paa  Kjcroldi,    kvat  Kallen 
er,  og  paa  Kla3di,  kvat  Kjeringi  er. 

15)  Lett   (Braadt)   fenget   er    lett   (braadt) 
gjenget. 

16)  Ille  fenget  er  snart  gjenget. 

17)  Leitaste  teent  er  lettastc  ta^rt. 
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18)  Dat  fer  med  Sorg,   som   med  Synd  er 
sankat. 

19)  Dat  som   kjem  inn   med  Synd,    gjeng 
ut  med  Sorg. 

20)  So  som  ein  ropar  til  Fjellet  (Skogen), 
so  svarar  dat. 

21)  Som  ein  reider  um  seg,  so  ligg  ein  til. 

22)  Som  ein  gjerer  npp  nm  seg,  so  ligg  ein, 

23)  So  som  Hunden  er,  so  er  Husbonden. 

24)  Dat  syner  paa  Hesten,  kvat  llagc  han 

^jeng  i. 

25)  Dat  verd  alltid  Verk  etter  Vyrke. 

26)  Av  laakt  Ledr  verde  laake  Skor. 

27)  Likt  og  likt  vil  halda  i  hop. 

28)  Like  Born  leika  best. 

29)  Dat  sokjer  (ser)  kvar  sitt  Folk. 

30)  Han  finn  alltid  sin  Like,  som  leitar. 

31)  Han  finn  sin  Make,  som  lenje.  leitar. 

Los  Islandöses: 

1)  Eptir   );vi   dansa   mänkar,    sem    dböti 
kve^r. 

2)  Eptir  sem  äbötinu  kve^ar,  dansa  man- 
karnir. 

3)  Eins  og  dbötinn,  dansa  münkarnir. 

4)  Latr  herra  hefir  lata  sveiua. 

5)  Ldtur  harri  bevir  l^tar  sveinar.    (Islas 
faeröeses.) 

6)  Üt  kemar  inDispanniS  togv.    (Islas  fae- 
röeses.) 

7)  Af  vonda  leÄri  gjSrast  ei  fM^^  Rt^«* 


5)  Das  wird  Stricken  nacb  dem  Gespinnst. 

6)  Schlecht   gesponnen   wird  sehlecbt  ge- 
strickt. 

7)  Wie  man  auf  dcnRocken  legt  (den  Rocken 
anlegt),  so  spinnt  man  auf  der  Spindel. 

8)  Gute  Hände  verlangen  gutes  Geld. 

9)  Wie  der  Vater  voranging,   kommt  der 
Sohn  nach. 

10)  Ein  gutes  Wort  bekommt  eine  gute 
Antwort. 

11)  Spöttische  Frage  bekommt  spöttische 
Antwort. 

12)  Das  erscheint  (ersieht  man)  an  der  Wohn- 
ung, was  der  Bauer  ist. 

13)  Das  ersieht  man  am  Hause,  was  der 
Hausherr  ist. 

14)  Das  ersieht  man  am  Wagen,  was  der 
Mann  ist,  und  an  der  Kleidung,  was  die 
Frau  ist. 

15)  Leicht  (schnell)  bekommen  ist  leicht 
(schnell)  gegangen. 

1(>)  Uebcl  bekommen  ist  schnell  gegangen. 

17)  Am  leichtesten  verdient  ist  am  leich- 
testen vorzehrt. 

18)  Das  geht  mit  Sorge  davon,  was  mit 
Sünde  bekommen  wird. 

19)  Das  was  mit  Slinde  einkommt,  geht  mit 
Sorge  aus  (weg). 

20)  So  wie  man  ruft  zum  Felsen  (Wald), 
so  antwortet  er. 

21)  Wie  man  sich*s  macht,  so  liegt  man. 

22)  Wie  man  sich's  macht,  so  liegt  nian. 

23)  So  wie  der  Hund  ist,  so  ist  der  Haushen*. 

24)  Das  erscheint  (ersieht  man)  am  Pferde, 
auf  welchen  Hag  (Weideplatz)  es  ging. 

25)  Es  wird  allzeit  Arbeit  nach  dem  Ar- 
beitsstoff. 

26)  Aus  schlechtem  Leder  werden  schlechte 
Schuhe. 

27)  Gleich  und  gleich  will  zusammen  halten. 

28)  Gleiche  Kinder  spielen  am  besten. 

29)  Es  sucht  Jeder  seine  Leute  (seines 
Gleichen). 

30)  Der  findet  allzeit  seines  Gleichen,  der 
sucht. 

31)  Der  findet  seines  Gleichen,  der  lange 
sucht. 

Die  Isländer: 

1)  Danach  tanzen  die  Mönche,  wie  der  Abt 
singt. 

2)  Je  nachdem  der  Abt  singt,  tanzen  die 
Mönche. 

3)  Wie  der  Abt,  tanzen  die  Mönche. 

4)  Fauler  Herr  hat  faule  Knechte. 

5)  Fanler  Herr  hat  faule  Knechte. 

6)  Aus  kommt  eingesponnenes  Garn  (d.  h. 
Aas  kommt  das  Garn,   wie   es  ein^p 
spönnen  ist). 

7)  Aus  Bohlechtero  Le'^er  m^pht  nian  uicb^ 
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9)  Döttirin  klsß^ist  opt  niöSur  niötli. 


10)  GöS  kveSja  faer  göii  andsvar. 
in  Sä,  sein  gott  talar,  fajr  gott  audsvar. 
12j  Uppä  au^nijüka  boen  va^nta  mcnn  au5 
mjüks  andsvars. 

13)  Hvör  littii  silr  (siUr),  Iiann  litii)  far 
(uppsker). 

14)  Liti^  i'saVy  sä  lithi  sajr. 

15)  Sörhvört  8a35i  her  86r  likan  avöxt. 
IGySvo  8cni  8a3Sii)  er,  8V0  er  ävöxinrinn. 

17)  Sä  gö^u  sälr,  num  gott  uppskera. 

18)  pegar  illu  korni  er  8ä<S,  mun  ilit  af- 
gröu. 

19)  GöS  rot  gefr  go^an  avöxt  (göS  epli). 

20)  llöggir  pü  niig,  |)a  sting  eg  |?ig. 

21)  Hvör  bann  aflar  i  synd,  cy8ir  i  synd. 

22)  paS  ferst  nieJS  sorg,  sem  fajst  meS  synd. 

23)  Sä,  sem  ra^ktar  sina  jörö,  8kal  fä  sitt 
I)raiv8. 

24)  llimdr  er  sfninn  herra  likr,  köttur  sinni 
fn'i. 

25)  Köttur  |)6nar  sinni  frü,  hundr  siuum 
herra. 

2G)  pa8  ern  ekki  undr,  |»6  |>ernan  Ifkist 
sinni  frä. 

27)  Likr  sa)kir  likan  heim. 

28)  Hvör  samlagar  sig  sinuni  lika. 

29)  Sa)  kjast  sör  «n  likir,  og  samaubiia 
ni^ingar. 

30)  Saman  renna  (skri^a)«ni^ingar. 

31)  Tveir  Ifkir  leika  bezt. 

32)  Lik  hörn  leika  bezt. 

33)  Likir  bra)<Sr  skulu  likt  käl  süpa. 

34)  Likt  ä  vi«  Ifkt. 

35)  Likt  fyrir  Ifkt,  \)i\  er  |>atS  goIdi5. 

36)  Hart  ämöti  hör«a. 

37)  Hart  moti  bördum.    (Islas  fffiröeses.) 

38)  Eg  kvüiSi  Silin  kvo{$i«  er  firi  raär.  (Isl.fror.) 

Los  Danöses: 

1)  Soni  Fyrsten  er,  saa  er  Folket. 

2)  Som  Ahbeden  er,  saa  cre  Munkene. 

3)  Glad  Anforer,  lystige  Soldater. 

4)  Som  Herren  er,  saa  er  Tjenaren. 

5)  Som  Herreu  er,  saa  folge  ham  Svende. 

6)  Hemmeligh   Herre    baffwer    (gor)   for- 
trwdn»  Svajna).    (a.  d.) 

7)  Eene  Time  efter  Tolv  er  Klokken  Eet. 

8)  Det  er  Hip  som  Hap. 

9)  Oet  er  Hib  som  Hab.    (Jutlandia.) 

10)  Hib  som  Hab,  Skurv  som  Skab.    (JntL) 

11)  Falder  Krnkken  paa  en  Steen^  da  bri- 
ster  den,  og  fafder  Steenen  paa  en 
Krukke,  da  brister  den  ogsaa. 

12)  Slaa  Leerpotthe  tijl  Stheen  oo  Stheen 
tiil  Pottbe,  thaa  vordher  thet  beoue  til 
Meen.   (a.  d.) 
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Die  Toebter  zieht  oft  der  Mntler  Man- 
tel an. 

Guter  Gruss  bekommt  gute  Antwort. 
Wer  gut  spricht,  bekommt  gute  Antwort. 
Auf  bescheidene  Bitte,  erwartet  man  be- 
scheidene Antwort. 

Wer  wenig  sät,  der  wenig  bekommt 
(abschneidet). 

Wenig  bekommt,  wer  wenig  sUt. 
Jedwede  Saat  trägt  ihre  gleiche  Frucht. 
So  wie  die  Saat  ist,  so  ist  die  Frucht. 
Wer  Gutes  sät,  wird  Gutes  abschneiden 
(ernten). 

Wenn  schlechtes  Korn  gesät  ist,    wird 
es  schlecht  anfspriessen. 
Gute   Wurzel    gibt   gute   Frucht   (gute 
Aepfel). 

Haust  du  nfch,  so  stech'  ich  dich. 
Wer  in  SUnde  erwirbt,  verthut  in  Sünde. 
Das  vergeht  mit  Sorge,  wns  bekommen 
wird  mit  Sünde. 

Der,  welcher  baut  seine  Erde  (d.  i.  sei- 
nen Boden),  soll  sein  Brod  bekommen. 
Der  Hund  ist  seinem  Herrn  gleich,  die 
Katze  ihrer  Frau. 

Die  Katze  dient  ihrer  Frau,  der  Hund 
seinem  Herrn. 

Das  ist  kein  Wunder,  wenn  die  Dirne 
ihrer  Frau  gleicht. 

Der  Gleiche  sucht  sich  den  Gleichen. 
Jeder  verbindet  sich  mit  seines  Gleichen. 
Es    suchen    sich   Gleiche    und    Buben 
(Schurken)  wohnen  zusammen. 
Zusammen    laufen    (schreiten ,    gehen) 
Buben. 

Zwei  Gleiche  spielen  am  besten. 
Gleiche  Kinder  spielen  am  besten. 
Gleiche  Brtider  sollen  gleichen  Kohl  essen 
(=  Gleiche  Brüder,  gleiche  Kappen). 
Gleiches  mit  Gleichem. 
Gleiches  fUr.Gleiches,  so  ist  es  bezahlt. 
Hart  wider  hart. 
Hart  wider  hart. 
Ich  singe,  wie  gesungen  wird  ftlr  mich. 

Die  Dänen: 

Wie  der  Fürst  ist,  so  ist  das  Volk. 
Wie  der  Abt  ist,  so  sind  die  Mönche. 
Fröhlicher  Anftlbrer,  lustige  Soldaten. 
Wie  der  Herr  ist,  so  ist  der  Diener. 
WiederHerrist,  so  folgen  ihm  die  Knechte. 
Argwöhnischer  Herr  bat  (macht)  ver- 
drossene Knechte. 

Eine  Stunde  nach  Zwölf  ist  ein  Uhr. 
Das  ist  Hip  wie  Hap. 
Das  ist  Hin  wie  Hab. 
Hib  wie  Hab,  Grind  wie  Ansschlag. 
Fällt  der  Krag  auf  einen  Stein,  da  zer- 
bricht er,  and  f&llt  der  Stein  auf  einen 
Krag,  da  zerbricht  er  aach. 
Schlag  (wirf)  einen  irdenen  Topf  an 
einen  Stein  and  einen  Stein  an  einen 
Topf,  da  wird  das  ihm  snm  Schaden. 


9) 

10) 

H) 
12) 

13) 

14) 
15) 
16) 
17) 

18) 

19) 

20) 
21) 
22) 

23) 

24) 

25) 

20) 

27) 
28) 
29) 

30) 

31) 
32) 

33) 

31) 
35) 
36) 

37) 
38) 

1) 
2) 
3) 

4) 
5) 
6) 

7) 

H) 

9) 

10) 

11) 


12) 
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13)  Slaa  Steen  wed  Wglse  oc  Wglse  wed 
Steen,  thet  gseller  Vgl»8  Ben.    (a.  d.) 

14)  L»gh  Ijldh  paa  Lowae  oc  Low»  paa 
Ijidh,  tha  swidher  Haandh  oc  ickse 
Brandh. 

15)  Ligesom  (Soni)  reder  til  Rok,  saa  spin- 
der man. 

16)  Man  skal  spinde  Tov  efter  Tovets  Evnc. 

17)  Som  Hampen  er,  bliver  Traaden. 

18)  Af  ondt  Laeder  gjercs  slemme  sko. 

19)  Som  Verten  er,  saa  ere  Gjesterne. 

20)  Viis  mig  Verten,  jeg  viser  dig  Gjesten. 

21)  Lidet  Arbeide,  liden  Leu. 

22)  Trag  Gjerning  gjer  tynd  Naring. 

23)  Tbet  ser  tijilberligtb,  at  wber  faar, 
som  han  fortian.    (a.  d.) 

24)  Sonnen  slagter  gjerne  Faderen  paa. 

25)  Som  Moderen  er,  saa  er  Datieren. 

26)  Datieren  forer  sig  gjerne  i  Moderens 
Sserk. 

27)  Daueren  forer  sig  i  Moderens  SaBrk, 
og  Sonnen  i  Faderens  Skjorte. 

28)  Dotlher  farer  (faar)  gern»  (gaerne)  i 
Modhers  Sserck.    (a.  d.) 

29)  Som  Fruen  er  til,  saa  er  hendes  Terne. 

30)  God  Hilsen,  godt  Svar. 

31)  Saa  er  Bo  (Haas),  som  Bonde  (Hus- 
bonde). 

32)  Hvad  man  saaer,  dat  hoster  man. 

33)  Hwo  Lidhet  saar,  han  Lidhet  faar.  (a.  d.) 

34)  Hoo  som  Lidhet  saar,  han  Lidhet  faar. 
(a.  d.) 

35)  Goth  Tr»»  bser  gerne  godbe  ^ble.  (a.  d.) 


;ä 


36)  Ond  Rod  giver  ei  godt  iEble.    (Ondh 
Roodh  giflFwer  eij  godbe  iEble.    a.  d.) 

37)  Tbelig   »r   Fruckthen,   som   Dygdhen 
»r  i  TraeaBdb.    (a.  d.) 

38)  Som  det  kommer,  saa  gaaer  det. 

39)  Hvad  let  kommer,  det  let  gaaer. 

40)  Tide  vundet,  Snart  forsvandet. 

41)  Thet  man  met  Syndh  faar,   thet  met 
Sorghen  gaar.    (a.  d.) 

42)  Sjelden  skser  man  godt  Korn  af  ond 
Ager. 

43)  Man   skser  sisellen  goth  Korn  af  ond 
Agher.    (a.  d.) 

44)  Som  man  raaber  i  Skoven,  (saa)  faaer 
man  Svar. 

45)  Som  En  raaber  i  en  Skov,  saa  svares 
ham  igien. 

46)  Som  man  gjor,  saa  bar  man  Lykke. 

47)  Som  man  reder  (til),  saa  ligger  man. 


48)  Som  man  reder  npder  si«,  8i>a  ligger 
man. 


447.  A  mal  capellan  Mal  taarialm. 

13)  Schlag  (wirf)  einen  Stein  an  eine  Enle 
und  eine  Eule  an  einen  Stein,  das  kostet 
der  Eule  ein  Bein. 

14)  Leg  Feuer  auf  den  Handteller  nnd  den 
Handteller  auf  Feuer,  da  verbrennt  die 
Hand  und  nicht  der  Brand. 

15)  Wie  man  den  Rocken  zuriebtet,  so 
spinnt  man. 

16)  Man  soll  Wolle  nach  der  Wolle  Be- 
schaffenheit (Fähigkeit)  spinnen. 

17)  Wie  der  Hanf  ist,  wird  der  Zwirn. 

18)  Aus  schlechtem  Leder  werden  sehlechte 
Schuhe  gemacht. 

19)  Wie  der  Wirth  ist,  so  sind  die  Gäste. 

20)  Zeig  mir  den  Wirth,  ich  zeig  dir  den  Gast. 

21)  Kleine  Arbeit,  kleiner  Lohn. 

22)  Träge  Arbeit  macht  geringe  Nahrung 
(geringen  Unterhalt'). 

23)  Es  ist  gebührend,  aass  Jeder  bekommt, 
was  er  verdient. 

24)  Der  Sohn  schlägt  (artet)  gerne  seinem 
Vater  nach. 

25)  Wie  die  Mutter  ist,  so  ist  die  Tochter. 

26)  Die  Tochter  bringt  sich  gerne  in  der 
Mutter  Hemd  (zieht  gerne  der  Mntter 
Hemd  an). 

27)  Die  Tochter  zieht  gerne  der  Mntter  Hemd, 
und  der  Sohn  des  Vaters  Hemd  an. 

28)  Tochter  zieht  gerne  der  Mutter  Hemd  an. 

29j  Wie  die  Frau  ist,  so  ihre  Dirne  (Magd). 

30)  Guter  Gruss,  gute  Antwort 

31)  So  ist  Wohnung  (Haus),  wie  Bauer 
(Hausherr)^ 

32^  Was  man  säet,  das  erntet  man. 

33)  Wer  wenig  säet,  der  wenig  bekommt. 

34)  Der,  welcher  wenig  sät,  der  wenig  be- 
kommt. 

35)  Guter  Baum  trägt  gerne  gute  Aepfel. 

36)  Schlechte  Wurzel  gibt  nicht  gute  Aepfel. 

37)  Solche  ist  de  Frucht,  wie  die  Tüchtig- 
keit ist  im  Baume. 

38)  Wie  es  kommt,  so  geht  es. 

39)  Was  leicht  kommt,  das  leicht  geht 
40;  Uebel  gewonnen,  schnell  verschwunden. 

41)  Was  man  mit  Sünde  bekommt,  das  mit 
Sorgen  gebt. 

42)  Selten  schneidet  man  gutes  Korn  von 
schlechtem  Acker. 

43)  Man  schneidet  selten  gutes  Korn  von 
schlechtem  Acker. 

44)  Wie  man  ruft  in  den  Wald,  (so)  be- 
kommt man  Antwort 

45)  Wie  Einer  ruft  in  den  Wald,  so  wird 
ihm  wieder  geantwortet 

46)  Wie  man  thut (handelt),  so  batmanGlttek. 

47)  Wie  man  zurichtet  (zurecht  ■nacht),  «n 
liegt  man. 

48)  Wie  man  es  znrecht  mauo^  uni«)i  ^^-t. 
so  li^  maiL 
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50)  Kath  tbisen  sijo  Fruwse   oc  Uwodhen 
Bijn  Herre.    (a.  d.) 

51)  Som  Pengene  ere,  saa  ere  Varerne. 

52)  Lige  80ger  Lige. 

53)  Lige  B0ger  Lige  O^ige  mades  gjerne) 
sagde  Fanden  til  kulsvieren. 

54)  Lige  Bern  lege  (altid)  best. 

55)  Lige  Breder  giare  bedst  Leg. 

56)  Ligesindede  ville  helst  vsere  sammen. 

57)  En  tintet  So  og  en  sknrvet  Ome  kan 
bedst  sammen. 

58)  Ee  sagbes  Seil»  üghe;  sammen  ridbe 
Nidinge. 

59)  Ee  fijnner  Kagbe  sijn  Mage.   (a.  d.) 

60)  Eet  skabedh  Faar  gaar  gserne  met  eet 
andbet.    fa.  d.) 

61)  Lige  Braare  —  lige  Haer. 

62)  Lige  for  Lige. 

63)  Lige  for  Lige,  naar  Venskab  skal  hol- 
des. 

64)  Der  vil  baard  imod  baardt. 

65)  Der  skal  Flint  mod  Flint,  og  en  kroget 
Nagle  til  et  kroget  Hui. 

66)  Til  en  baard  Kisevling  barer  en  baard 
Kile. 

67)  Det  är  ondt  Selskab,  der  leder  Folk 
til  Galgen. 

68)  Slet  Omgang  ford»rver  gode  Sseder. 

69)  Slet  Selskab  ford»r?er  gode  Sseder. 

Los  Holand^ses: 
1)  Zingt  de  abt  wel^  de  prioor  blijft  bem 

niets  scbaldig. 
2^  Zoo  de  Abt  is,  zoo  zijn  de  monniken. 

3)  Zoo  de  beer  is,  zoo  is  bet  volk. 

4)  Zulke  beer,  zulke  kneebt. 

5)  Zulke  meester,  zalke  knaap. 

ij)  Zoo  de  beer  is^  zoo  is  het  haisgezin. 

7)  Den  beer  kent  men  bij  zijn  gezin. 

8)  Zulke  man,  zulke  werk. 

9)  Zoo  de  juffer,  zoo  de  meid. 

10)  Zoo  als  de  juffvroaw  iS;  zoo  is  bare 
kamenier. 

11)  Zoo  de  wol  is,  is  bet  laken. 

12)  Zoo  de  zant  is,  is  zijne  offerande. 

13)  Zoo  als   de  waard   is,  beschiokt  Ood 
bem  de  gasten. 

14)  Wijs   mij   den  waard,  ik  wijs  n  den 
gast. 

15)  Vrolijke  waarden  maken  vrolijke  gasten. 

16)  Zulke  leest,  zulke  sehoen. 

17)  Oelijk  het  werk,  zoo  de  loon. 
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18)  Loon  naar  werken. 

19)  Zoo  de  vader  is,  zoo  is  de  soon. 

20)  Den  vader  kent  men  b^  z^n  Und. 

21)  De  zoon  sohoeit  op  des  vaderi  leest 

Baitor,  Altfp«ato«h«  BptlAm^Hn» 


50)  Die  Katze  dient  ihrer  Frau  und  der 
Hund  seinem  Herrn. 

51)  Wie  das  Geld  ist,  so  sind  die  Waaren. 

52)  Oleich  sucht  Oleich. 

53)  Gleich  sucht  Gleich  (Gleiches  begegnet 
sich  gerne)  sagte  der  Teufel  zum  Kohlen- 
brenner. 

54)  GleicbeKinder  spielen (allzeit)am besten. 

55)  Gleiche  Brüder  machen  bestes  Spiel. 

56)  Gleichgesinnte  wollen  am  liebsten  zu- 
sammen sein. 

57)  Eine  finnige  Sau  und  ein  räudiger  Eber 
kdnnen  am  besten  zusammen. 

58)  Immer  suchen  sich  gleiche  Gesellen,  zu- 
sammen reiten  Buben. 

59)  Immer  findet  Kuchen  seines  Gleichen. 

60)  Ein  räudiges  Schaf  gebt  gerne  mit  einem 
andern. 

61)  Gleiche  Brüder  —  gleiche  Mutzen 
(Kappen). 

62)  Gleiches  ftir  Gleiches. 

63)  Gleiches  fUr  Gleiches,  wenn  die  Freund- 
schaft dauern  soll. 

64)  Es  will  (gebdrt)  hart  gegen  hart. 

65)  Es  gehört  Kiesel  gegen  Kiesel,  und  ein 
krummer Ifagel  zu  einem  krummen  Locb. 

66)  Auf  einen  harten  Stumpf  gehört  ein  harter 
Keil. 

67)  Es  ist  schlechte  Gesellschaft,  welche  Leute 
zum  Galgen  führt. 

68^  Schlechter  Umgang  verdirbt  gute  Sitten. 
69)  Schlechte    Gesellscbaft    verdirbt    gute 
Sitten. 
Die  Holländer: 

1)  Singt  der  Abt  wohl,  der  Prior   bleibt 
ihm  nichts  schuldig. 

2)  So  der  Abt  ist,  so  sind  die  Mönche. 

3)  So  der  Herr  ist,  so  ist  das  Volk. 

4)  Solcher  Herr,  solcher  Knecht. 

5)  Solcher  Meister  (Herr),  solcher  Knappe 
(Bursche). 

6)  (Wie)  der  Herr  ist,  so  ist  das  Hausgesinde. 

7 )  Den  Herrn  kennt  man  an  seinem  Gesinde. 

8)  Solcher  Mann,   solches  Werk  (solche 
Arbeit). 

9)  Wie  die  Jungfer  (das  Fräulein),  so  die 
Magd. 

10)  So  wie  die  Hausfrau  ist,  soist  ihr  Kammer- 
mädchen. 

11)  Wie  die  Wolle  ist,  ist  das  Tuch. 

12)  Wie  der  Heilige  ist,  ist  sein  Opfer. 

13)  So  wie  der  Wirth  ist,  schickt  Gott  ihm 
die  Gäste. 

14)  Weis'  (Zeig')  mir  den  Wirth,  ich  zeig' 
dir  den  Gast. 

15)  Fröhliche  Wirthe  machen  fröhliche  Gäste. 

16)  Wie  der  Leist,  so  der  Schub. 

17)  Wie  die  Arbeit,  so  der  Lohn. 

18)  Lohn  nach  Arbeiten. 

19)  Wie  der  Vater  ist,  so  ist  der  Sohn. 
20^  Den  Vater  erkennt  man  an  seinem  Kind. 
21)  DerSohn  schabtanf (na<di)desVatersLei8t« 

35 
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22)  Zoo  moeder,  zoo  dochter. 

23)  Van  geile  moeders  veile  docbters. 

24)  Zoo  vraag,  zoo  antwoord. 

25)  Zoo  groet,  zoo  antwoord. 

26)  Op  zotte  vragen  zotte  antwoorden. 

27)  Zalke  zaad,  zalke  yrneht. 

28)  Znlk  zaad  gezaaid,  Zalke  vrucbtgemaaid. 

29)  Zulke  boomen^  zulke  peeren. 

30)  Alle  yrnebt  smaakt  naar  baren  boom. 
81)  Een  goede  boom  brengt  goede,   maar 

een  kwade  boom  brengt  kwade  vrucb- 
ten  voort. 

32)  Legr  om  leer,   Sla  (Loer)  je  mij,   ik 
sla  (loer)  je  wegr. 

33)  Ligt  gekomen,  ligt  gegaan. 

34)  Met  het  trommeltje  gewonnen,  en  met 
bet  fluitje  verteerd. 

35)  Naar  dat  men  den  akker  bouwt^  draagt 
hij  vrucht. 

36)  Die  wel  aan  zijnem  akker  doet,   Hij 
doet  gewis  bem  weder  goed. 

37)  Als  man  in  bet  boscb  roept,  zoo  roept 
bet  daar  weder  nit. 

38)  Zoo  als   men  zijn  bed  opmaakt,   zoo* 
zlaapt  men. 

39)  Maakt  uw  bed  zoo  als  gij  slapen  wilt. 

40)  Zoo  herder,  zoo  bond. 

41)  Zoo  man,  zoo  paard,  zoo  volk,  zoo  waard. 

42)  Zoo  als  de  jaffronw  is,  zoo  is  ook  baar 
bondeken. 

43)  Zoo  als  de  jaffvronw  danst,  danst  ook 
haar  bondeken. 

44)  Gelijk  bet  vee  is,  zoo  is  de  stal. 

45)  Een  ziek  wijf  en  eene  kranke  vrouw. 

46)  Koperen  geld,  koperen  zielmis. 

47)  Gelijk  zoekt  zicb,  gelijk  vindt  zicb. 

48)  Gelijk  mint  gelijk. 

49)  Elk  zijns  gelijk,  't  zij  arm  of  rijk. 

50)  Gelijk  bij  gelijk,   zei  Heintje  Pik,   en 
bem  ontmoette  een  sebornsteenvager. 

51)  Gelijk  bij  gelijk,  Jan  bij  Lijs,  bet  paar 
een  dubbeltje. 

52)  Gbelijc  mint  sijns  gbelijc.    (a.  bol.) 

53)  Het  is  kwaad  gezelsebap,  dat  den  man 
ter  galge  leidt. 

54)  Kwade  gezelschappen  bederven  goede 
zeden. 

55)  Op  eenen  groven  kwast  heeft  men  eene 
scberpe  bijl  noodig. 

Los  Flamöncos: 

1)  Als  de  herder  doolt,  doolen  de  scbapen. 

2)  Zoo  de  moeder,  zoo  het  kind.  . 

3)  Soeten  aennal  maect  soete  antwoorde. 
(a.  flam.) 

\)  Naar  heesch  comt  an^woor'^''    (a.  fl.) 
i)  Zok  wuf,  znl    '\n\a      '^Jit    «^Um^ncos 


finno&ies.) 
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22)  So  (wie)  Mutter,  so  Tochter. 

23)  Von  geilen  Müttern  feile  Töchter. 

24)  Wie  Frage,  so  Antwort. 

25)  Wie  Grass,  so  Antwort. 

26)  Auf  dumme  Fragen  dumme  Antworten. 

27)  Solche  Saat,  solche  Frucht. 

28)  Solche  Saat  gesät,  solche  Frucht  gemäht. 

29)  Solche  Bäume,  solche  Birnen. 

30)  Alle  Frucht  schmeckt  nach  ihrem  Banm. 

31)  Ein  guter  Baum  bringt  gute,  aber  ein 
schlechter  Baum  bringt  schlechte  Früchte 
hervor. 

32)  Leder  um  Leder,  Schlagt  (betrQgt)  ihr 
mich,  schlag'  (betrüg')  ich  euch  wieder. 

33^  Leicht  gekommen,  leicht  gegangen. 

34)  Mit  dem  Trommelcben  gewonnen,  und 
mit  dem  Flöteben  verzehrt. 

35)  Je  nachdem  man  den  Acker  baut,  trägt 
er  Frucht 

36)  Wer  wohl  an  seinem  Acker  thut,  Er 
thut  gewiss  ihm  wieder  gut. 

37)  Wie  man  in  den  Busch  (Wald)  ruft,  so 
ruft  es  wieder  heraus. 

38)  Wie  man  sein  Bett  aufmacht^  so  schläft 
man. 

39)  Macht  euerBett  so,  wie  ihr  schlafen  wollet. 

40)  So  Hirte,  so  Hund  (Wie  der  Hirle,  so 
der  Hund). 

41)  So  Mann,  so  Pferd,  So  Leute,  so  Wirth. 

42)  So  wie  die  Hausfrau  ist,  so  ist  auch  ihr 
Hündchen. 

43)  So  wie  die  Hausfrau  tanzt,  tanzt  auch 
ihr  Hündchen. 

44)  Gleichwie  das  Vieh  ist,  so  ist  der  Stall. 

45)  Ein  sieches  Weib  und  eine  kranke  Frau. 

46)  Kupfern  Geld,  kupferne  Seelroesse. 

47)  Gleich  sucht  sich,  Gleich  findet  sich. 

48)  Gleich  liebt  gleich. 

49)  Jeder  seines  Gleichen,  es  sei  arm  oder 
reich. 

50)  Gleich  bei  gleich,  sagte  Heintje  Pik 
(d.  h.  der  BöseJ),  und  ihm  begegnete 
ein  Schornsteinfeger. 

51)  Gleich  bei  Gleich,  Hans  bei  Lise,.  das 
Paar  ein  Zweistüberstück. 

52)  Gleiches  liebt  seines  Gleichen. 

53)  Das  ist  schlimme  Gesellschaft,  die  den 
Mann  zum  Galgen  leitet  (fllhrt). 

54)  Schlechte  Gesellschaften  verderben  gute 
Sitten. 

55)  Auf  einen  groben  Knorren  hat  man  ein 
scharfes  Beil  nöthig. 

Die  Flamänder: 

1)  Wenn  der  Hirt  sich  verirrt,  verirren  sich 
die  Schafe. 

2)  So  die  Mutter,  so  das  Kind. 

3)  Sanfte  Anfrage  macht  sanfte  Antwort. 

-ij  Je  nach  Frage  kommt  AntwoH. 
))  Solches  Weib     »''»^^  Wunf 


A  mal  capeilan  mal  sacristan.  447. 
7)  Zoo  gewonnen,  zoo  veiieerd. 


—  547 


447.  A  mal  capeilan  mal  sacristan. 


.] 


8)  Gelyken  by  gelyken. 

9)  Soort  by  soort. 

lOJ  Apen  by  apen  en  meerkatten  by  meer- 
katten. 

11)  Een  8cbaep  by  een  sehaep,   Een  aep 
by  een  aep. 

12)  Poets,  weder  poete. 

13)  Tis  quaet  gheselsap,  dat  den  man  ter 
galge  leyt.    (a.  flam.) 

14)  Tot    een   bar  den   kwast    beboort    een 
scberpe  bytel. 

Los  Frisos: 

Sok  Lidj,  sok.  Tjtiüg.    (Amram.) 

Los  Ingläses: 
n  Like  priest,  like  people. 

2)  Like  master,  like  man. 

3)  Like  mistress,  like  niaid-. 

4)  Hackney-mistress,  hackney-maid. 

5)  It  is  as  good  to  be   in  tbe  dark,   as 
witbout  ligbt 

G)  Sour  grapes  can  ne'er  make  sweet  wine. 

7)  Like  saint,  like  offering. 

8)  Like  falber  (Sire),  like  son. 

9)  Sach  a  father,  sncb  a  son. 

10)  Like  niother,  like  daugbter. 

11)  Like  carpenter,  like  chips. 

12)  Sow  thin,  shear  tbin. 

13)  Sucb  as  tbe  tree  is,  sueb  is  tbe  fruit. 

14)  Wbat  you  sow,  you  must  mow. 

15)  Ciaw  nie,  and  ril  elaw  tbee. 

10)  Scrutcb  my  breecb,  and  TU  claw  your 
elbow 

17)  Tit   for   tat;    if  yoa  kill  my  dog,   TU 
kill  yoiir  cat. 

18)  So  got,  so  gone. 

19)  Ligbtly  come,  ligbtly  go. 

20)  E?il  gotten,  evil  spent. 

21)  To   naugbt  it  goes,   tbat   eame  froni 
naugbt. 

22)  Wbat  is  got  over  tbe  DeviPs  back,   is 
spent  under  bis  belly. 

23)  Yoa  sball  bave  as  good  as  yon  bring. 

24)  Do  well  and  bave  well. 

25)  He  tbat  niakes  bis  bed  ill,  lies  there. 

26)  Goose,   gander  and  gosling  are  tbree 
Sounds,  but  one  tbing. 

27)  A  lean  fec  is  fit  for  a  lazy  clerk. 

2S)  Like  will  to  like. 

29)  Like  loves  like. 

30)  Every  like  lo?es  bis  like. 

31)  Every  Jack  must  bave  bis  Olli. 

32)  Every  sbeep  to  ber  mate. 

33)  Sike  and  sike  like.   (Dialeeto  del  Horte 
de  la  Inglaterra.) 

34)  Measure  for  measore. 


7)  So  (wie)  gewonnen,  so  verzjebrt. 

8)  Gleicb  bei  Gleicb. 

9)  Sorte  (Art)  bei  Sorte  (Art). 

10)  Affen  bei  Affen  und  Meerkatzen  bei 
Meerkatzen. 

11)  Ein  Schaf  bei  einem  Scbaf,  ein  Affe  bei 
einem  Affen. 

12)  Scbabernack,  wieder  Schabernack. 

13)  Es  ist  schlimme  Gesellschaft,  die  den 
Mann  zum  Galgen  fbbrt. 

14)  Zu  einem  harten  Knorren  gehört  ein 
scharfes  Beilchen. 

Die  Friesen: 

Solche  Leute,  solcher  Zeug  (Wie  Leuf, 
so  Zeug). 

Die  Engländer: 

1)  Wie  der  Priester,  so  das  Volk. 

2)  Wie  Meister  (Herr),  so  Mann. 

3)  Wie  (die)  Herrin,  so  (die)  Magd. 

4)  AUtagsfran,  Alltagsmagd. 

5;  Es  ist  so  gut  zu  sein  im  Finstern,  als 
ohne  Licht. 

6)  Saure  Trauben  können  nie  sUssen  Wein 
machen. 

7)  Wie  der  Heilige,  so  das  Opfer. 

8)  Wie  Vater,  so  Sohn. 

9)  Solch  ein  Vater,  solch  ein  Sohn. 

10)  Wie  Mutter,  so  Tochter. 

11)  Wie  (der)  Zimmermann,  so  (die)  Späne 
(Abfälle). 

12)  Säe  dUnn,  mähe  dUnn. 

13)  So  wie  der  Baum  ist,  so  ist  die  Frucht. 

14)  Was  ihr  säet,  müsset  ihr  mähen. 

15)  Kratz'  mich,  und  ich  will  dich  kratzen. 

16)  Kratz'  meinen  Steiss,  und  ich  will  euern 
Ellbogen  kratzen. 

17)  Diess  fUr  das;  wenn  ihr  meinen  Hund 
umbringt,  will  (werd')  ich  eure  Katze 
umbringen. 

18)  Wie  gewonnen,  so  gegangen. 

19)  Leicht  kommen,  leicht  gehen. 

20)  Uebel  gewonnen,  Übel  ausgegeben. 

21)  Zu  Nichts  geht  es  (wird  es),  was  kam 
von  Nichts. 

22)  Was  über  des  Teufels  Rücken  gewonnen 
wird,  wird  unter  seinem  Bauche  ver- 
schwendet. 

23)  Ihr  werdet's  so  gut  haben,  als  ihr's  bringet. 
24^  Thue  wohl  (gut)  und  bab's  wohl  (gut). 

25)  Wer  sein  Bett  schlecht  macht,  liegt  darauf. 

26)  Gans,  Gänserich  und  Gänschen  sind  drei 
Worte,  aber  ein  Ding. 

27)  Eine  geringe  Gebühr  ist  angemessen  für 
einen  faulen  Schreiber. 

281  Gleiches  will  zu  Gleichem. 

29)  Gleiches  liebt  Gleiches. 

30)  Jeder  Gleiche  liebt  seinen  Gleichen. 

81)  Jeder  Hans  mnss  sein  Julchen  haben. 

82)  Jedes  Schaf  zu  seinem  Geßlbrten. 
33)  Gleich  und  Gleich  liebt  (sich).    (Nord- 
englische  Mundart.) 

U)  Mass  ftr  Maip. 

86* 
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35)  A  Rowland  for  an  Oliver. 

36)  111  Company  brings  many  a  man  to 
the  gallows. 

37)  Evil  commuDication  corrnpts  good  man- 
ners. 

Los  Escocises: 
1^  Sic  (Sike)  faither  (father),  sie  (sike)  soi). 

2)  Saw  thiO;  shear  thin. 

3)  Do  weel  end  hae  weel. 

4)  As  ye  mi^  yoar  bed,  sae  ye  maun  He 
on't. 

5)  Like    draws    to    like   and   a   skabbed 
horse  to  an  aald  dyke. 

Los  Francäses: 
1^  Le  moiue  ripond  comme  Tabbi  chante. 

2)  Comme  chante  le  chapclain,  Ainsy  rä- 
pond  le  sacristain. 

3)  Le  bedeau  de  la  paroisse  est  tonjours 
de  Tavis  de  monsiear  le  carä. 

4)  Coumo  Tabbä  canto,  loa    mounge  re- 
spouD.    (Armagnac.) 

5)  Coümo  cänto  Fabat,  atäoa  röspon  Ion 
clerjha.    (Lengna  d'oc.) 

6)  Tel  prestre  (prfetre)  tel  penple. 

7)  Tel  cbapelain,  tel  sacristain. 
8^  Bon  capitaine,  bon  soldat. 

9)  Les  bons  patrons  fet  les  bons  sodärs. 

(Los  Valönes.) 
10^  Tel  mattre,  tel  valet. 

11)  Tel  seignenr,  tel  page  et  serviteur. 

12)  Bon  maitre,  bon  serviteur. 

13)  Les  bons  maitres  fönt  les  bons  valets. 

14)  A  tel  maistre  tel  vallet    (a.  fr.) 

15)  A  tel  seigner  tele  mesnie.    (a.  fr.) 

16)  Lou  bon  mattre  fait  lou  bon  valot. 
(Franche-Comtä.) 

17)  Les  bons  maisses  fet  les  bons  valets. 
(Los  Valönes.) 

18)  On  cogneis  loa  roaesti  dap  loa  bailet. 
(On  connaft  le  mattre  d'aprös  le  valet.) 

19)  Loa  boa  meste  que  hö  loa  bou  baylet, 
Et  loa  boa  baylet  loa  boa  meste.  (Bäarn.) 
(Le  bon  mattre  fait  le  bon  valet,  et  le 
bon  valct  le  bon  mattre.) 

20)  A  tel  dame  tel  cbamberiire.    (a.  fr.) 

21)  C'est  bonnet  blanc  et  blanc  bonnet. 

22)  C'est  jas  vert  et  vert  jas. 

23)  C'est  comme  qwatte  aidans  on  patar. 
TLos  Valönes.) 

24)  Autan  balerö  esta  porc  qae  poarqafe. 
(Böarn.)  (Aatant  vaadrait  etre  porc 
qae  poarceaa.)  • 

25)  Aatant  vaut  bien  batta  qae  mal  batta. 

26)  Aatant  vaut  bien  battre  qae  mal  battre. 

27)  Aatant  vaot  trainer  qoe  porter. 

9H)  Ottantd'moriqaid'piid6UT€ie.(Lo8Val.) 
(Aatant  de  vmaAt  '^M  peidre  la  vii^  ^ 


35)  Einen  Roland  flir  einen  Oliver. 

36)  Schlechte  Gesellschaft  bringt  manchen 
Mann  an  den  Galgen. 

37)  Schlechter  Umgang  verdirbt  gnte  Sitten. 

Die  Schotten: 
1)  Wie  der  Vater,  so  der  Sohn. 
Säe  dttnuy  mähe  dttnn. 
Thue  wohl  and  hab's  wohl  (gat). 

4)  Wie  ihr  eaer  Bett  macht,  so  mttsset  ihr 
darauf  liegen. 

5)  Gleiches  zieht  za  Gleichem  and  ein' schä- 
biges Boss  za  einem  alten  Deich. 

Die  Franzosen: 

1)  Der  Mönch  antwortet,  wie  der  Abt  singt. 

2)  Wie  der  Kaplan  singt,  so  antwortet  der 
Kttster. 

3)  Der  Kirchner  der  Pfarrei  ist  immer  der 
Ansicht  .des  Herrn  Pfarrers. 

4)  Wie  der  Abt  singt,  soantwo'rtetder  Mönch. 

5)  Wieder  Abt  singt,  so  autwortetder  Küster. 

6)  Wie  der  Priester,  so  das  Volk. 

7)  Wie  der  Kaplan,  so  der  Messner. 

8)  Guter  Hauptmann,  guter  Soldat. 

9)  Die  guten  Obersten  machen  die  guten 
Soldaten. 

10)  Wie  der  Herr,  so  der  Knecht 

11)  Wie  der  Herr,  so  der  Page  und  Diener. 

12)  Guter  Herr,  guter  Diener. 

13)  Die  guten  Herren   machen  die  guten 
Knechte. 

14)  Solchem  Herrn  solcher  Knecht  (Diener). 

15)  Solchem  Herrn,  solcher  Hausstand. 

16)  Der  gute  Herr  macht  den  guten  Diener. 

17)  Die  guten   Herren   machen   die   guten 
Diener. 

18)  Man  kennt  den  Herrn  nach  dem  Diener. 

19)  Der  gute  Herr  macht  den  guten  Diener, 
und  der  gute  Diener  den  guten  Herrn. 


20)  Solcher  Dame  solche  Kammerfrau.  (Wie 
die  Dame,  so  die  Kammerfrau.) 

21)  Es  ist  Weissmtitze  und  weisse  Mtltze. 

22)  Es  ist  grtiner  Saft  und  unreifer  Tranben 
Saft. 

23)  Es  ist  wie  vier  Liards  ein  Sou. 

24)  Eben   so   gut   wäre    es   Schwein,   al% 
Schweinchen  zu  sein. 

25)  Gleichviel  gilt  gut  geschlagen,  wie  schlecht 
geschlagen. 

26)  Es  gilt  gleich  gut  schlafen  -^ia  inhlAcht 
schlagen. 

27)  Gleichviel  ob  scbleppon  ocjr 
W^  ^leidtyiel  (ist  oii^,    i^^r^*'- 
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39 
40 
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Antan  bau  cade  que  trebnca.    (B^arn,) 

(Aatant  vant  tomber  qne  tribucher.) 

Äitan  cösto  b^  batU;  qg  mfiou  bata. 

Lengna  d'oo.)  (Aatant  cofite  bien  batta 

que  mal  battu.) 

Tan  väou  b6  batu,  q6  mfiou  batu«  (Len- 

gua  d'oc.)    (Tant  vaut  bien  battu  que 

mal  battu.) 

Que  s'en  tourne  a  la  m6me  part.  De 

refu8a  ou  de  da  tard.  (N.  prov.)    (Cela 

revient  au  niSme  que  de  refuser  ou  de 

donner  tard.) 

Tel  grain,  tel  pain. 

Dg  täou  pan,  tg  far&i  t&lo  soupo.    (Len- 

gua  d'oc.)    (De  tel  pain  je  te  ferai 

teile  soupe.) 

Aatant  vant  gtre  mordu  d'un  chien  qae 

d'une  ehienne. 

A  tel  Saint  teile  offrande.    (A  tel  seint 

tel  offreid.    a.  fr.) 

Selon  le  saint  Teneens. 

Töllfes  gins,   t^lle   escince.     (Los  Va- 

lönes.) 

Cofiroo  las  jhgn,  rgnegn.   (Lengua  d'oc.) 

(Corame  les  gern,  Tencens.) 

Tel  pied,  tel  soalier. 

Teile  Jambe,  teile  cbausse. 

Teile  main,  teile  moufifle. 

Tel  cerveau,  tel  chapeaa. 

Teile  robe,  teile  forme. 

A  belle  jambe,  belle  cb&sseure.    (Los 
Valöncs.)    (Chässeure  =  chaussure.) 
Segun  loa  ped,  la  sabato.    (N.  prov.) 
(Selon  le  pied  le  soulier.) 
Tel  travail,  tel  salaire. 

A  chacun  sälon  säs  oeufes.    (Los  Va* 
lönes  d  Mons.)    (Oeufes  =  oeuvres.) 
Tel  pöre,  tel  fils. 

Teile  mfere,  teile  fille. 

Au  train  de  la  möre  la  fille. 


r&  p^re,  t^  fils.    (Los  Valönes.)    (Tel 

p6re,  tel  fils.) 

Tile  mite,   t^le  feie.    (Los  Valönes.) 

(Teile  m^re,  teile  fille.) 

Tele  la  m^re  come  la  fille.  (Champagne.) 

Teile  demande,  teile  riponse. 

A  sötte  demande,  sötte  röponse. 
TAIle  dimande,  teile  response.  (Los  Val.) 
Tant  vaut  rhorome,  tant  raat  sa  terra. 
(Tant  ?ant  bome  tant  vant  sa  tene.  m.  fr.) 
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447.  A  mal  capellan  mal  sacristan. 
Fallen  ist  gleichviel  wie  stolpern. 

Eben  so  viel  kostet  gut  geschlagen;  wie 
schlecht  geschlagen. 

Gleichviel  gut  geschlagen,  wie  schlecht 
geschlagen. 

Es  läuft  auf  dasselbe  hinaus  abschlagen 
oder  spät  geben. 


Wie  das  Korn,  so  das  Brod.  (Wörtlich : 
Solches  Korn,  solches  Brod.) 
Von  solchem  Brod  werde  ich  dir  solche 
Suppe  machen. 

Es  ist  einerlei  gebissen  zu  werden  von 
einem  Hunde  wie  von  einer  Htlndin. 
Solchem  Heiligen,  solches  Opfer.    (Wie 
der  Heilige,  so  das  Opfer.) 
Je  nach  dem  Heiligen  der  Weihrauch. 
Solche  Leute,  solcher  Weihrauch.   (Wie 
die  Leute,  so  der  Weihrauch.) 
Wie  die  Leute,  der  Weihrauch. 

Solcher  Fuss,  solcher  Schnh.    (Wie  der 

Fuss,  so  der  Schuh.) 

Solches  Bein,  solcher  Strumpf.  (Wie  das 

Bein,  80  der  Strumpf.) 

Solche  Hand,  solcher  Fausthandschuh. 

(Wie  etc.) 

Solches  Gehirn  (solcher  Kopf),  solcher 

Hat.    (Wie  der  Kopf,  so  der  Hut.) 

Solches  Kleid,  solche  Gestalt.    (So  das 

Kleid,  wie  die  Gestalt.) 

Schönem  Beine,  schönes  Fusswerk. 

Je  nach  dem  Fuss  der  Schuh. 

Solche  Arbeit,  solcher  Lohn.    (Wie  die 
Arbeit,  so  der  Lohn.) 
Jedem  nach  seinen  Werken. 

Solcher  Vater,  solcher  Sohn.    (Wie  der 

Vater,  so  der  Sohn.) 

Solche  Mutter,  solche  Tochter.  (Wie  die 

Mutter,  so  die  Tochter.) 

Wörtlich:  Nach  dem  Gange  der  Mutter 

die  Tochter,   d.  h.:   Wie*s   die  Mutter 

treibt,  so  die  Tochter. 

Wie  der  Vater,  so  der  Sohn. 

Wie  die  Mutter,  so  die  Tochter. 

Wie  die  Mutter,  so  die  Tochter. 

Solche  Frage,  solche   Antwort.    (Wie 

die  Frage,  so  die  Antwort.) 

Auf  dumme  Frage  dumme  Antwort. 

Solche  Frage,  solche  Antwort. 

So  viel  der  Mann  gilt,  so  viel  gilt  sein 

Land. 
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59)  Tel  hoste  tel  hostel.  (a.  fr.)  (=  Tel 
böte  lel  hötel.) 

60)  Tel  senience,  teile  recueille. 

61)  Bon  semence  fait  bon  grain,  Et  bons 
arbres  portent  bon  fruit. 

62)  Bon  fruit  vient  de  bonne  semence. 

63)  Qui  söme  bon  grain,  recueille  bon  paiu. 

64)  üe  noble  plante  noble  fruit. 

65)  Tel  arbre,  tel  fruict  {^  fruit). 

66)  De  doulx  arbre  doulces  ponimes.  (a.  fr.) 

67)  On  connatt  bien  au  pommier  la  ponimC; 
k  la  barbe  rhomme. 

68)  L'office  d^note  quel  soit  Thoninje,  Et 
le  pommier  quelle  est  la  pomme. 

69)  Petit  rechoit  qui  petit  gerne,     (a.  fr.) 

70)  Mal  arbre  ne  fet  bon  frut.     (a.  fr.) 

71)  Toz  jors  siet  la  poine  el  pomicr.  (a.  fr.) 
(Toujours  ressemble  la  pomme  au  pom- 
mier.) 

72)  De   pute    racine    pule    herbe,     (a.  fr. 
(De  mauvaise  racine  mauvaise  herbe. 

73)  De   pute   rachine   pute   ente.    (a.   fr. 
(De  mauvaise  racine  mauvaise  ente.) 

74)  Bon  fruit  prouvient  de  bonne  semeinche. 
(Los  Picardos.)  (Bon  fruit  provient  de 
bonne  semence.) 

75)  On  veut  bin  a  Täbe  li  fruit  qu'i  poite. 
(Los  Valönes.)  (On  voit  bien  ä  Tarbre 
le  fruit  qu'il  porte.) 

76)  Li  frut  fait  Täbe.  (Los  Valönes.)  (Le 
fruit  fait  Tarbre.) 

77)  Qui  poq  semee,  poq  coelira.  (Gascuna.) 
(Qui  s^me  peu,  peu  cueillera.) 

78)  Q6  päou  sßmeno,  päou  recuiel.  (Lengua 
d'oc.)    (Qui  sfeme  peu,  peu  recueille.) 

79)  Coumo  semenaS;  recuelllez.  (N.  prov.) 
(Comme  tu  sfemes,  tu  recueilles.) 

80)  Qu  pauc  semeno,  pauc  recueille.  (Neo- 
prov.)    (Qui  s^me  peu,  peu  recueille.) 

81)  Comme  il  te  fait,  fais  lui. 

82)  Comme  tu  me  esvcilleras,  Je  te  esveil- 
leray.     (a.  fr.) 

83)  Pour  ce  le  me  fais  que  le  te  face.  (a.  fr.) 
(Pour  ce  fais  ie  moi  afin  que  je  te  le  fasse.) 

84)  Pour  ce  te  fais  que  tu  me  refaces,  L'une 
bont^  Tautre  requiert.     (a.  fr.) 

85)  Comme  on  m^  tripe,  j'  boudfenc. 

(Los  verbos  triper  y  boudener  son 
usados  solamente  en  el  lenguaje  Rouchi  que 
se  habla  en  gran  parte  del  Norte  de  la 
Francia,  principaimcnte  en  el  Hainut,  y  signi- 
fican:  mettre  lepied  sur  quelque  chose, 
raarcyher  sur  quelque  chose.  En  baeno 
franc^s  dice  pues  el  refrin :  Gomme  on  marche 
[met  le  pied]  snr  moi^  j'en  fais  antant;  lo 
mismo  se  ezpresa  en  las  locaoiones  franeesas: 
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Solcher  Wirlh,  solches  Wirthsbaus.  (Wie 

der  Wirth^  so  das  Wirthsbaus.) 

Solche  Aussaat,  solche  Ernte.  (Wie  die 

Aussaat,  so  die  Ernte.) 

Guter  Saame   macht  gutes  Korn,  und 

gute  Bäume  tragen  gute  Frucht 

Gute  Frucht  kommt  von  gutem  Saamen. 

Wer  gutes  Korn  säet,  erntet  gutes  Brod. 

Von  edler  Pflanze  edle  Frucht. 

Solcher  Baum,  solche  Frucht.    (Wie  der 

Baum,  so  die  Frucht.) 

Von  süssem  Baum  süsse  Aepfel. 

Man    kennt   wohl   am    Apfelbaum   den 

Apfel,  am  Barte  den  Mann. 

Das  Amt  zeigt,  welcher  Art  der  Mann 

sei,   und  der  Apfelbaum,   welcher  Art 

der  Apfel  ist. 

Klein  (wenig)  erntet,  wer  klein  (wenig) 

säet. 

Schlechter  Baum    macht  (bringt)  nicht 

gute  Frucht. 

Immer  gleicht  der  Apfel  dem  Apfelbaum. 


Von  schlechter  Wurzel  schlechtes  Kraut. 

Von  schlechter  Wurzel  schlechtes  Pfropf- 
reis. 

Gute  Frucht  kommt  aus  gutem  Saamen 
hervor. 

Man  sieht  wohl  am  Baume  die  Frucht, 
die  er  trägt. 

Die  Frucht  macht  den  Baum. 

Wer  wenig  säet,  wird  wenig  ernten. 

Wer  wenig  säet,  erntet  wenig. 

Wie  du  säest,  erntest  du. 

Wer  wenig  säet,  erntet  wenig. 

Wie  er  dir  thut,  thue  ihm. 

Wie  du  mich  aufweckst,  werde  ich  dich 

aufwecken. 

Darum  thu'  es  mir,  damit  ich  es  dir  thue. 


Darum  thue  ich  (es)  dir,  dass  du  mir 
(es)   wieder    thuest,   die  eine  Güte  er- 
heischt die  andere. 
85)  Wie  man  mich  tritt,  trete  ich. 

(Die  Zeitwörter  triper  und  boudener 
sind  nur  gebräuchlich  in  der  Rouchi-Sprache, 
die  in  einem  grossen  Theile  des  nördlichen 
Frankreichs,  besonders  im  Hennegaa  [also 
von  den  Wallonen]  gesprochen  wird,  und  be- 
deuten: treten  auf  etwas,  den  Fnss  auf  etwas 
setzen.  Im  reinen  Französisch  sagt  also  das 
Sprichwort  [wie  oebeosteht]:  Wie  man  mich 
tritt,  so  Ibae  AaehJek    Dasselbe  sagen  die 
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447.  A  mal  capeilan  mal  sacristan. 


rendre  coup  pour  coup,  rendre  la  pareille^ 
reodre  la  mcme  monnaie  k  qaelqa'un.  Los 
Latinos  dicen:  par  pari  rcferre;  los  anti- 
gnos  Griögos  decian:  taov  2a^>  img>iQHv  nvi, 
6  10  ojiAoiov  dnoäMvat  uvi^  6  äfAiiß$a&M  y 
dfivvia&ai  jtva  ofAoCoig.) 

86)  Qui  m'  tripc,  jfe  V  r'tripe. 

(Lo  que  b6  dicho  al  refrän  preced^nte, 
80  apiica  tambicn  d  cse.  Los  ValöDcs  di- 
een  asi.) 

87)  To  te  tue  fara,  to  te  fari;  se  de  la 
tsivra  au  tschvri.  (Pata6  suizo.)  (  =  Ce 
que  tu  mc  feras,  je  te  le  ferai,  disait 
la  cb6vre  au  chevran.) 

88)  Ce  qui  vient  du  diable,  retourne  au 
diable. 

89)  Du  diable  vint,  au  diable  retourna. 

90)  De  Debles  vint,  k  Debles  irra.   (a.  fr.) 

91)  Ce  qui  vient  de  la  flöte,  s'eo  retouroe 
au  tambour. 

8e  dice  tambieu: 

a)  Ce  qui  est  venu  de  la  flöte,  s'en  reva 
au  tambourin. 

b)  Cou  qui  vint  de  V  flute  fes  r'vaä  ta- 
beur.     (Los  Valönes.) 

e)  Ce  qu'  est  venu  de  pille,  pille,  Prest 
s'en  va  de  tire,  tire.    (a.  fr.) 

92)  D'ofi  vient  Tagneau,  lä  retourne  la  peau. 

93)  De  mal  est  venu  Tagneau,  Et  ä  mal 
retourne  la  peau. 

94)  Ce  qui  vient  de  flot,  s'en  retourne  de 
niar^e  (Norniandic), 

y  invcrso: 
Tout  ce  qui  vient  d'ebbe,  s'en  retour- 
iiera  de  flot. 

95)  D'aiwe  vint,  d'aiwe  riva.  (Los  Valönes.) 

9())  C'qui  vient  d'ric,  s'en  va  d'rac.  (Rouchi.) 

97)  C'qui  vient  d'rif,  s'en  va  d'raf.    (Mens.) 

98)  Co  qui  bien  de  rifou  rafon,  Que  s'en 
ba  per  gnicou  gnacou  (B^arn.),  e.  d. 
Ce  qui  vient  de  travers,  s'en  va  de  tra- 
vers. 

99)  Requiem  que  gagne  aryen,  Gaudeamus 
(]u'en  düspen.  (B^arn.)  {=  Requiem 
gagne  l'argent,  Gaudeamus  le  d^pense.) 

100)  Ken  que  ven  eme  la  fluito,  s'en  toarno 
au  tambour.  (^Los  Neo-Provenzales.) 
(=  Bien  qui  vient  de  la  flöte,  s'en  re- 
tourne au  tambour.) 

101)  Ren  raspaillat  s'en  va  eoamo  paillo. 
(Los  Neo-Prov.)  (=  Bien  ramassA  s'en 
va  comme  de  la  paille.) 

102)  Dou  Diable  ven  ragneoa,  au  Diable 
tourno  la  peou.  (Neo-Prov.)  (=  Do 
diable  vient  l'agnean,  an  diable  retoQiiie 
la  peau.) 


nebenangeftthrten  französischen  Redensarten : 
Hieb  mit  Hieb  erwiedern,  Einen  mit  gleicher 
Münze  bezahlen.  Die  Lateiner  sagen:  Glei- 
ches mit  Gleichem  vergelten.  Nebenstehend 
ist  auch  angeführt,  wie  die  Lateiner  und  alten 
Griechen  dei»  nämlichen  Gedanken  aus- 
drückten.) 

86)  Wermichtritt,  dentret' ich  wieder. 
(Was  ich  beim  vorhergehenden  Sprich- 
wort gesagt,  findet  auch  auf  dieses  Anwend- 
ung.    Die  Wallonen  sagen  so.) 

87)  Wie  du  mir  thun  wirst,   so  werde  ich 
dir  thun,  sagte  die  Ziege  zum  Zicklein. 

(Nebenstehend  die  Uebersctzung  des 
Sprichworts  aus  der  schweizerischen  Mund- 
art in's  reine  Französisch.) 

88)  Was   vom  Teufel    kommt,    kehrt   zum 
Teufel  zurück. 

89)  Vom  Teufel  kam's,  zum  Teufel  kehrte 
es  zurück. 

90)  Vom  Teufel  kam's,  zum  Teufel  wird's 
gehen. 

91)  Was  mit  der  Flöte  kommt,  geht  mit  der 
Trommel  wieder  fort. 

Man  sagt  auch: 

a)  Was  mit  der  Flöte  gekommen  i»!,  geht 
mit  dem  Tamburin  wieder  fort. 

b)  Was  mit  der  Flöte  kam,  das  geht  mit 
der  Trommel  wieder  weg. 

c)  Was  mit  greif,   greif  gekommen  ist, 
geht  schnell  mit  reiss,  reiss  fort. 

92)  Von  wo  das  Lamm  kommt,  dahin  kehrt 
das  Fell  zurück. 

98)  Vom  Bösen  ist  das  Lamm  gekommen, 
und  zum  Bösen  kehrt  das  Fell  zurück. 

94)  Was  mit  der  Fluth  kommt,  geht  mit  der 
Ebbe  wieder  weg, 

und  umgekehrt: 
Alles,   was  mit  der  Ebbe  kommt,   wird 
mit  der  Flüth  wieder  weggehen. 

95)  Zu  Wasser  kommt's,  zu  Wasser  geht's 
wieder. 

96)  Was  ritsch  kommt,  geht  ratsch  dahin. 

97)  Was  ritsch  kommt,  geht  ratsch  dahin. 

98)  Was  Überzwerg  kommt,  geht  überzwerg 
dahin. 


99)  Requiem    gewinnt    Geld,    Gaudeamus 
gibt's  aus. 

100)  Gut,  das  mit  der  Flöte  kommt,  geht  mit 
der  Trommel  wieder  dahin. 


101)  Raffelgut  geht  dahin  wie  Stroh. 


102)  Vom  Teufel   kommt  das  Lamm,   zum 
Teufel  kehrt  das  Fell  zurück. 
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447.  A  mal  capellan  mal  saerislin. 


103)  C'ein  k6  vein  p6  la  rapena,  c'ein  va  pe 
la  rouvena.  (Patu6  suizo.)  (=  Ce  qui 
vient  par  la  rapine,  cela  s'en  va  par 
la  rnine.) 

103')  Teno  Wen  cultivie,  moisson  esperte. 

104)  Qui  mal  fera  Mal  troavera. 

105)  Oo  dort  comme  on  sc  couche. 

106)  Comme  od  fait  son  lit^  on  se  couche. 

107)  Qni  mal  fait  son  lict;  Mal  couche  et 
gist.    (ä.  fr.)    (Gist  =  gtt.) 

Los  Valönes  dicen: 

108)  Comme  on  fait  s'  16t  on  s'  couke. 

(=s  Comme  on  fait  son  lit,  on  se  couche.) 

109)  Cnacun  fait  s'  Ut  comme  i  s'  vout  couke. 
(=  Chacun  fait  son  lit  comme  il  veut 
se  coucher.) 

110)  Cliacun  fait  s'  lit  comme  il  veut  s'  cou- 
cher.   (Mons.) 

1 1 1)  Malepa8turefetmalberbit.(a.fr.)  (=Mau- 
vaise  päture  fait  mauvaises  brebis.) 

112)  Te  slä,  t^le  biesse.  (Los  Valöu.)  (=r=Tel 
^table^  tels  bcstiaux.) 

113)  Qui  se  ressemble,  s'assemble. 

114^  Chacun  cherche  (quicrt)  son  semblable. 

115)  Chacun  demande  sa  Sorte. 

116)  Chacune  ouaille  cherche  sa  pareille. 

117)  Fagot  cherche  bourr6e. 

118)  Qui  s'ersiane,  s'assiane.  ,  (Picardia.) 

119)  Les  gins  d'  meme  tire  si  qwiret  todi. 
(Los  Valönes.) 

120)  Qui  s'ersembe,  s'assembc.  (Los  Valönes 
k  Mons.) 

121)  Gran  d'aveina  et  perci  ce  reincontran 
volonthi.     (Patuö  suizo.) 

122)  C'est  chou  pour  chou. 

123)  Kendre  chou  pour  chou. 

124)  Riodi;  rindo,  dcux  vakes  pour  deux  bus 
(du  brin  pour  du  bouso).    (Picardia.) 

125)  Au  mau,  mau.     (Böarn.) 

126)  Q6  te  fäi,  fäi-li;  q6  16  ghigno,  ghlgno- 
li.     (Languedoc  ö  Lenguadoc.) 

127)  Eokka  per  kokka.     (Patuö  suizo.) 

128)  A  du  roüve,  du  cougnß.    (Languedoc.) 

129)  A  dur  rourö,  dur  cougnet.  (Los  Neo- 
Proveozales.) 

130)  A  gros  euclumy,  gros  marteou.  (Los 
Neo-Provenzales.) 

131)  La  mauvaise  compagnie  pend  Thomme. 


132)  Compagnie  fait  pendre  les  gens. 

133)  Qui   suit    mauvais    cd    pöril   demeure. 
(Champagne.) 

134)  Maubese  companye  Thomö  au  gibet  com- 
bide.    (Gascnna.) 

185^  OompaniA  meno  prendre.  (Los  Neo-Prov.) 
^86)  Compagnie  nnist  • 


103)  Was  durch  Raub  kommt^  das  geht  durch 
Ruin  dahin. 


103*)  Boden  gut  bestellt;  Ernte  erhofft 

104)  Wer  übel  thun  wird,  wird  üebel  finden. 

105)  Man  schläft,  wie  man  sich  niederlegt. 

106)  Wie  man  sein  Bett  macht,  legt  man  sich 
nieder. 

107)  Wer  schlecht  macht  sein  Bett,  schlecht 
sich  niederlegt  und  liegt. 

Die  Wallonen  sagen: 

108)  Wie  man  sein  Bett  macht,  legt  man  sich 
nieder. 

109)  Jeder  macht  sein  Bett,  wie  er  sich  nieder- 
legen will. 

110)  Jeder  macht  sein  Bett,  wie  er  sich  nieder- 
legen will. 

111)  Schlechte  Weide  macht  schlechte  Schafe. 

112)  Solcher  Stall,  solches  Vieh.  (Wie  Stall, 
so  Vieh.) 

113)  Wer  sich  gleicht,  vereint  sich. 

114)  Jeder  sucht  (holt)  seines  Gleichen. 

115)  Jeder  verlangt  seine  Art. 

116)  Jedes  Schaf  sucht  seines  Gleichen. 

117)  Reisigbund  sucht  Reisigwelle. 

118)  Wer  sich  gleich,  vereint  sich. 

119)  Die  Leute  derselben  Art  suchen  sich 
immer. 

120)  Wer  sich  gleicht,  vereint  sich. 

121)  Haberkorn  und  Kerbel  treffen  sich  gerne. 

122)  Das  ist  Kohl  ftr  Kohl.  (=  Gleiches 
mit  Gleichem.) 

123)  Kohl  fllr  Kohl  wiedergeben.  (==  Gleiches 
mit  Gleichem  vergelten.) 

124)  Rindi,  Rindo,  zwei  KUhe  fllr  zwei  Ochsen. 
(Streu'  für  Mist.) . 

125)  Dem  Bösen,  Böses. 

126)  Wer  dir  (etwas)  thut,  thu  ihm  (etwas); 
wer  dir  droht,  droh'  ihm. 

127)  Nuss  flir  Nuss. 

128)  Auf  harte  Eiche  harter  Keil.  (=  Auf 
einen  grobenKlotzgehörteingrober  Keil.) 

129)  Auf  harte  Eiche  harter  Keil.  (Neupro- 
ven^alisch.) 

130)  Auf  groben  Ambos,  grober  Hammer. 

131)  Die  schlechte  Gesellschaft  hängt  den 
Menschen.  (=  Böse  Gesellschaft  bringt 
Manchen  an  den  Galgen.) 

132)  Gesellschaft  macht  die  Leute  hängen. 
(=  Mitgefangen,  mitgehangen.) 

133)  Wer  Bösem  folgt,  bleibt  (ist)  in  Gefahr 

• 

134)  Sohlechte  Gesellschaft  flihrt  den  Mam 
znm  Galgen. 

185)  Gesellschaft  ftlhrt  r"«r  TTisq^oti 

186)  QeaellsehiU^  «aImuIa 
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447.  A  mal  eapelian  mal  sacristan. 


137)  Par  inauvaise  compagnie  enfans  sniveDt 
mauvaise  vie.    (a.  franc.) 

Lo8  Grisönes  (Rhito-Romänoa): 

1)  Sco  la  lavur,  aschia  er  la  pagaglia. 
(Pais  alto  )  =  Comme  le  travail,  ainsi 
est  le  paiement  (fr.),  y:  Siccome  il  la- 
voro,  008)  k  la  paga  (ital.). 

2)  Oaal  SCO  ilg  Bab,  schi  ei  ilg  Filg  er. 
(Pais  alto.)  =  Tel  que  le  pfere,  tel  aassi 
le  fils  est  (Tel  pfere,  tel  fils)  (fr.),  y: 
Qual  b  il  padre,  tal  anche  6  il  figlio  /ital.). 

8)  Oar  da  bÖD  (mal)  non  po  gnir  mal  (bön). 
(Engadin  bajo.)  =  Da  bien  (mal)  ne 
peut  venir  du  mal  (bien)  (fr.),  y:  Del 
baono  (malo)  non  puö  venire  del  malo 
(bnono)  (ital.). 

4)  8co  gadoingniau,  aschia  sgnlaa.  (Pais 
alto.)  =  Ainsi  que  gagnä,  ainsi  äcoulä 
(fr.),  y:  Sieeome  guadagnato,  cos)  dile- 
Kuato  (ital.). 

5)  Ton  vegn,  ton  va:  Prest  gudognau,  prest 
consomau.  (Pais  alto.)  =  Tonnerre  vient, 
tonnerre  va :  vite  gagnä,  vit  consnm^  (fr.), 
y:  Tuono  vieue,  tnono  va:  presto  gua- 
dagnato, presto  consnmato  (ital.). 

6)  Sperts  gndignau,  davon  sgulan  (schulauY 
(Paisalto.)  =  Viffe  gagn6,  vite  ^ooulö  (fr.), 
y :  Presto  guadagnato,  via  dileguato (ital.^. 

7)  Sco  igl  ei  vegneu,  seh'  cilg  er  eu.  (Pais 
alto.)  =  Comme  il  est  venu,  ainsi  il 
s'en  est  allä  (fr),  y:  Sieeome  ö  vennto, 
cosl  6  ito  (ital.). 

8)  Sco  1g  ei  vangieu,  scb'  eilg  jeu.  (Pais 
alto.)  =2  Comme  il  est  venu,  ainsi  il 
s'en  est  allä  (fr.),  y:  Sicoome  6  venuto, 
cos)  k  ito  (jtal.). 

9)  Sco  in  fa,  sone  va  ei.  (Pais  alto.)  =  Ainsi 
que  fait  quelqu'un,  ainsi  va-t  il  (fr.),  y; 
Siccome  fa  nno,  cosi  va  egli  (ital.). 

10)  Fas  si  bien  l^tg  per  toi,  Sehi  diermas 
bein  vontzei.  (Pais  alto.)  =  Fais  si 
bien  le  lit  pour  toi  que  tu  dormes  bien 
le  soir  (fr.),  y:  Fa  cosi  bene  il  letto 
per  te  ehe  tu  dormi  bene  la  sera  (ital.). 

11)  Simel  a  simel  sa  cumpognian  ansemel. 
(Pais  alto.)    ==  Semblable  et  semblable 
s^accompagnent    (s'unissent)    ensemble 
(fr.),   y:   II  simile  e  il  simile  s'accom 
pagnano  insieme  (ital.). 

12)  Mintgin  (Minch'  (in)  selegra  (sa  legra^ 
de  siu  (sieu)  p£er  (^egual).  (Pais  alto.) 
=  Chacun  se  rejouit  de  son  pair  (fr.\ 
y:  Ognuno  s'allegra  del  sno  pari  (ital.). 

13)  Mala  Tschontscha  lavga  (lavaga)  buna 
Damanonza  (Damananza,  Damononza). 
(Pais  alto.)  es  Mauvais  discoars  cor- 
rompe  bonne  condnite  (bonnes  moears) 
(fr.),  y:  Cattive  paroli  corrompODO  la 
buona  condotta  (i  bnoni  costnrai);  6; 

Mala«  Iflchontsebas  lavagan  banoM  de- 
paDonsaa. 


187)  Durch  schlechte  Oesellschaft  folgen  Kin- 
der schlechtem  Leben.  (=  Böse  Gesell- 
schaft verdirbt  gute  Sitten.) 
Die  Grau  bündner  (Rhäto-Romanschen): 
1)  Wie  die  Arbeit,  so  ist  die  Bezahlung. 
(Oberland.) 


2)  Wie  der  Vater,  so  ist  auch  der  Sohn. 
(Oberland.) 


3)  Ans  Gutem   (Schlechtem)   kann   nichts 
Schlechtes  (Gutes)  kommen.     (Unter 
Engadin.) 

4^  Wiegewonnen,  so  zerronnen.  (Oberland.) 


5)  Donner  kommt,  Donner  geht:  rasch  ge 
Wonnen,  rasch  verzehrt.    (Oberland.) 


6)  Rasch    gewonnen ,    davon     geronnen 
(Oberland.) 

7)  Wie  es  gekommen  ist,  so  ist  es  gegnn 
gen.    (Oberland.) 


8)  Wie  es  gekommen  ist,  so  ist  es  gegangen 


9)  Wie  Einer  thut,  so  geht  er  (geht's  ihm). 

10)  Mach  das  Bett  so  gut  fllr  dich,  dass  du 
wohl  schlafest  des  Abends. 


11)  Gleich  und  gleich  gesellen  sich  znsam 
men.    (Oberland.) 


12)  Jeder  freut  sich  seines  Gleichen.  (Ober- 
land.) 


13)  Schlechtes  Gerede  verdirbt  gute  Aufführ- 
ung (gute  Sitten)  (Oberland); 


oder: 
ScMechte  Reden  verderben  gute  Sitten. 
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447.  A  mal  capeilan  mal  aaeritttiu 


14)  Noscbas    cunipagnias    corrumpan    buns 
costttms.    (Engadin  altO;  ladioo.) 

15)  Nauscha*)    compagnia   corrumpa   buns 
costttiDS;  ö: 

Nanschas  ^ompagnias   corrumpau   buns 
coslüms.    (Engadin  bajo,  ladino.) 

Loa  Italiänos: 

1)  Rispond    i   frä   comc   a    intonä    TAbä. 
(Milanös.) 

2)  A  respondo  i  fra  com  a  Ta  anlouä  Tabä. 
(Fiamonte.) 

3^  Tal  abbate,  tali  i  monachi. 

4)  II  popolo  6  sinoile  al  siguorc. 

5^  II  grege  k  siniile  al  pastore.    (Toscäna.) 

6)  Qnal  k  il  rettorc,   tali   souo   i  popoli. 
(Florencia.) 

7)  Quel  che  fa  il  signore,  fanno  poi  molti. 
(Toscäna.) 

8)  Qual  k  il  cappellano,   tale  k  il  sagre- 
stano.    (Näpoles.) 

9)  Coinente  sunt  sog  qui  comaudant,  sunt 
totn  SOS  qui  obedint.     (Cerdcna.) 

10)  Segundu  su  pastore  sas  arveghes.  (Cer 
dena,  Logudor^s.) 

11)  Segundu  sos  superiores  sunt  sos  sub- 
ditos.     (Cerdena,  Logudores.) 

12)  Tal  padrone,  tal  servitore. 

18)  I  servitori  son  simili  ai  padroni. 

14)  Padrü  mat,  servitor  bagat.   (Bergamo.) 

15)  Chi  vor  vedfe  '1  padron,    che  '1  guarda 
al  servitor.    (Milanös.) 

16)  Cativo  paron,  cativo  gastaldo.  (Vcn^cia.) 

17)  A  tali  patroni  tali  servu.     (Sicilia.) 

18)  E  tutta  fava. 

19)  E   cumme    casciu    e    furmagliu.     (Cor 
c^s^a.^ 

20)  S'un  e  bö  r^  vaca.     (Romana.) 

21)  Pulpit  e  pulpölta  Vk  Tinstcss.  (Komaiia.) 

22.)  Ö'a   l'e   nen   supa,   a   Vb   pan    bagnä. 
(Piamonte.) 

23)  Su  qui  est  labia  (lacu),  est  labiolu  (la 
cheddn).     (Cerdena,  Logudores.) 

24)  Tant'  6  da  casa  mia  a  casa  tua.  quanto 
da  casa  tua  a  casa  mia 

2o)  Tanto  camina  il  zoppo,  quanto  lo  scan- 
ciato. 

26)  Tantu  6  a  zappa   che  a   rompe  tolle. 
(Corc6ga.) 

27)  Tante  fe  morir  di  male,  quanto  d'amore. 
(ToscAna.) 

28)  Tant*  (j  ficcare  che  mettcre.    (Tosedna.) 

29)  Esga   tat   da  Taqua   al  ptit   com6  dal 
ptit  a  Taqua.     (Bergamo.) 


*)  £1  adietivo  oanaeba  aignifi^a:  nalo,  ma- 
Mftko,  malvado. 


14)  Böse    Gesellschaften    verderben    gute 
Sitten.    (Ladinisch,  Ober-Engadin.) 

15)  Böse"^)  Gesellschaft  verdirbt  gute  Sitten; 

oder: 
Böse  Gesellschaften  verderben  gute  Sitten. 
(Ladinisch;  Unter-Engadin.) 

Die  Italiener: 

1)  Die  Mönche  antworten,  wie  der  Abt  an- 
gestimmt hat. 

2)  Die  Mönche  antworten,  wie  der  Abt  an- 
gestimmt hat. 

3)  Wie  der  Abt,  so  die  Mönche. 

4)  Das  Volk  ist  dem  Herrn  ähnlich. 

5)  Die  Ileerde  ist  dem  Hirten  ähnlich. 

6)  Wie  der  Regent  ist,  so  sind  die  Völker. 


7 

8 

9 

10 

11 

12 
13 
14 
15 

16 

17 
18 
19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 
26 
27 

28 
29 


Das  was  der  Herr  thut,  thue  hernach  viele. 

Wie  der  Kaplan  ist,  so  ist  der  Küster. 
(Neapel.) 

Wie  die  sind,  welche  befehlen,  sind  alle 
die,  welche  gehorchen.    (Sardinien.) 
Je  nach  dem  Hirten  die  Schafe.    (Sar- 
dinien, Logudorese.) 
Je  nach  den  Oberen  (Vorgesetzten)  sind 
die  Untergebenen.    (Sard.,  Logud.) 
Wie  der  Herr,  so  der  Diener. 
Die  Diener  sind  ähnlich  den  Herren. 
Toller  Herr,  verrückter  Diener.  (Bergamo.) 
Wer  will  sehen  den  Herrn,  der  sehe  den 
Diener  an.    (Mailand.) 
Schlechter  Herr,    schlechter   Aufseher. 
(Venedig.) 

Solehen  Herren,  solche  Diener.  (Sizilien.) 
Es  ist  Alles  Bohne. 

Es  ist  wie  Käse  und  Quark  (frischer 
Käse).     (Corsica.) 

Wenn  es  nicht  ein  Ochse  ist,  so  ist  es 
eine  Kuh.    (Romagna.) 
Roulade  und  Fleischkloss  ist  dasselbe. 
(Romagna.) 

Wenn  es  nicht  Brodsuppe  ist,  ist*s  ein- 
gewässertes Brod.     (Piemont.) 
Das  was  Kessel  (Trog)  ist,  ist  Kessel- 
eben  (Tröglein). 

Eben  so  weit  ist  von  meinem  Hause  zu 
deinem  Hause,  als  von  deinem  Hanse 
zu  meinem  Hause. 
So  weitgeht  derHinkende,  als  der  Lahme. 

Es  ist  eben  so  viel  umhacken,  als  Erd- 
schollen zerbrechen.    (Corsica.) 
Es  ist  einerlei,  an  Krankheit  zu  sterben, 
wie  aus  Liebe.    (Toscana) 
Es  ist  einerlei,  hineinstecken  und  hinein- 
setzen.   (Toscana.) 

Es  ist  einerlei,  aus  dem  Wasser  in  den 
Brunnen,  wie  aus  dem  Brunnen  in's 
Wasser.    (Bergamo.) 


*),Da8  dinrwiMie Beiwort nauschs  bedeutet: 
bOse,  Bchleohti  bMurtig. 
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30)  A  la  piegonv  tanto  ghe  fa  die  la  magna 
cl  lovo,  (juanto  che  la  scana  cl  becher. 
(Vcn^cia.) 

31)  La  figliuola  come  6  allevata,  la  stoppa 
conic  6  filata. 

32)  La  giüvine  come  ö  allcvata,  la  stoppa 
come  e  ülata.    (Toscaiia  ) 

33)  La  fiöla  come  Vd  Icvada,  la  stopa  come 
r^  filada.     (Lombardia.) 

34)  La  stoppa  come  e  filata,  c  la  figlia 
come  6  allcvata.    (Napoles.) 

35)  Chi  ha  megli^i  filii;  face  mcgiio  tela. 
(Corcöga.) 

3G)  Chi  ha  cattiva  ccra,  fa  caitive  candele. 
(Toscana.) 

37)  Catia  cera,  bröto  candele.     (Bergamo.) 

38)  HuoDo  grano  fa  buon  pane. 

39)  Chi  ha  piü  bon  granu,  fa  piü  bona 
ferina.     (Corcega.) 

40)  Qual  paue  hai,  tal  /.ii|)pa  avrai.  (^Tos- 
cana.) 

41)  Come  l'e  '1  pau,  te  fare  la  sUpa.  (Mi- 
laD(^s.) 

42)  El  bon  gran  fa  cl  bon  pan.   (Ven<^,cia.) 

43)  A  tal  Santo  tal  oflerta. 

44)  Fe  la  fcsta  sgond  e  Sant.     (Uomaua.) 

45)  8egundu  su  8anctu  sa  festa.  (Cerdena.) 


4t))  Segundu    su    Sanctu    s'inceusu.     (Cer- 1   46) 
dena.) 

47)  Secoudo  o  santo   sc  ta  ToiTerta.     (Li-     47) 
güria.) 

48)  Fe  la  festa  secoud  el  sant.    (Fiamonte.)     48) 


49)  Qual  piede,  tale  scarpa. 

50)  Qual  gamba,  tal  calza.     (Toscana.) 
f)!)  Qual  cervello,  Tal  cappello.    (Toscana.) 

52)  Tal  culo,  tal  brache.     (Toscana.) 

53)  Qual  buco,  tal  cavicchio.    (Toscana.) 

54)  Qual  guaina,  tal  coltello.     (Toscana.) 

55)  Chi  bcn  scrvc,  assai  dimanda.  (Corcöga.) 
;')())  Zoronada  bene  facta  est  pagada  a  bonu 

coro.     (Cerdena,  Logudorös.) 

57)  Qual'  c  il  padre,  tali  sono  i  figli. 

58)  Qual*  ^  la  madre,  tal'  b  la  figlia. 

59)  Qual'  c  la  padrona,  taP  ö  la  serva. 
()0)  Qual   il   padre,   tal  il  figlio   e  tatta  la 

mcsnada.     (Tosedna.) 
()1)  Tal  calzo,  tal  magliolo:  Tal  padre,  tal 

figli  ulo.     (Corcöga.) 
()2)  Dal  calzo  ne  viene  il  magliolo:  Qaalc 

il  padre,  tale  lo  figliulo.    (Corcäga.) 
()3)  Ija   buoua   madre   fa   baona  la  figlia. 

(Tosedna.) 
64)  Della  madre  il  cammin  segue  la  figlia. 

(Toscana.) 
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30)  Dem  Schaf  ist  es  einerlei,  ob  der  Wolf 
es  f risst,  oder  der  Metzger  es  schlachtet. 


31)  Das  Mädchen,  wie  es  erzogen  ist^  das 
Werg,  wie  es  gesponnen  ist. 

32)  Das  Mädchen,  wie  es  erzogen  ist,  das 
Werg,  wie  es  gesponnen  ist.  (Toscana.) 

33)  Das  Mädchen,  wie  es  erzogen  ist,  das 
Werg,  wie  esgesponnen  ist.  (Lombardei.) 

34)  Das  Werg,  wie  es  gesponnen  ist,  und 
die  Tochter,  wie  sie  erzogen  ist.  (Neapel.) 

35)  Wer  besseres  Garn  hat,  macht  bessere 
Leinwand.    (Corsica.) 

36)  Wer    schlechtes    Wachs    hat,    macht 
schlechte  Kerzen.    (Toscana.) 

37)  Schlechtes    Wachs,    schlechte   Kerzen. 
(Bergamo.) 

38)  Gutes  Korn  macht  gutes  Brod. 

39)  Wer  besseres  Korn  hat,  macht  besseres 
Mehl.    (Corsica.) 

40)  Was   für  Brod   du  hast,   solche.  Suppe 
wirst  du  haben.     (Toscana.) 

41)  Wie  das  Brod  ist,  wirst  du  die  Suppe 
machen.     (Mailand.) 

42)  Das  gute  Korn   macht  das  gute  Brod. 
(Venedig.) 

43)  Solchem  Heiligen,  solches  Opfer.    (Wie 
der  Heilige,  so  das  Opfer.) 

44)  Das  Fest  begehen  je  nach  dem  Heiligen. 
(Romagna.) 

45)  Je  nach  dem  Heiligen  das  Fest.    (Sar- 
dinien.) 

Je  nach  dem  Heiligen  der  Weihrauch. 
(Sardinien.) 

Je  nach  dem  Heiligen  bringt  man  das 
Opfer.    (Ligurien.) 

Das  Fest  begehen  je  nach  dem  Heiligen. 
(Piemont.) 

49)  Wie  der  Fuss,  so  der  Schuh. 

50)  Wie  das  Bein,  so  der  Strumpf.  (Toscana.) 

51)  Wie  das  Hirn  (der  Kopf),  so  der  Hut. 
(Toscana.) 

52)  Wie  der  Steiss,  so  die  Hosen.    (Solcher 
Steiss,  solche  Hosen.)     (Toscana.) 

53)  Wie  das  Loch,  so  das  Fflöckchen.  (Tose.) 

54)  Wie  die  Scheide,  so  dasMcsser.  (Toscana.) 

55)  Wer  gut  dient,  fordert  viel.    (Corsica.) 
5G)  Gut  gethane  Tagesarbeit  wird  von  Her- 
zen gern  bezahlt.    (Sardinien,  Logud.) 

57)  Wie  der  Vater  ist,  so  sind  die  Söhne. 

58)  Wie  die  Mutter  ist,  so  ist  die  Tochter. 

59)  Wie  die  Herrin  ist,  so  ist  die  Dienerin. 

60)  Wie  der  Vater,   h^  der  Sohn  und  die 
ganze  Familie.    (Toscana.) 

61)  Soleher  Weinstock,  solche  Kebe:  solcher 
Vater,  solcher  Sohn.    (Corsica.) 

62)  Vom  Weinstoek  kommt  die  Bebe:  wie 
der  Vater,  so  der  Sohn,    ^orsiea.) 

63)  Die  gute  Mutter  macht  die  Tochter  gut. 
(^Toscana  ^ 

64)  Der  Matter  Weg    folgt    die  Tochter. 
(Toscana.) 
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65)  Vk  fiofeul  d'  80  pader.    (Parma.) 

66)  Uk  Gobül  de  so  madra.    (Parma.) 
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67)  L'ö  fiöl  bd  8ö  pöder.    (Emilia;  Reggio.) 

68)  Talis  patris  talis  fili.   (Emilia^  Reggio.) 

69)  Tal  pare,  tal  fio.    (Triestiuo.) 

10)  üimmi  a  chi  6  figlia,  che  ti  dico  a  ehi 
assomiglia.    (Näpoles.) 

71)  Dimmi  a  cbi  sei  figlto  e  ti  dico  a  chi 
somigli.    (Apuh*a.) 

72)  Quali  patri,  tali  figgfaia;  qaali  matri, 
tali  figghia.    (Sicilia.) 

73)  Tortn  In  patri,  torti  li  figghi  fina  a 
morti.    (Sicilia.) 

74)  Comente  est  sa  babbu,  tales  saut  sos 
fizos.    (Cerdena.) 

75)  Fizn  mascin  tirat  a  mama,  fiza  femina 
tirat  a  babbn.    (Cerdena,  Logudor6s.) 

76)  Tal  proposta,  tal  risposta. 

77)  Qaando  la  donna  folleggia;  la  fante 
danneggia.    (Toscdna.) 

78)  Qn^ll  cb*  s'  sorana  qnöll  s  racöi  (s'ara- 
coi).    (Romana.) 

79)  Chi  mal  semina,  mal  raccoglie.    (Tose.) 

80)  Cbi  mal  semena,  mal  racoglie.  (Ven^cia.) 

81)  Conforma  se  sem^na,  se  regUj.  (Brescia.) 

82)  Come  se  semina  se  regöi.     (Milan^s.) 

83)  Da  catia  somenza  uo  pol  niai  nas  bu 
fröt.     (Bergamo.) 

84)  El  hon  alber  fa  1  bon  frlit.    (Milan^s.) 

85)  El  bon  alboro  fa  i  bpni  fruti.    (Ven^cia.) 

86)  Come  si  semina,  cosi  si  raccoglie. (Ndpol.) 

87)  Chiddu  chi  si  simina,  si  ricoggbi.  (Sicilia.^ 

88)  Qni  pagu  semenat,  pagu  messat.  (Cerd.) 

89)  Qui  semenat  bene,  mczus  baddit.  (Cerd.) 

90)  Qui  pagn  bettat,  pagu  isettat.  (Cer- 
deiia,  Logodoris.) 

91)  Stappa  mi  dasti  c  stuppa  ti  filai,  Tu 
mi  tincisti,  ed  in  ti  anniricai.  (Sicilia, 
Catania.) 

92)  Sedattu  meu  sedattu,  su  qui  mi  faghcs, 
ti  factu.     (Cerdena,  Logndoris.) 

93)  La  bertuccia  ne  porta  via  Facqua. 

94)  Diavol  porta  e  diavol  reca. 

95)  Chi  tosto  viene,  tosto  se  ne  va. 

96)  Quel  che  vicn  di  penna  e  stola,  Tosto 
vien  e  tosto  vola. 

97)  Quel  che  vien  di  ruffa  raffa,  Se  ne  va 
di  bnffa  in  baffa. 

98)  Quel  che  vi^n  di  salti,  va  via  di  balzi. 
(Toscäna.) 

99)  Yenne  per  le  poste.  119  ya  per  istuflfetta. 
(Toscina.)  ^ 
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65)  Er  ist  der  Sohn  seines  Vaters.  (Parma.) 

66)  Er  ist  der  Sohn  seiner  Mutter. 

67)  Er  ist  der  Sohn  seines  Vaters.  (Emilia, 
Reggio.) 

68)  Solcher  Vater,  solche  Söhne.  (Emilia, 
Reggio.) 

Solcher  Vater,  solcher  Sohn.  (Triest.) 
Sag'  mir,  wessen  Tochter  sie  ist,  dass 
ich  dir  sage,  wem  sie  gleicht  (Neapel.) 

71)  Sag'  mir,  wessen  Sohn  du  bist  und  ich 
sage  dir,  wem  du  gleichst    (Apnlien.) 

72)  Wie  die  Väter,  so  die  Söhne;  wie  die 
Mütter,  so  die  Töchter.    (Sizilien.) 

73)  Verkehrt  der  Vater,  verkehrt  die  Söhne 
bis  zum  Tode.    (Sizilien.) 

74)  Wie  der  Vater  ist,  so  sind  die  Söhne. 
(Sardinien.) 

75)  Männliches  Kind  Tder  Knabe)  gleicht 
der  Mutter,  weiblicnes  Kind  (das  Mäd- 
chen) gleicht  dem  Vater.   (Sard.,  Logud.) 

76)  Solcher  Vorschlag,  solche  Antwort  (Wie 
die  Frage,  so  die  Antwort.) 

77)  Wenn  die  Herrin  (Frau)  närrisches  Zeug 
(Muthwillen)  treibt,  schädigt  die  Magd. 
(Toscana.) 

78)  Was  man  säet,  das  erntet  man.  (Romagna.) 

79)  Wer  schlecht  sät,  erntet  schlecht.  (Tose.) 

80)  Wer  schlecht  sät,  erntet  schlecht  (Ve- 
nedig.) 

81 )  Gleichwie  man  sät,  erntet  man.  (Brescia.) 

82)  Wie  man  sät,  erntet  man.    (Mailand  ) 

83)  Aus  schlechter  Saat  kann  niemals  gute 
F'rucht  hervorgehen.    (Bergamo.) 

84)  Der  gute  Baum  macht  die  gute  Frucht. 
(Mailand.) 

85)  Der  gute  Baum  macht  die  guten  Früchte. 
(Venedig.) 

86)  Wie  man  sät,  so  erntet  man.    (Neapel.) 
S7)  Was  man  sät,  erntet  man.    (Sizilien.) 

88)  Wer  wenig  sät,  erntet  wenig.  (Sardinien.) 

89)  Wer  gut  sät,  erntet  besser.  (Sardinien.) 

90)  Wer  wenig  ausstreut,  erwartet  wenig. 
(Sardinien,  Logudoresisch.) 

91)  Werg  gabst  du  mir  und  Werg  spann  ich 
dir;  Du  färbtest  mich  und  ich  schwärzte 
dich.     (Sizilien,  Catania.) 

92)  Mehlsieb  mein  Mehlsieb,  das  was  du 
mir  thust,  thn'  ich  dir.  (Sardinien,  Logu- 
doresisch.) 

93)  Der  Aflfe  trägt  das  Wasser  weg.  (Wie 
gewonnen,  so  zerronnen.) 

94)  Der  Teufel  bringt  und  der  Teufel  holt 

95)  Wer  schnell  kommt,    gebt  schnell  fort. 

96)  Was  mit  Feder  und  Stola  kommt,  kommt 
schnell  und  entfliegt  schnell. 

97)  Was  ruff  raff  kommt,  geht  biff  baff  da- 
von.   (Wie  gewonnen,  so  zerronnen.) 

98)  Was  springend  (in  Sprttngen)  kommt, 
geht  hfipfend(imHfipfen)  fort.  ^Toscana.) 

99)  Es  kam  mit  der  Post,  geht  mit  Staffette 
fort    (TotWM.) 
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100)  La  roba  venata  col  finfirinfi,  se  ne  va 
col  fanfaranfä.    (Toscäoa.) 

101)  Qael  ch'  vein  pr'  al  finfaranfeiD,   s'  in 
va  pr'  al  fanfaranfä.    (^Bolönia.) 

102)  La  robba  ?ä  con  la  vein.    (Bolönia.) 

103)  I  qaattriD  di  zagadar  i  vann  cmod  i 
vinipD.    (Bolönia.) 

104)  Vk  gnuda  d'riff  e  la  va  d'raff.  (Parma.) 

105)  Qael  che  ve  de  salt^  el  va  vea  de  sbalz. 
(Bergamo.) 

106)  I  b^s  dai  predig  e'  vegnin  ebiantand  e 
van  vie  siviland.    (Friaul) 

107)  I  dinae  do  cappellan  cantando  vegnan, 
cantando  van.    (LigAria.) 

108)  La  roba  d'  stola  a  va  via  ob'  a  volä. 
(Piamonte.) 

109)  Lö  eh'  a  ven  per  fluta;  a  va  via  per 
tanborn.    (Piamonte.) 

110^  Come  se  vien,  se  va.    (Veo^cia.) 

111)  Qael  che  vien  de  tinche  tanche,  Se  ne 
va  de  ninche  nancbe.    (Venäcia.) 

112)  Roba   de   stola,   la   va   che   la   svola. 
(Ven«5cia.) 

113)  Koba  Tobä,  come  la  vien  la  va.    (Ve- 
näcia.) 

114)  Denara  di  stola  se  ne  vola.    (Calabria.) 

115)  Dinari    di    sacristana,    comu    vinnirn, 
sinn'  annanu.    (Sicilia.) 

116)  Su  qui  si  leat  per  rifi  rafa,  totu  si  qa' 
andat  per  bifi  et  bafa.    (Cerdena.) 

117)  Sa  cosa  furada  pagu  durat  et  coniente 
est  benuida,  gasi  si  qu'  andat.    (Cer 
deua.) 

118)  Qui   prestu   benit,   prestu   siqu'  andat. 
(Cerdena,  Logudoris.) 

119)  Male  lacquirida   coment'   intrat   bessit. 
(Cerdena,  Logudor^s.) 


120)  Qual  ballata,  tal  Sonata. 


121)  Come  farai,  cosi  avrai.    (Toscäna.) 

122)  Come  sc  fa,  se  troenva.    (Milanis.) 

123)  Chi  fa  ben,  tr()va  ben.    (Milanis.) 

124)  Chi  fa  ben,   troenva  ben,  maa  cbi  fa 
maa.     (Milanes.) 

125)  Chi  fa  ben,  trova  ben.    (Venicia.) 

126)  Come  vai,  sei  trattato.    (Näpoles.) 

127)  Comu  fai,  t'6  fatta.    (Sicilia.) 

128)  Qai  faghet  bene,  non  tenet  mai  male. 
(Cerdena,  Logadoris.) 

129)  Qui  faghet  male,  hat  male  et  pejos. 
(Cerdena,  Logadoräs.) 
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00)  Das  mit  Titiriti  gekommene  Vermögen 
geht  mit  Tatarata  wieder  davon. 

01)  Was  mit  Titiriti  kommt,  geht  mit  Tata- 
rata davon.    (Bologna.) 

02)  Das  Vermögen  geht  davon  wie  es  kommt. 
(Bologna.) 

03)  Die  Qaattrini  des  Spielers  gehen  wie 
sie  kommen.    (Bologna.) 

04)  Es  ist  mit  Riff  gekommen  and  geht  mit 
Raff  davon.    (Parma.) 

05)  Was  im  Springen  (springend)  kommt, 
geht  im  Hüpfen  (hüpfend)  davon.  (Berg.) 

06)  Die  Gelder  der  Priester  kommen  mit 
Singen  and  gehen  mit  Pfeiffen  davon. 
(Friaul.) 

07)  Die  Gelder  des  Kaplans  kommen  mit 
Singen  und  gehen  mit  Singen.  (Ligurien.) 

08)  Der  Erwerb  mit  der  Stola  geht  davon 
wie  im  Fluge.    (Piemont.) 

09)  Was  mit  der  Flöte  kommt,  geht  davon 
mit  der  Trommel.    (Piemont.) 

10)  Wie's  kommt,  geht's. 

11)  Was  von  Tingel  Tangel  kommt,  geht 
mit  Ningel  Nangel  davon.     TVenedig.) 

12)  Erwerb  mit  der  Stola  geht  aavon  wie 
im  Fluge.    (Venedig.) 

13)  Geraubtes  Gut,  wie  es  kommt,  geht  es. 

grenedig.) 
eld  von  4er  Stola  fliegt  davon.    (Ca- 
labrien.) 

15)  Küster  Gelder,  wie  sie  kommen,  gehen 
sie  davon.    (Sizilien.) 

16)  Das  was  mit  Riff  Raff  kommt,  geht 
rasch  mit  Biff  Baff  davon.    (Sardinien.) 

17)  Die  gestohlene  Sache  dauert  wenig  und 
wie  sie  gekommen  ist,  so  geht  sie  davon. 
(Sardinien.) 

18)  Wer  schnell  kommt,  gebt  schnell  davon. 
(Sardinien,  Logudoresisch.) 

19)  Schlecht  Erworbenes  geht  davon,  w\e 
es  kommt.    (Sardinien,  Logudoresisch.) 

(Alle  vorstehenden  italienischen  Sprich- 
wörter von  Nr.  93  an  bis  und  mit  Nr.  119 
entsprechen  dem  deutschen:  i,Wie  gewonnen, 
so  zerronnen.^) 

120)  Wie  der  Tanz  so  die  Sonate  (Musik). 
(=  Wie  man  in  den  Wald  ruft,  so  hallt 
es  wieder,  oder  =  Warst  wider  Wurst.) 

121)  Wie  du  tbun  wirst,  so  wirst  du's  haben. 
(Wie  man*s  treibt,  so  geht's.) 

122)  Wie  man's  macht, findet  man's. (Mailand.) 

123)  Wer  es  gut  macht,  findet's  gut.  (Mailand.) 

124)  Wer  es  gut  macht,  findet's  gut,  schlecht, 
wer's  schlecht  macht.    (Mailand.) 

125)  Wer  es  gutmacht,  findet's  gut.  (Venedig.) 

126)  Wie  du  gehst  (wie  dn's  treibst),  wirst 
da  behandelt 

127)  Wiedathast,  wirddirgethan.  (Sizilien.) 

128)  Wer  gut  thu  t  (handelt),  bat  es  nie  schlecht. 
(Sardinien,  Logadoresiseh.) 

129)  Wer  schlecht  that  (bandelt!  haf  sschlecht 
and  schlimmer.    (Sardiiueiii  Logad.) 
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447.  A  mal  capellan  mal  sacristan. 


130)  Qai  andat  a  fagher  male,   li  faghent 
pejus.    (Cerdefia,  Logudor^s.) 


131 

132 

133 

134 
135 

136 

137 

138 

139 

140 

141 

142 


143 
144 

145 

146 

147 

148 
149 

150 

151 
152 

153 
154 

155 

156 


157 

158 


S'ä  de  dornii,  come  gh'fe  fat   el   ni. 

(Bergamo.) 

Se  dorme  come  ze  fato  el  leto.    (Ve- 

D^cia.) 

Quel  leto  ehe  ti  te  (arä,  qne  ti  godarä. 

fTrieste.) 

Qual  e  la  sigDora,  tal  k  la  cagnuola. 

Tal  k  la  cagnuola,  Qual  k  la  signora. 

(Toscäna.) 

Poco  danaro,  poca  merce. 

Poca  sp^'sa^   poch  Sant  Antdui.    (Ro- 
mana.) 

Poco  cacio  fresco,  poco  San  Francesco. 
(Toscäna.) 
Poch  dindr,  poch  Sant'  Antoni.  (Parma.) 

Poca  farina^   poca   Madonina.     (Lom- 

bardia.) 

Talis   pagaziO;   talis   cantazio.    (Lom- 

bardia.) 

Con  piö  grossa  V^  la  torza,  Gon  piö  i 

pret  i  alza  la  us.    (Bergamo.) 


130)  Wer  schlecht  thun  will,  dem  thun  sie 
Schlimmeres. 

(Alle  die  vorstehenden  Sprichwörter  bis 
zu  Nr.  120  hinauf,  entsprechen  dem  deutschen: 
„Wie  man's  treibt,  so  geht's.**) 

131)  Man  hat  zu  schlafen  (muss  schlafen), 
wie  das  Nest  gemacht  ist.  (Bergamo.) 

132)  Man  schläft,  wie  das  Bett  gemacht  ist. 
(Venedig.) 

133)  Jenes  Bett,  das  du  dir  machen  wirst, 
dessen  wirst  du  dich  erfreuen.  (Triest.) 

134)  Wie  die  Herrin  ist,  so  ist  die  Htlndin. 

135)  So  ist  die  Htlndin,  wie  die  Herrin  ist. 
(Toscana.) 

136)  Wenig  Geld,  wenig  Waare.  (=  Dem 
deutschen :  Wie  das  Geld,  so  die  Waare.) 

137)  Wenig  Ausgabe,  wenig  Sankt-Antonius. 
(Romagna.) 

138)  Wenig  frischer  Käse,  wenig  Sankt- 
Franciscus.    (Toscana.) 

139)  Wenig  Geld,  wenig  Sankt  -  Antonius. 
(Parma.) 

140)  Wenig  Mehl,  wenig  Madonna.  (Lom- 
bardei.) 

141)  Solche  Bezahlung,  solcher  Gesang. 
(Lombardei.) 

142)  Je  dicker  die  Kerze  ist,  desto  mehr  er- 
hebt der  Priester  das  us  (die  Endsilbe 
des  lat.  Wortes  dominus),  d.  h.  die 
Stimme.    (Bergamo.) 

143)  Wenig  Käse,  wenig  Madonna  di  Cpa- 
vaggio.    (Mailand.) 

144)  Nach  dem  Aufwand  richtet  sich  das 
Singen;  gleichwie  der  Geldbeutel  ist  das 
Läuten.    (Mailand.) 

145)  Wenig  Geld,  wenig  Fest.    (Piemont.) 

146)  Solche  Bezahlung,  solcher  Gesang. 
(Piemont.) 

147)  Solche  Bezahlung,  solche  Arbeit.  (Piem.) 

148)  Wenig  Brod,  wenig  Sankt  Antonius. 

149)  Wie  dick  ist  dieKerze,  erhebt  der  Priester 
die  Stimme.    (Venedig.) 

150)  Gemäss  der  Bezahlung  das  Gemälde. 
(Sardinien,  Logudoresiscb.) 

151)  Bestellter  Boden,  erhoffte  Ernte. 

152)  Wenn  du  schlecht  ackerst,  wirst  du 
schlechter  ernten. 

153^  Bestellter  Boden,  erhoflFte  Ernte.  (Lomb.) 

154)  Gib  mir,  sagte  der  Boden,  und  ich  werde 
dir  geben.    (Mailand.) 

155)  Der  Boden  sagt:  gib  mir,  damit  ich  dir 
gebe.    (Sizilien.) 


Poca  formag,  poch  Madöna  de  Carevag. 
(Milan^s.) 

De  la  spesa  se  regola  el  canta,  Con- 
forma  de  la  borsa  1'^  el  sonnä.  (Mi- 
lanis.) 

Pöchi  dn6  poca  festa.    (Piamonte.) 
Talis  pagassio,   talis  cantassio.    (Pia- 
monte.) 

Talis  pagassio,  talis  laborassio.  (Piam.) 
Poco  pan,  poco  Santantonio.  (Ven6cia.) 
Come  xe  grossa  la  candela,  i  preti  alza 
la  ose.    (Ven^cia.) 

Conforme    sa    pagadura    sa    pinctura. 
(Cerdena,  Logudor^s.) 
Terra  coltivata,  raceolta  sperata. 
Si  ari  male,  peggio  mieterai. 

Tera  laorada,  racolta  sperada.  (Lomb.) 
Dd  men,  la  dis  la  t&ra,  e  ten  darö. 
(Milan^s.) 

La  terra  dici:  dunami,  chi  ti  dunu. 
(Sicilia.) 

Qui  trabagliat  sa  terra,  tenetpane:  qui  156)  Wer   den   Boden   bearbeitet  (bestellt), 
la  laxat  reposare,  morit  niiseru.    (Cer-  hat  Brod;   wer  ihn  ruhen  lässt,   stirbt 

dena.)  elend.    (Sardinien.) 

II  simile  attrae  il  simile.  157)  Das  Gleiche  zieht  das  Gleiche  an. 

Ogni  simile  appetisce  il  suo  simile.        158)  Jedes    Gleiche    geltlstet    nach    seines 

Gleichen. 

159)  Jeder  Missgestaltete  findet  seinen  Gleich- 
gestalteten. 

160^  Oleicbe  geken  mit  Gleichen. 

161)  Gleich  mit  (ffleidi  st^t  gut  und  < 


159)  Ogni  difforme  trova  il  suo  conforme. 

160)  Simili  eon  simili  vanno. 

161)  Pari  eon  päd  bene  Ma  t  dora« 
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162 
163 


l 


164) 

165 

166 

167 

168 

169 

170 

171 

172 
173 

174 

175 

176 

177 

178 

179 
180 

181 

182 

183 
184 

185 

186 
187 
188 
189 
190 

lyi 

192 
193 

194 
195 
196 

197 

198 


P6ribas  cum  p6ribus.    (Romana.) 
Ogni  simile  ama  il  suo  simile.    (Gor- 
c6ga  =  Corsica.) 

Ogni  siinil  ama  el  so  simil.  (Parma.) 
Ogni  simil  ame  il  so  simil.  (Frianl.) 
Ogne  semel  ama  el  so  semel.  (Bergamo.) 
Ogni  simil  ama  86  simil.  (Piaroonie.) 
Ogni  simile  ama  el  so  simile.  (Ven^cia.) 
Ogni  simile  ama  el  suo  simile.  (Triestino.) 
11  buono  fa  camera  (camerata)  col  baono. 
(Tosedna.) 
S'amen  e  van  d'aeeord  pari  con  pari. 

Giovin  coi  giovin  e  vfec  coi  v6c.  (Milanis.) 
Chi   a   s'   smia    (=   simiglia)   as   pia 
(=  piglia).    (Piamonte.) 
Simile  cerea  simile.    (Apulia,  Lecce.) 
(Como  les  Dan^ses:  Lige  sager  Lige.) 
Ognune  cnm  pares  suos.    (Cerdena.) 

Piccinos  cum  pieeinos  et  mannos  (c=  al 
latino:  magnos)  cum  mannos.  (Cerdena.) 
Ogni  simile  est  amigu.  (Cerdeiiay  Lo- 
gudor^s.) 

Ogni  animale  si  unit  cum  s'ispecie  saa. 
(Cerdena,  Logadores.) 
Su  birbu  cum  birbante.   (Cerd.,  Lognd.) 
Render   eolpo  per  colpo,   pan  per  fo- 
caccia,  frasche  per  foglie. 
Rende  frasche  per  feüje,   (el)  pan  per 
fogassa.    (Piamonte.) 
Pagare  ad  unu  in  sa  matepsi  moneda. 
(Cerdena,  Logudoris  Merid.) 
AI  mal  fagli  male. 

Le  cattive  compagnie  condueou  Tuomo 
alla  forca. 

Le    cattive    compagnie    conducon    gli 
uomiui  alle  forche.    (Toscäna.) 
U  cattiv  cum^agnie  guidin  Thom  alla 
forca.     (Bolönia.) 

I  compagni  tira  1 6m  sa  la  furca.  (Ber- 
gamo.) 

I  amici  conduse  Tomo  su  la  forca.  (Ve- 
n6cia.) 

La  mala  compagnia  porta  Tommo  a  la 
forca.     (Ndpoles.) 

Mala  cumpagnia  porta  Tomu  a  la  furca. 
(Sicilia.) 
1  tristi  compagni  danneggiano. 

I  cattivi  ragionamenti  guastano  i  bnoni 

costumi. 

1   cativ  cumpegn  j   6  Tarvena  d'ogni 

cosa.     (RoHiana.) 

I  compagn  i  tira  a  mal.    (Bergamo.) 

I  compagn  fan  sempre  dagn.  (Bergamo.) 

Chi  a  pratica  ii  cativ,  a  dventa  cativ. 

i Piamonte.) 
ja  compagnia  fa  Tomo  ladro.    (Trie- 
stino.) 

Mali  compagni  portano  a  mina.  (Cer- 
dena.) 
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62)  Gleiche  mit  Gleichen. 

63)  Jeder   Gleiche  liebt   seinen   Gleiclicu. 

5 Corsica.) 
eder  Gleiche  liebt  seinen  Gleichem. 
Jeder  Gleiche  liebt  seinen  Gleichen. 
Jeder  Gleiche  liebt  seinen  Gleichen. 
Jeder  Gleiche  liebt  seinen  Gleichen. 
Jeder  Gleiche  liebt  seinen  Gleichen. 
Jeder  Gleiche  liebt  seinen  Gleichen. 
Der  Gute  macht  Kameradschaft  mit  dem 
Guten. 

71)  Es  lieben  und  vertragen  sich  Gleiche 
mit  Gleichen. 

72)  Jung  mit  Jung  und  Alt  mit  Alt. 

73)  Wer  sich  gleicht,  nimmt  sich. 


74)  Gleich  sucht  Gleich.    (Wie  die  Dänen.) 

75)  Jeder  mit  seinen  Gleichen  (seines  Glei- 
chen).   (Sardinien.) 

76)  Kleiqe    mit  Kleinen    und   Grosse    mit 
Grossen.    (Sardinien.) 

77)  Alks  Gleiche  ist  (sich)  Freund.    (Sar- 
dinien, Logudoresisch.) 

78)  Jedes  Thier  vereint  sich  mit  seiner  Art. 
(Sard.  Log.) 

79)  Der  Schelm  mit  dem  Schelm.  (Sard.  Log.) 

80)  Schlag   für  Schlag,  Brod   nir  Kuchen, 
Laub  fllr  Blätter  wiedergeben. 

81)  Laub  für  Blätter,  (das)  Brod  nir  Kuchen 
wiedergeben.    (Piemont.) 

82)  Einen  in  der  nämlichen  Münze  bezahlen. 
(Sard.  südl.  Log.) 

83)  Dem  Bösen  thue  Böses. 

84)  Die  schlechten  Gesellschaften  führen  den 
Menschen  an  den  Galten. 

85)  Die  schlechten  Gesellschaften  ftlhren  die 
Menschen  an  die  Galgen.    (Toscaua.) 

86)  Die  schlechten  Gesellschaften  führen  den 
Menschen  an  den  Galgen.    (Bologna.) 

87)  Die  Gefährten   bringen   den  Menschen 
an  den  Galgen.    (Bergamo.) 

88)  Die  Freunde  bringen  den  Menschen  an 
den  Galgen.    (Venedig.) 

89)  Die  schlechte  Gesellschaft  bringt  den 
Menschen  an  den  Galgen.    (Neapel.) 

90)  Schlechte  Gesellschaft  bringt  den  Men- 
schen an  den  Galgen.    (Sizilien.) 

91)  Die   traurigen    (schlechten)   Gefährten 
schaden. 

92)  Die   schlechten   Reden    verderben   die 
guten  Sitten. 

93)  Die  schlechte  Gesellschaft  is  der  Ruin 
von  jeder  Sache. 

94)  Die  Gefährten  verleiten  zu  Bösem. 

95)  Die  Gefllhrten  thnn  immer  Schaden. 

96)  Wer  Urning  hat  mit  den  Schlechten, 
wird  auch  schlecht 

197)  Die  Gesellschaft  macht  den  Menschen 
zum  Diebe. 

198)  Schlechte  Geführten  ftlhren  zum  Ruin 
(Untergang). 
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130)  Qai  andat  a  fagher  male,   li  faghent 
pejus.    (Cerdefia,  Logudor^s.) 


131 

132 

133 

134 
135 

136 

137 

138 

139 

140 

141 

142 


143 
144 

145 

146 

147 

148 
149 

150 

151 
152 

153 
154 

155 

156 


157 

158 


S'ä  de  dormi;  come  gVk  fat   el   ni. 

(Bergamo.) 

Se  dorme  come  ze  fato  el  leto.    (Ve- 

n^cia.) 

Quel  leto  che  ti  te  farä,^  qne  ti  godara. 

fTrieste.) 

Qual  e  la  siguora,  tal  k  la  cagnuola. 

Tal  k  la  cagnuola,  Qual  k  la  signora. 

(Toscäna.) 

Poco  danaro,  poca  merce. 

Poca  sp^'sa^  poch  Sant  Antöni.    (Ro- 
mana.) 

Poco  cacio  fresco,  poco  San  Francesco. 
(Toscäna.) 
Poch  dindr,  poch  Sant'  Antoni.  (Parma.) 

Poca  farina;   poca   Madonina.     (Lom- 

bardia.) 

Talis   pagazio^   talis   cantazio.    (Lom- 

bardia.) 

Con  piö  grossa  Y^  la  torza,  Gon  piö  i 

pret  i  alza  la  us.    (Bergamo.) 


Poca  formag,  poch  Madöna  de  Carevag. 
(Milan^s.) 

De  la  spesa  se  regola  el  cantä,  Con- 
forma  de  la  borsa  Vk  el  sonnä.  (Mi- 
lan^s.) 

Pöchi  dnfe  poca  festa.    (Piamonte.) 
Talis  pagassio,   talis  cantassio.    (Pia- 
monte.) 

Talis  pagassio,  talis  laborassio.  (Piam.) 
Poco  pan,  poco  Santautonio.  (Ven^cia.) 
Come  xe  grossa  la  candela,  i  preti  alza 
la  ose.    (Veo^cia.) 

Conforme    sa    pagadura    sa    pinctura. 
(Cerdefia,  Logudor^s.) 
Terra  coltivata,  raceolta  sperata. 
Si  ari  male,  peggio  mieterai. 

Tera  laorada,  racolta  sperada.  (Lomb.) 
Da  mcn,  la  dis  la  t&ra,  e  ten  darö. 
(Milan^s.) 

La  terra  dici:  dnnami,  chi  ti  dnun. 
(Sicilia.) 

Qui  trabagliat  sa  terra,  tenet  pane:  qui 
la  laxat  reposare,  morit  niiseru.  (Cer- 
defia.) 

II  simile  attrae  il  simile. 
Ogni  simile  appetisce  il  suo  simile. 


159)  Ogni  difforme  trova  il  suo  conforme. 

160)  Simili  eon  sitnili  vanno. 

161;  Pari  eon  päd  bene  sta  t  dora. 


130)  Wer  schlecht  thnn  will,  dem  thnn  sie 
Schlimmeres. 

(Alle  die  vorstehenden  Sprichwörter  bis 
zu  Nr.  120  hinauf,  entsprechen  dem  deutschen: 
„Wie  man's  treibt,  so  geht's.") 

131)  Man  hat  zu  schlafen  (muss  schlafen), 
wie  das  Nest  gemacht  ist.   (Bergamo.) 

132)  Man  schläft,  wie  das  Bett  gemacht  ist. 
(Venedig.) 

133)  Jenes  Bett,  das  du  dir  machen  wirst, 
dessen  wirst  du  dich  erfreuen.  (Triest.) 

134)  Wie  die  Herrin  ist,  so  ist  die  Hündin. 

135)  So  ist  die  Htindin,  wie  die  Herrin  ist. 
(Toscana.) 

136)  Wenig  Geld,  wenig  Waare.  (=  Dem 
deutschen :  Wie  das  Geld,  so  die  Waare.) 

137)  Wenig  Ausgabe,  wenig  Sankt-Antonius. 
(Romagna.) 

138)  Wenig  frischer  Käse,  wenig  Sankt- 
Franciscus.    (Toscana.) 

139)  Wenig  Geld,  wenig  Sankt  -  Antonius. 
(Parma.) 

140)  Wenig  Mehl,  wenig  Madonna.  (Lom- 
bardei.) 

141)  Solche  Bezahlung,  solcher  Gesang. 
(Lombardei.) 

142)  Je  dicker  die  Kerze  ist,  desto  mehr  er- 
hebt der  Priester  das  us  (die  Endsilbe 
des  lat.  Wortes  dominus),  d.  b.  die 
Stimme.    (Bergamo.) 

143)  Wenig  Käse,  wenig  Madonna  di  C^ra- 
vaggio.    (Mailand.) 

144)  Nach  dem  Aufwand  richtet  sich  das 
Singen ;  gleichwie  der  Geldbeutel  ist  das 
Läuten.    (Mailand.) 

145)  Wenig  Geld,  wenig  Fest.    (Piemont.) 

146)  Solche  Bezahlung,  solcher  Gesang. 
(Piemont.) 

147)  Solche  Bezahlung,  solche  Arbeit.  (Piem.) 

148)  Wenig  Brod,  wenig  Sankt  Antonius. 

149)  Wie  dick  ist  dicKerze,  erhebt  der  Priester 
die  Stimme.    (Venedig.) 

150)  Gemäss  der  Bezahlung  das  Gemälde. 
(Sardinien,  Logudoresisch.) 

151)  Bestellter  Boden,  erhoffte  Ernte. 

152)  Wenn  du  schlecht  ackerst,  wirst  du 
schlechter  ernten. 

153)  Bestellter  Boden,  erhoffte  Ernte.  (Lomb.) 

154)  Gib  mir,  sagte  der  Boden,  und  ich  werde 
dir  geben.    (Mailand.) 

155)  Der  Boden  sagt:  gib  mir,  damit  ich  dir 
gebe.    (Sizilien.) 

156)  Wer  den  Boden  bearbeitet  (bestellt), 
hat  Brod;  wer  ihn  ruhen  lässt,  stirbt 
elend.    (Sardinien.) 

157)  Das  Gleiche  zieht  das  Gleiche  an. 

158)  Jedes  Gleiche  gelüstet  nach  seines 
Gleichen. 

159)  Jeder  Missgestaltete  findet  seinen  Gleich^ 
gestalteten. 

160)  Gleiche  geben  mit  Gleichen. 

161)  Gleich  mit  ftoidiMeht  gut  und  d^ 
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162 
163 

164 
165 
166 
167 
168 
169 
170 

171 

172 
173 

174 

175 

176 

177 

178 

179 

180 

löl 

182 

183 
184 

185 

186 

187 

188 

189 

190 

IUI 

192 

193 

194 
195 
196 

197 

198 


! 


Pferibus  cum  pferibus.    (Romana.) 
Ogni  simile  ama  il  suo  simile.     (Gor- 
c6ga  =  Corsica.) 

Ogni  simil  ama  el  so  simil.  (Parma.) 
Ogni  simil  ame  il  so  simil.  (Friaul.) 
Ogne  semel  ama  el  so  semel.  (Bergamo.) 
Ogni  simil  ama  s6  simil.  (Piamonie.) 
Ogni  simile  ama  el  so  simile.  (Ven^cia.) 
Ogni  simile  ama  el  suo  simile.  (Triestino.) 
11  buono  fa  camera  (camerata)  col  buono. 
(Toscäua.) 
S'amen  e  van  d'accord  pari  con  pari. 

Giovin  eoi  giovin  e  v6e  eoi  v6c.  (Milan^s.) 
Chi   a   s'   smia    (=   simiglia)   as   pia 
(=  piglia).    (Piamonte.) 
Simile  eerca  simile.    (Apulia,  Lecce.) 
(Como  les  Dan^ses:  Lige  sager  Lige.) 
Ognune  cum  pares  suos.    (C^rdeiia.) 

Piccinos  cum  piccinos  et  mannos  (s=:  al 
latino:  magnos)  cum  mannos.  (Cerdeua.) 
Ogni  simile  est  amigu.  (Cerdena,  Lo- 
gudor^s.) 

Ogni  animale  si  unit  cum  s'ispecie  sua. 
(Cerdena,  Logudores.) 
Su  birbu  cum  birbante.   (Gerd.,  Logud.) 
Kender   colpo  per  colpo,   pan  per  fo- 
cäccia,  frasche  per  foglie. 
Rende  frasche  per  feüje,   (el)  pan  per 
fogassa.    (Piamonte.) 
Pagare  ad  unu  in  sa  matepsi  moneda. 
(Gerdena,  Logudores  Mcrid.) 
AI  mal  fagli  male. 

Le  cattive  compagnie  condueou  Tüomo 
alla  forca. 

Le    cattive    compagnie    conducon    gli 
nomiui  alle  forche.    (Toscäna.) 
L'  cattiv  cum^)agnie  guidin  Thom  alla 
forca.     (Bolönia.^ 

I  compagni  tira  V6m  su  la  furca.  (Ber- 
gamo.) 

I  amici  conduse  Tomo  su  la  forca.  (Ve- 
n6cia.) 

La  mala  compagnia  porta  Tommo  a  la 
forca.    (Ndpolcs.) 

Mala  cumpagnia  porta  Tomu  a  la  furca. 
(Sicilia.) 
1  tristi  compagni  danneggiano. 

I  cattivi  ragionamenti  guastano  i  buoni 

costumi. 

1   cativ  cumpegn  j   6  Tarvena  d'ogni 

cosa.     (KoHiana.) 

I  compagn  i  tira  a  mal.    (Bergamo.) 

I  compagn  fan  sempre  dagn.  (Bergamo.) 

Ghi  a  pratica  ii  cativ ,  a  d venia  cativ. 

i Piamonte.) 
ia  compagnia  fa  Toroo  ladro.    (Trie- 
stino.) 

Mali  compagni  portano  a  mina.  (Cer- 
dena.) 
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62)  Gleiche  mit  Gleichen. 

63)  Jeder   Gleiche  liebt   seinen   Gleiclieu. 

JGorsica.) 
eder  Gleiche  liebt  seinen  Gleichen. 
65^  Jeder  Gleiche  liebt  seinen  Gleichen. 
66l  Jeder  Gleiche  liebt  seinen  Gleichen. 

67)  Jeder  Gleiche  liebt  seinen  Gleichen. 

68)  Jeder  Gleiche  liebt  seinen  Gleichen. 

69)  Jeder  Gleiche  liebt  seinen  Gleichen. 

70)  Der  Gute  macht  Kameradschaft  mit  dem 
Guten. 

71)  Es  lieben  und  vertragen  sich  Gleiche 
mit  Gleichen. 

72)  Jung  mit  Jung  und  Alt  mit  Alt. 

73)  Wer  sich  gleicht,  nimmt  sich. 

74)  Gleich  sucht  Gleich.    (Wie  die  Dänen.) 

75)  Jeder  mit  seinen  Gleichen  (seines  Glei- 
chen).   (Sardinien.) 

76)  Kleine    mit   Kleinen    und   Grosso    mit 
Grossen.    (Sardinien.) 

77)  Alks  Gleiche  ist  (sich)  Freund.    (Sar- 
dinien, Logudoresiseh.) 

78)  Jedes  Thier  vereint  sich  mit  seiner  Art. 
(Sard.  Log.) 

79)  Der  Schelm  mit  dem  Schelm.  (Sard.  Log.) 

80)  Schlag   für  Schlag,  Brod   flir  Kuchen, 
Laub  fllr  Blätter  wiedergeben. 

81)  Laub  fUr  Blätter,  (das)  Brod  flir  Kuchen 
wiedergeben.    (Piemont.) 

82)  Einen  in  der  nämlichen  Münze  bezahlen. 
(Sard.  südl.  Log.) 

83)  Dem  Bösen  thue  Böses. 

84)  Die  schlechten  Gesellschaften  führen  den 
Menschen  an  den  Galten. 

85)  Die  schlechten  Gesellschaflcn  fllhren  die 
Menschen  an  die  Galgen.    (Toscaua.) 

86)  Die  schlechten  Gesellschaflcn  fllhren  den 
Menschen  an  den  Galgen.    (Bologna.) 

87)  Die  Gefährten   bringen   den  Menschen 
an  den  Galgen.    (Bergamo.) 

88)  Die  Freunde  bringen  den  Menschen  an 
den  Galgen.    (Venedig.) 

89)  Die  schlechte  Gesellschaft  bringt  den 
Menschen  an  den  Galgen.    (Neapel.) 

90)  Schlechte  Gesellschaft  bringt  den  Men- 
schen an  den  Galgen.    (Sizilien.) 

91)  Die   traurigen    (schlechten)   Gefllhrten 
schaden. 

92)  Die   schlechten   Reden    verderben   die 
guten  Sitten. 

93)  Die  schlechte  Gesellschaft  is  der  Ruin 
von  jeder  Sache. 

94)  Die  Gefährten  verleiten  zu  Bösem. 

95)  Die  Gefllhrten  thun  immer  Schaden. 

96)  Wer  Um^anff  hat  mit  den  Schlechten, 
wird  auch  schlecht« 

197)  Die  Gesellschaft  macht  den  Menschen 
zum  Diebe. 

198)  Schlechte  Geführten  ftlhren  zum  Ruin 
(Untergang). 
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199)  Una  mala  campagnia  nde  perdet  chentu 
bonos.    (Cerdena.) 

200)  Unn   mala   nde   faghet   chentu  malos. 
(Cerdena,  Logudor^s.) 

201)  II  duro  si  vince  col  daro. 


202)  Un  diavolo  scaccia  Taltro. 

Los  Neo-Catalänes: 

1)  Si  lo  pare  es  müsic,  lo  fill  es  ballador. 

2)  De  doläHt  arbre  no  s'esperes  bon  fruit. 

8)  Diners  de  capellans  cantan  venen,  cantan 
se  n'  van. 

4)  Quand  de  mal  just  v6  Tanell,  Mal  profit 
farä  la  pell. 

5)  Tal  faräs,  tal  trobaräs. 

6)  Fill  etS;  pare  seräs,  tal  faräs,  tal  trobaräs. 

7)  Poes  diners,  pocs  sans  Antonis. 

8)  Tant  pagad,  tant  servid. 

9^  Digasli  barret,  digasli  sombrero. 

10)  Segons  la  gönt  los  encens. 

1 1)  Las  mal  as  companias  noportan  res  de  bo. 

Los  Valeneiänos: 

1)  Tarard  y  tururü,  tot  es  hu. 

2)  Aixi   com    pregnntardS;    Tal    resposta 
alcanQards. 

3)  Conforme  es  larbre,  aixi  döna  el  fruit. 

4)  Calla  tu,  y  eallar6  yo. 

5)  Lo  que  guanya  el  Escolä,  cantan t  vk 
y  cantant  sen  vä. 

6)  Conforme  far&s,  aixi  trobaräs. 

7)  Tal  es  Ali,  com  Camali. 

8^  El  bon  gran  fa  el  bon  pan. 

9)  Cada  ovella  ab  sa  parella. 

Los  Portugn^ses: 

1)  A  mäo  Capelläo,  mäo  sacristäo. 

2)  Como  canta  o  Abbade,  assim  responde 
0  Sacristäo. 

3)  Qual  0  Rei,  tal  a  grei. 

4)  Assim  como  vive  o  Rei,  vivem  os  vasallos. 

5)  Tal  amo,  taes  criados. 

6)  Täo  bom  he  Pedro  como  seu  amo. 

7)  Qual  he  eile,  tal  casamantem. 

8)  De  liuho  mordido  nunca  bom  fio. 

9)  Qual  0  pai,  tal  o  filho. 

10)  Qual  he  Maria,  tal  filha  cria. 
lll  Hai  e  filha  vestem  huma  camisa. 
I2I  Tal  he  o  demo,  como  sua  mäi. 

13)  A  pergunta  astnta  resposta  aguda. 

14)  A  apressada  pergunta  yagarosa  resposta. 
15}  Qual  pergmita  farfts^  tal  resposta  teris. 


199)  Eine  schlei^bte  Gesellschaft  verdirbt  hun- 
dert Gute. 

200)  Ein  Schlechter  macht  hundert  Schlechte. 

201)  Das  Harte  überwindet  man  mit  dem 
Harten.  (=  Hart  wider  Hart,  und  = 
Auf  einen  groben  Klotz  gehört  ein  gro- 
ber Keil.) 

202)  Ein  Teufel  vertreibt  den  andern.  (=»  Ein 
Keil  treibt  den  andern.) 

Die  Neu-Catalanen: 

1)  Wenn  der  Vater  Musiker  ist,  ist  der  Sohn 
Tänzer. 

2)  Von  schlechtem  Baum  erwarte  man  nicht 
gute  Frucht. 

3)  Die  Gelder  von  Kaplänen  kommen  mit 
Singen  und  gehen  mit  Singen  davon. 

4)  Wenn  vom  Unrecht  kommt  das  Lamm, 
wird  das  Fell  schlechten  Vortheil  bringen. 

5)  Wie  du  thun  wirst,  so  wirst  du  (es)  finden. 

6)  Sohn  bist  du,  Vater  wirst  du  sein,  wie 
du  thun  wirst,  wirst  du's  finden. 

7)  Wenig  Geld,  wenig  Sankt- Antonius. 

8)  So  viel  bezahlt,  so  viel  bedient. 

9)  Nenne  es  Barret,  nenne  es  Hut. 
10)  Je  nach  den  Leuten  der  Weihrauch. 


;] 


11)  Die  schlechten  Gesellschaften   bringen 
nichts  Gutes. 

Die  Valencianer: 

1)  Tatarata  und  Tuturutu,  Alles  ist  eins. 

2)  So  wie  du  fragen  wirst,  solche  Antwort 
wirst  du  erlangen. 

3)  Gleichwie  der  Baum  ist,  so  gibt  er  die 
Frucht. 

4)  Schweige  du,  und  ich  werde  schweigen. 

5)  DaSj  was  der  Student  gewinnt,  kommt 
mit  Singen  und  geht  im  Singen  davon. 

6)  Wie  du  thun  wirst,  so  wirst  du  (es)  finden» 

7)  So  ist  Ali,  wie  Camali. 

8)  Das  gute  Korn  macht  das  gute  Brod. 

9)  Jedes  Schaf  mit  seines  Gleichen. 

Die  Portugiesen: 

1)  Schlechtem  Kaplan  schlechter  Küster. 

2)  Wie  der  Abt  singt,   so   antwortet  der 
Kftster. 

3)  Wie  der  König,  so  die  Heerde  (das  Volk). 

4)  Wie  der  König  lebt,  leben  die  Vasallen. 

5)  Solcher  Herr,  solche  Diener. 

6)  So  gut  ist  Peter  wie  sein  Herr. 

7)  Wie  er  ist,  solches  Hans  hält  er  (so  hält 
er  Haus). 

8)  Von  abgebissenem  (kurzem)  Flachs  nie- 
mals gutes  Garn. 

9)  Wie  der  Vater,  so  der  Sohn. 

10)  Wie  Maria  ist,  solche  Tochter  erzieht  sie. 

11)  Mutter  und  Tochter  ziehen  ein  Hemd  an. 

12)  So  ist  der  Teufel,  wie  seine  Mutter. 
I3I  Auf  verschmitzte  Frage  scharfe  Antwort. 
143  Auf  eilige  Frage  langsame  Antwort. 
15)  Wie  do  die  Frage  thun  wirst,  solche 

Antwort  wirst  da  haben. 
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16)  Gada  hum  colhe  segundo  seraca. 

n)  De  tal  arvore  tal  fruto. 

18)  Dinheiros  de  saeristäo,  cantando  veni, 

cantando  väo. 
*  19)  0  mal  ganhado,  levao  o  diabo. 
20j  Deita  esterco  ao  päo,  qae  as  terras  to 

pagaräo.  • 

21)  A  ino(a  con  o  he  criada,  a  estopa  como 
he  fiada. 

22)  Quem  boa  caroa  fizer,  nella  se  deitarä. 

23)  A  ponco  dinheiro,  poaca  sande. 

24)  Gada  quäl  com  seu  igaal. 

25)  Gada  ovelha  com  sua  parelha. 

26)  Nao  ha   besta  fera  qne  se  näo  alegre 
com  a  sua  companheira. 

27)  Pagar  na  mesma  moeda. 

Los  Valäeos: 

1)  Gumü  e  säntUy  a^ta  e  ^i  tämäia. 

2)  Gumfi  \\  a^teruT,  a^ia  ^i  dormT. 
Los  Vascönes: 

1)  Nolaco  Elizalde^  alaco  abade; 

en  castellano: 
Gual  auteiglesia,  tal  el  Abad. 

2)  Nolaco  Dovia,  alaco  cabia; 

en  castellano: 
Gual  el  novio  tal  el  nido. 

3)  Nola  sonn,  ala  danza; 

en  castellano: 
Gomo  el  son,  asi  la  dänza. 

4)  Nola  tempora,  ala  solaz; 

en  castellano: 
Gomo  el  tiempo,  asi  la  platica. 

5)  Eguior  eguilleari,  eta  emago  emalliari; 

en  castellano: 
Haz  al  hazedor  y  da  al  dador. 

6)  Irabaciac  onac  anin; 

en  castellano: 
Kl  ganar,  pics  ligeros. 


448.  Amor  trompero  Ac. 


448.  Amor  trompero :  qnantas  veo,  taiitas 
qniero. 

Otros  dicen:  Amor  mesonero  etc. 

Los  anti<;nos  Gri^gos  decian: 
K^Jtffog  Inqoq  (Liiciau,  Tim.  12.) 
KiinptiQ  Hi<;nifica  tin  ave  del  mar  (pro- 
cellarin)  que  dcjasc  facilmente  cebar  y  coger 
con  la  cRpiima  de  mar,  y  por  eso  llamaron 
asi  .un  hombre  lijero,  estolido.  boquirAbio 
(Aristoph.  Pax  1032,  Flut.  912);  Aa^o;  es 
tambien  ave  del  mar  muy  voraz,  la  qnal 
dicen  qne  sc  pone  en  las  rocas  qne  bav  en 
el  mar  para  comerse  las  peces,  qne  desde 
allf  pneda  pescar^  y  aunque  mas  pcMi  eoma, 
mas  ansias  tiene  por  pesear  mas.   De  estas 

Balltr,  Altipanlach«  SprtokwOrtw, 


16)  Ein  Jeder  erntet,  je  nachdem  er  säet. 
17^  Von  solchem  Baume  solche  Frucht. 

18)  Gelder  des  Messners  kommen  mit  Singen, 
gehen  mit  Singen. 

19)  Das  schlecht  Gewonnene  holt  der  Teufel. 

20)  Bringe  Dtinger  der  Saat,  denn  die  Fel- 
der werden  es  dir  bezahlen. 

21)  Das  Mädchen,   wie  es  auferzogen   ist, 
das  Werg,  wie  es  gesponnen  ist. 

22)  Wer  gutes  Bett  macht,  wird  sich  hinein- 
legen. 

Ftir  wenig  Geld,  wenig  Wohlbefinden. 
Jeder  mit  seines  Gleichen. 
Jedes  Schaf  mit  seines  Gleicheu. 
Es  gibt  kein  wildes  Thier,  das  sich  nicht 
erfrente  an  seiner  Getährtin. 

27)  Bezahlen  in  derselben  Münze.   (=  Glei- 
ches mit  Gleichem.) 
Die  Walachen  (Rumänen): 

1)  Wie  der  Heilige  ist^   so  ist  auch  der 
Weihrauch. 

2)  Wie  du  dich  hinlegst,  so  schläfst  du  auch. 
Die  Basken: 

1)  Wie  die  Pfarrkirche,  so  der  Pfarrer. 
(Nebenstehend  die  Uebersetzung  aus  dem 

Baskiscben  in's  Spanische.) 

2)  Wie   der  Neuvermählte,  so   das   Nest 
(Hans,  die  Wohnung). 

(Nebenstehend  die  Uebersetzung  aus  dem 
Baskischen  in's  Spanische.) 

3)  Wie  der  Ton  (die  Musik),  so  der  Tanz. 
(Nebenstehend  die  Uebersetzung  aus  dem 

Baskischen  in's  Spanische.) 

4)  Wie  die  Zeit,  so  die  Rede  (Predigt). 
(Nebenstehend  die  Uebersetzung  aus  dem 

Baskischen  in's  Spanische.) 

5)  Thue  dem  der  thut  (dem  Thuer,  Thäter) 
und  gib  dem  der  gibt  (dem  Geber). 

(Nebenstehend  die  Uebersetzung  aus  dem 
Baskiscben  in's  Spanische.) 

6)  Das  Gewinnen   (hat)  leichte   (hurtige) 
Fttsse. 

(Nebenstehend  die  Uebersetzung  ans  dem 
Baskischen  in's  Spanische.) 

Das  deutsche  Sprichwort:  Wie  gewonnen, 
so  zerronnen. 

448.  Die  Liebe  (ist)  betrilgerisch:  so  viele 
(Weiber)  ich  sehe,  so  viele  liebe  ich. 

Andere  sagen:  Die  Liebe  (ist)  ein 
Gastwirth  etc. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

Wrullich:  Sturmvogel,  Möve. 

KiTtffog  bedeutet  einen  Seevo^rcl  (den 
Sturmvogel)  der  sich  mit  Meerschaum  leicht 
herbeilocken  und  fangen  lässt,  und  daher 
nannte  man  so  einen  leichtfertigen,  einHiltigcn, 
leicht  zu  berückenden  Menschen  (Aristoph. 
Pax  1032,  Plut.  912);  XaQog  ist  ebenfalls  ein 
Seevogel  (die  Müve),  sehr  gefiässig,  von  dem 
man  sagt,  dass  er  sich  auf  die  aus  dem  Meer 
hervorragenden  Felsen  setze,  um  die  Fische 
zn  fressen,  welche  er  von  hier  aus  zu  fangen 
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aves  tomöse  la  metäfora  del  refrän,  el  cual 
se  dice  de  aquellos  que  se  ceban  y  dejaii 
Ilevar  de  la  ficcion  y  deseo  de  qualquier 
cosa.  Luciano  denota  con  la  voz  Xagog  eo 
el  lugar  citado  arriba  lo  mismo  que  con  la 
voz  xijtipog  e.  d.  uu  liombre  lijero,  estolido, 
boquirübio. 


LosAlemänes  dicen  como  se  ve  aqui: 

1)  Andre  Städtchen,  andre  Mädchen. 

2)  HeutMieb  ich  die  Johanna  Und  morgen  die 
Susanna,  Die  Lieb  ist  immer  neu,  Das 
ist  Studententreu.  (Altes  Studentenlied.) 

Los  Dan^ses: 
Kierlighed  er  en  skalk, 

449.  Antes  huyras  del  senor:  que  del 
terron. 

450.  Aquel  se  haze  mache  derogar:  que 
no  le  plaze  virtudes  obrar. 

Los  antiguos  Gri^gos. 

Antes  de  citar  ejemplos  es  menester  de 
premitir  una  animadversion  generäl.  Los 
autores  hel^nes  no  usäron  de  la  voz  agtri^ 
(virtus)  en  el  sentido  generäl  moral  y  filo- 
sofico,  que  le  di^ron  poco  a  poco  los  aticos 
y  los  autores  de  los  tiempos  mas  tardios. 
Aquellos  usdronia  en  sentidos  muy  difereu- 
tes,  como  p.  e.  de:  vigor,  virilidad,  fuerza, 
valor,  habilidad,  arte  (Piaton  habla  tambien 
de  aQfi^  lexTovix^^  nohrixff  —  arte  arquitec 
tonica,  politica  —  Prot.  322,  d,  xvßevrjuxtj 
[arte  ö  habilidad  de  timonear]  Ale.  1,  135,  a, 
y  dtxaajov  [oficio  del  juez]  Apol.  18,  a),  me- 
rito,  felicidad,  brio,  piedad,  prudencia,  casti- 
dad,  modestia,  verguenza,  recato^  honestidad, 
decencia,  rectitud,  hermosura  (aun  de  los 
animalcs),  escelencia,  perfeccion,  sanidad  del 
cuerpo,  del  animo,  de  la  razon  y  del  enten- 
dimiento  etc.  Los  Aticos  usdron  tambien  el 
plural  dq^taij  para  denotar  generalmente  las 
calidades  superiores  del  animo  ö  del  corazoii 
de  alguno  en  sus  sentimientos  y  en  sus  ac- 
ciones.  Se  verä  eso  por  los  ejemplos  que 
voy  ä  citar. 


1)  .      .      .      .     ^TQinjol  Si  Tf  xal  ^lol  avtoi^ 
TWvn€Q  xal  fJidX,wv  aQff^    nfirj  Tf  ßlrj  rf. 

(Hom.  11.  IV,  498.) 

2)  ^vfiip^Qjrj  d^aQft^   ni^H  dvdqwv  xal  fidXa 

XvrQ(3v.    (Hom.  11.  XIII,  237.) 

3)  El  ydg  vvv  naqd  vi]VGl  X(yo(iJ,(&a  navrtg 

aQiGlOlf 


vermag,  und  dass  er  immer  begieriger  werde, 
solche  zu  fangen,  je  mehr  er  deren  fresse. 
Von  diesen  Vögeln  war  das  Bild  des  Sprich- 
worts hergenommen,  welches  man  auf  Jene 
anwendet,  die  sich  von  jedwedem  Gelüste 
und  Wunsche  fortreissen  lassen.  Lueian  be- 
zeichnet in  der  oben  angeftlhrten  Stelle  mit 
dem  Worte  Xdgog  dasselbe  wie  mit  dem  Worte 
xinffog^  d.  i.  einen  leichtfertigen,  einföltigen, 
leicht  zu  berückenden  Menschen. 

Die  Deutschen  sagen  in  ähnlichem  Sinne 
wie  das  spanische  Sprichwort: 

3)  Die  Liebe  ist  ein  Schalk. 

4)  Lieb'  ist  ein  Dieb. 

Die  Dänen: 

Die  Liebe  ist  ein  Schalk. 

449.  Du  wirst  eher  vor  dem  Herrn  fliehen, 
als  von  der  Scholle. 

450.  Der  thut  sich  sehr  Abbrach  (der 
schadet  sich  sehr),  dem  es  nicht  gefällt, 
Tugenden  zu  üben.    (Vgl.  D.  Spr.  Nr.  8.) 

Die  alten  Grieclien. 

Bevor  ich  Beispiele  anführe,  niuss  ich 
eine  allgemeine  Bemerkung  voranschicken. 
Die  hellenischen  Schriftsteller  gebrauchten 
das  Wort  dq^ji]  (Tugend)  nicht  in  dem  all- 
gemeinen moralischen  und  philosophischen 
Sinne,  den  ihm  allmälig  die  Attiker  und  die 
späteren  Schriftsteller  gaben.  Jene  (die  Hel- 
lenen) gebrauchten  es  in  sehr  verschiedenen 
Bedeutungen,  wie  z.  B.  von:  Kraft,  Mann- 
haftigkeit, Stärke,  Tapferkeit,  Gewandtheit, 
Kunst  und  Fertigkeit  (Plato  spricht  auch  von 
Baukunst,  Staatskunst,  Prot.  322  d,  von  der 
Steuerkunst  oder  Fertigkeit  im  Steuern,  Len- 
ken, Ale.  1,  135,  a,  und  von  dem  Amt  [der 
Pflicht]  des  Richters,  Apol.  18,  a),  Verdienst, 
Glück,  Mnth,  Frömmigkeit,  Klugheit,  Züchtig- 
keit, Bescheidenheit,  Schamhaftigkeit,  Sitt- 
samkeit, Ehrbarkeit,  Anstand,  Geradheit,Sehön- 
heit  (selbst  derThiere),  Vortrefflichkeit,  Voll- 
kommenheit, Gesundheit  des  Leibes,  des  Gei- 
stes, des  Verstandes  und  des  Gemüthes  u.  s.  w. 
Die  Attiker  gebrauchten  auch  den  Plural  agnai^ 
um  überhaupt  die  hervorragenden  Eigen- 
schaften des  Geistes  oder  des  Herzens  von 
Jemand  in  seinen  Gesinnungen,  Geftlhlen  und 
Handlungen  anzudeuten.  Man  wird  diess  ans 
den  Beispielen  ersehen,  die  ich  anführen  werde. 

1)  .     .     .  lenksam  sind  selber  die  Götter, 
Die  doch  weit  erhabner  an  Herrlich- 
keit, Ehr'  und  Gewalt  sind. 

(Voss.) 

2)  Wirkt  doch  vereinigte  Kraft  auch  wohl 
von  schwächeren  Männern.     (Voss.) 

3)  Würden   anjetzt  bei  den  Schiffen  zum 

Hinterhalte  wir  tapfern 
Auserseh'n,    wo   am    meisten   erkannt 
wird  Tugend*)  der  Männer, 

*)  Richtiger  wÄre:  Tüchtigkeit  oder  That- 
kraft 
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450.  Aquel  se  haze  mucho  derogar  Stt, 


iVt^'  0   ii   öitXog  dv^()^   og  i'aXxifiog^  i^i- 

tpaavdrj  — 
rov  fniv  yciQ  t€  xaxov  iqimiay  XQ^^  aAAv- 

dtg  aXXfi, 
(Hom.  IL  XIII,  277.) 
4)  ^AviiXo^ov  ipivS^aG^  ßif^adfttvog  MniXaog 

Otj(fjaif   Unnov    «ywv,   oi*   oi  noXv  j^f/j^o- 

vfg  rjaav 
iTTTTo^  avioc  öf  xQefaaüov  dQftJ;  u  ßi'rj  t«, 

(Hom.  II.  XXIII,  576  -  8.) 

f))  "Hintav  ydg  ?'  cigiT^g  dnoaCvviat  ivQvojta 

Zivg 
diigoc^    fvT     av    fnv    xard   öovXiov   rj^aQ 

^XflGhV» 

(Hom.  Od.  XVII,  322—3.) 
6)  TIoG^oQ  no^iovaa  (ftXoio  —  ntxvroltjv  dgt- 
j,jv.    (Hom.  Od.  XVIII,  204—5.) 

7) &eol  ö^  dger^v  ond- 

GHav 
navioCrjVj  xai  f^tjn  xaxov  fifiadijfnov  (Xrj, 

(Hom.  Od.  XHI,  45—46.) 

8)  TIavToiriQ  agfifjat  xfxfxaft^ivov  fv  JavaoTat» 

(Hom.  Od.  IV,  725.) 

9)  Tlaviolfu  xuxoirjiig  iv  dv9QO}no$ai>v  fceffiv, 
navioTat  6^  dgiral  xal  ßiorov  naXdfjiai, 

(Theognis,  624.) 

10)  Tov   y/i'fr'  ix   nargog   noXi  j^iCqovog  vlbg 

dfjiUvmv 
iJavioiag    dgerdg^    rjfitv    noSag^    ^Sl    fid- 

xal  vüov  iv  ngfüToiai  Mvxtjvaitov  iiiivxio, 

(Hom.  II.  XV,  642.) 

11)  'i4AA*  idiXftg    aQtj^v    ai^v  (paivifiiv  fj  to» 

onrjSH, 

(Hom.  Od.  VIII,  237.) 
(CuRtatli.    nnnotat   hie   dq^r^v    non   dici 
solum  dfdqiav,  \\\  alibi,  sed  simpl.  rrjv  mgl 

loig  diSXovc  dfi^oTf^ju,) 

12)  AvQiov   ijv   dqnrjv  ömafatrai,     (Hom.  11. 
VIII    535.) 

13)  OJd''  dQn)v   oloQ  ioG^.    (Hom.  H.  XIII, 
275.) 

14)  üavjoirjg  dqn'tjc  fnifAv^axtro,     (Hom.    II. 
XXII,  208.) 

15)  ndaag   dqddg   Xdtfvq    fjfwv.     (Sopb.  Tr. 
645.) 

16)  TlavToiag  dqnag  l^vvfqyovg,      (Eur.   Med. 
845.) 

17)  MrjSh  äyav  aitvdnv^  ndvtmv  fiie*  oQtüta* 

xtd  aStmg 
Kvqy^  r$(i^  dqtr^v^  ^vii  Xaßitv  retXtnoK 

(Theagnis,  885.) 


Wo  der  farchtsame  Mann,  wie  der  mu- 
tbige,  deutlich  hervorscheint  — 

DeuD  dem  Zagenden  wandelt  die  Farbe 
sich  anders  und  anders. 

(Voss.) 

4)  Den  Antilochos  bat  mit  Betrug  Menelaos 

bezwungen, 
Gebt  mit  dem  Rosse  davon,  weil  er  viel 

schlechtere  Rosse 
Hatte,   er   selber  jedoch  überlegen  an 

Macht  und  Stärke. 
(Meine  Uebersetzung.) 

5)  Denn  der  weitblickende  Zeus  entzieht 

die  Hälfte  der  Thatkraft 
Einem  Manne,  sobald  der  Knechtschaft 

Tag  ihn  ereilet. 
(Meine  Uebersetzung.) 

6)  Vor  Gram  um  des  lieben  Gemahles  — 
edles*)  Verdienst.    (Voss.) 

7) und  mögen  die 

Götter  gewähren 
Jegliches  Glück  und  Böses  werd'  nim 

mer  einheimisch  im  Volke. 
(Meine  Uebersetzung.) 

8)  Ihm  dem  im  Danaer- Volk  mit  jeglicher 

Tugend  geschmückten. 
(Meine  Uebersetzung.) 

9)  Vielerlei  Schlechtigkeiten  sind  unter  den 

Menschen  und  doch  auch 
Vielerlei  Tugenden  und  Künste  zum 

Lebenserwerb. 

(Meine  Uebersetzung.) 

10)  Ihm  ein  besserer  Sohn,  dem  schlechteren 

Vater,  gezeuget 
Warerin  jeglicherTngend,  im  rüstigen 

Lauf,  und  im  Kampfe, 
Auch  an  Verstand  mit  den  ersten  im  Rath 

der  Mykener  gepriesen. 

(Voss.) 

11)  Sondern    nur    die    Gewandtheit    im 
Kampf,  die  du  hast,  willst  du  zeigen. 

(Meine  Uebersetzung.) 
(Eustathius   bemerkt,   das»   dqerijv  hier 
nicht  bloss  als  dvSqlav  [Mannhaftigkeit]  ge- 
sagt sei,  wie  anderwärts,  sondern  einfacn  als 
Gewandtheit  in  dßn  Kämpfen  |Wettkäuipfen|.) 

12)  Morgen  wird  darthun  seine  Tapferkeit 
er."   (Meine  Uebersetzung.) 

13)  Deine  Tapferkeit  kenn*  ich.    (Voss.) 

14)  Jeglicher  Kampfeskund' erinnre  dich. 
(Voss.) 

15)  Im  Besitze  der  Beute  jeder  tapferen 
That. 

16)  Mithelfer  zu  jeder  guten  That. 

17)  Nichts  übereil,  die  Mitte  in  Allem  ist's 

beste,  und  so  wirst, 
Kyrne,  du  haben  das  Glück,  das  zu 

erreichen  so  schwer. 


I 


^)  Hiebtiger:  vielfach. 
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aves  tomöse  la  metäfora  del  refrän,  el  cual 
se  dice  do  aquellos  que  se  ceban  y  dejaii 
llevar  de  la  ficcion  y  deseo  de  qualquier 
cosa.  Luciano  denota  con  la  voz  Xagog  eo 
el  lugar  citado  arriba  lo  mismo  que  con  la 
voz  xi7t(pog  e.  d.  UD  hombre  lijero,  cstolido, 
boquirübio. 


Los  Alemänes  dicen  como  se  ve  aqui: 

1)  Andre  Städteben,  andre  Mädchen. 

2)  HeutMieb  ich  die  Johanna  Und  morgen  die 
Susanna,  Die  Lieb  ist  immer  neu,  Das 
ist  Studententreu.  (Altes  Studentenlied.) 

Los  Dan^ses: 
Kierlighed  er  en  skalk. 

449.  Antes  hayras  del  senor:  que  del 
terron. 

450.  Aqnel  se  haze  mache  derogar:  que 
no  le  plaze  virtndes  obrar. 

Los  antiguos  Gri^gos. 

Antes  de  citar  ejemplos  es  menester  de 
preraitir  una  animadversion  generdl.  Los 
autores  hel^nes  no  usäron  de  la  voz  ocQtTi^ 
(virtus)  en  el  sentido  general  moral  y  filo- 
sofico,  que  le  diöron  poco  a  poco  los  aticos 
y  los  autores  de  los  tiempos  mas  tardios. 
Aquellos  usaronla  en  sentidos  muy  difereu- 
tes,  como  p.  e.  de:  vigor,  virilidad,  fuerza, 
valor,  habilidad,  arte  (Piaton  habia  tambien 
de  ciQfT^  T€XTovix^^  noXinxff  —  arte  arquitec 
tonica,  politica  —  Prot.  322,  d,  xvßevrjuxrj 
[arte  ö  habilidad  de  timonear]  Ale.  1,  135,  a, 
y  di^xaajov  [oficio  del  juez]  Apol.  18,  a),  me- 
rito,  felicidad,  brio,  piedad,  prudencia,  casti- 
dad,  modestia,  verguenza,  recato,  honestidad, 
decencia,  rectitud,  hermosura  (aun  de  los 
animales),  escelencia,  perfeccion^  sanidad  del 
cuerpo,  del  animo,  de  la  razon  y  del  enten- 
dimiento  etc.  Los  Aticos  usdron  tambien  el 
plural  dq^ralj  para  denotar  generalmente  las 
calidades  superiores  del  animo  ö  del  corazon 
de  alguno  en  sus  sentimientos  y  en  sns  ac- 
ciones.  Se  vera  eso  por  los  ejemplos  que 
voy  ä  citar. 


1)  .      .      .     .     ^r^f 777-0»  Si  Tf  xal  d^fol  avrol^ 
TtiSvnfQ  xal  fifl^cov  dgii^   nfiri  u  ßirj  rf. 

(Hom.  11.  IV,  498.) 

2)  2vfi(p(QTr^  ö^uQft^  Tr/Af»  dvdgwv  xal  fidXa 
kvyQwr.     (Hom.  11.  XIII,  237.) 

3)  Ei  ydg  vvv  naqd  vrjval  Xtyo^fii&a  navtig 

aQiGlOl 

ig  Aojifov,  Ivd^a  fiäXiöi*    d^n^   dtatidna^ 

drÖQüSr^ 


vermag,  und  dass  er  immer  begieriger  werde, 
solche  zu  fangen,  je  mehr  er  deren  fresse. 
Von  diesen  Vögeln  war  das  Bild  des  Sprich- 
worts hergenommen,  welches  man  auf  Jene 
anwendet,  die  sich  von  jedwedem  Gelüste 
und  Wunsche  fortreissen  lassen.  Lueian  be- 
zeichnet in  der  oben  angeführten  Stelle  mit 
dem  Worte  kagog  dasselbe  wie  mit  dem  Worte 
xin(fog^  d.  i.  einen  leichtfertigen,  einföltigen, 
leicht  zu  berückenden  Menschen. 

Die  Deutschen  sagen  in  ähnlichem  Sinne 
wie  das  spanische  Sprichwort: 

3)  Die  Liebe  ist  ein  Schalk. 

4)  Lieb'  ist  ein  Dieb. 

Die  Dänen: 

Die  Liebe  ist  ein  Schalk. 

449.  Du  wirst  eher  vor  dem  Herrn  fliehen, 
als  von  der  Scholle. 

450.  Der  thut  sich  sehr  Abbinch  (der 
schadet  sich  sehr),  dem  es  nicht  gefällt, 
Tugenden  zn  üben.    (Vgl.  D.  Spr.  Nr.  8.) 

Die  alten  Griecluen. 

Bevor  ich  Beispiele  anführe,  niuss  ich 
eine  allgemeine  Bemerkung  voranschicken. 
Die  hellenischen  Schriftsteller  gebrauchten 
das  Wort  dgfTtf  (Tugend)  nicht  in  dem  all- 
gemeinen moralischen  und  philosophischen 
Sinne,  den  ihm  allmälig  die  Attiker  und  die 
späteren  Schriftsteller  gaben.  Jene  (die  Hel- 
lenen) gebrauchten  es  in  sehr  verscniedenen 
Bedeutungen,  wie  z.  B.  von:  Kraft,  Mann- 
haftigkeit, Stärke,  Tapferkeit,  Gewandtheit, 
Kunst  und  Fertigkeit  (Plato  spricht  auch  von 
Baukunst,  Staatskunst,  Prot.  322  d,  von  der 
Steuerkunst  oder  Fertigkeit  im  Steuern,  Len- 
ken, Ale.  1,  135,  a,  und  von  dem  Amt  [der 
PflichtJ  des  Richters,  Apol.  18,  a),  Verdienst, 
Glück,  Mutb,  Frömmigkeit,  Klugheit,  Züchtig- 
keit, Bescheidenheit,  Schamhaftigkeit,  Sitt- 
samkeit, Ehrbarkeit,Anstand,  Geradheit,Sehön- 
heit  (selbst  der  Thiere),  Vortreffliehkeit,  Voll- 
kommenheit, Gesundheit  des  Leibes,  des  Gei- 
stes, des  Verstandes  und  des  Gemüthes  u.  s.  w. 
Die  Attiker  gebrauchten  auch  den  Plural  agtrai^ 
um  überhaupt  die  hervorragenden  Eigen- 
schaften des  Geistes  oder  des  Herzens  von 
Jemand  in  seinen  Gesinnungen,  Geflihlen  und 
Handlungen  anzudeuten.  Man  wird  diess  aus 
den  Beispielen  ersehen,  die  ich  anführen  werde. 

1)  .     .     .  lenksam  sind  selber  die  Götter, 
Die  doch  weit  erhabner  an  Herrlich- 
keit, Ehr'  und  Gewalt  sind. 

(Voss.) 

2)  Wirkt  doch  vereinigte  Kraft  auch  wohl 
von  schwächeren  Männern.     (Voss.) 

3)  Würden   anjetzt  bei  den  Schiffen  zum 

Hinterhalte  wir  tapfern 
Auserseh'n,    wo   am    meisten   erkannt 
wird  Tugend*)  der  Männer, 

*)  Richtiger  wäre:  Tüchtigkeit  oder  That- 
kraft 
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450.  Aquel  se  haze  mucho  derogar  fte. 


IV^'  0   i€   dilXog  dv^{}^  og  t^aXxtfiogy  i^i- 

ifaavdfj  — 

rov  fi/v  yaq  Tf  xaxov  jqimiay  XQ^^  «AAv- 

d$g  akXjrt, 

(Hom.  II.  XIII,  277.) 
4)  ^AviiXo^ov  iphvd^Ga^  ßiijadfAivog  MiviXaog 

Otj(fja^  Unnov    «ywv,   oi*   oi  noXv  j^f/^o- 

vig  rjaav 
innoi^  avioc  dt  xQffaacov  dgitj;  Tf  ßiri  jt, 

(Hom.  II.  XXIII,  576  -  8.) 

■ 

f))   'HfAtav  yuQ  i^  dqt j^g  dnoa(vvja%  (vQvojta 

Zivg 
dr^Qoc^    ivx*    äv    fiiv    xard   iovXiov   fjfiaq 

iXflGkV, 

(Hom.  Od.  XVII,  322—3.) 
6)  Iloa^oQ  nodiovoa  (fCXoio  —  ncnnodjv  a^f- 

Tifv.    (Hom.  Od.  XVHI,  204—5.) 

7) dtol  S*  dqn^v  ond- 

attav 
navioi/^Vy  xul  ^uj/t*  xaxov  fifjaSljfnov  (Xrj, 

(Hom.  Od.  XIH,  45—46.) 

8)  IluvToirjc  aQd^Gt  xfxaafifvov  fv  JavaoXai,. 

(Hom.  Od.  IV,  725.) 

9)  Uaviolai  xuxdj/jjtg  iv  dvdqwnoiai^v  taatv^ 
navioXai  6^  nQfiai  xa\  ß^ojov  naXdfiM. 

(Theognis,  624.) 

10)  Tov   yivfi^  ix    naiQog   noXif  ^fCqovog  vibg 

dfidvcov 
Tlavioidg    dqndgy    tjfih    noSag^    ijdf    fid^ 

xdt  roov  iv  nQtüTO^at  Mvxrjvatwv  ixixvxio, 

(Hom.  H.  XV,  642.) 

11)  VfAA'   idiXftg    dqnijv    or^v  (patvifiiv  ^  to» 

onijdfT, 
(Hom.  Od.  VHI,  237.) 
(BiiRtatl).    annotat   hie   dq^r^v    non   dici 
solum  dfdqiai'y   \\i  alibi,  sed  simpl.  r^v  nfql 
lovg  fUSXov<:  Sf^Kh/jTu.) 

12)  Avqiov   ij%'   dqnrjv  SiaaCanai.     (Hom.  II. 
VIII    535.) 

13)  OW'  dqii^v   oioQ   iaa$,    (Hom.  II.  XIII, 

275.) 

14)  IlavioCrjg   dqtirjQ   funfAVfjöxtTO.      (Hom.    II. 

XXII,  268.) 

15)  ndaag   dquäg   Xdtfvq    fjfwv.     (Soph.  Tr. 
645.) 

16)  UavToiag  dqtrag  ^vviqyovg,      (Eur.   Med. 

845.) 

17)  MrjSh  äyav  aitvdHv^  ndvtmv  fiie*  aq^cra' 

Kvqv*  i'^Hg  dqtT^v,  ^m  Xaßitv  yaktnoK 

(Theagmo,  885.) 


Wo  der  furchtsame  Mann,  wie  der  mu- 
thige,  deutlich  hervorscheint  — 

Deun  dem  Zagenden  wandelt  die  Farbe 
sich  anders  und  anders. 

(Voss.) 

4)  Den  Antilochos  hat  mit  Betrug  Menelaos 

bezwungen. 
Geht  mit  dem  Rosse  davon,  weil  er  viel 

schlechtere  Rosse 
Hatte,   er   selber  jedoch  überlegen  an 

Macht  und  Stärke. 
(Meine  Uebersetzung.) 

5)  Denn  der  weitblickende  Zeus  entzieht 

die  Hälfte  der  Thatkraft 
Einem  Manne,  sobald  der  Knechtschaft 

Tag  ihn  ereilet. 
(Meine  Uebersetzung.) 

6)  Vor  Gram  um  des  lieben  Gemahles  — 
edles*)  Verdienst.    (Voss.) 

7) und  mögen  die 

Götter  gewähren 
Jegliches  Glück  und  Böses  werd'  nim 

mer  einheimisch  im  Volke. 
(Meine  Uebersetzung.) 

8)  Ihm  dem  im  Danaer- Volk  mit  jeglicher 

Tugend  geschmückten. 
(Meine  Uebersetzung.) 

9)  Vielerlei  Schlechtigkeiten  sind  unter  den 

Menschen  und  doch  auch 
Vielerlei  Tugenden  und  Künste  zum 

Lebenserwerb. 

(Meine  Uebersetzung.) 

10)  Ihm  ein  besserer  Sohn,  dem  schlechteren 

Vater,  gezeuget 
War  er  in  jeglicher  T  n  g  e  n  d ,  im  rüstigen 

Lauf,  und  im  Kampfe, 
Auch  an  Verstand  mit  den  ersten  im  Rath 

der  Mykener  gepriesen. 

(Voss.) 

11)  Sondern    nur    die    Gewandtheit   im 
Kampf,  die  du  hast,  willst  du  zeigen. 

(Meine  Uebersetzung.) 
(Eustathius   bemerkt,   das»   dqni^v  hier 
nicht  bloss  als  dvöqfav  [Mannhaftigkeit!  ge- 
sagt sei,  wie  anderwärts,  sondern  einfacn  als 
Gewandtheit  in  d^n  Kämpfen  |  Wettkänipfen  |.) 

12)  Morgen  wird  darthun  seine  Tapferkeit 
er.*   (Meine  Uebersetzung.) 

13)  Deine  Tapferkeit  kenn'  ich.     (Voss.) 

14)  Jeglicher  Kampfeskund' erinnre  dich. 
(Voss.) 

15)  Im  Besitze  der  Beute  jeder  tapferen 
That. 

16)  Mithelfer  zu  jeder  guten  That. 

17)  Nichts  übereil,  die  Mitte  in  Allem  ist's 

beste,  und  so  wirst, 
Kyrne,  du  haben  das  Glück,  das  zu 

erreichen  so  schwer. 


1 


0  Richtiger:  vielfach. 
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450.  Aquel  se  haze  mucho  derogar  Ac. 


18)  T^v  lAiv   Toi  xaxoitjra    xal    iXadov    ianv 

^ffiilwc'   oXiyrj  fih  oöog^  fAclXa  J*  iyY^^* 

vaiH. 

T/]<:   d^  dQ€T^c  iSgwTa   diol  nQond{)o$^€v 

id^fjxav 

u&dvaTOh*   fxaxqoc  Sl  xal  oQdiog  olfiog  ig 

xal   TQiJX^^   lonqwjov*    inrjv   S^  elg  äxQov 
Qtjtdii]  d^  hiiHTa  niXfi^  x^^^^^  ^^Q  iovaa, 

(Hes.  Op.  y  Dies,  289.) 

19)  •  .   .  .  UXovTtp  d^  dQ^trj  xal  xvdog  onr^dfl. 

(Hes.  Op.  y  Dies,  313.) 

20)  ....  Mijä^  ataxQoTGhv  in    (()Yfiaai>  fxrjS' 

ddCxoiGiv 
Tifidc  fxrjd^  dgdac  i'Xxfo  fiijd^  atpivoc. 

(Theognis,  30.) 

21)  ^OipQ    dQd^v   jragixfiOG''  ^fol^  xal  yovvai 

(Hom.  Od.  18,  133.) 

22)  .  ,  .  ^7oi>  ifi^v  dq^T^Vj  fJdog  riy  Si(iag  if 
^QXfGav  d&dvaiot, 

(Hom.  Od.  18,  251,  252.) 

23)  M/jT  aQfT^v  **^j|fov?  UoXvnatdfjy  t^o^og  iXvai 
•     fxrjj    afffvog' 

(Soph.  ap.  Stob.  Fl.  129.) 

24)  yivxiot  fiaxofjiivoi  oXfyoi  nQog  noXXovg  dgf- 
ra^  dnfdflxvvvTO,    (Herold.   1,  176.) 

25^  *A()mj  awfiaTog  iaxvg»  (Lucian  Gyn.  e,4.) 
2())  lldjQMV  'i^fitv   ix   luv    novwv    idc   dgtidg 
xTaadai.     (Thuc.   1,   123.) 


27)  Ä'«*  ngdSja  fih  aot  rag  ii^^dc  Xi^w  ivxag, 
Üaavg  noti^aag  xal  ö$t^iX&(Ov  novovg 
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(Soph.  Phil.  1390—93  [1418- -20].) 

28)  'Agni  t?^  xf^^Q^^-  (P'ato  Leg.  [5,  p.  744  D] 
e.  d.  Kegiouis  praestantia,  aut  bouitas, 
i.  e.  fcracitas.) 

29)  Jid  dgfj^v  y^g.    (ThöC.   1,  2.) 

30)  Jiaifigovjac dgnJ;\nnovQ'  (Xeooph.  Hier. 
2,2.) 

31)  Ovx  iGnr  dgn^g  xirj^a  xifimugov,  (Orion, 
en  Mein.  JStob.  4,  p.  2GG,  21,  Wilhelm 
Meyer,  p.  46.) 

32)  "OnXov  fiiy^Grov  iGuv  ^  'gtr^  ßgoroTg.  (Ex 
sentcntiis  diversorum.) 

33)  TufMfTov  dgt j^g  iGil  GdutpgoGvvrj  (Aovfj,    (Ex 

scntentiis  diversorum.) 

Los  antiguos  Romanos  decian: 

1)  Virtatemquiliabet,nullius  isreiadbene vi- 
dendom  iudiget.  (Cie.de  invent.  1,50,93.) 

2)  Virtns  est  per  se  ipsa  landabili:^,  et  sine 
ea  nihil  laadari  potent  (Cie.  de  orat. 
2,  84,  848.) 


18)  Leieht  ist  die  Sehlechtigkeit  aueh  haufen- 

weise ZQ  haben, 

Denn  nur  kurz  ist  der  Weg,  sie  wohnet 

ganz  in  der  Nähe. 

Vor  die  Tugend  stellten  jedoch  unsterb- 
liche Götter 

Schweiss;  lang  aber  und  steil  auch  ist 

der  Pfad  zu  derselben 

Und  auch  rauh  zuerst;  doch  wenn  man 

zum  Gipfel  gekommen, 

Dann  in  der  That  erscheinet  er  leicht,  war 

er  schwer  auch  gewesen. 

19)  ....  .  Reichthum  jedoch  hat  Glttck 

und  Ruhm  zum  Begleiter. 
(Meine  Uebersetznng'.) 

20)  .  .  .  Weder  aus  schimpflichen  noch  ans 

unreehtlichen  Thaten 
Zieh  weder  Ehren,  noch  Macht,  noch 

auch  Vermögen  fttr  dich. 
(Meine  Uebersetzung.) 

21)  So  lang  Götter  das  Gltlck  ihm  verleih'n 

und  die  Kniee  sich  regen. 
(Uebers.  v.  Donner.) 

22)  Mir,  Eury machos,  haben  die  Götter  ja 

jeglichen  Vorzug, 
Reiz  und  Schöne  geraubt. 

(Uebers.  v.  Donner.) 

23)  Flehe  weder  an  Olttck  hervorzasteh'D, 

Polypaides, 
Noch  an  Vermögen  .  . 

24)  Die  Lykier,  indem  ihrer  wenige  gegen 
viele  kämpften,  zeigten  ihreT.apferkeit. 

25)  Eörperstärke  ist  ein  Vorzug. 

26)  Es  ist  väterliche  (althergebrachte,  Lan- 
des-) Sitte  bei  uns,  durch  Anstrengungen 
(Mühen  und  Beschwerden)  Vorzüge 
(Auszeichnungen)  zu  erlangen. 

27)  Und  zuerst  werd'  ich  dir  sagen  meine 

Schicksale, 
Welch'   grosse  Kämpfe  ich   bestanden 

und  durchgemacht. 
Bis  ich  die  unsterbliche  Herrlichkeit 

(Götterherrlichkeit)  errungen. 

28)  Gute  Beschaffenheit  (Vorzüglichkeit) 
des  Landes. 

29)  Wegen  Güte  des  Bodens. 

30)  Durch  ihre  Vorzüglichkeit  ausge- 
zeichnete Pferde. 

31)  Werthvolleren  Besitz  als  Tugend  gibt 
es  nicht. 

32)  Der  grösste  Schild  ist  Tugend  f&r  die 
Sterblichen. 

33)  Der  Tugend  Speicher  ist  Enthaltsamkeit 
allein. 

Die  alten  Römer  sagten: 

1)  Wer  Tugend  hat,  bedarf  nichts  weiter, 
um  gut  tu  leben. 

2)  Die  Tagend  ist  an  sich  selbst  iobens- 
werth  und  ohne  sie  wird  nichts  gelobt 
werden  kSonen. 


Aquel  se  haze  mucho  derogar  &c  450. 


3)  Nihil  est,  mihi  crede,  virlute  formosius. 
nihil  pulcbrius,  nihil  amabilins.  (Cic.  ad 
fam.  9,  14,  4.) 

4)  Omnia  summa  consequutas  es,  virtnte 
duce,  comite  fortuna.  Virtns  eligit  quod 
est  Optimum.  Quod  si  non  sneeedit, 
tarnen  in  rebus  praeclaris,  ut  in  magnis, 
etiam  volnisse  pulchrnm  est.  Sin  snc- 
cedit,  prima  laus  debetur  virtuti,  tan- 
quam  egregii  facinoris  duci:  proxima 
fortnnae,  quae  virtuti  subservierit.  (Cic. 
ad  fam.  Hb.  10  ad  Plancum.) 


5 
6 

7 
8 
9 

10 
II 
12 
13 

14 


15 

IG 
17 


18 
19 


20 


21 


Nihil  es   amabilius  virtute,  nihil   quod 

magisalliciataddiligendnm.  (Cic.  Lael. 

8,  28.) 

Nulla  possessio,  nulla  vis  auri  et  argenti 

plnris  quam  virtus  aestimanda  est.  (Cic. 

Parad.  6,  2.) 

Magno  ubique  pretio  yirtus  aestimatur. 

(Val.  Max.  5,  4,  1.) 

Habet  apud  malos  quoque  multum  aucto- 

ritatis  virtus.    (Quintil.  Declam.  258.) 

Oderunt  peccare   boni   virtutis   amore. 

(Ilor.  Epist.  I,  16,  52.) 

Honos  praemium  virtutis.    (Cic.  de  dar. 

or.  81,  281.) 

Kecte  facti  fecisse  merces  est.     (Sen. 

Epist.  81,  19.) 

Virtutum  omniuni  pretiam  in  ipsis  est. 

(Sen.  ibidem.) 

Saepe    honorata    virtus   est,    ubi   eam 

fefellit  exitns.     (Sen.   Exe.   Contr.   4, 

p.  425  ed.  Bip.) 

Ipsa  quidem  virtus  sibimet  pulcherrima 

merces.    (Sil.  Ital.  Fun.  13,  663.) 


Nulla  virtus  latet  et  laluisse  non  ipsius 
est  damnum.    (Sen.  Epist.  79,  17.) 

Sacra  est  niagnarum  virtutum  memoria. 
(Sen.  de  benef.  4,  30,  1.) 
Hoc  debemus  virtutibns,  ut  non  prae- 
sentes  solum  illas,  sed  etiam  ablatas  e 
conspectu  colamus.    (Sen.  de  benef.  3.) 

Sola  virtus  praestat  gaudinm  perpetaum, 
securum.    (Sen.  Epist.  27,  3.) 
Virtus  ncc  eripi  neo  sarripi  potest  nm- 
quam  neque  incendio,  neque  naufragio 
amittitur.    (Cic.  Parad.  6,  51.) 

Divitiarum  et  formae  gloria  flaxa  atqne 
fragilis  est,  virtus  clara  aetemaqne  ha- 
betur.   (Sali.  Cat.  I,  1.) 

Omnia  alia  incerta  sant,  cadoca,  mo- 
bilia: virtns  est  nna  altissimis  defixa 
radicibas,  qaae  numquam  olla  vi  labe- 
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3)  Nichts  ist,  glaube  mir^  reizender,  nichts 
schöner,  nichts  liebenswürdiger,  als  die 
Tugend. 

4)  Du  hast  alles  Höchste  erlangt  ntit  der 
Tugend  als  Führerin,  dem  Glück  als 
Begleiter.  Die  Tugend  wählt,  was  das 
Beste  ist.  Gelingt  diess  nicht,  so  ist 
es  doch  in  hervorragenden  Dingen,  wie 
in  grossen,  schon  schön,  auch  nur  ge- 
wollt zu  haben.  Gelingt  es  aber,  so 
gebührt  die  erste  Anerkennung  der  Tu- 
gend, als  der  Führerin  zu  einer  glän- 
zenden That:  die  nächste  dem  Glückc- 
welches  der  Tugend  zu  Hülfe  gekoni, 
men  ist. 

5)  Nichts  ist  liebenswürdiger  als  die  Tu- 
gend, nichts  was  mehr  anreizt,  geliebt 
zu  werden. 

6)  Kein  Kesitzthum,  keine  Menge  GoldcR 
und  Silbers  ist  höher  zu  schätzen,  als 
die  Tugend. 

7)  Ueberall  wird  Tugend  hocligeschälzl. 

8)  Auch  bei  den  Schlechten  hat  Tugend 
viel  Ansehen. 

9)  Abscheu  haben  vor  Sünde  die  Guten 
aus  Liebe  zur  Tugend. 

10)  Ehre  ist  der  Tugend  Lohn  (Preis). 

11)  Der  Lohn  der  guten  That  ist,  sie  gelhan 
zu  haben. 

12)  AllerTugendenLohn  liegt  in  ihnensclbst. 

13)  Ofl  wird  Tugend  geehrt,  wo  der  Aus- 
gang sie  im  Stiche  gelassen  hat. 

14)  Die  Tugend  selbst  ist  sich  der  schönste 
Lohn. 
D.  Spr.:  Die  Tugend  trägt  ihren  Lolm 

in  sich  selbst. 

15)  Keine  Tugend  bleibt  verborgen  und  ver- 
borgen geblieben  zu  sein  ist  nicht  ihr 
Schaden. 

16)  Heilig  ist  das  Andenken  an  grosse  Tu- 
genden. 

17)  Das  sind  wir  den  Tugenden  schuldig, 
dass  wir  sie  nicht  bloss  in  ihrer  Gegen- 
wart, sondern  auch,  wenn  sie  unserm 
Anblick  entrückt  sind,  ehren. 

18)  Die  Tugend  allein  gewährt  bleibende, 
sichere  Freude. 

19)  Die  Tugend  kann  weder  entrissen  noch 
entwendet  werden,  sie  geht  weder  durch 
Feuersbrunst  noch  durch  Schitt'hrnch 
verloren. 

20)  Des  Reiehthums  und  der  Schönheit  Uuhni 
ist  vergänglich  und  zerbrechlich,  die  Tu- 
gend (Geisteskraft)  gilt  als  trctVIich  und 
ewig. 

21)  Alles  Andere  ist  unaicber,  liiuMig,  be- 
weglieh (veränderlich):  einzig  dicTugend 
haftet  an  den  tiefstgebendenWuizeln  und 
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18)  T^v   fAiv   ro*  xaxoiijTa    xal    iXadov    iaur 
^ffidimc;'   oXiyfj  fih  odoc,  fAuXa  d^  iyyv&t 

hdt^xav 
u&dvaToy*   laaxQog  6f  xal  oQdiog  olfiog  ig 

xal  iQiJX^^   TonQtOTov*    inijv   S*  ilg  äxQov 

XxrjTai^ 
{)rjiS(rj  öij  hTiHia  niln^  j^aAfTriT'  iiiQ  iovaa, 

(Hes.  Op.  y  Dies,  289.) 

19)  •  .   .  .  UkovTtp  ö^  dqiTrj  xal  xvSog  onijdfX, 

(Hes.  Op.  y  Dies,  313.) 

20)  ....  MrjS*  alaxQoTatv  in^  (QyfiaGi  fi/jä^ 

dS(xQta^v 
T^^üLQ  fxfjd^  dgtiäc  iXxfo  fArjS^  atpivoc 

(Theognis,  30.) 

21)  ^0(fQ    dqtjtjv   naqixviot'   diol^  xal  yovvat* 

(Hom.  Od.  18,  133.) 

22)  •  •  .  ^xoi>  ifi/jv  aQfT^v^  (JSog  Tf,  difiag  re 
^SiXfOav  dddvaioh, 

(Hom.  Od.  18,  251,  252.) 

23)  Mijx^  dQn^v  (v^ov^  UoXvnatSfj,  i^o^og  ttvat 
*     jUi7?'  äifivog* 

(Soph.  ap.  Stob.  Fl.  129.) 

24)  Avxioi,  fiaxon^voi  oXfyot  ngog  noXXovg  dgf- 

Tag  dmSiCxvvvto.    (Heroid.  1,  176.) 
25^  *Aq(t^  GuiinaTog  iaxh'  (Lucian  Gyn.  e.4.) 

2())   lldiqyov  -^fitv   ix   iwv    noviov    idg   dgtidg 
xjaa&at.     (Thuc.   I,   123.) 


27)  Kai  TiQWia  (ilv  aoi  idg  ifidg  Xiiw  rvxag. 
'Oaovg  noii^aag  xal  ön^fX^dv  nuvovg 
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dddvajov  uQir^v  taxov, 

(Soph.  Phil.  1390—93  [1418- -20].) 
2S)  Ugn^  TTjgxtjiqag.  (Plafo  Leg.  [5,  p.  744  D] 
e.  d.  Uegiouis  praestantia,  aut  bonitas, 
i.  c.  feraeitas.) 

29)  Jid  dqii^v  y^jg.     (ThllC.    1,  2.) 

30)  JhaifiqovTUQdqnJlXTtnovQ*   (Xenoph.  Hier. 
2,2.) 

31)  Ovx  tanr  dgfi^g  xirjfia  T^fiUiijiQov,  (Orion, 

en  Mein.  Stob.  4,  p.  2G(),  21,  Wilhelm 
Meyer,  p.  46.) 

32)  "OnXov  fityioiov  iauv  ^  ^qtri  ßgoiolg,    (Ex 

seutentiis  diversornm.) 

33)  Tufii€iov  dgfi^c  ioil  awipQoavvi]  fiovtj,    (Ex 

scntentiis  diversorom.) 

Los  antiguos  Romanos  decian: 

1)  Virtutemquihabet,nQllias  isreiadbene vi- 
dendam  indiget.  (Cic.de  invent  1,50,93.) 

2)  Virtns  est  per  se  ipsa  landabili:^,  et  sine 
ea  nihil  laadari  poterit  (Cie.  de  orat. 
2,  84,  848.) 


18)  Leicht  ist  die  Schlechtigkeit  auch  haufen- 

weise zu  haben, 

Denn  nur  kurz  ist  der  Weg,  sie  wohnet 

ganz  in  der  Nähe. 

Vor  die  Tugend  stellten  jedoch  unsterb- 
liche Götter 

Schweiss;  lang  aber  und  steil  auch  ist 

der  Pfad  zu  derselben 

Und  auch  rauh  zuerst;  doch  wenn  man 

zum  Gipfel  gekommen, 

Dann  in  der  That  erscheinet  er  leicht,  war 

er  schwer  auch  gewesen. 

19)  ....  .  Keichthum  jedoch  hat  Glttck 

und  Ruhm  zum  Begleiter. 
(Meine  Uebersetzung'.) 

20)  .  .  .  Weder  aus  schimpflichen  noch  ans 

unrechtlichen  Thaten 
Zieh  weder  Ehren,  noch  Macht,  noch 

auch  Vermögen  fttr  dich. 
(Meine  Uebersetzung.) 

21)  So  lang  Götter  das  Gl  tick  ihm  verleih'n 

und  die  Eniee  sich  regen. 
(Uebers.  v.  Donner.) 

22)  Mir,  Eury machos,  haben  die  Götter  ja 

jeglichen  Vorzug, 
Reiz  und  Schöne  geraubt. 

(Uebers.  v.  Donner.) 

23)  Flehe  weder  an  Glück  hervorzustehen, 

Polypaides, 
Noch  an  Vermögen  .  . 

24)  Die  Lykier,  indem  ihrer  wenige  gegen 
viele  kämpften,  zeigten  ihreT.apferkeit. 

25)  Eörperstärke  ist  ein  Vorzug. 

26)  Es  ist  väterliche  (althergebrachte,  Lan- 
des-) Sitte  bei  uns,  durch  Anstrengungen 
(Mühen  und  Beschwerden)  Vorzüge 
(Auszeichnungen)  zu  erlangen. 

27)  Und  zuerst  werd'  ich  dir  sagen  meine 

Schicksale, 
Welch'   grosse  Kämpfe  ich   bestanden 

und  durchgemacht, 
Bis  ich  die  unsterbliche  Herrlichkeit 

(Götterherrlichkeit)  errungen. 

28)  G  u  t e  B e  s ch a f f e n  h  e  i  t  ( VorzUglichkeit) 
des  Landes. 

29)  Wegen  Güte  des  Bodens. 

30)  Durch  ihre  Vorzüglichkeit  ausge- 
zeichnete Pferde. 

31)  Werth volleren  Besitz  als  Tugend  gibt 
es  nicht. 

32)  Der  grösste  Schild  ist  Tugend  f&r  die 
Sterblichen. 

33)  Der  Tugend  Speicher  ist  Enthaltsamkeit 
allein. 

Die  alten  Römer  sagten: 

1)  Wer  Tugend  hat,  bedarf  nichts  weiter, 
am  gut  tu  leben. 

2)  Die  Tilgend  ist  an  sich  selbst  lobens- 
werth  nnd  ohne  sie  wird  nichts  gelobt 
werden  kSnnen. 


Aquel  se  haze  mucho  derogar  &c  450. 


3)  Nihil  est,  mihi  crede,  virlate  formosius. 
nihil  pulchrias,  nihil  amabilins.  (Cic.  ad 
fam.  9,  14,  4.) 

4)  Orania  samma  consequntas  es,  virtnte 
dace,  comite  fortuna.  Virtus  eligit  quod 
est  Optimum.  Quod  si  non  sueeedit, 
tamen  in  rebus  praeclaris,  nt  in  magnis, 
etiam  volnisse  pnichram  est.  Sin  snc- 
cedit,  prima  laus  debetur  virtnti,  tan- 
quam  egregii  faeinoris  duci:  proxima 
fortunae,  quae  virtuti  subservierit.  (Cic. 
ad  fam.  Hb.  10  ad  Plancum.) 
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Nihil  es   amabilius  virtute,   nihil   quod 

magis  alliciat  ad  diligendum.  (Cic.  Lael. 

8,  28.) 

Nulla  possessio,  nulla  vis  auri  et  argenti 

pluris  quam  virtus  aestimanda  est.  (Cic. 

Parad.  6,  2.) 

Magno  ubique  pretio  virtus  aestimatur. 

(Val.  Max.  5,  4,  1.) 

Habet  apud  malos  quoque  multum  aueto- 

ritatis  virtus.    (Quintil.  Declam.  253.) 

Oderunt  peccare   boni   virtutis   amore. 

(Hör.  Epist.  I,  16,  52.) 

Honos  praemium  virtutis.    (Cic.  de  dar. 

or.  81,  281.) 

Kecte  facti  fecisse  merces  est.     (Sen. 

Epist.  81,  19.) 

Virtutum  omniuni  pretium  in  ipsis  est. 

(Sen.  ibidem.) 

Saepe   honorata    virtus  est,    ubi   eam 

fefellit  exitus.     (Sen.   Exe.   Contr.   4, 

p.  425  ed.  Bip.) 

Ipsa  quidem  virtus  sibimet  pulcherrima 

merces.    (Sil.  Ital.  Fun.  13,  663.) 


Nulla  virtus  latet  et  latuisse  non  ipsius 
est  damuum.    (Sen.  Epist.  79,  17.) 

Sacra  est  niagnarum  virtutum  memoria. 
(Sen.  de  benef.  4,  30,  1.) 
Hoc  debemus  virtutibns,  ut  non  prae- 
sentes  solum  illas,  sed  etiam  ablatas  e 
conspectu  colamus.    (Sen.  de  benef.  3.) 

Sola  virtus  praestat  gaudinm  perpetaum, 
securum.    (Sen.  Epist.  27,  3.) 
Virtus  ncc  eripi  neo  snrripi  potest  um- 
quam  ncque  incendio,  neque  nanfragio 
amittitur.    (Cic.  Parad.  6,  51.) 

Divitiarum  et  formae  gloria  flaxa  atque 
fragilis  est,  virtus  clara  aetemaqne  ha- 
betur.   (Sali.  Cat.  I,  1.) 

Oronia  alia  incerta  sunt,  cadocai  mo- 
bilia: virtus  est  ana  altissimia  defixa 
radicibns,  quae  nnmqaam  ulla  vi  labe- 
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3)  Nichts  ist,  glaube  mir^  reizender,  nichts 
schöner,  nichts  liebenswürdiger,  als  die 
Tugend. 

4)  Du  hast  alles  Höchste  erlangt  mit  der 
Tugend  als  Ftlhrerin,  dem  Giilck  als 
Begleiter.  Die  Tugend  wählt,  was  das 
Beste  ist.  Gelingt  diess  nicht,  so  ist 
es  doch  in  hervorragenden  Dingen,  wie 
in  grossen,  schon  schön,  auch  nur  ge- 
wollt zu  haben.  Gelingt  es  aber,  so 
gebührt  die  erste  Anerkennung  der  Tu- 
gend, als  der  Führerin  zu  einer  glän- 
zenden That:  die  nächste  dem  GlUckc- 
welches  der  Tugend  zu  Hülfe  gekom, 
raen  ist. 

5)  Nichts  ist  liebenswürdiger  als  die  Tu- 
gend, nichts  was  mehr  anreizt,  geliebt 
zu  werden. 

6)  Kein  Hesitzthum,  keine  Menge  Gohics 
und  Silbers  ist  höher  zu  schätzen,  als 
die  Tugend. 

7)  Ueberall  wird  Tugend  hochgeschätzt. 

8)  Auch  bei  den  Schlechten  hat  Tugend 
viel  Ansehen. 

9)  Abscheu  haben  vor  Sünde  die  Gulcn 
aus  Liebe  zur  Tugend. 

10)  Ehre  ist  der  Tugend  Lohn  (Preis). 

11)  Der  Lohn  der  guten  That  ist,  sie  getlian 
zu  haben. 

12)  AllerTugendenLohn  liegt  in  ihnen  selbst. 

13)  Oft  wird  Tugend  geehrt,  wo  der  Aus- 
gang sie  im  Stiche  gelassen  hat. 

14)  Die  Tugend  selbst  ist  sich  der  schönste 
Lohn. 
D.  Spr.:  Die  Tugend  trägt  ihren  Lohn 

in  sich  selbst. 

15)  Keine  Tugend  bleibt  verborgen  und  ver- 
borgen geblieben  zu  sein  i.^t  nicht  ihr 
Schaden. 

16)  Heilig  ist  das  Andenken  an  grosse  Tu- 
genden. 

17)  Das  sind  wir  den  Tugenden  schuldig, 
dass  wir  sie  nicht  bloss  in  ihrer  Gegen- 
wart, sondern  auch,  wenn  sie  unserm 
Anblick  entrückt  sind,  ehren. 

18)  Die  Tugend  allein  gewährt  bleibende, 
sichere  Freude. 

19)  Die  Tugend  kann  weder  entrissen  noch 
entwendet  werden,  sie  geht  weder  durch 
Feuersbrunst  noch  durch  Schilfhrnch 
verloren. 

20)  Des  Reiehthums  und  der  Schönheit  Kuhni 
ist  vergänglich  und  zerbrechlich,  die  Tu- 
gend (Geisteskraft)  gilt  als  trctVIich  und 
ewig. 

21)  Alles  Andere  ist  anaicber,  liiuföUig,  be- 
weglieh (veränderlich):  einzig  dicTugend 
haftet  an  den  tiefstgebendenWuizeln  und 
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factari  polest,  numquam  deraoveri  loco. 
(Cic,  Phil.  4,  5,  13.) 

22)  Virt litis  omnis  impedimcntam  est  timor. 
(^nbl.  Syrus.) 

23)  Gloria  virtutem  tanquani  unibia  sequitur. 
(Cicero.) 


24)  NqIIo   honestameuto    eget  virtus,   ipsa 
sai  decus  est.    (Sen.  Ep.  C6  post  init.) 


25)  De  neeeesitate  facere  virtutem.  (Hieron. 
adv.  Rufin.  III,  1,  y  Epist,  10  ad  Furiam.) 

26)  Judiee  rae,  mercede  caret,  per  seque 

petenda  est, 
Extemis  virtus  incomitata  bonis. 

(Ovid.  ex  Ponto,  2,  3,  36.) 

27) Nobilitas  sola  est  atque  nnica 

virtus.    (Juvenal.  Sat.  VIII,  20.) 

28)  Virtutis  coroes  est  invidia.    (Cicero.) 

29)  Eripit  se  auferfque   ex  oculis  perfecta 
virtus.  (Seneca  de  codsoI.  ad  Marc.  23, 3.) 

30)  Et  genus  et  virtus,  nisi  cum  re,  vilior 
alga  est.    (Hör.  Sat.  II,  5,  8.) 


31)  Nihil  quicqnam  sine  virtute  laudabile. 
(Cicero.) 

32)  Semel  traditi  nobis  boni  perpetua  pos- 
sessio est:  non  dediscitur  virtus.  (Sen. 
Epist.  50,  8.) 

33)  Nulli  praeclusa  virtus  est:  omnibus  patet, 
omnes  adraittit,  omnes  invitat,  ingenuos, 
libertinos,  servos,  reges,  exules;  non 
eligit  domum  nee  censum,  nndo  homine 
contenta  est.    (Sen.  de  ben.  3,  18,  2.) 


34)  Virtutem  nemo  unqnam  acceptam  deo 
retulit.    (Cic.  de  nat.  deor.  3,  36,  86.) 

35)  Non  dat  natura  virtutem,  ars  est  bonum 
fieri.    (Sen.  Epist.  90,  44.) 

36)  Arcem  ad  virtutis  longis  ambagibus  itnr. 
(Claud.  4  cons.  Hon.  227.) 


37)  Non,  ut  quibusdam  visum  est,  arduum 
in  virtutes  et  asperum  iter  ist:   piano 

adeuntur Facilis  est  ad  beatam 

vitam  via:  inite  modo  bonis  auspiciis 
ipsisque  diis  bene  jnvantibus.  (Sen.  de 
ira  2,  13,  2.) 

38)  Nihil   tarn   alte  natura  constitnit,  quo 
virtus  non  possit  eniti.   (Cart.  7,  11.). 


22) 
23) 


24) 


25) 
26) 


27) 

28) 
29) 
30) 


31) 

32) 

83) 


34) 
35) 
36) 


37) 


38) 
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kann  niemals  durch  irgend  eine  Qewalt 

erschüttert,  nie  von  der  Stelle  gerückt 

werden. 

Jeder  Tugend  Hinderniss  ist  die  Furcht. 

Ruhm  (Ehre)  folgt  der  Tugend  wie  ein 

Schatten. 

D.  Spr.:  Der  tugent  schat(en)  ist  ehr. 

(Frank,  1,  59  a  u.  a.) 
Die  Tugend  bedarf  keines  Schmuckes, 
sie  ist  ihre  eigene  Zierde. 
D.  Spr.:  Die  Tugend  sucht  sich  keinen 

Schmuck^  sie  ist  schon  schön  genug. 
Aus  der  Notb  eine  Tugend  machen. 
(D.  Spr.  dasselbe.) 

Nach  meinem  Dafürhalten  bedarf  die 
Tugend  keines  Lohnes  und  ist  um  ihrer 
selbst  willen  anzustreben,  ohne  dass  sie 
von  äusseren  Gütern  (Vortheilen)  be- 
gleitet wäre. 

Der  alleinige  und  einzige  Adel  istTugend. 
D.  Spr.:  Tugend  adelt  mehr  als  das 

Geblüt. 
Der  Tugend  Begleiter  ist  der  Neid. 
D.  Spr.:  Tugend  ist  nicht  ohne  Neid. 
Vollkommene  Tugend  verbirgt  sich  und 
entzieht  sich  den  Augen. 
Tugend  ist,  und  Geschlecht,  wenn  Gut 
fehlt,  schnöder  denn  Meergras.   (Voss.) 
D.  Spr.:  Tugend  ohne  Geld  gilt  wenig 

in  der  Welt. 
Nichts  ist  lobenswerth  ohne  Tugend. 

Der  Besitz  des  uns  einmal  beigebrachlen 
Guten  ist  immerwährend:  Tugend  ver- 
lernt sich  nicht. 

Tugend  ist  Keinem  verschlossen:  Allen 
steht  sie  offen,  Alle  lässt  sie  zu.  Alle 
ladet  sie  ein,  Freigeborne,  Freigelassene, 
Sclaven,  Könige,  Verbannte;  sie  wählt 
weder  Haus  noch  Vermögen,  sie  ist  mit 
dem  nackten  Menschen  zufrieden. 
D.  Spr.:  Tugend  lässt  Alle  zu. 
Niemand  hat  je  empfangene  Tugend 
Gott  zurückgestellt. 

Nicht   die  Natur  gibt  die  Tugend,    es 
ist  eine  Kunst  gut  zu  werden. 
Zu  der  Tugend  Burg  ist  lang  der  Weg 
und  gewunden. 

D.   Spr.:   Der  Tugend  Pfad   ist  steil, 
aber  er  ftlhrt  zum  Heil.    (Geliert.) 
Nicht  steil  und  rauh  ist,  wie  es  Man- 
chen geschienen  hat,  der  Weg  zu  den 
Tugenden:    auf  ebener   Bahn  gelangt 

man  zu  ihnen Leicht  ist  der 

Weg   zu  glücklichem   Leben:    betretet 

ihn   nur  unter  günstigen  Zeichen  und 

mit  gütiger  Hilfe  der  Göiter  selbst. 

Nichts  hat  die  Natur  so  hoch  gestellt, 

dass   die  Tugend   es  nicht  erklimmen 

könnte. 

D.Spr.:DerTii9mdi8t  kein  Ziel  zu  hoch. 
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Invia  virtnti  nulla  est  via.  (Ovid.  Metam. 
14,  113.) 

40)  VirtutirctroirenonIicet.(Sen.Epist.66,7.) 

41)  Virtutis  laus  omnis  in  actione  consistit. 
(Cic.  de  oflfic.  1,  6,  19.) 

42)  Virtus  actuosa  est.*  (Cic.  de  nat.  deor. 
I,  40,  110.) 

43)  Pietas  fundamentum  est  omniuni  vir- 
tutum.     (Cic.  pro  Plane.  12,  29.) 

44)  Omni  virtnti  Vitium  contrario  nomine 
opponitur.    (Cic.  de  fin.  3,  12,  40.) 

45)  Virtntis  contraria  est  vitiositas.  (Cic. 
Tnsc.  4,  15,  34.) 

46)  Nemo  extitit,  cujus  virtutes  nullo  vitio- 
rumconfinio  laederentur.  (Plin.Paneg.4.) 

47)  Virtus  difficilis  inventu  est,  rectorem 
duceraque  desiderat;  etiam  sine  magistro 
vitia  discuntur.  (Sen.  Nat.  Qu.  3, 30  extr.) 

48)  Vitia  nobis  sub  virtutum  nomine  sub- 
repunt.    (Sen.  Epist.  45,  7.) 


49)  Vitiis  nostris  nomen  virtutis  imponimus. 
(Sen.  Ep.  92,  95.) 

50)  Nullum  theatrumvirtuticonscientiamajns 
est.    (Cic.  Tusc.  2,  26,  64.) 


51)  Potest  ex  casa  magnns  vir  exire:  virltis 
omni  loco  nascitur.    (Sen.  Epist.  66,  3.) 

52)  Nullani8iarduavirtus.(Ovid.A.A.2,537.) 

53) Video  meliora,  proboque, 

Oeteriora  sequor    .... 

(Ovid.  Metam.  7,  20—21.) 

54)  Virescit   vulnere    virtus.      (Furius   ap. 
Gell.  XVIII,  11  y  Non.  cap.  2  n.  911.) 


55)  Virtus,  repulsae  nescia  sordidae^ 
Intaininatis  fulget  honoribus; 
Ncc  suniit  aiit  ponit  secures 
•    Arbitrio  popularis  aurae. 

Virtus,  rcciudens  immeritis  mori 
Caelum,  negata  tentat  iter  via; 
Coetusquc  vulgares  et  udam. 
Spernit  Iiumum  fugientc  penna. 

(Hör.  Od.  III,  2,  17—24.) 


56)  Tota    licet    vetcres    exorncnt    undique 

cernae 
Atria,   nobilitas   sola   est  atqne  unica 

virtus. 
(Juven.  VIII,  19  y  20.) 
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39)  Unwegsam  ist  der  Tugend  kein  Weg. 
D.Spr.rDieTugenddringttiberall  durch. 

40)  Tugend  darf  nicht  rückwärts  gehen. 

41)  Alles  Lob  derTugend  besteht  im  Handelr. 


42)  Tugend  ist  werkthätig. 

43)  Frömmigkeit  (Rechtschaflfenheit)  ist 
Grundlage  aller  Tugenden. 

44)  Jeder  Tugend  steht  ein  Laster  mit  ent- 
gegengesetztem Namen  gegenüber. 

45)  Der  Tugend  Gegentheil  ist  Lasterhaf- 
tigkeit. 

46)  Es  hat  Niemanden  gegeben,  dessen  Tu- 
genden durch  keine  Nachbarschaft  von 
Lastern  Schaden  erlitten. 

47)  Die  Tugend  ist  schwer  zu  finden,  sie 
erheischt  einen  Leiter  und  Führer;  auch 
ohne  Lehrer  lernt  man  die  Laster. 

48)  Laster  schleichen  sich  bei  uns  unter  dem 
Namen  von  Tugenden  ein. 

D.  Spr.:  Unter  der  Tugend  Schein  schlei- 
chen »ich  oft  Laster  ein. 

49)  Unsern  Lastern  legen  wir  den  Namen 
der  Tugend  bei. 

50)  Die  Tugend  hat  keinen  grösseren  Schau- 
platz, als  das  Gewissen. 

D.  Spr.:  Der  tugent  sehawplatz  sey  das 
Gewissen.    (Franck,  I,  62  b  u.  a.) 

51)  Ee  kann  aus  einer  Hütte  ein  grosser 
Mann  hervorgehen:  die  Tugend  wird  aller 
Orten  geboren. 

52)  Es  gibt  keine,  ausser  eine  schwer  zu 
erreichende  Tugend. 

53) Ich  sehe  und  billige  Besseres, 

Schlechteres  aber  befolg  ich  .  .  . 
D.  Spr.:  Die  Tugend  lobt  er  und  das 
Laster  übt  er. 

54)  Tugend  wächst  (erstarkt)  durch  eine 
Wunde. 

D.  Spr.:   Je   mehr  die  Tugend   leiden 
muss,  je  steifer  hält  sie  ihren  Fuss. 

55)  Die  Tugend  kennt  nicht  Würdenverwei- 

gerung, 
In  eigner  Ehren  stets  unbeflecktem  Glanz; 
Nicht  nimmt  sie  oder  legt  die  Beile 
Unter  des  luftigen  Volks  Entscheidun^^ 
Die  Tugend,  die  Unwerthen  der  Sterb- 
lichkeit 
Den  Himmel   aufsclileusst,   geht  unge- 
wagte Bahn; 
Verachtend  flieht  sie  Volksgetös*  und 
Dunstige  Grund*  auf  gehobnem  Fittig. 

(Uebers.  v.  Voss.) 
5())  Sei  auch  das  ganze  Haus  auf  allen  Seiten 

geschmückt  mit 
Ahnenbildern,  ist  Adel  allein  und  einzig 

die  Tugend. 
(Meine  Uebersetzung.) 
D.  Spr.:  Tugend  für  allem  Adel  geht, 
Adel  mit  Tugend  ganz  (wohl)  besteht. 
(Heuisch,  332,  62  u.  a.) 
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Los  Latinos: 

1)  ßcatus   esse  sine  virlnte  nemo  potcst. 
(Philippi,  I,  55.) 

2)  Dilige  virtatern,  si  vis  retinerc  salatem. 
(EjTciia,  48.) 

3)  Qiii  virtutem  odit,  se  ipsuni  perscquitur. 
(Chaos,  1058.) 

4)  Vivit  post  funera  virtos. 

5)  Vir  sine  virtute  seniper  manet  absque 
Salute.    (Loci  conim.  205.) 

6)  Virtns  nobilitat. 

7)  Virtate  dccet,  non  sanguinc  niti. 


8)  Virtutis  radices  altae.    (Sailer,  Sprüche, 
122,  93.) 

9)  Virtale  nihil  propius  Deo,  hac  coelo  est 
iter.     (Sailer,  Sprüche,  3.) 

10)  Vicit  vim  virtus. (Sailer, Sprüche,  1 13, 70.) 

11)  Virtus  instar  omnium.   (Sailer,  Sprüche, 
99,  31.) 

12)  Quod  paravit  virtus,  retinebis.    (Sailer, 
Sprüche,  127,  105.) 

13)  Tibicen  fortunae  virlus.    (Sailer,  Sprü- 
che, 111,  63.) 

14)  Disco  bonos  mores,   sie  te  comitantur 
honores.     (Loci  communes,  125.) 


15)  Non  census,  arces,  nee  darum  nomen 


avorum, 


Sed  probitas  magnos  ingeniumque  facit. 

(Chaos,  626.) 


16)  Quae   caruit    vitiis,    dulcis    solet   esse 

senectus, 
Contra  morosa  est,  quae  vitiosa  fuit. 

(Chaos,  862.) 


17)  Si  decus   est  morum,   ne   eures  verba 
malorum.     (Loci  comm.  205.) 


18)  Virtus  sudore  paratur.    (Sutor,  677.) 


19)  Virtutem  posuere  Dii  sudore  parandam. 
(Philippi,  II,  256,  Seybold,  638.) 

20)  Gloria  spernentem  fovet,  aversatur  aman- 
tem.    (Chaos,  467.) 


Die  Lateiner: 

1)  Glückselig  kann  Niemand  sein  ohne  Tu- 
gend.   (D.  Spr.  Nr.  3.) 

2)  Liebe  die  Tugend,  wenn  da  willst  das 
Glück  dir  bewahren.    (D.  Spr.  Nr.  4.) 

3)  Wer  die  Tugend  hasst,  verfolgt  sich 
selbst.    (D.  Spr.  Nr.  11.) 

4)  Tagend  lebt  ancb  nach  dem  Tode  fort 
(D.  Spr.  Nr.  16.) 

5)  Ein  Mann  ohne  Tagend  bleibt  immer 
ohne  Glück.    (D.  Spr.  Nr.  13.) 

6)  Tagend  adelt.    (D.  Spr.  eben  so.) 

7)  Auf  die  Tugend,  nicht  auf  die  Abkunft 
soll  man  sich  stützen. 

D.  Spr«:  Man  soll  sieh  auf  seine  Tagend, 
aber  nicht  auf  seinen  Stammbaam 
verlassen. 

8)  Die  Wurzeln  der  Tugend  sind  tief. 

9)  Nichts  ist  Gott  näher  als  die  Tagend, 
auf  dieser  ist  der  Weg  zum  Himmel. 
(D.  Spr.  Nr.  26.) 

10)  Tugend   hat  die  Gewalt  besiegt.    (D. 
Spr.  Nr.  22.) 

11)  Tugend   ist  (so  gut)  wie   Alles.    (D. 
Spr.  Nr.  28.) 

12)  Was  die  Tugend  erworben,  wirst  du  be- 
halten.    (D.  Spr.  Nr.  31.) 

13)  Tugend  ist  der  Pfeiler  des  Glücks.    (D. 
•     Spr.  Nr.  29.) 

14)  Lerne  gute  Sitten  (Tugend),  so  begleiten 
dich  Ehren. 

D.  Spr.:  Allzeit  dich  zu  tugendt  kehre, 
witu  haben  zucht  vnd  Ehre.  (Wander, 
4,  S.  1357.) 

15)  Geld  nicht,  nicht  Schlösser,  noch  auch 

der  glänzende  Name  der  Ahnen, 
Grosse  Männer  erzeugt  Tugend  nur  und 

das  Talent. 
D.  Spr.:  Allein  die  Tugend  Adel  bringt; 
der  edel  ist,  so  darnach  j;ingt.  (Wan- 
der, 4,  S.  1357.) 

16)  Heiter  pfleget  das  Alter  zu  sein,  das  frei 

war  von  Lastern. 
Grämlich  aber  ist  es,  gingen  ihm  Laster 

voran. 
D.  Spr.:  Besser  an  Tagenden,  als  an 
Jahren  alt  zu  sein. 

17)  Hast  du   der  Tugenden  Schmuck,   %o 
acht  nicht  die  Reden  der  Bösen. 

D.  Spr.:  Bistu  an  tugendt  wol  gethan, 
acht  nicht,  was  red  ein  böser  Mann. 
(Wander,  4,  S.  1358.) 

18)  Mit  Seh  weiss  wird  Tugend  erworben. 
D.  Spr.:  Der  Tugend  Berg  ist  hart  za 

steigen.     (Wander,  4,  S.  1358.) 

19)  Nach  dem  Willen  der  Götter  istTugendmit 
Sebweiss  zu  erwerben.  (D.S  p  r.  wieNr.20.) 

20)  Ruhm  wird  dem,  der  ihn  scheut,  dc**^ 
ien,  der  ihn  liebet,  versehmäht  er 

?   Sp-    Der  Tagend  SchA^*«a        ui- 

i%i      ^    fiU^  5lir  WU^r     ttMfiiT 
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21)  Difficilcs  aditus  virtos  habet.    (Binder, 
II,  772.) 


22)  Via  virtatis  similis  Pyramidi.     (Bovill, 
I,  198.) 

23)  Nan  est  a  terris  mollis  ad  aatra  via. 
(Philippi,  25,  II,  53.) 


24>  Tbeatrom  virtutis  conscieutia.   (Franck, 
I,  62  b.) 


25)  Virtus  inops  contempta.  (Seybold,  637.) 


26)  Laus  in  fine  sooat,   virtos  in  fine  co- 
ronat.    (Loc.  eomm.  204.) 


27)  Ex  fructn  ut  palma  virtas  cognoscitur 
alma. 

28)  Gloria  virtutis  conies. 

29)  Propter  virtuteni  jure  laudamnr  et  in 
virtutis  rate  gloriamur.    (Chaos,  1063.) 

30)  Gratior  est  pulcbro  veniens  e  corpore 
virtus.     (Seybold,  351.) 


31)  In  virtute  oculi  et  manus.  (Franck  1, 54b.) 


32)  Virtus  citra  fortunam  valida.   (Frank,  I, 
54  a.) 


33)  Virtus  sui  ipsius  nescia. 


34)  Virtutein   colo   dum   vivis:    famam   in 
venies  in  sepulcro.     (Seybold.) 

35)  Ictibus  obnoxia  virtus. 


36)  Virtute  ambire  oportet,  non  faotoribos. 


37)  Virtus  non  eget  baedera(bedera).  (Cbaos, 
1057.) 


21)  Tugend   hat  schwere  Zugänge  (d.  h. 
der  Weg  zur  Tugend  ist  schwer). 
D.  Spr.:  Der  Tugend  Weg  führt  durch 

Dornen. 

22)  Der  Weg  zur  Tugend  ist  gleich  einer 
Pyramide.    (D.  Spr.  wie  Nr.  23.) 

23)  Zu  den  Sternen  hinan  führet  kein  ebener 
Weg. 

D.  Spr.:  Der  Tugend  Weg  ist  schmal 
und  steil. 

24)  Der  Schauplatz  der  Tugend  ist  das  Ge- 
wissen (Bewusstsein). 

P.  Spr.:  Der  tugent  schawplatz  sey  das 
Gewissen.     (Frank,  I,  62  b  u.  a.) 

25)  Arme  Tugend  ist  missachtet 

D.  Spr.:  Die  Tugend  armer  Leut*  gilt 
nicht  ein  Deut. 

26)  Lob  ertönet  am  End',  es  krönet  am  Ende 
die  Tugend. 

D.Spr.:  Die  tugend  erkendt  man  bei  dem 
end,  dein  lob  nur  anff  das  letzte  wend. 

27)  Aus  der  Frucht  wie  die  nährende  Palme 
erkennt  man  die  Tugend. 

28)  •Ruhm  (Ehre)  ist  der  Tugend  Begleiter. 

29)  Wegen  der  Tugend  werden  wir  mit 
Hecht  gelobt  und  im  SchiflFe  der  Tugend 
suchen  wir  unsern  Ruhm. 

30)  Tugend  ist  lieblicher  noch,  wenn  aus 
schönem  Körper*  sie  kommet. 

D.  Spr.:  Die  Tugend  sieht  viel  schöner 
aus,  schaut  sie  aus  einem  schönen 
Haus.    (Wander,  4,  S.  1360.) 

31)  In  der  Tugend  sind  Augen  und  Hände. 
D.  Spr.:  Die  tugent  hat  bend  vnd  äugen. 

(Franck,  I,  54  a.) 

32)  Die  Tugend  hat  vor  dem  Glücke  Geltung. 
D.  Spr.:  Die  Tugend  kann  das  Glück 

entbehren,  und:  Die  tugent  dörfft  nit 
des  glucks.     (Franck,  I,  54  a.) 

33)  Die  Tugend  ist  sich  ihrer  selbst  nicht 
bewusst. 

D.  Spr.:  Die  tugent  sihet  vnd  kennt 
sich  selbs  nit.   (Franck,  1, 100  b  u.  a.) 

34)  Die  Tugend  ehre,  so  lange  du  lebst: 
den  Nachruhm  wirst  du  im  Grabe  finden. 
D.  Spr.:  Man  soll  nach  Tugend  streben 

allzeit  im  ganzen  Leben. 

35)  Die  Tugend  ist  Schlägen  (Angriffen) 
ausgesetzt. 

D.  Spr.:  Je  reiner  (höher)  Tugend,  je 
grösser  Neid. 

36)  Auf  seine  Tugend  (Tüchtigkeit,  Befähig- 
ung) nicht  auf  Gönner  gestützt,  soll 
man  sich  bewerben. 

D.  Spr.:  Nach  Tugenden:  nicht  nach 

Gunsten.    (Graf  518,  S.  264.) 
Bei  der  Besetzung  von  Aemtem  soll  allein 
die  BefUbignng  entscheiden.     (Wander,   4, 
S.  1362.) 

37)  Tagend  bedarf  keines  Epbeu  (Immer- 
ffrttns). 

D.Spr«:  Tagendbedarf  keines  Aasmfers. 
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38)  Compeodiaria    res    iniprobitas,    virtus 
longa.    (Philippi,  I,  87.) 


39)  Non   denique   naufraga  virtus.    (Gaal, 
1661.) 

40)  Sola  manet  virtus  uullo  delebilis  aevo. 
(Gaal,  1661.) 

41)  Nunquau)  Stygias  fertur  ad  undas  in- 
clyta  virtus.     (Philippi,  II,  156.) 

42)  Virtus  gloriam  parit.    (Seybold,  637.) 

43)  Praeter  virtutem  uihil  immortale  tenemus. 

Mens  manet  et  virtus,  caetera  mortis 

erunt. 
(Chaos,  1062.) 

44)  Sublima  virtus  exulat  aula.    (Seybold, 
684.) 

45)  Coacta*  virtus  non  est. 

46)  Virtuti  ubiquc  sua  praemia,  suus  bonos. 
(Gaal,  209.) 


47)  Nobilis  est,  quem  virtus  sua  nobilitat. 
(Binder,  I,  1137.) 


48)  Virtus  alta  ferit  sidera  vertice. 

cf.  Hör.  Od.  I,  1,  36: 
Sublimi  feriam  sidera  vertice. 

49)  Virtus  nescit  humi  sordida  repere. 

50)  Omnia  bona  adsunt  penes  quem  virtus 
est. 

51)  Tutae  divitiae  virtutis,   caetera  fumus. 
(Seybold,  616.) 

52)  VUius    argentum    est   auro,    virtutibus 
anrum. 

53)  Virtus    hominibus    persuadendo,    non 
minis  et  vi  traditur.    (Philippi,  II,  254.) 


54)  Major  famae  sitis  est  quam  virtutis. 
Qois  enim  virtutem  amplectitur  ipsam, 
praemia  si  tollas?    (Sutor,  685.) 

55)  Nunquam  virtutem  deserit  invidia. 

56)  In  re  praesenti  experimentam  virtutis. 
(Chaos,  1058.) 


38)  Ein  kurzes  Din^  ist  die  Schlechtigkeit, 
ein  langes  die  Tugend. 

D.  Spr.:  Tugend  besteht,  wenn  Alles 
(Schönheit)  vergeht.  (Simrock,  10, 
561  u.  a.) 

39)  Tugend  erleidet  nicht  zuletzt  Schiflfbruch. 
(D.  Spr.  wie  Nr.  38.) 

40)  Einzig  die  Tugend  besteht,  ist  durch  keine 
Zeit  zu  vertilgen.    (D.  Spr.  wie  Nr.  38.) 

41)  Nie  steigt  die  ruhmreiche  Tugend  zu  den 
stygischen  Wassern  hinab.  (D.  Spr. 
wie  Nr.  38.) 

42)  Tugend  bringt  Ruhm. 

D.  Spr.:  Tugend  bringt  Ehr. 

43)  Ausser  der  Tugend  haben  wir  nichts 
Unvergängliches,  nur  die  Seele  und  die 
Tugend  dauert  fort,  Alles  Uebrige  ver- 
fällt dem  Tode. 

44)  Die  Tugend  ist  vom  hohen  Hofe  verbannt. 
D.  Spr.:  Tugend  darflf  nicht  gen  Hoff 

kommen.     (Petri  II,  533.) 

45)  Tugend  lässt  sich  keinen  Zwang  anlegen. 
D.  Spr.:  Tugend  duldet  keinen  Zwang. 

46)  Der  Tugend  wird  überall  ihr  Lohn,  ihre 
Ehre. 

D.  Spr.:  Tugend  findet  tiberall  ihre 
Ehrenkrone. 

47)  Der  ist  edel  (adelig),  den  seine  Tugend 
adelt. 

D.  Spr.:  Tugend  ist  der  beste  Adel 
(Adelsbrief).    (Simrock,  10543 ) 

48)  Die  Tugend  berührt  mit  dem  Scheitel 
die  erhabenen  Gestirne. 

Vgl.  Horaz,  Oden,  I,  1,  36:. 
Mit  hochragendem  Haupt  rühr'  ich  den 
Sternenpol.     (Voss.) 

49)  Die  Tugend  weiss  nicht  im  Schmutze 
auf  dem  Boden  zu  kriechen. 

50)  Alle  Güter  sind  bei  dem,  bei  welchem 
die  Tugend  ist. 

D.  Spr.:   Wer  Tugend  hat,  hat  Alles. 

51)  Sicher  ist  der  Reichthum  an  Tugend, 
das  Uebrige  Rauch. 

52)  Minder  werth  ist  Silber  als  Gold,  Gold 
minder  als  Tugend. 

53)  Tugend  wird  den  Menschen  durch  Ueber- 
redung,  nicht  durch  Drohungen  und  Ge- 
walt beigebracht. 

D.  Spr.:  Tugend  ist  die  Frucht  von  Lehr 
und  Zucht. 

54)  Der  Durst  nach  Ruhm  ist  grösser,  als 
der  nach  Tugend.  Denn  wer  wendet 
sich  der  Tugend  selbst  zu,  nimmst  du 
den  Lohn  hinweg? 

55)  Niemals  weicht  von  der  Tugend  die 
Missgunst  (der  Neid). 

D.  Spr.:  Tugend  ist  nicht  ohne  Neid.' 

56)  In  der  vorliegenden  Sache  liegt  die  Prob- 
der  Tugend  (d.  h.  wenn  es  sich  um  d* 
That  handelt,  wird  ^i«^  '^iö:**"'^  ^^irobi  • 

>  Spr.:  Tagend  kwv—    ■  -^-     ^nv^**' 
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57)  Virtus  conciliat  et  conservat  amicitiam. 
(Philippi,  II,  254.) 


58)  Virtus  et  samroa  potestas  Don  coeunt. 
(Seybold,  637.) 


59)  Canitiei  non  semper  comes  virtus. 


60)  Emitur  virtute  potestas.  (Siybold,  146.) 


61)  Virtutis  aeternum  praemium.    (Franck, 
I,  59  b.) 

62)  Virtus  exereetur,  non  perit.    (Franck, 
I,  56  a.) 


63)  Virtus  oppressa  altius  surgit,  obfuscata 
elarius  eraicat.    (Franck,  I,  56  a.) 


64)  Virtus  vocatur  prosperura  ac  felix  sce 
lus.     (Philippi,  II,  255.) 


Los  A I  c  m  ä  n  c  s  han  los  adägios  siguientes : 

1)  Ohne  Tugend  ist  ein  armes  Leben. 

2)  Ohne  Tugend  ist  keine  Freude. 

3)  OhneTugendkannNicmandgltlckliebsein. 

4)  Ohne  Tugend  kein  Glück. 

5)  Wem  auf  Tugend  steht  der  Sinn,  der 
hat  ewigen  Gewinn. 

6)  Wer  da  selber  ist  in  dogenden  lam,  der 
ist  aller  dogende  gram.  (Aus  einer  alten 
Handschrift  in  folio  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert; Cod.  Nr.  62  der  Frankfurter 
Stadtbibliothek.     Wander.) 

7)  Wer  die  Tugend  hasst,  muss  doch  ihren 
Glanz  dulden. 

8)  Wer  die  Tugend  nicht  ehrt,  ist  keines 
guten  Namens  werth. 

J))  Wer  die  Tugend  tadelt,  fordert  zur 
Sünde  auf. 

10)  Wer   ohne  Tugend   ist,   ist  ein   nnge- 
^'cpriigter  Pfennig. 

1 1)  Wer  von  der  Tugend  weicht,  der  weicht 
von  seinem  Glück. 

12)  Wo  keine  Tugend  ist,  da  ist  kein  Heil. 

13)  Wo   keine  tugendt   ist  bey   eim   man, 
billich  jhn  auch  kein  Heil  geht  an. 

14)  Ohne  Tugend  ist  aller  Adel  eitel  Ding.- 

15)  Wo   Tugend   wohnt,   kehrt  aoeb   das 
Glück  ein. 

1<>)  Ade   (Gute  Nacht),  Tugend,  hab  ich 
Geld,  so  bin  ich  lieb.    (Petri,  III,  1.) 

17)  Alles  vergebt,  Tugend  besteht 

18)  Tugend  altert  nie. 


57)  Tugend  gewinnt  und  erhält  die  Freund- 
schaft. 

D.  Spr.;  Tugend  schliesst  Freundschaft 
und  hält  sie  zusammen. 

58)  Tugend  und  höchste  Gewalt  gehen  nicht 
zusammen. 

D.  Spr.:  Tugend  sitzt  nicht  an  grosser 
Herren  Tische. 

59)  Graue  Haare  haben  nicht  immer  Tugend 
zum  Begleiter. 

D.  Spr.:  Tugend  und  Alter  gehen  nicht 
immer  zusammen. 

60)  Durch  Tugend  wird  Macht  erkauft. 

D.  Spr.:  Tugend  und  Tapferkeit  führen 
zu  Ehren. 

61)  Der  Tugend  Lohn  ist  ewig. 

D.  Spr.:   Tugent  hat  ein  ewig  jugent. 
(Franck,  I,  59  b.) 

62)  Die  Tugend  hat  Kämpfe  zu  bestehen, 
aber  sie  geht  nicht  zu  Grunde. 

D.  Spr.:   Tugent   leidt  oflft  not,   aber 
nimmer  den  todt.    (Franck,  I,  56  a.) 

63)  Unterdrückte  Tugend  erhebt  sich  höher, 
verdunkelte  leuchtet  heller  hervor. 

D.   Spr.:   Verdunkelte    tugent    scheint 
helle.    (Franck,  I,  56  a  u.  a.) 

64)  Verruchtheit,  der  es  gut  geht  und  die 
glücklich  ist,  nennt  man  Tugend. 

D.  Spr.:  Mit  dem  Tugendmantel  deckt 

sich  mancher  Schalk. 
Die   Deutschen  haben    die   folgenden 
Sprichwörter: 
19^  Tugend  hat  ewige  Jugend. 
20;  Tugend  und  Oel  schwimmen  immer  oben. 

21)  Tugend  ist  der  beste  Adel. 

22)  Wer  Tugend  bat,  ist  wohlgeboren. 

23)  Tugend  überwindet  Gewalt. 

24)  Tugend  und  gute  Sitten  vererben  nicht. 

25)  Tugend  wächst  im  Unglück. 

26)  Die  Tugend  und  der  Eichbaum  stehen 
fest,  denn  sie  wurzeln  tief. 

2«)  Die  Tugend  ist  ein  Strahl  aus  Gott  und 
die  Bahn  zu  ihm. 

28)  Heroische  Tugenden  grenzen  mit  heroi- 
schen Untugenden. 

29)  Tugend  ersetzt  alles  fehlende  Gut. 

30)  Tugend  ist  der  Pfeiler  des  Glücks. 

31)  Tugend  richtet,  was  Unglück  vernichtet. 

32)  Wer  mit  seiner  Tugend  wuchert,  stei- 
gert Kapital  und  Zinsen. 

33)  Tugend  und  Gewürz  werden,  je  mehr 
gestossen,  je  stärker. 

34)  Tugend  erlöscbtnimmermebr.  (Schweiz.) 

35)  Gekreuzigte   Tugend    steht    nach   drei 
Tagen  wieder  auf. 

36^  Tugend  wird  gedrückt,  aber  nicht  erstickt. 

37)  Tugend  vnd  Zneht  ist  die  beste  Haus- 
frucht.   (Dietrich,  I,  871.) 

38)  Wer  Tugend  hat  nnd  Geld,  dess  freuet 
sich  die  Welt.    (Devisenbncb,  49.) 

39)  Ohne  Tugend  ist  ein  Mensch  wie  ein 
angeprägter  Pfennig. 
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Los  Sn^cos  dicen: 
1)  Odygd  gjör  tuDgt  lefverne. 


2)  Odygden  bjelper  ingen  smink. 

3)  Dygden  gjör  vällefnad. 

4)  Dygd   och  odygd   äro  närmaste  gran- 
nar. 

5)  Dygd  kr  odödeligh. 
6^  Dygd  giör  Adel. 

7)  Dygd  föder  dygd. 

8)  Dygd  häller  sätoja. 

9)  Dygd  finoes  äfven  hos  olärdt  folk. 


10)  Dygd  och  gode  seder  gä  inte  i  arf. 

11)  Dygden  ärfwes  intet  altijdh. 

12)  Dygd    och    bögfard   sämjas    ei    under 
samma  tak. 

13)  Dygd  växer  inte  pä  träd. 

14^  Dygd  älskar  ett  rent  herberge. 

15)  Dygderik  är  mer  an  rik. 

16)  Dygdesam  qvinna  prydar  sitt  hus. 

17)  Dygdig  qvinna  är  manuens  länga  lif. 

18)  Den  soni  atsär  dygd;  han  nppskär  ett 
godt  namn. 

19)  Stora  (höga)  dygder,  stora  fei. 

20)  Utan  frestelse  gifs  ingen  dygd. 

21)  Dygdens  träd  bär  dägeJig  frakt. 

22)  Dygden  följer  ära. 

23)  Icke  all  dygd  i  fagerleken. 


24)  Dygden  följer  afund. 


25)  Dygd  aktar  intet  tväng. 

26)  Dygd  läter  intet  knfva  sig. 

27)  Dygden  skrymtar  intet. 

28)  Dygden  fär  foUe  värn. 

29)  Dygd  vinner  fägring. 

30)  Dygd  är  dygdens  alstor. 

31)  Dygden  känner  sig  intet  sjelf. 


32)  Dygd  ocb  gode  seder  göra  henne  rik 

QOg. 
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Die  Schweden  sagen: 

1)  Untugend  macht  das  Leben  schwer. 
D.  Spr.:  Ohne  Tugend  ist  ein  armes 

Leben. 

2)  Der  Untugend  hilft  keine  Schminke. 

3)  Die  Tugend  macht  Wohlleben. 

D.  Spr.:  Ohne  Tugend  ist  keine  Freude. 

4)  Tugend   und   Untugend    sind    nächste 
Nachbarn. 

5)  Tugend  ist  unsterblich. 

6)  Tugend  macht  Adel. 

7)  Tugend  erzeugt  (nährt)  Tugend. 

8)  Tugend  hält  Eintracht. 

D.  Spr.;  Tugend  fleucht  den  Unfrieden. 

9)  Tugend  findet  man  auch  bei  ungelehrien 
Leuten. 

D.  Spr.:  Tugend  ist  auch  (gern)  bei 
einfältigen  (schlichten;  einfachen)  Leu- 
ten daheim. 

10)  Tugend   und   gute  Sitten  gehen   nicht 
in*  Erbe  (vererben  sich  nicht). 

11)  Tugend  vererbt  sich  nicht  immer. 

12)  Tugend    und   HofTahrt    vertragen    sieh 
nicht  unter  einem  Dach. 

13)  Tugend  wächst  nicht  auf  einem  Baum. 

14)  Tugend  liebt  eine  reine  Herberge. 

15)  Tugendreich  ist  mehr  als  reich. 

16)  Ein  tugendsames  Weib  schmUckt  sein 
Haus. 

17)  Ein   tugendhaft  Weib   ist  des  Mannes 
langes  Leben. 

18)  Der,   welcher  Tugend   aussäet,  erntet 
einen  guten  Namen. 

19)  Grosse  (hohe)  Togenden,  grosse  Fehler. 

20)  Ohne  Anfechtung  gibt  es  keine  Tugend. 

21)  Der  Tugend  Baum  trägt  schöne  Fracht. 

22)  Der  Tugend  folgt  Ehre. 

23)  Nicht  ^Ues  ist  Tugend  in  schönem  Spiel. 
D.   Spr.:   Es   ist  nicht  Alles  Tagend, 

was  so  scheint. 

24)  Der  Tugend  folgt  Neid. 

D.  Spr.:  Je  reiner  (höher)  Tagend,  je 
grösser  Neid. 

25)  Tugend  achtet  auf  keinen  Zwang. 

D.  Spr.:  Tugend  duldet  keinen  Zwang. 

26)  Tugend  lässt  sich  nicht  zwängen. 
D.  Spr.:  das  vorige. 

27)  Tugend  heuchelt  nicht. 

D.  Spr.:  Tugend  hat  ein  ehrlich  Gesiebt. 

28)  Tugend  hat  volle  Wehr. 

D.  Spr.:  Tugend  ist  die  beste  (stärkste) 
Waffe. 

29)  Tugend  gewinnt  Schönheit. 

D.  Spr.:  Tugend  ist  das  schönste  Kleid. 

30)  Tugend  ist  der  Tugend  Frucht  (Lohn). 
D.  Spr:  eben  so. 

31)  Tugend  kennt  sich  selbst  nicht 

D.  Spr.:  Tugend  preist  (rühmt)  sich 
nicht  selbst. 

32)  Tugend  und  gote  Sitten   machen   sie 
reich  genog. 

D.  Spr.:  Wer  Tagend  hat,  der  hat  Alles. 
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33)  Man  söker  dygden  der  hon  är. 

34)  Dygden  bebölwer  (behi)fver)  intet  bär- 
bäld  (bärold).    (a.  su^c.) 

35)  Dygden  drifs  intet  in. 


36)  Dygden  ger  det  rätta  adelskapet. 


37)  Dygden  är  altijd  mödakjär. 

Los  Noruägos: 

1)  Dygdi  gjeng  inkje  alltid  i  Erve  (Arv). 

2)  Dygdi  syner  i  Motgangen  raest. 

Los  Island^ses: 

DygSin  kemr  vel  fyrir  dagiun,  ]^6  bün 
dylist  am  stund. 

Los  Danöses: 
1)  Dyd  er  stadig  Eiendom  i  Liv  og  Ded. 


2)  Dyd  faaer  vel  forsvar. 

3)  Dyd  er  det  bedste  Adelsdiplom. 

4)  Dyd  og  gode  Sander  gaae  ikke  i  Arv. 


5)  Dyd  voxer  i  Modgang. 

6)  Intet  er  saa  begt,  bvor  dygd  og  knnst 
ei  kand  naae.    (Prov.  dan.  132.) 

7)  Paa  dyd  folger  »re.    (Prov.  dan.  129.) 

8)  Dyden  i  midten,  sagde  Fanden ,  ban 
sad  imellen  to  Proeoratorer.  (Bobn, 
I,  364.) 


9)  Dygd    kiendes    best   of  benseende   til 
last.    (Prov.  dan.  132.) 


10)  Det  forste  trin  til  dyd  er  at  elske  dyd 
hos  en  anden.     (Prov.  dan.  129.) 


11)  Mango  lovo  dyden,  men  faa  leve  efter 
den. 


12)  Dyden  kiendes  naar  det  gielder. 


33)  Man  sucht  die  Tugend,  wo  sie  ist. 

34)  Tugend  bedarf  nicht  eines  Herolds. 

D.  8  p  r. :  Tugend  bedarf  keines  Ausrufers. 

35)  Die  Tugend  trägt  nichts  ein. 

D.  Spr.:  Tugend  reichet  nicht  (d  h. 
macht  nicht  reich). 

36)  Tugend  gibt  den  rechten  Adel. 

D.  Spr.:  Tugent  macht  edel,  aber  edel 
macht  nicht  tugent.  (Simrock  10547 
u.  a.) 

37)  Tugend  ist  allzeit  arbeitslustig. 

D.  Spr.:  Tugend  ist  unverdrossen. 

Die  Norvreger: 

1)  Die  Tugend  gebt  nicht  allzeit  in  Erbe 
(vererbt  sich  nicht  allzeit). 

2)  Die  Tugend  fällt  im  Ungltick  am  meisten 
in  die  Augen. 

Die  Isländer: 

Die  Tugend  kommt  wohl  an  den  Tag, 
wenn  sie  auch  eine  Zeit  lang  verborgen  ist. 
Die  Dänen: 

1)  Tugend  ist  dauerndes  (festes)  Eigen- 
thum  in  Leben  und  Tod. 

D.  Spr.:  Alles  vergeht,  nur  Tugend 
besteht. 

2)  Tugend  hat  gute  Wehr  (Waffe). 

D.  Spr.:  Tugend  ist  die  beste  (stärkste) 
WaflFe. 

3)  Tugend  ist  das  beste  Adelsdiplom. 
D.  Spr.:  Tugend  ist  der  beste  Adel. 

4)  Tugend  und  gute  Sitten  gehen  nicht 
in  Erbe  (vererben  sich  nicht). 

D.  Spr.:  Tugend  und  gute  Sitten  erben 
nicht. 

5)  Tugend  wächst  im  Unglilck. 
D.  Spr.:  eben  so. 

6)  Nichts  ist  so  hoch,  was  Tugend  und 
Kunst  nicht  erreichen  kann. 

7)  Auf  Tugend  folgt  Ehre. 

D.  Spr.:  Der  tugent  schat(ten)  ist  ehr. 

8)  Die  Tugend  in  der  Mitte,  sagte  der 
Teufel,  sass  zwischen  zwei  Advocaten. 
D.  Spr.:  Die  Tugend  in  der  Mitte,  sagte 

der  Teufel,  als  er  zwischen  zwei  Ju- 
risten sass. 

9)  Tugend  wird  am  besten  erkannt  aus 
dem  Hinblick  auf  das  Laster. 

D.  Spr.:  Die  Tugend  ist  nicht  schöner, 
als  wenn  sie  mit  dem  Laster  kämpft. 

10)  Der  erste  Tritt  (Schritt)  zur  Tugend  ist, 
Tugend  bei  einem  Andern  zu  lieben. 
D.   Spr.:   Die  Tugend   lieben   ist  der 

erste  Schritt  zur  Tugend. 

11)  Viele  loben  die  Tugend,   aber  wenige 

leben  nach  ihr. 
D.  Spr.:  Die  Tugend  lobt  ein  jeder 
Mann,  doch  wenige  geben  ihre  Bahn. 

12)  Die  Tugend  kennt  man,  wenn  sie  gilt 
(Oeltong  bat). 

D.  Spr.:  Die  tngent  kent  man  beim  end. 
(Heniseby  887;  9.) 
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13)  Store  dyder,  störe  lyder. 

14)  Dyd  haver  fiender. 

15)  Jo  starre  dyd,  jo  storre  avcnner. 
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16)  Man  tager  der  dygdeo,   som    hiin   er. 
(Prov.  dao.  130.) 

17)  Tidt   haver  den   eene  dyden   og  den 
anden  lykken. 

18)  Uden  dyd  kand  ei  leves  vel. 

19)  Den  dyd  som  er  virkelig,  har  rang  for 
den  titular. 


20)  Dyd  maa  bave  leylighed  (leilighed)  til 
at  lade  sig  see.    (Prov.  dan.  132.) 

21)  Vil  du  oprette  dig  en  aere-stotte,  opreys 
den  ved  din  dyd-stette.  (Prov.  dan.  129.) 

22)  Dygd  er  ei  arvelig. 

23)  Den  som  vil  ind  i  serens  tempel,  maae 
forst  igiennem  dydens  tempel.  (Prov. 
dan.  130.) 

24)  Dydetraet  baer  deylig  frugt. 

25)  Dygend  har  en  beesk  rod,  men  sod 
frugt. 


26)  Dyd  gaaer  for  adelskabit  (adelskab), 
dydig  adel  vel  bestaaer.  (ant.  dan^s.) 
(Prov.  dan.  10) 

27)  Dyd  er  ofte  lykkens  trael. 

28)  Dyd  er  Danneqvindes  Kaabe. 


29)  Paa  dyd  folger  avind. 

30)  Dyged  bestaaer  i  gjerning  og  ei  i  ord. 


31)  Dyd  gior  roenneskene  paa  jordeu  be- 
remmelige,  i  graven  herlige,  i  himme- 
len  udodlige  (ndodelig).  (Prov.  dan. 
129.) 


32)  Dyd  uden  lykke  formaaer  lide. 


33)  Dygd  og  manddona  faaer  allesteds  ro 
(plads).    (Prov.  dan.  132.) 


14) 
15) 

16) 


17) 
18) 
19) 


20) 

21) 
22) 
23) 


24) 

25) 


26) 


27) 
28) 


29) 
30) 


31) 


32) 


33) 


450.  Aquel  se  haze  Muche  deregtr  ftc. 

Grosse  Tugenden,  grosse  Fehler. 

D.  Spr.:  eben  so. 

Tugend  bat  Feinde. 

Je  grössere  Tugend,  je  grössere  Feinde. 

D.Spr.:JemehrTugend,jenfielirFeinde. 

Man  nimmt  die  Tugend  da,  wo  sie  ist. 

D.  Spr.:  Man  ehrt  die  Tugend,  wo  sie 

_    sich  zeigt 

Oft  hat  der  Eine  die  Tugend  und  der 

Andere  das  Glück. 

Ohne  Tugend  kann  man  nicht  gut  leben. 

D.  Spr.:  Ohne  Tup:end  kein  Glü<k. 

Die  Tugend,    welche   es   wirklich    ist, 

hat  Rang  (den  Vorzug)  vor  der,  die  nur 

den  Namen  hat. 

D.  Spr.:  Tugend  adelt  mehr,  als  das 
Geblüt. 

Tugend  muss  Gelegenheit  haben,  sich 

sehen  zu  lassen. 

D. Spr.:  Tugend  bewährtsichini  Kampfe. 

Willst  du  dir  eine  Ehrensäulc  errichten, 

so  errichte  sie  an  deiner  Tugendsäule. 

Tugend  ist  nicht  erblich. 

D.  Spr.:  Tugend  erbet  nicht. 

Wer  in  der  Ehre  Tempel  hinein  will, 

muss  erst   durch   der  Tugend  Tempel. 

D.  Spr.:  Durch  der  Tugend  Tempel  zu 
dem  Ehrenlempel. 

Der  Tugend-liaum  trägt  schöne  Frucht. 

Tugend  hat  eine    bittere  Wurzel   aber 

süsse  Frucht. 

D.  Spr.:  Tugend  hat  bittre  Wurzeln, 
aber  süsse  Frucht. 

Tugend  geht  vor  Adel  (wörtlich:  Adel- 
schaft), tugendhafter  Adel  (Tugend- Adel) 

wohl  besteht.     D.  Spr.:  Tugend  ist  der 

beste  Adel  (Adelsbrief.) 

Tugend  ist  oft  des  Glückes  Sclavin. 

D.  Spr.:  Tugend  ist  des  Glückes  Sclavin. 

Tugend  ist  der  Dänin  (des  braven  Wei- 
bes) Mantel 

D.  Spr:  Tugend  ist  des  Weibes  schön- 
ster Schmuck. 

Auf  Tugend  folgt  Neid. 

D.  Spr.:  Tugend  ist  nicht  ohne  Neid. 

Tugend  besteht  im  Thun  und  nicht  in 

Worten. 

D.  Spr.:  Tugend  macht  mit  Worten 
nichtStaat,8iezeigtsichdurehdieThat. 

Tugend  macht  den  Menschen  auf  Erden 

berühmt,  im  Grabe  herrlich,  im  Himmel 

unsterblich. 

D.  Spr.:  Tugend  öffnet  Himmel  vnnd 
Erd,  kein  Weg  ohn  wegsam,  sein 
gefebrten  ehrt.   (Grnter,  III,  86  u.  a.) 

Tugend  ohne  Glück  vermag  wenig. 

D.  Spr.:  Tugend  ohne  Glück,  ist  wie 
ein  Lahmer  ohne  Krück'. 

Tugend  und  Mannheit  (Mannhaftigkeit) 

bekommt  überall  Ruhe  (einen  Ruheplatz). 

D.  Spr.:  Tagend  una  Tapferkeit  sind 
willkomQieii  aUeseit. 
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34)  Dygd  skiuler(8kjuler)  van8kabcl8e(vans- 
kabning).    (Prov.  dao.  132.) 

35)  Dygd  vil  liave  reent  herberge. 

36)  Dygd  vil  have  god  ledesvcnd. 

37)  Dygd  üudes  eudog  hos  geweeue  folk. 


38)  Dyden   pryder   dragten,    men   dragten 
ikke  dyden. 


39)  Dyden  vaxer  snarest,  hvor  der  er  haar- 
dest. 


40)  Hvo  dydig  er,  er  og  velbaren  (velbaa 
ren),  udygdig  adel  er  forlaaren. 


41)  Som  din  dyd  prjeger  zignetet,  saa 
trykkes  dit  vaaben  i  lakken.  (Frov. 
dan.  10  y  126.) 

42)  Hvo  saaer  dyd,  hoster  rygfe,  soni  bliver 
endog  efter  doden;  6: 

43)  Hvo  soiu  saaer  dygd,  hoster  et  godt 
nani.     (Prov.  dan.  129  y  132.) 


44)  Det  gaaer  vel   tll  hvor   dyder  lonnes, 
udyder  stroffes. 


45)  Dygd  er  altid  nindekjär. 

46)  Til  dyd  behoves  ei  god  vittighed  nien 
god  samvittighed.    (Prov.  dan.  129.) 


47)  Dydcrlig   er    nieere   end-  rüg.     (Prov. 
dan.  130.) 

Los  llolandöses: 

1)  Oude  deugd  nioet  zijn  gehengd. 

2)  Deugd  veroudert  niet. 

3)  De  deugd  is  as  olic:  men  mag  ze 
schudden,  zoovecl  men  vil,  zij  drijft 
altijd  bovcn. 


4)  De  lof  der  deugd  sterft  nimmer. 


5)  Deagd  alleen  mankt  waren  adel. 


34)  Tugend  verdeckt  Missgestalt. 

D.  Spr.:  Tugend  verbirgt  Missgestalf. 

35)  Tugend  will  reino  Herberge  haben. 
D.  Spr.:  eben  so. 

36)  Tugend  will  guten  Leitgesellen  (Ge- 
fährten) haben. 

37)  Tugend  findet  man  auch  bei  gemeinen 
Leuten. 

D.  Spr.:  Tugend  wohnt  (lieber)  in  HUtten 
wie  (als)  in  Palästen. 

38)  Die  Tugend  schmlickt  die  Tracht  (den 
Anzug),  aber  die  Tracht  nicht  die  Tugend. 
D.  Spr.:  Tugend  ziert  das  Kleid,  aber 

das  Kleid  nicht  die  Tugend. 

39)  Die  Tugend  wächst  am  schnellsten  da, 
wo  es  am  härtesten  ist. 

D.  Spr.:  Tugent  wechst  in  eitel  vnglück. 
(Simrock,  10552  u.  a.) 

40)  Wer  tugendhaft   ist,   ist  «nch  wohlgc- 
boren,  tugendloser  Adel  ist  verloren. 
D.  Spr.:  Wer  Tugend  hat,  ist  wohlge- 
boren, an  Edli'  (ohne  Tugend)  ist  Adol 
gar  verloren.  (Simrock,  lOöGoa  n.  a.) 

41)  Wie  deine  Tugend  das  Petschaft  pril«;t, 
so  drückt  sich  dein  Wappen  in's  Siegel- 
lack. 

42)  Wer  Tugend  sät,  erntet  Kuf  (guten 
Namen),  der  auch  nach  dem  Tode  hlcibt; 

oder: 
4?)  Wer  Tugend   sät,   erntet  einen   guten 
Namen. 

D.  Spr.:  Wer  Tugend  säet,  der  crndt 
Ehre  (oder:  einen  guten  Namen). 
(Lehmann,  672,  29  u.  a.) 

44)  Es  geht  wohl  zu,  wo  Tugenden  belohnt, 
Untugenden  bestraft  werden. 

D.  Spr.:  Wo  man  die  Tugend  ehrt  und 

dem  Laster  wehrt,dabauedeinen  Herd. 

45)  Tugend  ist  allzeit  arbeitslust'g. 

D.  Spr.:  Tugend  ist  unverdrossen. 

46)  Zur  Tugend  bedarf  es  nicht  guten  Witzes, 
sondern  guten  Gewissens. 

D.  Spr.:  Zur  Tugend  darf  man  nicht 
viel  Wissens,  sondern  ein  gut  Ge- 
wissen.   (Lehmann,  763,  42.) 

47)  Tugendhaft  ist  mehr  als  reich. 

D.  Spr.:  Tugendreich  ist  mehr  als  reich. 

Die  Holländer: 

1)  Alter  Tugend  miiss  man  eingedenk  sein. 
D.  Spr.:  Alte  Togend  soll  man  ehren. 

2)  Tugend  altert  nicht  (veraltet  nicht,  ver- 
liegt sich  nicht).    (D.  Spr.:  eben  so.) 

3)  Die  Tagend  ist  wie  Oel:  man  mag  sie 
schütteln,  so  viel  man  will,  sie  treibt 
(schwimmt)  immer  oben. 

D.  Spr.:  Tugend  nnd  Oel  schwimmen 
immer  oben. 

4)  Das  Lob  der  Tagend  stirbt  nimmer. 
D.  Spr.:  Der  Tagend  Lob  stirbt  nim- 
mermehr.   (Simrock,  10560.) 

5)  Tagend  allein  macht  wahren  Adel. 
D.  Spr.:  Tagend  ist  der  beste  Adel. 
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6)  Deugt  overwint  list  en  geweld. 

7)  De  (leugd  wast  in  het  öngelak. 

8)  Dengd  geeft  een  goed  einde. 


9)  De  deugd  in  het  mitten,  zei  de  dnivel, 
en  hij  ging  tnssehen  twee  kapucijnen. 

10)  Deugd  alleen  kan  het  geluk  missen. 


11)  De  deugd  ziet  hem  ten  oogen  int,  ge- 
lijk  den  beul  de  barmhartigheid. 


12)  De  deugd  beloont  zieh  zelve. 


13)  De  dengd,  welke  alltijd  moet  bewaakt 
worden,  is  geen  schildwaeht  waard. 


14)  Door  deugd  verkrijgt  men  eer. 


15)  De  eene  deugd  zoekt  de  andere. 


16)  Niemand  edel  zonder  deugd. 


17)  Buiten  de  deugd  bestaat  geen  vreugd. 


18)  Daar  is  noch  deugd  noch  vreugd  in. 

19)  Deugd  bestaat  in  de  daad. 

20)  De  deugd  baart  vreugd.  —  De  deugd 
verheugd. 


21)  Onbekende  deugd   is   roenigeen   luttel 
waard. 


22)  Dengd  baart  vriendsebap  en  trouw. 

23)  Deugd  geeft  geen  spek  in  de  worsten, 
geen  sueker  in  de  rijst,  geen  meel  in 
den  sak. 


24)  Het  beste  reisgeld  is  de  deugd. 

25)  Dengd  is  beter  dan  rijkdoro.  —  Deugd 
is  de  beste  mnnt. 
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6)  Tugend  überwindet  List  und  Gewalt. 
D.  Spr.:  Tugend  tiberwindet  Gewalt. 

7)  Die  Tugend  wächst  im  Unglilck. 
D.  Spr.:  Tugend  wächst  im  Unglück. 

8)  Tugend  gibt  ein  gutes  Ende. 
D.  Spr.:  Die  Tugend  hat  reine  Hände 

und  fuhrt  zu  einem  gnten  Ende. 

9)  Die  Tugend  in  der  Mitte,  sagte  der 
Teufel,  und  er  ging  zwischen  zwei  Ka- 
puzinern.   (D.  Spr.:  eben  so.) 

10)  Tugend  allein  kann  das  Glück  missen. 
I).  Spr.:  Die  Tugend  kann  das  Glück 

entbehren. 

11)  Die  Tugend  sieht  ihm  aus  den  Augen 
.   herans,  wie  dem  Büttel  (Scharfrichter) 

die  Barmherzigkeit. 

D.  Spr.:  Die  Tugend  sieht  ihm  aus  den 

Augen  heraus,  wie  dem  Scharfrichter 

das  Erbarmen. 

12)  Die  Tugend  belohnt  sich  selbst. 
D.  Spr.  Die  Tugend  trägt  ihren  Lohn 

in  sich  selbst. 

13)  Die  Tugend,    welche  allzeit    bewacht' 
werden  muss,  ist  keineSchildwacbewerth. 
D.Spr.:DieTugend,  welche  bewachtwer- 
den muss,  ist  der  Wächter  nicht  wertb. 

14)  Durch  Tugend  kriegt  (erlangt)  man  Ehre. 
D.  Spr.:   Durch   der  Tugend   Tempel 

zu  dem  Ehren-Tempel. 

15)  Die  eine  Tugend  sucht  die  andere. 
D.  Spr.:  Eine  Tugend  nimmt  (sucht) 

die  andere. 

16)  Niemand  edel  (adelig)  sonder  Tugend. 
D.  Spr.:  Ohne  Tugend   ist  aller  Adel 

eitel  Ding. 

17)  Ausser  der  (Ohne  die)  Tugend  besteht 
keine  Freude. 
D.  Spr.:  Ohne  Tugend  kein  Glück. 

18)  Darin  ist  weder  Tugend  noch  Freude. 

19)  Tugend  besteht  in  der  That. 
D.  Spr.:  Tugend  besteht  nicht  in  Worten. 

20)  Die  Tugend   gebiert  Freude.   —   Die 
Tugend  macht  froh. 
D.  Spr.:  Tugend  bringt  Lob  und  ewigen 

Lohn,  doch  haben  viel  grosseMühe davon. 

21)  Unbekannte  Tugend  ist  Manchem  wenig 
werth. 
D.  Spr.:  Tugend,  die  man  nicht  kennt, 

kann  man  nicht  ehren. 

22)  Tugend  gebiert  Freundschaft  und  Trene. 
D.  Spr.:  Tugend  gebiert  Tugend. 

23)  Tugend  gibt  keinen  Speck  in  die  Würste, 
keinen  Zucker  in  den  Reis,  kein  Mehl 
in  den  Sack. 
D.  Spr.:  Tugend  gibt  keinen  Speck  in 

die  Würste. 

24)  Das  beste  Reisegeld  ist  die  Tugend. 
D.  Spr.:  Tugend  ist  der  beste  Reisepass. 

2.^))  Tugend  ist  besser  als  Reichtham.  — 
Tugend  ist  die  beste  Münze  (das  beste 
Geld). 
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27)  Dengd  is  een  zacht  rustbed. 

28)  De  deugd  kent  zieh  zelve  niet. 


29)  Deugd    wordt   niet   gekroont   voor   ze 
met  ondengd  wordt  beloond. 


30)  Gkcn  deugd,  geen  knnst;    niaar't  geld 
heeft  gunst. 


31)  Die  de  deugd    wil   volgen,   die   volge 
den  groolen  hoop  niet  na. 


32)  Die  hären  goeden  naam  niet  acht,  acht 
ock  de  deugd  niet. 


33)  Die  door  de  deugd  sterflt.  diens  naam 
vergaat  niet. 


34)  Die  deugd  zaaid,  ploekt  goeden  naam. 


35)  Daar  is  geen  wäre  roem,   waar  wäre 
deugd  ontbreekt. 


3G)  Waar  de  deugd  het  werk  belegt,  daar 
is  de  fortuin  gedienstig. 


37)  Tegen  ondeugd  is  dengd  medieijn. 

38)  Ondeugd   wil   in't  gemeen   den   naam 
van  deugd  hebben. 

39)  Voor  deugd  ondeugd  is  te  groot  ver- 
driet. 

Los  Ingläses: 

Virtue  is  the  only  true  nobility. 


Los  Franc^ses: 

1)  Vertu  seule  fait  Thomme  parfaiet.    (ant. 
franc^s.) 

2)  Vertu  excelle  force.    (a.  fr.) 

3)  Le  soleil   de   la  vertu  ne  se  couehe 
jamais. 

4)  La  voye  de  vertus  ressemble  ä  la  Py- 
ramide. 

milttr,  jüttpatiUclitt  Spricbwörter. 


I 


26)  Tugend  ist  ein  Ehrenkleid. 

D.  Spr.:  Tugend  ist  ein  Ebrenkleid, 
drumb  spart's  jedermann.  (Simrock, 
10546  u.  a.) 

27)  Tugend  ist  ein  sanftes  Ruhebett.     (D. 
Spr.:  ebenso.) 

28)  Die  Tugend  kennt  sich  selbst  nicht. 
D.  Spr.:  Tugend  kennt  sich  selber  nit. 

(Simrock,  10557  u.  a.) 

29)  Tugend  wird   nicht  gekrönt,  bevor  sie 
mit  Bösem  (Laster)  wird  belohnt. 

D.  Spr.:  Tugend  wird  erst  verhöhnt, 
ehe  sie  wird  gekrönt. 

30)  Keine  Tugend,  keine  Kunst;  nm's  Geld 
hat  Ounst. 

D.  Spr.:  Was  Geld,  was  Kunst;  nur 
Geld  hat  Gunst. 

31)  Wer  der  Tugend  folgen  will,  der  folge 
dem  grossen  Haufen  nicht  nach. 

D.  S  p  r. :  Wer  der  Tugend  folgen  wi  II,  kann 
nicht  mit  dem  grossen  Haufen  gehen. 

32)  Wer  seinen  guten  Namen  nicht  achtet, 
achtet  auch  die  Tugend  nicht. 

D.  Spr.:  Wer  die  Tugend  nicht  ehrt, 
ist  keines  guten  Namens  werth. 

33)  Wer  durch  die  Tugend  stirbt,  dessen 
Name  vergeht  nicht. 

D.  Spr.:  Wer  flir  die  Tugend  stirbt, 
dessen  Name  vergeht  nicht. 

34)  Wer  Tugend  säet,  pflückt  (erntet)  guten 
Namen. 

D.  Spr.:  Wer  Tugend  säet,  der  crndt 
Ehre  (oder:  einen  guten  Namen). 

35)  Da  ist  kein  wahrer  Ruhm,  wo  wahre 
Tugend  fehlt. 

D.  Spr.:  Wo  keine  Tugend  ist,  da  ist 
kein  Heil. 

36)  Wo  die  Tugend  das  Werk  (die  Arbeit) 
begleitet,  da  ist  das  Glück  dienstfertig 
(zur  Hand). 

D.  Spr.:  Wo  die  Tugend  wohnt,  kehrt 
anch  das  Glück  ein. 

37)  Gegen  Untugend  ist  Tugend  Arznei. 

38)  Untugend  will  insgemein  den  Namen 
von  Tugend  haben. 

39)  Für  Tugend  ist  Untugend  zu  grossem 
Verdruss. 

Die  Engländer: 

Tugend  ist  der  einzige  wahre  Adel. 
D.  Spr.:  Tugent  macht  edel,  aber  edel 
macht  nicht  tugent.    (Simrock,  10547  u.  a.) 
Die  Franzosen: 

1)  Tugend   allein    macht    den    Menschen 
vollkommen. 

2)  Tugend  überwindet  Gewalt.    (D.  Spr.: 
eben  so.) 

'  3)  Die  SonnederTugend  geht  niemals  unter. 
D.  Spr.:  Der  Tugend  Glanz  geht  nim- 
mer unter. 
4)  Der  Tngendweg  gleicht  der  Pyramide. 
D.  Spr.:  Der  Tugend  Weg  ist  schmal 
uird  steil. 
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5)  Vertu  est  plus  reluisante  eu  haut  lieu. 


6)  Par  vertu  et  grand'  diligenee,  l'on  ac 
quiert  biens  cn  affluenee. 


7)  Nulle  vertu   vient  sans  fatigue,    qui  la 
veut,  il  faut  qu'il  la  briguc. 


9)  La  vertu  ue  vieillit  jamais. 


14)  Vertu  surpasse  toutcs  choses. 


15)  La  vertu   est  preförable  aux  ricliesscs. 


Iß)  La  vertu  consiste  au  milieu;    ö:   Vertu 
git  au  milieu. 

17)  La  vertu  est  le  repos  de  la  conseicnee. 


18)  L'envie   suit   la   vertu    conime   l'oinbre 
suit  le  Corps. 

U))  Vertu  ne  vient  pas  sans  fatigue,  travail 
et  peine  a  qui  la  brigue. 


20)  Vertu  sans  eonirariefe    n'a  vigueur    ni 
autorite. 


21)  Vertu  a  bien  plus  de  grace,  reluisante 
en  belle  face. 


22)  La    vertu    deraeure    toujours    en    son 
entier. 


5) 


6) 


7) 


8)  II  n*y  a  que  la  seule  vertu   qui  rend       S) 
UD  bomme  noble. 


9 


10)  La  vertu  trouve  toujours  sa  reconipense.     10 

11)  La  vertu  trouve  partout  son  prix  et  sa     U 
recompense. 


12)  La  vraie  noblesse  est  celle  du  cocur.       12 
18)  Noblesse  vient  de  vertu.  13 


14 


15 


IG 


17 


IS 


19 


20 


21 


22 


450.  Aquel  se  haze  mucho  derogar  ftc. 

Tugend  ist  glänzender  an  hobem  Orte. 

Ü.  Spr.:  Die  Tugend  glänzet  schön, 
kann  sie  auf  hohem  Berge  steh'n. 

Durch  Tugend  und  grossen  Fleiss  er- 
wirbt man  Güter  in  Ueberfluss. 

D.  Spr.:  Durch  Tugend,  Seh  weiss  und 
Laufen,  erwirbt  man  Gut  mit  Haufen. 

Keine  Tugend  kommt  ohne  Mühe,  wer 

sie  will,  mnss  eifrig  sich  darum  bewerben. 

D.  Spr.:  Keine  Tugend  ohne  Mühe,  wer 
sie  will,  der  ziehe,  d.  h.  der  muss 
sich  Mühe  geben. 

Ks  gibt  nur  die  Tugend  allein,  die  einen 

Menschen  edel  macht  (adelt). 

D.  Spr.:  Tugend  adelt  mehr  als  das 
Geblüt. 

Die  Tugend  altert  nie. 

D.  Spr.:  eben  so. 

Die  Tugend   findet  immer  ihren  Lohn. 

D.  Spr.:  Tugend  bleibi  nicht  unbelohnf. 

Die  Tugend  findet  überall   ihren  Preis 

und  ihren  Lohn. 

D.  Spr.:  Tugend  findet  überall  ihre 
Ehrenkrone. 

Der  wahre  Adel  ist  derjenige  des  Herzens. 

Adel  kommt  von  Tugend. 

D.  Spr.:  Tugend  für  allem  Adel  geht, 
Adel  mit  Tugend  ganz  (wohl)  be- 
steht.    (Henisch,  332,  62  u.  a.) 

Tilgend  übertrifft  Alles. 

1).  Spr.:  Tilgend  gehet  für  ehr,  gut  vnd 
schön.     (Henisch,  816,  64  u.  a.) 

Die  Tugend  ist  dem  Heichthum  vorzu- 
ziehen. 

D.  Spr.:  Tugend  geht  über  Reiehtham. 

Die  Tugend  besteht  in  der  Mitte;  oder: 

Tugend  liegt  in  der  Mitte. 

D.  Spr.:  Tugend  hält  die  Mitte. 

Die  Tugend  ist  die  Ruhe  des  Gewissens. 

D.  Spr.:  Tugend  ist  ein  sanftes  Ruhe- 
bett. 

Der  Neid   folgt   der  Tugend,    wie   der 

Schatten  dem  Körper  folgt 

D.  Spr.  Tugend  ist  nicht  ohne  Neid. 

Tugend  kommt  nicht  ohne  Beschwer- 
lichkeit, Arbeit  und  Mühe  hat,  wer  sich 

darum  bewirbt. 

D.  S  p  r. :  Tugend  kommt  nicht  ohne  MUh*, 
wer  sie  will,  arbeite  spät  und  früh. 

Tugend  ohne  Widerspruch  (Hindemiss) 

hat  weder  Kraft  noch  Ansehen. 

D.  Spr.:  Tugend  ohne  Widerstand  hat 
weder  Fuss  noch  Hand. 

Tugend  hat  weit  mehr  Anmuth,  wenn 

sie  auf  schönem  Angesichte  glänzt. 

D.  Spr.:  Tugend  und  Schönheit  stehen 
einander  wohl  an. 

Wörtlich:  Die  Tugend  bleibt  immer  in 

ihrem  Ganzen,  d.  h.  sie  bleibt  immer 

dieselbe,  anverändert 

D.  Spr.:  Tagend  veraltet  (verliegt)  sich 
nicht 
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450.  Aquel  se  haze  mucho  derogar  Sbo. 


23)  Qni  est  soigneux  et  diligent,  aequiert 
seiencC;  honnear  et  argent. 


Los  Italiänos: 
1)  La  virtü  dei  saoti   b  passare   da  una 
virtü  ad  un  altra. 


2)  La  virtü  cresce  fra  le  lodi. 
lodata  prende  augmento. 


La  virtü 


3)  Piü  prezioso  deir  oro  k  della  virtü  il 
tesoro. 


4)  Come   Tombra   il   corpo,   cosl   Ponore 
seguita  la  virtü. 


5)  Senza  fallo  h  virtü  fuggire  il  vizio. 


6)  La  virtü  fe  piü  lucente  quand'  fe  posta 
in  hiogh'  alto  et  eminente. 


7)  Gentiluoraini  son  quelli,   ehe  fanno  le 
eose  gentili. 

8)  Bisogna  ehe  la  virtü  faceia  testa  alla 
nobilitä. 


9)  Quando  la  virtü   h  raen  feliee;   b  piü 
sublime. 


10)  Le   radici   delle  virtü   sono  amare,   li 
frotti  dolei. 


11)  Dalle  virtü  la  nobilitä  procede  (viene). 


12)  La  virtü  deve  esser  lo  seopo  della  vita 
huroana. 

13)  La  virtü  non  s'aeqoista   mai  per  soe- 
cessione. 


14)  Per  rara  virtü  non  si  trova  nö  honor, 
ne  premio  convenevole. 


15)  Ni  fiamma  senza  fomO;  n6  virtü  seoz' 
invidia. 


23)  Wer  sorgfältig  und  fleissig  ist,  erwirbt 
Wissenschaft,  Ehre  und  Geld. 
D.  Spr.:  Wer  nach  Tugend  mit  Fleiss 
anhält,  erwirbt  Wissenschaft,  Ehr  und 
Geld. 
Die  Italiener: 

1)  Die  Tilgend  der  Heiligen  (Frommen) 
ist  von  einer  Tugend  zu  einer  andern 
überzugehen. 

2)  DieTugendwächstunter  den  Lobeserheb- 
ungen. ~  Die  belobte  Tugend  nimmt  zu. 
D.   Spr.:   Der  Tugend  Lob   reizt   zur 

Tugend. 

3)  Kostbarer  als  Gold  ist  der  Schatz  der 
Tugend. 

D.  Spr.:  Die  Tugend  ist  der  theuerste 
Schatz. 

4)  Wie  der  Schatten  dem  Körper,  so  folgt 
die  Ehre  der  Tugend. 

D.   Spr.:  Durch   der  Tugend   Tempel 
zu  dem  Ehrentempel. 

5)  Unzweifelhaft  ist  Tugend,  das  Laster 
fliehen 

D.   Spr.:   Es    ist   schon  Tugend,   das 
Laster  meiden. 

6)  Die  Tugend  strahlt  heller,  wenn  sie  an 
hohen  und  hervorragenden  Ort  gestellt  ist. 
D.  Spr:   Je  höher  die  Tugend  steigt, 

desto  mehr  glänzt  (leuchtet)  sie. 

7)  Edelleute  (Adelig)  sind  jene,  welche 
die  schönen  (edlen)  Dinge  tluin. 

D.  Spr.:  Tugend  adelt. 

8)  Die  Tugend  muss  dem  Adel  die  Stirne 
bieten. 

D.  Spr.:   Tugend  adelt  mehr  als   das 
Geblüt. 

9)  Wenn  die  Tugend  minder  glücklich  ist, 
ist  sie  erhabener. 

D.  Spr.:  Tugend  erscheint  im  Unglück 
gross. 

10)  Die  Wurzeln  der  Tugenden  sind  bitter, 
die  Früchte  süss. 

D    Spr.:   Tugend  hat  bittre  Wurzeln, 
aber  süsse  Frucht. 

11)  Aus  den  Tugenden  geht  der  Adel  her- 
vor (kommt  der  Adel). 

D.  Spr.:   Tugend  ist  der   beste  Adel 
(AdelsbrieQ. 

12)  Die  Tugend  soll  das  Ziel  des  mensch- 
lichen Lebens  sein. 

D.  Spr.:  Tugend  ist  des  Lebens  Krone. 

13)  Die  Tugend  erwirbt  man  nie  durch 
Erbfolge. 

D.  Spr.:  Tugend  ist  kein  Erbgut  (Erb- 
stück). 

14)  Für  seltene  Tugend  gibt  es  weder  ge- 
bührende Ehre,  noch  gebührende  Be- 
lohnung. 

D.  Spr.:  Tugend  ist  nicht  fllr  Geld  feil 

15)  Weder  Flamme  (Fener^  ohne  Rauch, 
noch  Tagend  ohne  Neid. 

D.  Spr.:  Tugend  iat  nicht  ohne  Neid« 
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16)  La  virtü   prende   dal   travaglio   spien 
dore. 


17)  La  virlft  6  ben  facilc  da  portare,    n\ä 
difficile  da  caricare. 


18)  La  virtü  non  s'acquista  dormente. 

19)  La  virtü  non  bä  commercio  col  vizio. 


20)  La  virtü   nell'  avversitjY   anmenta   sua 
bcltä. 


21)  Chi  8'arnia  di  virtü,  vince  ogni  affetto. 


22)  Servir  alla  virtü  et  all'  bonestä  6  so- 
vrana  libcrtjü. 


28)  Cader  non  pu(\   chi    bä   la   virtü    i)er 
guida. 


24)  La  prima  virtü  6  lo  scbivar  il  vizio. 


25)  Cbi  ba  virtü  6  padron  degli  altri  uomini. 


26)  Le  piante  della  virtü  non  nascono  da 
i  Sern!  del  vizio. 


27)  Cbi  semina  virtü,  fama  ricoglie. 


28)  Sorte  non  manca,  ove  virtü  s'annida. 


Los  Espanoles: 

1)  La  pobreza  no  quita  virtnd,   ui  la  ri- 
qaeza  la  pone. 

2)  Hacer  de  la  necesidad  virtud. 

3)  Do   no   ay   verguenza,   no   ay   virtod 
buena. 

451.  A  los  afios  mil  bnelne  el  agna  /  por 
do  solia  yr. 

Otros  leceiones  dieen: 

1)  Despues  de  los  anos  mil  voelven 
las  agaas  por  do  solian  ir. 

2)  Despaes  de  los  anos  mil  torna  el 
agua  i  SV  earril. 


16)  Die  Tugend  empfängt  von  der  Arbeit 
Glanz. 

D.  Spr.:  Tugend  und  Fleiss  fllbren  den 
Preis. 

17)  Die  Tugend  ist  sebr  leicbt  zu  tragen, 
aber  scbwer  aufzuladen. 

D.  Spr.:  Tugend  und  Kunst  bat  man 
niebt  umsonst. 

18)  Die  Tugend  erwirbt  man  nicbt  schlafend 
(im  Schlafe).     (D.  Spr.:  das  vorige.) 

19)  Die  Tugend  hat  keine  Gemeinschaft  mit 
dem  Laster. 

D.  Spr.:  Tugend  und  Wohllast  fahren 
nicbt  mit  einerlei  Speichen;  wo  die 
eine  regiert,  muss  die  andere  weichen. 

20)  Die  Tugend  erhöbt  im  Missgeschick  ihre 
Schönheit. 

D.  Spr.:  Die  Tugend  ist  nicht  schöner, 
als  wenn  sie  mit  dem  Laster  kämpft. 

21)  Wer  sich  mit  Tugend  waflFnet,  über- 
windet jede  Leidenschaft. 

D.  Spr.:  Mit  der  Tugend  und  gntem 
Glück,  überwindet  man  derWeltTück'. 

22)  Der  Tugend  dienen  und  der  Ehrbarkeit 
ist  höchste  Freiheit. 

D.  Spr.:  Wer  der  Tugend  dient,  ist 
recht  frei. 

23)  Nicbt  fallen  kann,  wer  die  Tugend  znm 
Führer  bat. 

D.  Spr.:  Wer  die  Tugend  zum  Weg- 
weiser hat,  kann  nicbt  fallen  (fehlen). 

24)  Die  erste  Tugend  ist  das  Ausweichen 
vor  dem  Laster. 

D.  S  p  r. :  Wer  die  Tugend  zur  Braut  haben 
will,  muss  nicht  mit  dem  Laster  tanzen. 

25)  Wer  Tugend  hat,  ist  Herr  aller  andern 
Menschen. 

D.  Spr.:  Wer  Tugend  hat,  der  hat  Alles. 

26)  Die  Pflanzen  der  Tugend  wachsen  nicht 
ans  den  Saamenkörnern  des  Lasters. 
D.  Spr.:  Wer  Tugendpflanzen  will,  muss 

keinen  Lastersaamen  säen. 

27)  Wer  Tugend  säet,  erntet  guten  Namen. 
D.  Spr.:  Wer  Tugend  säet,  der  erntet 

Ehre  (oder:  guten  Namen). 

28)  Glück  fehlt  nicbt,  wo  Tugend  sich  in's 
Nest  setzt.  (D.  Spr.:  Wo  Tugend  wohnt, 
kehrt  auch  das  Glück  ein.) 

Die  Spanier: 

1)  Die  Armuth  nimmt  Tugend  nicbt  weg, 
und  der  Reichtbum  gibt  sie  nicbt. 

2)  Aus  der  Noth  eine  Tugend  machen« 

3)  Wo  keine  Scham  ist,  gibt  es  keine  gute 
Tugend. 

451.  In  tausend  Jahren  kehrt  das  Wasser 
dahin  sur&ck,  wo  es  m  gehen  pflegte. 

Andere  Lesarten  sagen: 

1)  Nach  tausend  Jahren  kehren  die 
Wasser  dahin  zurück,  wo  sie  tu 
gehen  pflegten. 

2)  Nach  tausend  Jahren  kehrt  das 
Wasser  in  sein  Bett  zurück. 
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Segun  D.  C.  y  Cejudo  quieren  decir 
cstos  adägios,  que  las  cosas  violentas  suelen 
tornar  ä  sii  curso  como  el  agaa  eucanada: 
Nataram  furca  expellas,  tarnen  nsque 
recurret.  (Horatias.)  Tömasc  la  meta- 
fora  de  los  ramos  de  los  ^rboles,  qae  poni- 
endoles  un  cuento  6  horca,  se  tuercen  ä  otra 
parte  de  adonde  la  Datiiraleza  los  inclina; 
los  quales  despues  suelen  volver  &  inclinarse 
^  aqaella  parte,  por  donde  la  naturaleza  los 
goiaba. 


El  Dicc.  de  la  Aead.  ha  las  leceiones: 
AI  cabo  de  los  anos  mil  vuelve  el 
agua  por  do  solia  ir,  6:  vuclven  las 
aguas  por  do  solian  ir,  ö:  torna  el 
agua  a  su  cubil;  aiiadiendo  que  estos  re- 
fränes  denotan  que  el  trascurso  del  tieropo 
vaelve  ä  poner  en  su  uso  las  eostnmbres, 
que  muebo  antes  se  habian  abolido. 


Los  A  lern  an  es  bau  el  adägio  citado 
al  lado. 

Los  Daneses  dicen: 

Om  bundred*  Aar  er  Alling  glerat. 

Los  Holand<ise8: 

1)  Over  honderd  jaar  zijn  wij  toeb  dood. 

2)  Over  honderd  jaar  zal  nien  zooveel  voor 
de  beurs  koopen,  als  nu  voor  het  geld. 

3)  Over  honderd  jaar  koraen  de  Heidenen 
in't  land. 

Los  Franceses: 

Les  races  des  petits  et  grands  -  Seront 
ögales  en  mille  ans. 
Los  Italiänos: 

1)  In  cento  anni  e  cento  mesi  l'acqna  torna 
a'  suoi  paesi. 

2)  Di  qui  a  cent'  anni  tanto  varrä.  il  lino 
quanto  la  stoppa. 

Los  Espanoles  (ad^nias  de  los  refränes 
ya  citados): 

Antes  de  mil  anos,  todos  seremos  cal- 
vüs  (6  salvos). 

Los  Portuguöses: 

Antes  de  mil  anos  todos  seremos  brancos. 

Este  refrän  sc  balla  tambien  en  el  Baa- 
cuense.    EI  cantar  antiguo  dice: 
Milla  nrte  igarota:  ura  bere  bidean, 
Ouipuzcoarrac  sartu  dira,  Gastelueo  echean 
Nafarraquin  batu  dira,  Beotibarren  pelean; 

en  castellano: 
AI   cabo  de  anos   mil   vuelve   el   agaa 

&  8u  cabil; 
Asi  los  Guipuzcoanos  ban  vuelto  A  ser  Ca- 

stellano8| 
Y  se  han  topado  eu  Beotibar  con  los  Na- 

varros. 


Nach  D.  C.  y  Ce j  u  d 0  wollen  diese  Sprich- 
wörter sagen,  dass  die  Dinge,  denen  man 
Gewalt  angethan,  wieder  in  ihren  natürlichen 
Lauf  zurückzukehren  pflegen,  wie  das  ein- 
gezwängte (zwischen  Bergen)  Wasser:  Treib 
die  Natur  mit  der  Gabel  aus,  stets  kehrt 
sie  doch  wieder."  (Horaz.)  Das  Bild  ist 
hergenommen  von  den  Aesten  der  Bäume, 
welche,  wenn  man  ihnen  eine  Zwinge  oder 
Gabel  anlegt,  eine  andere  als  ihre  natürliche 
Richtung  annehmen,  aber  nachher  doch  wie- 
der in  diejenige  einzubiegen  pflegen,  welche 
die  Natur  ihnen  anweist. 

DasWörterb.derAcad.hatdieLesarten: 

Nach  Verlauf  von  tausend  Jahren 
kehrt  das  Wasser  dahin  zurück,  wo  es 
zu  gehen  pflegte,  oder:  kehren  die  Ge- 
wässer dahin  zurück,  wo  sie  zu  gehen 
pflegten,  oder:  kehrt  das  Wasser  in 
sein  Bett  zurück,  mit  dem  BeifUgen,  dass 
diese  Sprichwörter  andeuten,  dass  der  Verlauf 
der  Zeit  die  Gebräuche  wieder  in  ihre  An- 
wendung bringt,  die  man  lange  zuvor  abge- 
schafft hatte. 

Die  Deutschen  haben  das  Sprichwort: 

Leid' oder  Freud':  in  fünfzig  Jahren 
ist's  Alles  eins. 

Die  Dänen  sagen: 

In  hundert  Jahren  ist  Alles  vergessen. 

Die  Holländer: 

In  hundert  Jahren  sind  wir  doch  todt. 
In  hundert  Jahren  wird  man  so  viel 
ftlr  die  Börse  kaufen,  als  jetzt  für's  Geld. 
3)  In  hundert  Jahren  kommen  die  Heiden 
in's  Land. 

Die  Franzosen: 

Die  Geschlechter  der  Kleinen  und  Grossen 
werden  gleich  sein  in  tausend  Jahren. 

Die  Italiener: 

1)  In  hundert  Jahren  und  hundert  Monaten 
kehrt  das  Wasser  in  seine  Lande  zurück. 

2)  Von  jetzt  in   hundert  Jahren  wird  der 
Flachs  so  viel  gelten,  als  das  Werg. 

Die  Spanier  (ausser  den  bereits  ange- 
führten Sprichwörtern): 

Vor  tausend  Jahren  werden  wir  Alle 
kahl  sein  (oder:  selig  sein). 

Die  Portugiesen: 

Vor  tausend  Jahren  werden  wir  Alle 
weiss  sein. 

Dieses  Sprichwort  findet  sich  auch  im 
Baskischen.    Das  alte  Lied  sagt: 
Nach  tausend  Jahren   kehrt  das  Wasser  in 

sein  Bett  zurück. 
So  sind  die  Guipuzcoaner  wieder  Castiliancr 

geworden 
Und  haben  sich  zu  Beotibar  mit  den  Navar- 

resen  geschlagen. 

(Nebenstehend  die  spanische  Ueber- 
setzung  aus  dem  Baskiscben.) 
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Los  Guipnzeoanos  ganarou  la  victoria 
de  Beotibar  scibre  los  Navarros  dia  sabado 
19  de  setiembre  1359. 

452.  A  los  aoos  mil  bnelne  la  liebre  a 
sn  cnbil. 

Este  refrän  siguifica  lo  mismo  que  el 
precedente. 

453.  AI  galarin  te  saldra  äste  goisadillo. 

Salir  al  galarin.  Galarin  sigoifica 
un  modo  de  eonlar  ö  hacer  calcnlos  en  pro- 
gresion  doble*,  triple  etc.  PSro  salir  al 
galarin  es  una  loeucion  que  ni  el  Dicc. 
de  la  Acad.  ni  el  de  D.  Dominguez  ex- 
pliean.  Significa  lo  mismo  que  salir  ä  la 
cara,  lo  que  denota:  bacerse  visible  ä  la 
cara  ö  puede  leerse  A  la  cara.  Guisadillo 
es  el  diminutivo  de  guisado,  lo  que  quiere 
decir:  Vianda  compuesta  ö  aderezada;  man- 
jar  que  tiene  guisa. 


454.  A  obra  pagada:  bra90S  quebrados. 

(V^ase  No.  44:  A  dineros  pagados  etc.) 

Los  Alemänes  ban  los  refränes: 
1)  Wer  vorausbezahlt,  bekommt  schlechte 
Arbeit. 

Los  Franceses  dicen: 
Quand  on  est  pay6  d'avance,  on  a  les 
bras  rompus. 

Los  Italiänos: 

Chi  paga  innanzi  tratto,    trova  il  lavor 
mal  fatto. 

455.  AI  hombre  mezqnino:  rapaz  adenino. 

Otro  refrän  da  D.  Y.  L.  deMendoQa: 
A  escudero  pobre  .  rapaz  adeuino 

(No.  61), 

con  la  glosa: 
AI  que  es  pobre  y  menguado  .  no  falta 

quien  le  haga  mas  neeessitado. 

M    456.  Al9a  el  rabo  rucia:  qua  van  se  los 
de  olmedo. 

D.  Y.  L.   de  Mendo^a   da  el   mismo 
refrän  con  la  glosa: 

Perezoso  es:  el  que  a  ninguno  remeda. 


Die  Guipuzcoaner  gewannen  den  Sieg 
von  Beotibar  über  die  Navarresen  am  19.  Sep- 
tember 1359. 

452.  In  tausend  Jahren  kehrt  der  Hase 
in  sein  Lager  zurflck. 

Dieses  Sprichwort  sagt  dasselbe  wie  das 
vorhergehende. 

453.  Auf  dem  Gesichte  wird  dir  zu  lesen 
sein  dieses  ausgezeichnete  Stfickchen. 

Galarin  bedeutet  eine  Art  zu  rechnen, 
wo  bei  einer  fortschreitenden  Reihe  von  Zahlen 
immer  die  vorhergehende  durch  die  nach- 
folgende multiplicirt  wird,  so  wie  es  von 
Getreidekörnern  in  Betreff  der  Felder  eines 
Schachbretts  erzählt  wird.  Aber  Salir  al 
galarin  ist  eine  Redensart,  welche  weder 
vom  Wörterb.  der  Acad.  noch  von  jenem 
des  D.  Dominguez  erklärt  wird.  Sie  be- 
deutet dasselbe  wie  salir  ä  la  cara,  wört- 
lich: in's  Gesicht  heraustreten,  d.  h.  sichtbar 
werden  im  Gesichte,  wie  die  Deutschen  sagen: 
man  kann  es  in  Eines  Gesichte  lesen. 
Guisadillo  ist  das  Diminutiv  von  guisado, 
welches  als  Substantiv  bedeutet:  eine  zuge- 
richtete Speise,  ein  Ragout  oder  das  Fricassä 
der  Franzosen,  eine  feine  Speise,  aber  auch 
tibertragen:  eine  ausgezeichnete  That,  gui- 
sadillo also  ein  feines  Stückchen,  das  Einer 
ausgeföhrt  hat. 

454.  Bezahltem  Werke  gebrochene  (d.  i. 
lissige)  Arme. 

(Vgl.  Nr.  44:  Bczahlrem  Gelde  etc.) 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 
2)  Wer  vorausbezahlt,  bekommt  die  Stube 
schlecht  gemalt. 

Die  Franzosen  sagen: 
Wenn  man  vorausbezahlt  wird,  bat  man 
gebrochene  Arme. 

Die  Italiener: 

Wer  vor  der  Zeit  zahlt,  findet  die  Arbeit 
schlecht  gethnn. 

455.  Dem  dürftigen  Mann  ein  ranbsfich- 
tiger  Wahrsager. 

Ein  anderes  Sprichwort  gibt  D.  Y.  L. deM. : 
Armem    Schildknappen    ein    raub- 

Stichtiger  Wahrsager,  mit  der  Auslegung: 
Dem,  der  arm  und  nothleidend  ist,  Tehlt 

nicht  Einer^  der  ihn  in   noch  grössere  Noth 

bringt. 

456.  Wörtlich :  Die  Granschimmelstntehebt 
den  Schweif  empor:  weil  die  von  Olmedo  sich 
losmachen. 

Sinn  und  Bedeutung  des  Sprichworts  sind 
nicht  zu  erkennen,  erhellen  auch  nicht  aus 
der  Erläuterung,  welche  bei  D.  Y.  L.  d.  M. 
sich  dazu  findet  und  welche  sagt: 

Trag  ist,  wer  Niemanden  nachahmt. 

Der  innereZasammenhangdieser  Deutung 
mit  dem  Wortlaute  des  Sprichworts  ist  niobt 
za  erkennen. 


Andando  &c.  —  Amigo  de  muchos  &c.  4S7-458.     —  583  —     457-458  Ändando  &c.  —  Amigo  de  muchos  &c. 


Pero  el  snbst.  olmedo  ö  olmeda  signi- 
fica  im  sitio  donde  hay  plantados  muchos 
olnios.     Ulmetum. 

Hay  uua  villa  del  noDibre  de  Olmedo*) 
CD  la  provineia  y  al  Sur  cerca  de  Valladolid 
Gon  2540  almaS;  y  un  lugar  en  la  provineia 
de  Salamanca,  termino  tle  Vitigudino,  con 
170  airaas. 

457.  Andando  /  y  hablando  marido  a  la 
horca. 

458.  Amigo  de  mncbos :  amigo  de  ninguno. 

Se  dice  tambien: 

Amigo  de  todos  y  de  ninguno  todo 
CS  uno. 

Los  antiguos  Griögos  deelan: 

(Hesiod.  Op.  y  d.,  755.) 

Los  Latinos: 

Neque  nnlli  sis  amieus  ueque  multis. 

Los  Alemanes  ban  los  refranes  cita- 
dos  aqui: 

1)  Allerwclts  Freund,  Niemands  Freund. 

Los  Suöcos  dicen: 

Alle  maus  vän  är  ofta  bvar  n»ans  narr. 

Los  Dan^scs: 

llvcr  Mands  ven,  bver  Mands  uar. 

Los  Holandöses: 

Allemans  vriend  is  veelmans  gek. 

Los  Franc^ses: 

1)  Ami  de  chacun,  ami  d'aucun. 

2)  Ami  de  tous,  ami  de  personne. 

i\)  Amy  de  plusicurs,  an)y  de  nully.    (ant. 
francös.) 

*)  La  villa  de  Ol  modo  es  colocada  cn  un 
piinto  bastanto  eievado  y  delicioso,  on  uiedio  de  la 
canctcra,  i\\H'  de8<U'  Madrid,  pasaiido  por  Valladolid 
(8  lof^uas)  cniidiico  a  Francia.  Era  circiindada  en 
lo  anti-^iio  do  solidas  niurallns,  de  las  quo  no  quo- 
dan  inas  restns  (|ue  los  de  la  parte  Siir  y  Oceidente, 
y  7  puortas  y  2  portillos  quo  dan  entrada  a  la  villa. 
rontit'ue  cn  hu  rrcinto  l.*)()  casas,  di^tribuidas  cn 
*J7  ralles  principalcs,  iM  de  travesia  y  7  plazas;  do 
e8tas  la  de  la  Constitueion  se  lialla  rodeada  de  so- 
portales  y  en  ella  esfji  la  oana  consistorial.  Olmedo 
ea  poblaeiun  anti^ua  y  eueiitase  entro  las  (|U0  ^anö 
el  rey  Alonso  VI  antes  del  «no  108.'),  pre])arando8e 
para  entablar  la  contpiista  de  Toledo.  Por  los  anos 
de  IOi>i  la  repoblö  el  misnio  rey.  Un  anti^uo  rofran 
maniliesta  la  pasada  inipoitancia  de  Olmedo:  „Quicn 
de  Castilla  senor  pretende  ser,  a  Olmedo  y 
Arevalo  primero  <le  su  parte  ha  de  tencr." 
Kl  rey  D.  Fernando  el  ('at<\li('o  desparhrt  en  Olmedo, 
a  Ti  de  abiil  de  1:'>1').  la  convocataria  de  las  C'ortes 
de  Aragon,  (pio  el  11  de  n)ayo  debian  rcunirso  en 
Calatayud. 


Das  Substantivum  olmedo  oder  olmeda 
bedeutet  einen  mit  vielen  Ulmenbäumen  be- 
piianzten  Ort,  einen  Ulmenhain. 

Aber  es  gibt  auch  einen  Flecken  Namens 
Olmedo*)  in  der  Provinz  Valladolid  südlich 
von  dieser  Stadt  mit  2540  Einwohner  und 
ein  gleichnamiges  Dorf  in  der  Provinz  Sala- 
manca, Bezirk  Vitigudino,  mitlTOEinw. 

457.  Im  Gehen  und  Sprechen  (kommt)  der 
Mann  (Gatte)  an  den  Galgen. 

458.  Freund  von  Vielen,  Freund  von  Keinem. 

Mau  sagt  auch: 

Freund  Aller  und  Niemandens  ist 
alles  eins. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

Weder  von  Vielen  der  Freund,  noch 
freundlos  mögest  du  heissen. 

Die  Lateiner: 

Sei  weder  der  Freund  Keines  noch  Vieler. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter; 

2)  AUerwelts    Freund,   Jedermanns   Geck 
(Narr). 

3)  Sei  nicht  AUerwelts  Freund. 
Die  Schweden  sagen: 

AUerwelts  Freund  ist  oft  Jedermanns  Narr. 

Die  Dänen: 

Jedermanns  Freund,  Jedermanns  Narr. 

Die  Holländer: 

AUerwelts  Freund  ist  vieler  Leute  Geck. 

Die  Franzosen: 

1)  Freund  eines  Jeden,  Freund  Keines. 

2)  Freund  Aller,  Niemands  Freund. 

3)  Freund     von    Mehreren,    Freund    von 
Keinem. 


*)  Der  Flecken  Olmedo  liegt  auf  einem  ziem- 
lich hohen  und  schönen  Punkte  mitten  an  der  fi^rossen 
Strasse,  welche  von  Madrid  über  Valladolid  (von 
dieser  Stadt  ist  Olmedo  8  Le^uas  eiitt'crntj  nach 
Frankreich  führt.  In  alten  Zeiten  war  er  von  btar- 
ken  Mauern  umgeben,  von  denen  als  Ueberreste  nur 
noch  jene  im  Süden  und  Westen  vorhanden  sind, 
und  7  Thoro  nebst  2  Pförtchen,  durch  welche  man 
in  den  Flocken  gelangt.  Er  enthält  in  seinem  Um- 
fang 4r)ü  Häuser,  die  auf  27  Haupt-,  21  Nebenstrassen 
und  7  Plätze  sich  vertheilen.  Unter  letzteren  ist  <ler 
Constitutionsplatz  von  Bogengängen  umgeben  und 
an  ihm  steht  das  Kathhaus.  Olmedo  ist  ein  alter  Ort 
und  zählt  unter  jenen,  welche  der  König  Alonso  VI. 
vor  dem  Jahre  108.")  gewann,  «Is  er  sich  zur  Er- 
oberung von  Toledo  rüstete.  Um's  .Jahr  M)l)  be- 
völkerte derselbe  König  ihn  wieder.  Ein  altes  Sprich- 
wort gibt  <lie  ehemalige  Bedeutung  von  Olmedo  knn<I : 
„Wer  von  ('astilien  Herr  sein  will,  muss  zu- 
erst Olmedo  und  Arövalo  auf  seiner  Seite 
haben."  König  Ferdinand  der  Katholische  crliess 
zu  Olmedo  am  12.  April  If)!:')  das  Zusammenberuf- 
ungsschreiben  für  die  Cortes  von  Aragon,  die  am 
11.  Mai  darauf  zu  Calatayud  zusammentreten  sollten. 
Arevalo  ist  ein  Flecken  in  der  Provinz  Avila  am 
Zusammenflusse  des  Adaja  und  Arevalillo,  Eisenbahn- 
station und  Mitte  Wegs  zwischen  Avila  und  Valla- 
dolid, mit  ;Mll  Einw.,  und  fabrizirt  wollene  Zeuge 
und  Töpferwaaren.  Von  Avila  ist  es  9  Leguas  ent- 
fernt, von  Valladolid  12.  Dahin  führt  die  Eisenbahn 
über  Medina  del  campo.  Dio  Landzunge,  auf  wel- 
cher es  zwischen  den  beiden  vorgenannten  Flüsschen 
vor  ihrer  Voreinigung  Hegt,  bildet  einen  kleinen 
HOgel,  der  weitam  von  grossen  Ebenen  umgeben  ist. 


AI  quequieres  mal -Acabo  de  rato&c.  459-465.   —  584  —  459-465.  AI  que  quieres  mal  -  A  cabo  de  rat»  Ac. 


Los  Portugueses: 

Auiigo  de  todos  c  de  ncnliuDi,  tudo  es  hum. 

(V6ase  el  No.  175.) 

459.  AI  qne  qnieres  mal  /  con  dos  roci- 
nes  tnertos  le  veas  arar  /  al  qne  mas  mal: 
con  otro  par. 

460.  Asno  de  agnador:  asno  roznador. 

461.  Aqnel  dia  perdi  mi  honor:  qne  dixe 
mal:  y  oy  peor. 

462.  A  falta  de  partido:  a  mi  padre 
pnsieron  jnrado. 

Otro  refrän  seniejante  dice: 

A  falta  (ö  por  falta)  de  hombres 
baenos  a  mi  padre  hicierou  alcalde^ 
lo  que  (j^egun  el  Dicc.  de  la  Acad.)  se 
suele  decir  euando  se  da  algun  empleo  ä 
persona  poeo  inteligente  ö  menos  digna,  por 
no  haber  para  el  otro  mas  ä  proposito. 

Tambien  se  dice; 

Qiiien  vos  hizo  Alealde?  mengna 
de  hombres  buehos. 

Dice  Ferdin.  Benavcntanus: 
Est  iiomiuum  (iit  cernis)  pennria  tanta  bo- 
norum, 
Ut  non  miremiir  te  modo  jiira  dare. 

463.  Alla  va  la  lengna:  do  dnele  la 
mnela. 

(Vease  el  No.  274.) 

464.  A  dama  de  tns  parientes:  a  tn 
bolsa  para  mientes. 

El  Dice.  de  la  Acad.  ha  la  leccion: 
Eu  dama  etc.,  y  anade  que  con  este  refrän 
se  da  &  enteuder,  que  no  se  gaste  mas  de 
lo  que  se  tiene  con  esperaoza  de  lo  que 
daran  otros. 

Parar  mientes  significa:  considerar, 
meditar  y  reeapacitar  con  particular  cuidado 
y  atencion  alguna  cosa.  Mentis  aciem 
intendere. 


465.  A  cabo  de  rato  /  oxte:  despnes  de 
vindimias  cestos  (ö  cnevanos). 


Oxte  es  interj.  que  significa:  Aparta, 
no  te  acerques,  quitate.  Usase  de  esta 
voz  con  alguna  vebemencia  y  muy  comun- 
mente  euando  tomamos  en  las  manos  alguna 
cosa  muy  caliente;  se  dice  tambien:  oxte 
pato.  Apage,  heu,  eheü!  Sin  decir 
oxte  ni  moxte  es  an  modo  vulgär  de  ba- 
blar  qne  significa:  sin  pedir  licenoiai  sin 


Die  Portugiesen: 

Freund  Aller undNiemandens  ist  alleseins. 

(Siehe  Nr.  175.) 

459.  Wem  dn  fibel  willst,  den  mögest  dn 
mit  zwei  schlechten  ein&n^gen  Rossen  pflügen 
sehen,  wem  noch  flbler,  mit  noch  einem  Paare. 

460.  Wasserträger-Esel :  schmatzender  Esel. 

461.  An  jenem  Tage  verlor  ich  meine 
Ehre,  wo  ich  schlimm  sprach  nnd  schlimmeres 
hOrte. 

462.  In  Ermanglung  eines  Amtsbezirks 
haben  sie  meinen  Tater  als  Gemeindeanfseher 
aufgestellt. 

Ein  anderes  ähnliches  Sprichwort  sagt: 

In  Ermanglung  tüchtiger  Männer 
haben  sie  meinen  Vater  zum  Alcalden 
gemacht,  was  man  (nach  dem  Wörterb. 
der  Acad.)  zu  sagen  pflegt,  wenn  einer 
minder  intelligenten  oder  würdigen  Person 
ein  Amt  übertragen  wird,  weil  man  dafllr 
keine  andere  geeignet'^re  hat. 

Man  sagt  auch: 

Wer  hat  Euch  zum  Alcalden  ge- 
macht? Der  Mangel  an  tüchtigen 
Männern. 

Ferdinand  von  Benavent  sagt: 
So  gross  ist  (wie  du  siehst)  der  Mangel  an 

tüchtigen  Männern, 
Dass  es  nicht  Wunder  uns  nimmt,  dich  nur 

Recht  sprechen  zu  seh'n. 

463.  Dahin  geht  die  Zunge,  wo  der  Zahn 
schmerzt. 

(Vgl.  Nr.  274.) 

464.  Bei  der  Dame  deiner  Verwandten 
zieh  deinen  Geldbeutel  in  Betracht  (halt  deinen 
Geldbeutel  zu  Rath). 

DasWörterb.  der  Acad.  hat  die  neben- 
stehende Lesart  und  fügt  bei,  dass  man  mit 
diesem  Sprichworte  andeute,  man  solle  nicht 
mehr  aufwenden,  als  zu  erwarten  stehe,  dass 
Andere  geben  werden. 

Parar  mientes  bedeutet:  in  Betracht 
(Erwägung)  ziehen,  überlegen  und  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  über 
etwas  nachdenken,  nachsinnen.  Neben  auch 
der  lateinische  Ausdruck,  welcher  wörtlich 
heisst:  die  Schärfe  des  Geistes  auf  etwas 
richten,  d.  h.  etwas  scharf  in's  Auge  fassen. 

465.  Geh  endlich  einmal  weiter!  (Lass 
endlich  einmal  ab):  (das  sind)  Körbe  nadi 
der  Weinlese  (d.  h:  es  hilft  nichts  mehr,  es 
ist  zu  spät). 

Oxte  ist  ein  Ausruf,  welcher  bedeutet: 
Pack  dich,  bleib  mir  vom  Leibe,  geh 
weiter!  Man  bedient  sich  des  Wortes  mit 
einiger  Heftigkeit  und  gemeiniglich  auch, 
wenn  man  etwas  sehr  heisses  in  die  Hand 
nimmt,  in  diesem  Falle  entsprechend  unserm 
deutschen  au!  au  weh!  Man  sagt  i  h: 
oxte  puto.    Sin  deoir  oxte  ni  moxte 


A  Gibo  de  rato  &c.  465. 
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465.  A  cabo  de  rato  Stc. 


Iiablar  palahra.     Sine  vcni»;   hospitc  in 
salutato,  ncc  verbo  dicto. 


Despucs  de  vindimias  (vendimias) 
cestos  (cuevanos), 

8e  diee  en  el  misnio  sentido:  Socorros 
de  Eepana. 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 

1)  Mira  tov  noXifAov  ^  avfAfiax^oL  (Sui- 

das),  i.  e.  Post  bellam  suppetiae,  auxi- 
liuro  interopestivuro;  ö: 

2)  KuTöog  fiii*  *Av^tütvJQha  (Apost.  [Ar- 
sen.] 9,  77a  y  praef.  5,  donde  estä 
axtaoog  por  xtaaog),  i.  e.  Hedera  post 
Antbesteria.    (Erasmo.) 

En  las  fiestas  Haniadas  Antbesteria  aeo- 
stambraban  ä  coronarse  de  yedra.  Los  Ate- 
nienscs  Ilamaban  &  un  mes  'Av&taif^Q^Vf  que 
quiere  deeir  mes  de  flores,  correspondiente 
a  la  segnnda  parte  del  Hebrero  y  a  la  pri- 
mera  del  Marzo,  qae  es  en  Grecia  la  sazon 
en  la  cnal  nacen  mnehas  flores  y  se  baciau 
grandes  fiestas  llamadas  'AvdtajtJQia^  que  es' 
casi  lo  misrao  que  Floralia  cn  Latin.  Con- 
currian  ä  las  dicbas  fiestas  los  criados  y 
esclavos  juntanicnte  eon  sus  amos  y  aeaba- 
das  les  mandaban  los  amos  que  volvieran 
ä  SQS  tareas  y  trabajos  aeostambrados,  di- 
ciendoles  estas  palabras:  &iqali  Kaqtg^ 
ovx  h*  dv&(CT^Q^a  e.  d.  Foras  Gares, 
non  amplius  antbisteria.  Llamaban  & 
los  scrvos  Gares,  porque  los  de  Garia  se  al- 
quilaban  ordinariamente  para  trabajar.  Gon- 
euerda  con  este  ad^gio  lo  que  dijo  S^neea 
contra  Glaudio:  Non  semper  erunt  Satur- 
nali a.  En  estas  fiestas  que  haeian  los  Ro* 
mänos,  tambien  se  hallaban  los  siervos. 


El  adägio  gri^go:  Kiaaog  fur'  dv^t- 
üTifQia  quiere  pues  deeir:  Venis  despues  de 
la  fiesta  (post  festum). 

Erasmo  diee,  que  los  dos  adägios  gri6- 
gos  se  apiican:  quoties  serius  adhioetur  re- 
medium.  Siqnidem  aegroto  mortuo  sero  venit 
roediens,  et  aedibus  in  cinerem  redactis  sero 
infunditur  aqua. 

Los  antiguos  Romanos: 
Elleborum  frustra,   quum  jam   eutis   aegra 

tumebat 
Poseentes  videas,  venicnti  oeeurrite  morbo. 

(Pers.  Sat.  3,  63.) 
Principiis  obsta:  Sero  medicina  paratnr, 

Quum  mala  per  longas  invaloere  morae. 
(Ovid.  de  Remed.  am.  I,  91^  92.) 


eine  gemeine  Redensart^  welche  bedeutet: 
ohne  um  Erlaubniss  zu  bitten^  ebne  viel  Um- 
scbweife,  obne  erst  anzufragen,  ohne  ein  Wort 
zu  sagen.  Im  Deutsehen  gibt  es  eine  ähn- 
liche Ausdrucksweise  des  Volkes,  wenn  auch 
in  nitbt  ganz  gleichem  Sinne:  „Er  hat  weder 
Gix  noch  Gax  gesagt;"  in  Oberbayern:  „er 
sagt  weder  Hund  noch  Narr." 

Nach  der  Weinlese  Körbe. 

Man  sagt  in  demselben  Sinne:  Hilfe 
von  Spanien. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Nach  dem  Kriege  Beistand,  d.  b. 
Hülfe  zur  unrechten  Zeit.     (Suidas.) 

Oder: 

2)  Epheu  nach  dem  Blumenfest.  Apost. 
(Arsen.)  9,  77  a  und  praef.  5,  wo  äxtatrog 
für  xtacog  steht. 

Bei  dem  Antbesteria  (Blumenfest)  ge- 
nannten Feste  pflegte  man  s'ch  mit  Epheu 
zu  bekränzen.  Die  Athener  nannten  einen 
Monat  'AvdicxijQiwv,  was  Blumenmonat  be- 
deutet, entsprechend  der  zweiten  Hälfte  des 
Februar  und  der  ersten  des  März,  zu  welcher 
Zeit  in  Griechenland  viele  Blumen  aufsprossen 
und  die  grossen  AvStai^q^a  genannten  Feste 
gefeiert  wurden,  welche  dem  lateinischen 
Floralia  entsprechen.  Diesen  Festen  wohnten 
die  Dienstleute  und  Sklaven  zusammen  mit 
ihren  Herren  bei  und  diese  befahlen  ihnen 
nach  dem  Schlüsse  zu  ihrem  Tagwerk  und 
zu  den  gewohnten  Arbeiten  zurückzukehren 
mit  den  Worten:  Zur  Thüre  hinaus,  Karer, 
es  sind  jetzt  keine  Festtage  mehr.  Sie  nann- 
ten die  Diener  Karer,  weil  die  Angehörigen 
von  Karlen  sich  gewöhnlich  zur  Arbeit  zu 
verdingen  pflegten.  Im  Einklänge  mit  dieser 
sprichwörtlichen  Redensart  steht,  was  Seneca 
gegen  Glaudius  sagte:  Es  werden  nicht  imu er 
Saturnusfeste  sein.  An  diesen  von  den  Rö- 
mern gefeierten  Festen  nahmen  ebenfalls  die 
Sklaven  Theil  und  wurden  sogar  von  ihren 
Herren  bedient. 

Das  griechische  Sprichwort:  Kiccog  fur* 
dv^iüiijqta  will  also  sagen:  ihr  kommet  post 
festum,  d.  h.  zu  spät. 

Er  asm  US  bemerkt,  dass  die  beiden  f^ric- 
chischen  Sprichwörter  Anwendung  finden:  so 
oft  zu  spät  Hilfe  gebracht  wird,  wie  wenn  /.  B. 
der  Arzt  zu  spät  nach  dem  Tode  des  Kranken 
kommt,  und  wenn  das  Haus  bereits  in  Asche 
liegt,  zu  spät  erst  Wasser  aufgegossen  wird. 

Die  alten  Römer: 
Nieswurz    siehst    du   verlangen    vergeblich, 

wenn  schon  die  kranke 
Haut  aufschwoll,  der  kommenden  Krank- 
heit tretet  entgegen. 
Tritt  entgegen  dem  Keim,   zu  spät  bereitet 

Arznei  man, 
Wenn  durch  den  langen  Verzug  einmal  das 

Uebel  erstarkt. 
(Ovid.  Remed.  am.  I,  91  and  92.) 


A  cabo  de  rato  &c  465. 
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465.  A  cabo  de  rato  &c 


Pueros  admonet  a  vitiis  arcendos,  dum 
adhac  tenera  ac  tractabilis  aetas,  8arciendas 
protiüus  offensaS;  ne  in  siinultatcm  exole* 
scant.  Minima  vitanda  mala,  ex  quibus 
maiora  solent  pullulascere.  Occasiones  evi- 
tandas,  quae  mali  quippiam  paritura%  vide- 
antur.    (Erasmo.) 


Los  Ale  man  es  ban  las  loeiiciones: 

1)  Den    Stall    sperren ,    wenn    die    Kub 
hinaus  ist. 

2)  Den  Arzt  bolen,  wenn  der  Kranke  todt  ist. 

Lo  roismo  dicen  los  refrdnes  castellanos: 

1)  Despnes  de  ido  el  conejo,   toma- 
mos  el  consejo,  ö: 

EI  conejo  ido,  el  consejo  venido. 

Aristot.  Etb.  VI,  2  dice: 

Ov*  «(TT*  J«  Tiqoai^hxov  ovSh>  yfyovog'  olov 
nvöng  jTQOMQHiai^Xiov  ninoQ^/jxBVM'  ovSt  yag 
ßovXivfjat    ntgl  jov   yiyovoTog^    dXXa   tkqI   iov 
iaofiirov  xal  ivSs)^ofiivov'   jo  St  yfyorog  ovx  iv- 
Jf;if£  ra*  /i^   ysvia^at'  Sio  ogddyg  Aya^vDv' 
Movov  yaQ  aviov  xal  Siog  öKQCüxuai,^ 
'Ayivfjia   noKiv^   aüo*   av  fj  jiknqay^iva, 
Latine: 
Nullius  autem  rei  jam  f'actae  consilium 
capi   potest.     Vcrbl  gratia;    nemo   consilium 
capit,  olim  captum  ab  se  esse  Ilium.     Nam 
neque  de  re  praeterita   deliberat  quisqnam, 
sed  de  fnfura,   et  ea,   quae  fieri  potest:   et 
vero  quod  factum  est,    ut  sit  infectum,    fieri 
non  potest.     Itaque  recte  Agatlio: 
Deficitur  hoc  uno  vel  ipse  etiam  Dens, 
Quod  factum  est  hoc  ut  infectum  queat  dare. 
(Versio  Caroli  Zell,  Heidelbergae  1820.) 
Todo  eso  ad  vierte  que  debcn  darsc  con- 
sejos   no   de  cosas  pret^ritas   njas   bien   de 
venid^ras. 

Nil  juvat  errores  mersa  jam  puppe  fateri. 

(Claudian.) 

.  .  Es  de  este  proposito  lo  qnc  dice  0 vi- 
di o,  cp.  ex  Ponfo,  II,  G,  9 — 12: 
Cum  poteram  recto  transire  Ccrannia  velo, 

Ut  fera  vitarem  saxa  monendus  eram. 

Nunc    mihi    naufragio    quid    prodest    dicere 

facto. 
Qua  me  debucrit  currerc  cyniba  via. 

2)  Mala  es  la  regia  al  cabo  del  saco. 


Sera    in    fando    parsimonia.      (Senec. 
ep.  1,  §,  4,) 


Er  mahnt,  die  Knaben  von  Lastern  ab- 
zuhalten, so  lange  das  Alter  noch  zart  und 
fügsam;  Beleidigungen  sofort  wieder  gut  zu 
machen,  damit  sie  nicht  in  Feindschaft  aus- 
wachsen.  Die  kleinsten  Uebel  seien  zu  ver- 
meiden, aus  denen  grössere  zu  erwachsen 
pflegen.  Die  Gelegenheiten  seien  zu  ver- 
meiden, welche  den  Anschein  haben  irgend 
etwas  Schlimmes  erzeugen  zu  können.  (Eras- 
mus.) 

Die  Deutschen  haben  die  Redensarten: 

3)  Mit  der  Feuerspritze  kommen,  wenn  das 
Haus  abgebrannt  ist. 

4)  Er  kommt  post  fcstnm. 

Dasselbe  sagen  die  spanischen  Sprich- 
wörter: 

1)  Nachdem  das  Kaninchen  fort  ist, 
fassen  wir  den  Rath^  oder: 
Das  Kaninchen  fort,  der  Rath  ge- 
kommen. 

Aristoteles,  Eth.  VI,  2  sagt: 
Man  kann  sich  aber  nichts  schon  Ge- 
schehenes vornelinien;  es  nimmt  sich  z.  B. 
Niemand  vor,  Ilium  erobert  zu  haben;  denn 
man  berathschlagt  nicht  über  das  Geschehene, 
sondern  Über  da^  Zukünftige  und  Mögliche; 
das  Geschehene  aber  kann  nicht  ungeschehen 
gemacht  werden ;  mit  Recht  (sagt)  daher 
Agathen: 

Dieses  Einzige  ist  auch  Gott  selbst  versagt. 
Ungeschehen  zu  machen,  was  einmal  ge- 
schehen sein  mag. 
(Nebenstehendes  Karl  Zells  lateinische 
Uebersetzung   des   griechischen   Textes   aus 
Aristoteles.) 


All  dieses  erinncit  daran,  dass  man  nicht 
über   vergangene  Dinge,    sondern    über   zu- 
künftige Rathschlägc  geben  soll. 
Nichts  hiltVs  nach  schon  gesunkenem  Schiff 

zu  gestehen  die  Fehler. 
(Claudian.) 
Hieher   passt    auch    was  Ovid    sagt   in 
seinem  Briefe  vom  Pontus: 
Als  ich  mit  richtigem  Segel  Keraunia  konnte 

umschiffen, 
Musst'  man  mich  warnen,  dass  ich  n  iede 

das  wilde  Gestein. 
Jetzt  wo  ich  Schiffbruch  gelitten,  was  nützt 

es  nun  mir  zu  sagen, 
Welchen  Lauf  meinem   Schiff  (Kahn)   ich 

hätte  geben  gesollt. 

2)  Schlecht   ist   die  Sparsamkeit  am 

Ende    des    Sackes  (Geldbeutels), 

d.  h.  es  ist  nutzlos  zu  sparen  erst  dann, 

wenn  der  Geldbeutel  leer  ist. 

Sparsamkeit  am  ßoden  kommt  zu  spät. 

(Seneca.) 


A  cabo  de  rato  &c.  465. 
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465.  A  cabo  de  rato  &c. 


Post  rem  devoratam  ratio.    (Erasmo.) 

Di(!e  Persio  d  este  proposito,   Sat.  2, 
50,  51 : 

Donec  deccptus  et 

exspes: 
Neqiiicqaam   fundo,    suspiret,    nnrnmu8   in 

imo.*) 

Los  Vaseönes  lian  tarobien  an  refrAn 
en  el  niisnio  sentido  qne  dice: 
Usoae  joanda  sarea  gora^ 

e.  d.  eastellano: 
Idas  las  palomas  las  redes  se  levanfan. 

Los  Latinos  deeian: 

1)  Cocna  coiuesa  venit. 

2)  Mortuis  mederi. 

3)  Medicina  mortnorum  sera. 

4)  Hacdera  post  anthesteria. 

Los  Alenianes  han,  ademas  de  las  lo 
euciones  ya  citadas,  los  refrdncs  siguientes: 

n  Nach  dem  Tode  braucht  man  kein  Re- 

cept  mehr. 
2)  Nach   dem  Regen  braucht  man  keinen 

Mantel. 

Los  Sueeos  dicen: 

1)  Det   är    förscnt    att    lägga    locket    pä 
brunnen  när  barnet  har  trunknat. 

2)  Det  är  försent  att  stänga  buren,    när 
fageln  är  utflugeu. 

3)  Det  är  förgäfves  att  laga  gärdesgärden, 
när  jrriudeu  stär  öppen. 

Los  Danöses: 

a)  Det  er  for  silde  at  hjelpe  naar  Laza- 
rus er  dod. 

b)  For  sildig  Hjelp  er  ingen  Hjelp. 

c)  Det  er  for  silde  at  gaae  til  Kirke,  naar 
Praekencn  er  ude. 

d)  Han  kern  til  siungen  Messe  (kom  ikke 
for  Aflad  var  givet). 

Los  Holand^ses: 

1)  Als  ik  dood  ben,    zoo   kook    mij   een 
potje  met  hier  en  brood. 

2)  Den  Dokter  halen,  als  de  zieke  dood  is. 

3)  Kook  mij  een  papje  als  ik  dood  ben. 

4)  Na  den  dood  komt  de  mcdiein  te  laat. 

5)  Mostaard  na  den  maaltijd. 

6)  Dat  is  mosterd  na  den  maaltijd. 


*)  ( Donec  dcccpriis  «t  exvpes: 

Necc]iiic(|UHtu  tiindo,  suspirof,  nnromuB  in  imo!) 

Otto  Jahn,  Lipaiao  1843. 

In  der  Erklärung  aber  safft  der  Heraoftgeber: 
dttcoptUB  ist  kühn  von  der  Person  auf  den  noin* 
mus  Übertragen. 

Georg QuatavFttlleborn,  Profesaor am EU- 
aabethaneam  in  Brcalau,  Wien  vu  Prag  1808,  Hbert^Bt: 


Nach  verzehrtem  Vermögen  Rechnen. 
(Erasmus.) 

Persius  sagt  in  dieser  Beziehung,  Sat. 
2,  50  und  51: 

Bis  er  getäuscht  und 

hoffnungslos 
Seufzt:    umsonst   (vergeblich)   ist   das   Geld 

auf  dem  untersten  Boden.*) 

Die  Basken  haben  ebenfalls  ein  Sprich- 
wort im  gleichen  Sinne^  welches  sagt: 

Wenn  die  Tauben  fort  sind,  zieht 
man  das  Netz  (Garn)  auf. 

(Nebenstehend  die  spanische  Uebersetz- 
ung  aus  dem  Baskischen.) 

Die  Lateiner  sagten: 

1)  Er  kommt,  wenn  das  Abendessen  ver- 
zehrt ist. 

2)  Die  Todten  heilen. 

3)  Bei  den  Todten  kommt  die  Arznei 
zu  spät. 

4)  Epheu  nach  den  Anthesterien. 

Die  Deutschen  haben,  ausser  den  be- 
reits angeführten  Kedensarteu,  auch  noch  die 
Sprichwörter: 

3)  Senf  nach  der  Tafel. 

4)  Nach  der  Weinlese  kommt  man  zu  spät. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Es  ist  zu  spät  den  Deckel  auf  den 
Braunen  zu  legen,  wenn  das  Kind  er- 
trunken ist. 

2)  Es  ist  zu  spät,  den  Käfig  zu  sperren, 
wenn  der  Vogel  ausgeflogen  ist. 

3)  Es  ist  vergeblieh,  den  Pfahlzaun  anzu- 
legen, wenn  das  Gatter  offen  steht. 

Die  Dänen: 

a)  Es  ist  zu  spät  zu  helfen,  wenn  Lazarus 
todt  ist. 

b)  Zu  späte  Hülfe  ist  keine  Hülfe. 

c)  Es  ist  zu  spät  zur  Kirche  zu  gehen, 
wenn  die  Predigt  aus  ist. 

d)  Er  kam  zur  abgesungenen  Messe  (er 
kam  nicht,  bevor  der  Ablass  ertheilt  war). 

Die  Holländer: 

1)  Wenn  ich  todt  bin,  so  koch  mir  ein 
Töpfchen  mit  Bier  und  Brod. 

2)  Den  Doktor  holen,  wenn  der  Kranke 
todt  ist. 

3)  Koch  mir  ein  Breiehen,  wenn  ich  todt  bin. 

4)  Nach  dem  Tode  kommt  die  Medi/in 
zu  spät. 

5)  Senf  nach  der  Mahlzeit. 

6j  Das  ist  Senf  nach  der  Mahlzeit. 

So  träumt 
der  arme  Narr,  bis  er  getäuscht,  betrogen 
und  hoffoungalas  den  leeren  lioden  Bienf. 
Dr.  Wilhelm  Teuf  fei,  Stuttgart,  MetzlerWio 
Buchhandlung  1814,  Übersetzt: 
...    bis  get&usoht  und  verzweifelnd  am  End'  er 
Seufzt:  «Was  nfitst  es  mich,  dass  ich  die  Neige  der 

Kassa  gerettet  l"" 
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466.  Amigo  quebrado  soldado  äc. 


7)  Dat  18  mosterd  op  den  kabcljaauw. 

8)  't  Zijn  vijgen  naar  Passchen. 

9)  Na  den  maaltijd  ten  eten. 

Los  Flam6neo8: 

a)  Een  suypen  nae  de  doet  maeken.  (a.  fl.) 

b)  't  Is  remedie  na  de  dood. 

Los  Ingläses: 

1)  After  death  thc  doctor. 

2)  After  death  eomes  thc  physiciau. 

3)  After  meat  comes  mnstard. 

4)  To  come  a  day  after  thc  fair. 
Los  Escoc^ses: 

Ye  're  a  day  after  thc  fair. 

Los  Franc^ses: 

a)  Apr6s  la  niort  le  ni^decin. 

b)  Le  secours   des  V6nitiens,   trois  joiirs 
aprfes  1a  bataille. 

c)  Moatarde  aprfes  diner  ou  Aprfes  Ic  di- 
ner  la  rooutarde. 

d)  C'est  de  la  moatarde  aprfes  diner  (sou- 
per). 

e)  Ce  sont  des  figues  aprfes  Päqaes. 

f)  II  s'est  fait   poissonnier   la  vcille   des 
Päques. 

g)  Aprfes  manger  assez  des  coillers.  (a.  fr.) 
h)  Quand  la  messe  fnt  chant^e  Si  fiit  la 

danie  parfee. 
i)  Arriba  a  Ute  missa  est.     (Armagnac.) 

Los  Italiänos: 
1^  Dopo  la  morte  non  val  medicina. 

2)  II  soccorso  di  Pisa  (Messina). 

3)  Sonfe  le  ciöche  dop  la  tenpcsta.   (Piam.) 

4)  Ne  fichi,  ne  sermoni  Dopu  Pasqua  un 
80  piü  boni.    (Corc^ga.) 

5)  Fatta  la  festa,  fe  corso  il  palio. 


6)  Doppu  ch'fe  mortu,  camunicamuhi.  (Si- 
cilia.) 

7)  Pustis  mortu  comünigadu.(Cerd.,Logud.) 
Los  Espanoles: 

a)  Quando  vino  el  orinal,  muerto  era  Juan 
Pasqnal. 

b)  Quebrastcme  la  cabeza  y  ahora  me 
untas  el  casco. 

c)iDe8pues  de  desealabrado  untar(le)  el 
casco. 

Los  Neo-Catalänes: 

Despres  de  mort  (Quand  fou  mori)  lo 
combregaren. 

Los  Valenciänos: 

Aprfes  que  mori  Pasqual  Li  portaren 
rorinal. 

Los  Portugu6sc8: 

Depois  de  vendimas  canavejos. 

(Vfease  tambien  No.  468.) 

466  Aiiiigo;qiiebrado:  soldado:  Blas  nnnca 
sanado. 


7)  Das  ist  Senf  nach  dem  Kabeljau. 
81  Es  sind  Feigen  nach  Ostern. 
9j  Nach  der  Mahlzeit  zum  Essen. 

Die  Flamänder: 

a)  Einen  Trunk  nach  dem  Tode  thnn. 

b)  Es  ist  Arznei  nach  dem  Tode. 

Die  Engländer: 
Nach  dem  Tode  der  Doktor. 
Nach  dem  Tode  kommt  der  Arzt. 

3)  Nach  dem  Fleische  kommt  Senf. 

4)  Einen  Tag  nach  dem  Markte  kommen. 
Die  Schotten: 

Ihr  seid  einen  Tag  nach  dem  Markte. 

Die  Franzosen: 

a)  Nach  dem  Tode  der  Arzt. 

b)  Der  Beistand  der  Venetiancr,  drei  Tage 
nach  der  Schlacht. 

c)  Senf  nach  dem  Mittagessen,  oder:  Nach 
dem  Mittagessen  der  Senf. 

d)  Das  ist  Senf  nach  dem  Mittagessen 
(Abendessen). 

c)  Das  sind  Feigen  nach  Ostern. 

f)  Er  ist  am  Abend  vor  Ostern  Fisch- 
händler geworden. 

g)  Nac|i  dem  Essen  Löflfel  genug. 

h)  Als  die  Messe  gesungen  war,  war  die 

Dame  geschmückt. 
i)  Beim  Ite  missa  est  ankommen. 

Die  Italiener: 

1)  Nach  dem  Tode  hilft  Arznei  nichts. 

2)  Der  Beistand  von  Pisa  (Messina). 

3)  Die  Glocken  läuten  nach  dem  Gewitter. 

4)  Weder  Feigen,  noch  Predigten  sind  nach 
Ostern  mehr  gut. 

5)  Ist  das  Fest  vorüber,  so  ist  nm  den 
Preis  gerannt  (gekämpft),  d.  i.  so  ist 
das  Preisrennen,  der  Wettkampf  vorbei. 

6)  Nachdem  er  gestorben  ist,  versehen  wir 
ihn  (mit  den  Sterbsacramcnten). 

7)  Nach  dem  Tode  versehen. 
Die  Spanier: 

a)  Als  das  Uringlas  kam,  war  Juan  Pas- 
qual gestorben. 

b)  Du  schlugst  mir  den  Kopf  ein  und  nun 
schmierst  du  mir  den  Schädel  ein. 

c)  Nachdem  man  den  Kopf  eingeschlagen, 
(ihm)  den  Schädel  einschmieren. 

Die  Neu-Catalanen: 

Nach  dem  Tode  (Als  er  todt  war)  ver- 
sehen sie  ihn. 

Die  Valencianer: 

Nachdem  Pasqual  gestorben  war,  brachten 
sie  ihm  das  Uringlas. 

Die  Portugiesen: 

Nach  der  Weinlese  Körbe. 

(Vgl.  auch  Nr.  468.) 

466.  Wörtlich:  Erschiitterter  Freud  aa- 
geschweisst  aber  niemals  geheQt,  d.  h.  Ein 

Riss  in  der  Freundschaft  kann  wohl 
wieder  zasammengeschweisst,  aber 
nie  ganz  geheilt  werden. 
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4b6.  Ämlgo  quebrado  soldado  &c. 


Los  Latin  OS  decian: 
1^  Ab  amico  reconciliato  cave. 
2)  Bis  repetita  vilescunt. 

Los  Alemänes  diccn: 
1)  Geflickte  Freundschaft  wird  selten  (nim- 
mer) wieder  ganz. 

Los  Ingl^ses: 

Take  becd  of  enemies  reconeird  and  of 
meat  twicc  boiled. 

Los  Escocäses: 

Brokeu  friendship  may  be  soutber'd  bat 
never  sound. 

Los  Franc^ses: 
1)  Amitiä  rompue  n'est  jamais  bien  sondäe. 


2)  De  son  ennemy  reconcilii  il  se  faut 
garder. 

3)  II  ne  faut  pas  se  tier  ä  un  (II  faut  se 
datier  d'un)  ennerai  reconcili^. 

4)  Nou  te  hidez  en  amyq  arreconssiliat. 
(Gascuna.) 

5)  Un  recouncilia  euSmi  noun  fougbe  jha- 
raäi  bon  ami.    (Lengua  d'Oc.) 

6)  Chambrieiro  rßtournädo  fe  sofipo  rßc&ou- 
iado  noun  fai  jbamäi  böno  pourädo. 
(Lengua  d'Oc.) 

7)  Cbambriero  retonrnado  et  soupo  res- 
caufado,  non  fan  jamais  boueno  pour- 
rado.    (Neoprov.) 

Los  Italiänos: 

a)  Amicizia  riconeiliata  6  eome  piaga  non 
ben  saldata. 

b)  Cavolo  risealdato  non  fu  mai  buono. 

c^  Non  fidarti  di  nemico  ricouciliato. 

d)  N&  amieo  riconciliatO;  nb  pietanza  due 
volte  cucinata. 

e)  Frate  sfratato  e  cavol  risealdato  non  fu 
mai  buono.    (Toscäna.) 

f)  Serva  tornata  non  fu  mai  buona.  (Tos- 
cäna.) 

g)  Amicizia  riconeiliata  6  una  piaga  mal 
saldata. 

h)  La  mnestra  arscaldSda  la  sa  d'  fom. 

(Romana.) 
i)  Amisizia  rinovada  Vb  minestra  riscal- 

dada,  Che  no  val  na  sbolgirada.    (Mi- 

lanös.) 
k)  La  mnestra  arscaodii  a  val  mai  nen. 

(Piamonte.) 
I)  Amicizia  rinovA^  minestra  riscaldi,  sa- 

porita  que  la  sia^  no  xe  piü  qoela  de 

pria.     (Venöcia.) 
m)  Garzon   ritornato   e   cavalo   risealdato 

non  fu  mai  buono.    (Näpoles.) 
n)  Nnimicu  ricuneiliatu   nun   6  a?iri  fidi. 

(Sicllia.) 
o)  Dens  ti  ardet  de  inimiga  ricoDciHad«. 

(Cerdena.) 


Die  Lateiner  sagten: 

1 )  Vor  wieder  versöhntem  Freunde  hüte  dich. 

2)  Zweimal  Wiederholtes  wird  werthlos. 

Die  Deutschen  sagen: 
2)  Versöhnter  Feindschaft   und   geflickter 
Freundschaft  ist  nicht  wohl  zu  trauen. 

Die  Engländer: 

Hütet  euch  vor  versöhnten  Feinden  und 
zweimal  gekochtem  Fleisch. 

Die  Schotten: 

Gebrochene  Freundschaft  kann  geflickt, 
aber  nie  heil  werden. 

Die  Franzosen: 

1)  Gebrochene  (Zerrissene)  Freundschaft 
wird  niemals  gut  gelöthet  (zusammen- 
geschwcisst). 

2)  Vor  seinem  wiederversöhnten  Feinde 
muss  man  sich  in  Acht  nehmen. 

3)  Einem  versöhnten  Feinde  darf  man  nicht 
trauen  (muss  man  misstrauen). 

4)  Trau  nicht  wiederversöhntem  Freunde. 

5)  Ein  wiederversöhnter  Feind  war  nie- 
mals ein  guter  Freund. 

6)  Wiedergekommenes  Kammermädchen 
und  wieder  aufgewärmte  Suppe  machen 
niemals  guten  Bestand  (halten  nicht  vor). 

7)  Wiedergekommenes  Kammermädchen 
und  wieder  aufgewärmte  Suppe  machen 
niemals  guten  Bestand  (halten  nicht  vor). 

Die  Italiener: 

a)  Versöhnte  Freundschaft  ist  wie  nicht 
gut  geheilte  Wunde. 

b)  Wieder  aufgewärmter  Kohl  war  nie- 
mals gut. 

c)  Trau  niht  versöhntem  Feind. 

d)  Weder  versöhnter  Freund,  noch  zwei- 
mal gekochte  Speise. 

e)  Mönch  der  die  Kutte  abgelegt  (wörtlich: 
Entmönchter  Mönch)  und  wieder  auf- 
gewärmter Kohl  war  niemals  gut. 

f)  Wiedergekehrte  (wiedergenommene) 
Magd  war  nie  gut. 

g)  Wiederversöhnte  Freundschaft  ist  eine 
schlecht  geheilte  Wunde. 

h)  Wieder  aufgewärmte  Suppe  schmeckt 
nach  Rauch. 

i)  Erneuerte  Freundschaft  ist  wieder  auf- 
gewärmte Suppe,  die  nicht  einen  Pfiffer- 
ling werth  ist. 

k)  Die  wieder  aufgewärmte  Suppe  taugt 
nie  etwas. 

I)  Erneuerte  Freundschaft,  wieder  aufge- 
wärmte Suppe,  wie  schmackhaft  sie  sei, 
ist  nicht  menr  die  von  vorher. 

m)  Wiedergenommener  Diener  und  wieder 
aufgewärmter  Kohl  war  nie  gut. 

n)  Wieder  versöhntem  Freunde  darf  man 
kein  Vertrauen  scheDkeo. 

o)  Gott  behüte  dich  vor  wiederversöhotem 
Feiode. 
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p)  Aufgewärmte  Suppe  ist  nie  gut. 


p)  Minestra  iscaldida  non  est   niai  bona. 
(Cerdena.) 

Los  Espanoles: 

1)  Amigo  reeonciliado^  enemigo  doblado. 

2)  De  amigo  reconeiliado  gnardate  de  61 
como  del  diablo. 

3)  De  ayre  por  horado  y  de  amigo  recon- 
eiliado guarde  me  Dios. 

4)  Ni  de  amigo  reconeiliado,  ni  de  manjar 
do9  veces  guisado. 

5)  Ni  pastel  recalentado,  Ni  amigo  recon- 
eiliado. 

Los  Neo-Catalänes: 

1)  Amig  reconciliad,  enemig  doblad. 

2)  Ouärdat  d'amig  reconciliad. 

Los  Portuguöses: 

a)  Amigo  quebrado  soldara,  mas  nao  sa- 
rar4. 

b)  De  amigo  reconeiliado  e  de  caldo  rc- 
quentado,  nunca  bom  bocado. 

c)  Guarde  vos  Deos  de  amigo  reconeiliado. 

d)  Näo  te  fies  em  c6o  estrellado,  neni  em 
amigo  reconeiliado. 

467.  Aodo  me:  a  viua:  qnien  Yen9e. 


D.  C.  y  Cejudo  ha  la  leccion: 
Andar  a  viva  quien  vence, 

anadiendo: 
Dicese  de  los  que  no  aman  las  personas, 
sino   las   prosperidades   en    ellas   y   que  se 
haceu  del  bando  de  los  qne  son  mas  pode- 
rosos  y  mas  favorecidos  de  la  fortuna. 

(Aristopb.  Kanae  fvöase  abajoj),  e,  d.  ad 
felicem  parietem  innectere,  vel:  in  felicem 
parietem  vergere. 

El  interprete  de  Arisfopbnnes  dicc,  que 
se  tomö  la  metufora  de  los  que  van  en  una 
nave,  que  si  un  lado  de  ella  se  baja  y 
abate  con  una  ola,  iuego  se  nindnn  al  otro 
lado,  que  esta  mas  alto. 

Ad  motum  fortunae  se  movere. 


Qui  fortioribus  ad  tempus  cedunt 
potiores  sunt  iis,  qui  non  cedunt.  (Kras- 
mns.) 

V^ase  la  fabula  de  Aesopo:  de  arun- 
dine  et  olea. 

V^ase  tambien  No.  211:  A  mi  hijo 
logano  no  me  lo  eerquen  qaatro. 


Lo  mismo  expresff  el  «"^fräp- 


\w  -ih|\ 


Die  Spanier: 

1)  Versöhnter  Feind,  doppelter  Feind. 

2)  Vor  versöhntem  Freunoe,  htlte  dich  vor 
ihm,  wie  vor  dem  Teufel. 

3)  Vor  Zugluft  und  vor  versöhntem  Feinde 
bewahre  mich  Gott. 

4)  Weder  von  versöhntem  Freund,  noch 
von  zweimal  gekochtem  Essen. 

5)  Weder  aufgewärmte  Pastete,  noch  ver- 
söhnter Freund. 

Die  Neu-Catalanen: 

1)  Wieder  versöhnter  Freund,  doppelter 
Feind. 

2)  Nimm  dich  in  Acht  vor  wiederversöhntem 
Freunde. 

,     Die  Portugiesen: 

a)  Gebrochene  Freundschaft  wird  gelöthet, 
aber  nicht  geheilt. 

b)  Von  wieder  versöhntem  Freunde  und 
von  aufgewäimter-Bröhe  niemals  guter 
Bissen. 

c)  Bewahr  euch  Gott  vor  versöhntem  Feinde. 

d)  Trau  nicht  gestirntem  Himmel,  noch 
versöhntem  Freunde. 

467.  Ich  halte  mich  daza:  es  lebe  wer 

siegt,  d.  h.:  Ich  halte  mich  zu  dem  Stärkeren, 
Mächtigeren. 

D.  C.  y  Cejudo  hat  die  nebenstehende 
Lesart, 

mit  dem  Beifttgen: 

Man  sagt  so  von  Denen,  welche  nicht 
die  Personen,  sondern  ihre  Glticksgüter  lieben 
und  die  sich  auf  die  Seite  derer  stellen,  welche 
am  mächtigsten  und  am  meisten  vom  Glück 
begünstigt  sind. 

Nach  der  glücklichen  Wand  hin- 
neigen.   (Aristopb.  Frösche.  Siehe  unten.) 

(Neben  die  lateinische  Uebersetznng.) 

Der  Ausleger  des  Aristophanes  sagt: 
dieses  Bild  sei  von  denen  hergenommen, 
welche  auf  der  Fahrt  auf  einem  Schiffe,  wenn 
dessen  eine  Seite  mit  einer  Woge  sich  senkt 
und  niedergeht,  sogleich  auf  die  andre  höher 
stehende  hinüber  gehen. 

Nach  der  Bewegung  des  Glückes 
sich  bewegen,  d.  h.  stets  sich  auf  die  Seite 
des  Glückes  stellen. 

Die  den  Stärkeren  zur  rechten  Zeit  wei- 
chen, sind  mächtiger,  als  die  nicht  weichen. 
(Rrasmus.) 

Man  sehe  die  Fabel  Aesops  vom  Schilf- 
rohr und  dem  Oelbaum. 

Vgl.  auch   Nr.   211:    Mögen    meinen 
stattlichen    Sohn    mir   nicht   vier   nip 
ringen. 

Dasselbe  (wie  das  obige  Spriet-Aun; 
drückt  das  Sprichwort  ans: 
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sedere  8elli8(Macrobiu8),  e.  d.  Incerfamm 
esse  partium,  et  ancipiti  fide  ambabus  satis- 
facere  velle. 

A  todas  manos  =  A  dos  mano8. 

Aristophanes  en  el  lugar  arriba  ci- 
tado  fliee: 

TavTU  fAfv  TTQog  dvdgog  ian 

Novv  f)(oyTog  xal  ifQ^vag^  xai 

IloXXd  7r€Qtn(nX(vx6jog, 

Mfiaxvkivöftv  avjov  dil 

llgog   jov   Bvnqdxxovxa  jol^ov, 

BuxQnxoi  V.  534 — 538. 
e.  d.  latine: 

Nam  viri  est  prudentis  illud 

Atque  cordati  eatique 

Multum  aquae  cai  navigatum^ 

Ut  semper  ad  felicius  se 

Cautus  infleetat  latus. 
Proverbium  autem  ila  commodius  effertur: 
riqog  jcv  kvTTQaiiovia  xoT^ov  ginnv,  (Erasmo.) 

468.  A  cauallo  muerto  /  la  ceuada  a  la  cola. 

Sc  diee  tambien: 

AI  asno  muerto  la  eebada  al  rabo. 

Lo  mismo  se  expiesa  en  los  refränes: 

1)  Despues  de  muerto  le  comulgaron. 

2)  Despues  de  vendimias  cestos  (eue 
vanos).     (Vöase  No.  4G5.) 

\\)  VA  coiiejo  ido,  el  conscjo  venido. 

(Y  otros.) 

1).  Y.  L.  de  Meiidoga  ba  en  lugar  de: 
AI   asno  muerto  la  eebada  al  raba,   la 
leccion  siguiente:  AI  asno  muerto  ponelle 
la  ceuada  al  rabo, 
con  la  glosa: 

Quien  no  trabaja  /  (pie  no  coma. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dando  la  leccion 
priinera,  dice,  que  el  refrAn  reprende  la  ne- 
cedad  de  querer  aplicar  remedio  d  las  cosas 
pasada  la  oeasion  6  cuando  ya  no  es  tiempo. 
Nulluni  in  praeteritis  remedium. 


Los  antiguos  Oriegos  decian: 

1 )  Tue  f^utjj^nvnc  (nfjfl  tov  noXiftov  xofii^ttv, 

Meclianas  post  bellum  adferre.    (Brutus.) 
Dicebantur,  (|ui  peracto  negofio  sero  ad- 
bibercnt  apparatum.     (Erasmo.) 

2)  huroTTir  to^tfjc  ffxng.    (Diogen.  V,  73.) 

3J   huToniv  rjxf  tov   x(HQov.      (SuidaS.) 

4)  nv&(o)v  voTfQoc  f/xfig.    (Apost.  XVI,  97, 
Arsen.  415.) 

5)  Jlavax^fjvaiwv  xaron^v,     (ApOSt.  XIV,    6, 

y  XV,  80,  Arsen.  405.) 


(d.  h.  er  will  es  mit  allen  Parteien  halten) 
=  Auf  zwei  Stuhlen  sitzen.  Macrobius, 
d.  h.  keiner  bestimmten  Partei  angeboren 
und  mit  Doppelzüngigkeit  beiden  es  recht 
thun  wollen. 

Aristophanes sagtin  seinen  Fröschen, 
V.  534—538: 

Diess  kommt  einem  Manne  zu,  der  Sinn 
und  Verstand  (den  Kopf  am  rechten  Flecke) 
hat  und  viel  umhergeschifft  ist,  sich  stets 
nach  der  glücklichen  Wand  hinzuwenden. 


(Nebenstehend  die  latein.  Uebers.  obiger 
Stelle  aus  dem  Griechischen.) 


Das  Sprichwort  lautet  aber  bequemer  so: 
Nach   der  glücklichen  Wand   sich    hin- 
neigen.   (Erasmus.) 

468.  Todtem  Pferde  die  Gerste  am  Schwanz. 

Man  sagt  auch: 

Dem  todten  Esel  die  Gerste  am 
Schwanz. 

Dasselbe  drücken  die  nachstehenden 
Sprichwörter  aus: 

1)  Nach  seinem  Tode  reichten  sie  ihm  dns 
Abendmahl. 

2)  Nach  der  Weinlese  Körbe.  (Siehe  Nr.  4G5.) 

3)  Das   Kaninchen   davon,   der  Ra^h   ge- 
kommen. 

(Und  andere.) 

D.  Y.  L.  d.  M.  hat  anstatt:  Dem  todten 
Esel    die  Gerste  am  Schwanz,   die   fol- 
gende Lesart:  Dem  todten  Esel  d-ie Gerste 
am  Schwanz  legen, 
mit  der  Glosse: 

Wer  nicht  arbeitet,  soll  auch  nickt  essen. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  gibt  die 
ersterc  Lesart  und  sagt:  das  Sprichwort  tadle 
die  Tborheit,  Heilmittel  für  Dinge  anwenden 
zu  wollen,  wenn  die  Gelegenheit  dazu  be- 
reits vorüber  oder  es  nicht  mehr  Zeit  dazu 
ist.  In  vergangenen  Dingen  gibt  es 
kein  Heilmittel. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Die  Maschinen  nach  dem  Kriege  herbei- 
bringen. 

Man  sagte  diess  von  Solchen,  die  nach 
schon  vollbrachter  Sache,  zu  spät  erst  das 
Werkzeug  herbeibringen.     (Erasmns.) 

2)  Du  kommst  nach  dem  Feste  (post  festum) 
hinterdrein. 

3)  Er  kommt  nach  dem  rechten  Zeitpunkt 
(er  hat  den  rechten  Zeitpunkt  versäumt). 

4)  Du  kommst  zn  spät  zn  den  Pythisehen 
Spielen. 

5)  Nach  den  Panathenäen,  überhaupt  post 
festum,  hinterdrein^  bq  spät. 
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Los  antiguos  Komdnos: 
Sero  sapiuDt  Phryges.    (Cic.  in  epist.) 
ConveDiet  io  eos,  quos  stulte  factonim 
scro  poenitet.    (Erasmo.) 

Los  Latinos: 

1)  Nil  juvat  aroisso  claudere  septa  grege. 

2)  Accepto  damno  januani  claudere. 

3)  Sero    snbtractis    reparas   praesepe   ca- 
ballis.    (med.  aevi.) 

4)  Nullum  in  praeteritis  remedium. 

5)  »Serum   caveodi   fempus   est   in  mediis 
malis. 

Los  A  lern  an  es  han  los  refränes: 

1)  Wenn's   Kalb   ersoffen    ist,   deckt   der 
Bauer  den  Brunnen  zu. 

2)  Wenn's  Kalb  gestoblen  ist,  bessert  der 
Bauer  den  Stall. 

3)  Wenn  die  Kuh  gestohlen  ist,  sperrt  man 
den  Stall. 

4)  Den  Stall  zuthun,  wenn's  Pferd  davon 
gelaufen  ist. 

Los  Suäcos  dieen: 

1)  Det  är  tid  korama  med  höet  nur  mur- 
ren är  död. 

2)  Det  är  tid  konmia   med    mjölken    när 
fölet  är  dödt. 

3)  Det  är  för  sent  att  stänga  honshuset, 
sedan  räfven  ätit  upp  hönsen. 

4)  Sent   stänga   hänshuset,   sedan    räfven 
ätit  upp  honsen. 

5)  Det  är  försent  att  stänga   burcn,    när 
fög;eln  är  utflugen. 

Los  Noruögos: 

D'er  seint   aa  stengja  Stallen  (Bnret), 
naar  Folen  (Fuglen)  er  burle  (flogen). 

Los  Islandäses: 

1)  psi&  er   seint  a^S   byrgja  brunnin,   ];a 
barni%  er  daudt. 

2)  Seint  er  aiS  byrgja  brunnin  au^a,   )?a 
barni$  er  dotti^  ofan  i. 

Los  Danäses: 

1)  Det  er  for  ilde,  att  lukke  Buuret  naar 
Finken  er  fielen. 

2)  Det  er  for  seent,  at  sta^nge  Hönsebuset 
naar  Raeven  har  »det  Hansene. 

3)  At   lukke   Skrinet    naar   Pengene   ere 
stiaalne. 

Los  Holandöses: 

a)  Het  is  te.laat  den  stal  te  sluiten,  als 
bet  paard  gestolen  is. 

b)  Het  is  te  laa*  *te  kov  r^1r*Afi,  ai»  b^t 
^o«eUie  «ev 


'—    *w- 


Die  alten  Römer: 
Zu  spät  werden  die  Phrygier  klug. 
Das  passt  auf  Jene,  die  ihre  thöriehten 
Handlungen  zu  spät  bereuen. 

Die  Lateiner: 

1)  Ist  die  Heerde  dahin,  scbliesst  man  ver- 
geblich den  Pferg  (Stall). 

2)  Nach  erlittenem  Schaden  die  Tbttre 
verschliessen. 

3)  Sind  die  Pferde  entwendet,  so  besserst 
zu  spät  du  den  Stall  ans. 

4)  In  vergangenen  Dingen  gibt  es  kein 
Heilmittel  (keine  Hilfe). 

5)  Es  ist  (zu)  spät  Vorsichtsmassregeln  zu 
treffen  mitten  im  Unglück  (d.  b.  wenn 
das  Unglück  schon  hereingebrochen  ist). 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

5)  Wenn  die  Kuh  gestohlen  ist,  macht  man 
die  Thtlre  zu. 

6)  Wenn  die  Kuh  todt  ist,  wird  der  Stall 
gebessert. 

7)  Gesottenem  Fische  hilft  das  Wasser  nicht. 

8)  Wenn  der  Vogel  ausgefiogen,  sperrt 
man  den  Käfig  zu. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Es  ist  Zeit  (zu  spät)  mit  dem  Heu  zu 
kommen,  wenn  die  Mäbre  todt  ist. 

2)  Es  ist  Zeit  (zu  spät)  mit  der  Milch  zu 
kommen,  wenn  das  Fohlen  todt  ist. 

3)  Es  ist  zu  spät,  das  Htthnerhaus  zu 
schliessen,  nachdem  der FuchsdieHUhner 
aufgefressen  hat. 

4)  Spät  das  Hühnerhaus  zu  schliessen, 
nachdem  der  Fuchs  die  Hühner  auf- 
gefressen. 

5)  Es  ist  zu  spät,  den  Käfig  zu  schliessen, 
wenn  der  Vogel  ausgeflogen  ist. 

Die  Norweger: 

Es  ist  spät,  den  Stall  (Bauer,  Käfig^ 
zuzumachen,  wenn  das  Fohlen  (der  Vogel) 
fort  (fortgefiogen)  ist. 

Die  Isländer: 

1)  Es  ist  spät,  den  Brunnen  zuzudecken, 
wenn  das  Kind  todt  ist. 

2)  Spät  ist's,  den  Brunnen  zuzudecken, 
wenn  das  Kind  oben  hineingefallen  ist. 

Die  Dänen: 

1)  Es  ist  zu  spät,  den  Bauer  zu  schliesseo, 
wenn  der  Fink  davon  geflogen  ist 

2)  Es  ist  zu  spät,  das  Htthnerhaus  zu 
schliessen,  wenn  der  Fuchs  die  Hühner 
gefressen  hat. 

3)  Den  Schrein  zuschliessen,  wenn  das 
Geld  gestohlen  ist. 

Die  Holländer: 

a)  Es  ist  zu  spät,  den  Stall  zu  schliessen, 
wenn  das  Pferd  gestohlen  ist. 

b)  Es  ist  za  spät  der  l^^fig  gesel  i 
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468.  A  cauallo  muerto  Sic. 


c)  Slait  den  stal:   de  wolf  heeft  de  seba- 
peu  gegeten.    ^ 

d)  Als  bei  kalf  verdroDken  is,   wil  men 
den  put  dempen. 

e)  Men  dempt  (vult)  den   put,   wanneer 
(als)  't  kalf  verdronken  is. 

f)  Het  booi  op  en  de  koe  dood. 

Los  Flamäucos: 

1)  Men  sluit  den  stal  te  laet  als  het  peerd 
(de  koe)  gestolen  is. 

2)  't  Is  te  laet  den  pnt  gevald  als   het 
kalf  verdronken  is. 

Los  Frisos: 

1)  Wan-t  Biarn  uan  Suas  leit,*)  leit-mt 
Lad*)  ötib.    (Amrum.) 

2)  Lii   di   Led  üp,   wan   dit  Jungen   ön 
Suad'  es.    (Silt.) 

Los  Ingl^ses: 

1)  When  tbe  horse  is  starved,  you  bring 
bim  oats. 

2)  Wben  tbe  dog  is  drowning,  every  one 
offers  bim  water. 

3)  Wben  tbe  steed  is  stolen^   tbe  stable- 
door  sball  be  sbut. 

4)  Wben  tbe  wares  are  gonc,  sbut  up  tbe 
sbop-windows. 

5)  Wben  tbe  daugbter  is  stolen,  sbut  Pep- 
pergate. 

Los  Franc^ses: 

a)  Quand   le   ebien   se  noie^   chacun   lui 
porte  de  Teau. 

b)  Fermer  T^curie,  quand  les  chevanx  sont 
debors. 

c)  II  est  trop  tard  de  fermer  Töeurie,  quand 
les  cbevaux  sont  pris. 

d)  II  n'est  plus  temps  de  fermer  Föcurie, 
quand  les  cbevaux  ont  äte  pris. 

e)  II  est  temps  de  fermer  Tätable,  quand 
les  cbevaux  s'en  sont  alias. 

f)  A   tart  ferme  Tom   Testable  quaut  le 
ebeval  est  perduz.     (a.  fr.) 

g)  A  tart  est  luis  clos,  quant  li  cbiual  en 
est  bors.    (a.  fr.) 

b)  Quant  le  ebeval  est  embl6  dounke  ferme 

fols  Testable.    (a.  fr.) 
i)  L'on  a  a  tart  fermä  Tcstable,  Quand  li 

cbevaux  en  est  emblä.    (Cbampana.) 
k)  Pour  fremer  cb'  poulailler   ebbest  s'y 

prendre  ein  peu  tard  —  D'attendre  eq' 

cb^s  poulets  soient  ming6s  par  chös 

renards.    (Picardia.) 
1)  11  est  trop  t&rd  di  serrer  li  stfi  qwand 

li  cb'vä  est  sävä.    (Los  Valönes.) 
m)  8arras  TestablC;    la  besty  es  presso. 

(Neo-prov.) 
Los  Italiänos: 
1)  Morto  Tasino  va  pel  maniscalco.  (Toso.) 


c)  Scbliesst  den  Stall:  der  Wolf  bat  die 
Schafe  gefressen. 

d)  Wenn  das  Kalb  ertrunken  ist^  will  man 
den  Brunnen  zudecken. 

e)  Man  deckt  (fallt)  den  Brunnen  zu,  wenn 
das  Kalb  ertrunken  ist. 

0  Das  Heu  da  und  die  Kuh  todt. 

Die  Viamingen  (Flamänder): 

1)  Man  scbliesst  den  Stall  zu  spät,  wenn 
das  Pferd  (die  Kuh)  gestohlen  ist. 

2)  Es  ist  zu  spät  der  Brunnen  ausgefüllt, 
weni^^das  Kalb  ertrunken  ist. 

Die  Friesen: 

1)  Wenn's  Kind  im  Brunnen  liegt,  legt 
man  den  Deckel  über  (auf). 

2)  Lege  den  Deckel  auf,  wenn  der  Junge 
im  Brunnen  ist. 

Die  Engländer: 

1)  Wenn  das  Pferd  verhungert  ist,  bringt 
ihr  ihm  Gerste. 

2)  Wenn  der  Hund  am  Ertrinken  ist,  bietet 
Jeder  ihm  Wasser  an. 

8)  Wenn  das  Boss  gestohlen  ist,  wird  die 
Stalltbttre  geschlossen  werden. 

4)  Wenn  die  Waaren  fort  sind,  die  Laden- 
fenster scbliessen. 

5)  Wenn  die  Tochter  gestohlen  ist,  das 
Pfefferthor  scbliessen. 

Die  Franzosen: 

a)  Wenn  der  Hund  ertrinkt,  bringt  Jeder 
ihm  Wasser. 

b)  Den  Stall  scbliessen,  wenn  die  Pferde 
draussen  sind. 

c)  Es  ist  zu  spät,  den  Stall  zu  scbliessen, 
wenn  die  Pferde  genommen  sind. 

d)  Es  ist  nicht  mehr  Zeit,  den  Stall  zu 
scbliessen,  wenn  die  Pferde  genommen 
worden  sind. 

e)  Es  ist  Zeit  den  Stall  zu  scbliessen,  wenn 
die  Pferde  davon  gegangen  sind. 

f)  Zu  spät  scbliesst  man  den  Stall,  wenn 
das  Pferd  verloren  ist. 

g)  Zu  spät  wird  die  Thür  geschlossen,  wenn 
das  rferd  draussen  ist. 

b)  Wenn  das  Pferd  fort  ist,  dann  scbliesst 
der  Narr  den  Stall. 

i)  Man  hat  den  Stall  spät  geschlossen, 
wenn  die  Pferde  fort  sind. 

k)  Um  den  Hühnerstall  zu  scbliessen,  gebt 
man  ein  wenig  spät  zu  Werke  zu  warten, 
bis  die  Hübner  von  den  Füchsen  ge- 
fressen sind. 

1)  Es   ist  zu  spät,   den  Stall  zu  sperren, 

wenn  das  Pferd  davon  gelaufen  ist. 
m)  Sperre  den  Stall  zu,  das  Vieh  ist  ge- 
stohlen. 
Die  Italiener: 

1)  Der  Esel  todt,  geh  nach  dem  Hufschmied. 


*}  Auch  in  Franken  sagt  man  bftnfig  »leit 
statt  »liegt",  und  eben  oo  «Laden*  im  Sinne  von 
«Deekel",  namentlich  bei  den  Fenstern,  die  «Udan* 

Baller  alupanUeho  Spriehw8rt«r. 


*  davor«  mit  welchen  die  Fenster  des  Nachts  oder  bei 
Hagelwettern  verdeekt  werden ,  um  sie  dagegen  su 
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469.  A  cada  vno  su  alma  an  a«  palna. 


A  cavallu  mortu  nn  bale  erba  sigata. 
(Corcöga.) 

3)  Serrar  la  stalla  quaudo  s'  han  perduti 
i  bovi. 

4)  Perduti  i  buoi,  serra  la  stalla.    (Tos- 
cdna.) 

5)  Quando  ruecello  fe  fuggito,  poco  rileva 
riserrar  la  gabbia. 

6)  Dopo  scampada  la  vaea,  serfe  la  stala. 
(Veu^cia,  Trieste.) 

7)  Assre  la  stala  quand  ehe  Yk  scapp  i 
bö.     (Romana.) 

8)  Chiode  Tusciu  dopa  che  k  scappatu  un 
purcello.    (Corc6ga.) 

9)  Srar  la  stalla  döp  ch'i  bu  ein  scappä. 
(Etnilia,  Bolönia.) 

10)  Pers  i  bo  sarä  la  stala.   (Bergamasco.) 


11)  Dopo  seapat  i  bö  seräla  stala.    (Eres- 
cia.) 

12)  L'fe  inutil,  scappä  i  boeu,  sarrä  la  stalla. 
(Milanäs.) 

13)  Chiadere  la  stalla  dopo  ehe  fe  fuggito 
il  vitello.    (Ligüria.) 

14)  Sarfe  la  stala,  quand  ii  beu  a  son  seapa. 
(Piamonte.) 

15)  Sarfe  Tuss,   quand  ii  beü  a  son  scapa. 
(Piamonte.) 

16)  No  aspetar  de  serar  la  stala  co  i  bo 
xe  scampat.    (VenÄcia.) 

17)  ti  mala  cosa  chiudere  la  stalla  quanno 
ne  so  sciute  Ii  vuoie.    (Näpoles.) 

18)  Dopo  di  aver  perduti   i   bovi   serri  la 
stalla.    (Näpoles.) 

19)  Persi  Ii  muli  e  va  circannu  Ii  capestri. 
(Sicilia.) 

Los  Espaiioles  han  en  el  mismo  sen- 
tido  tambien  los  refrdnes: 

a)  La  easa  quemada  aeudis  con  el  agua. 

b)  Tarde  piäche. 

c)  Venis  para  eon  vaca. 

Los  Portuguöses: 

Asno  morto,  cevada  ao  rabo. 

469.  A  cada  vno  /  sn  alma  en  su  palma. 

Segun  D.  Dominguez  con  este  refrän 
se  da  &  entender  que  prescindimos  entera- 
mente  de  las  acciones  de  otro,  dejando  por 
cuenta  suya  las  buenas  6  malas  resultas. 

Sibi  imputet. 


Los  Alemänes  han  los  proverbios: 
1)  Jeder  ftlr  sich  and  Gott  für  uns 
Alle,   sagte   der   Schieferdecker, 
als  er  vom  Thnrm  fiel* 


2)  Todtem  Pferde  hilft  geschnittenes  Gras 
nicht. 

8)  Den  Stall  schliessen,  wenn  die  Ochsen 
sich  verloren  haben. 

4)  Sind  die  Ochsen  verloren,  schliesst  er 
den  Stall. 

5)  Wenn  der  Vogel  entflohen  ist,  hilft  es 
wenig,  den  Käfig  wieder  zu  schliejBsen. 

6)  Nachdem  die  Kuh  entwischt  ist,  den  Stall 
schliessen. 

7)  Den  Stall  schliessen,  wenn  die  Ochsen 
entwischt  sind. 

8)  Den   Ausgang   (die   Thür)    schliessen, 
nachdem  ein  Ferkel  entwischt  ist. 

9)  Den  Stall  schliessen,  nachdem  die  Ochsen 
entwischt  sind. 

10)  Die  Ochsen  verloren,  den  Stall  sperren 
(d.  h.  wenn  die  Ochsen  verloren  sind, 
aen  Stall  sperren). 

11)  Nachdem  die  Ochsen  entwischt  sind, 
den  Stall  zusperren. 

12)  Es  ist  unnütz,  wenn  die  Ochsen  ent- 
wischt sind,  den  Stall  zuzusperren. 

13)  Den  Stall  schliessen,  nachdem  das  Kalb 
entflohen  ist. 

14)  Den  Stall  zusperren,  wenn  die  Ochsen 
entwischt  sind. 

15)  Den  Ausgang  (die  Thtir)  zusperren, 
wenn  die  Ochsen  entwischt  sind. 

16)  Nicht  warten,  den  Stall  zuzusperren, 
bis  die  Ochsen  entwischt  sind. 

17)  Es  ist  ein  schlimm  Ding  den  Stall  zuzu* 
schliQ3sen,  wenn  die  Ochsen  heraus  sind. 

18)  Nachdem  du  die  Ochsen  verloren  hast, 
sperre  den  Stall  zu. 

19)  Nachdem  die  Maulthiere  verloren  sind, 
geht  er  die  Halftern  suchen. 

Die  Spanier  haben  im  gleichen  Sinne 
auch  die  Sprichwörter: 

a)  Wenn  das  Haus  abgebrannt  ist,  kommst 
du  mit  dem  Wasser  zu  Hilfe. 

b)  Zu  spät  (wenn  etwas  schon  vorbei  ist). 

c)  Du  kommst  post  festum  (zu  spät). 

Die  Portugiesen: 

Esel  todt,  Gerste  bis  zum  Schwanz. 

469.  Wörtlich :  Einem  Jeden  seine  Seele  in 
seiner  Hand. 

Nach  D.  Dominguez  deutet  man  mit 
diesem  Sprichwort  an,  dass  man  sich  gänz- 
lich lossagt  von  den  Handlungen  eines  Andern, 
und  lediglich  ihm  die  Verantwortung  ftlr  die 
guten  oder  schlechten  Folgen  derselben  über- 
lässt.    Das  Sprichwort  bedeutet  also: 

Ein  Jeder  mag  verantworten,  was  er  ge- 
than,  oder: 

Ein  Jeder  hat  einzustehen  fÜrseineThaten 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörtei 

3)  Jeder  muss  seine  Haut  selh«»t  zp  Mjirirh 
tragen. 

4)  Jeder  trägt  sein  Fäcklem. 
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469.  A  cada  vno  su  alma  en  su  palma. 


6)  Jeder  seh'  auf  seine  Schanze. 

7)  Ein  Jeder  muss  seine  eigene  Bürde  tragen. 
Los  Suöcos  dicen: 

1)  Hvar  och  en  för  sig,  Gud  för  oss  alla. 

2)  Ilvarje  kar  stär  pä  sin  hotten. 
Los  Islandäses: 

1)  Själfr  her  eg  minn  (mina)  hagga. 

2)  Hver  hefur  sin  sär  b,^  binda. 
Los  Danäses: 

1)  Enhver  sorger  for  sig,  Gud  for  os  Alle. 

2)  Hver  skal  bsere  sin  egen  Sffik  til 
MölIe. 

3)  Enhver  maa  (faaer  at)  brore  sin  egen 
S»k  til  Melle. 

4)  Enhver  maa  bsere  sit  eget  Skind  til 
Torvs. 

5)  Hwsßrt  Kar  staar  paa  sijn  Baadn.  (a.  d.) 
Los  Holandäses: 

a)  Elk  voor  zieh  zelven,  en  God  voor  ons 
allen,  zei  de  boer,  en  hij  zag  zijn  wijf 
verzuipcn ,  zonder  eene  band  uit  te 
strekken. 

b)  Jeder  zal  ter  molen  gaan  met  zijnen 
sak. 

c)  Jeder  moet  zijn  eigen  potje  koken. 

d)  Jeder  moet  zijne  eigene  boonen  doppen. 

Los  Frisos: 

Arkan  skall  san  anj  Sek  tu  MalFn  dreeg. 
(Amrura.) 

Los  Ingleses: 

1)  Let  every  pedlar  carry  bis  own  bürden. 

2)  Let  every  tub  stand  on  its  own  bottom. 

3)  Every  bird  must  hatch  her  own  egg. 

4)  Every  herriug  must  hang  by  bis  own 

gill. 

5)  Let  every  cuckold  wear  bis  own  corns. 

6)  Every  man  (one)  for  himself  and  God 
for  US  all. 

Los  Escoc6ses: 

1)  Every  man  for  himsel  and  God  for  us  a*. 

2)  Let  ilka  tub  stand  on  its  ain  bottom. 

3)  Let  ilka  herring  hing  by  its  ain  head.. 

4)  Ilka  bird  maun  hatch  bis  ain  egg. 

.5)  Let  ilka  sheep  hang  by  its  ain  shank. 
G)  Let  ilka  cock  fight  bis  ain  battle. 

Los  Francöses: 

1)  Chacun  pour  soi,  Dieu  pour  tons. 

2)  Chacun  ira  au  moulin  avec  son  propre 
sac. 

3)  Chacun  mercier  portera  son  panier. 
Los  Grisönes  (Rh^to-Rom&Qos) : 

1)  Ogn'  ttn  per  se  e  Dien  per  taots.  (La- 
dino;  Engf.din  bajo.) 


8)  Trage  Jeder  seinen  Sack  zur  Mühle. 
(Vgl.  oben  Nr.  2.) 
Die  Schweden  sagen: 

1)  Jeder  flir  sich,  Gott  fllr  uns  Alle. 

2)  Jedes  Gefäss  steht  auf  seinem  Boden. 
Die  Isländer: 

1)  Selber  trag  ich-meinen  Pack. 

2)  Jeder  hat  seine  Wunde  zu  verbinden. 
Die  Dänen: 

1)  Jeder  sorgt  flir  sich,  Gott  für  uns  Alle. 

2)  Jeder  soll  seinen  eigenen  Sack  zur  Mühle 
tragen. 

3)  Jeder  muss  seinen  eigenen  Sack  zur  Mühle 
tragen. 

4)  Ein  Jeder  muss  seine  eigene  Haut  zu 
Markte  tragen. 

5)  Jedes  Gefäss  steht  auf  seinem  Boden. 
Die  Holländer: 

a)  Jeder  für  sich  selbst,  und  Gott  f^r  uns 
Alle,  sagte  der  Bauer,  und  er  sah  sein 
Weib  ertrinken,  ohne  eine  Hand  aus- 
zustrecken. 

b)  Jeder  soll  zur  Mühle  gehen  mit  seinem 
Sack. 

c^  Jeder  muss  sein  eigen  Töpfchen  kochen. 

d)  Jeder  muss  seine  eigenen  Bohnen  aus- 
hülsen. 

Die  Friesen: 

Jeder  soll  seinen  eigenen  Sack  zur  Mühle 
tragen. 

Die  Engländer: 

1)  Lasset  jeden  Hausirer  seinen  eigenen 
Pack  tragen. 

2)  Lasset  jedes  Fass  auf  seinem  eigenen 
Boden  stehen. 

3)  Jeder  Vogel  muss  sein  eigen  Ei  ausbrüten. 

4)  Jeder  Häring  muss  an  seinen  eigenen 
Kiemen  hängen. 

.5)  Lasst  jeden  Hahnrei  seine  eigenen  Hör- 
ner tragen. 

6)  Jeder  flir  sich  selbst  und  Gott  fllr  uns  Alle. 

Die  Schotten: 

1)  Jeder  ftir  sich  selbst  und  Gott  fllr  uns  Alle. 

2)  Lasst  jedes  Fass  auf  seinem  eigenen 
Boden  stehen. 

3)  Lasst  jeden  Häring  an  seinem  eigenen 
Kopf  hängen. 

4)  Jeder  Vogel  muss  sein  eigenes  Ei  aus- 
brüten. 

5)  Lasst  jedes  Schaf  an  seinem  eigenen 
Schenkel  (Bein)  hängen. 

6)  Lagst  jeden  Hahn  seinen  eigenen  Kampf 
ausfechten. 

Die  Franzosen: 

1)  Jeder  flir  sich,  Gott  flir  Alle. 

2)  Jeder  wird  mit  seinem  eigenen  Sack 
zur  Mühle  gehen. 

3)  Jeder  Krämer  wird  seinen  Korb  tragen. 
DieGraabUndner(Rhäto-Roman8chen): 

1)  Jeder  flir  sieh  and  Gott  flir  Alle.  (La- 
I         dioiseb,  Unter-Eogadin.) 
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2)  Ün  per  Tautre  e  Dieu  per  tuots.    (La 
dinO;  Engadin  bajo.) 

Los  Italiänos: 

a)  Ogni  cavalo  se  para  le  mosche  colla 
8ua  coda. 

b)  OgnuD  porta  la  sua  croce. 

c)  OgnuD  va  col  sao  sacco  al  molino. 

d)  Ognuno  va  al  mulino  col  suo  sacco.  (Tose.) 

e)  OguüDO  faccia  mazzo  de'  suoi  salici. 

f)  OgDUDO  si  pari  le  mosche  con  la  sua 
coda. 

g)  Fava  e  fasofen,   scadagnön  faga  i  fatt 
sofen.    (Parma.) 

h)  Ognedü  pense  per  Iti.     (Bergamo.) 
i)  CiascbedU  fassa  de  per  Itt.   (Bergamo.) 
k)  Tttc  se  cascen  i  raosch  con  la  so  cova. 

(Milanäs.) 
1)  Ogn'uno  magnia  a  lo  piatto  sujo.    (Nä- 

poles.) 
m)  OgDune  si  arminat  sa  lana  sua.    (Cer- 

dena.) 
n)  Ognunu  ratet  sa  rnnza  sua.  (Logudoräs.) 

0)  Ognuno  per  se  e  Dio  per  tutti. 

p)  Ognunu  pri  se  e  Diu  pri  tutti.    (Sicilia.) 
q)  Ognune  faghet-  pro  ipsu   et  Dens  pro 
totu.    (Cerdena.) 

Los  Espanoles: 

1)  Gada  uno  para  (por)  si,   y  Dios  para 
(por)  todos. 

2)  Gada  uno  en  su.casa  y  Dios  en  la  de 
todos. 

3)  Gada  carnero  de  su  pie  cuelga. 

Los  Yalenciänos: 

Gada  hu  en  sa  casa,  y  Den  en  la  de  tots. 

Los  Portugu^ses: 

1)  Gada  quäl  por  s6,  e  Deos  por  todos. 

2)  Gada  carneiro  por  seu  p6  pende. 

470.  Asno  para  poino:  rocin  para  lodo: 
mala  para  todo. 

471.  A  la  mager  casada:  el  marido  le 

basta,  refr.  que  segun  el  Dicc.  de  la  Acad. 
da  ä  entender  que  nt)  debe  la  buena  muger 
dar  gusto  sino  k  su  marido. 

Los  antiguos  Romanos: 
Plauto  in  Mercatore  dice:  Uxor,  quae' 
bona  est^  conteuta  est  nno  viro. 

472.  Ao  corrido:  a  ceqaa  y  a  meca:  y  a 
la  cafia  bereta:  y  a  los  oliaares  de  saata  area. 

Se  dice  tambien:  andar  de  Zeea  en  Meca. 

Es  locucion  mny  usada  que  se  dice  de 
gente  que  sin  cesar  y  sin  hito  6  fin  defini- 
tive corre  paises  ö  transmigra  de  un  lugar 
a  otro. 


La  Zeoa 


la 


tana 
la 


2)  Einer  für  den  Andern  und  Gott  fllr  Alle. 
(Ladinisch,  Unter-Engadin.) 

Die  Italiener: 

a)  Jedes  Pferd  verjagt  sich  die  Fliegen  mit 
seinem  Schwänze.    fVenezien.) 

b)  Jeder  trägt  sein  Kreuz.   (D.  Spr.  Nr.  4.) 

c)  Jeder  geht  mit  seinem  Sack  zur  Mtthle. 

d)  Jeder  geht  zur  Mühle  mit  seinem  Sack. 

e)  Jeder  mache  ein  Bund  von  seinen  Weiden. 

f)  Jeder  jage   sich   mit  seinem  Schwanz 
die  Fliegen  weg. 

g)  Bohne  und  Schminkbohne^  Jeder  mache 
seine  Sache. 

h)  Jeder  denke  für  sich. 

i)  Jeder  handle  für  sich. 
k)  Jeder  jage  sich  mit  seinem  Schweif  die 
Fliegen  weg. 

1)  Jeder  esse  aus  seiner  Schüssel. 

m)  Jeder  kämme  sich  seine  Wolle. 

n)  Jeder  kratze  seine  Krätze. 

0)  Jeder  für  sich  und  Gott  ftlr  Alle. 
p)  Jeder  für  sich  und  Gott  für  Alle. 

q)  Jeder  handelt  für  sich  selbst  und  Gott 
fllr  Alle. 

Die  Spanier: 

1)  Jeder  für  sich,  und  Gott  für  Alle. 

2)  Jeder  in  seinem  Hause  und  Gott  in  dem 
Aller. 

3)  Jeder  Hammel  hänge  an  seinem  Bein. 

Die  Valencianer: 

Jeder  in  seinem  Hause  und  Gott  in  dem  . 

Aller. 

Die  Portugiesen: 

1)  Jeder  für  sich,  und  Gott  fllr  Alle. 

2)  Jeder  Hammel  hänge  an  seinem  Bein. 

470.  Ein  Esel  fOr  Staab,  ein  Ross  fflr  Koth; 
eia  Haalthier  fOr  Alles. 

471.  Dem  verheiratheteo  Weibe  genflgt  der 

Gatte,  welches  Sprichwort  nach  dem  Wörterb. 
der  Acad.  andeutet,  dass  das  brave  Weib 
nur  seinem  Gatten  sich  hingeben  darf. 

Plautus  in  seinem  Kaufmann  sagt:  Das 
gute  Weib  ist  zufrieden  mit  einem  Hanne. 

472.  Sie  sind  oach  Zeca  and  Hekka  ge- 
laafen  and  zam  Schilfrohr  and  za  den  Oel- 
g&rten  von  Santarem. 

Man  sagt  auch:  Von  Zeca  nach  Mekka 
gehen. 

Es  ist  diess  eine  sehr  gebräuchliche  Re- 
densart, die  von  Leuten  gesagt  wird,  welche 
unaufhörlich  und  ohne  bestimmtes  Ziel  noch 
Zweck  in  der  Welt  herumziehen  oder  von  einem 
Ort  zum  andern  wandern. 

Die  Zeca  war  die  mahamedanische 
3chee  zn  C!ofdo?a,  die  aiP  meisten  vere     e 
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473.  A  la  puta  y  al  ruffian  &c. 


por  devocioD.    De  estas  percgrinaciones,  que 
hacian  de  UDa  ä  otra,  origiDÖ  el  refrdD. 

473.  A  la  puta:  y  al  rnflan:  a  la  vejez 
leg  viene  el  mal. 

Otra  leccion: 

A  la  puta  (ramera)  y  al  juglar  &  la 
vejez  les  viene  el  mal,  refrän  que  ad- 
vierte  que  los  vicios  de  la  mocedad  se  pagnan 
en  la  vejez  con  los  males  que  ellos  misnios 
aearreau.    (Diec.  de  la  Aoad.) 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 

1)  ^Anifvit^fff  xaxov  ßovX^  nqog  vniqxa- 
Tov  axrjv  6  nqog  imqxdxtjv  ßXdntjv. 
(Arsen.  66.) 

Improbi  consilium  in  extremuni  incidit 
mal  um.    (Erasmo.) 

In  eum  qui  posteaquam  diu  peceavit 
impune,  tandem  in  calamitatem  incidit^  ut 
poenas  omniam  scelerum  dependat.  (Erasmo.) 

2)  ^Anrjvxrja^  xtqavvov  ßok^  ngog  vniq- 
xaxov    äxrjg:    inl    xwv    naaxovxtov  al^ia 

wv  iÖQaaav.    (Zenob.  II,  8,  Greg.  Cypr. 

I,  72,  ApostoL  IV,  15,  Arsen.  71.) 
Los  Latinos: 
Cito  improborum  laeta  inperniciem  cadunt. 


Los   Ale  man  es    han   el   refrän   citado 
al  lado. 

Los  Su^cos  dicen: 

Dhen  ondas  glädje  waarar  intet  länge. 

(a.  8.) 

Los  Noruegos: 

Forviten  verd  inkje  alltid  fegen. 

Los  Islandöses: 

f)j6frinn  ma  eta  sitt  setiS  me^  ötta. 

Los  Holandäses: 

Eens  diefs  wijf  lacht  niet  altoos. 

Los  Francöses: 
u)  Los  kalains  n'ont  qu'on  timps.    (Lieja.) 

b)  Ou  pörmiö,  ou  dargni,  pütos  tömbon 
ön  cfiitiviö.    (Langued'  oc.) 

c)  Ou  premiö  ou  derri^,  p tombon 

en  queytivi^.    (N.  prov.) 

d)  A  tard  ou  tens  ley  p et  rufians 

auran  mau  tens.    (N.  prov.) 

Los  Grisönes  (Rh^to-Uom&nos^: 
La  femma  d'igl  lader  ri  er  bucc  adinna 
(adina).    (Pais  alto.) 

Los  Itali&nos: 
1^  Non  ride  sempre  la  moglie  del  ladro. 

2)  Le  nozze  de'  furfanti  duran  pooo. 

3)  Le  allegrezze  de'  tristi  duran  poeo.(Toso.) 

4)  La  fiära  dei  baroni  dura  pooo.  (Yendoia») 


fahrteten.  Von  diesen  Wallfahrten,  welche 
sie  von  der  einen  zur  andern  machten,  hatte 
das  Sprichwort  seinen  Ursprung. 

473.  Der  Hure  and  dem  Kuppler  kommt 
im  Alter  das  Uebel  (Leiden). 

Andre  Lesart: 

Det  Hure  und  dem  Gaukler  kommt 
im  Alter  das  Leiden,  welches  Sprichwort 
daran  erinnert,  dass  die  Fehler  der  Jugend 
gebtisst  werden  im  Alter  mit  den  Uebeln, 
die  sie  selbst  herbeifuhren. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Des  Bösen  Rathschlag  führte  zum 
äussersten  Schaden. 

(Neben  die  lateinische  Uebersetzung  des 
Erasmus.) 

Auf  den  gesagt,  der,  nachdem  er  lange 
ungestraft  gesündigt  hat,  endlich  in's  Unglück 
stürzt,  so  dass  er  alle  seine  Sehandthaten 
büssen  muss. 

2)  Der  Blitzstrahl  stürzte  in's  aus- 
serste  Uebel,  von  denen,  die  leiden, 
was  sie  durch  IhreThaten  verdient  haben. 

Die  Lateiner: 

Rasch  stürzen  die  Freuden  der  Bösen 
in's  Verderben. 

Die  Deutschen  haben  das  Sprichwort: 

Gottloser  Leute  Freud'  währt  eine 
kurze  Zeit. 

Die  Schweden  sagen: 

Des  Bösen  Freude  währt  nicht  lange. 

Die  Norweger: 

Der  Vorwitz  wird  nicht  allzeit  froh. 

Die  Isländer: 

Der  Dieb  muss  das  Seine  allzeit  mit 
Furcht  essen. 

Die  Holländer: 

Eines  Diebes  Weib  lacht  nicht  allezeit. 

Die  Franzosen: 

a)  Die  Bösen  haben  nur  eine  Zeit.  (Wal- 
lonen, Lüttich  .^ 

b)  Früh  oder  spät  fallen  Huren  in  Dürftigkeit. 

e)  Früh  oder  spät  fallen  Huren  in  Dürftigkeit. 

d)  Spät  oder  früh  werden  die  Huren  und 
Kuppler  schlimme  Zeit  haben. 
DieGraubündner(Rhäto-Roroanschen): 
Die  Frau  des  Diebs  lacht  auch  nicht 
immer.    (Oberland.) 

Die  Italiener: 

1)  Nicht  immer  lacht  die  Frau  des  Diebes. 

2)  Die  Hochzeiten  der  Schelme  dauern 
nicht  lange. 

3^  Die  Freuden  der  Bösen  dauern  nicht  lange. 
4)  Die  Kircbweib  der  Schelmen    dauert 
nidit  lange. 


Adeuina,adeuinador-Acadapuerta&c.  474-477.  —  598  —  474  477.  Adeuina,adeuinador>Acadapuerta&e. 


5)  La  moi  de  Igdar  l*an  rld  semper.   (Ro- 
mana.) 

6)  La  fera  dei  baiös  la  dura  pöch.  (MiiaD^s.) 

7)  Le  feste  die  birbe  (dii  birbant)  a  duro 
p6cb»    (Piamonte.) 

8)  La  migghiera  du  ladre  non  80mpe  scioche 
e  rite.    (Apülia,  Bari.) 

9)  La   muggheri   di  lu  latra   'an   sempri 
ridi.     (Sicilia.) 

10)  Sa  muzere  de  su  ladrone  non  riet  semper. 
(Cerdena,  Logüdor^s.) 
Los  Espanoles: 
En  casa  del  tahur  poeo  dura  el  alegria. 

Los  Portugu^ses: 

Na  casade  quem  j6ga,  alegria  poueo  möra. 

474.  Adeoina,  adeninador  /  que  vnas  de 
mi  majuelo  /  q  cosa  son. 


475.  A  tonezno  de  to9iiio:  bnen  golpe 
de  vino. 

Los  Alemdnes  dicen: 

1)  Auf  einen  guten  Bissen  gehört  ein  guter 
Trunk. 

2)  Der  Bissen  hat  den  Schluek  im  Geleite. 
Los  Franc^ses: 

1)  Aprfes  un  bon  morceau,   il   faut   boire 
un  bon  eoup. 

2)  A  morceau  retif  Operon  de  vin. 

476.  Assi  se  mete :  como  piojo  en  costura. 

£s  loeueion  familiär  que  se  diee  del  que 
se  entromete  adonde  no  le  llaman. 

Ardelio  alienis  negotiis  se  im- 
miseens. 

Otra  loc.  fam.:  como  piojos  en  co- 
stura. De  esta  se  usa  para  denotar  que  se 
estä  con  mucha  estrechez  en  algun  pasage. 
Loci  angustia  nimium  compressus. 


D.  Y.  L.  de  Mendofa  escribe: 
Asy  se  mete  /  como  etc. 

con  la  glosa: 
El  curioso  de  la  vida  agena:   la  suya 
propia  trae  afrentada:  y  en  pena. 

477.  A  Gada  pnerta:  su  dnena. 

El  Dicc.  de  la  Aead.  v  D.  Domin- 
guez  dicen  que  este  refrAn  aenota  el  eui- 
dado  con  que  se  deben  guardar  algunas  cosas 
ö  objetos  de  especial  yalia»  ö  mas  ocasionadas 
A  perderse,  desTirtnarae  eto. 


5)  Die  Frau  des  Diebs  lacht  nicht  immer. 

6)  Die   Kirchweih    der   Schelmen   dauert 
nicht  lange. 

7)  Die  Feste  der  Schelmen  dauern  nicht 
lange. 

8)  Die  Frau   des  Diebs   spielt  und  lacht 
nicht  immer. 

9)  Die  Frau  des  Diebs  lacht  nicht  immer. 

10)  Die  Frau  des  Diebs  lacht  nicht  immer. 

Die  Spanier: 

Im  Hause  des  Spielers  dauert  die  Freude 
nicht  lange. 

Die  Portugiesen: 

Im  Hause  dessen,  der  spielt,  dauert  Freude 
nicht  lange. 

474.  Wörtlich:  Enathe,  Wahrsager,  wie 
es  mit  den  Trauben  meines  Weinbergs  steht, 

d.  h.  sag  mir  an,  was  von  dem  Geschäfte 
oder  den  Personen,  mit  denen  ich  umgehe, 
zu  halten  ist. 

475.  Auf  eine  geröstete  Speckschnitte 
einen  guten  Schluck  Weines. 

Die  Deutschen  sagen: 
3)  Einen  Bissen,  der  nicht  rutschen  will, 
muss  man  gut  feuchten. 

Die  Franzosen: 

1)  Nach  einem  guten  Bissen  (Stück)  muss 
man  einen  guten  Schluck  trinken. 

2)  Widerhaarigem  Bissen  Sporn  von  Wein. 

476.  Wörtlich :  Er  setzt  sich  so,  wie  eine 
Laus  in  eine  Naht. 

Eine  vertrauliche  Redensart  gebraucht 
von  Dem,  der  sich  unberufen  in  etwas  einmischt. 

Ein  geschäftiger  Mttssiggänger,  der  in 
fremde  Dinge  sich  einmischt. 

Eine  andere  vertrauliche  Redensart  heisst 
wörtlich:  wie  Läuse  in  einer  Naht.  Man 
sagt  so,  um  anzudeuten,  dass  man  in  einem 
Durchgang  äusserst  gedrängt  beisammen  ist, 
so  dass  man  sich  kaum  rühren  kann. 

Durch  die  Enge  eines  Ortes  aUzu  sehr 
zusammengedrängt. 

Die  Deutschen  sagen: 

Dichtgedrängt  wie  die  Häringe  aufein- 
ander sitzen. 

D.  T.  L.  d.  M.  schreibt  wie  neben  steht, 
mit  der  Glosse: 

Wer  neugierig  ist  nach  dem  Leben  An- 
derer^ bringt  über  sein  eigenes  Schande  u 
Schmach. 

477.  An  jeder  Thüre  ihre  Aufseherin. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  und  D.  Do- 
minguez  sagen,  das  Sprichwort  ute  an, 
mit  welcher  unablässigen  Sorgfalt  m^  tiber 
manche  Dinge  oder  (Gegenstände  waehei 
die  von  besiMtderem  Werih  oder  leich  -  dem 
Verloate  od0r  Verderben  ausgesetzt  sind 
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478.  AI  hombre  mocent;(B:  dios  le  endre9a 
la  simiente. 

479.  A  buena  hambre:  no  ay  pan  doro. 

Otra  leccioD  anade:  ni  falta  salsa  & 
ningnno. 

Se  dice  tambien: 

1)  A  bambre  no  bay  pan  bazo. 

2)  A  gran  hambre  no  bay  pan  malO; 
ni  duro  ni  bazo. 

Con  todos  estos  refranes  se  da  ä  entender 
que  caando  aprieta  la  necesidad,  no  se  repara 
en  delicadezas. 

(Vöanse  los  No.  59,  70  y  81.) 

Los  Latinos  decian: 

a)  Jejunas  raro  stomacbus  vulgaria  temnit 

b)  Nihil  contemnit  esuriens. 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Einem  Hungrigen  ist  gut  koeben. 

2)  In  Hungersnoth  — Gibt's  kein  schlechtes 
Brod. 

3)  Ein   hungriger  Mann   frisst  eine  Brut- 
henne.    (Schwaben.) 

4)  In  der  Noth  frisst  der  Pudel  Holzbirnen. 
(NiederCsterreich.) 

Los  Su^cos: 

1)  Hungreu  wäljer  intet  bröd. 

2)  Hungrig  mage  är  intet  bröd  för  svart. 

3)  Hungren  lärer  hunden  äta  rönnbär  (sur- 
äplen). 

Los  Noruegos: 

Naud  vaudar  inkje  Braud. 

Los  Holand^ses: 

1)  De   appetijt   en    hongersuood    Vonden 
nooit  kwaad  brood. 

2)  Als  cen  ezel  honger  heeft,  Eet  hij  wat 
zijn  meester  geeft. 

3)  Als   de  hond   dol  van  honger  is,   eet 
hij  ook  vuile  pensen. 

4)  Hongerige  honden  eten  well  beslijkte 
worsten. 

Los  luglöses: 

1)  They  that  have  no  other  meat,   Bread 
and  butter  are  glad  to  eat. 

2)  A  hungry  dog  eats  dirty  meat. 

3)  Hungry  dogs  will  eat  dirty  pnddings. 


dins. 


Los  Escoc^ses: 

Hungry  dogs  are  blytbe  o'  burster  pud- 


Los  Francöses: 

1)  A  bonne  faim  il  n'y  a  poiut  de  mau- 
vais  pain. 

2)  A  la  faim  il  n'y  a  point  de  mMYM« 
pain. 


478.  Dem  scholdlosen  lann  richtet  Gott 
den  Saamen  zu. 

479.  Dem  guten  Hnnger  gibt  es  kein  hartes 
Brod. 

Eine  andere  Lesart  fügt  bei:  noch  fehlt 
Einem  die  Brühe. 
Man  sagt  auch: 

1)  Dem  Hunger  ist  kein  Brod  zu 
schwarz. 

2)  Für  grossen  Hunger  gibt  es  kein 
schlechtes,  noch  hartes,  noch 
schwarzes  Brod. 

Alle  diese  Sprichwörter  deuten  an,  dass 
man  sich  nicht  um  Leckerbissen  kümmert, 
wenn  die  Noth  drängt. 

(Vgl.  die  Nummern  59,  70  und  81.) 

Die  Lateiner: 

a)  Selten  verschmäht  auch  gemeine  Speise 
ein  hungriger  Magen. 

b)  Der  Hungernde  verschmäht  nichts. 

Die  Deutschen  sagen: 

5)  In  der  Noth  frisst  der  Teufel  Bürger- 
meister. 

6)  In  der  Noth  frisst  der  Teufel  Fliegen 
(und  fängt  sie  wohl  auch  noch  selber). 


Die  Schweden: 

1)  Der  Hunger  wählt  kein  Brod. 

2)  Hungrigem    Magen    ist   kein   Brod    zu 
schwarz. 

3)  Hunger  lehrt   den   Hund   Vogelbeeren 
(Holzäpfel)  fressen. 

Die  Norweger: 

Noth  verschmäht  kein  Brod. 

Die  Holländer: 

1)  Der  Appetit  und  Hungersnoth  fanden 
niemals  schlechtes  Brod. 

2)  Wenn  der  Esel  Hunger  hat,   frisst  er 
was  sein  Herr  gibt. 

3)  Wenn  der  Hund  toll   von  Hunger  ist, 
frisst  er  auch  schmutzige  Kaidaunen. 

4)  Hungrige    Hunde    fressen    wohl    be- 
schmutzte Würste. 

Die  Engländer: 

1)  Die  nicht  andre  Speise  haben,  essen 
freudig  Brod  und  Butter. 

2)  Ein  hungriger  Hund  frisst  schmutziges 
Fleisch. 

3)  Hungrige    Hunde    fressen    schmutzige^ 
Würste. 

Die^  Schotten: 

Hungrige  Hunde  sind  froh  mit  zerplatzten 
Würsten. 

Die  Franzosen: 

1)  Für  guten  Hunger  gibt's  kein  schlechtes 
Brod. 

2)  Für  den  Hnnger  gibt's  kein  schlechtes 
Brod. 
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479.  A  buena  hambre  ftc. 


3)  A  bon   goat  et  faim   N'y  a   roanvais 
paiD. 

4)  A   pain   de   quinzaine   Faim    de   trois 
semaines. 

5)  Qoi  a  faim,  mange  tout  pain. 

6)  Ventre  afifamö  prend  tout  engr6. 

Los  Franc^ses  del  Sud: 

1)  Quoau  la  hami  pique,  Qu'^y  bonne  la 
mique.     (B^arn.) 

2)  Tout  pan   es  boun   k  san   Qui  a  bon 
apetit  h  bam.    (Gasenna.) 

3)  Ea  to  fan  to  pan.    (Patuä  suizo.) 

Los  Italiänos: 

a)  A  buona  fame  non  vi  k  eattivo  paue. 

b)  In  tempo  (a  tempo)   di   carestia  pane 
(pan)  veccioso. 

c)  A  chi  b  afifamato   Ogni  eibo  ^  grato. 
(Toscäna.) 

d)  Nella  distretta  nuUa  si  getta. 

e)  Lo  stomaco  digiuno  Non  spregia  eibo 
alcuno. 

f)  La  fam  en  conössa  d'  pan  cattiv.   (Em. 
Parma.) 

g)  Quand  se  g'ä  fam  Vk  bu  tot. 

h)  In  temp  de  calestria  Nanca  i  rüsch  se 

bütan   via.     (Milan^s.)    (I   rüsch  =  i 

ruschi,  plur.  de  rusco  [Mäusedorn].) 
i)  Quand  s'  ha  fam,    gni  (ogni)  cösa  fa. 

(Romana.) 
k)  Quand  ch  us  ha  fam  (fän),  anea  (äncä) 

e  pän  sott  Y6  bön.    (Romana.) 
1)  Quand  a  j'fe  1  bsogn,  tut  k  bon.    (Piam.) 
m)  Co  se  ga  fame,   anea  el  pan  snto  xe 

bon.  (Venöcia.)  (Sott,  suto  =  sciutto.) 
n^  Co  se  ga  fame,  tuto  sa  da  bon.  (Ven^cia.) 
0)  L'asino    che   ha   fame    mangia   d^ogn 

strame. 
p)  L'asen  che  g'ä  fam,   el  mangia  d'ogni 

stram.    (Milan^s.) 
q)  L'aseno    che    ga   fame   magna    d'ogn 

strame.     (Venicia.) 
r)  L'asinu  c'avi  fami  mancia  d'ogni  strami 

(Sicilia.) 
s)  Asinu  chi  ha  fami,  mancia  d'ogni  strami 

('Sicilia.) 
t)  Asino   chi   ha  fame  mangia  per  ogni 

strada.    (N&poles.) 
u)  Lupo    affamato   Mangia    pan    muffato 

(Toscäna.) 

Los  Neo-Catalänes: 

L'ase  per  fam  menja  Tagram. 

Los  Valenci&nos: 

A  bona  fam,  no  hiä  pa  dnr. 


Los  Portuguäses: 
1^  A  föme  näo  ha  päo  dnro. 
2)  A  boa  föme  näo  ba  m&o  päo. 


8)  A  1^0  de  qniiize  cliM|  föme  de  tres 
semanas. 


3)  Für  guten  Appetit   und  Hunger  gibfs 
kein  schlechtes  Brod. 

4)  Für  Brod  von  vierzehn  Tagen  Hunger 
von  drei  Wochen. 

5)  Wer  Hunger  hat,  isst  jedes  Brod. 

6)  Hungriger  Bauch  nimmt  Alles  gem. 

Die  Süd-Franzosen: 

1)  Wenn  der  Hunger  sticht,  ist  der  Laib  gut. 

2)  Alles  Brod  ist  gut  und  gesund  (für  den), 
der  guten  Appetit  und  Hunger  hat. 

3)  Wer  Hunger  hat,  (dem  ist)  Alles  Brod. 

Die  Italiener: 

a)  Fttr  guten  Hunger  gibt's  kein  schlechtes 
Brod. 

b)  In  theurer  Zeit  Wickenbrod. 

c)  Wer  hungrig  ist,  dem  ist  jede  Speise 
angenehm. 

d)  In  der  Noth  wirft  man  nichts  weg. 

e)  Der  nüchterne  Magen  verachtet  keine 
Speise  (ist  kein  Kostverächter). 

f)  Der  Hunger  kennt  nicht  schlechtes  Brod. 

g^  Wenn  man  Hunger  hat,  ist  Alles  gut. 
h)  In  Zeit  der  Theuerung  (Hungersnoth) 

wirft  man  nicht  einmal  die  Mäusedomen 

weg.  • 

i)  Wenn  man  Hunger  hat,  thut  es  jedes 

Ding  (Alles), 
k)  Wenn  man  Hunger  hat,   ist  auch  das 

trockene  Brod  gut. 
I)  Wenn  die  Noth  da  ist,  ist  Alles  gut. 
i)  Wenn  man  Hunger  hat,   ist  auch  das 

trockene  Brod  gut. 
[)  Wenn  man  Hunger  hat,  schmeckt  Alles  gut. 
>)  Der  Esel,   welcher  Hunger  hat,   frisst 

von  jedem  Stroh. 
i)  Der  Esel,  welcher  Hunger  hat,   frisst 

von  jedem  Stroh. 
l)  Der  Esel,  welcher  Hunger  hat,   frisst 

von  jedem  Stroh. 
•)  Der  Esel,   welcher  Hunger  hat,   frisst 

von  jedem  Stroh. 
i)  Der  Esel,  welcher  Hunger  hat,   frisst 

von  jedem  Stroh. 
:)  Ein  Esel,   der  Hunger  bat,   frisst  auf 

jeder  Strasse, 
i)  Hungriger  Wolf  frisst   verschimmeltes 

Brod. 

Die  Neu-Catalanen: 

Der  Esel  frisst  aus  Hunger  die  Quecken. 

Die  Valencianer: 

Für  guten  (tüchtigen)  Hunger  gibt's  kein 
hartes  Brod. 

Die  Portugiesen: 

1)  Für  Hunger  gibt's  kein  hartes  Brod. 

2)  Fttr  guten  Hunger  gibf  s  kein  schlechtes 
Brod. 

8)  Für  bod  TW  viersehn  Tagen,  Hanger 
von  drri  Woeben. 
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4)  Quem  tem  föme,  cardos  come. 

5)  AsDO,  qoe  tem  föme,  cardos  come. 

480.  Anda  malo:  trag  ta  hermano. 

Andar  tras  alguno  e.  d.  ir  en  sn  se- 
guimiento  ö  alcance  etc.,  bnscarle  para  pren- 
derlo  ö  para  otro  fin. 

Andar  tras  alguna  cosa  e.  d.  pre- 
tenderla  cod  eficacia,  solieitarla  eon  iDstancia. 

La  fräse  proverbial  de  arriba  significa 
paes:  allegate  malo  &  de  tu  semejante. 

481.  AI  lavar  de  los  cestos:  haremos  la 
cnenta. 

D.  Y.  L.  deMendo^a  ha  tambien  este 
refrän  con  la  glosa: 

Dilatar  el  eastigo:  es  amenazar  para 
mas  mal. 

El  autor  del  „Libro  de  refränes^  diee 
CD  SU  prologo,  que  este  refrin  es  diefao 
contra  aquellos,  que  toda  sn  vida  gastan 
mal  y  la  cmplean  en  adquerir  hazienda  a 
tuerto  y  adrecho,  y  no  se  acuerdan,  que 
todo  ha  de  quedar  aca,  y  la  llave  en  la 
puerta. 


Los  Alemänes  dicen  coroo  se  ve  al  lado. 


482.  Ante  de  vendimias  cnenanos. 


Diee  este  refrsln  casi  lo  misroo  que  el 
otro:  Antes  cuez,  que  hiervas.  (V^ase 
No.  227.) 

Los  Latinos  decian: 

1)  Antequam  incipias;  consulito. 

2)  Prodest   cautela   plus  qvam    ppstrema 
qverela. 

El  mismo  pensamiento  se  expresa  en 
los  refränes  de  los  Alemänes  qne  se  ci- 
tan  aqui: 

1^  Vorsorge  verhütet  Nachsorge. 

2)  Besser  ein  Vorsorger,  denn  ein  Nacb- 
sorger. 

3)  Vorsicht  ist  besser,  als  Nacbsicbt. 

Los  Suäcos  dicen: 
1^  Förewaar  är  bättre  &n  efftersnaar.  (a.s.) 

2)  Tagh  rädh  f5r  giärning.    (a.  s.) 

3)  BsBtra  ser  ferra   war  en   »fite   snaar. 
(a.  s.) 

4)  Bättre  sörje  före,  an  efter. 

Los  Noru^gos: 

D'er  betre  Fyresorg,  en  Ettersorg. 

Los  Islandöses: 
1)  Betra  er  aiS  vera  vis  fyrir  okt^Saan 
enn  eptir. 


4)  Wer  Hunger  hat,  isst  Disteln. 

5)  Esel,  der  Hunger  hat,  frisst  Disteln. 

480.  Geh  Böser  nach  deinem  Brnder  (d.  b. 
suche  deines  Gleichen). 

Andar  tras  alguno  heisst:  Einem  nach- 
gehen, ihn  suchen,  um  ihn  zu  fangen  oder 
zu  einem  andern  Zwecke. 

Andar  tras  algnna  cosa  heisst  etwas 
nachdrücklich  anstreben. 

Die  obige  sprichwörtliche  Redensart  be- 
deutet also:  Böser,  schliess  dich  an  deines 
Gleichen  an. 

481.  Beim  Waschen  der  Körbe  werden  wir 
die  Reclumng  machen  (werden  wir  miteinander 
abrechnen). 

D.  Y.  L.  d.  M.  hat  dieses  Sprichwort 
gleichfalls  mit  der  Auslegung: 

Die  Züchtigung  aufschieben  heisst  drohen 
ftlr  mehr  Uebles. 

Der  Verfasser  des  „Libro  de  refränes" 
(Spricbwörterbuchs)  sagt  in  seiner  Vorrede, 
dass  dieses  Sprichwort  gegen  Jenfe  sich  richte, 
welche  von  ihrem  ganzen  Leben  einen  schlech- 
ten Gebrauch  machen  und  es  dazu  anwen- 
den, mit  unrechten  oder  rechten  Mitteln  Ver- 
mögen zu  erwerben,  ohne  zu  bedenken,  dass 
Alles  hier  zu  bleiben  hat  und  der  Schlüssel 
an  der  Thüre. 

Die  Deutschen  sagen: 

Der  Tag  wird  kommen,  wo  wir  mitein- 
ander abrechnen. 

482.  Tor  der  Weinlese  Körbe  (Butten), 

d.  h.  vor  der  Weinlese  miiss  man  ftlr  Körbe  , 
dazu  sorgen. 

Das  Sprichwort  sagt  fast  dasselbe  wie 
das  andere: 

Erst  koche,  ehe  du  siedest. 

Die  Lateiner: 

1)  Bevor  du  anfängst,  überlege. 

2)  Vorsicht  nützt  mehr^  als  späte  Klage. 

Derselbe  Gedanke  drückt  sich  in  den 
Sprichwörtern  der  Deutschen  aus: 

4)  Gute  Vorsorg  vertreibt  (verhütet)  viel 
Unglück. 

5)  Vorsorge  schadet  nicht. 

6^  Wenig.  Vorsorge,  viel  Nachsorge. 
7;  Ein  Vorsorger  ist  besser,  als  zehn  Scha- 
denweiser. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Verwahrung  ist  besser,  als  Nachklage. 

2)  Fasse  Rath  vor  der  That. 

3)  Besser  ist  vorher  abwehren,  als  nachher 
klagen. 

4)  Besser  vorher  sorgen,  als  nachher. 

Die  Norweger: 

Es  ist  Jbesser  Vorsorge,  als  Nachsorge. 

Die  Isländer: 
1)  Besser  ist  weise  tu  sein  vor  dem  Scba- 
den,  als  mA  (demselben). 
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2)  Betri  er  at  vera  firivirin,  enn  eftirsnä- 
rar.    (Islas  fseröeses.) 
Los  Danäses: 

1)  Forsorg  forebygger  Eftersorg. 

2)  Bedre  er  at  have  Forsorg,  end  Efter- 
sorg. 

3)  BedrcB  eer  fersd  at  weerie  «en  effiher  at 
kierte.    (ant.  dan.) 

Los  Holand^ses: 

Voorzorg  komt  achterzorg  vöör. 

Los  Ingl^ses: 
Keware  of  had  I  wist. 

Los  Francäses: 

1)  II  De  faut  pas  aller  aux  müres  sans 
crochet. 

2)  II   ne   faut   pas   aller  aux   veudanges 
sans  panier. 

3)  II  ne  faut  pas  s'embarquer  sans  bis- 
quits. 

4^  II  vaut  mieux  voir  avant  qu'aprfes. 

5)  Bon  guet  chasse  mal  aventure. 

6)  A    mal    enfourner    on    fait    les    pains 
eornus. 

Los  Itali&nos: 

1)  Pensa  prima  e  poi  fa. 

2)  Pensarei  avanti,  per  non  pentirsi  poi. 
(Tosedna.) 

3)  Prima  consigliati  e  poi  fa.    (Toscäna.) 

4)  Bisogna  pritna  pensare  e  poi  fare. 

5)  Prima  pensa  e  poi  fa,  perchö  parole 
poco  pensate  portano  pena.   (Näpoles.) 

6)  Colpi  preveduti  fanuo  manco  male. 

483.  A  Gomo  va  el  qnintal  del  hierro? 
da  me  vna  agnia. 

D.  Y.  L.  ae  Mendo^a  da  la  leccion: 

A  como  vale  e!  quinjal  del  hierro/ 
da  me  vna  aguja, 
Gon  la  glosa: 

A  los  que  se  alargan  mucho:  tenelles 
la  mano. 

484.  Assi  /  assi  /  qua  el  perezil:  no  es 
alfalfez. 

Los  otras  naciones  han  tambien  loeu- 
eiones  semejantes,  los  Alemänes  las  que 
se  citan  aqui: 

1)  Aus  einem  Holzapfel  wird  keine  Ananas. 

2)  Holzäpfel  sind  auch  Aepfel. 

3)  Schieben  sind  keine  Pfirsiche  (Melonen, 
schmecken  nicht  wie  etc.) 

Los  Latin  OS  dicen: 
Cacatum  non  est  pictum. 

485.  A  barua  mneita  /  poca  verguefiza. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  esoribe: 
A  poca  barba  poea  vergaenza.  y 
^losa:  que  d  refrta  idvitrtt  qoe  i^gaiar- 


2)  Besser  ist's  vorsichtig  zu  sein,  als  nach- 
sorglich. 

Die  Dänen: 

1)  Vorsorge  verbittet  Nachsorge. 

2)  Besser  ist's  Vorsorge  zu  haben,  als  Nach- 
sorge. 

3)  Besser  ist  es  vorher  abzuwehren,   als 
nachher  zu  klagen. 

Die  Holländer: 

Vorsorge  kommt  der  Nachsorge  zuvor. 

Die  Engländer: 

Hätte  ich  mich  zu  hüten  gewusst. 

Die  Franzosen: 

1)  Man   muss   nicht  auf  Maulbeeren  aus- 
gehen ohne  Hacken. 

2)  Man  muss  nicht  auf  die  Weinlese  gehen 
ohne  Korb. 

3)  Man   muss  sieh   nicht  einschiffen  ohne 
Zwieback. 

4)  Es  ist  besser  vorher  zu  sehen,  als  nachher. 

5)  Gute   Spähe   (Wache)   vertreibt   bösen 
Zufall  fböses  Abenteuer). 

6)  Beim  scnlechten  Einschiessen  macht  man 
die  Brode  eckig. 

Die  Italiener: 

1)  Ueberlege  zuerst  und  dann  handle. 

2)  Es  vorher  tiberlegen,  um  nicht  nachher 
es  zu  bereuen. 

3)  Erst  gehe  mit  dir  zu  Rath  und  dann 
handle. 

4^  Man  muss  zuerst  tiberlegen  und  dann  thun. 

5)  Erst  denke  und  dann  handle,  weil  wenig 
tiberlegte  Worte  Verdruss  bringen. 

6)  Vorausgesehene  Schläge  thun  weniger 
wehe. 

483.  Was  kostet  der  Zentner  Eisen?  Gib 
mir  eine  Nadel. 

D.  Y.  L.  d.  M.  gibt  dasselbe  Sprichwort 
in  der  nebenstehenden  richtigen  Fassung: 

Nach  dem  Preise,  den  der  Zentner 
Eisen  kostet,  gib  mir  eine  Nadel, 
mit  der  Glosse: 

Denen,  die  sich  sehr  breit  machen,  er- 
leget Mässigung  auf. 

484.  So,  so!  Die  Petersilie  ist  nicht  spa- 
nischer Klee  (Luzerne). 

Die  andern  Nationen  haben  gleichfalls 
ähnliche  Redensarten,  die  Deutschen  die 
folgenden  u.  a«: 

4)  Ein  Wort  ist  kein  Pfeil. 

5)  Ein  Furz  ist  kein  Donnerkeil 

6)  Schulmeisterei  is  ka  Honiglacka.  (Nördl. 
Unterfranken.) 

Die  Lateiner  haben  die  nebenstehende 
Redensart. 

485.  Wörtlich:  Todtem  Bart  (ist)  wenig 
Schttchtemheit  (eisen). 

Das  Wörtern,  der  Acad.  schreibt: 
'^    Wenigem  Bart  (ist^  wenig  Scbttcbtern* 
beit  (Beedoeidenheit)  (eigen),  und  erläutert: 


Agua  no  enfferma,  ni  embeoda  &c.  486. 


-  603  — 


486.  Agua  no  enferma,  ni  embeoda  &c. 


inente  los  pocos  anos  hacen  a  los  bombres 
atrevidos. 

Los  Latinos  dicen: 

Imbcrbes  et  decolores  pessimi  sunt. 

Los  Alemänes  ban  el  adägio  citado 
al  lado. 

486.  Agua  no  enfennä:  ni  embeoda:  ni 
endenda. 

(D.  C.  y  Cejudo.)  Dicese  para  que 
nos  abstengamos  del  vino,  pnes  cl  bebcrlo 
eon  demasia  causa  eDfermedad,  embriagaez 
y  gastos  grandes,  y  el  beber  agua  no. 

£1  Dice.  de  la  Ae^d.  dice,  que  eon 
este  refran  sc  i  ccomiendan  los  buenos  efeetos 
del  agua  por  contraposieion  ä  los  que  suele 
causar  el  vino. 

El  poeta  romano  Propertio  dice: 
Vino  forma  perit,  vino  corrumpitur  aelas; 

y  el  poeta  griego  Pindaro: 
"jiQiaTov  {Jtv  vdaoQ.    Aqua  est  optima. 
AI   contrario  Demetrio   el  Halicarnaseo 
dice: 

Oivog  101,  x^aquvii,  nikn   la^vg  innog  aoirfy,*J 
Vinum  jucundo  cantori  velox  equus  est; 
y  anade: 
"VöoDQ   d(   nCvoav  *xQfl<5Tov   ovSiv  av   lixo^g^ 

i.  e.  Aquam  bibens  probum  et  utile  paries 
nihil;  e.  d.  Languet  poetarum  ingeninm  ni 
vino  concalescat. 

(Segiui  algunos  cl  segundo  verso  es  de 
Cratino  ex  Pytine.) 

Epicharmo  en  Pbiloctete  dice: 

Ovx  iari  Sid^vQafißog^  av  vSodq  tt/^,  e.  d. 
Haud  dithyrambus  est,  aquam  si  potitet. 

Lo  quo  denota:  Non  adest  hilaritas  quum 
dccst  vinum.  Excitat  enim  vini  calor  in- 
veniendi  vim,  quae  torpet  nonnunquam  in 
jejunis,  movet  phantasias,  addit  impetuS; 
subministrat  fiduciam.  Dithyrambi  caneban- 
tur  in  honorem  Bacchi.  Aristoteles  libro 
de  naturis  animantium  octavo  psittacum  lo- 
quaciorero  fieri  putat,  si  vinum  biberit. 
(Erasmo.) 


dass  das  Sprichwort  daran  erinnere,  dass  in 
der  Regel  das  geringe  Alter  die  Menschen 
dreist  mache. 

Die  Lateiner  sagen: 

Die  Unbärtigen  und  Entfärbten  (Häss- 
lichen)  sind  die  schlimmsten. 

Die  Deutschen  haben  das  Sprichwort: 

Wo  kein  Bart  ist,  da  ist  auch  kein  Ver- 
stand.   (Simrock,  731  u.  a.) 

486.  Wasser  macht  nicht  krank,  noch  be- 
rauscht, noch  stflrzt  es  in  Schnlden. 

(D.  C.  y  Cejudo.)  Man  sagt  so,  auf 
dass  wir  enthaltsam  seien  im  WeintrinkeU) 
denn  im  Uebermasse  genossen  verursacht  er 
Krankheit,  Trunkenheit  und  grosse  Kosten, 
das  Wassertrinken  nicht. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt^  dass 
mit  diesem  Sprichworte  die  guten  Wirkungen 
des  Wassers  empfohlen  werden  im  Gegen- 
satze zu  jenen,  welche  der  Wein  hervorzu- 
bringen pflegt. 

Derrömische  Dichter  Propertius  sagt: 

Schönheit  vernichtet  der  Wein,  mit  Wein 
wird  Jugend  verdorben; 

und  der  griechische  Dichter  Pindar: 

Wasser  ist  am  besten. 

Im  Gegensatze  dazu  sagt  Demetrius  von 
Halicarnassus: 

Wein  ist  filrwahr  ein  flüchtiges  Koss  fUr  den 

lieblichen  Sänger,*) 
Doch  Wasser  trinkend  wirst  nichts  Rechtes 

schaffen  du; 

d.  h.  der  Genius  der  Dichter  erschlafiY, 
wenn  er  nicht  durch  Wein  erwärmt  wird. 

(Nach  andern  Angaben  stammt  der  zweite 
obige  Vers  von  Cratinos  aus  Pytine  her,  dem 
auch  Horaz  ihn  zuschreibt.) 

Epicharmos  sagt  im  Philoctet: 

Es  gibt  keinen  Dithyrambus,  wenn  er 
Wasser  trinkt: 

Das  will  sagen:  Fröhlichkeit  ist  nicht 
da,  wenn  Wein  fehlt.  Denn  das  Feuer  des 
Weines  regt  die  Erfindungskraft  an,  welche 
bisweilen  erschlafft  bei  den  Nüchternen,  ruft 
Gedanken  hervor,  gibt  Aufschwung  und  Selbst- 
vertrauen. Die  Dithyramben  wurden  zu  Ehren 
des  Bacchus  (Dionysos)  gesungen.  Aristo- 
teles spricht  im  achten  Buche  von  den  Na- 
turen der  Geschönfe  die  Meinung  aus,  dass 
der  Papagei  gescnwätziger  werde,  wenn  er 
Wein  getrunken  hat.    (Erasmns.) 


*)  Erasmo  oscribe  cstos  versos  asi: 
(Uvofi  toi  /a(/i7i'T«  (fi^tttv  ra/rc  'irrnü^  dotdüv 

i.  C. : 

VinH  leporqm  celeris  oqui  vice  vatibus  addnnt, 
At  aquam  bibens,  probum  et  utile  paries  nihü. 
lidem  versus  refcruntur  ab  Athenaeo  aeonndo 
düipnoaophistarum  libro,   ex  epfgrammate  quodam, 
quud  quidam  scripaerat  in  Craännm.    (Bnamo.) 


*)  Eraamua  schreibt  diese  Verse  so: 
Wein  gibt  wie  ein  schnelles  Ross  eine  gewisse  An- 

muth  den  Sängern, 
Doch  Wasser  trinkend  wirst  da  nichts  Rechtes 

schaffen. 
(Neben  die  Uebersetzung  in*8  Lateinische.) 
Dieselben  Verse  werden  auch  von  Athenäus  im 
Eweiten  Buche  seiner  Deipnosophisteu  (Leute,  die 
beim  Essen  gelehrte  Gespriche  führten)  ans  einem 
Epigramm  angeffihrt,  weiches  Jemand  auf  den  Cra- 
Unos  (von  welchem  auoh  Boras  In  seinem  ep.  1, 19, 1 
sprich^  geschrieben  hatte.   (Brasmut.) 
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El  poeta  romano  Horacio  dice  (epist. 
I,  19,  2  seqq.): 

Nulla  placcre  diu  neque  vivere  carmina  pos- 

sunt, 
Qaae  scribantnr  aquae  potoribus. 

Y  el  mismo  (epist.  I,  6,  19): 
Foecnndi  calices  quem  uon  fecere  disertnm? 

Y  (epist.  I,  19,  6): 

Laudibus  arguitur  vini  vidosus  Homerns, 

Ennms  ipse  pater  nunquam   nisi  potns  ad 

arma 
Prosiliit  dicenda. 

Los  Alem&nes  bau  los  proverbios  ci- 
tados  aqui: 

1)  Wer  Wasser  trinkt,  hat  keinen  Wein 
zu  bezahlen. 

2)  Wer  Wasser  trinkt,  hat  zweyerleyvortheil, 
•  er  geräth  in  keine  Schulden  und  verliert 

den  Verstand  nicht.    (Wirth,  I,  588.) 

3)  Wer  Wasser  trinckt,  der  kommt  darüber 
in  keine  Schulden  und  verderbt  den  ver- 
standt  nicht.    (Lehmann,  758,  33.) 

4)  Wer  Wasser  zum  Trünke  nimmt,  selten 
dem  die  Fussgicht  ktimmt.  (Unter- 
franken.) 

5)  Wer  Wasser  trinkt  zu  Brod,  kommt  nicht 
in  Armuth  und  Noth.  * 

Aber  auch  im  entgegengesetzten  Sinne: 

6)  Beim  Wasser  bleibt  der  Dichter  Klotz, 
beim  Wein  kann  er  reimen. 

Los  Danäses  dicen: 

1)  Hvo  som  drikker  vand  beholder  penge 
og  forstand. 

2)  Hvo  som  drikker  vand,  faaer  gode  kiseder. 

3)  Vandet  gjer  graad,  vinen  sang. 

Los  Holandäses: 

Die  water  drinkt,  heeft  geen  wijn  te 
betalen. 

487.  irropa  te:  que  sadas. 

Locucion  ironica,  que  sc  dice  del  que, 
habiendo  trabajado  poco,  afecta  que  est& 
muy  cansado  y  ha"  trabajado  mucho. 

Valde  egregie  insudasti. 

488.  Arrope  se  con  ello. 

Locucion  familiär  con  que  se  desprecia 
y  no  se  admite  lo  que  &  uno  le  dan.  Usase 
tambien  en  otros  tiempos,  como  bien  se 
puede.    Arropar  con  ello. 

Sibi  solns  habeat,  nnique  prosit 
(Dice.  de  la  Acad.) 


Der  römische DichterHoraz  sagt  (Epist.I, 
19,  2  ff.): 

Nicht  kann   lange  gefallen,   noch  fortblüh'n 

einige  Dichtung, 
Die  bei  lauterem  Wasser  man  dichtete. 

(Uebers.  von  Voss.) 
Und  derselbe  (epist.  I,  5,  19): 
Wen  nicht  schuf  der  Pokal  mit  gesegneter 

Fülle  zum  Redner? 

Und  (ep.  I,  19,  6): 
Sicherlich  war,  denn  er  lobet  den  Wein,  Wein- 
trinker Homeros, 
und  im  folgenden  Verse: 
Vater  Ennius  selbst  stürmt  niemals,  ausser 

betrunken, 
Waffen  zu  singen  hervor. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

7)  Vom  Wasser  wird  die  Seele  lahm,  Wein 
gibt  ihr  Riesenstärke. 

8)  Vom   Wasser  wird   die  Wange  bleich 
und  welk,   der  Wein   malt  purpurroth. 

(Diese  drei  aus  Witzfunken,  IV*,  87.) 

9)  Wer  Wasser  trinkt,  ersäuft  den  Witz. 

10)  Wasser  trinken  macht  gute  Kleider. 

11)  Wasser  stillt  wohl  den  Durst,  aber  sin- 
gen lehrt  es  nicht. 

12)  Wasser  macht  magere  Poeten. 

13)  Wasser  thut  dem  Kopfe  nicht  wehe. 

14)  Die  nichts  als  Wasser  trinken,  geben 
keine  guten  Poeten.    (Fabricius,  72.) 

Anm.   Die  Engländer  aber  rühmen  ihren 
Wasserdichter  John  Taylor.    (Wander.) 


Die  Dänen: 

1)  Wer  Wasser  trinkt,  behält  Geld   und 
Verstand. 

2)  WerWassertrinkt,  bekömmt  gute  Kleider. 

3)  Das  Wasser  macht  Weinen,  der  Wein 
Gesang. 

Die  Holländer: 

Wer  Wasser  trinkt,  hat  keinen  Wein  zu 
bezahlen. 

487.  Deck  dich  zu  (bekleide  dich),  da  du 
schwitzest. 

Eine  ironische  Redensart,  welche  man 
von  Jenem  sagt,  der  thut,  als  ob  er  sehr  er- 
müdet sei,  in  der  That  aber  wenig  gear- 
beitet hat. 

Du  bist  sehr  in  Schweiss  gerathen. 

488.  Er  kleide  sich  damit  (d.  i.  er  soll 

es  für  sich  behalten). 

Eine  vertrauliche  Redensart,  wenn  man 
eine  Gabe  verachtungsvoll  verschmäht,  zurück- 
weist Man  bedient  sich  derselben  auch  zu 
anderer  Zeit,  wie  es  eben  gerade  passt. 

Er  möge  es  allein  fttr  sich  haben,  es 
möge  ihm  allein  %a  gut  kommen. 

Er  kann  sich  damit  einen  Rock 
maohen  lassen. 


Aquei  68  ftey  Ac.  —  Alcan^a  Ac.  489-491. 
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489.  Aqael  es  Rey:  qne  nunca  viö  Rey. 

Otra  leccion: 

Ese  es  el  Rey,  que  no  ve  al  Rey. 

Los  antiguos  Griögos  decian: 

1)  *AX(v*  dno  fJLti^ovog  ävSqog  (DiogeD. 
II,  56),  aüadiendo:  naqMvtux^  tj  Tra^oi- 
fiitty  e.  d.  fuge  a  viro  majori,  ad- 
dens:  adagium  est  monitorian). 

Erasmo  explica:  Cave  a  commercio 
potentium,  habe  commerciam  cum  aeqaali- 
bas.  Etenim  optimatum  familiaritas  aut  ser- 
vum  facit  et  turpem,  aut,  si  nescias  adulari, 
periculis  objicit. 

2)  Ho^Qw  Jtdg  tf  xal  xtgawov:  naqM' 
v(nx^  (^  naqoifiia)  on  an  ^tvynv  jovg 
jvQavvovg  dg  dno  xfqavvov  (DiogOD.  VII, 

77  b),   e.  d.   Porro  a  Jove  atque  a 
fulmine:   adagium   monens,   potentes 
esse  fugiendos  uti  fulmen. 
Se  dice  tambien:  Procul  a  Jove  pa- 
riter,  atque  a  fulmine. 

Erasmo  dice:  Admonet  non  esse  agen- 
dum  cum  praepotentibus,  qui  nutu  possint 
perdere,  si  quando  libeat,  maxime  cum  regi- 
bus  ac  tyrannis.  Habent  enim  fulmen,  si 
quando  commoveantur.  Porro  Jovi  fulmen 
attribuunt  poetae,  et  reges  quidam  bac  effi- 
gie  suos  colosHOs  fingi  volueruntautore  Plu- 
tarcho,  cujus  est  haec  cum  primis  elegans 
ofioiwa^g,  Quemadmodum  in  vulnere  prius 
apparet  sanguis  quam  plaga,  et  quemad- 
modum prius  eraicat  fulgur,  quam  tonitrus 
audiatur,  ita  apud  tyrannos,  hoc  est  prin- 
eipes  ferme  omneis,  prius  erumpit  condem- 
natio,  quam  probatio,  et  periit  delatus,  prius- 
quam  coarguatur. 


CoD  respecto  d  estos  dos  addgios  griä- 
gos  arriba  citados  dice  Erasmo  tambien  de 
los  principes: 

An  hos  apposite  dixeris  illud  Graecorum 
apopnthcgma: 

Miy^g  ovv  6  xlvSvvog  ßovXta&at  a  fi^  Sit 
jov  ä  ßovXijai  nouTv  dvvdfiivoy^  e.  d.  Ingens 

periculuni,   volle   quae  non  decet  cum,   qui 
possit  quicquid  voluerit  efficere." 

490.  Antes  halla  la  caca  /  sn  cacon: 
qua  la  dueSa  /  sn  sefior. 


491.  Alcaii(a:  qoien  no  causa. 

Refrän  en  que  se  advierte  qua  para 
conseguir  suele  ser  medio  mucbas  veces  el 
no  importunar.    (Dice*  de  la  Acad.) 


489.  Jener  ist  König,  der  nie  einen  König 
gesehen  hat. 

Andre  Lesart: 

Der  ist  der  König,  der  den  König 
nicht  sieht. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  HaltdichfernvongrössereroManne. 
Diogen.  II,  56  mit  dem  Beifügen:  das 
Sprichwort  ist  ein  warnendes. 

Erasmus  erläutert:  Hüte  dich  vor  dem 
Verkehr  mit  Mächtigen,  verkehre  mit  deines 
Gleichen.  Denn  der  vertraute  Umgang  mit 
Vornehmen  macht  entweder  zum  Sklaven 
und  wirkt  verderblich,  oder,  wenn  du  nicht 
zu  schmeicheln  verstehst,  setzt  er  Gefahren  aus. 

2)  (Halt  dich)  ferne  von  Zeus  und 
dem  Blitzstrahl:  das  Sprichwort  warnt, 
dass  man  von  den  Selbstherrschern  sich 
fem  halten  müsse  wie  vordem  Blitzstrahl. 
(Diogen.  VII,  77  b.) 

Man  sagt  auch  lateinisch:  Halt  dich 
von  Zeus  eben  so  fern,  als  von  dem 
Blitzstrahl. 

Erasmus  sagt:  Das  Sprichwort  warnt, 
dass  man  nicht  verkehren  solle  mit  Mächtigen, 
welche  uns  verderben  können,  wenn  es  ihnen 
beliebt,  besonders  mit  Königen  und  unum- 
schränkten Herrschern.  Denn  sie  haben  den 
Blitzstrahl,  wenn  sie  einmal  erregt  werden. 
Ferner  bildet  bei  den  Dichtern  der  Blitzstrahl 
ein  Attribut  des  Zeus,  und  einige  Könige 
haben  mit  diesem  Bilde  ihre  Riesenstandbilder 
darstellen  lassen,  wie  Plutarch  erzählt,  von 
welchem  das  nachstehende  vorzüglich  ge- 
schmackvolle Gleichniss  herstammt.  Gleich- 
wie bei  einer  Verwundung  das  Blut  früher 
erscheint  als  die  Wunde  selbst,  und  gleich- 
wie der  Blitz  früher  aufleuchtet  als  der  Don- 
ner gehört  wird,  so  bricht  bei  den  Tyrannen, 
d.  i.  beinahe  allen  Fürsten,  die  Verurtheilung 
früher  hervor,  als  die  Beweisführung,  und  der 
Angeschuldigte  ist  verloren,  ehe  er  überwiesen 
wird. 

Mit  Beziehung  auf  diese  oben  angeführten 
zwei  griechischen  Sprichwörter  sagt  Eras- 
mus auch  von  den  Fürsten: 

„Auf  diese  kann  man  passend  jenen  Denk- 
sprucn  der  Griechen  anwenden: 

Es  ist  also  sehr  gefährlich  zu  wollen,  was 
dem  nicht  ansteht,  der  thun  kann  was  er  will.^ 

(Nebenstehend  die  lateinische  Uebersetz- 
ung  des  griechischen  Denkspruchs.) 

490.  Gemeine  Redensart,  die  sich  an- 
ständiger Weise  deutsch  nicht  wiedergeben 
lässt.  Sie  soll  andeuten,  dass  nur  selten  ein 
Mann  seiner  Fran  Herr  wird. 

49L  Es  erreicht  sein  (Ziel),  wer  nicht 
belastigt  (dringt). 

Ein  Sprichwort,  welches  darauf  aufmerk- 
sam macht,  dass  häufig  ein  Mittel  das  ta  er- 
langen, was  man  anstrebt,  darin  besteht,  nicht 
lästig  zu  fallen  (zn  drängen). 


Ayer  baquero  y  hoy  caballero.  492. 
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492.  iyer  baquero:  y  hoy  caballero. 

Este  refr&n  significa  las  madanzas  re- 
pentinas  de  las  cosas  bumanas  y  que  un 
hombre  que  ayer  era  un  oficial,  pnede  tra- 
tarse  hoy  como  principe  y  gran  Seiior. 

Los  antiguos  Griägos  decian:  Ilqwrjv  k 
xal  x^^St  ö  x^^S  *«^  TfQwtjv^  latine:  Heri,  et 
nudins  tertins.  Her.  2,  53;  Aristoph.  Ran. 
726;  Plat.  Gorg.  470,  d.  Legg.  III,  677,  d; 
Dem.  18,  130  y  alias.  DIod.  Sic.  2,  53; 
Xenoph.x  Cyrop.  dice:  x^^s  *«^  TQirf^v 
^fAigav,  6,  3,  11.  Es  hip^rbole  proverbial, 
que  significa  tiempo  que  ha  poco  que  pasö; 
y  es  como  si  dixera:  Ayer  y  antes  de  ayer 
vimos  cosas  muy  contrarias  de  las  que  ve- 
mos  abt)ra.  Pythagoras  dice:  i^  tp^lUtag 
^xHv^  latine:  ex  phelleo  venire.  Erasmo 
annota:  Dicebantur,  qui  ex  humili  fortuna 
asperaque  vita  ad  dignitatem  emersissent. 
Nam  Graecis  ^iXXtvg  dicitur  locus  aptus 
pascendis  capris,  asper,  pumicosus  ac  ste- 
rilis.  Erasmo  aplica  ä  este  refrän  el  la- 
tino:  Numquid  et  Saul  inter  prophetas, 
el  quäl  tomo  61  de!  libro  1  de  los  Beyes, 
cap.  10,  V.  10,  11  y  12,  donde  se  dice  de 
Saul:  „Ecce  cnneus  Prophetarum  obvius  ei, 
et  insiluit  super  eum  Spiritus  Domini,  et 
prophetavit  in  medio  eorum.  Videntes  autem 
omnes,  qui  noverunt  eum  heri  et  nudius  ter- 
tius,  quod  esset  cum  Prophetis  et  prophetaret, 
dixerunt  ad  invicem:  Quaenam  res  accidit 
filio  Cis?  Num  et  Saul  inter  Prophetas? 


Lo  mismo  se  expresa  en  el  adägio  ca- 
stellano: 

De  muy  bajos  principios  subir  a 
grande  estado, 

y  en  el  adägio  griögo: 

*An6  xfiinrjq  ln\  ß^fia  (latine:  A  remo 
ad  tribunal),  Diogen.  I,  98,  inl  toSv  dno 
XfiQovüov  dg  xQHttova;  quod  dici  solitum,  ubi 
quis  repente  ab  infima  conditione  provehitur 
ad  bonesti  muneris  administrationem. 


Los  antiguos  Romanos  decian: 

Nempe  dat  id  euicumque  libet  Fortuna,  ra- 

pitque, 
Irus  et  est  subito,  qui  modo  Croesus  erat. 
(Ovid.  Trist.  DI,  7,  41  y  42.) 

Loa  LatinoB  (med.  aevi): 
Heri  Joäeph^  hodie  mmtMltat. 


492.  Ayer  baquero  y  hoy  caballero. 

492.  Gestern  Kuhhirt  und  heute  vornehmer 
Hen. 

Dieses  Sprichwort  weist  hin  auf  den 
plötzlichen  Wechsel  der  menschlichen  Dinge 
und  dass  ein  Mensch,  der  gestern  noch  ein 
Diener  war,  heute  als  ein  Fürst  und  grosser 
Herr  auftreten  kann. 

Die  alten  Griechen  sagten  wie  neben- 
stehend: vorgestern  und  gestern,  oder: 
gestern  und  vorgestern.  (Man  sehe  die 
nebenbemerkten  Stellen  aus  griechischen 
Klassikern);  Xenophon  sagt  in  seiner  Cyro- 
pacdie,  6,  3,  11:  gestern  und  vor  drei  Tagen. 
Es  ist  das  eine  sprichwörtliche  Uebertreibung, 
welche  andeutet,  dass  nur  eine  kurze  Zeit 
seitdem  vergangen  ist,  wie  wenn  man  sagte: 
Gestern  und  vorgestern  sahen  wir  die  Lage 
der  Dinge  ganz  entgegengesetzt  von  der,  wie 
wir  sie  jetzt  sehen.  Pythagoraff  sagt:  aus 
rauhem  (steinigten)  Lande  kommen.  Eras- 
mus  bemerkt  hiezu:  Man  sagte  so  von  denen, 
die  aus  niedrigen  Verhältnissen  und  harter 
Lebensweise  zu  einer  Würde  sich  emporge- 
schwungen hatten.  Den  gxkXivg  bedeutete 
bei  den  Griechen  einen  zur  Weide  ftlr  Ziegen 
geeigneten  rauhen,  steinigten  und  unfrucht- 
baren Ort.  Erasmus  wendet  auf  dieses 
Sprichwort  auch  den  Ausspruch  der  Bibel 
(Vulgata)  an:  Ist  auch  Saul  unter  den 
Propheten?  den  er  dem  1.  Buch  der  Kö- 
nige, Cap.  10,  V.  10,  11  und  12  entnahm, 
wo  es  von  Saul  heisst:  „Siebe,  ein  Hau- 
fen Propheten  ging  ihm  entgegen,  und  der 
Geist  des  Herrn  gerieth  über  ihn,  dass  er 
weissagte  mitten  unter  ihnen*  11.  Da  das 
Alle  sahen,  die  ihn  gestern  und  ehegestern 
kannten,  dass  er  bei  den  Propheten  sei, 
und  prophezeite,  sagten  sie  zu  einander: 
Was  ist  dem  Sohne  Cis  begegnet?  Ist  auch 
Saul  unter  den  Propheten?"  (Uebers.  von 
Allioli.) 

Dasselbe  drttcktdas  spanische  Sprich- 
wort aus: 

Von  sehr  niedern  Anfängen  zu 
grossem  Stand  emporsteigen, 

und  das  griechische  Sprichwort: 

Vom  Ruder  zum  Richterstuhl  (d.  h. 
aus  einem  SchifTmann  wird  er  ein  Richter), 
Diogen.  I,  98,  von  denen  die  von  gerin- 
geren Verhältnissen  in  bessere  kommen;  man 
sagte  es  gewöhnlich,  wenn  jemand  plötzlich 
aus  dem  niedersten  Stande  zur  Verwaltung 
eines  ehrenvollen  Amtes  vorrückt. 

Die  alten  Römer  sagten: 

Jedem  gewährt  nach  Laune  das  Glück  und 

nimmt  es  auch  wieder^ 
Plötzlich   zum  Irus  wird,   der  eben  Crösus 

noch  war. 
(Ovid.  Trist.  III,  7,  41  und  42.) 

Die  Lateiner  des  Mittelalters: 
Oestem  Joseph,  beate  Hurer. 


Aniiad  al  rollo.  493. 
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493.  Andad  al  rollo. 


Los  Ale  man  es  han  los  proverbios: 

a)  Heute  Herr,  morgen  Knecht. 

b)  Heute  ein  Kaufmann,  morgen  ein  Bettel- 
mann. 

c)  Heute  oben,  morgen  unten. 

d)  Heute  gross,  morgen  klein. 

Los  Suäcos  diccn: 

1)  I  dag  rik,  i  morgon  fattig. 

2)  I  dag  köpman,  i  morgon  tiggare. 

Los  Danäses: 

a)  Idag  Herre,  imorgen  Tjener. 

b)  Idag  en  Kjobmand,  imorgen  en  Tigger- 
mand. 


i] 


Los  Holand^ses: 
Heden  graaf,  Morgen  slaaf. 


2)  Heden  hoveling,  Morgen  verschoveling. 

3)  Heden  koopman.  Morgen  loopman. 

4)  Heden  rijk,  morgen  arm. 

5)  Die  heden  was  een  ridder,  Wordt  mor- 
gen wel  een  bidder. 

6)  Heden  koning,  morgen  keutel. 

Los  Franc^ses: 

1)  Hier  vachier.  Hui  cbevalier. 

2)  Aujourd*huy  cbevalier,  demain  vachier. 

3)  Aujourd'huy  maistre,  demain  valet. 

4)  Aujourd'huy  en  sifege,  demain  en  piige. 

5)  Aujourd'huy  grand,  demain  petit. 

Los  Italiänos: 

1)  Oggi  creditore,  domani  debitore.  (Tose.) 

2)  Oggi  mercante,  domani  viandante.  (Tose.) 

3)  Oggi  fe  Caifasso  chi  jeri  fu  Giovanni. 

Los  Neo-Catalines: 

Abi  pastor  y  ahuy  senor. 

Los  PortuguÄses: 

Hontem  vaqueiro,  hoje  cavalleiro. 

493.  Andad  /  al  rollo. 

Rollo  significa  en  esta  locucion  lo 
mismo  que  horca,  propiamente  la  picota  ö 
horea  hecha  de  pieara  y  en  forma  redonda 
ö  de  columna,  y  es  insignia  de  la  jurisdic- 
cion  de  villa  (Saxeum  patibulum  in  colum- 
nae  figuram). 

Sc  dice  tambien:  VAyase  al  rollo,  y 
Enviar  6  hacer  ir  al  rollo. 

Andad  al  rollo  dice  paes  lo  mismo 
quo:  Andad  A  la  horca,  ö:  Andad  en 
hora  mala! 

Los  antiguos  Griägos  decian: 
*Eg  xoQaxag^  anay*  ig  xogaxag^  ßäXX^ 
ig  xoqaxag^  Arist.  Vesp.  51,  982.  Nub. 
789  etc.  Se  decia  tambien  con  pregunta 
vehemente:  ovx  ig  xogaxag;  lo  que  significa 
propiamente:  que  tu  cuerpo  quiedese  insepolto 
y  llegue  &  ser  cebo  para  los  eaeryos. 


(Por    otras    locnciones    griögas    vdase 

No.  145.) 


Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

e)  Heute  in  Putz  und  morn   in  Schmutz. 
(Schweiz.) 

f)  Hiut  ist  er  arm,  der  g  was  rtch,   daz 
glttckes  rat  louft  ungellch.    (Altd.) 

g)  Hiutefrt und  morgen  mannes  eigen.  (Altd.) 
h)  Heute  König,  morgen  wenig. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Heute  reich,  morgen  arm. 

2)  Heute  Kaufmann^  morgen  Bettler. 
Die  Dänen: 

a)  Heute  Herr,  morgen  Diener. 

b)  Heute  ein  Kaufmann,  morgen  ein  Bettel- 
mann. 

Die  Holländer: 

1)  Heute  Graf,  morgen  Sclav*. 

2)  Heute  Höfling,  morgen  Ausgestossener. 

3)  Heute  Kaufmann,  morgen  Laufmann. 
4^  Heute  reich,  morgen  arm. 

5)  Der  heute  war  ein  Ritter,  wird  morgen 
wohl  ein  Bitter. 

6)  Heute  König,  morgen  Koth. 

Die  Franzosen: 

1)  Gestern  Kuhhirt,  heute  Ritter. 

2)  Heute  Ritter,  morgen  Kuhhirt. 

3)  Heute  Herr,  morgen  Diener. 

4)  Heute  im  Stuhl,  morgen  in  der  Schlinge. 

5)  Heute  gross,  morgen  klein. 

Die  Italiener: 

1)  Heute  Gläubiger,  morgen  Schuldner. 

2)  Heute  Kaufmann,  morgen  Wandersmann. 

3)  Heute  ist  Kaiphas,  der  gestern  Johan- 
nes war. 

Die  Neu-Catalauen: 
Gestern  Hirte  und  heute  Herr. 
Die  Portugiesen: 
Gestern  Kuhhirt,  heute  Ritter. 

493.  Geht  an  den  Galgen !  Geht  zum  Henker ! 

Das  Wort  Rollo  bedeutet  in  dieser  Re- 
densart dasselbe  wie  Galgen,  eigentlich  der 
steinerne  Galgen  oder  Schaudpfahl  in  Ge- 
stalt einer  zugespitzten  Säule  und  ist  das 
Zeichen  der  Gerichtsbarkeit  einer  Stadt. 

Man  sagt  auch:  Geh  er  zum  Henker 
(Galgen)!  und  Einen  zum*  Galgen  schicken 
oder  gehen  lassen. 

Andad  al  rollo  besagt  also  das  Näm- 
liche wie:  Andad  A  la  horca  (Geht  zum 
Galgen  (Henker)!  oder:  Geht  zur  schlimmen 
Stunde ! 

Die  alten  Griechen  sagten: 

Zu  den  Raben,  hinweg  zu  den  Ra- 
ben (wie  die  Deutschen  sagen:  Geh  zum 
Henker^!  Vgl.  die  nebenangefllhrten  Stellen 
aus  Anstophanes;  man  sagte  auch  mit  hef- 
tiger Frage:  Tgehst  du)  nicht  zu  den  Raben?, 
was  eigentlicn  sagen  will:  möge  dein  Leib 
nnbegraben  liegen  bleiben  and  ein  Frass  fttr 
die  Raben  werden. 

(Weitere  griechische  Redensarten  siehe 
Nr.  145.) 


Ayer  baquero  y  hoy  caballero.  492. 

492.  Ayer  baqaero:  y  hoy  caballero. 

Este  refrän  significa  las  inadanzas  re- 

EODtinas  de  las   cosas  hamanas  y  qae  ud 
ombre  que  ayer  era  un  oficial,  pnede  tra- 
tarse  hoy  como  principe  y  gran  Senor. 

LosantignosGriägos  deelan:  nqwtjvn 
xa\  x^^S'i  ^  X^^S  *«^  nqforjv^  latine:  Heri,  et 
nadias  tertius.  Her.  2,  53;  Aristopb.  Ran. 
726;  Plat.  Gorg.  470,  d.  Legg.  III,  677,  d; 
Dem.  18,  130  y  alias.  Diod.  Sic.  2,  53; 
Xenopb.x  Cyrop.  dice:  /^€^  xa\  tqCrrjv 
^fAigav,  6,  3,  II.  Es  bipärbole  proverbial, 
que  significa  tiempo  que  ha  poco  que  pasö; 
y  es  como  si  dixera:  Ayer  y  antes  de  ayer 
vimos  cosas  mny  contrarias  de  las  que  ve- 
mos  abt)ra.  Pythagoras  dice:  i^  tpiXUmg 
^xHv^  latine:  ex  pbelleo  venire.  Erasmo 
annota:  Dicebantur,  qui  ex  humili  fortuna 
asperaque  vita  ad  dignitatem  emersissent. 
Nam  Graecis  tp^XX^vg  dicitur  locus  aptus 
pascendis  capris,  asper,  pumicosus  ac  ste- 
rilis.  Erasmo  aplica  ä  este  refrän  el  la- 
tino:  Numquid  et  Saul  inter  prophetas, 
el  quäl  tomo  61  de!  libro  1  de  los  Reyes, 
cap.  10,  V.  10,  11  y  12,  donde  se  dice  de 
Saul:  „Ecce  cuneus  Prophetarum  obvius  ei, 
et  insiluit  super  cum  Spiritus  Doroini,  et 
prophetavit  in  medio  eorum.  Videntes  autem 
omnes,  qui  noverunt  cum  heri  et  nudius  ter- 
tius, quod  esset  cum  Prophetis  et  prophetaret, 
dixerunt  ad  invicem:  Quaenam  res  accidit 
filio  Cis?  Num  et  Saul  inter  Prophetas? 
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Lo  mismo  se  expresa  en  el  adägio  ca- 
stellano: 

De  muy  bajos  principios  subir  a 
grande  estado, 

y  en  el  adägio  griögo: 

*Anb  xoinrjg  inl  ß^fia  (latine:  A  remo 
ad  tribunal),  Diogen.  I,  98,  inl  rwv  dno 
XfiQovoov  (lg  xQHttova;  quod  dici  solitum,  ubi 
quis  repente  ab  infima  conditione  provehitur 
ad  honesti  muneris  administrationero. 


Los  antiguos  Romanos  decian: 

Nempe  dat  id  euicumque  übet  Fortuna,  ra- 

pitque, 
Irus  et  est  subito,  qui  modo  Croesus  erat. 
(Ovid.  Trist.  DI,  7,  41  y  42.) 

Loa  LatinoB  (med.  aevi): 
Heri  Joäfeph,  hodie  soortetor. 


492.  Ayer  baquero  y  hoy  caballero. 

492.  Gestern  Kuhhirt  und  heute  vornehmer 
Hen. 

Dieses  Sprichwort  weist  hin  auf  den 
plötzlichen  Wechsel  der  menschlichen  Dinge 
und  dass  ein  Mensch,  der  gestern  noch  ein 
Diener  war,  heute  als  ein  Fürst  und  grosser 
Herr  auftreten  kann. 

Die  alten  Griechen  sagten  wie  neben- 
stehend: vorgestern  und  gestern,  oder: 
gestern  und  vorgestern.  (Man  sehe  die 
nebenbemerkten  Stellen  aus  griechischen 
Klassikern);  Xenophon  sagt  in  seiner  Cyro- 
pacdie,  6,  3,  11:  gestern  und  vor  drei  Tagen. 
Es  ist  das  eine  sprichwörtliche  Uebertreibung, 
welche  andeutet,  dass  nur  eine  kurze  Zeit 
seitdem  vergangen  ist,  wie  wenn  man  sagte: 
Gestern  und  vorgestern  sahen  wir  die  Lage 
der  Dinge  ganz  entgegengesetzt  von  der,  wie 
wir  sie  jetzt  sehen.  Pythagoraff  sagt:  aus 
rauhem  (steinigten)  Lande  kommen.  Eras- 
mus  bemerkt  hiezu:  Man  sagte  so  von  denen, 
die  aus  niedrigen  Verhältnissen  und  harter 
Lebensweise  zu  einer  Würde  sich  emporge- 
schwungen hatten.  Den  tptXXtvg  bedeutete 
bei  den  Griechen  einen  zur  Weide  ftlr  Ziegen 
geeigneten  rauhen,  steinigten  und  unfrucht- 
baren Ort.  Erasmus  wendet  auf  dieses 
Sprichwort  auch  den  Ausspruch  der  Bibel 
(Vnlgata)  an:  Ist  auch  Saul  unter  den 
Propheten?  den  er  dem  1.  Buch  der  Kö- 
nige, Cap.  10,  V.  10,  11  und  12  entnahm, 
wo  es  von  Saul  heisst:  „Siehe,  ein  Hau- 
fen Propheten  ging  ihm  entgegen,  und  der 
Geist  des  Herrn  gerieth  über  ihn,  dass  er 
weissagte  mitten  unter  ihnen.  11.  Da  das 
Alle  sahen,  die  ihn  gestern  und  ehegestern 
kannten,  dass  er  bei  den  Propheten  sei, 
und  prophezeite,  sagten  sie  zu  einander: 
Was  ist  dem  Sohne  Cis  begegnet?  Ist  auch 
Saul  unter  den  Propheten?"  (Uebers.  von 
Allioli.) 

Dasselbe  drückt  das  spanische  Sprich- 
wort aus: 

Von  sehr  niedern  Anfängen  zu 
grossem  Stand  emporsteigen, 

und  das  griechische  Sprichwort: 

Vom  Ruder  zum  Richterstuhl  (d.h. 
aus  einem  SchifTmann  wird  er  ein  Richter), 
Diogen.  I,  98,  von  denen  die  von  gerin- 
geren Verhältnissen  in  bessere  kommen;  man 
sagte  es  gewöhnlich,  wenn  jemand  plötzlich 
aus  dem  niedersten  Stande  zur  Verwaltung 
eines  ehrenvollen  Amtes  vorrückt. 

Die  alten  Römer  sagten: 

Jedem  gewährt  nach  Laune  das  Glück  und 

nimmt  es  auch  wieder^ 
Plötzlich  zum  Irus  wird,   der  eben  Crösus 

noch  war. 
(Ovid.  Trist  m,  7,  41  und  42.) 

Die  Lateiner  des  Mittelalters: 
Gestern  Joseph,  beute  Hurer. 


Aniiad  al  rollo.  493. 
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Los  Ale  man  es  han  los  proverbios: 

a)  Heute  Herr,  morgen  Kneeht. 

b)  Heute  ein  Kaufmann,  morgen  ein  Bettel- 
mann. 

c)  Heute  oben,  morgen  unten. 

d)  Heute  gross,  morgen  klein. 

Los  Su^cos  dieen: 

1)  I  dag  rik,  i  morgon  fattig. 

2)  I  dag  köpman,  i  morgon  tiggare. 

Los  Danäses: 

a)  Idag  Herre,  imorgen  Tjener. 

b)  Idag  en  Kjobmand,  imorgen  en  Tigger- 
mand. 


493.  Andad  al  rollo. 


i] 


Los  Holand^ses: 
Heden  graaf.  Morgen  slaaf. 


2)  Heden  hoveling,  Morgen  verschoveling. 

3)  Heden  koopman,  Morgen  loopman. 

4)  Heden  rijk,  morgen  arm. 

5)  Die  heden  was  een  ridder,  Wordt  mor- 
gen wel  een  bidder. 

6)  Heden  koning,  morgen  keutel. 

Los  Franc^ses: 

1)  Hier  vachier,  Hui  cbevalier. 

2)  Aujourd'hny  Chevalier,  demain  vachier. 

3)  Aujourd'huy  maistre,  demain  valet. 

4)  Aujourd'huy  en  sifege,  demain  en  piige. 

5)  Aujourd'huy  grand,  demain  petit. 

Los  Italiänos: 

1)  Oggi  creditore,  domani  debitore.  (Tose.) 

2)  Oggi  mercante,  domani  viandante. (Tose.) 

3)  Oggi  ö  Caifasso  chi  jeri  fu  Giovanni. 

Los  Neo-Catal&nes: 

Ahi  pastor  y  ahuy  senor. 

Los  Portugu^ses: 

Hontem  vaqueiro,  hoje  cavalleiro. 

493.  Andad  /  al  rollo. 

Kollo  significa  en  esta  locucion  lo 
mismo  que  horca,  propiamente  la  picota  ö 
horca  hecha  de  pieara  y  en  forma  redonda 
6  de  columna,  y  es  insiguia  de  la  jurisdic- 
cion  de  villa  (baxeum  patibulum  in  colum- 
nae  figuram). 

Se  dice  tambien:  Väyase  al  rollo,  y 
Enviar  ö  hacer  ir  al  rollo. 

Andad  al  rollo  dice  pues  lo  mismo 
que:  Andad  d  la  horca,  ö:  Andad  en 
hora  mala! 

Los  antiguos  Griägos  decian: 
*Eg  xoqaxag^  anay*  ig  xogaxag^  ßdXX^ 
ig  xoqaxag^     Arist.    Vesp.    51,    982.     Nub. 

789  etc.  8e  deeia  tambien  con  pregunta 
vehemente:  ovx  lg  xogaxag;  lo  que  significa 
propiamente:  que  tu  euerpo  quiedese  insepolto 
y  llegue  &  ser  cebo  para  los  caeryoa. 


(Por    otras   locuciones    griögas    vdase 

No.  145.) 


Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

e)  Heute  in  Putz  und  morn  in  Schmutz. 
(Schweiz.) 

f)  Hiut  ist  er  arm,  der  e  was  rtch,  daz 
glückes  rat  louft  ungellch.    (Altd.) 

g)  Hintefrtund morgen manneseigen.(AItd.) 
h)  Heute  König,  morgen  wenig. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Heute  reich,  morgen  arm. 

2)  Heute  Kaufmann^  morgen  Bettler. 
Die  Dänen: 

a)  Heute  Herr,  morgen  Diener. 

b)  Heute  ein  Kaufmann,  morgen  ein  Bettel- 
^mann. 

Die  Holländer: 

1)  Heute  Graf,  morgen  Sclav*. 

2)  Heute  Höfling,  morgen  Ausgestossener. 

3)  Heute  Kaufmann,  morgen  Laufmann. 

4)  Heute  reich,  morgen  arm. 

5)  Der  heute  war  ein  Ritter,  wird  morgen 
wohl  ein  Bitter. 

6)  Heute  König,  morgen  Koth. 

Die  Franzosen: 

1)  Gestern  Kuhhirt,  heute  Ritter. 

2)  Heute  Ritter,  morgen  Kuhhirt. 

3)  Heute  Herr,  morgen  Diener. 

4)  Heute  im  Stuhl,  morgen  in  der  Schlinge. 

5)  Heute  gross,  morgen  klein. 

Die  Italiener: 

1)  Heute  Gläubiger,  morgen  Schuldner. 

2)  Heute  Kaufmann,  morgen  Wandersmann. 

3)  Heute  ist  Kaiphas,  der  gestern  Johan- 
nes war. 

Die  Neu-Catalanen: 
Gestern  Hirte  und  heute  Herr. 
Die  Portugiesen: 
Gestern  Kuhhirt,  heute  Ritter. 

493.  Geht  an  den  Galgen !  Geht  zum  Henker ! 

Das  Wort  Rollo  bedeutet  in  dieser  Re- 
densart dasselbe  wie  Galgen,  eigentlich  der 
steinerne  Galgen  oder  Schandpfahl  in  Ge- 
stalt einer  zugespitzten  Säule  und  ist  das 
Zeichen  der  Gerichtsbarkeit  einer  Stadt. 

Man  sagt  auch:  Geh  er  zum  Henker 
(Galgen)!  und  Einen  zum*  Galgen  schicken 
oder  gehen  lassen. 

Andad  al  rollo  besagt  also  das  Näm- 
liche wie:  Andad  A  la  horca  (Geht  zum 
Galgen  (Henker)!  oder:  Geht  zur  schlimmen 
Stunde ! 

Die  alten  Griechen  sagten: 

Zu  den  Raben,  hinweg  zu  den  Ra- 
ben (wie  die  Deutschen  sagen:  Geh  zum 
Henker^!  Vgl.  die  nebenangefllhrten  Stellen 
aus  Anstophanes;  man  sagte  auch  mit  hef- 
tiger Frage:  Tgehst  du)  nicht  zu  den  Raben?, 
was  eigentlicn  sagen  will:  möge  dein  Leib 
anbegraben  liegen  bleiben  and  ein  Frass  fttr 
die  Raben  werden. 

(Weitere  grieehisehe  Redensarten  siehe 
Nr.  145.) 


Andad  al  rollo.  493. 


—  608  — 


493.  Andad  al  ratio. 


Los  antiguoB  Rom&nos: 

1)  I  (abi)  in  malam  peatem  malam- 
que  crucem!  (Cic.  Philipp.  13,21,48) 
ö:  malnmque  cruciatum! 

2)  Abi  in  malam  rem  ö  crucem.  (Los 
ant  Comic.) 

3)  I  tu  hiüc  qao  dignus  es. 

Los  Alemänes  ban  las  locncioDCs  ci- 
tadas  aqui: 

1)  Geht  zum  Henker! 

2)  An  den  Oalgen  mit  Euch! 

3)  Gebt  zum  Teufel! 

4)  Hol  Euch  der  Teufel! 

5)  Kriegt  die  Kränk!  (Franken  und  Bfalz.) 

6)  Der  soll  das  böse  Kreuz  kriegen!  (Fran- 
ken und  Pfalz.) 

Los  Suäcos  dicen: 

1)  Gä  ät  fanders  (en  lugar  de  fandens, 
genitivo  de  la  voz  dan^sa  fanden  = 
&  la  voz  su^ca  fan  [diablo]). 

2)  G&  för  fan  i  v&ld. 

3)  Ta  dig  djefralen! 

4)  Pack  dig  bort! 

5)  Gä  din  väg! 
Los  Danöses: 

1)  Gaa  Fanden  i  Vold! 

2)  Pak  Dig! 

3)  Pil  af! 

4)  Skrub  af ! 

Los  Holandäses: 

1)  Loop  naar  den  duivel! 

2)  Pakke  dig  weg! 
Los  Ingläses: 

Go  to  the  devil! 
The  devil  take  you! 
Get  you  gone! 
Sheer  off! 
Out  of  the  way! 
Away  with  you! 
Los  Franc^ses: 
Va-t'-en! 
Allez-?ous-en! 
Va-te  promener! 

Va-t'-en  au  diable!  ö:  ä  tons  le  diables! 
Retire- toi!    . 

Que  le  diable  vous  empörte! 
Los  Italiänos: 

1)  Andatevene  al  diavolo! 

2)  Che  il  diavolo  vi  porti! 

3)  Via  di  qui! 
4^  Via  col  diavolo! 

5)  Va  in  malora! 

6)  Vattene  al  diavolo! 
Los  Espanoles: 

1^  Va  te  ä  los  demouios! 
2)  Anda  al  diantre! 
Los  Portuguöses: 

1)  Vai-te  ao  diabo! 

2)  Fora! 
8)  Retira  tel 
i)  Ta  te  emboral 


Die  alten  Römer: 
l)  Geh  in  die  böse  Pest  und  in's  böse  Kreuz! 


2)  Geh  in's  böse  Ding  oder:  Kreuz. 

3)  Geh  wohin  du  es  verdienst! 

Die  Deutschen  haben   die  folgenden 
Redensarten : 

7)  Scher  dich  fort! 

8)  Scher  dich  zum  Teufel! 

9)  Pack  dich  (fort)! 

10)  Geh'  deines  Wegs!    (Franken.) 

11)  Putz  die  PFatte.    (Würzburg.) 

12)  Mach  dass  du  weiter  kommst! 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Geh'  zum  Teufel  (fanders  statt  fan- 
dens),  Genitiv  des  dänischen  Wortes 
fanden  =5  dem  schwedischen  Wort 
fan  (Teufel). 

2)  Geh'  in  des  Teufels  Gewalt! 

3)  Hol  dich  der  Teufel! 

4)  Pack  dich  fort! 

5)  Geh'  deines  Wegs! 
Die  Dänen: 

1)  Geh'  in  des  Teufels  Gewalt! 

2)  Pack  dich! 

3)  (Wörtlich):  Klaub  ab! 

4)  Scheuer  (kehr)  ab! 
Die  Holländer: 

1)  Lauf  nach  dem  Teufel  (Geh  zum  Teufel)! 

2)  Pack  dich  weg  (fort)! 
Die  Engländer: 

1)  Geht  zum  Teufel! 

2)  Der  Teufel  hol  euch! 
3^  Macht,  dass  ihr  fortkommt! 

4)  Schert  euch  fort! 

5)  Aus  dem  Weg! 

6)  Weg  mit  euch! 
Die  Franzosen: 

1)  Geh'  von  hinnen! 

2)  Geht  von  hinnen! 

3)  Geh'  weiter  (spazieren)! 

4)  Geht  zum  Teufel !  oder:  zu  allen  Teufeln! 

5)  Entfei-n  dich! 

6)  Hol  euch  der  Teufel! 
Die  Italiener: 

1)  Geht  zum  Teufel! 

2)  Der  Teufel  soll  euch  holen! 

3)  Weg  da! 

4)  Packt  euch  zum  Teufel! 

5)  Geh'  in's  Verderben! 

6)  Geh'  zum  Teufel! 
Die  Spanier: 

1)  Geh'  zu  den  Teufeln! 

2)  Geh'  zum  Teufel! 
Die  Portugiesen; 

1)  Geh'  zum  Teuf^'l 

2)  Weg  da! 

3)  Entfern  dieb> 
^^  Pack  4ich 


Aquel  es  goloso  —  Arder  per  seco  &c.  494-496.      —  609  —     494-496 .  Aquel  es  goloso  —  Arder  per  sece  &c. 


494.  Äqual  es  goloso:  qua  come  lo  qua 
DO  tiene. 

Este  adägio  es  espeeificamente  castellano 
y  sJD  igual  eD  las  otras  lenguas. 

495.  A  la  boda  dal  henaro:  cada  cual 
con  SU  dinero. 

Este  adägio  es  tambien  particolar  &  los 
Espanoles  y  sin  igual  en  las  otras  lenguas. 

Otro  refräu  dice  en  el  mismo  sentido: 

A  la  boda  de  Don  Garcia^  lleva 
pan  en  la  capilla. 

Advierte  cl  refrdn,  que  nadie  tenga 
confiänza  en  la  hazienda  de  otro,  por  rico 
que  sea. 

496.  Arder  por  seco:  y  lazarar  josto  / 
por  peccador,  e.  d.  arder  verde  por  seco 
y  etc. 

Denota  el  adägio,  que  muchas  veees 
pagan  justos  por  pecadores. 

Los  Espanoles  tieuen  en  el  mismo 
sentido  los  adägios  siguientes: 

a)  Pagan  justos  por  pecadores. 

b)  Lo  que  hizo  el  herrero,  que  lo  pague 
el  tejedor. 

D.  C.  y  Cejudo  anota:  „Con  estos  re- 
inines  condenamos  los  abusos  que  bay  en 
el  mundo,  que  suelen  ser  castigados  los  que 
no  mereceu  el  castigo,  y  libi'arse  de  61  los 
que  estdn  culpados." 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 

(Erasmo),   e.  d.   Ob  textoris  erratum 
Hypetes  vapulavit. 

Eubulus  apud  Athenaeum,  lib.  9, 
p.  381,  F.  ait  fuisse  morem,  si  quid  peccas- 
set  coquus,  tibicinem  solere  vapulare.  Phy- 
lillius  apud  eundcm: 

2) 'Öl'  «V  Tu/,iy  fiuyttQog  dStx^aag 


c.  d.  Quidquid  coquus  peccaverit,  tibicen 
accipcrc  solet  piagas.   (Tibicen  vapulavit.) 

3)  To  ifvyo^  xuxov  vg  dnixiav.  Greg. 
Cyprii,  III,  77:  inl  twv  SkXtov  äfiag- 
loircöv,  dXXcov  dk  dotriov  iixrjv^ 


e.  d.  Canis  malum  sus  dependit:  de  iis, 
quae  pcccavit  alius,  alius  dat  poenas* 

4)  llolluxi  xaX  l^vfinaaa  noXtg  xaxov  ävägog 

dn/jvga^ 
"Oöitg  dlnQalm  xal  dtdü&aXa  fAijxavdmat. 

(Hesiod.  Op.  y  Dies,  240—1.) 
Los  antiji;uos  Itomanos: 
Quidquid  delirant  Reges  plectun- 
tur  Achivi.     (Horat.  lib.  I,  epist  2,  14.) 

HaUtr,  aUspaniMbe  SpriehwBrttr. 


494.  Jener  ist  ein  Lackermanl,  welcher 
igst,  was  er  nicht  hat 

Dieses  Spricbwort  ist  den  Spaniern  eigen- 
tbttmlich  und  hat  in  den  andern  Sprachen 
nicht  seines  gleichen. 

495.  Bei  der  Hochzeit  das  Schmiedes  (zacht) 
jeder  mit  (von)  seinem  Gelda. 

Auch  dieses  Sprichwort  ist  den  Spaniern 
cigenthümlich  und  findet  sich  in  andern  Spra 
eben  nicht. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt  in  dem- 
selben Sinne: 

Zur  Hochzeit  von  Don  Garcia  bring 
Brod  mit  in  der  Mantelkapuze. 

Das  Sprichwort  warnt,  dass  Niemand 
sich  auf  die  Mittel  eines  Andern  verlassen 
solle,  wie  reich  derselbe  auch  sei. 

496.  Für  dfirr  verbrennen  und  einen  Gerech- 
ten fflr  einen  Sünder  in  Stflcke  zerreissen,  d.h. 

Grünes  (Holz)  fllr  dürres  verbrennen  und  etc. 

Das  Sprichwort  deutet  an,  dass  oft  Ge- 
rechte (Unschuldige)  ftlr  Sünder  (Schuldige) 
büssen  müssen. 

Die  Spanier  haben  im  gleichen  Sinne 
die  folgenden  Sprichwörter: 

a)  Gerechte  bezahlen  (büssen)  für  Sünder. 

b)  WasderSchmiedge(han,büssederWeber. 
D.    C.    y   Cejudo    bemerkt   dazu:   Mit 

diesen  Sprichwörtern  verdammen  wir  die  in 
der  Welt  bestehenden  Missbräuche,  dass  die- 
jenigen gestraft  zu  werden  pflegen,  welche 
die  Strafe  nicht  verdienen,  und  die  Schul- 
digen von  derselben  loskommen. 
Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Für  den  Fehler  des  Webers  wurde  Hy- 
petes geschlagen.    (Erasmus.) 

Eubulus  sagt  bei  Athenäus,  Buch  9, 
S.  381  F:  es  sei  Brauch  gewesen,  dass,  wenn 
der  Koch  einen  Fehler  gemacht  hatte,  der 
Flötenspieler  Schläge  zu  bekommen  pflegte. 
Phylillius  sagt  bei  demselben: 

2)  Wenn  der  Koch  etwas  unrecht  gemacht 

hatte, 

Pflegte   der  Flötenspieler   Schläge   zu 

bekommen. 
(Die  lateinische  Üebersetzung  des  grie- 
chischen Sprichworts  nebenstehend.) 

(Der  Flötenspieler  wurde  geschlagen.) 

3)  Des  Hundes  Fehler  bUsste  das 
Schwein.  Greg.  Cyprius,  III,  77,  dar- 
auf, dass  für  die  Fehler  der  Einen  An- 
dere büssen. 

(Nebenstehend  die  lateinische  Üebersetz- 
ung des  griechischen  Sprichworts.) 

4)  Oft    auch    hat    eine   ganze   Stadt    für 

sträflichen  Mannes 

Sünden   zu    büssen,  der  sich   vergeht 

und  Frevel  ersinnet. 

Die  alten  Römer: 

Was  unkluge  Gebieter  versehen,  das 
büssen  die  Völker.  (Horaz,  Br.  I,  2,  14. 
Uebers.  v.  Voss.) 
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496.  Arder  por  seco  Slc. 


Dicese  esto  porque  en  el  cerco  de  Troya, 
que  dur6  diez  anos,  los  Reyes  gri^gos  qui- 
sieron  que  sus  vasallos  padeci^ran  tantos 
trabajos  y  pereci6ran  miichos  de  ellos  por 
causa  de  Elena,  sin  teuer  ellos  culpa  alguna 
de  SU  robo. 

Los  Latinos: 

Canis  saeviens  in  lapideni.  (Eras- 
mus.) 

Dicese  este  adägio  de  aquellos  quo  no 
iroputan  la  causa  de  su  dano  y  mal  al  autor 
de  61  f  sino  ä  otros  que  no  tienen  culpa, 
como  el  perro  que  arremete  ä  morder  d  la 
piedra  que  le  tiran,  y  deja  libre  al  que  la 
arroja  para  ofenderle  con  ella. 


Dicen  los  Latinos  tambien: 
Alius  peccat,  alius  plectitur. 

Ferdinand.  Benaventan.  dice: 
Saepe    luit  poenas,    qui    nil   peccavit, 

amaraS) 
SoDtis    ad    imroeritum    vertitur    ira 

Caput. 
Otro  refrän  latino  dice: 

Inferior  horret  quidquid  peccavit  su- 
perior. 

El  mismo  pensamiento  se  expresa  tam- 
bien en  el  refrän  espanol: 

La  culpa  del  asno  ecban  al  albarda. 

Con  este  respecto  dice  el  maestro  Fer- 
diuando  Benaventano: 
Clitellam  plectis?  fuerat  plectendus  asellus: 

Fuste  dolas  calamumV  fuste  dolandus  equus. 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Der  Unschuldige   muss   die  Zeche  be- 
zahlen. 

2)  Der  Unschuldige   muss   das  Bad   aus- 
giessen  (austragen). 

3)  Die  Gerechten  werden  immer  geschlagen. 

4)  Der  Herren  SUnde,  der  Bauern  Busse. 

5)  Wo  die  Herren  raufen,  muss  der  Bauer 
Haare  lassen. 

6)  Der  Frömmste  muss  das  Kreuz  tragen. 

Los  Dan^ses: 

En  god  Mand  bar  som  oftest  en  ond 
Qvinde. 

Los  Holaud^ses  dicen  tambien: 
Der  beeren   zonde,    der  beeren   boete. 
(Harrebom^e,  I,  294.) 

Los  Franc^ses: 

1)  Jamals  ä  un  bon  chien  il  ne  vient  un 
bon  08. 

2)  A  bon  chien  n'eschet  jamais  bon  ob.  (a.fT.) 
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8)  Les  boDS  patiBsent  poar  les  maayais. 


Man  sagt  so,  weil  bei  der  Belagerung 
von  Troja,  welche  zehn  Jahre  dauerte,  die 
griechischen  KOnige  ihre  Unterthanen  so 
schwere  Leiden  erdulden  und  so  viele  der- 
selben umkommen  Hessen  um  der  Helena 
willen,  ohne  dass  dieselben  am  Raube  dieser 
irgend  eine  Schuld  trugen. 

Die  Lateiner: 

Der  Hund,  der  am  Stein  seine  Wuth 
auslässt.    (Er  asm  US.) 

Dieses  Sprichwort  findet  Anwendung  auf 
jene,  welche  die  Ursache  ihres  Schadens  und 
Uebels  nicht  dem  Urheber  desselben,  sondern 
Anderen  zur  Last  legen,  welche  keine  Schuld 
trifft,  wie  der  Hund;  der  nach  dem  Stein 
beisst,  den  man  gegen  ihn  schleudert,  jenen 
aber,  der  denselben  schleudert,  um  ihm  da- 
mit wehe  zu  thun,  frei  ausgehen  lässt. 

Die  Lateiner  sagen  ferner: 

Einer  fehlt,  ein  Anderer  wird  ge- 
schlagen. 

Ferdinand  von  Benavent  sagt: 
Oft  muss   bittere  Strafe  erleiden,  der 

nichts  hat  verbrochen, 
Und   Unschuldigen    trifft    ohne   Ver- 
schulden der  Zorn. 

Ein  anderes  lateinisches  Sprichwort 
sagt: 

Der  Untergebene  zittert  vor  dem,  was 
der  Obere  verbrochen  hat. 

Denselben  Gedanken  drttckt  auch  das 
spanische  Sprichwort  aus: 

Die  Schuld  des  Esels  schieben  sie 
auf  den  Saumsattel. 

In   dieser   Beziehung  sagt  der  Meister 
Ferdinand  von  Benavent: 
Wie!   du  schlägst  auf  den  Sattel?  den  Esel 

musstest  du  schlagen; 
Schlägst  mit  dem  Kntittel  das  Rohr?  schlag 

mit  dem  Knüttel  das  Pferd. 

Die  Deutschen  haben  die  gleichbedeu- 
tenden Sprichwörter: 

7)  Je  frömmer  der  Christ,   desto  grösser 
das  Kreuz. 

8)  Der  Unschuldige  muss  für  den  Schul- 
digen leiden. 

9)  Der  Herren  Sünden  müssen  die  Bauern 
beweinen. 

10)  Der    Herren   Thorheit    ist    der   Unter- 
thanen Strafe. 

Die  Dänen: 

Ein  guter  Mann  hat  am  öftesten  ein 
böses  Weib. 

Die  Holländer  sagen  ebenfalls: 
Der  Herren  Sünde,   der  Bauern  Busse. 
(Harrebomöe^  I,  294,) 

Die  Franzosen:    ^ 

1)  Nie  kommt  an   einen  guten  Hund  ein 
guter  Knochen. 

2)  GnteroHnnd  fällt  nie  ein  guter  Knochen  zu. 

3)  Die  Galen  leiden  für  die  Bösen. 


A  hombre  pobre  —  Antes  laltara  &c.  497-500.      —  611  —     497-500.  A  hombre  pobre  —  Antes  faltara  &c. 


4^  Aux  boD8  souveut  mescbet.    (a.  fr.) 
5)  Si  go'y  a  n'  male  hifebe  k  cbamp^  c'est 

todi  r  bonne  biesse  qn'y  tome.    (Los 

Valönes.) 

497.  A  hombre  pobre:  ta^a  de  plata:  olla 
de  Gobre:  y  mesa  de  robre. 

D.  Y.  L.  de  Meodoga  escribe: 

AI  höbrc  pobre  /  ta^a  de  plata  y 
olla  d*  cobre, 

con  ia  glosa: 

La  prouisioo  que  rouciio  tura  a  vn  que 
cneste  earo  es  barata:  porque  baze  la  vida 
segura. 

(t^ste  adägio  es  particular  ä  los  Es- 
paiioles.) 

498.  Annque  mi  snegro  sea  bneno:  no 
qniero  perro  c8  9eiiGerro. 

D.  Y.  L.  deMendo^a  cita  este  ad^igio 
tambieu  con  la  glosa: 

No  ay  compania  tan  segura:  cuya  len- 
gua:  alguna  vez  no  publique  nnestros  se- 
crötos. 

(Este  adagio  es  tambien  particular  & 
los  Espanoles.) 

499.  A  las  vezes  esta  la  carne  en  el 
plato:  por  mengaa  de  gato. 

Se  dice  asi  porque  sucede  &  vezes  que 
el  gato  roba  y  come  la  carne.  Pero  se  dice 
el  refrän  tarobien  de  las  mugeres  que  no 
pucdeu  casarse  por  falta  de  qnien  les  quiera. 

Otro  refrän  dice  al  contrario: 

No  estä  la  carne  en  el  garabato 
por  falta  de  gato,  lo  que  significa:  no  se 
casau  las  mujeres  por  faltarles  con  quien, 
sin6  por  alguna  otra  cosa. 

500.  ADtes  faltara  al  roysefior:  q  can- 
tar:  q  a  la  mager:  q  parlar. 

Loa  Latin  OS  ban  la  locucion: 

Lusciniae  deest  cantio. 

Erasmo  dice  con  este  respecto:  ;,Pro- 
verbialis  allegoria,  perinde  quasi  dicas:  Mu- 
lieri  desunt  verba,  poetae  versus,  oratori 
color,  sopbistae  cavillum.  Nulla  enim  avium 
aeque  canora  atque  luscinia,  etiam  foeroina, 
sicuti  testatur  Plinius  X,  cap.  29.  Plautus 
in  Bacchidibus:  ;,Ego  quoque  Pol  metno  ne 
Lusciniolae  defuerit  cantio." 


Los  AI  em  an  es  ban  los  refr&nes: 

1)  Das  Weib  will  immer  das  letzte  Wort 
haben. 

2)  Ein  kläffend  Weib  ist  selten  stamm  — 
Ein  still  Weib  liebt  man  tun  and  am. 


4)  Den  Guten  missglückt  es  oft. 

.^))  Wenn  es  ein  böses  Kraut  im  Felde 
gibt,  ist  es  immer  das  gute  Tbier,  wel- 
ches darauf  stösst. 

497.  Armem  Hanne  einen  Becher  von  Sil- 
ber, einen  Topf  von  Knpfer  and  einen  Tisch 
von  Eichenholz. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt  blos: 

Dem  armen  Manne  einen  Becher 
von  Silber  und  einen  Topf  von  Kupfer, 
mit  der  Auslegung: 

Wenn  man  sich  etwas  anschafft,  das  von 
langer  Dauer  ist,  ist  es  wohlfeil,  wenn  es 
auch  theuer  zu  stehen  kommt,  weil  es  das 
Leben  sicher  stellt. 

(Dieses  Sprichwort  haben  nur  die  Spanier.) 

498.  Wenn  anch  mein  Schwiegervater  gnt 
ist,  so  mag  ich  (doch)  nicht  einen  Hund  mit 
einer  Schelle. 

D.  Y.  L.  d.  M.  fuhrt  dieses  Sprichwort 
auch  an,  mit  der  Auslegung: 

Es  gibt  keinen  so  zuverlässigen  Ge- 
fährten,^dessen  Zunge  nicht  manchmal  unsre 
Geheimnisse  zur  Offenkunde  bringt. 

(Auch  dieses  Sprichwort  haben  nur  die 
Spanier.) 

499.  Manchmal  ist  das  Fleisch  in  der 
Schüssel  wegen  Mangels  einer  Katze  (d.  b. 

weil  keine  Katze  da  ist). 

Man  sagt  so,  weil  es  manchmal  vor- 
kommt, dass  die  Katze  das  Fleisch  stiehlt  und 
frisst.  Aber  das  Sprichwort  wird  auch  ange- 
wendet auf  die  Frauen,  die  sich  nicht  verhei- 
rathen  können  wegen  Ermanglung  eines  Freiers. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt  im  Ge- 
gentbeile: 

Das  Fleisch  ist  nicht  am  Hacken 
wegen  Mangels  einer  Katze,  womit  ge- 
sagt werden  soll:  die  Frauen  verheirathen 
sich  nicht,  nicht  wegen  Mangels  eines  Freiers, 
sondern  aus  irgend  einem  anderen  Grunde. 

500.  Eher  wird  der  Nachtigall  der  Ge- 
sang, als  dem  Weibe  das  Reden  (die  Worte) 
aasgehen  (fehlen). 

Die  Lateiner  haben  die  Redensart: 
Der  Nachtigall  fehlt  der  Gesang. 
Erasmus  sagt  in  dieser  Beziehung: 
Eine  sprichw.  Allegorie,  wie  wenn  man  sagte: 
Dem  Weibe  fehlen  Worte,  dem  Dichter  Verse, 
dem  Redner  Colorit,  dem  Sophisten  die  Sti- 
chelei.. Denn  kein  Vogel  ist  so  sangreich  wie 
die  Nachtigall,  auch  das  Weibchen,  wie  Pli- 
nius X,  Cap.  29  bezeugt.  Plautus  sagt  in  den 
Bacchides  (zwei  Schwestern,  eine  Comödie): 
Auch  ich  befllrchte  fllrwahr,  dass  der  Nachti- 
gall der  Gesang  ausgegangen  sein  möchte. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

3)  Der  muss  man  das  Maul  erst  noch  be- 
sonders todtseblagen^  wenn  sie  ge- 
storben ist. 

4)  Weiber  findet  man  nimmer  ohne  Rede. 
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501.  Arada  de  Agosto:  a  estercorada  en 
rostro. 

(Practica  de  los  labradores  espaiioles 
fundada  eo  la  observacioD.) 

Dar  CD  rostro  äalguno  con  alguna 
cosa  significa  segun  D.  Dominguez:  echar 
ä  UDO  algo  en  cara,  recoDveDirle  por  algo. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice  que  es  fräse 
metaförica,  que  sigoifica:  ecbarle  eu  cara 
los  beneficios  que  ba  recibido,  6  las  faltas 
que  ha  cometido.    Exprobrare. 


Dar  en  rostro  alguna  cosa  e.  d. 
enojar,  causar  enojo  y  pesadumbre;  latine: 
stomachttm  movere  alicui^  animura  of- 
fendere. 


Otro  refrän  dice: 

Arada  con  terrones  no  la  bacen 
todos  los  hombres,  e.  d.  la  heredad  que 
estä  aterronada  necesita  de  bpmbres  nmy 
robustes  para  ararla  bien  y  penetrarla,  d  fin 
de  que  prodnzca. 

502.  Anda  os  a  dezir  verdades:  y  mori- 
reys  en  los  hospitales. 

Los  Espafioles  ban  los  refnines: 

1)  La  verdad  arnarga,  con  que  se 
significa  el  digusto  que  causa  ä  alguno 
el  que  le  digan  claramente  el  mal  que 
ba  ejecutado.  Veritas  non  omnibus 
grata  est. 

2)  La  verdad  aunque  amarga^  se 
traga. 

Los  Ale  man  es  ban  en  cambio  los  re- 
fränes: 

a)  Wahrheit  ist  ein  seltnes  Kraut,  Noch 
seltner,  wer  sie  wohl  verdaut. 

3)  La  verdad  adelgaza,  pero  no  quie- 
bra,  6: 

La  verdad  puede  adelgazar,  pero 
no  quebrar. 

4)  La  verdad  es  verde,  c.  d.  no  quie- 
bra  como  madera  seca. 

Exborla  este  proverbio  d  profesar  ver- 
dad siempre  porque  aunque  se  quiera  suti- 
lizar  y  ofuscar  con  astucia  ö  nicntira,  siempre 
queda  resplandeciente  y  victoriosa. 

5)  La  verdad   es   hija   de  Dios,   con 
que  86  da  &  entender  que  se  presume 
algun  engano   en  el  que   trata,   como 
exhortandole  &  que  no  lo  ejecute. 
Veritas  a  Deo  orta  est. 


50L  Pflfigen  im  August  steht  (ist)  der 
Düngung  entgegen  (zuwider)  (wörtlich:  schlägt 

der  Düngung  in's  Gesicht),  also:  verträgt  sich 
nicht  mit  der  Düngung. 

(Spanische  Bauernregel.) 

Dar  en  rostro  ä,  alguno  con  alguna 
cosa  heisst  nach  D.  Dominguez:  Jemanden 
zur  Rede  stellen  wegen  etwas,  ihm  Vorwürfe 
machen,  etwas  vorhalten. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt,  es  sei 
eine  bildliche  Redensart,  welche  bedeute:  Je- 
manden die  Woblthaten,  die  er  empfangen, 
oder  die  Fehler,  die  er  begangen,  vorhalten. 
Das  lateinische  exprobrare,  vorwerfen,  vor- 
halten. 

Dar  en  rostro  alguna  cosa  aber  heisst: 
zuwider,  anstössig  sein.  Missfallen  erregen, 
das  lateinische  stomachum  movere  alicui, 
animum  offendere,  Jemandens  Unwillen 
erregen,  ihm  Aerger  verursachen,  anstössig 
sein. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Pflügen  mit(schweren)  Erdschollen 
kann  nicht  jedermann,  d.  i.  der  Boden, 
welcher  voll  Erdschollen  ist,  erfordert  sehr 
kräftige  Leute,  um  ihn  gut  zu  pflügen  und 
in  denselben  einzudringen,  damit  er  ertrag- 
fähig wird. 

502.  Geht  nur  hin  Wahrheiten  su  sagen 
und  ihr  werdet  in  den  Spitälern  sterben. 

Die  Spanier  haben  die  Sprichwörter: 

1)  Die  Wahrheit  schmeckt  bitter, 
womit  man  andeutet,  wie  unangenehm 
es  Einem  ist,  wenn  man  ihm  offen  das 
IJebel  vorhält,  das  er  angerichtet  hat. 
Die  Wahrheit  ist  nicht  Allen  an- 
genehm. 

2)  Die  Wahrheit  wird  verschluckt, 
wenn  sie  auch  bitter  ist. 

Die  Deutschen  haben  dagegen  die 
Sprichwörter: 

b)  Wer  die  Wahrheit  geigt,  dem  schlägt 
man   den  Fiedelbogen  um   den  Kopf. 

3)  Die  Wahrheit  schwindet,  aber  sie 
bricht  nicht,  oder: 

Die  Wahrheit  kann  schwinden,  aber 
nicht  brechen. 

4)  Die  Wahrheit  ist  grün,  d.  b.  sie 
bricht  nicht  wie  dürres  Holz. 

Dieses  Sprichwort  ermahnt  stets  Wahr- 
heit zu  bekennen,  weil,  wenn  man  sie  auch 
mit  List  oder  Lüge  abschwächen  und  um- 
nebeln möchte,  sie  doch  helleuchtend  und 
siegreich  bleibt. 

5)  Die  Wahrheit  ist  eine  Tochter 
Gottes,  womit  man  zu  verstehen  gibt, 
dass  man  von  Seite  dessen,  mit  welchem 
man  zu  thun  hat^  einen  Betrag  arg* 
wöbnty  um  ihn  gleichsam  abzumahnen, 
dass  er  davon  abstehe.  Die  Wahr- 
heit ist  von  Gott  ausgegangen. 
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6)  La  fuer^a  de  la  verdad  /  las  len- 
guas  de  los  enimigos:  trae  &  su 
mandar. 

7)  Las  verdades  son  las  que  amar- 
gan. 

Los  Alemänes  dieen  tambien: 
a)  Wahrheit  schmeckt  bitter. 

8)  Las  verdades  se  conciertan  —  Vnas  con 
otras  do  quiera,  —  Dichas  de  qualquier 
manera  —  En  todos  tiempos  aciertan. 

(Proverbios  morales  sacados  de  los  de 
Alouso  Guajardo  Fajardo  por  D.  Cesar  Oudin.) 

9)  La  verdad  nunca  se  muda  —  Firme 
estd  en  qualquier  cosa,  —  Y  como 
naciö  hermosa  —  Preciase  de  andar 
desnuda.     (Como  arriba.) 

10)  Para  no  ser  enganado  —  Del  que  no 
trata  verdad,  —  Es  vestir  muy  acer- 
tado  —  De  picaro  la  mitad  —  Y  la 
mitad  de  hombre  honrado.  (Como  ar- 
riba.) 

11)  Bajo  el  tftulo:  „Epitaphio  de  la  ver- 
dad" dice  D.  Alonso  Guajardo  Fajardo: 
Aqui  yacc  la  Verdad  —  A  quien  el 
Mundo  cruel  —  Mato  sin  enfermedad, 
—  Porque  no  reynasse  en  el  —  Sino 
nientira  y  maldad. 

12)  Aunquc  malicia  oscuresca  verdad,  no 
la  pucdc  apagar. 


Los  antiguos  Griögos  declau: 
1)   IJokkol  TQanil^/jg^  ovx  dkt^deiag  (fCXot, 

sententiis  diversorum.) 


(Ex 


flyoQtviiv.    (Phocylidae  poema  adtnoui- 
toriuni,  5.) 

i^ffvÖGvc.   (Plut.  de  aud.  pöctis,  p.  16,  B.) 

4)  MaXh)p   d'yanMviag   rag    tff€vdo?,oy(ag   x^g 

nXrjSidtg.    (Isocrat.  Panath.,  p.  248,  D.) 

5^  'JjiXd  yuQ  ian  itjg  dXijdfCav  i'ntj,    (Acsch. 

Jiul.  Arm.  fr.  1(>3  8ch.) 
(>)  '0():}6v    i;    'X^jOh'    dfl      (Soph.    Antig. 

1195.) 
7)  'AnXovg  o  fJv»}og  i^g  dXtj&(£ag  tyV   (Eurip. 

Phoeu.  469.) 

5)  OvtoK  Xax^^Q^^  ianv  rj  dXrj^Ha,    (Aesch. 
Adv.  Tim.  p.  107.) 

9)  At'yfiv  oxvovvug  lag  dXij&nag.    (Menand. 

fr.  ine.  585.) 

10)  TdgdXrjdflagfinHv.  (Lucian.  Catapl.  19.) 

11)  7/    y'kMGa    d,uaQifivovaa    i*   dXr;&^    Xiyn, 

(Ex  sententiis  diversorum  poetarnm.) 

12)  AW  i'üj^  dXrjürjg  ij  ßQoiiov  naqo^fiCa,  (Soph. 
Aj.  004.) 

13)  7(rxf  tpfvdfu  noXXd  Xiyiov  iivfiotatv  ofiota, 

(Hom.  Od.  T  [19],  203.) 

14)  ''Id/iAiv  fpfvdfa  noXXd  Xiynv  iivfiotaiv  if^cXä. 

(Hes.  Theogon.  27.) 


6)  Die  Macht  der  Wahrheit  bringt 
die  Zungen  der  Feinde  zu  ihrem 
Befehl,  d.  h.  zwingt  sie,  ihr  zu  huldigen. 

7)  Die  Wahrheiten  sind  es,  welche 
bitter  schmecken. 

Die  Deutschen  sagen  ebenfalls: 
b)  Wahrheit  thut  der  Zunge  weh. 

8)  Die  Wahrheiten  stimmen  überall  mitein- 
ander Uberein,  wie  sie  auch  immer  ge- 
sagt werden,  treffen  sie  allezeit  das  Ziel. 

(Moralische  Sprichwörter  denen  des  Alonso 
GuajardoFajardoentnommenvonCesarOudin.) 

9)  Die  Wahrheit  ändert  sich  niemals  — 
Fest  steht  sie  in  allen  Dingen  —  Und 
da  sie  schön  ist  von  Geburt  —  Setzt 
sie  ihren  Stolz  darein,  nackt  zu  gehen. 
(Wie  oben.) 

10)  Um  nicht  betrogen  zu  werden  von  dem, 
der  nicht  mit  Wahrheit  zu  Werke  geht, 
ist  es  sehr  klug,  sich  halb  als  Spitz- 
bube, halb  als  Ehrenmann  zu  kleiden. 
(Wie  oben.) 

11)  Unter  dem  Titel:  „Grabschrift  der 
Wahrheit"  sagt  D.  Alonso  Guajardo 
Fajardo:  Hier  liegt  die  Wahrheit,  welche 
diegrausameWeltumbrachteohneKrank- 
heit,  damit  in  derselben  nur  Lüge  und 
Schlechtigkeit  herrsche. 

12)  Wenn  Bosheit  auch  (die)  Wahrheit  ver- 
dunkelt, kann  sie  dieselbe  (doch)  nicht 
auslöschen  (vertilgen). 

Die  alten  Griechen  sagten: 

1)  Des  Tisches  Freunde  gibt  es  viel,  der 
Wahrheit  nicht.  (Aus  den  Aussprüchen 
Verschiedener.) 

2)  Lügen  soll  man  nicht  sagen,  doch  Alles, 
was  wahr  ist,  bekennen.  (Mahngedieht 
des  Phocylides,  5.) 

3)  Sie  erachten  die  Wahrheit  für  bitterer, 
als  die  Lüge. 

4)  Den  Lügen  den  Vorzug  gebend  vor  der 
Wahrheit. 

5)  Denn  einfach  ist  die  Sprache  (wörtlich: 
sind  die  Worte)  der  Wahrheit. 

0)  Die  Wahrheit  ist  stets  gerade. 

7)  Einfach  ist  die  Sprache  der  Wahrheit. 
H)  Etwas  so  starkes  ist  die  Wahrheit. 
0)  Bedenken  tragend  die  Wahrheit  zusagen. 

10)  Die  Wahrheit  sagen. 

11)  Die  fehlende  (sich  versprechende)  Zunge 
sagt  das  Wahre. 

12)  Doch  wahr  ist  das  Sprichwort  der  Sterb- 
lichen. 

13)  So  des  Erdichteten  Vieles  berichtet  er 

ähnlich  der  Wahrheit. 
(Uebers.  v.  Donner.) 

14)  Lflgen  wissen  wir  viele  zn  sagen ^  die 
ähnlich  der  Wahrheit. 
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15)  ^evaoinca    ^    hv^ov   iqiw;      (Hom.    Od. 

J  [4J,  140.)_    , 

16)  UavQot  di   T    dXtjdia  xixX^'axovct.     (Hes. 
op.  y  d.,  818.) 

Los  antiguos  Romanos: 

1)  Obsequium  amicos,  veritas  odiuro  parit. 
(Terent.  And.  I,  1,  41.) 

Cic.  de  Amic.  24  cita  estas  palabras 
anadiendo:  sed  obsequium  roulto  molestius 
(seil,  in  delictis.) 

2)  Molesta  est  veritas,  siqnidem  ex  ea 
nascitur  odium.    (Cic.  de  Amic.) 

3)  Nihil  est  veritatis  luce  dulcins.  (Cic. 
Acad.  2,  10,  31.) 

4)  Veritatem  laborare  nimis  saepe  aiunt, 
extingui  nunquam.     (Liv,  22,  39.) 

5)  Patet  Omnibus  veritas,  nondum  est  oc- 
cupata:  multum  ex  illa  etiam  futuris 
relictum  est.     (Sen.  Ep.  33,  11.) 

6)  Justitia  verumque  laborat,  sed  tandem 
eluctatur,  et  quanquam  prematur,  non 
opprimitur  tarnen.    (Claudius.) 

7)  Multorum  improbitate  depressa  veritas 
emergit,   et  innocentiae  defensio  inter 
clusa  respirat,     (Cic.  pro  Cluentio.) 

8)  Bonum  tametsi  supprimitur,  non  extin- 
guitur.     (Mimi  Publiani.) 

Los  Latinos: 

1)  Femina  veridica  paulis  (paucis)  cense- 
tur  amica.    (ed.  med.) 

2)  Concitat  ingentes  veri  intolerantia  Utes 

Sanctaque   res  odium   non  mediocre 

parit. 
(Ferdinand.  Benavent.) 

3)  Tandem  justitia  obtinet.  (Titul.  emble- 
roatis  Alciati  28.) 

Los  Alemänes  han  los  refränes: 

1)  Wer  die  Wahrheit  redet,  findet  keine 
Herberge. 

2)  Wer  will  die  Wahrheit  sagen,  —  Muss 
schnell  von  dannen  jagen. 

3)  Wer  die  Wahrheit  geigt,  dem  schlägt 
man  den  Fiedelbogen  (die  Geige)  an 
den  Kopf  (um's  Maul). 

4)  Mit  der  Wahrheit  kommt  man  in's  Ge- 
schrei (kann  man  leicht  in's  Geschrei 
kommen). 

5)  Wenn  man  die  Wahrheit  geigt,  so  schlägt 
man  Einem  den  Fiedelbogen  um's  Maul. 

6)  Die  Wahrheit  bringtan  Galgen.  (Schweiz.) 

Los  Su6cos  dicen: 

a)  Sanningen  fär  intet  gerna  herberge. 

b)  SaDDingen  bar  sv&rt  för  att  finna  her- 
berge. 


15)  Irr'   ich   mich?    Red'   ich  das  Wahre? 
(Uebers.  v.  Donner.) 

16)  Doch  wenige  nennen  ihn  wahrhaft  (wahr- 
heitsliebend). 

Die  alten  Römer: 

1)  Willfährigkeit  (Nachgiebigkeit)  erzeugt 
Freunde,  Wahrheit  Hass. 

Cicero  ober  die  Freundschaft  24  führt 
diese  Worte  an  und  fügt  bei:  aber  die  Nach- 
giebigkeit ist  weit  gefährlicher  (nämlich  in 
Vergehungen). 

2)  Die  Wahrheit  ist  beschwerlich  (gefthr- 
lich),  sintemal  aus  derselben  Hass  her- 
vorgeht. 

3)  Nichts  ist  stisser,  als  das  Licht  der 
Wahrheit. 

4)  Man  sagt,  die  Wahrheit  habe  allzu  oft 
zu  leiden,  vertilgt  werde  sie  niemals. 

5)  Allen  steht  die  Wahrheit  oflFen,  sie  ist 
noch  nicht  vorweg  genommen;  viel  von 
ihr  ist  auch  den  Zukünftigen  vorbehalten. 

6)  Recht  und  Wahrheit  leidet,  dringt  aber 
zuletzt  durch,  und  wenn  sie  auch  ge- 
drückt werden  mögen,  so  werden  sie 
doch  nicht  unterdrückt. 

7)  Die  jdurch  die  Schlechtigkeit  Vieler  dar- 
niedergehaltene Wahrheit  ringt  sich  em- 
por und  die  abgesperrte  Vertheidigung 
der  Unschuld  athmet  wieder  auf. 

8)  Wenn  auch  das  Gute  unterdrückt  wird, 
vertilgt  wird  es  nicht. 

Die  Lateiner: 

1)  Eine  die  Wahrheit  sagende  Frau  wird 
nur  von  Wenigen  als  eine  Freundin  er- 
achtet.   (Mittelalter.) 

2)  Dadurch,  dass  man  die  Wahrheit  nicht 
vertragen  kann,  werden  grosse  Streit- 
händel hervorgerufen,  und  eine  makel- 
lose Sache  erzeugt  nicht  geringen  Hass. 
(Ferdinand  von  Benavent.) 

3)  Zuletzt  behält  die  Gerechtigkeit  die 
Oberhand. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

7)  Wahrheit  bringt  Gefahr. 

8)  Die  Wahrheit  ist  der  Welt  Leid. 

9)  Die  Wahrheit  verdriesst  die  Leute. 

10)  Die  Wahrheit  hört  man  nicht  gerne. 

11)  Willfahren  macht  Freunde,  Wahrsagen 
Feinde. 

12)  Die  Wahrheit  macht  verhasst. 

13)  Die  Wahrheit  gebiert  Neid  und  Hass. 

14)  Wer  de  Wärheit  seggt,  het  ütebacken. 
(Hannover,  Göttingen  und  Grubenhagen.) 


Die  Schweden  sagen: 

a)  Die    Wahrheit    bekommt    nicht    leicht 
Herberge. 

b)  Die  Wahrheit  bat  schwer  Herberge  zu 
finden. 
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c)  Sauuingen  är  svär  (ond,  altid  ondt)  at 
höra. 

d)  SanniDg  föder  hat. 

c)  FranimaBlth    quiuna    hawer    faa    wiui. 
(ant.  8u6c.) 

Los  Noruigos: 

1)  Dan  gom  vil  segja  alle  Mann  sant,  faer 
Skam  tili  Takk. 

2)  Dat  sänne  vil  ingen  kanna. 

3)  Sanniogi  er  standom  hard  aa  heyra. 

Los  Islandäses: 

1)  Hvör  saunindin  segir^  fser  hvörgi  hüs. 

2)  Säünleiks  orSin  era  beiskr  pipar. 

3)  Sannleikur    hevir    ofta    fingi(S    brotna 
pannu.     (Islas  f^röeses.) 

4)  Krakan  er  pvi  leiiS,   a*  hon  segir  jaf- 
nau  satt. 

Los  Danäses: 

1)  Sandhed  faaer  ei  gjerne  Herberg. 

2)  Sandhed  er  altid  hausvild.   (Jntlandia.) 

3)  Sandhed  er  tidt  ilde  bert,    vaerre  lidt 
og  va^rst  l0nnet. 

4)  Doren  lukke«  hardt  i  Laas  for  sandfar 
Mand. 

5)  Sandhed  feder  Had. 

H)  Sandfalen  Qwinne  haflfwer  faa  Wenner. 
(ant.  dan.) 

Los  Ilolandäses: 

1)  Weel  die  waerheyt  secht,  maeh  nergeus 
herberge  crygheu.     (a.  h.) 

2)  De  waarheid  vindt  zelden  herberging. 

3)  De  waarheid  vindt  geene  plaats. 

4)  De   waarheid    wil   uiet   altijd   gehoord 
worden. 

5)  De   waarheid   gezeid,   Maakt   haat   en 
nijd. 

Los  Flaniencos: 

Die  ar  twaer  segghen  wilt,  en  can  Der- 
ghens  gheherberghen.    (a.  fi.) 

Los  Frisos: 

a)  Diar  a  Wiard  säit,  fant  nian  Harbarg. 
(Annuni.) 

b)  Diär  di  Waarheid  seid',   di  fendt  aaft 
niiu  Ilärbärig.     (Sylt.) 

Los  Ingl^ses: 

He  that  follows  truth  too  near  the  heelS; 
shall  have  dirt  thrown  into  bis  face. 

\a)h  Francöses  (del  Norte): 

1 )  Pluseiirs  pcrdent  en  vroi  dire.   (Cham- 
pagne.) 

2)  Vcritö  engendrc  hayne.     (a.  fr.) 

liOs  Grisöncs  (Rh^to-Romänos): 
I^a  verdat  (verdad)   schendra  (genera) 
hass.     (Pais  alto.) 

Los  ItaHänos: 

1)  Chi  diee  la  veritA  e  inipiccato. 

2)  II  vero  ha  il  niorbo  in  casa.   (Tose&Da.) 


c)  Die  Wahrheit  ist  schwer  (schlimm,  all- 
zeit schlimm)  zu  hören. 

d)  Wahrheit  gebiert  Hass. 

e)  Wahrheit    redende   Frau    hat    wenig 
Freunde. 

Die  Norweger: 

1)  Wer  Allen  die  Wahrheit  sagen  will,  der 
kriegt  Schimpf  zum  Dank. 

2)  Das  Wahre  will  Niemand  anerkennen. 

3)  Die  Wahrheit  ist  bisweilen  hart  zu  hören. 

Die  Isländer: 

1)  Wer  die  Wahrheit  sagt,  bekommt  nir- 
gends Haus  (Herberge). 

2)  Wahrheits  Worte  sind  bittrer  PfeflFer. 
8)  Die  Wahrheit  hat  oft  eine  zerbrochene 

Pfanne  bekommen. 

4)  Die  Krähe  ist  desshalb  verhasst,  dass  sie 
immer  wahr  spricht  (die  Wahrheit  sagt). 

Die  Dänen: 

1)  Wahrheit  bekommt  nicht  leicht  Herberge. 

2)  Wahrheit  ist  allzeit  obdachlos. 

3)  Wahrheit   wird   oft  Übel  gehört,   übler 
gelitten,  und  am  übelsten  gelohnt. 

4)  Die  Thür  wird  stark  verschlossen  vor 
wahrheitsgetreuem  Mann.  * 

5)  Wahrheit  gebiert  Hass. 

6)  Wahrsprechende  Frau  hat  wenig  Freunde. 

Die  Holländer: 
1)  Wer  die  Wahrheit  sagt,  kann  nirgends 

Herberge  kriegen. 
2^  Die  Wahrheit  findet  seilen  Herberge. 

3)  Die  Wahrheit  findet  keinen  Platz. 

4)  Die  Wahrheit  will  nicht  allzeit  gehört 
werden. 

5)  Die  Wahrheit  gesagt,  Macht  Hass  und 
Neid. 

Die  Flamänder: 

Wer  nur  das  Wahre  sagen  will,  kann 
nirgends  herbergen. 

Die  Friesen: 

a)  Wer  die  Wahrheit  redet,    findet  keine 
Herberge. 

b)  Wer  die  Wahrheit  sagt,  der  findet  oft 
keine  Herberge. 

Die  Engländer: 

Wer  der  Wahrheit  zu  nahe  auf  den  Fersen 
folgt,  dem  wird  Schmutz  in  sein  Gesicht  ge- 
worfen werden. 

Die  Franzosen  (des  Nordens): 

1)  So  manche  verlieren,  indem  sie  die  Wahr- 
heit sagen. 

2)  Wahrheit  erzeugt  Hass. 

Die6raubündner(Rhäto-Roman8chen): 
Die  Wahrheit  erzeugt  Hass.  (Oberland.) 

Die  Italiener: 

1)  Wer  die  Wahrheit  sagt,  wird  gehäugt. 

2)  Die  Wahrheit  hat  die  Krankheit  (Pest) 
im  Hanse. 
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15)  ^ivGofxM    ^   hvfiov  iQ^(o;      (Hom.    Od. 
J  [4],  140.) 

16)  UavQot  di   T    dXtjdia  xixXtjoxovct.     (Hes. 
op.  y  d.,  818.) 

Los  antiguos  Romanos: 

1)  Obsequium  amicos,  veritas  odium  parit. 
(Terent.  And.  I,  1,  41.) 

Cic.  de  Amic.  24  cita  estas  palabras 
anadiendo:  sed  obsequium  ronlto  molestius 
(seil,  in  delictis.) 

2)  Molesta  est  veritas,  siquidem  ex  ea 
naseitur  odium.     (Cie.  de  Amic.) 

3)  Nihil  est  veritatis  luce  dulcius.  (Cic. 
Acad.  2,  10,  31.) 

4)  Veritatem  laborare  nimis  saepe  aiunt, 
extingui  nunquam.     (Liv.  22,  39.) 

5)  Patet  Omnibus  veritas,  noüdum  est  oc- 
cupata:  multum  ex  illa  etiam  futuris 
relictum  est.     (Sen.  Ep.  33,  11.) 

6)  Justitia  verutnque  laborat,  sed  tandem 
eluctatur,  et  quanquam  prematur,  non 
opprimitur  tamen.    (Claudius.) 

7)  Multorum  improbitate  depressa  veritas 
eniergit,   et  innocentiae  defensio  inter 
clusa  respirat.     (Cic.  pro  Cluentio.) 

8)  Bonum  tametsi  supprimitur,  non  extiu- 
guitur.     (Mimi  Publiani.) 

Los  Latiuos: 

1)  Femina  veridica  paulis  (paucis)  cense- 
tur  amica.    (ed.  med.) 

2)  Concitat  ingentes  veri  intolerantia  lites 

Sanctaque   res  odium   non  mediocre 

parit. 
(Ferdinand.  Benavent.) 

3)  Tandem  justitia  obtinet.  (Titul.  erable- 
matis  AIciati  28.) 

Los  Alemänes  han  los  refränes: 

1)  Wer  die  Wahrheit  redet,  findet  keine 
Herberge. 

2)  Wer  will  die  Wahrheit  sagen,  —  Muss 
schnell  von  dannen  jagen. 

3)  Wer  die  Wahrheit  geigt,  dem  schlägt 
man  den  Fiedelbogen  (die  Geige)  an 
den  Kopf  (um's  Maul). 

4)  Mit  der  Wahrheit  kommt  man  in's  Ge- 
schrei (kann  man  leicht  in's  Geschrei 
kommen). 

5)  Wenn  man  die  Wahrheit  geigt,  so  schlägt 
man  Einem  den  Fiedelbogen  um's  Maul. 

6)  DieWahrheitbringtanGalgeu.(Schweiz.) 

Los  Su6cos  dicen: 

a)  Sanningen  fär  intet  gerna  herberge. 

b)  Sanningen  bar  sv&rt  för  att  finna  her- 
berge. 


15)  Irr'   ich   mich?    Red'   ich  das  Wahre? 
(Uebers.  v.  Donner.) 

16)  Doch  wenige  nennen  ihn  wahrhaft  (wahr- 
heitsliebend). 

Die  alten  Römer: 

1)  Willfährigkeit  (Nachgiebigkeit)  erzeugt 
Freunde,  Wahrheit  Hass. 

Cicero  ober  die  Freundschaft  24  ftihrt 
diese  Worte  an  und  fügt  bei:  aber  die  Nach- 
giebigkeit ist  weit  gefährlicher  (nämlich  in 
Vergehungen). 

2)  Die  Wahrheit  ist  beschwerlich  (gefthr- 
lich),  sintemal  aus  derselben  Hass  her- 
vorgeht. 

3)  Nichts  ist  süsser,  als  das  Licht  der 
Wahrheit. 

4)  Man  sagt,  die  Wahrheit  habe  allzu  oft 
zu  leiden,  vertilgt  werde  sie  niemals. 

5)  Allen  steht  die  Wahrheit  oflFen,  sie  ist 
noch  nicht  vorweg  genommen;  viel  von 
ihr  ist  auch  den  Zukünftigen  vorbehalten. 

6)  Recht  und  Wahrheit  leidet,  dringt  aber 
zuletzt  durch,  und  wenn  sie  auch  ge- 
drückt werden  mögen,  so  werden  sie 
doch  nicht  unterdrückt. 

7)  Die  jdurch  die  Schlechtigkeit  Vieler  dar- 
niedergehaltene Wahrheit  ringt  sich  em- 
por und  die  abgesperrte  Vertheidigung 
der  Unschuld  athmet  wieder  auf. 

8)  Wenn  auch  das  Gute  unterdrückt  wird, 
vertilgt  wird  es  nicht. 

Die  Lateiner: 

1)  Eine  die  Wahrheit  sagende  Frau  wird 
nur  von  Wenigen  als  eine  Freundin  er- 
achtet.   (Mittelalter.) 

2)  Dadurch,  dass  man  die  Wahrheit  nicht 
vertragen  kann,  werden  grosse  Streit- 
händel hervorgerufen,  und  eine  makel- 
lose Sache  erzeugt  nicht  geringen  Hass. 
(Ferdinand  von  Benavent.) 

3)  Zuletzt  behält  die  Gerechtigkeit  die 
Oberhand. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

7)  Wahrheit  bringt  Gefahr. 

8)  Die  Wahrheit  ist  der  Welt  Leid. 

9)  Die  Wahrheit  verdriesst  die  Leute. 

10)  Die  Wahrheit  hört  man  nicht  gerne. 

11)  Willfahren  macht  Freunde,  Wahrsagen 
Feinde. 

12)  Die  Wahrheit  macht  verhasst. 

13)  Die  Wahrheit  gebiert  Neid  und  Hass. 

14)  Wer  de  Wärheit  seggt,  het  ütebacken. 
(Hannover,  Göttingen  und  Grubeuhagen.) 


Die  Schweden  sagen: 

a)  Die    Wahrheit    bekommt    nicht    leicht 
Herberge. 

b)  Die  Wahrheit  bat  schwer  Herberge  zu 
finden. 
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502.  Anda  os  a  dezir  verdades  &c. 


c)  Sauningen  är  sv&r  (ond,  altid  ondt)  at 
höra. 

d)  Sanning  föder  hat. 

e)  FrammaBlth    quinna    hawer    faa    wini. 
(ant.  su^c.) 

Los  Noruigos: 

1)  Dan  som  vil  segja  alle  Mann  sant,  faer 
Skam  tili  Takk. 

2)  Dat  sänne  vil  ingen  kanna. 

8)  Sanningi  er  stundom  hard  aa  heyra. 

Los  Island^ses: 

1)  Hvör  sannindin  segir,  fter  hvörgi  hüs. 

2)  Sannleiks  orSin  eru  beiskr  pipar. 

3)  Sannleikur    hevir    ofta    fingi*    brotna 
pannu.     (Islas  f^röeses.) 

4)  Kräkan  er  ])\\  leiiS,   a^  hon  segir  jaf- 
nau  satt. 

Los  Danäses: 

1)  Sandhed  faaer  ei  gjerne  Herberg. 

2)  Sandhed  er  altid  hunsvild.   (Jntlandia.) 

3)  Sandhed  er  tidt  ilde  hert,    vaerre  lidt 
og  va^rst  l0nnet. 

4)  Deren  lukkes  hardt  i  Laas  for  sandfar 
Mand. 

5)  Sandhed  feder  Uad. 

<i)  Sandfalen  Qwinne  haflFwer  faa  Wenner. 
(ant.  dan.) 

Los  Holand^ses: 

1)  Weel  die  waerheyt  secht,  mach  nergens 
herbergc  crygheu.     (a.  h.) 

2)  De  waarheid  vindt  zelden  herberging. 

3)  De  waarheid  vindt  geene  plaats. 

4)  De   waarheid    wil   niet   altijd   gehoord 
worden. 

5)  De   waarheid   gezeid,   Maakt   haat  en 
uijd. 

Los  Flam^ncos: 

Die  ar  twaer  segghen  wilt,  en  can  ner- 
ghens  gheherberghen.    (a.  fi.) 

Los  Frisos: 
a)  Diar  a  Wiard  säit,  fant  nian  Harbarg. 

(Aniruni.) 
h)  Diär  di  Waarheid  seid',   di  fendt  aaft 
niiu  Härbärig.     (Sylt.) 

Los  ingl^ses: 

He  that  follows  truth  too  near  the  heels, 
shall  have  dirt  thrown  into  his  face. 

Ijos  Francöses  (del  Norte): 

1 )  Pluseurs  perdcnt  en  vroi  dire.   (Cham- 
pagne.) 

2)  Vcritö  engcndrc  haync.     (a.  fr.) 

Los  Gris6ncs  (Rh^to-Romänos): 
La  verdat  (verdad)   schendra  (genera) 
hass.     (Pais  alto.) 

Los  Italiänos: 

1)  Chi  dice  la  yeriik  e  inipiccato. 

2)  II  vero  ha  il  niorbo  in  casa.   (Tose&Da.) 


c)  Die  Wahrheit  ist  schwer  (schlimm,  all- 
zeit schlimm)  zu  hören. 

d)  Wahrheit  gebiert  Hass. 

e)  Wahrheit    redende   Frau    hat    wenig 
Freunde. 

Die  Norweger: 

1)  Wer  Allen  die  Wahrheit  sagen  will,  der 
kriegt  Schimpf  zum  Dank. 

2)  Das  Wahre  will  Niemand  anerkennen. 

3)  Die  Wahrheit  ist  bisweilen  hart  zu  hören. 

Die  Isländer: 

1)  Wer  die  Wahrheit  sagt,  bekommt  nir- 
gends Haus  (Herberge). 

2)  Wahrheits  Worte  sind  bittrer  PfeflFer. 
8)  Die  Wahrheit  hat  oft  eine  zerbrochene 

Pfanne  bekommen. 

4)  Die  Krähe  ist  desshalb  verhasst,  dass  sie 
immer  wahr  spricht  (die  Wahrheit  sagt). 

Die  Dänen: 

1 )  Wahrheit  bekommt  nicht  leicht  Herberge. 

2)  Wahrheit  ist  allzeit  obdachlos. 

3)  Wahrheit   wird   oft  Übel  gehört,   übler 
gelitten,  und  am  übelsten  gelohnt. 

4)  Die  Thür  wird  stark  verschlossen  vor 
wahrheitsgetreuem  Mann.  • 

5)  Wahrheit  gebiert  Hass. 

6)  Wahrsprechende  Frau  hat  wenig  Freunde. 

Die  Holländer: 
1)  Wer  die  Wahrheit  sagt,  kann  nirgends 

Herberge  kriegen. 
2^  Die  Wahrheit  findet  selten  Herberge. 

3)  Die  Wahrheit  findet  keinen  Platz. 

4)  Die  Wahrheit  will  nicht  allzeit  gehört 
werden. 

5)  Die  Wahrheit  gesagt,  Macht  Hass  und 
Neid. 

Die  Flamänder: 

Wer  nur  das  Wahre  sagen  will,  kann 
nirgends  herbergen. 

Die  Friesen: 

a)  Wer  die  Wahrheit  redet,    findet  keine 
Herberge. 

b)  Wer  die  Wahrheit  sagt,  der  findet  oft 
keine  Herberge. 

Die  Engländer: 

Wer  der  Wahrheit  zu  nahe  auf  den  Fersen 
folgt,  dem  wird  Schmutz  in  sein  Gesicht  ge- 
worfen werden. 

Die  Franzosen  (des  Nordens): 

1)  So  manche  verlieren,  indem  sie  die  Wahr- 
heit sagen. 

2)  Wahrheit  erzeugt  Hass. 

Die6raubündner(Rhäto-Romanschün): 
Die  Wahrheit  erzeugt  Hass.   (Oberland.) 

Die  Italiener: 

1)  Wer  die  Wahrheit  sagt,  wird  gehängt. 

2)  Die  Wahrheit  hat  die  Krankheit  (Pest) 
im  Hanse. 


A  cometer  haze  vencer.  503. 
3)  II  vero  partorisce  odio. 


4)  La  veritä  genera  odio.    (Toscäna.) 

5)  La  veritä  genera  nimistä.    (Toseana.) 

6)  Di   il   vero   a    uno    ed   h  tuo  neraico. 
(Toscäna.) 

7)  Ognun  s'adira  del  vero.    (Toscäna.) 

8)  Del  vero  s'adira  Thnomo. 
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9 

11) 

13) 

14) 


1> 


Mal  volentiäri  s'aseolta  il  vero. 
La  vritä  sovens  a  Tö  eastiga.  (Piam.) 
La  vrWä  a  pias  nen  senpre.  (Piamonte.) 
La  verifä  no  la  piase  sempre.  (Venöcia.) 
Sa  veridade  causat  odiu.  (Cerd.,  Logud.) 
Pro  sa  veridade  su  Christiann  est  male 
quersidu.    (Cerdeiia,  Logndorös.) 

Los  Neo-Catalänes: 
En  difen  (Per  dirse)  las  veritats  se  per- 
den  las  amistats. 


2)  La  Verität  amarga. 
Los  Valeneiänos: 

1)  En  dirse  les  veritats  se  perden  les 
amistats. 

2)  Les  veritats  amarguen. 

Los  Espanoles  han  ann  lös  refränes: 

1)  Mal  me  quiere  y  peor  qnerrä  ä  quien 
dixere  la  verdäd. 

2)  Mal  me  quieven  mis  comadres,  porque 
les  digo  las  verdades:  bien  me  quieren 
mis  vezinas:  porque  les  digo  lad  men- 
tiras. 

3)  Sin6nimo  es  el  refrän:  Lo  qae  se  gana 
rcgalando,  se  pierde  corrigiendo. 


Los  Portuguöses: 

1)  A  verdade  amarga. 

2)  Mal  me  querem  es  comadres,   porque 
Ihes  digo  as  verdades. 

503.  A  Gometer:  haze  vencer. 

Los  antiguos  Griägos  decian: 

'Aqxfj    Si  TOI   ijfAiüv   navjog,     (Hesiod. 

0.  e.  D.  40.) 

Los  antiguos  Romanos: 

Dimidium  facti^  qui  eoepit,  habet.  (Horat. 
Epist.  I,  40.) 

Portes  fortuna  adjuvat.  (Ter.  Ph.  1, 4, 25.) 

Aadentes  fortuna  juvat  (Yirg.  Aen.  10, 
284.) 

Dimidiam  facti  est  ooepisse,  (Ausod. 
Epigr;  81.) 


3)  Die   Wahrheit    (wörtlich:    das   Wahre) 

gebiert  Hass. 
41  Die  Wahrheit  erzeugt  Hass. 

5)  Die  Wahrheit  erzeugt  Feindschaft. 

6)  Sag  Einem  die  Wahrheit  und  er  ist 
dein  Feind. 

7)  Jeder  erzürnt  sich  über  die  Wahrheit 
(das  Wahre). 

8)  lieber  die  Wahrheit  (wörtlich:  das  Wahre) 
erzürnt  sich  der  Mensch. 

9)  Ungern  hört  man  die  Wahrheit. 

10)  Die  Wahrheit  wird  oft  bestraft. 

11)  Die  Wahrheit  geftlllt  nicht  immer. 

12)  Die  Wahrheit  gefUUt  nicht  immer. 

13)  Die  Wahrheit  verursacht  Hass. 

14)  Für  die  Wahrheit  ist  der  Christ  (Mensch) 
schlecht  beliebt. 

Die  Neu-Catalanen: 

1)  Indem  man  (Dadurch  dass  man)  die 
Wahrheiten  sagt,  verlieren  sich  die 
Freundschaften  (verliert  man  die  Freund- 
schaft). 

2)  Die  Wahrheit  ist  bitter. 

Die  Valencianer:   " 
1)  Indem  man  die  Wahrheiten  sagt,  gehen 

die  Freundschaften  verloren. 
5)  Die  Wahrheiten  sind  bitter  (machen  Ver- 

druss,  erbittern). 

Die   Spanier  haben   noch  die  Sprich- 
wörter : 

1)  Uebel  will  mir  und  (noch)  übler  wird 
mir  wollen ,  wem  ich  die .  Wahrheit 
sagen  werde. 

2)  Uebel  wollen  mir  meine  Gevatterinnen, 
weil  ich  ihnen  die  Wahrheiten  (die 
Wahrheit)  sage :  wohl  wollen  mir  meine 
Nachbarinnen,  weil  ich  ihnen  die  Lügen 
sage. 

3)  Gleichbedeutend  ist  das  Sprichwort: 
Was  man  mit  Liebkosungen  (Schmei- 
cheleien) gewinnt,  verliert  man  mit  Zu- 
rechtweisungen. 

Die  Portugiesen: 

1)  Die  Wahrheit  erbittert  (macht  Verdrass, 
ist  bitter,  schmeckt  bitter). 

2)  Uebel  wollen  mir  die  Ge^  terin  i, 
weil  ich  ihnen  die  Wahrh<     sn  si 

503.  Angreifen  (onternehmen] 
(gewinnen). 

Die  alten  Griechen  sagten: 
Anfang  ist  Hälfte  des  Ganzen. 

Die  alten  Römer: 

Halb  gethan,  wer  begonnen  hat. 

Den  Muthigen  steht  das  Glück  bei. 
Wagenden  steht  das  Glück  bei. 

Die  Hftifte  der  That  ist  angefangen  : 
habra. 
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Los  LatinoB: 

Dimidium  facti  habet  qai  foriiter  audet. 

Los  Aleradnes  dicen: 


1 
2 


1 
2 
3 
4 


1 
2 

1 


a 


c 


Wer  wagt,  der  gewinnt. 

Frisch  gewagt  ist  halb  gewonnen. 
Los  Suöcos: 

Friskt  wägadt  är  hälften  wunnit. 

Raskt  vägadt  är  halft  vannit. 

Den  intet  vager,  han  intet  vinner. 

Hva  ey  wagher,  han  ey  vindher.  (a.  suöc.) 

Angin  vindher  vtan  han  vagher.    (a.  s.) 
Los  Noruögos: 

Hugheilt  vaagat  er  halvt  vunnet. 

Dan  soni  inkje  vaagar,  han  inkje  vinn. 

Los  Islandäses: 
Hefir  sd  jafnan,  er  hsettir. 
Hvör  ei  vogar,  bann  vinnr  ei. 

Los  Danäses: 
Frisk  vovet,  er  haiv  vundet. 
Dristig  vovet,  halv  er  vundet. 
Den  som  ikke  vover,  vinder  ikke. 
Hoo  Inthet  wowaBr,  han  Inthet  windher. 
(a.  dan.) 

e)  Inghen  winner,  vdhen  han  wowser.  (ant. 
dan.) 

Los  Flamöncos: 
Wie  waegt,  die  wint. 

Los  Frisös; 

De,  dirr  ai  waaget^  wannt  äl  (Moringen.) 

Los  Ing)^ses: 

1)  Fortune  favours  the  brave  (or  bold.) 

2)  Nothing     (Nought)     venture,     nothing 
(noiight)  have. 

Los  Escoc6ses: 

Najthing  venture,  na)thing  have. 

Los  Franceses: 

1)  Oser    (cntreprcndre    hardiment),    c'est 
avoir  ä  nioitiö  röussi. 

2)  II  n'y  a  (juVi  hasarder,  pour  etre  hen- 
reux. 

3)  La  forlune  accompagne  Taudace. 

4)  Barbe  bicn  ötuvöe  est  a  demi  rasee. 

5)  Bcsogne  commencie  est  ä  moitiö  faite. 
ü)  Bcsogne  qni  platt  est  k  moitiö  faite. 

7)  Qui  nc  risque  rien,  n'a  rien. 

H)  Qui  ne  se  risque  jamais  ne  sera  riebe. 

\))  Qui  u'  risqueie  rin,  n'a  rin.     (Los  Va- 

lönes.) 

(V(!^asc  tambicn  No.  260:  A  poco  cau- 
dal  poca  ganancia.) 

Los  Grisones  (Khäto-Romdnos): 

V^ase  No.  260:  A  poco  caudal  etc.  Los 
Grisones. 

Los  Italidnos: 
II  mondo  6  di  chi  lo  piglia. 
(V^ase  tarobien  No.  260:  A  poeo  oaii- 
dal  poca  ganancia:  Los  ItaliAnos«) 


Die  Lateiner: 

Zur  Hälfte  gethan  hat,  wer  muthig  wagt. 

Die  Deutschen  sagen: 
3)  Angefangene  Arbeit  ist  halb  gethan. 

Die  Schweden: 

1)  Frisch -gewagt  ist  halb  gewonnen. 

2)  Rasch  gewagt  ist  halb  gewonnen. 

3)  Wer  nichts  wagt,  der  gewinnt  nichts. 

4)  Wer  nicht  wagt,  der  gewinnt  nicht. 

5)  Keiner  gewinnt,  ausser  er  wagt. 

Die  Norweger: 

1)  Kuhn  gewagt  ist  halb  gewonnen. 

2)  Der,  welcher  nicht  wagt,  gewinnt  nicht. 

Die  Isländer: 

1)  Der  hat  oft,  der  wagt. 

2)  Wer  nicht  wagt,  der  gewinnt  nicht. 

Die  Dänen: 

a)  Frisch  gewagt  ist  halb  gewonnen. 

b)  Dreist  gewagt  ist  halb  gewonnen. 

c)  Wer  nicht  wagt,  gewinnt  nicht. 

d)  Wer  nichts  wagt,  der  gewinnt  nichts. 

e)  Keiner  gewinnt,  ausser  er  wagt. 

Die  Flamänder: 

Wer  wagt,  der  gewinnt. 

Die  Friesen: 

Der,  welcher  nicht  wagt,  gewinnt  nicht. 

Die  Engländer: 

1)  Glück   begünstigt  die  Muthigen   (oder: 
Kühnen). 

2)  Nichts  wagen,  nichts  haben. 

Die  Schotten: 

Nichts  wagen,  nichts  haben. 

Die  Franzosen: 

1)  Wagen   (kühn    unternehmen)    ist   halb 
gewonnen. 

2)  Man   rauss   nur  wagen,    um   glücklich 
zu  sein. 

3)  Das  Glück  begleitet  die  Kühnheit. 

4)  Wohl  gewärmter  Bart  ist  halb  geschoren. 

5)  Angefangene  Arbeit  ist  halb  gethan. 
r>)  Arbeit,  die  gefallt  (zu  der  man  Lust  hat), 

ist  halb  gethan. 

7)  Wer  nichts  wagt,  hat  nichts. 

8)  Wer  sich  nicht  aussetzt  (Wer  nicht  wagt), 
wird  nie  reich  sein. 

9)  Wer  nichts  wagt,  hat  nichts. 

(Vgl.   auch  Nr.  260:   Geringem  Vor- 
ratb  ICapital],  geringer  Gewinn.) 

Die  Gran  bündner(Khäto-Romanschen): 
Siehe  Nr.  260:   Geringem  Vorrath  (Ca- 
pital) eto:  Die  Granbündner. 

Die  Italiener: 

Die  Welt  gehört  dem,  der  sie  nimmt 
(Siehe  anch  Nr.  260:  Oeringem  Vorrath 
[Capiial]  geringer  Gewinn:  Die  Italiener.) 
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Los  Niü-CataläDcs  y  los  Valenciä- 
uos:  Viase  No.  260. 

Los  Espanoles: 

1)  Quien  no  risca;  no  pisca. 

2)  Quien   no   se  aventurö,   ni  perdio,   ni 
ganö. 

Los  Portuguises: 
Äcommeter  faz  vencer.    - 

504.  A  la  mager  brana:  dad  le  la  soga 
larga. 

El  Dicc.  de  la  Aead.  dice,  que  este 
refiän  aconseja  se  dissimale  con  pradencia 
lo  que  DO  se  puede  -remediar  prontamente^ 
aguardando  ocasion  y  coyuntura  ä  proposito 
para  reprenderlo  ö  castigarlo. 

(Kefrän  particulär  ä  los  Espanoles.) 

505.  Amores  Diieiios,  olnidan  los  viejos. 

Los  antiguos  Romanos  decian: 
Sueeessore   novo   vincitur  omnis   amor. 

(Ovid.  de  remed.  amor.  463.) 
Vel: 
Et  prior  est  cura  cura   sepultar  nova. 

(Ibidem,  484.) 

Los  Latinos  (de  la  eddd  media): 
Vasa    novella   placent,    in    face  prisca 
jacent. 

Los  Alemdnes  dicen: 
1)  Neue  Liebe  kommt  und  gebt,  alte  aber 
besteht. 

Los  Sn^cos: 

Ny  kaar  seru  bionum  kaer  ok  gamwl 
vm  eld  fara.    (a.  su6c.) 

Los  Noruigos: 

Naar  Gruset  gror,  kann  dat  gamle 
Heyet  liggja. 

Los  Dan^ses: 

1)  Naar  der  kommer  en  ny  Uelgen,   saa 
forglemmer  man  den  gamle. 

2)  Ee  aere  ny  Kar  Hyon  ksere,   oc  gam- 
blsß  flyde  i  Illaen.     (a.  dan.) 

Los  Francöscs: 

Les  nouveles  cboses  tulent  la  reroem- 
brance  des  vi6s.     (aut  pieard.) 

Los  Italiänos: 

1)  I  santi  nuovi  metton  da  parte  i  vecchi. 

2)  Ai  santi  veecbi  non  gli  si  da  piü  in- 
eenso.    (Toseäna.) 

3)  II    Podestä    nuovo   soaccia    1    vecchio 
(manda  via  il  vecchio).    (Toseäna.) 

4)  El  podestä  növ  el  manda  vea  '1  vfec. 
(Bergamäsco.) 

5)  Mort  un  pSpa,  fatt  ud  6tar.  (Roroana.) 

6)  Mort  OD  Papa^  fatt  on  alter.    (Emilia, 
folöiiia.) 


Die  NeuCatalanen  und  die  Valen- 
cianer: Siebe  Nr.  260. 

Die  Spanier: 

1)  Wer  nicbt  wagt,  fiscbt  nicht. 

2)  Wer  sich  nicht  aussetzte,  verlor  weder, 
noch  gewann  er. 

Die  Portugiesen: 
Unternehmen  macht  gewinnen. 

504.  Dem  unbändigen  (nnfagsamen)  Weibe 
gebt  die  Leine  lang,  d.  h.  lasst  Euch  von  dem- 
selben manches  gefallen. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt,  dieses 
Sprichwort  rathe,  man  solle  mit  Klugheit 
thun  als  sehe  man  nicht,  was  man  nicht  so- 
fort abstellen  kann,  sondern  die  Gelegenheit 
und  günstige  Umstände  abwarten,  um  Ver- 
weis oder  Bestrafung  eintreten  zu  lassen. 

(Ein  den  Spaniern  eigenthümliches  Sprich- 
wort.) 

505.  Nene  Liebschaften  vergessen  die  alten. 

Die  alten  Römer  sagten: 

Neuem  Geliebten  muss  stets  früherer 
räumen  den  Platz.  (Ovid.  von  den  Heil- 
mitteln der  Liebe,  462.) 

Und  die  frühere  Glut  ward  von  der 
neuen  gedämpft.    (Ebendaselbst,  484.) 

Die  Lateiner  (des  Mittelalters): 
Neues  Geschirr  gefällt,  altes  dem  Feuer 
verfällt. 

Die  Deutschen  sagen: 
2)  Wenn   ein   neuer  Heiliger  kommt,   so 
vergisst  man  der  alten. 

Die  Schweden: 

Neue  Geschirre  sind  dem  Gesinde  lieb, 
und  alte  kommen  in's  Feuer. 

Die  Norweger: 

Wenn  das  Gras  wächst,  kann  das  alte 
Heu  liegen  (bleiben). 

Die  Dänen: 

1)  Wenn  ein  neuer  Heiliger  kommt,  so  ver- 
gisst man  den  alten. 

2)  Immer  sind  neue  Geschirre  dem  Ge- 
sinde lieb,  und  die  alten  fliessen  (kom- 
men) in's  Feuer. 

Die  Franzosen: 

Die  neuen  Dinge  nehmen  die  Erinnerung 
an  die  alten  hinweg. 
Die  Italiener: 

1)  Die  neuen  Heiligen  schieben  die  alten 
bei  Seite. 

2)  Den  alten  Heiligen  gibt  man  keinen 
Weibrauch  mehr. 

3)  Der  neue  Podestä  verjagt  den  alten 
(schickt  den  alten  fort). 

4)  Der  neue  Podestä  schickt  den  alten  fort. 

5)  Ein  Papst  todt,  ein  anderer  gemacht. 

6)  Ein  Papst  todt,  ein  anderer  gemacht. 
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7)  Mort  UD  Papa,  a  s'in  fa  un  älter.   (Em. 
Parma.) 

8)  Mort  an  papa  as  n'a  fa  un  aotr.   (Piam.) 

9)  I  sant  vfec  no  i  fa  piö  miracoi.    (Berga- 
mäsco.) 

10)  I  santi  novi  scazza  i  vecci.   (Ven^cia.) 

11)  Ai  santi  vecci  no  sc  ghe  inipizza  can- 
dele.    (Ven^cia.) 

12)  Alli  santi  viecchi  non  s'appicine  lampc. 
(Apülia-Bari.) 

13)  L'amore  nuovo  caccia  il  veccbio.    (Nä- 
poles.) 

14)  Amor  nuovo  scaccia  il  vecchio.    (Paz- 
zaglia,  12.) 

Los  Espafioles: 

Key  (A  rey)  muerto,  rey  puesto. 

FjOS  Portnguises: 

1)  Pelos  amores  novos  esquecem  os  velhos 

2)  Pelos  Öautos  novos  esquecem  os  velhos. 

506.  Alinia  la  peoa  /  llorar  la  causa. 

Los  antiguos  Romanos  decian: 
Est  quaedam  flere  voluptas.    (Ovid.) 

Los  Latinos: 

1)  Confessioni  proxJma  est  poenitentia. 

2)  Erranti  medicina  confessio. 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Reue  vernichtet  Schuld. 

2)  Rew  ist  dess  Hertzens  Artzney.    (Leh- 
nmnn,  690,  13  u.  a.) 

.'0  Wo  Reue  ist,  da  ist  auch  Gnade.    (Sim- 
rock,  8433.) 

Loh  Danäses: 

At  größte  er  en  trest. 

Los  Holand^ses: 

Tranen  niet  maten  ook  somtijde  baten. 

FjOS  Franc^scs: 

Repentance  vant  micux  que  peine.  (Ca- 
hier,  1.532.) 

507.  A  qnien  dizes  tu  secreto:  das  to 
libertad;  6: 

A  quien  dices  tu  poridad,  ä  ese 
das  tu  libertad;  6: 

Di  a  tu  araigo  tu  secreto,  y  tenertc 
ha  cl  piö.  en  et  pescuäzo. 

Los  A  lernen  CS  dicen  como  se  veallado. 


7)  Ein  Papst  todt,  macht  man  einen  andern. 

8^  Ein  Papst  todt,  macht  man  einen  andern. 
9)  Die  alten  Heiligen  thun  keine  Wunder 
mehr. 

10)  Die  neuen  Heiligen  verjagen  die  alten. 

11)  Den  alten  Heiligen   steckt  man  keine 
Kerzen  mehr  an. 

12)  Den  alten  Heiligen  ztin<}et  man  keine 
Fjaropen  an. 

13)  Die  neue  Liebe  verjagt  die  alte. 

14)  Neue  Liebe  verjagt  die  alte. 

Die  Spanier: 

König  todt  (Ftlr  todten  König)  ein  König 
eingesetzt. 

Die  Portugiesen: 

1)  lieber  die  neuen  Liebschaften  vergessen 
wir  die  alten. 

2)  Ueber   die    neuen    Heiligen    vergessen 
wir  die  alten. 

506.  Es  erleichtert  die  Strafe  (das  Leid), 
wenn  man  die  Ursache  beweint. 

Die  alten  Römer  sagten: 

Es  ist  eine  gewisse  Wohllust  zu  weinen. 

Die  Lateiner: 

1)  Reue  kommt  dem  Bekenntniss  sehr  nahe. 

2)  Dem   Fehlenden   ist    das   Bekenntniss 
Arznei. 

Die  Deutschen  sagen: 

4)  Je  mehrThränen,  je  leichter  der  Schmerz. 

5)  Thränen  machen  das  Herz  leicht. 


Los  Öu^cos: 

8ä  länge  jag  tiger,  är  hemltgheieD  min 
fange;  när  jag  bar  talat  om  den,  Kr  jag  dess 
fange. 


Die  Dänen: 
Weinen  ist  ein  Trost. 

Die  Holländer: 

Mit  dem  Freunde  weinen  thut  bisweilen 
auch  gut. 

Die  Franzosen: 

Reue  ist  besser  als  Strafe  (Leid). 

507.  Wem  du  dein  Geheimniss  sagst,  dem 
gibst  du  deine  Freiheit;  oder: 

Wem  du  dein  Geheimniss  sagst, 
dem  gibst  du  deine  Freiheit,  oder: 

Sag  deinem  Freunde  dein  Geheim- 
niss, und  er  wird  dir  den  Fuss  auf  das 
Genick  setzen. 

Die  Deutschen  sagen: 

Das  Geheimniss  ist  dein  Gefan- 
gener,  solange  du  es  nicht  offenbarst; 
offenbart  bist  du  sein  Gefangener. 

Die  Schweden: 

So  lange  ich  schweige,  ist  das  Geheim- 
niss mein  Gefangener;  wenn  ich  davon  ge- 
redet (dasselbe  ausgeschwatzt)  habe,  bin  ich 
dessen  Gefangener. 
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Los  Holand^scs: 

Als  gij  uiet  zwijgt  bij  uwen  vriend,  zoo 
heeft  hij  den  voet  op  awe  keel. 

Los  Francöses: 

Esclaye  d'nn  autre  se  fait,   qui  dit  son 
secret  k  qai  ne  le  sait. 

Los  Franc^ses  del  Sud: 

1)  Qui  soun  secret  dis,  sa  übertat  en- 
goatge.    (Gase.) 

2)  Loa  mout  escapat  qa'  6y  toun  mestö, 
Loa  qai  t'  goardes  qu'  fey  toun  baylet. 
(Biarn.) 

Los  Jtaliänos: 

1)  A  Chi  diel  il  tao  secreto,  doni  la  tua 
libertä. 

2)  Servo  d'altri  si  fa,  cbi  dice  ii  sao  secreto 
k  cbi  no  '1  sä.    (Toscäna.) 

3)  Servu  d'aatra  si  fa,  cui  dici  la  segretu 
cb'  iddu  nun  sa.    (Sicilia.) 

Los  Portuguöses: 

a)  Dize  ao  amigo  o  segredo,  e  por  te  ba 
o  p6  no  pescoQo. 

b)  Aqnem  disseste  teu  segredo,  fizeste-lo 
senbor  de  ü. 

508.  Asenta  os  a  mesa  pnesta  co  vnestras 
manos  lanadas:  y  poca  vergaen9a. 


Los  A  1cm  an  es   ban  el   adägio   citado 
al  lado. 

Los  Italianos  dicen  tambien: 

1)  Nfe  a  taola,  nfe  a  let  ai  veül  gnun  rispet. 
(Pianionte.) 

2)  A  taola  e  a  let  gnun  rispet.     (Piam.) 

3)  Nfe  a  tola,  nfe  a  leto,  No  gbe  vol  risp^to. 
(Veu^cia.) 

4)  Nfe  a  tola,  nfe  in  le(o  no  se  porla  rispeto. 
(Venfecia.) 

5)  Ne   a  tavula,    ne   a  lettu   Un   ci   vole 
suggbieltu.     (Corc(^ga.) 

509^:; Alegra:  lo  qae  sinHrabajo  se  gana. 

Los  Aleniänesban  en  el  sentido  opuesto 
los  adagios  cifados  aqul: 

1)  Obne  Arbeit   und  Mübe  —  Baut   man 
kein  Haus  und  melkt  keine  Kttbe. 

2)  Obne  Arbeit  wird  Einem  kein  Gut(GIUck) 
zu  Tbeil 

3)  Obne  Arbeit  wird  selten  Einer  reicb. 

4)  Was  man      t  MUbe  hat  erworben;  kann 
man  mit  i     t  gei  i. 

Log  Höh       ises  a 
1)  Ni<  auer 


I 


Die  Holländer: 

Wenn  ihr  bei  eurem  Freund  nicht  schweigt, 
so  bat  er  den  Fuss  auf  eurer  Kehle. 

Die  Franzosen: 

Zum  Sclaven  eines  Andern  macht  sich, 
wer  sein  Geheimniss  dem  sagt,  der  es  nicht  weiss. 

Die  Sud-Franzosen: 

1)  Wer  sein  Geheimniss  sagt,  verkauft 
seine  Freiheit. 

2)  Das  entschlüpfte  Wort  ist  dein  Herr, 
das,  welches  du  bewahrst,  ist  dein  Diener. 

Die  Italiener: 

1)  Wem  du  dein  Geheimniss  sagst,  (dem) 
schenkst  du  deine  Freiheit. 

2)  Zium  Diener  eines  Andern  macht  sich, 
wer  sein  Geheimniss  dem  sagt,  der  es 
nicht  weiss. 

3)  Zum  Diener  Anderer  macht  sich,  wer 
sein  Geheimniss  dem  sagt,  der  es  nicht 
weiss. 

Die  Portugiesen: 

a)  Sag  dem  Freunde  das  Geheimniss,  und 
er  wird  dir  den  Fuss  auf  das  Genick 
setzen. 

b)  Wem  du  dein  Geheimniss  sagtest,  den 
machtest  du  zu  deinem  Herrn. 

508.  Setzt  euch  an  den  gedeckten  Tisch 
mit  euren  gewaschenen  Händen  und  wenig 

Blödigkeit,  d.  b.  Nebmet  Platz  am  gedeckten 
Tisch,  eure  Hände  seien  rein,  und  seid  nicht 
blöde  (im  Zugreifen). 

Die  Deutschen  haben  das  Sprichwort: 
Bei  Tische  und  im  Bette  soll  man 
nicht  blöde  sein. 

Die  Italiener  sagen  ebenfalls. 

1)  Weder  bei  Tische,  noch  im  Bette  Rück- 
sichtnahme. 

2)  Bei  Tische  und  im  Bette  keine  Rücksicht. 

3)  Weder  bei  Tische,  noch  im  Bette  soll 
man  Rücksicht  nehmen  (Zurückhaltung 
üben). 

4)  Weder  bei  Tische,  noch  im  Bette  übe 
man  Zurückhaltung. 

5)  Weder  bei  Tische,  noch  im  Bette  soll 
man  Rücksicht  nehmen. 

509.  Es  erfreut,  was  man  ohne  Arbeit 
(Hfihe)  gewinnt  (erwirbt). 

Die  Deutschen  sagen  im  Gegentheil: 
5)  Ohne  Mühe  kein  Gut. 
Doch  sagen  sie  auch  (annähernd  im  Sinne 
des  spanischen  Sprichworts): 

a)  Der  Gewinn  aus  allen  Sachen  gut,  woher 
derselbe  kommen  tbut.  (Kirclibofer,  1 53.\ 

b)  Gewinn  auff  dem  Spiel  is  dne  8ttss^ 
Gifft.     (Petri,  II,  337.) 

Die  Holländer  saf^*)' 
t>  Nichts  ohn^  Arbeit 
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3)  Zonder  moeite  verkrijgt  men  niets. 

4)  Als  man  zonder  moeite  veel  krijgt,  dat 
18  gemakkelijk  vangeD. 

5)  Wat  met  moeite  verkregen  wordt,  wordt 
met  lust  bezeten. 

Los  Inglöses: 

1)  Witbout  pains  no  gaiDS. 

2)  Tbere  is  notbing  to  be  bad  witbout 
taking  paines. 

Los  Frane^ses: 

1)  Nul  bien  sans  peioe. 

2)  Nul  pain  saus  peine. 

3)  Rien  sans  peine. 

4)  Douce  est  la  peine  —  qui  ameine  — 
apr6s  tourment  —  contentement.  (Le- 
roux,  II,  215.) 

510.  Aunque  muda  el  pelo  la  raposa: 
SU  natural  no  despoja. 

Otra  leccion: 

EI  pelo  muda   el   raposo,   mas   el 
natural  no  despoja. 

Lo  mismo    expresan    los  refränes  que 
siguen: 

a)  Muda  el  lobo  los  dientes  y  no  las 
mientes. 

b)  El  lobo  pierde  los  dientes,  mas 
no  las  mientes. 

e)  Pierde   el  asno  los  dientes  e  non 

las  mientes. 
(1)  Quien  malas  maüas  ba,  tarde  6  nunea 

las  perderä;  6: 

e)  Quien  malas  manas  tiene  en  euna,  ö  las 
pierde  tarde,  6  nunea. 

f)  A  la  vasija  nueva  dura  el  resabio  de 
lo  que  se  eebo  en  ella. 

(VöascNo.  1  de  los  antiguos  Romanos.) 

g)  De  chico  ver^s  que  grande  baräs. 


Con  este  respecto  diee  Cicero: 
Protiuus  apparet,  quae  plantae  frugiferae 

sint  futurae. 
b)  Quien  de  locura  enfermö,  tarde  sanc);  ö: 
Quien  cnicrma  de  locura,  6  sana  tarde, 

6  nunea. 

Los  antiguos  Griögos  decian«tambien: 

1)  'O    Xvxog    jfjv    ^^X^'i    ^^    ^i^    fvfOfitjv 

e.  d.  Lupus  pilum,  non  ingenium  mntat. 

Erasnio  anota:  Senecta  canitieni  adfert 
improbis,  non  item  aut'ert  malitiaro.  Canes- 
cum  enim  lupi  velut  et  equi  more  hominnm 
per  aetatcm. 

Dicen  esto  los  refr&nes  citados,  porqae 
mucboH  vicios  no  se  mudan,  aunque  la  edad 
se  müde. 

2)  S^Xov  dyxvXov  ovSinoi    oq^ov.     (DiOgOD. 

VI,  92,  Greg.  Cypr.  III,  16,  y  otroi.) 


3)  Obne  MUbe  erlangt  man  nicbts. 

4)  Wenn  man  obne  Mtibe  viel  bekomnit, 
das  ist  gemäcblich  (leicbt)  erbascht. 

5)  Was  mit  MUbe  erlangt  wird,  wird  mit 
Lust  besessen. 

Die  Engläoder: 

1)  Ohne  Mübe  kein  Gewinn. 

2)  Es  ist  nicbts  zu  haben,  obne  dass  man 
sich  Mühe  gibt. 

Die  Franzosen: 

1)  Kein  Gut  obne  Mühe. 

2)  Kein  Brod  obne  Mübe. 

3)  Nicbts  obne  Mttbe. 

4)  Süss  ist  die  Mttbe,  die  nach  Plage  Be- 
friedigung herbeiführt 

510.  Wenn  auch  der  Fuchs  den  Pelz 
wechselt:  seine  Natur  legt  er  nicht  ab. 

Andere  Lesart: 

Den  Pelz  wechselt  derFuxjbs,  aber 
das  Naturell  legt  er  nicht  ab. 

Dasselbe  besagen  die  folgenden  Sprich- 
wörter: 

a)  Es  wechselt  der  Wolf  die  Zähne 
und  nicht  die  Gemüthsart. 

b)  Der  Wolf  verliert  die  Zähne,  aber 
nicht  die  Gemttthsart. 

c)  Es  verliert  der  Esel  die  Zähne 
und  nicht  die  Gemttthsart. 

d)  Wer  Üble  Gewohnheiten  hat,  wird  sie 
spät  oder  niemals  verlieren,  oder: 

e)  Wer  üble  Gewohnheiten  in  der  Wiege  bat, 
verliert  sie  entweder  spät  oder  niemals. 

f)  Dem  neuen  Gefäss  bleibt  der  Nachge- 
schmack von  dem,  was  man  bineinge- 
tban  bat. 

(Vgl.  Nr.  1  der  alten  Römer.) 
g)  Vom  Kleinen  (Von  klein  auf)  wirst  du 
sehen,  was  du  (einmal)  gross  thun  wirst. 
(Das  deutsche  Sprichwort:  Was  zum  Dorn 
werden  soll,  spitzt  sich  bei  Zeiten.) 
In  dieser  Beziehung  sagt  Cicero: 
Sofort  zeigt  sich,  welche  Pflanzen  frucht- 
bar sein  werden, 
h)  Wer  in  Wahnsinn  verfiel,  genass  spät, 
oder: 
Wer  in  Wahnsinn  verfällt,  genest  spät 
oder  niemals. 

Die  alten  Griechen  sagten  ebenfalls: 

1)  Der  Wolf  wechselt  den  Pelz,  nicht 
den  Sinn. 

Erasmus  bemerkt  dazu:  Das  Alter  bringt 
den  Schelmen  graue  Ilaare,  aber  es  benimmt 
ihnen  die  Schelmerei  (Schlechtigkeit)  nicht. 
Denn  die  Wölfe  wie  auch  die  Pferde  werden 
gleich  den  Mensehen  durch  das  Alter  grau. 

Die  angeführten  Sprichwörter  sagen  so, 
weil  viele  Laster  (Fehler)  sich  nicht  ändern, 
wenn  auch  das  Alter  wechselt 

2)  Krummes  Holz  (wird)  niemal»  gerade. 
(Diog.  VI,  92,  Greg.  Qypr.  HI,  16  u.  a.) 
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SlO.  Aunque  muda  el  pele  Ac. 


3)  ^a$v  novfjgdv  [nfTaßaXfTv  ov  Qudtov,  (Men.       8)  Was  schlecht  ist  von  Natur  zu  änderu 
Mein.  531.)  ist  nicht  leicht. 

!         (Ein  schlelchtes  Naturell  zu  ändern  ist 
'nicht  leicht. 

4)  Aldiotp  ov  Xivxahirat.   (Nott.  Plut.  Boiss. !     4)  Der  Aethiopier  wird  nicht  weiss. 
52.)  I         (Das    deutsche   Sprichwort:   Man    kann 

keinen  Mohren  weiss  waschen.) 


Los  antiguos  Romanos: 
1)  Quo  simul  est  imbuta  recens  servabit 

odorem 
Testa  diu  .... 

(Hör.  Ep.  I,  2,  69  y  70.) 

2) Tarnen  ad  mores  natura 

recurret 
Damnatos,  fixa  et  mutari  nescia. 

(Juven.  Sat.  XIII,  239  y  240.) 

8)  Qui  semel  scurra,  nunquam  paterianiilias. 

(Porphyrio.) 
4)  Natnram  furca  expellas,   tarnen  usque 

recurret.    (Hör.  Ep.  1,  10,  24.) 

Los  Latinos  dicen  tambien: 

1)  Vulpes  pilos  (pilura)  mutat,  non  mores. 

2)  Lupus  pilnm  mutat,  non  animum. 

3)  Lupus  mutat  pilum,  non  mentem. 

4)  De  flavis  vetula  canos  vulpecula  mutat, 
Illius  et  mores  vertere  nemo  videt. 

(Ferdin.  Benavent.) 

5)  Ingenium    primis    cni   foednm    exurgit 

ab  annis, 
Vertiturad  frugemvix  aliquandobonam. 

(Idem.) 

6)  Qni  male  nascentem  perpessus  serpere 

morbum, 
Hnnc  modo  cum  vita  deseruisse  potest. 

(Idem) 

Los  Alemanes  han  los  refrdnes: 

a)  Der  Fuchs  verändert  wohl  den  Balg, 
aber  nicht  den  Sinn. 

b)  Der  Fuchs  ändert  den  Balg  und  behält 
den  Schalk. 

e)  Der  Fachs  ändert  den  Balg  —  Und 
bleibt  ein  Schalk;  —  Der  Wolf  ändert 
das  Haar,  Und  bleibt  wie  er  war. 

d)  Der  Fuchs  verkehrt  wohl  seine  Haut, 
aber  nicht  sein  GemUth. 
Los  Sn^cos  dicen: 

1)  Räfven  byter  sitt  här,   men   icke  sin 

gamla  art 
liVen  byter  väl  här^  men  icke  sinne. 

Los  Nomigos: 

Ulven  flkifter  Haarig  men  inkje  Hagen. 


Die  alten  Kömer: 
1)  Ward  einmal  er  getränkt  noch  neu,  die 

Gerüche  bewahrt  er 
Lange  der  Topf  .... 
(Horaz,  Briefe,  1, 2, 69  und  70,  übers,  v.  Voss.) 

2) Doch  fällt  zurück  in  die 

schlechte  Gewohnheit 
Stets  die  Natur,  wie  gebannt  und  Wech- 
sel nicht  kennend. 
(Juvenal,  Satyr.  XIII,  239  und  240.) 

3)  Wer  einmal  Possenreisser  (ist),  (wird) 
nie  Familienvater  (Hausvater). 

4)  Treib  die  Natur  mit  Stangen  ans,  doch 
kehrt  sie  beständig.  (Horaz,  Briefe,  I, 
10,  24.) 

Die  Lateiner  sagen  gleichfalls: 

1)  Der  Fuchs  wechselt  die  Haare  (das 
Haar),  nicht  die  Sitten. 

2)  Der  Wolf  wechselt  das  Haar  (den  Pelz), 
nicht  die  Gemüthsait. 

3)  Der  Wolf  wechselt  das  Haar,  nicht  den 
Sinn. 

4)  Gelbe  Haare  mit  grauen  vertauscht  im 

Alter  das  Füchslein, 
Dass  es  auch  andre  den  Sinn,  hat  wohl 

noch  Niemand  geseh'n. 
(Ferdin.  von  Benavent.) 

5)  Wer  in  den  Kinderschuh'n  schon  zeigt 

einen  schlimmen  Charakter, 
Schwerlich  wendet  sich  der  jemals  dem 
Besseren  zu. 

(Derselbe.) 

6)  Wer    nach   schlimmem   Entstehen   eine 

Krankheit  weiter  lässt  schleichen, 
Wird  derselben  erst  los  nur   mit  dem 
Leben  zugleich. 

(Derselbe.) 
Die  Deutschen   haben   die  folgenden 
Sprichwörter: 

e)  Der  Wolf  ändert  sein  Haar,  aber  nicht 

seine  Art. 
i)  Der  Wolf  ändert  wohl  sein  Haar,  — 

Doch  bleibt  er  selber  wie  er  war. 
g)  Der  Bock  lässt  wohl  von  Bart,  —  Aber 
nicht  von  Art. 

U.  s.  w.  in  den  verschiedenen  deutschen 
Mundarten. 

Die  Schweden  saget): 

1)  Der  Fuchs  wechselt  sein  Haar,  aber 
nicht  seine  alte  Art. 

2)  Der  Wolf  wechselt  wohl  das  Haar,  aber 
nicht  den  Sinn'. 

Die  Norweger: 

Der  Wolf  wechselt  das  Haar,  aber  nicht 
den  SiQB. 


Aunque  muda  el  pelo  ftc.  510. 
Los  Island^ses: 
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Ulfur  breytir  bäruro,  en  ei  hattuni. 

lllfrinn   gengr   rtr  bärnnuin,   en    ei  M 

nättArunni. 
Los  Danäses: 
Rseven    forandrer  vel   sit  8kind,    roen 

Sit  Sind. 
Los  Holand^ses: 

Een  vos  verliest  wel  zijne  baren,  raaar 

niet  zijne  trekken. 

De  woIf  ruit  wel  van  baard,  Maar  niet 

van  aard. 

De  bok  veranderd  wel  van  baar,  maar 

niet  van  nukken. 

Los  Ingl^ses: 

Wolves  lose  tbeir  teeth,  biit  not  their 
niemory. 
Tbe  fox  raay  grow  grey,  but  never  good. 

Los  Escoc6ses: 

Tbe  wolf  may  lose  bis  teetb,  but  ne'er 
nature. 

Los  Franc^ses: 

Le  renard  ebange  de  poil,  niais  non  de 
nature. 

Le  loup  alla  a  Komme  el  y  laissa  de 
son  poil  et  rien  de  ses  coustumes. 
(ant.  franc.) 

Lou  renard   que   cambie  de  pin,   mes 
pas  d'alure.     (B6arn.) 
On  cbet  piede  bin  ses  poY^ges,   mais 
u'beut  nin   ses   Iaidos   mantres.     (Los 
Valönes.) 

Los  Grisönes  (Kböto-Romänos): 
II  luff  (Ilg  luf)  perda  (perde)  bain  (bein) 
il  pail  (ilg  peill),  ma  uk  (bud)  il  vizzi 
(ilg  vizi).    (Ladino,  Engadin  najo.) 
II   lufT  (Ilg  lui)   mUda   (mida)   il   nail 
(ilg  peil),  ma  i  vizzi  (ilg  vizi)  mal.  (LeL- 
dino,  Engadin  bajo.) 
Ilg  Luf  ei   tala  Creatira,  Ca   mid'  ilg 
Peil,  mo  bucca  la  Natira.     (Pais  alto.) 

La  vuolp  (vnlp)  laselia  il  pail  (ilg  peil), 
ma  nsü  (bue)  il  vizzi  (ilg  vizi).  (Lad., 
Engadin  bajo.) 

L'uolp  (La  vulp)  mid'  il  pail  (ilg  peil), 
mo   buc  il  v6z  (ilg  vizi).    (Pais  alto.) 

Los  Italiänos: 
II  lupo  cangia  il  pelo,  ma  non  il  vizio. 

II  lupo  mnta  il  pelo,  ma  le  astnzie  mal. 

11  lupo  perde  il  pelo,  ma  il  vizio  mal. 

(Tosedna.) 

La  volp  la  perd  e  p^l,  ma  e  vizzi  nö 

(Romana.) 

Fe  cum  fa  la  volp  ob  la  lassa  prema 

e  pel  e  pn  dop  i  vizzi.    (RomaSt.). 


Die  Isländer: 

1)  Der  Wolf  ändert  das  Haar,  aber  nicht 
die  Art. 

2)  Dem  Wolfe  gehen  die  Haare  aus,  aber 
nicht  die  Natnr. 

Die  Dänen: 

Der  Fuchs  verändert  wohl  seinen  Balg, 
aber  nicht  seinen  Sinn. 
Die  Holländer: 

1)  Ein  Fuchs  verliert  wohl  seine  Haare, 
aber  nicht  seine  Schliche. 

2)  Der  Wolf  wechselt  wohl  den  Bart,  aber 
nicht  die  Art. 

3)  Der  Bock  verändert  wohl  das  Haar, 
aber  nicht  die  Tücke. 

Die  Engländer: 

1)  Wölfe  verlieren  ihre  Zähne,  aber  nicht 
ihr  Gedächtniss. 

2)  Der  Fuchs  kann  grau  werden^  aber 
niemals  gut. 

Die  Schotten: 

Der  Wolf  kann   seine  Zähne  verlieren^ 
aber  nimmer  seine  Natur. 

Die  Franzosen: 

1)  Der  Fuchs  wechselt  das  Haar,  aber 
nicht  die  Natur. 

2)  Der  Wolf  ging  nach  Rom  und  liess  dort 
Haare  und  nichts  von  seinen  Gewohn- 
heiten. 

3)  Der  Fuchs  wechselt  den  Balg,  aber 
nicht  die  Gewohnheit. 

4)  Eine  Katze  verliert  wohl  ihre  Haare, 
aber  legt  nicht  ihre  bässlicben  Manieren 
(Gewohnheiten)  ab. 

Die  G  r  a  u  b  tt  n  d  n  e  r(Rhäto-Romanscben) : , 

1)  Der  Wolf  verliert  wohl  das  Haar,  aber 
nicht  die  Fehler  (Laster).  (Ladiniscb, 
Unter-Engadin.) 

2)  Der  Wolf  ändert  wohl  das  Haar,  aber 
die  Fehler  (Laster)  nie.  (Ladiniscb^ 
Unter-Engadin.) 

3)  Der  Wolf  ist  ein  solches  Geschöpf,  dass 
er  das  Haar  ändert,  aber  nicht  die 
Natur.    (Oberland.) 

4)  Der  Fuchs  lässt  das  Haar,  aber  nicht 
die  Fehler  (Laster).  (Ladiniscb,  Unter- 
Engadin.) 

f))  Der  Fuchs  ändert  das  Haar,  aber  nicht 
die  Fehler  (Laster).    (Oberland.) 

Die  Italiener: 

1)  Der  Wolf  ändert  das  Haar,  aber  nicht 
das  Laster  (die  Gelttstigkeit). 

2)  Der  Wolf  verändert  das  Haar,  aber  nie- 
mals die  Verschlagenheit. 

3)  Der  Wolf  verliert  das  Haar,  aber  das 
Laster  (die  Gelttstigkeit)  nie. 

4)  Der  FucDS  verliert  das*  Haar,  aber  nicht 
die  Gewohnheiten. 

5)  Thnn  wie  der  Wolf  thnt,  der  erst  das 
Haar  läsat  und  dann  naehher  die  Ge- 
wohnheiten. . 


A  fuer  d' Toledo  &c.  Sil 
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6)  Cumme  a  golpe  fai,  Che  perde  u  pelu 
ma  u  vizia  mai.    (Corc^ga.) 

7)  L'asen  muda  al  p^il,  ma  non  i  vezi. 
(Em.  BoIöDia.) 

8)  La  Yolpa  la  perda  el  p61,  ma  el  vizi 
mai.     (Em.  Parma.) 

9)  La  volp  carobia  al  pel,  ma  miga  i  vizi. 
(Em.  Piacenza.) 

10)  La  völpa  pfers  ä\  pöil;  ma  i  vizi  m6j. 
(Em.  Reggio.) 

11)  AI  löv  pfers  al  pfeil,  ma  i  vjzi  m^j. 
(Em.  Reggio.) 

12)  La  volp  e  piard  il  pel,  ma  no  il  vizi. 
(Friaul.) 

13)  £1  loff  el  lassa  el  pel,  e  minga  el  vizi. 
(Lombardia.) 

14)  La  ulp  la  lassa  'I  pel;  ma  miga  i  vese. 
(Bergamäsco.) 

15)  EI  16fiF  el  müda  el  pel  e  minga  i  vizi. 
(MilaQ^s.) 

16)  A  vorpe  a  scangia  o  pel;  ma  i  vizii 
mai.    (Ligüria.) 

17)  A  vorpe  a  perde  u  pei  ma  non  u  vizio. 
(Ligüria,  Gcnov6s.) 

18)  La  volp  a  perd  el  peil,  ma  nen  el  vissi. 
(Piaroonte.) 

19)  El  luv  a  eanbia  el  peil,  ma  nen  el  vissi. 
(Piamonte.) 

20)  La  volpe  perde  '1  pelo,  ma  4  vizio  mai. 
(Ven^cia.) 

21)  La  volpe  cambia  el  pelo,  ma  el  vizio 
mai.    (Triestfno.) 

22)  Si  lu  lupn  perdi  lu  pilu,  nun  perdi  lu 
vitiu.     (Sicilia.) 

23)  Lu  lupu  si  muta  lu  pilu,  nun  muta  lu 
viziu.    (Sicilia.) 

24)  Su  mazzone  pilidura  tramudat,  ma  in- 
tragnas  nö.     (Cerdena,  Logudoris.) 

25)  Su  mazzone  podet  perder  su  pilu,  ma 
sas  trampas  non  las  perdet  mai.  (Cer- 
dena, Logudor^s.) 

26)  Su  mazzone  podet  perder  sa  coa,  ma 
non  SU  vitiu.    (Cerdena,  Logudorös.) 

Los  Portugu6ses: 

1)  0  lobo  muda  o  cabello,  mas  näo  o  zelo. 

2)  0  lobo  perde  os  dentes,  mas  nao  o 
costume. 

Los  Valäcos: 

Lupuluperulu  ?!  sehumbä,dartm  ve^ulfniu. 

SIL  A  fuer  d*  Toledo  /  que  pierde  la 
dama  /  y  paga  el  canallero. 

(Refrän  particulär  ä  los  Espaüoles.) 

Sinönimos  son  los  refränes: 
1^  Pagan  jnstos  por  pecadores. 

2)  Lo  que  hizo  el  herrero,  que  lo  pague 
el  texedor. 

3)  La  eolpa  del  .asno  ecban  al  albarda. 


6)  Wie  der  Fuchs  thust  du,  der  das  Haar 
verliert^  aber  das  Laster  niemals. 

7)  Der  Esel  ändert  das  Haar,  aber  nicht 
die  Gewohnheiten. 

8)  Der  Fuchs  verliert  das  Haar,  aber  das 
Laster  nie. 

9)  Der  Fuchs  wechselt  das  Haar,  aber  nicht 
die  Laster. 

10)  Der  Fuchs  verliert  das  Haar^  aber  die 
Laster  nie. 

11)  Der  Wolf  verliert  das  Haar,   aber  die 
Laster  nie. 

12)  Der  Fuchs  verliert  das  Haar,  aber  nicht 
die  Laster. 

13)  Der  Wolf  lässt  das  Haar,  und  nicht  das 
Laster. 

14)  Der  Fuchs  lässt  das  Haar,  aber  nicht 
die  Laster. 

15)  Der  Wolf  ändert   das  Haar   und  nicht 
die  Laster. 

16)  Der  Fuchs  ändert  das  Haar,   aber  die 
Laster  nie. 

17)  Der  Fuchs  verliert  das  Haar,  aber  nicht 
das  Laster. 

18)  Der  Fuchs  verliert  das  Haar,  aber  nicht 
das  Laster. 

19)  Der  Wolf  ändert  das  Haar,  aber  nicht 
das  Laster. 

20)  Der  Fuchs  verliert  das  Haar,  aber  die 
Laster  nie. 

21)  Der  Fuchs  wechselt  das  Haar,  aber  die 
Laster  nie. 

22)  Wenn  der  Wolf  das  Haar  verliert,  ver- 
liert er  das  Laster  nicht. 

23)  Wenn  der  Wolf  das  Haar  ändert,   än- 
dert er  das  Laster  nicht. 

24)  Der  Fuchs  ändert  den  Balg,  aber  das 
Innere  nicht. 

25)  Der  Fuchs  kann   das  Haar  verlieren, 
aber  die  Ränke  verliert  er  nie. 

26)  Der  Fuchs  kann  den  Schwanz  verlieren, 
aber  nicht  das  Laster. 

Die  Portugiesen: 

1)  Der  Wolf  ändert  das  Haar,  aber  nicht 
den  Trieb. 

2)  Der  Wolf  verliert  die  Zähne,  aber  nicht 
die  Gewohnheit. 

Die  Walachen: 

Der  Wolf  verändert  das  Haar,  aber  die 
Gewohnheit  nicht. 

5U.  Nach  Brauch  von  Toledo,  dass  die 
Dame  verliert  und  der  Ritter  (Ben)  beiahlt. 

(Ein  den  Spaniern  eigenthtimliches  Sprich- 
wort.) 

Gleichbedeutend  sinddieSprichwörter: 

1)  Gerechte  bezahlen  flir  Sünder. 

2)  Was  der  Schmied  gethan  hat,  mag  der 
Weber  bezahlen  (bUssen). 

3)  Die  Schold  des  Esels  schieben  sie  auf 
den  SatteL 
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4)  A^otan  la  gata:  sido  bila  nuestra  atna. 
(V6ase  eso  No.  33.) 

5)  Arder  por  seco  y  lacerar  justos   por 
pecadores.    (Vease  eso  No.  496.) 

512.  Amigo  Pedro:  amigo  Juan:  pero  mas 
amiga  la  vardad. 

Esta  senteneia  es  con  solo  canibio  de 
los  uombres  la  traduccion  de  la  bioD  eono- 
eida  de  los  RomänoS;  qne  decian: 

Aniicus  TulliuS;  amieas  Gato:  sed 
magis  amica  veritas;  e.  d.  por  ser  amigo 
de  alguno  no  es  licito  de  decir  algo  en  sn 
fsLYor  contra  la  verdad,  ques  esta  debe  yaler 
mas  que  todö  otro  respeto. 

Otra  leccion  dice: 

Aniicus  Plato,  sed  magis  amica 
veritas. 

Sc  encuentra  el  refrän  asi  ya  en  „Don 
Quixote"  de  Cervantes,  Tom.  II,  cap.  48. 
Segun  Ammonio  (Vita  Aristotelis)  debe  decirse 
propiameute:  Amicus  Socrates,  sed  magis 
amica  veritas. 

Los  Alemdnes  dicen: 
1)  Wabrheit  gebt  vor  Freundschaft. 

513.  A  cien  aSos  /  los  Reyes  son  villanos. 

Otra  leccion: 

A  cabo  de  cien  afios  Igs  reys  son 
villanos,  y  a  cabo  de  ciento  y  diez 
(anos)  los  villanos  son  reys. 

(V^ase  el  No.  2:  Abaxan  se  los 
adaraves  etc.) 

514.  Antes  qua  conozcas:  ni  alabes:  ni 
cohondas. 

Refr.  qne  ad  vierte  que  antes  de  tratar 
y  conocer  d  alguna  persona  6  cosa  es  impru- 
dente  alabarla  6  vituperarla.  (Dicc.  de  la 
Acad.) 

Los  Latin  OS  decian: 

Ne  de  lite  pronuncies. 


Los  Alemdues  dicen: 

1)  Man  soll  nie  urtheilen,  ohne  siebenmal 
geprüft  (abgewogen)  zu  haben. 

2)  Man  soll  nicht  zu  früh  loben  und  schelten. 
Los  Italiänos: 

Non  lodare  sino  al  provare.    (Paz- 

zaglia,  201,  9.) 

Los  Espanoles  dicen  tambien: 

No  alabes  ni  desalabes  hastasiete 

navidades. 

515.  Agaa  sobre  agaa:  ni  cva,  ni  lava. 

Es  uno  de  los  proverbios  espanoles  qoQ 
convienen  ä  la  conservacion  de  la  salod. 

BAÜer,  alUpaiiUeb«  SprickwOrltr. 


4)  Sie  geissein  die  Katze,  wenn  unsre  Haus- 
frau nicht  spinnt.   (Siehe  dieses  Nr.  33.) 

5)  FUr  dürr  verbrennen,  und  einen  Ge- 
rechten für  einen  Sünder  in  Stücke 
zerreissen.     (Siehe  Nr.  496.) 

512.  fremid  ist  Pater,  Freond  Johaimes: 
aber  mehr  Freundin  die  Wahrheit. 

Diese  Sentenz  ist  mit  blossem  Wechsel 
der  Namen  die  Uebersetuung  jener  wohl  be-' 
bekannten  der  alten  Römer: 

Lieb  ist  mir  Tullius,  lieb  Cato; 
aber  noch  lieber  die  Wahrheit;  d.  b. 
darum  dass  man  Jemandens  Freund  ist,  darf 
man  keineswegs  etwas  zu  seinen  Gunsten 
sagen  gegen  die  Wahrheit,  denn  diese  muss 
jede  andere  Rücksicht  überwiegen. 

Eine  andere  Lesart  sagt: 

Freund  ist  Plato,  aber  mehr  Freundin 
die  Wahrheit. 

Es  findet  sich  das  Sprichwort  so  schon 
in  Cervantes  Don  Quijote,  Bd.  II,  Kap.  48. 
Nach  Ammonius  (Leben  des  Aristoteles)  muss 
es  eigentlich  heissen:  Freund  (lieb  ist  mir) 
Socrates,  aber  mehr  Freundin  (lieber  ist  mir) 
die  Wahrheit. 

Die  Deutschen  sagen: 

2)  Du  sollst  dem  Freund  nicht  lügen, 
auch  wenn  er  es  verlangt. 

513.  In  hundert  Jahren  sind  die  Könige 
Bauern. 

Andere  Lesart: 

Am  Ende  von  hundert  Jahren  sind 
die  Könige  Bauern   und   am  Ende  von 
hundert    und    zehn    sind    die    Bauern 
Könige. 
(Vgl. Nr.2: DieMauernsenken  sichetc.) 

514.  Bevor  du  kennst,  lobe  nicht  nnd 
tadle  nicht. 

Das  Sprichwort  weist,  wie  das  Wort  erb. 
der  Acad,  bemerkt,  daraufhin,  dass  es  un- 
klug ist,  eine  Person  oder  Sache  zu  loben 
oder  zu  tadeln,  bevor  man  sie  kennt. 

Die  Lateiner: 

Sprich  dich  nicht  aus  über  den  Prozess 
(Streit),  d.  h.  Gib  kein  Urtheil  ab  über  eine 
noch  unentschiedene  Sache. 

Die  Deutschen  sagen: 

3)  Man  soll  nichts  loben,   das  man  nicht 
kennt. 

Die  Italiener: 

Nicht  loben,  als  auf  Prüfung  hin. 

Die  Spanier  sagen  auch: 
Lobe  nicht  und   tadle  nicht  bis  sieben 
Geburtstage  (Weihnachten)  d.  h.  herum  sind. 

515.  Wasser  auf  Wasser  heilt  weder  noch 
wischt  es. 

Diess  ist  eines  der  spanischen  Sprich- 
wörter, welche  sich  anf  oie  Erhaltung  der 
Oesandheit  beziehen. 

40 
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AI  ruyn  dadle  vn  paimo  ftc.  516. 

Los  Alemänes  dicen  como  se  ve  a1  lado. 

516.  AI  ruyn  dadle  vn  palmo:  y  tomara 
quatro. 

D.  Y.  L.  de  Mcndoza  escribe: 

AI  ruyn  dalde  vn  palmo  /  y  tomara 

qtro, 

con  la  glosa: 
El  codicioso  y   el  gloton   no   se   mide: 

ni  rije  /  por  erianza  en  la  conuersation. 

Otra  leceion: 

AI  viHano  dadle  el  pie,  y  tomara,  la  mano. 

El  Dicc.  de  la  Acad.  dice,  que  este 
refrän  aeonseja  que  no  se  tengan  familiari- 
dades  con  gente  rniU;  porque  no  se  tomen 
mas  confianza  de  la  que  les  corresponde. 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 
Ev^&fi    ddxTvXov    fi^    dil^ijg^    Iva  /j^   xal 
t^v  naXdfitjv  xaxanifi, 

Lat.:  Stulto  digitum  ne  ostenderis^ 
ut  ne  palmam  etiam  devoret« 

Explicat  Erasmus:  Nihil  permittendum 
imprudentibuS;  quantumvis  pusillum.  Siqui- 
dem  in  maximis  laedunt,  si  vel  tantillum 
commiseris.    Sapit  et  hoc  vnlgus. 


Los  antiguos  Romanos: 
Cui  plus  licet  quam  par  est;  plus  vult, 
quam  licet.    (Mimi  Publican.) 

Los  Latinos: 

1)  Si  semel  admittas  extra  pomoeria  natum, 

Ut  digitum  tangat,  corripit  ille  manum. 
(Ferdinandus  Benaventanus.) 

2)  Pocula  si  licuit  labiis  attingere  primis, 

Rusticus  exhausto  proluit  ora  mero. 

(Idem.) 

3)  Stulto   ne   permittas   digitum. 
(Erasmo.) 

4)  Si  digitum  porrexeris,  manum  invadet. 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Gibst  du  dem  Narren  einen  Finger^  so 
will  er  die  ganze  Hand  haben. 

2)  Zeigt  man  einem  Narren   den  Finger, 
so  will  er  gleich  die  ganze  Hand. 

3)  Wenn  man  Einem  den  Finger  gibt,  so 
will  er  gleich  die  ganze  Hand. 

4)  Wenn  man  Einem  den  Finger  beut,  so 
wil  er  die  faust  gahr  haben.    (Altd.) 

Los  Snäcos: 

Har  fan  bara  fttt  ett  Ui*,  8&  tar  faan 
nog  heia  kroppen« 
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Die  Deutschen  sagen: 

Es  hilft  kein  Wasser  flir  die  Wassersucht. 

516.  Gebt  dem  Schelmen  eine  Handbreit 
ond  er  wird  vier  nehmen. 

D.  Y.  L.  d.  M.  schreibt: 

Gebt  dem  Schelmen  eine  Handbreit 
(Spanne)  und  er  wird  vier  nehmen, 
mit  der  Auslegung: 

Der  Habsüchtige  und  der  Gefrässige 
beobachten  in  der  Gesellschaft;  weder  Massig- 
ung  noch  Zurückhaltung  aus  Anstand. 

Andere  Lesart: 

Gebt  dem  Bauern  den  Fuss,  und 
er  wird  die  Hand  nehmen. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  sagt,  das 
Sprichwort  rathe,  sich  in  kein  vertrauliches 
Verhältniss  mit  gemeinen  Leuten  einzulassen, 
damit  sie  sich  nicht  mehr  herausnehmen,  als 
ihnen  zusteht. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

Dem  Thoren  zeig  nicht  den  Finger, 
damit  er  nicht  auch  die  Hand  ver- 
schlinge. 

(Nebenstehend  die  latein.  Uebersetzung 
des  Sprichworts.) 

Erasmus  erläutert:  Unklugen  Leuten 
dürfe  man  nichts  zugestehen,  wie  gering- 
ftigig  es  auch  sei.  Sintemal  sie  auch  im 
Grössten  schaden,  wenn  man  ihnen  auch  nur 
das  Geringste  zugesteht.  Das  Volk  weiss 
diess  auch  recht  gut. 

Die  altißn  Römer: 

Wem  mehr  als  billig  erlaubt  ist,  der 
will  mehr,  als  erlaubt  ist. 

Die  Lateiner: 

1)  Wenn  du  einmal  dem  ausser  dem  Zwin- 

ger Gebomen  erlaubest, 
Dass  er  den  Finger  berührt,  greift  er 
sogleich  nach  der  Hand. 
(Ferdinand  von  Benavent.) 

2)  Darf  ihn  auch  nur  mit  dem  Rande  der 

Lippen  berühren  der  Bauer, 
Säuft  er  den  Becher  dir  aus,  spült  noch 
den  Mund  mit  dem  Wein. 

(Derselbe.) 

3)  DemThoren  reichnichtdenFinger. 
(Erasmus.) 

4)  Wenn  du  den  Finger  reichst,   wird  er 
nach  der  Hand  greifen. 

Die  Deutschen  sagen: 

5)  Reicht  man  dem  Kinde  den  Finger,  will 
esdieganze  Hand.  (Eifel  und  Hundsrück.) 

6)  Wenn  man  ihm  den  Finger  reicht,  so  will 
er  die  ganze  Hand.    (Bayern.) 

7)  Hätt  de  Düüwel  est  eenen  Finger,  dann 
krieget  hei  auk  de  Hand.    (Waldeck.) 

(ü.  8.  w.) 

Die  Schweden: 

Hat  der  Teufel  nur  ein  Haar  erfasst,  so 
nimmt' er  noeh  den  ganzen  KOrper. 
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517.  A  do  tu  pie:  cata  aqul  mi  oreja. 


Los  Noruögos: 

Faer  Fanten  (Fanden)  ein  Finger,   so 
vil  hau  hava  heile  Bulen. 

Los  Island^ses: 

Fdir  )>ü  mikinn  fingr,  bann  vill  hnefann 
hafa. 

Los  Daneses: 

Naar  nian  rsekker  ham  den  lille  Finger, 
tagcr  ban  strax  den  hele  Haand. 

Los  Holandäses: 

1)  Als   men  bem  de   band   biedt,  neerot 
hij  den  gebeelen  arm. 

2)  Als  men  bem  (iemand)  den  vinger  geeft, 
neerat  bij  de  gebeele  band. 

3)  Geeft  men  bem  den  vinger,  bij  grijpt 
naar  de  gebeele  band. 

4)  Geeft  men  bem  den  dnim,  dan  wil  bij 
er  de  vingers  nog  bij  bebben. 

Los  Ingl^ses: 

Give  a  clown  your  finger  and  be  '11 
take  your  wbole  band  (be  '11  grasp  your  fist}. 

Los  Escoc^ses: 

Gie  a  carl  your  finger  and  be  'II  tak 
your  bail  band. 

Los  Franc^ses: 

1)  Si  on  lui  aecorde  un  doigt,  il  en  prend 
long  eomme  le  bras. 

2)  Si  vos  li  d'nez  on  ptd,  i  v'prindret 
l'jambe.    (Valön.) 

Los  Italiänos: 

1)  AI  villano,  se  gli  porgi  il  dito,  ei  prendc 
la  mano. 

2)  A  ebi  ti  porge  il  dito,  tu  prendi  il  dito 
e  la  mano.    (Toscäna.) 

3)  Se  gliene  concedi  un  dito,  ei  se  ne 
piglia  un  braccio.    (Toscäna.) 

4)  St'  j  alongb  un  dt,  ut  ciapa  in  t  na 
man.    (ßomana.) 

5)  Ad  quie  su  poddigbe  si  dat,  sa  manu 
sinde  leat.    (Cerdena,  Logudor^s.) 

G)  Si  li  das  su  didu,  toecat  su  cuidu,  et 
dai  SU  culdu,  s'andat  ad  su  brazzn. 
(Cerdena,  Logudor^s.) 

Los  Neo-Catalänes: 
AI  bom^  bajd  dönali  1'  dit  y'  sen  pren 
com  la  ma. 

Loh  Valenciänos: 

AI  Villa,  donantli  el  dit  se  prön  la  mk, 

Los  Portuguöses: 

1)  Ao  villao  dao  Ibe  o  p^  e  toma  a  mäo. 

2)  Nclo  des  (dar)  o  dedo  ao  yilläo,  porqae 
te  tomani  a  mao. 

517.  A  do  tu  pie:  cata  aaiii  mi  oreja. 

La  recopilacion  de  D.  Y.  L.  de  Ken- 
doga  da  la  glosa: 

No  bablar  a  proposito:  es  coaa  sin  pro- 
porcion. 


Die  Norweger: 

Bekommt  der  Narr  (Teufel)  einen  Finger, 
so  will  er  die  ganze  Faust  baben. 

Die  Isländer: 

Reicbst  du  den  grossen  Finger,  will  er 
die  Faust  baben. 

Die  Dänen: 

Wenn  man  ibm  den  kleinen  Finger  reicbt, 
nimmt  er  sogleicb  die  ganze  Hand. 

Die  Holländer: 

1)  Wenn  man  ibm  die  Hand  bietet,  nimmt 
er  den  ganzen  Arm. 

2)  Wenn  man  ibm  (jemand)  den  Finger 
gibt,  nimmt  er  die  ganze  Hand. 

3)  Gibt  man  ibm  den  Finger,  greift  er 
naeb  der  ganzen  Hand. 

4)  Gibt  man  ibm  den  Daumen,  dann  will 
er  die  Finger  noeb  dabei  baben. 

Die  Engländer: 

Gebt  einem  Bauern  euern  Finger  und  er 
wird  eure  ganze  Hand  nebmen  (eure  Faust 
packen). 

Die  Scbotten: 

Gebt  einem  Bauern  euern  Finger  und 
er  wird  eure  ganze  Hand  nebmen. 

Die  Franzosen: 

1)  Wenn  man  ibm  den  Finger  reicbt, 
nimmt  er  Armeslänge. 

2)  Wenn  ibr  ibm  den  Fuss  gebt,  wird  er 
eucb  das  Bein  nebmen. 

Die  Italiener: 

1)  Wenn  du  dem  Bauern  den  Finger  reicbst, 
nimmt  er  die  Hand. 

2)  Wer  dir  den  Finger  reicbt,  dem  nimmst 
du  den  Finger  und  die  Hand. 

3)  Wenn  du  ibm  einen  Finger  zugestebst, 
nimmt  er  sieb  einen  Arm.^ 

4)  Reicbt  man  einen  Finger,  nimmt  er  die 
Hand. 

5)  Wem  man  den  Finger  gibt,  der  nimmt 
die  Hand. 

6)  Wenn  du  ibm  den  Finger  gibst,  rllbrt 
er  an  dem  Ellbogen,  und  gibst  du  den 
Ellbogen,  so  gebt  er  an  den  Arm. 

Die  Neu-Gatalanen: 

Gib  dem  niedrigen  (gemeinen)  Mann  den 
Finger,  und  er  nimmt  sieb  die  Hand. 

Die  Valencianer: 

Gibst  du  dem  Bauern  den  Finger,  nimmt 
er  sieb  die  Hand. 

Die  Portugiesen: 

1)  Man  gibt  dem  Bauern  den  Fuss  und 
er  nimmt  die  Hand. 

2)  Gib  nicht  den  Finger  dem  Bauern,  weil 
er  dir  die  Hand  nehmen  wird. 

517.  Wo  dein  Fuss:  da  nimm  dich  vor 
seiiieB  Ohr  in  Acht 

Die  Sammlang  von  D.T.  L.d.  M.  erläutert: 
Nicht    angemessen    sprechen    ist    an- 
schicklich. 

40* 
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518.  A  gran  gola  larga  soa. 


518.  A  gran  gola:  larga  soga. 

Otro  addgio  dice: 

A  gran  Uena  gran  vacia. 

Los  Ale  man  es  faan  los  adägios: 

1)  Grosse  Städte,  grosse  Sünden. 

2)  Grossen  stat  wil  weites  tor.    (Altd.) 

3)  Upp'  gröten  Naors  (To  'n  gr6ten  Aors) 
hört  'n  grötBrök.  (Niedersächs.  Altmark.) 
(Anfein  gross  Gesäss  gehört  eine  grosse 
Hose.) 

Los  Sn^cos  dicen: 

1)  En  tiock  rumpa  wil  haa  en  wijd  brook. 

2)  Stora  oxar  ska^  ha  stora  brok. 

3)  Stört  folk  färdas  stora  vägar. 

Los  Noru6gos: 

1)  Ein  stör  Mann  treng  ei  stör  Brok. 

2)  Eit  stört  Hol  treng  ei  stör  Bot. 

3)  Ei  stör  Klokka  tarv  ein  stör  Kolv. 

4)  Stört  hayrer  storo  tili  (hever  storom). 

Los  Island^ses: 
1)  Stör  gumpr  (rass)  }?arf  vi^a  brök. 
2S  Stört  hacfir  störum  (k  vi^  stört). 
3)  Stört  nafn  vill  hafa  störa  brösan. 

Los  Dan^ses: 

Der  her  en  stör  Brog  til  en  stör  Aars. 

Los  Holand^ses: 

1)  Groote  aarsen  hebben  wijde  brooken 
van  noode. 

2)  Groote  vissehen,  groote  netten. 

3)  Tot  eenen  grooten  dief  behoort  een 
groote  strop. 

Los  Frisos: 

1)  Diar  an  graaten  Eers  hea,  skal  uk  an 
gratten  Boks  ha. 

2)  Grette  aersen  behove  wyde  brooeken. 
(ant.  fris.) 

Los  Francöses: 
1)  A  grant  homme  grant  verre.   (a.  fr.) 
2^  A  grant  cheval  grant  gu6.    (a.  fr.) 

3)  A  gros  larrons  grosse  corde.    (a.  fr.) 

4)  Haut  bateaU;  hautes  voiles.    (norm.) 

5^  A  gros  larron  grosso  couerdo.  (n.  prov.) 

6)  A  grosso  bestio,  gros  mouräou.  (Len- 
gua  d'oc.) 

7)  A  gran  eaä,  gran  os.    (B6arn.) 

Los  ItaHänos: 
1)  A  gran  laeerna  grosso  stoppino. 
2^  Gran  nave  vuol  grand'  aequa.    (Tose.) 
3 )  Maggior  porta,  maggior  battitoio.  (Tose.) 
4^  Pansagranda^röbatanta.  (Bergamäsco.) 

5)  A  gran  casa,  gran  porta;  a  gran  porta^ 
gran  bativilo.   (Venöeia.) 


518.  Fär  grosse  Kehle  grosser  Strick. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
FtirgrossesWasser  grosses  Becken. 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter: 

4)  Up  'n  grautet  Lüw  gehört  'ne  graute 

Bokse.    (Westph.  Minden.)    (Auf  einen 

grossen  Leib  gehört  eine  grosse  Hose.) 


Die  Schweden  sagen: 

1)  Ein  dickes  Gesäss  will  eine  weite  Hose 
haben. 

2)  Grosse   Ochsen    sollen  grosse  Stricke 
(Seile)  haben. 

3)  Grosse  Leute  fahren  grosse  Wege. 

Die  Norweger: 

1)  Ein  grosser  Mann  braucht  eine  grosse 
Hose. 

2)  Ein  grosses  Loch  braucht  einen  grossen 
Fleck. 

3)  Eine  grosse  Glocke  bedarf  eines  grossen 
Klöppels. 

4)  Grosses  gehört  zu  Grossem  (gehört  zu 
Grossen). 

Die  Isländer: 

1)  Gross  Gesäss  bedarf  weiter  Hosen. 

2)  Grosses  passt  zu  Grossen  (Grossera). 

3)  Grosser   Name   will    grossen   Triumph 
haben. 

Die  Dänen: 

Es  gehört  eine  grosse  Hose   zu    einem 
grossen  Gesäss. 

Die  Holländer: 

1)  Grosse  Gesässe  haben  weite  Hosen  von- 
nöthen. 

2)  Grosse  Fische,  grosse  Netze. 

3)  Für    einen    grossen   Dieb    gehört    ein 
grosser  Strick. 

Die  Friesen: 

1)  Der  ein   gross  Gesäss  hat,   soll   auch 
eine  grosse  Hose  haben. 

2)  Grosse  Gesässe  bedürfen  weiter  Hosen. 

Die  Franzosen: 
.  1)  Grossem  Manne  grosses  Glas. 

2)  Grossem  Pferde  grosse  Fürth. 
3^  Grossen  Dieben  grosser  Strick. 

4)  Hohes  Fahrzeug,  hohe  Segel. 

5)  Grossem  Diebe  grosser  Strick. 

6)  Grossem  Vieh  grosser  Futtersack. 

7)  Grossem  Hunde« grosser  Knochen. 

Die  Italiener: 
1)  Grosser  Lampe  grosser  Docht. 
2I  Grosses  Schiff  will  grosses  Wasser. 

3)  Grössere  Thttre,  grösserer  Klopfer. 

4)  Grosser  Baacb,  eben  so  grosses  Zeug. 

5)  Grossem  Hause,  grosses  Thor;  grossem 
Thore,  grosser  Töpfer. 
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519.  Algun  dia  /  sera  fiasta  de  nnestra 

aldea,  c.  d.  vendrä,  nn  dia  en  que  la  fortuna 
rueda  a  nosotros. 

520.  A  fuerca  de  Dios:  y  del  mundo. 

A  fiierza  de  alguno  es  modo  adver- 
bial anticuado  =^  Contra  su  voluntad,  6 
violeDtaodole.     Vi  —  per  vim. 

521.  Ajuntays  oro  con  lodo. 

Los  Alemanes  dicen: 
1)  Gold  und  Blei  in  einem  Tiegel  schmelzen. 

522.  AI  viUano  /  no  manjar  blanco. 

Manjar  hlanco  es  plato  compuesto  de 
pechiigas  de  gallinas  cocidas,  desbeebas  y 
roezcladas  con  azucar,  leche  y  barina  de 
arroz.     (Üicc.  de  la  Acad.) 

523.  Aunque  pesse  a  mi  pello:  yo  sere 
bueno. 

Pello  =  por  lo. 

524.  Ay  hombres  bestias:  como  anseras 
pardas. 

525.  AI  ruin  su  tierra  lo  llama. 

526.  AI  ruyr  /  llaman  retraure:  y  a  los 
ladres  cauallers. 

527.  AI  ruyn  quando  le  mientan:  luego 
viene. 

Otra  Icecion: 

AI  ruyn  quando  le  mientan:  luego 
le  (lü)  eneuentran. 

Lo  misnio  dicen  los  adägios: 

En  mentando  (nombraado)  al  ruin 
de  Koma  luego  asoma; 

AI  tuyo  que  Dios  mantiene,  en 
meutandole  luego  viene. 

Los  antiguos  Gri^gos  decian: 

Ei    x«i    Xvxov    ifiv^a&fjg:    inl    tcSv   (ov 

av  fivfjaSwüiv  iyyvc  naqay^vo^ivwv,     (Diogen. 

IV,  65.) 

Ktiam  si  lupi   meminisses,   Erasm. 

subaudi,  intervenisset. 

Los  antiguos  Romanos: 

Lupus  in  fabnla.  (Terent.  Adelpb. 
IV,  1,  2L) 

Solitura  est  dici,  quoties  is  de  quo  con- 
fabnlatio  est,  de  improviso  intervenit. 

Fcvstivius  dicit  Piautas  in  Stieb.: 

Alque  cccum  tibi  lupns  in  sermone 
praesens  esnriens  adest. 

Loquitur  enira  de  parasito  CelasianO; 
qui  fratribuH  de  ipso  confabulantibus  de  re- 
pente  intervenit.     (Erasm o.) 

Todos  estos  adägios  antiguos  dicen  lo 
mismo  que  los  adägios  castellanos. 

Se  debe  citar  aqui  tambien  lo  que  diee 
Plntarcbo:  'O^E^/ia?^  Ijrfft^tA^Av^ty  (Mer- 
curins  supervenit). 


519.  Eines  Tags  wird  unser  Dorf  Kircb- 

weih  haben,  d.  b.  es  wird  ein  Tag  kommen, 
an  welcbem  das  Glück  uns  gUnstig  ist. 

520.  Gott  und  der  Welt  zum  Trotz. 

A  fuerza  de  alguno  ist  eine  veraltete 
adverbiale  Redensart  =  gegen  seinen  Willen, 
oder  ihm  Gewalt  antbnend.  Mit  Gewalt  -- 
gewaltsam. 

521.  Ihr  vereinigt  Gold  mit  Koth. 

Die  Deutschen  sagen: 
2)  Werft  nicht  eure  Perlen  den  Schweinen 
vor.     (Heil.  Schrift.) 

522.  Dem  Bauern  kein  feines  Gericht. 

Manjar  blanco  ist  ein  spanisches  Ge- 
richt von  Hühnerbrüsten,  die  mit  Zucker, 
Milch  und  Reismehl  zerrührt  werden.  (Wör- 
terbuch der  Acad.) 

523.  Obgleich  es  mir  darum  Leid  thut, 
werde  ich  gut  (nicht  ungehalten)  sein. 

(Nähere  Erklärung  fehlt.) 

524.  Es  gibt  dumme  Menschen  wie  graue 
Gänse. 

525.  Den  Schelm  nennt  sein  Land  so. 

526.  Das  Fliehen  (die  Flucht)  nennt  man 
Zurtlckziehen  (Rückzug)  und  die  Diebe  Ca- 
valiere. 

527.  Wenn  man  des  Schelms  erwähnt, 
kommt  er  sogleich. 

Andere  Lesart: 

Wenn  man  des  Schelms  erwähnt, 
trifft  man  ihn  sogleich. 

Dasselbe  besagen  die  Sprichwörter: 

Wenn  man  den  Schelm  von  Rom 
erwähnt  (nennt),  erscheint  er  sogleich; 
und: 

Wenn  man  den  Deinigen,  den  Gott 
erhält,  erwähnt,  kommt  er  sogleich. 

Die  alten  Griechen  sagten: 
Auch   wenn  du   den  Wolf  erwähnt 
hättest:   wenn   diejenigen,   deren  man  Er- 
wähnung thut,  herbeikommen. 

Auch  wenn  du  den  Wolf  erwähnt  hättest 
(Erasm.),  d.  h.  wäre  er  erschienen. 

Die  alten  Römer: 

Der  Wolf  in  der  Fabel.  Terenz, 
Adelph  IV,  1,  21. 

Man  sagt  so,*  wenn  der,  von  dem  die 
Rede  ist,  unversehens  erscheint. 

Noch  schöner  sagt  Plautus  in  Stich.: 

Und  siehe  der  Wolf,  der  in  deiner 
Rede  ist,  ist  hungrig  wirklich  da. 

Er  spricht  nämlich  von  dem  Schmarotzer 
Gelasianns,  welcher  bei  seinen  Brüdern,  als 
sie  von  ihm  sprachen,  plötzlich  erschien. 

Alle  diese  alten  Sprichwörter  sagen  das 
Nämliche  wie  die  spaniscbeni 

Es  ist  hier  auch  anznflihren  was  Pln- 
taroh  sagt:  Hermes  (Merkur)  ist  dazu 
gekommen. 
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527.  AI  ruyn  quando  le  mientan  &c. 


Mercurio  es  autor  de  la  plätiea  y  elo- 
cuencia;  y  asi  quando  habia  aignu  silencio 
en  algnn  concurso  de  muchos  bombres,  usa- 
ban  los  aotiguos  de  este  adägio,  significando, 
qne  no  cra  licito  hablar  estando  Mercurio 
presente,  como  quien  era  autor  de  la  platica. 

Alnde  tambien  ä  estos  refränes  aquel 
verso  de  Homero,  H.  X.,  que  trae  Erasmo: 

Jamque  aderant  ipsi  nondnm  sermone  per- 

acto. 
Los  Latinos  de  la  edad  m^dia: 
Inde   lupi   speres   caudam   cum  uideris 
aures. 

Los  Älemänes  dicen: 

1)  Wenn  man  den  Wolf  nennt,  so  kommt 
er  gerennt. 

2)  Wenn  man  vom  Wolfe  spricht,  so  ist 
er  nicht  weit. 

3)  Wenn  man  vom  Wolfe  redet,  so  guckt 
er  über  die  Hecke. 

4)  Wo  man  des  Teufels  gedenkt,  da  vfWX 
er  sein. 

Los  Su^cos: 

1)  När  man  ser  öronen  pä  vargen,  är  han 
inte  längt  borta. 

2)  När  man  talar  om  trollet,  är  det  inte 
längt  borta. 

3)  Kalla  icke  pä  fan  (kalla  intet  pä  dhen 
Onda),  han  kommer  nog  objnden  (füll 
obiden). 

Los  Norn^gos: 

1)  Naar  ein  ser  0yro  av  Ulven,  so  er 'han 
inkje  langt  ifraa. 

2)  Ulven  er  inkje  langt  undan,  naar  ein 
ser  0yro  bans. 

3)  Naar  ein  talar  um  Trolli,  daa  ero  dei 
naest. 

Lengua  antigua  del  Norte: 

|>ar  er  m^r  älfs  van,  er  ek  eyru  s6k. 

Los  Dancses: 

1)  Naar  man  seer  Ulvens  0ien  (0renc 
af  Ulven),  er  han  selv  ikke  (ei)  largi 
borte. 

2)  Naar  man  taler  om  Fanden,  er  han  ei 
langt  borte. 

3)  Naar  man  taler  om  Fanden,  er  han 
(altid)  na)rmest. 

Los  Holand^ses: 

1)  Als  men  van  den  wolf  spreekt,  ziet 
men  weldra  zijn  staart. 

2)  Als  men  van  duivel  spreekt,  staat  hij 
om  den  hoek  van  de  deur. 

3)  Als  men  van  den  dnivel  spreekt,  dan 
is  hij  nabij  (dan  rammet  reeds  zijn 
gebeente). 

4)  Als  men  van  een  bedrieger  spreekt, 
daar  is  UJ* 


Herme«  (Merkur)  ist  der  Vater  der  Rede 
und  der  Beredsamkeit,  und  wenn  daher  beim 
Zusammenströmen  vieler  Leute  Schweigen 
eintrat,  gebrauchten  die  Alten  dieses  Sprich- 
wort, um  anzudeuten,  dass  es  nicht  erlaubt 
wäre  zu  sprechen  in  Anwesenheit  des  Her- 
mes (Merkur)  als  des  Urhebers  der  Rede. 

Auf  diese  Sprichwörter  spielt  auch  der 
Vers  Homer's  an: 

Noch  war  nicht  völlig  gesprochen  die  Rede, 

als  schon  sie  erschienen. 
Und  schon  waren  sie  da,  noch  ehe  die  Rede 

vollendet. 

Die  Lateiner  des  Mittelalters: 
Hast  du  gesehen  die  Ohren  des  Wolfs, 
dann  siehst  du  den  Schwanz  bald. 

Die  Deutschen  sagen: 

5)  Wenn  man  den  Esel  nennt,  kommt  er 
auch  gerennt.     (Altenb.) 

6)  Wenn  mau  vom  Wolf  redet,  so  sieht 
man  ihm  den  Schwanz.     (Schweiz.) 

7)  Wenn  Einer  vom  Wolf  redet,  ist  er  weit 
oder  nah. 

(Und  so  noch  viele  Redeweisen  in  den 
verschiedenen  deutschen  Mundarten.) 

Die  Schweden: 

1)  Wenn  man  die  Ohren  am  Wolfe  sieht, 
ist  er  nicht  weit  fort  (entfernt). 

2)  Wenn  man  vom  Poltergeist  spricht,  ist 
er  nicht  weit  fort  (entfernt). 

3)  Rufe  nicht  nach  dem  Teufel  (nach  dem 
Bösen),  erkommt  schon  (ganz)  ungebeten. 

Die  Norweger: 

1)  Wenn  man  die  Ohren  des  Wolfes  sieht, 
so  ist  er  nicht  weit  davon. 

2)  Der  Wolf  ist  nicht  weit  davon,  wenn 
man  dessen  Ohren  sieht. 

3)  Wenn  man  von  Poltergeistern  spricht, 
da  sind  sie  am  nächsten. 

Altnordische  Sprache: 
Da  erwarte  ich   den  Wolf,   wo  ich  die 
Ohren  sehe. 

Die  Dänen: 

1)  Wenn  man  des  Wolfes  Ohren  (die  Ohren 
vom  Wolfe)  sieht,  ist  er  selbst  nicht 
weit  fort  (weg). 

2)  Wenn  man  vom  Teufel  spricht,  ist  er 
nicht  weit  fort  (weg). 

3)  Wenn  man  vom  Teufel  spricht,  ist  er 
(allzeit)  am  nächsten. 

Die  Holländer: 

1)  Wenn  man  von  dem  Wolfe  spricht, 
sieht  man  bald  seinen  Schwanz. 

2)  Wenn  man  vom  Teufel  spricht,  steht 
er  an  der  Ecke  von  der  Thttre. 

3)  Wenn  man  vom  Teufel  spricht,  dann 
ist  er  nahebei  (dann  klappert  bereits 
sein  Gebein). 

4)  Wenn  man  ?on  einem  Betrttger  spricht, 
ist  er  da. 
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527.  AI  ruyn  quando  le  mientan  ftc. 


5)  Als  nien  van  de  zon  spreekt,  ziet  men 
bare  stralen. 

Los  Frisos: 

WaoD  'm  am  'e  HäJDger  snäket,   äs  'r 
äi  widdwäg. 

Los  Ingl^ses: 
Talk  of  the  wolf  and  bis  tail  appears. 


1 
2 


1 
2 
3 
4 


1 
2 

3 

1 
2 

3 

4 


Talk   of  the  devil  and  you  '11  see  bis 

borns. 

Talk    of   tbe   devil   and   be   comes   or 

sends  bis  imp  (and  bis  imp  appears). 

Tbe  devil  is  never  nearer  iban  when 
we  are  talking  of  bim. 

Los  Escocöses: 

8peak  o'  tbe  deil  and  be  '11  appear. 

Los  Frane^ses: 

Quand  on   parle  du  loup,   on  en  voit 

la  queue. 

Qui    de   loa    parole,    pres   en    noit   la 

quoie.     (ant.  franc.) 

Qiiand  on  jäze  dh  loup   on  vcot  r'lür 

si  cowc.     (Los  Valönes.) 

On  n'  jjize  maic  de  loup  qu'on  n*  veüse 

si  cowe.     (Los  Valönes.) 

Los  Franc^ses  del  Sud: 
Quen  Ion  parle  deou  loup,  De  la  quoue 
on  bey  lou  bout.     (Gascuna.) 
Qui  den  loup  parle,  La  coude  qu'en  bet. 
(Böarn.) 
Le  lops  es  en  la  faula.    (ant.  prov.) 

Los  Italianos: 

Cbi  rocntova  il  lupo,  Tha  appresso. 

Chi    ha    il    lupo   in    bocca,    Tba   snlla 

coppa. 

Cosa  rag:ionata  per  via  Va. 


Parlando  del  diavolo   ne  compajon  le 

corne.     (Ligöria.) 
5)  A  parla  del  diaol  compar  la  pel.    (Bres- 

cia.) 
<V)  Parland  del  loif,  Vh  li  a  mosträ  la  cova. 

(Milanes.) 

7)  El  luv  a  Tö  ant  la  fsivola.    (Plamonte.) 

8)  Parle  del  luv,  nientre  ob'  el  luv  ariva. 
(Pianionte.) 

9)  Persouna  nominä  o  per  vi,  o  per  strä. 
(Bolönia.) 

10)  Roba  arcurdöda,   Vh  par  strfeda.    (Ro- 
mana.) 

Los  Neo-GatalÄnes: 

Qui  del  Hob  parla,  prop  li  ix. 

Los  Portuguöses: 

1)  Fallais  no  lobo,  ver-lbe-baveis  a  pelle. 

2)  Fallais  no  rnim,  logo  aparece. 

3)  Fallando  no  ruim  de  Roma,  logo  as- 
soma. 


5)  Wenn  man  von  der  Sonne  spricht,  siebt 
man  ihre  Strahlen. 

Die  Friesen: 

Wenn  man   vom  Teufel  spricht,  ist  er 
nicht  weit  weg. 

Die  Engländer: 

1)  Sprecht  vom  Wolf  und  sein  Schwanz 
erscheint. 

2)  Sprecht  vom  Teufel  und  ihr  werdet 
seine  Hörner  sehen. 

3)  Sprecht  vom  Teufel  und  er  kommt  oder 
sendet  seinen  Gehilfen  (und  sein  Ge- 
hilfe erscheint). 

4)  Der  Teufel  ist  nie  näher,  als  wenn  wir 
von  ihm  sprechen. 

Die  Schotten: 

Sprecht  vom  Tenfel  und  er  wird  erscheinen. 

Die  Franzosen: 

1)  Wenn  man  vom  Wolfe  spricht,  siebt 
man  dessen  Schwanz. 

2)  Wer  vom  Wolfe  spricht,  siebt  seinen 
Schwanz  nahebei. 

3)  Wenn  man  vom  Wolfe  plaudert,  siebt 
man  seinen  Schwanz  hervorleuchten. 

4)  Man  plaudert  nie  vom  Wolf,  ohne  dass 
man  seinen  Schwanz  sähe. 

Die  Süd-Franzosen: 

1)  Wenn  man  vom  Wolfe  spricht,  siebt 
man  das  Ende  vom  Schwanz. 

2)  Wer  vom  Wolf  spricht,  sieht  seinen 
Schwanz. 

3)  Der  Wolf  ist  es  in  der  Fabel. 

Die  Italiener: 

1)  Wer  den  Wolf  erwähnt,  bat  ihn  nahebei. 

2)  Wer  den  Wolf  im  Munde  bat,  hat  ihn 
auf  dem  Becher. 

8)  Besprochene  Sache  geht  ihren  Weg  (ist 
unterwegs). 

4)  Beim  Sprechen  vom  Teufel  erscheinen 
seine  Hörner. 

5)  Beim  Sprechen  vom  Teufel  erscheint 
sein  Fell. 

G)  Beim  Sprechen  vom  Wolf  ist  er  da, 
den  Schwanz  zu  zeigen. 

7)  Der  Wolf  ist  es  in  der  Fabel. 

8)  Sprechen  vom  Wolf,  während  der  Wolf 
ankommt. 

9)  Genannte  Person  ist  auf  dem  Wege 
oder  auf  der  Strasse. 

10)  Ding,  an  das  man  denkt,  ist  unterwegs. 

Die  Neu-Catalanen: 

Wer  vom  Wolf  spricht,  ist  ihm  nahe. 

Die  Portugiesen: 

1)  Sprecht  ihr  vom  Wolfe,  werdet  ihr  sein 
Fell  sehen. 

2)  Sprecht  ihr  vom  Bösen  (Schelm),  so- 
gleich erscheint  er. 

3)  Wenn  man  vom  Schelm  von  Rom  spricht, 
sogleich  erscheint  er. 
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528.  Aqui  estays  vos:  y  le  horca  vazia? 

c.  d.  es  lästinia  qiie  no  estais  ä  la  borca. 

Otro  proverbio  dice; 

La  borca  /  para  los  ruynes. 

529.  Assi  OS  podeys  qnedar:  como  el 
peno  de  ecija^):  q  mirando  la  luna:  se  seco  / 
pensando.'.qae  era  manteca. 

530.  A  barua  /  ni  tapia:  ni  9ar9a. 

Se  dice  asi,   porque   la  barba   estando 

CD  coDtacto  con  la  tapia^  quando  esta  huine- 

decese,    no    solaroeute    puede    encenagar&e 

.  mas  aun  apagarse^  y  estando  en  medio  de 

zarzas  enfrascar  ö  enzarzarse. 

531.  A  mi  padre  Ilaman  trigo :  y  yo  mnero 
me  de  hambre. 

Otra  leccion: 

A  mi  padre  Uamärou  bogaza^  y  yo 
muero  de  bambre;  6: 

Mi  padre  se  Ilama  bogaza,  y  yo 
me  muero  de  bambre. 

Kefräo  con  que  se  moteja  ä  los  que 
ostentan  tener  parientes  muy  ricos  ö  baberlo 
sido  sus  antepasados,  estando  ellos  eu  suma 
pobreza.    (Dice.  de  la  Acad.) 

D.  C.  y  C  e j  u  d  0  dice  en  el  mismo  sentido : 
Usase  de  este  refrän  contra  los  que  pa- 
deciendo  graves  necesidades  tieuen  vanidad 
de  no  sujetarse  a  otros,  porque  sus  padres 
tuviärou  baeienda  y  fueron  de  alguna  esti- 
macioD;  y  contra  los»  que  se  jactan  de  pro 
ceder  de  padres  y  abuelos  nobles^  siendo 
ellos  abatidos  por  su  mal  proceder. 


Dice  otro  refrän  ä  este  prop6sito: 

No  comen  buevos  por  abuelos, 

y  otro: 
Con  agua  pasada  no  muele  molino. 


*)  Die  Bpanische  Stadt  Ecija  liegt  in  der  Pro 
yinz  Sevilla  am  linken  Ufer  des  Jenil,  hat  ietzt 
27,216  Einw.  und  liegt  15  Leguas  von  der  Stadt 
Sevilla.  Sie  ist  das  „Astigi''  oder  ,,colonia  Astigi- 
tana**,  mit  dem  Zunamen  „Augusta  Firma**  (Plin. 
Hist.  Nat.  III,  1  sect.  3)  der  Römer,  wo  juridici  con- 
ventus  (Kreis  oder  Proviijzial-Gerichtstage,  eine  Art 
Assisen,  für  Aburiheilung  von  Civil-  und  Criminal- 
prozessen)  abgehalten  wurden.  Bis  zum  Jahre.  1220 
stand  sie  unter  der  Herrschaft  der  Araber,  im  ge- 
nannten Jahre  aber  wurde  sie  von  König  Ferdi- 
nand III.  zurückerobert.  Auch  jetzt  ist  sie  der  Sitz 
eines  Bezirksgerichtes,  zu  welchem  drei  Ayuntamien- 
tos  (Gemeindeverbände)  mit  zusammen  35,6.'i4  Einw. 
gehören.  Am  21.  September  findet  dort  ein  ziem- 
lich besuchter  Jahrmarkt  statt.  In  der  Stadt  bestehen 
ein  Handwerkcr-Casino  (casino  de  Artesanos),  ein 
landwirthschaftlich  •  mercantilischer  Verein  (circolo 
agricola-mercantll),  Gerbereien,  sehr  starke  Sehah- 
macherei  ond  Banmwoll-  and  SeideQS|anQereien«  Die 
Stadt,  von  den  sie  bdittmidieiiden  Hohes  gesehen. 


528.  Hier  steht  (seid)  ihr:  und  der  Gal- 
gen steht  leer?  d.  b.  es  ist  Schade,  dass  ihr 
nicht  am  Galgen  seid. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Der  Galgen  ftir  die  schlechten  Kerle. 

529.  So  kann  es  ench  ergehen  wie  dem 
Hände  von  Ecija"^),  welcher  bei  Betrachtung 
des  Mondes  verhungerte  in  der  leinnng,  dass 
es  Butter  wäre. 

530.  Für  Bart  weder  Lehmwand  noch 
Dornbusch. 

Man  sagt  so^  weil  der  Bart  in  Bertlhrung 
mit  der  Lehmwand,  wenn  diese  feucht  wird, 
nicht  nur  verunreinigt  werden,  sondern  sogar 
ankleben,  und  inmitten  von  Dorngebtisch  sich 
verwickeln  kann. 

531.  Meinen  Vater  nennt  man  Weizen: 
und  ich  sterbe  vor  Hunger. 

Andere  Lesart; 

Meinen  Vater  nannte  man  Laib 
Brod,  und  ich  sterbe  vor  Hunger;  oder: 

Mein  Vater  nennt  sich  Laib  Brod, 
und  ich  sterbe  vor  Hunger. 

Ein  Sprichwort,  mit  welchem  man  Jene 
verspottet,  die  sich  brüsten  sehr  reiche  Eltern 
zu  haben  oder  dass  ihre  Voreltern  sehr  reich 
gewesen  seien,  während  sie  selbst  in  tiefster 
Armuth  sich  befinden. 

D.  G.  y  Cejudo  sagt  im  nämlichen  Sinne : 

Man  gebraucht  dieses  Sprichwort  gegen 
Jene,  welche  grosse  Noth  leiden,  aber  doch 
zu  eitel  sind,  sich  Andern  unterzuordnen, 
weil  ihre  Väter  Vermögen  besassen  und 
einiges  Ansehen  genossen,  und  gegen  Jen^ 
welche  sich  brüsten  von  edlen  (adeligen) 
Vätern  und  Ahnen  abzustammen,  während 
sie  durch  ihr  schlechtes  Verhalten  berabge- 
kommen  sind. 

Ein  anderes  Sprichwort  sagt  in  dieser 
Hinsicht: 

Sie  essen  nicht  Eier  wegen  ihrer 
Grossväter,  und  ein  anderes: 

Mit  abgeflossenem  Wasser  mahlt 
ein«  Mühle  nicht. 

wenn  man  auf  der  Strasse  von  CordovA  oder  auf 
dem  Wege  von  Palma  herkommt,  bietet  einen  eben 
so  freundlichen  als  malerischen  Anblick  sanz  eigon- 
thümlicher  Art  und  ist  sehr  interessant.  Im  Sommer 
herrscht  daselbst  eine  ausserordentliche  Hitze,  wess- 
halb  man  sie  auch  die  Bratpfanne  (la  sart^n)  von  An- 
dalusien nennt.  Ihre  Strassen  sind  eng  und  krumm. 
Die  Calle  de  los  Caballeros,  wo  der  Adel  wohnt,  bat 
die  schönsten  Gebäude  von  der  reichsten  Architektur. 
Drei  von  den  sechs  Kirchen  der  Stadt  hahen  hohe 
arabische  Thtirme.  In  der  St.  JakobB- Kirche  (de 
Santiago)  ist  ein  Bild  der  schmerzhaften  Mutter  Got- 
tes (Ntra  Sra  de  los  Dolores)  von  hohem  Kunstwerthe. 
Das  Theater  ist  ohne  Dach,  was  unter  diesem  fast 
stets  wolkenlosen  Himmel  wohl  begreiflich  ist  Im 
Herbste  finden  auf  der  ,plaza  de  toros*  berühmte 
Stiergefechte  statt.  Ausserhalb  der  Stadt,  zwischen 
dem  Flusse  und  der  Strasse  zieht  sich  eine  schöne 
535  Meter  lan^e  Promenade  (alameda)  hin  mit  Spring- 
brunnen, Pavillons  and  zahlreichen  Ruhebänken. 


A  mi  padre  llaman  trigo  &c.  531. 

Los  antiguos  Griegos  decian  cd  el 
niismo  sentido: 

1)  *AvdQ(Sv  ^qbiwv  rixva  nijfkaia  (De- 
mo st  ben  es),  e.  d.  Virorum  heroum  filii 
noxae;  ö: 

PraestaDtiuni  virorum  filii  multnm  a  pro- 
genitorum  moribus  abfuerunt. 

Demostheoes  dice  tambien: 

2)  T«F  dya&aiv  dvdgdSv^  (Santg  fifiaq- 
(livi]  «i'^,  tpavXovg  dnoßaivuv  rovg 
viovg^ 

e.  d.  latine  segun  Erasmo: 

A  viris  egregiis,  perinde  quasi  fato  quo- 
dam  id  accidnt,  iniprobos  proficisei  filios. 

Quae  (|uidem  Deroostbenis  sententia  re- 
fcrtur  ab  Arisiide  in  Cimone.  InterpreS; 
quisquis  is  fuit,  homo  nee  indiligens,  nee 
indoctns,  hoc  loco  proverbium  citat,  quod 
modo  retulimus.  Manet  et  hodie  vulgatns 
jocus,  ex  sapientissirois  patribiis  stoltissimos 
propagari  liberos.  Euripides  in  Heraclidis 
generaliter  banc  sententiam  ad  omnes  mor- 
tales  retulit: 
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3) 'Eva  yocQ  iv  noXkoTg  tawg 

EvQo$g    äv    ogng    iarl    fjnj    /€/(>o)v 

naiQog, 
i.  e.  latine: 
Unum  forsan  inter  plurimos 
Inveneris,  qui  patre  non  sit  neqoior. 

Astipnlatur  buic  sententiae  locis  aliquot 

llonierus,  nominatim  Odyssae  11,276-77: 

4)  TlavQOi  yaQ  ro»  naidig  ofiolot  narql 

Oi    nXiovig  xaxiovg^    navQot    ii  t( 

natQog  dqiiovg, 
Latine: 
Aequat  rara  patrem  soboles^  sed  plurimi  ab  illis 
I)e^enerant,pauci  superantprobitateparentero. 
Deelamat  hoc  argumentum  Aelius  Spar- 
tanus in  Severo  Caesare  multis  exemplis 
declarauK,  ita  fere  usu  venisse,  ut  viri,  sen 
virtute^  seu  literis^  seu  fortnnae  indulgentia 
insignes,  aut  nullos  oninino  liberos  habaerint, 
aut  tales  reliquerint,  ut  magis  ex  usu  rerum 
hunianarum  fuerit  absque  liberis  discedere. 


K  r  a  s  ni  0  cita  tambien  el  refrän  si- 
guiente: 

Nunquam  ex  malo  patre  bonns  fi- 
lius,  anotando: 

Kuripides  banc  sententiam  proverbio 
celcbreni  fuisse  testatur:  ex  malo  patre  non 
progigni  bonos  liberos: 

5)  <f>«v,  9*<v^  naXa^og  alyog  mg  MaXmg 

natfig. 


531.  A  ml  padre  llaman  trlgo  &c. 

Die  alten  Griechen  sagten  in  demselben 
Sinne: 

1)  Der  Helden-Männer  Kinder 
(waren)  Schäden; 

oder: 
HervorragenderMännerSöhne  waren  sehr 
entfremdet  den  Sitten  ihrer  Voreltern. 
Demosthenes  sagt  auch: 

2)  Von  den  guten  (tüchtigen)  Män- 
nern, wie  wenn  es  vom  Schicksal 
bestimmt  wäre,  gerathen  schlecht 
die  Söhne. 

Erasm US  übersetzt  den  griechischen  Satz 
in's  Lateinische  wie  nebensteht  und  bemerkt: 

Dieser  Satz  des  Demosthenes  wird  von 
Aristides  im  Cimon  mitgetheilt.  Der  Ausleger, 
wer  er  auch  war,  jedenfalls  weder  unacht- 
samer noch  ungelehrter  Mann,  führt  bei  dieser 
Stelle  das  von  uns  eben  mitgetheilte  Sprich- 
wort an.  Auch  heute  noch  (zur  Zeit  des 
Erasmus)  besteht  die  bekannte  scherzhafte 
Redeweise:  dabs  aus  den  weisesten  Vätern 
die  dümmsten  Kinder  hervorgehen.  Euripides 
hat  in  den  Heracliden  diesen  Satz  auf  die 
Gesammtheit  aller  Sterblichen  ausgedehnt,  in- 
dem er  sagt: 

3)  Denn  Einen  unterVielen  vielleicht 

Magst    du   finden,    der   nicht 
schlechter  ist  als  sein  Vater. 
(Nebenstehend  die  lateinische  Uebersetz- 
ting  des  Erasmus.) 

Diesem  Ausspruche  stimmt  in  etlichen 
Stellen  Homer  bei,  namentlich  im  2.  Buche 
der  Odyssee,  wo  es  heisst: 

4)  Denn  nur  wenige  Kinder  gerathen 

gleich  ihrem  Vater, 
Meist  sind  sie  schlechter  als  er, 
nur  selten  sind  einige  besser. 

(Uebers.  v.  Voss.) 
(Nebenstehend  die  lateinische  Uebersetz- 
ung  des  Erasmus.) 

Ueber  diesen  Punkt  verbreitet  sich  Aelius 
Spartanus  im  Kaiser  Severus  in  vielen  Bei- 
spielen und  erklärt,  es  sei  so  fast  dahin  ge- 
kommen, dass  Männer,  die  entweder  durch  ihre 
Tüchtigkeit,  oder  in  der  Literatur,  oder  durch 
ihrGlück  hervorragten,  entweder  gar  keineKin- 
der  hatten,  oder  solche  hinterliessen,  dass  es  fttr 
die  menschliehen  Verhältnisse  erspriesslicber 
gewesen  wäre,  kinderlos  dahin  zu  scheiden. 

Erasmus  führt  auch  das  folgende  Sprich- 
wort an: 

Niemals  (komm  t)voD  einem  schleoh - 

t  en  Vater  ein  guter  Sohn,  und  bemerktdazu: 
Euripides  ist  Zeuge,  dass  dieser  Aus- 
spruch eine  sprichwörtliche  Berühmtheit  hatte: 
dass  von  einem  schlechtem  Vater  keine  guten 
Kinder  erzeugt  werden,  indem  er  sagt: 

5)  Ach!    Ach!   Wie  das  alte   Sprichwort 

richtig  ist, 
Von  einem  schleehten  Vater  wird  nicht 
woÜ  ein  guter  Sohn  kommen. 


A  mi  padr«  llaman  trigo  &c.  531. 

Latine: 
Heus,  heuS;  ut  illud  dictitat  recte,  probum 
Palre  ab  improbo  non  posse  uasci  filium. 
Astipulatnr  huic  dicto  proverbium  illud: 

6)  Kaxov    xoQuxog    xaxov    (Sov,    (Zenob. 

IV,  82,  Diog.  V,  39  y  otros.) 
i.  e.  Mali  corvi  roalam  ovum. 

Item  illnd  Theognidis,  537: 

7)  OvTt    yaQ    ix  axvXXfjg  goda   ^>vfia*, 
0V&*  vdxtv&ogy  i.  6.  latine: 

Neque  enim  ex  sqnilla  (scilla)  rosae 
nascautur,  ncque  hyaeinthas. 

8)  'AcTOQyos    di    yvvatxog    in*  dkXoiQ^q) 

voog  aliv^ 
Vtjtdiot    d%  yovai,    xixva    i*    ovnor^ 

iotxora  TrajqC, 

(Tbeoerit.  Id.  XVil,  43  y  44.) 

9)  €^iay4vovg   /^^/ttaT«,    tat'  Alcx^vov, 
(Aristoph.  Av.  823,  y  Suidas.) 

e.  d.  Theagenis  peeuniae,  qaemadmodum 
Aeschiois. 

EraBtno  anota:  Jocus  proverbialis  in 
eo8,  qui  pauperes  quum  essent,  tarnen  divi- 
tes  haberi  volebant.  Hoc  morbo  notatus  est 
uterque  et  Theagenes  et  Aeschines.  Unde 
coguomen  bis  additum  tfiXlo^g,  a  Sello  quo- 
piam  inepte  anibitioso.     Finitimum  ei: 
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10)  (t>aviov  ^vQa^  e.  d.  Pbaniae  janua. 
(Eastath.  ad  Od.  24,  p.  1959,  14.  opusc. 
277;  51.  Zen.  IV,24;  Diog.  V,  2,84;  V,5.) 

Zenob.  IV,  24  dice:  6  (t>dvtog^  dg  y^aalv, 
iyivno  cßoXoaräTt^g^  äXXwg  dk  Tvg)Xog,  'Ynavoi- 
yovTog  Sk  jov  natSog  avTov  rd  TUfAila  xal  t^v 
dvqav^  ijv  ixuvog  lax^Qdv  ivdfi&^€v  tlvah^  r^v 
TiaQotfiiav  flq^ad^ay  inl  xcSv  (lijShv  dvvovitov  iv 
TM  ifvXdxtHv, 

Latine:  Phanios  erat,  uti  dicunt,  toeullio, 
ceteroquin  coecus.  Filio  ejus  auteni  clande- 
stine  aperiente  aerariuni  et  januam,  quam  ille 
fortem  esse  pntabat,  proverbium  dicebatur  de 
iis  qui  cnstodiendo  nihil  perficiunt. 

Enstathins  vero  ostendit  dictum  de  iis, 
qui  Simulant  sese  congestas  opes  habere, 
qnae  nusquam  sunt.  Dnctum  a  Phania  quo- 
dam,  qui  falsam  de  se  praebuerit  opinionem, 
quasi  multam  divitiarum  vim  domi  construc- 
tarn  ac  reconditam  haberet. 

Otro  adägio  gri^go  que  cita  Erasmo 
dice: 

11)  Tlg  naxiq*  alvijan^  d  fifj  xaxoSal- 
(lova  xjxvaf 

Latine:  Qnis  patrem  laudet  nisi  infeli* 
ces  filii? 

Dicese  de  aquellos  que  se  gloriao  de  la 
nobleza  de  sus  antepasados,  porque  no  tienen 
otra  cosa  qae  poedan  decir  eon  veirdad  de 
81  nusinos,  qae  tea  digoo  de  idabanza. 


531.  A  mi  padre  llaman  trifo  &g. 

(Nebenstehend  die  lateinische  Uebersetz- 
ung  des  Erasnius.) 

Diesem  Ausspruche  pflichtet  das  grie- 
chische Sprichwort  bei: 

6)  Von  schlechtem  Raben  schlechtes 
Ei. 

(Lateinische  Uebersetzung  des  Erasmus 
nebenstehend.) 

Fernerder  Ausspruch  desTheognis,  537: 

7)  Denn  aus  einer  Meerzwiebel  er- 
wachsen keine  Kosen,  noch  eine 
Hyazinthe. 

(Nebenstehend  die  latein.  Uebersetzung.) 

8)  Immer  bei  fremdem  Mann  ist  der  Sinn 

des  gottlosen  Weibes, 
Leicht  zwar  sind  die  Geburten,  doch 
gleich  nicht  die  Kinder  dem  Vater. 

^)  Das  Geld  des  Theagenes,  wie  das 
des  Aeschines. 

(Nebenstehend  die  latein.  Uebersetzung.) 
Erasmus  bemerkt  dazu:  Ein  sprich- 
wörtlicher Scherz  auf  jene,  welche,  während 
sie  arm  waren,  doch  flir  reich  gehalten  sein 
wollten  (so  dass  es  von  dtirftigen  Umständen 
hiess:  die  Schätze  des  Theagenes).  An  dieser 
Krankheit  litten  beide:  Theagenes  und  Ae- 
schines. Wesshalb  man  ihnen  auch  den  Bei- 
namen aiXXoi'  gab  von  einem  gewissen  Seilos. 
der  läppisch  ehrsüchtig  war.  Naheverwandt 
damit  ist  das  Sprichwort: 

10)  Die  Thtire  des  Phanias  (oder:  Pha- 
nios) ;  siehe  die  neben  angeführten  Stellen. 

Zenob.  IV,  24  sagt:  Phanios  war,  wie 
man  sagt,  ein  schmutziger  Wucherer,  übrigens 
blind.  Da  aber  sein  Sohn  heimlicher  Weise 
seine  Schatzkammer  und  die  Thtire  öffnete, 
welche  jener  für  stark  hielt,  wurde  das  Sprich- 
wort von  denen  gesagt,  die  mit  Wachsamkeit 
nichts  erreichen  (deren  Vorsichtsmassregeln 
nichts  helfen). 

(Nebenstehend  die  lateinische  Uebersetz- 
ung der  Erklärung  des  griechischen  Sprich- 
worts nach  Zenobins.) 

Eustathius  aber  zeigt,  dass  es  von  je- 
nen gesagt  wurde,  die  sich  den  Anschein 
geben,  angehäufte  Schätze  zu  haben,  die  nir- 
gends vorhanden  sind.  Es  ist  von  einem  ge- 
wissen Phanias  hergenommen,  der  sich  das 
falsche  Ansehen  gab^  als  habe  er  eine  grosse 
Masse  von  Reichthümern  in  seinem  Hause 
angehäuft  und  verborgen. 

Ein  anderes  von  Erasmus  angefahrtes 
griechisches  Sprichwort  sagt: 

11)  Wer  wird  den  Vater  loben,   wenn 
nicht  unglückliche  Söhne? 

(Nebenstehend  die  lateinische  Uebersetz- 
ung des  Sprichworts.) 

Man  sagt  so  yoo  Solchen,  die  sich  mit 
dem  Adel  ihrer  Ahnen  brüsten,  weil  sie  mit 
Wahrheit  you  sich  selbst  nichts  Anderes  sagen 
könneii,  was  lobenswerth  wäre. 
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A  mi  padre  llaman  trigo  &c.  53t. 

Los  antiguos  RomäDos: 

Cicerou  en  la  oracion  quc  bizo  contra 
Salustio,  que  se  gloriaba  mucho  de  ser  noble 
y  CHtiniaba  en  poco  A  Ciceron  ä  quien  Ila- 
maba  bombrc  nuevo  (hominem  novum)  por 
8er  el  primero,  que  en  su  linage  babia  ad- 
niinistrado  niagistradO;  dice: 

Satins  est  tarnen  meis  gestis  flo-. 
rere,  quam  majorum  opinione  niti,  et 
ita  vivere,  ut  ego  sim  posteris  nobili- 
tatis  initium  et  virtutis  exemplum. 


Lo  mismo  dice  Mario  ä  los  Nobles  de 
Roma,  eomo  refi^TC  Salus tio  en  la  guerra 
Jugurtina: 

Nunc  videte,  quam  iniqui  sunt, 
quod  ex  aliena  virtute  sibi  arrogant, 
id  mibi  ex  mea  non  concedunt,  scilicet 
quod  imagines  non  habeo;  etquiamihi 
nova  nobilitas  est. 

El  mismo  Salustio  dice  tambieu: 
Peperisse   nobilitatem  melius  est, 
quam   aceeptam   corrnpisse,   en   contra- 
diccion  evidente  eon  lo  que  decia  ei  mismo 
contra  Ciceron. 

La  alegoria  de  la  cual  viste  el  refrän 
castellano  al  pensiamento  fundamental,  es 
particulär  ä  esta  nacion  y  no  se  encnentra 
en  los  refränes  correspondientes  de  las  otras 
nacioncs.  Estos  tienen  mas  analogia  con  los 
adAgios  gri^gos. 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Arger  Vater,  ärger  Kind. 

2)  Reiche  Väter,  leicbtsinnige  Söhne. 
[()  Karger  Vater,  diebischer  Sohn. 

4)  Strenger  Vater,  blöder  Sohn. 

r>)  Wer  soll  den  Vater  loben,  als  ein  un- 

gerathener  Sohn?    (Eiselein,  615,  Sim- 

rock,  10814.) 

(Vgl.  das  griech.  Sprichwort  Nr.  11.) 
6)  Frommer  Vater  zeugt  frommen  Sohn. 

Los  Suöcos  dicen: 

Sträng  fader  gjör  blodig  barn. 

Los  Tslandöses: 

1)  Opt  er  hvitt  lamb  undir  svartri  ä. 

2 )  Ofta  eigir  svört  «r  hvitt  lamb.    (Isl.  f»r.) 

Los  Danöses: 

1 )  Der  er  ikko  saa  arger  fader  ban  haver 
gicrnc  en  from  son. 

2)  Det  er  en  from  fader,  der  gierne  wilde 
bans  son  skulde  blive  frommere  end  han. 

3)  Naar  faderen  bar  megen  rigdom,   har 
sonen  liden  dyd. 

4)  Onde  ForsBldre  have  tidt  fromme  Bens. 

Los  Holandöses: 

Een  siechte  vader  heeft  wel  een 


531.  A  mi  padre  llaman  trigo  ftc. 

Die  alten  Römer: 

Cicero  sagt  in  seiner  Rede  gegen  Sal- 
lustius,  der  sich  sehr  damit  brUstetc  von  Adel 
zu  sein  und  Cicero  gering  schätzte,  den  er 
einen  Neugeadelten  nannte,  weil  er  der  erste 
war,  der  in  seinem  Geschlechte  ein  öffent- 
liches Amt  verwaltet  hatte: 

Es  ist  doch  besser,  durch  meine 
Leistungen  in  Ansehen  zu  stehen,  als 
auf  das  Ansehen  der  Ahnen  sich  zu 
stützen,  und  so  zu  leben,  dass  ich  fUr 
die  Nachkommen  der  Anfang  des  Adels 
und  ein  Beispiel  der  Tugend  sei. 

Dasselbe  sagt  Marius  zum  römischen 
Adel,  wie  Sallustius  in  seinem  Jugurthini- 
sehen  Krieg  berichtet: 

Nun  sehet,  wie  parteiisch  sie  sind, 
was  sie  aus  fremdem  Verdienst  sich 
anmassen,  das  gestehen  sie  mir  aus 
dem  meinigen  nicht  zu,  weil  ich  eben 
keine  Ahnenbilder  habe  und  mein  Adel 
von  neuem  Ursprung  ist. 

Derselbe  Sallustius  sagt  auch: 

Einen  Adel  geschaffen  zu  haben 
ist  besser,  als  einen  tlberkommenen 
verdorben  zu  haben,  im  augenscheinlichen 
Widerspruche  mit  dem,  was  derselbe  gegen 
Cicero  sagte. 

Die  Allegorie,  in  welche  das  spanische 
Sprichwort  den  Grundgedanken  kleidet,  ist 
dieser  Nation  eigenthümlich  und  findet  sich 
nicht  in  den  entsprechenden  Sprichwörtern 
der  andern  Nationen.  Diese  haben  mehr 
Analogie  mit  den  griechischen  Sprichwörtern. 

Die  Deutschen  sagen  aber  auch: 

7)  Böser  Vater  hat  auch  wohl  einen  from- 
men Sohn. 

8)  Ein  schlechter  Vater  hat  auch  wohl  ein 
gut  Kind. 

9)  Es  war  kein  Vater  nie  so  böss,  er  zog 
dennoch  fromme  Kinder. 

10)  Auch  gottlose  Eltern   haben   zuweilen 
fromme  Kinder. 

DieSchwedensagen(wiedieDeutschen): 
Strenger  Vater  macht  blöde  Kinder. 

Die  Isländer: 

1)  Oft  ist  weisses  Lamm  unter  schwarzen 
Schafen. 

2)  Oft  hat  schwarzes  Schaf  weisses  Lamm. 

Die  Dänen: 

1)  Es  ist  kein  so  schlimmer  Vater,  er  hat 
gerne  einen  frommen  Sohn. 

2)  Das  ist  ein  frommer  Vater,  der  gerne 
wollte,  sein  Sohn  wttrde  frommer  als  er. 

3)  Wenn  der  Vater  viel  Reichthum   hat, 
hat  der  Sohn  wenig  Tugend. 

4)  Schlechte  Eltern  habenoftfrommeKinder. 

Die  Holländer: 

Ein  schlechter  Vater  bat  wohl  ein  gates 
Kiod. 


A  canas  onradas  ftc  532. 
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532.  A  canas  onradas  ftc. 


Los  Escoc^ses: 

An  ill  cow  may  hae  a  gude  calf. 

Los  Francäses: 

1)  Les  laids  bocs  fet  les  bais  bikets.  (Los 
Valönes.) 

2)  Les  laids  bonhons  ODt  tolles  feies  bais 
jetons  (des  bellSs  rßses). 

3)  Poußtta  tsatt'  a  bi  nienon.  (Patu^suizo.) 

Los  Italiänos: 

1)  Quando  il  padre  ha  tuolta  roba,  il 
figliuolo  ha  poea  virtu. 

2)  Dal  mar  salato  nasce  il  pesce  fresco. 
(Toscana.) 

3)  Alle  volte,  dei  cattivi  noechi  si  fanno 
di  buone  schegge.    (Toseä-oa.) 

4)  Da  na  bröta  s6ca  se  fa  föra  le  b^le 
tape.    (Bergamäsco.) 

5)  Vaea  brüta;  bfel  vedel.    (Bergamäsco.) 

6)  Brula  vaca,  bei  ved^lo.    (Veo^cia.) 

7)  Da  una  brafa  zoca  se  tagia  le  bele 
Stile.    (Ven^cia.) 

532.  A  canas  onradas:  no  ha  de  haner 
pnertas  ceiradas. 

El  Diec.  de  la  Aead.  ha  la  leccion: 
A  canas  honradas  no  bay  puertas 
cerradas,  y  glosa,   que   el    refrän   ensena 
el  respeto  y  atencion  que  se  debe  tener  ä 
los  aneianos. 

Los  antignos  Griigos  decian: 

1)  ^Eaf^  Y^Qt  ^<f^fQ  ^ce»   amfiaiog^  xal  Jia» 

volag  y^gag.  (Aristot.  Polit.  2,  9  [p.  1270, 
40]). 

2)  Ofiofwg  f/«»  haniqa  nqog  i^fiiqav  xu\  y^gag 
TTQog  ßlov  $Qtl  Totvvv  j^v  kajtiqav  y^gag 
^(liQag,     (Aristot.  Poet.  c.  21.) 

3)  Anodvtra^  ro  y^gag  t^g  afiuqxlag.  (Theo- 
dore!, vol.  1,  p.  748.) 

4)  "Anavr  d^avi^H  ytjqag  ia^vv  aaifiaiog,  (Ex 
sentent.  divers.) 

5)  r^Qdog    d(    (favXov    tig    yivon^    avatqonij; 

(Ex  sentent.  divers.) 

6)  Fvwfiah  S'  dfAtivovg  düC  rdSv  yfQMviQODv, 
(Men.  Mein.  101.) 

7)  ^EgioStov  tlg  to  y^Qag  aid  xaxarid-ov.  (Ex 
sentent.  divers.) 

8)  **HiH  TO  yiJQag  ndcav  alxiav  fpiqtov,     (Ex 

senlent.  divers.) 

9)  KaXov  TO  yt^QaVj    xul   to  fiij  yijqav  ndX^v, 

(Ex  sentent.  divers.) 

10)  'OfttXfag    äh    Tag    yfQanigag    y/A«.      (Ex 
sentent.  divers.) 

11)  'Oxkijqog  dvtJQ   iariv  iv  rioig  yiQWv.     (Ex 
sentent.  divers.) 

12)  IloXid  xQovov  fA^vvaig^  ov  (pQovtjattag,    (Ex 

sentent.  divers.) 

13)  0oßov   70  yijqag^   ov    ydq   Igxitat  (aovov, 
(Ex  sentent.  diveis,) 

14)  XaXinov  to  fijqng  Iffikv  äv^ntinotg  ßä^og* 

(Ez  ^ent^iit  divers.) 


Die  Schotten: 

Eine  schlechte  Kuh  kann  ein  gutes  Kalb 
haben. 

Die  Franzosen: 

1)  Die  bässlichen  Böcke  machen  die  schönen 
Böcklein. 

2)  Die  hässlichen  Sträuche  haben  bisweilen 
schöne  Schösslinge  (schöne  Rosen). 
Hässliche  Katze  hat  schöne  Junge. 

Die  Italiener: 
1)  Wenn   der   Vater  viel   Vermögen    hat, 
hat  der  Sohn  wenig  Tugend. 
Ans  dem  salzigen  Meer  geht  der  frische 
Fisch  hervor. 

Manchmal   macht  man   aus   schlechten 
Aesten  gute  Späne. 

Aus  einem  schlechten  Klotz  schneidet 
man  die  schönen  Späne. 

5)  Hässliche  Kub,  schönes  Kalb. 

6)  Hässliche  Kuh,  schönes  Kalb.    . 
Aus  einem  schlechten  Klotz   schneidet 
man  die  schönen  Späne. 

532.  Vor  ehrenwerthen  Juanen  Haaren  wird 
es  keine  verschlossenen  Thbren  geben. 

DasWörierb.  der  Acad.  hat  die  Lesart: 
Vor  ehrenwerthen  grauen  Haaren 
gibt  es  keine  verschlossenen  Thtlren, 
und  legt  aus,  dass  das  Sprichwort  lehre,  wie 
man  vor  den  Alten  Ehrerbietung  und  Auf- 
merksamkeit haben  solle. 

Die  alten  Griechen  sagten: 


1 


5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
18 
14 


Denn  es  gibt  wie  des  Körpers^  so  auch 
ein  Alter  der  Seele  (des  Verstandes). 

Gleich  verhält  sich  der*  Abend  zum  Tage 
und  das  Alter  zum  Leben;  nenne  daher 
den  Abend  das  Alter  des  Tages. 
Das  Alter  entkleidet  sich  der  Stlnde. 

Das  Alter  zerstört  alle  Kraft  des  Körpers. 

Doch   welche  Abwehr  gab  es   ftlr  ein 

schlimmes  Alter? 

Die  Urtheile  der  Aelteren  sind  besser. 

Ein  Zehrgeld  für  das  Alter  leg  dir  stets 

zurück. 

Das  Alter  wird  kommen  jede  Beschwerde 

bringend. 

Schön  ist's  alt  werden  und  auch  nicht 

alt  werden  schön. 

Mit  Aelteren  als  du  such  gerne  den 

Verkehr. 

Ein  lästiger  Mann  ist  unter  Jünglingen 

ein  Greis. 

Grauhaarigkeit  (Alter)  ist  ein  Anzeichen 

der  Zeit,  nicht  der  Klugheit. 

Das  Alter  fttrcbte,  denn  es  kommet  nicht 

allein. 

Das  Alter  ist  den  Menseben  eine  schwere 

Laat. 
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532.  A  canas  onradas  Aü. 


15)  Aiipa  yaQ   h  xaxojijrk  ßgoiol  xajayfjQda- 

(Hom.  Od.  XIX,  360.) 

16)  ß  TTOt*,   viwv  lOh  Sqav   fihv  ivjovoi  x^Q^^^ 
yrdSfiM  d^  dfithovg  dal  täv  yiqaniqtov, 

(Stob.  115,  2.) 

17)  Ni(Av  T*  dqdv  filv  tvtovwtiQM  .//^«^, 
tffvj(€u  ö*  dfAfivovq  T(Sv  fiqaniqwv  noXv. 

(Gornutas  de  Nat.  d.) 

18)  FvfOfifj  yiQovTog  aafpak^cxiqa  viov,    (Men. 
Mein.  107.) 

19) atpiwv  KQoviiag  fiilioDv  i^flXiro 

*A&dvajot    di   xaAcvvra»,   iol   vinodig  yi- 

yaöittg. 

(Theoer.  Id.  XVII,  24,  hablando  de  los 
beroes  en  el  Olympo.) 

20) dno  xQotdffWv  niXofikü&a 

ndvitg  yriqakioh^  xdi  innfxfQfO  ig  yivvv  iqnH 
AtvxaCv(Av  6  XQ^^^^'  nok^v  i*  J«r,  ag  yovv 

xXwqov. 
Latine: 

A  temporibus  omnes 

Senescimus,  et  deinceps  in  genam  serpit 
Aetas  canos  reddens:  gerere  ah*quid  oportet, 
dum  genu  virens  (genua  virent). 
(Theoer.  Id.  XIV,  68—70.) 
21)  Jlg  naldig  oi  yiqovug.    (Diog.  IV,  18.) 

Los  antigaos  Romanos: 

a)  Credebant  hoc  grande  nefas  et  morte 

piandam, 
8i  juvenis  vetulo  non  adsnrrexerit,  et  si 
Barbato  eaicumque  paer. 

f  Juven,  Sat.  13,  54.) 

b)  Magna  fuit  quondam  capitis  reverentia 

cani, 
Inqne  suo  pretio  ruga  senilis  erat. 

(Ovid.  Fast.  5,  57.) 
e)  Cani  honorali.    (Ovid.  Metam.  VIII,  9.) 

d)  Non  cani,  non  rugae  repente  auctori- 
tateni  arripere  possunt.    (Cic.  Sen.  18.) 

e)  Hoc,  quod  senectas  voeatur,  paucissi- 
morum  circuitus  annornro.  (Sen.  de 
cons.  ad  Marc.  11;  5.) 

f )  Senectus  crepusculum  est,  quod  longum 
esse  non  potest.  (Fronte  p.  225  ed.  Nieb.) 

g)  Nemo  nostrum  idem  est  in  senectute, 
qui  fuit  juvenis.     (Sen.  Epist.  58,  22.) 

b)  Temeritas  est  florentis  aetatis,  prudentia 

senectutis.    (Cic.  de  sen.  6,  20.) 
i)  Senectus    ipsa    est    roorbas.     (Terent. 

Phorm.  4,  1,  9.) 
k)  Senectus  insanabilis  morbus  est    (Seo. 

Epist.  108,  28.) 
1)  Nimium  ad  rem  in  seoeeta  attenti  sa- 

nius.    (Terent.  Ad.  5,  8,  31.) 
m)  Hoc  quod  senectus  vocatari  pauci  aunt 

circuitus  annorum.  (Sen.  Cons.  ad  Marc. 

11,  extr.) 


15)  Denn  schnell  altern  die  Menschen,  be- 

drängt sie  Jammer  und  Elend. 
(Uebers.  v.  Donner.) 

16)  Es  sind,  o  Kind,  zur  That  der  Jungen 

Hände  stark. 
Doch    vorzuziehen    ist   der    Rath    der 

Aelteren. 

17)  Der  Jungen  Hände  sind  wohl  stärker 

zu  der  That, 
Weit  besser  sind  jedoch  die  Aelteren 

zum  Rath. 

18)  Verlässlicher  als  des  Jünglings  ist  des 
Greises  Rath. 

19) Von  ihren  .Gliedern  entfernte 

Zeus  das  Alter, 
Unsterbliche  werden  sie  genannt,  aus 

seinem  Stamme  entsprossen. 
(Theocrit,  Id.  XVII,  wo  er  die  Heroen  im 
Olymp  besingt.) 

20) von  den  Schläfen  aus  altern 

wir  alle. 
Und  allmälig  beschleicht  grau  machend 

das  Alter  die  Wange; 
Schaffen  muss  man  etwas,  so  lange  die 

Beine  noch  frisch  sind. 
(Neben  die  lateinische  Uebersetzung.) 

(Theoer.  Id.  XIV,  68—70.) 

21)  Zweimal  sind  Kinder  die  Greise. 

Die  alten  Römer: 

a)  Als  ein  schwerer  Frevel  es  galt,   mit 

dem  Tod  zu  bestrafen, 
Wenn  vor  dem  Greis  nicht  erhob  sich 

der  Jttngling  und  wenn  der  Knabe 
Nicht  vor  jedwedem  bebarteteu  Mann. 

b)  Grosse  Ehrerbietung  genoss  ein  ergrau- 

etes  Haupt  sonst, 
Achtung  zollte  man  noch  Falten  in  Greises 

Gesicht. 

c)  Ehrwürdige  Grauköpfe  (Greise). 

d)  Nicht  graue  Haare,  nicht  Falten  ver- 
mögen mit  einem  Schlage  Ansehen  zu 
gewinnen. 

e)  Das,  was  man  das  Greisenalter  nennt, 
ist  der  Umfang  sehr  weniger  Jahre. 

f)  Das  Alter  ist  eine  Dämmerung,  die  nicht 
lang  währen  kann. 

g)  Keiner  von  uns  ist  im  Alter  derselbe, 
der  er  als  Jüngling  war. 

h)  Unüberlegtheit  ist  dem  BlUthen- Alter, 

Klugheit  dem  Greisenalter  eimo. 
i)  Das  Greisenalter  selbst  ist  eine  Krankheit. 

k)  Das   Greisenaiter  ist  eine   unheilbare 

Krankheit. 
I)  Allzusehr  sind  wir  im  Alter  auf  den 

Vortheil  bedacht, 
m)  Das,  was  man  das  Alter  nennt,  ist  der 

Verlaof  weniger  Jahre. 


A  canas  onradas  &c  532. 
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532.  A  canas  onradas  &c. 


n)  .  .  .  .  Sabeunt  morbi  tristisque  senectas. 

(Virg.  Georg.  3,  67.) 

0)  .    .    .    .   tremuloqae  gradu  vcnit  aegra 

senectns.    (Ovid.  Met.  14,  143.) 
p)  Discite  ventaram  jam  nnnc  sentire  se- 

nectam.    (Prop.  4,  12,  93.) 
q)  Venturae  memores  jam  nune  estote  se- 

nectae.    (Ovid.  d.  art.  am.  3,  59.) 
r)  Quo  in  genere  in  primis  est  seneetus, 

quam  nt  adipiscantur,    omnes   Optant, 

eandem  aecnsadt  adepti.  (Gic.  de  Senect. 

4,  c.  2.) 
s)  Adjavat  senectas  iners  bacnlo  gradum. 

(Sen.  Herc.  für.  6,  9.) 
t)  Exarat  frontem   rugis   vetas   senectns. 

(Hör.  Epod.  8,  3  y  4.) 
n)  Obrepit  non  intellecta  senectns.   (Juven. 

Sat.  9,  129.) 
Los  Latlnos: 

1)  Semper  veneranda  vetnstas. 

2^  Antiqnis  debetur  veneratio.   (Erasmo.) 

3)  Canas  honoretur,  paer  ad  docnmenta 
citetnr.    (De  la  6dad  media.) 

4)  Est  adolescentis,  majores  natu  vereri. 

5)  Mala  seniam  accelerant.    (Erasmo.) 


Erasmo  citando  el  refrän  No.  3  anade  la 
glosa  siguiente: 

Cum  snmmis  et  invictis,  vel  cum  anti- 
qnis non  est  certandum,  qui  velnt  extra 
aleam  hominum  positi  videntur,  sed  bis  nitro 
cedendnm,  velati  si  quis  neget  sese  cum 
M.  TuIIio  de  eloquentia  velle  conflietari,  cum 
mediocribus  non  recusare,  usurpabit,  quod 
eodem  in  loco  dicitur  ab  Ulysse: 


Ov&'  'HQttxX^'t  ovi    Evqmw  OtxaXi^i. 

(Odyss.  8,  223,  224.) 
Latine: 

Cum  majoribus  band  subeam  certamina, 
vel  cum  Herculea  virtute,  vel  Euryto  Oecha- 
liensi. 

Los  AI  em an  es  han  los  refränes: 

1)  Graw  Haar  sind  ein  Krön  der  Ehren. 
(Lehmann,  H,  91.) 

2)  Graw  Haar  seind  der  alten  Schmuck. 
(Lehmann,  II,  91.) 

3)  Grau  Haar  allein  machen  kein  ansehen. 
Anm.    Nach  eimsm  Hebräischen  Sprich- 
wort sind  weisse  Haare  ein  gutes  Zeichen  fUr 
das  Haus,  in  dem  man  sie  findet.  (Cahier,  2477.) 

4)  Die  Alten  soll  man  ehren. 

5)  Das  Alter  soll  man  ehren. 

6)  Das  Alter  hat  das  Angehen. 

7)  Dem  Alter  die  Ebre. 


n)  .  .  .  Krankheiten  stellen  sich  ein  und 

trauriges  Alter. 

0)  .  .  .  und  mit  wankendem  Schritt  kommt 

das  kränkliche  Alter, 
p)  Lernet  ftlhlen  schon  jetzt,  dass  kommen 

werde  das  Alter, 
q)  Denket  schon  jetzt  daran,  dass  kommen 

werde  das  Alter. 
r)  Hieher    gehört   vor   Allem    das   Alter, 

welches  Alle   zu    erreichen   wünschen, 

und   über   welches   sie  sich   beklagen, 

wenn  sie  es  erreicht  haben. 
s)  Das  schwächliche  Alter  sttitzt  sich  beim 

Gehen  auf  den  Stock, 
t)  Es   durchfurcht  die  Stirne   mit  Falten 

das  Greisenalter. 
u)  Unvermerkt  schleicht    heran   sich   das 

Alter. 
Die  Lateiner: 

1)  Stets  ist  das  Alter  zu  ehren. 

2)  Den  Alten  schuldet  man  Verehrung. 

3)  Graukopf  werde  geehrt,  der  Knabe  zur 
Lehre  (der  Knab  zu  den  Schriften)  ge- 
rufen. 

4)  Dem  Jüngling  kommt  es  zu,  die  Aelteren 
zu  ehren. 

5)  Uebel  beschleunigen  das  Alter  (d.  h. 
Unglück  macht,  dass  man  schneller 
alt  wird). 

Indem  Erasmus  das  Sprichwort  Nr.  3 
anfahrt,  bemerkt  er  erläuternd  dazu: 

Mit  den  Höchsten  und  Unbesiegbaren, 
oder  mit  Alten  ist  nicht  zu  streiten,  da  sie 
gleichsam  dem  Bereiche  der  Menschen  ent- 
rückt erscheinen,  sondern  diesen  muss  man 
von  selbst  weichen;  wie  wenn  Einer  in  Ab- 
rede stellt,  mit  M.  Tullius  über  Beredsamkeit 
streiten  zu  wollen,  aber  mit  Mittelmässigen 
es  nicht  ablehnt,  so  wird  er  thun,  was  in  der 
folgenden  Stelle  (Odyssee,  8,  223—24)  von 
Ulysses  ausgesprochen  wird: 
Denn  mit  vorigen  Helden  begehr'  ich  nimmer 

zu  eifern. 
Weder  mit  Eurytos  je,  dem  Ochalier,  noch 

mit  HeriAles. 
(Uebers.  v.  Voss.) 
(Nebenstehend  die  latein.  Uebersetzung 
der  vorstehenden  griech.  Stelle  bei  Erasmus.) 

Die  Deutschen  haben  die  Sprichwörter; 

8)  Das  Alter  soll  man  ehreu;  der  Jugend 
soll  man  wehren  (die  Jugend  soll  man 
lehren). 

9)  Das  Alter  soll  man  ehren,  der  Jugend 
treulich  wehren. 

10)  Alte  soll  man  ehren,  Junge  soll  man 
(Junge  treulich)  lehren;  Weise  soll  man 
(Weise  fleissig)  fragen,  Narren  vertragen 
(Narren  gern  ertragen). 

11)  Dat  Altersall  me  ehren.  (Waldeck,  platt- 
deat9ch.) 


Ära  bien  y  hondo  &c.  533. 
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633.  Ära  bian  y  hondo  &c 


Los  Su6cos  dicen: 

1)  De  gamla  skall  man  ära^  de  auga  skall 
mau  lära. 

2)  Gamblan  skal  man  aera,  ok  thsen  anga 
la)ra.    (ant.  su^c.) 

3)  Gräa  här  äro  älderdöms  prydnad. 
Los  Nofuigos: 

1)  Dan  nnge  skal  ein    Isera^   dan    gamle 
skal  ein  sera. 

2)  Dei  unga   skal  ein  driva,   dei   gamle 
skal  ein  liva. 

Los  Island^ses: 

Aldrdöm  skyldi  enginn  forsmä. 

Los  Dan^ses: 

1)  Graa  haar  ere  alderdommens  prydelse. 

2)  Skal    graa   haar    ziire   din   alderdom, 
maae  dyder  ziire  de  graa  haar. 

3)  Alderen    ziires   med   graa   haar^   men 
dyden  kroner  dem. 

4)  Alderdommen  skal  man  sere. 

5)  De   Oamle  skal   man    sere,    De  Unge 
skal  man  Isere. 

6)  Then  Gamla)  scal  man  sere,  then  Unghe 
seal  man  Isere.    (ant.  dan.) 

Los  Uoland6ses: 

De  oaderdom  zal  men  eeren,  al  zou 
men  ze  ook  met  stokken  slaan. 

Los  Flam6ncos: 

De  jonge  sal  men  leeren^  de  oude  eeren, 
De  wyse  vraghen,  de  sotten  verdraghen.  (a.  fl.) 

Los  Frisos: 

Da  Jonge  shäll  'm   liere  an   da  Üjlle 
ihre.     (Moringen.) 
Los  Escoeöses: 
Eild  shonld  hae  honour. 
Los  Italiänos: 

1)  Onorate  il  senno  antieo. 

2)  Chi   no  porta  rispeto  ai  vecci,   no  xe 
cristian.     (Venieia.) 

3)  Chi   no    rispfeta   i   vfec   no    Tfe   eristiä. 
(Bergamdöco.) 

4J  Coi  vfec  ghe  vOr  rispett.    (Milan^s.) 
5)  Kispita  i  vec  per  la  s6  etä,   Ei  zoen 

per   quel   che   i    pol   deeut&.     (Berga- 

mäsco.) 
G)  Rispetta  sos  bezzos.  (Cerd.,  Logadorös.) 

533.  Ära  bien:  y  hoodo:  y  cogeras  trigo 
abondo. 

Expresa  ente  refrän  el  mismo  pensa- 
miento  que  los  dos  quo  siguen: 

1)  A  buen  servicio  baen  alardon;  y: 

2)  Qual  eres,  tal  medros. 

(El  refidn  arriba  citado  es  practica  de  los 
labradores  fundada  en  la  observacion.) 
Otro  refran  dice: 
Ära  muchOy  y  siembra  poco. 
Los  Latinos  decian: 
1)  Satius  est  minus  serere,  et  melini  arare. 
(Erasmo.) 


Die  Schweden  sagen: 

1)  Die  Alten  soll  man  ehren,  die  Jungen 
-  soll  man  lehren. 

2)  Den  Alten  soll  man  ehren ,  und  den 
Jungen  lehren. 

3)  Graue  Haare  sind  des  Alters  Zierde. 
Die  Norweger: 

1)  Den  Jungen  soll  man  lehren,  den  Alten 
soll  man  ehren. 

2)  Die  Jungen  soll  man  treiben,  die  Alten 
soll  man  schonei^.' 

Die  Isländer: 

Das  Alter  sollte  Keiner  verachten. 

Diö  Dänen: 

1)  Graue  Haare  sind  des  Alters  Zierde. 

2)  Sollen  graue  Haare  dein  Alter  zieren, 
müssen  Tugenden  die  grauen  Haare 
zieren. 

3)  Das  Alter  wird  geziert  mit  grauen  Haaren, 
aber  Tugend  krönt  sie. 

4)  Das  Alter  soll  man  ehren. 

5)  Die  Alten  soll  man  ehren,  die  Jungen 
soll  man  lehren. 

6)  Den  Alten  soll  man  ehren,  den  Jungen 
soll  man  lehren. 

Die  Holländer: 

Das  Alter  soll  man  ehren  und  sollte  mau 
es  auch  mit  Stöcken  schlagen. 

Die  Flamänder: 

Die  Jungen  soll  man  lehren,  die  Alten 
ehren  —  Die  Weisen  fragen,  die  Narren  er- 
tragen. 

Die  Friesen: 

Die  Jungen  soll  man  lehren  und  die  Alten 
ehren. 

Die  Schotten: 

Alter  sollte  Ehre  haben. 

Die  Italiener: 
Ehret  die  alte  Weisheit. 
2)  Wer  die  Alten  nicht  ehrt,  ist  kein  Christ. 


^] 


3)  Wer  die  Alten  nicht  ehrt,  ist  kein  Christ. 

4)  Mit  den  Alten  bedarf  es  der  Ehrerbietung. 

5)  Ehret  die  Alten  wegen  ihres  Alters  und 
die  Jungen  wegen  dessen,  was  sie  werden 
können. 

6)  Ehre  die  Alten. 

533.  Pfltlge  gut  und  tief,  und  du  wirst 
reicUicheB  Weixen  ernten. 

Das  Sprichwort  drückt  den   nämlichen 
Gedanken  ans,  wie  die  zwei  folgenden: 
1^  Gutem  Dienste,  guter  Lohn;  und: 
2)  Wie  du  bist,  so  möchtest  du  gedeihen 
(vorankommen). 

(Das  oben  angefllhrte  Sprichwort  ist  eine 
spanische  Bauernregel). 

fein  anderes  Sprichwort  sagt: 
Pflüge  yiel(tttohtig),Qnd  säe  wenig. 
Die  Lateiner  sagten: 
1)  Es  ist  besser  weniger  säen,  und  besser 
pflügen. 
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534-537.  AI  buen  consolador  &c.  •  Alaba  te  ceato. 


2)  Neglectis  urenda  silix  inDascitar  agris. 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Wie  die  Arbeit,  so  der  Lohn. 

2)  Je  besser  man  pflügt,  je  reicher  mau 
ftlhrt  (d.  i.  je  besser  man  den  Boden 
bearbeitet,  desto  reicher  ist  die  Ernte). 

Los  Dan^ses: 

1)  Hvo  som  piejer  naer  solen  (everligt) 
skal  haste  nser  jorden.  (Prov.  dan^s. 
456.) 

2)  Den  som  ikke  dyrker  sin  Ager,  bester 
Tidsler. 

Los  Holand^ses: 

1)  Onbebouwde  akker  draagt  zelden  goede 
vrucht. 

2)  Die  van  zijn'  akker  oogsten  wil,  moet 
hem  bezaaijen. 

Los  Italiänos: 

1)  Se  ari  male,  peggio  mieterai. 

2)  Chi  mal  ara,  p6g  taia.    (Milan6s.) 

534.  AI  bnen  consolador:  no  le  duele  la 
cabefa. 

Los  Alemänes  dicen  como  se  ve  al  lado. 

Los  Italiänos: 

A  bnon  confortatore  non  dolse  mai  il 
capo. 

535.  Amor  famotiargentfa  tot.  (Gataldn.) 

Los  Alemdnes  dicen: 

1)  Amor  pnede  mucho:  dinero  puede  todo. 

2)  Amor  hace  mncho,  dinero  hace  mas. 

Los  Dan^ses: 

Kjsßrlighed  gier  Meget,  men  Penge  Mere. 

Los  Holand6ses: 

De  liefde  doet  veel,  maar  't  geld  doet  alles. 

Los  Ingl6ses: 

1)  Love  does  much,  bat  money  does  more. 

2)  Beauty  is  potent,  bat  money  is  omni- 
potent. 

Los  Franc^ses: 

1)  Amour  fait  moult,  Mais  argent  fait  tout. 
(ant.  francös.) 

2)  Amou  qne  pot  hire,  argen  que  pot 
tont.    (Bäarn.) 

Los  Espanoles: 

Todo  lo  paede  el  amor.  —  Todo  lo  al- 
can^a  el  dinero.  —  Todo  lo  acaba  la  muerte. 
—  Todo  lo  consume  el  tiempo. 

Los  Portngnöses: 

Amor  faz  maitO;  o  dinheiro  tado. 

536..  Amor  miiarto. 

537.  Alaba  te  cetto. 

Ei  Dicc  de  la  Acad.  ha  el  refrin: 


2)  Auf  veimachlässigten  Aeckern  wächst 
nar  zu  verbrennendes  Unkraut. 

Die  Deutschen  sagen: 

3)  Wer  übel  pflügt,  muss  schlecht  ernten. 

4)  Ungebauter  Acker  trügt  selten  gnt  Korn. 

5)  Wer  den  Acker  nicht  baut,  dem  wächst 
Unkraut. 

Die  Dänen: 

1)  Wer  nahe  der  Sonne  (oberflächlich) 
pflügt,  wird  nahe  am  Boden  ernten 
(d.  h.  wer  nicht  tief  pflügt,  wird  nur 
kurze  Halmen  ernten). 

2)  Wer  seinen  Acker  nicht  bearbeitet  (baut), 
erntet  Disteln. 

Die  Holländer: 

1)  Ungebauter  Acker  trägt  selten  gute 
Fracht. 

2)  Wer  von  seinem  Acker  ernten  will,  muss 
ihn  besäen. 

Die  Italiener: 

1)  Wenn  du  schlechtackerst,  wirstdu  (noch) 
schlechter  ernten. 

2)  Wer  schlecht  ackert,  schneidet  (noch) 
schlechter. 

534.  Dem  guten  Tröster  thut  der  Kopf 
nicht  wehe. 

Die  Deutschen  sagen: 

Andere  trösten  macht  kein  Kopfwehe. 

Die  Italiener: 

Dem  guten  Tröster  hat  nie  der  Kopf 
wehe  gethan. 

535.  Liebe  thut  Viel,  Geld  thut  AUes. 

Die  Deutschen  sagen: 

1)  Liebe  kann  Viel^  Geld  kann  Alles. 

2)  Liebe  thut  viel,  Oeld  thut  mehr. 

Die  Dänen: 

Liebe  thut  viel,  aber  Geld  mehr. 

Die  Holländer: 

Die  Liebe  thut  viel,  aber  das  Geld  thut  Alles. 

Die  Engländer: 

1)  Liebe  thut  viel,  aber  Geld  thut  mehr. 

2)  Schönheit  ist  mächtig,  aber  Geld  ist 
allmächtig. 

Die  Franzosen: 
1)  Liebe  thut  viel,  aber  Geld  thut  Alles. 

.  2)  Liebe  vermag  viel,  Geld  vermag  Alles. 

Die  Spanier: 

Alles  kann  die  Liebe.  —  Alles  erreicht 
das  Geld.  —  Alles  endet  der  Tod.  —  Alles 
verzehrt  die  Zeit. 

Die  Portugiesen: 

Liebe  thut  viel,  das  Geld  Alles. 

536.  Entorbeie  (erkaltete)  Liebe. 

537.  Lob  dich  (j^  dich  an),  Korb. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat  das 
Sprichwort: 


Alga  la  mata  &c.  —  A  la  muerte  Ac.  538-S4Ö.        —  641 


63ä*546.  Aiga  la  mala  &c.  —  A  la  muerta&d. 


Aläbate  cesto,  que  venderte  quiero, 
ö:  &  venderte  llevo,  y  glosa,  que  se  ad- 
vierte  en  el  refrän  que  el  que  desea  con- 
segnir  alguna  cosa,  no  ha  de  contentarse 
con  el  favor  ö  proteccion  de  otro,  sino  que 
debe  ayudarse  con  su  propia  diligencia. 


D.  Dominguez  dice: 

Refrän  famil.  significativo  de  que  ordi- 
itariamente  se  ensalza  y  pondera  el  merito 
de  aquello  que  se  trata  de  hacer  valer  para 
algun  interesado  objeto. 

538.  Al9a  la  mata:  y  hax  le  salir:  sino 
le  mato:  hax  le  venir. 

No  he  hallado^  por  ninguna  parte^  expli- 
cacion  de  lo  que  denota  este  refrdn.  Parece 
referirse  ä  un  marido  que  sospecha  su  mujer 
de  falta  de  fidelidad  y  de  traieion. 

539.  Assi  se  os  gnise  la  cena. 

Se  debe  tomar  este  refrän  en  el  sentido 
figurativo.  Significa  lo  mismo  que  si  dijese- 
mos:  tal  es  el  tratamiento  que  se  debe  dis- 
peusar  &  vosotros. 

540.  A  la  muerte  /  no  ay  remedio:  si 
no  tender  la  pierna. 

Otros  refränes  dieen: 

1)  A    todo   bay    remedio,    sino    &  la 
muerte. 

2)  A  todo  bay  mana  sino  &  la  muerte. 

3)  A  la  muerte  no  ay  casa  fuerte. 

4)  La  muerte  no  perdona  al  Key,   ni 
al  Papa;  ni  &  quien  no  tiene  capa. 

5)  Tan  presto  va  el  cordero  como  el 
carnero. 

6)  La  muerte  es  sorda. 

(Viase  tarabienNo.20:  A  cadapuereo  etc.) 

Los  antiguos  Griögos  decian  (ademäs 
de  lo  que  se  ha  ya  citado  al  No.  20): 

a)  OvSi  xi  ng  d^dvarov  xal  xijqag  ccAv- 
5«*.     (Hom.  IK) 

b)  Molqav   (J*  ovuva    y^^fil  mqiVYfitvov 
l'fifiivai  dvdQiSy.     (Hom.  II.  Z,  488.) 

Los  antiguos  Romanos  (ademäs  de 
lo  que  se  ha  ya  citado  al  No.  20): 

1) pavido,   fortiqne   caden- 

dum  est. 
(Annaei  Lucani  Pbarsalia,  IX^  582.) 

2)  Certo  veniunt  ordine  Parcae.  (Seneca.) 

3)  Non  est  in  medico  semper  relevetur  nt 

aeger, 
Interdum  docta  plus  valet  arte  malam. 
(Ovidio  ex  Ponte.  I,  3, 17  y  18.) 

4)  Non  est  foga  lethi.    (OvidioO 

HaUm,  Altapanlieh«  8prichw9rl«r. 


Lob  dich  (preis  dich  an)  Korb,  denn 
ich  will  dich  verkaufen,  oder:  ich  bringe 
dich  zum  Verkaufe,  und  gibt  die  Ausleg- 
ung, dass  das  Sprichwort  darauf  aufmerksam 
mache,  dass  derjenige,  der  etwas  zu  erlangen 
wünscht,  sich  nicht  begnügen  darf  mit  der 
Gunst  oder  der  Protektion  Anderer,  sondern 
dass  er  auch  seine  eigene  Strebsamkeit  dafUr 
einsetzen  müsse. 

D.  Dominguez  sagt: 

Es  ist  ein  familiäres  Sprichwort,  an- 
deutend, dass  man  gewöhnlich  den  Werth 
dessen  anpreist  und  rühmt,  was  man  zu  irgend 
einem  eigennützigen  Zweck  geltend  zu  machen 
sucht. 

538.  Heb  den  Busch  auf  and  lass  ihn  her- 
vorkommen; wo  nicht  bring  ich  ihn  nm;  lass 
ihn  kommen. 

Ich  habe  nirgends  eine  Erklärung  der 
Bedeutung  dieses  Sprichworts  gefunden.  Es 
scheint  sich  auf  einen  Ehemann  zu  beziehen, 
der  seine  Frau  im  Verdachte  der  Untreue  und 
des  Verraths  hat. 

539.  So  richte  man  ench  das  Abendessen  xn. 

Dieses  Sprichwort  ist  im  bildlichen  Sinne 
zu  nehmen.  Es  bedeutet  eben  so  viel,  als 
wenn  wir  sagen  würden:  das  ist  die  Behand- 
lung, welche  man  euch  widerfahren  lassen  muss. 

540.  Ffir  den  Tod  gibt  es  kein  Hittel  als 
(ausser)  das  Bein  ausstrecken. 

Andere  Sprichwörter  sagen: 

1)  Für  Alles  gibt  es  ein  Mittel,  ausser  für 
den  Tod. 

2)  Gegen  Alles  gibt  es  einen  Kunstgriff, 
ausser  fUr  den  Tod. 

3)  Gegen  den  Tod  gibt  es  kein  festes  Haus 
(keine  Festung). 

4)  Der  Tod  verschont  weder  den  König, 
noch  den  Papst,  noch  den,  der  keinen 
Mantel  hat 

5)  Eben  so  schnell  geht  das  Lamm  (dahin) 
wie  der  Widder  (Hammel). 

6)  Der  Tod  ist  taub. 

(Man  sehe  auch  Nr.  20 :  Jedem  Schwein  etc.) 

Die  alten  Griechen  sagten  (ausserdem 
schon  bei  Nr.  20  Angefllhrten): 

a)  Keiner  wird  wohl  dem  Tod  und  dem 
Schicksal  entgehen. 

b)  Doch  dem  Verhängniss  entrann  wohl 
nie  der  Sterblichen  Einer. 

Die   alten  Römer  (ausser  dem  schon 
bei  Nr.  20  Angeführten): 
1)  ....  .  fallen  muss  man  ob  feig  oder 

tapfer. 
(Ann.  Lucani  Pharsalia,  IX,  582.) 
2^  In  sicherer  Ordnung  kommen  die  Parcen. 

3)  Nicht  stets  liegt  es  am  Arzt,  dass  der 

Kranke  sich  wieder  erhebe, 
Manchmal  ist's  Uebel  denn  doch  stärker 
als  ärztliche  Kunst. 

4)  Es  gibt  keine  Flncht  vor  dem  Tode. 

41 


Albuenconsolador&e.  •  Alabatecesto.  534  537.   —  640  —    534-537.  AI  buenconsolador&c.-Alabatecesto. 


2)  Neglectis  urenda  silix  ioDascitur  agris. 

Los  AlemäDes  dicen: 

1)  Wie  die  Arbeit,  so  der  Lohn. 

2)  Je  besser  man  pflügt,  je  reicher  mau 
ftlbrt  (d.  i.  je  besser  man  den  Boden 
bearbeitet,  desto  reicher  ist  die  Ernte). 

Los  Danöses: 

1)  Hvo  som  piejer  naer  solen  (everligt) 
skal  h08te  nser  jorden.  (Prov.  dan^s. 
456.) 

2)  Den  som  ikke  dyrker  sin  Ager,  hester 
Tidsler. 

Los  Holand^ses: 

1)  Onbebouwde  akker  draagt  zelden  goede 
vrucht. 

2)  Die  van  zijn'  akker  oogsten  wil,  moet 
hem  bezaaijen. 

Los  Italiänos: 

1)  Se  ari  male,  peggio  mieterai. 

2)  Chi  mal  ara,  pög  taia.    (Milan6s.) 

534.  AI  bnen  consolador:  no  le  duele  la 
cabefa. 

Los  Alemänes  dicen  como  se  ve  al  lado. 

Los  Italiänos: 

A  bnon  confortatore  non  dolse  mai  il 
capo. 

535.  Amor  famot:argeiitfa  tot.  (Catalän.) 

Los  Alemdnes  dicen: 

1)  Amor  pnede  mucho:  dinero  puede  todo. 

2)  Amor  hace  mucho,  dinero  hace  mas. 

Los  Dan6ses: 

KjsBrlighed  gier  Meget,  men  Penge  Mere. 

Los  Holandäses: 

De  liefde  doet  veel,  maar  't  geld  doet  alles. 

Los  Ingl^ses: 

1)  Love  does  much,  bat  money  does  more. 

2)  Beauty  is  potent,  bat  money  is  omni- 
potent. 

Los  Franc6ses: 

1)  Amour  fait  moult,  Mais  argent  fait  tout. 
(ant.  franc^s.) 

2)  Amou  que  pot  höre,  argen  que  pot 
tont.    (B6arn.) 

Los  Espanoles: 

Todo  lo  puede  el  amor.  —  Todo  lo  al- 
caD^a  el  dinero.  —  Todo  lo  acaba  la  muerte. 
—  Todo  lo  consume  el  tiempo. 

Los  Portugu^ses: 

Amor  faz  muitO;  o  dinheiro  tudo. 

536..  Amor  miiarto. 

537.  Alaba  te  eaito. 

Ei  Dicc  de  la  Acad«  ha  el  refrin: 


2)  Aaf  vernachlässigten  Aeckern  wächst 
nur  zu  verbrennendes  Unkraut. 

Die  Deutscheu  sagen: 

3)  Wer  übel  pflUgt,  muss  schlecht  ernten. 

4)  Ungebauler  Acker  trügt  selten  gut  Korn. 

5)  Wer  den  Acker  nicht  baut,  dem  wächst 
Unkraut. 

Die  Dänen: 

1)  Wer  nahe  der  Sonne  (oberflächlich) 
pflUgt,  wird  nahe  am  Boden  ernten 
(d.  h.  wer  nicht  tief  pflUgt,  wird  nur 
kurze  Halmen  ernten). 

2)  Wer  seiuen  Acker  nicht  bearbeitet  (baut), 
erntet  Disteln. 

Die  Holländer: 

1)  Ungebauter  Acker  trägt  selten  gute 
Frucht 

2)  Wer  von  seinem  Acker  ernten  will,  muss 
ihn  besäen. 

Die  Italiener: 

1)  Wenn  du  schlecht  ackerst,  wirstdu  (noch) 
schlechter  ernten. 

2)  Wer  schlecht  ackert,  schneidet  (noch) 
schlechter. 

534.  Dem  guten  Tröster  thut  der  Kopf 
nicht  wehe. 

Die  Deutschen  sagen: 

Andere  trösten  macht  kein  Kopfwehe. 

Die  Italiener: 

Dem  guten  Tröster  hat  nie  der  Kopf 
wehe  gethan. 

535.  Liebe  thut  Viel,  Geld  thut  AUes. 

Die  Deutschen  sagen: 

1)  Liebe  kann  Viel^  Geld  kann  Alles. 

2)  Liebe  thut  viel,  Geld  thut  mehr. 

Die  Dänen: 

Liebe  thut  viel,  aber  Geld  mehr. 

Die  Holländer: 

Die  Liebe  thut  viel,  aber  das  Geld  thut  Alles. 

Die  Engländer: 

1)  Liebe  thut  viel,  aber  Geld  thut  mehr. 

2)  Schönheit  ist  mächtig,  aber  Geld  ist 
allmächtig. 

Die  Franzosen: 
1)  Liebe  thut  viel,  aber  Geld  thut  Alles. 

.  2)  Liebe  vermag  viel,  Geld  vermag  Alles. 

Die  Spanier: 

Alles  kann  die  Liebe.  —  Alles  erreicht 
das  Geld.  —  Alles  endet  der  Tod.  —  Alles 
verzehrt  die  Zeit. 

Die  Portugiesen: 

Liebe  thut  viel,  das  Geld  Alles. 

536.  Entorbeie  (erkaltete)  Liebe. 

537.  Lob  dich  (preis  dich  an),  Korb. 

Das  Wörterb.  der  Acad.  hat  das 
Sprichwort: 


Al^a  la  maia  &c.  —  A  la  muerte  iic.  5d8-S4Ö.        —  641  —        63ä-546.  Alga  la  mala  ^.  —  A  la  muerta&tf. 


Aläbate  cesto,  que  venderte  quiero, 
ö:  &  venderte  llevo,  y  glosa,  que  se  ad- 
dierte eD  el  refrän  qne  el  que  desea  con- 
segnir  alguna  cosa,  no  ha  de  contentarse 
eon  el  favor  ö  proteccion  de  otro',  sino  que 
debe  ayudarse  con  sn  propia  diligencia. 


D.  Dominguez  dice: 

Refrän  famil.  significativo  de  que  ordi- 
itariamente  se  ensalza  y  pondera  el  merito 
de  aquello  que  se  trata  de  hacer  valer  para 
algun  interesado  objeto. 

538.  Al9a  la  mata:  y  hax  le  salir:  sino 
le  mato:  hax  le  venir. 

No  he  hallado^  por  ningUDa  parte^  expli- 
cacioD  de  lo  que  denota  este  refräu.  Pareee 
referirse  ä  un  marido  que  sospecha  su  mujer 
de  falta  de  fidelidad  y  de  traieion. 

539.  Assi  se  os  gnise  la  cena. 

Se  debe  tomar  este  refrän  en  el  sentido 
figurativo.  Significa  lo  mismo  que  si  dijese- 
mos:  tal  es  el  tratamiento  que  se  debe  dis- 
pensar  ä  vosotros. 

540.  A  la  muerte  /  no  ay  remedio:  si 
no  tender  la  pierna. 

Otros  refränes  dicen: 

1)  A    todo   hay    remedio,    sino    &  la 
muerte. 

2)  A  todo  hay  mana  sino  &  la  muerte. 

3)  A  la  muerte  no  ay  casa  fuerte. 

4)  La  muerte  no  perdona  al  Rey,   ni 
al  Papa,  ni  &  quien  no  tiene  capa. 

5)  Tan  presto  va  el  cordero  como  el 
carnero. 

6)  La  muerte  es  sorda. 

(Viase  tambienNo.20:  A  cadapuerco  etc.) 

Los  antiguos  Gri^gos  decian  (ademäs 
de  lo  que  se  ba  ya  citado  al  No.  20): 

a)  OvSi  xi  ng  d^dvaxov  »al  x^qag  aXv» 
5«*.     (Hom.  11) 

b)  Molqav   J'   ovuva    y>fifil  mqiVYfiivov 
ififiivai  dvdQiSy,     (Hom.  II.  Z,  488.) 

Los  antiguos  Romanos  (ademäs  de 
lo  que  se  ha  ya  citado  al  No.  20): 

1) pavido,   fortique   caden- 

dum  est. 
(Annaei  Lucani  Pbarsalia,  IX;  582.) 

2)  Certo  veniunt  ordine  Parcae.  (Seneca.) 

3)  Non  est  in  medico  semper  relevetar  nt 

aeger, 
Interdam  docta  plus  valet  arte  malnm. 
(Ovidio  ex  Ponto.  I,  3, 17  y  18.) 

4)  Non  est  foga  lethi.    (OvidioO 

HaUtr,  altapanlieh«  8prlchwdrt«r. 


Lob  dich  (preis  dich  an)  Korb,  denn 
ich  will  dich  verkaufen,  oder:  ich  bringe 
dich  zum  Verkaufe,  und  gibt  die  Ausleg- 
ung, dass  das  Sprichwort  darauf  aufmerksam 
mache,  dass  derjenige,  der  etwas  zu  erlangen 
wünscht,  sich  nicht  begnügen  darf  mit  der 
Gunst  oder  der  Protektion  Anderer,  sondern 
dass  er  auch  seine  eigene  Strebsamkeit  dafUr 
einsetzen  müsse. 

D.  Dominguez  sagt: 

Es  ist  ein  familiäres  Sprichwort,  an- 
deutend, dass  man  gewöhnlich  den  Werth 
dessen  anpreist  und  rühmt,  was  man  zu  irgend 
einem  eigennützigen  Zweck  geltend  zu  machen 
sucht. 

538.  Heb  den  Busch  auf  and  lass  ihn  her- 
vorkommen; wo  nicht  bring  ich  ihn  um;  lass 
ihn  kommen. 

Ich  habe  nirgends  eine  Erklärung  der 
Bedeutung  dieses  Sprichworts  gefunden.  Es 
scheint  sich  auf  einen  Ehemann  zu  beziehen, 
der  seine  Frau  im  Verdachte  der  Untreue  und 
des  Verraths  hat. 

539.  So  richte  man  euch  das  Abendessen  xn. 

Dieses  Sprichwort  ist  im  bildlichen  Sinne 
zu  nehmen.  Es  bedeutet  eben  so  viel,  als 
wenn  wir  sagen  würden:  das  ist  die  Behand- 
lung, welche  man  euch  widerfahren  lassen  muss. 

540.  Ffir  den  Tod  gibt  es  kein  Hittel  als 
(ausser)  das  Bein  ansstiecken. 

Andere  Sprichwörter  sagen: 

1)  Für  Alles  gibt  es  ein  Mittel,  ausser  für 
den  Tod. 

2)  Gegen  Alles  gibt  es  einen  Kunstgriff, 
ausser  fUr  den  Tod. 

3J  Gegen  den  Tod  gibt  es  kein  festes  Haus 
(keine  Festung). 

4)  Der  Tod  verschont  weder  den  König, 
noch  den  Papst,  noch  den,  der  keinen 
Mantel  hat 

5)  Eben  so  schnell  geht  das  Lamm  (dahin) 
wie  der  Widder  (Hammel). 

6)  Der  Tod  ist  taub. 

(Man  sehe  auch  Nr.  20 :  Jedem  Schwein  etc.) 

Die  alten  Griechen  sagten  (ausserdem 
schon  bei  Nr.  20  Angefllhrten): 

a)  Keiner  wird  wohl  dem  Tod  und  dem 
Schicksal  entgehen. 

b)  Doch  dem  Verhängniss  entrann  wohl 
nie  der  Sterblichen  Einer. 

Die  alten  Römer  (ausser  dem  schon 
bei  Nr.  20  Angeführten): 

1) fallen  muss  man  ob  feig  oder 

tapfer. 
(Ann.  Lucani  Pharsalia,  IX,  582.) 
2^  In  sicherer  Ordnung  kommen  die  Parcen. 

3)  Nicht  stets  liegt  es  am  Arzt^  dass  der 

Kranke  sich  wieder  erhebe, 
Manchmal  isf  s  Uebel  denn  doch  stärker 
als  ärztliche  Knnst. 

4)  Es  gibt  keine  Flacht  vor  dem  Tode. 
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A  la  muerte  no  ay  remedio  &c.  640. 


642  — 


S40.  A  la  muerte  no  ay  remedio  Ac. 


Los  Latinos: 

1)  Mortis  ab  austerae  (haustere)  sibi  qvis 
(quis)  seit  faice  cauere  (cavere).  (med. 
edad.) 

2)  Contra  vim  mortis  non  est  medieamen 
(non  herbula  ereseit)  in  hortis. 

3)  Est  commune  mori,  mors  nulli  parcit 
honori. 

4)  Ah    nimium    celebris    vulgi    sententia 

vera  est, 
Tristia  jnra  necis  nnlla  medela  fugat. 

(Buchler  Gnomol.  208.) 

5)  Invadit  quoscunque  Status  mors  invida 

^mundi, 
Imperioque  premit  cnncta  creata  suo. 

6)  Mors  habet  indomitos  precibusque  minis- 

que  furores, 
Et  saxo  et  pelago  et  Tyride  saeva  magis. 

(Chaos,  600.) 


7)  Mors  non  accipit  excusationes.    (Phi- 
lippi,  I,  256.) 

8)  Mors  rapit  hinc  omnes  nullo  discrimine, 

doctos 
Atque   rüdes,   plebem,    conspicuosque 

viros. 

9)  Mors  nescit  legem,  tollit  cum  paupere 
regem. 

10)  Nemo  vitare  mortem  valet  aut  superare, 
Kam  clausis  portis  intrat  loca  singula 

fortis. 
(Loci  comm.  128,  Sutor  439.) 

11)  Nullus  homo  lacrymis  unquam  revoca- 
tur  ab  umbris. 

12)  Nullus  tam  fortis,  cui  parcant  uincula 
mortis.    (Loci  comm.  120.) 

13)  Mors  non  curat  munera. 

14)  Omnes    majores    mors    occupat    atque 
minores.    (Loci  comm.  129.) 

15)  Omnia  mors  poscit. 
16^  Omnia  debentur  morti. 

17)  Omnia  peribunt,  sie  ibimus,  ibitis,  ibunt. 

18)  Per   nullaro   sortem    poteris    depellere 
mortem. 

Los  Aleradnes  han  los  refränes: 

1 )  Gegen  den  Tod  ist  kein  Kraut  gewachsen. 

2)  Kein  Harnisch  schützt  wider  den  Tod. 

3)  Der  Tod  macht  Alles  gleich,  er  frisst  arm 
und  reich. 

4)  Vor  dem  Tode  gilt  keine  Ausrede. 

5)  Vor  dem  Tode  ist  niemand  sicher. 

6)  Vor  dem  Tod  hilft  weder  Geschenk  noch 
Bitte. 

7)  Vor  dem  Tod  hilft  Weinen  nicht. 

8)  Vom  Tode  kann  sich  Niemand  loskaufen. 

9)  Einen  p&d  mttssen  wir  alle  ffeh'u,  den 
?or  dem  todt  mag  niMMaid  X'rtehii. 


Die  Lateiner: 

1)  Wer  vermag's  vor  der  Sichel  des  strengen 
Tod's  sich  zu  wehren? 

2)  Gegen  des  Todes  Gewalt  gibt's  keine 
Arznei  (kein  Kräutlein  wächst)  in  den 
Gärten. 

3)  Sterben  ist  Allen  gemein,  der  Tod  ver- 
schont keine  Würde. 

4)  Ach  es  ist  allzu  wahr  des  Volkes  be- 

rufener Denksprnch: 
Traurige  Rechte  des  Tod's  scheuchet 

kein  Mittel  hinweg. 

5)  Alle  Stände  der  Welt  fällt  gleich  der 

neidische  Tod  an. 
Und  vor  seiner  Gewalt  beuget  sich  jedes 

Geschöpf. 

6)  Weder  durch  Bitten  noch  Droh'n  ist  des 

Todes  Wuth  zu  bezähmen, 
Schrecklicher  ist  er  als  Fels,  Meer  und 

als  tyrische  Fluth. 
(Tyris  ist  der  Fluss  Dniester  in  Russ- 
land.) 

7)  Der  Tod  nimmt  keine  Ausreden  an. 

8)  Air  ohne  Wahl  rafft  weg  der  Tod,  die 

Gelehrten  und  Laien, 
So  den  gemeinen  Mann,  wie  den  be- 
deutenden auch. 

9)  Tod  kennt  kein  Gesetz,  mit  dem  Armen 
nimmt  er  den  König. 

10)  Niemand  kann  dem  Tod  entgeh'n  oder 

ihn  überwinden^ 
Stark  dringt  allwärts  er  ein  und  sei'n 
auch  die  Pforten  verschlossen. 

11)  Nie  ist  ein  Mensch  durch  Thränen  vom 
Grab  je  wieder  erstanden. 

12)  Niemand  ist  so  stark,  dass  die  Fesseln 
des  Tod's  ihn  verschonen. 

13)  Der  Tod  kümmert  sich  nichts  um  Ge- 
schenke. 

14)  Aller  bemächtigt  der  Tod  sich  der  Grossen 
wie  auch  der  Kleinen. 

15)  Alles  fordert  der  Tod. 

16)  Alles  ist  dem  Tode  verfallen.    • 

17)  Alles  wird  gehen  dahin,  so  wir,  ihr,  sie 
werden  gehen. 

18)  Durch  kein  Schicksals- Loos  wirst  den 
Tod  abwenden  du  können. 

Die   Deutschen    haben    die   Sprich- 
wörter: 

10)  Vor  dem  Tode  kann  sich  niemand  ver- 
stecken (verbergen). 

11)  Der  Tod  fasst  sein  Opfer  auch  hinter 
einer  Thür.  (So  die  Finnen ;  Bertram,  64.) 

12)  Niemand   kann   dem   Todt   entlauffen. 
(Lehmann,  II,  427,  96  u.  a.) 

13)  Niemand  kan  vor  dem  Tod  beschliessen, 
sein  Pfeil  thntdurchallemauren  schiessen. 
Der  Tod  schonet  Niemands. 
Der  todt  yer8<Aont  kein  stand  der  weit, 
den  armen  er  tnoi  r^hen  gt     ; 
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540.  A  la  muerte  no  ay  remedio  &c. 


16)  Der  todt  nimbt  weder  gift  noch  gab, 
dass  er  vorm  reichen  vorüber  trab. 
(Zinkgraf,  IV,  413.) 

17)  Der  todt  nimpt  hin  za  seiner  Zeit, 
herren  und  knecht  on  vnderscheidt. 

18)  Es  ist  nichts  gewisser  als  der  Tod  nnd 
nichts  angewisser  als  die  Stande. 

Los  Suöcos  dicen: 
1)  För  döden  gifs  iugen  bot. 
2^  Ingen  ort  hjelper  emot  döden. 
3)  Hwa   kan   hawa   forbydh   for  dedsins 

aatstrydh?    (ant.  sa6c.) 
4^  Döden  är  allom  öden. 

5)  Döden  läter  intet  skrämma  sig. 

6)  Döden  taar  inga  mator. 

Los  Noraegos: 

a)  D'er  Raad  fyre  alle  Ting,  so  naer  som 
fyre  Daaden. 

b)  D'er  ingi  Raad  fyre  Helsotti. 

c)  D'er  ingen  Drykk,  som  dyger  mot 
Daaden 

d)  D'er  faafengt  aa  binda  am  Banasaaret. 

e)  Dat  hcve  ingen  Laas  fyre  sitt  Lio. 

Los  Island^ses: 

Fyrir  dauiJans  makt  er  engin  art  vaxin. 

Los  Danöses: 

1)  For  Daden  hjelper  ingen  Doctor. 

2)  Der  er  Raad  mod  Alt,  aden  mod  D0- 
den. 

3)  Ingen  kan  giere  Forbad  for  Deden. 

4)  Hoo  kan  haffwe  Forbydh  forsBDoedhen? 

5)  Doden  lader  sig  ei  afvise. 

Los  Holandäses: 
a)  Voor  den  dood  is  geen  kruid  gewassen. 
b1  Geene  rusting  helpt  tegen  doodsehichten. 

c)  Tegen  den  dood  is  geen  schild,  Leef 
dan,  gelijk  gij  sterven  wilt. 

d)  Er  is  hulp  voor  alles  behalve  voor  den 
dood. 

e)  Voor  alle  ding  is  nog  eens  baat  (Voor 
de  ziekte  is  soms  baat),  Maar  voor 
den  dood  is  geen  raad. 

f)  Niets  is  zekerder  dan  de  dood,  niets 
onzekerder  dan  het  aar. 

g)  De  dood  neemt  geen  presentje  aan. 
Los  Ingl^ses: 

1)  Tbere  's  no  remedy  (medeciDe)  against 
(for)  death. 

2)  There  's  a  salve  for  every  sore  (all 
sores)  bat  death. 

3)  Death,  when  it  comes,  ?H11  bare  no 
denial. 

4)  Nothing  is  more  certain  thaD  death« 


19)  Der  Tod  lässt  sich  nicht  mit  Geld  ab- 
finden. 

20)  Der  Tod  lässt  sich  darch  Bitten  nicht 
abweisen. 

21)  Der  Tod  lässt  sich  nicht  wegschelten 
oder  flachen. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Für  den  Tod  gibt's  kein  Heilmittel 

2)  Kein  Kraut  hilft  gegen  den  Tod. 

3)  Wer  kann  Abwehr  haben  gegen  des 
Todes  Anfall? 

4^  Der  Tod  ist  das  Schicksal  Aller. 
5^  Der  Tod  lässt  sich  nicht  abweisen. 
6)  Der  Tod  nimmt  keine  Geschenke  (zur 
Bestechang). 

Die  Norweger: 

a)  Es  ist  Rath  fUr  alle  Dinge,  aasser  für 
den  Tod. 

b)  Es  gibt  keinen  (wörtlich:  es  ist  kein) 
Rath  fllr  Todeskrankheit. 

c)  Es  gibt  keinen  (wörtlich:  es  ist  kein) 
Trank,  der  gegen  den  Tod  taagt  (hilft). 

d)  Es  ist  vergeblich,  die  Todeswande  za 
verbinden. 

e)  Es  hat  Keiner  ein  Schloss  vor  seinem 
Leben. 

Die  Isländer: 

Für  des  Todes  Macht  ist  kein   Kraat 
gewachsen. 

Die  Dänen*  * 

1)  Vor  dem  Tod  hilft  kein  Doktor  (Arzt). 

2)  Es  ist  Rath  gegen  Alles,  aasser  gegen 
den  Tod. 

3)  Niemand  kann  ein  Verbot  machen  (Pro- 
test einlegen)  gegen  den  Tod. 

4)  Wer  kann  ein  Verbot  (Abwehr)  gegen 
den  Tod  haben? 

5)  Der  Tod  lässt  sich  nicht  abweisen. 

Die  Holländer: 
a)  Für  den  Tod  ist  kein  Kraat  gewachsen. 


'i 


b)  Keine  Rüstnng  hilft  gegen  Todespfeile. 

c)  Gegen  den  Tod  ist  kein  Schild,  Lebt 
denn,  wie  ihr  sterben  wollet. 

d)  Es  ist  Hilfe  ftir  Alles,  aasser  itlr  den  Tod. 

e)  Für  alle  Dinge  ist  noch  Jemandens 
Hilfe  (Tür  die  Krankheit  ist  Jeman- 
dens Hilfe),  aber  fUr  den  Tod  ist  kein 
Rath. 

f)  Nichts  ist  sicherer  als  der  Tod,  nichts 
ansicherer  als  die  Stande. 

g)  Der  Tod  nimmt  keine  Präsente  an. 
Die  Engländer: 

1)  Es  gibt  kein  Heilmittel  (keine  Arznei) 
gegen  (für)  den  Tod. 

2)  Es  gibt  eine  Salbe  für  jede  Wände 
(alle  Wanden)  aasser  fllr  den  Tod. 

3)  ber  Tod.  wenn  er  kommt,  will  keinen 
Abweis  oaben. 

4)  Nichts  ist  gewisser  (sicherer)  als  der  Tod. 

41  ♦ 
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S40.  A  la  muerte  no  ay  remedio  Ac. 


Los  Latinos: 

1)  Mortis  ab  austerae  (hanstere)  sibi  qvis 
(qnis)  seit  faice  canere  (cavere).  (med. 
edad.) 

2)  Contra  vim  mortis  non  est  medieamen 
(nou  herbala  crescit)  in  hortis. 

3)  Est  commune  mori,  mors  nalli  pareit 
honori. 

4)  Ah    niminm    eelebris    vulgi    sententia 

vera  est, 
Tristia  jura  neeis  nulla  medela  fugat. 

(Buchler  Gnomol.  208.) 

5)  Invadit  qnoscunque  Status  mors  invida 

^  mundi, 
Imperioque  premit  cnncta  creata  suo. 

6)  Mors  habet  indomitos  precibusque  minis- 

que  furores, 
Et  saxo  et  pelago  et  Tyride  saeva  magis. 

(Chaos,  600.) 


7)  Mors  non  accipit  excusationes.    (Phi- 
lippi,  I,  256.) 

8)  Mors  rapit  hinc  omnes  nnllo  discrimine, 

doctos 
Atque   rüdes,   plebem,    conspicuosque 

vires. 

9)  Mors  nescit  legem,  tollit  cum  paupere 
regem. 

10)  Nemo  vitare  mortem  valet  aut  superare, 
Kam  clansis  portis  intrat  loca  singula 

fortis. 
(Loci  comm.  128,  Sutor  439.) 

11)  Nullus  homo  lacrymis  unquam  revoca- 
tur  ab  nmbris. 

12)  NuIIus  tam  fortis,  cui  parcaüt  uincnia 
mortis.    (Loci  comm.  120.) 

13)  Mors  nou  curat  munera. 

14)  Omnes    majores    mors    occupat    atque 
minores.    (Loci  comm.  129.) 

15)  Omnia  mors  poscit. 
16l  Omnia  debentur  morti. 

17j  Omnia  peribnnt,  sie  ibimus,  ibitis,  ibunt. 

18)  Per   nullaro   sortem    poteris    depellere 
mortem. 

Los  Aleraänes  hau  los  refränes: 

1)  Gegen  den  Tod  istkeinErant  gewachsen. 

2)  Kein  Harnisch  schützt  wider  den  Tod. 

3)  Der  Tod  macht  Alles  gleich,  er  frisst  arm 
und  reich. 

4)  Vor  dem  Tode  gilt  keine  Ausrede. 

5)  Vor  dem  Tode  ist  niemand  sicher. 

6)  Vor  dem  Tod  hilft  weder  Geschenk  noch 
Bitte. 

7)  Vor  dem  Tod  hilft  Weinen  nicht. 

8)  Vom  Tode  kann  sich  Niemand  loskaufen. 

9)  Einen  pfiad  mttssen  wir  alle  aA\  den 

vnr  H^w  to^^  «ikftir  n^^m^nA  r^iAfthn 


Die  Lateiner: 

1)  Wer  vermag's  vor  der  Sichel  des  strengen 
Tod's  sich  zu  wehren? 

2)  Gegen  des  Todes  Gewalt  gibt's  keine 
Arznei  (kein  Kräutlein  wächst)  in  den 
Gärten. 

3)  Sterben  ist  Allen  gemein,  der  Tod  ver- 
schont keine  Würde. 

4)  Ach  es  ist  allzu  wahr  des  Volkes  be- 

rufener Denkspruch: 
Traurige  Rechte  des  Tod's  scheuchet 

kein  Mittel  hinweg. 

5)  Alle  Stände  der  Welt  fällt  gleich  der 

neidische  Tod  an, 
Und  vor  seiner  Gewalt  beuget  sich  jedes 

Geschöpf. 

6)  Weder  durch  Bitten  noch  Droh'n  ist  des 

Todes  Wuth  zu  bezähmen. 
Schrecklicher  ist  er  als  Fels,  Meer  und 

als  tyrische  Fluth. 
(Tyris  ist  der  Fluss  Dniester  in  Russ- 
land.) 

7)  Der  Tod  nimmt  keine  Ausreden  an. 

8)  Air  ohne  Wahl  rafft  weg  der  Tod,  die 

Gelehrten  und  Laien, 
So  den  gemeinen  Mann,  wie  den  be- 
deutenden auch. 

9)  Tod  kennt  kein  Gesetz,  mit  dem  Armen 
nimmt  er  den  König. 

10)  Niemand  kann  dem  Tod  entgeh'n  oder 

ihn  überwinden^ 
Stark  dringt  allwärts  er  ein  und  sei'n 
auch  die  Pforten  verschlossen. 

11)  Nie  ist  ein  Mensch  durch  Thränen  vom 
Grab  je  wieder  erstanden. 

12)  Niemand  ist  so  stark,  dass  die  Fesseln 
des  Tod's  ihn  verschonen. 

13)  Der  Tod  kümmert  sich  nichts  um  Ge- 
schenke. 

14)  Aller  bemächtigt  der  Tod  sich  der  Grossen 
wie  auch  der  Kleinen. 

15)  Alles  fordert  der  Tod. 

16)  Alles  ist  dem  Tode  verfallen.    • 

17)  Alles  wird  gehen  dahin,  so  wir,  ihr,  sie 
werden  gehen. 

18)  Durch  kein  Schicksals -Loos  wirst  den 
Tod  abwenden  du  können. 

Die   Deutschen    haben   die   Sprich- 
wörter: 

10)  Vor  dem  Tode  kann  sich  niemand  ver- 
stecken (verbergen). 

11)  Der  Tod  fasst  sein  Opfer  auch  hinter 
einer  Thür.  (So  die  Finnen ;  Bertram,  64.) 

12)  Niemand   kann   dem   Todt   entlauffen. 
(Lehmann,  II,  427,  96  u.  a.) 

13)  Niemand  kan  vor  dem  Tod  beschliessei 
sein  Pfeil  thut  durch  aIlemaurenschi«'a<'''T 

14)  Der  Tod  schonet  Niemands. 

16)  Der  todt  ve"^**0Bt  V^in  stand  at?    -f^n 
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540.  A  la  muerte  no  ay  remedio  &c. 


16)  Der  todt  nimbt  weder  gift  noch  gab, 
dass  er  vorm  reichen  vorüber  trab. 
(Zinkgraf,  IV,  413.) 

17)  Der  todt  nimpt  hin  zn  seiner  Zeit, 
herren  und  kneeht  on  vnderscheidt. 

18)  Es  ist  nichts  gewisser  als  der  Tod  and 
nichts  ungewisser  als  die  Stunde. 

Los  Suöcos  dicen: 
1)  För  döden  gifs  iugen  bot. 
2^  Ingen  ort  hjelper  emot  döden. 
3)  Hwa   kan   hawa   forbydh   for   dadsins 

aatstrydh?    (ant.  su6c.) 
4^  Döden  är  allom  öden. 

5)  Döden  läter  intet  skrämma  sig. 

6)  Döden  taar  inga  mutor. 

Los  Noruegos: 

a)  D'er  Raad  fyre  alle  Ting,  so  naer  som 
fyre  Dauden. 

b)  D'er  ingi  Raad  fyre  Helsotti. 

c)  D'er  ingen  Drykk,  som  dyger  mot 
Dauden 

d)  D'er  faafengt  aa  binda  um  Banasaaret. 

e)  Dat  hcve  ingen  Laas  fyre  sitt  Lio. 

Los  Islandäses: 

Fyrir  dau^^ans  makt  er  engin  urt  vaxin. 

Los  Danöses: 

1)  For  Daden  hjelper  ingen  Doctor. 

2)  Der  er  Raad  mod  Alt,  nden  mod  D0- 
den. 

3)  Ingen  kan  giere  Forbud  for  Deden. 

4)  Hoo  kan  haflFwe  Forbydh  forsBDeedhen? 

5)  Doden  lader  sig  ei  afvise. 

Los  Holandäses: 
a)  Voor  den  dood  is  geen  kruid  gewassen. 
b1  Geene  rusting  helpt  tegen  doodschichten. 

c)  Tegen  den  dood  is  geen  schild,  Leef 
dan,  gelijk  gij  sterven  wilt. 

d)  Er  is  hulp  voor  alles  behalve  voor  den 
dood. 

e)  Voor  alle  ding  is  nog  eens  baat  (Voor 
de  zickte  is  soms  baat)^  Maar  voor 
den  dood  is  geen  raad. 

f)  Niets  is  zekerder  dan  de  dood,  niets 
onzekerder  dan  het  nur. 

g)  De  dood  neenit  geen  presentje  aan. 
Los  Ingl^ses: 

1)  Tbere  's  no  remedy  (medecine)  against 
(for)  death. 

2)  There  's  a  salve  for  every  sore  (all 
sores)  bnt  death. 

3)  Death,  when  it  comes,  ?H11  bave  no 
denial. 

4)  Nothing  is  more  certain  thra  death« 


19)  Der  Tod  lässt  sich  nicht  mit  Geld  ab- 
finden. 

20)  Der  Tod  lässt  sich  durch  Bitten  nicht 
abweisen. 

21)  Der  Tod  lässt  sich  nicht  wegschelten 
oder  fluchen. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Für  den  Tod  gibt's  kein  Heilmittel 

2)  Kein  Kraut  hilft  gegen  den  Tod. 

3)  Wer  kann  Abwehr  haben  gegen  des 
Todes  Anfall? 

4^  Der  Tod  ist  das  Schicksal  Aller. 
5^  Der  Tod  lässt  sich  nicht  abweisen. 
6)  Der  Tod  nimmt  keine  Geschenke  (zur 
Bestechung). 

Die  Norweger: 

a)  Es  ist  Rath  fUr  alle  Dinge,  ausser  für 
den  Tod. 

b)  Es  gibt  keinen  (wörtlich:  es  ist  kein) 
Rath  fllr  Todeskrankheit. 

c)  Es  gibt  keinen  (wörtlich:  es  ist  kein) 
Trank,  der  gegen  den  Tod  taugt  (hilft). 

d)  Es  ist  vergeblich,  die  Todeswunde  zu 
verbinden. 

e)  Es  hat  Keiner  ein  Schloss  vor  seinem 
Leben. 

Die  Isländer: 

Für  des  Todes  Macht  ist  kein   Kraut 
gewachsen. 

Die  Dänen: 

1)  Vor  dem  Tod  hilft  kein  Doktor  (Arzt). 

2)  Es  ist  Rath  gegen  Alles,  ausser  gegen 
den  Tod. 

3)  Niemand  kann  ein  Verbot  machen  (Pro- 
test einlegen)  gegen  den  Tod. 

4)  Wer  kann  ein  Verbot  (Abwehr)  gegen 
den  Tod  haben? 

5)  Der  Tod  lässt  sich  nicht  abweisen. 

Die  Holländer: 
a)  Für  den  Tod  ist  kein  Kraut  gewachsen. 


;^ 


b)  Keine  Rüstung  hilft  gegen  Todespfeile. 

c)  Gegen  den  Tod  ist  kein  Schild,  Lebt 
denn,  wie  ihr  sterben  wollet. 

d)  Es  ist  Hilfe  ftir  Alles,  ausser  itlr  den  Tod. 

e)  Für  alle  Dinge  ist  noch  Jemandens 
Hilfe  (Für  die  Krankheit  ist  Jeman- 
dens Hilfe),  aber  fUr  den  Tod  ist  kein 
Rath. 

f)  Nichts  ist  sicherer  als  der  Tod,  nichts 
unsicherer  als  die  Stunde. 

g)  Der  Tod  nimmt  keine  Präsente  an. 
Die  Engländer: 

1)  Es  gibt  kein  Heilmittel  (keine  Arznei) 
gegen  (für)  den  Tod. 

2)  Es  gibt  eine  Salbe  für  jede  Wunde 
^alle  Wunden)  ausser  fllr  den  Tod. 

3)  ber  Tod.  wenn  er  kommt,  will  keinen 
Abweis  oaben. 

4)  Nichts  ist  gewisser  (sicherer)  als  der  Tod. 
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S40.  A  la  muerte  no  ay  remedio  Ac. 


Los  Latinos: 

1)  Mortis  ab  aasterae  (haustere)  sibi  qvis 
(qnis)  seit  falce  canere  (cavere).  (med. 
edad.) 

2)  Contra  vim  mortis  non  est  medicamen 
(non  herbnla  creseit)  in  hortis. 

3)  Est  commune  mori,  mors  naili  pareit 
honori. 

4)  Ah    niminm    celebris    vulgi    sententia 

Vera  est, 
Tristia  jnra  necis  nnlla  medela  fugat. 

(Buchler  Gnomol.  208.) 

5)  Invadit  qnoscunque  Status  mors  invida 

-  mundi, 
Imperioque  premit  cnucta  creata  suo. 

6)  Mors  habet  indomitos  precibusque  minis- 

que  furores, 
Et  saxo  et  pelago  et  Tyride  saeva  magis. 

(Chaos,  600.) 


7)  Mors  non   accipit  excusationes.    (Phi- 
lippi,  I,  256.) 

8)  Mors  rapit  hinc  omnes  nullo  discrimine, 

doctos 
Atque   rüdes ;   plebem,    conspicuosque 

vires. 

9)  Mors  nescit  legem,  tollit  cum  paupere 
regem. 

10)  Nemo  vitare  mortem  valet  aut  superare, 
Nam  clausis  portis  intrat  loca  singula 

fortis. 
(Loci  comm.  128,  Sutor  439.) 

11)  Nullus  homo  lacrymis  unquam  revoca- 
tur  ab  umbris. 

12)  Nullus  tam  fortis,  cni  parcant  uincula 
mortis.    (Loci  comm.  120.) 

13)  Mors  non  curat  munera. 

14)  Omnes    majores    mors    occupat    atque 
minores.    (Loci  comm.  129.) 

15)  Omnia  mors  poscit. 
16^  Omnia  debentur  morti. 

17)  Omnia  peribunt,  sie  ibimus,  ibitis,  ibunt. 

18)  Per    nullaro   sortem    poteris    depellere 
mortem. 

Los  Aleraänes  hau  los  refrdnes: 

1 )  Gegen  den  Tod  ist  kein  Kraut  gewachsen. 

2)  Kein  Harnisch  schützt  wider  den  Tod. 

3)  Der  Tod  macht  Alles  gleich,  er  frisst  arm 
und  reich. 

4)  Vor  dem  Tode  gilt  keine  Ausrede. 

5)  Vor  dem  Tode  ist  niemand  sicher. 

6)  Vor  dem  Tod  hilft  weder  Geschenk  noch 
Bitte. 

7)  Vor  dem  Tod  hilft  Weinen  nicht. 

8}  Vom  Tode  kann  sich  Niemand  loskaufen. 

9)  Einen  pfad  mflasen  wir  alle  ffeh'u,  den 

?or  dem  todt  mag  niMMaid  X'atehn. 


Die  Lateiner: 

1)  Wer  vermag's  vor  der  Sichel  des  strengen 
Tod's  sich  zu  wehren? 

2)  Gegen  des  Todes  Gewalt  gibt's  keine 
Arznei  (kein  Kräutlein  wächst)  in  den 
Gärten. 

3)  Sterben  ist  Allen  gemein,  der  Tod  ver- 
schont keine  WUrde. 

4)  Ach  es  ist  allzu  wahr  des  Volkes   be- 

rufener Denkspruch: 
Traurige  Rechte  des  Tod's   scheuchet 

kein  Mittel  hinweg. 

5)  Alle  Stände  der  Welt  fällt  gleich  der 

neidische  Tod  an. 
Und  vor  seiner  Gewalt  beuget  sich  jedes 

Geschöpf. 

6)  Weder  durch  Bitten  noch  Droh'n  ist  des 

Todes  Wuth  zu  bezähmen, 
Schrecklicher  ist  er  als  Fels,  Meer  und 

als  tyrische  Fluth. 
(Tyris  ist  der  Fluss  Dniester  in  Russ- 
land.) 

7)  Der  Tod  nimmt  keine  Ausreden  an. 

8)  Air  ohne  Wahl  rafft  weg  der  Tod,  die 

Gelehrten  und  Laien, 
So  den  gemeinen  Mann,  wie  den  be- 
deutenden auch. 

9)  Tod  kennt  kein  Gesetz,  mit  dem  Armen 
nimmt  er  den  König. 

10)  Niemand  kann  dem  Tod  entgeh'n  oder 

ihn  überwinden^ 
Stark  dringt  allwärts  er  ein  und  sei'n 
auch  die  Pforten  verschlossen. 

11)  Nie  ist  ein  Mensch  durch  Thränen  vom 
Grab  je  wieder  erstanden. 

12)  Niemand  ist  so  stark,  dass  die  Fesseln 
des  Tod's  ihn  verschonen. 

13)  Der  Tod  kümmert  sich  nichts  um  Ge- 
schenke. 

14)  Aller  bemächtigt  der  Tod  sich  der  6  rossen 
wie  auch  der  Kleinen. 

15)  Alles  fordert  der  Tod. 

16)  Alles  ist  dem  Tode  verfallen.    • 

17)  Alles  wird  gehen  dahin,  so  wir,  ihr,  sie 
werden  gehen. 

18)  Durch  kein  Schicksals- Loos  wirst  den 
Tod  abwenden  du  können. 

Die   Deutschen    haben    die   Sprich- 
wörter: 

10)  Vor  dem  Tode  kann  sich  niemand  ver- 
stecken (verbergen). 

11)  Der  Tod  fasst  sein  Opfer  auch  hinter 
einer  Thür.  (So  die  Finnen ;  Bertram,  64.) 

12)  Niemand    kann   dem    Todt   entlauffen. 
(Lehmann,  II,  427,  96  u.  a.) 

13)  Niemand  kan  vor  dem  Tod  beschliessen, 
seinPfeilthutdnrchallemauren  schiessen. 

14)  Der  Tod  schonet  Niemands. 

15)  Der  todt  versdiont  kein  stand  der  weit, 
dra  armen  er  sbib  reichen  gsellt 
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16)  Der  todt  nimbt  weder  gift  noch  gab, 
dass  er  vorm  reichen  vorüber  trab. 
(Ziokgraf,  IV,  413.) 

17)  Der  todt  nimpt  hin  zn  seiner  Zeit, 
herren  und  knecht  on  vnderscheidt. 

18)  Es  ist  nichts  gewisser  als  der  Tod  nnd 
nichts  angewisser  als  die  Stande. 

Los  Su6cos  dicen: 

1)  För  döden  gifs  iugen  bot. 

2)  Ingen  ort  hjelper  emot  döden. 

3)  Hwa  kan  hawa  forbydh  for  dadsins 
aatstrydh?    (ant.  su£c.) 

4^  Döden  är  allom  öden. 

5)  Döden  läter  intet  skrämma  sig. 

6)  Döden  taar  inga  mator. 

Los  Noraegos: 

a)  D'er  Raad  fyre  alle  Ting,  so  naer  som 
fyre  Dauden. 

b)  D'er  ingi  Raad  fyre  Helsotti. 

c)  D'er  ingen  Drykk,  som  dyger  mot 
Dauden 

d)  D'er  faafengt  aa  binda  am  Banasaaret. 

e)  Dat  heve  ingen  Laas  fyre  sitt  Lio. 

Los  Islandäses: 

Fyrir  dauiJans  makt  er  engin  urt  vaxin. 

Los  Danäses: 

1)  For  Daden  hjelper  ingen  Doctor. 

2)  Der  er  Raad  mod  Alt,  uden  mod  Da- 
den. 

3)  Ingen  kan  giare  Forbud  for  Doden. 

4)  Hoo  kan  haflFwe  Forbydh  forsBDaedhen? 

5)  Doden  lader  sig  ei  afvise. 

Los  Holand6ses: 
a)  Voor  den  dood  is  geen  kruid  gewassen. 
b^  Geene  rusting  helpt  tegen  doodschichten. 

c)  Tegen  den  dood  is  geen  schild,  Leef 
dan,  gelijk  gij  sterven  wilt. 

d)  Er  is  hulp  voor  alles  behalve  voor  den 
dood. 

e)  Voor  alle  ding  is  nog  eens  baat  (Voor 
de  ziekte  is  soms  baat),  Maar  voor 
den  dood  is  geen  raad. 

f)  Niets  is  zekerder  dan  de  dood,  niets 
onzekerder  dan  het  nur. 

g)  De  dood  neenit  geen  presentje  aan. 
Los  Ingl^ses: 

1)  There  's  no  remedy  (medecine)  against 
(for)  death. 

2)  There  's  a  salve  for  every  sore  (all 
sores)  but  death. 

3)  Death,  when  it  comes,  will  bare  no 
denial. 

4)  Nothing  is  more  certain  than  death« 


19)  Der  Tod  lässt  sich  nicht  mit  Geld  ab- 
finden. 

20)  Der  Tod  lässt  sich  durch  Bitten  nicht 
abweisen. 

21)  Der  Tod  lässt  sich  nicht  wegschelten 
oder  fluchen. 

Die  Schweden  sagen: 

1)  Für  den  Tod  gibt's  kein  Heilmittel 

2)  Kein  Kraut  hilft  gegen  den  Tod. 

3)  Wer  kann  Abwehr  haben  gegen  des 
Todes  Anfall? 

4)  Der  Tod  ist  das  Schicksal  Aller. 
5^  Der  Tod  lässt  sich  nicht  abweisen. 

6)  Der  Tod  nimmt  keine  Geschenke  (zur 
Bestechung). 

Die  Norweger: 

a)  Es  ist  Rath  ftlr  alle  Dinge,  ausser  für 
den  Tod. 

b)  Es  gibt  keinen  (wörtlich:  es  ist  kein) 
Rath  fllr  Todeskrankbeit. 

c)  Es  gibt  keinen  (wörtlich:  es  ist  kein) 
Trank,  der  gegen  den  Tod  taugt  (hilft). 

d)  Es  ist  vergeblich,  die  Todeswunde  zu 
verbinden. 

e)  Es  hat  Keiner  ein  Schloss  vor  seinem 
Leben. 

Die  Isländer: 

Für  des  Todes  Macht  ist  kein   Kraut 
gewachsen. 

Die  Dänen: 

1)  Vor  dem  Tod  hilft  kein  Doktor  (Arzt). 

2)  Es  ist  Rath  gegen  Alles,  ausser  gegen 
den  Tod. 

3)  Niemand  kann  ein  Verbot  machen  (Pro- 
test einlegen)  gegen  den  Tod. 

4)  Wer  kann  ein  Verbot  (Abwehr)  gegen 
den  Tod  haben? 

5)  Der  Tod  lässt  sich  nicht  abweisen. 

Die  Holländer: 
a)  Für  den  Tod  ist  kein  Kraut  gewachsen. 


t 


b)  Keine  Rüstung  hilft  gegen  Todespfeile. 

c)  Gegen  den  Tod  ist  kein  Schild,  Lebt 
denn,  wie  ihr  sterben  wollet 

d)  Es  ist  Hilfe  ftir  Alles,  ausser  ftlr  den  Tod. 

e)  Für  alle  Dinge  ist  noch  Jemandens 
Hilfe  (Tür  die  Krankheit  ist  Jeman- 
dens Hilfe),  aber  fllr  den  Tod  ist  kein 
Rath. 

f)  Nichts  ist  sicherer  als  der  Tod,  nichts 
unsicherer  als  die  Stande. 

g)  Der  Tod  nimmt  keine  Präsente  an. 
Die  Engländer: 

1)  Es  gibt  kein  Heilmittel  (keine  Arznei) 
gegen  (fllr)  den  Tod. 

2)  Es  gibt  eine  Salbe  fllr  jede  Wunde 
(alle  Wunden)  ausser  fllr  den  Tod. 

3)  Der  Tod.  wenn  er  kommt,  will  keinen 
Abweis  oaben. 

4)  Nichts  ist  gewisser  (sicherer)  als  der  Tod. 

41* 
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Los  Escocöses: 
Death  defies  the  doctor. 

Los  Francöses: 

1)  II  y  a  remfede  ä  tout  hors  (fors  ä)  la 
mort. 

2)  Gontre  la  mort  u'j  a  point  d'apel. 

3^  Encontre  la  mort  n*a  nul  ressort.  (a.  fr.) 

4)  Fais  (ou  qu'  ti  vous^   ti  mours  \ä  qu' 
ti  deus.    (Los  Valönes.) 

5)  En  tont  Yj  a  remedi,  s'on  qn'ä  la  monert. 
(n.  prov.J 

6)  Contro  la  mouert,  n'y  a  ges  d'appel. 
(Neo-prov.) 

7)  Rien  n'est  d'armes  quand  la  mort  assant. 

8)  La  mort  n'epargne  personne,  tont  ce 
qui  Vit  est  sujet  ä  la  mort 

9)  Saint  Lnc  6tait  saint   et  m^decin   et 
ponrtant  il  est  mort. 

10^  Anssitöt  menrent  jeunes  qne  vienx. 
11)  II  n'est  rien  de  plus  certain  que  la  mort, 
et  rien  plns  incertain  qne  son  beure. 

Los  Italiänos  (ademäs  de  los  ya  eita- 
dos  sub  No.  20): 

1)  A  tutto  e'fe  rimedio  fuorcbfeJalla  morte. 
(Toseäna.) 

2)  Contra  la  morte  non  si  val  mnro,   ne 
porte. 

3)  A   ogni   cosa  b  rimedio  fnor  ob'  alla 
morte. 

4)  Tutto    si   rimedia,    fuorebfe    la    morte. 
(Umbria.) 

6)  A  tött  ui  &  e  SU  rimedi  föra  cbe  a  la 
mort.    (Romana.) 

6)  Ad  ogne  male  'nee  remmedio  sulo  ob' 
a  la  morte.    (Ndpoles.) 

7)  A  la  morti  snia  nun  c'6  rimedin.  (Sicilia.) 

8)  Contra  la  morte  non  si  puö  aver  per 
danari  privilegio  cbe  vaglia. 

9)  La  morte  non  ammette  scusa. 

10)  AI  mal  mortale  nb  mediear,   nk  medi- 
cina  vale. 

11)  A  mal  mortale  nb  medico  nb  medieina 
vale.    (Toseäna.) 

12)  Contra  el  mä  de  la  mort  —  No  var  nfe 
medesina^  üb  eonfort.    (Milanös.) 

13)  La  morti  nun  avi  paura  di  medieu.    (Si- 
cilia.) 

14)  Contra  ad  sa  morte  non  bi  hat  berba 
in  Corte.    (Cerdena,  Logudorös.) 

15)  Quando  su  male  est  de  morte,  sn  mb\gu 
est  cegu.    (Cerdena,  Logudoris.) 

Los  Valenciänos: 

Peru  tot  h\ä  remey,  sinos  pera  la  mort. 


Die  Schotten: 

Tod  trotzt  dem  Doktor  (Arzt). 

Die  Franzosen: 

1)  Es  gibt  Mittel  ftlr  Alles,  ausser  ftlr  den 
Tod. 

2)  Gegen  den  Tod  gibt's  keine  Berufung. 

3)  Gegen  den  Tod  gibt's  kein  Mittel. 

4)  Thu  was  du  willst,  du  stirbst  da^  wo 
du  sollst. 

5)  In  Allem  gibt  es  Mittel ,  ausser  fttr  den 
Tod. 

6)  Gegen  den  Tod  gibt  es  keine  Berufung. 

7)  Nichts  ist  es  mit  Waffen,  wenn  der  Tod 
anstürmt. 

8)  Der  Tod  verschont  Niemand,  Alles  was 
lebt  ist  dem  Tod  unterworfen. 

9)  Der  heil.  Lukas  war  beilig  und  Arzt 
und  doch  ist  er  gestorben. 

10^  Eben  so  bald  sterben  Junge  als  Alte. 

1 1)  Es  gibt  nichts  Gewisseres  als  den  Tod 

und  nichts  Ungewisseres  als  seine  Stunde. 

Die  Italiener  (ausser  den  schon  unter 
Nr.  20  angefahrten): 

1)  Für  Alles  gibt  es  ein  Mittel,  ausser  ftir 
den  Tod. 

2)  Gegen  den  Tod  vermögen  weder  Mauer 
noch  Thore  etwas. 

3)  Für  jede  Sache  gibt  es  ein  Mittel,  ausser 
für  den  Tod. 

4)  Alles  heilt  sich,  ausser  der  Tod. 


5 

6 

7 
8 

9 
10 

11 

12 

13 

14 

15 


Für  Alles  gibt  es  auch  sein  Heilmittel 

ausser  ftlr  den  Tod. 

Für  jedes  Uebel  gibt  es  ein  Mittel,  ausser 

flir  den  Tod. 

Für  den  Tod  allein  gibt  es  kein  Mittel. 

Gegen  den  Tod  kann   man   nicht  für 

Geld  ein  Privilegium  haben,  das  Geltung 

hätte. 

Der  Tod  lässt  keine  Ausrede  zu. 

Gegen  tödtliches  Uebel  hilft  weder  ku- 

riren,  noch  Arznei. 

Gegen  tödtliches  Uebel  hilft  weder  Arzt 

noch  Arznei. 

Gegen  das  Uebel  des  Todes  —  Hilft 

nicht  Arznei,  noch  Stärkung. 

Der  Tod  hat  keine  Furcht  vor  dem  Arzte. 


Los  Portnguöses: 
1)  Para  tndo  ha  remedio,  senäo  para  a 

morte. 
2^  Contra  a  morte  näo  ha  remedio. 
8  j  A^  morte  näo  ba  imum  fotü. 


Gegen  den  Tod  gibt  es  kein  Kraut  im 

Garten. 

Wenn   das  Uebel   tödtlich  ist,  ist  der 

Arzt  blind. 

Die  Valencianer: 

Für  Alles  gibt's  ein  Mittel,   ausser  für 
den  Tod. 

Die  Portugiesen: 

1)  Für  Alles  gibt  es  ein  Mittel,  ausser  ftlr 
den  Tod. 

2)  Gegen  den  Tod  gibt  es  kein  Mittel. 
8)  O^n  den  Tod  gU»t  ee  kein  festes  I     s. 
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Los  Rüsos  han  los  refränes: 
1)  Der  Tod  nimmt,  wenn  es  ihm  beliebt, 
auch   den  Zar  und   die  Zarin  auf  den 
Rucken.    (Altmann,  VI,  457.) 

541.  A  qniea  amassa  /  y  cnexe  muchas 
le  acontece. 

Otra  leccion: 

Quien  cueze  y  amasa,  de  todo  pasa, 
e.  d.  en  todos  los  cargos  j  oficios  se  safren 
molestias;  no  hay  destino  social  por  comodo 
y  agradable  qae  parezca,  que  est*  exento 
de  eiertas  incomodidades  que  ineTitablemente 
se  padöcen  etc.    (Dominguez.) 

Los  Alemänes  dicen: 
1)  Backen  und  brauen  geräth  nicht  immer. 

542.  AI  capon  /  y  al  senor:  comprale: 
quando  le  ayas  menester. 

El  verbo  comprar  es  usado  aqni  en  el 
sentido  de  cohechar,  e.  d.  sobornar,  cor- 
romper  con  dadivas  ai  juez,  al  testigo  ö  d 
otra  persona  para  que  diga  ö  haga  lo  que 
se  le  pide,  aunque  sea  contra  verdad  ö  ju- 
sticia.  Subornare,  muneribus  corrum- 
pere. 

El  consejo  que  se  da  en  este  refrdn  es 
muy  significativo  del  estado  moräl  del  pueblo 
castellano  en  los  tiempos  en  los  cnales  naciö 
el  refran,  que  es  sin  igual  en  las  otras  na- 
ciones. 

543.  A  mi  tio  en  Huesca.*) 


*)  Huesca  ist  die  Hauptstadt  der  gleichnamigen 
Provinz  von  Aragonien,  welche  im  Norden  an  Frank- 
rcMch  grenzt  und  an  dieser  Grenze  die  höchsten  Berge 
der  Pyronäen,  den  Montperdu  10,994  engl.  Fnss,  und 
die  Mal.idctta  II JG8  engl.  Fuss  hoch  in  sich  schliesst, 
und  auf  einem  Flächenraum  von  4'24QLegua8  oder 
2IG,49  n Meilen  eine  Bevölkerung  von  272,157  Einw. 
uintasst.  Die  Hauptstadt  Huesca  liegt  am  rechten 
Ufer  des  Isucia  in  einer  etwa  30  Kilometer  umfas- 
senden P^beue,  die  man  la  Haya  (die  Buche)  von 
Huesca  nennt,  auf  einem  etwa  (JU  Meter  hohen  Hfigel, 
an  dessen  Abhlingen  sie  sich  am phi theatralisch  aus- 
breitet. Wie  noch  vorhandene  Ueberreste  alter  Bau- 
werke beweisen,  ist  die  Stadt  sehr  alt  und  reicht  bis 
in  die  Zeiten  der  Kömerherrschaft  Ober  Spanien  zu- 
rück. Nuchniuls  WHr  sie  Hesidenz  arabischer  und 
dann  uni^oniHclier  Köni^^e.  Die  Strassen  sind  eng 
und  unre^elniässifc,  aber  alle  gepflastert  und  rein 
gehalten.  Die  Hauptstrasse,  welche  «el  Coso'  heisst, 
ist  die  belebteste.  Auf  einem  rechteckigen  Platze, 
auf  dem  höchsJgeiegenen  Theile  der  Stadt  erhobt 
sich  die  CatlKMlnilo  mit  ihrer  schönen  gothischen 
Fa^ade,  dabei  der  achteckige  Kirchthurm.  Gegen- 
über steht  das  Stadthaus  (casa  municipal).  Daa  Haupt- 
werk der  ('athedrale  ist  der  höchst  sehenswertne 
Hochaltar,  der  zu  den  Merkwürdigkeiten  von  Ara- 
gonien  gehört  und  eines  der  bedeutendsten  Werke 
dieser  Art  ist.  Noch  einige  Pfarrkirchen  sind  sehens- 
werth.  Der  alte  Palast  der  aragonischen  Könige,  in 
welchem  dann  die  1354  gestiftete  Uni versitit  IhrenSits 
hatte,  bietet  wenig  Intereaae.  Jetxt  ist  die  S6  LeguM 


Die  Russen  haben  die  Spriehwörter : 

2)  Der  Tod  ist  ein  Riese ,  vor  dem  aueh 
der  Zar  die  Waffen  strecken  mnss.  (Alt- 
mann, VI,  401.) 

3)  Für  Sterbende  gibt's  keine  Arznei. 

541.  Wer  bäckt  and  kocht,  dem  begegnet 
vielerlei. 

Andere  Lesart: 

Wer  kocht  nnd  backt,  erfährt  Aller- 
lei, d.  h.  in  allen  Diensten  and  Geschäften 
hat  man  Unannehmlichkeiten  zn  erdulden;  es 
gibt  keine  gesellschaftliche  Stellung,  wie  be- 
quem und  angenehm  sie  auch  erscheinen  mag, 
welche  von  gewissen  Unbequemlichkeiten  frei 
wäre,  die  man  unvermeidlich  hinnehmen  muss. 

Die  Deutschen  sagen: 
2)  Kochen  and  Backen  geräth  nicht  immer. 

542.  Den  Castraten  (den  Kapann)  and 
den  Gerichtsherm  kanfe  (bestich),  wenn  da 
seiner  bedarfst. 

Das  Zeitwort  kaufen  ist  hier  gebraucht 
im  Sinne  von  bestechen,  d.  h.  durch  Ge- 
schenke den  Richter,  Zeugen  oder  eine  an- 
dere Person  dafUr  gewinnen,  zu  sagen  oder 
zu  thun,  was  man  von  ihnen  verlangt,  wenn 
es  auch  der  Wahrheit  oder  Gerechtigkeit  zu- 
wider läuft.  Die  alten  Römer  drückten  diess 
mit  den  nebenstehenden  Worten  aus. 

Der  Rath,  der  in  diesem  Sprichworte 
gegeben  wird,  ist  sehr  bezeichnend  für  den 
sittlichen  Zustand  des  spanischen  Volkes  in 
den  Zeiten,  in  welchen  das  Sprichwort  ent- 
stand, das  bei  den  anderen  Nationen  nicht 
seines  gleichen  hat. 

543.  (Wende  dich)  an  meinen  Onkel  in 
Haesca. 

von  der  französischen  Grenze  und  336  Kilometer  von 
Madrid  entfernte  Stadt  Sitz  eines  Civilgouverneurs, 
eines  Militärcommandanten,  eines  Bischofs,  einer 
Eisenbahn-  und  Teh^graphenstation,  zweier  Theater, 
einer  Wohlthätigkeitsanstalt,  eines  Spitals,  mehrerer 
Lehranstalten,  verschiedener  Fabriken,  Gerbereien, 
Mehl-  und  Oelmühlen,  und  zäiilt  10,160  Einw.  Dass 
unter  diesen  die  Erinnerung  an  die  Vergangenheit 
der  Stadt  bis  in  die  Römerzeit  zurück  nocii  fortlebt, 
beweist  das  Vorhandensein  zweier  gesellschaftliciien 
Vereine:  des  Circolo  Osccnse  und  des  Casino  Ser- 
toriano  (nach  dem  berühmten  römischen  Fcldherrn 
Sertorius  so  benannt).  Der  fruchtbare  Boden  der 
Umgegend  erzeugt  alle  Arten  von  Getreide,  Weine, 
Gemüse,  Gartengewächse  und  vorzügliches  Obst.  In 
der  Umgegend  von  fluesca  sind  noch  zwei  alte  Klö- 
ster bemerkenswerth :  eines  ist  die  Einsiedelei  von 
San  Miguel  de  Foces,  wo  man  noch  alte  Grabmäler 
und  Gemälde  aus  der  byzantinischen  Schule  sieht; 
das  andere,  auf  dem  Gipfel  des  Monte  Aragon,  hiess 
das  königliche  Kloster.  22  Kilometer  nördlich  von 
Huesca  sieht  man  eine  schöne  Stauung  der  Wasser 
des  Isuela,  gebildet  zwischen  zwei  Bergen  durch 
eine  colossale  Mauer,  welche  der  Pantano  de  Arguis 
(der  Sumpf  von  Arguis)  heisst.  Zwischen  Huesca 
und  dem  nördlicher  gelegenen  Jaca  besteht  eine 
Postverbindung  mit  der  Eisenbahn  durch  Omnibus, 
bei  der  man  ^0  Realen  für  den  Platz  im  Coupö, 
70  Realen  im  Innern  des  Wagens,  and  30  auf  dem 
obem  Theile  sahlt. 
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540.  A  la  muerte  no  ay  remedio  &o. 


Los  Escocöses: 
Death  defies  the  doctor. 

Los  Francöses: 

1)  II  y  a  remide  ä  tont  hors  (fors  ä)  la 
mort. 

2)  Gontre  la  mort  n'y  a  point  d'apel. 

3)  Encontre  la  mort  n*a  nul  ressort.  (a.  fr.) 

4)  Fais  (ou  qu'  ti  vous,   ti  mours  lä  qu' 
ti  deus.    (Los  Valönes.) 

5)  En  tout  Yj  a  remedi,  s'on  qu'ä  la  mouert. 
(n.  prov.j 

6)  Contro  la  mouert,  n'y  a  ges  d'appel. 
(Neo-prov.) 

7)  Rien  n'est  d'armes  qnand  la  mort  assaat. 

8)  La  mort  n'epargne  personne,   tout  ce 
qui  Vit  est  sujet  ä  la  mort 

9)  Saint   Luc   6tait  saint   et  mädecin   et 
ponrtant  il  est  mort. 

10^  Aassitöt  meurent  jeunes  que  vienx. 
1 1)  II  n'est  rien  de  plus  certain  que  la  mort, 
et  rien  plus  ineertain  que  sou  heure. 

Los  Italidnos  (ademäs  de  los  ya  cita- 
dos  snb  No.  20): 

1)  A  tutto  c'fe  rimedio  fuorchfeJalla  morte. 
(Toscäna.) 

2)  Contra  la  morte  non  si  val  muro,   ne 
porte. 

3)  A   ogni   cosa  k  rimedio  fuor  eh'  alla 
morte. 

4)  Tutto    si   rimedia,    fuoreh6    la    morte. 
(Umbria.) 

6)  A  tött  ui  6  e  SU  rimedi  föra  ehe  a  la 
mort.    (Romana.) 

6)  Ad  ogne  male  'nee  remmedio  sulo  ch' 
a  la  morte.    (Näpoles.) 

7)  A  la  morti  sula  nun  c'6  rimediu.  (Sicilia.) 

8)  Contra  la  morte  non  si  puö  aver  per 
danari  privilegio  ehe  vaglia. 

9)  La  morte  non  ammette  scusa. 

10)  AI  mal  mortale  n&  mediear,  nb  medi- 
cina  vale. 

11)  A  mal  mortale  nb  medico  uk  medieina 
vale.    (Toseäna.) 

12)  Contra  el  mä  de  la  mort  —  No  var  ni 
roedesina,  nk  confort.    (Milanös.) 

13)  La  morti  nun  avi  paura  di  medicu.    (Si- 
cilia.) 

14)  Contra  ad  sa  morte  non  bi  hat  herba 
in  Corte.    (Cerdena,  Logudor^s.) 

15)  Quando  su  male  est  de  morte,  su  mfeigu 
est  cegu.    (Cerdena,  Logudoris.) 

Los  Valenciänos: 

Peru  tot  hiä  remey,  sinos  pera  la  mort. 


Die  Schotten: 

Tod  trotzt  dem  Doktor  (Arzt). 

Die  Franzosen: 

1)  Es  gibt  Mittel  ftlr  Alles,  ausser  ftlr  den 
Tod. 

2)  Gegen  den  Tod  gibt's  keine  Berufung. 

3)  Gegen  den  Tod  gibt's  kein  Mittel. 

4)  Thu  was  du  willst,  du  stirbst  da,  wo 
du  sollst. 

5)  In  Allem  gibt  es  Mittel ,  ausser  fttr  den 
Tod. 

6)  Gegen  den  Tod  gibt  es  keine  Berufung. 

7)  Nichts  ist  es  mit  Waffen,  wenn  der  Tod 
anstürmt. 

8)  Der  Tod  verschont  Niemand,  Alles  was 
lebt  ist  dem  Tod  unterworfen. 

9)  Der  heil.  Lukas  war   heilig  und  Arzt 
und  doch  ist  er  gestorben. 

10^  Eben  so  bald  sterben  Junge  als  Alte. 

1 1)  Es  gibt  nichts  Gewisseres  als  den  Tod 

und  nichts  Ungewisseres  als  seine  Stunde. 

Die  Italiener  (ausser  den  schon  unter 
Nr.  20  angefahrten): 

1)  Für  Alles  gibt  es  ein  Mittel,  ausser  für 
den  Tod. 

2)  Gegen  den  Tod  vermögen  weder  Mauer 
noch  Thore  etwas. 

3)  Für  jede  Sache  gibt  es  ein  Mittel,  ausser 
für  den  Tod. 

4)  Alles  heilt  sich,  ausser  der  Tod. 


5 

6 

7 
8 

9 
10 

11 

12 

13 

14 

15 


Für  Alles  gibt  es  auch  sein  Heilmittel 

ausser  ftlr  den  Tod. 

Für  jedes  Uebel  gibt  es  ein  Mittel,  ausser 

flir  den  Tod. 

Für  den  Tod  allein  gibt  es  kein  Mittel. 

Gegen  den  Tod  kann   man   nicht  für 

Geld  ein  Privilegium  haben,  das  Geltung 

hätte. 

Der  Tod  lässt  keine  Ausrede  zu. 

Gegen  tödtliches  Uebel  hilft  weder  kn- 

riren,  noch  Arznei. 

Gegen  tödtliches  Uebel  hilft  weder  Arzt 

noch  Arznei. 

Gegen  das  Uebel  des  Todes  —  Hilft 

nicht  Arznei,  noch  Stärkung. 

Der  Tod  hat  keine  Furcht  vor  dem  Arzte. 


Los  Portnguöses: 
1)  Para  tndo  ha  remedio,  senäo  para  a 

morte. 
2^  Contra  a  morte  nSo  ha  remedio. 
8j  A'  morte  nfto  ba  mm  forte. 


Gegen  den  Tod  gibt  es  kein  Kraut  im 

Garten. 

Wenn   das  Uebel   tödtlich  ist,  ist  der 

Arzt  blind. 

Die  Valencianer: 

Für  Alles  gibt's  ein  Mittel,   ausser  für 
den  Tod. 

Die  Portugiesen: 

1)  Für  Alles  gibt  es  ein  Mittel,  ausser  ftlr 
den  Tod. 

2)  Gegen  den  Tod  gibt  es  kein  Mittel. 
8)  Gegen  den  Tod  gü>t  ee  kein  festes  Haus. 
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Los  Rüsos  ban  los  refränes: 
1)  Der  Tod  nimmt,  wenn  es  ihm  beliebt, 
auch   den  Zar  und   die  Zarin  auf  den 
Rücken.    (Altmann,  VI,  457.) 

541.  A  qnieo  amassa  /  y  cneze  mnchas 
le  acontece. 

Otra  leccion: 

Quien  cueze  y  amasa,  de  todo  pasa, 
e.  d.  en  todos  los  cargos  y  oficios  se  snfren 
molestias;  no  hay  destino  social  por  comodo 
y  agradable  que  parezca,  que  est6  exento 
de  ciertas  incomodidades  que  ineyitablemente 
se  pad^cen  etc.     (Dominguez.) 

Los  A  lern  an  es  dicen: 
1)  Backen  und  brauen  geräth  nicht  immer. 

542.  AI  capon  /  y  al  senor:  comprale: 
quando  le  ayas  menester. 

El  verbo  comprar  es  usado  aqui  en  el 
sentido  de  cohechar,  e.  d.  sobornar,  cor- 
romper  con  dadivas  ai  juez,  al  testigo  ö  & 
otra  persona  para  que  diga  ö  haga  lo  que 
se  le  pide,  nunque  sea  contra  verdad  ö  ju- 
sticia.  Subornare,  muneribus  corrum- 
pere. 

El  consejo  que  se  da  en  este  refrän  es 
miiy  significativo  del  estado  moräl  del  pueblo 
castellano  en  los  tiempos  en  los  cuales  naciö 
el  refrdn,  que  es  sin  igual  en  las  otras  na- 
ciones. 

543.  A  mi  tio  en  Haesca."^) 


*)  IIucscA  ist  die  Hauptstadt  der  gleichnamigen 
Provinz  von  Araj^onien,  welche  im  Norden  an  Frank- 
roich  grenzt  und  an  dieser  Grenze  die  höchsten  Berge 
der  Pyrenäen,  den  Montperdu  10,994  engl.  Fusa,  und 
die  Mal.-idotta  II,  168  engl.  Fu8S  hoch  in  sich  schliesst, 
und  auf  einem  Flächenraum  von  424QLegua8  oder 
210,49  nWt^'l«"  eine  Bevölkerung  von  272,157  Einw. 
unifasBt.  Die  Hauptstadt  Huesca  liegt  am  rechten 
Ufer  dos  Isuela  in  einer  etwa  30  Kilometer  umfas- 
senden Ebene,  die  man  la  Haya  (die  Buche)  von 
Huesca  nennt,  auf  einem  etwa  6u  Meter  hohen  HQgel, 
an  dessen  Abhängen  sie  sich  amphitheatralisch  aus- 
breitet. Wie  noch  vorhandene  Ueberreste  alter  Bau- 
werke beweisen,  ist  die  Stadt  sehr  alt  und  reicht  bis 
in  die  Zeiten  der  Römerherrsohaft  über  Spanien  zu- 
rück. Nachmals  war  sie  Residenz  arabischer  und 
dann  aragonischer  Könige.  Die  Strassen  sind  eng 
und  uiiregelinäsäig,  aber  alle  gepflastert  und  rein 
gehalten.  Die  ilauptstrasse,  welche  ,el  Coso*  heisst, 
ist  die  belebteste.  Auf  einem  rechteckigen  Platze, 
auf  dem  höchstgelegenen  Theile  der  Stadt  erhebt 
sich  die  Cathcdrale  mit  ihrer  schönen  gothischen 
Fa^ade,  dabei  der  achteckige  Kirchthurm.  Gegen- 
über steht  das  Stadthaus  (casa  municipal).  Das  Haupt- 
werk der  (Kathedrale  ist  der  höchst  sehenswerthe 
Hochaltar,  der  zu  den  Merkwürdigkeiten  von  Ara- 
gonien  gehört  und  eines  der  bedeufendsten  Werke 
dieser  Art  ist.  Noch  einige  Pfarrkirchen  sind  sehens- 
wert h.  Der  alte  Palast  der  aragonischen  Könige,  in 
welchem  dann  die  1354  gestiftete  Universität  IhrenSitx 
hatte,  bietet  wenig  Interesae.  Jetzt  ist  die  9^  Ltgau 


Die  Rassen  haben  die  Sprichwörter: 

2)  Der  Tod  ist  ein  Riese,  vor  dem  auch 
der  Zar  die  Waffen  strecken  muss.  (Alt- 
mann,  VI,  401.) 

3)  Für  Sterbende  gibt's  keine  Arznei. 

541.  Wer  bSckt  und  kocht,  dem  begegnet 
vielerlei. 

Andere  Lesart: 

Wer  kocht  und  backt,  erfährt  Aller- 
lei, d.  h.  in  allen  Diensten  und  Geschäften 
hat  man  Unannehmlichkeiten  zn  erdulden;  es 
gibt  keine  gesellschaftliche  Stellung,  wie  be- 
quem nnd  angenehm  sie  auch  erscheinen  mag, 
welche  von  gewissen  Unbequemlichkeiten  frei 
wäre,  die  man  unvermeidlich  hinnehmen  muss. 

Die  Deutschen  sagen: 
2)  Kochen  und  Backen  geräth  nicht  immer. 

542.  Den  Castraten  (den  Kapaun)  und 
den  Gerichtsherm  kanfe  (bestich),  wenn  du 
seiner  bedarfst 

Das  Zeitwort  kaufen  ist  hier  gebraucht 
im  Sinne  von  bestechen,  d.  h.  durch  Ge- 
schenke den  Richter,  Zeugen  oder  eine  an- 
dere Person  dafür  gewinnen,  zu  sagen  oder 
zu  thun,  was  man  von  ihnen  verlangt,  wenn 
es  auch  der  Wahrheit  oder  Gerechtigkeit  zu- 
wider läuft.  Die  alten  Römer  drückten  diess 
mit  den  nebenstehenden  Worten  aus. 

Der  Rath,  der  in  diesem  Sprichworte 
gegeben  wird,  ist  sehr  bezeichnend  ftlr  den 
sittlichen  Zustand  des  spanischen  Volkes  in 
den  Zeiten,  in  welchen  das  Sprichwort  ent- 
stand, das  bei  den  anderen  Nationen  nicht 
seines  gleichen  hat. 

543.  (Wende  dich)  an  meinen  Onkel  in 
Huesca. 

von  der  französischen  Grenze  und  336  Kilometer  von 
Madrid  entfernte  Stadt  Sitz  eines  Civilgouverneurs, 
eines  MilitSrcommandanten,  eines  Bischofs,  einer 
Eisenbahn-  und  Telegraphenstation,  zweier  Theater, 
einer  Wohlthätigkeitsanstalt,  eines  Spitals,  mehrerer 
Lehranstalten,  verschiedener  Fabriken,  Gerbereien, 
Mehl-  und  Oelmühlen,  und  zählt  10,1G0  Einw.  Dass 
unter  diesen  die  Erinnerung  an  die  Vergangenheit 
der  Stadt  bis  in  die  Römerzeit  zurück  noch  fortlebt, 
beweist  das  Vorhandensein  zweier  gesellscliaftlichen 
Vereine:  des  Circolo  Osecnse  nnd  des  Casino  Ser- 
toriano  (nach  dem  berühmten  römischen  Feldherrn 
Sertorius  so  benannt).  Der  fruchtbare  Boden  der 
Umgegend  erzengt  alle  Arten  von  Getreide,  Weine, 
Gemüse,  Gartengewächse  und  vorzügliches  Obst.  In 
der  Umgegend  von  Huesca  sind  noch  zwei  alte  Klö- 
ster bemerkenswerth :  eines  ist  die  Einsiedelei  von 
San  Miguel  de  Foces,  wo  man  noch  alte  Grabniftler 
und  Gemälde  aus  der  byzantinischen  Schule  sieht; 
das  andere,  auf  dem  Gipfel  des  Monte  Aragon,  hiess 
das  königliche  Kloster.  22  Kilometer  nördlich  von 
Huesca  sieht  man  eine  schöne  Stauung  der  Wasser 
des  Isuela,  gebildet  zwischen  zwei  Bergen  durch 
eine  colossale  Mauer,  welche  der  Pantano  de  Arguis 
(der  Sumpf  von  Arguis)  heisst.  Zwischen  Huesca 
und  dem  nördlicher  gele^^nen  Jaca  besteht  eine 
Postverbindung  mit  der  Eisenbahn  durch  Omnibus, 
bei  der  man  {)0  Realen  für  den  Platz  im  Coupö, 
70  Realen  im  Innern  des  Wagens,  and  30  auf  dem 
obem  Theile  lahlt 


A  la  muerte  no  ay  remedio  ftc.  540. 


644  — 


540.  A  la  muerte  no  ay  remedio  &c. 


Los  Escocöses: 
Deatb  defies  tbe  doctor. 

Los  Francäses: 

1)  II  y  a  rem6de  ä  tout  hors  (fors  ä)  la 
TU  ort. 

2)  Contre  la  mort  n'y  a  point  d'apel. 

3^  Encontre  la  mort  n'a  nul  ressort.  (a.  fr.) 

4)  Fais  {ou  qu'  ti  vous,   ti  mours  lä  qu' 
ti  deas.    (Los  Valönes.) 

5)  En  tout  Yj  a  remedi,  s'on  qa'ä  la  mouert. 
(n.  prov.) 

6)  Contro  la  monert,  n'y  a  ges  d'appel. 
(Neo-prov.) 

7)  Rien  n'est  d'armes  quand  la  mort  assant. 

8)  La  mort  n'epargne  personner,  tout  ce 
qui  vit  est  sujet  k  la  mort 

9)  Saint  Lac  ätait  saint   et  mädecin   et 
poartant  il  est  mort. 

10^  Aussitöt  menrent  jeunes  que  vienx. 
1 1)  II  n'est  rien  de  plus  certain  que  la  mort, 
et  rien  plus  incertain  que  sou  beure. 

Los  Italiänos  (ademäs  de  los  ya  cita- 
dos  sab  No.  20): 

1)  A  tutto  c'fe  rimedio  fuorchfeialla  morte. 
(Toscäna.) 

2)  Contra  la  morte  non  si  val  muro,   ne 
porte. 

3)  A   ogni  cosa  k  rimedio  fuor  cb'  alla 
morte. 

4)  Tutto    si   rimedia,    fuorcbfe    la    morte. 
(Umbria.) 

5)  A  tött  ui  6  e  SU  rimedi  fära  ebe  a  la 
mort.    (Romana.) 

6)  Ad  ogne  male  'nee  remmedio  sulo  ob' 
a  la  morte.    (Näpoles.) 

7)  A  la  morti  sula  nun  c'6  rimediu.  (Sicilia.) 

8)  Contra  la  morte  non  si  puö  aver  per 
danari  privilegio  ebe  vaglia. 

9)  La  morte  non  ammette  seusa. 

10)  AI  mal  mortale  uk  medicar,  n6  medi- 
cina  vale. 

11)  A  mal  mortale  nk  medico  n6  medicina 
vale.    (Toscäna.) 

12)  Contra  el  mä  de  la  mort  —  No  var  nfe 
medesina,  n6  confort.    (Milan^s.) 

18)  La  morti  nun  avi  paura  di  medicu.    (Si- 
cilia.) 

14)  Contra  ad  sa  morte  non  bi  bat  berba 
in  Corte.    (Cerdena,  Logudor^s.) 

15)  Quando  su  male  est  de  morte,  su  mfeigu 
est  cegu.    (Cerdena,  Logudor^s.) 

Los  Valencjänos: 

Peru  tot  biä  remey,  sinos  pera  la  mort. 


Los  Portngnöses: 
1)  Para  tndo  ba  remedio,  senäo  para  a 

morte. 
2^  Contra  a  morte  näo  ha  remedio. 
8j  A'  morte  nfto  ha  casa  forte. 


Die  Schotten: 

Tod  trotzt  dem  Doktor  (Arzt). 

Die  Franzosen: 

1)  Es  gibt  Mittel  fttr  Alles,  ausser  fUr  den 
Tod. 

2)  Gegen  den  Tod  gibt's  keine  Berufung. 

3)  Gegen  den  Tod  gibt's  kein  Mittel. 

4)  Tbu  was  du  willst,  du  stirbst  da,  wo 
du  sollst. 

5)  In  Allem  gibt  es  Mittel ,  ausser  fllr  den 
Tod. 

6)  Gegen  den  Tod  gibt  es  keine  Berufung. 

7)  Nicbts  ist  es  mit  WaflFen,  wenn  der  Tod 
anstürmt. 

8)  Der  Tod  verschont  Niemand,  Alles  was 
lebt  ist  dem  Tod  unterworfen. 

9)  Der  beil.  Lukas  war  beilig  und  Arzt 
und  doch  ist  er  gestorben. 

10)  Eben  so  bald  sterben  Junge  als  Alte. 

1 1)  Es  gibt  nicbts  Gewisseres  als  den  Tod 
und  nicbts  Ungewisseres  als  seine  Stunde. 

Die  Italiener  (ausser  den  schon  unter 
Nr.  20  angeführten): 

1)  Für  Alles  gibt  es  ein  Mittel,  ausser  für 
den  Tod, 

2)  Gegen  den  Tod  vermögen  weder  Mauer 
noch  Thore  etwas. 

3)  Für  jede  Sache  gibt  es  ein  Mittel,  ausser 
für  den  Tod. 

4)  Alles  heilt  sich,  ausser  der  Tod. 

5)  Für  Alles  gibt  es  auch  sein  Heilmittel 
ausser  für  den  Tod. 

6)  Für  jedes  Uebel  gibt  es  ein  Mittel,  ausser 
fllr  den  Tod. 

7)  Für  den  Tod  allein  gibt  es  kein  Mittel. 

8)  Gegen  den  Tod  kann  man  nicht  für 
Geld  ein  Privilegium  haben,  das  Geltung 
hätte. 

9)  Der  Tod  lässt  keine  Ausrede  zu. 

10)  Gegen  tödtlicbes  Uebel  hilft  weder  ku- 
riren,  noch  Arznei. 

11)  Gegen  tödtlicbes  Uebel  hilft  weder  Arzt 
noch  Arznei. 

12)  Gegen   das  Uebel  des  Todes  —  Hilft 
nicht  Arznei,  noch  Stärkung. 

13)  Der  Tod  bat  keine  Furcbt  vor  dem  Arzte. 

14)  Gegen  den  Tod  gibt  es  kein  Kraut  im 
Garten. 

15)  Wenn   das  Uebel   tödtlicb  ist,  ist  der 
Arzt  blind. 

Die  Valencianer: 

Für  Alles  gibt's  ein  Mittel,  ausser  fllr 
den  Tod. 

Die  Portugiesen: 

1)  Für  Alles  gibt  es  ein  Mittel,  ausser  fllr 
den  Tod. 

2)  Gegen  den  Tod  gibt  es  kein  Mittel. 
8)  Gtegen  den  Tod  gibt  es  kein  festes  Haus. 
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Los  RÜS08  ban  los  refränes: 
1)  Der  Tod  nimmt;  wenn  es  ihm  beliebt, 
auch   den  Zar  und   die  Zarin  auf  den 
Rücken.    (Altmann,  VI,  457.) 

541.  A  qnieo  amassa  /  y  cneze  mnchas 
le  acontece. 

Otra  leccion: 

Quien  cueze  y  amasa,  de  todo  pasa, 
e.  d.  en  todos  los  cargos  y  oficios  se  snfren 
molestias;  no  bay  destino  social  por  eomodo 
y  agradable  que  parezca,  que  estö  exento 
de  ciertas  incomodidades  que  ineyitablemente 
se  pad^cen  etc.     (Dominguez.) 

Los  Alemänes  dicen: 
1)  Backen  und  brauen  geräth  nicht  immer. 

542.  AI  capon  /  y  al  senor:  comprale: 
quando  le  ayas  menester. 

El  verbo  comprar  es  usado  aqui  en  el 
sentido  de  cohechar,  e.  d.  sobornar,  cor- 
romper  con  dadivas  ai  juez,  al  testigo  ö  & 
otra  persona  para  que  diga  ö  haga  lo  que 
se  le  pide,  aunque  sea  contra  verdad  ö  ju- 
sticia.  Subornare,  muneribus  corrum- 
pere. 

El  consejo  que  se  da  en  este  refrän  es 
miiy  significativo  del  estado  moräl  del  pueblo 
castellano  en  los  tiempos  en  los  cuales  naciö 
el  refrdn,  que  es  sin  igual  en  las  otras  na- 
ciones. 

543.  A  mi  tio  en  Huesca. '^) 


*)  II  u  c  s  c  A  ist  die  Hauptstadt  der  gleichnamigen 
Provinz  von  Araj^onien,  welche  im  Norden  an  Frank- 
reich grenzt  und  an  dieser  Grenze  die  höchsten  Berge 
der  Pyrenäen,  den  Montperdu  10,994  engl.  Fusa,  und 
die  MaI:((IottH  II,  1(38  engl.  Fuss  hoch  in  sich  schliesst, 
und  auf  einem  Flächenraum  von  424QLegua8  oder 
216,49  D'^l^il^n  eine  Bevölkerung  von  272,157  Einw. 
uinfasst.  Die  HauptHtadt  Huesca  liegt  am  rechten 
Ufer  des  Isucla  in  einer  etwa  30  Kilometer  umfas- 
senden Ebene,  die  man  la  Haya  (die  Buche)  von 
Huesca  nennt,  auf  einem  etwa  6u  Meter  hohen  HQgel, 
an  desst^n  Ahhängen  sie  sich  aniphitheatrHÜsch  aus- 
breitet. Wie  noch  vorhandene  Ueberreste  alter  Bau- 
werke beweisen,  isf  die  Stadt  sehr  alt  und  reicht  bis 
in  die  Zeiten  i^er  Römerherrschaft  über  Spanien  zu- 
rück. Nachmals  war  sie  Residenz  arabischer  und 
dann  aragonisclier  Könige.  Die  Strassen  sind  eng 
und  unre^elniäsbi^,  aber  alle  gepflastert  und  rein 
gehalten.  Die  Ilauptstrasse,  welche  ,el  Coso^  heisst, 
ist  die  belel>teste.  Auf  einem  rechteckigen  Platze, 
auf  dem  höchstgelegenen  Theile  der  Stadt  erhebt 
sich  die  Catliedrale  mit  ihrer  schönen  gotbischen 
Fa^ade,  dabei  der  achteckige  Kirchthurro«  Gegen- 
über steht  das  Stadthaus  i  casa  municipal).  Das  Haupt- 
werk der  Catliedrale  ist  der  höchst  sehenswerthe 
Hochaltar,  der  zu  den  Merkwürdigkeiten  von  Ara- 
gonien  geliört  und  eines  der  bedeutendsten  Werke 
dieser  Art  ist.  Noch  einige  Pfarrkirchen  Bind  sehens- 
werth.  Der  alte  Palast  der  aragonischen  Könige,  in 
welchem  dann  die  1')54  gestiftete  Universität  ihrenSitx 
hatte,  bietet  wenig  Interesae.  Jetzt  ist  die  26  Isgau 


Die  Rassen  haben  die  Sprichwörter: 

2)  Der  Tod  ist  ein  Riese,  vor  dein  auch 
der  Zar  die  Waffen  strecken  muss.  (Alt- 
mann,  VI,  401.) 

3)  Für  Sterbende  gibt's  keine  Arznei. 

541.  Wer  bSckt  und  kocht,  dem  begegnet 
vielerlei. 

Andere  Lesart: 

Wer  kocht  and  backt,  erfährt  Aller- 
lei, d.  h.  in  allen  Diensten  und  Geschäften 
hat  man  Unannehmlichkeiten  za  erdulden;  es 
gibt  keine  gesellschaftliche  Stellung,  wie  be- 
quem und  angenehm  sie  auch  erscheinen  mag, 
welche  von  gewissen  Unbequemlichkeiten  frei 
wäre,  die  man  unvermeidlich  hinnehmen  muss. 

Die  Deutschen  sagen: 
2)  Kochen  und  Backen  geräth  nicht  immer. 

542.  Den  Castraten  (den  Kapaun)  und 
den  Gerichtsherm  kaufe  (bestich),  wenn  du 
seiner  bedarfst 

Das  Zeitwort  kaufen  ist  hier  gebraucht 
im  Sinne  von  bestechen,  d.  h.  durch  Ge- 
schenke den  Richter,  Zeugen  oder  eine  an- 
dere Person  dafUr  gewinnen,  zu  sagen  oder 
zu  thun,  was  man  von  ihnen  verlangt,  wenn 
es  auch  der  Wahrheit  oder  Gerechtigkeit  zu- 
wider läuft.  Die  alten  Römer  drückten  diess 
mit  den  nebenstehenden  Worten  aus. 

Der  Rath,  der  in  diesem  Sprichworte 
gegeben  wird,  ist  sehr  bezeichnend  ftlr  den 
sittlichen  Zustand  des  spanischen  Volkes  in 
den  Zeiten,  in  welchen  das  Sprichwort  ent- 
stand, das  bei  den  anderen  Nationen  nicht 
seines  gleichen  hat. 

543.  (Wende  dich)  an  meinen  Onkel  in 
Huesca. 

von  der  französischen  Grenze  und  336  Kilometer  von 
Madrid  entfernte  Stadt  Sitz  eines  Civilgouverneurs, 
eines  Militftrcommandanten,  eines  Bischofs,  einer 
Eisenbahn-  und  Teh'graphenstation,  zweier  Theater, 
einer  Wohlthätigkeitsanstalt,  eines  Spitals,  mehrerer 
Lehranstalten,  verschiedener  Fabriken,  Gerbereien, 
Mehl-  und  Oelmühien,  und  zahlt  10,1G0  Einw.  Dass 
unter  diesen  die  Erinnerung  an  die  Vergangenheit 
der  Stadt  bis  in  die  Römerzeit  zurück  noch  fortlebt, 
beweist  das  Vorhandensein  zweier  gesellschaftlichen 
Vereine:  des  Circolo  Oscense  nnd  des  Casino  Ser- 
toriano  (nach  dem  berühmten  römischen  Feldherrn 
Sertorias  so  benannt).  Der  fruchtbare  Boden  der 
Umgegend  erzeugt  alle  Arten  von  Getreide,  Weine, 
Gemüse,  Gartengewächse  und  vorzügliches  Obst.  In 
der  Umgegend  von  Huesca  sind  noch  zwei  alte  Klö- 
ster bemerkenswert!! :  eines  ist  die  Einsiedelei  von 
San  Miguel  de  Foces,  wo  man  noch  alte  Grabmftler 
und  Gemälde  aus  der  byzantinischen  Schule  sieht; 
das  andere,  auf  dem  Gipfel  des  Monte  Aragon,  hiess 
das  kOniffliohe  Kloster.  22  Kilometer  nördlich  von 
Huesca  sieht  man  eine  schöne  Stauung  der  Wasser 
des  Isuela,  gebildet  zwischen  zwei  Bergen  durch 
eine  colossale  Mauer,  welche  der  Pantano  de  Arguis 
(der  Sumpf  von  Arguis)  heisst.  Zwischen  Huesca 
und  dem  nördlicher  gelegenen  Jaca  besteht  eine 
Postverbindung  mit  der  Eisenbahn  durch  Omnibus, 
bei  der  mao  i)0  Bealen  für  den  Platz  im  Coupö, 
70  Realen  im  Innern  des  Wagens,  and  30  auf  dem 
obem  Theile  lahlt* 
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Se  dice  tambien: 

A  tu  tia  que  te  dö  para  libros. 

Son  expresioDes  familiäres  con  que  se 
despide  6  deshecha  &  alguna  persona,  negan- 
dole  lo  que  pide,  por  do  querer  6  uo  teuer 
obligacion  &  darlo. 

Nonme,  sed  amitam  rogites.  (Dice. 
de  la  Aead.) 

Los  otras  uaeiones  do  hau  semejaute 
loeneion  proverbiäl. 

544.  Aon  se  jngara  la  ropa.    / 

Se  diee  tambien: 

1)  Fnlano  es  capaz  de  jagarse  hasta  la 
camisa. 

2)  Fulano  ha  jugado  toda  su  fortuna. 

3)  Jngar  el  sol  antes  que  nazca  (ö:  antes 
se  nacer). 

Fräse  metaf.  =  estar  alguno  tan  vi- 
ciado  en  el  juego,  que  juega  hasta  lo  que 
no  tiene. 

Etiam  solem  in  ludo  perielitari. 

Los  Alemänes  dicen: 

1)  Das  Hemd  am  Leibe  verspielen. 

2)  Hosen  und  Wamms  verspielen. 

3^  He  verspglt  Kopp  un  Kragen.  (Holstein.) 

4)  Man  kann   in  einer  Stunde  verspielen, 
was  man  zeitlebens  nimmer  gewinnt. 

5)  Wer    verspielet  Wamms    und    Hosen, 
Kann  alsdann  hinterm  Ofen  dosen. 

Los  Franc^ses: 

Les  fautes  sont  faites  por  les  joueurs. 


545.  AI  dolor  de  la  Gabe9a:  el  comer  la 
endre9a. 

D.  Lorenzo  Palmireno  en  los  „Re- 
fränes  de  mesa,  salud  y  buena  crianza^  que 
eogia  de  muchos  autores  y  conversaeiones 
en  Valencia  ano  1569,  da  este  refrän  asi: 

A  lacabeza,  el  comer  la  endereza. 

546.  Ann:  sacara  nabos  de  la  oUa,  e.  d. 

aun  sacarä  ventaja  y  provecbo  del  negocio 
que  ha  entrado. 

Se  puede  tambien  decir  asi  de  quien 
estuvo  en  gran  peligro  de  morir  pero  va  & 
reconvalecer. 

547.  Adenina  como  gitano. 

548.  A  peccado  nneno:  penitentia  naena. 

Los  Latinos  dicen: 

1)  Praeteritum  crimen  subito  nova  crimina 
tollunt. 

2)  Scandala  saepe  nova  peccata  movent 
veterata. 

Los  Alemänes  han  los  refrines: 
1)  Neue  Sttnde  (macht)  neae  Schande. 
9)  Nene  Stinde  w^^^rtt  Hie  Htn^h, 


Man  sagt  auch: 

(Wende  dich)  an  deine  Tante,  dass 
sie  dir  (Geld)  zu  Büchern  gebe. 

Diess  sind  familiäre  Ausdrücke,  mit  denen 
man  jemand  abfertigt  oder  abweist,  indem 
man  ihm  das  abschlägt,  um  was  er  bittet, 
weil  man  es  nicht  geben  will  oder  nicht  da- 
zu verpflichtet  ist  es  zu  geben. 

Nicht  mich,  sondern  deine  Tante 
bitte. 

Die  andern  Nationen  haben  keine  ähn- 
liche sprichwörtliche  Redensart. 

544.  Er  wird  noch  den  Rock  verspielen. 

Man  sagt  auch: 
1)  Einer   ist  fähig,   selbst  das  Hemd  zu 

verspielen. 

2^  Einer  hat  sein  ganzes  Vermögen  verspielt. 

3J  Die  Sonne  verspielen  ehe  sie  noch  aufgeht. 

Eine  bildliche  Redensart,  welche  sagen 

will,  dass  Einer  ein  so  leichtfertiger  Spieler 

ist,  dass  er  selbst  das  verspielt,  was  er  gar 

nicht  hat. 

Auch  die  Sonne  im  Spiel  einsetzen. 

Die  Deutschen  sagen: 

6)  Wer  verspielt,  der  verspielt  die  Ewigkeit. 

7)  Wer  verspielt  die  Zeit,  der  verspielt  die 
Ewigkeit. 

8)  Versehen  ist  auch  verspielt. 


Die  Franzosen: 

Die  Fehler  sind  für  die  Spieler  gemacht 
(was  dem  deutschen  Sprichwort  unter  Nr.  8 
entspricht). 

545.  Den  Kopfschmerz  lindert  das  Essen. 

D.  Lorenzo  Palmireno  in  den  „Sprich- 
wörtern für  Tisch,  Gesundheit  und  gute  Er- 
ziehung^, welche  er  aus  vielen  Schriftstellern 
und  Gesprächen  zu  Valencia  1569  sammelte, 
gibt  dieses  Sprichwort  so: 

Den  Kopf  bessert  das  Essen. 

546.  Bei  alle  dem  (noch  immer)  wird  er 
Rflben  ans  dem  Topfe  herausholen,  d.  h.  er 

wird  noch  immer  Vortheil  und  Gewinn  ziehen 
aus  dem  Geschäfte,  das  er  angefangen  hat. 
Man  kann  so  auch  sagen  von  Jemand, 
der  in  grosser  Gefahr  war  zu  sterben,  aber 
im  Wiedergenesen  ist. 

547.  Er  wahrsagt  wie  ein  Zigeuner. 

548.  Neuer  Sttnde  neue  Busse. 

Die  Lateiner  sagen: 

1)  Früheres   Verbrechen    heben    plötzlich 
neue  Verbrechen  auf. 

2)  Oft  rufen  alte  Sünden  neue  ScandaU 
hervor. 

Die  Deutschen  sagen  aber  auch 
a^  Alte  Sttnde  hat  neue  Schmach  zum  K  ■-'• 
b)  Altd  SUndittt  fnaaH«»!  neup  ^^h^no-? 
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c)  Alte  Sünden  nene  Busse. 

d)  Alte  Sünden  richten  ofift  newe  Schanden 
an.     (Petri,  II,  12.) 

Los  Su^cos  dicen: 

1)  Ofta  bryta  (synda)  ökar  straffet. 

2)  Gamma!  synd  gör  ny  skam. 

Los  Danäses: 

1)  Gammel  synd  gier  ny  skam. 

2)  Af  gammel  synd  ny  poenitence. 

Los  Holaudäses: 

1)  Nieuwe  zonde,  nieuwe  boete. 

2)  Olde  Sonden  maken  niewe  schänden. 

Los  Italiänos: 

Peccato  vecchio  penitenza  nuova. 

549.  Aon  hijo  no  tenemos:  y  nombre  le 
ponemos. 

Este  refrän  reprende  &  los  que  disponen 
de  antemano  de  las  cosas  de  qne  no  tienen 
seguridad.    (Dicc.  de  la  Acad.) 

Los  Latinos  dicen: 

1)  Nondum  filius  natus,  et  jam  coronatns. 
(Erasmo.) 

2)  Proli  nondum  in  lueem  editae  conaris 
imponere  nomen.    (Idem.) 

3)  Portu  nondum  viso  eeleusma  canis. 

(Vßase  No.  227:  Antes  cuez  etc.) 

550.  Aver  mala  noche  y  parir  hija. 

Hay  muchas  otras  leeciones  del  mismo 
refrän: 

1)  Mala  noche  y  parir  hija. 

2)  Mal  parto,  hija  al  (en)  cabo. 

3)  Llevar  mala  noche,  y  al  cabo  parir 
hija, 

4)  Noche  mala,  y  hija  &  la  manana. 

5)  Trubajar  toda   la  noche,  y  parir 
hija. 

6)  Mala  noche,  y  hija  encima. 

Sc  dice  asi,  quando  el  trabajo  es  grande 
y  cl  fruto  pequeno.    (D.  C.  y  Cejudo.) 

D.  Y.  L.  de  Mendoga  ha  la  leccion: 
Lleuar  mala  noche  /  y  parir  hija, 

con  la  glosa: 

Quädo  del  mucho  trabajo  se  saca  poco 
fructo  0  cosa  ynperfecta:  es  tenido  por  de- 
auentura. 

El  Dicc.  de  laAcad,  glosando  la  lec- 
cion No.  1  dice  que  el  refrän  denota  tener 
mal  öxito  algun  negocio  ö  pretensioo,  des- 
pues  de  haber  aplicado  el  mayor  trabajo  y 
cuidado  para  conseguirlo. 

D.  Dominguez  glosa  la  misma  lecdon 
No.  1  asi: 


e)  Auf  alte  Sünden  folgt  neue  Strafe. 

f)  Alte  sund  pringt  neues  laid.    (Mb.  d, 
Zingeile.) 

Die  Schweden  sagen: 
Oft  sündigen  erhöht  die  Strafe. 
Alte  Sünde  macht  nene  Schande. 

Die  Dänen: 

1)  Alte  Sünde  macht  neue  Schande. 

2)  Auf  alte  Sünde  nene  Bnsse. 

Die  Holländer: 

1)  Neue  Sünde  neue  Busse. 

2)  Alte  Sünden  machen  neue  Schande. 

Die  Italiener: 

Alte  Sünde  neue  Busse. 

549.  Noch  haben  wir  keinen  Sohn  nnd 
geben  ihm  (schon)  einen  Namen. 

Dieses  Sprichwort  tadelt  diejenigen, 
welche  vorzeitig  über  Dinge  verfügen,  deren 
sie  noch  nicht  sicher  sind. 

Die  Lateiner  sagen: 

1)  Noch  ist  der  Sohn  nicht  geboren  und 
schon  gekrönt  (bekränzt). 

2)  Dem  noch  nicht  geborenen  Sprössling 
willst  du  einen  Namen  beilegen. 

3)  Der  Hafen  ist  noch  nicht  in  Sicht  nnd 
du  lässt  schon  den  Befehl  blasen. 

(Siehe  Nr.  227:  Zuvor  koche  etc.) 

550.  Eine  schlechte  Nacht  haben  nnd  eine 
Tochter  gebSren. 

Es  gibt  viele  Lesarten  dieses  Sprich- 
wortes: 

1)  Eine  schlimme  Nacht  und  eine  Tochter 
gebären. 

2)  Schlimme   (schwere)   Geburt    und   am 
Ende  eine  Tochter. 

3)  Eine  schlimme  Nacht  verbringen   nnd 
am  Ende  eine  Tochter  gebären. 

4)  Schlimme  Nacht,  und  eine  Tochter  am 
Morgen. 

5)  Die  ganze  Nacht  arbeiten   (in  Wehen 
liegen)  und  eine  Tochter  gebären. 

6)  Schlimme  Nacht  und  eine  Tochter  oben- 
drein. 

Man  sagt  so,  wenn  die  Arbeit  gross  ist 
und  die  Frucht  gering.    (D.  C.  y  Cejudo.) 

D.  Y.  L.  d.  M.  hat  die  Lesart: 

Eine   schlimme   Nacht   verbringen 
und  eine  Tochter  gebären, 
mit  der  Auslegung: 

Wenn  man  aus  der  vielen  Arbeit  wenig 
Frucht  oder  etwas  Unvollkommenes  zieht, 
wird  es  für  ein  Unglück  gehalten. 

Das  Wörterb.  der  Acad.,  indem^  es 
die  Lesart  Nr.  1  auslegt,  sagt,  dass  das 
Sprichwort  andeute,  dass  ein  Geschäft  oder 
Anspruch,  nachdem  man  sich  die  grösste  Mühe 
und  Sorgfalt  gegeben,  nm  zum  Ziele  zu  ge- 
langen, einen  schlechten  Ausgang  nimmt. 

D.  Dominguez  legt  dieselbe  Lesart 
Nr.  1  80  aas: 


Aver  mala  noehe  &c.  550. 


_  648  - 


650.  AVer  mala  noche  ^. 


Es  triste  qae  an  negocio  tenga  mal  exito, 
caando  se  empleö  el  mayor  trabajo  y  cui- 
dado  para  conseguir  un  buen  resultado. 

Los  antigaos  Griägos  decian: 
Luciano  in  Hermotimo  sive  de  Se- 

etis  dice  (69)  (Egfionfiog  Ij  ntgl  aiQiciüov): 
Kai     xaiä     tovg     naqohfualiofiivovg^ 

noXXä  fAox^ioavttg  ofjboCtog  icfAiv. 

Erasmo  traduce  eso  in  latino  asi:   At 
juxta  proverbium:  cum  multum  labora- 
verimuS;  itidem  ut  antea  sumus;"*") 
y  anade: 

De  frustra  laborantibus.  Quod  evenit 
iis,  qui  post  diuturnum  Studium  nihilo  re- 
periuntur  eruditiores,  post  longam  negocia- 
tionem  nihilo  ditiores. 

"A^dvta  xaxa^  Zcnob.  I,  54,  y  Diogen. 

I,  24:  inl  1(0 V  xaxolg  Sujvixüg  ngognaXaiovicov. 
'A^avM  ydg  xonog  iaü  ??$  *AqxadCag  Xenroytcog^ 
axXijQog  xal  axaqnog^  tkqI  ov  novovvng  yitoQyol 
oväiv  xofii^ovTM  (noQi^ovTM  Diogen.). 

Azania  mala. 

Azanai  es  mia  region  de  Arcadia  muy 
steril,  en  la  quäl  los  labradores,  aunque 
mucbo  trabajan  y  sudan  cultivando  la  tierra, 
tienen  ningun  fruto  de  ella. 

^ßöiviv  ovQog^  ilia  fivv  äniiexiv  (Lu- 
ciano), i.  e.  Mons  parturibat,  deinde  murem 
prodidit. 

Erasmo  anota  &  este  refrän: 
Senarius  proverbialis  dici  solitus  in  ho 
mines  glorioses  et  ostentatores,  qui  magni- 
ficis  promissis,  tum  vultus  vestitusque  autori- 
tate,  miram  de  se  movent  expectationem. 
Verum  ubi  ad  rem  ventum  est,  meras  nugas 
adferunt  Utitur  hoc  adagio  Lucianus  in 
libello  cui  titulus:  quemadroodum  oporteat 
historias  conscribere  §.  23,  Dicit  sie  recla- 
mari  in  Cupidinem,  Herculis  aut  Titanis  per- 
sonam  assumentem  dSäivtv  oQog,  Athenaeus 
in  dipnosophistis  liber  14,  refert  quod  Tachas 
rex  Aegyptiorum  hujusmodi  scommate  teti- 
gfrit  Agesilaum  Lacedaemoniorum  regem, 
cum  ad  eum  venisset,  snppetias  illi  laturus 
in  belle:  tSdivtv  oQog^  Zivg  3*  itpoßitto^ 
To  d'  htxfv  fivv^  i.  e.  Parturiit  mons,  Ju- 
piter autem  metuit,  at  ille  peperit  murem. 
Erat  autem  Agesilaus  pusillo  corpore,  porro 
dicto  offensus  respondit*  (paxi^co^aC  aov  noxf 
«ai  A^wv,  i.  e.  Atque  aliquando  tibi  videbor 
leo.  Post  evenit  ut  exorta  seditione  apud 
Aegyptios,  cum  Agesilaus  non  adesset  regi, 
coactus  Sit  ad  Persas  fugere.  (V6ase  tarn- 
bien  Diogen.  VIÜ,  75.) 


*)  Lehmann  tradnee:  et,  anod  est  in  proverbio, 
poit  mnltom  lab<»em,  nt  ante  nabewaa. 


Es  ist  traurig,  wenn  ein  Geschäft  einen 
schlechten  Ausgang  nimmt,  nachdem  man  die 
grösste  Muhe  und  Sorgfalt  darauf  verwendet 
hat,  nm  ein  gutes  Ergebniss  zn  erlangen. 

Die  alten  Griechen  sagten: 

Lucian  sagt  in  Hermotimus  sive  de 
sectis,  69: 

Und  nach  dem  Sprichworte:  obgleich 
wir  uns  sehr  abgemüht  haben,  sind  wir  noch 
in  der  gleichen  Lage. 

Erasmus  übersetzt  den  griechischen  Satz 
in's  Lateinische  so:  „Aber  nach  dem  Sprich- 
wort: obgleich  wir  uns  sehr  abgemüht  haben, 
sind  wir  eben  so  wie  zuvor",  und  fügt  bei: 

Von  den  vergeblich  Arbeitenden.  Was 
denjenigen  begegnet,  welche  nach  langem 
Studium  um  nichts  gelehrter,  nach  langem 
Geschäftsbetrieb  nm  nichts  reicher  geworden 
sind. 

Die  Azanischen  Uebel  (Leiden), 
Zenob.  I,  54  und  Diog.  I,  24  von  solchen, 
die  an  Einem  fort  mit  Uebeln  zu  kämpfen 
haben.  Azanai  war  ein  Landstrich  Arkadiens 
mit  magerem  harten  und  unfruchtbaren  Boden, 
der  den  ihn  bebauenden  Landleuten  nichts 
eintrug. 

(Nebenstehend  nun  die  spanische  freie 
Uebertragung  des  Vorstehenden.) 

Der  Berg  kreisste,  hernach  gebar 
er  eine  Maus. 

(Dielatein.Uebers.  des  griech.  Sprichworts 
nebenstehend.) 

Erasmusberaerktzu diesem  Sprichworte: 
Ein  sprichwörtlicher  Senarius,  den  man 
von  ruhmredigen  Menschen  und  Grossspre- 
cliern  zu  sagen  pflegte,  die  durch  grossartige 
Versprechungen,  dann  durch  das  Ansehen, 
das  sie  sich  in  Miene  und  Kleidung  geben, 
eine  ausserordentliche  Erwartung  von  sich 
erregen,  aber,  wenn  es  zur  That  kommt,  bloss 
Unbedeutendes  leisten.  Lucian  in  seiner 
Schrift  unter  dem  Titel:  wie  man  Geschichte 
schreiben  solle,  §  23,  gebraucht  dieses  Sprich- 
wort. Er  sagt,  so  werde  dem  Cupido,  der 
die  Persönlichkeit  des  Hercules  oder  des  Titan 
annehme,  entgegengerufen:  der  Berg  kreisste^ 
Athenäus  in  seinem  Werke  unter  dem  Titel 
SiinvoaoifiGiaC  (Leute,  die  beim  Essen  gelehrte 
Gespräche  führen),  Buch  14,  berichtet,  dass 
Tachas  König  der  Aegypter  eine  derartige 
Stichelei  sich  erlaubt  habe  gegen  Agesilaus, 
König  der  Lacedaemonier,  als  dieser  zu  ihm 
gekommen  war,  um  ihm  Beistand  zu  leisten  im 
Kriege,  mit  den  Worten:  der  Berg  kreisste, 
Zeus  aber  erschrack,  jener  aber  gebar 
eine  Maus.  Agesilaus  war  nämlich  sehr  klein 
von  Gestalt;  durch  diese  Rede  verletzt  ant- 
worteteersofort:  Und  ich  werde  ein  es  Tags 
dir  ein  Löwe  zn  sein  scheinen.     Nach 
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661.  AI  alua  del  vizcande  ftc. 


Los  antiguos  Romanos: 

Utitnr  et  H  o  r  a  t  i  u  s  in  Arte  poetica 
Ep.  n,  3,  139  (dicens): 
Quid  dignam  tanto  feret  hie  promissor  hiatn, 

Parturiant  montes,  naseetnr  ridicnlas 

mu8. 
Erasmo  anota:  Porphyrion*)  ex  Aesopi 
apologo  quopiam  natnm  existimat,  is  fertar 
ejnsmodi.  Cum  olim  qaidam  rüdes  atque 
agrestes  homines  viderent  in  roonte  terram 
intaraescere  moverique,  coneurrnnt  undiqne 
ad  tarn  horrendum  spectacnlnm,  exspeetantes, 
ut  terra  novum  aliqnod  ac  magnum  porten- 
tam  ederet,  monte  nimirum  partnriente,  fore- 
que  at  Titanes  rnrsum  erumperent,  bellum 
cum  diis  redintegraturi.  Tandem  nbi  multum 
diuque  suspensis,  attouitisque  animis  exspe- 
etassent,  mus  prorepsit  e  terra,  moxque  risns 
omnium  ingens  exortus. 


Los  Latinos: 

1)  Cum   plurimum   laboraverimus,   eodem 
in  statu  sumus. 

(Erasmus   ex  loeo  eit.  Luciani  in  Se- 
etis,  69.) 

2)  Cancros  edit. 


3)  Insomnem  daxi  per  mille  pericula  noc- 

teroi 
Et   tandem    in    lacrymas    filia   nata 

meas. 
(Ferdinand.  Benaventan.) 

4)  Fluctibus  ut  fluetus,  atque  unda  snper- 

venit  unda, 
Sie  comes  ad  poenam  poena  secnnda 

venit. 

(Idem.) 

Los  Alemänes   bau  los  refrines  cor- 
respondientes: 

1)  Es   kreissen   Berge  nnd  kommen  nur 
Zwerge. 

2)  Viel  Muhe,  wenig  Nutzen  (kern  Gewinn). 

Verwandt  sind  noch  die  Sprichwörter: 

3)  Viel  Geschrei  (Gross  Gescmrei),  wenig 
Wolle,  oder: 

Los  IngUses  dicen: 
Great  pain  and  little  gain  make  a  man 
soon  weary. 

SSL  AI  alna  del  yiiconda:  qua  da  el  toi 
a  media  pierna« 

*.  Porphyrion  es  nnantigoogloMdor  de Horado* 

lUUer,  alttpaniielM  SpriehwSrttr. 


her  ereignete  es  sich,  dass  bei  den  Aegyptern 
ein  Aufstand  ausbrach  und  der  König,  da 
Agesilaus  ihm  nicht  beistand,  gezwungen 
wurde  zu  den  Persem  zu  entfliehen.  (Man  sehe 
auch  Diog.  VIH,  76.) 

Die  alten  Bömer: 

Auch  Horaz  in  Ep.  II,  3,  139  bedient 
sich  dieses  Sprichworts  indem  er  sagt: 
Was  bringt  Würdiges  wohl  so  ofTenen  Munds 
der  Verheisser? 
Schaut  den  kreissenden  Berg,  er  wird  bringen 
ein  lächerlich  Mäuslein.    (Voss.) 

Erasmus  bemerkt  dazu:  Porphyrion*) 
sei  der  Meinung,  dass  es  aus  einer  Fabel  des 
Aesop  entstanden  sei;  diese  wird  in  folgender 
Weise  erzählt.  Als  einmal  ungebildete  Land- 
leute sahen,  wie  der  Boden  auf  einem  Berge 
anschwoll  und  sich  bewegte,  liefen  sie  von 
allwärts  zn  einem  so  fürchterlichen  Schau- 
spiele zusammen  in  der  Erwartung,  dass  die 
Erde  irgend  ein  neues  und  grosses  Ungeheuer 
hervorbringen  werde,  da  der  Berg  kreisste, 
und  dass  die  Titanen  wieder  hervorbrechen 
würden,  um  den  Krieg  mit  den  Göttern  wieder 
anzufangen.  Endlich,  nachdem  sie  lange  und 
in  höchster  Spannung  und  Furcht  gewartet 
hatten,  kroch  eine  Maus  aus  dem  Boden  her- 
vor und  alsbald  erhob  sich  ein  ungeheures 
allgemeines  Gelächter. 

Die  Lateiner: 

1)  Obgleich  wir  uns  so  sehr  abgearbeitet 
haben,  sind  wir  auf  dem  alten  Fleck. 

(Erasmus  nach  der  angeführten  Stelle 
Lucians.) 

2)  Er  isst  Krebse.  (Weil  diess  viel  Mühe 
macht,  ohne  dass  viel  dabei  heraus- 
kommt.) 

3)  Schlaflos  hab  ich  die  Nacht  verbracht 

durch  tausend  Gefahren, 
Und  eine  Tochter  ward  mir  leider  ge- 
boren zuletzt. 


(Ferdin.  von  Benavent.) 
di< 


4)  Wie  auf  die  Wogen  sich  stürzet  die 

Woge  und  Welle  auf  Welle, 
So  kommt  zur  Strafe  sogleich   auch 
noch  die  zweite  hinzu. 

(Derselbe.) 

DieDentschen  haben  dieentsprechenden 
Sprichwörter: 
4^  Gross  Geschrei  nnd  nichts  dahinter. 

5)  Gross   Geschrei,    wenig   Geld    in   der 
Taschen. 


Die  Engländer  sagen: 
Grosse  Mühe  nnd  kleiner  Gewinn  machen 
einen  Mann  bald  mttde  (überdrüssig). 

SSL  Beim  Ta|;efa]ibni6li  des  Ticeerafen, 
wenn  die  Soue  mitten  mTs  Bein  sehemt 

*)  Porphyrion  ist  ein  alter  Ansleger  des  Horai 
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Fräse  iropica,  para  dar  &  entender 
&  algnno  qne  debe  el  esperar  todavia  largo 
tiempo  hasta  que  lo  que  desea  ö  pide  se 
harä.  La  fräse  denota  pues  lo  mismo  qne 
si  se  dijese:  mas  tarde*    Serius. 

Los  grandes  Senores  suelen  levanliarse 
tarde. 

552.  AI  alva  del  pnerco. 

Fräse  ironica,  para  decir  &  alguDO 
qne  nanca  sa  deseo  serä  cumplido,  atento 
qne  do  hay  alba  e.  d.  no  amanece  en  la 
poeilga^  el  sol  no  dando  jamas  en  ella. 

Nnnca.    Nnnqnam. 

Es  como  si  dijese  nn  Griägo:  onotav 
Svw  noxafjbwv  x^Q^^^  ntjyat  (qnando  cor- 
ran  arriba  las  fuentes  de  los  riosi  ö  un  In- 
glös:  on  doomsday  that  shall  be  done 
(eso  se  harä  al  dia  del  juicio  final),  ö  un 
Alenaän:  das  wird  am  jüngsten  Tag  ge- 
schehen (eso  se  harä  al  dia  del  juicio  ö 
de  ira). 

553.  Alcala  d'henares*)  /  mncho  te  prfccias: 
y  poco  vales:  si  no  por  vna  calle:  qua  ay 
enti  no  valieras  vn  maranedi. 

554.  Alna  de  tormes  /  baxa  de  mnros  / 
alta  de  tones  /  bnena  de  pntas  /  major  de 
ladronas  /  mira  tu  capa  donda  la  pones. 


555.  Antonia  /  qae  va  de  manana  a  missa: 
y  toma  a  hora  d'  nona. 


*)  Die  vorgenannte  Stadt,  welche  zur  Zeit  der 
Herrschaft  der  Araber  G0,000  Seelen  zählte,  jetzt 
aber  nur  noch  8700  —  nach  einer  Angabe  sogar  nur 
noch  5000  Einwohner  hat,  gehOrt  zur  Provinz  Toledo, 
und  liegt  1S90  Par.  Fuss  hoch  am  rechten  Ufer  des 
Henares  und  an  der  Strasse  und  Eisenbahn  von 
Madrid  nach  Guadalajara,  Calatayud  und  Saragossa, 
34  Kilometer  von  Madrid  nordbstlich  entfernt.  Ehe- 
mals bedeutend  und  berfthmt,  namentlich  durch  ihre 
Universität,  welche  1^36  nach  Madrid  verlegt  wurde, 
ist  sie  jetzt  still  und  ziemlich  Ode.  Den  Strassen 
und  Plätzen  fehlt  das  Leben,  die  einzige  Strasse  (die 
im  obigen  Sprichwort  ausgedeutete),  in  der  noch 
einiges  Leben  sich  bewegt  und  an  deren  Seiten 
Bogengänge  hinlaufen,  ist  die  ,Calle  mayor^  welche 
die  Stadt  fast  von  einem  Ende  bis  zum  andern  durch- 
zieht. Die  Universität,  Colegio  de  San  Ildefonso 
genannt,  war  nach  jener  von  Salamanca  sonst  die 
bedeutendste  von  ganz  Spanien  Auch  heute  noch 
ist  sie  ein  prachtvolles  Baudenkmal  mit  grossartiger 
Architektur  und  hOchst  sehenswerthen  Bildbauer- 
arbeiten.  Ihre  geräumigen  Höfe  sind  umgeben  von 
Gallerten  und  Sälen,  in  denen  die  Vorlesungen  ge- 
halten worden.  In  der  Univer8itfttakiq[>elle  ist  anch 
das  Grabmal  de«  CardinalB  Ximenes  de  Citneroa, 
eines  der  henüdiatMi  Denknale  4ieaar  Art,  welehe 


Eine  ironische  Redensart,  am  Jemanden 
verstehen  zu  geben,  dass  er  noch  laQge  warten 
müsse,  bis  das,  was  er  wünscht  oder  verlangt, 
geschehen  werde.  Die  Redensart  bedentet 
also  dasselbe  wie  wenn  man  sagt:  später. 

Die  grossen  Herren  pflegen  spät  aufzn- 
stehen. 

552.  Beim  Tagesanbruch  des  Schweines. 

Eine  ironische  Redensart,  um  Jemanden 
zu  sagen,  dass  niemals  sein  Wunsch  werde 
erfüllt  werden,  sintemal  es  im  Schweinstall 
nicht  Tag  wird,  da  die  Sonne  niemals  in 
demselben  scheint.    Niemals. 

Es  ist,  wie  wenn  ein  Grieche  sagen 
würde:  wenn  die  Quellen  der  Flüsse 
aufwärts  fliessen,  oder  ein  Engländer: 
am  Tag  des  letzten  Gerichts  wird  das 
geschehen,  oder  ein  Deutscher:  das  wird 
am  jüngsten  Tag  geschehen. 


553.  Alcala  de  Henares,  dn  bildest  dir  viel 
ein  und  bist  wenig  werth;  wenn  nicht  wegen 
einer  Strasse,  die  es  in  dir  gibt,  würdest  da 
nicht  einen  Haravedi  werth  sein. 

554.  Weisse  Felsen,  niedere  Hanem,  hohe 
Thflrme,  Hnren  ^enng,  noch  mehr  Diebe,  behalt 
deinen  Hantel  im  Ange,  wo  du  ihn  hinlegst. 

(Wörtlich:  Weiss  an  Felsen,  nieder  an 
Mauern,  hoch  an  Thürmen,  hinreichend  ver- 
sehen mit  Huren,  noch  mehr  mit  Dieben, 
schau  auf  deinen  Mantel,  wo  du  ihn  hinlegst.) 

Das  Sprichwort  scheint  sich  auf  eine  spa- 
nische Stadt  zu  beziehen,  die  aber  nicht  ge- 
nannt ist« 

555.  Antonie,  welche  des  Horgens  zur  Hesse 
geht  nnd  zur  Stande  der  Nene  (nm  3  Uhr  Nach- 
mittags) znrflckkommt. 

Spanien  besitzt.  Alcala  ist  auch  der  Geburtsort  des 
unsterblichen  Schriftstellers  Cervantes,  des  Verfassers 
des  Don  QuHote;  sein  Geburtshaus  ist  noch  daselbst 
zu  sehen.  Unter  den  schönen  Gebäuden  der  Stadt 
sind  noch  zu  nennen:  d(?r  Palast  der  Erzbischöfe 
von  Toledo,  in  welchem  jetzt  die  allgemeinen  Lan- 
desarchive des  Königreichs  untergebracht  sind,  das 
Colegio  del  Rey,  das  Jesuiten-Collegium  und  die 
San-Diego  Kirche.  Die  Hauptkirche  von  Alcala,  la 
iglesia  magistral  genannt,  ist  gross  und  hat  einige 
Aehnlichkcit  mit  der  Cathedrale  von  Toledo.  Es  be- 
finden sich  darin  einige  werthvolle  Gemälde.  Ausser- 
dem sind  noch  die  Kirchen  von  27  angehobenen 
Klöstern  vorhanden,  zwei  Bibliotheken,  eine  Militär- 
academie,  Gerbereien,  eine  Pulvermühle.  In  geringer 
Entfernung  von  Alcala.  wenn  man  es  in  der  Richt- 
ung nach  Guadalajara  hin  verlädst,  liegt  rechts  von 
der  Eisenbahn  am  Ufer  des  Henares  ein  hübsches 
Landgut  mit  Schloss  nnd  Meierei,  eine  Besitzung 
des  nun  in  der  zweiten  Hälfte  des  Januar  1880  ver- 
storbenen Generals  Zavala,  der  uater  dem  gleichfalls 
bereits  verstorbenen  Miu^hatt  Bsnariero  im  ersten 
Bürgerkriege  sich  durch  mehrere  Waffenthaten  ber- 
vorgetban  natte.  '.  Land  nm  Alcala  ist  durch- 
aus eben. 
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Anhang: 


Otra  leccion: 

Mi  hija  Antonia  se  fuö  &  mi^a^  y 
viene  ä  nona;  refr.  que  reprende  —  eegun 
el  Dicc.  de  la  Acad.  —  las  mageres  que 
salen  ö  se  mantienen  fuera  de  sn  casa  con 
aparantes  pretestos,  porqae  siempre  dan  que 
presumir  ö  censurar. 

D.  Domiuguez  dice,  que  el  refrän  se 
usa  para  manifestar  la  dudosa  eondueta  de 
las  mugäres  correntonas  y  amigas  de  calle- 
jear  baja  falsos  pretestos  de  devocion  ö  de 
supuestas  oeupaeioDes. 


Andere  Lesart: 

Meine  Tochter  Antonie  war  in  der 
Messe  und  kommt  zur  None  (zurück); 
ein  Sprichwort,  welches  nach  dem  Wörterb. 
der  Acad.  die  Frauen  tadelt,  welche  aus- 
gehen oder  ausser  ihrem  Hause  sich  aufhalten 
unter  scheinbaren  Vorwänden,  wesshalb  sie 
stets  Anlass  zu  Verdacht  oder  Tadel  geben. 

D.  Dominguez  sagt,  man  bediene  sich 
des  Sprichworts,  um  das  zweifelhafte  Ver- 
jialten  der  den  Vergnügungen  nachjagenden 
und  unter  falschen  Vorwänden  von  Andacht 
oder  angeblichen  Beschäftigungen  mUssig  in 
den  Strassen  sich  herumtreibenden  Frauen 
tu  erkennen  zu  geben. 


j^n  li  gtn 


L  Bemerkungen. 


1)  S.  27  zu  Nr.  21:  A  cada  rate:  tres  leguas 
de  mal  qiiebranto. 

Eine  spanisclie  Auslegui^  dieses  Sprichworts 
habe  ich  nicht  gefunden.  Bei  Düringsfeld  (Bd.  II, 
Nr.  404,  S.  27a,  Sp.  2)  findet  sich  die  Lesart:  „En 
(A)  cada  cabo  tres  leguas  de  mal  quebranto**  mit 
der  Uebersetzung:  „An  jedem  Orte  drei  Meilen 
schlechten  Wegs:**  dann  werden  noch  zwei  Sprich- 
wörter angeführt:  1)  ^Tanibien  por  do  va,  como 
por  do  vino,  tres  leguas  de  mal  Camino'^  (deutsch : 
„Eben  so  wohin  er  geht,  wie  woher  er  kam,  (sind) 
drei  Meilen  schlechten  Wegs") ,  und  2)  „Por  do 
quiera  hay  su  legua  de  mal  Camino**  (deutsch: 
-Ueborall  hat's  seine  Meile  schlechten  Wegs").  Die 
letzteren  beiden  Uebersetzungen  sind  zweifellos 
richtig.  Aber  ob  man  auch  das  Wort  „quebranto** 
mit  ^vVeg"  übersetzen  darf,  unterliegt  denn  doch 
erheblichem  Zweifel.  Nach  Domingnei  grossem 
Wörterbuch  bedeutet  „quebranto  =  quebranta- 
niicnto"  in  erster  Linie:  „el  acto  o  el  efecto  de 
quebrantarse  algun  objeto,  aiguna  cosa**,  also  den 
Akt  oder  die  Wirkung  des  Zerschellens,  Zersprin- 
gens,  Zerfallens,  Scheiterns  (z.  B.  eines  Schiffes), 
Allseinandergehens  (z.  B.  der  Freundschaft)  u,  s.  w. 
eines  Gegenstandes,  einer  Sache,  einen  Bruch,  Riss; 
ferner  einen,  auch  gewaltsamen,  Ausbruch,  eine Ent- 
weiciiung  (z.  B.  aus  einem  Geföngnisse);  dann  Ver- 
fall, Zerrüttung,  Ermattung,  Schwäche;  ferner  Be- 
trübniss,  Niedergeschlagenheit,  Mitleid,  Erbarmen 
u.  dgl.;  dann  grosser  oder  beträchtlicher  Verlast 
oder  Schaden,  den  man  erlitten  hat  oder  erleiden 
kann;  endlich  auch  Gegenstand  des  Mitleids,  elen- 
der, erbarmungswürdiger  Mensch.  Auch  im  See- 
wesen wird  das  Wort  „quebranto"  ffebrancht.  Nie- 
mals aber  bedeutet  es  „Weg".  Hält  man  die  erste 
Bedeutung:  „Bruch,  Riss**  test,  so  kOnnte  es  viel- 
leicht in  unserra  vorwürfigen  Sprichwort  mit  dem 
annähernd  gleichbedeutenden  Worte  „Schlucht** 
oder  „Kluft**  übersetzt  werden,  dann  würde  das 
Sprichwort  heissen:  „Zu  jeder  Zeit  drei  Leguas 
böser  Schlucht  (Kluft)**,  d.  h.  eines  Engpasses.  Im 
Zweifel  habe  ich  das  Wort  „quebranto**  im  Sinne 
von  „gründe  perdida,  detrimento  oder  dafio"  (gros- 
ser Verlust,  Nachtheil  oder  Schaden)  genommen  und 
so  übersetzt  und  ausgelegt,  wie  ich  gethan. 

2)  S.  21  ist  bei  dem  Spriehworte  Nr.  19:  A 
cada  necio:  agrada  sn  porra  /  o  porräda 


(Jedem  Narren  gefällt  sein  Kolben  oder  sein  Kolben- 
schlag) unter  den  alten  Römern  die  Stelle  aus  Cic. 
ad  Familiäres  G  angeführt:  Impeditum  se  ipsum 
laudare,  ne  Vitium  arro^antiae  subsequatur,  und 
übersetzt:  „Abgehalten  sich  selbst  zu  loben,  damit 
nicht  der  Fehler  der  Anmassung  hinzukomme.**  Ich 
hatte  diese  Stelle  D.  Caro  y  Cejudo  entnommen, 
der  ihr  aber  einen  unrichtigen  Ort  in  Cicero,  näm- 
lich ep.  35  im  6.  Buche  der  Familiäres,  anweist. 
Nachdem  der  betreifende  Bogen  meines  Werkes 
bereits  gedruckt  war,  habe  ich  nach  mühsamem 
Suchen  den  richtigen  Ort  endlich  gefunden.  Die 
Stelle  findet  sich  in  Cic.  ad  Familiäres  V^  ep.  7, 
in  einem  Briefe  Cecinna's  an  Cicero.  Cecinna  spricht 
dort  von  dem  Buche,  das  er  gegen  Cäsar  geschrie- 
ben, und  bittet  Cicero,  seine  Rückkehr  nach  Rom 
zu  erlangen.  Es  geht  aus  der  Stelle  hervor,  dass 
das  Wort  „impeditum**  sich  nicht  auf  eine  Person 
bezieht^  sondern  selbstständig  steht,  also  zu  über- 
setzen ist:  „es  sei  schwierig  (misslich)  sich  selbst 
zu  loben,  ohne  dass  der  Fehler  der  Anmassung 
sich  dabei  einstelle.** 

3)  Zu  Nr.  172  (S.  149):  AI  q  es  nueuo  /  da 
le  vn  hueuo:  al  ques  viejo  /  den  le  odemo. 

Das  Wort  odemo  scheint  in  diesem  Sprichwort 
wie  in  dem  zugleich  angeführten:  Avunas  Gal- 
lego, apesar  de  odemo  (welches  bei  D.  Yuigo 
Lopez  de  Mendoza  so  erläutert  wird:  £1  malo  / 
con  mal:  se  haze  bueno,  d.  h.  der  Böse  mit  Bösem 
wird  gut)  dem  Portugiesischen  entnommen  zu  sein, 
wo  (wie  auch  bei  den  Gallegos  [Galliziern]  in  deren 
Mundart)  „odemo**  für  »o  demonio**  (der  Teufel) 
gebraucht  wird.  In  diesem  wahrscheinlichen  Falle 
würde  das  Sprichwort:  AI  que  es  nueuo  etc.  deutsch 
heissen:  „Dem  Neuling  gib  ein  £i,  dem  Alten  gebe 
man  den  Teufel  (d.  h.  nichts),**  und  in  dem  andern 
Sprichworte:  Avunas  Gallego  etc.:  „Du  fassest 
Gallizier  trotz  dem  Teufel,**  wofür  auch  die  von 
D.  Yftigo  Lopes  de  Mendoza  demselben  gegebene 
Auslegung  spricht.  Das  Wort  „o  demo*  —  der 
Artikel  von  dem  Hauptworte  getrennt  —  kommt 
auch  in  dem  portugiesischen  Spnchworte  vor:  Tal 
he  o  demo,  como  sua  mai  (So  ist  der  Teufel, 
wie  seine  Mutter).  Vgl.  S«  560  dieses  Werkes, 
Sp.  Ij  Z.  4  von  unten. 


Anhang. 
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Anhang. 


IL  Druekfehler. 


S.  13,  Sp.  2,  Z.  13  nnd  Z.  18  von  unten  lies:  Mvq 

statt  Mi'q. 
S.  22,  Sp.  1,  Z.  13  von  oben  lies:  Qaisquis  amat 

simiam  statt  Qui  simiam  amat. 
S.  59,  Sp.  1,  Z.  5  von  unten  lies:  neminem  statt 

nominem. 
S.  62,  Sp.  1,  Z.  17  von  oben  lies:  vdwg  statt  v&wg, 
S.  63,  Sp.  1,  letzte  Zeile  unten  in  der  Anmerkung 

mnss  es  heissen:  en  el  siglo  statt  in  el  siglo. 
S.  144,  Sp.  1,  Z.  31  von  unten  ist  zu  lesen:  ock 

statt  og,  und Z.  30  von  unten :  u  m gä  s  statt  umga. 


S.  215,  Sp.  1,  Z.  15  von  oben  lies:  Espafioles 

statt  Espafioles. 
S.  226,  Sp.  1,  Z.  3  von  oben  lies:  TE«ro^o?  statt 

S.  227,  Sp.  1,  Z,  10  von  unten  lies:  Espafioles  statt 
Espafioles,  und  Sp.  2,  Z.  16  von  unten:  Nase 
statt  Nähe. 

S.  249,  Sp.  1,  Z.  21  von  unten  lies:  devria  statt 
debi^ra. 


III.  Zusätze. 


a)  Zu  Nr.  33:  Agotan  la  gata:  si  no  hila 
nuestra  ama. 

Los  Italiänos:  Che  colpa  ha  la  gatta,  se  la 
massera  ^  matta. 

Sinonimo  es  lo  que  dicen: 

Los  Latinos: 

1)  Qnod  sus  peccavit,  sncula  saepe  Init. 

2)  Saepe    luit    porci    facinus   porcellus   adulti. 
(med.  aevi.) 

Los  Alemänes: 
V6ase  al  lado. 
Los  Suöcos: 

1)  Det  suggan  bryter,  fär  grisen  betala. 

2)  Hwa  so  bryder,  ska  gris  betala.    (Skänen.) 


3)  Opta  giflßller  griis  thz  gamal  swin  haffua  til 
giorth.    (a.  s.) 

Los  Noruögos: 

1)  Dat  Sui  gjorde,  faa  Griseme  gjelda. 

2)  Sui  (Su*a)  bryt,   og  (aa)   Ungarne  (Ungann) 
nyt. 

Los  Islandöses:  Grisir  gjalda,  en  gömul  svin 
valda. 

Log  Danöses: 

1)  Griis  maa  gielde  det,  gammel  So  bar  brudt. 

2)  Gris  gj eider  det.  Galten  bar  brudt. 

3)  0£fthe  gaeller  Griiss  thet  gammel  Swijn  giordhe. 
(a.  dan.) 

4)  Ofte  maa  Grisen  gjelde  Det  gammel  So  gjorde. 

5)  Tidt  gielder  Griis  det  gammel  So  giorde. 

Los  Ho  lan  dös  es:  Wat  de  zeug  doet,  moeten 
de  biggen  ontgelden. 

Los  Francöses: 
1)  Si  truye  forfait  les  pourceaux  le  comparent. 
(a.  fr.) 
*  2)  La  triuSjho  f&i  lou  mäou  ö  lous  poucels  ou 

Eäghou.    (Lengua  d'Oc.) 
la  truejo  fa  lou  mau  et  lous  pourquets  va 
pagon.    (N.  prov.) 

b)  Zu  Nr.  123:  AI  raton  etc. 
Los  Islandöses: 

1)  |)a'8  er  vessel  müs,  sem  ekki  hefir  nema  eitt 
hüs. 

2)  Bing  er  müsin,  iiS  ikki  hevir  meira  enn  eina 
holuna.    (Islas  Fser.) 

Los  Inglöses:   The  mouse  that  has  but  ono 
hole,  is  easHy  takon. 

c)  Zu  Nr.  142:  AI  gato/ per  aer  ladron  etc. 
Los  Francöses:  Si  ton  cnat  est  larron,  Ne  le 

chasse  de  ta  maison.   TGabr.  Meurier,  Trösor  des 
Sentences.)    XYL  si^ie. 


a)  Zu  Nr.  33:  Sie  geissein  die  Katze, 
wenn  unsre  Hausfrau  nicht  spinnt. 

Die  Italiener:   Was  kann  die  Katze  dafür, 
wenn  die  Haushälterin  thöricht  ist. 
Synonim  ist  was  sagen: 
Die  Lateiner: 

1)  Was  verbrochen  die  Sau,  büsset  das  Ferkel 
gar  oft. 

2)  Oft  hat  den  Frevel  erwachsener  Sau  das  Fer- 
kel zu  büssen. 

Die  Deutschen:   Was  die  Sau  verbrochen. 
Am  Ferkel  wird's  gerochen. 
Die  Schweden; 

1 )  Was  die  Sau  verbricht,  muss  das  Ferkel  bezahlea. 

2)  Was  Sau  verbricht, muss  Ferkel  bezahlen.  (Scho- 
nen. Landschaftim  südlichen  Theile  der  Provinz 
Gothland.) 

3)  Oft  entgilt  Ferkel,  was  altes  Schwein  gethan 
hat. 

Die  Norweger: 

1)  Was  die  Sau  that.  müssen  die  Ferkel  entgelten. 

2)  Die  Sau  verbrictit's ,  und  die  Jungen  (das 
Junge)  büssen  (büssfs). 

Die  Isländer:  Die  Ferkel  entgelten's,  und 
alte  Schweine  walten  (thun's). 
Die  Dänen: 

1)  Ferkel  muss  das  entgelten,  was  alte  Sau  ver- 
brochen bat. 

2)  Ferkel  entgilt,  was  der  Borg  (das  verschnit- 
tene Schwein)  verbrochen  hat 

3)  Oft  entgilt  Ferkel,  was  altes  Schwein  that 

4)  Oft  muss  das  Ferkel  entgelten,  was  alte  Sau  that 

5)  Oft  entgilt  Ferkel,  was  alte  Sau  that. 

Die  Holländer:  Was  die  Sau  tbut,  müssen 
die  Ferkel  entgelten. 

Die  Franzosen: 

1)  Wenn  die  Sau  sich  vergeht,  gleichen  die  Fer- 
kel es  aus. 

2)  Die  Sau  richtet  das  Uebel  an,  und  Ferkel 
bezahlen  es. 

3)  Die  Sau  richtet  das  Uebel  an  und  die  Ferkel 
bezahlen  es.* 

b)  Zu  Nr.  123:  Die  Maus  etc. 
Die  Isländer: 

1)  D^s  ist  eine  arme  Maus,  die  nur  ein  Haus 
(Loch)  hat. 

2)  Arm  ist  die  Maus,  die  nicht  mehr  als  ein 
Loch  hat. 

Die  Engländer:  Die  Maus,  die  nur  ein  Loch 
hat,  ist  leicht  gefangen. 

c)  Zu  Nr.  142:  Wirf  die  Katze  etc. 

Die  Franzosen:  Wenn  deine  Katze  ein  Dieb 
ist.  Jag  sie  nicht  ans  deinem BaMie.  (Gabr.  Meu- 
rier, Sehatz  der  £tonq>rüeh6.)    16.  Jahrb. 


Onrik  VMi  O.  J.  Mm»  In  Rttww^ptf> 


Altspanische  Sprichwörter 


und 


ans 


den    Zeiten    vor    Cervantes, 

* 

in's  Dentsche  übersetzt,  in  spanischer  nnd  deutscher  Sprache .  erörtert,  nnd 
verglichen  mit  den  entsprechenden  der  alten  Griechen  nnd  Römer,  der 
Lateiner  der  späteren  Zeiten,  der  sämmtlichen  germanischen  nnd  romanischen 
Völker  nnd  einer  Anzahl  der  Basken,  endlich  mit  sachlichen,  sprachlichen, 
geschichtlichen,  literarhistorischen,  biographischen,  geographischen  nnd 

topographischen  Erläntemngen  versehen, 

oebst  Vorwort,  Einleitang,  Index  und  einem  kleinen  Anhang, 

von 

Dr.  Joseph  Haller, 

königl.  bayer.  Hofirath  nnd  Ritter  des  kOnlgl.  bayer.  Verdienstordens  vom  heiligen  Michael  1.  Classe,  des  königl. 
sizilianischen  Ordens  Franz  I.  1.  Claaae,  des  grossherz,  sachs.  weimar.  Hausordens  der  Wachsamkeit  oder  vom 
weissen  Falken  erster  Abtheilung,  des  grossherz,  badischen  Ordens  vom  Zähringer  Löwen  I.  Classe  mit  Eichen- 
laub, Inhaber  der  königl.  preoss.  goldenen  Medaille  für  Wissenschaft. 


^^ 


welter     Tlieil. 

(Literatur  der  Sprichwörter  u.  s.  w.,  nebst  Rechtsverwahrung,  Vorwort  und  Einleitung,  Schema, 
zugleich  Inhaltsverzeichniss  und  Register  des  zweiten  Theils,  Nachträgen  zu  Theil  I,  nachträglichen 
Berichtigungen  und  Bemerkungen  zu  Theil  I,  einem  Sach-  und  Wortregister  zu  Theil  I,  endlich 

Nachträgen  und  nachträglichen  Berichtigungen  zu  Theil  II.) 


Regensburg. 

Im  Selbstverlage  des  Verfassers  und  in  Commission  der  G.  J.  Manz*schen  Buchhandlung, 

1883. 


Rechtsverwahrung. 


Alle  Aatbr-Rechte  sind  für  den  ersten  wie  für  den  zweiten  Theil  dieses  Werkes 

vorbehalten. 


Tons  les  droits  de  Tauteur  sont  reservös  ponr  les  denx  parts  de  cet  onvrage. 


All  the  rights  of  the  author  beingr  reserved  for  the  two  parts  of  this  work. 


Tatti  i  diritti  deir  autore  sono  riservati  per  le  due  parti  di  questo  libro. 


Gon  reserva  de  todos  los  derechos  del  autor  relativos  ä  las  dos  partes  de  esta  obra. 


Vorwort  und  Einleitung. 


ich  lasse  hiemit  dem  ersten  Theile  meines  Werkes  „Altspanische 
Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten^  etc.  den  zweiten 
Theil,  welcher  die  Literatur  der  Sprichwörter  u.  dgl.  bringt,  folgen. 

Der  erste  Theil  hat  in  für  mich  erfreulichster  Weise  allgemein  die 
freundlichste,  eine  überaus  günstige  Aufnahme  gefunden. 

Von  allerhöchsten  und  höchsten  Seiten  sind  mir  hohe  Auszeichnungen 
und  gnädigste  Anerkennung  zu  Theil  geworden,  für  welche  ich  die  Huldigung 
meines  ehrerbietigsten  Dankes  auch  öffentlich  hier  darzubringen  mich  ver- 
pflichtet fühle. 

Das  kgl.  bayerische  Staatsministenum  des  Innern  für  Kirchen-  und  Schul- 
angelegenheiten und  das  des  Königlichen  Hauses  und  des  Aeussern  haben 
ebenfalls  zum  wärmsten  Danke  mich  verbunden  durch  die  wohlwollende  Art 
und  Weise,  wie  sie  mir  forderlich  an  die  Hand  gegangen  sind;  das  erst- 
genannte insbesondere  dadurch,  dass  es  die  Rektorate  der  humanistischen  und 
Realgymnasien  in  Bayern  zur  Anschaffung  des  Werkes  ermächtigte. 

Nicht  minder  lebhaften  Dank  schulde  ich  den  erlauchten  und  hohen 
Herren,  dann  namentlich  auch  den  Herren  Gesandten  deutscher  und  nicht- 
deutscher Staaten,  deren  ausserordentlicher  Güte,  Zuvorkommenheit  und  ge- 
neigter Verwendung  ich  die  Uebermittlung  des  Werkes  an  die  erhabenen 
Souveraine  zu  verdanken  habe. 

Hohe  Akademien  der  Wissenschaften  haben  das  Werk  der  Annahme  und 
Anerkennung  gewürdigt,  indem  sie  demselben  die  hohe  Ehre  zu  Theil  werden 
Hessen,  es  in  ihren  Bibliotheken  aufstellen  zu  lassen. 

Zahlreiche  hervorragende  Organe  der  deutschen,  österreichischen,  franzö- 
sischen, schwedischen  u.  s.  w.  Presse  haben  dasselbe  in  der  günstigsten  und 
wohlwollendsten  Weise  beurtheilt 

Ich  darf  hoffen,  dass  der  sweite  Theil  meines  Werkes  dem  eniten  sich 
würdig  anreihe  wird. 
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Das  demselben  hier  vorangestellte  Schema,  zugleich  Inhaltsver- 
zeichnis s  und  Register  gibt  ein  vollständiges  Bild  des  Planes,  der  An- 
lage und  der  Ausführung  dieses  zweiten  Theiles;  es  ist  so  zu  sagen  der 
Mikrokosmus  des  Makrokosmus  der  Ausführung  selbst  und  zeigt  hinreichend 
die  Mannigfaltigkeit  und  Reichhaltigkeit  des  gebotenen  Materials. 

Einleitende  üebersicht. 

Bei  der  Darstellung  der  Sprichwörter-Literatur  der  verschiedenen  Völker,  namentlich 
auch  jener  der  Deutschen,  ziehe  ich  mitunter  Namen,  Personen  und  Dinge  wieder  an's 
Tageslicht,  die  zu  ihrer  Zeit  einen  guten  Klang  gehabt  und  in  grossem  Ansehen  gestan- 
den waren,  eine  bedeutende  Rolle  in  der  politischen,  wissenschaftlichen  und  culturellen 
Bewegung  gespielt  hatten,  dann  aber  in  Folge  des  Wechsels  der  Zeiten,  der  Dinge  und 
der  Anschauungen  allmälig  in  Vergessenheit  gerathen  und  gleichsam  verschollen  waren. 
Sie  dieser  Vergessenheit  wieder  zu  entreissen,  ihren  Leistungen  die  gebührende  Gerech- 
tigkeit widerfahren  zu  lassen,  bin  ich  redlich  bestrebt  gewesen.  Sie  verdienen  es,  denn 
sie  waren,  was  man  auch  immer  sagen  mag,  mit  die  Erhalter  und  Fortpflanzer  der 
Wissenschaft,  die  Bahnbrecher  fttr  weiteren  Fortschritt,  denen  ich  nur  den  Tribut  der 
ihnen  schuldigen  Dankbarkeit  darbringe.  Die  Nachwirkungen  ihrer  Arbeit  reichen  bis 
in  unsere  Zeit  herein,  in  weit  grösserem  Masse,  als  es  beim  ersten  Anblicke  den  An- 
schein hat.  Gar  manche  Erscheinungen  dieser  zeigen  sich  in  ganz  anderem  Lichte,  wenn 
man  sie  zusammenhält  mit  denen  der  Vergangenheit,  welche  zu  einem  guten  Theile  in 
diesem  meinem  Buche  dargestellt  werden.  Auch  die  Kunstgeschichte  geht  dabei  nicht 
leer  aus. 

Ich  habe  mich  aber  nicht  blos  [auf  die  Literatur  der  eigentlichen  Sprichwörter  be- 
schränkt, sondern  auch  die  Werke  über  die  mit  den  Sprichwörtern  sehr  v^wandten 
Axiome  oder  Maximen,  Sentenzen,  Dicta,  Apophthegmata,  Symbola,  Emble- 
mata,  die  Imprese  der  Italiener  und  Empresas  der  Spanieri  die  Wahlspruche  der 
Deutschen,  die  Devises  der  Franzosen  u.  dgl.  mit  in  den  Bereich  meiner  Darstellung 
gezogen. 

Das  Verhältniss  der  eigentlichen  Sprichwörter  zu  diesen  ist  wie  das  zwischen 
Natur  und  Kunst.  Die  Sprichwörter  sind  das  spontane  Erzeugniss  des  Volksgeistes 
selbst,  aus  diesem  unmittelbar  entsprungen;  die  übrigen  vorangefUhrten  meist  künstlich 
erdacht  und  gemacht:  arte  facta. 

Die  Sprichwörter  hat  der  Spanier  Sbarbi  nicht  mit  Unrecht  als  die  Axiome  der 
Volks-Philosophie,  die  Axiome  oder  Maximen  dagegen  als  die  Sprichwörter  der  wissen- 
schaftlichen Philosophie  bezeichnet. 

Das  Apophthegma  (dn6(pd^ByfAa)  =  dictum  sententiosum  et  breve,  ist  ein  gedanken- 
reicher und  kurzer,  besonders  ein  witziger  Ausspruch,  eine  sentenzartige  Antwort,  ein 
Gedenkspruch.  Vgl.  Xenoph.  Hellenica  2,  3,  24,  Gic.  fam.  9,  16  u.  öfter,  dann  Plntarch, 
welcher  Sammlangen  solcher  gemacht  hat. 

Das  Dictum  der  Lateiner  =  dem  Xoyog  der  Oriechen,  entspricht  der  sentence  (auch 
mot)  der  Franzosen,  der  sentence  der  Engländer,  der  sentenza  der  Italiener,  dem 
dicho  der  Spanier,  der  senteufa  der  Portugiesen,  dem  Denkspruch  der  Deutschen, 
den  spräk,  sentens,  tänkspräk  der  Schweden,  dem  tankesprog,  sentens  der 
Dänen,  dem  spreuk  der  Holländer. 

Das  lateinische  Symbolum  ist  =  dem  Sinnspruch  oder  Sinnbild  der  Deutschen, 
dem  simbolo  oder  empresa  der  Spanier,  der  impresa  der  Italiener,  dem  syn^bol  der 
Engländer,  die  es  aber  auch  als  gleichbedeutend  mit  emblem  nehmen,  dem  Symbole 
(im  Sinne  von  Sinnbild)  oder  sentence  (im  Sinne  von  Sinnspruch)  der  Franzosen,  dem 
tänkespräk  der  Schweden,  tankesprog  der  Dänen,  zinspreuk  oder  motte  der  Hol- 
länder. Die  Italiener  haben  besonders  viel  über  die  imprese  geschrieben  und  deren 
viele  verfasst. 

Das  Emblema  (aus  dem  Griechischen)  ist  =  dem  Wahlspruch  der  Deutschen, 
der  devise  der  Franzosen,  dem  lema  oder  divisa  der  Spanier,  dem  motto  der  Eng- 
länder, dem  zinspreuk  der  Holländer^  dem  valspr&k  der  Schweden,  dem  valgsprog 
der  Dänen  u.  s.  w. 

Namentlich  die  Symbola,  Imprese  und  Emblemata  bieten,  abgeiehen  von  ihrer 
inneren  nahen  VerwancttschidEt  mit  den  SpriehwSrtem.  das  grSsste  geflcmditliche,  li  ar- 
nnd  eoltnrgescldohtliche  Aiteresae,  und  dämm  glaaoe  ieh,  das«  meme  Leser  mir       Ir 
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Dank  wissen  werden,  dass  ich  dieselben  gleichfalls  in  den  Kreis  meiner  Besprechung 
gezogen  habe. 

Noch  ein  wichtiges  Moment  bestimmte  mich,  diess  zu  thun.  Abgesehen  von  den  in 
die  ältesten  Zeiten,  weit  ttber  die  Oriechen  und  Römer  hinaus  reichenden  Sentenzen, 
hat  das  Studium  und  die  Abfassung  der  Symbola,  Imprese  und  Emblemata  drei  Jahr- 
hunderte lang  —  vom  16.  bis  in's  18.  —  eine  höchst  bedeutende  Rolle  bei  den  ersten 
europäischen  Culturvölkem  in  ihrer  literarischen  Bewegung  gespielt.  Die  geistig  hervor- 
ragendsten Männer  so  vieler  Nationen,  besonders  aber  auch  die  zahlreichen  Academien, 
welche  damals  in  den  Städten  der  verschiedenen  Theile  von  Italien  bestanden  und  in 
.Sachen  der  Wissenschaft  und  Literatur  tonangebend  waren,  haben  sich  in  dieser  langen 
Zeit  mit  wahrem  Wetteifer  an  dieser  Bewegung  betheiligt.  Diese  Thatsache  allein  schon 
macht  es  unmöglich,  dieselbe  zu  ignoriren,  oder  mit  einer  gewissen  Geringschätzung 
darüber  hinwegzugehen.  Es  muss  ihr  vielmehr  von  Jedem,  der  mit  dem  Studium  der 
Cultnrgeschichte  im  Allgemeinen  und  jener  der  einzelnen  Nationen  sich  befassen  will, 
Rechnung  getragen,  die  gebührende  Beachtung  zugewendet  werden.  Ich  meines  Theils 
wollte  mich  einer  Nichtbeachtung  dieser  Art  nicht  schuldig  machen. 

In  der  Symbolik  nimmt  die  katholische  Kirche  mit  ihren  Würdenträgern  einen 
hervorragenden  Platz  ein.  Bei  den  Emblemen  stehen  ihr  die  weltliche  Macht  und  ihre 
Vertreter,  dann  der  hohe  Adel  ebenbürtig  zur  Seite. 

Aber  auch  in  anderer  Beziehung  habe  ich  mich  nicht  blos  auf  die  Literatur  der 
Sprichwörter  u.  dgl.  beschränkt,  sondern  ich  habe  auch  jene  über  die  verschiedenen 
Sprachen  überhaupt,  deren  Sprachlehren  (mit  Sprachproben),  Wörterbücher,  Dichtungen, 
Volkssagen,  Volkslieder,  den  Volksglauben  und  Aberglauben  mit  in  den  Bereich  meiner 
Darstellung  gezogen,  um  so  dem  Leser  ein  möglichst  vollständiges  Bild  der  literarischen 
Bewegung  in  allen  diesen  Beziehungen  zu  geben. 

Bei  den  Deutschen  ist  namentlich  als  bemerkenswerth  hervorzuheben  die  lebhafte 
Betheiligung  der  Städte  Nürnberg,  Frankfurt  a.  M.  und  Strassburg  an  der  litera- 
rischen Bewegung  des  16.,  17.  und  18.  Jahrhunderts. 

Bei  Werken,  welche  besonders  interessante  und  charakteristische  Sprichwörter  u.  dgl., 
namentlich  auch  aus  den  älteren  Zeiten  mittheilen,  ftlhre  ich,  um  dem  Leser  einen  ge- 
naueren Einblick  in  dieselben  zu  ermöglichen,  eine  grössere  Anzahl  von  Beispielen  aus 
denselben  an,  auf  welche  ich  ganz  besonders  die  Aufmerksamkeit  meiner  Leser  hinzu- 
lenken mir  erlaube. 

So:  S.  16  und  17  aus  dem  Werke  „Denkmäler  deutscher  Poesie  und  Prosa  aus 
dem  VIII.— XII.  Jahrhundert"  von  K.  MüUenhoflF  und  W.  Scherer  (Berlin  1864); 

S.  35—37  unter  „Basken"  aus  dem  Werke  „Proverbes  basques"  von  d'Oihenart 
(Paris  1657); 

S.  61 — 63  unter  „Holtzwart  (Math.)  Emblematum  Tyrocinia"  etc.,  eine  höchst 
interessante  und  fttr  die  damaligen  Zeitverhältnisse  unter  Kaiser  Rudolph  II.  charakteri- 
stische „Ernstliche  Ermannung  (des  Verfassers)  an  die  lieben  Teutscben^  vollständig; 

S.  80  und  81  unter  den  „Lateinern  der  späteren  Zeiten^  ans  Karl  Bartsch 
„Sprichwörter  des  XL  Jahrhunderts"  in  „Germania.  Vierteljahrsschrift  für  deutsche 
Alterthumskunde  .  .  .  Wien,  Verlag  von  Carl  Gerold's  Sohn.  1873".  Nach  einer  Hand- 
schrift in  der  Kölner  Dombibliothek; 

S.  84—86,  gleichfalls  unter  den  „Lateinern  der  späteren  Zeiten"  die  „Pro- 
verbia  Wiponis"  aus  dem  XL  Jahrhundert  in  6.  H.  Pertz  „Monumenta  Germaniae  Histo- 
rica",  100  an  der  Zahl,  die  ich  vollständig:  mittheile; 

S.  149  und  150  unter  den  «Oberdeutschen  Mundarten"  unter  „Pasqualigo 
(Christoforo)"  zahlreiche  deutsche  Sprichwörter  der  „Sette  communi"  im  Gebirge  nördlich 
von  Vicenza  in  Oberitalien; 

S.  181  und  182  unter  den  Sprichwörtern  der  „Engländer"  aus  den  „Eastern  Pro- 
verbs and  Emblems"  von  Reverend  J.  Long; 

S.  207  und  208  unter  den  „Franzosen"  aus  den  „Proverbes  del  Vilain"  nach 
einer  Handschrift  der  Bibliothek  von  Oxford,  und  aus  aer  Handschrift  „Arundel"  im 
British  Museum,  Nr.  220; 

S.  212  und  213  unter  den  Sprichwörtern  der  „Franzosen"  aus  Gringorc  (Pierre) 
„Notables  Enseignemens,  Adages  et  Proverbes";  und  desselben  Autors  „Menüs 
Propos",  beide  aus  dem  16.  Jahrhundert: 

S.  224  unter  den  Sprichwörtern  der  „Sfidfranzösischen  Mundarten"  aus  Lespy  (V.) 
„Proverbes  du  Pays  de  Böarn^,  Paris  1876; 

S.  226,  227  und  228  unter  der  nftmlichen  Rubrik  aus  den  „Proverbes  et  dictons 
populaires  recneillis  ä  Aspiran,  Paria  1873",  and  ans  C.  H.  Ardouin's  Spriobwörtem; 
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Das  demselben  hier  vorangestellte  Schema,  zugleich  Inhaltsver- 
zeichniss  und  Register  gibt  ein  vollständiges  Bild  des  Planes,  der  An- 
lage und  der  Ausführung  dieses  zweiten  Theiles;  es  ist  so  zu  sagen  der 
Mikrokosmus  des  Makrokosmus  der  Ausführung  selbst  und  zeigt  hinreichend 
die  Mannigfaltigkeit  und  Reichhaltigkeit  des  gebotenen  Materials. 


Einleitende  üebersicht 

Bei  der  Darstellung  der  Sprichwörter-Literatur  der  verschiedenen  Völker,  namentlich 
auch  jener  der  Deutschen,  ziehe  ich  mitunter  Namen,  Personen  und  Dinge  wieder  an's 
Tageslicht,  die  zu  ihrer  Zeit  einen  guten  Klang  gehabt  und  in  grossem  Ansehen  gestan- 
den waren,  eine  bedeutende  Rolle  in  der  politischen,  wissenschaftlichen  und  culturellen 
Bewegung  gespielt  hatten,  dann  aber  in  Folge  des  Wechsels  der  Zeiten,  der  Dinge  und 
der  Anschauungen  allmälig  in  Vergessenheit  gerathen  und  gleichsam  verschollen  waren. 
Sie  dieser  Vergessenheit  wieder  zu  entreissen,  ihren  Leistungen  die  gebührende  Gerech- 
tigkeit widerfahren  zu  lassen,  bin  ich  redlich  bestrebt  gewesen.  Sie  verdienen  es,  denn 
sie  waren,  was  man  auch  immer  sagen  mag,  mit  die  Erhalter  und  Fortpflanzer  der 
Wissenschaft,  die  Bahnbrecher  für  weiteren  Fortschritt,  denen  ich  nur  den  Tribut  der 
ihnen  schuldigen  Dankbarkeit  darbringe.  Die  Nachwirkungen  ihrer  Arbeit  reichen  bis 
in  unsere  Zeit  herein,  in  weit  grösserem  Masse,  als  es  beim  ersten  Anblicke  den  An- 
schein hat.  Gar  manche  Erscheinungen  dieser  zeigen  sich  in  ganz  anderem  Lichte,  wenn 
man  sie  zusammenhält  mit  denen  der  Vergangenheit,  welche  zu  einem  guten  Theile  in 
diesem  meinem  Buche  dargestellt  werden.  Auch  die  Kunstgeschichte  geht  dabei  nicht 
leer  aus. 

Ich  habe  mich  aber  nicht  blos  [auf  die  Literatur  der  eigentlichen  Sprichwörter  be- 
schränkt, sondern  auch  die  Werke  über  die  mit  den  Sprichwörtern  sehr  verwandten 
Axiome  oder  Maximen,  Sentenzen,  Dicta,  Apophthegmata,  Symbola,  Emble- 
mata,  die  Imprese  der  Italiener  und  Empresas  der  Spanier,  die  Wahlsprüche  der 
Deutschen,  die  Devises  der  Franzosen  u.  dgl.  mit  in  den  Bereich  meiner  Darstellung 
gezogen. 

Das  Verhältniss  der  eigentlichen  Sprichwörter  zu  diesen  ist  wie  das  zwischen 
Natur  und  Kunst.  Die  Sprichwörter  sind  das  spontane  Erzeugniss  des  Volksgeistes 
selbst,  aus  diesem  unmittelbar  entsprungen;  die  übrigen  vorangeftlhrten  meist  künstlich 
erdacht  und  gemacht:  arte  facta. 

Die  Sprichwörter  hat  der  Spanier  Sbarbi  nicht  mit  Unrecht  als  die  Axiome  der 
Volks-Philosophie,  die  Axiome  oder  Maximen  dagegen  als  die  Sprichwörter  der  wissen- 
schaftlichen Philosophie  bezeichnet. 

Das  Apophthegma  (dnofp&iyfia)  =  dictum  sententiosum  et  breve,  ist  ein  gedanken- 
reicher und  kurzer,  besonders  ein  witziger  Ausspruch,  eine  sentenzartige  Antwort,  ein 
Gedenkspruch.  Vgl.  Xenoph.  Hellenica  2,  3,  24,  Cic.  fam.  9,  16  u.  öfter,  dann  Plutarch, 
welcher  Sammlungen  solcher  gemacht  hat. 

Das  Dictum  der  Lateiner  =  dem  Xoyoq  der  Griechen,  entspricht  der  sentence  (auch 
mot)  der  Franzosen,  der  sentence  der  Engländer,  der  sentenza  der  Italiener,  dem 
dicho  der  Spanier,  der  sentenQa  der  Portugiesen,  dem  Denkspruch  der  Deutschen, 
den  spräk,  sentens,  tänkspräk  der  Schweden,  dem  tankesprog,  sentens  der 
Dänen,  dem  spreuk  der  Holländer. 

Das  lateinische  Symbolum  ist  =  dem  Sinnspruch  oder  Sinnbild  der  Deutschen, 
dem  simbolo  oder  empresa  der  Spanier,  der  impresa  der  Italiener,  dem  syn^bol  der 
Engländer,  die  es  aber  auch  als  gleichbedeutend  mit  emblem  nehmen,  dem  Symbole 
(im  Sinne  von  Sinnbild)  oder  sentence  (im  Sinne  von  Sinnspruch)  der  Franzosen,  dem 
tänkespräk  der  Schweden,  tankesprog  der  Dänen,  zinspreuk  oder  motte  der  Hol- 
länder. Die  Italiener  haben  besonders  viel  über  die  imprese  geschrieben  und  deren 
viele  verfasst. 

Das  Emblema  (aus  dem  Griechischen)  ist  =  dem  Wahl  sprach  der  Deutschen, 
der  devise  der  Franzosen,  dem  lema  oder  divisa  der  Spanier,  dem  motto  der  Eng- 
länder, dem  zinspreuk  der  Holländer,  dem  valspr&k  der  Schweden^  dem  valgsprog 
der  Dänen  n.  s.  w. 

Namentlich  die  Symbola,  Imprese  und  Emblemata  bieten,  abgesehen  von  ihi 
inneren  nahen  Verwandtschaft  mit  den  SprichwOrtem.  das  grSsste  geschiditliche,  li       ar- 
nnd  eiiltiirg^Kdiichtliehe  Literesse,  und  dämm  glaooe  ieh,  dass  nmiie  Leser  mir       ttr 
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Dank  wissen  werden,  dass  ich  dieselben  gleichfalls   in  den  Kreis  meiner  Besprechnng 
gezogen  habe. 

Noch  ein  wichtiges  Moment  bestimmte  mich,  diess  zu  thnn.  Abgesehen  von  den  in 
die  ältesten  Zeiten»  weit  über  die  Griechen  und  Römer  hinaas  reichenden  Sentenzen, 
hat  das  Stadium  und  die  Abfassung  der  Symbola,  Imprese  und  Embleroata  drei  Jahr- 
hunderte lang  —  vom  16.  bis  in's  18.  —  eine  höchst  bedeutende  Rolle  bei  den  ersten 
europäischen  €ulturvölkern  in  ihrer  literarischen  Bewegung  gespielt.  Die  geistig  hervor- 
ragendsten Männer  so  vieler  Nationen,  besonders  aber  auch  die  zahlreichen  Academien, 
welche  damals  in  den  Städten  der  verschiedenen  Theile  von  Italien  bestanden  und  in 
.Sachen  der  Wissenschaft  und  Literatur  tonangebend  waren,  haben  sich  in  dieser  langen 
Zeit  mit  wahrem  Wetteifer  an  dieser  Bewegung  betheiligt.  Diese  Thatsache  allein  schon 
macht  es  unmöglich,  dieselbe  zu  ignoriren,  oder  mit  einer  gewissen  Geringschätzung 
darüber  hinwegzugehen.  Es  muss  ihr  vielmehr  von  Jedem,  der  mit  dem  Studium  der 
Culturgeschichte  im  Allgemeinen  und  jener  der  einzelnen  Nationen  sich  befassen  will, 
Rechnung  getragen,  die  gebührende  Beachtung  zugewendet  werden.  Ich  meines  Theils 
wollte  mich  einer  Nichtbeachtung  dieser  Art  nicht  schuldig  machen. 

In  der  Symbolik  nimmt  die  katholische  Kirche  mit  ihren  Würdenträgern  einen 
hervorragenden  Platz  ein.  Bei  den  Emblemen  stehen  ihr  die  weltliche  Macht  und  ihre 
Vertreter,  dann  der  hohe  Adel  ebenbürtig  zur  Seite. 

Aber  auch  in  anderer  Beziehung  habe  ich  mich  nicht  blos  auf  die  Literatur  der 
Sprichwörter  u.  dgl.  beschränkt,  sondern  ich  habe  auch  jene  über  die  verschiedenen 
Sprachen  überhaupt,  deren  Sprachlehren  (mit  Sprachproben),  Wörterbücher,  Dichtungen, 
Volkssagen,  Volkslieder,  den  Volksglauben  und  Aberglauben  mit  in  den  Bereich  meiner 
Darstellung  gezogen,  um  so  dem  Leser  ein  möglichst  vollständiges  Bild  der  literarischen 
Bewegung  in  allen  diesen  Beziehungen  zu  geben. 

Bei  den  Deutschen  ist  namentlich  als  bemerkenswerth  hervorzuheben  die  lebhafte 
Betheiligung  der  Städte  Nürnberg,  Frankfurt  a.  M.  und  Strassburg  an  der  litera- 
rischcD  Bewegung  des  16.,  17.  und  18.  Jahrhunderts. 

Bei  Werken,  welche  besonders  interessante  und  charakteristische  Sprichwörter  u.  dgl., 
namentlich  auch  aus  den  älteren  Zeiten  mittheilen,  führe  ich,  um  dem  Leser  einen  ge- 
naueren Einblick  in  dieselben  zu  ermöglichen,  eine  grössere  Anzahl  von  Beispielen  aus 
denselben  an,  auf  welche  ich  ganz  besonders  die  Aufmerksamkeit  meiner  Leser  hinzu- 
lenken mir  erlaube. 

So:  S.  16  und  17  aus  dem  Werke  „Denkmäler  deutscher  Poesie  und  Prosa  aus 
dem  VIII.— XII.  Jahrhundert"  von  K.  MüUenhoff  und  W.  Scherer  (Beriin  1864); 

S.  35 — 37  unter  „Basken"  aus  dem  Werke  „Proverbes  basques"  von  d'Oihenart 
(Paris  1657); 

S.  61 — 63  unter  „Holtzwart  (Math.)  Emblematum  Tyrocinia"  etc.,  eine  höchst 
interessante  und  ftlr  die  damaligen  Zeitverhältnisse  unter  Kaiser  Rudolph  IL  charakteri- 
stische „Ernstliche  Ermannung  (des  Verfassers)  an  die  lieben  Teutscben"  vollständig; 

S.  80  und  81  unter  den  „Lateinern  der  späteren  Zeiten"  aus  Karl  Bartsch 
„Sprichwörter  des  XL  Jahrhunderts"  in  „Germania.  Vierteljahrsschrift  für  deutsche 
Alterthumskunde  .  .  .  Wien,  Verlag  von  Carl  Qerold's  Sohn.  1873".  Nach  einer  Hand- 
schrift in  der  Kölner  Dombibliothek; 

S.  84—86,  gleichfalls  unter  den  „Lateinern  der  späteren  Zeiten"  die  „Pro- 
verbia  Wiponis"  aus  dem  XI.  Jahrhundert  in  6.  H.  Pertz  „Monumenta  Germaniae  Histo- 
rica",  100  an  der  Zahl,  die  ich  vollständig:  mittheile; 

S.  149  und  150  unter  den  «Oberaeutschen  Mundarten"  unter  „Pasqualigo 
(Chris toforo)"  zahlreiche  deutsche  Sprichwörter  der  „Sette  communi"  im  Gebirge  nördlich 
von  Vicenza  in  Oberitalien; 

S.  181  und  182  unter  den  Sprichwörtern  der  „Engländer"  aus  den  „Eastern  Pro- 
verbs and  Emblems"  von  Reverend  J.  Long; 

S.  207  und  208  unter  den  „Franzosen"  aus  den  „Proverbes  del  Vilain"  nach 
einer  Handschrift  der  Bibliothek  von  Oxford,  und  aus  der  Handschrift  „Arundel"  im 
British  Museum,  Nr.  220; 

S.  212  und  213  unter  den  Sprichwörtern  der  „Franzosen"  aus  Gringorc  (Pierre) 
„Notables  Enseignemens,  Adages  et  Proverbes";  und  desselben  Autors  „Menüs 
Propos",  beide  aus  dem  16.  Jahrhundert: 

S.  224  unter  den  Sprichwörtern  der  „ottdfranzösischen  Mundarten"  aus  Lespy  (V.) 
„Proverbes  du  Pays  de  Biarn",  Paris  1876; 

S.  226,  227  und  228  unter  der  nämlichen  Rubrik  aus  den  „Proverbes  et  dictons 
populaires  recaeillis  ä  ABpiran,  Paria  1878"^  and  ans  C.  K  Ardoain's  Sprichwörtern; 
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S.  252  and  253  unter  den  „Italienern,  Sprichwörter  in  Venezianischer  Mundart^ 
aus  „Pasqualigo,  Raccolta  di  Proverbi  veneti",  wo  auch  Vergleiche  mit  ähnlichen 
Sprichwörtern  anderer  Nationen  gezogen  sind. 

Ausserdem  erlaube  ich  mir  noch  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  insbesondere  auch 
auf  das  hinzulenken,  was  S.  88  und  84  dieses  Baches  über  „Othloni  über  Prover- 
biorum^  aus  dem  XI.  Jahrhundert  mitgetheilt  ist. 

Die  Titel  der  Bücher  habe  ich  vielfach  vollständig  gegeben,  weil  sie  —  besonders 
bei  den  Deutschen  —  in  mehrfacher,  besonders  in  sprachlicher  Beziehung  —  von  beson- 
derem Interesse  sind. 


Bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Völkern  habe  ich  der  Aufzählung  der  in  ihren 
Sprachen  geschriebenen  Werke  mitunter  sehr  eingehende  Uebersichten  als  Einleitung 
vorangestellt,  um  dem  Leser  sogleich  einen  allgemeinen  Ueberblick  über  die  einschlägige 
Literatur  und  den  historischen  Entwicklungsgang  dieser  zu  geben.  Es  ist  in  denselben 
ganz  besondere  Auftnerksamkeit  demjenigen  gewidmet,  was  ftir  das  Studium  der  einzelnen 
Mundarten  bei  den  verschiedenen  Völkern  geschehen  ist  und  noch  geschieht.  So  bei 
den  Schweden,  Engländern,  Nord-  und  SUdfranzosen,  Italienern,  bei  welch  letztgenannten 
die  einzelnen  Mundarten  überall  in  erster  Linie  stehen  und  von  allen  Volksklassen  ge- 
sprochen werden,  während  das,  was  wir  als  das  Italienische  kennen,  fast  nur  Schrift- 
sprache ist.  Bei  keinem  anderen  Volke  ist  daher  die  Literatur  der  einzelnen  Mundarten 
eine  so  reiche  wie  bei  den  Italienern,  denn  jede  Mundart  hat  ihre  eigenen  Grammatiken, 
Wörterbücher  und  Schriftwerke. 

Die  Einleitung  zu  den  Spaniern  gibt  eine  gedrängte  übersichtliche  Darstellung  der 
geschichtlichen  Entwicklung,  welche  die  Literatur  des  Sprichworts  in  Spanien  genommen 
hat.  Es  ist  dabei  naturgemäss  die  chronologische  Ordnung  befolgt,  in  welcher  dann  auch 
bei  der  Literatur  selbst  die  einzelnen  Autoren  und  ihre  Werke,  fast  durchweg  mit  näheren 
Notizen  über  ihre  Lebensumstände,  aufgeführt  sind.  Ich  habe  in  Beziehung  auf  die 
chronologische  Reihenfolge  nur  ftir  die  Spanier  eine  Ausnahme  gemacht;  fUr  die  Darstel- 
lung der  Literatur  der  anderen  Völker  habe  ich,  der  grösseren  Leichtigkeit  des  Nach- 
schlagens  wegen,  überall  die  alphabetarische  Ordnung  beibehalten.  Die  Einleitung  zu 
den  Spaniern  ist  übrigens  als  besondere  Abhandlung  bereits  in  Dr.  E.  Engel's  vortreff- 
lichem Magazin  fUr  die  Literatur  des  In-  und  Auslandes  (Nr.  49  des  Jahrgangs  1882  vom 
2.  Dezember)  gedruckt  erschienen.*^ 

Aus  der  Einleitung  zu  den  Schweden  wird  man  den  grossen  Aufschwung  ersehen, 
den  die  Erforschung  der  verschiedenen  Mundarten  des  Landes  —  Dank  den  zahlreichen 
Vereinen,  welche  der  patriotische  Eifer  der  Studentenschaft  von  Uppsala  zu  diesem  Zwecke 
im  ganzen  Lande  in's  Leben  gerufen  hat  und  die  sich  auf  einige  Hunderte  belaufen  — 
in  der  neuesten  Zeit  genommen  hat. 

Bei  den  Holländern  bedurfte  es  einer  eigeucn  Einleitung  nicht,  da  Alles,  was 
dieselbe  bieten  könnte,  in  Dr.  Suringar's  trefflicher  Schrift  über  die  Proverbia  com- 
munia  mitgetheilt  ist. 

Die  Einleitung  zu  den  Engländern  und  Schotten  zeigt,  was  auch  dort  in  neuerer 
ZStt  fUr  das  nur  zu  lange  ziemlich  vernachlässigte  Studium  der  eigenen  Muttersprache 
und  ihrer  verschiedenen  Mundarten  von  einzelnen  Gelehrten,  wie  ganzer  Oesellschaften, 
die  sieh  eigens  zu  diesem  Zwecke  gebildet  haben,  geschehen  ist. 

In  der  Einleitung  zu  den  Franzosen  gebe  ich  auf  Grund  der  Einleitung  von  Le 
Boux  de  Lincy's  Einleitung  zu  seinem  „Livre  des  Proverbes  fran9ais^  den  Abriss  einer 
Geschichte  der  Entwickelung  der  Sprichwörter  in  Frankreich  von  den  ältesten  Zeiten  bis 


*)  Da  hier  von  der  geschichtlichen  Entwickelung  der  spanischen  Sprichwörter  die  Rede  Ist,  so 

glaube  ich  einer  Anregung  gedenken  zu  sollen,  die  mein  geehrter  Freund,  der  Orientalist  Dr.  Fr. 
[ommel  mir  gemacht  hat.  Er  macht  nämlich  darauf  aufmerksam ,  dass  es  nun,  nachdem  eine  so 
grosse  Zahl  gerade  altspanischer  Sprichwörter  von  mir  den  weitesten  Kreisen  zugänglich  gemacht 
worden,  eine  überaus  lohnende  und  interessante  Aufgabe  wäre,  auf  etwaige  Berührungen  oder  geradezu 
Entlehnungen  hin  die  arabischen  Sprichwörter  (vgl.  die  dreibändige  Ausgabe  G.  W.  Frejtag's, 
mit  durchgängiger  wörtlicher  lateinischer  Uebersetzung,  Bonn  1838-43)  herbeizuziehen  und  mit  diesen 
altspaniscnen  zu  vergleichen.  Da  ja  doch  sonst  die  Spanier  so  Vieles  im  Mittelalter  den  Arabern  zu 
verdanken  haben,  so  wäre  es  doch  sehr  denkbar,  dass  wenigstens  in  einzelnen  Fällen  auch  ihre  sprich- 
wörtlichen Redensarten  arabische  Beeinflussung  zeigen.  Es  würde  sich  diess  am  klarsten  da  ergeben, 
wo  Analogien  bei  anderen  romanischen  Völkern  fehlen,  dagegen  in  Meidäni's  Sammlung  (das  ist 
eben  die  von  Froytag  seinen  Proverbia  arabica  zu  Ghmnde  gefe^)  sich  finden.  Ich  muss  es  jüngeren 
Kräften  überlassen  nnd  mnntere  dieselben  hiendt  aosdrücklieh  aaiii  anf  ^  sieh  an  dieser  dankbaren 
Au^g^abe  zn  versttohen  und  dieselbe  in  Aagiüf  za  nehmen. 


—  vn  — 

anf  die  Gegenwart  herab.  Die  Abhandlung  Über  „Die  langne  d'oe  nnd  die  langne 
d'oeuil^  zeigt,  was  im  Süden  und  Norden  Frankreichs  für  die  Erhaltong  der  eigen- 
thünilichen  Sprachen  und  Mundarten  beider  Landestheile  geschehen  ist  und  noch  geschieht. 

Den  Romanschen  habe  ich  eine  kurze  Darstellung  der  drei  Sprachgruppen,  in 
welche  dieselben  zerfallen,  yorangeschiokt ,  den  Catalanen  eine  kurze  Darstellung  der 
Schicksale ;  welche  ihre  Sprache  im  Laufe  der  Zeiten  durchzumachen  hatte,  bis  sie  jetzt 
—  Dank  dem  Patriotismus  einer  Anzahl  hervorragender  Landeskinder  im  Anschlüsse  an 
die  gleiche  Bewegung  im  sprachverwandten  Süden  Frankreichs  und  im  Zusammenwirken 
mit  dieser  —  allmälig  ihre  selbstständige  Stellung  gegenüber  der  castilianischen  wieder 
zu  erringen  bemüht  ist. 

In  der  Einleitung  zu  den  Portugiesen  gebe  ich  vor  Allem  eine  kurze  Besprechung 
der  Frage,  ob  die  portugiesische  Sprache  nur  eine  Tochter  der  spanischen,  oder  eine 
eigene,  von  dieser  unabhängige  Sprache  sei. 

Was  die  Einleitung  zu  den  Walachen  oder  Rumänen  bietet,  dürfte  für  Gelehrte 
und  Laien  von  mannigfachem  Interesse  sein. 

Den  bedeutendsten  Umfang  hat  meine  Einleitung  zu  den  Basken  und  auf  diese 
möchte  ich  ganz  besonders  die  Aufmerksamkeit  meiner  Leser  hinlenken.  Sie  verbreitet 
sich  zuerst  über  die  baskische,  im  Ganzen  sehr  wenig  gekannte  Sprache,  —  unzweifelhaft 
die  älteste  und  eigenthümlichste,  und  von  allen  anderen  grundverschiedene  —  ihre  Natur 
und  Herkunft,  dann  über  das  Land  und  das  Volk  der  Basken  und  seinen  Namen,  in  sehr 
eingehender  Weise,  nnd  betont  namentlich  die  Thatsache,  dass  wir  in  den  Basken  die 
eigentlichen  ältesten  Bewohner  von  ganz  Spanien  zu  erblicken  haben.  Die  Einzelheiten, 
welche  ich  über  die  baskischen  Sprachformen  und  Wortbildungen  mittheile,  dürften  ge- 
eignet sein,  auch  dem  Laien  Einblicke  zu  eröffnen  in  den  Geist  und  Charakter  dieser 
merkwürdigen  Sprache.  Die  geschichtlichen,  ethnologischen  und  geographischen  Momente, 
die  meine  Einleitung  bringt,  dürften  auch  dem  Manne  der  Wissenschaft  manches  Neue 
von  Interesse  bieten.  Bei  der  Darstellung  der  noch  keine  anderthalb  Jahrhunderte  alten 
Literatur  der  Basken  war  ich  bestrebt,  so  vollständig  als  nur  immer  möglich  Alles  dahin 
Einschlägige  meinen  Lesern  vorzuführen. 


Was  nun  noch  die  Mundarten  anlangt,  so  ist  es  bei  den  französischen  von 
hohem  Interesse,  zu  sehen,  welchen  Antheil  die  einzelnen  französischen  Volksstämme  an 
dem  neuerwachten  Streben  genommen  haben  und  fortwährend  in  zunehmendem  Masse 
nehmen,  ihre  eigenthümliche  Heimathsprache  gegenüber  der  Staatssprache  wieder  zur 
Geltung  zu  bringen,  die  aus  der  Sintfluth  der  seit  der  ersten  Revolution  begonnenen 
und  unablässig  von  Seite  des  Staates  betriebenen  Sprach-Unification  noch  geretteten 
und  bewahrten  Elemente  derselben  zu  erhalten  und  so  viel  als  möglich  weiter  zu  ent- 
wickeln. In  fast  allen  Theilen  Frankreichs  herrscht  in  dieser  Beziehung  jetzt  eine  sehr 
lebhafte  nnd  da  mit  grösserem,  dort  mit  geringerem  Eifer  und  Erfolg  betriebene  Be- 
wegung, an  welcher  sich  Einzelne  in  grosser  Zahl,  mitunter  auch  ganze,  eigens  zu 
solchem  Zwecke  gebildete  literarische  Vereine,  in  beacbtenswerthester  Weise  zusammen- 
wirkend, eifrig  betheiligen.  Um  nun  den  Antheil,  den  die  einzelnen  Stämme  in  Nord- 
und  Stid-Frankreicb  an  dieser  Bewegung  nehmen,  recht  klar  und  anschaulich  zu  machen, 
habe  ich  als  Scheidung  zwischen  beiden  eine  Linie  von  Nantes  im  Westen  bis  Basel  im 
Osten  mir  gedacht,  Alles  was  nördlich  derselben  liegt,  dem  Norden,  das  südlich  von 
dieser  Linie  gelegene  Land  dem  Süden  zugewiesen,  die  Darstellung  der  einschlägigen 
Literatur  nach  Landschaften  geordnet  und  was  in  jeder  einzelnen  für  den  vorgesetzten 
Zweck  geleistet  worden,  durch  möglichst  vollständige  Aufführung  der  Autoren,  welche  in 
diesen  Mundarten  geschrieben  haben,  dem  Leser  vorzuftlhren  gesucht.  Eine  systematische 
Zusammenstellung  dieser  Art  und  die  dafür  nothwendige  Ausscheidung  der  Werke  in 
den  einzelnen  Mundarten,  wie  meines  Wissens  auch  in  Frankreich  selbst  noch  keine 
vorhanden  ist,  schien  mir  ein  grosses,  hervorragendes  Interesse  für  die  Sprachforscher 
zu  bieten,  und  ich  habe  daher  die  Mühe  nicht  gescheut,  meinen  Lesern  eine  solche  zu 
liefern.  Bei  den  Mundarten  der  einzelnen  Landschaften  habe  ich  auch  statistische  An- 
gaben über  den  früheren  Bestand  dieser  und  ihre  jetzige  Zutheilung  zu  den  an  ihre 
Stelle  getretenen  gegenwärtigen  Departements  beigeftlgt. 

Auch  die  nichtfranzösischen  Autoren,  welche  über  französische  Mundarten  geschrieben 
haben  —  Deutsche,  Dänen,  Schweden,  Engländer  n.  s.  w.  —  sind  von  mir  einbezogen. 

Wie  bei  den  Franzosen,  so  bin  ich  auch  bei  den  Italienern  verfahren,  welche  — 
meines  Wissens  —  gleichfalls  noch  keine  systematisch  geordnete  Zusammenstellung  der 
in  den  zahlreichen  verscbiedenen  einielnen  Mundarten  geschriebenen  Werke  und  ihrer 


—  VI  — 

S.  252  and  253  unter  den  „Italienern,  Sprichwörter  in  Venezianischer  Mundart^ 
aus  „Pasqualigo,  Raccolta  di  Proverbi  veneti",  wo  auch  Vergleiche  mit  ähnlichen 
Sprichwörtern  anderer  Nationen  gezogen  sind. 

Ausserdem  erlaube  ich  mir  noch  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  insbesondere  auch 
auf  das  hinzulenken,  was  S.  88  und  84  dieses  Baches  über  „Othloni  über  Prover- 
biorum^  aus  dem  XL  Jahrhundert  mitgetheilt  ist. 

Die  Titel  der  Bücher  habe  ich  vielfach  vollständig  gegeben,  weil  sie  —  besonders 
bei  den  Deutschen  —  in  mehrfacher,  besonders  in  sprachlicher  Beziehung  —  von  beson- 
derem Interesse  sind. 


Bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Völkern  habe  ich  der  Aufzählung  der  in  ihren 
Sprachen  geschriebenen  Werke  mitunter  sehr  eingehende  Uebersichten  als  Einleitung 
vorangestellt,  um  dem  Leser  sogleich  einen  allgemeinen  Ueberblick  über  die  einschlägige 
Literatur  und  den  historischen  Entwicklungsgang  dieser  zu  geben.  Es  ist  in  denselben 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  demjenigen  gewidmet,  was  ftir  das  Studium  der  einzelnen 
Mundarten  bei  den  verschiedenen  Völkern  geschehen  ist  und  noch  geschieht.  So  bei 
den  Schweden,  Engländern,  Nord-  und  SUdfranzosen,  Italienern,  bei  welch  letztgenannten 
die  einzelneu  Mundarten  überall  in  erster  Linie  stehen  und  von  allen  Volksklassen  ge- 
sprochen werden,  während  das,  was  wir  als  das  Italienische  kennen,  fast  nur  Schrift- 
sprache ist.  Bei  keinem  anderen  Volke  ist  daher  die  Literatur  der  einzelnen  Mundarten 
eme  so  reiche  wie  bei  den  Italienern,  denn  jede  Mundart  hat  ihre  eigenen  Grammatiken, 
Wörterbücher  und  Schriftwerke. 

Die  Einleitung  zu  den  Spaniern  gibt  eine  gedrängte  übersichtliche  Darstellung  der 
geschichtlichen  Entwicklung,  welche  die  Literatur  des  Sprichworts  in  Spanien  genommen 
hat.  Es  ist  dabei  naturgemäss  die  chronologische  Ordnung  befolgt,  in  welcher  dann  auch 
bei  der  Literatur  selbst  die  einzelnen  Autoren  und  ihre  Werke,  fast  durchweg  mit  näheren 
Notizen  über  ihre  Lebensumstände,  aufgefUhrt  sind.  Ich  habe  in  Beziehung  auf  die 
chronologische  Reihenfolge  nur  ftir  die  Spanier  eine  Ausnahme  gemacht;  fUr  die  Darstel- 
lung der  Literatur  der  anderen  Völker  habe  ich,  der  grösseren  Leichtigkeit  des  Nach- 
schlagens  wegen,  überall  die  alphabetariscbe  Ordnung  beibehalten.  Die  Einleitung  zu 
den  Spaniern  ist  übrigens  als  besondere  Abhandlung  bereits  in  Dr.  E.  Engel's  vortreff- 
lichem Magazin  fUr  die  Literatur  des  In-  und  Auslandes  (Nr.  49  des  Jahrgangs  1882  vom 
2.  Dezember)  gedruckt  erschienen.*^ 

Aus  der  Einleitung  zu  den  Schweden  wird  man  den  grossen  Aufschwung  ersehen, 
den  die  Erforschung  der  verschiedenen  Mundarten  des  Landes  —  Dank  den  zahlreichen 
Vereinen,  welche  der  patriotische  Eifer  der  Studentenschaft  von  Uppsala  zu  diesem  Zwecke 
im  ganzen  Lande  in's  Leben  gerufen  hat  und  die  sich  auf  einige  Hunderte  belaufen  — 
in  der  neuesten  Zeit  genommen  hat. 

Bei  den  Holländern  bedurfte  es  einer  eigeuen  Einleitung  nicht,  da  Alles,  was 
dieselbe  bieten  könnte,  in  Dr.  Suringar's  trefflicher  Schrift  über  die  Proverbia  com- 
munia  mitgetheilt  ist. 

Die  Einleitung  zu  den  Engländern  und  Schotten  zeigt,  was  auch  dort  in  neuerer 
Z^t  fUr  das  nur  zu  lange  ziemlich  vernachlässigte  Studium  der  eigenen  Muttersprache 
und  ihrer  verschiedenen  Mundarten  von  einzelnen  Gelehrten,  wie  ganzer  Oesellschaften, 
die  sich  eigens  zu  diesem  Zwecke  gebildet  haben,  geschehen  ist. 

In  der  Einleitung  zu  den  Franzosen  gebe  ich  auf  Grund  der  Einleitung  von  Le 
Roux  de  Lincy's  Einleitung  zu  seinem  „Livre  des  Proverbes  fran9ais^  den  Abriss  einer 
Geschichte  der  Entwickelung  der  Sprichwörter  in  Frankreich  von  den  ältesten  Zeiten  bis 


*)  Da  hier  von  der  geschichtlichen  Entwickelung  der  spanischen  Sprichwörter  die  Rede  Ist,  so 

glaube  ich  einer  Anregung  gedenken  zu  sollen,  die  mein  geehrter  Freund,  der  Orientalist  Dr.  Fr. 
[  o  m  m  e  1  mir  gemacht  hat.  Er  macht  nämlich  darauf  aufmerksam ,  dass  es  nun ,  nachdem  eine  so 
grosse  Zahl  gerade  altspanischer  Sprichwörter  von  mir  den  weitesten  Kreisen  zugänglich  gemacht 
worden,  eine  überaus  lohnende  und  interessante  Aufgabe  wäre,  auf  etwaige  Berührungen  oder  geradezu 
Entlehnungen  hin  die  arabischen  Sprichwörter  (vgl.  die  dreibändige  Ausgabe  G.  W.  Freytag's, 
mit  durchgängiger  wörtlicher  lateinischer  üebersetzung,  Bonn  1838-43)  herbeizuziehen  und  mit  diesen 
altspaniscnen  zu  vergleichen.  Da  ja  doch  sonst  die  Spanier  so  Vieles  im  Mittelalter  den  Arabern  zu 
rerdanken  haben,  so  wäre  es  doch  sehr  denkbar,  dass  wenigstens  in  einzelnen  Fällen  auch  ihre  sprich- 
wörtlichen Redensarten  arabische  Beeinflussung  zeigen.  Es  würde  sich  diess  am  klarsten  da  ergeben, 
wo  Analogien  bei  anderen  romanischen  Völkern  fehlen,  dsLgegen  in  Meidäni^s  Sammlung  (das  ist 
eben  die  von  Frcytag  seinen  Proverbia  arabica  zu  Ghmnde  geie^)  sich  finden.  Ich  muss  es  jüngeren 
Kräften  überlassen  nnd  muntere  dieselben  hiendt  aasdrficklich  OMii  auf,  sieh  an  dieser  dankbaren 
Angabe  an  versuohen  and  dieselbe  in  Aagiüf  za  nehmen. 


—  vn  — 

anf  die  Gegenwart  herab.  Die  Abhandlung  Über  „Die  langne  d'oc  und  die  langne 
d'oeuil^  zeigt,  was  im  Süden  nnd  Norden  Frankreichs  für  die  Erhaltung  der  eigen- 
thünilicben  Sprachen  und  Mundarten  beider  Landestheile  geschehen  ist  und  noch  geschieht. 

Den  Romanschen  habe  ich  eine  kurze  Darstellung  der  drei  Sprachgruppen,  in 
welche  dieselben  zerfallen,  yorangeschiokt ,  den  Catalanen  eine  kurze  Darstellung  der 
Schicksale,  welche  ihre  Sprache  im  Laufe  der  Zeiten  durchzumachen  hatte,  bis  sie  jetzt 
•—  Dank  dem  Patriotismus  einer  Anzahl  hervorragender  Landeskinder  im  Anschlüsse  an 
die  gleiche  Bewegung  im  spraohverwandten  Süden  Frankreichs  und  im  Zusammenwirken 
mit  dieser  —  allmälig  ihre  selbstständige  Stellung  gegenüber  der  castilianischen  wieder 
zu  erringen  bemüht  ist. 

In  der  Einleitung  zu  den  Portugiesen  gebe  ich  vor  Allem  eine  kurze  Besprechung 
der  Frage,  ob  die  portugiesische  Sprache  nur  eine  Tochter  der  spanischen,  oder  eine 
eigene,  von  dieser  unabhängige  Sprache  sei. 

Was  die  Einleitung  zu  den  Walachen  oder  Rumänen  bietet,  dürfte  fUr  Gelehrte 
und  Laien  von  mannigfachem  Interesse  sein. 

Den  bedeutendsten  Umfang  hat  meine  Einleitung  zu  den  Basken  und  auf  diese 
möchte  ich  ganz  besonders  die  Aufmerksamkeit  meiner  Leser  hinlenken.  Sie  verbreitet 
sich  zuerst  über  die  baskische,  im  Ganzen  sehr  wenig  gekannte  Sprache,  —  unzweifelhaft 
die  älteste  und  eigenthümlichste,  und  von  allen  anderen  grundverschiedene  —  ihre  Natur 
und  Herkunft,  dann  über  das  Land  und  das  Volk  der  Basken  und  seinen  Namen,  in  sehr 
eingehender  Weise,  und  betont  namentlich  die  Thatsache,  dass  wir  in  den  Basken  die 
eigentlichen  ältesten  Bewohner  von  ganz  Spanien  zu  erblicken  haben.  Die  Einzelheiten, 
welche  ich  über  die  baskischen  Sprachformen  und  Wortbildungen  mittheile,  dürften  ge- 
eignet sein,  auch  dem  Laien  Einblicke  zu  eröffnen  in  den  Geist  und  Charakter  dieser 
merkwürdigen  Sprache.  Die  geschichtlichen,  ethnologischen  und  geographischen  Momente, 
die  meine  Einleitung  bringt,  dürften  auch  dem  Manne  der  Wissenschaft  manches  Neue 
von  Interesse  bieten.  Bei  der  Darstellung  der  noch  keine  anderthalb  Jahrhunderte  alten 
Literatur  der  Basken  war  ich  bestrebt,  so  vollständig  als  nur  immer  möglich  Alles  dahin 
Einschlägige  meinen  Lesern  vorzuführen. 


Was  nun  noch  die  Mundarten  anlangt,  so  ist  es  bei  den  französischen  von 
hohem  Interesse,  zu  sehen,  welchen  Antheil  die  einzelnen  französischen  Volksstämme  an 
dem  neuerwachten  Streben  genommen  haben  und  fortwährend  in  zunehmendem  Masse 
nehmen,  ihre  eigenthümliche  Heimathsprache  gegenüber  der  Staatssprache  wieder  zur 
Geltung  zu  bringen,  die  aus  der  Sintnuth  der  seit  der  ersten  Revolution  begonnenen 
und  unablässig  von  Seite  des  Staates  betriebenen  Sprach-Unification  noch  geretteten 
und  bewahrten  Elemente  derselben  zu  erhalten  und  so  viel  als  möglich  weiter  zu  ent- 
wickeln. In  fast  allen  Theilen  Frankreichs  herrscht  in  dieser  Beziehung  jetzt  eine  sehr 
lebhafte  nnd  da  mit  grösserem,  dort  mit  geringerem  Eifer  und  Erfolg  betriebene  Be- 
wegung, an  welcher  sich  Einzelne  in  grosser  Zahl,  mitunter  auch  ganze,  eigens  zu 
solchem  Zwecke  gebildete  literarische  Vereine,  in  beachtenswerthester  Weise  zusammen- 
wirkend, eifrig  betheiligen.  Um  nun  den  Antheil,  den  die  einzelnen  Stämme  in  Nord- 
und  Stid-Fraukreich  an  dieser  Bewegung  nehmen,  recht  klar  und  anschaulich  zu  machen, 
habe  ich  als  Scheidung  zwischen  beiden  eine  Linie  von  Nantes  im  Westen  bis  Basel  im 
Osten  mir  gedacht.  Alles  was  nördlich  derselben  liegt,  dem  Norden,  das  südlich  von 
dieser  Linie  gelegene  Land  dem  Süden  zugewiesen,  die  Darstellung  der  einschlägigen 
Literatur  nach  Landschaften  geordnet  und  was  in  jeder  einzelnen  für  den  vorgesetzten 
Zweck  geleistet  worden,  durch  möglichst  vollständige  Aufführung  der  Autoren,  welche  in 
diesen  Mundarten  geschrieben  haben,  dem  Leser  vorzuftlhren  gesucht.  Eine  systematische 
Zusammenstellung  dieser  Art  und  die  dafür  nothwendige  Ausscheidung  der  Werke  in 
den  einzelnen  Mundarten,  wie  meines  Wissens  auch  in  Frankreich  selbst  noch  keine 
vorhanden  ist,  schien  mir  ein  grosses,  hervorragendes  Interesse  ftlr  die  Sprachforscher 
zu  bieten,  und  ich  habe  daher  die  Mühe  nicht  gescheut,  meinen  Lesern  eine  solche  zu 
liefern.  Bei  den  Mundarten  der  einzelnen  Landschaften  habe  ich  auch  statistische  An- 
gaben über  den  früheren  Bestand  dieser  und  ihre  jetzige  Zutheilung  zu  den  an  ihre 
Stelle  getretenen  gegenwärtigen  Departements  beigeftlgt. 

Auch  die  nichtfranzösischen  Autoren,  welche  über  französische  Mundarten  geschrieben 
haben  —  Deutsche,  Dänen,  Schweden,  Engländer  n.  s.  w.  —  sind  von  mir  einbezogen. 

Wie  bei  den  Franzosen,  so  bin  loh  auch  bei  den  Italienern  yerfahren,  welche  — 
meines  Wissens  —  gleichfalls  noeh  keine  systematiBoh  geordnete  Zusammenstellung  der 
in  den  zahlreichen  Terschiedenen  einielnen  Mundarten  geschriebenen  Werke  und  ihrer 
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S.  252  und  253  unter  den  „Italienern,  Sprichwörter  in  Venezianischer  Mundart^ 
aus  „Pasqualigo,  Raccolta  di  Proverbi  veneti",  wo  auch  Vergleiche  mit  ähnlichen 
Sprichwörtern  anderer  Nationen  gezogen  sind. 

Ausserdem  erlaube  ich  mir  noch  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  insbesondere  auch 
anf  das  hinzulenken,  was  S.  88  und  84  dieses  Buches  über  „Othloni  über  Prover- 
biorum^  aus  dem  XL  Jahrhundert  mitgetheilt  ist. 

Die  Titel  der  Bücher  habe  ich  vielfach  vollständig  gegeben;  weil  sie  —  besonders 
bei  den  Deutschen  —  in  mehrfacher,  besonders  in  sprachlicher  Beziehung  —  von  beson- 
derem Interesse  sind. 


Bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Völkern  habe  ich  der  Aufzählung  der  in  ihren 
Sprachen  geschriebenen  Werke  mitunter  sehr  eingehende  Uebersichten  als  Einleitung 
vorangestellt,  um  dem  Leser  sogleich  einen  allgemeinen  Ueberblick  über  die  einschlägige 
Literatur  und  den  historischen  Entwicklungsgang  dieser  zu  geben.  Es  ist  in  denselben 
ganz  besondere  AuAnerksamkeit  demjenigen  gewidmet,  was  ftir  das  Studium  der  einzelnen 
Mundarten  bei  den  verschiedenen  Völkern  geschehen  ist  und  noch  geschieht.  So  bei 
den  Schweden,  Engländern,  Nord-  und  Südfranzosen,  Italienern,  bei  welch  letztgenannten 
die  einzelneu  Mundarten  überall  in  erster  Linie  stehen  und  von  allen  Volksklassen  ge- 
sprochen werden,  während  das,  was  wir  als  das  Italienische  kennen,  fast  nur  Schrift- 
sprache ist.  Bei  keinem  anderen  Volke  ist  daher  die  Literatur  der  einzelnen  Mundarten 
eine  so  reiche  wie  bei  den  Italienern,  denn  jede  Mundart  hat  ihre  eigenen  Grammatiken, 
Wörterbücher  und  Schriftwerke. 

Die  Einleitung  zu  den  Spaniern  gibt  eine  gedrängte  übersichtliche  Darstellung  der 
geschichtlichen  Entwicklung,  welche  die  Literatur  des  Sprichworts  in  Spanien  genommen 
hat.  Es  ist  dabei  naturgemäss  die  chronologische  Ordnung  befolgt,  in  welcher  dann  auch 
bei  der  Literatur  selbst  die  einzelnen  Autoren  und  ihre  Werke,  fast  durchweg  mit  näheren 
Notizen  über  ihre  Lebensumstände,  aufgeführt  sind.  Ich  habe  in  Beziehung  auf  die 
chronologische  Reihenfolge  nur  fUr  die  Spanier  eine  Ausnahme  gemacht;  fUr  die  Darstel- 
lung der  Literatur  der  anderen  Völker  habe  ich,  der  grösseren  Leichtigkeit  des  Nach- 
schlagens  wegen,  überall  die  alphabetarische  Ordnung  beibehalten.  Die  Einleitung  zu 
den  Spaniern  ist  übrigens  als  besondere  Abhandlung  bereits  in  Dr.  E.  Engel's  vortreff- 
lichem Magazin  fUr  die  Literatur  des  In-  und  Auslandes  (Nr.  49  des  Jahrgangs  1882  vom 
2.  Dezember)  gedruckt  erschienen.*^ 

Aus  der  Einleitung  zu  den  Schweden  wird  man  den  grossen  Aufschwung  ersehen, 
den  die  Erforschung  der  verschiedenen  Mundarten  des  Landes  —  Dank  den  zahlreichen 
Vereinen,  welche  der  patriotische  Eifer  der  Studentenschaft  von  Uppsala  zu  diesem  Zwecke 
im  ganzen  Lande  in's  Leben  gerufen  hat  und  die  sich  auf  einige  Hunderte  belaufen  — 
in  der  neuesten  Zeit  genommen  hat. 

Bei  den  Holländern  bedurfte  es  einer  eigenen  Einleitung  nicht,  da  Alles,  was 
dieselbe  bieten  könnte,  in  Dr.  Suringar's  trefflicher  Schrift  über  die  Proverbia  com- 
munia  mitgetheilt  ist. 

Die  Einleitung  zu  den  Engländern  und  Schotten  zeigt,  was  auch  dort  in  neuerer 
ZWt  fllr  das  nur  zu  lange  ziemlich  vernachlässigte  Studium  der  eigenen  Muttersprache 
und  ihrer  verschiedenen  Mundarten  von  einzelnen  Gelehrten,  wie  ganzer  Gesellschaften, 
die  sich  eigens  zu  diesem  Zwecke  gebildet  haben,  geschehen  ist. 

In  der  Einleitung  zu  den  Franzosen  gebe  ich  auf  Grund  der  Einleitung  von  Le 
Roux  de  Lincy's  Einleitung  zu  seinem  „Livre  des  Proverbes  fran9a!s"  den  Abriss  einer 
Geschichte  der  Entwickelung  der  Sprichwörter  in  Frankreich  von  den  ältesten  Zeiten  bis 


*)  Da  hier  von  der  geschichtlichen  Entwickelung  der  spanischen  Sprichwörter  die  Rede  Ist,  so 

glaube  ich  einer  Anregung  gedenken  zu  sollen,  die  mein  geehrter  Freund,  der  Orientalist  Dr.  Fr. 
[ommel  mir  gemacht  hat.  Er  macht  nämlich  darauf  aufmerksam ,  dass  es  nun,  nachdem  eine  so 
grosse  Zahl  gerade  altspanischer  Sprichwörter  von  mir  den  weitesten  Kreisen  zugänglich  gemacht 
worden,  eine  überaus  lohnende  und  interessante  Aufgabe  wäre,  auf  etwaige  Berührungen  oder  geradezu 
Entlehnungen  hin  die  arabischen  Sprichwörter  (vgl.  die  dreibändige  Ausgabe  G.  W.  Frejtag's, 
mit  durchgängiger  wörtlicher  lateinischer  Uebersetzung,  Bonn  1838-43)  herbeizuziehen  und  mit  diesen 
altspaniscnen  zu  vergleichen.  Da  ja  doch  sonst  die  Spanier  so  Vieles  im  Mittelalter  den  Arabern  zu 
verdanken  haben,  so  wäre  es  doch  sehr  denkbar,  dass  wenigstens  in  einzelnen  Fällen  auch  ihre  sprich- 
wörtlichen Redensarten  arabische  Beeinflussung  zeigen.  Es  würde  sich  diess  am  klarsten  da  ergeben, 
wo  Analogien  bei  anderen  romanischen  Völkern  fehlen,  dSLgegen  in  Meidäni^s  Sammlung  (das  ist 
eben  die  von  Freytag  seinen  Proverbia  arabica  zu  Grunde  gefegte)  sich  finden.  Ich  muss  es  jüngeren 
Kräften  überlassen  nnd  muntere  dieselben  hiendt  ansdrficklich  aam  auf  ^  sieh  an  dieser  dankbaren 
Angabe  sn  Tennichen  and  dieselbe  in  Aagiüf  za  nehmen. 
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anf  die  Gegenwart  herab.  Die  Abhandlung  Über  „Die  langne  d'oc  nnd  die  langne 
d'oeuil^  zeigt,  was  im  Süden  nnd  Norden  Frankreichs  für  die  Erhaltung  der  eigen- 
thünilichen  Sprachen  nnd  Mundarten  beider  Landestheile  geschehen  ist  nnd  noch  geschieht. 

Den  Romanschen  habe  ich  eine  knrze  Darstellung  der  drei  Sprachgruppen,  in 
welche  dieselben  zerfallen,  yorangeschiokt ,  den  Catalanen  eine  kurze  Darstellung  der 
Schicksale,  welche  ihre  Sprache  im  Laufe  der  Zeiten  durchzumachen  hatte,  bis  sie  jetzt 
•—  Dank  dem  Patriotismus  einer  Anzahl  hervorragender  Landeskinder  im  Anschlüsse  an 
die  gleiche  Bewegung  im  sprachverwandten  Süden  Frankreichs  und  im  Zusammenwirken 
mit  dieser  —  allmälig  ihre  selbstständige  Stellung  gegenüber  der  castilianischen  wieder 
zu  erringen  bemüht  ist. 

In  der  Einleitung  zu  den  Portugiesen  gebe  ich  vor  Allem  eine  kurze  Besprechung 
der  Frage,  ob  die  portugiesische  Sprache  nur  eine  Tochter  der  spanischen,  oder  eine 
eigene,  von  dieser  unabhängige  Sprache  sei. 

Was  die  Einleitung  zu  den  Walachen  oder  Rumänen  bietet,  dürfte  fUr  Gelehrte 
und  Laien  von  mannigfachem  Interesse  sein. 

Den  bedeutendsten  Umfang  hat  meine  Einleitung  zu  den  Basken  und  auf  diese 
möchte  ich  ganz  besonders  die  Aufmerksamkeit  meiner  Leser  hinlenken.  Sie  verbreitet 
sich  zuerst  über  die  baskische,  im  Ganzen  sehr  wenig  gekannte  Sprache,  —  unzweifelhaft 
die  älteste  und  eigenthümlichste,  und  von  allen  anderen  grundverschiedene  —  ihre  Natur 
und  Herkunft,  dann  über  das  Land  und  das  Volk  der  Basken  und  seinen  Namen,  in  sehr 
eingehender  Weise,  und  betont  namentlich  die  Thatsache,  dass  wir  in  den  Basken  die 
eigentlichen  ältesten  Bewohner  von  ganz  Spanien  zu  erblicken  haben.  Die  Einzelheiten, 
welche  ich  über  die  baskischen  Sprachformen  und  Wortbildungen  mittheile,  dürften  ge- 
eignet sein,  auch  dem  Laien  Einblicke  zu  eröffnen  in  den  Geist  und  Charakter  dieser 
merkwürdigen  Sprache.  Die  geschichtlichen,  ethnologischen  und  geographischen  Momente, 
die  meine  Einleitung  bringt,  dürften  auch  dem  Manne  der  Wissenschaft  manches  Neue 
von  Interesse  bieten.  Bei  der  Darstellung  der  noch  keine  anderthalb  Jahrhunderte  alten 
Literatur  der  Basken  war  ich  bestrebt,  so  vollständig  als  nur  immer  möglich  Alles  dahin 
Einschlägige  meinen  Lesern  vorzuführen. 


Was  nun  noch  die  Mundarten  anlangt,  so  ist  es  bei  den  französischen  von 
hohem  Interesse,  zu  sehen,  welchen  Antbeil  die  einzelnen  französischen  Volksstämme  an 
dem  neuerwachten  Streben  genommen  haben  und  fortwährend  in  zunehmendem  Masse 
nehmen,  ihre  eigenthümliche  Heimathsprache  gegenüber  der  Staatssprache  wieder  zur 
Geltung  zu  bringen,  die  aus  der  Sintfluth  der  seit  der  ersten  Revolution  begonnenen 
und  unablässig  von  Seite  des  Staates  betriebenen  Sprach-Unification  noch  geretteten 
nnd  bewahrten  Elemente  derselben  zu  erhalten  und  so  viel  als  möglich  weiter  zu  ent- 
wickeln. In  fast  allen  Theilen  Frankreichs  herrscht  in  dieser  Beziehung  jetzt  eine  sehr 
lebhafte  nnd  da  mit  grösserem,  dort  mit  geringerem  Eifer  und  Erfolg  betriebene  Be- 
wegung, an  welcher  sich  Einzelne  in  grosser  Zahl,  mitunter  auch  ganze,  eigens  zu 
solchem  Zwecke  gebildete  literarische  Vereine,  in  beachtenswerthester  Weise  zusammen- 
wirkend, eifrig  betheiligen.  Um  nun  den  Antheil,  den  die  einzelnen  Stämme  in  Nord- 
uud  Stid-Frani(reich  an  dieser  Bewegung  nehmen,  recht  klar  und  anschaulich  zu  machen, 
habe  ich  als  Scheidung  zwischen  beiden  eine  Linie  von  Nantes  im  Westen  bis  Basel  im 
Osten  mir  gedacht.  Alles  was  nördlich  derselben  liegt,  dem  Norden,  das  südlich  von 
dieser  Linie  gelegene  Land  dem  Süden  zugewiesen,  die  Darstellung  der  einschlägigen 
Literatur  nach  Landschaften  geordnet  nnd  was  in  jeder  einzelnen  ftlr  den  vorgesetzten 
Zweck  geleistet  worden,  durch  möglichst  vollständige  Aufführung  der  Autoren,  welche  in 
diesen  Mundarten  geschrieben  haben,  dem  Leser  vorzuftlhren  gesucht.  Eine  systematische 
Zusammenstellung  dieser  Art  und  die  dafür  nothwendige  Ausscheidung  der  Werke  in 
den  einzelnen  Mundarten,  wie  meines  Wissens  auch  in  Frankreich  selbst  noch  keine 
vorhanden  ist,  schien  mir  ein  grosses,  hervorragendes  Interesse  ftlr  die  Sprachforseher 
zu  bieten,  und  ich  habe  daher  die  Mühe  nicht  gescheut,  meinen  Lesern  eine  solche  zu 
liefern.  Bei  den  Mundarten  der  einzelnen  Landschaften  habe  ich  auch  statistische  An- 
gaben über  den  früheren  Bestand  dieser  und  ihre  jetzige  Zutheilung  zu  den  an  ihre 
Stelle  getretenen  gegenwärtigen  Departements  beigeftlgt. 

Auch  die  nichtft'anzösischen  Autoren,  welche  über  französische  Mundarten  geschrieben 
haben  —  Deutsche,  Dänen,  Schweden,  Engländer  u.  s.  w.  —  sind  von  mir  einbezogen. 

Wie  bei  den  Franzosen,  so  bin  ich  auch  bei  den  Italienern  yerfahren,  welche  — 
meines  Wissens  —  gleichfalls  noch  keine  systematisoh  geordnete  Zusammenstellung  der 
in  den  zahlreichen  Terscbiedenen  einielnen  Mundarten  geschriebenen  Werke  und  ihrer 
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Autoren  haben.  Aach  hier  habe  ich  zuerst  die  Autoren  aufgeführt ,  welche  ttber  die 
Mundarten  im  Allgemeinen  geschrieben  haben^  dann  in  drei  Abtheilungen  jene  der  Nord-^ 
Mittel-  und  Süd-Italiener  folgen  lassen. 

Häufig  habe  ich  auch,  so  namentlich  bei  den  Süd-Franzosen  und  Romanschen, 
Sprachproben  ihrer  einzelnen  Mundarten  beigeftagt,  um  dem  Leser  einen  genaueren  Ein- 
blick in  die  Formen  derselben  zu  ermöglichen. 


Vielseitig  ausgesprochenen  Wünschen  entsprechend  und  das  Bedürfniss  anerkennend; 
habe  ich  diesem  zweiten  THeile  meines  Buches  auch  ein  Sach-  und  Wortregister  zu 
dessen  erstem  Theile  beigegeben. 

Ferner  habe  ich  diesen  zweiten  Theil,  um  demselben  eine  etwas  geringere  räum- 
liche Ausdehnung  zu  geben  als  dem  ersten,  in  etwas  kleinerer,  immerhin  aber  noch  sehr 
leicht  und  deutlich  lesbarer  Schrift  drucken  lassen. 


SolilixssAVort. 

Indem  ich  nun  auch  diesen  zweiten  Theil  meines  Buches  der  Oeffent- 
lichkeit  übergebe,  kann  ich  nur  den  Wunsch  und  die  Bitte  aussprechen,  dass 
demselben  eine  eben  so  freundliche  und  günstige  Aufnahme  und  Würdigung 
zu  Theil  werden  möge,  wie  seinem  Vorgänger,  dem  ersten. 


München,  im  Sommer  1883. 


Hofrath  Dr.  Joseph  Haller. 


\ 


Mema,  zflüleicli  MaltsTenluiss  il  Bedster  les  zweiten  THes. 


S.  Sp. 

I.  Literatur  der  SpricbwBrter  oder  dgl. 
im  Allgemeinen. 

a)  Deutsche  Autoren 11 

b)  Schweden 3  1 

c)  Belgier  und  Flamänder  .        .       .       .  3  1 

d)  Engländer 3  1 

e)  Franzosen 8  1 

f)  Italiener 4  2 

g)  Spanier 11  2 


II.  Werke  mit  SpricbwBrtem  oder  dgl 
in  mehr  als  einer  Sprache. 

I.  Handschriften  (französische,  der  Na- 
tional-Bibliothek  zu  Paris)       .       .       •  11  1 

II.  Sprichwörter. 

a)  Deutsche  Autoren 15  1 

b)  Schweden 26  2 

c)  Dänen 27  1 

d)  Holländer 27  2 

e)  Belgier  und  Flamänder        .       .       •  29  2 

f)  Engländer 31  1 

g)  Franzosen 31  2 

)  Romansch  oder  Ladinisch    .       .       •  84  1 

i)  Italiener 85  1 

k)  Spanier 85  2 

1)  Basken   ...,..,  85  2 

m)  Russen ,       .  87  2 

III.  Sprichwörter  und  Sentenzen. 

a)  Deutsche  Autoren         .       .       .        .  88  1 

b)  Holländer 88  2 

c)  l!>anzosen 40  1 

IV.  Sprichwörter, SentenzentmdApo- 
pnthegmata. 

a)  Deutsche  Autoren                 .       ,       .  40  2 

b)  Dänen 41  1 

c)  Franzosen •  41  2 

d)  Italiener         .       .       «       .       .       .  41  2 

V.Sprichwörter,   Sentenzen,    Apo- 
phthegmata  und  Symbola. 

a)  Deutsche  Autoren         •              •       •  41 S 

b)  Belgier  nnd  Flamänder        •      •       .481 


VI.  Sprichwörter,    Apophthegmata, 
Gleichnisse  und  Emblemata. 


Deutsche  Autoren 


VII.  Sentenzen. 

a)  Deutsche  Autoren 

b)  Schweden 

c)  Belgier  und  Flamänder 

d)  Franzosen 

e)  Italiener 


VIII.  Sentenzen  und  Apophthegmata 
Deutsche  Autoren      .... 


IX.  Sentenzen,  Apophthegmata  und 
Emblemata. 

Deutsche  Autoren 

X.  Agalmata. 

Deutsche  Autoren 

XL  Apophthegmata. 

a)  Deutsche  Autoren  .       • 

b)  Holländer 

c)  Franzosen 

d)  Italiener 

XII.  Similia. 
Franzosen    


S.  Sp. 


43  1 


43 
44 
45 
45 
45 


2 
2 
1 
1 

1 


46  1 


46  2 


46  2 


47  2 
49  1 
49  1 
49  2 


49  2 


XIII.  Symbola. 

a)  Deutsche  Autoren 

b)  Holländer 

c)  Franzosen 

d)  Italiener 

e)  Spanier  . 


2 
2 


49 
52 
52  2 

54  2 

55  1 


XrV.  Symbola  und  Emblemata. 
Deutsche  Autoren 


XV.  Emblemata. 

a)  Deutsche  Autoren 

b)  Holländer 

c)  Belgier  und  Flamänder 

d)  Franzosen 


Xyi.  Emblemata  und  Devisen. 
Franzosen 


XVIL  Devisen. 

Dentsehe  Autoren 
Fnuuoeen 


i! 


V 


55  2 

57  2 

64  1 

65  1 
65,1 

66  2 


662 
66  2 


-  X  — 


XVIII.  Imprese  (=  Syrabola). 
Italiener 


XIX.  Imprese  nnd  Emblemata. 
Italiener 


XX.  Aufschriften. 
Franzosen   . 


XXL  Wörterbücher  oder  Encyclopä- 
dien. 

Deutsche  Autoren 

XXII.  Wörterbücher. 

a)  Zweisprachige: 

Deutsch -französisch  und  französisch 

deutsch 

Französisch-deutsch 
Französisch-deutsch  und  deutsch-fran 

zösisch        .       . 
Französisch-englisch 
Französisch-englisch  und  englisch-fran 

zösisch 

Französisch-griechisch  . 
Französisch-lateinisch    . 
Französisch-portugiesisch     . 
Französisch-russisch 
Lateinisch-französisch  . 
Lateinisch-italienisch     . 
Portugiesisch  und  brasilianisch  . 
Vlaemisch-französisch  und  französisch 

vlaemisch    .       .       .        .        . 

b)  Dreisprachige: 

Deutsch-französisch-lateinisch 
Lateinisch-französisch-deutsch 
Lateinisch-französisch-italienisch  . 
Lateinisch-griechisch-französisch  . 
Late^nisch-vlaemisch-böhmisch     . 

c)  Vierspraehige: 

Latein.-  deutsch-  französisch  -italienisch 
Vlaemisch  -  französisch  -spanisch  •  italie- 
nisch    

Flamänder 

d)  Fünf  sprachige: 

Lateinisch-  italienisch-  deutsch  -  dalmati- 
nisch und  ungarisch  .... 

Lateinisch  -  vlaemisch  -  französisch  -  spa- 
nisch-italienisch        .       .       •       . 

e)  Sechssprachige: 

Lateinisch  -  französisch  -  spanisch  •  italie- 
nisch, englisch  und  deutsch 

Russisch -griechisch-lateinisch -franzö- 
sisch-deutsch-englisch 

Nachtrag  zu  den  Sprichwörtern. 

Deutsche  Autoren 

Engländer 


s.  Sp. 
68  1 

72  2 

73  1 

73  2 


73  2 
73  2 

73  2 

74  1 

74  1 
74  1 
74  1 
74  1 
74  2 
74  2 
74  2 
74  2 

74  2 

74  2 
74  2 
74  2 

74  2 

75  1 

75  1 

75  1 
75  1 


75  1 
75  2 

75  2 
75  2 

75  2 
75  2 


S.  Sp. 


in.  Die  alten  Griecben;  die  Nengriecben. 

Die    altgriechischen    Sprichwörter 

(Einleitung) 76  1 

I.  Im  Allgemeinen. 
Die  griechischen  Glassiker  etc.  .      76  1 

IL  Sprichwörter  oder  dgl.    .        .        .      76  1 

m.  Wörterbücher  oder  dgl.       .        .77  2 

Nengrieohisch  .  .     78  1 


« -  M     «k.  «-  - 


lY.  Die  alten  Römer. 

Die  altrömischen  Sprichwörter  (Ein- 
leitung)       •       • 

I.  Die  römischen  Glassiker. 

IL  Sprichwörter       .        .       .       .       . 

III.  Wörterbücher 


V.  Lateiner  der  späteren  Zeiten. 


I.  Sprichwörter. 

a)  Deutsche  Autoren 

b)  Holländer 

c)  Engländer 

d)  Franzosen 

e)  Italiener 


78  1 

79  1 
79  2 


II.  Sprichwörter  und  Sentenzen 

a)  Deutsche  Autoren 

b)  Italiener         .... 

III.  Sentenzen. 

a)  Deutsche  Autoren 

b)  Holländer       .... 

c)  Franzosen      .... 

d)  Italiener         .... 

e)  Spanier 

IV.  Aphorismen  und  Axjome. 
Deutsche  Autoren 

V.  Apophthegmata. 

a)  Holländer       .... 

b)  Flamänder      .... 

c)  Italiener         .... 

VI.  Epigrammata. 

a)  Flamänder      .... 

b)  Engländer      .... 

VIL  Symbola. 

a)  Deutsche  Autoren 

b)  Holländer       .... 

c)  Belgier  und  Flamänder 

d)  Polen 

e)  Franzosen      .... 

f)  Italiener         .       . 

g)  Spanier  ... 

VIII.  Emblemata. 

a)  Deutsche  Autoren 

b)  Holländer 

c)  Flamänder 

d)  Uneam  . 

e)  Polen 

f)  Franzosen 

f)  Italiener 
)  Spanier  . 

IX.  Paradoxa. 
Italiener 


80  1 
8    2 

86  2 

86  2 

87  1 


89  1 
89  2 


89  2 
9()  1 

90  1 

90  2 

91  1 


91  1 


91  2 
91  2 
91  2 


91  2 

92  1 


92  2 

95  2 

96  1 

96  2 

97  1 
97  1 
99  1 


99 
101 
101  1 

101  2 
102 
102 

102  2 
104  2 


1 
1 


1 
1 


X.  Wörterbücher  u.  dgl. 

a)  Deutsche  Autoren 

b)  Franzosen 


105  1 


105  2 
105  2 


Die  Spanier. 


Einleitung  . 


105  1 


Die  einieljieii  Werke  Aber  l^richwörter 

.▼on.Nr.  1-48  .    .  ;       raa  S.  106  bis    130  2 


—  XI  — 


S.  8p. 

I.  Mundarten. 

Aragonisch,  Asturisch  und  Gallizisch      •    130  2 
Navarra,  im  Baskenlande  und  Westindisch- 
Spanisch  131  1 

II.  V  olkslieder ,    Voikssagen    and 
Volkssitten 131  1 

III.  Literatur 131  2 

IV.  Wörterbücher     und    allgemein 
sprachliche  Werke     .       .  .    132  1 


TII.  Die  DeutBcken. 

Die  deutschen  Sprichwörter  im  All- 
gemeinen (Einleitung)    .       .        .        . 

I.  Sprichwörter 

II.  Sprichwörter,  Sentenzen  undMa- 
ximon 

III.  Sentenzen 

IV.  Aphorismen  und  Sprichwörter    , 

V.  Aphorismen  .        .        . 

VI.  Apophthegmata 

VII.  Symbola 

VIII.  Wahlsprüche 

IX.  Inschriften 

X.  Wörterbücher 


133  1 
133  2 

143  1 
143  2 
143  2 

143  2 

144  1 

146  1 

147  1 
147  2 
147  2 


Deutsolie  Mundarten. 

Einleitung  . 

I.  Im  Aligemeinen 

II.  Oberdeutsche. 

1)  Bayern    . 

2)  Schwaben 

3)  Tvrol      . 

4)  Oberitalien     . 

5)  Oesterreicher 

6)  Oberrhein 

7)  Oberrheiu,  allemannisch 

8)  Oberrhein,  Elsass 

9)  Schweiz  . 

III.  Mitteldeutsche. 

1)  Franken 

2)  Thüringen 

3)  Sachsen  . 

4)  Böhmen  . 
f))  Frankfurt— Nassau 

6)  Hessen    . 

7)  Niedersachsen 

8)  Lausitz    . 

9)  Schlesien 

IV.  Plattdeutsche. 

))  Im  Allgemeinen 

2)  Rheinland 

3)  Luxemburg     . 

4)  Westphalen 

5)  Ostfriesiand    . 
<))  Friesen   . 

7)  Oldenburg 

8)  Mecklenburg  . 

9)  Niedersachsen 

10)  Siebenbürgen 

11)  Schleswig-Holstein 

12)  Preussen 


V.  Ostseeprovinseo 


148  1 
148  1 


148  1 
148  2 

148  2 

149  1 

150  1 
150  2 
150  2 

150  2 

151  1 


151  2 

152  1 


152 
152 
152 
152 
152  2 
152  2 
152  2 


1 
1 
1 
1 


153 
153 
153 
153 
154 
154 
164 


1 
1 
2 
2 
1 
1 
2 


154  2 


1 
1 


155 
155 
155  2 
155  2 


166  S^ 


S  8p. 


Ym.  Die  Scbweden. 

Einleitung.   Das  Studium  der  Mund- 
arten in  Schweden      .       .       .       .  156  1 

L  Sprichwörter 167  2 

II.  Sprichwörter  (in  Mundarten)     .       .  157  2 

IIL  Sprachlehre 167  2 

IV.  Mundarten 158  1 

V.Mundarten(Volk8lieder,Volk8sagenetc.)  160  2 

VL  Wörterbücher 160  2 

VIL  Wörterbücher  (Mundarten)  .       .  161  2 


H.  Die  Norweger. 

Einleitung   . 

I.  Sprichwörter 

II.  Volksglaube 
UL  Volkslieder. 

IV.  Volkssagen 

V.  Sprachlehre  . 
VL  Sprachlehre undSprachforschung 

VIL  Sprachlehre  (Mundarten) 

VIII.  Sprachproben  . 

IX.  Wörterbücher    . 


X.  Die  Isländer. 

I.  Sprichwörter 

IL  Sprachlehre  undSprachforschung 

III.  Sprachproben 

IV.  Bücherverzeichnisse 

V.  Schulwesen    .... 
VL  Volkslieder 

VII.  Volkssagen 

VIII.  Götter-  und  Heldensagen 

IX.  Volksleben  .... 

X.  Volkssitten,  Gesetze  etc. 
XL  Volks-  und  Landeskunde 
XII.  Wörterbücher  . 


XL  Die  Dlnen. 


Einleitung 

L  Sprichwörter 

IL  Sprichwörter  (Mundarten) 

III«  Sprachlehre 

IV.  Volkslieder 

V.  Volksmährchen   . 

VI.  Mundarten    .... 

VII.  Wörterbücher  . 
VIIL  Wörterbücher  (Mundarten) 

Xn.  Die  FHeseiL 


162  1 

162  2 

163  1 
163  1 
163  1 
163  1 
l';3  1 
163  2 
163  "2 
163  2 


164  l 

164  1 

165  1 

16:')  2 

165  2 
165  2 

165  2 

166  1 
168  1 
168  1 
168  1 
168  2 


169  1 
169  1 
169  2 
169  2 

169  2 

170  1 
170  1 

170  1 

171  2 


L  Sprichwörter 

IL  Beohtswiss.ensQhaft 


171  1 

172  1 


—  XII  — 


8.8p. 

III.  Mundarten 172  1 

IV.  Wörterbücher 172  2 


Zm.  Die  Holunder. 


I.  Sprichwörter         •       .        .       . 
IL  Gedichte 

III.  Roman 

IV.  Geschichte   

V.  Mundarten 

VI.  Sprachlehre        •       .       .       . 

VII.  Wörterbücher  .        .        .        . 

VIII.  Wörterbücher  (Mundarten) 

IX.  Bibliographie     .        .       .        . 

XIV.  Die  Flamlnder. 


172  1 
175  1 
175  1 
175  2 
175  2 
175  2 

175  2 

176  2 
176  2 


I.  Sprichwörter 

II.  Symbola 

III.  Gedichte 

IV.  Volkssagen  und  Volksglaube 

V.  Sprache 

VL  Sprachlehre 

VII.  Wörterbücher 

VIII.  Wörterbücher  (Mundarten) 

IT.  Die  EnglSnder  und  Scbotten. 

Einleitung 

I.  Sprichwörter 

IL  Emblemata 

III.  Sprachlehre 

IV.  Sprachlehre  (Mundarten)  ,     . 

V.  Mundarten 

VL  Volksgesänge 

VII.  Sagen,  Volksglaube,  Sitten  und 
Gebräuche     

VIII.  Sagen  (Brittisch-keltische) 

IX.  Wörterbücher 

X.  Wörterbücher  (Mundarten) 

Angelsäolisisoli. 

L  Sprichwörter 

IL  Sprachlehre         

III.  Sprachproben  mit  Wörterbuch  . 

IV.  Wörterbücher 


176  1 

177  1 
177  1 
177  1 
177  1 
177  2 
177  2 
177  2 


177  1 
179  2 

183  2 

184  1 
184  1 

184  1 

185  2 

186  1 
186  2 
186  2 

188  1 


S.  Sp. 


188  2 
188  2 
188  2 
188  2 


in.  Die  Scbotten. 

I.  Sprichwörter 

IL  Mundarten 

III.  Sprachlehre 

IV.  Volksgesänge 

y.  Volkssagen,  Volksglaube,  Sitten 
und  Gebräuche»  •       •       .       •       • 

VL  Wörter btloher.  •       •      •    •  .       • 


189  1 
189  1 
189  1 
189  1 

189  2 
189  2 


XTn.  Die  FranxoseiL 

A.  Einleitung     .       .       .       . 

Die  langue  d'oc  und  die  laiigue 
d'oeil   .       .       .  *     . 


190  1 
199  1 


B.Handschriften  der  National-Bi- 
bliothek  zu  Paris,  Nr.  1—26  — 
S.  202,  Sp.  1  bis    205  2 

Handschriften  der  Bibliothöque  de 
TArsenal  bezüglich  der  Sprich- 
wörter, Nr.  1—4  —      .    S.  205  und    206 

Weitere  Handschriften. 
Bertin  du  Rocheret  u.  s.  w.        .       .    206  1 


C.  Gedruckte  Werke. 

L  Sprichwörter  oder  dgl. 
IL  Wörterbücher        .       .       .       . 

D.  Volkssagen 

E.  Volkssitten,  Volksglaube  u.  s.  w. 

F.  Volkslieder 

G.  Mundarten. 

I.  Im  Allgemeinen     .       .        .       . 
II.  Nordfranzösische  Mundarten. 
1)  Sprichwörter. 

De  la  Basse-Bretagne 
Champagne 


208  2 

217  2 

218  2 
218  2 

218  2 

219  1 


Normandie 
Normandie,  Bayeux 
Seine  et  Marne 
Wallons     . 

2)  Wörterbücher  im  Allgemeinen 

3)  Wörterbücher. 

Bretagne,  Vannes  . 
Champagne.  Reims  . 
Flandre,  Lille    .        .       .       . 

Flamana 

Haut-Maine       .       .       •       • 


Lorraine,  Nancy 
Normandie 


Paris 

Picardie  .... 
Rouchi  .... 
Wallons     .... 

4)  Dichtungen. 

Lorraine     .... 

Normandie 

Wallons,  Li6ge  . 

5)  Schriflen  im  Allgemeinen, 

Flandre  .... 

Lorraine  .... 

Maine  .... 

Normandie 

Paris  .... 

Picardie  .... 

Wallons  .... 

6)  Sprachlehre. 

Paris  et  banlieue 
Wallons     .... 

7)  Volkslieder. 

Allgemeine  Hinweisung. 
Champagne,  Tro^^es 
Flandre,  Cambrai     • 
Hainot  (Belg.  Tonmai) 
Lozraine 
WalloDSi  Namot 


219 
219 
219 
219 
219 
219 

219 

219 
220 
220 
220 
220 
220 
220 
220 
220 
220 
220 


1 
2 
2 
2 
2 
2 

2 

2 
1 
1 
1 
1 
1 
2 
2 
2 
2 
2 


221  1 
221  1 
221  2 


221 
221 
221 
221 
221 
221 
221 


2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 


221  2 

222  1 


222 
222 
222 
222 
222 


1 
1 
1 
1 
1 


8)  Volkssagen. 

Champagne  et  Brie  .... 

Lorraine 

Normandie 

Flamands  et  Wallaoa 

Wallona 

9;  Reltisch- Bretonisch. 

Alleemeioe  Bemerkunj^. 

a)  Sprichwörter         .... 

b)  Sprachlebre 

ci  Volksgesänge       .... 

d)  Sagen,  Hährchen  n.  dgl.     . 

e)  VermiBchtes 

10)  2iordfrara<isischeVoikga%tten,Yolla- 

glaube  etc. 


m.  SUdfranzOsiRche  Handartea. 

1)  Im  Allgemeinen. 

Wörterbuch  uiid  SpriohwOrter 
Ai^oa  fVendCie). 

a)  Schriften  im  AUgemeineii  . 

b)  Spricbwörter  n.  dgL  . 
Anver^e. 

Schnftea  im  Allgemeintii 
G^am  (et  Basqiic). 
a)  Schriften  im  Alleemeinen  . 
h)  Sprachlehre  mit  Wörterbuch 

c)  Sprichwörter 

Berry  (Dop.  Indre  et  Cher), 

Wörterbücher 
Boargogne. 

a)  Sprichwörtor 

h)  Gesänge      .... 

c)  Wörterbücher     . 
Franohe-Comt^. 

a)  Schriften  im  Allgemeinen 

b)  Sprichwürter 

e)  WOrterbiicher     . 
Gascogne. 
a)  Schriiteo  im  Allgemetneo  . 
b;  Sprich  Wörter 

c)  Sprichwörter  und  Volksaagen 

d)  Wörterbücher      . 
Guyenne. 

a)  Schrifteu  im  Allgemeinen  . 

b)  Sprachlehre  and  Wörterbüober 
Avcynjn. 

Wörterbücher  . 
Bordelaia. 

äprarhiehre 
Gironde. 

Schriften  im  Allgemeinen 
Roncrgne. 

a)  Schriften  im  Allgemeinen 

b)  Dichtungen 

c)  Sprachlehre 

d)  Sprichwörter 
Langiic  d'oc. 

aj  Schriften  im  Allgemeinen 
h)  Dichtungen 
cj  Sprachlehre 

d)  Sprichwörter 

e)  Wörterbücher 
Limouain. 

a)  Dichtungen 

b)  Sprachlehre 
Lyonnaia. 

aj  Schriften  im  Allgemrinra 
b;  Wflrterbtlcher     . 


2282 

223  2 
233  2 
223  2 

226  1 


226  3 

22Ö  3 
326  1 

336  1 

336  1 


Poitou. 

■)  Schriften  Im  Allgemeinen  . 

b)  WörterbOcher     . 
ProTenoo. 

aj  Schriften  im  Allgemeinen  . 

b)  Sprachlehre 

0)  Spraehproben     . 

d)  Spriohwffrter 

e)  Wörterbtloher     . 
Saintonge. 

a)  Sprachlehre 

b)  WOrterbficher 
Savoye. 

a)  Schriften  im  Allgemdnen  . 

b)  Sprichwörter,  Vnlksliedern. 

3)  ScAweiteriaeh. 
Fribonrg. 

a)  Sotuiften  im  Allgemeinen  . 

b)  Sprachlehre,  Sprachproben.Wör- 
terbuch 

o)  Sprich  Wörter 
d)  Wfirtörbüchcr      . 
GenSre. 

a)  Schriften  im  Allgemeinen 

b)  WörterbOcher     . 
Neuchätel. 

a)  Schriften  im  Allgemeinen 

b)  Wörterbücher     . 
Vaud. 

a)  Spricbwörter 

b)  VolkasAgen 

c)  Wörterbücher     . 
8)  SüdfrarKÖsische  VoUaUtdtr. 

Im  AllgemeioeQ  . 
Bäam 

Franche-Comtfi  .^ 
Oaacognc  (CaatraisJ  . 
Langne  d'oc 
Ehemalige  Provinz  Navairo  (im  ietzi 
gen  Depart.  der  Niederpyrenäen) 
Poiloii  .... 
ProTenee     .... 

4)  Volkeaagm,  Mährehen. 
AngoomolB  .... 
Bonrgogno  .... 
Oascogne  (Lectours)  , 
Guyenne  (Agen) 
Langue  d'oc 

5)  Sil^franzoiiitche  VolkuiUm,  Toikt- 

glaube  etc. 


A^jon  (Vendie)  . 

Böam 

Berry  (Depart.  Indre  et  Cher) 

Bourgogne  (Morvant) 
Dordounf  (Bergersc) 
Langiiü  d'oc  (ViTaraiB) 
Provence     .... 


XTID.  Die  Sraottflodsei  (BoDaiicken). 

Einleitnng  

I.  Schriften  Im  Allgemeines 

n.  Spiaohlehre 

ni.  Recbtaehreibung 

IT.  Sprlehwörter 

T.  DiebtQDges  .... 

VL  TolksBkfeD  (Fabeln) 

Tu.  WarterbBeher  . 


0.8p. 

VIII.  Hand  arten. 

1)  WetÜadinüehe  (StAweiz). 

a)  Schriften  im  Allgemeinen         .       .  233  2 

b)  Beobtschielbnng                            .  234  1 
e)  Sprachlehre !i34  1 

d)  Lesebuch 234  J 

e)  Spriobwörter     .       .       .,_     .       •  234  1 
")  Dlobtongen  im  Ober-Engadtn  .        .  234  1 


f)  E „- 

f)  VolkBlieder  im  Engadin 
)  ZeitDDg 


2)  Cmtralladinischc  (Tyrol). 

».)  Schriften  im  Allgemeinen  .  234  1 

b    Sprache 234  2 

c)  Sprachlehre 234  2 

d)  Sprichwörter 234  2 

6)  Geschichte 234  2 

3)  Ostladinische  (Friaul). 

a)  Sprache 234  2 

b)  ™kslieder 234  2 

0)  Wörterbuch 234  2 


XQL  Dl«  Italitner. 

enischen  H 


ten 


IL  Allerlei 

in.  Anekdoten 

IV.  Apophthegmata  (Anesprücbe) 

V.  Emblemata    . ' 

VL  Sentenzen     ,        .  .        .        . 

Vn.  Sprichwörter. 

a)  Im  Allgemeinen 

b)  Sprichwörter 

VIIL  Symbol» 

IX.  Sittenschilderangen 
S.  Wörterbücher  n.  dgl. 
XL  Mundarten  im  Allgemeinen. 

»)  Schriften  im  AllgemeineD    . 

b)  Wörterbücher  u.  dgl 

ZIl.  Volkapoesle  im  Allgemeinen,  in 
Tersohiedenen  Hnndarten  nnd  in  Ueber- 
•ätznngen 

XUL  Norditalienische  Mundarten. 
Schriften  im  Allgemeinen    . 

1)  Bologna: 

a)  Schriften  im  Allgemeinen 

b)  Sprichwörter 

'     e)  Wörterbücher    .       .       . 

2)  Ferrara: 

a)  Volkspoede 

b)  Wörterbücher 

3)  Erailia  (Modena): 

a)  Volkapoesie 

b)  Wörterblicber  a.  dgl. 

4)  Emilia  (Mirandola): 
Wörterbücher  u.  dgl 

6)  Emilia  (Parma); 

Wörterblicher  u.  dgl 

6)  Emilia  (Piacenza): 
Wörterbücher        ...... 

7)  Emilia  (Reggio): 

Wörterbücher  u.  ügL   .       t    ,.j,,       . 


2&0  2 
2S02 
160  2 


8)  Lombardia: 

a)  Sprichwörter ^W  2 

b)  Wörterbücher  u.  dgl.        .        .        .  ffiO  2 

9)  Lombardia  (Bergamo): 

Schriften  im  Allgemeinen             .        ,  2.W  2 

10)  Lombardia  (Bergamo  und  Brescia): 

8)  Schriften  im  Aligemeinen         .        .  2S0  2 

b)  Sittenschildeningen   .        .        .        .  ffiO  2 

o)  Sprachlehre 2.'>1  1 

d)  Sprichwörter      .        .       .        -        .  251  1 

e)  Volkasagen,  VolkBglaube  n.  dgl.     .  251  1 
t)  Wörterbücher     .        .        .       .        .  251  1 

11)  Lombardia  (Brescia): 

Wörterbücher  n.  dgl 861  1 

12)  Lombardia  (Como): 

a)  Volkspoesie S51  1 

b)  Wörterbücher  u.  dgl.                        .  251  1 

13)  Lombardia  fCroran): 

Wörlerbüeher  ti.  dgl 251  2 

14)  Lombardia  (Cremona): 

WürterbOcher  □.  dgl 251  2 

15)  Lombardia  (Hantova): 

Volkssagen,  Volksglanbe  n.  dgl.        .  251  2 
16]  Lombardia  (Milanese): 

a)  Sprichwörter 251  2 

b)  Volkspoesie 2Ö1  2 

o)  Wörterbücher 251  2 

17)  Liguria: 

a)  Mnndart  im  Allgemeinen          .       .  251  2 

b)  Sprichwörter 251  2 

c)  Wörterbücher 251  2 

18)  Piemonte: 

a)  Schriften  im  Allgemeinen          .       .  252  1 

b)  Lautlehre 252  1 

C)  Sprachlehre 252  l 

d)  Sprichwörter 252  1 

e)  Volkspoesic 352  1 

f)  Wörterbücher  U.  dgl.                  .        .  252  1 

19)  Veneziar 

a)  Schriften  im  Allgemeinen        .       .  252  1 

b)  Sprichwörter 252  2 

c)  Volkslieder 253  2 

d}  Volkssagen,  Volksglaube                 .  253  2 

e)  Wörterbücher ^3  2 

f)  Zeitungen            254  1 

20)  Veneria  CProviiiKea  Padova,  Vioeasa 

und  TresiBO): 

Wörterbücher 254  1 

21)  Venezia  (Verona): 

a)  Schriften  itn  Allgemeinen               .  254  1 

b)  Volkslieder                         .        .        .  254  1 

c)  Wörterbücher ^4  1 

22)  Venezia  (Vicenza): 

a)  Volkslieder 254  1 

b)  Wörterbücher  u.  dgl.       .  .^4  1 

23)  Printi  (Priaul): 

al  Schriften  im  Allgemeinen         .        .  S&i  1 

b)  Sprachliches 254  1 

o)  Sprichwörter 254  1 

d)  Volkslieder 254  1 

e)  Wörterbücher  u.  dgl.       .       .       .  254  2 

24)  Trieste  (Triest): 

Sprichwörter 254  2 

25)  Trieste  fistria): 

Volkslieder 254  2 

26)  Wälsch-Tirol! 

«)  Spriohwfiitar 254  2 

b)  VoIkawKst),  ToIkn^UilM  u,  dgl.    .  364  2 


B.  Bp. 

XIV.  Hittelitalienische  Handarten.. 

1)  Toacana: 

a)  Sprache 2M  2 

b)  Sprichwörter 254  2 

c)  Volkslieder 3W  1 

d)  Volkssageo,  Volksglaube  n.  dgl.     .  255  1 

e)  Wörterbücher 255  1 

2)  Toscana  (Firenze): 

a)  Sprache 265  1 

b)  Äprichwörter 2B6  1 

c)  Kloine   Gespriiche   In  Handwerker- 
Mundart  von  Floreni                        .  265  1 

d)  Volksleben 255  1 

e)  Volkssagen 255  2 

3)  Toseana  (Livorno): 

Volkasagen           265  2 

i)  Toseana  (Pisa): 

Dichtungen 965  2 

6)  ToBcana  (Pistoja): 

Verachiedenog Slßö  2 

6)  Corsiea 

a)  Sprichwörter 266  2 

b)  Volkslieder B66  2 

7)  Roma: 

a)  Dichtungen 256  2 

b)  Sprichwörter 265  2 

c)  Volksglaube 256  2 

d)  VolksBeder 25«  1 

8)  Romagna: 

a)  Mundart 256  1 

b)  Volkslieder 366  1 

c)  VFörterbUcher 256  1 

9]  Bomagna  (Arleoa): 

Volkslfeder »6  1 

10)  Harche; 

a)  Volkslieder 266  I 

b)  VolkiiageD 256  1 

11)  Harcbe  (ADGona); 

Volkslieder 256  2 

12}  Umbria: 

a)  Sprichwörter 256  2 

b)  Volkslieder 266  2 

13)  Umbria  (Pemgia): 

Volkslieder 256  2 

XV.  SUditallonische  Hnndarten. 
t)   Im  Allgemeinen: 

Volkslieder 2b6  2 

2}  Abruzii  [gli]  (Abruiien): 

a)  HShrchen 256  2 

b)  Sprichwörter 256  2 

c)  Wilrterbllcher 267  1 

3)  Abniizi  [gli]  iTevamn): 

n)  Srhi'iltoiJ  im  Allgemeinen                 .  267  1 

b)  Sprachlehre  und  Wörterbuch  .        .  267  1 

c)  Volkilieder 257  1 

4)  Apulia: 

Sprichwörter 267  1 

5)  Calabri«  (Bova): 

a)  Schritten  im  AllgemeiDen                 .  267  1 

b)  Sprichwörter 257  I 

c)  Volkslieder 257  1 

61  Napoli: 

a)  Schritten  im  Allgemeinen         .        .  357  I 

b)  Erzählungen 267  2 

c)  Uahrchen 267  2 

d)  Volkslieder S67  2 

e)  WOrterbOcher 967  2 

7)  Napoli  (Campobaanf): 

Lantlehre 9S7  2 


■.ap. 

8)  Napoli  (Lecco): 

a)  Schriften  im  Allgemeinen         .        .  %7  2 

b)  Sprichwörter            .       .       ,       .  257  2 

9)  Napoli  (Pomigliano): 

Volkssagen 357  2 

10)  Napoli  (Taranto): 

Wörterbilcher 258  1 

11)  Sardinia: 

a)  Schriften  im  Allgemeiuen                 .  358  1 

b)  Sprachlehre 25«  1 

c)  Rechlachreibung         ,         .        .         .  256  1 

d)  Sprichwörter 258  1 

e)  Volkslieder 258  1 

f)  Wörterbücher 258  2 

12)  SIcilia: 

t)  Schriften  im  Allgemeinen         ,        ,  ^  2 

bj  Geschichtliches  .       .       .       .  '    .  258  2 

c)  Mährchen 258  2 

d)  Sprichwörter 258  2 

e)  Volkslieder 259  1 

0  Volkapooaie 259  2 

f)  Volkssagen 259  2 

)  Wörterbücher 259  2 

13)  Sicitia  (Carghese): 

Volkslieder 259  2 

U)  Sicilia  (Modica): 

Volkslieder 359  2 


ZZ.  Die  Reneatalaou. 

Einleitnng. 

Die  Catalanen  und  ihre  Sprache  .  259  1 

I.  Sprache 260  2 

II.  Kalender 261  1 

III.  Einderspiele 261  1 

IV.  Geaohiobte 261  1 

V.  Rechtagesohichte       .       .              .  261  2 

VI.  Literatnrrest 262  1 

VIL  Literaturgeschichte        .               .  362  1 

VIIL  Spraoh-nndLiteraturgeachichte  263  2 

IX.  Wflrterbüoher. 

Aeltere  Wörterbücher                      .        .  262  2 

X.  Sprachlehre. 

8)  Aeltere  Werke 263  1 

b)  Neuere  Werke 263  2 

c)  Wdtere  Wörterbücher                         .  263  2 

XI.  Sprachlehre  und  Sprachproben  .  263  2 

XII.  Sprichwörter     .  .363  2 

XIIL  Poeale 364  1 

ZIV.  Bomaoiensammlung                    .  264  1 

XV.  Volkslieder 264  1 

XVI.  Volkamfthrohen                             .  364  2 

XVII.  Volkasagen 264  2 

XVIII.  Hnndarten. 

1)  Hailorca: 

Sprachlehre 364  2 

2)  Henorca: 

Sprachlehre 364  2 

ZZL  Die  TileBciuer. 

Einleitung 364  1 

L  Sprlcbwfirter S64  2 

n.  WOrtarJiBoher 964  2 
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8.  Sp. 

XXn.  Die  Portugiesen. 

Einleitung 265  1 

I.  Sprache  im  Allgemeinen  •       .       •  266  1 

IL  Chrestomathie 266  1 

m.  Sprachlehre                       •       •       .  266  2 

IV.  Sprichwörtei 267  1 

y.  Romanzen 267  1 

VL  Volksdichtung  (Geschichte)         .  267  1 

VIL  Volkslieder  und  Romanzen        .  267  1 

Vra.  Volkslieder 267  1 

DL  Volksmährohen  (Literatur)  •       .  267  2 
X.  Wörterbücher     .       .       .               .267  2 

XXnL  Die  Walaehen  oder  Rnmliieii. 

Einleitung 268  1 

L  Sprache  im  Allgemeinen  .       .       .    269  1 

II.  Sprachlehre 269  2 

IIL  Sprichwörter. 

a)  Im  Allgemeinen 270  1 

b)  Volkslieder  und  Volksagen  .    270  1 

c)  Sprichwörter  und  Volkssagen  .    270  1 

IV.  Mundarten 270  1 

V.  Volkslieder 270  2 

VL  Volkssagen 271  1 


VIL  Volkssagen  und  Volksmährchen 

VIIL  Zeitschriften 

IX.  Wörterbücher    .        .       .        .       . 


8.  Sp. 

271  2 
271  2 

271  2 


XHT.  Die  Basken. 

A.  Einleitung.  (Aus  einer  von  mir  noch 
nicht  ganz  vollendeten  Arbeit  über  d^e 
Provinz  Guipuzcoa.) 

I.  Die  baskische  Sprache             .  272  1 

IL  Das  Volk  und  seine  Herkunft  278  2 

m.  Die  Basken  —  das  Volk    .       .  281  2 

IV.  Der  Name  Basken        .       .       •  285  2 

B.  Literatur. 

Das  Land 286  2 

G.  Sprache  im  Allgemeinen  .       .       .  286  2 

D.  Sprachlehre 286  2 

E.  Sprachproben 287  1 

F.  Sprichwörter 287  1 

6.  Legenden 287  1 

H.  Romanzen 287  1 

L   Heldenlieder 287  2 

K.  Volkslieder«       .       .               .       .  287  2 

L.  Wörterbücher 287  2 
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i.  Literatur  der  Sprichwörter  oder  dgl.  im  Allgemeinen. 


a)  Deutsche  Autoren: 

Bartels (Henr.Jo.)  De  proverbiorum  fontibus.  Vitem- 
bergae  1725. 

Becker  (Dr.).  ^aS  ^prid^toort  in  nationaler  SBebeutung. 
5lbl^anblung  oon  Dr.  33ccfcr.  3n  bem  Programm 
be§  @i;mnarium8  511  SBittenberg,  Opern  1851,  Don 
Dr,  §.  ed^mibt.    Wittenberg  1851. 

Bood  (Anseimus),  Leibarzt  Kaiser  Rudolph*»  II.,  hat 
bei  der  Erklärung  einiger  der  Symbole,  welche 
Octavius  iStrada  gesammelt  hat,  und  die  gemei- 
niglich dem  Typotius  zugeschrieben  werden,  den 
(ieist  der  Symbolik  darzulegen  versucht  unter 
dem  Namen  der  Hierographia. 

Kisenlohrr'^l^.  Dr.).  Teutfd^e  ^olfSfd^ule  unb  beutfcfeeS 
8prid)n)ort.  JHebe  om  fgl.  ©eburtSfefie  ben  27.  ©ep* 
tembcr  18t>l.    Sion   Dr.  Zf),  eifenlol^r.    Stuttgart 

1802. 

Franck  (J.).  Zur  Quellenkunde  des  Deutschen 
Sprichworts,  in  Herrig's  Archiv  f.  n.  Sprachen 
XL.   (18Ü7.)    p.  77  sqq. 

Kircher  (Athanasiua)  hat  in  seinem  ägyptischen 
Oidipua,  in  welchem  er  die  vor  der  St.  Peters- 
kirohc  und  St.  Johann  vom  Lateran  und  aui  der 
Piazza  del  Popolo  aufgestellten  Obelisken  erklärt, 
auch  Kinigea  über  die  Sinnbilder  geschrieben. 
Kirch  er,  auch  Kircherus  genannt,  war  ge- 
boren 1G02  zu  Geyaa  im  Fuldaischen.  Sein  Vater 
war  Amtmann  zu  Haselstein  gewesen,  hatte  ihn  in 
don  ersten  Jahren  selbst  unterrichtet,  schickte  ihn 
aber  dann  in's  Jesuiten-Collegium  nach  Fulda,  wo 
ihm  in  Heiner  Jugend  schon  verschiedene  Uuglücks- 
tlilU'  bogogneton.  Einmal  knm  er  so  hart  unter  ein 
Mühlrad,  dass  man  ihn,  zumal  das  Rad  stark  an 
die  darunter  befestigten  lirottcr  anstiess,  ftlr  un- 
fehll>ar  verloren  hielt.  Ein  ander  Mal  wollte  er 
einer  mit  einer  grossen  Zahl  von  Pferden  vorge- 
nommenen Uebung  zusehen,  wurde  aber  dergestalt 
auf  den  Hoden  niedergeschlagen,  dass  die  einmal 
in  Lauf  gebraehten  Pferde  sämmtlich  über  ihn  weg- 
rannten. Wie  durch  ein  Wunder  nahm  er  jedoch 
in  beiden  Fällen  keinen  Schaden.  Um  seinen  Ent- 
Mchluss,  in  die  Gesellschaft  Jesu  einzutreten,  sur 
Ausführung  zu  bringen,  begab  er  sich  1618,  also 
1()  Jahre  alt,  nach  Paderborn.  Da  aber  die  Patrea 
dos  dortigen  rollegiums  wegen  der  daroailgeii'Dil* 

llnUor,  I.itomtnr. 


ruhen  und  weil  sie  Gefahr  vom  Bischof  von  Hai- 
berstadt  besorgten,  auseinander  gingen,  musste  er 
sich  nach  Münster  und  von  da  weiter  nach  Köln 
begeben.    Nachdem  er  dort  seine  philosophischen 
Studien  vollendet,  wurde  er  von  seinen  Obern  nach 
Koblenz   geschickt,    um   daselbst  die   griechische 
Sprache  zu  lehren.    Dort  ward  er  aber  wegen  sei- 
ner bedeutenden  Kenntnisse  in  den  Wissenschaften 
der  Gegenstand  des  Neides  und  der  Verfolgung  und 
sah  sich  so  genöthigt,  nach  Heiligenstadt  zu  gehen. 
Dort  gewann  er  durch  sein  Wissen  und  seine  Ge- 
schicklichkeit die  Gunst  und  Gnade  des  Kurfürsten 
von  Mainz  und  studierte  hier  vier  Jahre  Theologie. 
Darauf  hielt  er  sich  eine  Zeit  lang  in  Speyer  auf 
und  dort  wendete  er  sich,  aus  Anlass  eines  den 
von    Papst  Sixtus  V.   wieder  errichteten   Obelisk 
besprechenden  Buches,  den  Forschungen  und  Stu- 
dien zu,   durch  welche  er  sich  nachher  einen  so 
bedeutenden  Namen  machte.    Er  ging  weiter  nach 
Würzburg,  kehrte  jedoch  bald  nach  Speyer  zurück, 
weil    sich    seine  Gesellschaft   vor   den   damals  in 
Franken    siegreichen    schwedischen   Waffen    nicht 
sicher  hielt.    Endlich  befanden  seine  Obern  für  gut, 
ihn  nach  Frankreich  zu  schicken.    Dort  wurde  er 
mit  dem  berühmten  Peirescius  bekannt,  der  es,  als 
man  Kircher  als  kaiserlichen  Mathematicus  berief, 
bei  Cardinal  Barbarini  durchsetzte,   dass  man  ihn 
an  der  Fortsetzung  seiner  Reise  verhindern,  viel- 
mehr nach  Rom  berufen  sollte.    Als  er  nun  durch 
einen   heftigen   Sturm    nach   Civitil   Vecchia  ver- 
schlagen und  von  da  nach  Rom  gekommen  war, 
ward  er,  von  dem  was  man  mit  ihm  plante,  durch- 
aus nicht  unterrichtet,  dort  behalten  mit  dem  Auf- 
trag, die  Mathematik  zu  lehren.    Ungeachtet  seiner 
Neider,  die  auch  hier  ihn  verfolgten,   ward  ihm 
doch  von  Papst  Innocenz  X.,  der  den  Obelisk  des 
Caracalla  wieder  aufrichten  lassen  wollte,  der  Auf- 
trag,  nicht  nur  so  viel,  als  von  demselben  noch 
ganz  vorhanden  war,  zu  erläutern,  sondern  auch 
die  davon  abhanden  gekommenen  Stücke  zu  er- 
gänzen.   Diess  gelang  ihm  auch  so  gut,  dass  seine 
Ergänzungen  mit  denjenigen  Stücken,  die  sich  in 
den  Händen  einiger  Privatpersonen  befanden,  voll- 
kommen übereinstimmten.    Der  Nachfolger   Inno- 
cenz* X.,  Alexander  VIL  gab  ihm  nun  gleichmässig 
den  Befehl,  den  Inhalt  eines  gewissen  ägyptischen 
OMiskes  zu  erforschen.    Pater  Kircher,  der  damals 
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zu  Tivoli  sich  aufhielt,  liess  sich  nun  den  Abriss 
des  fraglichen  Obeliskes  dahin  schicken.  Obgleich 
nun  die  eine  Seite  desselben,  die  man  noch  nicht 
hatte  hetaufwälzen  können,  auf  diesem  Abriss  nicht 
ausgedrückt  war,  hatte  EJrcher  doch  derselben 
Figur  und  Inhalt  so  genau  dargestellt,  dass,  als 
man  dieselbe  nachher  wirklich  hat  besehen  können, 
sie  ganz  der  Beschreibung  des  P.  Rircher  davon 
gleich  kam.  Gestorben  ist  er  am  30.  Oktober  1680. 
Seine  Schriften  sind:  1)  Ars  magna  Lucis  et 
Umbrae,  Rom  1646  in  fol.,  Amsterdam  1671  in  fol. 

—  2)  Musurgia  universalis,  Rom  1650  in  fol.  in 
2  Bden.  •—  3)  Musaeum  oollegii  Societatis.  —  4)  Obe- 
liscus  Pamphilins,  den  Kaiser  Ferdinand  III.  auf 
seine  Kosten  zu  Rom  1650  in  fol.  drucken  liess.  — 
5)  Oedipus  Aegyptiacus  in  4  Voll.    Rom  1652  ffg. 

—  6)  Prodromus  Coptus,  ib.  1636  in  4».  —  7)  Spe- 
cula  Melitensis  encycHca,  Messina  1638  in  8^  — 

8)  China  illustrata,   Amsterdam   1667  in   fol.  — 

9)  Obeliscus  Aegyptiacus,  Rom  1666  in   fol.  — 

10)  Mundus  Snbterraneus ,  Amsterdam  1678  in  fol. 

—  11)  Turris  Babel ,  seu  Archontologia ,  Amster- 
dam 1679  in  fol.  —  12)  Historia  Eustachio-Mariana, 
Rom  1665  in  fol.  —  13)  Latium  vetus  et  novum, 
Amsterdam  1671  in  fol.  —  14)  Iter  ecstaticuro  cse- 
ICBtte,  Rom  1656  in  4*,  welche  nachher  Gasp.  Schot- 
tus  zu  Nürnberg  und  Würzburg  1660  in  4*  vermehrt 
herausgegeben.  — 15)  Iter  ecstaticum  terrestre,  Rom 
1657  in  4*.  —  16)  Scrutinium  Physico-Medicum  sive 
de  Feste  ejusque  Origine  et  effectibus,  ib.  1658  in  4' 
und  Leipzig  1698  in  12«-  —  17)  Diatribe  de  Cru- 
cibus  Neapolitanis,.ib.  1661  in  8*.  —  18)  Polygra- 
phia  8.  artificium  Linguarum,  ib.  1663  in  fol.  — 
19)  Arithmologia,  ib.  1665  in  4^  —  20)  Ars  magno- 
tica,  Colin  am  Rhein  1643  in  4^  Rom  1654  in  fol. 

—  21)  Lingua  Aegyptiaca,  restituta,  ib.  1643.  — 

22)  Gnomonica  Catoptrica,  Avignon  1635  in  4*.  — 

23)  Magneticum  Naturae  Regnnm,  Rom  1667  in  4*. 

—  24)  Ars  magna  sciendi,  2  voll.  Amsterdam  1669, 
1676  in  fol.  —  25)  Splendor  domus  Joanniae,  ib. 
1669  in  fol.  —  26)  Area  Noae,  ib.  1675  in  fol.  — 
27)  Phonurgia  nova,  Kempten  1673  in  fol.  -  28)  Phy- 
siologia  1674.  Amsterdam  1680  in  fol.  —  29)  Orga- 
num Mathematicum,  Nürnberg  1670.  —  30)  Panto- 
metrum:  Sphynx  mystagoga,  oder  Diatribe  Hiero- 
glyphica  de  Mumiis,  Amsterdam  1676;  und  viele 
andere  mehr.  Einige  seiner  Briefe  sind  in  v.  Lud- 
wig^s  Reliqq.  Mssct.  Diplom.  Tom.  Y,  p.  385  sqq. 
befindlich;  einige  auch  in  Schellhorn's  Amoenit. 
Litt.  Tom.  V  zu  finden.  An  allen  Orten,  wo  er 
sich  aufgehalten,  und  auf  allen  Reisen,  die  er  ge- 
macht, ist  er  so  oft  in  den  gefährlichsten  Lagen 
gewesen,  dass  man  seine  Rettung  aus  denselben 
in  der  That  bewundem  muss.  Er  hat  dieselben 
sämmtlich  in  einer  Selbstbiographie  aufgezeichnet 
und  Octavius  Hieron.  Langenmantel  hat  dieselbe 
nebst  seinen  Briefen  im  Jahre  1684  zu  Augsburg 
in  8*  drucken  lassen.  Freilich  ist  in  diesen  nichts 
zu  finden  von  den  Umständen,  die  man  allgemein 
von  ihm  erzählte  und  die  hinreichend  zeigen,  dass 
man  seine  Leichtgläubigkeit  oft  sehr  misabranchte. 
Alegambe  BibL  Script   ^.  J.  StoK-^  Anle*^«*' 


zur  Bist,  der  Gel.  II 1.  §.  23.  Memoire  pour  servir 
a  rhistoire  des  hommes  illustres  etc.  Tom.  XXVII. 
Jonsius  Script.  Bist.  Philos.  III.  29.  §.  8. 

Latendorf  (F.).  Slgncola*«  ©prid^roörter,  il^t  IJodJbcut* 
fd^et  Urfprung  unb  il^r  einffug  auf  bic  bciitfd^en  imb 
niebcrlänbifd^en  ©ammler,  iicbp  fritifd^en  SBcmerfunQcii 
über  bic  ©prid^roörtcr  unb  ©prid^roörterfammlungen 
bcr  ©egenroart  non  g.  2  ölen  bor  f.    ©d^roerin  1862. 

Masenlos  (Jacobus),  ein  Jesuit,  hat  über  die  Sinn- 
bilder eine  lateinische  Abhandlung  geschrieben 
in   sechs  Büchern   unter   dem   Titel:   Speculum 
imaginum  veritatis  occult£e,^exhibens  Symbola, 
Emblemata,  Hierogljphica,  Aenigmata  omni  tarn 
materisB,  quam  form»  varietate  exemplis  simul 
ac  praeceptis  illustratum  Anno  MDCL.  quo  Ro- 
manus orbis  jubilabat,  Authore  R.  P.  Jacobo 
Masen  6  Societate  Jesu.    Colin  1664  und  1693.  8*. 
Speculum  (Spiegel)  hat  er  seine  Abhandlung 
benannt  im  Hinblick  auf  die  Stelle  des  II.  Briefes 
an  die  Corinther,  3,  18:  Nos  vero  omnes,  revelata 
facie  gloriam  Domini  speculantes,  in  eamdem  ima- 
ginem    transformamur   a    claritate   in    claritatem, 
tamquam   a  Domini  Spiritu.    (Vulgata.)    Und  wir 
Alle   schauen   mit  enthülltem  Angesichte  (wie  in 
einem   Spiegel)  die  Herrlichkeit  des   Herrn,  und 
werden  umgewandelt  in  dasselbe  Bild  von  Klarheit 
zu  Klarheit  wie  von  des  Herren  Geist.    (Uebers. 
von  Allioli.) 

Masenius  war  geboren  1606  zu  Dalen  im 
Herzogthum  Jülich,  trat  1619  in  die  Gesellschaft 
Jesu  ein  und  starb  mit  Hinterlassung  zahlreicher 
durchweg  lateinisch  geschriebener  Schriften  (reli- 
giösen, religiöspolemischen,  historischen,  philologi- 
schen [namentlich  über  Redekunst]  Inhalts)  gegen 
das  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Das  Werk  zeugt 
von  dem  umfassenden  Wissen  und  der  grossen  Ge- 
lehrsamkeit des  Verfassers.  Die  von  ihm  verfassten 
Symbola  und  Emblemata  sind  grösstentheils  sinn- 
reich und  entsprechen  so  ziemlich  den  damals  da- 
für geltenden  Regeln.  Fünfzig  davon  bezieben  sich 
auf  das  Familienwappen  des  Fabio  Chigi ,  aposto- 
lischen Nuntius  beim  westphälischen  Frieden,  des 
nachmaligen  Papstes  Alexander  VII. ;  fiinfzig  auf 
die  Taube  des  Familienwappens  des  Papstes  Inno- 
cenz  X.;  weitere  fünfzig  auf  den  Oelzweig.  Der 
Umstand  aber,  dass  er  die  nämliche  Figur  so  vielen 
Sinnbildern  anzupassen  bemüht  war,  hatte  zur  Folge, 
dass  so  manche  derselben  die  natürliche  Schönheit 
ganz  verloren. 

MItlerritiner»  Dr.  (©pmnQpQlprofeffot  ju  ©riefen),  «B* 
ßammung  unb  Senoanbtfd^aft  ber  itolienifd^en  ©prod^e. 

Mone  (F.  J.).  Quellen  unb  gorfd^ungen  jur  (Sefd^id^te 
ber  beutfdjen  ßitctatur  unb  ©ptod^e.  So«  g.  3.  ^J^  o  n  e. 
erflet  53anb.  fieipjtg  1830.  (@.  186:  Sut  8iterotur 
unb  ©efdjidjte  ber  6pndJ»örter.) 

Nopltadi  ((S.  (S.).  Siterotur  ber  ©prid^wörter,  ein  ^ant 
BudJ  für  8itetarlJiflorifer,  öon  e.  Cf  Sf^opilfd^  IV^x, 
berg  1822.    (SttelauBgabe  1883. 


-  3  — 


SchulBe(Q.\  3hi8brücfc  für  ©prid^ioort,  in§aupt'8 
3cit|d^rtft  für  bcutfd^cä  Slltertl^um,  VIII.  ©b.  '.Helpjifi 
1851)  p.  376-384. 

Verlage  (O.).  ^aS  ©prid^roort  unb  feine  SUefien  $)enN 
moler  bei  ben  SBolfern  bcä  ^lltertl^umS.  grei  mö)  bem 
.^oOänbifd&en.    SBraunfd^toeig  1869.    gr.  8«. 

Stncgrefflos  (Julius  Guillelmus).    1619. 

(Siehe  diesen  unter  den  Werken  mit  Sprich- 
wörtern oder  dergl.  in  mehr  als  einer 
Sprache,   ferner  unter  den  Deutschen.) 

b)  Schweden: 

Upmarck  (J.).  De  proverbiis,  rep.  M.  Beronius. 
ITpsala  1716.    12. 

c)  Belgier  und  Flamänder: 

Chrlstynos   (Johannes   Baptista,   Eques),   in    der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrh. 
(Siehe   denselben  unter  den  Lateinern   der 
späteren  Zeiten.) 

d)  Engländer: 

BeDfts.  nOn  the  proverbs  of  European  nations*^  in 
den  „Proceedings  of  the  literary  and  philosophical 
Society  of  Liverpool".  1877—78.  No.  XXXIL 
\.ondon  1878. 

FransloB  (Abrahamus).  Im  Jahre  1588  gab-  der 
hier  genannte  Engländer  eine  lateinisch  ge- 
schriebene Abhandlung  heraus  unter  dem  Titel: 
Abrahami  Fransi  Insignium,  Emblematum, 
Hieroglyphicorum  et  Symbolorum,  quae  a^^  Italis 
Imprese  nomiuantur,  explicatio. 
Es  sind  drei  Bücher.    Das  kurze  dritte  handelt 

besonders  von  den  Symbolis,  wiederholt  aber  fast 

nur  die  Aussprüche  von  Giovio,  Ruscelli»  Farra, 

Contile  und  Bargagli. 

e)  Franzosen: 

Amboise  (Franciscus).    Dieser   hat   das  Buch  ge- 
schrieben,  welches   nach  dessen  Tod  sein  Sohn 
Adrian  1621    über   die  Symbola   herausgegeben 
hat,  mit  der  Bemerkung,  dass  er  der  erste  sei, 
der  in  französischer  Sprache  über  diesen  Gegen- 
stand geschrieben  habe. 
(Siehe  Adrian  d'Amboise  unter  den  Wer- 
ken  mit  Sprichwörtern   oder  dgl.   in   mehr 
als  einer  Sprache.) 

Boissl^re  (de).    1664. 

Siehe  diesen  unter  den  Werken  mit  Sprich- 
wörtern   oder    dergl.    in    mehr    als   einer 
Sprache,  und  unter  den  Franzosen.) 
Boahoort  (!'),  ein  Jesuit,  hat  um  1690  Gespräche 
zwischen  Aristides  und  Eugenius  herausgegeben, 
in  denen  er  über  alle  möglichen  Dinge  spricht, 
im   Hcchrtten   aber  die  Behandlung  der  Symbola 
bertpricht  und  alle  darüber  erschienenen  Abhand- 
lungen einer  Kritik  unterzieht. 
Bouhours  (Dominicus),  ein  gelehrter  Jesuit, 
bekannt  durch  seinen  schOnen  fransöslBchen  Styl, 
wurde  zu  Paris  um's  Jahr  1627  geboren  nid  trü 
im  It».  Lobennjahre  In  den  Orden   ein.    Ee  ward« 


ihm  anfangs  der  Unterricht  in  der  untersten  Klasse 
der  Pariser  Schule  übertragen,   er  musste  jedoch 
wegen  beständiger  Kopfschiherzen  denselben  auf- 
geben.   Vier  Jahre   studierte   er  nun  zu  Bourge» 
Theologie,  worauf  ihm  der  Unterricht  zweier  Prin- 
zen de  Longnevllle  übertragen  wurde.  Deren  Vater 
hatte   ein   so  grosses  Vertrauen  zu  ihm,   dass   er 
auch   in   dessen  Armen  starb.    Nachher  wurde  er 
mit  noch  einigen  andern  Jesuiten  nach  Dünkirchen 
geschickt,  um  bei  der  dortigen  französischen  Gar- 
nison als  Geistlicher  zu  dienen   und   zugleich   den 
Einwohnern  eine  gute  Meinung  von  der  französischen 
Nation  mit  beizubringen.   Er  kam  aber  wieder  nach 
Paris,   indem   der  Staatssekretair  Colbert  ihn  zur 
Erziehung  seines  Sohnes,  des  Marquis  de  Seignelai, 
der  am  Jesuiten-Gollegium  zu  Paris  studierte,  aus- 
erwählt  hatte.     Gestorben    ist   er    zu    Paris    am 
27.  Mai  1702  im   75.  Jahre   seines  Alters.    Durch 
seine  verschiedenen  Schriften  hatte  er  mit  den  ge- 
lehrtesten Männern  Bekanntschaft  gemacht.    Dar- 
unter war  insbesondere  der  Bischof  von  Embrun, 
dem   zu  Gefallen   er  das  Leben   des  Pierre  d^Au- 
busson,  Paris  1676  in  4',  schrieb,  der  aus  dem  Ge- 
schlechte dieses   Prälaten   entsprossen   war.     Mit 
dem   P.  Maimbourg,   Menagius,   den   sogenannten 
Jansenisten   und  andern  Gelehrten   hat  er  einige 
Streithändel   gehabt,   bei   denen   man  sich  gegen- 
seitig mit  Schmähungen   überhäufte.    Am   meisten 
aber  erweckten   seine  Entretiens  d'Ariste  et  d'Eu- 
g6ne  (Amsterdam  1702  in    12*)   ihm  Widersacher, 
weil  er  in  dem  Gespräch   sur  le   bei  esprit  nicht 
allein   für  die  Franzosen   den  Vorrang   vor   allen 
andern  Nationen  in  Anspruch  nahm,  sondern  sich 
anch   erlaubte,   über  dieselben   sich  sehr  abfällig 
nnd   fast  wegwerfend   zu    äussern.     Aus   diesem 
Anlass  hat  nicht  allein   Joann   Fridrich   Gramer, 
preussischer  Regierungsrath  im  Herzogthum  Magde- 
burg, gegen  ihn  eine  Schrift  herausgegeben  unter 
dem   Titel:   Vindiciae    nominis    Germanici    contra 
obtrectatores  quosdam  Gallos,   1694,   sondern   es 
haben  auch  Barbier  Daucourt,   der  Verfasser   der 
Sentiments  de  Gleanthe  sur  les  entretiens  d^Ariste 
et  d'Eugöne ;  Gheureau  in  seinen  Ponsöes ;  Joannes 
Braunius  in   seinen   Selectis  Sacris  Libr.  V,   und 
andere   sich   sehr  missfällig   über  Bouhours  laus- 
gesprochen.    In  Frankreich  erhob  man  gegen  ihn 
auch  die  Anschuldigung,  als  ob  er  die  heidnischen 
Schriftsteller  mit  mehr  Elfer  lese,   als  die  Bibel. 
Aber  er  vertheidigte  sich  gegen  diesen  Vorwurf 
und  arbeitete  in  den  letzten  15  Jahren  seines  Le- 
bens an  einer  französischen  Uebersetzung  des  neuen 
Testaments.    Ausser  den  erwähnten  Schriften  hat 
man  von  ihm:  1)  La  vie  de  S.  Ignace,  Paris  1679 
in  4";  2)  La  vie  de  S.  Fran^ois  Xavier;  3)  La  vie 
de  Madame   de  Bellefons;  4)  Pens^es  ingönieuses 
des  anclens  et  des  modernes,  Paris  1689  in  12*, 
Amsterdam  1692  In  12*.    Im  Jahre    1721    wurden 
sie  im  Haag  neu  und  verbessert  aufgelegt.    5)  La 
maniöre  de  blen  penser  dana  les  ounrages  d^esprlt, 
Paris  1687  In  4«,  1688  lu  Amsterdam  in  12«.  Franc. 
Wagner  hat  dasselbe  1717  in  Angsbnrg  in*8  La- 
teinfsehe  Hhersetst;    6)  Reeneil  de  ners  ehoisis, 
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Paris  1693  in  8«;  7)  La  veritö  de  la  religion  Chre- 
tienne  traduite  de  Tltalien,  dn  Marquis  de  Pianesse, 
Paris  1672  in  12":  8)  Pens6es  ing^nieuses  des  P6res 
de  TEglise;  9)  Diss.  Je  ne  SQoi  quüi,.etc.;  10)  Re- 
marques nouvelles  sur  la  langue  Frangoise,  Paris 
1675  in  4«,  1676  in  12";  11)  Suite  des  Remarques, 
ib.  1692  in  12®;  12)  Le  Nouveau  Testament  traduit 
en  Frangois,  Paris  1697,  1703  in  12".  Tomi  IL 
(Berhard,  Nouvelles  de  la  Republ.  des  lettres 
an.  1702  mois  d^Aoüt;  Eccards,  Monatl.  Auszug, 
1700,  p.  259;  Memoire  pour  servir  a  THist.  des 
Hommes  Illustres,  Tom.  II,  p.  278  sqq.;  Mem.  de 
Treuoux,  1702;  Juillet  Gibert,  Ingemens  des 
Sauans  sur  les  Auteurs,  qui  ont  traitö  de  la  Rh^- 
torique,  auec  vn  Pröcis  de  la  Doctrine  de  ces 
Auteurs,  Tom.  III;  BibIioth6que  Frangoise,  1726, 
Nouembr.  n.  5.) 

Brleix  (de).  Origines  (les)  de  quelques  Cou- 
tnmes  anciennes  et  de  plusieurs  fa^ons  de 
parier  triviales,  avec  un  vieuK  manucrit  en  vers, 
toucbant  Torigine  des  Chevaliers  bannerets  (par 
de  Brieux).    Caen,  M.DC.LXXII,  1  vol.  in  18". 

Hlitolre  des.  PrOTerbes,  r^dig^e  par  le  tradncteur 
de  la  Galerie  anglaise.  Paris  1803,  1  vol. 
in  12". 

Le  MojDe  (Pierre)  hat  1666  auf  Ersuchen  des  mattre 
de  requStes  Habert  de  Montmor  seine  Abhand- 
lung de  l'Art  des  Devises  herausgegeben. 
(Siehe  diesen  unter  den  Franzosen.) 

Mery  (M.  C.  de).  Histoire  g6n6rale  des  Proverbes, 
Adages,  Sentences,  Apophthegmes  deriv^s  des 
moeurs,  des  usages,  de  Tesprit  et  de  la  morale 
des  peuples  anciens  et  modernes,  accompagn^e 
de  remarques  critiques,  d'anecdotes,  et  snivie 
d'une  notice  biographique  sur  les  poätes,  les 
moralistes  et  les  philosophes  los  plus  c^l^bres, 
cit^s  dans  cet  ouvrage,  et  d^une  table  des  ma- 
ti^res,  par  M.  C.  de  Mery.  Paris  1823,  3  voll.  8". 
Eine  zweite  Ausgabe  erschien  1828. 

Mlnos  (Claudiusi.    Dieser  ein  Rechtsgelehrter  von 
Dijon,  der  sehr  gelehrte  Commentare  zu  den  Em- 
blematen  des  Alciatus  geschrieben  hat,  bespricht 
in  der  Vorrede  zu  diesem  Werke  auch  die  Natur, 
den  Ursprung  und  die  verschiedenen  Gattungen 
der  Symbola.   Sein  Werk  trägt  den  Titel:  AIciati 
emblemata  cum  notis.    Antwerpen   1581  in  8", 
Padna  1621  in  4".    1583  erschien  von  ihm  das- 
selbe Werk  zu  Paris   in  französischer  Sprache 
in  8». 
Sein  Name  war  eigentlich  Mignaut  oder  Mi- 
naut,  auch  Minois,  er  schrieb  sich  aber  gewöhnlich 
Minos.   Geboren  war  er  za  Talant,  einem  Schlosse 
bei  Dijon,  wohin  er  in  seinem  12.  Jahre  in   die 
Schule  kam.     Nachher  wurde   er  Professor   der 
Philosophie  am  College  zu  Rheims,  und  später 
1575  zu  Paris  am  Ck>llöge  de  la  Marohe,  dann  am 
College  de  Bourgogne.  Als  aber  die  Pest  zu  Paris 
wüthete,  ging  er  1578  nach  Orleans,  wo  er  die 
Rechte  stadierte  und  den  Doktorgrad  sie^  -^ 
worauf  er  kdniglioher  Adroeat  su  Etaa^r.-- 
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an  der  juridischen  Facultät  zu  Paris  und  Dekan 
derselben,  1600  Mitglied  der  Deputation  wegen 
Umgestaltung  der  Akademie  und  starb  gegen  1603. 
Geschrieben  hat  er:  1)  Disticha  latina,  welche  dem 
Buche  von  Fabri  de  peste  cnranda  vorangedruckt 
sind.  —  2)  Eidyllium  de  felici  et  christiana  pro- 
fectione  illustrissimi  Principis  Caroli  a  Lotharingia 
ad  saerum  bellum  in  Turcos  susceptum,  welches 
er  später  auch   in  französische  Verse  tibersetzte. 

—  3)  Auli  Persii  Satyrae  cum  variis  lectionibus.  — 
4)  Sex  disticha  latina  in  Jacobum  Bourdinum,  welche 
vor  dessen  französischer  Uebersetzung  der  phrases 
von  Manutius  stehen.  —  5)  De  re  literaria  Orationes 
tres.  —  6)  AIciati  emblemata  cum  notis,  Antverpiae 
1581  in  8",  Padova  1621  in  4",  und  hernach  auch 
französisch  herausgegeben  zu  Paris  1583  in  8*.  — 
7)  De  Überall  adolescentum  institutione  in  aca- 
demia  Parisiensi  declamationes.  —  8)  Partitiones 
oratoriae  Ciceronis  eapitibus  distinctae  et  tabulis 
illustratae,  Frankfurt  1584  in  8'.  —  9)  Audomari 
Talaei  Rhetorica  cum  commentationibus,  Frank- 
furt 1584  in  8".  — 'lO)  Tabulae  et  syntagmata  in 
partitiones  oratorias.  —  11;  Ausonii  Tryphus  ter- 
narii  numeri  cum  explicatione.  —  12)  Commentarii 
in  Orationes  Ciceronis  pro  Sylla  et  pro  Marcello. 
--  13)  Ausonii  Eidyllia  duo  cum  notis.  —  14)  Ho- 
ratii  epistolae  et  in  eas  praelectiones  methodieae. 

—  15)  Epistolae  Arnulphi  Episcopi  Lexoviensis 
nunquam  antehac  editae.  —  16)  Plinii  Secandi 
Epistolae  cum  notis,  Paris  1608  in  8".  —  17)  Pane- 
gyricus  sive  relatio  pro  Schola  Juris  Parisiensi, 
Paris  1600  in  8".  Auch  in  Polliot  Pariement  de 
Bourgogne  steht  ein  Brief  dieses  Autors.  (La 
Croix  de  Maine.  Niceron  m^moir.  Verdier 
Bibliogr.  Frang.) 

Steptaanas  (Henricus),  Henri  Etienne,  Sieur  des 
Fossez  (was  Menestrerius  in's  Lateinische  über- 
setzt mit  Dominus  de  Fossato  Bagaudarum),  kgl. 
Dolmetscher  der  griechischen   und  lateinischen 
Sprache,  yeröffentlichte  im  Jahre  1645  eine  Ab- 
handlung in  lateinischer  Sprache,  in  welcher  er 
„de  Hieroglyphicis,  Symbolis,  Emblematis,  Aenig- 
matis,  Sententiis,  Parabolis,  Numismatis  (Münzen), 
Insignibus,  Scutis  gentilitiis  (adeligen  Wappen- 
schilden), Galeae  figuris  (Heimfiguren)"  und  „de 
notis  clandestinis  (Geheimschriften)'*  schrieb,  und 
welcher  er  noch  ein  kleines  Schriftchen  „de  ar- 
gutiis  facetiarum  plenis  (über  geistreiche  Witze)* 
beifügte. 
Das  Buch  bietet  weniger,  als  der  Titel  ver- 
spricht. Es  ist  in  zehn  Capitel  getheilt,  deren  letztes 
die  Regeln  für  die  Symbola  aufstellt  und  wieder  in 
eilf  Theile  getheilt  ist.    In  der  Vorrede  gesteht  er, 
dass  er  die  ersten  Regeln  für  Abfassung  der  Sym- 
bola von  seinem  Oheim  väterlicher  Seits,  von  Ro- 
bert Etienne  überkommen  habe,  der  in  der  Blüthe 
seiner  Jugend  einen  nicht  geringe«  Thei»  ^oi^her 
verfasst  habe. 

f)  Italie-oi 
4iiMiptt  (Gioyamil  Batt'-^nv  Canonici.,    r-    ^x.^  ^i«. 
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Rede  über  die  Entstehung  der  öfTentlfchen  und 
der  Privat-Academicn  in  drei  Theilen  heraus. 
Der  dritte  Theil  enthält  nur  eine  Erläutening  der 
Inipresa  der  Academia  de  gli  Afßdati  Ticinesi. 
Er  gibt  zuerst  die  verschiedenen  Urtheile  derer, 
die  über  die  Sinnbilder  geschrieben  haben  nnd  er- 
örtert dann  die  Frage,  was  ein  Sinnbild  sei  und 
wodurch  es  sich  unterscheide  von  den  Emblematis 
Ilieroglyphicis,  den  Familienwappen  (gentilitia  in- 
signia) ,  der  Tracht  (habitus) ,  den  Helmfiguron 
^figurne  galeis  impositae),  den  Münzen  (nnmismata), 
Abzeichen  (notae\  Siegeln  (sigilla)  nnd  heroischen 
Sinnbildern  (symbola  Heroica).  Er  bemerkt,  dass 
das  Wort  Iniprese  ein  militärischer  Ausdruck  sei, 
der  von  den  Waffen  auf  die  Academien  übertragen 
worden  sei.  Im  Uebrigen  pflichtet  er  der  Begriffs- 
bestimmung des  Aresi  bei,  den  er  ftir  den  be- 
deutendsten unter  allen  Autoren  hält,  die  über  die 
Sinnbilder  geschrieben  haben.  Nachdem  er  über 
die  italienischen  Academien  gesprochen,  geht  er 
an  die  Erklärung  der  Impresa  der  Afßdati,  welche 
er  gegen  ihre  Widersacher  in  Schutz  nimmt  nnd 
mannhaft  vertheidigt. 

Meandro  (Girolamo^,  Mitglied  der  Academie  der 
Huraoristen  zu  Rom,  gab  im  Jahre  1611  drei  von 
ihm  öffentlich  gehaltene  Reden  über  das  Sinnbild 
und    den   Wahlspruch    der   Humoristen    heraus, 
welches   eine   aus   dem  Meere  emporgestiegene 
Wolke  darstellt,  aus  der  Thau  und  Regen  nieder- 
fällt, mit  dem  Lemma  „Redit  ngmine  dulci**  f  An- 
spielung aufLucretius  I.,  599  und  600,  wo  dieser 
von  den  Atomen  spricht,  aus  deren  Vereinigung 
die  Körper  sich  bilden,  mit  den  Worten:      * 
Inde  alia*,  atque  ali»  siniiles  ex  ordine  partes 
Agmine  condenso  naturam  corporis  oxplent.) 
Der  Titel  des  Buche«  ist:   Sopra  V  Impresa 
<!e  gli  Aoademici  Humoristi  discorso  di  Girolamo 
Aleandro  della  stessa  Academia  T  Aggirato,  da 
Uli  in  tre  lettioni  publicamente  recitato  1611.    4*. 
In  diesen  Reden  bespricht  derselbe  in  eben  so 
sachkundiger   als   gelehrter  Weise   die  Natur  der 
Imprese,   dass   die  Academie   wegen  der  grossen 
Verdienste,  die  er  sicli  durch  dieselben  um  sie  er- 
worben, ihn  nach  seinem  Tode  bei  dem  auf  Ver- 
anstaltung  und    Kosten   des  Cardinais  Francesco 
Harberini  abgehaltenen  feierlichen  Leichen bogäng- 
ninst*  noch  durch  eine  besondere  Auszeichnung  ehrte. 
Mortuus   elatus  est  Academicorum  Humoristarum 
hunieris,  atque  in  ea  Academia,  de  qua  erat  optima 
meritus,  Francisci  Cardinalis  Harborini  opera  sumtu- 
quc  aniplissimo  funere  cohonestatur. 

Aleander  üirol.),  der  jüngere,  war  geboren 
zu  Motta  in  der  Tarviser  Mark,  am  2f>.  Juli  1574, 
Sein  Vater  hiess  Scipio  Ale.inder,  der  ältere  Hiero- 
uynius  Alcander  (Cardinal  und  Krzbischof  von  Brin- 
di»i,  geboren  clM^nfallH  zu  Motta  am  IJ).  Febr.  1480, 
V  :n.  Januar  1542)  war  seines  (vrossvaters  Bruder, 
und  der  Dichter  Hieronymus  Amaltheus  sein  Gross- 
vater  von  mütterlicher  Seite.  Anfangs  studierte  er 
mit  gutem  Erfolg  zu  Padna  die  Rechte,  erwarb  sich 
aber  zugleich  den  Ruhm  eines  guten  Dichters.  Am 
meisten  studierte  er  ausserdem  Alterthumskqiide  und 


galt  überhaupt  als  einer  der  hervorragendsten  Ge- 
lehrten seiner  Zeit.   In  seiner  Jugend  schon  schrieb 
er  einen  Commentar  zu  Caji  institutiones.   Bald  er- 
hielt er  von  einigen  der  berühmtesten  Universitäten 
Frankreichs  und  Italiens  Rufe  als  Lehrer,  lehnte 
sie   aber  aus  Abneigung  gegen   die  academische 
Laufbahn   ab,   und   übernahm  zu  Rom  die  Stelle 
eines  Secretairs   des  Cardinais   Octavio   Bandini. 
Bei  der  Gründung  der  Academie  der  Humoristen 
war  er  eines  ihrer  ersten  und  thätigsten  Mitglieder, 
und  da   schrieb   er  auch  das  obengenannte  Buch 
über  den  Wahlspruch  dieser  Academie.   So  gewann 
er    auch  die   Achtung  des  Papstes   Urban  Vlll., 
welcher,  um  ihn  näher  zu  haben,  ihn  bewog,  aus 
dem  Dienste  des  Cardinais  Bandini  als  Sccretair 
in  den  Dienst  seines  Neffen,   des  Cardinais  Fran- 
cesco Barberini  überzutreten.    Diesen  begleitete  er 
dann  auf  dessen  Reise  nach  Frankreich,  wohin  er 
1625  als  päpstlicher  Legatus  a  latere  ging.    Nach 
seiner  Rückkehr  starb  er,  nach  Einigen  in  Folge 
eines  Diätfehlers,  zu  Rom  am  9.  März  1629.    Erst 
am  21.  Dezember  1631  Hess  der  Cardinal  Barberini 
ihm  in  der  Academia  degli  Umoristi  ein  feierliches 
Leichenbegängniss   halten ,    wobei    unter    Andern 
Caspar  de  Simeonibus  ihm  eine  Leichenrede  hielt, 
die  1636  zu  Paris  in  Druck  erschien.    Dieser  Um- 
stand wurde  der  Anlass  zu  dem  Irrthum  einiger 
Schriftsteller,   als  sein  Todesjahr  1631  anzugeben. 
Seine  wegen  ihrer  schönen  und  klaren  Schreibweise 
von  seinen  Zeitgenossen  sehr  geschätzten  Schriften 
sind,  einige  Gelegenheitsgedichte  nicht  gerechnet, 
die   folgenden:    1)   Psalmi   poenitentiales   versibus 
elegiacis  expressi     Trevis  1591  4V  —   2i  Caji  in- 
stitutionum   fragmenta   cum  commentario.    Venet. 
1600.  4".  (IL  A.  Erhard  und  Spangenberg  fügen  in 
ihrem  Artikel  über  Aleander  in  Ersch'  und  Gruber's 
Encyclopadie,  Bd.  3,  1819,  S.  3  hier  die  Bemerkung 
bei :  „Die  meisten  seiner  Anmerkungen  befinden  sich 
auch  in  der  Ausgabe  des  Cajus  von  Oiselius,  Lugd. 
1658.  4*.  Diese  Bearbeitung  ist  schon  desshalb  merk- 
würdig,  weil  weit  vor  und  nach  ihm  [bis  in  die 
Mitte  des  18.  Jahrhunderts]  kein  Italiener  das  Vor- 
justinianische Recht  bearbeitete.")  —  3'  Sopra  Tim- 
presa  degli  aoademici  umoristi  discorso.  Rom.  1611. 
4*.    (Das  Buch,  welches  uns  hier  zunächst  beschäf- 
tigt.) —  4)  Explicatio  antiqu«  tabulae  marmoreae 
solis  effigie  symbolisque  exsculptae.    Romac  1616. 
4*.  —  Paris.  1617.  4«.  —  in  (iraevii  Thesaur.  antiq. 
Rom.  Tom.  V.  -  Eine  seiner  wichtigsten  Schriften. 
Bei  allen  Ausgaben  derselben  befindet  sich:  Expli- 
catio sigillorura  zonae  vetercm  statuam  marmoream 
ciugentis.     Refutatio   conjecturae   anonymi    «Jac. 
Gothofredi,  nach  andern  Salmasii)  de  suburbi- 
cnriis  regionibus  ac  dioecesi  episcopi  Romani.  Paris. 
1619.  4*.  —  5)  Le  lagrime  di  peuitenza  ad  imitazione 
de  'setti  salmi  pcnitenziali.   Rom.  1623.   8».  —  6)  De 
dupHci  statu  religionis  in  Scotia.  Rom.  1623.  8^  — 
7)  Navis  ccclesiam  refcrentis  symbolum  in  vctcri 
gemma  annulari  inscriptum,  explicationc  illustratum. 
Rom.  1628.  8*.  —  8)  Trium  fratrum  Amaltheorum, 
Hioronymi,  Je.  Baptistae  et  Cornelii  car- 
mliut.  Venet  1627.    8*.    Bei  dieser  Sammlung  der 
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Gedichte  seiner  Verwandten,  die  er  herausgab,  be- 
finden sich  aach  viele  seiner  eigenen  Gedichte; 
andere  sind  in  verschiedenen  Sammlungen  zerstreut. 

—  9)  Assertionum  cathol.  libri  III.   Rom.  1628.   Fol. 

—  10)  Difensa  del  Adone,  po^ma  del  Gav.  Marino 
(Marini),  per  risposta  air  occhiale  delle  Stigliani 
(wider  den  Ritter  Stigliani).  Venet.  1629-30.  2  Voll. 
12®.  Ausserdem  stehen  von  ihm:  Additiones  ad 
Giacconiumde  vitis  pontificum,  bei  diesem  Werke • 
Addidamentum  ad  explanationem  antiquae  inscrip- 
tionis  Scipionis  Barbati,  in  Sirraondi  Opp. 
Tom.  IV;  drei  latein.  Briefe  de  variis  exemplaribus 
et  sigillis  Samaritanis,  in  Jo.  Morini  Antiquit. 
eccles.  Orientalis.  Lond.  1682.  8°,  und  drei  andere 
unter  Rnd.  Co  Hin i  Briefen.  Mehrere  Briefe,  Ge- 
dichte und  andere  Werke,  die  er  handschriftlich 
hinterlassen  haben  soll,  u.  a.  ein  Comment.  in  legem 
de  Servitutibus,  sind  nicht  im  Druck  erschienen. 
(Nachrichten  über  sein  Leben  geben  Nie.  Erythraei 
Pinacoth.  vir  illustr.  Baillet  jugem.  snr  les  poetes; 
die  histor.  Lexica  von  Bayle  und  Moreri,  Witten's 
Diarium  biographicum,  Jöcher,  Adelung  u.  a.) 

Amlratos  (Scipio).    1562.    Hat  über  die  „Imprese"" 
einen  Dialog  geschrieben. 
(Siehe  unter  den  Italienern  „Amiratus**.) 

Areslus  (Paulus)   aus   Mailand,   Mönch   und   dann 
Bischof  von   Tortona,   hat   ebenfalls   1621    ein 
Werk,   betitelt:   Imprese  Sacre   in  27  Capiteln, 
herausgegeben. 
Der  berühmte   C.  F.  Menestrerius  bezeichnet 
dasselbe  als  eines  der  gelehrtesten,  die  über  diese 
Frage  geschrieben  worden  sind ;  doch  sei  dasselbe 
in   sehr   hartem   und   allzu   philosophischem  Style 
verfasst  und   führe   zu   wenige  Beispiele   an,   die 
doch   in   der  Darstellung  der  Regeln   für  irgend- 
welche Kunst  nöthiger  seien,  als  scharfsinnige  Be- 
rechnungen. 

Ueber  den  literarischen  Streit,  den  Paolo  Aresi 
mit  Giovanni  Ferro  hatte,  siehe  letzteren  unter  den 
Werken  mit  Sprichwörtern  u.  dgl.  in  mehr 
als  einer  Sprache. 

Bargagll  (ScipioX   1578. 

Im  Jahre  1578  gab  der  Vorgenannte  zum  ersten 
Mal  den  ersten  Theil  seiner  Abhandlung  über  die 
Imprese  heraus  unter  dem  Titel:  La  prima  parte 
delle  imprese  de  Scipione  Bargag li.  Dove 
doppo  tutte  Topere  cosi  a  penna  come  a  stampa 
ch'  egli  ha  potuto  vedere  di  coloro  che  della 
materia  delle  imprese  hanno  parlato,  della  vera 
natura  di  quelle  si  ragiona 

Er  fuhrt  den  Ursprung  der  Imprese  bis  auf 
den  Anfang  der  Welt  zurück.  Von  den  Hebräern 
seien  sie  auf  die  Aegypter,  von  diesen  auf  die 
Griechen ,  von  diesen  wieder  auf  die  Römer  und 
dann  auf  die  Vornehmen  der  ganzen  Welt  über- 
gegangen. Dann  erklärt  er  das  Wort  Imprese 
und  untersucht  die  von  verschiedenen  Autoren  auf- 
gestellten Definitionen  desselben.  Die  Menschen- 
gestalt schliesst  er  ganz  von  denselben  ans.  Die 
Abhandlung  ist  geschrieben   in   der  Fonn   eines 


war  der  academische  Name  Bargagli^s  selbst  — 
und  Hippolito  Augustino  und  Bellisario  Bolgo- 
rini.  Die  Abhandlung  fand  wegen  ihrer  exacten 
Methode  so  grossen  Beifall,  dass  manche  Aca- 
demiker  keine  impresa  mehr  gelten  lassen  wollten, 
die  nicht  den  von  Bargagli  aufgestellten  Regeln 
entsprechend  ausgedacht  war.  Als  Bargagli  zu 
Siena  studierte,  und  sein  früherer  Freund,  der 
kais.  Rath  und  Prokanzler  Jacob  Curzi  von  dem 
ersten  Theil  des  Werkes  desselben  Kenntniss  be- 
kam, veranlasste  ihn  dieser,  dasselbe  vollends  aus- 
zuführen und  das  ganze  dem  Kaiser  Rudolph  II. 
zu  widmen,  der  es  mit  grossem  Vergnügen  auf- 
nehmen w^rde.  In  Folge  davon  übergab  Bargagli 
den  ersten  Theil  noch  einmal  der  Presse  mit  Hinzu- 
fügung der  beiden  andern,  die  er  dann  in  einem 
Bande  vereinigt  dem  Kaiser  widmete.  Dieser  ver- 
lieh ihm  dafür  den  Orden  der  equites  aurati  und 
fügte  zu  den  Insignien  desselben  noch  als  beson- 
dere Auszeichnung  den  vierten  Theil  des  kaiser- 
lichen Adlers  und  einen  Lorbeerkranz  auf  dem 
Helm  hinzu. 

Der  Titel  des  Werkes,  in  welchem  Bargagli 
die  drei  Theile  desselben  in  einen  Band  vereinigte, 
ist:  Deir  Imprese  di  Scipion  Bargagli  Gentil'  Huomo 
Sanese  Alla  prima  Parte ,  la  Seconda ,  e  la  Terza 
nuouamente  aggiunte:  Doue;  doppo  tutte  Topere 
cosi  scritte  a  penna,  come  stampate,  ch'  egli  potuto 
ha  leggendo  vedere  di  coloro,  che  della  materia 
deir  Imprese  hanno  parlato;  della  vera  natura  di 
quelle  si  ragiona.  Alla  Regia,  e  Cesarea  Maestii 
del  sauissimo,  ed  ottimo  Imperadore  Ridolfo,  il 
Secondo,  dedicate.  In  Venetia,  Appresso  Fran- 
cesco di  Franceschi  Senese,  MDXCIIII. 

Es  ist  seinem  Gönner,  dem  kais.  Staatsrath  und 
Vicekanzler  des  heil.  röm.  Reichs,  Jiacoroo  Cvrzi, 
gewidmet.  Die  Widmung  ist  datirt:  In  Siena,  di 
Marzo  1594.  Nach  derselben  folgt  das  von  der 
Kaiserkrone  überragte  und  vom  kaiserlichen  Doppel' 
adler  gehaltene  Brustbild  des  Kaisers  Rudolph  II. 
in  Medaillonform  in  gutem  Kupferstich  mit  der  Um- 
schrift: Rvdolphvs.  II.  D.  G.  Rom.  Imper.  Semper. 
Avg.  Germ.  Hvng.  Bohem.  Dalm.  etc.  Rex.  Archid, 
Avst.  D.  Bvrg.  etc.  Darunter  halten  vor  dem  Reichs- 
apfel zwei  Adler  gekreuzt  Szepter  und  Schwert,  und 
unter  dem  ganzen  Bilde  steht  das  lateinische  Disti- 
chon: Suscipit  Imperii  Romani  Sceptra  Rvdolphns 
—  Vnica  Spes  Orbis  Gloria  Splendor  Amor.  Neben 
diesem  Bilde  steht  als  Sinnbild  ein  auf  einem  hohen 
Felsen  horstender  Adler  von  einem  Lorbeer-  und 
einem  Palmenzweig,  die  oben  verschlungen  sind, 
umrankt,  dahinter  die  aufgehende  Sonne,  mit  dem 
Lemma  über  dem  Ganzen:  Et  profvndissima  qvae- 
que.  Ein  italienisches  Sonnet  über  dieses  Sinnbild 
folgt,  dann  die  Vorrede ^n  die  Leser,  endlich  das 
Werk  selbst,  welches  mit  Einschluss  der  am  Schlüsse 
beigefügten,  dem  Principe  d'Imperio  Scipion  Gon 
zaga  gewidmeten  Rede  Bargagli^s  „Delle  Lodi  del' 
Academie*^  vom  Jahre  1569  nicht  weniger  als  57-^ 
Seiten  und  ein  Verzeichniss  der  darin  enthalte«— - 
Tmprese  uoifuat    Die  letzteren  sind  in  der  M^ua 
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einige  spanische  und  griechiache  damnter,  so  daw 
das  Werk  eigentlich  unter  diejenigen  zu  stellen  ist, 
welche  Sprichwörter  oder  dgl.  in  mehr  als  einer 
Sprache  enthalten. 

Eine  andere  Rede,  welche  Bargagli  auf  den 
Tod  dea  Munaig.  Alessandro  Piccolonini  gehalten 
hat ,  ist  äer  mir  vorgelegenen  Auagabe  des  vor- 
sCeheuden  Wcrlica ,  die  der  ersten  Centnrie  der 
Symbola  und  Emblemata  von  Joachim  CHmerarins 
beigebunden  ist,  ninbt  beigefügt,  obgleich  sie  am 
Eingänge  des  Werkes  von  Bargagli  neben  dessen 
liede  delle  I<odi  <Ieir  Academie  gleichfalls  ange- 
zeigt ist. 

(Man    sehe   auch   ßargagli   unter  den   Ita- 

BeltoBi  (Giov»nni}.     Padova  1600. 

Als  im  Jahre  1600  der  Abbate  Federico 
Corniiri  vun  Venedig  die  Academia  degti  Rico- 
vrati  xa  Padua  gegrflndet  hatte,  hielt  Belloni  a)a 
Mitglied  derselben  eine  Rede  über  die  Impreaa 
idaa  Sinnbild)  der  Academie,  welche  in  der  dop- 
pelt geöffneten  Höhle  der  Najaden  beatand,  die 
Homer  im  13.  Buche  aeiner  Odysse  (V.  347—370) 
geschildert  hat,  mit  dem  Lemma  Bipatena  animis 
asylum  (Doppelt  olfen  stehende  Zufluchtsstätte  für 
die  HerzcnV  Die  Rede  wurde  im  folgenden  Jabre 
gedruckt,  leidet  aber  an  demselben  Fehler  der 
Dunkelheit  wie  das  Sinnbild  selbst. 

Kurz  <larnuf  veröffentlichte  gegen  dieselbe 
Mnjeachino  Pio  (Uidolfo)  eine  Rede  unter  dem 
Titel:  Dubbi  proposti  da  lUdolfo  Hojeschino  Pio 
agii  Signori  Academici  Ricovrati  di  Pndova  per 
occaHone  delln  imprean  lorn,  che  ä  l'antro  delle 
Ninfc  Naiadi  di  Homero.  In  beiden  Reden  wird 
über  die  Natur  der  imprese  und  deren  Eigen- 
schaften geaprochen.  Belloni  behauptet,  nur  dai 
sei  eine  impreaa,  was  bestehe  di  corpore  hello,  di 
grande  spirito,  vaga  agli  ochi,  allamente  miateriosa. 

Die  Rede  Bclluni'e  hatte  den  Titel:  Discoreo 
intorno  all'  antro  delle  Ninfe  Naiadi  di  Homero 
impreaa  degll  Academici  Riconrati  di  Padoiia  di 
Giovanni  Bulloni  detto  il  Pelegrino  Canonico,  i 
Lcttore  delle  Morali  nellu  studio  di  eua  citta. 

Bernardetll  (Alberto)  achrieb  gegen  das  Ende  dea 
lt).    Jnhrhundcrta   gleichfalls    ein    kleines   Buch 
nbcr   die   Symbole   unter    dem  Titel:    tilomata 
prima  dcll'  Imprese  di  Don  Albertl  Bernar- 
detto  l'Attonito,  Academico  Intento. 
Als  daa  vollondetate  Symbolum  bezeichnet  er 
das  des  Kfmigs  Ludwig  XII.  von  Frankreich  (ein 
.Stachelschwein   mit  der  I'cherschrift:    Comlnus   et 
Kminuiti.    Ob   er  diesem  crittcn  Theilc  noch  Wei- 
teren hat  folgen  lassen,  ist  mir  nicht  bekannt    Ei 
»chfint   aber   nicht.     Kr  war  Mönch  von  Val  Om- 
liriisn. 

Val  (tmlirosü,  oder  Vall  Umbrom,  auch 
Valembrosa, lat.  Vallis  umbrosa,  war  eine  vornehme, 
berühmte  und  reiche,  auf  dem  gleichnamigen  Berge 
Kt-Iegent'  Abtei  im  Qrosshertogtbnm  Toauna,  iwi- 
sehen  den  Apcnnineo,  M  Italienische  oder  6  deatMhe 
Meilen  östlich  von  Florenz,  etwa  12  Kilometer  nflrd- 


llch  von  Reggello.  Sie  ist  das  Haupt  dea  Ordens, 
welchen  Johann  Gnalbert  nach  der  Regel  des  heil. 
Benedictus  gestiftet  hat  (Habilonii  Annal.  Bened. 
Vol.  IV.  p.  421.)  Als  Jahr  der  SUftung  des  Ordens 
gibt  man  1030,  1038,  1010,  1060,  1070,  seibat  1400 
an.  Hau  sieht,  die  Gelehrten  sind  nicht  einig  dar- 
Qber.  Die  Ordensleute  nannten  sich  Vallis  um- 
broaae  Monachos  oder  V.  U.  Eremitas.  Deutsch 
nannte  man  sie  Vallombrenser  oder  graue  Thal- 
brUder.  Ihr  Stifter,  Johannes  Gvalbertua  (Giovanni 
Gnalberto),  war  nach  Polyd.  Vergiliua,  VII,  c.  U, 
ein  Florentiner,  nach  anderer  Angabe  ein  Herr  zu 
Pistoja.  Er  führte  ein  sehr  strenges  Leben.  A<is 
dem  Kloster,  dem  er  ursprünglich  angehörte,  ging 
er  EU  einer  alten  Eremitin ,  welche  ihm  den  Batb 
ertheilte:  er  solle  den  Abt  und  Bischof,   welcher 

|ihn  zuvor  per  Simoniara  hintergangen,  öffentlich 
einen  Simonlacnm  nennen.  Er  that  dieas,  gerieth 
aber  darüber  in  Lebensgefahr  and  ging  desshalb 
heimlich  ans  Florenz  zu  den  Carmelitern.  Da  es 
ihm  aber  bei  diesen  nicht  gefiel,  begab  er  sich  in 
einen  aohattigen  Wald,  eben  das  obengenannte  Val 
Ombrosa,  18  Miglien  von  Florenz,  lebte  dort  mit 
zwei  andern  Mönchen  in  einer  Bauernhütte  und  er- 
langte den  Ruf  grosser  Heiligkeit  Dort  baute  er 
dann  ein  Kloster  nnd  achrieb  seinen  Mönchen  fol- 

Igende  Regeln  vor:    1)  Es  durfte  keiner  ohne  Be- 

i  willigung  des  Abtes  ans  dem  Kloster  gehen.  2)  Ee 
mnsste  bei  ihnen  unansgesetzt  des  Nachts  im  Schlaf- 

'zimmer  und  im  Oratorinm  ein  Licht  brennen.  3)  Die 
Fratres  (Patres)  mussten  Citicia  tragen  oder  härene 

-Kleider.  4)  Die  Fratres  (Patrea)  mussten  alle  ge- 
lehrt sein.  Diesen  Orden  bestätigte  Alexander  II. 
(1061—1073)  und  Johannes  XXII.  (1314—1334)  nahm 
ihn  sogar  in  die  Zahl  der  Heiligen  auf.  Ala  Kaiaer 
Conrad  bei  seiner  Anwesenheit  zu  Florenz  von 
diesem  Orden  Kunde  erhielt,  lieas  er  ihm  eine  Kirche 
erbauen,  welche  zu  Ehren  der  Jungfrau  Maria,  dea 

'Erzengels  Michael,  der  Apostel  Bartholomäus  und 
Thomas,  des  Papstes  St  Stephanns,  des  Abtes 
Benedictus  und  des  BekennersNicolaus  eingeweiht 
wurde.    (Vita  Gualperi   bei  Surius  Tom.  II.  den 

!29.April.   Sigonius  de  regn.  IUI.    Mabillonius 

Jin  Itincr.  Ital.  P.  I.  Rivii  Monaster.  Bist  occid. 
Tom.  IL,  c.  95,  p.  177  u.  ffg.  Polydor.  Üb.  H. 
C.S.  Hlri  Lex  Antiqu.  Eccles.  p.  892  Nehring'a 
Lei.  p.  1215.  Zedier  J.  H.  tTniversal-Lexicon, 
Bd.  46,  8p.  405.)  Die  schöne  und  reiche  Kirche  der 
Abtei  erhebt  aich  im  Centrnm  dos  grossartigen  Ge- 
bäudes. Nicht  weit  von  diesem  erhebt  sich  die 
malerisch  um  75  Meter  hoherauf  einem  steilen  Felsen 
gelegene  Eremitage  delle  Celle,  II  Paradiaino  (das 
kleine  Paradies)  genunnt.  Ringsherum  dehnen  sich 
Tannenwälder,  grüne  Wieaen  mit  Gebirgablumen 
und  steile  Felsen  aus,  von  denen  der  Gicsabach 
Vicano  di  S.  Elleio  toaend  aich  herabstürzt.  Das 
Dlziunarlo  geografico  dell'  Italin  gibt  als  Zeit  der  * 
Erbauung  des  Klosters  und  der  Kirche  erst  die  nach 
der  Hälfte  dea  XV.  Jahrhunderts  an.  Die  grosse 
FaQade  wunle  im  Jahre  1640  vom  Abte  Averardu- 
Nloollnl  von  Florenz  horgeatellt.  Durch  Schenk- 
nngtn  war  daa  Kloster  sehr  reich  geworden,  daher 
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Gedichte  seiner  Verwandten,  die  er  herausgab,  be- 
finden sich  auch  viele  seiner  eigenen  Gedichte; 
andere  sind  in  verschiedenen  Sammlungen  zerstreut. 

—  9)  Assertionum  cathol.  libri  III.   Rom.  1628.   Fol. 

—  10)  Difensa  del  Adone,  poeraa  del  Cav.  Marino 
^Marini),  per  risposta  air  occhiale  delle  Stigliani 
(wider  den  Ritter  Stigliani).  Venet.  1629-30.  2  Voll. 
12®.  Ausserdem  stehen  von  ihm:  Additiones  ad 
C  i  a  c  c  o  n  i  n  m  de  vi tis  pontificum,  bei  diesem  Werke  • 
Addidamentum  ad  explanatJonem  antiquae  inscrip- 
tionis  Scipionis  Barbati,  in  Sirmondi  Opp. 
Tom.  IV;  drei  latein.  Briefe  de  variis  exemplaribus 
et  sigillis  Samaritanis,  in  Jo.  Morini  Antiquit. 
eccles.  Orientalis.  Lond.  1682.  8®,  und  drei  andere 
unter  Rud.  Collini  Briefen.  Mehrere  Briefe,  Ge- 
dichte und  andere  Werke,  die  er  handschriftlich 
hinterlassen  haben  soll,  u.  a.  ein  Comment.  in  legem 
de  Servitutibus,  sind  nicht  im  Druck  erschienen. 
(Nachrichten  über  sein  Leben  geben  Nie.  Erythraei 
Pinacoth.  vir  illustr.  Baillet  jugem.  sur  les  poetes; 
die  histor.  Lexica  von  Bayle  und  Moreri,  Witten's 
Diarium  biographicum,  Jöcher,  Adelung  u.  a.) 

Amlratos  (Scipio).    1562.    Hat  über  die  „Imprese'* 
einen  Dialog  geschrieben. 
(Siehe  unter  den  Italienern  „Amiratus".) 

Areslus  (Paulus)   aus   Mailand,   Mönch   und   dann 
Bischof  von   Tortona,   hat    ebenfalls   1621    ein 
Werk,   betitelt:   Imprese  Sacre  in  27  Capiteln, 
herausgegeben. 
Der  berühmte   C.  F.  Menestrerius  bezeichnet 
dasselbe  als  eines  der  gelehrtesten,  die  über  diese 
Frage  geschrieben  worden  sind ;  doch  sei  dasselbe 
in   sehr  hartem   und   allzu  philosophischem  Style 
verfasst  und   führe   zu  wenige  Beispiele  an,  die 
doch   in  der  Darstellung  der  Regeln   für   irgend- 
welche Kunst  nöthiger  seien,  als  scharfsinnige  Be- 
rechnungen. 

Ueber  den  literarischen  Streit,  den  Paolo  Aresi 
mit  Giovanni  Ferro  hatte,  siehe  letzteren  unter  den 
Werken  mit  Sprichwörtern  u.  dgl.  in  mehr 
als  einer  Sprache. 

« 

Bargagll  (Scipio..   1578. 

Im  Jahre  1578  gab  der  Vorgenannte  zum  ersten 
Mal  den  ersten  Theil  seiner  Abhandlung  über  die 
Imprese  heraus  unter  dem  Titel:  La  prima  parte 
delle  imprese  de  Scipione  Bargag li.  Dove 
doppo  tutte  Topere  cosi  a  penn:)  come  a  stampa 
ch*  egii  ha  potuto  vedere  di  coloro  che  della 
materia  delle  imprese  hanno  parlato,  della  vera 
natura  di  quelle  si  ragiona 

Er  führt  den  Ursprung  der  Imprese  bis  auf 
den  Anfang  der  Welt  zurück.  Von  den  Hebräern 
seien  sie  auf  die  Aegypter,  von  diesen  auf  die 
Griechen ,  von  diesen  wieder  auf  die  Römer  und 
dann   auf  die  Vornehmen   der  ganzen  Welt  über- 


war der  academische  Name  Bargagli's  selbst  — 
und  Hippolito  Augustino  und  Bellisario  Bolgo- 
rini.  Die  Abhandlung  fand  wegen  ihrer  exacten 
Methode  so  grossen  Beifall,  dass  manche  Aca- 
demiker  keine  impresa  mehr  gelten  lassen  wollten, 
die  nicht  den  von  Bargagli  aufgestellten  Regeln 
entsprechend  ausgedacht  war.  Als  Bargagli  zu 
Siena  studierte,  und  sein  früherer  Freund,  der 
kais.  Rath  und  Prokanzler  Jacob  Curzi  von  dem 
ersten  Theil  des  Werkes  desselben  Kenntniss  be- 
kam, veranlasste  ihn  dieser,  dasselbe  vollends  aus- 
zuführen und  das  ganze  dem  Kaiser  Rudolph  IL 
zu  widmen,  der  es  mit  grossem  Vergnügen  auf- 
nehmen w^rde.  In  Folge  davon  übergab  Bargagli 
den  ersten  Theil  noch  einmal  der  Presse  mit  Hinzu- 
fügung der  beiden  andern,  die  er  dann  in  einem 
Bande  vereinigt  dem  Kaiser  widmete.  Dieser  ver- 
lieh ihm  dafür  den  Orden  der  equites  aurati  und 
fügte  zu  den  Insignien  desselben  noch  als  beson- 
dere Auszeichnung  den  vierten  Theil  des  kaiser- 
lichen Adlers  und  einen  Lorbeerkranz  auf  dem 
Helm  hinzu. 

Der  Titel  des  Werkes,  in  welchem  Bargagli 
die  drei  Theile  desselben  in  einen  Band  vereinigte, 
ist:  Deir  Imprese  di  Scipion  Bargagli  GentiP  Huomo 
Sanese  Alla  prima  Parte ,  la  Seconda ,  e  la  Terza 
nuouamente  aggiunte:  Doue;  doppo  tutte  Popere 
cosi  scritte  a  penna,  come  stampate,  ch*  egli  potuto 
ha  leggendo  vedere  di  coloro,  che  della  materia 
deir  Imprese  hanno  parlato;  della  vera  natura  di 
quelle  si  ragiona.  Alla  Regia,  e  Cesarea  Maestä 
del  sauissimo,  ed  ottimo  Imperadore  Ridolfo,  il 
Secondo,  dedicate.  In  Venetia,  Appresso  Fran- 
cesco di  Franceschi  Senese,  MDXCIIII. 

Es  ist  seinem  Gönner,  dem  kais.  Staatsrath  und 
Vicekanzler  des  heil.  röm.  Reichs,  Jiacoroo  Cvrzi, 
gewidmet.  Die  Widmung  ist  datirt:  In  Siena,  di 
Marzo  1594.  Nach  derselben  folgt  das  von  der 
Kaiserkrone  überragte  und  vom  kaiserlichen  Doppel' 
adler  gehaltene  Brustbild  des  Kaisers  Rudolph  II. 
in  Medaillonform  in  gutem  Kupferstich  mit  der  Um- 
schrift: Rvdolphvs.  II.  D.  G.  Rom.  Imper.  Semper. 
Avg.  Germ.  Hvng.  Hohem.  Dalm.  etc.  Rex.  Archid, 
Avst.  D.  Bvrg.  etc.  Darunter  halten  vor  dem  Reichs- 
apfel zwei  Adler  gekreuzt  Szepter  und  Schwert,  und 
unter  dem  ganzen  Bilde  steht  das  lateinische  Disti- 
chon: Suscipit  Imperii  Romani  Sceptra  Rvdolpbus 
—  VnicH  Spes  Orbis  Gloria  Splendor  Amor.  Neben 
diesem  Bilde  steht  als  Sinnbild  ein  auf  einem  hohen 
Felsen  horstender  Adler  von  einem  Lorbeer-  und 
einem  Palmenzweig,  die  oben  verschlungen  sind, 
umrankt,  dahinter  die  aufgehende  Sonne,  mit  dem 
Lemma  über  dem  Ganzen:  Et  profvndissima  qvae- 
que.  Ein  italienisches  Sonnet  über  dieses  Sinnbild 
folgt,  dann  die  Vorrede ^n  die  Leser,  endlich  das 
Werk  selbst,  welches  mit  Einschluss  der  am  Schlus»- 


gegangon.     Dann   erklärt  er    das  Wort  Imprese  beigefügten,  dem  Principe  d'Imperio  Scipion  Gou 
und  untersucht  die  von  verschiedenen  Autoren  auf- ,  zaga  gewidmeten  Rede  Bargagli's  ^Delle  I-^di  ^eV 
gestellten  Definitionen   desselben.    Die  Menschen- -  Academie*^  vom  Jahre  1569  nicht  wenige     «i»    ^'- 
gestalt  schliesst  er  ganz  von  denselben  ans.    Die  Seiten  und  ein  Verzeiohniss  der  darin  entu^jiv... 
Abhandlung  ist  geschrieben   i'n   der  Form   eine^  'mprese  nmfasst    Die  letzteren  sind  in  der  Meh 
3ialogs  zwischen  dem  At^oniti    Qtr'^natc        Je-      »ahl  lateinisch.  ^o**h  auch  viel^  ^'«^AiipniaoYif    m- 
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einige  spanische  und  griecbieche  darunter,  so  dass 
das  Werk  eigentlich  nnter  diejenigen  zu  stellen  ist, 
welche  Sprichwörter  oder  dgl.  in  mehr  sIs  einer 
Sprache  enthalten. 

Eine  andere  Rede,  welche  Bargagli  auf  den 
Tod  des  Monsig.  Alcssandro  Piccolomini  gehalten 
hat,  ist  der  mir  vorgelegenen  Anagabe  des  vor- 
stehenden Werkes ,  die  der  ersten  Centarie  der 
Symbola  und  Emblemata  von  Joachim  CsmerariaB 
beigebunden  ist,  nicht  beigefügt,  obgleich  sie  am 
Eingänge  des  Werkes  von  Bargagli  neben  dessen 
Itede  delle  Lodi  dell'  Academie  gleichfalls  ange- 
zeigt ist 

(Man   sehe  auch    Bargngli   unter  den    Ita- 

Bellonl  (Giovanni).     Padova  1600. 

Als  im  Jahre  1600  der  Abbate  Federico 
L'orn»ri  von  Venedig  die  Academia  degli  Rlco- 
vrati  zn  Padua  gegiilndet  hatte,  hielt  Belloni  als, 
Mitglied  derselben  eine  Rede  über  die  Impreia  i 
'das  Sinnbild)  der  Academie,  welche  in  der  dop- 
pelt geöffneten  Höhle  der  Najaden  bestand,  die 
Homer  im  13.  Buche  seiner  Odysae  (V.  347—370) 
geschildert  hat,  mit  dem  Lemma  Bipatens  animis 
asylum  (Doppelt  offen  atehende  Ziifluchtsatätte  fOr 
die  Herzen).  Die  Rede  wurde  im  folgenden  Jahre 
gedruckt,  leidet  aber  an  demselben  Fehler  der  | 
Dnnkelheit  wie  das  Sinnbild  seibat. 

Kurz  darauf  veröffentlichte  gegen  dieaelbe 
Mojcschino  Pio  (Ridolfo)  eine  Rede  unter  dem 
Titel:  Dubbi  propoati  da  Ridolfo  Mojeachino  Pio 
agti  Signori  Academici  Hicovrati  dt  Padova  per 
occasione  dolln  impresu  loro,  che  6  l'antro  delle 
Ninfc  Kaiadi  di  Homero.  In  beiden  Reden  wird 
über  die  Natur  der  imprese  und  deren  Eigen- 
schaften gesprochen.  Belloni  behauptet,  nur  daa 
sei  eine  impresa,  was  bestehe  di  corpore  bello,  di 
grande  spirito,  vaga  agii  ochi,  allamente  miaterioaa. 

Die  licdc  Rt^lloni's   hatte  den  Titel:    Diacorao 

intorno    all'  antro   delle  Ninfe  NaVadi   di  Homero 

impresa    degli   Academiri  Rioonrati   di  Padoiia  di 

Giovanni  Belloni  detto   il  Pelegrino  Canonico,   i 

I.ettoro  delle  Horaü  nollo  studio  di  essa  citta. 

Bernardeltl  (Alberto)  achrieb  gegen  daa  Ende  des 

[•!.   JnhrhundertR   gleichfalls   ein    kleines   Buch 

über  die   Symbole   unter   dem  Titel:    Ulornsta 

prim»  dcll'  Imprese  dl  Don  Albertl  Bernar- 

detto  l'Attooito,  Acadcmico  Intento. 

Als  das  vollendetate  Symbolum  bezeichnet  er 
dan  den  Kiinigs  Ludwig  XII.  von  Frankreich  (ein 
Staohelschwein  mit  der  t'eberschrift:  Cominas  et 
Eminusi.  Ob  er  diesem  ersten  Theile  noch  Wei- 
teren hat  folgen  lassen,  ist  mir  nicht  bekannt.  Ea 
arhcinl  aber  nicht.  Kr  war  Mönch  von  Val  Om- 
liruBii. 

Val  Omlirosii,  oder  Vall  Umbrosa,  auch 
ValembrosH, lat  Vallia  umbrosa ,  war  eine  vornehme, 
burilhmte  und  reiche,  auf  dem  gleichnamigen  Berge 
gi-tegenv  Abtei  im  Qroeaherzogthnm  Toaotna,  iwi- 
Hchen  den  Apenninen,  IH  Itaiienlache  oderGdentMb» 
Meilen  üstüeh  von  Florenz,  etwa  13  Kilometer  lOrd- 


lieh  von  Reggello.  Sie  ist  daa  Haupt  des  Ordens, 
welchen  Johann  Qoalbert  nach  der  Regel  des  heil. 
Benedictus  gestiftet  hat  (Habilonü  Annat.  Bened. 
Vol.  IV.  p.  421.)  Ala  Jahr  der  Stiftung  dea  Ordens 
gibt  man  1030,  1038,  1010,  1060,  1070,  eelbat  1400 
an.  Man  sieht,  die  Gelehrten  sind  nicht  einig  dar- 
über. Die  Ordenalente  nannten  sich  Valüs  uni- 
brosae  Monachos  oder  V.  U.  Eremitas.  Deutsch 
nannte  man  sie  Vallombreneer  oder  graue  Thal- 
brtlder.  Ihr  Stifter,  Johannes  Gvalbertus  (Giovanni 
Gnalberto),  war  nach  Polyd.  Vergiliua,  VII,  c,  II, 
ein  Florentiner,  nach  anderer  Angabe  ein  Herr  zu 
Pistoja.  Er  führte  ein  sehr  strenges  Leben.  Ans 
dem  Kloster,  dem  er  ursprünglich  angehörte,  ging 
er  zu  einer  alten  Eremitin ,  welche  ihm  den  Rath 
ertbeilte:  er  aolle  den  Abt  und  Bischof,  welcher 
ihn  zuvor  per  Simoniam  hintergangen,  öffentlich 
einen  Slmoniacum  nennen.  Er  that  diesa,  gerieth 
aber  dnrUber  in  Lebensgefahr  und  ging  desshalb 
I  heimlich  aus  Florenz  zu  den  Carmelitern.  Da  es 
ihm  aber  bei  diesen  nicht  gefiel,  begab  er  sich  in 
leinen  schattigen  Wald,  eben  das  obengenannte  Val 
Ombrosa,  18  Higlien  von  Florenz,  lebte  dort  mit 
zwei  andern  Mönchen  in  einer  BaaemhUtte  und  er- 
langte den  Ruf  grosser  Heiligkeit  Dort  baute  er 
dann  ein  Kloster  und  schrieb  seinen  Mönchen  fol- 
gende Regeln  vor:  1)  Es  durfte  keiner  ohne  Be- 
willigung des  Abtea  aua  dem  Kloster  gehen.  2)  Es 
mneste  bei  ihnen  unausgesetzt  des  Nachts  im  Schlaf- 
zimmer und  im  Oratorinm  ein  Licht  brennen.  3)  Die 
Fratrea  (Patres)  mussten  Cilicia  tragen  oder  härene 
Kleider.  4)  Die  Fratres  (Patres)  mussten  alle  ge- 
lehrt sein.  Diesen  Orden  bestätigte  Alexander  tl. 
(lOGl— 1073)  und  Johannes  XXII.  (1814-1334)  nahm 
ihn  sogar  in  die  Zahl  der  Heiligen  anf.  Als  Kaiser 
Conrad  bei  seiner  Anwesenheit  za  Florenz  von 
diesem  Orden  Kunde  erhielt,  liesa  er  ihm  eine  Kirche 
erbauen,  welche  zu  Ehren  der  Jungfran  Maria,  dea 
Erzengels  Michael,  der  Apostel  Bartholomäus  und 
Thomas,  dea  Papates  St.  Stephanus,  dea  Abtes 
Benedictua  und  des  Bekenners  Nicolaus  eingeweiht 
wurde.  (Vita  Gualperi  bei  Surius  Tom.  IL  den 
29.  April.  Sigontns  de  regn.  Ital.  Mabillonins 
in  Itiner.  Ital.  P.  L  Rivii  Monaster.  Bist,  occid. 
Tom.  iL,  c,  95,  p.  177  n.  ffg.  Polydor.  Lib.  H. 
C.2.  Miri  Lex  Antiqu.  Eccies.  p.  892  Nehring's 
Lei.  p.  1215.  Zedier  J.  H.  Üniversal-Lexicon, 
Bd.  46,  Sp.  405.)  Die  schöne  und  reiche  Kirche  der 
Abtei  erhebt  sieh  im  Centrum  dos  grossartigen  Ge- 
bSndea.  Nicht  weit  von  diesem  erhebt  sich  die 
malerisch  um  75  Meter  höher  aufeinem  steilen  Felsen 
gelegene  Eremitage  delle  Celle,  II  Paradiaino  (das 
kleine  Paradies)  gennnnt.  Ringslierum  dehnen  sich 
Tannenwälder,  gröne  Wiesen  mit  Gebirgablumcn 
und  steile  Felaen  aus,  von  denen  der  Gieasbach 
Vicano  di  S.  Ellero  toaend  aich  herabstürzt.  Das 
Dizionarlo  geograflco  dell'  Italln  gibt  ala  Zeit  der 
Erbaaung  des  Kloatera  und  der  Kirche  erat  die  nach 
der  HSlfte  dea  XV.  Jahrhanderts  an.  Die  grosso 
Fa^ade  wurtle  im  Jahre  1640  vom  Abte  Averardo- 
Nlcollni  von  Florenz  hergestellt.  Durch  Schenk- 
nBgen  war  du  Kloster  sehr  reich  gewonlen,  «laher 
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die  Grösse  und  Pracht  der  1673  neu  aufgeführten 
Gebäude.  Als  die  Mönche  im  Jahre  1662  mit  den 
Sylvestrinern  sich  vereinigten,  nahmen  sie  schwarze 
Kleidung  an.  1808  war  das  Kloster  aufgehoben, 
bei  der  Rückkehr  des  Grossherzogs  Ferdinand's  III. 
aber  wiederhergestellt  worden.  1869  wurde  es 
abermals  aufgehoben  urd  seitdem  ist  darin  wegen 
der  herrlichen  Waldungen  der  Umgebung  eine 
Forstanstalt  errichtet,  die  in  sehr  gutem  Rufe  steht. 

Bolltia  (Marinus),   ein  Adeliger  von  Cattaro,   ver- 
öffentlichte (erste  Hälfte  des  17.  Jahrh.)  bei  seiner 
.  Aufnahme  in  das  Collegium  Nobiliura  zu  Modena 
eine   academische  Rede   über  die   Imprese,  zu 
welcher  die   Impresa   der  Academici   Elpomeni 
genannten  Mitglieder  jener  Schule   Anlass  gab, 
bestehend  in   einer   blühenden   Ceder   mit  dem 
Lemma:   Ex    auro   Poma    (Anspielung  auf  die 
Worte  der  Sybilla  an  Aeneas  in  Virgils  Aeneis, 
Buch  VI,  V.  140  und  141: 
Sed  non  ante  datur  telluris  operta  subire, 
Auricomos  quam  quis  decerpserit  arbore  fetus). 
Das  Buch  hat  den  Titel:  Discorso  Academico 
di  Marin  Bolizza  Gentilhuomo  di  Cattaro  sopra 
r  Imprese. 
Das  Buch  enthält  aber  nur  Auszüge  aus  ver- 
schiedenen Autoren,  die  über  die  Imprese  geschrie- 
ben haben,  und  nicht  gerade  glücklich  gewählte 
Beispiele  von  Imprese,  die  meisten  aus  dem  Domi- 
nicaner P.  Hippolito  Camillo. 

Cabnraccl  (Francesco).    Im  Jahre  1580  gab  Ales- 
sandro  Vandini  eine  kurze  Abhandlung  über  die 
Imprese  heraus,  welche  von  Francesco  Caburacci 
von   Imo!a  geschrieben   war  unter    dem  Titel : 
Trattato  di  M.  Francesco  Caburacci  da  Imola 
dove  si  dimostra  il  vero  e  nuovo  modo  di  far 
le  Imprese. 
Da    der  Verfasser   vor    der  Vollendung    der 
Schrift  starb,  gab  sie  Aless.  Vandini  heraus,  wel- 
cher bei  einzelnen  Steilen  beifügte:   qui  mancano 
alcune  parole   hier  fehlen  einige  Worte),  oder:  qui 
mancano  alquante  righe  (hier  fehlen  einige  Zeilen). 
Durch  diese  Lücken  ist  der  Sinn  dessen,  was  Ca- 
buracci  sagen   will ,    mitunter    dunkel    geworden. 
Aber  klar  ist,  dass  er  sich  vorzüglich  mit  der  Frage 
beschäftigt,  ob  die  Kunst  der  Imprese  bloss  eine 
Erfindung   der  Phantasie   sei,   oder  irgend   einen 
Nutzen   gewähre.    Die  Imprese,  welche  er  unter- 
sucht,  sind:   der  Lorbeerbaum  und  die  Cypresse 
mit  dem  Lemma:   Erit  altera  raeroes;   die  beiden 
Säulen  Carl's  V.  mit  der  Aufschrift:  Non  plus  ultra; 
das  Stachelschwein  Ludwig*sXlL  (^Königs  von  Frank- 
reich)  mit  den  Worten:  Cominus  et  eminus;   den 
gordischen  Knoten  Philipp's  II.  mit  der  Aufschrift: 
Tanto  Monta,  und  die  Krystall-Kugel  des  Papstes 
Clemens  VIII.  mit  den  Worten:  C;mdor  Illsesus. 

CarmeDl  (Francesco).    Bologna  1691. 

Unter  den  gelehrten  Disputationen,  welche  die 
Academia  dei  Gelati  zu  Bologna  auf  die  Anord- 
nung ihres  Vorstandes  des  Grafen  Vj»'«'^'^  '^-^m  im 
Jahre  1691  herausgab,  beendet  «Sei  -    Är-'ef 

von  F^an^e^co  O»'*'*--       »***^  «*       .     .-        iIt 


eitet  den  Ursprung  derselben  von  den  Aethiopiern 
her,  von  denen  sie  auf  die  Aegypter,  dann  auf  die 
Griechen  und  Römer  übergegangen  seien.  Schliess- 
lich theilt  er  die  fünf  von  Emanuele  Thesauro  für 
die  Imprese  aufgestellten  Regeln  mit. 

Casonl  (Guido)  war  der  Verfasser  der  Impresa  der 
Academici  Perscveranti  di  Trevigi  (Treviso)  ge 
wesen,  welche   ein  halb   aufgeführtes  Gebäude 
darstellte  mit  der  Aufschrift:  Tarde  ut  sublimius 
Gegen  diese  Impresa  schrieb  Jemand  unter  dem 
erdichteten    Namen   Aleardi    eine    Abhabdlung. 
Gegen  diese  schrieb  dann  zur  Widerlegung  Guido 
Casoni  eine  Apologie  unter  dem  Titel:  Apologia 
di  Guido  Casoni  per  Timpresa  de  Signori  Per- 
scveranti Academici  di  Trevigi  notata  da  persona 
sconosciuta  sotto   sembianza   d^un  tale  Aleardi. 
In  dieser  Apologie  antwortet  er  auf  jeden  ein- 
zelnen der  Einwürfe  Aleardi^s. 
Casoni  war  geboren  zu  Secavalle  in  der  tre- 
visanischen  Mark,   lebte  gegen  Ende  des  16.  und 
in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  und  ge- 
hörte zu  den  Gründern  der  venetianischen  Academie 
degli  Incogniti.    Seine  Studien  machte  er  zu  Padua. 
Sein  Haus  war  ein  Sammelplatz  der  Gelehrten  und 
schönen  Geister  Venedigs  und  auch  als  Staatsdiener 
machte  er  sich  einen  Namen.    Er  starb  1640  mit 
Hinterlassung  eines  Lebens  T.  Tasso's  und  niehrer 
anderen  Schiiften,  die  man  in  den  Glorie  degli  In- 
cogniti  verzeichnet  findet.     In    seinen   Gedichten 
zeigte   er    sich   als   einen   Nachahmer   der  Alten. 
Seine  Werke  sind  oft  gedruckt  worden.    Eilfte  Aus- 
gabe: Venez.  1623.    16".    Biogr.  univ.   Tom.  VIL 
W.  Müller  in   der  Encyclopädie  von  Ersch  und 
Gruber,  Bd.  15,  1826. 

Chloccus  (Andreas),  Arzt  des  Collegiums  von  Verona 
und  Philosoph ,  gab  1601   eine  Abhandlung  her- 
aus   über   die   richtige  Art   der  Abfassung   der 
Imprese  mit  dem  Titel:  Delle  imprese,  e  del  vero 
modo  di  formarle. 
Chioccus  war  geboren  zu  Verona,  studierte 
zu  Padua,  wo  er  sich  auch  den  Grad  eines  Dr. 
medic.  erwarb.    Darauf  ward  er  Professor  der  Me- 
dizin am  Collegium  illustre  zu  Verona,  wo  er  auch 
durch  eine  glückliche  Praxis  sich  einen  bedeuten- 
den  Namen    errang.     Auch    in    der    griechischen 
Sprache  und  Poesie  war  er  gründlich  bewandert. 
Er  starb  am  3.  April  1624.    An  Schriften  hat  er 
hinterlassen:  1)  Liber  de  morbis  epidemicis;  2)  de 
coeli  Veronensis  dementia;  3)  de  medicis  et  phi- 
losophis  Collegii   Veronensis  illustribua ,    Verona 
1623,  in  4";  4)  Apologia  pro  Fracastorio  adversus 
Scaligerum ;    5)    de  venis ,    nervis    atque   arteriis 
contra  Telesium;  6)  Carmen  de  viribus  balsami  etr. 
Ghilini   teatro   t.  2.    Papadopoli  Hist.  Gymn. 
Pat.  t.  2. 

Conlarlnl  (Francesco),  ein  Adeliger  von  Venedig, 
hielt  im  Jahre  1618  eine  Rede  und  gab  sie  auch 
gedruckt  heraus,  über  die  Impresa  der  Academ*'* 
ler  Immatnri  daselbst,  unter  dem  T^^el:  Disconn 

.ntoniO  Pinip^'***  ^'^^  <rl'  Imipiifiit"  t.,     ^runr  »»n« 
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Contl]e(Luca).   1574     Hat  über  die  Imprese  (Sym- 
bohi)  geschrieben. 
(Siehe    unter    den    Italienern    den    Artikel 
.,Contile".^ 

Corbellfnlos  (Aurelius),  Augnstinermönch.    1618. 
(Siehe  diesen  unter  den  Italienern.) 

Cornazanus  (Antonius).  De  proverbiorum  origine. 
Mediolani,  per  Petrum  Martyren  de  Mantegatiis. 
1.003  in  4».    iSielie  Italiener.) 

Domenlchi  (Lodovico).    1556. 

(Siehe  diesen  unter  den  Italienern  bei  „Pa- 
olo Giovio".) 

Farra  (Alexander).    Pavia  1562.    Er  hat  über  die 
Imprese    Symbolai  geschrieben. 
(Siehe  unter  den  Italienern  den  Artikel  :F  a  r  r  a.) 

Garzonins  i Thomas),  gab  ein  Werk  heraus  unter 
dem  Titel:  La  Piazza  universale  di  tutte  le  pro- 
fessioni  del  mondo,  in  welchem  ein  Capitel  von 
den  imprese  handelt. 
Garzonius  (Th.)  war  Canonicus  Regularis 
Lateranensis,  geb.  zn  Bagna  Cavallo  in  Roman- 
diola  im  Jahre  1540.  Im  19.  Lehensjahre  soll  er 
bereits  einen  guten  Vers  geschrieben  und  von 
selbst  die  hebräische  und  spanische  Sprache  er- 
lernt haben.  Prot'ess  legte  er  zuerst  ab  bei  den 
Canonicis  regularibus  von  Ravenna  und  starb  am 
G.  Juni  15iS<)  in  seinem  40.  Lebensjahre.  Zu  Ve- 
nedig gab  er  die  Opera  Hugonis  de  S.  Victore 
heraus  und  suchte,  jedoch  vergeblich,  zu  behaupten, 
Hugo  sei  Canonicus  congregationis  Lateranensis 
und  Abt  von  S.  Victore  gewesen.  Er  hat  Ver- 
schiedenes in  italienischer  Sprache  geschrieben, 
was  meist  auch  in  andere  Sprachen  übersetzt 
wurde.  Sein  Werk:  La  Piazza  di  tutte  le  pro- 
t'ossioni  del  mondo  erschien  zu  Venedig  1589  und 
1661  in  4".  Von  Nie.  Bello  in's  Lateinische  über- 
setzt, kam  es  1621  zu  Frankfurt  in  4*,  und  eben 
daselbst  KVil  in  4"  deutsch  heraus.  Ferner  sind 
von  ihm:  l/Hopital  des  fous  incurables,  dann  Les 
vios  des  Dames  illustres  de  TEcriturc.  Diese 
Schritten  zeigen,  dass  er  eines  lustigen  zu  seinem 
geistliehen  Stande  eben  nicht  sehr  passenden  Hu- 
mors gewesen.  Joann.  Rh  od  ins  de  Script,  sup- 
pos.  N.  2»  bemerkt,  er  habe  auch  einen  Tractatus 
de  Inrantamentis  et  Miraculis  Spirituum  in  45  Bü- 
chern geschrieben,  welchen  dann  Strozzus  Cicogna, 
ein  Vicentiner,  unter  seinem  Namen  herausgegeben. 
(Jhilini  Theatr.  Vol.  2.  Halleruord.  Bibl.  cur.) 
Glovio  { Paolo  .     l.')56. 

(Siehe  diesen  unter  den  Italienern.) 

tirltiUH  i Petrus '  Gritio  Pietroi  ei*wiihnt  im  Vorbei- 
gehen <ler  Impre.'^e  ebenfalls  in  seinem  Castiglione 
betitelten  Dialog  über  die  «adeligen  Abzeichen 
de  gentilitiis  insignibus).  Der  Titel  des  Werkes 
ist:  II  Castiglione  overo  dell'  arme  di  Nobiltd 
dialogo.    Mantoua  15H7  in  4*. 

Goatios    Stephanus)   über   Imprese.     (Anfong  des 
17.  Jahrh.) 
(«uatius  (St.),  ein  Edelmann  yon  Casal   de 
Montferrat  «auch  Casal  do  8.  Evanio  genannt,  Stadt 


und  Festung,  früher  ersten  Ranges,  Ilauptort  des 
gleichnamigen  mandamento,  mit  jetzt  19,3(X)  Einw., 
lat.  Bodincomagus),  hat  Dialoge  geschrieben,  dar- 
unter einen  über  die  Imprese,  in  welchem  die 
Sprechenden  sind  Caesar  Nemosiensis  (von  Ne- 
mours) und  Hannibal  Magnocavallius  Er  beschäf- 
tigt sich  fast  ganz  mit  Paolo  Giovio  und  Ruscelli, 
welch'  letzterem  er  es  zum  Vorwurfe  macht,  dass 
er  einer  Sentenz  des  ersteren  nicht  zustimmte,  und 
mit  der  Frage,  ob  man  das  Lemma  die  Seele  des 
Sinnbildes  nennen  dürfe,  und  ob  die  menschliche 
Gestalt  darin  zulässig '  sei.  Dann  fügt  er  einige 
Regeln  des  P.  -Giovio  bei  und  schliesst  seinen 
Dialog  mit  der  Besprechung  dreier  Imprese. 

Land  (Francesco).  Zweite  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts. 

Der  später  hier  angeführte  Johannes  An- 
dreas Palatius  tllhrt  in  seinem  Buche  über  die 
imprese  einen  Brief  des  Francesco  Lanci  an  Giro- 
lamo  Pallantieri  an,  in  welchem  er  berichtet,  dass 
derselbe  über  die  Imprese  sich  ausspreche.  Er 
sagt:  Francesco  Lanci  da  Fano  in  una  su\  lettera 
scritta  al  Signor  Girolamo  Pallantieri  ragiona  delle 
Imprese.  C.  F.  Menestrerius,  der  in  seinem  Buche 
„Philosophia  Imaginum"  derselben  erwähnt,  fügt 
bei ,  er  habe  diesen  Brief  niemals  zu  Gesicht  be- 
kommen, noch  erfahren,  ob  derselbe  je  gedruckt 
worden  sei.  Auch  ich  habe  diesen  Brief  nicht  ge- 
sehen. 

Landl  (Constanzo,  Conte  de  Compiano). 

Ein  Deutscher  hatte  sich  im  Jahre  1560  eine 
Fichte  als  Gegenstand  für  ein  Sinnbild  ausersehen, 
und  den  vorgenannten  Grafen  um  Rath  gefragt, 
welches  Lemma  für  diesen  Baum  am  angemessen- 
sten sei.  Da  schrieb  nun  der  Graf  in  Briefform 
eine  kurze  Abhandlung,  in  welcher  er  die  Natur 
der  Sinnbilder  erklärt,  unter  dem  Titel:  Lettera 
deir  illustre  S.  Constanzo  Landi  Conte  de  Com- 
piano sopra  una  impresa  d*un  Pino  con  i  motti 
postivi,  e  con  la  dichiaratione  di  tutta  la  natura 
del  Pino. 

Land!  iPamtilio)  gab  1603  als  Rector  der  Academia 
Parthenia  Romana  zu  Siena  die  Rede  heraus, 
die  er  zur  Erklärung  des  Sinnbildes  dieser  Aca- 
demie  gehalten  hatte,  unter  dem  Titel:  Dichia- 
ratione deir  impresa  delP  Academia  Parthenia. 
Auch  hier  kommt  Vieles  über  die  Sinnbilder  und 
die  Kunst,  solche  zu  machen,  vor. 

Lacarlnl   Alcibiado  über  Imprese.    1612. 

Die  Academie  von  Siena  hat  dessen  400  Sinn- 
bilder gesammelt  und  herausgegeben  unter  dem 
Titel :  Imprese  deir  Gfficioso  Academico  Intronato, 
racc'ilte  da  lo  Sconosciuto  Academico  Vnito.  In 
der  Vorrede  werden  sechs  Regeln  für  die  Sinn- 
bilder aufgestellt  im  Sinne  Bargaglis,  den  er  il 
Schieto  nennt,  welches  der  academische  Name  des- 
selben war.  Von  ihm  sind  auch  Observationum 
practicanira  libri  111.  vorhanden,  welche  zu  Paris 
1615  in  4*  gedruckt  wurden,  ferner  ein  Liber  do 
fiducinriti  tutela,  Siena  1612  in  4*.  (Barbcrini 
BihL  Hydc  in  Bibl.  Bodiej.) 


<liG  GröSBe  und  Pracht  der  1673  neu  aufgeführten ; 

Gebände.    Ala  die  Mönche  im  Jahre  1662  mit  den' 

SylveatrinerD  sich  vereinigten,  nahmen  sie  schwarze 

Kleidung  an.    1808  war  das  Kloster  anfgchobeD,  i 

bei  der  Rflckkehr  des  Orogaherzogs  FerdiDand's  III. 

aber   wiederhergestellt  worden.     1869    wurde    es 

aborraals  aufgehoben  nrd  seitdem  ist  darin  wegen 

der   herrlichen    Watdnngen    der    Umgebang    eine 

Forstanatalt  errichtet,  die  in  sehr  gutem  Rufe  steht. , 

Bolltia  (Marinns),   ein  Adeliger  von  Cattaro,   ver- 

öfTeDtllchte  (erste  Hälfte  des  IT.  Jahrh.)  bei  seiner ' 

.  Aufnahme  in  das  Collegium  Nobilium  zu  Modena , 

eine   academische  Bede   Ober  die   Imprese,  zu 

welcher  die   Impresa  der   Academici   Elpomeui 

genannten  Mitglieder  jener  Schule   Anlass  gab, 

bestehefid  in    einer   blllhendeu   Ceder    mit   dem 

Lemma:   Ex    auro   Poma    i Anspielung  auf  die 

Worte  der  Sybilla  an  Aeoeas  in  Virgils  Aeneis,  i 

Buch  VI,  V.  WO  und  141: 

Sed  non  ante  datur  tellnris  operta  subire,  I 

Auricomos  quam  quis  decerpserit  arbore  fctus). 

Das  BDeh  hat  den  Titel:  Discorso  Academico  . 
di  Marin  Bolizza  Gentilhuonio  di  Cattaro  Bopra| 


eitet  den  Ursprunj;  derselben  vun  den  Aethiopiem 
her,  von  denen  sie  auf  die  Aegypter,  dann  auf  die 
Griechen  und  ROmer  übergegangen  seien.   Schliess- 
lich theilt  er  die  fünf  von  Emanuele  Thesauio  tiir 
die  Imprese  aufgestellten  Regeln  mit. 
CuonI  (Guido)  war  der  Verfasser  der  Impresa  der 
Academici  Perseveranti  di  Trevigi  (TrevJso)  ge 
Wesen ,   welche   ein   halb   aiifgctVhrtes  Gebäude 
daratellte  mit  der  Aufschrift:  Tarde  ut  sublimlua 
Gegen  diese  Impresa  schrieb  Jemand  unter  dem 
erdichteten    Namen    Aleardi    eine    Abhaltdlung. 
Gegen  diese  schrieb  dann  zur  Widerlegung  Guido 
Casoni  eine  Apologie  unter  dem  Utet:  Apologia 
di  Guido  Casoni  per  Timpresa  de  Signori  Per- 
severanti Academici  di  Trevigi  notata  da  persona 
sconosciuta  sotto   sembianza   d'un  tnle  Aleardi. 
In  dieser  Apologie  antwortet  er  auf  jeden  ein- 
zelnen der  Einwürfe  Aleardi's. 
Casoni  war  geboren  zu  Secavslle  in  der  trc- 
visanischen  Mark,   lebte  gegen  Endo  des  16.  und 
in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  und  ge- 
hörte zu  den  Gvündprn  der  venctiani sehen  Academie 
degli  Incogniti.    Seine  Studien  nmchte  er  zu  Padua. 
Sein  Haus  war  ein  Sammelplatz  der  Gelehrten  und 
schönen  Geister  Venedigs  und  auch  als  Staatsdiencr 
machte  er  sich  einen  Namen.    Er  starb  1640  mit 
Hinterlassung  eines  Lebens  T.  Tasso's  und  mehrer 
anderen  Schilften,  die  mau  in  den  Glorie  degll  In- 
cogniti   verzeichnet   findet.     In    seinen    Gedichten 
zeigte    er    sich   als   einen    Nachahmer   der   Alten. 
Seine  Werke  sind  oft  gedruckt  worden,    Eilfte  Aus- 
gabe; Venez.  1623,    16°.    Biogr.  univ.  Tom.  VIL 
W.  Müller   in    der  Encyclopüdie  von  Erseh  und 
Grubei-,  Bd.  15,  1826. 

Chloccui  (Andreas),  Arzt  des  Collegiums  von  Verona 
und  Philosoph,  gab  1601   eine  Abhandlung  her- 
aus  über  die   richtige  Art    der  Abfassung  der 
Imprese  mit  dem  Titel:  Delle  imprese,  e  del  vero 
modo  di  formarie. 
Chioceus  war  geboren  zu  Verona,  studierte 
in  Padua,   wo  er  sich  auch  den  Grad  eines  Dr. 
medic.  erwarb.    Darauf  ward  er  Professor  der  Me- 
dizin am  Oollcgium  illnstre  zu  Verona,  wo  er  auch 
durch  eine  glückliche  Praxis  sich  einen  bedeuten- 
den   Namen    errang.     Auch    in    der    griechischen 
Sprache  und  Poesie   war  er  gründlich  bewandert. 
Er  starb  am  3,  April  1624.    An  Schriften  hat  er 
hinterlassen:  1}  Liber  de  morbis  epidemicis;  2)  de 
cocii  Veroncnsis  dementia;  3)  de  medicis  et  phi- 
losophls   Collegii    Veronensis  illustribus ,    Verona 
1623,  in  4';  4)  Äpologia  pro  Fracastorio  adverans 
Scaligerum;    5t    de  venia,    nervia    atquc   art«riis 
contra  Telesium;  6)  Carmen  de  viribus  balsami  etr. 
Ghilini    teatro   t  2.     Papadopoli   llist.  Gymn. 
Pat.  t.  'i. 

-Cirnenl  iFraneesco).    Bologna  1691.  COBtsrlnl  (Fraoeeaoo) ,   ein  Adeliger  von  Venedig 

Unter  den  j^elehrten  Disputationen,  welche  die  hielt  im  Jahre  1613  eine  Rede  und  gab  aio  auci 
Academia  dei  Gelati  zu  Bologna  auf  die  Anord-  gedruckt  heraas.  Ober  die  Impresa  der  Academ' 
nung  ihres  Vorstände!  des  Ortfen  Valerin  7^ni  im  |  -ier  Immaturi  daBelbat,  unter  dem  Titel:  Discoi.- 
Jahre  1691  heransgab,  beflni^et  rieh  «nn-  .  Brief  Dtomo  l'iBir  ■•*  ■'•gif  Imn-»»""  ''•>  p^-nr-x., 
■'on  P'annea'o  r»-"-t     ■'•^  ^ ''•■        ii-i-tn-l»! 


Das  Buch  enthält  aber  nur  Auszüge  aus  Ter- 1 
schiedenen  Autoren,  die  über  die  Imprese  geschrie- 
ben haben,  und  nicht  gerade  glücklich  gewählte 
Beispiele  von  Imprese,  die  meisten  aus  dem  Domi- 
nicaner P.  Hippolito  Camillo. 
Cabaraed  (Francesco).    Im  Jahre   1580  gab  Ales- 
sandro  Vandini  eine  kurze  Abhandlung  Über  die 
Imprcae  heraus,  welche  von  Francesco  Caburacci 
von    Imola   geachrieben    war   unter    dem   Titel : 
Trattatodi  M.Francesco  Caburacci  da  Imola 
dove  ai  diraostra  il  vero  e  nuovo  modo  di  far 
le  Imprese. 
Da    der   Verfasser    vor    der  Vollendung    der 
Schrift  starb,  gab  sie  Aless.  Vandini  heraus,  wel- 
cher hei  einzelnen  Stellen  beifügte:   qui  mancano 
alcune  pwole    hier  fehlen  einige  Worte),  oder:  qui 
mancano  alquante  righe  (hier  fehlen  einige  Zeilen), 
Durch  diese  Lücken  ist  der  Sinn  dessen,  was  Ca- 
buracci  sagen   will ,    mitunter    dunkel    geworden. 
Aber  klar  ist,  daas  er  sich  vorzüglich  mit  der  Frage 
beschäftigt,  ob  die  Kunst  der  Imprese  bloss  eine 
Erfindung   der  Phantasie   sei,  oder  irgend    einen 
Nutzen   gewähre.    Die  Imprese,  welche  er  unter- 
sucht,  sind:   der  Lorbeerbaum  und  die  Cyprease 
mit  dem  Lemma:    Erit  altera  nicrccs;   die  beiden 
SSulen  Carl's  V,  mit  der  Aufschrift:  Non  plus  ultra ; 
dasStachelschweInLudwig'sXll.(,Königs  von  Frank- 
reich)  mit  den  Worten:  Cominus  et  eminua;  den 
gordischen  Knoten  Philipp'a  II.  mit  der  Aufschrift: 
Tanto  Monta,  und  die  Krystall -Kugel  des  Papstes 
Clemens  VIII.  mit  den  Worten:  (^indor  Illtesus. 


-^   0 


Contlle  (Liica).   1574     Hat  über  die  Imprese  (Sym- 
bolii!  geschrieben. 
(Siehe    unter    den    Italienern    den    Artikel 
^Contile". 

Corbellfnlos  (Aurelius),  Augustinermöuch.    1618. 
(Siehe  diesen  unter  den  Italienern.» 

Cornazanus  (Antonius).  De  proverbiorum  origine. 
Mediohini,  per  Petrum  Martyren  de  Mantegatiis. 
1503  in  -4".    (Siehe  Italiener.) 

Domenlchi  (Lodovico).    1556. 

(Siehe  diesen  unter  den  Italienern  bei  „Pa- 
olo Giovio".) 

Farra  (Alexander).    Pavia  1562.    Er  hat  über  die 
Imprese  (Synibola)  geschrieben. 
(Siehe  unter  den  Italienern  den  Artikel :  F  a  r  r  a .) 

Garzonins  (Thomas),  gab  ein  Werk  heraus  unter 
dem  Titel:  La  Piazza  universale  di  tutte  le  pro- 
fessioni  del  mondo,  in  welchem  ein  Capitel  von 
den  imprese  handelt. 
Garzonius  (Th.)  war  Canonicus  Regularis 
Lateranensis,  geb.  zn  Bagna  Cavallo  in  Roman- 
diola  im  Jahre  1540.  Im  19.  Lehensjahre  soll  er 
bereits  einen  guten  Vers  geschrieben  und  von 
selbst  die  hebräische  und  spanische  Sprache  er- 
lernt haben.  Profess  legte  er  zuerst  ab  bei  den 
Canonicis  regularibus  von  Uavenna  und  starb  am 
().  Juni  1580  in  seinem  4().  Lebensjahre.  Zu  Ve- 
nedig gab  er  die  Opera  Hngonis  de  S.  Victore 
heraus  und  suchte,  jedoch  vergeblich,  zu  behaupten, 
Hugo  sei  Canonicus  congregationis  Lateranensis 
und  Abt  von  S.  Victore  gewesen.  Er  hat  Ver- 
schiedenes in  italienischer  Sprache  geschrieben, 
was  meist  auch  in  andere  Sprachen  übersetzt 
wurde.  Sein  Werk:  La  Piazza  di  tutte  le  pro- 
t'ossioui  dcl  mondo  erschien  zu  Venedig  1589  und 
1661  in  4".  Von  Nie.  Bello  in's  Lateinische  über- 
setzt, kam  es  1G21  zu  Frankfurt  in  4*,  und  eben 
daselbst  l(»ll  in  4"  deutsch  heraus.  Ferner  sind 
von  ihm:  I/Ilopital  des  fous  incurables,  dann  Les 
vios  des  Dames  illustres  de  TEcriture.  Diese 
Schritten  zeigen,  dass  er  eines  lustigen  zu  seinem 
geistliehen  Stande  eben  nicht  sehr  passenden  Hu- 
mors gewesen.  .Joann.  Rhodiua  de  Script,  sup- 
pos.  X.  "J'.t  bemerkt,  er  habe  auch  einen  Tractatus 
de  Incantamentis  et  Miraculis  Spirituum  in  45  Bü- 
chern gesehrieben,  welchen  dann  Strozzus  Cicogna, 
ein  Vieentiner,  unter  seinem  Namen  herausgegeben. 
iGhilini  Thoatr.  Vol.  2.  Ilalleruord.  Bibl.  cur.) 

(iliovlo  (Paolo  .     1556. 

(Siehe  diesen  unter  den  Italienern.) 

tirltlus  (Petrus)  Gritio  Pietroi  ei-wilhnt  im  Vorbei- 
g(^hen  der  Imprese  ebenfalls  in  seinem  Castiglione 
betitelten  Uialog  über  die  adeligen  Abzeichen 
(«le  gentilitiis  insignibus^.  Der  Titel  des  Werkes 
ist:  II  Castiglione  overo  delF  arme  di  Nobiltsi 
dialogo.    Mantoua  1587  in  4^ 

Goatios    Stephan  us^   über   Imprese.     (Anfang  des 
17.  Jahrh.) 
(«uatiua   (St.),   ein  Edelmann   yod  Casal   de 
Montferrat  (auch  Casal  de  S.  Evanio  genannt,  Stadt 


und  Festung,  früher  ersten  Ranges,  Hauptort  des 
gleichnamigen  mandamento,  mit  jetzt  19,3(J()  Einw., 
lat.  Bodincomagus),  hat  Dialoge  geschrieben,  dar- 
unter einen  über  die  Imprese,  in  welchem  die 
Sprechenden  sind  Caesar  Nemosicnsis  (von  Ne- 
mours) und  Hannibal  Magnocavallius.  Er  beschäf- 
tigt sich  fast  ganz  mit  Paolo  Giovio  und  Ruscelli, 
welch'  letzterem  er  es  zum  Vorwurfe  macht,  dass 
er  einer  Sentenz  des  ersteren  nicht  zustimmte,  und 
mit  der  Frage,  ob  man  das  Lemma  die  Seele  des 
Sinnbildes  nennen  dürfe,  und  ob  die  menschliche 
Gestalt  darin  zulässig '  sei.  Dann  fügt  er  einige 
Regeln  des  P.  -Giovio  bei  und  schliesst  seinen 
Dialog  mit  der  Besprechung  dreier  Imprese. 

Land  (Francesco).  Zweite  Hälfte  des  10.  Jahr- 
hunderts. 

Der  später  hier  angeführte  Johannes  An- 
dreas Palatius  führt  in  seinem  Buche  über  die 
imprese  einen  Brief  des  Francesco  Lanci  an  Giro- 
lamo  Pallantieri  an,  in  welchem  er  berichtet,  dass 
derselbe  über  die  Imprese  sich  ausspreche.  Er 
sagt:  Francesco  Lanci  da  Fano  in  una  su\  lettera 
scritta  al  Signor  Girolamo  Pallantieri  ragiona  delle 
Imprese.  C.  F.  Menestrerius,  der  in  seinem  Buche 
„Philosophia  Imaginum"  derselben  erwähnt,  fügt 
bei ,  er  habe  diesen  Brief  niemals  zu  Gesicht  be- 
kommen, noch  erfahren,  ob  derselbe  je  gedruckt 
worden  sei.  Auch  ich  habe  diesen  Brief  nicht  ge- 
sehen. 

Land!  (Constanzo,  Conte  de  Compianoi. 

Ein  Deutscher  hatte  sich  im  Jahre  1560  eine 
Fichte  als  Gegenstand  für  ein  Sinnbild  ausersehen, 
und  den  vorgenannten  Grafen  um  Rath  gefragt, 
welches  Lemma  für  diesen  Baum  am  angemessen- 
sten sei.  Da  schrieb  nun  der  Graf  in  Briefform 
eine  kurze  Abhandlung,  in  welcher  er  die  Natur 
der  Sinnbilder  erklärt,  unter  dem  Titel:  Lettera 
deir  illustre  S.  Constanzo  Landi  Conte  de  Com- 
piano  sopra  una  impresa  d'un  Pino  con  i  motti 
postivi,  e  con  la  dichiaratione  di  tutta  la  natura 
del  Pino. 

Land!  (Pamfilio)  gab  1603  als  Rector  der  Academia 
Parthenia  Romana  zn  Siena  die  Rede  heraus, 
die  er  zur  Erklärung  des  Sinnbildes  dieser  Aca- 
demie  gehalten  hatte,  unter  dem  Titel:  Dichia- 
ratione deir  impresa  delP  Academia  Parthenia. 
Auch  hier  kommt  Vieles  über  die  Sinnbilder  und 
die  Kunst,  solche  zu  machen,  vor. 

Lacarlnl   Alcibiado  über  Imprese.    1612. 

Die  Academie  von  Siena  hat  dessen  400  Sinn- 
bilder gesammelt  und  herausgegeben  unter  dem 
Titel :  Imprese  delK  Officioso  Academico  Intronato, 
racc:»lte  da  lo  Sconosciuto  Academico  Vnito.  In 
der  Vorrede  werden  sechs  Regeln  für  die  Sinn- 
bilder aufgestellt  im  Sinne  Bargaglis,  den  er  il 
Sehieto  nennt,  welches  der  academische  Name  des- 
selben war.  Von  ihm  sind  auch  Observationum 
practicarum  libri  111.  vorhanden,  welche  zu  Paris 
1615  in  4*  gedruckt  wurden,  ferner  ein  Liber  de 
fiducinria  tutela,  Siena  1612  in  4^  (Barberini 
Bibl.  Ilydc  in  Bibl.  Bodlej.) 
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Materlalls  TnIronatuSy  Academiker  von  Sien»,  hat 
in  seiner  115.  Abhandlang  ebenfalls  auf  zwei 
Seiten  über  die  Natur  der  Sinnbilder  geschrieben. 
(Anfang  des  17.  Jahrh.) 

Mllenslus  (Felix),  ein  Augustiner,  gab  im  Jahre  1595 
drei  Gespräche  heraus  auf  ein  Sinnbild  des  gleich- 
falls aus  dem  Augustlnerorden  hervorgegangenen 
Cardinais  di  Montelparo. 
Dieses  Sinnbild  stellte  einen  auf  eiuem  Berge 
stehenden  Elephanten  dar,  der  einen  Thurm  trägt, 
auf  welchem  drei  T  standen.   Dieses  ungeschickte 
Sinnbild  wird  nun  in  den  drei  Gesprächen  in  eben 
so  ungeschickter  Weise  erklärt  durch  nichtssagende 
Ausführungen  über  die  Natur  des  Elephanten  und 
der  Berge  und  abgeschmackte  Anwendungen  der- 
selben auf  den  Buchstaben  T.    Gelegentlich  spricht 
der  Verfasser  auch  von  den  Sinnbildern  im  Allge- 
meinen, aber  ohne  alle  Sachkenntniss. 

Palalfas  (Johannes  Andreas)  von  Fano  (Stadt  in 
der  ital.  Provinz  Ürbino-Pesaro,  Distrikt  Pesaro, 
an  der  Mündung  des  Arzilla  in's  adriatische 
Meer,  mit  19,734  Einw.),  hat  um  1574  an  der 
Academie  von  ürbino  vier  Reden  gehalten  über 
die  Imprese. 
In  der  ersten  spricht  er  über  deren  Ursprung, 
in  der  zweiten  über  den  Unterschied  zwischen  den 
Imprese  (Symbola),  Emblemata  u.  s.  w.,  in  der 
dritten  gibt  er  eine  Definition  derselben,  in  der 
vierten  zeigt  er  die  verschiedenen  Bilder  derselben. 
Er  nimmt  drei  Zeitalter  der  Imprese  an ;  das  erste, 
die  Kindheit,  von  den  Aegyptern  bis  zum  trojani- 
schen Krieg;  das  zweite,  die  Jugend,  vom  trojani- 
schen Krieg  bis  zu  den  Zeiten  Petrarca's;  das 
dritte,  die  Mannbarkeit,  von  da  bis  auf  seine  Zeit. 
Gegen  den*  Schluss  dieser  Rede  führt  er  eine  An- 
zahl Imprese  von  Königen,  Königinnen,  französi- 
schen Magnaten  und  besonders  von  Herzogen  von 
Urbino  an.  Die  von  Paolo  Giovio  für  die  Sym- 
bola aufgestellten  fünf  Regeln  führt  er  auf  drei 
zurück,  nämlich:  1)  dass  der  Gegenstand  derselben 
nett,  2)  das  Lemma  kurz,  und  3)  der  Sinn  nicht 
allzu  dunkel  sei.  Unter  den  in  der  vierten  Rede 
von  ihm  angeführten  Imprese  sind  sehr  viele  von 
Francesco  Landi,  Pietro  Viti  (seinem  Oheim),  Joan. 
Bapt.  Campegio  (Bischof  von  Mallorca)  und  Joan. 
Galeatio  Rossi  hergenommen.  Pietro  Viti  Hess  die 
vier  Reden  zu  Bologna  im  Jahre  1575  drucken 
und  widmete  sie  dem  Marco  Antonio  Marsilii  Bo- 
logna, Erzbischof  von  Salerno. 

Pesel  (Ruggiero),  Mitglied  der  zu  Bologna  gegrün- 
deten „Academie  der  Nacht",  veröffentlichte  im 
Jahre  1624  eine  von  ihm  gehaltene  Rede  Über 
die  Natur  der  Imprese  unter  dem  Titel:  Delle 
Imprese  discorso  del  Sonnachioso  *)  hauuto  neir 
Academia  della  Notte  di  Bologna  da  Ruggiero 
Pesci. 

PelrasancU  {&  Sylvester). 

Zu  dem,  was  über  diesen  Schriftsteller  unter 
den  „Lateinern  der  späterön  Zeiten"  gesagt  Ist,  sei 

•)  Dm  SehUftranktnea.    IM««  w*»  4«»  ««i^-mliib*  v-m« 


noch  das  Folgende  hier  beigefügt:  Derselbe  hatte 
mehrere  Jahre  in  Niederdeutschland  verweilt  zu- 
sammen mit  dem  Legaten  des  apostolischen  Stuh- 
les, nachmaligem  Cardinal  Pietro  Aloysi  Garaffa, 
und  d<i  die  Wahrnehmung  gemacht,  dass  fast 
überall  in  den  gelehrten  Schulen  jener  Gegend 
der  Gebrauch  der  Symbola  eingeführt  war,  ohne 
dass  man  eine  richtige  Kenntniss  von  denselben 
hatte.  Diese  Wahrnehmung  veranlasste  ihn,  als 
er  zu  Lüttich  seinen  Aufenthalt  genommen  hatte, 
seine  Abhandlung :  De  Symbolis  Heroicis  zu  schrei- 
ben. Im  fünften  Buch^  derselben  behandelt  er  auch 
das  Emblema. 

(Siehe  auch   die   Lateiner    der    späteren 
Zeiten.) 

P.  Petrus  Abbas  (Anfang  des  17.  Jahrhunderts)  theilt 
in  seiner  Sammlung  von  Elogiis  acht  Regeln  für 
die  Sinnbilder  mit  unter  dem  Titel:  De  Symbolis 
Gallice  Divises. 
Sein  Buch  bildet  einen  starken  Band  und  ent- 
hält auch  46  Impresa  auf  die  Mysterien  des  Lebens 
der  heil.  Jungfrau  und  andere  Gegenstände. 
Plccaglla  (Giov.  Battista)   hat  ebenfalls  im  Jahre 
1603  drei  Abhandlungen  herausgegeben  zur  Er- 
klärung derjenigen  Sinnbilder,  durch  welche  die 
drei  in  den  Jesuiten-Collegien  zu  Rom,  Neapel 
und  Mailand  gegründeten  Academien  geehrt  wor- 
den waren. 

Plclnelll  (Filippo),  Abbate  zu  Mailand,  1653  (siehe 
denselben  unter  den  Werken  der  Italiener  mit 
Sprichwörtern  etc.  in  mehr  als  einer  Sprache), 
schickt  seinem  Werke:  Mundo  symbolico  etc. 
fünf  Capitel  voraus,  in  denen  er  von  der  Kunst 
der  Imprese  im  Allgemeinen  handelt. 

Plallas  (Guilielmus).  Auch  von  diesem  ist  eine 
Rede  über  die  Impresa  der  Nascosti  (der  Ver- 
borgenen) zu  Mailand  vorhanden.  (Erste  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts.) 

Sassas  (Jacobus)  vertheidigte  im  Jahre  1600  öffent- 
lich an  der  Academia  Informatorum  zu  Ravenna 
als  deren  Mitglied  unter  dem  Namen  des  Aca- 
demico  Acceso  Theses  über  Imprese  nach  den 
Regeln  Bargagli's,  die  er  dem  Bischof  von  Vige- 
vano,  Prolegaten  von  Ravenna,  gewidmet  hatte. 

Taäglns  (Bartolomaeus).    1571.    Hat  über  die  Im- 
prese (Symbola)  geschrieben. 
(Siehe    unter    den    Italienern    den   Artikel 
„Taegius  [Bart]".) 

Tasso  (Hercole).    Der  hier  Genannte,   aus  Neapel 
aus  vornehmem  Geschlechte,   aber  mit  Glttcks- 
gütcrn  wenig  ausgestattet,   hat  1612  ein  Werk 
über  die  Imprese  heraupgegeben  mit  dem  Titel: 
Della  Realtä  e   perfettione   delle  imprese,   con 
Tessamine  di  tutte  le  opinioni  infino  a  qui  8crit>«> 
sopra  tal  arte. 
Das  Werk  ist  in  zwei  Theile  getheilt.    Im  tjisiou 
handelt  es  von  allen  Ai*ten  von  Imprese,  Emble 
mata  n.  dgl.  und  stellt  eilf  Regeln  auf  für  ein  voH 
endetes  Symbolnm,  setzt  dieselben   kurz  ausei» 
ander  und  gibt  daim  Beispiele  davon.   Im  zweite- 


Impresc  geaclirieljen  haben,  nämlich:  Paulus  Jo- 
viiis,  Hieronymua  RaacelUus,  Ludovicas  Dominicns, 
II  Matcriale  Intronato ,  Scipio  A.minirAtu8,  Bartbo- 
lomieiis  Arnigiua,  Alessandio  Farra,  Francesco  Ca- 
buracio,  Thomas  Gaizonius,  BartholoiceuB  Tai^gias, 
Lucas  Contile,  Joanoea  Andreas  Palatius,  Scipio 
Bargagli,  Bei^iardua  Percirall^,  Camillo  Camilli, 
Stephnnus  Guacius,  Torquato  Tasso,  Julius  Cnsar 
Capaciua,  Slineon  Barallios,  Andreas  Cbioccus,  Pam- 
philius  Landius,  Hieronyrous  Raimondus,  Albertus 
Bernardetti,  Gabriel  Simeon  und  Claudius  Paradlnus. 
Aus  den  Werken  dieser  Schriftsteller  nimmt  er 
Kiniges  heraus  und  beleuchtet  oder  widerlegt  es. 
Seine  Kritik  ist  nber  allzu  philosophisch  gehalten 
und  verwirft  Vieles,  was  sich  vertheidigen  lässt. 
Giovanni  Baptlata  Licinio  hat  dem  Werke 
zwei  Register  beigctllgt,  ein  Sacbregiater  nnd  ein 
Hegister  der  Imprese  und  der  Namen  ihrer  Ver- 
fasser,  und  in  einem  vorangestellten  Gedichte  gibt 
er  eine  kurze  Lebensbeschreibung  von  ErcoleTasso. 
Nachher  gab  P.  Orazio  Hontalde,  Professor  der 
Beredsamkeit  zu  Mailand,  anter  dem  Namen  seines 
Schulers  Ceeare  Cotta  Theaes  llber  die  Imprese 
heraus,  in  welchen  er  die  Ansichten  von  Hercole 
Tasso  zu  bestreiten  suchte.  Darauf  antwortete 
dieser  in  einer  Schrift  mit  dem  Titel;  Risposte  di 
Hercole  Tasso  alle  assertioni  del  molto  Reverendo 
Padre  Iloratio  Montaldo  Gtesuita  contra  il  trattato 
suo  delle  imprese,  stnmpate  e  publicate  in  Milano 
sotto  nome  dj  Cesare  Cotta.  Daranf  Hess  P.  Mon- 
talde  eine  zweite,  etwas  abgeänderte  Ausgabe  sei- 
ner Thesen  erscheinen.  Aber  gegen  diese  veröffent- 
lichte alsbald,  fllr  Hercole  Tasso  Partei  ergreifend, 
Giovanni  Baptista  Persone  eine  andere  Schrift 
unter  dem  Titel:  Osservattioni  dei  Slgnor  Diovan 
Baptista   Persom^  Filosofo  Hedico  di  trenta  sette 


errori  in  sole  dieci  otto  delle  seconde  corrette  asser- 
tioni del  Padre  Horatio  Montaldo.  In  dieser  Schrift 
bestritt  Persone  nun  in  vielfachen  Beziehnngen  die 
Aufstellungen  Hontalde's  über  die  Regeln  fUr  die 
Imprese. 
T>MO  (Torquato). 

Der  berOhmte  Dichter  des  befreiten  Jerusalem 
hat   unter    der  Regierung  des   Papstes  Siitus  V. 
(welcher,  geboren  am  18.  Dezember  l.')21  zu  Grotte 
a  Mare  bei  Montaito  in  der  Hark  Ancona,  Papst 
war  vom  27.  April  1585  bis  27.  August  —  seinem 
Todestage  —  1590)   eine  Abhandlung  geschrieben 
unter  dem  Titel:   11  Conte,  ovvero  delle  Imprese, 
in  der  Form   eines  Dialogs  zwischen  einem  römi- 
schen Grafen  und  einem  Neapolitaner,   unter  wel- 
chem er  sich  selbst  verbirgt.    Er  untersucht  unter 
AnderiQ  die  Frage,  ob  die  Impresa  eine  Art  Dicht- 
ung sei  und  setzt  am  Schlüsse  die  fünf  Regeln  bei, 
welche  I'aoio  Giovio  aufgestellt  hatte. 
Tbeskiiriii  (Emanuel),  bei  den  Italienern  Thcsaui'o 
Emanuele.    lf!54. 
(Siehe  diesen  unter  den  Lateinern  der  spä- 
teren Zeiten  und  den  Italienern.) 
TreTtunI  (Casare)   gab    im  Jahre  lÖtiS  in   Form 
eines  Dialogs   eine  weitschweifige  und  ziemlich 
geschmacklose  Abhandlung   über   ein   von    ihm 
selbst  verfertigtes  Sinnbild  zu  Genua  heraus  unter 
dem  Titel:   La  Impresa  di  M.  Cesare  Trevi- 
sani  amplamente  da  lui  stesso  dichiarats. 

g)  Spanier: 
HoroMO  (D.  Juan  de)  y  ConrriTlU.    1600. 
(Siebe  diesen  unter  den  Spaniern.) 


II.  Werke  mit  SprichwOrtero  oder  dgl.  in  mehr  als  einer  Sprache. 


I.  HanduhrifteD. 

Unter  diese  Rubrik  gehören  vor  allem  die  folgen- 
den Handschriften  der  National-Bibliothek 
zu  Paris  (nach  Le  Itoux  de  IJnc}'): 

1|  Nn.  Bhncs-Manteaux,  59:  Senience»  et  Ma- 
ximes  en  fran^ais. 

Eine  Sammlung  französischer  nnd  italienischer 
Sprichwjirter  in  alpha  hctarischer  Ordnung;  Schrift 
des  XVIII.  Jahrhundcits, 

•i)    No.    St.- Viel.,    72«:    Quelque»    Proverlies 

1  Bd.  in  1*  auf  V6lin  (Jungfern pergament), 
Sehrift  des  XIII.  Jahrhunderts,  enthaltend  latei- 
nische Commentare  zu  verschiedenen  Theilen  der 
heil.  Schrift.  Diese  Handschrift  zählt  279  Bl&tter. 
Auf  der  Kllckseito  des  Blattes  278  beginnen  einige 
lateinische  nnd  franEltsische  In  iwei  SpAltm  ge- 
schriebene Sprichwörter.  Der  Anfang  lautet;  Ala 
covint  le  roy  chaacnn  eat  pour  taj. 


3)  No.  B.  Latin,  7618":  Anthologie  et  Con- 
Järeneet  des  Proverbes  fran^MS ,  Italiens,  espag- 
nah  etc. 

1  Bd.  ta  kl.  Folio  auf  Papier,  Schrift  des 
XVII.  Jahrhunderts.  Es  ist  eine  Sammlung  der 
alten  franzSsiachen  Sprichwörter,  welcher  einige 
Eilfinternngen ,  und  ziemlieh  oit  die  analogen  itn- 
lienischen  oder  spanischen  Sprichwörter  beigefügt 
sind. 

In  dieser  Sammlung  finden  sich  auch  ver- 
schiedene französische  RechtssprichwOrter  mit  in- 
teressanten Commentaren  dazu.  Le  Roux  hat  sie 
gesammelt  und  veröffentlicht,  besonders  in  seinem 
Nachtrage  (suppläment). 

Der  genaue  Titel  dieses  Bandes,  wie  er  aal 
Bl.  18  r'  angegeben  ist,  lantet  so:  Anthologie  et 
eonfirencea  df  Proverbea  franfoit ,  itatietu,  m- 
pagnoU,  Broeard»  et  formvle»  du  droit  frangoii, 
Mttapkoret  et  Comparaisont  proeerbialea ,  avee 
bri^^ott  Annotation»  d'exempUe ,  Adagee,  Apo- 
phthegnut,  tt  mint  bom  moia  greet  et  tatin»,  par 
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ordre  alphahitique,  Premiere  partie  contenaDt  les 
Proverbes  frangois  avec  leur  conförence  et  anno- 
tatioDS. 

Diesem  Titel  geht  voran  ein  Vorwort  über 
den  Ursprung  und  über  ihre  Anwendung  bei  den 
verschiedenen  Völkern.  Da  kommt  die  folgende 
Stelle  vor  über  den  Ursprung  des  Wortes  Pro- 
verbe:  „Et  nous  avons  retenu  le  mot  latin  Pro- 
verbe,  qu*on  disoit  jadis  en  frangois,  Reprouvier, 
comme  au  Roman  de  Jourdain,  manuscrit  le  plus 
ancien  et  le  meilleur  qui  nous  soit  rest^: 
Pour  ce  dist  li  vilains  souvent  en  reprouvier; 

Ami  pour  ami  veille  .... 
Pour  ce  dist  li  vilains  souvent  en  reprouvier: 
Nul  hom  ne  peut  le  sens  d'un  preudhomme  prisier. 

Au  Dit  des  Annelies,  aussi  manuscrit: 
Vous  SQavez  bien  qu'on  dit  en  reprouvier: 
Qui  est  bien  ne  se  meuve. 

Et  au  Dit  des  Planettes: 
.  .  .  .  On  dit  souvent  en  reprouvier, 
Qu'  ä  peine  se  peut-on  de  trahison  guettier. 

Et  encore: 
Par  ce  dict-on  en  reprouvier: 
C'est  a  gras  percel  le  cul  oindre. 

Le  Gascon  retient  encore  ce  mot,  et  appelle 
le  proverbe  Eeproverbio/* 

(Vgl.  den  Anfang  meiner  Einleitung  zu  den 
Sprichwörtern  der  Franzosen.) 

4)  No.  Lamare,  8207':  Recueü  de  proverbes 
et  autres  bon  mots  frangais ,  Italiens,  espagnols, 
par  ordre  alphabüique,  avec  quelques  petites  ob- 
servations 

(Eine  Sammlung  von  französischen,  italienischen, 
spanischen  Sprichwörtern  und  andern  witzigen  Ein- 
fallen, in  alphabetischer  Ordnung,  mit  einigen  kleinen 
Bemerkungen.) 

5)  No.  St.-Germ.,  277. 

1  Bd.  in  4"  auf  Velin,  zweispaltig  geschrieben, 
aus  dem  XIII.  Jahrb.,  verschiedene  Werke  in  Prosa 
und  in  Versen  enthaltend. 

Auf  Bl.  197,  Vorderseite,  stehen  die  Disticha 
Cato's  in  latein.  Sprache  mit  der  Uebersetzung  in 
französischen  Versen  von  dem  Mönch  Everard  von 
Kirkam  (vgl.  Einleitung  zu  den  „Franzosen"),  der 
in  der  ersten  Hälfte  des  XII.  Jahrk  lebte.  In 
dieser  Handschrift  steht  vor  jedem  Distichon  in 
lateinischer  und  französischer  Sprache  eine  grosse 
Initiale  (Anfangsbuchstabe),  aber  die  französischen 
Verse  sind  nicht  von  einander  getrennt.  Le  Roux 
de  Lincy  hat  in  seinem  Appendice  No.  III  (Bd.  II 
des  Livre  des  Proverbes  fran^ais,  S.  359  ffg.)  den 
vollständigen  Text  Everard's  nach  dieser  Hand- 
schrift mitgetheilt. 

6)  No.  St.-Germ.,  7209. 

1  Bd.  in  gr.  Folio,  auf  Velin,  zweispaltig, 
Schrift  des  XIV.  Jahrhunderts.  Derselbe  enthält 
1)  einen  Roman  in  Versen  über  die  Travaux 
d'Hercule  (Arbeiten  des  Hercules);  2)  CaUm  en 
vers  fran^is;  3)  eine  Uebersetzang  der  Conso- 
lation  de  Bo6ce  in  Prosa;  4)  den  Roman  de  Troyes 
in  französischen  Versen,  von  Benoit  de  Sainte 
More?   5"^  ni»*  «»Hf  ■*  i**«*«*«!!^    1ä  T-^«.    vai«»i^'^ 


die  Thaten  des  Aeneas,  des  Romulus  and  seiner 
Nachfolger  enthält.  Die  Uebersetzung  Cato's  in 
französischen  Versen  fangt  an  auf  Blatt  17,  Vorder- 
seite. Ohne  den  Namen  Adam  de  Givency's  zu 
tragen,  ist  sie  doch  sein  Werk.  Der  Text  ist  wie 
der  lateinische  in  vier  Theile  abgetheilt,  aber  vor 
der  Uebersetzung  jedes  Distichon^s  steht  der  latei- 
nische Wortlaut  desselben. 

7)  No.  7301. 

1  Bd.  in  kl.  4»,  auf  Papier,  Schrift  des  XV.  Jahrh. 
Diese  Handschrift  enthält:  1)  eine  Geschichte  des 
Leidens  Jesu  Christi;  2)  das  Gutachten  der  Dok- 
toren, welches  der  König  über  die  Thatsache  der 
von  Gott  gesendeten  Jungfrau  von  Orleans  ver- 
langt hat;  3)  Lucidaire,  ^anzösisch;  4)  Cato,  la- 
teinisch und  französisch. 

8)  Die  lateinische  Handschrift  Nr.  8653  A  der 
Pariser  National -Bibliothek  enthält  unter  Anderm 
auch  ein  lateinisch -französisches  Wörterbuch  des 
XIV.  Jahrhunderts  nebst  einer  Sammlung  alter 
Sprichwörter,  welche  von  den  25  Blättern  der 
Handschrift  einen  Theil  der  Rückseite  des  Blattes  16, 
das  ganze  Blatt  17  und  etwas  über  eine  Spalte  des 
Blattes  18  einnimmt.  Einige  Worte  darin  gehören 
der  Franche-Comt6  an.  Die  Schrift  dieser  Sprich- 
wörtersammlung ist  leserlicher  als  die  des  Wörter- 
buches und  der  Text  correcter,  wenn  er  auch  an 
manchen  Stellen  mangelhaft  ist.  Die  Biblioth^que 
de  Fecole  des  Chartes  (XXXIV.  Ann6c  1873.  Paris 
Librairie  d'Alphonse  Picard,  Rue  Bonaparte,  82. 
1873)  theilt  diese  Sprichwörtersammlung  aus  der 
Handschrift  mit,  und  ihr  entnehme  ich  den  Wort- 
laut derselben,  den  ich  wegen  des  hohen  Interesses, 
den  er  bietet,  vollständig  hier  mittheile,  wie  folgt: 

Incipiunt  Versus  Proverbiales : 
Cu  dex  vuet  aidier  mas  kons  ne  li  puet  notre. 
Nullum  formidat  cui  robur  dextra  dei  dat. 
Robur  ubi  dat  agens  cuncta  nequit  mala  gens. 
Qui  ne  fait   quant  il  puet  il  ne  faxt  pais 
quand  il  vuet, 

Nolens  posse  cupiet  rem  posse  negato. 
Qui  non  vult  faccre  rem  volet  hanc  sine  re. 
Apres  maingier  tualie. 
Tarde  gausape  dat  homo,  si  prius  esca  recedat. 

Tarde  mapa  datur,  est  ubi  quisque  satur. 
Aret  sensu  mens  post  prandia  gausape  sumens. 
Gausape  nil  prodest  post  id  inane  quod  est. 
Pour  es  hons  ne  hait  mestier  d'atendre. 
Exspectando  iimens  promissis  fit  miseri  mens. 

Quum  differt  dare  gens  pollicitum  flet  egens. 
Mulier  magni  paratus  assimilatur  baliste. 
ßalistis  rite  similantur  here  redimitte. 
Se  colere  scelere  colere  pars  erit  accus  here. 

Li  lares  ne  mere  gie  qui  lo  restore  de  pendre. 
Eures  illis  qui  dant  opem  redduntur  iniqu. 
Fures  ingratos  dat  sibi  qui  juvat  hos. 
Qui  estive  de  son  digner  ä  sa  marande  »i  per* 
Mane  tenens  homo  rem  cenam  sibi  dat  meH'^rf'n 

Plus  facit  nt  cenet  qni  sua  mane  ^<^ne. 
Stultus  si  tacaerit  sapiens  repntabi- 
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Lai  vait  la  langv^  ob.  li  dens  duet, 
Hnc  ubi  dens  sensit  lesuram  lingua  frequens  it. 
Parte  dolet  qua  dens  est  cito  lingua  cadens. 

Bons  marchiis  trau  argent  de  borse, 
Dat  foris  era  boni  contractus  actio  poni. 
Contractu  placito  sunt  foris  era  cito. 

Qui  de  hon  it  hon  flaire, 
Debet  spirare  bene  res  exorta  bona  re. 
Ad  bona  disponi  debet  origo  boni. 

Sagece  vaut  mius  que  fichace. 
Est  recte  sapere  multo  preciosius  ere.        n 

Fert  auro  precium  dignius  esse  pium. 
Qui  male  agit  odit  lucem. 

Gens  male  conscia  quam  facit  impia  qnerit  opacum. 
Odit  lucem  gens  impia  si  sit  agens. 

Male  aquisita  male  disperguntur. 
Experta  mala  re  nescit  luera  finis  habere. 

Res  quasi  bruma  fluit  que  male  parta  fait. 

Qui  plus  despent  que  il  ne  gaine  il  est  droi 
que  ü  se  faine, 

Sumptus  reddit  herum  miserum  superans  lacra  rerum 
Sumptus  pondere  gens  hicra  premens  fit  egens. 

Li  mavaise  fame  pent  lo  laron. 
Fama  noverca  boni  furem  facit  in  cruce  poni. 
Ut  für  morte  cadat  fama  volans  mala  dat. 

Li  frui  est  mavais  qui  ne  puet  mourer, 
Fructus  vilescit  qui  maturescere  nescit. 
Ni  matureat  is  fructus  adesto  datis. 

Au  hesoing  voit  on  lami. 
Dure  sorti  quum  datus  est  homo  sentit  amicam. 
Cum  mala  sors  poscit  qui  sit  amans  homo  seit. 

Autre  chose  panse  li  egne  et  autre  li  aigniers. 
Est  varie  mentis  asini  pectnsque  regentis. 
Mentes  non  eque  sunt  asino  duciqne. 

Qui  fouz  anvie  fouz  atant 
Qui  fatuum  misit  expectator  fatui  sit. 
Stultus  regrediens  est  homo  stultus  yens. 

Aise  fait  larron, 
Si  sint  promptu  res  commodifas  fore  fures. 
Fiat  (fiet?)  für  homo  cum  viderit  esse  locum. 

Qui  hiau  jor  voit  ovrer  lo  doit. 
Lux  radii  clari  suadet  maltos  operari. 
Si  sit  clara  dies  est  pudibunda  qnies. 

Ce  que  on  vuet  lire  on  lo  doit  aincois  regarder, 
Si  quis  vult  legere  debet  prius  ipse  videre. 
Nam  legitur  melius  lectio  visa  prins. 

Oigni  lo  vilain  il  te  chiera  an  la  main, 
Unguentum  que  dat  dextram  rustica  plebs  fedat*) 
Unotor  Tersitis  sis  olidum  dabit  is. 

Que  euer  ne  voit  ne  euer  ne  det* 
Cor  non  visa  re  nescit  visus  cruciare. 
Non  visa  re  mens  non  solet  esse  gemeoB. 

De  tant  aut  tant  haia, 
Quanto  sublimis  fit  homo  tanto  detar  ymis. 
Quam  plus  culmen  adit  vir  magis  inde  eadit. 


Qui  mal  fait  ne  le  eroire, 
Non  in  eis  fidas  causam  qnibus  ipse  mali  das. 
Cui  donas  male  ne  det  tibi  crede  bene. 

On  ne  doit  perdre  lo  pnu  pro  lo  prou. 
Plus  sunt  majora  capienda  minusque  minora. 
Plus  magis  optat  homo  quam  minus  esse  domo. 

A  poines  fat  on  de  houson  faucon. 
Qui  bubo  pridem  mansit  non  falco  fit  idera. 
Bubo  ncquit  more  postea  falco  fore. 

Bone  jornie  fait  qui  don  fol  se  düivre» 
Expediens  se  de  fatuo  placide  manet  ede. 
Prospera  lux  fulsit  si  stultus  ab  aede  procul  sit. 
Tempus  lucra  tulit  quo  fatuus  procul  it. 

Trop  toz  vient  qui  males  noveles  aporte, 
Legatus  celer  it  qui  mala  verba  gerit. 
nie  vcnit  cito  qui  vult  mala  verba  loqui. 

Mius  vaut  morir  a  joe  que  vivre  a  onte. 
Mortem  ferre  grave  minus  est  quam  vivere  prave. 
Plus  quam  dedecori  vivere  dulce  mori. 

Quant  Ufers  est  chauz ferir  lo  doit  on. 
Vult  supra  ferri  favorem*)  cantito  (sie)  ferri. 
Ferrum  lumen  dum  est  in  eo  feriendum. 
Estas  qnando  calet  tradere  dogma  valet. 

Chien  en  cosine  son  piers  ne  desiere. 
Vult  canis  esse  sine  pare  quum  rapit  ossa  quoquine. 

Qui  fait  son  euer  se  fait  son  dueL 

Cordis  voto  rem  faciens  facit  inde  dolorem. 

Est  melius  nocuum  condere  velle  snum. 

Qui  parce  seminat  parce  metet. 

Colliget  ille  parum  qui  semen  sentit  ayarum. 

Non  metet  alla  satis  dextera  parca  satis. 

Sermo  dulcis  frangit  iram. 

Iram  destrnit  is  cujus  reprehensio  mitis. 

Vir  perdulcia  dat  verba  quod  ira  cadat. 

In  maltis  loquelis  non  deest  peccatum. 

Causam  peccati  non  vitant  plurima  fati. 

Fit  peccans  homo  qui  non  timet  ampla  loqui. 

Qui  fiert  f^ir  se  vuet, 
Se  lesure  dat  si  quem  certans  homo  ledat. 
Qui  contrictor  heri  tit  cupit  ille  teri. 

Spes  hona  dat  vires. 
Spem  teneat  quivis,  per  eam  donatur  eis  vis. 
Vis  in  persona  spes  solet  esse -bona. 

Melius  est  sapiencia  quam  vires. 

In  te  qnando  vir  es  superat  sapiencia  vires. 

Re  minor  est  quavis  quam  sapiencia  vis. 

Jacnla  previsa  minus  ledunt. 

Vltantur  magis  a  personis  spicula  vis». 

Vitantur  melius  spicula  visa  prius. 

Quid  deceat  non  videt  nllus  amans. 
Non  que  res  deceat  vir  amans  mulieres. 
Quid  decus  ipsi  det  nullus  amando  videt. 

Non  marus,  non  arma  ducem  tutatur  avarnm. 
Nescit  tntari  lapis  ensis  corpns  avari. 
Facta  tuentls  egens  eat  sine  munere  gens. 


*)  E«  moM  beitMii:  plebff  niitlea  fSid«t 


•)  Uuk  Um:  flM^OT«m. 
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ordre  alphdbitique,  Premiere  partie  contenant  les 
Proverbes  frangois  avec  leur  conförence  et  anno- 
tatioDS. 

Diesem  Titel  geht  voran  ein  Vorwort  über 
den  Ursprung  und  über  ihre  Anwendung  bei  den 
verschiedenen  Völkern.  Da  kommt  die  folgende 
Stelle  vor  über  den  Ursprung  des  Wortes  Pro- 
verbe:  „Et  nous  avons  retcnu  le  mot  latin  P?*o- 
verbe,  qu'on  disoit  jadis  en  frangois,  Reprouvier, 
comme  au  Roman  de  Jourdain,  manuscrit  le  plus 
ancien  et  le  meilleur  qui  nous  soit  rest^: 
Pour  ce  dist  li  vilains  souvent  en  reprouvier: 

Ami  pour  ami  veille  .... 
Pour  ce  dist  li  vilains  souvent  en  reprouvier: 
Nul  hom  ne  peut  le  sens  d'un  preudhomme  prisier. 

Au  Dit  des  Ännelles,  aussi  manuscrit: 
Vous  SQavez  bien  qu*on  dit  en  reprouvier: 
Qui  est  bien  ne  se  meuve. 

Et  au  Dit  des  Pianettes: 
.  .  .  .  On  dit  souvent  en  reprouvier, 
Qu'  ä  peine  se  peut-on  de  trahison  guettier. 

Et  encore: 
Par  ce  dict-on  en  reprouvier: 
C'est  a  gras  percel  le  cul  oindre. 

Le  Gascon  retient  encore  ce  mot,  et  appelle 
le  proverbe  Reproverbio/* 

(Vgl.  den  Anfang  meiner  Einleitung  zu  den 
Sprichwörtern  der  Franzosen.) 

4)  No.  Lamare,  8207*:  Recueil  de  proverbes 
et  autres  bon  mots  frangais ,  Italiens ,  espagnols, 
par  ordre  alphabStique,  avec  quelques  petite^  ob- 
servations 

(Eine  Sammlung  von  französischen,  italienischen, 
spanischen  Sprichwörtern  und  andern  witzigen  Ein- 
füllen, in  alphabetischer  Ordnung,  mit  einigen  kleinen 
Bemerkungen.) 

5)  No.  St.-Germ.,  277. 

1  Bd.  in  4"  auf  Velin,  zweispaltig  geschrieben, 
aus  dem  XIII.  Jahrh.,  verschiedene  Werke  in  ProsM 
und  in  Versen  enthaltend. 

Auf  Bl.  197,  Vorderseite,  stehen  die  Disticha 
Cato's  in  latein.  Sprache  mit  der  Uebersetzung  in 
französischen  Versen  von  dem  Mönch  Everard  von 
Kirkam  (vgl.  Einleitung  zu  den  „Franzosen"),  der 
in  der  ersten  Hälfte  des  XII.  JahHi^  lebte.  In 
dieser  Handschrift  steht  vor  jedem  Distichon  in 
lateinischer  und  französischer  Sprache  eine  grosse 
Initiale  (Anfangsbuchstabe),  aber  die  französischen 
Verse  sind  nicht  von  einander  getrennt.  Le  Roux 
de  Lincy  hat  in  seinem  Appendice  No.  III  (Bd.  II 
des  Li  vre  des  Proverbes  frangais,  S.  359  ffg.)  den 
vollständigen  Text  Everard's  nach  dieser  Hand- 
schrift mitgetheilt. 

6)  No.  St.-Germ.,  7209. 

1  Bd.  in  gr.  Folio,  auf  Velin,  zweispaltig, 
Schrift  des  XIV.  Jahrhunderts.  Derselbe  enthält 
1)  einen  Roman  in  Versen  über  die  Travaax 
d'Hercule  (Arbeiten  des  Hercules);  2)  Caton  en 
vers  frangais;  3)  eine  Uebersetzang  der  Conso* 
lation  de  Bo6ce  in  Prosa;  4"^  <^''**  Roman  de  Troyes 
in    französischen  Versen,  >-       ^ooit  de  Saintc 


die  Thaten  des  Aeneas,  des  Romulus  and  seiner 
Nachfolger  enthält.  Die  Uebersetzung  Cato's  in 
französischen  Versen  fängt  an  auf  Blatt  17,  Vorder- 
seite. Ohne  den  Namen  Adam  de  Givency's  zu 
tragen,  ist  sie  doch  sein  Werk.  Der  Text  ist  wie 
der  lateinische  in  vier  Theile  abgetheilt,  aber  vor 
der  Uebersetzung  jedes  Distichon^s  steht  der  latei- 
nische Wortlaut  desselben. 

7)  No.  7301. 

1  Bd.  in  kl.  4»,  auf  Papier,  Schrift  des  XV.  Jahrh. 
Diese  Handschrift  enthält:  1)  eine  Geschichte  des 
Leidens  Jesu  Christi;  2)  das  Gutachten  der  Dok- 
toren, welches  der  König  über  die  Thatsache  der 
von  Gott  gesendeten  Jungfrau  von  Orleans  ver- 
langt hat;  3)  Lucidaire,  französisch;  4)  Cato,  la- 
teinisch und  französisch. 

8)  Die  lateinische  Handschrift  Nr.  8653  A  der 
Pariser  National -Bibliothek  enthält  unter  Anderm 
auch  ein  lateinisch -französisches  Wörterbuch  des 
XIV.  Jahrhunderts  nebst  einer  Sammlung  alter 
Sprichwörter,  welche  von  den  25  Blättern  der 
Handschrift  einen  Theil  der  Rückseite  des  Blattes  16, 
das  ganze  Blatt  17  und  etwas  über  eine  Spalte  des 
Blattes  18  einnimmt.  Einige  Worte  darin  gehören 
der  Franche-Comt6  an.  Die  Schrift  dieser  Sprich- 
wörtersammlung ist  leserlicher  als  die  des  Wörter- 
buches und  der  Text  correcter,  wenn  er  auch  an 
manchen  Stellen  mangelhaft  ist.  Die  Biblioth^que 
de  Föcole  des  Chartes  (XXXIV.  Ann6c  1873.  Paris 
Librairie  d'Alphonse  Picard,  Rue  Bonaparte,  82. 
1873)  theilt  diese  Sprichwörtersammlung  aus  der 
Handschrift  mit,  und  ihr  entnehme  ich  den  Wort- 
laut derselben,  den  ich  wegen  des  hohen  Interesses, 
den  er  bietet,  vollständig  hier  mittheile,  wie  folgt: 

Incipiunt  Versus  Proverbiales : 
Cu  dex  vuet  aidier  mas  kons  ne  li  puet  noire. 
Nullura  formidat  cui  robur  dcxtra  dei  dat. 
Robur  ubi  dat  agens  cuncta  nequit  mala  gens. 
Qui  ne  fait  quant  il  puet  il  ne  faxt  pais 
quand  il  vuet, 

Nolens  posse  cupiet  rem  posse  negato. 
Qui  non  vult  faccre  rem  volet  hanc  sine  re. 
Apres  maingier  tualie. 
Tarde  gausape  dat  homo,  si  prius  esca  recedat. 

Tarde  mapa  datur,  est  ubi  quisque  satur. 
Aret  sensu  mens  post  prandia  gausape  sumens. 
Gausape  nil  prodest  post  id  inane  quod  est. 
Pour  es  hons  ne  hait  mestier  d'atendre* 
Exspectando  iimens  promissis  fit  miseri  mens. 

Quum  differt  dare  gens  pollicitum  flet  egens. 
Mulier  magni  paratus  assimilatur  baliste. 
ßalistis  rite  similantur  herc  redimitte. 
Se  colere  scelere  colere  pars  erit  accus  here. 

Li  lares  ne  mere  gie  qui  lo  restore  de  vendn 
Fures  illis  qui  dant  opem  redduntur  ininn 
Fures  ingratos  dat  sibi  qui  juva»  .  »c 
Qui  estive  de  son  digner  h  sa  maranat  «  pe^ 
Mane  tenens  homo  rem  cenam  sibi  da^  Tir»«imvnnr 

Pias  facit  nt  cenet  qui  sua  man«^  ^«^'^^ 
Stultus  si  ♦*cnerlt  sapiens  r*»«^!!*»^ 
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Lax  vaü  la  langue  oh  li  dens  duet 
Hnc  ubi  dens  sensit  lesuram  lingua  frequens  it. 
Parte  dolet  qua  dens  est  cito  lingua  cadens. 

Bons  marchiis  trau  argent  de  borse, 
Dat  foris  era  boni  contractus  actio  poni. 
Contractu  placito  sunt  foris  era  cito. 

Qui  de  hon  it  hon  flaire. 
Debet  spirare  bene  res  exorta  bona  re. 
Ad  bona  disponi  debet  origo  boni. 

Sagece  vaut  mius  que  fichace. 
Est  recte  sapere  multo  preciosius  ere.        n 

Fert  auro  precium  dignius  esse  pium. 
Qui  male  agit  odit  lucem. 

Gens  male  conscia  quum  facit  impia  qnerit  opacnm. 
Odit  lucem  gens  impia  si  sit  agens. 

Male  aquisita  male  disperguntur. 
Experta  mala  re  nescit  Inera  finis  habere. 

Res  quasi  bruma  fluit  que  male  parta  fait. 

Qui  plus  despent  que  il  ne  gaine  il  est  droi 
que  il  se  faine, 

Sumptus  reddit  herum  miserum  superans  lucra  rerum 
Sumptus  pondere  gens  lucra  premens  fit  egens. 

Li  mavaise  fame  pent  lo  laron, 
Fama  noverca  boni  furem  facit  in  cruce  poni. 
Ut  für  morte  cadat  fama  volans  mala  dat. 

Li  frui  est  mavais  qui  ne  puet  mourer, 
Fructus  vilescit  qui  maturescere  nescit. 
Ni  matureat  is  fructus  adesto  datis. 

Au  besoing  voit  on  lami. 
Dure  sorti  quum  datus  est  homo  sentit  amienm. 
Cum  mala  sors  poscit  qui  sit  amans  homo  seit. 

Atitre  chose  panse  li  egne  et  autre  li  aigniers. 
Est  varie  mentis  asini  pectusque  regentis. 
Mentes  non  eque  sunt  asino  duciqne. 

Qui  fouz  anvie  fouz  atant 
Qui  fatuum  misit  expectator  fatni  sit 
Stultus  regrediens  est  homo  stultns  yens. 

Aise  fait  larron. 
Si  sint  promptu  res  commodifas  fore  fures. 
Fiat  (fiet?)  für  homo  cum  viderit  esse  locum. 

Qui  biau  jor  voit  ovrer  lo  doit. 
Lux  radii  clari  suadet  multos  operari. 
Si  sit  clara  dies  est  pudibunda  quies. 

Ce  que  on  vuet  lire  on  lo  doit  aincois  regarder, 
Si  quis  vult  legere  debet  prius  ipse  videre. 
Nam  legitur  melius  lectio  visa  prins. 

Oigni  lo  vilain  il  te  chiera  an  la  main, 
Unguentum  que  dat  dextram  rustica  plebs  fedat*) 
Unotor  Tersitis  sis  olidum  dabit  is. 

Que  euer  ne  voit  ne  euer  ne  dei. 
Cor  non  visa  re  nescit  vIsus  cruciare. 
Non  visa  re  mens  non  solet  esse  gemens. 

De  tant  aut  tant  bais, 
Quanto  sublimis  fit  homo  tanto  detar  ymis. 
Quam  plus  culmen  adit  vir  magis  inde  eadit. 


Qui  mal  fait  ne  le  croire. 
Non  in  eis  fidas  causam  quibus  ipse  mali  das. 
Cui  donas  male  ne  det  tibi  crede  bene. 

On  ne  doit  perdre  lo  pou  pro  lo  prou. 
Plus  sunt  majora  capienda  minusque  minora. 
Plus  magis  optat  homo  quam  minus  esse  domo. 

A  poines  fat  on  de  bou^on  faucon. 
Qui  bubo  pridem  mansit  non  falco  fit  idera. 
Bubo  ncquit  more  postea  falco  fore. 

Bone  jornSe  fait  qui  don  fol  se  dilivre. 
Expediens  se  de  fatuo  placide  manet  ede. 
Prospera  lux  fulsit  si  stultus  ab  aede  procul  sit. 
Tempus  lucra  tulit  quo  fatuus  procul  it. 

Trop  toz  vient  qui  males  noveles  aporte, 
Legatus  celer  it  qui  mala  verba  gerit. 
nie  venit  cito  qui  vult  mala  verba  loqui. 

Mius  vaut  morir  a  joe  que  vivre  a  onte. 
Mortem  ferre  grave  minus  ßst  quam  vivere  prave. 
Plus  quam  dedecori  vivere  dulce  mori. 

Quant  Ufers  est  chauz ferir  lo  doit  on. 
Vult  supra  ferri  favorem*)  cantito  (sie)  ferri. 
Ferrum  lumen  dum  est  in  eo  feriendum. 
Estas  quando  calet  tradere  dogma  valet. 

Chien  en  cosine  son  piers  ne  desiere, 
Vult  canis  esse  sine  pare  quum  rapit  ossa  quoquine. 

Qui  fait  son  euer  se  fait  son  duel. 

Cordis  voto  rem  faciens  facit  inde  dolorem. 

Est  melius  nocuum  condere  velle  suum. 

Qui  parce  seminat  parce  metet. 

Colliget  ille  parnm  qui  semen  sentit  ayarum. 

Non  metet  nlla  satis  dextera  parca  satis. 

Sermo  dulcis  frangit  iram. 

Iram  destrnit  is  cujus  reprehensio  mitis. 

Vir  perduicia  dat  verba  quod  ira  cadat. 

In  multis  loquelis  non  deest  peccatum. 

Causam  peccati  non  vitant  plurima  fati. 

Fit  peccans  homo  qui  non  tiroet  ampla  loqui. 

Qui  fiert  firir  se  vuet 
Se  lesure  dat  si  quem  certans  homo  ledat. 
Qui  contrictor  heri  'fit  cupit  ille  teri. 

Spes  bona  dat  vires, 
Spem  ieneat  quivis,  per  eam  donntur  eis  vis. 
Vis  in  persona  spes  solet  esse  bona. 

Melius  est  sapiencia  quam  vires. 

In  te  quando  vir  es  superat  sapiencia  vires. 

Re  minor  est  quavis  quam  sapiencia  vis. 

Jacnla  previsa  minus  ledunt. 

Vitantur  magis  a  personis  spicula  vis». 

Vitantur  melius  spicula  visa  prius. 

Quid  deceat  non  videt  ullns  amans. 
Non  que  res  deceat  vir  amans  mulieres. 
Quid  decus  ipsi  det  nullus  amando  videt. 

Non  morus,  non  arma  ducem  tutatur  avarum. 
Nescit  tutari  lapis  ensis  corpns  avari. 
Facta  tuentls  egens  eat  sine  miinere  gens. 


*)  R«  mnu  heiMtn :  pleb«  niitlea  ftdat. 


•)  Mfta  Im«:  t&nwm. 
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A  hesoing  voit  on  Vami. 
Nullos  hoino  nisi  cum  sit  egenus  noscit  amicum. 
Qaem  mala  sors  lesit  seit  quis  amans  bene  sit. 

Nil  Disi  quod  prodest  carum  est. 

Non  lucro  res  se  reddens  vilis  solet  esse. 

Res  vilis  residet  profieium  nisi  det 

Darum  est  lambere  mel  super  spinas. 
Cuspide  spinarum  mel  lambere  gignit  amarum. 
Qui  mel  spinetiB  lambit  eis  dolet  is. 

Vir  lingosus  non  dirigetur  in  terra. 
Quos  dat  lingosos  usus  non  diligit  os  hos. 
Nunquit  lingati  mens  documeota  pat?. 

Li  fou  est  coneus  sans  complne. 
Absque  sonante  nota  datur  insipiencia  nota. 
Absqne  nota  fatui  signa  dedere  sui. 

Muez  vout  amis  an  place  qtie  argent  an  borse. 

De  vuldes  mains  vuides  prihres. 
In  vacuum  rogat  hos  moveant  nisi  dona  rogatos. 
In  vanum.  rogat  is  qui  rogat  absque  datis. 
Munere  dejurat  a  preeibus  manus  evacuata. 

Dolente  la  terre  que  en  fe  goveme. 
Luget  terra  regi  puerili  subdita  regi. 
Est  regis  pueri  terra  coaeta  queri. 

Quod  natura  dedit  tollere  nemo  potest. 
Quod  natura  dedit  vix  a  quocumque  recedit. 
Res  naturales  vix  removere  potes. 

Riche  euer  ne  vaut  rens  en  pouwe  pance. 
Qui  vacuum  se  seit  re  frustra  corde  tumescit. 
Est  vacuum  gerere  cor  locuples  sine  re. 

Qui  hai  mal  visin  si  hat  mal  matim. 
Dampnum  mane  pati  vicinia  dat  scelerati. 
Maiie  malum  gestat  quando  malus  prope  stat 

A  tar  se  repent  qui  ai  la  mort  antre  les  dent. 
Hie  tarde  meret  mala  cui  mors  dentibus  heret. 
Cum  mors  corpus  init  gens  mala  sero  sinit. 

Li  moriiers  sant  tout  jours  les  auz. 
Dat  fetorem  per  nares  mola  fetida  semper. 
AUia  petra  sapit  que  semel  illa  capit. 
De  pou  de  levain  Uve  grant  paste. 
Est  fermenti  vis  paste  corruptio  cuivis. 
Fecula  peccati  dat  mala  magna  pati. 
Ld  dons  est  perdus  qui  n'est  reconeu. 
In  donum  res  it  frustra  si  gratia  desit. 
Quod  datur  immemori  dicitur  esse  mori. 
Hinqui  ou  chat  n'est  suris  i  balont, 
Mure  lego  sorex  absente  fit  hospicio  rex. 
Doctor  ubi  derit  ad  licitum  puer  it. 
Male  herbe  croit, 
Herba  cito  crescit  que  fructum  gignere  nescit. 
Augeri  cito  gramina  prava  scito. 
Bele  fame  est  h  poinne  chaste. 
Fit  forme  talis  immensa  pudicicie  lix. 
Forme  gloria  dat  ut  pudor  ipse  cadat. 
Dolem  est  eil  a  cui  li  autres  se  chatient. 
Felix  quem  meritum  pravi  faclt  esse  peritum. 

Est  sapiens  ave  samptns  id  adeptus  ave. 
Durum  est  assueta  delinqaere. 
Vix  homo  dimiait  rem  conanetadinA  «^  ^^ 
Qae  «onsnevl*  homn  v«v  h\t^  iiu    ,^-,  . 


Oin  le  vilain  il  te  chiefa  an  la  main, 
Unguentnm  que  dat  dextram  plebs  rustica  fedat. 
Unctor  Tersitis  sis,  ob  olidum  dabit  is. 

Qui  d'amer  me  chatoe  si  me  met  en  lai  voie. 
Suadet  amare  cor  Is  qui  correptor  sit  amoris. 
Plus  amo  si  vetiter,  nam  vetitans  dat  iter. 

Fallitur  augnrio  spes  bona  sepe  suo  (Ovidius). 
Est  fallax  hospes  ni  eordis  sepe  domo  spes. 
Sepe  solet  cavere  spes  lucra  feilere  re. 

Fouz  ne  dote  taut  qu'il  prant. 
Non  est  dampna  timens  donec  feriant  fatui  mens. 
StuiCus  non  sibimet  dampna  futura  timet. 

Quicumque  ex  venit  raerito  spes  equa  venit. 
Ex  merita  re  que  procedit  spes  venit  eque. 
Si  meritis  manet  spes  ea  juxta  manet 

Nichil  insuperabile  forti. 

Cuncta  solent  gnari  virtute  viri  superari. 

Dura  potest  que  vis  ardua  vincere  vis. 

Pavor  hiis  qui  operantur  malum. 

Dicitur  esse  timens  que  conscia  sit  miseri  mens. 

Parcet  hie  se  qui  sentit  inique  sequi. 

Qm*  atme  moi  s'aime  mon  chien, 
Cui  dominus  carus  non  ille  cani  fit  amarus. 
Cui  bene  carus  ero  sie  famulus  sit  hero. 

Qui  bien  aime  tar  oublie. 
Cordis  amor  veri  vix  corde  potest  removeri. 
Vix  amor  huic  tabet  qui  solidum  cor  habet. 

Tarda  solet  magnis  rebus  inesse  fides. 

De  magna  re  dat  rumor  quem  vix  homo  credat. 

Est  ex  re  grandi  mens  credulitate  timens. 

Tempora  si  fuerint  nubila  solus  eris  (Ovidius). 
Non  sperat  sibi  cum  maneat  miser  ullus  amicum. 
Si  videat  miserum  non  amat  ullus  herum. 

Qui  mavais  sert  son  loer  pert, 
Lucra  negat  sibi  qui  famulum  se  reddit  iniqui. 
Vir  sibimet  pravis  fit  famulando  gravis. 

On  doit  porchacier  an  sa  junece  de  quoi  on 
vaile  meuz  an  sa  vailace. 

Quesenis  bona  dent  quum  juvenaliä  conderesuadent. 
Sc  studeat  juvene  posse  juvare  senex. 

Homo  non  cognoscitur  in  veste. 

Notus  non  est  is  est  cujus  cognita  vestis. 

Non  dat  se  sciri  tegmine  vita  viri. 

On  doit  reculer  per  mens  ferir, 
üt  plus  colli dant  alios  se  retro  viri  daiit. 
Robur  ut  ictu  sit  vir  retro  strenuus  it. 

Longe  demorie  fait  ami  novaL 
Tardus  amici  cum  pes  est  hera  mutat  amicum. 
Ob  cunctam  seram  perdit  amator  heram. 

Neunz  trop  n'est  boins. 
Fertur  nil  agere  faciens  uimium  homo  de  re. 
Condit  nemo  satis  si  nimium  gerat  is. 

On  n'abat  pas  lo  chane  au  premier  co^" 
Quercus  magna  solo  non  est  ictu  data  solo^ 
Non  semel  hascia  dat  quercus  »»t  aUa  cad»- 

Qui  pue  Jiat  pue  f)^«* 
Non  valet  es  cAd^re  iu    .»-'*,•    ^uo  vyc.i;:^  cic 
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On  ne  faxt  bas  tot  an,  1,  jor, 
Omnia  complere  nescit  lux  unica  de  re. 
NoD  rerum  species  perficit  una  dies. 

Qui  hien  boit  deu  voiL 
Si  bona  quis  bibat  is  conspector  fit  deitatis. 
Qui  bona  potat  ei  visio  promta  dei. 

Mal  batuz  longement  plore. 
Ob  verber  rarum  fletum  puer  edit  amarum. 
Ora  facit  pueri  virgula  parca  queri. 

Durum  est  contra  stimulum  recarcitrare. 
Est  in  puncturum  ferrum  procedere  durum. 
Est  res  aspera  cum  quis  citus  est  in  acum. 

Duicis  sermo  multiplicat  amicos. 
Obsistit  liti  loquitur  qui  famine  miti. 
Nescit  crescere  lis  mitia  ferre  velis. 

Tost  sest  li  lou8  que  male  beste  panse. 
Quid  mala  deposcit  fera  licaon  cite  noscit. 
Meutern  pereipere  seit  lupus  esse  fere. 

Li  orgoillouse  ctidance  fait  la  fovle  panse. 
Est  de  meute  nota  vultus  elatio  nota. 
Que  Sit  fastu  mens  denotat  ore  tumens. 

Privez  sires  noriz  foul. 
Privatus  dominus  est  insipientis  alumpnus. 
Mittit  herus  fatuum  se  tribuendo  suum. 

Qui  bien  ferai  bien  trovera. 
Cujus  gestu  mens  bona  constat  erit  bona  snmens. 
Regnabit  bene  qui  seit  bona  rite  sequi. 

Expliciunt  versus  proverbiales.    Deo  gratias. 

II.  Sprichwörter. 

a)  Deutsche  Autoren: 

Adasla  grseea»  Ulloa,  hebralea  et  arablca  vario- 
rum  auctorum.    Francofurti  1670.    Fol. 

Adagia,  id  est;  Proverbiorum,  Paroemiarnm  et  Pa- 
rabolarum  Omnium,  qute  apud  Graecos,  Latinos, 
Ilebraeos,  Arabes,  in  usu  fuerunt,  Collectio  abso- 
lutissima,  in  locos  communes  digesta.  In  qva 
continentvr  svis  qva?qve  locis  accvrato  ordiue 
posita:  Des.  Erasmi  Roterdami  Chiliades.  — 
Hadriani  Junii,  medici  adagia.  —  Joann. 
Alcxandri  Brassicani  I.  C.  Symmicta. —  Jo- 
annis  ülpii  1.  i\  Epitome.  —  Petri  Godo- 
t'redi  Carcassonensis  I.  C.  Proverbia.  —  Gu- 
lielmi  Canteri  I.  C.  Adagia  Juridica.  —  Vi- 
ctorisGiselini,  Medici Specimen adagiorum.  — 
Henrici  Stephani  Animadversiones  in  Eras- 
nium.  —  Gilberti  Cognati  Nozareni  Sylloge. 

—  M.  (i  r  u  n  i  i  C  o  r  o  c  o  tta?  Porcelli  Testamen  tum. 

—  Polydori  Vergilii  Adagia.  —  Caroli  Bo- 
vili  Proverbia.  —  Hadriani  Turneri  et  M. 
Antonii  Murcti  excerpta  Adagia.  —  Galielmi 
Gentii  I.  C.  Adagia  Juridica.  —  Melchioris 
Neipci  Bredonani  Adagia.  Qvorvm  omnivm 
ac  singvlorvm  proverbia  et  adagia  joxta  loco- 
rum  scricm,  Erasmicis,  prnpouto  ci^asq*  Anthoris 
nomine ,  commodissimA  methodo  sabjungaiitar. 
Adjecti  sunt  Indices  Tres  aocaraÜMimi,  primna 
Locorum  Commnninm,  aecnndna  ProTerblorom 


juxta  ordinem  Alphabeti,  Tertius  Rerum  et  Ver- 
borum.     (Die   von  Cl.  Anton  in  Kupfer  gesto- 
chene Titel-Vignette  trägt  die  Aufschrift:  Justa  a 
Deo  Roganda.)    Francofurti,  ex  Officina  Johannis 
Petri  Zubrodt,  Typis  Johannis  Andrese.    Anno 
MDCLXX.    2». 
Der  Verfasser  ist  nicht  genannt.   Auf  der  Rück- 
seite des  Titelblattes  stehen  unter  der  Ueberschrift: 
Erasmus  loquitur,  die  folgenden  Distichen: 

Perfacile  est,  ajunt,  proverbia  scribere  cuivis 
Haud  nego:  sed  durum  est  scribere  Chiliadas. 

Qui  mihi  non  credit,  faciat  licet  ipse  periclum: 
Mox  fuerit  studiis  aequior  ille  meis. 

Dieselben  Distichen  fand  ich  schon  früher  ge- 
schrieben auf  der  Rückseite  des  einen  Deckels  der 
Basler  Ausgabe  von  des  Erasmus  Chiliaden  vom 
Jahre  1520  in  der  Münchener  Hof-  und  Staats- 
bibliothek. Meine  gleich  anfängliche  Vermuthung, 
dass  sie  von  Erasmus  selbst  herrühren,  wurde  hier 
nun  ausdrücklich  bestätigt.  Erasmus  selbst  hat 
eine  Vorrede  zu  den  hier  uns  beschäftigenden  Ada- 
gia geschrieben.  Der  Verfasser  und  Verbesserer 
dieser  Sammlung  aber  war,  wie  aus  dessen  Wid- 
mungsschreiben an  Reinhard  von  Sickingen  her- 
vorgeht, Joannes  Jacobus  Grynseus  (auch  Grunseus 
genannt),  geboren  zu  Bern  am  1.  October  1540,  der 
Verfasser  zahlreicher  besonders  theologischer  Schrif- 
ten, gestorben  zu  Basel  am  30.  August  1617.  Es 
sind  dem  Werke  auch  zwei  Empfehlungsschreiben 
des  Erasmus  an  Carolum  Montioium  aus  Basel 
13.  August  1528,  und  an  Gulielmum  Montioium, 
Angliae  Baronum  (ohne  Datum)  vorangedruckt. 
Das  ganze,  an  griechischen  und  lateinischen  Citateu 
ausserordentlich  reiche  Werk  umfasst,  ohne  die 
beiden  Indices  und  die  Animadversiones  Henrici 
Stephani  in  Adagia  Erasmi,  776  enggedruckte  Folio- 
seiten. Der  erste  Index  Proverbiorum  juxta  Locos 
ist  schon  sehr  umfangreich,  noch  umfangreicher 
jener  der  Sprichwörter  selbst,  die  aus  den  verschie- 
denen im  Titel  genannten  Autoren  entnommen  sind. 
Den  Scbluss  bildet  ein  Index  Rerum  et  verborum 
in  hoc  adagiorum  opere  praecipue  memorabilium. 

Albrechl  (A.).  Redensarten  und  Sprichwörter  in 
vier  Sprachen,  deutsch,  französisch,  englisch  und 
italienisch.    Von  A.  Alb  recht.    Leipzig  1864. 

Bebet  (Heinrich).  Proverbia  Germanica.  Bearbeitet 
von  Dr.  W.  H.  D.  Surin  gar.  Leiden  E.  J.  Brill. 
1879.  8«. 
Das  Schriftchen  erschien  zuerst  1508,  nur  40  Sei- 
ten in  4*,  mit  einem  Widmungsschreiben  „ad  Gre- 
goriumLamparter,  illustris  principis  Vuitenbergensis 
Cancellarium**  mit  dem  Datum:  „Tubingae,  Idibns 
Septembribus,  Anno  1507,"  unter  dem  Titel:  Pro- 
verbia Germanica  collectaatqu  einLatinum 
traducta  per  Henricum  Bebelium.  Dr.  Sn- 
ringar  hat  nun  den  latinisirten  deutsehen  Sprich- 
wörtern zum  Vergleiche  auch  die  entsprechenden 
altgriechischen,  altrömischen,  lateinischen,  deutschen 
(aus  den  älteren  deutschen  Sammlern),  dänischen, 
hoUändiseheD,  flamändisehen  und  französischen  bei- 
gefügt.   Bebel  war  auch  Verfasser  zahlreicher 
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A  besoing  voit  on  Vami. 
Nailus  homo  nisi  cum  sit  egenus  noscit  amicutn. 
Quem  mala  sors  lesit  seit  quis  amans  bene  sit. 

Nil  nisi  quod  prodest  carum  est. 

Non  lucro  res  se  reddens  vilis  solet  esse. 

Res  vilis  residet  proficium  nisi  det 

Durum  est  lambere  mel  super  spinas. 
Cuspide  spinarum  mel  lambere  gignit  amarum. 
Qui  mel  spinetis  lambit  eis  dolet  is. 

Vir  lingosus  non  dirigetur  in  ten-a. 
Quos  dat  lingosos  usus  non  diligit  os  hos. 
Nunquit  lingati  mens  documeota  pat?. 

Li  fou  est  coneus  sans  complne. 
Absque  sonante  nota  datur  insipiencia  nota. 
Absque  nota  fatui  signa  dedere  sui. 

Muez  vout  amis  an  place  que  argent  an  horse. 

De  vuides  maina  vuides  priores. 
In  vacuum  rogat  hos  moveant  nisi  dona  rogatos. 
In  vanum  rogat  is  qui  rogat  absque  datis. 
Munere  dejurat  a  precibus  manus  evacuata. 

Dolente  la  terre  que  en  fe  goveme. 
Luget  terra  regi  puerlli  subdita  regi. 
Est  regis  pueri  terra  coacta  queri. 

Quod  natura  dedit  tollere  nemo  potest. 
Quod  natura  dedit  vix  a  quocumque  recedit. 
Res  naturales  vix  removere  potes. 

Riche  euer  ne  vaut  rens  en  pouwe  pance. 
Qui  vacuum  se  seit  re  frustra  corde  tumescit. 
Est  vacuum  gerere  cor  locuples  sine  re. 

Qui  hai  mal  visin  si  hai  mal  matim. 
Dampnum  mane  pati  vicinia  dat  scelerati. 
Mane  malum  gestat  quando  malus  prope  stat 

A  far  se  repent  qui  ai  la  mort  antre  les  dent. 
Hie  tarde  meret  mala  cui  mors  dentibus  heret. 
Cum  mors  corpus  init  gens  mala  sero  sinit. 

Li  moriiers  sant  tout  jours  les  auz. 
Dat  fetorem  per  nares  mola  fetida  semper. 
AUia  petra  sapit  que  semel  illa  capit. 
De  pou  de  levain  l^ve  grant  paste. 
Est  fermenti  vis  paste  corruptio  cuivis. 
Fecula  peccati  dat  mala  magna  pati. 
Li  dons  est  perdus  qui  n'est  reconeu. 
In  donum  res  it  frustra  si  gratia  desit. 
Quod  datur  immemori  dicitur  esse  mori. 
Hinqui  ou  chat  n'est  suris  i  balont. 
Mure  lego  sorex  absente  fit  hospicio  rex. 
Doctor  ubi  derit  ad  licitum  puer  it. 
Male  herbe  croit. 
Herba  cito  crescit  que  fructum  gignere  nescit. 
Augeri  cito  gramina  prava  scito. 
Bele  fame  est  ä  poinne  chaste. 
Fit  forme  talis  immensa  pudicicie  lix. 
Forme  gloria  dat  ut  pudor  ipse  cadat. 
Dolenz  est  eil  a  cui  li  autres  se  chatient, 
Felix  quem  meritum  pravi  faclt  esse  peritum. 

Est  sapiens  ave  sumptas  id  adeptas  ave. 
Damm  est  assneta  delinqnere. 
Vix  homo  dimisit  rein  conanetadine  si  u 


Oin  le  vilain  il  te  chiera  an  la  main, 
Unguentnm  que  dat  dextram  plebs  rustica  fedat. 
Unctor  Tersitis  sis,  ob  olidum  dabit  is. 

Qui  d*amer  me  chatoe  si  me  met  en  lax  voie. 
Suadet  amare  cor  is  qui  correptor  sit  amoris. 
Plus  amo  si  vetiter,  nam  vetitans  dat  iter. 

Fallitur  augurio  spes  bona  sepe  suo  (Ovidius). 
Est  fallax  hospes  ni  cordis  sepe  domo  spes. 
Sepe  solet  cavere  spes  lucra  feilere  re. 

Fouz  ne  dote  tant  qu'il  prant, 
Non  est  dampna  timens  donec  feriant  fatui  mens. 
StulCus  non  sibimet  dampna  futora  timet. 

Quicumque  ex  venit  merito  spes  equa  venit. 
Ex  merita  re  que  procedit  spes  venit  eque. 
Si  meritis  manet  spes  ea  juxta  manet 

Nichil  insuperabile  forti. 

Cuncta  solent  gnari  virtute  viri  superari. 

Dura  potest  que  vis  ardua  vincere  vis. 

Pavor  hiis  qui  operantur  malum. 

Dicitur  esse  timens  que  conscia  sit  miseri  mens. 

Parcet  hie  se  qui  sentit  inique  sequi. 

Qui  aime  moi  s'aime  mon  chien. 
Cui  dominus  carus  non  ille  cani  fit  amarus. 
Cui  bene  carus  ero  sie  famulus  sit  hero. 

Qui  bien  aime  tar  oublie. 
Cordis  amor  veri  vix  corde  potest  removeri. 
Vix  amor  huic  tabet  qui  solidum  cor  habet. 

Tarda  solet  magnis  rebus  inesse  fides. 

De  magna  re  dat  rumor  quem  vix  homo  credat. 

Est  ex  re  grandi  mens  credulitate  timens. 

Tempora  si  fuerint  nubila  solus  eris  (Ovidius). 
Non  sperat  sibi  cum  maneat  miser  ullus  amicum. 
Si  videat  miserum  non  amat  ullus  herum. 

Qui  mavais  sert  son  loer  pert, 
Lucra  negat  sibi  qui  famulum  se  reddit  iniqui. 
Vir  sibimet  pravis  fit  famulando  gravis. 

On  doit  porchacier  an  sa  junece  de  quoi  on 
vaile  meuz  an  sa  vailace, 

Que  senis  bona  dent  quum  juvenaliä  condere  suadent. 
Se  studeat  juvene  posse  juvare  senex. 

Homo  non  cognoscitur  in  veste. 

Notus  non  est  is  est  cujus  cognita  vestis. 

Non  dat  se  sciri  tegmine  vita  viri. 

On  doit  reculer  per  meus  ferir. 
Ut  plus  collidant  alios  se  retro  viri  daiit. 
Robur  ut  ictu  sit  vir  retro  strenuus  it. 

Longe  demorie  faxt  ami  noval, 
Tardus  amici  cum  pes  est  hera  mutat  amicum. 
Ob  cunctam  seram  perdit  amator  heram. 

Neunz  trop  n'est  boins. 
Fertur  nil  agere  faciens  uimium  homo  de  re 
Condit  nemo  satis  si  nimium  gerat  is. 

On  n'abat  pas  lo  chane  au  pr emier  w*'' 
Quercus  magna  solo  non  est  ictu  data  solo, 
Non  semel  hascia  dat  quercus  "^  »i*^«i  oads»i 

Qui  pue  Jiat  pue  par, 
Von  vfliet  es  cadere  de  bnrsa  qu«,  v.<»tvt  >- 
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On  ne  faxt  bas  tot  an,  1.  jor, 
Omnia  complere  cescit  lux  unica  de  re. 
Non  rerum  species  perficit  una  dies. 

Qui  bien  boit  deu  voit. 
Si  bona  quis  bibat  is  conspector  fit  deitatis. 
Qu)  bona  potat  ei  visio  promta  dei. 

Mal  batuz  longement  plore. 
Ob  verber  rarum  fletam  puer  edit  amarum. 
Ora  facit  pueri  virgula  parca  queri. 

Durum  est  contra  stimulnm  recarcitrare. 
Est  in  puncturum  ferrum  procedere  durum. 
Est  res  aspera  cum  quis  citus  est  in  acum. 

Duicis  sermo  multiplicat  amicos. 
Obsistit  liti  loquitur  qui  famine  miti. 
Nescit  crescere  lis  mitia  ferre  velis. 

Tost  sest  li  lous  que  male  beste  panse. 
Quid  mala  deposcit  fera  licaon  cite  noscit. 
Mentem  percipere  seit  lupus  esse  fere. 

Li  orgoillouse  cudance  faxt  la  foule  panse. 
Est  de  mente  nota  vultus  elatio  nota. 
Que  Sit  fastu  mens  denotat  ore  tumens. 

Privez  sires  noriz  foul, 
Privatus  dominus  est  insipientis  alumpnus. 
Mittit  herus  fatuum  se  tribuendo  snum. 

Qui  bien  ferai  bien  trovera. 
Cu}u9  gestu  mens  bona  constat  erit  bona  sumens. 
Regnabit  bene  qui  seit  bona  rite  sequi. 

Expliciunt  versus  proverbiales.    Deo  gratias. 

II.  Sprichwörter. 

a)  Deutsche  Autoren: 

Adasla  grsecft»  Iftlloa,  hebralca  et  arabica  vario- 
rum  auetorum.    Francofurti  1670.    Fol. 

Adagia,  id  est;  Proverbiorum,  Paroemiarnm  et  Pa- 
rabolarum  Omnium,  qute  apud  Graecos,  Latinos, 
Ilebraeos,  Arabes,  in  usu  fuerunt,  Collectio  abso- 
lutissima,  in  locos  communes  digesta.  In  qva 
continentvr  svis  qva?qve  locis  accvrato  ordiue 
posita:  Des.  Erasmi  Roterdami  Chiliades.  — 
Hadriani  Junii,  medici  adagia.  —  Joann. 
Alexandri  Brassicani  I.  C.  Symmicta.  —  Jo- 
annis  Ulpii  1.  C.  Epitome.  —  Petri  Godo- 
fredi  Carcassonensis  I.  C.  Proverbia.  —  Gu- 
lielmi  Canteri  I.  G.  Adagia  Juridica.  —  Vi- 
ctorisGiselini,  Medici Specimen adagiorum.  — 
Henrici  Stephani  Animadversiones  in  Eras- 
muni.  —  üilberti  Cognati  Nozareni  Sylloge. 

—  M.  G  r  u  n  i  i  r  0 r o c  o  tta?  Porcelli  Testamentnm. 

—  Polydori  Vergilii  Adagia.  —  Caroli  Bo- 
vin Proverbia.  —  Hadriani  Turner!  et  M. 
Antonii  Mureti  excerpta  Adagia.  —  Gnlielmi 
Gentii  I.  C.  Adagia  Juridica.  —  Melchioris 
Neipei  Bredenani  Adagia.  Qvorvm  omnivm 
ac  singvlorvm  proverbia  et  adagia  jnxta  loco* 
rum  sericm,  Erasmi  eis,  prsposito  ci^usq*  Aathoris 
nomine ,  commodissimA  methodo  subjangantar. 
Adjecti  sunt  Indices  Tres  aocuraÜMimi,  primas 
Locorum  Commnninm,  secundns  FroTerbloniiD 


juxta  ordinem  Alphabeti,  Tertius  Rerum  et  Ver- 
borum.     (Die   von  Gl.  Anton  in  Kupfer  gesto- 
chene Titel-Vignette  trägt  die  Aufschrift:  Justa  a 
Deo  Roganda.)    Francofurti,  ex  Officina  Johannis 
Petri  Zubrodt,   Typis  Johannis  Andre».    Anno 
MDGLXX.    2». 
Der  Verfasser  ist  nicht  genannt.   Auf  der  Rück- 
seite des  Titelblattes  stehen  unter  der  Ueberschrifl : 
Erasmus  loquitur,  die  folgenden  Distichen: 

Perfacile  est,  ajunt,  proverbia  scribere  cuivis 
Haud  nego:  sed  durum  est  scribere  Ghiliadas. 

Qui  mihi  non  credit,  faciat  licet  ipse  periclum: 
Mox  fuerit  studiis  aequior  ille  meis. 

Dieselben  Distichen  fand  ich  schon  früher  ge- 
schrieben auf  der  Rückseite  des  einen  Deckels  der 
Basler  Ausgabe  von  des  Erasmus  Ghiliadcn  vom 
Jahre  1520  in  der  Münchener  Hof-  und  Staats- 
bibliothek. Meine  gleich  anfängliche  Vermuthung, 
dass  sie  von  Erasmus  selbst  herrühren,  wurde  hier 
nun  ausdrücklich  bestätigt.  Erasmus  selbst  hat 
eine  Vorrede  zu  den  hier  uns  beschäftigenden  Ada- 
gia geschrieben.  Der  Verfasser  und  Verbesserer 
dieser  Sammlung  aber  war,  wie  aus  dessen  Wid- 
mungsschreiben an  Reinhard  von  Sickingen  her- 
vorgeht, Joannes  Jacobus  Grynseus  (auch  Grunseus 
genannt),  geboren  zu  Bern  am  1.  October  1540,  der 
Verfasser  zahlreicher  besonders  theologischer  Schrif- 
ten, gestorben  zu  Basel  am  30.  August  1617.  Es 
sind  dem  Werke  auch  zwei  Empfehlungsschreiben 
des  Erasmus  an  Garolum  Montioium  aus  Basel 
13.  August  1528,  und  an  Gulielmum  Montioium, 
Angliae  Baronum  (ohne  Datum)  vorangedruckt. 
Das  ganze,  an  griechischen  und  lateinischen  Gitaten 
ausserordentlich  reiche  Werk  umfasst,  ohne  die 
beiden  Indices  und  die  Animadversiones  Henrici 
Stephani  in  Adagia  Erasmi,  776  enggedruckte  Folio- 
seiten. Der  erste  Index  Proverbiorum  juxta  Locos 
ist  schon  sehr  umfangreich,  noch  umfangreicher 
jener  der  Sprichwörter  selbst,  die  aus  den  verschie- 
denen im  Titel  genannten  Autoren  entnommen  sind. 
Den  Scbluss  bildet  ein  Index  Rerum  et  verborum 
in  hoc  adagporum  opere  praecipue  memorabilium. 

Albrechl  (A.).  Redensarten  und  Sprichwörter  in 
vier  Sprachen,  deutsch,  französisch,  englisch  und 
italienisch.    Von  A.  Albrecht.    Leipzig  1864. 

Bebel  (Heinrich).  Proverbia  Germanica.  Bearbeitet 
von  Dr.  W.  H.  D.  Suringar.  Leiden  E.  J.  Brill. 
1879.  8«. 
Das  Schriftchen  erschien  zuerst  1508,  nur  40  Sei- 
ten in  4*,  mit  einem  Widmungsschreiben  „ad  Gre- 
goriumLamparter,  illustris  principis  Vuitenbergensis 
Gancellarium**  mit  dem  Datum:  „Tubingae,  Idibus 
Septembribus,  Anno  1507,**  unter  dem  Titel:  Pro- 
verbia Germanica  collectaatque  in  Latinum 
traducta  per  Henricnm  Bebelium.  Dr.  Su- 
ringar hat  nun  den  latinisirten  deutschen  Sprich- 
wörtern zum  Vergleiche  auch  die  entsprechenden 
altgriechischen,  altrömischen,  lateinischen,  deutschen 
(ans  den  älteren  deutschen  Sammlern),  dänischen, 
holländiseheD,  flamändisehen  and  französischen  bei- 
gefügt.   Bebel  war  auch  Verfasser  zahlreicher 
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andern  Schriften,  auf  welche  ich  natürlich  hier  nicht 
näher  eingehen  kann.  Zu  bedauern  ist,  dass  Bebel 
seinen  in's  Lateinische  übersetzten  deutschen  Sprich- 
wörtern nicht  auch  den  deutschen  Wortlaut  der- 
selben, wie  er  im  Volksmunde  umging,  beigesetzt 
hat.  Er  wird  mit  Recht  den  besten  Latinisten  des 
XVI.  Jahrhunderts  beigezählt. 

Andere  Ausgaben  sind:  Bebelius  (Henr.i 
facetiae.  Antverp.  1541;  B.  H.  facetiae.  libri  3. 
Tnbingae  1542;  facetiarum  libri  tres.  Tubingae  1544; 
dasselbe,  1550  und  1554;  B.  H.  Die  Geschwcck. 
s.  1.  15^8  (deutsche  Ausgabe);  B.  H.  facetiae  (a.  d. 
Lat).    Frankf.  1606. 

Binder  (Wilh.).  Medulla  proverbiorum  latinorum. 
Schatzkästlein  lateinischer  Sprichwörter  aus  den 
Werken  der  römischen  Classiker  und  der  vor- 
züglichsten neuern  Latinisten  mit  durchgäugiger 
Beittigung  der  sinnverwandten  deutschen  Sprich- 
wörter. Von  Wilhelm  Binder.  Stuttgart  1856. 
Auch  griechische  Sprichwörter  mit  lateinischer 

üebersetzung  finden  sich  darunter. 

—  Derselbe.  Novus  thesaurus  adagiorum  lati- 
norum. Lateinischer  Sprichwörterschatz  etc.  Von 
Wilhelm  Binder.    Stuttgart  1856. 

—  Derselbe.  Egeria.  333  lateinische  Sprüche 
mit  deutscher  Üebersetzung.  Von  Dr.  Binder. 
Stuttgart  1861. 

Baehler  (Joan.).  Thesaurus  proverbialium  senten- 
tiarum  uberrimus,  ex  germanicis,  latinis,  gallicis 
graei  isque  paroemiis  in  juventutis  studiosae  gra- 
tiam  congestus  per  Joannem  Buchler  um  a 
Gladbach.  Coloniae  1607,  1613,  1631. 
RuchlerustJoan.).  Gnoraologia.  Coloniae  1602,  1605, 

Moguntiae  1614. 
fiüebmann  (Georg).  Geflügelte  Worte    DcrCitaten- 
schatz  des  deutscheu  Volkes.  Von  Georg  Buch - 
mann.  Berlin  1864.  Zweite  Ausgabe  1865.  Zehnte, 
verbesserte  und  vermehrte  Auflage.    Berlin  1877. 
Haude  und  Spener'sche  Buchhandlung.  (F.  Weid- 
ling.) 
Democrltas  BIdens:   sive  Narrationum  ridicularnm 
Centuria  etc  ,  selecta  aJohann-Petro-Langio, 
Ulmae  1667. 
Mit  Sprichwörtern  der  alten  Griechen  und  Rö- 
mer und  Lateiner  der  spätem  Zeit. 
Denkinftler  deutscher  Poesie  und  Prosa  aus  dem 
VIII— XII.    Jahrhundert.     Herausgegeben    von 
K.  Müllenhoffund  W.  Scherer.    Berlin,  Wied- 
mnnn'sche  Buchhandlung,  1864.    8«.    SS.  XXXIV 
und  548. 
Enthält  unter  XXVII S.  41—50  zwölf  altdeutsche 
und  241  lateinische  Sprichwörter  (in  Hexametern) 
aus  den  oben  erwähnten  Zeiten,   die  lateinischen 
mit  genauer  Angabe   der  theils  handschriftlichen 
theils  gedruckten  Quellen,   denen   sie  entnommen 
sind,  ferner  unter  XLIX  SS.  149  und  150  vier  alt- 
deutsche vierzeilige  und  acht  zweizeilige  altlatei- 
nische Denksprüche.    Hier  einige  Sprichwörter: 

1.  A  toto  fit  argamentum  ad  partem  ita:  si 
muDdns  regitar  dinina  ?»roni*iaf>««    i^nomodo  fict 


si  quis  habuit  argente.i  uasa,  et  absque  liberis 
möriens  alicui  legauit  totam  percnniam,  cuius  sunt 
illa  argcntea  uasa  nisi  illius  cui  legauit  totam  pe- 
cuniam?  item:  omuibus  5  membris  ualidus  pede 
non  Claudicat,  et  teutonice: 

1.  Tär  der  ist  ein  fünt  übelero  fendingo, 
Tär  nist  neheiner  guot. 

Vnde  dar  der  ist  ein  hüs  follcz  übelero  lifito, 

Tar  nist  neheiner  chustic. 
Neuhochdeutsch: 
Da  wo  ein  Pfund  übler  (schlechter)  Pfennige  ist, 
Da  ist  nicht  einer  (eigentlich:  nicht  keiner)  gut. 
Und  wo  ein  Haus  voll  übler  (schlechter)  Leute  ist. 
Da  ist  nicht  einer  ehrlich  (chustic  =  probns). 

10.  A  parte  fit  argumentum  ad  totum  ita:  uuo 
membro  lauguente  conpatiuntur  omnia  membra,  et 
in  euangelio:  si  oculus  tuus  fuerit  simplex,  totum 
corpus  lucidum  erit,  et  si  nequam,  totum  corpus 
tuum  tenebrosum  erit,  teutonice: 

2.  Föne  demo  limble  so  beginnit  t^r  hi'mt  leder 
ezzen. 

Neuhochdeutsch: 

Von  dem  Lappen  beginnt  der  Hund  Leder  (zu) 
essen  (fressen). 

Das  deutsche  Sprichwort  sagt: 

Ein  Hund,  der  Lappen  frisst,  —  auch  das  Leder 
nicht  vergisst.    (Wander,  Bd.  II,  Sp.  836.) 

Es  sind  im  Ganzen  12  meist  so  behandelte  alt- 
deutsche Sprichwörter. 

Folgendes  sind  nur  einige  der  241  lateini- 
schen Sprichwörter: 

1.  Absentum  causas  coutra  maledicta  tuere. 

2.  Accipis  impune  pro  stellis  odia  lun^. 

3.  Actus  consilia  pr^cedant:  sie  Salomon  vult. 

4.  Ad  facinus  duplex  non  sufficit  ultio  simplex. 

5.  Adueniunt  macr^  de  pastu  somnia  scrofj. 

etc.  etc. 

Anm.  zu  V.  2.  „Wem  die  Sterne  wohl  wollen, 
der  kann  ohne  Schaden  den  Hass  des  Mondes  auf 
sich  nehmen;**  anders  bei  Simrock  Nr.  9887:  „Wem 
alle  Sterne  gram  sind,  den  wird  der  Mond  nicht 
lieb  haben.** 

Anm.  zu  V.  5.  Simrock  Nr.  2390:  „Wenn  das 
Ferkel  träumt,  so  ist's  von  Trebern;"  Hoffmann, 
altniederländische  Sprichwörter,  Nr.  110:  „als  dat 
verken  droomt,  so  ist  van  draf;"  Faeröiske  ord- 
sprog  Nr.  360:  „purkan  droymir  um  drävid  ok 
kelling  um  stävin  (das  Ferkel  träumt  von  Trebern, 
und  das  alte  Weib  vom  Stabe)". 

Von  deif  12  Denksprüchen  unter  XLIX  sind 
vier  ganz  altdeutsch,  einer  ^Nr.  5)  lateinisch  und 
deutsch,   die   übrigen   nur  in  lateinischen  Versen. 

loh  hebe  Nr.  5  aus,  welches  also  lautet: 
Ferrum  per  clavum  ferrumque  equus,  per  equum  uir 
perque  uirum  castrum,  per  castrum  patria  durat. 
Ein  nagel  behalt  ein  isen,  ein  isen  ein  ros,  ein  r*^** 
ein  man,  ein  man  ein  burch,  ein  burch  '*"i  laut. 

Von  den  blos  altdeutschen  Nr.  l 
Sver  an  dem  m»"^*»«r'^  gr? 
da  er  den  fuoz  law 
)eme  ist  al  die  wovii... 
lAafA  I  t|reiD»ch'^i* 
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Und  TOD  den  bloa  lateiniBchen  Nr.  6: 
Alofi,  BadiQB,  amor  meretricum  ferit  egentem: 
nunquam,  qni  sequitiir  bjc  tria  diues  erlt. 
DOrlDgafeld.     SptiduD^rKt   bn  scimamit^tn   unb 
(omanifc^ni  ©piaiiien  ncrglcf^enb  ju{amin<ne(fttlll  Don  | 
3bQ  noTi  DüringSfdb   unb  Otto  grti^wni  oon 
»einfibtTQ^^lliingSMIb.  2^anb(.  itipii%.  aSm  1 
Iflfl  Don  ^nrnann  gcit«.   1875. 
Igerl».    323  IatrJni|il|C  Spni^natter  in  bcutl^er  Uc6ct> ' 

((6ung.    ftafitl  1865. 
Erasmai.  Desidtrü  HeraBmi  Roterdami  veCarQ  maxi- 1 
nieque  inBi(;Diuin  paroeiniaia  id  eat  adagioram 
collectanea;   opus  qam  nouQ  tum  ad  omne  vel . 
Hcripture  vel  sermaniB  genus  venustadil  inaigniea- 1 
dQq  mitü  in  niodü  coducibte.    Parisiia  in  magistri 
Johania  officina.    150O. 
Dieses  erste  BOchlein  von  Krasmue  Eur  Erklär- 
ung der  bei  den  alten  Ctasslkera  rorkomm enden 
Sprichwörter  uinfasste  nur  76  Blatter  in  8*.    Es 
ist  in  den   nachfolgenden  Jahren  wiederholt  und 
fast  jedesmal  einigermaBaen  vermehrt  unter  dem- ' 
selben  Titel  Cullectanea  Adagiorum  neu  auf- 
gelegt worden.    GrCssero  Ausdehnung  gewann  die  j 
erste  Folio-Ausgabe  von  1508  Venetiae  in  Aedibns ! 
Aldi,  die  den  Titel  hat;  Adagiorum  Chiliadeai 
treaac  Cenluriae  feretolidem.    Späterwurdel 
das  Werk  noch  vermehrt,  so  daag  es  zuletzt  4151 1 
Sprichwörter  enthält.    (Diese  Notizen  sind  der  Ein- ! 
leitung  zu  Dr.  Suringar's  Werk :   Heinrich  Be-' 
bel's  Proverbia  Germanica  S.  XXVIII   ent- 
nommen.) 

—  Collectanea  Adagiorum  veterum  Desyderii ' 

Erasmi  Roterodami  Germaniae  decoris,  (in  fine:) 
Argentorati  Matthias  Scbnrerius  Selestensia  stan-  < 
neis  exscripsit ,  Meuse  Aprili  Anno  a  Cbriato  i 
nato  H.D.XV.    8«.  | 

Parabolarum  liber.    1518. 

— Dulce  bellum  inexperto.    Ein  gemein  I 

Spruch  wort.     1519. 

Collectanea   Adagiorvm   vetervm 

Desyderij  Erasmi  Roteradami  Germani»  decoris. 
Ad  Lectorem.    Inuenies  hie  candide  Lector  Ada- 
giii  illa  l'^nismi  Roterodami,  multo  emendatiora, 
niulto  integriora,  quam  in  prioribns  impresslo- 
nibuH.    Diciiones  prwterea  grncas  Bparsim  huic 
iipuHCulo  insortas  cum  apicihus  suia,  ac  apiridbna, 
artifici  üpera  fabrefactls,  qat  in  aliia  bucnsque 
sunt  ni'glecti.   Addita  est  tabula  in  Ipains  operia 
ralrc,  a  SclMierio  condita,  quo  dictu  ciüui  qun- 
renti  quoduis  occnrrat.    I.ector  eme,  lege  et  pro- 
liabis.    <Iii-Xwiai  *a,p6r.    i*.    1620. 
Das  Wcrkclicn    unifasst  66  Blätter   und   eine 
ijoito,  dann  ful|;t  der  Index  Adagiorum  auf  etwia 
tlbcr    i:!  tJeiten.    Am  Schlüsse  des  Ganzen  helest 
(>r:  Kxcvsa,  Stanneis  calamis,  haec  veterum  Ada- 
giorun Dcsyderii  Aerasmi  collectanea,  grecis  ador- 
nata  chnrac.teribus,  ea  quidem  opei«,  qua  Matthias 
Schurerins  Seleateosis  (pin  recordationis}  exeripae- 
rat.    Argontorati  In  ejus  Aedibne  Menae  Septembri, 
Vtrginei  partus  Anno  mitlesimo  qolngenteaiino  nige- 
xlmo  in  lucem  edita. 


Iriamu  (Desid.  Rotterd.).    Proverbloniui   Chilia-  ' 
des  quatuor.    Basiliae  1520. 

Apophtegmatvm,  sire  scite  dicto- 

rvm.    Libri  Sex,   ex  optimis  qnibusq'    utringq' 
liuguK  autoribuH  Plntarchu  pnesertim  excerpto- 
rum,  cü  breui  commodäq'  explicatione,  quie  tum 
lucem  addit  obscuris,   tum   dicti   svnsum  argu- 
tiamq',  non  nunquam  et  uHum  indicat,  per  Des. 
Eraamvm  Boterodauivm.    Opus   non   minus 
bonae  frugis  quam  uoluptaüs  allaturum  studiosia. 
Nunc  primum  excusum.    (Titel- Vignette  mit  dem 
Namen  Frohen.)   Basileae,  in  OfScina  Frobeuiiina, 
Anno  M.D.XXXI.    Cum  gratia  et  priuilegio  Cte- 
sareo  in  sex  annos.    i'. 
Das  Wi dm ungaach reiben  an  den  Jüngeren  Prin- 
zen Wilhelm,  Herzog  von  Cleve,  jQlich  und  Berg, 
Grafen  von  der  Hark  und  in  Ravenspurg  etc.  ist 
datirt:  Apud  Friburgum  Bringoia:  IUI  Cal.  Murtias, 
1531.    Das  lateinisch  geschriehene  Buch  enthält  in 
aecha  Büchern  auf  671  Seiten  zahlreiche  Apophtheg- 
mata  hervorragender  Griechen  und  Römer,  Feld- 
herren, Kaiser,  Staatsmänner,  Uescbichtaschreiber, 
Philosophen ,  Dichter  n.  a.  w.   in  lateiuischer  und 
griechischer  Sprache  aus  den  betreffenden  Autoren 
entnommen.     Ein    alphabetisch    geordneter   reich- 
haltiger Index  Sententiarum  erleichtert  das  Nach- 
schlagen. 

Adagiurum  Chiliades  Des.  Erasmi  Rote- 
rodami Quatuor  cum  aesqulcenturia,  ex  postrema 
antoris  recognitione.  Basiliae  M.D.LIX.  Fo.  (in 
fine:)  Basiliae  in  officina  Frobeniana  per  Hiero- 
nymnmFrobeniumetNIcolaumEpiacopium,  Mense 
Marüo,  Anno  M.D.LIX. 

Adagiorum  chiliadea  juxta  locos  communee 

digestae.    Apad  Wechelium,  1599.    Fol. 

— Adagiorum  Epitomeetc.  Lipsiac  167t*. 

Ijflrlng  (Euchariua).    Proverbiorum  Copia.    Etlicli 
viel  Hundert,  Lateinischer  vnd  Tcutacher  sehfiner 
vnd  lieblicher  Sprichwörter,   wie  die  Teutschen 
anlF  Latein,   vnd  die  Lateinischen  anff  Teutscb 
auszgesp rochen,  Hit  schOnen  Historien,  Apulogis, 
Fabeln  vnd  gedichten  geziert,  menniglichen  nutz 
vnd  kurtzweilich  zu  lesen.    Durch  F.ucbarium 
Eyering,  weiland  Pfarherm  zu  Streuffdorf.  1601. 
Eiazleben,  typia  tiroesianis.    [3  Tb.   8'.    1601  bis 
1608.   pp.  XV,  817,  721,  619.) 
Scbulze  hat  in  seiner  Abhandlung:    „Johann 
Agricola  und  Sebastian  Franck  und  ihre  Plagia- 
toren  (Im    Archiv    ftlr  das   Studium  der  neueren 
Sprachen    und   Literaturen.   XVII.  Jahrg.    Braiin- 
Bchweig  1862.    Bd.  XXXII,  p.  155  sq.)  lifformKasig 
den  Nachweis  geliefert,  dass  die  Sammlung  Eyering'e 
„nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  eine  meistens 
wörtlich  treue  Übertragung  (etwa  Copie  statt  Copia) 
BUB  der  proBB  des  Agricola  ist,'    so  dass  er  „sie 
fast  den  gereimten  Agricola  nennen  niOchte".    Er 
stellt  zum  Beweise  dafür  mit  genauer  Angabe  der 
Ziffern  zahlreiche  Sprichwörter  des  Agricola  denen 
Eyering'a  gegenüber  und  fügt  dann  bei :  „Diese  aus- 
beatong  Agricola'*  durch  Eyering  ist  so  grandlleh 
dasa  geaohiehtliriieBtispiele,  Fabeln,  apr>phthegmen, 
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Btellen  uns  der  bibel,  dem  heldenbucbe,  aas  Vri- 
dank,  aas  Paulli'a  schiiapf  und  ernet,  lateinische 
Verse  etc.  ganz  nach  Agricola  am  betreffenden 
orte  wiedergegeben  sind."  Suringar  bemerkt  in 
der  Vorrede  zu  seinem  Bache:  „Joannes  Glandor- 
piuR  In  zijne  Latijnsche  Diaticha  ale  Vertaler  Tat 
Agricola'a  Sprichwörter  aangewezen,  Leyden  1874" 
(in  holländischer  Sprache):  „Von  solch  einem  schänd- 
lichen Plagist  wird  Gervinua  wohl  keinerlei  Kennt- 
nlss  gehabt  haben ,  da  es  doch  nicht  denkbar  ist. 
dass  er  dann  von  Eyering's  so  eingenommen  ge- 
wesen wäre,  dass  er  in  seiner  Geschichte  der  poeti- 
schen Kationallit.  Bd.  III.  p.  65  schreiben  konnte: 
,So  wie  die  Frosch mänseler,  so  mnas  ich  auch  die 
SprichwOrtersammlung  des  pfarrera  Euch.  Eyering 
als  ein  weaentliches  glied  in  der  kette  der  organi- 
schen entwickolungen  anaerer  beiapielpoeaie  be- 
trachten." 

FlMfecr  (C.  C.  G.).  Collectio  Proverbiornm 
et  Sententiaram  notabiüum.  Sprichwiirter  und 
sittliche  DeukaprUche  £nm  Gebranch  filr  Schulen 
von  C.  C.  G.  Fischer.  Halle  1793. 
norilegll  Pollticl  Dritter  Theil  Dasa  iat  Ernewerter 
Politischer  Blumen-Garten,  Mit  lustigen  nenen 
Spruch w Ortern,  Italiäiachen  vnnd  FransOssi sehen 
Sententien  auas  gangen.  Franckfnrt  bey  Johan 
Gotfrid  Schönwetter.  Anno  I&42. 
Fnnck  (Sebaatian).  Sprichwörter  /  Schöne  / 
Weise/  Herrliche  Clugreden  /  vnnd  Hoff  aprllch  / 
Darinnen  der  alten  vnd  nachkommenen  /  aller 
Nationen  vnnd  Sprachen  gröste  vemunfft  vnnd 
ktugheyt.  Was  auch  zu  ewiger  und  zeitlicher 
WeJssbeyt  /  Tugent  /  Zucht  /  Kunat  /  Hauashalt- 
ang  vnnd  wesen  dienet  /  gespQrt  vnnd  begriffen 
würt.  Zasamen  tragen  in  ettlich  Taaaent  /  Inn 
lastig  hfiflicli  Teutach  bekUrtzt  /  Beschriben  vnnd 
ausageleget  /  Durch  Sebastian  Francken. 
Jesus  Syrach.  Rieht  dich  nach  den  Sprichwör- 
tern der  Weisen.  Die  vernünffiigen  geben  sich 
anff  die  Sprichwörter.  Getruckt  zu  Franckeafnrt 
am  Hayn  /  Bey  Christian  Egenolffen.  4*.  (goth. 
Schritt) 

(Das  Druckjahi  ist  nicht  angegeben;  es  ist 
aber  1541,  wie  am  Ende  des  ersten  Theila  ge- 
druckt steht.) 
Es  sind  zwei  Theile.  Der  erste  enthält  auf 
163  Blättern  die  Vorrede,  welche  die  Ueberachrift 
hat:  „Dem  Erbarn  Fümemen  vnd  Achtbam  Chri- 
Btoffer  Vtmann  /  Bürger  anff  St.  Antonen  Berg  / 
seinem  fUrgeachtenn  sonderen  lieben  vnd  guten 
freund  /  Sebastian  Franck  /  Gnad  vnnd  Frid  von 
Got  durch  Christum;'  dann  eine  kons  Abhandlung 
„Vom  vnderachaydt  vnder  Sprichwfirtern  /  Gesatz 
/  vnd  Lere";  hierauf  eine  ,Gmeyne  ^nleitang  vnd 
zeyger  die  SprichwCrter  zu  suchen",  d.  i.  ein  alpha- 
betarisches Sachregister.  Nun  folgen  , Sprichwörter 
der  Griechen  /  Lateiner  vfi  Hebreer  /  in  jier  san- 
gen gebritieblioh  /  v&  wie  wir  Teatscben  der  gleie h 
in  tenich  haben*.  Dan  lateinischen  Wortlaute 
cAaea  Sprichworts  alnd  immer  dl«,  mitnntsr  lahl- 

"       "  fl>w)«liwl[rtfir 


beigesetzt,  alle  aber  nach  H.iterien  geordnet.  Blatt 
54  beginnt  „Das  Ander  Buch  der  Sprichwörter";  auf 
der  Rückseite  von  Bl.  63  „die  Proverbia  Senecae, 
in  gleicher  Weise  behandelt";  Bl,  74  die  .Sprioh- 
I  Wörter  Johannis  Munnellij";  Bl.  T5  RUckaeite  die 
'„Sprichwörter  Henrici  Bebelij";  Bl.  139  Rückseite 
„Hoffsprichwörter";  Bl.  157  „Der  Siben  weisen  in 
Grecia  /  etliche  Spriehwürter". 

Nun  folgt  der  211  Blätter  umfassende: 

„Annder  theyl  der  Sprichwörter  /  Darinnen 
Niderlendische  /  Holtendische  /  Brabendische  vnd 
Westphälische  Sprichwörter  begriffen.  Zum  theyl 
;  von  Eberhardo  Tappio  /  vnnd  Anthonio  Tnniclo 
zu  samenbracht.  Inn  gute  Oennaniamoa  gewendt  / 
Mit  hochteotachen  Sprichwörtern  verglichen  /  vnnd 
jansa  geleget  /  Durch  Sebastian  Francken.  Zu 
I  Franckenfurt  /  am  Heyn  /  Bei  ChriatJan  Egenol- 
phen."    4°. 

Auch  hier  ist  den  Sprichwörtern  ein  aipbabe- 
tischea  Sachregister  vorangestellt.  Anch  in  diesem 
Theile  folgen  anf  je  das  lateinische  Sprichwort  die 
entsprechenden  deutschen,  welchen  dann  eine  hehr 
oder  minder  kurze  Erläuterung  beigegeben  ist. 

Der  leiste  Abschnitt  dieses  Theils,  Bl.  149  bis 
zum  Ende  iat  überschrieben: 

„Volgenn  Niderlenndische  Teutsohe 
Sprichwörter,  so  auff  nider  teutach  die  Holän- 
der,  Brabänder  vnnd  Westphali  in  täglicher  fibnng 
brauchen.  Durch  Antonium  Tnniciam  Honasterien- 
sem  /  mit  gcbnndnen  sylben  iu  latein  transferiert  / 
vnnd  auff  Nider  Teutsch  reddiert/  von  Sebastian 
Francken /in  höh  teutsch  gewendt  vB  aussgelegt." 
I  Die  erste  namenlose  Sprichwörter  eamm- 
jlnng  Sebastian  Franck's  vom  Jahre  1532  ist 
herausgegeben  von  Fried  richLatendorf.  Poes- 
ineck  1876.    8". 

Dann  gibt  es  noch  eine  Ausgabe  von  „Seb. 
Franck,  Sprichwörter,  Zürich  1545". 

Priederloh  (M.  A.  Pomer.).    Comn  copiae  Sapien- 
tiae,  etc.    Ubi  ter  mille,  septingenta  ac  daode- 
cim  aelectiasimn  dicta,  citato  apud  unum  qaod- 
que  Rutoris  nomine  etc.  exponnntur  AM.  Andrea 
Friederich,  Pomer.   E.  D.  P.     Francofurti    et 
Lipsiae,  1685. 
Es  sind  Sprüche   und   Sprichwörter  aus   den 
griechischen  und  römischen  Autoren,  Kirchenvätern 
und  späteren  Seh riftatel lern ,  sämmtliche  —  auch 
die    ursprünglich    griechischen    —  in    lateinischer 
Sprache  mit  beigefügter  deutscher,  mitunter  ciera- 
lieh  freier  Ueberaetzung.    Leider  sind  nur  die  Na- 
men der  als  Quellen  benützten  Autoren ,  aber  bei 
den  bezüglichen  Stellen  derselben  nicht  die  Ziffern 
'  der  Capitel  oder  Abschnitte  angegeben,  so  dass  es 
;  schwer  ist,  die  Richtigkeit  der  AnfUhrungen  fest- 
zustellen. 

rrlH  (G.).    Nouvean  Guide  de  la  CunvenM<t-- 

fran^se,  anglaise  et  allemande  par  6.  Frlvi 

Carlsroahe,  ctiei  F.  Maller,  Librai»  '-  U  rnnt 

1839.    (Ancb  mit  deataobem  Titel. 

EnthUtAUchsBUrHoheSpriehwöit^.  u..-i 

^K-'ltnKr    «iU«..**..      '      .t.-»n    anrieh«. 
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Gaal  (G.  v.).  Sprichwörterbuch  in  sechs  Spra- 
chen, Deutsch,  Englisch,  Lateinisch,  Italienisch, 
Französisch  und  Ungarisch.  Von  Georg  von 
Gaal.  Wien  1830. 
Gärtner  (Andreas).  Proverbialia  dicteria,  Ver- 
sibus  Rhytmaticis,  ad  iunandam  memoriam,  vnä 
cum  Germanica  Interpretatione  expressa,  vi  non 
mod6  docere,  sed  et  delectare  possint:  in  decem 
et  nouem  Decades  distribnta. 

£tlich  Teutsche  Sprichwörter  /  in  Latinische 
V  er  sslin  von  den  Alten  artig  gefasst  /  Jetzt  aller- 
erst in  neunzehn  Decades  mit  Fleiss  znsamen  ge- 
bracht /  Jungen   Gesellen    nutzlich    vnd  lustig 
zuwissen.    Per  Andream  Gärtner  um  Marise- 
montanum.     Cum    Priefatione   Doctoris   Henrici 
Knaustini,  Jurisconsulti.  Libellvs  De  Se. 
Vtilis,  exiguus,  faciliq*  paiabilis  sere 
Veneo:  quid  cessas  protinus  abripere? 
Cum  Gratia  et  Priuilegio  Imperiali.    M.D.LXVI. 
12'.    (Druckort  nicht  angegeben.) 
Unter  die  lateinischen  Sprichwörter  sind  immer 
die  entsprechenden  deutschen  gesetzt.   Paginirt  ist 
das  kleine  Büchlein  nicht.    Angehängt  sind  noch: 
Praecepta,  Selecta  de  Conservanda  hnmani 
corporis  sanitate  praecepta,  Rhytmis  Latinis  et 
Germanicis,  ad  usum  adole^centise,  conscripta:  dann 
Loci  aliquot  Philippi  Mel'ant.   in  Libro  de  Anima, 
de  moderatione  cibi  et  potus,  item  somni  et  uigi- 
liarum;  endlich  drei  kleine  lateinische  Gedichte  von 
Andreas  Gärtner  in  lateinischen  Distichen,  näm- 
lich;  1)  Lavs  Poesios,   ex  oratione  Ciceronis  pro 
Arohia  poc'ta,  carmine  reddita,  2)  In  Osorem,  und 
3)  Ad  Libellum. 

Im  Jahre  1572  erschien  von  demselben  Autor: 
Proverbialia   Dicteria,    ethicam  et  moralem 
doctrinam  complectentia,  Versibus  veteribusRhyt- 
micis,  ab  antiquitate  mutuatis,  una  cum  Germa- 
nica interpretatione,  conscripta,  et  stndioae  col- 
Iccta.    (in  fine:)  Francofurti,  apud  Ha^redes  Chri- 
stiani  Egenolphi.    M.D.LXXIl.    12*. 
Ilieher  gehört  auch  der  Codex  Nr.  10751  der 
München  er  Hof-  und  Staatsbibliothek  (aus  der  Bi- 
bliothoca  Palatina  Mannheimensi,  wo  er  unter  Mr.  1 
und  2  steht,  ft^  a.  1575,  257  fol.: 

^Perpulchri  aliquot  versus  rhytmici  partim  ex 

uetustis  manuscriptis   codicibus  partim   etiam  ex 

familiaribus  bonorum  uirorum  et  amicorum  collo- 

quiis  summo  tum  studio  tum  labore  nunc  primum 

conscripti  et  celeberrimo  hnio  opnsculo  Prouerbia- 

lium  dicteriorum  Andreae  Gartneri  etc.  appen- 

dicisloco  adiectipermeF.AnthoninmHusemann 

Beckcmcnsem  8.  Benedictinae  religionis  apud  Lise- 

fontanos  (Lisborn  apud  Lippstadt)  alumnum  a.  1575.'' 

(cf.  Mone  Anzeiger,  4, 184;  7,  500  and  Husemann 

in  diesem  meinem  Werke  unter  den  Deutschen.) 

Germberg  dlcrm.).    Proverbiorum  Centuriae  XIV, 

quibus  adjecta  est  centuria  una,  somniorum  anam 

interpretationem  implicatam  habentinm,  Item  epi- 

stolarum   sacrarum    decades   V.   omnia   graece 

latineque  in  usum  scholarum  coBgMtm,Herm|inni 

Germbergii,  scholae  CorbaohiaiUM  protaetoris 

studio  et  labore.    Basel  15B2. 


Golnlli  (Abraham) ,  Aanttscl.  Ulyssos  Belgico- 
Gallicus.  Fidus  tibi  dux  et  Achates.  Per  Bei - 
gium  hispan.,  Regnum  Galiläa,  Ducat.  Sabaudise, 
Turinum  usq.  Pedemonti  Metropolim.  Lugd. 
Batav.  CIO  lOCXXXI,  1  vol.  in  12.  apud  Fran- 
ciscum  Hackium. 
Eine  andere  Ausgabe  desselben  Werkes,  1  Bd. 
in  18,  erschien  Amstelodami  CIO  lOCLV.  12. 

Abraham  Gölnitz,  gewöhnlich  Golnitius  ge- 
nannt, war  ein  deutscher  Reisender  und  Geograph 
des  17.  Jahrb.,  über  dessen  Lebensverhältnisse  wir 
nichts  weiter  wissen,  als  dass  er  zu  Danzig  ge- 
boren wurde,  als  junger  Mann  die  meisten  Länder 
Europa's  durchreiste  (qui  ipsus  maximam  Europa 
partem  non  semel  obivi,  sagte  er  von  sich  selbst 
in    seinem    Compendium    geographicum  >   und   im 
Jahre  1642  zu  Kopenhagen  als  Secretair  des  Kö- 
nigs Christian  IV.  von  Dänemark  lebte.   Auch  das 
Jahr  seines  Todes  ist  unbekannt.    Seine  geogra- 
phischen Schriften,  welche  bei  seinen  Zeitgenossen 
den  grössten  Beifall  fanden  und  in  vielen  Auflagen 
verbreitet  wurden,  verdienen  jetzt  noch  Beachtung 
und  insbesondere  die  im  obigen  Buchtitel  genannte 
Beschreibung  seiner  Reise  durch  Belgien  und  Frank- 
reich, obgleich  sie  nicht  frei  von  Irrthttmern  und 
von  Fehlern  in  der  Orthographie  der  Namen  ist, 
in  der  Aufzählung  der  Merkwürdigkeiten  der  fran- 
zösischen Städte  —  dass  sich  die  Reise  auch  über 
Spanien  erstreckt  habe,  wie  J.  J.  Meusel  (Biblio- 
theca  historica,  Vol.  VI.  P.  L  p.  75)  annimmt,  ist 
irrig  —  manche  fllr  die  Geschichte  und  Topographie 
werthvolle  Bemerkungen,  welche  man  anderwärts 
vergeblich  suchen  würde.   Eine  von  Louis  Coulon 
besorgte  französische  Uebersetzung  (Ulysse  fran- 
^ois.    Paris  1643.  12)  beweist,  dass  die  Bewohner 
des  von  Göllnitz  durchreisten  Landes  den  Werth 
seiner  Mittheilungen   zu   würdigen   wussten.    Für 
die  Geschichte  der  deutschen  Cultur  sind  die  Sta- 
tuten  und  Privilegien   der  deutschen   Nation   der 
Universität  zu  Orleans,  welche  er  vollständig  mit- 
theilt (Edit.  Lugd.  Butav.  1631,  p.  225—252),  vor- 
zugsweise wichtig.   Auch  sein  zum  Unterrichte  des 
Sohnes  dos  dänischen  Kanzlers  Christian  Thomäus 
verfasstei*   Abriss   der   Geographie  (Compendium 
geographicum,  succincta  methodo  adornatum  Am- 
stelodami  1643  und  1649.    12.    Wittenberg.  1671 
und  1678.  12)  kann  jetzt  noch,  da  er  nicht  Andern 
nachgeschrieben  ist,  sondern  auf  eigener  Anschau- 
ung und  gründlicher  Untersuchung  beruht  (in  seiner 
Vorrede  zum  Compend.  geograph.  sagt  er  in  dieser 
Beziehung:  Hie  monere  volni,  ut,  quid  hio  ab  aliis 
Bit  discriminis,  posteritas  notaret,  nam  non  con- 
scribillare,  sed  verum  scribere  mihi  animus  fuit), 
über  den   damaligen   Zustand    der    europäischen 
Lftnder  und  hauptsächlich  über  Spanien  mit  Nutzen 
SU  Rathe  gezogen  werden.    Dagegen  haben  jetzt 
sein  Princeps  ex  Com.  Tacito  curata  opera  defor- 
matus  (Lugd.  Batav.  1636.  12)  und  seine  Ausgabe 
der  Politica  christiana  von  Lamb.  Daneau  (Lugd. 
Batav.   1639.   12)  ihre  Bedeutung  verloren.    Ein 
genealogisches  Handbuch,  welches  er  zu  sehreiben 
beabsichtigte  (wie  ans  der  vorerwähnten  Vorrede 
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hervorgeht),  scheint  nicht  zu  Stande  gekommen 
zu  sein.  (Vgl.  Chr.  Saxii  Onomasticon  literarium. 
Vol.  V.  p.  557.  Biographie  universelle.  Tom.  XVII. 
p.  582.  Biographie  g6n6rale.  Tom.  XX.  p.  946.) 
[Nach  Ph.  H.  Külb,  in  Ersch  und  Gruber,  Allgem. 
Encyclopädie ,  Erste  Sektion,  72.  Tbeil,  p.  101 
und  102.) 

CfOBSmann.  777  lateinische  Sprichwörter  mit  freier 
Uebersetzung  von  Gossmann.    Landau  1844. 

Groteras  (Janus).  Florilegium  ethico-politicum 
nunquam  antehac  editum.  Nee  non  P.  Sjri  ac 
L.  Senecae  sententiae  aureae;  recognoscenteJano 
Gmtero.  Accednnt  gnomae  paroemiaeque  Grae- 
corum.  Item  Proverbia  Germanica,  Belgica,  Ita- 
lica,  Gallica,  Hispanica.  Frankofurti  1610.  Pars 
altera  1611.    Pars  tertia  1612.    12«. 

Florilegii  Magni,  seu  Polyantheae  Tomus 

Secnndus  JaniGruteri.  Formatus  concinnatus- 
que  ex  quinquaginta  minimum  Auetoribus  vetustis, 
Grsecis,  Latinis,  Sacris,  Profanis,  quorum  tarnen 
nullus  fere  comparet  in  tomo  primo.    Ideoque 
non  solum  novitate  sua  omnibus  passim   ordini- 
bus,  Ecclesiasticis,  Politicis,  Scholasticis  futurus 
jucundissimus:  Sed  et  summ^  utilis  et  necessarius, 
pace,  hello,  tarn  Tyronibus  quam  Veteranis:  non 
modo  ApoUinis  atque  Minervae,  sed  et  Martis  et 
Bellonse:  Utpote  complexus  libros  omnes  Graecos 
Latinosque  hactenns  editos,  de  re  militari.    Ac- 
cessere   et  heic   quoque   nova   Apophthegmata, 
Emblemata,  Mythologica:  item  XXV  Monosticho- 
rnm  Latinorum  millia;  totidem  redolentia  Defini- 
tiones,  Sententias,  Dogmata,  Similitudines,  Pro- 
verbia, Exempla,  etc.  decerpta  pene  ad  verbum 
ex  literati  orbis  Scriptoribus  classicis.    Elenchus 
Titulorum  totins  Operis  Epistol»  adjunctus.  (Die 
Titel -Vignette  zeigt  auf  einem  Würfel  die  Auf- 
schrift:  Scientia  immvtabilis.)    Argentorati  cum 
Gratia  et  Privilegio  S.  Caesarea  Majestatis,  nee 
non   Christianiss.  Regis  Galliarum.     Sumptibns 
Haeredum   Lazari  Zetzneri.     Anno   M.DC.XXII. 
Fol. 
Dieser  Titel   zeigt  den   reichen  Inhalt  dieses, 
ungerechnet  die  Widmung  und  das  T^tel-Verzeich- 
niss,  zwei  Theile  umfassenden  Bandes.    Der  erste 
Theil   enthält  auf  1050  eng  und  klein  gedruckten 
Seiten  zehn  Bücher,  der  zweite  Theil  mit  beson< 
derem  Titel-Verzeichniss  ebenfalls  zehn  Bücher  auf 
994  Seiten.     Die  aus  griechischen   Schriftstellern 
entnommenen  Stellen  sind  fast  ohne  Ausnahme  in 
lateinischer  Uebersetzung  gegeben,  alle  sehr  zahl- 
reichen Stellen  aber  genau  mit  den  Ziffern  der  be- 
treffenden Verse,  Reden  etc.  bezeichnet 

Grjphlos.  Der  Teutschen  Rätzel- Weissheit  Ersten 
Auss  Rätzeln,  Spruch -Wörtern  und  Fabeln  be- 
stehenden Theil,  Bemühte  sich.  Mit  Entgegen- 
haltung anderer  Völker,  Den  17.  und  18.  Tag, 
Herbst- Monats  des  1692  sten  Jahres  Umb  1  Uhr 
nach  Mittag  In  dem  Magdaleneiaehen  Gymnasio 
▼onastellen  Christiar  ^^yphias.  Bresslau. 
In  der  Banmannit^l»'^  «.*-.-..  >«iA|r«»^T  drnokts 
Job.  Oi|i|tii«r  YK.. 


Haaenrenler.   Adagia  classica:  Scholis  Argentinen- 
sibus  digesta,  a  Joanne  Lvdovico  Hauuenreutero. 
Argento.  1573,  1275.    8». 
Römische   und   griechische  Denksprüche   und 
Sprichwörter  in  beiden  Sprachen,  leider  ohne  An- 
führung der  Quellen,  denen  sie  entnommen  sind. 

Haoerlas  =  Hauer.    (Hauer's  Grammatik.) 

Das  Titelblatt  besteht  blos  aus  diesem  einen 
Worte  in  rothem  Druck  Über  einem  fast  die  ganze 
Seite  einnehmenden  Holzschnitt.  Mit  der  Jahreszahl 
MDXV  unter  dem  Vorwort.  Ohne  Druckort  und 
Seitenzahlen.  (Dieses  sehr  seltene  Buch  enthält 
von  Blatt  K  bis  Miij  *  gegen  275  latein.  Sprichwörter 
mit  beigefügten  sinnentsprechenden  deutschen.) 

Heckenaner.  Paroemiae  et  Dialogi  Trilingnes. 
1340  auserlessne  Sprichwörter  und  drei  Gespräche 
in  Teutsch,  Französisch  und  Italiänischer  Sprache 
verfasset,  durch  Johann  Heckenaner,  Sprach- 
Meister.  Ulm  1700.  8". 
Auch  mit  französischem  und  italienischem  Titel. 

Heldfeld  (Joannes),  übersetzt  von  Flitner  (Joan- 
nes). Sphinx  Theologico  -  Philosophica: 
Oder:  Theologischer  und  Philosophischer 
Zeitvertreiber  /  darinnen  viel  Gottselige  / 
Kunstreiche  /  Scharfsinnige  vnd  lustige  Rätzel  / 
sampt  andern  schönen  vnd  nützlichen  Sachen  / 
auss  vielen  der  allerbesten  /  Christlichen  vnd 
Heydnischen  Authorum  Schrifften  herfÜr  gebracht 
vnd  auffgelöset  werden:  Zu  Erlangung  Gottseliger 
Weissheit  /  Vbung  dess  Gemüths  /  SchärfiPung  des 
Verstands  /  vnd  Erlustigung  dess  gantzen  Men- 
schen /  in  Lateinischer  Spraach  erstlich  zusammen 
getragen  Durch  Joannem  Heidfeldium:  Jetzo 
aber  auff  das  trewlichste  verteutscht  durch  Jo- 
anuemFlitnerum.  (Mit  der  Umschrift  auf  der 
Titel-Vignette:  Adversis  clarius  ardet.)  Franck- 
furt  am  Mayn  /  Bey  Erasmo  Kempffem  /  in  Ver- 
legung Lucae  Jennis,  Anno  M.DC.XXIV.  4*. 
Enthält  deutsche  und  lateinische  Sprichwörter. 

Helnmajer.  Sprichwörter.  Das  ist:  Schöne,  weise 
und  kluge  Reden,  darinnen  deutscher  und  anderer 
Sprachen  Höflichkeit,  Zier,  höchste  Vernunft  und 
Klugheit,  Was  auch  zu  ewiger  und  zeitlicher 
Weissheit,  Tugend,  Kunst  und  Wesen  dienet, 
gespürt  vnd  begriffen,  von  Alten  vnd  jetzigen 
im  Brauch  gehabt  vnd  beschrieben.  In  etiich 
Tausendt  zusammenbracht.  Jetzt  auffs  neuw 
wiederumb  fleissig  ersehen,  vnd  mit  einem  nütz- 
lichen zu  End  angehenkten  Register  gemehrt 
Gedruckt  zu  Frankfurt  ».  M.  in  Verlegung  Vin- 
centij  Steinmeyers.  1615.  (Ein  Abdruck  der 
Egenolff^schen  Sammlung.) 

HUarlttS.  Hilarii  Jocoseria  Germanor  um.  Das 
ist,   Die  Jüngst  auffer baute  vnd  letzt  vermehrt 
vrie    auch    Reformirte    Lustige    Geselschaft 
Sambt    Einem    mit    vielen    Anmutigen    Grill* 
aassgezierten  Anhang,  Darinnen.    Alles  ?         ii 
Keuschen  Gemuths  -  Ergetznng   in    freundiii     i 
beysammenkttaflten  caste  vnnd  caute       :<     nrf 
werden  kann  /  snsammengebracht.    Si         jof 
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und  vor  dem  Titel  gedruckten  Motto:   Aut  pro- 
desse  volunt   aut  delectare  poetae.    16%    s.  1. 
Auch  der  Verfasser  ist  nicht  genannt. 
Dass  die  vorstehenden   Namen  Hilarius  und 
PP.  Melancholicorum   nur  iingirte   sind,  ist  klar. 
Das  kleine,  sehr  unordentlich  paginirte ,  jedenfalls 
nahe   an  800  Seiten  umfassende  Büchlein  enthält 
auch  viele  deutsche  und  lateinische  Sprichwörter 
und  Sentenzen.    Was  das  im  Titel  vorkommende 
Wörtchen  caste  betrifft,  so  ist  dasselbe  nach  dem  In- 
halte des  Büchleins  sehr  cum  grano  salis  zu  nehmen. 

Koetaler  (C.  Sylvio).  Das  Thierleben  im  Sprich- 
wort der  Griechen  und  Römer.  Nach 
Quellen  und  Stellen  in  Parallele  mit  dem  deut- 
schen Sprichwort.  Herausgegeben  von  Carl  Syl- 
vio Koehler.    Leipzig.    Fernau  1881. 

Kratan  (Dietrich).  Series  Selectarum  Sententiarum 
in  Usum  Juventutis;  Oder  Auserlesene  Spruch- 
Wörter  und  Adagia  zum  Nutzen  der  Jugend  und 
andern  Liebhabern  verehrt.  Hirschberg,  gedruckt 
bey  Dietrich  Krahnen,  1719. 

Kritiinger  (Chr.  W. .  Nouveau  Dictionnaire 
des  Proverbes  fran^ais-allemand  oder  fran- 
zösisch-deutsches Sprichwörterbuch,  von  Chr.  W. 
Kritzinge  r.    Leipzig  1743. 

Lang  (Joseph).  Adagia,  sive  sententiae  prover- 
biales  graeoae,  latinae,  germanicae,  ex  praecipuis 
auctoribus  collectae  ac  brevibus  notis  illustratae 
inque  locos  communes  redactae  per  Josephum 
Langium  Caesareomontanum.  Excudebat  Jos. 
Ribelius.    Argentorati  1596. 

Latendorf  (Friedrich).    „Unbekannte  Sprüche 
und  Sprichwörter  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts'', mitgetheilt  von  dem  Vorgenannten 
in  ^Neue  Jahrbücher  flir  Philologie  und  Päda- 
gogik.   Zweite  Abtheilung.    Herausgegeben  von 
Hermann  M  a  s  i  u  s.    Dreizehnter  Jahrgang  1867 
oder  der  Jahn'schen  Jahrbücher  für  Philologie 
und  Pädagogik,  sechsundneunzigster  Band.  Leip- 
zig.   Druck    und   Verlag  von   B.   G.  Teubner" 
unter  Nr.  29  S.  263  u.  fgg. 
Ausser  den  deutschen  Sprichwörtern,  welche 
Hr.  Latendorf  als  ^handschriftliche  Ein  tragungen  ** 
in  seinem  Kxemplar  der  Egcnolff'schen Sprichwörter 
(Frankfurt  a.  M.  1548.  4*)  theils  neben  dem  Texte 
selbst,  theils   und  hauptsächlich   auf  den  inneren 
Seiten   des  Deckels   und  drei  am  Anfang  and  am 
Ende  des  Buches  eingebundenen  Blättern  gefunden 
hat   und  der  unter  den  ^Deutschen"  in  diesem  mei- 
nem Buche  Erwähnung  geschieht)  finden  sich  da- 
selbst noch  vereinzelte  lateinische  Aufiseichnungen, 
so  auf  dem  untern  Deckel  aus  Seneca  de  beneiT., 
aus  (Cicero  das  bekannte :  historia  testis  temporumetc.; 
aber   auch   <lor   folgende  von  Hrn.  Latendorf  mit 
Recht  als  ..etwa«»  lendenlahm**  bezeichnete  Spruch : 
Si  sapiens  fore  vis,  sex  serv.i  quae  tibi  vitanda: 
(^lid  loquerifl  et  ubi,  de  quo,  cui,  quomodo,  qaando. 
Hrn.  latendorf  hat  dieser  Spruch  länger  besehif- 
tigt,   namentlich   wegen    der   Beaiebnng    ni   der 
Ohrienformel: 
(|uis,  quid,  nbi,4|uibu8  auxiliis,  cur,  quomodo,  qaando; 


aber  er  hat  über  beide  nichts  zu  ermitteln  gewusst. 
Folgende  Sprüche  scheinen  ihm  aus  diesem  oder 
jenem  Grunde  einer  besondem  Erwähnung  werth 
zu  sein: 

Multa  voraus  et  multa  bibens,  mala  multa  locutus 

(in  der  Hdschr.  multa  mala) 
Hie  ventrem  posuit  Eccius  ecce  suum. 

Das  classische  Original  zu  dieser  Verunglimpfung 
des  streitbaren  Dr.  Eck  findet  sich,  wie  Hr.  Laten- 
dorf durch  freundliche  Vermittlung  von  R.  Unger 
erfahren,  in  dem  Distichon  des  Simonides: 

rioXXd  nitav  xui  noXloi  fpay^v  nai  TtoXXd  xotx*  tlntav 

Vgl.  die  Anführungen  bei  Schneidewin  delect. 
poes.  melic.  S.  415  und  Bergk  poet.  lyr.  ^1.  Ausg.) 
8.  784: 

Palingenius.    Si  vis  nosse  hominem  qnalis  sit,  per* 

spiee  amicos 

illius.  associant  similes  natura  Deusque, 

Cum  paribusque  pares  habitant  vivuntqne  libenter. 
Glimpflich  est  pluris  quam  tota  regula  juris. 

Quid  juvat  innumeras  rerum  cognoscere  cansas. 

Si  fugienda  facis,  si  facienda  fugis, 

Si  facienda  fugis,  si  fugienda  facis. 

Non  debet  meritum  turpis  delere  vetustas, 
Accepti  memores  vos  decet  esse  boni. 

Von  ähnlichen  Randangaben  zum  Text  hat 
Latendorf  nur  die  nachstehende  gefunden: 

Bl.  4»:  Sihe  für  dich,  trew  ist  nützlich.  Dazu 
der  schöne  Spruch: 

vivendum  caute,  fallax  est  frontis  imago, 
phyltraque  ridenti  saepe  sub  ore  latent 
melleus  est  sermo,  Intet  imo  corde  venennm; 
08  nectar  promit,  mens  aconita  vomit. 

Hr.  Latendorf  bemerkt  dazu:  „Ist  phyltra 
(philtra)  auch  sonst  im  Sinne  von  Heimtücke,  zau- 
berischen Ränken  nachweisbar  ?** 

Bl.  l^^  Im  Text  wird  gegen  die  Verjährung 
declamirt  nach  und  mit  den  Worten  Agricola's  in 
Spr.  63:  »Was  hundert  iar  vnrecht  ist  gewesen, 
das  ward  nie  kein  stunde  recht. *"    Dazu  am  Rande: 

Vigilantibns  jura  subveniunt  Binder  thesaur. 
Nr.  8532:  vigilantibns  jura  sunt  scripta. 

Bl  ld3\  Bidermans  erb  ligt  in  allen  landen. 
Dazu  der  Ausspruch  des  Ovid  (Binder  Nr.  2378): 
Omne  solum  forte  patria  est  ut  piscibus  aqua. 

Nar  ist  in  der  Handschrift,  vielleicht  dem 
Deutschen  zu  Gefallen,  der  Biedermann  unmetrisch 
vorangestellt:  ^^orti  omne  sqq.*" 

Lodiem  (Jacobus).  Stnltifera  Navis.  Narragonice 
profectionis  nunquam  satis  laudata  Navis  per 
Sobastianum  Brant,  vernaculo  vulgarique  ser- 
mone  et  rhythmo  —  nuper  fabricat:i.  Atquo 
jam  pridem  per  Jacobam  Locher  cogpiomento 
Philomnsum,  Saevum,  in  latinum  tradacta  elo- 
quiam  et  per  Sebastianun  Brant  denuo  sednloque 
revisa.  (In  fine:  In  laadatissima  arbe  Parisiensi, 
nuper  opera  et  promotlone  Gaafridi  de  mamef. 
Anno  salatis  nostrc  MGCCCXCVIII.  die  VIII. 
Martii.} 


-  22  — 


Loci  commoiies  proTerbiales  de  Moribus,  Garmini- 
bus  antiquis  conscripti:  Cum  interpretatione  Ger- 
manica, nunc  primum  selecti  et  editi.  Basileae, 
ex  ofßcina  Oporiniana,  1572.    8^ 

Manilas  (Joh.)>  Locorum  communium  collectanea: 
a  Jobanne  Manlio  per  multos  annos,  pleraq; 
tum  ex  Lectionibus  D.  Philipp!  Melanchtho- 
nis,  tum  ex  aliorum  doctissimomm  uirorü  rela- 
tionibus  excerpta,  et  nuper  in  ordinem  ab  eodem 
redacta  (folgt  Näheres  Über  den  Inhalt  des  Buches). 
Cum  Praefatione  Simonis  Svlceri,  Acad.  Basilien. 
Rectoris:  etRerum  atq.;  verborum  Indice  copio- 
sissimo.    Basileae  s.  a. 

Andere  Ausgaben:   Budissinae  1565,  Frankof. 
1565. 

Megi86r  (Hieronymus).  Ila^oifiioXoyiag,  Pars  prima : 
qua  continentur  Sententiae  insigniores,   ex 
optimis  et  probatissimis  quibnsq.    Grsßcse  et  La- 
tinse    linguse   Scriptoribus  ,    tam  Po^tis ,    quam 
Oratoribus,  desumtse,  et  in  locos  Communes  di- 
gestae,  et  cum  Italorum,  Gallorum,  Germanorum, 
aliarnmq.  Ghristiani  orbis  Nationum,  Sententiosis 
Proverbijs  collat^e,  Auetore  Hieronymo  Me- 
gisero.    Non  omnino  temere   est,  quod  vulgö 
dictitant.    In  Calce  libri  adjectum  est  specimen 
aliquod   Paraphraseos   Epigrammatum    M.   Val. 
Martialis,   eodem  Auetore.    Grsecii   Stirise,  Ex- 
cudebat  Georgius  Widmanstadivs,  Cum  S.  Cses. 
Maj.  Privilegio  ad  octennium.    Kl.  8.° 
Die  Jahreszahl  ist  auf  dem  Titel  nicht  ange- 
geben, aber  die  in  lateinischen  Distichen  geschrie- 
bene Widmung  an  den  Herrn  Georg  Khisl,  Frei- 
herr auf  Kaltenprun  und  Gonobitz  etc.  ist  ohne 
Ortsangabe  vom   11.  Februar   1592    datirt.     Das 
Buch  behandelt  auf  94  Blättern  100  Themata  und 
gibt  über  diese  zahlreiche  Sprichwörter  und  Sen- 
tenzen in  lateinischer,  griechischer  (diese  beiden 
fast  durchweg  aus  den  alten  Classikern  mit  An- 
führung der  betreffenden  Namen   derselben,   aber 
ohne  Angaben  der  Stellen,  wo  sie  sich  in  diesen 
Classikern  finden),  deutscher,   holländischer,   ita- 
lienischer und  französischer  Sprache   und  in  den 
mannigfaltigsten  Formen   und   Synonimen.     Auch 
ein  doppeltes  Register  nach  Titeln  und  Seitenzahl 
ist  vorangestellt. 

Paroemiologia  Polyglottos.    Lipsiae  1605. 

Das  Werk  führt  zahlreiche  Sprichwörter  aus 
den  Sprachen  des  Westens  und  des  Ostens  an. 

Meiner.  Alphabetisch  geordnetes  Wörter- 
buch über  deutsche  Idiotismen,  Provinzialismen, 
Volksausdrücke  und  andere  im  täglichen  Leben 
vorkommende  Redensarten,  in  entsprechendes 
Latein  übergetragen  von  Rector  Meiner.  Leip- 
zig 1830. 

Melander  (Othon.).  Jocorum  atqve  Serionim,  tum 
novorum,  tum  selectorum,  atque  memorabilium, 
Liber  Primus,  jucnndas,  utllis,  lectAqne  maxio- 
mopere  dignus ;  Becensente OthoneMelan dr o 
J.  U.  D.  Cum  Indice  Jdoomm  ac  Serionim.  Li- 
chae,  Ex  Ofiß«^«  Tvnn^rriirHt«*  Ot««%Mr*nciKeiel^^ 

H.DfüV      H     f- 


Dieses  erste  Buch  enthält  auf  762  Seiten  aueb 
zahlreiche  deutsche  Sprichwörter,  dann  aus  den 
altgriechischen,  altrömischen  Classikern,  den  heil. 
Schriften  und  späteren  Lateinern,  eben  so  das 
zweite,  nur  173  Seiten  umfassende  Buch,  welche» 
den  Titel  führt: 

Jocorum  atque  Seriorum  Othonis  Melandri^ 
Jurisconsulti  Lib.  S^cundus,  lectu  non  solum 
jucundus,  sed  et  utilis,  studio  atque  opera  Joan- 
nisDrymeldii  nunc  primüm  in  lucem  etapertnm 
prolatus.    Lichae,  ex  officina  etc.  (wie  oben  B.  L). 

Das  dritte,  215  Seiten  umfassende  Buch  trägt 
denselben  Titel  wie  das  erste  bis  nach  dem  Namen 
Melander's.  Nach  diesem  heisst  es:  Singulari  ipsius 
Auctoris  priuilegio.  Marpurgi  Cattorum  Apud 
Guolgangum  Kezelium,  impensis  Joannis  Bemers 
M.DC.Vn. 

Montlong.  Quintessenz  der  Conversation,  oder  3000 
Sprichwörter  in  14  Sprachen,  als  deutsch,  fran- 
zösisch, englisch  u.  s.  w.,  im  Originaltext  mit 
deutsch-französischer  Uebersetzung  von  Mont- 
long.  Wien  1862. 
(In  zwölf  Lieferungen,  von   denen   aber  nar 

einige    HeiTU    Wander    zur    Ausarbeitung   seines 

Sprichwörter-Lexicons  zu  Händen  gekommen  sind. 

Mir  ist  keine  zu  Gesicht  gekommen.) 

Mosctaeroscta.  Technologie  Allemande  et  Fran^oise, 
vortgesetzt  durch  H.  L.  H.  Strasburg  1656.  (Nach 
der  Vorrede  von  Hans  Michael  Moscherosch  und 
Hans  Kaspar  Hermann.) 

Neander  (Mich.).    Ethice  vetus  et  sapiens  veterum 

latinorum   sapieutum   sive:    Praecepta  veternm 

sapientum  ,  philosophorum  ,  medicorum ,  rheto- 

rum  etc.  descripta  et  selecta  ex  observationibus, 

lectionibus  et  notationibus  variis  Michaelis  Ne- 

andri,  Soraviensis.   III  Partes.  Lipsiae  1590.  8*. 

Der  dritte  Theirenthält  (pag.  247—320):  Versus 

veteres  proverbiales  Leonini,  —  hinc  inde  multo- 

rum  annorum  observatione  atque  notatione  collect! 

atque  descripti. 

Am  Ende  (pag.  321—351)  steht;  Veterum  Ger- 
manorum  sapientia,  sive  Sententiae  Proverbiales 
de  Omnibus,  quae  in  communi  hominum  vita  fere 
solent  accidere  etc.  Aus  dem  Titel  hätte  man  nicht 
erwartet,  dass  dieses  Buch  über  600  deutsche 
Sprichwörter  alphabetisch  geordnet  enthält.  (Vgl. 
unter  den  Deutschen :  Latendorf,  der  das  seltene 
Buch  vollkommen  genau  aufs  Neue  herausge- 
geben hat.) 

Oertel.  Auswahl  der  schönsten  Denk-  und  Sitten- 
sprüche, Sprüchwörter,  Räthsel,  Buchstabenwech- 
sel, Grabschriften  etc.  aus  Lateinischen  Dichtem 
und  Prosaikern  gezogen.  Lateinisch  und  deutsch 
mit  dem  Griechischen  verglichen,  etc.  vom  Pn^ 
fessor  Oertel  in  Ansbach.  Nürnberg,  Dru«*k  nnr 
Verlag  von  Friedrich  Campe,  )J^2.    8' 

Paall  (Joh.).    Scbimpii  tminj^^j^,  i/uto.«  »lU 

Welthandel.  Jetzand  von  newem  weiter  den  vor 

»als  gemefaret  /  mit  warbafften  Histor '>▼>  '  Vn^rL. 
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liehen  (iesehichten  /  ftirgestellet  /  sehr  nutzlich 
zu  lesen.    Gedruckt  im  Jahr  1597.    8*. 
Der  Verfasser  ist  erst  in  der  Vorrede  „an  den 
Leser""  genannt,  wo  es  heisst: 

„Es  hat  dieses  Büchlein  zusammen  gelesen  der 
würdige  Frater  Johannes  Pauli  /  BarfÜsser  Ordens  / 
Lässmeister  zu  Than  /  im  Ober-Elsass.  (Note  des 
Herausg.  gegen w.  Werkes.)  /  Als  man  zelet  nach 
der  Geburt  Jesu  Christi  1518.  Jar  /  als  er  daselbst 
im  Kloster  bey  viertzig  Jahren  geprediget  /  da  hat 
er  diese  Exempel  aus  alten  Büchern  zusammen  ge- 
tragen /  welche  jm  darzu  dienstlich  gewesen  sein  / 
Vnd  hat  dis  Buch  genennt  Schimpff  vnd  Ernst  / 
darumb  das  hierin  begriffen  seind  Parabolen  vnd 
Gleichnussen  zu  beiden  Händeln  /  als  Geistlich  vnd 
Weltlich  /  Hofes  vnd  Niderstandes  betreffende. 
Demnach  dieses  Buch  jetzund  von  newem  auffs 
fleissig  durchläsen  /  gebessert  /  vnd  an  vielen  en- 
den gemehret  worden  ist.  Auch  in  ein  wohlge- 
schickte Ordnung  gestellet  /  dermassen  /  das  es 
einem  jeden  zu  lesen  vnd  zugebrauchen  sehr  dienst- 
lich vnd  nutzlich  sein  wird.  Vnd  ist  in  dreyzehen 
theil  getheilet  /  vnd  sehr  wol  geordnet.  Lieber 
Leser  wisse  dich  zu  hüten  vor  den  Büchlein  /  so 
vnder  diesem  Namen  ausgehen  /  welche  aus  diesem 
gestümpelt  vnd  gehumpelt  seind  '  doch  nicht  die 
halbe  meinung  Frater  Johannis  Pauli  ist.  Gehab 
dich  wol." 

(Leider  sind  aus  diesem  mir  vorgelegenen  Exem- 
plar der  Münchencr  Hof-  und  Staatsbibliothek  meh- 
rere Blätter  herausgerissen.) 

Den  deutschen  Sprüchen  und  Sprichwörtern  am 
Knde  der  einzelnen  „Historien"  in  Versen  und  in 
Prosa  sind  häufig  auch  lateinische  beigefügt,  weshalb 
ich  (las  Werk  unter  die  obige  Rubrik  gesetzt  habe. 
Die  älteste  Ausgabe  desselben  erschien  schon 
1522,  nachdem  das  Buch  1519  geschrieben  war, 
dann  eine  zweite  1535  zu  Strassburg  bei  Grinninger 
in  folio,  eine  weitere  1538. 

Eine  weitere  Ausgabe,  die  von  der  vorgenann- 
ten Folio- Ausgabe  sehr  abweicht,  erschien  unter 
dem  Titel: 

JocoSeria  Das  ist:  Schimpff  vnd  Ernst.    Da- 
rinnen nicht  allein  nützliche  vnnd  Denckwirdige  / 
sondern  auch  anmuhtige   vnd  lustige  Historien 
durch  alle  Welthändel  erzehlet  vnd  beschrieben 
werden     Weiland   durch   Fratr.  Johan  Paul, 
Parfüsscr  Ordens  zu  Thann  /  zusammengetragen. 
Jetzund   von   newen   weiter   denn  vormals  ge- 
mehret /  vnd  in  den  Druck  gefertiget   Gedruckt 
im  Jahr  /  imi    8*. 
Das  Vorwort  ^Zum  Leser"  ist  dasselbe  wie  in 
der  Ausgabe  von  1597.    Diese   und  die  von  1609 
sind  wahrscheinlich  wie  die  erste  Ausgabe  in  fol. 
zu   Strassburg  gedruckt.    Beiden   Ausgaben  sind 
Register   beigegeben.    Die   von  1597  umfa»8t  814 
Blätter,  eben  so  viele  die  von  1609.    Eine  andere 
Ausgabe  erschien  zu  Strassburg  1654,  und  viel  spä- 
ter eine  betitelt:  Joco  Seria.   Anekdotentammlang 
hcrausgeg.  von  (j.  Tli.  Dithroar.    1851. 

Endlich  hat  K.  Simrock  auf  Grund  des  ur- 
sprünglichen Buches  mit  Weglassang  tolehw  Gt- 


schichten,  die  jetzt  den  grössten  Anstoss  geben 
würden  und  anderer  von  scholastischem  Ursprung, 
ein  neues  Buch  herausgegeben  unter  dem  Titel: 
Schimpf  und  Ernst  nach   Johannes  Pauli.    Als 
Zugabe  zu  den  Volksbüchern  erneut  und  aus- 
gewählt von  K.  Simrock.    Heilbronn.   Verlag 
von  Gebr.  Henninger.    1876.   8*. 
Es  umfasst  411  Historien  auf  319  Seiten  und 
am  Schlüsse  ist  noch  bemerkt:  Pierer'sche  Hof  buch- 
druckerei.   Stephan  Geibel  et  Co.  in  Altenburg. 

Pictorlas  (G.).    Georgii  Pictorii  Villingani  me- 
dici    sermonum   Conuiualium    apprimö    utilium, 
Libri  X.   deq;   Ebrietate  Lusus  quidam.    Item, 
De  Svblvnarivm  Daemonum  ortu,  natura,  illusio- 
nibus  etc.  et  quomodi  pellendi  sint  isagoge.    \nk 
cum  Epitome  de  Magiae  cseremonialis  seu  Goetiae 
speciebus.    Quibus  annexa  est  Resolutio,  Vtrum 
Sagae  ignis  mulcta  damnandae  sint  etc.  etc.    Ba- 
sileae  s.  a.    8^ 
Die  Widmung  des  Buches  an  den  Abt  Joannis 
der  St  Georgs-Abtei  des  Benediktiner-Ordens  im 
Schwarzwalde  (S.  Georgius  in  Hercynia  oder  Nigra 
Silva,  gegründet  824  durch  einen  Adeligen  Namens 
Hezilo,  nach  Andern   am  Ende  des  11.  Jahrhun- 
derts), so  wie   das  Vorwort  an   den  Leser  sind 
datirt  Ensishemii  (Ensisheim  [Ober-Elsass])  10.  Juli 
1659.    Es  finden  sich  darin  zahlreiche  Citate   aus 
den   griechischen  und  römischen  Klassikern,  der 
heil.  Schrift  und  einigen  Kirchenvätern,  aber  sämmt- 
lich  in*s  Lateinische  übersetzt.    Am  Schlüsse  des 
Buches  ist  ein  Index  beigefügt  über  die  Sermones 
conuiuales.     Eine  andere  Ausgabe  soll   zu  Basel 
1571  erschienen  sein. 

Rltllas  (Andreas).  Florilegium  Adagiorum  et  Sen- 
tentiarum  Latino-Germanicum,  Ex  optpnis  qui- 
busque  Auetoribus  latinis  Glassicis,  Poetis,  Histo- 
ricis,  Rhetoribus,  non  omissis  Auetoribus  recen- 
tioribus,  undique  coUectum  et  Alphabetico  Or- 
dino  dispositum  —  adomatum  ab  M.  Andrea 
Ritzio.    Basileae  1728.    8^ 

ROsenmOller  (Em.  Friedr.  Garol.).  Selecta  quac- 
dam  Arabnm  adagia,  e  Meridanensio  Proverbio- 
rum Syntagmate  nunc  primum  arabice  edita, 
latine  versa  atque  illustrata.  Lipsiae  17%.  4^ 

Schellhorn  (Andreas).  Xeittfd^e  @prid^n)orter,  fprid^s 
roortltd^e  iRebenSartfn  unb  iDenffprüd^e  gefornmelt,  in 
Orbnung  gebrad^t  unb  mit  ben  nötl^igPen  ^flärungen 
begleitet  non  ^nbreaS  Sd^eH^orn,  ^rofeffor  an 
ber  §o^en  6d^ule  ju  Sür^burg.  9lebft  einem  Sn^ang 
non  ©prid^roortern  unb  ^enffprüd^en  in  latetnifd^en 
S^erfen  für  8tubierte  unb  8tubierenbe.  9^ümberg 
1797.    8«. 

Schonhehn  lOtto  Wilhelm).  Proverbia  illustrata  et 
applicata  in  usum  juventutis  illustris:  das  ist: 
Erläuterte  Sprichwörter  mit  moralischen  Anmerk- 
ungen von  hohem  und  adligen  Stande,  wie  auch 
überhaupt  vor  alle  diejenigen,  welche  die  nütz- 
lichsten und  besten  I^overbia  der  lateinischen 
Sprache  mit  Verstand  und  Nntsen  erlernen  wol- 
len. An's  Licht  gegeben  von  Otto  Wilhelm 
Sehonheim.    Leipiig  1768. 


24 


Seidel  (Bruno).  Paroeuiiae  Ethicae  sive  Senten- 
tiae  Proverbiales  et  Morales,  versibvs 
antiqvis  conscriptae,  et  rhytmis  Germanicis  do- 
natae :  lectn  jucundae  et  vtiles.  BrnnonisSei- 
delii  Primi  harum  collectoris  postrcma  recogni- 
tione  diligenter  castigatae,  locupietatae,  et  in 
ordinem  pristinum  restitutae.  Adjecto  indice 
locornm  commaniiim  copiosissimo. 

Alte    lateinische    Sprichwörter    von 
guten  Sitten  /  mit  fleiss  zusammen   gebracht  / 
vnd  in  teutsche  Reimen  gefasst  /  lustig  und  nütz- 
lich zu  lesen  /  jetzt  neuerlich  vermehret  vnd  ge- 
bessert.  Francotbrti  ad  Moenvm,  M.D.LXXXIX. 
Das  nicht  paginirte  Werk  besteht  fast  durch- 
weg aas  leonini sehen  lateinischen  Versen,  die  in 
deutsche  Reime  übersetzt  sind.   Vorangeschickt  ist 
ein  Catalog  der  zahlreichen  Autoren,  aus  welchen 
die  Mehrzahl   der  leoninischen  Verse  entnommen 
ist.    Beigefügt  ist  in  gleicher  Weise  ein  Appendix 
Carminvm  Rhythmicorum,  welche  die  Jahreszeiten 
und  andere  Naturvorgänge,  Räthsel,  die  Macht  des 
Geldes  und  eine  grosse  Zahl  anderer  Stoffe  behan- 
deln, auch  Epitaphia  (Grabinschriften)  enthalten; 
femer  ein  Carminvm  proverbialivm  et  Moralivm  in 
locos  communes  digestorum  Index  locupletissimus, 
dieser  nur  in  lateinischer  Sprache.    Einen  Beiband 
zu  dem  in  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek 
befindlichen   Exemplar  dieses  Werkes   bildet  das 
folgende: 

Carminum  Proverbialivm,  totivs  humanae  uitae 
statum  breuiter  delineantium,  nee  non  utilem  de 
moribus  doctrinam  jucund6  proponcntium ,  Loci 
communes:   Nunc   denuö   in  gratiam  Juuentntis 
aucti  et  recogniti.    Accessere  Circei  Dialogi  De- 
cem,  hominis  prae  ceteris  animalibus  praestan- 
tiam  tam  doct^  quam  jucunde  describentes.    Mit 
dem  Motto: 
Si  Christum  discis,  satis  est,  si  caetera  nescis. 
Si  Christum  nescis,  nihil  est,  si  caetera  discis. 
Basileae  1582.    8». 
Die  Loci  communes  sind  zum  Theil  nur  in  latei- 
nischen, auch  andern  als  leoninischen  Versen  ge- 
geben, theils  sind  denselben  entsprechende  deutsche 
Sprichwörter  in  Reimen  beigesetzt.    Der  Verfasser 
ist  nicht  genannt,  ist  aber  wahrscheinlich  ebenfalls 
Seidel. 

Seri  ^M.  Gr.  Thom.).  Handbuch  der  griechischen 
und  lateinischen  Sprichwörter  von  M.  Gr.  Thom. 
Serz.    Nürnberg  1702. 

—  —  Teutsche  Idiotismen,  Provinzialismen,  Volks- 
ausdrücke, sprichwörtliche  und  andere  im  täg- 
lichen Leben  vorkommende  Redensarten  in  ent- 
sprechendes Latein  übergetragen  und  nach  dem 
Alphabet  geordnet  von  M.  Gr.  Thom.  Serz. 
Nürnberg  1797. 

Sejbold  (J.  Georg;.  Viridarium  selectissimis  Pa- 
roemiarum  et  Sententiarnm  Ijitino-Germanicanim 
floscnlis  amoenissimum,  ex  optimis  quibusque  tam 
vetuatisBimis  quam  recentissimia  Anctoribus  ador- 
natnm.  —  Last-Garten,  von  aaserlesenen  Sprüch- 
wörtem,  auch  schOnen  und  denkwürdigen  Sitten- 


und   Lehrsprüchen  etc.   von   Johann    Georg 
Seybold.    Nürnberg  1677.    8\ 

Seybold  (J.  G.).  Selectiora  Adagia  Latino-Germanica 
in  gratiam  et  nsum  scholasticae  juventntis  oUin 
privatim  collecta,  et  in  Alphabeti  seriem  concin- 
nata ;   nunc  Superiorum   auctoritate  et  jassi  pu- 
blice typis  demandata.    Studio   Joh.  Georgii 
Seyboldi,  Hala-Suevi,  ibidemque  Praeceptoris 
Classici.    Norimbergae  s.  a.    8^ 
Auf  372  Seiten  gibt  der  Verfasser  alphabetariscb 
geordnet  eine  grosse  Anzahl  lateinischer  Sprieh* 
Wörter  mit  beigefügten  entsprechenden  deatschen. 
Den   lateinischen   sind   überall  die  Stellen  mit  ge- 
nauer Angabe  des  Ortes,  wo  sie  sich  finden,  ans 
den  römischen  Classikern  und  späteren  lateinischen 
Schritlstellern  beigefügt.  Beigegeben  ist  auch  noch 
ein  sehr  ausführliches  und  umfassendes  „Register 
der  Teutschen  Sp rüch Wörter ''.    Das  Ganze  ist  eine 
sehr  fleissige  und  von  der  seltenen  Sachkcnntniss 
des  Verfassers  zeugende  Arbeit 

Das  Buch  erschien  noch  in  zwei  weiteren  Auf- 
lagen 1669  und  1677. 

Sprichwörter.    Schöne  /  Weise  Klügredenn.    Dar- 
innen Teutscher  vn  anderer  Spraachen  Hoff  lich- 
keit  /  Zier  /  Höchste   Vernunfft  vn  Klugheit    ' 
Was  auch  zu  Ewiger  vnd  zeitlicher  Weissheit  / 
Tugent  /  Kunst  vnd  Wesen   dient,  gespürt   vn 
begriffen.    Von  Alten   vnd  jetzigen  im   Brauch 
gehabt  vnd  beschrieben  '  In  etliche  Tausent  zu- 
sammenbracht.   Franck.  (s.  anno).  .8*. 
Das  Buch  ist   nach  Blättern   geordnet,   deren 
es  39<)  sind.    Der  Verfasser  und  das  Jahr  des  Er- 
scheinens sind  nicht  angegeben.    Unter  der  Ueber- 
schrift    „Gemeyne   Ausslegung  Teutscher  Sprich- 
wörter" werden  diese  mitgetheilt  und  erklärt  und 
die  entsprechenden  lateinischen  beigefügt.   Voran- 
geschickt sind  nach  einer  kurzen  Vorrede  ein  Ver- 
zeichniss  lateinischer  Schriftsteller,  denen  Sprich- 
wörter entnommen  sind,   ein  ^Register    der   vor- 
nemstS  Teutschen  Sprichwörter,  so  durch  andere 
vn  neben  anderen  insonderheit  aussgelegt  vn  er- 
klärt  sind",  ein  Register  der  zur  Erklärung  mit 
eingezogenen   lateinischen  Sprichwörter,  ein  „Re- 
gister der  Historien   vnnd  Fabeln    '  welcher   für- 
nemlich    in    disen    Sprichwörtern    gedacht    wirt**, 
endlich  ein  „Register,  und  Anleytung  /  die  Sprich- 
wörter nach  ihrem  verstandt,  meynung  vnd  Inhalt  / 
oder  Deutung  zu  finden". 

Das  Werk  ist  nur  eine  Compilation  des  Buch- 
händlers Egenolff  zu  Frankfurt  a.  M.,  bei  welchem 
Franck's  Sprichwörter  1541  erschienen  sind.  Zwei 
Dritttheile  der  darin  enthaltenen  Sprichwörter  sind 
aus  Franck's  Werk,  ein  Dritttheil  aus  Agricola 
nachgeschrieben. 

Das  Werk  hat  aber  viele  Auflagen  erlebt,  so 
8.  1.  1555,  Frankfurt  1560,  1.565,  1570,  1575,  1582, 
1615  und  1650. 

SUig  (^K.  J.)  Genlis.  Die  Bot»nik  der  Ge- 
schichte und  Literatur  u.  s.w.  von  Frau  von 
Genlis.  Uebersetzt  von  K.  J.  Stang.  (Mytholo- 
gische SpriehwOrter.)  ZweiTh^ile.  Bamberg  1813. 
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Sutor  (Andr.).  Der  hundert -Augige  blinde  Argos, 
und  zwey-Gsichtige  Janus,  Oder:  Latinum  Chaos 
—  ad  illuminandam  Juventutem  exemplis,  simili- 
tudinibus,  sententiis  etc.  ab  Andrea  Sutor. 
Augspurg  und  München  1740.    8'. 

Tapplas  (Eberhard).  Germanicornm  Adagiomm  cum 
Latinis  ac  Graecis  collatorum,  Centnriae  Septem 
per  Eberhardum   Tappium   Lunensem.     Ex 
libera  Argentinn,  in  aedibus  Vuendelini  Rihelii, 
Anno  MDXXXIX.    8*.    Eine   zweite,  von   dem 
Verfasser  selbst  noch  einmal  durchgesehene  und 
vermehrte  Ausgabe  erschien   ebendaselbst  1545. 
Diese  Sammlung  bildet  eine  Blumenlese   aus 
dem    grossen    Werke    von    Erasmus,    dessen    Er- 
läuterungen,  meist  sehr  abgekürzt,   wörtlich  bei- 
behalten sind.    Zur  weiteren  Erläuterung  hat  Tap- 
pius  auch  noch  die  entsprechenden  deutschen  Sprich- 
wörter beigefügt,  die  zumTheil  Agricola  entnommen 
sind.    Die  mitunter  auch  beigefügten  holländischen 
Sprichwörter  sind  fast  durchweg  aus  den  Proverbia 
communiii  entlehnt.   Das  Buch  umfasst  244  Blätter 
und  einen   Index  (Register)  der  griechischen  und 
lateinischen  mit  den  deutschen  zusammengestellten 
Sprichwörter. 

Ein  anderes  Werk  von  Tappius  ist  das  folgende: 

Epitome  Adagiorum  post  novissimam  D.Erasmi 

Rot.  cxquisitam  recognitionem,  per  Eberhardum 

Tappium  ad  numerum  Adagiorum  magni  operis 

nunc   primüm   aucta.    Motfiijtserai  n?  ßnilXov,  ^ 

fufiijöttat.    Colonia)  Joann.  Gymnicus  excudebat 

Anno  M.D.XLII. 

Dieses  Work  ist  in  meinem  Besitze,  ich  habe 

dasselbe   im  Jahre  1843   zu  Paris  bei  einem  Anti- 

(juar  gekauft.    Eine  andere  Ausgabe   davon,  auf 

deren   Titel   aber   der  Name   des  Eberh.  Tappius 

nicht  erwähnt  ist,  besitzt  die  Münchener  Hof-  und 

Staatsbibliothek.    Diese  ist  erschienen   gleichfalls 

Colonitc   (aber  mit   dem  Beisatze  Agrippinae)  Ini- 

pcnsis   Gualtheri   Fabricij    I.   L.   Anno   a   Christo 

nato  1553. 

Tunniclas  (Ant.).  Antonii  Tunnicii  Monasteriensls 
in  proverbia  sive  paroomias  Germanonim  Mono- 
Hticha ,  Cum  germanica  interpretatione  Que 
nouiter  nunc  recognita  et  ])leri8que  in  locis  ad 
Htudioso  iuuentutis  vtilitatem  aliter  sunt  imntata. 
(In  finc:i  Liber  hie  adagiorum  jam  nouiter  im- 
prossus  Colonic  in  domo  Quentel.  Anno  domini 
M.(^C(X^C.XV.  ad  Aprilem.  4". 
Schon   ein  Jahr  zuvor  war  ebenfalls  zu  Köln 

die  erste  Ausgabe  erschienen  bciMartinusdeWerdea. 

Die  älteste  Niederdeutsche  Sprichwörtersamm- 

luDg,  von  A  n  t  (> n  i  u  s  T  u  n  n  i  c  i  u  8  gesammelt  und 
in  lateinische  Verse  übersetzt.     Herausgegeben 
mit  hochdeutscher  IJebersetzung,  Anmerkungen 
und  Wörterbuch  von  Hoffmann  von  Fallers- 
1  eben.  Berlin,  Verlag  von  Robert  Oppenheim  1870. 
Teber  diese  Ausgabe  hat  sich  der  sehr  steh- 
kundige Bearbeiter  von  .«Heinrich  Behelfs  Proverbia 
Germanica**,  Dr.  W.  H.  D.  Suringar,  doch  wohl  «twas 
XU  abtiillig  ausgesprochen.    Vorausgeschickt  sind 
demselben    einige   Lebensnotisen   Über  Tannicina, 


der  zu  Münster  geboren  war  und  1544  noch  lebte. 
Diese  Sprichwörtersammlung  begann  und  vollendete 
er  im  Sommer  1514.  In  diesem  und  dem  folgenden 
Jahre  erschienen  sie  auch. 

Talentl  (A.  v.).  Deutsche  Sprichwörter  und  sprich- 
wörtliche Redensarten  in  entsprechende  fran- 
zösische Sprache  übergetragen  und  zum  Gebrauch 
deutscher  Schulen  bearbeitet  von  A.  v.  Valenti. 
Jena  1810. 

Tenedej  (J.)  Die  Deutschen  und  Franzosen  nach 
dem  Geiste  ihrer  Sprachen  und  Sprichwörter  von 
J.  Venedey.    Heidelberg  1842. 

Tolkmar  (L.).    Paroemia  et  Regulae  Juris  Roma- 
norum, Germanorum,  Franco-Gallorum,  Britan- 
norum,  edidit  L.  Volk  mar.    Berolini  1854. 
Wahl  (M.  C.  Dr.).    Das  Sprichwort  der  hebrä- 
isch-aramäischen Literatur  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Sprichwortes  der  neueren 
Umgangssprachen.   Ein  Beitrag  zur  vergleichen- 
den Paroemiologie  von  Dr.  M   C.  Wahl,  Diri- 
gent der  Handcls-Fach-Schule  zu  Erfurt.    Erstes 
Buch.    Zur  Entwicklungstheorie  des  sprichwört- 
lichen Materials.    Inaugural-Dissertation,  Leipzig, 
Oskar  Leiner,  1871.    8. 
Auf  184  Seiten   hat   die  Schrift  folgenden  In- 
halt: I.  Die  Grundideen  allgemeiner  Weltanschau- 
ung in  der  Genesis  (S.  1);   II.  Darstellung   volks- 
thümlicher  Welt-  und  Lebensanschauung  durch  das 
Sprichwort  (S.  9;;   III.  Das*  Sprichwort   des  alt- 
testamentlichen  Kanons  (S.  17);  IV.  Vergleichende 
Anthologie   aus   den   Sprüchen  Salomons  (S.  26); 
V.  Das  Sprichwort  der  Apokryphen  und  des  Neuen 
Testaments   (S.  47);   VI.  A.  Vergleichende  Antho- 
logie  aus   den  Sprichwörtern   des  Sirach   (S.  66); 
B.  Das   chaldäische  Alphabet   des   Pseudo- Sirach 
(S.    79);    C.    Vergleichende    Anthologie    aus    den 
Sprichwörtern  im  Evangelium  des  Matthäus  (S.  88); 
VH.  Das  Sprichwort   der  talmudischen  Schritten 
(S    99);   VIIL   A.    Vergleichende   Anthologie   tal- 
mudischer Parömien  mit  biblischen  Parallelstellen 
(S.  147);  B.  Vergleichende  Anthologie  talmudischer 
Parömien  mit  Sprichwörtern  der  neueren  Umgangs- 
sprachen (S.  162);  endlich  IX.  Schlussbetrachtnng 
über  die  hebräisch -aramäische  Periode  beim  Ein- 
tritt der   arabischen   Literatur  (S.  177).    Die  he- 
bräischen Sprichwörter  (im  Original-Wortlaut)  sind 
verglichen  mit  griechischen  (des  neuen  Testaments 
und  der  Classiker),  lateinischen  (der  Vulgata,  der 
römischen   Classiker   und    Lateiner    der   späteren 
Zeiten),  deutschen  (altdeutschen  und  neueren),  eng- 
lischen, französischen  und  italienischen. 

Wander  (Karl).  T^eutfd^ed  eprid^möiterle^tfon,  5  '^änbe. 
1807—1881. 

Weber  (Joh.).  Dicta  Sapientum  selectoria  et  in- 
signiora  graeco-latina ,  ex  optimis  et  probatissi- 
rois  autoribus  hinc  inde  coUecta  et  in  rhytmum 
germanicum  redacta;  interprete  Johanne  Webero. 
Frankfurt  1705. 

Wegeier  (Julius,  Dr.).  Philosophia  Patrum,  in  la- 
teinischen Versen  und  ihren  Uebersetzungen,  von 
Dr.  Julias  Wegeier.    Conflnentibus  1877.    8*. 
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Hiezu:  Nachträge,  Ergänzungen,  Zusätze  Innocentia,  ebenfalls  mit  vielen  lateinischen  nnd 

und  Register  zur  Ausgabe  von  1877.    Confluen-  deutschen   Sprichwörtern.     Beide   zusammen  um- 

tibus  1879.  fassen  117  Seiten. 

(Letztere  Schrift  bringt  200  noch  weiter  ge-  Wanbacfe  (Dr.   C.   v.).     Historische  Wörter, 

fundene  und  in  gleicher  Weise  übersetzte  Spr^ich-  Sprichwörter  und  Redensarten  in  Erläuterungen. 

^®^®®')  Gesammelt  und  herausgegeben  von  Dy.  C.  von 

WIegand  (Karl).   Das  Proverbium  in  grammatischer  Wurzbach.  Prag,  Verlag  von  J.  L.  Kober,  1863. 

Verwendung  bei  dem  Elementarunterricht  in  der  "^^  das  treflfliche  Buch  auch  viele  griechische, 

lateinischen  Sprache.    Sammlung  von  fast  1200  lateinische,  französische,  englische  etc.  Sprichwörter 

lateinischen  Sprtichwörtern  und  sprüchwörtlichen  «°d  Redensarten  enthält,  war  es  unter  diese  Rubrik 

Redensarten   mit  Quellenbezeichnungen,  lieber-  zu  stellen. 

Setzungen,    kurzen    Erläuterungen    und    einem  Zactaer(J.).   Proverbia  Rusticorum  roirabiliter 

alphabetarischen  Verzeichniss.     Zum  Gebrauche  versificata.     (Gallice   et  Latine.)    Ex   Cod.   ms. 

für  Schule  und  Haus  herausgegeben  von  Karl  Voss.  Lat.  31.  F.  edidit  J.  Zacher  in:  Zeitschrift 

Wiegand.    Leipzig  1861.  für  deutsches  Alterthum  von  M.Haupt.  XL  Bd. 

Wolgemotta  (Ernst).    500  Frische   und   vergüldete  ^^f'""  }^^^^  P'  114-144. 

Haupt-PiUen/  oder:  Neugeflochtener  Melan-  ,    ,^'  ''^  ^»"^  Sammlung  von  269  altfranzösischen 

cholie-Besem.     Das  ist:    Fünff  ausserlesene  SP"chwör^rn,  ,n  welcher  jederzeit  unter  dem  firan- 

Antiquitäten,  lustige  Schwäncke  und  mehrentheils  ^^^:^^^^^  Wortlaute   ein   oder  mehrere  lateinische 

neugebackene  Historien  und  lächerliche  Possen,  R«"°^^f«^.  ^\^  interlineare  Uebersetzung  beigemgt 

welche  bei  den  Maulhenckolischen  Häuptern  alle  «!"^'.  ^;\'°  ^^^  Proverbia  communia,  mit  welchen 

Unlust  purgiren  und  ausskehren  /  und  Frölich-  ^   '°               ?      u^^l  einigermassen  tiberein- 

keit  pflantzen/und  das  Gemüthe  in  wolgeformte  '^f^»™«"»  ?««■   dass  hier  die  Sprichwörter  nicht  m 

Condition  setzen.   Auf  Reisen /so  zu  Wasser  als  a|phabetarischer  Ordnung  stehen  und  m  den  latei- 

zu  Land  /  beydes  zu  Schiff  und  zu  Kutsch  /  wie  ^      l  fersen   mehr  Mannigfaltigkeit  im  Metrum 

auch  bey  den  Sauer-Brunnen  Curen  und  in  den  ^^''""^^^^  ^"!,^^    \^*",*^^^^  ^°^\^*"^   °*^^  ^^;  ^'" 

warmen. Bädern  /  wider  die  langweilige  Melan-  "^^^^  unwillkürlich   zu  der  Vermuthung  Anlass 

cholie  und  schwermüthige  Miltzsucht  /  gar  nütz-  ^^^'»   ^^'^   ^^'^^^^  *"^  ^^^'®  ^^"   ^^'^   nämlichen 

lieh  zu  gebrauchen.'Verordnet  von  Ernst  Wol-  Verfasser  herrühren.    Zacher,  der  sie  in  Haupt's 

gemuth.  Der  Paracelsischen   geheimen  Curir-  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  an  der 

Kunst   der  Melancholie  Doctorn  und  Professorn  obenangedeuteten    SteHe   mittheilt     hat  sie   emer 

zu  Warhausen  im  Warnethal.    Eingeschachtelt  /  Pergament  -  Handschrift  der  Leydener  Bibliothek 

im  Jahr  1669.  8».  (Ohne  Angabe  des  Druckortes.)  (Cod.  Voss.   Lat  31   F.)  entnommen.    Er  äussert, 

Dem  Titelblatte  ist  eine  entsprechende  Vignette  ^"^i^'?"^  ^"^  französischen  Mundart    m  welcher 

vorangestellt,  über  deren  verschiedene  Abtheilungen  ^'^  Sprichwörter  geschrieben  sind,  die  Vermuthung 

je  die  Worte  stehen:  Der  Kräuter  Safft  -  Durch  ^*''  ^*'  ^"^**  '""  ^"^-  J^^^^^^^^^dert  in  der  Gegend 

Pillen  Krafft  -  Eröffnung  schafft  -  Die  Kummer  ""^^  ^^'  ^'"^^  geschrieben  sei. 

Grillen   —   Durch  Schriften  Pillen   —  Sich  lassen 

stillen.  Das  Buch  umfasst  222  Seiten.  Die  Schwanke  b)bchweden: 

sind  grösstentheils  in  kurzen  Anekdoten  gegeben,  Grubb  (Ch.  L.).    Penu  proverbiale,  det  kr:  Et  ym- 

enthalten    zahlreiche   deutsche   Sprichwörter   und  ^^^^   Förrodh    of   allehanda    gambla    och    nya 

jedem  einzelnen  ist  am  Schlüsse  in  der  Regel  noch  suenska    Ordseeder   och   L&resprock ,    sammen- 

ein   lateinisches   oder  eine  Sentenz  aus  den  alten  skriffne  af  Ch.  L.  Grubb.    Linköping  1865. 

Classikem  oder  späteren  lateinischen  Schriftstellern  ^^^  Herausgeber,   Bürgermeister  in  Kalmar, 

beigefügt.    Beigegeben  ist  ein  deutsches  Register  ^^^  ^^^  schwedischen   Sprichwörter   durch   mehr 

der  lustigen  Schwanke  und  ein  lateinischer  Index  ^<*er  minder  entsprechende  aus  andern  Sprachen 

Sententiarum  Moralium.  ^^  erklären  versucht. 

Ein   zweites   Buch   des  nämlichen   Verfassers  Marin  (C).    Ordspräk  och  Talesätt  p4  Svenska, 

ebenfalls  mit  vielen  nicht  deutschen  Sprichwörtern  Latin,  Franska,  Tyska,  Italienska  och  Engelska. 

aus   den  Schriften  des  alten  Testaments,  Luthers  Stockholm  1867. 

Tischreden  u.  a.  ist  betitelt:  Sprichwörter  und  Redensarten   auf  Schwe- 

Der  Traumende  Musen  Freund  /  Vorstellend  in  disch ,  Lateinisch,  Französisch,  Deutsch,   Ito- 

100.  Absätzen  Unterschiedliche  /  so  wol  in  dem  üenisch  und  Englisch.    Stockholm  1867. 

Geistlichen  Lehr-  als  auch  Weltlichem  Wehr-  und  I^»e  Sprichwörter  in  den  genannten  siebet 
HäussHchem  Nähr-Stande  /  bey  Jungen  und  Alten  '  Sprachen  sind  in  ebenso  vielen  Column«?»  neb*^- 
vorgehende  Laster  und  Fehler  /  in  kurtzwoiligen  j  einander  gestellt. 
Historien:    vor    und    abgebildet   durch   Ernst  |  Reaterdalil  (H.  Dr.).    GaiuiA  v/tut^p.ufc 

Wolgemuth  etc.    (Ebenfalls  ohne  Angabe  des  Dr.  H.  Renterdahl.    Lund  18^^ 

Dmckortes.)  Die  dem  Bischof  Tegn^r  gewiamcw  i^nu.. 

Aogehfogt  ist  Mae;  BreTlselsnoehietoOrat*'  enthält  1110  lateiniache  und  altschwedische 
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d)  Holltlnder: 
Boxkera  (Mncai   Zueriua).     Originum  Gallicsrum 
über  TD&  cum  sntiqns  Ungute  Britanicn  Lexico 
et  AdagÜB.    Amsterdam  1654.    i*. 
Den  Titel  dea  vorateh enden  Werkes  entnehoie 
ich  Zedlor'sUniveranl-Lexicon.    Das  Werk  selbst 
ist  mir  leider  nicbt  zu  Gesiebt  gekumnen. 
Jnalni  (Hadrianua).    Adagiorum  Centunae  VIII. 


1  pe""  J 


ledi- 


den  Anfangabiichataben  der  lateiniachen  geordnet, 
welch'  letztere  immer  vorangestellt  dnd.  Voran- 
geaotzt  ist  eine  Anrufung  der  Jnngfnn  Maria.  Sie 
fltnd  einer  alten  von  dem  Herausgeber  anfgefundenen 
Handschritt  auf  Pergament  entnommen,  bei  welcher 
aber  Titel,  Jahreszahl  und  der  Name  des  Abschrei- 
bers fehlen.  Beigefflgt  ist  I)  ein  Verzeicbniss  von 
minder  gewöhnlichen  schwedischen  Worten  in  der 
Sammlung  mit  Erklärung  derselben  darch  die  bei- 
gesetzten entsprechenden  der-jetiigen  schwedischen 
Sprache  und  2)  ebenso  ein  Verzeicbniss  der  minder 
gewöhnlichen  lateinischen  Worte,  ebenso  mit  Er- 
klärung derselben  in  schwedischer  Sprache. 
Slrtmbick.  NordisfctOrdspriks-Leiicon  von 
Pastor  Strömbäck  in  öregrand. 
Ein  Sprichwörter-Lexiconder  nordischen  aprach- 
verwandten  Yulksstämme,  der  Dänen,  Isländer,  Nor- 
weger und  Schweden  mit  15000  Sprich  Wörtern,  ver- 
gleichend mit  den  Sprichwörtern  anderer  Völker, 
ähnlich  dem  Wand  er' sehen  deutschen.  Dasselbe 
enthält  schwedischeSprichwörter  in  historischer 
Reihenfolge  nach  Reuterdahl,  Grnbb,  Bhodin,  Wen- 
seil,  Marin;  isländische  von  Gudmundi-Jönssyni ;  ] 
norwegische  von  J.  Aasen;  dänische  von  Fe- 
der Lolle  Dictionnaire,  Danske  Ürdsprog,  Danske 
TankuBBprog  u.  a.  m.  Das  Werk  war  schon  1876  in 
der  Handschrift  vollendet.  Der  Verfasser  wQnsehte 
einen  Verleger  in  Deutschland  zu  finden.  Ob  er 
ihn  gefunden? 

c)  DXnen: 
Ord-Sog  oitt  Danike  Ordipreg.  p^  Fransk  over- 
satte.    Klöbenhavn,  Tiykt  hos  Ludolph  Henrich 
Lillie  etc.  1757. 

Dictionnaire  des  Proverbea  Danois, 
Traduits  en  Fran^oi».    A  Copenhaguo,  de  l'Im- 
priDieric  de  Ludolphe-Hcnri  Lille  etc.  UDCCLVIl. 
Die  Uebersctzungen  sind  ao  würtlich  als  mög- 
lich, damit  der  des  Dänischen  nicht  kundige  Leser 
leichter  sieh  Kechenschaft  geben  könne  Ober  die 
Denk-  und  Ausdrucks  weise  der  Dänen  in  dea  ver- 
schiedenen Zeiten. 

Feder  LtAiet  S.imling  af  danske  og  latinske  Ord- 
sprog,  optrykt  efter  den  nidste  Udgave  af  Aar 
I.^iIm;,  af  K.  Nyerup.    Kjebenhavo  182H. 
Pein  Leglsle  Liglandlcl  Parabolo   sententiose  et 
iirgumcntusc  cum  familiari  exptanatione  tarn  da- 
cica  (i.  (^  Danicai  quam  latina.    In  Aedtbus  As- 
ct'nsiHPJH  anno  sniutia  humanae  MDXV  ad  nonas 
.Murtias. 
Das  Kuch  ist  eine  Sammlung  lateinischer  Sprach- 
vergc,  welchen  Ohristiernus  Pvtrl  einen  Commentar 
beigefügt  hat,  der  gleich  den  an  anderer  Stelle  ge- 
nannten Proverbia  Itustica  viel  gemein  hat  mit  den  ,  sprung  der  Proverbia  Commnnia,  und  zwar  A  dem 
l'rovcrbia  (.'ommnnia  der  Holländer.  |hollXndl<gchen  Text;  dem  Titel,  dem  Namen  des 

BtlOBOilni  (Jacobus).  Arabum  pbllosophia  popu-  |Vcrrat8ers  (unbekannt),  der  Zdt  ihrer  Abfassung 
laris,  sive  Syllogo  nova  proverbiornm.  Hafbiae  (unsicher),  der  Art  dieser  Sprichwörter,  dem  Zweck 
l7tU.    4*.  dB*  Sammlers,   dem  Umfang  nnd  der  Einrichtung 

Ider  Schrift;  B  dem  lateinischen  Text.  Jedem 
Sprichwort  sind  ein  oder  mehrere  lateinische  Verse 
[nnd  twar  leoniDiiehe  betgeAgL    EinMine  Vor- 


cum  conscriptae:    opus  nounm  et  nunc  pnmum 
in  lucem  editnm.  Frohen  Basileae  1558.  2  voll.  8*. 
Gewidmet  ist  es  dem  Fürsten  Maximilian  von 
ßnrgand  etc.  und  enthält  mit  Erläuterungen  zahl- 
reiche Sprichwörter  aus  den  griechischen  und  römi- 
schen   Schriftstellern ,   den   Kirchenvätern   etc.   in 
ähnlicher  Weise  behandelt,  wie  Erasmus  in  seinen 
Chiliaden  dieselben  behandelt  hat. 
HlchaelU   iposlolli   proverbiorum    Centuriae   XX. 
graece  et  latino.    (Belgebonden  zu  ,Clavis  Uo- 
merica".)    Rotterdam  1662. 
PrOTerbIa  COBDIUIb.    (Siehe  dieselben  unter  den 

Holländern.) 
Bartorlui  (Joan  ).  Adagiorvm  Cbiliades  Tres, 
qv«   Joannes   Sartorivs  in   Batavicum   ser- 
monem  proprio  ac  eleganter  conuertit,  et  breui 
ac  perspicua  interpretatione  illaatrauit.    Antver- 
piae  1561.    8*. 
Den  lateinischen  Sprichwörtern  sind  die  ent- 
sprechenden griechischen ,  holländischen  und  mit- 
unter auch  hebräischen  beigefügt  mit  kurzen  Er- 
läuterungen.   Die  drei  Chiliaden  umfassen  im  Ganzen 
324  Seiten  nnd  am  Schlüsse  ist  ein  Vei-zeichnlss  der 
lateinischen  Sprichwörter  und  ein  Index  beigegeben. 
Barlagar  {Dr.  W.  H.  D.).    Over   de   Proverbia 
Commnnia,  ook  Proverbia  Seriosa  gehee- 
ten,  de  ondste  Verzameling  van  Nederlandscfae 
Spreekworden.    Verhandeling  van  Dr.  W.  H.  D. 
Suringar,Gymna8ii  Rector.  Leyden,  E.  J.  Brili, 
1864,    4*. 
Der  Raum  erlaubt  mir  nicht,  auf  dieses  werth- 
wolle  nnd  reichhaltige  Buch  des  gelehrten  Heraus- 
gebers von  H.  Bebol's  deutschen  Sprichwörtern  in 
lateinischer  Sprache  hier   näher  einzugehen.    Ich 
kann  nor  den  Inhalt  kurz  andeuten. 

Die  Einleitung  verbreitet  sich  Ober  den  Ur- 
sprung der  Sprichwörter  in  den  ältesten  Samm- 
lungen bei  den  Chinesen,  den  orientalischen  Völkern, 
den  Griechen,  Römern,  den  jetzigen  Völkern.  lo 
ilen  Niederlanden  ist  die  älteste  Sammlung  die  der 
ProverbiH  Commnnia,  ein  fn  mehrfachen  Be- 
siefaungen  belangreiches  Buch. 
Dann  folgen  VI  Abschnitte: 

Handelt  von  der  Umndlago  und  dem  Ur- 
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bilder  von  gereimten  Versen  bei  den  griechischen 
und  lateinischen  Dichtern.  Verschiedene  Gattungen 
von  lateinischen  Reimversen.  Einsylbige  und  Zwey- 
sylbige  Reime.  Gedrängte  Kürze  einzelner  Verse. 
Zusätze,  um  die  Zeile  voll  zu  machen. 

II.  Das  Alter  dieser  Sprichwörter,  dargethan 
durch  Andeutung  von  Quellen,  aus  denen  sie  ge- 
schöpft sein  können,  und  zwar  A  im  holländi- 
schen Text:  die  im  Sprichwort  selbst  angegebene 
Quelle,  die  biblischen  Schriften,  die  ältesten  Schrif- 
ten der  holländischen  Literatur,  Sprichwörter,  bei 
denen  der  erkennbare  Rhythmus  die  Vermuthung 
erregt,  dass  sie  aus  Dichtungen  herstammen,  oder 
der  umstand,  dass  sie  aus  zwei  gereimten  Zeilen 
bestehen;  ältere  Sammlungen,  die  kaum  später  er- 
schienen sind,  seien  es  hochdeutsche  oder  nieder- 
ländische oder  lateinische;  B  im  lateinischen 
Text:  Wahrscheinlichkeit,  dass  unter  den  lateini- 
nischen  Versen  einzelne  stecken,  die  von  ander- 
wärts berübergenommen  sind.  Gründe  ftir  die  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Vermuthung  und  welche  Verse 
vor  allen  aus  andern  Schriften  herübergenommen 
zu  sein  scheinen. 

III.  Werth  dieser  Schrift  AfürdasStudium 
der  altholländischen  Sprache,  für  die  Er- 
forschung der  verschiedenen  Dialekte,  welche 
ehedem  in  Niederland  gesprochen  wurden,  für  die 
Lexicographie  der  altholländischen  Sprache,  mit 
einem  Glossarium  der  holländischen  Wör- 
ter, die  in  den  Proverbia  Gommunia  vorkommen; 
für  das  Studium  der  Rechtswissenschaft  des 
ib.  Jahrhunderts;  B  ftir  die  Latinität  des  Mit- 
telalters, mit  einem  sehr  schätzbaren  Glossa- 
rium Vacabulorum  barbarorum. 

IV.  Beschreibung  der  verschiedenen 
Ausgaben,  die  den  Proverbia  Gommunia  zu  Theil 
geworden  sind.  Irrthümer  in  der  Bibliographie  be- 
züglich dieses  Buches;  über  den  neuen  Abdruck 
der  Proverbia  Gommunia  durch  Hoffmann  von 
Fallersleben  (der  sehr  abfällig  beurtheilt  wird); 
Aufzählung  der  verschiedenen  Ausgaben,  nämlich: 
Editio  Daventriensis  I.  (von  Deventer)  um  1480, 
Daventriensis  II.  um  1483—1486,  Daventriensis  III. 
um  1485,  Boscoducensis  (Herzogenbusch)  im  Jahre 
1187,  Deventriensis  IV.  um  1490,  Goloniensis  I.  um 
1490,  Deventriensis  V.  um  1495,  Delphensis  (zu 
Delft)  um  1495,  endlich  Swollana  (zu  Zwoll)  um 
1497. 

V.  Einfluss  dieser  Schrift  auf  die  spätere  Lite- 
ratur (Heinrich  Bebel,  Anl.  Tunnicius,  Loci  com- 
muncs,  Andr.  Gartnerus,  Des.  Erasmus,  Job  Agri- 
cola,  Eberh.  Tappius,  Seb.  Franck,  Nie.  Zegerus, 
Verzameling  van  Gemeene  Dnytsche  Spreekwoor- 
den,  uitgeg.  te  Gampen,  Franc.  Goedthals,  H.  L. 
Spieghel,  Mich.  Theysbaert,  Verzameling  van  Oud- 
Friesche  Spreekwoorden. 

Vl.Proben  von  Verbesserungen  im  latei- 
nischen Text.  Dieselben  sind  sehr  zahlreich. 
Die  unpassenden  lateinischen  Verse  werden  ange- 
führt und  die  vorgeschlagenen  Verbessernnffen  des 
Wortlauts  derselben  beigefügt 
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sonders  werthvoll  müssen  in  demselben  die  beiden 
Glossarien  der  holländischen  und  der  barbarischen 
lateinischen  Worte  angesehen  werden,  besonders 
letzteres,  da,  wie  auch  Dr.  Suringar  in  dem  Vor- 
worte zu  seinen  „Proben  von  Verbesserungen  des 
lateinischen  Textes''  bemerkt,  dieser  in  einem  höchst 
beklagenswerthen  Zustand  sich  befindet,  so  sehr, 
dass  mancher  Leser,  der  mindestens  einige  Kennt- 
niss  von  der  Prosodie  hat,  in  Versuchung  kommen 
mag,  die  verkrüppelten  Verse  nach  dem  ersten 
Einblick  in  dieselben  bei  Seite  zu  legen  auf  Nim- 
merwiedersehen. Dr.  Suringar  glaubt,  dass  die 
Fehler  höchst  wahrscheinlich  allein  auf  Rechnung 
der  Abschreiber  zu  setzen  sind,  da  sie,  grössten- 
theils  wenigstens,  verbessert  werden  können,  sei 
CS  durch  die  geringe  Umstellung  eines  einzigen 
Wortes,  sei  ^s  durch  Hinzufügung  oder  Weglassung 
einzelner  Sylbcn,  vor  Allem  aber  durch  Vertausch- 
ung mit  synonimen  Worten.  In  diesem  Sinne  schlägt 
er  Verbesserungen  der  verdorbenen  Verse  vor,  so 
weit  er  solche  hat  auffinden  können. 
Suringar  (Dr.  W.  H.  D.).  Joannes  Glandorpius  in 
zijne  Latijnsche  Disticha  als  Vertaler  van  Agri- 
cola's  Sprichwörter  aangewezen.  Verhandeling 
van  Dr.  W.  H.  D.  Suringar,  Rector  van  het 
Gymnasium  te  Leiden.  Leiden,  E.  J.  Brill,  1874.  8*. 
Dr.  Suringar  liefert  in  diesem  Buche  den  Nach- 
weis aus  einem  von  ihm  aufgefundenen  Buche,  dass 
291  der  lateinischen  Distichen  Glandorp's  nur  üeber- 
setzungen  aus  Agricola's  Sprichwörtern  sind.  Dr.  Su- 
ringar hat  auch  die  germanischen  Elemente  in  den 
Ghiliaden  des  Erasmus  nachzuweisen  versucht  und 
als  Beleg  dafür  Stellen  aus  denselben  mit  den  ver- 
wandten deutschen  Sprichwörtern  angeführt. 

Der  Titel    des   von    Suringar   aufgefundenen 
Buches  ist: 

Familiae  Juliae  gentis,  Romanas  inter  familias 
neutiquam  poßtremne:  in  quibus  C.  Julii  Tulii,  et 
C  Julii  Caesares  regnarunt:  ad  dexterius  veterum 
monumenta  cognoscenda,  concinnatae.  Item, 
Distichorum,  Proverbialium  sententiarum  elegan- 
tiss.  libcr.  Cum  Indicc  Rerum  ac  Verborum 
locupletiss.  Authore  Joan.  Glandorpio  Mona- 
steriensi.  Basilcae.  (In  fine:)  Basileae,  per  Se- 
bastianum  Hcnricpctri,  Anno  Salutis  nostrae  in- 
stauratae.  CIO.IO.LXXVI.  Mense  Martio.  (pp. 
XLVII.  335.  8*.) 
und  wovon  der  letzte  Theil  p.  289-335  diesen 
Titel  hat: 

Distichorum   variarum   rerum   et   sententiarum, 
Liber  sccundus:   Joannis  Glandorpii   Mona- 
steriensis. 
Beide  Schriften,  die  ganz  verschiedenen  Inhalts 
sind,   haben   nichts   miteinander  gemein,   als  den 
Verfasser  Joh.  Glandorp,   wurden  von  ihm  in  der 
Handschrift  zurückgelassen  und  erst  zwölf  Jahr^ 
nach  dessen  Tod  (Glandorp  war  geboren  zu  Münst«^* 
1.  August  1501    und  starb   nach   einem  bewegte^ 
Leben,  welches  Suringar  in  der  Vorrede  zu  den 
hier  besprochenen  Buche  eingehend  erzählt,   np<^ 
wobei  er  auch  die  andern  von  Glandorp  verfasste^ 
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am  22.  Februar  1564  in   seinem  63.  Lebensjahre)  v  ^   ,    .  ^  «,       «     , 

,  o  t.     A    X.      '     r^\     j        ••T»u  e)  BelfiTier  und  FiHmanaer. 

von  dessen  Sohn  Ambrosms  Glandorp  m  ein  Buch  y         8  ^ 

vereinigt  zu  Hameln  an  der  Weser  1576  heraus-  GoedtliaU (Fran^ois).    Proverbes  anciens  Fla- 

gegeben,  wo  der  Vater  kurze  Zeit  Rektor  des  dor-  mengs   et  FrauQois,  correspondants  de  sen- 

tigen  Gymnasiums  gewesen  war.    Dass  die  Disti-  ^ence  les  uns  aux  autres,   colligös   et  ordonn^s 

chenGIandorp^sgrossentheils  nur  eine  üebersetzung  par  M.  Fran^ois  Goedthals.    A.  Anvers,  de 

Agricola's  sind,  entdeckte  Dr.  Suringar  durch  den  l'imprimerie  de  Christofle  Plantin.  M.D.LXXVIII. 

Zufall,   dass  er  die  beiden  Schriften  unmittelbar  l^** 

nacheinander  las.  Als  sein  gegenwärtig  hier  be-  Sctaottos  (Andreas).  fla^oifUat  *fiAl//v<xa/.  Adagia 
sprochenes  Buch  bereits  gedruckt  war,  erhielt  er  sive  Proverbia  Graecorum  ex  Zenobio  seu 
von  Dr.  Latendorf  die  überraschende  Mittheilung,  Zenodoto,  Diogeniano  etc.  Svidas  Collectaneis. 
dass  auch  der  lange  vergeblich  von  ihm  gesuchte  Partim  edita  nunc  primüm,  partim  Latin^  red- 
erste  Theil  der  Distichen  Glandorp*8  unter  dem  dit«,  Scholiisque  parallelisillustratn,  ab  Andrea 
Titel:  Disticha  Sacra  et  Moralia.  Mageb.1559.  Schotte  Antuerpiano,  Soc.  Jesv  Presbytero. 
in  einem  Exemplar  von  einem  Magdeburgischen  (Auf  der  Titel -Vignette  stehen  hier  die  Worte: 
Druck  von  ir)53  in  der  Bibliothek  von  Wolfenbüttel  Labore  et  Constantia).  Antverpiae,  ex  Ofticina 
aufgefunden  worden  war.  Auf  Verwendung  des  Plantiniani,  apud  Viduam  et  Filios  Joannis  Mo- 
Herrn  Dr.  de  Rieu  wurde  es  ihm  von  dem  Biblio-  reti.  CIO.IOG.XIl.  Superiorum  permissu.  4^ 
thekar  zu  Wolfenbüttel,  Dr.  Heinemann,  sugesendet  Nach  Zenobius  und  Diogenianus  folgen  die 
und  bei  näherer  Untersuchung  fand  er,  dass  unter  Sprichwörter  aus  dem  vaticaniscben  Appendix  und 
den  351  l)i8ticben ,  aus  welchen  dasselbe  'besteht,  dann  die  aus  Suidas  vollständig.  Ueberall  ist  dem 
nicht  weniger  als  230  sich  befinden,  welche  gleich-  griechischen  Wortlaut  die  latkinische  Uebersetzung 
falls  nur  Uebersetzungen  sind  von  Sprichwörtern  zur  Seite  gestellt,  darunter  stehen  die  Schollen. 
Agricola's.  Der  Stoff  war  also  viel  zu  reich ,  als  Es  ist  zu  bedauern,  dass  Leutsch  und  Schneidawin 
dass  er  noch  diesem  seinem  Buche  hätte  beigefügt  nicht  ebenfalls  in  ihrem  Werke  die  lateinische 
werden  können.  Uebersetzung  beigefügt  haben.  Es  hätte  an  all- 
Thej8b«ert  (Mich.).  Spreekwoorden  vemmeld  gemeiner  Brauchbarkeit  auch  für  die  der  grie- 
door  Michiel  Theysbaert  1594.  üit  een  band-  chischen  Sprache  Unkundigen  nur  gewonnen. 
Schrift  inodegedeeld  doorC.  P.  Serrure  in:  Va-  .  Andreas  Schott  war  nach  1- rehers  Bericht 
derlandsch  Museum  voor  Nederduitsche  ««^°«;'"'  ^"  Antwerpen  am  12.  September  l.%2. 
Letterkunde,  O.idheid  en  Geschiedenis  »«badenelra  dagegen  gibt  im  Catal.  Scr.  Soc.  Jesu 
(Niederdeutsche  Literatur,  Vorzeit  und  Geschichte)  «»as  Jahr  1553  als  sein  Geburtsjahr  an.  Seine  Stu- 
5  D.  (Gent  en's  Gravenh.  1863.)  bl.  867-376.  '^"'"  "»»«»»te  er  im  sogenannten  Collegio  Castrensi 
Dr.  Suringar  bemerkt,  dass  diese  Sammlung  f«  Löwen.  Nachmals  lehrte  er  an  diesem  eine  Zeit 
nur  den  Anfang  zu  einer  nicht  vollendeten  Arbeit  '"f  Rhetorik  Als  aber  inzwischen  seine  Vater- 
biide.  Es  sind  etwa  70  französische  Sprichwörter  ^*^^*'  .^*'  geplündert  worden,  begab  er  sich  1577 
in  alphabetischer  Ordnung  mitgetheilt,  jedem  der-  "«?''  !>«»»'. ''^  'h"»  Phibpp  Lanoy,  Herr  aufTur- 
selben  ein  oder  mehrere  holländische  Sprichwörter  i"")'  Aufnahme  gewährte.  Von  da  ging  er  nach 
bcigefilgt,  welche  damit  wörtlich  oder  wenigstens  ^*"''  "»'*  6«**""  •*"'*  *^'«  Freundschaft  von  Fu- 
sachlich  übereinstimmen.  Darunter  sind  17,  die  *"*■»•"'  »caliger,  Passeratius,  Pithios  und  Busbcc. 
aus  den  Proverbia  Oonmiunia  entlehnt  sind.  Nach  letzteren  wollte  er  auf  dessen  Reisen  begleiten, 
Serrure  (Vorworts.  369)  scheint  Michiel  Theysbaert,  «««'»"•'te  jedoch  zu  Padua  und  musste  in  Folge 
der  vcrmuthlich  seiner  Studien  wegen  zu  Gent  war,  *•*""*"  ^"""^  zurückbleiben.  Dort  hörte  er  die  Vor- 
diese  Sprichwörter  gesammelt  zu  haben,  um  sich  «Ige  mehrerer  Professoren  mit  gutem  Erfolg,  bis 
in  <ler  französischen  Sprache  zu  oben.  Er  Hess  *"'  «"*"'*'?  ^*"'  ■«""'"  V**"'  ""«''  Span'en  geschickt 
seine  Arbeit  bereits  beim  Buchstaben  A  stehen;  ""f^*'  JnM«<W<J  und  Alcala  de  Henares  blieb  er 
aber  am  Ende  fllhr(  er  noch  einige  an ,  ohne  eine  ^  '*"«*'  "'  *^  ''*'°  Lehrstuhl  der  griechischen 
französische  Uebersetzung  beizufügen.  Dr.  Suringar  ff""''*  *"  ^"'''*'"  oriangte.  Hier  erwarb  er  sich 
daRcgen  ist  der  Ansicht,  dass  Theysbaert  nicht  die  **  Jf"""*  ""^  Gewogenheit  des  Erzbischofs  and 
holländischen  Si)richwörter  in's  Französische  über-  Cardmals  GaspAr  Quiroga  in  solchem  (Jradc,  dass 
setzt  hat,  sondern  umgekehrt,  so  dass  seine  Arbelt  '''"'""  ''""  ^  •'*''™  '»"«  Aufenthalt  und  Unterhalt 
nur  darin  bestand,  einige  französische  Sprichwörter  *"  "«!»«"•  "•""«  gewährte.  Im  Jahre  1584  bekam 
gesammelt  un.l  jedem  derselben  holländische  bei-  *'  '''«  '^'•"«  «'"«"  P'ofowo"  «er  Beredsamkeit, 
genigt  7..I  h..bcn.  Doch  könne  er  nicht  behaupten,  «eschichte  und  griechischen  Sprache  an  der  Uni- 
dass  diese  uni.iittolbar  aus  den  Proverbia  Commu-  ^?'"'"'*  Saragossa.  Allein  von  da  berief  ihn  der 
nia  herübcrgononimcn  seien.  Sicher  dagegen  sei.  ^"**"'f  ^'"°"  Angustin  von  Tarragona  zu  sich 
dass  Theysbaert  seine  französischen  Sprichwörtei  ""**  "*"»  "*"  **'*'  ^'^'^  '»"»  "'*'''*  *'«<*«'  ^'»" 
aus  dem  altfraiizös.sehen  Buche  Les  proverbe»  ""'''  "'*«•  In'^'i'fhen  wurde  seine  VatcrsUdt 
c  o  m  m  u  n  e  s  entnommen  habe.  Antwerpen  von  den  Spaniern  belagert  und  da  that 

er  ein  Gelttbde,  fDr  den  Fall,  dass  dieselbe  erobert 
werden  sollte,  in  die  GcMllsohaft  Jesu  einzutreten- 
Beides  erfolgte  1586.   Nachdem  er  hierauf  zn  Sara* 
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bilder  von  gereimten  Versen  bei  den  griechischen 
und  lateinischen  Dichtern.  Verschiedene  Gattungen 
von  lateinischen  Reiniversen.  Einsylbige  und  Zwey- 
sylbige  Reime.  Gedrängte  Kürze  einzelner  Verse. 
Zusätze,  um  die  Zeile  voll  zu  machen. 

IL  Das  Alter  dieser  Sprichwörter,  dargethan 
durch  Andeutung  von  Quellen,  aus  denen  sie  ge- 
schöpft sein  können,  und  zwar  A  im  holländi- 
schen Text:  die  im  Sprichwort  selbst  angegebene 
Quelle,  die  biblischen  Schriften,  die  ältesten  Schrif- 
ten der  holländischen  Literatur,  Sprichwörter,  bei 
denen  der  erkennbare  Rhythmus  die  Vermuthung 
erregt,  dass  sie  aus  Dichtungen  herstammen,  oder 
der  umstand,  dass  sie  aus  zwei  gereimten  Zeilen 
bestehen;  ältere  Sammlungen,  die  kaum  später  er- 
schienen sind,  seien  es  hochdeutsche  oder  nieder- 
ländische oder  lateinische;  B  im  lateinischen 
Text:  Wahrscheinlichkeit,  dass  unter  den  lateini- 
nischcn  Versen  einzelne  stecken,  die  von  ander- 
wärts herübergenommen  sind,  Gründe  ftir  die  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Vermuthung  und  welche  Verse 
vor  allen  ans  andern  Schriften  herübergenommen 
zu  sein  scheinen. 

IIL  Werth  dieser  Schrift  AfürdasStudium 
der  altholländischen  Sprache,  für  die  Er- 
forschung der  verschiedenen  Dialekte,  welche 
ehedem  in  Niederland  gesprochen  wurden,  für  die 
Lexicographie  der  altholländischen  Sprache,  mit 
einem  Glossarium  der  holländischen  Wör- 
ter, die  in  den  Proverbia  Gommunia  vorkommen; 
für  das  Studium  der  Rechtswissenschaft  des 
15.  Jahrhunderts;  B  für  die  Latinität  des  Mit- 
telalters, mit  eicem  sehr  schätzbaren  Glossa- 
rium  Vacabulorum  barbarorum. 

IV.  Beschreibung  der  verschiedenen 
Ausgaben,  die  den  Proverbia  Gommunia  zu  Theil 
geworden  sind.  Irrthümer  in  der  Bibliographie  be- 
züglich dieses  Buches;  über  den  neuen  Abdruck 
der  Proverbia  Gommunia  durch  Hoffmann  von 
Fallersleben  (der  sehr  abfällig  beurtheilt  wird;; 
Aufzählung  der  verschiedenen  Ausgaben,  nämlich: 
Editio  Daventriensis  L  (von  Deventer)  um  1480, 
Daventriensis  IL  um  1483—1486,  Daventriensis  III. 
um  1485,  Boscoducensis  illerzogenbusch)  im  Jahre 
1487,  Deventriensis  IV.  um  1490,  Goloniensis  L  um 
1490,  Deventriensis  V.  um  1495,  Delphensis  (zu 
Delft)  um  1495,  endlich  Swollana  (zu  Zwoll)  um 
1497. 

V.  Einfluss  dieser  Schrift  auf  die  spätere  Lite- 
ratur (Heinrich  Bebel,  Anl.  Tunnicius,  Loci  com- 
munes,  Andr.  Gartnerus,  Des.  Erasmus,  Joh  Agri- 
cola,  Eberh.  Tappius,  Seb.  Franck,  Nie.  Zegerus, 
Vcrzameling  van  Gemeene  Duytsche  Spreekwoor- 
den,  uitgeg.  te  Gampen,  Franc.  Goedthals,  H.  L. 
Spieghel,  Mich.  Theysbaert,  Verzameling  van  Oud- 
Friesche  Spreekwoorden, 

VI. Proben  von  Verbesserungen  im  latei- 
nischen Text.  Dieselben  sind  sehr  zahlreich. 
Die  unpassenden  lateinischen  Verse  werden  ange- 
führt und  die  vorgeschlagenen  Verbessemoffen  des 
Wortlauts  derselben  beigefügt 

Das  ganse  Buch  nmfiMBt  181  Selten.    Als  be- 


sonders werthvoll  müssen  in  demselben  die  beiden 
Glossarien  der  holländischen  und  der  barbarischen 
lateinischen  Worte  angesehen  werden,  besonders 
letzteres,  da,  wie  auch  Dr.  Suringar  in  dem  Vor- 
worte zu  seinen  „Proben  von  Verbesserungen  des 
lateinischen  Textes''  bemerkt,  dieser  in  einem  höchst 
beklagenswerthon  Zustand  sich  befindet,  so  sehr, 
dass  mancher  Leser,  der  mindestens  einige  Kennt- 
niss  von  der  Prosodie  hat,  in  Versuchung  kommen 
mag,  die  verkrüppelten  Verse  nach  dem  ersten 
Einblick  in  dieselben  bei  Seite  zu  legen  auf  Nim- 
merwiedersehen. Dr.  Suringar  glaubt,  dass  die 
Fehler  höchst  wahrscheinlich  allein  auf  Rechnung 
der  Abschreiber  zu  setzen  sind,  da  sie,  grössten- 
theils  wenigstens,  verbessert  werden  können,  sei 
CS  durch  die  geringe  Umstellung  eines  einzigen 
Wortes,  sei  ^s  durch  Hinzufügnng  oder  Weglassung 
einzelner  Sylben,  vor  Allem  aber  durch  Vertausch- 
ung mit  synonimen  Worten.  In  diesem  Sinne  schlägt 
er  Verbesserungen  der  verdorbenen  Verse  vor,  so 
weit  er  solche  hat  auffinden  können. 
Saringar  (Dr.  W.  H.  D.).  Joannes  Glandorpius  in 
zijne  Latijnsche  Disticha  als  Vertaler  van  Agri- 
cola's  Sprichwörter  aangewezen.  Verhandeling 
van  Dr.  W.  H.  D.  Suringar,  Rector  van  het 
Gymnasium  te  Leiden.  Leiden,  E.  J.  Brill,  1874.  8*. 
Dr.  Suringar  liefert  in  diesem  Buche  den  Nach- 
weis aus  einem  von  ihm  aufgefundenen  Buche,  dass 
291  der  lateinischen  Distichen  Glandorp's  nur  üeber- 
setzungen  aus  Agricola's Sprichwörtern  sind.  Dr.  Su- 
ringar hat  auch  die  germanischen  Elemente  in  den 
Gliiliaden  des  Erasmus  nachzuweisen  versucht  und 
als  Beleg  dafür  Stellen  aus  denselben  mit  den  ver- 
wandten deutschen  Sprichwörtern  angeführt. 

Der   Titel    des    von    Suringar   aufgefundenen 
Buches  ist: 

Familiae  Juliae  gentis,  Romanas  inter  familias 
neutiquam  poBtrcmne:  in  quibus  C.  Julii  Tulii,  et 
G  Julii  Gaesares  regnarunt:  ad  dexterius  veterum 
monumenta  cognoscenda ,  concinnatae.  Item, 
Distichorum,  Provcrbialium  sententiarum  elegan- 
tiss.  über.  Gum  Indice  Rerum  ac  Verborum 
locupletiss.  Authore  Joan.  Glandorpio  Mona- 
steriensi.  Basilcac.  (In  fine:)  Basileae,  per  Se- 
bastianum  Hcnricpetri,  Anno  Salutis  nostrae  in- 
stauratae.  GIO.IO.LXXVI.  Mense  Martio.  (pp. 
XLVIL  335.  8V) 
und  wovon  der  letzte  Theil  p.  289-335  diesen 
Titel  hat: 

Distichorum   variarum  rerum   et   sententiarum, 

Liber  secundns:   Joannis  Glandorpii  Mona- 

steriensis. 

Beide  Schritten,  die  ganz  verschiedenen  Inhalts 

sind,    haben   nichts   miteinander  gemein,   als  den 

Verfasser  Joh.  Glandorp,   wurden  von  ihm  in  der 

Handschrift  zurückgelassen  und  erst  zwölf  Jahre 

nach  dessen  Tod  (Glandorp  war  geboren  zu  Münster 

1.  August  ir)01    und  starb   nach   einem  bewegten 

Leben,   welches  Suringar  in  der  Vorrede  zu  dem 

hier  besprochenen  Buche  eingehend  erzählt,  und 

wobei  er  auch  die  andern  von  Glandorp  verfassten 

Schriften  aufäßähU,  als  amtloser  Bürger  zu  Herford 
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am  22.  Februar  1564  in   seinem  63.  Lebensjahre)  v  t>   i    .            ^  «,       ..     •• 

A           cj  u     A    1       •  «  r.1«  A^  ^  •«  «'^  ii„^k  e)  Belgier  und  FiHmander. 

von  dessen  Sohn  Ambrosius  Glandorp  m  ein  Buch  ''         ^ 

vereinigt  zu  Hameln  an  der  Weser  1576  heraus-  GoedtliaU (Fran^ois).  Prov er besanciensF la- 
gegeben, wo  der  Vater  kurze  Zeit  Rektor  des  dor-  mengs  et  FrauQois,  correspondants  de  sen- 
tigen  Gymnasiums  gewesen  war.  Dass  die  Disti-  tenoe  les  uns  aux  autres,  colligös  et  ordonnös 
chenGlandorp'sgrossentheils  nur  eine  üebersetzung  par  M.  Fran^ois  Goedthals.  A.  Anvers,  de 
Agricola's  sind,  entdeckte  Dr.  Suringar  durch  den  rimprimerie  de  Christofle  Plantin.  M.D.LXXVIII. 
Zufall,   dass   er  die  beiden  Schriften  unmittelbar  l^'. 

nacheinander  las.  Als  sein  gegenwärtig  hier  be-  Sctaottos  (Andreas),  fla^oifiiai  *EkXt}viMai,  Adagia 
sprochenes  Buch  bereits  gedruckt  war,  erhielt  er  sive  Proverbia  Graecorum  ex  Zenobio  seu 
von  Dr.  Latendorf  die  überraschende  Mittheilung,  Zenodoto,  Diogeniano  etc.  Svidas  Collectaneis. 
dass  auch  der  lange  vergeblich  von  ihm  gesnchte  Partim  edita  nunc  primüm,  partim  Latin^  red- 
erste  Theil  der  Distichen  Glandorp*8  unter  dem  dita,  Scholiisque  parallelis  illustrata,  ab  Andrea 
Titel:  Disticha  Sacra  et  Moralia.  Mageb.1559.  Schotto  Antuerpiano,  Soc.  Jesv  Presbytero. 
in  einem  Exemplar  von  einem  Magdeburgischen  (Auf  der  Titel -Vignette  stehen  hier  die  Worte: 
Druck  von  1553  in  der  Bibliothek  von  Wolfenbüttel  Labore  et  Gonstantia).  Antverpiae,  ex  Officina 
aufgefunden  worden  war.  Auf  Verwendung  des  Plantiniani,  apud  Viduam  et  Filios  Joannis  Mo- 
Herrn  Dr.  de  Rieu  wurde  es  ihm  von  dem  Biblio-  reti.  CIO.IOG.XII.  Superiorum  permissu.  4^ 
thekar  zu  Wolfenbüttel,  Dr.  Heinemann,  zugesendet  Nach  Zenobius  und  Diogenianus  folgen  die 
und  bei  näherer  Untersuchung  fand  er,  dass  unter  Sprichwörter  aus  dem  vaticanischen  Appendix  und 
den  351  Distichen ,  aus  welchen  dasselbe  'besteht,  dann  die  ans  Suidas  vollständig.  IJeberall  ist  dem 
nicht  weniger  als  230  sich  befinden,  welche  gleich-  griechischen  Wortlaut  die  lateinische  Uebersetznng 
falls  nur  üebersetzungen  sind  von  Sprichwörtern  zur  Seite  gestellt,  darunter  stehen  die  Schollen. 
Agricola's.  Der  Stoff  war  also  viel  zu  reich,  als  Es  ist  zu  bedauern,  dass  Leutsch  und  Schneidawin 
dass  er  noch  diesem  seinem  Buche  hätte  beigefügt  nicht  ebenfalls  in  ihrem  Werke  die  lateinische 
werden  können.  Uebersetznng  beigefügt  haben.  Es  hätte  an  all- 
Thejsbaert (Mich.).  Spreekwoorden  verzameld  gemeiner  Brauchbarkeit  auch  für  die  der  grie- 
door  M  i  c  h  i  e  I  T  h  e  y  8  b  a  e  r  1 1594.  üit  een  band-  chi schon  Sprache  Unkundigen  nur  gewonnen. 
Schrift  medcgedeeld  door  C.  P.  Serrure  in:  Va-  ,  Andreas  Schott  war  nach  I rehers  Bericht 
derlandsch  Museum  voor  Nederduitsche  ««^»i;«»  *"  Antwerpen  am  12.  September  1552. 
Letterknnde,  Oudheid  en  Geschiedenis  »'b»"*«"«'"  f'^^g''"  «'^*  ■•»  C.***'- »"•  »^^^ 
(Niederdeutsche  Literatur,  Vorzeit  und  Geschichte)  das  Jahr  l5o3  als  aem  Geburtsjahr  an.  Seme  Stu- 
5  D.  (Gent  en's  Gravenh.  1863.)  bl.  367-376.  "*'«"  ^»^^\^'  '">  sogenannten  Collegio  Castrensi 
Dr.  Suringar  bemerkt,  dass  diese  Sammlung  f «  W^«»-  Nachmals  lehrte  er  an  diesem  eine  Zeit 
nur  den  Anfang  zu  einer  nicht  vollendeten  Arbeit  '»"f  »»'<''»"•'•  Als  aber  inzwischen  seine  Vater- 
bilde. Es  sind  etwa  70  französische  Sprichwörter  "t**^*  ,T»'  geplündert  worden  begab  er  sich  1577 
in  alphabetischer  Ordnung  mitgetheilt,  jedem  der-  "*?*'  »»»»'.  ^<>  '»>">  Philipp  Lanoy,  Herr  aufTur- 
selben  ein  oder  mehrere  holländische  Sprichwörter  J"'"'  '^"?*'"°®  gewährte.  Von  da  ging  er  nach 
beigefügt,  welche  damit  wörtlich  oder  wenigstens  P*"»  "":*  «f ^a»«  dort  die  treundschaft  von  Pu- 
sachlioh  übereinstimmen.  Darunter  sind  17,  die  Jeanus,  Scaliger,  Passeratius,  Pith&os  und  Busbec. 
aus  den  Proverbia  Communia  entlehnt  sind.  Nach  Letzteren  wo  Ite  er  auf  dessen  Reisen  begleiten, 
Serrure  fVorwortS.  369)  scheint  MichielTheysbaert,  erkrankte  jedoch  zu  Padua  und  musste  in  Folge 
der  vermuthlich  seiner  Studien  wegen  zu  Gent  war,  •^t"""  T  "»'"«'''''*"'»«"'•  J^»"  »'«'•'«  «'  die  Vor- 
diesc  Sprichwörter  gesammelt  zu  haben,  um  sich  t^«««  mehrerer  Professoren  mit  gutem  Erfolg,  bis 
in  der  französischen  Sprache  zu  Oben.  Er  Hess  «^  *'"'''"'^  ^  f«'?*"'  V**«'  "»''''  ^Panien  geschickt 
seine  Arbeit  bereits  beim  BuchsUben  A  stehen;  "^"f*^®-  1°  Madrid  und  Alcala  de  Henares  blieb  er 
aber  ain  Ende  führt  er  noch  einige  an ,  ohne  eine  ?,°  ''T'  J*'  *^  *'*"  Ulirstuhl  der  griechischen 
französische  ITcbersetzung  beizufügen.  Dr.  Suringar  ^P'^.f*  *"  ^  "''"'«*  eriangte.  Hier  erwarb  er  sich 
dagegen  ist  .ier  Ansieht,  dass  Theysbaert  nicht  die  *«  ]!""•'  ''"'*  «Gewogenheit  des  Erzbischofs  und 
hülländi«.hen  Sprichwörter  in's  Französische  über-  Kardinals  GaspiVr  Qiiiroga  in  solchem  (Irade,  dass 
setzt  hat,  sondern  umgekehrt,  so  dass  seine  Arbeit  ?"»"f  '''"f  •^***"  '»"K  Aufenthalt  und  Unterhalt 
nur  darin  bestand,  einige  französische  Sprichwörter  '»  't!"*!"  !  '"''*  gewährte.  Im  Jahre  1584  bekam 
gesammelt  un<l  jedem  .lerselben  holländische  bei-  f'  «"l^  ?'«"«  f "«"  Professors  der  Beredsamkeit, 
genigt  zu  h,.ben.  Doch  könne  er  nicht  behaupten,  ««»«»»chte  und  griechischen  Sprache  an  der  Uni- 
dass  diese  .inii.ittclbar  aus  den  Proverbia  Commu-  );?'""*  Saragossa.  Allein  von  da  berief  ihn  der 
nia  herflbergenommen  seien.  Sicher  dagegen  sei.  ^''^^f  ^"*""  Augustin  von  Tarragona  zu  sich 
dass  Theysbaert  seine  französischen  Sprichwörtei  "."?  ''«""  '•*"  *'^«'  *'*'"«  '»"^  "'*''"  *'''*^'''  ^»" 
aus  dem  altfranzös.schen  Buche  Les  proverbef  "*•'  ''"«•  In^^'^^en  wurde  seine  Vaterstadt 
c  o  m  m  u  n  e  8  entnommen  habe.  Antwerpen  von  den  Spaniern  belagert  und  da  that 

er  ein  Gelübde,  fQr  den  Fall,  dass  dieselbe  erobert 
werden  sollte,  in  die  GcBellschaft  Jesu  einsutreten- 
Beides  erfolgte  1586.   Nachdemer  hierauf  sn  Sara' 
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gossa  die  Probe- Jahre  erstanden,   studierte  er  zu 
Valencia  mit  grösstem  Eifer  Theologie,  lehrte  die- 
selbe  dann   am  Collegium  zu  Gent,  bis  er  nach 
Rom  kam  nnd   daselbst  das  Lehramt  der  Rede- 
kunst begleiten  mnsste.    Nachher  nahm  er  seinen 
ständigen   Aufenthalt  zu  Antwerpen    und  wurde 
kurz   vor   seinem    Ende    am    dortigen   Collegium 
Professor  der  griechischen  Sprache.    Nach  Ale- 
gambe  und  einigen  Andern  starb  er  am  23.  Ja- 
nuar 1629,  nach  Vossius  aber   1627,  während 
Cl  arm  und  den  Tag  seines  Todes  in*s  Jahr  1634 
verlegt.   Von  seinen  zahlreichen  Schriften  sind  die 
folgenden  bekannt:  1)  Bibliotheca  Hispaniae, Frank- 
furt 1605,  4**;  2)  Thesaurus  exemplorum  ac  senten- 
tiarum,  Antwerpen   1607;  3)  Hispania   illustrata, 
seu  scriptores  rer.  Hispan.  Tom.  III,  Frankf.  1570) 
Fol.«,  und  Tom.  IV,  Franckf.  1608,  Fol.*;  4)  Ro- 
manarum  antiquitatum  electa,  Colin  1619;  5)  Tul- 
lianarum  quaestionum,  seu  de  instauranda  Ciceronis 
imitatione  L  4,  Antwerpen  IGIO  in  8*,  wozu  nach- 
her auch  das  5.  Buch  gekommen;  6)  Observationum 
humanarum  l.  5,  ebend.  1615  in  4®;  7)  Adag.  sacr. 
Cent.  5,  ebend.  1629  in  4';  8)  Notae  in  Cornel.  Nep  , 
Franckf.  1609;  9)  In  Senecae  Controversias,  1604, 
und  Paris  1606  in  Fol.%-  10)  Tabulae  rei  numma- 
risB  Romanorum  Graecorumque  ad  Belgicam,  Gal- 
licam,  Hispanicam  et  Italicam  monetam  revocata;, 
Antwerpen  1616;  11)  De  nodis  Ciceronis  variorum- 
que  libri   4;   12)  Electa   varia   zu  Rosini  corpore 
antiquitatum  Romanarum,  als  de  priscis  Romano- 
rum gentibus  et  familiis,  de'  tribubus  Rom.  etc.; 
13)  Comm.  in   auctorem   de  viris  illustribus  urbis 
Rom«,  Douay  1582  in  4';  14)  Notae  in  Sexti  Au- 
rclii   Victoris  historiam   Angustam    cum    scboliis, 
Antwerpen   1579  in  8*;   15)  Pomponius  Mela  de 
situ   orbis   spicilegio   auctus,  ebend.   1582    in  4*; 
16)  Laudatio   funebris  Ant.  Augustini,  Archi-Ep. 
Tarraconensis ,  ebend.  1586;   17)  Vita  S.  Francisci 
Borgisß  Ducis  Gaudia  e  (Gozzo)  aus  dem  Spanischen 
des  Ribadaneira  übersetzt,  Rom  1596,  Antwerpen 
1598,  Colin  1603,  Prag  1661  in  4";  18)  Compendium 
vitie  ejusdem  Borgise,   aus  dem  Italienischen   des 
Virg.  Ceparii  tibersetet,  Colin  1625;  19)  Vita  Alph. 
Salmeronis,  unius  ex  decem  primis  S.  Ign.  Loyolsß 
sociis,  aus  dem  Spanischen  des  Ribadaneira  über- 
setzt, mit  Salmeron's  Werken  1597  aufgelegt,  her- 
nach  gedruckt  zu  Colin   1604,  und  zu  Frankfurt 
1608  der  Bibliotheca  Hispaniae  einverleibt;  20)  Vita 
Jac.  Layuis,  ebenfalls  aus  Ribadaneira,  welcher  es 
in  spanischer  Sprache  geschrieben,  in's  Lateinische 
übersetzt,   Colin   1604;    21)  Africani    et  Origenis 
Epistolae  AmoCbeae  de  historia  Susannae,  welche 
er,  wie  Possevin  appar.  sacro  meldet,  heraus- 
gegeben haben  soll,  Augspurg    1602;   22)  Vitae 
comparatae  Aristotelis  et  Demosthenis,  Augspurg 
1603  in  4*;  23)  Censura  Casp.  Barrerii  de  Pseudo- 
Beroso,  Manethone  Aegyptio,  M.  Porcio  Catone  et 
Fabio   Pictore,   welche   Jo.   Annius   Viterbiensis 
herausgegeben  hat,  aus  dem  Portugiesischen  über- 
setzt, und  im  II.  Bd.  seiner  Bibliotheca  Hispaniffi 
stehend;  24)  Vita  Fredenandi  NonDii  Pintiani,  Petr. 
Ciaconii^  Petr.  Jo.  NannesH  et  aliomm  (im  lU.  Bd. 


der  Bibliotheca  fiidpaniaß);  25)  ttinerarium  Antonii 
cum  dotis  Hier.  Suritae,   das  er  ebenfalls  heraus- 
gegeben  hat;   26)  Cicero   a   calumniis  vindicatns, 
Antwerpen  1613;  27)  M.  Ennodii  Ticinensis  Episcopi 
Opera  cum  notis,  Toumay  1611;  28)  Prodi  Chre- 
stomathia  de  Poetica,   aus  dem  Griechischen  in*8 
Lateinische  übersetzt,  mit  Anmerkungen,  Antwer- 
pen 1616  in   4<>;  29)  Favon.  Eulogii   in  Ciceronis 
Somnium  Scipionis   disputatio ,    Antwerpen    1612, 
dazu   noch   Lat.  Latinii    numerorum    ciclorumqne 
consideratio   beigefügt;  30;  Littersß  Japonicie  an- 
norum  1609 — 1612,  aus  dem  Italienischen  übersetzt, 
ebenda   1615  in  8<>;  31)   Nie.  Trigantii   littere  e 
regno  Sinnarnm  annorum  1610  und  1611,  ebenfalls 
übersetzt,  und  mit  Ribadaneirae  tract.  de  principe 
Christiano  zu  Antwerpen  1615  gedruckt;  32)  An- 
nalium  Romanorum  Steph.  Winandi  Pighii  Tom.  II 
und  III  recensiti,  aucti  et  illustrati,  ebenda  1615 
in  Fol.;  33)  S.  Basilii  M.  Opera  recensita,  epistolis 
et  notis  aucta,  ebenda   1616;  34)  S.  Cyrilli  Alex. 
Glaphyra  S.  Comm.  in  Pentatheuchum  gr.  et   lat. 
Antwerpen  1618.  Fol.    Er  hatte  auch  dessen  Eor- 
tasticos   s.    paschales    Sermones    in*s   Lateinische 
übersetzt,   wollte   aber   durch   deren   Herausgabe 
dem  Ant  Salmatia,  welcher  sie  ebenfalls  übersetzt 
hatte,   nicht  vorgreifen;   35)  S.  Gregorii  Thavma- 
turgi   metaphrasis   in  Ecclesiasten  Salomonis   cum 
notis;  36)  Tabulse  rei  nummarise  et  mensium  Rom. 
et  Atticorum  it.  anomalorum  verborum  graecorum 
und  Geometrica  et  gromatica  vetusti  Scriptoris  ex 
antiquissimis  membranis  eruta,  welche  unter  Nr.  10 
mit  stehen ;  37)  Index  auctorum,  qui  a  C.  Plinio  in 
naturali  historia  citantur,  Antwerpen  1616;  38)  Ant. 
Augustini  dialogi  2.  antiquitatum  in  nummis  vete- 
rum  in's  Lateinische  übersetzt,  und  mit  einem  Dia- 
logo de  prisoa  religione  ac  Diis  gentium  vermehrt, 
ebendas.  1617;  39)  De  sacris  et  Catholicis  S.  Scri- 
pturae  interpretibus  ordine  Bibliorum,  Colin  1618; 
40)  Citationes  Patrum  Lud.  Granatensis  additi   in 
der  letzten  Cöllner  Ausgabe;  41)  Petr.  Magni,  Hip- 
polyti  Colensis,  Frederici  4Deriolani  Tr.  de  consilio 
et  consiliarii  officio  illustratus,  Colin  1618;  42)  De 
bono   silentii   religiosorum   et  saecnlarium  libri  2. 
Antwerpen  1619  in  12*;  43)  Commentaria  Selecta 
in  Ciceronis  orationes,  ohne  seinen  Namen,  Colin 
1621;    44)  Notae  in   Valerii   Flacci  Argonautica; 
45)  Hub.  Golzii  Sicilia,  Magna  Graecia  et  insulae 
notis  illustratse;  46)  Fasti   Siculi   ad   Capitolinos 
emendati;   47)    Isidorus  Hispal.,  de  Ecclesiasticis 
scriptoribus   ac   viris  illustribus  aliique  notis  illu- 
strati, Franckfurt    in    Fol.;    48)   Philoth.  Rogerii 
libellus  de  mundi   contemtn   et   Ger.  Moringi   de 
paupertate  Ecciesiastica,  Colin  1619  in  12';  49)  (die 
uns  hier  beschäftigenden)  Adagia  Graecorum  ex 
Zenobio,  Diogeniano,  Svida  scholiis  illustrata,  Ant- 
werpen 1612  in  4*;  50)  Isidori  Pelusiotae  epistole 
prope  600  e  Vaticana  bibliotheca  erutae  cum  notis, 
ebenda  1623,  die  er  hernach  in^s  Lateinische  über- 
setzt und  1629  zu  Rom  herausgegeben  hat;  51;  Paul. 
Manutii  Epistolarum  libri   14   cum   notis,   Colin- 
52)  Prussia  Christiana,  S.  de  Introductione  Reli- 
gionis  ChristiaD«  per  Martyres  tentata,  Dantzig 
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1738  in  4®;  53)  Tractat.  de  Indigenatu  Polonorum, 
Dantzig  1739  in  4^ 

Ausserdem  hat  er  auch  seines  Bruders,  Frantz 
Schott  (geb.  am  9.  November  1548  zu  Antwerpen, 
wo  er  auch  Bürgermeister  und  Rathsherr  war, 
gest.  17.  März  1622  im  74.  Lebensjahre),  Itinera- 
rium  ItalisB  rerumque  Romanamm,  libr.  3.  (Ant- 
werpen 1600  in  12*,  dann  zu  Vicenza  1601,  end- 
lich zu  Antwerpen  1625  wieder  aufgelegt),  zu 
Antwerpen  1625  zum  vierten  Mal  auflegen  lassen. 
Femer  befinden  sich  in  der  Bibliotheca  magna 
Patrum  von  ihm  entweder  recensirt  oder  erläu- 
tert oder  vermehrt  im  Tom.  I  S.  Paulini  Opus- 
cula ,  S.  Eusebii  Gallicani  homilisB  und  Eucherii 
Lugdun.  Opuscula;  im  Tom.  V:  Claud.  Mamertus 
de  statu  animfe  cum  notis.  Virgilii  Trident.  Opus- 
cula; im  Tom.  IX:  Paschalii  Radberti  in  threnos 
it  de  corpore  et  sanguine  Domini ;  XI :  Mich.  Pselli 
paraphrasis  in  Gantica  übersetzt.  Mich.  Qlyc» 
dispp.  2;  XII:  Honorii  Augustod.  Opera,  Arnold! 
Car.  not.  tr.  de  7  verbis  a  Christo  in  cmce  pro- 
latis,  Luc«  Tudensis  de  altera  vita  et  fidel  contro- 
versus  cum  notis;  XIV:  Andronici  GPL.  dialogus 
contra  Judseos.  Zu  seinen  Uebersetzungen  aus 
dem  Griechischen  in's  Lateinische  gehört  auch  des 
Photius  Bibliotheca.  In  Schelhorn^s  Amoeni- 
tatibus  litterariis  findet  sich  ein  Brief  von  ihm. 
Alegambe  bibl.  S.  J.  p.  56.  Voss,  de  Scient 
math.  c.  77,  sect.  29.  de  Philos.  L  6.  S.  2.  Clar- 
mund,  Vit.  dar.  vir.  P.  3.  Du  Pin,  bibl.  des 
aut.  eccl.  t.  17.  Papadopoli,  bist  gymn.  Patav. 
t.  2.    Niceron,  Memoir.  t.  XXV L 

Sein  vorgenannter  Bruder  Franz  (der  Vater 
hiess  ebenfalls  Frauciscus)  hat  ausser  dem  bereits 
oben  erwähnten  Itinerarium  Italiae  etc.  auch  noch 
geschrieben  ein:  Itinerarium  Germaniae,  Galliae, 
Hispaniae,  Gölln  1620.  (Zedler's  Universal-Lexicon, 
Bd.  XXXV,  S.  1032-1037.) 

Kegerus  (Nie).  Proverbia  Teutonica  Latinitate 
donata,  Gollectore  et  Interprete  T.  Nioolao 
Zegero  Bruxellano,  accuratius  jam  tertium 
recognita  auctaque  Antverpiae.  Ex  officina 
Joannis  Loci,  Anno  M.D.LVIII.  12V 
Es  sind   in  dem  Buche  auch  eine  Anzahl  den 

Proverbia  commnnia  entnommene  Sprichwörter. 

f)  Engländer. 

Bohn   (H.  G.).    A  Polyglott  of  Foreign  Proverbs. 
London  1857. 

Eine  vergleichende  Zusammenstellung  der 
Sprichwörter  der  verschiedenen  Sprachen  bietet 
dieses  Werk  nicht,  sondern  es  sind  nur  sieben 
gänzlich  von  einander  getrennte  Sammlungen  von 
Sprichwörtern  in  ebenso  vielen  Sprachen,  die  nichts 
miteinander  gemein  haben,  als  den  gemeinschaft- 
lichen Index. 

Ootgrave.    A  Dictionary  of  the  French  and 
English   tougue,   compiled    by   Cotgrave. 
London  1632  in  4«. 
Le  Ronx  de  Lincy  tbeilt  im  sweiten  Theile 

seines  Li  vre  des  Proverbes  fran^s,  Appandiee 


No.  I,  unter  No.  V  auch  24  darin  enthaltene  fran- 
zösische Sprichwörter  mit. 

Howell  (J.)  Lexicon  Tetraglotton.  London  1660. 
Der  Herausgeber  dieses  viersprachigen  Wörter- 
buchs fügte  demselben  einen  ganzen  Band  Sprich- 
wörtersammlungen bei,  die  nach  den  Sprachen  ge- 
ordnet und  in's  Englische  übersetzt  sind. 

Kelly  (W.  K.).    Proverbs  of  all  Nations  compared. 
London.  (Sprichwörter  aller  Nationen  verglichen.) 
Die  Leistung  des  Werkes  entspricht  nicht  dem, 
was  dessen  Titel  verspricht. 

Ward  (Caroline).  National  Proverbs.  London  1842. 
In  fünf  Sprachen. 

WIshrarilth.  Select  Proverbs  of  all  nations.  Bombay. 
Der  Verfasser  hat  die  von  ihm  gesammelten 
Sprichwörter  auch  in's  Mahrattische  übersetzt. 

g)  Franzosen. 

Ailard  (Marcellin  .  La  Gazzette  Francoise  par 
Marcellin  Allard  Foresien.  1608. 
Das  kgl.  Privilegium  zur  Herausgabe  lautet 
auf  zehn  Jahre  und  ist  datirt  Paris  28.  Novembre 
1604.  Am  Schlüsse  des  Buches  steht:  Achev6 
d^mprimer  Le  quinziesme  jour  de  Decembre  1604. 
Le  present  Liure  ce  vend  deuant  THorloge  du 
Palais  k  Paris.  Das  Buch  enthält  zahlreiche  fran- 
zösische, spanische  und  italienische  Sprichwörter. 

Bonafont  (C.  Ph.).  Sammlung  der  französischen 
Redensarten,  Gallicismen  und  Sprichwörter,  welche 
von  der  Acadömie  fran^aise  gut  befunden  und 
aufgenommen  worden,  und  beigefügtem  deutschen 
Text.  Zunächst  zum  praktischen  Unterricht  in 
Schulen  etc.  Herausgegeben  von  G.  Ph.  Bona- 
fönt.    Berlin  183L 

Botlllas  (Garolus).    Garoli  Bovilli  Samarobrini  (von 
Amiens)    Proverbiorum    Vulgarium    Libri    tres. 
Vffinundantur  a  M.  P.  Vidoua30   e  regione  col- 
legij   RemSnsis.    Vbi   et  impressi.     M.D.XXXI. 
Kl.  S\ 
Die  drei  Bücher  zusammen  umfassen  171  Blätter. 
Das  erste  enthält  49  Sprichwörter  und  sprichwört- 
liche Redensarten,  das  zweite  die  Nummern  bis  215, 
das  dritte  171  Nummern,  alle  in  lateinischer  und 
französischer  Sprache  und   mit  Erläuterungen   in 
lateinischer  Sprache.   Vor  dem  ersten  Buche  steht 
die  aus  Noviodunum  (Soissons)  vom  26.  Februar  1527 
datirte  Widmung:  Insigni  viro  Joachino  Michonio, 
dfio  a  Gastanea,  Juris  G^sarei  cOnsultissimo,  Sacro- 
sancti  sacelli  Parrhisini  Palatij  canonico  dignissimo, 
dann  ein  ausfUhrliohes  alphabetarisches  Register. 

OorderlBS  (Mathurinus).  Sententi»  Prover- 
biales  gallico-latino;,  formula;  item  non- 
nullas  qusB  speciem  aliqnam  proverbii,  aut  meta- 
phorffi  insignioris  habere  videntur,  selectse  ad 
stndia  «tudiosn  juventutis  juvanda  authore  Ma- 
thnrino  Gorderio.  Parisiis  1557  in  8^ 
Et  ist  eine  Sammlung  der  gebräuchlichsten 

fransösiBchen  Sprichwörter,   die   in*8   Lateinische 

übenetet  sind,  am  den  jungen  Leuten  das  Studium 

dieser  Sprache  %n  erlelohtem. 
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gossa  die  Probe- Jahre  erstanden,   studierte  er  zn 
Valencia  mit  grösstem  Eifer  Theologie,  lehrte  die- 
selbe  dann   am  Collegium  zn  Gent,  bis  er  nach 
Rom  kam  und   daselbst  das  Lehramt  der  Rede- 
kunst begleiten  musste.    Nachher  nahm  er  seinen 
ständigen  Aufenthalt  zu  Antwerpen   und  wurde 
kurz   vor   seinem    Ende    am   dortigen    Collegium 
Professor  der  griechischen  Sprache.    Nach  Ale- 
gambe  und   einigen  Andern  starb  er  am  23.  Ja- 
nuar 1629,  nach  Voss  ins  aber   1627,  während 
Cl  arm  und  den  Tag  seines  Todes  in's  Jahr  1634 
verlegt.    Von  seinen  zahlreichen  Schriften  sind  die 
folgenden  bekannt:  1)  Bibliotheca  Hispaniae, Frank- 
furt 1605,  4®;  2)  Thesaurus  exemplorum  ac  senten- 
tiarum,  Antwerpen   1607;  3)   Hispania  illnstrata, 
seu  scriptores  rer.  Hispan.  Tom.  III,  Frankf.  1570» 
Fol.«,  und  Tom.  IV,  Franckf.  1608,  Fol.«;  4)  Ro- 
manarum antiquitatum  electa,  Colin  1619;  5)  Tul- 
lianarum  quaestionum,  seu  de  instauranda  Ciceronis 
imitatione  1.  4,  Antwerpen  IG  10  in  8*,  wozu  nach- 
her auch  das  5.  Buch  gekommen;  6)  Observationum 
humanarum  1.  5,  ebend.  1615  in  4«;  7)  Adag.  sacr. 
Cent  5,  ebend.  1629  in  4«;  8)  Notae  in  Comel.  Nep  , 
Franckf.  1609;  9)  In  Senecae  Controversias,  1604, 
und  Paris  1606  in  Fol.«;  10)  Tabulae  rei  numma- 
risB  Romanorum  Graecorumque  ad  Belgicam,  Gal- 
licam,  Hispanicam  et  Italicam  monetam  revocata;, 
Antwerpen  1616;  11)  De  nodis  Ciceronis  variornm- 
qne  libri   4;   12)  Electa   varia   zn  Rosini  corpore 
antiquitatum  Romanarura,  als  de  priscis  Romano- 
rum gentibus  et  familiis,  de'  tribubus  Rom.  etc.; 
13)  Comm.  in   auctorem   de  viris  iüustribus  urbis 
Rom«,  Douay  1582  in  4«;  14)  Notae  in  Sexti  Au- 
rclii    Victoris   historiam   Augustam    cum    scholiis, 
Antwerpen   1579  in  8«;   15)  Pomponius  Mela  de 
situ  orbis  spicilegio   anctus,  ebend.   1582   in  4«; 
16)  Laudatio   funebris  Ant.  Augustini,  Archi-£p. 
Tarraconensis ,  ebend.  1586;   17)  Vita  S.  Francisci 
Borgiffi  Ducis  Gaudiae  (Gozzo)  aus  dem  Spanischen 
des  Ribadaneira  übersetzt,  Rom  1596,  Antwerpen 
1598,  Colin  1603,  Prag  1661  in  4';  18)  Compendium 
vitie  ejusdem  Borgi«,   aus  dem  Italienischen   des 
Virg.  Ceparii  übersetzt,  Colin  1625;  19)  Vita  Alph. 
Salmeronis,  unius  ex  decem  primis  S.  Ign.  Loyol» 
sociis,  aus  dem  Spanischen  des  Ribadaneira  über- 
setzt, mit  Salmeron's  Werken  1597  aufgelegt,  her- 
nach  gedruckt  zu  Colin   1604,  und  zn  Frankfurt 
1608  der  Bibliotheca  Hispanise  einverleibt ;  20)  Vita 
Jac.  Layuis,  ebenfalls  aus  Ribadaneira,  welcher  es 
in  spanischer  Sprache  geschrieben,  in's  Lateinische 
übersetzt,  Colin   1604;    21)  Africani    et  Origenis 
Epistolae  Amoäbeae  de  historia  Susannae,  welche 
er,  wie  Possevin  appar.  sacro  meldet,  heraus- 
gegeben haben   soll,  Augspnrg    1602;   22)  Vitae 
comparatae  Aristotelis  et  Demosthenis,  Augspurg 
1603  in  4*;  23)  Consura  Casp.  Barrerii  de  Pseudo- 
Beroso,  Manethone  Aegyptio,  M.  Porcio  Catone  et 
Fabio   Pictore,   welche   Jo.   Annius   Viterbiensis 
herausgegeben  hat,  aus  dem  Portugiesischen  über- 
setzt, und  im  II.  Bd.  seiner  Bibliotheca  Hispanie 
stehend;  24)  Vita  Fredenandi  Nonnii  Pintiani,  Petr. 
Ciaconii,  Petr.  Jo.  NannesH  et  aliomm  (hoo  III.  Bd. 


der  Bibliotheca  fiidpaniaß);  25)  ttinerarium  Antonii 
cum  dotis  Hier.  Suritae,   das  er  ebenfalls  heraus- 
gegeben hat;   26)  Cicero   a   calumniis  vindicatns, 
Antwerpen  1613;  27)  M.  Ennodii  Ticinensis  Episcopi 
Opera  cum  notis,  Tournay  1611;  28)  Prodi  Chre- 
stomathia  de  Poetica,  aus  dem  Griechischen  in*8 
Lateinische  übersetzt,  mit  Anmerkungen,  Antwer- 
pen 1616  in  4«;  29)  Favon.  Eulogii   in  Ciceronis 
Somninm  Scipionis   disputatio,    Antwerpen    1612, 
dazu   noch   Lat.  Latinii    numerorum    ciclorumqne 
consideratio   beigefügt;   30j  Littersß  Japonicie  an- 
norum  1609—1612,  aus  dem  Italienischen  übersetzt, 
ebenda   1615  in  8«;  31)  Nie.  Trigantii  littere  e 
regno  Sinnarum  annorum  1610  und  1611,  ebenfalls 
übersetzt,  und  mit  Ribadaneirae  tract  de  principe 
Christiano  zu  Antwerpen  1615  gedruckt;  32;  An- 
nalium  Romanorum  Steph.  Winandi  Pighii  Tom.  II 
und  III  recensiti,  aucti  et  illustrati,  ebenda  1615 
in  Fol.;  33)  S.  Basilii  M.  Opera  recensita,  epistolis 
et  notis  aucta,  ebenda   1616;  34)  S.  Cyrilli  Alex. 
Glaphyra  S.  Comm.  in  Pentatheuchum  gr.  et   lat. 
Antwerpen  1618.  Fol.    Er  hatte  auch  dessen  Eor- 
tasticos   8.    paschales   Sermones    in*s   Lateinische 
übersetzt,   wollte   aber   durch   deren   Herausgabe 
dem  Ant  Salmatia,  welcher  sie  ebenfalls  übersetzt 
hatte,   nicht  vorgreifen;   35)  S.  Gregorii  Thavma- 
turgi   inctaphrasis   in  Ecciesiasten  Salomonis   cum 
notis;  36)  Tabulse  rei  nummarise  et  mensium  Rom. 
et  Atticornm  it.  anomalorum  verborum  graecornm 
und  Geometrica  et  gromatica  vetusti  Scriptoris  ex 
antiquissimis  membranis  eruta,  welche  unter  Nr.  10 
mit  stehen ;  37)  Index  auctorum,  qui  a  C.  Plinio  in 
natural!  historia  citantur,  Antwerpen  1616;  38)  Ant. 
Augustini  dialogi  2.  antiquitatum  in  nummis  vete- 
rum  In's  Lateinische  übersetzt,  und  mit  einem  Dia- 
logo de  prisoa  religione  ac  Diis  gentium  vermehrt, 
ebendas.  1617;  39)  De  sacris  et  Catholicis  S.  Scri- 
pturae  interpretibus  ordine  Bibliorum,  Colin  1618; 
40)  Citationes  Patrum  Lud.  Granatensis  additi  in 
der  letzten  CöUner  Ausgabe ;  41)  Petr.  Magni,  Hip- 
polyti  Colensis,  Frederici  4Deriolani  Tr.  de  consilio 
et  consiliarii  officio  illustratus,  Colin  1618;  42)  De 
bono   silentii   religiosorum   et  saecularium  libri  2. 
Antwerpen  1619   in  12«;  43)  Commentaria  Selecta 
in  Ciceronis  orationes,  ohne  seinen  Namen,  Colin 
1621;    44)  Notae  in   Valeiii   Flacci  Argonautica; 
45)  Hub.  Golzii  Sicilia,  Magna  Graecia  et  insulae 
notis  illustratse;  46)  Fasti   Siculi   ad   Capitolinos 
emendati;   47)    Isidorus  Hispal.,  de  Ecclesiasticis 
scriptoribus  ac   viris  illustribus  aliique  notis  illu- 
strati, Franckfurt    in    Fol.;    48)   Philoth.  Rogerii 
libcllus  de  mundi   contemtn   et   Ger.  Moringi   de 
paupertate  Ecclesiastica,  Colin  1619  in  12«;  49)  (die 
uns  hier  beschäftigenden)  Adagia  Graecornm  ex 
Zenobio,  Diogeniano,  Svida  scholiis  illnstrata,  Ant- 
werpen 1612  in  4«;  50)  Isidori  Pelusiotae  epistolae 
prope  600  e  Vaticana  bibliotheca  erutae  cum  notis, 
ebenda  1623,  die  er  hernach  in^s  Lateinische  über- 
setzt und  1629  zu  Rom  herausgegeben  hat;  51;  Paul. 
Manutii  Epistolarum  libri   14   cum   notis,   Colin* 
52)  Prussia  Christiana,  S.  de  Introductione  Reli- 
gionis  Christiane  per  Martyres  tentata,  Dantzig 
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1738  in  4';  53)  Tractat.  de  IndSgenatu  Polonorum, 
Dantzig  1739  in  4». 

Ausserdem  hat  er  auch  seines  Bruders,  Frantz 
Schott  (gefo.  am  9.  November  1548  zu  Antwerpen, 
wo  er  auch  Bürgermeister  und  Rathsherr  war, 
gest.  17.  März  1622  im  74.  Lebensjahre),  Itinera- 
rium  ItalisB  rerumque  Romanarum,  libr.  3.  (Ant- 
werpen 1600  in  12*,  dann  zu  Vicenza  1601,  end- 
lich zu  Antwerpen  1625  wieder  aufgelegt),  zu 
Antwerpen  1625  zum  vierten  Mai  auflegen  lassen. 
Femer  befinden  sich  in  der  Bibliotheca  magna 
Patrum  von  ihm  entweder  recensirt  oder  erläu- 
tert oder  vermehrt  im  Tom.  I  S.  Paulini  Opus- 
cula ,  S.  Eusebii  Gallicani  homilisB  und  Eucherii 
Lugdun.  Opuscula;  im  Tom.  V:  Claud.  Mamertus 
de  statu  animfe  cum  notis.  Virgilii  Trident.  Opus- 
cula; im  Tom.  IX:  Paschalii  Radberti  in  threnos 
it  de  corpore  et  sanguine  Domini ;  XI :  Mich.  Pselli 
paraphrasis  in  Gantica  übersetzt.  Mich.  Qlyc» 
dispp.  2;  XII:  Honorii  Augustod.  Opera,  Amoldi 
Car.  not.  tr.  de  7  verbis  a  Christo  in  cruce  pro- 
latis,  Lucsß  Tudensis  de  altera  vita  et  fidei  contro- 
versus  cum  notis;  XIV:  Andronici  GPL.  dialogus 
contra  Judseos.  Zu  seinen  Uebersetzungen  aus 
dem  Griechischen  in^s  Lateinische  gehört  auch  des 
Photius  Bibliotheca.  In  Schelhorn^s  Amoeni- 
tatibus  litterariis  findet  sich  ein  Brief  von  ihm. 
Alegambe  bibl.  S.  J.  p.  56.  Voss,  de  Scient. 
math.  c.  77,  sect.  29.  de  Philos.  L  6.  S.  2.  Glar- 
mund,  Vit.  dar.  vir.  P.  3.  Du  Pin,  bibl.  des 
aut.  eccl.  t.  17.  Papadopoli,  bist  gymn.  Patav. 
t.  2.    Niceron,  Memoir.  t.  XXVL 

Sein  vorgenannter  Bruder  Franz  (der  Vater 
hiess  ebenfalls  Frauciscus)  hat  ausser  dem  bereits 
oben  erwähnten  Itinerarium  Italiae  etc.  auch  noch 
geschrieben  ein:  Itinerarium  Germaniae,  Galliae, 
Hispaniae,  Gölln  1620.  (Zedler^s  Universal-Lexicon, 
Bd.  XXXV,  S.  1032-1037.) 

Kegeros  (Nie).  Proverbia  Teutonica  Latlnitate 
donata,  Collectore  et  Interprete  T.  Nicolao 
Zegero  Bruxellano',  accuratius  jam  tertium 
recognita  auctaque  Antverpiae.  Ex  officina 
Joannis  Loöi,  Anno  M.D.LVIII.  12». 
Es  sind   in  dem  Buche  auch  eine  Anzahl  den 

Proverbia  communia  entnommene  Sprichwörter. 

f)  Engländer. 

Bohn  (H.  QX    A  Polyglott  of  Foreign  Proverbs. 
London  1857. 

Eine  vergleichende  Zusammenstellung  der 
iSprichwörter  der  verschiedenen  Sprachen  bietet 
dieses  Werk  nicht,  sondern  es  sind  nur  sieben 
gänzlich  von  einander  getrennte  Sammlungen  von 
Sprichwörtern  in  ebenso  vielen  Sprachen,  die  nichts 
miteinander  gemein  haben,  als  den  gemeinschaft- 
lichen Index. 

Ootgrave.    A  Dictionary  of  the  Freneh  and 
English   tougue,   compiled    by   Cotgrave. 
London  1632  in  4*. 
Le  Roux  de  Lincy  tbeilt  im  sweiten  Theile 

seines  Livrc  des  Proverbes  fran^ais,  Appeadlee 


No.  I,  unter  No.  V  auch  24  darin  enthaltene  fran- 
zösische Sprichwörter  mit. 

Howell  (J.).  Lexicon  Tetraglotton.  London  1660. 
Der  Herausgeber  dieses  viersprachigen  Wörter- 
buchs fügte  demselben  einen  ganzen  Band  Sprich- 
wörtersammlungen bei,  die  nach  den  Sprachen  ge- 
ordnet und  in's  Englische  übersetzt  sind. 

Kelly  (W.  K.).    Proverbs  of  all  Nations  compared. 
London.  (Sprichwörter  aller  Nationen  verglichen.) 
Die  Leistung  des  Werkes  entspricht  nicht  dem, 
was  dessen  Titel  verspricht. 

Ward  (Garoline).  National  Proverbs.  London  1842. 
In  fünf  Sprachen. 

WIstarariltta.  Select  Proverbs  of  all  nations.  Bombay. 
Der  Verfasser  hat  die  von  ihm  gesammelten 
Sprichwörter  auch  in's  Mahrattische  übersetzt. 

g)  Franzosen. 

Aiiard  (Marcellin  .  La  Gazzette  Francoise  par 
Marcellin  Allard  Foresien.  1608. 
Das  kgl.  Privilegium  zur  Herausgabe  lautet 
auf  zehn  Jahre  und  ist  datirt  Paris  28.  Novembre 
1604.  Am  Schlüsse  des  Buches  steht:  Achev6 
d'imprimer  Le  quinziesme  jour  de  Decembre  1604. 
Le  present  Liure  ce  vend  deuant  THorloge  du 
Palais  k  Paris.  Das  Buch  enthält  zahlreiche  fran- 
zösische, spanische  und  italienische  Sprichwörter. 

Bonafont  (G.  Ph.).  Sammlung  der  französischen 
Redensarten,  Gallicismen  und  Sprichwörter,  welche 
von  der  Acadömie  fran^aise  gut  befunden  und 
aufgenommen  worden,  und  beigefügtem  deutschen 
Text.  Zunächst  zum  praktischen  Unterricht  in 
Schulen  etc.  Herausgegeben  von  G.  Ph.  Bona- 
font.    Berlin  183L 

BOTlIlos  (Garolus).    Garoli  Bovilli  Samarobrini  (von 
Amiens)    Proverbiorum    Vulgarium    Libri    tres. 
Vffinundantur  a  M.  P.  Vidoua30   e  regione   col- 
legij   RemSnsis.    Vbi   et  impressi.     M.D.XXXI. 
Kl.  8«. 
Die  drei  Bücher  zusammen  umfassen  171  Blätter. 
Das  erste  enthält  49  Sprichwörter  und  sprichwört- 
liche Redensarten,  das  zweite  die  Nummern  bis  215, 
das  dritte  171  Nummern,  alle  in  lateinischer  und 
französischer  Sprache  und   mit  Erläuterungen  in 
lateinischer  Sprache.    Vor  dem  ersten  Buche  steht 
die  aus  Noviodunum  (Soissons)  vom  26.  Februar  1527 
datirte  Widmung :  Insigni  viro  Joachino  Michonio, 
dfio  a  Gastanea,  Juris  G^sarei  consultissimo,  Sacro- 
sancti  sacelli  Parrhisini  Palatij  canonico  dignissimo, 
dann  ein  ausfUhrliohes  alphabetarisches  Register. 

Oorderlus  (Mathurinus).  Sententise  Prover- 
biales  gallico-latino;,  formulas  item  non- 
nullffi  qun  speoiero  aliquam  proverbii,  aut  meta- 
phorte  insignioris  habere  videntur,  selectse  ad 
studia  studiosfB  jnventutis  jnvanda  authore  Ma- 
thnrino  Gorderio.  Parisiis  1557  in  8^ 
Et  ist  eine  Sammlung  der  gebräuchlichsten 

fransösiBchen  Sprichwörter,   die   in^s   Lateinische 

übenetat  sind,  um  den  Jangen  Leuten  das  Studium 

dieaer  Sprache  in  erlelohtern. 
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DICtiADnaln  fOrtatir  des  proverbes  et  idiotismei 

fran^is,   alleniandti,  italiens  et  anglais.    Niirn- 

berg  1827.    8*. 

Da6i  'N.).  Der  rechte  und  voll  komm  er  e  Wegweiser 

zu  der  franzOsiBcbeo  Sprache.    Leyden,  J.  and 

D.  EleTier,  IföS.     12°. 

S.  813—912  enthält  franzüaische  und  aentsche 

Sprichwörter. 

liul  de  ProTerbet  et  mani6res  de  parier  Prover- 
biaiea  en  Frftn^sis.   Avec  rinterpretation  Laline. 
(S.  a.  et  ).) 
ItUenM   (Henri).     Prgmices    ou    le    Premie: 
lirre  des   Proverbes   6plgramatizez   on 
des  EpigrammeB  proverbializez,    c'est-Ä- 
dire  mgnez  et  scelicz  par  les  proverbea  fran^üis: 
aucuDH    ansHi  par  lea  greos  et  latins  ou  antree, 
pris  de  quelcnn  des  langages  vulgaires,  rengez 
ei)  lieax  communs,  le  tout  par  Henri  Eatienne 
H.D.LXXXXI11I.  1  vol.  pettt  in  8'. 
VintOSBe  (J).     Cbroniche  of  the   war   bet' 
ween  the  English  and  the  Scota  in  1173 
and   1174.    By   Jordan   Fantosme,  Spiritna! 
Ghancetlor  of  the  Dioceee  of  Winchester.    Now 
first  published,  vith  a  traoflation,  an  introduction, 
notea,  aod  an  appendix,  By  Franciaque  Hi- 
ebe), F.  S.  A.  LoDd.  and  Edinb.   Knigbt  of  the 
LegioD  of  HoDOur  and  of  Is&bel  the  Catholic  of 
Spain ,    member    of   the    „Comit6    des    Charles, 
Chroniquea   et  Inseriptions"   at   the  Miniatry   of 
public   Instruction,   etc.     London,   J.  B.  NichoU 
and  Son,  Parliament  Street;  William  Pickering, 
rbanceiy  Lane.    Edinburg :  Laing  and  Forbea. 
Diese   höchst   interessante    metrische   Chronik 
bildet   den    11.    Band    von    .The    Publications    of 
the    Surteea    Society ,    established    in    the    year 
M.DCCC.XXX1V",   der   1840   erschienen   ist.     Der 
Urtext  in  altfranzjl Bischer  Sprache  Ist  einer  Hand- 
schrift von  Durham,    verglichen    mit  einer  andern 
yon  Lincoln,  entnommen  von  dem  Franzosen  Fran- 
cisque  Michel,  und  enthält  2071  Verse,  die  Hr.  Hichel 
so   wörtlich  als  möglich  in's  Englische  tlbersetzt, 
und  diese  englische  Uebersetzung  dem  altlranzllai' 
sehen  Originaltexte  gegenübergestellt  hat.    In  der 
in  englischer  Sprache  geschriebenen,  aus  Bordeaux 
25.  September  1840  datirten  Einleitung  daxu  gibt 
er  zuerst  eine  kurze  geschichtliche  Dargtelliing  der 
tu  der  Chronik  erzählten  Ereignisse  ans  der  viel- 
leicht interessantesten  Epoche  der  Regierung  Hein- 
richs II.,  wie  Jordan  Fantosme  sie  beschrieben  hat, 
dann  einiges  Nähere  llbcr  die  Person  des  Letzteren, 
der,  wahrscbeinlicb  ein  Italiener  von  Geburt,  tiior- 
dano  Fantasroa,  einer  der  „Clerks"  von  Henry  of 
Blois,  Bischof  von  Winchester  von  1129—1171  und 
Brader  König  Stepbeu's,   ein  Dichter  von  einiger 
Bedeutung  war,  und  nach  den  Forschungen  Mr.  Pe- 
trie's  eine  seh  ätzen  swerthe  Geschichte  der  Streitig- 
keiten Heinrich's  II.  und  seines  Sohnes  in  altfran- 
lOslschen  Veraen  geschrieben  baL    So  meint  Pal- 
gTAve  im  iwelten  Theile  seiuea  Werkes  „lUae  and 
Progrws  of  th«  English  Ck>miii>nwealth'.  Fnods- 
qne  Hichel  aber  Ist,  auf  Ztile  4M  von  J.  Futoame's 


Gedicht  sich  stützend,  geneigt,  ihn  fUr  einen  ficotto- 
Norman  zu  halten.  Auf  Details  darUber  kann  hier 
natürlich  nicht  eingegangen  werden. 

Die  „ChroniquD  de  Jordan  Pantoeme"  enthilt 
aber  auch  Sprichwörter,  so: 
En  pol  d'ure  Den  labure,  qo  dit  li  mendiant 
Hr.  Francisque  Michel  ilbersetit  in's  Englische: 
In  little  time  God  works,  so  says  the  beggar. 
Deutsch:  In  wenig  Zeit  wirkt  Gott,  so  sagt  der 
Bettler.    IS.  72,  Zeile  1583.) 

fiaTDerloi  fAurelianusi.  Thesaurus  Adagiorum  Gal- 
ileo-Latin  orum  redditorum  in  usum  ntrinsque  lin- 
guse   Studiosorom,   ex  variis  cum  recentioribuB, 
tum  antiquioribus  authoribus  collectorum  tempori 
et  alphabeto  accomodatorum,   per  Philippnm 
Garnerium  Aurclianum  Gallnm, Linguae  Franci- 
cae  in  ccleberrim»  Uiessensium  Academta  Professo- 
rem  ordinarium.  Prancofurti  AnnoM.DC.XII.  12*. 
SodOfredui  (Petrus).  Proverbiomm  über,  Petro 
Godofredü,  CarcasoncDsi  Jurisconsulto,  Procura- 
tore  Regio  in  fidc,  autore.    Parisiis  1555.    8*. 
Das  Buch  enthält  auf  176  Seiten  200  lateinische 
Sprichwörter,  die  theils  aus  den  altgriechischeD  und 
altrömischen  Classikern  und  den  heiligen  Schritten 
und  den  Kirchenvätern,  mitunter  auch  mit  Zuhilfe- 
nahme des  Hebräischen    und   mii  Anttihrang   der 
betrefTeoden  Stellen    in   ihrem    Ursprünge   erklärt, 
und  mit  griechischen,  lateinischen  und  Italienischen 
Sprichwörtern   verglichen   werden.    Es  sind  auch 
Rechts- Sprich  Wörter  darunter. 
Unmlirei  (d).    Recneil    de   Proverhes   fran- 
9uiB,  latins,  epagnols,  jtatiens,  allemands,  hol- 
laodais,  juifs,  amäricains,  russes,  turcs,  etc.  jt 
l'uBBge    des    äcoles    publiques    et    des    maisons 
d'£ducation  (par    le    cituyen    d'IIumiärea ,    nach 
Barbier,  welcher  diese  Sammlung  als  eine  in  ii* 
bezeichnet).    Se  trouve  k  Paris,  nie  de  Varennes, 
n*  650,  au  bureau  de  la  correspondance  des  villes 
et  des  Campagnes.     Eine  Broschüre  in  8*  von 
72  Seiten.    (Ohne  Angabc  des  Datums ) 
Am    Anfange   aeiner   kurzen   Vorrede  erklärt 
der  Verfasser  (welcher  als  Erzbiachof  von  Aviguon 
gestorben  iat),  dasa  er  beabsichtige,  diese  Samm- 
lung noch  bedeutend   zu    vermehren,   und  daraus 
mit  der  Zeit  sogar  eine  Concordance  des  Pro- 
verbes  des  differents  penplea  zu  bilden. 

Eine  spätere  Ausgabe  erschien  unter  demselben 

Titel  ,Par  le  Comte  D'H(umieres)".    Paris  löOO. 

Jallanl.    Nomenclaturc,  dialoguea,  proverhes  et 

heures   de   räcräations,    contenant  diverst^s  ren- 

eontres,  histoires  plaisantes,  et  contes  fac6tieui, 

n^ceasaires  ä  ceui  qui  d^sircnt  parfaitement  parier 

et  escrirc  les  langucs  fraiiQoise,  italienne  et  ea- 

pagnole,  par  le  eienr  Juliani,  reveus,  corrigea, 

augmeotez   et   dJvisez   en   deux   parties.     Paris 

M.DC.LXVIII,  1  vol.  in  18'. 

Pensiei  ing^Dleun  des  Anciens  et  des  Moderne*. 

Sur  rimprtmö  i  Paris,  chez  la  veuve  de  Seba- 

sden  Habre-Cramoisy,  Imprimeur  dn  Roy,  ru4 

tialnt  Jacquea,  aui  Cicognes.     M.DCLXXXIX. 

Avec  Privtlige  de  Sa  MaJeatO.    8'. 
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Das  Buch   enthält   ausser   den   französischen 
auch    zahlreiche    lateinische,   spanische   und   ita- 
lienische Sprüche  und  Sprichwörter  mit  Anführung 
sehr  vieler  Stellen  aus  den  altrömischen  Classikern 
und   italienischen  Schriftstellern.    Es  umfasst  486 
Seiten,  ein  Register  der  Namen  der  im  Buche  an- 
geführten und  ungenannten  Personen,   endlich  ein 
Sachregister.   Weitere  Ausgaben  erschienen  gleich- 
falls zu  Paris  in  den  Jahren  1692,  1693  und  1707. 
In  der  Ausgabe  von  1693  ist  der  P.  Bouhours 
als  der  Sammler  und  Herausgeber  genannt. 
PrOTerbla  GalUcana  secundum  ordinem  alphabeti 
reposita,  et  ab  Joanne  Aegidio  Nuceriensi 
latinis  versiculis  traducta.    (In  fine:   Ex  officina 
Jodoci  Badii  Ascensii  ad  XY  Galendas  Martias 
sub  Pascha  M.D.XIX.    8». 
Eine  andere  Ausgabe  ist  die  folgende: 
Proverbia  Gallicana,  in  ordinem  alpha- 
beti reposita  et  ab  Joanne  i£gidio  Nuceriensi,  la- 
tinis versiculis  traducta. 

Auf  dem  letzten  Blatte  dieser  Ausgabe  liest 
man: 

Impressum  Lugduni  per  Jacobum  Mareschal, 
anno  Domini  millesimo  quingentesimo  decimo  nono, 
decima  tertia  mensis  februarii.    1  Bd.  in  kl.  4*. 

Dieses  Buch  enthält  le  Recueil  des  Proverbes 
frangais  von  J.  de  la  V^prie,  mit  der  lateinischen 
Uebersetzung  von  Jean  Gilles,  geboren  zu  Nuits 
in  Burgund.    (Vgl.  die  Einleitung.) 

Ferner  gibt  es  noch  die  folgenden  Ausgaben 
der  nämlichen  Sammlung: 

1)  Proverbia  Gallicana  ab  Jo.  i£gidio 
Nuceriensi  latinis  versiculis  traducta.  Trecis.  Joan. 
Le  Coq,  in  8"  ohne  Jahr. 

2)  Proverbes  communs  et  belies  Sentences 
pour  familierement  parier  latin  et  fran^ois  k  tout 
propos,  compose  par  Jean  Nucerin.  Lyon,  Benoit 
Rigaud,  1558,  in  16'.  Paris,  Bonfons,  ohne  Datum. 
In  dieser  Ausgabe  ist  ein  zweiter  Theil  hinzugefügt 
mit  dem  Titel:  Les  Proverbes  notables  et  belies 
Sentences  de  plusieurs  bons  autheurs  tant  anciens 
(pio  modernes,  dcsqucllcs  le  latin  pröcöde  le  fran- 
(;oii<,  en  ordre  alphab^tique. 

3)  Proverbes  communs,  recueillis  et  tra- 
(luitH  cn  vers  latins,  par  Jean  Nucörin,  avec  un 
petit  Jardin  pour  les  enfans,  lat.  franc.  Reuen 
1612,  in  8". 

4 )  i^'nigmata  et  Griphi  vetenim  ac  recentium ; 
cuin  notis  Josephi  Castalionis  in  Symposium;  ad 
liaor  rytliagoraj  symbola.  Et  Joan.  ^gidii  Nuce- 
riouHiH  Adagiorum  Gallis  vulgarium  hac  recenti 
oditionc  auctorum  in  lepidos  et  emunctos  latinie 
lingua'  vcrsiculos  traductio.  Duaci ,  CIO  10  CIIII 
(16()4),  1  vol.  in  1H\ 
Saav^  (L.  F.)    Lavarou  Koz  e  Vreiz  Izel  da- 

stou  nu't  ha  troct  e  (fallek  gant  L.  F.  Salvet. 
Paris  1878. 

Proverbes  et  Dictons  de  la  Basse-Bre- 

tagne   recueillis  et  traduita  par  L.  F.  Sanvö. 

Paris  1878.    8V 

Das   Buch   des   Verfassers   ist  das  Resultat 

zwCtlfjährigor  Forschungen,  die  er  anf  dem  platten 

)  Ulier,  Literatar. 


Laude  der  Bretagne,  auf  Bauernhöfen ,  im  Walde, 
auf  Heiden  und  Wegen,  in  Fischerbarken,  bei  Hir- 
ten  und   Bauern ,   Seeleuten ,    Webern ,    Müllern, 
Schneidern,  Holzhackern  und  Bettlern  jedes  Alters 
und  in  der  elendesten  Lage  angestellt  hat,  um  ein 
getreues  Bild  der  bretonischen  Volksweisheit  und 
der  Volksseele,  wie  sie  sich  in  der  mündlichen  und 
traditionellen  Literatur  der  Bretagne   abspiegelt, 
darzustellen.    Es  ist  nicht  eine  Blumenlese,  sondern 
eine  einfache  Sammlung  von  Materialien ,  die  man 
zu  Rathe  ziehen  kann.     In   seiner  ^anzösischen 
Uebersetzung  war  er  bestrebt,  weniger  streng  wört- 
lich die  bretonische  Fassung  wiederzugeben,   als 
seinen  Gopien  die  Physiognomie  und  die  Färbung 
der  Modelle  zu  bewahren.    Er  hatte  die  Sprich-, 
Wörter  und  sprichwörtlichen  Redensarten  (prover- 
bes et  dictons)  der  Nieder-Bretagne  zuerst  stück- 
weise in  der  „Revue  celtique"  mitgetheilt  und  nun 
mit  Zusätzen  und  Verbesserungen  zum  erstenmal 
vereinigt  in  dem  vorliegenden  Buche  herausgegeben. 
Der  kurzen  Vorrede  des  Verfassers  sind  noch 
die   folgenden   literarischen   Notizen    entnommen. 
Bis  jetzt  waren  nur  wenige  Werke  erschienen,  die 
Aufschluss  gaben  über  die  Sprichwörter  der  armo- 
ricanischen  Bretonen.    Die  einzige  diesen  Namen 
verdienende  Sammlung  ist  das  Buch  von  Brizeux 
unter  dem  Titel:  Furnez  Breiz,   Sagesse  de  Bre- 
tagne, ou  Recueil  des  proverbes  bretons  par  A.  Bri- 
zeux,  suivi  d'une  notice  sur  Le  Gonidec,   par  le 
mSme;  1  Band  in  12*  von  108  und  18  Seiten,  Lo- 
rient,  Gousset  1855.    Das  nämliche  Werk  wurde 
wieder   abgedruckt  in  dem  vollständigen  Werke 
von  Brizeux,  2  Bde.  in  gross  12' ,  Paris,  Michel 
Levy,  1861.    Es  nimmt  darin  das  Ende  des  ersten 
Bandes  (S.  341 — 412)  ein.    Es  ist  eine  gediegene 
gewissenhafte,  aber  nach  dem  Eingeständniss  des 
hervorragenden  Verfassers  selbst  sehr  unvollstän- 
dige Arbeit.    Es  enthält  nur  200  Sprichwörter,  die 
theils  aus  mündlichen,  theils  aus  den  geschriebenen 
Quellen  geschöpft  sind.    Unter  den  letzteren  sind 
anzuführen  im  18.  Jahrhundert  die  Wörterbücher 
von  Gregoire  de  Ros treuen  und  vonLarmery, 
das  Bugucl  Für,  und  Le  Voyage  dans  le  Finis- 
töre  von  Cambry;  im  19.  Jahrhundert  das  Wörter- 
buch von   Le  Gonidec,  die  Bücher  von   Sou- 
vestre  über  die  Bretagne  unddasBarzaz-Breiz. 
Vor  der  Sammlung  von  Brizeux  war  erschienen  (zu 
Morlaix  bei  Guilmer)  ohne  Namen  des  Verfassers 
und  ohne  Datum,  aber  wahrscheinlich  gegen  1830, 
eine  kleine  Broschüre,  deren  nicht  ganz  richtiger 
Titel  ist:  Proverbou  Spagnol,  troet  e  Verzou  Brc- 
zonnec,  gant  M***  (,in  12'  von  12  Seiten,  156  Sprich- 
wörter enthaltend).    In  dieser  sehr  selten  gewor- 
denen Broschüre  findet  sich  eine  gewisse  Anzahl 
von  Sprichwörtern,  die  sicherlich  in  der  Bretagne 
heimischer  sind  als  in  Spanien.    Einige  sind  fast 
buchstäblich  dem  Wörterbuche  von  Gr.  de  Rostrenen 
und  dem  Buguel  Für  entlehnt.   Andere  gehören  der 
bretonischen  Ueberlioferung  an,  und  es  wäre  nicht 
unmöglich,  sie  fast  alle  wieder  aufzufinden.    Das 
war  auch  unzweifelhaft  die  Ansicht  des  Hm.  Le 
Moal,  ehemaligen  Pfarrers  der  St.  MartiD'8*Pfarrei 
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zu  Morlaix,  der  sie  heransgegeben  hat  nnter  dem 
Titel:  Meur  a  lavaron  koz  ha  talvoadec  als  An- 
hang zn  einem  Kreuzwege  (Chemin  de  Croix,  Hent 
ar  Groaz,  gant  prederennou  var  ann  ece,  in  8", 
Morlaix,  L6dan,  1843).  Hr.  Le  Moal  sagt  kein  Wort 
von  den  Proverbon  Spagnol,  obgleich  er  sie  nnr 
mit  Znsätzen  wiedergegeben  hat.  Den  Wortlaut 
derselben  hat  er  vollständig  umgestaltet,  indem  er 
erbarmungslos  alle  französischen  Wörter  ausge- 
stossen  und  das  Ganze  mit  einer  barbarischen  Kecht- 
schreibung  aufgestutzt  hat,  die  an  sich  allein  schon 
eine  wahre  Curiosität  ist.  Seit  15  (jetzt  18)  Jahren 
ist  keine  neue  Arbeit  von  Belang  über  die  breto- 
nischen Sprichwörter  mehr  erschienen.  Doch  haben 
der  Almanach  de  Qnimperle  fQr  1862  und  das 
Dictionnaire  fran^ais-breton  von  Troude  den  Sprich- 
wörtern eine  Stelle  eingeräumt. 

Das  Buch  des  Hm.  Sauvö  umfasst  auf  165 
Seiten  10  Serien.  Die  erste  handelt  von  der 
Arbeit,  ihrer  Bedeutung  und  den  Bedingungen, 
unter  welchen  sie  nutzbar  ist,  dann  agronomische 
Aphorismen;  die  zweite  behandelt:  Häussliche 
Sittlichkeit  —  Was  man  thun  und  lassen  muss  — 
Bestimmung  des  Menschen;  die  dritte:  Materielle 
Bedürfnisse  —  Ernährung  —  Ausschreitungen  und 
Unordnungen;  die  vierte  handelt  vom  Vermögen 
(Reichthum),  seinen  Vortheilen,  seinen  Missständen, 
und  der  Anwendung,  die  man  davon  machen  soll; 
die  fünfte:  von  der  Liebe,  den  Frauen  und  der 
Ehe;  die  sechste:  von  der  Familie  und  der  Er- 
ziehung; dann  enthält  sie  praktische  Lehren  und 
sprichwörtliche  Redensarten;  die  siebente  ent- 
hält: Banemkal ender:  die  Monate  —  die  landwirth- 
schaftlichen  Arbeiten,  die  ihnen  eigen  sind  —  allerlei 
Prognostica  -  Meteorologie  (Witterungslehre) ;  die 
achte:  Sprichwörtliche  Redensarten  über  die  Ge- 
werbe und  Handwerke ;  die  neunte:  Glanben  und 
Aberglauben,  Beschwörungsformeln  etc.  —  Legende 
und  Geschichte;  die  zehnte:  Sprichwörtliche  Re- 
densarten über  das  Land. 

Auf  jeder  linken  Seite  steht  der  bretonische 
Wortlaut,  auf  der  rechten  die  französische  Ueber- 
setznng  jenem  gegenüber,  beide  da  und  dort  auch 
mit  erläuternden  Noten  namentlich  über  die  Be- 
deutung einzelner  Worte  u.  dgl. 

Toet  (Pabbö).  Matinöes  senonaises  ou  Pro- 
verbes  fran^ais,  avec  leur  origine,  leur  expli- 
cation,  leur  rapport  avec  ceux  des  langues  an- 
ciennes  et  modernes  etc.  etc.,  par  Tabbö  Tuet. 
Paris  1789.  8«. 
Mit  einem  vom  Jahr  III  der  Republik  datirten 

Titelblatte,  von  welchem  man  die  Worte  Matinees 

genonaises  weggelassen  hat. 

h)  Romansch  oder  Ladinisch: 

Alton  (Giovanni,  Dr.).  Proverbi,  Tradizioni 
ed  Aneddoti  delle  Valli  ladine  orientali 
con  versione  italiana.  Dr.  Giovanni  Alton. 
Innsbruck.  Stamperia  e  Libreria  Accademica 
Wagner.  1881.  8*. 
Der  Verfasser  der  vori^nannten  146  Seiten  in 

T*  8'  nmffwsenden  Schrift  ist  nns  bereits  vortbeil- 


haft  bekannt  durch  zwei  in  deutscher  Sprache  ge- 
schriebene Schriften:  1)  Die  ladinischen  Idiome 
in  Ladinien,  Gröden,  Fassa,  Buchenstein  und  Am- 
pezzo.  Innsbruck  bei  Wagner  1879;  und  2)  Bei- 
träge znrEthnologie  vonOstladinien, eben- 
falls erschienen  zu  Innsbruck  bei  Wagner  1880. 
Durch  seine  jetzige  Schrift  eröffnet  er  uns  so  manche 
Einblicke  in  die  Ueberliefernngen  nnd  den  Volks- 
glauben seiner  engeren  Heimath,  der  ostladinischen 
Thäler,  und  sie  ist  in  mehrfacher  Beziehung  eine 
schätzbare  Ergänzung  zn  dem  werthvollen  Buchen 
auf  das  er  auch  verweist,  von  Professor  Ignaz  von 
Zingerle  „Sitten,  Branche  und  Meinungen  des  Tiroler 
Volkes".  Ein  besonderes  Verdienst  hat  er  sich 
durch  die  Mittheilung  mehrerer  Hunderte  von  Sprich- 
wörtern nnd  sprichwörtlichen  Redensarten  seiner 
Heimath  erworben,  denen  er  gleichwie  den  Anek- 
doten und  kleinen  Erzählungen  eine  Uebersetzung 
in's  Italienische,  mitunter  auch  eine  französische 
oder  lateinische  Erklärung  beigefügt  hat,  um  so 
das  Verständniss  des  ladinischen  Wortlauts  einer 
grösseren  Zahl  von  Lesern  zu  erleichtern  und  zu- 
gleich dem  vergleichenden  Sprachstudium  Vorschub 
zu  leisten.  Der  sprachverständige  Leser  wird  da- 
bei auch  die  Wahrnehmung  machen,  wie  sehr  die 
Mundart  dieser  ladinischen  Thäler  in  Tyrol  von 
jener  der  Thäler  des  Ober-  und  Unter-Engadin  in 
Graubünden  (Schweiz)  abweicht.  Besondere  Ab- 
theilungen bilden  Sprichwörter  in  den  Mundarten 
von  Gardena  und  Fassa. 

Noch  nützlicher  für  das  vergleichende  Sprach- 
studium würde  der  Hr.  Verfasser  seine  Schrift  ge- 
macht haben,  wenn  er  überall  dem  ladinischen  Text 
der  Sprichwörter  die  wörtliche  Uebersetzung  des- 
selben in*s  Italienische,  nicht  blos  das  entsprechende 
italienische,  französische  oder  lateinische  Sprich- 
wort oder  eines  in  einem  andern  wälsch-tyrolischen, 
z.  B.  dem  trentinischen  Dialekte,  das  selbst  wieder 
erst  der  Erklärung  bedarf,  um  verständlich  zu  sein, 
beigesetzt  hätte.  In  vielen  Fällen  ist  diess  ge- 
schehen, in  vielen  andern  aber  auch  nicht.  So 
z.  B.  gleich  im  Anfange: 

Ladinisch:  Da  jön  aos6,  da  v^dl  prattighö, 
d.  h.  wörtlich  übersetzt:  In  der  Jugend  gelernt,  im 
Alter  geübt  (Jung  gewohnt,  alt  gethan).  Der  Ver- 
fasser setzt  aber  das  französische  Sprichwort  bei: 
Ce  qn'on  apprend  en  sa  jeunesse,  faut  continuer 
en  vieillesse,  d.  h.  Was  man  in  seiner  Jugend  lernt, 
muss  man  im  Alter  fortsetzen. 

Ein  anderes  Beispiel: 

Ladinisch:  El  a  dagnora  quSlla  chantia, 
wörtlich:  Es  hat  (ist)  immer  dasselbe  Lied  (die  alte 
Leyer^.  Hier  ist  aber  das  lateinische,  allerdings 
denselben  Gedanken  aussprechende  Sprichwort 
gegenübergestellt:  Taedet  eadem  audire  millies, 
d.  h.  es  macht  Ueberdrnss,  tausendmal  das  Näm- 
liche zu  hören. 

Dagegen  ist  dem  ladinischen  Sprich  werte: 
N  Lombert  vegne  desert,  welchem  das  französische 
Sprichwort  gegenübergestellt  ist:  Le  paressenx  est 
Mre  du  mendiant  (Der  Fanllenzer  ist  Bruder  des 
Bettlers),  richtig  in  einer  Note  die  wörtliche  Ueber- 


HetzuDg  beigefügt:  Un  Lombardo  vienc  vuoto  (Ein 
Loinbgrde  kommt  leer,  d.  h.  entblösat  von  Mitteln). 
So    bätte    überall    Terfnhreii    werden    sollen; 
Schade,  das«  es  nicht  geschehen  iat. 

i)  Italiener: 

AllMrbrilnB  ( Josephns).  Epitome  adHgiorum  ex  grae- 

cia  et  lutinis  scriptoribas  eicerptomm.    Romae  I 

1574,  in  12'. 

Botla  (Bertolsmeo).     Tbeaavms  Prorerbiorvm 

itali  CO  -  bergamaBCorvm    rttriMimurvm  ,    et 

garbatisBiinorrm ,   nvnqnam  -antea  stampHtoruni, 

in  gratiam  Melanrhülinni  fugientinm,  Italicte  lin- 

guffi  amantiiim,  ad  aperiendum  oculoa  editomm: 

a  Bertniauicu  BoIIh  Rergamasco  viro  incom- 

parabili,  et  alegriam    per  mare  et  per  terram 

sectante.    Accesscrvnt  Docvmenta  aliquot  mora- 

lissima,    et  omni«    genoris    perBonis  TtillBBima. 

Stampntiis  in  officina  Bergamascornm ,   Franoo- 

fvrti,  Prostal  apud  Jonnnem  Sanriom.    M.DC.V. 

kl.  8'. 

Im  Titel  und  in  der  lediglich'  „il  BergainaBCo'' 

nnterzei ebneten  Widmung  an  den  Landgrafen  Moritz 

von  Hessen  sind   italienische  Worte  la^niairt  und 

umgekehrt  lateinische  itallanisirt  und  durcheinander 

gemischt.  Die  italienischen  Sprichwörter  sind  alpha- 

bctariaeh  geordnet,   und  jedem  die  Uebersetsnng 

in's  Lateinische,  aber  auch  mitunter  in  latlnisirten 

italienischen  Worten   beigefilgL    Paginirt  ist  das 

Buch    nicht.     In    der   mir   vorgelegenen    Ausgabe 

bildet  eintin  Beiband  Zabata's  Diporto  de  Vian- 

danti.  (Siehe  die  Itali  ener.i   Aus  dem  Titel  konnte 

man  zu  dem  Glauben  kommen,  die  in  dem  Buche 

enthaltenen  itniienisqjien  Sprichwörter  seien  In  der 

Mundart  von  Bergamo  abgefasati  das  ist  aber  nicht 

der  Fall. 

BolM  ^<ir.  B.).    Mottj,    precettE   e   prorerbi  latini 
colla  voraionc  italiana  di  Gr.  B.  Bolza.    Vene- 
zia  1865,  lär)ü.    Centurie  dne  in  8*. 
Leo«  (F.).    Provcrbii  italiani  et  latfni,  rac- 
colti    da    F.    Lena    della   Congrogazlone    della 
Madre  de  Diu.    Bologna  1094. 
HMDtlni  <  Paulus).    Adagin    optimorum   utrinsqne 
linguao  scriptorum  omnia,  qnaocnnqne  ad  banc 
usque  diem    exierunt.     Pauli  Manutil    stodio 
atquo  induatria,  doctissimorum  theolog omm  con- 
silio  atque  operlbua  ab  omnibna  mendia  vindl- 
cat»    etc.     Cum    indicibus   locupletisstmlB.     Ur- 
scllia  1003. 
HannaMlnd'anlna).  Adagia  etc.  VenetiiB  1609.  4*. 
HlBibkbl  (Niculaj     Rnceolta  di  ProverbJ  e  di  fa- 
volu  arabe  in  lingnn  Italiana  ed  in  araba.    Hl- 
iano  1Ö18.    «'. 
HOdOllnl  <A).    A  Monosinii  Floria  Italieae  LIngnae 
libri  novem.    Venctiia  1601. 

Der    Verfaaaer    vergleicht    die    italienlKheo 

Sprichwörter  mit  den  altgriechiBcben  and  Ulciitl- 

schen,  vorzugsweise  altrömiscbeti. 

PMceUl  (Orlando).   Proverbi  luliani,  •  LkIIbI  per 

vao  de  fanciulll,  eh«  InqtiraD  fnanuUlm,  ne- 


colti  etc.  du  Orlando  Peacetti.  In  Verona 
1602.  Kl.  8*. 
Es  Bind  über  900  italienische  Sprichwörter,  mit 
denen  überall  die  entsprechenden  lateinischen,  tbeils 
aus  der  altrOmischen,  theila  aua  den  apäteren  Zeiten 
znaammen gestellt  Bind.  Der  Verfasser  bat  auch 
eine  Sammlung  von  blos  italienischen  Sprichwör- 
tern beransgegeben. 

(Siebe  anter  den  Italienern.) 
Bodllpbai  (Jo.  Petrus),  Proverbia  lUlica  et  iJi- 

tlna.    Piaauri  lei.*).    8*. 
■  SanctO  Btrtolonaeo  (Paulinnsj.    Ccntum  adagia 
HalabaricH    cum    textu   originnli  et  versione  la- 
tina.    Romae  1791.    4*. 
Strafforello  (Quatavo).  La  Sapienza  del  Mnndo 
ovvoro   Dizionariu    univerzale   dei   Pro v erb i    di 
tutti  i  popoli  raccolti,  tradotti,  comparati  e  cum- 
mentati  da  Gnstavo  Strafforello  con  l'ag- 
giunta  di   aneddoti    e    di   iünstrazioni  storiche, 
'     acientifiche,  filolologiche  etc.  etc.  TorinoPrcaao 
I     Augnsto  Federico  Negro  Editore  4,  Vii  Alfieri,  4. 
Daa  umfassende  Werk  erscheint  seit  1871   in 
Heften,  jedes  znm  Prciae  von  80  Cent.    In  der  Mlin- 
,  ebener  Hof-  und  Staatsbibliothek  ist  das  fJ2.  Heil, 
ala  daa  lelzterschienene,  vorhanden.    Leider  fehlen 
mehrere  Hefte    mitten    heraus.     In    der    Original- 
Bprache  sind  ausser  den  italienisdien  fast  nur  die 
lateinischen    und    französischen    Sprichwörter    ge> 
geben,  alle  andern  sind  in's  Italieniache  übersetzt, 
lein  Missstand,  der  denselben   einen   bedeutenden 
Theil  Ihres  Werthes  benimmt,   da   gerade  bei  den 
I  Sprich wCrtem   die    Süssere   Form    und    die    Aus- 
dmcksweise   der   verschiedenen    Völker   ein    sehr 
wesentlicher  Punkt  ist.    Bei  den  italienischen  sind 
anch  ,die  versobiedenen  Mnndarten  des  Landes  bc- 
rnokaichtigt.    Vielen  Sprichwörtern  sind  anch  Er- 
klärungen  ihres  Ursprungs   und   ihrer  Bedeutung 
beigefügt.     MOge    das    verdienstliche    Werk    zum 
guten  Schlüsse  gofilhrt  werden. 

k)  Spanier: 

Ciro  r  Ccjido  (Qeronimo  Martin).  Kefrnnes,  y 
nodos  de  hablar  castellanos,  con  loa  latinos 
qne  les  corresponden  etc.  Oon  nn  indice  de  los  ' 
adagios  Latinos,  i  los  qnales  correaponden  los 
CaBtellanoa  etc.  Compuesto  por  et  Ltc.  Uero- 
ulmo  Martin  Caro  y  Cejudo.  Maestrode 
Latinidad,  y  Eloqiiencin  en  la  Villa  de  Valde- 
peBaa  de  Calatrava,  su  patria,  con  titulo  det 
CoDBeJo  Supromir  do  Castilin.  Madrid  cu  lii 
ImprenU  Real.  1792.  8'. 
(Siehe  diesen  unter  den  Spaniern.) 

TlIlM  (Muaen  Pedro).    Llbro   de  KefrAnoB  etc. 
impresso  AQo  IMd  en  Cuago^a. 
(Siehe  dieses  unter  den  Spanlern.    Ea  gibt 

anch  eine  Anzahl  latelDiacber  Sprichwürter.) 

1)  Basken: 
PnvwkM  kaa^lHi»  reeueilliB  par  le  sieiir  d'Oihe- 
nart,  areo  lei  po6siee  baaqnea  du  mtme autenr. 
P«rto  liU>7  iD  8* 

8* 
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zu  Morlaix,  der  sie  herausgegeben  hat  anter  dem 
Titel:  Meur  a  lavaron  koz  ha  talvoudec  als  An- 
hang zn  einem  Kreuzwege  (Chemin  de  Croix,  Hent 
ar  Groaz,  gant  prederennou  var  ann  ece,  in  8", 
liorlaix,  L6dan,  1843).  Hr.  Le  Moal  sagt  kein  Wort 
von  den  Proverbou  Spagnol,  obgleich  er  sie  nur 
mit  Znsätzen  wiedergegeben  hat.  Den  Wortlaut 
derselben  hat  er  vollständig  umgestaltet,  indem  er 
erbarmungslos  alle  Iranzösisehen  Wörter  ansge- 
stossen  und  das  Ganze  mit  einer  barbarischen  Kecht- 
schreibung  aufgestutzt  hat,  die  an  sich  allein  schon 
eine  wahre  Guriosität  ist.  Seit  15  (jetzt  18)  Jahren 
ist  keine  neue  Arbeit  von  Belang  über  die  breto- 
nischen Sprichwörter  mehr  erschienen.  Doch  haben 
der  Almanach  de  Quimperle  für  1862  und  das 
Dictionnaire  fran^ais-breton  von  Troude  den  Sprich- 
wörtern eine  Stelle  eingeräumt. 

Das  Buch  des  Hrn.  Sauvö  umfasst  auf  165 
Seiten  10  Serien.  Die  erste  handelt  von  der 
Arbeit,  ihrer  Bedeutung  und  den  Bedingungen, 
unter  welchen  sie  nutzbar  ist,  dann  agronomische 
Aphorismen;  die  zweite  behandelt:  Häussliche 
Sittlichkeit  —  Was  man  thun  und  lassen  muss  — 
Bestimmung  des  Menschen;  die  dritte:  Materielle 
Bedürfnisse  —  Ernährung  —  Ausschreitungen  und 
Unordnungen;  die  vierte  handelt  vom  Vermögen 
(Reichthum),  seinen  Vortheilen,  seinen  Missständen, 
nnd  der  Anwendung,  die  man  davon  machen  soll; 
die  fünfte:  von  der  Liebe,  den  Frauen  und  der 
Ehe;  die  sechste:  von  der  Familie  und  der  Er- 
ziehung; dann  enthält  sie  praktische  Lehren  und 
sprichwörtliche  Redensarten;  die  siebente  ent- 
hält: Bauemkalender:  die  Monate  —  die  landwirth- 
schaftlichen  Arbeiten,  die  ihnen  eigen  sind  —  allerlei 
Prognostica  -  Meteorologie  (Witterungslehre) ;  die 
achte:  Sprichwörtliche  Redensarten  über  die  Ge- 
werbe und  Handwerke ;  die  neunte:  Glauben  und 
Aberglauben,  Beschwörungsformeln  etc.  —  Legende 
und  Geschichte;  die  zehnte:  Sprichwörtliche  Re- 
densarten über  das  Land. 

Auf  jeder  linken  Seite  steht  der  bretonische 
Wortlaut,  auf  der  rechten  die  französische  Ueber- 
setzung  jenem  gegenüber,  beide  da  und  dort  auch 
mit  erläuternden  Noten  namentlich  über  die  Be- 
deutung einzelner  Worte  u.  dgl. 

Toet  (Pabbö).  Matin^es  senonaises  ou  Pro- 
verb es  fran^ais,  avec  leur  origine,  leur  expli- 
cation,  leur  rapport  avec  ceux  des  langues  an- 
ciennes  et  modernes  etc.  etc.,  par  Tabbö  Tuet. 
Paris  1789.  8«. 
Mit  einem  vom  Jahr  III  der  Republik  datirten 

Titelblatte,  von  welchem  man  die  Worte  Matinöes 

genonaises  weggelassen  hat. 

h)  Romansch  oder  Ladinisch: 

Alton  (Giovanni,  Dr.).  Proverbi,  Tradizioni 
ed  Aneddoti  delle  Valli  ladine  orientali 
con  versione  italiana.  Dr.  Giovanni  Alton. 
Innsbruck.  Stamperia  e  Libreria  AccademicA 
Wagner.  1881.  8*. 
Der  Verfasser  der  vori^nannten  146  Seiten  in 

r.  8'  amfassenden  Schrift  ist  ans  bereits  vortbeil- 


haft  bekannt  durch  zwei  in  deutscher  Sprache  ge- 
schriebene Schriften :  1)  Die  ladinischen  Idiome 
in  Ladinicn,  Gröden,  Fassa,  Buchenstein  und  Am- 
pezzo.  Innsbruck  bei  Wagner  1879;  nnd  2)  Bei- 
träge zur  Ethnologie  von  0  st  lad  inien,  eben- 
falls erschienen  zu  Innsbruck  bei  Wagner  1880. 
Durch  seine  jetzige  Schrift  eröffnet  er  uns  so  manche 
Einblicke  in  die  Ueberlieferungen  und  den  Volks- 
glauben seiner  engeren  Heimath,  der  ostladinischen 
Thäler,  und  sie  ist  in  mehrfacher  Beziehung  eine 
schätzbare  Ergänzung  zu  dem  werthvollen  Buche« 
auf  das  er  auch  verweist,  von  Professor  Ignaz  von 
Zingerle  „Sitten,  Branche  und  Meinungen  des  Tiroler 
Volkes".  Ein  besonderes  Verdienst  hat  er  sich 
durch  die  Mittheilung  mehrerer  Hunderte  von  Sprich- 
wörtern und  sprichwörtlichen  Redensarten  seiner 
Heimath  erworben,  denen  er  gleichwie  den  Anek- 
doten und  kleinen  Erzählungen  eine  Uebersetzung 
in's  Italienische,  mitunter  auch  eine  französische 
oder  lateinische  Erklärung  beigefügt  hat,  um  so 
das  Verständniss  des  ladinischen  Wortlauts  einer 
grösseren  Zahl  von  Lesern  zu  erleichtern  und  zu- 
gleich dem  vergleichenden  Sprachstudium  Vorschub 
zu  leisten.  Der  sprachverständige  Leser  wird  da- 
bei auch  die  Wahrnehmung  machen,  wie  sehr  die 
Mundart  dieser  ladinischen  Thäler  in  Tyrol  von 
jener  der  Thäler  des  Ober-  und  Unter-Engadin  in 
Graubünden  (Schweiz)  abweicht.  Besondere  Ab- 
theilungen bilden  Sprichwörter  in  den  Mundarten 
von  Gardena  und  Fassa. 

Noch  nützlicher  für  das  vergleichende  Sprach- 
studium würde  der  Hr.  Verfasser  seine  Schrift  ge- 
macht haben,  wenn  er  überall  dem  ladinischen  Text 
der  Sprichwörter  die  wörtliche  Uebersetzung  des- 
selben in*s  Italienische,  nicht  blos  das  entsprechende 
italienische,  französische  oder  lateinische  Sprich- 
wort oder  eines  in  einem  andern  wälsch-tyrolischen, 
z.  B.  dem  trentinischen  Dialekte,  das  selbst  wieder 
erst  der  Erklärung  bedarf,  um  verständlich  zn  sein, 
beigesetzt  hätte.  In  vielen  Fällen  ist  diess  ge- 
schehen, in  vielen  andern  aber  auch  nicht.  So 
z.  B.  gleich  im  Anfange: 

Ladinisch:  Da  jön  ao86,  da  vM\  prattigh^ 
d.  h.  wörtlich  übersetzt:  In  der  Jugend  gelernt,  im 
Alter  geübt  (Jung  gewohnt,  alt  gethan).  Der  Ver- 
fasser setzt  aber  das  französische  Sprichwort  bei: 
Ce  qu'on  apprend  en  sa  jeunesse,  faut  continner 
en  vieillesse,  d.  h.  Was  man  in  seiner  Jugend  lernt, 
muss  man  im  Alter  fortsetzen. 

Ein  anderes  Beispiel: 

Ladinisch:  £l  a  dagnöra  qu^lla  chantia, 
wörtlich:  Es  hat  (ist)  immer  dasselbe  Lied  (die  alte 
Leyer).  Hier  ist  aber  das  lateinische,  allerdings 
denselben  Gedanken  aussprechende  Sprichwort 
gegenübergestellt :  Taedet  eadem  andire  millies, 
d.  h.  es  macht  Ueberdruss,  tausendmal  das  Näm- 
liche zu  hören. 

Dagegen  ist  dem  ladinischen  Sprichworte: 
N  Lombert  vegne  desert,  welchem  das  französische 
Sprichwort  gegenübergestellt  ist:  Le  paressenx  est 
frH&re  du  mendiant  (Der  Fanllenzer  ist  Bruder  des 
Bettlers),  richtig  in  einer  Note  die  wörtliche  Ueber- 
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Setzung  beigefügt:  Un  Lombardo  viene  vnoto  (Ein 
Lombarde  kommt  leer,  d.  h.  entblösst  von  Mitteln). 
So   hätte    überall    verfahren    werden   sollen; 
Schade,  dass  es  nicht  geschehen  ist. 

i)  Italiener: 

Albertatlos  (Josephns).  Epitome  adagiorum  ex  grae- 
eis  et  latinis  scriptoribus  excerptomm.  Romae 
1574,  in  12». 

BoUa  (Bertolameo).    Thesavrus  Proverb iorvm 
italico  -  bergamascorvm    rarissimorvm  ,  et 
garbatissimorvm ,  nvnqnam  «antea  stampatorum, 
in  gratiam  Melancholianj  fugientinm,  Italicff:  lin- 
guse  amantiiim,  ad  aperiendum  oculos  editomm: 
a  Bertolameo  Bulla  Bergamasco  viro  incom- 
parabili ,  et  alegriam   per  mare  et  per  terram 
sectante.    Accesservnt  Docvmenta  aliquot  mora- 
lissima ,   et   omnis   generis   personis  vtilissima. 
Stampatus  in  ofßcina  Bergamascornm ,  Franco- 
fvrti,  Prostat  apud  Jonnnem  Saurinm.   M.DC.V. 
kl.  S\ 
Im  Titel  und  in  der  lediglich'  „il  Bergamasco*^ 
unterzeichneten  Widmung  an  den  Landgrafen  Moritz 
von  Hessen  sind  italienische  Worte  la^nisirt  und 
umgekehrt  lateinische  italianisirt  und  durcheinander 
gemischt.  Die  italienischen  Sprichwörter  sind  alpha- 
betarisch geordnet,  und  jedem  die  Uebersetzung 
in's  Lateinische,  aber  auch  mitunter  in  latinisirten 
italienischen  Worten   beigefügt    Paginirt  ist  das 
Buch   nicht.     In   der  mir  vorgelegenen   Ausgabe 
bildet  einen  Beiband  Zabata*s  Diporto  de  Yian- 
danti.  (Siehe  die  Ital i  en e r.)   Aus  dem  Titel  könnte 
man  zu  dem  Glauben  kommen,  die  in  dem  Buche 
enthaltenen  itnlienis<;^en  Sprichwörter  seien  in  der 
Mundart  von  Bergamo  abgefasst :  das  ist  aber  nicht 
der  Fall. 

Bolia  iOr.  B.).  Motti,  precetti  e  proverbi  latini 
colla  versione  italiana  di  Gr.  B.  Bolza.  Vene- 
zia  1855,  1856.    Centurie  due  in  8*. 

Lena  (F.).  Provcrbii  italiani  et  latini,  rac- 
colti  da  F.  Lena  della  Congrcgazione  della 
Madrc  de  Dio.    Bologna  1694. 

Manotlot  (Paulus).  Adagia  optimorum  utriusque 
linguae  scriptorum  omnia,  quaecunque  ad  hanc 
usque  diem  exierunt.  Pauli  Manntii  studio 
atque  industria,  doctissimorum  theologorum  con- 
silio  atque  operibus  ab  omnibus  mendis  vindi- 
cata  etc.  Cum  indicibus  locnpletissimis.  Ur- 
scllis  1603. 

Mannocclos  (Paulus).  Adagia  etc.  Venetiis  1609.  4*. 

Mlsablchl  (Nicola)  RaccolU  di  ProverbJ  e  di  fa- 
vole  arabe  in  lingua  Italiana  od  in  araba.  Mi- 
lano  1818.    8«. 

Monoslnl  (A).  A  Monosinii  Floris  Italicae  Linguae 
libri  novem.    Venetiis  1604. 

Der  Verfasser  vergleicht  die  italienischen 
Sprichwörter  mit  den  altgriechischen  und  lateini- 
schen, vorzugsweise  altrömischen. 

Peseettl  (Orlando).  Proverbi  luliani,  e  Latini  per 
vso  de  fanciulli,  che  imparan  granmatiea,  ime- 


colti  etc.  da  Orlando  Pescetti.  In  Verona 
1602.  Kl.  8». 
Es  sind  über  900  italienische  Sprichwörter,  mit 
denen  überall  die  entsprechenden  lateinischen,  theils 
aus  der  altrömischen,  theils  aus  den  späteren  Zeiten 
zusammengestellt  sind.  Der  Verfasser  hat  auch 
eine  Sammlung  von  blos  italienischen  Sprichwör- 
tern herausgegeben. 

(Siehe  unter  den  Italienern.) 

Rodolphos  (Jo.  Petrus),  Proverbia  Italica  et  La- 
t!na.    Pisauri  1615.    8«. 

a  Stncto  Bartolomaeo  (Paulinusi.  Centum  adagia 
Malabarica  cum  textu  originali  et  versione  la- 
tina.    Romae  1791.    4V 

Strafforello  (Gustavo).  La  Sapienza  del  Mondo 
owero   Dizionario   univerzale   dei   Proverbi   di 
tutti  i  popoli  raccolti,  tradotti,  comparati  e  com- 
mentati  da  Gustavo  Strafforello  con  Tag- 
giunta  di   aneddoti   e   di  illustrazionl  storiche, 
scientifiche,  filolologiche  etc.  etc.  Torino  Presso 
Augusto  Federico  Negro  Editore  4,  Via  Alfieri,  4. 
Das  umfassende  Werk  erscheint  seit  1871  in 
Heften,  jedes  zum  Preise  von  80  Cent.    In  der  Mttn- 
chener  Hof-  und  Staatsbibliothek  ist  das  62.  Ilef^, 
als  das  letzterschienene,  vorhanden.    Leider  fehlen 
mehrere  Hefte   mitten    heraus.    In    der   Original- 
sprache sind  ausser  den  italienisdien  fast  nui:  die 
lateinischen    und    französischen   Sprichwörter   ge- 
geben, alle  andern  sind  in's  Italienische  übersetzt, 
ein  Missstand,  der  denselben   einen   bedeutenden 
Theil  ihres  Werthes  benimmt,  da  gerade  bei  den 
Sprichwörtern   die   äussere  Form    und    die   Aus- 
drucksweise der  verschiedenen   Völker  ein    sehr 
wesentlicher  Punkt  ist.    Bei  den  italienischen  sind 
auch  ^die  verschiedenen  Mundarten  des  Landes  be- 
rücksichtigt.   Vielen  Sprichwörtern  sind  auch  Er- 
klärungen  ihres  Ursprungs  und   ihrer  Bedeutung 
beigefügt.     Möge   das   verdienstliche   Werk    zum 
g^ten  Schlüsse  geführt  werden. 

k)  Spanier: 

Caro  J  OlJodO  (Geronimo  Martin).  Kefranes,  y 
modos  de  hablar  castellanos,  con  los  latinos 
que  les  corresponden  etc.  Con  un  indice  de  los  " 
adagios  Latinos,  ä  los  quales  corresponden  los 
Castellanos  etc.  Compuesto  por  et  Lic.  Gero- 
nimo Martin  Caro  y  Cejudo.  Maestro  de 
Latinidad,  y  Eloqiiencia  en  la  Villa  de  Valde- 
pefias  de  Calatrava,  su  patria,  con  titulo  del 
Consejo  Snpremo^  de  Castilia.  Madrid  en  la 
Imprento  Real.  1792.  8*. 
(Siehe  diesen  unter  den  Spaniern.) 

Tailet  (Mosen  Pedro).    Libro  deRefrilnos  etc. 
impresso  Afio  1549  en  Carago^a. 
(Siehe  dieses  unter  den  Spaniern.    Es  gibt 
auch  eine  Anzahl  lateinischer  Sprichwörter.) 

1)  Basken: 

Prtferbea  HasqMi»  recneillis  par  le  aieur  d*Oiho- 
nart,  avec  les  poMes  baaqnes  du  mtoeauteur. 
Parii  1067  in  8*. 

8» 
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Ein  interessantos  und  sehr  seltenes  Buch ,  das 
mir  leider  nicht  vorgelegen  hat;  das  Exemplar  der 
National -Bibliothek  zu  Paris  gilt  als  ein  Unicum. 
Die  näheren  Notizen  darüber  muss  ich  Le  Koux 
de  Lincy  entnehmen,  der  dasselbe  in  der  Biblio- 
graphie zu  seinem  Livre  des  Proverbes  fran^ais, 
SS.  GIX  und  CX,  anführt.  Die  Zahl  der  darin 
enthaltenen  baskischen  Sprichwörter  beträgt  537 
und  Oihenart  erklärt  in  seiner  Vorrede,  dass  er 
nicht  alle  vorhandenen  gesammelt  hat.  Le  Roux 
theilt  nach  der  französischen  Uebersetzung  Oihe- 
nart's  die  folgenden  mit  und  hat  dabei  diejenigen 
ausgewählt,  die  sich  auf  Ortsnamen  beziehen: 

Nr.  6.  „Le  riche  qui  vit  sans  se  faire  des 
amis  est  comme  un  voyageur  qni  s^endort  au  bort 
du  Pioatu.** 

Deutsch:  Der  Reiche,  weicherlebt,  ohne  sich 
Freunde  zu  machen,  ist  wie  ein  Reisender,  der  am 
Rande  des  Picatu  einschläft. 

Note  des  Hrn.  Le  Roux  dazu:  Das  Wort 
picatu  ist  der  Eigenname  eines  Abgrundes  in  den 
Pyrenäen-Bergen, 

Nr.  28,  „Ancho  est  un  grand  faiseur  d'au- 
mosnes;  il  donne  au  pauvre  les  pieds  du  pour- 
ceau  quMl  a  dörobö.*" 

Deutsch:  Ancho  ist  ein  grosser  Almosen- 
geber; er  gibt  dem  Armen  die  Füsse  des  Schweins, 
das  er  gestohlen  hat. 

^r.^^.  „ABaygorri(Bagn6re8-de-Bigorre) 
la  vaisselle  est  de  terre;  lorsqu'on  parloit  de  m'y 
marier  eile  estoit  toute  d'or.*" 

Deutsch:  Zu  Baygorri  (Bagn^res-de-Bigorre, 
Hauptstadt  des  Arrondissement  Bagn^res  im  fran- 
zösischen Departement  ,der  Hautes-Pyrönöes,  am 
Adour,  mit  9433  Einw.,  in  herrlicher  Gegend,  be- 
rühmtes Bad)  ist  das  Tischgeschirr  irden;  als  die 
Rede  davon  war,  mich  dort  zu  verheirathen ,  war 
es  ganz  von  Gold. 

Nr.  117,  „Le  malheureux  est  surpris  de  la 
nuit  k  Cicur." 

Deutsch:  Der  Unglückliche  wird  von  der 
Nacht  überrascht  zu  Cicur. 

Note  des  Hrn.  Le  Roux  dazu:  Cicur  ist 
ein  kleines  Dorf,  drei  Viertel  Lieues  von  Pamplona, 
der  Hauptstadt  von  Navarra. 

Meine  Note  hiezu:  Zizur  —  nicht  Cicur  — 
heisst  eine  cendea  (so  nennt  man  die  Vereinigung 
mehrerer  Ortschaften  in  einen  Gemeindeverband 
in  Navarra,  wo  es  mehrere  solcher  cendeas  g^bt) 
in  Navarra ,  in  geringer  Entfernung  von  Pamplona. 
In  dieser  Cendea  liegen  die  Orte:  1)  Zizur  mayor 
(•/,  Leguas  von  Pamplona,  westlich  von  dieser 
Stadt)  auf  einer  Anhöhe  rechts  von  der  Strasse 
von  Pamplona  nach  Pnente  la  Reina,  auf  Pistolen- 
schussweite vom  Flusse  Arga  entfernt,  mit  23  Häu- 
sern, 28  Eamilien  und  446  Seelen,  einer  Elementar- 
schule, Pfarrkirche  San  Andr^  mit  einem  Vicar, 
Einsiedelei.  Das  Dorf  hat  gutes  Brunnwasser,  der 
ziemlich  frnohtbare  Boden  bringt  Weizen,  Bohnen, 
Haber,  Qente,  Mais,  etwas  Weiii}  sieht  Schafe, 
trdbt  Fiseherei  (namentiich  avf  Barben)  u.  s.  w.; 
2)  Zisar  menor,  gleiehfiUls  y^  Legaaa  nm  Pam- 


plona, auf  kleiner  Anhöhe,  mit  nur  12  Häusern 
und  gegen  100  Seelen,  Pfarrkirche  (San  Emeterio 
y  Caledonio)  mit  einem  Vicar,  einem  Brunnen. 
Ausserhalb  des  Ortes  liegt  in  Ruinen  ein  ehe- 
maliges Tempelherrenkloster,  das  im  ersten  Bürger- 
kriege in  den  dreissiger  Jahren  zerstört  wurde. 
Die  Bodenerzeugnisse  sind  dieselben  wie  zu  Zizur 
mayor,  wozu  noch  Eartofifeln  kommen,  und  ausser 
der  Schafzucht  betreibt  man  hier  auch  Pferdezucht 

Nr.  180.  ^Behorleguy  porte  la  paine  de  la 
faute  commise  par  Garacy.** 

Deutsch:  Behorleguy  büsst  für  den  von  Ga- 
racy  begangenen  Fehler. 

Note  des  Hrn.  Le  Roux  dazu:  Das  Wort 
Garacy  ist  der  Eigenname  einer  baskischen  Pro- 
vinz, und  das  Wort  Behorleguy  der  eines  Dorfes 
der  nämlichen  Provinz. 

Meine  Note  dazu:  Alle  diese  Angaben  des 
Hrn.  Le  Roux  sind  unrichtig.    Es  gibt  keine  bas- 
kische Provinz,  welche  Garazy  heisse  und  ebenso 
wenig  ein  Dorf  Namens  Behorleguy  in  dieser  an- 
geblichen Provinz.    Auch  ist  überhaupt  kein  Ort 
Namens  Garacy  in  den  baskischen  Provinzen  oder 
in   Navarra.    Eine  Einsiedelei  Namens  Garazyar 
liegt  in  der  Provinz  Vizcaya  und  zwar  im  Ge- 
richtsbezirke Durango  Aguntamiento  von  Yurreta 
(2  Kilometer  von  Durango  mit  1145  Seelen).    Ob 
aber  diese  Einsiedelei  hier  gemeint  ist,  ist  zu  be- 
zweifeln.  Vielleicht  soll  es  Garay  heissen.   Dieses 
Namens  gibt  es  mehrere  Orte  in  Vizcaya.    1)  Ga- 
ray, eine  Anteiglesia  (Kirchspiel)  mit  Ayuntamiento, 
Anhängsel  von  Elorrio,  mit  353  Einw.,  5,5  Kilo- 
meter von  Durango,  6  Leguas  von  Bilbao,  zur 
Diözese  Calahorra  gehörig,  am  südlichen  Abhänge 
der  Sierra  de  Oif ,  zwischen  ifnhöhen  und  Schluch- 
ten und  rechts  an  einem  Bache  gelegen,  der,  aus 
der  genannten  Sierra  kommend,  alsbald  mit  dem 
von  Cengoitia   sich  vereinigt.    Der  Ort  zählt  40 
und  etliche  in  zwei  Theile  zerstreute  Häuser,  hat 
ein  Gemeindehaus  mit  GefUngniss,  eine  Elementar- 
schule für  Kinder  beider  Geschlechter,  2  Pfarre- 
kirchen^  jede  mit   einem  Benefiziaten,  zahlreiche 
Brunnen.    Der  Berg  Oiz  ist  mit  Eichen,  Buchen, 
Kastanien   und  Meereichen   bewachsen.    2)  Garay 
oder  Garais,  ein  Weiler  in  derselben  Provinz,  Ge- 
richtsbezirk Bilbao,  zum  Ayuntamiento  (Gemeinde- 
verband) von   Santa   Maria    de   Gatica   gehörig, 
0,8  Kilometer  von  diesem  entfernt,  mit  24  Häusern, 
28  Familien,  138  Seelen;  3)  Garay,  c^sa  solar  y 
armera    (Stamm  -    und   Wappen    tragendes   Haus 
eines  adeligen  Geschlechts),  Provinz  Vizcaya,  Ge- 
richtsbezirk Durango,  Ayuntamiento  von  Amore- 
vieta  (11  Kilometer  von  Durango);  4)  Garay,  casa 
solar   in  Vizcaya,   Gerichtsbezirk   von    Durango, 
Ayuntamiento  von   Marquina   (16  Kilometer   von 
Durango);  5)  Garay,  cosa  solar  in  Vizcaya,  Ge- 
richtsbezirk Guemica,  Ayuntamiento  von  Cenarr«za 
(11  Kilometer  von  Guemica);  6)  Garay  heisst  femer 
ein  Hans  in  der  Provinz  Vizcaya,  Gerichtsbezirk 
Valmaseda,  im  Ayuntamiento  der  Stadt  Ordufia 
an4  der  Marknag  des  Weilen  Velandia  (6,4  Kilo- 
meter Ton  Ordnfta);  endHeh  7)  gibt  es  eine  Ven    del 
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Garay  in  der  niederaragonischen  Provinz  Tornel, 
Gerichtsbezirk  Ilijar,  im  Ayantamiento  des  Fle- 
ckens Oliete  (27  Kilometer  von  flijar)  an  dem 
nach  Alcafiiz  führenden  Wege ,  ein  Wirthshans, 
welches  wegen  des  geringen  Verkehrs  dort  wenig 
besucht  ist  und  dem  Reisenden  auch  durchaus 
nichts  bietet. 

Dagegen  gibt  es  in  Vizcaya  im  Gerichtsbezirke 
Durango,  im  Ayuntamiento  des  Kirchspiels  Torre 
(1,6  Kilometer  von  diesem  Orte)  ein  Oertchen  (barrio) 
Namens  Garacoi.  Ob  dieses  im  Sprichworte  gemeint 
ist,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen.  In  der  Nähe 
von  diesem  oder  auch  nur  in  der  nämlichen  Pro- 
vinz Vizcaya  gibt  es  aber  kein  Dorf  Namens  Be- 
horleguy.  Wohl  aber  gibt  es  einen  kleinen  Ort 
Namens  Beortegui  in  Navarra,  im  Valle  (Gemeinde- 
verband ähnlich  der  Cendea)  und  Ayuntamiento 
von  Lizoain  ( 1 '/,  Leguas  von  Aoiz)  zu  diesem  Ge- 
richtsbezirke,  ferner  zu  der  merindad  (Herrschaft) 
Siguenza  (5  Leguas  davon  und  3  von  Pamplona 
entfernt),  und  in  kirchlicher  Beziehung  zum^Ar- 
ciprestazzo  von  Ibargoiti  in  der  Diözese  Pamplona 
gehörig.  Der  kleine,  eben  gelegene  Ort  zählt 
9  Häuser,  ebenso  viele  Familien  und  70  Einw., 
hat  eine  Pfarrkirche  zu  Mariae  Himmelfahrt  (la 
Asunzion  de  Nstra  Sefiora)  mit  Pfarrer,  mehrere 
Quellen  guten  Wassers,  die  in  den  vom  Erro- 
Thalc  herabkoromenden  Bach  zusammeufliessen. 
Die  Ortsmarkung  grenzt  im  Norden  an  die  von 
Jauariz  ( 7«  Legua),  im  Osten  an  Acotain  ('/«  Legua), 
im  Süden  an  Urroz  (1  Legua)  und  im  Westen  an 
Lizoain  (^/^  Legua).  Der  fruchtbare  Boden  erzeugt 
Weizen,  Gerste,  Hülsenfrüchte,  Gartengewächse, 
etwas  Wein  und  bietet  gute  Weiden  für  Rindvieh, 
Maulthiere ,  Schafe  und  Ziegen ,  die  man  dort 
züchtet.  Südöstlich  von  dem  Orte  erhebt  sich  ein 
Berg,  der  mit  Buchen  und  Eichen  bewachsen  ist. 

Nr.  262.  „Jauregui  a  son  pourpoint  tout  cou- 
vert  de  galons,  mais  le  dedans  n^est  qu^estouppö.** 

Deutsch:  Jauregui  hat  sein  Wamms  ganz  mit 
Tressen  bedeckt,  aber  das  Innere  ist  nur  mit  Werg 
ausgestopft. 

Nr.  263,  „Jauregui  meprise  ce  qu^il  ne  peut 
coniprendre." 

Deutsch:  Jauregui  vorachtet,  was  er  nicht 
licgreifen  kam. 

Nr.  295.  „11  va  a  Castro  pour  fuir  le  tra- 
vail;  ni^antmoins  la  aussi  la  viande  ne  lui  viendra 
pas  d'clle-nicsme  4  la  bouche.*" 

Deutsch:  Er  geht  nach  Castro,  um  der  Ar- 
beit  '/AI  entgehen;  nichts  desto  weniger  wird  ihm 
auch  dort  nicht  das  Fleisch  von  sich  selbst  in  das 
Maul  kommen. 

Nr,  372.  „I/oiseau  qui  s'est  nourri  a  la  mon- 
tagno  d'Orbi  ne  se  piaist  que  1^** 

Deutsch:  Der  Vogel,  der  sich  auf  dem  Berge 
Orbi  ernährt  hat,  gcfiillt  sich  nur  dort. 

Note  des  Hrn.  Le  Roux:  Orbi  ist  der  Name 
eines  hohen  Berges  in  den  Pyrenäen,  welcher  fast 
stets  mit  Schnee  bedeckt  ist. 

Nr.  373,  „Le  soleil  est  bien  chaud  A  Orbi! 
Reponse:  Vy  ai  estö  et  ne  fais  qu'en  veiiir.* 


Deutsch:  Die  Sonne  ist  sehr  heiss  auf  dem 
Orbi?  '  Antwort:  Ich  bin  dort  gewesen  und  komme 
eben  von  dort  her. 

Oihenart  bemerkt  dazu:  „Man  sagt  dieses 
Sprichwort  nicht  mehr  ganz,  sondern  nur  das  Ende, 
welches  die  Antwort  ist,  und  man  bedient  sich  des- 
selben, wenn  Jemand  gewahr  wird,  dass  ein  An- 
derer etwas  von  ihm  verlangt  in  der  Absicht,  ihn 
zu  hintergehen;  denn  das  Altweibermährchen  be- 
richtet, dass  ehemals  zu  der  Zeit,  wo  die  Vögel 
redeten,  im  Winter  ein  von  der  Kälte  ganz  er- 
starrter Vogel  an  ein  Nest  kam,  und  als  er  es  von 
einem  andern  Vogel  besetzt  fand,  in  dem  Wunsche, 
ihn  zum  Verlassen  desselben  zu  bewegen,  denselben 
überreden  wollte ,  dass  die  Sonne  auf  dem  Berge 
Orbi  sehr  heiss  scheine;  aber  der  andere,  die  Be- 
trügerei erkennend,  erwiderte  ihm,  dass  er  eben 
von  dort  herkomme,  und  dass  er  wohl  wisse,  wie 
das  Wetter  dort  sei." 

Folgendes  sind  noch  einige  gemeine  Sprich- 
wörter: 

Nr.  46.    „L'estranger  a  la  main  aspre  et  rüde.** 

Deutsch:  Der  Fremde  hat  die  Hand  rauh 
und  hart. 

Nr,  49,    „Pays  d'estranger  pays  de  loup. 

Deutsch:  Fremdes  Land  Wolfsland. 

Nr.  58.  „Le  plaideur  ordinaire  est  Töcuyer 
de  la  misere.** 

Deutsch:  Der  Prozesskrämer  ist  der  Schild- 
knappe des  Elends. 

Nr,  134,    „Les  presens  brisent  les  rocs.** 

Deutsch:  Die  Geschenke  brechen  die  Felsen. 

Nr.  139,  „Eneco,  saisis-toy  de  Tours,  afin 
que  j'aye  moyen  de  fuir." 

Deutsch:  Heinrich,  nimm  den  Bären  fest,  da- 
mit ich  entfliehen  kann. 

Nr,  152,  „Nourris  le  corbeau,  il  te  crövera 
les  yeux.** 

Deutsch:  Ernähre  den  Raben,  er  wird  dir 
die  Augen  aushacken. 

Nr.  171,   „La  maison  vide  est  pleine  de  noise." 

Deutsch :  Das  leere  Hans  ist  voll  Zank  (Streit). 

Zu  der  vorangeführten  Nr.  372  gibt  es  ein 
synonimes  baski seh  es  Sprichwort,  welches  sagt: 
Aitzean  jaiac  aizera  nai. 

Deutsch.  Der  auf  dem  Felsen  Geborene  will 
zum  Felsen  zurückkehren. 

Spanisch:   El  nacido  en  la  pefia  quiere  vol- 

ver  ä  la  pefia. 

Die  Spani  er  haben  femer  das  synonime  Sprich- 
wort: La  vaca  de  Gorbeia,  desea  siempre  k  Gorbeia. 

Deutsch:  Die  Kuh  von  Gorbeia  sehnt  sich 
immer  nach  Gorbeia  (ein  Gebirg  in  Vizcaya). 

m)  Russen: 

Dobrowskj  (J.).  Slavin.  Botschaft  aus  Böhmen  an 
ajle  slawischen  Völker.  Beiträge  zu  ihrer  Cha- 
rakteristik, zur  Kenntniss  ihrer  Mythologie,  ihrer 
Geschichte  und  Alterthümer  u.  s.  w.  nach  allen 
Mundarten ,  nebst  einer  Sammlung  russischer 
Sprichwörter,  deutsch  und  rassisch.  (S.  106  bis 
817.)    Von  J.  Dobrowsky.    Prag  1834. 
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Ein  interessantes  und  sehr  seltenes  Buch,  das 
mir  leider  nicht  vorgelegen  hat;  das  Exemplar  der 
National -Bibliothek  zn  Paris  gilt  als  ein  Unicum. 
Die  näheren  Notizen  darüber  muss  ich  Le  Roux 
de  Lincy  entnehmen,  der  dasselbe  in  der  Biblio- 
graphie zu  seinem  Livre  des  Proverbes  fran^ais, 
SS.  CIX  und  CX,  anführt.  Die  Zahl  der  darin 
enthaltenen  baskischen  Sprichwörter  beträgt  537 
und  Oihenart  erklärt  in  seiner  Vorrede,  dass  er 
nicht  alle  vorhandenen  gesammelt  hat.  Le  Roux 
theilt  nach  der  französischen  Uebersetzung  Oihe- 
nart's  die  folgenden  mit  und  hat  dabei  diejenigen 
ausgewählt,  die  sich  auf  Ortsnamen  beziehen: 

Nr.  6.  „Le  riebe  qui  vit  saus  se  faire  des 
amis  est  comme  un  voyageur  qui  s^endort  au  bort 
du  Picatn.** 

Deutsch:  Der  Reiche,  weicherlebt,  ohne  sich 
Freunde  zn  machen,  ist  wie  ein  Reisender,  der  am 
Rande  des  Picatu  einschläft. 

Note  des  Hrn.  Le  Roux  dazu:  Das  Wort 
Picatu  ist  der  Eigenname  eines  Abgrundes  in  den 
Pyrenäen-Bergen. 

Nr,  28.  „Ancho  est  un  grand  faiseur  d'au- 
mosnes;  il  donne  au  pauvre  les  pieds  du  pour- 
ceau  quMl  a  dörobö.** 

Deutsch:  Ancho  ist  ein  grosser  Almosen- 
geber; er  gibt  dem  Armen  die  Füsse  des  Schweins, 
das  er  gestohlen  hat. 

Nr.66,  „ABaygorri(Bagn6res-de-Bigorre) 
la  vaisselle  est  de  terre;  lorsqu'on  parloit  de  m'y 
marier  eile  estoit  toute  d'or." 

Deutsch:  Zu  Baygorri  (Bagn^res-de-Bigon-e, 
Hauptstadt  des  Arrondissement  Bagneres  im  fran- 
zösischen Departement  ,der  Hautes-Pyr6näes,  am 
Adour,  mit  9433  Einw.,  in  herrlicher  Gegend,  be- 
rühmtes Bad)  ist  das  Tischgeschirr  irden;  als  die 
Rede  davon  war,  mich  dort  zu  verheirathen ,  war 
es  ganz  von  Gold. 

Nr.  117,  „Le  malheureux  est  surpris  de  la 
nuit  ä  Cicur." 

Deutsch:  Der  Unglückliche  wird  von  der 
Nacht  überrascht  zu  Cicur. 

Note  des  Hrn.  Le  Ronx  dazu:  Cicur  ist 
ein  kleines  Dorf,  drei  Viertel  Lieues  von  Pamplona, 
der  Hauptstadt  von  Navarra. 

Meine  Note  hiezu:  Zizur  —  nicht  Cicur  — 
heisst  eine  cendea  (so  nennt  man  die  Vereinigung 
mehrerer  Ortschaften  in  einen  Gemeindeverband 
in  Navarra,  wo  es  mehrere  solcher  cendeas  g^bt) 
in  Navarra ,  in  geringer  Entfernung  von  Pamplona. 
In  dieser  Cendea  liegen  die  Orte:  1)  Zizur  mayor 
(Vi  Leg^as  von  Pamplona,  westlich  von  dieser 
Stadt)  auf  einer  Anhöhe  rechts  von  der  Strasse 
von  Pamplona  nach  Pnente  la  Reina,  auf  Pistolen- 
schussweite vom  Flusse  Arga  entfernt,  mit  23  Häu- 
sern, 28  Eamilien  und  446  Seelen,  einer  Elementar- 
schule, Pfarrkirche  San  Andr^  mit  einem  Vicar, 
Einsiedelei.  Das  Dorf  hat  gutes  Brunnwasser,  der 
ziemlich  fruchtbare  Boden  bringt  Weizen,  Bohnen, 
Haber,  Qente,  Mais,  etwas  Wein,  dieht  Schafe, 
tr^bt  Fieeherei  (namentiich  avf  Barben)  u.  s.  w.; 
2}  Zinir  menor,  gleiehfiUls  %  Legaaa  tob  Pam- 


plona, auf  kleiner  Anhöhe,  mit  nur  12  Häusern 
und  gegen  100  Seelen,  Pfarrkirche  (San  Emeterio 
y  Caledonio)  mit  einem  Vicar,  einem  Brunnen. 
Ausserhalb  des  Ortes  liegt  in  Ruinen  ein  ehe- 
maliges Tempelherrenkloster,  das  im  ersten  Bürger- 
kriege in  den  dreissiger  Jahren  zerstört  wurde. 
Die  Bodenerzeugnisse  sind  dieselben  wie  zu  Zizur 
mayor,  wozu  noch  Kartoffeln  kommen,  und  ausser 
der  Schafzucht  betreibt  man  hier  auch  Pferdezucht. 

Nr.  180.  „Behorleguy  porte  la  paine  de  la 
faute  commise  par  Garacy.*" 

Deutsch:  Behorleguy  büsst  für  den  von  Ga- 
racy  begangenen  Fehler. 

Note  des  Hrn.  Le  Roux  dazu:  Das  Wort 
Garacy  ist  der  Eigenname  einer  baskischen  Pro- 
vinz, und  das  Wort  Behorleguy  der  eines  Dorfes 
der  nämlichen  Provinz. 

Meine  Note  dazu:  Alle  diese  Angaben  des 
Hrn.  Le  Roux  sind  unrichtig.    Es  gibt  keine  bas- 
kische Provinz,  welche  Garazy  heisse  und  ebenso 
wenig  ein  Dorf  Namens  Behorleguy  in  dieser  an- 
geblichen Provinz.    Auch  ist  überhaupt  kein  Ort 
Namens  Garacy  in  den  baskischen  Provinzen  oder 
in  Navarra.    Eine  Einsiedelei  Namens  Garazyar 
liegt  in  der  Provinz  Vizcaya  und  zwar  im  Ge- 
richtsbezirke Durango  Aguntamiento  von  Yurreta 
(2  Kilometer  von  Durango  mit  1145  Seelen).    Ob 
aber  diese  Einsiedelei  hier  gemeint  ist,  ist  zu  be- 
zweifeln. Vielleicht  soll  es  Garay  heissen.   Dieses 
Namens  gibt  es  mehrere  Orte  in  Vizcaya.    1)  Ga- 
ray, eine  Anteiglesia  (Kirchspiel)  mit  Ayuntamiento, 
Anhängsel  von  Elorrio,  mit  353  Einw.,  5,5  Kilo- 
meter von  Durango,  6  Leguas  von  Bilbao,  zur 
Diözese  Calahorra  gehörig,  am  südlichen  Abhänge 
der  Sierra  de  Oif ,  zwischen  ifnhöhen  und  Schluch- 
ten und  rechts  an  einem  Bache  gelegen,  der,  aus 
der  genannten  Sierra  kommend,  alsbald  mit  dem 
von  Cengoitia   sich  vereinigt    Der  Ort  zählt  40 
und  etliche  in  zwei  Theile  zerstreute  Häuser,  hat 
ein  Gemeindehans  mit  GefUngniss,  eine  Elementar- 
schule für  Kinder  beider  Geschlechter,  2   Pfarrr 
kirchen^  jede  mit   einem  Benefiziaten,  zahlreiche 
Brunnen.    Der  Berg  Oiz  ist  mit  Eichen,  Buchen, 
Kastanien  und  Meereichen   bewachsen.    2)  Garay 
oder  Garais,  ein  Weiler  in  derselben  Provinz,  Ge- 
richtsbezirk Bilbao,  zum  Ayuntamiento  (Gemeinde- 
verband) von   Santa   Maria    de   Gatica   gehörig, 
0,8  Kilometer  von  diesem  entfernt,  mit  24  Häusern, 
28  Familien,  138  Seelen;  3)  Garay,  c^sa  solar  y 
armera    (Stamm  -   und   Wappen    tragendes   Haus 
eines  adeligen  Geschlechts),  Provinz  Vizcaya,  Ge- 
richtsbezirk Durango,  Ayuntamiento  von  Amore- 
vieta  (11  Kilometer  von  Durango);  4)  Gara^,  casa 
solar   in  Vizcaya,   Gerichtsbezirk   von    Durango, 
Ayuntamiento  von  Marqnina  (16  Kilometer   von 
Durango);  5)  Garay,  cosa  solar  in  Vizcaya,  Ge- 
richtsbezirk Guemica,  Ayuntamiento  von  Cenarrvza 
(11  Kilometer  von  Guemica);  6)  Garay  heisst  femer 
ein  Haus  in  der  Provinz  Vizcaya,  Gerichtsbezirk 
Valmaseda,  im  Ayuntamiento  der  Stadt  Ordufia 
and  der  Marknag  des  Weilen  Velandia  (6,4  Kilo- 
meter Ton  Ordnia);  endlieh  7)  gibt  es  eine  Venta  c 
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Garay  in  der  niederaragonischen  Provinz  Teruel, 
Gerichtsbezirk  Ilijar,  im  Ayuntamiento  des  Fle- 
ckens Oliete  (27  Kilometer  von  flijar)  an  dem 
nach  Alcafiiz  führenden  Wege ,  ein  Wirtbsbans, 
welches  wegen  des  geringen  Verkehrs  dort  wenig 
besucht  ist  und  dem  Reisenden  auch  durchans 
nichts  bietet. 

Dagegen  gibt  es  in  Yizcaya  im  Gerichtsbezirke 
Durango,  im  Ayuntamiento  des  Kirchspiels  Torre 
(1,6  Kilometer  von  diesem  Orte)  ein  Oertchen  (barrio) 
Namens  Garacoi.  Ob  dieses  im  Sprichworte  gemeint 
ist,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen.  In  der  Nähe 
von  diesem  oder  auch  nur  in  der  nämlichen  Pro- 
vinz Yizcaya  gibt  es  aber  kein  Dorf  Namens  Be- 
horleguy.  Wohl  aber  gibt  es  einen  kleinen  Ort 
Namens  Beortegui  in  Navarra,  im  Valle  (Gemeinde- 
verband  ähnlich  der  Cendea)  und  Ayuntamiento 
von  Lizoain  (1 '/,  Leguas  von  Aoiz)  zu  diesem  Ge- 
richtsbezirke, ferner  zu  der  merindad  (Herrschaft) 
Siguenza  (5  Leguas  davon  und  3  von  Pamplona 
entfernt),  und  in  kirchlicher  Beziehung  zum^Ar- 
ciprestazzo  von  Ibargoiti  in  der  Diözese  Pamplona 
gehörig.  Der  kleine,  eben  gelegene  Ort  zählt 
9  Häuser,  ebenso  viele  Familien  und  70  Einw., 
hat  eine  Pfarrkirche  zu  Mariae  Himmelfahrt  (1a 
Asunzion  de  Nstra  Sefiora)  mit  Pfarrer,  mehrere 
Quellen  guten  Wassers,  die  in  den  vom  Erro- 
Thalc  herabkommenden  Bach  zusammeufliessen. 
Die  Ortsmarkung  grenzt  im  Norden  an  die  von 
Jauariz  ( 7«  Legua),  im  Osten  an  Acotain  ('/«  Legua), 
im  Süden  an  Urroz  (1  Legua)  und  im  Westen  an 
Lizoain  (^4  Legua).  Der  fruchtbare  Boden  erzengt 
Weizen,  Gerste,  Hülsenfrüchte,  Gartengewächse, 
etwas  Wein  und  bietet  gute  Weiden  für  Rindvieh, 
Maulthiere ,  Schafe  und  Ziegen ,  die  man  dort 
züchtet.  Südöstlich  von  dem  Orte  erhebt  sich  ein 
Berg,  der  mit  Buchen  und  Eichen  bewachsen  ist. 

Nr.  262.  „Jauregiii  a  son  pourpoint  tout  cou- 
vert  de  galons,  mais  le  dedans  n^est  qu'estonppö.'* 

Deutsch:  Jauregui  hat  sein  Wamms  ganz  mit 
Tressen  bedeckt,  aber  das  Innere  ist  nur  mit  Werg 
ausgestopft. 

Nr.  263,  „Jauregui  meprise  ce  qu'il  ne  peut 
couiprendre." 

Deutsch:  Jauregui  verachtet,  was  er  nicht 
lie^rcifen  kam. 

Nr.  29o.  „11  va  a  Castro  pour  fuir  le  tra- 
vail;  ni^antmoins  la  aussi  la  viande  ne  lui  viendra 
pas  d'ellc-mesme  d  la  bouche.** 

Deutsch:  Er  geht  nach  Castro,  um  der  Ar- 
beit /AI  entgehen;  nichts  desto  weniger  wird  ihm 
auch  dort  nicht  das  Fleisch  von  sich  selbst  in  das' 
Maul  koiinnen. 

Nr,  372,  „I/oiseau  qui  s'est  nourri  a  la  mon- 
tagno  d'Orbi  nc  sc  piaist  que  1^" 

Deutsch:  Der  Vogel,  der  sich  auf  dorn  Berge 
Drbi  ernährt  hat,  gctiillt  sich  nur  dort 

Note  des  Hrn.  Le  Roux:  Orbi  ist  der  Name 
eines  hohen  Berges  in  den  Pyrenäen,  welcher  fast 
stets  mit  Schnee  bedeckt  ist. 

Nr,  373,  „Le  soleil  est  bien  chaud  A  Orbi! 
Reponse:  l'y  ai  estö  et  ne  fais  qn'en  venir.* 


Deutsch:  Die  Sonne  ist  sehr  heiss  auf  dem 
Orbi?  '  Antwort:  Ich  bin  dort  gewesen  und  komme 
eben  von  dort  her. 

Oihenart  bemerkt  dazu:  „Man  sagt  dieses 
Sprichwort  nicht  mehr  ganz,  sondern  nur  das  Ende, 
welches  die  Antwort  ist,  und  man  bedient  sich  des- 
selben, wenn  Jemand  gewahr  wird,  dass  ein  An- 
derer etwas  von  ihm  verlangt  in  der  Absicht,  ihn 
zu  hintergehen;  denn  das  Altweibermährchen  be- 
richtet, dass  ehemals  zu  der  Zeit,  wo  die  Vögel 
redeten,  im  Winter  ein  von  der  Kälte  ganz  er- 
starrter Vogel  an  ein  Nest  kam,  und  als  er  es  von 
einem  andern  Vogel  besetzt  fand,  in  dem  Wunsche, 
ihn  zum  Verlassen  desselben  zu  bewegen,  denselben 
überreden  wollte,  dass  die  Sonne  auf  dem  Berge 
Orbi  sehr  heiss  scheine;  aber  der  andere,  die  Be- 
trügerei erkennend,  erwiderte  ihm,  dass  er  eben 
von  dort  herkomme,  und  dass  er  wohl  wisse,  wie 
das  Wetter  dort  sei." 

Folgendes  sind  noch  einige  gemeine  Sprich- 
wörter: 

Nr,  46.    „L'estranger  a  la  main  aspre  et  rüde.** 

Deutsch:  Der  Fremde  hat  die  Hand  rauh 
und  hart. 

Nr,  49,    „Pays  d'estranger  pays  de  loup. 

Deutsch:  Fremdes  Land  Wolfsland. 

Nr,  58,  „Le  plaideur  ordinaire  est  l'öcuycr 
de  la  mis^re.** 

Deutsch:  Der  Prozesskrämer  ist  der  Schild- 
knappe des  Elends. 

Nr,  134,    „Les  presens  brisent  les  rocs.** 

Deutsch:  Die  Geschenke  brechen  die  Felsen. 

Nr.  139,  „Eneco,  saisis-toy  de  Tours,  afin 
que  j'aye  moyen  de  fuir." 

Deutsch:  Heinrich,  nimm  den  Bären  fest,  da- 
mit ich  entfliehen  kann. 

Nr,  152,  „Nourris  le  corbeau,  il  te  cr^vera 
les  yeux.** 

Deutsch:  Ernähre  den  Raben,  er  wird  dir 
die  Augen  aushacken. 

Nr.  171,   „La  maison  vide  est  pleine  de  noise." 

Deutsch :  Das  leere  Hans  ist  voll  Zank  (Streit). 

Zu  der  vorangeführten  Nr.  372  gibt  es  ein 
synonimes  baski seh  es  Sprichwort,  welches  sagt: 
Aitzean  jaiac  aizera  nai. 

Deutsch.  Der  auf  dem  Felsen  Geborene  will 
zum  Felsen  zurückkehren. 

Spanisch:  El  nacido  en  la  pefia  quiere  vol- 
ver  ä  la  pefia. 

Die  Spani  er  haben  femer  das  synonime  Sprich- 
wort: La  vaca  de  Gorbeia,  desea  siempre  k  Gorbeia. 

Deutsch:  Die  Kuh  von  Gorbeia  sehnt  sich 
immer  nach  Gorbeia  (ein  Gebirg  in  Vizcaya). 

m)  Russen: 

Dobrowtkj  (J.).  Slavin.  Botschaft  aus  Böhmen  an 
ajle  slawischen  Völker.  Beiträge  zu  ihrer  Cha- 
rakteristik, zur  Kenntniss  ihrer  Mythologie,  ihrer 
Geschiebte  und  Alterthümer  u.  s.  w.  nach  allen 
Mundarten ,  nebst  einer  Sammlung  russischer 
Sprichwörter,  deutsch  und  ruasiBch.  (S.  106  bis 
817.)    Von  J.  Dobrowsky.    Prag  1834. 
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in.  Sprichwörtei  nnd  Sentenzen. 

a)  Deutsche  Autoren: 

Coeaj(Jo.).    Teutscher  Labyrinth  In  «welchem 
durch  viel  artige  moralische  Historien  /  lustige  / 
Hebliche  Discursen  die  Melancholey  vertrieben  / 
vnd  die  Gemüter  aufifermuntert  werden.    Sampt 
einem    Poetischen   Lusibringer   Vnd   Teutschen 
Spr  a  ch  verderber . 
Hio  Labyrinthus  adest,  sed  si  dilaberis  intus 
Non  Labyrinthus  erit,  sed  labor  intus  erit. 
Colin  Apud  Andream  Bingen  Vor  den  Minnen- 
brüdern im  Loret    Anno  M.DG.L.    kl.  8*. 
Auf  der  Kückseite  des  Titelblattes  stehen  die 
Worte: 

Liebliches  Reden  ermuntert  die  Hertzen  / 
Schöne  Gespräche  befrischen  das  Blut/ 

Löbliche  sachen  erquicken  den  Muth  / 
Lustige  Schwencke  behagen  zum  schertzen. 

Das  kleine,  163  Seiten  umfassende  Büchlein 
enthält  auch  zahlreiche  Sprichwörter  und  Sinn- 
sprüche in  lateinischer,  deutscher,  englischer,  fran- 
zösischer und  italienischer  Sprache.  Der  „Teutsche 
Sprachverderber"  geisselt  in  energischer  Weise  das 
damals  eingerissene  Unwesen  des  Gebrauchs  fremd- 
ländischer, insbesondere  französischer  Worte  in 
deutscher  Schrift  und  Rede  und  zeigt  durch  Bei- 
spiele die  Nichtigkeit  der  Ausrede,  als  ob  es  für 
diese  Fremdworte  keine  entsprechenden  deutschen 
gebe.  Dieser  mit  patriotischer  Wärme  geschriebene 
Theil  des  Büchleins,  dessen  Mahnungen  auch  heut- 
zutage noch  vielfach  am  Platze  sind  und  Beacht- 
ung verdienen,  hat  den  besonderen  Titel: 

,Der Vnartig Teutscher Sprach-Verderber.  Be- 
schriben  durch  Einen  Liebhaber  der  redelichen 
alten  Teutschen  Sprach  Wider  alle  diejenige  / 
welche  die  reine  Teutsche  Muttersprach  mit  aller- 
ley  fremden  aussländischen  Wörtern  vielfältig 
zu  verunehren  vnnd  zu  vertunckeln  pflegen. 
Colin  Vor  den  Minnebrüder  Im  Loret.  Anno 
M.DC.L.« 
Einen  humoristischen  Anhang  zu  dem  Büchlein 

bildet  die  nur  5  Seiten  einnehmende: 

„Descriptio,  Das  ist:  Eigentliche  vnnd  gründliche 
Beschreibung  /  Was  Ars,  Lex,  Mars  für  wunder 
bare  Thiere  seind  /  vnnd  was  ein  jedes  in  seiner 
Art  für  Tugenden  vnd  Eigenschafiften  habe  /  In 
nachfolgenden  Reimen  gesetzt.  Lex  Ars  mulier: 
Foeminina  sunt,  etc.  Gedruckt  im  Monat,  Tag 
vnd  Jahr  /  —  da  des  Mars  sein  Regierung  war." 

Heutella.    Lutetiae  Antio  MDCLVIII  (1658).    8*. 

Das  deutsch  geschriebene,  297  Seiten  und  eine 
Clavis  Heuteliana  (in  welchem  Schlüssel  die  im 
Buche  gebrauchten  Pseudonymen  lateinischen  aus- 
drücke für  Personen,  Orte  und  Sachen  in  ihrer 
wahren  Bedeutung  benannt  werden)  enthält  zahl- 
reiche Sprichwörter  und  Sentenzen  in  deutscher, 
lateiniBcher  und  italieoisoher  Sprache,  die  in  letz- 
teren beiden  Sprachen  in'a  Deutsche  fibersetzt. 


Schellhorn  (Andr.).    Paroemiae  et  Sententiae  in- 
signes ,  versibvs   latinis   expressae ,  in  gratiam 
litteratorvm  vsvmqve  jvventvtis  litterariae  editae 
stvdio  et  cvra  Andreae  Schellhorn  philosoph. 
Doctoris,  et  in  Ivliodvcali  Wircebvrgensivm  Gym- 
nasio  Grammat.  professoris  P.  0.    8  . 
AlsAnhangzuSchellhorn's^Teutsche  Sprich- 
wörter, sprichwörtliche  Redensarten  und  Denk- 
sprüche, Nürnberg  1797,**  gedruckt.    Den  lateini- 
schen Sprichwörtern  in  Versen  sind  sehr  häufig  die 
entsprechenden  deutschen  beigefügt. 

^eutfd^e  ^pxi^roöütx,  fpric^wortlid^e  StebenSarten 

unb  ^enffprüd^e  gefammelt,  in  Orbnung  gebrad^t  unb 
mit  ben  nöt^igften  ©rflorungen  begleitet  non  SlnbreaS 
B^zUf)Oxn,  ^rofeffor  an  ber  l^o^en  @d^ule  ju  SBüq^ 
bürg.  92ebfl  einem  ^nl^onge  non  ©prid^wörtent  unb 
^enffprüd^en  in  lateinifc^en  Werfen  für  ©tubierte  unb 
©tubierenbc.    ^f^ümberg  1797.    S\ 

Spiritus  Lenis«   Lateinische  Redensarten.   Zu- 
sammengestellt von  Sp.  Lenis.   Augsburg  1878. 

8»; 

Varia.    Eine  Sammlung  lateinischer  Verse, 

Sprüche  und  Redensarten.  Herausgegeben  von 
Sp.  Lenis.  Augsburg  1879.  8". 
Beide  kleine  Schriften  berufen  sieh  auf  die 
kgl.  allerhöchste  Verordnung,  die  Schulordnung  für 
die  Studienanstalten  im  Königreich  Bayern  betr. 
vom  20.  August  1874,  §.  10,  6.,  wo  vorgeschrieben 
ist:  „In  allen  fünf  Klassen  der  Lateinschule  ist  ein 
besonderes  Gewicht  auf  Aneignung  eines  lateini- 
schen Wörterschatzes  zu  legen.  Lateinische  Versb 
und  Sprüche  werden  memorirt."  Der  Schrift .,  Varia* 
ist  das  Motto  vorangestellt,  dem  man  nur  beipflich- 
ten kann:  Lectio  non  sufficit,  sed  opus  est  excerptis 
quibnsdam,  quae  excerpta  memorialibus  libellis 
tanquam  aerario  contineri  velim,  unde  sermonis 
illae  opes  ad  usum  promantur.  Just  Lipsius,  ep. 
inst.  12.  Wollte  Gott,  es  würde  nach  diesen  Grund- 
sätzen beim  Unterrichte  auch  verfahren !  Ich  furchte, 
dass  diess  nicht  überall  und  immer  und  in  dem 
nothwendigen  Masse  geschieht.  Der  nicht  genannte 
Verfasser  beider  obengenannten  Schriftchen  hat  dem 
lateinischen  Texte  überall  die  deutsche  Uebersetz- 
ung,  bei  den  Sprichwörtern  und  Sentenzen  die  ent- 
sprechenden deutschen  zur  Seite  gestellt  Bei  den 
aus  römischen  Classikern  entnommenen  sind  über- 
all die  Stellen,  wo  sie  sich  finden,  genau  angegeben. 
Möge  der  gute  Zweck,  den  sich  der  Verfasser  bei 
Herausgabe  seiner  Schriftchen  vorgesteckt  hat,  voll- 
ständig erreicht  werden. 

b)  Holländer: 

Cals  (J.).  Spiegel  van  den  ouden  ende  nieuwen 
Tydt.  Bestaende  uyt  Spreeck-Woorden  ende 
Sinne-Spreucken,  entleent  van  de  voorige  ende 
jegenwoordige  Eeuwe,  verlustiget  door  menichte 
van  Sinne-beelden,  met  Ghedichten  en  Prenten 
daer  op  passende.  Op  nieuws  herdruckt  /  en 
vermeerderdt  met  groote  menichte  van  Spreeck- 
woorden,  door  geheel  het  werck:  met  byvoe- 
ginge  Ti^n  Kiew«  Platen  en  ghedichten:  alles  in 
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de  Nederlantsche  Tale  ten  gerieve  van  de  Lief- 
hebbers  der  selver  gestelt,  Door  J.  Cats.   (Vig- 
nette: ein  sitzendesMädcben  mit  fliegenden  Haaren, 
das  aus  seinem  faltenreichen  Kleide  Bücher  her- 
vorschüttelt,  darüber  die  Worte:  Virgo  Dordra- 
cena  [von  Dortrecht],  darunter:  Libros  non  liberos 
pariens.)    In  den  Briel  Ghedruckt  by  Michciel 
Feermans ,    Boeckverkooper   woonende    op    de 
Marckt,  In  den  Niewen  Staten  Bybel,  1652.  kl,  8'. 
Eine  weitere  Ausgabe  desselben  Werkes  eben- 
falls in  kl.  8"  erschien  zu  Amsterdam  bei  Abraham 
en  Jans  de  Wees,  1663,  gaiiz  unter  dem  nämlichen 
Titel.    Nur  ist  nach  dem  Namen  des  Autors  noch 
beigefügt; 

Den  lestcn  Druck,  van  nienws  oversien  en 
gecorrigeert,  ende  van  veel  grove  Druckfauten 
verbetert.  Dann  folgt  noch  der  Sprach:  Elck  spie- 
gele hem-selven  (Ein  Jeder  spiegele  sich  selbst). 

Diese  beiden  Ausgaben  haben  mir  vorgelegen, 
die  zwei  älteren,  unter  den  Holländern  aufge- 
führten von  Gravenhage  1632  und  Dordrecht  1633 
nicht.  Die  Ausgabe  von  In  Briel  1652  nmfasst 
416  Seiten,  die  von  Amsterdam  in  etwas  grösserem 
Format  nur  320.  Beide  Ausgaben  sind  in  drei 
Theile  getheilt,  von  denen  der  erste  Lehren  gibt 
über  die  Kindererziehung  durch  Sprichwörter,  Sinn- 
sprüche, Gedichte  und  Bilder,  dann  über  Jünglinge 
und  ihren  Beruf,  über  Reisen  zu  Wasser  und  zu 
Land,  über  Jagd,  Pferde,  Hunde  u.  dgl.,  Liebe,  ihre 
Sprache  und  Pflichten  derselben,  u.  a.  m.,  der  zweite 
von  häuslichen  Sachen,  der  dritte  von  Staatssachen, 
Aemtern,  Pflichten  der  Fürsten  und  hochgestellten 
Personen,  Unbeständigkeit  der  menschlichen  Dinge, 
Erhaltung  der  Gesundheit,  endlich  vom  Tode  han- 
delt und  die  bezüglichen  Sinnsprüche  verschiedener 
Nationen  gibt. 

Dieses  Buch  musste  hier  seinen  Platz  finden, 
da  es  auch  lateinische,  deutsche,  französische,  ita- 
lienische Sprichwörter  und  Sinnsprüche  enthält. 
Ein  ausführliches  Register  ist  beigegeben. 

Nun  noch  Einiges  über  die  Lebensverhältnisse 
von  Cats  (Jacobns).  Dieser  berühmte  Rechts- 
gelehrte,  Staatsmann  und  Dichter  war  geboren  zu 
Brouwershaven,  einer  Stadt  in  Seeland,  am  10.  No- 
vember ir)77.  Nachdem  er  zu  Leyden  eine  Zeit 
l.'ing  die  humaniora  und  Philosophie  studiert  hatte, 
iK'gab  er  sich  nach  Orleans,  um  dort  dem  Stadium 
der  Hechtswissenschaft  obzuliegen,  erlangte  darin 
den  Doktorgrad  und  ging  dann  von  dort  nach 
Paris.  Er  hatte  auch  die  Absicht  zu  einer  Reise 
nach  Italien.  Da  ihm  aber  solche  nicht  gestattet 
wurde,  ging  er  nach  dem  Haag  zurück  und  erwarb 
sich  durch  »eine  erfolgreiche  Praxis  als  Sachwalter 
dort  wie  auch  in  seiner  Heimath  einen  bedeuten- 
den Namen.  Gesundheitsrücksichten  bestimmten 
ihn  einige  Zeit  nachher  zu  einer  Reise  nach  Eng- 
land, wo  er  ausser  London  auch  die  beiden  Uni- 
versitätsstädte Oxford  und  Cambridge  mit  grossem 
Interesse  besuchte.  Von  dort  zurückgekehrt  begab 
er  sich  nach  Middelburg  zu  dem  dortigen  Penalo- 
narius,  Apollonius  Schotte,  auf  dessen  Veranlassuiig 
er  von  Neuem  sich  auf  die  Praxis  verlegte  nnd 


zunächst  in  Staatsgeschäflen  übte.  Im  Jahre  1621 
wurde  ihm  sowohl  die  Professur  des  Civilrechts, 
als  auch  das  Pensionat  zu  Middelburg  angetragen. 
Das  letztere  nahm  er  an,  vertauschte  es  aber  bald 
mit  dem  zu  Dordrecht.  Im  Jahre  1627  wurde  er 
als  Gesandter  nach  England  geschickt,  und  wusste 
dort  die  Gnnst  des  Königs  Karl  I.  in  so  hohem 
Grade  zu  gewinnen,  dass  dieser  ihn  zum  Ritter- 
Baronet  erhob.  Die  Generalstaaten  aber  belohnten 
1634  seine  Verdienste  durch  Verleihung  der  Würde 
eines  Raths-Pensionarius  von  Holland  und  West- 
Friesland,  1648  aber  verliehen  sie  ihm  die  noch 
höhere  eines  Grosssiegelbewahrers  und  Statthalters 
der  Lehen.  Doch  nicht  lange  darauf  legte  er  wegen 
seines  Alters  und  aus  Sehnsucht  nach  Ruhe  alle 
diese  Stellen  und  Aemter  wieder  nieder,  liess  sich 
dessungeachtet  im  Interesse  seines  Vaterlandes  in 
seinem  74.  Lebensjahre  bestimmen,  eine  abermalige 
Sendung  nach  England  an  den  Protektor  Cromwell 
zu  übernehmen.  Nach  seiner  Rückkehr  lebte  er 
noch  einige  Zeit  und  starb  endlich  auf  seinem  Gute 
zu  Zorgvliet  unweit  vom  Haag  am  12.  Sept  1660 
im  82.  Jahre  seines  Alters.  Er  wird  geschildert 
als  ein  verständiger ,  vieler  Sprachen  kundiger, 
überaus  belesener,  dabei  im  Umgange  sehr  ange- 
nehmer Mann.  Von  Einigen  wird  ihm  jedoch  der 
Vorwurf  gemacht,  dass  er  es  in  seinen  amtlichen 
Dienstleistungen  mitunter  an  Eifer  und  Fleiss  habe 
fehlen  lassen.  Seine  freien  Stunden  widmete  er 
vorzugsweise  der  Poesie  und  er  hat  eine  Anzahl 
von  Dichtungen  in  holländischer  Sprache  verfasst, 
von  welchen  wiederholt,  am  vollständigsten  aber 
1726  eine  Sammlung  in  2  Foliobänden  herausge- 
kommen ist.  Einige  davon  sind  auch  1710  zu  Ham- 
burg in  8®  in  deutscher  Uebersetzung  herausge- 
kommen. Sein  Leben  hat  er  selbst  beschrieben; 
es  ist  aber  erst  nach  seinem  Tode  gedruckt  und 
seinen  Gedichten  beigefügt  worden.  Seine  Gedichte 
sind  natürlich,  fliessend  und  angenehm  geschrieben, 
zuweilen  auch  sehr  sinnreich. 

Seine  Werke  sind  die  folgenden  in  den  ächten 
und  ersten  Drucken: 

Cats  (J.).   Ouderdom  en  Buitenleben     1656.   Am- 
sterdam. 

Huwelyk  / 1625,  Middelburg  /  1642,  Haarlem. 

Troowring  /  1637,  1643,  Dordrecht. 

Spiegel   van  den  ouden  en   nieuwen  tyd  / 

1682,  's  Hage  /  1635,  Dordrecht. 

Zinnebeeiden  3  deelen  /  en  Maagdepligten  / 

1622,  Amsterdam  /  1618,  Middelburg  /  1627,  Rot- 
terdam. 

Zelfsstryd  /  1620  /  1621  en  1634,  Dordrecht. 

Toneel  der  mannelyke  achtbaarheit  /  1622 

en  1623,  Middelburg. 

Slapeloose  Nagten  /  Leiden. 

Sonstige  Ausgaben: 
Cats  (J.)  werken  ;  2  deelen  /  met  pl  /  1726,  Am- 
sterdam, G.  de  Groot  en  Zoon,  folio,  uitverkogt. 
Gedagten  op  Slapeloose  nagten  /  1700,  Am- 
sterdam /  folio. 

Gedagten  o\)  Slapeloose  nagten  met  pl  / 1732  / 

Leiden  /  H«  van  der  Deystel^,  8*,  agtste  druk. 
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GatB  (J.).    Zinne-  en  Minnebeeiden  /  met  pl  /  1736, 

Leiden  /  H.  van  der  Deyster,  8*. 
—   —   Onderdom   en   Buitenleben  /  Amsterdam  / 

A.  van  der  Putte,  8". 
Trowring  /  met  pl  /  Amsterdam  /  H,  van  der 

Putte,  S\ 
Oude  en  nieuwe  tyd  /  Amsterdam,  A.  van 

der  Putte,  &•. 

Huwelyk  /  met  pl  /  1720,  's  Hage  /  P.  van 

Thol,  8«. 

Als  ein  grosses  Verdienst  muss  es  Cats  an- 
gerechnet werden,  dass  er  in  dem,  was  er  über 
den  jungfräulichen  und  Ehestand  geschrieben  hat, 
sich  stets  mit  Zurückhaltung  äusserte,  so  dass  er 
keuschen  Ohren  niemals  etwas  Verletzendes  sagte. 

c)  Franzosen: 

DelADOoe   (A.).     Ghoix    de    Proverbes,   Maximes, 
Sentences,  Adages  fran^ais  et  etrangers.    Paris 
(19.  Jahrb.). 
Die  Sprichwörter  aus  fremden  Sprachen  sind 
in's  Französische  übersetzt. 

Grosnel  (Pierre).    Les  Mots   dorez   du  grand 
et  sage  Caton,  en  latin  et  frauQois,  avec  plu- 
sieurs  bons  enseignemens,    proverbes   et   dicts 
moraux   des  anciens,  profitables  4  un  cbacun; 
plus  aucunes  propositions  subtiles,   problemati- 
ques,  sentences,  ensemble  Interpretation  dMcelles. 
A  Paris  1577.    1  vol.  in  S\ 
Dass  dieses  Werk  von  Pierre  Grosnet  ist,  be- 
weist  die  Widmungs- Zuschrift.    In   einer  andern 
um  einige  Jahre  späteren  Ausgabe  in  kl.  8®  durch 
die  Wittwe  Jean  Bonfons  sind  am  Ende  des  Ban- 
des die  folgenden  Verse  beigefügt: 

Geste  escriture  ay  par  ma  eure 
Mis  en  son  estre,  et  par  mesure 
Selon  nature  qui  luy  est  dextre, 
Reduictes  par  diverses  textes, 
Pour  satisfaire  a  rectitude. 
Lisez  les  jours  ouvriers  et  festes. 
Et  de  Grosnet  prenez  Testude. 

Le   second  volume   des  Mots   dorez 

du   grand  et   saige  Gathon,  les  quelz  sont 

en  latin  et  en  frangais,  avecques   aucunz   bons 

et  utiles  adaiges,  authoritez  et  ditz  moraulx  des 

saiges,  proffitables  a  ung  chascung,  etc.    On  les 

vend   au  premier  pilier   de  la   grand  salle  du 

palais,  en  la  boutique  de  Denis  Janot.    Achev6 

dMmprim^  le  28  mars  mil   cinq   cens  XXXIII, 

avant  Pasques.    Un  vol.  petit  in  8°  sur  velin. 

Auch  dieses  Werk  ist  von  Pierre  Grosnet  und 

trotz  seines  Titels  vor  dem  vorausgehenden  ver- 

fasst.    Diess  geht  aus  dem  Widmuugsschreiben  der 

Mots  dorez  hervor,  welches  so  anfangt: 

A  trhs  honorez  seigneura,  messeigneurs  Henry 
de  Valois,  Dauphin  de  France  et  Charles  duc 
d'AngouUesme,  Pierre  Oroanet  rend  trls  humble 
honneur  et  immortel  scUtU, 

„Aprös  vous  avoir  esorit,  address^  et  dödiö  le 
„second  volume  des  Mots  dorez  du  grand  et  sage 
nCaton,  avec  an  enchiridioD  des  yertaz  morales  et 
«intellectuableB,  en  moy  j'ay  «o^d^^  ^a  pnanier 


„volume  du  dit  Gathon,  voir,  visiter,  corriger  et 
„augmenter,  et  puis  adresser  ä  vos  tr^s  dignes 
„Majestez.*" 

Hac6  (Henri).  Mots  et  Sentences  dorös  (les) 
du  maitre  de  sagesse  Gaton,  en  fran^ais  et 
latin,  avec  bons  enseignemens,  proverbes  et  ada- 
ges, par  H.  Mac6.  Lyon,  Ol.  Amoullet,  1533. 
S\  Goth. 
Brunet,  Manuel  du  Libraire,  1. 1,  p.  351, 
sagt  in  Bezug  auf  dieses  Buch: 

„Gette  traduction  n'est  pas  la  m^me  que  celle 
„qu'on  attribne  ä  P.  Grosnet.  Paris,  Longis,  1530 
„in  8®  goth.  II  y  en  a  un  second  volum^.  Paris, 
„Denys  Janot,  J533,  in  8"  goth.,  mais  on  trouve 
„rarement  les  deux  tomes  r^unis.  Le  premier  a 
„aussi  ^t6  imprimö  a  Paris  par  la  veuve  Jean 
„Bonfons,  in  16°.  Le  Gatalogue  de  la  Valliöre,  en 
„G  vol.,  n**"  12635  et  36,  en  cite  deux  Mitions  de 
„1545  et  1551,  in  16*,  augmcnt^es  d'ipith^tes  ei 
Jigures  de  MM.  du  Parlament  de  Ronen,  des 
„bonnes  conditions  que  doivent  avoir  les  gcns  ä 
„table,  de  la  doctrine  des  bons  et  loyaux  servi- 
„teurs,  et  enfin  des  itrennes  des  femmes  et  des 
yjÜles.  On  a  aussi  le  Miroir  ou  Rigime  et  gou- 
„vemement  du  corps  et  de  Vame,  par  le  sage 
„Gaton ,  reveu  et  corrigö  de  nouveau.  Paris, 
„Groulleau,  1550,  in  16«." 


IT.  Sprichwörter,  Sentenzen  and  Apophtheg- 

mata. 

a)  Deutsche  Autoren: 

imanllus  (Bartholomäus  Landsperglanus).   Flore s 

celebriorvm   sententiarvm   graecarvm  ac  latina- 

rvm   definitionvm,   item   virtvtvm    et  vitiorvm, 

omnivm  exemplorvm,  proverbiorvm ,  apophtheg 

matum ,   apologorum ,   similium    et   dissimilium, 

simulq^  grauiter  dictorum  ac  factorum,  tarn  ex 

veteri,   quam  nouo  Testamento,   eorumq*  inter- 

pretibus:   nempe  sacratissimis  Ecclesiasticis  Do- 

ctoribus,  porrö  et  Philosophis,  Poetis,  Oraforibus 

ac   Historicis,  tum   Ghristianis,   tum  Gentilibus, 

tam  uetustioribus,  quam  recentioribus ,  probatis 

tamen  et  longe  doctissimis  autoribus,  plus  qu4m 

uiginti  quatuor  annis,  summa  fide,  studio,  seduli- 

tate,  ad  communem  studiosse  iuuentutis  utilitatem 

passim  selecti,  simulq'  demum  in  ordinem  alpha- 

beticum  quam  exactissime  redacti  BartolomiBO 

Amantio  Landspergiano,  Boio  Juris  utriusq* 

Doctore,   Vatöque  Gaesareo  autore.    Gvm  Gra- 

tia  et  Privilegio  Gaesareae  Majestatis.  M.D.LVI. 

2«. 

Der  Druckort  ist  auf  dem  Titel  nicht  genannt. 

Am  Ende  des  von  „Joannes  Gemelius  Legum  G»88 

rearum  Doctor,  Rhenani  Palatij  ac  illustrium  Ge 

mitnm  Hennenbergensium  Gonsiliarius'*   verfasstei 

Widmungsschreibens  an  den  Erzherzog  Maximili»* 

von  Gestenreich,  König  von   Böhmen,   steht   das 

Datum:  Laugingie  Snenomm  (Lauingen)  f^^  «»Hibu» 

nostrlB  Attgasti   16c   anno  A  nato   Ghnsr'     ..-i^rr 

sernatAre     1556. 
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Nacb    mehreren    lateinischen   Begrtissnngsge- 
dichten  an  Amantius,  erstens  von  Jacob  Micyllus, 
Professor  der  griechischen  und  römischen  Literatur 
an   der  Universität  zu  Heidelberg,  eines  zweiten 
von  Joannes  Stigelius,  eines  dritten  von  Avgvstinus 
Philatus,  Archigrammataeus  des  Herzogs  von  Fer- 
rara,  seinem  Freund,  und  endlich  der  von  Aman- 
tius selbst  fiir  sich  verfassten  Grabschrift  folgt  das 
Syrabolvm  Amantii,  so  lautend: 
Spes  hominum  justas  divina  potentia  nunquam 
Deserit,  et  semper  superi  pia  fata  secundant. 
Aliter: 
Audit  enim,  uotisq'  favet  pius  ille  rogantis, 
Nee  ainit  auditas  non  ualuisse  preces, 
hierauf  ein  Verzeichniss  der  in  dem  Werke  ange- 
führten  zahlreichen   griechischen  und  lateinischen 
Autoren,  endlich  ein  reichhaltiges  alphabetarisches 
Sachregister.    Das  Werk   selbst  meines  gelehrten 
Bayerischen  Landsmannes  hält  vollkommen,  was 
der  Titel  verspricht  und  gibt  Zeugniss  von  seinem 
reichen  Wissen  und  seiner  seltenen  Gelehrsamkeit. 
Die  Stellen  aus  den  griechischen  und  lateinischen 
Autoren  sind  überall  mit  genauer  Ortsangabe  voll- 
ständig angeftihrt,  die  griechischen  auch  in's  La- 
teinische übersetzt.    Am  Schlüsse  des  Werkes  ist 
auch  der  Druckort  angegeben:  Dilingae,  ex  Offi- 
cina  Typographica   Sebaldi  Mayer,   Anno  salutis 
human»,  M.D.LVI.   Mense   Augusto.     Das  ganze 
Werk  zählt  478  Seiten. 

Lagnerlus  (Petr.).  Manipulus  celebriorum  senten- 
tiarum,  apophthegraatum  et  similitudinum.  Ex 
opcribus  M.  T.  Cic,  Domosthenis,  aliorumque 
magis  illustrium  Authorum  collectus,  opera  Pe- 
tri  Lagnerii  Compendiensis.  Cui  adjunctum 
est  Enchiridion  Epicteti  Cebetis  et  Thcbani  Ta- 
bula. Omnibus  verae  Sapientiae  studiosis  utilis- 
simus.    Coloniae  1609. 

Lang  Mos).  Loci  Communes  seu  potius  Florilegium 
rcrura  et  materiarum  selectarum:  praecipue  sen- 
tentiarum,  Apophthegmatum,  Similitudinum,  Exem- 
plorum  Hieroglyphicorum:  Ex  sacris  Literis:  Pa- 
tribus  item :  aliisque  Linguae  Graecae  et  Latinae 
scriptoribus  probatis  collectum:  Studio  et  opera 
.Tosephi  Langii  Caesaremontani.  Additus  est  in- 
dex Fabularum,  Emblematum  et  Synibolorum. 
Arf^^entorati  ir)i)8.  2  voll.  SV 
Dasselbe  Werk.    Ausgabe  von  162L 

Phlllppl  (Fr).  Kleines  lateinisches  Conversations- 
lexikon,  ein  lexicographisches  Handbuch  der 
ül>lieh8ten  lateinischen  Sprich  Wörter,'^  Sentenzen, 
(Inoinen  und  Redensarten,  wie  sie  oft  auch  in 
den  (leutHehen  Schriften  vorkommen,  mit  sinn- 
entaprechender,  freier  üebertragung  von  F.  Phi- 
lip pi.    Dresden  1821. 


c)  Franzosen: 

M^ry  (C.   de).    Histoire  gönörale  des  Proverbes, 
Adages,  Sentences,  Apophthegmes  deriv6s  des 
moeurs,  des  usages  etc.,  des  peuples  anciens  et 
modernes  etc.    Paris  1823.    3  voll.    8*.    (Eine 
zweite  Ausgabe  erschien  1828.) 
Das  Werk  gibt  theils  in  den  Originalsprachen, 
theils  auch  blos  in  französischer  Uebersetzung  sieb- 
zehn Sammlungen  von  Sprichwörtern  aus  ebenso 
vielen  Sprachen,   die  nacheinander  gestellt,  aber 
nicht  unter  sich  verglichen   sind,  daher  ftlr  die 
Sprachwissenschaft  nur  geringen  Werth  bieten. 

d)  Italiener: 

GasallCChlO  (Carlo).    L'ütile  col  Dolce,  overo 

Tre  centurie  di  argutissimi  detti,  e  fatti  di  saviis- 

simi  huomini,  del   Padre  Carlo  Casalicchio 

della  compagnia  di  Giesu.    Venezia  MDCCVIIL 

Presso  Paolo  Baglioni.    4". 

Jede  Centurie  ist  in  zehn  Decaden  getheilt. 

Das  Buch   enthält  auch   viele   Sprichwörter   und 

Apophthegmata  in   lateinischer   und   italienischer 

Sprache  aus  den  alten  Classikern,  den   heiligen 

und  andern  Schriften  Späterer.    Ein  Register  steht 

demselben  voran. 

Casalicchio  (C.)  war  ein  Jesuit  von  Cava 
im  Neapolitanischen  in  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  und  am  Anfang  des  18.  Jahrhunders.  Zu  Ne- 
apel war  er  im  Lazarethe  des  heiligen  Januarius 
Festprediger.  Seine  vorgenannte  Schrift  erschien 
zuerst  zu  Neapel  1671  in  8*.  Ausserdem  hat  er 
geschrieben:  Gli  stimoli  al  santo  timor  di  Dio, 
Napoli  1669  in  8*;  Amor  erga  SS.  Sacramen- 
tum,  ibid.  1673  in  12»;  Toppi,  Bibl.  Nap.  Ale- 
gambe. 


b)  Dänen: 
Matras.    Proverbes,  sentences  et  roots  dorös  en 
Fran(.ais,  Danois,  Italien  et  Allemand.    Kopen- 
haguc  16:M).  • 

Die  Sprichwörter  in  den  vorgenannten  vier 
Sprachen  sind  in  ebenso  vielen  Columnen  neben 
einander  gestellt. 


T.  Sprichwöiter,  Seotenzen,  Apophthegmata 

and  Symbola. 

a)  Deutsche  Autoren: 

Dornavlas  (Caspar).  Amphitheatrum  sapientlse  So- 
craticfe joco-serife,  hoc  est,  Encomia  et  Com- 
mentariH  Avtorvm,  qva  vetervm,  qva  recen- 
tiorvm  prope  omnivm:  qvibus  res,  avt  pro  vili- 
bus  vvigo  aut  damnosis  habitsD,  styli  patrocinio 
vindicantur,  exoroantur:  opvs  ad  mysteria  na- 
tvm  discenda,  ad  omnem  amoenitatem,  sapien- 
tiam,  virtutem,  publice  priuatimque  vtilissimum: 
in  Dvos  Tomos  partim  ex  libris  editis,  partim 
manvscriptis  congestum  tributnmque,  a  Caspare 
Dornavio  Philo,  et  Medieo  (mit  dem  Motto: 

Ridentem  dicere  verum 
Quid  vetat?)  (Hör.  Sat.  I,  1,  24.) 

Cum  gratia  et  privilegio  S.  Caesarese  Maiestatis. 
Hanoviffi,  Typis  Wechelianis,  Impensis  Danielis 
ac  Dauidis  Aubriorum,  et  Clementis  Schleichii. 
M.DC.XIX.    2\ 
Das  wirklich  Ernst  und  Scherz  sehr  gut  in 
sich  vereinigende  Werk  ist  dem  Herzog  Johann 
I Christian  von  Schlesien,  Lignitz,  Brieg  etc.,  ge- 
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widmet,  die  Widmung  datirt:  Bethaniae  ad  Ode- 
ram  X.  Martii ,  An.  CIO.IÜCXIX.    Der  erste  Theil 
umfasst  854,  der  zweite  305  Seiten   in    kleinem 
Drucke.   Jedem  Theile  geht  ein  Syliabvs  Avtorvm 
et  ArgYmentorvm  voran.    Griechische,  lateinische 
und  deutsche  Gedichte  —  diese   in  der  mitunter 
auffallend  reinen  Sprache  vom  Ende  des  16.  und 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts  —  und  Abhandlungen 
über  ernste  und  scherzhafte  Stofife  aus  den  alten 
wie  aus  späteren  Schriftstellern  —  die  griechischen 
mit  der   lateinischen  Uebersetzung   zur  Seite  — 
wechseln  in  der  unterhaltendsten  Welse  mit  ein- 
ander ab.    Auch  nicht  wenige  Sentenzen ,  Sprich- 
wörter, S3nnbole  u.  dgl.  in  diesen   verschiedenen 
Sprachen  kommen  darin  vor.    Den  Anfang  bildet 
sogleich  der  ganze  Froschmäusekrieg  von  Homer 
im  griechischen  Urtext  mit  lateinischer  Uebersetzung 
daneben.    Diesem  folgt  der  Krieg  der  Katzen  mit 
den  Mäusen  (ebenfalls   griechisch    und  lateinisch 
von  Abbanus  Torinus),  das  Lob  des  Floh's  (latei- 
nisch von  Petrus  Gallisardus)  n.  a.    Aus  den  deut- 
schen Gedichten  sind  hervorzuheben  ein  in  verhält- 
nissmässig  ganz  reiner  Sprache  geschriebenes  Lob« 
gedieht  auf  die  „Gans**  (Bd.  I,  S.  402),  ein  Gedicht 
auf  den  „Niemand"  von  Henricns  Gottingus,  Bd.  I, 
S.  761  ffg.,  wo  man  auch  das  lateinische  Gedicht 
Ulrichs   V.  Hütten  auf  den   „Nemo**    abgedruckt 
findet,  —  femer:  „Dess  Esels  Adel  vnd  der  Savv 
Triumph**,   „Der  Wunder  Vnrichtige,  vnd  Spott- 
wichtige  Kechtshandel  der  Flohe,  mit  den  Weibern** 
(Bd.  I,  S.  31  ffg.),  „Das  Lob  der  Mvcken*,  „Erne- 
werte  Flohklag  wider  der  Weiber  Plag"  (S.  3Ö  flfg.), 
„Des  Flohes  Zanck  vnd  Stravss  gegen  der  stoltzen 
Laus"   (S.  52   flfg.),   „Der  Weiber  Verantwortvng 
avf  der  Floh  Verkleinervng"  (S.  63  flfg.).  Ueberhaupt 
sind  sehr  viele  Stoflfe  aus  dem  Thierreich  herge- 
nommen und  nicht  ohne  Geist,  Witz  und  Humor 
behandelt. 

Leib  (Joan.).  Leibi  Studentica  h.  e.  Apophtheg- 
mata,  Symbola  et  proverbia  germanico-latino- 
italica.    Coburg  1627. 


b)  Belgier  und  Flamänder: 

Bejerllnck  (Lavrentivs).    Magnvm  Theatrum  Vi- 
tae  Humanae,  hoc  est  Rervm  Divinarvm  Hvma- 
narvmqve  Syntagma  Catholicvm,  Philosophicvm, 
Historicvm,  Dogmaticvm:   nvnc  primvm  ad  nor- 
mam   PolyanthesB    cuiusdam   Yniversalis,  juxta 
Alphabet!  seriem  in  Tomos  VIL  per  libros  XX. 
depositum.    Auetore  Lavrentio  Beyerlinck, 
Theologo,   Prothonotariu ,   Canonico    et   Archi- 
presbytero  Antuerpiensi.    Coloniae  Agripprinae 
Sumptibus  Antonii   et  Arnoldi  Hieratorum  Fra- 
trum  Anno  MDCXXXl.    Cum  Privilegio.    2». 
So  lautet  der  mit  sinnbildlichen  Kupferstichen 
gezierte  Haupttitel  des  grossen  Werkes,   dem   als 
achter  Band  noch  ein  nicht  weniger  als  687  Folio- 
seiten einnehmender  Index  generalis  Rerum,  Yer- 
borum,  Historiarum  et  Exemplorum  omnium,  welche 
in  den  vorausgehenden  7  Bänden  enthalten  sind, 
beigegeben  ist    Gewidmet  ist  das  Werk  dem  Kö- 
nig Ferdinand  III.  von  Ungarn,  BOhmeii  ete.,  Erx- 


herzog  von  Oesterreich  etc.  VorangeschickMst  ein 
Proscenium,  welches  über  die  Eintheilung  des  Bu- 
ches und  seinen  Inhalt  im  Ganzen ,  wie  jedes  ein- 
zelnen Bandes  übersichtlichen  Aufschluss  gibt.  Dann 
folgt  die  Lebensbeschreibung  des  Autors,  in  welcher 
auch  die  von  ihm  herausgegebenen  Bücher  aufge- 
zählt sind,  darunter:  Apophthegmata  Christianorum 
typis  Plantinianis.  8*.  Er  starb  im  Alter  von 
49  Jahren  am  22.  Juni  1627. 

Jedem  der  sieben  starken  Foliobände  ist  ein 
besonderer  Titel  vorangeschickt,  welcher  mit  dem 
allgemeinen  übereinstimmt  bis  nach  den  Worten 
„Polyantheae  cvjvsdam  vniversalis".  Nach  diesen 
aber  ist  weiter  hinzugesetzt:  „per  locos  commvnes 
juxta  Alphabet!  seriem,  sublata  Classium  et  Histo- 
riarum iteratarum  varietate,  in  Tomos  VII.  per 
libros  XX.  di^positum:  Nouis  titulis,  et  Catholic» 
fidei  Dogmatibus,  Rerum  quarumvis  Definitionibus, 
Apophthegmatibus ,  et  Hieroglyphicis ,  Nominum 
Etymologijs,  Historiarum  et  Exemplorum  cujusuis 
argumenti  pluribus  Centuriis  locnpletatum.  Insuper 
ab  hsßresi,  variisque  erroribus  repurgatum,  ac  co- 
piosissimo  Indice  Kerum,  Yerborum  et  Exemplorum, 
cum  generali;  tum  singulorum  Tomorum  speciali, 
illustratum:  et  quatenus  nunc  innouatum,  Astorisco 
notatum.  (Das  folgende:  Auetore  etc.  wie  im  Haupt- 
titel.) Dann  folgt  die  Bezeichnung  des  Bandes  als 
Tomus  Primus,  Secundus  etc,  mit  dem  Beifügen: 
Continens  (beim  ersten  Bande)  Litteram  A.  B.  sive 
Librum  I.  IL  Die  Titel-Vignette  mit  einem  Vogel 
Greif  als  Schildhalter  trägt  die  Umschrift:  „Virtvte 
duce.  Comite  Fortvna."  Das  erste  Buch  für  sich 
allein,  den  Buchstaben  A  enthaltend,  umfasst  740 
Folioseiten,  das  zweite  den  Buchstaben  B  enthal- 
tend, 257.  Diese  beiden  Bücher  bilden  zusammen 
den  I.  Band,  und  so  fort. 

Zahlreiche  Sprichwörter, Sentenzen,  Apophtheg- 
mata, Symbola,  Hieroglyphica  etc.,  mit  Anführung 
der  bezüglichen  Stellen  aus  den  heiligen  Schriften, 
den  griechischen  und  lateinischen  Classikern,  den 
Kirchenvätern  etc.,  sind  in  dem  ausserordentlich 
reichhaltigen  Buche  enthalten.  Der  starke  schweins- 
lederne Einband  mit  eingedruckten  allegorischen 
Verzierungen  zeigt  auf  der  Vorderseite  ein  Crucifix 
in  der  Mitte,  darüber  die  Buchstaben  M.  A.  I.  A., 
darunter  die  Jahreszahl  1641;  auf  der  ebenso  ver- 
zierten Bückseite  die  Mutter  Gottes  mit  dem  Jesu- 
Kinde  auf  dem  Arme. 

Das  besonders  auch  in  seinen  historischen  Aus- 
führungen interessante  und  reichhaltige  Buch,  wel- 
ches überall  gewissenhaft  die  Quellen  seiner  An- 
gaben angibt,  hat  wiederholte  Ausgaben  erlebt,  so 
ausser  der  ersten  Kölner  von  1631  noch  eine  von 
1656,  dann  Lugduni  1666  und  1678,  dann  endlich 
Venetiis  1707.  Alle  diese  Ausgaben  befinden  sich 
in  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek,  die 
Venediger  von  1707  sogar  in  2  Exemplaren. 


Tl.  Spricbwftiler,  ipophthegmAta,  QleichniUD 
and  EmblemaU. 

Deutsche  Autoron: 
IniaUnu  {Sylvius).    Florilegii  Hagoi,  sev  Poljan- 
theac  floribvs   uoviBsimiii   sparsae,   Libri   XX. 
Opus  praeclurum ,   suauissimis  celebriornm  sen- 
tentiarum,  vel  Graecarum,  vel  Latinirum  flus- 
CHÜs    refertum.     Jara    olim    a    Domini co    Nano 
Hirabellio,  Bartolomieo  Amantio,  Francisco 
Tortio,   ex  Auetoribus  com   aacris,  tum   pro- 
fanis,  vetustioribus  et  recentioribns  coli ec tum.  i 
Studio   (iehiuc   et   operA  Josephi  Langii  me- 1 
liore    online    dispositnm,    innumeris    ftrh   Apo- 
phthei^matia ,  SimilitudiDibus ,  Adagiis,  Exemplig, 
KiDl)lcin<ttis,  Hieroglyphicis,  et  MTthotogiis  locn- 
ptutatum,   atque   perillu Stratum.    Editio  titulis 
item    nouissimia    aucta :    DeGnitioDum,    Senten- 
tianim ,  Uerumque  obaeruata  dignioirnm  abnnde 
vItrA  praocedeutes  locuples  facta,  ä  mendts  niti- 
diore  cuitu  repurgata,  numerisque  omnibus  ab- 
eolutiasima  Fr.  Sylvii   iDSvlani   indnstria    et 
Ubore.    Klonchiia   titulorum   totins  Operis  Epi- 
fltola    nunc   jirimiim    adjuuctus.     (Auf  der  nun 
folgcTiiica  Titel -Vignotto  stehen  auf  einem  Würfel 
die  Worte:   Scientia    Immvtabilis.)    Francoftrrti. 
Cum  Grati»  et  Friuilegio  S.  Ctesarea  Haieatatis, 
Siimptibus    HEerednm    Lazari    Zetzncri.     Anno 
M.IKISXI.    Fol. 
Wo  dieser   Fr.    Sylvius   Insulanns  (Isolani  ?) 
i;elebt  und  gcachrieben  hat,  iat  aus  seinem  ausser- 
ordentlich  reichhaltigen  Buche   nicht  zu  ersehen ; 
am  Schlüsse  seines  Vorworts  an  die  Leser  sagt  er 
blos:    Ek    Huaeolo   nostro    pridie   Calendaa    noni 
Mcnaia,   anni  H.DC.XIX.    Auch   anderw&rts  habe 
ich  nichts  darüber  gefiimlen.    Aber  der  Druckort 
Francofiirti  weist  auf  Deutschland  hin.    In  zwanzig 
llUchcrn  hat  er  auf  3216  eng  und  klein  gedruckten 
Seiten  WO  Theniate  (Worte)  behandelt,  bei  jedem 
die  Definition  und  Etymologie,  auch  mit  BeJziehnng 
des  Hebräischen,  und,  wo  es  solche  gibt,  die  dar- 
auf hezilglichen,  philoaophischen  oder  hiatiirischen 
Sentenzen,  die  betreffenden  Stellen  aus  der  heiligen 
Schrin,  den  Kirchenvätern  und  den  profanen  Dich- 
tern    und    l*ro»aikern     der    Alten  ,    Sprichwörter, 
ApuphthcKmat»,  Embleinata,  Symbols,  Gleichnisse 
iSimitituiiinoai,  Dicroglyphica ,  Exempis,  Apulogos 
scu  Fablilas,  dann  die  Schriftsteller,  welche  Über 
das   fragliche  Wort  geschrieben ,   angeführt.    Das 
Itueh,   dessen  OrnndlaKe   die   am  Titel  genannten 
ll.ilicncr  und  der    Dvutsche  Joseph   Lang   gelegt 
h.ihcn,  ist  von  i\vm  Fr.  Sylvius  Inaulanas  noch  aebr 
bereichert  worden.    Es  zeugt  von  dem  Immenaen 
Winsun  und  Fleins  und  bewundornsworthcr  Boloaen- 
heit  iler  Verfaaser. 

Antor  lAndreas).  Latiuum  Chaos  do,  ex,  et 
pro  omni,  sen  ('ompendJoliim  pro  lua  qun- 
tidiano,  in  quo  Spirifualia,  Oorpuralia,  Gplgram- 
ui»t;i,  Senlentiae,  Meditationen  Theologien,  Juri- 
dlc»,  Hedicinalia,  EpiUpbia,  Asfrologloft,  Apo- 


phthegmata,  Emblemata,  Hierogliphica,  Aua- 
gramata ,  Logogryphi ,  Aenigmata ,  Axiomata, 
Oeconomica,  Historica,  Fabuloaa  etc.  etc.  Verbo: 
Ex  omnibua  aliquid  pro  utroque  homine. 

Ein    Teataohes    Durcheinander    von 
nnterschidlichon  Sachen.    Als  wie  Sehr  nützliche 
Geilt-  und  Weltliche  Ehr-  und  Luhr-Spriich  / 
seltzams  Grab-ScbrifFten  /  wohl-dionliche  Lebena- 
Geaundheita- Bauren-  und  Hauss-Regien,  artige 
Schnacken  ,.'  nachdenckliehe  /  und  wohlgerissene  / 
tuatige  und  kllhte  Schertz-Keden,   kurzweillige 
Begebnussen  /  merckwürdige  Geschichten  /  an- 
genehme   und    verdrÜBsliche    Sprlch-Wörter    / 
Schimpff  /  und   Emat  /  etc.  etc.     Hit   einem 
Wort:  Ausa  allen  etwas  /  sehr  dienlich  zu  allen 
Diseursen.    Vom  Hfiren  Sagen  /  und  unterschied- 
liehen bewehrten  Authoribus  zusamcn  getragen. 
Von   Adm.    Bdo.   D.   Andre»    Sutore    Philo- 
sophis    Mag.    ac    S.S.   Theol.    Cand.   Sacerdote 
Kauffburano.    Cum  licencia  Superiornm.    8*. 
Druckort   und   Datum   sind  nicht   angegeben. 
Doch  erhi'llt  letzteres  aus  einem  lateinischen  Ge- 
liebte des  Verfaaaers  an  einen  HitachUier,  welches 
dem   109ä  Seiten   umfassenden  Werke   beigegeben 
und  vom   1.  April  1716  datirt  ist.    Beigegeben  ist 
dem  Werke   noch   ein  kleiner  Appendix  (Anhang! 
und   ein  Index  (Register).    Das  von  unsäglichem 
Fleisse   und    umfassendster   Beiesonheit   des   Ver- 
fassers zeugende  Werk  hält  in  der  That,  was  der 
Titel  verapricht.    Es  enth&lt  der  lateinischen  Sen- 
tenzen fast  noch  mehr  als  der  deutschen.    Unter 
der  lateinischen    befinden    sich  insbesondere  auch 
sehr    zahlreiche    theologische ,    juridische ,    medi- 
zinische, physische,   ethische,  kriegerische,  poli- 
tische, landwirth schaftliche  (Bauernregeln),  haua- 
wirthschaftliche    und    dann    solche    verschiedenen 
Gharakters.    Bei  den  Sprichwtirtem  und  Sentenzen 
sind  den  lateinischen  die  entaprechenden  deutschen 
beigefügt,  wo  es  solche  gibt,  und  auch  die  Stellen 
der  Autoren    alter   und  späterer   Zeit   beieichnet, 
denen  sie  entnommen  sind.  Die  Znsammen  Stellungen 
sind  freilich  mitunter  etwas   weit   hergeholt  '  Das 
Buch  muas  in  jeder  Beziehung   ein  sehr  reichhal- 
tiges und  lehrreiches   genannt   Werden,    indem   es 
Stoffe  aller  Alt  behandelt,   und  eine  wahre  Fund- 
grube für  derartige  Studien,  zugleich  ein  Füllhurn 
wahrer  Lebensweisheit.    Gewidmet  iat  es  dem  Li- 
centiaten   der  Theologe,   Pfarrer  und  Decan  der 
Relcbsatadt  Kaufbeuren,  Tbomaa  Damlan  Kvile, 
deasen  Verdienste  der   Verfasser  in   einem   latei- 
nischen Lobgediehte  mit  warmen  Worten  hervor- 
hebt 

TU.  SeDteuflD- 

a)  Deutsche  Autoren: 
Slepku   illenr.).    Parodiae   morales   H.  Ste- 
phan!, In  poetarum  vet  sentenüas  celebriorea, 
totidem  versibus  Ur.  ab  eo   redditas.     Ejuadem 
Uenr.  Slephaol  ad  lectiircm  totraatiehon : 
AurM  priscoram  {ceu  quacdam  oracula)  vatum 
I      Ecce  tibi  in  vuioi  dicta  propsgo  modoa. 
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Ipsa  legentis  erit  sie  propagata  voluptas, 
Ipse  propagatus  sie  qaoque  fructus  erit 
Gentonum  veterum  et  parodiaram  utriusque  lin- 
guae  exempla.     Anno  M.D.LXXV.    Excudebat 
Henricus  Stephanus.    8^ 
Der  Druck  ort  ist  nicht  angegeben,  aber  wahr- 
scheinlich ist  es  Frankfurt,  da  das  Buch  dem  dor- 
tigen rechtsgelehrten  Senator  Joan.  Fichard  ge- 
widmet ist.    Die  Emblemataj  aus  den  lateinischen 
Dichtern  entnommen,  mit  beigefügter  griechischer 
üebersetzung,  umfassen  150  Seiten,  die  Gentonum 
et  parodiarum  exempla,  mit  Anführung  zahlreicher 
Stellen  ans  den  griechischen  und  römischen  Gl  as- 
sikern in  der  Erläuterung,  183.   Die  Parodien  sind 
selbst  ebenfalls  wieder  Sentenzen.    Es  sind  in  der 
Regel  mehrere  zu  jeder  Sentenz  aus  den  römischen 
Dichtern.     . 

Wackeroag«^  (Wilh.).  Niederländische  Reim- 
sprüche. 

Schon  in  seinem  Programm  über  die  altdeut- 
schen Handschriften  der  Basler  Universitätsbiblio- 
thek 60.61  hatte  W.  Wackernagel  Nachricht  von 
den  niederländischen  Sprüchen  des  God.  F.  IV.  38 
gegeben  und  einige  derselben  zur  Probe  beigefügt. 
In  der  „Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum,  heraus- 
gegeben von  Moriz  Haupt,  Leipzig,  Weidmännische 
Buchhandlung,  1848",  Bd.  VI,  S.  161—174,  hat  er 
sie  dann,  178  an  der  Zahl,  vollständig  mitgetheilt, 
die  lateinischen  Verse  jedoch,  die  je  auf  einen 
deutschen  Reimspruch  folgen,  wie  in  seinem  Pro- 
gramm, so  auch  hier,  auch  um  der  Raumersparniss 
willen,  fortgelassen,  nur  zuweilen,  wo  es  ihm  zweck- 
dienlich schien,  dieselben  mit  abgedruckt,  nach  den 
Blättern  7*  bis  15"  der  Handschrift. 

Hier  die  ersten  zwei  Reimsprüche: 

1  En  kanstu  komen  ton  hoghesten  nicht 
Begheres  doch,  des  hefstu  pflicht. 

2  Et  ne  wart  ny  mensch  .  zo  wret  van  zynnen 
Deme  mit  ghe  dult  nicht  mochte  wynnen. 

Und  nun  zwei  mit  beigefügten  lateinischen 
Versen : 

14  Kompt  al  menschen  to  corinthen  nicht 
Wat  uu  den  .  voghe  .  dar  an  licht 
Non  cuivis  homini  contingit  adire  corinthum. 
27  Grot  ghelofte  lichtet  de  truwe 

Dat  wiset  de  tromere  vnd  ist  nicht  nuwc 
Multa  fidem  promissa  leuant  vbi  plenius  equo 
Laudat  venales  .  qui  wlt  cxtrudere  merces. 
Zober  (Matthaeus).   Monostichologia  Matthi»  Zu- 
beri,  ex  Germanis  Palatmi,  Poetae  ac  Profes- 
soris   Sulzbacensis.     Diversis   Peregrinationibus 
inter  Ocii  abundantiam  Goncinnata,  et  nunc   in 
gratiam  Studiosa^  Juventutis,   voto   ac  tempore 
rapaciüs,  foras  data.  /  Hieronymus.    Legant 
priüs,  et  postea  despiciant,   ne   videantur  non 
ex  judicio,  sed  odii  presumptione,  ignorata  dam- 
nare.   Seneca.    Lectio  certa  prodest,  varia  de- 
lectat.  /  Amberg«,  Typis  Schönfei dianis,  Sum- 
ptibus  verö  Autoris.    An.  1616.    Mense  Majo. 
Kl.  S\ 
Nach  der  Widmung  an  die  beiden  Pfalzgrafen 
bei  Rhein,  Hersoge  Jn  Bayem  eto«,  Augasl  und 


Johann  Friedrich  folgt  eine  ganze  Reihe  lateinischer 
und  griechischer  Begrüssungsgedichte  von  Gelehr- 
ten, Freunden  und  Verehrern  aus  der  Nähe  und 
Ferne,  darunter  eines  von  dem  Franzosen  Busso 
de  Baille,  dann  die  zahlreichen  lateinischen  und 
griechischen  Monosticha  selbst,  in  ebenso  viele 
Abschnitte  getheilt,  als  das  hebräische  Alphabet 
Buchstaben  zählt  und  mit  diesen  überschrieben. 
Jeder  Abschnitt  enthält  60  —  nahe  an  80  Sentenzen 
in  ebenso  viel  Monostichis.  Das  Buch  umfasst 
135  Seiten. 

Einen  Bei  band  dazu  bildet  (bei  dem  Exem- 
plar der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek): 
Demothoenia  (Volksschmauss)   Matthaei  Zu- 
beri,  Poet»  Gsesarei,  et  Professoris  Palatini.  / 
Gassiodorus.    Nulla  in  Mundo   potest,  quam 
literarum  non  augeatgloriosa  notitia.  —  Senec^. 
Studia  te  darum  et  nobilem  faciunt;   sine  stn- 
diis  seger  est  animus,  quibus  ingeniorum  crescit 
dignatio:   nee  ipsis  tantum  honor  habetur,   sed 
quidquid  illorum  memorise  adhsesit,  excipitnn  / 
Ambergae,  Typis  Schönfeldiaois,  1617.    8". 
Das  Buch   enthält  noch   auf  176  Seiten  eine 
Anzahl  lateinischer  Gedichte  an  -den  Verfasser  und 
zahlreiche  griechische  Gedichte  von  ihm  an  Männer 
aus  den  verschiedensten  Gegenden  Deutschlands. 

Ein  zweiter  Beiband  enthält  das  folgende 
interessante  Buch: 

Vocabvla  Rei  Numarise  pondervm  et  mensv- 
rarvm  Graeca,  Latina,  Ebraica,  quorum  Intel- 
lectus    Omnibus    necessarius   est :    Gollecta    ex 
Budsi.   Joachimi  Gamerarij  et  Philip.  Melanth. 
Annotationibus.   Additse  svnt  Appellationes  Qna- 
drupedum,  Insectorum,  Volucrum,  Piscium,  Fru- 
gum,  Leguminum,  Olerum  et  Fructuum  commu- 
nium.    Gollectffi  a  Paulo  Ebero  et  Gasparo 
Peucero.  Recognitsß  et  auctsB.  Lipsi»  Johannes 
Rhambavrus  excvdebat.    M.D.LIX.    8*. 
Das  Buch  ist  nicht  paginirt.   Die  griechischen, 
römischen  und  hebräischen  Münzen,  Masse  und  Ge- 
wichte sind  auch  auf  die  Deutschen  zurückgeführt 
und  deren  Namen,  wo  es  anging,  deutsch  angegeben. 
Ebenso  sind  die  Namen  der  Thiere,  Pflanzen,  Früchte, 
so  weit  möglich,  in  griechischer,  lateinischer  und 
deutscher  Sprache   gegeben,   auch   vielfach   eine 
kurze  Beschreibung  und  Angabe  der  verschiedenen 
Arten  der  Thiere,  Pflanzen,  Früchte  etc.,  beigefügt. 
DieBenennungeb  der  metallischen  und  mineralischen 
Gegenstände  sind  lateinisch  und  deutsch  gegeben. 
Ein  dritter  Bei  band   endlich    enthält  das 
vielgenannte  Adam  Risens-Rechenbuch  unter 
dem  Titel: 

Rechen büchlin  /  AufT  der  Linien  vnd  Federn 
allerley  kurtze  Rechnung  /  Jetzund  new  durch- 
lesen vnd  zu  recht  bracht.  Durch  Adam  Risen. 
Gedruckt  zu  Franckfordt  am  Mayn  /  durch  Wy- 
gand  Han.  ÜJ^.^.LX. 
Auch  dieses  Buch  ist  nicht  paginirt. 

b)  Schweden: 

Casten  Bake.    Elfra  Hnndra  Elfva  Latinska  och 
Svenaka  Sentenaer  af  Gasten  Habe.  G&teborg  1807* 


—  45  — 


Der  Verfasser  übersetzte  die  lateinischen  Sprich- 
wörter nicht  in*s  Schwedische,  sondern  fßgte  dafßr 
denselben  die  entsprechenden  französischen,  deut- 
schen und  schwedischen  Sprichwörter  bei. 

c)  Belgier  und  Flamänder: 

SctaOllas (Franciscus).  ThesaurusSelectoruraExem- 
plorum  Sententiarumq.  Ad  benö  beat^ne  vi- 
uendum,  ex  optirais  quibusq.;  Auetoribus  ciim 
Graecis,  tum  Latinis  collectus,  et  in  Centurias 
4.  distinctus.  Selectorum  item  Aenigmatum,  et 
Griphorura  Veterum  ac  Hecentium  Centuriae  IUI. 
Studio  Franc.  Schotti  Antuerpiani.  (Die  hier 
folgende  Titel -Vignette  zeigt  die  Worte:  Opera 
et  Nvmine  von  einem  Lorbeerkranze  umgeben, 
den  eine  Hand  aus  einer  Wolke  herabreicht.) 
Antverpiae ,  apud  Martinvm  Nvtivm  Anno 
CiaiO.CVII.  Kl.  S\ 
Die  Beispiele  sind  zum  Theil  auch  der  heiligen 

Schrift  alten   und   neuen  Testaments  entnommen. 

Beigegeben  sind  zwei  alphabetarische  Register,  eines 

über  die  Exempla,  das  andere^  über  die  Aenigmata. 

d)  Franzosen: 

Bellengardos  (Stephanus).    Sententiarvm  volvmen 
absolvtissimvm,  a  Stephano  Bellengardo  Lemo- 
vico   (von  Limoges).    Opus  prorsus  nounm,   et 
ab  iis  Omnibus,  quae  eodem  titulo  circumferun- 
tur,  longe  diuersum :  nee  non  omnium  facillimum. 
(iMit  dem  Motto:)  Omnia  conando  docilis  solertia 
vincit,  und  dem  Symbol,  eine  von  zwei  Schlan- 
gen, deren  eine  der  andern  Kopf  beisst,  gehal- 
tener  und   umgebener  Tafel  mit  der  Aufschrift: 
Quod  tibi  fieri  non  vis,  alteri  ne  feceris.    Lvg- 
dvni  (Lyon)  Typis  suis  exeussit  Joannes  Tomse- 
aius   Typographus  Regius,  M.DXIX.   Kai.  Jvl. 
Cum  Priuilegio  ad  Sexennium.    2*. 
Das    lateinisch    geschriebene  Werk   ist   dem 
König  Anton  Borbon  von  Navarra  gewidmet.   Ein 
Theil   der   Sentenzen   ist  griechisch,    die  meisten 
sind  lateinisch,  sehr  viele   aus  dem  Griechischen 
in^s  Lateinische  übersetzt.    Ueberall  sind  die  Quel- 
len angegeben.    Zwei  Register,  das  eine  der  be- 
nutzten Schriftsteller,  das  andere  der  Titel,  beide 
alphabetarisch  geordnet,  gehen  dem  620  Folioseiten 
umfassenden  Werke  voran. 
Thomas  (G.).    Roses  (les)  Estivales,  recneillies 
des  douces  espines  des  anciens,  partie  en  fran- 
Qois,  partie  en  latin,  en  prose  et  en  vers,  par 
M.  (i.  Thomas,  Parisien,  etc.,  en  faveur  de  la 
jfunesse.     Paris  MDXXIV,  1  vol.  petit  in  12«. 

ei  Italiener: 

fUglonamenl  (so  ist  auf  dem  Titelblatte  gedruckt) 
faniiliari  dl  diversi  Autori,  non  meno  dotti,  che 
faccti,   et   dedioati   all»  rara  cortesia  del  molto 
Heucredo  et  llust.  Signore  il  Sig.  Andrea  Mat- 
thco   d'Acqua   Viua.    In  Vinegia  al  sefpio   del 
Pozzo.    M.D.L.    8*. 
Der  Autor  des  kleinen  Buehea  —  das  mir  vor- 
liegende Exemplar  der  Müncbener  Hof-  und  Staats- 
bibliothek ist  in  Ooldsohnitt  gebanden  —  ist  iwar 


nicht  genannt.  Aber  unter  der  Jahreszahl  stehen 
in  der  Schrift  des  16.  Jahrhunderts  die  Worte  ge- 
schrieben: „Authore  Jlortensio  Lando."  Oben 
über  dem  Titel  des  Buches  stehen  von  einer  an- 
dern Hand  geschrieben  die  Worte:  „S.  Gioan  Ja- 
copo  Fucchero."  Es  scheint  demnach  dieses  Exem- 
plar dem  Johann  Jacob  Fugger  gehört  zu  haben, 
welcher  die  von  Raimund  Fugger  (geb.  14.  Okto- 
ber 1489,  gest.  3.  Dezember  1535)  gegründete  Rai- 
munds-Linie des  Hauses  Fugger,  da  von  des  Stif- 
ters Söhnen  Ulrich  F.  (gest.  1584)  und  Christoph  F. 
(gest.  1579)  unverheirathet  geblieben  waren,  mit 
seinem  Bruder  Georg  Fugger  (gest.  1579)  fortge- 
führt hat  und  1575  gestorben  ist.  Beide  wurden 
Stifter  zweier  Aeste  der  Raimunds -Linie.  Johann 
Jakob  F.  hatte  21  Kinder.  Von  diesen  kämpfte 
Carl  F.  (gest.  1580  zu  Brüssel)  in  den  Nieder- 
landen ;  doch  nur  ein  einziger  Sohn ,  Constan- 
tin  I.  F.,  erlangte  dauernde  Nachkommenschaft. 
Des  letztern  drei  Söhnen,  Franz  Benno,  Constan- 
tin  IL  und  Joh.  Friedrich,  entstanden  die  drei 
Speziallinien  in  Pfirt  [im  Oberelsass,  nahe  der 
Schweizer  Grenze,  von  den  Franzosen  Ferrette 
genannt,  an  der  Strasse  von  Pruntrut  über  Lützel 
(die.  ehemals  so  berühmte  Abtei ,  jetzt  eine  Fabrik 
in  enger  Thalschlucht  des  Jura  —  ich  war  selbst 
mehrmals  daselbst  — )  nach  Basel],  Sulmertingen 
und  Adelshofen.  So  viel  über  Johann  Jakob  Fug- 
ger und  seine  Familie.  Doch  kehren  wir  zu  unserm 
Büchlein  zurück. 

Dasselbe  enthält  auf  65  Blättern  26  vertrau- 
liche kurze  Abhandlungen  (ragionamenti)  verschie- 
dener Verfasser  an  verschiedene  Personen,  welche 
beide  stets  mit  Namen  genannt  sind,  theils  über 
allgemeine  Fragen  (wie  z.  B.  Musik,  ob  man  Wein 
und  kein  Wasser  trinken  soll,  über  Liebe  u.  dgl.), 
theils  über  solche,  welche  auf  die  Adressaten  Be- 
zug haben  und  worin  denselben  Rathschläge  er- 
theilt  werden.  In  diese  Abhandlungen  nun  sind 
Sentenzen  aus  den  altrömischen  Dichtern  und  Pro- 
saikern in  deren  Sprache,  und  aus  den  heiligen 
Schriften  in  lateinischer  Sprache  eingeflochten  und, 
um  sie  besser  hervorzuheben,  mit  grossen  Buch- 
staben gedruckt.  Am  Schlüsse  des  Büchleins  ist 
ein  Verzeichniss  (tavola)  der  darin  enthaltenen 
Ragionamenti  beigefügt. 

SpelU  (Ant.  Maria).  La  Saggia  Pazzia,  Fönte 
d^Allegrezze,  Madre  de'  Piaceri,  Regina  de*  belli 
humori,  dal  Signor  Antonio  Maria  Spelta, 
Poeta  Regio,  Posta  in  campo,  A  diffesa  delle 
persone  piaceuoli,  et  A  confusione  degli  Arcisaui, 
e  Protmastri.  Opera  morale,  di  molta  cvriosita, 
et  ammaestramento  ad  ogni  sorte  di  persone: 
Et  in  questa  seconda  impressione  dal  proprio 
Autore  ricoretta,  et  agg^ontaci  la  Pazziazza  be- 
stiale  de*  Mascherati.  Con  due  Tauole,  Tuna 
de*  Capitoli ,  Taltra  dclle  cose  Notabili.  In  Vc- 
netia  MDCVIIL 
Diess  ist  der  Titel  des  ersten  Ruches.  Das 
xweite  bat  den  Titel: 

La  dilettevole  Pas  eis.    Sostegno  de'  Capric- 
ciosf,  Solasso  de'  Bislacebi,.Pastnra  de'  Bizxari, 
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Dal  Signor  Antonio  Maria  Spelta  Poeta 
regio,  Posta  atla  Mostra,  Ad  vtile  de*  Ceraellini, 
et  k  ritegno  de'  Geruellazzi.  Con  due  Tauole, 
vna  de'  Gapitoli,  Taltra  delle  cose  notabili  Ag- 
giuntavi  la  Pazziazza  Furiosa  de'  fratelli  discordi. 
Liibro  secondo.    In  Venetia  MDCIX. 

Beide  Bücher  enthalten  auch  in  lateinischer 
Sprache  viele  Denksprüche  und  Stellen  aus  den 
griechischen  und  römischen  Classikem,  den  hei- 
ligen Schriften  und  den  Kirchenvätern,  dann  aus 
den  hervorragendsten  italienischen  Dichtern,  sowie 
italienische  Gedichte  von  Spelta  selbst. 

Eine  deutsche  Uebersetzung  davon   er- 
schien 1615  zu' Strassburg  unter  dem  Titel: 
Sapiens  stultitia.    Die  kluge  Narrheit.   Ein 
Brunn  dess  Wollüstes :  Ein  Mutter  der  Frewden : 
Ein  Herrscherin  aller  guten  Humoren.   Von  An- 
tonio Maria  Spelta,  Po^ta  Regio  Historico,  et 
Oratore:  hiebevor  zum   offtermaln  /   cum   cen- 
sura,  verbessert  auffgelegt.    Zu  einer  Defension, 
vnd  Beschirmbd  /  aller  Frewd  und  Mutigen  Per- 
sohnen  .  vnd  zu  einer  widerfechtung,  der  zu  viel 
Klug  vnd  Hirnsinnigen  Köpffen.   Ein  Moral-  vnd 
Lehrbüohlin  /  handelt  von  zu  vieler  Sorgfältig- 
keit /  vnnd   dienet  zu   einem  vnderricht  /  allen 
vnd  jede  Standes  Leuthen.  Ist  anjetzo  nun  ausser 
der  Italiänischen  Spraach  /  Lehre:  vnnd  Lustes 
wegen  /  bestes  Vermögens  /  in  die  Teutsche  ver- 
setzt. Durch  Georg  Friedrich  Messerschmid. 
(Der  Vignette ,  eine  auf  einem  cubischen  Sockel 
stehende,   das  Haupt  mit   einem  Lorbeerkranz 
umgebene  Männerbüste  darstellend,   stehen   zu 
beiden  Seiten  die  Worte :  SapientialConstans.)  Ge- 
druckt zu  Strassburg  /  bey  Johann  Carolo.  1615. 
Dem  mir  vorgelegenen  italienischen  Exemplar 
von  Spelta's   „La  Saggia   Pazzia**   aus  der  Mün- 
chener Hof-  und  Staatsbibliothek  sind  zwei  Bei- 
bände beigebunden,  nämlich:  1)  Diporto  de  Vian- 
danti    etc.   da    Christoforo  Zäbata    (siehe   diesen 
unter  den  Italienern),  Trivigi  1599,  und  2)  I  Ca- 
pricci  del  Bottaio  di  Giovanbatista  Gelli  aca- 
demico  Fiorentino,  Firenze  1549  [mit  dem  Bildnisse 
des  Gelli  (oder  Gello ,  wie  ober  dessen  Bild  steht) 
in  Holzschnitt].   Auch  dieses  Buch,  welches  10  Ra- 
gionamenti  in  Form  von  Dialogen  umfasst,  enthält 
eine  Anzahl  von  Sprichwörtern  und  Denksprüchen. 


VIII.  Sentemen  und  ipophthegmata. 

Deutsche  Autoren: 

KwlOfer  (Theodor).    Morum   Philo  sophia   Poetica 

ex  Vetemm  utriusque  linguae  Poetarvm  thesanris 

Cognoscendae  Veritatis   et  Exercendae  Virtvtis 

ergo  k  Theod.  Zwingero.  Basil.  Octodecim  Li  bris 

methodicö  deducta.     Basileae   apud  Episcopios. 

MDLXXV.    Voll.  IL    8\ 

Jedes  Buch  ist  wieder  in  eine  Anzahl  Capitel 

und  diese  dann  nach  den  Materien  (Worten)  in 

einxelne  Abschnitte  getheilt.    Gross  ist  die  Zahl 

der  darin  aas  den  grieehisehen  und  römischen 

mit'  genauer  Angsbe  der  betreffeaüen 


Stellen  derselben  angeführten  Sprüche,  Sentenzen. 
Zwei  Register,  eines  die  Reihe  der  Titel,  das  andere 
die  Namen  der  griechischen  und  lateinischen  Dichter 
enthaltend,  aus  deren  Schätzen  die  Philosophia 
Morum  entnommen  ist,  sind  beigegeben. 


IX.  Sentenzen,  ipophthegmata  und  Emblemata. 

Deutsche  Autoren: 

Lang  (Jos.).    Anthologia  seu  Florilegium  se- 

lectarum  sententiarum,  apophthegmatum .  Simili- 

tudinum,  Exemplorum  et  Hieroglyphicorum,  sive 

Emblematum:  ex  praecipuis  Authoribus  Graecis 

et  Latinis,  tam  sacris  quam  profanis  collectum: 

et  secundum  locos  sive  materias  dicendi,  et  or- 

dine  alphabetico,  digestum. 

Es  gibt  zwei  Ausgaben ,  beide  zu  Strassburg 

erschienen  1631  und  1655.   Am  Schlüsse  findet  sich 

vor  dem  beigefügten  Index  eine  Zuschrift  von  Jos. 

Lang  an  den  Leser,  in  welcher  derselbe  mittheilt, 

dass  der  Index  auch  die  Emblemata  und  Symbola 

des  Alciatus  und  desDamerarius  umfasse,  also  auch 

für  die  Sammlungen  dieser  zu  gebrauchen  sei. 


X.  Agalmata. 

Deutsche  Autoren: 

Bensner    (Nicol.).     Nicolai    Reusneri     Agal- 
matvm  Avreolorvm  Liber  Singnlaris.    I.  Se- 
ptem Virtvtes.    II.  Septem   Artes.    III.  Qvatvor 
Artes  maiores.    IV.  Novem  Musae.  V.  Tres  Gra- 
tiae.  VI.  Septem  Planetae.  VII.— XII.  Anni  Tem- 
pora.   Ad  Serenissimvm  Principem  D.  Joannem, 
Noruegi»  Hsredem,  Friderici   IL  Reg.   Dani» 
F.  Argentorati.   8".  (Ohne  Jahreszahl.)  Aber  das 
Widraungsschreiben  (in  sechs  lateinischen  Disti- 
chen) ist  datirt:  Jen»  ex  Academia  Salana  Idi- 
bus  Martijs  Anno  CIOIOXIC. 
Das  Exemplar  des  in  mehrfacher  Beziehung 
interessanten  Büchleins,   welches   die  Münchener 
Staatsbibliothek  besitzt  und  welches  mir  vorlag, 
ist  leider  verstümmelt:   es  sind  mehrere  Blätter 
tbeils  ganz,  theils  zum   Theil    herausgeschnitten. 
Es  enthält  mit  dem  beigefügten:  „Agalmatnm  Co- 
rollarium  continens  Epigrammata  clarorum  virorum^ 
scripta  in  honorem.   Nicolai  Reisneri,  jurisconsnlti. 
De  Effigie,  Symbolo,  Armis  sive  insignibus  ejusdem 
gentilitiis*"  im  Ganzen  97  Blätter,  wovon  die  letzten 
von  63  an  dem  Gorollarium   angehören.    Auf  der 
Rückseite  des  Blattes  63  ist  in  Holzschnitt  das 
Brustbild  Reusners,  darunter   das  lateinische  Di- 
stichon : 
Effigies  homo  pai'va  tua  est  Dens:  effigpiem  fao 
Me  quoque,  dum  vivo,  semper  habere  tuam. 
In  deutscher  Uebersetzung  (von  mir): 
Gott,  nur  ein  kleines  Bild  von  Dir  ist  der  Mensch, 

0  verleihe, 
Dass,  so  lange  ich  leb',  ich  auch  ein  Bild  sei 

von  Dir. 
Ein  Buch  von  goldenen  Standbildern  nennt  der 
VerfiMser  sehi  Baeh,  weil  er  die  von  ihm  in  guten 
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lateinischen  Distichen  behandelten  Stoffe  durch 
Bilder  in  Holzschnitten  versinnlicht.  Die  latei- 
nischen Distichen  sind  grösstentheils  auch  in  der 
Sprache  der  damaligen  Zeit  in  deutschen  Reimen 
übersetzt.  Hier  ein  Beispiel  von  den  sieben  Kün- 
sten. Unter  dem  Bilde,  welches  die  Grammatik 
darstellt,  ein  von  seinen  Schülern  in  der  Schule 
umgebener  Lehrer,  steht  das  lateinische  Distichon : 

Prima  fores  Sophiae,  recluso  limine,  pando: 
Scribere  quae  puerum  rit^,  loquiq.  volo. 
mit  der  deutschen  Uebersetzung: 

Alln  Künsten  ich  auffsperr  die  Thür, 
Recht  Reden  vnd  schreiben  ich  bring  herfür. 
Den  eigenen  lateinischen  Distichen  Reusner's 
sind  aber  mitunter  auch  solche  von  andern  bei- 
gefügt Reusner  scheint  von  einer  sehr  alten  Fa- 
milie Raitt  abgestammt  zu  haben,  deren  Wappen 
—  ein  weisser  emporspringender  Löwe  in  schwar- 
zem Felde  —  wiederholt  in  Aquarell  gemalt  in  dem 
Büchlein  angebracht  ist,  so  auf  Blatt  IB,  darunter 
geschrieben  die  Worte:  „Ykerliny  Raitt,  der  umb 
das  Jahr  .794.  gelebt  hat."  Blatt  51  zeigt  ein 
senkrecht  getheiltes  Wappenschild,  zur  Rechten 
der  raitt'sche  weisse  Löwe  in  schwarzem  Felde, 
zur  Linken  ein  halber  schwarzer  Adler  in  rothem 
Felde,  darüber  geschrieben  die  Aufschrift:  Hille- 
brand  Raitt,  Centurio,  qui  obsidioni  et  occupationi 
Urbis  Romae  DCCC.XCV.  (darunter)  audacter  inter- 
fuit.  In  rcditu  duxit  Bictawindam  vidnam,  quam 
amavit  Regina.  Auf  Blatt  65  steht  blos  das  Raitt'- 
sche  Wappen  mit  der  geschriebenen  Unterschrift: 
Joannes  Arnoldus  Raitt,  Sac.  Rom.  Imp.  Eques, 
1597.  Auf  der  Rückseite  des  nämlichen  Blattes 
aber  steht  mit  derselben  Unterschrift  wieder  das 
zweigetheilte  Wappenschild  wie  oben  beschrieben, 
der  halbe  schwarze  Adler  aber  hier  in  goldenem 
Felde  u.  s.  w. 

Für  uns  hat  vorzugsweise  das  mit  Blatt  63 
beginnende  Agalmatum  CoroUarium  Interesse.  Auf 
den  Blättern  bis  74  befinden  sich  lateinische  Ge- 
dichte (Epigrammata)  in  Distichen  von  verschie- 
denen gelehrten  Männern  der  damaligen  Zeit,  Jo- 
annis  Posthii,  Pavli  Fabricii,  Jani  Jacobi  Boissardi, 
N.  Clementis  Trelaei,  Joannis  Lavterbachii ,  Nico- 
demi Frischlini,  Georgii  Calamini,  Christophori 
Winneri,  Georgii  Frobenii,  Joannis  Laeti,  Joannis 
Cellarii,  Joannis  Ortelii,  Henrici  Wellingi,  Michaelis 
Fendii,  Hieronymi  Revsneri,  dieses  mit  Bexiehung 
auf  Nie.  Revsner's  Bildniss,  dann  mit  Beziehung 
auf  das  Geschlechtswappen  der  Reusner,  von  Nie. 
lieuHner  selbst  ad  Christopherü  Revsnerü  JC.  (Juris- 
oonsultum)  und  ad  Paulum  Melissum,  dann  des  Pavli 
Melissi,  Joannis  Postliii  und  Jani  Jacobi  Boissardi. 
Blatt  74  ist  leer.  Von  Blatt  75  an  beginnen  die 
lateinischen  Sinnsprüche  mit  entsprechenden  Bil- 
dern in  mitunter  ganz  guten  Holzschnitten,  unter 
denen  dann  diese  Sinnsprüche  in  lateinischen  Di- 
stichen mit  deutscher  Uebersetzung  weiter  aus- 
geführt sind.  Ich  kann  nicht  umhin,'  hier  noch 
zwei  Beispiele  anzuführen.  Der  Sinnspruch  (Blatt  76 
Rückseite):  Quatuor  sensus  cormptelae  lautet  im 
lateinischen  Disdohon: 


Saepe  solent  hominum  sensus  peruertere  rectos 
Quatuor  haec:  Odium,  Munera,  Terror,  Amor. 

in  der  deutschen  Uebersetzung: 
Vier  ding  verkehrn  recht  Menschensinn, 
Hass,  Lieb,  Forcht,  Gschenck,  da  witz  zerrinn. 
Und  (Blatt  70)  der  Sinnspruch :  Nee  prope,  nee   ^ 
procul,  im  lateinischen  Distichon: 
Ceu  flamma,  magni  sie  utere  Principis  aula: 
Si  procul  est,  friges:  sin  prope  flamm«,  cales. 

in  der  deutschen  Uebersetzung: 
Als  Fewrs  /  sich  gebrauchen  lest  Hoflebn  / 
Nicht  znahe  /  nicht  zweit  /  solls  sein  gar  £bn. 
Den  Schluss  des  Büchleins  bilden  noch  einige 
weitere  Epigramme  in  lateinischen  Distichen  auf 
das  Reusner^sche  Familienwappen  von  Nicodemus 
Frischlinus,  Petrus  Albinus,  Conradus  Leius,  Geor- 
gius  Frobenius,  Janus  Ferschius,  endlich  von  Va- 
lentinus  Thilo.  In  dem  letztgenannten  sind  durch 
ein  Verskunststück  die  Worte  so  gestellt,  dass  die 
Buchstaben  vom  ersten  des  letzten  Verses  quer 
hinauf  zum  letzten  des  ersten  und  vom  letzten  des 
letzten  Verses  quer  hinauf  bis  zum  ersten  des 
ersten  Verses,  also  über*s  Kreuz,  dann  von  der 
Mitte  des  letzten  Verses  bis  zur  Mitte  des  ersten 
gerade  hinauf  die  Worte  bilden:  Tendit  ad  ardua 
virtus. 

Wegen  des  besonderen  Interesses,  welches 
dieses  Büchlein  bietet,  bin  ich  etwas  näher  auf 
dessen  Inhalt  eingegangen,  was  mir  der  geneigte 
Leser  wohl  vergeben  wird. 

Nie.  Reusner  war  geboren  zu  Lemberg  in 
Schlesien  1545  und  starb ,  nachdem  ihn  Kaiser 
Rudolph  II.  auf  dem  Reichstag  zu  Regensburg  als 
Poeten  gekrönt  und  zum  Pfalzgrafen  ernannt  hatte, 
1602  den  24.  Februar  mit  Hinterlassung  zahlreicher 
juristischer,  historischer,  philologischer,  philosophi- 
scher und  poetischer  Schriften.  Näheres  über  ihn 
und  die  andern  hervorragenden  Mitglieder  dieser 
Familie  siehe  inZedler's  Universallexicon,Bd.  XXVI, 
S.  965  ff. 


n.  Apophthegmata. 

a)  Deutsche  Autoren: 

Irasmis   (Des.   Roterd.).     Apophthegmatvm    etc. 
Basel  1531.    (Siehe  S.  17.) 

Qenlalla   Apophthegmatum   Rerumque   Memora- 
bilinm.    Das  ist  Scharffsinnige  Reden  und 
denckwürdige  Sachen  zur  Gemüths-Ergetzung  In 
vier  hundert  Sätzen,  nach  Ordnung  dess  Alpha- 
bets /  aus  unterschiedenen   beygefügten  Autho- 
ribus  zusammengetragen  /  und  in  gewissen  Tituln 
von   allerhand  Materien  /  gar  leicht  zu   finden, 
mit  müglichem  Fleiss   begriffen.    Lübeck   1660. 
8*.    s.  aut. 
Das  deutsch  geschriebene  Buch  ist  in  4  Cen- 
tiirien  und  jede  von  diesen  wieder  in  10  Decaden 
getheilt.    Die  Sentenzen  und  Sinnjsprttche  sind  fast 
durchweg  den  griechischen  nnd  römischen  Classi- 
kem,  den  beil.  Schriften  n.  a.  entnommen  und  meist 
in*8  Dentache  oder  Lateinische  übertetxt,  nnr  einige 
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wenige  shid  in  griechischer  Sprache  mitgetheilt. 
Der  Verfasser  ist  nicht  angegeben.  Das  Bach  um- 
fasst  genaa  500  Seiten  in  8**. 

Glücks-  ond  Vnglflcbshtfeii.    Ganz  neu-eröffneter 
nnd    wohl    eingerichteter    Glücks-    und  Un- 
glückshafen Fromm-  und  böser  Weiber.    Auf- 
gerichtet und  ausgesetzt,    in   der  allerbekann- 
testen  und  weit  und  breit  berufFenen  St/dt  Cos- 
mopoli  etc.    Alles  aus  Göttlicher  heiliger  Schrifft 
und  andern  Lehrern  zusammen  getragen  Durch 
J.  J.  P.  V.  L.  D.    Augspurg  1757.    S\ 
Es  sind  auch  viele   Sprüche   aus   römischen 
Classikern  neben  denen  aus  der  heil.  Schrift  und 
den  Kirchenvätern   fast   durchweg  in  lateinischer 
und  deutscher  Sprache.    Das  Buch  zählt  189  Sei- 
ten und-  ein  kurzes  Register. 

V. 

Pegens  (Quirinus).    Ars  Apophthegmatica,  Das  ist: 
Kunstquellen  Denckwürdiger  Lehrsprüche  und 
Ergötzlicher  Hofreden;  Wie  solche  Nachsinnig 
zu  suchen  /  erfreulich  zu  finden  /  anständig  zu 
gebrauchen  und  schicklich  zu  beantworten:  in 
Drey  Tausend  Exempeln  /  aus  Hebräischen  / 
Syrischen  /  Arabischen  /  Persischen  /  Griechi- 
schen /  Lateinischen  /  Spanischen  /  Italianischen  / 
Frantzösischen  /  Engländischen  /  Nieder-   und 
Hochteutschen  Scribenten  /  angewiesen  /  und  mit 
Dreysig  Schertz-Schreiben  /  als  einer  besondern 
Beylage  vermehret  /  durch  Quirinum  Pegeum. 
Nürnberg  /  In  Verlegung  Wolffgangs  dess  Jung, 
und  J.oh.  Andre»  Endtern  /  1655.    8*. 
Das  ist  der  Titel  des  ersten  Theiles  des 
Buches,  der  zuerst  in  einer  Vorrede  (auf  43  Seiten 
und  in  10  Abschnitten)  die  Apophthegmata  im  All- 
gemeinen, dann  auf  7  weiteren  Seiten  (bis  50)  den 
Anfang   der  30  „Schertzschreiben**  bespricht  und 
viele  Apophthegmata  auch  in  andern,  alten  und 
neueren  Sprachen  enthält,  worauf  in   10  „Kunst- 
quelien**  unter  eben  so  vielen  Titeln  auf  632  Seiten 
die  3000  Apopthegmata  (Lehrsprüche),   worunter 
ebenfalls  ausser  den  deutschen   solche  in  andern 
Sprachen,  hauptsächlich  der  lateinischen,  sind. 

Der  Titel   des  zweiten  Theiles,  der   ein 
Jahr  später  erschien,  lautet: 
Artis  Apophthegmaticae  Continuatio.    Fortgeleite 
Kunstquellen    /  Denckwürdiger  Lehrsprüche 
und  Erfreulicher  Hofreden;  Wie  solche  sinnreich 
zu  untersuchen  /  behaglich  zu  erfinden  /  anständig 
zu  ergründen  und  schicklichst  zu  beantworten: 
in  Drey  Tausend  -Exempeln  angewiesen  / 
und  mit  einer  Zugabe  XX.  besondrer  neuer  Ob- 
schrifften  gleichartiger  Vorstellung  /  vermehret 
durch  Quirinum  Pegeum.    Nürnberg.   (In  Ver- 
legung Wolffgang  des  Jung,   und  Joh.  Andre» 
Endtern.)   1656. 
Auch  dieser  Theil  hat  eine  Vorrede,  in  10  „Kunst- 
quellen'' getbeilt  auf  40  Seiten;  dann  eine  „ad  eru- 
ditum  Lectorem  Praemonitio''  in  lateinischer  Sprache ; 
hierauf  die  «Zugabe  XXX.  Nachsinniger  Schertz- 
Schreiben  /  welche  So  wol  an  Manns-  als  Weibs- 
pertonen verftbftat  /  Und  diesem  Wercke  /  Als  eine 
gleiehartige  Zugabe  be^rgelegt  worden.    £»rach  8,  i 


V.  5  Schertze  nicht  mit  einem  groben  (unverstän- 
digen) Menschen  /  dass  er  dem  Geschlecht  nicht 
(zomigiich  aus  Unbesonnenheit)  schmähe,**  mit  der 
„Praxis  oder  üebung  /  vorher  angefahrten  Berichts** 
auf  70  Seiten;  darnach  ein  Inhalts-Register  zum 
ersten  Bande;  auf  628  Seiten  das  vierte,  fünfte  und 
sechste  Tausend  der  denkwürdigen  Sprüche  und 
lustigen  flofreden;  die  „Beilage  X.  Geistlicher  und 
X.  Weltlicher  Obschriiften",  endlich  das  Inhalts- 
Register  über  den  zweiten  Band.  Der  erste  Band 
ist  gewidmet  dem  schwedischen  „Abgesandten  in 
Teutschland"  dem  Herrn  Christop  Kari  von  Schlip- 
penbach, Grafen  zu  Skofde  etc.,  der  zweite  Herrn 
Gottlieb  Frhm.  v.  Windischgrätz  auf  Trautmanns- 
dorff  etc.  In  der  Zuschrift  an  den  Ersteren  unter- 
zeichnete der  Verfasser  als  dessen  „Diensteigner 
und  Dienstgehorsamer  Knecht**,  in  der  an  den 
Zweiten  blos  als  „Diensteigner  Knecht". 

Ponlanns  (Jacobus).    Attica  Bellaria,  seu  Litera- 
torum  secundae  etc.  Syntagmatis  decem  expli- 
catae.    Auetore  Jacobo   Pontano   Societatis 
Jesu.    MDCXVL  Monachii.  (1616.) 
Das  vorangesetzte  Widmungsschreiben  an  den 
General  (praeposito  Generali)  des  Ordens,  P.  Mu- 
tius  Vitellescus,  ist   datirt:    Augustae  Vindelico- 
rum.  (Augsburg)  Kalend.  Decemb.  Anno  Christiane 
M.D.XV.    Das  dritte  Syntagma  enthält  zahlreiche 
Apophthegmata  aus  den  griechischen  und  römischen 
Classikern,   der  heil.  Schrift,   den  Kirchenvätern, 
die  letzteren  in  lateinischer  Sprache,  mit  genauer 
Angabe  der  Stellen,  wo  sie  sich  finden.    Der  Ver- 
fasser widerspricht  der  Behauptung  des  Erasmns, 
dass  die  Apophthegmata  nur  von  grossen  und  vor- 
nehmen Henen  kommen,  weist  vielmehr  an  Hun- 
derten  von  Beispielen  nach,  dass  sie  auch   von 
Männern  niederen  Standes,  ja  von  Frauen  herrühren. 
Andere  Ausgaben:  3  voll.  Aug.  Vind.  1617  bis 
1620;  Francofurti  1644. 

Jacobi  Pontani   e   Societate  Jesu.    Collo- 

qviorum  sacrorvm  Libri  Quatuor.   Cum  notis. 

Item.    Ex  codice  Avgvstano  MS.  potissimum  col- 

lecti  ab  eodem  moralium  Fasciculi  II.  et  latine 

redditi.   Avgvstae  Vindelicorum,  excudebat 
Dauid  Franck.    1609. 

Besonders  in  den  Noten  finden  sich  auch  Sinn- 
sprüche aus  den  alten,  meist  römischen,  doch  auch 
einzelnen  griechischen  Classikern,  der  heil.  Schrift 
und  den  Kirchenvätern. 


Tsehndl.  ConfusioDisposita  Rosis  Rhetorico- 
Po^ticis  fragrans.  Sive  quatuor  Lu  sus  Satyrico- 
Moral  es.  Qui  Septuaginta  quinque  sententiosis 
Iconibus  exhibiti,  in  totidem  Diaereses,  et  parae- 
neticas  Scenas  distributi,  nee  non  festivis  Ger- 
manicö  -  Latinis  versibüs,  lepidisque  paraemits 
venustati:  Miram  erudito  Lectori  delectationem: 
Multam  studiosae  Juventuti  eruditionem:  Mag- 
nam  cuivis  Curioso  diversionem  parient  Quomm 
comprehendit  Lusns  I.  Filium  bene  imbutnm. 
n.  Puerum  male  edncatnm.  III.  Inversum  hujns 
mnndi  cnranm.  IV.  Fallaeem  Mundanomm  even. 
tum.    Anthore  Josepho  Melchiore  Fran«      o  i 
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Glarüs.  Dicto  Tschad!  de  Greplang,  etc.  Av- 
gvstae  Vindelicorvm.  Typis  Labhartii  1725. 
Die  Sinnsprüche  sind  der  heil.  Schrift  in  latei- 
nischer Sprache  entnommen  und  in^s  Deutsche  über- 
setzt, die  Bilder  dazu  in  Kupfer  gestochen.  Dann 
folgen  Erläuterungen  in  lateinischen  Distichen  und 
deutschen  Reimen,  zuletzt  Betrachtungen  in  latei- 
nischer Sprache,  die  zugleich  Erläuterungen  sind, 
und  denen  dann  in  beigefügten  Noten  zahlreiche 
lateinische  und  deutsche  Sprichwörter  beigegeben 
sind.  Beigefügt  ist  femer  dem  311  Seiten  in  8f 
umfassenden  Buche  ein  „Heg^ster  Der  annoch  flori- 
renden  Durchlauchtigist  -  Fürstlich  -  Gräflich  -  Frey- 
herrlich- und  Adelichen  Häuseren,  auf  welche  hier- 
handlende  Lusus  in  annotationibus  nach  dem  Echo- 
oder Wörter-Aussklang  in  respektuosistem  ünter- 
nemmen  alludiren";  ferner  ein  Index  Materiamm. 

b)  Holländer: 

Tnnlnglas (Gersrdus).  Apophthegmata  Graeca, 
Latina,  Italica,  Gallica,  Hispanica;  collect^  k 
Gerierdo  Tvningio.  Leidensi,  J.  C.  Ex  offi- 
cina  Plantiniana  Raphelengii,  CIO.IO.CIX.  8*. 
Die  griechischen  Sinnsprüche  haben  die  latei- 
nische Uebersetzung  zur  Seite,  den  lateinischen  sind 
mitunter  entsprechende  Stellen  ans  griechischen 
Classikern  beigefügt;  gross  ist  insbesondere  die 
Zahl  der  italienischen,  bei  den  französischen  wird 
zum  Theil  auf  entsprechende  lateinische,  italienische 
und  spanische  hingewiesen.  Allen  sind  die  histo- 
rischen Vorgänge  oder  andere  Anekdoten  beigefügt, 
denen  sie  ihren  Ursprung  verdanken.  Ferner  findet 
sich  nach  den  griechischen  Sinnsprüchen  ein  reich- 
haltiges Register  mit  den  Namen  derjenigen,  deren 
Sinnsprüche,  und  zwar  in  den  fünf  Sprachen,  in 
dem  Buche  angeführt  werden.  Die  griechischen 
Sinnsprüche  nehmen  95  Seiten  ein,  bis  Seite  104 
einschl.  folgt  dann  das  erwähnte  Namensreg^ster; 
die  lateinischen  Sinnsprüche  umfassen  100,  die  ita- 
lienischen 136,  die  französischen  116,  die  spanischen 
endlich  96  Seiten. 

c)  Franzosen: 

Corrosel  (Egid.).  Plutarchua  alter;  seu  Aegidii 
('Orrozeti  Parisiensis  Apophthegmata  Heroica, 
ex  gallicis  latina  facta;  Interprete  V.  P.  F.  Phi- 
lippo  ßosquiero,  Caesarimontani,  Minorit&  Obseru. 
Prou.  Flandriae.  Coloniae  Agrippinae,  apud  Hen- 
ricum  Chrithium,  sub  signo  Galli.    Anno  1631. 

Lycosthenes  (Conradus).  Apophthegmatum  ex 
optimi»  vtriusque  linguae  scriptoribus,  Per  Con- 
radum  Lycosthenem  Rubeaquensem  colleoto- 
rum,  Loci  communes,  ad  ordinem  alphabeti- 
cum  redacti.  Lugduni,  apud  Joannem  Frello- 
nium,  1556. 
Die  aus  griechischen  Schriftstellern  entnom- 
menen sind  in's  Lateinische  übersetzt. 

Weitere   Ausgaben:   1560,   1561,  15d4,   1606, 
1611,  1618. 

Reoiell  d'Apophtliegiiiet  ou  Bons  Hots  ancieni  et 
modernes  mis  en  Vers  Fran^^ois.  Dedi6  i  Mon- 
seigneur  le  Duc  de  Bourgogne.  Suiraiit  la  cople. 

HaUer,  Literatur. 


A  Toulouse,  Chez  J.  Boude,  Imprimeur  du  Roi, 
des  Estats  de  la  Province  de  Languedoc,  de  1a 
Cour,  du  Clerg6,  etc.  M.DC.XCV.  8^ 
Der  Verfasser  des  Büchleins  ist  nicht  genannt 
Die  in  französischen  Versen  wiedergegebenen  Denk- 
sprüche und  Sentenzen,  die  sich  grösstentheils  an 
historische  Vorgänge  knüpfen,  sind  altgriechischen, 
altrömischen ,  späteren  lateinischen ,  italienischen 
und  spanischen  Schriftstellern  entnommen  und  über- 
all —  mit  Ausnahme  der  altgriechischen,  welche 
in*8  Lateinische  übersetzt  sind  —  in  der  betreffen- 
den Sprache  beigefügt  Das  mir  vorgelegene  Exem- 
plar des  Büchleins  aus  der  Hof-  und  Staatsbiblio- 
thek zu  München  hatte,  wie  auf  dem  Titelblatte 
geschrieben  steht,  früher  der  Bibliothek  des  Fran- 
ziskanerklosters zu  Freising  angehört. 

d)  Italiener: 

Botero  (Giovanni).  Detti  memorabili  di  Personaggi 
Illvstri  del  Signor'  Giovanni  Botero,  Abbate 
di  S.  Michele  della  Ghiusa,  etc.  AI  molto  Illustre, 
e  Eccell.  Sig.  Scipione  Feramosca.  In  Vicenza, 
Appresso  Francesco  Grossi,  1610.  kl.  8". 
Zwei  Bücher,  die  zusammen  174  Blätter  zählen. 

Die  Detti  sind  meist  italienische,  doch  auch  viele 

lateinische  dabei. 

Manotllis  (Paulus).  Apophthegmatum  ex  optimis 
vtrivsque  lingvae  scriptoribus  Libri  IIX  Pavli 
Manvtii  studio,  atque  industria,  doctissimor. 
Theologor.  consilio,  atque  ope,  ab  omnib.  mSdis 
uindicati,  quae  pium,  et  ueritatis  Cathollcae  stu- 
diosum  lectorem  poterant  offendere.  Grego- 
rio  XIII.  Pont.  Max.  Haue  vnam  editionem 
approbante.  vt  in  extremo  libro  videre  est  (Mit 
dem  Bildnisse  des  Manutius  in  Holzschnitt)  Ve- 
netiis  1577. 
Weitere  Ausgaben  erschienen  zu  Venedig  1583, 

1590  und  1604,  und  Coloniae  1596  und  1606. 

Zn.  Simflia. 

Franzosen: 

Lycoitlienes  (Conradus).  Similium  loci  commu- 
nes (1575,  1595,  1602)   ex   omnium   scriptorum 
genere   omnium   ordinum   studiosis   accomodati, 
nunc  demum  inuenti  et  editi.    Cum  Theod.  Zvin- 
geri  Bas.  Similitudinum  methodo.    Basileae. 
1002  Seiten,  alles  lateinisch,  auch  die  Stellen 
aus   griechischen    Autoren.     Die   einzelnen   „Loci 
communes**  sind  nach  Materien  geordnet 

ZUL  Symbola. 

a)  Deutsche  Autoren: 

iiunoii  (Hieronymus).    I  m  i  t  a  t i  o  Crameriana  sive 

Exercitium  Pietatis  Domesticnm,  Hieron y.  Am- 

monii  etc.    Noriberg»  Typis  et  Sumptibus  Jere- 

mi»  Dümleri.  MJ)C.XL.VIL    4«. 

Es  sind  40  Meditationes  über  eben  so  viele 

lateinisch  und  deutsch  gegebene  Stellen  aus  den 

hl.  Schriften  mit  beigegebenen  Sinnbildern  und  er- 

llatemden  Versen  dam  ebenfalls  in  beiden  Sprachen. 
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BoiChloi  (Jacobus). .  Ars  symbolica.    Symbola- 
graphia  sive   De  Arte  Symbolica  Sermones 
Septem.  Auctore  R.  P.  Jacobo  Boschio  e  So- 
cietate  Jesa.    Qaibus  Studio  et  Opera  Ejusdem 
Sylloge  cetebriomm  Symbolorum  in  qvatvor  di- 
visa  classes,  Sacrorum,  Heroicoram,  Ethicorum 
et  satyricorum  bis  mille  iconismis  expressa.    Prae- 
ter alia  totidem  ferme  Symbola  ordine  suo  fusiüs 
descripta  cum  svis  rervm,  figvrarvra,  et  lemma- 
tum  indicibus.    Cum  facultate  Snperiornm  (Folgt 
die  Titelvignette,  das  Symbolum  des  Verfassers 
darstellend,  eine  auf  freiem  Felde  sitzende  Eier 
ausbrütende  Henne  mit  dem  Lemma:   Amore  et 
constantia).    Augustse  Vindclicorum  et  Dilingse, 
apud  Joannem  Casparum  Bencard.  Anno  MDCCI. 
2*.    (Eine  zweite  Auflage  erschien  1702.) 
Der  Titel  besagt  Alles.    Vor  dem  Titelblatte 
ist  ein  sehr  guter  Kupferstich   von  Joh.   Georg 
Wolffgang  zu  Augsburg,  das  auf  den  ausgebreiteten 
Schwingen  eines  Adlers  ruhende  und  von  dem  auf 
einer  Wolke  auf  seinem  mit  vier  feurigen  Rossen 
bespannten  Wagen  daher  fahrenden,  Strahlen  aus- 
sendenden Sonnengotte  überragte  Bildniss  des  jun- 
gen  Erzherzogs   Carl    von    Oesterreich,    Leopold 
Augustes  Sohn,  in  einem  von  hohen  Säulen  getra- 
genen Tempel   darstellend,  welchem  Prinzen  das 
Werk  auch  gewidmet  ist.   Die  wie  das  ganze  treff- 
liche Werk   in  lateinischer  Sprache  geschriebene 
Widmungszuschrift  ist  datirt:  Neoburgi  (Neuburg) 
ad  Danubium  A.  M.DCCL    Die  904  Bilder  (Sym- 
bola, jedes  mit  seinem  Lemma)  der  L  Glasse  sind 
auf  40  Tafeln  gezeichnet  von  J.  G.  Schalck  und 
in  Kupfer  gestochen  von  Jacob  Müller;   die  1080 
Bilder  der  IL  Glasse  auf  60  Tafeln  von  demselben 
Zeichner  und  gestochen  von  J.  G.  W(olffgang);  die 
1551  Bilder  der  IIL  Classe  auf  60  Tafeln  von  dem 
nämlichen  Zeichner  (dessen  Name  aber  hier  Schalckh 
geschrieben  ist)  und  Kupferstecher;  endlich  die  der 
IV.  Classe,  200  an  der  Zahl  auf  11  Tafeln  gleich- 
falls von  J.  C.  S.  gezeichnet  und  von  J.  G.  W.  in 
Kupfer  gestochen.    Der  Index  Figurarum  et  Lem- 
matum  ist  alpjiabetisch  nach  den  behandelten  Stoffen 
geordnet  und  sehr  reichhaltig.    Er  nimmt  allein 
61  Folioseiten  ein.    Die  Lemmata  sind  je  in  grie- 
chischer, lateinischer,   französischer,  italienischer 
oder  spanischer  Sprache,  meist  ist  auch  die  Quelle 
derselben  angegeben. 

MleliaeUa  (Joh.  Erhardi),  Pfarrers  im  Eisenbergi- 
Bchen  etc. 
Am  Schlüsse  von  dessen  Werk  „Sacro  Pro- 
fana  etc.,  Jena  1702,  8'"  (Siehe  unter  den  Deut- 
schen) sind  noch  beigefügt:  etliche  hundert  Sym- 
bol a  /  oder  Wahl-  und  Leibsprüche  hoher  Potentaten 
und  vornehmer  gelehrter  Leute  /  (theils  in  latei- 
nischer ,  theils  in  deutscher  Sprache)  Römischer 
Kayser  von  Julius  Caesar  bis  auf  Leopold  I., 
Könige  von  Schweden ,  Dänemark ,  Frankreich, 
England,  Spanien,  Herzogen  und  Churfürsten  zu 
Sachsen  etc. 

teauier  (Nie.).  Nicolai  Rensiieri  JC.  com.  Pa- 
latin!  Caes.  Symbolornm  Heroicoram  Über 
iriiigidarla:  In  quo  Impp^  Cftetaram  AiwtriaeoraiD, 


Regum,  Principum,  Comitum  et  Baronnm,  inprimis 
Germanicorum ,  Symbola  magna  rerum  et  sen- 
sentiarum  vaiietate  atq'  elegantiä  leguntur.  Opus 
ver^  üeroicum,  et  heroicorum  ingeniorum  lectione 
dignum.  Jenae  1608.  8*. 
Ein  dem  Herzog  Christian  II.  von  Sachsen, 
des  hl.  röm.  Reichs  Erzmarschall,  Landgrafen  von 
Thüringen  etc.  gewidmetes  Buch  vom  höchsten  In- 
teresse, welches  von  dem  umfassenden  Wissen  und 
der  grossen  Gelehrsamkeit  Reusner^s  ein  selbst- 
redendes  Zeugniss  gibt.  Es  enthält  in  verschie- 
denen Sprachen  die  Wahlsprüche  nicht  blos  deut- 
scher Kaiser,  Fürsten,  Grafen  und  Barone,  sondern 
auch  vieler  Könige  und  Fürsten  des  Auslandes, 
darunter  auch  die  der  bayerischen  Herzoge  Al- 
bert IV.,  Wilhelm  und  Ludwig,  Albert  V.,  Wil- 
helm IIL,  Ferdinand,  Ernst,  und  vieler  Pfalzgrafen. 
Alle  Wahlsprüche  sind  erläutert  und  mit  den  ent- 
sprechenden Aussprüchen  der  griechischen  und 
römischen  Classiker,  der  heil.  Schriften  u.  s.  w. 
verglichen  und  erläutert.  Am  Schlüsse  ist  ein  Index 
der  Sinn-  und  Wahlsprüche  in  alphabetischer  Ord- 
nung nach  den  Materien,  die  sie  betreffen,  beige- 
fügt. Das  Buch  bietet  eben  so  viel  Belehrung  als 
Unterhaltung.  Dem  Exemplar  der  Mänchener  Staats- 
bibliothek ist  beigebunden  des:  Jo.  Frid.  Matenesii 
Sceptrum  Regale  Austriacum.  Coloniae  Agrippi- 
nae,  Anno  1619,  8**,  und  desselben  Autors  „Peripa- 
teticvs  Christianvs  etc." ,  ebenfalls  erschienen  zu 
Köln  1619. 

Von  Reusner's  „Symbola  Heroica"  erschien 
später  noch  eine  Ausgabe  Londini  1650. 
Reosner  (Nie)    NicoIaiReusneri  Leorini  Silesii 
Symbolorum  Imperatorinm  classis  prima.    Qua 
symbola  continenturlmp.  acCaesarum  Romanorum 
Italicorum:  a  C.  Jvlio  Caesare,  usque  ad  Constan- 
tinum  Magnum  Opvs  Philologicvm  et  Politicvm, 
vereque  Regivra  ac  Imperatorinm:  omnibus  om- 
nium  ordinum,  et  cum  primis  civilis  sapientiae 
studiosis,  lectu  futurum  vtile  ac  jucundum.   Ad- 
ditus  est,  cvilibet   classi   tergeminus  Elenchus: 
Symbolorum  scilicet,  Imperatorum,  tum  quoque 
Rerum  et  Sententiarura.   Francofurti  ad  Moenum. 
CIO  lOXIIC  (1588).    8». 
Classis   secunda   enthält   die   Symbola   Impp. 
Caesarvmque  Romanorvm  Graecorvm:   a  Fl.  Con- 
stantino  Magno  usque  ad  Carolvm  Magnvm,  primum 
Caesarem  Germanicum,  und  ist  ebenfalls  gedruckt 
zu  Frankfurt  a.  M.   im   nämlichen  Jahre  wie  die 
erste  Classe.   Ebenso  die  Classis  tertia,  welche  die 
Symbola  Impp.  Caesarvmque  Romanorvm  Germa- 
nomm:   a  Carolo  Magno  primo  Caes.  Gerroanico, 
vsqve  ad  Rvdolphum  II.  Caes.  Austriacum  enthält. 
Dieses  Werk  ist  ganz  in  derselben  Weise,  mit 
gleichem  Fleisse  und  derselben  Gelehrsamkeit  ge- 
arbeitet, wie  jenes  über  die  Symbola  heroica.   Das 
mir   vorgelegene   Exemplar   der   Münchener  Hof- 
und  Staatsbibliothek  entstammt  der  Bibliotheca  Pa- 
latina. 

Andere  Ausgaben  des  Buches  erschienen  nach- 
her noch,  gleioh^la  su  Frankfurt  a.  M.,  1602  und 
1615. 
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Sadeler  (Egidius).  Symbol  a  Divina  et  Humana 
Pontificum.  Imperatorum.  Regum.  Tomus  primus. 
Ex  Musseo  Octavii  de  Strada  civis  Romani. 
S.  C.  M.  sculptor  Egidins  Stadeler  excv.  Prag« 
1600.  Cum  Priuil.  Summi  Pontif.  et  Sac.  Caes.  W^*. 
Das  sehr  gut  in  Kupfer  gestochene  Titelblatt 
zu  diesem  ersten  Bande  stellt  eine  Nische  dar,  in 
welcher  oben  unter  der  den  heil.  Geist  versinn- 
lichenden,  das  göttliche  Licht  in  Strahlenglanz  aus- 
strömenden Taube  das  Sinnbild  der  kathol.  Kirche 
in  Frauengestalt,  mit  dem  Kelch  und  der  heil.  Hostie 
darüber  in  der  Rechten,  dem  Kreuz  in  der  Linken, 
dargestellst  ist,  herabblickend  auf  den  auf  vier- 
eckiger Platte  angeschriebenen  Titel  des  Buches. 
Rechts  steht  eine  weibliche  Figur,  die  Insignien 
des  Papstthums  —  die  dreifache  Krone,  die  zwei 
Schlüssel  und  das  dreifache  Kreuz  —  tragend,  links 
eine  zweite,  die  Insignien  des  Kaiserthums,  das 
Szepter  in  der  Rechten,  die  Krone  in  der  Linken 
tragend,  während  der  Reichsapfel  vor  ihren  Füssen 
liegt.  Unten  vor  der  Platte  mit  dem  Titel  des 
Buches  sitzt  eine  Frauengestalt  mit  Szepter  und 
Königskrone  in  der  Rechten  das  Königthum  dar- 
stellend und  den  Blick  und  den  linken  Arm  er- 
hoben nach  Oben  richtend. 

Dieser  erste  Band  ist  dem  Erzherzog  Maxi- 
milian von  Oesterreich,  Herzog  von  Burgund  etc. 
gewidmet  und  enthält  sehr  zahlreiche  Sinnbilder  in 
Medaillen  mit  den  betreffenden  Sinnsprüchen,  am 
Schlüsse  in  gutem  Kupferstich  das  Brustbild  des 
Octavio  de  Strada  in  seinem  50.  Lebensjahre.  Dann 
folgt  die:  Isagoge  Jac.  Typotii,  Familiaris  Aulae 
et  Historiographi.  Sac.  Cae.  Reg.  Malest.  In  Syro- 
bola  Divina  et  Humana.    Anno  Domini  M.DCL 

Diese  Isagoge  bringt  unter  dem  Namen  Hiero- 
graphia  die  Erklärung  der  einzelnen  Sinnbilder 
und  ihrer  Inschriften. 

Der  zweite  Band  ist  betitelt: 
Symbola  uaria  Diversorum  Principvm  Sacrosanc. 
Ecclesiae  et  Sacri  Imperij  Romani.    Cum  nber- 
rima  Isagoge  Jac.  Typotii  Familiaris  Aulae  et 
Historiographi   Sacrae   Caes.  R.   Q.  M.    Tomus 
servndus.    Ex  muswo  Octavij  de  Strada.    Ciuis 
Romani   Symbola   dcsumpta  sunt    Cum   Privil. 
Summi  Ponti.  et  Sac.  Caes.  M"*.  8.  C.  M"".  scul- 
ptor Aogidius  Sadeler  excudit  Pragae  M.D.C.Il. 
Ueber  der  Marmortafel,  auf  welcher  dieser  Titel 
aiigoschrieben  ist,  sitzt,  das  Haupt  von  einer  Strah- 
lenkronc  umgeben,  eine  Jungfrau  in  einer  Nische, 
in  der  Hechten  ein  Buch  haltend  mit  der  Aufschrift: 
Deo  Boli  gloria,   in  der  Linken  eine  Tafel  mit  der 
Aufschrift:  Vnicviqve  Ilomini  svvm.    Rechts  oben 
erblickt  man  das  Sinnbild  eines  auf  die  Kniee  ge- 
worfenen betenden  Mönches,  darunter  die  Worte: 
Pietas  Aeternum  Bonum;  darunter  steht  eine  weib- 
liche Figur  mit  dem  Kreuz  in  der  rechten  und  der 
(iCHctztafel  in  der  linken  Hand,  und  darunter  das 
Wort:  Religio.    Unter  dem  Sockel,  auf  welchem 
diese  Figur  der  Religion  steht,  liegen  Bflober,  die 
heil.  Schriften  darstellend.    Zur  Linken  dtit  auf 
einer  Erhöhung  eine  Franengestalt  mit  der  Waige 
in  der  Rechten ,  mit  dem  Schwert  in  der  linken, 


darunter  die  Worte:  Justitia  Felicitas  Civilis;  dar- 
unter steht  eine  Frauengestalt,  ebenfalls  mit  einer 
Waage  in  der  Rechten,  einem  Massstab  in  der  Lin- 
ken, darunter  das  Wort:  Politia;  unter  dem  Sockel 
dieser  Frauengestalt  stehen  allerlei  häusliche  6e- 
räthe  und  Werkzeuge.  Das  ganze  Titelbild  ist  gut 
in  Kupfer  gestochen. 

Dieser  zweite  Band  ist  dem  Fürsten  und 
Herrn  Franz  von  Dietrichstein,  Cardinal-Präsbyter, 
Bischof  von  Olmütz  etc.  gewidmet,  dessen  Wappen 
mit  dem  Cardinalshut  darüber  und  dessen  Sinnbild 
—  ein  an  Früchten  übervoller  Apfelbaum  mit  dem 
Wahlspruche :  Inopem  me  copia  facit,  —  neben  der 
Widmung  angebracht  ist.  Dann  folgen  97  Sinn- 
bilder von  Cardinälen,  4  vom  Johannitter-Orden, 
7  von  Patriarchen,  14  von  Churfursten,  25  von 
Erzherzogen  und  96  von  Reichsfursten  mit  den  Er- 
klärungen von  Jac.  Typotius  dazu.  Jedem  Band 
ist  ein  alphabetisches  Register  der  Personen,  wel- 
chen die  Symbola  und  die  Sinnsprüche  zukommen, 
dann  ein  Register  dieser  beigegeben.  Auf  weitere 
Einzelnheiten  einzugehen,  verbietet  die  reiche  Fülle 
des  Materials,  welche  das  Buch  bietet.  Da  Sinn- 
sprüche in  lateinischer ,  griechischer ,  deutscher, 
französischer,  italienischer  und  spanischer  Sprache 
darin  vorkommen,  habe  ich  das  Buch  unter  die 
obige  Rubrik  eingereiht. 
Symbola  varia  Diversorvm  Principvm.  Cum  facili 

isagoge  D.  Anselmi  de  Boodt  Brvgensis  Sac.  Cass. 

Mai.   Avlae   medici.    Tomus  tertivs.    Cvm  Grat. 

et  privilegio  Svmmi  Pontificis,  et  Sac.  Cffis.  Mai. 

ß.   C.  M.   Scvlptor  -^gidivs   Sadeler  excvdit 

Pragae  M.D.C.III.  2». 
Es  lag  mir  nun  auch  der  vorgenannte  201  Sei- 
ten und  einen  Index  Hieroglyptorum  et  Symbolorum 
umfassende  dritte  Band  des  Werkes  vor.  Der 
Verfasser  ist  nicht  genannt,  aber  es  scheint  Sa- 
deler selbst  zu  sein,  denn  von  ihm  geht  die  Wid- 
mung an  den  Fürsten  Marinus  Grimanus,  Herzog 
von  Venedig,  aus.  Von  ihm  ist  auch  die  Vorrede 
an  den  Leser  (zu  Prag  1603)  geschrieben.  Auch 
hier  sind  die  Symbola  in  verschiedenen  Sprachen 
gegeben,  die  Mehrzahl  jedoch  lateinisch.  Von  der 
im  Titel  erwähnten  Isagoge  Ans.  de  Boodt's  aus 
Brügge,  also  eines  Fiamänders,  habe  ich  aber  nichts 
gefunden. 

Es  ist  aber  zu  bemerken,  dass  dieses  ganze 
Werk  Sadeler^san  vielen  und  mancherlei  Fehlem 
leidet,  eben  so  wie  das  ursprüngliche  Werk  Strada^s, 
seine  Sammlung  von  Münzen  der  alten  wie  der 
späteren  Kaiser  und  der  geistlichen  und  weltlichen 
Fürsten.  Nicht  allen  Autoren  kommen  die  Typen 
und  Symbola  wirklich  zu,  denen  sie  zugeschrieben 
werden.  Es  sind  auch  solche  darunter,  welche  nie- 
mals auf  irgend  einer  Münze  gestanden  haben. 
Ausserdem  werden  mehrere  Sinnbilder  andern  Per- 
sonen zugeschrieben,  als  die  sie  wirklich  geführt 
haben.  So  wird  Karl  VII.  von  Frankreich  der  Sala- 
mander zugeschrieben,  welcher  Franz  L  zukommt ; 
Ludwig  XI.  das  Stachelschwein  Lndwig's  XII., 
Karl  VIII.  der  geflflgelte  Hirsch  KarPs  VI. ,  Lud- 
wig XII.  der  Krater  (xar  Miscbung  des  Weins  mit 
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Wasser)  Franz  II.  und  die  Ludwig  XI.  zukommende 
Halskette  des  heil.  Michael,  Franz  I.  die  beiden 
Weltkugeln  Franz  II.  Doch  ist  das  Buch  stets  in 
hohem  Ansehen  gestanden,  von  vielen  Autoren  an- 
geführt worden,  welche  sich  dieser  Symbole  in 
ihren  Beden  oder  öffentlichen  Vorträgen  bedient 
haben.  Ja  es  hat  auch  im  17.  Jahrhundert  Ge- 
schichtsohreiber  gegeben,  welche  lediglich  auf  die 
Autorität  dieses  Buches  gestützt  bei  ihren  Lebens- 
beschreibungen einiger  Fürsten  denselben  Symbola 
beilegten,  deren  sich  dieselben  jedoch  niemals  be- 
dient hatten. 

Im  Jahre  1629  wurde  ein  Theil  dieses  Werkes 

zu  Frankfurt  abermals  herausgegeben  unter  dem 

Namen  des  ersten  Autors  mit  dem  Titel: 

Vitae  Imperatorum  Caesarumque  Komanorum  Orien- 

tis  et  Occidentis,  uxorum  et  liberorum.    Item 

Tyrannorum,  qui  Romanum  Imperium  occupare 

conati  sunt,  k  Cajo  Julio  Csesare  ad  Ferdinan- 

dum  IL  et  annum  1629.  una  cum  eorum  effigie- 

bus,  et  symbolis  ex  probatissimis  Historicis,  aureis 

etiam  et  argenteis   numismatibus   delineatis   et 

Genealogia  Austriaca,  cura  Octavii  de  Strada. 

Francofnrti  1629. 

SandnOB  (Maximilianus).  R.  P.  Maxim ili an i  San- 
ds i  e  Societate  Jesv  Doctoris  Theologi  Sym- 
bolica.    Ex  omni  antiquitate  sacra,  ac  profana 
in  Artis  formam  redacta,  Oratoribus,  Po^tis,  et 
vniuerse  Philologis ,  ad   omnem   commoditatem 
amoenie  eruditionis  concinnata.Mogynti8B,Impensis 
Joannis  Theobaldi  Scbönvvetteri.  M.DC.XXVI.  4". 
Von   besonderem  Interesse   sind  auch   die  in 
dem  Buche  mit  Zuhilfenahme  der  griechischen  uDd 
römischen  Classikcr  aufgestellten  Definitionen  der 
verschiedenen  Ausdrücke  Proverbia,  Adagia,  Pa- 
roemia,  Parabola,  Symbola,  Emblemata  u.  s.  w.  und 
ihre  Unterschiede  von  einander.    Das  ganze  Werk 
umfasst  716  Seiten,  dazu  ein  Verzeichniss  der  Na- 
men der  benützten  Autoren,  ein  Register  der  an. 
geführten  Stellen   aus  der  heil.   Schrift   und   ein 
alphabetarisches  Sachregister. 

Slnnblld-Klinit.     Viel   nutzende   und   erfindnngen 
reichende^  Sinnbild -Kunst,   oder   Hierogly- 
phische Bilder-vorstellung  der  Tugenden,  Laster, 
Gemüths-bewegungen,  Künste  und  Wissenschaff- 
ten wodurch  Rednern,  Poeten,  Mahlem,  Bauver- 
ständigen,  Bildhauern,   durch  Zeichnungen,  und 
einer  kurtzen  beschreibung ,  Anlass,  jhre  Ge- 
dancken  femer  auszuüben,  gegeben,  oder  bey 
gäh  vorfallenden  Gelegenheiten,  ihnen  genügsame 
Materi  vor  Augen  gelegt  wird,  damit  sie  sich 
nicht  lang  besinnen  dörffen.    Nürnberg,  verlegt 
und  zu  finden  bey  Johann   Christoph  Weigel, 
Kunsthändlern.    4*.    (17.  Jahrh.) 
Es   sind  im  Ganzen  25  Tafeln  mit  je  12  in 
Kupfer  gestochenen  Sinnbildern  in  Medaillon-Form. 
Diesen  folgen  auf  58  Seiten  die  Beschreibungen 
derselben  in  deutscher,  lateinischer  und  firanzösi- 
■oher  Sprache.   Aber  Sinnsprüche  enthält  das  Bneh 
nielit   Ein  alphabetiachea  Saehregister  in  den  er- 
wUmtai  drei  Spraeben  isl  UtgtKüg^ 


b)  Holländer: 

Symbola  divina  et  humana  Pontificvm  Imperatorum 
Regum;  Ex  musaeo  Octavii  de  Strada  civis  Ro- 
man!.    Accessit  brevis  et  facilis  Isagoge  Jacobi 
Typotii.   Arnhemiae.  Anno  MDCLXVI.   Kl.  8*. 
Der  Name  des  Verfassers  ist  nicht  genannt 
Voran  stehen  die  Symbole  des  katholischen  Glau- 
bensbekenntnisses ,   dann  folgen  die  der  Päpste, 
römischen  Kaiser  und  zahlreicher  Könige  fast  aller 
europäischen  Länder.    Auf  den  bezüglichen  Bildern 
stehen  die  meist  lateinischen   Wahlsprüche,  nur 
einige  wenige  sind  französisch  ,*  italienisch    oder 
spanisch,  ein  einziger  deutsch:   „Wie  Goth  will,** 
von  Kaiser  Rudolph  II.    Die  Wappen-Bilder  sind 
ziemlich  gute  Kupferstiche.    Am  Schlüsse  ist  ein 
alphabetarisches  Register  der  Namen  der  Päpste, 
Kaiser  und  Könige  beigefügt,  deren  Wappen  mit 
den  dazu  gehörigen  Denksprüchen  in  dem  Buche 
vorkommen,  dann  ein  Register  der  Denksprüche 
selbst. 

c)  Franzosen: 

Boodard  (J.  B.)-     Iconologie  tiröe  de  divers 
auteurs.    Ouvrage  Utile  aux  G^nts  de  Lettres, 
aux  Pontes,  aux  Artistes,  et  gönöralement  k  tous 
les  Amateurs  des  Baux  Arts,  Dediö  a.  S.  A.  R. 
L*  Infant   D.    Philippe.     Par   J.    B.  Boudard. 
Tom.  III.    A  Parme   chez  Auteur.   MDCCLIX. 
De  rimprimerie  de  Philippe  Carmignani.   Avec 
permission.    gr.  4^ 
In  diesem  dreibändigen  Werke  sind  materielle 
uqd  moralische  Begriffe  aller  Art  sinnbildlich  in 
guten  Kupferstichen  dargestellt  und  in  französischer 
und  italienischer  Sprache  erläutert,  zum  Theil  mit 
Beziehung  auf  Aussprüche   der  heil.  Schrift,   der 
alten  Classiker  und  späteren  Schriftsteller  verschie- 
dener Völker,  wobei  die  betreffenden  Stellen  der- 
selben in  ihrem  Wortlaute  angeführt   sind.    Der 
erste  Band  enthält  ausser  der  Widmung  und  einer 
zum  Verständniss  der  Iconologie  nöthigen  Abhand- 
lung, Bilder  von  Figuren  und  deren  Erklärungen, 
über  203  Stoffe  auf  eben  so  vielen  Seiten ,  der 
zweite  219,  der  dritte  208.    Jedem  Bande  ist  ein 
alphabetisches  Register  der  darin  enthaltenen  Dar- 
stellungen in  beiden  Sprachen  beigegeben.    Jean 
Baptiste  Boudard,  ein  Franzose,  war  Professor 
an  der  kgl.  Academie  von  Parma. 

Chaomels  (de).    Paris  1667. 

Ghaumels  (de),  Senator  ip  der  Guienne,  hat 
im  Jahre  1667  vier  Reden  in  französischer  Sprache 
herausgegeben,  welche  mit  eben  so  vielen  Sym- 
bolis geschmückt  waren,  unter  dem  Titel:  Symbola 
panegyrica.  Die  Reden  und  die  Symbola  waren 
nur  zu  dem  Zwecke  verfasst,  den  Aussprüchen  der 
Königin  Anna  von  Oesterreich  grössere  Verbreit- 
ung zu  geben.  In  dem  Widmungsschreiben  an  den 
Marquis  de  S.  Luc  thut  er  auch  der  symbolischen 
Kunst  Erwähnung,  in  der  Vorrede  aber  geht 
er  näher  auf  seine  eigenen  Symbole  ein,  die  mit 
latehiiachen  und  franiMaclien  Lemmaten  versehen 
sind* 


Menestrerlos  (C.  F.).    C.  F.  Menestrerii  S.  J.  Phi- 
lo so  phia  Imaginam  id  est  Sylloge  Symbole- 
rnm  amplissiroa,  qua  plurima  Begum,  Principum, 
Nobilium,   Foeminarum   illustrinm,  Ernditonim, 
aliorumque  Virorum  in  Europa  praestantium,  quae 
prostant,  summa  diligentia  sunt  congesta  metho- 
doque   succincta  exhibita.    E  lingua  Gallica  in 
Latinam  translata,  Figurisque  elegantioribns  ac 
antea    ornata.     Amstelodami    et  Gedani   (Dan- 
zig) ,    Prostant    apud    Janssonio  •  Waesbergios, 
M.DC.LXXXXV. 
Das  Werk  ist  also  in  demselben  Verlage  wie 
Von  der  Ketten's  Apclles  Symbolicus,  vier  Jahre 
vor  diesem  erschienen.   Die  erste  französische  Aus- 
gabe erschien  zu  Paris  1682  und  eine  zweite  Aus- 
gabe zu  Lyon  1694.   Die  erste  lateinische  Ausgabe 
war  1685  ebenfalls  zu  Amsterdam  und  Danzig  bei 
denselben  Verlegern  wie  die  von  1695  erschienen, 
welche  ich  vor  mir  liegen  habe. 

Zuerst  zählt  der  Verfasser  die  Schrifsteller  auf, 
welche  über  die  Symbola  geschrieben  haben  (dar- 
unter besonders  zahlreiche  Italiener,  dann  Fran- 
zosen und  einige  Spanier)  und  unterzieht  dieselben 
(pag.  1—94)  einer  kritischen  Besprechung  unter 
dem  Titel:  Judicium  de  omnlbus  Authoribus  qui 
de  Arte  Symbolica  scripserunt. 

Dann  folgt  die  Sylloge  Symbolorum  selbst  von 
8.  97—847  nach  den  Materien  in  Abschnitte  getheilt. 
Die  Symbola  sind  lateinisch  und  französisch,  mit- 
unter auch  griechisch,  italienisch  und  spanisch,  mit 
erläuternden  Notizen  über  ihren  Ursprung  versehen. 
Jedem  Abschnitte  ist  das  bezügliche  Bild  in  Kupfer- 
stich vorangestellt.  Der  erste  Abschnitt  „Goelum 
et  astra.  Sol.''  bringt  nicht  weniger  als  544  Symbola 
(S.  1—236),  der  zweite  „Aurora  et  lumen"  (bis 
S.  246)  38,  der  dritte  „Nox  et  Stellae"  (bis  S.  265) 
79 ,  der  vierte  ^Planetae  et  Constellationes*'  (bis 
S.  290)  92,  der  fünfte  „Luna"  (bis  S.  844)  226,  der 
sechste  ^ Astra  sub  figuris  cum  humanis  tum  pro- 
priis"  (bis  S.  351)  73,  der  siebente  «Ignes  erratici, 
Cometae  et  Via  lactea»  (bis  8.  363)  50,  der  achte 
^Pnrelii  et  Ignes  in  aere  accensi  stellarum  formam 
prae  se  ferentes**  (bis  8.  374)  17,  der  neunte  „Ignis. 
Ignis  elementaris.  Fulmina  et  Fulgura*  'bis  S.  399) 
lOT),  der  zehnte  „Aetnaf  aliique  Montes  Ardentes'' 
bis  S.  408)  40,  der  eilfte  „Ignls.  Incendia,  Flamma, 
Lignum  ardens,  et  Pruna  candens**  (bis  S.  428)  68, 
(lor  zwölfte  „Ignes  Graecanici  naves  incendiariae, 
Ignesque  in  aqua  ardentes**  (bis  S.  429)  21,  der  drei- 
zehnte n  Ignis  communis  in  cnlina  et  super  foco** 
(bis  S.  434)  14,  der  vierzehnte  „Tormenta  bellica 
(xlobi  ex  aerc  fusi  aliaque  arma  ignita**  (bis  S.  444) 
41,  der  Hinfzehnte  „Fabricae  ferrariae  Fomaces  et 
Ferrum  in  igne  vel  super  incude**  (bis  S.  462)  30, 
der  sechzehnte  .Artis  chiroicae  instrumenta*  (bis 
S.  456)  IG,  der  siebenzehnte  „Caldarium  et  opera- 
tiones  metallicae  quae  per  ignem  finnt*  (bis  S.  460) 
12,  der  achtzehnte  „Tubuli  nitrato  pulvere  farti, 
aliique  ignes  artificiosi'*  (bis  S.  468)  86,  der  neun- 
zehnte „Cuniculi,  Pyritae  et  violenti  ignis  eifeetos** 
(bis  8. 475)  21,  der  cwansigste  «Famas**  (bis  8. 478) 
11 ,  der  einundswanzigste  „Facee  aeeensae"  (bti 


S.  488)  87,  der  zweiundzwanzigste  „Kuhns  ardens 
et  columna  ignis,  qua  duce  usi  sunt  Israelitae*  (bis 
S.  498)  15,  der  dreiundzwanzigste  „Ignes  Pharii 
Lampades,  Lucernae  tarn  manuariae  quam  parie- 
tariae**  (bis  8.  502)  42,  der  vierundzwanzigste  »Sta- 
tuae,  Testae  venereae,  Vitra,  Linum  Achaicum  sive 
Telae  incombustibiles  aliaque  hujus  generis  quae 
ignis  opera  perficiuntur"  (bis  S.  507)  15,  der  fünf- 
undzwanzigste „Ignis  Vestalis  et  qui  super  ans 
incenduntur*  (bis  S.  512)  17,  der  sechsundzwanzigste 
„Varia  Accidentia  ignis**  (bis  S.  520)  30,  der  acht- 
undzwanzigste „Turbines  et  Exhalationes  accensae** 
(bis  8.  525)  14,  der  neunundzwanzigste  „Clibanus 
Marianus**  (bis  8.528)  6,  der  dreissigste  „Garbona- 
riae  Fomaces,  Carbones  et  Titiones"  (bis  S.  532)  13, 
der  einunddreissigste  „Ignis  infernalis  et  Dsemones" 
(bis  S.  536)  7,  der  zweiunddreissigste  „Pyraustae 
Phoenices,  Salamandra,  et  Alia  Animalia,  quae 
vivunt  in  igne  aut  adurnntur**  (bis  S.  553)  75,  der 
dreiunddreissigste  „Authepsa  Odororia ,  Pastilli, 
Thus  et  alia  suffimenta**  (bis  8.  559)  21,  der  vier- 
unddreissigste  „Rogus  Apotheose cuy ,  et  alii  ignes*^ 
(bis  S.  568)  9,  der  ftinfunddreissigste  „Miscellanea 
et  varia  additamenta*"  (bis  S.  578)  40,  der  sechs- 
unddreissigste  „Aer,  Vapores,  Nubes  et  Nebulae** 
(bis  S.  589)  38,  der  siebenunddreissigste  „Venti" 
(bis  S.  598)  37,  der  achtunddreissigste  „Pluvia,  Ros, 
Nix,  Glacies  et  Grando"  (bis  S.  606)  36,  der  neun- 
unddreissigste  „Iris**  (bis  S.  618)  42,  der  vierzigste 
„Aves,  Aquilae**  (bis  8.  659)  200,  der  einundvier- 
zigste „Aquila  Jovis**  (bis  8.  675)  70,  der  zweiund- 
vierzigste „Phoenix**  (bis  S.  684)  35,  der  dreinnd- 
vierzigste  „Gryphus"  (bis  8.  687^  7,  der  vierund- 
vierzigste „Pelicanus**  (bis  8.  691)  12,  der  fiinfund- 
vierzigste  „Spiritus  Sanctus  sub  imagine  columbae 
et  Columba  Arcae**  (bis  S.  699)  27,  der  sechsund- 
vierzigste „Turtures**  (bis  S.  703)  11,  der  sieben- 
nndvierzigste  „Hirundines  et  Apodes**  (bis  8.  711)  36, 
der  achtundvierzigste  „Gallinae  et  Pulli**  (bis  S.  719) 
28 ,  der  neundvierzigste  „Gallus**  (bis  8.  729)  35, 
der  fünfzigste  „Manucodiata  et  avis  noctu  lucens** 
(bis  8.  746)  29,  der  einundfttnfzigste  „Pavo**  (bis 
S.  750)  15,  der  zweiundftlnfzigste  „Psittacus.  Pica, 
Pstittacus  Brasiliensis.  Et  ceterae  aves  vocem  hu- 
manam  imitantes**  (bis  8.  735)  8,  der  dreiundfünf- 
zigste „Struthio-Cameli,  Olores  et  Anseres**  (bis 
8.  764)  48,  der  vierundfÜnfzigste  „Aves  retibus 
captae  et  caveis  inclusae**  (bis  8.769)  13,  der  fünt- 
nndfttnfzigste  „Corvi  et  Comices**  (bis  8.  773)  12, 
der  sechsundfünfzigste  „Aves  Rapaces**  (bis  8. 775)  6, 
der  siebenundfünfzigste  „Avium  Pugnae**  ^die  Uni- 
versität Altdorf  hatte  das  Sinnbild  einander  be- 
kämpfender Vögel  mit  dem  Sinnspruche:  Certamine 
gaodent)  (bis  8.  779)  8,  der  achtundfUnfzigste  „Aves 
variae**  (bis  8.786)31,  der  neunnndfünfzigste  „Co- 
lumbae** (bis  8.  798)  28,  der  sechzigste  „Alandae, 
et  Coturnices"  (bis  8.  796)  7,  der  einundsechzigste 
„Accipitres  et  Falcones**  (bis  8.  808)  26,  der  xwei- 
nndsechxlgste  „Ardeae"  (bis  S.  804)  9,  der  dreiand- 
sechsigste  „Vultures*  (bis  8.  809)  8,  der  yienind- 
Mchsigste  .Avet  noctamae"  (bis  8.  815)  22,  der 
AnftuidieehBigste  „Baailiaoas  et  DraeoDea**    (bis 
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S.  821)  24,  der  sechsundsechzigste  „Variae  actiones 
avium.  Alae  et  Plomae*'  (bis  S.  827)  22,  der  sieben- 
undsechzigste „Grues  et  Ciconiae"  (bis  S.  836)  45, 
der  achtundsecbzigste  „Avium  nidi  et  pulli**  (bis 
S.  842J  20,  der  neunundsechzigste  „Accipitres  aste- 
ria«  et  Perdices"  (bis  S.  847)  19. 

Ich  bin  bei  diesem  Autor  länger  verweilt,  um 
die  Reichhaltigkeit  seines  Buches  zu  zeigen,   mit 
welchem  sich  darin  nur  der  ,Apelles  Syrabolicus* 
von  Von  der  Ketten   messen  kann.    Mit  wahrem 
Bienenfleisse  und  seltener  Belesenheit  hat  er  seine 
Symbola  aus  den  verschiedensten  Quellen  gesam- 
melt und  erläutert.   Dasselbe  kann  man  von  seinem 
andern  Werke  sagen,  welches  den  Titel  führt: 
La  Philosophie  des  Images  enigmatiques, 
ou  il  est  trait^  des  Enigmes,  Hieroglyphiques, 
Oracles,  Propeties,  Sorts,  Divinations,  Loteries, 
Talismans,  Songes,  Centuries  de  Nostradamus, 
de  la  Baguette.    Par  le  P.  Cl.  Fran^ois  Mene- 
8  tri  er  de  la  Compagnie  de  Jesus.    A  Lyon,  chez 
Jaques  Guerrier,  rue  Neuve.   MDC.XCIV. 
Ein  drittes  Werk  desselben  Verfassers,  gleich 
den  vorgenannten  beiden  auch  Sinnsprüche  in  latei- 
nischer, italienischer  und  spanischer  Sprache  ent- 
haltend, ist  das  folgende: 

Des  Decorations  Funebres.  Ov  il  est  ample- 
ment  trait6  des  Tentures,  des  Lumiöres,  des  Mau- 
sol^es,  Catafalques,  Inscriptions  et  autres  Orne- 
mens  funebres;  Avec  tout  ce  qui  s'est  fait  de 
plus  considörable  depuis  plus  d*un  si^cle,  pour 
les  Papes,  Empereurs,  Rois,  Reines,  Cardinaux, 
Princes,  Prelats,  Sgavans  et  Personnes  Illustres 
en  Naissance,  Vertu  et  Dignit6.  Par  le  P.  C.  F. 
Menestrier,  de  la  Compagnie  de  Jesus.  A 
Paris  chez  R.  J.  B.  de  la  Caille,  Imprimeur-Li- 
braire,  aux  trois  Cailles.  R.  Pepie,  Libraire,  ä 
S.  Basile.  ru6  Saint  Jaques.    M.DC.LXXXIII. 

Ptradln  (Claude).   Heroica  M.  Clavdii  Paradini, 

Belliiocensis  Canonici,  et  D.  Gabrielis  Symeonis, 

Symbola:  Jam  recens  ex  idiomate  Gallico  in  Lat. 

ad  D.  Carolum  Baronem  BerlemontanO,  etc.   et 

D.  Philippum  Mommorensium,  D.  de  Hachicourt. 

etc.  a  Johan.  Gnbematore,  patria  Gedinense  con- 

uersa  Antverpiae,  ex  officina  Christophori  Plan- 

tini.  M.D.LXIL 

Weitere  Ausgaben  desselben  Werks  erschienen 

ebenfalls  zu  Antwerpen  1563,  1567,  1583  und  s.  1. 

1600. 

Die  Sinnsprüche  unter  den  gut  in  Holz  ge- 
schnittenen Sinnbildern  sind  meist  lateinisch,  doch 
auch  griechische,  französische  darunter.  Die  Er- 
läuterungen zu  denselben  sind  in  lateinischer  Prosa 
gegeben.  Das  Büchlein  in  16*  umfasst  183  Blätter 
und  ist  in  verschiedene  andere  Sprachen  übersetzt 
worden.  Doch  enthält  es  mehr  anderen  Autoren 
entnommene  als  eigene  Sinnsprüche.  Die  von  Pa- 
radin gesammelten  sind  die  der  französischen 
Könige  Franz  I.,  Heinrich  IL,  Ludwig  XL,  Lud- 
wig XII ,  Karl  V.,  Cosmns  von  Medicis,  des  Königs 
Heinrich  VUL  von  England,  der  Königin  Marga- 
retha  von  Navarra,  der  Hersoge  Philipp  und  Jo- 


grafen  der  Mailänder,  der  Diana  von  Poitiers,  der 
Cardinäle  Karl  von  Bourbon,  Turtoni,  Ferrari,  der 
französischen'  Königin  Katharina  von  Medicis,  des 
Cardinais  Karl  von  Lothringen,  der  französischen 
Königin- Wittwe  Eleonore  von  Oesterreich,  der  Mai- 
länderin Valentine,  Herzogin  von  Orleans,  des  fran- 
zösischen Seepräfekten  Lavalle,  des  Erasmus,  Wil- 
helm^s  von  Hannover,  des  Papstes  Clemens  VII., 
des  Herzogs  Ludwig  von  Navarra  u.  a.  m.  Von 
den  von  ihm  selbst  hinzugefügten  verdienen  aber 
kaum  zwanzig  den  Namen  Symbola. 

Vgl.  auch:  Paradin  (Claude),  Devises  He- 
roiques  unter:  Devisen,  Franzosen. 

d)  Italiener: 

Bocctalns  (Achilles).  Achillis  Bocchii  Bonon. 
Symbolicarvm  Qvaestionvm,  De  vniuerso  genere, 
quas  serio  ludebat,  Libri  qvinqve.  Bononiae,  apud 
SocietatemTypographiseBononiensis.MDLXXIIII. 
Curi»  Episc.  et  S.  Inquisit  concessu.  4*. 
Die  fünf  Bücher  enthalten  zusammen  auf  357 
Seiten  151  Symbola,  die  Kupferstiche  sind  von  Jul. 
Bonasone,  die  Lemmata  theils  in  lateinischer,  theils 
in  griechischer  Sprache,  nicht  selten  auch  in  beiden 
Sprachen  zugleich,  die  Erklärungen  der  Sinnbilder 
in  lateinischen  Versen,  meist  Distichen,  doch  auch 
in  andern  Versmassen.  Vorangeschickt  ist  nach 
der  Widmung  an  den  Senat  von  Bologna,  unter 
der  üeberschrift:  Faterier  per  qvem  profeceris 
decet,  ein  Verzeichniss  der  griechischen  und  römi- 
schen Autoren,  welche  der  Verfasser  benützt  hat; 
dann  folgt  ein  „J'vvray^ex.  Symbolicarvm  qvaestio- 
nvm CLI  in  classes  qvattvor  Distribvtio  Theologica 
seu  ra  fierd  td  tpvöixa'*;  hierauf  ein  „Index  perso- 
narvm  et  rervm  qvse  in  hoc  opere  continentur". 
Das  erste  Buch  beginnt  mit  dem  an  den  Leser  ge- 
richteten Sinnspruche:  Sapientia  prima  et  stvltitia 
carvisse,  dann  folgt  als  erstes  und  zwar  als  Sym- 
bolum  symbolorum  ein  Bild,  einen  abgezogenen 
Ochsenkopf  darstellend,  aus  dessen  Augenhöhlen 
zwei  Palmzweige  hervorragen,  an  dessen  Hörnern 
zwei  Hämmer  befestigt  sind,  über  dem  Scheitel 
ein  Lorbeerkranz;  über  dem  ganzen  Bilde  steht  das 
Lemma :  Victoria  ex  labore  honesta  et  utilis.  Neben- 
stehend wird  dann  in  vierfiissigen  lateinischen  Jam- 
ben erklärt,  was  ein  Symbolum  sej.  Das  zweite 
Symbolum  bringt  das  Bildniss  des  Achilles  Boc- 
chius,  und  die  Erläuterung  dazu  in  zwei  lateinischen 
Distichen  trägt  die  Üeberschrift:  In  Bocchianis 
Symbolis  intelligi  plvs,  qvam  exprimi,  darunter  der 
Name  Tiresias  Fvscaerarius  u.  s.  w. 

Eine  ältere  Ausgabe  des  Buches  erschien  eben- 
falls zu  Bologna  1555,  wo  Bocchius  auch  geboren 
war.  Er  hat  auch  einen  „I^i&logum  de  recta  sui 
cuiusque  rectione"  ,  ferner  eine  „Historia  de  Ca- 
roli  VIII.  ingressu  in  Italiam*",  dann  eine  „Histori^^ 
Bononiensium**  und  „Epigrammata*  geschriebei 
auch  das  Leben  Cicero's  aus  Pluta^-ch  in'*»  T.afA 
nische  übersetzt.    (Hendreich  ^ 

Qyraldl  (Lilii  Gregorii).    Ferrarieusib  L\Ox>iu    4u< 
in  quomm  altere  Aenigmata  plerac'''  "»"«^«ouf 


-»nn»       '•       iT'-vT    "^^f'^'npn 


.r--. 


—  55  — 


paulo  quam  hactenus  ab  aliis,   clarius  facilins- 
que  sunt  explicata:  nunquam  ante  in  lucem  editi. 
Basileae,  (s.  anno.) 
Ein   vorangeschickter   Brief  des   Gyraldi   an 
Thoma  Pico  Mirandula  ist  vom  Jahre  1507  datirt. 
In  der  Ausgabe,  welche  in  der  Münchener  Staats- 
bibliothek sich  befindet,  ist  unter  dem  Druckort 
Basileae   mit  Bleistift  geschrieben   das  Jahr  1551 
als  Zeit  des  Erscheinens  bezeichnet    Den  lateini- 
schen Symbolis  sind  sehr- häufig  auch  die  entspre- 
chenden griechischen  aus  Suidas  u.  a.   beigefügt. 
Den  Schluss  des  ganzen  313  Seiten  umfassenden 
Buches  bildet  eine  Epistola  des  Verfassers  adversus 
ingratos. 

Plclnelll  (Filippo).   Mondo  symbolioo  o  sia  Vni- 
versita'  d'  Imprese  scelte,  spiegate  ed'  illvstrate 
con   sentenze,   ed  eruditioni  Sacre,  e  profane. 
Stvdiosi   Diporti   deir  Abbate  D.  Filippo 
Fi ci nein   Milanese   ne  i  canonici  regolari  la- 
teranensi  Teologo,  Lettore  di  Sacra  Scritturä,  e 
Predicatore  priuiiegiato.    Che  somministrano  ä 
gli  Oratori,  Predicatori,   Academici,   Poeti  etc. 
infinito  numero  di  concetti   Con  indici  copiosis- 
simi.    In  Milano  Per  lo  Stampatore  Archiepisco- 
pale.    M.DC.LIII.      Ad    instanza    di   Francesco 
Mognegha.    2". 
Die  Imprese,  Motti  und  Sentenzen  sind  theils 
italienisch,  theils  lateinisch,  theils  spanisch,  Überali 
die  Quellen  angegeben.    Das  Buch  zählt  572  Folio- 
sciten  und  mehrere  sehr  reichhaltige  Register.  Vor- 
stehendes ist  die  seltene  erste   und  Original-Aus- 
gabe.   Weitere  erschienen,  sämmtlich  in  Folio,  zu 
Mailand  (vermehrt)  1669  und  1680  (mit  einem  26. 
Buche  bereichert),   beide  in  italienischer  Sprache, 
dann  zwei  lateinische  Ausgaben  Coloniae  1681  und 
17ir>,  beide  nur  25  Bücher  enthaltend  wie  die  erste 
Ausgabe  von  Mailand  1653.    Ein  illustrirtes  Titel- 
blatt dieser  letztgenannten  trägt  die  Signatur:  Jac. 
Cotta  Juv.  et  sculp.  Mediolani,  und  die  Unterschrift: 
In  Milano  per  Francesco  Mognegha  con  Priailegio 
1654.    Eine  andere  Ausgabe  dieses  Werkes  wurde 
1070  zu  Venedig  gedruckt.    Die  von  Picinelli  selbst 
ausgedachten  Symbola  sind  darin,  um  sie  von  den 
andern  zu  unterscheiden,  mit  einem  Sternchen  be- 
zeichnet. 

0)  Spanier: 

Saavedra  iDidacusi.  Didaci  Saavedrae  Sym- 
bola Ciiristiano-Politica.  Brüssel  1(>49. 
Das  llMupttitclblatt  stellt  in  sehr  gutem  Kupfer- 
stich v'mi  Sinnbild  dar,  einen  Tempel  mit  der  Anf- 
sciiritt:  Sic  itur  ad  Astra.  Auf  den  Stufen  unten 
steht  «liu  Inschrift:  Teniplum  honoris.  In  diesem 
Tempel  sitzen  Minerva  und  Apollo,  von  emblema- 
tischen  Figuren,  einem  Kaiser  mit  dem  gezückten 
Schwerte  in  der  Hechten,  Fürsten,  Rittern,  lorbeer- 
bekränzten Dichtern  u.  s.  w.  umgeben.  Zu  den 
Füssen  des  Tempels,  zu  beiden  Seiten  der  Stufen 
zu  demselben,  stehen  die  Figuren  der  Religion,  des 
itlaubens,  der  Gerechtigkeit  mit  der  Wage  in  der 
rechten,  dem  Schwert  in  der  linken  Hand,  der 
Wissen  Schäften ,  Künste,  de«  AckerbAues  u.  s.  w. 


Der  Sockel,  auf  welchem  die  Figur  der  Gerechtig- 
keit steht,  trägt  an  der  einen  Seite  die  Insehrifl: 
IdeaPrincipisChristiano-Po1itici,Centum  Sym- 
bolis expressa  a  Didaco  Saavedra  Faxardo, 
Equite  ete.  In  der  Mitte  unten  sieht  man  Hercules, 
mit  der  Haut  des  nemäischen  Löwen  um  die  Schul- 
ter, einen  jungen  Fürsten  in  voller  Rüstung,  der 
in  seiner  Rechten  dessen  Keule  trägt  und  sich  dar- 
auf stützt,  den  steilen  Weg  zum  Ehrentempel  am 
Arme  emporgeleiten.  Einem  Ungethüm,  das  sieh 
gegen  ihn  aufbäumt,  zertritt  der  junge,  verlangend 
zu  seinem  Ziele  den  Ehrentempel  emporblickende 
Fürst  den  Kopf.  Das  trefflich  von  Quellini  gezeich- 
nete und  nach  dessen  Zeichnung  von  Philipp  Dan- 
uoot  sehr  gut  in  Kupfer  gestochene  Bild  —  auch 
die  übrigen  Sinnbilder  des  Buches  sind  zum  Theil 
von  diesem  Künstler  in  Kupfer  gestochen  —  zeigt 
unten  die  Worte :  Bruxellae  excuderat  Joannes 
Mommartius,  suis  et  Francisci  Vivieni  Sumptibus. 
M.DC.XLIX.  Das  dem  König  Ferdinand  Franz  von 
Ungarn  und  Böhmen  gewidmete  Buch  gibt  in  102 
Sinnbildern  und  den  Erläuterungen  dazu,  unter 
Anführung  der  bezüglichen  Stellen  aus  den  heiligen 
Schriften,  den  Kirchenvätern,  den  griechischen  und 
lateinischen  Ciassikern,  dem  spanischen  Geschicht- 
schreiber Mariana  und  anderen  spanischen  Werken, 
aus  des  Portugiesen  Camo^s  Lusiade,  aus  italieni- 
schen und  französischen  Dichtern  und  Prosaikern 
u.  s.  w. ,  eine  vollständige  Darlegung  der  Ideen 
des  Verfassers  über  die  Erziehung  und  das  Ver- 
halten eines  Fürsten  in  allen  Lagen  und  Verhält- 
nissen gegenüber  ihren  Unterthanen  und  Auslän- 
dern, Ministern,  in  der  Regierung,  im  Siege,  bei 
Friedensschlüssen,  bei  Unglück  im  Innern  oder  von 
Aussen  und  im  Alter.  Die  Sinnsprüche  sind  meist 
lateinisch,  doch  auch  spanische,  italienische  und 
französische  darunter.  Das  Werk  ist  ursprünglich 
in  spanischer  Sprache  (siehe  unter  den  Spaniern) 
und  dann  auch  in  italienischer  erschienen  und  wie- 
derholt gedruckt  worden. 

XIT.  Symbola  und  Emblemata. 

a)  Deutsche  Autoren: 

Camerarloi  (Joachimus).    Symbolorvm  etEm- 
blematvm  exre  herbaria  desvmtorum  Centuria 
Vna  collecta  n  Joachime  Camerario  Medico 
Norimberg.  In  quib*  rariores  Stirpium  proprietates 
historiflß  ac  S($tenti2e  memorabiles  nö  pauc»  bre- 
vitor  exponütnr.  An'Salvt.CI3.IO.XO(=ir>90).  4«. 
Das  Buch  zählt  110  Blätter,   ein  Verzeiehniss 
der  benützten  Schriftsteller,  ein  alphabetisches  Re- 
gister der  darin  enthaltenen  Symbola  und  Emble- 
mata ,  endlich  ein  Sach  -  und  Wort-Register,  unter 
jedem  Symbol   oder  Emblem   gibt  ein  lateinisches 
Distichon  die  daraus  hervorgehende  Lehre  und  zur 
Seite  steht  die  weitere  Ausführung  mit  häufiger 
AnHibrung  bezüglicher  Stellen  aus  den  römischen 
nnd  griechischen  Classikem,  weshalb  ich  auch  das 
Buch  unter  diese  Rubrik  gestellt  habe. 

Die  zweite  1595  erschienene  Cent urie  trägt 
den  Titel: 
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Symbolorvin  et  Emblem atvm  e^  animalibvs 
qvadrypedibys  desvmtorvm  Centuria  altera 
collecta  a  Joachimo  Gamerario  Medico  Norim- 
berg.  Exponuntur  in  hoc  libro  rariores  tum 
animaliam  proprietates  tum  historise  ac  senten- 
tiffi  memorabiles.  An"  Salvt.  CIO.IÜ.XOV.  4».  Am 
Schlüsse  steht:  NoribergsB  excvdebatPavlvs  Kavf- 
maira.  CIO.IO.XCV. 
Die  dritte  Gentnrie,  erschienen  1596,  hat 
den  Titel: 

Symbolorvm  et  Emblematvm  ex  Volatili- 
bvset  Insectis  desvmtorvm  Centuria  Tertia 
collecta  a  Joachimo  Gamerario  Medico  Norimb. 
In  qva  mvltae  rariores  proprietates  ac  historisB 
et  sententiffi  memorabiles  exponvntur.  An"  Salvt 
GIO.IO.XGVI.  Am  Schlüsse  steht:  Noribergse  ex- 
cadebat  Pavlvs  Kaufmann.  Anno  M.D.XGyiI.  4°. 
Die  folgende  Ausgabe  enthält  alle  vier  Gen- 
tarien: 

Joachimi  Gamerarii  Medici.  V.  Gl.  Symbolorvm 
et  Emblematvm  GentvrisB  Tres.  I.  Ex  herbis 
et  stirpibus.  IL  Ex  animalibus  quadrupedibus. 
m.  Ex  volatilibvs  et  insectis.  Editio  secunda, 
auotior  et  accuratior.  Accessit  Gentvria.  IV.  Ex 
aquatilibus  et  reptilibus.  Gum  figvris  seneis.  Typis 
Voegelinianis.  Anno  M.DG.V.  4''. 
Die  vierte  Genturie  hat  den  besonderen 
Titel: 

Symbolorvm  et  Emblematvm  ex  Aqvatilibvs 
desumptorum  Genturia  Quarta   a   Joachimo  Ga- 
merario Medi.  Nor.  coepta:   absoluta  post  ejus 
obitum   a  Ludouico   Gamerario  JG^  Joach.  Fil. 
In   qua  itidem  res  memorabiles  plurimae  expo- 
nuntur.   An*  Salvt.  CIODGIV.    4«. 
Eine   weitere  Ausgabe   Francofvrti   Impensis 
Johannis  Ammonij  MDCLIV  enthält  nur  die  beiden 
ersten  Genturien,  eine  folgende  ebenfalls  Franco- 
fvrti vom  Jahre  MDGLXl  und  bei  demselben  Ver- 
leger Johannes  Ammonius  enthält  dagegen  alle  vier 
Genturien. 

Ferner  erschienen  noch  Ausgaben  der  voll- 
ständigen vier  Genturien  Mogunti»  1668, 1677,  1697 
und  1702.    Sr 

Endlich  erschien  noch  zu  Frankfurt  1680  die 
folgende  Ausgabe:  Joachimus  Gamerarius, 
Genturia  exquisitissimorum  symbolorum.  Franco- 
furti  1680.    S\ 

Diese,  sowie  die  Mainzer  Ausgaben  habe  ich 
nicht  zu  Gesicht  bekommen;  alle  anderen  vor- 
stehend genannten  befinden  sich  in  der  Münchener 
kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  und  haben  mir  vor- 
gelegen. 

Eine  deutsche  Uebersetzung  des  Buches  sehe 
man  unter  den  „Deutschen^. 

Dieser  Gamerarius  wird  als  Joachim  II.  be- 
zeichnet, und  war  ein  berühmter  Arzt  und  Sohn 
Joachim's  I.,  welcher,  geboren  zu  Bamberg  am 
12.  April  1500,  ein  berühmter  Gelehrter  und  Freund 
Melanohton's,  viele  philosophische,  mathematische, 
theologische  und  andere  Sofariften  hinterlassen  hat 
und  am  17.  April  1574  in  Leipzig  verstorben  ist 


vember  1534,  wo  sein  Vater  damals  wegen  der 
Friedensverhandlungen  verweilte.    1552  studierte 
er  zu  Wittenberg,  1553  zu  Leipzig.    1555  begleitete 
er  seinen  Vater  znm  Beichstage  nach  Augsburg, 
kam   dann   auf  dem  Rückwege   nach  Nürnberg, 
Bamberg,   Leipzig,  Wittenberg   und   mit   Peucer 
nach   Frankfurt,  von   dort  wieder  nach  Leipzig, 
1556   nach  Güstrin,  von  dort  in  die  Meissniscbe 
Schule,  und  1557  wieder  nach  Wittenberg.    Dann 
ging  er  mit  dem  berühmten  Grato  (von  Krafftheim, 
Johannes,  26  Jahre  lang  Leibarzt  der  Kaiser  Fer- 
dinand I.,  Maximilian  II.   und  Rudolph  II.,  auch 
eifriger  protestantischer  Theolog,  Freund  Luthers 
und   Melanchtous   u.    s.   w.)   nach   Breslau.     Am 
14.  Oktober   1557   begleitete   er  seinen  Vater  auf 
das  Golloquium  nach  Worms,  kehrte  aber  von  dort 
wieder  nach  Leipzig  und  Wittenjberg  zurück.    1559 
trat  er  seine  erste  Reise  nach  Italien  an,  verweilte 
anfangs  zu  Padua,  dann  zu  Neapel  und  Rom  und 
auf  dem  Rückwege  von   dort  kam  er  1562  nach 
Bologna.    Dort  hörte  er  viele  Gelehrte,  wie  Falo- 
pio,  Aquapendente,  Gapivaccio  u.  a.  m.,  besonders 
aber  Ulysses  Aldrovandus  (von  welchem  an  anderer 
Stelle  dieses  Buches  die  Rede  ist)  und  erwarb  sich 
auch  den  Doktorgrad.    Ende  1562  kehrte  er  wieder 
nach  Leipzig  zurück.    1563  ging  er  über  Torgau 
nach  Bamberg  und  auf  die  Güter,  wohin  ihm  sein 
Vater  und  Bruder  folgten,   ferner  nach  Würzburg 
zur  Lehen -Empfängniss,   darauf  wieder  zu  Grato 
nach  Breslau,  mit  diesem   auch   nach  Posen  und 
endlich  nach  Ungarn,  von  wo  er  über  Wien  nach 
Leipzig  zurückkehrte.   Aus  Liebe  zur  Freiheit  und 
Unabhängigkeit,  dann  um  seines  Standes  und  seiner 
Güter  willen   schlag   er   alle   an  ihn  ergangenen 
kaiserlichen,   churfürstlichen    und    sonstige   fürst- 
lichen Berufungen   aus,  konnte  jedoch   trotzdem 
nicht  vermeiden,  mit  hohen  Häuptern  in  Berührung 
zu  kommen  und  stand  denselben,  sowie  auch  sonst 
jedermann,  der  ihn  um  seinen  guten  Rath  anging, 
bereitwilligst  und   ohne  Entgelt  dafür  zu  suchen, 
damit  bei.   Aber  1564  Hess  er  sich,  Ruhe  und  seine 
Studien  Allem  vorziehend,  auf  Zureden  seines  Va- 
ters zu  Nürnberg  nieder  und  stiftete  daselbst  das 
GoUegium  Medicorum,  welches   dann    auch   vom 
Rathe   dieser  freien  Reichsstadt  bestätigt  wurde. 
1566  folgte   er  einem   gewissen  Fürsten  zu  Liebe 
diesem  auf  den  Reichstag.    1569   kehrte   er  nach 
einem  kurzen   Besuche   seiner  Eltern   in  Leipzig 
nach  Nürnberg  zurück  und  kaufte  daselbst  einen 
Garten,  in   welchem   er  eine  Sammlung  von  exo- 
tischen Medizinal -Pflanzen   und  Kräutern  anlegte, 
die  er   dann  beschrieb  unter  dem  Titel:  Hortus 
modicus  et  medicinalis.    Im  Jahre  1570,  desgleichen 

1571  erhielt  er  den  Besuch  seiner  Eltern  zu  Nürn- 
berg und  diessmal  gab  er  ihnen  bei  ihrer  Rückkehr 
nach  Leipzig  das  Geleite  bis  Bamberg.    Im  Jahre 

1572  machte  er  mit  seinem  Bruder  Philipp  wiede; 
die  Reise  nach  Leipzig  und  beide  machten  diesf 
mal  den  Rückweg  über  Böhmen.  1574  besuchr» 
er  Frankfurt  a.  M.  und  1575  wohnte  er  der  fei«! 
lieber  ^Wlffiiang  der  Univerait^^    ^-u  Altdorf  unc 
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za  Regensburg  bei.  1577  reiste  er  nach  München 
und  Augsburg,  1578  nach  Kassel,  wo  er  dem  Land- 
grafen Wilhelm  bei  Anlegung  eines  Gartens  behilf- 
lich war,  von  dort  über  Frankfurt  nach  Heidelberg 
zum  Churfürsten  von  der  Pfalz.  1580  begab  er  sich 
abermals  zum  Landgrafen  nach  Kassel,  1581  zum 
Herzog  von  Bayern  nach  München,  weiter  zum 
Churfürsten  von  Mainz  nach  Aschaffenburg,  end- 
lich über  Frankfurt  a.  M.  in^s  Bad  Schwalbach. 
Im  nämlichen  Jahre  erwarb  er  auch  die  Bibliothek 
Gesner's.  1582  abermals  von  dem  Churfürsten  von 
Mainz  nach  Aschaffenburg  berufen,  fand  er  den- 
selben nicht  mehr  am  Leben.  Er  ging  nun  zum 
Reichstage  nach  Augsburg,  1583  nach  Ansbach. 
1584  folgte  er  einem  Rufe  des  Churfürsten  von 
Sachsen  nach  Dresden.  1588  machte  er  mit  dem 
Bischof  von  Bamberg,  Ernst  von  Mengersdorff, 
eine  Reise  nach  Kärnthen,  begab  sich  von  Villach 
nach  Venedig,  von  dort  nach  Padua  und  fand  bei 
Giacomo  Contareno,  einem  venetianischen  Raths- 
herrn,  und  von  Giovanni  Vincenzio  Pinelli  eine 
sehr  freundliche  Aufnahme.  Ein  zu  gleicher  Zeit 
verbreitetes  Gerücht,  als  sei  er  der  Religion  wegen 
als  Gefangener  nach  Rom  abgeführt  worden,  mag 
wohl  aus  dem  Umstände  entstanden  sein,  dass  sein 
Bruder  Philipp  einige  Jahre  früher  in  der  That  von 
der  Inquisition  war  eingezogen  worden.  Einige 
Zeit  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimath  war  er 
wieder  bei  dem  Churfürsten  von  Sachsen.  Von 
dort  zurückgekehrt,  wurde  er  von  einer  Unpäss- 
lichkeit  befallen,  die  längere  Zeit  anhielt,  bis  er 
endlich  am  11.  Oktober  1598  starb.  Unter  seinen 
Schriften  sind  ausser  den  4  Centurien  seiner  Sym- 
bola  und  Emblemata  noch  hervorzuheben:  Selecta 
Georgien,  seu  opuscula  de  Re  Rustica,  quibus 
praeter  alin  catalogus  rei  botanicae  et  rusticae 
Scriptorum  veterum  et  recentiorum  insertus  est, 
Nürnberg  1596  in  4®;  ferner  De  plantis  epitome 
Pütri  Andreae  Mathioli  cum  iconibus  et  descri- 
ptionibus  plurimis  aucta;  endlich  Epistolae  Medicae. 

Zlncgrefflns  (Julius  Guillielmus). 

Der  berühmte  Franzose  Menestrerius  berichtet, 
dass  der  vorgenannte  deutsche  Autor  im  Jahre  1619 
ihm  hundert  Symbola  mitgetheilt  habe  unter  dem 
Titel :  Emblematum  Ethico  -  politicorum  Centuria 
.hilii  Guillielmi  Zincgrefßi.  Denn  obgleich  dieser 
selbst  dieses  Compendium  politischer  und  mora- 
lisrhcr  Bilder  Emblemata  nenne,  sei  es  doch  hin- 
reichend klar,  dass  die  Mehrzahl  derselben  Sym- 
l)ul:i  seien,  die  derselbe  in  der  Weise  von  einander 
unterscheide,  dass  er  die  Emblemata  Emblemata 
univcrsalia,  die  Symbola  aber  Emblemata  parti- 
culari.i  nenne,  weil  nach  dessen  Ansicht  die  Em- 
bleuiiita  allgemeine  I^ehren  und  Vorschriften,  die 
Symbola  aber  nur  besondere  Rathschläge  einzelner 
I^ersonen  enthalten.  In  der  Vorrede  verbreite  sich 
Zincgrcff  auch  über  den  Ursprung  und  die  Natur 
der  Emblemata,  der  Familienwappen  nnd  der  Sym- 
bola. Uebrigens  habe  derselbe  unter  Jedes  Sym- 
bolum  vier  Verse  in  französischer  Sprache  gesetzt, 
die  aber  französisch-deutsche,  d.  h.  sehr  plump  (in- 
scitissimi;  seien.   Er  beginne  mit  einem  Symbolum 


gegen  Jene,  die  aus  Neid  oder  Scheelsucht  dieses 
Werk  anzugreifen  wagen.  Es  wird  ein  grosses 
und  wohl  ausgestattetes  Bett  dargestellt,  auf  wel- 
chem ein  Hund,  das  Sinnbild  des  Neides  und  der 
Missgunst,  sich  herumwälzt,  mit  dem  Lemma:  Tibi 
non  sum  stratus  (Für  dich  bin  ich  nicht  aufge- 
schlagen, d.  h.  zurecht  gemacht).  Ich  muss  dahin 
gestellt  sein  lassen,  ob  und  in  wie  weit  das  Urtheil 
des  französischen  Kritikers  über  den  deutschen 
Autor  begründet  ist,  ob  nicht  wirklich  einige 
Scheelsucht  dabei  mituntergelaufen  ist.  Mir  selbst 
ist  das  Buch  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Gedruckt 
ist  es  erschienen  zu  Frankfurt  1624  unter  dem 
Titel:  Emblematum  centuria. 


IT.  Emblemata. 

a)  Deutsche  Autoren: 

Bomltlns  (Jacobus).  Jacobi  Bornitii  Emble- 
mata ethico-politica  Ingenuä  atque  eruditä 
interpretatione  nunc  primum  illustrata  Per  M.  Ni- 
colaum  Meerfeldt  etc.  Mogvntise,  Sumpt  Lvd. 
Bovrgeat  Bibliopolsß  Academici.  M.DC.LXIX.  4*. 

Schon  dieser  Titel  des  Buches  ist  auf  dem 
Titelblatte  von  zehn  guten  Sinnbildern  mit  ent- 
sprechenden Lemmaten  umgeben.  Unmittelbar  nach 
dem  Titel,  ohne  Vorrede  oder  Widmung,  beginnen 
sogleich  die  Emblemata  selbst,  die  in  eine  Sylloge  I 
und  Sylloge  II  abgetheiit  sind.  Jede  von  diesen 
umfasst  50  Emblemata,  so  dass  es  deren  also  im 
Ganzen  hundert  sind.  Jedes  Bild  in  Medaillonform 
ist  von  seinem  Lemma  umschrieben.  Die  Lemmata 
sind  in  der  Mehrzahl  lateinisch,  doch  auch  grie- 
chische, italienische,  spanische,  deutsche  darunter. 
Zur  kurzen  Erklärung  stehen  über  jedem  Sinnbild 
zwei  lateinische  Verse  —  meist  Distichen  — ,  dar- 
unter zwei  deutsche,  und  zur  Seite  steht  dann  in 
lateinischer  Prosa  eine  eingehendere  Erläuterung. 
Hier  als  Beispiel  das  Emblema  XXXIX  in  Syl- 
loge II: 

Das  Sinnbild  stellt  einen  Schützen  dar,  der 
mit  der  Armbrust  nach  einer  Scheibe  schiesst. 
Aber  der  Pfeil  geht  fehl.  Um  das  Bild  steht  das 
italienische  Lemma :  L^huomo  pensa,  Iddio  dispensa 
(Der  Mensch  denkt's,  Gott  lenkt's). 

Ueber  dem  Sinnbilde  steht  lateinisch: 
Vana  est  imaginatio, 
Scopum  Jehova  dirigit. 

Darunter  deutsch: 
Die  Menschen  ihn  fUrsetzen  viel, 
Dehn  doch  steckt  Gott  ein  ander  Ziel. 

Daneben  zur  Erläuterung: 

Homo  proponlt,  Dens  disponit.  Resistit  Dens 
praefidentibus  in  robore,  et  per  parvum  quid. 
Nemroth  robustus  gigas,  ut  diluvium  forte  aliud 
evitaret,  turrim  moliri  coepit  vastissimam :  at  Dens 
ostitit,  quo  minus  perficeret:  Homo,  quanta  moliris 
subinde?  Sed,  quia  non  ex,  vel  cum  Deo,  ideo 
retardat  ea  Dens.  De  ci^as  vi  Psalm.  143.  Tange 
montes,  et  fumigabunt  Sublimes  elude  conatus,  et 
in  fumnm  abibnnt  £n  €k>liathum  I.  Reg.  17.  a 
vertiee  ad  calcem  obarm»tum,  terroriqne  cunctis; 
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4  lapide  sternitur  non  magno:  4  morbo  gigas  et 
Rex.  In  exercitu  Antiochi,  2.  Machab.  6.  ingens 
erat  Elephas:  et  is  ab  uno  Eleazare  suffossus  cor- 
ruit.  Elephantinos  viros  casus  quam  levis  perdit? 
Adamas  fertur  non  nisi  persegr^  diffringi  posse: 
ast  nt  unum  fragmen  absiliit,  continuö  in  pulverem 
redigitur.  Ita  homo,  etsi  colosseus,  et  chalybeus; 
morbo  tamen  mortique  cedit,  inque  pulverem  colla- 
bascit. 

Bornlllas   Jac).    Moralia  Bomitiana.  Hoc  est: 

Symbola  et  Emblemata  politico-sacra  et 

historico-politica.    Opus  omnibus  non  solum 

bistoriae  amatoribns   sed  et  oratoribus  saeris  et 

profanis  per  quam  uti(Ie)  ac  necessarium  Authore 

Jac.  Bornitio,   quondam  Philosophise  historise 

et  politices  Professore.    Editio  Secunda.   Mogun- 

tisB,  Sumptibus   Ludovici  Bourgeat,    Academi» 

BibliopolfiB.    Anno  M.DC.LXXVIII.    4«. 

Dasselbe  Werk  wie   das  vorhergehende,  nur 

unter  anderem  Titel,  daher  die  Bezeichnung  als 

Editio  secunda.    Register  haben  beide  nicht. 

In  Zedier^s  Universallexicon  wird  Bornitius, 
offenbar  irrig,  der  Vorname  Christian  gegeben. 
Dass  es  sieb  um  denselben  Jacobus  dort  bandelt, 
geht  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  auch  dieser 
Christian  als  Verfasser  der  Emblemata  Sacra, 
Heidelberg  1659,  et  politica,  ibid.  1664  in  4*,  Mainz 
1669, 1678,  genannt  wird.  Das  Werk  hat  demnach 
mehrere  Auflagen  erlebt.  Ueber  die  Lebensver- 
hältnisse des  Bornitius  gibt  Zedier  nach  Hendreich 
an,  dass  er  ein  berühmter  Rechtsgelehrter  und 
kaiserlicher  Rath  aus  Torgau  zu  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  gewesen  sei  und  ausser  den  oben- 
genannten Werken  noch  die  folgenden  geschrieben 
habe:  1)  De  Rerum  sufficientia  in  republica  et 
civitate  procuranda,  Frankfurt  1625  in  4";  2)  De 
majestate  politica  et  summo  imperio  ejusque  san- 
ctionibus,  Leipzig  1610;  3)  De  praemiis  in  republica 
decernendis,  ibid.  cod.  in  8°;  4)  De  prudentia  poli- 
tica comparanda,  Erfurt  1602  in  8%  Wittenberg 
1604;  5)  Partitiones  politicas,  Hannover  1608  in  8"; 
6)  De  aerario,  Franckfurt  1612,  1652;  7)  De  in- 
strumentis,  Dressden  1625  in  4";  8)  De  Nummis 
in  republ.  percutiendis  et  conservandis ,  Hanover 
1608  in  4*;  9)  De  jure  in  re  actiones  reales  pro- 
ducente;  10)  Cynosuram  juris  pnbl.,  Dressden  1625 
in  4«. 

Brock  ADj^ermandt  ä  (Jacobus).    Jacobi  ä  Brück 
Angermundt  Cogn.  Sil.  Emblemata  Moralia 
et  Bellica.   Nunc  recens  in  Lucem  edita.   Argen- 
torati  Per  Jacobum   ab   Heyden  Iconographum. 
Anno  1615.    8". 
Auf  der  in  Kupfer  gestochenen  Titel -Vignette 
stehen  oben  die  Worte:   Nil  ultra,  unten:   M.  Me- 
rian  incidevat.    Jedes  Emblema  mit  seinem  Lemma 
ist  einer  bestimmten  und   genannten  Person   ge- 
widmet und  unter  jedem   stehen  zwei  lateinissbe 
Disticba  zur  Erläuterung.    Der  Emblemata  Mora- 
lia sind  es  37,  der  Emblemata  Bellica  23.   Voran- 
geschickt ist  in  deatscher  Sprache  und  meist  sechs- 
zeiligen  Reimen  eine  «Knrtse  erUftrnng''. 

Im  Jahre  1618  hat  dieselbe  Ver&sser  heraiuh 


gegeben:  Emblemata  Politica  Colonisß  Agrip- 
pinae  Typis  Adriani  Hogenberg.    4". 

Bry  (de).  Emblemata  ssßcnlaria,  mira  et  jv- 
cvnda  varietate  Saecvli  hvjvs  mores  ita  expri- 
mentia,  vt  Sodalitatum  Symbolis  Insigniisque 
conscribendis  et  depingendis  peraccomoda  sint. 
Versibus  Latinis,  Rithmisqve  Germanicis,  Galileis, 
Belgicis:  speciali  item  Declamatione  de  Amore 
exornata. 

Weltliche  lustige  neuwe  Kunststück  /  der 
jetzigen  Welt  lauff  fürbildende*  /  mit  artlichen 
Lateinischen  /  Teutschen  /  Frantzösischen  vnd 
Niderländischen  Carminibus  vnd  Reimen  geziert  / 
fast  dienstlich  zu  einem  zierlichen  Stamm  vnd 
Wapenbtichlein. 

Artificiose  et  eleganter  omnia  in  »re  sculpta, 
recenterque  publicata,  per  Jo.  Theodorvm  et 
Jo.  Israelem  de  Bry,  Fratres  germanos,  eines 
Francoford.   Francoforti,  Anno  M.D.XCVI  (1596). 
4°. 
Nach  der  Präfatio  de  amore  folgt  ein   kurzes 
Verzeichniss   der  in   den  Emblematen  des  Buches 
behandelten  Stoffe  in  lateinischen  in  sich  zusammen- 
hängenden Hexametern,  dann  ebenso  ein  deutsches, 
worauf  die  Erklärung   der  50  Emblemata   in  den 
verschiedenen  im  Tiffel  angegebenen  Sprachen  folgt 
Den  Schluss  bilden  die  in  Kupfer  gestochenen  Sinn- 
bilder dazu. 

Beigebunden  ist  dem  Buche  der: 
Todten-Tantz.     Wie   derselbe   in   der  Weitbe- 
rühmten Statt  Basel  als  ein  Spiegel  Menschlicher 
beschaffenheit   gantz  Künstlich   mit   Lebendigen 
Farben  Gemahlet,  nicht  ohne  nützliche  Verwun- 
derung  zu   sehen   ist.    Getruckt   zu  Basel   !   in 
Verlegung  Mattheus  Mieg.    1621. 
Diese  Ausgabe  ist  jedoch  lückenhaft 
Ein  anderes  Buch  fast  mit  demselben  Titel  wie 
das  obige,  ist  das  folgende: 

Emblemata  Secularia,  mira  et  jvcvnda  varie- 
tate secvli  hvivs  mores  ita  exprimentia,  vt  So- 
dalitatum Symbolis  Insigniisque  conscribendis  et 
depingendis  peraccomoda  sint.  Versibvs  Latinis, 
Rhytmisque  Germanicis,  Galileis,  Belgicis:  spe- 
cial! item  Declamatione  de  literarum  studiis 
exornata. 

Weltliche  lustige  newe  Kunststück  t  der 
jetzigen  Welt  lauff  'fürbildende  /  mit  artlichen 
Lateinischen,  Teutschen,  Frantzösischen  und 
Niderländischen  Carminibus  vnd  Reimen  geziert  / 
fast  dienstlich  zu  einem  zierlichen  Stamm  vnd 
Wapenbüchlein. 

Artificiose  et  eleganter  in  «re  primö  sculpta, 
secundöque  publicata,  et  multis  figuris  hinc  inde 
copiose  aucta,  per  Jo.  Theodorvm  de  Bry, 
Civem    Oppenhemii ,    Typis   Hieronymv  Gallerl, 
Anno  MVnDVs  fenefCIt 
An  der  Spitze   dieses  Buches  steht  eine  Wid- 
mung in  deutscher  Sprache,  dd.  Oppenheim  8.  März 
1611,  an  Johann  Christoph  von  Gemmingen,  „Dess 
wol  Edlen   /    Gestrengen  /  vnd  Vesten  Junckern 
ReinhardI   von  G^emmingen  /  Churfürstlicher  Pfalz 
Bäht  /  sa  Opi^nheim  /  Adelioheii  Sohn  vnd  Erben.** 
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Darauf  folgt  eine  Hortatiancnla  an  diesen  jungen 
y.  Gemmingen,  darunter  stehend  als  Sinnbild  ein 
Ritter  zu  Pferd,  beide  in  voller  Rüstung.  Der 
Ritter  hält  mit  beiden  Händen  fest  sein  Banner, 
am  rechten  Arme  trägt  er  sein  Wappenschild,  vom 
Helme  wie  vom  Scheitel  des  Rosses  weht  wallender 
Federschmuck.  Rechts  vorne  an  der  Brustdecke 
des  Rosses  erblickt  man  ein  offenes  Auge,  darunter 
in  grosser  Schrift  das  Wort  WEM,  ebenso  an  der 
rechten  Hüftdecke  .des  Rosses  ein  offenes  Auge, 
darüber  zwei  fest  sich  umschliessende  Hände,  dar- 
unter wieder  das  Wort  WEM.  Zur  rechten  Seite 
des  Bildes  stehen  die  Worte:  Wie  das  Alter  kompt 
von  der  Jvgent,  zur  linken :  Also  kompt  der  Adel 
von  der  Dvgent.  Unten  am  Bilde  steht  der  latei- 
nische Vers: 

Ah  vide,  cvi  fidas,  fratrum  qvoque  gratia  rara  est; 
dann  unter  und  ausser  dem  Bilde  das  Distichon: 

Cum  sis  nominibus  vere  generosus  avitis, 
Fac  superes  vera  nobilitate  genus. 

Nach  einem  Sinnbilde'  der  wahren  Freundschaft 
und  der  Erklärung  dazu  in  lateinischen  und  deut- 
schen Versen  folgt  nun  die  im  Titel  oben  erwähnte 
^Hortatio  ad  Studia  Literarum  capessenda*",  dann 
eine  kurze  Ansprache  an  den  Leser  und  Beschauer 
des  Buches  in  lateinischen  Hexametern  un<l  deut- 
schen Reimen,  hierauf  ein  kurzes  Verzeichniss  der 
in  den  72  Emblematen  des  Buches  behandelten 
Sätze  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache,  die 
Erklärung  der  Emblemate  in  den  verschiedenen 
Sprachen;  endlich  die  Sinnbilder  selbst  mit  ihren 
Lemmaten.  Es  sind  im  Ganzen  151  Kupferstiche, 
von  denen  aber  diejenigen  auf  den  Seiten  3,  7, 16, 
17,  31,  32,  63,  67,  68,  Strassburger  Münster  und 
Uhr,  89,  90  und  144  nicht  in  das  Buch  gehören. 
7,  31,  32  und  63  sind  bemalte  Handzeichnungen. 

Johann  Theodor  de  Bry  [der  Sohn  des  im 
.lahre  1528  zu  Lüttich  gebornen  und  1598  gestor- 
benen Kupferstechers  Theodor  de  Bry  (der  sich 
bald  Thicrry  oder  Theodorich,  bald  Theodor  nannte)] 
war  geboren  zu  Lüttich  1561,  gestorben  zu  Frank- 
furt a.  M.  1623,  wird  als  Kupferstecher  von  Hei- 
nocken  seinem  Vater  noch  vorgezogen.  Von  ihm 
sind  Zeichnung  und  Stich  der  Blumen  in  dem 
Florilegium  novum  (Fkft.  1612-18,  3  Bde.,  Fol., 
neu  b.  Merian  1641)  und  in  der  Anthologia  magna 
1626,  Fol.,  die  jedoch  für  die  Botaniker  keinen 
Worth  haben.  Von  ihm  und  seinem  Bruder  gc- 
ujelnschatltlich  gearbeitet  sind  die  Verae  Icones 
variarum  gentium  aere  incisae,  Fkft.  1599,  von 
Theodor  allein  die  Figuren  in  Bauhin^s  Th^atrum 
anatoniicum,  1621.  Den  meisten  Ruhm  hat  er  sich 
jedoch  erworben  tlurch  seine  Collectiones  peregri- 
nationuni  in  Indium  orientalem  et  occidentalem, 
Frkft.  15JH)— 1634,  deutsch  ebendas.  Diese  aus 
25  l^dcn.  Fol.  bestehende  Sammlung  von  Reisen 
nach  beiden  Indien  ist  in  zwei  Folgen  gothcilt, 
wekhe  die  französischen  Bibliographen  als  Grands 
Voyages  und  Petits  Voyages  unterscheiden,  weil 
die  erste  Folge  von  18  Bden.  in  grösserem  Format 
ist,  als  die  zweite.  8.  Memoire  sar  la  oollection. 
des   grands  et  petits  Voyages  de  Melohiaedeeh 


Thevenot  p.  A.  G.  Camus,  1802,  4«,  und  Ebert's 
Bibliograph.  Lexicon.  Der  jüngere  de  Bry,  Johann 
Israel,  hat  sich  durch  nichts  Vorzügliches  ausge- 
zeichnet, und  da  er  mehrentheils  mit  seinem  Vater 
und  Bruder  in  Gesellschaft  arbeitete,  sind  auch 
weiter  nichts  als  zwei  Blätter  von  ihm  bekannt 
geworden.  Er  starb  ungefiihr  um's  Jahr  1611. 
(Diese  Personalien  nach  Weise  in  Ersch  und  Gruber 
Encyclopädie.  13.  1824.) 

Gallo  (Dominicus  Franciscus).  Avrora  Exorta 
hoc  est  Serenissima  Princeps  Maria  Anna  Chri- 
stiana Josepha  Theresia  Caietana  Antonia  Fran- 
cisca  Felix  Hyacinta  Victoria  Serenissimis  Ba- 
varisB  Principibus,  Ferdinando  Marias  et 
Adelaide  Henrietae.    Anno  qvo 

Gratia  De  CseLIs  Bolas  ManaVIt  In  oras. 
felicissime  progenita.  Cvivs  Auspicatissimis  Exor- 
tus  Carmine  atque  Emblemate  Dominicus  Fran- 
ciscus Calin  de  sancti  Cruce  ex  Comitatu  Gori- 
ti»  reprsßsentat.    Monachii,  M.DC.LX.    4". 
Nach  der  lateinischen  Widmung  an   das  vor- 
genannte  bayerische   Fürstenpaar    folgen    sieben 
Emblemata   mit  lateinischen  Lemmaten  und  beige- 
gebenen lateinischen  Distichen  und  deutschen  Rei- 
men,  dann   lateinischen  Erläuterungen,   in   denen 
allen   der  Wunsch   ausgedrückt   wird ,    dass   das 
kommende  Jahr  Bayern  einen  Thronerben  bringen 
möge. 

Nachdem  diese  Hoffnung  mit  der  Geburt  des 
Kurprinzen  Maximilian  Emmanuel  in  Erfüllung  ge- 
gangen, begrüsst  dieses  freudige  Ereigniss  der  Ver- 
fasser der  vorgenannten  Schrift  mit  einer  zweiten 
unter  dem  Titel: 

Sol  oriens.    In  Serenissimo  Principe  ac  Domino, 
Domino  Maximiliano  Emmanuele  Lvdovico 
Maria  Josepho  Caietano  Antonio  Nicoiao  Fran- 
cisco Ignatio  Feiice,  Serenissimi  el  Potentissimi 
Principis  ac  Domini  Ferdinandi  Marias,  Vtr. 
Bauariaß  et  Sup.  Palat.  Ducis,  Com.  Pal.  Rheni, 
S.  R.  L  Archidap.  et  Electoris,  Landgrauij  Leich- 
tenberga*,  nee  non  Serenissimae  Principis  ac  Do- 
minae  Marias  Henrietac  Adelaidae,  Vtriusque 
Bauariffi   et  Sup.   Palat.   Ducis.   Com.   Pal.  Rh. 
Electr.  Landgrauiae  Leichtenbergensis,  Natae  Re- 
giae  Principis  Sabaudia^   etc.    Dilectissimo   Filio 
etfigiatus  a  Domin ico  Francisco  Calin,   de 
Sancta   Cruce   ex   Comitatu  Goritiac.    Monachii, 
Typis  Johannis  Jäcklini,  Typ.  Electoral.  1662. 
Nach   der  lateinischen  Widmung  und   Glück- 
wünschen an  den  Kurfürsten  Ferdinand  Maria  und 
Wünschen  für  den  jungen  Kurprinzen  Max  Emma- 
nuel folgen  zwölf  Emblemata  mit  lateinischen  Lem- 
maten und  Erläuterungen,  welche  Wünsche  für  die 
künftige  Grösse,   den   Ruhm   und   den  Glanz   des 
bayerischen  Fürstenhauses  ausdrücken. 

Die  Kupfer  zu  beiden  Schriften  sind  nach  Zeich- 
nungen von  C.  Amort  gestochen  von  Wolfgang 
Kiliani. 

Calin  (D.  Fr.),  Kaiser  Leopold's  Historicus  und 
Comes  Palat,  war  von  Marienberg  gebürtig.  Er 
hat  sich  besonders  mit  Genealogie  beschäftigt,  und 
1677  Gentilitium  honorem  Neobargicae  Prosapiae, 
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4  lapide  sternitur  non  magno:  a  morbo  gigas  et 
Rex.  In  exercitu  Antiochi,  2.  Machab.  6.  ingens 
erat  Elephas:  et  is  ab  uno  Eleazare  snffossus  cor- 
rait.  Elephantinos  viros  casus  quam  levis  perdit? 
Adamas  fertar  non  nisi  persegr^  diffringi  posse: 
ast  nt  unum  fragmen  absiliit,  continuö  in  pulverem 
redigitur.  Ita  homo,  etsi  colosseus,  et  chalybeus; 
morbo  tarnen  mortiqne  cedit,  inque  pulverem  colla- 
bascit. 

Bornlllas   Jac).    Moralia  Bornitiana.  Hoc  est: 

Symbola  et  Emblemata  politico-sacra  et 

historico-politica.    Opus  omnibus  non  solum 

bistoriae  amatoribns   sed  et  oratoribus  saeris  et 

profanis  per  quam  uti(le)  ac  necessarium  Authore 

Jac.  Bornitio,   quondam  Philosophise  historiae 

et  politices  Professore.    Editio  Secunda.    Mogun- 

tisB,  Sumptibus  Ludovici  Bourgeat,    Academi» 

BibliopolfiB.    Anno  M.DC.LXXVIII.    4«. 

Dasselbe  Werk  wie   das  vorhergehende,  nur 

unter  anderem  Titel,  daher  die  Bezeichnung   als 

Editio  secunda.    Register  haben  beide  nicht. 

In  Zedler^s  Universallexicon  wird  Bornitius, 
offenbar  irrig,  der  Vorname  Christian  gegeben. 
Dass  es  sich  um  denselben  Jacobus  dort  handelt, 
geht  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  auch  dieser 
Christian  als  Verfasser  der  Emblemata  Sacra, 
Heidelberg  1659,  et  politica,  ibid.  1664  in  4*,  Mainz 
1669, 1678,  genannt  wird.  Das  Werk  hat  demnach 
mehrere  Auflagen  erlebt.  Ueber  die  Lebensver- 
hältnisse des  Bornitius  gibt  Zedier  nach  Hendreich 
an,  dass  er  ein  berühmter  Rechtsgelehrter  und 
kaiserlicher  Rath  aus  Torgan  zu  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  gewesen  sei  und  ausser  den  oben- 
genannten Werken  noch  die  folgenden  geschrieben 
habe:  1)  De  Rerum  sufficientia  in  republica  et 
civitate  procuranda,  Frankfurt  1625  in  4';  2)  De 
majestate  politica  et  suramo  imperio  ejusque  san- 
ctionibus,  Leipzig  1610;  3)  De  praemiis  in  republica 
decernendis,  ibid.  ecd.  in  8°;  4)  De  prudentia  poli- 
tica comparanda,  Erfurt  1602  in  8",  Wittenberg 
1604;  5)  Partitiones  politicas,  Hannover  1608  in  8"; 
6)  De  aerario,  Franckfurt  1612,  1652;  7)  De  in- 
strumentis,  Dressden  1625  in  4';  8)  De  Nummis 
in  republ.  percutiendis  et  conservandis ,  Hanover 
1608  in  4*;  9)  De  jure  in  re  actiones  reales  pro- 
ducente;  10)  Cynosuram  juris  pnbl.,  Dressden  1625 
in  4«. 

Brock  ADj^ermondt  ä  (Jacobus).    Jacobi  ä  Brück 
Angermnndt  Cogn.  Sil.  Emblemata  Moralia 
et  Bellica.   Nunc  recens  in  Lucem  edita.   Argen- 
torati  Per  Jacobum   ab   Heyden  Iconographum. 
Anno  1615.    8". 
Auf  der  in  Kupfer  gestochenen  Titel -Vignette 
stehen  oben  die  Worte:   Nil  ultra,  unten:   M.  Me- 
rian  incidevat.    Jedes  Embleroa  mit  seinem  Lemma 
ist  einer  bestimmten  und  genannten  Person  ge- 
widmet und  unter  jedem  stehen  zwei  lateinisshe 
Disticha  zur  Erläuterung.    Der  Emblemata  Mora- 
lia sind  es  37,  der  Emblemata  Bellica  23.   Voran- 
geschickt ist  in  deatscber  Sprache  und  meist  sechs- 
zeillgen  Reimen  eine  «Knrtse  erklftrang**. 

Im  Jahre  1618  hat  d^mlbe  Verfasser  heraiis-> 


gegeben:  Emblemata  Politica  Coloni»  Agrip- 
pin»  Typis  Adriani  Hogenberg.    4". 

Bry  (de).  Emblemata  ssecnlaria,  mira  et  jv- 
cvnda  varietate  Saecvli  hvjvs  mores  ita  expri- 
mentia,  vt  Sodalitatum  Symbolis  Insigniisque 
conscribendis  et  depingendis  peraccomoda  sint. 
Versibus  Latinis,  Rithmisqve  Germanicis,  Galileis, 
Belgicis!  speciali  item  Declamatione  de  Amore 
exornata. 

Weltliche  lustige  neuwe  Kunststück  /  der 
jetzigen  Welt  lauff  fürbildende*  /  mit  artlichen 
Lateinischen  /  Teutschen  /  Frantzösischen  vnd 
Niderländischen  Carminibus  vnd  Reimen  geziert  / 
fast  dienstlich  zu  einem  zierlichen  Stamm  vnd 
Wapenbüchlein. 

Artificiose  et  eleganter  omnia  in  »re  sculpta, 
recenterque  publicata,  per  Jo.  Theodorvm  et 
Jo.  Israelem  deBry,  Fratres  germanos,  eines 
Francoford.    Francoforti,  Anno  M.D.XCVI  (1596). 
4». 
Nach  der  Präfatio  de  amore  folgt  ein   kurzes 
Verzeichniss   der  in   den  Eroblematen  des  Buches 
behandelten  Stoffe  in  lateinischen  in  sich  zusammen- 
hängenden Hexametern,  dann  ebenso  ein  deutsches, 
worauf  die  Erklärung   der  50  Emblemata   in  den 
verschiedenen  im  Tiffel  angegebenen  Sprachen  folgt 
Den  Schluss  bilden  die  in  Kupfer  gestochenen  Sinn- 
bilder dazu. 

Beigebunden  ist  dem  Buche  der: 
Todten-Tantz.     Wie   derselbe   in   der  Weitbe- 
rühmten Statt  Basel  als  ein  Spiegel  Menschlicher 
beschaffenheit   gantz  Künstlich   mit  Lebendigen 
Farben  Gemahlet,  nicht  ohne  nützliche  Verwun- 
derung zu   sehen  ist.    Getruckt  zu  Basel   /   in 
Verlegung  Mattheus  Mieg.    1621. 
Diese  Ausgabe  ist  jedoch  lückenhaft 
Ein  anderes  Buch  fast  mit  demselben  Titel  wie 
das  obige,  ist  das  folgende: 

Emblemata  Secularia,  mira  et  jvcvnda  varie- 
tate secvli  hvivs  mores  ita  exprimentia,  vt  So- 
dalitatum Symbolis  Insigniisque  conscribendis  et 
depingendis  peraccomoda  sint  Versibvs  Latinis, 
Rhytmisque  Germanicis,  Galileis,  Belgicis:  spe- 
ciali item  Declamatione  de  literarum  stadiis 
exornata. 

Weltliche  lustige  newe  Kunststück  t  der 
jetzigen  Welt  lauff  fürbildende  /  mit  artlichen 
Lateinischen,  Teutschen,  Frantzösischen  und 
Niderländischen  Carminibus  vnd  Reimen  geziert  / 
fast  dienstlich  zu  einem  zierlichen  Stamm  vnd 
Wapenbüchlein. 

Artificiose  et  eleganter  in  »re   prim6  sculpta, 
secundöque  publicata,  et  multis  figuris  hinc  inde 
copiose  aucta,  per  Jo.  Theodorvm  de  Bry, 
Civem    Oppenhemii ,    Typis   Hieronymv  Gallen, 
Anno  MVnDVs  fenefClt 
Au  der  Spitze   dieses  Buches  steht  eine  Wid- 
mung in  deutscher  Sprache,  dd.  Oppenheim  8.  März 
1611,  an  Johann  Christoph  von  Gemmingen,  „Dess 
wol  Edlen   /    Gestrengen  /  vnd  Vesten  Junckern 
Reinhard!   von  Gemmingen  /  Ghurfürstlicher  Pfalz 
Bäht  /  sa  Oppenheim  /  Adelloheii  Sohn  vnd  Erben." 
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Darauf  folgt  eine  Hortatiuncnia  an  diesen  jungen 
y.  Gemmingen,  darunter  stehend  als  Sinnbild  ein 
Ritter  zu  Pferd,  beide  in  voller  Rüstung.  Der 
Ritter  hält  mit  beiden  Händen  fest  sein  Banner, 
am  rechten  Arme  trägt  er  sein  Wappenschild,  vom 
Helme  wie  vom  Scheitel  des  Rosses  weht  wallender 
Federschmuck.  Rechts  vorne  an  der  Brustdecke 
des  Rosses  erblickt  man  ein  offenes  Auge,  darunter 
in  grosser  Schrift  das  Wort  WEM,  ebenso  an  der 
rechten  Hüftdecke  des  Rosses  ein  offenes  Auge, 
darüber  zwei  fest  sich  umschliessende  Hände,  dar- 
unter wieder  das  Wort  WEM.  Zur  rechten  Seite 
des  Bildes  stehen  die  Worte:  Wie  das  Alter  kompt 
von  der  Jvgent,  zur  linken :  Also  kompt  der  Adel 
von  der  Dvgent.  Unten  am  Bilde  steht  der  latei- 
nische Vers: 

Ah  vide,  cvi  fidas,  fratrum  qvoque  gratia  rara  est; 
dann  unter  und  ausser  dem  Bilde  das  Distichon: 

Cum  sis  nominibus  vere  generosus  avitis, 
Fac  superes  vera  nobilitate  genus. 

Nach  einem  Sinnbilde*  der  wahren  Freundschaft 
und  der  Erklärung  dazu  in  lateinischen  und  deut- 
schen Versen  folgt  nun  die  im  Titel  oben  erwähnte 
^Hortatio  ad  Studia  Literarum  capessenda*",  dann 
eine  kurze  Ansprache  an  den  Leser  und  Beschauer 
des  Buches  in  lateinischen  Hexametern  un<l  deut- 
schen Reimen,  hierauf  ein  kurzes  Verzeichniss  der 
in  den  72  Emblematen  des  Buches  behandelten 
Sätze  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache,  die 
Erklärung  der  Emblemate  in  den  verschiedenen 
Sprachen;  endlich  die  Sinnbilder  selbst  mit  ihren 
Lemmaten.  Es  sind  im  Ganzen  151  Kupferstiche, 
von  denen  aber  diejenigen  auf  den  Seiten  3,  7, 16, 
17,  31,  32,  63,  67,  68,  Strassburger  Münster  und 
Uhr,  89,  90  und  144  nicht  in  das  Buch  gehören. 
7,  31,  32  und  63  sind  bemalte  Handzeichnungen. 

Johann  Theodor  de  Bry  [der  Sohn  des  im 
.lahre  1528  zu  Lüttich  gebornen  und  1598  gestor- 
benen Kupferstechers  Theodor  de  Bry  (der  sich 
bald  Thicrry  oder  Theodorich,  bald  Theodor  nannte)] 
war  geboren  zu  Lüttich  1^6 1,  gestorben  zu  Frank- 
furt a.  M.  1623,  wird  als  Kupferstecher  von  Hei- 
nocken seinem  Vater  noch  vorgezogen.  Von  ihm 
sind  Zeichnung  und  Stich  der  Blumen  in  dem 
Florilegium  novum  (Fkft.  1612-18,  3  Bde.,  Fol., 
neu  b.  Merlan  1641)  und  in  der  Anthologia  magna 
1626,  Fol.,  die  jedoch  illr  die  Botaniker  keinen 
Worth  haben.  Von  ihm  und  seinem  Bruder  ge- 
meinschaftlich gearbeitet  sind  die  Verae  Icones 
variarum  gentium  aere  incisae,  Fkft.  1599,  von 
Theodor  allein  die  Figuren  in  Bauhin's  Th^atrum 
anatomicum,  1621.  Den  meisten  Ruhm  hat  er  sich 
jedoch  erworben  durch  seine  Collectiones  peregri- 
nationum  in  Indium  Orientalen!  et  occidentalem, 
Frkrt.  L^)JH>— 1634,  deutsch  ebendas.  Diese  aus 
25  Bilon.  Fol.  bestehende  Sammlung  von  Reisen 
nach  beiden  Indien  ist  in  zwei  Folgen  gotheilt, 
welf*he  die  französischen  Bibliographen  als  Grands 
Voyages  und  Petits  Voyages  unterscheiden,  weil 
die  erste  Folge  von  18  Bden.  in  grösserem  Fomiat 
ist,  als  die  zweite.  S.  Memoire  sur  la  collection. 
des   grands   et  petits  Voyages  de  Melohisedech 


Thevenot  p.  A.  G.  Camus,  1802,  4«,  und  Eber t 's 
Bibliograph.  Lexicon.  Der  jüngere  de  Bry,  Johann 
Israel,  hat  sich  durch  nichts  Vorzügliches  ausge- 
zeichnet, und  da  er  mehren theils  mit  seinem  Vater 
und  Bruder  in  Gesellschaft  arbeitete,  sind  auch 
weiter  nichts  als  zwei  Blätter  von  ihm  bekannt 
geworden.  Er  starb  ungefähr  um's  Jahr  1611. 
(Diese  Personalien  nach  Weise  in  Ersch  und  Gruber 
Encyclopädie.  13.  1824.) 

Gallo  (Dominicus  Franciscus).  Avrora  Exorta 
hoc  est  Serenissima  Princeps  Maria  Anna  Chri- 
stiana Josepha  Theresia  Caietana  Antonia  Fran- 
cisco Felix  Hyacinta  Victoria  Serenissimis  Ba- 
vari»  Principibus,  Ferdinando  Marise  et 
Adelaidsß  Henrietae.    Anno  qvo 

Gratia  De  CaeLIs  Bolas  ManaVIt  In  oras. 
felicissim^  progenita.  Cvivs  Auspicatissimis  Exor- 
tus  Carmine  atque  Emblemate  Dominicus  Fran- 
ciscus Calin  de  sanct;  Cruce  ex  Comitatu  Gori- 
ti»  reprsßsentat.    Monachii,  M.DC.LX.    4". 
Nach  der  lateinischen  Widmung  an   das  vor- 
genannte  bayerische   Fürstenpaar    folgen    sieben 
Emblemata   mit  lateinischen  Lemmaten  und  beige- 
gebenen lateinischen  Distichen  und  deutschen  Rei- 
men, dann  lateinischen  Erläuterungen,  in   denen 
allen   der  Wunsch   ausgedrückt   wird ,    dass    das 
kommende  Jahr  Bayern  einen  Thronerben  bringen 
möge. 

Nachdem  diese  Hoffnung  mit  der  Geburt  des 
Kurprinzen  Maximilian  Emmanuel  in  Erfüllung  ge- 
gangen, begrüsst  dieses  freudige  Ereigniss  der  Ver- 
fasser der  vorgenannten  Schrift  mit  einer  zweiten 
unter  dem  Titel: 

Sol  oriens.    In  Serenissimo  Principe  ac  Domino, 
Domino  Maximiliano  Emmanuele  Lvdovico 
Maria  Josepho  Caietano  Antonio  Nicoiao  Fran- 
cisco Ignatio  Feiice,  Serenissimi  el  Potentissimi 
Principis  ac  Domini  Ferdinaudi  Marise,  Vtr. 
Bauarisß  et  Sup.  Palat.  Ducis,  Com.  Pal.  Rheni, 
S.  R.  L  Archidap.  et  Electoris,  Landgrauij  Leich- 
tenberg»,  nee  non  Serenissimse  Principis  ac  Do- 
minsd  Mari«  Henrietffi  Adelaidte,  Vtriusque 
Bauarisß   et  Sup.   Palat.   Ducis.  Com.   Pal.  Rh. 
Electr.  Landgrauisß  Leichtenbergensis,  Natse  Re- 
gise  Principis  Sabaudia^   etc.    Dilectissimo   Filio 
etfigiatus  a  Dominico  Francisco  Calin,   de 
Sancta   Cruce   ex   Comitatu  Goritiff.    Monachii, 
Typis  Johannis  Jäcklini,  Typ.  Electoral.  1662. 
Nach   der  lateinischen  Widmung  und   Glück- 
wünschen an  den  Kurfürsten  Ferdinand  Maria  und 
Wünschen  für  den  jungen  Kurprinzen  Max  Emma- 
nuel folgen  zwölf  Emblemata  mit  lateinischen  Lem- 
maten und  Erläuterungen,  welche  Wünsche  für  die 
künftige  Grösse,   den   Ruhm   und   den  Glanz   des 
bayerischen  Fürstenhauses  ausdrücken. 

Die  Kupfer  zu  beiden  Schriften  sind  nach  Zeich- 
nungen von  C.  Amort  gestochen  von  Woifgang 
Kiliani. 

Calin  (D.  Fr.),  Kaiser  Leopold's  Historicus  und 
Comes  Palat.,  war  von  Marienberg  gebürtig.  Er 
hat  sich  besonders  mit  Genealogie  beschäftigt,  und 
1677  Gentilitiam  honorem  Neobargicae  Prosapiae, 
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die  Dieti'ichsteinische,.Prosskauische,  Weissenwol- 
fische  und  andere  Genealogien  mehr  herausgegeben. 
Gustos  (Raphael).    Emblemata  Amoris  Conse- 
crata   Nobil"*   et  Clariss*'  viro,  Dno:  Philippo 
Heinhofero,  Avgustano    Vindelico:   Serenissimi 
Dvc:  Pomer:  Consiliario:  Subtile  et  eleg.  artium 
Admiratori ,   et  Msecenati  magnifico.    Studio  -  et 
opera  Raphael is  Cvstodis,  Ciuis  et  chalco- 
graphi  Augustani  AvgystSB  Vindelicorvm.   Anno 
depulssß  per  Christum  seruitutis.  MDCXXII.  i\ 
Das  kleine  Buch  umfasst  48  Blätter  und  ebenso 
viele  gut  in  Kupfer  gestochene  Sinnbilder.    lieber 
diesen  stehen  die  Sinnsprüche,  die  zum  Theil  rö- 
mischen Schriftstellern  entnommen  sind ,  darunter 
die  weitere  Erläuterung  in  lateinischen  Distichen 
und  deutschen  Reimversen.     Voran   stehen   dem 
Buche  eine  lateinische  und  deutsche  Vorrede,  dann 
die  lateinische  Widmung  an  den  Angsburger  Patri- 
zier und  herzoglich  pommer'schen  Rath  Philipp 
Heinhofer.    Die  Kupferstiche   sind  von  Dominicus 
Custos. 

Beigebnnden  ist  diesem  Buche  das  folgende: 
Cervvs,  hoc  est,  Qvae   per  Cerwm   significata 
fv^ere  sacris  Aegyptiorum   literis.    Der  Hirsch  / 
Vnd  bedeutung  der  Figuren  desselben  /  welche 
bey  den  weisesten  Leuten  in  Egypten  breuchlich 
gewesen  sein.    In  Lateinische  vnd  Teutsche  Ver- 
sen  gebracht  /   durch  Baruch  Loth  Rom»Iium. 
Mit  Kupferstichen  gezieret  /  Durch  Dominicum 
Custodem.    Gedruckt  zu  Augspurg  bey  Johan. 
Schultes.    Im  Jahr  Christi  1662.    4». 
Ferner: 
Äsopisches  Fabelbüchlein,  mit  50  schönen 
Figuren  von  neuem  aussgezieret.    Und  in  Lehr- 
reiche Reimen  kürzlich  verfasset   An  das  Tages- 
liecht  herauss  gegeben,  von  Christoph  Schmidt 
Kupfferstecher  in  Augstburg  Anno  1677.    4'. 
Beide   vorstehend   angeführte    kleine   Bücher 
enthalten   ebenfalls  Sinnsprüche  zu  den  Bildern, 
nebst   lateinischen   und    deutschen   Ausführungen 
dazu  in  Versen. 

EUrindo.  Exercitationes  Variae  Emblema- 
ti csß.  Pericnlum  Primum.  Das  ist:  Emblema- 
tische  vermischte  Gedancken  /  Über  Man- 
cherley  curieuse  Sachen  der  Alten  und  Neuen 
Welt  /  Bestehend  Aus  XXVI.  nachdencklichen 
Sinnbildern  /  die  nicht  nur  in  eben  so  viel  Ku- 
pffem  vorgestellet  /  sondern  in  zierlicher  Deut- 
scher Sprache  mit  angenehmen  Gleichnissen  / 
verblümten  Allegorien ,  anmuthigen  Exempeln 
und  andern  vielfältigen  Emblematibus  ausgeführt 
und  mit  bequemen  Applicationen  versehen  wor- 
den: über  diss  auch  Gespräch  -  weise  von  aller- 
hand Merckwürdigkeiten  der  erstem  und  letztern 
Zeiten  /  so  wohl  der  Alten  als  Neuen  Welt  / 
e.  g.  Auf-  und  Abnehmen  unterschiedener  Re- 
gierungen /  mancherloy  Religionen,  wunderbarer 
Glücks-  und  Unglücksfälle  /  raren  Indriguen, 
Tugend-  und  Lasterhaften  Begebenheiten  /  ac- 
cnraten  Beschreibungen  natürlicheii  niid  Wunder- 
Dinge  /  kostbaren  Ctobftaden  /  Erfindungen  etc. 
also  raisonniren  /  dass  ein  Jeder  /  von  welcher- 


ley  Condition  er  auch  sey  /  zu  seiner  vergnüg- 
lichen   und    erbaulichen    Gemüths  -  Ergötzung  / 
etwas  finden   wird.    Erste  Probe.    Mit  einem 
vollständigen  Register  versehen  /  und  zum  Vor- 
schein gebracht  von  Ellrind o.    Hamburg,   ge- 
druckt und  zu  bekommen  bey  Philipp  Ludwig 
Stromer  /  in  der  Neustadt  aufm  Graben  /1708.  4*. 
Das  208  Seiten  umfassende  Buch  ist  dem  älte- 
sten Bürgermeister  Petro  Lübkens,  „hochberühmten 
JCto.**  in  Hamburg  gewidmet    Die  aus  Hamburg 
den  22.  Decembr,  1707  datirte  Widmung  ist  unter- 
zeichnet: Philipp  Ludwig  Stromer,  die  „Vorrede 
an  den  hoch  geneigten  Leser**  aber:  Ellrindo.    Die 
emblematischen  Gedanken  sind  lateinisch  und  deutsch 
ausgedrückt.     Den   sonstigen   Inhalt   des  Buches 
übergehe  ich. 

Emblemattsche  Gemüths- Vergnügung  bey  Be- 
trachtung 715  der  curieusten  und  ergözlichsten 
Sinnbildern   mit  ihren   Zuständigen  Deutsch- 
Lateinisch-FranzöB-  u.  Italianische  beyschrifften. 
Augspurg  Zu   finden  bey  Lorentz  Kroniger  n. 
Gottlieb  Göbels  Seel.  Erben.    1695.    4». 
Dieser  durch  einen  Kupferstich  illustrirte  Titel 
ist  von  vier  Sinnsprüchen  mit  Bildern  in  Medaillon- 
form umgeben,  das  erste  stellt  einen  Cometen  dar 
mit  dem  deutschen  Sinnspruch :  Man  sieht  ihn  nicht 
ohn  Forcht,   das  zweite  einen  Löwen,   der   einem 
Tiger  auf  den  Rücken  springt  und  ihn  zu  Boden 
wirft,  mit  dem  französischen  Sinnspruch:  U  Labat 
et  Luy  pardonne;  das  dritte  einen  auf  seinem  Nest 
auf  einem  Haus-Kamin  stehenden  Storch,  der  zum 
Himmel  emporjubelt  mit  dem  Sinnspruch:  Vidit  et 
exultavit;   das  vierte  einen   aus  der  brennenden 
Gluth  sich  wieder  erhebenden  Phönix  mit  dem  ita- 
lienischen Sinnspruch:  Rinasce  piu  gloriosa. 

Ein  zweiter  Titel  lautet: 
Devises  et  Emblemes  Anciennes  et  Modernes 
tiröes  des  plus  celebres  Auteurs.    Oder:  Emble- 
matische  Gemüths-Vergnügung  /  Bey  Betrachtung 
Sibenhundert  und  fünfzehen  der  curieusesten  und 
ergötzlichsten  Sinn-Bildern /Mit  ihren  zustän- 
digen Teutsch- Lateinisch -Französisch-  und  Ita- 
lianischen Beyschrifften.     Dritte   Aussfertigung. 
Augsspurg,  Verlegts  Lorentz  Kroniger  vnd  Gott- 
lieb Göbels  Seel.  Erben.    1697. 
Nun  folgen  auf  51  Seiten  je  12—15  Sinnbilder 
mit  gegenüberstehender  deutscher  Erklärung  und 
den   entsprechenden  Sinnsprüchen  in  lateinischer, 
französischer,  italienischer  und  deutscher  Sprache. 
Es  sind  im  Ganzen  723  Sinnbilder  und  Sinnsprüche 
in  den  genannten  vier  Sprachen.   Da  die  mir  vor- 
liegende Ausgabe   als  dritte  bezeichnet  ist,  sind 
derselben  also  schon  zwei  frühere  vorausgegangen, 
die  ich  nicht  kenne.    Dagegen  sind  mir  noch  eine 
„Vierdte  Aussfertigung**  vom  Jahre  1699  und  eine 
„Fünffte  Aussfertigung"   vom  Jahre   1702  (1703), 
beide   ebenfalls  zu   Augsburg    in    der   nämlichen 
Verlagshandlung  und  in  unveränderter  Gestalt  er- 
schienen, zu  Händen  gekommen.    In  der  zuletzt  ge- 
nannten Ausgabe  sind  einige  Sprach-  oder  Druck- 
fehler im  Französischen  verbessert,  andere  aber 
doch  stehen  geblieben. 
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Emblematlsehe  Gemühts- Vergnügung/ BeyBe- 
trachtuDg  Drey  hundert  und  secbtzig  der  Curieu- 
sesten  und  ergetzlichsten  Sinnbildern /Mit  ihren 
zuständigen  Tentsch-  und  Lateinischen Bey-Schriff- 
ten    Erste  Ausfertigung.     Wolfenbüttel,  Verlegt 
und  gemacht  von  Jacob  Wilhelm  Heckenauer  / 
Hochfürstl.  Braunschw.  Lüneb.  Hoff-Kupfforste- 
cher.    4°   s.  a.). 
Diesem  Titel   steht  voran  ein  mit  vier  sinn- 
bildlichen Darstellungen  illustrirter,  auch  in   der 
Schreibweise  und  durch  die  gotbische  Schrift  von 
dem  vorstehenden  verschiedener,  welcher  so  lautet: 
Emblematische  Gemüths- Vergnügung  bey  betracht- 
ung  360  der  curieusten  und  ergötzlichsten  Sinn- 
bildern mit  ihren  Zuständigen  Deutsch -Latei- 
nisch-beyschrifften.    Wolfenbüttel  zu  finden  bey 
Jacob  Wilhelm  Heckenauer  HochfUrstl.  Brauns- 
Lüneb-Hoff  Kupfferstecher. 
Das  48  Seiten  in  4®  umfassende  Buch  bringt 
zahlreiche   Sinnbilder  in   kleiner  Medaillon -Form. 
Ueber  je  zwei   Seiten   steht  hier  die  Aufschrift: 
„Angenehme  Emblemata  zu  geistlichen  und  welt- 
lichen Reden.**  • 

Emblematam  Reposllorlom  —  Sinnbilder  Ga- 
bi n  et.  (Verfasser  nicht  genannt.)  Oculum  ani- 
mumque  delectans  Emblematum  Reposito- 
riuro ,  quo  Miile  imagines  symbolicse,  cum  Latinis, 
Galileis,  Italicis  et  Germanicis  Lemmatibus  illu- 
strataj,  Curiosis,  Pictoribus  praesertim,  C»lato- 
ribus,  Sculptoribus  Vitrariis  et  Encaustis  occu- 
patis,  proponuntur. 

Aug-  und  Gemüth-belustigendes  Sinnbilder- 
0 abinet,    Worinnen   tausenderley    sonderliche 
Vorstellungen  /jede  mit  einer  darauf  gerichteten 
Lateinisch-Französisch-Italienisch-  und  Teutscheu 
Bey-Schrifft  versehen  /   Gurieusen  Liebhabern, 
sonderlich  aber  Mahlern,  Siegel- Gräbern,  Glas- 
Schneidern  und  Glas-Mahlern  /  bey  Geschwinder 
Eile  /  an  die  Hand  gegeben  werden.   Nürnberg  / 
Verlegte    Johann    Christoph    Weigels   /    Kunst- 
Händlers  /  seel.  Wittib.    Gedruckt  bey  Lorentz 
Bieling,  1732.    4». 
Die  Sinnbilder  sind  in  Medaillon -Form   ganz 
gut  in  Kupfer  gestochen  und  jedem  die  Erklärung 
in  deutscher  Sprache,  dann  das  Lemma  beigefügt. 
Das  Buch  umfasst  87  Seiten,  wovon  die  Hälfte  auf 
die  Sinnbilder ,   die  andere  Hälfte  auf  die  Erklär- 
ungen und  Lemmata  kommen. 

HolUwart  (Math.).  Emblematvm  Tyrocinia:  Sive 
Picta  Poesis  Latinogermanica.  Das  ist:  Einge- 
]»lümete  Zierwerck  /  oder  Gemälpoesy.  Innhal- 
tend  Allerhand  Gelieymnuss  Lehren  /  durch 
Kunstfündige  (lemäl  angepracht  /  vnd  Poetisch 
erkläret.  Jedermänniglichen  /  beydes  sa  Sitt- 
licher Besserung  des  Lebens  /  vnd  Künstlicher 
Arbeit  verständig  und  ergetzlich.  Durch  M.  Ma- 
th i  am  Holtzwart.  Sampt  eyner  Vorred  von 
Vrsprung  /  Gebrauch  vnd  Nutz  der  EmblemateD. 
Nun  erstmals  inn  Truck  kofben.  Zu  StraMbnrg 
bei  Bernhard  Jobin.  M.D.8HI3  (1581).  8*. 
Die  lateinisch  geschriebene  Wldmang  an  den 


Grafen  Friedrich  von  Württemberg  und  MOmpel- 
gard  (Montis  Beligardi)  ist  datirt: 

Rappersuillae  Alsatiae,  ad  Cal.  Julij: 
Anno  reparatae  salutis.  M".D.L.XXVL 
Der  Verfasser  nennt  sich  in  seiner  Unterschrift 
Harburgensis,  sein  Heimathsort  war  also  Harburg. 
Die  deutsch  geschriebene  Vorrede  ist  überschrieben: 
„Kurtzer  vnd  Woldienlicher  Vorbericht  /  von  Vr- 
sprung /  Namen  vnd  Gebrauch  der  Emblematen  / 
oder  Eingeblömeten  Zierwercken.  J.  Fischart  G.  Men- 
tzer.  3).  Sie  schliesst  mit  den  lateinischen  Worten: 
Jove  Fovente  Gignitur  Minerua. 

Nun  folgen  71  Emblemata  (Sinnsprüche)  in  la- 
teinischer und  deutscher  Sprache,  unter  jedem  ein 
denselben  versinnlichendes  Bild  in  Holzschnitt,  und 
dazu  die  Erläuterung  zuerst  in  lateinischen  Disti- 
chen, dann  in  deutschen  Versen,  deren  je  zwei 
sich  reimen.  Das  erste  Emblema  ist:  Ad  hederam 
domui  suae  adnascentem,  was  der  Verfasser  deutsch 
so  wiedergibt:  „Das  Erste  Emblema  bedeutung 
oder  Zeichen  Matheis  Holtzwarter  von  Harburg. 
Redet  die  Ebhew  an  so  an  seyner  Behausung  auff- 
wachst.** 

Als  Beispiel,  wie  Holtzwart  die  Emblemata 
behandelt,  sei  das  IL  hieher  gesetzt.    Es  lautet: 

Liberos  in  iuuentute  flectendos. 
Auf  dem  Bilde  darunter  sucht  ein  Reiter  auf  star- 
kem Rosse  mittelst  eines  um  einen  kräftigen  Baum- 
stamm geschlungenen  Seiles,  an  welches  das  Ross 
angespannt  ist,   denselben  vergeblich   zu  biegen, 
während  ein  am  Fusse  des  Baumes  sitzender  kleiner 
Knabe  mit  seinen  zarten  Fingerchen  mit  Leichtig- 
keitjunge Zweige  biegt.   Darunter  stehen  gedruckt 
die  folgenden  zwei  Disticha: 
In  teneris  puerum  flecte  et  sub  uincula  mitte, 
Ne  mos  tristitiae  causa  sit  ille  tuae. 
Flectenti  cedet  facilis  tibi  uirga,  sed  arbor 
Haec  robur,  uires,  spernet  adepta,  tuas. 
Unter  diesen  Versen   steht  geschrieben  noch 
das  folgende  Distichon  mit  der  Unterschrift:  ipse: 
Corrige,  dum  teuer  est,  pueri  cor.  cernis,  ut  arbos 
Spernit  vim:  virgam  flectit  et  ungue  puer. 

Deutsch  ist  dann  das  Emblema  so  gegeben: 
Die  Kinder  soll  man  auss  der  wiegen  her 

meistern. 
Dein  Sün  solt  jnn  der  Jugent  ziehen 

Wan  du  begerest  zu  entfliehen 
Das  er  deim  alter  nicht  sey  schwer 

An  ihm  villeioht  erlangst  vnehr. 
Dan  sich  ein  Junger  zweig  last  biegen 
Wie  du  wilt  nach  all  deim  beniegen 
Wan  er  aber  wachst  zu  eim  bäum 

So  magst  ihn  mehr  gebiegen  kaum. 
Nachdem  in  solcher  Weise  die  71  Emblemata 
dargestellt  sind,  ist  dem  Büchlein  noch  ein  höchst 
interessanter  Anhang  beigefügt  unter  dem  Titel: 
Eikones  cvm  brevissimis  descriptionibus 
duodecim  primorum  primariorüq.,  quos  scire  licet, 
vetoris  Germaniae  Heronm. 
Deutsch: 
Bildnnssen   oder  Contrafactnren   der  XII 
Ersten  Alten  Tentschen  König  vnd  Fürsten: 
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die  Dietiicbsteinischej.Prosskauische,  Weissenwol- 
fische  und  andere  Genealogien  mehr  herausgegeben. 
Gustos  (Raphael).    Emblemata  Amoris  Conse- 
crata  Nobil"»  et  Clariss—  viro,  Dno:  Philippo 
Heinhofero ,  Avgastano    Vindolico :   Serenissimi 
Dvc:  Pomer:  Consiliario:  Subtile  et  eleg.  artium 
Admiratori ,   et  Msecenati  magnifico.    Studio  -  et 
opera  Raphaelis  Cvstodis,  Giuis  et  chalco- 
graphi  Augustani  Avgvst»  Vindelicorvm.   Anno 
depuls»  per  Christum  seruitutis.  MDCXXII.  4". 
Das  kleine  Buch  umfasst  48  Blätter  und  ebenso 
viele  gut  in  Kupfer  gestochene  Sinnbilder.    lieber 
diesen  stehen  die  Sinnsprüche,  die  zum  Tbeil  rö- 
mischen Schriftstellern  entnommen  sind,  darunter 
die  weitere  Erläuterung  in  lateinischen  Distichen 
und  deutschen  Reimversen.     Voran   stehen   dem 
Buche  eine  lateinische  und  deutsche  Vorrede,  dann 
die  lateinische  Widmung  an  den  Angsburger  Patri- 
zier und   herzoglich   pommer*schen  Rath  Philipp 
Heinhofer.    Die  Kupferstiche   sind  von  Dominicus 
Custos. 

Beigebnnden  ist  diesem  Buche  das  folgende: 
Cervvs,  hoc  est,  Qvae   per  Cerwm   significata 
fv^ere  sacris  Aegyptiorum   literis.    Der  Hirsch  / 
Vnd  bedeutung  der  Figuren  desselben  /  welche 
bey  den  weisesten  Leuten  in  Egypten  breuchlich 
gewesen  sein.    In  Lateinische  vnd  Teutsche  Ver- 
sen  gebracht  /   durch  Baruch  Loth  Rom»lium. 
Mit  Kupferstichen  gezieret  /  Durch  Dominicum 
Custodem.    Gedruckt  zu  Augspurg  bey  Johan. 
Schultes.    Im  Jahr  Christi  1662.    4". 
Ferner: 
Äsopisches  Fabelbüchlein,  mit  50  schönen 
Figuren  von  neuem  aussgezieret.    Und  in  Lehr- 
reiche Reimen  kürzlich  verfasset.   An  das  Tages- 
liecht  herauss  gegeben,  von  Christoph  Schmidt 
Kupfferstecher  in  Augstburg  Anno  1677.    4'. 
Beide   vorstehend   angeführte    kleine   Bücher 
enthalten  ebenfalls   Sinnsprüche  zu  den  Bildern, 
nebst   lateinischen   und    deutschen   Ausführungen 
dazu  in  Versen. 

EUrindo.  Exercitationes  Variae  Emblema- 
ti csß.  Periculum  Primum.  Das  ist:  Emblema- 
tische  vermischte  Gedancken  /  Über  Man- 
cherley  curieuse  Sachen  der  Alten  und  Neuen 
Welt  /  Bestehend  Aus  XXVI.  nachdencklichen 
Sinnbildern  /  die  nicht  nur  in  eben  so  viel  Ku- 
pffem  vorgestellet  /  sondern  in  zierlicher  Deat- 
scher  Sprache  mit  angenehmen  Gleichnissen  / 
verblümten  Allegorien,  anmuthigen  Exempeln 
und  andern  vielfältigen  Emblematibus  ausgeführt 
und  mit  bequemen  Applicationen  versehen  wor- 
den: Über  diss  auch  Gespräch  -  weise  von  aller- 
hand Merckwürdigkeiten  der  erstem  und  letztern 
Zeiten  /  so  wohl  der  Alten  als  Neuen  Welt  / 
e.  g.  Auf-  und  Abnehmen  unterschiedener  Re- 
gierungen /  mancherlcy  Religionen,  wunderbarer 
Glücks-  und  Unglücksfälle  /  raren  Indriguen, 
Tugend-  und  Lasterhaften  Begebenheiten  /  ac- 
cnraten  Beschreibungen  Datürlichen  und  Wunder- 
Dinge  /  kostbaren  Ctobftnden  /  Erfindungen  etc. 
also  raisonniren  /  dass  ein  jeder  /  von  welcher- 


ley  Condition  er  auch  sey  /  zu  seiner  vergnüg- 
lichen   und    erbaulichen    Gemüths  -  Ergötzung  / 
etwas  finden  wird.    Erste  Probe.    Mit  einem 
vollständigen  Register  versehen  /  und  zum  Vor- 
schein gebracht  von  Ellrindo.    Hamburg,   ge- 
druckt und  zu  bekommen  bey  Philipp  Ludwig 
Stromer  /  in  der  Neustadt  aufm  Graben  / 1708.  4*. 
Das  208  Seiten  umfassende  Buch  ist  dem  älte- 
sten Bürgermeister  Petro  Lübkens,  „hochberühmten 
JCto.**  in  Hamburg  gewidmet.    Die  aus  Hamburg 
den  22.  Decembr,  1707  datirte  Widmung  ist  unter- 
zeichnet: Philipp  Ludwig  Stromer,  die  „Vorrede 
an  den  hoch  geneigten  Leser**  aber:  Ellrindo.    Die 
emblematischen  Gedanken  sind  lateinisch  und  deutsch 
ausgedrückt.     Den   sonstigen   Inhalt   des  Buches 
übergehe  ich. 

Emblematlsche  Gemüths-Vergnügung  bey  Be- 
trachtung 715  der  curieusten  und  ergözlichsten 
Sinnbildern   mit  ihren  Zuständigen  Deutsch- 
Lateinisch-Französ-  u.  Italianische  beyschrifften. 
Augspurg  Zu  finden  bey  Lorentz  Kroniger  n. 
Gottlieb  Göbels  Seel.  Erben.    1695.    4». 
Dieser  durch  einen  Kupferstich  illustrirte  Titel 
ist  von  vier  Sinnsprüchen  mit  Bildern  in  Medaillon- 
form umgeben,  das  erste  stellt  einen  Cometen  dar 
mit  dem  deutschen  Sinnspruch :  Man  sieht  ihn  nicht 
ohn  Forcht,   das  zweite  einen  Löwen,   der   einem 
Tiger  auf  den  Rücken  springt  und  ihn  zu  Boden 
wirft,  mit  dem  französischen  Sinnspruch:  II  Labat 
etLuy  pardonne;  das  dritte  einen  auf  seinem  Nest 
auf  einem  Haus-Kamin  stehenden  Storch,  der  zum 
Himmel  emporjubelt  mit  dem  Sinnspruch:  Vidit  et 
exultavit;  das  vierte  einen   aus  der  brennenden 
Ginth  sich  wieder  erhebenden  Phönix  mit  dem  ita- 
lienischen Sinnspruch:  Rinasce  piu  gloriosa. 

Ein  zweiter  Titel  lautet: 
Devises  et  Emblemes  Anciennes  et  Moderne« 
tirßes  des  plus  celebres  Auteurs.    Oder:  Emble- 
matlsche Gemüths-Vergnügung  /  Bey  Betrachtung 
Sibenhundert  und  fünfzehen  der  curieusesten  und 
ergötzlichsten  Sinn-Bildern /Mit  ihren  zustän- 
digen Teutsch- Lateinisch -Französisch-  und  Ita- 
lianischen Beyschrifften.     Dritte  Aussfertigung. 
Augsspurg,  Verlegts  Lorentz  Kroniger  vnd  Gott- 
lieb Göbels  Seel.  Erben.    1697. 
Nun  folgen  auf  51  Seiten  je  12—15  Sinnbilder 
mit  gegenüberstehender  deutscher  Erklärung  und 
den   entsprechenden  Sinnsprüchen  in  lateinischer, 
französischer,  italienischer  und  deutscher  Sprache. 
Es  sind  im  Ganzen  723  Sinnbilder  und  Sinnsprüche 
in  den  genannten  vier  Sprachen.   Da  die  mir  vor- 
liegende Ausgabe   als  dritte  bezeichnet  ist,  sind 
derselben  also  schon  zwei  frühere  vorausgegangen, 
die  ich  nicht  kenne.    Dagegen  sind  mir  noch  eine 
„Vierdte  Aussfertigung**  vom  Jahre  1699  und  eine 
„Fünffte  Aussfertigung«*   vom  Jahre   1702  (1703), 
beide  ebenfalls  zu   Augsburg    in    der   nämlichen 
Verlagshandlung  und  in  unveränderter  Gestalt  er- 
schienen, zu  Händen  gekommen.   In  der  zuletzt  ge- 
nannten Ausgabe  sind  einige  Sprach-  oder  Druck- 
fehler im  Französischen  verbessert,  andere  aber 
doch  stehen  geblieben. 
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eGemühta- Vergnügung /Bey  Be- 
trachtung Drey  hundert  und  sechtzig  der  Curien- 
äeatenund  ergetsMcbaten  Siunbildern/ Mit  ihren 
zuständigenTentsch-  und  Lateinischen Bey-Schriff- 
ten    Erste  Ausfertigung.     Wolfenbüttel,  Verlegt 
und  gemacht  von  Jacob  Wilhelm  Heckenauer  / 
Hochfiiratl.  Braunschw.  Lflneb.  Hoff-Kupfferste- 
eher,    i*    a.  a.j. 
EHesein  Titel    steht  voran   ein   mit  vier  sinn- 
bildlichen  Darstellungen   illustriTter,   auch   in   der 
Schreibweise  und  durch  die  gotbische  Schrift  von 
dem  vorstehenden  verschiedener,  welcher  bo  lautet: 
Emblematische  Gemüths-Vergnügung  bej  betracht- 
ung  360  der  curieusten  und  ergötzlichsten  Sinn- 
bildern  mit  ihren  Zuständigen  Dentsch-Latei- 
nisch-beyachriflten.    Wolfenbüttel  zu  finden  bey 
Jacob  Wilhelm  Heckenauer  EochfUrstl.  Br&uns- 
Lliueb-Hoff  Knpfferstecber. 
Das  48  Seiten   in   4'  umfassende  Bach  bringt 
zahlreiche   Sinnbilder  in   kleiner  Medaillon -Form, 
lieber  je  zwei   Seiten    steht  hier  die  Aofechrift: 
„Angenehme  Emblemata  zn  geisCIicheD  und  welt- 
lichen Reden."  . 


BepMltorlnm  —  SionbiMer  Ca- 
binet.  (Verfasser  nicht  genannt)  Ocnlum  ani- 
mumque  dclectane  Emblematum  Reposito- 
ri  u  nn ,  quo  Mille  imagines  symbolicie,  cum  Latinie, 
(lallieis,  Italicis  et  Germanicis  Lemmatibns  iUu' 
stratie,  Curiosis,  FictoribuB  praesertim,  Ctelato- 
ribuB,  Sculptoribns  VitrariiB  et  Kncaustis  occn- 
patis,  proponuntur. 

Aug-  und  Gern  Uth- belustigend  es  Sinnbilder- 
Cabinet,    Worinnen    tausenderley    sonderüche 
Vorstellungen  /  jede  mit  einer  darauf  gerichteten 
Latein!  seh -Französisch -Italienisch-  nnd  TeatBcheu 
ßoy-ächrifft   versehen   /    Curienseo  Liebhabern, 
sonderlich  aber  Mahlern,  Siegul-Grabem,  Glas- 
Schneidern  und  GUs-Mahlern  /  bey  Geschwinder 
Eile  '  iin  die  Hand  gegeben  werden.    Nürnberg  / 
Verlegt»    Johann    Christoph    Weigels    /    Kunst- 
Händlers  /  seel.  Wittib.    Gedruckt  bey  Lorentz 
Bieling,  1732.    4°. 
Die  Sinnbilder   sind   In  Hedaillon-Form   ganz 
gut  in  Kupfer  gestochen  und  jedem  die  Erklärung 
in  deutscher  Sprache,  dann  daa  Lemma  beigefügt. 
Das  Buch  umfasst  »T  Seiten,  wovon  die  Hälfte  anf 
die  Sinnbilder ,   die  andere  Hälfle  auf  die  ErkUt- 
ungen  und  Lemmata  kommen. 

Holtiwirl  (Math.'j.  Emb  lernst  vm  Tyrociois:  Sive 
l'icta  l'oesis  Latinogermanica.  Dai  ist:  Einge- 
blümctc  Zierwerck  /  oder  Gemälpoesy.  Innhal- 
tend  Allerband  Goheymnuss  Lehren  /  durch 
Kunsttiliidige  Gemäl  angepracht  /  vnd  Poetisch 
erkläret.  Jedcrmiinni glichen  /  beydes  lo  Sitt- 
licher Besserung  des  Lebens  /  vnd  KQnstlloher 
Arbeit  verständig  und  ergetilich.  Durch  H.  Ma- 
thiam  Holtzwart.  Sampt  eyner  Vorred  von 
Vrsprung  /  Gebrauch  vnd  Nntz  der  Emblemiteo. 
Nun  erstmals  inn  Truck  koAen.  Zn  Strtwburg 
bei  Bernhard  Jobin.  M.D.S]E<C3E3  (1581).  8*. 
Die  lateinisch  geiohriebeae  Widmtuig  n   den 


Girafen  Friedrich   von  Württemberg  nnd  HSmpet- 
gard  (HonUs  Beligardi)  ist  datirt; 

Bappersaillse  Alsatiae,  ad  Cal.  Jalij: 
Anno  reparatae  salntis.    M'.D.L^XVI. 
Der  Verfasser  nennt  sich  in  seiner  Unterschrift 
Sarbargensis,  sein  Heimathsort  war  also  Harburg. 
Die  dentaeb  geschriebene  Vorrede  ist  Überschrieben: 
.Kartzer  vnd  Woldienilcber  Vorbericht  /  von  Vr-  " 
jprung  /  Namen  vnd  Gebranch  der  Emblematen  / 
oder  EingeblOmeten  Zier wercken.  J.  Fischart  U.Men- 
tzer.  ti.  Sie  scblieset  mit  den  lateinischen  Worten; 
Jove  Fovente  Gignitar  Mlneraa. 

Nnn  folgen  71  Emblemata  (Sinnsprüche)  in  la- 
teinischer nnd  deutscher  Sprache,  nnter  jedem  ein 
denselben  versinnl lebendes  Bild  in  Holzschnitt,  und 
iazu  die  Erläuterung  zuerst  in  lateinischen  Disti- 
chen, dann  In  dontschen  Versen,  deren  je  zwei 
aich  reimen.  Das  erste  Emblema  istr  Ad  hederam 
domui  suae  adnaseentem,  was  der  Verfasser  deutsch 
ao  wiedergibt:  ^Das  Erste  Emblema  bedeatung 
oder  Zeichen  Hatheis  Holtzwarter  von  Harburg. 
Redet  die  Ebhew  an  so  an  seyner  Bebansang  auff- 
wtohst." 

Als  Beispiel,  wie  Holtzwart  die  Emblemata 
behandelt,  sei  das  II.  hieher  gesetzt.    Es  tantet: 

Liberos  in  iuuentute  flectendos. 
Auf  dem  Bilde  darunter  sucht  ein  Reiter  auf  star- 
kem Rosse  mittelst  eines  um  einen  kräftigen  Baum- 
stamm geschlungenen  Seiles,  an  welches  das  Ross 
angespannt  ist,   denselben  vergeblich   zn  biegen, 
I  während  ein  am  Fusse  des  Baumes  sitzender  kleiner 
Knabe  mit  seinen  zarten  Fingerchen  mit  Leichtig- 
keitjunge Zweige  biegt.    Darunter  stehen  gedruckt 
die  folgenden  zwei  Disticha: 
In  teneris  puerum  flecte  et  sub  nincnln  mitte, 
Ne  moi  tristitiae  causa  sit  ille  tuae. 
Flectenti  cedet  facilis  tibi  uirga,  sed  arbor 
Haec  robur,  uires,  spernet  adepta,  tuas. 
Unter   diesen  Versen    steht  geschrieben   noch 
das  folgende  Dietichon  mit  der  Unterschrift;  ipee: 
Corrige,  dum  tener  est,  pueri  cor.  cernis,  ut  arbos 
Spernit  vim :  virgam  flectit  et  uogue  puer. 

Deutsch  ist  dann  dae  Emblema  so  gegeben: 
Die  Kinder  soll  man  ause  der  wiegen  her 
meistern. 
Uein  Sün  solt  jnn  der  Jngent  ziehen 

Wan  du  begerest  zu  entfliehen 
Das  er  deim  alter  nicht  sey  schwer 

An  ihm  villeioht  erlangst  vnehr. 
Dan  sich  ein  Junger  zweig  last  biegen 
Wie  da  will  nach  all  deim  beniegen 
Wan  er  aber  wachst  zn  eim  bäum 

So  magst  ihn  mehr  gebiegen  kaum. 
Nachdem  in  solcher  Weise  die  71  Emblematii 
dargestellt  sind,  ist  dem  Büchlein  noch  ein  höchst 
interessanter  Anhang  beigefügt  unter  dem  Titel: 
Eikones  cvm  brevissimla  descrlptionibus 
dnodecim  primomm  primariorllq.,  qnos  scire  licet, 
veteris  Germaniae  Heronm. 
Dentach: 
BildonsaeD   oder  Cootrafaotnren   der  XII 
Ersten  Alten  Teatseben  Kflnlg  vnd  Fürsten: 
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die  D]etricbsteini8che,.Prosskauische,  Weissenwol- 
fische  und  andere  Genealogien  mehr  herausgegeben. 
Ciutos  (Raphael).    Emblemata  Amoris  Conse- 
crata  Nobil"*  et  Clariss*'  viro,  Dno:  Philippo 
Heinhofero ,  Avgustano    Vindelico :   Serenissimi 
Dve:  Pomer:  Gonsiliario:  Subtile  et  eleg.  artium 
Admiratori ,   et  Msecenati  magnifico.    Studio  -  et 
opera  Raphaelis  Cvstodis,  Ciuis  et  chalco- 
graphi  Augustani  AvgystSB  Vindelicorvm.   Anno 
depuIscB  per  Christum  seruitutis.  MDCXXII.  ^•. 
Das  kleine  Buch  umfasst  48  Blätter  und  ebenso 
viele  gut  in  Kupfer  gestochene  Sinnbilder.    Ueber 
diesen  stehen  die  Sinnsprüche,  die  zum  Theil  rö- 
mischen Schriftstellern  entnommen  sind,  darunter 
die  weitere  Erläuterung  in  lateinischen  Distichen 
und  deutschen   Reimversen.     Voran   stehen   dem 
Buche  eine  lateinische  und  deutsche  Vorrede,  dann 
die  lateinische  Widmung  an  den  Angsburger  Patri- 
zier und  herzoglich   pommer'schen  Rath  Philipp 
Heinhofer.    Die  Kupferstiche   sind  von  Dominicus 
Custos. 

Beigebnnden  ist  diesem  Buche  das  folgende: 
Cervvs,  hoc  est,  Qvae  per  Cerwm   significata 
fvere  sacris  Aegyptiorum   literis.    Der  Hirsch  / 
Vnd  bedeutung  der  Figuren  desselben  /  welche 
bey  den  weisesten  Leuten  in  Egypten  breuchlich 
gewesen  sein.    In  Lateinische  vnd  Teutsche  Ver- 
sen gebracht  /   durch  Baruch  Loth  Romselium. 
Mit  Kupferstichen  gezieret  /  Durch  Dominicum 
Custodem.    Gedruckt  zu  Augspurg  bey  Johan. 
Schultes.    Im  Jahr  Christi  1662.    4^ 
Femer: 
Äsopisches  Fabelbüchlein,  mit  50  schönen 
Figuren  von  neuem  aussgezieret.    Und  in  Lehr- 
reiche Reimen  kürzlich  verfasset.   An  das  Tages- 
liecht  herauss  gegeben,  von  Christoph  Schmidt 
Kupfferstecher  in  Augstburg  Anno  1677.    4*. 
Beide   vorstehend   angeführte    kleine   Bücher 
enthalten  ebenfalls  Sinnsprüche  zu  den  Bildern, 
nebst   lateinischen   und    deutschen   Ausführungen 
dazu  in  Versen. 

EUrindo.  Exercitationes  Variae  Emblema- 
ti c».  Periculum  Primum.  Das  ist:  Emblem a- 
tische  vermischte  Gedancken  /  Über  Man- 
cherley  curieuse  Sachen  der  Alten  und  Neuen 
Welt  /  Bestehend  Aus  XXVI.  nachdencklichen 
Sinnbildern  /  die  nicht  nur  in  eben  so  viel  Ku- 
pffem  vorgestellet  /  sondern  in  zierlicher  Deut- 
scher Sprache  mit  angenehmen  Gleichnissen  / 
verblümten  Allegorien ,  anmuthigen  Exempeln 
und  andern  vielfältigen  Emblematibus  ausgeführt 
und  mit  bequemen  Applicationen  versehen  wor- 
den: Über  diss  auch  Gespräch  -  weise  von  aller- 
hand Merckwürdigkeiten  der  erstem  und  letztem 
Zeiten  /  so  wohl  der  Alten  als  Neuen  Welt  / 
e.  g.  Auf-  und  Abnehmen  unterschiedener  Re- 
gierungen /  mancherloy  Religionen,  wunderbarer 
Glücks-  und  Unglücksfälle  /  raren  Indrignen, 
Tagend-  und  LasterhafFten  Begebenheiten  /  ac- 
coraten  Beschreibangen  natürlichen  nnd  Wnnder- 
Dinge  /  kostbaren  Ctobftaden  /  Erfindungen  etc. 
also  raisonniren  /  dasa  ein  jeder  /  Tim  welchw- 


ley  Condition  er  auch  sey  /  zu  seiner  vergnüg- 
lichen  und    erbaulichen    Gemüths  -  Ergötzung  / 
etwas  finden   wird.    Erste  Probe.    Mit  einem 
vollständigen  Register  versehen  /  und  zum  Vor- 
schein gebracht  von  Ellrindo.    Hamburg,  ge- 
druckt und  zu  bekommen  bey  Philipp  Ludwig 
Stromer  /  in  der  Neustadt  aufm  Graben  / 1708.  4*. 
Das  208  Seiten  umfassende  Buch  ist  dem  älte- 
sten Bürgermeister  Petro  Lübkens,  „hochberühmten 
JCto."  in  Hamburg  gewidmet.    Die  aus  Hamburg 
den  22.  Decembr,  1707  datirte  Widmung  ist  unter- 
zeichnet: Philipp  Ludwig  Stromer,  die  „Vorrede 
an  den  hoch  geneigten  Leser**  aber :  Ellrindo.   Die 
emblematischen  Gedanken  sind  lateinisch  und  deutsch 
ausgedrückt.     Den   sonstigen   Inhalt   des  Buches 
übergehe  ich. 

Bmblematlsche  Gemüths-Vergnügung  bey  Be- 
trachtung 715  der  curieusten  und  ergözlichsten 
Sinnbildern   mit  ihren   Zuständigen  Deutsch- 
Lateinisch-FranzöB-  u.  Italianische  beyschrifften. 
Augspurg  Zu  finden  bey  Lorentz  Kroniger  n. 
Gottlieb  Göbels  Seel.  Erben.    1695.    4». 
Dieser  durch  einen  Kupferstich  illustrirte  Titel 
ist  von  vier  Sinnsprüchen  mit  Bildern  in  Medaillon- 
form umgeben,  das  erste  stellt  einen  Cometen  dar 
mit  dem  deutschen  Sinnspruch :  Man  sieht  ihn  nicht 
ohn  Forcht,  das  zweite  einen  Löwen,  der   einem 
Tiger  auf  den  Rücken  springt  und  ihn  zu  Boden 
wirft,  mit  dem  französischen  Sinnspruch:  II  Labat 
et  Luy  pardonne;  das  dritte  einen  auf  seinem  Nest 
auf  einem  Haus-Kamin  stehenden  Storch,  der  zum 
Himmel  emporjubelt  mit  dem  Sinnspruch:  Vidit  et 
exultavit;  das  vierte  einen   aus  der  brennenden 
Gluth  sich  wieder  erhebenden  Phönix  mit  dem  ita- 
lienischen Sinnspruch:  Rinasce  piu  gloriosa. 

Ein  zweiter  Titel  lautet: 
Devises  et  Emblemes  Anciennes  et  Modernes 
tir6es  des  plus  celebres  Auteurs.    Oder:  Emble- 
matische  Gemüths-Vergnügung  /  Bey  Betrachtung 
Sibenhundert  und  fünfzehen  der  curieusesten  und 
ergötzlichsten  Sinn-Bildern /Mit  ihren  zustän- 
digen Teutsch- Lateinisch -Französisch-  und  Ita- 
lianischen Beyschrifften.     Dritte  Aussfertigung. 
Augsspurg,  Verlegts  Lorentz  Kroniger  vnd  Gott- 
lieb Göbels  Seel.  Erben.    1697. 
Nun  folgen  auf  51  Seiten  je  12—15  Sinnbilder 
mit  gegenüberstehender  deutscher  Erklärung  und 
den   entsprechenden  Sinnsprüchen  in   lateinischer, 
französischer,  italienischer  und  deutscher  Sprache. 
Es  sind  im  Ganzen  723  Sinnbilder  nnd  Sinnsprüche 
in  den  genannten  vier  Sprachen.   Da  die  mir  vor- 
liegende Ausgabe   als  dritte  bezeichnet  ist,  sind 
derselben  also  schon  zwei  frühere  vorausgegangen, 
die  ich  nicht  kenne.    Dagegen  sind  mir  noch  eine 
„Vierdte  Aussfertigung**  vom  Jahre  1699  und  eine 
„Fünffte  Aussfertigung«*   vom  Jahre   1702  (1703), 
beide  ebenfalls  zu  Augsburg    in    der   nämlichen 
Verlagshandlung  und  in  unveränderter  Gestalt  er- 
schienen, zu  Händen  gekommen.   In  der  zuletzt  ge- 
nannten Ausgabe  sind  einige  Sprach-  oder  Druck- 
fehler im  Französischen  verbestert,  andere  aber 
doch  stehen  geblieben. 


KnblenatlBcbeGeinUhtB-VergnUgnng/Bef  Be- 
trachtung Drey  hnndert  und  sechtzig  der  Ciirieu- 
seBten  und  ergetEÜchaten  SinnbilderD/Mitibren 
zustäudigeDTeiitBch-  und  LatBioiBclienBej-Schrifi'- 
teo    Krate  AuBfertigang.     WoIfBobÜttel,  Verlegt 
und  gemacht  von  Jacob  Wilbelm  Heckenauer  / 
Hochfürstl.  ÜraunfiRhw.  Lflneb.  Hoff-KttpfferoU- 
cher.    4'    s.  a.j, 
Dieaem  Titel    steht   voran   ein   mit  vier  sinn- 
bildlichen Daratellangen   illustrirter,  anch   in   der 
Schreibweise  und  durch  die  gothiache  Schrift  von 
dem  vorBtehenden  verBchiedetter,  welcher  bo  lantet: 
Emblem atische  Gemilths- Vergnügung  bey  betracht- 
ung  360  der  curieusten  und  ergCtzlicbsten  Sinn- 
bildern mit  ihren  Zuständigen  pontsch-Latei- 
niBCh-boyschrifFten.    WolfenbUtt«!  za  finden  bey 
Jacob  Wilhelm  Heckenaner  HocbfUrBtI.  Brauns- 
Lilneb-Hoff  Kupfferatecher. 
Das  48  Seiten   in   4*  umfassende  Bncb  bringt 
zahlreiche   Sinnbilder  in   kleiner  Medaillon -Form. 
Lieber  je  zwei  Seiten  steht  hier  die  Aufschrift: 
„Angenehme  Embtemata  zu  geistlichen  and  welt- 
lichen ßeden."  ■ 

Embleraalam  RepOBlIorlnm  —  Sinnbilder  Ca- 
binet.  (Verfasser  nicht  genannt)  Ocnlum  ani- 
mumque  dclectana  Emblematom  Reposito- 
ri  u  m ,  quo  Mille  imagines  symbolicie,  cam  Latinis, 
Gallicls,  Italicis  et  Germanicis  Lemmatibus  iUu- 
stratic,  Curiosis,  Pictoribas  praesertim,  Ctelato- 
ribuB,  Sculptoribns  Vitrariis  et  EncausÜa  occu- 
patis,  proponuntur, 

Aug-  und  Gemtlth-belnatigendea  Sinnbilder- 
C abi n e t ,    Worionen    tausenderley    sonderliche 
Vorstellungen /jede  mit  einer  darauf  gerichteten 
Lateiniech-Französisch-ItalieuiBch-  und  Tentscheu 
Bey-Schrifft   versehen   /   Curieuaen  Liebhabern, 
sonderlich  aber  Mahlern,  Siegel -Gräbern,  Glas- 
Schneidern  und  Glas-Mahlern  /  bey  Geschwinder 
Eile  .'  an  die  Hand  gegeben  werden.   Nürnberg  / 
Verlegts    Johann    Christoph    Weigels   /    Kunst- 
Händlers  /  aeel.  Wittib.    Gedruckt  bey  Lorentz 
Bieling,  1732.    4*. 
Die  Sinnbilder   sind   In  Medaillon  -  Form   ganz 
gut  in  Kupfer  gestochen  und  jedem  die  Erklärung 
In  deutachcr  Sprache,  dann  das  Lemma  beigefQgt. 
Daa  Buch  umfasst  87  Seiten,  wovon  die  H&lfle  auf 
die  Sinnbilder ,   die   andere  Hälfte  aaf  die  Erklär- 
ungen und  Lemmata  kommen. 

HoltiwarKMath.i.  Emblem a t vm  Tyroclnia:Sive 
Picta  l'oesis  Latinogermanici.  Das  ist:  Einge- 
blllmete  Zierwerck  /  oder  GemSlpoesy.  Innhal- 
tend  Allerhand  Geheymnuss  Lehren  /  darch 
KuDStfllndige  Gemitl  angepracht  /  vnd  Poetisch 
erkläret.  Jedermänniglichen  /  beydes  in  Sitt- 
licher Besserung  des  Leheas  /  vnd  KanstUcher 
Arbeit  verständig  und  ergetzlich.  Durch  M.  Ma- 
thiam  Holtzwart.  Sampt  eyner  Vorred  toi 
Vrsprung  /  Gebrauch  vnd  Nutz  der  Embtematen. 
Nun  erstmals  Inn  Track  kofien.  Zu  Straasbtirg 
bei  Bernhard  Jobin.  M.D.EXSXS  (l&ei).  8'. 
Die  lateinisch  geachrlehene  Widmung  an  den 


Srafen  Friedrich  ron  WOrttemberg  und  MSmpet- 
j;ard  (Montis  Beligardi)  ist  datirt: 

RappersDillae  Alsatiae,  ad  Csl.  JulIJ; 
Anno  repsratae  aalntia.  M°.D.L.XXVI. 
Der  Verfasser  nennt  sich  in  seiner  Unterschrift 
Sarbnrgensis,  sein  Heimathsort  war  also  Harburg. 
Die  deutsch  geschriebene  Vorrede  ist  überschrieben': 
, Kurtier  vnd  Woldienlicher  Vorbericht  /  von  Vr- 
sprung /  Namen  vnd  Gebrauch  der  Emblematen  / 
oderEingeblOmetonZierwercken.  J. Fischart  G.Men- 
aer.  S.  Sie  schlieast  mit  den  lateinl sehen  Worten: 
Jove  Fovente  Gignitnr  Minems. 

Nun  folgen  71  Emblemata  (Sinnsprüche)  in  la- 
teinischer und  deutscher  Sprache,  unter  jedem  ein 
denselben  versinnlichendes  Bild  in  Holzschnitt,  und 
dazu  die  Erläuterung  zuerst  in  lateinischen  Disti- 
chen, dann  in  deutschen  Versen,  deren  je  zwei 
aich  reimen.  Das  erste  Emblems  ist:  Ad  hederam 
domui  Buae  adnascentem,  was  der  Verfasser  deutsch 
jo  wiedergibt:  ^Das  Erste  Emblems  bedeutung 
oder  Zeichen  Uatheis  Holtzwarter  von  Harburg. 
Redet  die  Ebhew  an  so  an  aeyner  Behausung  aulf- 
wachst" 

Als  Beispiel,  wie  Holtawart  die  Emblemata 
behandelt,  sei  das  H.  hieher  gesetzt.    Es  lautet: 

Liberos  in  iuuentute  flectendos. 
Auf  dem  Bilde  darunter  sucht  ein  Keiter  auf  star- 
kem Rosse  mittelst  eines  um  einen  kräftigen  Baum- 
itamm  geschlungenen  Seiles,  an  welches  das  Ross 
langespannt  ist,   denselben   vergeblich   zu  biegen, 
1  während  ein  am  Fnsse  des  Baumes  sitzender  kleiner 
I  Knabe  mit  seineu  zarten  Fingerchen  mit  Leichtig- 
keitjunge Zweige  biegt.    Darunter  stehen  gedruckt 
die  folgenden  zwei  Disticha: 
I     In  teneris  pnoram  flecte  et  sub  uincula  mitte, 
Ne  moi  tristitiae  causa  siC  ille  tnao. 
Flectenti  cedet  facills  tibi  uirgn,  sed  arbor 
Haec  robur,  uirea,  spernet  adepta,  tuss. 
Unter  diesen  Versen   steht  geschrieben  noch 
das  folgende  Distichon  mit  der  Unterschritt:  ipse: 
Corrige,  dum  tener  est,  pueri  cor,  cernis,  ut  arbos 
Spernit  vim :  virgam  flectit  et  nogue  puer. 

Deutsch  iat  dann  das  Emblems  so  gegeben: 
Die  Kinder  soll  man  auss  der  wiegen  her 

Dein  Sflu  solt  jnn  der  Jugent  ziehen 

Wan  du  begerest  zu  entfliehen 
Daa  er  deim  alter  nicht  sey  schwer 

An  ihm  villeicht  erlangst  vnehr. 
Dan  sich  ein  Junger  zweig  laat  biegen 
Wie  du  wilt  nach  all  deim  beniegen 
Wan  er  aber  wachst  zu  eim  bäum 

So  magaC  ihn  mehr  gebiegen  kaum. 
Nachdem  in  solcher  Weise  die  71  Eniblematu 
dargestellt  sind ,  ist  dem  Büchlein  noch  ein  höchst 
interessanter  Anhang  beigefügt  unter  dem  Titel: 
Eikones  cvm  breviasimis  deacrlptionibus 
dnodecim  primorum  primariorlb].,  qnoa  acire  licet, 
Veten a  Germaniae  Heroum. 
Deutsch: 
Bildnasseo   oder  Contrafactnren   der  XII 
Ersten  Alten  Tentsohen  KAnlg  vnd  Ffirsten: 
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welcher  Tugend  vnd  Thaten  für  andern  gerümt 
vfi  gepreisst  /  vfi   bei  den  Gescbichtschr eibern 
gedacht  wird.    Sampt  kurtzer  beschreibung  jres 
Vrsprungs  vfi  herkommens  /  mit  anzeygung  / 
zu  was  Zeiten  sie  geregiert  vnd  gelebt  haben. 
Das  erste  Bild   stellt  die  Germania    domitrix 
gentium,  die  Germania  als  Völkerbezwingerin  vor. 
Beflügelt,   mit  der  Reichskrone   auf  dem  Haupte, 
dem   doppelköpfigen   Reichsadler  vor   der  Brust, 
den  Scepter  in   der  Rechten,   den  Reichsapfel   in 
der  Linkeu,  die  Gestalt  von  dem  um  den  Leib  ge- 
schürzten und  sie  umschwebenden  weissen  Kleide 
umflossen,  schreitet  sie  kühnen  und  trotzigen  Muthes 
über  den  Erdball  dahin,   auf  den  sie  den  rechten 
Fuss   setzt,  während   der  linke  noch  in  der  Luft 
schwebt.   Darunter  steht  das  lateinische  Distichon: 
Salve  /  sancta  parens,  terrarum  gloria  summa. 
Tum  non  suppressa,  nescia  tumque  doli. 
Gegenüber  diesem  Bilde  steht  eine  Ansprache 
an  die  Deutschen,  die  wegen  des  mannhaften  Sinnes 
und  des  warmen  Patriotismus,  die  sich  darin  kund- 
geben, wohl  verdient,  der  Vergessenheit  entrissen 
zu  werden,  um  so  mehr,  als  sie  unter  der  Regier- 
ung Kaiser  Rudolph's  IL  geschrieben,  auch  heute 
noch  von  Interesse  sein  dürfte. 

Ich  lasse  sie  daher  vollständig  und  wortgetreu 
hier  folgen.    Sie  lautet: 

Ernstliche  Ermannung  an  die  lieben  Teut- 
scben  /  auss  antass  dises  beigesetzten  Bilds  des 

Teutschlands  angebracht.    J.  F.  M. 
Was  hilffts  /  0  Teutschland  /  dass  dir  gfallt 
Dis  Bild  so  herrlich  Sighafft  gstallt? 
Dass  es  bedeit  der  Teutschen  Macht  / 
Die  vnter  sich  der  Welt  Macht  bracht? 
Und  dass  du  weyst,  dass  dein  Vralteu 
Den  Namen  mit  Ruhm  han  erhalten? 
Wann  dasselbig  last  veralten  / 
Was  dein  Voralten  dir  erhalten? 
Wann  nicht  dasselbig  willt  verwaren 
Was  dein  Vorfahren  dir  vorsparen? 
Wann  nicht  den  Namen  willt  vermehren' 
Der  auflf  dich  erbt  von  grossen  Ehren? 
Was  ists?  dass  man  sich  rühmet  hoch 
Der  Eltern  /  vnd  folgt  ihn  nicht  noch? 
Bist  Alter  Tugent  grosser  Preiser 
Aber  der  Tugend  keyn  Erweiser? 
Thust  gut  Alt  Sitten  hoch  erheben 
Vnd  schickst  doch  nit  darnach  dein  leben? 
Was  rühmst  du  dich  vil  Adelichs 
Vnd  thust  doch  nichts  dan  Tadelichs? 
Was  Ruhm  hat  der  jung  Adler  doch 
Wenn  er  sich  rühmt  der  Eltern  hoch 
Wie  sie  frei  wohnten  inn  Bergsklüfften 
Vnd  frei  Regierten  inn  den  Lüfften  / 
Vnd  er  sitzt  gfesselt  auff  der  Stangen  / 
Muss  was  der  Mensch  nur  will  /  jm  fangen? 
Also  was  ist  dir  für  eyn  Ehr 
Wann  rühmst  die  Alten  Teutschen  sehr  / 
Wie  sie  fßr  jhre  Freibeyt  stritten 
Vnd  keynen  bösen  Nachbarn  litten  / 
Tnd  du  aohtst  nicht  der  Freiheyt  dein  / 
Kantt  kaum  im  d^m  Land  iricher  sein  / 


Last  dir  dein  Nachbarn  sein  Pferd  binden 
An  deinen  Zaun  fornen  vnd  binden? 

Sollt  auch  solch  Feyger  art  gebüren 

Dass  sie  soll  Krön  und  Scepter  führen? 
Ja  jr  gbürt  für  den  Königsstab 
Eyn  Höltzin  Ross  /  welchs  sie  nur  hab  / 

Vnd  führe  für  den  Adler  Kün 

Eyn  bundte  Atzel  nun  forthin  / 
Vnd  für  den  Weltapflfel  eyn  Ball 
Den  man  schlägt  /  wann  er  hupfft  im  Fall: 

Weil  heut  doch  schier  keyn  ernst  ist  mehr 

Handzuhaben  Freiheyt  vnd  Ehr  / 
Sonder  man  schertzt  nur  mit  der  Freiheyt  / 
Sucht  fremde  Sitten  /  Brauch  vfi  Neuheyt  / 

Vnd  für  Alt  Teutsch  Standhafftigkeyt 

Reisst  ein  Weibisch  Leichtfertigkeyt. 
Drum  ist  nichts,  dass  man  Adler  fuhrt 
Wann  man  den  Adlers  Mut  nicht  spürt: 

Nichts  ists  /  dass  man  den  Scepter  trägt 

Vnd  jn  wider  keyn  Vntreu  regt: 
Nichts  ist  ;  dass  man  fürmalt  die  Welt 
Vnd  kaum  eyn  Stuck  der  Welt  erhallt. 

Sonder  man  muss  erweisen  fein 

Diss  /  des  man  will  gerühraet  sein  / 
Vnd  nicht  der  Alten  Wacker  Thaten 
Schänden  mit  vnthun  vngerahten: 

Auffrecht,  Treu,  Redlich,  Eynig  vnd  Standhafft  / 

Das  gewinnt  vnd  erhallt  Leut  vnd  Landschafft: 
Also  wird  man  gleich  vnsern  Alten: 
Also  möcht  man  foithin  erhalten 

Den  Ehrenruhm  auff  die  Nachkomen  / 

Dass  sie  demselben  auch  nachomen: 
Vnd  also  kau  man  sein  eyn  Schrecken 
Den  Nachbarn  /  dass  sie  vns  nicht  wecken  ' 

Sondern  dem  Hund  lau  seinen  Tratz 

Zuverwaren  sein  Gut  und  Schatz. 
Gleich  man  deren  noch  find  etlich 
Die  solchem  Recht  nachsetzen  Redlich  / 

Vnd  recht  bedencken  jre  Würden 

Wie  jr  Vorfahren  Scepter  führen: 
Gott  stärck  dem  Edeln  Teutschen  Gblüt 
Solch  anererbt  Teutsch  Adlersgmüt. 

Secht  diss  hab  als  eyn  Teutscher  ich 

Aus  Teutschem  Gblüt  Treuhertziglich 
Euch  Teutschen  /  die  herkotnt  von  Helden  / 
Bei  disen  Helden  müssen  melden 

Sobald  ich  diss  Teutsch  Bild  schaut  an: 

Gott  geb  /  dass  ihr  es  recht  verstahn  / 
Vnd  beydes  Treu  seit  euern  Freunden 
Vnd  auch  eyn  Scheu  alln  cprn  Feinden. 

Man  muss  sich  die  traurigen  Zustände  Deutsch- 
lands unter  dem  Regiment  Kaiser  Rudolph's  IL 
vergegenwärtigen,  um  eine  solche  Strafpredigt  zu 
begreifen. 

Nun  folgen  die  Bildnisse  der  (meist  sagenhaften) 
zwölf  ersten  alten  deutschen  Könige  und^  Fürsten 
dargestellt  nach  den  Bildern,  welche  der  Geschiebt- 
schreiber  Wolfgangus  Lazius  in  seiner  Geschichte 
„de  Migrationibus  Gentium**  von  ihnen  gibt.  Alle 
sind  in  lateinischen  Distichen  und  deutschen  Reimen 
besungen.  Es  sind:  1)  Tviscon,  Pater  Germanorvm 
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0  (Tuiscon  aller  Teutscben  Vatter);  2)  Mao- 
nvs  primva  Oermanorvm  Bei  (Hanons  der  Erste 
Tcutschc  König);  3j  VVigevvon  inferiorTm  Germa- 
norvm  Rex  (Wygewon  dor  Nidern  Teutschen  Kö- 
nig); 4)  Herivvon  Ren  mediorvm  Gei-niHnorvm  (Heri- 
won  König  der  Mittel  Teatschen,;  Ti)  EnsterrvoD 
Rex  Germanorvm  Svpcriorvni  (Eusterwon  König 
der  Obern  Teutschen);  6)  Maruvs  inferioiTm  Ger- 
manorvm ReT  tMaraus  König  in  Niderland  ;  7)  Gam- 
brinvs  Rex  Brabantiae  et  Flandriae  (GambriniuB 
König  inu  Brabant  vnd  Flandern);  8)  Svewa  om- 
nium  SvevToruui  Avva  (Sueuas  Anherr  aller  Swa- 
ben);  9)  VVandalvs  Rex  VVandalorvm  (Wandalus 
der  Wenden  König  ;  10)  Arioviatvi  Rex  Germano- 
rvm omnium  Arioiiistuseyn  König  aller  Teutachen); 
11)  Arminivs  Princeps  Saxonvin  (Arminiua  eys  Fürst 
zu  Sachsen)  und  12i  Carolvs  MagnvB  Primiis  Ger- 
manorvm Caeaar  (Garolus  Magnns  der  Erat  Teutsche 
Keyaer).  Daa  Srhlnaabild  mit  der  [TsberBchrift; 
VirtVB  Germanien ,  enthält  zwei  allegoriscbe  weib- 
liebe Figuren  Fides  und  Fortitndo  darstellend  Dod 
hiezn  dentscli  die  , Erklärung  beyder  hie  filrgemal- 
ter  Teutudier  Tugenden'  mit  den  beigefügten  bei- 
den Buobatüben  J.  F.  (wahrscheinlich  den  Namen 
des  einen  der  beiden  Verfasser  des  „Vorbericht*- 
.1.  Fisch art,  andeutend). 

Pnginirt  ist  das  kleine,  aber  höchst  interessante 
Buch  nicht.    Holtzwart  hat  schon  1568  ebenfalls 
zu  Straasburg  eine  Geschichte  von  Württemberg  in 
<iciitschcn  Versen  herausgegeben  unter  dem  sonder- 
baren   Titel:    „Lnstgarten    neuer    tentscher 
Foeteric'  in  fol.    Muser  Miecell.  Juridico-Histo- 
rica  1.  g.  10  p.  78  seq.  gibt  einen  gedrängten  Aus- 
zug daraus,  um  darzuthnn,  dass  dasselbe,  in  wel- 
ehen)  erat  im  .'i.  Buche  die  Geschichten  Graf  Ulrich 
des  vielgeliebten,  Herzog  Eberhard's  des  Jüngeren. 
riricb's   und  ('hrlatoph'a   vorkommen,  aber  ganz 
mythologisch  erzählt  sind,  .wenig  Schatz  werth*  iat. 
IcbnOKnphli  Bnblemallc»  Triplicis  ad  Deum  Tri- 
l'ninm  Mysticae  Viae,  Pnrgativae,  Illaminitivae, 
L'nitivac  :    Splendoribua   Sanctornm  ,    Virtutibns 
cornm,   divinisque   cbarismatibns  illastrata,  In 
i]uin(|iie   I'artes  divisa,   quarum  I.  repraesental 
Sui  cognitionem.  11.  Su'i  mortlficationem.  III.  Vlr- 
tntum  acqaisltionem.    IV.  Uentalem  OratloDero. 
V.  Divinani  Contemplationem.    A  Fatribua  Oar- 
uiclitia  Uiscaiceatis  Frovinc.  Bavaricae  adomata, 
Ueutnchor  Titel: 
Kinn-  und  Lehrreiche  Schilderung  des  dreyfftehea 
liciHtcHwecgs  zu  den  Dreyeinigen  Gott:   de» 
Wccgs  der  Reinigung,  Erleuchtung,  Vereinigung. 
von  dem  Glanz  der  Heiligen  an  Tugenden  und 
göttlichen  Gaben  beleuchtet.    In  fUnf  1'helle  zer- 
gliedert.    In    welchen    dargestellt  wird:    I.   Die 
fli-lbstcigenu  Erkenntnias;  II.  die  Abtödtang  seiner 
selbst;  III.  die  Erubcrung  der  Tagenden;  IV.  da» 
Innerliche  Gcbeth;  V.  die  göttliche  Besohaaang, 
von  den  barfitssigcn  Carmelitern  Bayriacher  Pro- 
vinz.   Augsburg,  zu  tinden  bey  IgDSÜna  Vnhelit.  i 
1779.  I 

Uie  bllder  In  ziemlieh  gutem  Knpfentioh  aiaä 
durchaus  religiösen  Chftntlcters,  die  ErUlnugntl 


dazu  in  deutschen  nnd  lateinischen  Reimen  ganz 
in  der  Form  wie  daa  Dies  trae  dies  lila  etc. 
Rollenlil«tn  (Gabriel).    Nuclevs  Emblematvm 
Selectissimorvm,  qv«  Itali  vvigo  Impresaa  vocant 
priuata  industria  studio  singulari,  vndiq',  con- 
qnisitus,  non  paucjs  venustis  inventionibiis  auctus, 
additis  caroinibus  illustratua  a  Gabriele  Rol- 
lenhagio   Hagdebvrgense.    Colonin  E   Musieo 
Celatorio  Criapiani  Passfei.    Prostantapud  Jeaäö 
JansoniD  BibliupolS  Amhemiese. 
Die  Jahreszahl  fehlt  hier,  aber  auf  dem  Titel- 
blatte zur  II.  Centurie  ist  MUCXIII  angegeben.    Es 
sind  im  Ganzen  nur  zwei  Centurien,  deren  zweite 
dem  Exemplar  der  Münchener  Huf-  und  Staats- 
bibliothek der  ersten  vorangebunden  ist.    Sämmt- 
liche  Embicmata  sind  gut  in  Kupfer  gestochen,  die 
Lemmata  der  ersten  sind  grOsstentheils  lateinisch, 
doch  auch  griechische,  französische  und  italienische 
darunter ,   die    der    zweiten    sämmtlich   lateinisch. 
Allen  ist  je  ein  lateinisches  Distichon  zur  näheren 
Ausführung  eines  jeden  beigefügt.    Die  Lemmata 
der  zweiten  Centurie   sind   auch  in  französischen 
vierzeiligen  Alexandrinern  umschrieben  von  T,  D. 
L.  S.  D.  0.    Wer  dieser  Paraphraate  Ist,   ist  mir 
nicht  bekannt. 

Surtorello.     Excrcitationes    Vuris   Emble- 
maticie.      Das    ist:    Emblematische    Ver- 
mischte  Gedancken  /    Über  Mancherley  cu- 
rieuae  Sachen  der  Alten  und  Neuen  Welt.   Welche 
besteben  Aus  XXIH.  neu  inventirten  Sinnbildern 
wobey    die   vorfallende   Materien  /  nach    Unter- 
scheid /  mit  einigen  aus  der  Antiquität  /  Fiofan- 
und  Kirchen -Historie  /  Horalite,  Politic,  Physic, 
Hathematie,  Heraldic  etc.  etc.  genommenen  Piecea ; 
wie   auch   mit  vielen   Allegorien  /   und  Neben- 
Sinnbildern  /  zur   Bezeichnung   unterschiedener 
Herck Würdigkeiten    /   welche    sich    auf  diesem 
grossen  Welt-Platz  zugetragen  /  ausgezieret  wor- 
den :  Allen  und  jeden  curiensen  Liebhabern  /  zur 
Lust  /  und  Aufmantening  des  Gcmllthea  /  theila 
auB  bewehrten  Autoribus;    thells  aus  der  Erfah- 
rung/ und  reiffem  Nachsinnen  /  In  einer  reinen/ 
and  fliesaigen  Hund-Art  /  Nebst  einem  wohlein- 
gericbteten  Register  /  Durch  öfTentilcben  Druck 
anageferttget  Von  Sanctorello,  Hamburg  ,  zu 
bekommen  bey  Philip  Ilertel,    ISuch-Händler  im 
Thum.    1723,    4*. 
Die  Emblemata  sind   tateiniseh   und  deutsch, 
viele  auch  nur  deutsch,  einige  auch  griechisch  ge- 
geben und  zur  Erläuterung  zshlreiche  zum  Tbeil 
geschichtliche  Anekdoten  beigetllgt,  die  freilich  an 
Entstellungen   reich   sind    und   hauptsächlich   von 
dem  Bestreben  zeugen,  die  kalholischo  Kirche  und 
ihre  Institute  lächerlicfa  zu  machen    und  tu  verun- 
glimpfen.   Sie   sind   ausserdem    theilweise   so  nn- 
fläthig,  dass  man  sie  nur  mit  Schweigen  Obergehen 


UflCK'B'iM  (Jnl.  Uoill.),   Emblematum  etc. 
fürt  1624.    (Siebes.  57,1 
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b)  Holländer: 

Boxliorii  (Marcus  Zuerius).   Emblemata  Politica. 
Amsterdam  1651,  in  16°. 
Den  Titel  des  vorstehenden  Werkes  entnehme 
ich  Zedler^s  Universal-Lexicon.    Das  Werk  selbst 
ist  mir  leider  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

CalBias  (Jacobns).    Jacobi  Catzii  J.  C.  Silenvs 
Alcibiadis  sive  Protevs,  Humane  vits  ideam, 
Emblemate  trifariam  variato,  oculis  subjiciens. 
Iconibus  artificiose  in  aes  incisis,   ac  trium  lin- 
guarum  explicatione  eleganter  elustratus.    Deus 
nobis  hsec  otia  fecit.    't  Amsterdam.   By  Willem 
Jansz  Blaeuw,  inde  vergulde  Sonne  wyser.   Anno 
MDCXXII.    ^•. 
Ein  zweites  Titelblatt,  mit  einem  sinnbildlichen 
Kupferstich  von  Franz  Schillemans  nach  der  Er- 
findung von  Avenue  Anno  1618  ausgestattet,  lautet 
in  den  drei  Sprachen,  in  welchen  das  ganze  Buch 
verfasst  ist,  nämlich  in  holländischer,  lateinischer 
und  französischer  Sprache,  wie  folgt: 
Sinn  -  en  -  JTlinne  -  Beelöen. 
EMBLEMATA 
Amores  Moresque 
spectantia. 
EMBLEME S 
Touchant  les  Amours 
et  les  Moours. 
Lusus  Ingenj  Juvenilis  Lib.  I. 
Diess  ist  der  Titel  des  ersten  Theils,   welcher 
auf  111  Seiten  51  Emblemata   enthält.    Die  über 
den  Sinnbildern  stehenden  Lemmata  sind   durch- 
weg lateinisch ;  die  Erläuterungen  in  den  drei  Spra- 
chen folgen   den  Bildern   grossentheils  in  Versen, 
die  lateinischen  sind  meist  römischen  Dichtem  wie 
Ovid,  Catull,  Properz,  Lucrez  u.  a.,  auch  Prosai- 
kern wie  Cicero,  Seneca  u.  a  ,  und  späteren  Schrift- 
stellern, mitunter  auch  griechischen  Dichtern  und 
Prosaikern  entnommen   und  in   diesem  Falle  in^s 
Lateinische  übersetzt;  die  holländischen  und  fran- 
zösischen in  Reimen   gefasst,  und   darüber  steht 
immer   das  lateinische  Lemma   in  die  betreffende 
Sprache  frei  übergetragen. 

In  ähnlicher  Weise  sind  auch  die  zwei  andern 
Theile  behandelt,  die  jedoch  nur  Sinnsprüche  ohne 
Bilder  bringen.  Der  zweiteTheil  hat  den  gleich- 
falls mit  einem  sinnbildlichen  Kupferstiche  verzier- 
ten Titel:  Sinne-Beelden,  eertyts  Minne-beeldg, 
nu  gebrnyckt  tot  Leere  der  Seden.  Emblemata, 
ante  quidem  amatoria,  nunc  vero  in  Moralis  Do- 
ctrinsB  sensum  magis  serium  translata.  Emblem  es, 
traduits  de  ieux  d^Amour,  ou  Reiglement  des 
Moeurs.  Darunter  steht  der  Spruch  aus  Seneca: 
Desine  eadem  velle  sonex,  que  voluisti  puer.  Rechts 
davon  steht  der  Wahlspruch:  Suum  cuique,  links 
der  andere:  Bonus  cum  bonis.  Dieser  Theil  ent- 
hält gleichfalls  auf  111  Seiten  51  Sinnsprüche,  am 
Schlüsse  ist  demselben  aber  noch  in  holländischer 
Sprache  ein  längeres  Sinngedicht  unter  dem  Titel: 
»Kinder spei  ghedvyt  tot  Sinne-Beelden,  ende 
Leere  der  ZodeB**  mit  latelniaehen  und  französisohen 
Noten,  welche  SchtifteteHeni  in  dieaen  Sprachen 


entnommen  sind  und  mitunter  Apophthegmata  oder 
auch  Sprichwörter  enthalten,  mit  einem  Sinnbilde 
dazu  beigefügt. 

Der  dritte  Theil  enthält  in  gleicher  Weise 
auf  111  Seiten  51  Sinnsprüche  und  trägt  den  eben- 
so mit  einem  sinnbildlichen  Kupferstich  von  Schille- 
mans nach  AV.Venne  ausgestatteten  Titel:  Sinne- 
Beelden,  eertyts  Minne-beelden,  nu  gheroghen  tot 
Stichtelijcke  bedinckingen.  Emblemata, 
ante  quidem  Amatoria,  nunc  vero  in  Sacras  Me- 
ditationes  transfusa.  Emblemes,  des  Vanitös 
Amoureuses,  traduits  aux  Meditations  Chre- 
tienes.  Darunter  steht  aus  Paulus  1.  Brief  an 
die  Gorinther,  13,  11:  Cum  puer  essem,  loquebar, 
sapiebam,  cogitabaro  ut  puer.  At,  vir  cum  factus 
sim,  puerile  omne  deposui  (Als  ich  ein  Knabe  war, 
redete  ich  wie  ein  Knabe,  hatte  Einsicht  wie  ein 
Knabe,  dachte  wie  ein  Knabe;  als  ich  aber  Mann 
geworden,  habe  ich  alles  Knabenhafte  abgelegt). 

In  diesem  Theile  sind  die  lateinischen  Sinn- 
sprüche und  auch  die  französischen  durchweg  der 
heiligen  Schrift  und  den  Kirchenvätern  entnommen 
und  auch  die  Erläuterungen  in  den  drei  Sprachen 
ganz  in  demselben  Geiste  gehalten. 

Beigebunden  ist  diesem  Werke  von  Gatzins 
ein  anderes  desselben  unter  dem  Titel: 
Jacobi  GatKÜ  J.  C.  Monita  amoris  virginei,  sive 
Officivm  Pvellarvm  in  castis  Amoribus,   Emble- 
mate expressum.   Maechden-Plicht,  ofte  Ampt 
der  Jonckvrvv ven ,  In  eerbaer  liefde  aenghewe- 
sen  door  Sinne-Beelden.    (Die  Titel-Vignette 
stellt  ein  Planiglobium  vor,  dem  zur  Rechten  die 
beflügelte  Figur  der  Zeit  mit  der  Sanduhr  anf 
dem  Kopfe  und  der  Sense  in  beiden  Händen,  zur 
Linken  Hercules  mit  der  Keule  steht.    Unter  dem 
Planiglobium   steht  der  Sinnspruch:   Indefessus 
agendo.)  't  Amstelredam.  By  Willem  Jansz  Blaenw, 
inde  vergulde  Sonnewyser.  AnnoMDGXXIL  Cum 
Privilegio.    4'. 
Das  Buch  enthält  auf  124  Seiten  45  Emblemata 
mit  Bildern,   ist  im   Uebrigeu  in   denselben   drei 
Sprachen  ganz  in  derselben  Weise  behandelt,  wie 
der  „Silenvs  Alcibiades  sive  Protevs  etc.". 

Dasselbe  gilt  von  zwei  kleineren  Ausgaben 
desselben  Werkes,  beide  ohne  Angabe  von  Ort  und 
Zeit,  in  kl.  8°,  die  eine  beginnend  mit  dem  Unter- 
Titel  „ Wapen-Schilt ,  Alle  Eerbare  Maeghden  toe- 
ge-eyghent'' ;  die  andere  mit  einem  „Elogium  in 
Amoris  Virginei  monita  Gl.  Amplissimi  Doctissimi 
que  Viri  D.  Jacobi  Gatzii,**  ein  Gedicht  in  latei- 
nischen Distichen  von  J.  Lirseus,  dem  dann  ein 
französisches  und  ein  holländisches  folgen. 

SchoonhOTlas  (Florentius).  Emblemata  Florentii 
Schoonhovii  J.  G.  Goudani,  Partim  Moralia, 
partim  etiam  Giviüa.  Gum  latiori  eorundem  ejas- 
dem  Auctoris  interpretatione.  Accedunt  ot  alia 
quaedam  Po^mata  in  alijs  Po6matum  snomm 
libris  non  contenta.  Goudae,*)  Apnd  Andream 
Burier.  ClO.IO.CJCVni.    4*. 


tor»  Btatft  ia  BMheilMid  mi  d«r  TsmI,  otwa  3  Meilen  von  Lejrdw. 
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Vorangestellt  ist  in  sehr  gutem  Kupferstich 
das  schöne  Brustbild  des  Verfassers  mit  der  Um- 
schrift oben :  Sapere  avde,  unten :  Florentius  Schoon- 
hovius  J.  C.  Goudanus.  Aetatis  suae  XXIV.  Alle 
Emblemata  (Bilder)  sind  in  gutem  Kupferstich,  die 
74  Lemmata  lateinisch,  in  den  Erläuterungen  wer- 
den aber  häufig  auch  die  entsprechenden  griechi- 
schen angefahrt.  Ueberhaupt  wird  überall  auf  die 
griechischen  und  römischen  Glassiker  Bezug  ge- 
nommen und  eine  grosse  Anzahl  von  Stellen  be- 
sonders aus  römischen  Dichtem  angefahrt.  Das 
Buch  umfasst  mit  den  Gedichten  251  Seiten. 

c)  Belgier  und  FlamSnder: 

Typus  Mondl  in  quo  ejus  Calamitates  et  pericyla 

nee  non  Diuini  humanique  Amoris  Antipathia, 

Emblematice    proponuntur.     Antverpiae    Apud 

Joan.  Cnobbaert. 

Mit  Vorreden  in  lateinischer,  französischer  und 

von  Seite  des  Druckers  in  vlämischer  Sprache.    In 

diesen  drei  Sprachen  sind  auch  die  Ausführungen 

zu  den  lateinischen  Emblemen  gegeben.    Die  Bilder 

sind  in  gutem  Kupferstich. 

etc.  (wie  das  zu  Antwerpen  erschienene).  Am 

Schlüsse  aber  heisst  es:   Emblematice  olim  pro- 
posita  a  R.  R.  C.  S.  J.  A.    Nunc  denuo  in  lucem 
eduntur  Dilingae  Apud  Jo.  Gas.  Bincard  1697. 
Das  Buch  ist  ganz  dasselbe  wie  die  Antwer- 
pener Ausgabe,  nur  dass  an  die  Stelle  der  vlämi- 
schen  Vorrede  und  Ausführungen  solche  in  deutscher 
Sprache  getreten  sind. 

d)  Franzosen: 

Baadoln(J.).  Iconologie  oy,ExplicationNoy- 
velle  de  plusievrs  Images,  emblemes,  et  avtres 
figvres  hyerogliphiques  des  Vertus,  des  Vices, 
des  Arts,  des  Sciences,  des  Gauses  naturelles, 
des  Huraeurs  differentes,  et  des  Passions  humai- 
ncs,  oevvre  avgmentöe  dVne  seconde  partie; 
necessaire  k  tovte  sorte  d'esprit,  et  particvliere- 
mcnt  a  cevx  qvi  aspirent  k  estre,  ov  qyi  sont  en 
effet  Oratevrs,  Poetes,  Sculpteurs,  Peintres,  In- 
l>;enieurs,  Autheurs  de  Medailles,  de  Deuises,  de 
Ballet»,  et  de  Po(fmes  Dramatiques,  Tiröe  des 
Rechcrches  et  des  Figures  de  Gesar  Ripa,  Mora- 
\Mq8  par  J.  Bavdoin.  A  Paris,  Ghez  Mathiev 
(fvillemot,  ruö  Sainct  Jacques,  au  coin  de  la 
nii'  de  la  Parcheminerie.  M.DG.XLIIII.  2*. 
Ein  zweites  illustrirtes  Titelblatt  hat  unter  der 
rcberschrift:  „Memoriae.  Sacrvm."  folgenden  Titel: 
Iconologie  ov  Ics  principales  choses  qai  peauent 
toniber  dans  la  pons^e  touchant  les  Vices  et  les 
Vertus,  aont  rcpresentees  soubs  diuerses  figu,  Gra- 
uses cn  cuiurc  par  Jacqves  De  Bie,  Est  mo- 


von  den  Holländern  auch  Qoad  od«r  T«r-Goaw  c«iuuiiit,  am 
KinfluMe  dei  Gouw  in  die  kleine  Tm«1,  Jetst  mit  14,989  EInw., 
hat  in  der  8t.  Johannitkirche  tohöne  QlatmAtortleo  nnd  Grab- 
niäler  berühmter  Männer,  einen  Hafen,  ift  MMh  dtr  Q«bwrteort 
der  Gelehrten  Beinler  Inoy,  Oomtlint  BehonaMS,  WUUam  Her- 
wan^x  van  der  Gonde  und  Bokkenberg,  der  b«ld«&  Olasaator 
Crabeth,  der  Brüder  HoutmAna,  die  lOOTtt  iIm  hoUladlMli« 
Flotte  nach  Oittadlen  Abrtta. 
Haller,  Lltenitar. 


ralement  explicquees  P.  J.  Bavdoin   A  Paris, 
M.DG.XXXXIII.    Auec  Priuilege  du  Roy. 
Gewidmet  ist  das  Werk  dem  berühmten  Kanzler 
Seguier  von  Frankreich.    Es  umfasst  zwei  Theile, 
der  zweite  Theil  hat  den   besonderen  mit  einem 
Kupferstich  illustrirten  Titel  unter  der  Ueberschrift 
aus  VirgiPs  Aeneis:  Non  haec  sine  numine  Divum: 
Iconologie  du  Ghevalier  Gaesar  Ripa   Seconde 
et  demiöre  Partie.    A  Paris  MDGXXXXIII.   2\ 
Vor  dem   ersten  Theile  findet  sich  ein  Sach- 
register zu  diesem.    Die  Inschriften  der  Emblemata 
und  deren  Erklärungen  sind  im  ersten  Theile  durch- 
weg nur  französisch,  im  zweiten  dagegen  sind  ^e 
Lemmata  vielfach  auch  lateinisch.   Der  erste  Theil 
umfasst  204,  der  zweite  196  Seiten  fol.    Der  Druck 
und   die   ganze  äussere  Ausstattung   des  Werkes, 
sowie  die  Kupferstiche  dabei  sind  vorzüglich. 
BolssardOB  ( Janus  Jacobus).    Jani  Jacobi  Bois- 
sardi  Vesuntini  (von  Besangon)  Emblematum 
Über.   Emblemes  latins  de  J.  J.  Boissard,  avec 
Interpretation  Frangoise  du  J.  Pierre  Joly  Messin. 
Jani  Aubrii  typis  Metis,  Excudebat  Abrahamus 
Faber.    Gum  privilegio  Regis.    1588.    4*. 
Das  Buch  enthält  auf  93  Seiten  40  Emblemata 
und  an   der  Spitze  ein  Medaillon  mit  dem  Brust- 
bilde des  Verfassers  nebst  vier  lateinischen  Versen 
von  Petrus  Lepidus  von  Metz  auf  dasselbe.    Jedes 
Sinnbild    ist    einer   bestimmten   Person  gewidmet, 
über  jedem  steht  das  griechische  oder  lateinische 
Lemma,  vielfach  sind  die  Lemmata  griechisch  und 
lateinisch  zugleich.    Vor  jedem  Bilde  steht  ein  fran- 
zösisches Sonnett,  darunter  zwei  lateinische  Disticha, 
beide  zur  Erläuterung. 

Jan!  Jacobi  Boissardi  Vesuntini  Emble- 
matum liber.    Ipsa  Emblemata  ab  Auetore  deli- 
neata:  a  Theodore  de  Bry  sculpta,  et  nunc  re- 
cens  in   lucem   edita.    Francofurti   et  Moenum. 
GIO.IO  XGIIL 
Dieser  Titel  ist  auf  der  Mitteltafel  einer  Vig- 
nette  aufgebracht,  welche  einen  Denkstein  darstellt. 
Zur  Rechten   steht  Hercules   mit  der  Löwenhaut, 
die  über  seine  linke  Schulter  mit  dem  Kopfe  des 
Thieres  herabhängt.    In  der  Rechten  hält  er  eine 
Lcyer,   die  über  das  Haupt  erhobene  Linke  hält 
einen   Apfel   am  Zweige.    Zur  Linken   der   Figur 
lehnt  die   Keule  an   der  Wand.    Links   von   der 
Tafel  mit  dem  Buchtitel  steht  im  vollen  Schmucke 
ihrer  Rüstung  Minerva   mit  dem  Helm   auf  dem 
Haupte,  von   welchem    das  Lockenhaar   auf  den 
Nacken  herabfällt.    In  der  Rechten  hält  die  Göttin 
die  Lanze,  in  der  Linken,  auf  den  Boden  ihn  stü- 
tzend,  den  Schild  mit  dem  Medusenhaupte.    Auf 
dem  oberen  Aufsatze  stehen  in  der  Mitte  die  grie- 
chischen Worte:    APETHC  CKJA  ^BONOC  (der 
Tugend  Schatten  [ist]  der  Neid),   rechts  und  links 
davon  sitzt  je  eine  weibliche  Figur  mit  einem  Füll- 
horn und  einem  Korbe  mit  Früchten.    Unmittelbar 
darunter  auf  dem  Hauptaufsatze  stehen  die  grie- 
chischen Worte:    ÜACIN  EY  ft»POm)YCJ  CYM- 
MAXEI  7YXH (Allen  Muthigen  steht  das  Glück  bei); 
nnten  am  Sockel  des  Denksteins  die  folgenden:  KA- 
Lac  AKOYEJN  MAAAON  H  HADYTEIN  BELE 
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(Wolle  lieber  einen  guten  Namen  haben,  als  reich 
sein).  In  Mitte  einiger  französischen  und  lateini- 
schen Widmungsgedichte  von  und  an  Boissard  steht 
dann  das  Brustbild  desselben ,  aufgenommen  in 
dessen  65.  Lebensjahre.  Die  Zahl  der  nun  folgen- 
den Emblemata  beträgt  51,  jedes  ist  einer  bestimm- 
ten genannten  Person  gewidmet.  Die  Lemmata 
sind  grösstentheils  lateinisch,  nur  einige  wenige 
griechisch.  Jedem  Bilde  ist  eine  lateinische  Erläu- 
terung in  Prosa  vorangeschickt ,  und  unter  dem 
Bilde  selbst  stehen  immer  zwei  lateinische  Distichen 
ebenfalls  zur  Erläuterung.  Diese  Ausgabe  hat  mit 
der  vorausgehenden  Metzer  nichts  gemein  als  den 
Haupttitel,  der  Inhalt  beider  ist  durchaus  ver- 
schieden. 

Montenaj (Georgette, de).  GeorgiseMontaneae, 
Nobilis  Gallae,  Emblematvm  Christianorvm  Gen- 
tvria,  Cum  eorundem  Latina  interpretatione. 

Cent  Emblömes  Chrestiens  de  Damoi- 
selle   Georgette  de  Montenay.    Tiguri  (Zü- 
rich)  Apud   Christophorum  Firoschouerum.     4*. 
CIO.IO.XXCIIII  (1584). 
Das  Buch  ist  der  Königin  Jeanne  d^ Albret  von 
Navarra  gewidmet  und  die  Widmung  in  französi- 
schen Reimen  vorangestellt.    Am  Schlüsse  finden 
sich  noch  ein  Sonnett  an  diese  Königin ,  sechs  an 
Monseigneur  de  la  Caze,  Gouverneur  de  Monseig- 
neur  le  Prince  de  Navarre,  Epistre  svr  la  conser- 
vation  du  present  linre,  endlich  ein  Räthsel,  Alles 
in  französischen  Versen.   Die  Erklärungen  der  Sinn- 
bilder sind  in  französischen  Reimen  und  lateinischen 
Distichen  gegeben.    Von  der  Ketten  führt  die 
Verfasserin  in   dem   seinem  „Apelles  symbolicus*" 
beigegebenen  Katalog  unter  den  Schriftstellern  über 
Symbolik  auf.   Aber  schon  die  Art  und  Weise,  wie 
er  die  Notiz  über  sie  einleitet,  zeigt,  dass  er  keine 
hohe  Meinung  über  dieselbe  hatte:   „In  rem  Sym- 
bolicam,   etiam  pedes  inferre  ausa  fuit  foemina.** 
Er  fügt  dann  bei,  dass  später  im  Jahre  1619  zu 
Frankfurt  a.  M.  Joannes  Carolus  Vnckelius  diese 
Emblemata  wieder  druckte,  indem  er  einem  jeden 
eine  poetische  Erklärung  in  französischer,  lateini- 
scher, spanischer,  italienischer,  deutscher,  englischer 
und  vlämischer  Sprache  beifügte,  aber  wie  Von 
der  Ketten  hinzusetzt  —  „inutili  tot  sumptuum 
dispendio,  ita  enim  muliebriter  omnia  excogitata 
videas,  nt  facile  auctorem  eorundem,  foeminam  fuisse 
credere  possis,   si  sex  vel  octo  ex  iis  exceperis, 
qusß  aliquid  de  ratione  symboli  habere  videntur**. 
Sanctlas  (Franciscus  Brocensis).    Francisci  San- 
ctii   Brocensis  In   inclyta  Salmaticensi  Aca- 
demia  Rhetoricae,  Graecaeque  ling^ae  professoris, 
Comment.  in  And.  Alciati  Emblemata,  nunc 
denuö  multis  in  locis  accuratö  recognita,  et  quam- 
plurimis  figuris  illustrata.    Cum  Indice  copiosis- 
simo.    Lugdvni  M.D.LXXIIL    8«. 
Das  kgl.  Privilegium  zur  Herausgabe   dieses 
Bnches  ist  datirt  aus  Blois  1.  Mai  1572.   Der  Ver- 
fasser führt  in  seiner  Erlänterung  zu  des  Alciatus 
Emblemata  zahlreiche  Stellen  aus  griechiBichen  und 
römischen  Autoren  an«  Die  beigefügten  Bilder  sind 
Holieelmltte. 


Xn.  Emblemata  und  Devisen. 

Franzosen: 

Yerlen   (Nie).     EmbUmes    et   Devises   Latines, 
Espagnoles  et  Italiennes  avec  leurs  explications 
Francoises ,  Li  vre   premier  par  Nicolas   Ve- 
rien,  Calcographe  Parisien.    (s.  a.) 
Aus  den  dem  Buche  am  Schlüsse  beigefügten 
kgl.  Privilegium  erhellt,   dass   es  1685  erschienen 
ist.    Der  Verfasser  scheint  seine  Sinnsprüche  gros- 
sentheils  aus  andern  Werken  entnommen  zu  haben, 
da  sie   mehr   Verständniss   zeigen,  als  man   von 
einem   blossen  Kupferstecher  erwarten  kann.    So 
urtheilt  Von  der  Ketten  im  Katalog  zu  seinem 
Katalog   der   Schriftsteller   über   Symbola   (Sinn- 
sprüche).   Mir  war  das  Buch  nicht  zur  Hand. 


XVII.  Devisen. 

a)  Deutsche  Autoren: 

Radowits  (J.  V.).  Die  Devisen  und  Motto  des 
späteren  Mittelalters.  Ein  Beitrag  zur  Spruch- 
poesie. Stuttgart  und  Tübingen.  J.  G.  Cotta*- 
scher  Verlag.  1850.  8". 
Enthält  auf  87  Seiten  zahlreiche  Devisen  und 
Motto^s  in  den  alten  und  neueren  Sprachen  und  in 
der  Vorrede  werthVolle  literatur- historische  No- 
tizen über  die  Schriftsteller  der  verschiedenen  Völ- 
ker, die  sich  seit  A.  Alciatus  (Paris  1542  und  Venet. 
1546,  deutsch  Frankfurt  a.  M.  1580)  mit  dem  Em- 
blemen beschäftigt  haben,  anfangs  hauptsächlich 
Italiener  [Paul  Jovius,  Ragionamento  sopra  i 
motti  e  disegni  d'arme  e  d'amore,  Venet.  1560,  und 
Dialogo  deir  Imprese  milit.  e  amorose.  Lione  1574; 
Ripa  (C),  Iconologia,  Roma  1603  (deutsch  Frank- 
furt a.  M.  1669,  französ.  Amsterdam  1698);  H.  Rus- 
celli,  Imprese,  Venetia  1584;  Pincinellus,  Kun- 
dus symbolicus,  zuerst  heausgekommen  Mediolani 
1653,  u.  a.],  dann  etwas  später  Franzosen  [J.  J. 
Boissardus,  Emblematum  liber,  1588;  G.  Mon- 
tan eae,  Nob.  Gall.  Emblem.,  Zürich  1584,  u.  a. 
bis  auf  die  spätere  Zeit  herab],  Niederländer 
und  Deutsche,  die  mehr  die  eigentliche  Sentenz 
behandeln  [A.  Junius,  Emblemata  et  aenigmata, 
1561;  J.  Sambucus,  Emblemes,  Antwerpen  1567; 
M.  Holtzwarth,  Emblematum  Tyrocinia,  mit  Vor- 
rede von  Fischart,  Strassbnrg  1581,  u.  a.  m.]  Das 
vollständigste  Werk  dieser  gesammten  Literatur  ist 
J.  Boschius,  Symbolographia,  Augsburg  1721. 

b)  Franzosen: 

AmbOtoe    (Adrian   d').     Devises   Royal  es    Par 
Adrian  d'Amboise.    Au  Roy.    A  Paris  chez 
Rolet  Boutonnö,   au  Palais  en  la  Gallerie   des 
Prisonniers  pr^s  la  Chansellerie.  M.D.XXL    8*. 
Den  ersten  Abschnitt  bildet  eine  Abhandlung 
über  die  Devisen  (Traitö  des  Devises)  auf  178  Sei- 
ten.   Schon  in  dieser  kommen  zahlreiche  Devisen 
in  lateinischer,  französischer,  italienischer  und  spani- 
scher Sprache  vor.  Dann  folgen  die  Devises  Royales 
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gelbst  auf  66  Seiten,  mit  in  Kupfer  gestochenen 
Sinnbildern  dazu,  in  lateinischer  Sprache  und  der 
französischen  üebersetzung ,  dann  Erläuterungen 
dazu. 

Bolssl^re  (de)  aus  Languedoc.    Les  Devises,  de 
Monsieur  de  Boissiöre.    Auec   vn  Traittö   des 
Keigles  de   la  Deuise,   par  1e  mesme  Autheur. 
(s.  1.,  aber  es  ist  unzweifelhaft  Paris)  M.DC.LIV.  8'. 
Nach  einer  Zuschrift  an  die  Herren  der  fran- 
zösischen  Akademie   folgt  die  Abhandlung    über 
die  Regeln  der  Wahlsprüche,  dann  kommen  diese 
selbst  in  mehreren  Unterabtheilungen  in  lateinischer, 
spanischer   und   italienischer  Sprache   mit  kurzen 
Erläuterungen.   Das  ganze  Buch  umfasst  144  Seiten 
in  grossem  Druck. 

Herr  de  Boissi^re  hatte  schon  früher  vorzüg- 
liche Symbola  verfasst,   namentlich  1)  aus  Anlass 
der  Vermählung  der  französischen  Prinzessin  Chri- 
stine  mit  dem  Fürsten  Victor  Amadäus   von  Pie- 
mont,   nachherigem  Herzog   von  Savoyen,  2)  auf 
das  zu  Toulouse  im  Jahre  1619  abgehaltene  Ring- 
stechen, 3)  auf  den  Tanz  der  vier  Jahreszeiten  im 
Jahre  1624,   und   auf  einen  solchen  bei  Nachtzeit 
in  demselben  Jahre  abgehaltenen;  4)  dann  später 
eines  unter  dem  Titel  Inconstantia  auf  die  Tänze 
verlarvter  Männer  im   Jahre   1664.    Einer   seiner 
vornehmen  Freunde  hatte  dieselben  gesammelt  und 
der  französischen  Academie  zugeeignet  mit  Beifüg- 
ung  der  kleinen  Abhandlung  des  Verfassers  über 
die   Regeln    des   Symholums.     Diesem   Werkchen 
vorangestellt  war  ein  Schreiben  des  Hrn.  Serrient 
an   Hrn.  Chapellaine,   in   welchem   bezeugt  wird, 
dass   Hr.   de  Boissi^re  auch   der  Verfasser  jenes 
Symbolums   sei,  welches    zu   Ehren   der   Königin 
Maria  von  Medicis  auf  einen  jähen  Wasserfall  ge- 
macht worden  war  mit  der  spanischen  Aufschrift: 
De  mi  caida  mi  Candor  [Von  meinem  Falle  meine 
glänzende  Weisse  (Reinheit)]. 
Gombertyllle  (Talassi vs  Basilides  a).  La  Doctrine 
des  Moevrs   tiröe   de  la  Philosophie  des  Stoi- 
ques:   Representöe  en  cent  tableavx.    Et  expli- 
qv<^e   en   cent  discovrs  ponr  rinstmction  de  la 
ieunese.    Av  Roy.    A  Paris,  pour  Pierre  Daret, 
dcmcurant  rue  8.  Jacques,   pres   le  Gloistre   de 
Sainct  Benoist.    De   Flmprimerie  de  Lovys  Se- 
vestrc.  M.DC  XLVI.   Auec  Priuilege  du  Roy.  2*. 
Das  Vorstehende  ist  der  Haupttitel  des  in  zwei 
rheile  zerfallenden  interessanten  und  auch  äusser- 
lich  vorzüglich  ausgestatteten  Buches.   Jeder  Theil 
hat  vseinen  besonderen  durch  einen  sehr  hübschen 
Kupferstich  illustrirten  Titel,  wie  folgt: 
La    Doctrine   des  Moeurs   I   (II)  Partie.    A  Paris 
chez  Pierre  Daret,   Gravevr  ordinaire   dv  Roi. 
Rve   Sainct  Jacqves.    Pres   St.  Benoist.    Avec 
Privilego  de  Sa  Maiestö.    M.DC.XLVI. 
Der  erste  Theil   beginnt  mit  einem  Gedichte 
unter  der  Aufschrift:   La  Vertv  an  Roy,  mit  ent- 
sprechendem Sinnbilde.    Dann  folgt  eine  Znsohrift 
des  auf  dem  Titelblatte  nicht  genannten,  hier  aber 
unterzeicheten  Verfassers  an  die  Königin  Reg^tin 
Anna   von  Oesterreich  mit  der  Bitte,  sein  Bnoh, 
das  er  dem  König   Tonnlegen  beabdehtlge,  in 


ihren  Schutz  zu   nehmen.    Auf  einem   darauf  fol- 
genden vortrefflichen   Blatte  in   Kupferstich  von 
Daret  (Pierre)  sieht  man  in  einem  offenen  Tempel 
den   damals  achtjährigen  Ludwig  XIV.  (geboren 
5.  September  1638  —  das  Buch  erschien  1646)  in 
griechischem   Gewände  mit  einem   Lorbeerkranze 
um   das  Haupt  und   dem  Kreuze  des  Hausordens 
vom  heiligen  Ludwig  auf  der  Brust,  den  Blick  zu 
dem   vom  Himmel   herabschwebenden  Genius  des 
Ruhmes  emporgerichtet,  zu  w^elchem  der  dem  jungen 
Prinzen  zur  Linken  stehende  Cardinal  Mazarin  in 
der  Gestalt   seines   Mentors   empordeutet    Rechts 
von  Ludwig  XIV.  steht  dessen  Mutter,  die  Königin 
Regentin  Anna  von  Oesterreich  in  der  Gestalt  und 
Kleidung  der  Minerva   mit   dem  Eulen -Helm   auf 
dem   Kopfe,  dem   Medusenhaupte   auf  der  Brust 
und   mit  der  linken  Hand  fest  auf  die  Lanze  sich 
stützend,  während  der  Blick  und  die  Rechte  der 
Königin  dem  seine  Rechte  auf  die  rechte  Schulter 
des  Königs  legenden  Mentor  sich   zuwenden,  als 
wollten  sie  dem  Prinzen  das  Vertrauen  zu  diesem 
an's  Herz   legen.    Ein  Kind   zur  Rechten  der  Kö- 
nigin und  ihr  zu  Füssen  hält  den  von  einem  dichten 
Eichenblätter-Kranze  umwundenen  Schild  mit  dem 
französischen  Königswappen  von  der  Krone  über- 
ragt; zwei  andere  Kinder  links  zu  den  Füssen  Ma- 
zarins  halten  das  eine  einen  Schild  mit  dem  Fasces- 
Bündel  und  dem  Lictoren-Beil  als  Sinnbild  der  welt- 
lichen Gewalt  Mazarins,  das  andere  den  Cardinals- 
hut als  Zeichen   seiner  geistlichen  Würde.    Unter 
dieser  Kindergruppe  liest  man  in  der  Ecke  unten 
die  Worte:  Petr.  Daret  celauit.    Das   ganze  Bild, 
allerdings  eine  Schmeichelei  des  berühmten  Künst- 
lers (geb.  zu  Paris  1610,  gest.  eben  daselbst  1675, 
oder  wie  Andere  angeben,  zu  Aix  1684),  ist  ebenso 
gut  erdacht,   als  vortrefflich   künstlerisch  ansge- 
ftlhrt.    Unmittelbar  nach   diesem  Bilde  folgt  eine 
mit    Schmeicheleien   und   Lobeserhebungen    ange- 
füllte  Zuschrift  des  Verfassers   an  den   Cardinal 
Mazarin,  dem  er  dieses  sein  Buch  zur  Beurtheilnng 
unterbreitet.    Am  Schlüsse   dieser  Zuschrift  heisst 
es:  „Mais  prononcez,  Monseigneur,  comme  il  vous 
plaira.    Vous  me  serez  juste,   quand  vous  ne  me 
serez  pas   fauorable;   et   quand  vous  m^aurez  or- 
donnö  la  snppression  de  mon  Liure,  ie  ne  laisse- 
ray  pas  d^estre  toute  ma  vie,  Monseigneur,  de 
V.  E.  le  trös-humble  et  trös  obeYssant  seruiteur, 
Gomberville.^    (Ohne  Orts-  und  Zeitangabe.) 

Auf  dem  folgenden  Blatte  erblickt  man  das 
von  P.  Daret  1613  vortrefflich  in  Kupfer  gestochene 
Brustbild  des  Verfassers  in  Medaillonform  mit  der 
Umschrift:  Talassivs  Basilides  a  Gombervilla  Ae- 
tatis  SV»  XLIII.  Darunter  steht  das  folgende  lat. 
Distichon : 

Dum  dubitat  quo  te  coelator  munere  donet, 

Te,  ratus  est  coelo  dignius  esse  nihil. 
Darunter  in  der  Mitte  de.r  Buchstabe  M,  und  unter 
diesem  die  Worte:  P.  Daret  Fecit  1643. 

Nach  einer  kurzen  Vorrede  folgt  nun  die  Table 
des  Devises  (das  Verzeichniss  der  Wahlsprüche), 
deren  es  in  den  beiden  Theilen  zusammen  im 
Ganzen  105  anf  ebenso  vielen  Blättern  sind,  jeder 
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(Wolle  lieber  einen  guten  Namen  haben,  als  reich 

sein).    In  Mitte  einiger  französischen  und  lateini- 

sehen  Widmungsgedichte  von  und  an  Boissard  steht  XVI.  Emblemata  Und  Devisen. 

dann   das  Brustbild  desselben,   aufgenommen  in  Franzosen: 

dessen  65.  Lebensjahre.    Die  Zahl  der  nun  folgen-  ^  _^       /^t.   x      t^     u  i  *             ^   t^    .        t   x- 

den  Emblemata  beträgt  51,  jedes  l8t  einer  beBtimm-  ^«Z««''   (Ni<>.).     Embl6me8    et   Dcvises   Latines, 

T»                   -j     i.     T^•     T i.«  Espagnoles  et  Itahennes  avec  leurs  exphcations 

ten  genannten  Person   gewidmet.    Die  Lemmata  ^  *^  ®  .         ,.                               xt-      i        ^r 

•  j       «    i.    i.1.  •!     1  i.  •  •    u              •  •  ^  «,«..•««  Francoises,  Livre  premier  par  Nicolas   Ve- 

sind  grösstentheils  lateimsch,  nur  einige  wenige  .        ^  ,  '        .     t,    .  .         , 

•    iT«    u     T  j       T»•^A    •  i.  J-  ^  i-i.^*^-r«u^  T7-1««  rien,  Galcographe  Parisien.    (s.  a.) 

griechisch.   Jedem  Bilde  ist  eine  lateinische  Erlau-  '^      ?%^,            «,,         ^^  -     ^,  . 

terung  in  Prosa  vorangeschickt,  nnd  unter  dem  ,    ,  ^«8  den  dem  Buche  am  Schlüsse  be.gefflgten 

Bilde  selbst  stehen  immer  zwei  lateinische  Distichen  j'f  •"  P"^;"«««««»  «'^hellt ,   dass  es  1685  erschienen 

ebenfalls  zur  Erläuterung.    Diese  Ausgabe  hat  mit  •«*•    Der  Verfasser  scheint  seine  Sinnspruche  gxos- 

der  vorausgehenden  Metzer  nichts  gemein  als  den  «/"^f''«  ""^  andern  Wei-ken  entnommen  zu  haben, 

Haupttitel,  der  Inhalt  beider  ist  durchaus  ver-  ^f-  ««."'«'"•  Vmtandn.ss  zeigen,  als  man   von 

flph'ßdA  einem  blossen  Kupferstecher  erwarten  kann.    So 

MoiteilV (Georgette, de).   Georgi«Montaneae,  f  ff '  V«,n  der  Ketten  im  Katalog  zu  sennem 

Nobilis  Gallae,  Emblematvm  Christianorvm  Cen-  Katalog   der   Schriftsteller   über   Symbola   (Sinn- 

^_  .     ^                 ,       T  -*•      •  *         i.  *:^  ^  Spruche).    Mir  war  das  Buch  nicht  zur  Hand, 

tvria,  Cum  eorundem  Latina  mterpretatione.  ^         ^ 

Cent  Emblömes  Chrestiens  de  Damoi- 

seile   Georgette  de  Montenay.    Tiguri  (Zu-  XVII.  Dcviseil. 

rieh)   Apud   Christophorum  Froschouerum.     4*. 

CIO.IO.XXCIIII  (1584).  a)  Deutsche  Autoren; 

Das  Buch  ist  der  Königin  Jeanne  d^Albret  von  Radowltz  (J.  v.).    Die  Devisen  und  Motto   des 

Navarra  gewidmet  und  die  Widmung  in  französi-  späteren  Mittelalters.    Ein  Beitrag   zur  Spruch- 

schen  Reimen   vorangestellt.    Am  Schlüsse  finden  poesie.    Stuttgart  und  Tübingen.    J.  G.  Cotta'- 

sich  noch  ein  Sonnett  an  diese  Königin ,  sechs  an  scher  Verlag.    1850.    8*. 

Monseigneur  de  la  Caze,  Gouverneur  de  Monseig-  Enthält  auf  87  Seiten  zahlreiche  Devisen  und 

neur  le  Prinoe  de  Navarre,  Epistre  svr  la  conser-  Motto^s  in  den  alten  und  neueren  Sprachen  und  in 

vation  du  present  Hure,  endlich  ein  Räthsel,  Alles  der  Vorrede  werthVolle  literatur- historische  No- 

in  französischen  Versen.  Die  Erklärungen  der  Sinn-  tizen  über  die  Schriftsteller  der  verschiedenen  Völ- 

bilder  sind  in  französischen  Reimen  und  lateinischen  ker,  die  sich  seit  A.  AIciatus  (Paris  1542  und  Venet 

Distichen  gegeben.    Von  der  Ketten  führt  die  1546,  deutsch  Frankfurt  a.  M.  1580)  mit  dem  Em- 

Verfasserin  in   dem   seinem  „Apelles  symbolicus**  blemen  beschäftigt  haben,  anfangs  hauptsächlich 

beigegebenen  Katalog  unter  den  Schriftstellern  über  Italiener  [Paul  Jovius,  Ragionamento  sopra  i 

Symbolik  auf.  Aber  schon  die  Art  und  Weise,  wie  motti  e  disegni  d^arme  e  d^amore,  Venet.  1560,  und 

er  die  Notiz  über  sie  einleitet,  zeigt,  dass  er  keine  Dialogo  deir  Imprese  milit.  e  amorose.   Lione  1574; 

hohe  Meinung  über  dieselbe  hatte:   „In  rem  Sym-  Ripa  (C),  Iconologia,  Roma  1603  (deutsch  Frank- 

bolicam,   etiam  pedes  inferre  ausa  fuit  foemina."  fürt  a.  M.  1669,  französ.  Amsterdam  1698);  H.  Ras- 

Er  fßgt  dann  bei,  dass  später  im  Jahre  1619  zu  celli,  Imprese,  Vene tia  1584;  Pincinellus,  Mnn- 

Frankfurt  a.  M.  Joannes  Carolus  Vnckelius  diese  dus  symbolicus,  zuerst  heausgekommen  Mediolani 

Emblemata  wieder  druckte,  indem  er  einem  jeden  1653,  u.  a.],  dann  etwas  später  Franzosen  [J.  J. 

eine  poetische  Erklärung  in  französischer,  lateini-  Boissardus,  Emblematum  liber,  1588;   G.  Mon- 

scher,  spanischer,  italienischer,  deutscher,  englischer  taneae,   Nob.  Gall.  Emblem.,  Zürich  1584,  u.a. 

nnd  vlämischer  Sprache  beifügte,  aber  wie  Von  bis  auf  die  spätere  Zeit  herab],  Niederländer 

der  Ketten  hinzusetzt  —  „inutili  tot  sumptuum  und  Deutsche,   die  mehr  die  eigentliche  Sentenz 

dispendio,  ita  enim  muliebriter  omnia  excogitata  behandeln  [A.  Junius,  Emblemata  et  aenigmata, 

videas,  nt  facile  auctorem  eorundem,  foeminam  fuisse  1561 ;  J.  Sambncus,  Emblemes,  Antwerpen  1567 ; 

credere  possis,   si  sex  vel  octo  ex  iis  exceperis,  M.  Holtzwarth,  Emblematum  Tyrocinia,  mit  Vor- 

qnsB  aiiquid  de  ratione  symboli  habere  videntur".  rede  von  Fischart,  Strassburg  1581,  u.  a.  m.]    Das 

Sancllas  (Franciscus  Brocensis).    Francis ci  San-  vollständigste  Werk  dieser  gesammten  Literatur  ist 

ctii   Brocensis  In   inclyta  Salmaticensi  Aca-  J.  Boschius,  Symbolographia,  Augsburg  1721. 

demia  Rhetoricae,  Graecaeque  linguae  professoris, 

Comment.  in  And.  Alciati  Emblemata,  nunc  b)  Franzosen; 

denuö  mnltis  in  locis  accuratö  recognita,  et  quam-  Ambolse    (Adrian  d^).     Devises    Royal  es    Par 

plnrimis  figuris  illnstrata.    Cum  Indice  copiosis-  Adrian  d^Amboise.    Au  Roy.    A  Paris  chez 

simo.    Lngdvni  M.D.LXXIII.    8^  Rolet  Boutonnö,   au  Palais  en  la  Gallerie   des 

Das  kgl.  Privilegium  zur  Herausgabe  dieses  Prisonniers  pr^s  la  Chansellerie.  M.D.XXL    8*. 

Baches  ist  datirt  aus  Blois  1.  Mai  1572.   Der  Ver-  Den  ersten  Abschnitt  bildet  eine  Abhandlang 

fasser  fahrt  in  seiner  Eriänternng  zn  des  Alciatns  über  die  Devisen  (Traitö  des  Devises)  auf  178  Sei- 

Emblemata  zahlreiche  Stellen  ans  grieohi/Bchen  and  ten.    Schon  in  dieser  kommen  zahlreiche  Devisen 

rOmiechen  Autoren  an.  Die  beigefflgten  Bilder  aind  in  lateinischer,  französischer,  italienischer  nnd  spani- 

Halwehnitte.  scher  Sprache  vor.  Dann  folgen  die  Devises  Royales 
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gelbst  auf  66  Seiten,  mit  in  Kupfer  gestochenen 
Sinnbildern  dazu,  in  lateinischer  Sprache  und  der 
französischen  üebersetzung ,  dann  Erläuterungen 
dazu. 

Bolssl^re  (de)  aus  Languedoc.    Les  Devises,  de 
Monsieur  de  Boissi6re.    Auec  vn  Traittö   des 
Reigles  de   la  Deuise,   par  le  mesme  Authenr. 
(8. 1.,  aber  es  ist  unzweifelhaft  Paris)  M.DC.LIV.  8'. 
Nach  einer  Zuschrift  an  die  Herren  der  fran- 
zösischen  Akademie   folgt  die  Abhandlung    über 
die  Regeln  der  Wahlsprüche,  dann  kommen  diese 
selbst  in  mehreren  Unterabtheilnngen  in  lateinischer, 
spanischer  und   italienischer  Sprache   mit  kurzen 
Erläuterungen.   Das  ganze  Buch  umfasst  144  Seiten 
in  grossem  Druck. 

Herr  de  Boissi^re  hatte  schon  früher  vorzüg- 
liche Symbola  verfasst,   namentlich  1)  ans  Anlass 
der  Vermählung  der  französischen  Prinzessin  Chri- 
stine  mit  dem  Fürsten  Victor  Amadäus   von  Pie- 
mont,   nachherigem  Herzog  von  Savoyen,  2)  auf 
das  zu  Toulouse  im  Jahre  1619  abgehaltene  Ring- 
stechen, 3)  auf  den  Tanz  der  vier  Jahreszeiten  im 
Jahre  1624,   und   auf  einen  solchen  bei  Nachtzeit 
in  demselben  Jahre  abgehaltenen;  4)  dann  später 
eines  unter  dem  Titel  Inconstantia  auf  die  Tänze 
verlarvter  Männer  im   Jahre   1664.    Einer   seiner 
vornehmen  Freunde  hatte  dieselben  gesammelt  und 
der  französischen  Academie  zugeeignet  mit  Beifüg- 
ung der  kleinen  Abhandlung  des  Verfassers  über 
die   Regeln    des  Symholums.     Diesem  Werkchen 
vorangestellt  war  ein  Schreiben  des  Hrn.  Servient 
an   Hrn.  Chapellaine,  in   welchem   bezeugt  wird, 
dass   Hr.   de  Boissi^re  auch   der  Verfasser  jenes 
Symbolums   sei,  welches   zu   Ehren   der  Königin 
Maria  von  Medicis  auf  einen  jähen  Wasserfall  ge- 
macht worden  war  mit  der  spanischen  Aufschrift: 
De  mi  caida  mi  Candor  [Von  meinem  Falle  meine 
glänzende  Weisse  (Reinheit)]. 
Gombertvllle  (Talassivs  Basilides  a).  La  Doctrine 
des  Moevrs   tiröe   de  la  Philosophie  des  Stoi- 
quos:   Representöe  en  cent  tableavx.    Et  expli- 
qv<^e   cn   cent  discovrs  pour  rinstruction  de  la 
ieunese.    Av  Roy.    A  Paris,  pour  Pierre  Daret, 
dcmeurant  rue  8.  Jacques,   pres  le  Cloistre   de 
Sainct  Benoist.    De   Flmprimerie  de  Lovys  Se- 
vestre.  M.DC  XLVI.   Auec  Priuilege  du  Roy.  2*. 
Das  Vorstehende  ist  der  Haupttitel  des  in  zwei 
rhoilc  zerfallenden  interessanten  und  auch  äusser- 
lich  vorzüglich  ausgestatteten  Buches.  Jeder  Theil 
hat  seinen  besonderen  durch  einen  sehr  hübschen 
Kupferstich  illustrirten  Titel,  wie  folgt: 
La   Doctrine   des  Moeurs   I   (II)  Partie.    A  Paris 
chez  Pierre  Daret,  Gravevr  ordinaire   dv  Roi. 
Rvc   Sainct  Jacqves.    Pres  St.  Benoist.    Arec 
Privilego  de  Sa  Maiestß.    M.DC.XLVI. 
Der  erste  Theil   beginnt  mit  einem  Gedichte 
unter  der  Aufschrift:   La  Vertv  au  Roy,  mit  ent- 
sprechendem Sinnbilde.    Dann  folgt  eine  Zuschrift 
des  auf  dem  Titelblatte  nicht  genannten,  hier  aber 
unterzeicheten  Verfassers  an  die  KOnigin  Rei^tin 
Anna  von  Oesterreich  mit  der  Bitte,  sein  Buch, 
das  er  dem  König   vonulegen  beabdehtige,  in 


ihren  Schutz  zu  nehmen.    Auf  einem   darauf  fol- 
genden vortrefflichen   Blatte  in   Kupferstich  von 
Daret  (Pierre)  sieht  man  in  einem  offenen  Tempel 
den   damals  achtjährigen   Ludwig  XIV.  (geboren 
5.  September  1638  —  das  Buch  erschien  1646)  in 
griechischem   Gewände  mit  einem  Lorbeerkranze 
um   das  Haupt  und   dem  Kreuze  des  Hausordens 
vom  heiligen  Ludwig  auf  der  Brust,  den  Blick  zu 
dem   vom  Himmel   herabschwebenden  Genius  des 
Ruhmes  emporgerichtet,  zu  welchem  der  dem  jungen 
Prinzen  zur  Linken  stehende  Cardinal  Mazarin  in 
der  Gestalt   seines  Mentors  empordeutet.    Rechts 
von  Ludwig  XIV.  steht  dessen  Mutter,  die  Königin 
Regentin  Anna  von  Oesterreich  in  der  Gestalt  und 
Kleidung   der  Minerva   mit   dem  Eulen -Helm   auf 
dem  Kopfe,   dem   Medusenhaupte   auf  der  Brust 
und  mit  der  linken  Hand  fest  auf  die  Lanze  sich 
stützend,  während   der  Blick  und  die  Rechte  der 
Königin  dem  seine  Rechte  auf  die  rechte  Schulter 
des  Königs  legenden  Mentor  sich   zuwenden,  als 
wollten  sie  dem  Prinzen  das  Vertrauen  zu  diesem 
an's  Herz   legen.    Ein  Kind   zur  Rechten  der  Kö- 
nigin und  ihr  zu  Füssen  hält  den  von  einem  dichten 
Eichenblätter-Kranze  umwundenen  Schild  mit  dem 
französischen  Königswappen  von  der  Krone  über- 
ragt; zwei  andere  Kinder  links  zu  den  Füssen  Ma- 
zarins  halten  das  eine  einen  Schild  mit  dem  Fasces- 
Bündel  und  dem  Lictoren-Beil  als  Sinnbild  der  welt- 
lichen Gewalt  Mazarins,  das  andere  den  Cardinals- 
hut als  Zeichen   seiner  geistlichen  Würde.    Unter 
dieser  Kindergruppe  liest  man  in  der  Ecke  unten 
die  Worte;  Petr.  Daret  celauit.    Das  ganze  Bild, 
allerdings  eine  Schmeichelei  des  berühmten  Künst- 
lers (geb.  zu  Paris  1610,  gest.  eben  daselbst  1675, 
oder  wie  Andere  angeben,  zu  Aix  1684),  ist  ebenso 
gut  erdacht,   als  vortrefflich  künstlerisch  ausge- 
ftlhrt.    Unmittelbar  nach   diesem  Bilde  folgt  eine 
mit   Schmeicheleien   und   Lobeserhebungen    ange- 
füllte Zuschrift  des  Verfassers  an   den   Cardinal 
Mazarin,  dem  er  dieses  sein  Buch  zur  Beurtheilung 
unterbreitet.    Am  Schlüsse   dieser  Zuschrift  heisst 
es:  „Mais  prononcez,  Monseigneur,  comme  il  vous 
plaira.    Vous  me  serez  jnste,   quand  vous  ne  me 
serez  pas   fauorable;   et  quand  vous  m^aurez  or- 
donnö  la  suppression  de  mon  Liure,  ie  ne  laisse- 
ray  pas  d^estre  tonte  ma  vie,  Monseigneur,  de 
V.  E.  Ie  trds-humble  et  trös  obelssant  seruiteur, 
Gomberville.^    (Ohne  Orts-  und  Zeitangabe.) 

Auf  dem  folgenden  Blatte  erblickt  man  das 
von  P.  Daret  1613  vortrefflich  in  Kupfer  gestochene 
Brustbild  des  Verfassers  in  Medaillonform  mit  der 
Umschrift:  Talassivs  Basilides  a  Gombervilla  Ae- 
tatis  SV»  XLIII.  Darunter  steht  das  folgende  lat. 
Distichon : 

Dum  dubitat  quo  te  coslator  munere  donet, 

Te,  ratus  est  coslo  dignins  esse  nihil. 
Darunter  in  der  Mitte  der  Buchstabe  M,  und  unter 
diesem  die  Worte:  P.  Daret  Fecit  1643. 

Nach  einer  kurzen  Vorrede  folgt  nun  die  Table 
des  Devises  (das  Verzeichniss  der  Wahlsprüche), 
deren  es  in  den  beiden  Theilen  zusammen  im 
Ganzen  105  auf  ebenso  vielen  Blftttem  sind,  jeder 
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mit  entsprechendem  Sinnbilds,  über  welchem  der 
Wahlspruch  in  französischer  Sprache  steht,  dar- 
unter in  französischen  Quatrains,  mitunter  auch  in 
Fünfzeilem  die  kurze  Ausführung  des  Wahlspruches. 
Dem  Bilde  links  zur  Seite  auf  der  Rückseite  des 
vorausgehenden  Blattes  steht  die  französische  Er- 
klärung (explication)  des  Sinnbildes,  darunter  der 
entsprechende  lateinische  Sinnspruch  mit  Anführung 
erläuternder  Stellen  aus  römischen  Dichtem,  mit- 
unter auch  aus  griechischen  Dichtern,  deren  Stellen 
aber  in's  Lateinische  übersetzt  sind.  Der  erste 
Theil  enthält  60,  der  zweite  43  Sinnbilder  mit 
ihren  französischen  und  lateinischen  Wahlsprüchen. 
Der  letzte  143.  Sinnspruch  lautet  französisch:  La 
mort  est  la  fin  de  toutes  choses,  lateinisch:  Mors 
vltima  linea  rerum  est. 

Am  Schlüsse  jedes  Theil s  zeigt  eine  Vignette 
zwei  beflügelte  Kinder  als  Genien,  der  eine  mit 
einer  gewaltigen  Keule  die  Arbeit  ^darstellend,  der 
andere  ein  Füllhorn  mit  Geld  und  kostbaren  Klei- 
nodien ausschüttend  als  Lohn  der  Arbeit,  zwischen 
bdden  auf  der  Innern  Seite  eines  Löwenfelles  die 
Worte:  Parta  labore  quies  (Nach  gethaner  Arbeit 
ist  gut  ruhen). 

Le  Tassenr  (Jacobus),  Reotor  der  Pariser  Academie, 
hat  im  Jahre  1609  das  folgende  Buch  heraus- 
gegeben: 

LesDevises  des  Rois  de  France,  Latines  et  Fran- 
^oises,  tir^s  de  divers  Autheurs  anciens  et  mo- 
dernes, avec  une  briöve  exposition  dlcelles  en 
vers  Fran^ois,  et  la  paraphrase  en  vers  Latins, 
par  Michel  Grenct  de  Ghartres. 

Faradlo  (Claude,  Chanoine  de  Beaujeu).  D  e  v  i  s e  s 
^eroiques,  Par  M.  Claude  Paradin  Chanoine  de 
Beaujeu.    A  Lion  Par  Jan  de  Tovrnes,  el  Gvil. 
Gazeav.    1577.    8*. 
Die  Wahlsprüche  mit  den  Wappenzeichen  in 
Holzstich  sind  in  der  Mehrzahl   lateinisch;   doch 
finden  sich  auch  einzelne  griechische,  dann  fran- 
zösische und  italienische.    Ueberall   ist  in  beige- 
fügten Notizen  in  französischer  Sprache  Aufschluss 
über  die  Entstehung  der  Wahlsprüche   (devises) 
gegeben, 

Xnn.  Imprese  (=  Symbola). 

a)  Italiener: 

Bargagll  (Scipion),  von  1578  bis  1600. 

(Siehe  diesen  unter  der  „Literatur  über  die 
Sprichwörter  oder  dgl.  im  Allgemeinen**  und  unter 
den  „Italienern'*.) 

Blralll  (Simon).  Dieser  hat  zu  Venedig  in  zwei 
Bänden  eine  Auswahl  von  Imprese  derjenigen 
Autoren  herausgegeben,  welche  solche  geschrie- 
ben haben.  Der  erste  Band,  gedruckt  zu  Ve- 
nedig im  Jahre  1600  in  4*  bei  Gio.  Battista  Ciotti 
Senese  (von  Siena),  trägt  den  Titel: 

Dell*  Imprese  Scelte.  Dove  trovansi  tvtte 
qvelle,  ehe  da  divend  avtori  stampate,  si  rendon 
eoafoniii  alle  regole,  ed  alle  prindpal!  qualiti; 
aOnaie  da*  Iraon  gImäM  le  mtgUori  infln  qvi 


d'intomo  k  questo  nobilissimo  soggetto:  per  ac- 

curata   diligenza   di   Simon  Biralli,  raccolte 

ad  vtilita,  e  diletto  di  coloro,  che  vaghi,  e  stu-  ' 

diosi  ne  sono.  Volvmeprimo.  Con  Privilegio. 

Die  gedruckten  Werke  nun,  aus  welchen  die 

Imprese  (in  griechischer,  lateinischer,  italienischer, 

französischer,  spanischer,  auch  einige  in  deutscher 

Sprache)  in  diesem  ersten  Bande  ausgewählt  sind, 

sind  die  folgenden: 

1)  II  Ragionamento  di  Monsignor  Pauol  Gio- 
uio;  2)  II  Discorso  di  Girolamo  Ruscelli  sopra  il 
detto  ragionamento;  3)  L'Imprese  illustri  del  me- 
desimo  Ruscelli;  4)  II  Rota,  dialogo  di  Scipione 
Ammirato;  5)  L^Imprese  degli  Academici  Occulti; 
6;  L'Insegne  Eroiche  di  Claudio  Paradini;  7;  L'Im- 
prese  Eroiche,  e  Morali  di  Gabriel  Simeoni;  8)  II 
Ragionamento  deir  Imprese  di  Lodouico  Domeni- 
chi ;  9)  Llmprese  degli  Academici  Afüdati,  raccolte, 
e  poste  da  Luca  Contile;  10)  La  Raccolta  deir  Im- 
prese di  Vincenzio  Pittoni;  11)  I  Giuochi  del  Ma- 
teriale  Intronato;  12)  II  Liceo  di  Bartolomeo  Tae- 
gio;  13)  II  Trattato  di  Francesco  Caburacci  da 
Imola;  13)  L^Imprese  sposte  da  Camillo  Camilli; 
14)  I  trattenimenti  di  Scipion  Bargagli;  15)  II  Rolo 
degli  Huomin  d^arme  Sanesi;  16)  II  libro  deir  Im- 
prese di  Giulio  Cesar  Capaccio;  17)  II  Dialogo 
deir  Imprese  di  Torquato  Tasso;  18)  L'Imprese 
di  Monsignor  Ascanio  Piccolomini. 

Die  Werke  dieser  sämmtlichen  Autoren  sind 
im  gegenwärtigen  Buche  besprochen. 

Der   zweite,  aus  fünf  Theilen  und  einem  An- 
hang bestehende  Band  trägt  den  Titel: 
Delle  Imprese  scelte  da  Simon  Biralli.  Volume 
Secondo.    Dove  sono  imprese  tvtte  nuoue  ben 
regolate,  nella  forma  dl  qnelle  del  primo  Volume, 
e  non  piü  venute  in  luce;  Si  di  varij  grau  Per- 
sonaggi;    come  di  diuersi  eleuati  Ingegni  d^ogni 
qualit^  di  nobil  professione:  e  di  dotte  Acade- 
mie, e  di  Studiosi  Accademici  d^Italia.    In  Ve- 
netia,  MDCX.    Appresso  Giouanni  Alberti  Stam- 
pator  ä  Santa  Fosca.   Con  Licentia  de'  Superiori, 
ed  Priuilegio. 
Das  ganze  Werk  ist  in  der  Form  des  Dialogs 
geschrieben.    Der  erste  Band   umfasst  90  Blätter, 
der  zweite  mit  dem  Anhange  257  Seiten., 
Oamllll  (Camillo).    Imprese   Illvstri   di   diversi 
coi  Discorsi   di   Camillo   Camilli   et  con  le 
figure  intagliate   in   Rame   di   Girolamo  Porro 
Padouano,  AIP  111-  et  R-  Don  Ferdinand©  Car- 
dinal de'  Medici.    In  Venetia.    Appresso  Fran- 
cesco Ziletti.    M.D.LXXXVI. 
Das  Werk  besteht  aus  drei  Theilen,  der  erste 
umfasst  182,  der  zweite  95,  der  dritte  56  Seiten. 
Die  Lemmata   der  Imprese   sind  meist  lateinisch, 
doch  auch  italienische,  französische,  spanische  und 
griechische  darunter,  die  Erläuterungen  (discorsi) 
von   Camillo   Camilli    durchweg    in    italienischer 
Sprache,  mitunter  mit  Anführung  von  Stellen  aus 
römischen  und  italienischen  Classikem ,  und  jeder 
Erläuterung  ist  am  Schluss  ein  in  der  Kegel  ita- 
lienisches,  meist  achtseiligea  Gedicht  beigef&gt, 
welches  die  NntiaiiweiidQiig  der  Impresa    gibt 
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Vorangestellt  ist  dem  Werke  eine  Tavola  dei  Nomi 
Proprii,  delF  Imprese  e  de'  Motti  (ein  Register  der 
Eigennamen,  der  Symbole  und  der  Motto's).  Unter 
den  zahlreichen  hervorragenden  Männern  und  Aca- 
demien,  deren  Imprese  mitgetheilt  und  erklärt  sind, 
befindet  sich  auch  die  der  Academia  Nova  di  Pa- 
dova  (Pallas  Athene  mit  Helm,  Schild  und  Lanze, 
von  welcher  eine  Wimpel  weht,  mit  dem  griechi- 
schen Motto;  MHKETI  rOPFOIHN  KE^AAHN 
(kein  Gorgonen-Haupt  mehr)]  im  2.  Theile  Nr.  1. 

Dolce  (Lodovico).  Imprese  Nobili  et  ingeniöse  di 
diverse  Principi,   et  d'altri  Personaggi  illustri 
neir  arme  et  nelle  lettere:  Le  quali,  col  disegno 
loro  estrinseco,  dimostrano  Tanimo,  et  la  buona, 
6  mala  fortuna  de  gli  Autori  loro.    Con   le   di- 
chiarationi   in  versi   di   M.  Lodovjco  Dolce. 
Et  d'Altri.    In  Venetia  Presso  Girolamo   Porro 
MDCXXVIII.    Con  Privilegio.    Kl.  2». 
Die  Vorrede  des  Druckers  Porro  an  die  Leser 
ist  datirt:  Di  Venetia.    11  di  20.  Marzo  1579.   Das 
Werk  besteht  aus  70  Blättern,  deren  Vorderseiten 
ebenso  viele  Sinnbilder  in  Kupferstich   (mit  dem 
Monogramm  BPV)  zeigen.    Die  Rückseiten  stehen 
leer.    Die  Wahlsprüche,  zu   denen   die  Sinnbilder 
gehören,  sind  meist  in  lateinischer  Sprache,  doch 
einzelne    italienische ,    spanische    und   griechische 
darunter.    Paginirt  ist  das  Werk  nicht.    Auf  einem 
(71.)  Blatte  am  Schlüsse  ist  das  Denkmal  abgebildet, 
welches  der  Senat  der  Republik  Venedig  aus  An- 
lass  der  Ankunft   des  zu   seiner  Thronbesteigung 
aus  Polen  nach  Frankreich  zurückkehrenden  jungen 
Königs  Heinrichs  III.  daselbst  setzen  Hess  mit  der 
Aufschrift;  Regii,  Adventvs.  Monvmentvm  Venetiis, 
in  Palatio,  ad  Scalas  Martis,  et  Neptuni.    (Darunter 
steht  die  lange  Inschrift.)   Auf  dem  Blatte  69  steht 
die  Impresa  des  grossen  Meisters  Titian:  Natvra 
potentior  Ars.    Das  erklärende  Sinnbild  dazu  zeig^ 
eine  Bärin,   die   durch  Lecken  einen  rauhen  Stein 
glättet.    Wie  unter  jedem  Sinnbilde  die  Erklärung 
in  italienischen  Reimen  gegeben  ist,  so   auch  bei 
diesem.    Bei  dem  hoben  Interesse,  das  sich  an  den 
Namen  Titian  knüpft,  glaube  ich  hier  die  bezüg- 
lichen Verse  beisetzen  zu  sollen.    Sie  lauten; 
Molti  in  diuersi  etA  dotti  Pittori 

(^ntinuando  insino  a  tempi  nostri, 
Han  dimostro  in  disegni  e  bei  colori 
Quanto  con  la  natura  Tarte  giostri: 
K  giunti  furo  al  sommo  de  gli  honori, 

Et  tenuti  fra  noi  celesti  Mestri. 
Mji  TITIAN,  merce  d'alta  uentura, 
Vinto  hä  Tarte,  l'ingegno,  e  la  Natura. 
Lodovico  Dolce  war  einer  aus  jener  zahlreichen 
Schaar  von  Leuten,  die  im  IG.  Jahrhundert  in  die 
literarische  Laufbahn  sich  warfen,  die  aber  an- 
tahig,  selbst  etwas   von  Bedeutung  zu   schaffen, 
nur  die   Erzeugnisse   anderer  Talente  saihmelten, 
in  ihrer  Weise   zustutzten   und  dann  das  Produkt 
ihrer  Handarbeit   den  Buchdruckern   verkauften. 
Da  zu  jener  Zeit  die  romantischen  Gedichte,  Liebes- 
Novellon ,  Uebersetzungen  klassischer  Dichter  und 
Prosaisten,  sprachliche  Bemerknogen  u.  dgl.  be* 
sonders  in  der  Modo  und  gesacht  waren ,  schrieb 


er  in  italienischer  Sprache:  1)  Le  prime  imprese 
d^Orlando;  2)  i  pnmi  cinque  canti  del  Sacripante; 
3)  gli  amorosi  ragionamenti ,  ne'  quali  si  racconta 
un  compassionevole  amore  di  due  amanti;  4)  gli 
amori  di  Florio  e  di  Biancafiore;  5)  i  libri  delle 
osservazioni  della  volgar  lingua,  ed  i  modi  affigu- 
rati  e  le  voci  culte  della  medesima ;  auch  Gomödien 
und  Tragödien;  ferner  übersetzte  er  Vieles  aus 
Juvenal,  Ovid,  Seneca  (die  Tragödien),  Cicero  (die 
Reden  und  andere  Werke),  Horaz  (den  zweiten 
Theil  der  Gedichte  desselben) ,  das  Leben  des 
Apollonius  von  Tyana  (Vita  di  Apollonio  tianeo), 
und  andern  griechischen  und  lateinischen  Schrift- 
stellern. In  lateinischer  Sprache  hat  man  von  ihm; 
Observationes  in  Linguam  Italicam;  Acta  Caesarum 
Garoli  V.  et  Ferdinandi  L;  dialogum  de  Mulierum 
Institutione  et  de  Nuptiis  celebrandis;  Compendium 
Philosophie;  Notas  in  Ciceronem  de  Oratore;  de 
diversis  gemmarum  generibus  libri  tres;  de  Origine 
Satyrae  et  ejus  natura;  de  ratione  conservandae 
et  augendae  memoriae  etc.  Predari  in  dem  von 
ihm  bis  auf  unsre  Tage  fortgesetzten  Werke  von 
Giambattista  Corniano;  I  Secoli  della  Letteratura 
Italiana  dopo  il  suo  risorgimento  etc.  Torino 
Unione  Tipografico-Editrice  Torinese  1855  Georgio 
Franz  in  Monaco,  Vol.  terzo,  p.  93,  beschuldigt  ihn 
des  Plagiats  an  dem  Werke  von  Camillo  Leonardi, 
betitelt;  Speculum  lapidum.  Zu  seiner  Zeit  und 
bis  in's  18.  Jahrhundert  herab  war  er  übrigens 
als  italienischer  Dichter  sehr  geschätzt.  (Man  vgl. 
hierüber;  Ghilini  Teatro,  T.  I,  Papadopoli 
Bist.  Gymnasii  Patau.  T.  II,  p.  221.)  Er  war 
geboren  zu  Venedig  und  studierte  sehr  fleissig, 
namentlich  die  Poesie  seiner  Muttersprache  und 
erlangte  darin  auch,  wie  gesagt,  grossen  Ruhm, 
aber  kein  Geld,  und  so  starb  er  in  äusserster  Ar- 
muth  im  60.  Jahre  seines  Alters  zu  Venedig  1568, 
nach  Predari  aber  schon  1566. 

Ferro  (Giovanni).    Teatro  d* Imprese  di  Gio- 
vanni  Ferro   AIP  111""  R"*»  Sr.  Cardinal  Bar- 
berino  (nachher  Papst  Urban  VIII.).    Parti  due. 
(In  fine:)  In  Venetia,  MDCXXIII.  in  Fol. 
(Derselbe  schrieb  auch  noch ;  Ombre  apparenti 
nel  teatro  d'Imprese.    Ibid.  1629  in  Fol.) 

In  der  Widmung  wird  Cardinal  Barberino  be- 
zeichnet als;  Prefetto  della  Segnatura  di  Giustitia, 
et  Protettore  della  Grecia,  e  della  Scotia. 

Auf  dem  von  Gaspar  Grispoldi  in  Kupfer  ge- 
stochenen Titelblatte  ist  der  Titel  des  Buches  um- 
geben von  den  Brustbildern  von  Rvscelli,  Giovio, 
Contile,  Bargagli  (diese  oben),  HerculeTasso  (rechts), 
Capaccio  (links),  Ammirato,  Torq.  Tasso,  Aresi, 
Taegio  (diese  vier  unten).  Der  erste  in  zwei  Bücher 
getheilte  Theil  nmfasst  296  Seiten,  nicht  eingerechnet, 
was  ihm  vorangestellt  ist,  nämlich  1)  ein  Verzeich- 
niss  der  Schriftsteller,  deren  sich  der  Autor  bei 
seinem  Werke  bedient  und  aus  denen  er  die  Im- 
prese gesammelt  hat;  2)  eine  Uebersicht  der  Capitel 
des  ersten  und  zweiten  Buches  mit  Angabe  ihres 
Inhalts;  3)  ein  Sachregister  über  den  Inhalt  des 
ersten  Theils;  4)  zwei  Kupferstiche,  deren  erster 
das  von  den  neun  Musen  umgebene  Brustbild  des 
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mit  entsprechendem  Sinnbilds,  über  welchem  der 
Wahlspruch  in  französischer  Sprache  steht,  dar- 
unter in  französischen  Quatrains,  mitunter  auch  in 
Fttnfzeilem  die  kurze  Ausführung  des  Wahlspruches. 
Dem  Bilde  links  zur  Seite  auf  der  Rückseite  des 
vorausgehenden  Blattes  steht  die  französische  Er- 
klärung (explication)  des  Sinnbildes,  darunter  der 
entsprechende  lateinische  Sinnspruch  mit  Anführung 
erläuternder  Stellen  aus  römischen  Dichtern,  mit- 
unter auch  aus  griechischen  Dichtern,  deren  Stellen 
aber  in's  Lateinische  übersetzt  sind.  Der  erste 
Theil  enthält  60,  der  zweite  43  Sinnbilder  mit 
ihren  französischen  und  lateinischen  Wahlsprüchen. 
Der  letzte  143.  Sinnspruch  lautet  französisch:  La 
mort  est  la  fin  de  toutes  choses,  lateinisch:  Mors 
vltima  linea  rerum  est. 

Am  Schlüsse  jedes  Theil s  zeigt  eine  Vignette 
zwei  beflügelte  Kinder  als  Genien,  der  eine  mit 
einer  gewaltigen  Keule  die  Arbeit  Idarstellend,  der 
andere  ein  Füllhorn  mit  Geld  und  kostbaren  Klei- 
nodien ausschüttend  als  Lohn  der  Arbeit,  zwischen 
bdden  auf  der  Innern  Seite  eines  Löwenfelles  die 
Worte:  Parta  labore  quies  (Nach  gethaner  Arbeit 
ist  gut  ruhen). 

Le  Tassear  (Jacobus),  Rector  der  Pariser  Academie, 
hat  im  Jahre  1609  das  folgende  Buch  heraus- 
gegeben: 

LesDevises  des  Rois  de  France,  Latines  et  Fran- 
^oises,  tir^s  de  divers  Autheurs  anciens  et  mo- 
dernes, avec  une  briöve  exposition  d'icelles  en 
vers  Fran^ois,  et  la  paraphrase  en  vers  Latins, 
par  Michel  Grenct  de  Ghartres. 

Faradlo  (Claude,  Chanoine  de  Beaujeu).   Devises 
^eroiques,  Par  M.  Claude  Paradin  Chanoine  de 
Beaujeu.    A  Lion  Par  Jan  de  Tovrnes,  el  Gvil. 
Gazeav.    1577.    8*. 
Die  Wahlsprüche  mit  den  Wappenzeichen  in 
Holzstich  sind  in  der  Mehrzahl   lateinisch;   doch 
finden  sich  auch  einzelne  griechische,  dann  fran- 
zösische und  italienische.    Ueberall  ist  in  beige- 
fügten Notizen  in  französischer  Sprache  Aufschluss 
über  die  Entstehung  der  Wahlsprüche   (devises) 
gegeben, 

Xnn.  Imprese  (=  Symbola). 

a)  Italiener: 

Bargagll  (Scipion),  von  1578  bis  1600. 

(Siehe  diesen  unter  der  „Literatur  über  die 
Sprichwörter  oder  dgl.  im  Allgemeinen**  und  unter 
den  „Italienern''.) 

Blralll  (Simon).  Dieser  hat  zu  Venedig  in  zwei 
Bänden  eine  Auswahl  von  Imprese  derjenigen 
Autoren  herausgegeben,  welche  solche  geschrie- 
ben haben.  Der  erste  Band,  gedruckt  zu  Ve- 
nedig im  Jahre  1600  in  4*  bei  Gio.  Battista  Ciotti 
Senese  (von  Siena),  trägt  den  Titel: 

Dell*  Imprese  Scelte.  Dove  trovansi  tvtte 
qvelle,  ehe  da  divers!  avtori  stampate,  si  rendon 
eoafoniii  alle  regole,  ed  alle  principali  qnaliti; 
aOnaie  da*  Iraon  ghidlii  to  migUori  infln  qvi 


d'intorno  k  questo  nobilissimo  soggetto:  per  ac- 

curata   diligenza   di  Simon  Biralli,  raccolte 

ad  vtilita,  e  diletto  di  coloro,  che  vaghi,  e  stu-  ' 

diosi  ne  sono.  Volvmeprimo.  Con  Privilegio. 

Die  gedruckten  Werke  nun,   aus  welchen  die 

Imprese  (in  griechischer,  lateinischer,  italienischer, 

französischer,  spanischer,  auch  einige  in  deutscher 

Sprache)  in  diesem  ersten  Bande  ausgewählt  sind, 

sind  die  folgenden: 

1)  II  Ragionamento  di  Monsignor  Pauol  Gio- 
uio;  2)  II  Discorso  di  Girolamo  Ruscelli  sopra  il 
detto  ragionamento;  3)  L^Imprese  illustri  del  me- 
desimo  Ruscelli;  4)  II  Rota,  dialogo  di  Scipione 
Ammirato;  5)  L^Imprese  degli  Academici  Occulti; 
6)  L^Insegne  Eroiche  di  Claudio  Paradini;  7;  Llm- 
prese  Eroiche,  e  Morali  di  Gabriel  Simeoni;  8)  II 
Ragionamento  delP  Imprese  di  Lodouico  Domeni- 
chi;  9)  L^Imprese  degli  Academici  Affidati,  raccolte, 
e  poste  da  Luca  Contile;  10)  La  Raccolta  deir  Im- 
prese di  Vincenzio  Pittoni;  11)  I  Giuochi  del  Ma- 
teriale  Intronato;  12)  II  Liceo  di  Bartolomeo  Tae- 
gio;  13)  II  Trattato  di  Francesco  Caburacci  da 
Imola;  13)  L^Imprese  sposte  da  Camillo  Camilli; 
14)  I  trattenimenti  di  Scipion  Bargagli;  15)  II  Rolo 
degli  Huomin  d^arme  Sanesi;  16)  II  libro  deir  Im- 
prese di  Ginlio  Cesar  Capaccio;  17)  II  Dialogo 
deir  Imprese  di  Torquato  Tasso;  18)  L'Imprese 
di  Monsignor  Ascanio  Piccolomini. 

Die  Werke  dieser  sämmtlichen  Autoren  sind 
im  gegenwärtigen  Buche  besprochen. 

Der   zweite,  aus  fünf  Theilen  und  einem  An- 
hang bestehende  Band  trägt  den  Titel: 
Delle  Imprese  scelte  da  Simon  Biralli.  Volume 
Secondo.    Dove  sono  imprese  tvtte  nuoue  ben 
regolate,  nella  forma  di  qnelle  del  primo  Volume, 
h  non  piü  venute  in  luce;  Si  di  varij  gran  Per- 
sonaggi;    come  di  diuersi  eleuati  Ingegni  d'ogni 
qualitä  di  nobil  professione:  e  di  dotte  Acade- 
mie, e  di  Studiosi  Accademici  d^Italia.    In  Ve- 
netia,  MDCX.   Appresso  Giouanni  Albert!  Stam- 
pator  ä  Santa  Fosca.   Con  Licentia  de*  Superiori, 
ed  Priuilegio. 
Das  ganze  Werk  ist  in  der  Form  des  Dialogs 
geschrieben.    Der  erste  Band  umfasst  90  Blätter, 
der  zweite  mit  dem  Anhange  257  Seiten.« 
Oamllll  (Camillo).    Imprese  Illvstri   di  diversi 
coi  Discorsi   di   Camillo   Camilli   et  con   le 
figure   intagliate   in   Rame   di   Girolamo   Porro 
Padouano,  Air  111"'  et  R-  Don  Ferdinande  Car- 
dinal de'   Medici.    In  Venetia.    Appresso  Fran- 
cesco Ziletti.    M.D.LXXXVI. 
Das  Werk  besteht  aus  drei  Theilen,  der  erste 
umfasst  182,  der  zweite  95,   der  dritte  56  Seiten. 
Die  Lemmata   der  Imprese  sind  meist  lateinisch, 
doch  auch  italienische,  französische,  spanische  und 
griechische  darunter,  die  Erläuterungen  (discorsi) 
von   Camillo   Camilli    durchweg    in    italienischer 
Sprache,  mitunter  mit  Anführung  von  Stellen  ans 
römischen  und  italienischen  Classikem,  und  jeder 
Erläuterung  ist  am  Schluss  ein  in  der  Regel  ita- 
lienisches,  meist  achtzeiliges  Gedicht  beigefügt, 
welches  die  Nutsanwendung  der  Impress    gibt 
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Vorangestellt  ist  dem  Werke  eine  Tavola  de!  Nomi 
Proprii,  deir  Imprese  e  de*  Motti  (ein  Register  der 
Eigennamen,  der  Symbole  und  der  Motto^s).  Unter 
den  zahlreichen  hervorragenden  Männern  und  Aea- 
demien,  deren  Imprese  mitgetheilt  und  erklärt  sind, 
befindet  sich  auch  die  der  Academia  Nova  dl  Pa- 
dova  (Pallas  Athene  mit  Helm,  Schild  und  Lanze, 
von  welcher  eine  Wimpel  weht,  mit  dem  griechi- 
schen Motto:  MHKETI  rOPFOIHN  KE^AAHN 
(kein  Gorgonen-Haupt  mehr)]  im  2.  Theile  Nr.  1. 

Dolce  (Lodovico).  Imprese  Nobili  et  ingeniöse  di 
diverse  Principi,   et  d'altri  Personaggi  illnstri 
neir  arme  et  nelle  lettere:  Le  quali,  col  disegno 
loro  estrinseco,  dimostrano  Tanimo,  et  la  buona, 
6  mala  fortuna  de  gli  Autori  loro.    Con  le   di- 
chiarationi  in  versi   di   M.  Lodovjco  Dolce. 
Et   d' AI  tri.    In  Venetia  Presso  Girolamo  Porro 
MDCXXVIII.    Con  Privilegio.    Kl.  2». 
Die  Vorrede  des  Druckers  Porro  an  die  Leser 
ist  datirt:  Di  Venetia.    II  di  20.  Marzo  1579.   Das 
Werk  besteht  aus  70  Blättern,  deren  Vorderseiten 
ebenso  viele  Sinnbilder  in  Kupferstich   (mit  dem 
^Monogramm  BPV)  zeigen.    Die  Rückseiten  stehen 
leer.    Die  Wahlsprüche,  zu   denen  die  Sinnbilder 
gehören,  sind  meist  in  lateinischer  Sprache,  doch 
einzelne    italienische ,    spanische    und   griechische 
darunter.    Paginirt  ist  das  Werk  nicht.    Auf  einem 
(71.)  Blatte  am  Schlüsse  ist  das  Denkmal  abgebildet, 
welches  der  Senat  der  Republik  Venedig  aus  An- 
lass  der  Ankunft   des   zu   seiner  Thronbesteigung 
aus  Polen  nach  Frankreich  zurückkehrenden  jungen 
Königs  Heinrichs  III.  daselbst  setzen  Hess  mit  der 
Aufschrift:  Regii,  Adventvs.  Monvmentvm  Venetiis, 
in  Palatio,  ad  Scalas  Martis,  et  Neptuni.   (Darunter 
steht  die  lange  Inschrift.)   Auf  dem  Blatte  69  steht 
die  Impresa  des  grossen  Meisters  Titian:  Natvra 
potentior  Ars.    Das  erklärende  Sinnbild  dazu  zeigt 
eine  Bärin,   die   durch  Lecken  einen  rauhen  Stein 
{j^lättet.    Wie  unter  jedem  Sinnbilde  die  Erklärung 
in  italienischen  Reimen  gegeben  ist,  so   auch  bei 
diesem.    Bei  dem  hohen  Interesse,  das  sich  an  den 
Namen  Titian  knüpft,  glaube  ich  hier  die  bezüg- 
lichen Verse  beisetzen  zu  sollen.    Sie  lauten: 
Molti  in  diuersi  etA  dotti  Pittori 

Continuando  insino  a  tempi  nostri. 
Hau  dimostro  in  disegni  e  bei  colori 
Quanto  con  la  natura  Tarte  giostri: 
E  giunti  furo  al  sommo  de  gli  honori. 

Et  tenuti  fra  noi  celesti  Mestri. 
Ma  TITIAN,  mcrce  d'alta  uentura, 
Vinto  hä  l'arte,  Tingegno,  e  la  Natura. 
Lodovico  Dolce  war  einer  aus  joner  zahlreichen 
Scliaar  von  Leuten,  die  im  IG.  Jahrhundert  in  die 
literarische  Laufbahn  sich  warfen,  die  aber  un- 
fähig, selbst  etwas   von  Bedeutung  zu   schaffen, 
nur   die   Erzeugnisse   anderer  Talente  saihmelten, 
in  ihrer  Weise  zustutzten   und  dann  das  Produkt 
ihrer  Handarbeit   den  Buchdruckern   verkauften. 
Da  zu  jener  Zeit  die  romantisohen  Gedichte,  Liebes- 
Novellen  ,  Uebersetzungen  klassischer  Dichter  und 
Prosaisten,  sprachliche  Bemerkuogen  u.  dgl.  be- 
sonders in  der  Modo  und  gesaebt  waren,  sehrieb 


er  in  italienischer  Sprache:  1)  Le  prime  imprese 
d^Orlando;  2)  i  primi  cinque  canti  del  Sacripante; 
3)  gli  amorosi  ragionamenti ,  ne*  quali  si  racconta 
un  compassionevole  amore  di  due  amanti;  4)  gli 
amori  di  Florio  e  di  Biancafiore;  5)  i  libri  delle 
osservazioni  della  volgar  lingua,  ed  i  modi  affigu- 
rati  e  le  voci  culte  della  medesima;  auch  Gomödien 
und  Tragödien;  ferner  übersetzte  er  Vieles  aus 
Juvenal,  Ovid,  Seneca  (die  Tragödien),  Cicero  (die 
Reden  und  andere  Werke),  Horaz  (den  zweiten 
Theil  der  Gedichte  desselben) ,  das  Leben  des 
ApoUoniuB  von  Tyana  (Vita  di  Apollonio  tianeo), 
und  andern  griechischen  und  lateinischen  Schrift- 
stellern. In  lateinischer  Sprache  hat  man  von  ihm: 
Observationes  in  Linguam  Italicam;  Acta  Caesarum 
Garoli  V.  et  Ferdinandi  I.;  dialogum  de  Mulierum 
Institutione  et  de  Nuptiis  celebrandis;  Compendium 
Philosophise;  Notas  in  Ciceronem  de  Oratore;  de 
diversis  gemmarum  generibus  libri  tres;  de  Origine 
Satyrae  et  ejus  natura;  de  ratione  conservandae 
et  augendae  memoriae  etc.  Predari  in  dem  von 
ihm  bis  auf  unsre  Tage  fortgesetzten  Werke  von 
Giambattista  Corniano:  I  Secoli  della  Letteratura 
Italiana  dopo  il  suo  risorgimento  etc.  Torino 
Unione  Tipografico-Editrice  Torinese  1855  Georgio 
Franz  in  Monaco,  Vol.  terzo,  p.  93,  beschuldigt  ihn 
des  Plagiats  an  dem  Werke  von  Camillo  Leonardi, 
betitelt:  Speculum  lapidum.  Zu  seiner  Zeit  und 
bis  in*8  18.  Jahrhundert  herab  war  er  übrigens 
als  italienischer  Dichter  sehr  geschätzt.  (Man  vgl. 
hierüber:  Ghilini  Teatro,  T.  I,  Papadopoli 
Hist.  Gymnasii  Patau.  T.  II,  p.  221.)  Er  war 
geboren  zu  Venedig  und  studierte  sehr  fleissig, 
namentlich  die  Poesie  seiner  Muttersprache  und 
erlangte  darin  auch,  wie  gesagt,  grossen  Ruhm, 
aber  kein  Geld,  und  so  starb  er  in  äusserster  Ar- 
muth  im  60.  Jahre  seines  Alters  zu  Venedig  1568, 
nach  Predari  aber  schon  1566. 

Ferro  (Giovanni).    Teatro  d^ Imprese  di  Gio- 
vanni  Ferro   Air  111»"  R""»  Sr.  Cardinal  Bar- 
berino  (nachher  Papst  Urban  VIII.).    Parti  due, 
(In  fine:)  In  Venetia,  MDCXXIIL  in  Fol. 
(Derselbe  schrieb  auch  noch :  Ombre  apparenti 
nel  teatro  d'Imprese.    Ibid.  1629  in  Fol.) 

In  der  Widmung  wird  Cardinal  Barberino  be- 
zeichnet als:  Prefetto  della  Segnatura  di  Giustitia, 
et  Protettore  della  Grecia,  e  della  Scotia. 

Auf  dem  von  Gaspar  Grispoldi  in  Kupfer  ge- 
stochenen Titelblatte  ist  der  Titel  des  Buches  um- 
geben von  den  Brustbildern  von  Rvscelli,  Giovio, 
Contile,  Bargagli  (diese  oben),  HerculeTasso  (rechts), 
Capaccio  (links),  Ammirato,  Torq.  Tasso,  Aresi, 
Taegio  (diese  vier  unten).  Der  erste  in  zwei  Bücher 
getheilte  Theil  nmfasst  296  Seiten,  nicht  eingerechnet, 
was  ihm  vorangestellt  ist,  nämlich  1)  ein  Verzeich- 
niss  der  Schriftsteller,  deren  sich  der  Autor  bei 
seinem  Werke  bedient  und  ans  denen  er  die  Im- 
prese gesammelt  hat;  2)  eine  Uebersicht  der  Capitel 
des  ersten  und  zweiten  Buches  mit  Angabe  ihres 
Inhalts;  3)  ein  Sachregister  über  den  Inhalt  des 
ersten  Theils;  4)  zwei  Kupferstiche,  deren  erster 
das  von  den  neun  Musen  umgebene  Brustbild  des 
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„Maffeo  Barberino  Cardinal^,  das  zweite  16  kleine 
symbolische  Bilder,  jedes  mit  seinem  lateinischen 
Lemma,  zeigt  Das  nun  beginnende  erste  Buch 
handelt  in  35  Kapiteln  (S,  1—241)  von  den  Imprese 
im  Allgemeinen  in  allen  ihren  Beziehungen,  das 
zweite  in  9  Kapiteln  (S.  243—295)  1)  De  gli  Em- 
blemi,  Favole  et  Apologhi;  2)  dell  Insegne;  3)  delle 
Liuree,  Diuise,  Foggie,  ePortature;  4)  delF  Arme; 
5)  de'  Cimieri,  Scadi  et  Elmi;  6)  de'  Geroglifi,  6 
Geroglifici;  7)  de'  Rovesci,  e  Medaglie;  7)  della 
Cifera,  und  8)  bildet  der  Epilogo. 

Dem  zweiten,  728  Seiten  umfassenden  Theil 
sind  vorangesellt:  1)  eine  Tavola  (Verzeichniss)  di 
Tvtte  L'Imprese  co'  loro  corpi,  e  motti,  nach  dem 
Alphabet  geordnet,  äusserst  umfangreich,  in  latei- 
nischer, griechischer,  italienischer,  französischer, 
spanischer,  deutscher  und  einige  auch  in  andern 
Sprachen;  2)  eine  Tavola  del  Modo  dVsare  l'im- 
prese  ne'  discorsi  (über  die  Art  der  Anwendung 
der  Imprese  (=  Symbola)  in  den  Reden;  3)  ein 
Verzeichniss  der  Motti  (Sinnsprüche)  der  Imprese 
allein,  darunter  auch  zehn  deutsche  (in  mitunter 
etwas  entstellter  Form  der  Worte);  4)  ein  Ver- 
zeichniss der  Namen  der  Autoren  oder  Träger  der 
imprese;  5)  ein  Verzeichniss  der  academischen 
Eigennamen ;  6)  ein  Namensverzeichniss  der  Cava- 
liere;  7)  die  Gesellschaften  und  Academien,  von 
denen  im  dritten  Theile  die  Rede  sein  sollte,  der 
aber,  wie  es  scheint,  nicht  erschien,  endlich  8)  der 
Städte  Italiens,  deren  Academien  in  dem  Werke 
angeführt  sind,  36  an  der  Zahl.  Dann  folgt  das 
in  Kupfer  gestochene  Brustbild  Giovanni  Ferro's 
in  Medaillonform,  nach  diesem  das  Teatro  d'Im- 
prese  selbst.  Die  Sinnbilder  sind  von  verschiedenen 
italienischen  Künstlern  in  Kupfer  gestochen. 

Ferro  hatte  in  einigen  Stellen  seines  Buches 
dieJAnsichten  des  Paolo  Aresi  (siehe  diesen  unter 
der  Literatur  im  Allgemeinen)  bekämpft  und  einige 
Symbole  desselben  als  nicht  die  rechte  Form  habend 
und  den  Regeln  nicht  entsprechend  verworfen.  Da- 
gegen vertheidigte  sich  dann  Aresi,  als  er  schon 
Bischof  geworden  war,  in  einer  kleinen  Abhand- 
lung, die  er  la  Penna  riaffilata  (die  wieder 
geschärfte  Feder)  betitelte,  indem  er  alle  von  ihm 
aufgestellten  Sätze  aufrecht  hielt  und  diejenigen 
seiner  Imprese,  welche  Ferro  zu  verwerfen  schien, 
gegen  dessen  Ausstellungen  daran  vertheidigte. 
Als  er  dann  im  Jahre  1629  seine  Reden  über  die 
Imprese  sacre  wiederholt  drucken  liess,  setzte  er 
vor  seine  Abhandlung  über  die  Kunst  der  Imprese 
die  Aufschrift:  Delle  Imprese  Sacre  di  Monsignor 
Paolo  Aresi  Chierico  regolare  e  Vescovo  di  Tor- 
tona  libro  primo  in  cui  si  dichiara  la  vera  natura 
delle  imprese,  e  si  danno  regole  per  formarle  non 
solo  bnone  ma  perfetissime.  Was  er  in  seiner 
Abhandlung  la  Penna  riaffilata  geschrieben  hatte, 
vertheilte  er  nun  auf  sein  ganzes  Werk  und  fügte 
zu  zwanzig  Kapiteln  desselben  noch  besondere 
Zusätze  bei,  deren  jedem  er  die  Bemerkung  bei- 
setzte: Agginntione  fatta  deir  Autore.  Einigen 
Kapiteln  fügte  er  zwei,  andern  drei  and  vier^  dem 
26.  (de  regnliSy  qnm  ^rmboli  eonoemnnt  seniam) 


sogar  fünf  solcher  Zusätze  bei ,  und  legt  dann  die 
Gründe  dar,  warum  er  dieselben  gemacht.  Die 
ganze  Polemik  wurde  aber  in  durchaus  artiger  und 
würdiger  Form  geführt,  wie  das  Folgende  beweist, 
was  er  in  seinem  ersten  Zusätze  von  dem  Abbate 
Ferro  geschrieben  hat:  „L' Abbate  Gio.  Ferro  Au- 
tore fra  gli  scrittori  di  questa  materia  ultimo  solo 
di  tempo,  poiche  e  per  ingegnio  e  per  doctrina, 
e  per  diligenza  merita  senza  dubbio  de  primi 
luogbi,  e  noi  confessiamo  di  havergli  molto  ob- 
bligo,  in  prima  perche  fa  sovente  di  noi  mentione, 
e  piu  di  quello  che  meritamo,  honorata.  Appresso, 
perche  non  lascia  di  opporcisi  liberamente  in  quello 
che  stima  havere  noi  deviato  dal  vero,  dandoci 
in  questa  guisa  occasione,  o  di  spiegarci  piü  chia- 
ramente,  o  di  meglio  stabilire  le  nostre  opinioni, 
0  di  conoscere  i  nostri  errori.'* 

Mit  der  gleichen  Gesinnung  erklärt  er  nachher 
in  diesen  Zusätzen  die  Vertheidigung  seines  Werkes 
unternommen  zu  haben.  Allein,  wie  das  in  fast 
allen  Streitigkeiten  so  zu  gehen  pflegt,  man  er- 
hitzte sich  allmälig  und  wurde  bitterer.  Der  Ab- 
bate Ferro  fühlte  sich  durch  diese  Zusätze  und 
durch  den  Titel  Penna  riaffilata  doch  verletzt  und 
schrieb  alsbald  dagegen  eine  andere  Abhandlung 
unter  dem  Titel  Ombre  apparenti,  in  welcher 
er  nicht  blos  aufrecht  hielt,  was  er  im  Teatro 
d'imprese  gegen  Aresi  geschrieben  hatte,  sondern 
alle  Imprese  sacre  desselben  einer  Kritik  unterzog. 
Dadurch  wurde  Aresi  genöthigt,  zu  seiner  Ver- 
theidigung einen  ganzen  Band,  als  siebenten  seiner 
Imprese  sacre,  zu  schreiben  unter  dem  Titel: 
La  Retroguardia  libro  settimo  delle  Sacre  Imprese 
di  Monsignor  Aresi  Chierico  Regolare  e  Vescovo 
di  Tortona,  in  cui  se  stesso  difendendo  l'Autore, 
non  pochi  luoghi  delle  divine  lettere  si  espon- 
gono,  e  di  tutta  l'Arte  o  soienza  Impresistica 
esattissimamente  si  tratta. 
Er  vertheidigt  sich  darin  gegen  62  von  Ferro 
gegen  ihn  vorgebrachte  Anschuldigungen;  aber 
obgleich  er  ihn  überall  nFreund**  nennt  und  das 
Buch  mit  viel  Gelehrsamkeit  geschrieben  ist,  strotzt 
es  doch  von  kleinlichen  Anspielungen  und  gehäs- 
sigen Sticheleien.  Endlich  kam  es  dahin,  dass  sie, 
abgesehen  von  den  verschiedenen  Büchern,  die  sie 
gegeneinander  geschrieben  hatten,  auch  noch  durch 
Imprese  sich'  bekämpften.  Nun  gaben  sich  ihre 
Freunde,  die  mit  Bedauern  diesen  Hader  zwischen 
den  beiden  bedeutenden  Männern  sahen,  alle  Mühe, 
den  Streit  beizulegen  und  sie  zu  versöhnen.  Ans 
diesem  Anlasse  machte  Aresi  eine  Impresa,  auf 
welcher  er  zwei  Prediger  vor  seinem  Werke  Re- 
troguardia stehend  darstellte,  deren  einer  einen 
Bogen  und  Pfeile  zerbrach,  der  andere  Schilde 
verbrannte,  mit  den  Worten  des  Psalmisten:  Ar- 
cum  conteret,  et  confringet  arma  et  scuta  comboret 
igni.  (Psalm.  45,  10.  Er  zerbricht  den  Bogen  und 
zerschlägt  die  Waffen  und  verbrennt  die  Schilde 
im  Feuer.    Uebers.  von  Dr.  Valentin  Thalhofer.) 

In  der  nämlichen  Abhandlang  vertheidigte  aich 
Aresi  anch  gegen  zwei  Andere,  von  denen  der 
Eine  Aber  die  Kunst  der  Symbole,  der  Andere 
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über  Rhetorik  und  Geschichte  geschrieben  hatte. 
Beide  aber  hatten  mehrere  seiner  Ansichten  ange- 
fochten. Diess  waren  P.  Silvester  ä  Petra 
sancta  (siehe  diesen  unter:  Lateiner  der  späteren 
Zeiten)  und  Augustinus  Muscard i.  Doch  antwor- 
tete er  diesen  nur  in  zwei  Capiteln,  deren  erstes 
betitelt  ist: 

Ricercata  breve  sopra  del  Libro  del 
Padre  Silvestro  Petrasancta  de  Symbolis 
Heroicis,  per  quanto  fa  al  proposito  della 
nostra  Retroguardia. 

Zum  Schlüsse  noch  die  Bemerkung,  däss  Ferro 
zu   Ehren    des   Cardinais   Barberini    (nachmaligen 
Papstes  Urban  VlIL),  dem  er  sein  Werk  gewidmet, 
allein  sechzehn  sehr  gute  Symbola  verfasst  hat. 
PlUonl  (Giouan  Battista).    Di  Battista  Pittoni  Pit- 
tore  Vicentino  Imprese  di  diversi  Prencipi,  Dvchi, 
Signori,  e  d'altri  personaggi  ed  hvomini  letterati 
et  illvstri.  Con  priuilegio  di  Venetia  per  AnniXV. 
Con   aicune   stanze   del  Dolce   che  dichiarano  i 
motti  di  esse  imprese.    4°. 
Die  Widmung   an  Allbnso  II.   da  Este,  dvca 
qvinto  di  Ferrara,  ist  datirt  aus  Venedig  6.  Octo- 
her  1562  und  unterzeichnet  Giouan  Battista  Pittono 
Vicentino.    Die   erste  Impresa  ist  dem  genannten 
Ilerzofr  gewidmet,   eine  Pyramide  darstellend  mit 
dem   Lemma;   Excelsae  Firmitvdini.    Es   sind  im 
(Janzen  52  Imprese,  die  Lemmata  in  griechischer, 
lateinischer,   französischer,  italienischer  und  spa- 
nischer Sprache,  die  Erläuterungen  dazu  in  je  acht 
ji:ereimten  italienischen    Versen.    Die  Bilder   sind 
von  Pittoni  selbst  in  Kupfer  gestochen,   der  sich 
selbst  das   letzte   gewidmet  hat  mit  dem  Lemma: 
Juvandi  munere  feror. 

Ein   zweiter  Band  in   gr.  4"  unter  demselben 
Titel   erschien   von   dem   vorgenannten  Verfasser, 
eine  Fortsetzung  des  obigen  bildend,  im  Jahre  1566 
mit  einer  mindestens  ebenso  grossen  Zahl  von  Im- 
prese. Dieser  Band  ist  dem  Grafen  Hippolito  Porto, 
condottiere  di  gente  d'armo  della  excellentiss.  Rep. 
Vinitiana   gewidmet.    Die   innere  Eininchtung  des 
Buches  ist  so  ziemlich  dieselbe  wie  bei  dem  oben- 
genannten ,    die    Sinnbilder   sind    auch    hier   von 
B.  Pittoni  selbst  in  Kupfer  gestochen. 
Ruscelll  (Jeronimo).    Le  Imprese  Illvstri  con 
tispositioni,  et  discorsi  del  S°'  Jieronimo  Ryscelli* 
AI  Screnissimo  et  sempre  Felicissimo  Re  Gatolico, 
Filippu  d'Anstria.    In  Venetia  Panno  M.D.LXVI. 
(Jr.  4°. 
Auf  (lern  in  Kupfer  gestochenen,  das  von  der 
Kiinigskrone   überragten  Portal   zu  einem  Tempel 
(larstellendrn  Titelblatte  unter  dem  Titel  des  Werkes 
vor  Angabe   des  Druckortes   und   der  Jahreszahl 
erblickt  man  das  gleichfalls  von  der  Königskrone 
überragte   spanisch -sizilianische  Wappen   mit  der 
rmschrifl:    Philippvs.  IL  D.  G.  Hispa.  et  Vtrivsq. 
Sicil.  Rex,  darunter  als  Sinnbild  einen  in  Fener- 
tlamnien    unversehrt   sitzenden ,    Fener   speienden 
Basilisken  mit  der  Krone  auf  dem  Kopfe  nnd  dar- 
über den  Sinnspruch:  Virtuti  sie  cedit  invidia.   Die 
Widmung  ist  datirt  aus  Venedig  1.  Mai  1566.   Nach 
einem  Vorworte  Ai  Lettori  (An  die  Leser)  folgt 


ein  Register  aller  in  dem   Werke,    das  in   drei 
Theile  getheilt  ist,  enthaltenen  Wahlsprüche  mit 
den  Namen  ihrer  Urheber,  dann   ein  Verzeichniss 
der  bemerkenswerthensten  Namen  nnd  Sachen  des 
Werkes.   Das  erste  Buch  handelt  von  den  Imprese 
and  Emblemi   und   deren  Sinnsprüchen   im   Allge- 
meinen in  sieben  Kapiteln.    Das  zweite  und  dritte 
Buch   bringen   die  Sinnbilder  nnd  dazu  gehörigen 
Wahlsprüche  selbst  von  Kaisem  (auch   einer  des 
türkischen  Kaisers  Soliman  in  türkischer  Sprache 
Halla*  ver^  findet  sich  darunter,  deutsch  lautend: 
Gott  wird  es  (das  Licht)  geben;  das  Sinnbild  sind 
vier  Leuchter  mit   Kerzen,  von   denen   nur  eine 
brennt),  Königen,  Königinnen,  Päpsten,  Cardinälen, 
Fürsten,   Gelehrten    und   andern   hervorragenden 
Männern,  Schriftstellern   u.  s.  w.    Dem  Sinnbilde 
und   Sinnspruche  Kaiser  Karls  V.   (zwei   Säulen, 
die  Kaiser-  nnd  die  Königskrone  tragend,  darüber 
in  der  Mitte  zwischen  beiden  die  Kaiserkrone,  und 
auf  einem  beide  Säulen  umschlingenden  Bande  der 
Sinnspruch  Plus  ultra,  so  dass  Plus  vor  der  einen, 
Ultra  vor  der  andern  Säule  steht)  sind  zahlreiche 
Lobgedichte  in  italienischen,  lateinischen,  spanischen 
und  eines  (von  Aldus  Man vtius)  auch  in  griechischen 
Distichen,  von  den  hervorragendsten  Dichtern  jener 
Zeit  und  aus  den  verschiedensten  Ländern  beige- 
fügt, mehrere  italienische  und  ein  lateinisches  auch 
dem  Sinnbilde  und  Sinnspruche  auf  König  Philipp  U. 
von  Spanien  (Phöbus  setzt  auf  seinem  mit  4  Rossen 
bespannten   Rennwagen  über    die   Meerenge    von 
Gibraltar,  darüber  die  Königskrone,  zwischen  die- 
ser und  Phoebus  der  Sinnspruch:   Jam   illustrabit 
omnia).    Sie  sind  sehr  zahlreich,  die  Wahlsprüche 
in  lateinischer,  griechischer,  italienischer,  französi- 
scher, spanischer   und   einige   auch   in  deutscher 
Sprache.    Den  Schluss   des   dritten  Buches   bildet 
die  Impresa  Ruscelli^s  selbst  mit  dem  griechischen 
Wahlspruche:    Qtov    övMna^ürtog    (In    Gegenwart 
Gottes)  und  der  Erklärung  von  Andrea  Menechini, 
welchen  Ruscelli  „il  divo"  (den  göttlichen)  nennt. 
Zu   den   drei   Büchern   des  Jeronimo  Ruscelli 
Imt  dann  im  Jahre  1583  Vincenzi  Ruscelli  ein 
viertes  hinzugefügt  unter  dem  Titel: 
II   quarto   libro  delle  Imprese  illustri   con  figure 
di  stampe  in  rame,  aggiunto  da  Vincenzo  Rus- 
celli da  Viterbo. 
Die  Erklärungen  der  Sinnbilder  und  Wahl  Sprüche 
sind  durchweg  sehr  ausführlich,  die  Kupferstiche 
sehr  gut,  die  ganze  äussere  Ausstattung  des  Werkes 
höchst  splendid.   Es  umfasst  im  Ganzen  566  Seiten 
und  zum  Schlüsse   noch   einmal   das  Sinnbild  des 
gekrönten  Basilisken  in  den  Feuorflammen  mit  dem 
Motto:   Virtuti   sie   cedit  invidia.    In  Venedig  er- 
schien es  bei  Francesco  Rampazetto.    Eine  zweite 
Ausgabe  des  Werkes  erschien  ebenfalls  zu  Venedig 
im  Jahre   1584.    Er  schrieb   auch  La  perfezione 
delle  donne  und   den  Rimario.     Die   italienische 
Kritik  spricht  sich  sehr  abßlllig  über  diese  beiden 
Werke  nnd  überhaupt  über  Ruscelli  aus.    Siehe 
das  folgende  Werk:  I  Secoli  della  Letteratura 
Italiana  depo  il  suo  risorgimcnto  Commentario 
di  Qiambattista  Corniani  coUe  aggiunto  di 


—  70  — 


„Maffeo  Barberino  Cardinal'',  das  zweite  16  kleine 
symbolische  Bilder,  jedes  mit  seinem  lateinischen 
Lemma,  zeigt.  Das  nun  beginnende  erste  Buch 
handelt  in  35  Kapiteln  (S.  1 — 241)  von  den  Imprese 
im  Allgemeinen  in  allen  ihren  Beziehungen,  das 
zweite  in  9  Kapiteln  (S.  243—295)  1)  De  gli  Em- 
blemi,  Favole  et  Apologhi;  2)  dell  Insegne;  3)  delle 
Liuree,  Diuise,  Foggie,  e  Portature;  4)  delP  Arme; 
5)  de'  Cimieri,  Scudi  et  Elmi;  6)  de'  Geroglifi,  6 
Geroglifici;  7)  de'  Rovesci,  e  Medaglie;  7)  della 
Cifera,  und  8)  bildet  der  Epilogo. 

Dem  zweiten,  728  Seiten  umfassenden  Theil 
sind  vorangesellt:  1)  eine  Tavola  (Verzeichniss)  di 
Tvtte  L'Imprese  co'  loro  corpi,  e  motti,  nach  dem 
Alphabet  geordnet,  äusserst  umfangreich,  in  latei- 
nischer, griechischer,  italienischer,  französischer, 
spanischer,  deutscher  und  einige  auch  in  andern 
Sprachen;  2)  eine  Tavola  del  Modo  dVsare  l'im- 
prese  ne'  discorsi  (über  die  Art  der  Anwendung 
der  Imprese  (=  Symbola)  in  den  Reden;  3)  ein 
Verzeichniss  der  Motti  (Sinnsprüche)  der  Imprese 
allein,  darunter  auch  zehn  deutsche  (in  mitunter 
etwas  entstellter  Form  der  Worte);  4)  ein  Ver- 
zeichniss der  Namen  der  Autoren  oder  Träger  der 
imprese;  5)  ein  Verzeichniss  der  academischen 
Eigennamen;  6)  ein  Namensverzeichniss  der  Cava- 
liere;  7)  die  Gesellschaften  und  Academien,  von 
denen  im  dritten  Theile  die  Rede  sein  sollte,  der 
aber,  wie  es  scheint,  nicht  erschien,  endlich  8)  der 
Städte  Italiens,  deren  Academien  in  dem  Werke 
angeführt  sind,  36  an  der  Zahl.  Dann  folgt  das 
in  Kupfer  gestochene  Brustbild  Giovanni  Ferro's 
in  Medaillonform,  nach  diesem  das  Teatro  d'Im- 
prese  selbst.  Die  Sinnbilder  sind  von  verschiedenen 
italienischen  Künstlern  in  Kupfer  gestochen. 

Ferro  hatte  in  einigen  Stellen  seines  Buches 
dieJAnsichten  des  Paolo  Aresi  (siehe  diesen  unter 
der  Literatur  im  Allgemeinen)  bekämpft  und  einige 
Symbole  desselben  als  nicht  die  rechte  Form  habend 
und  den  Regeln  nicht  entsprechend  verworfen.  Da- 
gegen vertheidigte  sich  dann  Aresi,  als  er  schon 
Bischof  geworden  war,  in  einer  kleinen  Abhand- 
lung, die  er  la  Penna  riaffilata  (die  wieder 
geschärfte  Feder)  betitelte,  indem  er  alle  von  ihm 
aufgestellten  Sätze  aufrecht  hielt  und  diejenigen 
seiner  Imprese,  welche  Ferro  zu  verwerfen  schien, 
gegen  dessen  Ausstellungen  daran  vertheidigte. 
Als  er  dann  im  Jahre  1629  seine  Reden  über  die 
Imprese  sacre  wiederholt  drucken  Hess,  setzte  er 
vor  seine  Abhandlung  über  die  Kunst  der  Imprese 
die  Aufschrift:  Delle  Imprese  Sacre  di  Monsignor 
Paolo  Aresi  Chierico  regolare  e  Vescovo  di  Tor- 
tona  libro  primo  in  cui  si  dichiara  la  vera  natura 
delle  imprese,  e  si  danno  regole  per  formarle  non 
solo  buone  ma  perfetissime.  Was  er  in  seiner 
Abhandlung  la  Penna  riaffilata  geschrieben  hatte, 
vertheilte  er  nun  auf  sein  ganzes  Werk  und  fügte 
zu  zwanzig  Kapiteln  desselben  noch  besondere 
Zusätze  bei,  deren  jedem  er  die  Bemerkung  bei- 
setzte: Aggiuntione  fatta  dell'  Autore.  Einigen 
Kapiteln  fügte  er  swei,  andern  drei  und  vier,  dem 
26.  (de  regnlis,  qn«  symboli  eonoemnnt  seniam) 


sogar  fünf  solcher  Zusätze  bei ,  und  legt  dann  die 
Gründe  dar,  warum  er  dieselben  gemacht.  Die 
ganze  Polemik  wurde  aber  in  durchaus  artiger  und 
würdiger  Form  geführt,  wie  das  Folgende  beweist, 
was  er  in  seinem  ersten  Zusätze  von  dem  Abbate 
Ferro  geschrieben  hat:  „L' Abbate  Gio.  Ferro  Au- 
tore  fra  gli  scrittori  di  questa  materia  ultimo  solo 
di  tempo,  poiche  e  per  ingegnio  e  per  doctrina, 
e  per  diligenza  merita  senza  dubbio  de  primi 
luoghi,  e  noi  confessiamo  di  havergli  molto  ob- 
bligo,  in  prima  perche  fa  sovente  di  noi  mentione, 
e  piu  di  quello  che  meritamo,  honorata.  Appresso, 
perche  non  lascia  di  opporcisi  liberamente  in  quello 
che  stima  havere  noi  deviato  dal  vero,  dandoci 
in  questa  guisa  occasione,  o  di  spiegarci  piü  chia- 
ramente,  o  di  meglio  stabilire  le  nostre  opinioni, 
0  di  conoscere  i  nostri  errori." 

Mit  der  gleichen  Gesinnung  erklärt  er  nachher 
in  diesen  Zusätzen  die  Vertheidigung  seines  Werkes 
unternommen  zu  haben.  Allein,  wie  das  in  fast 
allen  Streitigkeiten  so  zu  gehen  pflegt,  man  er- 
hitzte sich  allmälig  und  wurde  bitterer.  Der  Ab- 
bate Ferro  fühlte  sich  durch  diese  Zusätze  und 
durch  den  Titel  Penna  riaffilata  doch  verletzt  und 
schrieb  alsbald  dagegen  eine  andere  Abhandlung 
unter  dem  Titel  Ombre  apparenti,  in  welcher 
er  nicht  blos  aufrecht  hielt,  was  er  im  Teatro 
d'imprese  gegen  Aresi  geschrieben  hatte,  sondern 
alle  Imprese  sacre  desselben  einer  Kritik  unterzog. 
Dadurch  wurde  Aresi  genöthigt,  zu  seiner  Ver- 
theidigung einen  ganzen  Band,  als  siebenten  seiner 
Imprese  sacre,  zu  schreiben  unter  dem  Titel: 
La  Retroguardia  libro  settimo  delle  Sacre  Imprese 
di  Monsignor  Aresi  Chierico  Regolare  e  Vescovo 
di  Tortona,  in  cui  se  stesso  difendendo  l'Autore, 
non  pochi  luoghi  delle  divine  lettere  si  espon- 
gono,  e  di  tutta  l'Arte  o  scienza  Impresistica 
esattissimamente  si  tratta. 
Er  vertheidigt  sich  darin  gegen  62  von  Ferro 
gegen  ihn  vorgebrachte  Anschuldigungen;  aber 
obgleich  er  ihn  überall  „  Freund  **  nennt  und  das 
Buch  mit  viel  Gelehrsamkeit  geschrieben  ist,  strotzt 
es  doch  von  kleinlichen  Anspielungen  und  gehäs- 
sigen Sticheleien.  Endlich  kam  es  dahin,  dass  sie, 
abgesehen  von  den  verschiedenen  Büchern,  die  sie 
gegeneinander  geschrieben  hatten,  auch  noch  durch 
Imprese  sich'  bekämpften.  Nun  gaben  sich  ihre 
Freunde,  die  mit  Bedauern  diesen  Hader  zwischen 
den  beiden  bedeutenden  Männern  sahen,  alle  Mühe, 
den  Streit  beizulegen  und  sie  zu  versöhnen.  Ans 
diesem  Anlasse  machte  Aresi  eine  Impresa,  auf 
welcher  er  zwei  Prediger  vor  seinem  Werke  Re- 
troguardia stehend  darstellte,  deren  einer  einen 
Bogen  und  Pfeile  zerbrach,  der  andere  Schilde 
verbrannte,  mit  den  Worten  des  Psalmisten:  Ar- 
cum  conteret,  et  confringet  arma  et  scuta  comboret 
igni.  (Psalm.  45,  10.  Er  zerbricht  den  Bogen  und 
zerschlägt  die  Waffen  und  verbrennt  die  Schilde 
im  Fener.    Uebers.  von  Dr.  Valentin  Thalhofer.) 

In  der  nämlichen  Abhandlang  vertheidigte  sich 
Aresi  auch  gegen  zwei  Andere,  von  denen  der 
Ein^  Aber  die  Kunst  der  Symbole,  der  Andere 


—  71   ~ 


über  Rhetorik  und  Geschichte  geschrieben  hatte. 
Beide  aber  hatten  mehrere  seiner  Ansichten  ange- 
fochten. Diess  waren  P.  Silvester  a  Petra 
sancta  (siehe  diesen  unter:  Lateiner  der  späteren 
Zeiten)  und  Augustinus  Mus cardi.  Doch  antwor- 
tete er  diesen  nur  in  zwei  Capiteln,  deren  erstes 
betitelt  ist: 

Ricercata  breve  sopra  del  Libro  del 
Padre  Silvestro  Petrasancta  de  Symbolis 
Heroieis,  per  quanto  fa  al  proposito  della 
nostra  Retroguardia. 

Zum  Schlüsse  noch  die  Bemerkung,  däss  Ferro 
zu   Ehren    des   Cardinais   Barberini    (nachmaligen 
Papstes  Urban  VI  IL),  dem  er  sein  Werk  gewidmet, 
allein  sechzehn  sehr  gute  Symbola  verfasst  hat. 
Plttonl  (Giouan  Battista).    Di  Battista  Pittoni  Pit- 
tore  Vicentino  Imprese  di  diversi  Prencipi,  Dvchi, 
Signori,  e  d'altri  personaggi  ed  hvomini  letterati 
et  illvstri.  Con  priuilegio  di  Venetia  per  AnniXV. 
Con   aicune   stanze   del  Dolce   che  diohiarano  1 
motti  di  esse  imprese.    4°. 
Die  Widmung   an  Altbnso  IL   da  Este,  dvca 
qvinto  di  Ferrara,  ist  datirt  aus  Venedig  6.  Octo- 
bor  15(>2  und  unterzeichnet  Giouan  Battista  Pittono 
Vicentino.    Die   erste  Impresa  ist  dem  genannten 
Herzoj^  gewidmet,  eine  Pyramide  darstellend  mit 
dem   Lemma:   Excelsae   Firmitvdini.    Es   sind   im 
Ganzen  i)2  Imprese,  die  Lemmata  in  griechischer, 
lateinischer,   franzcisischer,   italienischer   und  spa- 
nischer Sprache,  die  Erläuterungen  dazu  in  je  acht 
ji:ereimten  italienischen   Versen.    Die  Bilder   sind 
von  Pittoni  selbst  in  Kupfer  gestochen,   der  sich 
selbst  das   letzte   gewidmet  hat  mit  dem  Lemma: 
.luvandi  nuinere  feror. 

Ein   zweiter  iUnd  in   gr.  4"  unter  demselben 
Titel   erschien   von   dem   vorgenannten  Verfasser, 
eine  Fortsetzung  des  obigen  bildend,  im  Jahre  1566 
mit  einer  mindestens  ebenso  grossen  Zahl  von  Im- 
prese. Dieser  Band  ist  dem  Grafen  Hippolito  Porto, 
condottiere  di  gento  d'arme  della  cxcellentiss.  Kep. 
Vinitiana   gewidmet.    Die   innere  Einnchtung   des 
Buches  ist  so  ziemlich  dieselbe  wie  bei  dem  oben- 
genannten ,    die    Sinnbilder    sind    auch    hier    von 
B.  Pittoni  selbst  in  Kupfer  gestochen. 
Ruscelll  (Jeronimo).    Le  Imprese  Illvstri  con 
i'spositioni,  et  discorsi  del  S"'  Jieronimo  Rvscelli» 
AI  Screnissimo  et  sempre  Fclicissimo  Re  Catolico, 
Pilippo  d'Austria.    In  Venetia  Panno  M.D.LXVI. 
(;r.  4°. 
Auf  dem  in  Kupfer  gestochenen,  das  von  der 
Krmigskrone   überragten  l'ortal   zu  einem  Tempel 
darstellenden  Titelblatte  unter  dem  Titel  des  Werkes 
vor  Angabe    des  I)ruck(»rtes   und   der  Jahreszahl 
erblickt  man  das  gleichfalls  von  der  Königskrone 
überragte   spanisch -sizilianischo  Wappen   mit  der 
rnischritl:    Philippvs.  II.  I).  G.  Hispa.  et  Vtrivsq. 
Sicil.  Rex,  darunter  als  Sinnbild  einen  in  Fener- 
tlammen    unversehrt   sitzenden ,    Fener   speienden 
Basilisken  mit  der  Krone  auf  dem  Kopfe  and  dar- 
über den  Sinnspruch:  Virtuti  sie  cedit  invidia.   Die 
Widmung  ist  datirt  aus  Venedig  L  Mai  1566.  Nach 
einem  Vorworte  AI  Lettori  (An  die  Leser)  folgt 


ein  Register  aller  in  dem   Werke,    das  in   drei 
Theile  getheilt  ist,  enthaltenen  Wahlsprüche  mit 
den  Namen  ihrer  Urheber,   dann   ein  Verzeichniss 
der  bemerkenswerthensten  Namen  und  Sachen  des 
Werkes.   Das  erste  Buch  handelt  von  den  Imprese 
und  Emblemi   und   deren  Sinnsprüchen  im   Allge- 
meinen in  sieben  Kapiteln.    Das  zweite  und  dritte 
Buch   bringen   die  Sinnbilder  und  dazu  gehörigen 
Wahlsprüche  selbst  von  Kaisem  (auch   einer  des 
türkischen  Kaisers  Soliman   in  türkischer  Sprache 
Halla*  ver^  findet  sich  darunter,  deutsch  lautend: 
Gott  wird  es  (das  Licht)  geben;  das  Sinnbild  sind 
vier  Leuchter  mit  Kerzen,  von   denen  nur  eine 
brennt),  Königen,  Königinnen,  Päpsten,  Cardinälen, 
Fürsten,   Gelehrten    und    andern    hervorragenden 
Männern,  Schriftstellern   u.  s.  w.    Dem  Sinnbilde 
und   Sinnspruche  Kaiser  Karls  V.   (zwei   Säulen, 
die  Kaiser-  und  die  Königskrone  tragend,  darüber 
in  der  Mitte  zwischen  beiden  die  Kaiserkrone,  und 
auf  einem  beide  Säulen  umschlingenden  Bande  der 
Sinnspruch  Plus  ultra,  so  dass  Plus  vor  der  einen, 
Ultra  vor  der  andern  Säule  steht)  sind  zahlreiche 
Lobgedichte  in  italienischen,  lateinischen,  spanischen 
und  eines  (von  Aldus  Manvtius  auch  in  griechischen 
Distichen,  von  den  hervorragendsten  Dichtern  jener 
Zeit  und  aus  den  verschiedensten  Ländern  beige- 
fügt, mehrere  italienische  und  ein  lateinisches  auch 
dem  Sinnbilde  und  Sinnspruche  auf  König  Philipp  II. 
von  Spanien  (Phöbus  setzt  auf  seinem  mit  4  Rossen 
bespannten   Rennwagen   über   die   Meerenge    von 
Gibraltar,  darüber  die  Königskrone,  zwischen  die- 
ser und  Phoebus  der  Sinnsprach:   Jam   illustrabit 
omnia).    Sie  sind  sehr  zahlreich,  die  Wahlsprüche 
in  lateinischer,  griechischer,  italienischer,  französi- 
scher, spanischer   und   einige   auch   in  deutscher 
Sprache.    Den  Schluss   des   dritten  Buches  bildet 
die  Impresa  Ruscelli^s  selbst  mit  dem  griechischen 
Wahlspruche:    Qtov    övfAna^vrTog    (In    Gegenwart 
Gottes)  und  der  Erklärung  von  Andrea  Menechini, 
welchen  Ruscelli  „il  divo"*  (den  göttlichen)  nennt. 
Zu   den   drei   Büchern   des  Jeronimo  Ruscelli 
hat  dann  im  Jahre  1583  Vincenzi  Ruscelli  ein 
viertes  hinzugefügt  unter  dem  Titel: 
II   quarto  libro  delle  Imprese  illustri   con  figure 
di  stampe  in  rame,  aggiunto  da  Vincenzo  Rus- 
celli da  Viterbo. 
DieErklärungen  der  Sinnbilder  und  Wahlsprüche 
sind  durchweg  sehr  ausführlich,  die  Kupferstiche 
sehr  gut,  die  ganze  äussere  Ausstattung  des  Werkes 
höchst  splendid.   Es  umfasst  im  Ganzen  566  Seiten 
und  zum  Schlüsse  noch   einmal   das  Sinnbild  des 
gekrönten  Basilisken  in  den  Fcuerflammen  mit  dem 
Motto:   Virtuti   sie   cedit  invidia.    In  Venedig  er- 
schien es  bei  Francesco  Rampazetto.    Eine  zweite 
Ausgabe  des  Werkes  erschien  ebenfalls  zu  Venedig 
im  Jahre   1584.    Er  schrieb  auch  La  perfezione 
delle  donne  und  den  Rimario.     Die   italienische 
Kritik  spricht  sich  sehr  abßlllig  über  diese  beiden 
Werke  nnd  überhaupt  über  Ruscelli  aus.    Siehe 
das  folgende  Werk:  I  Secoli  della  Letteratura 
Italiana  depo  il  sno  risorgimcnto  Commentario 
di  Qiambattista  Corniani  coUe  aggiuntc  di 
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Gamillo  Ugoni  e  Stefano  Ticozzi  e  continuato  sino 
a  questi  altimi  giorni  per  cura  di  F.  Predari. 
Volume  töTzo.  Torino  Unione  Tipografico-Editrice 
Torinese  1855  Giorgio  Franz  in  Monaco.  (S.  93, 
§.  IV.)  Geboren  zu  Viterbo,  lebte  er  zu  Venedig 
für  die  Buchdrucker  arbeitend  und  starb  auch  da- 
selbst 1566.  Ruscelli  hat  sich  besonders  durch  sein 
Streben,  L.  Dolce  herabzusetzen,  der  ebenso  unbe- 
deutend war,  wie  er  selbst,  bemerklich  gemacht 

Symeonl  (Gabriello).    Le  imprese  Heroiche  et 
Morali  ritrovate  da  M.  Gabriello  Symeoni  Fio- 
rentino,  AI   Gran  Conestabile   di  Francia.     In 
Lyone.    Appresso  Gvglielmo  Rovillio.    1559. 
Der  Gran  Conestabile  di  Francia,  dem  dieses 
Buch  gewidmet  ist,  war  der  Herzog  Annes  de  Mont- 
morency,  berühmt  als  Staatsmann  und   tapferer 
Soldat,  der   1567,  als  die  Hugenotten   vor  Paris 
lagen,  von  den  murrenden  Einwohnern  genöthigt, 
sich  mit  denselben  in  ein  Treffen  einzulassen,  sechs 
schwere  Wunden  erhielt,  an  denen  er  nach  zwei 
Tagen   starb,  nachdem   er  von  seinen  80  Lebens- 
jahren 65  im  Kriegs-  und  Staatsdienste  gedient, 
12  Friedensschlüssen,  200  Gefechten  und  7  Haupt- 
treffen beigewohnt  hatte.    Er  hatte  unter  den  Kö- 
nigen Franz  L,  Heinrich  IL,  Franz  IL   und   der 
Königin  Regentin  Katharina   von   Medici   gedient. 
Die  Sinnsprüche,  welche  den  in  Kupfer  gestochenen 
Sinnbildern  beigefügt  sind,   sind   grösstentheils  in 
lateinischer,   doch    andere   auch   in  französischer 
oder  italienischer,   der  Sinnspruch  des  Verfassers 
sogar  in  lateinischer,  italienischer  und  anders  lau- 
tend in  '  griechischer  Sprache.    Ueberall   sind  Er- 
läuterungen über  den  Ursprung  der  Sinnsprüche, 
häufig  mit  Angabe  der  Personen,  von   denen   sie 
herrühren,  und  stets  der  Anlässe  dazu,  beigefügt. 
Das  Bucb  ist   auch   in's   Französische   übersetzt 
worden  unter  dem  folgenden  Titel: 
Les  Devises  ov  Emblemes  Heroiqves  et  Mo- 
ral es,  inventöes  par  le  S.  Gabriel  Symeon,  A 
Monseignevr  le  Conestable  de  France.   A  Lyon, 
Par  Guillavme  Roville,  1561. 
Desgleichenerschien  esin  spanischer  Sprache 
unter  dem  Titel : 

Devisas  o  Emblemas  heroicas  y  morales  hechas 
por  el  noble  Varon  Gabriel   Symeon,  al  muy 
illustre  Sefior  el   Condestable   de  Francia.    En 
Leon  de  Francia  en  casa  de  Guillielmo  Rouille. 
1561. 
Derselbe  Verfasser  hat  auch  herausgegeben: 
Dialogo  Pio  et  Specvlatfvo,  con  diuerse  sen- 
tenze,  latine  et  volgari  di  M.  Gabriel  Symeoni 
Fiorentino.    In  Lione,  apresso  Gvglielmo  Rovi- 
glio.    1560. 
Dieses  Buch  erklärt   auch   viele  römische  In- 
schriften und  Stellen  römischer  Schriftsteller,  na- 
mentlich aus  Julius  Caesar  de  hello  gallico.    Es 
enthält  auch  viele  Sinnbilder  in  Holzschnitten. 

Auch   dieses  Buch  wurde  in*B  Französische 
übersetzt  und  mit  den  nämlichen  Sinnbildern  aus- 
gestattet, erschien  aber  unter  dem  folgenden  Titel: 
Deteription  De  la  Limagne  d'Avvergne  en 
forme  de  dialogre,  Aiieo  pliuiearB  MedalUeSi 


Statues,  Oracles,  Epitaphes,  Sentences,  et  autres 
choses  memorables,  et  non  moins  plaisantes  que 
profitables  aux  amateurs  de  TAntiquitö,  Traduit 
du  liure  Italien  de  Gabriel  Symeon   en  langue 
Fran^oyse  par  Antoine  Chappuys  du  Dauphin^. 
A  Lyon,  Par  Gvillavme  Roville,  1561. 
Symeoni  (Gabr.)    war  Geschichtsschreiber   in 
der  Mitte  des   16.   Jahrhunderts  und  hatte    sich 
auch  auf  das  Studium   der  Philosophie  und  der 
schönen  Wissenschaften  verlegt.   Aber  aus  seinem 
Vaterlande  vertrieben  ging  er  nach  Frankreich  und 
hielt  sich  meist  zu  Lyon  auf.   Mit  dem  Herzog  von 
Guise  machte  er  dann  wieder  eine  Reise  nach  Ita- 
lien, wohnte  eine  Zeit  lang  der  Kirchenversamm- 
lung zu  Trient  bei,  und  begab  sich  endlich  an  den 
Hof  des  Herzogs  Emanuel  Philibert  von  Savoyen, 
wo  er  auch  gestorben  ist,  nachdem  er  sich  selbst 
eine  ziemlich  hochmüthige  Grabschrift  gesetzt  hatte. 
Er  war  ein  aufrichtiger  Forscher  nach  alten  Monu- 
menten  und  hat    zahlreiche   Bücher   geschrieben. 
Auf  die  Mehrzahl  der  Titel  derselben  setzte  er  das 
griechische  Wort:   EvSoHiag,   unter  sein  Bild  aber 
entweder  die  Worte:  Sic  nati  videmur,  ut  contem- 
plemur,  oder  folgende:  Apollini  genitori.   Thoma- 
sius  in  Vita  Petrarchae   (c.  14)  nennt  ihn  daher 
auch  einen  ungemeinen  Forscher  der  Alterthümer. 
La  Croix  du  Maine.    Verdier,  bibl.  FrauQoise. 
Negri  nelP  Istoria  degli  scrittori  Florentini.  Haller- 
vord.  Bibl.  Curios.  p.  96. 

Die  Schriften  nun,  welche  Symeoni  ausser  den 
hier  bereits  erwähnten  geschrieben  hat,  sind  die 
folgenden: 

1)  Commentarii  alla  Tetrarchia  di  Venetia,  di 
Milano,  di  Mantova,  e  di  Ferrara.  Venedig 
1548.    S\ 

2)  Illustrationi  delli  Epitaffi  e  Medaglie  antiche. 

3)  Les  illustres  observatiuns  antiques  en  son  der- 
nier  voyage  d'Italie  Tan  1557.  Lion  1558.   4^. 

4)  Cesar  renouvelö. 

5)  Apologia  contra  Timpugnatori  e  Censori  delle 
sue  opere. 

6)  Metamorfoseo  d^Ovidio  figurato  et  abbreviato 
in  forma  d*Epigrammi. 

7)  Satire  alla  Bernesca. 

8;  Eine  italienische  Uebersetzung  von  Wilhelm  de 
Choul  Tractatus  de  religione  veterum  Roma- 
norum. 

9)  De  physiognomia. 

10)  De  Chiromantia  und  damit  zusammengedruckt 

11)  De  Geomantia. 

12)  Diverses  inscriptions  du  pais  de  Provence  [zu- 
sammengedruckt mit  seinen  Observations  illu- 
stres (oben  Nr.  3)]. 

nx.  Imprese  und  Eknblemata. 

Italiener: 

Oapaccio  (Giulio  Cesare).  Delle  Impresse,  Trat- 
tato  di  Givlio  Cesare  Capaccio.  In  tre 
Libri  diniso.  Nel  primo,  del  modo  di  far  Tlm- 
presa  da  qaAlsiaoglia  oggetto,  o  Naturale,  o 
Artefieioso  eon  nnoue  maniere  si  ragiona.    Nel 
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secondo,  tvtti  Jeroglifici,  simboli,  e  cose  Mistiche' 
in  lettere  Sacre,  o  Profane  si  scuoprono;  e  come 
da  queßTÜ  cauar  si  ponno  rimprese.    Nel  terzo, 
nel  iigvrar  degli  Emblemi  dl  molte  cose  natarali 
per  rimprese  si  trattn.    Ex  officina  Horatij  Sal- 
uiani.    In  Napoli.    Appresso  Gio.  Giacomo  Car- 
lino,  et  Antonio  Face,  1585  und  1592.    4®. 
Das  1.  Buch  umfasst  84,  das  2.  Buch  148,  das 
3.  aber  60  Blätter.    Nicht  blos  die  Kunst,  Imprese 
zu  machen,  lehrt  das  Buch,  sondern  es  bringt  als 
Beispiele  zahlreiche  Imprese  selbst  mit  Anführung 
zahlreicher  Stellen  aus  griechischen,  römischen  und 
italienischen   Schriftstellern.     Die    Bilder   sind   in 
Holz  geschnitten.    Vorangeschickt  ist  ein  Verzeich- 
niss  der  bei  Abfassung  des  Buches  benützten  Au- 
toren und  ein  alphabetarisch  geordnetes,  sehr  reich- 
haltiges Register  der  in  dem  Werke  vorkommenden 
bemerkenswerthen  Sachen.  Dem  dritten  Buche  sind 
eine  Anzahl   von  Emblematen   beigefügt,   die  der 
Verfasser  in  Versen  und  in  Prosa  erläutert. 

Capaccio  (J.  C.)  war  geboren  zu  Campagna 
im  Königreiche  Neapel,  von  bürgerlichen  Eltern 
daselbst.  Er  studierte  zu  Neapel  Philosophie,  beide 
Rechte  und  verlegte  sich  dann  auf  Poesie  und  Ge- 
schichte. Zum  Sekretair  zu  Neapel  ernannt,  nahm 
er  lebhaften  Antheil  an  der  Gründung  der  Ac'a- 
deniia  degli  Oziosi  daselbst.  Francesco  della  Ro- 
vere,  Herzog  von  Urbino,  vertraute  ihm  die  Er- 
ziehung seines  Sohnes  an,  und  zu  dieser  Zeit  ver- 
abfasste  er  einen  Theil  seiner  Schriften.  Er  starb 
1631  und  hinterliess  ausser  der  obigen  Schrift  noch 
die  folgenden:  1)  II  Secretario.  Venedig  1599,  8*; 
2)  Prediche  quadragesimali ;  3)  II  principe;  4)  Vera 
Antichitji  di  Pozzuolo.  Napoli  1606,  8%-  5)  Histo- 
riara  Pateolanam;  6)  Illustr.  Virorum  et  Mnlierum 
Elogia.  Tom.  1.  ibid.  1608  und  Tom.  II.  ibid.  1609, 
4%-  7)  Historia  Neapolitana.  Napoli  1607,  4»,  wel- 
ches Werk  auch  in  Thesauro  Italiano,  Tom.  IX. 
P.  II.  ibid.  1609  steht,  dessgleichen  P.  III.  Anti- 
quitates  et  Historia  Campaniae  Felicis  und  de 
Balneis  Neapolitanis,  welche  beide  ebenfalls  am 
angeführten  Orte  stehen.  Nebst  vielen  andern. 
Crasso  Elog.  P.  I.  Toppi  Bibl.  Siehe  Capac- 
cio bei  der  „Literatur  der  Sprichwörter  u.dgl.  im 
Allgemeinen**. 

XX.  Aufschriften. 

Franzosen: 

Pasquier  (Esticnne).  Oeuvres  d'Estienne  Pas- 
(j liier,  contenant  ses  recherches  de  la  France, 
aon  playdoyj^  pour  M.  le  duc  de  Lorraine,  celuy 
de  M*  Versoris,  pour  les  Jesuites,  contre  Tüni- 
verRJtö  de  Paris.  —  Clarorum  virorum  ad  Steph. 
Pasquierum  carmina,  epigrammatum  libri  sex, 
opitaphicorum  über;  iconum  über,  cum  nonnuUis 
Theod.  Pasquierii,  in  Franconim  regnm  Icones 
notis.  —  Ses  lettres,  ses  oeuvres  meslöes,  et  les 
Icttres  de  Nicolas  Pasquier,  fils  d'Estienoe.  Am- 
sterdam, M.DCCXXIII,  2  vol.  in  föl. 


XXI.  WOrterbflcher  oder  EncyclopädieiL 

a)  Deutsche  Autoren: 

Grosses  vollständiges  Uni  versal  -  Lexicon 
aller  Wissenschaften   und  Künste  etc.    Leipzig 
und  Halle,  Verlegts  Johann  Heinrich  Zedier. 
64  Bde.  u.  4  Supplementbände.    1732—54.    Fol. 
(üebertrifft  an  Reichhaltigkeit,  Vollständigkeit 
und  Genauigkeit  seiner  Angaben  weitaus  alle  spä- 
teren Werke  dieser  Art  und  zwar   aller  Nationen, 
deren  keine  sich  rühmen  kann,   ein   solches  wirk- 
liches Universalwerk  zu  besitzen.    In  zahlreichen 
Fällen  fand  ich  darin  Aufschluss,  den  ich  vergeb- 
lich in   andern   auch  noch  so  gerühmten  Büchern 
bis   auf  unsere  Tage  herab   suchte.    Es  wird  für 
alle  Zeiten  Deutschland  zur  Ehre   und  zum  Ruhm 
gereichen.) 

Paaly's  Real-Encyclopaedie  der  classischen 
Alterthums Wissenschaft  in  aiphabet.  Ordnung  etc. 
in  zweiter  völlig  umgearbeiteter  Auflage  heraus- 
gegeben von  Dr.  Wilh.  Sigm.  Teuffei,  ordentl. 
Professor  der  class.  Philologie  in  Tübingen.  Stutt- 
gart. Verlag  der  J.  B.  Metzler'schen  Buchhand- 
lung, 1862.    6  Bde.    8«. 

XXII.  WOrterbflcher. 

a)  Zweisprachige: 

Deutsch-französisch   und   französisch- 
deutsch: 
Tbibaat  (M.  A.).  Deutsch-französisch  und  französisch- 
deutsches Taschenwörterbuch.    Ed.  7.    Th.  1.  2. 
Leipzig  1838.    8». 

Französisch-deutsch:  * 
Kramer   (Matth.).     Dictionnaire  Roial ,   Franc^ois- 
Allemand.    1712.    Fol. 

Lendroy  (J.).  Dictionnaire  Fran^ais  -  Allemand. 
1835.    8». 

Bondeaa  (Pierre).  Dictionnaire  FranQois-allemand. 
1739.    Fol. 

Solom^  (J.  A.).   Französisch-deutsches  Wörterbuch, 
voll.  II.    1828.    8». 
Der  vollständige  Titel  lautet: 

Solomö  (J.  A.).  Französisch -Deutsches  Wörter- 
buch mit  besonderer  Hinsicht  auf  den  Inhalt  der 
Wörter  und  die  Bildung  der  Redensarten  über 
die  Wörterbücher  Schwanns,  Mozin's  und  der 
Akademie,  bearbeitet  von  J  A  Solom6.  Stutt- 
gart und  Tübingen,  1828.    8». 

Französisch-deutsch   und   deutsch-fran- 
zösisch: 

Obornn  (Dav.  Et).  Dictionnaire  FranQ.-Allem.  et 
V.  V.    Halle  1759.    %\ 

Dictionnaire.  Nouvean  Dictionnaire  Fran^.-Aleman 
et  Alem.-Frangois  .  .  .  en  faveur  des  autres  na- 
tions  de  TEnrope.    Ed.  8.    Genöve  1863.    8*. 

Haiilii  (Levin.)  Dictioonaire  Fran^.  -  Allem,  et 
AUem.-Fran9.    Francf.  1607.    8«.    de  Mit 
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Camillo  Ugoni  e  Stefano  Ticozzi  e  continaato  sino 
a  questi  altimi  giorni  per  cura  di  F.  Predari. 
Volume  terzo.  Torino  Unione  Tipografico-Editrice 
Torinese  1855  Giorgio  Franz  in  Monaco.  (S.  93, 
§.  IV.)  Geboren  zu  Viterbo,  lebte  er  zu  Venedig 
flir  die  Buchdrucker  arbeitend  und  starb  auch  da- 
selbst 1566.  Buscelli  hat  sich  besonders  durch  sein 
Streben,  L.  Dolce  herabzusetzen,  der  ebenso  unbe- 
deutend war,  wie  er  selbst,  bemerklich  gemacht. 

Symeonl  (Gabriello).    Le  imprese  Heroiche  et 
Moral!  ritrovate  da  M.  Gabriello  Symeoni  Fio- 
rentino,  AI   Gran  Conestabile   di  Francia.     In 
Lyone.    Appresso  Gvglielmo  Rovillio.    1559. 
Der  Gran  Conestabile  di  Francia,  dem  dieses 
Buch  gewidmet  ist,  war  der  Herzog  Annes  de  Mont- 
morency,  berühmt  als  Staatsmann   und    tapferer 
Soldat,  der   1567,  als   die  Hugenotten   vor  Paris 
lagen,  von  den  murrenden  Einwohnern  genöthigt, 
sich  mit  denselben  in  ein  Treffen  einzulassen,  sechs 
schwere  Wunden  erhielt,   an  denen  er  nach  zwei 
Tagen  starb,  nachdem   er  von  seinen  80  Lebens- 
jahren 65  im  Kriegs-   und  Staatsdienste  gedient, 
12  Friedensschlüssen,  200  Gefechten  und  7  Haupt- 
treffen beigewohnt  hatte.    Er  hatte  unter  den  Kö- 
nigen Franz   L,   Heinrich  II.,  Franz  IL   und   der 
Königin  Regentin  Katharina   von   Medici   gedient. 
Die  Sinnsprüche,  welche  den  in  Kupfer  gestochenen 
Sinnbildern  beigefügt  sind,   sind   grösstentheils  in 
lateinischer,    doch    andere   auch   in   französischer 
oder  italienischer,   der  Sinnspruch  des  Verfassers 
sogar  in  lateinischer,  italienischer  und  anders  lau- 
tend in  '  griechischer  Sprache.    Ueberall   sind  Er- 
läuterungen über  den  Ursprung  der  Sinnspiaiche, 
häufig  mit  Angabe  der  Personen,  von   denen   sie 
herrühren,  und  stets  der  Anlässe  dazu,  beigefügt. 
Das  Buch   ist   auch   in*s   Französische    übersetzt 
worden  unter  dem  folgenden  Titel: 
Les  Devises  ov  Emblemes  Heroiqves  et  Mo- 
ral es,  inventöes  par  le  S.  Gabriel  Symeon,  A 
Monseignevr  le  Gonestable  de  France.   A  Lyon, 
Par  Guillavme  Roville,  1561. 
Desgleichenerschien  esin  spanisch  er  Sprache 
unter  dem  Titel : 

Devisas  o  Emblemas  heroicas  y  morales  hechas 
por  el  noble  Varon  Gabriel   Symeon,  al   muy 
illustre  Sefior   el   Condestable   de  Francia.    En 
Leon  de  Francia  en  casa  de  Guillielmo  Rouille. 
1561. 
Derselbe  Verfasser  hat  auch  herausgegeben: 
Dialogo  Pio  et  Specvlatfvo,  con  diuerse  sen- 
tenze,  latine   et  volgari  di  M.  Gabriel  Symeoni 
Fiorentino.    In  Lione,  apresso  Gvglielmo  Rovi- 
glio.    1560. 
Dieses  Buch  erklärt   auch   viele  römische  In- 
schriften und  Stellen  römischer  Schriftsteller,  na- 
mentlich aus  Julius  Caesar  de  hello  gallico.    Es 
enthält  auch  viele  Sinnbilder  in  Holzschnitten. 

Auch   dieses   Buch   wurde  in*s  Französische 
übersetzt  and  mit  den  nämlichen  Sinnbildern  aus- 
gestattet, erschien  aber  unter  dem  folgenden  TiteL* 
Deteription  De  la  Limagne  d^Awergne  en 
forme  de  dlalogre,  Aneo  plaritarB  MedalUeSi 


Statues,  Oracles,  Epitaphes,  Sentences,  et  autres 
choses  memorables,  et  non  moins  plaisantes  que 
profitables  aux  amateurs  de  TAntiquitö,  Traduit 
du  liure  Italien   de  Gabriel  Symeon   en  langue 
Fran^oyse  par  Antoine  Chappuys  du  Dauphin^. 
A  Lyon,  Par  Gvillavme  Roville,  1561. 
Symeoni   (Gabr.)    war  Geschichtsschreiber   in 
der  Mitte   des   16.   Jahrhunderts   und  hatte    sich 
auch  auf  das  Studium   der   Philosophie  und   der 
schönen  Wissenschaften  verlegt.   Aber  aus  seinem 
Vaterlande  vertrieben  ging  er  nach  Frankreich  und 
hielt  sich  meist  zu  Lyon  auf.    Mit  dem  Herzog  von 
Guise  machte  er  dann  wieder  eine  Reise  nach  Ita- 
lien, wohnte  eine  Zeit  lang  der  Kirchenversamm- 
lung zu  Trient  bei,  und  begab  sich  endlich  an  den 
Hof  des  Herzogs  Emanuel  Philibert  von  Savoyen, 
wo  er  auch  gestorben  ist,  nachdem  er  sich  selbst 
eine  ziemlich  hochmüthige  Grabschrift  gesetzt  hatte. 
Er  war  ein  aufrichtiger  Forscher  nach  alten  Monu- 
menten  und   hat    zahlreiche   Bücher   geschrieben. 
Auf  die  Mehrzahl  der  Titel  derselben  setzte  er  das 
griechische  Wort:   EvSomag,   unter  sein  Bild  aber 
entweder  die  Worte:  Sic  nati  videmur,  ut  contem- 
plemur,  oder  folgende:  Apollini  genitori.   Thoma- 
sius  in  Vita  Petrarchae   (c.  14)  nennt  ihn  daher 
auch  einen  ungemeinen  Forscher  der  Alterthümer. 
La  Croix  du  Maine.    Verdier,  bibl.  FrauQoise. 
Negri  neir  Istoria  degli  scrittori  Florentini.  Haller- 
vord.  Bibl.  Curios.  p.  96. 

Die  Schriften  nun,  welche  Symeoni  ausser  den 
hier  bereits  erwähnten  geschrieben  hat,  sind  die 
folgenden: 

1)  Commentarii  alla  Tetrarchia  di  Venetia,  di 
Milano,  di  Mantova,  e  di  Ferrara.  Venedig 
1548.    8\ 

2)  Illustrationi  delH  Epitaffi  e  Medaglie  antiche. 

3)  Les  illustres  observations  antiques  en  son  der- 
nier  voyage  d'Italie  Tan  1557.  Lion  1558.   4*. 

4)  Cesar  renouvelö. 

5)  Apologia  contra  Timpugnatori  e  Censori  delle 
sue  opere. 

6)  Metamorfoseo  d^Ovidio  figurato  et  abbreviato 
in  forma  d'Epigrammi. 

7)  Satire  alla  Bernesca. 

8)  Eine  italienische  Uebersetzung  von  Wilhelm  de 
Choul  Tractatus  de  religione  veterum  Boma- 
norum. 

9)  De  physiognomia. 

10)  De  Chiromantia  und  damit  zusammengedruckt 

11)  De  Geomantia. 

12)  Diverses  inscriptions  du  pais  de  Provence  [zu- 
sammengedruckt mit  seinen  Observations  illu- 
stres (oben  Nr.  3)]. 

nx.  Imprese  und  Eknblemata. 

Italiener: 

Oapaccio  (Giulio  Cesare).  Delle  Impresso,  Trat- 
tato  di  Givlio  Cesare  Capaccio.  In  tre 
Libri  diniso.  Nel  primo,  del  modo  di  far  Tim- 
presa  da  qualsinoglia  oggetto,  o  Naturale,  o 
Artefieioso  con  naoue  maniere  si  ragiona.    N^ 
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secondo,  tvtti  Jeroglifici,  simboli,  e  cose  Mistiche' 
in  lettere  Sacre,  o  Profane  si  scuoprono;  e  come 
da  queßTÜ  cauar  si  ponno  Tlmprese.    Nel  terzo, 
nel  iigvrar  degli  Emblemi  di  molte  cose  natural! 
per  rimprese  si  trattn.    Ex  officina  Horatij  Sal- 
uiani.    In  Napoli.    Appresso  Gio.  Giacomo  Car- 
lino,  et  Antonio  Pace,  1585  und  1592.    4®. 
Das  1.  Buch  umfasst  84,  das  2.  Buch  148,  das 
3.  aber  60  Blätter.    Nicht  blos  die  Kunst,  Imprese 
zu  machen,  lehrt  das  Buch,  sondern  es  bringt  als 
Beispiele  zahlreiche  Imprese  selbst  mit  Abführung 
zahlreicher  Stellen  aus  griechischen,  römischen  und 
italienischen   Schriftstellern.     Die    Bilder   sind   in 
Holz  geschnitten.    Vorangeschickt  ist  ein  Verzeich- 
niss  der  bei  Abfassung  des  Buches  benützten  Au- 
toren und  ein  alphabetarisch  geordnetes,  sehr  reich- 
haltiges Register  der  in  dem  Werke  vorkommenden 
bemerkenswerthen  Sachen.  Dem  dritten  Buche  sind 
eine  Anzahl   von  Emblematen   beigefügt,   die   der 
Verfasser  in  Versen  und  in  Prosa  erläutert. 

Capaccio  (J.  C.)  war  geboren  zu  Campagna 
im  Königreiche  Neapel,  von  bürgerlichen  Eltern 
daselbst.  Er  studierte  zu  Neapel  Philosophie,  beide 
Rechte  und  verlegte  sich  dann  auf  Poesie  und  Ge- 
schichte. Zum  Sekretair  zu  Neapel  ernannt,  nahm 
er  lebhaften  Antheil  an  der  Gründung  der  Aca- 
(Icmia  degli  Oziosi  daselbst.  Francesco  della  Ro- 
vere,  Herzog  von  Urbino,  vertraute  ihm  die  Er- 
ziehung seines  Sohnes  an,  und  zu  dieser  Zeit  ver- 
abfasste  er  einen  Theil  seiner  Schriften.  Er  starb 
1B31  und  hinterliess  ausser  der  obigen  Schrift  noch 
die  folgenden:  1)  II  Secretario.  Venedig  1599,  8'; 
2)  Prediche  quadragesimali ;  3)  II  principe;  4)  Vera 
Antichita  di  Pozzuolo.  Napoli  1606,  8*;  5)  Histo- 
riam  Pateolanam;  6)  Illustr.  Virorum  et  Mulierum 
Elogia.  Tom.  I.  ibid.  1608  und  Tom.  II.  ibid.  1609, 
4«;  7)  Histoiia  Neapolitana.  Napoli  1607,  4»,  wel- 
ches Werk  auch  in  Thesaui-o  Italiano,  Tom.  IX. 
P.  II.  ibid.  1609  steht,  dessgleichen  P.  III.  Anti- 
quitates  et  Historia  Campaniae  Felicis  and  de 
Balneis  Neapolitanis,  welche  beide  ebenfalls  am 
angeführten  Orte  stehen.  Nebst  vielen  andern. 
Crasso  Elog.  P.  1.  Toppi  Bibl.  Siehe  Capac- 
cio bei  der  „Literatur  der  Sprichwörter  u.  dgl.  im 
Allgemeinen". 

XX.  Aufschriften. 

Franzosen: 

Pasquier  (Esticnne).  Oeuvres  d'Estienne  Pas- 
(j liier,  contenant  ses  recherches  de  la  France, 
son  pIaydoy6  ponr  M.  le  duc  de  Lorraine,  celuy 
de  M*  Versoris,  pour  les  Jesuites,  contre  Tüni- 
veraitö  de  Paria.  —  Clarorum  virorum  ad  Steph. 
Pasquicrum  carmina,  epigrammatum  libri  sex, 
opitaphirorum  über;  iconum  liber,  cum  nonnuUis 
Thcod.  Pasquierii,  in  Francorum  regnm  Icooes 
notis.  —  Ses  lettres,  ses  oeuvres  meslöes,  et  les 
lettres  de  Nicolas  Pasquier,  fils  d'Estienoe.  Am- 
sterdam, M.DCCXXIII,  2  vol.  in  fol. 


XXI.  WOrterbfiGher  oder  EncyclopädieiL 

a)  Deutsche  Autoren: 
Grosses  vollständiges  Universal- Lexicon 
aller  Wissenschaften   und  Künste  etc.    Leipzig 
und  Halle,  Verlegts  Johann  Heinrich  Zedier. 
64  Bde.  u.  4  Supplementbände.    1732—54.    Fol. 
(üebertrifft  an  Reichhaltigkeit,  Vollständigkeit 
und  Genauigkeit  seiner  Angaben  weitaus  alle  spä- 
teren Werke  dieser  Art  und  zwar  aller  Nationen, 
deren  keine  sich  rühmen  kann,   ein   solches  wirk- 
liches Universalwerk  zu   besitzen.    In  zahlreichen 
Fällen  fand  ich  darin  Aufschluss,  den  ich  vergeb- 
lich in   andern   auch  noch  so  gerühmten  Büchern 
bis  auf  unsere  Tage   herab  suchte.    Es  wird  für 
alle  Zeiten  Deutschland  zur  Ehre   und  zum  Ruhm 
gereichen.) 

Paaly's  Real-Encyclopaedie  der  classischen 
Alterthums Wissenschaft  in  aiphabet.  Ordnung  etc. 
in  zweiter  völlig  umgearbeiteter  Auflage  heraus- 
gegeben von  Dr.  Wilh.  Sigm.  Teuffei,  ordentl. 
Professor  der  class.  Philologie  in  Tübingen.  Stutt- 
gart. Verlag  der  J.  B.  Metzler'schen  Buchhand- 
lung, 1862.    6  Bde.    8*. 

XXII.  WOrterbfiGher. 

a)  Zweisprachige: 

Deutsch-französisch   und   französisch- 
deutsch: 
Tbibaat  (M.  A.).  Deutsch-französisch  und  französisch- 
deutsches Taschenwörterbuch.    Ed.  7.    Tb.  1.  2. 
Leipzig  1838.    8». 

Französisch-deutsch:  * 
Kramer   (Matth.).     Dictionnaire  Roial ,   Franc^ois- 
Allemand.    1712.    Fol. 

Lendroy  (J.).  Dictionnaire  Francjais  -  Allemand. 
1835.    8». 

Bondeaa  (Pierre).  Dictionnaire  FrauQois-allemand. 
1739.    Fol. 

Solom^  (J.  A.).   Französisch-deutsches  Wörterbuch, 
voll.  II.    1828.    8». 
Der  vollständige  Titel  lautet: 

Solomö  (J.  A.).  Französisch -Deutsches  Wörter- 
buch mit  besonderer  Hinsicht  auf  den  Inhalt  der 
Wörter  und  die  Bildung  der  Redensarten  über 
die  Wörterbücher  Schwanns,  Mozin's  und  der 
Akademie,  bearbeitet  von  J  A  Solom6.  Stutt- 
gart und  Tübingen,  1828.    8^ 

Französisch-deutsch   und   deutsch-fran- 
zösisch: 

Obornn  (Dav.  Et).  Dictionnaire  Frang.-Allem.  et 
V.  V.    Halle  1759.    %\ 

Dictionnaire.  Nouvean  Dictionnaire  Fran^.-Aleman 
et  Alem.-Fran^ois  .  .  .  en  faveur  des  autres  na- 
tions  de  TEnrope.    Ed.  3.    Genöve  1863.    8*. 

Hniilii  (LoTin.)  Dictionnaire  Fran^.  -  Allem,  et 
Allem.-Frao9.    Francf.  1607.    8«.    de  Mit 
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Kaltsctamldt  (J.  H.  Docteur  en  philos.).  Nouveau 
dictioDDaire  fran^ais-allemand  et  alleroand-fTan- 
Qais  par  J.  H.'  Kalt  Schmidt,  Dr.  en  Philos. 
Edition  St6r6otype.  Leipsic,  chez  Charles  Tauch- 
nitz.  1836.  2  vol.  8". 
Deutscher  Titel: 

Kalt  Schmidt  (J.  H.).    Neues  vollständiges  Wör- 
terbuch der  französischen  und  deutschen  Sprache 
von  J.  H.  E  a  1 1  s  c  h  m  i  d  t,  Dr.  Philos.    Stereotyp- 
ausgabe.    Leipzig ,  bei   Karl   Tauchnitz.     1836. 
t     2  Bde.    8». 

Pesctaler  (Ant).  Dictionnaire  complet  des 
langues  frangaise  et  allemande  compos^ 
d'apr^s  les  meilleurs  ouvrages  anciens  et  nou- 
veaux  sur  les  sciences,  les  lettres  et  les  arts  etc. 
par  L'Abb6  Mozin,  M.  Guizot,  Biber,  Hoelder, 
Courtin  et  plusieurs  autres  collaborateurs.  Troi- 
sieme  Edition,  revue  et  augment6e  par  A.  Pe- 
so hier  Docteur  en  philosophie  et  Professeur  ä 
Tuniversitö  de  Tubingue.  Stuttgart  et  Augsbourg. 
Librairie  J.  G.  Cotta.    1856.    4  vols.    gr.  8". 

Schwan  (Chr.  Fred.).  Dictionnaire  Frang.-Allem. 
et  V.  V.    Ttibing.  1807.    Offeub.  1810—11.    8^ 

&Uir8Chedel  et  Frtes  (G.).  Noveau  dictionnaire  pro- 
verbial  complet  fran^ais-allemand  et  allemand- 
fran^ais.  Par  A.  de  Starschedel  et  G.Fries. 
Aarau  1836. 

Französisch-englisch: 

Splers  (A.).  Dictionnaire  g^n^ral  frangais-anglais. 
Paris  1854.    S\  ' 

Französisch-englisch    und    englisch-fran- 
zösisch: 

Oliambaad  (L.)  et  Robinet  (J. .  Nouveau  dictionnaire 
fran^.-angl.  et  angl.-franQ.  2  voll.   Paris  1776.  4®. 

Französisch -griechisch: 

Bentolls  (G.).  Lexicon  gallico-hellenicuin.  Athen 
1837.    8^ 

Französisch-lateinisch: 

Danet  (Pierre).  Nouveau  Dictionnaire  fran^ais  et 
latin.    1700.    4*. 

Grand  Dictionnaire  fran^ais  et  latin.  1710.  4". 

Danetlas  (Petrus).  Magnum  dictionarium  latinum 
et  gallicum.    1726.    4. 

Dictionnaire  fran^ois-latin.    1573,  1584.    Fol. 

—  Fran^ois-Latin.    Lyon  1625.    8". 

—  universel  fran^ois  et  latin.  1704,  1721,  1740, 
1743,  1752.    Fol. 

Honet  (Philib.).    Invantaire  des  dcux  langues,  fran- 

^oise,  et  latine.    1635.    Fol. 
Steptaanas  (Rob.).  Dictionnaire  Frangois-latin.  1539. 

Fol.    (1549.) 
Tblenrjr  (J.).   Dictionaire  Francois  latin.    1564, 1572. 

Fol. 

Fransösisch-portugiesisch: 

COMtaaciO  ^F.  8 ).  Nouveau  Dictionnaire  portatif 
des  langues  fraa^aise  et  iKutofaise.    Bedigö 


d'apres  les  meilleurs  Lexicographes  des  deux 
Nations  et  enrichi  de  termes  des  seiences  et  arts, 
de  mödecine,  de  chimie.  Paris  1820.  8". 
Constancio  (F.  S.).  Nouveau  Dictionnaire  portatif 
des  langues  fran^aise  et  portugaise.  5.  Edition 
1.  2.    Paris  1837.    S\ 

Französisch -russisch: 
Dictionnaire  complet  francois  et  Russe.    Tom.  1.  2. 
A-Z.    Voll.  II.    Petersb.  1786.    4». 

Lateinisch- französisch: 

fhassant  (L  Alph.).  Petit  voeabulaire  latin-fran^ais 
du  XIII.  si^cle.  Extrait  d'un  manuscrit  de  la 
biblioth^que  d'Evreux.    Paris  1857.    8^ 

DIetlonarlolnm  Latino-Gallicum.  Rothomagi  (Ronen) 
1585.    S\ 

Stephanus  (Rob.).  Dictionarium  Latino  gallicum. 
1538,  1544,  1546,  1552,  1561.    Fol. 

Lateinisch-italienisch: 
Toscanella  (Oratio).    Dictionariol um  latinum  .  .  . 
italice  interpretatum  accresciuto  da  Oratio  Tos - 
canella.    Venet.  1564.    4'. 

Portugiesisch  und  brasilianisch: 
Dlcclonarlo  Portuguez  e  Brasiliano.    Por  ***.    Lis- 
boa  1795.    4°. 

Viaemi sch-französisch  und  französisch- 

vlaemisch: 

Ollnger.  Nouveau  dictionnaire  de  poche  flamand- 
frangais  et  fran^ais-flamand.  Nouvelle  Edition, 
rev.,  corr.  et  augm.  de  4000  articles  nouveaux. 
2  parties  in  1  vol.  Malincs  1859.  d  VI  572  S. 
II  577  S.) 

Rlchelet  (Pierre).  Dictionnaire  Francois  et  Fla- 
m;md.    1765.    Fol. 

b)  Dreisprachige: 
Deut  seh -französisch -lateinisch: 
DIetlonarInniy  neues,  deutsch-französisch-lateinisch. 
Genflf  1669,  8",   Basel  1675,  8%  3.  Ausg.  Basel 
1683,  8». 

—  trium  linguarum.  Neu§s  und  ausführliches 
teutsch-franz.-latein.    Genf  1708.    8". 

—  trium  lingujirum.  Neues  ausführl.  oder  Wör- 
terbuch in  dreien  Sprachen:  Deutsch,  Frantzös. 
und  Latein.    Genf  1718.    8^ 

Lateinisch- französisch -deutsch: 

Dictionarium  trium  linguarum  latine,  gall.  et  germ. 

Strassburg  1571.    8".    1580. 
lateinisch,  französisch   und  teutsch   fUr  die 

Wälschen.    Strassburg  1587.    8^ 

Lateinisch -französisch-italienisch: 

Dictionarium  trium  linguarum  novum  Lalino-gal- 
lico-italicum.    Genev.  1677.    8*. 

Lateinisch-griechisch- französisch: 

Morelll  (Fed.).  Dictionariol  um  Latino-graeco- 
galUcam  «  ,  •  cum  pertin.    Paris  1615.    8*. 
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Lateinisch-ylaemisch-boemisch: 

Dlctlonarlus  tri  um  linguarum  latine,  teutonice, 
boemice.    Vieü.  Panon.  1513.    4'. 

c)  Viersprachige : 

Lateinisch  -deutsch  -  französisch -italie- 
nisch : 

DIClIonariolTm  cum  colloqviis  aliqvot  quatuor  lin- 
guarum, Latine,  Germanica,  Gallicö,  et  Italied. 
Omnibus  linguarum  studiosis  domi  forisqne  per- 
quam  necessarium. 

3^3(55:309fi2lJÄ393aR  /  (ampt  etlid^en  notl^roeit-- 
bigcn  ©ctprSd^cn  /  in  ^atcinifd^er,  5:€utfd^€r  /  granjös 
fifd^er  /  nnb  3taliänifd;er  fprad^:  3«^""^  gebcffert  nnb 
gcmcl^rct;  ?lQcn  bcnfclbigcn  Siebel^aBern  fel^r  nü^Hd^ 
nnb  no^troenbtg. 

Dictionaire,  auec  quelques  colloques  en 
quatre  langues,  Latin,  Alleman,  Frangois,  et  Ita- 
lien: Fort  profitable,  tant  ä  ceux  qui  demenrCt 
en  leur  pays,  qu'ä  ceux  qui  voyagent.  De  nou- 
veau  augmentd  et  enrichy,  dont  le  contenu  est 
en  la  page  suyuante.  (S.  1.)  Apvd  Jacobvm 
Stoer.    MDCI.    8». 

Dlctlonarlum  quatuor  linguarum  Corn.  Valerie 
interprete.    Lovanii  1556.    4*. 

tetraglottin.   Antverp.  1562.   4". 

latino-germano-gallico-italicum.    Fran- 

cofurti  1628.    4".    Vien.  Austr.  1629.   S\ 

Vlaemisch-französi  seh -spanisch-italie- 
nisch: 

DIctIonarlo  COLOQVIOS,  0  Dialogos  en  qvatro 
Lengyas,  Flamenco,  Frances,  Espafiol  y  Italiano: 
eon  las  Conjugaciones,  y  Instructiones,  en  que 
so  contiene  la  manera  de  bien  pronunciar  y  leer 
las  dichas  lenguas.  Obra  muy  prouechosa  para 
todos  Mcreaderes  y  otros  de  qualquier  estado 
que  sean. 

DICTIONAIRE 
rOLLOQVES,  OV  DIALOGUES  EN  QVATRE 
Langues:  Flamen,  Fran^ois,  Espaignol,  et  Ita- 
lien :  auec  los  Conjugaisons,  et  Instructions  cOte- 
nantes  la  manicre  de  bien  prononcer,  et  lire  les 
langues  susdites.  Tres-vtil  a  tons  Marchans, 
vi  untres  do  quelque  estat  quMlz  soyent.  En  An- 
iiers,  Chez  Jean  Beilere  M.D.LXVIII.  Auec  Pri- 
iiilege.    8". 

Flamänder: 

Voeabiilaer  in  vier  Spraken  duytseh,  frangois,  latijn 
ende  spaenaeh.    Lovain  1554.    4*. 

d)  Fünf  sprachige: 

Lateinisch -italienisch-deu  tsch-dalmati- 
nisch  und  Ungarisch: 

Verantlas  (Faustus).  Dictionarium  quinqae  Europae 
linguarum  Auetore  Fausto  Yerantio.  Venet 
1595.    8». 


Yerantias  (Faustus).  Dictionarium  quinque  Europae 
linguarum  Lat.,  Ital.,  Germ.,  Dalmat.  et  üngari- 
cae.    Venet.  1595.    S\ 

Lateinisch-  vlaemisch  -französisch  -  spa- 
nisch-italienisch: 

DIclionarias  quinque  linguarum  .  .  .  ^anroerpeu 
1534.  4». 
Der  volle  Titel  dieses  Buches  lautet: 
Qvinqve  lingvarvm,  Latin»,  Theutonicae,  Gallicse, 
Hispanicse,  Italics,  dilucidissimus  dictionarius, 
mirum  q  vtilis,  ne  dicam  neeessarius,  omnibus 
linguarum  studiosis. 

SBocobulaer  in  npfberlcr)  talcn  /  ßatpn,  ^Duptjd^  / 
SBalfd^  /  ©pannfdö  /  «n  3taliaMfd^  /  fccr  profptclic  oUe 
beminbecS  bec  taten. 

Vocabulaire  de  cincq  langayes,  Latin,  Fla- 
meng, Franeoys,  Espaniart,  et  Italien. 

Voeabulario  de  cinca  lenguajes,  Latin,  Fla- 
menco,  Frankes,  Espaignol,  y  Italian. 

Vocabulista  de  le  cinque  lingue,  Cioe  Latina, 
Tedescha ,  Franzosa  ,  Espagniola ,  et  Italiana. 
M.D.XXXI1IL 

VsBueunt  a  Joanne  Steels  in  sdibus  Delpho- 
rum,  Antuerpise. 

(5:ann)eq)cn  in  l^ugä  nan  ^clft.) 

e)  Secfisspr achige: 

La  teiniseh -fr  anzösi  seh -spanisch-italie- 
nisch-englisch und  deutsch: 

Sex  LlngTamn  Latin»,  Gallic»,  Hispanic»,  Italic», 
Anglic»  et  Teutonie^,  dilucidissimü  Dictionarium, 
mirum  quam  vtile,  ne  dicam  necessarium  omni- 
bus linguarü  studiosis.  OMNIA  (optime  Lector) 
bona  fide  recognita  castigataq*  deprehendes.  Ti- 
gvri  apvd  C.  Froschouer.    1579.    8". 

Russisch-griechisch -lateinisch -franzö- 
sisch-deutsch-englisch: 
(Titel   in   russischer  Sprache.) 

Yocabulariam  sex  linguarum:  Russic»,  graee», 
latin»,  franco-gallie»,  teutonic»  et  anglie».  Edi- 
tum  ad  usum  juventutis  russie».  Petersburg 
1763.    8». 


Nachtrag  zu  den  Sprichwörtern. 

Deutsche  Autoren: 

Heosel  (J.)*  Collection  polyglotte  de  Pro- 
verbes.  Sprichwörtliche  Lebensregeln.  Deutsch, 
Lateinisch,  Französisch,  Englisch,  Italienisch  von 
J.  Hensel.  gr.  8^  Eleg.  gebunden  2  M.  Berlin, 
Franz  Kortkampf,  1882. 

Engländer: 
Swalnson  (C).    A  handbook  of  weather  folklorc: 
beeing  a  collection  of  proverbial  sayings  in  va- 
rious  languages  relating  to  the  weather.  London. 
London  1873. 
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Kaltsctamldt  (J.  H.  Docteur  en  philos.).  Nouveau 
dictionnaire  fran^ais-allemand  et  alleroand-fTan- 
Qais  par  J.  H.'  Kaltschmidt,  Dr.  en  Pbilos. 
Edition  St6r6otype.  Leipsic,  chez  Charles  Tauch- 
nitz.  1836.  2  vol.  8". 
Deutscher  Titel: 

Ealtschmidt  (J.  H.).    Neues  vollständiges  Wör- 
terbuch der  französischen  und  deutschen  Sprache 
von  J.  H.  K  a  1 1  s  c  h  m  i  d  t,  Dr.  Philos.    Stereotyp- 
ausgabe.    Leipzig ,  bei   Karl   Tauchnitz.     1836. 
t     2  Bde.    S\ 

Pesclller  (Ant.).  Dictionnaire  complet  des 
langues  frangaise  et  allemande  compos^ 
d'apr^s  les  meilleurs  ouvrages  anciens  et  nou- 
veaux  sur  les  sciences,  les  lettres  et  les  arts  etc. 
par  L'Abbö  Mozin,  M.  Guizot,  Biber,  Hoelder, 
Courtin  et  plusienrs  autres  collaborateurs.  Troi- 
si^me  Edition,  revue  et  augment6e  par  A.  Pe- 
Bchier  Docteur  en  philosophie  et  Professeur  k 
runiversit6  de  Tubingue.  Stuttgart  et  Augsbourg. 
Librairie  J.  G.  Cotta.    1856.    4  vols.    gr.  8». 

Schwan  (Chr.  Fred.).  Dictionnaire  Frang.-Allem. 
et  V.  V.    Tübing.  1807.    Offeub.  1810—11.    8». 

Starschedel  et  Fries  (G.).  Noveau  dictionnaire  pro- 
verbial  complet  fran^ais-allemand  et  allemand- 
fran^ais.  Par  A.  de  Star  seh  edel  et  G.  Fries. 
Aarau  1836. 

Französisch -englisch: 

Splers  (A.).  Dictionnaire  g^n^ral  fran^ais-anglais. 
Paris  1854.    S\  • 

Französisch-englisch    und    englisch-fran- 
zösisch: 

Cliambaad  (L.)  et  Robinet  (J. .  Nouveau  dictionnaire 
firang.-angl.  et  angl.-frang.  2  voll.   Paris  1776.  4®. 

Französisch -griechisch: 

Beotollfl  (G.).  Lexicon  gallico-hellenicun.  Athen 
1837.    8». 

Französisch-lateinisch: 

Danet  (Pierre;.  Nouveau  Dictionnaire  fran^ais  et 
latin.    1700.    4*. 

Grand  Dictionnaire  fran^ais  et  latin.  1710.  4°. 

Danetlas  (Petrus).    Magnum   dictionarium   latinum 

et  gallicum.    1726.    4. 
Dictionnaire  fran^ois-latin.    1573,  1584.    Fol. 

—  FranQois-Latin.    Lyon  1625.    8". 

—  universel  frangois  et  latin.  1704,  1721,  1740, 
1743,  1752.    Fol. 

Honet  (Philib.).    Invantaire  des  deux  langues,  fran- 

Qoise,  et  latine.    1635.    Fol. 
Steptaanas  (Rob.).  Dictionnaire  Frangois-latin.  1539. 

Fol.    (1549.) 
Thlerrjr  (J.).   Dictionaire  Francois  latin.    1564,1572. 

Fol. 

Frans  ö8]8ch-p  er  tugiesisch: 

iMilitaBCiO  (F.  8 ).  Noayean  Dictionnaire  portatif 
les   l^mes  firsa^^l««  ^  tMr^mn^iM     iv^irö 


d'apres  les  meilleurs  Lexicographes  des  deux 
Nations  et  enrichi  de  termes  des  sciences  et  arts, 
de  m6decine,  de  chimie.  Paris  1820.  8". 
Constanclo  (F.  S.).  Nouveau  Dictionnaire  portatif 
des  langues  fran^aise  et  portugaise.  5.  Edition 
1.  2.    Paris  1837.    S\ 

Französisch -russisch: 
Dictionnaire  complet  francois  et  Russe.    Tom.  1.2. 
A-Z.    Voll.  II.    Petersb.  1786.    4». 

Lateinisch -französisch: 
fhassant  (L  Alph.).   Petit  vocabulaire  latin-frangais 

du   XIII.  siecle.    Extrait   d'un    manuscrit   de  la 

biblioth^que  d'Evreux.    Paris  1857.    8». 
Dletlonarlolnm  Latino-Gallicum.  Rothomagi  (Ronen) 

1585.    S\ 
Stephanas   (Rob.).    Dictionarium  Latino  gallicum. 

1538,  1544,  1546,  1552,  1561.    Fol. 

Lateinisch-italienisch: 
Toscanella  (Oratio).    Di ctionariol um  latinum  .  .  . 
italice  interpretatum  accresciuto  da  Oratio  Tos- 
canella.    Venet.  1564.    4'. 

Portugiesisch  und  brasilianisch: 
Dlcclonarlo  Portuguez  e  Brasiliano.    Por  ***.    Lis- 
boa  1795.    4». 

Vlaemisch-französisch  und  französisch- 

vlaemisch: 
Olinger.  Nouveau  dictionnaire  de  poche  flamand- 
frangais  et  fran^ais-flamand.  Nouvelle  Edition, 
rev.,  corr.  et  augm.  de  4000  articles  nouveaux. 
2  parties  in  1  vol.  Malines  1859.  d  VI  572  S. 
II  577  S.) 
RIctaelet  (Pierre).  Dictionnaire  Francois  et  Fla- 
m^md.    1765.    Fol. 

b)  Dreisprachige: 
Deutsch- französisch-lateinisch: 
Dlctlonarinniy  neues,  deutsch-französisch-lateinisch. 
Genflf  1669,  S\   Basel  1675,  8%  3.  Ausg.  Basel 
1683,  8». 

—  trium  linguarum.  Neu§s  und  ausführliches 
teutsch-franz.-latein.    Genf  1708.    8". 

—  trium  linguarum.  Neues  ausführl.  oder  Wör- 
terbuch in  dreien  Sprachen:  Deutsch,  Frantzös. 
und  Latein.    Genf  1718.    8^ 

Lateinisch -französisch- deutsch: 

Dictionarium  trium  linguarum  latine,  gall.  et  gerra. 

Strassburg  1571.    8^    1580. 
lateinisch,   französisch    und  teutsch   ^^v  '^'r 

Wälschen.    Strassburg  1587.    8^ 

Lateinisch -französisch-ibalieni  sc  L 

DIctIonarlnm  trium  linguarum  novum  Tj^iif^o-v- 
lico-italicum.    Genev.  1677.    8*. 

Lateinisch-griechisch-fraü'^os.jof 
MorellWFp^i ).    Difttion«»"'olum  Latir* 
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Lateinisch-ylaemiBch-boemisch: 

Dlctlonarlos  tri  um  linguarum  latine,  teutonice, 
boemice.    Vien.  Panon.  1513.    4'. 

c)  Viersprachige : 

Lateinisch  -deutsch -französisch -  italie- 
nisch: 

DIcIlonarlolTm  cum  colloqviis  aliqvot  quatuor  lin- 
guarum, Latine,  Germanica,  Gallicö,  et  Italic^. 
Omnibus  linguarum  studiosis  domi  forisque  per- 
quam  necessarium. 

3^3(55:309fi2lJÄ393aR  /  (ampt  etlid^en  notl^rocn^ 
bigcn  ©ctprSd^en  /  in  ^atcinifd^er,  5:€utfd^cr  /  granjös 
fifd^cr  /  onb  StaUänifd^er  fprad^:  3«tu"^  gebcffert  onb 
gcmc^rct;  5ltlcn  bcnfclbigen  Siebel^abcm  fel^r  nütUc^ 
ünb  nol^trocubig. 

Dictionaire,  auec  quelques  colloques  en 
quatre  langues,  Latin,  Alleman,  Frangois,  et  Ita- 
lien: Fort  profitable,  tant  ä  ceux  qui  demenrCt 
en  leur  pays,  qu'a  ceux  qui  voyagent.  De  nou- 
veau  augraent6  et  enrichy,  dont  le  contenu  est 
en  la  page  suyuante.  (S.  1.)  Apvd  Jacobvm 
Stoer.    MDCL    8». 

Dlctlonarlam  quatuor  linguarum  Com.  Valerio 
interprete.    Lovanii  1556.   4*. 

tetraglottin.   Antverp.  1562.   4". 

latino-germano-gallico-italicum.   Fran- 

cofurti  1628.   4".    Vien.  Austr.  1629.   8®. 

V  laemi  seh -französisch -spani  sc  h-italie- 

nisch: 

DIctIonarlo  COLOQVIOS,  0  Dialogos  en  qvatro 
Lengvas,  Flamenco,  Frances,  Espafiol  y  Italiano : 
con  las  Conjugaciones,  y  Instructiones,  en  que 
so  contiene  la  manera  de  bien  pronunciar  y  leer 
las  dichas  lenguas.  Obra  muy  prouechosa  para 
todos  Mercaderes  y  otros  de  qualquier  estado 
que  Scan. 

DICTIONAIRE 
COLLOQVES,  OV  DIALOGUES  EN  QVATRE 
Langues:  Flamen,  Fran^ois,  Espaignol,  et  Ita- 
lien :  auec  Ics  Conjugaisons,  et  Instructions  cöte- 
nüntes  la  manicre  de  bien  prononcer,  et  lire  les 
langues  susdites.  Tres-vtil  a  tons  Marchans, 
et  autres  do  quelque  estat  quMlz  soyent.  En  An- 
uers,  Chez  Jean  Beilere  M.D.LXVIII.  Auec  Pri- 
iiilegc.    8^ 

Flamänder: 

Voeabulaer  in  vier  Spraken  duytsch,  frangois,  latijn 
ende  spaensch.    Lovain  1554.    4*. 

d)  Fünfsprcuihige: 

Latcinisch-italienisch-deutsch-dalmati- 
nisch  und  Ungarisch: 

Verantlas  (Faustus).  Dictionarium  quinqae  Europae 
linguarum  Auetore  Fausto  Yerantio.  Venet 
1595.    b\ 


Verantlas  (Faustus).  Dictionarium  quinque  Europae 
linguarum  Lat.,  Ital.,  Germ.,  Dalmat.  et  üngari- 
cae.    Venet.  1595.    S\ 

Lateinisch-  vlaemisch  -französisch  -  spa- 
nisch-italienisch: 

DIclionarias  quinque  linguarum  .  .  .  ^anroerpen 
1534.  4». 
Der  volle  Titel  dieses  Buches  lautet: 
Qvinqve  lingvarvm,  Latin»,  Theutonicae,  Gallicse, 
Hispanicae,  Italic»,  dilucidissimus  dictionarius, 
mir  um  q  vtilis,  ne  dicam  necessarius,  omnibus 
linguarum  studiosis. 

SBocobulaer  in  npfberlcp  talcn  /  Satgn,  SDuptjd^  / 
SBolfd^  /  ©pannfdö  /  ^^  3tanQMfd^  /  fcer  profptelic  aUe 
beminbecS  bec  taten. 

Vocabulaire  de  cincq  langayes,  Latin,  Fla- 
meng, Franeoys,  Espaniart,  et  Italien. 

Vocabulario  de  cinca  lenguajes,  Latin,  Fla- 
menco, Fraukes,  Espaignol,  y  Italian. 

Vocabulista  de  le  cinque  lingue,  Cioe  Latina, 
Tedescha ,  Franzosa  ,  Espagnlola ,  et  Italiana. 
M.D.XXXIin. 

VsBneunt  a  Joanne  Steels  in  »dibus  Delpho- 
rum,  Antuerpi». 

($;ann)€q)cn  in  l^ugä  nan  ^clft.) 

e)  Sechssprachige: 

Lateinisch -französisch-spanisch -italie- 
nisch-englisch und  deutsch: 

Sex  LlngTarmi  Latin»,  Gallic»,  Hispanic»,  Italic», 
Anglic»  et  Teutonic^,  dilucidissimü  Dictionarium, 
mirum  quam  vtile,  ne  dicam  necessarium  Omni- 
bus linguarü  studiosis.  OMNIA  (optime  Lector) 
bona  fide  rccognita  castigataq^  deprehendes.  Ti- 
gvri  apvd  C.  Froschouer.    1579.    8". 

Russisch-griechisch-lateinisch- franzö- 
sisch-deutsch-englisch: 
(Titel   in   russischer  Sprache.) 

Yocabularlam  sex  linguarum:  Russic»,  graec», 
latin»,  franco-gallie»,  teutonic»  et  anglic».  Edi- 
tum  ad  usum  juventutis  russic».  Petersburg 
1763.    8". 


Nachtrag  zu  den  Sprichwörtern. 

Deutsche  Autoren: 

Hensel  (J.).  Collection  polyglotte  de  Pro- 
verbes.  Sprichwörtliche  Lebensregeln.  Deutsch, 
Lateinisch,  Französisch,  Englisch,  Italienisch  von 
J.  Hensel.  gr.  8^  Eleg.  gebunden  2  M.  Berlin, 
Franz  Kortkampf,  1882. 

Engländer: 
Swalnson  (C).    A  handbook  of  weather  folklore: 
beeing  a  collection  of  proverbial  sayings  in  va- 
rious  languages  relating  to  the  weather.  London. 
London  1873. 
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ni.  Die  alten  Griechen;  die  Neugriechen. 


Die  altgriechisclieii  Sprichwörter. 

Der  geistreiche  Engländer  BichardChenevix 
Trench  bemerkt  —  und  ich  kann  ihm  darin  nur 
vollkommen  beipflichten  — ,  dass  je  mehr  man  in 
das  Studium  der  griechischen  Sprichwörter  ein- 
dringe, desto  mehr  man  von  Bewunderung  erfüllt 
werden  müsse  für  die  durch  sie  augenfällig  her- 
vortretende Thatsacfce,  in  wie  hohem  Grade  die 
ganze  Nation  von  der  genauesten  Kenntniss  ihrer 
eigenen  Mythologie,  Geschichte  und  Dichtung  durch- 
drungen war.  Die  grosse  Menge  von  schlichten 
und  feinen  Anspielungen  auf  die  Sagen  von  ihren 
Göttern  und  Heroen,  auf  die  früheren  Vorgänge 
ihrer  eigenen  Geschichte ,  auf  die  homerischen  Er- 
zählungen,  welahe  überall  in  den  griechischen 
Sprichwörtern  vorkommen ,  zeigen  eine  fast  un- 
glaubliche Bekanntschaft  und  Vertrautheit  damit 
auf  Seite  derer,  unter  denen  diese  Sprichwörter 
gang  und  gäbe  waren.  In  manchen  und  sehr  wich- 
tigen Beziehungen  stehen  die  griechischen  Sprich- 
wörter im  Ganzen  genommen  hinter  denen  vieler 
christlichen  Nationen  zurück.  Aber  als  sprechen- 
des Zeugniss  von  der  hohen  geistigen  Bildung  des 
Volkes,  welches  dieselben  anwendete,  von  einer 
Cultur,  die  durch  die  ganze  Nation  verbreitet  ge- 
wesen sein  muss,  hält  keine  andere  Sprichwörter- 
sammlnng  auch  nur  entfernt  den  Vergleich  mit 
dieser  aus. 


L  Im  Allgemeinen. 

Die  griechischen  £;iassiker. 

Jacobs,  Anthologia  graeca.  Tom.  1.  2.  3. 
Voll.  III.  graec.    Leipzig  1813-17.    S\ 

Ifleolal  (Rud.  Dr.).  Griechische  Literaturge- 
schichte in  neuer  Bearbeitung  von  Dr.  Rud. 
Nicolai.    Magdeburg  1873.    3  Voll.    8^ 

II.  SpricbwSrter  oder  dergl. 

Aportollag  (Michael).  Proverbiorum  CenturiaeXXl. 
graece  cum  latina  versione  Pe tri  P on  tini.  Lugd. 
Batav.  1653.    in  4». 

Erasmas,  Proverbiorum  Chiliades  quatuor.  Basi- 
leae  1520. 

Leatocta  (£.  L.  a)  und  Sctaneidewin  (F.  G.).  Cor- 
pus Paroemiographorum  Graecorum.  Edi- 
derunt  E.  L.  a  Leutsch  et  F.  G.  Schneidewin, 
Professores  Gottingenses.  Gottingae  apud  Van- 
denhoeck  et  Ruprecht,  1839. 

a)  Tom  US  I.  Paroemiographi  Graeci  Zeno- 
l^as.  Diogenianus.  Platarchas.  Gregorius  Cy- 
prlns.  Cum  appendice  proyerbioniiD.  Edidemnt 
£•  L.  a  Leatscb  et  F.  G.  Sohneidewin,  Pro- 


fessores Gottingenses.    Gottingae  apud  Yanden- 
hoeck  et. Ruprecht,  1839. 

b)  Tomus  II.  Paroemiographi  Graeci.  Dio- 
genianus. Gregorius  Cyprius.  Macarius.  Aesopus. 
Apostolius  et  Arsenius.    Mantissa  Proverbiorum. 
Edidit  Dr.  Ernestius Ludov.  a  Leutsch  Professor 
Gottingehsis.    Gottingae  Sumptus  fecit  Libraria 
Dieterichiana  1851. 
Meyer  (Wilhelm).    Die  Urbinatische  Sammlung  von 
Spruchversen  des  Menander  Euripides  und 
Anderer    von   Wilhelm    Meyer    aus    Speyer. 
München  1880. 
Aus  den  Abhandlungen  der  kgl.  bayer.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  1.  Cl.  XV.  Bd.  II.  Abth. 
München  1880,  Verlag  der  kgl.  Akademie  in  Com- 
mission  bei  G.  Franz,  Akademische  Buchdruckerei 
von  F.  Straub. 

NoTarlnas  (Aloysius).  Adagia  ex  SS.  Patrum  et 
EcclesiasticorumScriptorum  monumentis  prompta. 
Lugduni  1637.   Fol. 

Ifurra  ''Jo.  Paulus).  Dissertatio  de  varia  lectione 
adagii  BJMMA  SAPJINIAKON  Tinctura  Sar- 
diniaca.    Florentiae  1708.    4». 

Plntarchns.  Alexandrina  Proverbia  graeca.  (V. 
Gronovius,  Thesaurus  graec.  antiq.  T.  X.) 

Schottas  (Andreas).  IJafjotfiiai  'EXktjvgxai,  Adagia 
sive  Proverbia  Graecorvm  ex  Zenobio  seu  Zeno- 
doto  Diogeniano  et  Svidae  Collectaneis.  Partim 
edita  nunc  primüm,  partim  Latine  reddita,  Scho- 
liisqve  parallelis  illustrata,  ab  Andrea  Schott o 
Antuerpiano,  Soc.  Jesu  Presbytero.  (Titel- Vig- 
nette: Eine  Hand  ans  den  Wolken  setzt  einen 
Cirkel  ausgespreitet  auf  eine  viereckige  Platte. 
Ein  um  die  beiden  Spitzen  des  Cirkels  geschlun- 
genes Band  trägt  die  Aufschrift:  Labore  et  con- 
stantia.)  Antverpise,  ex  officina  Plantiniana,  apud 
Viduam  et  filios  Joannis  Moreti.  CIO.IOC  XII. 
(1612.)    Superiorum  permissu.    4®. 

Slobsas  (Job.).  Stob 83 i  Florilegium  rec.  Aug. 
Meineke.    IV  Voll.    Lipsiae  1855—57. 

Joannis  Stobsei  Sententiae.   Tertia  Editio 

per  Conrad  Gesnerum.    Tiguri  1559. 

Zell  (Karl).  Serienschriften  von  Karl  Zell  etc. 
„lieber  die  Sprichwörter  der  alten  Griechen". 
Erste  Sammlung.    S.  91—124.    1829. 

Zenoblas.  Compendium  veterüm  Proverbiorum  ex 
Farraeo  et  Di^ymo  collectum,  gr.  Haganae  1535. 
8».  

Ausserdem    sind    noch    Sprichwörter    ge- 
schrieben worden  von  den  folgenden  Schriftstellern: 

i)  Aeschylus  (Grammatiker,  bei  Zenob.  5,  85 
erwähnt  als  Verfasser  einer  Schrift  ne^i  nago^ftuSv)^ 

2)  Aesopus  (Aesopi  Proverbia)  aus  dem  Codex 
Mediceus,  vergl.  A.  Leutsch  X); 

3)  Ammonins  (Grammatiker,  Schüler  des  Ari- 
starchns  ans  Alezandrien)  im  IL  Jahrh.  v.  Chr.; 


-  77  - 


4)  Apollonides  Nicaensis  (Schriftsteller, 
vergl.  Diog.  Laert.  IX,  109,  9,  12,  1  und  Apostol. 
3,  95)  zur  Zeit  des  Kaisers  Tiberius; 

5)  Apostolius  et  Arsenius  (vergl.  über 
diese  beiden  die  Noten  im  Th.  I.  dieses  Baches, 
S.  63),  15.  Jahrb.; 

6)  Aristarchus  (aus  Samothrake,  berühmter 
alexandrinischer  Grammatiker,  bald  o  y^af*ficert»t6^, 
bald  o  'Oftfj^txog  genannt;  seine  Schüler  heissen  oi 
an*  AQi6rd^x^'^)\ 

7)  Aristides  Paroemiographus  (aus  der 
Zeit  nach  Polemon  Periegeta,  vergl.  Schneidewin, 
praef.  ad  Paroemiogr.  XII); 

8)  Aristophanes  Byzantius  (alexandrini- 
scher Grammatiker,  Lehrer  des  Aristarchus)  schrieb 
ein  zweifaches  Werk  über  die  Sprichwörter; 

9)  Aristoteles  Stagirita  (Schüler  des  Pia- 
ton, Gründer  der  peri patetischen  Philosophie); 

lOj  Chrysippus  Solensis (berühmter  Stoiker, 
Sohn  des  Apollonides  (nach  Snidas),  Schüler  des 
Cleanthes  aus  Soli),  vergl.  Diog.  Laert.  VII,  1  und 
Schneidewin  p.  V; 

11)  Cleanthes  (stoischer  Philosoph  aus  Assus, 
mit  dem  Beinamen  ^(Jtdvxlriq,  d.  h.  Einer,  der  im 
Eimer  Wasser  aus  dem  Brunnen  zieht); 

12)  Clearchus  Solendis  (Schüler  des  Ari- 
stoteles, Peripatetiker),  in  zwei  Büchern; 

13)  Demou  (hat  mindestens  40  Bücher  über 
Sprichwörter  geschrieben,  lebte  schon  vor  Chry- 
sippus) ; 

14)  Didymus  (alexandrinischer  Grammatiker, 
Zeitgenosse  von  Cicero); 

15)  Dionysodorus  Troezenius  (nach  Sui- 
das  Geschichtschreiber,  nach  Schneidewin  =  Ari- 
starchus oder  Aristarcheus); 

IG)  Hesychius  (Grammatiker  und  Lexicp- 
graph,  4.  Jahrh.  n.  Chr.  Geb.); 

17)  Lucillus  Tarrhaeus  (Schriftsteller  aus 
Tarrha  auf  Kreta); 

18)  Macarius  Chrysocephalus  (Alexan- 
driner) ; 

19)  Mantissa  Pro  verbiorum  (vgl.  a  Leutsch, 
S.  744— 779); 

20)  M ar  c ü  1 1  u s  (Bischof  zu  Ancyra,  336  n.  Chr.), 
ne{tt  tbiv  ;ra(/  *Elkfjat  Tta^oifuüiv,  Ein  Bruchstück 
siehe  bei  Gaisford  p.  XXII  ff.  und  Schneidewin 
p.  XIX  ff.  , 

21)  Mylo  [6  TtaQoifitoyftdifoq  (Zonob.  II,  45)]; 

22)  Tansanias,  Grammaticus; 

23)  IMiavorinus  (Schrifsteller  aus  Arelate  in 
Gallien,  Eunuch); 

21)  Seleucus,  Alexandriner,  welcher  nach 

Suidas  auch  /r<(>i  rwv  na^^  *Alt^a¥d^tv6t  Tta^otfiiwv 
geschrieben  hatte  (vergl.  Schneidewin  p.  XIV  ff.); 

25)  Suidas  (Geschichtschreiber  im  10.  Jahrh. 
n.  Chr.); 

20)  Theophrastus  (der  berühmte  Schüler  des 
Aristoteles  und  Peripatetiker)  schrieb  nt^l  /ra^o«- 
fAtüJv,  Diog.  Laert.  V,  45; 

27)  Theaetetes  (Schriftsteller  Aber  Sprich- 
wörter (Apost.  13,  42)],  7M(»i  na^otfUoQ,  Snidas  s.  v. 

ov6e¥  /r(fOC  roV  Jtovvöw, 


Hiezu  kommt  noch  eine  Zusammenstellung  der 
neueren  Schriftsteller  über  diesen  Gegenstand  und 
ihrer  Werke  von  Fabricius  Bibl.  graec.  p.  296  ff. 
der  älteren  Ausgabe,  abgekürzt  und  gesichtet  von 
Harles  in  der  neueren  Ausgabe  V.  p.  119  ff. 

III.  WSrterbficber  oder  dergl. 

ftayer  (Jacobus).  Paedagogus  graecus  latinae  Ju- 
ventutis,  sive  Lexicon  latino-graecum  et 
graeco-latinum,  utriusque  linguae  vocabula, 
idiotismos,  dialectos,  phrases,  syntaxin,  alias- 
que  elegantias  exhibens,  cum  duplici  onomastico 
nominum  propriorum  et  compendio  graecae  gram- 
maticae  nova  ac  perutili  methodo  digestum,  et 
ad  graecas  tironum  exercitationes  studiose  acco- 
modatum,  auctore  R.  P.  Jacobo  Bayer,  Socie- 
tatis  Jesu.  Editio  quinta.  Moguntiie,  ex  officina 
typographica  Haeffneriana,  Anno  MDCCXLII. 

Benseier  (G.  E.).  Griechisch-  deutsches  Schul- 
wörterbuch zu  Homer,  Herodot,  Aeschylos, 
Sophocles,  Euripides,  Thukydides,  Xenophon, 
Piaton,  Lysias,  Isokrates,  Demosthenes,  Plutarch, 
Arrian,  Lukian,Theokrit,  Bion,  Moschos  und  dem 
Neuen  Testamente,  soweit  sie  in  Schulen  gelesen 
werden.  Von  Dr.  Gustav  Eduard  Benseier. 
Vierte  verbesserte  Auflage  besorgt  von  Dr.  J. 
Rieckher,  Rector  des  Gymnasiums  und  der 
Realanstalt  in  Heilbronn  a.  N.  Leipzig,  Druck 
und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.    1872. 

Dictionarinm  graecum  (graec.-lat.).  Tom.  1 — 2. 
Voll.  II.    Venet.  1497.    2». 

Dnnbar  (Henry).  A  complete  Concordance  to  the 
Odyssey  and  Hymns  of  Homer,  to  which  is  ad- 
ded  a  Concordance  to  the  parallel  Passages  in 
the  Iliad,  Odyssey  and  hymns  by  Henry  Dun- 
bar  M.  D.  Member  of  the  general  Council,  üni- 
versity  of  Edinburgh.  Oxford.  At  the  Clarendon 
Press.  1880.    4». 

Pape  (W.  Dr.).  Griechisch-deutsches  Hand- 
wörterbuch von  Dr.  W.  Pape,  weiland  Pro- 
fessor am  Berlinischen  Gymnasium  zum  Grauen 
Kloster.  In  drei  Bänden,- deren  dritter  die 
gri'echi sehen  Eigennamen  enthält.  Zweite, 
überall  berichtigte  und  vermehrte  Ausgabe.  Vier- 
ter Abdruck.  Braunschweig,  Druck  und  Verlag 
von  Friedrich  Vieweg  und  Sohn.  1866. 
NB.   Das  Wörterbuch  der  griechischen 

Eigennamen  erschien  dann  unter  dem  Titel: 

Dr.  W.  Pape's  etc.  Wörterbuch  der  griechi- 
schen Eigennamen.  Dritte  Auflage.  Neu  be- 
arbeitet von  Dr.  Gustav  Eduard  Bensei  er. 
Braunschweig,  Druck  und  Verlag  von  Friedrich 
Vieweg  und  Sohn.  1863—1870.  (In  zwei  Abtheil- 
ungen als  „Erste  Hälfte  ^— K"  und  „Zweite 
Hälfte  A^Il\ 

Passow  (Franz).  Ilandwörterbnch  dergiie- 
chischen  Sprache  begründet  von  Franz 
Passow.  Neu  bearbeitet  und  zeitgemäss  um- 
gestaltet von  Dr.  VaL  Chr.  Fr.  Rost  und  Dr. 
Friedrich  Palm.    IV  Bände.    Des  nrsprüng- 
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liehen  Werkes  fünfte  Auflage.    Leipzig,  Fr.  Ohr. 
Wilh.  Vogel.    1841-57. 
Blemer  (Friedr.  Wilh.).    Griechidch-deutsches  Wör- 
terbuch.  Bd.  1.  2.    3.  Aufl.    Voll.  IL    Jena  und 
Leipzig  1819—20.    8*. 

BOSt  (Dr.).  Griechisch-deutsches  Wörter- 
buch für  den  Schul-  und  Handgebrauch  von 
Dr.  Val.  Christ.  Friedr.  Rost,  Ober-Schulrath 
und  Gymnasialdirektor  in  Gotha.  Zwei  Bände. 
Vierte,  gänzlich  umgearbeitete  Auflage  unter  Mit- 
wirkung von  Prof.  Dr.  Karl  Fr.  Am  eis  und 
Dr.  Gustav  Mühlmann.  Braunschweig,  Druck 
und  Verlag  von  George  Westermann.    1852. 

Seber  (Wolfgang).  Index  vocabulorum  in  Homeri 
Iliade  et  Odyssea  occurrentium  lat.  gr.  Oxon.  1780. 

Steplianas  (Henricus).  etjöav^oc  rfc  'ElkfjytH^g 
rifiööfif,  Thesaurus  Graecae  Linguae,  ab  Hen- 
ri co  Stephano  constructus.  Post  editionem 
anglicam  novis  additamentis  auctum,  ordineque 
alphabetico  digestum  tertio  ediderunt  Carolus 
Benedictus  Hase,  Institut!  Regii  Franciae  socius, 
in  schola  regia  polytechnica  regiaque  speciali 
linguarum  orientalium  professor,  in  bibliothecae 
regiae  parte  codd.  mss.  complectente  conservator 
adjunctus,  etc.  etc.,  G.  R.  Lud.  de  Sinn  er,  ph. 
Dr.,  etTheobaldusFix,  secundum  conspectum 
ab  Academia  Regia  Inscriptionum  et  humaniorum 
litterarum  die  29.  Maii  1827  approbatum.  Vol. 
VIII  (IX).  fol.  Parisiis,  excudebat  Ambrosius 
Firmin  Didot,  Instituti  Regii  Franciae  Typogra- 
phus,  venit  apud  Firmin  Didot  fratres.  Via  Jacob. 
No.  24.    1831—65. 


Neugriechisch. 

Mommseo  (August).  Griechische  Jahreszeiten. 
Herausgegeben  von  AugustMommsen.  Schles- 


wig. Julius  Bergas.  (Dr.  Heiberg's  Kunst-  und 
Musikalien-Handlung.)    8". 

Das  im  ganzen  597  Seiten  umfassende  Werk 
ist  in  den  Jahren  von  1873—1877  in  V  Heften  er- 
schienen. Das  erste  Heft  enthält:  Neugriechische 
Bauernregeln,  geordnet  nach  Monaten  alten  Stils. 
Vom  Herausgeber. 

Die  hier  gebotene  Sammlung  scheidet  ihr  Ma- 
terial nicht  nach  Landschaften,  sondern  verzeichnet 
alle  Versionen  eines  Spruches  unter  derselben  Num- 
mer. So  finden  auch  diejenigen  Sprüche  Platz, 
denen  es  an  Hei mathsan gaben  gebricht,  was  fast 
ausnahmslos  bei  denen  der  Fall,  die  aus  Sprich- 
wörtersammlungen der  Neugriechen  entlehnt  sind. 

Hier  einige  Beispiele: 

1)  T*ai   NmoXoßaQßa^a    Hcivu    vrgd    xni   ywvia. 

Von  A.  Brouskos,  Hafenmeister  im  Pyräus,  den 
Dr.  Reinhold  zu  seinen  Aufzeichnungen  veranlasst 
hat.  Hr.  Brouskos  schreibt  aber  T^ai-NtHoka-Bd^- 
ßa^a.  Deutsch:  Sanct  Barbara  bis  Nicolas, 
da  gibt  es  Regen  und  Schnee. 

2)  T'a'i  NtHokoßd^ßa^a  d  rot/Oi  V(>oyovy,  fid  'c 

td  quaroHdlavt^n  dno^vkovovv  Sanct  Barbara 
bis  Nicolas,  da  schwitzen  die  Wände;  al)er 
Neujahr  bis  Theophanien,  da  werden  sie 
wieder  hart.    Aus  Thera  in  dem  Tabellen  werke: 

'Yfrov^yfiov  riav  i<So)rt()ixo)v.    Start6Ti»if  r^c  'Ekkddoq. 

r«w(>y»a.  Ev  ^Ae-rivniq  1864.  (Ministerium  des  In- 
nern. Statistik  Griechenlands.  Ackerbau.  Zu  Athen 
1864.)  Am  Schlüsse  dieses  Tabellenwerks  p.  105 
bis  111   finden   sich  Bauernregeln.    Aber  auch  in 

J.    Bevt^ikoq,    na^otßiiai   ^ijfio)deig,     *En6o6i(:   dtvxi^a, 

Ev  'E^fAovnokti  1867  (In  J.  Benzelos,  volksthümliche 
Sprichwörter.  Zweite  Ausgabe.  Hermoupolis  1867), 
so  wie  in  Brouskos  und  v.  Heldreich  findet  sich 
diese  Version.    U.  s.  w. 


IV.  Die  alten  Römer. 


Die  altrömiscilen  Spricliwörter. 

Die  Zahl  der  römischen,  aus  dem  eigenen  Bo- 
den erwachsenen  Sprichwörter  ist  weitaus  geringer, 
als  die  der  griechischen.  Es  erklärt  sich  das  schon 
aus  der  Thatsache,  dass  der  römische  Volksgeist 
nicht  die  Feinheit  und  Fruchtbarkeit  besass,  die 
dem  griechischen  eigen  war.  Nur  wenige  römische 
Sprichwörter  haben  Bezug  auf  die  Sagen  und  auf 
die  Mythologie  des  Volkes :  das  römische  Pantheon 
war  eben  weit  weniger  bevölkert  als  das  der  Grie- 
chen. Sehr  wenige  römische  Sprichwörter  sind 
von  dem  Zauber  eines  dichterischen  Hauches  um- 
flossen oder  tragen  das  Gepräge  zarten  oder  feinen 
Gefühls  an  sich.  Im  Punkte  der  Liebe  namentlich 
stehen  griechische  und  römische  Sprichwörter  weit 
Borflck  hinter  denen  vieler  Nationen  der  Jetstateit 
So  wflrde  ein  Sprichwort  von  solcher  reUgri^^*^ 


Tiefe  und  Schönheit  wie  das  vieler  Völker  der 
Gegenwart:  „Ehen  werden  im  Himmel  geschlossen," 
nimmermehr  im  ganzen  Alterthum  haben  erstehen 
können  —  bemerkt  mit  vollem  Recht  der  Englän- 
der Trench.  Mehr  Sinn  und  Tiefe  des  Gefühls 
zeigen  die  Römer  in  Betreff  der  Freundschaft. 
Aber  besonders  tritt  in  ihren  Sprichwörtern  viel- 
fach ein  kräftiges  moralisches  GefUhl  hervor  und 
ein  acht  altrömischer  Sinn.  Dem  arbeitsamen  und 
praktischen,  massigen  und  ernsten  alten  Römer 
mussten  weise  Sprüche  zusagen,  wie  die  des  älteren 
Cato ,  und  die  vielen  den  Feldbau  betreffenden 
Sprichwörter  zeigen  das  lebhafte  Interesse,  welches 
man  im  alt-italienischen  Leben  an  der  Landwirth- 
schaft  nahm  und  welches  einen  Charakterzug  des- 
selben bildet. 

Eigentliche  Sprichwörtersammlungen,  wie  die 
alten  Ghriechen  sie  aa&nweisen  haben,  kennt  man  bei 
den  alten  Römern  nicht   Nnr  Reste  von  römischen 
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Sprichwörtern  von  Festus,  Nonius  Marcellus,  Ser- 
viiis  u.  a.  sind  auf  uns  gekommen ,  weil  sie  von 
den  Grammatikern  besonders  der  Eaiserzeit  in 
ihren  lexieographischen  Werken  vorzugsweise  be- 
rücksichtigt wurden.  Ein  zweites  Buch  der  Pro- 
verbia  des  Aquilejus  wird  bei  Charisius  IL  p.  114 
ed.  Putsch  p.  144  ed.  Lindem,  angeführt.  Näheres 
über  Apulejus  (oder  Appuleius,  philosophus  plato- 
nicus  Madaurensis)  findet  sich,  ausser  dem,  was  ich 
selbst  im  1.  Thl.  dieses  Werkes  S.  205  über  den- 
selben mittheilte,  in  Pauly's  Real-Encyclopädie 
Bd.  P  S.  1348-5?.  Auch  der  Grammatiker  Sun- 
nius  Capito  scheint  eine  Sammlung  von  Sprichwör- 
tern mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  bei  den 
komischen  Dichtern  vorkommenden  verfasst  zu 
haben.  Die  viel  spätere  Hauptsammlung  ist  die 
von  Desiderius  Erasmus.  Schon  in  die  neuere  Zeit 
fallt  das  Buch  von  G.  Th.  Serz,  welches  unter 
den  „Werken  mit  Sprichwörter  oder  dgl.  in  mehr 
als  einer  Sprache"  von  mir  aufgeführt  ist  unter 
dem  Titel:  „Handbuch  der  griechischen  und  latei- 
nischen Sprichwörter,  Nürnberg  1792,  8"."  Später 
kam  dann  die  kleine  Sammlung  und  Erklärung 
römischer  Sprichwörter  von  Zell  in  seinen  Ferien- 
schriften II  zu  Anfang  (Freiburg  1829). 

I.  Die  rOmiscben  Classiker. 
II.  SpricbwOrter. 

CatO  (Dionysius  seu  Valerius).    DIsticha  de  Mo- 
ribus.    Absque  nota,  in-8®  goth. 
Dieses  kleine  nur  aus  vier  Blättern  bestehende 
Buch  ist  (nach  Brunet,  Nouvelles  Recherche»,  t  I, 
p.  284)  wahrscheinlich  die  erste  Ausgabe  der  Di- 
sticha  Catonis,  und  nach  der  Ansicht  Dibdin's  so- 
gar früher  gedruckt  als  die  berühmte  Bible,  für 
welche  man  1455  als  Jahr  ihres  Druckes  annimmt. 
Es  gibt  aber  noch  andere  lateinische  Ausgaben 
der  Distichen;   die  vollständigste  und  gesuchteste 
ist  die  folgende; 

Dionysii  Catonis  Disticha  de  Moribus  ad 
filium.  Cum  notis  integris  Scaligeri,  Barthii, 
Daumii,  schoHis  atque  animadversionibus  selectis 
Erasmi,  Opitii,  Wachii  et  Metaphrasia  graeca 
Planudis  et  Scaligeri.  Quibus  accedunt  Box- 
hornii  Dissertatio ,  et  Henrici  Cannegieteri  re- 
scriptu  Boxhornio  de  Catone;  nee  non  Joan. 
llild.  Withofii  Dissertationes  bin»  de  Disticho- 
riini  auctore  et  vera  illorum  lectione.  Recensuit, 
Ruasciuo  adnotationes  addidit  Otto  Arntzenius. 
Kditio  altera  auctior  et  emendatior.  Amstelac- 
dauii,  M.D.CC.LIV,  1  vol.  in  8». 

Cloclos  (Uieronymus).  Virgilius  (P.  Marc).  Ver- 
sus Proverbiales  aliquot  collect!  a  Hieronymo 
Clocio.    Cremonae  1562.    8*. 

Fasellas  (Aug.).  Latium  oder  das  alte  RomMn 
seinen  Sprichwörtern.  Eine  Sammlung  der  be- 
liebtesten lateinischen  Sprichwörter.  Vod  Aug. 
Fasel  ins.    Weimar  1859. 

Meyer  (Wilhelm).  Eine  Sammlung  von  Sentenien 
des  Publilius  Syrus.    Ein  Nachtrag  m  den 


Ausgaben  des  Publilius  von  Wilhelm  Meyer 
aus  Speyer.  München,  Akademische  Buchdru- 
ckerei von  F.  Straub,  1872. 

Mormelllas  (Joannes).  Versus  selecti  ab  Jo- 
anne Murmeil io,  felicis  academi^  Colonieö.  in 
philosophia  magistro  Ex  elegijs  trifl  illustriü  poe- 
tarü  Tibulli  Propertij  et  Ouidij.  Qui  certe  versus 
magis  sunt  memorabiles:  et  ex  aldinis  jam  de- 
mum  (quia  plusculis  antea  mendis  scatebant) 
literis  correcti.  4'. 
Jahr  und  Ort  des  Drucks  (wahrscheinlich  Köln) 

nicht  angegeben. 

Pflttgl  (Fr.  Xav.).  Das  lateinische  Sprichwort  bei 
Plautus  und  Terenz.  Programm  der  kgl.  bayer. 
Studienanstalt  Straubing  für  das  Studienjahr 
1879/80  verfasst  von  Franz  Xaver  Pflügl, 
kgl.  Studienlehrer.  Straubing,  Druck  der  A.  Lech- 
ner'schen  Buchdruckerei,  1880.    44  S.    8". 

Rolmaras  (Valentinus).  Adagiorum  seu  proverbia- 
lium  versuum  ex  Aeneide,  Georgicis  et  Bucolicis 
P.  Virgilii  Maronis  collectorum.  Ingolstadii  1577. 
8^ 

Sclinelder  (Joa.).  De  proverbiis  Plautinis  Teren- 
tianisque.  Dissertatio  inauguralis.  gr.  8^  53  S. 
Berlin  1878.    (Kamiah.) 

Seneca  (Lucius  Annaeus).   Proverbia.   s.  1. 1522.  8®. 

Eadem  in  ordinem  alphabeti.    s.  n.   saec. 

XVI  in  4». 

Senece  Proverbia.    4^    S.  1.  et  a. 

Waestemann  (E.  F.).  Promptuarium  Senten- 
tiarum  ex  veterum  scriptorum  Romanorum  libris 
congessit  E.  F.  Wuestemann.  Editio  altera 
emendatior  et  auctior  curavit  Mauricius  Seyf- 
fertus.  In  usum  scholarum.  Nordhusae,  apud 
Ferd.  Foerstemann.   MDCCCLXIV. 

Seil  (Karl).  Ferienschriften  von  Karl  Zell. 
Zweite  Sammlung,  lieber  die  Sprichwörter  der 
alten  Römer.  Freiburg  im  Breisgau,  Druck  und 
Verlag  von  Friedrich  Wagner,  1829. 

m.  WOrterbficber. 

Forcelllnl  (Aeg.).  Totius  Latinitatis  Lexicon 
consilio  et  cura  Jacobi  FsBcciolati  opera  et  stu- 
dio Aegidii  Forcellini  alumni  Seminarii  Pa- 
tavini  lucubratum.  Secundum  tertiam  editionem, 
cujus  curam  gessit  Josephus  Furlanetto  alum- 
nus  ejusdem  seminarii  etc.  Editio  in  Germania 
prima  cum  privil.  Reg.  Saxon.  IV  Vol.  f°. 
Schneebergae  Sumptibus  et  typis  C.  Schumanni. 
MDCCCXXXI. 

Georges  (K.  E.).  Ausführliches  Lateinisch- 
Deutsches  Handwörterbuch  etc.  ausge- 
arbeitet von  Karl  Ernst  Georges.  II  Bände. 
Siebente,  fast  gänzlich  umgearbeitete  und  sehr 
vermehrte  Auflage.  Leipzig,  Hahn^sche  Verlags- 
Buchhandlong,  1879. 

Geisoer  (Jo.  Matth.).  Novus  lingune  et  ernditionis 
Romanae  Thesaurus  post  Ro.  Stephani  et  alio- 
mm  nnper  in  Anglia  emditissimornm  hominnm 


—  80  — 


cnras  digestus,  locupletatus,  emendatus  etc.  a 
Jo.  Matthia  Gessnero,  eloquentiae  etpoesiae 
P.  P.  0.  et  acad.  bibliothec.  Lipsiae  1749.  II  Vol. 
Folio. 

Klotl  (Reinhold)    Handwörterbuch  der  lateinischen 
Sprache.    In  II  Bänden.    Braunschweig  1853—57. 

Sclieller^s  (Immanuel  Joh.  Gerhard)  ausführliches 
und  möglichst  vollständiges  lateinisch-deutsches 


Lexicon  oder  Wörterbuch  zum  Behufe  der  Er- 
klärung der  Alten  und  Übung  in  der  lateinischen 
Sprache  in  Fünf  Bänden.  Dritte,  von  neuem 
verbesserte  und  sehr  vermehrte  Auflage.  Leipzig 
bei  Caspar  Fritsch,  1804.  (Zeichnet  sich  durch 
Genauigkeit  der  Citate  aus  den  römischen  Glas- 
sikem  laus.) 


V.  Lateiner  der  späteren  Zeiten. 


I.  SpricbwOrter. 

a)  Deutsche  Autoren: 

Alaoi  Proverbla  cum  exponibilibus  sententiis  dili- 
genter  correcta.  Impressum  Liptzk  per  Melchior 
Lotter,  Anno  salutis  nostrae  MD II. 

Alberlas  Stadensls.  Troilns  Alberti  Stadensis,  pri- 
mum  ex  uno  Guelferbytano  codice  editus  a  Th. 
Merzdorf.    Lipsiae  1875.    8". 

Barlandas  (Hadrianus).  Nova  adagiorum  collecta- 
nea.    In  veteri  Vangionum  Vormatia,  1534,  12". 

Bartscll  (Karl).    Sprichwörter   des   XL  Jahr- 
hunderts  von   Karl   Bartsch.     (In:    „Ger- 
mania.   Vierteljahrsschrift  für  deutsche  Alter- 
thumskunde.      Begründet    von    Franz    Pfeiffer. 
Herausgegeben  von  Karl  Bartsch.    Achtzehnter 
Jahrgang.  Neue  Reihe.  Sechster  Jahrgang.  Erstes 
Heft.  Wien.  Verlag  von  Carl  Gerold's  Sohn.  1873.") 
Es  ist   eine  Sammlung   von   1007  lateinischen 
Sprichwörtern  in  Hexametern,  über  welche  Karl 
Bartsch  in   einer  kurzen  Einleitung  dazu  (S.  310 
des  Jahrgangs)  die  folgenden  näheren  Aufschlüsse 
gibt: 

„Die  Handschrift  196  der  Kölner  Dombibliothek, 
„ein  Pergamentquartband  des  11.  Jahrhunderts,  ent- 
„hält  ein,  wie  es  scheint,  noch  gänzlich  unbekanntes 
„dichterisches  Werk  eines  Priesters  E.,  Prora  et 
„Puppis  genannt,  von  dem  Verfasser  einem  Bi- 
„schof  Adalbold  gewidmet.  Diess  ist,  wie  Watten- 
„bach  (Geschichtsquellen  1',  282  f.),  dem  ich  die 
„Kenntniss  und  Mittheilung  der  Handschrift  ver- 
„danke,  nachweist,  Adalbold,  seit  1010  Bischof  von 
„Utrecht,  f  27.  November  1025  oder  1026,  ein 
„Schüler  Notkers,  der  972—1008  Bischof  von  Lüt- 
„tich  war.  Der  Dichter  bezeichnet  sich  als  einen 
„Mitschüler  des  Bischofs,  und  war,  wie  dieser,  in 
„Lüttich  unter  Notker  gebildet.  Er  war,  wie  sich 
„aus  mehreren  Beziehungen  ergibt,  damals,  als  er 
„sein  Gedicht  schrieb,  Schulmeister  in  den  Arden- 
„nen.  Sein  Werk ,  welches  demnach  zwischen 
„1010 — 25  entstanden  ist,  theilte  er  in  zwei  Bücher, 
„deren  erstem  er  den  Namen  Prora,  dem  zweiten 
„dep  Namen  Puppis  gab;  das  zweite  Buch  beginnt 
„Blatt  47'  und  reicht  bis  zum  Schlüsse  63';  den 
„Grund  der  Benennung  gibt  die  anzweifelhaft  von 
«dem  Verfasser  selbst  herrührende  Glosse  zu  Vers  2 
,aii.  (Diesdbe  sagt:  Indpit  iste  Ubellns  en!  nomen 


„fecunda  ratis,  eo  quod  plena  jocis  et  rusticis  in- 
„strumentis,  et  sicut  navicula  dividitnr  in  duabis 
„suis  partibus,  prora  et  puppi,  ita  et  iste  libellus, 
„cum  Sit  unus,  in  medio  suscipit  sectionem,  ut  prior 
„pars  eins  vulgaribus  stipetur  exemplis,  altera  pro- 
„pter  mixturam  veteris  testamenti  et  novi  aliquid 
„altius  quasi  ^re  fulgidiore  videatur  obtecta.)  Es 
„enthält  in  seinem  vorderen  Theile  Sprichwörter, 
„erst  einzeilige,  dann  zwei-,  drei-  und  mehrzeilige ; 
„daran  reihen  sich  kleine  Geschichten  geistlichen 
„und  weltlichen  Inhalts.  Zunächst  interessiren  uns 
„die  Sprichwörter,  weil  sie  unmittelbar  aus  dem 
„Volksmunde  entnommen  sind ;  die  Glosse  '  gibt 
„häufig  die  einfachere  Form  an,  die  in  der  ge- 
„schraubten  Versform  weniger  klar  erscheint.  Da- 
nher ist  zu  bedauern,  dass  die  Glossierung  nicht 
„über  Blatt  11  hinausgeht*^  Karl  Bartsch  theilt  die 
Glossen  am  unteren  Rande  der  Seite  mit  und  fügt 
Verweisungen  und  Bemerkungen  gleich  bei. 

Hier  folgte  nun  eine  Anzahl  dieser  Sprichwörter 
als  Muster  derselben: 

Nilus  ut  Egyptum  pcrfundit  flumine  dextro, 

Sic  tua  percnrrat  peto  lingua  diserta  libellnm. 

lintris  foeta  jocis  diversa  aplustria  portat, 

cujus  prora  nitet  vario  distincta  colore. 
5  Sic  me  juvisti  velut  ardens  flamina  tectum. 

Absque  suo  nihil  eventu  consistere  dicunt. 

Ad  cujus  veniat  seit  cattus  lingere  barbam. 

Omne  bonum  pulcre  veniens  in  fine  beatum. 

Jure  canes  rumpunt  maculantem  furfure  vultum. 
10  It  lupus  inter  oves  cum  sermo  creditur  inde. 

Rana  super  sedem  velotius  exit  honorem. 

Sic  ubi  torret  amor  mirantur  lumina  formam. 

Crebra  manus  palpat  quo   membra  dolore   co- 

quuntur. 

Tecum  migret  honor  solus  quocumque  recedas. 
15  Qui  rem  dissuadet  coram  sibi  suscitat  fram; 

Nam  quod  fastidit  perfecte  nullus  amavit. 

Defunti  vitali  senior  bos  tergora  traxit. 

Ante  novam  moriens  procumbit  cornipes  herbam. 

In  curte  est  pecus  adveniens  nutritus  apnd  ras.*) 


*)  Diesen  Vers  legt  der  Verfasser  der  Spriobwörter  ««Ibtt 
so  ans:  Paer  rostlcns  dorn!  nntrltas  in  carte  eHt  bratns  qiual 
peoas,  man  h&t  ein  beim  gezogen  kint  ze  bove  dieke  fllr  «la 
rint,  Freidank  1S9,  14.  VgL  MtUlenbaü  n.  Scberer,  Dankmilar 
6.  89i,  sa  V.  60.  Ueber  da«  Wort  onrte  gibt  da«  DleUonnali« 
da  1*  langna  fran^aiaa  par  B,  lAvM,  Tom.  1,  p.  86S,  bei 
Bespr«diiiiif  d«r  B^jrmologia   da«  fraiiKösiscben  Wort«»  eonr 
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20  Compescatur  aqua  quod  qiiisqiie  minaturin  ignc. 

etc,  etc.  etc. 
Karl  Bartsch  theilt  1007  solche  Sprichwörter 
mit,  von  denen  aber  auch  viele  keine  eigentlichen 
Sprichwörter,  sondern  Sentenzen  oder  Apophtheg- 
mata  sind.  Die  beiden  letzten  Nummern  1006  und 
1007  lauten: 

Cautius  in  tcrris  vos  exercete,  fideles; 

desuper  intcntus  oculatus  prospicit  Argus. 
Karl  Bartsch  fügt  nun  noch  hei:  „Damit  hören 
die  eigentlichen  Sprichwörter  auf;  es  folgen  zu- 
nächst dreizeilige  Sprüche,  darunter  aber  fast  gar 
keine  Sprichwörter,  ebenso  in  den  in  der  Zahl  auf- 
steigenden Gedichten,  wohl  aber  kleine  Erzählungen, 
wie  altd.  bispel,  Proben  davon  ein  andermal. 
Schon  unter  den  einzeiligen,  mehr  noch  unter  den 
zweizeiligen  ist  vieles,  was  nicht  als  Sprichwort 
bezeichnet  werden  kann,  sondern  gelehrte  und  bib- 
lische Reminiscenz  ist.  Hervorgehoben  zu  werden 
verdienen  die  Beziehungen  auf  sprichwörtlich  oder 
sagenhaft  bekannte  Persönlichkeiten.  Hyringus 
V.  121  (wo  es  heisst: 

De  quo  fama,  dies  c,  quat  longevus  Hyringi) 
ist  natürlich  Iring,  der  Vers  enthält  aber  eine 
sonst  nicht  bekannte  Beziehung,  die  auch  durch 
die  (ilosse  nicht  aufgehellt  wird.  (Diese  Glosse 
sagt:  Hyringus  quidam  erat  senex  emeritus  et  de- 
crepitus;  unde  longevis  dicitur:  dies  tuos  equiperas 
llyringo;  quem  in  ytate  ultima  musca  precipitavit 
de  sella.^  DerWalterus  monachus  V.  213  (wo 
CS  lioisst:  Mandant  Waltero  fratrcs  non  reddere 
brachas  mit  der  Glosse:  Walterus  monachus  factus 
fratrum  niaudata  intor  hostes  de  non  reddeudis 
bracliis  custodit.)  ist  der  Waltharius  der  Helden- 
sage, und  die  Geschichte  mit  den  Hosen,  auf  die 
angespielt  wird,  dieselbe  die  im  Chron.  Novalic. 
iMonnmonta  (icrm.  SS.  VII,  93  f)  ausführlich  er- 
zählt ist.  rnsor  Zeugniss  ist  das  ältere  und  be- 
weist di(^  Popularität  und  Verbreitung  der  Sage. 
Der  Friese  Uadbodo  (V.  1J)2,  wo  es  heisst: 

Kadbodo  Froso  facit  decretum  liemine  socum; 

Ft  sine  rege  caput  procerum  laudabille  nulli.) 
ist  die  aus  der  fränkischen  (»eschichte  bekannte 
Fcrstinlichkeit ;  Beztheca  (V.  240,  wo  es  heisst: 
Hoc  (jutKiuc  cum  multis  aliit  quod  Beztheca  nevit, 
mit  der  (ilosse:  Proprium  nomen  operatris  femin^», 
rt  ciini  oninia  mundana  transeant,  etiam  suortiro 
(UMviini  nihil  inconsumptum  remansit.  be'thcca  steht. ) 

lolij.  lul.  11  AufilohludM:  Cour, 'norm,  court,  grandü  fiTino;  boar* 
^MiijT.  coi:    i>r(>v<Mi(;.   cort;    ital    et  oapagn.   rorte;    du  bM>Ut. 
ciirtis,  c(>r(I.-<,   dt'rlvi'  du  lattii  rohora  on  cort,  bM!<e-coiir, 
cikIoh;  Kt'cr,  /»'('Tov.  qui  A  tiirwo  rRdio«!  quo  lo  Utin  horttts, 
et    rnlli'iiiaiiil    Oiutcu,   jntdin.     Lu  t    qui    App.irtitnt    k   Cour 
«Ihiik  loiiH  I«'s  auoicMH  toxtoii  ot  dann  toutoa  loa  languea  romanea, 
Ol  «iiil  HO  rotronvo   ilans   touK  loa  dorivi^a,   courtola,   eoortl> 
^aii  rtc.  muntro  i|UO  le  mit  viont  do  curtia  et  non  de  curia, 
tauH.^e  (;tytnolugio   (|ui   ronuncn^a   4  ae  inontrer   dana  le  XlVe 
Mirclo  Uli   Pon  ^fl  mit  u  iioinmcr  en  latiu  lea  goni  de  cour  cu« 
rinlua.     C'urtiii  n  algnifl«'  d'a  ord  la  cour,  rencloi«i  U  ferme, 
puiH  1.1  rt'xldencH  rnralo  doa  fini)(nonra  et   dea  roia,  pn'i  la  itSei* 
dünro   do  iour  conaeil ,   dn  lour  autorito   et  anaal  de  1*  Justice 
Dana  l'aiiclon  frriivaifl,   au  noinlnatif  ainguller  la  eoriy   an  re- 
Kimo  va  rarcuiatif;  la  i-ort;  au  nominatlf  plurlol,  lei  eort,  an 
i«'Klmr,  \09  pora.  ' 

llnliiir.  l.itcialur. 


ist  Bertha  die  Spinnerin;  wer  Magfridus  (V.  110, 
wo  es  heisst: 

Magfridus  meruit  sua  donativa  sedendo. 
mit  der  Glosse:   Cuidam  libero  homini  hoc  nomen 
erat,  qui  benefitia  sua  suaviter  vivondo  deservivit; 
unde   cunctis   pigris   et  inertibus  hoc  proverbium 
inolevit.  Magfridus;  ursprünglich  stand  Matfridus.\ 
der  seine  Schenkungen  ersessen,   habe   ich  nicht 
ermitteln  können,   im  Chron.  Novalic.  (VII,  97  f.) 
kommt  ein  Franke  Magafredus  vor,   von   dem   es 
heisst:    fuit   etiam   dives    inopibus    hac    terrarum 
fultus  ruribus,  indess  nichts  beweist,  dasser  hier 
gemeint  sei.    Biliar  aus  (V,  G40,  wo  es  heisst: 
Quis  poterit  patulam  prius  evertisse  patellam 
quam  qui  suscepit  juris  ratione  tenendamV 
Billardum  dolabra  occidit  comes  atque  securis, 
quem  facile  exanimem  ventris  fultura  abolebit. 
mit   der   Glosse   zu  V.  G42:    Billardum,   darüber: 
proprium  nomen.),  spielt  auf  eine  Erzählung,  wie 
08  scheint,  lehrhaften  Inhalts  an." 

Beda  Yenerablils.  Bedae,  presbyteri  Venerabilis, 
Proverbiorum  über,  (lu  Edit.  Basiliensi  ir)G3. 
Fol.  T.  II  p.  284—302.)  Zuletzt  ausgegeben  als 
Othloni  Liber  proverbiorum.  Erutus  ex 
Cod.  autographo,  in  inclyto  monasterio  Sanct. 
Emmeramensi  adservato,  n  Kev.  1).  Patre  Ca- 
sparo  Altlechner  Benedictino  Mellicensi  in  Pezii 
Thesauro  Anecdotorum  novissimo.  T.  III.  P.  II. 
p.  485—536.  lAus  der  Einleitung  zu  Dr.  Surin- 
gar's  Ausgabe  von  „Heinrich  BeboFs  Proverbia 
Germanica**.) 

Blblla  Sacra  vulgatae  editionis  Sixti  V.  Pont.  Max. 
Jussu  recognita  etClementis  Vlll.auctoritate  edita. 
Coloniae  Agrippinae,  Sumptibus  Hermanni  De- 
meu  1G79.  Cum  Privilegio  S.  Caesareae  Majest. 
(Uebersetzt  in's  Deutsche  von  Allioli.) 

Binder  (Wilh.).  Novus  thesaurus  adagiorum  lati- 
norum.  Lateinischer  Sprich  Wörterschatz  u.  s.  w. 
Von  Wilh.  Binder.    Stuttgart  18G1. 

Pöhmer  (Phil.  Lodov.).  Proverbium  ^male  parta, 
male  dilabuntur".    Helmstadii  1G98.    4". 

Brassicanus  (Jo.  Alexand.).  Proverbiorum  Sym- 
micta.    Viennae  Austriae,  victor,  1529.    8®. 

FabrI  de  Werdea  'Johannes).  Proverbia  metricn  et 
vulgariter  rytmisata  Magistri  Johauuis  Fabri 
de  Werdea,  Utriusque  juris  baccalarii  Collegii 
principis  alme  uuiversitatis  famosissimi  studii 
Lipczensis  collegiati.  Nee  non  ejusdem  iusignis 
studii  secretarii.  (Sine  loco  vel  anno  et  sine 
nomine  typographi,  sed  cum  signeto  typ.  in  fine.) 
Nach    Dr.    Suringar    ist    höchstwahrscheiulich 

dieses  Werk  schon  vor  1495  zu  Leipzig  bei  Mar- 

tinus  Herbipolensis   herausgegeben.    Eine   andere 

Ausgabe: 

Egregia  Proverbia.    Aug.  Vind.  1505. 

Egregia  proverbia  etc.  (Ohne  Druckort.)  ir>05. 

4V 
Der  Titel  dieser  Ausgabe  lautet  vollständig  so : 

Egregia  venerabilis  magistri  Joannis  de  Wer- 
dea Proverblii.  Magnam  philosophie  partcm  in  sc 
continenti.'i.   Stvdio:4c  jvventvti  ornatissime  edita. 
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curas  digestus,  locupletatns,  emendatas  etc.  a 
Jo.  Matthia  Gessnero,  eloquentiae  et  poesiae 
P.  P.  0.  et  acad.  bibliothec.  Lipsiae  1749.  II  Vol. 
Folio. 

Klotl  (Reinhold)    Handwörterbuch  der  lateinischen 
Sprache.    In  II  Bänden.   Braunschweig  1853—57. 

Scheueres  (Immanuel  Joh.  Gerhard)  ausführliches 
und  möglichst  vollständiges  lateinisch-deutsches 


Lexicon  oder  Wörterbuch  zum  Behufe  der  Er- 
klärung der  Alten  und  Übung  in  der  lateinischen 
Sprache  in  Fünf  Bänden.  Dritte,  von  neuem 
verbesserte  und  sehr  vermehrte  Auflage.  Leipzig 
bei  Caspar  Fritsch,  1804.  (Zeichnet  sich  durch 
Genauigkeit  der  Citate  aus  den  römischen  Glas- 
sikem  laus.) 


V.  Lateiner  der  späteren  Zelten. 


I.  SpricbwOrter. 

a)  Deutsche  Autoren: 

Alanl  ProTcrbla  cum  exponibilibus  sententiis  dili- 
genter  correcta.  Impressum  Liptzk  per  Melchior 
Lotter,  Anno  salutis  nostrae  MD II. 

Albertag  Sladensto.  Troilus  Alberti  Stadensis,  pri- 
mum  ex  uno  Guelferbytano  codice  editus  a  Th. 
Merzdorf.    Lipsiae  1875.    8". 

Barlandas  (Hadrianus).  Nova  adagiorum  collecta- 
nea.    In  veteri  Yangionum  Vormatia,  1534,  12". 

Bartsch  (Karl).    Sprichwörter  des  XI.  Jahr- 
hunderts  von   Karl   Bartsch.     (In:    „Ger- 
mania.   Vierteljahrsschrift  für  deutsche  Alter- 
thumskunde.      Begründet    von    Franz    Pfeififer. 
Herausgegeben  von  Karl  Bartsch.    Achtzehnter 
Jahrgang.  Neue  Reihe.  Sechster  Jahrgang.  Erstes 
Heft.  Wien.  Verlag  von  Carl  Gerold's  Sohn.  1873.") 
Es  ist   eine  Sammlung   von   1007  lateinischen 
Sprichwörtern  in  Hexametern,  über  welche  Karl 
Bartsch   in   einer  kurzen  Einleitung  dazu  (S.  310 
des  Jahrgangs)  die  folgenden  näheren  Aufschlüsse 
gibt: 

„Die  Handschrift  196  der  Kölner  Dombibliothek, 
„ein  Pergamentquartband  des  11.  Jahrhunderts,  ent- 
„hält  ein,  wie  es  scheint,  noch  gänzlich  unbekanntes 
„dichterisches  Werk  eines  Priesters  E.,  Prora  et 
„Puppis  genannt,  von  dem  Verfasser  einem  Bi- 
^schof  Adalbold  gewidmet.  Diess  ist,  wie  Watten- 
nbach (Geschichtsquellen  1',  282  f.),  dem  ich  die 
„Kenntniss  und  Mittheilung  der  Handschrift  ver- 
„danke,  nachweist,  Adalbold,  seit  1010  Bischof  von 
„Utrecht,  f  27.  November  1025  oder  1026,  ein 
„Schüler  Notkers,  der  972—1008  Bischof  von  Lüt- 
„tich  war.  Der  Dichter  bezeichnet  sich  als  einen 
„Mitschüler  des  Bischofs,  und  war,  wie  dieser,  in 
„Lüttich  unter  Notker  gebildet.  Er  war,  wie  sich 
„aus  mehreren  Beziehungen  ergibt,  damals,  als  er 
„sein  Gedicht  schrieb,  Schulmeister  in  den  Arden- 
„nen.  Sein  Werk ,  welches  demnach  zwischen 
„1010—25  entstanden  ist,  theilte  er  in  zwei  Bücher, 
„deren  erstem  er  den  Namen  Prora,  dem  zweiten 
„den  Namen  Puppis  gab;  das  zweite  Buch  beginnt 
„Blatt  47'  und  reicht  bis  zum  Schlüsse  63';  den 
„Grund  der  Benennung  gibt  die  unzweifelhaft  von 
^dem  Yerfiaaser  selbst  herrührende  Glosse  zu  Vers  2 
«an«  (Diesdbe  sagt:  Indpit  iste  Ubellns  oui  nomen 


„fecunda  ratis,  eo  quod  plena  jocis  et  rusticis  in- 
„strumentis,  et  sicut  navicula  dividitur  in  duabis 
„suis  partibus,  prora  et  puppi,  ita  et  iste  libellns, 
„cum  sit  unus,  in  medio  suscipit  sectionem,  ut  prior 
„pars  eius  vulgaribus  stipetur  exemplis,  altera  pro- 
„pter  mixturam  veteris  testamenti  et  novi  aliquid 
„altius  quasi  ^re  fulgidiore  videatur  obtecta.)  Es 
„enthält  in  seinem  vorderen  Theile  Sprichwörter, 
„erst  einzeilige,  dann  zwei-,  drei-  und  mehrzellige ; 
„daran  reihen  sich  kleine  Geschichten  geistlichen 
„und  weltlichen  Inhalts.  Zunächst  interessiren  uns 
„die  Sprichwörter,  weil  sie  unmittelbar  aus  dem 
„Volksmande  entnommen  sind ;  die  Glosse  '  gibt 
„häufig  die  einfachere  Form  an,  die  in  der  ge- 
„ schraubten  Versform  weniger  klar  erscheint.  Da- 
nher ist  zu  bedauern,  dass  die  Glossierung  nicht 
„über  Blatt  11  hinausgehe  Karl  Bartsch  theilt  die 
Glossen  am  unteren  Rande  der  Seite  mit  und  fügt 
Verweisungen  und  Bemerkungen  gleich  bei. 

Hier  folgte  nun  eine  Anzahl  dieser  Sprichwörter 
als  Muster  derselben: 

Nilus  ut  Egyptura  perfundit  flumine  dextro, 

Sic  tua  percnrrat  peto  lingua  diserta  libellum. 

lintris  foeta  jocis  diversa  aplustria  portat, 

cujus  prora  nitet  vario  distincta  colore. 
5  Sic  me  juvisti  velut  ardens  flamina  tectum. 

Absque  suo  nihil  eventu  consistere  dicunt. 

Ad  cujus  veniat  seit  cattus  lingere  barbam. 

Omne  bonum  pulcre  veniens  in  fine  beatum. 

Jure  canes  rumpunt  maculantem  furfure  vultum. 
10  It  lupus  inter  oves  cum  sermo  creditur  inde. 

Rana  super  sedem  velotius  exit  honorem. 

Sic  ubi  torret  amor  mirantur  lumina  formam. 

Crebra  manus  palpat  quo   membra  dolore   co- 

quuntnr. 

Tecum  migret  honor  solus  quocumque  recedas. 
15  Qui  rem  dissuadet  coram  sibi  suscitat  iram; 

Nam  quod  fastidit  perfecte  nullus  amavit. 

Defunti  vitali  senior  bos  tergora  traxit. 

Ante  novam  moriens  procumbit  cornipes  herbam. 

In  curte  est  pecus  adveniens  nutritus  apnd  rus.*) 


*)  Diesen  Vers  legt  der  VeriMser  der  Spriobwörter  »«Ibit 
•o  ans:  Paer  rastlcnt  doml  nntritas  in  carte  eiit  bmtni  qvul 
peoat,  man  h&t  ein  beim  gesogen  kint  ze  bove  dieke  IBr  eta 
rint,  Freldftnk  189,  14.  VgL  Mttllenbaff  a.  Scberer,  D«nkmi]er 
6.  8S4,  KU  V.  60.  Ueber  das  Wort  onrte  gibt  da«  Dletioiuulr« 
d«  1a  iMigiM  ffmnyalae  par  B.  LittrA,  Tom.  1,  p.  85S,  b«i 
Bespr«ehiiiig  der  B^jrmologia   da«  flraiuif^sitcbcn  Wort««  eoar 
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20  Compescatur  aqua  quod  quisque  minatur  in  igno. 

etc.  etc.  etc. 
Karl  Bartsch    theilt   1007  solche  Sprichwörter 
mit,  von  denen  aber  auch  viele  keine  eigentlichen 


ist  Bertha  die  Spinnerin;  wer  Magfridus  (V.  110, 
wo  es  heisst: 

Magfridus  meruit  sua  donativa  sedondo. 
mit  der  Glosse:   Cuidam  libero  honiini  hoc  nomen 


Sprichwörter,  sondern  Sentenzen  oder  Apophtheg-   erat,  qui  benefitia  sua  suaviter  vivondo  deservivit; 


mata  sind.    Die  beiden  letzten  Nummern  1006  und 
1007  lauten: 

Cautius  in  tcrris  vos  exercete,  fideles; 

(lesnpor  intentus  oculatus  prospicit  Argus. 
Karl  Bartsch  fügt  nun  noch  hei:  „Damit  hören 
die  eigentlichen  Sprichwörter  auf;  es  folgen  zu- 
nächst dreizeilige  Sprüche,  darunter  aber  fast  gar 
keine  Sprichwörter,  ebenso  in  den  in  der  Zahl  auf- 
steigenden Gedichten,  wohl  aber  kleine  Erzählungen, 
wie  altd.  bispel,  Proben  davon  ein  andermal. 
Schon  unter  den  einzeiligen,  mehr  noch  unter  den 
zweizeiligen  ist  vieles,  was  nicht  als  Sprichwort 
bezeichnet  werden  kann,  sondern  gelehrte  und  bib- 
lische Reminiscenz  ist.  Hervorgehoben  zu  werden 
verdienen  die  Beziehungen  auf  sprichwörtlich  oder 
sagenhaft  bekannte  Persönlichkeiten.  Hyringus 
V.  121  (wo  es  heisst: 

De  quo  fama,  dies  e,  quat  longevus  Hyringi) 
i.st  natürlich  Iring,  der  Vers  enthält  aber  eine 
sonst  nicht  bekannte  Beziehung,  die  auch  durch 
die  (xlosse  nicht  aufgehellt  wird.  (Diese  Glosse 
sagt:  Hyringus  quidam  erat  sene.x  emeritus  et  de- 
crcpitus;  unde  longevis  dicitur:  dies  tuos  equiperas 
Ilyringo;  (juem  in  ytate  ultima  musca  precipitavit 
de  sella.)  Der  W  a  1 1 e  r  u  s  m o  n  a  c  h  u  s  V.  2 13  (wo 
es  heisst:  Mandant  Waltero  fratres  non  reddere 
brachas  mit  der  (blosse:  Walterus  monachus  factus 
fratrum  niandat;i  inter  hostes  de  non  reddendis 
bracliis  cnstodit.)  ist  der  Waltharius  der  Helden- 
sage, und  die  (Jeschichte  mit  den  Hosen,  auf  die 
angcsi)ielt  wird,  dieselbe  die  im  Chron.  Novalic. 
(Monumenta  Germ.  SS.  VII,  93  f)  ausführlich  er- 
zählt ist.  rnser  Zeugniss  ist  das  ältere  und  be- 
weist dii^  Pi4)nlarität  und  Verbreitung  der  Sage. 
Der  Friese  Badbodo  'V.  102,  wo  es  heisst: 

Kadbodo  Freso  facit  decretum  liemine  secum; 

Kt  sine  rege  caput  procerum  laudabille  nulli.) 
ist  die  aus  der  IVänkischen  (leschichte  bekannte 
Persönlichkeit;  Beztheca  (V.  240,  wo  es  heisst: 
Hoc  (juiKiuc  cum  nniltis  aliit  quod  Beztheca  ncvit, 
mit  «ler  (ilosse:  Proprium  nomen  opcratris  femin^', 
i'l  cum  oninia  mundanu    trauseant,   etiam   suoriiro 

|u'rum  nihil  inconsumptum  remansit.be'theca  steht.) 


() 


rolK'iuI.n  AufrtohluaM:  co  nr.'norni.  court,  grando  furino;  boar- 
Kiii^'.  coi;    provtMK;.   cort;    ital    ot  oapagn.   cnrte;    du  bM«Ut. 
i-urtis.  ooriirt,   (h'rivr  du  l.illn  cohori  on  cort,  bMite*coiir, 
iiK-los;  Kifc,  /o'(<rov,  <iui  a  inrino  radical  quo  le  latin  hortus» 
rt    l'iillcinaiKl    (i  arten,    jnidin.     Le  t    qui    a|ip.irti6nt   k   cour 
(lHn>i  t(iU4  h's  nnoiciiH  texte«  ot  dan«  toatei  los  languos  romanoA, 
el  <|iii  MO  rntrouvo   iIuhn   touR  loa  dorivi'n,   courtois,   eoorti* 
«^aii  otc.  inuntro  quo  lo  init  vient  do  curtla  et  non  de  oarla, 
fauHso  etymolugio   qui   commonva   k  m  inontrer   dana  lo  XlVe 
Mirclo  (lu   Poii  i>e  mit  a  iiouimor  on  latin  lea  gona  de  coar  cu* 
rinl<>a.    C-urtiii  n  nignifli'  d'a  ord  la  cour,  Tenclo«,  la  forme, 
piiin  1.1  n'Midoncn  ruralo  doa  «oignenr«  et  dea  roia,  pn'i  la  itSai* 
dunrc   do  Itnir  conaeil ,   do  lour  «utorito   et  atiaai  dt  1*  JosUe« 
Dans  raiicion  rrrn^'aifl,  au  norolnatif  slngolier  la  eora,  an  li- 
gimo  (Ä  raccuaatif;  la  rort;  au  nominatlf  plnrlol,  lea  eort,  aa 
H'Kifnp,  lo«  rora.  > 

llnllnr.  l.itrialur. 


unde   cunctis   pigris   et  inertibus  hoc  proverbium 
inolevit.  Magfridus;  ursprünglich  stand  Matfridus.}, 
der  seine  Schenkungen  ersessen,   habe   ich  nicht 
ermitteln  können ,   im  Chron.  Novalic.  (VII ,  97  f.) 
kommt  ein  Franke  Magafredus  vor,   von    dem   es 
heisst:    fuit   etiam   dives    inopibus    hac    terrarum 
fultus  ruribus,  indess  nichts  beweist,  dasser  hier 
gemeint  sei.    Billardus  (V,  G40,  wo  es  heisst: 
Quis  poterit  patulam  prius  evertisse  patellam 
quam  qui  suscepit  juris  ratione  tenendamV 
Billardum  dolabra  occidit  comes  atque  securis, 
quem  facile  exauimem  ventris  fultura  abolebit. 
mit   der   Glosse   zu  V.  G42:    Billardum,   darüber: 
proprium  nomen.),  spielt  auf  eine  Erzählung,  wie 
es  scheint,  lehrhaften  Inhalts  an." 

Beda  Yenerabllls.  Bedae,  presbyteri  Venerabilis, 
Proverbiorum  über.  (In  Edit.  Basiliensi  löGo. 
Fol.  T.  II  p.  284--302.)  Zuletzt  ausgegeben  als 
Othloni  Liber  proverbiorum.  Erutus  ex 
Cod.  aiitographo,  in  inclyto  monasterio  Sanct. 
Emmeramensi  adservato,  a  Kev.  1).  Patre  Ca- 
sparo  Altlechner  Beuedictino  Mellicensi  in  Pezii 
Thesauro  Anecdotorum  novissimo.  T.  III.  P.  II. 
p.  485—536.  (Aus  der  Einleitung  zu  Dr.  Suriu- 
gar's  Ausgabe  von  „Heinrich  BeboFs  Proverbia 
Germanica**.) 

Blblla  Sacra  vulgatae  editionis  Sixti  V.  Pont.  Max. 
Jussu  recognita  etClementisV'III.auctoritate  edita. 
Coloniae  Agrippinae,  Sumptibus  Hermanni  De- 
inen 1G79.  Cum  Privilegio  S.  Caesareae  Majest. 
(Uebersetzt  in's  Deutsche  von  Allioli.) 

Binder  (Wilh.).  Novus  thesaurus  adagiorum  lati- 
norum.  Lateinischer  Sprich  Wörterschatz  u.  s.  w. 
Von  Wilh.  Binder.    Stuttgart  18G1. 

Pöhmer  (Phil.  Lodov.).  Proverbium  „male  parta, 
male  dilabuntur".    Helmstadii  1698.    4*. 

Brassicanus  (Jo.  Alexand.).  Proverbiorum  Sym- 
micta.    VMennae  Austriae,  victor,  1529.    8". 

FabrI  de  Werdea  ulohannes;.  Proverbia  metrica  et 
vulgariter  rytmisata  Magistri  J  o  h  a  n  n  i  s  F  a  b  r  i 
de  Werdea,  Utriusque  juris  baccalarii  Collegii 
principis  alme  universitatis  famosissimi  studü 
Lipczcnsis  collegiati.  Nee  non  ejusdem  insignis 
studü  secretarii.  (Sine  loco  vel  anno  et  sine 
nomine  typographi,  sed  cum  sigueto  typ.  in  fine.j 
Nach    Dr.    Suringar    \nt    höchstwahrscheinlich 

dieses  Werk  schon  vor  1495  zu  Leipzig  bei  Mar- 

tinus  Herbipoleusis   herausgegeben.     Eine   andere 

Ausgabe: 

Egregia  Proverbia.    Aug.  Vind.  1505. 

Egregia  proverbia  etc.  (Ohne  Druckort.)  1505. 

4V 
Der  Titel  dieser  Ausgabe  lautet  vollständig  so: 

Egregia  venerabilis  magistri  Joannis  de  Wer- 
dea Proverbia.  Magnam  philosophie  partcm  in  sc 
contincntia.   Stvdiosc  jvventvti  omatissime  edita. 
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curas  digestus,  locupletatns,  emendatus  etc.  a 
Jo.  Matthia  Gessnero,  eloquentiae  et  poesiae 
P.  P.  0.  et  acad.  bibliothec.  Lipsiae  1749.  II  Vol. 
Folio. 

Klotl  (Reinhold)     Handwörterbuch  der  lateinischen 
Sprache.    In  II  Bänden.   Braunschweig  1853—57. 

Sclieller's  (Immanuel  Joh.  Gerhard)  ausführliches 
und  möglichst  vollständiges  lateinisch-deutsches 


Lexicon  oder  Wörterbuch  zum  Behufe  der  Er- 
klärung der  Alten  und  Übung  in  der  lateinischen 
Sprache  in  Fünf  Bänden.  Dritte,  von  neuem 
verbesserte  und  sehr  vermehrte  Auflage.  Leipzig 
bei  Caspar  Fritsch,  1804.  (Zeichnet  sich  durch 
Genauigkeit  der  Gitate  aus  den  römischen  Clas- 
sikem  laus.) 


V.  Lateiner  der  späteren  Zeiten. 


L  SpricbwOrter. 

a)  Deutsche  Autoren: 

Alanl  PrOTerbIa  cum  exponibilibus  sententiis  dili- 
genter  correcta.  Impressum  Liptzk  per  Melchior 
Lotter,  Anno  salutis  nostrae  MD II. 

Albertos  Sladensto.  Troilns  Alberti  Stadensis,  pri- 
mum  ex  uno  Guelferbytano  codice  editus  a  Th. 
Merzdorf.    Lipsiae  1875.    8". 

Barlandas  (Hadrianus).  Nova  adagiorum  collecta- 
nea.    In  veteri  Vangionum  Vormatia,  1534,  12". 

BartoCll  (Karl).    Sprichwörter   des   XI.  Jahr- 
hunderts  von   Karl   Bartsch.     (In:    „Ger- 
mania.    Vierteljahrsschrift  für  deutsche  Alter- 
thumskunde.      Begründet    von    Franz    Pfeiffer. 
Herausgegeben  von  Karl  Bartsch.    Achtzehnter 
Jahrgang.  Neue  Reihe.  Sechster  Jahrgang.  Erstes 
Heft.  Wien.  Verlag  von  Carl  Gerold's  Sohn.  1873.") 
Es  ist   eine  Sammlung   von   1007  lateinischen 
Sprichwörtern   in  Hexametern,  über  welche  Karl 
Bartsch   in   einer  kurzen  Einleitung   dazu  (S.  310 
des  Jahrgangs)  die  folgenden  näheren  Aufschlüsse 
gibt: 

„Die  Handschrift  196  der  Kölner  Dombibliothek, 
„ein  Pergamentquartband  des  11.  Jahrhunderts,  ent- 
„hält  ein,  wie  es  scheint,  noch  gänzlich  unbekanntes 
„dichterisches  Werk  eines  Priesters  E.,  Prora  et 
„Puppis  genannt,  von  dem  Verfasser  einem  Bi- 
„schof  Adalbold  gewidmet.  Diess  ist,  wie  Wattcn- 
„bach  (Geschieh tsquellen  1',  282  f.),  dem  ich  die 
„Kenntniss  und  Mittheilung  der  Handschrift  ver- 
„danke,  nachweist,  Adalbold,  seit  1010  Bischof  von 
„Utrecht,  f  27.  November  1025  oder  1026,  ein 
„Schüler  Notkers,  der  972—1008  Bischof  von  Lüt- 
„tich  war.  Der  Dichter  bezeichnet  sich  als  einen 
„Mitschüler  des  Bischofs,  und  war,  wie  dieser,  in 
„Lüttich  unter  Notker  gebildet.  Er  war,  wie  sich 
„aus  mehreren  Beziehungen  ergibt,  damals,  als  er 
„sein  Gedicht  schrieb,  Schulmeister  in  den  Arden- 
„nen.  Sein  Werk ,  welches  demnach  zwischen 
„1010—25  entstanden  ist,  th  eilte  er  in  zwei  Bücher, 
„deren  erstem  er  den  Namen  Prora,  dem  zweiten 
„den  Namen  Puppis  gab;  das  zweite  Buch  beginnt 
„Blatt  47'  und  reicht  bis  zum  Schlüsse  63';  den 
,iGrand  der  Benennung  gibt  die  unzweifelhaft  von 
^dem  YerüMser  selbst  herrührende  Glosse  zu  Vers  2 
«an.  (Diesdbe  sagt:  Indpit  iste  Ubellus  cu!  nomen 


„fecunda  ratis,  eo  quod  plena  jocis  et  rusticis  in- 
„strumentis,  et  sicut  navicula  dividitnr  in  duabis 
„suis  partibus,  prora  et  puppi,  ita  et  iste  libellus, 
„cum  sit  unus,  in  medio  suscipit  sectionem,  ut  prior 
„pars  eins  vulgaribus  stipetur  exemplis,  altera  pro- 
„pter  mixturam  veteris  testamenti  et  novi  aliquid 
„altius  quasi  ^re  fulgidiore  videatur  obtecta.)  Es 
„enthält  in  seinem  vorderen  Theile  Sprichwörter, 
„erst  einzeilige,  dann  zwei-,  drei-  und  mehrzellige; 
„daran  reihen  sich  kleine  Geschichten  geistlichen 
„und  weltlichen  Inhalts.  Zunächst  interessiren  uns 
„die  Sprichwörter,  weil  sie  unmittelbar  aus  dem 
„Volksmnnde  entnommen  sind ;  die  Glosse  '  gibt 
„häufig  die  einfachere  Form  an,  die  in  der  ge- 
„ schraubten  Versform  weniger  klar  erscheint.  Da- 
„her  ist  zu  bedauern,  dass  die  Glossierung  nicht 
„über  Blatt  11  hinausgehe  Karl  Bartsch  theilt  die 
Glossen  am  unteren  Rande  der  Seite  mit  und  fügt 
Verweisungen  und  Bemerkungen  gleich  bei. 

Hier  folgte  nun  eine  Anzahl  dieser  Sprichwörter 
als  Muster  derselben: 

Nilus  ut  Egyptura  perfundit  flumine  dextro, 

Sic  tua  percnrrat  peto  lingua  diserta  libellum. 

lintris  foeta  jocis  diversa  aplustria  portat, 

cujus  prora  nitet  vario  distincta  colore. 
5  Sic  me  juvisti  velut  ardens  flamina  tectum. 

Absque  suo  nihil  eventu  consistere  dicunt. 

Ad  cujus  veniat  seit  cattus  lingere  barbam. 

Omne  bonum  pulcre  vcniens  in  fine  beatnm. 

Jure  canes  rumpunt  maculantem  furfure  vultum. 
10  It  lupus  inter  oves  cum  sermo  creditur  inde. 

Rana  super  sedem  velotius  exit  honorem. 

Sic  ubi  torret  amor  mirantur  lumina  formam. 

Crebra  manus  palpat  quo   membra   dolore   co- 

quantur. 

Tecum  migret  honor  solus  quocumque  recedas. 
15  Qui  rem  dissuadet  coram  sibi  suscitat  iram; 

Nam  quod  fastidit  perfecte  nullus  amavit. 

Defunti  vitali  senior  bos  tergora  traxit. 

Ante  novam  moriens  procumbit  cornipes  herbam. 

In  curte  est  pecus  adveniens  nutritus  apnd  ms.*) 


*)  Diesen  Vers  legt  der  Verfasser  der  Spriebwörter  ■•Ibtt 
so  ans:  Paer  rnstlcns  dornt  nutrltas  in  curte  ent  bnttns  qaati 
peous,  man  h&t  ein  beim  gesogen  kint  se  bove  dieke  Ar  «i« 
rint,  Freidank  189,  14.  VgL  Mttllenbaü  n.  Scberer,  Denkaitor 
6.  8S4,  za  V.  60.  Ueber  da«  Wort  enrte  gibt  da«  Dietionnalro 
de  1a  langoa  fran^aiaa  par  B,  Littet,  Tom.  1,  p.  86S,  bei 
Bespr«ohimf  der  B^jrmologle   dea  friBsösischen  Wort««  eoar 


—  81  — 


20  Compescatiir  aqua  quod  quisque  minatur  in  igno. 

etc,  etc.  etc. 
Karl  Bartsch  theilt  1007  solche  Sprichwörter 
mit,  von  denen  aber  auch  viele  keine  eigentlichen 
Sprichwörter,  sondern  Sentenzen  oder  Apophtheg- 
niata  sind.  Die  beiden  letzten  Nummern  1006  und 
1(X)7  lauten: 

Cautius  in  tcrris  vos  exercete,  fideles; 

desupor  intentus  oculatus  prospicit  Argus. 
Karl  Bartsch  fügt  nun  noch  bei:  „Damit  hören 
die  eigentlichen  Sprichwörter  auf;  es  folgen  zu- 
nächst dreizeilige  Sprüche,  darunter  aber  fast  gar 
keine  Sprichwörter,  ebenso  in  den  in  der  Zahl  auf- 
steigenden Gedichten,  wohl  aber  kleine  Erzählungen, 
wie  altd.  bispel,  Proben  davon  ein  andermal. 
Schon  unter  den  einzeiligen,  mehr  noch  unter  den 
zweizeiligen  ist  vieles,  was  nicht  als  Sprichwort 
bezeichnet  werden  kann,  sondern  gelehrte  und  bib- 
lische Keminiscenz  ist.  Hervorgehoben  zu  werden 
verdienen  die  Beziehungen  auf  sprichwörtlich  oder 
sagenhaft  bekannte  Persönlichkeiten.  Hyringus 
V.  121  (wo  es  heisst: 

De  quo  fama,  dies  e,  quat  longevus  Hyringi) 
ist  natürlich  Iring,  der  Vers  enthält  aber  eine 
sonst  nicht  bekannte  Beziehung,  die  auch  durch 
die  (ilosso  nicht  aufgehellt  wird.  (Diese  Glosse 
sagt:  Hyringus  quidam  erat  sene.x  emeritus  et  de- 
crepitus;  unde  longevis  dicitur:  dies  tuos  equiperas 
llyringo;  quem  in  ^tate  ultima  musca  precipitavit 
de  sella.)  DerWalterus  monachus  V.  213  (wo 
CS  heisst:  Mandant  Waltero  fratres  non  rcddere 
brachas  mit  der  (blosse:  Walterus  monachus  factus 
fratrnm  mandat.i  inter  hostes  de  non  rcddendis 
braciiis  custodit.)  ist  der  Waltharius  der  Helden- 
sage, und  die  (ieschichte  mit  den  Hosen,  auf  die 
angespielt  wird,  dieselbe  die  im  Chron.  Novalic. 
(Monumonta  (icrm.  SS.  VII,  93  f)  ausführlich  er- 
zählt ist.  Unser  Zeugniss  ist  das  ältere  und  be- 
weist iVni  Popularität  und  Verbreitung  der  Sage. 
Der  Friese  Radbodo  (V.  492,  wo  es  heisst: 

Kadbodo  Freso  facit  decretum  liemine  secum; 

Kt  sine  rege  caput  procerum  laudabille  nulli.) 
ist  die  aus  der  fränkischen  Geschichte  bekannte 
lNMsr»nlichkeit;  Beztheca  (V.  240,  wo  es  heisst: 
Hoc  (]uo(iUC  cum  nniltis  aliit  quod  Bezthcca  nevit, 
mit  der  (ilosse:  Proprium  nomen  operatris  feminy, 
it  (MMii  omnia  mundana  transeant,  etiam  suoruro 
(HH'runi  nihil  inconsumptum  remansit.  be'theca  steht.) 


t<ilK-ii<I«n  AufHohlu«!!:  conr,'norn).  court,  grando  furmo ;  boar- 
Kiii-T.  cor:  provoiiv.  oort;  Ital  ot  oapagn.  rorte;  du  bM>Ut. 
iiirti'i,  cortl.s,  (h'riv«'  du  lattn  cohora  on  cors,  bMite^conr, 
i'ikIo.m;  Kioe,  /»('TOs*,  M*il  (^  »ir^nio  radical  quo  le  latin  hortus, 
et  ralliiiinnd  dar t cd,  jardin.  Le  t  qui  appartitnt  k  cour 
(lans  tou»  I«'.s  auoiciiM  toxtod  ot  dann  tuutos  los  langaes  romtne«, 
•M  (lul  Ko  rotrouvo  danH  touR  Ica  dorlvt'n,  courtols,  eoorti« 
>an  etc.  inontro  (|U0  le  in  >t  vient  do  curtls  et  non  d«  curia, 
tauHse  ctyniolugio  qui  comuionva  k  «e  inoutrer  dana  le  XlVe 
sii'clo  ou  Ton  hu  mit  U  nommer  eu  latln  lea  gent  de  eour  cn> 
r  in  los.  C'urti«  n  Rlgnifl«;  d*a  ord  la  cour,  renclo»,  U  ferme, 
piiiM  In  rrMidoncfl  ruralo  dci  snignonra  et  dea  roia,  pn*i  la  itSai* 
donro  do  Inur  conseil ,  do  lour  «utoritc  et  aaaai  de  1*  Justice 
Dana  l'ancion  frrn^'aia,  au  nominatif  aingulier  la  «ort»  an  r^- 
gimo  (1^  l'accnaaUf;  la  oort;  au  nominatif  plarlel,  lea  «ort,  an 
n'-Kim**,  lo «  cora.  ' 

llnllor,  l.ilcralnr. 


ist  Bertha  die  Spinnerin;  wer  Magfridus  (V.  119, 
wo  es  heisst: 

Magfndus  meruit  sua  donativa  sedendo. 
mit  der  Glosse:   Cuidam  libero  homini  hoc  nomen 
erat,  qui  benefitia  sua  suaviter  vivondo  deservivit; 
unde   cunctis   pigris   et  inertibus  hoc  proverbium 
inolevit.  Magfridus;  ursprünglich  stand  Matfridus.}, 
der  seine  Schenkungen  ersessen,   habe   ich  nicht 
ermitteln  können ,   im  Chron.  Novalic.  (VH ,  97  f.) 
kommt  ein  Franke  Magafredus  vor,   von   dem   es 
heisst:    fuit   etiam   dives    inopibus    hac    terrarum 
fultus  ruribus,  indess  nichts  beweist,  dasser  hier 
gemeint  sei.    Biliar  aus  (V,  640,  wo  es  heisst: 
Quis  poterit  patulam  prius  evertisse  patellam 
quam  qui  suscepit  juris  ratione  tenendamV 
Billardum  dolabra  occidit  comes  atque  securis, 
quem  facile  exauimem  ventris  fultura  abolebit. 
mit   der   Glosse   zu  V.  642:    Billardum,   darüber: 
proprium  nomen.),  spielt  auf  eine  Erzählung,  wie 
es  scheiut,  lehrhaften  Inhalts  an/ 

Beda  Yenerabllls.  Bedae,  presbyteri  Veuerabilis, 
Proverbiorum  über,  (in  Edit.  Basiliensi  ir)63. 
Fol.  T.  II  p.  284—302.)  Zuletzt  ausgegeben  als 
Othloni  Liber  proverbiorum.  Erutus  ex 
Cod.  autographo,  in  inclyto  monasterio  Sanet. 
Emmeramensi  adservato,  a  Kev.  D.  Patre  Ca- 
sparo  Altlechner  Benedictino  Mellicensi  in  Pezii 
Thesauro  Anecdotorum  uovissimo.  T.  III.  P.  II. 
p.  485—536.  (Aus  der  Einleitung  zu  Dr.  Surin- 
gar's  Ausgabe  von  „Heinrich  BeboPs  Proverbia 
Germanica**.) 

Blblla  Sacra  vulgatae  editionis  Sixti  V.  Pont.  Max. 
Jussu  recognita  etClementisV'III.auctoritate  odita. 
Coloniae  Agrippinae,  Sumptibus  Hermanni  De- 
men  1679.  Cum  Privilegio  S.  Caesareae  Majest. 
(Uebersetzt  in's  Deutsche  von  Allioli.) 

Binder  (Wilh.).  Novus  thesaurus  adagiorum  lati- 
norum.  Lateinischer  Sprich  Wörterschatz  u.  s.  w. 
Von  Wilh.  Binder.    Stuttgart  18()1. 

Pöhmer  (Phil.  Lodov.).  Proverbium  ^male  parta, 
male  dilabuntur\    Helmstadii  1698.    4». 

Brassicanus   (Jo.   Alexand.).     Proverbiorum   Sym- 

micta.    Viennae  Austriae,  victor,  1529.    8®. 
FabrI  de  Werdea  (Johannes).    Pr()verbia  metrica  et 
vulgariter  rytmisata  Magistri  .T  o  h  a  n  n  i  s  F  a  b  r  i 
de  Werdea,  Utriusque  juris  baccalarii  Collegii 
principis    alme    uuiversitatis    famosissimi    studii 
Lipczensis  collegiati.    Nee  non  ejusdem  insignis 
studii  secretarli.    (Sine  loco   vel   anno   et   siue 
nomine  typographi,  sed  cum  signeto  typ.  in  fiue.i 
Nach    Dr.    Suringar    ist    höchstwahrflcheinlich 
dieses  Werk  sclioii  vor  1495  zu  Leipzig  bei  Mar- 
tinas llerbipoleusis   herausgegeben.    Eine   andere 
Ausgabe: 

Egregia  Proverbia.    Aug.  Viud.  1505. 

Egregia  proverbia  etc.  (Ohne  Druckort.)  1505. 

4V 
Der  Titel  dieser  Aasgabe  lautet  vollständig  so : 
Egregia  venerabilis  magistri  Joannis  de  Wer- 
dea Proverbia.   Magnam  philosophie  partem  in  sc 
contincntia.   Stvdio.sc  jvvcntvti  omatissinie  cdita. 
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Das  ans  drei  lateinischen  Distichen  bestehende 
Epi^amma  ad  lectorem  ist  unterzeichnet  F.  V.  bild. 
Dann  folgen  auf  37  und  nicht  ganz  einer  halben 
Seite  die  Sprichwörter  selbst  in  lateinischen  Di- 
stichen, in  denen  aber  mitunter  4 — 5  Hexameter 
nacheinander  vorkommen.  Das  letzte  Distichon 
lautet : 

Quodlibet  ens  a  fine  suo  debet  uocitari. 

Rem  quia  principium  notificare  nequit. 

Nach  diesem  folgen  dann  die  Worte: 

M.  Johes   otmar  et  Erhardus  occllus  Reitlingi  ex- 

pensis  Jodoci   birlin  Vindelicorü  impresserüt  Au- 

gustflß  Anno  .1.50.5. 
Telos. 

Faceliae.  Facetiae  Facetiarum  hoc  est  Joco-Serio- 
rum  fasciculus  novus.    Pathopoli  1645. 

—  facetiarum  1657.    (s.  a.  s.  I.) 

Florelas.  Floretus  Sancti  Bernardi,  in  se  continens 
sacre  theologie  et  canonum  Üores,  ad  gaudia 
paradysi  finaliter  eos  qui  se  illis  exercitaverint 
perducentes.    Coloniae  1501. 

Vrlsctallnus  (Nicod.).  Facetiae  selectiores.  Argen- 
torati  1603,  1605,  1625  und  Amstelodami  1660. 

Cfalt^rus.  Alexandreidos'  Galten  poetae  clarissimi 
Libri  decem.  M.D.XXXXI.  (In  fine.)  Ingolstadii 
excudebat  in  officina  sua  Alexander  Weissenhorn. 
Anno  Domini  M.D.XLL    Pridie  Nonas  Aprilis. 

Neu  herausgegeben  von  Dr.  F.  A.  W.  Mül- 
dener.    Lipsiae  1863.    16. 

Gesner  (Gonradus).  Conradi  Gesneri  medici  Tigu- 
rini  Historiae  Animalium.  Lib.  I  de  quadrip. 
viviparis,  Tiguri  1551;  Lib.  II  de  quadrip.  ovi- 
paris,  Tiguri  1554;  Lib.  III  de  avium  natura, 
Tiguri  1555;  Lib.  V  de  serpentium  nJitura  lf:87. 
(Vgl.  unter  den  „Deutschen"  K.  Schiller  I  3\) 

Cflaodorp  (Joann.).  Joannis  Glandorpii  Monaste- 
riensis  Disticha  ad  bonos  mores  paraenetica. 
Quae  tantum  non  omni»  ex  Germanicis  Agricolae 
Proverbiis  conversa  esse  ostendit  editor.  Libri 
duo.    Lugd.  Batav.  1874—1876. 

Hanaely  (K.  J.).  Erklärung  lateinischer  Sprich- 
wörter für  die  studierende  Jugend.  Von  K.  J. 
Hanzely.    Brunn  1794. 

Hassloclier  (G.  A.).  Satura  Paroemiar um  juris  Ger- 
manicarum  nova.   G.  A.  Hasslocher.    Gissae  1698. 

Haapl(M.).    Proverbia  Latina.   Eine  Sammlung 
von  46  theils  gereimten,  theils  reimlosen  sprich- 
wörtlichen Versen,  aus  einer  Wiener  Handschrift 
(Philol.  413)  aus  dem  XII.  Jahrhundert  mitge- 
theilt  durch  M.Haupt  in  Altdeutsche  Blätter 
von  Haupt  und  Hoffmann,  I.  Bd.    Leipzig  1836 
(pag.  10—12). 
Derselbe    theilt    in   seiner    „Zeitschrift   für 
deutsches    Alterthum*",  VI.  Bd.,   Leipzig,   Weid- 
männische Buchhandlung,  1848,  S.  304—307,  im 
liber  sententiolarum ,  nämlich  54  lateinische  Reim- 
sprüche mit,  die  er  aus  einer  Zürcherischen  Hand- 
schrift des  XIL  Jahrhunderts  entnommen  hat,  Was- 
serkirche G  *%,»  (Tgl.  Bd.  5  derselben  Zeitschrift, 
S.  Sd3);  ein  Tbeil  derselben  kommt  bereits  unter 


Icncn  vor,  die  Haupt  aus  einer  gleich  alten  Wiener 
Handschrift  in  den  „Altdeutschen  Blättern"  L  10—12 
bekannt  gemacht  hat.  (Siehe  oben.)  Wilh.  Wacker- 
nagel hat  zu  diesem  Liber  sententiolarum  „Einiges 
zur  Erklärung  und  Vcrgleichung"  beigefügt. 

Hertlas  (Jo.  Nie).  Jo.  Nie.  Hertii  de  Paroemiis 
juris  Germanici  Libri  III.  (In  dessen  Commen- 
tationes  atque  opuscula;  vol.  I,  tom.  III,  p.  382 
—639.)    Frankfurt  1700. 

HoAnann  (F.).  Poeticum  cum  mnsis  colludium  sive 
lusuum  cpigramroator.  centuriae  2.  Amst.  1655. 
12». 

Keisersberg  (Joh.).  Margarita  Facetiarum,  Alfonsi 
Aragonum  Regis  Vafredieta.  Proverbia  Sigis- 
mundi  et  Friderici  tertii  Ro.  Imperatorum.  Sco- 
mata  Joannis  Keisersberg  coucionatoris  Argenti- 
nensis  etc.  (In  fine:)  Impressum  per  honestum 
Johannem  grüningcr  Anno  nostrae  redemptionis 
octavo  super  Mille  quingentos.    Argentini.    4*. 

Kruse  (C).  Dactyliotheca ,  corpus  sententiarum 
dactylicarum  edidit  C.  Kruse.    Stralsund  1863. 

Lindeberg  (Petrus).  Petri  Lindebergii  Rostochiensis 
Distichorum  etc.    Francof.  1612.    12®. 

Malerns  (Gottfried  Henricus).  Vetus  dictum  ten- 
tonicum :  „Dem  Mann  ein  Ey ,  dem  frommen 
Schweppermann  zwey,"  propositum  in  argumen- 
tum disputandi.    Altdorfii  1729.    4". 

Manlios  (Joh.).  Locorum  communium  collectfl- 
nea  a  Joh.  Afanlio.   Basileae  Anno  MDCXV.   8*. 

Hone  (F.  J.).    Reinardus  Vulpes.    Carmen  epi- 
cum   seculis  IX  et  XII  conscriptum.    Ad  fidem 
Codd.  MSS.  edidit  F.  J.  Mone.    Editio  princeps. 
Stuttgardiae  et  Tubingae  1832. 
Dieses  Gedicht  enthält  eine   aussergewöhnlich 
grosse  Zahl   von  Sprichwörtern,  die   schon   früh- 
zeitig daraus  gesammelt  worden  sind  in  der  Zahl 
von  mehr  als  400  unter  dem  Titel; 

Proverbia  Ysengrimi,  welche  Sammlung 
aus  der  ersten  flälfte  des  XIII.  Jahrhunderts,  in 
einem  Hefte  Varia  auf  Pergament  in  4"  in  der 
Universitätsbibliothek  zu  Gent  (Nr.  267)  durch  den 
Baron  de  Saint -Genois  aufgefunden  worden  ist. 
Zuerst  hat  sie  neu  herausgegeben  F.  J.  Willems  in 
Belgisch  Museum  IX  D.  (1845)  p.  230  flfg.  und 
darnach  im  Nachtrag  zu  Reinacrt  de  Vos  (siehe 
die  „Flamänder")  p.  392—404.  Den  zweiten  Ab- 
druck davon  hat  Dr.  Suringar  besorgt  (Gent  1850). 

M'one  (F.  J.).  Lateinische  Bearbeitungen 
teutscher  Sprüchwörter.  Eine  ' Sammlung 
grossentheils  gereimter  lateinischer  Verse  ans 
einer  Wiener  Händschrift  (Rec.  3356)  des  XIII. 
Jahrhunderts,  zum  Theil  mitgetheilt  durch  F.  J. 
Mone  im  Anzeiger  für  Kunde  der  teut- 
schen  Vorzeit,  7*"  Jahrg.  Karlsruhe  1838.  4*'. 
(p.  504.)  Den  Umfang  dieser  Sammlung  gibt 
diese  Mittheilung  nicht  an. 

Moooslictaa  Proferblalla.  Eine  Sammlung  von 
241  lateinischen  Versus  proverbiales,  ans  dem 
von  Wackemagel  herausgegebenen  Liber  Sen- 
tentiarum ond  andern  H.  SS.  in  aiphabet^rischer 
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Reihe.    In:  Denkmäler  der  deutschen  Poesie  und 
Prosa    aus   dem  VIII.   bis  XII.  Jhrh.   herausge- 
geben von  K.  Müllenhoflf  und  W.  Scherer.    Ber- 
lin 1864,  p.  43. 
OthlO   (XI.   Jahrhundert).     Othloni   liber   Pro- 
verbiorum.     Erutus   ex   Cod.   avtographo,  in 
inclyto  Monasterio  Sanct-Emmerammensi  adser- 
vato,  a  Rev.  D.  I*atre  Casparo  Altlechner,  ßene- 
dictino  Mellicensi.    Fol. 
Der  Abdruck  dieser  vorzugsweise  Seneca  ent- 
nommenen  und   mit  den   eigenen  meist  religiösen 
des    Verfassers    selbst    vermehrten    Sprichwörter 
findet  sich  unter  andern  in:   Thesaurus  Anec- 
doctorum   novissimus:   Seu   Veterum  Monumen- 
torum,  praecipue  Ecclesiasticorum ,  ex  Grermanicis 
potissimum  Bibliothecis   adornata  Collectio  recen- 
tissimn.     Tomus  III.    Partes  JII.     (Inhaltsangabe 
der  3   Theile.    Das   Liber   Proverbiorum   Othloni 
beginnt  in  Theil  II,  S.  484,   und  reicht  bis  S.  537 
incl.    Der  dritte  Theil  ist  reich   an  Bavaricis,  er 
gibt:  1)  Viti  Arnpckii,  prioris  Eberspergensis  Ord. 
S.  Ben.   Chronicon    Bojoari«,   in   Quinque   Libros 
tributum  a  col.  1;  2)  Monumenta  vctera  Uistoriam 
Inclyti  Monasterii  Tegernseensis  in  Baijoaria  Ord. 
8.  Ben.  illustrantia.    I.   Historia   Fundationis   Te- 
gernseens.  auctore,  ut  videtur,  Froumundo  Monacho 
Tegernseens.    II.  Chronicon  Monasterii  Tegerns.  a 
prima    originc   usque   ad   nostra    tempora    (1721). 
III.    Historia    Consccrationis    Altariura    Ecclesiae 
Togern s.     IV.    Tres    vetustissima?    Sequentie    de 
S.  Quirino  Rege,  et  Martyre,  Tutelari  Tegerns.  a 
col   473.   —   3)  Monumenta  Vetera    Historiam   In- 
clyti  Monasterii    Benedicto  -  Burani    in    Baijoaria 
illustrantia.    I.  Breve   antiquum   Chronicon   Bene- 
dicto-Buranum.    11.  Rerum  Benedicto  -  Buranaram 
Notitia*.  anti(iua'.    III.  Epistolffi  Benedicto -Burana; 
etc.    IV.  Anonymi  Benedicto-Burani  Historia  Fontis 
Salutis,  a  col.  fi^f);   4i  C^odex  Diplomaticus  Inclyti 
Monasterii    A<lmontcn8i8   in   Stiria   Ord.  S.  Ben.  a 
col.  Or>7.)    Omnia  nunc  primum  cum  Praefationibus 
ObHorvationibus   praeviis   et  Indicibus  necessariis 
publici  Juris  facta.    A.  R.  P.  Bernardo  Pezio, 
licncdielino   et   Bibliothecario  Mellicensi,   operam 
et   Studium   conferentibus   aliis   pluribus   tum  sui, 
tum   aliorum  Ordinum   et  Monasterioruni   eruditis 
Viris,  quorum  nomina  suis  quaequc  opusculis  prae- 
ti\a  sunt.    Augustae  Vindelicorum  et  Grajcii,  Sum- 
ptibus  Philippi,  Martini,  et  Joannis  Veith,  Fratrum. 
Anno  1721.    Fol.    Die  dem  Titel  vorangeschickte 
Titelvignette  ist  sehr  gut  in  Kupfer  gestochen  von 
(Jeorg  Wilhelm  Salmusmüller  zu  Augsburg. 

Der  erste,  die  acht  Bücher  der  Commentare 
des  llervci,  Monachi  Dolensis,  Ord.  S.  Benod.,  zum 
Proi)hetcn  Isaias  enthaltende  Theil  des  hier  be- 
sprochenen III.  Bandes  des  Thesaurus  umfasst 
7;')^  iSpalten  Fol.,  der  zweite,  an  dessen  Spitze 
(lerberti,  postea  Sylvestri  II.  P.  M.  Ord.  S.  Be- 
ned.  Geometria  steht,  G88  Spalten,  der  dritte  mit 
den  verschiedenen  Indicibus  (Moralis,  Topographi- 
cuR,  Historicus)  828  Spalten. 

Der  zweite  Theil  enthält  ausser  der  vorge- 
nannten   Schrift    (Serbert^s    noch    die    folgenden: 


2)  Gerberti  Epistola  ad  Adelboldum  Episcopum 
Trajectensem  de  causa  diversitatis  arearum  in  Tri- 
gono  Sßquilatero  etc.  a  col.  82;  3)  Adelboldi  Epi- 
scopi  Trajectensis  (von  Utrecht)  Ord.  S.  Bened. 
Libellus  de  ratione  inveniendi  crassitudinem  Sphse- 
rse,  a  col.  86;  4)  B.  Hermann!  Contracti,  Monachi 
Augiensis  (auf  der  Insel  Reichenau  im  Bodensee, 
von  Augia  mit  den  Beisätzen  Dives,  Major,  auch 
Riehenavia  genannt)  Ord.  S.  Ben.  Liber  de  Men- 
sura  Astrolabii,  a  col.  94;  5)  Ejusdem  de  Utilitati- 
bus  Astrolabii  Libri  II.  a  col.  108.  (Nun  kommen 
die  Schriften  unsers  Othlo.)  G)  Ven.  Othloni  Mo- 
nachi Sanct-Emmerammensis  (zu  Regensburg)  Ord. 
S.  Ben.  Dialogus  de  tribus  Qusestionibus,  id  est: 
de  Divinae  pietatis  agnitione,  Judiciorumque  Divi- 
norum  diversitate,  et  de  varia  bene  agendi  facnl- 
tate,  a  col.  141;  7)  Ejusdem  Epistola  de  permis- 
sionis   bonorum   et  malorum    causis    a    col.   251; 

8)  Ejusdem  Liber  de  Cursu  Spirituali   a  col.  257; 

9)  Ejusdem  Narratio  de  quodam  miraculo,  quod 
nuper  accidit  cuidam  laico  etc.  a  col.  398;  10)  Ejus- 
dem Liber  de  Admonitione  Clericorum  et  Laicorum, 
a  col.  402;  11)  Ejusdem  Liber  Metricus  de  Doctrina 
Spirituali  cum  aliis  Ejusdem  diversi  generis  Car- 
minibus,  a  col.  430;  12^  Ejusdem  Liber  Proverbio- 
rum  (das  ims  hier  beschäftigt)  a  col.  484;  13)  Ejus- 
dem Sermo  in  Natali  Apostolorum  a  col.  538; 
14)  Ejusdem  Liber  Yisionum  tum  suarum  tum 
aliorum,  a  col.  545;  15)  Ejusdem  Praifatio  in  Vitam 
S.  Wolfgangi  Episc.  Ratisponens.  a  sc  emendati. 
Accessit  Vita  quaedam  Rhythmica  ejusdem  Sancti 
etc.  a  col.  416;  16)  Petri  Abaelardi  Ethica  seu 
Liber:  Scito  tc  ipsum  a  col.  626. 

Das  Liber  Proverbiorum  nun  ist  in  alphabeta- 
rischer Ordnung  in  XX  Capitel  getheilt,  von  denen 
jedes  eine  grössere  oder  kleinere  Zahl  von  latei- 
nischen Sprichwörtern  enthält.  Voran  steht  der  Pro- 
logus  Othloni,  ausschliesslich  vom  religiösen  Stand- 
punkte aus  geschrieben.  Religiösen  und  moralischen 
Inhalts  ist  auch  die  Mehrzahl  der  Sprichwörter  selbst. 
Ueber  die  Persönlichkeit  Othlo's  nun  gibt 
Aufschluss  W.  Wattenbach  in  seinem  Werke: 
, Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittel- 
alter bis  zur  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts. 
In  zwei  Bauden.  Zweiter  Band.  Vierte  umge- 
arbeitete Auflage.  Berlin.  Verlag  von  Wilhelm 
Hertz.  (Besser'sche  Buchhandlung)  1878.*"  Da  heisst 
es  in  Absch.  IV.  Salier,  ^.  9.  Regensburg.  Arnold 
und  Otloh  (so  wird  da  der  Name  geschiieben)  von 
St  Emmeram,  S.  54  ifg.: 

„Ein  jüngerer  Zeitgenosse  Arnolds  (der  durch 
seine  Mutter  ein  Enkel  dos  Markgrafen  Berthold 
vom  Nordgau  war  und  wie  Othlo  im  Kloster 
St  Emmeram  lebte)  war  Otloh,  ein  geborner 
Freisinger;  als  Knabe  wurde  er  nach  Tegernsee 
geschickt,  um  die  Kunst  dos  Schreibens  zu  lernen, 
durch  welche  er  sich  iu  hohem  Grade  hervorthat 
(Seine  Schrift  zeigt  in  Libri's  Catalog  von  1859, 
pl.  20,  die  Unterschrift  eines  an  Fulda  geschenkten 
Buches  (n.  491  S.  105): 
Presbiter  et  monachus  OUoh  quidam  vocitatus 
Sanctc  tibi  librum  Bonifaci  tradidit  istum.) 

6* 
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Von  dort  kam  er  nach  Hersfeld,  wo  er  mit  Wolf  her 
zusammentraf.   Wie  Arnold  zog  auch  ihn  die  pro- 
fane Literatur  besonders  an,  tiir  Lucan  schwärmte 
er,  aber  auch  er  wandte  sich  dann  so  sehr  von 
ihr  ab,   dass  er  sogar  die  Fabeln  &es  Avian  und 
die  Catonischen  Sittensprüche  durch  seinen  libellus 
proverbiorum  aus   dem  Jugendunterricht  zu   ver- 
drängen suchte.    (Dieser  libellus  proverbiorum  ist 
es  eben,  der  uns  hier  beschäftigt.    Nach  W.  Meyer: 
Die  Sammlungen   der  Spruchverse  des  Publilius 
Syrus  (1877)  S.  11,  war  dieser  bei  B.  Pez,  The- 
saurus III,  2,  485—536,  gedruckte  libellus  früher 
unter  Beda's  Namen  gedruckt.)   Bischof  Meginhard 
(1019—1034)  berief  ihn  wegen  seiner  Geschicklich- 
keit im  Schreiben  nach  Würzburg,  1032  aber  be- 
gab er  sich  nach   St.  Emmeram ,   wo   er  Mönch 
wurde  und  die  Leitung  der  Schule  erhielt,  welcher 
er  lange  Zeit  vorstand.   Damals  glänzte  dort  Wil- 
helm  als   berühmter  Meister   in    mathematischen, 
astronomischen  und  musikalischen  Studien,   welt- 
licher Wissenschaft  noch  nicht   abhold;  von  dort 
wurde  er  1069  zum  Abt  von  Hirschau   berufen. 
Der  Domschule   stand    der   Meister   Gerald    vor, 
welcher  1063  mit  Udalrich  nach  Cluny  ging,  hier 
Mönch  und  bald  darauf  Cardinal  und  Bischof  von 
Ostia  wurde.    Der  Bischof  Otto  aber  (1060—1089) 
bedrängte  das  Kloster  und  deshalb  entwich  Otloh 
1062  nach  Fulda,  wo  er  im  Archive  die  Briefe  des 
Bonifaz  fand,  und  auf  die  dringenden  Bitten  der 
Mönche  zu   einer  neuen  und  umfassenden  Biogra- 
phie des  Heiligen  benutzte.    Merkwürdig  ist  darin 
die  Angabe,  dass  Abt  Egbert  (1048—1058)  sich  mit 
derselben  Bitte  an  Papst  Leo  IX.  gewandt,  ihm 
Bücher  und  einen  Schreiber  geschickt  hatte;  aber 
nach   dem  Tode  des  Papstes  war  Alles   in   Rom 
geblieben.    In   demselben   Prologe  beklagt  Otloh 
voll   Bitterkeit ,  dass  die  Zehnten ,  welche  doch 
Bonifaz  den  Mönchen  verliehen  habe,  jetzt  durch 
die  Bischöfe  ihnen  entzogen  würden.     Nachdem 
Otloh   sich   dann  auch  noch  in  Amorbach  aufge- 
halten hatte,  kehrte  er  endlich  1067  nach  St.  Em- 
meram zurück,  wo  er  sich  von  nun  an  unablässig 
mit  schriftstellerischen  Arbeiten  beschäftigte.  Schon 
ehe  er  nach  Fulda  ging,  hatte   er  die  Legenden 
von  S.  Nicolaus  (diese  steht  im  Cod.  lat.  Monac. 
14419  f.  12  „petente  Wicrado  ab  Othlone  scripta" 
Mitth.  V.  Dümmler),  Alto  (dieser  der  Gründer  von 
Altenmunster  [soll   heissen  Altomünster]   soll   ein 
Schotte  aus  der  2eit  des  Bonifaz  gewesen   sein; 
über  ihn   gibt   die  Legende   nur   eine   unsichere 
Tradition  und  über  die  Herstellung  des  Klosters 
durch  Weif  sehr  wenig)  und  Wolfgang  geschrieben; 
nach  seiner  Rückkehr  arbeitete  er  auch  noch  die 
Legende  vom  heiligen  Magnus  auf  die  dringende 
Bitte  des  Adalhalm,  welcher,  um  zu  lernen,  von 
Füssen  nach  St.  Emmeram  gekommen  war.   Ausser 
diesen  Legenden  verfasste  Otloh  noch  verschiedene 
Werke  erbaulichen  Inhalts,  und  darunter  zwei,  die 
Bücher  der  YersnchiiDgen  und  der  Visionen  (Libri 
TemptatioDum  et  Visionum,  auszugsweise  heraus- 
gegeben von  Wilmanns,  SS/XI,  876— ddS.    Giese- 
Inreeht  II,  567  baiefeluiet  ihn  alt  den  ersten  däni- 


schen Vielschreiber),  in  denen  er  viel  aus  seinem 
Leben  und  allerhand  anderen  Dingen  in  loser  Ver- 
knüpfung ähnlich  wie  Arnold  erzählt.  Auch  in 
Versen  hat  er  die  habsüchtigen  und  jagdlustigen 
Cleriker  seiner  Zeit  ermahnt,  ihr  Leben  zu  ändern, 
um  so  mehr,  da  doch  der  Untergang  der  Welt 
nahe  bevorstehe.  (Sermo  metricus  ad  clericos  spe- 
cialiter  dictus,  bei  Joh.  Scotus  ed.  Floss  [Migne 
CXXII]  p.  XV.  Wie  Dümmler  bemerkt,  ist  er 
grösstentheils  Plagiat  aus  seinem  eigenen  Werke 
de  doctrlna  spirituali,  bei  B.  Pez,  Thes.  III,  2, 
431—475.  Ebenda  p.  XIII  und  1193  Verse  unter 
einer  Abschrift  der  Uebersetzung  des  Dionysius 
Ariopagita,  aus  Clm.  14137.) 

Weiteres  über  Otloh,  über  sein  Todesjahr  hat 
Wattenbach  nicht  geschrieben. 
PrOTerbla.  Proverbia  Wiponis  edita  ad 
Heinricum  Chuonradis  Imperatoris  Filiuui. 
In  G.  H.  Pertz,  Monumenta  Germaniae  Ilisto- 
rica  etc.  Hannoverae  impeosis  Bibliopolii  Avlici 
Hahniani  (1854)  MDCCCLIIII.  Scriptorum  To- 
mvs  XI,  p.  245—7. 
Hr.  Pertz,  k.  preuss.  geh.  Regierungsrath  und 
Vorstand  der  k.  Bibliothek,  hat  eine  Commentatio 
de  vita  et  scriptis  Wiponis  in  Abhandlungen  der 
k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1851 
geschrieben.  Wipo  war  geboren  am  Ausgange  des 
X.  Jahrhunderts  aus  einer  burgundischen  Adels- 
familie. Nachdem  er  die  Werke  der  lateinischen 
Dichter,  Geschichtschreiber,  Philosophen,  des  Vir- 
gilius,  Horatius,  Ovidius,  Lucanus,  Statins,  Ma- 
crobius  u.  a.,  sowie  die  der  heiligen  Väter  fleis- 
sig  studiert  und  endlich  die  Priesterweihe  erlangt 
hatte,  widmete  er  sich  den  öffentlichen  Angelegen- 
heiten und  glaubte,  was  er  von  der  Geschichte 
deiner  Zeit  gesehen  oder  gehört  hätte,  nicht  für 
sich  allein  behalten  zu  dürfen.  1024  wohnte  er 
dem  Reichstage  zu  Oppenheim  bei,  auf  welchem 
Konrad  II.  zum  Nachfolger  Heinrich's  II.  erwählt 
wurde.  Nachher  von  dem  neuen  König  zu  seinem 
Kapellan  ernannt,  wohnte  er,  wenn  ihn  nicht  etwa 
Krankheit  abhielt,  stets  dem  Reichtstage  bei  und 
stand  besonders  zu  Heinrich,  dem  Sohne  Konrad's, 
in  engen  Beziehungen,  wie  Pertz  vermuthet,  viel- 
leicht als  dessen  Erzieher.  So  verfasste  er  mehrere 
für  die  Belehrung,  Führung  und  den  Unterricht  des 
Knaben  geeignete  Schriften,  von  denen  jedoch  nur 
die  Proverbia,  Tetralogus  und  Vita  Chuonradi  im- 
peratoris auf  unsre  Zeiten  gelangt  sind.  Die  Pro- 
verbia sind  Heinrich,  dem  Sohne  Kaiser  Konrads, 
als  er  jedoch  noch  nicht  König  war,  gewidmet, 
also  in  der  Zeit  zwischen  dem  2G.  März  1027  und 
dem  14.  April  1028.  Sie  bieten  dem  künftigen 
König  nützliche  Lehren,  um  sie  in  sein  Gedächtniss 
einzuprägen.  Jeder  Vers  besteht  aus  zwei  Theilen, 
die  mit  den  nämlichen  Sylben  endigen.  Jede  Lehre 
aber  wird  in  je  3  Versen  dargethan.  Den  Text 
haben  im  Druck  veröffentlicht  1)  Bemardns  Pes 
im  Thesaurus  anecdotorum  T.  VI  mit  Zuhilfenahme 
der  Tegemseer  Handschrift  aus  dem  XII.  Jahr- 
hnndert,  2)  mit  BeisetEnng  des  Namens  des  Ver- 
fassers im  Jahre  1788  Martenins  und  Dnrandas  In 
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Nova  Collectione  Monumentorum  T.  IX.  p.  1095  sqq. 
aus  der  Trierer  Handschrift  vom  XIII.  Jahrhundert, 
«'))  Fabricius  in  Bibliotheca  mediae  et  infimae  lati- 
nitatis  gegen  das  Ende  des  dritten  Buches,  wie 
Martenius  ihn  herausgegeben  hatte,  4)  mit  Zuhilfe- 
nahme der  Codices  Florianensis  (des  Benediktiner- 
Klosters  St.  Florian)  und  Mellicensis  (Molk)  in 
Oesterreich,  CI.  Hoffmann  v.  Fallersieben  (in  Haupt 
und  Hoff  mann  Altdeutsche  Blätter  1836,  I,  p.  12 
bis  14).  Cl.  Mone  hat  die  Lesarten  des  Codex 
Cameraceusis  vom  XII.  Jahrhundert  herausgegeben. 
Aber  die  von  ihnen  in  den  österreichischen  Klöstern 
vorgefundenen  Codices  enthalten  nur  78,  der  Codex 
Camerarius  65  Verse. 

Dazu  kam  nun  die  neue  Ausgabe  von  Pertz 
auf  den  Grund  der  folgenden  Hilfsmittel: 

1)  Codex  regius  Monacensis  unter  den  Latei- 
nern Nr.  14733,  auf  Pergament  vom  XU.  Jahr- 
hundert, wo  auf  den  Blättern  77  und  78  90  Pro- 
verbia  vorkommen. 

2')  Codex  bibliothecae  Welferbytanae  (der 
Wolfenbüttler  Bibliothek)  auf  Pergament  in  Folio 
vom  XIII.  Jahrhundert,  zu  welchem  sogleich  hinzu- 
kommen 

2**)  Codex  coenobii  Florianensis  (des  Klosters 
iSt.  Florian)  aus  dem  XII.  Jahrhundert,  wie  ihn 
Hoffmann  in  Druck  herausgegeben  hat,  und 

2*=)  Codex  coenobii  Mellicensis  (des  Klosters 
Molk),  wie  wir  ihn  bei  Cl.  Hoffmann  lesen, 

o)  C.  Trevirensis  (der  Trierer  Codex)  aus  dem 
XIII.  Jahrhundert  mit  hundert  Versen  von  Mar- 
tenius ,  herausgegeben  und  von  Waitz  mit  den 
herausgegebenen  neu  verglichen. 

4i  Die  Ausgabe  voii  Pez,  welche  den  jetzt 
verlorenen  Tegernseer  Codex  von  99  Versen  aus 
(lern  XII.  Jahrhundert  wiedergibt. 

5)  Der  i\  Vaticanus  aus  dem  XIII.  Jahrhun- 
dort in  dor  IJibliothck  der  Königin  Christine  unter 
Nr.  181M;  vorzeichnet,  den  Bethmann  zur  Benützung 
für  Pertz  herausgeschrieben  hat,  enthält  53  Verse, 
d.  h.  da  und  dort  mit  Weglassung  der  übrigen  in 
der  Reihe. 

(1)  Der  C.  Camcracensis  Nr.  467  auf  Pergament, 
vom  XII.  Jahrhundert  mit  65  Versen,  von  Cl.  Mone 
uiul  Hotliniann  herbeigeschafft;  mit  veränderter 
Ki'ihtMirolgc  der  Sprichwörter  hört  er  mit  dem 
S2.  Verse  auf. 

Ausser  diesen  bietet  auch 

7)  der  Codex  Vindobonensis  (der  Wiener  Co- 
dex unter  den  Theologos  Nr.  575,  auf  Papier  aus 
tlcm  XV.  Jahrhundert,  wie  Denis  im  Catalog  der 
CodiccH  Theologiae  T.  I,  p.  369,  370  berichtet, 
unter  andern  Versen  auch  unsere  Sprichwörter 
unter  t'oljrender  Aufschrift:  Hoc  scripsit  Wibbo 
iuiperatori  llayrico;  specimina  a  Denis  allata  scri- 
bam  pro  arbitrio  textuui  immutasse  indicare  viden- 
tur;  quare  codicem  excutere  supervacaneam  fore 
Judicavimus,  praocipue  quum  totum  hoo  genas  ab 
iustituto  nostro  potius  alienum  sit 

Tnter  dem  Titel  der  Proverbia  nuD,  wie  de 
die  Monumenta  Germaniae  bistorioa  mittheilen, 
100  an  der  Zahl,  steht  das  Folgende: 


Incipit  inventuni,  referens  proverbia  centum. 
Pax  Ileinrico,  Dei  amico; 
Folgendes  sind   nun   die  Proverbia   selbst  in 
der  Lesart,   wie   die  Monumenta  Germ,  histor.  sie 
geben : 

Decet  regem  discere  legem. 
Audiat  rex  quod  praecipit  lex. 
3  Legem  servare  hoc  est  regnare. 

Notitia  litterarum  lux  est  animarum. 
Saepius  offendit  qui  lumen  non  adtendit. 
6  Qui  habet  scientiam  ornat  sententiam. 

Melior  est  sapientia,  quam  secularis  potentia. 
Plus  unicus  sensus  quam  multiplex  census. 
9      Est  sapiens  multum,  qui  amat  Dei  cultum. 
Vir  fidelis  coronatur  in  coelis. 
Bene  credit  qui  neminem  laedit. 
12  Qui  fidus  est  seniori,  adproximat  honori. 
Qui  confidit  in  Deo,  fortis  est  ut  leo. 
Melius  est  in  Deo  sperare,  quam  divitias  con- 

gregare. 
15  Firmissima  spes,  beatissima  res. 
Karitas  non  ficta,  odit  delicta. 
Qui  diligit  fratrem,  placat  Deum  patrem. 
18  Regnum  caelorum  non  est  invidorum. 

(Andere  Lesart;  Judeorum.) 
Melius  est  sc  humiiiare  quam  exaltare. 
Humilis  homo  triumphat  in  domo. 
21  Qui  per  ardua  vadit,  saepissime  cadit. 
Viri  mites  renuunt  lites. 
Qui  assidue  rixantur  a  paucis  amantur. 
24  Males  pro  Deo  tollerare,  est  superare. 
Pacis  donum  est  omnibus  bonum. 
Qui  in  pace  fundantur,  non  eradicantur. 
27      Incendium  bellorum  corruptio  est  mornm. 
Homo  pudicus  est  animao  amicus. 
Ubi  frequens  luxuria,  non  deerit  penuria. 
30      Volnptas  mundana  semper  est  vann. 

Judicis  sententiam  oportet  sequi  clementiam. 
Melius  est  interdum  ignoscere,  quam  vindic- 

tam  poscerc. 
33  Qui  miseretur,  misericordiam  consequetur. 
Verbum  veritatis  subveniet  judicatis. 
Falsus  in  ore  caret  honore. 
36  Qui  falsitate  vivit,  animam  occidit. 

Qui  est  hilaris  dator,  hanc  amat  Salvator. 
Omnis  avarus  nulti  est  carus. 
39  Bonis  tribuere  non  est  minucre. 

Ubi  pugnat  sancta  oratio ,  ibi  vincitur  tribu- 

latio. 
Incessantcr  orare  est  delicta  purgare. 
42  Bene  erat,  qui  in  corde  plorat 

Jojunium  forte  liberat  a  sccunda  morte. 
Qui  non  potest  ieiunarc,  discat  elcmosinam 

dare. 
45  Melius  est  mendicarc,  quam  aliis  nichil  dare. 
Bene  vigilabit,  qui  a  bono  non  cessabit. 
Melius  est  interdum  dormire,  quam  diabolo 

servire. 
48  Dormire  non  multum,  exhilarat  vultum. 
Qui  se  fatetur  reum,  ille  plaeat  Deum. 
Ubi  est  Vera  peuitentia,  ibi  Del  dementia. 
51  Oportet  enim  parcere  diu  positis  in  careere. 
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Valde  decipitur,  qui  nunquam  corripitur. 
AmicabiHs  increpatio  non  est  dampnatio. 
54  Oleum  peccatoris  est  lans  adulatoris. 

IFbi  longa  ebrietas,  ibi  brevis  est  pietas. 
Vinnm  multum  et  forte  parum  distat  a  morte. 
57  Per  crapulam  oibi  et  potas  perit  homo  totus. 
Per  moderantiam  pervenitar  ad  habundantiam. 
Mediocritate  pura  gaudet  natura. 
60  Proverbium  ^e  quid  nimis  laudatur  in  primis. 
Juvenis  animosus  senes  fiet  gloriosas. 
Qui  torpescit  dum  calet,  frigidus  nichil  valet 
63  Qui  vacat  in  iuventute,  turbatur  in  senectute. 
Portes  viri  omnibus  sunt  miri. 
Heges  et  praesides  non  decet  esse  desides. 
66  Mundi  rectores  aequent  cum  nomine  mores. 
Viri  pontificales  sanctis  sint  aequales. 
Medici  animarum  exorbitent  parum. 
69  Contra  Inpum  vigilare  est  raptus  vitare. 
Qui  viduam  defendit,  ad  Christum  regem  tendit. 
Qui  vindicat  pupillum,  Deus  coronat  illum. 
72  Pauperum  consolator  aeternae  vitae  est  amator. 
Oportet  cavere  vanitatem  videre. 
Cor  incendit  oculus,  ut  stipulas  foculus. 
75  Yoluptas  non  visa  cicius  est  elisa. 

Qui  libenter  bonum  audit,  cordc  Deo  plaudit. 
Melius  est  pauperem  audire  quam  sonitum  lirae. 
78  Incassum  miseros  audit,  qui  os  et  manum  claudit. 
Lingua  placabilis  Hgno  vitae  est  comparabilis. 
Lingua  dolosa  semper  est  odiosa. 
81  Qui  loquitur  modeste,  über  est  a  peste. 
Manus  sine  opere  mendicabit  propere. 
Manuum  labores  praestant  honores. 
84  Qui  bonum  operatur,  a  Deo  benedicatur. 

Beati  pedes,  qui  visitant  infirmornm  aedes. 
Cum  Deo  ambulare  est  animam  salvare. 
87  Qui  migrat  ad  aetemam  sedem  non  offenditpedem. 
Iniquum  est  ob  beneficium  reddere  supplicium. 
Qui  reddit  malum  pro  bono,  indignus  est  dono. 
90  Bono  yincere  mala,  est  ad  caelum  scala. 
Mundi  contemtus  a  Deo  est  inventus. 
Qui   amat  mundum  mundum   praesentem,  se- 

quitur  rem  fugientem. 
93  Melius   est  supernum  concilium,  quam  hujus 

vitae  exiliuro. 
Superna  patria  pulcbra  tenct  atria. 
Tendat  filius  et  frater,  quo  vocat  illos  Pater. 
96  Cum  Domino  dominorum  in  rcgno  caelorum. 
Quid  fugis  ex  illo,  qui  claudit  cuncta  pugillo? 
0  quicumque  velis  mentem  coniungore  caelis. 
Qua  resident  iusti  serto  palmisque  venusti. 
100  Mundi  speme  minas  et  res  pede  subige  blandas. 
Ich  habe   diese   interessanten   Sprichwörter, 
welche  übrigens  grossentheils  mehr  Lehren    der 
Moral,  Sentenzen  oder  Apophthegmata   sind,   in 
Betracht  ihrer  genngcn  Zahl  und  des  hohen  In- 
teresses, das  sie  schon  durch  ihr  hohes  Alter  bie- 
ten, vollständig  hieher  gesetzt,  genau  in  dem  Wort- 
laute, wie  die  Monumenta  Germaniae  historica  ihn 
geben.    Auf  die  verschiedenen  Lesarten  einzelner 
Stellen  derselben  and  andere  Bemerkungen,  welche 
dort  bdgeftigt  ilnd,  ksnn  natMioli  hier  nicht  dn- 
fgnpnfpsti  wcrdem*- 


Ralnerlas  (Alem.).    Liber  Faceti  .  .  .  1501  (s.  I.), 

1503  und  1506. 
Facetus  in  Latin,  durch  S.  Braut  getütscht. 

1502. 

Facetus.    1507,  1511. 

Scotos  (Michael).   Mensa  Pbilosophica,  sev  Enchi- 
ridion    in    qvo    de    qvsstionibvs   mensalibvs, 
rervm  natvris,  statuum  diuersitate,  varijs  et  iu- 
cundis  congressibus  hominum  philosophier  agitur, 
in  quatuor  Libros  accurate  distributum.   Auetore 
Michaele  Scoto.    Pro  cvivs  majori  venvstate 
et  vrbanitate  accessit  Libellus  Jocorum  et  Face- 
tiarum  lepidissimus,  olim  opera  Othmari  Lvs- 
cinii    Argentinensis   concinuatus.     Francofvrti, 
Typis   Wolffgangi    Richten,    sumptibus  Nicolai 
Steinii  Not.    S\    527  Seiten. 
Eine  zweite  Ausgabe  desselben  Buchs  erschien : 
Lipsisß,  Imprimebant  hseredes  Francisci  Scnelboltzii. 
Typis  haeredum  Beyeri.    Anno  MÜCIII.   S\   527  S. 
Eine  dritte  wieder  Francofvrti  MDCVIII. 
Die  beiden  letzteren  Ausgaben  haben  mir  vor- 
gelegen, leider  beide  nur  verstümmelt,  indem  eine 
Anzahl  von  Blättern  herausgerissen  ist. 

TInhold  (Ge.  Andr.).  Ad  valedictiones  discipulo- 
rum  nostrorum  .  .  .  die  crast  .  .  .  habendas  .  .  . 
invitat . .  Insunt  varia  proverbia  geographica. 
Cygn.  1715.    2". 

b)  Holländer: 
Alanas  ab  Insalfs.    Alani  ab  Insulis  Liber  Parabo- 
larura.    (Primum  editus  Daventriac  1492.)  Repe- 
titus  a  Leysero,  Hist.  poet.  et  poemat.  mcdii  aevi 
p.  1064—1091. 

Facetiae  facetiorum  hoc  est  Joco-Seriorum  fasci- 
culus  novus.    Pathopoli  1645. 


c)  Engländer: 

Campbell  (M.  F.  A.  G.).  Reynardus  Vulpes. 
Poema  ante  annum  1280  a  quodam  Baldwino  « 
lingua  Teutonica  translatum.  Ex  unico  adhuc 
superstite  exemplo,  quod  —  in  Bibliotheca  pu- 
blica Daventriensi  adservatur,  recudi  curavit 
M.  F.  A.  G.  Campbell.   Hagae  Comitis  1859. 

d)  Franzosen: 
ibaelardas  (Petrus).    Petri  Abaelardi  Versus 

elegiaci  ad  Astralabium  filium  suum  de  moribos 

et  vita  pia  et  proba. 
(Dr.  Suringar  bemerkt  dazu:  Zum  ersten  Male 
publicirt  in :  Reliquiae  antiquae ,  editae  Londini 
1841—1843.  2  voll.  T.  I.  p.  15—21.  Daraus  wie- 
derholt  von  Victor  Cousin  in:  Petri  Abaelardi  Opera, 
hactenus  seorsim  edita,  nunc  primum  in  unum  cd- 
lecta.  2  voll.  Parisiis  1849—1859.  4».  Tom.  I. 
p.  340  sqq.  Inzwischen  war  dieses  Gedicht,  hier 
und  dort  etwas  geändert,  aber  mit  einer  grossen 
Menge  von  Versen  vermehrt,  nach  einem  Codex 
Sancti  Audomari  des  XIII*"  Jahrh.  herausgegeben 
in  der  Bibliothöque  de  Töcole  des  Chartes  II*  Serie 
T.  II  p.  406  sq.) 

ifM— tm  (Dom.).  Faeetiamm  libri  trcs.   Lugdnni 
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Massoii  (Papirius).  Descriptio  fluminum  Gal- 
liaß,  qua  Francia  est.  Papirii  Massoni 
opera,  nunc  primum  in  lucem  edita,  chrlstianis- 
simoque  regi  dedicata.  Parisiis  CIOIOXVIII. 
1  vol.  in  12^ 

ej  Italiener: 

Aloysli  KOTarIni  Veroncnsis,  clerici  rogularis,  Ada- 
gui  formulaeque  proverbiales,  ex  sanctorum  pa- 
trum  ecclesiasticorumque  scriptorum  monumentis 
accurate  promptae  etc.  Opus  in  dnos  tomos  tri- 
butum:  quorum  alter  tertia  parte  plns  anctior, 
quam  prima  ejusdem  editio,  alter  vero  posthu- 
mus  nunc  primum  exhibetur,  ut  jam  de  hoc 
argumento  nihil  exactius  desiderarl  qneat.  Ve- 
ronae  1651. 

Beroaldo  (Fiiippo).    Oratio  prouerbiorü  cOdita  a 
Philippo   Beroaldo    Qua   doctrina  Remotior' 
continetur.    4".    goth.  Schrift. 

Am  Schlüsse  auf  der  Rückseite  des  15.  Blattes 
—  das  Schriftchen  enthält  im  Ganzen  nur  15,  pagi- 
nirt  ist  es  nicht  —  heisst  es: 

Philippi  Beroaldi  Oratio  prouerbialis  impressa 
Argentine    per   Mathiam    hupffuff   Chalcographum 
accuratiasimum  Anno  salutis  M.D.V  Die  VII.  Junij ; 
Conrado  duntzemio  dictatore  de  patria  bene  merito. 

Auf  einem  16.  Blatte  steht  auf  der  Vorderseite: 
..Exhortatio  ad  scientiam.  Marsilius  Ficinus  Floren- 
tinuR  Nicoiao  albitio.  S.  D."  Auf  diese  folgt  auf 
der  Hückseite  eine  Zuschrift:  „Joannes  Adelphi 
Argen,  atudioso  lectori  Sal.,"  und  den  Schlnss  bil- 
<lon  die  Septem  aapientura  sententie,  mit  den 
rebcrschriftcn:  „Blas  pyreneus,  Pittacus  mitileneus, 
(•icobohia  lydina,  Periander  corinthius,  Solon  athe- 
niensia,  Chilon  Lacedemonius,  Anacharsis  sophista.** 

Die  Hede  behandelt  die  Sprichwörter  im  All- 
^enieinen,  ihre  verschiedenen  Benennungen  bei  den 
(iriechen  und  Römern  und  enthält  eine  grosse  Zahl ! 
von  Sprichwörtern  aus  den  griechischen  und  römi- 
schen Schriftatcllern,  vielfach  mit  Erklärungen  der- 
selben. 

Ka  hat  zwei  berühmte  italienische  Gelehrte  die- 
aca  Namens  gegeben  im  15.  Jahrhundert,  bei<le  aus 
einem  :iltadcligcn  (leschlechte  zu  Bologna  abstam- 1 
miMid.  In  dieser  Stadt  wurde  der  ältere  am  7.  De- 
zember 1  r>3  geboren.  Von  einem  ausserordent- 
lieliiMi  (ledächtniaae  und  dem  anhaltendsten  Fleisse 
unterstützt,  machte  er  im  Studium  der  alten  Spra- 
chen ungemein  raaehe  Fortschritte,  so  dass  er  schon 
in  seinem  19.  Lebensjahre  eine  eigene  Schule  er- 
richtete, ziierat  in  seiner  Vaterstadt,  dann  zu  Parraa, 
Mailand  und  Paria.  Nach  Bologna  zurückberufen, 
wurde  ihm  dort  :\n  der  Tniversität  der  Lehrstuhl 
der  alten  Literatur  übertrügen,  den  er  auch  ein- 
nahm bis  zu  aeincm  Tode,  der  1504  —  nach  Andern 
am  17.  Juli  l')i)^)  -  -  zu  Bologna  erfolgte.  Mehr- 
mals war  er  auch  zu  Staatsgeschäften  verwendet 
worden,  aber  stets  wieder  auf  seinen  Ijehrstuhl 
zurückgekehrt.  Er  hat  seinen  Theil  beigetragen 
zur  Wiederherstellung  der  besseren  Literatur,  und 
mehrere  im  Text  verbesserte  Ausgaben  rOmisoher 
Classiker  mit  Commentaren  dasu  heraufgagebeiL 


Die  Anzahl  seiner  Schriften  ist  sehr  gross,  sie  sind 
zu  Parma,  Bologna,  Paris,  Lyon,  Brixen,  Basel 
u.  s.  w.,  die  uns  hier  zunächst  beschäftigende  zu 
Strassburg  gedruckt  worden.  Die  bedeutendsten 
sind:  Caii  Plinii  Secundi  historiae  naturalis  libri 
XXVII. ,  cum  brevibus  notis.  Parmae  1476.  fol., 
auch  zu  Treviso  1497  und  zu  Paris  1516,  beide  in 
fol.  erschienen.  Annotationes  in  Commentarios  Ser- 
vii  Virgilianos.  Bonon.  1482.  4®.  Propertii  opera 
cum  comment  ib.  1487.  fol. ,  auch  zti  Venedig 
1493,  und  zu  Paris  1604,  beide  in  fol.  Annotationes 
centum  in  varios  auetores  antiquos.  Bonon.  1488. 
fol.,  öfter,  am  besten  in  den  Annotatt.  doctornm 
virorum  in  grammaticos,  oratores,  poetas,  philo- 
sophos,  theologos  et  leges.  Paris-Ascens.  1512.  fol. 
Opuscula.  Basil.  1509  oder  1517.  4*;  am  besten 
Bonon.  1521.  4».  Eine  scherzhafte  Schrift  betitelt: 
Declamatio  ebriosi,  scortatoris  et  aleatoris.  Ib.  1499. 
4*.  Par.  1505.  4*.  und  ebendaselbst  in's  Französ. 
übersetzt,  oder,  wie  Baur  richtig  bemerkt,  viel- 
mehr paraphrasirt  1556  in  16*  und  Lyon  1558.  8*. 
Ausserdem  hat  er  geschrieben:  Adnotationes  in 
Ovidium,  Horatium,  Martialem,  Livium,  Ciceronem, 
Plinios  etc.,  in  Jeremiam  et  Danielem,  in  Apulejum, 
Quintilianum,  Caesarem,  Hieronymum,  Suetonium, 
Curtium,  Ictos  nonnullos  etc.  Commentarii  in  Ci- 
ceronis  Orationes  Philippicas;  in  Catullum,  Tibul- 
lum;  de  Philosophi,  Medici,  Oratoris  praestantia; 
Explicatio  praeceptorum  VII  Sapientum  et  in  Py- 
tbagorse  Symbola;  Orationes  (darunter  die  Oratio 
proverbialis.  Argent.  1505)  et  Epigrammata.  (Vgl. 
Paulus  Jovius  in  Elog.  c.  41.  Vossius  de  Rist. 
Lat.  IIL  IL  Job.  Pini  vit.  Ber.  in  Meuschenii 
vitis  erudit.  viror.  T.  1. 123.  Sein  Leben  auch  von 
Barth.  Blanchini  bei  Beroaldo 's  Ausgabe  des 
Sueton,  wieder  abgedruckt  in  Fichardi  vit.  viror. 
illustr.  p.  55.  Mömoir.  de  Niceron.  T.  XXV  p.  374. 
Fabricii  Bibl.  lat.  med.  T.  V.  851.) 

Ueber  den  jüngeren  Beroaldo,  ebenfalls  Fi- 
iippo (Philippus)  genannt,  lauten  die  Angaben  sehr 
verschieden.  Nach  Zedler's  Universallexicon  war 
er  ein  Sohn  des  vorhergehenden  und  soll  seinen 
Vater  an  Zierlichkeit  der  lateinischen  Sprache  und 
in  der  Poesie  übertroffen  haben,  wie  denn  Paulus 
Jovius  Elog.  IIL  in  vita  Leon.  X.  seine  Oden  so- 
gar denen  des  Horaz  an  Lieblichkeit  vorziehen  will, 
auch  Erasmus  in  seinem  Ciceroniano  desselben  gar 
rühmlich  gedenke.  Anfangs  habe  er  zu  Bologna 
gelehrt,  sei  aber  dann  als  Professor  nach  Rom 
berufen  worden,  wo  er  sich  bald  die  (Junst  des 
Gardinais  Julius  Medici  erworben,  und  von  diesem 
zu  seinem  Secretair,  und  nachdem  dieser  (\irdinal 
den  päpstlichen  Thron  bestiegen,  an  des  Phaedri 
Stelle  auch  zum  Bibliothekar  gemacht  worden  sei. 
Er  habe  aber  dabei  in  grosser  Armuth  und  Ver- 
achtung gelebt,  was  er  sich  so  sehr  zu  Gemüthc 
gezogen  habe,  dass  er  in  eine  Krankheit  verfiel 
und  daran  starb.  Als  Quellen  für  diese  Angaben 
werden  angeführt:  Sabinus  Lection.  Subseciv.  IL 
9.  10.  Pierius  Valer.  de  Infelic.  Litterator.  I. 
Vossius  de  Hist  Lat.  IIL  11.  Gesnerus.  l'o>- 
sevin,  Adpar.  8. 
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Baur  dagegen  an  Ersch  und  Gruber's  Ency- 
clopaedie,  Bd.  9,  1822)  sagt  das  Folgende  über 
diesen  jungem  Filippo  Beroaldo:  „Der  jüngere 
F.  B.,  ein  Verwandter  des  älteren,  und  einer  seiner 
vorzüglichsten  Schüler,  war  den  1.  Oktober  1472 
zu  Bologna  geboren.  Auch  er  bekleidete  daselbst 
seit  1498  ein  Lehramt  der  alten  Literatur,  begab 
sich  in  der  Folge  nach  Rom,  wurde  daselbst  1514 
Präfekt  oder  Präsident  der  römischen  Akademie, 
1516  Bibliothekar  im  Vatikan ,  und  starb  1518. 
Eben  so  gelehrt  als  der  ältere  Beroaldo,  schrieb  er 
mit  mehr  Geschmack ,  besonders  in  gebundener 
Rede,  aber  in  schriftstellerischer  Industrie  stand  er 
jenem  weit  nach.  Man  hat  von  ihm  C.  Taciti  an- 
nalium  libri  V.  priores.  Romae  1515.  fol. ,  auch 
zu  Lyon  1542  und  zu  Paris  1608,  beide  ebenfalls 
in  Fol.  Odarum  libri  tres,  et  epigrammatum  liber 
unus.  Romae  1530.  4",  sehr  selten.  Obgleich  der 
Verfasser  an  diese  geistvollen  Dichtungen  die  letzte 
Hand  nicht  legen  konnte,  so  fanden  sie  doch  un- 
gemeinen Beifall,  besonders  in  Frankreich,  wo  sie 
fünfmal  übersetzt  wurden,  am  besten  von  Clement 
Marot.  Eine  Auswahl  dieser  Poesien  steht  im 
ersten  Theile  der  Deliciae  Italor.  poötar.  von  Giam- 
mateo  Toscano."  Als  Quellen  werden  hier  ange- 
führt: •  M6m.  de  Niceron  T.  XXV  p.  394.  Fabri- 
cius  I.  c.  855.  F.  J.  Bey schlag  in  annotatt.  ad 
Heumanni  Poecile  p.  565. 

Hier  wird  auch  ein  Sohn  dieses  jungen  Bero- 
aldo, Vincenzio  mit  dem  Vornamen,  angeführt, 
gest.  1557.  Derselbe  schrieb  eine  Dichiarazione  di 
tutte  le  voci  proprie  del  Costante,  poema  di  Fran- 
cesco Bolognetti ,  die  sein  Freund  Giambattista 
Maltachati  1570  zu  Bologna  in  4**  herausgab.  (Maz- 
zuchelli  Scritt.  d'Italia.) 

Corbelllnas  (Petrus).    Adagiales  Flosculi.    Parisiis 
1520.    4«. 

Gattl  (Josephus  Florentinus).    Sales  Poetici,  Pro- 
verbiales,  et  Jocosi,   Ad   condimentum  honest« 
conversationis,  recreationem,  et  eruditionem  simul 
stüdiosae  Juvcntutis  collecti,  ac  Illustrissimo  Do- 
mino Joanni  Guilielmo  Sac.  Rom.  Imp.  Lib.  Ba- 
roni  de  Strudel  oblati  a  Josephe  Gatti  Flo- 
rentino.   Vienn»  Austrise,  Typis  Joannis  Georgii 
Schlegel,  1703.    Kl.  8^    250  pag. 
Voran  geht  ein  alphabetariscli  geordneter  Index 
materiarum,  welchem  ein  Verzeichniss  der  in  der 
Sammlung  benützten  Autoreu   der  alten  und  spä- 
teren Zeit,  die  auch  bei  den  einzelnen  Versen,  meist 
Distichen,  stets   angeführt  sind.    Wo  kein  Autor 
angegeben  ist,  sind   die  Verse   vom  Herausgeber 
der  Sammlung  selbst. 

Manlaanns  (Baptista).    Baptiste  Mantuani  Bu- 

colica  seu  Adolescentia  in  decem  aeglogas  diuisa: 

a  Jodoco  Badio  Asccnsio  famitiariter  exposita. 

Anno  Domini  M.D.XVII. 

(Näheres  über  Mantnanus  gibt  Thcil  I  meines 

Werkes  in  der  Note  zu  No.  196,  p.  217.) 

MaflBOMS  (PctroB).  Sylya  Froverbioram,  Patavil 
1675.    8». 


Verglllas  Polydorus.    Proverbiorum  libellus.    Vene- 
tiis,  Tacuinus,  sec.  XVI.    4". 

Idem  opus.    Venetiis,  per  Jo.  de  Cereto  da 

Tridino  alias  Tacuinus,  1506,  in  4\ 

Liber  Proverbiorum.    Argentorati  1510.   4°. 

Provcrbia.    Argentorati  1516.    4". 

Proverbia.    Venetiis  1519.    4". 

Adagia.    Basileae  1525.    Fol. 

Vergilius  oder  Virgilius  (Polydor),  geboren 
zu  ürbino  im  15.  Jahrhunderte,  studierte  zu  Bologna 
sehr  fieissig  Geschichte,  Alterthümer  und  Literatur, 
und   es  fehlte  ihm  weder  an  Talent  noch  an  Ge- 
lehrsamkeit.  Sein  erstes  Werk  war  eine  Sammlung 
von  Sprichwörtern  an  lateinischer  Sprache),  die  er 
in  prophana  und  sacra  abtheilte  und  1498  zuerst 
herausgegeben  hat.    Da  unter  den  Neueren  noch 
Niemand  ein  Buch  dieser  Art  herausgegeben  hatte, 
rühmte  er  sich,  der  Vorgänger  des  Erasmus  zu  sein, 
gegen  den  er  in  ziemlich  heftigen  Ausfallen  sich 
erging.    In   der  Zuschrift  seines  Werkes   „de  in- 
ventoribus"  sagt  er,  er  habe  sowohl  in  Betreff  die- 
ser Materie  als  der  Sprichwörter  allen  Schriftstel- 
lern den  Weg  gebahnt.    „Non  inficior,"   sagt   er, 
„quin  possit  quisquam  de  hac  re,  velut  de  pro- 
verbiis,   quorum   libellum  proximo   anno  Guidoni 
principi,  Urbini  duci,  inscripsimus,  copiosius  tradere. 
Verum  quicunque  hoc  vel  illud  posthac  ingredietur 
iter,  quia  nos  primi  Stadium  cucurrimus,  is  fortasse 
nostra  sequi  non  gravabitur."     Sie  ist  aus  Urbino 
5.  August  1499  datirt.    Aus  Erasmus  Briefen   er- 
sieht man,   dass   ihm   Virgilius  Polydor  in   einer 
neuen  Ausgabe  seiner  Sprichwörter  ziemlich  harte 
Pillen   zu  verschlucken  gegeben.    Er  hat  ihn  der 
Ruhmredigkeit  und  des  Neides  beschuldigt,   einen 
gelehrten  Dieb  gescholten  und  es  übel  genommen, 
dass  seines  Buches   in   der  ersten  Ausgabe   von 
jenem  des  Erasmus  mit  keinem  Worte  Erwähnung 
geschah;  er  hat  behauptet,  man  habe  mit  Unrecht 
seines   Ruhmes   sich   anmassen   wollen.     Erasmus 
aber  hat  sich  in  einem  im  Dezember  1521  an  Ver- 
gilius Polydor  geschriebenen  Briefe  sehr  wohl  ge- 
rechtfertigt.   Man  sehe  auch  Ep.  12  L.  I  p.  50.    Da- 
bei ist  folgender  schöne  Zug  des  Erasmus  zu  er- 
wähnen; Der  Buchhändler  von  Basel,  welcher  des 
Polydorus  Buch   neu   auflegen  wollte,   hatte  be- 
schlossen, dessen  Vorrede  als  beleidigend  ftlr  Eras- 
mus zu  unterdrücken.    Dieser  aber  Hess  diess  nicht 
zu ,  sondern   befahl ,  nicht   das   Geringste   davon 
wegzulassen.    Zwei  Jahre  später  rieth  er  dem  Ver- 
fasser selbst,  es  zu  verbessern,  damit  es  nicht  das 
Ansehen  gewänne,  als  bestehe  eine  gewisse  Eifer- 
sucht unter  ihnen.    In  verschiedenen  Ausgaben  der 
Sprichwörter  des  Polydorus  steht  auch  in  der  That 
nichts  gegen  Erasmus,  namentlich  nicht  in  der  Bas- 
ler von  1541  nach  der  vierten  Uobersetzung  des 
Verfassers.    Dieser  kleine  Hader  hat  den  Faden 
der  Freundschaft  beider  Männer  nicht  abgerissen. 
Man  sehe  den  Brief,  welchen  Erasmus   1526   an 
Polydor  geschrieben,  es  ist  der  25.  des  XXL  Baches. 
Dieser  hatte  z.  B.  dem  Erasmus  einmal  Geld  ge- 
geben sum  Ankauf  eii^es  Pferdes  ^Epist.  25,  L.  XXI 
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\).  1O03),  ihm  aucli  die  Uebcrsetzung  eines  Werkes 
des  heil.  Chrysostonuis  gewidmet  (Ep.  14,  L.  XXV, 
1).  1354).  Sein  Werk  „von  den  Erfindern  der  Dinge" 
hat  er  1490  herausgegeben  und  zwar  nicht  auf 
einmal,  wie  Vossius  irrig  sagt,  sondern  anfangs 
nur  drei  Bücher,  von  denen  die  Zneignungsschrift 
von  demselben  Jahre  datirt.  Erst  1517  hat  er 
noch  fünf  andere  hinzugefügt  und  sie  seinem  Bru- 
der Johann  Matthäus  Virgilius,  Professor  der  Phi- 
losophie zu  Padua,  gewidmet.  Die  Widmungsschrift 
ist  aus  London  5,  Dezember  1517  datirt.  Demnach 
ist  Pope  Blount  im  Irrthume,  wenn  er  (Cens.  Autor, 
p.  452)  sagt,  diese  acht  Bücher  seien  1509  zu  Strass- 
burg  in  4®  gedruckt  worden,  und  auch  Morreri  hat 
denselben  Fehler  begangen.  Papst  Alexander  VI., 
dessen  Oberkammerherr  (maestro  di  camora)  er 
war,  schickte  ihn  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
nach  England  zur  Einsammlung  des  Peterspfennigs, 
und  König  Heinrich  Vlll.  ersuchte  ihn,  die  Ge- 
schichte von  England  zu  schreiben.  1505  begann 
er  diese  Arbeit.  Er  gab  aber  sein  vom  Papst  ihm 
übertragenes  Amt  auf  und  ward  dagegen  Archi- 
diaconus  der  Cathedralkirche  zu  Wales.  1526  gab 
er  sein  Buch  „de  prodigiis"  heraus,  setzte  aber  da- 
bei seine  Arbeit  an  der  Geschichte  Englands  fleissig 
fort,  vollendete  sie  1533  und  widmete  sie  Hein- 
rich VIII.  Freilich  beging  er  darin  aus  Unkennt- 
niss  der  englischen  Sprache  viele  Fehler,  auch 
nahm  er  vielfach  für  die  Königin  Marie  Partei  (wo- 
rin ihn  die  neueren  Forschungen  vollkommen  recht- 
fertigen). Aber  Avenus  sagte  von  ihm  aus  diesem 
Anlasse: 

Virgilii  duo  sunt,  alter  Maro,  tu  Polydore, 
Alter  tu  mendax,  ille  Poeta  fuit. 
Er  blieb  zwar  stets  bei  der  römisch-katholi- 
schen Ueligion,  doch  nahm  er  es  unter  den  Regier- 
ungen der  Könige  Heinrich  VIII.  und  seines  Sohnes 
Eduanl  in  einigen  Punkten  nicht  sehr  genau,  ver- 
Ihcidigte  insbesondeie  die  Priesterehe  und  verwarf 
die  Verehrung  der  r>ilder  (den  Bilderdienst,  wie 
man  sagte).  Kr  wäre  auch  sein  ganzes  Leben  lang 
in  Kngland  geblieben,  wo  es  ihm  sehr  wohl  gefiel, 
wenn  nicht  sein  herannahendes  Alter  ihn  genöthigt 
hätte,  ein  wärmeres  Clima  aufzusuchen.  Er  ver- 
liess  also  Kngland,  indem  er  jedoch  sein  Archi- 
<ii:uonal  zu  Wales  und  eine  andere  Präbende  zu 
Nminiu^^ton  beibehielt.  Gestorben  ist  er  zu  Urbino 
l.").).').  Man  beschuldigt  ihn,  dass  er  vor  seinem 
Kude  viele  Manuscripte  verbrannt  habe,  damit  man 
die  Ft'liler  in  seiner  Geschichte  von  England  nicht 
erkennen  solle.  Baylcns  Dict.  Histor.  et  Grit. 
Jovius  in  Klog.  Vossius  de  II.  Lat  1.  3  c.  12. 
J.  M.  Toscanns  Peplo  Ital.  L.  III  n.  112.  Clar- 
niiind  V.  Vll  n.  '2. 

Nach  Zedler's  Tniversal-Lcxicon,  tom.  XLVII 
}>a^-.  712—11.) 

II.  Sprichwörter  und  Sentenxei. 

a)  Deutsche  Autoron: 

Kelnardas  Ynlpes.    Carmen  epicum  seculis  IX  et 
XU  conscriptum.    Ad  fidem  Codd«  M8S,  ecUcUt 


F.  J.  Mone.    Editio   princeps.    Stuttgardiae  et 

Tubingae  1832.  S\ 
Dr.  Surin  gar  bemerkt  in  dem  Verzeichnisse 
der  von  ihm  benutzten  Werke ,  welches  er  seiner 
Ausgabe  von  Heinrich  BebeFs  „Proverbia  Germa- 
nica** (.Leiden  1879)  beigefügt  hat,  bei  Reinardus 
Vulpes  das  Folgende:  „Aus  den  in  diesem  Gedichte 
befindlichen  Sprichwörtern  ist  in  der  ersten  Hälfte 
des  XIII.  Jahrhunderts  eine  Sammlung  gemacht  und 
unter  dem  Namen  ProverbiaYsengrimi  heraus- 
gegeben wordön  von  J.  F.  Willems  in:  Belgisch  Mu- 
seum Th.  IX  (1845)  p.  230  sqq.,  und  nachher  wie- 
derholt in  den  Anlagen  zum  Reinaert  de  Vos 
2e  Ausg.  Gent  1850  p.  392—403.  Verband,  over 
de  Prov.  Comm.  p.  37.   Inleid,  op  Erasmus  n.  10. 

b)  Italiener: 

Andrelinns  (P.  Faustus).  P.  Fausti  Andreiini 
Forbliuiensis,  Poetae  laureati  atque  Oratoris  cla- 
rissimi,  Epistolae  Proverbiales  et  morales  longe 
lepidissimae  nee  non  sententiosae.  (in  finc:)  Ar- 
gentoraci  ex  aedibus  Matthiae  Schuerii  Schlesta- 
tiani  Nonas  Septembris  Anno  post  dominicum 
natalem  1508.  4^  (Panzer,  Ann.  Typogr.  T.  VL 
p.  43,  n.  136.) 
Spätere  Ausgaben  gibt  an  Dr.  Suringar  in  der 

Einleitung  zum  Erasmus  n.  26. 

—  —  Publii  Fausti  Andreiini,  Faroliuiensis. 
Poetae  Laureati  Regiique  ac  Reginei  Hecato- 
distichon.  (in  fine:)  In  aedibus  Asccnsianis  Kai. 
April.  MDXIIL  8». 
Andrelinus  (Publius  Faustus),  geboren  zu 
Forli,  wurde  schon  in  seinem  22.  Lebensjahre  zu 
Rom  als  Dichter  gekrönt,  worauf  er  sich  um's  Jahr 
1487  nach  Paris  begab.  Dort  wurde  er  zum  Pro- 
fessor der  Poesie  ernannt  und  erhielt  den  Titel 
eines  Königlichen  Poeten.  Ausser  der  Poesie  lehrte 
er  auch  Rhetorik  und  Sphaerik  und  erklärte  dabei 
auch  die  Psalmen  Davids.  König  Karl  VIII.  ge- 
währte ihm  eine  starke  Pension  und  schenkte  ihm, 
als  er  das  Gedicht  über  die  Eroberung  von  Neapel 
vorlas,  einen  Sack  voll  Geld,  den  er  kaum  nach 
Hause  tragen  konnte.  Er  starb  1517  und  hinter- 
Hess  Disticha,  die  aber  nicht  sonderlich  geachtet 
wurden  und  in  den  Deliciis  Poetarum  Italorum  zu 
finden  sind.  Sie  wurden  dcssungeachtet  von  Etienne 
Privc,  allerdings  ziemlich  schlecht,  in*s  Franzö- 
sische übersetzt.  Ferner  hinterliess  er  die  hier  ge- 
nannten Epistolas  morales  et  proverbiales,  wozu 
Jo.  Arboreus,  ein  Pariser  Theologe,  einen  Com- 
mcntar  geschrieben  hat.  Er  asm.  in  Epist.  Ges- 
neri  Bibl.  Bai  11  et  jugem.  sur  dos  Poetes  T.  IL 
Bayle. 

in.  Sentenxen. 

a)  Deutsche  Autoren: 

inysius  (Jan.).  Jani  Anysii  Sententiae  ad  Ina- 
chum  Mendossam  Cardinalem.  (Primum  editae 
Basileae  1529  ap.  Roh.  Winter.)  Repetitac  ab 
Orellio  in:  Publilii  Mimi  et  aliorum  Sententiae. 
(Upaiae  1822.  8'.)    p.  121-189. 
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Bloecins  (Petrus).  Praecepta  Pctri  Bloccii  for- 
manUis  puerorum  moribus  perutilia.  Leydae, 
Excndit  Joannes  Matthiae.    Anno  1559.    8". 

Garolldes  (Georg).  Farrago  Symbolica  scntentiosa 
perpetuis  Distichis  explicata  et  in  quinque  Cen- 
turias  tribnta  a  Georg.  Carolide  a  Carlsperga. 
Pragae  1597.    8«. 

€ognatas  (Gilb.).  Sententiae  prophanae  ex  diversis 
scriptoribus  in  communem  puerorum  usum  col- 
lectae.  Repetitae  in  Gilb.  Cognati  Opera  mul- 
tifarii  argumenta  3  voll.  Basileae  1562.  Fol. 
T.  I  p.  184—206. 

Cidinannas  (Leonh.).  Sententiae  philosophicae.  No- 
rimbergae  s.  a. 

Sententiae  veterum  sapientum  morales.    s.  1. 

1560. 

—  —  Idem.    Aug.  Vind.  1563. 

Erlceos  (Nie).  Sylvula  sententiarum.  Francofurti 
1566. 

FlorUegiom  insigniorum  sententiarum.  Norimberg. 
1690. 

fierberiu  (Christ.).  Sylvula  sententiarum.  Dresdae 
1700. 

Lagrerfas  (Petr.).  Manipulus  celebriorum  senten- 
tiarum.   Coloniae  1609. 

Polyanthea^  hoc  est,  Florilegium  seu  Opusculum 
continens  suavissimos  sententiarum  flores,  cele- 
berrimorum  authorum  dicta,  facta  curiosa,  inter- 
mixtim  jocosa  —  ab  Authore  Collectore  con- 
gestum.    Coloniae  1735.    8*. 

Richter  (Gregor).    Editio  nova  Axiomatum  Politi- 

corum  et  Oeconomicorum.    Accessione  multarum 

novarum  Regul^rum,  multarumque  Sententiarum 

et  Exeraplorum  aucta  et  locupletata  aGregorio 

'Rhchtero  Gorlicio.    Gorlicii  1604.   2  voll.   4». 

Sllyala*  Silvula  Sententiarum ,  exemplorum  etc. 
partim  ex  reverondi  D.  Martini  Lutheri  ac  Phi- 
lippi  Mclanchthonis  .  .  .  relationibus  .  .  .  obscr- 
vata  .  .  .    Frankfurt  1588. 

b)  Holländer: 

Schonaens  (Com.).  Tercntius  Christianus  seu  Co- 
mediae  sacrac,  Terentiano  stylo  a  Com.  Scho- 
naoo  Goudano  conscriptac,  nunc  dcmum  magna 
ejusdcm  diligentia  et  labore  emcndatae  atque 
recognitae.  Tribus  partibus  distinctae.  Amstelo- 
dami  1629—1639. 

C)  Franzosen: 

Tori  (Ic,  Franciscus)     Gnomologia  scv  Rcpcr- 
torivm  Sentcntiarvm,  ex  optimis  probatissimisqve 
Avthoribus  excerptum ,  et  in   locos   communes 
digestum,  ac  omnibus  studiosis  valde  necessarium 
Authore  Francisco  Le  Tort  Andegauo.   Pari- 
siis, Apud  Joannem  Poupy,   sub  ßiblijs  aureis, 
yia  Jacobea.   M.D.LXXXI.   Kl.  8^ 
Das  Buch  umfasst  498  Seiten  in  kleinem  Drucke. 
Die  Sentenasen,  durchweg  in  lateinischer  Sprache, 
aneh  die  grlechisehen  Autoren  entnommenen,  sind 
naeh  Stoffen  alphabetladi  geordael,  die  Antoren, 


denen  sie  entnommen,  sind,  freilich  nicht  mit  ge- 
nauer Bezeichnung  der  Stellen,  überall  genannt 
Beigegeben  ist  ein  reichhaltiges  Register  der  Sen- 
tenzen. 

d)  Italiener: 

Gaza  (Ant.).    Morales  Sententiae  Avreae,  ac  per- 
breues,  a  quamplurimis,  tum  Graecis,  tum  Latinis, 
tum  recentioribus  scriptoribus  egregiis,  summa 
diligentia  selectae:  ac  miro  duplicique  alphabc- 
tico  ordine  dispositae,   per  vAntonium  Gazam 
Alexandrinum  etc.    Veronae  1641.    8". 
Das  Werkchen   enthält  auf  394  Seiten   zahl- 
reiche Sentenzen  und  Sprichwörter,  alle,  auch  die 
den  griechischen  Autoren  entnommenen,  in  lateini- 
scher Sprache,   nach  Materien  geordnet  in  alpha- 
tarischer  Reihenfolge.     Das   Exemplar   der  Mün- 
chener Hof-  und  Staatsbibliotek  gehörte  dem  ehe- 
maligen Augustinerkloster  zu  München. 

Patlngenlus  (Marcellus).  Marcelli  Palingenii, 
Stellati  poetae,  Zodiacus  vitae,  id  est,  de  homi- 
nis vita,  studio,  ac  moribus  instituendis  Libri  XII. 
Rotterodami  1722.  8®.  (Neu  herausgegeben  von 
C.  H.  Weise,  Leipzig  bei  Tauchnitz  1832  und  1870.) 
Palingenius  f Marcellus  P.  Stellatus)  lebte 
im  16.  Jahrhundert  und  ist  besonders  bekannt  ge- 
worden durch  ein  Gedicht  in  12  Büchern  unter 
dem  Titel  „Zodiacns  vitae  h.  e.  de  hominis  vita, 
studio  ac  mbribus  optime  instituendis",  herausge- 
geben zu  Venedig  1531,  Basel  1537  und  1563,  Stock- 
holm 1621,  Frankfurt  1704  in  8^  Rotterdam  1698, 
1722,  1789;  französisch  von  de  la  Monnerie,  Haag 
1731;  englisch  von  B.  George,  London  1561,  1565, 
1588;  deutsch  zuerst  von  L.  Sprengel,  Frankfurt 
1564,  dann  von  Schisling,  Leipzig  1785,  endlich  von 
Pracht,  München  1806,  2  Bände;  einen  gelehrten 
Commentar  dazu  schrieb  Chr.  Wirsung.  Palinge- 
nius soll  viele  Jahre  daran  gearbeitet  und  es  Her- 
cules von  Este  IL,  dem  Herzoge  von  Ferrara,  ge- 
widmet haben.  Nach  Einigen  wäre  er  dessen 
Leibarzt  gewesen.  Andere  zählen  ihn  unter  die- 
jenigen Lutheraner,  welche  die  Herzogin  von  Fer- 
rara, Renate  von  Frankreich,  an  ihren  Hof  aufnahm 
und  beschützte.  In  einem  Sehreiben  an  den  Herzog 
von  Ferrara,  Hercules  IL,  hatte  er  sich  zwar  als 
der  römisch-katholischen  Kirche  angehörend  an- 
gegeben. Aber  in  seinem  obengenannten  Buche 
erging  er  sich  in  den  heftigsten  Ausfällen  und 
Schmähungen  gegen  dieselbe  und  den  katholischen 
Clerus.  Desshalb  wurde  sein  Name  im  Index  libro- 
rum  prohibitorum  unter  die  Ketzer  ersten  Ranges 
gesetzt.  Girald  meldet,  sein  Leichnam  sei  desshalb 
nach  seinem  Tode  ausgegraben  worden  und  habe 
verbrannt  werden  sollen,  was  aber  die  erwähnte 
Herzogin  Renate  verhindert  habe.  Andere  dagegen 
behaupten,  er  sei  wirklich  verbrannt  worden.  Mit 
Ausnahme  dieser  Thatsache  erscheinen  alle  voran- 
geführten Lebensumstände  desselben  als  unsicher. 
Nach  einer  —  jedoch  unerwiesencn  —  Angabe 
wäre  unter  dem  Namen  Palingenius  Marsilius  Fi- 
cinus  verborgen  gewesen;  wieder  eine  andere  li 
M.   Aniou  Flandnias    den    wahren   Urheber 
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Buches  gewesen  sein.  Dagegen  behauptet  der  be- 
rühmte Gelehrte  Facciolati  (Jacopo,  geb.  4.  Januar 
1682  zu  Torcglia,  einem  Flecken  bei  Padua,  gest. 
als  emeritirter  Professor  zu  Padua  am  26.  August 
1769)  in  seinen  epist.  ad  Heuman.  1725,  dass  sein 
eigentlicher  Name,  aus  welchem  auch  durch  Ver- 
setzung der  Buchstaben  Marzello  Palingenio  her- 
auskommt, Pier  Angelo  Manzolli,  sein  Geburtsort 
aber  Stellada  im  Ferrarischen  gewesen  sei.  Die 
schönste  Ausgabe  des  Zodiacus  ist  die  Amster- 
damer von  1723.  S.  Giraldi,  de  poetis  suor. 
tempor.  dial.  2.  Adams  vitae  philos.  Germ.  Bay  le. 
Heuman  Poecil.  Tom.-  IL  Lib.  IL  p.  171.  (Gi- 
raldi Giambattista  Cintio,  lat.  Geraldns  Cinthius), 
geboren  zu  Ferrara  im  Jahre  1504,  Gelehrter  und 
Dichter,  Secretair  Hercules  IL  von  Ferrara,  vorher 
Professor  der  Philosophie  und  Medicin  12  Jahre 
lang  zu  Ferrara,  blieb  in  seiner  Stellung  als  Secre- 
tair des  Herzogs  Hercules  IL  bis  zu  dessen  Tod. 
Zwistigkeiten  mit  Giamb.  Pigna,  erstem  Secretair 
des  Herzogs  Alfons  IL,  nöthigten  ihn  Ferrara  zu 
verlassen,  und  der  Herzog  von  Savoyen  übertrug 
ihm  sofort  den  Lehrstuhl  der  Beredsamkeit  an  der 
Universit«ät  zu  Mondovi.  Bei  der  Uebersiedlung 
derselben  nach  Turin  1568  zog  es  Giraldi  vor,  als 
Professor  der  Beredsamkeit  nach  Pavia  zu  gehen. 
Da  ihm  aber  das  dortige  Clima  nicht  zusagte,  kehrte 
er  als  Privatmann  in  seine  Vaterstadt  zurück,  wo  er 
am  30.  Dezember  1573  starb.  Sein  Heldengedicht 
„Ercole"  (Modcna  L^>57)  war  vorzugsweise  geschicht- 
lich gehalten.  Seinen  Ruhm  begründeten  aber 
vorzugsweise  seine  Tragödien,  deren  mehrere  mit 
grossem  Beifall  aufgeführt  wurden.  Erst  sein  Sohn 
gab  sie  1582  in  zwei  Octavbänden,  neun  Stücke 
im  Ganzen,  zu  Venedig  im  Drucke  heraua.  Er  hat 
auch  noch  andere  kleine  Gedichte  geschrieben^ 
Am  bekanntesten  wurde  er  durch  seine  Novellen, 
die  er  1(X)  an  der  Zahl,  unter  dem  Titel:  GH  Heca- 
toniiti,  zu  Mondovi  1565  in  zwei  Bünden  herausgab, 
und  welche  Gabr.  Chappuis  (Paris  1584)  in*s  Fran- 
ziisische  übersetzt  herausgab.  Auch  mehrere  ge- 
schichtliche Schriften  in  Bezug  auf  das  Regenten- 
haus zu  Ferrara  sind  von  ihm  da:  De  Ferrariae 
principibus  commentariolus,  Ven.  1556;  Epicedium 
de  obitu  divi  Alphonsi  Estensis  principis,  Ferr. 
ir)37.  Auch  die  „Storia  d' Andrea  Doria**  (Leyden 
\iV.)(\)  wird  ihm  zugeschrieben.  (Biogr.  univ.  [nouv. 
(''(lit.)  Tom.  XVL  p.  519.  520.) 

e)  Spanier: 

Yertnns  (Michael).  Michaelis  Verini,  Ilispani 
])()ctae  ac  juvenis  doctissimi,  Disticha  de  Moribus. 
('oloniae  Agrippin«T,  Ad  intersignium  Monocoro- 
ÜM.     Anno  M.D.LXVIL    8«. 


IV.  Aphorismen  und  Axiome. 

Deutsche  Autoron: 
Aphorlsml  et  Axiom  ata  selecta;   apposite  io  dis- 
cursu  et  utiliter  in  praxi  applicanda  a  R.  P.  W.  K. 
Ordinis  S.  Bend.  in  impor.  monasterio  Weingar- 
tensi.   Altdorfii  ad  Vineas  1745. 


V.  Apophthegmata. 

a)  Holländer: 

Carolos  I.,  Apophthegmata  aurea  regia  Carolina. 
Haagae  com.  1650. 

b)  Flamänder: 

ThrlTeras (Hieremias).  HieremiaeThriveri  Bra- 

chelii  varia  Apophthegnaata.    Lugdvni,  apud 

Godefridum  et  Marcellum  Beringos,  fratres,  1549 

in  16«. 

Die  Widmung   des  kleinen  Buches  ist   datirt 

Louanij  (Löwen).    Es  umfasst  128  Seiten. 

Thriverus  — '  auch  Triverius  und  Driverus 
geschrieben  —  (Jeremias)  war  Professor  der  Me- 
dizin an  der  Universität  zu  Löwen,  geboren  zu 
Brakele,  einem  kleinen  Dorfe  in  Flandern  nahe  bei 
Grandmont,  1502  und  starb  1554  im  52.  Jahre  sei- 
nes Alters.  Man  hat  von  ihm  auch  Commentarios 
über  Hippocrates,  Galenus  und  Celsus;  eine  Dis- 
ceptatio  de  securissimo  victu;  eine  Disputatio  cum 
Aristotele  et  Galeno  de  solidis  partibus ;  Paradoxa 
de  vento,  aere,  aqua  et  igne,  Antverp.  1542  in  8*. 
Castellanus  in  vitis  Med.  Miraeus  in  Elog. 
Belg.  —  Andreae  Bibl.  Belg.  —  Zedier  Univer- 
sal-Lex.  Bd.  VII  S.  1463  seq. 

c)  Italiener: 

CaTiceas  (Jacobus,  Parmensis).     Urbium   dicta, 
per  Jacobum  Caviceum  Parmensem.   1401. 
4«.    (Catalogue  de  la  Vallicre  [Parisl  n<*  4305.) 
ImRöpertoire  bibliographique  deL.Hain, 

(tome  I,  partie  2)  findet  sich  der  vollständige  Titel 

dieses  Buches  wie  folgt: 

Urbium  Dicta  ad  Maximilianum  I.  Romano- 
rum Regem  triuraphantissimum  per  Jaco- 
bum Caviceum  Parmen.  Expl.  f.  5.  B.  1.  B: 
Ipse  Qpe  die  seqr.  ex  cella  mea  libraria  decimo 
septimo.  Kalendas.  Aprile.  Anno  Salutis  Chri- 
stiane.   1491.   S.  L. 

VI.  Epigrammata. 

a)   Flamänder: 

Sweertlas  (Franciscus).   Selectae  Christani  Or- 
bis  Deliciac.    Urbibus,  Templis,   Bibliothecis 
et  aliunde.    Per  Franciscvm  Sweertium  F. 
Antverpiensem.    Coloniae  Agrippinae  Svmptibvs 
Bernardi  Gvalteri  CIO.IOC.IIX  (1608).   8". 
In  Betreff  von  Sprichwörtern   und  Sentenzen 
liefert  uns  das  vorstehend  genannte  Buch  nur  ge- 
ringe Ausbeute,  um  so  reichere  dem  Forscher  nach 
Inschriften,  Grabschriften  u.  dgl.,  deren   es  eine 
grosse  Anzahl  zum  Thcil   hochinteressanter,  und 
zwar  aul  Denk  -  und  Grabmälern  berühmter  Für- 
sten und  Männer,  und  auf  andern  Bauwerken  der 
alten  Römer  wie  der  späteren  Zeiten,  ans  Rom 
selbst  und  den  übrigen  italischen  Städten,  dann  aus 
Städten  Spaniens,  Portugals,  Oesterreichs,  Dcutsch- 
la&da  (Wittenberg,  Wünbnrg,  Herford,  Magdeburg, 
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Bloedos  (Petrus).  Praecepta  Petri  Bloccii  for- 
manUis  puerorum  moribus  perutilia.  Leydae, 
Excndit  Joannes  Matthiae.    Anno  1559.    8". 

Caroildes  (Georg).  Farrago  Symbolica  sententiosa 
perpetuis  Distichis  explicata  et  in  quinque  Cen- 
turias  tribnta  a  Georg.  Carolide  a  Carlsperga. 
Pragae  1597.    8». 

Cognatns  (Gilb.).  Sententiae  prophanae  ex  diversis 
scriptoribus  in  communem  puerorum  usum  col- 
lectae.  Repetitae  inGilb.  Cognati  Opera  mul- 
tifarii  argumenti.  3  voll.  Basileae  1562.  Fol. 
T.  I  p.  184—206. 

Cidinamios  (Leonh.).  Sententiae  philosophicae.  No- 
rimbergae  s.  a. 

Sententiae  veterum  sapientum  moraies.    s.  1. 

1560. 

—  —  Idem.    Aug.  Vind.  1563. 

Ericeas  (Nie).  Sylvula  sententiarum.  Francofurti 
1566. 

Florilegiom  insigniorum  sententiarum.  Norimberg. 
1690. 

fierbems  (Christ).  Sylvula  sententiarum.  Dresdae 
1700. 

Lagrerfas  (Petr.).  Manipulus  celebriorum  senten- 
tiarum.   Coloniae  1609. 

Polyanthea»  hoc  est,  Florilegium  seu  Opusculum 
continens  suavissimos  sententiarum  flores,  celc- 
berrimorum  anthorum  dicta,  facta  curiosa,  inter- 
mixtim  jocosa  —  ab  Authore  Collectore  con- 
gestum.    Coloniae  1735.    8'. 

Richter  (Gregor).    Editio  nova  Axiomatum  Politi- 

corum  et  Oeconomicorum.   Accessione  multarum 

novarum  Regul^rum,  multarumque  Sententiarum 

et  Exemplorum  aucta  et  locupletata  aGregorio 

'Rhchtero  Gorlicio.    Gorlieii  1604.   2  voll.   4». 

Sllyala*  Silvula  Sententiarum ,  exemplorum  etc. 
partim  ex  reverendi  D.  Martini  Luthcri  ac  Phi- 
lippi  Mclanchthonis  .  .  .  rolationibus  .  .  .  obscr- 
vata  .  .  .    Frankfurt  1588. 

b)  Holländer: 

Schonaeos  (Com.).  Terentius  Christianus  seu  Co- 
mediae  sacrae,  Tercntiano  stylo  aCorn.  Scho- 
naeo  Goudano  conscriptae,  nunc  dcmum  magna 
ejusdem  diligentia  et  labore  emendatac  atquc 
recognitae.  Tribus  partibus  distinctae.  Amstclo- 
dami  1629—1639. 

c)  Franzosen: 

Tori  (le,  Franciscus)     Gnomologia  scv  Rcpcr- 
torivm  Sentcntiarvm,  ex  optimis  probatissimisqve 
Avthoribus  excerptum ,  et  in  locos   communes 
digestum,  ac  omnibus  studiosis  valde  necessarium 
Authore  Francisco  Le  Tort  Andegauo.   Pari- 
siis, Apnd  Joannem  Poupy,   sub  Biblijs  aureis, 
yia  Jacobea.   M.D.LXXXI.   Kl.  8*. 
Das  Buch  umfasat  498  Seiten  io  kleinem  Drucke. 
Die  Sentenzen,  durchweg  in  lateinischer  Sprache, 
aneh  die  grieehisoben  Autoren  entnommenen,  sind 
nach  Stoffen  nlphaliettaeli  geordaeti  die  Antorqp, 


denen  sie  entnommen,  sind,  freilich  nicht  mit  ge- 
nauer Bezeichnung  der  Stellen,  überall  genannt. 
Beigegeben  ist  ein  reichhaltiges  Register  der  Sen- 
tenzen. 

d)  Italiener: 

Gaza  (Ant).    Moraies  Sententiae  Avreae,   ac  per- 
breues,  a  quamplurimis,  tum  Graecis,  tum  Latinis, 
tum  recentioribus  scriptoribus  egregiis,   summa 
diligentia  selectae:  ac  miro  duplicique  alphabe- 
tico  ordine  dispositae,   per  vAntonium  Gazam 
Alexandrinum  etc.    Veronae  1641.    8°. 
Das  Werkchen   enthält  auf  394  Seiten  zahl- 
reiche Sentenzen  und  Sprichwörter,  alle,  auch  die 
den  griechischen  Autoren  entnommenen,  in  lateini- 
scher Sprache,   nach  Materien  geordnet  in  alpha- 
tarischer  Reihenfolge.     Das   Exemplar   der  Miln- 
chener  Hof-  und  Staatsbibliotek  gehörte  dem  ehe- 
maligen Augustinerkloster  zu  München. 

Pallngenlus  (Marcellus).    Marcelli  Palingenii, 
Stellati  poetae,  Zodiacus  vitae,  id  est,  de  homi- 
nis vita,  studio,  ac  moribus  instituendis  Libri  XII. 
Rotterodami  1722.    8®.    (Neu  herausgegeben  von 
C.  H.  Weise,  Leipzig  bei  Tauchnitz  1832  und  1870.) 
Palingenius   f Marcellus  P.  Stellatus)   lebte 
im  16.  Jahrhundert  und  ist  besonders  bekannt  ge- 
worden   durch   ein   Gedicht   in    12  Büchern  unter 
dem  Titel   „Zodiacus  vitae  h.  e.  de  hominis  vita, 
studio  ac  mbribus  optime  instituendis",  herausge- 
geben zu  Venedig  1531,  Basel  1537  und  1563,  Stock- 
holm 1621,  Frankfurt  1704  in  8^  Rotterdam  1698, 
1722,  1789;  französisch  von  de  la  Monnerie,  Haag 
1731;  englisch  von  B.  George,  London  1561,  1565, 
1588;   deutsch  zuerst  von  L.  Sprengel,  Frankfurt 
1564,  dann  von  Schisling,  Leipzig  1785,  endlich  von 
Pracht,  München  1806,  2  Bände;   einen  gelehrten 
Commentar  dazu  schrieb  Chr.  Wirsung.    Palinge- 
nius soll  viele  Jahre  daran  gearbeitet  und  es  Her- 
cules von  Este  IL,  dem  Herzoge  von  Ferrara,  ge- 
widmet   haben.     Nach    Einigen    wäre   er   dessen 
Leibarzt  gewesen.    Andere  zählen   ihn  unter  die- 
jenigen Lutheraner,  welche  die  Herzogin  von  Fer- 
rara, Renate  von  Frankreich,  an  ihren  Hof  aufnahm 
und  beschützte.    In  einem  Schreiben  an  den  Herzog 
von  Ferrara,  Hercules  iL,  hatte  er  sich  zwar  als 
der  römisch-katholischen  Kirche  angehörend  an- 
gegeben.    Aber  in  seinem   obengenannten   Buche 
erging  er   sich   in   den   heftigsten   Ausfällen    und 
Schmähungen  gegen  dieselbe  und  den  katholischen 
Clerus.   Desshalb  wurde  sein  Name  im  Index  libro- 
rum  prohibitorum  unter  die  Ketzer  ersten  Ranges 
gesetzt,   (ürald  meldet,  sein  Leichnam  sei  desshalb 
nach  seinem  Tode  ausgegraben  worden  und  habe 
verbrannt  werden  sollen,  was  aber  die  erwähnte 
Herzogin  Renate  verhindert  habe.    Andere  dagegen 
behaupten,  er  sei  wirklich  verbrannt  worden.    Mit 
Ausnahme  dieser  Thatsache  erscheinen  alle  voran- 
geführten  Lebensumstände  desselben  als  unsicher. 
Nach  einer  —  jedoch   unerwiesencn   —   Angabe 
wäre  unter  dem  Namen  Palingenius  Marsilius  Fi- 
cinns  verborgen  gewesen;  wieder  eine  andere  li 
M.   Atttou   ilaminins    den    wahren   Urheber 


—  91  — 


Buches  gewesen  sein.  Dagegen  behauptet  der  be- 
rühmte Gelehrte  Facciolati  (Jaeopo,  geb.  4.  Januar 
1682  zu  Torcglia,  einem  Flecken  bei  Padua,  gest. 
als  emeritirter  Professor  zu  Padua  am  26.  August 
1760)  in  seinen  epist.  ad  Heuman.  1725,  dass  sein 
eigentlicher  Name,  aus  welchem  auch  durch  Ver- 
setzung der  Buchstaben  Marzello  Palingenio  her- 
auskommt, Pier  Angelo  Manzolll,  sein  Geburtsort 
aber  Stellada  im  Ferrarischen  gewesen  sei.  Die 
schönste  Ausgabe  des  Zodiacus  ist  die  Amster- 
damer von  1723.  S.  Giraldl,  de  poetis  suor. 
tempor.  dial.  2.  Adams  vitae  philos.  Germ.  Bayle. 
Heuman  Poecil.  Tom:  IL  Lib.  II.  p.  171.  (Gi- 
raldi  Giambattista  Cintio,  lat.  Geraldns  Cinthius), 
geboren  zu  Ferrara  im  Jahre  1504,  Gelehrter  und 
Dichter,  Secretair  Hercules  II.  von  Ferrara,  vorher 
Professor  der  Philosophie  und  Medicin  12  Jahre 
lang  zu  Ferrara,  blieb  in  seiner  Stellung  als  Secre- 
tair des  Herzogs  Hercules  II.  bis  zu  dessen  Tod. 
Zwistigkeiten  mit  Giamb.  Pigna,  erstem  Secretair 
des  Herzogs  Alfons  II.,  nöthigten  ihn  Ferrara  zu 
verlassen,  und  der  Herzog  von  Savoyen  übertrug 
ihm  sofort  den  Lehrstuhl  der  Beredsamkeit  an  der 
Universität  zu  Mondovi.  Bei  der  Uebersiedlung 
derselben  nach  Turin  1568  zog  es  Giratdi  vor,  als 
Professor  der  Beredsamkeit  nach  Pavia  zu  gehen. 
Da  ihm  aber  das  dortige  Clima  nicht  zusagte,  kehrte 
er  als  Privatmann  in  seine  Vaterstadt  zurück,  wo  er 
am  30.  Dezember  1573  starb.  Sein  Heldengedicht 
„Ercole"  (Modena  1557)  war  vorzugsweise  geschicht- 
lich gehalten.  Seinen  Ruhm  begründeten  aber 
vorzugsweise  seine  Tragödien,  deren  mehrere  mit 
grossem  Beifall  aufgeführt  wurden.  Erst  sein  Sohn 
gab  sie  1582  in  zwei  Octavbänden,  neun  Stücke 
im  Ganzen,  zu  Venedig  im  Drucke  heraua.  Er  hat 
auch  noch  andere  kleine  Gedichte  geschriebem 
Am  bekanntesten  wurde  er  durch  seine  Novellen, 
die  er  KX)  an  der  Zahl,  unter  dem  Titel:  GH  Heca- 
tomiti,  zu  Mondovi  1565  in  zwei  Bänden  herausgab, 
und  welche  (iabr.  Chappuis  (Paris  1584)  in's  Fran- 
z()sische  übersetzt  herausgab.  Auch  mehrere  ge- 
schichtliche Schriften  in  Bezug  auf  das  Regenten- 
haus zu  Ferrara  sind  von  ihm  da:  De  Ferrariae 
principibus  commcntariolus,  Ven.  1556;  Epicedium 
de  obitu  divi  Alphonsi  Estensis  principis,  Ferr. 
i:)37.  Auch  die  „Storia  d' Andrea  Doria**  (Leydcn 
UVM\)  wird  ihm  zugeschrieben.  (Biogr.  univ.  [nouv. 
(•"(litl  Tom.  XVI.  p.  519.  520.) 

e)  Spanier: 

Yertnns  (Michael).  Michaelis  Verini,  Ilispani 
lioetae  ac  juvenis  doctissimi,  Disticha  de  Moribus. 
Coloniae  Agripplua»,  Ad  intersignium  Monocoro- 
(is.     Anno  M.D.LXVIL    H\ 

IV.  Aphorismen  und  izioiiie. 

Deutsche  Autoron: 
Aphoiisml  et  Axiomata  seiccta;  apposite  in  dis- 
cursu  et  utiliter  in  praxi  applicanda  »  R.  P.  W.  K. 
Ordinis  S.  Bend.  in  imper.  monasterio  Wdogar- 
tensi.   Altdorfii  ad  Vineas  1745. 


V.  Apophthegmata. 

a)  Holländer: 

Cftrolos  I.,  Apophthegmata  aurea  regia  Carolina. 
Haagae  com.  1650. 

b)  Flamänder: 

ThrlTerus (Hieremias).  HieremiaeThriveri  Bra- 

chelii  varia  Apophthegmata.    Lugdvni,  apud 

Godefridum  et  Marcellum  Beringos,  fratres,  1549 

in  16«. 

Die  Widmung   des  kleinen  Buches  ist  datirt 

Louanij  (Löwen).    Es  umfasst  128  Seiten. 

Thriverus  — '  auch  Triverius  und  Driverus 
geschrieben  —  (Jeremias)  war  Professor  der  Me- 
dizin an  der  Universität  zu  Löwen,  geboren  zu 
Brakele,  einem  kleinen  Dorfo  in  Flandern  nahe  bei 
Grandmont,  1502  und  starb  1554  im  52.  Jahre  sei- 
nes Alters.  Man  hat  von  ihm  auch  Commentarios 
über  Hippocrates,  Galenus  und  Celsus;  eine  Dis- 
ceptatio  de  securissimo  victu ;  eine  Disputatio  cum 
Aristotele  et  Galeno  de  solidis  partibus ;  Paradoxa 
de  vento,  aere,  aqua  et  igne,  Antverp.  1542  in  8*. 
Castollanus  in  vitis  Med.  Miraeus  in  Elog. 
Belg.  —  Andreae  Bibl.  Belg.  —  Zedier  Univer- 
sal-Lex.  Bd.  VII  S.  1463  seq. 

c)  Italiener: 

CaTlceos  (Jacobus,  Parmensis).     Urbium   dicta, 
per  Jacobum  Caviceum  Parmensem.   liOl. 
4«.    (Catalogue  de  la  Valliere  [Paris]  n*»  4305.) 
ImRöpertoire  bibliographique  deL.Hain, 

(tome  I,  partie  2)  findet  sich  der  vollständige  Titel 

dieses  Buches  wie  folgt: 

Urbium  Dicta  ad  Maximilianum  I.  Romano- 
rum Regem  triumphantissimum  per  Jaco- 
bum Caviceum  Parmen.  Expl.  f.  5.  B.  I.  B: 
Ipse  Qpo  diO  seqr.  ex  cella  mea  libraria  dccimo 
septimo.  Kalendas.  Apnle.  Anno  Salutis  Chri- 
stiane.   1491.   S.  L. 


VI.  Epigrammata. 

a)   Flamänder: 

Sweertlas  (Franciscus).   Selectae  Christani  Or- 
bis  Deliciao.    Urbibus,  Templis,  Bibliothocis 
et  aliunde.    Per  Franciscvm  Sweertium  F. 
Antverpiensem.    Coloniae  Agrippinae  Svmptibvs 
Bernardi  Gvalteri  CIO.DC.IIX  (1608).    8". 
In  Betreff  von  Sprichwörtern   und  Sentenzen 
liefert  uns  das  vorstehend  genannte  Buch  nur  ge- 
ringe Ausbeute,  um  so  reichere  dem  Forscher  nach 
Inschriften,  (irabschriften  u.  dgl.,  deren   es  eine 
grosse  Anzahl  zum  Theil   hochinteressanter,   und 
zwar  aulDenk-  und  Grabmälern  berühmter  Für- 
sten und  Männer,  und  auf  andern  Bauwerken  der 
alten  Römer  wie  der  späteren  Zeiten,  ans  Rom 
selbst  nnd  den  übrigen  italischen  Städten,  dann  ans 
Städten  Spaniens,  Portugals,  Oesterreicbs,  Dentsch- 
la&da  (Wittenberg,  Wünbnrg,  Herford,  Magdeburg, 
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^tra.<itiurif .  Rci.'t:n.«liiir^.  Amlfrrz.  Lirij.iij,  Maitiz. 
.Speyer,  MeU^tiD.  Celle.  I-Qoehurg.  Brau--,  hicei^. 
I.üherk.  flambnrf.  Bremen,  der  Pfalz  HeLleiberz  . 
Aa-ihen.  KWn.  Dü*»cl.lorf,  DnUh-irg  [wslche:»  Tev- 
fjb^-rip-m  genannt  ist]  ,  Bellen«.  Holland».  Däne- 
nurfc.4,  .S<;hweileii.*,  Jr:tlan>i*  die  der  drei  letzteren 
IJiniler  sind  unter  dem  i^enereüen  Titel  .Cimbrica" 
zaummeDjrefaa.n  ,  England'.  Frarkreifh»  da  he- 
.v>nden  Tiele  ana  Pari»,  St.  Denh  u.  ».  w.  .  tnd- 
lirh  Poleofl  bietet.  Alle  aind  wie  du  ganze  Barb 
in  lateiniai-her  Sprach«  und  mitnnter  von  sebr  her- 
ragenden Männern  and  Gelehrten  wie  Jnlina  Sca- 
liger, Eramnus  Boterdamu;;  u.  a.  rert'a>^t  nnd  ent- 
halten mitaoter  anch  Sentenzen  und  Denk^prürhe- 
Vi>range§tellt  iül  dem  Rucbe  ein  Verzeichnis.*  SyN 
labnii  derjenigen,  deren  Werke  und  Schriften  der 
Verfasoer  zn  .<Kineni  Bnche  benutzt  h»t,  dann  eine 
-In  itineribiii  Obwervandomm  Xi-rD-n;',  welche  »ehr 
praktische  Verhalten^regeln  auf  Beiden  gibt,  end- 
lich ein  Register  der  Städte,  wo  die  Monniuente 
mit  Inwhriften  sich  vorfimlen.  Da«  Borh  ist  cme 
Fnodgrube  fQr  den  Forscher  nach  solchen  In- 
»chriften. 

b    Engländer: 

Own    Joan.,.     Joan.    Owen!    ('ümbri>    Britanni 

Oxoniensis,  Epigramniatum  Libri.    Am^telod. 


Er  ,tiir',  1-V>2  und  wur.le  in  Jer  P.-nii=k:rche  zu 
Lomion  auf  de"  ubcoerwähncen  L'r,  W:iiianid  Kosten 
begraben.  D:eg-:r  Uta  ihm  auch  ein  Denkmal 
äerztn.  ein-:  liQ.-te  in  Erz  sein  EÜd  darstellend,  ge- 
krönt mit  einer.  L'>rbeerk ranze  mit  BeifSzang  der 
folgenden  drei  I'istichen: 
ParT;i  tibi  stat'ia  e*t,  qnia  iiarra  *ra:iira.  supelle« 

Parva,  volat  parms  magna  i'tr  'jri  über. 
Sed  non  parviis  huno».  non  par\-a  es:  ^loria.  iinippo 

Ingenio  band  ■|iileqnam  est  r.i.ijus  in  irrbe  tU'>. 
P-ir\-a  domi[s  texit.  ti-miilnm:  »cd  erand;  Poetae 

Tum  vere  viiam.  cum  rcoriimtnr.  aftnnt. 
Valentin  I.orber  hat  Owen"*  Epigramme  ^mch 
in  ifentfcbe  Versi-  übersetzt  und  l'j.'«?  zu  Hatnlmrj 
liructen  la«*tn.  Witte  in  düir.  biigr.  Crasso 
elog.  d' l'fimin!  letier.  Baillet  jugem.  fx*..  4, 
p.  im  i'\l.  P"!>e  Blount  .'cn*'ir.  ctt.  rtutor. 
p.  flS  se.|  W0..1I  Arhen.  Oxor..  Zedier  l"niv.- 
■2-..  Bd.  p.  iiä.-.  se-i. 


TU.  Symbola. 

he  Aotor. 


1^7 


12: 


Die  Msticha  Etbica  et  Piditicn  dieser  ^tntum- 
liin^  p.  ](Jti — llft  sind  dem  Michael  Verinu*  ent- 
nommen,   'älehe  diesen  unten. 

Owen  oder  OweniiH  oder  And ocniH  -Tiihann). 
ein  wegen  seiner  lateinischen  Dichtungen  berühm- 
ter Engländer,  geboren  in  der  eng1is<-hen  Orafüchaft 
Caemarvunshire  fWales. ,  erhielt  seine  Erziehung 
in  der  Schule  zu  Wickh:<m  und  wurde  zum  bestän- 
digen Mitglieile  des  neuen  Collegiuuis  zu  O.itord 
aufgenommen.  Im  Jahre  Jjixi  erhielt  er  das  P.ac- 
calaureat  im  Civil-ltechte,  und  wurde  darauf  zu 
Tryleigh,  nahe  liei  Monmoutb,  hernach  aber  zu 
Warwlck  an  die  Spitze  der  von  KUnig  Hein- 
rich VIII.  gestitleten  Schule  gestellt.  Obgleich 
sehr  geschickt,  war  er  doch  arm.  fand  aber  einen 
grossen  Wohlthäter  ;in  seinem  n;ihfn  Verwandten 
und  f^ndsmann  D.  John  Williams,  lii^chof  zu  Lin- 
coln. Si'inc  Kpigrammal.i,  welche  zuerst  Fm  .T;ihri' 
IM»;  gedruckt  und  noch  im  nümlichcn  Jahre  wieder 
aufgelegt  wurden,  sim)  nachher  zu  Leipzig  ]61.'>  in 
12*,  iHil  zu  Amsterdam  i'dic  oben  angeführte  Aus- 
gabe), 1(il!i  zu  Mainz  in  t:*',  zuletzt  iu  Breslau 
HiRI  iu  \2'  erschi<:ncTi.  .Üe  wurden  wogen  der 
dcrin  i;nlhaltcnen  sinnrtifhen  Scherze  von  den  *!e- 
lelirten  sehr  gesrbijtzl,  nhgh'ich  sie  mitunter  gegen 
die  Prosfidie  und  die  Reinheit  der  Sprache  ver- 
stoHNcn.  Aber  sie  wurden  von  der  katholischen 
Kirche  anf  den  Index  e.tpurgatorius  gexetzt  wegen 
der  folgenden  zwei  Verse: 

An  Petrus  fucrit  Komao,  suh  judice  lis  est. 
Uimozcm  Komae  nemo  fuisae  ncgat. 

Aus  dem  nämlichen  Urundc  schloss  ihn  einer 
seiner  Vettern,  ein  Katlinlik,  von  velcbem  er  ein 
VonnXchtnlsi  «rwutete,  «tu  Brioeni  TesUnent  »os, 


;>i  De 
CudldU     Theodonis.     Symbol  ;i    Trinitaii;». 
id  est,  Triniias  divcraanim  rerum,  ex  Vettris  ac 
Novi  Tesiamenti  Scripturis,  Hiftorijs  et  eiempli*: 
nee  non  congrueniiorihus  rerum  uaturalium   si- 
militudinibus  eonscripta:  a?  brorissimc,  Loc  est. 
tridi^ticbis,  ad  eju^dcm  Augistis^iiui  in  Deliate 
nivsterii  majorem  vener.itionem.  et  gloriam  ctin- 
cinnatii .   vel  alium  pium  sensum  accommodata. 
Avthore  R.  V.  Theodoro  Candi.lo,  Sacri  ac 
Canonici  Ürdinis  .SanctK  Crucis  in  Domo  Vosa- 
censi  Priore,  ac  Scholariim  Pr.Tfecto.    Sub  finem 
anni  M.DC.LXIII.  Kurttmundn-  Apud  Lconanliiin 
üphuvium,  in  Foro. 
Das  Buch  surht  die  Wahrheit  von  ArUt.iteie* 
Satz  (in  seinem  »uchc  vom  Himmel  und  der  Welt  l  . 
dass  Alles  drei  sei,  da'S  iu  alien  Dingen  eine  Drei- 
heit  bestehe,  wie  auch  die  Pythagoräer  sagen  und 
im  alten  Bunde  wie  im  Chrbteuthnm  sich  wieder- 
holt, durch  Symbole  nachzuweisen.    E»  Ist  in  drei 
Abtheilungen  idivisione»  ,  jede  von  diesen  wieder 
in  drei  Unlerabth  ei  hingen  nubdivisioncK    getheilt. 
die   aber  eine  sehr  unirloichk:  Zahl  von  Symbolen 
—  sämuitlich  ohne  Bilder  -  enthalten.    Die  erste 
rnterahtheilung  der  ersten  Abtheilung  enthält  83 
Symbula  aus  den  Sclirifteu  des  alten  Testaments. 
die  zweite  1:.'  aus  klaren  Stellen   de"   neuen,    die 
dritte  8S  auä  minder  klaren  Stellen  desselben.    Die 
zweite  Abtheilung  bringt  Symbol«  au*  Üeschicbten 
und  Beispielen  und  zwar  die  erste  I.'nterabtheilnng 
in  Symbola  aus  Geschichten,  die  »weite  83  ex  Saeria 
et  Moralibus,  die  dritte  ä8  aus  [irofanen  Geschichten 
und  lieispiden.  Die  dritte  Abiheilung  enthält  in  der 
ersten  L'nterabthcilnng  ISSymboln  vom  er^cbaffenen 
KbenbiWo  Uottes  'd.  i.  vom  Menschen    herKenoni- 
nien,  die  zweite  20,  hergenommen  aus  den  Wiaaen- 
sch&tten,  die  dritte  endlich  44  Symbcda,  bergenom- 
tnen  ans  den  Spuren  Oottcs  und  anderen  in  der 
Natur.    Es  wird  sehr  häufig  auch  anf  Stellen  der 


alten  Tlassiker  und  der  Kirchenväter  Bezug  ge- 
nommen. Daa  ganze  Buch  umfasst  218  Selten  und 
ein  :ilphabeti8che8  Register  fllr  die  Symbols  jeder 
einzelnen  Unterabtheilung,  im  Ganzen  also  D. 
i'Delum  Symbol  Icum  in  qvo  SacraElogia  quibus, 
velut  ürmanicntuni  stellis,  est  exornata,  Symbo- 
liee  depingiintur  es  Italico  idiomate  in  Latinaiu 
lingvani  translata  per  S.  ^  M.  D.  Gedani,  Snmptn 
Fischeriano,  I69fi.  4°. 
Es  sind  im  Gnnzen  50  Symbole,  die  unter  dem 
Namen  Stellae  alle  der  Verherrlichnng  der  beil. 
Jungfrau  Maria,  der  Virgo  Deipara,  wie  sie  hier 
genannt  ist,  gewidmet  sind.  Ueber  jedem  Siunbilde 
ist  mit  einem  oder  zwei  Worten  der  Gegenstand, 
darunter  das  Lemma  angegeben ,  darunter  eine 
kurze  Erklärung,  welcher  dann  noch  in  einem  la- 
teinischen Diüciireus  eine  aiisfllhrlichere  Erläuter- 
ung und  Nutzanwendung  mit  Änfllhrnng  der  Quellen 
aus  den  heil.  Schriften  und  Kirchenvätern  beigetUgt 
ist.  Uas  ganze  Buch  umfasst  265  Seiten  und  ein 
Verzeichnisa  der  Symbole.  Gewidmet  ist  das  Buch 
von  dem  Buchhändler  Fischer  unter  dem  33.  Ja- 
nuar ItiüK:  ^rerillustri  et  Reverend issimo  Domino 
Dr.  Tliomac  Arupniow  Uleyski,  Abbatiae  Plo- 
ccnais  perpetno  Administratori,  Prteposito  Vanni- 
ensi,  ('ustodi  Gnescnai,  Sccretario  S.  R.  M.  Domino 
ObscrvnndiBsimu."  Danzig  stand  zu  der  Zeit,  wo 
das  Buch  erschien,  unter  polnischer  Herrschaft. 
Eralh  (Augustinus),  IJebersetzer  des  Muadns  sym- 
boliciis  von  l'icinelli.  Ende  des  17.  und  Anfang 
des  IH.  Jahrhunderts. 
Ernth  (Augustinus),  kathol.  Theolog,  geboren 
in  Schwaben  nm  2G.  Januar  1G48,  Verfasser  der 
deutsch  geschriubcnon  „Geistliche  Amalthen,  kurtz- 
verfasstc  Spruch wdrter,  derer  Orden s-Stiffter"  (siehe 
unter  den  Deutschen),  hat  auch  den  Mandus 
Symbolicus  von  Picinelü,  nebst  andern  Schriften 
dieses  und  anderer  italienischen  Schriftsteller  in's 
Lateinische  übersetzt.  Nachdem  er  im  19,  Jahre 
seines  Alters  bereits  Canonicns  regularis  S.  Augu- 
flt.iui  und  zu  Ilillingen  1G7!)  Doctor  Theologiffi  ge- 
worden, nicht  lange  nachher  auch  die  Würde  eines 
l'rotonotarii  Apostolici,  Comitis  Palatini,  dann  eines 
Viccdekaiis  in  »einem  Kloster  erhalten,  lehrte  er 
daselbst  eine  geraume  Zeit  Philosophie  und  Theo- 
logie, letztere  auch  im  Augustiner-Kloster  zu  Rei- 
chersberg. Darauf  wurde  er  Director  Studii  Theo- 
liigici  bei  den  Canonicis  Regularibus  zu  Kloster- 
Nciibnrg  hei  Wien;  ferner  Rsth  und  Bibliothekar 
bei  dem  llisehof  von  l'assau,  und  endlich  Abt  des 
KlostiTH  S.  Andrea'  an  der  Fraysse  (?).  Nachdem 
er  L'l  Jahre  an  der  Spitze  desselben  gestanden, 
starb  er  auch  il.irin  am  .'>.  September  1719.  Unter 
den  vielen  Schriften,  die  er  zum  Theil  selbst  ver- 
l'asst,  tlieilx  übersetzt  oder  sonst  hat  drucken  lassen, 
sind  noch  zu  nennen;  1)  Phtloiophia  S.  Angastini; 
'2)  Urilo  aurei  Vclleris  per  embicmata  eipllcatns, 
Kcgenspurg  ll>üT;.'l)  Vlndiuae  dlplomat  Ottonlalll, 
welche  in  Duelii  Aliscellan.  lib.  II  stehen;  4)  Coin- 
mentar.  in  Regalam  S.  Anguitinl;  (>)  De  veiUbni 
C'anonieomm  Rcgularium;  6)  Vnio  tbeologioft  s. 
eonciliatii)  praedeterminstionis  physicae  et  deereti 


iiiii  extiinsece  efficacis;  7)  Acta  pro  coaevs  exem- 

iu<:   cathedralis   iCccIesiae  Passauiensis,'  8)  Con- 

^m-i  et  Panegyres;  9)  Lateinische  Uebersetzungen 

rschiedener  italienischer  Schriften  des  PIcinelli, 

.runter   des  Mundi  Symbolici,  der  Luminum   re- 

xorum  etc.    Desgleichen   hat  er  Tinetti  Medita- 

11101-   et  Recollectioncs  Animae  aus  dem  Italieni- 

hen  in's  Lateinische,  und  Segneri  Manna  Animae 

.1  Deutsche  übersetzt.    Auch  im  Hanuscript  bat 

er  mich  Einiges  hinterlassen,  wo   er  sowohl  von 

3lcli    als   von    dem    Leben    Erath's   Ratmundus 

Ducllius    im    zweiten    Theil    seiner   Miseetlanea 

Kachricht  gibt. 

Gnumoglypblc«   KonlgsmarchlaDa ,    e\   insignibus 

lllustrissimi  herois  Joannis  Christophori  Konigs- 

iiLiircliii    doduct.i,  ohne  Angabe   des  Verfassers 

mul  der  Zeit  des  Erscheinens,  aber  wahrschein- 

licli  gegen  Ende  des  IT.  Jahrhunderts,  in  Folio, 

etil  hält  auch  einige  Symbota. 

Hnntmier  (Chryaostomus).    Quinquagena  Symbo- 

lorum  Heroica,  in  praecipun  capita  et  dogmata 

K.  Kegulae  Sanctiesimi  monachoruiu  Patris  et 

Li.'^'islatori8  Benedicti,  omnium  jnstorum  Spi- 

litu  pleni:  ad  recolligendum  animum  horis  suc' 

cisivis  eoncepta,  et  exegesibus  brevibus  metrico- 

prosaicis  illustrat:!;   authore  P.  Chrysostomo 

llanthiiler,  S.  et  exemt.  Ord.  Cistcrc.  antiqulss. 

i?i  dncalis  Honasterij  Vallia  B.  M.  V.   de  Cam- 

puliliorum  Austr.  infer.  professo,  ac  Bibliothecario, 

neo  non  inclytae  provinciae  flisterciens.  Austriacaj 

t^i'i'retariü.    Cum  facultate  Superiorum.    Augusta; 

et  Lincij,  Impensis  Francisci  Antonij  liger,  Bi- 

.    bliripolte.    Crembsij,  typis  Ignatii  Antonij  PräKl, 

Uiiiversit.  Viennens.  Typogr.  Anno  1741,  Fol. 

Mach  der  Vorrede  de  Symboti  Heroiei  Natura, 

Ueliiiitione,   ac  Legibus,  hujiisqiic  Opusculi  Fine, 

iir  ,Si;opo,    folgt  eine  Uebersicht   der   öO  in  dem 

Kiiclia  behandelten  Materien  und  darauf  die  Reihe 

di-r  :<0  Symbola   selbst  mit   ihren  Erklärungen  in 

ViTsiin   und  Prosa.    Die  Sinnbilder   in    Medailion- 

lorin    sind   gut  in  Kupfer  gestochen,   über  jedem 

aieht  der  betreffende  Sinnspruch.    Druck  und  ganze 

iiiisnore  Ausstattung  sind  sehr  splendid.    Das  ganze 

l'.ucli  umfasst  100  Seiten. 

UaynOTlnt  (Julianua).    Dieser  gelehrte  Jesuit  gab 

im  Jabre   IGüO  zu  Köln   eine   ascetische  Schrill 

lioraus  unter  dem  Titel:  Scala  Salutis  ex  so- 

iiilis  voritatibus    construetn.    GoloniK  apud  Jo- 

(lo,!um  Calcovium.    Joder  Wahrheit   stellte   der 

Verfasser  ihr  Symbol  voran. 

Kelten  (von  der,  Joannis  Michaelis),  Ord.  Salv.  vulgo 

.■;.  Birgitt»   Sacerdotis   Apelles  Symbolicus 

i'\liibena  seriem  amplissimam  Symbolonim,  poe- 

tisT[ae,  oratoribuB  ac  verbi  Dci  praedicatoribus 

(.'uriceptus   Bubminiatrans  varios.    Duobns  Volu- 

niiiiibus.    Amsteiodami  et  Gedani  (Danzig),  Apud 

.laiissonio-Waesbergios,  1699.    ä*. 

Dieses  wohl  reichhaltigste  Werk  Ober  die  Sinn- 

»prQche  (gymbolH)  ist  in  25  Bflcher  gethcilt,  deren 

jeiles  wieder  in   eine  Anzahl  Kapitel.    Der  erste 

ßanrl  enthftit  die  ersten  neun  Bücher,  der  zweätc 
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Bloecios  (Petrus).  Praecepta  Petri  Bloccii  for- 
manUis  puerorum  moribus  perutilia.  Leydae, 
Excndit  Joannes  Matthiae.    Anno  1559.    8". 

Garoildes  (Georg).  Farrago  Symbolica  sententiosa 
perpetuis  Distichis  explicata  et  in  quinque  Cen- 
turias  tribnta  a  Georg.  Garolide  a  Garlsperga. 
Pragae  1597.    8». 

€ognata8  (Gilb.).  Sententiae  prophanae  ex  diversis 
scriptoribus  in  communem  puerorum  usum  col- 
lectae.  Repetitae  inGilb.  Cognati  Opera  mul- 
tifarii  argumenti.  3  voll.  Basileae  1562.  Fol. 
T.  I  p.  184—206. 

Cidinannos  (Leonh.).  Sententiae  philosophicae.  No- 
rimbergae  s.  a. 

Sententiae  veterum  sapientum  morales.    s.  1. 

1560. 

—  —  Idem.    Aug.  Vind.  1563. 

Erlceofl  (Nie).  Sylvula  sententiarum.  Francofurti 
1566. 

FlorilegiOin  insigniorum  sententiarum.  Norimberg. 
1690. 

fierbems  (Christ).  Sylvuia  sententiarum.  Dresdac 
1700. 

Lagrerfos  (Petr.).  Manipulus  celebriorum  senten- 
tiarum.   Coloniae  1609. 

Polyanthea^  hoc  est,  Florilegium  seu  Opusculum 
continens  suavissimos  sententiarum  florcs,  cele- 
berrimorum  authorum  dicta,  facta  curiosa,  inter- 
mixtim  jocosa  —  ab  Authore  Collectore  con- 
gestum.    Coloniae  1735.    8*. 

Richter  (Gregor).    Editio  nova  Axlomatum  Politi- 

corum  et  Oeconomicorum.    Accessione  multarum 

novarum  Regul^rum,  multarumque  Sententiarum 

et  Exemplorum  aucta  et  locupletata  aGregorio 

'Rhchtero  Gorlicio.    Gorlicii  1604.   2  voll.    4". 

Sllyala*  Silvula  Sententiarum ,  exemplorum  etc. 
partim  ex  reverendi  D.  Martini  Lutheri  ac  Phi- 
lippi  Mclanchthonis  .  .  .  relationibus  .  .  .  obscr- 
vata  .  .  .    Frankfurt  1588. 

b)  Holländer: 

Schonaens  (Com.).  Terentius  Christianus  seu  Co- 
mediae  sacrac,  Tcrentiano  stylo  a  Corn.  Scho- 
naeoGoudano  conscriptac,  nunc  demum  magna 
ejusdem  diligentia  et  labore  emendatac  atque 
recognitac.  Tribus  partibus  distinctae.  Arostelo- 
dami  1629—1639. 

c)  Franzosen: 

Tori  (Ic,  Franciscus)     Gnomologia  sev  Rcpcr- 
torivm  Sententiarvm,  ex  optimis  probatissiraisqve 
Avthoribus  excerptum ,  et  in   locos   communes 
digestum,  ac  omnibus  studiosis  valde  necessarium 
Authore  Francisco  Le  Tort  Andegauo.   Pari- 
siis, Apud  Joannem  Poupy,  sub  Biblijs  aureis, 
yia  Jacobea.   M.D.LXXXI.   Kl.  8^ 
Das  Buch  umfasst  498  Seiten  in  kleinem  Drucke. 
Die  Sontensen,  durchweg  in  lateinischer  Sprache, 
aneh  die  griedüschen  Autoren  entnommeneD,  sind 
naeh  Stoffen  alphabetiaeh  ge«rdaet|.  die  Avtor^, 


denen  sie  entnommen,  sind,  freilich  nicht  mit  ge- 
nauer Bezeichnung  der  Stellen,  überall  genannt. 
Beigegeben  ist  ein  reichhaltiges  Register  der  Sen- 
tenzen. 

d)  Italiener: 

Gaza  (Ant.).    Morales  Sententiae  Avreae,  ac  per- 
breues,  a  quamplurimis,  tum  Graecis,  tum  Latinis, 
tum  recentioribus  scriptoribus  egregiis,  summa 
diligentia  selectae:  ac  miro  duplicique  alphabe- 
tico  ordine  dispositae,  per  Antonium  Gazam 
Alexandrinum  etc.    Veronae  1641.    8". 
Das  Werkchen   enthält  auf  394  Seiten  zahl- 
reiche Sentenzen  und  Sprichwörter,  alle,  auch  die 
den  griechischen  Autoren  entnommenen,  in  lateini- 
scher Sprache,  nach  Materien  geordnet  in  alpha- 
tarischer  Reihenfolge.     Das  Exemplar   der  Mün- 
chener Hof-  und  Staatsbibliotek  gehörte  dem  ehe- 
maligen Augustinerkloster  zu  München. 

Pallngenlns  (Marcellus).  Marcelli  Palingenii, 
Stellati  poetae,  Zodiacus  vitae,  id  est,  de  homi- 
nis vita,  studio,  ac  moribus  instituendis  Libri  XII. 
Rotterodami  1722.  8®.  (Neu  herausgegeben  von 
C.  H.  Weise,  Leipzig  bei  Tauchnitz  1832  und  1870.) 
Palingenius  f Marcellus  P.  Stellatus)  lebte 
im  16.  Jahrhundert  und  ist  besonders  bekannt  ge- 
worden durch  ein  Gedicht  in  12  Büchern  unter 
dem  Titel  „Zodiacus  vitae  h.  e.  de  hominis  vita, 
studio  ac  mbribus  optime  instituendis",  herausge- 
geben zu  Venedig  1531,  Basel  1537  und  1563,  Stock- 
holm 1621,  Frankfurt  1704  in  8«,  Rotterdam  1698, 
1722,  1789;  französisch  von  de  la  Monnerie,  Haag 
1731;  englisch  von  B.  George,  London  1561,  1565, 
1588;  deutsch  zuerst  von  L.  Sprengel,  Frankfurt 
l.o64,  dann  von  Schisling,  Leipzig  1785,  endlich  von 
Pracht,  München  1806,  2  Bände;  einen  gelehrten 
Commentar  dazu  schrieb  Chr.  Wirsung.  Palinge- 
nius soll  viele  Jahre  daran  gearbeitet  und  es  Her- 
cules von  Este  IL,  dem  Herzoge  von  Ferrara,  ge- 
widmet haben.  Nach  Einigen  wäre  er  dessen 
Leibarzt  gewesen.  Andere  zählen  ihn  unter  die- 
jenigen Lutheraner,  welche  die  Herzogin  von  Fer- 
rara, Renate  von  Frankreich,  an  ihren  Hof  aufnahm 
und  beschützte.  In  einem  Schreiben  an  den  Herzog 
von  Ferrara,  Hercules  iL,  hatte  er  sich  zwar  als 
der  römisch-katholischen  Kirche  angehörend  an- 
gegeben. Aber  in  seinem  obengenannten  Buche 
erging  er  sich  in  den  heftigsten  Ausfällen  und 
Schmähungen  gegen  dieselbe  und  den  katholischen 
Clerus.  Desshalb  wurde  sein  Name  im  Index  libro- 
rum  prohibitorum  unter  die  Ketzer  ersten  Ranges 
gesetzt.  Girald  meldet,  sein  Leichnam  sei  desshalb 
nach  seinem  Tode  ausgegraben  worden  und  habe 
verbrannt  werden  sollen,  was  aber  die  erwähnte 
Herzogin  Renate  verhindert  habe.  Andere  dagegen 
behaupten,  er  sei  wirklich  verbrannt  worden.  Mit 
Ausnahme  dieser  Thatsache  erscheinen  alle  voran- 
geführten Lebensumstände  desselben  als  unsicher. 
Nach  einer  —  jedoch  unerwiesenen  —  Angabe 
wäre  unter  dem  Namen  Palingenius  Marsilius  Fi- 
cinns  verborgen  gewesen;  wieder  eine  andere  11 
M.   Antou   Flaminias    den    waliren   Urheber   c 
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Buches  gewesen  sein.  Dagegen  behauptet  der  be- 
rühmte Gelehrte  Facciolati  (Jacopo,  geb.  4.  Januar 
1682  zu  Torcglia,  einem  Flecken  bei  Padua,  gest. 
als  emeritirter  Professor  zu  Padua  am  26.  August 
1769)  in  seinen  epist.  ad  Heuman.  1725,  dass  sein 
eigentlicher  Name,  aus  welchem  auch  durch  Ver- 
setzung der  Buchstaben  Marzello  Palingenio  her- 
auskommt, Pier  Angelo  Manzolli,  sein  Geburtsort 
aber  Stellada  im  Ferrarischen  gewesen  sei.  Die 
schönste  Ausgabe  des  Zodiacus  ist  die  Amster- 
damer von  1723.  S.  Giraldi,  de  poetis  suor. 
tempor.  dial.  2.  Adams  vitae  philos.  Germ.  B  a  y  I  e. 
Heuman  Poecil.  Tom.«  II.  Lib.  II.  p.  171.  (Gi- 
raldi Giambattista  Cintio,  lat.  Geraldns  Cinthius), 
geboren  zu  Ferrara  im  Jahre  1504,  Gelehrter  und 
Dichter,  Secretair  Hercules  II.  von  Ferrara,  vorher 
Professor  der  Philosophie  und  Medicin  12  Jahre 
lang  zu  Ferrara,  blieb  in  seiner  Stellung  als  Secre- 
tair des  Herzogs  Hercules  II.  bis  zu  dessen  Tod. 
Zwistigkeiten  mit  Giamb.  Pigna,  erstem  Secretair 
des  Herzogs  Alfons  II.,  nöthigten  ihn  Ferrara  zu 
verlassen,  und  der  Herzog  von  Savoyen  übertrug 
ihm  sofort  den  Lehrstuhl  der  Beredsamkeit  an  der 
Universität  zu  Mondovi.  Bei  der  Uebersiedlung 
derselben  nach  Turin  1568  zog  es  Giraldi  vor,  als 
Professor  der  Beredsamkeit  nach  Pavia  zu  gehen. 
Da  ihm  aber  das  dortige  Clima  nicht  zusagte,  kehrte 
er  als  Privatmann  in  seine  Vaterstadt  zurück,  wo  er 
am  30.  Dezember  1573  starb.  Sein  Heldengedicht 
„Ercole"  (Modcna  1557)  war  vorzugsweise  geschicht- 
lich gehalten.  Seinen  Ruhm  begründeten  aber 
vorzugsweise  seine  Tragödien,  deren  mehrere  mit 
grossem  Beifall  aufgeführt  wurden.  Erst  sein  Sohn 
gab  sie  1582  in  zwei  Octavbänden,  neun  Stücke 
im  Ganzen,  zu  Venedig  im  Drucke  heraua.  Er  hat 
auch  noch  andere  kleine  Gedichte  geschrieben^ 
Am  bekanntesten  wurde  er  durch  seine  Novellen, 
die  er  KK)  an  der  Zahl,  unter  dem  Titel:  Gli  Heca- 
tomiti,  zu  Mondovi  1565  in  zwei  Bänden  herausgab, 
und  welche  Gabr.  Chappuis  (Paris  1584)  in's  Fran- 
zösische übersetzt  herausgab.  Auch  mehrere  ge- 
schichtliche Schriften  in  Bezug  auf  das  Regenten- 
haus zu  Ferrara  sind  von  ihm  da:  De  Ferrariae 
principibus  commentariolus,  Ven.  1556;  Epicedium 
de  obitu  dl  vi  Alphonsi  Estensis  principis,  Ferr. 
ir)37.  Auch  die  „Storia  d' Andrea  Doria"  (Lcyden 
!(>%)  wird  ihm  zugeschrieben.  (Biogr.  univ.  [nouv. 
(''(lit.l  Tom.  XVI.  p.  519.  520.) 

e)  Spanier: 

Yertnns  (Michael).  Michaelis  Verini,  Ilispani 
l)()etac  ac  juvenis  doctissimi,  Disticha  de  Moribus. 
Coloniac  Agrippiiw,  Ad  intersignium  Monocero- 
tis.     Anno  M.D.LXVII.    H\ 

IV.  Aphorismen  und  izioiiie. 

Deutsche  Autoren: 
Aphorisml  et  Axiomata  selecta;  apposite  in  die« 
cnrsu  et  utiliter  in  praxi  applicanda  »  R.  F.  W.  K. 
Ordinis  8.  Bend.  in  impor.  monasterio  Weiogar- 
tensi.   Altdorfii  ad  Vineas  1745. 


V.  Apophthegmata. 

a)  Holländer: 

Carolas  I. ,  Apophthegmata  aurea  regia  Carolina. 
Haagae  com.  1650. 

b)  Flamänder: 

Thrlyerus (Hieremias).  HieremiaeThriveri  Bra- 

chelii  varia  Apophthegnäata.    Lugdvni,  apud 

Godefridum  et  Marcellum  Beringos,  fratres,  1549 

in  16«. 

Die  Widmung   des  kleinen  Buches  ist   datirt 

Louanij  (Löwen).    Es  umfasst  128  Seiten. 

Thriverus  —  auch  Triverius  und  Driverus 
geschrieben  —  (Jeremias)  war  Professor  der  Me- 
dizin an  der  Universität  zu  Löwen,  geboren  zu 
Brakele,  einem  kleinen  Dorfe  in  Flandern  nahe  bei 
Grandmont,  1502  und  starb  1554  im  52.  Jahre  sei- 
nes Alters.  Man  hat  von  ihm  auch  Commentarios 
über  Hippocrates,  Galenus  und  Celsus;  eine  Dis- 
ceptatio  de  securissimo  victu ;  eine  Disputatio  cum 
Aristotele  et  Galeno  de  solidis  partibus;  Paradoxa 
de  vento,  aere,  aqua  et  igne,  Antverp.  1542  in  8*. 
Castellanus  in  vitis  Med.  Miraeus  in  Elog. 
Belg.  —  Andreae  Bibl.  Belg.  —  Zedier  Univer- 
sal-Lex.  Bd.  VII  S.  1463  seq. 

c)  Italiener: 

CaTlceus  (Jacobus,  Parmensis).     Urbium   dicta, 
per  Jacobum  Caviceum  Parmensem.   1491. 
4».    (Catalogue  de  la  Valliere  [Paris]  n«»  4305.) 
Im  Repertoire  bibliographique  de  L.Hain, 

(tome  I,  partie  2)  findet  sich  der  vollständige  Titel 

dieses  Buches  wie  folgt: 

Urbium  Dicta  ad  Maximilianum  I.  Romano- 
rum Regem  triuraphantissimum  per  Jaco- 
bum Caviceum  Parmen.  Expl.  f.  5.  B.  1.  B: 
Ipse  ope  diö  seqr.  ex  cella  mea  libraria  decimo 
septimo.  Kalendas.  Aprile.  Anno  Salutis  Chri- 
stiane.   1491.   S.  L. 

VI.  Epigrammata. 

a)   Flamänder: 

Sweertlas  (Franciscus).   Selectae  Christani  Or- 
bis  Deliciao.    Urbibus,  Templis,   Bibliothecis 
et  alinnde.    Per  Franciscvm  Sweertium  F. 
Antverpiensera.    Coloniae  Agrippinae  Svmptibvs 
Bernardi  Gvalteri  CIO.IOC.IIX  (1608).    8". 
In  Betreff  von   Sprichwörtern   und  Sentenzen 
liefert  uns  das  vorstehend  genannte  Buch  nur  ge- 
ringe Ausbeute,  um  so  reichere  dem  Forscher  nach 
Inschriften,  Grabschriften  u.  dgl.,  deren   es  eine 
grosse  Anzahl  zum  Theil   hochinteress«nter,   und 
zwar  aulDenk-  und  Grabmälern  bertihmter  Für- 
sten und  Männer,  und  auf  andern  Bauwerken  der 
alten  Römer  wie  der  späteren  Zeiten,  ans  Rom 
selbst  und  den  übrigen  italischen  Städten,  dann  ans 
Städten  Spaniens,  Portugals,  Oesterreicbs,  Dcntsch- 
la&da  (Wittenberg,  Wflnbnrg,  Herford,  Magdeburg, 


Strasaburg,  Rej^cnsburg,  Amberg,  l.cipuig,  Mainz, 
Speyer,  Meiaaen,  Celle,  Lüneburg,  Braunschweig, 
Lübeck,  Hamburg,  Bremen,  der  Pfalz  [Heidelberg), 
Aachen,  Köln,  Düsseldorf,  Duisburg  [welches  Tev- 
tobvrgvm  genannt  ist]),  Belgiens,  Hollands,  Däne- 
marks, Schwedens,  Jdtlands  (die  der  drei  letzteren 
L&nder  sind  unter  dem  generellen  Titel  ,Cimbrica" 
zneamnuengefasst) ,  Knglands,  Frankreichs  (da  be- 
sonder« viele  ans  Paris,  St.  Denis  u.  s,  w.),  end- 
lich Polens  bietet.  Alle  sind  wie  das  ganze  Buch 
iD  lateinischer  Sprache  und  mitunter  von  sehr  her- 
ragenden Männern  und  Gelehrten  {wie  Julius  Sca- 
liger, Erasmus  Roterdamus  u.  a.)  verfasst  und  ent- 
halten mitunter  auch  Sentenzen  und  Dcnksprüche- 
Vorangeatellt  ist  dem  Buche  ein  Verzeiehniss  (Syl- 
labuB)  derjenigen,  deren  Werke  und  Schriften  der 
VerfaBser  zu  seinem  Buche  benützt  hat,  dann  eine 
„In  itineribuB  Obaervandorum  Svrtnpii",  welche  sehr 
praktiBcbe  Verhaltenaregeln  auf  Reisen  gibt,  end- 
lich ein  Register  der  Städte,  wo  die  Monumente 
mit  Inschriften  sich  vorfinden.  Das  Buch  ist  eine 
Fundgrube  für  den  Forscher  nach  solchen  In- 
HcbrifieD. 

b)  Engländer: 
Owen   iJoaa.)-     Joan.    Oweni    Cambro    Britanni 
Oxoniensia,  Epigrammatum  Libri.    Amatelod. 
1647.    12*. 

Die  Diaticha  Ethica  et  Pnlitica  dieser  Samm- 
lung p.  108—110  sind  dem  Michael  Verinus  ent- 
nommen.   (Siehe  diesen  unten.) 

Owen  oder  Owenus  oder  Audoenus  (Johann), 
ein  wegen  seiner  lateinischen  Dichtungen  berühm- 
ter Engländer,  geboren  in  der  englischen  Grafschaft 
Caemarvonshire  (Wales),  erhielt  seine  Erziehung 
in  der  Schule  zu  Wickhnm  und  wurde  zum  beatän- 
digen  Mitgliede  dea  neuen  Collegiums  zu  Oxtord 
aufgenommen.  Ira  Jahre  15!X)  erhielt  er  das  Bac- 
calaureat  im  Civil-Rechte ,  und  wurde  darauf  zu 
Tryleigh,  nahe  bei  Monmouth,  hernach  aber  zu 
Warwick  an  die  Spitze  der  von  König  Hein- 
rich VIIL  gestifteten  Schule  gestellt.  Obgleich 
sehr  geschieht,  war  er  doch  arm,  fand  aber  einen 
grossen  Wohlthätcr  an  seinem  nnhcn  Verwandten 
und  Landsmann  D.  John  Williams,  Bischof  zu  Lin- 
coln, Seine  Epigrammata,  welche  zuerst  im  Jnhie 
1606  gedruckt  und  noch  im  nflmlichen  Jahre  wieder 
aufgelegt  wurden,  aind  nachher  zu  Leipzig  1615  in 
13',  1647  zu  Amsterdam  (die  oben  angeführte  Aus- 
gabe), 164!)  zu  Mainz  in  12°,  zuletzt  in  Breslau 
1G81  in  12'  erschienen,  Sic  wurden  wegen  der 
derin  enthaltenen  sinnreichen  Scherze  von  den  Ge- 
lehrten sehr  geschätzt,  obgleich  sie  mitunter  gegen 
die  ProBodie  und  die  Reinheit  der  Sprache  ver- 
stoBsen.  Aber  sie  wurden  von  der  katholiseheu 
Kirche  auf  den  Index  espurgatorius  gesetzt  wegen 
der  folgenden  zwei  Verse: 

Ad  Petrus  fuerit  Romae,  sub  judice  Iis  est. 
SimoEem  Romae  nemo  fuisae  negat 

AuB  dem  Dämlichen  GmDde  Bchloas  ihn  einer 
seiner  Vetlem,  ein  Enthnlik,  von  welchem  er  ein 
Yennlcfatnia»  enwteto,  am  frii 


Er  starb  1G22  und  wurde  in  der  Paulskircho  zu 
London  auf  des  obenerwähnten  Dr.  Williams  Kosten 
begraben.  Dieser  liess  ihm  auch  ein  Denkmal 
setzen,  eine  Büste  in  Erz  sein  Bild  darstellend,  ge- 
krönt mit  einem  Lorbeerkranze  mit  Beifügung  der 
folgenden  drei  Distichen: 
Parva  tibi  statua  est,  quia  parva  statura,  supellex 

Parva,  volat  parvus  magna  per  ora  über. 
Sed  non  parvus  bonos,  non  parva  est  gloria,  quippc 

Ingenio  band  quicquam  est  majuB  in  orbe  tuo. 
pMrva  domus  texit,  tcmplutn;  sed  grand^  Poetac 

Tum  vere  vitam,  cum  moriimtur,  agnnt. 
Valentin  Lorber  hat  Owen's  Epigramme  nuch 
in  deutsehe  Verse  übersetzt  und  1658  zu  Hamburg 
drucken  lassen.  Witte  in  diar.  biogr.  Crasao 
elog.  d'Uomini  letter.  Baillct  jugem.  pnrt.  4. 
p.  133  sqq.  Pope  Blount  rensur.  cct.  autor, 
p.  913  aeq,  Wood  Athen.  Oxon,  Zedier  Univ.- 
Lex.  25.  Bd,  p.  2525  seq. 


VII.  Symbola. 

■A)  Deutsche  Autoren: 
CandIdU    (Theodorus;.     Symbola    Trinitatis, 
id  est,  Trinitas  diversanim  rerum,  ex  Vctcris  ac 
Novi  Teatamenti  Scripturia,  Uistorijs  et  cxemplis; 
nee  non  congruentioribus  rerum  naturalium  ai- 
militudinibus  conscrijita:  nc  brcvissime,  hoc  est, 
tridistichis,  ad  ejusdem  Augistissiiui  in  Deitate 
niysterii  majorem  venerationem,  et  gloriam  con- 
cinnata,  vel   alium  pium  sensum  accomraodata. 
Ävtbore  B.  P.  Theodoro  Candido,  Sacri  ac 
Canonici  Ordinis  Sanctie  Crucis  in  Domo  Moaa- 
ccnsi  Friere,  ac  Scbolanim  Prajtecto.    Sub  finem 
anni  M.DC.LXIII.  Rnratmundac  Apud  Leonardum 
Ophovium,  in  Furo. 
Das  Buch  sucht  die  Wahrheit  von  Aristoteles 
Satz  (in  seinem  Buche  vom  nimmcl  und  der  Welt  1), 
daas  Alles  drei  sei,  dass  in  allen  Dingen  eine  Drei- 
lieit  bestehe,  wie  auch  die  Pytbagoräer  sagen  und 
im  alten  Bunde  wie  im  Chriatenthum  sich  wieder- 
holt, durch  Symbole  nachzuweisen.    Es  ist  in  drei 
Abtheilungen  (divisionesl,  jede  von  diesen  wieder 
in  drei  Unterabtheilungeu  (subdivisiones)  getheilt, 
die  aber  eine  sehr  ungleiche  Zahl  von  Symbolen 
—  sämmtlich  ohne  Bilder  —  enthalten.    Die  erste 
L'nterabtheilung  der  ersten  Ahtheilung  enthält  83 
Symbola  aus  den  Schriften  dea  alteu  Testaments, 
die  zweite  12  aus  klaren  Stellen    des   neuen,   die 
dritte  88  aus  minder  klaren  Stellen  desselben.   Die 
zweite  Abtheilung  bringt  Symbola  au^  Geschichten 
und  Beispielen  und  zwar  die  erste  Unterabtheilung 
07  Symbola  aus  Geschichten,  die  zweite  83  ex  Sacris 
et  Moratibus,  die  dritte  28  aus  |irofancn  Gesehichlen 
und  Beispielen.  Die  dritte  Abtheilung  enthält  in  der 
ersten  Unterabtheilung  ISSymboIa  vom  erschaffenen 
Ebenbilde  Gottes  (d.  i.  vom  Menschen)  hergenom- 
moD,  die  zweite  20,  hergenommen  aus  den  Wissen- 
sehafton,  die  dritte  endlich  44  Symbola,  hergenom- 
men ans  dea  Sporen  Qottes  and  anderen  in  der 
Natnr.    £a  wird  inbi  blnfig  auch  aufstellen  der 
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I  riaasiker  iinj  der  Kirchenväter  Bezug  gc- 
!n.  Das  ganze  Buch  umfasst  218  Seiten  und 
ein  nlphabeliaches  Register  fiir  die  Symbola  jeder 
einzelnen  Unternhtheilung,  im  Ganzen  also  9. 
Ooelom  SymboltCDin  in  qvo  Sacra  Elogia  quibus, 
velut  ArmanieDtum  stellis,  est  exomata,  Symbo* 
licii  dcpingiintur  ex  Italico  idiomate  in  Latinam 
lingvam  tranalata  per  S.  d  M.  D.  Qcdani,  Sumptii 
Fischeriano,  1C9S.  4°. 
Es  sind  im  Ganzen  50  Symbole,  die  nnter  dem 
Namen  Stellac  alle  der  Verherrlichung  der  heil. 
Jungfran  Maria,  der  Virgo  Deipara,  wie  sie  hier 
genannt  ist,  gewidmet  sind.  Ueber  jedem  Sinnbildc 
ist  mit  einem  oder  zwei  Worten  der  Gegenstand, 
dnrnnter  das  I.emma  angegeben,  darunter  eine 
kurze  Erklürung,  welcher  dann  noch  in  einem  la- 
teinischen Discnrsus  eine  ausführlichere  Erlänter- 
nngund  Nutzanwendung  mit  AnHIhrang  der  Quellen 
aus  den  heil.  Schriften  und  Kirchenvätern  beigefUgt 
ist.  Das  ganze  Buch  umfasst  265  Seiten  und  ein 
Verzeichniaa  der  Symbole.  Gewidmet  ist  das  Buch 
von  dem  Buchhiindter  Fischer  nnter  dem  23.  Ja- 
nuar KülK:  ,1'erillustri  et  Rcverendissimo  Domino 
Dr.  Thomae  Anipniow  (Jieyski,  Abbatite  Plo- 
ccnsiH  perpetuo  Ailuiinistratori,  Prsposito  Varroi- 
ensi,  Custodi  Gncscnsi,  Secretarlo  S.  K.  M.  Domino 
llbservnndissimo.''  Danzig  stand  zu  der  Zeit,  wo 
das  Buch  erschien,  unter  polnischer  Herrschaft. 
Sralta  (Augustinus),  Ueberactzer  des  Mundus  sym- 
liolicus  von  Piciuelli,  Ende  des  17.  und  Anfang 
des  IK  Jahrhunderts. 
Erath  (Augustinus),  kathol,  Tlieolog,  geboren 
in  Schwaben  am  2C,  Januar  1648,  Verfasser  der 
deutsch  geschriebenen  ..Geistliclie  Amalthen,  kurtz- 
vcrl'asate  Sprilohw5rter,  derer  Orden s-Stiffter'  (siehe 
nnter  den  Dentschen),  hat  auch  den  Mundas 
.Symlmlicus  von  ricinelli,  nebst  andern  Schriften 
dieses  und  anderer  italienischen  Schriftsteller  in's 
Lateinische  Obersetzt.  Nachdem  er  im  19.  Jahre 
seines  Alters  bereits  Canonicns  regularis  S.  jCugu- 
stini  und  zu  Dillingcn  ICT!»  Doclor  Theologiai  ge- 
worden, nicht  lange  nachher  auch  die  Wfirde  eines 
Trotonotarii  A|)i>»to1ici.  Comitis  Palatini,  dann  eines 
Vicciickans  in  .«einem  Kloster  erhalten,  lehrte  er 
d.isellist  eine  geraume  Zeit  l'hilosophie  und  Theo- 
liipc,  Iclzicrc  auch  im  Augustlner-Klostor  zu  Rei- 
clicrslierg.  Darauf  wnrde  er  Director  Studü  Theo- 
logie] bei  den  Canonicis  Regularibua  zu  Kloster- 
Ncuburg  bei  Wien;  ferner  Rath  und  Bibliothekar 
bei  dem  Bischof  von  I'assan,  und  endlich  Abt  des 
Klii.Jters  S.  Andrea-  an  der  Frayase  (V).  Nachdem 
er  Ul  Jahre  an  der  Spitze  desselben  gestanden, 
starb  er  auch  darin  am  ,'■>.  September  171!>.  Unter 
den  vielen  Sehrilten,  die  er  zum  Theil  seibat  vor- 
fasst,  theils  übersetzt  oder  sonst  bat  drucken  lassen, 
sind  noch  zu  nennen;  I)  l'hilosophia  S.  Augustini; 
2)  Urilo  aurci  Vellcrls  per  embicmata  explicatns, 
Regcnspurg  1GI<T;:i<  Vindiciae  diplomat  OttonlsIII, 
welche  in  Duelii  Miscollan.  IIb.  II  aCehen;  4)  Com- 
mcntnr.  in  Itegulam  S.  Angustini;  h)  De  VMtibns 
Cnnonicorum  Regniarium;  C)  Vnlo  theologic 
conciliatiii  praedeterniinationis  physicao  et  deereti 


[liuini  extiinsece  efficaeis;  7)  Acta  pro  coaeva  exem- 
tione  cathedralis  Kcciesiae  Passauiensis;  6)  Con- 
is  et  Panegyres;  9)  Lateinische  Uebersetzungen 
verschiedener  italienischer  Schriften  des  Picinelli, 
darunter  des  Mundl  Symbolici,  der  Lnminnm  re- 
flexomm  etc.  Desgleichen  hat  er  Tinetti  Medita- 
tiones  et  Kecolleetiones  Animae  aus  dem  Italieni- 
schen in's  Lateinische,  und  Segnen  Hanna  Animae 
DeutHche  Übersetzt.  Auch  im  Manuacript  hat 
er  noch  Einiges  hinterlassen,  wo  er  sowohl  von 
sich  als  von  dem  Leben  Erath's  Rai m und u s 
Dnellius  im  zweiten  Theil  seiner  Miseellanea 
Nachricht  gibt. 

fiDomogljphlci   Konlgsmarchlani  t    e\   insignibua 
lUustrissiüii  herois  Joannis  Christophori  Koniga- 
marchii   deduct.i,    ohne  Angabe   des  Verfassers 
und  der  Zeit  des  Erscheinens,  aber  wahrschein- 
lich gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  in  Polio, 
enthält  aneh  einige  Symbols. 
HuitllKler  (Chrysostomus).    Quinqnagena  Symbo- 
lornm  neroica,  in  praecipu.')  capita  et  dogmata 
S.  Regulae  Sanetissimi  monaehoruni  Patris  et 
Legialatoris  Benedict!,  omnium  justorum  Spi- 
ritu  picni:   ad  recolligendum  animum  horia  suc- 
cisivis  coDcepta,  et  exegesibus  brevibus  metrico- 
prosaicia  illustrati:    authore  P.  Chrysostomo 
Hanthaler,  S.  et  cxemt.  Ord.  Cisterc.  antiquiss. 
et  duealis  Monasterij  Valfis  B.  M.  V.   de  Cam- 
poliliorum  Austr.  infer.  profeaao,  ac  Bibliotheeariu, 
nee  non  inclytae  provinciac  Oisterciens.  Austriaca: 
Becretariu.    Cum  facnitato  Superiorum.    Augnsta- 
et  Lincij,  Impensis  Francisci  Antontj  liger,  Bi- 
I  bliopolte.    Crembsij,  typis  Ignatii  Antonij  Praxi, 
Universit.  Viennens.  Typogr.  Anno  1741    Fol. 
Nach  der  Vorrede  de  Symbol!  Fleroici  Natura, 
Definitione,   ac  Legibus,  hujusque  Opuscuii  Fine, 
ac  Scopo,    folgt   eine  Uebersicbt    der   50   in  dem 
Buche  behandelten  Materion  und  darauf  die  Reihe 
der  50  Symbola   selbst   mit   ihren  Erklärungen  in 
Versen    und  Prosa.    Die  Sinnbilder   in   Medaillon- 
form  sind   gut  in  Kupfer  gestochen.   Über  jedem 
steht  der  betreffende  Sinnspruch.   Druck  und  ganze 
äussere  Ausstattung  sind  sehr  splendid.    Das  ganze 
Buch  umfasst  lüO  Seiten. 

lUynOTlu  (Julianus).    Dieser  gelehrte  Jesuit  gab 

im  Jahre   1650  zu  Köln   eine   aacetiaclie  Sehritl 

heraus  unter  dem  Titel:  Scala  Salutis  ex  so- 

lidia  voritatibus    constructa.    Coloniie  apud  Jo- 

docum  Calcoviuni.    Jeder  Wahrheit   stellte  der 

Verfasser  ihr  Symbol  voran. 

Eeltei  (von  der,  Joannis  Michaelis),  Ord.  Salv.  vulgu 

S.  Birgitts   Sacerdotis   Apellos  SymboHcns 

exhibcns  seriem  amplisaimaui  Symbolorum,  poc- 

tiaquc,  Oratoribus  ac  verbi  Del  praedicatoribus 

conceptua   aubministrans   varios.     Duobus  Volu- 

minibuB.    Amstelodami  et  (iedani  (Danzig),  Apud 

Jansaonio-Waesbergios,  1699.    8*. 

Dieses  wohl  reichhaltigste  Werk  Ober  die  Sinu- 

aprflche  (symbols)  Ist  in  25  BOcher  getheilt,  deren 

Jedes   wieder  in   eine  Anzahl  Kapitel.    Der  erste 

Band  enthält  die  eraten  neun  BOcfaor,  der  zweite 
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die  folgenden.  Am  Schlüsse  folgen  noch  zaLIicicl.e 
Zusätze.  An  alle  möglichen  Stoffe,  moralische  und 
materielle,  die  Götter  und  Menschen,  die  Personen 
der  alten  Gesetze  und  Mythologien  und  der  hei- 
ligen Geschichte,  die  Vorgänge  in  der  Natur,  die 
Himmelskörper  und  ihre  Bewegungen,  die  Geschöpfe 
aller  Klassen,  lebende  und  leblose,  die  Werkzeuge 
der  verschiedenen  Beschäftigungen  der  Menschen 
etc.  etc.  knüpfen  sich  die  Sinnsprüche  an.  Die 
Erklärungen  dazu  sind  kurz  und  bündig.  Dem 
zweiten  Bande  ist  ein  werthvoller  Catalogus  aucto- 
rum  de  re  symbolica  mit  kurzer  Kritik  der  einzelnen 
Schriftsteller  über  dieses  Thema  vorangestellt.  Die 
Schriftsteller  sind  nach  der  Zeit  des  Erscheinens 
ihrer  Werke  geordnet  aufgeführt.  Den  Schluss 
bildet  ein  vollständiges  Register  der  behandelten 
Stoffe. 

NeFgebayer  (Salomon).     Selectorum   Symbolornm 
Heroicorum  Centuria  gemina  erotata  atque  eno- 
data  ä  Salomone  Nevgebavero  aCadano.  Franco- 
fvrti  A°  1619.    8«. 
Das  in  lateinischer  Sprache  geschriebene  Bücli- 
lein  enthält  mit  vcrsinnlichendem  Uolzschnitte  die 
Wahlsprüche  zahlreicher  deutscher  Kaiser  und  deut- 
scher und   ausländischer  Fürsten  vom   römischen 
Kaiser  Rudolph   I.,  Landgrafen  von  Elsass   und 
Grafen  von  Habspurg  an  bis  auf  Joannes  de  Lv- 
cimbvrg  Coroes  de  Ligni. 

Packenlos  (Joannes).  Dieser  deutsehe  Jesuit  hat 
in  seinem  Hercules  Prodicius  renovatus  die  ganze 
Reise  des  Prinzen,  nachherigen  Kurfürsten  Johann 
Wilhelm  von  der  Pfalz  (1690—1716),  den  er  auf 
derselben  als  sein  Beichtvater  begleitete,  hübsch 
beschrieben,  und  theilt  darin  auch  verschiedene 
Symbol a  mit,  die  er  auf  der  Reise  getroffen,  und 
unter  diesen  sind  jene  hervorzuheben,  welche  zu 
Paris  dem  Marschall  Turenne  gewidmet  wurden. 

Pexenfelder   (Michael).     Ethica    Symbolica    e 
Fabularum  Umbris  in  veritatis  lucem  varia  erv- 
ditione,  noviter  evoluta.    ä  P.  Michaele  Pe- 
xenfelder, Societatis  Jesv   Sacerdote.     Opus 
non  minus  ad  fructum,  quam  ad  obicctationem 
pro   doctrina   Politica   et   Sacra    accomodatum. 
Monachii,  Sumptibus  Joannis  Wagncri,  et  Joannis 
Hermanni  ä  Gelder,  Bibliopolarum  Monacensium. 
Typis  Sebastian!  Rauch.    Anno  M.DC.LXXV.  4«. 
Ein  von   immenser  Erudition  und  Belesenhcit 
des  Verfassers  in  den  alten  Classikern  —  auch  in 
den    griechischen   —   zeugendes   Werk,    welches 
104  Symbola,  durchweg  der  alten  Mythologie  ent- 
nommen,  auf  674  Seiten   in   4*  umfasst  und  auf's 
Eingehendste    durch    Anfiihrung    der    bezüglichen 
Stellen  aus  den  römischen  und  mitunter  auch  grie- 
chischen Autoren  erklärt.    Vorangeschickt  ist  eine 
Series  Fabularum   et  Symbolorum  Ethicorura   und 
am  Schlüsse  findet  sich   ein   reichhaltiger,   alpha- 
betarischer Index   rerum  praecipuarum.    Bildliche 
Darstellungen  gibt  das  Werk  nicht. 

PllUotkeni.  Philothei  Symbola  Christiana. 
Quibns  idea  hominis  Christiani  exprimitur.  (Die 
min  folgende  Titelvignette  seigt  als  Symbolum 


die   Erdkugel    von    Wolken    umgeben ,    darauf 
Scepter  und  Schwert  gekreuzt  und   die  Krone 
darüber.    Darüber  schwebt  ein  Herz,  in  welchem 
ein    zu    einem    Lorbeerkranze    emporblickendes 
Auge  angebracht  ist.   lieber  dieser  Gruppe  steht 
auf  einem  Bande  das  Lemma:  Non  est  mortale 
quod  opto.)    Francofurti  apud  Johannem  Petrum 
Zubrod.    Anno  MDCLXXVIL    2\ 
Die  Vignette  und  das  voranstehende  illustrirte 
Titelblatt   sind   von  Joh.  Georg  Wagner  erfunden 
und  gezeichnet  und  von  Martinus  Hailler  zu  Frank- 
furt in  Kupfer  gestochen,  wahrscheinlich  auch  die 
sämmtlichen  100  Symbola,  deren  jedem  sein  Lemma 
und  eine  Erläuterung  in  lateinischer  Prosa  und  in 
lateinischen  Distichen  beigegeben  ist.    Das  ganze 
splendid  gedruckte  und  ausgestattete  Buch  umfasst 
204  Seiten. 

Rnfftas  (Matthaeus),  ein  Jesuit,  gab  im  ersten  Viertel 
des  17.  Jahrhunderts  einige  lateinische  Reden 
heraus  unter  dem  Titel:  Prolusiones  Academicae, 
die  er  bei  Eröffnung  der  Classen  gehalten  hatte, 
in  denen  Grammatik,  Rhetorik,  Philosophie,  Ma- 
thematik und  Theologie  gelehrt  wurden.  Jeder 
dieser  Reden  ist  ein  Symbolum  vorangestellt. 
Der  gelehrte  Menestrerius  führt  Ruffus  an,  ohne 
den  Ort  anzugeben,  wo  derselbe  gelebt  und  ge- 
wirkt hat. 

Symbola  quaedam  Moralia  Mantissae  loco.    Con- 
stantiae.    Apud  Lconardum  Parcus  1712. 
Der  Verfasser   ist  nicht  genannt.    Die  durch- 
weg lateinischen,  mit  allegorischen  Holzschnitten 
illustrirten  und  durch  Distichen  wie  in  Prosa  er- 
läuterten Sinnsprüche   sind,  dem  Titel   des  Büch- 
leins  entsprechend,   durchaus   auf   die  Sittlichung 
des  Lesers  berechnet  und  die  darin  ausgesprochenen 
Wahrheiten  durch  Anfiihrung  von  Stellen  ans  den 
heiligen  Schriften  des  alten  und  des  neuen  Testa- 
ments, mitunter  auch  aus  den  alten  Classikern  be- 
kräftigt.   Beigebunden   ist  dem  mir  vorgelegenen 
Exemplar   aus   der  Münchener  Hof-   und   Staats- 
bibliothek das  interessante  Buch: 
Z.   Celspirii   de  Anagrammatisnio   Libri    II, 
quorum  prior  Theo  ri  am,  posterior  An  agram - 
matographos  celebriores,  cum  Appcndice  Se- 
lectorum Anagrammatum,  exhibet.    Ratisponae. 
SumptibusJoh.Zachari8eSeidelii,AnnoMDCCXIIL 
Das  Thema,  welches  in  diesem  Buche  in  ein- 
gehendster Weise  abgehandelt  wird,  liegt  der  Auf- 
gabe, die  ich  mir  bei  meinem  eigenen  Buche  vor- 
gesteckt habe,  zu  ferne,  als  dass  ich  der  Versuchung, 
auf  Näheres  darüber  einzugehen,  Folge  geben  dürfte. 
Ich  will  nur  einfach  die  Aufmerksamkeit  derjenigen! 
welche  mit  diesem  Gegenstande  sich  befassen,  auf 
dasselbe   hinlenken.    Unter  den   zahlreichen  Ana- 
grammatographis  aller  Nationen  von  dem  Griechen 
Lycophron  Chalcidiensis  an  bis  zur  Zeit,  in  welcher 
der  Verfasser  sein  Buch  schrieb,  wird  auch  neben 
zahlreichen   andern  Deutschen  Nicolaus  Reusner, 
der  1545  geborene  Schlesier,  aufgeführt.    Im  Ap- 
pendix sind  auch  viele  deutsche  Anagramme  an- 
geftlhrt. 
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Weltenaaer  (Ignatius).  Miscella  Literarum  Uu- 
raanioriim  Auetore  Ignatio  Weitenauer,  Socie- 
tatis  Jesu  sacerdote.    August«  Vindelicorum,  et 
Friburgi  Brisgojse  Sumptibus  Ignatii,  et  Antonii 
Wagner,  Fratrum,  M.DCC.LII.    8». 
Dieses   erste  Buch   bebandelt  18  verschiedene 
Stufte.    Der  15.  mit  der  Ueberschrift:  Ignis  a  Deo 
illatus  bringt  25  Symbola,  jedes  mit  seinem  Lemma; 
der  17.,  ilbcrschrieben  Metamorphoses  Lyricae,  189 
Emblemata ,  die  in  ebenso  vielen  Yersmaasen  er- 
läutert sind.    Das  Buch  umfasst  711  Seiten. 

Symbolica,  Epigrammata,  Lapidaria, 

Libri  III.  Auetore  Ignatio  Weitenauer  Societatis 
Jesu  Sacerdote.  Cum  licentia.  Augustae  Vind. 
et  Frib.  Brisg.  Sumptibus  Fratrum  Ignatii  et 
Antonii  Wagner,  Bibliop.  Anno  MDCCLXII.  8». 
Jedes  der  drei  Bücher  enthält  eine  der  oben- 
genannten drei  Abtheilungen.  Die  Erläuterungen 
der  Symbola  haben  fast  durchweg  die  alten  Clas- 
siker  zur  Grundlage,  aus  denen  die  bezüglichen 
Stellen  überall  angeführt  sind.  Das  erste  Buch 
Symbolica  hat  die  Unterabtheilungen:  I.  Pina- 
ootheca  Iloratiana,  sive  rei  theatralis  praecepta 
ex  Iloratii  Arte  poctiea  (S.  1).  II.  Cygnus,  Sjrm- 
bola  (S.  55).  III.  Epicteti  Enchiridion,  Emblematis 
expressum  (S.  07).  IV.  Trophaea  Felicibus  Veterum 
iinitatoribus  (S.  113).  V.  Pallas,  Emblemata,  ad 
ornandam  Bibliothccam  (S.  163).  Das  zweite 
I>  u  (•  !i  E  p  i  g r  a  m  m  a  t  a.  Metempsychoses,  seu  Effi- 
gies  Scriptorum  Vctcrum  Graecorum  et  Romanonim 
plerorumque;  ordine  seculorum,  quibus  vixerunt 
(S.  184).  Das  dritte  Buch  Lapidaria  enthält: 
1.  De  Styli  Lapidarii  ntilitate  (S.  251).  IL  Mani- 
pulus  ex  Sallustio  et  Paterculo  (S.  267).  III.  Mani- 
pulus  ex  Floro  (S.  282).  IV.  Manipulus  ex  Seneca 
(S.  2iKV).  V.  Manipulus  ex  utroque  Plinio  (S.  318). 
VI.  (Jrus  Saocrdotalis,  Elogium  (S.  371).  Vif..  VII 
Machabjcorum  Elogium  (S.  385).  Das  ganze  Buch 
umfasst  411  Seiten  und  ein  Register. 

D<as  X.  ('apitel  des  IL  Buches  handelt  von 
unscrm  bayorisohen  Dichter  Jacob  Bälde  unter  der 
ri^berschrift:  Jacobi  Baldei  de  Gloria  Metra  LXIII 
Iloroico  versu  expressa.  In  der  Vorrede  dazu  wird 
betont,  dass  es  niemals  einen  lateinischen  Dichter 
gegeben  habe,  der  in  mehr  Arten  der  Dichtkunst 
^beschrieben  hätte  oder  in  der  Zahl  der  Verse  ihm 
j^leiehkiune.  Ovidius  Naso,  der  unter  den  alten 
Kömern  die  weitaus  grösste  Zahl  erreicht,  habe, 
Alles  zusammen  genommen,  nicht  35000  geschrie- 
ben. Bälde  aber  habe,  trotzdem  dass  er  von  so 
vielen  andern  (Jeschäften  abgehalten  gewesen,  weit 
über  die  doppelte  Zahl  geschrieben,  denn  von  ihm 
seien  über  8(KHH)  vorhanden.  Und  er  allein  habe 
in  l'JO  Versarten  (geschrieben,  in  seinem  Templum 
Honoris  allein  in  63.  Von  diesen  allen  ftthrt  Weiten- 
auer uns  Beisj)iele  vor. 

Das  XL  (■ai)itel  gibt  die  Gesetze  filr  die  Sym- 
bohl  und  die  Emblemata  mit  der  Bcgrüfsbestimmung 
beider  und  Anführung  zahlreicher  Beispiele,  anch 
Spanisoher,  und  zeigt  unter  Anderen,  dMt  etwas 
manchmal  auch  Symbolum  und  Kmbicma  xngleleh 
sein  kiinnc. 


b)  Holländer: 

EDgelgrave  (Henricus).    Dieser  holländische  Jesuit 
gab  gegen  das  Jahr  1648  Predigten  auf  die  Feste 
der  Heiligen  und  die  Sonntage  des  ganzen  Jahres 
heraus,  deren  jeder  ein  Sinnbild  vorangestellt  ist. 
Der  Titel  dieser  Predigten   auf  die  Feste  der 
Heiligen  ist:    Pantheon  Christianum,  jener  auf 
die  Sonntage  aber  Lux  Evangelica.    Viele  dieser 
Sinnbilder  sind  sehr  sinnreich. 
Typotlos  (Jacobus).    Symbola  varia  diversorum 
Principum  Sacro - Sanetae  Ecclesiae  et  Sacri 
Imperii  Romani.   Cum  Uberrima  Isagoge  Jacobi 
Typotii  FamiliarisAulae  etHistoriographiSacrae 
Cffisar.  R  Q.  M.  Arnhemiae.  Apud  Joh.  Fridericum 
Hagium  Typ.  Ordin.  Curi»  Gelri«,  M.DC.LXXIX. 
8*. 
Ein  zweites  Titelblatt  lautet: 
Hierographia  pro  integro  Mysterio.  Cujus  Partes 
sunt  Hieroglypton  et  Symbolum.    Id  est, 
Pictura  et  Scriptura.   Sunt  autem  Hierographiae 
Cardinalium  XCVII.     Hierographiae  Mag.  Ord. 
S.  Joan.  IV.    Hierographiae  Patriarcharum  VII. 
Hierographiae   Electorum   XIV.     Hierographia» 
Archidueum  XXV.    Hierographiae  Princip.  Im- 
perii XCVI. 
Hierographia  {l€poyQa(f>ia)  bedeutet  die  sinnbild- 
liche Darstellung  heiliger  Dinge.    Die  Zahl  der  im 
Buche  mitgetheilten  ist  vorstehend  angegeben  und 
auch   wem   sie   angehören.     Mit   Ausnahme   einer 
einzigen  in  griechischer  Sprache  sind  sie   alle   la- 
teinisch, die  Erklärungen  derselben  ebenfalls,  doch 
ist  manchmal  auf  die  griechische  Etymologie  darin 
Bezug  genommen.    Unter  denen  der  ReichsfUrsten 
befinden  sich  auch  welche  bayerischer  Herzoge  und 
Pfalzgrafen  bei  Rhein,  so  Ludwigs  beider  Bayern 
Herzogs  Pfalzgrafen  bei  Rhein  (Irae  modereris  et 
ori),  Albertus,  beider  Bayern  Herzogs  und  Pfalz- 
grafen bei  Rhein  (Parcere  Subjectis  et  debellare 
Superbos  aus  Virgil.  Aeneid.   6  gegen   das  Ende, 
wo  Anchises  so  sagt),  Wilhelm,  beider  Bayern  Her- 
zogs und  Pfalzgrafen  bei  Rhein  (Vincit  vim  virtus), 
Wilhelm  IV.,  beider  Bayern  Herzogs   und   Pfalz- 
grafen  bei    Rhein  (Cynosura    [das  Siebengestirn, 
der  grosse  Bär]   duce  obdurandum  und  Agnosce. 
Dole.  Emenda),  der  Renata  Herzogin   von  Loth- 
ringen, Gemahlin  Wilhelms  IV.,  des  vorgenannten 
Herzogs  (Cor   unum  et  anima  una),  des  Herzogs 
und  Pfalzgrafen  Maximilian  (Concordiae  Aeternae), 
des  Herzogs  Ferdinand,  Pfalzgrafen  bei  Rhein  (Co- 
gnosce.  Elige.  Matura),  der  Pfalzgrafen  und  Her- 
zoge von  Bayern  Otto  und  Philipp  (Coram  Deo  et 
Hominibus  Fratrum  Concordiae),  des  Pfalzgrafen 
und  Herzogs  von   Bayern  Johann  Casimir  (Con- 
stanter   et   Sincere),    des   Pfalzgrafen    Wolfgang, 
Herzogs  von  Bayern  (Justa  Tyrannonim  Punitio), 
des  Pfalzgrafen  und  Herzogs  von  Bayeni  Johann 
Georg  (Ex  fumo  lucem),  des  Pfalzgrafen  Richard 
Herzogs  von  Bayern  (Deo  Auspice).    Unter  denen 
der  ChurfUrsten  befindet  sich  der  Wahlspruch  Fried- 
richs, Pfalzgrafen  und  Herzogs  von  Bayern  (Qui 
judicatis  Terram   Diligite  Jnstitiam).    Das  ganze 
Buch  umfasst  471  Oktavseiten. 
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c)  Belgier  und  Flamänder: 

Bresseros  (Martinus,  P.)  hat  sechs  Bücher  de  Con- 
scientia  (vom  Gewissen)  geschrieben  und  darin 
die  Unterschiede  behandelt,  welche  die  Theologen 
aufzustellen  pflegen  zwischen  conscientiam  rectam, 
erroneam,  scrupulosam,  quietam,  probabilem  etc., 
und  dieselben  durch  ebenso  viele  Symbola  dar- 
gestellt. Er  war  ein  Jesuit,  von  Boxtelle  in 
Brabant,  geboren  1587,  Professor  Theologiae 
Scholasticae  und  Rektor  der  Collegien  zu  Cour- 
tray, Löwen,  Antwerpen  und  Brügge,  und  starb 
am  14.  November  1635  im  48.  Jahre  seines  Alters. 

Chrlstynos  (Joannes  Baptista),  Ritter,  spanischer 
Statthalter  und   Präsident    des   höchsten   fland- 
rischen  Senats  sowie   aller  auf  die  belgischen 
Angelegenheiton  bezüglichen  Räthe,  Bevollmäch- 
tigter beim  Frieden  von  Nymwegen,  hat  in  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  zu  Köln  in 
zwei   Bänden   alle  Symbola    der    Herzoge   von 
Burgund,  Brabant  und  Limburg  herausgegeben 
unter  dem  Titel: 
Inclyti  Brabantise  Duccs,  Belgici,  Burgundici,  Au- 
striaci,  a  Godefrido,  qui  a  Barba  nomcn  accepit, 
Duce,  usque  ad  Carolum  IL  Hispan.  et  Ind.  Re- 
gem, Brabantise  Ducem.    Eorumque  ortus,  ad- 
ventus  auspicati,  tempora    regiminis,  connubia, 
fundationes  pioi,  obitus,  sepulturse,  Epitaphia, 
inscriptiones,  elogia,  insignia  gentilitia,   numis- 
mata,  symbola  heroica  et  lemmata  epigraphica. 
Belgii  et  Burgundise  Gubernatores  ac  Archistra- 
tegi,  eorumque  ortus  et  serim^  adventus  auspi- 
cati, tempora  Regiminis,  connubia,  gesta  militaria, 
fundationes  pise,  titnli,  inscriptiones,  obitus,  se- 
pulturse,  Epitaphia,  elogia,   insignia  gentilitia, 
quarteria,  fragmenta  genealogica,  numismata  et 
lemmata  epigraphica. 
Dieser    ausgezeichnete    Gelehrte    unterschied 
zwischen   den  Numismata  und  Symbola,   die   nur 
aus  einem  Lemma  und  jenen ,  welche  aus  Bildern 
und  Lemmaten  bestehen;  die  einen  nennt  er  Sym- 
bola heroica,  die  andern  lemmata  epigraphica. 

Corderos  (P.  Balthasar)  hat  im  Jahre  164G  Com- 
mentare  zum  Buch  Job  herausgegeben,  in  wel- 
chen er  jedoch  nur  vier  Klagen  des  Job  durch 
vier  Symbola  ausdrückte ,  deren  Lemmata  dem 
von  ihm  erklärten  Buche  selbst  entnommen  sind. 
Er  war  ein  Jesuit,  geboren  zu  Antwerpen,  wurde 
Dr.  Theologiao  zu  Wien  und  lehrte  daselbst 
lange  Zeit  mit  Ruhm.  Er  war  der  Sprachen 
sehr  kundig,  besonders  der  griechischen,  was 
er  durch  seine  1634  in  2  voll,  herausgegebene 
Uebersetzung  der  Werke  des  Dionysius  Areo- 
pagita  hinreichend  bewiesen  hat»  Er  starb  im 
58.  Jahre  seines  Alters  zu  Rom  am  24.  Juni  1650. 
Er  hat  noch  herausgegeben:  Catenam  65.  Grae- 
corum  Patrum  in  S.  Lucam,  Antwerpen  1628  in 
Fol.,  Joannis  Philoponi  in  1.  genes,  de  Mundi 
Greatione  IIb.  IV.  una  cum  Disput,  de  Paschate, 
Wien  1630  in  4*.  Apologum  S.  Cyrilli  ib.  eodem 
in  FoL  Expositiones  Patrnm  Graeeomm  in  Psal- 
mos.  T.  IIL  Antwerpen  1648  sqq.  in  Fol.    Sym- 


bola Graeeomm  Patrum  in  Matthaeum  unter  Bei- 
hilfe Petri  Possini  in  2  Bänden.  Toulouse  1646 
in  Fol.  Jobum  elucidatum.  Antwerpen  cod.  in 
Fol.  S.  Dorothei  Doctrinam  spiritualem.  ibid.  eod. 
in  Fol.  S.  Cyrilli  Homilias  19.  in  Jeremiam  adhuc 
ineditas  Lateinisch,  ibid.  1648  in  8*  etc.  (Ale- 
gambe Bibl.  Script.  S.  J.    Andre»  Bibl.  Belg.) 

Gef  arllDS  (Gasperius).  Als  im  Jahre  1635  der  Car- 
dinal Ferdinandus,  Infant  von  Spanien,  seinen 
feierlichen  Einzug  in  die  Stadt  Antwerpen  hielt, 
wurde  ihm  vom  Magistrate  der  Stadt  ein  fest- 
licher Empfang  beschlossen,  und  bei  der  Aus- 
schmückung der  Stadt  wurden  auch  mancherlei 
Symbola  angebracht,  die  nachher  Gevartius 
(Gasp.),  welcher  Stadtsekretair  war,  in  Bildern 
ausgedrückt,  auch  veröffentlichte.  Es  sind  einige 
sinnreiche  darunter. 

Hagthanos  (Laurentius).  Der  hier  genannte  Autor 
gab  im  Jahre  1579  zu  Antwerpen  Typis  Gerardi 
de  Jode,  eine  Anzahl  Symbola,  mit  Bildern  in 
Kupferstich  heraus  unter  dem  Titel:  Micro- 
cosmus  seu  Parvus  Mundus.  Die  meisten 
verdienen  aber  kaum  den  Namen  Symbola. 

Wemmers  (oder  Wemmer),  geboren  zu  Antwerpen, 
ein  Carmeliter,  hat  in  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts Festpredigten  herausgegeben ,  deren 
jeder  er  ein  gutes  Symbolum  voransetzte.  Um 
dieselbe  Zelt  oder  etwas  früher  lehrte  er  zu  Rom 
die  aethiopische  Sprache,  wie  er  denn  auch  da- 
selbst 1638  ein  Lexicon  Latino-Aethiopicum,  cum 
institutionibus  grammaticis  ejusdem  linguac  in  4* 
in  Druck  herausgegeben  hat.  (Aubcrti  Mir  aß  i 
Scriptores  See.  XVII,  p.  308.  Hallervord's 
Bibl.  Curios.  p.  156.    Barberini  Biblioth.) 

d)  Polen: 

Fredro  (Andreas  Maximilianus),  Senator  des  König- 
reichs Polen  und  Castollan  von  Lembcrg  zur  Zeit 
der  Regierung  des  Königs  Johann  Casimir  1648 
bis  1672,  hat  Peristroniata  symbolica  geschrieben, 
wie  er  sagt,  in  aller  Hast  in  der  gefahrvollsten 
Zeit  der  Republik,  um  dieselben  dem  gemein- 
samen Schicksale  des  Vaterlandes  zu  entziehen. 
Sie  sind  jedoch  alle  ganz  im  Sinne  der  Fürsten 
abgefasst. 

Mlodzlanowskl  (Andreas,  S.  J.).  Dieser  polnische 
Jesuit  gab  im  Jahre  1675  zu  Wilna  eine  Lebens- 
beschreibung des  heiligen  Märtyrers  Josaphat, 
Erzbischofs  von  Polozk  in  Russland,  heraus 
unter  dem  Titel:  Icones  symbolicae  vitaj  et  mortis 
B.  Josaphati  M.  et  Archi  -  Episcopi  Polocensis, 
Typis  Vilnensibus.  J.  M.  von  der  Ketten  äussert 
sich  in  seinem  Apellcs  Symbolicus  sehr  anerken- 
nend über  das  Werk,  das  mir  selbst  nicht  zu 
Gesicht  gekommen  ist. 

P.  Sebastlanns  de  la  Mere  de  Dieu,  vom  Orden 
der  unbeschuhten  Carmeliten,  gab  im  Jahre  1652 
zu  Lublin  fünfzig  Predigten  auf  das  Leben  der 
heiligen  Jungfrau  Maria  heraus,  mit  ebenso  vielen 
Symbolis  oder  Emblematis  unter  dem  Titel :  Fir- 
mamentnm  symbolionm  in  quo  Deiparo)  Elogia 
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qiiibus  velut  Firmamentum  stellis  est  exornata 
symbülice  depinguntur.  Der  Herausgeber  glaubt, 
dass  diese  seine  Predigten  denen,  die  bei  allen 
Marientesten  predigen  sollen,  von  Nutzen  sein 
werden.  Die  Symbole  aber  und  die  Emblemata 
entsprechen  wenig  den  dafür  aufgestellten  Regeln. 

Tassallnas  ( Mirobolius).  Unter  diesem  Pseudo-Namen 
erschien  im  Jahre  1691  ein  kleines,  auch  der  Sym- 
bolik angehöriges  Buch  mit  dem  Titel:  Adver- 
biorum  Moralium,  sive  de  Virtute  et  Fortuna 
Libellus.  Stellt  man  die  Buchstaben  des  Pseudo- 
Namens nach  anagrammatischer  Weise  um,  so 
erhält  man  den  Namen  Stanislaus  Lubomirius 
und  die  letzten  Worte  des  Buches,  welche  das 
Programm  desselben  geben  und  so  lauten:  Am- 
bicns  nulla  Regna  posco ,  laus  mihi  ac'  Regnum 
Sit  sola  virtus,  ergeben  das  folgende  Anagramm: 
Stanislaus  Lubomirius,  Magnus  Regni  Polonise 
Marcschallus.  Jedem  Adverbium  sind  in  dem 
Büchlein  Sinnbilder  von  Tilmann  von  Gemeren 
vorangestellt.  Sein  Talent  für  die  Symbolik  hatte 
Fürst  Lubomirski  übrigens  auch  in  den  geist- 
reichen Symbolis  bewiesen,  die  er  auf  den  von 
ihm  zu  Warschau  erbauten  öffentlichen  Ver- 
gnügungshäusern hatte  anbringen  lassen. 

c)  Franzosen: 

Perlstromata  Regia  in  Folio,  vom  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts, ohne  Angabe  der  Zeit,  des  Ortes  und 
des  Verfassers,  voll  scharfsfnniger  Symbole  zum 
Preise  des  Königs  Ludwig  XIV.  von  Frankreich. 

f)  Italiener: 

AldroTandas  (Ulysses)  hat    in   der   von  ihm   ge- 
schriebenen  und   in   mehreren   Bänden    heraus- 
gegebenen Naturgeschichte  viele  Symbola  ange- 
bracht, indem  er  eine  Beschreibung  gibt  von  den 
Thieren,  (iemmeu  und  Pflanzen,  die  bei  den  Sym- 
bolen  zulässig   sind.    (Gegen  Ende  des  16.  und 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts.) 
Aldrovandus  (^Ulysses),  auch  Aldorandus  ge- 
nannt, war  von  Bologna.    Er  zeichnete  sich  durch 
reiches  Wissen   in   der  Philosophie,   Medizin   und 
Naturgeschichte,  in  allen  Fächern  dieser,  aus,  war 
ein   genauer   Kenner    der   Thier-,   Pflanzen-    und 
Mincralwelt,   insbesondere  der  Vögel,   von   denen 
er   eine   starke  Sammlung   aller  Gattungen  hatte, 
dann  der  Metalle.    Er  unterhielt  zu  diesem  Zwecke 
einen  eigenen  Maler,  der  in  dieser  Kunst  der  ein- 
zige  war.    Dieser  diente   über  30  Jahre  bei  ihm 
gegen  einen  Jahresbezug  von  200  Ducaten.    Auch 
noch  andere  Künstler,  die  im  Zeichnen,  Malen  und 
ilolzsctnieiden  sehr  geschickt  waren,  unterhielt  er 
mit   grossen  Kosten.    Endlich   ward   er  Professor 
in    der   philosopliiBchen    und  in  der  medizinischen 
Faeultät   zu    Bologna.     Llochbetagt  und   gänzlich 
erblindet,  starb  er  daselbst  im  Hospitale  in  grOsster 
Armuth  um  4.  Mai  100;*),  obgleich  ihm  der  Stadt- 
ratli,  der  Cardinal  von  Montalto,  der  Heriog  Fran- 
cesco Maria  von  Urbino  und  die  hervorragendBten 
Männer  von  Italien  alle   mögliche  Untentfltsung 
gewährt  hatten.    Die  bodeatcndaten  seiner  Schrif- 
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ten:  Lib.  V  de  piscibus,  XX  de  avibus,  IV  de 
animalibus  exsanguibus,  VII  de  insectis  etc.;  Den- 
drologia  naturalis;  museum  metallicum;  Historia 
monstrorum;  Historia  serpentum  et  draconum,  sind 
in  13  Folio-Bänden  zu  Bologna  in  Druck  erschienen. 
Aber  nur  die  Ornithologia  in  3  Bänden,  die  er  dem 
Papste  Clemens  VIII.  widmete,  sowie  die  7  Bücher 
de  insectis  sind  von  seiner  Hand ;  die  übrigen  aber, 
wie  das  Buch  von  den  Schlangen  und  von  den 
vierfüssigen  Thieren,  welche  Klauen  ha- 
ben, von  Bartholomaeus  Ambrosius,  die  Dendro- 
logia  von  Ovidio  Montalbano,  die  übrigen  von 
Joannes  Cornelius  Uterverius  und  Thomas  Demp- 
ster  aus  den  Manuscripten ,  welche  Aldrovandus 
dem  Rathe  zu  Bologna  testamentarisch  vermachte, 
herausgegeben  und  verbessert  worden.  He  nd- 
reich, Bayle,  Patiniana  p.  64.  Eulart.  academ. 
des  Sciences.  Imperial,  museum.  MirsBus  de 
Script.  See.  16.  Crassi  elog.  Mercklin  Linden, 
renovat.    Bumaldi  Bibl.  Bonon. 

Arniglas  (Bartholomaeus)   hat  im  Jahre   157B   die 
Symbola  der  Academiker  von  Brescia,   die  sich 
die  Occulti   nannten,   gesammelt   und  herausge- 
geben.   Brescia   stand   damals   unter   der  Herr- 
schaft von  Venedig. 
Arnigius(B.)  war  ein  berühmter  Dichter  und 
Professor  der  Medizin  zu  Brescia,  wo  er  auch  ge- 
boren war.    In  seiner  Jugend  trieb  er  bei  seinem 
Vater  das  Schneiderhandwerk  bis  in  sein  18.  Le- 
bensjahr.   Hierauf  studierte  er  zu  Padua  Medizin, 
hatte  aber  in  der  Praxis  kein  Glück,   weshalb   er 
sich  dem  Lehramte  zuwendete.    1577  starb  er  an 
der  Pest,  nachdem  er  in  seiner  Muttersprache  unter 
andern:   Medicina  d'Amore,  Meteoria,  Pronostici, 
Rime  und  Le  Veglie  geschrieben.    (Ghilini.) 

BOTlas  (Carolus),  ein  Jesuit,  hat  gegen  die  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  100  Senlenzen  (Elogia)  und 
ebenso  viele  Epigramme  auf  das  Leben  des  hei- 
ligen Ignatius  verfasst  und  herausgegeben  unter 
dem  Titel: 
Ignatius,  Insignium,  Epigrammatum  et  Elogiorum 
centuriis  expressus, 

und  jedem   dieser  Elogia  ein  Symbolum  beigc- 
fllgt,  welches  in  drei  oder  vier  Zeilen  erläutert 
wird,  worauf  die  aus  acht  bis  zehn  Versen  be- 
stehende Aufschrift  lEpigramma)   und   das  aus 
einer  ganzen  und  einer  halben  Seite  bestehende 
Elogium   folgt.    Ort   und  Jahr  des  Erscheinens 
gibt  Menestrerius ,  dem  ich   diese  Notizen   ent- 
nehme, nicht  an. 
Ein  B  0  V i  u  8  (C. )  war  ein  berühmter Doctor  Juris 
und  Presbyter  aus  Bologna ,  mit  Gregor  XV.  be- 
freundet und  dessen  Vicarius,  als  er  noch  zu  Bo- 
logna Erzbischof  war,   und   wurde   nachher   von 
ihm  am  22.  Januar  1622  zum  Bischof  von  Bagnarea 
ernannt.    Am  29.  Januar   1635   versetzte  ihn  Ur- 
ban  VIII.  in  das  Bisthum  Sarsina.    Er   starb   zu 
Bologna   am  24.   Mai    1646.     Camillus  Rodengus 
hielt  ihm   eine  Leichenrede,  welche  daselbst  im 
gedachten  Jahre  gedruckt  worden  ist.    Barthol. 
a  Putoo  in  Ilist.  Ord.  S,  Ilieros.  XL  p.  718  meldet, 


c)  Botgier  und  Flamänder: 
Bresserni  (MarÜDus,  P.)  hat  aecba  Bücher  de  Con- 
Bcientia  (vom  GewisBen)  geschrieben  und  darin 
die  Unterschiede  behandelt,  welche  die  Theologen 
aaiznslellea  pflegen  zwiechen  conscientiam  rectam, 
erroneain,  eenipuloaam,  quietam,  probabilein  etc.. 
und  dieeelbea  durch  ebenso  viele  Symbola  dar- 
gestellt. Er  war  ein  Jesuit,  von  Boxtelle  in 
Brabant,  geboren  1587,  Professor  Theologiae 
Scholasticae  und  Rektor  der  Collegien  zu  Cour- 
tray, l.öwen,  Antwerpen  und  Brügge,  und  starb 
am  14.  November  1635  im  48.  Jahre  seines  Alters. 
ChrMnns  (Joannes  Baptists],  Ritter,  spanischer 
Statthalter  und  Präsident  des  höchsten  fland- 
risehen  Senats  sowie  aller  auf  die  belgischen 
Angelegenheiten  bezüglichen  Räthe,  Bevollmäch- 
tigter beim  Frieden  von  Nymwegen ,  hat  in  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  zu  Kjiln 
zwei  Bänden  alle  Symbola  der  Herzoge  von 
Burgund,  Brabant  und  Limbarg  herausgegeben 
anter  dem  Titel: 
Inelyti  Brabantin  Duccs,  Belgici,  Burgnndici,  Au- 
striaci,  a  Godefrido,  qui  a  Barba  nomen  accepit, 
Duce,  usque  ad  Carolnm  II.  Hispan.  et  lad.  Re- 
gem, Brabantite  Dueem.  Eorumque  ortiis,  ad- 
rentus  aaspicati,  tempora  regiminis,  connubis, 
fnndationes  pln,  obitus,  scpulturs,  Epitaphia, 
inscriptionea,  elogia,  inaignia  gentilitia,  niimis- 
mata,  symbola  heroica  et  lemmata  cpigraphica. 
Belgii  et  BurgnndJK  tiubematores  ac  Archistra- 
tegi,  eorumque  ortus  et  seri%  adventus  auspi- 
rati,  tempora  Regiminis,  connubia,  geata  militari», 
fundationes  pie,  tiUili,  inscriptiones ,  obitus,  ae- 
putturffi,  Epitaphia,  elogia,  insignia  gentilitia, 
quartcria,  fragmenta  genealogica,  nnraismata  et 
lemmata  epigraphica. 
Dieser  ausgezeichnete  Gelehrte  unterschied 
zwischen  den  Numismata  und  Symbola,  die  nur 
aus  einem  Lemma  und  jenen,  welche  aus  Bildern 
und  Lemmaten  bestehen;  die  einen  nennt  er  Sym- 
bola heroica,  die  andern  lemmata  epigraphica. 
Corderai  (P.  Balthasar)  hat  im  Jahre  164G  Com- 
mentare  zum  Buch  Job  herausgegeheu ,  in  wel- 
chen er  jedoch  nur  vier  Klagen  des  Job  durch 
vier  Symbola  ausdruckte ,  deren  Lemmat:i  dem 
von  ihm  erklärten  Buche  selbst  entnommen  sind. 
Er  war  ein  Jesuit,  geboren  zu  Antwerpen,  wurde 
Dr.  Theologiae  zu  Wien  und  lehrte  daselbst 
lange  Zeit  mit  Ruhm.  Er  war  der  Sprachen 
sehr  kundig,  besonders  der  griechischen,  was 
er  durch  seine  1634  in  2  voll,  herausgegebene 
Uebersetzung  der  Werke  des  Dionysius  Arco- 
pagita  hinreichend  bewiesen  hat.  Et  starb  im 
58.  Jahre  seines  Alters  zu  Korn  am  24.  Juni  1G50. 
Er  hat  noch  herauagegeben :  Catenam  65.  Grae. 
corum  Patrum  in  S.  Lucam,  Antwerpen  lü28  in 
Fol.,  Joannis  Philoponi  in  1.  genes,  de  Mundi 
Creadone  IIb.  IV.  una  cum  Disput,  de  Paschate, 
Wien  1680  in  4*.  Apolognm  S.  Cyrilli  ib.  eodem 
tn  Fol.  Expoatdonei  Fatmin  Gntecornm  in  Paal- 
mos.  T.  ni  Antwerprä  I64S  sqq.  in  Pol.    Sym- 


bola Graecorum  Patrum  in  Matthaeum  unter  Bei- 
hilfe Petri  Possini  in  2  Bänden.  Tonlonse  1646 
in  Fol.  Job  um  elucidatum.  Antwerpen  cod.  in 
Fol.  S.  DoTothei  Doctrinam  spiritualem.  ibid.  eod. 
in  Fol.  S.  Cyrilli  Homilias  19.  in  Jeremiam  adhuc 
ineditas  Lateinisch,  ibid.  1648  in  8°  etc.  fAle- 
gambe  Bibl.  Script.  S.  J.    Andrere  Bibl.  Belg.) 

eeTarlhis  (Gaaperius).  Als  im  Jahre  1635  der  Car- 
dinal Ferdinandus,  Infant  von  Spanien,  seinen 
feierlichen  Einzug  in  die  Stadt  Antwerpen  hielt, 
wurde  ihm  vom  Magistrate  der  Stadt  ein  fest- 
licher Empfang  beschlossen,  und  bei  der  Aus- 
schmückung der  Stadt  wurden  auch  mancherlei 
Symbol»  angebracht,  die  nachher  Gevartiua 
(Gasp.),  welcher  Stadtsekretatr  war,  in  Bildern 
ausgedrückt,  auch  veröffentlichte.  Es  sind  einige 
sinnreiche  darunter. 

Bagthanns  (Laurentius).  Der  hier  genannte  Autor 
gab  im  Jahre  1579  zu  Antwerpen  Typis  Gerardi 
de  Jode,  eine  Anzahl  Symbola,  mit  Bildern  in 
Kupferstich  heraus  unter  dem  Titel :  Micro- 
cosmus  scu  Parvus  Mnndns.  Die  meisten 
verdienen  aber  kaum  den  Namen  Symbola. 

ffemmen  (oder  Wemmer),  geboren  zu  Antwerpen, 
ein  Carmeliter,  hat  in  der  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts Festpredigten  herausgegeben ,  deren 
jeder  er  ein  gutes  Symbolura  voransetzte.  Um 
dieselbe  Zelt  oder  etwas  früher  lehrte  er  zu  Rom 
die  aethiopische  Sprache,  wie  er  denn  auch  da- 
selbst 1638  ein  Leiicon  Latino-Aetbiopicum,  cnm 
inatitutionibus  grammaticis  ejusdcm  linguac  in  4* 
in  Druck  herausgegeben  hat.  (Auberti  Mir«i 
Scriptores  See.  XVII,  p.  3<i8.  Hallervord's 
Itibl.  Ciirios.  p.  156-    Barberini  Itiblioth.l 

d)  Polen: 

Fredro  (Andreas  Maximilianus),  Senator  des  Künig- 
rctchs  Polen  und  Castcllan  von  Leinberg  zur  Zeit 
der  Regierung  des  Königs  Johann  Casimir  I64Ö 
bis  1672,  hat  Peristromata  syraboltcii  geschrieben, 
wie  er  sagt,  in  aller  Hast  in  der  gefahrvollsten 
Zeit  der  Republik,  um  dieselben  dem  gemein- 
samen Schicksale  des  Vaterlandes  zu  entziehen. 
Sie  sind  jedoch  alle  ganz  Im  Sinne  der  Fürsten 
abgefasst, 

VIodilaDOirskl  (Andi-cas,  S.  J.).  Dieser  polnische 
Jesuit  gab  im  Jahre  1675  zu  Wilna  eine  Lebens- 
beschreibung des  heiligen  Märtyrers  Josaphat, 
Erzbischofs  von  Polozk  in  Russland ,  heraus 
unter  dem  Titel:  Iconcs  aymbolictc  vits  et  mortis 
B.  Josaphati  M.  et  Archi  -  Episcopi  Polocenaia, 
Typis  Vilnensibus.  J.  M.  von  der  Ketten  äussert 
sich  in  seinem  Apellcs  Symholicns  sehr  anerken- 
nend über  das  Werk,  das  mir  selbst  nicht  zu 
Gesicht  gekommen  ist. 

e.  BebasIlBDiu  de  la  M6re  de  Dieu,  vom  Orden 
der  unbeschuhten  Canueliten,  gab  im  Jahre  lti53 
£U  Lublin  fünfzig  Predigten  auf  das  Leben  der 
heiligen  Jungfrau  Maria  heraus,  mit  ebenso  vielen 
Symboiis  oder  Emblematia  unlor  dem  Titel:  Fir- 
mamentam   symbolianm   in  quo  Deiparie  Elogia 


-  9t- 


qiiibns  velut  Firm  amen  tum  stellia  aat  uxorDätii 
Byiubolice  depiogiintuT.  Der  Herausgeber  glaubt, 
(lass  diese  seine  Predigteo  denen,  die  bei  allen 
Marient'estea  predigen  sollen,  von  Nutzen  sein 
werden.  Die  Symbole  aber  und  die  Emblemata 
entaprechen  wenig  den  dafür  aufgestellten  Regeln. 
TasRallnus '  Miroboliua).  Unter  diesem  Paendo-Namen 
eraeliien  im  Jabre  1691  ein  kleines,  auch  der  Sym- 
bolik angehörigea  Buch  mit  dem  Titel:  Adver- 
bioTUm  Moralium,  sive  de  Virtute  et  Fortuna 
l.ibellna.  Stellt  man  die  Buchstaben  des  Pseudo- 
Namens nach  an  agram  mati  scher  Weise  um,  so 
erhält  man  den  Namen  Stanislaus  Lubomirius 
und  die  letzten  Worte  des  Buebes,  velehe  das 
PrugrauiDi  desselben  gefien  und  so  lauten:  Am- 
bicns  nulla  Rogna  posco,  laus  mihi  ae' Regnum 
Sit  sola  virtus,  ergeben  das  folgende  Anagramm: 
Stanislaus  Lubomirius,  Magnus  Regni  Polonite 
Mareschallus.  Jedem  Adverbium  sind  in  dem 
Bileblein  Sinnbilder  von  Tilmann  von  Gemeren 
vorangestellt.  Sein  Talent  für  die  Symbolik  hatte 
Fiirst  Luborairski  übrigens  auch  in  den  geist- 
reichen Symbolis  bewiesen,  die  er  auf  den  von 
ihm  zu  Warschau  erbauten  öffentlichen  Vet- 
gniigungshiinsern  hatte  anbringen  lassen. 

c)  Franzosen: 
PerlsIromsU  KesI«  in  Folio,  vom  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts, ohne  Angabe  der  Zeit,  des  Ortes  und 
des  VerlaBaers,  voll  scharfsinniger  Symbole  zum 
Preise  des  Königs  Ludwig  SIV,  von  Frankreich. 

f)  Italiener: 
AldrOTandus  (Ulysses)  bat    in    der    von   ihm   ge- 
schriebenen  und    in    mehreren   Bänden    heraus- 
gegebenen Naturgeschichte  viele  Symbol«  ange- 
bracht, indem  er  eine  Beschreibung  gibt  von  den 
Thieren,  (Jemtnen  und  Pflanzen,  die  bei  den  Sym- 
bolen  zulässig  sind.    (Uegcn  Ende  des  16.  und 
Anlang  des  17.  Jahrhunderts.) 
Aldrovandns  (Ulysses!,  auch  Aldorandns  ge- 
nannt, war  von  Itologna.    Er  zeichnete  sich  durch 
reiches  Wissen   in   der  Philosophie,   Medizin    und 
Natni-guschichte,  in  allen  Fächern  dieser,  aus,  war 
ein   genauer   Kenner    der  Thier-,   Pflanzen-    und 
.Minural weit,   insbesondere  der  Vögel,   von    denen 
er  eine   starke  Sammlung   aller  Gattungen   hatte. 
dann  der  Metalle,    tir  unterhielt  zu  diesem  Zwecke 
cinuii  i-iguucn  Maler,  der  in  dieser  Kunst  der  ein- 
/.ii;c    war.    Dieser   diente    über  30  Jahre  bei   ihm 
gi'Kcii  einen  Jahresbezug  von  200  Ducaten.    Auch 
[iiidi  niidci'c  Künstler,  die  im  Zeichnen,  Malen  und 
llolzsrbncrdcn  sehr  geschickt  waren,  unterhielt  er 
mit  gru:<scTi  Kosten.    Endlich    ward    er  Professor 
in    der   idiilusophisohcn    und  in  der  mediiinischen 
Facnltät   zu    llologna.     Uochbetagt  und   gänzlich 
erblindet,  starb  er  daselbst  im  Hospitale  In  grüister 
Armuth  am  i.  Mai  IGtl.'i ,  obgleich  ihm  der  Stadt- 
rntli,  der  Cardinal  von  Montalto,  der  Hersog  Fran- 
cuaco  Maria  von  Urbino  und  dio  hervomgeodaten 
Männer   von   Italien   alle   mögliche  UntentUsang 
guwtthrt  hatten.    Dio  bedentcndsten  seiner  Schrif- 


ten: Lib,  V  de  piscibus,  XX  de  avibus,  IV  de 
animalibus  exsanguibus,  VII  de  inscctis  etc.;  Den- 
drologia  naturalis;  museum  metallicum;  Eistoria 
monstrorum;  Historia  serpentum  et  draconum,  sind 
in  13  Folio-Bänden  zu  Bologna  in  Druck  erschienen. 
Aber  nur  die  Ornitbologia  in  3  Bänden,  dio  er  dem 
Papste  Clemens  VIII.  widmete,  sowie  die  7  Bücher 
de  insectis  aind  von  seiner  Hand;  die  übrigen  aber, 
wie  das  Buch  von  den  Schlangen  und  von  den 
viorfttBsigen  Thieren,  welche  Klauen  ha- 
ben, von  BartholomfeuB  Ambrosiiis,  die  Dendro- 
logia  von  Ovidio  Montalbano,  die  übrigen  von 
Joannes  Cornelius  Uterverins  und  Thomas  Demp- 
ster  aus  den  Manuscripten ,  welche  Atdrovandus 
dem  Rathe  zu  Bologna  testamentarisch  vermachte, 
herausgegeben  und  verbessert  worden.  H  c  n  d  - 
reich,  Bayle,  Patiniana  p.  64.  Eulart.  academ. 
des  Sciences.  Imperial,  museum.  Mirteus  de 
Script.  See.  16.  Crassi  elog.  Mercklin  Linden, 
renovat.    Bumaldi  Bibl.  Bonon. 

Arnlgtoi  (Bartholomaeus)  hat  im  Jahre   1Ü7B   die 
Symbola  der  Acadcmiker  von  Brescia,   die  sich 
dio  Occulti    nannten,   gesammelt   und  herausge- 
geben.   Bresciit    stand   damals   unter   der  Herr- 
schaft von  Venedig. 
Arnigius(B.)  war  ein  berühmter  Dichter  und 
Professor  der  Medizin  zu  Brescia,  wo  er  auch  ge- 
boren war.    In  seiner  Jugend  trieb  er  bei  seinem 
Vater  das  Schnei derhand werk   bis  in  sein  18.  Le- 
bensjahr.   Hierauf  studierte  er  zu  Padua  Medizin, 
hatte  abor  in  der  Praxis  kein  Glück,    weshalb    er 
sich  dem  Lehramte  zuwendete.    lüTT   starb  er  an 
der  Pest,  nachdem  er  in  seiner  Muttersprache  unter 
andern:   Medicina  d'Amore,  Meteoria,  Pronostici, 
Rime  und  Le  Vugllc  geschrieben.    (Ubilini.) 

BOTlos  (Carolus),  ein  Jesuit,  hat  gegen  die  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  lüOSenlenzen  (Elogia)  und 
ebenso  viele  Epigramme  auf  das  Leben  des  hei- 
ligen Ignatius  verfasst  und  herausgegeben  unter 
dem  Titel: 
IgnaUus,  Insigniam,  Epigrammatum  et  Elogiorum 
centuriis  expressus, 

und  jedem   dieser  Elogia  ein  Symbolum  beige- 
fügt, welches   in  drei  oder  vier  Zeilen  erläutert 
wird,  woranf  die  aus  acht  bis  zehn  Versen  be- 
stehende Aufschrift   (Epigramma)   und    das  aus 
einer  ganzen  und  einer  halben  Seite  bestehende 
Elogium    folgt.    Ort  und  Jahr   des   Erscheinens 
gibt  Menestrerius,   dem  ich   diese  Notizen  ent- 
nehme, nicht  an. 
Ein  Bovius(C.)  war  ein  berühmter Doctor  Juris 
und  Presbyter  aus  Bologna,  mit  Gregor  XV.  be- 
freundet und  dessen  Vicarins ,  als  er  noch  zu  Bo- 
logna Erzbisrhof  war,   und   wurde   nachher    von 
ihm  am  22.  Januar  ll>22  zum  Bischof  von  Bagnarca 
ernannt.    Am  29.  Januar   1630   vorsetzte   ihn  Cr- 
ban  VUl.   in   das  Bisthum  Sarsiua.    Er   starb    zu 
Bologna    am  24.   Hai    1646.     Camillus   Kodcngus 
hielt  ihm  eine  Leichenrede,   welche  daselbst  im 
gedachten  Jahre  gedruckt  worden  ist.    Uarthol. 
>  Putoo  in  HIst.  Ord.  S,  UioroB.  XI.  p.  71»  lueldut, 
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er  sei  auch  Inquisitor  auf  Malta  gewesen.  (V  g  li  e  I  - 
lus  Ital.  S.  Tom.  I.  pag.  518.  II.  p.  676.)  Trotz  der 
Gleichheit  des  Namens  der  beiden  Vorgenannten 
scheinen  sie  doch  zwei  verschiedene  Personen  ge- 
wesen zu  sein. 

Petrasancta  (Sylvester,  5).    Siluestri  aPetra- 
sancta  Symbol a  Heroica.  Amstelodami  apud 
Janssonio-Waesbergios  et  Henricum  Weststenium 
CIO.IOCLXXXII.    4\ 
Das  Buch  enthält  auf  480  Seiten  in  9  Büchern, 
die  wieder  in  Capitel  getheilt  sind,  zahlreiche  Sym- 
bola  mit  und  ohne  Sinnbilder,  aber  auch  4  Sinn- 
bilder ohne  Sinnsprüche.   Beigegeben  ist  ein  Index 
der  9*G0  Sinnbilder  in  Kupferstich,  ein  Index  Symb. 
heroicor.  quae  non  sunt  sculpta  (33  an  der  Zahl), 
ein  Index  von  4  Bildern  ohne  Sinnspruch,  ein  Index 
von  28  Sinnsprüchen  ohne  Bild,  ein  Index  diver- 
sarum  iconum  qvae  in  hoc  opere  spectantur,  endlich 
ein  sehr  reichhaltiger  Index  rerum  memorabilium 
nach  dem  Alphabet  geordnet,  auf  20  Druckseiten. 

Der  Verfasser,  ein  Jesuit,  war  geboren  zu  Romr 
1590,  lehrte  die  schönen  Wissenschaften  und  Philo- 
sophie, ward  auch  Rector  seines  Collegiums  zu 
Loretto  und  starb  zu  Rom  im  Mai  1G47. 

Man  hat  von  ihm  ausser  dem  obengenannten 
Buche,  welches  zuerst  zu  Antwerpen  1634  erschie- 
nen war,  auch  noch  die  folgenden  Bücher:  1)  Tes- 
saras  gentilitias  ex  legibus  fecialium  descriptas, 
Rom  1638  in  Fol.;  2)  Iter  Fuldense,  Lüttich  1627 
in  4«;  3)  Iter  Moguntinum,  Lüttich  1629  in  4»; 
4)  Romam  piam ;  5)  Vitam  Gregoril  X.  P.  M.,  Rom 
1655  in  4*;  6)  Thaumasiam  verae  religionis  contra 
perfidiaro  sectarum,  Rom  1643,  1646  und  1655  in 
3  Quartbänden;  7)  Sacras  Bibliorum  metaphoras, 
Colin  1631  in  4®.  Ferner  schrieb  er  wider  du 
Moulin  und  Rivetus,  Antwerpen  1634  in  8®  und 
1639  in  4*.  Dessgleichen  gab  er  Edmondi  Cam- 
piani  opuscula  heraus,  Antwerpen  1631  in  8*  und 
übersetzte  das  von  Fugliatti  italienisch  geschrie- 
bene Leben  des  Cardinais  Bellarmin  in's  Latei- 
nische, Lüttich  1626  in  4%  Antwerpen  1631  in  8«, 
desgleichen  explicationem  brevem  litaniarum  B. 
Virginis,  in  italienischer  Sprache,  Rom  1643  in  12°, 
und  die  Oratio  funebris  in  exequiis  Ferdinandi  II., 
ebendaselbst  1637  in  4V  Zedier,  Universal-Lexicon, 
Bd.  XXVIII,  S.  1105. 

Resloa  (Carolus,  P.)  hat  sein  Werk  de  Oratore 
Christiano  et  ejus  qualitatibus  (Vom  christlichen 
Redner  und  dessen  Eigenschaften)  mit  vier  Sym- 
bolis  ausgestattet,  in  welchen  er  die  vier  Fähig- 
keiten darstellt,  die  vor  allen  von  einem  christ- 
lichen Redner  erheischt  werden. 
Regius  (C.)  war  Jesuit,  geboren  zu  Palermo 
in  Sizilien  1540,  trat  1556  in  die  Gesellschaft  Jesu 
ein,  erreichte   darin  nachher  di^  höchsten  Ehren- 
stellen und  starb  zu  Rom  1612.    In  seinem  Sterbe- 
jahr kam  daselbst  auch  sein  Orator  christianus 
in  4*  heraus.    (Alegambo  Biblioth.  Script  Soc. 
Jesu.    Mongitot  BibL  Sic.) 
Ucdardo  (Antonio,  Brixiano).  Commentaria  Sym- 
bolioa  in  dvoa  tomos  distribvta  Antonio  Ric- 
Aiardo  Avctore-    In  «^vibua  «TuHfÄnf^nr  «r^ana 


pene  infinita.  Ad  mysticam  naturalem,  et  occul- 
tam  rerum  signiücationem  attinentia.  Qvae  nempe 
de  abstrvsiore  omnivm  prima  Adamica  lingua: 
Tum  de  antiquissima  Aegyptiorum,  ca^terarumq. ; 
Gentium  Orphica  Philosophia:  Tum  ex  Sacrosancta 
ueteri  Mosaica,  et  Prophetica,  nee  non  Coelesti 
noua  Christiana  Apostolica,  es  Sanctorum  patrum 
Evangelica  Theologia,  deprompta  sunt.  Praeterea 
quae  etiam  Celeberrimorum  vatum  figmentis,  et 
deniq.  in   Chimistarum    Secretissirois   inv^olucris 
conteguntur.    Nunc  primum  in  lucem  edita,   at- 
que  instructa  duplici  Indice   tam  significantium 
vocum   omnium,   quam    ex   illis   significatarnm. 
Cum  Privilegiis.    Venetiis  Apud  Franciscum  de 
Francischis  Senensem.    MDXCI.    Fol. 
Thesaaras  (Emmanuel).    Dn.  Emmanuelis  The- 
sauri,  Comitis,   et  majorum  insignium  equitis, 
Inscriptiones,    quotquot   reperiri    potuerunt. 
Opera  olim  et  Diligentia  Emmanuelis  Phili- 
berti   Panealbi,  in   Augustotaurinensi   Alma 
Universitate,  Sacrorum  Canonum  Interpretis  Pri- 
marii ;    cum   Ejusdem    Notis    et  lllustrationibus 
Editio  Qvarta,  luculentior  multo,  Et  ab  Impres- 
sionis  Primae  innumeris  mendis  Auctoris  manu 
expurgata,  multisque  Inscriptionibus  aucta. 
Accessit  Index  Novus,  decuplo  major,  non  solum 
ad  Eruditionem,  sed  unä  ad  Imitationem 
utilis8imus,   ex  Bibliotheca  Ser."'  Potent."'  Ele- 
ctoris  Brandenburgici  Coloniense  Marchica,  Fran- 
cofurti  et  Lipsiae,  apud  Joh.  Herebordum  Klosium, 
BibHopol.  Lips.  CIO  IOC  LXXXÜX.    Fol. 
Die  erste  Ausgabe  des  Werkes  war  ohne  An- 
gabe des  Ortes  und  Jahres  erschienen.    Dann  er- 
schien es  Romae  1667,  Bononiae  1674  und  Venetiae 
1679.    Die  vorstehend  als  vierte  bezeichnete  Aus- 
gabe ist  also  eigentlich  die  fünfte.   Vorangedruckt 
sind  dieser  die  griechischen  Worte:  flAYPA  MEN, 
AAAA,  MALA  LirESlC  (Klein  zwar,  aber  in  sehr 
eindringlicher  Weise.)  Dann  folgt  die  Widmung  von 
Emmanuel  Thesaurus  selbst  an   den   grossen 
Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Preussen,  Mark- 
grafen von  Brandenburg  etc.    Nachdem  E.  The- 
saurus selbst  noch  bei  seinen  Lebzeiten  zahlreiche, 
bis  dahin  nicht  zur  OefTentlichkeit  gelangte,  geist- 
reiche Symbola  verfasst  hatte,  sammelte  sie  nach 
seinem  Tode  der  Turiner   Professor   der  Rechts- 
wissenschaft Panaealbus  und  gab  sie  in  der  vor- 
stehend angeführten  Ausgabe  heraus.    Unter  den 
Symbolisten  nimmt  E.  Thesaurus  einen  hervor- 
ragenden Rang  ein. 

Nun  noch  einige  persönliche  Notizen  über  Em- 
manuel Thesaurus  und  seine  Schriften.  Er  war 
ein  Patricier  zu  Turin,  daselbst  geboren  1581  und 
trat  1610,  als  er  bereits  29  Jahre  alt  war,  in  die 
Gesellschaft  Jesu  ein.  Aber  er  trat  wieder  aus. 
nachdem  er  einige  Zeit  zu  Mailand  die  Redekunst 
gelehrt  hatte,  und  wurde  Grossmeister  des  St.  Mau 
ritius-  und  Lazarus-Ordens.  Von  seinen  Schriften 
sind  ausser  seinen  Inscriptiones  die  folgendA«^  ^' 
kannt: 

1)  Filoaofia  morale.    Diese  wurde  von  »^     ' 

A(i»ni  I/Wrk    StAAtt»  lliM^lk^   Dn^^^'^r  nnH  Protip».^- 
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Codicis   zu   Würzburg   ins   Lateinische   übersetzt 
unter  dem  Titel: 

Emanuelis  Thesauri,  Comitis,  et  magnae 
Crucis  Equitis  SS.  Mauritii  et  Lazari,  Patritii  Tauri- 
nensis,  Philosophia  moralis,  derivata  ex  alto  fönte 
magni  Aristotelis  Stagiritae,  opus  EUstoricum  et 
Politicum ,  non  tarn  Scholastice  Philosophicum, 
quam  rhetorice  floridum,  ac  summopere  jucnndum, 
exhibens  quicquid  Antiquitas  vel  Veridica  vel  fa- 
bulosa,  graeca  praesertim  et  roroana  celebrat  me- 
morabile  in  virtutibus  et  vitiis,  in  litteris  et  armis, 
in  dictis  et  factis,  stylo  brevissimuro,  amplissimum 
sensu,  atque  numerosis  editionibus  comprobatum, 
aus  dem  Italiänischen  in's  Lateinische  übersetzt, 
Würtzburg  1731  in  8°  herausgegeben. 

2)  11  Cannochiale  Aristotelico ,  welches  Werk 
zuerst  zu  Turin  1654,  dann  1714  zu  Leipzig  erschien 
unter  dem  Titel: 

Idea  argutae  et  ingeniosae  dictionis. 

3)  Ars  epistolaris,  Costnitz  1709  in  4^ 

4)  Elogia  Patriarcharum  Christi  Dei  hom.,  Colin 
1711  in  8°. 

5)  Bella  in  Pedemontio  1640  gesta,  in  Fol. 
und  4°. 

6)  Historia  Augustae  Taurinorura. 

7)  Elogia  XII  Caesarum  cum  epigraromatibus. 

8)  Panegyrici  saeri. 

9)  Del  regno  d'Italia  sotto  i  Barbari. 

10)  Campeggiamenti  del  Principe  Tomaso  di 
Savoia  und  andere  Werke  mehr,  welche  zu  Turin 
in  drei  Theilcn  in  Fol.  zusammen  gedruckt  wor- 
den sind.  Er  starb  1678  in  dem  hohen  Alter  von 
97  Jahren. 

g)  Spanier: 

LazOD  de  Miliares  (Alexander).  Idea  Politica  yeri 
Christian!  sivc  ars  oblivionis  Isagogica  ad  artem 
niemoriae.  Edidit  R.  D.  Alexander  Luzon  de 
Miliares,  Canonicus  Regularis,  Anno  1664. 
Bruxellis  in  folio  Typis  Foppentanis. 
Das  Werk   enthält   auch  mancherlei  Symbola, 

von   welchen   dann  P.  Augustinus  Erath  mehrere 

in   den   von   ihm   übersetzten  Mundus  Symbolicus 

(lc8  Picinclli  licrübcrgenommen  hat. 


Till  Emblemata. 

a)  Deutsche  Autoren: 

Albertinas  (Aegidius).  M.  Albertini  Emblemata 
llioropolitica  Versibus   et  Prosa  illuatrabat 
Joannes   Mclitanus  a  Corylo.    Eiusdem  Mnsae 
Er  r  an  t  es.    Coloniae  1640. 
Die  lateinischen   Emblemata    sind   theils   den 
heiligen  Schriften,  theils  römischen  Classikem  und 
Lateinern  der  späteren  Zeiten,  wie  Erasmus,  ent- 
nommen.   Die  Bilder   sind  ziemlich   gute  Kupfer- 
stiche, die  Illustrationen  dazu  in  Prosa  und  Disti- 
chen in  ziemlich  gutem  Latein  geschrieben.    Die 
Mnsae  Errantes   sind   in    dem   mir   vorgelegenen 
Exemplar  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek 
leider  mehrfach  verstümmelt,  indem  einzelne  Blätter 
zum  Theil  herausgeschnitten  sind. 


Albertinus  (Aeg.)  war  Sekretair  des  Baye- 
rischen Churfürsten  Maximilian  f.  zu  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  und  hat  unter  andern  ausser  dem 
vorgenannten  Werke  noch  geschrieben:  „Der  Teut- 
schen  Lust-Haus**,  „Historische  Nachricht  von  Japan, 
Ost- Indien  und  Guinea"  u.  a. 

Drahn  (de,  Martinus  Antonius).    Apotheosis  Her'< 
culis  Christiani  virtate  et  meritis  parta.    Ceno- 
taphium ,    Quo   immortali   memoris    mortalitati 
erepti  Maximi  Principis  Leopold!  I.  Romano- 
rum Imperatoris   Hungarije  et  Bohemise  Regis, 
Archiducis  AustrisB  etc.  etc.    Triduanis  Ejusdem 
Funeralibus  in  D.  Stephani  Proto-Martyris  Basi- 
lica  parentavit  Viennensis  Universitas  adcurante 
et  ponente  perillustri  ac  magnifico  Domino  Mar- 
tino  Antonio   Nob.   de  Drahn,   Sac:  Rom: 
Imperij  et  Regni  Hungarij  Equite,  Salnberrima; 
Medicinsß  Professore  Primario    et   Universitatis 
Ejusdem  Rectore.    Mense  Julio  Die  XVI.  et  se- 
quentibus.    Anno  M.D.C.C.V.    2%, 
Die  Schrift  ist  dem  Kaiser  Joseph  I.  gewidmet. 
Sie  enthält  die  Abbildung  des  Grabmals  Leopolds  I. 
mit  den  darauf  angebrachten  Emblematen,  deren 
Lemmata  durchweg  den  Oden  des  Horaz  entnom- 
men sind,  von  Deutschland  die  Wappen  von  Oester- 
reich,  Böhmen  und  Burgund;  von  Ungarn  die  von 
Siebenbürgen,  Slavonien  und  Bosnien;  von  Spanien 
die  von  Castilien,  Belgien  und  Indien;  von  Italien 
die  von  Sizilien,  Neapel   und  Mailand  mit  ihren 
gleichfalls  Horaz  entnommenen  Lemmaten;  endlich 
die  Emblemata   und  Symbola  Academica   quatuor 
Facultatum  et  Nationum.    Die  Nationes  sind  Au- 
striaca, Hungarica,  Rhenana   und  Saxonica,   die 
Facultäten  die  theologische,  juridische,  medizinische 
und  philosophische.    Dann  folgen  eine  kurze  Be- 
schreibung des  Cenotophiums  und  eine  Erklärung 
der  Emblemata,   Symbola   und   Inseriptiones   auf 
demselben,  Alles  in  lateinischer  Sprache. 

Emblemata    anniversaria   Academise    Noriber- 

gensis    quse   est   Altorfii    studiorum    juventutis 

exercitandorum  causa. 

Unter  diesem  Titel  gab  die  Univ^ersität  Altdorf 

im  Jahre   1617    einen   Band   von  Reden   heraus, 

welche  seit  dem  Jahre  1577  von   den  Professoren 

daselbst   waren   gehalten   worden.     Jeder   dieser 

Reden  war  ein  Sinnbild  vorangestellt,  die  jedoch 

aus  andern  Schriftstellern  entnommen  und  nur  den 

Reden  der  Professoren  angepasst  waren. 

Fayos  (Anton).    Emblemata.    Genevae  1610. 

Gallner  (Bonif.).  Regvla  Emblematica  Sancti 
Benedicti.  Opvs  posthvmvm  admodvm  Reve- 
rend! Patris  Bonifacii  Galin  er,  Monachi  Be- 
nedictini  in  libero  et  exempto  Coenobio  Mellicensi, 
nvnc  primvm  e  Bibliotheca  eiusdem  eoenobii  luci 
publicae  datum  A.  R.  S.  MDCCLXXX.  fol.  Vin- 
dobonae,  Typis  Joannis  Thomae  Nobilis  de  Tratt- 
nern, Sac.  Caes.  Reg.  Malest.  Typogr.  et  Bibliop. 
Folio. 
Ein  Pracbtwerk  in  jeder  Beziehung,  dem  In- 
halte, der  Form  und  der  äusseren  Ausstattung  nach. 

I  Voran  steht  geseichnet  von  P.  Bonif.  Gallner  und 


100  — 


in  Kopfer  sehr  gut  gestochen  von  Lindner  in  Mc- 
daillonform  das  Brustbild  des  hh  Benedil^t  in  der 
Ordenskleidung  mit  übergestürzter  Capuze  und  der 
üeberschrift:  Tibi  soll.  Auch  die  übrigen  Emble- 
roata  sind  sehr  gut  gestochen.  Das  Werk  umfasst 
auf  187  Seiten  in  73  Capiteln  die  emblematischen 
Ordensregeln  mit  Sinnbildern  und  Sinnsprüchen 
dazu.  Am  Schlüsse  ist  ein  Register  des  Inhalts 
der  73  Capitel  beigegeben. 

Hafner   (J.   C).    Emblemata.     Eine  Sammlung 
von  35  Emblematen  ohne  l'itel,  ohne  Angabc 
des  Druckortes,  aber  in  Kupfer  gestochen  von 
J(ohann)  C(hr!8toph)  Hafner. 
Dieser  war  Kupferstecher  zu  Augsburg,  ver- 
muthlich  ein  Sohn  des  jüngeren  Melchior,   der  um 
1629  eben  daselbst  lebte.   Johann  Christoph  arbei- 
tete zuweilen  auch  in  Ulm,  und  starb  1754  in  seinem 
86.  Lebensjahre.    Wahrscheinlich  ist  er  selbst  der 
Verfasser  dieser  Embleme  gewesen.    Jedes  dersel- 
ben  zeigt   über  dem  Sinnbilde  einen  Spruch  aus 
dem  Buche  der  Könige  des  alten  Testaments,  dar- 
unter das  Lemma,  Alles  in  lateinischer  Sprache. 

Uealns  (Gull.)  schrieb:  Emblemata  sacra  de  fide, 
spe  et  charitate.  Antwerpen  1636.  8".  (Hyde, 
Biblioth.  Bodiej.) 

Rhomel  (Jo.  Chunradus).  Emblemata  Curialia  Auc- 

tiora,   Opera  Jani-Chunradi  Rhumeli  Philo- 

sophi  Medici.  Norimbergse,  Typis  Halbmayerianis, 

Anno  M.DCXXIX.   4». 

Es  sind  im  Ganzen  77  lateinische  Emblemata 

in  lateinischen  Dystichen  weiter  ausgeführt,  aber 

Bilder  sind  nicht  beigegeben. 

Stengel  (Georg).    Ova  Paschalia  Sacro  Emble- 
mate  inscripta  descriptaque  ä  Georgio  Sten- 
ge lio  Societatis  Jesv  Theologo.    Curae  Secun- 
dae.   Monachii  Anno  Christi  M.DC.XXXV.   8». 
Das   dem  König  Ferdinand  III.  von  Ungarn, 
Böhmen,  Dalmatien,  Croatien  und  Sclavonien  etc., 
Erzherzog  von  Oesterreich  etc.  gewidmete  Werk 
(mit  dessen  Brustbild  und  der  Umschrift:  Rege  in- 
colvmi  mens  omnibvs  vna)  enthält  auf  604  Seiten 
100  lateinische  Emblemata  mit   den  Bildern   dazu 
in  Kupferstich  und  Erläuterungen   dazu   aus   den 
alten  Classikem,  den  heil.  Schriften,  den  Kirchen- 
vätern und  andern  Autoren,  welche  überall  ange- 
führt sind.    Beigegeben  ist  ein  reichhaltiger  Index 
rerum  et  verborum. 

Tanrellos (Nico!.).  Emblemata  Phisico-Ethica, 
hoc  est  Natvrae  Morvm  moderatricis  picta  prae- 
cepta,  k  Nicoiao  Tavrello  Montbelgardensi, 
Physices  et  Medic.  in  Altdorfens.  Noric.  Acade- 
mia  Professore  observata,   et   vario   conscripta 
carmine.    Noribergae  Excudebat  Paulus  Kauf- 
mann. M.D.XCV. 
Das  Buch  ist   eingeleitet  mit  einer  eben   so 
geistreich  als  in  gutem  Latein  geschriebenen  Vor- 
rede des  Verfassers,  in  welcher  er  die  Gründe  dar- 
legt, warum  er  in  vorgerücktem  Alter  noch  einem 
seinem  speziellen  Fache  scheinbar  so  fern,  iu  der 
Thai  aber  naheliegenden  Gegenstand  seine  Thfttig« 
keit  zngewendet  und  den  engen  Zuaammenhangder 


Natur  mit  den  Fragen  der  Moral  darlegt,  dann  die 
Art  und  Weise,  wie  er  sein  Thema  behandelt,  recht- 
fertigt. Diese  Vorrede  ist  geschrieben  zu  Altdorf 
im  Monat  August  1595.  Die  lateinischen  Sinnsprüche, 
welchen  dieselben  versinnlichende  Bilder  in  Holz- 
schnitt beigesetzt  sind,  sind  durchweg  an  bestimmte 
genannte  Personen  zu  Nürnberg  (unter  denen  wir 
Namen  wie  Scheuerl,  Tucher  u.  a.  noch  jetzt  blü- 
hender Geschlechter  finden)  und  andern  Orten  in 
der  Nähe  und  Ferne  gerichtet.  Unter  den  Bildern 
ist  dann  in  lateinischen  Distichen  zuerst  die  mate- 
rielle Seite  derselben  erläutert,  dann  aber  die  mora- 
lische Lehre,  die  aus  denselben  zu  ziehen  ist,  bei- 
gefügt. In  dem  Exemplar  der  Münchener  Hof-  und 
Staatsbibliothek  sind  zwischen  den  einzelnen  Em- 
blematen immer  eine  Anzahl  Seiten  unbedruekt  frei 
gelassen.  Den  Schluss  des  Buches  bilden  noch 
29  Emblemata  nuda,  d.  h.  die  nicht  durch  Bilder 
illustrirt  sind.  Aber  auch  diese  sind  in  darunter 
beigesetzten  lateinischen  Distichen  eben  so  behan- 
delt wie  die  vorausgehenden  mit  Bildern.  Als 
Muster  der  Art  und  Weise,  wie  Taurellus  diese 
letztern  behandelt,  möge  das  folgende  Emblema 
dienen,  das  an  Andreas  Tucher  zu  Nürnberg  ge- 
richtet ist: 

Quando  micat  igne,  feritur. 

(Das  deutsche  Sprichwort:  Man   muss   das  Eisen 

schmieden,  wenn  es  heiss  ist.) 

Ad  D.  Andraeam  Tucherum  Norib. 

Das  darunter  stehende  Bild  in  Holzschnitt  zeigt 
eine  Schmiede,  in  welcher  der  Meister  mit  einem 
Gesellen  auf  dem  Ambos  das  glühende  Eisen  häm- 
mert, während  ein  anderer  an  der  Feuer-Esse  steht 
und  den  Blasbalg  zieht.  Darunter  stehen  dann  die 
folgenden  drei  Distichen: 
Cum  grave  candenti  molliverit  igne  metallum 

Hoc  flectet  facili  quo  volet  arte  faber. 
At  si  durities  pulso  fuget  igne  calorem: 

Defessas  ludent  spesque  laborque  manus. 
Commoda  susceptis  captata  occasio  rebus: 

Eventu  faciles  prosperiere  facit. 

Die  Gelehrten  jener  Zeit  verstanden  die  Kunst 
gutes  Latein  zu  schreiben ,  und  die  Nürnberger 
unter  ihnen  nahmen  darin  einen  ehrenvollen  Platz 
ein.  Und  so  war  es  das  ganze  18.  Jahrhundert 
hindurch.  Die  damaligen  Lehrer  haben  denn  doch 
im  Unterrichte  ihrer  Zöglinge  mehr  geleistet,  als 
jetzt  mitunter  geleistet  wird  trotz  unseres  viel- 
gerühmten Fortschrittes  der  modernen  deutschen 
Wissenschaft.  Ich  habe  in  den  dreissiger  Jahren 
dieses  Jahrhunderts  einen  zu  Bamberg  lebenden 
pensionirten  Rentamtmann  Zeilmann  gekannt,  wel- 
cher Schiller's  „Lied  von  der  Glocke**  im  nämlichen 
Versmasse  in  sehr  gutes  Latein  übersetzte.  Der 
gleichzeitige  Gymnasialprofessor  Mühlich  daselbst 
hat  seinerseits  eine  nicht  minder  gute  lateinische 
Uebersetzung  in  ganz  gleicher  Weise  geliefert.  Wie 
viele,  selbst  Philologen  unserer  Zeit,  vermögen  — 
von  ehrenvollen  Ausnahmen  natürlich  abgesehen  — 
noch  das  Gleiche?  Beide  Genannte  waren  nocli 
Zdglinf^e  der  Jeioiteni  und  Mühlich,  mein  ehe^ 
maliger  College  am  Ojmnaainm  zu  Bamberg ,  wo 
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ich  damals  die  Stelle  eines  Assistenten  einnahm,  Mvndi  Lapis  Lydivs  siue  Vanitas  per  VcritatC 
ein  ausgezeichneter,  von  seinen  Schülern,  die  ihm  Falsi  aceusata  et  conuicta  opera  D.  Antonii  a 
ein  dankbares  Andenken  bewahrt  haben,  wie  all-  Bvrgvndia  Archidiaconi  Brugensis.  Typis  Vi- 
gemein  hochverehrter  Lehrer,  hat  auch  unter  An-  du»  Joan.  Cnobbari  Antuerp.  1639.  4». 
derm  eine  lateinische  Grammatik  nach  der  alten  Die  Titel- Vignette  ist  auch  hier  gezeichnet  von 
Methode  geschrieben,  welche  eine  Zeit  lang  als  Abr.  k  Diepenbeke,  der  Stich  in  Kupfer  aber  von 
Lehrbuch  eingeführt  und  sicherlich  für  das  Knaben-  Theodor.  Joan.  van  Merlen. 
alter  durch  ihre  Einfachheit  und  Klarheit  angemes-  Hier  sind  aber  den  Embleraaten  zahlreiche  Be- 
sener war,  als  gewisse  jetzt  geltende,  deren  Ver-  grüssungs-  und  Beglückwünschungsgedichte  von 
fasser  es  sich  zur  förmlichen  Aufgabe  gestellt  zu  verschiedenen  Männern  vorausgeschickt,  jedes  Em- 
haben  scheinen,  der  Jugend  ihre  Aufgabe  recht  blema  hat  nur  sein  Lemma,  statt  der  lateinischen 
sauer  zu  machen ,  sie  förmlich  zu  verwirren  und  Verse  sind  unter  der  Ueberschrift  „Memoria**  jedem 
Widerwillen  gegen  das  Sprachstudium  ihr  einzu-  einzelnen  Capitel  längere  Erläuterungen  in  lateini- 
flüssen.  Nomina  sunt  odiosa,  aber  ich  könnte  mit  scher  Prosa  beigefligt  und  am  Schlüsse  finden  sich: 
solchen  leicht  aufwarten.  Und  wie  viele  gibt  es  1)  ein  Register  der  Lemmata,  2)  ein  Auszug  aus 
jetzt  noch,  die  vollends  lateinisch  sprechen  und  dem  ganzen  Werke,  3)  ein  Verzeichniss  der  Schrift- 
disputiren können,  was  unseren  Vorgängern  etwas  steller,  denen  in  dem  Werke  Sentenzen  oder  Gc- 
Icichtes  war?  schichten  entnommen  sind,  endlich  4)  ein  Syllabus 

rerum  et  sententiarum.    Das  Werk   umfasst  hier, 

b)  Holländer:  abgesehen  von  den  Registern  und  Verzeichnissen  etc. 
Janlas  (Hadr.).    Hadriani  Junii  medici  Emble-  249  Seiten. 

mata  ad  D.  Arnoldum  Cobelium.  Ejusdem  Aenig-  Eine  dritte  in  Anlage  und  Inhalt  mit  der  vor- 

matum  libellus,   ad  D.  Arnoldum  Rosenbergum,  stehenden  vollkommen  übereinstimmende  Ausgabe 

ir)()l   und  Antvcrpiac  1565.    1  vol.   8®,    Mit  Er-  desselben  Werkes  trägt  den  vlämischen  Titel: 

läutcningen.  Des  Wercldts  Procf-Stcen  oftc  de  Ydelheydt 

Andere  Ausgaben  desselben  Buches,  gleichfalls  door  de  Waerheyd  bcschuldight  ende  overtuyght 

zu  Antwerpen  gedruckt,  sind  von  1566,  und  Lug-  van  Valscheydt.    In  het  Latijn  bcschreven  Door 

duni  Batavorum  (16°)  1596.  den  seer  Edel,  eft  Eeerw.  Heere  H.  Antonivs 

Junius  (Iladr.)  war  Dr.  med.,  Philosoph,  Ge-  a'Bvrgvndiu  Archidiaken  van  Brugghe;  Ende 

Schichtschreiber  und  Dichter,  geb.  am  1.  Juli  1512  met  Nederlandtsche  Dichte  verlicht  doorPetrvs 

zu  Ilorn  in  Holland,  hat  u.  a.  auch  einen  Nomen-  Gheschier,  Pastor  van  't  Princelijk  Begijn-hof 

clator  in  mehreren  Sprachen  zu  Antwerpen  1583  gheseijdt  Den  Wijngaerdt,  in  Brugghe.   4°.    (s.  1. 

8"  geschrieben,  welcher  wiederholt  aufgelegt  wor-  et  a.) 

den  ist.    Er  übersetzte  auch  die  Problemata  des  „^.,„.  ,/>,  .i.  i_  „x    rk-  ^^    «      a   *         ««  ««k.-. 

^      .       -           ,.T^.,       x«  Heslas  (Guihelmus).    Dieser  aus  Antwerpen  gebur- 

Jatrosoph.sta  Cassu.s  ferner  die  Problemata  Sym-  ^.     j^^^.^  ^^^  .^  j^^^^  1636  Em bl  e m  a t a  Sacra 

po8,aca  1  lutarch.  in  s  Lateinische  und  ist  am  6.  Juni  ^^  j,.j            ^^  ^^^^i^^^     Antverpia  Typis  Plan- 

li.7 .  zu  Armuyden  in  See  and  gestorben.   Er  Hegt  ^^.          herausgegeben,  die  in  der  That  höchst 

ZU  Middelburg  m  der  Pramonstratensor- Abtei  be-  .        .  ,     .    , 

graben. 

Yaenns  (Otto).     Amoris   divini    Emblemata» 

c)  Flamändor:  studio   Ottonis  Vaeni.    Antverpi»   1650.    Ex 
Biirgandla  (Antonius,  a).    Mvndi  Lapis  Lydius  officina  Plantiniana. 

sive  Emblemata  Moralin  nobilissimi  viri  D.  Das  Werk  ist   mit  hübschen   Bildern   ausge- 

Antonii  a  Bvrgvndia  quondam  Archidiaconi  schmückt,   doch  sind  die  Emblemata  minder  sinn- 

Ihugensis  in  (piibus  Vanitas  per  Voritatem  reich,  als  seine  früheren  Symbola  amoris  profani. 
Falsi  acousatur  et  conuincitur.    Versibus  illustra- 

bat  Avrelivs  Avgvstinvs  Clemens  Bnixelleneis,  ^*^  Ungarn: 

Fr.  Eremita  Augustinianus.  S.  1.  et  a.  Die  schöne  Sambocos  (Joannes).    Emblemata,  cum   aliqvot 

Titelvignotto  ist  gezeichnet  von  Abr.  d  Diepen-  nvmmis  antiqvi  operis,  Joannis  Sambvci  Tir- 

brkc   und   in    Kupfer   gestochen   Antverpi»   ex  naviensis  Pannonii.    Antverpiae  1564.    8*. 

Acnea-tyi)ographia  Joannis  Galle.  Dieses   dem   Kaiser  Maximilian  IL   von   dem 

Die  Zahl  der  Emblemata  beträgt  50  und  ein  Verfasser  gewidmete  Werk  umfasst  240  Octavseiten 

Epilogua  mit  lateinischen  Distichen  zur  Erläuterung  und  1567  erschien  eine  weitere  Ausgabe  ebenfalls 

unter  der  rebcrschrift  ^Jesus-Maria**  hat  ebenfalls  zu  Antwerpen.    Die  demselben  beigegebenen  Ab- 

cincs.    Jedes  Kmblema  hat  sein  lateinisches  Lemma  bildungen  etlicher  alten  Münzen  stammen  aus  den 

und   zwei   lateinische   Distichen    zur  Erläuterung.  Zeiten  der  römischen  Kaiser  Trajan,  TIadrian,  An- 

Die  Sinnbilder  sind  gezeichnet  von  Andreas  Pauli,  toninas  Pius,  Domitianns,  M.  Aurelius  und  Hono- 

gedruckt  von  Joan.  Galle.    Paginirt  ist  diese  Ans-  rins,  deren  Bildnisse  mit  zum  Theil  griechischer 

gäbe  nicht,   es  sind  eben  so  viele  Seiten  alt  Em^  Umschrift  sie  anch  tragen.    Der  grösste  Theil  der 

blemata                                                                  j  Emblemata  ist  in  lateinischer  Sprache,  eine  kleine 

Eine  andere  ältere  Ausgabe  deaselben  Werkes  Ansahl  In  griechischer  Sprache ,  die  den  Bildern 

erschien  zn  Antwerpen  1689  nnter  dem  TKel:        !  belgegebenea  weiteren  AusfÜhrangen  sind  meist 


in  lateinischen  Dietichen,  einzelne  Auch  ia  Hexame- 
tern und  andern  Veraarten  gegeben.  Das  der 
Bibliotbeca  Fratrum  AlderspacenBiain  entstammende 
and  auch  mit  dem  Wappen  dieser  versehene  Exem- 
plar der  Httnchener  Hof-  and  Staatsbibliothek,  wel- 
ches mir  vorlag,  ist  leider  etvras  verBtUmmelt,  in- 
dem der  Anfang  des  ans  Gandavi  Kaien.  Januarins 
H.D.LXIV  datittea  Vorwortes  dea  Verfassers:  De 
emblemate,  fehlt.  Nach  dem  Vorworte  und  vor 
der  Widmung  an  Kaiser  Maximilian  II.  ist  in  He- 
dailton-Form  das  Bnistbild  des  damals  33  Lebens- 
jahre zählenden  Sambucua  beigedruckt. 

Ausser  den  obengenannten  Ausgaben  erschienen 
auch  noch  solche,  sämmtlich  zu  Antwerpen,  1569,' 
1576  und  1564,  Die  ftanzösische  Ausgabe  trägt 
den  Titel:  Les  Embl6mes  du  Signeur  Jeban  Sam- 1 
bncns.  Traduit  de  Latin  en  Fran^ois.  A  Anvera.  | 
H.D.LXVIL  Dass  Sambncus  auch  mit  Hadrian  .Tu- 1 
niQB  befreundet  war,  beweist  ein  Brief  von  ihm  an  I 
doDselben  ans  Antwerpen  IUI  Idns  Febroarij.  Anno 
1564,  nachdem  er  des  Junius  Embiemata  erhalten 
hatte. 

e)  Polen: 

Nleuporkowltl  (Ambrosius),  Ordinis  S.  Pauli  Primi 

Eremitfe,   in  Honte  Claro  Ecctesiastes,  hat  im 

Jahre  1691  zn  Erakau  herauagegeben:  Officina 

Emblematum,  complectens  Elogia  B.  Virginis. 

In  diesem  Buche  bringt  der  VerfaBser  der  heil. 

Jungiran  Uarin  seine  Verehrung  dar  durch  hundert 

S^mbola,  deren  jedem  er  seine  Erklärung  beifügt. 

Einige  weiteren  Centarien,  ebenfalls  zum  Lobe  der 

heil.  Jungfrau,  waren  drnrkfertig,  hatten  aber  aut 

Mangel  eines  Patrons  nicht  gedruckt  werden  können 

0  Franzosen: 

BainUlU  (Dionystus   Lebens),     Dionysii    Lebei 

Batillii,  Begii  apnd  Mediomatricos  Praesidis, 

Embiemata.   Ad  clariss.  virvm  Philippvm  Hor- 

nffium  PlesBiacum.    Vna  cum  Appendice  nonnul- 

lornm  carmiunm.    Editione  Voegeliniana.    8°. 

Ohne    Oi-taangabe   nnd  Jahreazahl.    Aber   dit- 

Widmung  an   den    vorgenannten   Philipp   Hornaj- 

Duplessis,  welcher  Kath  am  geh.  kgl.  Consistorinni 

und  Präfekt  von  Sanmur  (Präfottua  Regins  Salmu- 

riensiB]  war,  ist  datirt  Augusts;  Mediomat(ricum 

(Metz)  m.  Kon.  Febr.  1594. 

Auf  87  Seiten  enthält  das  kleine  Buch  226  Ia- 
teinische  Embiemata  (ohne  Sinnbilder) ,  jedes  an 
eine  bestimmte  Person  gerichtet  und  mit  weiterei.' 
AnsHibrung  in  lateinischen  Distichen.  Der  Anhang: 
mit  Gedichten  von  Batellius  und  einigen  Andern 
ist  gedruckt  Heidelbergs.  Diese  lateinischen  Ge 
dichte  nehmen  die  Seiten  bis  144  ein.  Es  Bind 
durchweg  Gelegenheitsgedichte  Uieils  von  Batilliu: 
an  seine  Kinder  und  Andere,  theils  von  Anderen 
an  Um  aus  den  Jahren  1587  bis  1599. 

Dionysii  Lebei-Batillii  Regii  Medioma- 

trioTPraeaidiBEmblemata.  Embiemata  a  Jano 
Jao.  Boisaardo  VeauntiDo  deüneats  sunt,  et  a 
Theodoro  de  Ery  aculpta  et  dodc  recens  in  laoem 
edlU.  Franeofnrti  ad  Howtfl  A.  CI0,I3.XCVI.  4' 


Dies'bs  Werkchcn  bildet  einen  Beiband  zu  der 
Trankfurter  Ausgabe  des  „Emblematum  über"  von 
Jan.  Jac.  Boiasard  vom  Jahre  1593. 

Nach  dem  Titelblatte  folgt  in  Medullonform 
ilas  Brustbild  von  D.  L.  Batillius,  darüber  steht 
das  Distichon: 

Si  virtus,  doctrina,  usus,  prudentia  charum 
Efficiunt  summis  regibns  esse  virum, 
darunter: 
Ista  tibi  certe  simul  arrisere  ßathylli 
Qui  partes  tanti  Re^s  in  vrbe  getis. 
Diese  Ausgabe  ist  um  zwei  Jahre  jünger  als 
die  vorstehend  angeführte  und  unterscheidet  sich 
Ton  dieser  dadurch,   dass  sie  nur  53  Embiemata 
und    diese   mit  Bildern    enthält.     Paginirt  ist  sie 
nicht.    Jedem  Bilde  geht  eine  lateinlache  Erläuter- 
ang  von  Bild  und  Lemma  voran   nnd  unter  dem 
Bilde   sind  auch  noch  zwei  und  mehr  Isteiniscbe 
Disticha  gleichfalla  zur  Erläuterung  beigefügt. 
Brethe   P.   (Ludovicus  de),  Canonicns  von  Cler- 
mont,   vom  Angnstiner-Orden ,   hat  gegen  Ende 
des   17.   Jahrhunderts   herausgegeben:    Basilic» 
Sanctie  Genofevie  decora  Emblematibus  illustrata. 
Es   sind   zweiunddreiasig  Elegien ,  denen    der 
Verfasser  ebenso   viele  Symbola  hinzugefügt  hat, 
denen   er  jedoch  den  Namen  Embiemata  gegeben 
bat.    In   seinem  Vorwort  an   den  Leser  sagt  er : 
Apposita  sunt  Embiemata  acilicet  ad  omamentnm, 
I  Emblematum  causa  Elogia,    aed  Embie- 
mata propter  Elogia. 

Bercerlns   (Jo.).    Jo.   Mercerii   J.   C.    Emble- 
ata.    4*. 

Das  ist  der  gauze  Titel  des  Buches,  auf  wel- 
chem weder  Ort  noch  Jahr  des  Erscheinens  ange- 
geben ist.  Beide  finden  sich  »m  Schlüsse  der  Wid- 
mungsepistel  an  einen  Cuiraasier-Oberst  Ludovico 
Castraeo  Baroui  Domofortiano ,  cataphractorum 
equitum  praefecto,  welche  datirl  ist:  Avarici  Bitn- 
rigQm:  Eal.  Maij  1592.  Eb  sind  nur  50  Embiemata 
(Sinnbilder)  mit  beigefügten  Erklärungen  in  latei- 
nischen Versen  verschiedener  Veramasae.  Der  Ver- 
faBser  war  früher  20  Jahre  lang  Professor  des 
römischen  Rechts  an  der  Faeultät  zu  Bourges, 
aber  wie  ea  acheint  wider  seinen  Willen  seines 
Lehramts  enthoben,  denn  er  klagt,  dass  er  tnvitus 
so  viel  Hnsse  und  auch  mehr  ausgearbeitet  habo, 
als  diesen  ersten  Theil,  aber  die  Mittel  nicht  be- 
sitze, die  Kosten  weiterer  Herausgabe  zn  beatreiten. 

g)  Italiener: 
Aldklna  (Andreas).    Embiemata  etc. 

Alciatua  (Andreas)  war  ein  berühmter  Rechts - 
gelehrter,  in  einem  Dorfc  gleichen  Namens  im  Mai- 
ländiscfaen  am  8.  Mai  1492  aus  adeligem  Geachlechte 
geboren.  Er  studirte  zu  Pavia,  wo  er  sich  beson- 
ders an  Jason  hielt,  nnd  zn  Bologna,  wo  er  ins- 
besondere Carolum  Ruinnm  hörte.  Kaum  22  Jahre 
alt  wurde  er  bereits  Professor  zu  Pavia,  wo  er 
seine  .Farodosa  jnrls"  achrieb,  mit  denen  er  zwar 
nnter  den  alten  Glossatoren  grossen  Lärm  erregte, 
sich  aelbBt  aber  einen  naaterblichcn  Namen  gemacht 
hat    Ton  Pavia  (inff  er  aach  Avignon,  V' 
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es  aber  schon  1521  wieder,  als  man  ihm  unter  dem 
Vorwande,  die  Pest  sei  dagewesen,  seine  Besold- 
ung verringern  wollte.  Er  wendete  sich  nach  Mai- 
land, trat  als  Sachwalter  auf  und  bekam  die  an- 
gesehene Stelle  .eines  Vicarii  provisionis.  Von  da 
wurde  er  nach  Bourges  in  Frankreich  berufen,  wo 
ihm  König  Franz  I.  einen  Gehalt  von  1200  Duca- 
ten,  der  Dauphin  aber  flir  eine  einzige  Vorlesung 
ein  Schaustück  von  400  Ducaten  reichen  Hess.  Als 
nun  in  solcher  Weise  sein  Name  überall  grösser 
und  berühmter  wurde,  zwang  ihn  der  Herzog  Franz 
Maria  von  Mailand  durch  die  Androhung  der  Con- 
fiscation  aller  seiner  Güter  seine  Stelle  zu  Bourges 
aufzugeben  und  wieder  nach  Pavia  zu  kommen, 
wo  er  denselben  hohen  Gehalt  wie  zu  Bourges  er- 
hielt und  die  Rechtswissenschaft  so  lange  öffentlich 
lehrte,  bis  ihn  die  hereinbrechenden  Kriegszeiten 
an  die  Stelle  des  Paulus  Parisius  nach  Bologna 
brachten.  Als  die  Wirren  ihr  Ende  erreicht  hatten, 
ward  er  aufs  Neue  nach  Pavia  berufen.  Doch  in 
Folge  des  abermaligen  Ausbruchs  des  Kriegs  kam 
er  bald  darauf  nach  Ferrara,  wo  ihm  der  Herzog 
Hercules  IL  eine  jährliche  Besoldung  von  1350  Du- 
caten gewährte.  Aber  schon  nach  vier  Jahren 
holte  man  ihn  abermals  nach  Pavia,  wo  er  auch 
am  12.  Januar  1550  gestorben  ist.  Er  blieb  unver- 
heirathct,  hatte  aber  besonders  in  seinen  letzten 
Lebensjahren  sehr  von  der  Gicht  zu  leiden.  Dabei 
war  er  ein  starker  Esser,  und  dadurch  soll  er  sich 
auch  den  Tod  zugezogen  haben.  Die  wunderbare 
Schärfe  seines  ürtheils  und  seine  unvergleichliche 
Umsicht  und  Klugheit  zogen  die  Augen  der  gröss- 
ten  Monarchen  seiner  Zeit  auf  ihn  und  erwarben 
ihm  ihre  hohe  Gunst.  Franz  I.  von  Frankreich  hat 
seine  Vorlesungen  mit  besucht,  Kaiser  Karl  V.  ihn 
zum  Rathshcrrn  von  Mailand  und  Comite  Palatino 
(Pfalzgrafen)  gemacht,  Papst  Paul  IIL  den  Cardi- 
nalshut ihm  angeboten,  den  er  aber  ausschlug, 
woi^egen  er  die  Würde  eines  Proto  Notarii  Apo- 
Rtolici  annahm.  Um  Wissenschaft  und  Gelehrsam- 
keit hat  er  sich  hohe  Verdienste  erworben,  insbe- 
sondere um  die  Rechtswissenschaft,  die  er  zuerst 
von  der  Finsterniss  der  Barbarei  befreite.  Unter 
den  vielen  Schriften,  die  er  herausgegeben,  sind 
hervorzuheben:  1)  Commentarius  in  Pand.  Godicem 
vi  Dociotalcs;  2)  De  Formula  Romani  Imperii; 
l\)  De  Veterum  ponderibus  et  mensuris;  4)  Apo- 
login  contra  Ludovicum;  5)  Processus  juris;  6)  Hi- 
storia  Mediolanenais;  7)  De  Magistratus  civilibus 
et  militaribua  officiis;  8)  De  Praecedentia ;  9)  De 
singulnri  ocrtamine;  10)  Disputationes;  11)  Praeter- 
missa;  \'2)  Panoryon;  13)  De  Verborum  significa- 
tionc.  Alle  seine  Werke  wurden  im  Jahre  1582 
in  vier  Foliobänden  vereinigt  zu  Basel  gedruckt. 
Besonders  berühmt  aber  sind  seine  Emblemata, 
welche  nicht  blos  in  mehrere  andere  Sprachon  über- 
setzt ,  sondern  auch  von  einigen  gelehrten  Män- 
nern durch  Commentare  dazu  erläutert  worden 
sind.  Imperial,  in  elog.  doet.  Forster,  histjnr. 
Thaeanus  VUL  PanciroUus  de  Ictis  IL  169. 
Theissier  Eloges  1\  J.  Ghilini  theatro  d*hnom. 
lett.   VoL  L    Houdroieh   Pandectae  Brandenb. 


Eberti   Aulogia  Ictorum  p.  14.    Bibliotheque  du 
Richelet. 

Ausgaben  von  Alciatus  (Andr.)  Emble- 
mata: 

Los  Emblemas  de  Alciato  traducidos  en  rhi- 
mas  Espafiolas  de  Bernardino  Daza.    Dirigidos 
al  Illustre  S.  Juan  Vazquez  de  Molina.   En  Lyon 
por  Gvilielmo  Rovillo  1548.    8*. 
Das  Widmungsschreiben  ist  datirt:   De  Lyon 
de  Solarrona  primero  de  julio.  1549. 
Alciatus  (Andr..    Emblemata.     Lugd.  1548, 
1551,  1554,  1564,  1566.    Antverp.  1584.    Lugd. 
1591,  1593,  1599.   Frankfurt  1567.    Lugd.  1600. 

Emblemata  (cum  Claudii  Minois  commentariis). 

8.  1.  1608. 

Emblemata  libellus.    Paris   1542.    (rythmis 

germanicis.)   (Mit  1  Bbd.) 

Clarissimi  viri  D.  Andreae   Alciati  Em- 

blematum   libellus  uigilanter  recognitus,  et  ab 

ipso  jam  authore  locupletatus.  Parisiis  M.D.XLII. 

Es  sind  im  Ganzen  115  lateinische  Sinnsprüche, 

jeder  durch  lateinische  Distichen  erläutert,  die  unter 

dem  bezüglichen  Bilde  in  Holzschnitt  stehen.    Mit 

einem  Index. 

Emblematum  liber.    Paris,  August  1531.    (Mit 

6  Bbden.) 

Liber  emblematum  . .  Kunstbuch  verdeutscht, 

Frankfurt  1566-67  und  1580. 

Emblematum  libri  IL   Lugd.  1547. 

Omnia  emblemata.    Antverpiae  1577  und  1578 

(mit  1  Bbd.),  ferner  1581. 

Omnia  emblemata.   Parisiis  1583,  1602. 

Emblematum  libellus.    Paris  1540. 

Les  emblömes  mis  en  rimes  frang..   Paris  1540. 

Emblemes.    Paris  1542.    Lyon  1549.    Paris 

1561. 

Diverse  imprese,   Lion  1549. 

Emblemata.    Patavii  1621,  1661. 

Boscios   (Julius  Hortinus).     Emblemata    sacra 
S.  Stephani   Caelii   Montis    Intercolvniis   affixa. 
Ad  111.»»  et  R.»'  D.  D.  Wolfgangv  Theodoricv  a 
Raithnav  Archeepvm  Principem  Salisbvrg.    San- 
ctae  Sedis  Apostolicae  Legatvm  natvm.    Stvdio 
et  opera  Jvlii  Roseii  Hortini.    Tem.  incid. 
CIO  10  XXCDC.  (1589.) 
Diese  erste  Abtheilung  des  kleinen  Buches  ent- 
hält 20  Sinnbilder  in  Kupferstich  aus  der  heiligen 
Geschichte   und  mit  Anspielungen   auf  die  grau- 
samen Verfolgungen  und  Martern,  denen  die  ersten 
Christen  ausgesetzt  waren  und  die  sie  mit  Stand- 
haftigkeit  ertrugen. 

Die  zweite  Abtheilung  ist  betitelt: 
Trivmphvs.  Martyrum  in  Templo  D.  Stephani.  Cae- 
lii.  Montis  expressvs  ad  perillvstrem   ac  reve- 
rendiss.  D.  D.  Prospervm   a   Bavma   Clavdii   a 
Bavma  S.  R.  E.   Cardinalis  fratris.    F.  Jvlio 
Roseio  Hortino  Avtore.    Ex  Auctoritate  et 
privilegio  saperiorum.    Opera  et  industria  Jo. 
Baptistoe  de  caualleriis.   CIO  10  XXCVIIIL 
In  der  Romao  V.  Kai.  Martij  des  vorgenann- 
ten Jahres  datirten  Widmungszuschrifb  des  Julius 
Boieins  (nur  80  nennt  sicli  darin  der  Verfasser  des 


104  — 


Buches,  wornach  Hortinus  «ur  als  Appell ativum 
zu  seinem  Namen  zu  betrachten  zu  sein  scheint) 
au  Prosper  a  Bauma  ist  diesem  die  Bezeichnung 
beigesetzt  als  „Comiti  Montis  revelii  ac  perpetuo 
Commendatario  coenobij  Cariloci  (Charlieu)  (Cister- 
cien.  Ord,)  Bisuntinae  D(ioece8is)  (der  Diözese  von 
Besannen)'*.  Nach  dieser  Widmung  folgt  eine  latei- 
nische Ode  als  Lobgedicht  auf  den  Triumphus  Mar- 
tyrum,  ans  welchem  hervorgeht,  dass  das  Geschlecht 
derer  ä  Bauma  aus  Burgund  stammte,  dann  ein 
griechisches  Lobgedicht  in  sechsfUssigen  Jamben 
mit  der  üeberschrift:  „Tirov  U^oöni^ov  Mova/ov 
Kaöivdtm'  (also  eines  Benediktiners  von  Monte  Ca- 

sino)  nt^i  lovXiov  'Poöxlov  x^tönavorq  a^iötelg,   xal 

/*dQtv(}ag  inaivovvtoq,^  Hierauf  folgt  das  Wappen 
des  Prosper  k  Bauma  mit  zwei  erklärenden  Ge- 
dichten in  lateinischen  Distichen,  und  nun  kommen 
die  Emblemata  des  Trivmphvs  Martyrvm  selbst, 
32  an  der  Zahl,  die  Martern  und  den  qualvollen 
Tod  des  Heilandes  als  Rex  gloriosus  Martyrum 
und  von  31  Heiligen  unter  den  römischen  Kaisern 
darstellend.  Die  lateinischen  Sinnsprüche  über  den 
in  Kupfer  gestochenen  Sinnbildern  sind  fast  durch- 
weg der  heil.  Schrift  entnommen.  Neben  jedem 
Sinnbilde  beider  Abtheilungen  des  Buches  stehen 
Erläuterungen  in  lateinischen  Distichen. 

Den  Schluss  des  Buches  bildet: 
Narratio  Dedicationis.  Templi  D.  Gabini  Marty- 
ris  Tvrribvs.  Sardiniae  ImpresFa  Romae  anno 
CIO  10  XLVIL  (1547)  et  nunc  ex  lingua  Sardoa 
in  latinam  conversa. 
Der  Anfang  dieser  Erzählung  ist  auch  in  geo- 
graphisch-historischer Beziehung  von  Interesse,  in- 
dem er  sagt:  „Sardinia  insnla  est  in  mari  Ligustico, 
quae  jam  inde  ab  antiquis  temporibus  regni  titulü 
obtinuit,  ea  tres  praecipue  in  partes  diuiditur;  qua- 
rum  prima  regnü  Loci  aurei,  vulgo  Loguduri:  se- 
cüda  Arboreae  aliter  Oristani :  tertia  Gallurae,  quae 
et  Calaris,  appellatur.  Ad  eS  insulä  Impp.  Romani 
jam  christiana  lege  suscepta  vnicuique  parti  suum 
gubernatorem  mittere  consueuerant."  £9  ist  also 
hier  die  alte,  noch  jetzt  bestehende  Eintheilung 
der  Insel  Sardinien  gegeben.  Im  italienischen 
Theile  meiner  altspanischen  Sprichwörter  sind  oft 
solche  in  der  Mundart  dieser  Theile,  besonders  des 
Logudorese,  wie  es  jetzt  heisst,  angeführt.  Hier 
ist  die  lateinische  Etymologie  dieses  Namens  ge- 
geben. 

Oben  ist  auch  dem  Prosper  ä  Bauma  die  Be- 
zeichnung als  Comes  Montisrevelli  beigefügt.  Mont- 
revel  ist  eine  Stadt  in  der  ehemaligen  Landschaft 
Bresse ,  im  jetzigen  Departement  de  TAin ,  drei 
Lieues  von  dessen  Hauptort  Bourg,  an  der  Reys- 
souce  gelegen,  mit  jetzt  1408  Einw.  Baume-Mont- 
revel  war  eine  in  Frankreich  berühmte  Familie. 
Montrevel  war  die  allerälteste  Grafschaft  in  Bresse, 
Bugey  und  dem  savoyischen  Staate.  Sie  gehörte 
sonst  dem  Hause  von  Chatillon,  kam  aber  dann 
durch  Heirathen  an  das  Haus  de  la  Baume,  durch 
Heirath  der  Adelheid  von  Chatillon  mit  Etlenne  IL 
de  la  Baume,  üeber  den  Unprang  dieses  Ge- 
•lohlechto  liUsi  sieh  wenig  Bestimmtes  safren.    Der 


älteste,  dessen  in  den  Chroniken  Erwähnung  ge- 
schieht, ist  Sigebald  de  la  Baume,  welcher  um  das 
Jahr  1140—1160  gelobt  hat.  Aus  dieser  Familie 
sind  auch  die  beiden  Cardinäle  Claudius  de  la 
Baume  (1578  von  Gregor  XIII.  dazu  ernannt,  1584 
gestorben  zu  Arbon,  als  er  eben  die  Stelle  eines 
Vice-Königs  von  Neapel  antreten  wollte)  und  Pe- 
trus de  la  Baume  (wurde  1523  Bischof  von  Genf, 
1539  von  Papst  Paul  HI.  zum  Cardinal  erhoben, 
1542  Erzbischof  von  Besannen ,  starb  aber  bald 
darnach). 

h)  Spanier: 

DIaslas  (Joannes,  Hispanus,  Crvcntinvs).  Emble- 
mata. Bruchstücke  aus  denselben  mit  Sinnbil- 
dern. 1549. 
Einer  diesen  Bruchstücken  vorangedruckten 
Notiz  zufolge  war  dieser  JuanDiaz  in  einem, 
Cruentia  genannten.  Orte  des  Königreichs  Toledo 
geboren.  ^Ich  habe  jedoeh  einen  Ort  dieses  Na- 
mens weder  im  Königreich  Toledo,  noch  sonstwo 
in  Spanien  aufzufinden  vermocht.)  Nachdem  er 
von  Johannes  Devander  für  die  neue  Lehre  ge- 
wonnen ,  darin  unterrichtet  und  zu  Genf  corfirmirt 
worden  war,  Hess  er  sich  zu  Strassburg  nieder 
und  erwarb  sich  durch  sein  Verhalten  solches  Ver- 
trauen, dass  ihn  die  Reichsstadt  ihrem  Gesandten 
Martin  Bucer  zu  dem  auf  Eingang  des  Jahres  1546 
zur  Beilegung  der  religiösen  Streitigkeiten  nach 
Regensburg  berufenen  Reichstage  beiordnete,  ob- 
gleich er  ein  Ausländer  und  noch  dazu  ein  Spanier 
war.  Da  soll  er  nun,  als  er  nach  Neu  bürg  an  der 
Donau  kam ,  auf  Veranstaltung  des  Petrus  Malu- 
enda,  eines  eifrigen  und  grausamen  päpstlichen 
Parteigängers,  durch  die  Hand  des  Henkers,  den 
sein  eigener  Bruder  Alfonso,  Advocat  des  römi- 
schen Hofes,  für  diese  Schandthat  gewonnen,  nach 
Neuburg  hatte  kommen  lassen,  in  dem  Augenblicke, 
wo  er  halb  nackt  das  Bett  verliess,  um  seinen 
Bruder  zu  begrüssen,  mit  dem  Beile  erschlagen 
worden  sein,  wie  Abel  von  Kain,  ohne  dass  die 
Mörder,  obgleich  sie  zu  Augsburg  festgenommen 
wurden,  dafür  zur  Rechenschaft  gezogen  worden 
wären.  Ja  es  wäre  ihnen  von  Rom  sogar  noch 
Dank  für  die  Frevelthat  ausgesprochen  worden. 
Die  Richtigkeit  dieser  doch  wohl  vom  Parteigeist 
gefärbten  Darstellung  der  Sache  lasse  ich  natürlich 
dahingestellt.  Thatsache  ist,  dass  die  Emblemata 
des  lebenden  Diaz  einen  Rom  und  den  Päpsten 
sehr  feindseligen  Geist  athmen.  So  ist  auf  dem 
Emblem a  XXV  die  Engelsburg  mit  der  Tiberbrücke 
dargestellt  und  darunter  stehen  die  Verse  : 
Caesareos  cineres  qu»  moles  clanserat  olim, 

Arx  est  Romano  nunc  sacra  Pontifici. 
Quam  bene  qui  mortis  nunc  est  mortalibus  auctor 
Morti  sacratas  obtinet  iste  domos. 
Das  Emblema  XXXVII  stellt  einen  im  vollem 
Ornate  auf  seinem  Stuhl  sitzenden  Bischof  ipii 
erhobener  Rechten  und  dem  Bischofstabe  in  ot; 
Linken  dar,  während  anf  dem  Tische  daneben  d«^ 
ftbnlicbe  Statnette  eines  Bischofs  stobt,  nqnmrp. 
steht  das  laMi^iselie  Bintlehon* 
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Nil  mirum  est  statuas  vos  commendare  libenter, 
Ipsi  quum  sitis,  Pontifices,  statuae. 
Im  Ganzen   enthalten   diese  Bruchstücke  nur 
39  Emblcmata. 

IX.  Paradoxa. 

Italiener: 

Sperellos  (Alexander).    Illustrissimi,  Reverendissimi 
Domini  Alexandri  Sperelli  Eugubiensis  Epi- 
scopi,  Nuncij  Apostolici,  Paradoxa  Moralia, 
a  Translatore   P.  Don  Lvdovico   Voltolini 
Trident:   Cler:   Reg:   Theatino,  Latio  Idiomate 
Donata.     Pars   Prima.     Sylloge    Lectissimorum 
Coneeptuum,   Omnigenariim   Eruditionum   longe 
ubenima;   Imperantibiis ,  Politicis,  Concionatori- 
biis,  Aeademicis,  Amoeniorura  Mnsarum  Amanti- 
biis,  Auren,  Dcmorsos  üngues  Sapientia,   sup- 
peditans    documenta.     Cuique   Paradoxo    Sym- 
boliciis    Praefigitur    Iconismas,    ab    Interprete 
Recens   Aptatiis.     Cum    Permissu    Superiorum. 
Francofurti    ad   Mocnum ,    Sumptibus  Laurentii 
Kronigeri;   et  EfFercdum  Theophili  Goebelij,  Bi- 
bliopol.  Augustan.    Anno  M.DC.XCVIIL    4*. 
Dieser  1.  Theil   enthält  auf  324  Seiten  25.  la- 
teinische Paradoxen,  jedes   mit  einem  Sinnbild  in 
gutem  Kupferstich ;    der  2.   Theil   mit   demselben 
Titel  auf  561  Seiten  20  ebenso  ausgestattete  Para- 
doxa.   Das  ganze  Werk  ist  dem  Churfilrsten  Maxi- 
milian Emmanuel  von  Bayern  gewidmet.  Beigegeben 
ist  ein  sehr  genaues  alphabetarisches  Sachregister. 
[Vgl.  unter  den  Italienern:  Sperelli  (Alessandro).] 


Z.  WArterbflcher  o.  dgl. 

a)  Deutsche  Autoren: 

Concordantlae  Bibliorum  utriusque  Testament! 
Veteris  et  novi  etc.  Prostant  Francofurti,  in  Offi- 
cina  Samuelis  Crispini  1620. 

Phlllppl  (F.).  Kleines  lateinisches  Conversations- 
lexicon ,  ein  lexicographisches  Handbuch  der 
üblichsten  lateinischen  Sprichwörter,  Sentenzen, 
Gnomen  und  Redensarten,  wie  sie  oft  auch  in 
den  deutschen  Schriften  vorkommen,  mit  sinn- 
entsprechender freier  Uebertragung  von  F.  Phi- 
lipp!.   Dresden  1824. 

b)  Franzosen: 

Do  Cange  (Carol.  Dufresne).    Glossarium  medise 
et  infimae  latinitatis.    Paris  1678.    3  vol.  in  fol. 
Die   letzte  Ausgabe   ist  von  Henschel,  Pans 
1840—1850.    7  vol.  in  4». 

Da  Fresne  (Carol. ^  Glossarium  ad  Scriptores 
mediae  Latinitatis.  Tom.  1 — 3.  Voll.  III.  Lut. 
Parisiorum  1678.  2».  Francof.  1681.  Tom.  1-3. 
Voll.  II.  Francof.  1710.  Tom.  1-6.  Voll.  VI. 
Paris.  1733—36.  Tom.  1—3.  Voll.  III.  Basil. 
1762.    2». 

—  —  Glossarium  manuale  mediae  latinitatis^ 
Voll.  VI.  T.  1-6.  Halae  1772.  8^  (Ex  magnis 
glossariis  Carol!  Du  Fresne  et  Carpentarii  in 
compendium  redactum  cur.    Adelung.) 


VI.  Die  SpaDJer. 


Einleitung. 

Die  apanischen  Sprichwörter  sind,  wie  die  jedes 
andern  Volkes,  der  Ausdruck  der  Volksweisheit, 
das  gotrcuestc  Abbild  des  Volkes  selbst,  aus  dem 
sie  hervorgegangen  sind,  und  seines  Charakters. 
Sie  tragen  das  (icpräge  ernster  Tiefsinnigkeit,  rei- 
cher Gedankenfülle  und  eines  stattlichen  Humors 
an  sich;  sie  athmen  zugleich  den  Geist  ächter 
Ritterlichkeit  und  warmen  Ehrgefühls  Aber  sie 
zeigen  mitunter  auch  die  Selbsterkenntniss  der 
Spanier  von  ihren  Schwächen,  Thorheiten  und 
Fehlern,  wie  z.  B.  in  dem  Sprichworte:  Socorros 
<le  Espafi.i ,  ö  tarde,  ö  nunca  (Hilfe  von  Spanien, 
entweder  spät,  oder  niemals"»,  und  lassen  andrer- 
seits grauenhafte  Kinblicke  thun  in  Jene  entsetz- 
lichen r>Iutfehdcn ,  die ,  wenn  einmal  begonnen, 
endlos  sich  fortsetzen,  wie  das  Sprichwort  zeigt: 
.,MatarHs,  y  matarte  hau,  y  matarän  k  quien  te 
matarc  (Du  wirst  tödten ,  und  sie  werden  dich 
tödten,  und  sie  werden  (den)  tödten,  der  dich 
tödten  würde)." 

Viele  Tausende  von  spanischen  Sprichwörtern 
sind  noch  heute  im  Munde  des  spanischen  Volkes 
aller  l'rovinzen,  ohne  je  gedruckt  worden  nt  sein. 


Insbesondere  die  sogenannten  „Bauernregeln",  die 
es  in  Spanien  ebenso  gut  und  zahlreich  gibt  als 
anderwärts,  die  aber  bei  weitem  nicht  alle  gedruckt 
sind,  geben  davon  Zeugniss.  Viele  Sprichwörter 
haben  auch  in  den  ältesten  spanischen  Schriftstel- 
lern schon  Platz  gefunden,  bis  in's  11.  Jahrhundert 
zurück.  Die  wohl  noch  über  jene  Zeit  hinausgehende 
Cronica  generäl,  welche  vom  König  Alphons  dem 
Weisen  erst  recht  in's  Leben  gerufen  wurde,  hat 
schon  viele  derselben  aufgenommen.  D.  Juan  Ma- 
nuel von  Castilien  (f  19^7,  also  gleichzeitig  mit 
dem  deutschen  Kaiser  Ludwig  dem  Bayer)  führt 
in  seinem  Grafen  Lncanor  ebenfalls  mehrere  an, 
desgleichen  Juan  Ruiz,  der  Erzpriester  von  Hita 
(um  1343),  in  seinen  Gedichten.  Dieser  wie  der 
vorgenannte  Juan  Manuel  von  Castilien  haben  also 
zur  Zeit  des  Königs  Alfonso  XI.  gelebt. 

Eine  der  ältesten  Sprich  Wörtersammlungen  in 
spanischer  Sprache  ist  ohne  Zweifel  das  Libro  de 
los  buenos  Proverbios,  welches  durch  zwei  Hand- 
schriften der  Bibliothek  des  Escnrial,  die  eine  aus 
dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts,  die  andere  aus 
dem  15.  Jahrhundert,  ans  erhalten  worden  ist. 
Hm.  Hermann  Knast  kommt  das  Verdienst  zn, 
in  seinen  „Ifittheilungen  aus  dem  Escurial*'  [in  der 
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141.  Publication  des  Literarischen  Vereins  in  Stutt- 
gart (Tübingen,  33.  Jahrgang,  1880,  2.  Publication)] 
sie  auch  in  Deutschland  eingeführt  und  beschrieben 
zu  haben.  Näheres  fiber  dieses  philosophische,  einst 
weit  verbreitete  und  sehr  geschätzte  Werk  des  im 
Mittelalter  gewöhnlich  Johannicius,  auch  Humayn 
genannten,  in  der  That  aber  Honein  ben  Ishäk 
heissenden  Verfassers,  eines  nestorianischen  Chri- 
sten und  Leibai*ztes  des  Kalifen  Motervekkil  zu 
Bagdad  im  9.  Jahrhundert,  bringt  mein  Buch  am 
rechten  Orte.  Jedenfalls  ist  aber  diese  Sammlung 
keine  auf  spanischem  Boden  gewachsene,  keine 
wahrhaft  nationale,  sondern  sie  ist  fremden  Quellen, 
mögen  diese  nun  arabische  oder  griechische,  oder 
beides  zugleich  gewesen  sein,  entnommen  und  erst 
durch  einen  unbekannten  Uebersetzer  ihr  Inhalt, 
wenn  auch  in  sehr  früher  Zeit,  in's  Spanische 
übertragen  worden.  Es  sind  Sprüche  griechischer 
und  orientalischer  Philosophen  und  Weisen,  in's 
Gewand  der  spanischen  Sprache  gekleidet:  spa- 
nische Sprichwörter  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes  sind  sie  nicht. 

Die  Zeit,  wo  man  in  Spanien  die  im  Munde 
des  Volkes  selbst  umlaufenden  Sprichwörter  zu 
sammeln  begann,  fUllt  so  ziemlich  zusammen  mit 
jener,  wo  dergleichen  Sammlungen  auch  in  andern 
europäischen  Ländern,  namentlich  in  Deutschland 
und  Italien ,  zuerst  unternommen  wurden.  Die 
Daten  dieser  Sammlungen  in  den  verschiedenen 
Ländern  beweisen  diess  unwiderleglich.  Es  sind 
die  Zeiten  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  und 
besonders  des  16.,  also  kurz  nach  der  Erfindung 
der  Buchdruckerkunst,  welche  auch  hierin  einen 
mächtigen  Impuls  gab.  Wie  damals  überhaupt  der 
Sinn  für  und  der  Geschmack  an  Wissenschaft  und 
Literatur  mit  neuer  Stärke  erwachte  und  immer 
weitere  Kreise  erfasste,  so  wendete  das  allgemeine 
Interesse  auch  den  Sprichwörtern  sich  wieder  zu 
und  man  begann,  wie  oben  gesagt,  die  im  Munde 
des  Volkes  umlaufenden  zu  sammeln,  die  in  den 
Werken  der  Alten  enthaltenen  aber  zugleich  einer 
nbuen  Bearbeitung  zu  unterziehen. 

Dabei  tritt  bei  den  Spaniern  ein  ihnen  zur 
hohen  Ehre  gereichender  Charakterzug  hervor. 

In  Frankreich  waren  schon  vor  Erfindung  der 
Buchdruckerkunst  Sprichwörtersammlungen  ziem- 
lich verbreitet  gewesen.  Man  hatte  die  Mots  dorßs 
de  Caton  und  die  Proverbes  de  Salomon  et  de 
Marcoul.  Bald  nach  Erfindung  der  Buchdrucker- 
kunst wurden  diese  auch  gedruckt,  eine  lateinische 
Uebersetzung  des  letzteren  Zwiegesprächs  schon 
1482  zu  Antwerpen.  Bald  folgten  die  Proverbes 
communs  und  die  Proverbia  Gallica,  halb  fran- 
zösisch, halb  lateinisch  verfasst,  in  denen  man  die 
meisten  bereits  im  13.  Jahrhundert  bekannten  Ma- 
*ximen  der  Proverbes  ruraux  et  vulgaux  und  auch 
die  alten  Sprichwörter  wieder  findet,  die  noch 
heute  allgemein  in  Frankreich  im  Volksmunde  sind. 
Bis  dahin  hatte  man  sich  hauptsächlich  im  Kreise 
der  Distichen  des  Gate  und  der  Sprichwörter  der 
Bibel  bewegt.  Von  der  Erfindung  der  Bachdmcker- 
knmt  an  wurden  an^  die  SewnliiBgen  nationaler 


Sprichwörter  zahlreicher,  wie  wir  an  seinem  Orte 
bei  Besprechung  der  französischen  Sprichwörter 
zeigen  werden. 

In  Deutschland  glaubte  der  älteste  Sammler 
von  deutschen  Sprichwörtern,  Heinrich  Bebel,  die- 
selben in  lateinischem  Gewände  der  Lesewelt  vor- 
führen zu  sollen,  indem  er  dieselben  in  allerdings 
vorzügliches  Latein  übersetzte,  ohne  deren  deut- 
schen Wortlaut  beizufügen,  wie  er  im  Volksmunde 
seiner  Zeit  umlief.  Seine  Sammlung  deutscher  Sprich- 
wörter in  lateinischer  Uebersetzung  erschien  1508. 
Erst  seine  Nachfolger  Tunnicius  1515,  Agricola  1528, 
Sebastian  Franck  1541  etc.,  traten  mit  Sprichwörter- 
sammlungen in  deutscher  Sprache  hervor. 

Auch  in  Italien  sind  die  in  dieselbe  Zeit  fal- 
lenden älteren  Sprichwörtersammlungen  zum  Theil 
nur  Uebersetzungen  aus  Griechen  und  Römern,  zum 
Theil  gehören  sie  den  Mundarten  an. 

Die  Spanier  dagegen  zeichnen  sich  von  An- 
fang an  durch  ihre  fast  durchweg  nationale  Richt- 
ung aus.  Fast  nur  spanische  Sprichwörter  haben 
dieselben  gesammelt,  von  der  ältesten  mir  be- 
kannten Sammlung  an  bis  herab  auf  ansere  Tage 
mit  wenigen  Ausnahmen,  die  der  Leser  bei  An- 
führung und  Besprechung  der  einzelnen  Werke 
selbst  leicht  herausfinden  wird. 

Die  älteste  dieser  Sammlungen,  die  des  D.  I&igo 
Lopez  de  Mendoza,  Marquis  von  Santillana,  die 
erste  desselben,  wurde  schon  1496  gedruckt;  eine 
Sammlung  von  einem  ungenannten  Verfasser  zu 
Burgos  1515;  das  Libro  de  Apophthegmas  von 
Francisco  Thamara  1549;  das  Libro  de  Refranes 
(von  Mosen  Pedro  Valles)  zu  Saragossa  1549; 
Francisco  de  Castilla  1552;  Hernan  de  Nuöez  (ge- 
nannt el  comendador  griögo)  1555;  Juan,  de  Mai 
Lara  1558;  Refranes  de  mesa,  salud  y  buena  cri- 
anza  de  Lorenzo  Palmireno,  Valencia  1569;  Mel- 
chior Santa  Cruz  de  Dueiias,  Fioresta  de  apoteg- 
mas  1574  (wieder  gedruckt  zu  Brüssel  1629);  Juan 
de  Spinosa,  Gynaecepaenos  (Frauenlob),  Milan  1580; 
Guzman  (Franc.)  Sentenci.as  generales,  Valladolid 
1581;  Juan  Rufo  Gutierrez,  Apotegmas  1596;  Re- 
franes o  proverbios  Espafioles  etc.  par  C6sar  Ou- 
din.  Con  Cartas  en  Refranes  de  Blasco  de  Garay, 
Bruxellas  1608;  Barros  (Alonso  de),  Proverbios 
morales,  Barcelona  1609;  Ferdinando  Bcnaventano 
am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts;  Trecientos  Pro- 
verbios etc.  por  Don  Pedro  Luis  Sanz,  Barcelona 
1618;  Dialogos  Familiäres  etc.  por  J.  de  Luna  etc., 
Paris  1619 ;  Refranes  glosados  etc.  por  el  Bachiller 
Esteuan  Gomez,  Barcelona  1624. 

Bartolom^  Ximenez  Paton  und  der  Licentiat 
Alonso  Sanchez  de  la  Ballesta,  dieser  in  seinem 
Diccionario  de  vocables  y  frases,  beide  am  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts,  haben  zuerst  den  spanischen 
Sprichwörtern  die  gleichbedeutenden  lateinischen 
gegenübergestellt.  Ihrem  Beispiele  folgte  dann 
D.  Caro  y  Cejudo  in  seinen  Refranes  y  modos  de 
hablar  castellanos,  Madrid  1675,  wieder  heraus- 
gegeben 1792«  Schon  vor  diesem  hatte  der  ausser- 
halb SpanienBi  sa  Ingolstadt  an  der  dortigen  Uni- 
versitit  aU  SprMUebrer  angeateütc  Baske  Joani 
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Angelus  a  Siimaran  in  seinem  Thesaurus  funda- 
mentalis  quinque  linguarum  (Ingolstadt  1626)  neben 
spanischen  Sprichwörtern  (100  an  der  Zahl)  auch 
lateinische,  italienische,  französische  und  deutsche 
in  sein  Bereich  gezogen. 

Juan  Sorapan  de  Rieros  gab  zu  Granada 
1616—17  seine  Medicina  espafiola  in  Sprichwörtern, 
Alonso  de  Varros  (Barros)  1617  zu  Lissabon  eine 
neue  Auflage  seiner  Proverbios  morales  (zuerst 
erschienen  zu  Barcelona  1609,  siehe  oben),  Chri- 
stian Perez  de  Herrera  zu  Madrid  1618  ebenfalls 
Proverbios  morales  heraus. 

Um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  sammelte 
Juan  de  Yriarte,  Vorstand  der  k.  Bibliothek  zu 
Madrid,  240(X)  Sprichwörter,  welche  weit  mehr  den 
Landschaften  als  der  Hauptstadt  angehören.  Von 
da  an  war  die  literarische  Thätigkeit  auf  diesem 
Felde  in  Spanien  fast  vollständig  eingeschlafen  bis 
1792,  wo  zu  Madrid  eine  neue  Auflage  des  oben- 
genannten Werkes  von  D.  Caro  y  Cejudo  erschien. 
Erst  1799  erschien  zu  Madrid  die  Coleccion  de  Se- 
guidillas  ö  Cantarcs  von  D.  Antonio  Valladares  de 
Sotomayor;  endlich  zuletzt  1874  derRefran6ro  ge- 
neral  Eapafiol  por  Jos6  Maria  Sbarbi. 

In  der  langen  Zwischenzeit  von  1799—1871 
und  1874  ist  bei  den  Spaniern  auf  diesem.  Felde 
wieder  nichts  geschehen.  Mancherlei  Ursachen 
wirkten  da  hinderlich  zusammen.  Da  haben  wir 
in  erster  Linie  den  allgemeinen  Rückgang  in  allen 
Verhältnissen  des  Landes,  das  verlotterte  Staats- 
wesen und  die  allgemeine  Versumpfung,  welche 
unter  der  traurigen  Wirthschaft  der  Regierung 
Krmig  Karls  IV.  mit  ihrem  Friedensfllrsten  und 
zunehmend  unter  der  Regierung  Ferdinands  VII. 
eintraten.  Nicht  genug  mit  diesen  an  sich  schon 
so  niiaslichcn  Umständen,  unter  denen  die  geistige 
Thätigkeit  im  Volke,  die  Regsamkeit  in  Wissen- 
schaft und  Literatur  immer  mehr  erlahmte,  kamen 
aucli  noch  die  Kriege  von  Aussen,  mit  Frankreich, 
<lor  Einfall  <ler  Franzosen  in's  Land  und  der  dar- 
aus erwachsene  Unabhängigkeitskrieg  hinzu,  der 
die  ganze  Aufmerksamkeit  und  Thatkraft  der  Na- 
tion in  Anspruch  nahm,  und  den  sie  mit  der  auf- 
opferndsten Beharrlichkeit  und  bewundernswerthem 
llcldenmutlie,  allerdings  auch  mit  Unterstützung 
von  Aussen,  zum  glücklichen  Ende  führte.  Aber 
für  Thätigkeit  auf  wissenschaftlichem  und  literari- 
schem Felde  war  natürlich  jene  Zeit  nicht  ango- 
fhan  und  es  ist  kein  Wunder,  dass  darin  damals 
gänzlicher  Stillstand  eintrat. 

Der  Unabhängigkeitskrieg  hatte  das  Gute,  dass 
er  alle  Kräfte  der  Nation  für  die  zunächst  vor- 
liegentle  ;i:r()sse  Aufgabe  der  AbschÜttelung  der 
rn'mdherrsehaft  einigte  und  der  Kampf  der  Par- 
teien im  Innern  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurde, 
verstummen  mnsste.  Allein  bald,  nachdem  das  grosse 
Ziel  erreicht  war,  trnt  er  mit  der  ganzen  Leiden- 
schaftlichkeit, welcher  im  Charakter  der  südlichen 
Völker  liegt,  wieder  hervor  und  führte  sn  nonen 
Zuckungen,  welche  den  Lebensnerv  des  Volkes  bis 
in's  innerste  Mark  aufregten.  Es  kamen  die  Ereig- 
nisse von  1820- 2.'{,  das  abermalige  Einrtteken  der 


Franzosen  in's  Land  und  ihr  mehrjähriges  Ver- 
bleiben in  demselben.  Als  Ruhe  und  Ordnung  im 
Lande  allmälig  wiederkehrten,  waren  die  Staats- 
finanzen und  mit  denselben  der  Staatscredit  zer- 
rüttet. Die  Regierung  Ferdinand's  VII.  that  für 
die  Wiederherstellung  desselben  so  wenig  als  für 
die  Wiederherbeifilhrung  eines  neuen  geistigen  Auf- 
sehwunges  der  Nation,  dem  sie  vielmehr  in  ihrer 
Lethargie  und  finsteren  Richtung  in  jeder  Be- 
ziehung feindselig  entgegen  wirkte.  Nach  Ferdi- 
nand's  VII.  Tode  kamen  die  verhängnissvollen 
Bürgerkriege  in  Folge  der  noch  von  dem  Ver- 
storbenen in  seinen  letzten  Lebensmomenten  ver- 
fügten Aufhebung  des  bis  dahin  geltenden  salischen 
Gesetzes  über  die  Thron folgeordnung.  Während 
diese  noch  jetzt  kaum  zum  Abschlüsse  gelangten 
Bürgerkriege  das  unglückliche  Land  verheerten, 
seufzte  dasselbe  auch  unter  der  Geissei  der  fort- 
während aufeinander  folgenden  Militärrevolntionen 
ehrgeiziger  Generale,  welche  das  friedliche  Bestehen 
und  Wirken  der  Regierung  verhinderten ;  die  Ver- 
treibung der  Königin  Isabella  und  die  baldige 
Wiederabdankung  des  ephemeren  Königs  Amadeo 
aus  dem  Hause  Savoyen,  darauf  die  Einführung 
einer  ebenso  ephemeren  Republik,  welche  dann 
wieder  durch  die  Wiederherstellung  der  bourbo- 
nischen  Dynastie  unter  des  jetzt  regierenden  Kö- 
nigs Alphons  Majestät  verdrängt  wurde.  Unter  so 
ungünstigen  Verhältnissen  muss  es  fast  als  ein 
Wunder  betrachtet  werden,  dass  trotz  derselben 
in  den  letzten  Jahrzehnten,  ja  seit  dem  Tode  Fer- 
dinand^s  VII.  schon  ein  neuer  geistiger  Aufschwung 
der  Nation  unverkennbar  hervorgetreten  ist  und 
namentlich  die  Literatur  Spaniens  wieder  neue 
schöne  Blüthen  getrieben  hat  und  zu  treiben  fort- 
fährt, wie  seine  junge  Diehterschule  beweist.  Es 
genügt,  in  dieser  Beziehung  die  Namen  von  Män- 
nern zu  nennen,  wie  Martinez  de  la  Rosa,  Espr(»n- 
ceda,  Gil  y  Zarate,  Eugenio  de  ITartzembusch  (von 
deutscher  Abkunft)  u.  a.  m.,  von  der  gegenwärtigen 
Generation  ganz  abgesehen.  Auch  auf  einzelnen 
Gebieten  der  Wissenschaft  ist  in  der  neueren  Zeit 
in  Spanien  Beachtenswerthes  geleistet  worden.  Vor 
Allem  hat  der  verstorbene  Navarrese  Pascual  Ma- 
doz  in  seinem  Diccionario-Geografico-Estadistico 
de  Espana  seinem  Vaterlande  ein  Werk  geschaffen, 
um  welches  jede  andere  Nation  es  zu  beneiden  alle 
Ursache  hat.  Das  Wörterbuch  der  Academia  espa- 
fiola hat  leider  seit  dem  Jahre  1822  keine  neue 
Ausgabe  erlebt;  dagegen  hat  D.  Dominguez  im 
Jahre  18r>7  sein  grosses  Diccionario  nacional  in 
zwei  Bänden  in  4°  mit  einem  Supplement  heraus- 
gegeben, welches  an  Reichhaltigkeit  und  Genauig- 
keit wenig  zu  wünschen  übrig  lässt.  Vollständig 
aber  kann  es  doch  nicht  genannt  werden,  da  es 
viele  eigenthümliche  Redensarten  und  namentlich 
auch  mundartliehe  Wörter  nicht  enthält.  Mögen 
dem  schönen  Lande  weitere  innere  Erschütterungen 
erspart  bleiben  und  die  Stabilität  der  Regierung 
unter  der  wiederhergestellten  Monarchie  und  Dy- 
nastie es  wieder  zu  neuem  Glänze  und  Glücke  im 
Innern  wie  nach  Aasten  flihren. 
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Für  die  Kenntniss  von  Spaniens  Volkslie- 
dern und  Romanzen  ist  in  der  neueren  Zeit 
Manches  geschehen.  Sammlungen  solcher  sind  er- 
schienen von  Duran,  Lafuente,  Oloriz,  Ra- 
mirez  de  Arellano  u.  a.,  die  man  unten  ange- 
führt sehen  wird.  Das  Wichtigste  aber  haben  zwei 
Deutsche,  die  um  die  romanischen  Sprachen  und 
deren  Literatur  hochverdienten  HH.  Ferdinand 
Wolf  zu  Wien  und  Eonrad  Ilofmann  zu  Mün- 
chen geleistet  durch  ihr  vortreffliches  Werk:  Pri- 
mavera  y  flor  de  romances  ö  colleccion  de  los 
mas  viejos  y  mas  populäres  romances  castellanos ; 
con  una  introduccion  y  notas.  I,  II.  Berlin  1856. 
XCVII  4-  789  S.  8».  Inzwischen  hat  Frau  Cecilia 
V.  Arrom  (unter  dem  Pseudonym  Fernan  Ca- 
ballero und  nebenbei  gesagt  die  bedeutendste 
spanische  Schriftstellerin  auf  dem  Felde  der  schö- 
nen Literatur)  nicht  blos  in  vielen  ihrer  Novellen 
das  Volksleben  in  Andalusien  geschildert,  sondern 
auch  eine  Sammlung  andalusischer  Sagen  und  Lie- 
der herausge/^eben ,  wozu  sie  insbesondere  durch 
die  Arbeiten  der  Gebrüder  Grimm  angeregt  wurde. 
Man  wird  unten  alle  diese  Werke  aufgezählt  finden. 
Die  Ethnographie  Andalusiens  ist  gleichfalls  Gegen- 
stand einer  Collektiv-Arbeit  in  Versen  und  Prosa 
unter  der  Redaction  von  Gutierrez  de  Alba 
Der  vollständige  Titel  dieses  Sammelwerkes  ist 
(nach  dem  Namen  des  Vorstehenden):  Pueblo  an- 
daluz.  Sus  tipos,  sus  costumbrcs,  sus  cantares. 
Redactado  en  verso  y  prosa  por  la  senora  Foman 
Caballero  y  los  Sres  D.  Jos6  Zorilla,  D.  Eduardo 
Asquerino,  D.  Enrique  de  Cisneros,  D.  Eugenio 
Sanchez,  Sanchez  de  Fuentes,  D.  Ramon  Franquelo, 
D.  Manuel  Maria  de  Santa  Ana,  D.  Castor  de  Agui- 
lera  y  Porta,  D.  Isidoro  Hernandez,  D.  Jos6  Maria 
Gutierrez  de  Alba  y  D.  Jos6  Martin  y  Santiago, 
aumentado  por  D.  Jos^  Martin  y  Santiago.  Madrid 
1877.  264  S.  8^  Ethnographischen  Inhalts  ist  auch 
das  folgende  Werk:  A.  Flores.  Tipos  y  costum- 
bres  espafiolas.  Sevilla  1877.  XVII  -f  282  S.  8*. 
Ein  Paar  Sammlungen  von  Kinderspielen  hat  man 
von  V  i  1 1  a  b  r  i  1 1  e.  Die  einzige  Wissenschaft,  welche 
in  Spanien  recht  zu  blühen  scheint,  ist  die  Geschichte 
und  zwar  besonders  die  Literaturgeschichte.  Mila 
yFontanals,  der  einen  hervorragenden  Antheil  an 
der  neukatalanischen  Sprachbewegung  hat,  hat  sich 
auch  mit  dem  Castilischen  befasst,  und  eine  Arbeit 
über  den  volksthümlichen  Heldengesang  veröffent- 
licht. Die  Sammlungen  von  spanischen  Volksge- 
sängen sind  übrigens  alt.  Abgesehen  von  den  nur 
geschriebenen  Cancioneros  von  Baena  (zwischen 
1449  und  1454),  Estuüiga  (Lope  de  Stufiiga)  aus 
derselben  Zeit,  Fernan  Martinez  de  Burgos 
(1464)  und  sieben  anderen,  welche  h«andschriftlich 
in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  vorhanden  sind, 
steht  die  Thatsache  fest,  dass,  nachdem  1474  die 
Buchdruckerknnst  in  Spanien  eingeführt  war,  das 
erste  Buch  von  einiger  Bedeutung,  das  aus  der 
spanischen  Presse  hervorging,  eine  Sammlung  von 
Gedichten  war,  die  in  dem  genannten  Jahre  von 
/ierzig  verschiedeneD  Dichtem  vorgetragen  wnr- 
len.  welche  sich  um  einen  Preis  bewarben.    Im^ 


Jahre  1492  wurde  zu  Saragossa  eine  Gedichtsamm- 
lung gedruckt  unter  dem  Titel  „Cancionero'*,  welche 
die  Werke  von  neun  Autoren  enthielt,  darunter 
Juan  de  Mena,  der  jüngere  Manrique  und  Fer- 
nan Perez  de  Guzman.  Dieses  Werk  war  der 
Königin  Isabella  als  der  grossen  Beschützerin  des 
Fortschritts  der  Literatur  und  der  Wissenschaften 
gewidmet.  Im  Jahre  1511  Hess  dann  Fernando 
del  Castillo  zu  Valencia  seinen  „Cancionero  Ge- 
neral", oder  allgemeine  Gedichtsammlung  erschei- 
nen, das  erste  gedruckte  Buch,  welches  diesen 
Titel  führte.  Es  enthält,  wie  es  selbst  sagt,  viele 
und  verschiedene  Werke  „aller  der  bedeutendsten 
Troubadours  von  Spanien",  in  der  That  Gedichte 
von  136  verschiedenen.  Personen,  von  der  Zeit  des 
Marquis  von  Santillana  an  bis  zu  der  Periode,  in 
welcher  es  verfasst  wurde.  Im  Ganzen  sind  es 
1115  Dichtungen.  Das  Werk  hatte  Erfolg  und  er- 
lebte ausser  der  ersten  zahlreiche  Auflagen  (Va- 
lencia 1514,  Toledo  1517,  1520,  1527,  Sevilla  1535, 
1540,  Anvers  1557  und  1573,  im  Ganzen  neun.  Die 
Kenntniss  zweier  andern  Ausgaben  Saragossa  1552 
und  1554  verdanken  wir  dem  grossen  Ferdinand 
Wolf  (gest.  zu  Wien  18641.  Weitere  Sammlungen 
muss  ich  hier  übergehen. 

Die  nachstehend  nun  besprochenen  einzelnen 
Werke  führe  ich  dem  Leser  in  chronologischei 
Ordnung  vor,  wodurch  ein  Einblick  in  den  Ent- 
wicklungsgang dieser  ganzen  Literatur  gewonnen 
wird. 

1.  Mitthellangen  aus  dem  Escurial  von  Her- 
mann Knust  (in  der  141.  Publication  des  Litte- 
rarischen Vereins  in  Stuttgart  (Tübingen)  338tes 
Jahrgangs,  1880,  2te  Publication). 

Bibliothek   des  Litterarischen  Vereins    in 
Stuttgart.   CXLI.  Tübingen  gedruckt  auf  Kosten 
des  litterarischen  Vereins.    1879. 
Die  höchst  interessanten  Mittheilungen  aus  dem 
Escurial   von   llrn.  Hermann   Knust  bilden   einen 
starken  Band   in   gr.  8°  von  686  Seiten.    Sie  ent- 
halten:   1)  El   Libro   de   los   buenos  Proverbios; 
2)  El  Libro   llamado  „Bocados   de  Oro",  welches 
der  König  Bonium  von  Persien  verfasst  hat;  3)  El 
libro   de  los  dichos  de  los  Sabios,   welches  der 
König  schreiben  licss,  und  welches  die  Aussprüche 
von  Sed,  Ermes,  Catalquins,  Tad,  Omirus,  Selon, 
Hrabion,  Ypocras,  Pitagoras,  Diogenis,  Socrates, 
Piaton,  Aristotiles,  Alixandro,  Tolomeo,  Leogenin, 
Enuiio,  Medragis,  Sillus,  Galieno,  Proteus,  Gre- 
gorio,  Piramus  und  von  verschiedenen  Philosophen 
in  24  Capiteln  mittheilt.    Dann  folgt  ein  A  nh  a n  g  A 
1)  Zu  den  sprachlichen  Anmerkungen,  2)  De  los 
enxemplos  de  ciertos  sabios,  3j  De  los  dichos  de 
un   sabio.    B.  Das   von  Alexander  handelnde  Ca- 
pitel    der    „Sprüche    Mobasschirs"    in    spanischer, 
lateinischer,   französischer  und   englischer  üeber- 
setzung;   dann   die  Historia  de  Segundo  (Capiti«*> 
de  las  cosas  que  escribio  por  rrespuestas  cl  hh 
sofo  Segundo  a  las  cosas  que  Ic  pregunto  el  enr 
perador  Adriano)  (wer  dieser  Secundus  gewesen 
ist  nicht  sicher  festgestellt),  endlich  «^ic  nufj^-n. 
de  Teodor«  la  donseilA. 
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Nach  diesem  Anhang  kommt  ein  Nachwort 
des  Hrn.  Knust  a)  zu  den  Buenos  Proverbios, 
b)  zu  den  Bocados  de  Oro,  c)  zu  der  Historia  de 
Segundo,  und  d)  zu  der  Historia  de  Teodor  la 
donsella;  ferner  ein  Nachtrag,  ein  Bücher-  und 
Ilandschriftcnverzeichniss,  ein  Register  zu  den  Pa- 
rallelstellen, und  Berichtigungen  bilden  den  Schluss. 

Im  Nachwort  bemerkt  Hr.  Knust  zum  Libro 
de  los  buenos  Proverbios,  dass  zwei  Handschriften 
der  Escurialbibliothek  uns  dieses  einst  weit  ver- 
breitete und  sehr  geschätzte  Werk  erhalten  haben, 
die  eine  derselben,  L— III— 2,  stammt  aus  dem 
Anfange  dos  14.  Jahrhunderts,  die  andere,  h— III—  1, 
gehört  dem  15.  an.  Hr.  Knast  beschreibt  beide  näher 
und  bemerkt  gegen  die  in  der  Handschrift  enthal- 
tene Angabe,  dass  Joanicio,  Sohn  von  Ysaac,  dieses 
Buch  aus  dem  Griechischen  in's  Arabische  über- 
setzt habe  und  nun  aus  dem  Arabischen  in's  La- 
teinische übersetzt  wurde:  es  liege  kein  Grund 
vor,  der  zu  der  Annahme  berechtige,  „das  Buch, 
welches  allerdings  dem  grösseren  Theile  nach  grie- 
chischen Schriften  entnommen  ist,  sei  ursprünglich 
auch  griechisch  abgefasst  oder  in's  Lateinische 
übertragen  worden.**  Zum  wenigsten  habe  sich 
bis  jetzt  kein  Exemplar  desselben  in  dieser  oder 
joner  Sprache  nachweisen  lassen.  Vielleicht  handle 
es  sich  nur  um  eine  schlechte  Lesart,  indem  „latin" 
statt  „romance'^  (spanisch)  in  den  Text  gerathen. 
Der  erwähnte  „Joanicio,  fijo  de  Ysaak",  Verfasser 
der  Buenos  Proverbios,  sei  der  unter  seinem  wahren 
Namen  bekanntere  Honein  ben  Ishak,  im  Mittelalter 
gewöhnlich  Johannicius,  auch  Humayn  genannt,  ein 
ncstorianischcr  Christ,  um  809  zu  Hira  in  Chaldaea 
geboren,  Sohn  eines  Apothekers,  studierte  in  Bag- 
dad Medizin,  machte  darauf  zwei  Jahre  lang  Reisen 
im  griechischen  Kaiserreiche,  widmete  sich  später 
in  Bassora  dem  Studium  der  arabischen  Sprache, 
trat  aber,  nach  Bagdad  zurückgekehrt,  dort  als 
Lehrer  seiner  Fachwissenschaft  auf  und  ward  als 
solcher,  da  er  im  Rufe  grosser  Gelehrsamkeit 
stand,  dem  Kalifen  Motewekkil  empfohlen.  Bevor 
dieser  ihm  jedoch  sein  Vertrauen  schenkte,  richtete 
er  an  ihn,  um  »ich  seiner  Treue  zu  vergewissern, 
die  bekannte  Forderung,  ihm  ein  geheim  wirkendes 
(litt  7A\  bereiten.  Als  Honein  der  Erfüllung  dieses 
Ansinnen.s  den  Tod  vorzuziehen  erklärte,  machte 
ihn  der  Kalif  zu  seinem  Leibarzte,  indem  er  ihn 
zugleich  zum  Vorsteher  und  Aufseher  der  fUr  ihn 
arbeitenden  Uebersetzer  ernannte.  In  so  hoher 
Stellung  konnte  er  dem  Neide  nicht  entgehen, 
wurde  daher  auch  endlich  gestürzt.  Er  Hess  sich 
i'inst,  um  diMu  in  der  (griechischen;  Kirche  auf- 
koninuMiden  Uilderdienstc  entgegenzutfetcn  und 
siMuen  Abscheu  vor  dem  eindringenden  Heiden- 
thuu)  zu  zeigen,  beikommen,  ein  Bild  der  Maria  oder 
Christi  anzuspucken.  Natürlich  blieb  die  Anklage 
vor  «lern  Kaliton,  jetzt  el-Motamid,  und  beim  Bi- 
schoto  nicht  aus.  Von  diesem  excommanicirt,  . .  . 
starb  er  bald  (873)  an  Gram  oder  an  gonommenem 
(fit^e.  In  seiner  schriftstellerischen  Laufbahn  sehen 
wir  Honein  einen  doppelten  Weg  einschlagen.  Nicht 
nur   übersetzte  er   viele  Werke  des  Ilippokrates, 


Galen,  Aristoteles,  Dioscorided,  torphyrius,  Ptole- 
mäus  u.  8.  w.  aus  dem  Griechischen  in  seine  sy- 
rische Muttersprache  und  in's  Arabische,  sondern 
er  trat  auch  als  selbstständiger  Schriftsteller  auf, 
indem  er  medizinische,  naturwissenschaftliche  und 
philosophische  Arbeiten  veröffentlichte.  Eine  der 
letzteren,  betitelt  „Sittensprüche  der  Philosophen*', 
sind  die  Buenos  Proverbios.  Als  arabisches  Ori- 
ginal derselben  bezeichnet  Steinschneider  a.  a.  0., 
Bd.  XII,  S.  355  die  Handschrift  756  des  Escorial 
und  (als  unvollständig)  die  Münchener  Handschrift 
651.  Knust  bezeichnet  das  fragliche  Werk  Honeins 
im  Wesentlichen  als  eine  Art  Mosaikarbeit,  aus  den 
verschiedensten  Schriften  zusammengetragen,  deren 
er  eine  Reihe  anfuhrt.  Auch  über  die  Bocados  de 
Oro,  „dieses  fUr  die  spanische  Sprache  und  Literatur 
so  bedeutende  Buch,*'  und  die  übrigen  in  seinen 
Mittheilungen  aus  dem  Escurial  enthaltenen  Schrif- 
ten und  deren  Entstehung  theilt  Hr.  Knust  Näheres 
mit.  Ich  kann  hier  natürlich  darüber  nur  auf  das 
Buch  selbst  verweisen.  Das  hier  daraus  Mitge- 
theilte  aber  genügt  schon,  um  den  Buenos  Pro- 
verbios  etc.  ihren  Platz  unter  den  ältesten  Samm- 
lungen von  Sprichwörtern  in  spanischer  Sprache 
anzuweisen.  Für  den  der  alten  spanischen  Sprach- 
formen und  Schreibweise  Unkundigen  ist  das  Buch 
mitunter  schwer  zu  lesen  und  zu  verstehen.  Den 
Mittheilungen  des  Hm.  Knust  aus  dem  Escurial 
aber  gebührt  die  Anerkennung,  dass  sie  von  der 
Sachkenntniss,  Belesenheit  und  dem  grossen  Fleisse 
ihres  Verfassers  glänzendes  Zeugniss  geben. 

Ueber  die  Persönlichkeit  des  Honein  ben  Ishäq 
—  so  wird  der  Name  im  Münchener  Katalog  ge- 
schrieben —  ist  nur  noch  nachzutragen,  dass  der- 
selbe auch  christlicher  Diaconus,  Philosoph  und 
berühmter  Uebersetzer  griechischer  Klassiker  war. 
Als  sein  Todesjahr  wird  das  Jahr  263  der  Hegira 
angegeben. 

2.  Irtlgo  lopei  de  Mendoia,  Marquis  von  Santillana, 
t  U58,  Verfasser  zahlreicher  dichterischer  Werke 
und  einer  Sprichwörtersammlung,  die  er  auf  Ver- 
langen Königs  Johann  II.   (f  1454)  ftlr  die  Er- 
ziehung des  Sohnes  desselben,  nachherigen  Kö- 
nigs Heinrich's  IV.,  machte. 
Diese  Sammlung  besteht  aus   100   gereimten 
Sätzen,  jeder  meist  ftlr  ein  Sprichwort  und  erhielt 
daher  den  Namen  Centiloqnio  (Redehundert)   und 
hatte  grossen  Erfolg.    Sie   wurde  schon  1496  ge- 
druckt und  im  folgenden  Jahrhundert  erschienen 
neun  oder  zehn  verschiedene  Ausgaben  derselben, 
meist  mit  einer  gelehrten  Erläuterung  des  Doctor 
Pedro  Dlaz   aus  Toledo.     Eine   Aufzählung    der 
Drucke  dieser  gereimten  Sprichwörter  findet  sich 
in  Mendez,  Typogr.  esp.  S.  196,  und  bei  Sanchez, 
I,  34.    Der  Marquis  selbst  hat  einige  dieser  100 
Sprichwörter  in  Prosa   erläutert    Mir  haben   die 
zu  Antwerpen    1558   und   1599  erschienenen  Aus- 
gaben in  klein  8*,  welche  in  der  Mttnchener  llof- 
nnd  Staatsbibliothek   sich   befinden,  vorgelegen. 
Beigebunden   sind   diesen   beiden   Ausgaben    mit 
dem  Datum  der  nämlichen  Jahre:   1)  die  Coplas 
|de   Mingo   Revvigo   glosadas   por  Hemando   de 
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Pulgar,  2)  die  Glosa  sobre  la  obra  qve  hizo  Don 
George  M^nriquo  a  la  muerte  del  Maestre  de  San- 
tiago don  Rodrigo  Manrrique  su  padre,  dirigida  a 
la  mny  alta  y  muy  esclarecida  y  Christianissima 
Princesa  dofia  Leonor  Reyna  de  Francia,  con  otro 
Romance  y  su  glosa.  Mit  einer  Vorrede.  Jeder 
Erläuterung  (glosa)  ist  stets  der  betreffende  Text 
des  Werkes  selbst  vorangeschickt 

Eine  andere,  gleichfalls  auf  Befehl  des  Königs 
Johann  IL  von  D.  Yfiigo  Lopez  de  Mendoza  in 
der  Ordnung  des  ABC  verfasste  Sammlung  von 
713  castilianischen  Sprichwörtern,  dem  Yolksmunde 
entnommen  (que  se  dicen  comunmente  entre  todo 
genero  de  personas),  mit  kurzen  Erläuterungen 
eines  Gelehrten  versehen  (los  gloso  breuemente 
vna  persona  docta),  wurde  im  Jahre  1541  zu  Val- 
ladolid  von  Francisco  Femandez  de  Cordoua  ge- 
druckt und  am  27.  Juni  genannten  Jahres  voll- 
endet D.  Josö  Maria  Sbarbi  hat  diese  sehr  seltene 
Sammlung  in  seinem  1874  zu  Madrid|  erschie- 
nenen Refranöro  general  espafiol  wieder  abge- 
druckt und  diese  war  mir  bei  meiner  Arbeit  zur 
Hand. 

Eine  Sprichwörtersammlung  dos  Marquis  von 
Santillana  findet  sich  auch  in  Mayans  y  Siscar, 
Origenes  de  la  Lengua  Gastellana,  II,  179  u.  fif., 
und  auch  Nikolaus  Heinrich  Julius  in  seiner  Ueber- 
setzung  der  „Geschichte  der  schönen  Literatur  in 
Spanien  von  Georg  Ticknor"  thut  derselben  in 
Band  I,  S.  301,  in  einer  Note  Erwähnung  mit  der 
Bemerkung,  dass  diese  Sprichwörter  weder  gereimt 
noch  erläutert  sind,  sondern  nur,  wie  sie  aus  dem 
Munde  des  Volkes,  und  wie  der  Sammler  sagt, 
„von  den  alten  Weibern  in  ihren  ^aminecken^ 
zusammengebracht  wurden ,  nach  dem  ABC  ge- 
ordnet mitgetheilt  Ob  diese  Sammlung  identisch 
ist  mit  der  von  D.  Jose  Maria  Sbarbi  in  seinem 
Romancero  general  mitgetheilten,  vermag  ich  nicht 
zu  beurtheilen,  da  mir  das  Werk  von  Mayans  y 
Siscar  nicht  vorgelegen  hat.  Dagegen  spricht  der 
Umstand,  dass  Julius  die  Zahl  der  in  Mayans  ab- 
gedruckten Sprichwörter  auf  600  angibt,  jene  des 
Romancero  general  aber  713  enthält. 

Näheres  über  Yfiigo  Lopez  de  Mendoga,  Mark- 
grafen von  Santillana ,  findet  sich  in  Ticknor's 
„Geschichte  der  schönen  Literatur  in  Spanien", 
Band  I,  Neunzehnter  Abschnitt,  S.  293—302,  und 
in  Clarus,  Band  II,  S.  47—86.  Eine  Ausgabe  seiner 
sämmtlichen  Werke  hat  1852  Amador  de  los  Rios 
in  Madrid  begonnen;  ob  sie  auch  vollständig  aus- 
geführt wurde,  ist  mir  nicht  bekamit.  Besondere 
Erwähnung  verdient  hier  noch  das  folgende  Werk: 
Rimas  ineditas  de  Don  Ifiigo  Lopez  de  Men- 
doza, de  Fern.  Perez  de  Guzman  y  de  otros 
poetas  del  siglo  XV.,  recogidas  por  D.  Engenio 
de  Ochoa.    Paris  1851.    Baudry.    8^ 

Der  Marquis  war  auch  Beschützer  seines  Zeit- 
genossen, des  gleichfalls  am  Hofe  des  Königs  Jo- 
hann II.  lebenden  Dichters  Juan  deMena,  ge- 
boren von  nichtadeligen  Eltern  zu  Cordova  1411, 
der,  nachdem  er  zn  Salamanoa  and  dann  zn  Rom 
den  Vnssensohaften  sich  gewidmet,   lateinischer 


Schriftführer  Johannas  IL  und  Geschichtschreiber 
von  Castilien  wurde.  Er  starb  1456  plötzlich  in 
Folge  eines  Falles  von  seinem  Maulthiere,  also 
zwei  Jahre  vor  dem  Marquis  von  Santillana.  Auch 
über  Juan  de  Mena  gibt  nähere  Aufschlüsse  Clarus, 
Bd.  II,  S.  86-107. 

3.  Reft*ane8  famosissimos  y  prouechosos  glosados. 
Burgos  1515. 

Düringsfeld  erwähnt  in  seinem  Quellenver- 
zeichniss  unter  den  spanischen  dieses  Buch.  Ander- 
wärts habe  ich  nichts  darüber  gefunden ;  mir  selbst 
ist  es  nicht  zu  Gesichte  gekommen.  Nach  dem  Jahre 
seines  Erscheinens  —  1515  —  wäre  es  die  Zweit- 
älteste Sammlung  spanischer  Sprichwörter. 

4.  Los  Emblemas  de  Alclato  traducidos  en  rhimas 
Espafiolas  de  Bernardino  Duza.  Dirigidos  al 
Illustre  S.  Juan  Vazquez  de  Molina.  En  Lyon 
por  Gvilielmo  Rovillo  1548.    8». 

Das  Widmungsschreiben  zu  dieser  üebersetz- 
ung  ist  datirt:  De  Lyon  de  Solarrona  primcro  de 
Julio  1549.  Näheres  über  „Alciatus"  siehe  unter 
„Lateiner  der  späteren  Zeiten". 

5.  Thamara  (Francisco).  Libro  de  Apothegmas. 
Anvers  1549. 

Das  Buch  enthält  auf  366  Blättern  in  klein  8« 
zahlreiche  Denk-  und  Sinnsprüche  vieler  Könige, 
Fürsten ,  Philosophen  und  anderer  Männer  des 
Alterthums,  und  ist  verfasst  von  dem  obengenann- 
ten Baccalaureus  Francisco  Thamara,  Professor 
(Catedratico)  von  Cadiz  und  gewidmet  dem  Don 
Parafan  de  Ribera  Marques  de  Tarifa,  Conde  de 
los  Molares,  Andelantado  mayor  (Oberstatthalter) 
von  Andalusien.  Vorangeschickt  ist  ein  Verzeich- 
niss  der  in  dem  Buche  enthaltenen  Eigennamen 
und  am  Schlüsse  findet  sich  ein  anderes  der  in 
den  Sinnsprüchen  behandelten  Stoffe  und  Gedan- 
ken. Gedruckt  wurde  es  1549  zu  Envers  (=  An- 
vers =  Antwerpen). 

6.  LIbro  de  reftanes  Copilado  por  el  ord3  del 
A.  B.  C.  En  el  quäl  se  contienen.  Quatro  mil  y 
trezietos  refranes.  El  mas  copioso  que  hasta  oy 
ha  salido  Impresso  Ano  M.D.XXXXIX.  En  Cara- 
goga. 

Am  Schlüsse  ist  beigefügt: 
Fue  impresso  el  presente  libro  en  la  mny 
noble  /  y  leal  ciudad  de  Caragoc^a  en  casa 
d^Juana  Milian  biuda  de  Diego  Hemandez  a  costa 
d^Miguel  de  gapila  mercador  de  libros.  Acabo 
se.  A  XIIII.  de  Setiembre  ano  de  mil  y  qni- 
nientos  y  quarenta  /  y  nueue. 

Deutsch: 
„Sprichwörterbuch,  zusammengetragen  nach 
der  Ordnung  des  A.B.C.,  in  welchem  4300  Sprich- 
wörter enthalten  sind.  Das  reichhaltigste,  wel- 
ches bis  heute  gedruckt  herausgekommen  ist. 
Im  Jahre  1549  zu  Saragossa." 

Am  Schlüsse  des  Buches  ist  beigefügt: 
„Das  gegenwärtige  Buch  wurde  gedruckt  in 
der  sehr  edlen  und  getreuen  Stadt  Saragossa 
bei  Johanna  Milian,  Wittwe  von  Diego  Heman- 
dez anf  Kosten  von  Michael  von  Capila,  Buch- 
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händlep.  Es  wurde  vollendet  am  14.  September 
des  Jahres  1549." 
Nur  zu  acht  Sprichwörtern  der  Sammlung  sind 
Erläuterungen  beigefügt  mit  Anführung  der  ent- 
sprecheu^en  lateinischen  Redensarten.  Einige  die- 
ser Erläuterungen  habe  ich  in  mein  Werk  aufge- 
nommen. 

Der  Verfasser  ist  nicht  genannt.  Es  war  aber 
der  Aragonier  Mosen  Pedro  Valles,  der  auch  das 
Leben  des  grossen  Feldherrn  und  Gelehrten  Pes- 
cara  geschrieben  hat. 

Das  Buch  ist  so  selten,  dass  der  Uebersetzer 
von  des  Amerikaners  Georg  Ticknor  „Geschichte 
der  schönen  Literatur  in  Spanien",  Nikolaus  Hein- 
rich Julius  in  einer  Note  zum  39.  Abschnitt  des 
Werkes,  welcher  von  den  Sprichwörtern  handelt 
(Bd.  II,  S.  249),  erklärt,  niemals  die  von  Pedro 
Valles  gesammelten  Sprichwörter  gesehen  zu  haben. 
May  ans  y  Siscar  aber  habe  einen  Abdruck  davon 
besessen,  der  beschrieben  wird  in  dem  Specimen 
bibliotheoae  Hispano-Majansianae  u.  s.  w.  ex  Mu- 
saco  Davidis  Clementis  (Hannover  1753,  4). 

Dank  der  Mithilfe  und  immensen  Bücher-  und 
Sachkenntniss  meines  unvergesslichen  Freundes, 
des  zu  früh  der  Wissenschaft  und  seinen  zahl- 
reichen Freunden  durch  den  Tod  entrissenen  kgl. 
Oherbibliothekars  und  Mitglieds  der  Akademie  der 
Wissenschaften,  Hrn.  Föringer(t9.  Febr.  1880), 
war  ich  so  glücklich,  gegen  Ende  des  Jahres  1877 
einen  Abdruck  dieses  Buches  in  der  kgl.  Hof-  und 
Staatsbibliothek  zu  München  aufzufinden. 

Dieselbe  besitzt  eine  Ausgabe  des  spanischen 
Werkes  von  Antonio  de  Ar  an  da  über  das  hei- 
lige Land  unter  dem  Titel: 

Vcrdadera  informacion  de  la  tierra  sancta, 
scgü  la  disposicion  en  que  en  el  afio  de  mil  y 
quinicntos  y  treinta.  El  auctor  la  vio  y  passeo. 
Agora  nucvamentc  Impressa  (a  Toledo):  afio 
M.D.L. 

Deutsch: 
^Wahrhafte  Darstellung  des  heiligen  Landes  nach 
dem  Zustande,   in   welchem   im  Jahre  1530  der 
Verfasser   es   gesehen    und   durchwandert   hat 
Jetzt  neu  gedruckt  (zu  Toledo)  im  Jahre  1550.** 
Der  Druck   vollendet   am   8.  Januar   1551.    Mit 
G  Beibänden. 
Der  erste  von  diesen  enthält  eine  Instmccion 
de  Mercadercs  (Anweisung  für  Kaufleute)  von  Dr. 
Saravin,  gedruckt  zu  Medina  del  campo,  und  voll- 
endet am  3.  Januar  1547. 

Der  zweite  enthält  das  Sprich  Wörter  buch, 
welches  ich  zur  (irundlage  des  gegenwärtigen  Wer- 
kes genoninicn  habe. 

Der  dritte  Beiband  ist  betitelt:  Flor  de  vir- 
dude«  (Blumen lese  von  Tugenden)  in  41  Kapiteln, 
gedruckt  zu  Burgos  1554. 

Der  vierte  Bei  band  bringt  eine  1542  ge- 
schriebene ^Abhandlung  über  Kechenschafts- 
ablcgungen"  (Tratado  de  cuentas)  von  dem  Li- 
centiaten  Diego  del  castillo  von  Molina,  in  welcher 
zuerst  dargelegt  wird,  was  Rechenschaft  ist,  dann 
wie  solche  die  Vormünder  und  andere  Verwalter 


fremder  Güter  abzulegen  haben.  Der  Verfasser 
unterbreitete  sie  zuerst  in  lateinischer  Sprache  ge- 
schrieben dem  König  Karl  (erwähltem  Kaiser)  und 
übersetzte  sie  dann  auf  dessen  Befehl,  um  sie  all- 
gemeiner bekannt  nnd  nutzbar  zu  machen,  in's 
Castilianische.  So  wurde  sie  gedruckt  zu  Sala- 
manca  von  dem  Buchdrucker  Juan  de  Junta  nnd 
vollendet  am  15.  Juni  1542. 

Der  fünfte  ist  betitelt:  Jardin  de  las 
nobles  donzellas  (Lustgarten  der  edlen  Jung- 
frauen), ist  geschrieben  von  dem  Augustinermönch 
nnd  maestro  der  Theologie  Martin  de  Cordova  nnd 
gewidmet  der  Königin  Dofia  Ysabel,  rechtmässigen 
Tochter  des  Königs  D.  Juan,  letzten  dieses  Namens, 
in  3  Theilen ,  von  denen  jeder  10  Capitel  enthält. 
Der  Druck  wurde  vollendet  (wo  ist  nicht  angegeben) 
durch  den  Buchhändler  Juan  de  Espinosa  am  20.  Juli 
1542. 

Der  sechste  Beiband  endlich  gibt:  Notas 
breves  (Kurze  Notizen)  für  Alle,  welche  sich  dem 
Schreiberdienste  bei  Amtsbehörden  widmen.  Er 
wurde  gedruckt  zu  Burgos  von  Juan  de  Junta  1552. 

Alle  diese  Werke  sind  mit  gothischen  Lettern 
gedruckt  und  ihr  Inhalt  bietet  hohes  culturhisto- 
risches  Interesse ,  weshalb  ich  über  jedes  einzelne 
eine  kurze  Notiz  hier  beigefügt  habe,  wenn  sie 
auch,  abgesehen  vom  Sprichwörterbuch  des  Pedro 
Valles,  zu  meinem  Werke  in  keiner  Beziehung  stehen. 

7.  Dlaslas  (Joannes,  Hispanus,  Crventinus).  Emble- 
mata.  Bruchstücke  aus  denselben  mit  Sinnbildern. 
1549. 

(Siehe  unter  „Lateiner  der  späteren  Zei- 
ten".) 

8.  Gastllla  (Francisco  de),  Proverbios,  in  einem 
Bande  mit  seiner  Theorica  de  virtudes  (1552) 
sind  nicht  sowohl  Sprichwörter,  als  Ermahnungen 
in  Versen,  ein  weises  und  heiliges  Leben  zu  führen. 

9.  Dias  (Pero).  Proverbios  de  Seneca.  Por 
el  Doctor  Pero  Diaz  de  Toledo.  Medina  del 
Campo  1552. 

Der  Titel  des  Werkes  gibt  dessen  Inhalt  an 
und  es  ist  nichts  weiter  beizufügen. 

10.  Hernan  de  Nailei  (Heman  Nuüez  de  Guzman). 
Hernan  de  Nufiez,  gewöhnlich  der  grie- 
chische Comthur  (El  comendador  Griego)  genannt, 
weil  er,  zum  mächtigen  Geschlechte  der  Guzman's 
gehörig,  Comthur  des  Ordens  des  heiligen  Jacob 
ward,  während  seine  eigenen  Gaben  und  Fort- 
schritte ihn  in  seiner  Zeit  zum  ersten  griechischen 
Gelehrten  seines  Landes  machten.  An  det  Uni- 
versität Alcala  war  er  Hauptlehrer  des  Geschicht- 
schreibers Geronimo  Zurita  (mit  Morales  Väter  der 
spanischen  Geschichte,  beide  unter  der  Rogiening 
Karrs  V.  erzogen),  geboren  zu  Saragossa  1512, 
t  1580,  Sohn  des  Leibarztes  Ferdinand  des  Katho- 
lischen, der  ihn  sehr  schätzte  und  150G  mit  nach 
Neapel  nahm.  Bekannt  ist  der  Briefwechsel,  den 
Geronimo  Zurita  wie  mit  vielen  andern  hervor- 
ragenden Gelehrten,  auch  mit  Heman  de  Nufiez 
unterhielt  Dieser  war  nachher  Professor  in  Sala- 
manoa  und  sammelte  in  seinen  alten  Tagen  6000 
Sprichwörter,  die  er  herausgab.    Einigen  fügte  er 
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glosas  (£rläuierungen)  bei,  andern  synonime  Sprich- 
wörter anderer  Sprachen.  Als  er  aber  seine  Kräfte 
abnehmen  sah,  übertrug  er  die  Arbeit  einem  Freunde 
und  Mitlehrer  in  Salamanca,  der  sie  1555,  zwei  Jahre 
nach  Nufiez  Tode  herausgegeben  hat,  wie  er  zu  ver- 
stehen gibt  mehr  aus  Achtung  für  denjenigen,  von 
dem  er  sie  empfing,  als  in  Betracht  der  Würdigkeit 
einer  solchen  Beschäftigung.  Sie  erschienen  später 
unter  dem  Titel:  Refranes  de  la  lengua  castellana 
que  coligio  y  gloso,  el  Comendador  Hernan  Nu- 
fiez, Profesor  de  retörica  en  la  universidad  de 
Salamanca  (Madrid  1619,  4).  Die  Vorrede  des  Leo 
de  Castro  meldet,  dass  dieser  Band  gedruckt  wurde, 
als  der  1553  gestorbene  Nufiez  noch  lebte.  Ticknor 
(Geschichte  der  schönen  Literatur  in  Spanien,  2.  Tb. 
erklärt,  keine  Ausgabe  gefunden  zu  haben,  die  älter 
wäre  als  die  von  1555  und  verweist  auch  auf  die  An- 
merkung Pellieer's  zum  Don  Quixote  (Th.  2,  Cap.  31). 

Aus  den  6000  Sprichwörtern  des  Hernan  de 
Nufiez  hat  sein  Freund  und  Schüler,  Juan  de 
Mal  Lara  (welchen  Namen  Andere  auch  Mallara 
und  noch  Andere  Malara  schreiben)  aus  Sevilla 
1000  ausgewählt  und  sie  mit  einer  Erläuterung 
jedes  derselben  herausgegeben  unter  dem  Titel: 
La  filosofia  vulgär  [die  vulgäre  Philosophie  (Volks- 
weisheit)]. Ticknor,  der  gelehrte  Amerikaner,  ur- 
theilt  darüber  in  folgenden  Worten:  „Wenn  auch 
viele  lästige  Gelehrsamkeit  in  diesem  Bande  ent- 
halten ist,  kann  man  denselben  doch  mit  Wohl- 
gefallen lesen ,  sowohl  wegen  der  angenehmen 
Schreibart  vieler  Theile  desselben,  als  auch  wegen 
der  zahlreichen  geschichtlichen  Anekdoten,  die  er 
enthält."  ,Mir  war  es  nicht  vergönnt,  die  beiden 
vorgenannten  Werke  zu  sehen.  D.  Francisco  Ro- 
mero  hat  auf  den  Tod  des  Hernan  Nufiez  ein 
Trauergedicht  (Epicedio  en  la  Muerte  del  Maestro 
Hernan  Nufiez,  gedruckt  zu  Salamanca  1578,  12) 
geschrieben. 

Der  vollständige  Titel  der  Sammlung  von  Mal 
Lara  ist:  La  filosofia  vulgär  de  Juan  de  Mal  Lara, 
Vezino  de  Sevilla,  gedruckt  zu  Sevilla  1558;  1568, 
Fol.;  Madrid  1618,  4.  Mal  Lara  war  auch  drama- 
tischer Dichter  (vergl.  Ticknor,  Bd.  I ,  S.  458  flg.) 
und  starb  1571,  44  Jahre  alt  (vergl.  Semanario 
pintoresco  (1845),  S.  34). 

Zu  dem,  was  oben  über  Hernan  Nufiez  de 
Guzman  gesagt  ist,  ist  noch  nachzutragen,  dass 
derselbe  gemeiniglich  auch  el  Pinciano  genannt 
wurde,  weil  er  zu  Valladolid,  dem  alten  Pintia 
(welche  Stadt  auch  auf  der  Karte  des  alten  Spa- 
nien im  Spruner'schen  Atlas  antiquus  genau  an 
der  Stelle  verzeichnet  ist,  wo  Valladolid  liegt), 
geboren  war.  Ferner  bemerkt  J.  M.  Sbarbi  in  der 
Vorrede  zu  seinem  Refran^ro  g^nöral  espafiol  (Ma- 
drid 1874),  derselbe  sei  el  Comendador  Gri6go 
genannt  worden,  weil  er  die  altgriechischen  Schrift- 
steller an  der  Universität  Salamanca  erläutert  oder 
erklärt  (comentado  ö  explicado)  habe  —  mir  scheint 
nut  Unrecht. Sbarbi  scheint  die  verschiedene  Schreib- 
weise der  Worte  Comendador  und  comentado  über- 
«eben  su  haben.  Die  Eingangs  dieses  angeführte 
Crsaehei  warum  man  ihn  el  Comendador  griögo 


nannte,  halte  ich  für  die  richtigere.  In  der  Sprich- 
wörtcrsammlung  von  Nufiez  finden  sich  auch  solcl.e 
in  aragonischer,  in  asturischer  und  gallizianischer 
Mundart,  dann  catalonische,  valencianische,  fran- 
zösische und  italienische  Sprichwörter.  Diesen  ist 
fast  durchweg  die  Uebersetzung  in's  Spanische  bei- 
gesetzt. 

Der  vollständige  Titel  von  Nufiez  Buch  in 
einer  späteren  Ausgabe  vom  Jahre  1578,  die  mir 
vorgelegen  hat,  ist: 

Refranes,  0  prouerbios  en  Romance,  Qve  nueiia- 
mente  colligio  y  glosso,  el  Comendador  Hernan 
Nufiez:   Professor  eminentissimo  de  Rhetorica, 
y  Griego,  en  Salamanca.    Van  Pvestos  Par   la 
Orden  del,  ABC.    Dirigidos  al  Illustrissimo  fefior 
Marques  de  Mondejar,  Presidente  del  Consejo  de 
Indias  etc.    Van   tambien   aqui  afiadidas  vnas 
coplas   a   SU  muerte.    Con   licencia.    En   Sala- 
manca En  casa  de  Antonio  de  Lorengana.    1578. 
Aus    der   von   Alexandre   de   Canoua    unter- 
zeichneten Widmung  an  den  Sefior  don  Luys  Hur- 
tado  de  Mendoc^a,  Marques  de  Mondejar,  sowie  aus 
der  Vorrede   zu   dem  Werke  von   dem  Professor 
des  Lateinischen  und  Griechischen  an  der  Univer- 
sität Salamanca,  D.  Leon  de  Castro,  geht  hervor, 
dass  H.  Nufiez,  als  ihn  die  Leiden  und  Beschwerden 
des  Alters  ausser  Stand  setzten,  sein  Werk,  so  wie 
er  es  geplant  hatte,  zu  vollenden,  in  Gegenwart 
mehrerer   seiner   Schüler    dem   Buchhändler   und 
Buchdrucker  Alexandre   de  Canova   den  Wunsch 
ausdrückte,  dasselbe  zu  drucken  und  jemanden  zu 
finden,   der  es  in  seinem  Sinne  vollende  und  eine 
Vorrede  dazu  schriebe,  in  welcher  der  hohe  Werth 
und   die  grosse  Bedeutung  der  Sprichwörter  dar- 
gelegt werde.    Zugleich  hatte  er  andeutungsweise 
den  Professor  Leon,  seinen  Schüler,  als  denjenigen 
bezeichnet,  der  wohl  am  geeignetsten  dazu  wäre, 
diesen  seinen  Wunsch  auszuführen.    Dieser  glaubte 
es   seinem  Lehrer ,   dem   Comendador  H.  Nufiez, 
schuldig  zu   sein,   nicht  Nein   zu   sagen,   und   so 
schrieb  er  denn,  mit  Beiseitesetzung  aller  Bedenken 
darüber,  dass  er  jetzt,  nach  so  langjährigen  Stu- 
dien,  erst  mit   einer  spanisch  geschriebenen  Vor- 
rede —  da   eine  lateinische   zu  einem  Werke   in 
spanischer  Sprache  nicht   passte  —  hervortrete, 
diese  Vorrede   ganz  im   Sinne  des  Comendadors. 
Professor  Leon  de  Castro  war  demnach  der  Heraus- 
geber der  Ausgabe   des  Werkes  vom  Jahre  1555, 
A.  Canova  aber  dessen  Drucker  und  Verleger.   Zu 
bemerken  ist  noch,  dass  A.  de  Canova  im  Eingange 
seines  Widmungsschreibens  an    den  Marques   de 
Mondej.ir   auch   sagt,   H.  Nufiez   habe   den   Titel 
Comendador  Griego  wegen  seiner  hervorragenden 
Kenntnisse  in   allen   Zweigen    der   Literatur   und 
besonders  der  griechischen,  erhalten.   Wohl  hierauf 
gestützt  hat  J.  M.  Sbarbi  dasselbe  gesagt 
11.  Befranes  de  mesa,  salud  y  buena  crianza: 
cogialos  de  muchos  autores  y   conversaciones 
Loren zo  Palmireno,  en  Valencia  afio  1569« 
Deutsch: 
Sprichwörter  für  Tisch,  Gesundheit  und 
gute  Ersiehnng:  es  sammelte  sie  aus  vielen 
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Autoren  und  Gesprächen  Loren zo  Palmireno, 

zu  Valencia  im  Jahre  1569. 
Die  Zahl  derselben  beträgt  269,  eine  gewiss 
sehr  grosse  Zahl  über  eiden  einzigen  Gegenstand, 
ein  Beweis  des  grossen  Reichthums  der  spanischen 
Sprache  überhaupt  D.  Josö  Maria  Sbarbi  hat  diese 
Sammlung  in  seinen  Refranero  general  espafiol 
(Madrid,  1874)  aufgenommen.  Auch  das  Libro  de 
refranes  von  Pedro  Valles  (1549)  enthält  schon 
eine  Anzahl  derselben,  die  zum  Theil  auch  in  mei- 
nem Werke  aus  demselben  Platz  gefunden  haben. 
Schon  früher  war  die  Sammlung  des  Lorenzo 
Palmireno  wiedergedruckt  worden  im  vierten 
Bande  des  Nufiez  (Madrid,  1804,  12).  Sie  ist  nach 
Sbarbi  einem  ebenfalls  sehr  seltenen  Werke  Pal- 
mireno^s,  welches  den  Titel  Estudioso  Cortesano 
trägt,  entnommen. 

12.  Melchior  Santa  €roi  de  Daeilas,  Floresta  de 
apotegmas,  zuerst  gedruckt  1574,  und  öfters 
dann  wieder,  so  zu  Salamanca  1592,  Alcala  1598, 
Brucellas  1598,  Cuenca  1617  und  zu  Brüssel  1629. 

Mir  war  die  Brüsseler  Ausgabe  vorgelegen, 
deren  vollständiger  Titel  lautet: 
Floresta  Espafiola  de  Apotehgmas  o  Sentencias 
sabia  y  graciosamente  dichas  de  algunos  Espa- 
fioles.  Golegidas  por  Melchior  de  Santa  Gruz, 
de  Duefias,  vezino   de  la  Giudad  de  Toledo. 
En   Brucellas,  en   casa   de  Roger  Velpius,  en 
TAguila  de  oro. 
Gewidmet  ist  das  Buch  dem  D.  Juan  de  Au- 
stria,dem  heldenmüthigen  Besieger  der  Türken  in  der 
blutigen  Seeschlacht  vonLepanto  am  7.  Oktober  1571. 
Der  Verfasser  des  Buches,   welches   übrigens 
mehr  Scherze  als  Sprichwörter  enthält,  wird  von 
Lope  de  Vega  in   seiner  ersten  Novelle  gelobt 
Vgl.  auch  über  das  Buch  die  ausführliche  Inhalts- 
angabe und  die  Auszüge  in  den  Sitzungsberichten 
der  phil.-hist.  Glasse  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften (zu  Wien),  Jahrgang  1850,  Juni-  und  Juli- 
heft, S.  22—24,  von   dem  vorzüglichsten  Kenner 
der  spanischen  Sprache  und  Literatur,  F.  Wolf. 

13.  Dialogo  en  lavde  de  las  mvgeres,  intitu- 
lado  Ginaecepaenos ,  diuiso  en  V.  partes. 
Interloqutores.  Philalithes,  y  Philodoxo, 
compuesto  por  Joan  deSpinosa,  gentilhombre 
de  la  Magestad  Gatholica.  Gon  priuilegio  del 
Exccllentissimo  Senado  Milanes,  por  X.  afios.  Y 
con  licontia  de  Superiores.  Y  su  indice  copioso. 
Impresso  en  Milan,  en  la  officina  de  Michel  Tini. 
En  el  afio  del  Sefior.  1580. 

Deutsch: 
Zwiegespräch  zum  Lobe  der  Fraueiv,  betitelt: 
Frauenlob,  abgetheilt  in  5  Theile.  Redende 
Personen:  Philalithes  (der  Wahrheitsfreund)  and 
Philodoxos  (der  Ehrliebende).  Verfasst  von  Joan 
(Johann)  von  Spinosa,  Edelmann  der  katho- 
lischen Majestät.  Mit  Privilegium  Sr.  Exoellenz 
des  Senates  von  Mailand  für  10  Jahre,  und  mit 
obrigkeitlicher  Bewilligung,  und  seinem  reich- 
haltigen Index.  Gedruckt  zu  Mailand ,  in  der 
Bnchdruckerei  von  Michel  Tini,  im  Jahre  des 
Herrn.   1580. 

UalUr»  Llteratar. 


Es  gibt   drei  Vorreden   zu   diesem   seltenen 
Werke.    Die  erste  ist  von  D.  Jose  Maria  Sbarbi, 
der  dasselbe  in  seinen  Refranöro  general  als  be- 
sonders wichtig  für  die  Eenntniss  der  spanischen 
Literatur  überhaupt  und  das  Studium  der  spani- 
schen Sprichwörter  insbesondere  und  weil  dasselbe 
sehr  selten  mehr  zu  finden  ist,  aufgenommen  hat. 
Sbarbi  führt  98  dem  Dialog  entnommene  Sprich- 
wörter auf,  welche  dem   Titel  des  Werkes  ent- 
sprechend in   der  Mehrzahl  die  Frauen  betreifen, 
nebenbei   bemerkend,  dass  das  Werk  ausser  den 
aufgeführten  noch  zahlreiche  andere  Sprichwörter 
enthalte,  die,  wenn  auch  in  lateinischer  Sprache 
abgefasst,  doch  auch  die  gleichbedeutenden  spa- 
nischen haben.   Er  habe  das  Werk  um  so  mehr  in 
seinen  Refranöro   general   aufnehmen   zu  müssen 
geglaubt,  als  Jeronimo  Serrano  in  seiner  lobenden 
Einleitung  zu  demselben  von  dessen  Verfasser  sage: 
„Er  hat  einige  andere  Werke  geschrieben,  unter 
denen  von  nicht  geringer  Wichtigkeit  jenes   ist, 
das  ich  gesehen  habe,  von  mehr  als  sechstausend 
Volks -Sprichwörtern,  die  er  gesammelt  und  zum 
Theil  verbessert  hat,  obgleich  dasselbe  in  der  Er- 
läuterung nicht  vollendet,  auch  nicht  zum  Drucke 
gelangt  ist*'  .  . .  etc.   Jedenfalls  müsse  man  darum 
in  Juan  de  Espinosa  eine  beachtenswerthe  Autorität 
in  Sachen  der  Paroemiologie  erblicken  und  es  sei 
nur  zu  beklagen,  dass  man  nicht  wisse,  wo  die 
gedachte  Sammlung  jetzt  sich  befinde,  wenn  sie 
anders  noch  existire.    Schliesslich  beklagt  Sbarbi, 
dass  das  Werk  an  so  zahlreichen  materiellen  Un- 
richtigkeiten und  Druckfehlem  leide  in  seiner  ersten 
Ausgabe,  so  dass  selbst  der  Name  des  Verfassers 
entstellt  sei,  indem  derselbe  nicht  Spinosa,  sondern 
Espinosa  geschrieben  werden  müsse.   Er  habe  sich 
anfangs  versucht  gefühlt,  diese  Fehler  zu  verbes- 
sern, alsbald  aber  diesen  Gedanken  wieder  auf- 
gegeben, um  dem  Leser  das  Werk  in  der  Gestalt 
vorzuführen,  wie  es  zum  ersten  Male  in  der  Aus- 
gabe von  Miguel  Tini  im  Jahre  1580  erschienen  sei. 
Dieser  Vorrede  folgt  dann  die  Widmung  des 
Verfassers :  „Der  besten  Kaiserin,  Maria  von  Oester- 
reich,  Tochter  Karl's  V.,  Gemahlin  Maximilian's  II., 
Mutter  Rudolph's,  der  römischen  Kaiser,  und  Schwe- 
ster Philipp*s  II.,  erhabensten  Königs  von  Spanien. 
Joan  de  Spinosa,  ihr  Vasall,  Heil  und  immerwäh- 
rendes Glück.  «^ 

Hierauf  folgt  die  zweite  Vorrede  von  Joan 
de  Spinosa  selbst  an  den  Leser.  Der  Verfasser 
bemerkt  darin: 

Nachdem  er  ein  Gespräch  geschrieben  habe 
unter  dem  Titel  Micracanthos  (/«MfOMaV^oc  bedeutet 
eine  kleine  stachelige  Pflanze)  zu  dem  Zwecke, 
durch  Hinweisung  auf  die  Beispiele  von  Pflanzen 
und  Thieren,  wie  von  Fürsten,  Königshelden,  Phi- 
losophen and  heiligen  Männern,  auf  ihre  tugend- 
haften Thaten  and  bemerkenswerthen  Reden;  andrer- 
seits auf  die  Irrthümer  und  Fehler  Anderer,  die 
durch  ihre  Missethaten  schlechtes  Ende  nahmen, 
dem  Manne  den  rechten  and  sicheren  Weg  zu  zei- 
gen, aaf  welchem  er  su  ewigem  Ruhm  und  zum 
höchsten  GIflck  gelangen  könne  durch  Beharren 
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Für  die  Kenntniss  von  Spaniens  Volkslie- 
dern und  Romanzen  ist  in  der  neueren  Zeit 
Manches  geschehen.  Sammlungen  solcher  sind  er- 
schienen von  Duran,  Lafuente,  Oloriz,  Ra- 
mirez  de  Arellano  u.  a.,  die  man  unten  ange- 
fahrt sehen  wird.  Das  Wichtigste  aber  haben  zwei 
Deutsche,  die  um  die  romanischen  Sprachen  und 
deren  Literatur  hochverdienten  HH.  Ferdinand 
Wolf  zu  Wien  und  Konrad  Hofmann  zu  Mün- 
chen geleistet  durch  ihr  vortreffliches  Werk:  Pri- 
maveFa  y  flor  de  romances  ö  colleccion  de  los 
mas  viejos  y  mas  populäres  romances  castellanos ; 
con  una  introduccion  y  notas.  I,  II.  Berlin  1856. 
XCVII  4-  789  S.  l  8».  Inzwischen  hat  Frau  Cecilia 
V.  Arrom  (unter  dem  Pseudonym  Fernan  Ca- 
ballero und  nebenbei  gesagt  die  bedeutendste 
spanische  Schriftstellerin  auf  dem  Felde  der  schö- 
nen Literatur)  nicht  blos  in  vielen  ihrer  Novellen 
das  Volksleben  in  Andalusien  geschildert,  sondern 
auch  eine  Sammlung  andalusischer  Sagen  und  Lie- 
der herausgegeben,  wozu  sie  insbesondere  durch 
die  Arbeiten  der  Gebrüder  Grimm  angeregt  wurde. 
Man  wird  unten  alle  diese  Werke  aufgezählt  finden. 
Die  Ethnographie  Andalusiens  ist  gleichfalls  Gegen- 
stand einer  Collektiv-Arbeit  in  Versen  und  Prosa 
unter  der  Redaction  von  Gutierrez  de  Alba 
Der  vollständige  Titel  dieses  Sammelwerkes  ist 
(nach  dem  Namen  des  Vorstehenden):  Pueblo  an- 
daluz.  Sus  tipos,  sus  costumbres,  sus  cantares. 
Redactado  en  verso  y  prosa  por  la  sefiora  Fernan 
Caballero  y  los  Sres  D.  Jos6  Zorilla,  D.  Eduarde 
Asquerino,  D.  Enrique  de  Cisneros,  D.  Eugenio 
Sanchez,  Sanchez  de  Fuentes,  D.  Ramon  Franquelo, 
D.  Manuel  Maria  de  Santa  Ana,  D.  Ca  stör  de  Agui- 
lera  y  Porta,  D.  Isidoro  Hernandez,  D.  Jos6  Maria 
Gutierrez  de  Alba  y  D.  Jos6  Martin  y  Santiago, 
aumentado  por  D.  Josö  Martin  y  Santiago.  Madrid 
1877.  264  S.  S\  Ethnographischen  Inhalts  ist  auch 
das  folgende  Werk:  A.  Fl  eres.  Tipos  y  costum- 
bres espafiolas.  Sevilla  1877.  XVII  +  282  S.  S\ 
Ein  Paar  Sammlungen  von  Kinderspielen  hat  man 
von  V  i  1 1  a b  r  i  1 1  e.  Die  einzige  Wissenschaft,  welche 
in  Spanien  recht  zu  blühen  scheint,  ist  die  Geschichte 
und  zwar  besonders  die  Literaturgeschichte.  Mila 
yFontanals,  der  einen  hervorragenden  Antheil  an 
der  neukatalanischen  Sprachbewegung  hat,  hat  sich 
auch  mit  dem  Castilischen  befasst,  und  eine  Arbeit 
über  den  volksthümlichen  Heldengesang  veröffent- 
licht. Die  Sammlungen  von  spanischen  Volksge- 
sängen sind  übrigens  alt.  Abgesehen  von  den  nur 
geschriebenen  Cancioneros  von  Baena  (zwischen 
1449  und  1454),  Estuüiga  (Lope  de  Stuüiga)  aus 
derselben  Zeit,  Fernan  Martinez  de  Burgos 
(1464)  und  sieben  anderen,  welche  handschriftlich 
in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  vorhanden  sind, 
steht  die  Thatsache  fest,  dass,  nachdem  1474  die 
Buchdruckerknnst  in  Spanien  eingeführt  war,  das 
erste  Bach  von  einiger  Bedeutung,  das  aus  der 
spanischen  Presse  hervorging,  eine  Sammlung  von 
Gedichten  war,  die  in  dem  genannten  Jahre  von 
viendg  yerachiedenen  Dichtem  vorgetragen  wur- 
den, welche  sich  um  einea  Prefs  bewarben.    Im^ 


Jahre  1492  wurde  zu  Saragossa  eine  Gedichtsamm- 
lung gedruckt  unter  dem  Titel  „Cancionero'*,  welche 
die  Werke  von  neun  Autoren  enthielt,  darunter 
Juan  de  Mena,  der  jüngere  Manrique  und  Fer- 
nan Perez  de  Guzman.  Dieses  Werk  war  der 
Königin  Isabella  als  der  grossen  Beschützerin  des 
Fortschritts  der  Literatur  und  der  Wissenschaften 
gewidmet.  Im  Jahre  1511  Hess  dann  Fernando 
del  Castillo  zu  Valencia  seinen  „Cancionero  Ge- 
neral", oder  allgemeine  Gedichtsammlung  erschei- 
nen, das  erste  gedruckte  Buch,  welches  diesen 
Titel  führte.  Es  enthält,  wie  es  selbst  sagt,  viele 
und  verschiedene  Werke  „aller  der  bedeutendsten 
Troubadours  von  Spanien",  in  der  That  Gedichte 
von  136  verschiedenen.  Personen,  von  der  Zeit  des 
Marquis  von  Santillana  an  bis  zu  der  Periode,  in 
welcher  es  vorfasst  wurde.  Im  Ganzen  sind  es 
1115  DichtuTigcn.  Das  Werk  hatte  Erfolg  und  er- 
lebte ausser  der  ersten  zahlreiche  Auflagen  (Va- 
lencia 1514,  Toledo  1517,  1520,  1527,  Sevilla  1535, 
1540,  Anvers  1557  und  1573,  im  Ganzen  neun.  Die 
Kenntniss  zweier  andern  Ausgaben  Saragossa  1552 
und  1554  verdanken  wir  dem  grossen  Ferdinand 
Wolf  (gest.  zu  Wien  1864).  Weitere  Sammlungen 
muss  ich  hier  übergehen. 

Die  nachstehend  nun  besprochenen  einzelnen 
Werke  führe  ich  dem  Leser  in  chronologischei 
Ordnung  vor,  wodurch  ein  Einblick  in  den  Ent- 
wicklungsgang dieser  ganzen  Literatur  gewonnen 
wird. 

1.  MlUheUangen  aus  dem  Escurial  von  Her- 
mann Knust  (in  der  141.  Publication  des  Litte- 
rarischen Vereins  in  Stuttgart  (Tübingen)  33stes 
Jahrgangs,  1880,  2te  Publication). 

Bibliothek  des  Litterarischen  Vereins  in 
Stuttgart.  CXLI.  Tübingen  gedruckt  auf  Kosten 
des  litterarischen  Vereins.  1879. 
Die  höchst  interessanten  Mittheilungen  aus  dem 
Escurial  von  Hrn.  Hermann  Knust  bilden  einen 
starken  Band  in  gr.  8°  von  686  Seiten.  Sie  ent- 
halten: 1)  El  Libro  de  los  buenos  Proverbios; 
2)  El  Libro  llamado  „Bocados  de  Oro",  welches 
der  König  Bonium  von  Pcrsien  verfasst  hat;  3)  El 
libro  de  los  dichos  de  los  Sabios,  welches  der 
König  schreiben  liess,  und  welches  die  Aussprüche 
von  Sed,  Ermes,  Catalquins,  Tad,  Omirus,  Solon, 
Rrabion,  Ypocras,  Pitagoras,  Diogenis,  Socrates, 
Piaton,  Aristotiles,  Alixandro,  Tolomeo,  Leogenin, 
Enufio,  Medragis,  Sillus,  Galieno,  Proteus,  Gre- 
gorio,  Piramus  und  von  verschiedenen  Philosophen 
in  24  Capiteln  mittheilt.  Dann  folgt  ein  A  nh  a  n  g  A 
1)  Zu  den  sprachlichen  Anmerkungen,  2)  De  los 
enxemplos  de  ciertos  sabios,  3)  De  los  dichos  de 
nn  sabio.  B.  Das  von  Alexander  handelnde  Ca- 
pitel  der  „Sprüche  Mobasschirs"  in  spanischer, 
lateinischer,  französischer  und  englischer  üeber- 
setzung;  dann  die  Ilistoria  de  Segundo  (Capitnlo 
de  las  cosas  que  escribio  por  rrespuestas  el  filo- 
sofo  Segundo  a  las  cosas  que  le  pregunto  el  em- 
perador  Adriano)  (wer  dieser  Secundus  gewesen, 
ist  nicht  sicher  festgestellt),  endlich  die  Histori^i 
de  Teodor,  la  doiiBella. 
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Nach  diesem  Anhang  kommt  ein  Nachwort 
des  Hrn.  Knust  a)  zu  den  Buenos  Proverbios, 
b)  zu  den  Bocados  de  Oro,  c)  zu  der  Historia  de 
Segundo,  und  d)  zu  der  Historia  de  Teodor  la 
donsella;  ferner  ein  Nachtrag,  ein  Bücher-  und 
Handschriftcnverzeichniss,  ein  Register  zu  den  Pa- 
rallelstellen, und  Berichtigungen  bilden  den  Schluss. 

Im  Nachwort  bemerkt  Hr.  Knust  zum  Libro 
de  los  buenos  Proverbios,  dass  zwei  Handschriften 
der  Escurialbibliothek  uns  dieses  einst  weit  ver- 
breitete und  sehr  geschätzte  Werk  erhalten  haben, 
die  eine  derselben,  L— III— 2,  stammt  aus  dem 
Anfange  des  14.  Jahrhunderts,  die  andere,  h— III—  1, 
gehört  dem  15.  an.  Hr.  Knust  beschreibt  beide  näher 
und  bemerkt  gegen  die  in  der  Handschrift  enthal- 
tene Angabe,  dass  Joanicio,  Sohn  von  Ysaac,  dieses 
Buch  aus  dem  Griechischen  in's  Arabische  über- 
setzt habe  und  nun  aus  dem  Arabischen  in's  La- 
teinische übersetzt  wurde:  es  liege  kein  Grund 
vor,  der  zu  der  Annahme  berechtige,  „das  Buch, 
welches  allerdings  dem  grösseren  Theile  nach  grie- 
chischen Schriften  entnommen  ist,  sei  ursprünglich 
auch  griechisch  abgefasst  oder  in's  Lateinische 
übertragen  worden.**  Zum  wenigsten  habe  sich 
bis  jetzt  kein  Exemplar  desselben  in  dieser  oder 
jener  Sprache  nachweisen  lassen.  Vielleicht  handle 
es  sich  nur  um  eine  schlechte  Lesart,  indem  „latin" 
statt  „romance"  (spanisch)  in  den  Text  gerathon. 
Der  erwähnte  „Joanicio,  fijo  de  Ysaak",  Verfasser 
der  Buenos  Proverbios,  sei  der  unter  seinem  wahren 
Namen  bekanntere  Honein  ben  Ishak,  im  Mittelalter 
gewöhnlieh  Johannicius,  auch  Humayn  genannt,  ein 
nestoriaiiischer  Christ,  um  809  zu  Hira  in  Chaldaea 
geboren,  Sohn  eines  Apothekers,  studierte  in  Bag- 
dad Medizin,  machte  darauf  zwei  Jahre  lang  Reisen 
im  griechischen  Kaiserreiche,  widmete  sich  später 
in  Bassora  dem  Studium  der  arabischen  Sprache, 
trat  aber,  nach  Bagdad  zurückgekehrt,  dort  als 
Lehrer  seiner  Fachwissenschaft  auf  und  ward  als 
solcher,  da  er  im  Rufe  grosser  Gelehrsamkeit 
stand,  dem  Kalifen  Motewekkil  empfohlen.  Bevor 
dieser  ihm  jedoch  sein  Vertrauen  schenkte,  richtete 
er  an  ihn,  um  sich  seiner  Treue  zu  vergewissern, 
die  bekannte  Forderung,  ihm  ein  geheimwirkendes 
(lift  zu  bereiten.  Als  Honein  der  Erfüllung  dieses 
Ansinnens  den  Tod  vorzuziehen  erklärte,  machte 
ihn  der  Kalif  zu  seinem  Leibarzte,  indem  er  ihn 
zugleich  zum  Vorsteher  und  Aufseher  der  Hlr  ihn 
arbeitenden  Uebersetzer  ernannte.  In  so  hoher 
Stellung  konnte  er  dem  Neide  nicht  entgehen, 
wurde  daher  auch  endlich  gestürzt.  Er  lioss  sich 
einst,  um  dem  in  der  (griechischen)  Kirche  auf- 
konuuenden  Bilderdienste  entgegenzntifeton  und 
seinen  Abscheu  vor  dem  eindringenden  Heiden- 
tliuni  zu  zeigen,  beikommen,  ein  Bild  der  Maria  oder 
('hristi  anzuspucken.  Natürlich  blieb  die  Anklage 
vor  dem  Kalifen,  jetzt  el-Motamid,  und  beim  Bi- 
schöfe nicht  aus.  Von  diesem  excommanicirt,  . .  . 
starb  er  bald  (873)  an  Gram  oder  an  genommenem 
Gitle.  In  seiner  schriftstellerischen  Laufbahn  sehen 
wir  Ilonein  einen  doppelten  Weg  einschlagen.  Nicht 
nur   übersetzte  er   viele  Werke  des  HIppokrates, 


Galen,  Aristoteles,  Dioscorided,  Porphyrius,  Ptole- 
mäus  u.  8.  w.  aus  dem  Griechischen  in  seine  sy- 
rische Muttersprache  und  in*s  Arabische,  sondern 
er  trat  auch  als  selbstständiger  Schriftsteller  auf, 
indem  er  medizinische,  naturwissenschaftliche  und 
philosophische  Arbeiten  veröffentlichte.  Eine  der 
letzteren,  betitelt  „Sittensprüche  der  Philosophen*', 
sind  die  Buenos  Proverbios.  Als  arabisches  Ori- 
ginal derselben  bezeichnet  Steinschneider  a.  a.  0., 
Bd.  XII,  S.  355  die  Handschrift  756  des  Escorial 
und  (als  unvollständig)  die  Münchener  Handschrift 
651.  Knust  bezeichnet  das  fragliche  Werk  Honeins 
im  Wesentlichen  als  eine  Art  Mosaikarbeit,  aus  den 
verschiedensten  Schriften  zusammengetragen,  deren 
er  eine  Reihe  anführt.  Auch  über  die  Bocados  de 
Oro,  p dieses  für  die  spanische  Sprache  und  Literatur 
so  bedeutende  Buch,*'  und  die  übrigen  in  seinen 
Mittheilungen  aus  dem  Escurial  enthaltenen  Schrif- 
ten und  deren  Entstehung  theilt  Hr.  Knust  Näheres 
mit  Ich  kann  hier  natürlich  darüber  nur  auf  das 
Buch  selbst  verweisen.  Das  hier  daraus  Mitge- 
theilte  aber  genügt  schon,  um  den  Buenos  Pro- 
verbios etc.  ihren  Platz  unter  den  ältesten  Samm- 
lungen von  Sprichwörtern  in  spanischer  Sprache 
anzuweisen.  Für  den  der  alten  spanischen  Sprach- 
formen und  Schreibweise  Unkundigen  ist  das  Buch 
mitunter  schwer  zu  lesen  und  zu  verstehen.  Den 
Mittheilungen  des  Hrn.  Knust  aus  dem  Escurial 
aber  gebührt  die  Anerkennung,  dass  sie  von  der 
Sachken ntniss,  Belesenheit  und  dem  grossen  Fleisse 
ihres  Verfassers  glänzendes  Zeugniss  geben. 

lieber  die  Persönlichkeit  des  Honein  ben  Ishäq 
—  so  wird  der  Name  im  Münchener  Katalog  ge- 
schrieben —  ist  nur  noch  nachzutragen,  dass  der- 
selbe auch  christlicher  Diaconus,  Philosoph  und 
berühmter  Uebersetzer  griechischer  Klassiker  war. 
Als  sein  Todesjahr  wird  das  Jahr  263  der  Hegira 
angegeben. 

2.  Ifflgo  lopei  de  MendOia,  Marquis  von  Santillana, 
1 1458,  Verfasser  zahlreicher  dichterischer  Werke 
und  einer  Sprichwörtersammlung,  die  er  auf  Ver- 
langen Königs  Johann  IL   (f  1454)  ftlr  die  Er- 
ziehung des  Sohnes  desselben,  nachherigen  Kö- 
nigs Heinrich's  IV.,  machte. 
Diese   Sammlung   besteht  aus   100   gereimten 
Sätzen,  jeder  meist  für  ein  Sprichwort  und  erhielt 
daher   den  Namen  Centiloquio  (Redehundert)  und 
hatte  grossen  Erfolg.    Sie   wurde  schon  1496  ge- 
druckt  und  im  folgenden  Jahrhundert  erschienen 
neun  oder  zehn  verschiedene  Ausgaben  derselben, 
meist  mit  einer  gelehrten  Erläuterung  des  Doctor 
Pedro   Diaz   aus  Toledo.     Eine    Aufzählung    der 
Drucke  dieser  gereimten  Sprichwörter  findet  sich 
in  Mendez,  Typogr.  esp.  S.  196,  und  bei  Sanchez, 
I,  34.    Der  Marquis  selbst  hat  einige  dieser  100 
Sprichwörter  in  Prosa   erläutert.    Mir  haben   die 
zu  Antwerpen   1558   und   1599  erschienenen  Aus- 
gaben in  klein  8*,  welche  in  der  Münchener  Hof- 
und  Staatsbibliothek   sich   befinden,   vorgelegen. 
Beigebanden   sind   diesen   beiden   Ausgaben    mit 
dem  Datum  der  nämlichen  Jahre:-  1)  die  Coplas 
de   Mingo   Revvigo   glosadas   por   Ilemando   de 
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Pulgar,  2)  die  Glosa  sobre  la  obra  qve  hizo  Don 
George  M^Driqao  a  la  muerte  del  Maestre  de  San- 
tiago don  Rodrigo  Manrriqae  an  padre,  dirigida  a 
la  muy  alta  y  muy  esclarecida  y  Christianissima 
Princesa  dofia  Leonor  Reyna  de  Francia,  con  otro 
Romance  y  an  gloaa.  Mit  einer  Vorrede.  Jeder 
Erläuterung  (gloaa)  iat  ateta  der  betreffende  Text 
des  Werkes  selbst  vorangeschickt 

Eine  andere,  gleichfalls  auf  Befehl  des  Königs 
Johann  IL  von  D.  Yfiigo  Lopez  de  Mendoza  in 
der  Ordnung  des  ABC  verfasste  Sammlung  von 
713  castilianischen  Sprichwörtern,  dem  Volksmunde 
entnommen  (que  se  dicen  comunmente  entre  todo 
genero  de  personas),  mit  kurzen  Erläuterungen 
eines  Gelehrten  versehen  (los  gloso  breuemente 
vna  persona  docta),  wurde  im  Jahre  1541  zu  Val- 
ladolid  von  Francisco  Femandez  de  Cordoua  ge- 
druckt und  am  27.  Juni  genannten  Jahres  voll- 
endet D.  Josö  Maria  Sbarbi  hat  diese  sehr  seltene 
Sammlung  in  seinem  1874  zu  Madrid|  erschie- 
nenen Refranöro  general  espafiol  wieder  abge- 
druckt und  diese  war  mir  bei  meiner  Arbeit  zur 
Hand. 

Eine  Sprichwörtersammlung  des  Marquis  von 
Santillana  findet  sich  auch  in  Mayans  y  Siscar, 
Origenes  de  la  Lengua  Castellana,  II,  179  u.  fif., 
und  auch  Nikolaus  Heinrich  Julius  in  seiner  Ueber- 
setzung  der  „Geschichte  der  schönen  Literatur  in 
Spanien  von  Georg  Ticknor"  thut  derselben  in 
Band  I,  S.  301,  in  einer  Note  Erwähnung  mit  der 
Bemerkung,  dass  diese  Sprichwörter  weder  gereimt 
noch  erläutert  sind,  sondern  nur,  wie  sie  aus  dem 
Munde  des  Volkes,  und  wie  der  Sammler  sagt, 
„von  den  alten  Weibern  in  ihren  Kaminecken** 
zusammengebracht  wurden ,  nach  dem  ABC  ge- 
ordnet mitgetheilt.  Ob  diese  Sammlung  identisch 
ist  mit  der  von  D.  Jose  Maria  Sbarbi  in  seinem 
Romancero  general  mitgetheilten,  vermag  ich  nicht 
zu  benrtheilen,  da  mir  das  Werk  von  Mayans  y 
Siscar  nicht  vorgelegen  hat.  Dagegen  spricht  der 
Umstand,  dass  Julius  die  Zahl  der  in  Mayans  ab- 
gedruckten Sprichwörter  auf  600  angibt,  jene  des 
Romancero  general  aber  713  enthält. 

Näheres  über  Yfiigo  Lopez  de  Mendoga,  Mark- 
grafen von  Santillana ,  findet  sich  in  Ticknor's 
„Geschichte  der  schönen  Literatur  in  Spanien", 
Band  I,  Neunzehnter  Abschnitt,  S.  293—302,  und 
in  Clarus,  Band  II,  S.  47—86.  Eine  Ausgabe  seiner 
sämmtlichen  Werke  hat  1852  Amador  de  los  Rios 
in  Madrid  begonnen;  ob  sie  auch  vollständig  aus- 
geführt wurde,  ist  mir  nicht  bekamit.  Besondere 
Erwähnung  verdient  hier  noch  das  folgende  Werk: 
Rimas  ineditas  de  Don  Ifiigo  Lopez  de  Men- 
doza, de  Fern.  Perez  de  Gnzman  y  de  otros 
poetas  del  sigio  XV.,  recogidas  por  D.  Engenio 
de  Ochoa.    Paris  1851.    Baudry.    S\ 

Der  Marquis  war  auch  Beschützer  seines  Zeit- 
genossen, des  gleichfalls  am  Hofe  des  Königs  Jo- 
hann II.  lebenden  Dichters  Juan  deMena,  ge- 
boren von  nichtadeligen  Eltern  zu  Cordova  1411, 
der,  nachdem  er  zu  Salamanoa  and  dann  zu  Rom 
den  V^Bsensohaften  sich  gewidmet,  lateinischer 


Schriftfiihrer  Johannas  II.  und  Geschichtschreiber 
von  Castilien  wurde.  Er  starb  1456  plötzlich  in 
Folge  eines  Falles  von  seinem  Maulthiere,  also 
zwei  Jahre  vor  dem  Marquis  von  Santillana.  Auch 
über  Juan  de  Mena  gibt  nähere  Aufschlüsse  Clarus, 
Bd.  II,  S.  86—107. 

3.  Reftanes  famosissimos  y  prouechosos  glosados. 
Burgos  1515. 

Düringsfeld  erwähnt  in  seinem  Quellenver- 
zeichniss  unter  den  spanischen  dieses  Buch.  Ander- 
wärts habe  ich  nichts  darüber  gefunden ;  mir  selbst 
ist  es  nicht  zu  Gesichte  gekommen.  Nach  dem  Jahre 
seines  Erscheinens  —  1515  —  wäre  es  die  Zweit- 
älteste Sammlung  spanischer  Sprichwörter. 

4.  Los  Emblemas  de  Alclato  traducidos  en  rhimas 
Espafiolas  de  Bernardino  Duza.  Dirigidos  al 
Illustre  S.  Juan  Vazquez  de  Molina.  En  Lyon 
por  Gvilielmo  Rovillo  1548.    8°. 

Das  Widmungsschreiben  zu  dieser  üebersetz- 
ung  ist  datirt:  De  Lyon  de  Solarrona  primero  de 
Julio  1549.  Näheres  über  „Alciatus"  siehe  unter 
„Lateiner  der  späteren  Zeiten". 

5.  Thamara  (Francisco).  Libro  de  Apothegmas. 
Anvers  1549. 

Das  Buch  enthält  auf  366  Blättern  in  klein  8« 
zahlreiche  Denk-  und  Sinnsprüche  vieler  Könige, 
Fürsten ,  Philosophen  und  anderer  Männer  des 
Alterthums,  und  ist  verfasst  von  dem  obengenann- 
ten Baccalaureus  Francisco  Thamara,  Professor 
(Catedratico)  von  Cadiz  und  gewidmet  dem  Don 
Parafan  de  Ribera  Marques  de  Tarifa,  Conde  de 
los  Molares,  Andelantado  mayor  (Oberstatthalter) 
von  Andalusien.  Vorangeschickt  ist  ein  Verzeich- 
niss  der  in  dem  Buche  enthaltenen  Eigennamen 
und  am  Schlüsse  findet  sich  ein  anderes  der  in 
den  Sinnsprüchen  behandelten  Stoffe  und  Gedan- 
ken. Gedruckt  wurde  es  1549  zu  Envers  (=  An- 
vers =  Antwerpen). 

6.  Llbro  de  reftanes  Copilado  por  el  ord5  del 
A.  B.  C.  En  el  quäl  se  contienen.  Quatro  mil  y 
trezietos  refranes.  El  mas  copioso  que  hasta  oy 
ha  salido  Impresso  Afio  M.D.XXXXIX.  En  Cara- 
goga. 

Am  Schlüsse  ist  beigefügt: 
Fue  impresso  el  presente  libro  en  la  muy 
noble  /  y  leal  ciudad  de  Carago^a  en  casa 
d^Juana  Milian  biuda  de  Diego  Hernandez  a  costa 
d'Miguel  de  gapila  mercador  de  libros.  Acabo 
se.  A  XIIII.  de  Setiembre  afio  de  mil  y  qui- 
nientos  y  quarenta  /  y  nueue. 

Deutsch: 
„Sprich Wörterbuch,  zusammengetragen  nach 
der  Ordnung  des  A.B.C.,  in  welchem  4300  Sprich- 
wörter enthalten  sind.  Das  reichhaltigste,  wel- 
ches bis  heute  gedruckt  herausgekommen  ist. 
Im  Jahre  1549  zu  Saragossa." 

Am  Schlüsse  des  Buches  ist  beigefügt: 
„Das  gegenwärtige  Buch  wurde  gedruckt  in 
der  sehr  edlen  und  getreuen  Stadt  Saragossa 
bei  Johanna  Milian,  YHttwe  von  Diego  Hernan- 
dez auf  Kosten  von  Michael  von  Capila,  Bnch- 
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händlep.  Es  wurde  vollendet  am  14.  September 
des  Jahres  1549.** 
Nur  zu  acht  Sprichwörtern  der  Sammlung  sind 
Erläuterungen  beigefügt  mit  Anführung  der  ent- 
sprecheu^en  lateinischen  Redensarten.  Einige  die- 
ser Erläuterungen  habe  ich  in  mein  Werk  aufge- 
nommen. 

Der  Verfasser  ist  nicht  genannt.  Es  war  aber 
der  Aragonier  Mosen  Pedro  Yalles,  der  auch  das 
Leben  des  grossen  Feldherrn  und  Gelehrten  Pes- 
cara  geschrieben  hat. 

Das  Buch  ist  so  selten,  dass  der  Uebersetzer 
von  des  Amerikaners  Georg  Ticknor  „Geschichte 
der  schönen  Literatur  in  Spanien*",  Nikolaus  Hein- 
rich Julius  in  einer  Note  zum  39.  Abschnitt  des 
Werkes,  welcher  von  den  Sprichwörtern  handelt 
(Bd.  II,  S.  249),  erklärt,  niemals  die  von  Pedro 
Yalles  gesammelten  Sprichwörter  gesehen  zu  haben. 
May  ans  y  Siscar  aber  habe  einen  Abdruck  davon 
besessen,  der  beschrieben  wird  in  dem  Specimen 
bibliothecae  Hispano-Majansianae  u.  s.  w.  ex  Mu- 
saco  Davidis  Clementis  (Hannover  1753,  4). 

Dank  der  Mithilfe  und  immensen  Bücher-  und 
Sachkenntniss  meines  unvergesslichen  Freundes, 
des  zu  früh  der  Wissenschaft  und  seinen  zahl- 
reichen Freunden  durch  den  Tod  entrissenen  kgl. 
Oherbibliothekars  und  Mitglieds  der  Akademie  der 
Wissenschaften,  Hrn.  Föringer  (t  9.  Febr.  1880), 
war  ich  so  glücklich,  gegen  Ende  des  Jahres  1877 
einen  Abdruck  dieses  Buches  in  der  kgl.  Hof-  und 
Staatsbibliothek  zu  München  aufzufinden. 

Dieselbe  besitzt  eine  Ausgabe  des  spanischen 
Werkes  von  Antonio  de  Ar  an  da  über  das  hei- 
lige Land  unter  dem  Titel: 

Verdadera  informacion  de  la  tierra  sancta, 
segü  la  disposicion  en  que  en  el  afio  de  mil  y 
quinientos  y  trcinta.  El  auctor  la  vio  y  passeo. 
Agora  nuevamente  Impressa  (a  Toledo):  afio 
M.D.L. 

Deutsch: 
„Wahrhafte  Darstellung  des  heiligen  Landes  nach 
dem  Zustande,    in   welchem   im  Jahre  1530  der 
Verfasser   es    gesehen    und    durchwandert   hat 
Jetzt  neu  gedruckt  (zu  Toledo)  im  Jahre  1550. •* 
Der  Druck   vollendet   am   8.  Januar   1551.    Mit 
G  Bcibiinden. 
Der  erste  von  diesen  enthält  eine  Instmccion 
de  Mercadercs  (Anweisung  für  Kaufleute)  von  Dr. 
Saravia,  gedruckt  zu  Medina  del  campe,  und  voll- 
endet am  3.  Januar  1547. 

Der  zweite  enthält  das  Sprichwörterbuch, 
welches  ich  zur  (iriindlage  des  gegenwärtigen  Wer- 
kes genommen  habe. 

Der  dritte  Beiband  ist  betitelt:  Flor  de  vir- 
dudes  (Blunicnlese  von  Tugenden)  in  41  Kapiteln, 
gedruckt  zu  Burgos  1554. 

Der  vierte  Beiband  bringt  eine  1542  ge- 
schriebene „Abhandlung  über  Kechenschafts- 
ablegungen"  (Tratado  de  cuentas)  von  dem  Li- 
ccntiaten  Diego  del  castillo  von  Molina,  in  welcher 
zuerst  dargelegt  wird,  waa  Rechenschaft  ist,  dann 
wie   solche  die  Vormünder  und  andere  Verwalter 


fremder  Güter  abzulegen  haben.  Der  Verfasser 
unterbreitete  sie  zuerst  in  lateinischer  Sprache  ge- 
schrieben dem  König  Karl  (erwähltem  Kaiser)  und 
übersetzte  sie  dann  auf  dessen  Befehl,  um  sie  all- 
gemeiner bekannt  und  nutzbar  zu  machen,  in*s 
Castilianische.  So  wurde  sie  gedruckt  zu  Sala- 
manca  von  dem  Buchdrucker  Juan  de  Junta  und 
vollendet  am  15.  Juni  1542. 

Der  fünfte  ist  betitelt:  J ardin  de  las 
nobles  donzellas  (Lustgarten  der  edlen  Jung- 
frauen), ist  geschrieben  von  dem  Augustinermönch 
und  maestro  der  Theologie  Martin  de  Cordova  und 
gewidmet  der  Königin  Dofia  Ysabel,  rechtmässigen 
Tochter  des  Königs  D.  Juan,  letzten  dieses  Namens, 
in  3  Theilen ,  von  denen  jeder  10  Capitel  enthält. 
Der  Druck  wurde  vollendet  (wo  ist  nicht  angegeben) 
durch  den  Buchhändler  Juan  de  Espinosa  am  20.  Juli 
1542. 

Der  sechste  Beiband  endlich  gibt:  Notas 
breves  (Kurze  Notizen)  für  Alle,  welche  sich  dem 
Schreiberdienste  bei  Amtsbehörden  widmen.  Er 
wurde  gedruckt  zu  Burgos  von  Juan  de  Junta  1552. 

Alle  diese  Werke  sind  mit  gothischen  Lettern 
gedruckt  und  ihr  Inhalt  bietet  hohes  culturhisto- 
risches  Interesse ,  weshalb  ich  über  jedes  einzelne 
eine  kurze  Notiz  hier  beigefügt  habe,  wenn  sie 
auch,  abgesehen  vom  Sprich  Wörterbuch  des  Pedro 
Valles,  zu  meinem  Werke  in  keiner  Beziehung  stehen. 

7.  DIaslas  (Joannes,  Hispanus,  Crventinus).  Emble- 
mata.  Bruchstücke  aus  denselben  mit  Sinnbildern. 
1549. 

(Siehe  unter  „Lateiner  der  späteren  Zei- 
ten".) 

8.  Gastllla  (Francisco  de),  Proverbios,  in  einem 
Bande  mit  seiner  Theorica  de  virtudes  (1552) 
sind  nicht  sowohl  Sprichwörter,  als  Ermahnungen 
in  Versen,  ein  weises  und  heiliges  Leben  zu  führen. 

9.  DIai  (Pero).  Proverbios  de  Seneca.  Por 
el  Doctor  Pero  Diaz  de  Toledo.  Medina  del 
Campo  1552. 

Der  Titel  des  Werkes  gibt  dessen  Inhalt  an 
und  es  ist  nichts  weiter  beizufügen. 

10.  Hernan  de  Nailei  (Ueman  Nufiez  de  Guzman). 
Hernan  de  Nufiez,  gewöhnlich  der  grie- 
chische Comthur  (El  comendador  Griego)  genannt, 
weil  er,  zum  mächtigen  Geschlechte  der  Guzman^s 
gehörig,  Comthur  des  Ordens  des  heiligen  Jacob 
ward,  während  seine  eigenen  Gaben  und  Fort- 
schritte ihn  in  seiner  Zeit  zum  ersten  griechischen 
Gelehrten  seines  Landes  machten.  An  det  Uni- 
versität Alcala  war  er  Hauptlehrer  des  Geschicht- 
schreibers Geronimo  Zurita  (mit  Morales  Väter  der 
spanischen  Geschichte,  beide  unter  der  Regierung 
KarFs  V.  erzogen),  geboren  zu  Saragossa  1512, 
t  1580,  Sohn  des  Leibarztes  Ferdinand  des  Katho- 
lischen, der  ihn  sehr  schätzte  und  150G  mit  nach 
Neapel  nahm.  Bekannt  ist  der  Briefwechsel,  den 
Geronimo  Zurita  wie  mit  vielen  andern  hervor- 
ragenden Gelehrten,  auch  mit  Hernan  de  Nufiez 
unterhielt  Dieser  war  nachher  Professor  in  Sala- 
manoa  und  sammelte  in  seinen  alten  Tagen  6000 
Sprichwörter,  die  er  herausgab.    Einigen  fügte  er 
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glosas  (firlänierungen)  bei,  andern  synonime  Sprich- 
wörter anderer  Sprachen.  Als  er  aber  seine  Kräfte 
abnehmen  sah,  übertrug  er  die  Arbeit  einem  Freunde 
und  Mitlehrer  in  Salamanca,  der  sie  1555,  zwei  Jahre 
nach  Nafiez  Tode  herausgegeben  hat,  wie  er  zu  ver- 
stehen gibt  mehr  aus  Achtung  für  denjenigen,  von 
dem  er  sie  empfing,  als  in  Betracht  der  Würdigkeit 
einer  solchen  Beschäftigung.  Sie  erschienen  später 
unter  dem  Titel:  Refranes  de  la  lengua  castellana 
que  coligio  y  gloso,  el  Comendador  Hernan  Nu- 
fiez,  Profesor  de  retörica  en  la  universidad  de 
Salamanca  (Madrid  1619,  4).  Die  Vorrede  des  Leo 
de  Castro  meldet,  dass  dieser  Band  gedruckt  wurde, 
als  der  1553  gestorbene  Nufiez  noch  lebte.  Ticknor 
(Geschichte  der  schönen  Literatur  in  Spanien,  2.  Th. 
erklärt,  keine  Ausgabe  gefanden  zu  haben,  die  älter 
wäre  als  die  von  1555  und  verweist  auch  auf  die  An- 
merkung Pellieer's  zum  Don  Quixote  (Th.  2,  Cap.  31). 

Aus  den  6000  Sprichwörtern  des  Hernan  de 
Nufiez  hat  sein  Freund  und  Schüler,  Juan  de 
Mal  Lara  (welchen  Namen  Andere  auch  Mallara 
und  noch  Andere  Malara  schreiben)  aus  Sevilla 
1000  ausgewählt  und  sie  mit  einer  Erläuterung 
jedes  derselben  herausgegeben  unter  dem  Titel: 
La  filosofia  vulgär  [die  vulgäre  Philosophie  (Volks- 
weisheit)]. Ticknor,  der  gelehrte  Amerikaner,  ur- 
theilt  darüber  in  folgenden  Worten:  „Wenn  auch 
viele  lästige  Gelehrsamkeit  in  diesem  Bande  ent- 
halten ist,  kann  man  denselben  doch  mit  Wohl- 
gefallen lesen ,  sowohl  wegen  der  angenehmen 
Schreibart  vieler  Theile  desselben,  als  auch  wegen 
der  zahlreichen  geschichtlichen  Anekdoten,  die  er 
enthält.**  .Mir  war  es  nicht  vergönnt,  die  beiden 
vorgenannten  Werke  zu  sehen.  D.  Francisco  Ro- 
mero  hat  auf  den  Tod  des  Hernan  Nufiez  ein 
Trauergedicht  (Epicedio  en  la  Muerte  del  Maestro 
Hernan  Nufiez,  gedruckt  zu  Salamanca  1578,  12) 
geschrieben. 

Der  vollständige  Titel  der  Sammlung  von  Mal 
Lara  ist:  La  filosofia  vulgär  de  Juan  de  Mal  Lara, 
Vezino  de  Sevilla,  gedruckt  zu  Sevilla  1558;  1568, 
Fol.;  Madrid  1618,  4.  Mal  Lara  war  auch  drama- 
tischer Dichter  (vergl.  Ticknor,  Bd.  I,  S.  458  flg.) 
und  starb  1571,  44  Jahre  alt  (vergl.  Semanario 
pintoresco  (1845),  S.  34). 

Zu  dem,  was  oben  über  Hernan  Nufiez  de 
Guzman  gesagt  ist,  ist  noch  nachzutragen,  dass 
derselbe  gemeiniglich  auch  el  Pinciano  genannt 
wurde,  weil  er  zu  Valladolid,  dem  alten  Pintia 
(welche  Stadt  auch  auf  der  Karte  des  alten  Spa- 
nien im  Spruner'schen  Atlas  antiquus  genau  an 
der  Stelle  verzeichnet  ist,  wo  Valladolid  liegt), 
geboren  war.  Ferner  bemerkt  J.  M.  Sbarbi  in  der 
Vorrede  zu  seinem  Refran^ro  g^nöral  espafiol  (Ma- 
drid 1874),  derselbe  sei  el  Comendador  Gri6go 
genannt  worden,  weil  er  die  altgriechischen  Schrift- 
steller an  der  Universität  Salamanca  erläutert  oder 
erklärt  (oomentado  ö  explicado;  habe  —  mir  scheint 
mit  Unrecht.  Sbarbi  scheint  die  verschiedene  Schreib- 
weise der  Worte  Comendador  and  comentado  fiber- 
«ehen  sa  haben.  Die  Eingangs  dieses  angeführte 
IJrsaehei  wamm  man  ihn  ei  Comendador  gri^go 


nannte,  halte  ich  fUr  die  richtigere.  In  der  Sprich- 
wörtersammlung von  Nufiez  finden  sich  auch  solcl.e 
in  aragonischer,  in  asturischer  und  gallizianischer 
Mundart,  dann  catalonische ,  valencianische,  fran- 
zösische und  italienische  Sprichwörter.  Diesen  ist 
fast  durchweg  die  Uebersetzung  in*8  Spanische  bei- 
gesetzt. 

Der  vollständige  Titel  von  Nufiez  Buch  in 
einer  späteren  Ausgabe  vom  Jahre  1578,  die  mir 
vorgelegen  hat,  ist: 

Refranes,  0  prouerbios  en  Romance,  Qve  nueua- 
mente  colligio  y  glosso,  el  Comendador  Hernan 
Nufiez:   Professor  eminentissimo  de  Rhetorica, 
y  Griego,  en  Salamanca.    Van  Pvestos  Par  la 
Orden  del,  ABC.    Dirigidos  al  Illustrissimo  fefior 
Marques  de  Mondejar,  Presidente  del  Consejo  de 
Indias  etc.    Van   tambien   aqui  afiadidas  vnas 
coplas   a   SU  muerte.     Con   licencia.    En   Sala- 
manca En  casa  de  Antonio  de  Lorengana.    1578. 
Aus    der   von   Alexandro   de   Canoua    unter- 
zeichneten Widmung  an  den  Sefior  don  Luys  Hur- 
tado  de  Mendoga,  Marques  de  Mondejar,  sowie  aus 
der  Vorrede  zu   dem  Werke  von   dem  Professor 
des  Lateinischen  und  Griechischen  an  der  Univer- 
sität Salamanca,  D.  Leon  de  Castro,  geht  hervor, 
dass  H.  Nufiez,  als  ihn  die  Leiden  und  Beschwerden 
des  Alters  ausser  Stand  setzten,  sein  Werk,  so  wie 
er  es  geplant  hatte,  zu  vollenden,  in  Gegenwart 
mehrerer   seiner   Schüler    dem   Buchhändler   und 
Buchdrucker  Alexandro   de  Canova   den  Wunsch 
ausdrückte,  dasselbe  zu  drucken  und  jemanden  zu 
finden,   der  es  in  seinem  Sinne  vollende  und  eine 
Vorrede  dazu  schriebe,  in  welcher  der  hohe  Werth 
und   die   grosse  Bedeutung  der  Sprichwörter  dar- 
gelegt werde.    Zugleich  hatte  er  andeutungsweise 
den  Professor  Leon,  seinen  Schüler,  als  denjenigen 
bezeichnet,  der  wohl  am  geeignetsten  dazu  wäre, 
diesen  seinen  Wunsch  auszuführen.    Dieser  glaubte 
es  seinem  Lehrer ,   dem   Comendador  H.  Nufiez, 
schuldig  zu   sein,   nicht  Nein   zu   sagen,   und   so 
schrieb  er  denn,  mit  Beiseitesetzung  aller  Bedenken 
darüber,  dass  er  jetzt,  nach  so  langjährigen  Stu- 
dien, erst  mit  einer  spanisch  geschriebenen  Vor- 
rede —  da   eine  lateinische  zu   einem  Werke  in 
spanischer  Sprache  nicht   passte  —  hervortrete, 
diese  Vorrede   ganz  im   Sinne  des  Comendadors. 
Professor  Leon  de  Castro  war  demnach  der  Heraus- 
geber  der  Ausgabe  des  Werkes  vom  Jahre  1555, 
A.  Canova  aber  dessen  Drucker  und  Verleger.  Zu 
bemerken  ist  noch,  dass  A.  de  Canova  im  Eingange 
seines  Widmungsschreibens  an    den  Marques   de 
Mondejar  auch   sagt,   H.  Nufiez  habe   den   Titel 
Comendador  Griego  wegen  seiner  hervorragenden 
Kenntnisse  in   allen   Zweigen    der   Literatur    und 
besonders  der  griechischen,  erhalten.  Wohl  hierauf 
gestützt  hat  J.  M.  Sbarbi  dasselbe  gesagt. 
11.  Beftanes  de  mesa,  salud  y  buena  crianza: 
cogialos  de  muchos  autores  y   conversaciones 
Lorenzo  PalmirenO)  en  Valencia  afio  1569. 
Deutsch: 
Sprichwörter  ffir  Tisch,  Gesundheit  und 
gute  Ersiehnng:  es  sammelte  sie  aus  vielen 
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Autoren  und  Gesprächen  Loren zo  Palmireno, 

zu  Valencia  im  Jahre  1569. 
Die  Zähl  derselben  beträgt  269,  eine  gewiss 
sehr  grosse  Zahl  über  eiden  einzigen  Gegenstand, 
ein  Beweis  des  grossen  Reichthums  der  spanischen 
Sprache  überhaupt  D.  Josö  Maria  Sbarbi  hat  diese 
Sammlung  in  seinen  Refranero  general  espafiol 
(Madrid,  1874)  aufgenommen.  Auch  das  Libro  de 
refranes  von  Pedro  Valles  (1549)  enthält  schon 
eine  Anzahl  derselben,  die  zum  Theil  auch  in  mei- 
nem Werke  aus  demselben  Platz  gefunden  haben. 
Schon  früher  war  die  Sammlung  des  Lorenzo 
Palmireno  wiedergedruckt  worden  im  vierten 
Bande  des  Nu&ez  (Madrid,  1804,  12).  Sie  ist  nach 
Sbarbi  einem  ebenfalls  sehr  seltenen  Werke  Pal- 
mireno^s,  welches  den  Titel  Estudioso  Cortesano 
trägt,  entnommen. 

12.  Melchior  Santa  Grai  de  Daeilas,  Floresta  de 
apotegmas,  zuerst  gedruckt  1574,  und  öfters 
dann  wieder,  so  zu  Salamanca  1592,  Alcala  1598, 
Brucellas  1598,  Cuenca  1617  und  zu  Brüssel  1629. 

Mir  war  die   Brüsseler  Ausgabe  vorgelegen, 
deren  vollständiger  Titel  lautet: 
Floresta  Espafiola  de  Apotehgmas  o  Sentencias 
sabia  y  graciosamente  dichas  de  algunos  Espa- 
fioles.  Colegidas  por  Melchior  de  Santa  Cruz, 
de  Duefias,  vezino   de  la  Ciudad  de  Toledo. 
En   Brucellas,  en   casa   de  Roger  Velpius,  en 
TAguila  de  oro. 
Gewidmet  ist  das  Buch  dem  D.  Juan  de  Au- 
Stria,  dem  heldenmüthigen  Besieger  der  Türken  in  der 
blutigen  Seeschlacht  von  Lepanto  am  7.  Oktober  1571. 
Der  Verfasser  des  Buches,   welches   übrigens 
mehr  Scherze  als  Sprichwörter  enthält,  wird  von 
Lope  de  Vega  in  seiner  ersten  Novelle  gelobt 
Vgl.  auch  über  das  Buch  die  ausführliche  Inhalts- 
angabe und  die  Auszüge  in  den  Sitzungsberichten 
der  phil.-hist.  Classe  der  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften (zu  Wien),  Jahrgang  1850,  Juni-  und  Juli- 
heft, S.  22—24,  von   dem  vorzüglichsten  Kenner 
der  spanischen  Sprache  und  Literatur,  F.  Wolf. 

13.  Dialogo  en  lavde  de  las  mvgeres,  intitu- 
lado  Ginaecepaenos,  diuiso  en  V.  partes. 
Interloqutores.  Philalithes,  y  Philodoxo, 
compuesto  por  Joan  de  Spinosa,  gentilhombre 
de  la  Magestad  Catholica.  Con  priailegio  de! 
Exccilentissimo  Senado  Milanes,  por  X.  afios.  Y 
con  licentia  de  Superiores.  Y  su  indice  copioso. 
Impresso  en  Milan,  en  la  officina  de  Michel  Tini. 
En  el  afio  del  Sefior.  1580. 

Deutsch: 
Zwiegespräch  zum  Lobe  der  Frauei^,  betitelt: 
Frauenlob,  abgetheilt  in  5  Theile.  Redende 
Personen:  Philalithes  (der  Wahrheitsfround)  und 
Philodoxos  (der  Ehrliebende).  Verfasst  von  Joan 
(Johann)  von  Spinosa,  Edelmann  der  katho- 
lischen Majestät.  Mit  Privilegium  Sr.  Exoellenz 
des  Senates  von  Mailand  für  10  Jahre,  and  mit 
obrigkeitlicher  Bewilligung,  und  seinem  reich- 
haltigen Index.  Gedruckt  zu  Mailand ,  in  der 
Buchdruckerei  von  Michel  Tini,  im  Jahre  des 
Herrn.   1580. 

UalUr»  Llteratnr. 


Es  gibt   drei  Vorreden   zu   diesem   seltenen 
Werke.    Die  erste  ist  von  D.  Jose  Maria  Sbarbi, 
der  dasselbe  in  seinen  Refranöro  general  als  be- 
sonders wichtig  für  die  Kenntniss  der  spanischen 
Literatur  überhaupt  und  das  Studium  der  spani- 
schen Sprichwörter  insbesondere  und  weil  dasselbe 
sehr  selten  mehr  zu  finden  ist,  aufgenommen  hat 
Sbarbi  führt  98  dem  Dialog  entnommene  Sprich- 
wörter auf,  welche  dem   Titel  des  Werkes  ent- 
sprechend in  der  Mehrzahl  die  Frauen  betreffen, 
nebenbei   bemerkend,  dass  das  Werk  ausser  den 
aufgeführten  noch  zahlreiche  andere  Sprichwörter 
enthalte,  die,  wenn  auch  in  lateinischer  Sprache 
abgefasst,   doch  auch  die  gleichbedeutenden  spa- 
nischen haben.   Er  habe  das  Werk  um  so  mehr  in 
seinen  Refranöro  general   aufnehmen   zu  müssen 
geglaubt,  als  Joronimo  Serrano  in  seiner  lobenden 
Einleitung  zu  demselben  von  dessen  Verfasser  sage: 
„Er  hat  einige  andere  Werke  geschrieben,  unter 
denen   von  nicht  geringer  Wichtigkeit  jenes   ist, 
das  ich  gesehen  habe,  von  mehr  als  sechstausend 
Volks -Sprichwörtern,  die  er  gesammelt  und  zum 
Theil  verbessert  hat,  obgleich  dasselbe  in  der  Er- 
läuterung nicht  vollendet,  auch  nicht  zum  Drucke 
gelangt  ist*'  .  . .  etc.   Jedenfalls  müsse  man  darum 
in  Juan  de  Espinosa  eine  beachtenswerthe  Autorität 
in  Sachen  der  Paroemiologie  erblicken  und  es  sei 
nur  zu  beklagen,  dass  man  nicht  wisse,  wo  die 
gedachte  Sammlung  jetzt  sich  befinde,  wenn  sie 
anders  noch  existire.    Schliesslich  beklagt  Sbarbi, 
dass  das  Werk  an  so  zahlreichen  materiellen  Un- 
richtigkeiten und  Druckfehlem  leide  in  seiner  ersten 
Ausgabe,  so  dass  selbst  der  Name  des  Verfassers 
entstellt  sei,  indem  derselbe  nicht  Spinosa,  sondern 
Espinosa  geschrieben  werden  müsse.   Er  habe  sich 
anfangs  versucht  gefühlt,  diese  Fehler  zu  verbes- 
sern, alsbald  aber  diesen  Gedanken  wieder  auf- 
gegeben, um  dem  Leser  das  Werk  in  der  Gestalt 
vorzuführen,  wie  es  zum  ersten  Male  in  der  Aus- 
gabe von  Miguel  Tini  im  Jahre  1580  erschienen  sei. 

Dieser  Vorrede  folgt  dann  die  Widmung  des 
Verfassers:  „Der  besten  Kaiserin,  Maria  von  Oester- 
reioh,  Tochter  Karl's  V.,  Gemahlin  Maximilian's  II., 
Mutter  Rudolph's,  der  römischen  Kaiser,  und  Schwe- 
ster Philipp's  II.,  erhabensten  Königs  von  Spanien. 
Joan  de  Spinosa,  ihr  Vasall,  Heil  und  immerwäh- 
rendes Glück.  "^ 

Hierauf  folgt  die  zweite  Vorrede  von  Joan 
de  Spinosa  selbst  an  den  Leser.  Der  Verfasser 
bemerkt  darin: 

Nachdem  er  ein  Gespräch  geschrieben  habe 
anter  dem  Titel  Micracanthos  {fAM^anavS-o^  bedeutet 
eine  kleine  stachelige  Pflanze)  zu  dem  Zwecke, 
durch  Hinweisung  auf  die  Beispiele  von  Pflanzen 
und  Thieren,  wie  von  Fürsten,  Königshelden,  Phi- 
losophen und  heiligen  Männern,  auf  ihre  tugend- 
haften Thaten  und  bemerkenswerthen  Reden;  andrer- 
seits auf  die  Irrthümer  und  Fehler  Anderer,  die 
durch  ihre  Missethaten  schlechtes  Ende  nahmen, 
dem  Manne  den  rechten  und  sicheren  Weg  zu  zei- 
gen, anf  welchem  er  su  ewigem  Ruhm  und  zum 
höchsten  Glück  gelangen  könne  durch  Beharren 
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im  Guten  und  Fernhaltung  des  Schlechten:   habe 
er  es  für  angemessen  erachtet,  auch  dieses  andere 
Gespräch  zu   schreiben   vorzüglich  zum  Lobe  der 
Frauen  (gleichfalls  mit  Anfllhruiig  einiger  alten  und 
wackeren  Männer  zum  Beispiele  für  die  lebenden), 
damit  auch  sie,  die  jetzt  lebenden  und  ihre  Nach- 
folgerinnen, die  Tugenden  der  Guten  im  Gedächt- 
niss  behalten  und  nachahmen,  die  schlechten  aber 
und   ihre   schmachvollen    Grundsätze    und    deren 
schlimme  Folgen   diesseits  und  jenseits  vermeiden 
mögen.    Er  verspricht,  wenn  ihm   Gottes  Gnade 
das  Leben  dazu  schenke,  in  einem  andern  Werke 
die  durch  ihre  Tugenden  hervorleuchtenden  Frauen 
seiner  Zeit  zu  ehren,   diesen  aber  auch,  wenn  es 
ihm  angemessen  erscheine,  einige  andere  Schatten- 
bilder  gegenüberzustellen,  um  zur  Nachahmung  je- 
ner, zur  Verabscheuung  dieser  aufzumuntern.  Wenn 
in  seinem  gegenwärtigen  Werke  Lücken  und  Druck- 
fehler oder  dergleichen  sich  finden,  so  mOge  man 
die  Thatsache,  dass  er  sie  nicht  verbessern  konnte, 
mit  der  schweren  Krankheit  entschuldigen,  an  wel- 
cher er  zur  Zeit,  wo   dasselbe   gedruckt  wurde, 
darnieder  lag.     Sonstigen   Herabsetzem   und   Be- 
krittlem  seines  Werkes  werde   er  flir  jetzt  nicht 
antworten;   er  beziehe  sich  auf  die  Apologie,   die 
er  im  Mikracanthos  geschrieben.   Dort  habe  er  sich 
hinreichend  über  diese  Klasse  von  Leuten   ausge- 
sprochen, wie  über  die  Kritik,  die  man  als  heilsam 
und  gut  gemeint  sich  gefallen  lassen  müsse.   Gegen 
die  Herabsetzer  und  anmasscnden  Spötter  wünsche 
er  keine  andere  liache,   als  die,   mit  welcher  die 
heil.  Schrift  sie  bedrohe,  indem  sie  sage  (Sprichw. 
Salom.  19,  29):   parata    sunt    derisoribus  judicia 
(Bereitet    sind    den   Spöttern   Strafgerichte).     Die 
trügerischen  Lobreden  der  Schmeichler  werde  er 
nicht  annehmen:    die   Zurechtweisung    der    guten 
und  weisen  Männer  aber   werde  ihm  willkommen 
sein,  stets  eingedenk  jener  göttlichen  Worte  des 
Predigers  (Ecclesiastes,  7,  G):  Melius  est  a  sapicnte 
corripi:   quam  stultorum  adulatione  decipi  (Es  ist 
besser,  von  einem  Weisen  gestraft,  als  durch  der 
Thoren  Schmeichelei  betrogen  werden). 

Es  werden  dann  nicht  weniger  als  5G  Schrift- 
steller des  classischen  Altcrthums  (der  Griechen 
und  Römer),  der  späteren  Zeit  (Spanier,  Italiener 
und  Deutsche  (Albci*tus  Magnus),  Evangelisten, 
Apostel,  Kirchenväter,  endlich  Salomon  und  der  Pro- 
phet David  genannt,  die  in  dem  Werke  citirt  sind. 

Die  dritte  Vorrede  von  Gcronimo  Serrano 
ist  von  besonderer  Bedeutung  und  eigentlich  eine 
Einleitung  zu  dem  Werke  Joan  de  Espinosa^s,  auch 
schon  deshalb  wichtig,  weil  sie  uns  genaue  Auf- 
schlüsse über  die  so  wenig  gekannte  Persönlichkeit 
dieses  Autors  gibt,  dessen  Name  nicht  einmal,  we- 
der von  Ticknor  in  seiner  Geschichte  der  schönen 
Literatur  in  Spanien,  noch  von  seinem  deutschen 
Uebersetzer  Julius,  noch  meines  Wissens  anderwärts 
erwähnt  wird. 

Serrano  stellt  zuerst  den  Satz  auf,  dass  es 
von  80  hohem  Werthe  sei,  dass  die  Menschen  ihre 
Wünsche  und  Neigungen  der  Verounft  unterzu- 
ordnen  wissen,  dass  alle  moraliachon  Vorschriften 


und  Beispiele  der  alten  wie  der  modernen  Philo- 
sophen auf  dieses  einzige  Ziel  gerichtet  seien.  Der 
diess  vermöge ,  lehre  Plato ,  sei  ein  wahrer  Philo- 
soph und  könne  nicht  allein  sich  selbst  oder  seine 
Familie  beherrschen  und  leiten ,  sondern  auch  jed- 
wede Republik,  jedwedes  Königreich  und  Kaiser- 
thum,  wie  gross  dieselben  auch  seien.  Plato,  in- 
dem er  von  dieser  höchsten  Tugend  spreche,  sage 
an  einem  andern  Orte:  dann  werde  die  Welt  glück- 
lich und  wohlbestellt  sein,  wenn  die  Weisen  an- 
fangen zu  herrschen,  oder  die  Könige  weise  zu 
sein  und  die  Vernunft  gelten  zu  lassen.  In  dieser 
Lehre,  setzt  Serrano  hinzu,  seien  alle  Gesetze  und 
politischen  Tugenden  enthalten ;  doch  mehr  als  alle 
Vorschriften  wirken  die  Beispiele  und  Aussprüche 
der  in  Gelehrsamkeit  und  Welterfahrung  hervor- 
ragenden Männer.  Denn  jene  seien  todt ,  diese 
aber  lebendig.  Deshalb  habe  auch,  nicht  ohne  gu- 
ten Grund,  Joan  de  Spinosa  sich  dahin  entschieden, 
wie  seinen  „Micracanthos"  betitelten  Dialog,  so 
auch  das  gegenwärtige  Werk  zum  Lobe  der  Frauen 
mit  Beispielen  und  Aussprüchen  der  gewichtigsten 
Schriftsteller  zu  begleiten.  Er  aber  (Serrano)  habe, 
um  dem  Leser  eine  Idee  zu  geben  von  der  Be- 
deutung der  Person  Joan  de  Spinosa's,  hier  eine 
kurze  Darstellung  eines  Theils  seines  Lebens  und 
seiner  Vorzüge  geben  wollen.  Dieser  Darstellung 
nun  ist  das  Folgende  entnommen: 

Joan  de  Spinosa  wurde  geboren  zu  Belorado, 
in  der  Provinz  Rioja  im  Königreich  Castilieu  in 
Spanien.  (Jetzt  ist  Belorado  Hauptort  des  gleich- 
namigen Gerichtsbezirks  in  der  Provinz  Burgos, 
8  Leguas  von  dieser  Stadt  entfernt,  ein  Städtchen 
mit  2542  Einw.,  Sitz  eines  Gerichtes  erster  Instanz 
und  einer  Briefpostexpedition.  Der  Gerichtsbezirk 
umfasst  37  Ayuntamientos  [Gemeinden]  und  hatte 
1879  19054  Einw.  Anmerkung  des  Verfassers  die- 
ses Buches.)  Sein  Vater  war  von  altem  Adel  und 
gehörte  zur  kgl.  Leibwache,  seine  Mutter  aus  dem 
sehr  alten  Hause  Qamudio.  Diesem  Gcschleehtc 
gehörten  die  (^'amudios  de  Ezcaray  in  derselben 
Rioja  und  auch  der  Oberst  Qamudio  an,  ein  durch 
seine  tapfere  Thaten,  wie  durch  sinnvolle  Aus- 
sprüche sehr  bedeutender  Mann.  Dieser  kämpfte 
mit  3000  Spaniern,  die  er  unter  seinem  Befehl  hatte, 
in  der  Schlacht  von  Ravenna  aufs  tapferste  mit 
einer  andern  Schwadron  von  Schweizern,  siegte 
und  tödtete  zuerst  im  Zweikampfe,  Angesichts  des 
ganzen  Heeres,  den  Oberst  derselben.  Aber  ver- 
wundet und  unerschrocken  mit  der  Ueberzahl  käm- 
pfend starb  er,  wahr  machend,  was  er  bei  Beginn 
der  Schlacht  angekündet  hatte.  Als  ihm  nämlich 
eben  damals  der  Freignadenbrief  über  eine  Gnade, 
die  der  König  ihm  gewährte,  zukam,  sagte  er: 
„Sehr  bald  will  der  König  sich  bezahlt  machen  ftlr 
die  Gnaden,  die  er  gewährt,  wohl  erkennend,  wie 
blutig  die  Schlacht  sein  werde,  und  dass  er,  bevor 
eine  günstige  Gelegenheit  wiederkehre,  in  dersel- 
ben sterben  müsse.**  In  sehr  freundschaftlichen 
Beziehungen  zu  diesem  Oberst  ^amudio  stand  der 
Senor  Alarcon,  erster  Marquis  dieses  Namens,  un- 
ter dessen  Bewachung  der  zu  Pavia  besiegte  und 
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gefangen  genommene  König  Franz  von  Frankreich 
8tan(l,  und   ans  Grund  dieser  Freundschaft  erzog 
der  Sefior  Alarcon  in  seinem  Hause  den  besagten 
Joan  de  Spinosa  von  seinem  14.  Lebensjahre  an. 
Als  dieser  17  Jahre  alt  war,  nahm  er  ihn  mit  sich 
in  den  Krieg  gegen  Tunis,  als  der  Kaiser  Karl  V. 
es  eroberte.    Und  so  anerkannt  war  dessen  Tflch- 
tigkeit,  Talent,  Treue  und  Tugend,  dass  der  Sefior 
Alarcon  bis  zu  seinem  Tode  Keinem  mehr  als  ihm 
sein  Vertrauen  schenkte  und  ihm  seine  Angelegen- 
heiten, seine   Geschäfte   und  Geheimnisse  anver- 
traute, und   die  wichtigsten   filr  den  Dienst  des 
Kaisers.    Und  so  grosses  Zutrauen  schenkte  ihm 
Sefior  Alarcon,   dass  er,  als  er  nach  dem  Kriege 
von  Tunis  über  80  Jahre  alt  war,  er,  ein  Mann 
von  einer  Klugheit  und  Umsicht,  dass  er  fähig  ge- 
wesen wäre,  die  Welt  zu  regieren,  denselben  in 
allen  Dingen  zu  Rathe  zog.    So  dass  man  denen, 
welche  es  jetzt  verschmähen  möchten,  ihn  zu  hören 
und  sein  Gutachten  zu  vernehmen,  sehr  wohl  das 
Nämliche  sagen  könnte,  was  im  Alterthume  von 
einem  angesehenen  alten  Manne  einigen  unaufmerk- 
.«^auicn  jungen  Leuten  gesagt  wurde:  hört  den  Al- 
ten, den  selbst  die  Alten  zu  hören  nicht  verschmäh- 
ten, als  er  noch  ein  junger  Mensch  war.   Als  nach 
dem  Tode  des  Senor  Alarcon  sein  Eidam,  der  Mar- 
quis Don   Pedro   Gonzalez   de  Mendo^a,  ihm  in 
seinen  Besitzungen  nachfolgte  und  dieser  von  Kai- 
ser Karl  V.  zu  seinem  Generalcapitain  im  Königreich 
Sizilien  erwählt  wurde,  ernannte  derselbe  den  be- 
sagten Joan  de  Spinosa  zum  Geheimsecretair  (se- 
cretario  de  cifra)  filr  die  Zifferschrift  und  fllr  Staats- 
aaclien.    Im  Auftrage  des  Marquis  nun  fuhr  dieser, 
während  der  Ilothbart  (Barbarroxa)  mit  der  gan- 
zen Flotte  des  Grosstttrken  Soliman  Ottoman,  deren 
(Jaleoren  an  beiden  Ufern  der  sizilischen  Meerenge 
vcrtheilt  vor  Anker  lagen,  um  Mitternacht  in  einer 
Fregatte  mitten  durch  dessen  Flotte  mit  den  chiff- 
rirten  Depeschen  und  den  Instruktionen  des  Kaisers 
und  mit  dem  Gelde  fllr  das  Kriegsvolk  von  Xillo ') 
in  Calabricn  bis  Messina.   Aber  obgleich  in  diesem 
Hafen  angelangt,  war  er  noch  in  offenbarer  Gefahr 
von  Seite  der  Artillerie  derer  von  Messina,  welche 
seine  Fregatte   filr  eine  türkische  hielten,  die  zu 
rocognosriren  gekommen  sei.   Als  nachher  der  be- 
sagte Marquis  D.  Pedro  Gonzalez  nach  La  Guardia 
in  der  Basilicata')  gegangen  war,  um  die  spanische 
Infanterie,  welche  sich  empört  hatte,  zum  Gehor- 
sani  zurückzufilhren,  mit  der  er  bis  Benafra *)  kam, 
dann   aber  von   dort  nach  Neapel  zurückkehrte, 
Hess  or  an  seiner  Stelle  besagten  Joan  de  Spinosa 
bei  den  Meuterern  zurück.    Und  diesem  gelang  es 
durch  seine  Ucborredungskunst,  den  Führer,  den 
sie  sich  erwählt  hatten,  von  seinem  Gommando  ins- 
geheim zu  entfernen,  und  dadurch  kehrten  sie  dann 
leichter  zum  (iehorsam  zurück.    Eben  so  folgte  er 
als  Secretair  dem  Marquis  Don  Pedro  Gonzalez  in 
die  Kriege  von  Piemont,  als  College  des  Don  Fer- 
nando de  Gonzaga,  (lencral  des  kaiserlichen  Heeres, 
bis  der  besagte  Marquis  zu  Casal  do  Monferrato 
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Starb.    In  dem  Zeiträume  von  zwölf  Jahren  hielt 
Joan  de  Spinosa  sich  dann   zweimal  zu  Venedig 
auf,  einmal  als  Secretair  des  Kaisers  Karl  V.  für 
die  Geheimschrift,  das  andere  Mal  im  Dienste  Phi- 
lipp^s  II.,  seines  Sohnes,  Königs  von  Spanien,  für 
die  Staatsangelegenheiten  von  Mailand,  zu  der  Zeit, 
als  der  Herzog  von  Sessa  und  der  Marquis  von 
Pescara  dort  an  der  Spitze  standen.    Und  da  stand 
er  bei  jener  erhabenen  Republik  in  hoher  Gunst, 
Gnade  und  Ansehen.    Seine  Rechtschaifenheit  und 
Klugheit  wurde  ganz  besonders  anerkannt  von  dem 
grossen  Kaiser  Karl  und  dem  Kaiser  Ferdinand, 
dessen  Bruder,  wie  aus  verschiedenen  Dankschrei- 
ben zu  ersehen,  welche  beide  an  ihn  richteten  (und 
welche  D.  Serrano  gesehen  und  gelesen  zu  haben 
erklärt) ;    seine   klugen   Rathschläge   und   treuen 
Dienste  wnrden  nicht  minder  in  einem  sehr  aus- 
führlichen Gnadenbriefe  gerühmt  und  mit  Gnaden- 
bezeigungen belohnt  von  König  Philipp  von  Spa- 
nien.    Eine  Zeit   lang    war   er   Capitain   in   den 
Provinzen  del  Seprio  und  Cremona  in  der  Lom- 
bardei und  Gouverneur  von  Mailand,  während  der 
Herzog  Don  Gabriel  de  la  Cueva  General  in  Italien 
war.   Von  diesem  wie  nicht  minder  von  dem  ersten, 
dem  Herzog  von  Sessa,  wurde  er  ganz  besonders 
geehrt  und  ausgezeichnet.    Und  einige  Zeit  vorher 
stand  er  in  den  Abruzzen  an  der  Spitze  der  Ver- 
waltung des  Valle  Siciliana  und  gab  da  sehr  grosse 
Beweise  der  Reinheit  seines  Charakters  durch  seine 
Armuth ;  seiner  Klugheit  durch  verschiedene  Rich- 
tersprüehe  und  bemerkenswerthe  Urtheile;  seiner 
Gerechtigkeit  durch  die  Hinrichtung  des  grausam- 
sten Menschenmörders  und  frechsten  Frauenschän- 
ders Prospero  Camisola,  und  von  Entino  de  Paxan, 
eines  schrecklichen  Strassenräubers ,  der  so  un- 
menschlich war,  dass  er  wie  ein  wildes  Thier  das 
Blut  derjenigen  zu  trinken  pflegte,  die  er  in  den 
Wäldern  verwundete  oder  tödtete;   und  dadurch, 
dass  er  den  Kopf  des  Scachia  Diabolo  zum  Schre- 
cken der  Uebelthäter  auf  einer  Pike  auf  den  Zinnen 
und  seinen  Leib  in  vier  Theilen   an  den  geHihr- 
lichsten   Wegen   des   Staates  aufstellen   Hess.    In 
den  Königreichen,  Provinzen  und  Landen,  die  er 
zu  sehen  bekam,  wie  Spanien,  Frankreich,  Sizilien, 
Neapel,  Toscana,  der  Romagna,  Lombardei  und 
Piemont,  Flandern  und  Deutschland  u.  a.  m.  ver- 
vollkommnete er  seine  Klugheit  durch  Herumwan- 
dern und  vielseitige  Begegnisse,  besonders  durch 
die  Strapazen  und  Gefahren,  die  er  zur  See  und 
zu  Land,  vor  Feinden,  in  Stürmen,  Pest,  Hunger, 
Anfüllen  und  Hinterhalten  von  Buschkleppern  und 
Strassenräubem  und  andern  Zufällen  in  so  grosser 
Zahl  und  von  solcher  Art  bestand ,  dass ,  wenn 
man  sie  einzeln  aufzählen  wollte ,  jene ,  welche 
Homer  von  Ulysses  rühmt,  dagegen  verhältniss- 
mässig  geringfügig  und  klein  ei scheinen  würden. 
Und  obgleich  er,  als  er  zu  Padua  mehr  dem  Stu- 
dium von  Künsten  nnd  Wissenschaften   sich   zu- 
wendete, nur  wenige  Zeit  denselben  widmen  konnte, 
wnsste  er  doch  durch  sein  Talent,  seinen  Eifer  und 
Fleiss  den  Mangel  daran  zn  ersetzen,  und  hat  einige 
andere  Werke  geschrieben,  unter  denen  rabgesohen 
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im  Guten  und  Fernhaltung   des  Schlechten:   habe 
er  es  für  angemessen  erachtet,  auch  dieses  andere 
Gespräch  zu   schreiben   vorzüglich  zum  Lobe  der 
Frauen  (gleichfalls  mit  Anführung  einiger  alten  und 
wackeren  Männer  zum  Beispiele  tilr  die  lebenden), 
damit  auch  sie,  die  jetzt  lebenden  und  ihre  Nach- 
folgerinnen, die  Tugenden  der  Guten  im  Gedächt- 
niss  behalten  und  nachahmen,  die  schlechten  aber 
und   ihre   schmachvollen    Grundsätze    und    deren 
schlimme  Folgen   diesseits  und  jenseits  vermeiden 
mögen.    Er  verspricht,  wenn  ihm   Gottes  Gnade 
das  Leben  dazu  schenke,  in  einem  andern  Werke 
die  durch  ihre  Tugenden  hervorleuchtenden  Frauen 
seiner  Zeit  zu  ehren,   diesen  aber  auch,  wenn   es 
ihm  angemessen  erscheine,  einige  andere  Schatten- 
bilder  gegenüberzustellen,  um  zur  Nachahmung  je- 
ner, zur  Verabscheuung  dieser  aufzumuntern.  Wenn 
in  seinem  gegenwärtigen  Werke  Lücken  und  Druck- 
fehler oder  dergleichen  sich  finden,  so  möge  man 
die  Thatsache,  dass  er  sie  nicht  verbessern  konnte, 
mit  der  schweren  Krankheit  entschuldigen,  an  wel- 
cher er  zur  Zeit,  wo   dasselbe   gedruckt  wurde, 
darnieder  lag.     Sonstigen   Herabsetzern   und   Be- 
krittlern  seines  Werkes  werde   er  für  jetzt  nicht 
antworten;  er  beziehe  sich  auf  die  Apologie,   die 
er  im  Mikracanthos  geschrieben.   Dort  habe  er  sich 
hinreichend  über  diese  Klasse  von  Leuten   ausge- 
sprochen, wie  über  die  Kritik,  die  man  als  heilsam 
und  gut  gemeint  sich  gefallen  lassen  müsse.   Gegen 
die  Herabsetzer  und  anmassenden  Spötter  wünsche 
er  keine  andere  Kache,   als  die,   mit  welcher  die 
heil.  Schrift  sie  bedrohe,  indem  sie  sage  (Sprichw. 
Salom.  19,  29):   parata    sunt    derisoribus  judicia 
(Bereitet    sind    den   Spöttern   Strafgerichte).     Die 
trügerischen  Lobreden  der  Schmeichler  werde   er 
nicht  annehmen:    die   Zurechtweisung    der   guten 
und  weisen  Männer  aber   werde  ihm  willkommen 
sein,  stets  eingedenk  jener  göttlichen  Worte  des 
Predigers  (Ecclesiastes,  7,  G) :  Melius  est  a  sapientc 
corripi:   quam  stultorum  adulatione  decipi  (Es  ist 
besser,  von  einem  Weisen  gestraft,  als  durch  der 
Thoren  Schmeichelei  betrogen  werdend 

Es  werden  dann  nicht  weniger  als  5G  Schrift- 
steller des  classischen  Alterthums  '^der  Griechen 
und  Römer),  der  späteren  Zeit  (Spanier,  Italiener 
und  Deutsche  (Albertus  Magnus),  Evangelisten, 
Apostel,  Kirchenväter,  endlich  Salomon  und  der  Pro- 
phet David  genannt,  die  in  dem  Werke  citirt  sind. 

Die  dritte  Vorrede  von  Geronimo  Serrano 
ist  von  besonderer  r>cdeutung  und  eigentlich  eine 
Einleitung  zu  dem  Werke  Joan  de  Espinosa^s,  auch 
schon  deshalb  wichtig,  weil  sie  uns  genaue  Auf- 
schlüsse über  die  so  wenig  gekannte  Persönlichkeit 
dieses  Autors  gibt,  dessen  Name  nicht  einmal,  we- 
der von  Ticknor  in  seiner  Geschichte  der  schönen 
Literatur  in  Spanien,  noch  von  seinem  deutschen 
Uebersetzer  Julius,  noch  meines  Wissens  anderwärts 
erwähnt  wird. 

Serrano  stellt  zuerst  den  Satz  auf,  dass  es 
von  80  hohem  Werthe  sei,  dass  die  Menschen  ihre 
Wünsche  und  Neigungen  der  Vemanft  unterzn- 
ordnon  wissen,  dass  alle  moralischen  Vorschriften 


und  Beispiele  der  alten  wie  der  modernen  Philo- 
sophen auf  dieses  einzige  Ziel  gerichtet  seien.  Der 
diess  vermöge,  lehre  Plato,  sei  ein  wahrer  Philo- 
soph und  könne  nicht  allein  sich  selbst  oder  seine 
Familie  beherrschen  und  leiten ,  sondern  auch  jed- 
wede Republik ,  jedwedes  Königreich  und  Kaiser- 
thum,  wie  gross  dieselben  auch  seien.  Plato,  in- 
dem er  von  dieser  höchsten  Tugend  spreche,  sage 
an  einem  andern  Orte:  dann  werde  die  Welt  glück- 
lich und  wohlbestellt  sein,  wenn  die  Weisen  an- 
fangen zu  herrschen,  oder  die  Könige  weise  zu 
sein  und  die  Vernunft  gelten  zu  lassen.  In  dieser 
Lehre,  setzt  Serrano  hinzu,  seien  alle  Gesetze  und 
politischen  Tugenden  enthalten;  doch  mehr  als  alle 
Vorschriften  wirken  die  Beispiele  und  Aussprüche 
der  in  Gelehrsamkeit  und  Welterfahrung  hervor- 
ragenden Männer.  Denn  jene  seien  todt ,  diese 
aber  lebendig.  Deshalb  habe  auch,  nicht  ohne  gu- 
ten Grund,  Joan  de  Spinosa  sich  dahin  entschieden, 
wie  seinen  „Micracanthos"  betitelten  Dialog,  so 
auch  das  gegenwärtige  Werk  zum  Lobe  der  Frauen 
mit  Beispielen  und  Aussprüchen  der  gewichtigsten 
Schriftsteller  zu  begleiten.  Er  aber  (Serrano)  habe, 
um  dem  Leser  eine  Idee  zu  geben  von  der  Be- 
deutung der  Person  Joan  de  Spinosa's,  hier  eine 
kurze  Darstellung  eines  Theils  seines  Lebens  und 
seiner  Vorzüge  geben  wollen.  Dieser  Darstellung 
nun  ist  das  Folgende  entnommen: 

Joan  de  Spinosa  wurde  geboren  zu  Belorado, 
in  der  Provinz  Rioja  im  Königreich  Castilieu  in 
Spanien.  (Jetzt  ist  Belorado  Hauptort  des  gleich- 
namigen Gerichtsbezirks  in  der  Provinz  Burgos, 
8  Leguas  von  dieser  Stadt  entfernt,  ein  Städtchen 
mit  2542  Einw.,  Sitz  eines  Gerichtes  erster  Instanz 
und  einer  Briefpostexpedition.  Der  Gerichtsbezirk 
umfasst  37  Ayuntamientos  [Gemeinden]  und  hatte 
1879  19054  Einw.  Anmerkung  des  Verfassers  die- 
ses Buches.)  Sein  Vater  war  von  altem  Adel  und 
gehörte  zur  kgl.  Leibwache,  seine  Mutter  aus  dem 
sehr  alten  Hause  Qamudio.  Diesem  Gcschleehtc 
gehörten  die  (^'amudios  de  Ezcaray  in  derselben 
Rioja  und  auch  der  Oberst  ^amudio  an,  ein  durch 
seine  tapfere  Thaten ,  wie  durch  sinnvolle  Aus- 
sprüche sehr  bedeutender  Mann.  Dieser  kämpfte 
mit  oOOO  Spaniern,  die  er  unter  seinem  Befehl  hatte, 
in  der  Schlacht  von  Ravenna  aufs  tapferste  mit 
einer  andern  Schwadron  von  Schweizern,  siegte 
und  tödtete  zuerst  im  Zweikampfe,  Angesichts  des 
ganzen  Heeres,  den  Oberst  derselben.  Aber  ver- 
wundet und  unerschrocken  mit  der  Ueberzahl  käm- 
pfend starb  er,  wahr  machend,  was  er  bei  Beginn 
der  Schlacht  angekündet  hatte.  Als  ihm  nämlich 
eben  damals  der  Freignadenbrief  über  eine  Gnade, 
die  der  König  ihm  gewährte,  zukam,  sagte  er: 
„Sehr  bald  will  der  König  sich  bezahlt  machen  fiir 
die  Gnaden,  die  er  gewährt,  wohl  erkennend,  wie 
blutig  die  Schlacht  sein  werde,  und  dass  er,  bevor 
eine  günstige  Gelegenheit  wiederkehre,  in  dersel- 
ben sterben  müsse.**  In  sehr  freundschaftlichen 
Beziehungen  zu  diesem  Oberst  Qamudio  stand  der 
Sefior  Alarcon,  erster  Marquis  dieses  Namens,  un- 
ter dessen  Bewachung  der  zu  Pavia  besiegte  und 
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gefangen  genommene  König  Franz  von  Frankreich 
stand,  und   aus  Grund   dieser  Freundschaft  erzog 
der  Sefior  Alarcon  in  seinem  Hause  den  besagten 
Joan  de  Spinosa  von  seinem  14.  Lebensjahre  an. 
Als  dieser  17  Jahre  alt  war,  nahm  er  ihn  mit  sich 
in  den  Krieg  gegen  Tunis,  als  der  Kaiser  Karl  V. 
es  eroberte.    Und  so  anerkannt  war  dessen  Tüch- 
tigkeit, Talent,  Treue  und  Tugend,  dass  der  Sefior 
Alarcon  bis  zu  seinem  Tode  Keinem  mehr  als  ihm 
sein  Vertrauen  schenkte  und  ihm  seine  Angelegen- 
heiten,  seine  Geschäfte   und  Geheimnisse  anver- 
traute, und   die  wichtigsten   filr   den  Dienst  des 
Kaisers.    Und   so  grosses  Zutrauen  schenkte  ihm 
Sefior  Alarcon,   dass  er,   als  er  nach  dem  Kriege 
von  Tunis  über  80  Jahre  alt  war,  er,  ein  Mann 
von  einer  Klugheit  und  Umsicht,  dass  er  fähig  ge- 
wesen wäre,  die  Welt  zu  regieren,  denselben  in 
allen  Dingen  zu  ßathe  zog.    So  dass  man  denen, 
welche  es  jetzt  verschmähen  möchten,  ihn  zu  hören 
und  sein  Gutachten  zu  vernehmen,  sehr  wohl  das 
Nämliche  sagen  könnte,   was  im  Alterthume  von 
einem  angeschenen  alten  Manne  einigen  unaufmerk- 
samen jungen  Leuten  gesagt  wurde:  hört  den  Al- 
ten, den  selbst  die  Alten  zu  hören  nicht  verschmäh- 
ten, als  er  noch  ein  junger  Mensch  war.   Als  nach 
dem  Tode  des  Sefior  Alarcon  sein  Eidam,  der  Mar- 
quis  Don   Pedro   Gonzalez   de  Mendo^a,  ihm  in 
seinen  Besitzungen  nachfolgte  und  dieser  von  Kai- 
ser Karl  V.  zu  seinem  Generalcapitain  im  Königreich 
Sizilien  erwählt  wurde,  ernannte  derselbe  den  be- 
sagten Joan  de  Spinosa  zum  Geheimsecrctair  (se- 
cretario  de  cifra)  für  die  Zifferschrift  und  für  Staats- 
aachen.   Im  Auftrage  des  Marquis  nun  fuhr  dieser, 
während  der  Rothbart  (Barbarroxa)  mit  der  gan- 
zen Flotte  des  Grosatürken  Soliman  Ottoman,  deren 
(Jalcorcn  an  beiden  Ufern  der  sizilischen  Meerenge 
vcrtlieilt  vor  Anker  lagen,  um  Mittemacht  in  einer 
Fregatte  mitten  durch  dessen  Flotte  mit  den  chiff- 
rirten  Depeschen  und  den  Instruktionen  des  Kaisers 
und  mit  dem  Gelde  für  das  Kriegsvolk  von  Xillo ') 
in  Calabricn  bis  Messina.    Aber  obgleich  in  diesem 
Hafen  angelangt,  war  er  noch  in  offenbarer  Gefahr 
von  Seite  der  Artillerie  derer  von  Messina,  welche 
Hoine  Fregatte   lllr   eine  türkische  hielten,  die  zu 
rocognosriren  gekommen  sei.   Als  nachher  der  be- 
sagte Manpiis  D.  Pedro  Gonzalez  nach  La  Gnardia 
in  der  Basilicata*)  gegangen  war,  nm  die  spanische 
Infanterie,  welche  sich  empört  hatte,  zum  Gehor- 
sam zurückzuführen,  mit  der  er  bis  Benafra*)  kam, 
dann   aber  von   dort  nach  Neapel  zurückkehrte, 
liess  or  an  seiner  Stelle  besagten  Joan  de  Spinosa 
bei  (Ion  Meuterern  zurück.    Und  diesem  gelang  es 
durch  seine  reberredungskunst ,  den  Führer,  den 
sie  sich  erwählt  hatten,  von  seinem  Commando  ins- 
geheim zu  entfernen,  und  dadurch  kehrten  sie  dann 
leichter  zum  Gehorsam  zurück.    Eben  so  folgte  er 
als  Secretair  dem  Marquis  Don  Pedro  Gonzalez  in 
die  Kriege  von  Piemont,  als  College  des  Don  Fer- 
nando de  Gonzaga,  General  des  kaiserlichen  Heeres, 
bis  der  besagte  Marquis  zu  Casal  de  Monferrato 
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starb.    In  dem  Zeiträume  von  zwölf  Jahren  hielt 
Joan  de  Spinosa  sich  dann   zweimal  zu  Venedig 
auf,  einmal  als  Secretair  des  Kaisers  Karl  V.  für 
die  Geheimschrift,  das  andere  Mal  im  Dienste  Phi- 
lipp^s  II.,  seines  Sohnes,  Königs  von  Spanien,  für 
die  Staatsangelegenheiten  von  Mailand,  zn  der  Zeit, 
als  der  Herzog  von  Sessa  und  der  Marquis  von 
Pescara  dort  an  der  Spitze  standen.    Und  da  stand 
er  bei  jener  erhabenen  Republik  in  hoher  Gunst, 
Gnade  und  Ansehen.    Seine  Rechtschaffenheit  und 
Klugheit  wurde  ganz  besonders  anerkannt  von  dem 
grossen  Kaiser  Karl  und  dem  Kaiser  Ferdinand, 
dessen  Bruder,  wie  aus  verschiedenen  Dankschrei- 
ben zu  ersehen,  welche  beide  an  ihn  richteten  (und 
welche  D.  Serrano  gesehen  und  gelesen  zu  haben 
erklärt) ;    seine   klugen   Rathschläge   und   treuen 
Dienste  wurden  nicht  minder  in  einem  sehr  aus- 
führlichen Gnadenbriefe  gerühmt  und  mit  Gnaden- 
bezeigungen belohnt  von  König  Philipp  von  Spa- 
nien.    Eine  Zeit   lang    war   er   Gapitain   in   den 
Provinzen  del  Seprio  und  Cremona  in  der  Lom- 
bardei und  Gouverneur  von  Mailand,  während  der 
Herzog  Don  Gabriel  de  la  Cueva  General  in  Italien 
war.   Von  diesem  wie  nicht  minder  von  dem  ersten, 
dem  Herzog  von  Sessa,  wurde  er  ganz  besonders 
geehrt  und  ausgezeichnet.    Und  einige  Zeit  vorher 
stand  er  in  den  Abruzzen  an  der  Spitze  der  Ver- 
waltung des  Valle  Siciliana  und  gab  da  sehr  grosse 
Beweise  der  Reinheit  seines  Charakters  durch  seine 
Armuth ;  seiner  Klugheit  durch  verschiedene  Rich- 
tersprüche  und  bemerkenswerthe  Urtheile;  seiner 
Gerechtigkeit  durch  die  Hinrichtung  des  grausam- 
sten Menschenmörders  und  frechsten  Frauenschän- 
ders Prospero  Camis61a,  und  von  Entino  de  Paxan, 
eines  schrecklichen  Strassenräubers ,  der  so  un- 
menschlich war,  dass  er  wie  ein  wildes  Thier  das 
Blut  derjenigen  zu  trinken  pflegte,  die  er  in  den 
Wäldern  verwundete  oder  tödtete;   und  dadurch, 
dass  er  den  Kopf  des  Scachia  Diabolo  zum  Schre- 
cken der  Uebelthäter  auf  einer  Pike  auf  den  Zinnen 
und  seinen  Leib  in  vier  Theilen   an  den  gefllhr- 
lichsten   Wegen   des   Staates  aufstellen   liess.    In 
den  Königreichen,  Provinzen  und  Landen,   die  er 
zu  sehen  bekam,  wie  Spanien,  Frankreich,  Sizilien, 
Neapel,  Toscana,  der  Romagna,  Lombardei  und 
Piemont,  Flandern  und  Deutschland  u.  a.  m.  ver- 
vollkommnete er  seine  Klugheit  durch  Herumwan- 
dern und  vielseitige  Begegnisse,  besonders  durch 
die  Strapazen  und  Gefahren,  die  er  zur  See  und 
zu  Land,  vor  Feinden,  in  Stürmen,  Pest,  Hunger, 
Anfallen  und  Hinterhalten  von  Buschkleppern  und 
Strassenräubem  und  andern  Zufallen  in  so  grosser 
Zahl   und  von  solcher  Art  bestand ,  dass ,  wenn 
man  sie  einzeln  aufzählen  wollte ,  jene ,  welche 
Homer  von  Ulysses  rühmt,  dagegen  verhältniss- 
mässig  geringfügig  und  klein  ei  scheinen  würden. 
Und  obgleich  er,  als  er  zu  Padua  mehr  dem  Stu- 
dium von  Künsten  und  Wissenschaften  sich  zu- 
wendete, nur  wenige  Zeit  denselben  widmen  konnte, 
wnssto  er  doch  durch  sein  Talent,  seinen  Eifer  und 
Fleiss  den  Mangel  daran  zu  ersetzen,  und  hat  einige 
andere  Werke  geschrieben,  unter  denen  rabgesohen 
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von  den  besagten  Zwiegesprächen)  von  nicht  ge- 
ringer Bedeutung  jenes  ist,  welches  ich  (Serrano) 
gesehen  habe,  nämlich  eine  Sammlung  von  mehr 
als  6000  Volkssprichwörtern,  die  er  zum  Theil  ver- 
bessert hat  (obgleich  dieselbe  in  der  Erläuterung 
nicht  vollendet,  auch  nicht  zum  Drucke  gelangt 
ist,  aus  den  Gründen,  die  in  den  letzten  Ausführ- 
ungen des  zweiten .  Theils  des  Micracanthos  dar- 
gelegt sind) ;  ein  Werk,  sicherlich  von  bewundems- 
werüier  Gelehrsamkeit^  das  eben  so  viel  Nutzen 
als  Vergnügen  gewährt  (wie  die  andern)  durch  die 
grosse  Zahl  und  Mannigfaltigkeit  der  Materien,  die 
sämmtlich  lediglich  die  Tugend  bezielen.  So  — 
bemerkt  Serrano  schliesslich  —  können  die  auf- 
merksamen Leser  seiner  Werke  durch  das  Studium 
derselben  nicht  allein  gelehrt  werden,  sondern  sie 
werden  auch  durch  so  musterhafte  Geschichten, 
wahre  Lehre,  die  besonderen  Vorschriften  der 
Moral-Philosophie  und  die  Autoritäten  der  heiligen 
Schrift  einen  sehr  klaren,  sehr  leichten  und  ange- 
nehmen Weg  finden,  um  zum  Ziele  der  Tugend  zu 
gelangen  und  mit  ihr  sich  glücklich  zu  machen. 
Das  könne  auch  der  einsichtige  Leser  beurtheilen, 
dem  er  diese  kurzgefasste  Darstellung  (obgleich 
sie  auch  viele  andern  berühren  könnte)  habe  geben 
wollen,  von  den  Vorzügen  Joan  de  Spinosa's  we- 
gen der  genauen  und  ganz  besonderen  Kenntniss, 
die  er  von  ihm  und  denselben  habe. 

Das  Werk  Ginaecepaenos  selbst  betreffend,  ist 
zu  bemerken,  dass  dasselbe  5  Theile  umfasst,  und 
dass  von  den  beiden  am  Zwiegespräch  Betheilig- 
ten, Philalithes  und  Philodoxo,  der  erstere  dfe 
Sache  der  Frauen  gegen  den  letzteren,  der  ihr 
Gegner  ist,  vertritt  und  diesen  zuletzt  überwindet. 

Noten.  l)Xillo,vondenItalienemScllla,Scil- 
leo,  auch  Sciglio  genannt,  eine  Stadt  in  Neapel,  Pro- 
vinz Calabria  Ulteriore  I,  nordöstlich  von  Messina, 
am  Abhänge  eines  steilen,  gegen  200  Fuss  hohen  Fel- 
sens, der  in  die  Meerenge  von  Sizilien  hineinragt 
und  die  starke  Meeresströmung  in  derselben  ver- 
stärkt, welche  im  Alterthum  als  für  die  Schifffahrt 
sehr  gefährlich,  sehr  gefürchtet  war.  Daher  das 
alte  lateinische  Sprichwort:  Incidit  in  Scyllam  cu- 
piens  (qui  vult)  vitare  Charybdim.  Der  Felsen 
hängt  mit  dem  Vorgebirge  Scilla  (gegenüber  vom 
Cap  Peloro  auf  Sizilien  —  Peloritanum  Promonto- 
rium —  jetzt  Capo  del  Faro  genannt)  zusammen. 
Er  ist  zwar  sehr  steil,  aber  doch  nicht  unzugäng- 
lich. Das  starke  Felsenschloss  darauf,  neben  wel- 
chem sich  eine  furchtbare  Bergschlucht  befindet, 
fiel  im  9.  Jahrhundert  in  die  Hände  der  Araber; 
jm  11.  Jahrhundert  in  die  der  Normannen.  In  der 
Folge  gab  es  einem  Zweige  des  erlauchten  Hauses 
Ruffo  den  Fürstentitel.  1712  machten  die  Englän- 
der einen  vergeblichen  Vesuch  sich  desselben  zu 
bemächtigen:  sie  wurden  vom  General  Patemo 
zurückgeschlagen  und  in's  Meer  geworfen.  Der- 
selbe nahm  auch  ihren  ganzen  Belagemngspark 
weg.  Am  6.  Februar  1788  vernichtete  ein  Erdbeben 
einen  grossen  Theil  der  Häuser  der  Stadt  and  Tau- 
sende  von  Menschen  gingen  dabei  so  wie  durch 


eine   gleichzeitige  Ueberschwemmung  zu  Grunde. 
Am  16.  Juli  1806  fiel  das  Castell  in  die  Hände  der 
Franzosen,  welche  aber  noch  im  nämlichen  Jahre 
von    den   Engländern    wieder   daraus   vertrieben 
wurden.    Am  17.  Februar  1808  gaben  die  Englän- 
der es  wieder  auf,  als  eben  die  Franzosen  unter 
General  Regnier  sich  zum  Angriff  auf  dasselbe  an- 
schickten.  An  den  Tagen  des  10.  und  25.  Juni  1809 
fielen   Angesichts   von  Scilla  Seekämpfe  zwischen 
der  englisch  -  sizilischen   und  der  neapolitanischen 
Flotte  vor,  eben  so  am  25.  August  und  am  2.  und 
3.   September   desselben   Jahres.     Das   Ergebniss 
blieb  aber  stets  unentschieden.    Im  Jahre  1849  half 
diese  Position  der  neapolitanischen  Regierung  mit 
zur  Unterdrückung  aufständischer  Bewegungen  in 
Sizilien.    Die  düsteren  Schilderungen,  welche  Ho- 
mer von  dem  Felsen  entwirfl,  auf  welchem  die 
Stadt  Scilla  liegt,  sind  übertrieben;   er  ist  keines- 
wegs stets  von  finsteren  Wolken  umlagert,  so  dass 
die  Bewohner  der  Stadt  niemals  den  heiteren  Him- 
mel sehen.    Im  Gegentheile  ist,  ausgenommen  zur 
Zeit  von  stürmischem  Wetter,  das  Clima  dort  stets 
heiter  und  sehr  mild.    Um  den  Felsen  herum  grup- 
piren  sich  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Wasserspiegel 
zahlreiche  Klippen:  es  sind  diess  die  „Hunde"  (cani) 
der. Dichter,   welche  um  das  Ungeheuer  Scilla  (il 
mostro  Scilla)  herum  bellen.    Der  Boden  ist  sehr 
fruchtbar  und  das  Land  gut  angebaut  in  der  Um- 
gegend,  erzeugt  Oliven  in  Menge,  vortrefflichen 
Wein,  den  man  dem  Malvasier  von  Candia  gleich- 
stellt, Getreide  und  Hülsenfrüchte,  Maulbeerbäume 
und  Baumwollenpflanzen,  hinreichend  Brenn-  und 
Bauholz.    Ausgedehnte  und   fette  Weiden  nähren 
grosses  und  kleines  Vieh,  auch   an  Wildpret  fehlt 
es  nicht  und  das  Meer  ist  sehr  fischreich,  beson- 
ders an  Thun-  und  Schwertfischen.    Bemerk  ens- 
werth   daselbst  wie  an  der  ganzen  benachbarten 
Küste   ist  die  häufig    dort  vorkommende  Natur- 
erscheinung der  Fata  Morgana.    In   dem   benach- 
barten  Orte   Solano  superiore   befindet  sich  eine 
reichhaltige  Mineralquelle,  eine  kalte  Schwefelquelle. 
Die  Stadt  Scilla  erhebt  sich  in  geringer  Entfern- 
ung vom  Meere  auf  dem  gleichnamigen  schon  oben 
erwähnten  Felsen,  2'/,  Kilometer  vom  Cap  Peloro 
in   Sizilien,   ostnordöstlich   von  Messina,   nördlich 
von   der  22  Kilometer   entfernten    calabresischen 
Stadt  Reggio,  unter  30*  15'  nördl.  Breite  und  33» 
24'  15  östl.  L.  vom  Meridian  von  Ferro.    Im  Jahre 
1861  betrug  die  Bevölkerung  7150  Einwohner.   Auf 
der  Spitze  des  Felsens  erhob  sich  ein  altes  Castell, 
von  welchem  jetzt  nur  noch  Ruinen  vorhanden  sind. 
Die  Strassen  der  Stadt  sind  meist  eng  und  krumm. 
Von  den  Privathäusern  zeichnen  sich  einige  durch 
gute  und  hübsche  Bauart  aus.   Einige  Wohlthätig- 
keitsanstalten  sorgen  für  die  ärmere  Volksklasse, 
für  den  Volksunterricht  ist  jetzt  durch  Verbesser- 
ung der  Schulen  bosser  gesorgt.    Es  gibt  einige 
Knaben-  und  Mädchenschulen  und  Abendschulen 
fElr  die  Erwachsenen.   Die  Einwohner  sind  betrieb- 
sam und  einige  treiben  auch  Handel  und  Schiff- 
fahrt.   Es    befinden   sich  daselbst:  ein  Postamt 
2.  Klasse,  ein  Ort|g«rfcht  (pretura  di  mands      nto). 
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ein  Commissair  für  die  öffentliche  Sicherheit,  eine 
(lendarmeriestation,  eine  Einnehmerei  für  die  direk- 
ten Steuern,  und  ein  Registrirungs -  und  Stempel- 
Amt.  In  kirchlicher  Beziehung  gehört  Scilla  zur 
Diözese  Keggio  in  Calabrien.  Nach  Strabo  wurde 
die  Stadt  von  Anusilaos,  König  von  Rhegium,  er- 
baut, um  von  da  aus  die  in  den  dortigen  Meeren 
herrschende  Seeräuberei  zu  unterdrücken.  Ueber 
die  frühesten  Schicksale  der  Stadt  weiss  man  nichts. 

Quellen:  l)Dizionario  Gorografico  deli 
Italia  compilato  per  cura  del  Prof.  Amato  Amati  etc. 
Vol.  VIII.  Milano,  Napoli,  Palermo,  Roma  1869.  - 
2)  Encyclopädie  der  Erd-,  Völker-  und  Staaten- 
kunde etc.  von  Dr.  Wilhelm  Hoffmann.  III  Bde. 
Leipzig,  Arnoldische  Buchhandlung,  1869.  —  3)  Ge- 
neral-Karte von  dem  Königreiche  Neapel  oder 
Napoli,  verfasst  von  Herin  Joh.  Anton  Rizzi  Zan- 
noni.  Neu  herausgegeben  von  Herrn  F,  A.  SchraembI 
1789.  Zu  finden  im  eigenen  Verlage  zu  Wien.  — 
4)  Rcgno  delle  due  Sioilie  con  parte  degli 
stati  limitrofi,  ricavate  dalla  gran  Carta  die  Rizzi- 
Zannoni  e  d'altre  delle  piü  recenti.  1821.  Vienna 
presso  Tranquillo  Mollo. 

2)  La  Guardia  in  der  Basilicata.  So  helsst 
es  oben.  Allein  es  gibt  im  Neapolitanischen  eine 
ganze  Anzahl  von  Orten,  die  den  Namen  Guardia 
führen,  und  es  wiire  schwer  zu  entscheiden,  wel- 
ches Guardia  hier  gemeint  ist,  um  so  mehr,  als  sie 
fast  alle  in  derselben  Gegend  liegen,  wenn  nicht 
ausdrücklich  hier  gesagt  wäre,  dass  das  hier  ge- 
meinte Guardia  (La  Guardia  heisst  nur  eine  kleine 
Insel  im  Mittelmeerc,  die  zur  Gruppe  von  Ponza 
westlich  vom  Ausflusse  des  Volturno,  etwas  nörd- 
lich vom  41**  nördl.  Br.  liegt,  schroff  aus  dem  Meere 
sich  erhebt,  daher  schwer  zugänglich  ist,  und  nur 
Sträuche  von  indischen  Feigen  und  Kappern  trägt. 
Sie  hat  beiläufig  einen  halben  Kilometer  Umfang. 
La  Guardia  heisst  sie,  weil  sie  ehemals  Sitz  einer 
kleinen  Besatzung  von  Soldaten  war.  Es  erhob 
sich  daselbst  ein  Thurm  und  tiefe  Höhlen  sind 
dort,  jetzt  aber  ist  sie  gänzlich  unbewohnt)  in  der 
Basilicata  liege.  Es  kann  demnach  nur  Guardia 
Lerticara  (PerticaraV)  sein,  eine  Gemeinde  im  Di- 
strikt (Circondario)  von  Potenza  und  im  Manda- 
mento  (etwa  Canton)  von  Corleto  Perticara  (das 
('Ornctum  der  alten  Römer).  Die  Gemeinde  um- 
t'asst  eine  Oberfläche  von  5831  Hektaren.  Guardia 
ist  ein  Dorf,  welches  südöstlich  von  Laurenzana 
(jetzt  Lorenzana  genannt)  an  den  Abhängen  des 
Monte  delle  Vospe  auf  einem  anmuthigen,  gesunder 
Luft  sich  erfreuenden  Hügel  in  der  Nähe  des  nicht 
weit  nordwestlich  davon  am  Monte  delle  Vespe 
entspringenden  und  ostsUdöstlich  davon  bei  II  Pa- 
lazzo  iu  den  Acri-Fluss,  der  etwas  nördlich  von 
Policoro  in  den  Meerbusen  von  Tarent  (Golfe  di 
Taranto)  sich  ergiesst,  sich  vereinigenden  Flüss- 
rhcn  Sauro,  48  Kilometer  von  der  Stadt  Potenza 
und  eben  so  viele  vom  jonischen  Meere  entfernt 
liegt.  Der  fruchtbare  Boden  erzeugt  Weizen,  Rog- 
gen, Oliven,  sehr  guten  Wein,  Eicheln,  und  hat 
gute  Weide  für  das  Vieh.  Man  zieht  daher  dort 
Schweine,  Schafe,  Ziegen  und  Rindvieh,  von  wel- 


chen man  Dünger,  gute  Wolle  und  sehr  guten 
Käse  gewinnt.  1866  zählte  es  1820  Einwohner. 
Das  Postamt  ist  zu  Potenza.  In  Betreff  der  Ver- 
zehrungssteuer ist  es  eine  Gemeinde  5.  Klasse.  Die 
Zahl  der  in  die  Wahllisten  von  Corleto  Perticara 
eingeschriebenen  politischen  Wähler  betrug  1866  42. 
Die  Nationalgarde  besteht  aus  einer  Compagnie  mit 
135  aktiven  Soldaten  und  22  in  der  Reserve,  im 
Ganzen  157  Mann,  mobilisirbar  sind  aber  nur  31. 
—  Ausser  diesem  Guardia  gibt  es  aber  in  Neapel 
noch:  1)  Guardia  Lombardi,  Provinz  Principato 
Ulteriore,  Distrikt  und  Mandamento  von  Sant- 
Angelo  d^ Lombardi,  nordöstlich  von  diesem  mit 
(1864)  3578  Einw.;  2)  Guardia  Piemontese,  Prov. 
Calabria  citeriore,  Distr.  Paola,  Mandam.  von  Ce- 
traro,  2  Kilometer  vom  Tyrrhenischen  Meere,  mit 
(1864)  1320  Einw. ;  3)  Guardia  Regia,  Prov.  Molise, 
Distr.  Isernia,  Mandam.  von  Boiano,  mit  (1864) 
2355  Einw.;  4)  Guardia  Sanframondi,  im  Manda- 
mento gleichen  Namens,  Distr.  Cerreto  Sannita, 
Prov.  Benevento ,  mit  (1864)  4027  Einw. ;  5)  Guar- 
dialfiera,  Prov.  Molise,  Distr.  Larino,  Mandam.  Ci- 
vita  Campomarano,  mit  (1864)  1831  Einw.;  6)  Guar- 
diagrele,  Flecken  im  gleichnamigen  Mandamento, 
Distr.  Chieti,  Prov.  Abruzzo  Citeriore,  mit  (1864) 
8163  Einw. 

3)  B  enafra  =  Venafro  (das  Venafrum  der  alten 
Römer),  Städtchen  am  Volturno  im  gleichnamigen 
Mandamento,  Distrikt  Isernia,  Provinz  Molise,  mit 
(1861)  4333  Einwohnern,  zur  Diözese  Isernia  ge- 
hörig, mit  Postamt  1.  Klasse,  Telegraphenstation, 
Gantonsgericht  (pretura  di  mandamento),  Cantons- 
gefängnissen,  Station  kgl.  Carabinieri,  Register- 
und Stempelamt,  Regie -Verschleiss  von  Tabak 
u.  dgl.  Die  Gegend  ist  fast  ganz  eben,  der  Boden 
von  bewundernswerther  Fruchtbarkeit,  aber  der 
Anbau  desselben  wird  nicht  rationell  betrieben. 
Die  Viehzucht  ist  beträchtlich,  die  Luft  ganz  vor- 
züglich gesund.  Das  Städtchen  hat  eine  reizende 
Lage  am  Fusse  des  Monte  Cerino,  nördlich  von 
Gapun,  westnordwestlich  von  Benevento  und  22  Kilo- 
meter 222  Meter  von  Isernia,  unter  41*  28'  nördl.  Br. 
und  31*  45'  östl.  Länge  vom  Meridian  von  Ferro. 
Unter  einer  Anzahl  ansehnlicher  Gebäude  ragt  die 
alte  Cathedrale  hervor.  Es  befinden  sich  dort  auch 
ein  Spital  und  eine  Leih-Ahstalt.  Die  Volksschulen 
sind  in  gutem  Stande.  Jährlich  werden  fünf  Märkte 
abgehalten,  jeder  von  zwei  Tagen.  In  der  Nähe 
der  Stadtmauern  erblickt  man  alte  Ruinen,  die 
man  für  Ueberreste  eines  Amphitheaters  hält.  Von 
wem  und  wie  Venafro  cnstand,  weiss  man  nicht. 
Einige  nennen  einen  gewissen  Afro  (Afer)  als  den 
Gründer,  andere  halten  es  für  oscischen  Ursprungs; 
wieder  andere  lassen  den  Namen  aus  Latein  und 
Griechisch  zusammengesetzt  sein,  nämlich  von  Ve- 
nus und  liq>^6g  (Schaum),  was  also  Venus-Schaum 
hcissen  würde,  und  es  hätte  diesen  Namen  erhalten 
wegen  der  Fruchtbarkeit  des  dortigen  Bodens,  der 
namentlich  auch  vortreffliche  Oliven  erzeugt.  Pto- 
lomaeus  und  Plinius  zählen  es  zu  den  Städten  der 
Gampania  (Provinz  von  Neapel),  andere  Schrift- 
steller rechnen  es  zu  denen  von  Sannio  (Samnium). 
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Die  Römer  gründeten  daselbst  eine  Colonie  und 
setzten  dann  eine  Präfektur  dort  ein;  in  der  longo- 
bardischen  Epoche  wurde  es  befestigt  und  hatte 
daher  seine  Grafen,  ron  denen  die  letzten  die  Ca- 
raccioli,  Herzoge  von  Miranda  waren.  Seit  alter 
Zeit  ist  es  Sitz  eines  Bischofs  und  hat  auch  ein 
geistliches  Seminar.  Cato,  Strabo,  Appian,  Horaz, 
Juvenal  sprechen  von  Venafro.  Giovanni  de  Ami- 
cis  schilderte  die  Vorzüge  dieser  seiner  Geburts- 
stadt  in  einem  Buche  unter  dem  Titel  „dei  Con- 
sigli".  Auch  Vincenzo  Ciarlanti  in  der  Geschichte 
von  Samnium  und  Gamillo  Pellegrino  im  Apparato 
ad  Capnae  Antiquitates  bringen  Näheres  darüber. 
Daselbst  war  ausser  Giovanni  de  Amicis  auch  ge- 
boren Antonio  Giordano,  der  viele  hervorragende 
Stellen  bekleidete  und  den  Macchiavelli  als  Typus 
jener  bezeichnet,  welche  den  Tyrannen  dienen; 
Giovanni  Battista  della  Valle,  ein  berühmter  Heer- 
führer und  der  berühmte  Rechtsgelehrte  Francesco 
di  Ami  CO. 

14.  Borja  (Juan  de).  Emblemata  moralia.  Pragae 
1581. 
Diese  Ausgabe  ist  in  spanischer  Sprache  ge- 
schrieben. 1697  erschienen  diese  Emblemata  aber 
auch  in  lateinischer  Sprache,  gedruckt  zu  Berlin 
bei  J.  M.  Rudiger  mit  Bildern  in  Kupferstich.  Von 
der  Ketten  theilt  im  Catalog  der  Autoren  über 
Symbole  zu  seinem  Apelles  symbolicus  das  folgende 
Nähere  mit  über  den  obengenannten  Autor  aus 
den  Acta  Eruditorum  Anni  1697  in  mense  Scptem- 
bri,  wo  es  wörtlich  heisst:  „De  Auetore  vero  eorum, 
cum  id  unum  monuerit  Bibliopola,  amplum  cum, 
ac  honoratum  locum  in  aulä  Philippi  II.  Ilispania- 
rum  Regis  tenuisse,  id  memorandum  insuper,  ex 
Nicolai  Antonii  Bibliothecä  Scriptorum  Hispaniae, 
qui  post  annum  M.D.  floruerunt,  duximus;  fuisse 
eum,  celeberrimi  illius  Francisci  De  Boria,  Gandiae 
in  Regno  Valentiae  Ducis,  ac  postea  Jesuitarum 
Rodalis,  tandemque  post  Ignatium  et  LaYnium  Prae- 
positi  Generalis,  filium  secundogenitum ;  Regium 
vero  apud  Rudolphum  II.  Caesarem  Legatum,  Ma- 
riflß  Austriacae  Imperatricis,  et  Margaritae  Hispania- 
.rum  Reginsß,  Oeconomum,  nee  non  Philippb  III. 
Hispaniarum  Regi,  a  Consilio  Status.''  Von  der 
Ketten  fallt  über  diese  Symbola  ein  günstiges  Ur- 
theil,  indem  er  sagt:  „Symbola  maximä  ex  parte 
sunt  eruditä.'*  Mir  ist  das  obengenannte  Buch  nicht 
vorgelegen,  dagegen  das  folgende,  welches  der 
Enkel  des  Verfassers  1680  zu  Brüssel  erscheinen 
Hess  unter  dem  Titel: 

Empresas  Moral  es,  compucstas  por  el  Excel- 
lentissimo  Sefior,  Don  Juan  de  Borja,  Gonde  de 
Mayalde,  y  de  Ficallo,  Treze,  y  Comendador  de 
la  Orden  de  S.  Jago,  Embaxador  por  el  Sefior 
Rey  Phelipe  IL  a  la  Corona  de  Portugal,  y  a 
la  Magestad  Cesarea,  Mayordomo  Mayor  de  la 
Serenissima  Sefiora  Emperatriz  Maria;  de  los 
Consejos  de  Estado,  y  Guerra  del  Se&or  Rey 
Phelipe  III.  Presidente  cn  el  Real  de  Portugal; 
y  Mayordomo  Mayor  de  la  Serenissima  Sefiora 
Keyna  Dofia  Margarita.  Saoalas  a  Ina  el 
Doctor  Don  Franeiseo  de  BorJa  an  Niete, 


Arcediano  Mayor  de  la  S.  Metropolitana  Iglesia 
de  Valencia,  y  Capellan  mayor  que  fue  de  su 
Magestad  en  su  Real  Capilla,  y  Monasterio  de 
las  Reales  Descal^as  Franciscas  de  Madrid.  De- 
dicalas  a  la  S.  C.  R.  M.  del  Rey  Don  Carlos  II. 
Nvestro  Senor,  En  Brvsselas,  Por  Francisco  Fop- 
pens,  Mercader  de  Libros.  1680.  4*. 
Aus  der  Widmung  des  Herausgebers  an  den 
König  Carlos  IL,  datirt  Madrid  1.  Januar  1680, 
geht  hervor:  dass  derselbe  im  Besitze  der  ersten 
gedruckten  Prager  Ausgabe  von  1581,  aber  auch 
weiterer  Empresas  morales  war,  die  sein  Gross- 
vater handschriftlich  und  druckfertig  hinterlassen 
hatte;  dass  gelehrte  Personen,  welche  auch  diese 
gelesen  hatten,  in  ihn  drangen,  sie  sämrotlich  dru- 
cken zu  lassen,  die  einen,  weil  sie  bereits  ver- 
griffen, die  andern,  weil  sie  noch  nicht  zum  Drucke 
gelangt  waren,  und  dass  er  in  Folge  davon  das 
vorgenannte  Buch  nun  herausgegeben  hat.  Das- 
selbe umfasst  zwei  Theile.  Der  erste  Theil  enthält 
die  hundert  Empresas ,  welche  schon  die  erste 
Prager  Ausgabe  gebracht  hatte,  im  zweiten  Ab- 
drucke auf  199  Seiten;  der  zweite  Theil  aber  die 
zum  ersten  Mal  zum  Druck  gelangten,  handschrift- 
lich von  seinem  Grossvater  hinterlassen  en  Em- 
presas, 124  an  der  Zahl,  auf  den  Seiten  208—455. 
Die  durchweg  lateinischen  Lemmata  zu  den  Bildern 
in  Kupferstich  sind  in  den  spanisch  geschriebenen 
Erläuterungen  dazu  im  ersten  Theile  überall  auch 
in  spanischer  Sprache  wiedergegeben,  im  zweiten 
Theile  ist  diess  nur  hie  und  da  der  Fall.  Dagegen 
wird  in  den  Erläuterungen  des  zweiten  Theils  sehr 
häufig  auch  die  Quelle  des  Lemma  aus  den  heil. 
Schriften  oder  griechischen  und  römischen  Classi- 
kern  und  andern  Werken  angegeben.  Die  Empresas 
verdienen  in  der  That  meist  das  Lob,  das  ihnen 
Von  der  Ketten  ertheilt.  Jedem  Theil  ist  ein  Re- 
gister der  darin  enthaltenen  Empresas  beigegeben. 
Die  schon  Eingangs  erwähnte  lateinische  Ueber- 
setzung  gibt  nur  die  100  Empresas  des  ersten  Theils, 
wie  sie  in  der  Prager  Ausgabe  von  1581  enthalten 
sind,  wieder.  Auch  die  Erläuterungen  zu  den  Bil- 
dern, von  denen  mehrere  J.  C.  Schott  f.  gezeichnet 
sind,  sind  hier  natürlich  lateinisch,  und  unter  je- 
dem Bilde  ist  in  einem  lateinischen  Distichon  eine 
Mahnung  zur  Beherzigung  dessen,  was  das  Lemma 
anempfiehlt  oder  überhaupt  besagt,  beigefügt  Der 
Titel  des  Buches  lautet: 

Emblemata  Moralia,  scripta  quondam  Hispa- 

nice  a  Johanne  de  Boria,  latinitate  autem  donata 

a  L.  C.  C.  P.  Berolini  Sumptibus  Johann.  Michael. 

Rudigeri.   Stanno  Ulrici  Liebperti,  Typ.  Elect. 

Anno.  CIO.IOC.XCVII  (1697).    4». 

Schon  im  folgenden  Jahre  erschien  ebenfalls 

zu  Berlin  bei   dem   nämlichen  Buchhändler  auch 

eine  deutsche  Uebersetzung  dieser  Empresas 

unter  dem  Titel: 

Joannes  de  Boria,  Moralische  Sinn- Bilder  / 
Von  Ihme  vor  diesem  in  Spanisch  geschrieben  / 
nachmals  in  Lateinisch  /  nunmehro  aber  wegen 
seiner  Vortreffliehkeit  In  die  Hoch  -  Teutsche 
Spraehe  fibenetset  /  von  Georg  Friedrich 
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Schar ffcn.    Berlin  /  Verlegts  Johann  Michael 
Rüdiger  /  Buchhändler.    Druckts  Ulrich   Lieb- 
pcrt  /  Churfl.  Brandenb.  Hoff-Buchdr.    1698.   4». 
Diese  Uebersetzung  ist  nach  der  lateinischen 
gemacht.    Die  Bilder  sind  ebenfalls  dieselben  wie 
in  dieser,  die  lateinischen  Disticha  unter  denselben 
in  deutschen  vierzeiligen  Jamben  wiedergegeben. 
Auch  die  Erläuterungen  sind  nur  aus  den  lateini- 
schen übersetzt. 

15.  Gozman  (Franc).  Sentencias  generales.  Valla- 
dolid  1581. 

Ueber  41  Materien  in  zahlreichen  Terainen, 
deren  zweite  und  dritte  Zeile  sich  reimen.  Ohne 
Noten  oder  Commentar.  Mit  Gutheissung  einer 
Anzahl  von  Bischöfen,  kgl.  Privilegium  und  Wid- 
mung an  Francisco  de  Erasso,  Secretair  des  Königs 
Felipe. 

16.  Rufo  (Juan\  Apotegmas  (1596)  gibt,  wie  die 
Floresta  de  apotegmas  von  Melchior  Santa 
Cruz  de  Duefias,  mehr  Scherze  als  Sprich- 
wörter. 

Ueber  D.  Juan  Rufo  Gutierrez  als  epiächer 
Dichter  gibt  Näheres  Ticknor's  Geschichte  der 
schönen  Literatur  in  Spanien,  deutsch  von  Julius, 
Bd.  II,  127,  und  als  lyrischer  dasselbe  Buch,  Bd.  II, 
138.  Zu  Madrid  war  D.  Juan  Rufo  Gutierrez  auch 
mit  Cervantes  befreundet  und  vertraut. 

17.  PIneda  (Juan  Bautista,  P.)  gab  im  Jahre  1600 
zu  Köln  seinen  gelehrten  Commentar  zum  Buche 
Job  heraus ,  an  dessen  Spitze  er  zwölf  Symbole 
stellte,  in  denen  er  die  Thaten  des  heil.  Mannes 
darstellt,  die  er  in  seinem  Werke  zu  erklären 
sucht.  Ferner  hat  er  Commentaria  in  Symbolnm 
S.  Athanasii  geschrieben. 

Er  war  ein  Minorit,  von  Medina  del  Campo  in 
Altkastilien,  und  blühte  in  den  drei  letzten  De- 
zennien dos  16.  und  im  Anfang  des  17.  Jahrhun- 
derts. Ausser  dem  vorbenannten  Werke  hat  er 
noch  geschrieben: 

1)  La  Monarquta  ecclesiastica  o  Historia  uni- 
versal del  Mundo  in  30  Büchern,  Salamanca  1588 
in  fol.     Barcellona  1501  in  fol. 

2)  Agricultura  christiana,  que  contiene  35  dia- 
logos  familiäres  donde  se  trata  muy  varia,  pro- 
vochosa  y  apacible  doctrina.    2  voll.    Salamanca 

i:)Si). 

3)  Historia  maravillosa  y  cxcelencias  de  S. 
Juan  Baptista,  ebend.  1574  in  4*,  Barcelona  1596 
in  4",  Medina  del  Campo  1604. 

4)  Kl  Paso  honrroso  defendido  por  Snero 
(JuifioncH,  Salamanca  1588  in  S*. 

W  ad  ding  de  Script,  ord.  min.  fügt  diesen 
Schriften  noch  die  folgenden  bei: 

5)  Chiliades  universi ,  in  spanischen  Vorsen, 
2  voll. 

6)  Ilecatompaeon  s.  magnum  opus  latinorum 
sormonum,  ebenfalls  2  voll.  (Dieses  wie  des  unter 
1)  genannten  Werkes  erwähnt  der  Verfasser  selbst 
in  der  Vorrede  zu  seiner  Agricultura  christiana 
Nr.  2.) 

7)  Chria  philothimica  ad  versus  ambitiosos. 


8)  Liber  contra  peccata  et  errores  linguse. 

9)  Miscellanea  diversa. 

10)  Commentaria  in  X  primos  Psalmos  Davidis. 

11)  Comment.  in  threnos  Jeremise. 

12)  Epitanomicon  prseludium  ad  explicationem 
dec<ilogi. 

18)  Pentalogus  juniorum  Prssdicatorum. 

14)  Convivium  Nobilium. 

15)  Visio  delectabilis  cum  glossis  in  Versen. 

16)  Alveola  IV.  locorum  communium  diversa- 
rum  materiarum. 

17)  Commentaria  in  Metaphysicam. 

Anton  Deza,  indem  er  in  seiner  histor.  ord. 
minor.  P.  IV.  I.  4.  c.  14  ihm  auch  noch  die  oben- 
erwähnten Commentaria  in  Symbolum  S.  Athanasii 
beilegt ,  bemerkt  dazu ,  dass  dessen  sämmtliche 
Commentare  nach  genauer  Berechnung  6826  Blätter 
füllen.  Er  starb  endlich  im  80.  Jahre  seines  Alters. 
(Anton,  Bibl.  Hispan.) 

18.  HorOBCO  (D.  Juan  de)  y  CoTarrTTlas.    Emble- 
mas  Moral  es  de  Don  Jvan  de  Horozco  y  Co- 
varrwias,  Arcediano  de  Cuellar  en  la  santa  Iglesia 
de  Segouia.    Dedicadas  a  la  buena  memoria  del 
Presidente  Don  Diego  de  Courruuias  y  Leyua 
SU  tio.    Afio  1604.    En   Qarogoga,  Por  Alonso 
Rodriguez.    A  costa  de  Juan  de  Bonilla  merca- 
der  de  libros. 
Wie   aus   der  vom   25.  August  1603  datirtcn 
Gutheissung  (Aprovacion)  des  Buches  durch  den 
Censor  el  Doctor  Juan  Briz  Martinez  hervorgeht, 
ist  dasselbe  schon   früher  einmal  zn  Segovia  ge- 
druckt worden.    Schon  im  Jahre  1600   hatte   der 
Verfasser  eine  Abhandlung  über  die  Emblemata 
Moralia  herausgegeben,  in  welcher  er  in  mehreren 
Capiteln  von  den  Emblemen,  Symbolen,  Abzeichen, 
Trachten,  adeligen  Insignien,  hieroglyphischen  und 
andern  gelehrten  Bildern  handelt.    Die  Unterscheid- 
ung, die  er  von  denselben  aufstellt,  ist  aber  nach 
dem  Urtheile  des  Menestrerius  nicht  genau  genug. 
Das    obengenannte    Werk    nun    umfasst    drei 
Bücher.    Das   erste  Buch   handelt  nach   der  Vor- 
rede auf  88  Blättern  in  35  Capiteln  im  Allgemeinen 
von  den  Emblemas,  Empresas,  Insignias,  Diuisas, 
Symbolos,  Pegmas  (eigentlich  Gestelle,  um  Brust- 
bilder darauf  aufzustellen)  y  Ilieroglyphicos,  ihrer 
Bedeutung    und  Anwendung  in   der   katholischen 
Kirche,  bei  den  heidnischen  alten  Völkern  auf  ihre 
Götter  und  Helden,  dann  von  den  Gestirnen,  den 
verschiedenen  Kronen  der  Alten  und  der  Bedeut- 
ung der  verschiedenen  Farben  in  den  Sinnbildern 
und  Insignien,  enthält  aber  auch  zahlreiche  Sinn- 
und  Wahlsprüche. 

Das  zweite  mit  einer  eigenen  Vorrede  ver- 
sehene Buch,  gedruckt  zu  Saragossa  1603,  enthält 
auf  1(X)  Blättern  50,  das  dritte  ebenfalls  zu  Sara- 
gossa 1604  gedruckte  Buch  auf  den  Blättern  102 
bis  201  ebenfalls  50  Emblemata,  die  auf  den  Sinn- 
bildern (in  Kupferstich)  angebracht  sind.  Unter 
Jedem  Sinnbilde  stehen  zur  Erklärung  spanische 
Verse,  denen  dann  noch  weitere  AnsfUhningen  in 
Prosa  folgen,  bei  denen  nebenan  auf  die  betreffen- 
den Stellen  der  heil.  Schriften,  der  Kirchenväter, 
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dann  der  griechischen  und  römischen  Autoren, 
Dichter  und  Prosaiker  hingewiesen  ist.  Vor  dem 
zweiten  Buche  ist  ein  numerirtes  Verzeichniss  der 
im  zweiten  und  dritten  Buche  enthaltenen  Emble- 
mata  beigefQgt.  Am  Schlüsse  des  dritten  Buches 
finden  sich  noch  ein  Verzeichniss  des  Inhalts  der 
35  Gapitel  des  ersten  Buches,  die  Texte  der  Ca- 
nones  und  Gesetze,  die  in  den  drei  Büchern  ange- 
führt werden,  eine  alphabetarische  Uebersicht  der 
Principien  der  Emblemata  des  zweiten  und  dritten 
Buches,  die  in  dem  Buche  erklärten  Stellen  aus 
der  heil.  Schrift  alten  und  neuen  Testaments,  er- 
klärte oder  verbesserte  Stellen  aus  den  classischen 
Schriftstellern,  einige  von  anderen  Schriftstellern 
nachgeahmte  Stellen,  endlich  eine  Uebersicht  des 
Inhaltes  der  drei  Bücher. 

19.  GerTantes  (Miguel  de  Saavedra),  geboren  wahr- 
scheinlich am  8.  Oktober  1547  (am  9.  Okt4)ber 
wurde  er  getauft)  zu  Alcala  de  Henares,  f  1616, 
hat  in  seinem  unsterblichen  Don  Quijote  (dessen 
erster  Theil  1605  zuerst  in  Madrid,  der  zweite 
im  Oktober  des  Jahres  1615  erschien)  eine  so 
grosse  Zahl  von  Sprichwörtern  zusammengetra- 
gen, dass  man  ihn  wohl  unter  die  Sammler  von 
Sprichwörtern  einreihen  kann.  Es  sind  darunter 
auch  viele,  die  in  keiner  der  zu  seiner  Zeit  be- 
reits vorhandenen  Sammlungen  enthalten  waren, 
sondern  welche  er  lediglich  so  mittheilte,  wie  sie 
damals  im  Volksmunde  umliefen.  Das  geist-  und 
witzvolle  Werk  wird  daher  stets  eine  reiche  Fund- 
grube von  spanischen  Sprichwörtern  bleiben. 

20.  Ferdinand  Ton  BensTente  (el  Maestro  Ferdi- 
nando  Benaventano)  übertrug  (wahrscheinlich  im 
Anfang  des  17.  Ji^hrhunderts)  250  spanische 
Sprichwörter  in  lateinische  Verse. 

Das  Buch  selbst  vermochte  ich  mir  nicht  zu 
verschaffen;  aber  D.  Caro  y  Cejudo  führt  viele 
derselben  bei  den  betreifenden  spanischen  Sprich- 
wörtern an,  und  ihm  habe  ich  dieselben  entnom- 
men. Leider  ist  der  Wortlaut  der  Verse  des  Fer- 
dinand von  Benavent,  wie  ihn  D.  Caro  y  Cejudo 
anführt,  häufig  so  corrupt,  dass  man  mitunter 
grosse  Mühe  hat,  denselben  richtig  zu  stellen  und 
zu  verstehen.  Mitunter  ist  diess  sogar  ganz  un- 
möglich. 

21.  Cartas  en  Refranes  de  Blasco  de  Garay, 
Racionero  de  la  Santa  Iglesia  de  Toledo.  En 
Brusselas,  por  Roger  Velpius,  en  la  Aguila  de 
oro  ^erca  de  Palacio,  afio  de  1608.    12*. 

Racionero  bedeutet  einen  Geistlichen,  der  an 
einer  Dom-  oder  Stiftskirche  eine  Pfründe  geniesst, 
deren  ganzes  Einkommen  in  der  freien  Kost  am 
Dom-  oder  Stiftsherren  tische  besteht.  Eine  solche 
Pfründe  besass  nun  Blasco  de  Garay  an  der  Dom- 
kirche zu  Toledo.  Derselbe  hat  zwei  Briefe  ge- 
schrieben und  mit  einer  Vorrede  veröffentlicht. 
Der  erste  dieser  Briefe  ist  vollständig  aus  Sprich- 
wörtern zusammengesetzt  und  stellt  eine  Dame  dar, 
w^ehdi  nachdem  sie  erfahren,  dass  ein  Liebhaber 
von  Uur  beichten  wolle,  demselben  in  der  ange- 
deuteten Wdie  sehreibt,  um  ihn  rar  Liebe  sn  ihr 
^nrfleksufttluren.  Alldn  im  «weiten,  niebt  In  Sprich- 


wörtern geschriebenen  Briefe  ermahnt  dieser  Lieb- 
haber dieselbe,  anstatt  einer  Antwort,  sie  solle  sich 
dem  Dienste  Gottes  hingeben.  Einige  Zeit  nach 
der  Veröffentlichung  seiner  beiden  Briefe  kamen 
dem  Blasco  de  Garay  zwei  andere,  gleichfalls 
ganz  aus  Sprichwörtern  zusammengesetzte,  zur 
Hand,  der  eine  durch  D.  Juan  Vazquez  de  Ayora, 
und  dieser  Brief  habe,  wie  er  in  seiner  Vorrede 
dazu  bemerkt,  wie  es  scheine,  eine  Antwort  geben 
wollen  auf  seinen  (des  Blasco  de  Garay)  ersten; 
der  andere  sei  zu  Sevilla  gedruckt  und  in  dem- 
selben erstatte  ein  Edelmann  seiner  Gemahlin  Be- 
richt über  gewisse  Liebesabentheuer,  welche  ihm 
in  ihrer  Abwesenheit  vorgekommen  seien.  Dieser 
Brief  sei  aber  so  fehlerhaft  abgefasst  gewesen, 
dass  er  kaum  zu  verstehen  war.  Doch  erachtet 
er  die  beiden  Briefe  der  Veröffentlichung  werth, 
weil  die  Kenntniss  der  Sprichwörter  sehr  noth- 
wendig  sei  für  das  Leben.  Man  müsse  dieselben 
ehren  wie  die  Greise,  bei  denen  Weisheit  und  Er- 
fahrung sich  finde.  Er  habe  nun  alle  diese  Briefe 
in  einem  Buche  vereinigt  herausgegeben,  weil 
jeder  für  sich  allein  zur  Veröffentlichung  zu  klein 
gewesen.  Die  Namen  der  Verfasser  kenne  er  nicht. 
Ohne  deren  Willen  seien  dieselben  vorzeitig  er- 
schienen, und  so  seien  sie,  ohne  dass  der  Verfasser 
die  letzte  Feile  daran  gelegt,  ihm  zu  Händen  ge- 
kommen. Er  habe  nun  die  schwierige  Arbeit  unter- 
nommen, sie  neu  zu  gestalten,  und  hoffe,  dass  diess 
namentlich  denen  nicht  unwillkommen  sein  werde, 
die  sie  in  ihrer  früheren  Verunstaltung  gesehen. 
So  wurde  den  alten,  in  den  Sprichwörtern  nieder- 
gelegten Lehren  spanischer  Weisheit  die  gebührende 
Anerkennung  zu  Theil. 

Die  Ausgabe  der  Briefe  des  Blasco  de  Garay, 
welche  mir  vorlag,  ist  weitaus  nicht  die  älteste; 
wahrscheinlich  sind  andere  schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  gedruckt  worden, 
denen  dann  die  von  Venedig  1553,  12*  folgte.  In 
dieser  folgt  auf  den  zweiten  Brief  Garays  noch 
ein  andächtiges  Gebet,  weil  das  Ganze,  wie  der 
Verfasser  sagt,  beabsichtigt:  „die  Zuneigung,  wenn 
auch  nicht  der  weisen  Leser,  doch  derjenigen  zu 
gewinnen,  die  nur  gewohnt  sind,  die  Celestina  und 
ihr  ähnliche  Bücher  zu  lesen.  ** 

Der  mir  vorgelegenen  Ausgabe  ist  beigefügt 
der  etwa  im  Jahre  1470  verfasste  „Dialogo  entre 
el  amor  y  vn  Cauallero  viejo,  hecho  por  el  famoso 
autor  Rodrigo   Cota    el   tio,   natural   de  Toledo 
(Zwiegespräch  zwischen  der  Liebe  und  einem  alten 
Edelmann,  verfasst  von  dem  berühmten  Autor  Ro- 
drigo Cota,  dem  Alten,  von  Toledo)**.   Dieser  wird 
da  auch  als  Verfasser  des  Hirtengedichts  in  Versen 
bezeichnet,  welches  man  dem  Mingo  Revulgo  zu- 
schreibt, und   des   ersten  Aufzugs  der  Celestina, 
welchen  Einige  fälschlich  dem  Juan  de  Mena   zi. 
schreiben.    Näheres  über  Rodrigo  Cota,  über  Ming- 
Revulgo  und  die  an  Sprichwörtern  ebenfalls  seh 
reichhaltige  Celestina  geben:  Ticknor,  Gesehicht«^ 
der  schönen  Literatur  in  Spanien,  deutsch  mit  Zi 
Sätzen  herausgegeben  von  Nikolaus  Heinrich  Jv 
H-^s,  LdpMff  bei  F.    ^    Bro«kh:*»i«,  ta'^^    v. 


•21'2  u.  ffg.,  II,  693  lind  Clarus  (Ludwig),  II,  357 
biB  405;  über  Jnan  de  Meoa  (f  1456)  Tioknor, 
deutsch  von  Julius,  Bd.  I,  303—308,  II,  711—715, 
und  Clarus  a.  a.  0.  II,  86—107. 

22.  Bcrranes  o  proverbioe  EspaSoles  tradn- 

ztdos  en   longua  Francesa,  Froverbes  Espa- 

gnols  tradnits  en  Fran^ais.    Par  Cesar  Oodtn, 

Secretaire  Interprete   du  Boy.    Con   Cartaa   en 

Refranes  de  Blaaeo  de  Oaray.    A  Bnuelles, 

Cbei  Rutger  Volpius,  a  TeDseigae  de  l'Algle 

d'Or  pres  de  la  Court.  1608. 

Die  zweite  Ansgabe  erscbien  zu  Paris  1624, 

die  dritte  eben  daselbst  1659.   Zu  dieser  bemerkt 

der  Verfasser;  Reueue,  com'gez  et  angmentez  en 

cctte   derniÄre   edition.    Gedruckt   und  verlegt  Ist 

sie:  chez  Nicolas   et  Jean   de  la  Coste,   au  Mont 

S.  Hilaire,  a  I'Ebcu  de  Bretagne;  Et  en  leur  bouti- 

que  i  la   petite   porte    du  Palais  qui  rcgarde   le 

Quay  des  Augustias. 

In  dieser  Ausgabe  sind  die  Briefe  in  Sprich- 
wörtern von  Blasco  de  Garay  weggelassen,  dagegen 
hinzugefügt:  Algunoa  Proverbios  morales  sacados 
de  los  de  Alonso  Guajardo  Fajardo:  con  algnnos 
pocos  disticoB,  dei  Juego  de  la  Fortuna  (Einige 
niuralische  Sprichwörter,  entnommen  denen  von 
Alonso  Guajardo  Fajardo:  mit  einigen  Distichen 
aus  dem  Glücksspiel).  Beide  spanisch  and  frao- 
zfisisch. 

Die  erste  und  dritte  Ausgabe  dieses  Werkes 
haben  mir  vorgelegen,  die  zweite  nicht  Jene  bei- 
den sind  in  12°  gedruckt 

'J3.Birros(Alon.)  de,  Proverbios  morales  de  Alonso 
deBarros,  criado  del  Rey  nnestro  Seüor.   Diri- 
gidos  al  Reverendissimo   sefior  don  Garcia  de 
Loaysa  Giron,  Argobispo  de  Toledo,  Primado 
de  las  Espafias,  y  del  Cons^o  de  Estado  del 
Key   nuestro  sefior.    AQo  1609.    En  Barcelona, 
A6o  1609.    8'. 
Voran  steht  den  Buche,  welches  auf  iS  Bl&t- 
tcrn  1062  Sprichwörter  bringt,  die  vom  6.  bis  sam 
1061.  einschliesslich  jedes  2  Verse  mit  dem  Worte 
Ni  beginnend  enthalten,  ein  an  den  Verfasser  ge- 
richtetes Lobgedicht   auf  das  Buch   von   dem  be- 
rühmten  Schauspjeldichter  Lopo  de  Vega  Carpio 
(1-  16:15),  der  in  der  ersten  Strophe  von  demselben 
sagt: 

Este  libro  es  un  Diamante, 

Peqaefto  en  la  oantitad ; 

l'ero  en  lo  que  es  calidad. 

No  conocB  semejante. 

Deutsch:  Dieses  Buch  ist  ein  Diamant,  klein 

im  Umfange,  aber  was  die  Qualität  anlangt,  kennt 

es  nicht  seines  gleichen. 

Dann  folgt  eine  Lobrede  auf  das  Buch  von 
Ilornan<i(>  de  Soto,  Schatzmeister  (contador)  dee 
kgl.  Hauses  von  Castilien,  hierauf  das  Vorwort  an 
den  Leser  von  dem  berühmten  Verfasser  von  Oni- 
roan  de  Atfarache,  D.  Maleo  Aleman,  endlloh  dai 
Widmungssebreiben  des  Verfassers  an  den  oben- 
genannten Enbiscbof  von  Toledo,  In  velebem  et 
diesen  bittet,  idnom  Werke  die  Antoritlt  n  goban, 


die  sein  Verfasser  nicbt  habe,  indem  er  dasselbe 
unter  seinen  Schutz  und  Schirm  nehme. 

Eine  andere  Ansgabe  der  Proverbios  moralea 
von  Alonso  de  Baros  erschien  zu  Lissabon  1617, 4'. 
Das  Buch  hat  anch  unter  dem  Titel:   Prover- 
bios moralea  6  Heraclita  de  Alonso   de  Yarros, 
concordados  por  el  Maestro   Bartolom6  Ximenoz 
Paton,  in  der  Biblioteca  de  Antores  espaDoles 
Vol.  XLU  Anfhahme  gehnden. 
24.  Tlllm  (Joannes  Franciscas,  de).   Im  Jahre  1613 
liess  der  hier  Genannte  seine  Predigten  ttber  die 
Frömmigkeit  drucken  (wo  ist  mir  nicht  bekannt), 
denen  er  ebenso  viele  Symbols  beifflgte,  unter 
dem  Titel: 
Empresas   sptritnales  y  morales   en   que  se  finge 
que  diffeientes  snpvestos  las  traen  al  mondo  es- 
trangero,  representando  el  pensamiento  en  que 
mas  pueden   sefialarce  assi   en  virtud  como  en 
vicio,   de  manera  que  paeden  servir  i  la  Chri- 
stiana piedad. 
Seine  Sinnsprüche  bezwecken  die  Aufinunterung 
zur  Frömmigkeit,  zeigen  aber  wenig  Geist  und  Talent 

35.  TredentOs  ProTerbloii  Consejos,  y  Auisos  mny 
prouechoBOS,  pars  el  discurso  de  nnestra  vida 
hnmans.  Compuestos  con  muy  brene  estilo,  por 
el  noble  don  Pedro  Luys  Sanz,  doctor  en 
drechos,  Aduogado  de  la  inslgne  Cindad  de 
Valencia  etc.  Con  Licencia  en  Barcelona.  Por 
Sebastian  de  Cormellas,  al  Call,  AGo  1618. 
(Kl.  8'.) 

Deutsch: 
Dreihundert  Sprichwörter:  Sehr  vorthulhaflo 
Rathschl&gc  und   Warnungen  für    den   Verlauf 
unseres   menschlichen  Lebens.    Gans  kun  ver- 
fasst  von   dem   edlen  D.  Pedro    Luys  Sanz, 
Doktor   der    Rechte,    Advocat    der    berühmten 
Stadt  Valencia.    Mit  Bewilligung  (gedruckt)  in 
Barcelona.    Von  Sebastian  de  Cormellas,  al  Call. 
Im  Jahre  1618. 
Sie  sind  gewidmet  dem  D.  Hernando  de  Ara- 
gon, Herzog  von  Calabrien,  und  enthalten  .Sen> 
tenzen,  die  aus  griechischen,  lateinischen  und  an- 
dern Philosophen  und  Dichtern  entnommen  und  in 
spanischer  Sprache  in  gereimten  Dreizeil ern  wieder- 
gegeben sind.  Viele  dieser  Sprichwörter  finden  sich 
in  Prosa   auch  in  andern  Sammlungen. .  Sanz  gibt 
z,  B.  das  spanische  Sprichwort: 

Alquimla  prouada  la  lengua  refrenada 
in  gereimten  Dreizeilem  so  wieder: 
No  hallo  mayor  alqulmia 
mas  segura  ni  prouada 
que  la  lengua  refrenada, 
und  das  andere: 
A  Is  muger  y  a  la  ploaia :  lo  que  vieres  en  la  plaza 
so: 

Quierea  no  zelar  seoreto 

descnbrelo  a  rna  muger 

qne  luego  se  ha  de  saber. 

Ich  fand  diese  dreihundert  SprichwSrter  von 

Banz  In  der  Mtlnchener  Hof-  und  Staatsbibliothek 

ala  Beiblndeheu  an  den  Bsfranes  glosadoa  por  el 
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Bachiller  Esteuan   Gomez,   natural   de   Gordoua, 
Barcelona  1624. 

26.  Peres  (Christoval  de  Herrera).  Proverbios 
morales,  y  Consejos  Christianos,  mny  provechesos 
para  concierto  y  espejo  de  la  vida,  adomados 
de  ingares  y  textos  de  las  diuinas  y  liuraanas 
letras.  Y  Enigmas  filosoficas,  Natvrales  y  Mo- 
rales, con  fus  Comentos.  Dividido  en  dos  Libros. 
AI  Serenissimo  Principe  Don  Filipe  de  Austria 
N.  S.  en  manos  de  don  Fernando  de  Azeuedo, 
Argobispo  de  Burgos,  Presidente  del  Gonsejo, 
para  que  lo  presente  y  ponga  en  las  de  su  AI- 
teza.  Por  el  Doctor  Christoval  Perez  de 
Herrera,  Medico  del  Key  N.  S.  y  del  Reyno, 
Protomedico  de  fus  galeras  de  Espana,  natural 
de  la  ciudad  de  Salamanca.  Afio  1618.  En  Ma- 
drid por  Luis  Sanchez  impressor  del  Rey  N.  S. 

In  dem  mir  vorgelegenen  Exemplar  dieses 
Werkes  fehlt  leider  das  erste  Buch  (Blatt  1—44), 
welches  die  Sprichwörter  enthält.  Das  zweite 
Buch,  in  drei  Centurien  getheilt,  enthält  auf  den 
Blättern  54—159  nur  310  philosophische  Räthsel 
in  Versen  mit  Erläuterungen  dazu,  denen  dann  in 
einem  besonderen  Nachtrage  noch  12  Räthsel  gleich- 
falls in  Versen,  ohne  Erläuterung  dazu  beigegeben 
sind.  Am  Schlüsse  findet  sich  ein  alphabetarischer 
Index  der  in  dem  Buche  enthaltenen  Texte  der 
heiligen  Schriften,  ein  Index  der  in  dem  Buche 
angeführten  Schriftsteller,  endlich  ein  alphabeta- 
risches Register  der  Räthsel. 

Das  Buch  ist  auch  angeführt  in  der  Biblioteca 
de  Autores  espafioles,  Vol.  XLII,  Poetas  liricos  de 
los  siglos  XVI  y  XVII.  Por  D.  A.  de  Castro. 
Madrid  1857. 

27.  Jaan  Sorapan  de  Rleros,  Medicina  espa- 
fiola,  en  Proverbios  vulgares  de  nuestra  lengua. 
(2  Theile,  Granada  1616-1617,  4.) 

Der  Zweck  dieser  Sprich  Wörtersammlungen 
war,  aus  der  Erfahrung  und  Weisheit  des  Vol- 
kes Heilkunde  zu  lehren,  wie  Juan  de  Mal  Lara 
(siehe  diesen  oben  unter  Hernan  de  Nuüez)  sich  der 
Sprichwörter  bedient  hatte,  um  Lebensweisheit  zu 
lehren. 

Der  vollständige  Titel  des  Buches  ist: 
Medicina  Espafiola  contenida   en   Proverbios 
V Vulgares  de  nuestra  lengua.    Muy  provechosa 
para  todo  genero  de  estados,  para  philosophos, 
y  medicos,  para  theologos,  y  juristas,  para  el 
buen  regimiento  de  la  salnd,  y  mas  larga  vida. 
Compuesta   por  el  Doctor  Jvan  Sorapan  de 
Rieros,  medico  y  familiär  del  santo  officio  de 
la  Inquisicion.    De  Llerena  y  Granada  y  de  Su 
Real   chancilleria.    Con  privilegio.    Por  Martin 
Femandez  Zambrano.    Afio  1616. 
Das  königliche  Privilegium  ist  datirt:  Madrid 
10.  Februar  1615  und  auf  Befehl  des  Königs  gegen- 
gezeichnet von  Pedro  de  Contreras.   Die  Zahl  der 
in  dem  Werke  angefahrten  Schriftsteller  und  Schrif- 
ten beträgt  nicht  woniger  als  240.  Im  ersten  Theile 
dea  Werkea  sind  48  Sprichwörter,  im  zweiten  4 
aehr  angehend  erlintert.    Der  ente  Theil  enthält 
die  Erklirnng  de  loa  pronerbioa  qne  eonuienen  a 


la  conseruacion  de  la  salud  (der  Sprichwörter, 
welche  die  Erhaltung  der  Gesundheit  betreffen); 
der  zweite  die  Erklärung  de  otros  prouerbios  muy 
prouechosos  para  todo  genero  de  estados,  para 
theologos,  juristas,  medicos,  y  philosophos  (anderer 
Sprichwörter,  die  sehr  vortheilhaft  sind  für  jede 
Art  von  Ständen,  für  Theologen,  Juristen,  Aerzte 
und  Philosophen). 

28.  Dialoges  Familiäres,  en  los  quales  se  contienen 
los  discursos,  modos  de  hablar,  proberuios,  y 
palabras  Espafiolas  mas  communes:  Muy  utiles, 
y  prouechosos,  para  los  que  quieren  aprender 
la  lengua  Castellana.    Compuestos  y  corregidos 
por  J.  de  Luna,  Gast.    Interprete  de  la  lengua 
Espafiola.     Dirigidos   al  Illustrissimo,  Alto,   y 
Poderosissimo  Principe,  Don  Luys  de  Bprbon, 
Condc  de  Soeson.    En  Paris,  En  casa  de  Miguel 
Daniel,  en  la  Isla  del  Palacio,  en  el  Rey  Dauid. 
CIO.IOCXIX.    Con  Priuilegio  del  Rey. 
Deutsch: 
Vertrauliche  Zwiegespräche,  in  welchen  die 
Reden,  Redeweisen,  Sprichwörter  und  gewöhn- 
lichsten spanischen  Ausdrücke   enthalten   sind. 
Verfasst  und  corrigirt  von  J.  de  Luna,   casti- 
lischem    Dolmetscher    der   spanischen   Sprache. 
Gewidmet  dem  durchlauchtigsten,  erhabenen  und 
mächtigsten  Fürsten,  Don  Ludwig  von  Bourbon, 
Grafen  von  Soisson.    Zu  Paris   bei  Michael  Da- 
niel, auf  der  Insel  des  Palastes,  im  König  David. 
1619.    Mit  Privilegium  des  Königs. 
Es  sind  im  Ganzen  zwölf  Gespräche.    Fünf 
von  diesen,  verschiedenen  Personen  in  den  Mund 
gelegten  Zwiegesprächen  sind  vom  genannten  Ver- 
fasser selbst;  sieben  andere  aber  sind  Gespräche 
zwischen    mehreren   Personen    und   verfasst   von 
einem  Spanier  zu  London,  aber  waren  so  voll  Feh- 
lern,  dass  J.  de  Luna  mehr   als  fünfhundert  von 
Belang  gefunden  hat.  Er  hat  sie  verbessert  und  von 
seinen  eigenen  fünf  hinzugefügt.    Sämmtliche   ent- 
halten  in   der  That  zahlreiche  Sprichwörter  und 
sind  auch  in  culturhistorischer  Beziehung  von  In- 
teresse, indem  sie  über  die  spanischen  Umgangs- 
formen (namentlich  im  Gegensätze  zu  den   fran- 
zösischen) und  verschiedenartigsten  Lehensverhält- 
nisse (auch  im   Gegensatze   zu    denen  Englands; 
beachtenswerthe  Aufschlüsse  geben.    Jose  Maria 
Sbarbi  hat  sie  in  seinem  Refranero  general  Espa- 
fiol  wiedergegeben. 

Unter  den  spanischen  Schriftstellern  jener  Zeit, 
die  sich  mehr  oder  weniger  mit  den  Sprichwörtern 
bcfasstcn,  sind  noch  hervorzuheben  der  Bischof 
von  Astorga,  D.  Fr.  Antonio  de  Cäceres  y 
Sotomayor;  D.  Miguel  Cervantes  de  Saa- 
vedra,  der  in  seinem  Don  Quixote  eine  grosse 
Anzahl  von  Sprichwörtern  wiedergibt;  Quevedo 
und  zahlreiche  andere,  welche  Sbarbi  in  seiner 
„Monografia  sobre  los  Refranes,  Adagios  y  Pro- 
verbios castellanos,  y  las  Obras  ö  Fragmentos  que 
expresamente  tratan  de  ellos  en  nuestra  lengua*" 
anführt.  Dieser  Monographie  wurde  1871  zu  Ma- 
drid von  der  Biblioteea  Nacional  in  dem  von  ihr 
veranstalteten  Wettstrdte  der  Preis  zuerkannt 
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29.  J.  Savlnler.  Los  Mcinorables  Dichos  y  Seil- 
te ncias  de  varios  Philosophos  y  Oradores, 
mayormente  del  Poeta  Pedro  Altamonte: 
Con  algunas  Canciones  de  enamorados  Corte- 
sanos  y  Gortesanas.  Por  J.  Savlnier,  See. 
Interprete  del  senor  Principe.  £n  Paris,  MDC.XIX. 
Auf  84  Seiten  (abgesehen  von  den  darauf  fol- 
genden Canciones)  enthält  das  kleine  Buch  in  der 
That  eine  grosse  Zahl  von  wahren  Weisheits- 
Sprüchen,  unter  denen  auch  viele  den  Charakter 
von  Sprichwörtern  haben,  wie  z.  B.  Lo  que  a  lo 
mas  alto  llega  cerca  esta  de  caer  (Was  am  höch- 
sten steigt,  ist  nahe  daran  zu  fallen);  £1  qae  callar 
no  puede,  hablar  no  sabe  (Wer  nicht  zu  schweigen 
weiss,  weiss  nicht  zu  reden),  Medicina  de  igno- 
rantes  esta  el  tieropo  (Arznei  der  Unwissenden  ist 
die  Zeit),  Pcores  son  los  que  de  nuevo  son  ricos, 
que  los  que  de  tieropo  antigo  lo  son  (Schlimmer 
sind  die  neu  reich  Gewordenen  als  jene ,  die  von 
alter  Zeit  her  es  sind),  No  bay  cosa  mas  aspert, 
que  el  baxo  enriquezido  (Es  gibt  nichts  Abstos- 
sendcres  als  der  Gemeine,  wenn  er  reich  geworden 
ist)  u.  V.  a.  Eine  goldene  Lebensregel  gibt  der 
Spruch :  Quanto  menos  horas  se  duerme,  tanto  mas 
sc  vi  VC  (Je  weniger  Stunden  man  schläft,  desto 
mehr  lebt  man).  Ich  empfehle  denselben  der  all- 
gemeinen Beherzigung  und  Befolgung.  Für  mich 
ist  er  seit  meinen  Jugendjahren  Lebensgrundsatz. 
Das  Büchlein  verdiente  auch  in*B  Deutsche  über- 
setzt zu  werden. 

.'K).  Refranes  glosados,  los  quales  contienen  muy 
Singular   doctrina ,  para  saber  viuir  bien  y  vir- 
tuosamontc:   assi  para  grandes,  como  para  pe- 
quenos.    Agora   nuevamentc   corregidos  y  emC- 
dados  por  el  Bachiller  Esteuan  Gomez,  natu- 
ral  de   Cordoua.     Con  Licencia.     Impresso   en 
Barcelona,  Por  Sebastian  de  Cormellas,  al  Call, 
Afio  1624.    (Kl.  8«.) 
Das  Büchlein  enthält  in  12  Capiteln  2d8  Sprich- 
w^irter,   welche  ein  dem  Alter  entgegen  gehender 
Vater,  der  keine  Glücksgütcr  seinem  einzigen  Sohne 
hinterlassen   kann,  diesem  zur  Belehrung  für  sein 
Verhalten  im  Leben  vermacht.   D.  Estevan  Gomez 
hat  dieselben,  wie  er  selbst  sagt,  nur  neu  durch- 
fjeachen  und  verbessert. 

Bcigobunden  sind  der  in  der  Münchenor  Ilof- 
iind  Staatsbibliothek  befindlichen  Ausgabe  noch: 

1)  Kemedios  escogidos  contra  pesti- 
lencia  (Auserlesene  Mittel  gegen  Pest); 

2)  Documentos  que  compuso  S.  Carlos 
Borromco,  Ar<;.obispo  de  Milan,  para  los  padros 
y  madrcs  de  Familias,  para  criar  sus  hijos  &  honra 
de  Dios:  con  las  bendiciones  dadas  por  Dios  para 
los  buenos,  y  maldiciones  para  malos,  que  no  höran 
a  sus  padrcs,  y  madres:  Sacados  de  sn  vida  san- 
tissiroa  por  un  deuoto  suyo.  Afio,  1631.  Con  li- 
cencia en  Barcelona.  Por  Estevan  Liberos,  en  la 
Calle  de  Santo  Demingo. 

Lehren,  welche  der  heilige  Carl  Borrom&us, 
Erzbisehof  von  Mailand,  zusammenatellto  (Ür  die 
Familien-Väter  und  Mütter,  nm  ihre  Kinder  goi  lu 
erziehen,  mit  den  (der  heiligen  Sehrift  entnommenen) 


Segensprüchen,  welche  Gott  den  guten  ertheilt,  und 
den  Verwünschungen  für  die  schlechten,  die  ihre 
Täter  und  Mütter  nicht  ehren.  Entnommen  seinem 
heiligsten  Leben  von  einem  seiner  Verehrer.  Im  Jalire 
1631.  Mit  Bewilligung  (herausgegeben)  zu  Barcelona, 
durch  Stephan  Liberos,  in  der  St.  Dominicns-Strasse. 
Das  Leben  des  heiligen  Carl  Borromäus  haben 
besehrieben  Guissano  (franz.  von  Souflour,  1615), 
Godeau  (Brüssel  1684,  Paria  1747),  Touren  (Paris 
1761)  und  Stolz  (Zürich  1781).  „Documenti  circa 
la  vita  e  la  gesta  di  Borromeo**  (4  Bde.  Mailand 
1857—59)  hat  Sala  lierausgegeben. 

3)  Comedia  Famosa  del  Santissimo  Sa- 
eramento:  intitulada,  El  desposorio  del  Alma 
con  Christo.  Compuesta  por  Lope  de  Vega  Car- 
pio.  Con  licencia,  En  Barcelona,  por  Sebastian 
de  Cormellas,  al  Call,  afio  1634. 

Berühmte  Comödie  des  allerheiligsten  Sacra- 
ments,  betitelt:  Die  Verlobung  der  Seele  mit  Chri- 
stus. Verfasst  von  Lope  de  Vega  Carpio.  Barce- 
lona 1634.    In  Versen.    Endlich 

4)  Treeientos  Proverbios  etc.  von  Pedro 
Luys  Sanz  etc.    Barcelona  1618. 

Von  dieser  Schrift  ist  schon  oben  Näheres 
mitgetheilt. 

31.  El  LIceneladO  (Der  Licentiat)  Alonso  San- 
ehez  de  la  Ballesta  hat  ein  Diccionario 
de  voeables  y  frases  (Wörterbuch  von  Wör- 
tern und  Redensarten)  herausgegeben,  in  denen 
er  den  spanischen  die  gleichbedeutenden  latei- 
nischen gegenüberstellte,  die  aber,  wie  D.  Caro 
y  Cejudo  in  der  Vorrede  zu  seinem  eigenen 
Buche  bemerkt,  häufig  nicht  zusammen  stimmen. 
Die  zusammenstimmenden  hat  D.  Caro  y  Cejudo 
dessen  Buch  entnommen,  die  nicht  zusammen- 
stimmenden aber  weggelassen.  D.  A.  S.  de  Bal- 
lesta erläuterte,  wie  D.  y  Cejudo  bemerkt,  den 
Ursprung  und  die  Anwendung  der  meisten  Sprich- 
wörter, welche  der  Erklärung  bedürfen,  einige 
aber  erklärte  er  nicht,  weil  er  nichts  Bestimmtes 
über  dieselben  aufzufinden  vermochte. 

Ueber  diesen  Autor  und  sein  Wörterbuch, 
sowie  über  die  Zeit,  wann  dasselbe  erschien 
(wahrscheinlich  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts), 
gibt  D.  Caro  y  Cejudo,  der  allein  desselben  er- 
wähnt, nichts  Näheres  an,  und  auch  anderwärts 
vermochte  ich  nicht,  etwas  darüber  aufzufinden. 

32.  El  maestro  Bartolom6  Ximenez  verfasste 
ebenfalls  ein  Buch,  in  welchem  er  den  spanischen 
Sprichwörtern  die  entsprechenden  lateinischen 
gegenüberstellte.  D.  Caro  y  Cejudo  erwähnt 
desselben,  Ticknor  in  seiner  „Geschichte  der 
schönen  Literatur  in  Spanien*"  erwähnt  wohl  des 
Autors,  aber  nicht  dieses  Buches  desselben  (Bd.  II, 
S.  308),  sondern  nennt  ihn  nur  als  Verfasser  ver- 
schiedener unbedeutender  Schriften,  der  1604  nach 
den  Vorschriften  der  Alten:  „Die  Kunst  der  spa- 
nischen Beredsamkeit"  herausgegeben  habe,  welche 
unverdaut  genug  sei. 

Der  spanische  Titel  dieses  Baches  war: 
Eloqneneia  espafiola  en  arte,  por  el  Maestro  Bar- 
tolom^  Ximenei  Paton,  Toledo  1604,  12, 
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Der  Uebersetzer  Tickuor's,  Hr.  Nikolaus  Hein- 
rich JnliQS,  bemerkt  dazu  in  einer  Note  (Bd.  II, 
S.  308):  ^»Schätzbar  sind  oft  die  in  dieser  Schritt 
enthaltenen  Auszüge  aus  alten  spanischen  Büchern, 
nebst  Winken  über  ihre  Verfasser.  Wie  weise  aber 
dessen  praktische  Vorschläge  sind,  kann  man  dar- 
aus sehen,  dass  einem  Redner  empfohlen  wird,  sein 
Gedächtniss  dadurch  zu  stärken,  dass  er  sein  Haupt 
mit  einer  Salbe  bestreiche,  die  hauptsächlich  aus 
Bärenfett  und  weissem  Wachs  besteht 

33.  Meado  (Andrea). 

Mendo  (Andrea),  ein  spanischer  Jesuit,  war 
geboren  zu  Logrofio  1608  und  lehrte  zu  Salamanca 
Philosophie,  dann  scholastische  und  Moral -Theo- 
logie. Er  war  kgl.  Ho^rediger,  Qualificator  bei 
der  Inquisition,  Examinator  STuödalis  von  Oviedo 
und  Salamanca,  Rektor  der  Collegien  dieser  beiden 
Städte,  Viceprovincial  in  Castilien  und  hernach 
Beichtvater  des  Herzogs  von  Osufia,  welcher  Vice- 
kOnig  Yon  Catalonien  war.  Er  ist  gestorben  1685. 
Geschrieben  hat  er  1)  Elucidatio  bull»  cruciat^e, 
Madrid  1651  in  fol,  Lyon  1868  in  fol.  —  2)  De 
Immaculata  conceptione  beatae  virginis,  Valladolid 
1640  in  fol.  —  3)  Statera  opinionum  benignarum 
in  controversiis  moralibus,  Ljon  1666  in  fol.  — 
4)  De  sooietatis  Jesu  pietate,  doctrina,  fructu 
multiplice,  Lyon  1666  in  12«.  —  5)  De  Jure  Aca- 
demico,  Salamanca  1655  in  fol.,  Lyon  1668  in  fol. 
-—  6)  De  ordinibus  militaribus,  Salamanca  1656  in 
fol. ,  Lyon  1668  in  fol.  —  7)  De  principe  perfecto 
et  ministris,  Salamanca  1657  in  4*,  Lyon  1662  in  4*. 
Der  spanische  Titel  dieser  Abhandlung  ist:  Del 
Principe  perfecto  y  Ministros  ajustados.  Jedes 
Gapitel  derselben  trug  ein  Emblema  oder  ein 
Symbolnm  an  der  Spitze.  —  8)  Quadragesimale  in 
2  Bänden,  P.  I,  Madrid  1662  in  4»,  P.  II,  eben- 
daselbst 1668  in  4*.  —  9)  Assumta  praedicabilia, 
ebendaselbst  1664.  —  10)  Sermones  varii,  eben- 
daselbst 1668.  —  11)  Epltome  opinionum  moralium 
ordine  alphabetioo,  Lyon  1674 in  8^  (Alegambe, 
Königs  Bibl.) 

34.  Iplgrammas  y  Hieroglyptaleos  a  la  vida  de 
Ghristo,festiyidades  de  nuestraSefiora,exce1encia8 
de  San  tos,  grandezas  de  Segovia,  por  Alfonso 
deLedesma,  natural  de  Segovia .   Madrid  1625. 

Hieroglyphicos  nennt  der  Verfasser  die  von 
ihm  dargestellten  Symbola,  weil  sie  fast  alle  auf 
heilige  Gegenstände  Bezug  haben. 

Das  erste  Symbolnm  bezieht  sich  auf  die  hei- 
lige Dreifaltigkeit.    Es  wird  da  ein  Brunnen  mit 
drei  ROhren  dargestellt  mit  den  folgenden  Versen: 
Una  es  el  agua  que  vez 
Aunque  los  canos  son  trez. 
Deutsch: 
Eines  ist  das  Wasser,  welches  du  siehst. 
Obgleich  der  Röhren  drei  sind. 
Tubi  tres,  idem  liquor. 
Das  zweite  betrifft  die  Erschaffung  der  Welt, 
das  dritte  den  Fall  der  Engel ,  das  vierte  die  Er- 
sebafliiiif  des  Menschen,  das  ffinfte  den  Sünden- 
fiill,  das  seehfie  das  Gehelmidss  der  Fleiaehwerdung, 
das  riebeote  die  swei  Natiren  in  Chri^iif,  das  aehte 


die  Thränen  Christi.  Diesen  folgen  dreissig  andere 
auf  die  hervorragenden  Geheimnisse  des  Lebens 
Christi,  des  Leidens,  der  Wiedorauferstehung  und 
der  Sendung  des  heiligen  Geistes;  neununddreissig 
zu  Ehren  verschiedener  Heiligen  und  heiligen  Frauen; 
achtzehn  vom  Leben,  Tod  und  den  Wundern  des 
heiligen  Ignaz  von  Loyola,  Gründers  der  Gesell- 
schaft Jesu,  und  dreiundzwanzig  über  verschiedene 
Tugenden  und  Laster. 

Alle  diese  Symbola   haben  nach  spanischem 
Brauch   als  Lemma   nur  drei  Verse  statt  der  Er- 
klärung.  Der  erste  beschreibt  meistens  den  Körper 
und  die  Figur  oder  den  Gegenstand,  die  folgenden 
aber  geben  dessen  Eigenthümlichkeit  und  Anwend- 
ung.   So   werden,  um  die  Unzuverlässigkeit  der 
irdischen  Güter  auszudrücken,  drei  Würfel  darge- 
stellt mit  den  folgenden  drei  Versen: 
Bienes  por  el  mundo  dados 
Por  adonde  los  echares 
Hailaras  que  son  azares. 

Der  Autor  will  damit  andeuten,  dass  die  Güter 
dieser  Welt,  von  welcher  Seite  man  sie  auch  be- 
trachte und  welchen  Nutzen  sie  auch  gewähren, 
doch  nur  Werke  des  Zufalls  seien. 

Würde  man  den  ersten  Vers  weglassen,  so 
könnten  die  zwei  übrigen  für  sich  allein  noch  als 
Lemma  gelten. 

Um  die  Schöpfung  darzustellen,  wird  unter  der 
Ueberscbrift  »Hieroglifico'*  ein  Glasofen  dargestellt, 
an  dessen  Mündung  ein  Glas  hängt  mit  den  folgen- 
den Versen: 

Hechura  de  vidrio  soy, 
Pues  todo  el  ser  recebi 
Por  respirar  Dios  en  mi. 

Das  heisst:  Ich  bin  ein  Werk  von  Glas,  ich 
habe  mein  ganzes  Dasein  vom  Hauche  Gottes  in 
mich  erhalten. 

85.  Joannis  Angeli  a  Samaran,  Nobilis  Cantabri 
Thesaurus  fundamentalis,  quinque  lingua- 
rum.   Hoc  est,  Liber  ex  quo  veluti  clivite  cornu 
copiae  rectissima  eaqve  facillima  methodo,  qvid- 
qvid  ad  pronvntiationem,  nominum,  juxta  ac  ver- 
borum  inflexionem,  Dialogos  item  et  prouerbia, 
ac  tandem  ad  ipsa  quinq^ ;  totius  Europae  prima- 
riarum  Linguarum  videlicet  Latinae,  Hispanic», 
Gallicse,  Italicae,  et  Germanica  Fundamenta  spe- 
ctare  potest,  quasi  nullo  negotio  depromitur,  et 
ad   oculos   demostratur.     (Zwei   Theile.)     Pars 
prima.    Ingolstadii  Typis  Wilhelm!  Eden   Sum- 
ptibus  Auctoris,  Anno  1626. 
Gewidmet  ist  das  Buch  des  Herrn  v.  Sumaran, 
der  sich  selbst  als  Sprachlehrer  (professor  de  len- 
guas)  an  der  Universität  Ingolstadt  in  der  vom 
12.  Januar  1626  datirten  Vorrede  unterzeichnet, 
dem  D.  Francisco  Moncada  Conde  de  Ossona,  spa- 
nischen Gesandten  beim  deutschen  Kaiser  zu  Wien. 
Der  erste  T heil  verbreitet  sich  über  die  Aus- 
sprache und  Beugung  der  Haupt-  und  Zeitwörter, 
dann  über  Adverbion,  Inteijection  und  Präposition 
und  die  Bedentong  derselben,  in  den  fQnf  Haupt- 
sprachen  Europas ,  nlmlieh  der  lateinischen,  spa- 
nifcfaen,  finuuMsblieii,  iUlianiaehen  und  den      len. 


—  125  — 


und  zwar  in  der  Weise,  dass  eine  kurze  Gram- 
matik jeder  dieser  Sprachen  für  jede  der  andern 
Nationen  gegeben  ist. 

Der  zweite  Theil  ist  betitelt: 
Florilegium  sen  Liber,  in  qvo  dialogi,  Nomencla- 
tura,  Epitheta,  Proverbia,  latlne,  italice,  gallice, 
hispanice  et  germanice  expressa  omninmq';  totins 
Ghristiani   orbis  Academiarum  Gathalogus,  cum 
vberrimö,  oranium  quinq*;  Linguarum  Indice  con- 
tinentur.  Pars  secunda.  In  gratiam,  et  utilitatem 
studiosae  innentutis,  aliorumq*;   has  linguas  ad- 
discentium,  de  novo  editus  et  locupletatas.   Aa- 
ctore  Joanne  Angelo  ^  Sumaran,  Ser."*  £1e- 
ctoris  Bauarici,  suoramque  statunm,  et  Linguarum 
in  alma  Electorali  Vniversitate  Ingolstadiensi  Pro- 
fessore. 
Da  hier  von  einer  neuen  und  bereicherten  Aus- 
gabe die  Rede  ist,   so  beweist  diese,  dass  schon 
eine  frühere  vorhanden  war.    In  diesem  zweiten 
Theile  ist  also  eine  Blnmenlese  von  Gesprächen, 
ein  allgemeines  Wörterbuch  und  zuletzt  eine  Samm- 
lung von  mindestens  je  100  Sprichwörtern  in  jeder 
der  fünf  Hauptsprachen  gegeben,  welche  Sprich- 
Wörter  aber  in  jeder  derselben  vielfach  verschiedene 
sind.    Für  meine  Arbeit  konnte  ich  dieselben  nur 
wenig  benutzen.    Immerhin  bietet  das  ganze  Buch 
culturhistorisches  Interesse,  weshalb  ich  die  Auf- 
merksamkeit auf  dasselbe  lenke.    Ich  fand  es  zu- 
erst in  der  fürstlich-schwarzenbergischen  Bibliothek 
auf  Schloss  Schwarzenberg  in  Mittelfranken,  wo 
Hr.   Archivassessor  Mörath   die   Gflte  hatte,  mir 
von  dessen  Dasein  daselbst  Kunde  zu   geben   mit 
dem  Beifügen,  dass  es  auch  in  der  kgl.  Hof-  und 
Staatsbibliothek  zu  München  sich  befinde,  wo  ich 
dann  nähere  Kenntniss  von  demselben  genommen 
habe. 

3G.  Saavedra  (Don  Diego  de).   LUdea  de  un  Prin- 
cipe Politico   Christiano   representada    en    cien 
Empresas  por  Don  Diego  de  Saavedra.  1649. 
(Siehe  Näheres  unter  den  Werken  mit  Sprich- 
wörtern etc.  in  mehr  als  einer  Sprache.) 
37.  Joan  de  Trlarte. 

Juan  de  Yriiirte,  ein  Gelehrter,  der  fast 
40  Jahre  lang  der  königlichen  Büchersammlung  in 
Madrid  vorgestanden  hat,  sammelte  um  die  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  nicht  weniger  als  24000  Sprich- 
wörter, wobei  sich  aber  keineswegs  annehmen  lässt, 
dass  ein  einziger  noch  so  fleissiger  Mann,  allein  In 
Madrid  lebend,  diesen  Schatz  erschöpft  habe,  denn 
sie  gehören  weit  mehr  den  Landschaften  als  der 
Hauptstadt  an,  und  sind  durch  die  ganze  Halb- 
insel unter  den  geringen  Leuten,  sowie  in  allen 
Mundarten  derselben  verbreitet.  [Vargas  y  Ponce, 
Declamacion  (Madrid  1793,  4«),  Anhang,  S.  98.] 
(Ticknor,  Geschichte  der  schönen  Literatur  in  Spa- 
nien, übersetzt  von  Nikolaus  Heinrich  Julius.)  Es 
erklärt  sich  diess  zum  Theil  aus  der  Thateache, 
dass  Juan  Yriarte  in  seinem  eifrigen  Beetreben, 
seine  Sammlung  auf  den  höchst  möglichen  Stand 
von  Vollständigkeit  zu  bringen,  seinen  DientHenten 
eine  Belohnung  gab  fElr  Jedes  neue  Spriehwort,  das 
sie  ihm  zubrachten,  während  er  selbst  lorgAltif 


bestrebt  war,  jedem,  so  wie  es  in  sein  Yerzeichniss 
eingetragen  war,  eine  Notiz  beizufQgen  Aber  die 
Quelle,  aus  der  es  gekommen,  und  war  es  nicht 
aus  Büchern,  sondern  dem  Leben  entnommen,  eine 
Anzeige  des  Namens,  Ranges  und  Standes  der 
Person,  von  welcher  es  sich  herleitete.  So  soll  er 
seine  Sammlung  allmälig  auf  die  Zahl  von  30000 
Sprichwörtern  gebracht  haben.  Der  Engländer 
Trench,  welcher  in  seinem  Buche  „On  the  lessons 
in  Proverbs**  (siehe  dieses  unter  den  Engländern) 
dieser  Sammlung  erwähnt,  bemerkt  (8.  58),  dass 
er  nicht  wisse,  was  aus  derselben  geworden  sei; 
früher  sei  sie  in  Richard  Heber's  Bibliothek  (man 
sehe  den  Catalog  v.  9.  Nr.  1697)  gewesen.  Mir  ist 
sie  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

38.  Afortemos  ö  Dlctameaee  del  Padre  Juan  Eu- 
sebio  Nieremberg,  de  la  Conpafiia  de  Jesus. 
Recogidos  de  sus  Obras,  afiadidos,  y  divididos, 
en  Siete  Centurias  por  el  mismo  Autor.  Nueva 
Edicion.    En  Bruselas.    M.DGXXiy. 

Die  Centurien  sind  wieder  in  Decaden  getheilt. 
Die  darin  aufgestellten  Sätze  und  Aussprüche  sind 
durchweg  politischen,  moralischen  und  religiösen 
Inhalts. 

39.  Reft'aneSy  y  modos  de  hablar  castellanos,  con 
los  latinos  que  les  corresponden ,  y  la  glosa,  y 
explicacion  de  los  que  tienen  necesidad  de  ella. 
Con  un  indice  de  los  adagios  Latinos,  k  los 
quales  corresponden  los  Castellanos,  que  van 
puestos  en  el  libro  por  el  örden  de  A.B.C.  Com- 
puesto  por  el  Lic.  Gerönimo  Martin  Caro  y 
Cejudo,  maestro  de  Latinidad,  y  Eloqiiencia 
en  la  Villa  de  Valdepefias  de  Calatrava,  su  pa- 
tria,  con  titulo  del  Consejo  Supremo  de  Castilla. 
Madrid  en  la  imprenta  real. 

Deutsch: 
Sprichwörter  und  castilianische  Redensarten  mit 
den  lateinischen,  welche  ihnen  entsprechen,  und 
der  Auslegung  und  Erklärung  derjenigen,  welche 
derselben  bedürfen.    Mit  einem  Verzeichniss  der 
lateinischen  Sprichwörter,  denen  die  castiliani- 
schen  entsprechen,  die  in  dem  Buche  nach  der 
Ordnung  des  A.B.C.  gereiht  sind.    Verfasst  von 
dem  Licentiaten  Hieronymus  Caro  y  Cejudo, 
Lehrer  der  lateiniechen  Sprache  und  Beredsam- 
keit in  dem  Städtchen  Valdepefias  de  Calatrava, 
seiner  Vaterstadt,  mit  dem  Titel  vom  obersten 
Rathe  von  Castilien.  Madrid  in  der  kgl.  Druckerei. 
Diese  Sammlung  von  beinahe  6000  Sprichwör- 
tern mit  angemessenen  Erläuterungen  wurde  zum 
ersten  Male  gedruckt  zu  Madrid  in  4*  im  Jahre 
1675,  und  mehr  als  ein  Jahrhundert  später  eben- 
daselbst noch  einmal  gedruckt  in  8*  1792.    Der 
Verfasser  hat  das  Verdienst,  in  seiner  Vorrede 
insbesondere  die  Unentbehrlichkeit   der   genauen 
Kenntniss  und  des  Verständnisses  der  lateinischen 
Sprichwörter,  deren  in.  den  lateinischen  Autoren 
80  viele  vorkommen,  die  sehr  schwer  su  enträth- 
seln  sind,  unwiderleglich  dargethan  sn  haben,  weil 
ohne  solches  Verständniss  auch  die  Autoren  selbst 
an  verstehen  unmöglich  ist.    Er  weist  daranf  hin, 
wie  auch  Eraamus  in  seinen  Ghiliades   dieselbe 
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Nothwendigkeit  betont  habe  und  schon  in  der 
heiligen  Schrift,  im  Buch  Ecclesiasticns  oder  Jesus, 
der  Sohn  Sirachs,  Cap.  39,  die  Lehre  dem  Weisen 
gegeben  werde:  Occnlta  proverbiorum  exquiret. 
(Es  hcisst  dort  Vers  3:  „Er  forschet  nach  den 
Geheimnissen  der  Sprüche,  und  weilet  bei  den 
Verborgenheiten  der  Gleichnisse.  **)  Zu  bedauern 
ist  nur,  das«  der  Wortlaut  der  lateinischen  Sprich- 
wörter, namentlich  auch  derjenigen,  die  er  dem 
Ferdinandus  Beneventanus  (welcher  250  spanische 
Sprichwörter,  wahrscheinlich  gegen  das  Ende  des 
16.  oder  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  in  latei- 
nisehen  Versen  wieder  gegeben  hat)  entnommen, 
ebenso  wie  aus  römischen  Schriftstellern,  unter 
nur  zu  häufig  unrichtiger  Citation  derselben  (was 
übrigens  auch  bei  Erasmus  in  den  von  ihm  ange- 
führten Stellen  aus  griechischen  und  römischen 
Autoren  zu  beklagen  ist)  entnommenen  Stellen  nur 
zu  oft  so  corrupt  ist,  dass  man  mitunter  grosse 
Mühe  hat,  denselben  richtig  zu  stellen  und  zu  ver- 
stehen. In  manchen  Fällen  ist  diess  sogar  ganz 
unmöglich.  D.  Caro  y  Cejudo  hat  zwar  in  seinem 
Buche  am  Schlüsse  unter  der  Rubrik  „Erratas** 
(Druckfehler)  eine  Anzahl  derselben  verbessert, 
aber  bei  weitem  nicht  alle.  In  Betreff  der  aus 
römischen  Schriftstellern  entnommenen  habe  ich 
diesem  Missstande  durch  eigenes  Nachschlagen,  so 
weit  möglich,  abgeholfen  und  die  Unrichtigkeiten 
beseitigt.  Immerhin  ist  dem  Buche  und  den  in 
demselben  gegebenen  Erläuterungen  der  Sprich- 
wörter ihr  Werth  nicht  abzusprechen  und  ich  habe 
dasselbe  bei  meiner  Arbeit  fleissig  benützt. 

40.  Crai  (Joanna  Ines,  de  ia). 

Die  hier  genannte  war  Schwester  im  Nonnen- 
kloster zum  heil.  Ilieronymus  in  der  Stadt  Amenea 
in  Mexico.  Als  dort  der  Vicekönig  Graf  de  Paredes 
feierlich  empfangen  werden  sollte,  Hess  die  Mctro- 
politankirche  der  Stadt  ihm   zu  Ehren  einen  Tri- 
umphbogen  errichten ,    auf  welchem   viele  Sinn- 
sprüche angebracht  waren,  und  eine  kleine  Schrift 
unter  der  Bevölkerung  verbreiten  unter  dem  Titel 
(den  ich  hier  nach  Von  der  Ketten's  Apelles  Sym- 
bolicus  lateinisch  mittheile,  der  aber  ohne  Zweifel 
in  spanischer  Sprache  wie  die  Schrift  selbst,   die 
mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist)  verfasst  war: 
Neptunus   Allegoricus    ab    Illustri    Metropolitana 
Mexicanä  Ecclesiä  in  arcu  Triumphali  consecra- 
tus.   In  introitu  Excellentissimi  viri  Domini  Tho- 
mas Antonii  de  la  Gerda  Comitis  de  Paredes  etc. 
Vice  Regis  novae  Hispaniao  per  Joannam  Incz 
de  1a  Cruz  etc. 
Das  Schriftchen  wurde  wiedergedruckt  zu  Ma- 
drid per  Joannem  Garciam  Infancon  im  Jahre  1G90. 
Von  der  Ketten  bemerkt  über  dasselbe,  dass  einige 
dieser  Sinnsprüche  mehr  Schärfe  haben,  als   man 
von  einer  Jungfrau  erwarten  sollte. 

41.  GarM  (Francisco).  El  Sabio  instrvido  de  la 
natvralaza,  en  qvarenta  Maximas  politicas,  y 
murales.  Ilvstradas  con  todo  genero  de  ervdi- 
cion  Sacra,  y  hvmana.  Por  el  R.  P.  Francisco 
Garav,  de  la  Compania  de  Jesvs,  Catedratico 
de  Teologia  en  el  Ck>]egio  de  Barcelona;  y  aora 


Retor  en  el  de  Mallorca.    Dedicado  al  Illvstris- 
simo  Senor.  Don  Gvillen  de  Rocafvll  y  Roca- 
berti,  por  la  Gracia  de  Dios,  Vizconde  de  Roca- 
berti;  Conde  de  Peralada,  y  de  Albatera;  Du- 
que  de  Mandas;  Marques  de  Terranova,  y  de 
Anglesola;   Baron  y  Comendador  de  Betera  en 
la  Orden  de  Calatrava,  etc.   Va  al  fin  vn  Indicc 
de  Materias  Predicables.  Pliegos  GO.  En  Valen- 
cia: En  la  Imprenta  de  Jayme  de  Bordazar,  Afio 
de  1690.   A  expensas  de  Äsen  Sio  Duarte.   4^ 
Das  Buch  umfasst  440  Seiten.   Die  40  Maximen 
sind   grösstentheils   wirkliche   Sprichwörter,   von 
denen  eine  Anzahl   auch  in   meinem  Buche  vor- 
kommt.   Die  weiteren  Ausführungen  und  Erklär- 
ungen der  Maximen,  deren  jeder  das  entsprechende 
Sinnbild   in   gutem   Kupferstich   vorangestellt  ist, 
sind  durch  Anführung  zahlreicher  Stellen  aus  der 
heiligen  Schrift  und  den  Kirchenvätern,  den  alten 
Classikern  und   späteren  Schriftstellern  der  Grie- 
chen und  Römer,  so  wie  Lateinern   der  späteren 
Zeiten  und  auch  aus  spanischen,  italienischen  und 
französischen  Autoren  belegt.    Das  Buch  zeugt  von 
der  grossen  Erudition  des  Verfassers.    Dass  der- 
selbe ein   Catalane  ist,  zeigt  sein   Name.     Auch 
äusserlich  ist  es  sehr  gut  ausgestattet.   Bilder  sind 
nicht  beigeben. 

42.  Esplnosa  y  Malo  (Don  Felix  de  Lveio).  Ocios 
Moral  es  divididos  en  dcscripciones  symbolicas, 
y  declamaciones  heroicas.  Qve  escrivia  Don 
Felix  de  Lucio  Espinosa  y  Malo  Gavallero 
del  Orden  de  Calatrava,  del  consejo  de  Sv  Ma- 
gestad,  SV  Cronista  de  los  Rcynos  de  la  Corona 
de  Aragon,  de  las  Indias,  y  General  de  los  de 
Castilla,  y  Leon,  sv  secretario,  y  de  Estado,  y 
Gverra  en  el  Reyno  de  Sicilia.  Segvnda  impre- 
sion.  Y  sc  dedica  a  los  Illvstrissimos  Senores 
Dipvtados  del  Rcyno  de  Aragon.  En  Zaragoza, 
por  Manvcl  Roman,  imprcssor  de  la  Vniversidad, 
Ano  de  1G93.  A  costa  de  Matias  de  Lezaun, 
Mercader  de  Libros,  y  Librero  del  Reyno  de 
Aragon ,  y  del  Hospital  Real ,  y  General  de 
Nuestra  Senora  de  Gracia.    4". 

Das  Buch  umfasst  184  Seiten,  43  Dcscripiones 
und  33  Declamaciones,  in  denen  zahlreiche  Sym- 
bola  enthalten  sind.  So  werden  z.  B.  in  den  Dc- 
scripiones beschrieben  das  Nichts  und  dargestellt 
als  Symbol  der  Eitelkeit  (oder  Nichtigkeit  der 
irdischen  Dinge,  Vanidad),  das  Chaos  als  Sinnbild 
eines  vom  gemeinen  Volke  regierten  Staates,  die 
Zeit  als  Sinnbild  der  Klugheit,  die  Eigenliebe  und 
als  Sinnbild  dafür  eine  schlecht  angebrachte  Son- 
nenuhr, der  Regenbogen  als  Sinnbild  des  Glaubens, 
die  Kürze  des  Lebens  und  als  Sinnbild  daflir  die 
Rose  u.  s.  w.  In  den  Declamaciones  werden  histo- 
rische Personen  und  Vorgänge  geschildert  aas  den 
verschiedensten  Zeiten  und  Ländern,  und  in  diese 
Schilderungen  sind  die  Sinnsprüche  eingeflochten. 

43.  Zepeda  oder  Cepeda  (N.),  ein  spanischer  Je- 
suit, soll  ebenfalls  gegen  Ende  des  17.  Jahrhnn- 
derts  Symbola  herausgegeben  haben.  Mir  sind 
dieselben  nicht  zu  Gesichte  gekommen.  (Nicht 
sn  verwechseln  mit  dem  Dichter  Joaquim  Romero 
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de  Cepeda,  dem  Verfasser  der  Comedia  Selvage, 
dessen  Werke  in  Sevilla  1582  iu  4*'  gedruckt 
worden  sind.) 

Das  ganze  18.  Jahrhundert  hindurch  scheint 
die  literarische  Thätigkeit  auf  diesem  Felde  ein- 
geschlafen gewesen  zu  sein,  mir  wenigstens  ist 
kein  Werk  aus  jener  Zeit  bekannt  geworden.  Erst 
1799  erschien  wieder  das  nachstehend  angeführte 
Werk : 

44.  Colecclon  de  Seguidillas  6  Cantares,  de 
los  mas  instructivos  y  selectos.   Enriquecida  con 
notas  y  refranes  en  cada  uno,  para  hacer  mAs 
facil   SU  inteligencia,  y  la  leccion  m«i8  förtil  y 
agradable.    Se  ilustran  con  Anecdotas,  Ap6- 
logos,  Cuentos  y  Sentencias  morales,  politicas  y 
jocosas.    Todo  recogido,  dispuesto  y  exomado, 
*para  acreditar  quc  ninguna  nacion  tiene  un  ramo 
de  literatura  tan  exquisito  y  laconico,  tan  abun- 
dante  de  conceptos  sublimes,  de  elegantes  mdxi- 
mas,  y  de  morales  sentencias  en  la  Poesia,  como 
el  que  componen  nuestras  seguidillas.    Por  D.  A. 
V.  D.  S.    Tomo  1.    Madrid.   Imprenta  de  Fran- 
ganillo.   1799. 
Deutsch: 
»Sammlung  der  lehiTcichsten  und  auserlesensten 
Scguidillns  oder  Lieder.    Bereichert  mit  Anmerk- 
ungen  und   Sprichwörtern    bei  jedem,  um  ihr 
Verständniss  zu  erleichtern,  und  das  Lesen  der- 
selben fruchtbringender  und  angenehmer  zu  ma- 
chen.    Erläutei-t  werden  sie  durch   Anecdoten, 
lehrreiche  Fabeln,  Mährchen  und  moralische,  po- 
litische und  scherzhafte  Denksprüche.    Alles  ge- 
sammelt,  geordnet  und  ausgeschmückt,  um  zu 
beweisen,  dass  keine  Nation  einen  Literaturzweig 
besitzt,  der  so  ausgesucht  und  bündig,  so  reich 
an   erhabenen  Gedanken,  schönen  Grundsätzen 
und   moralischen   Denksprüchen    in   der  Poesie 
wäre,  wie  jener,  den  unsere  Seguidillas  darstellen. 
Von  1).  A.  V.  D.  S.    Erster  Band.    Madrid,  Dru- 
ckerei von  Franganillo.    1799. 
Der  hier  nur  mit  den  Anfangsbuchstaben  sei- 
nes Namens  angedeutete  Verfasser  der  Sammlung 
von  Seguidillas  oder  Cantares  (Liedern)  ist  D.  An- 
tonio  Valladares  de  Sotomayor,  den  Sbarbi   als 
einen    verständnisvollen   und  fleissigen  Erforscher 
literarischer  Antiquitäten  zu  Ende  des  vorigen  und 
am  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  be- 
zeichnet.   Die  Seguidillas  sind  eine  Spanien  ganz 
allein  eigonthümliche  Versart,   von  der  man  nicht 
weiss,  von   wem   und   wann   sie  erfunden  wurde 
und  warum  sie  diesen  Namen  erhielt.    So  sagt  der 
MinoritcTi-Mrinch   Tomas   de   Mufioz  in  dem  Gnt- 
achtcn,  um  welches  der  Verfasser  der  Sammlung 
der  Seguidillas,  D.  A.  V.  D.  S.,  ihn  ersucht  hatte, 
und   in   welchem    er   sich   für  den  Abdruck   der 
Sammlung    ausspricht.     Sbarbi    aber   liefert   den 
Nachweis,  dass  sie  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
entstanden   seien  mit  Berufung  auf  das  Zeagniss 
von  Mateo  Aleman  (beiläufig  um  1609),  weleher  in 
seinem  Guzman  de  Alfarache  (Theil  I,  Bach  8, 
('ap.  71  sagt:    „Die  Seguidillas   verdrängten  die 


Zarabanda  (ein  lebhafter,  mit  unanständigen  Be- 
wegungen des  Leibes  verbundener  Tanz  vnd  ein 
Lied,  welches  dazu  gesungen  wurde,  die  von  einer 
Schauspielerin  dieses  Namens  erfunden  worden  sein 
und  von  derselben  ihren  Namen  erhalten  haben 
sollen)  und  andere  werden  kommen,  welche  sie 
zerstören  und  zum  Falle  bringen.**  Auch  Cervan- 
tes, der  im  Don  Quijote,  Tb.  II,  Cap.  38,  als  er- 
bitterter Gegner  der  Seguidillas  sich  ausspricht, 
scheint  sie  für  nicht  sehr  alten  Ursprungs  zu  halten. 
Aber  Sbarbi  bemerkt,  dass  weder  die  Prophezeih- 
ung  Aleman's  noch  die  unbarmherzigen  Sarcasmcn 
des  Cervantes  das  Volk  von  dem  besagten  Tanz 
und  Gesang  bis  jetzt  abgezogen  haben,  an  welchen 
vielmehr  das  Landvolk  aller  Provinzen  Spaniens 
das  grösste  Ergötzen  finden,  und  deren  viele  in 
der  That  wahre  Blüthen  und  Quintessenz  der  Volks- 
poesie seien. 

Der  Versbau  der  Seguidillas  nun  ist  der  fol- 
gende: sie  bestanden  ursprünglich  aus  vier  Zeilen, 
von  denen  die  erste  und  dritte  aus  sieben  Sylben 
bestehen  und  ungereimt  sind,  die  zweite  und  vierte 
aber  fQnfsylbig  sind  und  sich  reimen.  Später  fügte 
man  Zusätze  (estribillos,  eigentlich:  Eingänge)  ver- 
schiedener Art,  wie  das  eco  (das  Echo),  die  cham- 
berga  (eine  muntere  Versart,  wo  jede  Strophe 
6  Zeilen  hat,  von  denen  immer  2  assoniren,  die 
1.,  3.  und  5.  aber  gewöhnlich  nur  3  Sylben  haben) 
hinzu.  Jetzt  pflegt  man  der  ursprünglichen  Segui- 
dilla  noch  drei  Verse  beizufügen,  von  denen  der 
erste  und  dritte  fünf  Sylben  haben  und  miteinander 
assoniren,  aber  nicht  mit  dem  zweiten  und  vierten, 
die  vorausgehen,  der  zweite  siebensylbige  aber  mit 
keinem  assonirt.  In  dieser  Weise  sind  auch  die 
2(X)  Seguidillas  gebaut,  welche  die  Sammlung  des 
D.  Antonio  Valladares  de  Sotomayor  enthält.  Dieser 
gibt  die  Zahl  der  Refranes  (Sprichwörter),  welche 
sein  Werk  enthält,  auf  mehr  als  fünfhundert  an; 
in  der  That  aber  beträgt  sie  644,  und  da  dieselben 
zum  Theil  nicht  sehr  gewöhnlich,  andrerseits  aber 
in  der  Regel  am  rechten  Orte  angebracht  sind,  so 
hält  Sbarbi  es  für  vollkommen  gerechtfertigt,  dass 
er  das  Werkchen  in  seinem  Refranero  aufgenom- 
men hat. 

Aus  dem  Schlüsse  der  Vorrede,  welche  der 
Verfasser  seiner  Sammlung  vorausgeschickt  hat, 
geht  hervor,  dass  er  die  Absicht  hatte,  mehrere 
Bände  gleichen  Inhalts  drucken  zu  lassen.  Allein 
es  ist  ausser  diesem  ersten  Bande  kein  weiterer 
erschienen. 

D.  Antonio  Valladares  de  Sotomayor  war  auch 
der  Verfasser  von  mehr  als  100  Schauspielen  über 
vielerlei  tragische  und  komische  Stoffe.  Seinem 
Kaiser  Albert  ^El  Emperador  Alberto  y  la  Ade- 
lina) schickte  er  eine  Einleitung  voran,  in  welcher 
er  das  spanische  Schauspiel  gegen  die  Angriffe  der 
französischen  Nachbarn  vertheidigte.  Ticknor  in 
seiner  nGesohichte  der  schönen  Literatur  in  Spa- 
nien* nennt  ihn  unter  der  grossen  Menge  von 
Sobriftstellem,  ^die  dem  schlechten  Geschmacke 
der  niedrigen  und  gemeinen  Zuschaner  jener  Zeit 
schmeichelten/  nebst  Gaspar  de  Zavala  y  Zamora 


«Ifl  einen  der  erfolgreiduton  und  hervorragen daceo. 
.Beide  —  sagt  er  —  haben  sieh  der  alten  Vers- 
masse  bedient,  nnd  snchten  dem  OfiTeDtlicbvn  Be- 
gehr nach  anMchwelfendeD  and  gemeinen  Stücken 
an  ftflhDen.  HaDchmal  aber  zeigen  sie  sich,  wie 
in  Zavala's  Siege  der  Liebe  nnd  derFrennd- 
eehaft,  in  Prosa,  nnd  in  der  Vertheidigiing 
der  Tugend  gar  geneigt,  die  Vorschriften  der 
franzSsischen  Bühne  zu  beobachten.  Sie  hatten  in 
der  That  weder  DichtungsgrundsStze  noch  'iulicn,- 
und  achrieben  bloss  zur  Unterhaltung  eine»  noch 
Qiiwisse öderen  und  roheren  PSbels,  als  sie  selbst 
waren."  Dieses  strenge  Urtheil  dQrfte  denn  nlocli 
nicht  allgemein  unterschrieben  werden. 

45.  Fosiart  (Ted.,  Prof.).  Der  kleine  Spanier 
oder  Sammlnng  der  znm  Sprechen  nOthigtjten 
Wfirter  and  Bedensarten,  spanisch  und  deut&cli, 
namentlich  fUr  Aaswanderer  nnd  znm  Privat- 
gebranch TOD  Prof.  Fed.  Possart.  Stuttgart, 
Druck  und  Verlag  von  Imle  and  Krauss,  183S. 

Dieses  kleine  Werkcben  enthSlt  auch  zahlreiche 
Sprichwörter  und  sprich  wörtliche  Redensarten,  auph 
Redensarten,  die  den  Spaniern  eigentbOmlidi  sind, 
und  entspricht  vollkommen  seinem  Zwecke. 

46.  Hier  ist  auch  zu  erwähnen,  dass  im  Jahre  18-1'' 
der  Literaten  verein  zu  Paris  eine  Schrift  mit 
dem  Titel  „Babel"  herausgegeben  bat,  welclie 
eine  grosse  Anzahl  meist  spanischer  Sprichwiirter 
enthielt,  und  von  0.  L.  B.  Wolff  (Leipzig  1810. 
in's  Deutsche  übersetzt  wurde.  Die  Novelle  in 
derselben  .Der  Enkel  des  Sancho  Pansa"  von 
Louis  Viardot  (I,  20—50)  ist  fast  gana  aus  ISprich- 
wtirtern  aus ammen gesetzt. 

Wander  fQbrt  diese  Schrift  an  in  seinem  Ver- 
zeichnisB  von  Bflcbem  und  Schriften,  In  denen  sieh 
Abschnitte  oder  Artikel,  das  Sprichwort  betreffend, 
befinden.  Dem  Verfasser  gegenwärtigen  Buelies, 
welcher  in  den  Jahren  von  1839 — 18  selbst  in  Pariti 
gelebt  hat,  ist  diese  Schrill  nicht  zu  üesiclit  ge- 
kommen, auch  nicht  in  der  deutschen  Uebersetz- 
ung.  Auch  igt  ihm ,  obgleich  er  selbst  mit  den 
hervorragenderen  Literaten,  die  mit  ihm  gleieh- 
zeitig  zu  Paris  lebten,  viel  verkehrte,  niclit  be- 
kannt geworden,  welches  die  Elemente  warten, 
aus  denen  der  obengenannte  Literaten  verein  be- 
standen bat. 

47.  8«HMlUiK  spanischer  Sprichwörter,  zii- 
sammengetragen,  mit  einer  Erläuterung  versehen 
nnd  in's  Deutsche  übersetzt  von  Fr.  Kiiler. 
Leipzig,  Teubner,  1345.  gr.  8'.  (Ticknor  nnd 
JulioB  (ilhrea  irrig  den  Namen  Kolbe  statt  KJilei- 
an.) 

48.  SbarU  (J.  H.).  El  libro  de  los  Refranes.  Co- 
leccion  alfabätica  de  refranes  castellanos,  expli- 
eadoB  con  la  mayor  conclsion  j  olaridad.  Madrid 
1871.    (PreiigekrOot.) 

49.  n  Mttnaaeo  flflnral  lipaiiol,  parte  t-ecopi- 
lado,f  parte  oompuesto  per  Jose  Maria  Sbarbl. 
Madrid.  Imprenta  de  A.  Gomez  Fuentenebro, 
BonUdona,  10.   IBTl. 

DIeMi  neaeate  Werk  bringt  naefa  der  Vorrede 


des  Verfassers  zuerst  eine  Abhandlung  desselben 
„Aber  die  Eigeuthümlichkeit ,  die  Wichtigkeit  und 
den  Gebrauch  der  Sprichwörter  n.  s.  w."  in  6  Pa- 
ragraphen. 

§.  1  handelt  von  den  verschiedenen  Namen, 
mit  welchen  die  spanische  Sprache  die  Ver«chle- 
deoheit  der  Sinnsprüche  (diehos)  bezeichnet,  als 
refrsnes,  adagios,  proverbios,  axiomas,  nAximas, 
apotegmas,  und  versucht  eine  Etymologie  (Abstam- 
mung, Herkunft)  dieser  verschiedenen  Namen  zu 
geben.  Die  feine  Unterscheidung  aber,  die  er 
namentlich  zwischen  refranes,  adagios  und  prover- 
bios aufstellen  will,  kannten  die  filteren  Schrift- 
steller nicht;  sie  sagten  vielmehr,  namentlich  Pedro 
Valles  und  Caro  y  Cejndo,  ausdrücklich:  que  todo 
es  uno,  d.  h.  dass  sie  alle  auf  dasselbe  hinaus- 

g.  2  handelt  von  den  Quellen,  aus  denen *die 
Sinnspruche  (diclios)  entsprungen  sind.  Ans  dem 
Hunde  des  Bauern,  des  Weisen  und  des  Kindes 
hervorgegangen  zeigen  sie  stets  Witt,  Lebhaftig- 
keit und  Anmuth.  Der  Verfasser  weist  auf  den 
reichen  SchaU  von  Sprichwörtern  hin,  die  in  den 
Schriften  dos  alten  und  neuen  Testaments  (nament- 
lich in  den  Sprichwörtern  Salomons,  in  den  heil. 
Evangelien  und  den  Briefen  des  heil.  Paulus),  in 
den  Kirchenvätern  und  Meistern  der  Theologie,  in 
den  Schriften  der  alten  Grieoben  und  RAmer,  in 
den  Romanzen,  Gedichten,  Volksgesängen,  Hottos 
und  Wahlsprüchen ,  Emblemen  des  alten  Ritter- 
thuma.  In  den  komischen  Dichtem,  in  den  Fabel- 
dichtern aller  Zeiten  enthalten  sind;  femer  auf  die 
zahlreichen  Sprichwörter  und  sprichwörtlichen  Re- 
densarten, die  ihren  Ursprung  persönlichen  Cha- 
rakteren oder  besonderen  Vorgängen,  den  charak- 
teristischen oder  besonderen  Eigenschaften  vieler 
Völkerschaften  und  Provinzen  nnd  ihrer  Bewohner, 
oder  anch  historischen  Thatsachen  verdanken.  Ja 
man  könne  sagen,  dass  es  kaum  ein  Buch  seit 
Guttenberg  bis  auf  unere  Tage,  ja  kein  Gesprich 
gebe,  in  welchem  nicht  nach  dem  Austausch  einet 
halben  Dutzends  von  Worten  einige  Sprichwörter 
sich  finden.  Durch  Anführung  vieler  Beispiele  ans 
allen  diesen  Quellen  bis  auf  D.  Juan  Eugenio 
Hartzenbusch  herab,  den  er  die  Zierde  der  jetaigen 
spanischen  Literatur  nennt,  belegt  der  Verfaaaer 
die  Richtigkeit  seiner  Aufstellung.  Er  kommt  da- 
bei namentlich  auch  auf  die  vielen  SpriehwSrter 
zu  sprechen,  welche  sich  auf  die  charakteriatlBcheD 
oder  besonderen  Eigenschaften  vieler  Orte  nnd 
Provinzen  und  ihrer  Bewohner  beziehen  und  sagt, 
dass  der  Kritiker  dergleichen  Sprichwörter  mit 
Vorsicht  aufnehmen  müsse ,  weil  ein  grosser  Theil 
derselben  der  Wahrheit  entbehre  als  eingegeben 
einer  Voreingenommenheit  der  Bevölkerang 
der  einen  Orte  gegen  die  der  andern  oder  von 
einer  übertriebenen  Selbstüberschätzung,  die  nichts 
für  gut  und  tobenawerth  gelten  lassen  wolle,  als 
das  Eigene.  Sbarbi  weist  als  Beispiele  auf  die 
Gmndlosigkelt  der  folgenden  Sprichwörter  hin: 

Ni  bombre  oordobea,  nf  cuchillo  pamplooea, 
ni  moao   bnrgalea,  ni   »pato  <le  baldäs  (Weder 
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einen  Mann  von  Cordova,*)  noch  ein  Messer  von 
Pamplona,  noch  einen  Diener  aus  Burgos,  noch 
einen  Schuh  von  weich  gegerbtem  Schafleder); 
dann : 

AI  andaluz  hazle  la  cruz  (Vor  dem  Andalnsier 
mache  das  Krenz);  denn  in  Andahisien  gebe  es 
tausend  und  tausend  Personen  beider  Geschlechter, 
jedes  Alters  und  Standes,  die  eben  so  brav  und 
wacker  seien ,  als  irgend  w^elche  andere.  Ent- 
schliessen  wir  uns  trotz  eines  so  ungegrftndeten 
Käthes  einen  Spaziergang  durch  Granada  zu  ma- 
chen, so  werden  wir  dort  zu  hören  bekommen: 

A  quien  Dios  quiso  blen,  en  Granada  le  diö 
de  comer  (Wem  Gott  wohl  wollte,  dem  gab  er  in 
Granada  zu  essen);  und  gehen  wir  nach  Sevilla, 
so  werden  wir  dort  dasselbe  bezüglich  dieser  Stadt 
hören.  Und  eben  daselbst  gilt  als  unumstOsslich 
der  Satz: 

Quien  no  ha  visto  k  Sevilla  —  no  ha  visto 
niaravilla  (Wer  Sevilla  nicht  gesehen  hat,  hat  kein 
Wunderwerk  gesehen);  aber  die  Stadt  der  Alham- 
bra  (Granada)  macht  Sevilla  diesen  Vorrang  streitig, 
indem  sie  sich  rühmt,  dass 

Quien  no  ha  visto  d  Granada  —  no  ha  visto 
nada  (Wer  Granada  nicht  gesehen,  hat  nichts  ge- 
sehen). 

Aber  diess  möge  man  nur  nicht  laut  sagen, 
damit  die  Hauptstadt  von  Portugal  es  nicht  ver- 
nehme, denn  sie  würde  sehr  stolz  erwiedern: 

Quien  no  vido  A  Lisboa  —  no  vido  cosa  boa 
(Wer  Lissabon  nicht  gesehen,  hat  nichts  Schönes 
gesehen). 

Sprichwörter,  welche  Herabsetzung  gewisser 
Orte  und  ihrer  Bewohner  enthalten,  haben  auch 
die  andern  Nationen.  loh  führe  hier  von  den  I«V«an- 
zosen  nur  das  eine  an: 

Quatre  vingt-dix-neiif  montons  et  un  Champe- 
nois  fönt  cent  [99  Schafe  und  ein  Champenois  (ein 
in  der  (Champagne  Geborner)  machen  hundert], 

und  in  Norddeutschland  ist  Schöppenstedt  als 
die  Heimath  aller  ungeschickten  Streiche  im  Volks- 
munde, in  .Süddeutschland  und  namentlich  in  Bayern 
spricht  man  von  „Hirschauer  Streichen*"  und  „Weil- 
lieimer  Stückeln".  Von  dem  mittelfränkischen  Städt- 
ehen Ipphofen  sagt  man:  „Er  (sie)  ist  von  Ipphof 
—  hat  er  (sie)  kein*  Buckel,  so  hat  er  (sie)  ein' 
Kropf.- 

§.  '\  spricht  von  „ihrer  (der  Sprichwörter) 
Wichtigkeit,  VortrefTlichkeit  und  ihrer  Nützlichkeit 
im  Allgemeinen'*.  Sbarbi  hebt  namentlich  auch  die 
Uneiithehrlichkeit  ihres  Studiums  fQr  das  volle  Ver- 
stiiiidniss  und  die  richtige  Auslegung  der  classischen 
Autoren  hervor,  und  ihren  unbegrenzten  Einfluss 
auf  alle  Akte  des  I^ebcns,  des  materiellen  wie  des 
geistigen. 

§.  ^4  verbreitet   sich    über    die   „Vortheile, 


*)  Eine  eb«n  ao  uDgef rUndeto  H«rab»«tsiinff  4«r  OordoTtMn 
•athKlt  ein  «ndaret  roo  Sb«rbl  nieht  AOfftflUirtM  SplMnvoit, 
welches  sagt:  Cordor^a,  mal«  rea:  d«  boa  «ffiUB  IwM  Im  (Bt 
Ist  ein  schlimmea  Ding  am  ein«n  Oordoveaan :  Ana  tlBwr  Ifftdrt 
maoht  er  drei) ,  wodoreh  die  CordoTtsen  tftr  HMrapsHtral  b«- 
HctiiiMiKt  werden     (Ann.  d.  Vtrf.  dlteee  BsehM.) 

llaller,  Llt<»r«tur. 


welche  ihr  Studium,  angewendet  auf  die  Lin- 
guistik (das  Studium  der  Sprachen),  bringt".  Sbarbi 
spricht  vor  Allem   die  Erwartung  aus,  dass   die 
spanische  Academie   dem   durch   kein   anderes  zu 
ersetzenden  Worte  Linguistica,  welches  sie  gleich 
manchen  andern,  deren  er  mehrere  anführt,  in  der 
11.  Ausgabe  ihres  Wörterbuchs  übergangen  habe, 
in   der   12.  den  ihm  gebührenden  Platz  einräumen 
werde.     Dann   hebt  er  als   einen    der  Vortheile, 
welche   das  analytische   Studium   der   spanischen 
Sprichwörter  bringe,   hervor,   dass  es  bei  einigen 
Gelegenheiten  die  genaue  Bedeutung  gewisser  alten 
Worte,  von  denen  manche  nur  noch  in  diesen  Re- 
densarten vorkommen,   feststelle,   und  bei  andern 
die  Form,  in   welcher   sie  zu  schreiben  sind.    Er 
fahrt  einige  Beispiele  dieser  Art  an.    Aber  ein 
besonderes  Verdienst  hat  er  sich  erworben,  indem 
er  über  eine  nicht  geringe  Anzahl  sprichwörtlicher 
Redensarten,  besonders  auch  solcher,  in  welchen 
die  Arithmetik  in  ihrer  einfachsten  Form,  der  Zähl- 
ung ,  eine  gewisse  Rolle  spielt,  Aufklärung  ihrer 
Bedeutung  gibt,  die  man  vergeblich  in  den  Wör- 
terbüchern suchen  würde. 

§.  5  handelt  von  den  „Antilogien,  oder 
scheinbaren  Widersprüchen"  in  den  Sprich- 
wörtern, und 

§.  6  vom  „Gebrauch  und  Missbrauch" 
derselben  und  bringt  den  „Schluss".  Unter  „Miss- 
brauch" versteht  Sbarbi  nicht  blos  den  schlechten 
Gebrauch,  den  man  von  einer  Sache  macht,  wie 
die  Academie  sagt,  sondern  auch  den  übertriebenen 
oder  unzeitigen  Gebrauch,  den  man  von  derselben 
macht,  und  führt  dafür  eine  Reihe  von  Beispielen 
an.  Er  erinnert  dabei  an  den  Ausspruch,  den  Cer- 
vantes dem  D.  Quijote  in  den  Mund  legt,  dass  y^ein 
wohl  angebrachtes  Sprichwort  nicht  übel  erscheine; 
wenn  man  aber  die  Rede  mit  Sprichwörtern  über- 
lade, sie  kreuz  und  quer  zusammen  dränge,  dann 
werde  die  Rede  dadurch  matt  und  kraftlos."  Doch 
kann  er  der  Ansicht  des  Ximenes  Paton  nicht  bei- 
pflichten, wenn  derselbe  die  „Briefe  in  Sprichwör- 
tern von  Blasco  de  Garay"  (siehe  die  Notiz  über 
diesen)  darum  verwirft,  weil  sie  nur  ein  Aggregat 
vieler  aneinander  gereihten  Sprichwörter  bilden. 
Gerade  darin  sieht  Sbarbi  ein  besonderes  Ver- 
dienst. Denn  indem  derselbe  eine  grosse  Zahl 
solcher  vereinigt  und  mit  einander  verbunden 
habe  als  Sätze,  die  sich  zu  einander  verhalten  wie 
Prämissen  und  Folgerungen,  und  indem  er  daraus 
eine  ganze  Abhandlung  gebildet,  in  welcher  nicht 
allein  das  Genie,  sondern  das  gereifteste  Talent, 
das  gesündeste  Urtheil  hervorleuchte,  habe  derselbe 
sich  ein  grosses  Verdienst  erworben.  Und  auf  den 
ersten  Blick  erkenne  man  überdiess  den  Zweck, 
den  Blasco  de  Garay  sich  vorgesteckt,  den  im- 
mensen Reichthum  der  castilianischen  Sprache  an 
Sprichwörtern  recht  hervorzuheben.  Wenn  der  be- 
rühmte Meister  (Lehrer)  der  Rhetorik  an  der  Uni- 
versität SalamancR  (Ximenes  Paton)  mehr  als  100 
Jahre  später  gelebt  hätte  und  ein  Exemplar  dei 
Sermon  en  Proverbes  in  frani(toi8cher  Sprache 
(Predigt  in   Sprichwörtern^  welcher  im    vorigen 
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Jahrhundert  in  Frankreich  erschien ,  zu  Gesicht 
bekommen  hätte,  würde  er  sich  bald  überzeugt 
haben,  dass,  wenn  einerseits  dem  scherzhaften 
Style  Alles  erlaubt  sei,  dieser  doch  auch  nicht 
entgegenstehe,  eine  lediglich  aus  Sprichwörtern 
zusammengesetzte  Rede  abzufassen,  andererseits 
die  Initiative  zu  dem  besagten  Werke  und  andern 
von  spanischem  Boden  ausgegangen  sei,  einer  sol- 
chen Erfindung  doch  auch  einiges  Verdienst  zu- 
erkannt werden  müsse,  um  so  mehr,  als  eine  Nation 
wie  Frankreich,  das  in  der  Literatur  wie  in  Allem 
als  unabhängig  und  originell  gelten  will,  obgleich 
es,  streng  genommen,  meistentheils  nur  ein  geist- 
reicher und  geschickter  Rapsodist  sei,  es  nicht 
verschmähte,  vor  einem  Jahrhundert  die  spanische 
nachzuahmen,  als  welche  so  würdige  Muster  be- 
sass,  um  daran  Studien  machen  zu  können.  (Sbarbi 
fügt  seiner  Abhandlung  einen  Abdruck  dieser 
18  Seiten  in  18*  einnehmenden  französischen  Pre- 
digt über  den  Satz:  ^Der  Krug  geht  so  lange  zum 
Brunnen,  bis  er  endlich  zerbricht**  mit  beigefügter 
Uebersetzung  in's  Spanische  bei.)  Aber  er  erklärt 
dann,  dass  ausser  solchen  besondern  Anlässen  der 
Gebrauch  der  Sprichwörter  in  solcher  Anhäufung 
aneinander  unangemessen  und  unpassend  sei,  denn 
man  würde  sonst  als  Prinzip  aufstellen,  dass  die 
Nebensache  den  Platz  der  Hauptsache  einnehmen 
dürfe.  Allerdings  habe  es  eine  Zeit  gegeben,  in 
welcher  so  grosser  Missbrauch  mit  den  Sprich- 
wörtern in  Spanien  getrieben  worden  sei,  dasi 
derselbe  selbst  in  die  Kanzel  eingedrungen  sei. 
Doch  habe  demselben  der  Verfasser  des  Fray 
Gerundio  de  Gampazas,  der  wahre  Quijote  gegen 
die  auf  der  Kanzel  eingerissenen  Missbräuche,  ein 
Ziel  gesetzt.  Sbarbi  fuhrt  einige  Beispiele  der  Art 
und  Weise  an,  wie  im  Fray  Gerundio  diese  Miss- 
bräuche durch  den  feinsten  Sarcasmus  und  die 
schneidenste  Satyre  lächerlich  gemacht  wurden. 

Zum  Schlüsse  sagt  Sbarbi:  Das  Studium  der 
Sprichwörter  sei  nützlicher  und  wichtiger,  als  es 
beim  ersten  Anblicke  scheine.  Denn  die  Sprich- 
wörter verdienen  darum,  weil  sie  ihr  Dasein  dem 
Volke  verdanken,  nicht  weniger  die  Beachtung 
des  Mannes  der  Wissenschaft;  sie  seien  im  Gegen- 
theile  um  so  mehr  der  Aufmerksamkeit  desselben 
würdig,  weil  sie  ein  Bild  geben  von  dem  Grade 
der  Cultur  eines  Volkes.  Ein  solches  Studium 
gering  schätzen  hiesse  daher  seine  Vergangenheit 
ausser  Acht  lassen  und  diess  wäre  nichts  anderes 
als  auf  seine  Geschichte  Verzicht  leisten.  Da 
ausserdem  dieser  Zweig  der  Literatur  das  Studium 
des  Sinnspruches  (dicho)  im  Allgemeinen  in  sich 
schliesse,  so  lassen  sich  aus  der  vergleichenden 
Analyse  zwischen  den  verschiedenen  Formen,  in 
welchen  dieser  erscheint,  grosse  Entdeckungen  und 
passende  Anwendungen  ableiten;  denn  wenn  die 
Axiome  gleichsam  die  Sprichwörter  der  wissen- 
schaftlichen Philosophie  seien,  so  seien  die  Sprich- 
wörter nieht  mehr  und  nieht  weniger  als  die  Axiome 
der  Volksphilosophie. 

Eb  folgen  dana  im  ersten  Bande  des  Befri^ 
ateo  general: 


1)  die  von  D.  Yfiigo  Lopez  de  Mendoza 
auf  Befehl  des  Königs  Johann  gesammelten  723 
Sprichwörter  mit  den  von  einem  Gelehrten  beige- 
fügten kurzen  Auslegungen  (siehe  oben  D.  Tfiigo 
Lopez  de  Mendoza  S.  109  f.)  vom  Jahre  1541; 

2)  die  Dialogos  Familiäres  etc.  (Vertrau- 
lichen Zwiegespräche  etc.)  von  J.  de  Luna  (vgl. 
oben  S.  122); 

3)  die  Refranes  de  Lorenzo  Palmireno 
(vgl.  oben  S.  112  f.). 

Der  zweite  Band  enthält: 

den  Dialogo  en  lavde  de  las  Mugeres 
intitulado  Ginaecepaenos  etc.  (Zwiegespräch 
zum  Lobe  der  Frauen,  betitelt:  Frauenlob  etc. 
(vgl.  oben  S.  113—118). 

Der  dritte  Band: 

die  beiden  Theile  der  Medicina  Espafiola 
von  Dr.  Jvan  Sorapan  de  Rieros  (vgl.  oben 
S.  122). 

Der  vierte  Band: 

die  Coleccion  de  Seguidillas  ö  Cantares  ete. 
Por  D.  A.  V.  D.  S.  (D.  Antonio  Valladares  de 
Sotomayor.)  Tomo  L  Madrid,  1799  (vgl.  oben 
S.  127—128).  ' 

I.  HondarteiL 

Aragonisch: 

Borao  (G.).  Diccionario  de  voces  Aragonesas,  pre- 
ced.  de  una  introd.  filol.-histor.   Zaragoza  1859. 

Peralta  (M.).  Ensayo  de  un  diccionario  aragonös- 
castellano.    Zaragoza  1836.    67  S.    8*. 

Asturisch: 

Amador  de  los  Bios,  der  berühmte  Literaturhisto- 
riker, hat  asturische  Romanzen  geliefert  in  Eberts 
Jahrb.  lU,  S.  268-296. 

Gallizisch: 

CarTiyal  (V.  L.).  Espifias,  follas  6  frores.  Gollec- 
cion  de  versifios  gallegos.  Ram  1,  2.  Ourense 
1875.    (1.  2.  ed.   112  S,   8^) 

Careiro  j  Flnol  (J.)-  Diccionario  gallego,  el  mas 
completo  eu  terminos  y  acepciones  de  todo  lo 
publicado  hasta  el  dia,  con  las  voces  antignas 
que  figuran  en  Codices,  escrituras  y  documentos 
antiguos,  törminos  familiäres  y  vulgares  y  su 
pronunciacion.  Para  la  esouela  de  diplomAtica, 
anticuarios,  jueces,  abogados,  escribanos,  par- 
rocos  y  otras  personas,  a  quienes  es  indispen- 
sable SU  frecuente  uso.  Madrid  1877.  VIII  +  336. 

Mlla  j  FODlanals  (M.)  (der  auch  ein  Buch  geschrie- 
ben hat:  De  la  poesia  heröico-popular  can^ellana. 
Barcelona  1874.  XLVI  +  488  S.  4*)  hat  in  der 
Romania  von  1877,  Nr.  21,  eine  Sammlung  gal- 
lizischer  Volkslieder  geliefert;  ausserdem  beson* 
ders  1866  Dansas  infantiles  oastellanas. 

• 

■•MglCl  (Franc.  Javier).  Diccionario,  Gallego« 
Castellano.    Oorafta  1868.    8*. 
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Saco-Arce  (Juan  A.).  Refranes  Gallegos.  Grama* 
tica   Gallega   por  D.  J.  A.  Saco-Arce.     Lugo 

1868.    S\    313  S. 

Navarra: 

Oloril  (H.).  El  romancero  de  Navarra  (primera 
Serie  del  vasco-navarro),  con  un  prölogo  de  Don 
Manuel  Valcärcel.  Roncesvalles.  Olant.  Pam- 
plona.    Madrid  1876.    110  S.    4«. 

Im  Baskenlande. 

Bauern-Spanisch  zu  Tolosa  (in  Guipuzcoa): 

Yocabaiarlo,  pequefio.  Espafiol  rustico  de  Tolosa 
y  Francis.    Tolosa  1823.    8". 

Westindisch-Spanisch: 

CuerTO  (G.  J.).   Apuntaciones  criticas  sobre  el  len- 

guage  bogotano.    2.  ed.    Bogota  1876.    XXXII 

+  327  S.    8«. 
PIChardO  (E.).    Diccionario   provencial   casi  razo- 

nado  de  vozes  y  frases  cubanas.  4.  ed.  Habana 

1875. 


n.  Volkslieder,  Tolkssagen  and  Tolkssitten. 

Arrom  (V.)  für  Bohl  de  Faber  (Cäcilie)  Cuentos 
y  poesias  populäres  andaluces  coleccionados  por 
Fernan  Caballero.  Sevilla  1859.  XVIII-H35S. 
In's  Deutsche  übersetzt  von  H.  Hosäus.  Pader- 
born 1862.  Gleichzeitig  erschienen  von  F.  Wolf: 
Beiträge  zur  spanischen  Volkspoesie  aus  den 
Werken  Fernan  Caballeros.  Wien  1859.  90  S.  8". 
(Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie.) 

Cuentos,  oraciones,  adivinas 

y  refranes  populäres  ö  infantiles,  recogidos. 
Madrid  1877.  504  S.  S\  —  Auch  Leipzig  Brock- 
haus: Colleccion  de  autores  espafioles.    T.  40. 

1878. 

Depping  (G.  B.).  Romancero  castollano,  ö  collec- 
cion de  antiguos  romances  populäres  de  los 
Espafiolüs,  publ.  con  introd.  y  notas.  Nueva 
cd.  I,  11.    Leipz.  1844.    Neue  Aufl.  1849—1851. 

Daran  (A.).  Cancionero  y  romancero  de  coplas  y 
eanciones  de  arte  menor,  lettrillas,  romances 
cortos  y  glosas  anteriores  al  siglo  18.  Madrid 
1829.    272  S.    8". 

—  —  Romancero  general.  I,  IL  Madrid  1849. 
Eine  ältere  Aufl.  1832. 

Gelbel  (E.)  und  Schack  (A.  F.  v.).  Romanzero  der 
Spanier  und  Portugiesen.  Stuttgart  1860.  XIV 
4-418  S.    8». 

Grimm  (J.).  Silva  de  romances  viejos  espafioles. 
Wien  1815. 

Gall^rrei  de  Alba  (M.).  Pueblo  audalnz.  Sus  tipos, 
SU8  costumbres,  sus  cantares.  Redactado  en  yerso 
y  prosa  por  la  sefiora  Fernan  Caballera  j  los 
sres  D.  Josö  Zorilla,  D.  Edoardo  Asqnerlno, 
D.  Enrique  de  Cisneros,  D.  Eugenio  Banehei, 
Sanchez  de  Fuentes,  D.  Ramon  Franqnelo,  D. 
Manuel  Maria  de  Santa  Ana,  D.  CMor  AfiUtra 
y  Porta,  D.  Isidoro  Hemandei,  D.  Joa6  Maria 


Gutiörrez  de  Alba  y  D.  Jos*  Martin  y  Santiago, 
aumentado  por  D.  Josö  Martin  y  Santiago.  Ma- 
drid 1877.    264  S.    8«. 

Laftaente  y  Alcantara  (£.).  Cancionero  popnlar. 
Colleccion  escogida  de  seguidillas  y  coplas,  re- 
cogidas  y  ordenadas.  I,  IL  I*  ed.  Madrid  1865. 
LXVIII  +  316,  478  S.    18». 

Ochoa  (Eng.  de).  Tesoro  de  los  romanceros  y  can- 
cioneros  espafioles,  historicos,  caballerescos,  mo- 
riscos  y  otros,  recogidos  y  ordenados.  Paris 
1876.  XXXII  +  506  S.  8*.  (Col.  de  los  mej. 
aut.  esp.  T.  16.) 

Bamirei  de  Arellano  (T.).  Legendas  y  tradiciones 
populäres.  Benu-Usra.  El  anillo  del  rey  d.  Juan 
Ib-Ammar.  El  beso  de  la  muerte.  Madrid  187G. 
328  S.    8^. 

Segarra  (T.,  früherer  carlistischer  Offizier,  dann 
Lehrer  der  spanischen  Sprache  in  München). 
Poesias  populäres.    Leipzig  1862.    (Mit  Musik.) 

VUlabrllle  (F.  F.).   Coleccion  de  juegos  para  nifios. 
Juegos  y  entretenimientos  de  las  nifias. 

Wolf  (F.  J.)  y  Hoftaian  (C).  Primavera  y  flor  de 
romances  ö  coleccion  de  los  mas  viejos  y  mas 
populäres  romances  castellanos;  con  una  introd. 
y  notas.  I,  IL  Beriin  1856.  XCVII  +  789  S.  8«. 
(Eine  vorzügliche  Sammlung.) 

in.  Literatur. 

Claras  (L.)>  Darstellung  der  spanischen  Literatur 
im  Mittelalter.    2  Bde.    Mainz  1846. 

Llbro  de  los  engannos  et  las  assayamientos  de  las 
mugeres,  de  arävigo  en  castellano  transladado 
por  el  Infante  Don  Fadrique,  fijo  de  Don  Fer- 
rando  et  de  Donna  Beatris  in  Ricerche  intorno 
al  libro  de  Sindibad  por  D.  Comparetti,  Milano, 
1869. 

Mannel  (D.  Juan).  El  conde  Lucanor  In  Ari- 
bau,  Biblioteca  de  Autores  espafioles.  Vol.  LI, 
Escritores  en  Prosa  anteriores  al  Siglo  XV.  pu- 
blicada  por  D.  P.  de  GayÄngos,  Madrid,  1860. 

Bios  (D.  A.  de  los).  Obras  de  D.  Ifiigo  Lopez 
de  Mendoza,  Marques  de  Santillana,  pnbli- 
cadaa  por  D.  A.  de  los  Rios.    Madrid  1852. 

Schack  (A.  Fr.  von).  Geschichte  der  dramatischen 
Literatur  und  Kunst  in  Spanien.  3  Bde.  Berlin 
1845-46. 

Tldmor  (G.).    Geschichte  der  schönen  Lite- 
ratur in  Spanien  von  Georg  Ticknor.  Deutsch 
mit  Znsätzen  heransgeg.  von  Nikolaus  Hein- 
rich Jnlins.    Leipzig:  F.  A.  Brockhaus,  1852. 
In  Band  II  dieses  Werkes  handelt  der  89.  Ab- 
schnitt anf  S.  293—297  von  den  Sprichwörtern. 

Das  englische  Original  dieses  Buches  trftgt  den 
Titel: 

History  of  Spanish  Literatnre  by  George 

Ticknor.     In  three  Volumes.    Corrected  and 

enlarged  edition.    London ,  Trfibner  et  Co. ,  60 

Paternotter  Bew  1868. 

Diese  Ist  die  dritte  Ausgabe,  an  der  die  Vor- 
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rede  von  dem  Verfasser  geschrieben  ist.  Park 
S<;reet,  Boston,  February  1863.  Die  erste  Ausgabe 
erschien  1849  und  die  Vorrede  des  Verfassers  war 
datirt  Park  Street,  Boston,  December  1849.    8*. 

Wolf  (F.).  Studien  zur  Geschichte  der  spanischen 
und  portugiesischen  Nationalliteratur.  Berlin  1859. 

IT.  WArterbttcher  und  allgemeine  sprachliGhe 
'  Werke. 

Aldrete  (Bern.),  del  origen  y  Principio  de  la  lengua 
castellana.    1674.    Fol. 

Baralt  (Raf.  Mar.).  Diccionario  de  Galicismos,  ö 
sea  de  las  vo(ies,  locuciones  y  frases  de  la  len- 
gua Francesa  qne  se  han  introducido  en  el  habia 
castellana  modema,  con  el  juicio  critico  de  las 
que  deben  adoptarse,  y  a  equivalencia  castiza 
de  las  que  no  se  ballan  en  este  caso.  Por  R.  M. 
Baralt.  Con  nn  prologo  de  D.  Juan  Eugenio 
Hartzenbusch.  Madrid,  Caracas  1874.  Leocad. 
Lopez.    2*'  Edicion  (XXI,  627  S.). 

Beneke  (J.  B.  W.).  Spanisch -deutsches  Wörter- 
buch zum  Don  Quijote  des  M.  Cervantes.  Neue 
wohlfeile  Ausgabe.    Berlin  s.  a.  (1842?)    S\ 

Booch-Arcossy  (F.).  Spanisch-deutsches  und  deutsch- 
spanisches Handwörterbuch  (auch  mit  spanischem 
Titel}.  2  Th.  5.  Aufl.  Leipzig  1874.  B.  G.  Teub- 
ner  (zuerst  erschienen  1858). 

Caballero  (Luis  Marty).  Vocabulario  de  las  \oces 
que  faltan  A  los  diccionarios  de  la  lengua  ca- 
stellana.   Madrid  18,^7.    8». 

Campaiano  (Ramon).  Diccionario  manual  de  la 
lengua  castellana.    Madrid  1858.    8'. 

Casas  (Chr.  de  las).  Vocabulario  de  las  dos  len- 
guas  Tose,  et  Castell.  Venet.  1576,  1591,  1600, 
1618.    8». 

CobarroTlas  Orozco  (Sebast.).  Tesoro  de  la  lengua 
castellana.    Madrid  1611.    Fol. 

Cormon  (J.  L.  Barth.).  Dictionnaire  Esp.-Frangais 
et  Fran^ais-Esp.    Lyon  1803.    8".    2  voll. 

Dleclonarlo  de  la  lengua  castellana.    1739.    Fol. 

—  de  la  Lengua  Castellana  por  la  Academia 
Espafiola.  Sexta  edicion.  Madrid  en  la  imprenta 
nacional  afio  de  1822.    Fol. 

—  espafiol  et  aleman.    Munich  1807.    8*. 

Domülgiiez   D.  R.  J.).    Diccionario  nacional  ö  gran 
diccionario   clasico   de   la  lengua  espafiola.    £1 
mas  completo  de  los  l^xicos  publicados  hasta  el 
dia.    Por  Don  Ramon  Joaquin  Dominguez. 
Sesta  edicion  con  un  nuevo  suplemento  en  que 
se  han  anadido  mas  de  doce  mil  voces,  entre 
ellas  muchas  Hispano-Americanas.   Mellado,  Edi- 
tor.  Madrid,  Calle   de  Santa  Teresa  Num.  8  y 
del  Principe,  Num.  25.    Paris,   Rue  St  Andröe 
des  Arts,  Num.  47  y  de  Provence,  Num.  12.   1857. 
Fol 
Die  beiden   vorangeiührten   grossen  Wörter- 
bücher enthalten  auch  ssahlrdohe  spanitehe  Sprich- 
vdrter  mit  bdgeffiicteii  Attsl«r«Bg««.    i^«*  ^^'^^ 


haltigere  von  Dominguez  erkennt  aber  nicht  selten 
die  Auslegungen  des  Diccionario  de  la  Academia 
als  richtig  nicht  an,  so  wie  es  überhaupt  der  letzt- 
genannten gelehrten  Körperschaft  bei  jedem  mög- 
lichen Anlass  etwas  am  Zeuge  zu  flicken  sucht. 
Auch  Sbarbi  in  seinem  Refranero  general  thut  in 
mehr  als  einem  Falle  das  Gleiche. 

Dosy  (R.).  Glossaire  des  mots  espagnols  et  portu- 
gais  deriv6s  de  Tarabe  par  R.  Dozy  et  le  Dr.  W. 
H.  Engelmann.  Leyde  1869.  2*  Edition,  revue 
et  tr^s-considörableqient  augmentöe.  (Dozy  [R.] 
ist  Professor  an  der  Universität  zu  Leyden.) 

Engelmann  (W.  H.).  Glossaire  des  mots  espagnols 
derivös  de  Tarabe.    Leyde  1861. 

Franceson  (C.  F.).  Spanisch-deutsches  und  deutsch- 
spanisches Wörterbuch.  Voll.  II.  Ed.  2.  S.  a. 
Leipzig.    8'^ 

Franclostill  (Lorenzo).  Vocabulario  Ital.  e  Spag- 
nuolo  P.  1.  2.  Voll.  IL  Roma  1638,  S\  Venez. 
1645,  4%  Genev.  1665,  S\  1706,  1707,  Venez. 
1735,  S\ 

Labemla  (Pedro,  Prof.  de  Latinidad  y  Humanidades 
a  Barcelona).  Diccionario  de  la  lengua  castel- 
lana con  las  correspondencias  catalana  y  latina. 
II  Tom.    Barcelona  1844—48.    4«. 

Montan  (Pedr.  Fei.).  Diccionario  etymologico  de 
la  lengua  castellana.    Madrid  1856.    8^ 

ICebrlssensfs  (Ael.  Ant.).    Dictionarium  lat.  hisp.  et 
V.  V.   Cesaraugustae  (Saragossa)  1514, 1532, 1612, 
1674,  1653.    Fol. 
Hiezu  gehört: 

Dictionarium,  imo  quadruplex  ejusdem  antiqui 
dictionarii  Supplementum.    Gerundae  s.  a.  (1800?) 

Nenman  and  BareUfs  Dictionary  of  the  Spanish 
and  English  Lenguages.  5*  Edition  by  M.  Scoane. 
Tom.  1.  2.  Voll.  II.  London  1831.  1  Tom.  Spa- 
nish English,  2  Tom.  Ingles  y  Espafiol. 

Nnnez  de  Taboada,  Diccionario  Frances-Espafiol  y 
Espafiol-Frances.  Segunda  Edicion.  Tom.  1.  2. 
Voll.  II.    Paris  1820.    8«». 

SalYft  (Vincente).  Diccionario  de  la  Lengua  castel- 
lana,  por  la  Academia  Espafiola,  reimpreso  de 

la  octava  edicion con  algunas  mejoras. 

Paris  1838.    4°. 

Diccionario  Frances-Espafiol  y  Espafiol-Fran- 
ces.   Paris  1840.    8^ 

Sanchei  (D.  F.  A.).  Vocabulario  de  voces  anti- 
cuadas.    Paris  1842.    8". 

Schmid  (E.  A.)  Handwörterbuch  Spanisch-Deutsch. 
Leipzig  1795.    8'. 

Handwörterbuch  Deutsch-Spanisch.    Leipzig 

1805.    S\ 

Seckendorff  (Ter.).   Diccionario  Esp.  y  Alem.  ^-  ir. 

Hamb.  1823/24  und  1831.    S\ 
Sobrtno   (Franc).     Diccionario   Esp.   ^    ti^^..-^ 

Bruxelles  1705,  1721,  1784,  1744,  1751.    4« 
Wanmr  (Jnan.  Dan.).   Dledonaric  t^  41««u 


VII.  Die  Deutschen. 


Die  deutschen  Sprichwörter  im  All- 
gemeinen. 

Daa  deutsche  Volk  besitzt  einen  grösseren 
Keiclithum  au  Sprichwörtern,  als  irgend  eines  der 
Vergangenheit  oder  der  Ucgeowart,  das  Bpsnische 
nicht  ausgenommen.  Wenn  es  noch  eines  Beweises 
für  diese  Thataachc  bedürfte,  so  wäre  er  in  dem 
grossen  volle  fiinf  Bände  umfafsendcn  Sprich- 
wfirtcr-Lexicon  von  Karl  Wander  gegeben. 
Keine  andere  Nation  besitzt  ein  solches  Werk  von 
gleichem  Umfang. 

Wie  bei  den  Spnnicrn,  noch  bevor  mau  mit 
eigentlichen  SprtchwOTtersammJungen  begann,  schon 
viele  Sprichwörter  vereinzelt  in  den  Werken  der 
silteren  Schriftsteller  vorkamen ,  so  auch  bei  den 
Deutschen.  In  den  ältesten  deutschen  Classikern 
und  Schriften  finden  sich  deutsche  Sprichwörter, 
und  deutsche  Kechtsspri  eh  Wörter  enthält  nament- 
lich der  „Sachsenspiegel",  oder  das  sächsische  Land- 
recht nach  der  Berliner  Handschrift  vom  Jahre 
ISCn,  wie  ihn  C.  G.  Homeyer  zu  Berlin  1827  her" 
auBROBcben  hat. 

Die  erste  l'örmliclie  Sammlung  spanischer 
Sprichwörter  von  D.  Yfiigo  Lopez  de  Hendoza, 
Marquis  von  Santillana,  wurde  1406  gedruckt,  die 
Hamndiing  von  einem  ungenannten  Antor  erBchien 
zu  Burgos  1515.  Alsbald  nach  Erfindung  der  Buch- 
druckerkiinst  erschien  in  Frankreich  "die  erste 
gedruckte  Ausgabe  der  „Mots  dorts  de  Caton"  und 
1480  schon  zu  Antwerpen  eine  lateinische  Ueber- 
RCt7.ung  der  „rrovcrbcs  de  Salomon  et  de  Marcoul", 
dann  die  Sprich wörtcrsamnilung  unter  dem  Titel: 
Ih'overbes  conimuns.  In  Italien  ersdiien  die  erste 
SprichwörtersHmmlung  von  Arlotto  1531  zu  Ve- 
nedig. In  Uoutschland  aber  erschien  dJc  erste 
Sammlung  dculscher  Sprichwörter  von  Heinrich 
Bebe!  lü<)8,  freilieh  nur  in  lateinischer,  allerdings 
vortrefTlicIuT  Tebersetzung.  in's  gleiche  Jahr  wie 
die  ip.iniachc  Sprich wörtersanimlung  von  Burgos 
l.'^l.'i  liillt  dann  die  älteste  Sammlung  deutscher 
Spricliwiii-ter  in  deutscher  Sprache  von  Tnnnicius. 
Dil'  Ck'ichzeitigkuit  des  Begiuns  und  der  llerftu&> 
galic  der  ersten  Sprich  Wörtersammlungen  bei  die- 
»i'ii  vii'r  N:iiioiien  iiit  also  evident. 

Aul' Tnnnicius  folgten  dann  in  Deutschland 
Agricola  i:i:i«,  Sebastian  Franck  1541,  Tap- 
pitis  I'it.'i,  Meichsnrr's  Scliwabenspiegel  ][>66 
bis  l.'iTC,  lluMcmnnn  iülb,  Luthcr's  Tischreden 
ir.77,  Kjcrin«  KWH,  Petri  1GÜ.">,  Gruter  IGIO, 
Weidnor  1612,  llcnisch  ICIG,  Lehmann  1630, 
Schottel  ICCit,  Scyhold  1677,  Schrader  1691, 
Zinkgref  1G93,  Caraerarlus  171D,  PIstoriaB 
(Iteihtssprichwörtor)  171G,  Bübinson  (schlestichG 
Sj.rich Wörter!  172G,  Sutor  1740,  Hertlna  (Rechts- 


sprichwörter) 1760,  Estor  (Rechtssprichwörter i 
1757-1767,  Idioticon  der  deutschen  Sprache  in 
Lief-  und  Rathland,  Kiga  17!iri,  und  die  zahlreichen 
Sammlungen  im  gegenwärtigen  Jahrhundert,  aus 
welchen  nur  die  von  Simrock  1846  speziell  schon 
hier  hervorgehoben  sei. 

Die  Zahl  der  dentschen  Werke  und  Schriften, 
welche  Sprichwörter  oder  dgl.  enthalten,  ist  so 
gross,  dass  sie  hier  unmöglich  alle  angeführt  wer- 
den können.  Schon  unter  der  Rubrik  „Werke 
mit  Sprichwörtern  oder  dgl.  in  mehr  als 
einer  Sprache"  sind  in  diesem  meinem  Buche 
zahlreiche  von  Deutschen  verfasste  mitgethcilt. 
Hier  lasse  ich  noch  eine  nicht  unbeträchtliche  An- 
zahl weiterer  Werke  und  Schriften  folgen.  Für 
noch  mehr  verweise  ich  auf  das  Verzeichniss  der 
Werke,  welches  jedem  der  fllnf  Bände  von  .Wan- 
der's  deutsches  Sprichwörter -Lexicon"  vorange- 
stellt ist. 

I.  Spricbwfirter. 

Agrlcols  'Joh.).  Drey  hundert  Uemcyner  Sprich- 
wörter etc.  durch  Joh.  Agriculam  von  Iss- 
leben. Ohne  Angabe  des  Uruckorts.  Am  Schlüsse 
des  Vorworts  findet  sich  das  Datum ;  Eissleben  am 
Tage  Bartholomei  yra  MDXXVIH  Jare.  (Nr.  1 
bis  300.)  Das  Ander  tcyl  gemeyner  Deutseher 
sprichwortter  mit  yhror  auszlcgung  hat  fnntlt 
halb  hundert  newcr  worrtcr  durch  Joh.  Agricola. 
Eissleben  ir>2!l.    (Kr.  301—749.)    Nüi-nberg  VMK 

7.'>0  teutscher  Sprich wörtei'.    Ilagenau  1531. 

dasselbe,    s.  I.  1541. 

Die   bilden  Tlieile    der  Sprichwörter  sind  in 
diesen  beiden  Ausgaben  zu  einem  Uanzcn  vereinigt. 
—    —    Fllnfliundcrt   Gcmainer    Newer    Teutscher 
Sprilchwörter  durch  Joh.  Agricola.    1548. 

Wittenb.   Siebenhundert  .  .  .   Sprichwörter. 

1592. 
Agrlcola's  Sprichwörter  von  Friedr.  Latendorl. 
Schwerin  18G2. 

Agricola  war  geboren  am  20.  April  1192  zu 
Eislehcn  und  hat  sich  um  diu  deutsche  Sprache  ilic 
höchsten  Verdienste  erworben.  Seine  Sprichwörter 
wjirden  durch  Glandorp  auch  in's  Lateinische 
übersetzt.  (Siehe  unter  Dr.  Suringar.i  Gestorben 
ist  er  zu  Berlin  22.  Sept-  KiCG.  Die  Rolle,  die  er 
in  der  Reformation  gespielt,  sein  Verhältniss  zu 
Luther,  Melanchlou  u.  a.  sind  zu  bekannt,  als  dass 
es  hier  eines  weiteren  Kingehens  darauf  bcdilrfte. 
Albrecbt.   ^it  •Stmerf,  alt  •Srunblagt  bts  älltreu  bciil- 

td^ni  @ad6tn[t4IS.    ffoburg  K'-ib. 
ailbtul|(^(r£iJbunb«(rf)anb.  «itltftlb  187T.  8°. 
AltMUB  (J.<.    Russische  Sprichvilrter,  mitgethcilt 
von  J.  Altmann  im  .Hagaxin  für  die  Literatur 
des  Auslandes',  Nr.  90—92  f.  18.M. 


—  134  — 


AltmaDD  (J.)«  I^ie  provinziellen  Sprichwörter  der 
Russen,  niitgetheilt  von  J.  Alt  mann  in  den  „  Jahr- 
büchern für  slawische  Literatur,  Kunst  und  Wissen- 
schafft.  Von  J.  £.  Schmaler.  Bautzen  1853,  neue 
Folge,  Bd.  I,  Heft  6  und  7, 

Die  Sprichwörter  der  Russen,  die  einen  all- 
gemeinen Charakter  haben.  Von  J.  Altmann. 
Im  „Jahrbuch  für  slawische  Literatur,  Kunst  und 
Wissenschaft**.    Heft  6  und  7.    Bautzen  1855. 

Habessynische  Sprichwörter,  mitgctheilt  von 

J.  Altmann  im  „Magazin  für  die  Literatur  des 
Auslandes**,  Nr.  5,  7,  109  f.  1855. 

Sprichwörter  der  Krimschen  Tartaren,  mit- 

getheilt  von  J.  Altmann  in  den  „Blättern  für 
literarische  Unterhaltung**,  Nr.  5  f.  1855. 

Bulgarische  Sprichwörter,  mitgetheilt  von 

J.  Altmann  in  den  „Jahrbüchern  für  slawische 
Literatur,  Kunst  und  Wissenschaft**,  Jahrgang 
1853,  neue  Folge,  Bd.  I,  Heft  5. 

Anerbach  (Berth.).  @d^n)argn)älber  ^orfgefd^id^ten  non 
S.  Sluecbad^.  ®ed^8  IBönbe.  (Ausgabe  ber  beut- 
fd^en  SoffSbibliotl^e!.^    ©tuttgart  1861. 

SBarfüffcle  nou  53.  21  u  c  r  b  q  d^.   ( SluSgobc  ber  bcut- 

fd^cn  SBolfSbibliotl^cf.)    (Stuttgart  1862. 

Bacmelster (Adolph),  greibanfs^efd^etbenl^ett.  ©prud^^ 
fammlung  qu3  bem  13.  S^^^^^unbert.  9^eubeut{d^  be« 
arbeitet  t)on  Slbolpl^  ^acmeifter.   D^teutlingen  1861. 

Baamgarten  (Amand).  ^aS  ^a^x  unb  {eine  !tage  in 
SWetnung  unb  33raud^  ber  ^eirnatl^.  ßinj  1860  4®. 
(Programm  bc8  f.  !.  ©^mnaftiimä  in  ÄremS  für  bnS 
©d^uIjQl^r  1860.) 

2(uS  ber  noIfSmäfeigcn  Ucbcriieferung  ber  ^eimat. 

Sßon  $rofe{for  ^manb  Saumgarten  in  ^remd- 
münper.    anitgetl^eilt  im  23.  «erid^t   über  boS  Mu- 
seum Francisco  Carolinum.    Stnj  1862  unb  1864. 
Nach  handschriftlichen  Mittheilungen  des  Hrn. 
Professors  A.  Baumgarten  finden  sich  auch  Sprich- 
wörter in  K.  F.  W.  Wander's  deutschem  Sprich- 
wörter-Lexicon. 

Beneke.  iBon  unel^rlid^en  Seuten.  ^ulturl^itlortfd^e  @tus 
bien  unb  ©efd^id^ten  qu8  nergangenen  Stagen  beutfd^er 
(5Jen)erbc  unb  $)ienfle,  mit  bcjonberer  D^lücfftd^t  auf 
Hamburg.    Hamburg  1863. 

Bentiel-Sternan.  ^oftl^eater  non  Barataria  ober  ©prid^- 
roörterfpiele.  S3on  Ä.  ^.  @raf  non  53engeli@ter« 
nau.    S3ier  93anbe.    fieipgig  1828. 

Berok  (Theodor).  ^q3  bremifd^e  (Süterred^t  ber  ^l^e^ 
gotten  u.  f.  ro.   53on  Stl^eobor  ©ercf.   ^Bremen  1832. 

Berckenmeyer  (P.  L.).  Sermel^rter  curiöfer  Antiqua: 
riu8.    93on  $.  2.  33.    ^-^amburg  1709. 

Berndt  (J.  C).  abbclfaber,  ober  brei  3ol^rc  eines  ^tuU 
fd^en  unter  ben  Mauren.  92ebfl  einem  ^n^ang  non 
^arfleüungen  unb  ^rflarungen  maurifd^er  bitten,  ®f 
braud^e,  ©prid^roörter ,  ^Lebensarten  u.  {.  ro.  non 
3.  6.  ©.    Berlin  1840. 

Bertran.  3enfeit8  ber  @d^eeren,  ober  ber  (^eift  ginn^ 
(aiibS.  dine  Sammlung  ftnnifd^  IBoIfSm&rd^en  unb 
6prid^tD5rtn  9on  9etttam«    Sei^aig  1854. 


Beyer  (J.  R.  G.).  ^rebigten  über  ©prid^roörtcr  in  8er* 
binbung  mit  ben  ©onn-  unb  iJefttagSenangelien  von 
3.  [Ä.  ®.  «eper.    Sroei  53änbe.    ^furt  1800* 

BlDder  (Wilh.).    ©prid^roörterfd^a^  ber  beutfd^en  ^Lotion. 
•  Stuttgart  1873.    S\ 

Blam  (J.  C).  SDeutfd^eS  ©prid^roörterbud^  non  3.  ^. 
931  um.    Sroei  99änbe.    Seipjtg  1780-1782. 

Blamer  (J.  J.).  Staats-  unb  9{ed^tSge{d^id^te  ber  fd^met^ 
gerijd^en  5)emocratien  non  %  3  93lumer.  ^xoti 
53anbe.    ©t.^^aüen  1850-59. 

Blantschll  (J.  C).  Staats*  unb  9ted^tSgefd^td^te  ber 
Stabt  unb  ßanbfd^aft  3ürtd^  non  3.  6.  »I.  3mci 
Stl^eile.    3ürid^  1838-39. 

©eutfd^eS  «prinatred^t  non  3.  6. 931.   Sroei  93anbe. 

SWündöen  1853-54. 

Bodemeyer  (H.).  ^annonerantfd^e  9ted^tSaItertl^ümer 
non  $.  93.  ©rjter  53eitrag.  $)ie  SujuSs  unb  Sitten? 
gefe^e.    ©öttingen  1857. 

BodmaDD  (F.  J.).  Df^l^eingauifd^e  ^lltertl^ümer  k.  non 
g.  3.  93.    Sroei  Sl^eile.    ü^aira  1819. 

Boebel  (Theodor),  ^te  ^atiS^  unb  ^^elbroeiSl^eit  beS 
Janbroirtl^S.  $)ie  j^alenbemamen,  93auernregeln,  Sprid^s 
Wörter  2C.  in  lanbroirtl^fd^aftlid^cr  93ejtel^ung.  93eorbeitet 
non  ^l^eobor  93oebel.  ^it  einem  93om)ort  non 
g.  9SB.  fiueberSborff.    93erlin  1854. 

Böhmer  (Joh.  Friedr.).  Codex  Diplomaticus-Moeno- 
Francofurtensis.  Urfunbenbud^  ber  SÄeid^Sflabt  granf« 
fürt  a.  SW.    93b.  1.    granffurt  a.  ÜÄ.  1836. 

BOhtllngk  (Otto).  Indische  Sprüche.  Sanskrit  und 
Deutsch.  Herausgegeben  von  Otto  Böhtlingk. 
Drei  Theile.    St  Petersburg  1863—64. 

Brant  (Seb.).  Sebastian  Brant*s  NarrenschiiT, 
herausgegeben  von  Friedr.  Zarncke.  Leipzig  1854. 
8". 

Braan  (J.  M.).  Sechstausend  deutsche  Sprichwörter 
und  Redensarten.  Von  J.  M.  Braun.  Stuttgart 
1840. 

Bremser  ( J.  G.  Dr.).  ajlebtctntfd^e  $arömien ,  ober 
^rflörung  mebtcini{d)::btätetifd6er  Sprid^roörter  nebfl 
beren  S^u^anroenbung.  9Sou  Dr.  3*  ®«  93rcmfer. 
SBien  1806. 

BreDdel  (Sebald).  ^aubbud^  beS  fatl^olifd^en  unb  pro- 
teflantifd^en  J^ird^enred^tS  non  S.  93renbel.  3w€i 
93änbe.  93amberg,  fiiterar.^artiftifd^eS  3nftitut,  1839 
bis  1840. 

Broma  (A.).  (^rjäl^Iungen  nad^  Sprid^roörtem,  gut  be^ 
lel^renben  unb  bilbenben  Unterl^altung  ber  3ugenb  non 
31.  93roma.  Sroei  93änbe.  ^f^euftabt  a.  b.  O.  1830 
unb  1838. 

BttckiDg  (J.  J.  H.  Dr.).  ^ebijinifd^e  unb  pl^9rtfalitd^e 
^fldrung  beutfd^er  Sprid^roörter  unb  (pridSmortlid^er 
g^ebenSartcn  non  Dr.  3.  3.  ^  '3ücfing.  Stenbol 
1797. 

Ballinger.  Der  Christlich  Bestand,  (s.  1.)  1579. 
(Kapitel  XIX  enthält:  Gemeine  sprüch  von  hass- 
halten.) 

BttnUnc.     93raunfd^m«i9  -  Süneburgilc^e  ^^rouifa   pon 
I    Sftntittg.    SRogbcltaTg  1836. 
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Borckhardt  (J.  L.).  ^rabifd^e  Sprid^ioörter  obet  b^e 
©ittcu  unb  ©cbroud^c  bcr  neuem  Äegpptec  jc.  übccs 
fcfet  unb  erläutert  oon  3.  2.  SBurrfl^arbt.  $)cutjdj 
von  §.  ®.  Äirmg.    Seintar  1834. 

BarmeUter  (G.  C.  H.).  ^Itertl^ümer  beS  roiSmartfd^en 
©tablred^ts.  SSon  (5.  6.  ^.  SBurmciftcr.  Hamburg 
1838. 

Baschler.  gabeln  unb  ©prid^roörter  ^u  gegenfeitiger 
(^flärung.  <$ine  unterl^altenbe  unb  belel^renbe  ®abe 
für  bie  Sugcnb.    (5ffen,  53üfd^Ier,  1839. 

Bttttner  (Job.),  ^rebigten  über  ©prtd^nörter,  l^erauS^ 
gegeben  oon  3ol^.  ©üttnec.    Äoburg  1806. 

Castelil  (J.  F.).  i'cbensnugl^cit  in  ^afelnüffen.  (Sine 
Sammlung  oon  taufenb  ©prid^roortem  in  ein  neues 
Ocmanb  ge^üCt,  bon  3.  g.  Gajlelli.    ffilcn  1825. 

CbemnlliuB  (Mart).  Postilla.  Gepredigt  durch  Herrn 
Marti  um  Ghemnitium.  Drei  Theile.  Frank- 
furt a.  M.   M.D.XCIII. 

Clemens  (Franz),  j^leiner  j^alcnbcrmann.  (fSnU 
f)alt  ©prid)n)örter,  ffictterregeln  jc)  ©on  granj 
(FlemcnS.    9^orbl^aufen  1865. 

Ooler  (M.  Joannes).  Oeconomia  mralis  et  dome- 
stica,  darinnen  das  gantz  Ampt  aller  trewer 
Hauss-Vätter,  Hauss-Mütter  beständiges  und  all- 
gemeines Hauss-ßuch  etc.  Hiebevor  von  M.  Jo- 
anne Colcro  zwar  beschrieben,  jetzo  aber  auff 
ein  Ncwcs  in  vielen  Büchern  merklich  corrigirt 
etc.  durch  Nie.  Heyl.  Mayntz  MDGLXV. 
(Sehr  reichhaltig  an  Sprichwörtern.) 

Cruslns.    Grusii  Schwäbische  Ghronik.    Ansgefer- 

tigct  von  Moser.    Zwei  Theile.    Frankfurt  1733. 

(Die   erste   lateinische  Ausgabe  ist  erschienen 

zu  Frankfurt  a.  M.  1595—6.) 

Dach  (^Simon).  Neu  ausgebutzter,  kurzweiliger  Zeit- 
vertreiber, welcher  ausgeziert  mit  allerhand  lu- 
stigen Hofreden,  lächerlichen  Schwänken,  artigen 
Schnaken  u.  s.  w.  Zusammengetragen  durch  G.  A. 
M.  V.  W.  Ohne  Ort.  1685.  Unter  der  Vorrede 
ist  als  Verfasser  unterzeichnet  Ghasmin  do  (wel- 
ches Anagramm  ist  von  Simon  Dach.) 

Daniels  (A.  von).  S^ed^tSbenfmaier  beS  beutfd^en  WittU 
alters,  l^erauSgegeben  oon  91.  oon  5Doniel8,  vt.  oon 
Oruben  unb  5\.  j^uel^n«.    ©erlin  1857. 

Dalsenbcrger  (J.  M.).  Neue  Auswahl  der  schönsten 
Stellen  und  Aufsätze  aus  meist  klassischen  Anc- 
toren.    Kegensburg  1821. 

Per  Deutschen  Sprichwörter  und  Sprueh- 
rcden.  Mit  Illustrationen  von  Ludwig  Richter 
u.  A.  (Ohne  Angabe  des  Verfassers.)  Leipzig, 
Verlag  von  Otto  Wigand.    1876. 

Der  Sowohl  Menschen  und  Viche  Gransamen 
Thicrc,  schädlichen  Ungeziefers  und  ver- 
derblichen (tewürmer  Gäntzliche  Ausrot- 
tung etc.  etc.  Durch  einen  sonderlichen  Lieb- 
haber öc(>nonii»cher  Wissenschaften.  Kflmberg, 
verlcgts  Johann  Leonhard  Buggel  anno  1709.  8*. 
Ziemlich  werthlos  in  sachlicher  Beziehung,  ent- 
hält das  Buch  auch  Sprichwörter,  so  pag.  881 : 

Ein  Frosch  tut  einen  Sprung,  wenn  er  auch 
zu  Oberst  auf  der  Kirchspitze  wäre.  | 


Ein  Frosch  hüpfet  wieder  in  den  Pfuehi 
wenn  er  auch  säsze  auf  einem  güldenen  Stuehl. 

Deutsche  Sprichwörter  mit  Erläuterungen. 
Nürnberg  1790.    8«. 

DItlimar  (Th.).  301^.  Paulis  9tnefboten{ammIung,  ge^ 
nannt  ®d^impf  unb  ^mfl.  herausgegeben  oon  Xl^. 
SDttl^mar.    a^arburg  1856. 

Dore  (N.  R.).  $oIiti{d^e8  ©prid^roorterbud^.  Setpsig 
1872. 

Dreyer  (J.  M.).  Slbl^anblungen  jur  Erläuterung  bcr 
alten  beutjcl^en  [Äed^tc.  SSon  3.  SW.  SDrcper.  SDrci 
^önbe.    SiSmar  1763. 

Dttrlngsfeld  (Ida  von).  ^aS  ^prid^roort  aI8  JtoSmo- 
polit.  93on  3ba  oon  SDüringSfelb.  3  33be.  fietps 
Jig  1863. 

Bbstorf.     Alte   Spriehwörtersammlung   aus    einer 

Handschrift  des  Klosters  Ebstorf,  mitgetheilt  in 

der  Zeitschrift  des  Vereins  für  Niedersachsen. 

Jahrgang  1850,  S.  309—344. 

(Die  Handschrift  besteht,  nach  der  erwähnten 

Zeitschrift,  aus  sechs  Oktavblättern  feinen  Papiers 

und   stammt  von  einer  Hand  des  ausgehenden  15. 

oder  angehenden  16.  Jahrhunderts.)  [Nach  Wander.] 

Blchhorn  (K.  F.).  SDeutfd^e  etaatS^  unb  9^ed^t§gefd^id^te. 
©on  J^.  5.  eid^l^orn.    ©öttingen  1843-^4. 

Blseleln  (J.).  Die  Sprichwörtsr  und  Sinnreden  des 
deutschen  Volks.  Zum  ersten  mal  aus  den  Quellen 
geschöpft,  erläutert  und  mit  Einleitungen  ver- 
sehen von  J.  Ei  seiein.  Freiburg  1840.  (Hat 
viele  unrichtige  Citationen.) 

Blsenhart  (J.  F.).  Grundsätze  der  deutschen  Rechte 
in  Sprichwörtern,  durch  Anmerkungen  erläutert 
von  J.  F.  Eisenhart.  Dritte  vermehrte  Aus- 
gabe besorgt  durch  C.  E.  Otto.    Leipzig  1822. 

Bndemann.    ^aS  j^atferred^t  nad^  ber  ^anbfd^rift  oon 
1372.  herausgegeben  oon  (Snbemann.  j^affel  1846. 
Entstehung  altdeutscher  Sprichwörter  in  klei- 
nen Erzählungen  vorgetragen.    Leipzig,  1793,  bei 
Job.  Gottl.  Imm.  Breitkopf  u.  Comp.    (Verfasser 
nicht  genannt.)    8^ 
Es  sind  im  Ganzen  13  Sprichwörter  und  sprich- 
wörtliche Redensarten  nach  Agricola,  Claus,  Nar- 
rens -Historien,  Eyring,  Sebast.  Frank  und    eines 
nach  milndlicher  Erzählung  auf  400  Seiten  in  sol- 
cher Weise   behandelt.    Das  Buch   ist  sehr  unbe- 
deutend. 

Brasmns  ron  Botlerdam.  Von  der  Zun g.  Des 
Nimmer  genug  gelobten  D.  Erasmi  von 
Rotterdam  /  vnnd  wirdt  darinn  anzeigt  /  was 
die  Zung  sei  /  wie  sie  das  best  vnnd  das  böst 
glied  sei  /  auch  jren  stand ,  thun  vnd  lassen  / 
was  je  böss  darauss  entstanden  /  Auch  was  guts 
dauon  kommen  sei  /  wider  alle  Klapperer  vnnd 
Schwetzer  /  die  Irer  Zungen  knecht  seindt.  Auch 
findest  schöne  Artznei  wider  die  Klap- 
persueht/  vnd  widder  das  aller  bössest  Gifft 
der  falschen  Zungen  /  Ans  der  alten  Heyden 
vnnd  Bibliseheo  schrifft  (s.  1.  e.  a.)  4*. 
Das  Buch  bildet  einen  der  Beibände  zu  Egi- 
noliTs  Franckfiirter  Ausgabe  (s.  a.)  der  „Sprich- 
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Wörter  /  Schöne  /  Weise  Klugreden  etc/  Die 
Widmung  an  den  Markgrafen  Bernhardt  zu  Baden 
und  Rötteln  etc.  ist  datirt  ,,Base1  /  Anno  im  44.  Jar."" 
und  unterzeichnet  „Johann  Heroldt",  dem  Ueber- 
setzer.  Die  an  den  „Edlen  Durchlauchten  Herren  / 
Christoffen  von  Schydiouietz ,  Pfalzgrauen  vnnd 
Hauptmann  zu  Crackaw  /  dess  Künigreichs  Poln 
Gantzier  etc."  von  Erasmus  von  Rotterdam  ge- 
richtete (in's  Deutsche  übertragene)  Vorrede  ist 
aber  datirt:  „Zu  Basel,  Den  XIIII  Augstmonats  / 
im  Jar  /  MD XXX.  (Die  Ziffern  wie  das  ganze 
161  Blätter  und  ein  Register  umfassende  Buch 
sind  in  gothischer  Schrift  gedruckt.)  Das  Buch 
enthält  bekanntlich  auch  viele  Sprichwörter  und 
Sentenzen. 
Erath (Augustinus).  Geistliche  Amalthea,  kurtz 

verfasste  Sprüchwörter  derer  Ordens-Stiflfter. 

(Wahrscheinlich  zu  Regensburg  gegen  Ende  des 

17.  Jahrhunderts  erschienen.) 
Erath  (A.)  war  römisch-katholischer  Theolog, ! 
geboren  28.  Januar  1648  in  Schwaben ,   gestorben 
als  Abt  des  Klosters  S.  Andre»  an  der  Fraysse  (?}, 
nachdem  er  demselben  21  Jahre  vorgestanden,  am 
5.  September  1719.    Er   hat   auch   viele  Schriften 


.  der  Elter,  Christliche  einfeltige  Auslegung  des 
gantzcn  Psalters.    Vilssen  1590. 

Fleischer  (H.  L.).  %\Vä  l^unbert  ©prüd^e,  arabifd^  uub 
perfifdj  poropl^iarirt  oon  Siefd^ibebbin  93?aln)at,  ncbft 
einem  boppelten  ^nl^ange  arabif^er  ©priid^e,  J^etauS^ 
gegeben,  überfe^t  unb  mit  ^nmecfungen  begleitet  oon 
§.  2.  Sleijd^cr.    ficipjig  1837. 

FIttgel.  ^olfSmebicin  unb  ^bergloube  im  ^^ranfentoalbf. 
^aäf  ge^niö^riger  ^eobad^tung  bargefleUt  non  glügel. 
gjiünd^cn  1863. 

Freyberg  (M.  Frhr.  v.).    (Sammlung  beutfd^er  dttd)ii* 

altcrt^ümcr  non  3Ji.  gtei^.  non  gretiberg.   SRaing 

1828. 
©ommhmg   l^iftorifd^cr  ©d^nftcn  unb  Utfunben, 

QJcld^öpft   auä  ^onbjd^viftcu  non   '^.  greil^.    non 

grc^ber'g.    Stuttgart  1827  folg. 

Fromm  (L.)  uub  Strack  (C  >  (S^mpat^ien  unb  anbete 
abecglöubifd^e  (Suren,  SebenS^  unb  Serl^altungSregeln 
unb  {onfiiger  angeroanbtec  Aberglaube,  n)ie  er  ftd^  nod^ 
l^eute  im  $oIfe  ftnbet.  Gin  Beitrag  3ur  ^enntnig  beS 
mecflenburgifd^enSSolfeö  non  2.  gromm  unb  6.@trucf , 
mitgetl^eilt  im  Strd^iu  für  ^aubeäfunbe  in  ben  ®rog« 
^erjogtl^ümern  ÜJiecflcnbuvg.    3q'^'^9ö"9  ^'V. 


theils  selbst  lateinisch  verfasst,  theils   in's  Latein   Fttrtli  (A.  Frhr.  v.).   Die  ^iuifienalen.   $on  t(.  gcl^r. 
übersetzt.   Siehe  daher  auch  unter  den  Lateinern  !     non  gürtl^.    ^öln  1836. 

der  späteren  Zeiten.  I  f „nk   (W.).    kleine  ©rjal^Iungeu  nad^   eprid^roörtem. 

ErUäroDg.  (SrHärung  bec  nomel^mften  beutjc^en  @pric^= ,     gür  bie  ^ugenb  bearbeitet  non  S.  gunf.    92eul^Ql* 

mottet  nac^  il^tem  Utfptunge  unb  wahren  ^43erftanbe.      bendlebeu  1839. 

fieipjig  1748.  ■  oaupp  (E.  T.).    ®o§  Id^Iefifc^e  Öanbred^t  u.  f.  ro.  non 

Estor  (J.  G.).    J.  G.   Estor's   bürgerliche  rechts-       (5.  Z.  ©aupp.    ßeipjig  1838. 


gelehrsamkeit   der  Teul^chen,  ausgefertigt  von 
J.  A.  Hofmann.   Drei  Theile.   Marburg  1757  folg. 

BUerlyn  (Petermann).  Petermann  Etterlyn 
Kronika  von  der  löblichen  Eytgenossschaft. 
Basel  1507. 

Fabrlclus  (J.  A.).  Hydro-Theologia.  Oder  Versuch 
durch  aufmerksame  Betrachtung  der  Eigenschaf- 
ten, reiche  Austheilung  und  Bewegung  der  Wasser 
die  Menschen  zur  Liebe  und  Bewunderung  ihres 
gütigsten  u.  s.  w.  Schöpfers  zu  ermuntern.  Aus- 
gefertigt von  J.  A.  Fabricio.  Hamburg  1734. 
(Das    35.    Kapitel    enth«ält    100    Sprichwörter 

u.  8.  w.  vom  Wasser  hergenommen.) 

Fasclcnlns  Selectarum  Sontentiarum  in  usiim  juven- 
tutis.  Oder  auserlesene  Sprichwörter  und  Adagia 
zum  Nutzen  der  Jugend  Anictzo  um  ein  merck- 
liches  vermehrt.  Gedruckt  im  Jahr  17G9.  (Ohne 
Angabe  des  Druckorts.) 

Feldbansch  (V.  A.).    T:enffprüd^c  unb  «Spvid^roörter. 

1856. 
boSfelbe.    2.  3lufl.    (Speyer  18(;n. 

Ficker  r Julius).  Der  (Spiegel  beutfd^cv  Seutc,  ZticU 
abbtudf  bcr  innäbrudfet  ^anbfdferift,  l^erau§gegcbeu  non 
3uUu3  Riefet.    5""3btucf  1859. 

FiBCharl.  1)  Geschichtklitterung;  2;  Aller  Praktik 
Grossmutter  (Kloster  VllI) ;  3)  Ehezuchtbüclilein; 
4)  Podagrammatisch  Trostbüchicin ;  5)  Flöhhatz, 
Weibertratz  (Kloster  X). 

Fiildier  (Christoffenis).    Christo  ff erus  Fischer 


^eutfd^e  ©tabtrcd^te  beS  fWittcIaltetS  mit  red^tSs 

gefd^id^tlid^cn  (Erläuterungen  l^erauSgegeben  non  (5.  T, 
(iJoupp.    53re3lau  1851. 

Geller  yod  Kaiserberg's  Weltspiegel  oder  Aus- 
legung über  Seb.  Brandts  Narrenschiff  (Kloster,  I). 

GeDgler.  ^eutfd^e  ©tabtred^te  be§  Mittelalters  tl^eilS 
net^eid^net,  tl^eilS  nodfianbig  obet  in  $tobeau8)ügen 
mitget^eilt  non  ®  engl  er.    Erlangen  1852. 

Gerber  (C. .  Unetfanute  6ünben  bet  Seit.  (S3iber< 
legung  böjet  ©pcid^roöttet.)  ^tei  ^l^eile.  Bresben 
1719—25. 

Gottsched  (Joh.  Christoph),  beitrage  jur  fritifd^en 
^iflocie  bet  beutfc^en  @ptac^e,  ^^^oefie  unb  ^erebfams 
feit.  8  53änbe.  fieip3ig  1732-34.  (13.  @tüdf.  geipaig 
1735.) 

Graf  (Ed.)  unb  DIetherr  (Matth.).  ^eutf  d^e  fRt^tit 
jprid^roörter  unter  ÜJlitroirfung  bet  ^|5tofefforen  3«  (5. 
16Iunt{d^li  unb  St.  Mauter  gefammelt  unb  etflatt  oon 
ob.  ötaf  «ubMatt^.  Xietl^ert.  2luf  Setonloffung 
unb  mit  Untetf)ü^ung  Meinet  Majeftät  beS  Königs  oon 
^apetn.  Maximilian  TL  herausgegeben  butd^  bie  ^U 
ftot.  ^ommijfton  bei  bet  fgl.  äcabemie  ber  SSiffen« 
fd^aften.    iWötblingen  1864.    8^    (XVI,  606.) 

Graotoff.    Üübecfet  G^tonif,  herausgegeben  oon  (^rou^ 

toff. 
Graeffer  (Franz).    (Slio'd  (iuriofitaten^lSabinet.    SEBien 

1814.    8^. 
^tflorifd^e  atatit&tcn  obet  Magazin  jeltenet 

9)temotren  unb  IftcnfIfldPe  ....   ouS  bet  Menfd^en^ 
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unb  33ölfcr9e(d;id)te  bcr  Bor^  unb  ^itroelt.  3lii8 
(5(;ionifcn  unb  oiclcn  anbcvn  ....  ©d^riften  gefain- 
melt  imb  neu  bearbeitet  oon  (M.  (g.).  2.  oerbeffcrte 
Slufloge.  üKit  1  Tupfer.  (IV,  453  6.  3nl^alt.)  ffiicn 
1819.    8«. 

Grimm  (Jakob).  ^eut{4e  dted^tSaltectpiner.  $on 
Safob  (Srimm,    ©öttingen  1828. 

2öei8t§ümer.   33on  Safob  Örimm.   ^itl^erauS* 

gegeben  oon  Q.  SDronfe  unb  $,  55e9er.  (^^öttingcn 
1840-42. 

Gryse  (Nicolaus).  Spegel  des  Antichristischen 
Pawcstdoms  vnd  Lutherischen  Christendoins  na 
Ordnung  der  filnf  Hovetstücke  vnsers  H.  Cate- 
chismi  vnterscheiden  durch  Nic.Grysen,  Pred. 
in  Rostock,  thosaroen  geordnet.  Rostock  durch 
Steffen  Müllmann  1593. 

—  —  Leien  Bibel  in  hundert  Fragen  und  Antwordt 
vnderscheden  von  NicolausGryse.  Gedruckt 
tho  Rostock  dorch  Steph.  MöUmann  1(}04. 

Gttnsborg  (C.  S.).  QJeift  beS  Orient«.  33on  (5.  8. 
(Sünöburg.    93re8lau  1830. 

GQntlier  (F.  J.  Dr.).  (Entwürfe  ju  SJorträgen  unb 
^ufläVen  über  l^nnbert  ©prid^roörter  unb  l^unbert 
ec^iüer'ld^e  eprüd^e.  33on  Dr.  g.  %  (iJüntl^er. 
(^(Sieben  1861. 

—  (W.).  Codex  diplomaticus  Rheno-Mosellanus. 
Urfunbenfammlung  jum  S'J^eiu»  unb  ^Jlofellanbe.  33on 
©.©untrer,    günf  3:5etle.    j^oblen  3  1822-26. 

GuUensteln  (H.).  Scb.  Franck's  Sprichwörter, 
f>ZtHlihingen  und  Fabeln  der  Deutschen.  Heraus- 
gegeben und  erläutert  von  B.  Guttenstein. 
Frankfurt  a.  M.  1831.    (Siehe  Franck.) 

GuUkow  (Karl).  Unterhaltungen  am  ^auSlid^en  ^erb. 
vV>evaiiSgegeben  oon  jt.  (^. 

Hach  (F.  J.).  3:a8  alte  lübifd^e  JRed^t.  Con  5.  3. 
S^a<S).    ^nhtd  1839. 

Hftbl  (F.).  Tädagogische  Sprichwörter.  Von 
E.  Iliihl.    Stuttgart  1857. 

Härlln  (11).  Sprichwort  und  Gottes  Wort, 
Deutsche  Sprichwörter  mit  Bibelsprüchen  und 
kurzen  Erklärungen  oder  Erzählungen  heraus- 
gegeben von  Heinrich  Härlin.   Stuttgart  1851. 

Hagen  (F.  H.  von  der).  ^f^eueS  S^^^but^  ber  ber^ 
Ujiijcfjcn  (^^cjeüjcl^aft  für  beutfc^e  ©prad^e  unb  Alters 
t(;umöfuube.  .herausgegeben  burd^  5-  $•  oon  ber 
.N>agen.    >8ed)|ter  ^anb.    QSerlin  1814. 

Halnbofer  ^rinlipp).  ^l^iHpp  .^atn^ofer'8  9eet{es 
iageburf),  cntr^altenb  ©d^ilberungen  au8  graufen, 
(3ad;fcn,  ^iarf  ^^ranbeuburg  unb  Sommern  im  ^ahxt 
um.  (Witgetljcilt  in  ben  33alti|d&en  ©tubien,  gal^r» 
gang  'J,  .^^eft  2.    Stettin  1834.) 

Haltans  'K.irl;.  Vieberbud^  ber  (Slaxa  ^^o^Iecin.  9(u8 
brr  >>aubjdjrift  beö  '^ö^mifd^en  ^ufaumS  ju  $rog 
^fraudgegcbeu  unb  mit  (Einleitung  unb  S35rterbud^ 
oerfel^en  oon  5tarl  .<Sa(tau8.    Oueblinburg  1840. 

Harms  (Kl.).  Weisheit  und  Witx  (Sprflche 
Sal.  8,  12)  in  Sprüchen  und  andern  karten  Re- 
densarten, von  Klaus  Uarms.    Kiel  1860. 


Hang.  (&int  ^anb{d^rift(id^e,  oon  R.  %x.  m\^.  Sanber 
für  {ein  beutfd^ed  @prid^n)örter»Seficon  benutzte  ©amm^ 
(ung  oon  ©prid^mörtern  oon  bem  Siener  Literaten 
^aug. 

$au82  unb  Sanbntrtl^fd^aftSfalenber  bed  lanb- 
nirtl^fd^aftltd^en  93ereiu§  für  $at)ern  auf  baS  Za'^i 
1854.    SWünd^en  1853. 

Helnmar.  Ein  Buch  für  jeden  Stand  oder  etwas 
für  alle,  von  P.  Abraham  a  Sancta  Clara. 
Aufs  neue  ans  Licht  gebracht  von  Hein  mar. 
Zwei  Bändchen.    Frankfurt  a.  M.  1829. 

Henlsch  (Gg.).  Georg  Henischii  Teutsche 
Sprach  und  Weissheit  etc.    Augsburg  IGIG. 

Herberger  (Valerius).  Valerii  Herberge ri  etc. 
Hertz  Postilla.    Zwei  Theile.    Leipzig  1612. 

Hermann  (M.  K.).  C^inige  oon  ben  gangbarften  ©prid)* 
mortem  naiver  erläutert  unb  gu  $rebigten  unb  j^ate« 
d^ifationen  aumenbbar  gemacht  oon  ^.  ^.  ^ermann. 
SDrei  ©änbd^en.    $rag  1805. 

Henog  (H.).  ^eutfd^e  ^prtd^mörter.  ©efammelt 
fürSung  unb  2llt  oon§.  ^erjog.  (3Jiit  bem^otto: 
„Sen  biefe  beutfd^en  8prtd)ioörter  nid^t  burd^  unb  burd^ 
erbauen,  ber  ^at  fein  beutfd^eS  ©eroiffeu  unb  feinen 
beutfd^en  ©i^.  3?ogumiI  ©ol^.")  "flarau.  ^xnd  unb 
SBerlag  oon  ^.  ^.  ©auerlänber.   1882.    S\ 

©eijpielsfpridjroörter.    (55efammelt  oon  .^. 

$  er  30  g.  (Tt'xi  bem^Jlotto:  »3^  bem  fprid^roörtlid^en 
9'^ebemi^  l^abeu  bie  ^eutfd^en  ber  @prad)e  einen  leben^ 
btgen  Körper  gegeben,  meldten  ber  beutfd^e  ^uttermi^ 
unb  baS  beutfd^e  Seltgefü^l  befeelt.  ^ogumil  (Sol^.") 
21arau  1882.  $)rucf  unb  S3erlag  oon  ^.  D^.  ©auer- 
länber.    8*. 

Heslinglus  (Thilemanus).    Postilla   über  die  Evan- 
gelien. Durch  Thilemanum  Heshusium.  Zwei 
Theile.    Helmstedt  MDLXXXI. 
(Ein   durch   seine    theologischen  Streitigkeiten 
mit  Wilh   Clabitius,  Flaccius,  Wigandus  bekannter 
protestantischer  Theolog,  geboren  zu  Wesel  3.  No- 
vember 1527,  war  nacheinander  Professor  der  Theo- 
logie, auch  Prediger   zu  Wittenberg,   Heidelberg, 
Jena,  Königsberg  und  Helmstedt,  Verfasser  zahl- 
reicher   theologischen    Schriften,    und    starb    am 
25.   September  1588  zu   Helmstedt   im   71.  Jahre 
seines  Alters.    Seine  Schriften  erschienen  1590  noch 
einmal  zu  Magdeburg  in  fol.) 

HlUebrand  (J.  H.).  Deutsche  Reehtssprich- 
Wörter.  Gesammelt  und  erklärt  von  J.  A. 
Hillebrand.    Zünch  1858. 

HOfer  (Ed.).  Wie  das  Volk  spricht.  2.  Auflage. 
Stuttgart  1836. 

Hoefer  (£.).  Wie  das  Volk  spricht.  Sprich- 
wörtliche Redensarten.  (Herausgegeben  von  E. 
Hoefer.)    Vierte  Auflage.    Stuttgart  1862. 

Holder  (Luise).  Tramatifd^e  Sprid^mörter ,  }ut  fd^au- 
fpielm&gigen  ^arfieQung  eingerid^tet.  (^in  le^rreid^er 
Spiegel  für  bie  ^ugenb  u.  {.  w.  oon  Suife  ^ölber. 
Wünd^en  1838. 

HoffhUBB  (F.  A.).  Sprichwörterwaidchen. 
Fabeln,  Ereählungen,  Gleichnisse  Ober  hundert 


138  — 


deutsche  Sprichwörter  für  das  jugendliche  Alter 
von  F.  A.  Ho  ff  mann.    Stuttgart  1840. 

HofJBltnD  (Konrad),  ^eutfd^e  ©prid^toörterfornmlung 
aus  bcm  14.  gal^r^unbcrt  nad^  einet  qu8  37  ©lottern 
bepcljenben  $apierl^anb|d^nft  ocröffentlid^t  in  ben  ©i^' 
ungdberid^ten  ber  fgl.  bapec.  ^fabemie  ber  Siffen- 
tauften  juSWünd^en  oonÄonrab  ^ofmann,  1870. 
53b.  2,  $ft.  1,  @.  25. 
(Die  Sammlung  besteht  aus  162  Sprichwörtern 

mit  fortlaufender  Nummer.) 

Hollenberg  (G.  H.).  £)eut{d^e  ©pcid^roörter,  ecflört  für 
j^inbec  unb  Unftubirte  (con  @.  ^.  ^ollenbcrg). 
5)rei  ©ammlungen.    Ofinabrücf  1830—33. 

Homeyer  (C.  G.).  Sachsenspiegel,  oder  das  säch- 
sische Landrecht  nach  der  Berliner  Handschrift 
vom  Jahre  1369;  herausgegeben  von  C.  G.  Hö- 
rn eyr,  Berlin  1827. 

—  (C.  H.).  ©ttd^fenfpiegcl,  nebfl  ben  ccrwanbten  dttä^t^- 
büd^cm  oon  (5.  $.  ^omeper.  ^xoti  SBänbe.  93crlin 
1835-42. 

—  5J)e8  fianbred^tS  lÄid^tflcig  ncbfi  $)Qutcla  unb  $remt8. 
S5on  ^omcper.    ©erlin  1857. 

Hondorff  (A.).  A.  H  o  n  d  o  r  f f /Promptuarium  Exem- 
plorum.  Historien-  vnd  Exempelbuch  ed.  M.  W. 
Sturmius.    Zwei  Theile.    Leipzig  1623. 

Hag  (Johannes).  Der  heiligen  Kirchen  und  des 
Bömischen  Reichs  Wagenfuhr,  von  Johannes 
Hug.    Strassburg  1504. 

HasemaDD  (A.).  Anton  Husemann^s  Spruch- 
sammlung aus  dem  Jahre  1575,  herausgegeben 
von  F.  Weinkau  ff  in;  Monatschrift  für  Rhei- 
nisch-WestfKlische  Geschieht  Forschung  und  Alter- 
thumskunde.    Bonn  1875  p.  465  et  576  ff. 

IdlOtlcon  der  deutschen  Sprache  in  Lief-  und  Ehst- 
land.    Riga  1795. 

JoDker  nnd  Pfaffen  im  Gewände  des  Sprichworts. 

Berlin  1875.    8*. 
Kampti  (C.  A.  von),   ^it  ^roninsiol-  unb  ftatutarifd^en 
S'^ec^te  in  ber  preu^tfd^en  ^onard^ie.   $on  (I.  ^.  non 
Äamp^    SSerlin  1826—28. 
Klndllnger  (N.).   ©efd^id^te  ber  beutfd^en  ^örigfeit,  tnS« 
befonbere  ber  beutfd^en  fieibeigen|d&Qft.   53on  9^.  Äinb= 
lingcr.    SSerlin  1818. 
Kirchhofer  (Melch.).  Sal^rl^eit  unb  ^id^tung,  Bamm- 
lung  fd^roetgerild^ec  @prid^n)örter.    @in  Sud^ 
für  bie  Seifen  unb  bo8  SSoIf.    93on  ^Weld^.  Äird^^ 
^ofcr,  Pfarrer  lu  @tein  am  dif)mi.    3""d^,  Orefl, 
güfeli  u.  (5omp.  1824.    12«. 
Der  Verfasser  hat,  wie  Otto  Sutermeister  mit 
Recht  beklagt,  alle   echt  schweizerischen  Sprich- 
wörter, wo  immer  thunlich,  verneuhochdeutscht 
geschrieben,  und  so  sind  sie  auch  in  andere  neuere 
Sammlungen  übergegangen. 
Klingen   (Melchior,   Dr.).    Das   Gantze   Sechsisch 
Landrecht  mit  Text  und  Gloss  in  eine  richtig 
Ordnung  gebracht  durch  Dr.  Melchior  Klin- 
gen.   Leipzig  1572. 
Kltagner  (G.  J.).  Sammlungen  ^um  ^orf «  unb  Sauern« 
redete  oon  3.  ®.  StVtn^ntx.    Sier  Xl^eile.    Setpaifi 
1749-56. 


Kloster.  ^aS  Itlofter.  SBeltlid^  unb  getftltd^  k.  Son 
3.  ©d^eible.  (Srfter  bis  gel^nter  SBanb.  Stuttgart 
1845  -  48. 

Klostersplegel.  Klosterspiegel  in  Sprichwörtern, 
Anekdoten  und  Kanzelstücken.    Bern  1841.    8*. 

Kobell  (Franz  v.).  Silbanger.  Sfi^aen  au8  bem  ®t* 
biete  ber  3<tdb  unb  il^rer  ©efd^id^te  non  ^ran)  oon 
Äobell.    (Stuttgart  1859. 

Köhler«  Scriptores  rerum  Lusaticarum  von  Köh- 
ler.   Drei  Bände.    Görlitz  1839—41. 

Koeile  (S.  W.).  Afrikanische  einheimische  Literatur 
oder  Sprichwörter,  Erzählungen  u.  s.  w.  in  der 
Kancri-  oder  Bornusprache.    Von  S.W.  Koeile. 

Körte  (W.).  Die  Sprichwörter  und  sprichwörtlichen 
Redensarten  der  Deutschen  von  W.  Körte.  Leip- 
zig 1837.    Zweite  Auflage,  1861. 

fianbfa^ungen  beS  ^od^geridjts  ber  fünf  5)orfer  im 
eibgenöifiid^en  ©tonbe  CiJraubünben.    (Sl^ur  1837. 

Lappenberg  (J.  M.).  ^amburgtfd^e  ^l^ronifen.  gut 
ben  SSerein  für  j^amburgifc^e  @e{d^id^te  ^erauSgegeben 
oon  3-  ^-  fiappenberg.    Hamburg  1852— 6L 

Latendorf  (Friedrich).  Unbekannte  Sprüche 
und  Sprichwörter  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts. 
Solche  theilt  Hr.  Latendorf  mit  in  „Neue  Jahr- 
bücher für  Philologie  und  Paedagogik.  Zweite 
Abtheilung.  Herausgegeben  von  Hermann  Masius. 
Dreizehnter  Jahrgang  1867  oder  der  Jahn*schen 
Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik  sechs- 
undneunzigster Band.  Leipzig,  Druck  und  Verlag 
von  B.  G.  Tcubner**  unter  Nr.  29,  S.  263  fgg.  Er 
hat  dieselben  gefunden  als  „handschriftliche  Ein- 
tragungen" in  seinem  Exemplar  der  Egenol (fischen 
Sprichwörter  (Frankfurt  a.  M.  1548.  4^)  theils  neben 
dem  Texte  selbst,  theils  und  hauptsächlich  auf  den 
inneren  Seiten  des  Deckels  und  drei  am  Anfang 
und  am  Ende  des  Buches  eingebundenen  Blättern. 
Dieselben  —  bemerkt  er  —  rühren  anscheinend 
von  verschiedenen  Besitzern  her  und  weisen  so- 
wohl nach  den  Schriftzeichen  als  nach  der  Form 
und  Fassung  der  Sprüche  grossentheils  auf  die 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  hin.  Bezüglich  des 
Näheren  muss  ich  auf  die  Mittheilung  des  Hrn. 
Latendorf  in  der  vorgenannten  Zeitschrift  selbst 
verweisen. 

Michael  Neander's  deutsche  Sprichwörter. 

Herausgegeben   und  mit  einem  kritischen  Nach* 
wort  begleitet  von   F.   Latendorf.    Schwerin 

1864.    12\ 

Lnaremberg    (Johann).     3ol^ann    fiauremberg, 

©d^erjgebid^te.    ^eiauggegeben   non  3«  ^-   Sappen* 
berg.    SSier  Xl^eile.    Stuttgart  1861. 

LaasUi.   ^aga^iu.  9^eueg  lauil^ifd^eS  ^agajin.  3m 
auftrage  ber  Oberlau ft^ifd^en  ©efeüfc^aft  ber  Sßtffen. 
fd^aften  herausgegeben.  ^rei|ig{ler  $anb.  @ötU6  la^- 
(Enthält  S.  251—252  eine  Anzahl  Sprichw^-H^r 

die  sich  ans  dem  Wendischen  herschreiben.; 

LekBMUUi  (Cbriatoph).    Florilegium  Politicui»     ■ 
^'tiseher  'RIn"*'^tt^*'^eQ  4nreh  r.briatnnb. 
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Lehmann.    Gedruckt  impensis  autoris.    (Ohne 

Angabe  des  Druckorts.)    1630.    I.  Bd. 

(Lehmann  hat  diese  Ausgabe  in  einem  Bande 

selbst  besorgt.    Wo  Lehmann  IL  citirt  ist,  weist 

dies   auf  die  zu  Frankfurt  bei  Schönwetter,  1641, 

erschienene  Ausgabe  in  mehreren  Bänden  hin.) 

LehmaDD  (Th.)  unb  Handelmann  (X.).  Sal^rbüd^ec  für 
bie  S  a  n  b  e  3  f  u  n  b  e  bec  ^er^ogtl^üme c  ® d^leSroig,  ^olflein 
unb  Couenburg  ^erauögcgcbcn  non  bcr  @.  §.  2.  @cs 
ledfd^Qft  für  ooterlanbifd^e  (^t\d)id)tt  rebigirt  non 
1^.  Sfl^mann  unb  $.  ^anbelmann.  Stitl  1861. 
93onb  IV,  $cft  1. 

Lostgarten.  Anmutiger  Weissheit  Lustgarten: 
darinnen  die  Vornemesten,  der  Tentschen  Nation 
bekandte/ Bäume;  sampt  anderen  Aussländischen/ 
In  jhrer  Art  /  Natur  vnd  EygenschafFt;  beneben 
Hieroglyphischen  Bildnüssen,  Historien,  Gleich- 
nüssen, Fabeln,  Räthsel,  Spruch  Wörter  vnd  Deut- 
ungen, nach  Vernunfftmässiger  Betrachtung  /  zur 
Ergetzlichkeit  vnd  Belustigung  dcss  Gemüthes  / 
ordentlich  gepflantzet  vnd  gesetzet:  Erstlich  von 
dem  Wolgelehrten  Herren  M.  Martino  Mylio, 
Rector  der  Schulen  zu  Görlitz  /  in  Lateinischer 
Sprache  beschrieben:  vnd  vnder  dem  Titel" 
Ilortus  philosophicus:  in  Truck  gegeben.  Nun 
aber  dem  günftigcn  Teutschen  Leser,  zu  noth- 
wondiger  Lehr  /  Nutz  vnd  wolgefallen  /  in  unser 
Muttersprach  versetzt  /  vnd  darneben  vermehret 
vnd  gebessert:  durch  Lycosthenem  Psellionoros  / 
Andropediacum.  Gedruckt  zu  Strassburg  /  bei 
Johann  Carolo.  Im  Jahr  1621.  S\  763  Seiten. 
Fast  bei  jedem  besprochenen  Baum  findet  man 

eine  Anzahl  von  deutschen  Sprichwörtern. 

Lntber  (M.).  Luther^  s  Sprichwörter  aus  seinen 
Schriften  gesammelt  und  im  Druck  herausgegeben 
von  J.  A.  lleuseler.    Leipzig  1824. 

Luther's  Tischroden.    Leipzig  1577. 

Marbach  <(».  0.).  Sprichwörter  und  Spruchreden 
der  Deutschen.  Nr.  28  und  29  der  Volksbücher, 
hcrauagogeben   von   G.   0.   Marbach.    Leipzig 

1842. 

Mcicbsner.  Sohwabonspiegel.  Herausgegeben  von 
Meichsnor.    Frankfurt  a.  M.  1566. 

Meisner  (Ernst).  13:)  Gotteslästerliche  schändliche 
etc.  Sprichwörter  und  sammt  derselben  Wider- 
logung  von  Ernst  Meisner.    Jena  1706. 

Michaelis  (Joh.  Erhardi  >,  Pfarrers  in  Eisenbergiscken 
Sicglitz  u.  a.  m.    Apophthegmata  Sacro  Pro- 
fane, Das  ist:   3U(X)  Geist-  und  Weltliche  nach- 
(Icnck liehe    Reden  ,    Spruch  -    und    Denkwörter, 
Kurzgefassctc  Sententien  und  Historien  eto.  aus 
unterschiedlichen  Autoribus  zusammen   gelesen, 
also  dass  Sie  mögen  nützen  und  ergötzen.   Jena 
1W2,    H\ 
Am  Schlüsse  sind  noch  beigefügt:  etliche  hun- 
dert Symbola  /  oder   Wahl-  und  Leibsprflehe 
hoher  Potentaten   und  vornehmen  gelehrter  Leute 
(thcils  in  lateinischer,  theils  in  deutscher  Sprache), 
Römischer  Kayser,  von  Julius  Caesar  bis  aaf  Leo- 
pold L,  Könige  von  Schweden,  D&nemark,  Frank* 


reich,  England,  Spanien,  Herzogen  und  ChurfÜrsten 
zu  Sachsen  etc. 

Mone  (F.  J.).  Spcüd^morter  auS  ^id^tern.  (^ne 
(Gruppe  non  35  ^tagmenten  au8  nerfd^iebenen  alt^od^- 
beut|d^en  SDid^tun^en,  bie  noc^  nid^t  in  tl^rem  fangen 
l^erauSgegeben  ftnb,  gefammelt  burd^  %.  %  ^ont  im 
SIngeiger  für  ifunbe  beS  beutfd^en  ÜRtttel« 
alters,  3.  ga^cg.  (1834)  p.  29— 3L 

Morsshelm  (Joh.  von).  Spiegel  des  Regiments  inn 
der  Fürsten  höfe,  da  Fraw  Vntrew  gewaltig  ist. 
Von  Johann  von  Morssheim.  Oppenheim 
1515.    8». 

Mttldener  (Rudolf,  Dr.).  ^aS  ®ud^  nom  Setter 
ober  baS  Setter  im  ©prid^toort.  S3on  Dr.  S^ubolf 
aRülbener.  93emburg  unb  ficipjig.  (Ol^ne  3a§re8« 
angäbe,  aber  1882  ec|d^ienen.) 

Httlhaose  (Ed.).  Die  Urreligion  des  deutschen  Volks 
in  hessischen  Sitten,  Sagen,  Redensarten,  Sprich- 
wörtern und  Namen  von  Eduard  Mülhause. 
Kassel  1860. 

MttUer  (W.).  ^unbert  ©prüd^e  unb  ©inngebid^tc  non 
2öil§eIm3RüIIer.  (3citung  für  bie  elegante  Seit, 
ßeipiig  1827.) 

Mnrner  (Thomas).  Thomas  Murner's  Narren- 
beschwörung (Kloster,  IV). 

—  —  Thomas  M  um  er 's  Schelmenzunft  (Klo- 
ster, I). 

Thomas  Murner*s  Gäuchmatt  oder  Gäuch- 
mode (Kloster,  VIll). 

Neander  (Mich.),  ^eutfd^e  ^prid^roörter.  herausge- 
geben oon  gr.  fiatenborf.    ©d^rocrin  1864.    8". 

Neas  (Jakob).    SBeiSl^eitSregeln  au8  ben  gebröud^^ 
lid^flen  ©prid^roörtem  ber  5J)eut{d^en  für  bie  erroad^* 
jene  Sugenb  beS  SBalerlanbeS  abgejogen  oon  3afob 
«Reu 8,  groeite  «uflage,  Einbau  1834,  Ärangfelber'fd^e 
IBud^l^anblung.    8*. 
Mit  dem  Motto:   „Ein  gutes  Wort  findt  gute 
Statt**   Sprichwort  im  Volkston.  Die  an  die  Sprich- 
wörter geknüpften  Ermahnungen  an  die  Jugend 
sind  theiis  in  Prosa,  theils  auch  in  Versen  geschrie- 
ben.    Das   kleine   gutgemeinte   Büchlein   umfasst 
109  Oktavseiten. 

Kieler  (C.   G.   n.).     Erklärung  und  Berichtigung 
einiger  Sprichwörter  von  C.  G.  H.  Nieter.    Ilal- 
berstadt  1798.    8*. 
PanlKS.).  Postilla.  Durch  Simoncm  Pauli.   Drei 
Bände.    Magdeburg  1572.    8". 

Pelrt  (M.  Fr.).  Der  Teutschen  WEissheit.  Durch 
M.FridericumPetri.  Ilamburg MDCV.  (Ohne 
Seitenzahlen  gedruckt.) 

PianibttChleill»  Von  Mancherley  artiger  Lustgärten, 
nutzbarn  vnd  seltzamen  Pfropfung  von  allerhand 
Bäumen,  Kräutern,  Blumen  vnd  Früchten,  wilder 
vnd  heymischer,  etc.  Zum  andernmal  ersehen  / 
vnnd  mit  nützlicher  Lehr  von  auff-  vnd  nider- 
steigen dess  Mons  /  zu  glücklicher  Pflantzung 
nötig  /  gemehret  (Folgt  ein  sehr  sauberer  Holz- 
schnitt, zwei  Männer  und  eine  Frau  mit  Garten- 
arbeiten beschäftigt  darstellend,  als  Titel-Vignette.) 
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Getruckt  zu  Franckfurt  am  Mayn.    M.D.LXXIX. 
Am  Schlüsse  des  Büchleins  heisst  es:   Gedruckt 
zu  Franckfurt  am  Mayn  /  durch  Nicolaum  Bas- 
sum /  Im  Jar  (Vignette)  M.D.LXXIX.    kl.  8«. 
53  Seiten. 
Enthält  am  Ende  auch  „Etliche  gemeine  schöne 
Bawren-Regeln",  ein  „Wetterbüchlein**,  z.  B.: 
Von  roten  Wolcken. 
Wenn  in  der  Sonnen  nldergehen  / 

Rot  Wolcken  an  dem  Himmel  stehen, 
Der  ncchst  tag  wirdt  gewöhnlich  schon  / 
Das  gibt  uns  abendröt  zu  lohn. 
Von  Hunden. 
Wenn  den  Hunden  die  Bauch  kurren  / 

Viel  grass  essen  /  greinen  vnd  murren  / 
So  bleibet  selten  vnderwegen  / 
Es  folgt  baldt  darauff  ein  Regen, 
Ein  anderss. 
So  die  Hund  das  Grass  speyen  / 

Vnd  die  weiber  vber  die  flöch  schreyen  / 
Oder  sie  die  Zehen  jucken  / 
Thut  nassz  Wetter  zuher  rucken. 

Phillips  (G.)  i)crmifd;lc  ©d^riften.  1.— 3.  93anb.  ©icn 
1856-60.    8*. 

Plstor  Pistorius,  Thesaurus  Paroemiarum  Ger- 
manico-Juridicarum.  Teutsch-juristischer  Sprich- 
wörterschatz u.  s.  w.    Leipzig  1716—25. 

PoUermacher  (C.  L.  J.).  Taschenbuch  dramatisir- 
ter  Sprichwörter  für  das  Jahr  1835.  Von  C.  L.  J. 
Pulvermacher.    Berlin  1835. 

Rhag:or  ^Daniel).    Pflanz-Gart.    Darinn  grundt- 
licher  Bericht  zu  finden,  welcher  gestalten  1.  Obs- 
Gärten  2.  Kraut-Gärten  3.  Weingärten  etc.   Bern 
1639,  1650.    Basel  1651,  1669.    S\ 
Enthält  auch  Sprichwörter,  so  pag.  179: 
Pfersich-bäum  und  Tyrannen  Gewalt 
Die  beyde  sampt  vergangen  bald. 

Ramann  (S.  J.).  ^oralifd^cr  Untcrrid;t  in  epnd^roör= 
tern,  burd^  53cifpiele  unb  erjol^liingen  erläutert  für  bic 
Sugenb  oon  ©.  3.  SÄamonn.  Sed^S  93änbci^cn.  ^= 
fürt  1789-1800. 

yiixit  ©Qmmlung  non  @prirf)n)örter«  jur  Untere 

l^altung  unb  SBele^rung  non  ©.  3.  D'iamQnn.    SBier 
53(inbe.    «Itenburg  1805. 

Relneke.  Sprichwörter  aus  der  protestantischen 
Glosse  des  Relneke  Vos.  (Reynke  Vosz  de  olde, 
nygednicket.    Rostock,  by  Lud.  Dietr.  1539.) 

Relnsberg  I.  Die  Frau  im  Sprichwort.  Von  0.  Frei- 
herrn von  Reinsbcrg-Düringsfeld     Leipzig  1862. 

—  IL  Das  Sprichwort  als  Philosoph.  Von  Ida  von 
Düringefeld.    Leipzig  1863. 

—  Ilf.  Das  Sprichwort  als  Praktikus.  Von  Ida 
von  Düringsfeld.    Leipzig  1863. 

—  lY.  Das  Sprichwort  als  Humorist.  Von  Ida 
von  Düringsfeld.    Leipzig  1863. 

—  V  u.  VI.  Internationale  Titulaturen.  VonO.  Frei- 
berrn  von  Reinsberg- Düringsfeld.  Zwei  Bände. 
Leipzig  1863. 

—  Tll.  Das  Kind  im  Sprichwort.  Von  0.  Frei- 
berrn  von  Beinsberg-Dttringsfeld.   Leipsig  1864. 


Beinsberg  VIII.  Das  Wetter  im  Sprichwort.  Von 
0.  Freiherrn  von  Reinsberg-Düringsfeld.  Leip- 
zig 1864. 

Blehl.  Culturstudien  aus  drei  Jahrhunderten.  — 
Die  Familie.  —  Die  bürgerliche  Gesellschaft.  — 
Culturgeschichtliche  Novellen.  Stuttgart  in  den 
Jahren  1855  und  1862.    8*. 

Bommel  (Ernst).  !£)eut|d^er  ©prud^fd^a^.  ^anno^: 
Der  1868.    8^ 

Bngenroth  (Schlag  v.).  Gott  und  Welt,  oder  wie 
Gott  stets  waltet,  und  die  Welt  oft  schaltet. 
(Spridh Wörter.)  Von  Schlag  von  Rugenrotb. 
Erstes  Bändchen.    Leipzig  1822. 

Sachsenspiegel  iber  l^oQanbifd^e).  ^er  ^oQanbtfd^e 
@aci^|en|piegel  nad^  ber  SluSgaBc  non  1493.  gcanfs 
fürt  1763. 

Salier  (Joh.  Michael),    ^ie  SCBciSl^cit   auf   bcr  ®afff, 

ober  ©ipu  unb  @cift  bcutfc^er  (Sprid^roörter.  ^ugSs 
bürg  1810.  8°.  (5inc  weitere  ^luSgabc  erfd^ien  gu 
©ulabac^  1843  unb  nod^  eine  1848. 

SöeiS^eitölel^re   in  3Jia^men  für  junge  ajiännec 

non  ©tanb  unb  dianq.  SSorgctragen  im  3^'^^*  1^18 
non  Sol^ann  ÜJiid^oel  ©aller.  S'iegenäburg  k. 
mtm'Qoxt  1866.    8^ 

Schertz  mit  der  Warheyt.  Kurtzweilige  Ge- 
spräche /  In  Schimpflf  vnd  Ernst  Reden  /  Vil 
höflicher  /  weiser  Spruch  /  lieblicher  Historien 
vnd  Leren.  Zu  vnderweisung  vnd  ermanung  / 
in  allem  thun  und  leben  der  Menschen  /Mit  vilen 
Figuren  vnd  Exempeln  /  in  Freud  vnd  Schertz- 
zeiten  /  zu  erfrewung  des  Gemüts  /  fürgebildet 
vnd  zusamenbracht.  Jetzund  von  newem  wider- 
umb  ersehen  /  gemehrt  /  vnd  inn  Truck  geben. 
Mit  einem  zu  end  angehenckten  Register.  Cum 
Priuilegio  Imperiali  nouo.  Getruckt  zu  Franck- 
fort  am  Meyn  /  Bei  Christian  Egenolffs  Erben. 
Imjar  M.DLXin.  4",  goth.  Schrift,  84  Bl.  ausser 
dem  57,  Seiten  einnehmenden  Register. 
Mit  zahlreichen  Bildern  in  Holzschnitt.    Enthält 

auch  eine  Anzahl  Sprichwörter. 

Schöner  (J.  G.).  Sprichwörter,  womit  sich  laue 
Christen  behelfen,  von  J.  G.  Schöner.  Nürn- 
berg 1802. 

Schonhelm  (Q.)-  (Erläuterte  ©prüd^roörter.  Sctp^tg 
1734.    8". 

Schotte!  (J.  G.).  Ausführliche  Arbeit.  Von  der 
Teutschen  HaubtSprache  etc.  Von  Justo  Georgio 
Schottclio.  Braunschweig  MDCLXIIL  Des 
fünften  Bandes  dritter  Tractat.  Von  den  teut- 
scheu  Sprichwörteren. 

Schrader.  Alte  Teutsche  Sprichwörter  von  Schra- 
der.    Helmstädt  1691. 

Schreiber.  Acht  und  Sechzig  Sprichwörter  in  Bil- 
dern.   Stuttgart,  Schreiber,  1845. 

Schröder  (C).  Zweihundert  niederdeutsche  Sprich- 
wörter, gesammelt  aus  mittelniederdeutschen  nnd 
niederrheinischen  Dichtungen  von  C.  Schröder 
in:  Herrig*8  Archiv  für  das  Studium  der  nene  i 
Sprachen.  B.  43  (Brannschweig  1868)  p.  411—^ 
nnd  B.  44  (Bnransehwdg  1869)  p.  337-344. 
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Schulze  (K.).    Die  biblischen  Sprichwörter  der  deut- 
schen Sprache  von  K.  Schulze.    Göttingen  1860. 

Siebenthalbhundert    Sprichwoerter ,    Wie 
vnn  wo  sie  in  Teutscher  Spraach  von  zier  vnn 
bkürtzung  wegen  der  rede,  gebraucht  werdenn. 
Franc.  Chri.  £gen.    (In  fine:)  Zu  Franckfurt,  bei 
Christian  Egenolph.  Anno  M.D.XXXII.    Im  Hew- 
mon.  (pp.  5G  n.  n.)    8". 
Ein  Exemplar  dieses   ohne  Angabe  des  Ver- 
fassers herausgegebenen  Büchleins  befindet  sich  in 
der  Universitätsbibliothek    zu   München.    Dr.  Su- 
ringar  zu  Leyden  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass 
Sebastian  Franck  als  dessen  Verfasser  angesehen 
werden  müsse,  man  müsste  denn  annehmen,   dass 
Franck  seine  „Sprichwörter,  Schöne,  Weise,  Herr- 
liche Clugreden   etc.*" ,  die   1541   erschienen  sind, 
zum  grossen  Theil  daraus  nachgeschrieben  habe. 
Lange  kannte  man  das  Vorhandensein  des  seltenen 
Büchleins  gar  nicht  und  kein  Bibliograph  that  des- 
selben Erwähnung.    Jedermann  zugänglich  ist  es 
geworden    durch    den    Wiederabdruck   desselben 
unter   dem  Titel:    Sebastian   Franck^s  Erste 
Sprichwörtersammlung  vom  Jahre  1532.    In 
getreuem   Abdruck   herausgegeben   und   erläutert 
von  Friedrich  Latendorf.    Sehr  Vieles  in  dem 
Büchlein  ist  wörtlich  aus  Agricola  entnommen. 

SIebenkees.    Deutsche  Sprichwörter  mit  Erläuter- 
ungen von  Siebenkees.    Nürnberg  1790. 

Slmrock   (K.).    Die   deutschen   Sprichwörter.    Ge- 
sammelt von  K.  Simrock.    Frankfurt  a.  M.  1846 

Socin.    Arabische  Sprichwörter.    Tübingen  1878. 

Spalatlnas  (Georgius).   Das  Sprichwort  /  M a  n  m u  s s 
entwer  ein  Konig  oder  aber  ein  narr  ge- 
boren werden  /  Mit  seiner  ausslegung  /  von 
Herrn  Erasmo  Roterdamo  beschriben  vnd  auss- 
gelegt     von  den  tugendten  einem  GristlichQ  Für- 
sten vnd  Herren  zustCdig  verteuscht.    4". 
(icwidmet  ist  die  kleine  (ausser  der  Widmung) 
nur    10  Blätter  umfassende   Schrift   ^Dem  durch- 
leuchtigen /  hochgepori'cn  Fürsten  vnd  Herfi  herrfi 
Joachim  /  Fürsten  zu  Anhalt  /  Grauen  zu  Asca- 
nion  /  vnnd  hcrn  zu  Bernburg  /  seinem  gnedigen 
hern"*.    Die  Widmung  trägt  das:  „Datum  Mitwoch 
nach  Keminiseere.    Anno  domini.    M.  v*.  xx.*   und 
ist  unterzeichnet:  „E.  F.  G.  Williger  Caplan  Geor- 
gius Spalatinus." 

Am  Schlüsse  der  Schrift  steht:  „M.  v*.  xx.  Zu 
Lochan.** 

Das  von  Eraamus  ausgelegte  Sprichwort  rührt 
bekanntlich  von  Seneca,  dem  Lehrer  des  Kaisers 
Nero,  lici.  Die  Auslegung  gereicht  Erasmus  zur 
hohen  Ehre  wegen  des  Freimuths,  mit  welchem  er 
darin  den  guten  Fürsten  dem  schlechten  gegen- 
überstellt und  den  letzteren  als  das  grösste  Uebel, 
duH  ein  Volk  treffen  kann,  zeichnet.  Aber  anch 
für  den  Mannesmuth  des  Spalatinus  ist  es  ein  ehren- 
volles Zeugniss,  dass  er  keinen  Anstand  nahm, 
seinem  Fürsten  und  Herrn,  Joachim,  Fünien  an 
Anhalt  etc.,  diese  deutsche  Uebersetzung  der  Ans* 
legung  des  Erasmus  zu  widmen,  und  nicht  minder 
gereicht  es  dem  genannten  Fürsten  zur  hohen  Ehre, 


dass  er  diese  Widmung  annahm  und  dadurch  zeigte, 
dass  er  der,  wenn  auch  in  rauher  Form  sich  aus- 
sprechenden, Stimme  der  Wahrheit  nicht  das  Ohr 
verschloss.  Vom  schlechten  Fürsten  heisst  es  in 
der  Schrift  unter  Anderm:  „Wer  ein  vergiflfter  bö- 
ser Fürst  ist,  derselbig  wirt  geacht  ein  einlichs 
nachbild  vnd  statthaldter  des  teufeis.  Dan  er  ist 
entwer  nicht  weyas  /  oder  aber  ist  er  weyss  /  so 
ist  er  zu  gemeinem  verderben  vnd  nachtheil  weyss. 
Die  Gewalt  so  er  hat  myssbraucht  er  zu  Verderb 
vnnd  zestörung  de?  gemeynen  nutz  /  landts  /  vn 
fürstentübs.  Vnd  wie  wol  er  allen  menschen  aufls 
scbedlichst  ist  /  so  hat  er  doch  willen  mer  /u 
schaden  da n  er  vermag.  Nichts  ist  hochrümliclicis, 
nichts  bessers  /  nichts  Gott  nehers  dafi  ein'fnun- 
mer  könig.  Vnnd  widerrumb  /  ist  nichts  vncrli- 
chers  /  nicht  ergers  vn  bösers  /  nichts  dem  teufel 
einlicher  dan  ein  böser  Fürst.  Ein  heylwertiger 
frumer  Fürst  ist  ein  göttlichs  wesen.  Aber  kein 
wild  vnuemünfftig  thier  ist  schedlicher  dann  ein 
Tyran  oder  wütrichs.  Aber  ein  jeder  ist  ein  ty- 
rann  vnd  wütrich  der  im  zu  nutz  vn  gut  regirt  / 
mit  was  namen  er  werd  gemalt  /  aussgestriche  / 
kunterfeyth  oder  aber  gegraben  vnd  gestochen  oder 
geschnitten."  Mit  dem  gleichen  Freimuthe  werden 
die  Verkehrtheiten  und  grossen  Fehler  in  der  Er- 
ziehung der  jungen  Fürsten  dargelegt,  die  dann 
zur  Folge  haben,  diese  zu  schlechten  Fürsten  zu 
machen.  Die  ganze  Schrift  zeigt,  welch^  grosse 
Freiheit  des  Wortes  zu  jener  Zeit  —  im  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  —  gestattet  war. 

©pcid^roörtcr,  beutjc^c,  in  IBilbem.  I  ^^cft.  dlx^  A. 
9.  11.    3Rüud^cn  s.  a.    2\ 

—  unb  fonbcrbarc  ©nfollc  bcrül^mtet  ©ele^rten  uitb 
Äün|!lcr.    ?Pra9  1794. 

Stelger  (Karl),    ^rettofen  beutfc^er  ^pxi^robxs 
tcr.    9Rit  SSariationen   non  Äorl   ©tciger,   93ct» 
foflcr  ber   ^ffiod^enprcbigtcn" ,   „bitten  unb  ©pnid^c 
Qu8  ber  ^^cimotl^"  k     Qin  Slngcbtnbe  auf  oUe  läge 
beS  Solare«,    äroeite  STuflage.    et.  eaUen  18G5. 
Das  Buch   ist  in   zwölf  Abschnitte   nach   den 
zwölf  Monaten  mit  deren  Namen  eingetheilt,  und 
jeder  Monat  enthält  so  viel  Sprichwörter  als  Tage 
nnd  Erläuterungen  dazu  nebst  Varianten  der  Sprich- 
wörter. 

Strackerjan  (L.).  Deutscher  Sprüche  Ein  Tausend. 
Bremen  1876.    8*. 

Tendian  (Abraham).  Sprichwörter  und  Redensarten 
deutsch-jüdischer  Vorzeit.  Als  Beitrag  zur  Volks-, 
Sprach-  nnd  Sprichwörterkunde.  Aufgezeichnet 
ans  dem  Munde  des  Volks  und  erläutert  von 
Abraham  Tendlau.    Frankfurt  a.  M.  18G(). 

Thlemen  (Johann  Christoph).  Hans-  Feld-  Arzney- 
Kunst  und  Wunderbuch.    Nürnberg  1682.    4'. 

Behandelt  hauptsächlich  den  Weinbau  etc.  etc. 
in  Brandenburg.  Enthält  aber  auch  Sprichwör- 
ter, z.  B.: 

Wer  einen  Weinberg  bauen  will,  der  muas 
einen  andern  in  der  Tasche  haben.    Th.  I,  458. 

Guter  Werkeeng  ist  halbe  Arbeit.   Th.  I,  412. 
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Tölpel  (Ludwig).  (Pseudonym.)   LudwigTölpels 
ganz  funkelnagelneue  Bauren  Moral  mit  einem 
lächerlichen  W(frterbuche  vermehret  und  in  das 
Teutsche  übersetzt  von  Palato.    Kamtschacka 
1752. 
Das  scherzhafte  Büchlein  umfasst  272  Seiten 
und  auch  viele  Sentenzen  und  Sprichwörter.    Der 
Anhang  unter  dem  Titel  „Critisches  Bauren-Wörter- 
buch**  gibt  von  S.  99  an  Fremdwörter  und  deren 
Verunstaltungen  im  Volksmunde,  überall  mit  Bei- 
spielen in  kleinen   Anecdoten.     Hier  einige  Bei- 
spiele: 

1)  Mortification.  Tödtung,  Bezähmung,  Ent- 
haltung Item,  eine  Schrifft,  wodurch  die  verlohrne 
Obligation  ungültig  gemachet  wird. 

abu8iv6:  Marzebation,  marmacation. 

Exempel.  Ein  Jud,  welcher  eines  Bauren  Hand- 
Schrifft  verlohren  hatte,  sagte:  Hör  zu  Schouta, 
was  iss  dra  glegen,  i  geb  dir  halt  ein  Marzabation- 
Schein. 

2)  Musicalisch.    Der  die  Music  versteht. 

abusivö:  Muschcatallisch,  muschallisch. 

Exempel.  Jener  Franck  sagte:  Mein  Jac  (Ja- 
cob) id  a  muschcatolischer  Kerla,  ar  kun  geig, 
pfeiff,  Harpff  und  Urgel  schlog,  doss  a  Jammer  id. 

Nach  der  Genauigkeit,  mit  welcher  hier  und 
öfter  diö  unterfränkische  Mundart  wiedergegeben 
wird,  möchte  man  fast  glauben,  dass  der  Verfasser 
in  Unterfranken  beheimathet  war. 

ToDDldas   (Anton).     Die   aelteste    niederdeutsche 
Sprichwörtersammlung.    Berlin  1870.    8'. 
•  Ueber  diese  Ausgabe  von  Tunnicius  von  Hoff- 
mann V.  F.  (im  Verlag  von  Robert  Oppenheim)  hat 
sich  der  sehr  sachkundige  Bearbeiter  von  „Hein- 
rich Bebers  Proverbia  Germanica"  Dr.  W.  H.  D. 
Suringar,  sehr  abfällig  ausgesprochen.    Der  ur- 
sprüngliche Titel  von  Tunnicius  Werk  ist: 
AntonüTunicii  Monasteriensis  in  proverbia  sive 
paroemias  Germanorum  Monostica,  Cum  Germa- 
nica interpretatione.    Que  nouiter  nunc  recognita 
et  plerisque  in  locis  ad  studiose  iuuentutis  vtili- 
tatem   aliter  sunt  imutata.    (in  fine:)  Liber  hie 
adagiorum  iam  nouiter  impressus  Colonie  in  domo 
Quentel.    Anno  domini  M.CCCCC.XV.  ad  Apri- 
lem.    4*. 
Schon  ein  Jahr  zuvor  war  ebenfalls  zu  Köln  die 
erste  Ausgabe  erschienen  bei  Martinus  de  Werdena. 

Ifhle  (C).  Deutsche  Sprichwörter  sammt  kurzen  Er- 
läuterungen. Gesammelt  von  C.  Uhl  e.  Wien  1855. 

Hilmar  (Aug.  F.  Chr.).  Von  der  stete  ampten  und 
von  der  Fürsten  rathgeber,  ein  deutsches  Lehr 
und  Spruchgedicht  des  15  Jahrhund.  Marburg 
1835.    4*. 

Yogei  (P.).  Weisheitslehren  in  Sprichwörtern,  dar- 
gelegt in  Fabeln ,  Parabeln ,  Märchen  ,  Erzähl- 
ungen, Gesprächen,  Erläuterungen  und  in  einem 
Anhange  t'on  Denksprüchen.  Von  P.  Vogel. 
Berlin  1844. 

WackerMfel  (W.).  e^itüd^e  unb  ^fitid^iDöttet, 
mtf^ommcit  9mi  8I.  fßadttna^tl  in  fdit  Vit* 
htut\^t§  2t\tln^,  Bafel  1835  (p.  641-048). 


Wagener (Sam. Christoph).  @prtd^n)örter«Se|rtcon 
mit  Erläuterungen.   Ein  ^auSbud^  für'8  gemeine  2cb«i, 
aud^   jum  ©cbraiicl^  in  SBolfSfd^ulcn.     Son    ©om. 
ei^ri^opl^  2öa gener,  ^afior  unb  Äönigl.  ?ßrcu6. 
©d^ulinfpector  ju   SlUenplatl^o ,   bei   Oentl^in.     ^®n 
furjeä  @prid^n)ort  ncrl^inbert  mcl^r  IBöfeä,  ol8  ein  lan* 
geS   ®e[(^n)at.'    ©ebcliuS.     Queblinburg  1813,   Ui 
®ottfrieb  ©äffe.    8*. 
Das  Buch   umfasst  auf  212  Seiten  mehr   als 
viertausend  deutsche  Sprichwörter  und  sprichwört- 
liche Redensarten  und  erklärt  in  Kürze  die  minder 
verständlichen.    Zur  Erleichterung  des  Nachschla- 
gens  ist  die  alphabetische  Ordnung  gewählt 
Wagaer  (Karl,  Gymnasiallehrer).    (Sprid^roörter  unb 
fprid^roörtüd^e  ^Lebensarten  in  9^uboI{tabt  unb  beffeii 
nod^fter  Umgegenb,  gefammelt  unb  naä)  Stic^wöttern 
olpl^abetifd^  georbnet  nom  ©^mnaftaUel^rer  ßarl  SBag« 
ncr  gu  JÄubolfiabt    (3m  Programm  ^3«  bcn  öffent» 
lid^en  Prüfungen  fämmtUd^er  Äloffen  bed  fürfi^ 
lid^en  ©^mnoftumä  unb  ber  a^lcalfd^ulen  k.,  fo  roic  ju 
bem  ©ittenfefie  1.  ^Ipril  1882,  non  ^rof.Dr.  (Jmfi 
Älujjmann,  SDireftor".)    SÄuboipabt  1882. 
Waldig  (Burkh.).    Sprichwörterlese  aus  Burkhard 
Waldis  mit  einem  Anhange  zur  Kritik  des  Kur- 
zischen B.  Waldis  und  einem  Verzeichniss  von 
Melanchthon  gebrauchter  Sprichwörter  von  Franz 
Sandvoss.    Friedland  1866.    8*. 
Burchard  Waldis,  Fabel-  und  Schauspiel- 
dichter, geb.  1490  zu  Allendorf  in  Hessen.   Näheres 
über  denselben  gibt  die  Beilage  zur  Allgem.  Ztg. 
Nr.  204  vom  23.  Juli  1882,  auf  welche  ich  hiemit 
verweise. 

Waader  (K.  F.  W.).  Abrahamisches  Paroemiakon. 
Oder:  Die  Sprichwörter,  sprichwörtlichen  Redens- 
arten etc.  des  Pater  Abraham  a  Sancta  Clara. 
Aus  dessen  sämmtlichen  Schriften  gezogen  von 
K.  F.  W.  Wand  er.    Breslau  1838. 

®o8  gabelgortd^cn,  mit  fd^önen  93iß)ern  unb  finn* 

rcid^en  ©prid^roörtern   gegiert.    95on  ^.   gr.  SBil^. 
Sßonber.    ^irfd^berg  1841. 

Deutsches  Sprichwörterlexicon.  Leipzig  1863 

bis  1882. 
Weber  (G.).    Sprichwörter  zur  Belehrung  für's  Le- 
ben.   Als  Manuscript  gedruckt.    Hamburg  1860. 
(Ohne  Angabe  von  Verfasser,  Druckort  und 
Jahr,  aber  nach  Wander^s  zuverlässiger  Angabe, 
der  sein  Exemplar  vom  Verfasser  selbst  erhalten 
hat,  von  Gustav  Weber.) 
Weldner  (J.  L.).    Teutsche  Sprichwörter  8.   Pro- 
verbia Germanica,  collecta  a  J.  L.  W.  in:   Gm- 
teri  Florilegio  Ethico-Politico.   Francof.  1612.  8». 
in  Appendice  Part.  III  p.  1—120. 
WelDgftrtner  (Th.).   Katechismus  in  Sprichwörtern, 
goldene  Sprüche  des  deutschen  Volkes  und  clas- 
sische  Reime  und  Sinnsprüche  deutscher  Dichter 
für  Jung  und  Alt.    Gesammelt  von  Th.  Weio- 
gärtner.    Erfurt  1855. 
Welahell.   Die  Weisheit  meiner  Mutter.  Ein  Sprich- 

wdrterbüehlein  ffir  Kinder.    Hamburg  1847. 
—  und  Wits  in  altdmitachea  Reimen  und  Sprfi- 
ehen.    Geaattmelt  ron  Herausgeber  von  «Alt- 
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deutscher  Witz  und  Verstand'*.    Berlin  1881.    8'. 

Verlag  von  Th.  Chr.  Fr.  Enslin  (Adolph  Enslin). 

Das  Büchlein  ist  in  zwei  Abschnitte  getheilt, 

der  erste  enthält  „Sprüche  in  Versen*,  der  zweite 

„Sprüche  in  Prosa *".   Die  Mehrzahl  sind  eigentliche 

Sprichwörter, 

Wendt  (M.  F.).  Goldkörner.  Tausend  Sprichwör- 
ter, Sentenzen,  Sinngedichte  und  Aphorismen  zur 
Bildung  des  Geistes  und  Veredlung  des  Herzens 
u.  8.  w.  Gesammelt  von  J.  J.  St.,  herausgegeben 
von  M.  F.  Wen  dt.    Leipzig  1863. 

Weyden  (Ernst).  Kölns  Legenden,  Sagen,  Geschich- 
ten, neöst  Volksliedern,  Schwänken,  Anekdoten, 
Sprichwörtern  u.  s.  w.  unter  Mitwirkung  Meh- 
rerer herausgegeben  von  ErnstWeyden.  Köln 
1839-40. 

WiDCkler  (Paul).  Zwei  Tausend  Gutte  Gedanken, 
zusammen  gebracht  von  dem  Geübten.  Von 
Paul  Winckler.    Görlitz  1685. 

Warst  (C).  Auswahl  deutscher  Sprichwörter.  Zu- 
nächst für  die  Lehrer  an  Volksschulen.  Von 
C.  Wurst.    Freiburg  1841. 

Woritlssen  (Christian).  Basler  Chronik.  Durch 
Ch.  W.    Basel  MDLXXX. 

Kacher  (J.).  Die  deutschen  Sprichwörtersammlun- 
gen nebst  Beiträgen  zur  Charakteristik  der  Meuse- 
bach^schen  Bibliothek.  Eine  bibliographische 
Skizze  von  J.  Zacher.    Leipzig  1852. 

Zarnack  (A.).  ^eutfc^e  6prid^n)örter  gu  Serflanbed^ 
Übungen  jc.    93erlin  1820.    S\ 

KiDgerle  (P.  Pius).   ^uSgewäl^Ite  @d^riften  beS  ^eiligen 

Jtird^enoQterg   (^l^rom.     $(u9   bem   Q^viec^tfd^en  unb 

©prijc^en  überje^t  oon  P.  <ßiu8  3ingcrlc.    eriier 

33anb.    SnnSbrucf  1830. 

Das  Buch   enthält  eine  Anzahl  Sprichwörter 

des  heiligen  Ephräm,  eine  Nachahmung  der  Sprüche 

Salomons. 

—  (Igii.  Dr.  V.).  Die  deutschen  Sprichwörter  im 
Mittelalter.  Gesammelt  von  Dr.  Ignaz  v.  Zin- 
gerle.    Wien  1864. 

II.  Sprichwörter,  Sentenzen  nnd  laziinen. 

DDkels(L.).  9eabbint{d^e  iBIumenlefe,  entl^dtenb: 
(Sine  Sammlung,  Ueberfe^ung  unb  ^louterung  ber 
l^ebr.  u.  d^alb.  ©prüd^e  beS  @irad^,  ^almub,  @pnd^« 
roöiter,  ^enten^en  u.  !IJ{a(imen  k.  oon  8.  ^ufelS. 
l'cipiig  1841.    8". 

Fischer  (C.  C.  G.).  Collectio  Proverbiorum  et  Sen- 
tcntiarum  notabilium.  Sprichwörter  und  sittliche 
Denksprüche  zum  Gebrauch  fUr  Schulen  von 
C.  C.  G.  Fischer.    Halle  1793. 

Fflnt  (Dr.).  3ur  ^tabbintfd^en  @prud^funbe. 
Qint  Sammlung  S^abbinifd^er  ^entenjen,  ^prid^tDÖrter 
unb  {prid^roörtlid^er  9teben8arten,  oon  Dr.  gürft.  Gien 
1851.  8». 

Ucber  einige  Sentenaen,  €^rid^o5ttft  unb 

fprid^mörtlid^e  StebenBarten  beB  ^almubi,  ncl^  fßaniU 
UUn  au  ben  ^olmubifd^en  @pd(|iD5rtefn  (in:  tkx 


Orient,    12.  SBanb,  2.  2Jbtl^.,  1.  ^.    ßeipjig   1851, 
p.  431  ffg.). 

Schfltl  (F.  K.  J.  Dr.).  ®oet§e*8  ^^ilofop^ie. 
(Sine  oonßonbig  fpilematifd^  georbnete  SuiantmenßeUung 
feiner  Sbeen  über  2eben,  Siebe,  (5§e,  greunbjd^oft  u.  f.  ro. 
herausgegeben  oon  Dr.  g.  it.  3.  @d^ü^.  Hamburg 
1825—27. 

DI.  Sentenzen. 

Lehmann  (Max),     ©entenaenfd^a^   aud  beit  ottcu 

unb  neuen  ^lalftfern.    ©efammelt  unb  herausgegeben 

oon  3Kajr  Scl^mann.  ©erlin.  Raubes  unb  @pener'|d)e 

SBud^^anblung  (g.  Seibling).    1878.    8«. 

Der  Verfasser  gibt  auf  174  Seiten  27  Senter.zen 

von  Aeschylns,  11  von  Blas,  44  von   Euripides, 

112  von  Goethe,  59  von  Herder,  9  von  Hesiod, 

48  von  Homer,  35  von  Horaz,  70  von  Jean  Paul, 

10  von  Rlopstock,  22  von  Körner,  17  von  Lessing, 

11  von  Ovid,  25  von  Pindar,  22  von  Rückert,  148 
von  Schiller,  60  von  Shakespeare,  20  von  Solon, 
21  von  Sophocles,  17  von  Tasso,  22  von  Thaies, 
36  von  Tiedge,  11  von  Vergil,  23  von  Wieland 
und  40  Sprüche  Salomonis.  Ein  sehr  ausführliches 
„Sachliches  Register*"  erleichtert  das  Nachschlagen. 

IT.  Aphorismen  nnd  Sprichwörter. 

Hoffmann  fon  Fallersleben.  Spenden  der  deut- 
schen Litteraturgeschichte  von  Ho  ff  mann  von 
Fallersleben.  Erstes  Bändchen:  Aphorismen 
und  Sprichwörter  aus  dem  16.  und  17.  Jahr- 
hundert, meist  politischen  Inhalts.    Leipzig  1844. 

T.  Aphorismen. 

TUmmel  (H.  W,  Frhr.  v.).     i^ad^geloffene  9lp]^o> 
tidmen   au8   ben  ^fal^rungen   etned  hieben    unb 
©iebgigJQl^rigen.    (Slpfium  unb   Lariam 3.    (Sine 
^antaSmagorie.     S3on  $and  Sill^elm,   ^reil^erm 
oon  !l:i^ümmel,  roeilanb  ^erjogL  @ad^{.  @t^.  ^at^ 
unb  !D>{intßer  k.    9^ebfl  beS  IBerfafferS  iBiograpl^ie. 
^ranffurt  am  Wlain,   ®ebrucft  unb  oerlegt  oon  3.  ^. 
@auerl&nber.   1827. 
Der  Verfasser  war  geboren  17.  Februar  1744 
zu  Schönfeld   bei  Leipzig  und   starb  am   1.  März 
1824  zu  Altenburg,  nachdem  ihn  ein  Schlaganfall 
am  28.  Februar,  als  er  eben  seinen  80.  Geburtstag 
beging,  getroffen  hatte.    Begraben  liegt  er  —  sei- 
nem W^unsche  gemäss  —  im  Schatten  einer  alten 
Eiche  unter  ihrem  Stamm  ohne  Sarg  (wie  Herzog 
Ernst  IL  von  Altenburg,  sein  fürstlicher  Freund), 
wo   er   in  sitzender  Stellung   eingesenkt   wurde. 
Seine  Biographie  bietet  viel  Interessantes. 

Wanbadi  (G.  v.).  Glimpf  und  Schimpf  in  Spruch 
und  Wort  Sprach-  und  Bittengeschichtliche 
Aphorismen  von  C.  von  Wuribach.  Wien 
1864. 


Tl.  ipophthegmata. 

Bxlllia  Melancholl«  /  Das  iat  /  Vnlast  Vertreiber: 

Oder  Zwey   TauBendt   Lehrreiche/  scharpfF- 

sinnige  l  khige  Sprüche  /  geschviode  Aussschläg  / 

artige  Hofreden  /  Uenekwüriiige  Schertz  /  Fragen  / 

Antworten  /  Gleichnusaen  /  vnd  was  dem  allem 

glelcbftfnnig  /  Bonaten  Apopthegmatx    genannt: 

dabey  Bchtfne,  knrtze,  lästige  Historien,  Exenipol 

rnd  Thaten  /  von  bocb;  vnd  nider  /  Geist:  vnd 

Weltlichen  Standepersonen  /  Aub  Ladovici  Garon 

FrantzOgiscbem   tractat,   Le   Chasse  Ennay,   on 

l'honneBte  Entretien  des  bonne  Compagnies,  in- 

titulirt/vnd  andern  gaten  Autfaom  colligirt,  vnd 

was  nicht  in  Teut^cher  Zungen  vorhin  ausBgao- 

gen,  Bonderlich  der  besagte  Tractat  /  auss  andern 

Sprachen  /  in    dieselbe  /  newlich    Ton   einem  / 

anfF  bescbehen   erauchen  /  übergosetzet.    Alles 

vnter  gewisBß  Titu!  der  Materien  /  nach  Ordnnng 

deiB  Alphabets  gebracht  /  welche  zugleich  sampt 

den  Personen  /  deren   darinnen  gedacht   wird  / 

in   einem   aaBsftlbrticben   Register   zu    befinden. 

ätrasebarg   /    in    Verlegnng   Laz.iri    Zetzners 

Seel:  Erben.    H.DC.XLIU. 

Der  Bearbeiter  des  Buches  ist  nicht  genannt. 

Die   ausser  Garon   noch    benutzten    Autoren   sind 

Joan.  Franc.  Camacho,  Aeg.  Corrozeto,  L.  Dorae- 

nicü,  Doni    Fiorentino,   la  Floreata  Epa&ola    von 

Melchior  Sant»  Cruz,  P,  de  Lancrä,  J.  de  la  Lunn, 

Sim.  Hajolo,  Heiander,  H.  Stephanus  u.  h. 

Weitere    Ausgaben     des    Baches     erschienen 
sammtlich  ebenfalls  zu  Strasaburg  16ö5  und  1669. 
Hirpagander.    Lexicon,   Compendieuses ,    Apo- 
phtbegmaticum    etc.    Alles   ans  Hebräischen, 
Syrischen,  Arabischen,  Persischen,  Griechischen, 
Lateinischen,  Spanischen,  Italiänischen,  Franzö- 
sischen, KngellSndiscben,  Nieder-  und  HochteuC- 
sehen   Scribenten   geaammelt   etc.     Nebst    einer 
Zugabe    von    dreysaig    Scherzbafften    Briefen    / 
dnrch   Harpagiandern.    Nürnberg  /  verlegts 
WoliTgang  Moritz  Endter,  Drnckta  Johann  Ernst 
Adelhubuer.    1718.    8*. 
Veancliler,    Sprüche.    Gedenkaprücbe  auf  Sonn- 

und  Apoateltage.    Leipzig  1707.    6°. 
—  Worte.    Worte   der  Weisen   statt  eines  Leit- 
sterns und  hoher  Personen  Symbole  bei  Erklär- 
ung der  Evangelien.  VonNeumeister.  Weisaen- 
fels  1707.    8*. 
Blnuprficlic.    Buch  der  Sinnsprüche.   Leipzig  18fi3. 
Tipper  (Martin  F.).    Sprühe  bcr  GthcneroeiS^eil  non 
SRarliu   %.  Xuppti.    9iac^  ber  brdunbjnanjigfim 
auflagt  btB  6nglii4tn  Oiiginale  frti  btarbdlei.    {^t-- 
aibtiler  nl^t  genannt.)  $annovtt.  6ai:I  ÜRtiier.  1858. 
8*. 
Das  Werk  ist  in  zwei  „Folgen"  eingetheilt,  in 
welchen    anf  6^  Seiten   moralische   Fragen    nnd 
Stoffe  aller  Art  in  Sinnsprüchen  bebandelt  werden. 
VilM  (A.  A.).    DtnlfpiQ^t  unb  ÜTja^lunscn. 
Sltb^bnn  btl  e^Bnnt  unb  (8utni  anoibmtL    Von 


n.  n,  2Baib(l.    »ugSbuig,  1828.    ffinlag  »on  <S^t. 
Ätanjftlbtr.    16*. 
Die  Denk  Sprüche  sind  theila  ans  dem  Griechi- 
schen, theils  aus  dem  Lateinischen,  theils  ans  dem 
Italienischen  n.  Französischen  verschiedener  Schrlft- 
stellei  gewählt  und  übersetzt.   Mit  einem  Register. 
Das  kleine  Büchlein  umfaast  nur  84  Seiten. 
Zlncgref  (Juliua  Wilhelm).  Der  Teutschen  Seh a rp f- 
sinnige  klugeSprtteh/ Durch  Julium  Wilhelm 
Zincgrefen /der  Rechten  Doctorn,    Strassburg, 
Anno  M.DCXXVI.    8°.    Bey  Josin  Ribela   Sei. 
Erben. 
Das  Nähere  über  den  Inhalt  besagt  ein  zweiter 
Titel  folgenden  Wortlauts: 

Teutscher  Nation   Klug-   ausgesprochene 
Weissheit  /  das   ist  ;  Deren   auss   Teutschen 
Landen  crwehlten  vnd  erburnen  Bflpst  /  BischoiF/ 
Kcyser  /  König  /  Chur  vnd  Fürsten,  Grafen  vnd 
Herrn  /  Edlen  '  Gelehrten  vnd  jedes  Stands  wol- 
beuahmter   personen.   Lehrreiche    Spruch   /  ge- 
schwinde anasBcbläg  /  artige  HofTreden ,   denrk- 
würdige  Schertzfragen/ antworten/ g'eichnussen  ' 
vnd  was  dem  allem  gleichförmig/  von  Griechen 
Apophthegma  genannt  ist/  Sampt  einem  Anhang 
Weiser   Sprachreden   der   vhralten  Teutschen    / 
vnd   deren   ingewandten  Völcker  /  Teuthonen  / 
Cimbern  /  Scythen  /   Gothen  /  Wandelen    oder 
Wenden    etc.    Auss   allerhand  SchritTtcn  zusam- 
mengetr:igen  /  Durrh  Julium  Wilhelm  Zinc- 
grefen /  der  Rechten  Doctor. 
Als  besonders  hemcrkenswerth  setze  ich  hieher, 
wie  Zincgref  in  seiner  Vorrede  über  den  Unterschied 
zwischen  den  Apophthegmatibua  nnd  den  Sprich- 
wörtern sich  ausspricht.    Kr  sagt: 

.Ich  will  mich  wieder  zu  meinen  Apophtheg- 
matibns  wenden,  als  vnder  denen  vnd  den  Sprich- 
wörtern dieser  vndersrliied  zumerken  vnd  zuhalten 
ist  /  daa  dipHR  gleicha.Tm  durchgehende  ßeguln  / 
männiglich  gemein /vnd  gleichsam  jcilermans  wort/ 
jene  aber  nur  einer  gewiasen  pcrson  /  von  deren 
sie  etwan  geaagt  worde  /  eigen  sein  '  welche  je- 
doch .'  dafern  sie  hernach  /  wie  leicht  geschiehet  / 
vnder  das  Voick  kommen /auch  als  SprichwOrter  / 
gebraucht  zu  werden  pflegen:  gestalt  ich  darvor- 
balten  will,  daa  alle  Sprichwörter  fast  also  ent- 
sprossen /  vnd  anfangs  Apophthegmat»  gewesen." 
Im  Verlaufe  des  Buches  tragen  immer  je  zwei 
Seiten  zusammen  die  Ueberschrift:  .Julij  Wilhelmi 
Zincgrefen  /  Tentacher  Nation  Äpophthegmata,' 

Vorangeschickt  ist  dem  Buche  ein  Verzeichniss 
der  Autoren,  aus  denen  dieApophthegmata  grOsaten- 
theils  gezogen  sind.  Das  Buch  zerßillt  in  iwe 
Theile,  deren  erster  und  grösserer  452  Seiten,  der 
zweite  kleinere,  mit  der  Jahreszahl  1631,  und  bei 
Christian  Wilhelm  Glasern  ebenfalls  zu  Strassburff 
erschienen,  aber  nur  106  Seiten  umfasst.  Als  An- 
hang zu  diesem  Theile  erscheinen  dann  (auf  S.  107 
bis  163)  mit  besonderem  Titel  in  deutscher  «nd 
franzüsischer  Sprache: 

fU^ini^ich  deas  IV.  geofut  der  Gross  /  KOniga 
in  Frankreich  Tod  Ntuftrren  /  vnd  etlicher  An- 
derer PoteiUten  Tud  Herren   Apophth      lata. 


146  - 


Au3s  viiderscliieilliclieii  SchrifFten  vod  Büchern 
^tusainmen  getragen  /  vnil  liiervor  iiie  aiissgangen. 
Le§  Apoplithegmes  de  Henry  Le  Grand,  Roy 
de  F^AD(^e  et  de  Nauarre,  Et  de  quelques  aultres 
Potentats  et  SeigneiirB.    Tirex  de  diuers 


ist 


salisehlägen  betroffenen  Leben  Zinkgref  a  kann  ich 
hier  nur  anflihren,  dasa  derselbe  zd  Heidelberg  am 
3.  Jnni  IfiSl  aia  der  Sohn  des  chiirfUrHtl.  RatheH 
LaurentiiiB  Zinkgreif,  beider  Hechte  Licentiat,  ge- 
\ioreD  wurde  und  am  l.  November  1G35  alten  Styls 
Authcura,  et  parpydevant  non  encores  impri-    liri  seinem  Schwiegervater  Nordeck  zu  Worms  an 

ez."  ,  iler  damals  gras^renden  Peel   gestorben  und  be- 

Demdeubjchen  Wortlaut  dieser  Apopbtbegmata  I  tcraben  worden  ist. 

mmer  der  franztisisclie  gegenüber  gestellt. 


Die  zweite  Ausgabe,  im  luhalte  ganz  uo- 
verändert,  aber  in  Druck  und  Format  etwas  klei- . 
nor,  erschien  ebenfalls  bei  Rihelo'B  Erben  zu  Strass-  j 
bürg  1(J2B. 

Die  dritte  Ausgabe  eben  so  1639. 
Die  vierte  Ausgabe  in  noch  kleinerem  For- 
mat und  Druck,  mit  dem  im  Eingange  abgeänderten 
Titel : 

Teiitscher  Nation  Klug-  anssgeaprochene 
Weissheit,  im  llebrigen   unverändert  bis  zu- 
letzt,  »0    es   heisst    .Durch  Julium  Wilheimnm 
Zincgrefen,  der  Rechten  Doctoren",  ist  , Gedruckt 
zu  Amsterdam,  Hey  Ludwig  Elzeviern.    1653." 
Der  Anbang:  .Heinrich  dess  IV.  (ienandt  der 
Grosse,  Königs  in  Franckreich   und  Navarren  / 
auch  etliflier  andern  Potentaten  vnd  Herren  Apo- 
phthegmata.    Anas  Vndcrschiedlichen  Üehrifften 
vnd  Büchern  zusammen  getragen."  erscheint  hier 
nur  im  deutschen  Wortlaut  oline  den  französlBchen. 
In  demselben  Jahre   I(ki3   und   im   nSmücben 
Verlage  erschien  aber  zu  Auisterd.im  das  folgende 
IJuoh; 

Teutschov  Naliun  Apophthegmatnro,  Das 
iitt  Deren  in  den  Teutschen  Landen  /  Wehr- 
Lehr-  Nehr-  WeibersLinds  Personen  ;  Hof-  vnd 
•Schalcksnarrcn,  iteywflrter  /  sambt  anhang  Auss- 
1,'tndlschcr  Herren  /  Gelahrter  vnd  andern  ;  auch 
Anas-  vnd  luliindischcr  Märtyrer,  Lehrreiohci 
Spruch  /  Anschlag,  Fragen/  Gleichnlissen  /  vnd 
waH  dem  Anhüngig  vnd  Gleichfliimig  ■'  Dritter  j 
Theil;  Auss  allerhand  ijchrifftcn,  Hittheilungen  i 
anderer  l.i:ute  ,  Tüglicher  anhOr-  und  anmorck- 
II  /uiiauimen  getragen  Durch  Job.  Leunhar- 


Im  Jahre    IG').'!  gab    Leonhard  Weidner  auch 
noch  den  vierten  und  fünften  Theil  der  Apo- 
[.ihthegmatum  heraus  unter  dem  Titel ; 
Teutseher   Nation   Apophthegmatnni,   Das 
ist  /   Deren    in    den  Teutschen    Landen    Wehr- 
I     I^hr-  Nehr-  Welber-stands  Personen  ,  Clerisey 
Hof  vnd  Schalcks-narren,  Schnlbossen,  Vmb-  vnd 
!     Vffschrififlen  /  De nck würdiger  Gülden-  vnd  Silber- 
'     mflntzen  Teutseher  Potentaten  vnd  Herrn,  neben 
!     deroselben  Ausslegung,   Lehrreiche  Reimen   der 
I     alten  Teutschen  '  Alte  Hieroglyphische  Gemähid«/ 
'     Bilder /so  vor  etlichen  hundert  Jahren  gemacht/ 
die  falsche  Lehr  und  Tngeschicktheit  der  Römi- 
schen Clerisey  /  Gottlossheit  vnd  Geitz  derselben 
I     andeutend;  AnsslÜDdischer  Herren,  Gelehrten  vnd 
anderer:  sampt  noch  einem  Anhang  Lehrreichen 
I     Sprüchen,  Anschlägen,  Fragen,  vnd  Antworten  / 
!     Gleicbnilssen  .  und  was  deren  anhängig  vnd  gleich- 
Rirmig,  Vierter  (Fvnfter,  Tbeil.     Aus  aller- 
hand Schrifften  /  Bilcbern  /  uiittjieilung  anderer 
Leute  /  täglichen  Zuraerckungcn  vnd  aohilrungen 
zusammen  getragen  Durch  Job.  Leonhardvm 
'     Weidncrvm,  Palatinum,  der  Schule  zu  Hey- 
delberg  Rcetorem.    Gedruckt  zn  Amsterdam.  Bey 
Ludwig  vnd  Daniel  Elzeviern,  IGfiä. 
j        Diese  beiden  Theile   sind  gewidmet  „Carolo 
I  Lvdovico,  Pfaltzgraffen  bey  Rhein  /  Hertxogeu  in 
'  Bayern   etc.  des  H.  Römischen  Reichs  Ertzachatz- 
meister  vnd  OhurfUrstcn",  seinem  „Gnädigsten  Ohnr- 
'  nirsten  vnd  Herrn".    Die  Widmnng  ist  gesclirieben 
j  „Zu  Heydelberg"  ohne  Datum, 

Diese  beiden  Theile  sind  in  der  mir  vorgc- 
igenen  Ausgabe  beigebunden  einer  Ausgalie  von 
i^inkgref's  beiden  ersten  in  einen  Band  vereinigten 


,         ,,.  . ,  .  ■       ^u     n.    .    ■.!■  1.      1  heilen  semes  Werkes   mit  Kciflgung   des  dritten 

dvm    Weidnervm,    Auss    der    Churftlrst    PlalU, ,  _,    ..  ,,,.-,  ^       i       m-;  i 

„,,'-,,.,         ,,  .  „      rheils  von  L.  Weidner  unter  ilcm  Titel; 

jetzo  der  Sehnen  zu  NimUgen  Conrectorem.    Zii^,,.         ,,.  ,..,,™         , 

fc„c.„    nod,    kommen    D..    L.b,.    Il.rr.    j„|||  ,Te«..H^  Apophtk.g.aU  ,1..  „1  d«,  T».,rt,,,, 
/.i,„kB,«irm  J.  V.  U.    A..ir  du   kllH»...  .0.       äch.rf.,n„ge  klag,  Sprlkl,..    I.   z.„,  l,,l  .... 
lUinselbigeu  J.  L.  Weid.  bescbriebeD.    Gedruckt  | 
XU  Anisterdani  /  Bey    Ludwig   Eheviem  /  I6&8.  i 


Kl.  M 

Wiilirund    die   vorausgegangenen  Bücher   von  i 
'.iiK'Kref  si'llmt  dem  (irafeu  Philipp  Hauritlos  (Ho-  | 


getragen  durchJuliumWühelmZink- 
gräfen  der  Rechten  Doktoren  anitzu  noch  mit 
dem  Dritten  Tcill  vermehret  Durch  .lohan  Leon- 
hard Weidnern.  Amstcldam,  Bey  Ludwig  I-U/a- 
vieren  l&iü. 
Hier  sind   also   alle  5  Theile  in  einem  B.inile 


iji£.  viMi  Hanau  etc.  gewidmet    waren,  ist  diesem  ...  ... 

,„n  lV.i,l,,..r   dem  lirnir™  WUh.l«   von   ».».»,  |  "»'"'«"'"■l  ""»"""f'™'"' 
("atze nelen bogen  /  Vianden  vnd  Dietz  etc.  gewid- 
met.   Mit  dem  „Anliang  Etlicher  UberschriOteD  bif 
vnd   ilurt'    umfasst   d.is    Buch  44'J   Seiten,    nebit 
einem  .RegiMer   de 


Im  Jahre  IGK)  erschienen  unter  dem  Titel: 
Tcntscher  Nation  Apuphthegmntum  etc. 
,.,,j    oben)   der  4.    und   der  ."i.  Theil    durch  .(oh. 
hmsten  Sachen  /  umpt  ,  j^^^,,  Weidnerum,  zu  „Frankfurt  und  Leipzig,  Im 


etlichen    deroselben    Autliorn       in   dioMtn   dritten    Vorlag  Mauritz  Georg  Weidmanns-,  für  sich  allein, 
ie.1  Teutacher  Apophthegmatum  begriffen  /  nach  'zusammengebunden,   aber  jeder  der  beiden  Theile 


Tbl 

Ordnung  des  Alphabets.' 
Aus  dem  sehr  bowegtei 

lliller,  LIlHUur. 


a  ichwsreti  Bohick- 


mit  eigenem  Titelblatt,  im  Uebrigen  nnverSndert. 
10. 
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Tl.  Apophthegmata. 

Ezlllom  MeUDChOll»  /  Das  ist  /  Volast  Vertreiber: 
Oder  Zwey  Tausendt  Lehrreiche  /  scharpff- 
sinnige  /  kinge  Sprüche  /  geschwinde  Aassschläg  / 
artige  Hofreden  /  denckwUrdige  Schertz  /  Fragen  / 
Antworten  /  Gleichnussen  /  vnd  was  dem  allem 
gleicbföimig  /  sonsten  Apopthegmata    genannt: 
dabey  schöne,  kurtze,  lustige  Historien,  Exempel 
vnd  Thaten  /  von  hoch:  vnd  nider  /  Geist:  vnd 
Weltlichen  Standspersonen  /  Aus  Ludovici  Garon 
Frantzösischem  tractat,   Le   Chasse  Ennuy,   ou 
rhonneste  Entretien  des  bonne  Compagnies,  in- 
titulirt  /  vnd  andern  guten  Authorn  colligirt,  vnd 
was  nicht  in  Teutscher  Zungen  vorhin  aussgan- 
gen, sonderlich  der  besagte  Tractat  /  auss  andern 
Sprachen  /  in   dieselbe  /  newlich   von   einem  / 
auff  beschehen   ersuchen  /  übergesetzet.    Alles 
vnter  gewisse  Titui  der  Materien  /  nach  Ordnung 
dess  Alphabets  gebracht  /  welche  zugleich  sampt 
den  Personen  /  deren   darinnen   gedacht   wird  / 
in   einem   aussführlicheu   Register   zu    befinden. 
Strassburg   /   in   Verlegung   Lazari    Zetzners 
Seel:  Erben.    M.DC.XUIJ. 
Der  Bearbeiter  des  Buches  ist  nicht  genannt. 
Die   ausser  Garon   noch    benützten   Autoren   sind 
Joan.  Franc.  Camacho,  Aeg.  Corrozeto,  L.  Dome- 
nico,  Doni   Fiorentino,   la  Floresta  Epanola   von 
Melchior  Santa  Cruz,  P.  de  Lancrö,  J.  de  la  Luna, 
Sim.  Majolo,  Melandcr,  H.  Stephanus  u.  a. 

Weitere    Ausgaben     des    Buches     erschienen 
sämmtlich  ebenfalls  zu  Strassburg  1655  und  1G69. 

HarpagADder.  L  e  x  i  c  o  n ,  Compendieuscs  ,  A  p  o  - 
phthegmaticum  etc.  Alles  aus  Hebräischen, 
Syrischen,  Arabischen,  Persischen,*  Griechischen, 
Lateinischen,  Spanischen,  Italiänischen,  Franzö- 
sischen, Engelländischen,  Nieder-  und  Hochteut- 
sehen  Scribenten  gesammelt  etc.  Nebst  einer 
Zugabe  von  dreyssig  Scherzhafften  Briefen  / 
durch  Harpagiandern.  Nürnberg  /  verlegts 
Wolifgang  Moritz  Endter,  Druckts  Johann  Ernst 
Adelhubuer.    1718.    8». 

Keomelster.  Sprüche.  Gedenksprüche  auf  Sonn- 
und  Aposteltage.    Leipzig  1707.    8^ 

—  Worte.  Worte  der  Weisen  statt  eines  Leit- 
sterns und  hoher  Personen  Symbole  bei  Erklär- 
ung der  Evangelien.  VonNeumeister.  Weissen- 
fels  1707.    8*. 

Sinnsprüche.   Buch  der  Sinnsprüche.   Leipzig  18r>3. 

Tapper  'Martin  F.).    ©prüd^e   ber  SebendtoeiS^ett  Don 

3Wartin   g.  jCuppcr.    ^ad)  ber  breiunbjroanjigftcn 

Slufloge  beS  ©nglifd^cn  Originals  frei  bearbeitet.    (^e= 

arbeitet  nid^t  genannt.)  ^annoocr.  (5arl  ÜWeper.  1858. 

8*. 

Das  Werk  ist  in  zwei  „Folgen"  eingetheilt,  in 

welchen   auf  528  Seiten  moralische  Fragen    und 

Stoffe  aller  Art  in  Sinnsprüchen  behandelt  werden. 

WalM(A.  A.).  Jöenffprüd^e  unb  (Sraä^Iungen. 
£te^abem  beiS  6d^onen  unb  <9uten  genribmet.    Son 


^.  91.  Salbei,    ^ugdburg,  1828.    Verlag  t)on  a§r. 
^anjfelber.    16«. 
Die  Denksprüche  sind  theils  aus  dem  Griechi- 
schen, theils  aus  dem  Lateinischen,  theils  aus  dem 
Italienischen  u.  Französischen  verschiedener  Schrift- 
steller gewählt  und  übersetzt.   Mit  einem  Register. 
Das  kleine  Büchlein  umfasst  nur  84  Seiten. 
KIncgref  (Julius  Wilhelm).  Der Teutschen  Scharpf- 
sinnige  kluge  Spruch  /  Durch  Julium  Wilhelm 
Zincgrcfen/  der  Rechten  Doctorn.    Strassburg, 
Anno  M.DC.XXVL    8».    Bey  Josise  Riheln   SeL 
Erben. 
Das  Nähere  über  den  Inhalt  besagt  ein  zweiter 
Titel  folgenden  Wortlauts: 

Teutscher  Nation   Klug-   ausgesprochene 
Weissheit  /  das   ist  ;  Deren   auss   Teutschen 
Landen  erwehlten  vnd  erbornen  Bäpst  /  Bischoff  / 
Keyser  /  König  /  Chur  vnd  Fürsten,  Grafen  vnd 
Herrn  /  Edlen     Gelehrten  vnd  jedes  Stands  wol- 
benahmter   personen.   Lehrreiche    Spruch   /  ge- 
schwinde aussschläg  /  artige  Hoffreden,  denck- 
würdige  Schertzfragen  /  antworten  /  gViVhnussen  / 
vnd  was  dem  allem  gleichförmig/  von  Griechen 
Apophthegma  genannt  ist  /  Sampt  einem  Anhang 
Weiser   Spruchreden   der  vhralten  Teutschen    / 
vnd   deren   zugewandten  Völcker  /  Tenthonen 
Cimbern  /   Scythen  ;   Gothen  /  Wandelen    oder 
Wenden   etc.    Auss   allerhand  Schriffton  zusam- 
mengetragen /  Durch  Julium  Wilhelm  Zinc- 
grcfen /  der  Rechten  Doctor. 
Als  besonders  bemcrkenswerth  setze  ich  hieher, 
wie  Zincgref  in  seiner  Vorrede  über  den  Unterschied 
zwischen  den  Apophthcgmatibus  und  den  Sprich- 
wörtern sich  ausspricht.    Er  sagt: 

„Ich  will  mich  wieder  zu  meinen  Apophtheg- 
matibus  wenden,  als  vnder  denen  vnd  den  Sprich- 
wörtern dieser  vnderschicd  znmerken  vnd  zuhalten 
ist  /  das  diese  gleichsam  durchgehende  Rcguln  / 
männiglich  gemein  /vnd  gleichsam  jedormans  wort/ 
jene  aber  nur  einer  gewissen  person  /  von  deren 
sie  etwan  gesagt  wordc  /  eigen  sein  '  welche  je- 
doch '  dafern  sie  hernach  .  wie  leicht  geschiehet  / 
vnder  das  Volck  kommen  /  auch  als  Sprichwörter  / 
gebraucht  zu  werden  pflegen:  gestalt  ich  darvor- 
halten will,  das  alle  Sprichwörter  fast  also  ent- 
sprossen /  vnd  anfangs  Apophthegmata  gewesen.** 
Im  Verlaufe  des  Buches  tragen  immer  je  zwei 
Seiten  zusammen  die  U.eberschrift:  „Julij  Wilhelmi 
Zincgrefen  /  Teutscher  Nation  Apophthegmata.* 

Vorangeschickt  ist  dem  Buche  ein  Verzeichniss 
der  Autoren,  aus  denen  die  Apophthegmata  grOssten- 
theils  gezogen  sind.  Das  Buch  zerfällt  in  zwe 
Theile,  deren  erster  und  grösserer  452  Seiten,  der 
zweite  kleinere,  mit  der  Jahreszahl  1631,  und  bei 
Christian  Wilhelm  Glasern  ebenfalls  zu  Strassburg 
erschienen,  aber  nur  106  Seiten  umfasst.  Als  An- 
hang zu  diesem  Theile  erscheinen  dann  (auf  S.  107 
bis  163)  mit  besonderem  Titel  in  dentscher  und 
französischer  Sprache: 

^Heinrich  dess  IV.  genant  der  Gross  /  Königs 
in  Frankreich  vnd  Nauarren  /  vnd  etlicher  an- 
derer Potentaten  vnd  Herren   Apophthegmata, 
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uluchlägOD  betroffenes  Leben  Zinkgref's  kann  ich 

hier  nur  anftlhren,  dass  derselbe  zu  Heidelberg  sni 
3.  Juni  l.'>9]  als  der  Sohn  des  churfUrMl.  Rathea 
Laurentiiis  ZinkgrefT,  beider  Hechte  Licentiat,  ge- 
lioren  wurde  und  am  1.  November  l(i35  alten  Styls 
et  parcydcvant  non  eneorefl  impri-  liei  seinem  Schwiegerrater  Nordeck  zu  Worms  an 

ez,"  ,  der  damals  gr&asirenden  Peal   gestorben  und  be- 

Dem  deutlichen  Wortlaut  dieser  Apophthegmata    graben  worden  ist. 

mm  er  der  franzüsische  gegenüber  gestellt. 


Auss  vnderschieillicheii  Schritften  vnd  Büchern 
zusammen  getragen  /  vnd  hiervor  nie  aiissgangen. 
Les  Apoplithugmes  de  Henry  Lo  Grand,  Roy 
de  France  et  de  Nanarre,  Et  de  quelques  aultres 
Potentats  et  Seigncurs.  Tirez  de  diuers  escrits 
et  Authi 


Im  Jahre    1655  gab    Leonbard  Weidner  auch 
noch  den  vierten  und  fünften  Theil  der  Apo- 
tbthegmatnm  heraus  unter  dem  Titel: 
Teutseher   Nation   Apophthcgmatuin,   Das 
ist  /  Deren    in    den  Teutscben   Landen   Wehr- 
Lehr-  Nehr-  Weiber-stauds  Personen  ,  ('lerisey 
Hof  vnd  Sehnlcks-narren,  Schulbossen,  Ymb-  vnd 
VffschrifTten  /  Den ck würdiger  Gülden-  vnd  Silber- 
müntzen  Teutseher  Potentaten  vnd  Herrn,  neben 
deroselben  Ausslegung,   Lehrreiche  Reimen   der 
alten  Teutscben  '  Alte  Hieroglyphische  Gcmählde  / 
Silder  /  so  vor  etlichen  hundert  Jahren  gemacht/ 
die  falsche  Lehr  und  vngeschicktheit  der  Römi- 
schen Cleriscy  /  Gotttossheit  vnd  Geitz  derselben 
andeutend;  Anssländischer  Herren,  Gelehrten  vnd 
anderer:  sampt  noch  einem  Anhang  Lehrreichen 
Sprüchen,  Anschliigen,  Fragen,  vnd  Antworten  / 
Gleichnilssen .  und  was  deren  anhängig  vnd  gleich- 
förmig, Vierter  (Fvnftert  Theil.     Aas  aller- 
hand Schrilften  /  Büchern  /  mittjieiliing   anderer 
Leute  /  täglichen  Zumerckungcn  vnd  anhiirungen 
zusammengetragen  Durch  Joh.  Leonhardvm 
Weidnervm,  Palatinum,  der  Schule  zu  Hey- 
ilelberg  Rcetorem.    Gedruckt  zu  Amsterdam.  Hey 
Ludwig  vnd  Daniel  Elzeviern,  ]Gr)5. 
'         Diese    beiden   Theile   sind   gewidmet   „Carolo 
»XXwreriier^Mr;  »öirrctog  A«.7    ^«10.1™    PHLg,««..  b.,  Rhol,,  /  H.«»,;.»  in 
Bayern   etc.  des  H,  Bilmischen  Reichs  Lrtzscbatz- 


Die  zweite  Ausgabe,  im  Inlialte  ganz  un-| 
verändert,  aber  in  Druck  und  Format  etwas  klei- 
ner, erschien  ebenfalls  liei  Rilieln's  Erben  zu  Strass- 
biirg  1Ü2Ö. 

Die  dritte  Ausgabe  eben  so  1639. 
Die  vierte  Ausgabe  in  noch  kleinerem  For- 
mat und  Druck,  mit  dem  im  Eingange  abgeSnderten 
Titel : 

Teutseher  Nation  Klug-  anssgesprochene 
Weissheit,   im  Uebrigen    unverändert  bis  zu- 
letzt,  wo    es  beisst    „Durch  Julium  Wilbelmnm 
Zincgrefcn,  der  Rechten  Doctoren",  ist  „Gedruckt 
zu  Amsterdam,  Hey  Lndwig  Klzeviern.    1653." 
Der  Anhang:   .Heinrich  dess  IV.  Genandt  der 
Grosse.  Kiinigs  in  Frnnckreich    und  Navarren  / 
auch  etlicher  andern  Potentaten  vnd  Herren  Apo- 
phtliegmutH.    Ausa  Vnderachiedlichen  ächrifiten 
vnd  llilchern  zusammen  getragen."  ersebeint  hier 
nur  im  deutschen  Wortlaut  ohne  den  franzüsischen. 
In  demselben  Jahre   1063   und   im    nämlichen 
Verlage  erschien  aber  zu  Amsterdam  das  folgende 
Buch: 

Teutseher  Nation  Apophthegmatum,  Das 
ist  Deren  in  den  Teutscben  Landen  /  Wehr- 
Ixhr-  Mehr-  Weiberstanda  Personen  ;  Hof- 


ländischf  r  Herren  /  Gelahrter  rnd  andern  i  anch 
Anss-  vnd  Inländischer  Märtyrer,  Lehrrticher 
Spruch  /  AnaehlUg,  Fragen/  Gleichnllsseo  /  vnd 
was  dem  Anhängig  vnd  Gl  ei  c  hfl)  im  ig  Dritter 
Theil;  Auss  allerhand  Schrilften,  HittheiluDgea 
anderer  l.i^utu  ;  Täglicher  anhOi 
un>;t'n  zusammen  getragen  Durch  Joh.  Leunhar- 
dvm    Weidnervm,    Auss    der    ChurfDrst    Pfalti, 


nelster  vnd  Ohurftlrsten",  aeioeui  .Gnädigsten  Cfaur- 
rarsten  vnd  Herrn'.  Die  Widmung  ist  geschrieben 
„Zu  Heydelberg*  ohne  Datum. 

Diese   beiden  Thcile   sind    in   der  mir  vorge- 

""""""T"  '  legeoen  Ausgabe  beigebunden  einer  Ausgabe   von 

Zinkgref's  beiden  ersten  in  einen  Band  vereinigten 

l'heilcn  seines  Werkes   mit  Beifügung   des  dritten 

,      ^  ,    ,  »,,.,,-,  .  .,      Theils  von  L.  Weidner  unter  dem  Titel : 

let/.o  der  Schulen  zu  NimUgon  Oonrectorem.    Zu^...         ,,,  ,,      ...     ™,, 

■■,  ,     ,  ,1       ,    1        ir  II-    Teuticho  Apophthegraata  das  ist  der  Teutscben 

denen    noch    kommen    Das    Leben    Herrn    Julii       c  i.    <■  ■     ■       1 1         l.     .,  i        t  ■  i-    i 

Zinckürclfo.  J.  V.  U.    Aul  <!..   kllrM.ie  VO.  ,     S.t«f..™,ge  klug,  iprlld...    In    ..„  1,,1  »,- 
ilemselbiKeu  J.  L.  Weid.  beschrieben.    Gedruckt 
/.u  Amsterdam  i  Hey    Ludwig   Elievlem  /  IG&S. 
Kl.  «*. 
Wührend    iliu    vorausgegangenen  Bücher   von 
ZiucgrL-r  Hcllmt  dem  Grafen  Philipp  Mauritlns  (Ho- 

ritzi  von  Hanau  etc.  gewidmet   waren,  ist  diese»  ...  .       , 

,„  . ,  ,       ,.     ~      iirii   I  «    ..„     vereinigt  und  zusammengebunden, 

von  Weidner  dein  tiralfim  Wilhelm   von   Nasun,,  "  _° 

Cutzenclenbogen  /  Vianden  vnd  Dietz  etc.  gewid 

mut.    Mit  dein  „Anbang  Etlicher  Uberschriflten  hii 

vnd   dort'    umfusst  das   Buch  449   Seiten,    nebii 

einem  „Uogistur   der   fürnebmaten  Sachen  /  aampi 

etlichen   deroselben   Authorn   '    in  dioaem   drittel 


getragen  durch  JuliumWilhelmZink- 
gräfen  der  Rechten  Doktoren  anitzo  noch  mit 
dem  Dritten  Teill  vermehret  Durch  Johan  l.con- 
hard  Weidnern.  Amsteldam,  Bey  Ludwig  KUi'- 
vloren  IG.'»:). 
Hier  sind   also   alle  5  Theile  in  einem  Bande 


Im  Jahre  IGHU  erschienen  unter  dem  Titel: 

Teutseher  Nation  Apophthegmatum  etc. 

(wie   oben)    der  4.    und   der   r>.  Theil    durch  Joh. 

Leonh.  Weidnerum,  zu  „FrankfiiTt  und  Leipzig,  Im 

.  Verlag  HanriU  Georg  Weidmanns-,  für  sich  allein, 

Tlieil  Teutseher  Apophtheginaturo  Iwgriffen  /  nach  ,,u»ammengehnnden,  aber  jeder  der  beiden  Theile 

Ordnung  dea  Alphabets."  „It  eigenem  Titelblatt,  im  Uebrigen  unverändert. 

Ans  dem  sehr  bewegten,  von  fcbwerm  Schkk- 1  

lUllar,  LiMraUr.  10. 
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£Ddlicli  erschien  1093  eine  Ausgabe,  betitelt: 
Teutsche  Apophthegmata   das  ist  Der  Tent- 
schcn   Scharfsinnige   Klnge   Sprüche.     In   Fünif 
Theil   zusammengetragen  durch  .Tulium  Wilhelm 
Zinkgräten   der  Hechten  Doctoren.    Nebst  einer 
Vorrede  von  Christian  Weisen,  Rect.  Gymn. 
Zitt.  Leipzig  Bey  Moritz  Georg  Weidmaü.   1693. 
<'Die   vorerwähnte  Vorrede  ist  datirt:   Zittau  im 
(jymnasio  d.  27.  Septembr.  1692.) 
Das  mir  vorgelegene  Exemplar  dieses  Buches 
aus  der  Mtinchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  ent- 
hält aber  nur  die  beiden  ersten  noch  von  Zincgref 
selbst  herausgegebenen  Theile  mit  dem  Anhange 
.»Heinrichs  IV.  etc.   und   anderer  Potentaten  Apo- 
phthegmata" in  deutscher  Sprache  mit  einem   so- 
gleich dem  vorerwähnten  Haupttitel  folgenden  Titel, 
welcher,  nur  mit  etwas  abgeänderter  Schreibweise, 
ganz   derselbe  ist  wie  bei  der  Ausgabe  von  1626, 
von  den  ^fiinf  Theilen"   nichts   «M-wähnt,   dagegen 
auch   den  Zusatz  hat:   „Nebst  einer  Vorrede  von 
Christian  W^eisen"  (Weise),  Rector  Gymn.  Zitt.    Er- 
schienen  ist   diese  Ausgabe   zu  „Franckfurth  und 
Leipzig  In  Verlegung  Moritz  Georg  Weidmanns  / 
Anno  1693. '*    Dem   ersten  Theil   ist   hier  ein  sehr 
austiihrliches  alphabetarischea  Sachregister  beige- 
geben. 

Das  älteste  Schriftchen  Zincgref's  ist  das  fol- 
gende ohne  Nennung  des  Verfassers  und  Druck- 
orts : 

Facetiae  Pennalium,  Das  ist  Allerley  lustige 
Schulbossen,  auss  Hieroclis  facetiis  Philo- 
sophorum  zum  theil  verteutschet,  vnd  zum  theil 
nuss  dem  täglichen  Prothocollo  der  heutigen 
Pennal  zusammen  getragen.  Mit  sampt  etlichen  j 
angehengten  vnderschiedlichen  Characterismis 
oder  Beschreibungen  des  Pennalismi,  Pedantismi, 
vnd  Stupiditatis  oder  der  Stockheiligkeit.  Ge- ! 
truckt  im  Jahr  1618.     Kl.  8«. 

Das  von  Witz  und  Humor  sprudelnde  Schrift- 
chen umfasst  53  Seiten.  • 


Endlich  ist  noch  zu  erwähnen: 
.Julius  Wilhelm  Zinkgrefs  scharfsinnige  Sprüche 
der  Teutsche n,   Apophthegmata   genannt.    In 
einer  umfassenden  Auswahl   herausgegeben  von 
Dr.  B.  F.  (Juttenstein.    Mannheim,  bei  Hein- 
rich Hoff.    1835.    Kl.  S\ 
Beigegeben   ist   dem   38^  Seiten   umfassenden 
Buche  ein  „Anhang.    Grüsse  einiger  Zeitgenossen 
an   Zinkgret>   in   Versen   von   Martin   Opitz,   aus 
Paris   vom   21.    Brachmonats    1630,   Hans   Michel 
Moscherosch ,   (Jeorg    Friedrich    Schwebel ,   Jacob 
Kreuz,   Johaiines  Fabricius   'Pfarrer   zu  Bühl   bei 
Rastadt),   endlich  ein  Sonnet  von  Michael  Stettier 
aus  Bern  am  21.  Hornung  1627. 

TIL  Symbola. 

Blrcken  (Sigmund  v.).    17.  Jahrhundert. 

Birken  (Sigm.  v.)  zeigt  in  seinem  «Fuggeri, 
><piogc1   der  Ehren  des  Hauses  Ocsterrcioh**  auch 


einige  sinnreiche  Symbola,  die  auf  verschiedenen 
Vorderwänden  von  Gebäuden  angebracht  waren. 
Er  wurde  sonst  auch  Betulius  genannt,  welchen 
Namen  sein  Grossvater  anstatt  des  deutschen 
Birckner  angenommen,  war  geboren  zu  Wilden- 
stein, einem  Marktflecken  in  Böhmen,  1  Meile  von 
Eger  gelegen,  am  25.  April  1626,  musste  aber  in 
seinem  dritten  Jahre  schon  mit  den  Seinigen  wegen 
der  Religion  nach  Nürnberg  auswandern.  Dort 
wurde  er  nachher  von  Dilherr  und  Wulfer  für  die 
Universität  vorbereitet ,  und  ging  auf  deren  An- 
rathen  1643  nach  Jena,  wo  er  Rhetorik,  Philo- 
sophie und  Rechtswissenschaft  studierte.  Ans 
Mangel  an  Mitteln  musste  er  aber  schon  Im  Jahre 
darauf  nach  Nürnberg  zurückkehren.  Weil  er  nun 
von  Jugend  auf  eine  gewisse  Neigung  zur  Poesie, 
besonders  zur  deutschen  gehabt,  wurde  er  dem 
Harsdorff  und  dem  Clajus,  welche  damals  auch 
Poesie  trieben,  bekannt  und  1644  unter  dem  Namen 
Floridans  in  den  Pegnitz-Schäfer-Orden  anfgenoni- 
men.  ^jerauf  ging  er  nach  Wolffenbüttel,  wo  ihn 
Herzog  August  zum  Lehrer  seiner  beiden  Prinzen 
Anton  Ulrich  und  Ferdinand  Albrecht  ernannt 
hatte.  Aber  das  Hofleben  behagte  ihm  nicht  und 
nach  einiger  Zeit  wurde  er  mit  vielen  Gnaden- 
bezeigungen verabschiedet.  Er  reiste  nun  durch 
Niedersachsen  nach  Danneberg,  wohin  er  einen 
Ruf  erhalten  hatte ,  um  den  Unterricht  einer  meck- 
lenburgischen Prinzessin  zu  übernehmen.  Da  nun 
hierauf  zum  Vollzuge  des  Osnabrücker  Friedens 
eine  Reichsversammlung  nach  Nürnberg  anberaumt 
wurde,  begab  er  sich  dahin  und  unterrichtete  nicht 
nur  die  adelige  Jugend  in  der  Staatslehre  und 
Poesie,  sondern  hielt  daselbst  auch  eine  Rede 
„von  dem  deutschen  Frieden".  Da  lernten  ihn 
nun  viele  der  Gesandten  kennen  und  so  wurde 
ihm  der  Auttrag,  bei  dem  Kaiserlichen  Fried-  und 
Freuden  -  Mahle  die  Leitung  des  Schauspiels  zu 
übernehmen,  welches  er  denn  auch  durch  junge 
Adelige  aufführen  liess.  Kaiser  Ferdinand  IIL  cr- 
theilte  ihm  dann  den  Erbadel,  Gomitiv,  und  bald 
darauf  eine  goldene  Kette  mit  seinem  Brnstbilde. 
Letzteres  verlieh  ihm  auch  Kaiser  Leopold.  Im 
Jahre  1658  nahm  ihn  Herzog  Wilhelm  zu  Weimar 
in  „Fruchtbringende  Gesellschaft**  unter  dem  Na- 
men des  „Erwachsenen"  auf.  1697  wurde  er  auch 
Mitglied  des  Venetianischen  Ordens  lAcademia)  dei 
Ricovrati  oder  Recuperatornm.  Sein  Tod  erfolgte 
1681.  Unter  seinen  Schriften  nimmt  der  obenge- 
nannte „Fuggeri  Spiegel  der  Ehren  des  Hauses 
Oesterreich"  bis  auf  Maximilian  I.  eine  hervor- 
ragende Stelle  ein.  Er  hat  denselben  dann  ver- 
bessert, vermehrt  und  mit  Kupfern  gcschmfickt 
herausgegeben.  Ferner  sind  zu  erwähnen:  Be- 
schreibung des  Donau  -  Stroms ;  Mausoleum  derer 
Ungerischen  Könige;  Brandenburgischer  Ulysses; 
Gnelfischer  oder  Nieder-Sächsischer  Lorbeer-Hayn ; 
Chnr-  und  Sächsischer  Helden -Saal;  die  teutsche 
Red-Bind-Kunst;  Ostländischer Lorbeer-Hayn;  Thea- 
tmm  Germanicum;  Comenii  Orbis  pictus,  den  er 
in's  Deutsche  übersetzte;  die  trunckene  Trnncken- 
helt;  Heiliger  Sonntags-Handel;  Todes-Gedancken; 


-  14t  - 


(Geistlicher  Weyrauch;  Kriegs-  und  Friedens -Bild- 
ung; Die  betrübte  Peguesis  etc.   «'Hendreich.  Neu^ 
meisters  diss.  de  Poet.  Germ,  p,  lo.    Zedler^s  üni- 
verpal-Lexicon,  111.  Bd.  1733,  p.  1908  und  1909.) 
Mayr  (Joliann   Baptist).    Vnterthänigster   Glück - 
vnd  Freuden-Ruff  In  sechs  Sinn-Bildern  vor- 
gestellt /  Vnd  Ihre  HochfUrstl.  Gnaden  etc.  etc. 
dem   Hochwürdigsten ,   Hochgebohrnen   Fürsten 
vnd  Herrn  /  Herrn  Joanni  Ernesto  Ertz-Bischoffen 
zu  Saltzburg,  Legaten  dess  H.  Apostol.  Stuels  zu 
Rom  /  Dess  Heil.  Römischen  Reichs  Fürsten  Pii- 
maten   in  Teutschland   etc.   Meinem   Gnädigsten 
Fürsten  vnd  Herrn  Herrn  In  tieffest-gehorsamstcr 
Demuth  überreicht  von  Seiner  HochfUrstl.  Gnaden 
Treugehorsamst-  vnd  vnterthänigsten  Diener  Jo- 
hann Baptist  Mayr.  Hoff- vnd  Academ.  Buchdr. 
1087.   2». 
Die  Sinnbilder  sind  in  Kupferstich,  die  Lem- 
mata   lateinisch,   die   erklärenden  Gedichte   dazu, 
so  wie  alles  Uebrige  deutsch.   Ein  Beiband  zu  einer 
ganzen   Sammlung  von   Lobgedichten,  Lob-  und 
Leichenpredigen  u.  dgl.  auf  bayerische  und  öster- 
reichische Regenten,  Fürsten,  Cardinäle,  Erzbischöfe, 
Bischöfe  u.  s.  w.  in  latein.  und  deutscher  Sprache. 
Minerva.    Der  Kunst- Göttin  Minerva  Liebreiche 
Entdeckung      Wie   die  Virtuosi   alle   Tugenden 
und  Laster  /  und  was  die  vier  Elementa  begreif- 
fen  /  sambt  allen  Künsten  /  und  Wissenscbafften 
der  Welt  Kunst -massig  und  Hieroglyphisch  vor- 
stellen  sollen  /  damit  die   bissherige  ignorante 
Fehler  verhütet  -  und  die  Zeichen-  und  Mahlerey- 
Künste  in  höhern  Aufnahm  mögen  gebracht  wer- 
den.   Aus   dc83   berühmten  Italiancrs   Ripa  An- 
leitung  in    das  Teutsrhe  übersetzet.    Augspurg, 
17()4.    8». 
Das  Buch  selbst  ist,  wenn  auch  in  der  Sprache 
der   damaligen  Zeit,   doch   klarer  geschrieben  als 
der  vorstehende  sehr  confuse  Titel,  und  mit  zahl- 
reichen Figuren   in  Kupferstich   ausgestattet,  die 
freilich  denen  der  französischen  Uebersetzung  Ri- 
pas  weit  nachstehen. 

Saplentia   ptcta.     Das   ist:    Künstliche   Sinnreiche 

liildniissen  vnd  Figuren,  darunter  denckwttrdige 

Spriieh  und  nützliche  Lehren  im  Politischen  vnd 

^enuunen  Wesen   durch   hunderte  schöne  newe 

KuptVerstück  vorgebildet,  entworffen,  vnd  durch 

teutsche  Keymen  erkläret  werden.    So  auch  zu 

einem   StaiTi   oder   WappC   Büchlein   füglich    zn 

^ebrauehen.     Franckfurt   bey   Job.   Amon  vnd 

Petro  Marschallo.    Im  Jahr  1024.    8*. 

Der  Name  des  Verfassers  ist  nicht  angegeben. 

l)ii>  lateiniselien  Sinnsprüche  sind  thcils  römischen 

(Massikern,   theils   spfiteren    lateinischen   Autoren 

entnommen ;    unter    denselben    befindet   sich    das 

bezügliche  allegorische  Bild  in  Medaillonform  in 

Kupfer  gestochen  und  unter  diesem  die  Krklftrnng 

jcdeHMial  in  vier  deutschen  Reimen. 

Tm.  Wahlsprttohe. 

famerarltts  (Joachimus).  Eine  deutsche  Uebenets-  > 
ung  des  von  diesem  Verfasser  unter  dea  Latei-| 


nern   der  späteren  Zeiten   aufgeführten   Buches 
unter  folgendem  Titel: 
Vier  Hundert  Wahl-Sprüche  und  Sinnen-Bil- 
der /  Durch  welche  beygebracht  und  ausgelegt 
werden  Die  angeboren  Eigenschaiften  /  Wie  auch 
Lustige  Historien  /  Und  Hochgelährter  Män- 
ner Weisse   Sitten  -  Spruch.    Und   zwar   Im 
I.  Hundert:    Von  Bäumen  und   allerhand  Pflan- 
tzen.    Im   IL   Von  Vier-Füssigen   Thieren.    Im 
III.  Von  Vögeln   und   allerley   kleinen  so  wohl 
fliegenden   als   nit   fliegenden  Thierlein.    Im  IV. 
Von   Fischen    und    kriechenden   Thieren.     Vor- 
mahls  durch    den   Hochgelährten   Hn.  Joachi- 
mum   C^imerarium,    In    Lateinischer    Sprach 
beschrieben:   Und   nach   ihm  Durch  einen  Lieb- 
haber seiner  Nation,  wegen   dieses  Buchs  son- 
derbarer Nutzbarkeit;   Allen   denen  die  in  vor- 
gemelder  Sprach   unerfahren   seyn  /  zum  besten 
ins  Teutsch   versetzet.    Mit  einer  Vorrede   ver- 
mehret und  zum  fünfftcn  mahl  auflgelegt.  Durch 
Martin    Bourgeat    Vniversitäts    Buchhändler    in 
Mayntz.    MDCCXV.    S\ 
Bei  den  aus  dem  Lateinischen  übersetzten  Er- 
klärungen der  dem  Buche  beigegebenen  Sinnbilder 
sind  häufig  auch  die  aus  Classikern  oder  späteren 
Lateinern  angeführten  Stellen  nicht  blos  übersetzt, 
sondern  auch  lateinisch  mitgetheilt.  Später  erschien 
auch  das  fünfte  Hundert  der  Wahlsprüche  und  Sinn- 
bilder von  Camerarius,  und  alle  diese  erschienen 
dann  auch  deutsch  zu  Mainz  im  Jahre  1077.    Aber 
schon  von  der  Ketten  in  dem  dem  zweiten  Theile 
seines  Apelles  Symbolicus  [Amstelodami  et  Gednni 
(Danzig^  1099]  vorangestellten  kritischen  Cataloge 
der  Schriftsteller  de   re  symbolica    urtheilt   über 
diese  deutsche  Uebersetzung  sehr  abfiillig,  indeiu 
er  sagt:   translatione  eä  eifectum  est,  ut  fere  om- 
nem    suam    venustatem    perdiderint   (durch    dieso 
Uebersetzung   habe   sie   fast  ihre  ganze  Schönheit 
eingebüsst). 

SBal^I'  unb  Sappenfprüd^e.  6tn  '^^eitvag  ^iiv 
©prud^poerie.  «erlin  1880.  S\  SBcrtog  von  mu 
f)tlm  4^ert?  (5^effei'|d^e  Ü^ud^^aublunö). 

DL  Inschriften. 

^eutfd^e  2ltM4viften  an  $aud  unb  C^erntb.  ^nx 
epigrammatifd^eu  l^oIfSpoefie.    l^erltn  1865. 

JTeutfd^e  Snfd^rtften  on  ^au8  unb  (SJerät^.  ^uv 
eptgrammatild^eit  SoIfSpoefte.  ^Dritte  fe§r  vemifbitc 
aufläge.  «Berlin,  1880.  8».  53erlag  nou  üiUU^clin 
4>er^  (5^cffer*fc5c  2?ud^^^anblung).  i^fifnfffr  nirfil  (\f: 
nannt. 

X.  WArterbfloher. 

Adelung  (Jo.  Christo.).  Versuch  eines  vollstän- 
digen grammatisch -kritischen  Wörterbuchs  .  .  . 
Th.  l-r>.    Voll.  V.    I^ipzig  1774-8G.    4». 

Grammatisch-kritisches  Wörterbach  der  hoch- 

deutschen  Mnndart.   Bd.  1—4.   2.  Ausg.    I^ipzig 
1793.    4*. 

10» 
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Endlich  erschien  1093  eine  Ausgabe,  betitelt: 
Teutsche  Apophthegmata   das  ist  Der  Tent- 
schen   Scharfsinnige   Klnge   Sprüche.     In   Fünflf 
Theil   zusammengetragen  durch  Julium  Wilhelm 
Zinkgräfen   der  Rechten  Doctoren.    Nebst  einer 
Vorrede  von  Christian  Weisen,  Rect.  Gymn. 
Zitt.  Leipzig  Bey  Moritz  Georg  Weidmafi.   1693. 
(Die   vorerwähnte  Vorrede  ist  datirt:   Zittau  im 
(xymnasio  d.  27.  Septembr.  1692.) 
Das  mir  vorgclegene  Exempljir  dieses  Buches 
aus  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  ent- 
hält aber  nur  die  beiden  ersten  noch  von  Zincgref 
selbst  herausgegebenen  Theile  mit  dem  Anhange 
„Heinrichs  IV.  etc.   und   anderer  Potentaten  Apo- 
phthegmata" in  deutscher  Sprache  mit  einem   so- 
gleich dem  vorerwähnten  Haupttitel  folgenden  Titel, 
welcher,  nur  mit  etwas  abgeänderter  Schreibweise, 
ganz   derselbe  ist  wie  bei  der  Ausgabe  von  1626, 
von  den  „fiinf  Theilen"   nichts   erwähnt,   dagegen 
auch   den  Zusatz  hat:   „Nebst  einer  Vorrede  von 
Christian  Weisen»*  (Weise),  Rector  Gymn.  Zitt.    Er- 
schienen ist   diese  Ausgabe   zu  ^Franckfurth  und 
Leipzig  In  Verlegung  Moritz  Georg  Weidmanns  / 
Anno  1693."    Dem   ersten  Theil   ist   hier  ein  sehr 
ausführliches  alphabetarisches  Sachregister  beige- 
geben. 

Das  älteste  Schriftchen  Ziucgref's  ist  das  fol- 
gende ohne  Nennung  des  Verfassers  und  Druck- 
orts : 

Facetiae  Pennalium,  Das  ist  Allerley  lustige 
Schulbossen,  auss  Hieroclis  facetiis  Philo- 
sophorum  zum  theil  vcrteutschet,  vnd  zum  theil 
nuss  dem  täglichen  ProthocoUo  der  heutigen 
Pennal  zusammen  getragen.  Mit  sampt  etlichen 
angehengten  vndersehiedlichen  Characterismis 
oder  Beschreibungen  des  Pennalismi,  Pedantismi, 
vnd  Stupiditatis  oder  der  Stockheiligkeit.  Ge- 
truckt  im  Jahr  1618.     Kl.  8». 

Das  von  Witz  und  Humor  sprudelnde  Schrift- 
chen umfasst  .')3  Seiten.  * 


Endlich  ist  noch  zu  erwähnen: 
Julius  Wilhelm  Zinkgrefs  schar  fsinnigeSprü  che 
der  Toutschen,   Apophthegmata   gen<innt.    In 
einer  umfassenden  Auswahl   herausgegeben  von 
Dr.  B.  F.  (tutten stein.    Mannheim,  bei  Hein- 
rich Hoff.    1835.    Kl.  8». 
Beigegeben   ist   dem   388  Seiten   umfassenden 
Buche  ein  „Anhang.    GrUsse  einiger  Zeitgenossen 
an   Zinkgref.**   in   Versen   von   Martin   Opitz,   aus 
Paris   vom   21.    Brachmonats   1630,   Hans   Michel 
Moscherosch ,   Georg    Friedrieh   Schwebel ,   Jacob 
Kreuz,   Johannes  Fabricius  «Pfarrer   zu  Bühl  bei 
Rastadt),   endlich  ein  Sonnet  von  Michael  Stettier 
aus  Bern  am  21.  Hornung  1627. 

TII.  Symbola. 

Blrcken  (Sigmund  v.i.    17.  Jahrhnndert. 

Birken  (8igm.  v.)  zeigt  in  seinem  ^Fuggeri, 
^Spiegel   der  Ehren   des  Hauses  Oesterreich"  auch 


einige  sinnreiche  Symbola,  die  auf  verschiedenen 
Vorderwänden  von  Gebäuden  angebracht  waren. 
Er  wurde  sonst  auch  Betulius  genannt,  welchen 
Namen  sein  Gross vater  anstatt  des  deutschen 
Birckner  angenommen,  war  geboren  zu  Wilden- 
stein, einem  Marktflecken  in  Böhmen,  1  Meile  von 
Eger  gelegen,  am  25.  April  1626,  musste  aber  in 
seinem  dritten  Jahre  schon  mit  den  Seinigen  wegen 
der  Religion  nach  Nürnberg  auswandern.  Dort 
wurde  er  nachher  von  Dilherr  und  Wulfer  für  die 
Universität  vorbereitet ,  und  ging  auf  deren  An- 
rathen  1643  nach  Jena,  wo  er  Rhetorik,  Philo- 
sophie und  Rechtswissenschaft  studierte.  Aus 
Mangel  an  Mitteln  musste  er  aber  schon  Im  Jahre 
darauf  nach  Nürnberg  zurückkehren.  Weil  er  nun 
von  Jugend  auf  eine  gewisse  Neigung  zur  Poesie, 
besonders  zur  deutschen  gehabt,  wurde  er  dem 
Harsdorff  und  dem  Clajus,  welche  damals  auch 
Poesie  trieben,  bekannt  und  1644  unter  dem  Namen 
Floridans  in  den  Pegnitz-Schäfer-Orden  anfgenom- 
men.  Hierauf  ging  er  nach  Wolffenbüttel,  wo  ihn 
Herzog  August  zum  Lehrer  seiner  beiden  Prinzen 
Anton  Ulrich  und  Ferdinand  Albrecht  ernannt 
hatte.  Aber  das  Hofleben  behagte  ihm  nicht  und 
nach  einiger  Zeit  wurde  er  mit  vielen  Gnaden- 
bezeigungen verabschiedet.  Er  reiste  nun  durch 
Niedersachsen  nach  Danneberg,  wohin  er  einen 
Ruf  erhalten  hatte ,  um  den  Unterricht  einer  meck- 
lenburgischen Prinzessin  zu  übernehmen.  Da  nun 
hierauf  zum  Vollzuge  des  Osnabrücker  Friedens 
eine  Reichsversammlung  nach  Nürnberg  anberaumt 
wurde,  begab  er  sich  dahin  und  unterrichtete  nicht 
nur  die  adelige  Jugend  in  der  Staatslehre  und 
Poesie,  sondern  hielt  daselbst  auch  eine  Rede 
,.von  dem  deutschen  Frieden".  Da  lernten  ihn 
nun  viele  der  (gesandten  kennen  und  so  wurde 
ihm  der  Auftrag,  bei  dem  Kaiserlichen  Fried-  und 
Freuden  -  Mahle  die  Leitung  des  Schauspiels  zu 
übernehmen,  welches  er  denn  auch  durch  junge 
Adelige  aufführen  liess.  Kaiser  Ferdinand  IIL  cr- 
theilte  ihm  dann  den  Erbadel,  Gomitiv,  und  bald 
darauf  eine  goldene  Kette  mit  seinem  Brustbilde. 
Letzteres  verlieh  ihm  auch  Kaiser  Leopold.  Im 
Jahre  1658  nahm  ihn  Herzog  Wilhelm  zu  Weimar 
in  „Fruchtbringende  Gesellschaft**  unter  dem  Na- 
men des  „Erwachsenen"  auf.  1697  wurde  er  auch 
Mitglied  des  Venetianischen  Ordens  ( Academia)  dei 
Ricovrati  oder  Recuperatornm.  Sein  Tod  erfolgte 
168L  Unter  seinen  Schriften  nimmt  der  obenge- 
nannte „Fuggeri  Spiegel  der  Ehren  des  Hauses 
Oesterreich"  bis  auf  Maximilian  I.  eine  hervor- 
ragende Stelle  ein.  Er  hat  denselben  dann  ver- 
bessert, vermehrt  und  mit  Kupfern  geschmfickt 
herausgegeben.  Femer  sind  zu  erwähnen:  Be- 
schreibung des  Donau  -  Stroms ;  Mausoleum  derer 
Ungerischen  Könige;  Brandenburgischer  Ulysses; 
Guelfischer  oder  Nieder-Sächsischer  Lorbeer-Ha\Ti : 

V  7 

Chur-  und  Sächsischer  Helden -Saal;  die  teutsche 
Red-Bind-Kunst;  OstländischerLorbeer-Hayn;  Thea- 
tnim  Gennanicum;  Comenii  Orbis  pictus,  den  er 
in's  Deutsche  übersetzte;  die  trunckene  Truncken- 
helt;  Heiliger  Sonntags-Handel;  Todes-Gedancken; 
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Geistlicher  Weyrauch;  Kriegs-  und  Friedens -Bild- 
ung; Die  betrübte  Pegnesis  etc.    (Hendreich.  Neu«. 
raeisters  diss.  de  Poet.  Germ.  p.  15.    Zedierte  üni- 
verpal-Lexicon,  111.  Bd.  1733,  p.  1908  und  1909.) 
Mayr  (Johann   Baptist).    Vnterthänigster   Gl  tick - 
vnd  Freudeu-Ruff  In  sechs  Sinn-Bildern  vor- 
gestellt /  Vnd  Ihre  Hochftirstl.  Gnaden  etc.  etc. 
dem   Hoch  würdigsten  ,    Hochgebohrnen    Fürsten 
vnd  Herrn  /  Herrn  Joanni  Ernesto  Ertz-BischoiFen 
zu  Saltzburg,  Legaten  dess  H.  Apostol.  Stuels  zu 
Rom  /  Dess  Heil.  Römischen  Reichs  Fürsten  Pii- 
maten   in  Teutschland   etc.   Meinem   Gnädigsten 
Fürsten  vnd  Herrn  Herrn  In  tieffest-gehorsamster 
Demuth  üherreiclit  von  Seiner  Hochftirstl.  Gnaden 
Treugehorsamst-  vnd  vnterthänigsten  Diener  Jo- 
hann B  a  p  ti  s  t  M  a  y  r.  Hoff-  vnd  Academ.  Bnchdr. 
1087.    2». 
Die  Sinnbilder  sind  in  Kupferstich ,  die  Lem- 
mata   lateinisch,   die   erklärenden  Gedichte   dazu, 
80  wie  alles  Uebrige  deutsch.    Ein  Beiband  zu  einer 
ganzen   Sammlung  von   Lobgedichten,  Lob-  und 
Leichenpredigen  u.  dgl.  auf  bayerische  und  öster- 
reichische Regenten,  Fürsten,  Cardinäle,  Erzbischöfe, 
Bischöfe  u.  s.  w.  in  latein.  und  deutscher  Sprache. 
Minerva.     Der  Kunst- (lOttin  Minerva  Liebreiche 
Kntdeokung      Wie   die  Virtuosi   alle   Tugenden 
und  Laster  /  und  was  die  vier  Elementa  begreif- 
fen  /  sambt  allen  Künsten  /  und  Wissenscbafften 
«ler  Welt  Kunst -massig  und  Hieroglyphisch  vor- 
stellen  sollen  /   damit  die   bissherige   ignorante 
Fehler  verhütet  '  und  die  Zeichen-  und  Mahlerey- 
Künste  in  höhern  Aufnahm  mögen  gebracht  wer- 
den.   Aus   des?   berühmten  Italianers  Ripa  An- 
leitung  in   das  Teutsrhe  übersetzet.    Augspurg, 
17()4.    8». 
Das  Buch  selbst  ist,  wenn  auch  in  der  Sprache 
der   damaligen  Zeit,   doch    klarer  geschrieben  als 
der  vorstehende  sehr  confuse  Titel,  und  mit  zahl- 
reichen  Figuren   in  Kupferstich   ausgestattet,   die 
freilich  denen  der  franzö<<ischen  Uebcrsetzung  Ri- 
pas  weit  nachstehen. 

Saplentia   ptcta.     Das   ist:    Künstliche   Sinnreiche 

BildiiuHscn  vnd  Figuren,  darunter  denckwttrdige 

Spruch  und  nützliche  Lehren  im  Politischen  vnd 

gemeinen  Wesen   durch   hunderte   schOne   newe 

Kiiptferstück  vorgebildet,  entworffen,  vnd  durch 

teutscho  Keymen  erkläret  werden.    So  auch  zu 

einem   Statu   oder   WappC   Büchlein   füglich    za 

fTi'hrauchen.     Franckfurt   bey   Joh.   Amon   vnd 

Potro  Marschallo.    Im  Jahr  1024.    H\ 

Der  Name  des  Verfassers  ist  nicht  angegeben. 

Dir  lateinischen  Sinnsprüche  sind  theils  römischen 

riaHsikern ,   tlieils   spfiteren    lateinischen  Autoren 

entnoumien ;    unter    denselben    befindet   sich    das 

bezügliche   allegorische  Bild   in  Medaillonform   in 

Kupfer  gestochen  und  unter  diesem  die  Erklärung 

jedcMuial  in  vier  deutscheu  Reimen. 


Tm.  WaUsprttohe. 

OamerarlMs  (Joachimus).  Eine  deutsche  Uebeneti- 
ung  des  von  diesem  Verfasser  unter  dea  Latei- 


nern  der  späteren  Zeiten   aufgeillhrten   Buclies 
unter  folgendem  Titel: 
Vier  Hundert  Wahl-Sprüche  und  Sinnen-Bil- 
der /  Durch  welche  beygebracht  und  ausgelegt 
werden  Die  angeboren  Eigenschafften  /  Wie  auch 
Lustige  Historien  /  Und  Hochgelährter  Män- 
ner Weisse   Sitten  -  Spruch.    Und   zwar   Im 
I.  Hundert:    Von  Bäumen   und   allerhand  Pflan- 
tzen.    Im   IL    Von  Vier-Füssigen   Thieren.    Im 
III.  Von  Vögeln   und   allerley   kleinen   so  wohl 
fliegenden   als   nit   fliegenden  Thierlein.    Im  IV. 
Von   Fischen    und    kriechenden   Thieren.     Vor- 
mahls  durch    den   Hochgelährten   Hn.  Joachi- 
mum   C^imerarium,    In    Lateinischer    Sprach 
beschrieben:   Und   nach   ihm  Durch  einen  Lieb- 
haber seiner  Nation,  wegen   dieses  Buchs  son- 
derbarer Nutzbarkeit;  Allen   denen  die  in  vor- 
gemelder  Sprach   unerfahren   seyn  /  zum  besten 
ins  Teutsch  versetzet.    Mit   einer  Vorrede   ver- 
mehret und  zum  fUnfften  mahl  auffgelegt.  Durch 
Martin    Bourgeat    Vniversitäts    Buchhändler    in 
Mayntz.    MDCCXV.    8». 
Bei  den  aus  dem  Lateinischen  übersetzten  Er- 
klärungen der  dem  Buche  beigegebenen  Sinnbilder 
sind  häufig  auch  die  aus  Classikern  oder  späteren 
Lateinern  angeführten  Stellen  nicht  blos  übersetzt, 
sondern  auch  lateinisch  mitgetheilt.  Später  erschien 
auch  das  fünfte  Hundert  der  Wahlsprüche  und  Sinn- 
bilder von  Camerarius,  und  alle  diese  erschienen 
dann  auch  deutsch  zu  Mainz  im  Jahre  1677.    Aber 
schon  von  der  Ketten  in  dem  dem  zweiten  Theile 
seines  Apelles  Symbolicus  [Amstelodami  et  Gedani 
(Danzig)  1699]  vorangestellten  kritischen  Cataloge 
der  Schriftsteller   de   re  symbolica    urtheilt   über 
diese  deutsche  Uebersetzung  sehr  abfiillig,  indeiu 
er  sagt:   translatione  eä  effectum  est,  ut  fere  oui- 
nem    suam    venustatem    perdiderint    (durch    diese 
Uebersetzung   habe   sie   fast  ihre  ganze  Schönheit 
eingebüsst). 

S3a§I=  unb  SBappenjprüd^e.  diu  '^^eitvag  juv 
©ptud^poerif.  «erlin  1880.  S\  SBcrlag  von  51^1- 
^elm  ^tx\}  (^cffcr'fd^c  ^Pud^^aublunö). 

IX.  Inschriften. 

^eutfd^e  2ltU(3^tiften  an  ^aud  unb  C^erntb.  ^iii 
epigrammatifd^eu  SüoIfSpoefu.    l^erlin  1865. 

^eutfd^e  Snf^rtften  ankauft  unb(^erät^.  >)nv 
epigrammatifd^eu  SoIfSpoeHe-  dritte  fe§v  venufluic 
auflogc.  S^crlln,  1880.  «•.  ^Jerlag  dou  ÜiMlOclin 
^tx\^  (5^cfffr*fc5c  2?ud^l^^aubhing).  i^fifnffer  uic!)t  (\t: 
nannt. 

X.  WArterbfloher. 

I 

I  Adelmig  (Jo.  Christo.).    Versuch  eines   vollstän- 
;     digen  grammatisch -kritischen  Wörterbuchs  .  .  . 
Th.  1-5.    Voll.  V.    I^ipzig  1774-8G.    4*. 

Grammatisch-kritisches  Wörterbach  der  hoch- 

deutschen  Mnndart.   Bd.  1^4.   2.  Ausg.    I^ipzig 
1793.    4*. 

10» 
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Brlnckmeter  (Eduard).  Glossarium  diplomaticum 
zur  Erläuterung  schwieriger,  einer  diplomatischen, 
historischen,  sachlichen  oder  Worterklärung  be- 
dürftiger lateinischer,  hoch-  und  besonders  nieder- 
deutscher Wörter  und  Formeln,  welche  sich  in 
öffentlichen  u.  Privaturkunden  . . .  des  gesammten 
deutschen  Mittelalters  finden.  Gotha  1856,  Per- 
thes.   I.  Band  A— K.    II.  L— Z.   2  voll.    4*. 

Ersch  und  Grober.    Rcal-Encyclopädie. 

Cfrimm  (J.  n.  W.).  Deutsches  Wörterbuch  von 
Jakob  und  Wilhelm  Grimm.    Leipzig  1852. 

—  (Jakob).  Deutsche  Mythologie.  4.  Ausgabe  be- 
sorgt von  Elard  Hugo  Meyer.  Berlin  1875.  8*. 
Ferd.  Dümmlers  Verlags-Buchhandlung.  3  Bde. 
1.  Bd.  1-537  S.  —  2.  Bd.  1876,  XLIII,  539  bis 
1046  S.  —  3.  Bd.  1878,  XIV,  504  S. 

Haltaas  (C.  G.).  Glossarium  germanicnm  medii  acvi. 
Von  C.  G.  Hai  tau  s.    Leipzig  1758. 

WelgftDd  (Friedrich).  Deutsches  Wörterbuch  von 
Friedr.  Ludw.  Karl  Weigand.  Dritte  völlig 
umgearbeitete  Auflage  von  Friedr.  8chmitthen- 
ner's  Kurzem  deutschen  Wörterbuch.  Giessen 
ia57-66. 


Deutsche  Mundarten. 

Die  deutsche  Literatur  über  die  Mundarten 
ist  so  umfangreich ,  dass  es  unmöglich  ist ,  alle 
Schriften  darüber  anzuführen.  Bartsch  allein  führt 
in  seinen  bibliographischen  Uebersichten  in  der 
„Germania"  der  Jahrgänge  1865 — 78  unter  dieser 
Rubrik  247  Titel  von  Monographien,  Wörterbüchern 
u.  dgl.,  470  Schriften  über  Dialekte,  425  Titel  unter 
Märchen  und  Sagen  u.  s.  w.  an.  Ich  muss  mich 
daher  hier  darauf  beschränken,  nur  eiue  gewisse 
Anzahl  von  bezüglichen  Schriften  anzuführen. 

I.  Im  Allgemeinen. 

FIrmeDich  (J.  M.).  Germaniens  Völkerstimmen. 
.  Sammlung  der  deutschen  Mundarten  in  Dicht- 
ungen, Sagen,  Märchen,  Volksliedern  u.  s.  w.  von 
J.  M.  Firmenich.    3  Bände.    Berlin  1843—68. 

FrommaDD  (G.  K.j.  Die  deutschen  Mundarten. 
Vierteljahrsschrift  ftir  Dichtung,  Forschung  und 
Kritik,  herausgegeben  von  G.  K.  Fromm  an  n. 
6  Jahrgänge.    Nürnberg  1854—59. 

Trömel  (P.).  Die  Literatur  der  deutschen  Mundarten. 
Ein  bibliographischer  Versuch  von  P.  Trömel. 
Aus  Petzhüldt's  Anzeiger  der  Bibliographie  und 
Bibliothek -Wissenschaft  besonders  abgedruckt. 
Halle,  Schmidt,  1854.  37  S.  Mit  Ergänzungen 
und  Fortsetzungen  in  (Pangkofers  und)  From- 
manns Zeitschrift  „Die  deutschen  Mundarten**. 
I-VI.    1854—59. 

n.  Oberdentsche. 

1)  Bayern: 
Leopreehttttg  (Karl,  Frhr.  v.).    Aus  dem  Lech- 
rain,  von  K.  Frbr.  v   Leoprechting.    Mfin- 
ohen  1855. 


Mayer  (Thomas).  Bayerschc  Sprichwörter  mit 
Erklärung  ihrer  Gegenstände  zum  Unterricht  und 
Vergnügen.  Von  Thomas  Mayer.  Zwei  Bänd- 
chen.   München  1812. 

Schmeller  (Andreas).  Bayerisches  Wörterbuch. 
Von  Johann  Andreas  Schmeller.  Mit  ur- 
kundlichen Belegen.  Stuttgart  1827—36.  2.  mit 
des  Verfassers  Nachträgen  vermehrte  Ausgiabe, 
herausgeg.  durch  die  historische  Commission  bei 
der  kgl.  Akademie  der  Wissenschaften,  bearb. 
von  G.  K.  Frommann.  1,  2.  München  1872—77. 
XV  S.  -h  1784  Sp.    XXIII  S.  -I-  1264  Sp.    4'. 

Die  Mundarten  Bayerns.  Von  J.  A,  Schmel- 
ler.   München  1821.    S.  500-511  und  555-6. 

SchÖDWerth  (Fr.  Xav.  v.).  Sprichwörter  des  Volkes 
der  Oberpfalz  in  der  Mundart.  Von  Fr.  Xav. 
V.  Schönwerth,  k.  b.  Ministerialrath,  Ehren- 
mitglied des  histor.  Vereins  von  Oberpfalz  und 
Regensburg  u.  s.  w.  (In  den  Verhandlungen  des 
historischen  Vereins  von  Oberpfalz  und  Regens- 
burg. Neunundzwanzigster  Band  der  gesammten 
Verhandlungen  und  Einundzwanzigster  Band  der 
neuen  Folge.)  Stadtamhof  1874.  Druck  von  Jo- 
seph Mayr.    (I.  LX  und  1—86.) 

Schöppner  (A.).  Sagenbuch  der  bairischen  Lande. 
Aus  dem  Munde  des  Volks,  der  Chronik  und  der 
Dichter  herausgegeben  von  A.Schöppner.  Drei 
Bände.    München  1851—53. 

WelDhOld  (K.).  Bayerische  Grammatik.  Berlin 
1867.    XVI  4-  394  S.    8». 

Zaapser  (A.).  Versuch  eines  baierischen  und 
oberpfälzischen  Idiotikons,  von  A.  Zaupser. 
München  1789. 

—  —  Nachlese  eines  baierischen  und  ober- 
pfälzischen Idiotikon,  von  A.  Zaupser.  Mün- 
chen 1789. 

2)  Schwaben: 

BIrlinger  (A.  Dr.)  So  sprechen  die  Schwaben. 
Sprichwörter,  Redensarten,  Reime,  gesammelt  von 
Dr.  Anton  Birlinger.    Berlin  1868.    12». 

—  —  Die  alemannische  Sprache  rechts  des  Rheins 
seit  dem  XIII.  Jahrh.  I.  Grenzen.  Jahreszeit- 
namen.  Grammatik.   Beriin  1868.   VIII  -f  206  S. 

S\ 

Die  Augsburger  Mundart.    Augsburg  1862. 

III  +  32  S.    8V 

Höfer  (E.  Dr.).  Wie  das  Volk  spricht.  Sprich- 
wörtliche  Redensarten.   8.  Aufl.    Stuttgart  1876. 

IV  -I-  226  S.    S\ 

Knaass  (L.  T.).  Versuch  einer  schwäbischen  Gram- 
matik.   Reutlingen  1863. 

Schniid  (J.  C.  von).  Schwäbisches  Wörterbuch, 
von  J.  C.  von  Schmid.    Stuttgart  1831. 

3)  Tyrol: 

Hlnlner  (V.).  Beiträge  zur  tirolischen  Dialekt- 
forschung. I— IV.  Wien  1873-78.  VIII  f  C 
-I-  971  S.    8*. 
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Schöpf  (J.  B.).  Tirolisches  Idiotikon.  Heraus- 
gegeben auf  Veranlassung  und  durch  Unterstütz- 
ung des  Ferdinandeums  von  J.  B.  Schöpf.  Inns- 
bruck 18()3. 

Dasselbe  Werk   herausgegeben   von  J.  B. 

Schöpf  und   nach  dessen  Tode  vollendet  von 
A.  J.  Hof  er.    Innsbruck  1866.    835  S.    S\ 

Waldfk*euDd  (J.  E.  Dr.).  Sprichwörtlich  angewandte 
Vornamen  und  damit  verbundene  Kinderreime 
im  Unterinnthal  und  im  salzburger  Gebiet. 
(Bei  Frommann  III,  S.  314—17. 

83  Sprichwörter  und  Redensarten  im  Unter- 
in nthal,  gesammelt  von  Dr.  J.  E.  Wald  freund 
in  Innsbruck,  bei  Frommann  VI,  8.  33—37. 

4)  Ober-Italien: 
Pasquallgo  (Christoforo). 

Dieser  Italiener  hat  der  von  ihm  zu  Treviso 
hei  Lnigi  Zoppelli  herausgegebenen  dritten  Auf- 
lage der  „Raccoita  di  proverbi  veneti"  (vgl.  Ita- 
liener „Nord-italienische  Mundarten";  in  einem 
20  Seiten  umfassenden  Anhang  von  deutschen 
Sprichwörtern  aus  den  in  das  italienische  Gebiet, 
inirdlich  von  Vicenza  im  Gebirge,  eingesprengten 
vereinzelten  deutschen  Gemeinden,  welche  unter 
dem  gemeinsamen  Namen  der  Sette  Communi  mit 
dem  Haiiptorte  Asiago  bekannt  sind,  beigefllg^. 
IJober  (las  Schicksal  der  deutschen  Bevölkerung 
dieser  (Gemeinden  habe  ich  mich  unter  den  Italie- 
nern ausgesprochen.  Nur  die  alten  Leute  sprechen 
noch  deutsch,  wie  ihre  Väter  es  gesprochen,  der 
junge  Nachwuchs  ist  italienisch  geworden.  Diese 
deutachon  Sprichwörter  der  sieben  Gemeinden  sind 
aber  nicht  von  Pasqualigo  selbst  gesammelt,  son- 
dern li  von  dem  Advocaten  Dr.  Ginlio  Vescovi, 
der  den  von  ihm  gesammelten  auch  die  Uebersetz- 
ung  in's  Italienische  beigefügt  hat,  und  diese  bil- 
den die  Mehrzahl;  2)  vom  Pfarrer  von  Ganove, 
Frigo  Don  Giuseppe;  3)  vom  Erzpriester  (Arciprete) 
von  Rotzo,  Zecchinati  Don  Francesco;  endlich  4)  vom 
Pfarrer  von  Roana,  Sartori  Don  Gio.  Batta. 

Nachstehend  nun  eine  Anzahl  von  Beispielen 
dieser  deutschen  Sprichwörter: 

1 '  'Z  maüle  ist  a  cloaz  löchle,  aber  an  grozer 
sinnt. 

Dr.  Vescovi  übersetzt  in's  Italienische: 

La  bocca  (^  un  piccolo  buco,  ma  una  grande 
vonigine. 

Deutsch:  *8  Miiulein  ist  ein  kleines  Löchlein, 
nhvv  ein  grosser  Schlund. 

2)  At  an  morgont  roat,  oder  bint,  oder  koat. 

Dr.  Vesrovi  übersetzt: 

Kosso  nlhi  niattinn,  o  vento  o  fango. 

Dcutscli :  Morgenroth,  entweder  Wind  oderKoth. 

•t)  A  pö<er  aibetar  vinnet  nia  guta  herda. 

l)r.  Vescovi  übersetzt: 

II  cattivo  opcrajo  non  trova  mat  buona  terra,  j 

Deutsch:  Ein  schlechter  Arbeiter  Hndet  nie 
gute  Erde  (guten  Hoden  u 

4i  Falle  gavunt,  palle  garrunt  (zarrunt?). 

Dr.  Vescovi  übersetzt: 


Presto  guadagnato,  presto  cousumato. 
Deutsch:  Bald  gewonnen,  bald  zerronnen. 

5)  A  schbälbelle  machet  net  Mn  langoz. 
Dr.  Vescovi: 

Una  rondine  non  fa  primavera. 

Deutsch:  Ein  Schwälbele  macht  keinen  Sommer. 

6)  An  gapruntenezkint,  vörtet  sich  vumme  vöare. 
Dr.  Vescovi: 

Bambino  scottato,  ha  paura  del  fuoco. 
Deutsch:  Ein   verbranntes  Kind  fürchtet  sich 
vor  dem  Feuer, 

7)  Bear  staiget  zu  der  böge,  ist  nagen  zu  vallen. 
Dr.  Vescovi: 

Chi  s'arrampica  in  alto,  sta  vicino  a  cadere. 
Deutsch:  Wer  steigt  zu  der  Höhe,  steht  nahe 
daran,  zu  fallen. 

8)  Der  taüvel  ist  net  a  so  groaz,  a  bia  sen 
machent. 

Der  Pfarrer  von  Ganove,  Frigo  Don  Giuseppe, 
übersetzt:  II  diavolo  non  e  cosi  grande  come  lo  fanno. 

Deutsch:  Der  Teufel  ist  nicht  so  gross,  wie  sie 
ihn  m:\chen. 

9)  Kindar  un  gut  is  nimmer  ganuk. 
Erzpriester  Zecchinati  von  Rotzo  übersetzt: 
Figliuoli  e  b^ni  non  sono  mai  di  troppo. 
Deutsch:  Kinder  und  (lüter  sind  niemals  zu  viel. 

10)  A  plintar  hat  gavunt  an  aisan. 

Der  Pfarrer  von  Roana,  Sartori  Don  Gio.  Batta, 
übersetzt:  Un  cieco  ha  trovato  un  ferro. 

Deutsch:   Ein  Blinder  hat  ein  Eisen  gefunden. 

Anhang. 
'Z  maul  ist  a  cloaz  löchle,  aber  ein  grozer  slunt. 
[Das  Maul  ist  ein  kleines  Löchlein,  aber  ein 
grosser  Schlund  (Verschlinger),] 
Oder: 

^Z  maul  ist  a  cloaz  löchle, 
un  ezzet  *z  haus  un  'z  hötle. 
[Das  Maul  ist  ein  kleines  Löchlein, 
Und  isst  das  Haus  und  das  Höflein.| 
Müzsich  halten  berm  *z  aisen. 
[Man  muss  halten  warm  das  Eisen.] 
*Z  leben  vomme  manne  ist  gemacht  mit  ecke- 
lan  un  tällelen. 

[Das  Leben  von  einem  Manne  ist  gemacht  mit 
Hügeln  und  Thälern,  d.  i.  besteht  aus  Hügeln  und 
Thälern.l 

De  schrataba  de  vludert  umme  *z  licht,  amme 
lesten  boprünnesich  de  vettechen. 

[Der  Schmetterling,  der  flattert  um*s  Licht,  am 
letzten  (zuletzt)  verbrennt  er  sich  die  Fitiiche(Flügel).] 
Bear  geht  mit  lugen,  hat  kurze  schinken. 
[Wer   geht   mit   Lügen ,    hat   kurze   Schinken 
(Beine).  I 

Schön  de  zunga  ist  ane  poander, 
Meckase  *z  herze  a  bia  der  tondar. 
[Obschon  die  Zunge  ist  ohne  Beine  ( Knochen \ 
greift   sie  's  Herz  an   wie  der  Donner  Uril^  ^^^'^ 
Herz  wie  der  Donnel*)  ] 

Bohüngertar  hunt 
Machet  ilcharn  sprunk. 
[Verhungerter  Hund 
Macht  manch  einen  Sprung.) 
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Bear  lüsent  luDten  in  Bänten 
Höart  sain  schante. 
[Wer  lauschet  hinter  den  Wänden 
Hört  seine  Schande.] 
Wahrscheinlich  ans  dem  allbekannten  italieni- 
schen ^Chi  va  piano,  va  lontano**   entstanden  ist 
der  Spruch: 

Bear  geht  laise,  geht  bait, 
An  ilchar  dink  bil  sain  zait. 
[Wer  geht  leise  (langsam,  bedächtig),  geht  weit, 
Ein  jegliches  Ding  will  seine  Zeit  ] 

Seitenstück  zu  „Eine  Krähe  hackt  die  andere 
nicht**  ist: 

„Z  mutz  sain   a  kalter   hinter,  'az   der  bolf 
vretze  an  andern.** 

[Es  muss  sein  ein  kalter  Winter,  dass  der  Wolf 
einen  andern  fresse.] 

Hiibsch  ist  auch  die  Wendung: 
Bear  hat  an  bexanen  kof 
geha  net  af  de  snnna. 
[Wer  einen  wächsernen  Kopf  hat,  gehe  nicht 
an  die  Sonne.] 

AU  lehrreich  für  die  Form  der  Zahlwörter  sei 
der  Spruch   über  die  verschiedenen   menschlichen 
Altersstufen  angeführt : 
Zegen  jähr  a  kint, 
Zboanzk  (zwanzig)  a  billez  dink, 
Dreizk  a  man, 
Viarzk  a  stam, 

Vühzk  man  stehn  (mag  noch  stehen^, 
Sezk  abe  gehn; 
Sibenzk  alt, 

Azk  pame  (am)  Stäbelen, 
Naünzk  a  spoat, 
Hundart  da  gnademe  Got. 

5)  Oesterreicher: 

Idioticon  Aostrlacom ,  d.  i.  Mundart  der  Oester- 
reicher, oder  Kern  echt  österreichischer  Phrasen 
und  Redensarten.  2te,  vermehrte  Auflage.  Wien 
J824. 

Htige]  (F.  S.).  Der  Wiener  Dialekt.  Lexicon  der 
Wiener  Volkssprache.    Wien  1^73.    224  S.   8». 

KalteDbftck*  Die  österreichischen  Rechtsbücher 
des  Mittelalters.  Herausgegeben  von  Kalte n- 
bäck.    Wien  1846. 

Mareta  (H.).  Proben  eines  Wörterbuchs  der  öster- 
reichischen Volkssprache.  [1.  u.]  2.  Versuch. 
Wien  1861,  65.  XII  +  65,  XI  -f  72  S.  8». 
(Progr.) 

Math  (R.  V.).  Die  bayerisch-österreichische 
Mundart,  dargestellt  mit  Rücksicht  auf  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  deutschen  Dialekt-Forschung. 
Wien  187.3.   46  S.    8».    (Progr.) 

Wortb  (Johann).  60  Sprichwörter  und  sprichwört- 
liche Redensarten  in  der  niederöster reichi- 
schen Mundart  (Viertel  unter  dem  Wien  er - 
walde).  Von  Joh.  Wurth.  Bei  Frommann 
III,  S.  389—391. 

Haier  (N.).  Die  Literatur  der  Salzburger  Mund- 
art.   Saliborg  1878.   81  S.    8*. 


Flrmenlch,  II,  764-7J.  Sprichwörter  aus  Steier- 
mark, aus  dem  Ritscheinboden,  Ilzbodcn  und 
Feistrizboden. 

Ueberf eider  (A.).  Kärntnerisches  Idiotikon. 
Klagenfurt  1862.    262  S.    8". 

Leier  (M.  Dr.).  Kärntisches  Wörterbuch,  von 
Dr.  M  Lexer.  Leipzig  1862.  Mit  einem  An- 
hang: Weihnachtsspiele  und  Lieder  ^ns  Kärnten. 
XVIII  S.  +  340.    4». 

Schröer  (J.  K.).  Die  Laute  der  deutschen  Mund- 
arten des  ungrischen  Berglandes.  Wien  1864. 
(Sitzungsber.  der  phil.  histor.  Classe  der  Aka- 
demie der  Wissensch.  XLV,  S.  187—264.)    8*. 

—  —  Versuch  einer  Darstellung  der  deutschen 
Mundarten  des  ungrischen  Berglandes.  Wien 
1864.  (Sitzungsber.  etc.  XLIV.)  186  S.  8».  Sprach- 
proben und  W(")rterverzeichnisse. 

Ein  Ausflug  nach   Gottschee.    Beitrag  zur 

Erforschung  der  Gottschee' r  Mundart.    1,  2, 
Wien  1868-70.    242  S.    S\ 

Keyner  (G.  L.).  Sammlung  des  Volksthümlichcn 
imTemescher  Banat.  Mundil rt.  Sprachproben. 
Sagen.    Görlitz  1865. 

6)  Obcrrhcin: 

Oberrheinische  Sprichwörter,  bei  Eiselein:  „Die 
Sprichwörter  und  Sinnreden  des  deutschen  Vol- 
kes in  alter  und  neuer  Zeit  von  J.  Eiselein. 
Freiburg  1840. 

7)  Oberrhein,  allcmannisch: 

Hebel  (Joh.  Peter).  Allemann ische  Gedichte. 
Karlsruhe  1803,  11.  Aufl.  Aarau  1860. 

Seine  sämmtlichen  Werke  wurden  wiederholt 
aufgelegt,  zuletzt  3  Bände  Karlsruhe  1846—47.  (Be- 
schreibung seines  Lebens  von  J.  G.  Schul theiss, 
Heidelberg  183L) 

Hebel  war  geboren  zu  Basel  11.  Mai  1760, 
erzogen  zu  Hausen  bei  Schopfheim  im  Badischen, 
erhielt  seine  Vorbildung  zu  Lörrach  und  Karls- 
ruhe, studierte  an  der  Universität  Erlangen  und 
starb  als  badischer  Prälat,  der  er  1819  wurde,  zu 
Schwetzingen  auf  einer  Reise  am  22.  September 
1826. 

Welnho]d(K.).  Allemannische  Grammatik.  Ber- 
lin 1863.     VIII  ^.  477  8.    S\ 

8)  Oberrhein,  Elsass: 

Arnold   iGeo^  jJaniel).    „Pfingstmontag**,   ein 
in  Versen  abgefasstes  Lustspiel  im  Strassburger 
Dialekt.    Strassburg  1815.    2.  Aufl.,  mit  40  Illu- 
strationen und  vermehrt  mit  einer  Auswahl  der 
Gedichte  und  einer  Lebensbeschreibung  des  Dich- 
ters.   Strasburg  1850. 
Das  Werk  bi-ingt  die  verschiedenen  elsässischen 
Mundarten   und   die  ganze  Eigenthümlichkeit   c 
elsässischen  Volksstammes   zur   lebendigsten   An- 
schauang  und  wird  von  Goethe  .als  ein  solches  be- 
zeichnet, welebes  in  Klarheit  unl  Vollständigkcif 
des  Anschanens  nnd  an  geistreicher  Darstclluni' 
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unendlicher  Einzelheiten  wenige  seinesgleichen  hat. 
Der  Dichter,  der  auch  juristischer  Schriftsteller 
war,  war  geboren  zu  Strassburg  18.  Februar  1780 
und  starb  daselbst  an  seinem  Geburtstage  1829. 

Stöber  (Aug.).  A 1  s a  ti  a.  Jahrbuch  für  elsässische 
Geschichte,  Sage,  Alterthumskunde,  Sitte,  Sprache 
und  Kunst.  Herausgegeben  von  August  Stö- 
ber.   Frankfurt  a.  M.  1855. 

Elsässisches  Volksbüchlein,  von  August 

Stob  er.    2.  Auflage.    Basel  1859. 

Sprichwörtliche  Spitznamen  aus  dem  Elsass. 

Hei  Frommann  III,  S.  482-484. 

Klsilsslsclie  Sprichwörter  aus  Strassburg  bei  Fir- 
menich II,  S.  527—8. 

Mohr  (L."!.  Littcrature  du  dialecte  alsacien.  Biblio- 
graphie der  in  elsässischer  Mundart  erschie- 
nenen Schriften.    Strassburg  1877.    22  S.    8». 

Maeder(A.).  Die  letzten  Zeiten  der  ehemaligen  eid- 
genössischen Republik  Mülhausen.  In  Sprache 
und  Sittenbildern  geschildert.  Herausgegeben  von 
A.  Stöber.    Mülhausen  187Ü.    VIII -f  123  S.   8». 

9j  Schweiz: 

Glarus.  Das  Landbuch  des  Cantons  (ilarus.  Zwei 
Theile.    Glarus  1808. 

Ilunzleker  '  J.  .  Aargaucr  Wörterbuch  in  der 
Lautform  der  Leerauer  Mundart.  Im  Auftrage 
der  Kantonalkonferenz.  Aarau  1877.  CXXXIX 
-f  :wi  S.    8". 

Incichen  iHcinricli}.  Handschriftliche  Sammlung  der 
Sprichwörter  des  Cantons  Luzern  aus  dem 
Volksniunde.  Von  dem  Gerichtsschreiber  Hein- 
rich In  eichen  in  Ballwvl  bei  Luzern. 

KlrehhOfer    ^Melchior)      Wahrheit   und   Dichtung. 
Sauindung  schweizerischer  Sprichwörter  etc. 
Siehe  „Deutsche"  S.  138.) 

Mörikofer  (J.  C.  Die  schweizerische  Mundart 
im  Verhältniss  zur  hochdeutschen  Schriftsprache. 
N.  ausg.  Bern  18G4.    158  S.    8'. 

Schild  (F.  J.\  Der  (irossätti  aus  dem  Leberberge. 
Was  derselbe  in  alten  Zeiten  gesungen  und  ge- 
reimt, und  über  Wind  und  Wetter,  über  Handel 
und  Wandel  u.  h.  w.  sich  ausgedacht,  gesammelt 
und  getreulich  nacherzählt  von  F.  J.  Schild. 
Soiothurn  18G:).     Biel  1864. 

Seiler  ((J.  A.«.  Die  Basler  Mundart.  Basel  1879. 
XVIII   r  3(11  S.    8°.    (Wörterb.  und  Grammatik.) 

Staub  F.  I  Das  Brot  im  Spiegel  schweizer-deut- 
Hcher  Volkssprarhe  und  Sitte.  Lese  schweizeri- 
svhvv  (Jel)ä('kenamen.  Aus  den  Papieren  des 
scliwei/.erischeu  Idiotikons.  Leipzig  1868.  XII 
■{■  186  S.    ,s°. 

Sntermelster  ().  .   Die  schweizerischen  Sprich- 
wörter der  <ieji:enwart  in  ausgewählter  Samm- j 
hing  von  Otto  S Utermeister.    Aarau  1869.   8'. 
Seine  Quellen  waren  der  Volksmund,  die  mttml- , 

liclion  und  schriftlichen  Mitthoilungcn  persönlicher 

Freunde,  zerstreute  journaüstische  Proben,  nebst 

andern  uiehr  oder  weniger  ergiebigen  Druokqtiel- , 

len ,  wie:    Stalder:    schweizerisches    Idiotiken;! 


Tob  1er:  Appenzeller  Sprachschatz;  Schild:  der 
Grossätti  aus  dem  Loberberg;  Senn:  Chelleländer 
Stückli  u.  s.  w. ,  endlich  eine  Auswahl  aus  den 
^Papieren  des  schweizerischen  Idiotikons"".  Sein 
Buch  enthält  ausser  dem  Vorwort  I.  Redensarten  bei 
Gruss  und  Anrede,  Glückswunsch,  Beileidsbezeig- 
ung, Interjektionen,  Verwunderung,  Betheuerung, 
Autforderung  und  Abfertigung,  Drohung,  Ver- 
wünschung; Nachsprechscherze,  Sprichwörtliche 
Namen-,  Reim-  und  Wortspiele,  Sprichwörterglossen 
und  Parodien;  IL  Redensarten  zur  Charakteristik 
von  Land  und  Leuten;  111.  Portraite  in  schildern- 
den Redensarten;  IV.  Lehren  und  Urtheile  der  Er- 
fahrung und  des  Uebereinkommens.  Alles  Pöbel- 
hafte, alle  Zoten  sind  ausgeschlossen.  Der  Ver- 
fasser zeigt  sich  der  Aufgabe,  die  er  sich  vorge- 
steckt, durchaus  gewachsen  und  seine  Arbeit  macht 
seiner  Sachkenntniss  und  seinem  Fleisse  alle  Ehre* 

TObler  (Titus).  Appenzellischer  Sprachschatz. 
Eine  Sammlung  appenzellischer  Wörter,  Redens- 
arten etc.  Herausgegeben  von  Titus  Tobler. 
Zürich  1837. 

Wlnteler  (J.).  Die  Kerenzer  Mundart  des  Cantons 
Glarus.  Leipzig  und  Heidelberg  1876.  XII  + 
240  S.    S\ 

KiDgerle  (J.  v.).  Luzernisches  Wörterbuch, 
Innsbruck  1869.    VI  -f  80  S.    S\ 

III.  litteldentsche. 

1)  Franken: 

Batarla.    Landes-  und  Volkskunde  des  Königreichs 
Bayern.    5  Bände.    München,  Literarisch-arti- 
stische Anstalt  der  J.  G,  Cotta'schen  Buchhand- 
lung.   1860-68. 
Sprachproben  aus  der  Mundart  der  drei  Fr  an- 
ken,  S.  257— 266, in  Bd.  III,  enthalten  auch  Sprich- 
wörter. 

Pfeiffer  (F.  W.,  Lehrer).  439  Sprichwörter  und 
Redensarten  aus  Franken.  Gesammelt  vom 
Lehrer  F.  W.  Pfeiffer.  Bei  Frommann,  VI, 
S.  161—168  und  :U4-326. 

Kfldel  (K.)  in  Nürnberg.  Sprichwörtliche  Ausdrücke 
und  Redensarten  aus  Franken.  Bei  Frommann, 
III,  S.  352-360. 

Sartorlos  <J.  B.).  Die  Mundart  der  Stadt  Würz- 
burg. Von  .1.  B.  Sartorius.  Würzburg  1862. 
(Enthält  von  8.  15;')— 187  Sprichwörter  und 
sprichwörtliche  Redensarten.  > 

Schleicher  (A.).  VolksthUmliches  aus  Sonneberg 
im  Meininger  Oberlande,  von  A.  Schlei- 
cher.   Weimar  1858.    S.  80—85. 

Spless  (^Balth.).  VolksthUmliches  aus  dem  Frän- 
kisch-Hennebergischen  ,  von  Balthasar 
Spiess.    Wien  1869.    S.  38-62. 

__  —  jo7  Sprichwörter  in  der  Heu  neb  erger 
Mundart  von  Lehrer  Spiess  in  Meiningen,  bei 
Frommann,  II,  S.  407—412. 

Die  fränkisch -henuebergische  Mundart. 

Wien  1873.    X  -f  102  S.    S«. 
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Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten 
in  und  um  Koburg,  bei  Firmenich,  II,  S.  173. 

Weiss  (C).  Sprichwörtliche  Redensarten  in  der 
nürnberger  Mundart,  aus  dem  Volksmunde 
gesammelt  von  C.  Weiss,  bei  Frommann,  VI, 
S.  415—6;  462—7. 

2)  Thüringen: 

Köhler  (J.  A.  E.  Dr.).  Volksbrauch  im  Voigt- 
lande, von  Dr.  J.  A.  E.  Köhler.  Leipzig 
1867. 

Schaltie  (M.).  Idiotikon  der  nord thüringischen 
Mundart.    Nordhausen  1874.    VIT  4-  69  S.   8'. 

3)  Sachsen: 

BftreilslelD  (Horst  v.).  Sprichwörter  und  sprich- 
wörtliche Redensarten  in  der  Altenburger 
Mundart,  gesammelt  von  H.  Hauptmann  Horst 
von  Bärenstein.  (Manuscript  angeführt  in 
„Sprichwörter  der  germanischen  und  romanischen 
Sprachen  etc.  von  Ida  v.  Düringsfeld  und  Otto 
Frhrn.  v.  Reinsberg-Düringsfeld.  Leipzig,  Verlag 
von  Hermann  Fries.    1875.    Bd.  II,  S.  630".) 

Goepfert  (E).  Die  Mund.art  des  sächsischen  Erz- 
gebirges, nach  den  Lautverhältnissen,  der  Wort- 
bildung und  Flexion.  Leipzig  1878.   VIII  -f  116  S. 

S\ 

Osterländische  Blätter.  Sub  Rosa.  Eine  Wo- 
chenschrift fUr  1818.    Altenburg. 

Pasch  (E.).  Das  Altenburger  Bauerndeutsch. 
Altenburg  1878.    V  -f  114  S.    8». 

Regel.  Die  Runlaer  Mundart,  von  Regel.  Wei- 
mar 1868.  VIII  -f  344  S.  8«.  (Grammatik, 
Wörterbuch,  Sprachproben.) 

Sprichwörter  aus  Altenburg.  (In  Firme- 
nich, II,  248.) 

—  in  Sachsen.  Gesammelt  von  Ida  v.  Dürings- 
feld und  Otto  Frhrn.  v.  Reinsbcrg-Dttrings- 
teld. 

4)  Böhmen: 

Dttrlng8feld(v.etc.).  Deutsch -böhmische  Sprich- 
wörter, selbst  gesammelt  von  Ida  v.  Düringsfeld 
und  Otto  Frhrn.  v.  Reinsberg-Düringsfeld. 

5)  Frankfurt —Nassau: 

GaoschemanD.  Handschriftliche  Sammlung  nas- 
sauischer  Sprichwörter  von  Lehrer  Gauschc- 
niann  in  Lorch  (Nassau). 

■ 

Kehrein.  Volkssprache  und  Volkssitte  im  Herzog- 
thum  Nassau.  Ein  Beitrag  zu  deren  Kenntniss. 
Zwei  Bände.    Weilburg  1860-62. 

—  Volkssprache  und  Volkssitte  in  Nassau.  1—3. 
Bonn  1872.    8*. 

Sprichwörter  in  der  Mundart  von  Frankfurt 
am  Main,  bei  Firmenich,  II,  S.  66. 

6)  Hessen: 

Hessische  Sprichwörter  in  Firmenich,  I,  S.  321 
bis  322. 


Yllmar  (Friedr,  Christ.).  Idiotikon  von  K  urh  essen. 
Marburg  1868.  (Eine  vortreffliche  Arbeit.)  VIII 
4-  479  S.    8». 

7)  Niedersachsen: 

AlllhD  (Hofrath,  Dr.).  Handschriftliche  Sammlung 
von  Sprichwörtern  Köthens  und  Umgegend  von 
Hofrath  Dr.  Allihn  in  Köthen. 

Cortse  (L.).  Volksüberlieferungen  aus  dem  Für- 
sten thum  Wal  deck.  Märchen,  Sagen,  Volks- 
reime, Räthsel  u.  s.  w.  nebst  einem  Idiotikon. 
Von  L.  Curtze.    Arolsen  1860.    S.  305—366. 

Lohrengel  (W.).  Altes  Gold.  Deutsche  Sprich- 
wörter und  Redensarten.  Von  W.  LohrengeL 
Clausthal  1860. 

8)  Lausitz: 

Anton.  Alphabetisches  Verzeichniss  der  o  b  er  1  a u  - 
sitze r  Wörter  und  Redensarten  von  dem  Gym- 
nasialdirektor Anton.  Zu  Programmen.  Gör- 
litz .s.  a.). 

0)   Schlesien: 

Allerlei.  Allerneuestes  Schlesisches  AllerleL 
Das  „Schlesische  Allerlei,  nicht  für  Gelehrte,  son- 
dern für  Liebhaber  nützlicher  Sachen"  (heraus- 
gegeben von  E.  Scheuner)  erschien  zuerst  in 
zwei  Bänden,  jeder  mit  48  Stück ;  dann  in  einem 
Bande  (48  Stück)  als  „Neues  Schlesisches  Aller- 
lei".   Bunzlau  1780—1800. 

Berndt  (J.  G.)*  Versuch  zu  einem  schlesischen 
Idiotikon.    Stendal  1788. 

Gomolcken  (D.).  Der  Heller  gilt  am  meisten,  wo 
er  geschlagen  ist.  Ueber  1000  Sprichwörter, 
welche  sowohl  in  Städten ,  als-  auch  auf  dem 
Lande  in  Schlesien  im  Schwange  gehen,  von 
D.  Gomolcken.  1734.  Ohne  Seitenzahl  und 
Nummern. 

Keller  (M.  Gottl.  Wilh.).  Das  im  Sprichwort  redende 
Schlesien   bemühete   sich   in   dem  Gymnasio  zu 
S.  Maiia  Magdalene  den  8.  und  9.  Tag  des  Herbst- 
Monats  im  Jahr  1722  um  2  Uhr  nach  Mittage  auf- 
zuführen M.  Gottlieb  Wilhelm  Keller,   des 
Magdalenäischen  Gymnasii  Pro-Rector  und  Pro- 
fessor. 
(Das  Manuscript   befand   sich,  als   K.  W.  Fr, 
Wander  1865  es  einsah,  in  der  Bibliothek  der  Bern- 
hardinerkirche  zu  Bresl.ui,  und  er  nahm  1867  an, 
dass  es  sich  zu  dieser  Zeit  wohl  in  der  vereinigten 
Bibliothek  des  Stadthauses  zu  Breslau  befand.) 

Krämer  (F.).  Idiotismen  des  Bi  stritzer  Dialektes. 
Bistritz  1876.    83  S.    8".    (Progr.) 

Langer  (Ernst).  Sprich wörterkronik ,  enthaltend 
über  lOOO  seh  lesische  Sprichwörter.  Wflste- 
giersdorf  1879. 

Peter  (A.).  Volksthümliches  aus  Oesterreich- 
Schlesien,  von  A.Peter.  Troppau  1867.  2Bde. 

Kobtnton  (M.).  Cnrieuse  Sammlung  von  1000  in 
Sehlesien  gewöhnlichen  Spriclnv()rtern  und  Re- 
densarten, von  M.  Bobin 8 on.    Leydon  1726. 
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070  schlesisc he  Sprichwörter  in  derBrcsIauer 
Mundart  (bei  Frommann,  III,  241-53,  408— 18). 
Von  Dr.  Fr.  Pfeiffer  in  Breslau. 

Sprichwörter  aus  der  Gegend  von  Sprottau 
und  Freistadt  in  Schlesien  (bei  Firmenich, 

II,  298—99). 

IT.  Plattdeutsche. 

1)   Im   Allgemeinen. 

Berghaos  (H.).  Sprachschatz  der  Sassen.  Wörter- 
buch der  plattdeutschen  Sprache  in  den  haupt- 
sächlichsten ihrer  Mundarten.  Brandenburg  1877. 
640  S. 

Leopold  (J.  A.  en  L.).  Van  den  Scheide  tot  de 
Weichsel.  Nederduitsche  dialecten  in  dicht  en 
ondicht.   Groningen  1876—  (wenigstens  3  Theile). 

2)  Rheinland: 

lldnig  (F.).  Wörterbuch  der  Kölner  Mundart. 
Köln  1877.     174  S.    8». 

Layen  (Ph.).    Gedichte  in   trierischer  Mundart. 

Von    Ph.   Laven      Mit   angehängtem    Glossar. 

Trier  ia^)8. 
Enthält  von  S.  174—198  eine  Sammlung  von 
149  Sprichwörtern  in  trierischer  Mundart. 

Schmitz  ( J.  H.)  Sitten  und  Bräuche,  Lieder,  Sprlch- 
wr»rtcr  und  Räthsel  des  Eifeler  Volkes,  heraus- 
gegeben von  J.  H.  Schmitz.  Trier  1856.  S.  166 
bis  202. 

Sprir^h  Wörter  aus  dem  Volksmunde  der  Ei  fei, 

der  Mosel  und  des  Hunsrückens.  Siehe: 
Schulfreund  von  Dr.  J.  H.  Schmitz.  21.  Jahr- 
gang.   Trier  1865.    S.  78—90. 

Sprichwörter  in  der  Aachener  Mundart.  Fir- 
menich, I,  S.  401—95,  und  III,  S.  232—34. 

—  und  sprichwörtliche  Redensarten  im  Kreise  Eus- 
kirchcn,  bei  Firmenich  und  Lechenich,  S.  .509. 

in   und   um   Düren,  bei   Finnenich,  I, 

S.   1S2- 184. 
—  in  und  um  Cleve,  bei  Firmenich,  I,  S.  381. 

—  -  —  in  und  um  Meurs,  bei  Firmenich,  S.  400 
bis   107. 

-    in   der  Mundart  von  Trier.    (In  Firmonich, 

III,  S.  ;)4:)— 48.) 

—  und  sprichwörtliche  Redensarten  in  und  um 
Köln,  bei  Firmenich,  I,  S.  471—477. 

—  in  und  um   München-Gladbach,  bei 

Firmcnich,  III,  S.  514—17. 
—  -     in  und  um  Düsseldorf,  bei  Finnenich, 

1,  s.  \:\^. 

in   und  um  Siegen,   bei   Firmenich,  I, 

S    519. 

in  und  um  Solingen,  bei  Finnenich,  S.442. 

—  in  der  Gegend  von  Recklingh aasen, 

bei  Firmenich,  I,  S.  373. 

—  —  —  in  Altondorf  bei  Hattingen  a.  d.  Rühr, 
bei  Firmenich,  I,  S.  369. 

Wegeier  (J.).  Wörterbuch  der  Cob lenzer  Mond- 
art.    Coblenz  1869.    IV  -f-  68  S.    S\ 


We^eler  (J.).  Coblen  z  in  seiner  Mundart  und  seinen 
hervorragenden  Persönlichkeiten.  Coblenz  1876. 
VIII  +  256  S.    8*. 

Weyden  (E.).  Cöln's  Vorzeit,  von  E.  Weyden. 
Cöln  am  Rhein  1826.    S.  2%— 300. 

3)  Luxemburg: 

DlCks  (E.).  Die  Luxemburger  Sprichwörter  und 
sprichwörtlichen    Redensarten ,    gesammelt   von 

E.  Dicks.    2  Theile.    Luxemburg  1857—58. 
Gredt  (N.).     Die  Luxemburger  Mundart,  ihre 

Bedeutung  und  ihr  Einfluss  auf  Volkscharakter 
und  Volksbildung.  Luxemburg  1871.  63  S.  (Progr.) 

4)  Westphalen: 

Cnrtie,  Volksüberlieferungen  aus  dem  Fürstenthume 

Waldeck. 
Daniel.    Der  Soester  Daniel.    Herausgegeben  von 

L.  F.  von  Schmitz     Soest  1848. 

Echterling  (J.  6.  H.).  Handschriftliche  Sammlung 
lippe' scher  Sprichwörter,  von  Lehrer  J.  B.  H. 
Echterling  in  Bloemberg.    (Bei  Wander.) 

Honcamp  (F.  C).  Handschriftliche  Sammlung  w  e  s  t  - 
phälischer  Sprichwörter  von  dem  Seminarlehrer 

F.  C.  Hon  camp  in  Büren.  (Gestorben  6.  Januar 
1866.) 

Jelllnghaos  (H.)  Wcstphälische  Grammatik. 
Die  Laute  und  Flexionen  der  ravensbergischen 
Mundart  mit  einem  Wörterbuch.  Brehmen  1877. 
VIII  -f   156  S.    S\    (S.  71-102   erschien   auch 

g   besonders  als  Disputation.) 

Koppen  (H.).  Verzoichniss  der  Idiotismen  in  platt- 
deutscher Mundart,  volksthümlich  in  Dortmund 
und  dessen  Umgegend.   Dortmund  1877.  67  S.  8". 

Li  pp  esc  he  Sprichwörter  und  Redensarten,  von 
Dr.  Greverus  im  Archiv  für  das  Studium  der 
neueren  Sprachen  und  Literaturen  von  L.  Herr  ig. 
Bd.  VlIL    Braunschweig  1851.    S.  343—44. 

Nin  lustert  mol!  Plattdeutsche  Erzählungen  und 
Anekdoten  im  Paderborner  Dialekt.  Celle  1871. 

Poetische  Versuche  in  westphälischer  Mundart 
von  F.  Zumbroock.  Münster.  1.  Bändchcn, 
7.  Aufl    1S60.    2.  Bändchen,  2.  Aufl.  1862. 

Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten 
in  und  um  Driburg,  bei  Firmenich,  I,  S  362 
und  363. 

in  Ravensberg  (Bielefeld),  bei  Firme- 
nich, I,  S.  281-2. 

in  und  um  Arnsberg,  bei  Firmenich,  I, 

S.  353. 

in  Attendorn,  bei  Firmenich,  I,  S.  356. 

— in  Erwitte  (Lippstadt),  bei  Firmenich, 

I,  S  344. 

in  und  um  Soest,  bei  Firmenich,  I,  S.  348, 

349. 

—  in  und  um  Werl,  bei  Firmenich,  I, S.  356. 

—  —  —  in  der  Umgegend  von  Iserlohn,  bei  Fir- 
menich, III,  8.  179  und  184—188. 

in  nnd  um  Lengefeld  im  Amte  Eison- 

bcrg  des  Fürstenthnms  Waldeck,  bei  Finnenich, 
I,  S.  825,  326. 
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in  und  um  Paderborn,  bei  Firmenich,  I,  S.  361 

bis  363. 
in  Delbrück,  Salzkotten,  Büren  und 

Thüle,  bei  Firmenich,  I,  S.  360. 

in  Lippe,  bei  Firmenich,  I,  S.  267-271. 

— in  Detmold,  bei  Firmenich,  I,  S.  361. 

in  und  um  Marsberg,  bei  Firmenich,  I, 

S.  320—322. 
—  in  und  um  Hildosheim,  bei  Firmenich, 

I,  S.  185-Ö6. 
zwischen  Eimbeck  und  Solinger  Wald 

(HUdesheim),  bei  Firmenich,  III,  S.  142. 
in  und  um  Minden,   bei  Firmenich,   I, 

S.  359. 
in  und  um  Münster,   bei  Firmenich,  I, 

S.  297-98. 
in  Öllinghausen,  bei  t^rmenich,  I,  S.  351. 

117  Volkssprüche  und  Sprichwörter  aus  dem 
Münsterlande.  Gesammelt  von  C.  Regenhardt 
in  Münster.    Bei  Frommann,  VI,  S.  424—28. 

Volksüberlieferungen  in  der  Grafschaft  Mark 
von  J.  F.  L.  Woeste.   Iserlohn  1847.   S.  58—9. 

5)  Ostfriesland: 

liueren   (G.  W.).    Jahrbüchlein   zur   Unterhaltung 
und  zum  Nutzen,   zunächst  für  Ostfriesland  und 
Harlingerland.    Auf  das  Jahr  1841.    Herausge- 
geben von  G.  W.  Bueren.    Emden  1840. 
Enthält  auf  S.  23    72  eine  Sammlung  von  1301 
mit  fortlaufenden  Nummern  versehene  ostfriesischi 
Sprichwörter.    (Vgl.  auch  „Hauskalender''.) 

Hauskalender.  Der  Ostti'iesische  Hauskalender 
oder  Hausfreund  auf  die  Jahre  1847  -  50.  Leer. 
Die  vier  Jahrgänge  enthalten  (nach  Wander's 
Sprich wörter-Lexicon)  drei  Sammlungen  ostfriesi- 
scher Sprichwörter  und  sind  mit  I  (1847),  II  (1848), 
III  (1849)  und  IV  (1850  Nachtrag)  bezeichnet.  Die 
dritte  Sammlung  ist  nämlich  im  Jahrgang  1849  ab- 
gebrochen und  hat  ihren  Schluss  im  Jahrgang  1850, 
und  sind  auf  diese  Weise  die  ursprünglichen  vier 
Sammlungen,  wie  Wander  vermuthet,  wieder  her- 
gestellt. 

Mundart  der  Landleute  in  der  Gegend  von  Osna- 
brück, bei  Firmenich,  III,  S.  162. 

Ost  fr  ie  Bland,  wie  es  denkt  und  spricht.  Eine 
Sammlung  der  gangbarsten  ostfriesischen  Sprich- 
wörter und  Redensarten,  von  W.  G.  Kern  und 
W.  Will  ms.    Norden  1869. 

Plattdeutsche  Briefe,  Erzählungen,  Gedichte 
u.  s.  w.,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Sprich- 
wörter, von  F.  W.  Lyra.    Osnabrück  1845. 

Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten 
in  Ostfriesland  von  Enno  Hektor,  bei  Firme- 
nich, I  S.  18-19. 

6)  Friesen: 

Bmitum  (B.).  Die  nordfriesische  Sprache  nach  der 
Moringer  Miind»rt.  Herausgegeben  von  M.  de 
Vriee.    Leiden  186a    XXVI  +  479  &    8*. 


7)  Oldenburg: 

Aberglaube  und  Sagen  aus  dem  Ucrzogthum 
Oldenburg,  von  L.  Strackerjan.  2  Bände. 
Oldenburg  1867. 

Der  Oldenburger  in  Sprache  und  Sprichwort, 
Skizzen  aus  dem  Leben,  von  Dr.  J.  Gold- 
schmidt.   Oldenburg  1847. 

775  niederdeutsche  Sprichwörter  von  Dr.  A.  Lüb- 
ben  in  Oldenburg,  bei  Frommann,  II,  S.  387 
bis  394  u.  i;35-543;  III,  S.  427-432;  IV,  S.  141 
bis  144  u.  255—288;  V,  S.  427-430  u.  522-525;. 
VI,  S.  281-286. 

Sprichwörter  in  der  Mundart  des  Amtes  lla- 
stede  in  Oldenburg,  bei  Firmenich,  111,  S.  26. 

Ovelgönne  im  Stadlande  (Oldenburg), 

bei  Firmenich,  III,  S.  24-  26. 

(733i  in  Oldenburg,   bei  Firmenich,    I, 

S.  232,  und  111,  8.  12-13. 

in  und  um  Je v er,  bei  Firmenich, I, S.  232 

bis  233,  III,  S.  12, 13;  Frommann,  II,  S.  388-91, 
und  S.  535-39;  III,  S.  38  u.  39,  427-32;  IV, 
S.  141-44  und  285-88;  V,  S.  427-32  und  522 
bis  528;  VI,  S.  281—88. 

48  apologische  Sprichwörter  in  der  niederdeut- 
schen Mundart  von  Jever  und  Umgegend.  Von 
L.  Strackerjan,  bei  Frommann,  III,  S.  38  u.  39. 

Volksmedicin  im  Nordwestlichen  Deutschland 
von  Goldschmidt.    Bremen  1854. 

8)  Mecklenburg: 

Gfinther  (J  0.  F.).  Plattdeutsche  Redensarten  und 
Sprichwörter  von  dem  Prediger  Günther  zu 
Eldena,  jetzt  Pastor  in  Gross-Methling,  Präpositur 
Neukaien:  in:  Jahrbücher  und  Jahresbericht  des 
Vereins  für  mecklenburgische  Geschichte  u.  s.  w., 
herausgegeben  von  C.  F.  Lisch  und  A.  Bartsch. 
Achter  Jahrgang.  Schwerin  1843.  (S.  198—201 
finden  sich  als  Fortsetzung  der  im  5.  Bande  ent- 
haltenen [siehe  Musäus]  ebenfalls  25  Sprich- 
wörter mit  der  Nr.  26—50.) 

Plattdeutsche  Sprichwörter  von r  (J.  C. 

F.  Günther)  im  Mecklenburgischen  Jahrbuch  für 
alle   Stände.     Herausgegeben    von   W.    Raabe. 
Hamburg  1847. 
(Diese  Sammlung  ist  die  Fortsetzung  der  unter 
Musäus  und  Günther  angeführten  Sammlungen  im 
Jahrbuch  für  Mecklenburg,  Band  5  und  8.) 
Mecklenburger    Sprichwörter     Schwerin),    bei 
Firmenich,  I,  S.  11  u.  23,  70  u.  73-74. 

MI  (Pseudonym).  Wörterbuch  der  mecklenbnr- 
gisch-vorpommerschen  Mundart.  Leipzig 
1876.    IV  4-  110  S.    8". 

Mosftns.  Plattdeutsche  Redensarten  und  Sprich- 
wörter von  Musäus.  Jahrbücher  und  Jahres, 
bericht  des  Vereins  für  mecklenburgische 
Geschichte  etc.,  herausgegeben  von  C.  F.  Lisch 
und  A.  Bartsch.  Fflnfter  Jahrgang.  Schwerin 
1840.  (Auf  8.  120—122  finden  sich  25  Sprich- 
wörter.) 
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Nergcr  (K.  .  Grammatik  des  mecklenburgi- 
schen Dialektes  älterer  und  nonercr  Zeit.  Leip- 
zig J860.    XII  -f  194  S.    8». 

Raabe  (F.  H.  W.).  Allgemeines  plattdeutsches 
Volksbuch.  Sammlung  von  Dichtungen,  Sägen, 
Sprichwörtern  u.  s.  w.  Herausgegeben  von  F.  H. 
W.  Raabe.    Wismar  1854. 

Schroeder  (Wilh.).  De  Plattdttdsche  Sprückwörder- 
Schatz.    Leipzig  1874.    8V 

Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten 
aus  Schwerin  (Mecklenburg),  bei  Firmenich,  I, 
S.  70  u.  73-74. 

lieber  die  sprichwörtliche  Anwendung  der  Vor- 
namen im  Plattdeutschen.  Von  Fr.  Laten- 
dorf  in  Schwerin  (bei  Frommann,  III,  S.  1—8 
und  370)  und  Fr.  Woesto  in  Iserlohn  (bei 
Frommann,  III,  S.  371-373). 

9)  Niedersachsen: 

Bärmanii  J.  N.)  Dat  sülwcrn'  Book,  van  J.  N. 
Bär  mann.  Hamborg  1859.  (Spröökwörd  un 
Scggwysen,  S.  1—40.) 

Doecke  ( Dr.").  Hundert  1  ü  b  i  s  c h  e  Volksreime.  (Ge- 
sammelt von  Dr.  Deccke.  Als  Manuscript  filr 
Freunde.)    Lübeck  1858. 

Eichwald  (Karl).  Niederdeutsche  Sprichwörter 
und  Redensarten,  gesammelt  und  mit  einem  Glos- 
sar versehen  von  Karl  Eich  wald.   Leipzig  1860. 

Gebhard  (llerm.).  Ilandschriflliche  Sammlung  von 
Sprichwörtern  aus  dem  Volksmunde  und  aus 
der  Literatur  von  Herrn.  Gebhard,  Stud.  jur. 
/u  (iöttingen. 

Köster  (F.).    Alterthümer,  Cleschichtcn  und  Sagen 
der  llerzogthümer  Bremen  und  Verden.    Ge- 
sanmielt   und    herausgegeben    von   F.  Köster. 
Stade  185(;. 
(Enthält  von  8.250—250  volksthümliche Sprich- 
wörter und  Redensarten  in  niederdeutscher  Mund- 
art.) 

riattdeutsclie  Gedichte  in  bremischer  Mund- 
art nebst  einer  Sammlung  Sprichwörter  und  Rede- 
weisen, von  Marie  Min  der  mann.  Bremen  1860. 

Hctaambacta  ((«.).  Die  plattdeutschen  Sprichwörter 
der  Fürstenthümcr  Göttingo n  und  Gruben- 
liagen,  gesammelt  und  erklärt  von  G.  Scham- 
bach.   (uHtingen,  1851,  1857. 

Niederdeutsche   Sprichwörter   der  Fürsten- 

tinhner  (ir»ttingcn  und  Grubenhagen.  Göt- 
tingen 18(>3. 

—  Die  Familie  im  Spiegel  plattdeutscher  Sprich- 
w<>rter.  (Im  liremer  Sonntagsblatt.  Dritter  Jahr- 
gang.   181).').    Nr.  4.1 

Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten 
in  der  Wische  (Elbemiindung  bei  Seebausen) 
bei  Finnenich,  III,  S.  123. 

10)  Siebenbürgen: 

Haltiifh  (J.^.  Vorarbeiten  für  ein  Idiotikon  der 
siebenbUrgisch- sächsischen  Volksspraebe. 
Kronstadt  1865.    8". 


(Nach  Bartsch' s  Bibliogr.  in  Germania  XX, 
S.  460,  ist  es  der  „Verein  für  siebenbürgische  Lan- 
deskunde**, der  an  der  Spitze  dieser  lexicalischen 
Arbeit  steht.) 

HaltriCh  (J.).  lieber  400  sprichwörtliche  Redens- 
artender sieben  bürgi  sc  h-sächsi  sehen  Volks- 
sprache. Von  Prof.  JosephHaltrichin  Schäss- 
burg,  bei  Frommann,  V,  S.  31-37,  172-177  und 
324—328. 

SchnUer  (J.  C).  Beiträge  zu  einem  Wörterbuclic 
der  siebenbürgisch-sächsischen  Mundart. 
Prag  1865.    XI  -f  91  S.    S\ 

ScbOSter  (Fr.   Wilh.).     Siebenbürgisch  -  sächsische 
Volkslieder,  Sprichwörter,  Räth8el,Zauberfonneln 
und   Kinderdichtungen.    Mit  Anmerkungen   und 
Abhandlungen.    Herausgegeben  von  Friedrich 
Wilhelm  Schuster.    Hermannstadt  1865. 
(Im  dritten  Buche  S.  147—258  finden  sich  Uai 
Sprichwörter  lediglich   in   ihrem  Wortlaute  ange- 
führt ohne  Erläuterung  irgend  welcher  Art.) 

Sprichwörter  in  der  siebenbürgisch-säch- 
sischen Mundart,  bei  Frommann,  V,  S.  30—37, 
172—77,  324-27. 

—  in  der  Mundart  von  Schässburg  in  Sieben- 
bürgen, bei  Firmenich,  III,  S.  424- 2G. 

—  in  und  um  Metzenseifcn  in  Ungarn,  bei  Fir- 
menich, III,  S.  629. 

Wolir  ( J.).  lieber  die  Natur  der  Vocale  im  s  i  e  b  c  n  - 
bürgisch-sächsischen  Dialekt,  llermannstadt 
1875.    78  S.    8».    (Progr.) 

Der  Consonantismus  des  Siebenbürgisch- 

Sächsischen.    Mühlbach  1873.    71  S. 

11)  Schleswig-Holstein: 

Dct  Plattydske  Folkesprog  i  Angel,  af  L.  R.  Tu- 
xen.    Kjöbonhavn  1857.    S.  68—72. 

Dlenmlssen  (J.).  Vi  de  Musskist.  Plattdeutsche 
Reime,  Sprüche  und  (ieschichtchen  für  Jung  und 
Alt  aus  Nordalbingien.  Von  J.  Diersmis- 
sen.    Kiel  1862. 

Holsteinisches  Idiotikon,  von  J.  F.  Schütze. 
Band  1—3.,  Hamburg  1800—1802.  4.  Band,  AI- 
tona  1806. 

31  nordschleswigschc  Sprichwörter,  bei  Fir- 
menich, III,  S.  813-14. 

12)  Preussen: 

Bock  (J.  G.).  Idioticon  prussicum ,  oder  Entwurf 
eines  prcussischen  Wörterbuchs,  darin  die  deut- 
schen Redensarten  und  Ausdrücke,  die  allein  im 
hiesigen  Lande  gebräuchlich  sind,  zusammenge- 
tragen worden  sollen.  Eröffnet  von  J.  (t.  Bock. 
Königsberg  1759. 

Frtschbler  (H.).  Preussischo  Sprichwörter  und 
sprichwörtliche  Redensarten,  (resammelt  von 
(Lehrer)  H.  F r i  s o h  bi  er.    Königsberg  1864. 

Preussische  Sprichwörter  nnd  volksthüm- 
liche Redensarten,  von  (Lehrer)  H.  Friscbbier. 
2.  Anil.    Beriin  1866. 
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in  und  um  Paderborn,  bei  Firmenich,  I,  S.  361 

bis  363. 
in  Delbrück,  Salzkotten,  Büren  und 

Thüle,  bei  Firmenich,  I,  S.  360. 

in  Lippe,  bei  Firmenich,  I,  S.  267-271. 

— in  Detmold,  bei  Firmenich,  I,  S.  361. 

in  und  um  Mai'sberg,  bei  Firmenich,  I, 

S.  320—322. 
—  in  und  um  Hildosheim,  bei  Firmenich, 

I,  S.  185— Ö6. 
zwischen Eimbeck  und  Solinger  Wald 

(HUdesheim),  bei  Firmenich,  III,  S.  142. 
in  und  um  Minden,  bei  Firmenich,   I, 

S.  359. 
in  und  um  Münster,   bei  Firmenich,  I, 

S.  297-98. 
in  Öllinghausen,  bei  l^rmenich,  I,  S.  351. 

117  Volkssprüche  und  Sprichwörter  aus  dem 
Münsterlande.  Gesammelt  von  C.  Regenhardt 
in  Münster.    Bei  Frommann,  VI,  S.  424—28. 

Yolksüberlieferungen  in  der  Grafschaft  Mark 
von  J.  F.  L.  Woeste.   Iserlohn  1847.   S.  58—9. 

5)  Ostfriesland: 

liueren   (G.  W.).    Jahrbüchlein  zur   Unterhaltung 
und  zum  Nutzen,  zunächst  ftir  Ostfriesland  und 
Harlingerland.    Auf  das  Jahr  1841.    Herausge- 
geben von  G.  W.  Bueren.    Emden  1840. 
Enthält  auf  S.  23    72  eine  Sammlung  von  1301 
mit  fortlaufenden  Nummern  versehene  ostfriesischi 
Sprichwörter,    (Vgl.  auch  „Hau  Skalen  der".) 

Hauskalender.  Der  Ostfriesische  Hauskalender 
oder  Hausfreund  auf  die  Jahre  1847  -  50.  Leer. 
Die  vier  Jahrgänge  enthalten  (nach  Wander's 
Sprichwörter-Lexicon)  drei  Sammlungen  ostfriesi- 
Rcher  Sprichwörter  und  sind  mit  I  (1847),  11  (1848), 
III  (1849)  und  IV  (1850  Nachtrag)  bezeichnet.  Die 
dritte  Sammlung  ist  nämlich  im  Jahrgang  1849  ab- 
gebrochen und  hat  ihren  Schluss  im  Jahrgang  1850, 
und  sind  anf  diese  Weise  die  ursprünglichen  vier 
Sammlungen,  wie  Wander  vermuthet,  wieder  her- 
gestellt. 

Mundart  der  Landleute  in  der  Gegend  von  Osna- 
brück, bei  Firmenich,  III,  S.  162. 

Ostfriesland,  wie  es  denkt  und  spricht.  Eine 
Sammlung  der  gangbarsten  ostfriesischen  Sprich- 
wörter und  Redensarten,  von  W.  G.  Kern  und 
W.  Will  ms.    Norden  1869. 

Plattdeutsche  Briefe,  Erzählungen,  Gedichte 
u.  s.  w.,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Sprich- 
wörter, von  F.  W.  Lyra.    Osnabrück  1845. 

Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten 
in  Ostfriesland  von  Enno  Hektor,  bei  Firme- 
nich, I  S.  18-19. 

6)  Friesen: 

ieidsei  (F.).  Die  nordfriesische  Sprache  nach  der 
Moringer  Mundart.  Herausgegeben  von  M.  de 
Vriee.    Leiden  186a    XXVI  +  479  &    8\ 


7)  Oldenburg: 

Aberglaube  und  Sagen  aus  dem  Uerzogthum 
Oldenburg,  von  L.  Strackerjan.  2  Bände. 
Oldenburg  1867. 

Der  Oldenburger  in  Sprache  und  Sprichwort, 
Skizzen  aus  dem  Leben,  vou  Dr.  J.  Gold- 
schmidt.   Oldenburg  1847. 

775  niederdeutsche  Sprichwörter  von  Dr.  A.  Lüb- 
ben  iu  Oldenburg,  bei  Frommann,  II,  S.  387 
bis  394  u.  S35~543;  III,  S.  427-432;  IV,  S.  141 
bis  144  u.  255-288;  V,  S.  427-430  u.  522—525;, 
VI,  S.  281-286. 

Sprichwörter  in  der  Mundart  des  Amtes  Ra- 
ste de  in  Oldenburg,  bei  Firmenich,  III,  S.  26. 

Ovelgönne  im  Stadlande  (Oldenburg), 

bei  Firmenich,  III,  S.  24-  26. 

(733)  in  Oldenburg,   bei  Firmenich,    I, 

S.  232,  und  III,  S.  12-13. 

in  und  um  Je v er,  bei  Firmenich, I,  S. 232 

bis  233,  III,  S.  12, 13;  Frommann,  II,  S.  388-91, 
und  S.  535-39;  III,  S.  38  u.  39,  427-32;  IV, 
S.  141-44  und  285-88;  V,  S.  427-32  und  522 
bis  528;  VI,  S.  281—88. 

48  apologische  Sprichwörter  in  der  niederdeut- 
schen Mundart  von  Jever  und  Umgegend.  Von 
L.  Strackerjan,  bei  Frommann,  III,  S.  38  u.  39. 

Volksmedicin  im  Nordwestlichen  Deutschland 
von  Goldschmidt.    Bremen  1854. 

8)  Mecklenburg: 

Gfinther  (J  C.  F.).  Plattdeutsche  Redensarten  und 
Sprichwörter  von  dem  Prediger  Günther  zu 
Eldena,  jetzt  Pastor  in  Gross-Methling,  Präpositur 
Neukalcn:  in:  Jahrbücher  und  Jahresbericht  des 
Vereins  für  mecklenburgische  Geschichte  u.  s.  w., 
herausgegeben  von  C.  F.  Lisch  und  A.  Bartsch. 
Achter  Jahrgang.  Schwerin  1843.  (S.  198-201 
finden  sich  als  Fortsetzung  der  im  5.  Bande  ent- 
haltenen [siehe  Musäus]  ebenfalls  25  Sprich- 
wörter mit  der  Nr.  26 — 50.) 

Plattdeutsche  Sprichwörter  von r  (J.  C. 

F.  Günther)  im  Mecklenburgischen  Jahrbuch  ftir 

alle   Stände.     Herausgegeben    von   W.    Raabe. 

Hamburg  1847. 

(Diese  >^ammlung  ist  die  Fortsetzung  der  unter 

Musäus  und  Günther  angeführten  Sammlungen  im 

Jahrbuch  für  Mecklenburg,  Band  5  und  8.) 

« 

Mecklenburger  Sprichwörter  Schwerin) ,  bei 
Firmenich,  I,  S.  11  u.  23,  70  u.  73-74. 

MI  (Pseudonym).  Wörterbuch  der  mecklenbur- 
gisch-vorpom  Hier  scheu  Mundart.  Leipzig 
1876.    IV  4-  110  S.    8". 

Mosftns.  Plattdeutsche  Redensarten  und  Sprich- 
wörter von  Musäus.  Jahrbücher  und  Jahres, 
bericht  des  Vereins  für  mecklenburgische 
Geschichte  etc.,  herausgegeben  von  C.  F.  Lisch 
und  A.  Bartsch.  Fflnfter  Jahrgang.  Schwerin 
1840.  (Auf  8.  120—122  finden  sich  25  Sprich- 
wörter.) 
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Nergcr  (K.  .  Grammatik  des  mecklenburgi- 
schen Dialektes  älterer  und  nonerer  Zeit.  Leip- 
zig J869.    XII  -f  194  S.    8». 

Kaabe  (F.  H.  W.).  Allgemeines  plattdeutsches 
Volksbuch.  Sammlung  von  Dichtungen,  Sägen, 
Sprichwörtern  u.  s.  w.  Herausgegeben  von  F.  H. 
W.  Raabe.    Wismar  1854. 

Scbroeder  (Wilh.).  De  Plattdttdsche  Sprückwörder- 
Schatz.    Leipzig  1874.    8". 

Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten 
aus  Schwerin  (Mecklenburg),  bei  Firmenich,  I, 
S.  70  u.  73  -  74. 

lieber  die  sprichwörtliche  Anwendung  der  Vor- 
namen im  Plattdeutschen.  Von  Fr.  Laten- 
d ort*  in  Schwerin  (bei  Frommann,  III,  S.  1—8 
und  370)  und  Fr.  Woesto  in  Iserlohn  ibei 
Frommann,  III,  S.  371-373). 

9)  Niedersachson: 

Bftrmanii  J.  N.).  Dat  sülwern'  Book,  van  J.  N. 
Biirmann.  Hamborg  1859.  (Spröökwörd  un 
Seggwysen,  S.  1— 10.) 

Deecke  ( Dr.\  Hundert  1  ü  b  i  s  c  h  e  Volksreime.  (Ge- 
sammelt von  Dr.  Deecke.  Als  Manuscript  ftlr 
Freunde.)    Lübeck  1858. 

EIctawald  (Karl).  Niederdeutsche  Sprichwörter 
und  Redensarten,  gesammelt  und  mit  einem  Glos- 
sar versehen  von  Karl  E  i  c  h  w  a  1  d.   Leipzig  1860. 

Gebtaard  (llerm.).  Handschrifllichc  Sammlung  von 
Sprichwr»rtern  aus  dem  Volksmunde  und  aus 
der  Literatur  von  Herrn.  Gcbhard,  Stud.  jur. 
VM  (iöttingen. 

Köster  (F.).    Alterthümer,  Cleschichten  und  Sagen 
der  Ilcrzogthümer  Bremen  und  Verden.    Ge- 
sammelt  und   herausgegeben    von   F.  Köster. 
Stade  18r)(). 
(Enthält  von  S.250— 25G  volksthümliche  Sprich- 
wörter und  Redensarten  in  niederdeutscher  Mund- 
art. ) 

riattdeutsche  (ledichte  in  bremischer  Mund- 
art nebst  einer  Sammlung  Sprichwörter  und  Rede- 
weisen, von  Marie  Mindermann.  Bremen  1860. 

Hctaambacta  ((i.).  Die  plattdeutschen  Sprichwörter 
der  Fürstenthümcr  Göttingen  und  Gruben- 
liagen,  gesammelt  und  erklürt  vonG.  Scham- 
hftch.    (iöttingen,  1851,  1857. 

Niederdeutsche   Sprichwörter   der  Ffirsten- 

thihiKT  (iöttingen  und  Grubonhagen.    Göt- 
tingen 1863. 

—  Die  Familie  im  Spiegel  plattdeutscher  Sprich- 
wörter. (Im  Bremer  Sonntagsblatt.  Dritter  Jahr- 
gang.   l8o:).    Nr.  4.i  I 

Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten 
in  der  Wische  (Elbcmündung  bei  Seebausen) 
bei  Firmenich,  III,  S.  123. 

10)  Siebenbürgen: 

Haltiifh  {J.\  Vorarbeiten  für  ein  Idiotikon  der 
siebenbUrgisch-siichsiscben  Volksspmehe. 

Kronstadt  1865.    S\ 


(Nach  Bartsch's  Bibliogr.  in  Germania  XX, 
S.  460,  ist  es  der  „Verein  für  siebcnbürgischc  Lan- 
deskunde**, der  an  der  Spitze  dieser  lexicalischen 
Arbeit  steht.) 

Haltrich  (J.).  lieber  400  sprichwörtliche  Redens- 
artender sieben  bürgi  sc  h-sächsi  sehen  Volks- 
sprache. Von  Prof.  Joseph  Haltrich  in  Schäss- 
burg,  bei  Frommann,  V,  S.  31— 37,  172-177  und 
324—328. 

SchnUer  (J.  C).  Beiträge  zu  einem  Wörterbuche 
der  siebenbürgisch-sächsischen  Mundart. 
Prag  1865.    XI  -f  91  S.    8". 

Schoster  (Fr.   Wilh.).     Siebenbürgisch  -  sächsische 
Volkslieder,  Sprichwörter,  Räthsel,  Zauberformeln 
und   Kinderdichtungeu.    Mit  Anmerkungen  und 
Abhandlungen.    Herausgegeben  von  Friedrich 
Wilhelm  Schuster.    Hermannstadt  1865. 
(Im  dritten  Buche  S.  147—258  finden  sich  1J81 
Sprichwörter  lediglich  in   ihrem  Wortlaute  ange- 
führt ohne  Erläuterung  irgend  welcher  Art.) 

Sprichwörter  in  der  siebenbürgisch-säch- 
sischen Mundart,  bei  Frommann,  V,  S.  30—37, 
172—77,  324-27. 

—  in  der  Mundart  von  Schässburg  in  Sieben- 
bürgen, bei  Firmenich,  III,  S.  424-26. 

—  in  und  um  Metzenseifcn  in  Ungarn,  bei  Fir- 
menich, III,  S.  629. 

Wolir  (J.).  Ueber  die  Natur  der  Vocalc  im  sie  be n- 
bUrgi8ch-säch8ischenDialekt.  Hermannstadt 
1875.    78  S.    8».    (Progr.) 

Der  Consonantismus  des  Siebenbürgisch- 

Sächsischen.    Mühlbach  1873.    71  S. 

11)  Schleswig-Holstein: 

Dct  Plattydske  Folkesprog  i  Angel,  af  L.  R.  Tu- 
xen.    Kjöbonhavn  1857.    S.  68—72. 

Dleramlssen  (J.).  Vt  de  Musskist.  Plattdeutsche 
Reime,  Sprüche  und  (ieschiclitchen  für  Jung  und 
Alt  aus  Nordalbingien.  Von  J.  Diersmis- 
sen.    Kiel  1862. 

Holsteinisches  Idiotikon,  von  J.  F.  Schütze. 
Band  1—3.,  Hamburg  1800—1802.  4.  Band,  Al- 
tona  1806. 

31  nordschleswigsche  Sprichwörter,  bei  Fir- 
menich, III,  S.  813-14. 

12)  Preussen: 

Bock  (J.  Ct.).  Idioticon  prussicum ,  oder  Entwurf 
eines  preussischen  Wörterbuchs,  darin  die  deut- 
schen Redensarten  und  Ausdrücke,  die  allein  im 
hiesigen  Lande  gebräuchlich  sind,  zusammenge- 
tragen worden  sollen.  Eröffnet  von  J.  (t.  Bock. 
Königsberg  1759. 

Frtschbler  (H.).  Preussische  Sprichwörter  und 
sprichwörtliche  Redensarten,  (resammelt  von 
(Lehrer)  H.  Frisch  hier.    Königsberg  1864. 

Preussische  Sprichwörter  und  volksthUm- 

liche  Redensarten,  von  (Lehrer)  H.  Frischbier. 
2.  Aufl.    Beriin  1866. 
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GliOW  (Ch  )  Leitfaden  zur  plattdeutschen  Sprache 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  südwestl. 
vorpommcr^schen  Mundart.  Anclam  1868.  VII 
+  115  S.    8». 

De  Di6r6  as  man  to  seggt  un  wat*s  seggen. 

Anclam  (Pommern)  1871.    VI  +  776  S.    8^ 

De  Planten  as  man  to  seggt  uu  wat's  seggen. 

I.    Anclam  1872.    V  f  384  S.    8". 

Harlknoch.  Altes  und  neues  Preussen,  von  Hart- 
knoch.    Frankfurt  und  Leipzig  1864. 

Hennlg  (G.  E.  S.).  Preussisches  Wörterbuch, 
worin  nicht  nur  die  in  Preussen  gebräuchliche 
eigenthümliche  Mundart,  und  was  sie  sonst  mit 
der  niedersächsischen  gemein  hat,  angezeigt,  son- 
dern auch  manche  in  preussischen  Schriftstellern, 
Urkunden,  Documenten  und  Verordnungen  vor- 
kommenden veralteten  Wörter;  Redensarten,  Ge- 
bräuche und  Alterthümer  erklärt  werden.  Von 
G.  £.  S.  Hennig.    Königsberg  1785. 

KantBOW  (Th.).  Thomas  Kantzow,  Chronik  von 
Pommern.  Herausgegeben  von  Wilhelm  Böhmer. 
Stettin  1835. 

Sprichwörter  aus  Pommern,  in  der  Zeitschrift: 
Das  liebe  Pommerland.  Monatsschrift  im  Auf- 
trag des  Vereins  Pommerania  herausgegeben^on 
W.Quistorp.  Ducherow  und  Anclam.  1.  Jahrg 
1864,  S.  139.    3.  Jahrg.  1866,  S.  25. 

—  aus  Hinter-Pommern,  in:  Eurynome.  Eine 
Zeitschrift  zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kennt- 
nisse, zur  Beförderung  wissenschaftlicher  Cultur 
und  sittlicher  Veredelung,  von  Dr.  F.  Koch. 
Stettin  1806.    S.  28—47. 

Trachsel  ^C.  F.).  Glossarium  der  berlinischen  Wör- 
ter und  Redensarten.  Dem  Volke  abgelauscht 
und  gesammelt.    Beriin  1873.    VIII  +  68  S.    S*. 


Der  Volksmund  in  der  Mark  Brandenburg,  von 
A.  Engelien  und  W.  Lahn.  1.  Theil.  Berlin 
1868.    S.  213-223. 

Sprichwörtliche  Antworten  aus  der  Grafschaft 
Mark.  Von  Fr.  Wo  es  te  in  Iserlohn.  Bei  From- 
mann, III,  S.  48^. 

180  sprichwörtliche  Vergleiche  aus  der  Grafschaft 
Mark.  Von  F.  Woeste.  Bei  Frommann,  V, 
S.  57-61  und  161-164. 

101  apologische  Sprichwörter  in  Mundarten  des 
märkischen  Süderlandes,  von  Fr.  Woeste 
in  Iserlohn,  bei  Frommann,  III,  S.  253-  264. 

132  niederdeutsche  Ausdrücke  für  ^trunken 
sein",  meist  aus  dem  Kreise  Iserlohn.  Von  Fr. 
Woeste.    Bei  Frommann,  V,  S.  67-74. 

Der  Altmärkcr,  von  F.  Seh  werin.  Neuhaldens- 
Icben  1859. 

Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten 
in  und  um  Scehausen  (Altmark),  bei  Firmeuich, 
HI,  S.  121-123. 

in  und  um  Stendal  (Altmark),  bei  Fir- 
menich, III,  S.  131—132. 

Wörterbuch  der  altraärki  seh -plattdeutschen 
Mundart,  von  J.  F.  Danneil.    Salzwcdel  1859. 

T.  Ostseeprovinzen.  ^ 

Gutzelt  (W.  v).  Wörterschatz  der  deutschen  Sprache 
Livlands.    A— F.    Riga  18')9-64.    305  S.    S\ 

Sallmann  (K.).  Die  deutsche  Mundart  in  Estland. 
Cassel  1873.    IV  -h  69  S.    8°. 

Lexicalische  Beiträge  zur  deutschen  Mund- 
art in  Estland.    Leipzig  1877.    88  S.   S\    (Diss.) 


VIII.  Die  Schweden. 


Einleitang. 

Das  Studium  der  Mundarten  in 

Schweden. 

Frhr.  v.  Djurklou,  wohlbekannt  durch  sein 
ungewöhnliche«  Talent  für  Auffassung  und  Schil- 
derung schwedischen  Volkslebens  und  durch  seine 
seltene  Kenntniss  der  Landessprache  und  ihrer 
Mundarten ,  welchem  bei  dem  Landessprachen- 
Vereinsfest  zu  Uppsala  im  November  1879  ganz 
ausserordentliche  Huldigungen  dargebracht  wurden, 
bat  in  der  Einleitung  zum  ersten  1878  zu  Stock- 
holm erschienenen  Bande  von  J.  A.  LundelFs,  im 
Auftrage  der  Landessprachen-Vereine  zu  Uppsaln, 
Helsingfors  und  Lund  herausgegebenen  Zeitschrift 
mit  dem  Titel  ^Nyare  Bidrag  tili  Kännedom  om  de 
Syenski  Landsmilen  ock  Svenekt  Folklif  höchst 
interessante  Mittheilungen  gemacht  fiber  den  ansser- 


ordeutlichen  Eifer  und  die  lebhafte  Theilnahmc, 
welche  m.an  jetzt  in  Schweden  in  allen  Thcilen  des 
Landes  der  Erforschung  und  dem  Studium  der 
Landessprache  und  der  Mundarten  der  einzelnen 
Landestheilc  zuwendet. 

Diesen  Mittheilungen  sind  die  folgenden  Notizen 
entnommen. 

Im  Vorworte  zu  seiner  im  Jahre  1696  heraus- 
gegebenen „Gramroatica  Suecan;?,  aller:  en  Svensk 
Spräk-  ock  Skrif-Konst"  (Schwedische  Grammatik, 
oder:  eine  schwedische  Sprach-  und  Schreibkunst) 
bringt  Nils  Tjälhnann  unter  andern  Mitteln  zur 
Hebung  der  schwedischen  Muttersprache  eine  Auf- 
forderung an  „die  bedachtsame  \omhugsam)  stu- 
dierende Jugend"  vor,  „bei  Gelegenheiten  auf  dem 
Lande  die  Bauern -Synonima  nebst  andern  schwe- 
dischen Worten  aufzuzeichnen,  welche  wir  bisweilen 
besser  gebrauchen  könnten,  als  manche  eingeflickte 
ausländische  Worte;  wdl  —  setzt  er  hinzu  —  unsre 
Sprache  mehr  als  reich  and  inhaltvoll  ist,  besonders 
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wenn  sie  recht  ausgebildet*;  wird.**  Diese  Auffor- 
derung galt  vorzugsweise  der  studierenden  Jugend 
in  Uppsala,  wo  gerade  zu  jener  Zeit  ein  sehr  reges 
Interesse  für  die  schwedische  Sprache  sich  kund- 
gab, welche  daselbst  in  Aurivillius  und  Lager- 
löf  zwei  eifrige  Sachwalter  hatte.  Diese  hatten 
kurz  vor  Tjällmann's  Auftreten  in  lateinischen  Ab- 
handlungen ihre  Gedanken  dargelegt  über  die  rich- 
tige Aussprache  und  Schreibung  der  schwedischen 
Sprache  und  die  studierende  Jugend  suchte  nun 
theils  in  der  Schrift  die  Regeln  anzuwenden,  welche 
diese  akademischen  Lehrer  aufstellten,  theils  nach 
eigenem  Dafürhalten  dieKechtschreibung  der  Sprache 
zu  berichtigen  und  zu  verbessern,  hauptsächlich  auf 
phonetischem  Grunde.  Da  diese  Sprache  noch  nicht 
die  akademische  war,  können  diese  Versuche  nicht 
wahrgenommen  werden  in  den  öffentlichen  Probe- 
Arbeiten  der  jungen  Leute;  aber  sie  treten  dagegen 
um  so  deutlicher  hervor  in  den  Lobgedichten  und 
Beglückwünschungsschriften ,  welche  zu  jener  Zeit 
die  Studenten  bei  festlichen  Anlässen  an  ihre  Gön- 
ner und  Freunde  zu  richten  pflegten.  Diese  belle- 
tristischen Geistesproben,  welche  vom  sprachlichen 
Gesichtspunkte  ans  grössere  Beachtung  verdienen, 
als  ihnen  bisher  zu  Theil  wurde,  liefern  mannig- 
fache Beweise  nicht  blos  von  dem  Vorhandensein, 
sondern  auch  von  der  Art  der  Reformbestrebnngen 
jener  Zeit  und  brachten  nahebei  dieselben  ortho- 
graphischen Farbenwechsel ,  die  man  in  unsern 
Tagen  wahrnimmt.  Sie  beweisen  uns  zugleich, 
dass  die  jungen  Apollosöhne,  wenn  es  galt,  die 
Leyer  zu  besaiten  Freunden  und  Gönnern  zur  Lust, 
besonders  bei  solchen  Anlässen,  wo  die  Freude 
hoch  obenan  stehen  sollte,'  nicht  selten  es  vor- 
zogen, ihre  Gefühle  in  reiner  Bauernsprache  zu 
verdolmetschen;  und  aus  der  späteren  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  besitzen  wir  mehrere  bemerkens- 
werthe,  die  Landessprache  jener  Zeit  besonders 
beleuchtende  Dichtungen  von  u.  a.  Samuel  Petri 
Elfwing,  (fcorg  Josu»  Törnqvist,  dem  Pseudonymen 
Hro  rilfwer  i  Walesheim  u.  a.  m.  Vieles  deutet 
folglich  auf  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  unserer 
eigenen  Zeit  hin;  aber  dessungeachtet  lässt  sich 
keine  Spur  entdecken,  dass  irgend  eine  eigentliche 
Aufzeichnung  von  weniger  gebräuchlichen  Land- 
schaftsworten (mundartlichen  Worten)  zu  Stande 
gekommen  wäre  in  Folge  der  Aufforderung  Tjäll- 
mann's.  Der  (iedanke,  den  er  aufgeworfen  hatte, 
starb  gleichwohl  nicht  mit  ihm  selbst  dahin,  son- 
dern ist  mehrmals  wieder  aufgenommen  worden, 
wie  z.  B.  von  C.  J.  L  Almqvist  und  andern,  aber 
ohne  ersichtlichen  Erfolg.  Erst  im  Jahre  1872 
glückte  es  dem  Studierenden  0.  E.  Norön,  unter 
der  akademischen  Jugend  von  Västergötland  in 
Uppsala  einen  Verein  zuwege  zu  bringen,  der  sich 
die  Aufzeichnung  der  heimathlichen  Mundarten  zur 
Aufgabe  machte.    Das  Beispiel  derer  von  Väster- 

*)  Während  Nili  TJKIIm«nn  so  mit  Recht  gegta  d«n  O«. 
brauch  «eingeflickter«  (InflleUde)  frendUttdleeber  Worte  Mf- 
tritt,  gebraucht  er  telbat  sogleich  einea,  Indem  er  atitt  im  rein 
ichwüdUchen  Wortes  „utbildadt*  (auagebildet)  daa  mi  de»  Latei- 
Bl«rhen  hergenommene  «ezeoleradt*  anwendet. 


götland  gewann  Nachfolge,  und  in  der  Studenten- 
schaft von  Uppsala ,  wo  es  20  Jahre  vorher  un- 
möglich war,  mehr  als  ein  halbes  Dutzend  Personen 
zusammen  zu  bringen,  die  geneigt  gewesen  wären 
zu  einer  solchen  Arbeit,  erstand  nun  auf  einmal, 
wie  durch  einen  Zauberschlag  hervorgerufen,  eine 
solche  Menge  gleichartiger  Vereine,  dass  jede  be- 
sondere Landsprache  (Mundart) ,  jede  besondere 
studierende  Landsmannschaft  (nation),  die  stock- 
holmische nicht  einmal  ausgenommen,  ihren  eigenen 
bekam,  und  zur  Stunde  (1878;  können  die  ver- 
einigten Willen  und  Kräfte,  welche  in  der  Stu- 
dentenschaft von  Uppsala  für  Sammlung  und  Er- 
klärung der  schwedischen  Mundarten  wirken,  auf 
mehr  als  2(X)  angeschlagen  werden.  Da  diess  un- 
möglich ein  blosser  Zufall  oder  ein  Werk  des 
Ungefährs  sein  kann,  so  muss  eine  grosse  Ver- 
änderung in  der  Auffassung  der  studierenden  Ju- 
gend von  der  Bedeutung  und  dem  Werthe  nicht 
blos  der  schwedischen  Sprache,  sondern  auch  ihrer 
Mundarten  in  diesen  zwei  Jahrzehnten  eingetreten 
sein.  Woher  diess  seinen  Ursprung  leitet,  versucht 
nun  Frhr.  v.  Djurklou  darzulegen.  In  dessen  Aus- 
führungen hierüber  näher  einzugehen,  ist  hier  nicht 
der  Ort.  Uns  war  es  nur  darum  zu  thun,  die  ausser- 
ordentliche Regsamkeit  zu  constatiren,  mit  welcher 
jetzt  das  Studium  der  Mundarten  in  allen  Theilen 
von  Schweden  betrieben  wird. 


I.  Sprichwörter. 

Den    svenska    ordspräkboken,   innehallende 
31G0  ordspräk.    Stockholm  1865. 

CIrubb  (Ch.  L.).   Penu  proverbiale,  dhet  ar:  Et 

ymnigt  Forrodh  af  allehanda  gambla  och  nya 

suenska   Ordseeder    och    Läresprock,    sammcn- 

skriffne  af  Ch.  L.  Grubb.    Linköping  16G5. 

(Siehe  unter  „Werke   mit  Sprichwörtern  oder 

dgl  in  mehr  als  einer  Sprache"  S.  26.) 

Renterdabl  (H.).    Gamla  ordsprAk.    Lund  1840. 

(Siehe  „Werke  mit  Sprichwörtern  in  mehr  als 
einer  Sprache".) 

KbOdln  (Lars).    Sämling  af  Swenska  Ordsprik, 
af  Lars  Rhodin.    Stockholm  1807. 

Svenske  Ordsprak  eller  Ordsaghor.  Stockholm 
1610. 


n.  Sprichworter  (in  Mundarten). 

11  Sprichwörter  aus  Dalekarlicn  (Dalsprache) 
bei  Firmenich  lU,  S.  884. 

DL  Sprachlehre. 

Bolln  (And.  af).  Svenska  Spraket  i  Tal  och 
Skrift.  Andra  Uplagan,  af  thon  framledne 
f&rfattaren  ^versedd  och  med  tillitggningar  fbv- 
b&ttrad.  Stockholm,  tryckt  i  kongl.  Ordens- 
Tryckeriet  Ar  1792.  H\ 
Die  Vorrede  des  Verfassers  ist  datirt  Stock- 
holm den  12.  Augnsti  1789.    Das  218  Seiten  um- 
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fassende  Buch  ist  eine  Grammatik  der  schwedischen 
Sprache. 

IjÜlmanil  (Nils).  Graromatica  Suecana,  älier  en 
Svensk  SprAk-  ock  Skrif-Konst.  Stockholm  1696. 

IT.  Hmidarten. 

AlmqTisl  (C.  J.  L.).  Svensk  spräklära  af  C.  J. 
L.  A.,  3:  dje  uppl.,  Stockholm  1840. 
Das  Buch  enthält  auf  S.  404—472  ein  ziem- 
lich grosses  Verzeichniss  gothländischer  Worte  und 
vorangeschickt  ist  eine  kurzgefasste  grammatische 
Einleitung  nebst  einer  kleinen  Sprachprobe.  Diese 
Angaben  rühren  von  C.  Säve  her,  sind  aber  nach 
dessen  eigener  Erklärung  (in  einem  Briefe  an  seinen 
Bruder  P.  A.  Säve)  voll  „grober  Fehler",  weil  Alm- 
qvist  unterlassen  hatte,  die  Correktur  von  einer 
mit  der  gothländischen  Mundart  vertrauten  Person 
lesen  zu  lassen,  so  dass  C.  Säve  öffentlich  sich 
dagegen  verwahrte,  als  Autontät  für  diese  An- 
gaben zu  gelten. 

—  —  Ordbok  öfver  svenska  spraket  af 
C.  J.L.  Almqvist,  A— Brand,  Örebro  1842—44. 

Das  Buch  scheint  keine  andern  gothländischen 
Worte  zu  enthalten  als  das  vorgenannte,  und  nicht 
einmal  diese  alle. 

Anderssoll  (N.  M).  Ordlista  frän  Flundre 
härad  meddelad  af  stud.  N.  M.  Andersson. 
Vestergötl.  forum.  fViren.  tidskr.  8  h.  Lund  1877. 
S.  48-59.    S\ 

BmcMt  (C.  G.).  Idioticon  Gothlandicum  1830 
und  Gottländsk  Grammatica  1836  af  C.  G. 
Bacher;  zusammengebunden  92  S.  8°  (In  P.  A., 
Säves  Bibl.),  sind  wenig  anderes  als  eine  Ab- 
schrift von  dem  an  anderer  Stelle  erwähnten 
Manuscript  von  Neogard. 

BJOrk  (J.).  Allmogemälet  i  Alsike  socken. 
Uppl.  fornro.-fören.  tidskr.  VII.  Stockholm  1878. 
S.  XXV— XXXIII.  (Volkssprache  im  Kirchspiele 
Alsicke.) 

Blumenberg  (R.).  Förtekning  öfver  egendom- 
liga  ord  ock  uttryckssätt  i  Norbergs- 
mälet.  (Af  kommin.  R.  Blumenberg.)  Ve- 
stin.  fornm.  f(5ren.  ärsskr.  Utg.  af  J.  E.  Modin.  I. 
Vesteräs  1874.    S.  46-54.    8«.  " 

—  —  (H.  G.).  Korsta-mäl.  UppL  forum.- fören. 
tidskr.  Utg.  af  C.  A.  Klingspor.  IV.  Stockholm 
1875.    S.  43--50.    8^ 

Rättelser  och  tillägg.  V.   Stckhm.  1876. 
S.  127—130. 

Bodorff  (Johan  Viktor).  Bidrag  tili  kännedomen 
om  Folkspräket  pä  Öland.  Akademisk  af- 
handling,  som  med  samtycke  af  vidtberömda 
iilosofiska  faculteten  i  Upsala  för  filosofiska  gra- 
dens  vinnande  tili  offentlig  gransking  framställes 
af  Johan  Victor  Bodorff,  filosofie  kandidat 
af  Kalmar  landskap,  Iftrare  vid  Beskowska  sko- 
lan  i  Stockholm,  p&  mindre  gustavianska  Iftro- 
aaton  den  22  miy  1875,  p.  v.  t  f.  m.  Stockholm, 
tryekt  hos  K.  L.  Beeknaa,  187&    8*. 


Der  Verfasser  geht  in  seiner  84  »Seiten  um- 
fassenden Schrift  die  einzelnen  Sprachtheile  durch, 
zeigt  die  in  denselben  vorkommenden  Abweichungen 
von  der  reinen  Schriftsprache  und  fügt  dann  in  einem 
Anhange  ein  Verzeichniss  von  Benennungen  imWohn- 
hause  und  dessen  Theilen,  Hausgeräthe,  häuslicher 
Verrichtungen  und  Werkzeuge,  im  Wirthschafts- 
gebäude  (Nebenhause)  und  dessen  Theilen,  Haus- 
thieren.  Ausdrücke  bei  dem  Ackerbau,  der  Viehzucht, 
Fischerei  etc.  bei. 

Irksson  (G.).  Ordlista  ur  Akers  och  Öster- 
Rekarnes  härads  folkspräk  af  G.  E.  Bidr. 
t.  Söderm.  äldre  kulturhist.  utg.  af  H.  Aminson. 
1.   Sthro  1877.    S.  39—69.    S\ 

Härtill  utan  särskild  titel  s.  69—115  ord- 
spräk,  gätor,  ordlckar  ock  vidskepsele.  (Bisher 
ohne  besonderen  Titel  S.  69—115  Sprichwörter, 
Räthsel,  Wortspiele  und  Aberglauben.) 

Frendenthal  (A.  0.).  Om  svenska  allmogemälet  i 
Nyland.  Af  A.  0.  Fr.  I  Bidrag  tili  kännedom 
af  Finlands  natur  och  folk ,  15  haftet.  Helsiug- 
fors  1870. 

üeber  den  Närpesdialekt  von  A.  0.  F.    He!- 

singfors  1878. 

—  —   Bidrag  tili   ordbok   öfver  Närpesmalet   af 

A.O. Freuden thal.  Helsingfors  1878, 110  S.  H\ 

Anm.  i  Finsk.  tidskr.  f.  vitt.  vct.   konst  « 

Politik  utg.  af  C.  G.  Estlander.   1879.    I.   T.  VF. 

Helsingf.  1879.    S.  255-256  af  A.  Noreen. 

Göteborgska  magasinet  fllr  das  Jahr  1759, 
Nr.  50,  hat  etwas  über  200  gotländische  Worte 
aufgenommen,  die  von  Magister  A  In  ander  ge- 
sammelt sind.  Allein  mehrere  dieser  Worte  sind 
unrichtig  angegeben ,  andere  sind  heutzutage 
nicht  mehr  aufzufinden. 

Illlfellllg  (C.  G.  G.).    Journal  hallen  under  en 
Resa  tillGothland  är  1799  pä  Välb.  Herr 
Uofintendenten  Thams  bekostnad  af  an- 
tiquarius  C.  G.  G.  Hilfeling.   (Tagebuch  ge- 
führt auf  einer  Reise   nach  (jothland  im  Jahre 
1799  von  Wohlgeb.  Herrn  Hofintendanten  Thams 
auf  Kosten   von  Antiquar  C.   G.  G.  Hilfeling.» 
[4  Theile  in  4®  in  der  Bibliothek  von  Visby.] 
In  Theil  I  sind  auf  den  Seiten  278—82  einige 
Zehnzahlen  von  Worten  aufgenommen,  aber  naeh 
Noreen's  Urtheil  ziemlich  nachlässig  wiedergegeben, 
dann  auf  Seite  275—278  einige  Redensarten,  nach 
Auftrag  abgeschrieben   nach  Aufzeichnungen   von 
Joh.  Neogard  (Sohn  des  untengenannten  Lars 
Neogard). 

Vjellln  (Ph.).  Bidrag  tili  ordbok  öfver  folkspräket 
i  Dalarne.  (Dal.  fornm.  ff5ren.  tidskr.  II.  Falnn 
1873.  S.  65— 90.  8».  Innch.  (Inhalt)  Mora-dia- 
lecten  (af  kronofogden  Ph.  Kjellin). 

Kock  (Axel;.    Spräkhistoriska  undersöknlngar  om 
svensk  akcent  af  A.  K.    Lund  1878. 
Anf  den  Seiten  52—53  werden  auch   einige 
Beobachtnngen ,  betreffend  die  Gothländische  Ae- 
eentnirnng ,  mitgelliellt 
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Leffler  (L.  F.).  Auteckningar  oiu  tblkspräket  i 
Wästmanland. 

Om  konsonantljuden  i  de  svenska  allfaoge- 

malen  af  L.  F.  Leffler.    üppsala  1872. 
Enthält   auch    manche  Angaben  von  C.  Säve 
über  das  gothländische  Lautverhältmss. 

Linder.    Om  Allmogemälet  i  Södra  Möre  härad. 

LInnaet  (Carl)  Öländska  och  Gothhändska  Resa, 
förrättad  är  1741.  Stockholm  och  Upsala  1745. 
(Auf  Seite  210  sind  10  Worte  von  Farö  ange- 
liihrt  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Sprache  hier 
auf  Färon  etwas  schwerer  zu  verstehen  sei  als 
sonst  auf  Gothland.  Hie  und  da  kommen  Ge- 
wächse- und  Vogelnamen  im  gothländischen  Dia- 
lekte vor  und  von  der  Färösprache  handeln  einige 
Zeilen  auf  S.  21.) 

LJonsström  (C.  J.).  Förteckning  pä  en  del 
ord,  hvilka  i  dagligt  tal  af  westgOta- 
almogen  begagnas  och  i  fornordiskan 
äterfinnas.  men  hvilka  antingen  sällan 
eller  och  aldrig  förekomma  i  svenska 
skriftspräket ,  uppsatt  af  C.  J.  Ljung- 
ström.  Vestergötl.  fomm.-fören.  tidskr.  1  h. 
Lund  18G9.    S.  25—36.    8*. 

Lundell  (J.  A.).  Nyare  Bidrag  tili  Kännedom  om 
de  Svenska  Landsraalen  ock  Svenskt  Folklif. 
Tidskrift  utgifven  pä  uppdrag  af  Landsroäls- 
förcningarnc  i  Uppsala ,  Helsingfors  ock  Lund 
genom  J.  A.  Lundell.  Första  Bandet.  Stock- 
holm, 1879  —  81.  Koogl.  Boktryckeriet.  P.  A. 
Norstedt  et  Söner. 

Die  Herausgeber  dieser  ebenso  verdienstlichen 
als  reichhaltigen  Zeitschrift  sind  ausser  dem  Biblio- 
thekgehilfen (Biblioteksamanuensen),  Phil.  cand.  J.  A. 
Lundell,  die  HH.  Docenten  Dr.  L.  F.  Leffler  und 
Dr.  A.  (jr.  Noreen  in  Uppsala,  Professor  Dr.  A.  0. 
Freu  den thal  und  Phil.  Lic.  H.  A.  Vendell  in 
Helsingfors,  die  Docenten  Dr.  R.  Wickberg  und 
Dr.  A.  Kock,  dann  der  Phil.  cand.  N.  Olsöni  in 
Lund.  An  die  Stelle  tllr  Dr.  Wickberg  trat  im 
Januar  1H80  Dr.  Kock  in  die  Redaktion  ein. 

Der  Ifihalt  dieses  ersten  und  einzigen  bis  jetzt 
crHchienenen  Bandes  ist  der  folgende: 

Nr.  1.    Inledningsord  af  G.  Djurklou.    9  S. 

Nr.  2.  Dct  svenska  landsmälsalfabetet,  tili  lika 
en  (»fversikt  af  spräkljudens  f^irokorost  inom  sven- 
ska mal,  af  .1.  A.  Lundell.    148  S. 

Nr.  3.  Dalbyraälets  Ijud-  ock  böjningslära  af 
Adolf  Noreen.    02  S. 

Nr.  1.  Ktt  julkalas  (ein  Weihnachtsschroanss). 
Frän  Fürs  hfirad  i  Skane  meddeladt  af  L.  P. 
Ilolmfltrrmi.    9  S. 

Nr.  :».    Ilelsingesiignor  berättade  af  V.  E.  34  S. 

Nr.  ().    Smärre  meddelanden.    May  1879.    6  S. 

Nr.  7.  Ordet  eld  belyst  af  de  svenska  lands- 
malon.    Af  Leopold  Frcdrik  Leffler.    12  S. 

Nr.  8.  Farömalets  Ijudlära  med  ledning  al 
C.  SävcH  ock  P.  A.  Säves  ordaainliDgar  ntftrbe- 
tad  af  Adolf  Noreen.    87  S. 

Hr.  Noreen  bemerkt  am  Schltitse  der  Ein- 
leitung zu  seiner  Abhandlong  über  die  Laotlehre 


der  Färösprache:  «Die  von  den  Brüdern  Säve 
gesammelten  Wörterverzeichnisse  über  die  Färö- 
sprache schreiben  sich  her  aus  den  Jahren  1844, 
50,  51—54,  53,  54,  59,  65-7,  G8— 70,  73-6,  74. 
Das  unvergleichbar  grösste  und  wichtigste  dieser 
Wörterverzeichnisse  wurde  im  Jahre  1854,  271  S. 
stark,  von  Carl  Säve  angelegt  und  beruht  fast 
ganz  und  gar  auf  den  Angaben  eines  einzigen 
Mannes,  des  Bauern  Lars  Olsson  in  Kallbjärga."" 

Nr.  9.    Norrländska  husdjursnamn  saralade  ock 
ordnade  af  Johan  Nordlander.    62  S. 

Nr.    10.     Folkmusik   frän    öfrc   Sverigc    \\\\t- 
tecknad  af  G.  Bn.    13  S. 

Nr.  11.  Landsmals  föreningarnes  tredjc  n  '.- 
männa  fest  i  Uppsala  den  7  november  1879.  231  s. 
Bei  diesem  Feste  hielt  Hr.  Lundell  einen  ein- 
leitenden Vortrag,  in  welchem  er  eine  Uebersicht 
gab  Über  das,  was  im  letzten  Jahrzehent  für  die 
Kenntniss  von  Volkssprache  und  Volksleben  in 
Schweden  und  andern  Ländern  geschehen  ist  (Of- 
versikt  af  de  sönaste  ärtiondcnas  värksamhet  iWv 
kännedom  om  folkmäl  ock  folklif  i  Sverige  ock 
andra  länder).  Diese  Uebersicht  umfasst  die  mei- 
sten Länder  Europas  und  zieht  auch  die  Werke 
über  Sprichwörter,  Sagen,  Volksglauben  und  Aber- 
glauben, Volksheilkunst,  Volkssagen,  Volkslieder 
und  Melodien,  Spiele  und  Tänze  in  ihren  Bereich 
und  gibt  namentlich  eine  sehr  reichhaltige  Literatur 
der  einschlägigen  Werke,  auch  der  Sprichwörtcr- 
sammlungen,  in  allen  diesen  Sprachen. 

Nr.  12.    Sör  bygdmalet.    Anmälan  ock  iack- 
tagelser  af  Axel  Kock.    11  S. 

Nr.  13.    Sinärre  meddelanden.   December  1880. 
56  S. 

Rättelser  (Berichtigungen). 
Lendgren  (N.  A.).    Beskrifning  öfver  Vestra 
Vingäkers  socken  (Kirchspiel)   af  N.  A.  L. 
Örebro  1873.    S\ 
S.  203—211  allmogespräket  (.Volkssprache). 
MOIIer  (P.  von).    Finnes   i   vestra   Sveriges   folk- 
spräk  och  ortnam  n&got  spar  deraf,  att  ett  icke 
germaniskt  folk   en   gang   bott  i   denna  del  of 
vart  land?    Lund  1875.    8  S.    S\    (Deutsch: 
Findet  sich  in  West-Schwedens  Volkssprache  und 
Ortsnamen  irgend  eine  Spur  davon,  dass  ein  nicht 
germanisches  Volk  einmal  in   diesem  Theil  un- 
seres Landes  wohnte?) 
Keogard  (Lars).     Gautau -Minning,   thet   är 
Nägot  om  then  ofgamla  Gautaun  eller 
Gjöthiska  Ön  Guthiland,  nu  kallad  Goth- 
land;  Med   nigon    dryg    tidspillan    (mit 
einem   grossen   Zeitaufwand)   sammanhemtat 
afLars  Neogard,  Pastor  uti  Ostergarn 
pä  Gothland  1732.    [In  folio.    I  Visby  bibl.l 
A.  Noreen  bemerkt  dazu  in  der  Einleitung  zu 
seiner  schon    vorgenannten  Schrift:    „Farömilets 
Ljndlära**,  8^  S.  290:  «Eine  für  ihre  Zeit  ausge- 
zeichnete Arbeit,  über  deren  Plan  der  Verfasser 
selbst  äussert:  „Thetta  är  icke  nagor  grammatica, 
utan  allenast  att  vIsa  thet  Gothlendska  tungomälets 
skilnad  ifrl  Danskonne  och  thess  mei-keliga  instem- 
mande  med  GjOthiskonne.**    (DIess  ist  nicht  eine 
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Grammatik,  sondern  einzig  um  den  Unterschied 
der  gothländischen  Sprache  von  der  dänischen  zu 
zeigen  und  deren  merkliche  Uebereinstimmung  mit 
der  gothischen.j  Der  dritte  Theil  des  ffluften  Ka- 
pitels handelt  von  „Thet  Gothländska  Tungomälet** 
(Von  der  gothländischen  Sprache)  und  enthält  auf 
122  Folioseiten  theils  Wörterverzeichnisse,  theils 
andere  sprachliche  Anmerkungen. 

Noreen  fAdolf).  Dalbymälets  Ijud-  ock  böjning- 
slära  af  A.  N.  (I  tidskriften  De  svenska  land- 
smälen,  Band  I,  3.)    Stockholm  1879. 

Fryksdalsmälets   Ijudlära   af  A.   N.    I   Up- 

sala  universitets  ärsskrift  för  1877. 

KydqYist  (J.  £•).    Svenska  spräkets  lagar,  af  J.  £. 
Rydqvist    Stockholm  1850—74. 
Das  Buch  enthält  mehrfach  auch  Aufschlüsse 
über    die   gothländische  Mundart,  mitgetheilt  von 
C.  Säve. 

Sldenbladh.   Allmogemälet  i  Norra  Angermanland. 

Spegel  (Haqu.).    Kudera  Gothlandica  d:  Gu- 
thilands  Harmr  sive  Gothlands  Godheet 
eller  Kort  Beskrifning  om  thenÖen  samt 
dess  Inbyggiare  och  Lägenhet,  Samman- 
dragen utaf  then  ringa  men  likväl  san- 
ferdiga   Underrättelsen    som    ännu   ther 
om  lembnad  är.    Anno  1863  af  Haqu.  Spe- 
gel,  Gothl.  Superintend.    [4».  I  Visby  bibl.] 
Das  dritte  Buch  hat  auf  4  Seiten  ein  „Register 
öfver  nägra  Gothlenske  ord,   af  hvilka  man  kan 
se,  dhet   spr^ket   varit  likt  thet  äldsta  göthiska.*" 
(Register   über   einige   gothländische  Worte,   aus 
welchen  man  sehen  kann,  dass  diese  Sprache  der 
ältesten  gothischen  gleich  war.)   Diese  Bemerkung 
macht  der  um  die  Erforschung   der  schwedischen 
Mundarten   sehr  verdiente  Adolf  Noreen   in    der 
Einleitung  zu  seiner  Schrift:  Färömälets  Ljudlära*" 
in  „Nyare  Bidrag   tili   kännedom   om  de  Svenska 
handsmälen  ock  Svenskt  folklif"  I,  8  S.  290. 

SATe  (C).    Gutniska  urkunder.    Acad.  afhandling 
af  C.  Säve.    Stockholm  1850. 
Die  Schrift  gibt  auch  manche  Aufschlüsse  über 
die  gothländischen  Mundarten. 

Die  starka  verberna  i  dalskan  och  gotländ- 

skan.    Upsala  1854. 
(Gibt  auch  Aufschlüsse  über  die  Färösprache, 
welche   nach   ihm,  dem  gründlichsten  Kenner  der 
Dialekte  Nord-Gothlands ,  die  bemerkenswertheste 
darunter  ist.) 

Beraserkninger  over  Gen  Gotland,  dens  Ind- 

byggere  og  disses  Sprog  af  Carl  Säve  (in  Mol- 
bechs  Eist.  Tidskr.   IV  Bind.    Köbenhavn  1843. 
S.  187—252). 
Auf  den   Seiten    219—252   enthält   das   Buch 
Grundtrak  af  den  Gotlandske  Sprogl»re  (Grund- 
züge der  gothländischen  Sprachlehre).    Diese  ver- 
dienstvolle Arbeit  ist  leider  mit  einer  Anzahl  von 
etwa  150  Druckfehlern  (nach  des  Verfassers  eigener 
Angabe),  wohl  hauptsächlich  in  Folge  des  Umstan- 
dei,  dass  sie  in  Dänemark  gedmekt  wurde,  be- 
haftet 


Toft^n  (Jakob).  Grammatica  antiquae  Hn- 
guae  rusticanae  af  Jakob  Toft6n. 
Dieses  von  dem  hier  genannten  Verfasser  (geb. 
1710,  1 1782  als  Pastor  zu  Hafdhem  auf  Gothland) 
herrührende  Manuscript  fand  Aufnahme  im  Wochen- 
blatt (veckoblad)  von  Visby,  Jahrg.  1836,  Nr.  27 
und  30.  Die  hier  mitgetheilten  Angaben  sind  von 
nicht  geringem  Interesse. 

Gotlänsk  grammatica  i  kort  Begrep 

1767  (Kurzgefasste  gothländische  Grammatik)  af 
Jak.  Toft6n.    [8».    I  Visby  bibl.] 
Enthält  nur  einige  wenige  Notizen  über  Goth- 
lands Volkssprache;  das  Uebrige  handelt  von  der 
schwedischen  Sprache  im  Allgemeinen. 

IJpmark  (Gust.).  Upplysningar  om  Folkspraket  i 
Söder  törn.    Stockholm,  1869.    8". 

Wallin  (Jörau).    Gothländske  Samlingar,  allestädes 
med  flit  upsökte,  vid  lediga  stunder  utarbetade 
och   efter   band   til  Trycket   utgifne   af  Jöran 
Wall  in,  Biskop  i  Götheborg.   Del  1,  2.    Stock- 
holm 1747. 
Der  zweite  Theil  enthält  auf  den  Seiten  42 — 80 
ein  Verzeichniss   gothländischer  Ortsnamen   unter 
dem  Titel:  Harmonia  Nominum  Det  är  Gamla  och 
Fremmande  Länders,  Städers,  Folks,  Gudars,  Per- 
soners Namn,  öfverenstämmande  med  Soknars  ock 
Gardars  Namn  Pä  Gothland. 

Analecta  Gothlandensia   Walliniana 

(siehe   oben),   drei   Theile  in   Folio,   zusammen 
4980  Seiten  umfassend. 
Im  zweiten  Theile  handelt  Kapitel  285  von  der 

„Lingua  Gothlandica*"  und  enthält  3  Seiten  Worte 

und  Sprachproben. 

WIdmark  (Fredrik).  Bidrag  tili  kännedomen  om 
Vesterbottens  landskapsm41.  Stockholm  1863.  8". 

T.  HiLQdarteii  (Volkslieder,  Tolkssagen  etc.). 

Rancken  (J.  0.  J.).  Förteckning  öfver  folksanger, 
melodier,  sagor  och  äfventyr  frän  det  svenska 
Österbotten,  i  handskrift  samlade  af  Dr.  J.  0.  J. 
Rancken.  Nikolaistad  1874. 

Nägra  prof  af  folksäng  och  saga  i  det  svenska 

Österbotten,  meddelade  afO.  Rancken  i  Finska 
Forum. -ft)ren.  tidskr. 


Tl.  Wörterbflcher. 

Beskow  (Beruh,  v.).    Om  ft)rfiutna  tiders  svenakn 
Ordboks-företag.    Tal  i  kongl.  Vetenskaps- Aka- 
demien  vid  Prsesidii  Nedläggande  den  9  April 
1856  af  Beruh,  v.  Beskow.    Stockholm,  1857. 
P,  A.  Norstedt  et  Soner,  kongl.  Boktrykare.  8*. 
Diese  Rede  umfasst  39  Seiten   und  behandelt 
die  früheren  Versuche  zur  Schaffung  eines  schwe- 
dischen Wörterbuches. 

BJOrkegrea  (Jacob).   Dictionnaire  Frangois-Saedi 
et  SuMois-Fran^ois.  -—  granfpfft  od^  ©menjft 
{omt  ^»enfft  o^  9tanf9fft  Se^icon.    görfattab 
of  Safol  Oidtfegfcn.  2  S>clar.  etocf^olm  1784. 
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i,xr)dt  f)o^  Anders  Jacobson  Nordström.  Upfoflringitf 

©älffapctS  ©ocftrpcrarc.  S\ 
Das  Werk  ist  dem  Reichsrathe  Freiherrn  Fredric 
Sparre  gewidmet.  Der  erste  Theil  enthält  das  fran- 
zösisch-schwedische, der  zweite  das  schwedisch- 
französische  Wörterbuch;  jenes  umfasst  2  Bände, 
deren  erster  Band  1471,  der  zweite  2848  Spalten 
(die  Seiten  sind  nämlich  zweispaltig)  enthält.  Der 
erste  Band  erschien  1784,  der  zweite  1786.  Der 
zweite,  schwedisch-französische  Theil  hat  mir  leider 
nicht  vorgelegen.  Der  französisch -schwedische  Theil 
ist  sehr  fleissig  und  sorgsam  bearbeitet  und  auch 
heute  noch  brauchbar. 

Brisman  (Swen).  ($ngel|ft  od^  @wän{ft  ^anbsiOejricon 
Snnel^oflanbc  Gngcl|fa  Orben  unb  bero8  ©etpbelfcT 
famt  ^ccentuatiou  od)  ißroiiunciation.  görfattabt  af 
@tpen  ^riäntan,  OrbinariuS  S)ocen8  uti  ^l^ilo^ 
fopl^ien  od^  (^ngelffa  ©präfet  rotb  jtongl.  ^cabemten 
i  ©reifgtpalb.  ©todfl^olm,  Upfala  od^  llbo,  ^o3  Ston%l 
«cab.  33of^anbIarcn  SW.  ©roeberuS.  1783.    4«. 

Dätanert  (Johann  Carl).  ^urggefagteS  5Deutfd^e8  unb 
(öd^rocbifcftcö  $önb=lOejricon  mit  angefügten  franjöpWen 
53ebeutuugen.  ^erauägegeben  non  3«  ^*  ^z  ^rofeffor 
in  ©reifgroalb.  ©tocfl^olm,  Upfala  unb  abo,  ju  finben, 
bet)  bem  ^cab.Q3ud^^QnbIer  ^agnug^weberuS,  1784.  4*. 

Dalln  (A.  F.).  Ordbok  öfver  Svenska  Spräket. 
(2  voll.)  Stockholm,  tryckt  hos  Joh.  Beckman, 
1850.    Författarens  Förlag.    4". 

Freese  (A.  G.  F.).  ^d^roebifd^sjöeutfd^eä  2Börterbud^ 
1842.    8». 

>>auble^icou,  OJptt  froenfft  od^  lr)\U.  iafd^enroörter* 
burf)  ;c.    2eipjig  1850.    8^ 

Heinrich  (C).    ^anblejricon.    ©tralfunb  1834.    S\ 

—  —  Tyskt  oc  Svenskt  Hand-Lexicon.  Stralsund 
1G3G.     1.  2.  3.  Aufl.    8*. 

Helms  (Svenn  Henrik,  Dr.).  Ny  fullständig  Svensk- 
Ty8k  och  Tysk-Svensk  Ordbok  tillika  med  ett 
kort  rtdrag  af  bäd.i  spräkens  formlära.  Af 
Dr.  Svenn  Henrik  Helms  Translator  och 
Tolk  vid  de  kgl.  Domstolarne  i  Leipzig.  Leip- 
zig, Fcirlag  af  Otto  Holtze.  1872.  S\ 
Deutscher  Titel: 

Neues  vollständiges  schwedisch  -  deutsches  und 
doutHch  -  schwedisches  Wörterbuch  nebst  einem 
kurzen  Abrisse  der  Formenlehre  beider  Spra- 
chen. Von  Dr.  Svenn  Henrik  Helms,  verpfl. 
rehcrsctzer  und  Dolmetsch  bei  den  Königl.  Ge- 
richten zu  Leipzig.  Leipzig,  Verlag  von  Otto 
lloltzo.     1H72.    8». 

LIndiOlot*;.  Ten t8ch -Schwedische s  und  Schwe- 
disch Ten  t  seh  es  Lex  icon  oder  Wort  er  buch. 
Onia-Hok  \)ii  Tyska  och  Swänska  sä  ock  p£ 
Swanaksi  och  Tyska;  hwaruti  fTirst  alle  fore- 
komniandc  Tyskii  Ord  iiro  ofvorsattc  paSw&nska, 
och  med  nodig.)  Locutioner  oller  Orda-S&tt 
torklarade,  och  sedan,  eller  i  sednare  delen,  war, 
utgifven  ai'Olof  Lind.  Cum  privilegio.  Stock- 
holm, hos  Johann  Friederich  I.K)ohner  1749.    4*. 

Möller  (Levin).  Nouveau  Dictionaire  Fran^s-Sre- 
dois  et  Svedois-Frangois. 

llalinr.  I.l'ciatur. 


@tn  9^9  gran^Öff  odd  Sroenff  famt  Sroenff  oc^ 
Sranfeöff  Je^con,  euer  Orba=99of.  3  l^roilfenB  görfla 
5)er  aUa  5rantf>ffa  Orb  od^  befpnnerlige  Tole^fätt, 
fom  ej  oOenofI  t  bageligt  lal,  utan  ocf  t  aUel^anba 
Äonfter  od^  S33ettenffapev  f6refomma,  aro  cffter  bc 
fuüfomltgafle  od^  ifpnnerl^et  ^x[idi)tx^  Orba  =  33of  pä 
©roenffa  forflarabe,  meb  be  förbättringar,  fom  i  gör? 
toliS  omröraä,  Od)  i  Änbra  $)elen  alla  ©roenffa  Orb 
effter  be  orbrifafte  D^iegifier  pä  fran^r)ffa  ofioerfatte. 
Uitgifioen  af  Levin  Möller,  Log.  et  Metaphys. 
Profcss.  Ordin.  ©todf^olm  od^  Upfala,  §o8  @ott= 
frieb  ^eferoetter,  1745. 

Möller  (J.  G.  P.).  Xeutfd^sed^roebifdjeS  unb  ©d^rocbifd^^ 
!reutfd^e8  ©örterbuc^.  Ilpf!  od^  ©roenff,  famt  @rocnff 
od^  Xpff  Crb=93of.  2  ^elar.  govfattab  af  3.  @.  "ß. 
SWöIler,  ^^Srofeffor  i  ^if^oden  roib  2lcabemien  i  ©reifä^ 
roalb,  famt  fiebamot  af  Äongl.  ©roenffa  SctcnffapS 
5lcabemien,  od^  Äongl.  ^:patnotiffa  ©äüffopet  i  ©tocf^ 
l^otm,  m  m.  ©tocf^olm,  Upfala  od^  5bo,  ,§08  J^onijl. 
«cab.  5Bof^anbtaren,  m  ©roeberuS,  1782    (2  $^^eilc.) 

—  —  ©d^roebifd^rleutfc^eä  Sörtcrbuc^.  9ru8- 
gearbeitet  non  3.  @.  ^.  ünöller,  Äammerrat^,  ^ro* 
feffor  ber  (iJefd^id^tc  ju  ©rciföroalbe  jc.  ^mtiic  t)er= 
beffcrte  unb  fcl^u  nermel^rte  9luf(age.  Scipjig  1808  bei 
©iegfrieb  ßcbrcd^t  (JrufiuS.    4^ 

%r)\t  OiS)  ©roenff  famt  ©roenff  od;  Zr)\t  Orb=5^of. 
görfattab  af  3.  @.  «p.  SDrülfer,  eanimar=9i&b,  .C^ift. 
^rof.  i  ©veiföroalb  k.  3  T^elar.  5lnbra  Uplagan, 
förb&ttrab.  l^eip^ig  1808  §08  ©iegfrieb  Scbred^t  (5ru= 
fiu8.    4*. 

9^eue8  £afd;enn)örtcrbud^  ber  fd^ioebifd^eu  unb  beut- 
fdjen  ©ptad&e.  ©tereotppau8gabe.  ((od^rocbifd^-beutfd^, 
SDeutfd&^iod^roebifc^.)    Jeipjig  1850.    8'. 

Nyström  (Barth.).  Dictionnaire  Fran^ois-Suedois  et 
Suedois-Fran^ois. 

granfpfft  od^  ©roenfft  @amt  ©roenfft  od^  gran= 
f9fft  fie^icon.  3  :Derar.  gorfattab  of  i^artl^.  ^d* 
ftröm.  ^nbra  tilifta  od^  förbätttabe  Uptagan.  <Biod' 
l^olm,  $:n)dft  od^  Uplagbt  f)0&  3lnberS  ^ac,  9?orbftröm. 
1798.    «Pa  (^get  gorlag.    4». 

Spegel  (H.).  Glossarium-Sveo-Gothicum  eller  ©roenjfs 
Orbaboof  /  3"röltat  X^em  til  en  roöQmeent  ?(nlebning  / 
fom  one  t^et  l^ärliga  Spräfet  roiQia  beg^nua  nagon 
f  unff  ap  inl^&mta ;  Utgifroen  afHaq:Spegel.  Vunb  / 
Xxi)dt  af  9(bral^.  ^abereger  /  ö^eb.  od^  Acad.  Carol. 
«ooftr.  i^v  I  1712.  4«. 
Gibt  Ableitung  und  Bedeutung  der  Wörter  in 

vielen  alten  und  neueren  Sprachen  und   ist   daher 

für  vergleichende  Sprachstudien  nicht  ohne  Werth. 

(Siehe  auch  S.  160.) 

Tollberf  (H.  Kr.i.  ßidrag  tili  etymologiskt  le.xicou 
over  frlkmmande  ord  i  svenska  spräket.  Lund 
1868.    8\ 

Ur  Vsistmanlands-Dala  landsmälsförenings 
samlingar  tili  en  ordbok  Ofver  landsm^let  i  Väst- 
manland  och  Dalarne.   I.    Gefle  1877.    15  S.    8». 

VH  WArterbflcher  (Hondarten). 

Gotländskt  Dialect  Lexicon,  Visby  1799. 
Sl  S.  4*.  (In  P.  A.  Sävee  Bibl.)  Nach  dem 
Urtbeile  Noreens  ohne  eonderlfchcn  Werth. 
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Grammatik,  sondern  einzig  um  den  Unterschied 
der  gothländischen  Sprache  von  der  dänischen  zu 
zeigen  und  deren  merlvliche  Uebereinstimmang  mit 
der  gothischen.)  Der  dritte  Theil  des  fünften  Ka- 
pitels handelt  von  „Thet  Gothländska  Tungomälet** 
(Von  der  gothländischen  Sprache)  und  enthält  auf 
122  Folioseiten  theils  Wörterverzeichnisse,  theils 
andere  sprachliche  Anmerkungen. 

Noreen  ^ Adolf).  Dalbymälets  Ijud-  ock  böjning- 
slära  af  A.  N.  (I  tidskriften  De  svenska  land- 
smälen,  Band  I,  3.)    Stockholm  1879. 

Fryksdalsmälets  Ijudlära   af  A.   N.    I  üp- 

sala  universitets  ärsskrift  för  1877. 

RydqYlst  (J.  £.).    Svenska  spräkets  lagar,  af  J.  £. 
Rydqvist    Stockholm  1850—74. 
Das  Buch  enthält  mehrfach  auch  Aufschlüsse 
über   die   gothländische  Mundart,  mitgetheilt  von 
C.  Säve. 

Sldenbladh.   Allmogemälet  i  Norra  Angermanland. 

Spegel  (Haqu.).    Rudera  Gothlandica  d:  Gu- 
thilands  Harmr  sive  Gothlands  Godheet 
eller  Kort  Beskrifning  om  thenÖen  samt 
dess  Inbyggiare  och  Lägenhet,  Samman- 
dragen utaf  then  ringa  men  likväl  san- 
ferdiga   Underrättelsen    som    ännu    ther 
om  lembnad  är.    Anno  1863  af  Haqu.  Spe- 
gel, Gothl.  Superintend.    [4«.  I  Visby  bibl.] 
Das  dritte  Buch  hat  auf  4  Seiten  ein  „Hegister 
üfver  nägrH  Gothlenske  ord,  af  hvilka  man  kan 
se,  dhet  spr^ket  varit  likt  thet  äldsta  göthiska.** 
(Register   über   einige   gothländische  Worte,  aus 
welchen  man  sehen  kann,  dass  diese  Sprache  der 
ältesten  gothischen  gleich  war.)   Diese  Bemerkung 
macht  der  um  die  Erforschung   der  schwedischen 
Mundarten   sehr  verdiente  Adolf  Noreen   in    der 
Einleitung  zu  seiner  Schrift:  Färömälets  Ljndlära" 
in  „Nyare  Bidrag  tili   kännedom   om  de  Svenska 
handsmälen  ock  Svenskt  folklif"  1,  8  S.  290. 

SATe  (C).    Gutniska  urkunder.    Acad.  afhandling 
af  C.  Säve.    Stockholm  1850. 
Die  Schrift  gibt  auch  manche  Aufschlüsse  über 
die  gothländischen  Mundarten. 

Die  starka  verberna  i  dalskan  och  gotländ- 

skan.    Upsala  1854. 
(Gibt  auch  Aufschlüsse  über  die  Färösprache, 
welche  nach  ihm,  dem  gründlichsten  Kenner  der 
Dialekte  Nord-Gothlands ,  die  bemerkenswertheste 
darunter  ist.) 

Bemaerkninger  over  6en  Gotland,  dens  Ind- 

hyggere  og  disses  Sprog  afCarl  Säve  (in  Mol- 
bechs  Hist.  Tidskr.   IV  Bind.    Köbenhavn  1843. 
S.  187—252). 
Auf  den  Seiten   219—252   enthält   das  Buch 
Grundtrak  af  den  Gotlandske  Sprogl»re  (Grund- 
zOge  der  gothländischen  Sprachlehre).    Diese  ver- 
dienstvolle Arbeit  ist  leider  mit  einer  Anzahl  von 
etwa  150  Druckfehlern  (nach  des  Verfassers  eigener 
Angabe),  wohl  hauptsächlich  in  Folge  des  Umstan- 
des,  dass  sie  in  Dänemark  gedruckt  wurde,  be- 
haftet 


Toft^n  (Jakob).  Grammati ca  antiquae  Hu- 
guae  rnsticanae  af  Jakob  Toftön. 
Dieses  von  dem  hier  genannten  Verfasser  (geb. 
1710,  1 1782  als  Pastor  zu  Hafdhem  auf  Gothland) 
herrührende  Manuscript  fand  Aufnahme  im  Wochen- 
blatt (veckoblad)  von  Visby,  Jahrg.  1836,  Nr.  27 
und  30.  Die  hier  mitgetheilten  Angaben  sind  von 
nicht  geringem  Interesse. 

Gotlänsk  grammatica  i  kort  Begrep 

1767  (Kurzgefasste  gothländische  Grammatik)  af 
Jak.  Toft6n.    [S\    I  Visby  bibl.] 
Enthält  nur  einige  wenige  Notizen  über  Goth- 
lands Volkssprache;  das  Uebrige  handelt  von  der 
schwedischen  Sprache  im  Allgemeinen. 

Ilpmark  (Gust.).  Upplysningar  om  Folkspraket  i 
Söder  törn.    Stockholm,  1869.    8*. 

Wallln  (Jörau).    Gothländske  Samlingar,  allestädes 
med  flit  upsökte,  vid  lediga  stunder  utarbetade 
och   efter  band   til  Trycket   utgifne   af  Jöran 
Wallin,  Biskop  i  Götheborg.   Del  1,  2.    Stock- 
holm 1747. 
Der  zweite  Theil  enthält  auf  den  Seiten  42 — 80 
ein  Verzeichniss  gothländischer  Ortsnamen   unter 
dem  Titel:  Harroonia  Nominum  Det  är  GamLi  och 
Fremmande  Länders,  Städers,  Folks,  Gudars,  Per- 
soners Namn,  öfverenstämmande  med  Soknars  ock 
Gardars  Namn  Pä  Gothland. 

Analecta  Gothlandensia   Walliniana 

(siehe   oben),   drei  Theile  in   Folio,   zusammen 
4980  Seiten  umfassend. 
Im  zweiten  Theile  handelt  Kapitel  285  von  der 

„Lingua  Gothlandica*"  und  enthält  3  Seiten  Worte 

und  Sprachproben. 

WIdmark  (Fredrik).  Bidrag  tili  kännedomen  om 
Vesterbottens  landskapsmal.  Stockholm  1863.  8^ 

T.  Huüdarteii  (Volkslieder,  Tolkssagen  etc.). 

Rancken  (J.  0.  J.).  Förteckning  öfver  folksanger, 
melodier,  sagor  och  äfventyr  frän  det  svenska 
Österbotten,  i  handskrift  samlade  af  Dr.  J.  0.  J. 
Rancken.  Nikolaistad  1874. 

Nägra  prof  af  folksang  och  saga  i  det  svenska 

Österbotten,  meddelade  af  0.  Rancken  i  Finska 
Forum. -ftiren.  tidskr. 


Tl.  Wörterbflcher. 

Beskow  (Beruh,  v.).    Om  f{)rfiutna  tiders  svenska 
Ordboks-företag.    Tal  i  kongl.  Vetenskaps-Aka- 
demien   vid  Prsesidii  Nedläggande  den  9  April 
185G  af  Beruh,  v.  Beskow.    Stockholm,  1857. 
P.  A.  Norstedt  et  Söner,  kongl.  Boktrykare.  8*. 
Diese  Rede  umfasst  39  Seiten   und  behandelt 
die  früheren  Versuche  zur  Schaffung  eines  schwe- 
dischen Wörterbuches. 

BJOrkegren  (Jacob).  Dictionnaire  Frangois-Suedois 
et  SuMois-Fran^ois.  -—  granfpfft  od^  @n>enflt 
famt  8ioenfft  o^  9ranf9fft  Se^icon.  ^örfattab 
af  3afol  eifttfegren.  2  S>clar.  etodTJ^otm  176 


2:n|ifl  iioi  Anders  Jacobson  NortlstrOm.  U]ifaftTingl= 
©Sljtapeia  ffiocTti^tfa«,  8*. 
Das  Werk  ist  dem  Reicharathe  Freiherrn  Fredric 
Sparre  gewidmet.  Der  erste  Theil  enthält  das  fran- 
zösisch-achwedisclic,  der  zweite  das  schwediBcti- 
französische  Wiirterbueh;  jenes  nmfasst  3  Bände, 
deren  erster  Band  1471,  der  zweite  2848  Spalten 
(die  Seiten  sind  nämlich  zweispaltig)  enthält.  Der 
erste  Band  erschien  1TS4,  der  zweite  1786.  Der. 
zweite,  schwedisch-fr^nztisische  Theil  hat  mir  leider 
nicht  vorgelegen.  Der  franziiaisch-eohwedische  Theil 
ist  sehr  fleissiK  und  sorgsam  bearbeitet  und  auch 
hente  noch  brauchbar. 

Brbman  (Swenl.  (Sngdift  odi  ®n)&nift  ^anb^Stficon 
Snntdoaonbt  (Sng(l(lQ  Otben  unb  b«a8  lBet?btl(n 
\amt  31cc(ntuation  oi^  ^ronunciotion.  g&rfaitabl  af 
®wtn  '^viiman,  OrbinatiuS  £iac(nl  uli  ^^ila-- 
fop^ien  oc^  @ngflffa  ©ptättl  mib  Aongl.  Scabcmicn 
I  <]#reifen)a(b.  @tDc(^o[m,  llpinla  o^  llbo.  ^ot  JtDngl. 
«cflb.  »oftianblactn  fDt.  ©TOfbfruä,  1783.  4». 
nahnerl  (Johann  Carl).  .RuijgefaBttS  Xltutft^tS  unb 
S^mebijditd  §aiibf5fjicon  mit  angfjüflt"'  ftan)5fi|4(n 
«ebdiiungen.  Jpetauägegebtn  non  3.6^©.,  ^"Mfor 
in  l^[(ij€n)alb.  @tocf^olm,  Upfala  unb  flio,  jn  finbcn, 
btt)  b™  Slcob-SSu^^önbUt  aRagnuSSnwbetuB,  1784.  4» 
Dklin  (A.  F.).  Ordbok  iifver  Svenska  Spräket. 
(2  voll.)  Stockholm,  tryckt  hos  Joh.  Beckman, 
ISrjÜ.  Författarens  Förlag.  4". 
Freese  (A.  G,  F.).    Si^nKbilrft -bcntj^tS  a)6il«6u(^ 

184-i.    8°. 
.(lanbtejicon,  ■Jtgfl  iroenitl  oili  t^jfi,    ta^tl^mmixta-- 

bn*  ;c.    Stipjig  1850.    8*. 
Heinrich  (C).    ^anbttficon.    Slrnlfunb  1834.    8'. 
—  —  Tyskt  oc  Svenskt  Hand-Lcxicnn.    Stralsund 

KIM.    1.  a.  ;i.  Aufl.   «•• 

Helms  iSvenn  Henrik,  Dr.).  Ny  fullständig  Svensk- 
Tysk  oi^li  Tysk-Sven.ik  Oidbok  tlltika  ined  ett 
kort  l'tdrag  af  bSdii  sprjlkens  formlära.  Af 
Dr.  Svcnn  Henrik  Helme  Translator  och 
Totk  vid  de  kgl.  Domstolame  i  Leipzig.  Leip- 
zig, Förlag  af  Otto  Holtzc.     1873.    8*. 


De 
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voltxtündigos  schwedisch  -  dentscbes  und 
deutsch -schwedisches  Wlrterbnch  nebst  einem 
kur/.cn  AbrisKe  der  B'ormenlehro  beider  Spra- 
chen. Von  Dr.  Svenn  Henrik  üelms,  verpfl. 
loliiTsi'tKtT  uiiil  Dolmetsch  bei  den  KAnIgl.  Ge- 
richten zu  Leipzig.  Leipzig,  Verlag  von  Otto 
H"lt?,e,     IM7-J.    «*, 

LInd'Olof,.  Teutj-cb-.SchwodiBebeHundSchwe- 
diAcli  renlHcheMLexicunoderWilrterbuch. 
(irda-ltiik  yiii  Tyska  och  .Sw)insk:i  aü  oek  pi 
Mwänskfi  oih  Tyska;  bwaruti  fTirst  alle  fore- 
koniiniindf  Ty.'tkii  Ord  firo  örversatte  päSwinska, 
och  med  niidign  l.ocutioner  eller  Orda-Sfttt 
Inrklarade,  och  sedan,  eller  i  sednare  delen,  war, 
utgirvcii  afOlof  Lind.  Onm  privilegio.  Stock- 
holm, hos  Johann  Friederich  Loohner  17tf.    4*. 

HAIIer  (Levin).  Nouveaii  Dietionalre  PrSD^cris-Sr«- 
düis  et  Svedols-FranQois. 


@tn  St;  gron^äiF  «4  Snitnfr  jamt  Smtnft  o^ 
grareoff  Ptjicon,  tQn  Orta.SoL  3  ^roilfwä  g6tfta 
Cd  alla  gran^ffa  Orb  oi^  btf^nncrligf  7o1t=|äit, 
iom  (t  aDcnafl  i  bogdigi  Znl,  utan  od  1  aQe^anba 
flonfl«  oä)  Sdltnlfapn  fottfiimnia,  kio  (ffter  be 
fuOromligaßt  oi^  ij^nncT^tt  f^rijdxre  Crba^Sot  pa 
®ni(nlfn  fArtlorabf,  mrt  b(  förbäitringar,  Iom  i  3ör= 
loliS  omröraä,  0^  i  Bnbro  ®e((n  olla  ©nitnffa  Cvb 
effl«  b(  otbrifoflf  SRtfliflcr  pä  franeöjra  öfnstrlatte. 
Uttgifnun  af  Levin  Müller,  Log.  et  Metaphys. 
Profcss.  Ordin.  @tDif^oim  üd)  llpfala,  ^oB  iSotts 
fti(b  fiiffcrodltr,  17iö. 

MOIIer  (J.  0.  P.J.  Ztut\i^-.'S^mtbiiä)ti  unb  iBd)mVi\^^ 
ltui\i^tt  33'6xttibw!^.  txiit  oi$  ®n>(n|F,  jamt  ®n)(ii|[ 
ot^  Iiiif  Ctb^Bof.  a  Jular.  görfotlab  of  3.  <^.  %-. 
XDöllcT,  >)irDft|7oi:  i  .^-sißotifn  mib  aicabtmifn  i  @(tifä= 
nnlb,  fami  Mamol  af  fiongl.  ®n}en|ra  aSetenffapS 
acabtmien,  oä)  Äongl.  'äpattioiiffa  <SaÜ\Iaptt  i  ®totf= 
5olm,  m  m.  ©locf^Dlm,  Upfola  od»  Ibo,  .^oS  Äon.il. 
«cab.  Sof^nnblnten,  Wl  ©mebduS,  1782    (2  'i^tiU.) 

—  —  ©i^ni(bi[(ti^3:<m[(itä  9BÖilerbu^.  51uB= 
fltarbeiKt  non  3.  @.  ^.  molltt.  finmmttrntfi,  "Pro- 
ftjfpr  b«  l)«tf(l(i(6re  ;ii  («leirlmalbf  !c.  ärotilc  nfr^ 
beftcrlt  unb  f(^r  netme^tK  auflagt,  edpjig  18(18  Bti 
©iegfrieb  Pt&itd&i  ßtnimä.    4". 

Ipf(  od)  ©rotnff  jaml  eniEn((  d*  Siiff  Drb^öof. 
B&rfatlab  af  3.  ®.  %  SKöIltt,  Ponimar^MÄb,  .?iift. 
^rof.  i  iSvcifBnjalb  ic,  3  3"elnr.  anbrn  Uplogan, 
förbältrab.  ».'eipiig  1808  ^oS  ©i(gfti(b  Etbrtdil  ^Uut 
l'inS.    4°. 

Üitncd '^afdienraotlcTbm^  btv  l^mebifdien  unb  btul- 
{(^cn  Sptoi^f.  Sicrtolnp ausgabt.  (S^mibift^^bcnlfdi, 
D(uli^=©(^n.(bii^.)    ftipjig  1850.    8'. 

Nyalrön  (Barth.)  Dictionnaire  Franko is-Suedois  et 
Suedois-Fran^ois. 

SranfqfFt  ac^  Srocnirt  Saml  ®m(u[n  otb  %xm= 
fpfll  Ctjicon,  3  5;(lat.  gorfotlnb  of  il»atl^.  5ßn< 
ftroiii.  Knbra  lilitla  otC)  fSrbät trabe  Uplagnn.  <Sto<t< 
I|olm,  Smdl  od)  Uplagbl  ^ofi  Ünbtrg  3ac.  ^lorbftröni. 
1798.    ¥«  <*9"  Sorlofl-    4°. 

SpegeKH.).  mosnarium-Sveo-nothicuui  eUa€nienif- 
OrbaGoof  /  3nrätlat  '^Fieni  til  «1  mäQniKnt  'Jlnlcbning  / 
|om  ont  t^tl  [|äiliga  €prjt(t  nJUia  btgnnna  nägon 
tun[fap  iiifi&mla;  Utgifwtn  af  Haq:  Spegcl.  Vunb  ; 
Ir^dt  af  a&raf».  ^"ibertgK  /  (?(b.  oc^  Acad.  I'arol. 
Boorir.  «ftr  /  1712.  4'. 
Uibt  Ableitung  und  Bedeutung  der  Wiirter  in 

vielen  alten  und  neueren  Sprachen  und    ist   daher 

ftlr  vergleichende  Sprachstudien  nicht  ohne  Werth. 

(Siehe  auch  S.  ICO.) 

Tnllberg  (H.  Kr.i.  Itidrag  tili  etymologiskt  le\icou 
över  främmande  ord  i  Nvenska  spriiket.  I.und 
1868,    8'. 

Ur  Västmanlnnds-DnU  landsmülsrürcningB 
sandingAT  tili  on  ordbok  <tfver  tandsmllet  i  Väst- 
manland  och  Dalarne.   1.    Oefle  1877.    Ifi  S.    8'. 

Va  WArteibflcber  (loadarten). 

UotlSndakt  Uialect  Lexicon,  Visby  17W, 
(U  S.  4*.  (In  P.  A.  Stves  Bibl.>  Nach  dem 
Urthoile  Noreena  ohne  Mnderltchcn  Werth. 


—  i6ä  - 


llhre  (Joh.).  Swenskt  dialect  Lexicon.  Hva- 
ratlnnan  uppteknade  finnas  the  ord  och  talesätt, 
8om  uti  ätskilliga  svea  rikes  landsorter  äro 
brukelige,  men  ifrän  allmänna  tales&ttet  afvika. 
Till  upplysniDg  af  vart  spräk,  och  bewis  om 
thes  ömnighet  igenom  trycket  utgifvet.  Upaala 
är  1766. 
Enthält  aach  nicht  wenige  Angaben  über  das 

Gothländische ,  deren  jedoch  viele  Adolf  Noreen 

als  minder  verlässlich  ansieht. 

—  —  Glossarinm  Sniogothioum  Tom.  1.  2.  (lat.) 
üpsala  1769.    2». 

—  —  Lexicon  Lapponicum  cum  interpretatione 
Sueco-latina  .  .  .  auctnm  Grammatica  Erici  Len- 
dahl  et  Jo.  Oehrling.    Holm.  1780.    4^ 

Hll^n  (N.  F.).  Ordbok  öfver  allmogemälet  i 
Sörbygden  (i  Bohns  län)  af  N.  F.  Nil6n. 
Stockholm  1879.  P.  A.  Norstedt  et  Söner. 
[Wörterbuch  über  die  Volkssprache  in  Sörbygden 
(in  Bohns  Lehen)  von  N.  F.  Nil6n.]  Bidr.  t.  kann, 
om  Göteb,  o.  Boh.  fornm.  o.  bist.  Bih.  1879. 
VIII  +  172  S.    8» 

Koreen  (Adolf).  Ordbok  öfver  Fryksdalsmälet  samt 
en  ordlista  frän  Värmlands  Älfdal,  ntarbetade 
och  pä  bekostnad  af  Värmlands  naturhistoriska 
och  fornminnesft^reninfi'  ntgifna  of  Ad.  Noreen. 
Upsala  1878. 


Xoreeii(Adolf).  Ordbok  öfver  Fryksdalsmjllet 
samt  en  ordlista  frän  Värmlands  Älfdal 
at  A  N.  Ups.  1878.  VIII  +  148  S.  8».  Hr.  No- 
reen ist  auch  der  Stifter  des  ersten  schwedischen 
Landessprache- Vereins. 

Tillägg  tili  d:r  P.  A.  Säves  i  Antiqva- 
risk  tidskrift  för  Sverige  1.  upptagne 
ordlista  öfver  östgöta  allmogemSlet. 
Östergötl.  fornm.  fören.  tidskr.  I.  Sthm  1875. 
S.  105-108.    8«. 

Riete  (Johan  Ernst)    Ordbok  öfver  Svenska  All- 
moge-Spraket.    AfJoh.  Ernst  Rietz.   Lund, 
Tryckt  uti  n.  p.  Landbergs  Boktryckeri,  1862. 
Zweiter  Titel: 

Svenskt  Dialekt-Lexicon  af  J.  E.  R.  Ph.  D: 

R.  etc.    Malmö:  B.  A.  Cronholm.    Köpenhamn: 

Michaelsen   och  Tillge.     Leipzig:  Alb.   Fritsch. 

London:  Williams  et  Norgate.    1867.   4*.    8&5  S. 

Ein  mit  eben  so  viel  Fleiss  als  Sachkenntnlss 

ausgearbeitetes,  fttr  das  Studium  der  schwedischen 

Dialekte  unentbehrliches  Hilfsbuch. 

Wennberg  (Fr.).  Ordbok  öfver  Allmogeord  i  Hel- 
singland  Utgifven  af  Fomminnesällskap.  Hu- 
diksvall,  Sam.  Hellströms  Boktryckeri,  1873.  4*. 
88  S.  und  zwei  Beilagen,  Verzeichnisse  von  finni- 
schen Ortsnamen  enthaltend. 


\Tl.  Die  Norweger. 


Einleitung. 

An  der  Spitze  der  noch  sehr  jungen  nor- 
wegischen Sprachstudien  und  Sprach  •  Literatur 
stehen  drei  Männer:  der  Veteran  Aasen,  Vinje 
und  Janson.  Aasen^s  Grammatik  und  sein  Ordbok 
(Wörterbuch)  haben  jedes  zwei  Auflagen  erlebt. 
Sie  sollten  den  Grund  legen  zu  einer  neuen  nor- 
wegischen Sprache,  sind  aber  auch  fUr  die  Kennt- 
niss  der  norwegischen  Mundarten  von  der  grössten 
Bedeutung.  An  Monographien  über  einzelne  Mund- 
arten, woran  Schweden  so  reich  ist,  ist  Norwegen 
im  Gegentheil  sehr  arm.  Die  einzige  neuere  ist 
Aasen's  Sandmarska  Grammatik.  Aasen  selbst 
ist  geboren  auf  dem  Gehöfte  Aasen  in  Sendmar  im 
Jahre  1813.  Zuerst  Schullehrer,  erlangte  er  im 
Jahre  1842  aus  Anlass  einer  Abhandlung,  die  er 
über  seine  heimische  Mundart  schrieb,  von  der 
wissenschaftlichen  Gesellschaft  zur  Sammlung  von 
Material  zu  einem  norwegischen  Wörterbuche  eine 
Unterstützung  zu  einem  Anfange  ftir  Bergens  stift. 
Er  machte  dann  auch  Reisen  im  nördlichen  und 
südlichen  Norwegen  bis  1847,  wo  er  sich  dann  in 
Christiania  niederliess,  um  seine  Sammlungen  durch- 
zugehen und  zu  bearbeiten.  Seit  1850  bezieht  er 
vom  Staate  einen  Jfthrlicben  Gehalt  von  800  Spe- 
ciesthalern  (der  Speoiesdialer  =  4  Kronen,  eine 
Krone  ^  Mk.  IfXSi  ans  dem  Fond  filr  Anilclimnge- 
vosen  (OplTsnlng»  TMeeMts  fond).    Seine  wiehtig- 


sten  Arbeiten  werden  unten  aufgezählt  Waa  vor 
Aasen  zu  finden  ist,  beschränkt  sich  auf  die  nor- 
wegische Wortsammlung  (Norska  ordsamling)  des 
Arztes  Hallager  von  1802  und  einige  Arbeiten  ans 
dem  vorigen  Jahrhundert.  Später  hat  H.  Rosa  in 
Nyt  norsk  tidskrift  I,  S.  55—68,  207—216,  277  bis 
289,  Zusätze  zu  Aasen's  Wörterbuch  mitgetheilt. 
Seit  dem  Jahre  1868  besteht  eine  Gesellschaft  ^l>ti 
norske  samlag"  (Die  norwegische  Gesellschaft)  mit 
der  Aufgabe,  „mitzuwirken  zur  Herausgabe  von 
Büchern,  sei  es  in  der  Landessprache  oder  in 
mundartlicher.**  Diese  Gesellschaft  hat  u.  a.  meh- 
rere Sammlungen  von  segner  fraa  bygdom  (Dorf- 
sagen) in  verschiedenen  Mundarten  herausgegeben. 
Die  norwegischen  Volkslieder  haben  Bn gge  nnd 
Landstad  gesammelt.  (Siehe  diese  nnten.)  In 
der  Sagen -Literatur  stehen  Bjernson  und  Moe 
voran,  und  ihnen  schliesst  Christie  sich  an. 
Bjarnsons  „FortsBllningar*  (Erzählungen)  haben 
meisterhafte  Schilderungen  des  norwegischen  Volks- 
lebens gegeben.  Aasen  hat  auch  eine  unten  er- 
wähnte Sprichwörtersammlung  geliefert 

I.  Sprichwörtef. 

Aasei  (J.).  Norske  Ordsprog,  samlede  og  ord* 
nede  af  J.  Aasen.  Christiania  1856.  XXIII  -{• 
356  8.    %\ 


m  - 


II.  Tolksglanbe. ' 

Llebreehl  (F.).  Croyances  et  superstitions  popu- 
laires  norvegiennes  (Mitgetbeilt  in  der  italieni- 
schen Rivista  di  letteratura  popolaro  di- 
retta  da  G.  Pitrö,  F.  Sabatini.  Vol.  I.  Fase. 
1— IV.  Roma,  Lroescher  1877— 79.  8».  S.  291— 296.) 


m.  Volkslieder. 

Bagge  (S.).  Gamle  norske  Folkeviser,  samlede  af 
S.  Bugge.    1858. 

Laodslad  (M.  B.).  Norske  folkeviser,  samlede  og 
adgivne  af  M.  B.  Land  st  ad.  Christ  1858. 
XIX  +  667  S.  samt  26.  bl.  mnsik.    8». 


IT.  Tolkssagen. 

Chrlstle  (W.  F.  K.).    9ior(fa  ®aator.    ©ergen  1868. 

T.  Sprachlehre. 

Aasen  (Ivar).   Det  norske  folkesprogs  gram- 
matik.   Krist  184a   XVI -|- 239  S.  8».  (2.  Aufl.) 

Norsk   Grammatik.     Christ.  1864.    XVI 

-f  G39  S.    8. 

Hals  ^Ove).    IRorSf  ©progläre.    Ärifiiama,  1837.    S\ 

Tl.  Sprachlehre  und  Sprachforschung. 

Holmboe  (C.  A.).  Norsk  og  Keltisk.  Om  det  Norske 
og  de  Keltiske  Sprogs  indbyrdes  Laan  af  C.  A. 
Holmboe,  Professor  i   de  Osterlandske  Sprog 
ved  Norges  Universitet.   Ledsager  Forebesnings- 
Catalogen  for  Iste  Halvaar  18^.    Christlania. 
Trykt  i  P.  T.  Malliugs  Bogtrykkeri.    1854.    4*. 
(25  Seiten.) 
(Norwegisch  und  Keltisch.    Ueber  die  gegen- 
seitigen Entlehnungen  der  norwegischen  und   kel- 
tischen   Sprache.)     Die    keltische    Sprache    oder 
Mundart,  wie  sie  auf  unsre  Zeit  gekommen  ist,  ist 
nach   dem  Verfasser  der  hier  genannten  Schrift: 
Irisch  oder  Ersisch  in  Irland,  Gae lisch  in  den 
schottischen  Hochlanden,  Manisch  auf  der  Insel 
Man,  Waelsch  (Wallisisch)  oder  Kymerisch  in 
Wales,  Cornisch  in  Cornwallls  (existirt  nur  noch 
in    Schriften),    und   Bretonisch    oder  Armori- 
ciinisch    in    der    Niederbretagne.     Diese    sechs 
Mundarten  gruppiren  sich  so,  dass  die  drei  erst- 
genannten eine  Grnppe  von  unter  sich  nahe  rer- 
wandten  Mundarten,  die  drei  folgenden  eine  andere 
bilden.   Der  Verfasser  weist  zuerst  an  Benennungen 
von  Personen,  Seele,  Körper,  Gliedern,  Thleren, 
Pflanzen,  Feuer,  Licht,  Wärme,  Kälte,  Zahl  und 
Fürwörtern,  dann  Partikeln  die  Verwandschaft  des 
Sanskrit,    Keltischen   und   Altnorweglsehen  oaoh, 
ferner  die  Verwandtschaft  dieser  Spraohen  aa  Be- 
nennungen von  Personen  in  vertohiedeneD  Stol- 
Inngen ,  an  den  Eigenschaften  and  der  Tbitli^eit 
des  Geistes,  an  KArper  and  seinen  vThelleii,  TUersB, 


Pflanzen ,  anorganischen  Gegenständen ,  Flflssig- 
keiten,  Licht,  Feuer,  Wärme,  Laut  (Schall),  Zeit, 
Grösse,  Menge  und  andern  verwandten  Begriffen, 
von  körperlichen  Eigenschaften,  Form,  Aussehen, 
Stellung,  Bewegung,  Buhe,  Lebensmitteln  und  deren 
Genuss,  Kampf,  Waffen,  Haus-  und  anderen  Ge- 
räthen,  Werkzeugen  u.  a.  dgl.,  Stätten,  Gegenden, 
Wohnungen,  Aberglauben,  Partikeln  und  verschie- 
denen anderen  Sachen.  Dabei  wird  häufig  auch 
die  Verwandtschaft  mit  dem  Sanskrit,  Hindustani- 
schen ,  Altpersischen ;  endlich  an  grammatischen 
Formen  und  Personennamen,  die  in  beiden  Spra- 
chen gleich  sind,  wie  Anna,  Bertil  (Bartholomäus), 
Bertram,  Kristina,  Siprian  (Cyprian),  T6a  (Doro- 
thea), Stöfann  (Stephan),  Löna  (Helena),  Jann  (Jo- 
hann), Mari  (Maria),  Mikel  oder  Mikeal  (Michel), 
Felep  (Philipp),  Per  (Peter),  Bastian  (Sebastian), 
Silvest  (Sylvester). 

Holmboe (C.  A.).  Det  oldnorske  Verbum,  oplyst 
ved  sammenligning  med  Sanskrit  og  andre  Sprog 
af  samme  let.  Af  C.  A.  H  o  l  m  b  o  e ,  Professor  i  de 
esterlandske  Sprog  ved  Norges  Universitet.  Led- 
sager ForelflBsnings- Catalogen  for  15  tc  Halvaar 
1848.  Christiania.  Trykt  i  P.  F.  Mallings  Bog- 
trykkeri.   1848.    4«. 

Petersen  (N.  M.).  Nogle  uddrag  af  forelssninger 
vedkommande  de  nordiske  sprog.  Kjebenhavn 
1861.    4».    (150  S.) 

Samnllnger  til  det  norske  Folks  Sprog  og  Histo- 
rie. Udgivne  af  et  Samfiind.  (6  voll.)  Christiania 
1833-39. 

TU.  Spradilehre  (Hnnd&rten). 

Aasen  (Ivar).  Sendmorsk  grammatik  eller 
kortfattet  underrettning  om  bygdemaalet  paa 
Sandmar.    Eegsset  1851.    46  S.    8*- 

Ym.  Spraehproben.  . 

Anten  (Ivar).  Praver  aflandsmaaletiNorge.  Christ. 
1853.    VI  +  120  S.    8*. 

Moeblns  (Th.).  Analecta  Norrena.  Auswahl  aus 
der  Isländischen  und  Norwegischen  Litteratur 
des  Mittelalters  herausgeg.  von  Th.  Möbius.  8*. 
2.  Aufl.  Leipzig  1877.  Hinrichs.    XXXII  +  338  S. 

DL  Wörterbfleher. 

Anten  dvar).  Ordbog  over  det  norske  fol- 
kesprog.  Kristiania  1850.  XVI  +  640  S.  8«. 
(2.  Auflage.) 

gjorff  Orbbog.    «nben  forögebe  Ubgane  of  Orb« 

bog  ooer  bet  norffe  ^olfefprog.  (^^rifttania  1871.  8'. 

_  —  Norsk  ordbog  med  dansk  forklaring. 
Christ.  1873.    XVI  -f  976  S.    8». 

Ohritten  Jena  Senf  Pastor  Askevoldensis. 
t>tn  ^9t\U  DIotionarium  (SUit  (Slofebog  / 
9bt  l^nildPcn  inbcl^lbii  /  mange  S^orfTe  (^lofcr  /  oc 
baglige  tote  /  atffiaige  8tebffober,  guglil  oc  %\\M. 
faa  oc  SHnvf  9)tffne,  fem  i  9lorge  finM  oc  faTbid. 
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^tem  ^onbeng  Se^ergercf  oc  ^[ttmmiad^  /  {om  falbig 
$rimflafi>en  meb  ftne  Cbaracteribus  oc  forflaring. 
Wit  bem  ubi  ^anmarcf  oc  9?orge,  fom  l^affne  (pfl  at 
otbe  htt  ^ox\U  Sanbg  SBjg  oc  Waal  /  ti(  en  leflig 
tibd  forbrift  oc  ^unbffab  /  Colligerit  oc  forfattet. 
S3cb  C.  J.  S.  P.  A.  Ecclesi:  cap.  1.  Nil  novi  sab 
sole.  $)cr  ffcer  intet  ^yi  unber  @olen.  ^rcntet  i 
Jtiabenl^affu  /  ^ar  1646.  $aa  $eber  ^nber|0ng  be« 
fofining,  oc  ftnbig  l^og  l^annem  tia  ^iebs.  (6  @. 
S3omte  unb  135  @.  3n  alp^abctifd^er  Orbnung.)  16». 

Frttmer  (Joh.).  Orbbog  ooer  bet  gamle  norffe  ©prog 
af  3o§ön  grifencr.  ^ripiania.  Zv^U  paa  gcilBerg 
et  Sanbmarfg  Vorlag  l^o§  ^arl  (S.  Semer  et  (Somp. 
1867. 

Holmboe  (Chr.  Andr.).  Det  norske  Sprogs  vsesent- 
ligste  Ordforraad,  sammenlignet  med  Sanskrit  og 
andre  Sprog  of  samme  JSt.  Bidrag  til  en  norsk 
etymologisk  Ordbog  af  Chr.  Andr.  Holmboe, 
Professor  in  de  orientalske  Sprog  ved  det  kgl. 
norske  Universitet,  Ridder  etc.  etc.  Udgivet  ved 
Understöttelse  af  det  kgl.  norske  Videnskabssel- 
skab.  Wien.  Trykt  i  det  keiserlig-kongelige  Hof- 
og  Stats-Trykkerie.  I  Commission  hos  E.  Kummer 
i  Leipzig  1852.  4». 
Ausser  mit  dem  Sanskrit,  sind  die  Worte  ver- 
glichen mit  dem  2)  Zend,  3)  Altpersisch,  4)  Prakrit, 


Pali,  Brag-bäkä,  5)  Bengalisch,  6)  Hindustanisch, 
7)  Persisch,  8)  'Afganisch,  9)  Ossetisch,  10)  Lazisch, 
11)  Georgisch,  12)  Annenisch,  13  j  Griechisch,  14)  Neu- 
griechisch, 15)  Lateinisch,  16)  Französisch,  17)  Ita- 
lienisch, 18)  Spanisch,  19)  Gothisch,  20)  Althoch- 
deutsch (und  Altsächsisch),  21)  Hochdeutsch,  22)  Cim- 
brisch  (deutsche  Mundart  zwischen  den  Flüssen  Etsch 
und  Brenta),  23)  Holländisch,  24)  Angelsächsisch, 
25)  Englisch ,  26)  Englischen  Dialekten ,  27)  Schot- 
tisch, 28)  Schwedisch,  29)  Norwegischen  Dialekten, 
30)  Lettisch,  31)  Litthauisch,  32)  Altpreussisch, 
33)  Altslavisch,  34)  Russisch,  35)  Polnisch,  36)  an- 
dern slavischen  Sprachen  (Böhmisch,  Slovenisch 
etc.),  37)  Celtisch,  38)  Hebräisch  (und  Chaldäisch), 
39)  Arabisch,  40)  Aethiopisch.  Das  ganze  496  Seiten 
in  4*  umfassende  Werk  bietet  reichlichen  Stoff  zu 
vergleichenden  Sprachstudien,  welche  überraschende 
und  höchst  interessante  Ergebnisse  liefern. 

Kraft  (Lange).  Norsk  forf.-lex.  Christ.  1863. 
S.  10. 

Möblas  (Theod.  Dr.).  Altnordisches  Glossar  Wörter- 
buch zu  einer  Auswahl  Alt  -  Isländischer  und 
Alt-Norwegischer  Prosatexte  von  Dr.  Theodor 
Mob  ins,  Professor  an  der  Universität  in  Kiel. 
Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner 
1866.    8*. 


X.  Die  Isländer« 


I.  Sprichwörter. 

Faer0iske  Ordsprog:  Antiquarisk  Tidskrift  1849 
bis  1851.  Kjebenhavn  1852.  pag.  271—304.  305 
bis  308. 

Jönssyni  (GuiSmundl).  Safn  af  Islenzkum  OrSskvi- 
Bum,  af  GuBmundi  Jönssyni.  2  bindi.  Kaup- 
mnnnahöfn  1830. 

Möblas  (Th.).  Mälshattakvae^i  (Sprichwörtergedicht). 
Ein  isländisches  Gedicht  des  13.  Jahrhunderts. 
Herausgegeben  von  Th.  Mob  ins.    Halle  1873. 

Sche?ing  (H.  Dr.).  Islendskir  mdlshsettir,  af  Dr.  H. 
Scheving.     Videyar  Klaustri  1843. 

Islenzkir  mälshsettir  sainadir,  ütvaldir  og  i 

stafrofsred  faerdir  af  Dr.  H.  Scheving.    Reyk- 
javik 1847. 

II.  Sprachlehre  and  Sprachforschung. 

Blagard,  Undervisning  i  Oldnordisk  for  Begynderc. 
KJebenhavn  1865.    8». 

Cirpenter  (Will.  H.).  ©runbrife  ber  nemiSIänbifd^en 
©rammatif.    ßcipaig  1881.    S\ 

Gfsiason  (KonrAd).  Um  Frum-Parta  Izlenzkar  Tüngn 
i  Fomöld.  (Ueber  die  Ausspraobe  der  isländi- 
schen Zunge  in  der  Vorzeit)  Eptir  Konräd 
Gl  Sias  OB,  Btipeodiariiis  AmamagnaeaniiB.  A 
koafcnad  hins  fsleBika  Bökmentagela^.    KaafH 


mannahöfn.     Prenta«  hjd  S.  Trier.     1846.     8% 
(242  S.) 

Halner  (Hans).  Om  de  sammansatta  verben  i  Is- 
ländskan.    Lund  1877.    8^ 

Hammerstaalmb  (V.  U.)  hat  eine  föröische  Sprach- 
lehre heransgegebcn  in  den  Annalcn  f.  nord  old- 
kyndighed  og  bist.  (Annalen  für  nordische  Alter- 
thumskunde  und  Geschichte)  1854  (S.  233—316. 

Manrer  (Conr.).  Uebev  bie  SluSbrücfe:  altnorbtfd^e,  alt: 
norroegifd^c  unb  iSlänbifd^c  ©prad^c.  SJiünd^en  1867.  4". 

Möblus  (Th.).  Ueber  bie  altnorbifd^e  eprad^e.  ^aUe 
1872.    8».    (2  «r.  60  ©.) 

—  ~  Ueber  die  altnordische  Philologie  im  skandi- 
navischen Norden.  Leipzig  1864.  (Ein  vor  der 
german.  Section  der  Philologenversammlnng  zu 
Meissen  [29.  Sept.  bis  2.  Oct.  1863]  gehaltener 
Vortrag.    40  S.    8*. 

Rask  (Rasm.  Krist).  Vejiedning  til  det  Islandske 
.  .  Sprog.    Kjebenhavn  1811.    8*. 

—  (Erasmus).  Anvisning  tili  Island  sk an  eller  Nor- 
diska  Fornspräket,  af  Erasmus  Christian 
Rask.  Frän  Danskan  öfversatt  och  omarbetad 
af  Forfatteren.  Stockholm,  tryckt  hos  Olof  Grahn, 
1818.    Pä  Mag:r  A.  Wiborgs  förlag. 

(Anch  in^8  Englisobe  flbersetzt  von  George 
Webbe  Da8entM.A.  London,  William  Pickering, 
Francfort  o/M.,  Jaeger'B  Library.  1843,  unter  dem 
Titel:  A  grafiniar  of  llie  leelandic  or  Old 


Norse  Tongue,  Tranelated  from  the  Swediah  of 
Kraamiis  R  ask  by  George  Webbe  Dasent  H.  A.  etc.) 
Ruk  (R.).    Kortfattet  Vejledning  til  det  oldnordiske 
eller  gamle  islandake  aprog.    3  opl.    Kjsbenliavii 
1854.    8'. 
—  (B.  K.}.  UndeTSögelseom  det  gamle  NordiBke 
eller   lalaadgke  Spiogs   OpnndelBe.     Et  af  det 
Kongelige  Danake  Videnskabers-Setskab  krönet 
Priaakrift,  forfattet  af  R.  K.  Raak,   Anden  Bi- 
bliothekar ved  Kjöbenhavna  Univeraiteta-Bibliu- 
thck  KjöbeQhavn,   Paa   den  Gyldendalake  Bog- 
handlings  Forlag.    Trykt  hos  H.  F.  Popp.    1818. 


III.  Spiachproben. 

Dietrich  iDr.  Franz  Ed.  Chnst.).    Atlnordiaehea 
Leaebuch.      Aus  der   akandiDaTiachcD   Poesie 
lind  Proaa  bia  suin  XIV.  Jahrhundert  znsammen- 
gestellt  und  mit  übersieh  Hieb  er  Grammatik  and 
einem  Gluasar  versehen  von  Franz  Ed,  Chriat. 
Dietrich,  Dr.  der  Philosophie  und  Priratdocen- 
ten  2u  Marburg.   Leipzig:  F.  A.Brookhaoa.   1843. 
8".    (28S  Seiten.) 
Daa  Buch  ist  dem  leider  für  die  WieeeDSchaft 
zu  früh  verstorbenen  Gelehrten,  Profesaor  Dr.  V. 
A.  Huber  gewidmet   und  die  Widmung  datirt  aus 
Marburg,   den    20.  Juli  1843,    Die   Sammlung  iat 
eben  so  rcichbaltij;    als  iDteresaant.    Eine  zweite, 
durchaus  umgearbeitete  Auflage  erschien  1664  eben- 
falls zu  Leipzig   bei  F.  A.  Brockfaaue.    Diese  nm- 
fasst  nicht  weniger  als  618  Spalten  (=  309  Seiten) 
in  8°. 

MOblna  (Th^od  |.   Analecta  N'orroena.   Auswahl  aus 
der  Jaländiachen  und  Norwegiacben  Litteratur  des 
MittclHlters.    Herausgegeben    von  Tb.  MOblns. 
Leipzig  Ift."!».    XV  +  320  S.    8*.    H.  Aufl.  1877. 
XXXIi  +  .■i:i8  S. 
Rssk  (Eraam.  Chr.i.    Sjniahom  af  fomum  og  njjum 
norrmnum  ritum  1  suodislausri  og  samfastri  rnSu. 
Iil  est:    .Spedmina  Uteraturae  Islandlcs^  veteria 
et   hodicrnar,   prusiiicae    et  poeticso.     Tlolmiae 
LSllt.     H'.     I'artirula    prior   exhibens   apecimina 
litcraturHO  Islandicac  antiquioris. 
llnuer  (C.  R).    Oldnorsk  Lnaebog   med  tilbO- 
rcudi'  Glossarium  ved  C.  R.  Unger.   Christlinia, 
Johiin  Dahlit  Korlag,  1863.    8«.    (207  8.) 
Line  nt!ue,   etwas  abgekürzte  und  verXnderte 
Ausgabe  dL's  im  Jahre  1(447  erschienenen  Lesebncba 
von  rrofissor  I'.  A.  Munch  und  dem  obengenann- 
ten Verfasser. 

YlicIiiMOn  (Dr.  Gudbrand)  and  Powdl  (F.  York, 
M.  A  ).  Glarenilun  l'reaa  Serles  an  Icelandic 
I'riiae  Keader  wjth  note«,  (irammar,  »od  Üloa- 
aary  by  Dr.  Gudbrand  VigfussoD  and  F.  York 
Powell,  M  A.  Oxford  at  the  Clarendan  Prau 
MDCCCLXXiX.  London  Hacmiltan  nnd  Co.  Fu- 
hliahera  lo  the  IJnivorsItj  of  Oxford.  (Kl.  8*. 
tir.9  u.  16  S.) 


Wluer  (Lndv.  F.  A).    OMnordisk  Leesebog  med 

Anmerknioger  og  Ordaamling.    Af  Ludv.  F.  A. 

Wimmer.    Anden    omarbejdede  Udgave.    KB- 

benhaTn.    Chr.  Steen  etc.  SOns  Foviag.    J.  Cohens 

Bogtrykkeri  1877.    &\ 

Das  Buch  zählt  mit  dem  beigefügten  Namena- 

verzeichnisae  XXI  und  334  S.    Eine  erste  Ausgabe 

desselben  Baches  war  in  demselben  Verlage  schon 

1870  erschienen  unter  dem  Titel:  Oldnordisk  Lsäse- 

bog  med   tilherende  Ordaamling   af  Ludv.  F.  A. 

Wimmer.    8°.    Diese  hatte  aber  nur  VI  and  219  S. 

nmfasat. 

IT.  Bfleherreneicbnisse. 

Höklas  (Theod.).  CataloguB  Librorum  Islandicornro 
et  Norvegicorum  Aetatis  Mediae  Editorum  Vet- 
sorum,  Illuatratorum,  Skäldatal  sive  Poetarum 
recenauB  Edda  ITpsaliensis.    XIII  4  208  S.   8*. 

Verzeichniss  der  auf  dem  Gebiete  der  alt- 
nordischen (altialandischen  und  altnorwegiachen) 
Sprache  und  Literatur  von  1855  bis  1879  cr- 
Bchienenen  Schritten  von  Th.  Miibiua.  Leipzig 
1879.    B\    IV  -f-  131  S. 


T.  Scbnlwesen. 

Bodsrtt  til  a^  hlyda  a  Pä  opinberu  yfirheyrslu  i 

BesaasUda«)  Skül»  1848. 
—  tili  a$  hiyda  A  PA  opinheru  yürheyrslu  i  Rey- 

kiaviknr  Sk6la  1817. 


Tl.  Tolkslieder. 

Hsnaenkllmb  (V.  U.).    SjurSar  kv»Si ,  snmiade 
og    besDrgede     ved     V.    U.    Hammcrshaimh. 
Kjebenhavn  1851.    212  S.    8*. 
Eine  Sammlung  alter  faerjiiscber  Volkslieder. 
(Vgl.  Nord,  oldskr.  XII.)   Intel eaaanter  vom  aprach- 
licheu   Gesichtspunkte    aus    ist   die   ursprllnglicbe 
AaBgabe  von  Lungby  (Kanders  1622),  welcher  zu- 
erst den  grJtsseren  Theil  von  Liedern  aufzeichnete 
und  deren  AuBsprache  wiederzugeben  sucht     Deut- 
ache  Ausgabe  mit  Wörterbuch  von  M.Vogler.  I. 
Paderborn  1877. 


TD.  Tolkssagen. 

ArnUOa  (Jon).  Islenzkar  |)jö{Ssögur  og  Afintyri, 
s>foa$  liefir  J6n  Arnason.  Leipzig  1864.  t.  IL 
pag.  559— &67. 


(M.)   Dg  Amuoii  (J.).    lalenzk   teöntyri. 
Reykjavik  1852.    VIII  +  144  S.    8*. 
Ilenzkar  FornsOgur  gefnnr  iit  afHinu  lalcnzka 
Bökmentaf^lagl  (herausgegeben  vom  Isländischen 


*j  lloiaiud  IBiuMUdir,  Btineilid)  rx  «In«  klilD*  SudI 
*a(  dar  MdwtiÜiaila  Ton  IiUnd,  iBBinMlIib  tob  Rarklawlk, 
■m  ak]Rili-r)«d,  u  End*  Bar  BUMiMal  Alplaala,  lit  darBlti 
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Gelebrtenyerein).    Kaupmannaböfii  i  Prentsmidja 

S.  L.  Möllers.    8*. 
Th.  I  enthält:  Glüma  og  Ljösvetninga  Saga 
(XXXU,  294  S.). 

.       Tb.  II:  ReykdcBla   og  Valla-Ljöts  Saga  (XX, 
206  S.). 

Hiorer  (K.).    Sdlänbifd^e  SSoIfSfagen  ber  Gegenwart 
oonotegenb  nac^  münblicl^er  tleberlteferung  gefammelt 
unb  ©erbeuttd^t.    ficlpjig  1860.    VII  +  352  @.   8». 
Der  gelehrte  Verfasser,  nnser  nm  isländische 
Sprache  nnd  Literatur  hochverdienter  bayerischer 
Landsmann,  hat  seine  Sagen  auf  einer  Reise  in  Is- 
land gesammelt.    Grimson  und  Arnason  aber 
haben   einen  grossen  Tbeil  der  ihrigen  von  Schü- 
lern  der  Schule  zu   Reykavik  gesammelt.     Vgl. 
die  Einleitung  zu  Arnason's  Sammlung.    Uebersetzt 
wurden  sie  von   C.  Andersen,  Kjebenhavn  1877, 
und  G.  A.  Krogh,  Christiania  1803. 

Möblos  (Theod.).  Ueber  die  ältere  isländische  Saga. 
(Inaugural-Dissertation.)   Leipzig  1852.  (92  S.)  8^ 

Blömstruallasaga,  edidit  Th.  Möbius. 

Lipsiae  1855.    Breitkopf  u.  Härtel.    8^ 

—  —  Vatndselasaga ,  Hallfre'Sarsaga,  Floamanna- 
saga,  herausgegeben  von  Gu'Sbrandr.  V  igfüss  on 
und  Theodor.  Möbius.  Leipzig  1860.  8'.  XXXI 
4-  239  S. 


Tni.  GStter-  und  Heldensagen. 

Edda.    Islandorum  an.  Chr.  1215  islandice   con- 

scripta  per  Snorronem.  Sturlae  Islandiae.  Nomo- 

phylacem  nunc,   primum   Islandice.  Danice.   et. 

Latine  ex.  antiquis.  codicibus.  M.  SS.  Bibliothe- 

cae  Regis.  et.  aliorum  in.  lucem  prodit  opera. 

et  studio  Petri  Johannis  Resenii.  J.  U.  D.  etc. 

Hauniae  1665.    4^ 

Beigebunden  sind  dem  in  der  Münchner  Hof- 

und  Staatsbibliothek  befindlichen  Exemplare  dieses 

Buches  1)  Woluspa,  welche  einen  l'heil  der  Edda 

Sacmundi  bildet,  und  2)  Ethiea  Odini,  welche  den 

Haavamaal   genannten  Theil   der  Edda  Saemundi 

bildet. 

—  Ethiea  Odini  pars  Saemundi  vocata  ^aaoamaal 
una  cum  ejusdem  appendice  appellato  9{una@apis 
tiila  .  .  .  islandice  et  latine  in  lucem  producta 
est  per  P.  J.  Re Senium.    Havuiae  1665.    4". 

—  Philosophia  antiquissima  Norvego-Danica  dicta 
Sßolufpa  quae  est  pars  Eddae  Saemundi,  Edda 
Snorronis  non  brevi  antiquioris,  islandice  et  la- 
tine publici  juris  primum  facta  a  P.  J.  Resenio. 
A— D.    Havniae  1665.    4«. 

—  Hyperboreorum  Atlantiorum,   seu  Suigotbornm 

et  Nordmannorum jam   demum  versione 

Svionica  donata,  accedente  latina;  una  cum  prae- 
famine  de  Eddae  antiquitate,  indole  etc.  etc.  opera 
Johannis  Göransson.  Upsala  s.  a.  (circa  1750). 
4*.    94  p.    Henne  Hecht. 

—  Snorra-Edda  asamt  Sk&ldii  og  parmed  fylgjandi 
SItgfOrdiiiiu  Eptir  gdmlam  •kinsbokom  vtgefin 
af  B.  Kr.  Bask.   Btoddioloi  181&  8^  EtaMu 


Edda  Saemnndar  hius  froda.  Coilectio  earmi- 
num  veterum  Scaldorum  Saemundiana.  qui^m  . . . 
ex  recensione  Erasmi  Christiani  Rask  euravit 
Arv.  Aug.  Afzelius.  Holmiae  1818.  8*.  Typis 
Elmenianis. 

—  Den  aeldre  Edda.  Sämling  of  norrone  oldkvad, 
indeholdende  Nordens  aeldste  gude.  og  helste- 
sagn.  Ved  det  akademiske  Collegiums  Foran- 
staltning  udgivet  af  P.  A.  Munch.  4*.  Christia- 
nia 1847.    Mailing. 

—  Pommes  islandais  [Voluspa,  Vafthnudnismal,  Lo- 
kasenna]  tirös  de  FEdda  de  Saemund  publica 
avec  une  traduction,  des  notes  et  un  glossaire 
par  F.  G.  Bergmann.  Paris  1838.  8'.  Impri- 
merie  Royale. 

—  Edda  Snorra  Sturlusonas ,  e'Su  gylfaginning 
skaldskaparmäl  og  hältatal.  Utgifa  afSvein- 
birni  Egilssyni.    Reykjavik  1848.    8*. 

'  Edda  Snorra  Sturlusonar.  Edda  Snorronis  Star- 
laei.    Hafniae  1848-52.    Tom.  1.  2.  III  pars  1. 

1880.    8*. 

—  Die  Edda.  Eine  Sammlung  altnordischer  Götter- 
und  heidenlieder.  Urschrift  mit  erklärenden  an- 
merkungen,  glossar  und  einleitung,  altnordische 
mythologie  und  grammatik  von  HQrm.  Lüning. 
8*.   Zürich  1859.   XI  +  670  p.   Meyer  et  Zeller. 

—  Norrsen  FornkvseSi.  Islandsk  Sämling  af  folke- 
lige  Oldtidsdigte  om  Nordens  Guder  og  Heroer 
almindelig  kaldet. 

Ssemundar  Edda  hinn  Frö'Sa.  Udg^ven  af 
Sophus  Bugge.  Christiania  1867.  8^  LXXX 
4-  451  S.    1  Taf.   P.  T.  Mailing. 

—  Ssemundar  Edda  hins  frö^Sa.  Den  seldre  Edda. 
Kritisk  händudgave  ved  Svend  Grün dtvig.  Ke- 
benhavn  1868.   8».   XVI  +  220  S.    Gyldendal. 

--  Le  Message  de  Skirnir  et  les  Dlts  de  Grimnir 
(SkirnisfOr  ~  Grimnismäl),  Pommes  tirös  de  FEdda 
de  Ssemund  publiös  avec  des  notes  philologiques, 
une  traduction  et  un  commentaire  perpötnel  par 
F.  G.  Bergmann.  Strasbourg  et  Paris  1871. 
S\   X  -f  326  S.    V"»  Berger-Levrault 

-—  Edda  Sämunds.  Das  Graubartslied  (Harbards- 
lied),  Loki's  Spottreden  auf  Thdr.  Norraenisches 
Gedicht  der  Ssemunds  Edda,  kritisch  hergestellt, 
Übersetzt  und  erklärt  von  Dr.  Friedr.  Wilhelm 
Bergmann.  Leipzig  1872.  8'.  VIII  -f  196  a 
Brockhaus. 

—  Vielgewandts  Sprüche  und  Grou*s  Zanbergesang 
(Fiölsvinnsmal  —  Grougaldr)  zwei  norräuische 
Gedichte  der  Sssmunds-Edda  kritisch  hergestellt, 
übersetzt  und  erklärt  von  Dr.  Friedr.  Wilhelm 
Bergmann.  3  Bll.  III  +  186  S.  8*.  Straas- 
burg  1874.    Trübner. 

~  Saemunds.  Weggewohnts  Lied  (Vegtams  kvlda), 
Der  Odins  Raben  Orakelsang  (Hraina  galdr  Odins) 
und  Der  Seherin  Vorauasicht  (Völa  Spä).  Drei 
eachatologiache  Gedichte  der  Sssmunds-Edda  kri- 
tisch hergeatellt,  flbersetit  und  erklärt  von  Dr. 
Friedr.  Wllk.  Bergmann.  Strassburg  1875.  8*. 
XYUI  +  801  a    Kari  J.  Trübner. 
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Edda.   Die  Lieder  der  älteren  Edda  (Edda  SaBxuun- 

dar).    Herausgegeben    von    Karl    Hildebrand. 

Paderborn  1876.   S«.  XIV  +  323  S.    Schöningh. 

Vgl.  Bibliothek  der  ältesten  deutschen  Lit- 

teratur-Denkmäler.    Bd.  7. 

—  Edda  Saemunds.  Kig's  Sprüche  (Rigs  mälj 
und  das  Hyndia  Lied  (Hyndlu  Liöd).  Zwei  sozial- 
ethische Gedichte  der  Saemunds  -  Edda  kritisch 
hergestellt,  übersetzt  und  erklärt  von  Dr.  Fried- 
rich Wilh.  Bergmann.  Strassburg  1876  S\ 
Trübner.    XX  +  188  S. 

—  Edda  Ssemucds.  Des  Hehren  Sprüche  (U&va 
Mal)  und  altnordische  Sprüche ,  Priameln  und 
Rfmenlehren.  Ethische  und  mayisehe  Gedichte 
aus  der  Saemunds-Edda  kritisch  hergestellt,  über- 
setzt und  erklärt  von  Dr.  Friedr.  Wilh.  Berg- 
mann.   Strassburg  1877.    8*.    Trübner. 

—  Die  prosaische  Edda  im  Auszuge  nebst  Volsunga- 
saga  und  Nornagests-thättr.  Mit  ausführlichem 
Glossar  herausgegeben  von  Ernst  Wilken.  &•. 
Paderborn  1877.    Ferdinand  Schöningh. 

Thell  I:   Text     (cf.  Bibliothek  der  ältesten 
deutschen  Littcratur-Denkmäler.    Bd.  XL) 

—  All  weise's  Sprüche,  Thryms  -  Sagelied ,  Hymis- 
Sagelied  und  Loki's  Wortstreit.  (Alvissmal, 
Thrymskvida,  Hymiskvida,  Lokaserna.)  Vier 
eddische  Gedichte  des  Thör-Cyclus  kritisch  her- 
gestellt, übersetzt  und  erklärt  von  Friedr.  Wilh. 
Bergmann.  8®.  Strassburg  1878.  Trübner. 
VIII  -f  304  S. 

—  Edda  Snorri's.  HAttatal  Snorra  Sturlusonar. 
Herausgegeben  von  Th.  Möbi US.  8*.  Halle  a/S. 
1879.  Waisenhaus.  L  Gedichte  (122  S.)  IL  Ge- 
dicht und  Commentar. 

—  Edda  Stemundar  hinns  frö'Sa.  The  Edda  of 
Sjcmund  the  Learned.  From  the  Old  Norse  or 
Icelandic.  With  a  mythological  Index.  8*.  Lon- 
don 1866.  Trübner.  Part  I.  (VIII  +  152  S.) 
Part.  II.  (VIII  +  172  S.) 

—  Den  ffildrc  Edda.  En  samling  af  de  nordiska 
folks  seldste  sagn  og  sänge,  ved  Ssemund  Sigfus- 
8ön  kaldct  Hin  Frode.  Oversat  og  forklaret  ved 
Kinn  Magnuscn,  Professor  og  Medlem  at  den 
Kongeligc  Commission  for  Oldsagers  opbevaring 
M.  M.  1  voll.  8«.  Kjöbenhavn  1821-23.  Gyl- 
(londal. 

(Snorre  Sturlu8ons>  Brage  den  Gamles  kvad  om 
Ragnar  Lodbrogs  skjold  ved  G.  Brynjulfsson. 
«".    Kjöbenhavn  1861.    Kalehar.    13  S. 
Besonderer  Abdruck  aus  den  „Annaler  for  nor- 
disk  oldkyndighcd,  1860«. 

—  Les  avenlures  de  Thor  dans  T  Enceinte-Extö- 
rieure,  racontöes  par  Snorri,  fils  de  Starla;  mor- 
coau  tirc  de  TEdda  en  prose.  8*.  Colmar  18&3. 
:M)  p.  Traduit  litteralement  du  texte  norrain  et 
accompagnö  d'un  commcntairo,  par  F.  6.  Berg- 
mann.   M""  veuvc  Decker. 

—  La  fasoination  de  (lalfi  ((lylfa-ginning)  trait^ 
de  mythologie  Scandinave  compos^  par  Snorrf 
tils  de  Stnrla.   Traduit  da  texte  oorraio  en  fran- 


Qais  et  expliquö  dans  une  introduc&on  et  un 
commentaire  critique  perpötuel  par  Frödöric  Guil- 
laume  Bergmann.  Strasbourg  et  Paris  1861. 
Treuttel  et  Würtz.    XII  +  343  S. 

Edda,  ^te  SSIönbifc^e  @bba,  b.  i.  bte  geheime  ©otteSlel^re 
ber  olteflcn  ^^perboräer,  bcr  S^iorben,  bcr  SBcncten, 
(^atfitn,  ®oi^tn  k,,  furj  bed  gan;;en  alten  ^altiend 
ober  bed  6uropöi(4en  <Bfr)if)\tn&  entl^altenb  :c.  ^m 
3al^rc  1070  bis  1075  auS  alten  runifd^en  ©d^riften 
....  juerft  ebirt  non  ©ömunb  groben ;  l^ternöd^ft  int 
Saläre  1664  Don  ^t\tn  ...  in  bte  bönifd^e  unb  latet^ 
nifd^e  ©prad^e  überfe^t,  beforget  unb  nun  in  bie  l^od^^ 
teutfd^c  @prad^e,  mit  einem  Scrhid^  jur  redeten  Qx- 
flänmg  überfe^t  unb  ebirt  non  3<tc-  ^d^tmmelmann. 
4«.    (Stettin  1777.    %  %.  etudP. 

—  l'iebec  ber  alten  (Jbba.  '^luS  bev  ^anbfd^rift  Ijerauä- 
gegeben  nnb  rrflärt  bnrd^  bie  ©ebrüber  (Stimm.  8'. 
Berlin  1815.    ^tealfd^ulbud^l^anblung. 

(Vgl  Lieder  und  Majer  Frjedr.)  Mytholog. 
Dichtungen  etc.  aus  der  jüngeren  und  älteren  Edda. 
Leipzig  1878.    S\ 

—  $)ie  fiieber  ber  öbba  no«  ben  5UbeIungen,  <ötab 
retmenbe  ^erbeutfd^ung  nebfl  (Erläuterungen  non  ü^ub- 
roig  (Stimulier.   S\   3ürid^  1837.    ©ei  Orett  pfeH 
u.  (Somp. 

—  ^ie  6bba,  bte  ältere  uitb  jüngere,  nebß  ben  mptl^i' 
fd^en  ^rjdl^Iungen  ber  ^falba  überfe^t  unb  mit  Qx^ 
läuterungen  begleitet  non  Jtavl  @ im rodf.  8^  3tutt: 
gart  unb  Stübingen  1851.  3.  (S.  Gotta.  2.  ^)(ufl. 
Stuttgart  unb  SlugSburg  1855. 

—  $)ie  @age  non  ^elgi.  Sieberfreis  nad&  ber  @bba  nou 
(5.  n.  9'ioorben.   8".    ©onn  1857.   $eerp  u.  (Sollen. 

(Vgl.  C.  V.  No Orden  .  .  .  .) 

—  ^elgi  unb  @igrun.  Qro'6l\  lieber  germanifd^er  S^tU 
benfage.  D^ebß  einer  Sibl^anblung  über  bie  ^elgiüeber 
ber  ($bba.  93on  SGöerner  $a^n.  8«.  93erlin  1867. 
G.  $.  ©gröber.    XVI  -f  116  ©. 

—  fiieber  germanifd^er  ©ötterfage,  bearbeitet  unb  erläutert 
non  Söerner  $a^it.  8».  Berlin  1872.  S:^auhv  unb 
©penet'fcje  5?ud^^anblung.    VIII  -f  329  ©. 

—  Die  ältere  Edda  übersetzt  und  erklärt.  Vor- 
lesungen von  Adolf  H  o  1 1  z  in  a  n  n ,  herausgegeben 
von  Alfred  Holder.  8'.  Leipzig  1875.  Teubner. 
VIII  +  604  p. 

—  ^ie  SIeltere  (Sbba  (Ssemundar-Edda) ,  überfe^t  unb 
mit  furjen  Erläuterungen  nerfel^en  non  IBobo  SiWngel. 
8».    eeipgig  1877.    Otto  ffiiganb.    XXI  +  552  8. 

—  Die  Edda-<iedichte  der  nordischen  Heldensage. 
Kritisch  hergestellt,  übersetzt  und  erklärt  von 
Friedrich  Wilhelm  Bergmann.  8*.  Strassburg 
1879.    Trübner.    VIII  +  384  S. 

—  Snorre  Sturlesons  Edda  samt  Skalda  (Vversätt- 
ning  fran  Skandinaviska  Fom-spräket.  8*.  Stock- 
holm 1819.    (XIII  -f  172  S.^    Granberg. 

—  SkäldskaparmAla  -  qveiSi  Snorra.  Eddu  öfver- 
satta  och  med  anmärkningar  försedda.  Acade- 
misk  Af  handlang  af  Anders  Uppström.  8^ 
Upsala  1859.    (IV  +  79  pag.)    LefBer. 

—  Baog  (A.Clir.).   Tolnspö  ond  dfe  SIbylliniachcn 


Orakel.    Aas  dem  Dänischen  von  3.  C.  Poestion. 
Wien  1880.    8°. 
Edda.   Vgl.  Hildebrand(Karl}.  Die  Versteilung 
in  den  Eddaliedern.   8'.  Hslle  1873. 

—  (Sfemnndar  oder  ältere).  Vgl.  Kichert  (M.  B,). 
Försük  tili  helfsning  af  mürkare  och  oflirstädda 
Ställen  in  clen  poetiska  eddan.  6.  Upeala  1877. 
bl  S. 

Vgl.  tJpsala  uDiversitets  Arsskritit  1877.   8". 

—  (Snorre).  Vgl.  Wilken  (E.).  Untersuchungen 
zur  Soorra  Edda.  Als  Einleitung  kut  „Prosai- 
schen Edda  im  Auszüge".  8*.  Paderborn  1878. 
2  Bl.  2%  S. 

—  (S«mundB).  Vgl.  Wisön  (Theodor).  Hjelte- 
sängemc  1  SSnmnds  Edda.  FOrklarade  afTheod. 
Wiaen.    8*.    Lund  1865. 

—  Edda  rythmica  v.  Saenrnndinii  dicta  (von  der 
Arna-tliignäischen  Commission  veranstaltete  erste 
vollständige  Ausgahe  der  Eddalieder),  Hafn, 
1787.    4*.        • 

Edda  Samnndar    hins   Fr6da.     Pars   I   1787. 
II  1818.    111  1828.    Voll.  111, 

—  Die  Edda.  Nebst  einer  Einleitung  . . .  von  Friedr, 
KUhs.    Berlin  1812.    8'. 

—  Stemunds  —  kB  älBtittn  ober  bie  ältfütn  atoiniäti^ 
rii^en  Siebet.  3lu3  beni  JSlänbifi^en  ü6etle^l  oon 
3.  2.  etubne^.    »61^.  I.    Biöcnfierg  1829.    4°. 

Eddalieren  og  dens  oprindelse  eller  Nöjagtig 
Frenstilling  af  de  gamle  Nurdboers  Digtninger 
afFinnMsgnusen.  B«nd  1-4.  Voll.  IV.  Kifi- 
behavn  1824-,26.    8°. 

■flblH  (Th.).  Edda  Semnndar  hins  fröSa  v.  Th. 
Mtibiua.    Leipzig  1860. 

IX.  TDlkslebeD. 

Leo.  Ueber  das  Lehen  nnd  die  Lebensbedingungen 
in  Island  in  der  Zeit  des  n.eidcnchunis  (in  Rau- 
mer'a  hist.  Taschenbuch.    ISSb.   S.  383). 


X.  Tolkssitten,  -Gesetze  etc. 

eraugins.  Hin  föma  Lögbok  islendinga  sein  ni-r- 
nist  Gragiis.    Havniae  1817. 

flrAgii,  Isliendernes  Lovbog  i  Fiistatens  Tid,  ved 
V.Finsen.  Heft  1.  2.  3.  4.  Kjobenhavn  1850-56. 

Jarnsida.  Sweiobjümsson,  bin  toma  Lügbok  islen- 
dinga  seni  nefnist  Jarnsida  edr  Hnkonarbok.  Hav- 
niae 1817. 

S.  Volks-  nnd  Landeiknnde. 

■«Wo«  (Theod.  Dr, ..  Ares  Isländerbuch  (Islen- 
dingabok  Ära  prests  ens  froji;!  Jiorgüssonar).  Im 
isländischen  Text  mit  deutscher  Uebersetzung, 
Namen-  und  Woerterverzeichniss  und  einer  Karte. 
Zur  Begrüssung  der  Germanisten  bei  der  27,  deut. 
sehen  Pfailologenversainmlnng  in  Kiel  27/30.  Sep- 
tember 1869  herausgegeben  von  Dr.  Th.  HOblas. 
Leipzig  1869.  (XXIII  +  88  S.  1  Karte.)  et.Phl 
lologenTeiMmnlnBg  1869,  Hr.  6. 


Cleaibj  (Kich.).    An  fcelandic-English  Dictionary. 

Osford  1869.    4'. 
Dieterich  (D:rUdoWaldemar).Bunen-Sprach-Schat2. 
Oder  Wörterbuch  llber  die  ältesten  Sprachdenk- 
male Skandinaviens,  in  JJeziehung  auf  Abstam- 
mung und  Begriffsbildung ,  von  Dr.  Udo  Wal- 
demar  Dieterich.    Stuckholm   et  Leipzig   bei 
C.  E.  Fritze. 
Die  Einleitung  ist   datirt  aus  „Stockholm  im 
Oktober  1844".    Am  Schlüsse  des  Buches,  welches 
387  S   in  8*  umfasst,  ist  noch  beigefügt:    „Stock- 
holm 1844,    P.  A.  Norstedt  et  Söhne,  Königl.  Buch- 

Die  Buchstaben  oder  Runen  der  Scan dina vier 
bestehen  ans  einem  senkrechten  und  einem  gegen 
diesen  geneigten  Striche  und  standen  zwischen 
swci  horizontalen  Parallellinien.  Jener  heisst  der 
Stab  und  dieser  der  Kennatrich.  Durch  die 
Hohe,  Lage  und  Richtung  des  Kennstriches  znm 
Stabe  werden  die  einzelnen  Runen  von  einander 
unterschieden.  Anfänglich  bestand  der  Kennstrich 
ohne  Zweifel  aus  einer  geraden  Linie  und  wurde 
erst  später,  wahrscheinlich  der  Verschönerung  we- 
gen, gekrümmt.  Durch  die  einzelnen  Runen  selbst, 
welche  wir  hier  jedoch  nicht  mittheilen  kOnnen, 
würde  das  hier  Gesagte  allerdings  erst  recht  an- 
schaulich.   Ueber  die  alte  Aussprache  der  Rnoeo 

lässt   sich   mit  Sicherheit  nichts  bestimmen 

Neben  diesen  Runen   fand   sich    noch  eine  eigene 
Art,  die  sogenannten  Helsing-  oder  stablosen  Runen. 
Die  ersterc  Benennung  erhielten  sie,   weil  man  in 
Helsingl.'ind  die  ersten  mit  ihnen  beschriebenen 
Denkmale   gefunden   hatte   und  die  letztere ,   well 
sie  ohne  Stab  sind.    (Aus  der  Einleitung  zu  dem 
Buche,  auf  welches  ich  bezüglich  des  Näheren  ver- 
weise, desgleichen  auf  W.  C.  (irimm  Ueber  deutsche 
Runen,  und  auf  Run-Lära  af  Job.  G,  Liljegren.) 
FrUiner  (Johann).    Ordbog  over  det  gamle  norske 
Sprog  af  Johann  Fritzner.  Kristiania.    Trykt 
pati  Feilberg  et  Landinarkt  Forlag  hos  Carl  C. 
Werner  et  Comp.    1867. 
Dlldonoti  (Biomo),    Lexicon  Islandico-Latinu-Da-' 
nicum.    Biörn  Haldorsens  islandske  Lexicon 
...  Ex  Manuscriptis  Legati  Arna-Magnaeanl 
caTaB.  K.  Raskü  editum  cum  praefatione  P.  E. 
Minier.     Voll  IL    Havniae  1814.    4'. 
Mflblas (Th.  Dr.).  Altnordisches  Glossar  Wör- 
terbuch zu  einer  Auswahl  Alt- Isländischer  nnd 
Alt- Norwegisch  er  Prosatexte  von  Dr.  Theodor 
Mflbius,    Professor  an  der  Universität  in  Kiel. 
Leipzig,  Drnck  und  Verlag  von  B.  G.  Tenbner, 
1866.    'XII  -1-  532  S.) 
ISfelDl^Oili   EgIlMOB,    Lexicon    poeticum   antiquae 
I     linguae  septentrionalis.     Edidit  Soc.  Beg.  Anti- 
I     (joariornm  Septentrionaliam.    Hafniae.  tjuist.  1854 
I     bis  1860.    8*. 
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XI.  Die  Daoeo. 

Molbech  (C.)-    Danske  Ordsprog,  Tankesprog  o^ 

EinleitUDfiT  Rilmsprog,  afC.  Mblbech.    Kjabenhavn  1850. 

.       .     .    .       o      .\  LX  +  388  S.    8^ 

Unter  den  dänischen  Spnchwörtersamm-  r^    ,   „                 tx      i     r.  j 

1               'LA'     -li.    i     j-            T>    j       T       1  Ord-Bog  over  Danske  Ordsprog. 

lungen  i«t  die   älteste  die  von  Peder  Laales  ,0.  i.    '«r    1         .^  «    .  l ^  I          j      j  1    • 

TU      ie/%/.            T.   "VT               .  j      V  (Siehe  Werke  mit  Sprichwörtern  oder  dgl.  in 

vom  Jahre  1506,   von  R.  Nyerup   wieder  heraus-  v      1      .        «        1.    v 

,             ,.    '    ,           ^Qrto     j.         X    i.       u  mehr  als  einer  Sprache.) 

{gegeben  zu  Kopenhagen  1828;   die  grösste  aber,  ^^          ..      «                   :.,            ,.,^^ 

welche   allen    folgenden  Sammlungen   zu   Grunde  ^«*«'  >^®"^  Sämling  af  danske  og  latmske  Ord- 

liegt,  die  von  Peder  Sy v,  welche  in  zwei  Thei-  «P^^«»  ^P'^'y^*  «^^^  ^^°  *^^f*^  U^«^*^^  *^  ^^^^ 

len  1682  und  1688  erschienen  ist.    E.  Mau  hat  in  ^^'  *^  ^-  Nyerup.    KJ0benhavn  1828. 

seiner   reichen    1879   herausgegebenen    Sammlung  .     ^P^^^älteste  Sammlung  dänischer  Sprichwörter 

diese  älteren  aufgenommen.    Dänemark's  Volks-  ist  die  Peder  Laales  (so   schreiben   die   dänischen 

lieder  hat  1853S.Grundtvig  gesammelt,  heraus-  belehrten  den  Namen),   zum   ersten  Mal  gedruckt 

gegeben  und  erläutert  in  einem  Riesenwerke,  das  ^^'   ^f"   ^'«^^'*^^'*'   "°^  insbesondere  ist  die 

seines  Gleichen  sucht.    Dänemarks  Volkssagen  "^ovnugemhvto  Ausgabe   von  R.  Nyerup  hervor- 

sind   aufgezeichnet  worden  von  demselben  Sven  f"*^^^^"-  (Vgl.  Werke  mit  Sprichwörtern  oder  dgl. 

Grundtvig,  von  Thiele  und  Kristensen.  ^"  "®^"  *^«  ^^"^"  ^P"*'^^  "°*''  .Dänen«.) 

An  Mundarten  hat  Dänemark  eigentlich  nur  S^^«  (^O-    Kjernefulde  Ordsprog,  udsogte  og  ord- 

die  der  Halbinsel  Jütland,  welche  durch  die  Ar-  °*^*®  ^^^  ^-  Nyerup.    Kjebenhavn  1807. 

beiten  von  Mörk-Hansen,  Hagerup,  Lingby,  ^^^«^  ^yv's  Sammlung  von  Sprichwörtern  ist 

Varming  und  Kok  näher  bekannt  geworden  ist.  ^'^   &^^^«»^®  ""^  ^'^^^  ^^*^"  folgenden  zu  Grunde. 

Das  Insel -Dänisch   ist  bis  jetzt   nicht  Gegen-  ^^^  ***'  ^^*®  dänische  Sprache  überhaupt  ganz  be- 

stand  irgend  einer  wissenschaftlichen  Bearbeitung  sonders   viel   zu  danken.    (Man   sehe  die  Schrift: 

geworden.    Von  Interesse  wäre  eine  Vergleichung  P«^«''  ^yv.    En  liter«rhistorisk  Studie  af  F.  Win- 

desselben  mit  den  südlichen  Mundarten  von  Schwe-  ^elhorn.    Kjobenhavn  1878.)   Die  Sammlung  Peder 

den.    Vor  1841  ist  über  die  dänischen  Mundarten  ^y^'»  erschien  in  zwei  Tbeilen  1682  und  1688. 
äusserst  wenig  erschienen,  und  dieses  Wenige  findet 

man  in  der  Einleitung  zu  Molbech's  Dialekt-Le-  ü.  SpriChwSrter  (HoildarteD). 

xicon.    Einen  Beitrag   zu  einem  Wörterbuch  über  Flrmenlcli.    4  Sprichwörter  von   der   Insel  Born- 

die  Gassensprache  und  sogenannte  Alletags-Sprache  hoim,  bei  Firmeninh  III,  S.  831—832. 

v(m  Kopenhagen  hat  Fausboll  unter  dem  Pseu-  _   ^^   Sprichwörter   aus  Nordbye  (Kirchspiel   im 

donym  V.  Knstiansen  1866  herausgegeben.  nördlichen  Theile   der  Insel  Samsöe,   im   nördl. 

Eingange   des  grossen  Belt  zwischen   der  Insel 

I    SorichwArter  Seeland  und  Jütland)  bei  Firmenich  III,  8.  828. 

—    14  westjütische   Sprichwörter   bei   Firme- 

Bresemann  'Fim.    Danske  Ordsprog  og  Mundheld,  „ich  III   S  816—817 

af  Fr.  Bresemann.    Kjebenhavn  1843.  _   ^5  Sprichwörter  aus   der  Landschaft  Mols   in 

Dictionnaire   des   Proverbes   danois.     Ko-  Jütland  bei  Firmen  ich  III,  S.  827. 

penhagt'n  1761.    V.    fdanic.  g&W,) 

(ifundtTlg  (X.  F.  S.^.    Danske  ordsprog  og  mund-  H|    SDiachlalira. 

held  'Dänische  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  „                    .,         „,,,,,*.,             ... 

Uc,len.arten..    Kjol.enhavn  1845.    VIIl  +  115  S.  »'•••"«■"  ^^'O-    Tydsk-Dan.k  l'arleur,  at   It. 

uo  Bre Bemann.    5  udg.    Kjebenhavn  18.^4. 

/c„««j\     ^'„.«1.  .i„«-i,«  \i:  A      •  ü  II          A  Heckscher   (J.  Dr.).    Dr.  J.  Heckscher's    Dä- 

(Svond^.    («ainle  danske  Minder  i  Folkemnnde,  ,     .       «           ,  .   ,              ,     ^v„     ,    ^,     ,, 

af  Svend  (JrundtviR.    Kjebcnhavn  1854.  1861,  "'»*''•   Sprachlohre   nach    Ollendorflf  8   Me- 

.5  voll.    (OrdsproR  og  Mundheld  II,  135-41.    JII,  ?"*"?•    f ''"'*!;  ""'Z     ^    TVTTT      t 

*>()r,_18^  Frankfurt  a.  M.  1874.    Carl  JügePs  Veriag.    8*. 

"       ,    '                ^         ,  (Enthält  auch  viele  Sprichwörter  und  sprich- 

Kok   -Johannes,.     Danske    Ordsprog   och  Ta-  ^^ortliche  Redensarten   in   dänischer  Sprache  mit 

Icmnder  tra  Snnderjylland,  af  Johannes  Kok.  ^^^  entsprechenden  deutschen  auf  S.  319-335.) 

Kiobenhavn  1^^70.    XV  -|-  188  8.    8V  ^  .        L      .          .. 

„    \,       ,       ,        .              ,          . :  Möblas  (Theod.).    rnni|d^c  Joi-menlc^rc.    Äiel  1871. 

Man    h.).    Dansk  onlsprogs-skat,  skjemte-sprog  o«     ytit    i    jo/»  g 

Scherzsprüchc),  rimsprog,  mundheld,  talemaadcr, 

taukesprog  m.  m.  efter  og  utrykte  kilder.   Sam- 

lede,   ordnede   og   udgivne   af  E.   Mau.    1,  2.  "•   »OlMlieder. 

Kjobenliavn  1879.    VIII  -|-  680,  689  S.  8*  mit  fiinndlflg  (S.).    Danmarks  gamle  folkeviser  (Vol ks- 

über  12,r)00 Sprichwörtern,  ausser  den  Varianten,  lieder).  I— V,  2.  KjebenhaTfi  18&8— .  428,  682, 

Denksprüchen  nnd  Redensarten.  984,  768,  890  8.    8*. 


T.  Tolksmirehen. 

SriBdtTfg  (S.).  Danske  folkcierentrr  .(Volbsmär- 
chea),  efler  ntrykte  kilder  gienfortalte  (aus  an- 
gedrnekten  Qaellen  wiedeFerzjlhlt),  Kjebenhavo 
1876.    232  8.    8'. 

—  —  Danske  folkeeventyr ,  fuodne  i  folkemunde 
og  gieDfortalte.  Ny  Syuil.  Kjebonhavn  1878. 
235  8.    8*. 


Tl.  IimdsrteiL 

illCD  (C.  F.).  OiD  sprog-  og  folkeeieadvioetighed 
i  hertiigdammet  SIesvig  elkr  Seil derjyl Und. 
Kjabenhavn  1848. 

DjrlMd  (F.).  Udsigt  orer  de  daneke  sprogarter. 
Kjebonhavn  1857.    74  3.    8'. 

Hagernp  (E.)-  Om  det  danske  sprog  i  Aogel. 
Kjebenbavn  1854.  Zweite  Ansgabe  besorgt  vod 
K.  J.  Lingby,  1867.    8'.    XXXVI  +  204  S. 

BemaerkniDger  over  aprogforholdene  i  An- 
gel, samt  Dogle  sprogprever.  Rjabeobsva  1856. 
(Aas  der  bistor.  Zaschrift  --  bist,  tidikr.) 

Kok  (J.).  Det  danske  folkesprog  i  Ssnderjyliand 
(SOd-JOtland-Scbleswig),  forklaret  af  oldnordisk, 
garomel  dansk  og  de  aynordiske  sprog  og  spro- 
garter. 1,  2.  Kjebenbavn  1863,  67.  433  und 
517  8.    8*. 

KrMcnien  (E.  T.).  Jyske  folkeminder  (VotksUber- 
lieferungen),  isaer  fm  Hammerum  berred  1.  Jyske 
folkeviser  og  tonor  (Melodien).  2.  Jyake  folke- 
sagn.  3.  Gamle  jyske  folkeviser,  Kjobenhavn 
1871-1876.  XXXIV  +  386,  XII  -f  399  8.  8". 
1)  Herausgegeben  mit  Unterst Otzung  des  Ver- 
eins zur  FffrderDDg  der  dänischen  Literatur  (Sam- 

Tnnd   lill   den   danske   lileratnrs   freinme),  2)   mit 

UnterstUtzang  der  jfitUlnd.  histor.  topographischeii 

Gesellscbaft. 

Lfngb}  K.  J.).  Bidrag  til  en  senderjysk  sprog- 
lare.  Sprogartens  rorhoM  tili  de  Svrlge  danske. 
Dens  forgreningar.  Sprogliere  for  Bradernp. 
(Kar-berred.)  Kjebenbavn  1858.  VIII  -(-107  8.  8". 

Udsagnaordenea   bfljning  i  jyake  Iovb  og  i 

den  Jyske  sprogart.  Kjebenbavn  1863.  125  S.  8*. 

HOrk  Hinun  (H).  Oplysninger  og  bemBrkninger 
om  det  danske  folkesprog  i  Senderjylland,  RJo- 
benbavn  1854.    52  8.    8*. 

ruIiMi  (C).  !Oct  banffe  Sprog  i  .^criugbammtl  SIeS' 
»ig.    ftj5e<n^atin  1837.    8*. 

Twnlnc  (L.).  Det  jydske  folkesprog  grammatisk 
frcmstillet.   Kjubcnh.ivt  1862.   XVH-2648.  8*. 


Tu.  WArterbflcher. 

k^ktrt  (Job.  Cbr.).  gulftanbig  ^anfl  og  Z^h]t 
Otbbofi,  tüa  hm  t^bfl^OrbioflS  Zzait  Ctel;  (OK' 
mcnbiagRi  af  U  npt^  oäi  Mßi  OAbegn  vA  ^ans 


laUottnit  t  Xiotbcn^aon.  IRtb  m  portale,  mn  bct 
i^hfff  ©ptoga  og  bm  tgbfte  CitittaiucB  Bstbie  f« 
tian|r(,  Drt  an.  3aco6  »abcn,  for^tn  ^ärofeffor 
eioqDcnti»  Dcb  Ajobtn^aonS  QniiKTritct.  9—0.  Jtjes 
bm^ann,  1810.  Xr^ri  paa  ben  @9lb<nbal[tc  Sogi 
^anblings  gorlag  lioa  ^ofbontcpHtT  91.  Sfiriflniftn. 
(Erste  Abtheilung,  A— K,  598  S.    Zweite  Ab- 

tbeiliing,  vor  welcher  der  deutsche  Titel  des  Bnchea 

steht,  L— 0,  614  8.  8'.) 

Der  deutsche  Titel  lautet: 

aiellfianbigtB  Xlänif^  >  Ccutf^t«  iBätttcbiii^, 
ob»  beS  bcutfi^'bänift^tn  3Böntrbu4cB  SDritKr  X^til; 
auegcacbtiltt  biirc^  ^onS  ß^riftian  Sinbtig, 
jtDc^Kr  9u$^Qttcr  bct  A&ntgl.  6o|)(n^agtn(r  3al^1<n> 
lotlciic.  ntbfi  etnei  a^ombt,  über  b(n  Vittt^  b« 
bcul(d|tn  @prad^(  unb  Siltctatui:  fSr  bie  Sanni,  burd^ 
W.  Sucob  Qabcn,  oonnaltg»  ^rofcflor  btt  Scnbi 
famleil  bc?  btt  Unionruäl  ju  eopcn^ageii.  9—0. 
(topcn^agtn  1810.  Jtuf  Stofttn  bcr  ©^Ibcubalftiini 
Su^^anblung  stbcudt  6«  btm  $ofbud^bni(f{r  9t. 
ß^rifttnlen. 
Die    den    dentsch  ■  dänischen    Theil    enthalten 

Bollenden  Bände  1   und  2  sollen  nicht  erschienen 

Iphden  (H.  von).  Grand  Dictionnaire  Royal 
Danois  et  Pran^ois  Premiere  Partie  par  H.  ▼.  A. 
Adj.  Facnlt.  Pilosoph.  Itnprimat  J.  P.  Ancherses 
D.  med  Kongelig  allernaadigste  Privilegio  cx- 
clnsivo.  Kiöbenhavn  1759.  4*.  (Fortale  nnd 
1119  8.)    1.  Bd. 

Dictionnaire  Royal,  af  ^an«  »on  Slp^tltn, 

Professor  Pbilosopbiv,  Knbet  Opiag,  anldigcu  foo 
btbrcl  og  foregd.  ^e'cHt  Somt,  ^^an\1  og  iCanfF. 
A— R.  3R(b  fiongl.  nUcniaabignc  ^riDilcgio.  Jti^ 
bcn^aou,  Xi^fl  ^oS  WcoIouB  ^eVin,  jtongl.  ^oU 
Sogtr^Iftr.  MDCCLXXIt.  (Fortale  unb  604  «.)  4'. 
3nboi  lonw,  grnnft  og  5Can(f.  L-Z.  177.1. 
(635  ©.)    4*. 

Irtbi«  lomt,  $^anjt  og  gtan|t.  1775.  (831  ©.)  4*. 

CtanirOrbbog  ubgiocn  unbct  Sibcnltabcntd  ©«Iftabt 
Stji^ttlff.  Jetilt  lomt.  a— @.  fliebtnSoon  1793. 
Xr^fl  ^oS  ^ofbogir^tttnte  Ol.  SRontt  og  ®on.    4'. 

—  -  —  aitbm  Somc.  5—0-  ftiebm^«""»  1802. 
Xr^n  ^oi  Ditctltut  S^^an  S"b«tr  ®<!^ul|f,  fiongclig 
og  Uniottfiltttbogltqttct.    4'. 

_  _  _  jttbif  Zomt.  3—1!.  Äi06fnl|a»n  1820. 
trqtt  i  ©.  *opp8,  e.  S.  .&.  SKoIltcfl  og  ?p.  D. 
ftieppingS'DFfitintr.    4*. 

—  —  —  gi«bt  lernt,  an— D.  Siebtn^apn  1826. 
'ümft  i  li.  ©,  ffieppingS  ©ogttpfftri.    4*. 

—  —  —  Stmit  lonw.  ^  — W.  flieb(nl|0tin  1829. 
Xcqti  i  -ii.  33.  ^sppingS  SogtrqlCtri. 

Sitnt  a:eint.    @.    ftieben^OBn  iSi'*.    Zt^H 

i  $.  Z).  ftinpptiigi  og  ii.  Q.  So^txt  Offtcinn. 
Das  folgende  Heft  T  fUbrt  nur  den  Titel : 
Sien  Canfft  Otbbog.    3:.    itiebcn^aon  1853.    ^i^rt 
^oB  fi.  <!.  eo|(i. 
Uod  das  letite  Heft  trigt  den  Titel : 
■SM  !ßon|te  Oibbog    U.  JtiebtnEtaon  1863.    2,n|It 
^0«  S.  6.  8o(n. 

Der  SoUnaatHUid  lebeiat  aoch  nicht  e  n 

an  Hüa.    Du  Osbm  iit  nntar  Leitung  i      t 


Hchafl  der  Wissen  schallen,  einer  Art  von  Academie, 

heransgegeben. 

flUluon  (K.).  Dönsk  Or^abök  med  Islenzkum 
|>ySiDguni.  SamiS  hefnr:  K.  GlelasoD.  Kanp- 
mannabCfn.  PrentaS  hjä  Bianca  Lddo,  hiriS- 
prerUra.     1851.    VI  +  596  S.    4"' 

Helm  (St.  Henr.  Dr.).  N}r  foldHtffindig  Ordbog 
i  det  danske  og  tydske  Sprog  etc.  afDr.Svenn 
Henrik  Helma,  Tranalateur  og  Tolk  ved  de 
KoDgl.  Retter  i  Leipzig.  Stereo  typ -Udgave.  Tre- 
die  Oplag.  Leipzig,  Forlagt  af  Otto  Holtze.  1876. 
Deutscher  Titel: 

Neues  vollständiges  Wörterbuch  der  däni- 
schen und  deutschen  Sprache  u.  s.  w.  Vun 
Dr.  Svenn  Henrik  Helms,  verpflichteter 
Uebersetzer  und  Dolmetsch  bei  den  Königl.  Ge- 
richten zu  Lupzig.  Stereotyp-Ausgabe.  Dritte 
Auflage.    Leipsig,  Verlag  von  Otto  Holtze.    1876. 

Kongelig  Dansk  Ord-Bog,  opiyst  med  Exem- 
pler  og  Talemaader.  Forste  Tome.  Dansk  og 
Tydsk.  Anden  Tome.  Tydsk  og  Dansk.  Ki&- 
benhavn  17G4,    4'. 

Lomme.  Ocbbog,  9ip  £an!r:3:9bf(  og  t^blMCanff.  — 
JInbtn   ForBcbccbt  @t(mitqp  Ubsanc.     ICanfl'Z^bft. 


igbfMianff.  SKtutfi  lofi^tnTOÖtltrbut^  b«  büm= 
fd^cu  üub  beulft^m  Spraiigc.  3)än.^bl|(!6.  %^l.  2lt|4.= 
bän.  I^I.  X  +  786  e.  ß*.  CtipM  18«-  St.  Iau*ni^. 

Beliler  (Carl  Qottl.).  Z^bft  og  £an(r  Dtbbog  Stio- 
bm^o-oa  18(M.    8*. 

£a!<$eniDDitcT6u(^,  Slcuci  —  hn  bänift^cn  unb 
b(ut[<^(u  ©pia^e.    EtipjiB  s.  a.    8*. 

WoW  (Ernst).  En  Dansk  og  Engelsk  Ord-Bog. 
Sammenskrevet  af  Ernst  Wolff,  Mcdlem  af 
det  faöylovlige  Land-Huus-boldningB  Sselskah 
ndi  KlObenhavn,  og  Kiflbmaud  i  London.  Trykt 
udi  London  af  Frys,  Coucbman ,  og  Collier,  paa 
Forfatterens  egen  Befcostning.  M.DCC.LXXIX. 
4'.    L  Bd.    (Ohne  Paginirung.) 

Vm.  WArterbflcber  (Rondaiten). 

Idler  (A.  P.),  Preve  paa  et  Bomholmsk  Dialekl- 
Lexicon.     1,  9.    KjebechaTii  18&6.    59.  S.    8*. 

KriatUuen  (V.)  (psendon.).  Bidrag  tili  en  ordbog 
over  gadesproget  og  saakaldt  daglig  tale  af 
V.  Kr.    Kjabenhavn  1863,  1866.  XII  +  440  S.  8». 


XII.  Die  Friesen. 


L  SprichTfirter. 


ClemeDt  iK.  J.).    tut  Üappinfotb  tion  &a.ht  S^ncib« 

aai  StilfcitJlanb  mit  ^ul^ateu   auB   norbrncSlanb. 

ifentbeil«  unb   5«Quaa*flf6tn    ooii  ft.  %  Gltmtnt. 

l'fipäig  1847. 

'  Enthält  von  S.  294—316  ein  paarhundert  nord- 

und    westfricsiBche  Sprichwartor   von  den  Inseln 

Amrum  und  Föhr,   zwar  in  bochdeutsrher  Ueber- 

si'lzun^,',  aber  ohne  Erklärung  aus  dem  Volksleben 

nnd  den  Volkssitten  ) 

rirmenlcll.    ir)  westfricsische  Sprlcbwdrter 

bei  Firnienii-b  IM,  S.  7J3-749. 

Hetlem»(MuntanuNl.    Montaous  Hettema,  Oude 

Frische  Wetten.    Drei  Bände.    Leenwarden  1846 

bis  iSöl. 

Iloeun  (M.  J.  11.).    Vcrzameltng  vau  Ood-Frie- 

sclie   spreekwoorden,  welke   voor  heteerat 

is  geplaatst  geweest  in  zekeren  Bredaacben  Al- 

mannk  van  16i>4  en  later  berdruktfsin  de  Taal- 

kundige  Aanmerkingen   op  eenlge  Oad- 

Friesche    .Spreek woorden    door   M.  J.  H. 

Hoeufft.    Bioda  181.'^..    8". 

Die  Zahl    der  hier  gesammelten  SprichwOrt«r, 

die,  wie  ans  Obigem  hervorgeht,  zuerst  in  tinem 

Kalender   von  Breda    vom  Jahre   1664  geatuiden 

haben   und   dann    von  Um.  Hoeufft  ISlft  Id  der 

vorbenannten  Schrift   wieder   ahftcdrackt  worden 

sind,  beträgt  nur  57,  von  denen  in  malst  wSiilloh, 

einige  mit  einer  kleinen  AULoüerung  au  dei  Pro- 

verbia  Commanla  eotlebot  lUd,  ob  umittalbar,. 


■ragt  Dr.  Snringar  nicht  zu  behaupten.  Nach  der 
Vermuthung  von  Hoeufft  war  der  Breda 'sc  ho 
CJriffier  (Gerichtssehreiber)  Jan  van  Vliet  (Janus 
Viitius)  der  Verfertiger  oder  Sammler  des  ge-  ' 
nannten  Kalenders.  Dr.  Suringar  aber  bemerkt, 
jass,  wenn  diess  auch  bewiesen  werden  kffnnte, 
larauB  noch  keineswegs  folge,  das»  diese  Sprich- 
wörter von  ihm  selbst  verfasst,  d.  h  in  die  alt- 
Triesische  Sprache  übertragen  worden  seien.  Denn 
mfiglicber  Weise  könne  er  sie  in  irgend  einer 
Handschrift  aufgefunden  und  in  seinen  Kalender 
anfgenommen  haben,  um  sie  der  Vergessenheit  zu 
entliehen.  Nehme  man  diese  Voraussetzung  an, 
dann  müsse  die  Zelt  ihrer  Abfassung  weiter  zu- 
rOckgefßhrt  werden  als  in  die  Lebenszeit  von 
Vlitlns. 


(Chr.).  Die  nordfriesische  Sprache  nach 
.  der  FAliringer  nnd  Amrnmer  Mundart.  Wörter, 
Sprichwörter  und  Redensarten  nebst  sprachlichen 
und  sachlichen  Ertäatemngen  und  Spracbproben 
von  Chr.  Jobansen.    Kiel  1862.    287  S.    8'. 

Ken  (W.  G.)  et  Vlllm  (W.).  Ostfriesland  wie  es 
denkt  und  spricht    Norden  1869     8*. 

Heeklepbnrg  (L.  F.).  Friesische  Sprichwör- 
ter, gesammelt  vun  L.  F.  Uecklenburg,  Pa- 
stor auf  Amrum.  In  der  amrnmer  und  nord- 
marscher  Mundart  In  .Hanpt  Zeitscbrift  flir 
deutscliea  Alterthum*,  VllI,  300—876. 

Efordfrleslicfa«  Sprichwörter  In:  Zeitschrift 
fOr  deutsches  Aiterthnm  von  M.  Hanpt,  t  VIIL 
Letpilg  1861.    pag.  300-76. 
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II.  Rechtswissenscbaft. 

HeUemu  (Montanas).  Jnrisprudentia  frisica  or 
friesche  Regtkenntniss  von  Montanas  Het- 
tema.    Leeuwarden  1834—35. 

RlchttaCfen  (Karl  v.).  Friesische  Rechtsquellen  von 
Karl  von  Richthofen.    Berlin  1840. 

Wlarda  (T.  D.).  Asegabacb,  ein  altfriesisches  Ge- 
setzbuch der  Rastringer.  Uebersetzt  und  erläu- 
tert von  Tileman  Dothias  Wiarda.    Berlin 

'   1805. 

III.  ■ondarten. 

Bendsen  (Bende).  ^te  ^orbfrieftfci^e  ©prad^c  waä) 
ber  üWoringer  ÜRunbort,  gur  SBergrcid^ung  mit  ben 
nenoanbten  (^prad^en  unb  Sl^unbacten.  $on  $enbe 
^enbfen.  herausgegeben  non  Dr.  W.  be  Stieg, 
fieiben  1860.    XXVI  +  479  @.    S\ 

Hettema  (J.  M.)  in  Posthumus  (R.).  Onze  reis 
naar  Sagelterland.  Franeker  1863. 
Das  Buch  ist  zugleich  Wörterbuch  und  Gram- 
matik. (Franeker  ist  eine  Stadt  in  den  Nieder- 
landen, Prov.  Friesländ,  westlich  bei  Leeuwarden, 
am  Harlinger-Leeuwarden- Kanal,  mit  6227  Einw. 


Eisenb.  Stat.    Ehem.  Universität  (gegr.  1585,  auf- 
gehoben 1811  und  1815  als  Athenäum  hergestellt.) 

Wlnkler  (J.)*  Over  de  taal  en  de  tongvallen  (Mund- 
art) der  Friesen.    Leeuwarden  1868.    53  S. 

IT.  WOrterbttcber. 

Haan-Hettema  (M.  de).  Idioticon  frisicum.  Friesch- 
latyiiisch-nederlandsch  -  woordenboek.  Leeuwar- 
den 1874.    XII  -h  596  S.    4». 

Halbertsma  (J.).  Lexicon  frisicum.  —  A.  —  Feer- 
Haag  1874.    XI  +  1044  S.    8V 

nettema  (Montanus).  Proeve  van  een  Friesck  en 
Nederlandsch  Woordenboek.    Leeuwarden  1832. 

8". 

Outzen  (N.).  Glossarium  der  friesischen  Sprache. 
Kopenhagen  1837. 

Stttrenberg  ^C.  H.).  Oflfiiefi|d^e8  ©örterbuc^.  SturidJ 
1857. 

Ten  Doornkaat  Kolmann  (J.).  Wörterbuch  der 
ostfriesisehen  Sprache.  I.  A  — gütjen.  Norden 
1879.    710  S.    8^    (Wird  fortgesetzt.) 

Winkler  (J.).  Algemeen  nederduitsch  en  friesch 
dialecticon.  1.  2.  's  Gravenhage  1874.  XVI  +  500. 
449  S.    8^ 


XHL  Die  Holländer. 


I.  Sprichwörter. 

Braabönbarg  (D )  Verzameling  van  Nederland'sche 
Spreekwoorden  opgehelderd  vor  de  jeugd  door 
D.  Braakgnburg.    Haarlem  1^28. 

Brnne  (J.  de).  J.  de  Brunes  Nieuwe  wijn  in 
oude  Leßrzacken.  Bevvijzende  in  Spreeckwoor- 
den,  't  vernuft  der  menschen,  ende  't  gheluck 
van  onze  Nederlandsche  Taele.  Tot  Middelbnrgh 
1636.    12«. 

Cats  (J.).  Spiegel  van  den  ouden  cu  nieuwen 
Tijdt,  bestaende  uyt  Spreeckwoorden  ende  Sin- 
spreucken ,  entleent  van  de  voorige  ende  jegen- 
woordige  Eeuwe,  verlustigt  door  menigte  van 
Sinnebeelden  mit  Gedichten  en  Prenten  daer  op 
passende.  Door  J.  Cats.  In 's  Gravenhage  1632. 
4*.  (Sehr  oft  mit  den  übrigen  Werken  dieses 
Dichters  gedruckt.  So :  Vermeerdert  met  groote 
menighte  van  spreeckwoorden  etc.  Dordrecht 
1633. 
(Siehe   auch:   „Werke   mit  Sprichwörtern 

oder  dgl.  in  mehr  als  einer  Sprache) 

Eckhoff  (W.).  Verzameling  van  Spreekwordcn  door 
W.  Eckhoff,    leeuwarden  ^Sl. 

Gemeene  Diiytsche  Spreekwoorden:  Ada- 
gia  oft  Prouerbia  ghenoemt.  Seer  ghenaechlick 
om  te  lesen,  ende  oock  profijtelick  om  te  weten, 
Allen  den  gheenen  die  der  wijslick  willen  leren 
J3preken  ende  Schryoen.    P.  W.  1650.    19*.    In 


iine:  Gheprent  toe  Campen,  in  dye  Broederstrate, 
By  my  Peter  Warnersen,  Woenende  inden  Witten 
Valck.    (pp.  134  n.  n.) 
Latendorf  hat  den  Nachweis  geliefert  mit  zahl- 
reichen Beispielen ,  dass  diese  wahrscheinlich  von 
dem    Ilerausgeber    Warnersen     selbst    compilirte 
Sammlung  grossentheils  aus  Agricola's  Sprichwör- 
tern entnommen  ist,   ohne   dass  dessen  Werk  ge- 
nannt wird. 

Harrebomäe  (P.  J.).  Spree k woordenboek  der 
Nederlandsche  Taal  of  Verzameling  van 
Nederlandsche  Spreekwoorden  en  spreekworde- 
lijke  üitdrukkinger  van  vroegeren  en  lateren 
Tijd;  door  P.  J.  Harrebomöe,  Lid  van  de 
Maatschappij  der  Nederlandsche  Letterkunde  te 
Leiden 

Eeen  spreekwoord,  en  waar  woord. 
Dat  spreekword  wordt  niet  tegengesproken 
in  V.  d.  Willigens  prijsschrift:  ^Een  spreekwoord 
niet  altijd  een  waar  woord",  zoo  min  als  door 
dat  werk  zelve,  daar  het  spreekwoord  zegt: 
Misbruck  maakt  alle  ding  afkeerig.  3  deel. 
Utrecht,  Kcmink  en  Zoon,  1858 — 66.) 

(Sprichwörterbuch  der  niederländischen 
Sprache,  oder  Sammlung  von  niederländischen 
Sprichwörtern  und  sprichwörtlichen  Redensarten 
früherer  und  neuerer  Zeit,  durch  P.  J.  Harre- 
bomöe,  Mitglied  der  Gesellschaft  ftlr  nieder- 
Iftndisehe  Literatnrkvnde  m  Leyden. 
Ein  Spridnrorty  ein  Wahrwort 


Das  Sprichwort  wird  nicht  widerlegt  io 
V.  d.  Willigens  Preisschrift;  .Ein  Sprichwort 
nicht  allezeit  ein  Wahrwort",  so  wenig  als  dnrch 
dieses  Werk  selbst,  wo  das  Sprichwort  sagt: 
Sl issbrauch  macht  Alles  verkehrt.  STheile. 
Utrecht,  Kemink  ond  Sohn,  1858-66.) 
(im  Band  III,   S.  446—73,   gibt  der  Verfasser 

einen  Nachweis    der  Werke   Über  niederländische 

Sprichwörter,  185  und  15  Nummern.) 

Holländiscber  Sachsenspiegel.  Der  Holl&n- 
discbe  Sachsenspiegel  nach  der  Ausgabe  von 
1493.    Frankfurt  1763. 

Hnlil  (N.  van  der).  Luim  en  Ernst  of  verklaring 
en  uitbreiding  van  eenige  Vaderlandsche  Spreek- 
woorden,  welke  van  Eijeren  ontleend  lijn.  Rot- 
terdam 1823. 

HofseoB  (Const.).  Spaensche  Wysheit,  Ver- 
taelde  Spreeckwoorden  (uitmakende  het  XVIII. 
boek  van  de  Koren-bloemen)  van  Conslantin 
Huygens,  in  de  's  Oravenhaagsche  uitgaaf  van 
1658.    4'.    p.  1121—1268. 

LaarllUrd  iDr.)  hat  in  Holland  den  Preis  für  die 
beste  Arbeit  Aber  den  Nachweis  der  im  Volke 
vorhandenen  Sprichwörter  und  Redensarten,  die 
biblischen  Ursprungs  sind,  gewonnen. 

Magazijn  van  Spreekwoorden  en  Zedeo- 
spreuken  opgehelderd  door  vuorbeelden  en  rer- 
tellingen.    Drei  Tlieile.    Amsterdam  1800-2. 

Harllnet.  Martinet  cn  vao  den  Berg.  Ge- 
schenk voor  de  jeugd.    Rotterdam  1795. 

Heyer  (UnLversit^tsprofessor  zu  GrOningen).  Uude 
Nederlandsche  Ijpreuken  en  Spreekwoorden  met 
taalkundige  aanteekcningen  uitgegeren.  Gro- 
ningen 3836.    eV 

Dieselben  bilden  eine  Sammlung  von  reichlich 
hOU  Niederländischen  SprEchwtirlum  mit  Interlinear- 
UubcrHetziing  in  lateinischen  Versen.  Dr.  Suringar 
meint,  dass  sie  vielleicht  als  Schulbuch  zur  Erlern- 
ung lies  Lateinischen  benutzt  wurden.  Es  erschie- 
nen im  letzten  Viertel  des  XV.  Jahrhunderts,  in 
einem  Zeiträume  von  kaum  zwanzig  Jahren,  we- 
nigstens zehn  Auflagen  derselben.  Zuletzt  wurden 
sie  abgedruckt  (lB54j  von  Hoffmann  von  F.  in 
llurae  Belgicae.  Dr.  Suringnr  nennt  sie  in  selber 
„Verhamlcling"  (Abhandlung)  darUber  (Leiden  1864, 
4*,  p.  7ä~10li  .de  oudste  Vcrsamcling  van  Neder- 
landsche  Spreekwoorden'  (die  älteste  Sammlaog 
von  niederländischen  Sprich wilrterr).  Sie  gehören 
eigoMtlich  unter  die  Werke  mit  Sprichwörtern  oder 
.^iniiN|irilchen  in  mehr  als  einer  Sprache. 

Der  Titel  des  Abdrucks  von  Hoffmann  von 
t'allci'sicben  ist: 
AltniedeiliinilischeSpricbwarter  nach  der; 

ältesten  Sammlung  lin:  Horao  Belgloae  op. 

et  Btud.  llulTmaniii   railorslebensis  Hannoverae,  | 

ap  Car.  Uümpler.    18r>4.    8».    P.  IX.    p.  1-49).  | 
Eine  weitere  Ausgabe  eracliieD  in  demselbea  i 

Verlage  zu  Hannover  1859. 
Dr.  Suringar  gesteht  HotTmano,  obgleich  doMn 
Abdruck  wohl  keinerlei  Anspruch  auf  wliienwliaft- ! 


liebes  Verdienst  machen  kOnne,  die  Ehre  zu,  durch 
seine  Arbeit  eine  Schrift  in  Erinnerung  gebracht 
nnd  Jedermann  zugänglich  gemacht  zu  haben, 
weiche,  nach  Verlauf  von  drei  Jahrhunderten  un- 
benutzt und  fast  ungenannt  geblieben,  grosse  Ge- 
fahr lief,  in  vollständige  Vergessenheit  ku  verfallen. 
Aber  mit  den  Veränderungen,  welche  Hoffmann  an 
dem  ursprünglichen  Wortlaut  der  Sprichwörter  und 
ihrer  Schreibweise  vorzunehmen  sich  erlaubt  lial, 
ist  er  niehts  weniger  als  einverstanden,  kann  die- 
selben auch  nicht  als  Verbesserungen  anerkenn i-n. 
Hit  der  Verbesserung  des  verdorbenen  Latciii':i 
habe  Hoffmann  sich  wenig  oder  gar  nicht  abge- 
geben. 

Die  erste  und  älteste  Ausgabe  der  Prover- 
bia  communia,  von  der  sich  ein  Exemplar  in 
der  kgl.  Bibliothek  zu  Brüssel  befindet,  erschien 
nach  Ansiebt  der  Sachverständigen  zu  Devcnter 
(Daventriae)  in  der  Dj-uckerei  von  Richard  Paffraet 
nm's  Jahr  1480  als  ein  kleines  Buch  von  26  Blät- 
tern in  kl.  4*.  ohne  Titel  in  gotbischer  Schritt, 
ohne  Paginirung  und  Angabe  von  Ort,  Zeit  und 
Namen  des  Druckers.  Doch  verrouthet  Dr.  Surin- 
gar, dass  es  wenigstens  noch  eine  ältere  Ausgabe 
gegeben  bat,  nach  welcher  diese  abgedruckt  wor- 
den ist.  Den  Beweis  dafllr,  dass  wir  in  dieser 
Ausgabe  von  Deventer  doch  nicht  die  ursprüng- 
liche Arbeit  des  Sammlers  haben ,  findet  er  unter 
Anderm  in  vielföltigen  Fehlern,  die  im  Latein  vor- 
kommen, und  die  man  wohl  nur  einem  des  Lateiu's 
nicht  kundigen  Nachdmckur  zuschreiben  kiinnc. 
Diese  Fehler  seien  dann  auch  in  die  weiteren  Aus- 
gaben übergegangen  und  noch  durch  viele  andere 
vermehrt  worden. 

Die  zweite  Ausgabe  —  die  Bibliothek  des 
kathul.  Gymnasiums  zu  KOln  besitzt  ein  Exemplar 
davon  —  erschien  ebenfalls  zu  Deventer  in  den 
Jahren  1483  —  86  entweder  ebenfalls  bei  Richard 
Paffraet  oder  bei  Jacob,  van  Breda  unil  wie  die 
erste  ohne  Paginirung,  Angabe  des  Orts,  der  Zeit, 
des  Namens  des  Druckers. 

Die  dritte,  von  welcher  Professor  C.  P.  Ser- 
mre  zu  Gent  und  die  Stadtbibliothek  zu  Lübeck 
je  ein  Exemplar  besitzen,  erschien  um's  Jahr  1485 
ebenfalls  zu  Deventer,  vielleicht  bei  Rieh.  Paffraet, 
sonst  in  ganz  gleicher  Weise  wie  die  beiden  vor- 
ausgegangenen Ausgaben,  aber  aus  28  Blättern  be- 
stehend und  mit  mehrfachen  Abweichungen  im  hol- 
ländischen und  im  lateinischen  Texte. 

Die  vierte,  von  der  das  Museum  Maermanno- 
Westreonianum  im  Haag  ein  Exemplar  beutst,  er- 
schien, in  24  Blättern  bestehend,  wie  die  letzte 
Seite  zeigt,  im  Jahre  1487  zu  Herzogenbusch  ^in 
Boicoducis)  bei  Gher.  I..ecmpt  de  Novimagio  [tio- 
viomago  also  von  Worms).  Es  ist  die  einzige  Aus- 
gabe von  allen,  in  welcher  der  Drucker  und  das 
Druckjahr  angegeben  ist,  und  gehOrt  nach  Dr.  Su- 
ringar nicht  blos  zu  den  ältesten,  sondern  auch 
in  den  besten  Aaegaben,  doch  ist  sie  nicht  die 
volUUndigste. 

Die  fünfte  Ansgabe,  im  Besitze  von  Kreis- 
gerichtadlrektor  Ottow  (A.  H.)  m  Landeabnt  in 
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Schlesien,  früher  von  Antiquar  F.  A.  Brockhaas  in 
Leipzig,  erschien  wieder  wahrscheinlich  zu  De- 
ren t  er  bei  Richard  Paffraet  um's  Jahr  1490  unter 
dem  Titel:  Proverbia  in  colloquiis  humanis 
commania  et  audientibns  facetia,in  30  Blät- 
tern, aber,  wie  die  früheren,  ohne  Pagini rung  und 
Angabe  von  Zeit  und  Ort  des  Druckes  und  des 
Namens  des  Druckers.  In  der  inneren  Anordnung 
finden  sich  einige  Abweichungen  von  den  früheren 
Ausgaben. 

Die  sechste  Ausgabe  ist  die  erste  Colonien- 
sis,  d.  h.  zu  Köln  um's  Jahr  1490  erschienen.  Sie 
besteht  aus  22  Blättern,  hat  ebenfalls  weder  Pagi- 
nirung,  noch  Angaben  über  Zeit,  Ort  und  Person 
des  Druckers,  trägt  aber  den  folgenden  Titel: 
Proverbia  communia,  metrice  conscripta, 
secundum  hunc  ordinem,  quo  primo  pona- 
tur  Theutonicum,  deinde  Latinum,  quae 
sunt  legentium  gustui  suavia  ac  in  homi- 
num  colloquiis  communia  et  multum  jo- 
cosa.  Yermuthlich  gedruckt  bei  Henr.  Quen- 
tell.  Die  Ausführlichkeit  des  Titels  betrachtet 
Dr.  Suringar  als  einen  willkürlichen  Zusatz  des 
Druckers.  In  Bezug  auf  Vollständigkeit  steht  diese 
Ausgabe  hinter  anderen  zurück,  die  lateinischen 
Zeilen  sind  mitunter  nicht  vollständig,  bei  einem 
Sprichwort  (Nr.  784)  fehlt  das  Latein  ganz.  Statt 
des  holländischen  Textes  erscheint  ein  plattdeut- 
scher, wie  er  wahrscheinlich  zu  jener  Zeit  in  Köln 
und  der  Gegend  gesprochen  wurde.  Diese  Aus- 
gabe befindet  sich  in  der  k.  k.  Universitätsbiblio- 
thek zu  Prag  unter  Nr.  XLIIL  G.  65. 

Die  siebente  Ausgabe  —  Coloniensis  2)  — 
trägt  wieder  den  einfachen  Titel:  Proverbia 
Communia,  und  besteht  aus  24  Blättern.  Sie  ist 
wie  die  vorigen  in  gothischer  Schrift  gedruckt, 
ohne  Verschluss  und  Seitenzahl,  ohne  Bezeichnung 
des  Orts,  des  Druckers  und  des  Jahres,  vermuth- 
lich  gedruckt  Coioniae  (Köln)  bei  Ulr.  Zell  (apud 
Lyskyrchen)  beiläufig  um's  Jahr  1490.  Ein  Exem- 
plar dieser  Ausgabe,  dessen  auch  Hoffhiann  von 
Fallersleben  sich  bedient  hat,  ist  Eigenthum  von 
Professor  Simrock  zu  Bonn. 

Die  achte  Ausgabe  —  die  tünfte  von  De- 
venter  —  trägt  den  Titel:  Proverbia  Com- 
munia, metrice  conscripta,  besteht  aus 
26  Blättern  und  ist,  wie  die  vorige,  ohne  Seiten- 
zahl, Verschluss,  Orts-  und  Zeitangabe,  und  ohne 
den  Namen  des  Druckers,  vermuthlich  erschienen 
zu  Deventer  bei  Richard  Paffraet  um*s  Jahr  1495. 
Sie  findet  sich  in  der  k.  k.  Universitätsbibliothek 
zu  Prag  unter  Nr.  XLIV.  G.  77  (mit  noch  7  andern 
Incunabeln  zusammengebunden).  Dieses  Exemplar 
scheint  aber  defekt  zu  sein ,  denn  es  hat  nur 
25  Blätter.  Es  ist  beschrieben  durch  I.  P.  (Ign. 
Peters)  im  „Anzeiger  für  Kunde  der  Deutschen 
Vorzeit",  2.  Jahrg.,  Neue  Folge  (1854)  p.  83;  ferner 
durch  J.  J.  Hanns  im:  Serapenm,  XVIII.  Jahrg. 
(1857)  p.  155—160,  unter  der  Aufschrift:  „üeber 
die  zwei  Ausgaben  der  Inoanabelen  SprichwOrter- 
Sammlnng  in  der  Präger  Kais»  Universitits-Biblio- 
ttek*;  endlich  schon  früher  dnnh  Btron  deBeHfen* 


berg  in :  Bulletins  de  TAcad^mie  Royale  des  Sciencöd 
et  Belles-Lettres  de  Bruxelles.  T.  XI.  II"*  Partie 
a844)  p.  92. 

Die  neunte  Ausgabe  trägt  den  Titel:  lata 
sunt  Proverbia  Communia,  besteht  aus  26  Blät- 
tern, ist  äusserlich  ausgestattet  wie  die  voraus- 
gehenden, und,  wie  die  letzte  Seite  lehrt,  erschienen 
zu  Delft  in  Holland,  nach  der  Meinung  Früherer 
in  der  Druckerei  von  Henr.  Eckert  van  Homberch, 
oder  wie  man  nachher  vermuthete,  von  Christian 
Snellaert,  um*s  Jahr  1495.  Exemplare  dieser  Aus- 
gabe besitzen  Dr.  J.  Halbertsma  zu  Deventer  und 
die  öffentliche  Stadtbibliothek  zu  Harlem.  Die 
Sprichwörter  sind  in  dieser  Ausgabe  zuerst  In 
deutscher,  dann  in  lateinischer  Sprache  mitgetheilt. 
Die  zehnte  Ausgabe  endlich  hat  wieder  den 
einfachen  Titel:  Proverbia  Communia.  Sie 
besteht  aus  24  Blättern,  ist  ebenfalls  in  kl.  4*, 
ohne  Verschluss,  Seitenzahl,  Angabe  des  Orts,  der 
Zeit  und  des  Namens  des  Druckers.  Herausgegeben 
ist  sie  „ut  harum  rerum  periti  suspicautur,  Swollae 
(zu  Zwoll)  ap.  Tymann ,  Petri  de  Os  de  Breda, 
um's  Jahr  1497.  Ein  Exemplar  davon  befindet  sich 
in  der  kgl.  Bibliothek  im  Haag.  Sie  stimmt  wohl 
einigermassen  mit  der  Boscoducensis  (von  Her- 
zogenbusch) überein,  weicht  aber  doch  in  zu  vielen 
Beziehungen  davon  ab,  als  dass  man  sie  (nach 
Dr.  Suringar's  Meinung)  als  einen  Wiederabdruck 
davon  betrachten  könnte. 

Alle  diesQ  Ausgaben  waren  Hrn.  Dr.  Suringar 
für  die  Ausarbeitung  seiner  Schrift:  Over  de  Pro- 
verbia communia  zur  Benützung  zur  Verfügung 
gestellt.  Dieser  Schrift  habe  ich  die  vorstehenden 
Notizen  entnommen. 

Noch  ist  als  wesentlich  zu  bemerken,  dass 
diese  Proverbia  Communia  wohl  zu  unterscheiden 
sind  von  der  französischen  Sprichwörtersammlung, 
welche  Duplessis  p.  117,  Nr.  232,  anführt  unter 
dem  Titel: 

Les  Provcrbes  communs.  —  (Am  Schlüsse:) 
Cy  finissent  les  proverbes  communs  qni  sont  en 
nombre  enuiron  sept  cens  quatre  vingtz.  Petit  in 
4*,  gothique,  de  12  feuillets,  y  compris  le  titre. 
Spleghel  (H.  L).  H.  L.  Spieghels  Byspraax 
Almanak.  In  fine:  Tot  Amstelredam  Ghedmckt 
By  Jan  Theunissen ,  Boeckvercooper.  (Ohne 
Jahreszahl.)  12'. 
Nach  Dr.  Suringar  ist  das  Buch  kurz  vor  oder 
im  Jahre  1606  herausgekommen.  Nach  ebendem- 
selben muss  dieses  kleine  Buch,  welches  die  min- 
dest umfangreiche  unter  den  holländischen  Sprich- 
wörtersammlungen ist,  wegen  des  reichlichen  In- 
halts für  eine  der  grössten  angesehen  werden. 
Hendr.  Laurensz.  Spieghel  sammelte  einen  Schatz 
von  holländischen  Sprichwörtern  und  setzte  sie  in 
einen  von  ihm  herausgegebenen  Almanak  (Kalen- 
der), manchmal  zwei,  drei  oder  mehr  naeh  jedem 
Datum  des  Jahres.  Das  Wort  By-spraeeke 
bedeutet  Sprichwort  Aus  welchen  Bflchem  er 
diesen  Schatz  zusammengebracht,  ist  nicht  ange- 
geben, sicher  aber  ist,  das»  mehr  als  200  Sprich- 
wörter den  ProterMa  eommniia  entnommen  sind« 
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Auch  diese  Sprichwörter  hat  Grutef ,  nachdem  er 
die  Sprichwörter  in  alphabetarische  Ordnung  ge- 
stellt hat,  wieder  abgedruckt  im  ersten  Theil  seines 
Florilegium  Ethico  -  Politicum  (Franeof.  1610,  8') 
uuter  dem  Titel  von  Proverbia  Belgica,  fere  omnia 
transcripta  e  Kalendaiio  perpetuo  Hen.  Laurentii 
Spiegeli  V.  C.  in  Appendice  p.  91 — ld5.  Nachher 
erschien  diese  Sammlung  mehrmals  (1644,  1694) 
und  zuletzt  in: 

H.  L.  Spieghels  Hertspieghel en  andere  zede- 

schriften,  met  verscheidene  novit  gedrukte  stukken 

verrijkt  en  door  aanteckniugen  oppgeheldert  door 

F.  Vlaming.    Amsterd.  1728.    8*.    p.  265—300. 

Sprenger  Tan  Sljk  (J.  F.).    I.   Handleiding  tot  de 

kennis  van  onze  vaderlandsche  Spreekworden  etc. 

bijzonder  van   de  Scheepvaart  etc.  door  J.  P. 

Sprenger  van  Eijk.    Rotterdam  1835. 

II.  Nalezingen  etc.  op  mijne  Handleiding  van 

Spreekworden  van  de  Scheepvaart  etc.    Rotter- 
dam 1836. 

III.   Handleiding  tot  de  kennis  van  onze 

Vaderlandsche  Spreekwoorden  etc.  bijzonder  nit 
het  Dierenrijk  etc.    Rotterdam  1838. 

IV,  Nalezingen  en  Vervolg  op  mijne  Hand- 
leiding bijzonder  uit  het  Dierenrijk,  door  J.  G. 
Sprenger  van  Eijk.    Rotterdam  1839. 

Talnman  (Carolns).  Nederduitsche  Spreekwoorden. 
2  voll.    Middelburg  1720-27. 

Tnlnmann  (Carolns).  De  Oorsprong  en  Uitleging 
van  dagelyks  gebruikte  Nederduitsche  Spreek- 
worten,  opgeheldert  to  grondig  verstand  der 
Vaderlandsche  Moedertael  door  Carolns  Tuin- 
mann.    Midelburg.    4^ 

Yrles  (de).  Spreuken,  ten  getale  van  118,  voor- 
komende  in  het  Haagsche  Handschrift,  dat  de 
gedichten  van  Hillegaersberch  en  der  Minnen 
Loep  bevat,  fol.  134**  — 136**  roedegedeeid  door 
M.  de  Vries  in  Verslagen  en  Berigten  uit- 
gcgo  ven  door  de  Vereeniging  enz.  4*  jaarg. 
(1847)  p.  29-41. 

Wackernagel  (W.).  Niederländische  Reim- 
sprUcho  aus  einer  Baseler  Handschrift,  heraus- 
gegeben durch  W.  Wackernagel  in  Hanpt's 
ZeitHchrift  filr  deutsches  Alterthum.  5.  Bd.  (1845) 
p.  101—174. 

n.  Gedichte. 

midegaeniberch.  Gedichten  van  Willem  Van  Hilde- 
gaerRherch,  uitgegeven  door  W.  Bisschop  en 
E.  Verwijs.    's  Gravenhage  1870.    8*. 

Leenderti  (P.).  Der  Minnen  Loep,  door  P.  Leen- 
dertz,  Wz.     Leiden  1847. 

Reinaert  de  Vos.  Episch  fabeldicht  van  de  XJI* 
en  XIII'  eeuw.  Vnlgens  de  uitgaaf  van  J.  F. 
Willems.    Gent  1850. 


m.  RomaiL 

■ergh  (L-  Ph.  C.  v.  d.).    Roman  vnn  Heinrie  en 
Margriete  van  Umboreh.  Ultgegeren  door  L.  Pk 


C.  V.  d.  Bergh.  Leyden  1846—47.  8.  (In  de 
Nieuwe  Reeks  van  Werken  van  de  Maatschappij 
der  Nederl-Letterk.  2  et  3.  D.) 

IT.  Gesehiehte. 

Spaen  (van).  Inleidung  tot  de  Historie  van  Gel- 
dern, door  van  Spaen.    3  Bde.    Utrecht  1801. 

T.  lündarten. 

Bonman  (J.).  De  volkstaal  in  Noord-Holland.  Pur- 
merende  1871.    IV  +  118  S.    8«. 

HoenffI  (J.  H.).  Proeve  van  Bredaasch  taal-eigeii. 
Breda  1836.    S\ 

jMger  (A.  de).  Latere  Verscheidenheden  uit  het 
gebied  der  nederduitsche  Taalkunde.  Deventer 
1858.    S\ 

Laorman  (M.  T.,  Predicant  te  Westerbroek).  Proeve 
van  kleine  taalkundige  Bijdragen,  tot  beter  ken- 
nis van  den  tongval  (Dialekt)  in  de  Provincie 
Groningen.  XII  -f  150  S.  Groningen  1822. 
W.  van  Boekeren. 

Wlnkler  ( Johan).  Algemeen  Nederduitsch  en  Friesch 
Diaiecticon  door  Johan  Winkler.  2  voll, 
's  Gravenhage  Martinus  Nijhoff  1874.  S\  (Eerste 
Deel  XVI  +  500,  Tweede  Deel  449  S.) 

Tl.  Sprachlehre. 

JnirsTeldKJ.  van),  ^ottänbifd^c  ©prac^Iel^re.  1838.  8*. 

Mftller  (Pbil.  Ludwig).  §oaänbi(<3^c  ©prad^Iel^re.  1759. 
8*. 

Otto  (Friedr.).  ScI^rBud^  her  J^oHanbifd^cn  ©pradjc.  1839 
8». 

Tlebahn  (J.  C).    ^ottonbifd^e  ©prad^Ie^ve.   1841.    8». 

Beydelaar  (Ernest).  Grammaire  hoUandaise  1781. 
Utrecht  1792.    S\ 


TU.  Wörterbflcher. 

Crimer  (Joh.).  Neues  holländisch-deutsches 
und  deutsch-holländisches  Taschenwör- 
terbuch etc.  Herausgegeben  von  Job  ann  Gra- 
mer. Dritte  verbesserte  und  sehr  vermehrte  Auf- 
lage. Bielefeld  1844.  Verlag  von  Velhagen  et 
Kissing. 

Dale  (J.  H.  van).  Nieuw  Woordcnbock  der  neder- 
landsche  tal,  bevattende:  1)  De  mcest  gebruike- 
lijke  woorden,  spraakwendingen  en  spreekwoor- 
den; 2)  De  bastaard woorden ,  di  of  needs  het 
bnrgerrecht  hebben  verkregen  of  vrij  algemeen 
woorden  gebesigd,  en  8)  De  roeeste  kunstwoor- 
den.  Im  nämlichen  Vol.:  Toevoegsel  (60  P.)« 
Verbeteringen  en  aanteckeningen  (33  P.);  Nabc- 
richt  (VIII  P.);  Lijst  der  werken  van  J.  H.  van 
Dale  (M  F.).  (1804  8.)  's  Gravenhage,  Leiden, 
Arnbem  1872.  M.  Nühoff.  A.  W.  Sijthoff.  D.  A. 
Thieiu.    8*. 


-  m  - 


Vokke  (A.).  Proeve  van  een  ironisch  comiesch 
Wöordenboek.    Amsterdam  1821.    8®. 

Nieuw  Volledig  Hoogduitsch-Nederduitsch  en 
Nederduitsch-Hoogduitsch  Wöordenboek,  naar 
de  beste  en  nieuwste  bronnen  beweret.  Amster- 
dam, G.  W.  Tielkemeijer,  1851. 

Neneö,  vollständiges,  Deutsch -Hollän- 
disches und  Hol  ländisch  -  Deutsches  Wörter- 
buch, nach  den  besten  und  neuesten  Qaellen 
bearbeitet. 

Oademans  (A.  C).  Taalkundig  wöordenboek  op 
de  werken  van  P.  C.  Ho  oft,  ter  aanvulling  en 
Verbetering  van  het  uitlegkundig  wöordenboek 
op  Hooft,  uitgegeven  door  de  tweede  klasse 
van  het  voormalig  koninklijk-nederlandsch  In- 
stitut. Van  wege  de  maatschappij  der  neder- 
landsche  letterknnde  te  Leiden,  bewerkt  door 
A.C.  Oudemans.  8».  Leiden  1868,  Steenhoff. 
Vm  +  497  S. 

—  —  Bijdrage  tot  den  Middel-  en  Oudnederlandsch 
Wöordenboek.  Uit  vele  Glossaria  en  andere 
bronnen  bijeengezameld  door  Oudemans.  Arn- 
hem  1869  —  Leipzig  (Weigel)  Brüssel  (Muquardt). 
L  Deel.  A-B  (2  Bl.  XIV  +  857  S.).  —  II.  D. 
C-G  (VII  +  764  S.).  —  III.  D.  fl-K  (2  Bl. 
610  S ).  —  IV.  D.  L— N  (2  Bl.  644  S.).  —  V.  D. 
0— R.  1874  (3  Bl.  927  S.).  —  VI.  D.  S.  1878 
(1  Bl.  714  S.).  —  VIL  D.  T— W.  1880  (2  Bl. 
983  S.). 

Qnack  (P.  W.).  Neuestes  vollständiges  Holländisch- 
Deutsches  und  Deutsch-Holländisches  Wörterbuch. 
Mit  einem  Vorworte  von  G.  H.  van  Lenden.  Stutt- 
gart 1847.  (Heft  1,  2  wurde  nicht  mehr  fort- 
gesetzt.) 

Siegenbeck  (Matth.).  Wöordenboek  voor  de  Neder- 
duitsche  spelling.    Amst.  1805.    8®. 

Suringar  (W.  H.  D.  Dr.).  Glossarium  van  de 
oud-hoUandsche  en  midden-eeuwsch  latijnsche 
woorden,  voorkomende  in  de  Proverbia  Com- 
munia.  Govolgd  door  omstreeks  twee  honderd 
emendaties  in  den  latijnischen  tekst  van  dat  ge- 
schrift.  Uit  de  verhandeling  van  Dr.  W.  H.  D. 
Suringar  overgedrukt  als  Bijlage  tot  het  ne- 
gende  deel  der  HoraeBelgicae  van  Hoffmann 


von  Fallersleben.    Leyden,  bij  E.  J.  Brill,  1865. 

8.    XIX  +  86  8. 

Terwen  (J.  L.).  Etymologisch  band  wöordenboek 
der  nederduitsche  taal,  of  proeve  van  een  gere- 
geld  overzigt  van  de  afstamming  der  neder- 
duitsche woorden.  Gouda  1844.  8*.  2  Bl.  XXVI 
•f  1050.  XX  S. 

Weidenbach  (K.  F.).    9^eueg  ^Deulfd^-^^oDanbifd^eg  unb 
§oUönbifcl^=5)cutfd^c§  Söörterbud^,   l^erauSgegeBcn  non 
Ä.  5.393 cibenBod^.  2  X^cilc.  Scip^ig,  im  ©d^wicfcrt^ 
fd^cn  SScrlage,  1803.    S\ 
(1   Tbl.   IV  -f  1109   S.    2.  Tbl.  Vorrede   und 
1592  8.    Hiezu:   Anhang  zu  dem  neuen  deutsch- 
holländischen  Wörterbuche  etc.   202  S.)    - 

Weiland  (P.).    Nederduitsch  taalkundig  Wöorden- 
boek  door  P.  Weiland.     Te   Amsteldam,   bij 
Johannes  Allart  MDCCIC.    11  Bände.   8*.    1799 
bis  1811. 
Das   ausführlichste  und  vollständigste  hollän- 
dische Wörterbuch,   das  es   gibt.    Die  Einleitung 
zum  I.Bande  umfasst  nicht  weniger  als  196  Seiten 
und  fast  eine  ganze  Grammatik  der  holländischen 
Sprache.     Die   meisten    übrigen   Bände    enthalten 
auch  besondere  Vorreden.    Alle  sind  aus  Rotter- 
dam datirt. 


Till.  Wörterbflcher  (■undarten). 

Yrles  (M.  de).    Proeve   van   middelnederl.  taalzui- 
vering.    Haarlem  1856. 

Vorbereidende  opmerkingen  voor  de  anstaande 
uitgave  van  en  middelnederlansch  wöordenboek. 
A.  C.  Krusemar. 

Middelnederlansch  Wöordenboek.  's  Graven- 

hage  1864.  S\  2  Bl.  1—128—256  S.  Mart  Nijhoff. 


IX.  Bibliographie. 

Da  Pay  de  Montbrnn  (E.  H.  J.).  Recherches  Bi- 
bliographiques  sur  quelques  Impression?  Neer- 
landaises  du  XV"»  et  du  XVr*  si^cle ,  avec 
planches  xylographiques  par  E.  H.  .1.  du  Puy 
de  Montbrun.    Leide  1836. 


XIV.  Die  FlamäDder. 


I.  Spricbwörter. 

Altvlaemische  Sprichwörter  in  Megiser's 
Paroemiologia  Polyglottos. 

Bogaerd  (P.).  Toegepaste  Spreek woorden.  Gent 
1852. 

Goedthals  (Fr.).  Les  Proverbes  anciens,  Fla- 
mengs  et  Francs is,  correspondants  de  seu- 
tence  les  uns  aux  autres,  colligös  et  ordonnös  par 
M.  Frangois  Goedthals.  A  Anvers,  de  Thn- 
primerie  de  Christofle  PlanHn.  M.DXXVQL   12*. 


Polrter«  (Adr.).    Het  Masker  vande  VVereldt, 
afgetrocken  (vermeerdert,  verbetert)  Door  Pater 
Adrianus   Poirters,  Soc.  Jesu.    VII.  Druck. 
T  Antwerpen  s.  a.    8*. 
Das  Exemplar  der  Münchener  Hof-  und  Staats- 
bibliothek trägt  auf  dem  Einbände  die  Aufschrift: 
„Poirters  S.  J.  Entmasckkerte  Welt  (diese  beiden 
Worte  in  gothischer  Schrift)  Flandrice.** 

Das  439  Seiten  in  8*  umfassende  Buch  ist  theils 
in  Prosa,  theils  in  Venen  geschrieben,  und  enthält 
ftnoh  riele  mit  Holasehnitteii  illiiBtrirte  Sprichwörter. 
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Tl.  Sprachlehre. 


Sprichwörter  in  der  Mandart  von  Französisch- 
Flandern.    Firmen  Ich,  III,  S.  697—8. 

Twyfelioos  (F.  J.  [de  Gronckel]).    *t  Payotten-  .     ^     ,  ,^^.,       ^  .,..,. 

Und,  door  F.  J.  Twyfellos  (De  Gronckel).  '*  *"*  ^^^'^'^    Grammaire  Flamande.    Amsterd. 

Brüssel  1852  1684.    8  . 

WUlems  (J.  F.).    Keur  van  nedcrduitsche  spreek-  ß««"*«^  (Chs).   Cours  de  langue  Flamande.   2.  Ed. 

woorden  en  dichterlyke  zedelessen.    Utgegeven       ^^^^'  ^^^'    ^*' 

door  J.F.Willems.   Antwerpen  1824.  8*.  Wed*. 

Schoesetters.  XII  +  76  s.  TU.  Wörterbücher. 

Van  alderhande  Sprokene,   dein  no-  d'Awy  (Jan  Louys).    Le  grand  dictionaire  Fran^ois- 

tabel   verskine.     Eine  Sammlung  von   alten  Flamen,  et  Flamen-FranQois.  4».  Rotterdam  1651. 

Reimsprüchen   aus   einer  Handschrift  von  Van  Der  Flämisch-französische  Theil  führt  den  Titel: 

Hulthem  (VI,  192)  vom  Ende  des  14.  Jahrhun-  Het  groote  Woorden-Boeck,  vervattende  den  Schat 

derts,  mitgetheilt  durch  J.  F.  Willems  in  Bei-  der  Nederlandtsche  Tale,  met  een  Fransche  uyt- 

giscb  Museum  le  D.  (1837)  p.  99—136.  legginge  .... 

Meorier  (Gabr.),    Vocabulaire  Frangois- Flameng. 
II.  Symbola.  Anvers  1557.    S\ 

Wemmers  (Jacobus)  vom  Orden  der  Brüder  der  ^^^^^^  Nouveau  dictionnaire  de  poche  flamand- 
heil.  Jungfrau  vom  Berge  Carmel  hat,  wie  es  ^'*°^*'*  ®*  fran^ais-flamand.  Nouv.  6dit.,  rev., 
scheint  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  -  das  '^''"-  ®*  *''«^'  ^®  ^^  *^*^^^®*  nouveaux.  2  par- 
Jahr  vermag  ich  nicht  genau  anzugeben  -  Fa-  ^®*  ^"^  ^  '''''•  ^*""®*  ^^^-  ^'  ^^^ssain.  I.  VI 
stenpredigten  herausgegeben,  deren  jeder  er  ein       "^  ^^'  ^'^^  ^' 

gutes  Symbolum  voransetzte.    Mir  ist  das  Werk  ^•^  ^®  Velde,  SIeeckx  el  Dodd.   Nouveau  Diction- 

nicht  zu  Gesichte  gekommen.  n*ire  portatif  frangais-flamand  par  — .    11.  6di- 

(SieheauchLateiner  derspäterenZeiten.)       *^^"-    Bruxelles.   Librairie  Universelle  de  Rozez, 

Rne  de  la  Madeleine,  87.  1860.  12*.  (1.  Theil. 
623  S ) 
Nieuw  Nederduitsch-Fransch  Zakwoorden- 
boek,  dor  Van  de  Velde,  SIeeckx  en  Dodd. 
11.  Uitgaef.  Brüssel.  Rozez,  Algemeene  Boek- 
bandelaer,  Magdalenastraet,  87.  1860.  (2.  Theil. 
607  8.) 

Vocabulaer  in  vier  spraken  duytsch,  fran^ois, 
latijn  ende  spaensch.    Lovain  1554.    4*. 


m.  Gedichte. 

Reinaert  de  Vos.  Episch  fabeldicht  van  de 
twaelfde  en  dertiende  eeuw,  met  aanmerkingen 
en   ophelderingen   van   J.  F.   Willems  2e  dr. 

Gent  1850.    8*. 


IT.  Tolkssagen  und  Tolluglaabe. 

Relnsberg-DttrlngRfeld  (0.  v).   Traditions  et  lögen-  ^   WAr»iit.Kiirhnr  /Mi.nil>r»«n\ 

des  de  la  Belgique.    Descriptions  des  fötes  reli-  ™*-  WÖrterbflcher  (lülldarten). 

gieuses  ot  civiles,  usages,  croyances  et  pratiqnes  Bo  (L.  L.  de).    Westvlaamsch  Idioticon.    Brügge 
populaires  des  beiges  anciens  et  modernes.    I,      1873.    1488  S.    4*. 

KlUin  (Com.  Dufflaens).    Dictionarium  teutonico- 
latinum  (Vlämisoh-lateinisch).   Antverp.  1588.   4^ 

Etymologicum  teutonicae  linguae  (Vlämisch). 

Antverp.  1599  und  Ultraj.  (Utrecht)  1632.   4*. 
Willems  (J.  F.),  de  la  langue  belgique.    Lettre  de  Behnermaiii  (L.  W.).    Algemeen  Vlaamsch  Idioti- 


II.    Brux.  1870.    IV  +  443,  362  S.    S\ 


T.  Sprache. 


Jean  Frangois  Willems  ä  M.  Sylvain  Van  de 
Weyer.    Bruxelles  1829.    8«.    101  S. 


con.   Leuven  1866—70.  S\   XXVII  +  902  8.  S\ 


XV.  Die  Engl&Dder  und  Schotten. 


Einleitang. 

In  England  hatte  man  bis  in  die  neneste  Zeit 
herein  dem  Studium  der  eigenen  Muttersprache,  der 
Erforschung  ihrer  natürlichen  Grundlagen,  nur  ge- 
ringe Aufmerksamkeit  zugewendet:  Grieohifch  und 
Lateinisch  galten  und  gelten  sum  Theil  noeh  Jetit 
als  die  einzige  und  hauptsächliohe  Gmndlafe  ftUer 
höheren  Bildung.  EngUacbe  SpraehitadleB 

lUIlor,  Utoratiir. 


und  werden  noch  jetzt  in  Deutschland  mehr  be- 
trieben als  in  England.  Inzwischen  scheint  die 
Sache  allmälig  eine  Wendung  zum  Bessern  zu 
nehmen  nnd  die  englischen  Mundarten  werden  in 
neuester  Zeit  mehr  nnd  mehr  der  Gegenstand  eifri- 
ger Forschung  im  Lande  selbst  sowohl  von  Seite 
dnielner  Gelehrten,  als  ganzer  Gesellschaften,  die 
deh  dgens  an  diesem  Zwecke  gebildet  haben. 
Die  ilteite  Arbeit  über  die  englischen  Mund- 

12 
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arten  ist  ein  Wörterbuch  vom  Jahre  1674  von 
John  Ray,  dem  Vorgänger  Linn^^s  als  Refor- 
mator der  Botanik  und  Zoologie.  Bei  Anführung 
der  einzelnen  Autoren  wird  man  unten  einiges 
Nähere  über  dessen  Lebensverhältnisse  finden. 
Dann  kommen  die  Glossarien  von  Grosse  und 
Halliwell.  Die  eigentliche  planmässig  betriebene 
Arbeit  beginnt  mit  der  1873  erfolgten  Gründung 
einer  English  dialect  Society  (Gesellschaft  für 
englische  Mundarten)  durch  den  nachherigen  Pro- 
fessor W.W.  Skeat,  nachdem  schon  einige  Jahre 
vorher  W.  A.  Wright  und  A.  J.  Ellis  den  Plan 
zu  einer  solchen  entworfen  hatten.  Die  Zahl  der 
Mitglieder  dieser  Gesellschaft  betrug  schon  am 
1.  September  1873  149,  im  Januar  1876  war  sie 
auf  309  gestiegen,  hat  jedoch  bis  zum  Jahre  1879 
nicht  weiter  sich  vermehrt.  Die  Gesellschaft  hat 
sich  zur  Aufgabe  gestellt,  „alle  diejenigen  zusam- 
menzuführen, welche  einigermassen  mit  dem  Stu- 
dium der  provinziellen  Mundarten  Englands  sich 
befassten  oder  sich  für  die  Frage  der  landesübli- 
chen englischen  Sprache  interessiren;  einen  Ver- 
einigungspunkt zu  bilden  für  die  Sammlungen  von 
englischen  Mundarten,  wohin  sie  gesendet  werden 
können,  um  dann  in  eine  gemeinsame  Sammlung 
eingereiht  zu  werden;  solche  Sammlungen  engli- 
scher Mundarten,  welche  blos  in  Handschriften  oder 
schwerzugänglichen  Ausgaben  sich  finden,  mit  ge- 
eigneter Uebersetzung  herauszugeben;  ferner  Hin- 
weise zu  liefern  auf  die  Quellen  für  Erklärungen, 
die  den  Wortsanimlern,  Gelehrten  und  allen,  die 
im  Allgemeinen  oder  von  irgend  einem  besondern 
Gesichtspunkt  aus  sich  für  die  Sache  interessiren, 
zur  materiellen  Hilfe  greichen  können."  Der  Jahres- 
beitrag für  die  Gesellschaftsmitglieder  wurde  vom 
Jahre  1877  an  auf  ein  Pfund  Sterling  erhöht  und 
das  Jahreseinkommen  der  Gesellschaft  stieg  für 
1878  auf  350  Pfund.  Für  die  sechs  Jahre  von 
1873—78  beliefen  sich  die  Einkünfte  zusammen  auf 
etwa  '27000  Mark  deutschen  Geldes.  Für  englische 
Verhältnisse  ist  diese  Summe  gleichwohl  nicht  so 
gross,  als  sie  uns  erscheinen  mag.  Als  aber  Skeat 
im  Jahre  1876  von  der  Leitung  der  Gesellschaft 
zurücktrat,  wurde  deren  Hauptsitz  nach  Manchester 
verlegt,  wo  verschiedene  für  die  Sache  sich  inte- 
ressirende  Personen  eine  Direktion  bildeten  mit 
G.  Milner  als  Schatzmeister  und  J.  H.  Nodal  als 
„Ehrensekretair?*  Die  Büchersammlung  der  Gesell- 
schaft bildet  die^'-Grundlage  für  eine  „Englische 
Dialekt-Bibliothek",  welche  eine  besondere 
Abtheilung  der  Stadtbibliothek  von  Manchester 
bildet.  An  Veröffentlichungen  der  Gesellschaft 
waren  von  1873—79  24  Hefte  erschienen,  meist 
Wörterbücher  enthaltend.  Für  11  von  den  40  Graf- 
schaften Englands  waren  neue  solche  bereits  her- 
ausgegeben, für  13  andere  in  der  Ausarbeitung  be- 
griffen; eben  so  für  Schottland  und  Iriand.  Aus 
den  Jahresberichten  der  Gesellschaft  ist  zu  ersehen, 
dass  dieselbe  für  ihre  Arbeiten  über  auihlreiche 
Kräfte  zn  verfügen  hat  Aber  in  der  Hoffhang, 
innerhalb  zehn  Jahrea  den  wiohtl(^ten  Theil  der 
Arbdt  getluin  und  die  Angabt  der  OeaeUfebaft 


erfüllt  zu  sehen,  dürfte  man  sich  doch  sehr  tänschen. 
Der  Manchester  literary  club  beschäftigt  sich 
mit  der  Mundart  von  Lancashire  und  hat  eine  Bib- 
liographie und  den  Anfang  eines  Wörterbuchs 
herausgegeben.  Für  die  Einsammlung  der  Mnnd- 
art  von  Devonshire  arbeitet  ein  besonderer  Aas- 
schuss  einer  in  der  Grafschaft  bestehenden  Gesell- 
schaft für  Wissenschaft,  Literatur  und  Kunst  Die 
Abhandlungen  von  Elworthy  über  die  Mundart 
von  Somerset  enthalten  eine  sorgfältige  Behand- 
lung der  Laut-  und  Formenlehre.  Es  ist  übrigens 
bemerkenswerth ,  dass  die  Lautlehre  im  Ganzen 
vernachlässigt  ist,  obgleich  England  in  Bell,  Ellis 
und  Sweet  Phonetiker  ersten  Ranges  besitzt  und 
in  diesem  Punkte  mehr  als  ebenbürtig  Deutschland 
zur  Seite  steht,  wenn  auch  in  diesem  die  Kenntniss 
der  Sache  weiter  verbreitet  ist.  Die  Hauptarbeit, 
die  sich  würdig  der  Arbeit  Win  telers  in  Deutsch- 
land an  die  Seite  stellt,  ist  jene  von  Murray  über 
die  Mundart  in  den  südlichen  Grafschaften 
vonSchottland,  welche  eine  ausführliche  histo- 
rische Einleitung ,  Lautlehre ,  Wortbeugung  und 
Sprachproben  enthält.  Der  fünfte  Theil  von  Ellis 
grossem  Werk  über  die  ältere  englische  Aus- 
sprache^) sollte  die  Mundarten  behandeln  und 
ohne  Zweifel  von  ausserordentlichem  Interesse  wer- 
den durch  den  Reichthum  an  Aufklärungen  und 
Gründlichkeit  in  der  Behandlung.  Ob  und  wann 
derselbe  bereits  erschienen  ist,  ist  mir  nicht  be- 
kannt. 

Von  Ellis  sind  auch  die  von  den  bisher  üb- 
lichen abweichenden  Bezeichnungen  der  Sprach- 
laute ausgegangen,  welche  jedoch  sicherlich  weder 
in  Deutschland  noch  anderwärts  Eingang  finden 
werden.  Ein  Sprachforscher,  der  sifh  mit  den 
englischen,  wie  mit  allen  möglichen  andern  Mund- 
arien viel  beschäftigt  hat,  ist  Prinz  Lucien  Bona- 
parte, dessen  Arbeiten  aber  im  Allgemeinen  einer 
geringen  Zahl  von  Personen  zugänglich  sind.  Auf 
seine  Veranstaltung  und  auf  seine  Kosten  ist  das 
„Hohe  Lied**  in  25  verschiedenen  Mundarten  wie- 
dergegeben und  gedruckt  worden.  Ein  wichtiger 
Beitrag  zur  Kenntniss  der  Sprachbildungen  ist 
Haldeman's  Bericht  über  nPennsylvanisch 
Deutsch"  (Pennsylvania  dutch :  a  dialect  of  south- 
german  with  an  Infusion  of  english.  By  S.  S.  Hal- 
deman.  London  1872.  VIII  -|-  69  S.  8»),  ein  Miscb- 
masch  von  Deutsch  und  Englisch  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  von  Nordamerika.  Etwas  Aehnliches 
ist  das  „Pidgin  english".  Englisch  mit  chinesi- 
scher Aussprache  und  englischer  Syntax,  ange- 
wendet von  Engländern  und  Amerikanern  im  Ver- 
kehr mit  den  Chinesen.  Ch.  G.  Leland  hat  in 
seiner  Schrift:  „Pidgin-english  sing-song  or  songs 
and  stories  in  the  china-english  dialect  London 
1876.  139  S.  S\^  uns  Proben  dieser  eigenthüm- 
lichen  Sprache  mit  einem  Wörterbuch  dazu  gegeben. 
Auch  das  Neger-Englisch  ist  grammatisch  be- 
handelt worden  von  einem  Deutschen,  Hm.  Wall* 
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Bchläg^el,  der  zu  Bautzen  1854  eine  ^Enrzgefasste 
neger-englische   Grammatik"    herausgegeben   hat. 
Für  eine  andere  Form   modemer  Sprachbildung, 
Gassen-  und   Diebsprache,  gibt  es  verschiedene 
Slangdictionaries   (Wörterbücher   über  das  Roth- 
welsch der  Diebe).  j 
Auch  an  einer  Literatur  über  die  Volkssprache  ! 
fehlt   es  England   nicht,  wenn  es  auch  in  dieser, 
wie  in  andern  hier  in  Frage  kommenden  Bezieh- 
ungen  weder  mit  Deutschland  oder  Italien   oder 
auch  nur  mit  Frankreich  in  Vergleich  gestellt  wer- 
den kann.    Die  schottische  Mundart  hat  doch 
solche  Sänger  aufzuweisen  wie  Ramsay,  Fer- 
gusson  und  Bums.    In  England  erscheint  Lan- 
cashire  als  am  reichsten  bedacht.    Andre  Schrift- 
steller haben  fUr  gewisse  Zwecke,  um  ihren  Schil- 
derungen Localfarbe  und  Individualität  zu  geben, 
in   der  Volksmundart  geschrieben,  so  W.  Scott, 
so   George  Elliot  und  Dickens.    Jenseits  des 
atlantischen  Meeres  thut  Bret  Harte  das  Gleiche. 
In   Aufzeichnung  der  Volksliteratur  hat  man 
mehr  Eifer  gezeigt,  als  bei  den  Mundarten.    Kaum 
verfliesst  ein  Jahr,  ohne  dass  einige  Bailaden-Samm- 
lungen zu  Tage  treten.    Die  umfassendste  Samm- 
lung ist  inzwischen   die  von  F.  James  Child  zu 
Boston   in  Amerika   herausgegebene  englischer 
und  schottischer  Balladen,  welches  Buch  auf 
S.  XIII— XXXIII  auch  ein  Verzeichniss  älterer  Bal- 
laden «ibt.    (Man  vgl.  auch  Lemcke  in  Ebert's 
Jahrb.  IV  S.  1  ff.)    Andere   neuere  hat  man  von 
Hazlitt,  Brodrick,  Roberts,  Chappell,  von 
Gilpin,  Axon,  Harland  u.  s.  w.  (die  man  unten 
angeführt  finden  wird)   lür  grössere  oder  kleinere 
Theile   von   England,    von   Aytoun,    Mackay, 
Chambers,  Whitelaw,  Maidment  fllr  Schott- 
land, unter  denen  die  des  ersten  und  letztgenann- 
ten die  wichtigsten  sind;  von  Duncathail   und 
Hayes  fUr  Irland   (Duncathail,   Street  ballads: 
populär  poetry  and   household  songs  of  Ireland. 
2  ed.   1865.  310  S.    Hayes  E. ,  The  ballads  of 
Ircland.   I.  II.  1866).    Auch  sogenannte  garlands 
(garland  =  eine  Sammlung  kleiner  Druckschriften, 
Balladen)  und  broadsides  (broadsido  =  die  volle 
ganze  Lage,   d.  i.   das  Abfeuern   sämmtlicher  Ge- 
schütze auf  einer  Seite  des  Schiffes),  ein  Mittelding 
zwischen  reiner  Volksdichtung  und  Kunstdichtang, 
werden    sorgfilltig    aufbewahrt   und    umgedmckt 
Unter  den  früheren  Sammlungen  sind  am  meisten 
bekannt  die  von  Bischof  Porey  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert,   die  von  W.  Scott  vom  Anfang  des 
jetzigen,  und  die  von  Motherwell  aus  etwas  spä- 
terer Zeit.    Die  Percy  Society  gab  von  1840—69 
durch    verschiedene   Personen   nicht   weniger   als 
dreissig  Bände  thcils  aus  handschriftlichen,  theils 
aus   mündlichen    Quellen   heraus.     Die   englische 
Bailad  Society  hat  u.  a.  nen  drucken  lasten 
und  1870—74  herausgegeben  die  sogenannten  Rox- 
burghe  ballads,  I— VI,  mit  kursen  Anmerknngen 
von  W.  G  h  a  p  p  e  1 1 ,  nebst  einer  Sammlung  Ton  Bal- 
laden aus  Handschriften,  I,  II ;  hertnagegobeD  doreh 
W.R.Morfill,  und  eine  Sammlang  von  LMeift- 
dichten  (Love  poems)  und  hnmorMsehw  BaIMmi 


durch  F.  A.  Fnrnivall.  Die  Roxbnrghe  Balladen 
sind  auch  herausgegeben  worden  von  Ch.  Hindley 
1873.  Trotz  all  dem  ist  dem  englischen  Volka- 
liede  bis  jetzt  noch  keine  zufriedenstellende  wis- 
senschaftliche Bearbeitung  zu  Theil  geworden.  Nach 
den  Sammlungen  zu  schliessen  ist  Schottland  auch 
hinsichtlich  der  Volkslieder  am  reichsten  und  dann 
kommt  zunächst  Lancashire.  Die  Volkslehre, 
worin  alle  andern  Seiten  des  Volkslebens  oder  die 
traditionelle  Literatur:  Sagen,  Aberglauben,  Sitten 
und  Gebräuche  inbegriffen  sind,  hat  sich  derselben 
Theilnahme  zu  erfreuen,  wie  die  Volkslieder,  wie 
man  ersehen  kann  aus  einer  schönen  Anzahl  grös- 
serer und  kleiner  Arbeiten  aus  verschiedenen  Thei- 
len  des  Landes.  Für  die  Sprichwörter  sind  die 
Sammlungen  von  Bohn,  Stirling,  Hislop,  Haz- 
litt, Muir  und  Anderer,  die  man  unten  angeführt 
sehen  wird,  zu  erwähnen. 

Bei  der  vorstehenden  übersichtlichen  Darstel- 
lung bin  ich  in  der  Hauptsache,  jedoch  mit  ge- 
legentlichen Modificationen  und  Erweiterungen, 
jener  gefolgt,  welche  der  Schwede,  Hr.  Lundell, 
In  seinem  einleitenden  Vortrage  zu  dem  dritten 
Feste  der  Landessprache  -  Vereine  zu  Uppsala  am 
7.  November  1879  „über  das,  was  in  den  letzten 
10  Jahren  für  die  Kenntniss  der  Volkssprache  und 
des  Volkslebens  in  Schweden  und  andern  Ländern 
geschehen  ist**,  mit  seltener  Sachkenntniss  gegeben 
hat.  Sein  Vortrag  findet  sich  vollständig  abge- 
druckt in  der  von  ihm  im  Auftrage  der  Landes- 
sprach-Vereine  zu  Uppsala ,  Helsingfors  und  Lund 
herausgegebenen  Zeitschrift:  „Nyare  Bidrag  tili 
kännedom  om  de  Svenska  Landsmälen  och  Svenskt 
folklif.  Stockholm  1879—81."  Ein  zweiter  B»nd 
dieser  Zeitschrift  ist  meines  Wissens  bis  jetzt  nicht 
erschienen. 


I.  Sprichwörter. 

BteOD  (Fr.).  Apophthegms  New  and  Old.  London 
1625. 

Bohn  (H.  Q.).  A  Polyglot  of  foreign  proverbs.  By 
Henry  0.  Bohn.    London  1857. 

—  —  Hand-Book  of  proverbs  comprising  an  entire 
republication  of  Raye^s  Collection  of  English  pro- 
verbs.  By  Henry  0.  Bohn.    London  1860. 

CtMbden  (William).  Wise  Speeche^  London.  XVL 
Jahrh. 
William  Camden  (auch  so  wird  der  Name 
geschrieben),  war  einer  der  berühmtesten  und  ge- 
lehrtesten Männer  seiner  Zeit  in  England.  Er  war 
geboren  zu  London  2.  Mai  1551.  Sein  Vater  Samp- 
son  war  Maler,  seine  Mutter  aus  dem  alten  Ge- 
schlechte der  Curwens  in  Cumberland.  Im  15.  Jahre 
seines  Alters  wurde  er  nach  Oxford  geschickt,  wo 
er  5  Jahre  studierte.  Nach  London  zurückgekehrt 
verschafften  Ihm  zwei  Brüder,  Gabriel  und  Gott- 
fried Goodman,  die  Mittel  snr  Fortsetzung  seiner 
Studien.  Der  Eine  derselben  war  Deean  zu  West- 
mlBster,  und  dieser  machte  Ihn  lam  Conrector  der 
Söhnte,  irelelio  die  KOnlgltt  Elliabeth  m  der  Kirche 
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2n  WeBtminBter  ^BÜftet  hatte.  Während  er  die- 
sem Beinem  Amte  gewissenhaft  vorstand,  wendete 
er  sieb  zugleich  besonders  der  Erforscfaung  der 
Antiquitäten  seines  Vaterlandes  zu,  nahm  alle  Orte 
nnd  Gegenden,  wo  etwas  Bemerkenswerthes  sicji 
Torfand,  selbst  in  Augenschein,  und  verfasste  so 
innerhalb  der  Zeit  von  10  Jahren  das  rortrefflich^ 
Werk,  welches  unter  dem  Titel:  Britannia  zum 
erstenmal  zu  London  1582  in  8°  gedruckt,  dann 
wiederholt,  nämlich  in  den  Jahren  1583,  1585  in  8", 
1590,  1594  in  i' ,  1604,  am  meisten  vermehrt  aber 
1717  in  8°  in  3  Bänden  neu  aufgelegt,  von  Phile- 
mon  Holland  auch  in's  Englische  übersetzt  und 
1610,  1637,  1695;  1722  in  Fol.  zu  London  gedruckt 
worden  ist  Camdeo  erlangte  dadurch  grossen 
Snfam,  lebte  aber  mit  seiner  Lage  zufrieden  in  be- 
scheidenen Tcrbältnissen  fort,  bis  ihn  anf  Verwend- 
ung seiner  Freunde  der  Bischof  zu  Salisbury  im 
Jahre  1588  die  Präbende  von  Ilfarcombe  Ubertrng. 
Diese  behielt  er  auch  beständig ,  ohne  dass  er 
nfithig  hatte,  dort  zu  leben  oder  kirchliche  Dienste 
zu  verrichten.  1593  wurde  er  moderator  der  Schule 
zu  Westminster  und  schrieb  eine  griechische  Uram- 
matik,  welche  1597  gedruckt  wurde  und  sehr  gute 
Aufnahme  fand.  Im  nämlichen  Jahre  wurde  er 
auch  Kachfolger  des  Richard  Leigh  in  dem  Amte 
eines  obersten  Herolds  oder  Roy  d'armes  unter 
dem  Titel  von  Clarence.  Radnlphus  Brook ,  wel- 
cher sich  Hoffnung  auf  diese  Stelle  gemacht  hatte, 
ward  darflber  so  erbittert,  dass  er  eine  heftige 
Schrift  gegen  Camden'e  Werk  herausgab,  welche 
aber  von  diesem  in  aller  Ruhe  und  gründlich  be- 
antwortet wurde.  Inzwischen  setzte  Camden  seine 
Geschieh tsstudien  fort  und  gab  eine  Sammlung  von 
verschiedenerlei  alten  britanischen  HistoriciB  her- 
aus, die  1603  in  Fol.  zu  Frankfurt  erschien.  Nicht 
minder  fleissig  arbeitete  er  an  der  Geschichte  der 
Königin  Elisabeth  fort,  welche  zu  schreiben  er  auf 
Zureden  Wilhelm  Cecil's  übernommen  hatte.  Endlich 
Hess  er  dieselbe  bis  snm  Jahre  1569  reichend  1615 
London  in  Fol.  erscheinen.  Das  Üebrige  hat  er 
nngeliihr  1617  vollendet,  ist  aber  erst  nach  seinen 
Tode  1625  herausgekommen.  Dieses  Buch  wurde 
in's  Englische,  Französische  und  in  andere  Spn 
eben  übersetzt,  auch  in  das  Werk  Compleat  Histor; 
of  England,  London  1703,  In  fol.,  Tom.  I,  aufge- 
nommen. Er  starb  endlich  am  9.  November  1623, 
nachdem  er  vorher  noch  aus  seinen  eigenen  Mitteln 
einen  neuen  Lehrstuhl  der  Geschichte  an  der  Uni- 
versität Oxford  mit  400  Pfund  Sterling  jährlicher 
Einkünfte  gestiftet  und  zum  ersten  Professor  den 
Degor  Whear  ernannt  hatte.  Sein  übriges  Ver- 
mögen vermachte  er  in  seinem  Testament  den  Ar- 
men, seinen  Verwandten  und  Freunden,  seine  Bücher 
aber  der  Cottonischen  Bibliothek.  Thomas  Smith 
hat  viele  theils  von  Camden,  theils  an  ihn  geschrie- 
bene Briefe  geaammelt,  1691  zu  London  in  4*  her- 
ausgegeben und  eine  Lebensbeschreibung  desselben 
hinzugeffigt  Ausser  den  bereits  erwähnten  Wer- 
ken hat  Gt  mden  in  englisoher  Spnohe  ,JBeUqnlas 
Brituitiiou''  geschriebeiL  Auch  finden  aiflli  tod 
ihn  de^ei^an  utlquriKlw  DnUmaefcnpfM  in 


Hearne  Collection  of  cnrions  discnrses  written  hy 
eminent  Antiquaries,  npon  several  Heads  in  onr 
English  Antiquities;  ferner  Inscriptiones  monumen- 
tales Regnm,  Reginarum,  nobilium  $t  aUomm  in 
Ecclesia  B.  Petri  Westmonasteriense  ■epnltomiD, 
London  1600,  1603  und  1606;  ferner  Actionem  in 
Henricum  Garnetum  et  ceteros  proditores,  und  an- 
dere herausgegeben.  Zedier' s  UniverssUezicon, 
den  ich  diese  von  mir  umgearbeiteten  Notizen  ent- 
nommen habe,  führt  als  Quellen  an:  Witte  Hemor. 
Pilos.  Dec.  II  et  in  Diar.  Biog.  Bayle.  Hem. 
litt,  de  lagr.  Bret.  T.  II.  Strnuins  Bibliot.  Hiator. 
XVI.  12.  Meibomins  Blount  Censnr.  Anctor. 
p.  680  seqq.  Magirns  Epionymol.  Critlc.  voc 
Camdenus  p.  171.  Benthem's  Engl.  Kirch-  nnd 
Schul-Staat  29.  §.  112. 

Cixton  (William).  The  Bo6k  callied  Cathon,  trän- 
slated  out  of  frencbe  into  Englyssh,  by  William 
Caxton,  in  Thabbay  of  Westmynstre,  the  yenr 
MCCCCLXXXm  in  fol. 
Caston  (William),  geboren  in  der  Grafschaft 
Eent,  war  ein  gelehrter  Engländer  des  15.  Jahr- 
hunderts. Anfangs  war  er  Handelslebriing  zd  Lon- 
don, dann  einige  Zeit  praktischer  Kaufmann  da- 
selbst.   Darauf  machte   er  aber  eine  Reise  nach 
Holland  und  Deutschland  und  hielt  sich  da  an  30 
Jahre  lang  auf.    Nach  der  in  jene  Zeit  fallenden 
Erfindung  der  Bnchdruckerkunst  war  er  mit  einer 
der  ersten,   der  sie  unter  der  Regierung   Hein- 
richs VI.  um's  Jahr  1470  nach  England  verpflanate. 
Er  fing  dort  an,  einige  Bflcber  zu  drucken,  die  er 
durch    eigenen    Fleiss    aus   andern  Sprachen   [n'a 
Englische  Übertragen  hatte.    Das   eiste,   das  man 
von  ihm  findet,  ist  zu  Westminster  im  Jahre  1477 
in  4'  gedruckt  unter  dem  Titel:  A  book  of  Sayings 
of  the  philosopher  Socrates  translated  Out  of  the 
French  into  English.    In  den  folgenden  Jahren  gab 
er  noch  mehrere  heraus,  1480:  Histoil  ofEngland, 
nnd  The  mirour  or  image  of  the  vvorld;  1483  dal 
obengenannte  Buch  und:  Direction  for  the  heeping 
of  the  feasts  of  the  vvhole  year,  und  1190:  Vir^l's 
Aeneis.    Die  Schwester  KOnig  Heinrichs  VIL,  Piln- 
lessin  Margaretha,   hielt  ihn  desswegen  sehr  hoch 
and    gewährte    ihm    eine  jährliche    Pension.     Er 
acheint  um's  Jahr  1490  gestorben  zu  sein.    Hait- 
[aire  Annal.  typogr.   T.  I   p.  120.    k  Benghem 
Incunab.  typogr.    Benthem's  Engl.  Kirch-  nnd 
.Schnl-Staat  29.  §.  85.    Zedler's  Universallexjeon, 
T.  V,  p.  1745  u.  1746. 
Huim,  English  Proverbs.    London  1869. 
HoweH  (James).    Der  englische  Schriftsteller  nnd 
nachmalige   Erzbischof  Rvd.   Richard  Chenevix 
Trench  sagt  in  seinem  Buche:   On  the  Leaaoni 
in  Proverbs  (Über  die  Lebren  in  Sprichwörtern) 
in  Betreff  James  Howell's,  da  wo  er  die  Frage 
bespricht,  was  Sprichwort  sti  und  was  nioht 
(8.  20  nnd  21),  das  Folgende: 
James  Howell,  eis  frnchtbarer 
des  debenaehnten  JabThunderts,        r, 
lieh  Beseeres  verdiente,  als  die  fast )  «  \ 
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sind,  beschäftigte  sich  viel  mit  Sprichwörtern,  und 
ausser,  dass  er  diejenigen  Anderer  sammelte,  stellte 
er  selbst  „fünf  hundert  neue  Sprüche'^  auf,  „welche 
im  Verlaufe  der  Zeit  als  Sprichwörter  flir  die  Nach- 
welt dienen  mögen".  Wie  zu  erwarten  war,  haben 
sie  das  nicht  gethan;  denn  nicht  nach  dieser  künst- 
lichen Methode  werden  solche  erzeugt  (bom);  und 
doch  sind  viele  dieser  Zukunfts-Sprichwörter  (pro- 
verbs  in  expectation,  eigentlich:  Sprichwörter  in 
Erwartung)  mit  gesundem  Sinn  (with  sense)  und 
Glück  ausgedrückt;  z.  6.:  „Pride  is  a  flower  that 
grows  in  the  deviPs  garden"  (Hochmuth  ist  eine 
Blume,  die  in  des  Teufels  Garten  wächst);  so  ferner 
ist  die  Selbstsucht,  welche  nur  zu  viele  derselben 
charakterisirt,  nicht  Übel  wiedergegeben  in  dem 
folgenden:  „Burn  not  thy  fingers  to  snuff  another 
raan's  candle**  (Verbrenn*  deine  Finger  nicht,  um 
eines  Andern  Licht  zu  putzen);  und  jedenfalls  liegt 
gute  Theologie  in  dem  folgenden:  „Faith  is  a  great 
lady,  and  good  works  are  her  attendants**  (Glaube 
ist  eine  grosse  Dame,  und  gute  Werke  sind  ihre 
Begleiter).  Doch  trotz  All  dem  würde  es  ungenau 
(unrichtig,  inaccurate)  sein,  dieselben  als  Sprich- 
wörter zu  verzeichnen  (und  ihr  Verfasser  selbst 
that  nichts  weiter,  denn  sie  als  Sprichwörter  auf 
Probe  [proverbs  upon  trial]  aufzustellen),  insofern 
als  sie  das  Privat-Eigenthum  dessen  geblieben  sind, 
der  sie  zuerst  ersann,  niemals  (aber)  in  allgemeinen 
Umlauf  kamen;  sie  mögen,  so  weit  diess  bei  mensch- 
lichen Aussprüchen  der  Fall  war,  Maximen,  Sen- 
tenzen, Apophthegmen  (Denksprüche),  Aphorismen 
sein,  und  zwar  solche  von  vortrefflichem  Charakter 
und  Gepräge;  aber  Sprichwörter  sind  sie  bis  jetzt 
nicht.  Wegen  der  Volksthümlichkeit,  die  einem 
ächten  Sprichwort  innewohnt,  gibt  es  von  einem 
Holchen  in  einem  gewissen  Sinne  keine  Berufung 
mehr.  Man  wird  mir  nicht  unterstellen,  dass  ich 
damit  sagen  will,  dass  keine  Berufung  stattfinde 
von  seiner  Weisheit,  Wahrheit  oder  Gerechtigkeit; 
CS  mag  von  Jedem  Worte  eines  Menschen  eine  Be- 
rufung geben,  aber  keine  Berufung  vom  Sprich- 
worto  als  dem  getreuesten  Vertreter  (Ausdruck) 
einer  volksthümlichen  Ueberzeugung." 

Weiteres  über  J:\mes  Howcll  und  seine  Lebens- 
vcrhältniRse,  sowie  über  seine  Schriften  vermochte 
ich  nicht  aufzufinden.  (Siehe  übrigens  unter  «Wer- 
ken  mit  Sprichwörtern  oder  dgl.  in  mehr  als  einer 
Sprache".) 

Kemble  (.1.  M.).  The  Dialogue  of  Salomon  and 
SaturnuH.  London,  Printed  for  the  Aelfric  So- 
ciety, 1848. 

Longl.l.  the  Kcverend).    Kantern  Pro verbs  and 
Emblems   illustrating  old   truths  by  the  Rev« 
J.  Long  mcmber  of  the  Bengal  Asiatic  Society, 
F.  R.  (;.  S.    London,  Trübner  et  Co.,  Ludgate 
Hill  1881.    Trübncr's  oriental  Series.    8». 
Ein  höchst  interessantes  Buch,  dessen  Verfasser 
sich  zur  Aufgabe  gesetzt  hat,  die  alten  Wahrheiten 
der  heil.  Schriften  des  alten  wie  des  Denen  Testa- 
ments denselben  Gedanken  in  zahlreichen  andern 
vorzugsweise   orientalischen  Sprachen  gegentttier 


zu  stellen,  natürlich  —  um  die  allgemeine  Verständ- 
lichkeit in  englischer  Uebersetzung  aus  dem  Origi- 
nalwortlaute dieser  Sprachen  zu  fordern.  So  sind 
Sprüche  und  Sprichwörter  aus  dem  Bengalischen, 
Telegu,  Gujerat,  Tamul,  Badaga,  Arabischen,  Per- 
sischen, Hebräischen,  dem  Talmud,  Türkischen,  Chi- 
nesischen, Japanesischen,  Kurdischen,  Veman,  Sy- 
rischen, Chanakyea,  Hindu  Dramatist,  Drishanta 
Shatak,  Urdu,  Afghanischen,  Malayischen,  Panjabi, 
Sanskrit,  Mrichhakate,  Shänti  Shatak,  Cingalese, 
Bhagavatgita,  Buddhagoska,  Raghuvansa,  Canara, 
Russischen ,  Polnischen  ,  Neugriechischen ,  Baski- 
schen, aber  auch  Italienischen  und  Englischen  etc. 
den  Aussprüchen  der  heil.  Schrift  gegenüber  ge- 
stellt und  überall  kurze  thatsächliche  Erläuterun- 
gen beigefügt.  Es  ist  von  höchstem  Interesse,  zu 
sehen,  in  wie  verschiedene  Gewandungen  derselbe 
Gedanke  bei  so  verschiedenen  Völkern  sich  kleidet, 
aber  überall  doch  wieder  hervortritt.  Die  Mate- 
rialien, aus  denen  der  Verfasser  sein,  mit  den  ver- 
schiedenen Registern  nur  280  S.  8®  umfassendes 
Werkchen  zusammentrug,  sind  aus  mehr  als  ICXK) 
Bänden  zusammengetragen,  die,  zum  Theil  sehr 
selten,  nur  in  den  Bibliotheken  Indiens,  Russlands 
und  anderer  Länder  des  Continents,  oder  im  Bri- 
tish Museum  zu  finden  sind.  Das  Feld  ist  so  weit, 
sagt  der  Verfasser  in  seinem  Vorworte,  dass  die 
Arbeit  des  Zusammendrängens  fast  eben  so  schwierig 
war  als  die  des  Sammeins.  Er  weist  ebenfalls  auf 
die  hohe  Bedeutung  der  Sprichwörter  im  Allge- 
meinen, für  die  Orientalisten  insbesondere  und  auf 
die  auch  von  mir  betonte  Thatsache  hin,  dass  auch 
der  göttliche  Stifter  des  Christenthums  überall  der 
Sinnbilder,  Parabeln  und  Sprichwörter  in  seinen 
Ansprachen  an  das  Volk  zur  Verkündigung  seiner 
Heilslehren  sich  bedient  hat. 

Hier  ein  Beispiel,  wie  der  Verfasser  sein  Thema 
behandelt.    S.  143  bringt  das  folgende  Kapitel: 

Die  Nacht  des  Lebens  und  der  Tag  der 
Ewigkeit  Rom.  13,  12.  (Die  hier  bezeichnete 
Stelle  ans  dem  Briefe  des  heil.  Paulus  an  die  Rö- 
mer lautet  nach  der  Uebersetzung  von  Allioli: 
„Die  Nacht  ist  vorgerückt,  der  Tag  aber  hat  ge- 
nahet; lasst  uns  also  ablegen  die  Werke  der  Fin- 
sterniss  und  anziehen  die  Waffen  des  Lichtes.^) 

Allioli  erläutert  hinzu:  „Die  Nacht  dieses 
Lebens,  die  des  Irrthums  und  der  Sünde  voll  ist, 
ist  weit  vorgerückt,  und  der  Tag  der  Ankunft 
Christi  im  Tode  ist  nahe  (Athanasius,  Chrysost., 
Aug.,  Basil.).'' 

Das  „ShÄnti  Shatak*"  sagt:  „Die  Welt  ist  gleich 
einer  wilden  Wüste,  das  Haus  unseres  Leibes  ist 
voll  von  Höhlen,  unsere  Gedanken  (fancies)  sind 
eine  Nacht,  welche  den  Schleier  der  Illusion  über 
uns  wirft:  seid  wachsam  und  vertheidigt  euch  mit 
dem  Schwerte  des  Wissens  (of  knowledge),  mit 
dem  Schilde  der  Ergebung  (resignation),  und  dem 
Harnisch  der  Vorsicht." 

Morgen  kommt  nach  Nacht,  so  der  Morgen  der 
Ewigkeit',  Ps.  49,  14;  der  ersehnte  Morgen,  Ps. 
180,  6;  der  Morgen  macht  die  Dinge  offenbar, 
bA,  68,  8;  L  Cror.  i,  5;  Morgen  bringt  Freude, 
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au  WeBtminater  gestiftet  hatte.  Während  er  die- 1  Heame  Collection  of  curious  discnrses  written  by 
Sem  seinem  Amte  gewissenhaft  vorstand,  wendete  eminent  Antiqnaries,  upoa  several  Beads  in  onr 
er  sieb  zugleich  besonders  der  Erforschung  der  English  Antiquities;  ferner  Inscriptiones  monnmen- 
Antiquitäten  seines  Vaterlandes  zu,  nahm  alte  Orte  tales  Regum,  Beginarnm,  nobiliam  «t  aliomm  in 
nnd  Gegenden,  wo  etwas  Bemerbengwertliea  sich   Ecclesia   B.  Petri  Westmonasteriense  sepnltoram, 


vorfand,  selbst  in  Angenschein,  und  verfasste  so 
innerhalb  der  Zeit  TOn  10  Jahren  das  vortreffliche 
Werk,  welches  unter  dem  Titel 
erstenmal  zu  London  1582  in  8°  gedruckt,  dann 
wiederholt,  nämlich  in  den  Jahren  1582,  1585 
1590,  1594  in  i',  1604,  am  meisten  vermehrt  aber 
1717  IQ  8°  in  3  Bänden  neu  aufgelegt,  von  Pbile- 
mon  Holland  auch  in's  Englische  übersetzt  und 
1610,  1637,  1695;  1722  in  Fol.  zu  London  gedruckt 
worden  ist.  Camden  erlangte  dadurch  grossen 
Ruhm,  lebte  aber  mit  seiner  Lage  zufrieden  iu  be- 
scheideneu TerhSItnissen  fort,  bis  ihn  auf  Verwend- 
ung seiner  Freunde  der  Bischof  zu  Saliabury  im 
Jahre  1586  die  PrKbende  von  Ilfarcombe  Qbertrug. 
Diese  behielt  er  auch  beständig ,  ohne  dass  er 
n^thig  hatte,  dort  zu  leben  oder  kirchliche  Dienste 
zu  verrichten.  1593  wurde  er  moderator  der  Schule 
zu  Westminster  nnd  schrieb  eine  griechische  Oram- 
matik,  welche  1597  gedruckt  wurde  nnd  sehr  gute 
Aufoafame  fand.  Im  nämlichen  Jahre  wurde  er 
auch  Nachfolger  des  Richard  Leigh  in  dem  Amte 
eines  obersten  Herolds  oder  Roy  d'armes  unter 
dem  Titel  von  Clarence.  Radnlphus  Brook,  wel- 
cher sich  Hoffnung  auf  diese  Stelle  gemacht  hatte, 
ward  darüber  so  erbittert,  dass  er  eine  heftige 
Schnft  gegen  Camden's  Werk  herausgab ,  welche 
aber  von  diesem  in  aller  Rnhe  und  gründlich  be- 
antwortet wurde.  Inzwischen  setzte  Camden  seine 
Geschiehtsstudien  fort  nnd  gab  eine  Sammlung  von 
verschiedenerlei  alten  britanischen  Historicis  her- 
aus, die  1603  in  Fol.  zu  Frankfurt  erschien.  Nicht 
minder  fleissig  arbeitete  er  an  der  Geschichte  der 
Königin  Elisabeth  fort,  welche  zu  schreiben  er  anf 
Zureden  Wilhelm  Cecil'a  übernommen  hatte.  Endlich 
liesB  er  dieselbe  bis  zum  Jahre  1589  reichend  1615  zu 
London  in  Fol.  erscheinen.  Das  Üebrige  hat 
ungefähr  1617  vollendet,  ist  aber  erst  nach  sein 
Tode  16S5  hcransgekommeu.  Dieses  Buch  wurde 
in's  Englische ,  Französische  nnd  in  andere  Spi 
eben  Übersetzt,  auch  in  das  Werk  Compleat  Hiatory 
of  England,  London  1703,  in  fol.,  Tom.  1,  aufge- 
nommen. Er  starb  endlich  am  9.  November  1623, 
nachdem  er  vorher  noch  aus  seinen  eigenen  Mitteln 
einen  neuen  Lehrstuhl  der  Geschichte  an  der  Uni- 
versität Oxford  mit  400  Pfund  Sterling  jährlicher 
Einkünfte  gestiftet  und  zum  ersten  Professor  den 
Degor  Whear  ernannt  hatte.  Sein  übriges  Ver- 
mögen vermachte  er  in  seinem  Testament  den  Ar- 
men, seinen  Verwandten  und  Freunden,  seine  Bücher 
aber  der  Cottoaiacben  Bibliothek.  Thomas  Smith 
bat  viele  theils  von  Camden,  theils  an  ihn  geschrie- 
bene Briefe  gesammelt,  1691  in  London  in  4*  her- 
ausgegeben  und  eine  Lebenebes  l>nug  d<  Iben 
hlnzugefflgt  Aus;  '  den  1  ■  <  rJU  n  Wer- 
ken  hatCamden  nlu 
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London  1600,  1603  und  1606;  ferner  Actionem  in 
Henricum  Gametum  et  ceteros  proditores,  und  an- 
dere heran Bgegeben.  Zedler'a  Universal] exicon, 
dem  ich  diese  von  mir  umgearbeiteten  Notizen  ent- 
nommen habe,  fuhrt  als  Quellen  an:  Witte  Hemor. 
Piloa.  Dec.  II  et  in  Diar.  Biog.  Bayle.  Hern. 
litt,  delagr.  Bret.  T.  IL  Strnuins  Btbliot.  Hiator. 
XVL  12.  Meibomiua  Blouut  Censnr.  Aactor. 
p.  880  seqq.  Magirus  Epionymol.  Critic.  voc 
Camdenus  p.  171.  Benthem's  Engl.  Kirch-  und 
Schul-Staat  29.  §.  142. 

Cliton  (William).   The  Book  callied  Catbon,  trui- 
slated  out  of  frenche  into  Engtyssh,  by  William 
Caston,  in  Tbabbay  of  Westmynstre,  the  year 
MCCCCLXXXIU  in  fol. 
Caiton  (William),  geboren  in  der  Grafschaft 
Eent,   war  ein  gelehrter  Engländer  des  15.  Jahr- 
hunderts. Anfangs  war  erHsndelalehrling  zu  Lon- 
don, dann  einige  Zeit  praktischer  Kaufmann  da- 
selbst   Darauf  machte   er  aber  eine  Reise  nach 
Holland  nnd  Deutschland  nnd  hielt  sich  da  an  30 
Jahre  lang  auf.    Nach  der  in  jene  Zeit  fallenden 
Erfindung  der  Buchdmckerkunst  war  er  mit  einer 
der  ersten,   der  sie  unter  der  Regipmng   Hen- 
richs VI.  um's  Jahr  1470  nach  England  verpflanste. 
Er  fing  dort  an,  einige  Bücher  zu  drucken,  die  er 
durch    eigenen    Fleiss    aus    andern  Sprachen   in's 
Englische  Übertragen  hatte.    Das   erste,   das  man 
von  ihm  Gudet,  ist  zu  Westminster  im  Jahre  1477 
4*  gedruckt  unter  dem  Titel:  A  book  of  Sa3diigs 
of  the  philosDpher  Socratea  translated  Ont  of  tbe 
French  into  English.    In  den  folgenden  Jahren  gab 
noch  mehrere  heraus,  1480:  Hiatori  ofEngland, 
md  The  mironr  or  Image  of  the  vvorld;  1483  das 
abengeuanute  Buch  und:  Direction  for  the  heep 
of  the  fessts  of  the  vvhole  year,  und  li90:  Virgti  s 
Aeneis.    Die  Schwester  Ecntg  Heinrichs  VIL,  P 
Hessin  Margaretha,   hielt  ihn  desswegen  sehr  h( 
and    gewährte    ihm    eine  jährliche    Pension,     la 
richeiut  nm'a  Jahr  1490  gestorben  zu  sein.    Hait- 
taire   Aunal.  typogr.   T.  I    p.  120.    k  Benghi 
lucunab.  typogr.    Benthem'a   Engl.   Kirch-  ana 
8chul-Staat  29.  §.  85.    Zedler's  ÜDiversallexieon, 
T.  V,  p.  1745  u.  1746. 
Haiint,  English  Proverbs.    London  1869. 
Rowetl  (James).    Der  englische  Sohriftstet     ■  und 
nachmalige  Erzbischof  Rvd.  Riebard  Cm      vlx 
Trench  sagt  in  seinem  Buche:   On  the  I 
in  Proverbs  (über  die  Lebren  in  Spri<        >i      ij 
in  Betreff  James  Eoweira,  da  wo  er  oie  i' 
bespricht ,  was  Sprichwort  sei  and  waa  t 
(S.  20  nnd  21),  das  Fo       de: 

James  Hovell,  I      ui  er  Seh 

M      b        n       Jah  ,  >      r,  der 
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sind,  beschäftigte  sich  viel  mit  Sprichwörtern,  nnd 
ausser,  dass  er  diejenigen  Anderer  sammelte,  stellte 
er  selbst  „(^nf  hundert  neue  Sprüche'^  auf,  „welche 
im  Verlaufe  der  Zeit  als  Sprichwörter  flir  die  Nach- 
welt dienen  mögen".  Wie  zu  erwarten  war,  haben 
sie  das  nicht  gethan;  denn  nicht  nach  dieser  künst- 
lichen Methode  werden  solche  erzeugt  (bom);  und 
doch  sind  viele  dieser  Zukunfts-Sprichwörter  (pro- 
verbs  in  expectation,  eigentlich:  Sprichwörter  in 
Erwartung)  mit  gesundem  Sinn  (with  sense)  nnd 
Glück  ausgedrückt;  z.  6.:  „Pride  is  a  flower  that 
grows  in  the  deviPs  garden"  (Hochmuth  ist  eine 
Blume,  die  in  des  Teufels  Garten  wächst);  so  femer 
ist  die  Selbstsucht,  welche  nur  zu  viele  derselben 
charakterisirt,  nicht  Übel  wiedergegeben  in  dem 
folgenden:  „Burn  not  thy  fingers  to  snuff  another 
raan's  candle"  (Verbrenn*  deine  Finger  nicht,  um 
eines  Andern  Licht  zu  putzen);  und  jedenfalls  liegt 
gute  Theologie  in  dem  folgenden:  „Faith  is  a  great 
lady,  and  good  works  are  her  attendants**  (Glaube 
ist  eine  grosse  Dame,  und  gute  Werke  sind  ihre 
Begleiter).  Doch  trotz  All  dem  würde  es  ungenau 
(unrichtig,  inaccurate)  sein,  dieselben  als  Sprich- 
wörter zu  verzeichnen  (und  ihr  Verfasser  selbst 
that  nichts  weiter,  denn  sie  als  Sprichwörter  auf 
Probe  [proverbs  upon  trial]  aufzustellen),  insofern 
als  sie  das  Privat-Eigenthum  dessen  geblieben  sind, 
der  sie  zuerst  ersann,  niemals  (aber)  in  allgemeinen 
Umlauf  kamen;  sie  mögen,  so  weit  diess  bei  mensch- 
lichen Aussprüchen  der  Fall  war,  Maximen,  Sen- 
tenzen, Apophthegmen  (Denksprüche),  Aphorismen 
sein,  und  zwar  solche  von  vortrefflichem  Charakter 
und  Gepräge;  aber  Sprichwörter  sind  sie  bis  jetzt 
nicht.  Wegen  der  Volksthümlichkeit,  die  einem 
ächten  Sprichwort  innewohnt,  gibt  es  von  einem 
solchen  in  einem  gewissen  Sinne  keine  Berufung 
mehr.  Man  wird  mir  nicht  unterstellen,  dass  ich 
damit  sagen  will,  dass  keine  Berufung  stattfinde 
von  seiner  Weisheit,  Wahrheit  oder  Gerechtigkeit; 
es  mag  von  jedem  Worte  eines  Menschen  eine  Be- 
rufung geben,  aber  keine  Berufung  vom  Sprich- 
worto  als  dem  getreuesten  Vertreter  (Ausdruck) 
einer  volksthümlichen  Ueberzeugung/ 

Weiteres  über  James  Howcll  und  seine  Lebens- 
verliältnisae,  sowie  über  seine  Schriften  vermochte 
ich  nicht  aufzufinden.  (Siehe  übrigens  unter  n Wer- 
ken mit  Sprichwörtern  oder  dgl.  in  mehr  als  einer 
Sprache".) 

Kemble  ^J.  M.).  The  Dialogue  of  Salomon  and 
SaturnuH.  London,  Printed  for  the  Aelfric  So- 
ciety, 1848. 

Long(.I.  the  Reverend).    Kastern  Pro  verbs  and 

Emblems   illustrating  old  truths  by  the  Rov« 

J.  Long  mcmber  of  the  Bengal  Asiatic  Society, 

F.  K.  (t.  S.    London,  Trübner  et  Co.,  Ludgate 

Hill  1881.    Trübnoi's  oriental  Series.    8». 

Ein  höchst  interessantes  Buch,  dessen  Verfaner 

sich  zur  Aufgabe  gesetzt  hat,  die  alten  Wahrheiten 

der  heil.  Schriften  des  alten  wie  des  neaen  Testt» 

mcnts  denselben  Gedanken  in  sablreicben  andern 

vorzugsweise   orientalischen  Sprachen  gegentttier 


zu  stellen,  natürlich  —  um  die  allgemeine  Verständ- 
lichkeit in  englischer  Uebersetzung  aus  dem  Origi- 
nalwortlaute dieser  Sprachen  zu  fOrdem.  So  sind 
Sprüche  und  Sprichwörter  aus  dem  Bengalischen, 
Telegn,  Gujerat,  Tamnl,  Badaga,  Arabischen,  Per- 
sischen, Hebräischen,  dem  Talmud,  Türkischen,  Chi- 
nesischen, Japanesischen,  Kurdischen,  Veman,  Sy- 
rischen, Chanakyea,  Hindu  Dramatist,  Drishanta 
Shatak,  Urdu,  Afghanischen,  Malayischen,  Panjabi, 
Sanskrit,  Mrichhakate,  Shänti  Shatak,  Cingalese, 
Bhagavatgita,  Buddhagoska,  Raghuvausa,  Canara, 
Russischen ,  Polnischen  ,  Neugriechischen ,  Baski- 
schen, aber  auch  Italienischen  und  Englischen  etc. 
den  Aussprüchen  der  heil.  Schrift  gegenüber  ge- 
stellt und  überall  kurze  thatsächliche  Erläuterun- 
gen beigefügt.  Es  ist  von  höchstem  Interesse,  zu 
sehen,  in  wie  verschiedene  Gewandungen  derselbe 
Gedanke  bei  so  verschiedenen  Völkern  sich  kleidet, 
aber  überall  doch  wieder  hervortritt.  Die  Mate- 
rialien, aus  denen  der  Verfasser  sein,  mit  den  ver- 
schiedenen Registern  nur  280  S.  8®  umfassendes 
Werkchen  zusammentrug,  sind  aus  mehr  als  1000 
Bänden  zusammengetragen,  die,  zum  Theil  sehr 
selten,  nur  in  den  Bibliotheken  Indiens,  Russlands 
und  anderer  Länder  des  Continents,  oder  im  Bri- 
tish Museum  zu  finden  sind.  Das  Feld  ist  so  weit, 
sagt  der  Verfasser  in  seinem  Vorworte,  dass  die 
Arbeit  des  Zusammendrängens  fast  eben  so  schwierig 
war  als  die  des  Sammeins.  Er  weist  ebenfalls  auf 
die  hohe  Bedeutung  der  Sprichwörter  im  Allge- 
meinen, für  die  Orientalisten  insbesondere  und  auf 
die  auch  von  mir  betonte  Thatsache  hin,  dass  auch 
der  göttliche  Stifter  des  Christenthums  überall  der 
Sinnbilder,  Parabeln  und  Sprichwörter  in  seinen 
Ansprachen  an  das  Volk  zur  Verkündigung  seiner 
Heilslehren  sich  bedient  hat. 

Hier  ein  Beispiel,  wie  der  Verfasser  sein  Thema 
behandelt.    S.  143  bringt  das  folgende  Kapitel: 

Die  Nacht  des  Lebens  und  der  Tag  der 
Ewigkeit  Rom.  13,  12.  (Die  hier  bezeichnete 
Stelle  aus  dem  Briefe  des  heil.  Paulus  an  die  Rö- 
mer lautet  nach  der  Uebersetzung  von  Allioli: 
„Die  Nacht  ist  vorgerückt,  der  Tag  aber  hat  ge- 
nahet; lasst  uns  also  ablegen  die  Werke  der  Fin- 
sterniss  und  anziehen  die  Waffen  des  Lichtes.^) 

Allioli  erläutert  hinzu:  „Die  Nacht  dieses 
Lebens,  die  des  Irrthums  und  der  Sünde  voll  ist, 
ist  weit  vorgerückt,  und  der  Tag  der  Ankunft 
Christi  im  Tode  ist  nahe  (Athanasius,  Chrysost., 
Aug.,  Basil.).** 

Das  „Shiinti  Shatak"  sagt:  „Die  Welt  ist  gleich 
einer  wilden  Wüste,  das  Haus  unseres  Leibes  ist 
voll  von  Höhlen,  unsere  Gedanken  (fancies)  sind 
eine  Nacht,  welche  den  Schleier  der  Illusion  über 
uns  wirft:  seid  wachsam  und  vertheidigt  euch  mit 
dem  Schwerte  des  Wissens  (of  knowledge),  mit 
dem  Schilde  der  Ergebung  (resignation),  und  dem 
Harnisch  der  Vorsicht. ** 

Morgen  kommt  nach  Nacht,  so  der  Morgen  der 
Ewigkeit',  Ps.  49,  14;  der  ersehnte  Morgen,  Ps. 
180,  6;  der  Morgen  macht  die  Dinge  offenbar, 
bA.  68,  8;  L  Cot.  i,  5;  Morgen  bringt  Frendc, 
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Vögel   singen,  Blumen   sind  friscb,   Isa.  26,  19; 
Morgen  verkündet  den  König  des  Tages. 

DasLeben  (ist)  gleich  der  Nacht  in  vier 
Punkten: 

1)  Ein  Zustand  der  Finsterniss,  während 
Licht  Wissen  (knowledge)  sinnbildlich  darstellt,  Is. 
8,  20;  Heiligkeit  (d.  i.  moralische  Reinheit  und 
Vollkommenheit),  1.  Joh.  1,  7;  Wohlsein  (comfort;, 
Ps.  97,  11;  und  Herrlichkeit  (glory),  Col.  1,  12. 

2)  Die  Zeit  des  Schlafes,  1.  Thess.  5,  7,  da- 
her Schlaf  der  Sohn  der  Nacht  genannt  ist.  Die 
Hälfte  unserer  Tage  verbnngen  wir  im  Schatten 
der  Erde,  und  der  Bruder  des  Todes  (Schlaf)  nimmt 
ein  Drittel  unserer  Leben  weg. 

3)  Zeit  der  Gefahr,  wilde  Thiere  und  Diebe 
streifen  umher,  Is.  21,  12;  Himmel  ist  Licht,  „das 
Erbgut  der  Heiligen  im  Lichte*". 

4)  Unthätigkeit,  Unwissenheit,  Lnk.  1,  79; 
Nacht  ein  Sinnbild  (lemblem)  des  Todes,  Joh.  9,  4. 
Die  Araber  sagen:  wer  Gerechtigkeit  gethan  (ge- 
übt) hat  in  der  Nacht,  hat  sich  ein  Haus  gebaut 
für  den  nächsten  Tag. 

Afghanisch.  Wenn  Nacht  kommt,  ist  Furcht 
an  der  Thüre;  wenn  der  Tag  kommt,  ist  Furcht 
auf  den  Hügeln. 

Arabisch.    Nacht  ist  blind,  1.  Thess.  5,  7. 

Russisch.   Bei  Nacht  sind  alle  Katzen  schwarz. 

Orientalisch.  Die  Wohlfahrt  des  Unwissen- 
den ist  gleich  einem  Garten  auf  einem  Düngerhaufen 

Arabisch.  Nächtliches  Gebet  macht  den  Tag 
leuchten. 

Bengalisch.  Wo  Furcht  vor  dem  Tiger  ist, 
ist  es  Abend. 

Arabisch.  Der  Tag  vertilgt  den  Schrecken 
der  Nacht. 

Türkisch.   Nacht  ist  der  Tag  der  Gottlosen. 

Hr.  J.  Long  hat  in  der  „Ostasiatischen  Se- 
ctio n*"  des  ninften  internationalen  Orientalisten- 
Congresses  zu  Berlin  im  September  1881  einen 
kurzen,  aber  sehr  interessanten  Vortrag  gehalten. 
„On  Eastern  Proverbs  their  importance  and 
the  best  mode  of  making  a  complete  coUection, 
classified  with  the  native  interpretations.'*  Dieser 
Vortrag  findet  sich  in  „Verhandlungen  des  fünften 
internationalen  Orientalisten-Gongresses,  ge- 
halten zu  Berlin  im  September  1881.  Zweiter 
Theil.  Zweite  Hälfte.  Abhandlungen  und  Vor- 
träge der  Indogermanischen  und  der  Ostasiatischen 
Section.  Berlin.  A.  Asher  et  Comp.  Weidmänni- 
sche Buchhandlung.    1882."    Siehe  Nr.  I  S.  3—9. 

Mapletoft  (J.).    Select  proverbs.    London  1707. 

Das  Buch  enthält  Sprichwörter  aus  verschie- 
denen Sprachen  in*s  Englische  übersetzt. 

Moir  (J.  A.  A.).  A  handbook  of  proverbs,  english, 
scottish,  irish,  american,  Shakspearian  and  scrip- 
tural,  ^nd  family  mottoes.  London  1873.  192  S. 
42». 

BHJ  (J.)*    A  Compleat  (Complete)  Collection   of 
English  Proverbs.    London  1768,  1817. 
Ray  (John),  Sohn  eines  Haftchmiedea  in  Sasaex, 
dn  berUhnter  engliselier  Gelehrter  undSoliriftiteUery 


war  geboren  zu  Black-Notley  in  der  Grafschaft 
Essex,  1627  (oder  1628),  legte  den  Grund  seiner 
Studien  zu  Cambridge,  und  ward  nicht  allein  Ma«? 
gister,  sondern  auch  Mitglied  des  S.  Trinity-CoUege. 
Trotz  seiner  umfassenden  Kenntnisse  in  der  Theo- 
logie gelang  es  ihm  aber,  da  er  es  nicht  durchweg 
mit  der  bischöflichen  Kirche  hielt,  doch  nicht,  je- 
mals ein  öffentliches  Lehramt  zu  erhalten.  (Er 
wollte  sich  dem  Uniformity-act  nicht  fQgen,  verlor 
daher  1662  seine  Stellung  am  S.  Trinity-College 
und  wurde  dann  von  seinem  Freund  und  Mitarbei- 
ter Willoughby  unterhalten.)  Desshalb  wendete  er 
sich  mit  allem  Eifer  den  Naturwissenschaften  zo, 
machte  vielfache  Untersuchungen,  machte  auch  zu 
Forschungen  eine  Reise  nach  Italien  und  brachte 
es  so  dahin,  dass  er  sich  einen  grossen  Ruf  als 
tiefer  Sachkenner  in  der  Botanik  erwarb  und  eine 
Stelle  in  der  königlichen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften erhielt.  Im  Jahre  1705  oder  1706  —  naeh 
andern  Angaben  erst  1713  —  starb  er  mit  Hinter- 
lassung so  vieler  Schriften ,  dass  er  wegen  der 
grossen  Zahl  derselben  noch  bei  seinen  Lebzeiten 
in  einer  besondern  Apologie  gegen  alle  seine  Feinde 
sich  zu  vertheidigen  für  nöthig  fand.  Im  Jahre 
1676  veröffentlichte  er  zu  London  die  Ornithologia 
von  Fr.  Willoughby  in  fol.,  zu  welcher  dieser  die 
zwei  ersten  Bücher  ausgearbeitet  hatte,  und  1686 
zu  Oxford  desselben  Naturgeschichte  der  Fische 
(historia  piscium)  mit  schönen  Abbildungen. 
Er  selbst  verfasste: 

1)  seine  berühmte  Historia  plantarum,  2  voll, 
in  fol.,  London  1686  und  1688,  wozu  dann  ebenda- 
selbst 1704  noch  ein  dritter  Band,  gleichfalls  in 
fol.,  erschien. 

2)  Catalogus  plantarum  circa  Cantabrigiam 
nascentium. 

3)  Catalogus  plantarum  Anglicarum;  ebend. 
1687.    S\ 

4)  Fasciculus  stirpium  Britann.;  ebend.  1688.  8*. 
*  5)  Catalogus  stirpium  in  exter.  region.  obsenrat; 
ebend.  1694.    &\ 

6)  Methodus  plantarum  nova,  London  1682,  8*, 
und  1703,  8",  desgleichen  Amsterdam  1710,  8». 

7)  Synopsis  method.  stirp.  Britannicarum  acced. 

8)  Epistola  ad  Rivinum  de  methodo  plantar,  et 

9)  Dissertatio  de  methodis  plantarum,  London 
1696.    8«. 

10)  Synopsis  method.  animal.  quadrupedum 
serpentini  generis;  ebend.  1693.    8*. 

11)  Synopsis  metbodica  avium  et  piscium. 

12)  Method.  insector. 

13)  Historia  insector. 

14)  Dictionarulum  trilingue. 

15)  Observations  topographical  etc.  made  in  a 
journey. 

16)  A  Collection  of  English  Words  not  Grene- 
rally  used  etc.  1674.  —  2.  Auflage  1691.    Seiidi 
mehrmals  nachgedruckt,  zuletzt  von  der  £i 
dialect  society.    Der  vollständige  Titel  die;       du.' 
ches  lautet: 

A  collection  of  english  words  not  gene  Ij 
naedi  with  their  alfniflcatlon  and  original:  in  i 
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alphabetical  catalogues:  tfae  ooe  such  as  are  pro- 
per 10  the  northern,  the  other  to  the  southern 
counties.  With  an  acconnt  of  the  preparing  and 
refining  such  metals  and  minerals  as  are  gotteu  in 
England.  By  John  Ray,  fellow  of  the  Royal  So- 
ciety. To  which  is  appended  Thoresby^s  letter 
to  Ray,  1703.  Re-arranged  and  edited  (with  in- 
troduction,  notes  and  index)  by  W.  W.  Skeat. 
1874.    XXIX  +  122  S. 

17;  Collection  of  English  proverbs. 

18)  Persuasive  to  an  holy  life.  London  1719. 
8".    8'/,  Bogen. 

19)  The  Wisdom  of  God  in  the  works  of  crea- 
tion,  in  zwei  Bänden,  London  1714,  8*,  zum  sech- 
sten Mal  gedruckt,  von  Casp.  Calvör  in's  Deutsche 
übersetzt,  Gosslar  1717,  4»,  6  Alphabete,,  14  Bogen. 

20)  Three  physico-theological  discoursea;  1713 
in  8".  1  Alphabet  8  Bogen,  wurde  in's  Deutsche 
übersetzt,  Hamburg  1698  in  8«. 

21)  1.  De  primitivo  chao  et  creatione  universi, 

2.  de  diluvio  universali,   ejus  causis  et  effectibus, 

3.  de  dissolutione  mundi  et  futura  conflagratione, 
London  1692  in  8°,  dann  1713  etc. 

Aus  seinen  Schriften.  Calamy  account.  Der- 
ham's  preface.  Zedler's  Universal-Lexicon,  tom. 
XXX.  (Vgl.  auch  Carus,  Geschichte  der  Zoologie. 
München  1872.    S.  428—447.) 

Sporscbll  (J.).  Kraft  und  Geist  der  englischen 
Sprache  in  Sprichwörtern ,  Kernsprüchen  und 
eigenthümlichen  Redensarten  des  englischen  Vol- 
kes. Für  Lehrer  und  Lernende  gesammelt  von 
J.  Sporschil.    Leipzig  1837. 

The  banquet  of  wit.    London  s.  a. 

Trencb  (Richard  Chenevix,  B.  D.).    On  the  Les- 
sons   in   Proverbs  beeing   the   substance  of 
Icctures   delivercd  to   young  mens  societies  at 
Portsmouth   and   elsewhere  by  Richard  Che- 
nevix Trench,  B.  D.  author  of  „The  study  of 
words** ,  „Synonyms  of  the  new  testament,**  etc. 
vicar  of  Itchenstoke,  Hants;  examining  chaplain 
to  the  Lord  Bishop  of  Oxford;  and  professor  of 
divinity,  Kin^'s  College,  London.    From  the  se- 
cond   London   edition  —  revised  and  enlarged. 
Redfield  34.    Beckman  Street,  New  York  1858. 
12». 
Das  Buch   enthält   ausser   der  Vorrede  sechs 
Vorlesungen  und  einen  Anhang.    Vorlesung  (Lec- 
turei  I   behandelt   „The  form  and  deflnition  of  a 
Proverb"  i  Die  Form  und  Begriffsbestimmung  eines 
Spridiworts)  (S.  9;;  Vorlesung  II  „The  generation 
of  Proverbs"*  (Die  Erzeugung  von  Sprichwörtern) 
(S.  34);    Vorlesung  III  „The  proverbs  of  different 
nations  conipared"  (Die  Sprichwörter  verschiedener 
Nationen  verglichen)  (S.  53);    Vorlesung  IV   ^The 
poetry,  wit,  and  wisdom  of  proverbs**  (Die  Poesie, 
den  Witz  [Geist]  und  die  Weisheit  der  Sprichwör- 
ter)  (S.  77);   Vorlesung  V    „The  morality  of  pro- 
verbs- (Die  Moral  der  Sprichwörter)  (S.  108);  Vor- 
lesung VI  „The  theology  of  proverbs"  (Die  Theo- 
logie der  Sprichwörter)  (S.  128),  und  endlich  einen 
Appendix  (Anhang;  (S,  155). 


In  seiner  ersten  Vorlesung  widmet  der  Ver- 
fasser namentlich  auch  dem  Nachweise  von  der 
hohen  Wichtigkeit  und  Bedeutung  der  Sprichwörter 
sehr  beachtenswerthe  und  unwiderlegliche  Worte. 
Er  weist  auf  die  grossen  Namen  von  geistreichen 
Schriftstellern  des  Alterthums  wie  der  späteren 
Zeiten,  auf  Aristoteles,  Plautus,  Shakespeare,  Cer- 
vantes, Rabelais,  Montaigne,  Füller  hin,  welche 
alle  von  den  Sprichwörtern  den  reichlichsten  Ge- 
brauch machten,  ja  wie  der  Herr  selbst  es  nicht 
verschmähte,  bei  der  Verkündung  seiner  Heilslehren 
nicht  blos  häufig  der  im  Volksmunde  umlaufenden 
Sprichwörter  sich  zu  bedienen,  sondern  selbst  der 
Schöpfer  von  neuen  wurde.  Man  könnte  sagen, 
nichts  komme  den  Sprichwörtern  Salomons  gleich, 
hätte  nicht  ein  noch  Grösserer  als  Salomon  eine 
Reihe  von  noch  köstlicheren  Sprichwörtern  dem 
reichen  Schatzhause  der  ewigen  Weisheit  entnommen 
und  seine  Lehren,  besonders  die  in  den  drei  ersten 
Evangelien  in  diese  Form  eingekleidet.  Auch  was 
er  über  die  Begriffsbestimmung  des  Wortes  Sprich- 
wort, dann  in  seinen  weiteren  Vorlesungen  aus- 
führt und  überall  mit  zahlreichen,  sehr  gut  gewähl- 
ten Beispielen  von  Sprichwörtern  der  verschieden- 
sten Nationen,  alter  wie  neuer  —  Griechen,  Römer, 
Spanier,  Italiener,  Franzosen,  Engländer,  Deutsche, 
Holländer  —  namentlich  auch  in  der  die  Vergleich- 
ung  der  Sprichwörter  der  verschiedenen  Nationen  be- 
treffenden —  belegt,  ist  vom  höchsten  Interesse.  Die 
Zahl  der  angeführten  Sprichwörter  der  verschiedenen 
Nationen  ist  so  gross,  dass  das  Buch  eine  wahre 
Fundgrube  solcher  genannt  werden  kann.  Seine 
Auslegungen  dazu  sind  durchweg  zutreffend  und 
geistreich.  Der  Verfasser  zeigt  auch  die  Unmög- 
lichkeit der  Uebersetzung  einzelner  Sprichwörter 
von  einer  Sprache  in  die  andere.  Der  Anhang 
bringt  eine  Reihe  lateinischer  Sprichwörter.  Für 
Näheres  muss  ich  auf  das  Buch  selbst  verweisen. 
Es  ist  eine  Quelle  reicher  Belehrung  für  Jedermann. 
Von  demselben  Verfasser  ist  auch  herausge- 
geben: 

A  select  glossary  of  English  words  used  formerly 
in  senses  diff.  etc.    London  1859.    8^ 

n.  Emblemata. 

BlChardson  (George).    Iconology;  or  a  Collection 
of  Emblematical  Figures;  containing  four  hnn- 
dred  and  twenty-four  remarkable  Subjects,  moral 
andinstructive;in  which  are  displayed  the  beauty 
of  Virtue  and  deformity  of  Vice.    The  figurcs 
are  ingravcd  by  the  most  capital  Artists,  from 
original  designes;  with  explanations  from  classi- 
cal  nuthoritus.    By  George  Richardson,  Ar- 
chitect.    In  two  volumes.    London:   Printed  for 
the  author,  by  G.  Scott.  MDCCLXXIX  in  2'. 
Der  Titel  besagt  Alles  über  dieses  Prachtwerk, 
dessen  äussere  Ausstattung  seinem  inneren  Werthe 
entspricht.  Die  Bilder  in  Kupferstich  sind  vortreff- 
lich ausgeführt,  der  Druck  splendid. 
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m.  SpracUebre. 

Ellls  (A.  J.).  On  early  eoglish  pronunciation,  with 
especial  reference  to  Shakspere  and  Chaucer. 
I—IV.    London  1867—75. 


iV.  SpracUebre  (Inndarteii). 

Wallschllgel.    Earzgefasste  neger-englische  Gram- 
matik (von  Wullschlägel).    Bautzen  1854. 


V.  Inndarten. 

,iBook8  of  americanisms''  in  Engl.  dial.  soc. 
Bibliogr.  list  S.  166—170.  „Slang  and  cant« 
S.  157 — 165;  die  früheste  Sammlung  ist  von  1565, 
die  bedeutendste  (von  J.  Gamden  Hotten :)  Slang 
dictionary.  3  ed.  London  1864.  (Mit  10000  Wör- 
tern.) 

Ctrr  (William),  the  dialect  of  Craven.  London 
1828.    8«. 

Htldeman  (S.  S.).  Pennsylvania  dutch:  a  dialect  of 
south  german  with  an  Infusion  of  english.  6y  S;  S. 
Haldeman.    London  1872.    VIII  +  69  S.    8». 

LelaDd  (Ch.  G.).  Pidgin-english  sing-song  or  songs 
and  stories  in  the  china-english  dialect.  ßy  Ch. 
G.  Lei  and.    London  1876.    139  S.    8". 

Milsner  (£.).  Altenglische  Sprachproben  nebst 
einem  Wörterbuche.  Unter  Mitwirkung  von  K. 
Goldbeck  herausgegeben  von  £.  Mätzner.  Er- 
ster Band.  Berlin  1867.  (The  proverbs  of  Hen- 
dyng.) 

Nicolai  (A.).  lieber  die  Dialekte  der  englischen 
Sprache  in  Herrig's  Archiv.  B.  55,  S.  383—406. 
Nicolai  hält  die  Sprache  in  Somerset,  Lanca- 
shire,  Yorkshire  und  Schottland  ftir  die  wichtigsten. 
Vgl.  „Engl.  dial.  soc.  Bibliogr.  list"  unter  den  ver- 
schiedenen Grafschaften. 

Bay  (John).  A  collection  of  english  words  not 
generally  used,  with  their  signiflcation  and  ori- 
ginal: in  two  alphabetical  catalogues:  the  one 
such  as  are  propre  to  the  northern,  the  other 
to  the  Southern  couuties.  With  an  account  of  the 
preparing  and  refining  such  metals  and  minerals 
as  are  gotten  in  England.  By  John  Ray,  fel- 
low  of  the  Royal  society.  To  which  is  appended 
Thoresby's  lettor  to  Ray,  1703.  Re-arranged 
and  edited  (with  introduction,  notes  and  index) 
by  W.W.  Skeat.  1874.  XXIX  +  122  S.  (Wie- 
derabgedruckt auf  Veranstaltung  der  English 
dialect  Society  [London,  Trübner,  8*.]) 
Dieselbe  English  dialect  Society  hat  unter 
andern  veröffentlicht  (Series  A): 

1)  A  bibliographical  list  of  the  works  that  have 
been  published,  or  are  known  to  exist  in  ms.,  illu- 
strative of  the  various  dialects  of  english.  Com- 
plied '  by  members  of  the  English  dialect  society, 
and  edited  by  W.  Skeat  and  J.  H.  Nodal.  Part. 
I-IIL  1878-77.  IV  +  Vm  +  201  S.  (1600  bis 
2000  Titel  entbaltrad.} 


2)  Ferner  Wiederabdrücke  der  folgenden 
Glossaries  (Erklärungswörterbücher)  (Series  B): 

Provincialisms  of  east  Norfolk;  by  Mr.  Mar- 
shall; 1787. 

Provincialisms  of  east  Yorkshire;  by  Mr.  Mar- 
shall; 1788. 

Provincialisms  of  the  vale  of  Glocester;  by 
Mr.  Marshall;  1789. 

Provincialisms  of  the  Midland  Counties;  by 
Mr.  Marshall;  1790. 

Provincialisms  of  west  Devonshire;  by  Mr. 
Marshall;  1796. 

A  glossary  of  words  used  in  the  west  riding 
of  Yorkshire;  by  Dr.  Will  an;  1811.  Edited  by 
W.  W.  Skeat.    1873.    VI  4-  112  S. 

Derbyshire  lead-roining  terms;  with  a  reprint 
of  Manlove's  Rhymed  chronicle;  by  T.  L.  Tapping. 

Derbyshire  lead-mining  terms;  by  T.  Hough- 
ton;  1681. 

Derbyshire  mining  terms;  by  J.  Mawe;  1802. 

Words  used  in  the  isle  of  Thanet;  by  J.  Le- 
wis; 1736. 

Words  used  in  Herefordshire ;  by  J.  Dun- 
cumb;  1804. 

Various  provincialisms;  irom  Hearnes  glos- 
saries; 1724-5.  Edited  by  W.Skeal.  1874.  VIII 
+  92  S. 

Dialectal  words;  from  „Kennet* s  Parochial 
antiquities" ;  1695. 

Wiltshire  words;  from  „Britton^s  Beauties 
of  Wiltshire^,  1825;  compared  with  „Akerman*8 
Glossary«,  1842. 

East  anglian  words;  from  Spurden's  Supple- 
ment to  Forby;  1840. 

Suffolk  words;  from  Cullum's  History  of 
Hawsted;  1813. 

East  Yorkshire  words  (Supplement);  by  Mr. 
Marshall;  1796.  Edited  by  W.  W.  Skeat.  1879. 
VIII  +  111  8. 

Ferner  Series  C.  Original  glossaries,  and 
glossaries  with  fresh  additions  (Original-Erklärungs- 
Wörterbücher  [Glossare]  und  Glossare  mit  neuen 
Zusätzen) . 

1)  A  glossary  of  words  used  in  Swaledale, 
Yorkshire.  By  captain  John  Harland.  1873. 
IV  +  28  S. 

2)  A  glossary  of  words  used  in  the  neighbour- 
hood  of  Whitby.    By  F.  K.  Robinson.     F.   L 

1875.  S.  1—144. 

3)  Cleveland  words  (supplementary);  by  J.  C. 
Atkinson.  An  aiphabet  of  kenticisms;  by  S. 
Pegge;  a.  d.  1736.  Surrey  Provincialisms;  by 
G.  Leveson  Gower.  Oxfordshire  words;  by  mrs. 
Parker.  South  -  Warwickshire  words;  by  mrs. 
Francis.  Edited  by  W.  W.  Skeat.  1876.  XIV 
+  149  S. 

4)  A  glossary  of  words  used  in  the  neighbonr* 
hood  of  Whitby.    By  F.  K.  Robinson.    P.  IL 

1876.  XXV  S.  -I-  S.  145-229. 

5)  A  glossary  of  words  pertaining  to  the  dia- 
lect of  Mid-Torkshire;  with  others  peculiar  to  1o- 
wer  IHdderdile.   To  wMch  is  prefixed  an  out] 
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gramar  of the  Mid-Yorksbire  dialect.  By  G.  C 1  o u  gb 
Robinson.   1876.    XIX  +  164  S. 

6)  A  glossary  of  words  nsed  in  tbe  wapentakes 
of  Manley  and  Corringbam,  Lincolnsbire.  By  £. 
Peacock.    1877.    V  +  281  S. 

7)  A  glossary  of  words  used  in  Holdemess  in 
the  east  riding  of  York-sbire.  By  F.  Boss,  R. 
Stead,andTh.  Holderness.  1877.  IV  +  162  S. 
—  S.  5—12  graroro. 

8)  A  glossary  of  words  and  phrases  pertaining 
to  the  dialect  of  Camberland.    By  W.  Dickinson. 

1878.  XXIV  +  117  S.  Supplement  biezu  1879. 
S.  123—135. 

9)  A  dictionary  of  englisb  plant-names.  By 
J.  Britten  and  R.  Holland.  P.  I.  1878.  X  + 
28  +  197  S.    (Bis  und  mit  F.) 

Series  D.    Miscellaneous. 

A  history  of  englisb  sounds  from  tbe  earliest 
period,  including  an  investigation  of  the  general 
laws  of  sound  change,  and  füll  word  üsts.  By 
H.  Sweet.  1874.  XI  +  163  S.  (=  Trans,  of  tbe 
philol.  soc.  1873-74,  S.  461-623.) 

The  dialect  of  west  Somerset.  By  F.  Tb.  El- 
worthy,  with  an  appendix.  1875.  78  S.  (=  Trans. 
1875—76.)   Lautlehre. 

Miscellanies.  I.  On  the  survival  of  early  eng- 
lisb words  in  our  present  dialects.   By  R.Morris. 

1879.  12  S.  —  II.  On  the  dialects  of  eleven  sou- 
thern  and  soutbwestern  counties,  with  a  new  clas- 
sifieation  of  the  englisb  dialects.  By  L.  L.  Bona- 
parte. With  2  maps.  (From  tbe  Trans,  of  tbe 
philol.  Society  for  1875-76.)    1877.    S.  13-24. 

An  outline  of  tbe  grammar  of  tbe  dialect  of 
weat  Somerset.  By  F.  Th.  Elwortby.  (From  tbe 
trans  for  1877—79.)  1877.  118  S.  Formlehre  und 
Sprachproben. 

Flue  hundred  pointes  of  good  busbandrie.  By 
Th.  Tussor.  The  ed.  of  1580  collated  with  those 
of  1573  and  1577.  Tog.  with  a  reprint.  from  tbe 
uniquc  copy  in  the  british  museum,  of:  „A  handreth 
good  pointes  of  busbandrie**  1557.  Ed.  (with  in- 
trod.,  notes,  and  gloss.)  by  W.  Payne  and  S.  J. 
Herr  tage.    187«.    XXI  4-  350  S. 

Spccimen  of  englisb  dialects.  1.  Dovonsbire. 
An  Exmoor  scolding  and  courtship,  od.  by  F.  Th. 
KIworthy.  II.  Westmoreland.  A  bran  new 
wark.    Ed.  by  prof.  Skeat.    1879.    VIII -f  222  S. 

Auf  dem  Umschlage  su  den  Publications  der 
„Englisb  dialect  sooiety**  werden  noch  als  zu  Serie 
C  3)  gehörig  angegeben: 

A  glossary  of  the  Lancashirc  dialect.  By  H. 
Nodnl  and  G.  Milner.  P.  I.  A^E.  Manchester 
1875.  XV  f-  123  S.  s«.  Auch  herausgegeben  vom 
Manchester  literary  club;  nebst  W.  D.  Parisb, 
A  dictionary  of  the  Sussex  dialect  and  collection 
of  provincialisms  in  use  in  the  county  of  Sussex. 
2.  ed.    1875.    V  4-  148  S.    S\ 

Sternberg  (Tb.).    The  Dialect  and  Folk-Lore  of 

Northamptonsbire.    London  1851  und  1854. 

Westmoreland   and  CumborUnd  Diftleeta. 
London  1839. 


Wright  (Tb.)  and  Halllwel  (J.  0.).  Reliquiae  An- 
tiquae.  Scraps  from  ancient  manuscripts  edit. 
by  Tb.  Wright  and  J.  0.  Hai li well.  2  voL 
London  1843. 


VI.  ToUuges&nge. 

AXOM  (W.  E.  J.).  Folk-song  and  folk-speecb  of 
Lancasbire;  or  tbe  ballads  and  songs  of  the 
county  Palatine,  with  notes  on  the  dial.  and  an 
app.  on  Lancasbire  folklore.  London  (Manche- 
ster) 1871.    102  S.    12«. 

Ballads  and  legends  of  Cfaesbire.  1867.  320  S. 
8«. 

Bell  (R.).  Ballads  and  songs  of  tbe  peasantry  of 
England.    New  ed.  1865.    250  S. 

Brodrick  (A.).  Songs  of  the  people.  (Rivington) 
1866.    280  S.    12». 

ChappeU  (W.).  The  ballad  literature  and  populär 
music  of  tbe  olden  time:  a  collection  of  old 
songs,  ballads  and  dance  tunes,  wbich  constitutc 
the  national  music  of  England.  1 ,  2.  London 
1870.    42  seh. 

Tbe  Roxburghe  ballads,   I— VI,  with   short 

notes  by  W.  Chappell.  (Herausgegeben  von  der 
Ballad  Society  1870-74.) 

Chlld  (F.  James).  Englisb  and  scottisb  ballads. 
Selected  and  edited  by  F.  J.  Child.  I— VIIL 
Boston  1857-64.  8*.  S.  XIII— XXXIII  enthalten 
ein  Veraeichniss  über  ältere  Sammlungen.  Vgl. 
auch  Lemcke  in  Eberts  Jahrb.  IV,  S.  1  ff. 

DaneathalL  Street  ballads:  populär  poetry  and 
bousehold  songs  of  Ireland.  2  ed.  1865.  310  S.  8*. 

Elllot  (J.  W.).  National  nursery  rhymes  and  nur- 
sery  songs  set  to  music.    London  1870.    8*. 

Fimlfall  (F.  A.).  Love  poems  and  humorous  bal- 
lads by  F.  A.  Fnrnivall.  (Herausgegeben  von 
der  Ballad-Society,  1870-74.) 

Gnpin  (S.).  The  songs  and  ballads  of  Cumberland 
and  tbe  Lake  country.  With  biogr.  sketches, 
notes  and  gloss.  2  ed.  Carlisle  (London  Routl.) 
1874.    Erste  Auflage  1866.    XXIV  +  560  S.    8». 

Tbe  populär  poetry  of  Cumberland  and  the 

Lake  country.    Carlisle  1876.    VIII  +  246  S. 

Glyde  (J.)*  '^h^  Q®^  Suifolk  garland:  a  misccl- 
lany  of  anecdotes,  romantic  ballads,  descriptions, 
poems  and  songs.    London  1866.    460  S.    8*. 

Tbe  Norfolk   garland:   a   collection   of  the 

superstitions,  beliefs  and  practices,  proverbs, 
curious  costums,  ballads  and  songs  of  tbe  peuple 
of  Norfolk.    London  1872.    405  S.    8*- 

GntCh  (J.  M.X  Tbe  Robin  Hood.  Garlands  and 
ballads,  with  the  tale  of  the  lytell  geste:  a  col- 
lection of  all  the  poems,  songs  and  ballads  re- 
lating  to  tbis  celebrated  yeoman.  By  J.  M. 
Gutoh.  1,  2.  London  1850.  VIII  +  XXXVIII 
+  891.    VII  -I-  XXII  +  447  8.    S\ 

ItUlwell  (J.  0.).  The  nnraery  rbymes  of  England, 
obtained  prindpslly  firom  oral  tradition.   3  ed. 
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London   1842.    XII   +   259  S.    8».    Neue  Aus- 
gabe 1858. 

Htriand  (J.).  Ballads  and  songs  of  Lancashire, 
ancient  and  modern;  corrected  by  T.  Wilkin- 
8on.    2  ed.    London  1874.    560  S.    8». 

HayesrE.).    The  ballads  ofireland.  I,  IL  1866    8'. 

HazlIU  (W.  C).  Remains  of  the  early  populai 
poetry  of  England.  I— IV.  London  1864-66. 
XIII  +  294,  VI  +  321,  VI  +  372  S.    12*. 

Hlndlejr  (Gh.).  Tbe  Roxbnrghe  ballads  ed.  by 
Ch.  Hindley.    London  1873.    8». 

JewIU  (LI.).  Ballads  and  songs  of  Derbyshirc. 
London  1867.    324  8.    12». 

Inelfdew  (C.  J.  D.).  The  ballads  and  songs  of 
Yorkshire,  transcribed  from  private  manuscripts, 
rare  broadsides  and  scarce  publications;  with 
notes  and  a  glossary  1860.    XI  +  319  S.    12». 

MOIIer  (T.).  A  budget  of  nursery  rhymes,  jingles 
and  ditties:  togetber  with  a  choice  coli,  as  well 
of  proverbs,  as  of  sayings,  sentences,  maximes, 
phrases  anrf  riddles.    2  ed.    Kupenh.  1872.   32  S. 

Morflll  (W.  R.).  Ballads  from  manuscripts  I,  II; 
ed.  by  W.  R.  Morfill.  (Herausgegeben  von  der 
Ballad  society  1870—74.) 

Perfys  Foliomauuscript,  welches  lange  unzugäng- 
lich war,  ist  endlich  herausgegeben  worden  von 
J.  W.  Haies  und  F.  J.  Furnivall,  in  drei 
Bänden  1867  und  1868. 

Roberts  (J.  S.).  The  legendary  ballads  of  Eng- 
land and  Scotland.  London  1868.  XI  -f-  628  S.  8*. 

TII«  Sagen,  Volksglaube,  Sitten  und  Gebr&nche. 

Brand  (J.).  Observations  on  the  populär  antiqui- 
ties  of  Great-Britain:  chiefly  illustrating  the  ori- 
gin  of  our  vulgär  and  provincial  costums,  cere- 
monies,  and  superstitions.  New.  ed  by  H.  Ellis, 
I— HI.  London  1853  —  55.  Mehrere  Auflagen 
(1848-49:  XX  +  539,  V  +  522,  IV  +  499  S.   S\) 

Djer  (T.  F.  Th*).  English  folklore.  London  1878. 
VIII  -h  290  S. 

Halllwell  (J  0.).  Populär  rhymes  and  nursery 
tales.    London  1849.    XI  +  276  S.    8». 

Hardwlck  (Gh.).  Traditions,  superstitions,  and  folk- 
lore, chiefly  of  Lancashire  and  the  north  of  Eng- 
land: their  affinity  to  others  in  widely  distributed 
localities,  their  eastern  origin  and  mythical  signi- 
ficarce     Manchester  1872.    AIX  4-  306  S.    8». 

Htriand  (J.)  and  Wllklnson  (T.  T.).  Lancashire 
folklore,  illustrative  of  the  superstitions,  beliefs 
and  practices,  local  costums  and  usages  of  the 
people  of  the  county  of  Palatine.  London  1867. 
XII  4-  308  S.    8\ 

—  —  Lancashire  legends,  traditions,  pageants, 
Sports.  With  an  appendix  containing  a  rare 
tract  on  the  Lancashire  witches.    London  1873. 

Hendenoa  (W.)<  Notes  on  the  folklore  of  the  nor- 
thern  connties  of  England  and  the  bordert.  Lon- 


Legends  of  Westmoreland  and  the  Lake  distriet 
London  1868.    8". 

SternberfC  (Th  ).  The  dialect  and  folklore  ofNort- 
hamptonshire.  London  1851.  XVI  -f  200  S.  8». 
Folklore  S.  129. 

Whltcombe  (H.  F.).  Bygone  days  in  Deronshire 
and  Com  wall,  with  notes  of  existing  superstitions 
and  costums.    London  1874.    8*. 

White  (J.  F.).  Lays  and  legends  of  the  english 
lake  country.    London  1873     350  S.    8«. 

Williams  (H.).  The  superstitions  of  wltchcraft. 
London  1865.    310  S.    8«. 

Scarsdale;  or  lifo  on  the  Lancashire  and  York- 
shire border  thirty  years  ago.    I — III.    London 

1860.    8». 

Till.  Sagen  (Brittisch  -  keltische). 

Bottrell  (W.).  Traditions  and  hearthside  stories 
of  west  Cornwall.  2  ser.  London  1873.  IV 
+  300  S.    S\ 

Oarleton  (W.).  Traits  and  stories  of  the  irish 
peasantry.  A  new.  ed.  1,  2.  Dublin  1833 — 44. 
XXIV  +  427,  430  S.    S\ 

Crokes  (T.  C).  Fairy  legends  and  traditions  of 
the  south  of  Ireland.  New  ed.  by  T.  Wright. 
London  1870.    XXXIV  +  486  S.    8«. 

Hant  (R.).  Populär  romances  of  the  west  of  Eng- 
laad;  or,  the  drolls,  traditions  and  superstitions 
of  old  Cornwall.  I,  II.  London  1865.  XXIV 
+  319,  VIII  +  292  S.    8». 

Jojce  (F.  W.).  Old  celtic  romances  transl.  from 
the  gaelic.    London  1879.    XX  +  420  S.    8«. 

Kennedy  (P.)  Legendary  fictions  of  the  irish  celts. 
Coli.  a.  narrated.   London  1866.  IX  +  352  S.  8«. 

Lofer  (S ).  Legends  and  stories  of  Ireland.  New. 
ed.  1,  2.    London  1848.    XXIV  +  586  S.    8». 

Rodenberg  (J.).  (Sin  $erb|l  in  SBaleS.  Sanb  unb 
2eute,  Ttaf^xd^m  unb  Sieber.  ^annooer  1858.  XVIII 
+  326  +  14  S.    8». 

Slkes  (W.).  British  goblins,  welsh  folklore,  fairy 
mythologie,  legends  and  traditions.  With.  illustr. 
London  1879.    428  S.    8». 


H.  WOrterbflcher. 

Ash  (John).    Dictionary  of  the  engl.  lang.    II  voll. 
London  1775.    8'. 

Balley  (N.).    Dictionary.    1731.    8^ 

English  Diction.     1764.    8*. 

^glifd^^beutfd^eS  ©orterbud^.    1778.    8».    4796. 

©örterbud^  ber  engüfd^en  ©prad^e.    1822.    B\ 

Barclag  (Jam.).    English  Dictionary.    1824.    4*. 

Bayer  (Steph.).    Dictionary.    1738.    8". 

BlanC  (8.  H.).   Dictionary  oi  the  spanish  and  engL 

languages.    1848.    8*. 
Boolk  (Dav.).  An  analytieal  Dictionary  oi  english 


don  ma.  ZZVI+8Ü&  8^  N^ae  Aofln«  1879. 1    langnage  ete.   Lond<ui  1886.   4«. 
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Boorher  (Jonathan).    Glossary  1832.    4*. 

Bojfer  dictionnaire  Franc.  Angl.  1727.  4'.  1756, 
1768,  1768/69. 

Cellnrlos.    ^ngltfd^^beutfd^eS  SBörterbud^.    1768.    8^ 

Colerldge  (Herbert).  Dictionary  of  the  oldest  words 
in  the  english  language.    London  1862.    8*. 

Ebers  (John).  Dictionary  of  the  german  and  eng- 
lish languages  composed  chiefly  after  the  german 
dictionaries  of  Mr.  Adelung  and  of  Mr.  Schwan. 
3  voll.    Leipz'g  1796-1799.    8*. 

SBörtcrbud^.    1793.    8«. 

Elwell  (0.).  Dictionary  of  the  english  and  german 
languages.    1850.    8*. 

Enfleld  (W.).    Dictionary.    1807.    8». 

Entick.    Dictionary.    1790. 

FIck  (Heinrich).  ^oOfläubiged  6rngltfd^sf)eutfd^e0  unb 
^eutfd^sdngUfd^eS  Se^icon.  ^mtxit  SluSgabe.  Voll.  II. 
erlangen  1823.    8".. 

FlQfsel  (J.  G.).    ^gliid^s^eutfd^eg  unb  ^eutfd^t(Sng< 

liid^eS  SBörterbud^.    1847.    8». 

~  (Felix).  $rafttfd^e8  (SngHfd^« !Oeutfd^eS  unb 
SDeutfd^^englifd^eS  SBörterbud^  in  gwet  Z^tiUn. 
Z\)i\iL  (JngHfd^^SDeutfd^.  Gearbeitet  »on  Dr. 
geli^glügel  unter  ajiitroirfung  non  Dr.  3  ®.  glü» 
gel,  6on{uI  ber  Gereinigten  ©taaten  non  9^orbamerifa 
Su£eip5iig.(93erlag8rec5t  gefid^ert.)  Vierter,  burc^  gelegener 
unb  ncrbcfterter  5lbbrucf.  Üeip^ig:  3"^iw3  ^-  ^^ter. 
.^pamburg:  Sol^ann  SluguP  tmelfener.  1858. 
Englischer  Titel: 

A  Practical  Dictionary  of  the  English  and 
German  Languages  in  two  parts  Part.  I. 
English  and  German.  By  Dr.  Felix  Flügel, 
under  the  co-operation  of  Dr.  J.  G.  Flügel, 
consul  of  the  United  States  of  America  at  Leip- 
sic.  (Copyright  sccured.)  Fourth  Impression,  re- 
vised  and  corrected.  Leipsic:  Julius  E.  Richter. 
Hamburg:  John  Augustus  Meissner.    1858. 

Goaldman  (Fr.).  Dictionary  Engl,  and  Latin.  1664. 
4V 

GratB  (Carl),  ©örterbud^  ber  (Jngtifd^en  unb  SDeutfdJeu 
©prad^e  mit  befonberer  Gerücffid^tigung  btr  SluSfprad^e. 
2  Gbe.    Jtarlörul^e  1834,  1837.    S\ 

Grieb  ^Christoph  Fr ).  (^nglifd^^^eutfd^eS  unb  ^tiit\^t 
C^nglild^ed  Sörterbud^  k.  Siebente  ©tereotpp^Sluflage. 
3ioei  53änbe.  ©tuttgart.  Gerlag  non  ißaul  9ieff.  1878. 
Englischer  Titel: 

Chr.  Fr.  Grieb  Dictionary  of  the  English  and 
(icrman  Jjanguages  etc.  Seventh  stereotyped 
Edition.  In  two  volumes.  Stuttgart.  Paul  Neff, 
Pubiisher. 

Grose  (Franc).  Classical  Dictionary.  LondoD  1823. 

8V 

Henshall  (Sam.).   Saxon  and  Engl.  lang.   1798.   4*. 

Hexham  (Henry).  An  Engl,  and  Netherdatoh  Dic- 
tionary.   Roterd.  1675.    4». 

Hilpert  ^os.  Leonh.).    S5rtcrbu4  ber  (Snglifd^-f^eut' 

Wen  eprad^e.    1828.    4». 

Holjoke  (Franc.).    Etymol.  dictionary.    1618.    4*. 


Hoppe  (A.).  @ngIifd^r5£)eut{d^eS  Snppl.  Lexicon.  SBerltn 

1871.    4«. 
Johnson  (Sam.).    Dictionary.    1756.    8*. 

SBörterbud^.    1783.    8«. 

baSfetbe.    2  voll.    1783—96.    8». 

Dictionary.    1828.    8». 

KQttner  (Charl.  Gottl.).  $)eutfd^:^gtiWeS  SBörterbud^. 

1805.    8». 
MlegO  (Guy).    Dictionary.    1684.    8«. 
MQIIer  (Ed.).   etpmotogifd^e«  SBörterbud^  ber  engllfd^en 

©prac^e.    Goetl^en  1864.    8*. 
Nares  (Rob.).    Glossary  1825.    8®. 
BIchardson  (Charles;.    Engl,   dictionary.    London 

1836.    4«. 
Scholl  (oder  Schalle).    A  compleat  English  Poket 

dictionary  Engl,  and  Germ.    Tom.  L    Augsburg 

1796.    8». 
Serennia  dictionary.    1757.    4*. 
Sejmoor  (C.  A.  C).    Engl,   and   Germ.    Glossary 

1835.    S\ 
Sheridan  (Thom.).    A  complete  dictionary   of  the 

English  language.    2  Voll.    London  1790.    8°. 
englild^eS  ©örterbud^.    1791.    8». 

Stratmann  (Franz  Heinrich).  53eiträge  ju  einem  Soor« 
terbud^e  ber  englild^en  ©prad^e.  5^iele^lb  18.55.  8V 
(558  @.) 

—  (Francis  Henry).  A  dictionary  of  the  English 
language  compiled  from  writings  of  the  XIII, 
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lands,  orally  collected,  with  a  translation.  I— IV. 
London  1860—62.    8«. 

Napler  (J.).  Folklore:  or,  superstitious  beliefs  in 
the  west  of  Scotland  within  this  Century.  Lon- 
don 1879.    VIII  +  190  8.    8«. 


Ueber  die  Sitten  Schottlands  haben  geschrieben: 
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Logan,  Inverness  1876. 

Tl.  WOrterbacher. 

Brown  (Thomas,  Captain).  A  Dictionary  of  the 
Scottish  Language;  comprehending  all  the  words 
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Society,  formerly  President  of  the  Royal  Physical 
Society,  etc.  etc.  London:  Simpkin  et  Marshall, 
and  James  Gilbert.  Edinburgh:  A.  Rutherglen, 
Glasgow,  etc.  James  Ainsworth,  Piccadilly,  Man- 
chester. MDCCCXLV.  8r  Printed  by  Peter 
Brown,  St.  James  Square,  and  Logie,  near  Gano- 
mUls,  Edinburgh.    (154  S.) 

Dnnean.  Early  scottish  glossary:  fromDuncan*s 
Appendix  etymologiae.  1595.  (Wiederabgedruckt 
auf  Veranstaltung  der  English  dialect  Society. 
London,  Trübner.  8*.) 
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Society  of  Edinburgh,  of  the  Society    of  the 
Antiquaries  of  Scotland,  and   of  the  American 
Antiquarian  Society.    Edinburgh,  Printed  for 
Ärchibald  Constable  and  Company,  and  Alexan- 
der Jameson,  Edinburgh,  By  Abernethy  et  Wal- 
ker.   1818.    8*. 
Das  sehr  yerdien«tliche  Werk  (IX  S.  und  der 
Rest  nur  nach  dem  Alphabet  geordnet  ohne  Angabe 
der  Seitenzahl)  wurde  zuerst  1808  herausgegeben 
in  4*,  war  aber  bald  vergriflFen.    Die  vorstehend 
angezeigte  Ausgabe  in  8*  ist  nur  abgekürzt  nach 
der  ersten  Ausgabe,  in  derselben  Weise,  wie  Dr. 
Johnstone  sein  English  Dictionary  abgekürzt  hat, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  die  Stamm- 
worte nach  den  Definitionen  gesetzt  sind.    Es  ent- 
hält auch  eine  Anzahl  Wörter,  die  in  der  4®- Aus- 
gabe  fehlen.    Bei  Angabe   der  Stammworte  sind 
dieselben  in  einer  grossen  Anzahl  von   alten   und 
neueren  Sprachen  (mit  Ausschluss  der  slavischen) 
und  ihren  Dialekten  angeführt  mit  Beifügung  der 
Quellen.  Das  Werk  ist  also  für  die  vergleichenden 
Sprachstudien  von  grossem  Interesse  und  Nutzen. 

Jamleson's  Dictionary  of  the  scottish  language, 
abridged  by  J.  Johnstone.  New.  ed.  rev.  a  enl. 
by  J.  Longmuir.  London.  Nimme  1877.  690  S.  8". 

Motherbj  (Robert).  Pocket  Dictionary  of  The 
Scottish  Idiom  in  which  the  signification  of 
the  words  is  given  in  English  and  German, 
chiefiy  calculated  to  promote  the  understanding 
of  the  works  of  Sir  Walter  Scott,  Rob. 
Burns,  Allan  Ramsay  etc.  with  An  Appendix 
Containing  Notes  explicative  of  Scottish  customs, 
manners,  traditions  etc.  by  Robert  Motherby. 
Königsberg  1826.  Printed  for  Brothers  Born- 
traeger.    8*. 

Deutscher  Titel: 

Taschenwörterbuch  des  Schottischen  Dialekts 
mit  den  Erklärungen  der  Wörter  in  Englischer 
und  Deutscher  Sprache,  zum  bessern  Verständ- 
niss  der  Werke  von  Sir  Walter  Scott,  Ro- 
bert Burns,  Allan  Ramsay  u.  a.  Nebst 
einem  Anhange  von  Noten  zur  Erklärung  Schot- 
tischer Sitten,  Gebräuche,  Sagen  etc.  von  Robert 
Motherby.  Königsberg  1826.  Im  Verlage  der 
Gebrüder  Bornträger. 
Die  Zahl   der  beigefügten   sehr  interessanten 

Noten   über   Sitten,   Gebräuche    und   Sagen   der 


Schotten  beträgt  34.  Auch  sie  sind  in  engtischer 
und  deutscher  Sprache  gegeben.  Hier  einige  Bei- 
spiele. Nr,  7.  Eat  the  apple  at  the  glass  (Den 
Apfel  vor  dem  Spiegel  essen).  Man  nimmt  ein 
Licht  und  tritt  damit  allein  vor  einen  Spiegel,  vor 
welchem  man  einen  Apfel  isst.  Nach  Einigen  mnss 
man  dabei  zugleich  während  der  ganzen  Zeit  das 
Haar  kämmen.  Hierauf  erblickt  man  im  Spiegel 
das  Gesicht  des  künftigen  Gatten,  das  von  hinten 
dem  davor  Stehenden  über  die  Schulter  sieht.  — 
Nr,  8,  Sowing  hemp-seed  (Hanfsaat  säen).  Man 
schleicht  sich  unbemerkt  hinaus  und  säet  eine 
Hand  voll  Hanfsaat  aus,  die  man  mit  irgend  einem 
Instrument,  (J^^s  man  bequem  nach  sich  ziehen  kann, 
unteregget.  Hierbei  wiederholt  man  von  Zeit  zu 
Zeit  die  Worte:  „Hanfsaat!  ich  säe  dich,  Hanfsaat! 
ich  säe  dich,  und  er  (oder  sie),  der  (die)  soll  mein 
Liebster  (Liebchen)  sein,  er  (sie)  folge  mir,  und 
ziehe  dich*"  (Hemp-seed  I  saw  thee,  hempseed  I 
saw  thee,  and  him  (or  her)  that  Is  to  be  my  true- 
love,  come  after  me  and  pou  the).  Dann  blickt 
man  zurück  über  die  linke  Schulter,  und  es  er- 
scheint die  Gestalt  der  angerufenen  Person,  in  der 
Stellung  und  Beschäftigung  des  Hanfziehens.  An- 
dere sprechen:  „Komm,  folge  mir  und  zeige  Dich!** 
(Come  after  me,  and  shaw  thee),  in  welchem  Falle 
die  Gestalt  sich  blos  in  gewöhnlicher  Stellung  bli- 
cken lässt.  Noch  andere  lassen  das  Untereggeii 
der  Hanfsaat  weg  und  sprechen  zum  Angerufenen : 
„er  (sie)  folge  mir,  und  eg^Q  dich*'  (come  after  me, 
and  harrow  thee).  —  Nr,  32,  Shadow.  Losing 
ones  shadow  (Schatten.  Seinen  Schatten  ver- 
lieren). Dieses  begegnete  denjenigen,  welche  die 
Kunst  der  Zauberei  studierten.  Nach  gewissen, 
in  dieser  Wissenschaft  gemachten  Fortschritten 
mussten  die,  welche  sie  trieben,  in  einem  unter- 
irdischen Gewölbe  einen  Wettlauf  leiten;  den 
Letzten  suchte  der  sie  verfolgende  Teufel  zu  ha- 
schen, und  der  Fliehende  kam  glücklich  davon, 
wenn  es  ihm  gelang,  dem  Erzfeinde,  der  rasch 
hinter  ihm  her  war,  nichts  als  seinen  Schatten  su 
lassen.  Griff  der  Böse  diesen,  so  warf  der  so 
Entkommene  in  seinem  Leben  nie  einen  Schatten, 
und  dieses  galt  ihm  als  ein  rühmliches  Zeugnisa; 
ein  so  Schattenloser  wurde  stets  der  Geschickteste 
in  der  Zauberkunst. 

Das  ganze  Büchlein  umfasst  mit  den  Noten 
232  Seiten. 


XVD.  Die  Franzosen. 


A.  Einleitung, 

mit  Zngrnndlegnng  der  Einleitung  von  Le  Ronx 
de  Lincy'B  Einleitung  zu  seinem  Livre  des  Pro- 

verbeB  fran^ais. 

Die  Fransoten  so  gnt  wie  alle  andern  V(ilker 


derselben  bedient,  und  man  findet  deren  in  den 
ältesten  französisch  geschriebenen  Büchern  eben 
so  wohl  als  in  unsem  ältesten  deutschen  Schriften. 
Hierüber  Hesse  sich  ein  eigenes  Kapitel  schreiben. 
Das  Wort  proverbe  aber  kam  erst  im  Laufe  des 
!Xin.  Jahrhunderts  allgemein  in  Gebrauch.  Früher 
hatte  man  dafür  das  Wort  ^Respit",  etr  s]  r 
•HRepronvier**,  welehes  Wort  in  vielen  Bfic  m  s 
bx  Jd»l>i»>de>tt  ug«w«nd«t  bt,  bi.  e. 
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ans  dem  lateinischen  proverhium  stammende  pro- 
verhe  allgemeine  Geltung  erlangte.  Zahlreiche 
Sprichwörter  haben  ihren  Ursprung  in  den  Sitten 
and  Gebräuchen,  dann  in  der  Geschichte  des  fran- 
zösischen Volkes.  Aber  eine  grosse  Zahl  anderer 
ist  auch  ans  der  heiligen  Schrift,  besonders  den 
dem  König  Salomon  zugeschriebenen  Theilen  der- 
selben, dann  aus  den  alten  Classikern  hergenommen. 
Dass  die  Bibel  auch  auf  die  französischen  Sprich- 
wörter einen  grossen  Einfluss  äusserte,  ist  nicht 
zu  verwundern,  denn  sie  war  das  Buch,  welches 
man  vor  allen  andern  studierte  und  das  als  Muster 
diente  für  fast  alle  andern  Schriften.  Salomon  als 
Verfasser  des  Buches  der  Weisheit,  des  Predigers 
und  der  Sprichwörter  musste  natürlich  in  dieser 
Literatur  eine  grosse  Rolle  spielen.  Gegen  das 
Ende  des  XII.  Jahrhunderts  erschien  ein  dem  In- 
halte und  der  Form  nach  höchst  eigenthümliches 
Werk:  Les  dits  de  Marcoul  et  de  Salomon,  ein 
Zwiegespräch  zwischen  Salomon  und  einem  ge- 
wissen Marcoul  in  französischen  Versen.  Jeder 
von  beiden  sagt  ein  Sprichwort.  Salomon  spricht 
stets  eine  ernste  moralische  Wahrheit  aus,  Marcoul 
antwortet  ihm  allerdings  im  gleichen  Sinne,  aber 
mit  einem  Sprichworte  in  der  derben  Weise  des 
gemeinen  Volkes.  Gewöhnlich  erscheint  dieses 
Gedicht  in  sechzig  Strophen  von  je  sechs  Versen 
getheilt  und  wird  einem  Grafen  de  Bretagne  zu- 
geschrieben, ohne  dass  man  bestimmt  anzugeben 
vermöchte,  ob  ein  Mitglied  dieser  Familie  der  Ver- 
fasser ist,  oder  ob  es  ihm  nur  gewidmet  wurde. 
In  den  Handschriften  finden  sich  sehr  verschiedene 
Fassungen  desselben  und  die  obenerwähnte  scheint 
Hrn.  Le  Koux  de  Lincy  nicht  als  die  älteste,  son- 
dern er  will  diesen  Rang  einer  andern  zuerkennen, 
welche  in  160  Strophen  von  je  vier,  drei  und  zwei 
Versen  abgetheilt  ist.  Diese  zeichnet  sich  beson- 
ders durch  eine  heftige  Satyre  gegen  die  Frauen 
und  durch  eine  an's  Gynische  streifende  Freiheit 
in  den  Ausdrücken  aus.  Diese  Fassung  ist  anonym 
und  in  allen  Handschriften  verschieden.  Mehrere 
Jahrhunderte  hindurch  standen  Les  dits  de  Mar- 
coul et  de  Salomon  in  ziemlich  grossem  Ansehen, 
wurden  häufig  angeführt  und  auch  Rabelais,  der 
genaue  Kenner  im  Fache  der  Sprichwörter,  spricht 
von  ihnen  im  Buch  I,  Cap.  33  von  Gargantua,  in- 
dem er  einer  seiner  Personen  die  Worte  in  den 
Mund  legt: 

Qui  ne  s'adventure  n^a  cheval  ny  male,  Ge 
dict  Salomon. 

Qni  trop  s^adventuro  perd  cheval  et  male, 
Rcspondit  Marcou. 

(Wer  nichts  wagt,  bekommt  weder  Pferd  noch 
Maulthier,  So  sagt  Salomon. 

Wer  zu  viel  wagt,  verliert  Pferd  and  Maul- 
thier, Antwortete  Marcou.) 

Daher  die  grosse  Rolle  Salomons  In  der  Lite- 
ratur der  französischen  Sprichwörter.  Sein  Name 
war  gleichbedeutend  geworden  mit  Weisheit  und 
man  findet  ihn  wieder  in  manchen  volkathOmliehen 
Redensarten  halb  in  scherzhafter,  halb  in  Mtyriaeher 
Weise  gebraucht    Aber  auch  die  Namen  aateer 


hcrvorrngcnder  Persönlichkeiten  der  heiligen  Schrift, 
wie  Job,  Tobias  u.  a.  m.  sind  als  die  grosser  Philo- 
sophen, wie  man  im  Mittelalter  berühmte  Männer 
nannte,  sprichwörtlich  geworden.  Auch  im  Evan- 
gelium, besonders  in  der  berühmten  Bergpredigt, 
finden  sich  zahlreiche  Aussprüche,  welche  Sprich- 
wörter geworden  sind  und  die  Anwendung  der- 
selben wurde  in  Frankreich  bis  zum  Missbrauch 
getrieben,  den  auch  Henry  Esticnne  in  seiner  in 
der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrhunderts  geschrie- 
benen Apologie  pour  Herodote  als  eine  der  fehler- 
haften Gewohnheiten  seiner  Zeit  beklagt.  Bemer- 
kenswerth  ist  aber  dabei,  dass  das  in  einer  grossen 
Zahl  von  Sprichwörtern  angebrachte  Wort  Dieu 
(Gott)  niemals  in  unziemlicher  Weise  gebraucht  ist, 
eben  so  wenig  der  Name  Jesus  Christus  und  der 
Jung^au  Maria.  Weniger  rücksichtsvoll  ist  man 
mit  dem  Heiligencultus  umgegangen,  aus  welchem 
eine  grosse  Anzahl  von  Sprichwörtern  hervor- 
gegangen ist  und  bei  welchem  man  sich  manche 
Sarcasmen  und  Spöttereien  erlaubt  hat,  wie  dicss 
auch  in  den  deutschen  Sprichwörtern  mitunter  der 
Fall  ist.  Beispiele  Hessen  leicht  sich  anfuhren.  Wo 
Sprichwörter  auf  einen  besonderen  Heiligen  sich 
beziehen,  spielen  sie  gewöhnlich  auf  eine  That- 
sache  aus  seiner  Legende  an.  Die  Zahl  solcher 
Sprichwörter  ist  ziemlich  gross,  was  bei  der  eifrigen 
Verehrung  der  Heiligen  während  des  Mittelalters 
nicht  überraschen  kann.  Noch  weiter  hat  man  die 
Ironie  und  selbst  die  Zügel losigkeit  in  den  Sprich- 
wörtern vom  XIII.  bis  XVI.  Jahrhundert  bezüglich 
des  Papstes,  der  Priester  oder  Mönche  getrieben. 
Auch  der  Teufel  ist  der  Gegenstand  vieler  spass- 
haften  oder  spöttischen  Sprichwörter  meist  im 
figürlichen  Sinne.  Im  Allgemeinen  sind  eben  auch 
die  Sprichwörter  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  von 
den  neuen  Ideen  angehaucht,  welche  damals  in 
religiöser  Beziehung  hervortraten  und  die  Geister 
bewegten. 

Es  wurde  oben  schon  bemerkt,  dass  man  im 
Mittelalter  hervorragenden  Männern  und  Schrift- 
stellern den  Namen  Philosophen  zu  geben  pflegte, 
und  unter  diese  zählte  man  besonders  auch  die 
griechischen  und  lateinischen  Schriftsteller.  Diese 
Bezeichnung  war  schon  im  Anfange  des  XIII.  Jahr- 
hunderts in  den  Schulen  gebräuchlich.  So  spricht 
Guyot  von  Provins,  der  sein  satyrisches  Gedicht 
„La  Bible  Guyot  de  Provins  (veröffentlicht  im 
Bd.  II,  S.  307  des  Recueil  de  Fabliaux  et  Gontes 
des  poötes  fran^ois  des  XIP,  XIIP,  XIV  et  XV* 
siöcles  etc.  edit  de  M.  Möon,  Paris  1808,  4  vol. 
in  8*)  schon  vor  1260  verfasste,  von  den  alten 
Philosophen 

Qui  fnrent  ainz  (avant)  les  chrestiens  (Welche 
vor  den  Christen  da  waren). 
Er  sagt,  er  habe  in  den  Schulen  von  Arles  ihr 
Leben,  ihre  Geschichte  erzählen  gehört  und  führt 
ihre  Namen  an,  darunter:  Plato,  Seneca ,  Aristo- 
teles, Virgil,  Socrates,  Diogenes,  Ovid,  Tnllius  und 
Horai.  Einige  Werke  derselben  dienten  zum  Unter- 
richte in  den  Schulen,  aber  leider  nicht  sie  allein, 
•ondem  es  wurden  nieht  leltea  aneh  Schriften 
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ganz  unbedeutender  Schriftsteller  wie  Cligers,  Pri- 
Bcian,  Statins  und  Dionysius  Cato  den  Meister- 
werken Virgils  und  Cicero^s  vorgezogen.  Aus  den 
Werken  dieser  Schriftsteller  von  sehr  ungleichem 
Werthe  bildete  man  nun  eine  Sammlang  moralischer 
Sentenzen  in  Versen  unter  dem  Titel  Dit  des 
Philosophes,  oder  Proverbesas  Philoso  phes. 
Die  französischen  Handschriften  am  Ende  des  XIII. 
und  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  enthalten  ver- 
schiedene Fassungen  dieses  Baches;  die  Namen 
der  Philosophen  wechseln  aber  stets.  Das  aus- 
gedehnteste dieser  Werke  ist  das  von  dem  Trou- 
badour Alars  de  Cambrai  in  der  Mitte  des  XIII. 
Jahrhunderts  verfasste.  In  dem  Vorworte  zu  einer 
dieser  Ausgaben  werden  20  Philosophen  aufgezählt, 
darunter  Tallius  und  Cicero  als  zwei  verschiedene 
Autoren,  ein  Beweis  dafUr,  wie  es  mit  der  Wissen- 
schaft der  damaligen  Zeit  bestellt  war.  Dieser  in 
ziemlich  kurze  Kapitel  abgetheilte  Roman  der 
Philosophen  gibt  in  französischen  Versen  eine 
Nachahmung  der  in  den  vorerwähnten  Autoren 
enthaltenen  Sentenzen.  Die  vier  ersten  Kapitel 
geben  den  summai-ischen  Inhalt  der  Abhandlung 
Gicero^s  über  die  Freundschaft,  die  folgenden  eine 
weitere  Ausführung  der  Sentenzen  eines  jeden  Phi- 
losophen. 

Ferner  findet  man  in  verschiedenen  Hand- 
schriften unter  dem  speciclleren  Titel  Proverbes 
aux*Philosphes  eine  Reihe  von  vierzeiligen  Stro- 
phen, die  aus  ziemlich  vulgären  Sprichwörtern  be- 
stehen. Jede  dieser  in  der  Zahl  wechselnden  Stro- 
phen (Quatrins)  trägt  den  Namen  eines  Philosophen. 

Im  Roman  d'AIars  de  Cambrai  lässt  sich 
noch  eine  Nachahmung,  wenn  auch  nicht  eine 
strenge  Uebersetzung  der  Werke  Virgils,  Aristo- 
teles oder  Plato's  wiederfinden ;  in  den  sprichwört- 
lichen Quatrains  aber  sind  mehr  oder  weniger 
vulgäre  Wahrheiten  enthalten,  die  man  mitunter 
vergeblich  in  den  Autoren  suchen  würde,  aus 
denen  sie  angeblich  entnommen  sind. 

Es  existirt  ferner  unter  dem  Titel  Proverbes 
de  Seneke  le  philosophe  eine  kleine  Sammlung 
von  Sentenzen,  die  aus  den  Werken  des  genannten 
römischen  Autors  ausgezogen  sind.  Der  Ueber- 
setzer  gibt  in  seinem  kurzen  Vorworte  einen  Ab- 
riss  des  Lebens  Seneca^s.  In  diesem  ist  auch  Er- 
wähnung gethan  von  dessen  Beziehungen  zu  dem 
heiligen  Paulus  und  gerade  diesem  zweifelhaften 
Umstände  seines  Lebens  hat  der  römische  Philo- 
soph die  Ehre  zu  verdanken,  dass  die  französischen 
Schriftsteller  des  Mittelalters  seine  Schriften  im 
Auszuge  wiedergegeben  haben.  Das  vorgedachte 
Vorwort  in  der  altfranzösischen  Sprache  jener  Zeit 
ist  nicht  ohne  Interesse  und  ich  setze  es  daher 
nach  Hrn.  Le  Roux  de  Lincy,  der  es  aus  einem 
Manuscript  der  Nationalbibliothek  (fonds  N.  D.  274 
bis.  fol.  6  r")  mittheilt,  hieher  wie  folgt:  „Söneke 
son  maistre  fist  Nörons  mourir  k  pou  occoison, 
kar  11  le  vit.  L  jour  devant  lai;  et  li  souvint  des 
batönres  qu*il  li  avoit  faites  en  s'enfance,  comme 
dB  qni  ses  mestroa  eatoit  II  en  fa  espris  d'lre  sl 
faa  U  di0t  qa'U  i'aio^Tanoit  aiorir;  mato  tMiik  li 


feroit-il  de  grice  que  il  eslesist  de  quele  mort. 
Sönekes  print  que  on  le  föist  sennier  des  II.  braa 
en  nn  baing.  Et  ainsi  avint.  Et  moorut,  dont  ce 
fu  grans  damaiges,  car  mult  estoit  bons  philo- 
sophes, et  avoit  dit  mult  de  beles  sentences.  II 
fu  oncles  Lucain  le  poete,  et  fu  nez  de  Cordes  en 
Espeingne.  II  fu  mult  acointes  saint  Pol  et  li  en- 
voia  maint  espitle  et  sains  Pol  lui.  Aucunes  en- 
voiast-il  ä  Nöron  ke  sains  Pol  li  avoit  envoiöe; 
dont  N6rons  s^emerveilla  mult  de  la  grant  science 
que  il  vit.*^  (Deutsch:  „Seneca  seinen  Lehrer  Hess 
Nero  sterben  aus  geringem  Anlasse.  Denn  er  sah 
ihn  eines  Tags  vor  sich;  und  da  erinnerte  er  sich 
der  Schläge,  die  derselbe  ihm  in  seiner  Kindheit 
gegeben,  als  er  sein  Lehrer  war.  Er  gerieth  dar- 
über so  in  Zorn,  dass  er  ihm  sagte,  er  müsse 
sterben;  doch  wolle  er  ihm  so  weit  Gnade  ge- 
währen, dass  er  die  Wahl  treffe  welches  Todes. 
Seneca  bat,  man  möge  ihm  an  beiden  Armen  die 
Adern  öffnen  in  einem  Bade.  Und  so  geschah  es. 
Und  er  starb,  was  sehr  zu  bedauern  war,  denn  er 
war  ein  sehr  guter  Philosoph,  und  hatte  viele 
schöne  Sentenzen  gesagt  Er  war  Oheim  des 
Dichters  Lucan  und  geboren  zu  Cordova  in  Spa- 
nien. Er  war  sehr  bekannt  mit  dem  heiligen  Pau- 
lus und  sendete  ihm  manchen  Brief  und  der  heilige 
Paulus  ihm.  Einige,  die  der  heilige  Paulus  ihm 
geschickt  hatte,  schickte  er  dem  Nero.  Nero  war 
erstaunt  über  die  grosse  Wissenschaft  (das  grosse 
Wissen),  die  (das)  er  sah.") 

In  den  letzten  Jahren  des  XIV.  Jahrhunderts 
verfasste  Guillaume  de  Tignonville*),  ein  gelehrter 
Mann,  der  wenige  Jahre  später  die  hervorragende 
Stellung  als  Präfekt  (pr^vöt)  der  Stadt  Paris  ein- 
nehmen sollte,  ein  Werk  in  Prosa  unter  dem  Titel 
Dits  des  Philosophes,  welches  die  Mehrzahl 
der  zu  jener  Zeit  bekannten  moralischen  Sprich- 
wörter enthielt,  im  Uebrigen  den  nämlichen  Stoff 
behandelt,  wie  Alars  de  Cambrai  in  Versen  andert- 
halb Jahrhunderte  früher. 

Tignonville  nennt  als  Autoren,  denen  er  die  in 
seiner  Sammlung  enthaltenen  Sentenzen  entnommen 
habe,  die  folgenden,  unter  denen  viele  ganz  unbe- 
kannte sind,  denen  ich  desshalb  mit  Le  Roux  ein 
Fragezeichen  beifüge: 


*)  GoilUume  de  Tignonyille  lebte  nach  Hm.  LeRonz 
de  Liney  im  letiten  Theile  dei  XlV.  Jahrhandertt.  Br  wv 
Rath  und  Kammerberr  KarPa  VI.,  dann  pr^vdt  (Prifekt)  dar 
Stadt  Parii  von  1401  bis  1408,  loletat  PriUident  der  Raehaoiiffi- 
kammer  bis  sa  aeinem  Tode  im  Jahre  1414.  Br  ist  in  dar  Qm» 
seblcbte  berühmt  geblieben  durch  die  nnaellge  Binriehtmif  tob 
xwei  Olercfl  der  UniTenit&t,  die  iioh  eines  Mordet  eehuldlf  ge- 
macht hatten.  Er  hatte  sie  xar  Nachtself  bei  FaekelMheln  aof- 
hängen  lassen,  und  vier  Monate  hindoroh  blieben  sie  am  Cküfaa 
▼on  Paris  hängen.  Aber  die  UniTtrsität  erhob  lauten  Blntpraeli 
gegen  diesen  Eingriff  in  ihre  PriTÜeglen,  und  Qoillaaaie  da 
Tignonville  wnrde  seines  Amtes  entsetat.  Fast  alle  Qeeehleht* 
Schreiber  fügen  binsn,  dass  TignoBTiUe  genSthlgt  ward«,  In 
eigener  Person  die  beiden  Leichname  rom  Galgen  heraban- 
nehmen  und  ihnen  einen  Kost  anf  den  Mond  aa  geban ,  waa 
anwahrscheinlich  Ist  Hr.  P.  Parts,  dar  Hm.  Lm  Rons  diaea 
Binaelahaitan  mltgethaiU  hat.  hat  In  einer  handsehriftUdiaa 
Ohronik  Janar  2ait  die  ▼arlledlehel»  Tersion  Ober  diese  That- 
■acha  gasimmaU,  dli  Im  ftp  M«.  etiaar  grossen  Arbalt  ttkar  dla 

thak  TarÖfltaitileht  tat. 
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Cap.  1,  Sedechias.    C.  2,  Bennos.    C.  3,  Väc? 
C.  4,  Raqu alkin.    C.  5,  Horoer.    C.  6,  Solon.   C.  7, 
Zabion?    C.  8,  Ipocras  (Hippocrates).    C.  9,  Pitha- 
goras.    C.  10,  Diogenes.    C.  11,  Socrates.     C.  12, 
Piaton.    C.  13,  Aristote  (Aristoteles).    C.  14,  le 
grant  roy  Alixandre,  philozophe.    C.  15,  Ptolomöe. 
C.  16,  Assaron.    0.  17,  Logimond?    C.  18,  Orose. 
C.  19,  Sacdarge?    C.  20,  Thösile.     C.  21,   aaint 
Gr^goire.    C.  22,  Galien.    C.  23,  Ditz  de  plnsieurs 
philosophes  (Aussprücbo  mehrerer  Philosophen).   In 
diesem  Kapitel  findet  man  nun  die  folgenden  Na- 
men:  Prothoge?   Aristan?  Simicrates?  Fongaoe? 
Archasan?   Loginon?   Kukalle?  Thöofrastes.  Dis- 
com^s?  Nychomacque?  Tymetus?  Athalin?  Philo- 
t6que?  Windarius?  Dimicras?   Octiphon?  Oricas? 
Talles-Milesius.    Pygnone?    Eugöne?    Escripton? 
Adrian?  Herm6s.  Quiriamis?  Dimicrate.   Philippe, 
disciple  de  Pitagoras.    Silecques?    Molerus?   Fra- 
calique?    Aristide.    Pictagoras.    Phelippe,   roy  de 
Macödoine.  Aristophanus.  Anaxagoras.    Ich  habe, 
wie  man   sieht,  die   französischen  Namen   in   der 
Schreibart,  wie  Le  Roux  im  Buche  Tignoville's  sie 
gefunden  hat,  hier  mitgetheilt.    Mit  diesem  Kapitel 
schliesst  der  erste  Theil  des  Buches  der  Philosophen. 
Der  zweite  Tbeil  besteht  aus   einer  Abhandlung 
unter  dem  Titel  Dits  de  Aristote  et  d'aucuns 
Philosoph  OS   (Ausspruche  von   Aristoteles   und 
einigen    Philosophen)    und    einer   Sammlung   von 
Maximen,  die  mit  den  Distichen  Cato^s  und  den 
Sprichwörtern  Senoca's  zusammengesetzt  ist.    Ti- 
gnonville   bezeichnet   sein  Werk   als   eine   Ueber- 
setzung   aus   dem  Lateinischen.    In  der  That  gibt 
es  eine  Sammlung  in  dieser  Sprache,  die  den  ver- 
schiedenen Uubersetzungen  in  Pros:i  oder  in  Versen 
zu  Grunde  gelegen   haben   mag,  unter  dem  Titel 
Moral ites  ou  Dits  des  philosophes  (wahrscheinlich: 
Moralia    vcl   Dicta    philosophorum).     Sie   stammt 
beiläufig   aus   dem  XII.  Jahrhundert   und  enthält 
einen  Auszug  aus  den  damals  am  besten  bekannten 
latoinischon  Werken   von  Cicero,   Seneca,  Horaz, 
Virgil  und  Lucan.    Aber  es  ist  wohl  zu  bemerken, 
dass  jeder  Tebersetzer  dem  ihm  vorliegenden  Text 
noch  weitere  Ausdehnung  gegeben  und  unter  die 
Zahl  der  Philosophen  die  bemorkenswerthcn  Männer 
aufgenommen  hat,  auf  deren  (jleschichte  oder  Werke 
er  RtiesH,  und  so  hat  Tignonville  seiner  Arbeit  alle 
die  oben  angeführten  berühmten  oder  unbekannten 
Namen   beigefügt.    Am  Anfang  der  verschiedenen 
jediMu  Philosophen  gewidmeten  Kapitel  findet  man 
eben  so  bemerkenswerthe  als  sonderbare  Einzeln- 
heiten über  das  Leben  einiger  berühmten  Männer,  so 
über  Hermes,  der  richtig  mit  dem  lateinischen Merour, 
aber  auch  mit  dem  hebräischen  Enoch,  einem  Ab- 
kömmling Setlis  und  Sohnes  Adams  identificirt,  und 
über  Homer,  der  augenscheinlich  mit  dem  Phrygier 
Aesop  verwechselt  wird.  Aber  aus  diesen  IrrthUmem 
liisst  sich  doch  die  thatsächliche  Wahrheit  heraus- 
finden; man  merkt  das  allmälige  Wiedererwachen 
des  Sinnes  für  und  des  Geschmackes  am  Stadiam 
der  Alten  und  in  den  Notizen  über  Solon,  Dioge- 
nes, Hippocrates  und  einige  andere  Philosophen  fin- 
den sich  Einzeluheiten,  die  nicht  ohne  Onind  sind. 

lUlIrr.  I.iteralor. 


Unter  allen  diesen  Büchern  der  Moral,  die  man 
im  Mittelalter  für  den  Unterricht  der  Jugend  be- 
nützte, ist  aber  besonders  jenes  hervorzuheben, 
welches  den  Namen  des  Dionysius  Cato  trägt.   Es 
ist  eine  in   vier  Theile  getheilte  Sammlung  von 
Vorschriften  oder  Lehren,  in  welchen   die  antike 
Weisheit  des  Alterthums  mit  den  Lehren  der  ersten 
Christen  vermischt  ist.  Wer  der  wirkliche  Verfasser 
des  Buches  war,  ist  schwer  zu   sagen.    Mehrere 
gelehrte  und  sehr  umfangreiche  Abhandlungen,  die 
im  XVII.  Jahrhundert  darüber  erschienen,  haben 
darüber   nichts   festgestellt,   so   die   von   Marcus 
Zuerius  Boxhornius  und  von   Henricus  Cannegie- 
terus.     Beide  stehen  in   der  Editio  Arntzeniana, 
Seite  353  u.  ffg.    Boxhorn  hält  den  Verfasser  der 
Disticha  für   einen  Christen  und  weist  ihm  einen 
sehr  niederen  Rang  an ;  nach  Cannegieter's  Dafür- 
halten aber  war  er  ein  Heide,  der  in  seinem  höheren 
Alter  unter  Constantin  gelebt  hätte.   Eben  derselbe 
hat  auch  die  Meinung  Scaliger^s,  nach  welcher  der 
Name  des  Verfassers  Dionysius,  jener  des  Werkes 
aber  Cato,  sive  de  Moribus  gewesen  sein  soll,  aus 
der  Uebereinstimmung  der  Handschriften  und  den 
überall   zu  Gunsten   dieser  Disticha  sich  ausspre- 
chenden alten  Autoren  (des  Vindicianus,  des  Isi- 
dorus,  des  Scholiasten  des  Horaz)  zu   widerlegen 
gesucht.    Dr.  Wilhelm  Ernst  Weber,  Direktor  und 
Professor  des  Lyceums  zu  Bremen,  aber  spricht  in 
der   Lebensbeschreibung   und   literarischen   Notiz 
über  die  in  dem  von  ihm  herausgegebenen  „Cor- 
pus Poetarum  Latinorum,  Francof.  ad  Moenum  1838 
bei  Heinrich  Ludwig  Broenner"  enthaltenen  Dichter 
—  worunter  auch  Dionysius  Cato   —  sich   dahin 
aus:   die  vier  Bücher  sshienen   zwar  von  einem 
alten  Schriftsteller  aus  Gnomologien,  deren  es  so- 
wohl bei  den  Griechen  als  bei  den  Lateinern  un- 
zählige gab,  gesammelt  zu  sein,  doch  so,  dass,  da 
jenes  Werkchen   vorzüglich   für   die   Lehrer   der 
christlichen  Schulen  zum  Unterrichte  in  den  Lehren 
der  Moral  bestimmt  war,  dasjenige,  was  dem  Geiste 
der  christlichen  Glaubenslehre  zuwiderlief,  abge- 
ändert wurde,   das  ganze  kleine  Buch  aber  durch 
die  von   den   christlichen   Bücherabschreibern   da 
und    dort    daran   vorgenommenen   Abänderungen 
entstellt  uns  zugekommen  sei.    Es  gibt  auch  eine 
griechische  Erläuterung  von  dem  constantinopoli- 
tanischen  Mönch  Maximus  Planudes,  welcher  sich 
Justus  Scaliger  zur  Abfassung   der  seinigen   be- 
dient hat 

Mehrere  Jahrhunderte  hindurch  wurde  das 
Werk  Cato  dem  Aelteren  zugeschrieben,  der  das- 
selbe angeblich  fllr  den  Unterricht  seines  Sohnes 
verfasst  haben  sollte.  Aber  man  konnte  leicht  sich 
überzeugen,  dass  weder  Cato  der  Censor  noch  ("ato 
von  Utica  es  geschrieben  haben  konnte,  wenigstens 
nicht  so,  wie  es  auf  uns  gekommen  ist,  da  Virgil, 
Ovid  und  Lucan  unter  den  Dichtern  genannt  sind, 
deren  Lesung  anempfohlen  wird.  Der  gelehrte 
Albert  Fabricius  stellt  wohl  mit  Recht  als  Datum 
der  Distichen  das  II.  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung und  die  Regierungszeit  des  Kaisers  Vn- 
lentinian  anf.    Diese  Sammlung  stand  in  grosi*cm 

13 


-  m  — 


Ansehen  besonders  in  den  Schulen,  wo.  sie  als  das 
Werk  betrachtet  wurde,  welches  nach  Aulus  Gel- 
Hus  (Buch  XI,   Cap.  2)   der  römische  Censor  für 
seinen  Sohn  geschrieben  hatte.    Vom  IL  bis  zum 
XII.   Jahrhundert   sprechen   zahlreiche   Zeugnisse 
für  die  Bedeutung  der  Disticha   Catonis.     Isidor 
in  seinen  Glossen  führt  dieselben  an,  Alcuin,  Pierre 
Abölard,  Hincmar,  Erzbischof  von  Rheims,  und 
mehrere  andere  berufen  sich  auf  dieselben,  und 
Jean  de  Salisbury  rühmt  sie  als  ein  vortreffliches 
Buch  für  die  Erziehung  der  Kinder  und   als   sehr 
geeignet,  denselben  die  besten  Grundsätze  der  Tu- 
gend einzuflössen.    In   der  ersten  Hälfte  des  XII. 
Jahrhunderts  machte  ein  gewisser  Mönch  Everard, 
der  als  solcher  in  der  Abtei  von  Kirkam  in  Schott- 
land starb,  den  Versuch,  sie  in  französische  Verse 
zu  übertragen.    Ueber  Jede  Sentenz  Cato's  ver- 
fasste  er  eine  Strophe  von  6  Versen,  indem   er 
sich  genau  dem  lateinischen  Wortlaute  anschloss. 
Sein  Werk  ist  mehr  eine  Sammlung  moralischer 
Sentenzen,    als    ein    Sprichwörterbuch.     Erst   im 
XIIL   Jahrhundert  wurde  es  eine  je   nach    dem 
Belieben  der  Nachahmer  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnte Sammlung  von   Sprichwörtern.    Da   die 
alte  Uebersetzung  des  Mönchs  Everard  nicht  sehr 
verbreitet  war  in  Frankreich,  so  übersetzte  man 
Cato*s  Distichen  aufs  Neue,  aber  hielt  sich  nicht 
streng  an  den  Wortlaut  derselben,  sondern  änderte 
Manches   daran,  machte   besonders  viele  Zusätze. 
Unter   denen,  welche  im  XIII.  Jahrhundert  die- 
selben   übersetzten    oder   nachahmten ,    sind   vier 
Dichter:  Adam  de  Sueil,  Adam  de  Givency,  Jehan 
de  Paris  oder  du  Chastelet,  der  um   1260  lebte, 
und  Helle   de  Winchester.    Durch   die  Uebersetz- 
ungen  dieser  wurde  das  Werk  Cato's  in  eine  Sprich- 
wörtersammlung umgewandelt.    Im  XIV.  Jahrhun- 
dert änderte  sich  darin  nichts.    Erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  begann   man  wieder 
nach  dem  lateinischen  Wortlaut  zu  übersetzen,  so 
Jean  Lef&vre.    Eine  andere  Uebersetzung  aus  der- 
selben Zeit  ist  von   „maistre   Jehan   Ackeyman**, 
genannt  le  Labourenr,  gebürtig  von  Nevele  (Ni- 
velles)  in  Flandern.    Das  grosse  Ansehen,  in  wel- 
chem  die  Disticha   moralia   Cato^s    während    der 
ganzen   Dauer  des  Mittelalters  gestanden   waren, 
ward   der  Anlass,    dass   dieselben  wenige   Jahre 
nach  der  Erfindung  der  Bnchdruckerkunst  in  ver- 
schiedenen Ländern  Europa^s  nicht  blos  lateinisch, 
sondern  auch  in  französischer  und  englischer  Ueber- 
setzung  gedruckt   wurden.    Die  erste  lateinische 
Ausgabe,  die  man  kennt,  soll  nach  manchen  Bi- 
bliographen  schon   vor  dem  Jahre  1445  gedruckt 
worden  sein.    Eine  andere  zu  Augsburg  gedruckte 
Ausgabe  trägt  die  Jahreszhl  1475.    1480  erschien 
eine  französische  Uebersetzung  in  Prosa  ohne  Da- 
tum in  zweispaltigem  Folio  in  einem  kleinen  Bande, 
1492  erschien  eine  andere  zu  Lyon  in  einem  Bande 
in  4*.    1493  druckte  der  Engländer  Cazton  eine 
englische   Uebersetzung    nach   dem   französischen 
Texte.    (Siehe   unter  den  Engländern.)    Mit  dem 
XVL  Jahrhundert  angeffthr  vom  Jahre  1580  an 
erschien    dann   eine   ganze  Reihe  verschiedener 


Uebersetzungcn,  fast  jedes  Jahr  brachte  mehr  oder 
weniger  bedeutende  Ausgaben;  so  1530  Les  quatre 
Livres  de  Caton,  pour  la  doctrine  de  la  jeunesse, 
par  F.  Habert;  1533  die  Mots  et  Sentences 
dor^s  du  maitre  de  sagesse  Caton  en  fran^ais  et 
en  latin,  avec  bons  ensetgnements,  proverbes  et 
adages  par  H.  Mac^,  und  mehrere  andere  der- 
gleichen Sammlungen. 

Alle  diese  Werke  bestanden  nicht  blos  aus 
Gato  im  lateinischen  Originaltext  und  in  franzö- 
sischer Uebersetzung,  sondern  sie  brachten  auch 
eine  ganze  Reihe  von  Sprichwörtern,  Sentenzen 
und  mancherlei  volksthümlichen  Redensarten.  Das 
bekannteste  und  am  öftesten  wiedergedruckte  ist 
das  kleine  Buch  in  gothische^r  Schrift  in  8*,  welches 
um  diese  Zeit  Pierre  Grosnet  herausgab,  ein 
ziemlich  fruchtbarer  Dichter,  geboren  zu  Toussy 
in  der  Diözese  Auxerre. 

Im  Jahre  1533  hatte  er  eine  Fortsetzung  za 
den  Mots  dor^s  de  Caton  mit  einer  grossen  Zahl 
von  Sentenzen,  Sprichwörtern  und  Sprüchen  aller 
Art  herausgegeben,  von  welchem  Erstlingswerke 
desselben  sich  ein  auf  Velinpapier  gedrucktes 
Exemplar  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  be- 
findet mit  dem  Titel: 

Le  second  volume  des  Motz  dorez  du  grand 
et  saige  Cathon,  lesquels  sont  en  latin  et  en  fran- 
Qois  etc.  etc.  in  8',  1533. 

Trotzdem,  dass  das  Buch  Grosnet's  mehrere 
Auflagen  erlebte,  wurden  die  Disticha  Cato's  im 
XVI.  Jahrhundert  noch  von  drei  Andern  übersetzt, 
nämlich  von  Jacques  Bourle,  docteur  en  Sorbonne, 
Michel  Papillon  de  Seyssel,  Dr.  med.,  und  Mathurin 
Cordier,  f  1565.  Im  Jahre  1574  erschien  auch  die 
erste  Ausgabe  der  berühmten  Quatrains  (Strophen 
von  4  Versen)  des  Hrn.  de  Pibrac,  die  man  als  eine 
Nachahmung  der  Distichen  Cato's  betrachten  kann, 
und  auch  im  Laufe  des  XVII.  Jahrhunderts  wurden 
die  Mots  dor6s  Cato's  unter  verschiedenen  Gestalten 
wieder  abgedruckt.  Mehr  als  1200  Jahre  lang  war 
demnach  dieses  Werk  in  Frankreich  ausserordent- 
lich volksthümlich  gewesen.  Anfangs  zum  Unter- 
richte der  Jugend  bestimmt,  haben  Troubadours 
des  Mittelalters  daraus  den  Text  zu  einem  Moral- 
gedicht und  zu  einer  Sprichwörtersammlung  ge- 
macht. Endlich  wurde  das  Bach  seiner  ursprüng- 
lichen Bestimmung,  einer  Sammlung  von  Quatrains 
zum  Gebrauche  der  Jugend  wiedergegeben  und 
heutzutage  ist  es  ganz  in  Vergessenheit  verfallen. 

Aber  die  Distichen  Cato's  waren  nicht  das 
einzige  im  XiV.  und  XV.  Jahrhundert  in  fran- 
zösische Verse  übersetzte  lateinische  Werk,  welehes 
als  Rahmen  für  Sammlungen  moralischer  Sprich- 
wörter gedient  hat.  Hr.  Le  Roux  de  Lincy  hat  in 
der  Nationalbibliothek  zu  Paris  zwei  Manusoripte 
gefunden,  von  denen  das  eine  eine  Nachahmung 
in  französischen  Versen  des  XV.  Jahrhunderts  einer 
der  lateinischen  Abhandlungen  von  Jean  de  Gar- 
lande durch  einen  anonymen  Verfasser  ist,  und 
eine  andere  ähnliche,  aber  aasgedehntere  Arbeit 
ans  derselben  Zeit  von  einem  gewissen  Onvrier 
ThomfiB,  weither  erUlrt,  die  Sprichwörter  von 


-  106- 


Alain  in  französische  Verse  gesetzt  zu  haben.  Ohne 
Zweifel  wollte  derselbe  von  Alain  von  Lille,  dem 
im  XII.  Jahrhundert  so  bekannten  Bischof  von 
Auxerre,  sprechen,  dem  sein  umfassendes  Wissen 
den  Namen  eines  Universal -Doktors  (docteur  uni- 
versel)  verschafft  hatte.  Unter  dessen  Werken 
findet  sich  in  der  That  eine  Sammlung  von  Sen- 
tenzen unter  dem  Titel;  Dictorum  memorabilium 
seu  sententiarum  magistri  Alani  liber.  Aber  dieses 
Werk,  dem  Ouvrier  Thomas  den  Titel  von  Sprich- 
wörtern gibt,  ist  vielmehr  ein  Werk  der  Moral  und 
gehört  mehr  in  die  Categorie  der  dem  Thema  der 
Sprichwörter  fast  fremden  ascetischen  Arbeiten,  die 
aber  immerhin  noch  als  Nachahmungen  vom  Buche 
des  Dionysius  Cato  zu  betrachten  sind. 

Hr.  Le  iloux  de  Lincy  hat  ferner  unter   den 
Handschriften  der  Nationalbibliothek  zwei  in  der 
Mitte    des    XV.   Jahrhunderts    zusammengestellte 
Sammlungen    gefunden ,    welche    eine   Reihe   von 
volksthüralichen    Redensarten    und    französischen 
Sprichw()rtern   in   alphabetischer  Ordnung  enthal- 
ten.   Die  erste  vom  Jahre  1456  ist  die  Compilation 
eines  gewissen  Jehan  Mielot,  Domherr  (chanoine) 
von  Lille  in  Flandern.   Sie  bildet  einen  Theil  eines 
auf  Pergauientpapier  (v61in)  geschriebenen  Buches, 
welches  mehrere  moralische  Abhandlungen  enthält 
und  für  Philippe  den  Guten  (le-Bon),  Herzog  von 
Burgund,  verfasst  worden  zu  sein  scheint,  dem  es 
auch  gewidmet  ist.    Man  findet  unter  den  von  Je- 
han Mielot  gesammelten  Sprichwörtern  fast  alle, 
die  während  des  Mittelalters  im  Volksmunde  gang 
und   gebe   waren,  und   sein  Werk  scheint  einem 
andern  von  Jean   de  la  Veprie,  Prior   von  Clair- 
vaux,  gegen   das  Jahr  1495  ausgearbeiteten   zum 
Muster  gedient  zu   haben.     In    der   zweiten   der 
Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  angehörenden  Hand- 
schrift ist  jedes  Sprichwort  von  einem  langen  Com- 
mentar  begleitet,  in  der  Form,  wie  sie  gewöhnlich 
dem  Digeste  und  den  Decretales  beigegeben  zu  sein 
pflegen.    In  den  Werken  dieser  Art  findet  man  zu- 
erst die  unter  ein  Wort  gereihten  sprichwörtlichen 
Redensarten  moralischen  Inhalts,  wie  in  den  Pro- 
verbes  communs,  einem  befühmten  Buche,  das 
im  XV.  und  XVL  Jahrhundert  oft  wiedergedrnckt 
worden  ist. 

Schon  in  den  bisher  genannton  Werken  und 
darin  enthaltenen  Sentenzen  zeigen  sich  Sporen 
jenes  satyrischen  und  spöttischen  Zuges,  der  im 
('harakter  der  Franzosen  liegt.  Doch  kommt  da 
noch  Vieles  auf  Rechnung  der  heiligen  Schriften 
und  der  alten  classischen  Prosaiker  und  Dichter, 
denen  diese  Sentenzen  zum  Theil  entlohnt  sind  nnd 
die  man  nur  dem  (xcschmack  und  Brauch  des  fran- 
zösischen Volkes  angepasst  hat.  Anders  aber  ist 
es  mit  drei  Sprichwörtersammlnngen ,  die  wir  nun 
besprechen  werden  und  die  ein  ziemlich  treaes 
Bild  des  Volksgeistes  und  der  Volksleidensohaften 
in  Frankreich  während  des  Mittelalters  geben.  Hier 
hört  die  Nachahmung  auf,  da  ist  Alles  nrsprfliiglieh, 
der  hausbackene  Verstand  und  geaunde  Sinn  des 
Volkes  tritt  da  in  seinem  Glänze  herror  undrerielht 
diesen  Originalsprichwörtem  einen  groseen  Werth. 


Der  Titel  der  ersten  und  ältesten  unter  diesen 
Sammlungen,  der  an  sich  schon  den  Inhalt  der- 
selben andeutet,  ist:  Proverbes  ruraux  et 
vulgaux  (Bauern-  und  gemeine  Sprichwörter). 
Es  sind  beiläufig  600  Sprichwörter,  die  auch  heut- 
zutage noch  üblich  sind.  Seit  der  Mitte  des  XIII. 
Jahrhunderts,  aus  welcher  Zeit  sie  herstammen, 
haben  diese  Sprichwörter  und  Sinnspiliche ,  die 
von  den  Bauern  und  den  gemeinen  Leuten  her- 
genommen sind,  trotz  aller  Veränderungen,  welche 
in  den  Sitten,  Gewohnheiten,  Anschauungen  und 
in  der  Sprache  des  französischen  Volkes  in  diesem 
langen  Zeiträume  vor  sich  gegangen  sind,  unver- 
ändert in  ihrer  ursprünglichen  Fassung,  wenn 
diese  auch  mitunter  derb  und  ungeschlacht  ist,  im 
Volksmunde  sich  erhalten. 

Die  zweite  Sammlung  derselben  Art,  welche 
vieles  mit  der  vorgenannten  ersten  gemein  hat, 
und  die  in  den  Handschriften  vom  Ende  des  XIII. 
und  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  in  verschiedenen 
Fassungen  vorkommt,  ist  betitelt:  Proverbes  au 
Vilain   oder  auch   Proverbes   au   comte   de 
Bourgogne.    Sie  ist  in  ungleiche  Strophen  von 
6,  8  nnd  9  Versen   abgetheilt.     Manchmal    sind 
mehrere   gleichbedeutende  Sprichwörter   in   einer 
und   derselben  Strophe   vereinigt,   oder   es   sind 
mehrere   Verse    der    Darstellung    eines    einzigen 
Sprichworts  gewidmet,   welches   am  Ende  jeder 
Strophe  steht.     Ob  die  Fassung,   die   den  Titel 
fuhrt:    Ci    commencent    les   Proverbes    au 
comte  de  Bourgogne,   einem  Fürsten  dieses 
Hauses  gewidmet,  oder  ein  Fürst  dieses  Hauses 
der  Verfasser  dieser  alten  Sprichwörtersammlung 
war,  lässt  sich  nicht  bestimmen.   Jedenfalls  enthält 
die  Sammlung  alte  Sprichwörter,  wie  das  Volk  sie 
gerne  im  Munde  führte.    Das  Wort  vilains  wurde 
im  Mittelalter  im  Allgemeinen  im  bösen  Sinne  als 
gleichbedeutend  mit  lache,  poltron  (feig,  Feigling) 
genommen,  was  die  Franzosen  canaille  nennen,  es 
war  ein  Ausdruck  der  Verachtung,  wie  heute  noch, 
mit  dem  man  im  XIII.  Jahrhundert  noch  eine  Idee 
von  Hohn  und  Spott  verband,  wie   sie  das  Volk 
heute  noch  gegenüber  den  Buckligen  hat. 

Die  dritte  Sammlung  unter  dem  Titel  Dit  de 
UApostoile  enthält  nicht  sowohl  Sprichwörter 
als  volksthümliche  Redensarten  (dictons  populaires), 
eine  Reihe  von  Spitz-  oder  Spottnamen  auf  die 
bedeutendsten  Städte  Frankreichs  und  die  ver- 
schiedenen Länder  Europas  während  des  Mittel- 
alters. Diese  theils  von  dem  Handel,  theils  von 
den  Gebräuchen,  theils  auch  von  der  natürlichen 
Lage  der  verschiedenen  Länder  hergenommenen 
Spottnamen  werfen  ein  gewisses  Licht  auf  ihre 
Geschichte  und  darum  verdient  das  Dit  de  TApo- 
stoile  studiert  zu  werden.  Auch  die  mannigfachen 
Eigenthümlichkeiten  der  verschiedenen  Länder  von 
Europa  sind  in  diesem  Buche  dargestellt  Beson- 
ders für  Frankreich  haben  diese  volksthümlidien 
Redensarten  Interesse,  weil  eine  grosse  Zahl  der- 
selben sieh  auf  seine  ehemaligen  Provinzen  und 
bedeutendsten  Städte  besieht  und  genaue  Einzeln*» 
heften  Aber  die  physische  Lage,  den  Handel,  die 
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Indastrie,  den  besonderen  Charakter  jeder  von 
ihnen  gibt. 

Eine  Sammlung  alter  historischer  Sprich- 
wörter, die  auf  bestimmte  Ereignisse  oder  auf 
berühmte  Männer  Bezug  haben  und  deren  es  in 
allen  Ländern  und  auch  in  Frankreich  gibt,  hat 
dieses  in  Bezug  auf  sich  selbst  bis  jetzt  nicht. 
Hr.  Le  Roux  de  Lincy  hat  deren  bezüglich  von 
Flecken,  Dör&rn  oder  Provinzen,  so  wie  über  be- 
rühmte Männer  Frankreichs  über  500  gesammelt. 
Manche  Oertlichkeiten  haben  ihm  mehrere  Sprich* 
Wörter  oder  volksthümliche  Redensarten  geliefert, 
80  hat  er  6  über  die  Flamänder,  5  über  die  Gas- 
.  cogner,  18  über  die  Normänner  und  die  Norman- 
cUe,  12  über  Orleans,  30  über  Paris  gefunden.  Die 
historischen  Sprichwörter  bezüglich  von  Eigen- 
namen sind  in  Frankreich  ziemlich  zahlreich.  Le 
Boux  de  Lincy  theilt  sie  in  zwei  Categorien,  in 
solche,  die  sich  auf  Eigennamen  aller  Zeiten  und 
Länder  beziehen,  und  in  solche,  welche  auf  Wappen- 
schildern stehen.  Die  Mehrzahl  der  heraldischen 
Devisen  (Wahlsprüche)  erklärt  er  für  alte  Sprich- 
wörter, die  auf  den  Namen  grosser  Familien  an- 
gewendet wurden.  Noch  gibt  es  eine  Anzahl  volks- 
thümlicher  Redensarten  in  Bezug  auf  den  Adel 
jeder  der  verschiedenen  französischen  Provinzen, 
wovon  Le  Roux  de  Lincy  eine  Anzahl  von  Bei- 
spielen mittheilt  Die  Sprichwörter  dieser  Art 
haben  grosses  Interesse,  sie  erinnern  an  eine  ent- 
schwundene Civilisation  und  haben  geschichtlichen 
Werth. 

Die  Sprichwörter  in  Bezug  auf  Eigennamen, 
die  nicht  dem  Wappenschild  augehören,  sind  sehr 
mannigfaltig  und  beziehen  sich  auf  Männer  aller 
Zeiten  und  Stände  und  haben  in  der  Regel  einen 
Beigeschmack  der  Satyre  und  des  Spottes. 


Schön  vor  der  Erfindung  der  Buchdrucker- 
kunst  waren  die  Sprichwörtersammlungen  in  Frank- 
reich ziemlich  verbreitet  gewesen.  In  Folge  der- 
selben wurden  sie  noch  zahlreicher.  Die  erste 
Ausgabe  des  Werkes  Mots  dorös  de  Caton  wird 
von  den  Bibliographen,  wie  schon  früher  erwähnt, 
unter  die  ersten  Versuche  in  dieser  neuen  Kunst 
gezählt.  Dasselbe  gilt  von  dem  gleichfalls  schon 
erwähnten  Werke:  Les  Proverbes  de  Salo- 
mon  et  de  Marcoul.  Wie  Panzer  berichtet, 
wurde  schon  im  Jahre  1482  eine  lateinische  Ueber- 
setznng  dieses  Zwiegesprächs  zu  Antwerpen  ge- 
druckt, und  zwei  Ausgaben  des  französischen 
Textes  erschienen  noch  vor  den  ersten  Jahren  des 
XYI.  Jahrhunderts. 

Unter  die  zuerst  gedruckten  Sammlungen  fran- 
zösischer Sprichwörter  gehört  die  unter  dem  Titel: 
Proverbescommuns.  Mehrere  Ausgaben  davon 
erschienen  und  das  Buch  hat  als  Muster  gedient 
für  ein  halb  französisch,  halb  lateinisch  verfasstes. 
In  ^den  Schulen  in  grossem  Ansehen  gestandenes 
Buch  ODter  dem  Kamen:  Proverbia  Gallica. 
Der  Verfiuser  des  lateinisohen  Theils  war  ein  ge- 
wiater  Jeaa  Gille  de  Naia  oder  des  Noyers. 
Yom  AnfiMig  das  XYL  Us  s«  den  ersten  Jahren 


des  XVII.  Jahrhunderts  wurde  dasselbe  unter  allen 
Fprmen  wiederholt  abgedruckt.  Es  ist  diess  be- 
greiflich, da  man  in  diesem  Buche  die  meisten 
bereits  im  XIII.  Jahrhundert  bekannten  Maximen 
der  Proverbes  ruraux  et  vulgaux  und  auch 
die  alten  Sprichwörter  wieder  findet,  die  noch 
heute  allgemein  im  Volksmunde  sind.  In  den  ver- 
schiedenen Fassungen  ist  die  alphabetarische  Ord- 
nung insoferne  beachtet,  als  jedes  Sprichwort  unter 
den  Buchstaben  gesetzt  ist,  mit  welchem  es  an- 
fängt. In  diesen  Samminngen  und  auch  in  den 
jährlich  erscheinenden  Kalendern  finden  sich  auch 
sogenannte,  durch  Zeit  und  Erfahrung  bewährte 
„Bauernregeln'',  wie  auch  wir  Deutsche  und  an- 
dere Nationen  sie  haben,  die  auf  die  Witterung, 
die  Jahreszeiten,  die  verschiedenen  Tage  des  Jahres 
Bezug  haben  und  Rathschläge  fUr  den  Feldbau, 
die  Schäfer,  Hirten  und  den  Betrieb  der  Land- 
wirthschaft  überhaupt  ertheilen  und  mit  den  Hei- 
ligen jedes  Tages  in  Verbindung  gebracht  sind. 

Im  Laufe  des  XVI.  Jahrhunderts  wurden  die 
Proverbes  communs  wiederholt  nachgeahmt.  Von 
den  Uebersetzern  der  Disticha  Cato's  zu  geschwei- 
gen,  welche  sämmtlich  diese  Sammlung  ganz  oder 
theilweise  wiedergeben,  gibt  es  noch  verschiedene 
Werke  derselben  Gattung.  Das  berühmteste  und 
am  öftesten  wiedergedruckte  ist  das  folgende: 

Recueü  des  Sentences  notables  et  Dieians 
communs,  Proverbes  et  Refrains,  traduit  du 
latin,  de  V Italien  et  de  Vespagnol,  par  Gabriel 
Mürier.    Anvers  1568.    12«. 

Im  Jahre  1577  wurde  das  nämliche  Buch  ge- 
druckt zu  Lyon  unter  dem  Titel: 

Tresor  des  Sentences  dories,  Dits,  Proverhs 
et  Dictons  communs,  riduits  selon  Vordre  alpha' 
bitique,  avec  le  bouquet  de  Philosophie  morcde 
reduit  par  Demandes  et  Riponsts.  Lyon  1577.  16*. 

Andere  Ausgaben  desselben  Werkes  erschienen 
zu  Ronen  und  Paris  in  den  Jahren  1578,  1579,  1582 
und  1617.  Ob  der  Autor  Murier  oder  Meurier  hiess, 
ist  unsicher.  Die  Biographien  geben  nichts  Näheres 
über  ihn,  der  keinen  andern  Titel  annimmt  als  den 
eines  Bürgers  von  Antwerpen.  Antoine  Duverdier 
allein  (Bibliothöque  fran^aise,  t.  IV.  p.  9  der  Aus- 
gabe von  Rigoley  de  Juvigny)  spricht  von  ihm, 
jedoch  auch  ohne  Näheres  über  sein  Leben  mitzn- 
theilen.  Er  gibt  nur  den  Titel  zweier  grammatischen 
Werke,  deren  Verfasser  ebenfalls  Murier  ist  Am 
Anfange  des  Tresor  des  Sentences  findet  sich  ein 
Verzeichniss  der  alten  und  späteren  in  dem  Buche 
angeführten  Schriftsteller,  ans  welchem  man  sieht, 
dass  Murier  nicht  blos  Cato  und  die  Proverbes 
communs,  sondern  auch  die  Mehrzahl  der  mora- 
lischen Sentenzen  der  dassischen  Autoren  des 
Alterthums  wiedergegeben,  und  auch  einige  spa- 
nische und  italienische  Sammlungen  benützt  hat 
Gegen  das  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  übersetite 
man  Sprichwörter  dieser  beiden  Sprachen,  beson- 
ders italienische,  in's  Fransösische.  Zwei  Werke 
dieser  Art  werden  unter*  die  alten  firansOsischen 
Sammlnngen  geiiiilt  Das  erste  namenlose  hat 
den  Titel: 
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Bonne  RSponce  h  Ums  propos:  Livre  auqud 
est  contenu  grand  nombre  de  Proverbes  et  Sen- 
tenc.es  joyeuseSt  traduit  de  Vitalien  en  fran^is. 
Paris  1547.  16',  ein  Buch,  von  welchem  mehrere 
Ausgaben  erschienen  sind ,  nnd  welches  ansser 
historischen  Sprichwörtern  bezüglich  verschiedener 
Landschaften  Italiens  auch  eine  grosse  Anzahl  der 
Proverbes  communs  enthält. 

Die  nämlichen  Sprichwörter  sind  wiedergegeben 
in  der  von  einem  gewissen  Gom^s  de  Trier  1611 
herausgegebenen  Sammlung  unter  dem  sonderbaren 
Titel : 

Le  jardin  de  R^crSation,  au  quel  croissent 
rameaux,  fleurs  et  fruits  trhs-beaux  gentils  et 
souefs,  soubz  le  nom  de  Six  mille  proverbes  et 
plaisantes  rencontre  frangoises,  recuillis  et  triiez 
par  Oom^s  de  Trier^  non  senlement  u^t'Zes  mais 
ddectables  pour  ious  esprüz  dSsireux  de  la  trhs- 
noble  et  copieuse  langue  fran^oise,  nouvellewent 
mis  en  lumihre,  ä  Amsterdam,  par  Paul  de 
Ravesteyn,  Anno  1611,  1  vol.  petit  in  4*. 

Man  hat  zwar  diese  Sammlung  als  eine  Ueber- 
setzung  des  italienischen  Buches  betrachtet,  welches 
Giovanni  Florio  fast  unter  dem  nämlichen  Titel 
1591  zu  London  herausgegeben  hat  (vgl.  Italiener). 
Allein  Hr.  Le  Roux  hält  dagegen,  dass  Gom^s  de 
Trier  in  seine  Sammlung  auch  die  Proverbes  com- 
muns und  die  Sprichwörter  anderer  im  Laufe  des 
XVI.  Jahrhunderts  in  Frankreich  verbreiteter  Werke 
aufgenommen  hat. 

Unter  allen  zu  jener  Zeit  in  Frankreich  ge- 
druckten Sprichwörterbilchern  räumt  Le  Ronx  einen 
ganz  besonderen  Rang  ein  jenem,  welches  Jean 
Lcbon,  Arzt  des  Cardinais  de  Guise,  verfasst  hat 
unter  dem  Titel: 

Adages  et  Proverbes  de  Solon  de  Voge,  par 
VHÜropolifain, 

Ausserdem  hat  derselbe  Verfasser  neben  vielen 
andern  Schriften  noch  herausgegeben: 

Adages  ou  Proverbes  fran^ais,  gedruckt  zu 
Paris  in  8*  von  Nicolas  Bonfons.  Jean  Lebon 
war^  wie  aus  seinen  zahlreichen  Schriften  hervor- 
geht, ein  gelehrter  und  strebsamer  Mann,  ein  heller 
Kopf,  von  ganz  unabhängigem  Charakter  und  beis- 
sendem  Witz.  Geboren  zu  Chaumont  en  Bussigni, 
srheint  er  bis  zum  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts 
gelebt  zu  haben.  Nach  dem  Widmungsschreiben 
zu  einem  kleinen  Buche  über  die  Etymologie  der 
französischen  Wörter  an  den  Cardinal  de  Guise 
im  Jahre  1571  war  er  damals  schon  alt  und  hatte 
Hein  Loben  als  praktischer  Arzt  verbracht  Einen 
grossen  Theil  der  Vorrede  zu  seinen  Adages  firan- 
rais  widmet  er  der  Erklärung  der  Natur  des  Pro- 
verbe  und  des  Adage,  welche  er  genau  unter- 
scheidet. Seine  Sammlung  besteht  aus  vlerTheilen 
und  ungefiihr  fHHH)  Sprichwörtern  oder  sprichwört- 
lichen Redensarten  (dictons)  über  alle  möglichen 
Materien.  Sehr  viele  haben  Bezug  auf  Frankreich, 
8oinc  verschiedenen  Provinzen  und  Städte,  und  be- 
sonders hat  er  die  Advokaten,  Aente  und  Frauen 
auf's  Korn  genommen,  über  welche  er  die  gegen 
sie  gerichteten  volksthümlichon  Redensarten  mit 


besonderer  Vorliebe  sammelt.  Er  lässt  sich  dabei 
in  der  Sprache  etwas  weit  gehen,  entwickelt  aber 
dabei  auch  viel  Witz  und  Geist.  In  Betreff  der 
Weiber  findet  man  in  seinem  Buche  die  Sprich- 
wörter: A  qu}  Dieu  veut  aider  sa  femme  luy 
meurt  (Wem  Gott  helfen  will ,  dem  stirbt  sein 
Weib).  —  Les  femmes  sont  toujours  meilleures 
Pannöe  qui  vient  (Die  Weiber  sind  stets  besser  im 
kommenden  Jahre).  —  Une  femme  ne  cöle  que  ee 
qu^elle  ne  sait  pas  (Ein  Weib  verschweigt  nur, 
was  es  nicht  weiss).  Indess  hat  er  eben  hierüber 
nur  die  im  Volke  gang  und  gäben  Sprichwörter  ge- 
sammelt. Alle  Sprichwörterbücher  sind  voll  davon. 
Hr.  Le  Roux  hat  deren  über  zweihundert  gesammelt. 

Das  Buch  des  H^tropolitain  hat  das  Charakte- 
ristische des  Freimuths,  der  Geradheit  und  des 
derben  und  spöttischen  Ausdrucks  der  Mehrzahl 
der  darin  enthaltenen  Sprichwörter,  wobei  er  aber 
mitunter  die  äussersten  Grenzen  des  Zulässigen 
streift,  ja  überschreitet,  und  die  der  Religion  und 
den  weltlichen  und  kirchlichen  Autoritäten  ge- 
bührende Achtung  verletzt.  Hie  und  da  hat  er 
seinen  Sprichwörtern  Erläuterungen  beigefügt  und 
Lo  Roux  bedauert  nur,  dass  er  diess  nicht  öfter 
gethan,  weil  das  Werk  'dadurch  an  Klarheit  ge- 
wonnen hätte  und  an  werthvollen  Documenten 
über  die  Sitten  und  Gebräuche  Frankreichs  vor 
dem  XVL  Jahrhundert  reicher  geworden  wäre. 

Mit  den  Adages  ou  Proverbes  fran^ais  beginnt 
die  Reihe  der  Sprichwörtersammlungen,  in  welchen 
die  Sprichwörter  erklärt  sind.  Schon  in  der  ersten 
Hälfte  dos  XVL  Jahrhunderts  veröffentlichte  Char- 
les de  Bon ve lies,  Domherr  zu  Noyen,  in  drei 
Büchern  die  Adages  fran^ois,  jedes  mit  einer 
lateinische^  Uebersetzung  dazu.  1557  Hess  Guil- 
laume  le  Noir,  Buchhändler  zu  Paris,  eine  abge- 
kürzte und  französische  Nachahmung  dieses  Werkes 
erscheinen  unter  dem  Titel: 

Proverbes  et  dits  sententieux,  avec  Vinter- 
pritation  d'ieeux,  par  Charles  de  Bouvelles, 
ehanoine  de  Noyon,  1  vol.  in  8*. 

In  beiden  Werken  sind  aber  die  von  Bouvelles 
hinzugefugten  Erläuterungen  mehr  moralischen  als 
historischen  Inhalts,  was  ihnen  viel  an  Interesse 
benimmt. 

Noch  andere  Schriftsteller  des  XVI.  Jahrhun- 
derts machten  sich  die  Auffindung  des  Ursprungs 
der  alten  französischen  Sprichwörter  zur  Aufgabe. 
Lacroix  du  Maine  zählte  in  einer  im  Jahre  1579 
verfassten  Abhandlung  über  die  französische  Lite- 
ratur zwölf  Autoren  auf,  welche  dieses  Thema 
behandelt  haben,  vier  in  lateinischer,  acht  in  fran- 
zösischer Sprache.  Er  selbst  hatte  ein  Buch  ge- 
schrieben unter  dem  Titel: 

Proverbes  ou  Adages  frangais,  avecques  leur 
Interpretation, 

Henri  Estienne,  der  nie  unterlassen  hat,  in 
seinen  versehiedenen  Werken  die  alten  französischen 
Sprichwörter  anzuführen,  hatte  über  diesen  Gegen- 
stand eine  Arbeit  unternommen.  Im  Jahre  1593 
▼eröffentliehte  er  den  Anfang  seiner  Forschnngen 
unter  dem  elgenthttmlioben  Titel: 
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Premices,  ou  premier  livre  des  Proverbes  epi- 
grammcUizez  ou  des  epigrammes  proverbializez. 

Allein  das  kleine  Bnch  enthält  nur  gewisse  auf 
Qott  bezügliche  Sprichwörter  mit  einem  dem  Wort- 
laut der  Bibel  entlehnten  Commentar. 

Zur  gleichen  Zeit  widmete  Pasquierin  seinen 
Becherches  sur  la  France  (Forschungen  über 
Frankreich)  ein  ganzes  Buch  -—  das  achte  —  einer 
historischen  Erklärung  der  landläufigsten  Sprich- 
wörter. Seine  von  grossem  Wissen  zeugende  Ar- 
beit ist  von  Belang  und  dient  allen  dasselbe  Thema 
behandelnden  Werken  als  Grundlage.  Manche  seiner 
Conjecturen  mögen  gewagt  erscheinen;  aber  die 
Mehrzahl  trifift  das  Richtige  und  stützt  sich  auf 
unbestreitbare  Beweise. 

Unter  den  Originalbüchern  über  diesen  Gegen- 
stand sind  noch  drei  im  Laufe  des  XVII.  Jahr- 
hunderts erschienene  Werke  anzuführen.  Das  erste 
ist  betitelt: 

Etymologie,  ou  ExpliccUion  des  Proverbes 
frangois,  divisSe  en  trois  livres,  par  chapitres, 
en  forme  de  dialogue,  par  Fleury  de  Bellin- 
gen, 4  la  Haye,  1656,  in  kl.  8V 

Dieses  in  Form  eines  Zwiegesprächs,  dessen 
Betheiligte  Simplician*und  Cosme  genannt  sind, 
geschriebene  Werk  enthält  über  jedes  der  alten 
französischen  Sprichwörter,  besonders  über  die 
historischen,  sehr  ausführliche  Erklärungen  und  oft 
interessante  Anecdoten  (ähnlich  wie  viele  deutsche 
und  lateinische  Sammlungen  von  Sprichwörtern 
aus  der  gleichen  und  etwas  späteren  Zeit).  Viele 
dieser  Anecdoten  sind  erdichtet,  einige  aber  be- 
ruhen auf  Wahrheit,  andere  sind  wenigstens  wahr- 
scheinlich. Am  Verfasser  dieses  Werkes  wurde  ein 
schmähliches  Plagiat  begangen,  welches  Charles 
Nodier  in  seinen  Melanges  tirös  d'une  petite 
Bibliotheque,  ou  Vari^tös  litteraires  et 
philosophiques  (in  8®,  1829,  pag.  129)  aufge- 
deckt hat.  Im  Jahre  1665  liess  nämlich  der  Buch- 
händler Pepingu6  unter  dem  Titel:  les  Illustres 
Proverbes  nouveaux  et  historiques  etc.  ein 
Werk  in  zwei  Theilen  erscheinen,  welches  nur  ein 
Abdruck  von  de  Bellingen's  Arbeit  war;  nur  hatte 
man  den  Namen  des  wirklichen  Verfassers  weg- 
gelassen und  den  Titel  geändert.  Der  Urheber 
dieses  Plagiats  hat  an  die  Stelle  von  Cosme  einen 
Philosophen  und  an  die  Stelle  des  Simplician  einen 
Bauern  gesetzt  und  auch  sonst  weggelassen  und 
unterdrückt,  was  ihm  gut  dünkte. 

Das  zweite  Werk  rührt  her  von  einem  an- 
gesehenen Richter  der  ehemaligen  Provinz  der 
Normandie,  Jacques  Moisans  de  Brieux. 
Dieser,  geboren  1614  zu  Caen,  war  Rath  beim 
Parlament  von  Metz,  zog  sich  aber  in  noch  wenig 
vorgerücktem  Alter  in  seine  Vaterstadt  zurück 
und  verlegte  sich  dort  mit  Erfolg  auf  die  Literatur 
und  besonders  auf  die  lateinische  Poesie.  In  seiner 
Jugend  hatte  er  längere  Zeit  Deutschland  und  Eng- 
land bereist  und  die  öffentlichen  Bibliotheken  fleissig 
besucht,  and  dabei  nach  Allem  geforscht,  was  ge- 
eigaet  war,  fiber  die  nationalen  Alterthttmer  seines 
ITaterlandes  Ucht  im  verbr^teD,    So  (^Ung  es 


ihm,  die  nöthigen  Materialien  zu  sammeln  für  die 
Abfassung  eines  zwar  ziemlich  kurzen  Buches, 
welches  aber,  besonders  über  die  alten  französi- 
schen Sprichwörter,  werth volle  Andeutungen  ent- 
hält.   Es  ist  betitelt: 

Les  Origines  de  quelques  coutumes  anciennes 
et  de  plusieurs  fa^ons  de  parier  triviales,  avec 
un  vieux  manuscrit  en  vers,  iouchant  Vorig  ine 
des  Chevaliers  bannerets,  A  Caen,  MDCLXXII, 
1  vol.  in  18». 

Dieses  kleine,  von  dem  Verfasser  dem  Herzog 
von  Montausier,  seinem  Wohlthäter,  gewidmete 
Buch  ist  sehr  selten  geworden  und  sehr  gesucht. 
Ein  grosser  Theii  der  Citate  des  Verfassers  ist  von 
demselben  aus  handschriftlichen  Werken  gesammelt, 
die  neu  gedruckt  und  daher  besser  bekannt  sind. 
Aber  Moisans  de  Brieux  bleibt  darum  nicht  minder 
das  Verdienst,  dieselben  zuerst  benützt  und  auf 
interessante  Themate  angewendet  zu  haben. 
Das  dritte  Werk  trägt  den  Titel: 
Curiositez  franqoises  pour  servir  de  Supple- 
ment aux  Dictionnaires ,  ou  r ecueil  de  pliufieurs 
belles  proprietez ,  avec  une  infiniti  de  proverbes 
et  quolibets  pour  Vexplication  de  toutes  sortes  de 
lim^es,  1640,  in  12». 

Der  Verfasser  dieses  interessanten  Buches  ist 
der  uns  schon  von  der  Literatur  der  spanischen 
Sprichwörter  her  wohl  bekannte  Antoine  Oudin, 
Secretair-Dolmetscher  des  Königs,  Professor  der 
italienischen  und  spanischen  Sprache  und  hervor- 
ragender Philolog.  Es  enthält  besonders  die  im 
Französischen  üblichen  sprichwörtlichen  Redens- 
arten, mit  sehr  kurzen,  aber  meist  richtigen  Er- 
klärungen.  Zu  bedauern  ist,  dass  der  Verfasser, 
der  in  der  scherzhaften  Literatur  des  XVI.  und 
XVII.  Jahrhunderts  sehr  zu  Hause  war,  nicht  die 
Werke  angeführt  hat,  aus  denen  er  alle  von  ihm 
mitgetheilten  Sprichwörter  gesammelt,  nicht  eine 
strenge  alphabetarische  Ordnung  befolgt  nnd  auch 
kein  Sachregister  beigefügt  hat,  dessen  Mangel 
das  Nachschlagen  in  seinem  Werke  sehr  erschwert. 
Trotz  dieser  Mängel  steht  das  Werk  originell  und 
einzig  da. 

Zahlreiche  Werke  aus  dem  XVL  und  XVII. 
Jahrhundert  findet  der  Leser  noch  ausser  den  hier 
hervorgehobenen  unter  den  Rubriken:  1)  „Werke 
mit  Sprichwörtern  oder  dgl.  in  mehr  als  einer 
Sprache**,  2)  „Lateiner  der  späteren  Zeiten**  und 
3)  unter  der  Rubrik  ^Franzosen**  selbst  angeführt 
und  zum  Theil  eingehend  besprochen. 

Die  weiteren  seit  dem  Ende  des  XVII.  Jahr- 
hunderts bis  auf  unsere  Zeit  erschienenen  Werke 
finden  sich  weiter  unten  mit  ihren  genauen  Titeln 
aufgezählt. 

Bemerkenswerth  ist  noch  im  A^llgemeinen,  wie 
viele  Werke  französischer  Schriftsteller  besonders 
im  XVI.  Jahrhundert,  aber  auch  noch  im  XVII* 
und  XVIII.,  in  Holland  und  Belgien,  zu  Amster- 
dam, im  Haag,  zu  Antwerpen  nnd  Brüssel,  redmckf 
und  herausgegeben  worden  sind. 
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Die  langue  d'oo  und  die  lan^ie 

d'oeil. 

Seit  alter  Zeit  gibt  es  in  Frankreich  zwei 
Sprachgruppen,  im  Norden  mit  der  langned'oeil, 
im  Süden  mit  der  langue  d'oc.  Die  Grenze  zwi- 
schen beiden  bildet  eine  Linie,  die  sich  von  La 
Kochelle  nach  Grenoble  zieht.  Nördlich  von  dieser 
Linie  hat  man  also  die  Norroandie,  die  Picardie, 
die  Bonrgogne  (Burgand)  und  die  Isle  de  France, 
südli.'^h  davon  die  Gascogne,  Languedoc  und  die 
Provence.  Die  proven^alische  Sprache,  die  Sprache 
der  Troubadure,  stand  in  ihrer  höchsten  BlOthe 
im  12.  Jahrhundert.  Aber  indem  die  Herzoge  der 
Isle  de  France,  die  Capetinger,  ihre  Herrschaft  zu- 
erst über  den  Norden,  dann  aber  auch  über  den 
Süden  von  Frankreich  ausbreiteten  und  Paris  die 
Hauptstadt  des  ganzen  Landes  wurde,  wurde  auch 
die  französische  Sprache  die  herrschende,  wenn 
auch  noch  nicht  die  offizielle.  Mit  den  Albigenser- 
kriegen  brach  die  Selbstständigkeit  Südfrankreichs 
zusammen  und  mehr  als  flinfliundert  Jahre  lang 
verstummte  die  Sängerin,  welche  früher  Europa 
entzückt  hatte.  Durch  die  grosse  französische  Re- 
volution verloren  die  Provinzen  vollends  ihre  Rechte 
und  die  theilweise  Selbstständigkeit,  die  sie  noch 
aus  der  Vorzeit  ererbt  hatten.  Der  Wohlfahrts- 
Ausflchuas  wollte  selbst  die  Mundarten  ausrotten, 
die  «Fcudalsprache**,  wie  man  dieselben  nannte, 
welche  als  ein  Hinderniss  der  Herstellung  der  Ein- 
heit des  Landes  erklärt  wurden.  Frankreich  sollto 
ein  Coloss  ohne  Glieder  werden.  Erst  unserem 
Jahrhundert  war  es  vorbehalten,  Zeuge  zu  werden 
von  dem  Wiederauferstehen  der  proven^alischen 
schönen  Literatur.  Den  Anstoss  dazu  gab  schon 
1825  und  dann  besonders  in  den  vierziger  Jahren 
der  Haarkräusler  Jacques  Jasmin  von  Agen,  der 
mit  seinen  Volksgesängen  in  der  heimischen  Sprache, 
die  er  bei  den  Jcux  floraux  zu  Toulouse,  zu  Agen 
selbst,  und  in  andern  Städten  der  Provence  vortrug, 
seine  Zuhörer  zu  wahrer  Begeisterung  fortriss. 
Ueherall,  auch  zu  Bordeaux  und  dann  auch  zu 
Paris ,  wurden  ihm  Preise  und  Kränze  von  den 
Acadcmicn  zu  Thcil.  Im  Jahre  1846  ward  ihm  die 
Khro,  seine  Dichtungen  zu  Paris  auch  in  den  Tui- 
Icrien  vor  dem  König  Ludwig  Philipp,  der  ihm 
den  Orden  der  Ehrenlegion  verlieh,  und  der  könig- 
lichen Familie  vortragen  zu  dürfen  und  reichen 
Beifall  damit  zu  ernten.  Die  französische  Academio 
erkannte  ihm  dann  auch  einen  Preis  von  6000  Fr. 
zu  un<l  ehrte  ihn  durch  eine  Medaille,  die  sie  auf 
ihn  prägen  lies».  Kr  nimmt  den  ersten  Platz  in 
der  Reihe  der  proveui^alischen  Volkssänger  ein 
und  ist  ein  solcher  in  der  besten  Bedeutung  des 
Wortes.  Seine  schon  1835  herausgekommene  Ge- 
dichtsammlung mit  dem  Titel  „Las  Papilldtos"  hatte 
bis  [f^M)  eine  Verbreitung  in  20CKX)  Exemplaren  ge- 
funden. Kr  schildert  in  der  Sprache  von  Touloose 
vorzugsweise  das  unverdorbene  Leben,  die  ein- 
fachen Sitten,  die  Leiden  und  nnschnldigen  Ver- 
gnügungen der  Landbewohner.    So  hatte  Jasnin  I 


den  Bann,  der  auf  seiner  heimathlichen  Sprache 
gelastet,  gelöst.  Jetzt  gibt  der  Proven^afe  seiner 
bieg-  und  schmiegsamen,  farbenreichen  Sprache 
den  Platz  vor  der  französischen,  der  „armen  Mam- 
sell im  Reifrock*^,  wie  er  sie  nennt,  und  hat  nicht 
übel  Lust,  über  die  kleine  Heimath  das  grosse 
Vaterland  ein  wenig  zu  vergessen.  Gleichzeitig 
noch  mit  Jasmin  und  nach  ihm  trat  eine  ganze 
Reihe  mehr  oder  minder  hervorragender  Dichter 
in  der  Volkssprache  auf,  die  alle  das  Volksleben 
zu  ihrem  Hauptthema  machten.  Die  hervorragend- 
sten sind  De  la  Fare-Alais  in  der  Sprache  der 
Gevennen,  Roumanille,  Mistral,  Aubanel, 
Grouslllat,  Mathieu,  der  „Barde  der  Küsse**, 
und  eine  Menge  andere  in  der  Rhone  -  Sprache. 
Roumanille,  Sohn  eines  Gärtnermeisters,  später 
Buchhändler,  schrieb  gegen  die  auflösenden  Schwin- 
deleien der  Februarrevolution  von  1818,  schildert 
aber  im  Uebrigen  gleich  Jasmin  das  Volksleben. 
Er  hat  um  sich  eine  Sängerschule  gebildet,  welche 
der  Mittelpunkt  ist  für  die  neuproven^alische  Dicht- 
ung. 1854  wurde  das  Sprachverbündniss  ge- 
stiftet mit  der  Aufgabe:  „dahin  zu  streben,  der 
Provence  —  womit  ganz  Südfrankreich  gemeint 
ist  —  ihre  Sprache,  ihre  Sitten  und  freie  Entwick- 
lung, ihre  nationale  Ehre  und  ihre  hohe  Stellung 
auf  dem  geistigen  Gebiete  zu  bewahren.^ 

Dieses  Sprachverbündniss  besteht  nach  den 
neuen  Statuten  vom  Jahre  1876  aus  drei  Klassen: 
1)  Felibre  majourau  in  einer  Anzahl  von  bis  50  Mit- 
gliedern, welche  eine  Acad6mi  de  la  lengo  d'o 
bilden ;  2)  mantenöire  (Aufrechthal(er)  in  unbe- 
stimmter Anzahl ,  welche  in  Sektionen  vertheilt 
sind,  nach  den  verschiedenen  Sprachzweigen;  end- 
lich 3)  soci  (Genossen),  solche,  die  sich  für  die 
provengalische  Sprache  interessiren,  ohne  dass  die- 
selbe ihre  Sprache  wäre.  Ständiger  Wortführer 
oder  Sprecher  ist  Mistral,  Verfasser  des  Mir6io 
und  des  Calendau  (das  erstere  Werk  schildert  des 
Korbmachersohnes  Vincens  und  eines  fQnfzehnjähri- 
gon  Landmädchens  Liebesverhältniss),  Beisitzer  sind 
Roumanille,  der  Catalane  Balaguer  und  Azais. 
Das  Sprachverbündniss  gibt  schon  seit  dem  Jahre 
1855  einen  Kalender  „Armanu  proven^au*"  her- 
aus, der  einen  Leserkreis  von  30000  Personen  haben 
soll,  und  tritt  aiyährlich  zu  „Blumenspielen"  (jeu 
floraux)  zusammen,  bei  welchen  mitunter  auch 
Preise  vertheilt  werden.  Wie  eifrig  man  sich  jetzt 
mit  den  südfranzösischen  Mundarten  beschäftigt, 
kann  man  daraus  ersehen,  dass  gegenwärtig  nicht 
weniger  als  drei  Wörterbücher  darüber  im  Er- 
scheinen begriffen  sind,  nämlich  von  L.  Boucoiran, 
Gabriel  Azais  und  Frödöric  Mistral.  Man  wird 
Näheres  darüber  bei  den  Werken  über  proveuQa- 
lische  Literatur  unten  finden.  Ein  anderes  wird 
herausgegeben  von  einer  Gesellschaft  für  das 
Studium  der  romanischen  Sprachen  zu 
Montpellier  (Sociötö  ponr  Tötade  des  lan- 
gues  romanes),  welche  seit  1869  bestehende  Ge- 
Bellschaft  sich  lur  Hauptaufgabe  gesetzt  hat,  die 
Mundarten  der  langne  d'oo  in  deren  alter  und 
neuer  Form  in  erforseben.    Dieselbe  hat  in  ihre 
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Zeitschrift .  unter  anderen  die  Limousinische  Gram- 
matik von  Chabaneau  aufgenommen,  die  beste 
grössere  Arbeit,  die  bis  jetzt  über  irgend  eine  fran- 
zösische Mundart  erschienen  ist.  Ausser  dem  vor- 
genannten Kalender  gibt  es  noch  eine  ganze  An- 
sah! von  Zeitungen  und  Zeitschriften,  die  in  proven- 
^lischer  Sprache  oder  im  proven^alischen  Interesse 
herausgegeben  werden.  Die  proven^alische  Litera- 
tur nimmt  schon  jetzt  ihrem  inneren  Werthe,  wie 
ihrem  Unfange  nach  eine  Achtung  gebietende  Stel- 
lung ein.  Da  diese  Bewegung  ganz  Südfrankreich 
nmfasst  und  zu  gemeinschaftlicher  Arbeit  vereinigen 
will,  so  erscheint  es  ganz  natürlich,  dass  man  ver- 
suchen wird,  auf  der  Grundlage  der  vielerlei  ver- 
schiedenen Mundarten  eine  südfranzösische  Normal- 
sprache aufzubauen.  Ob  und  mit  welchen  Aussich- 
ten auf  £rfolg  eiik  solcher  Versuch  unternommen 
werden  kann,  lässt  sich  nur  schwer  beurtheilen. 
Dass  die  französisch-akademische  Kritik  diese  mehr 
oder  minder  separatistischen  provinziellen  Bestreb- 
ungen mit  eben  nicht  sehr  freundlichen  Augen  an- 
sieht, ist  gewiss.  Ein  Verdienst  dagegen  ist  es 
unbestreitbar,  dass  das  Sprach verbündniss  in  Be- 
treff der  Rechtschreibung  zu  der  einfachen  Schreib- 
weise des  Mittelalters  zurückgekehrt  ist  und  die 
neufranzösische  Rechtschreibung  aufgegeben  hat, 
welche  für  das  Proven^alische  noch  weniger  passt, 
als  für  das  Französische. 

Der  Erste,  welcher  in  Frankreich  die  Aufmerk- 
samkeit darauf  hin  lenkte,  wie  wichtig  die  Er- 
forschung der  französischen  Mundarten  sei,  war 
der  bekanntei  Neu-Romantiker  Charles  Nodier. 
Inzwischen  war  die  Kenntniss  der  Mundarten  noch 
dreissig  Jahre  nach  ihm  sehr  mangelhaft.  Erst 
seitdem  ist  in  dieser  und  in  andern  Beziehungen 
in  Frankreich  für  die  Sprachwissenschaft  viel  ge- 
schehen, obgleich  auch  jetzt  noch  selbst  die  Anzahl 
der  Arbeiter  auf  diesem  Felde  mit  dem  Umfange 
und  der  Ausdehnung  des  Landes  in  keinem  Ver- 
hältnisse steht.  Dass  man  aber  die  hohe  Bedeut- 
ung des  Studiums  der  Mundarten  allmälig  einzu- 
sehen anfängt,  lässt  sich  auch  aus  der  Thatsache 
ersehen,  dass  die  Akademie  der  Inschriften  Preise 
aussetzte  für  die  besten  Arbeiten  dieses  Betreffs, 
und  solche  auch  schon  früher  den  HH.  Mary- 
Lafon  undGraf  Jaubert  zuerkannt  wurden.  Was 
jedoch  in  Belgien,  Frankreich  und  der  Schweiz 
über  die  französischen  Mundarten  veröffentlicht 
wurde,  beschränkt  sich,  wie  ähnlich  in  England, 
grossentheils  auf  Wörterbücher.  Einige  davon  sind 
von  grossem  Umfang  wie  die  bereits  erwähnten 
südfranzösischen  nebst  dem  des  Grafen  Jaubert 
über  das  Centralfranzösische,  und  sicherlich  nicht 
ohne  Verdienst.  Insbesondere  ist  das  etymologische 
Wörterbuch  von  Grandgagnage  über  die  wallo- 
nische Sprache  hervorzuheben.  Doch  findet  man 
auch  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Gram- 
matikern. Im  Jahre  1866  wies  Paul  Meyer  in 
seiner  Arbeit:  Ouvrages  snr  les  patois  (Revue  cri- 
tique  d'hiBt.  et  de  lit  1:1.  1866,  S.  854-364,  888 
}>\b  892,  400-406)  auf  die  Mängel  in  den  bis  dahin 


arten  hin  und  gab  Andeutungen  über  das  Verfahren, 
welches  einzuschlagen  wäre.  Mit  mehr  oder  min- 
der geschickt  abgefassten  Glossarien  —  bemerkte 
er  —  reiche  man  nicht  aus.  Man  müsse  in  Gram- 
matiken Aufschi uss  über  den  Bau  der  Sprache  und 
vor  Allem  der  Lautlehre  eine  bessere  Behandlung 
geben,  als  sie  bisher  dieser  Seite  der  Sprachlehre 
gewöhnlich  zu  Theil  geworden,  indem  man  sie  mit 
einigen  dürftigen  Anmerkungen  über  die  Aussprache 
abgethan  zu  haben  glaubte.  Dieser  Standpunkt  des 
Kritikers  war  für  damals  schon  ein  bedeutender 
Fortschritt ,  obgleich  er  jetzt  auch  schon  überholt 
ist.  In  der  Frage  der  Phonetik  haben  die  Fran- 
zosen noch  viel  zu  lernen  von  den  Deutschen  und 
Engländern.  Eine  andere  Bemerkung  P  a  u  l  M  e  y  e  r's 
ging  dahin,  dass  man  in  diesen  Wortsammlungen 
unterlassen  solle,  sich  mit  Etymologie  zu  befassen. 
Es  sei  eine  Klippe,  an  welcher  die  Aufzeichner 
von  Mundarten  oft  scheitern,  die  Versuchung,  ohne 
die  nöthige  Einsicht  und  wissenschaftliche  Grund- 
lage über  die  Herkunft  der  W^orte  nachzugrübeln, 
ohne  daran  zu  denken,  dass  solche  Aufgabe  ihre 
Kräfte  weit  übersteigt  und  ohne  dass  sie  —  höch- 
stens nur  ausnahmsweise  —  etwas  von  Werth  zu 
Stande  bringen  können,  während  sie  dagegen  etwss 
thun  können ,  was  kein  anderer  bewerkstelligen 
kann,  und  der  Wissenschaft  erhebliche  Dienste  lei- 
sten können  durch  sorgfältige  Aufzeichnung  der 
Sprache,  wie  das  Volk  sie  spricht,  in  ihren  Lauten 
und  Formen,  in  ihrem  Wortvorrath  und  in  ihrer 
Wortfügung.  Das  unter  wissenschaftlichem  Ge- 
sichtspunkt Bedeutendere  findet  man  in  den  Zeit- 
schriften,  besonders  in  der  von  P.  Meyer  und 
Gaston  Paris  herausgegebenen  Romania  und 
in  Böhmer's  Romanische  Studien,  welche  zn 
Strassburg  erscheinen  und  sich  fleissig  mit  franzö- 
sischer und  überhaupt  romanischer  Sprache  und 
Volksliteratur  beschäftigen.  Chabaneau's  gram- 
maire  limousine  ist  eine  hervorragende  Arbeit, 
steht  aber  doch  in  Hinsicht  auf  die  Lautlehre  — 
und  diese  ist  beim  Studium  der  Mundarten,  wo 
möglich,  noch  wichtiger  als  anderwärts  —  mit  ge- 
nauer Noth  nur  auf  dem  Standpunkte  der  Wissen- 
schaft. Eine  andere  gute,  in  letzterer  Beziehung 
bessere,  Arbeit  ist  die  im  Jahre  1879  zu  Leipzig 
herausgekommene  Abhandlung  über  die  Volks- 
sprache im  Canton  Freyburg  (Schweiz)  [Les  patois 
romans  du  canton  de  Fribourg.  Gramm.,  choiz  de 
poösies  pop. ,  gloss.]  von  Haefelin,  der  seine 
Studien  in  Deutschland  gemacht  und  auch  1874 
schon  zu  Berlin  ein  Werk  in  deutscher  Sprache 
unter  dem  Titel:  „Die  romanischen  Mundarten  der 
Südwestschweiz.  I.  Die  Neuenburger  Mundarten" 
herausgegeben  hat.  Auch  Com u's  Aufsätze  über 
die  schweizerischen  Mundarten  werden  gerühmt 
Von  Prinz  L.  Bonaparte's  Uebersetzungen  des 
Evangeliums  des  heil.  Matthäus  in  unterschiedliche 
französische  Mundarten  gilt  dasselbe  wie  von  sei- 
nen meisten  übrigen  Arbeiten;  sie  sind  in  so  ge- 
ringen Auflagen  erschienen,  dass  man  sie  beinah«^ 
als  nngedruckt  ansehen  kann.    «Vgl.  Ellis  in  d(»' 
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Noten.)  Sehr  grosse  Regsamkeit  zeigt  sich  in  Bei - 
gien,  wo  für  die  Kenntniss  der  wallonischen 
Sprache  mehrere  reichhaltige  Wörterhticher  von 
Grandgagnage,  Forir  u.a.  m.  erschienen  sind, 
die  man  unten  unter  den  Mundarten  aufgeführt 
tinden  wird.  Zu  Lüttich  bildete  sich  im  Jahre  1856 
auch  eine  Sociötö  liögeoise  de  littörature 
wallonne  zu  dem  Zwecke,  „Schriften  in  walloni- 
scher Mundart  von  Lüttich  Aufmunterung  zu  geben; 
die  guten  Volkslieder  fortzupflanzen;  der  Sprache 
ihre  alte  Reinheit  zu  bewahren,  so  weit  mOglich 
deren  Rechtschreibung  und  Grammatik  festzustellen, 
und  deren  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Zweigen 
der  romanischen  Sprache  zu  zeigen. **  Das  Bulle- 
tin der  Gesellschaft  umfasst  die  ältere  und  neuere 
Dialekt-Literatur,  und  sie  wirkte  mit  gutem  Erfolg 
für  ihre  Aufgabe.  Ob  die  Gesellschaft  noch  besteht, 
ist  mir  nicht  bekannt.  Auch  findet  man  in  ver- 
schiedenen Theilen  von  Frankreich  Alterthumsver- 
eine,  Haushaltungsgesellschaften  u.  di?].,  welche  in 
ihren  Veröffentlichungen  Bericht  erstatten  über 
Volkssprache  und  verwandte  Materien.  Die  Sprache 
der  unteren  Klassen  der  Bevölkerung  von  Paris 
kennt  man  so  ziemlich  aus  den  Arbeiten  von  Ni- 
sard,  80  wie  aus  den  Wörterbüchern  von  Michel, 
Larchey,  Delvau  u.  a.  Zola,  der  talentvolle 
Patholog  des  niederen  Pariser  Volkslebens,  legte 
»uch  in  der  Sprachfrage  seinen  ausgeprägten  Rea- 
lismus an  den  Tag,  und  sein  Cyclus  Les  Rougon- 
Macquart  bietet  fast  gleich  viel  philologisches 
wie  psychologisches  Interesse.  Er  gibt  Vieles,  was 
man  weder  bei  Michel  noch  Larohey  findet. 
(Vgl.  Zola,  L^assommoir  [die  Rattenfalle],  Vorrede, 
S.  VI.)  Auch  George  Snnd,  Souvestre  und 
Alph.  Daudet  haben  oft  eine  Sprache,  von  wel- 
cher mau  im  Wörterbuche  der  französischen  Aka- 
demie keine  Spur  finden  wird.  Das  Negerfranzösisch 
auf  Martinique,  eine  gleich  der  niederen  Volks- 
sj)rachc  der  Hauptstadt  für  die  Psychologie  inte- 
ressante Neubildung,  aber  unter  dem  Einflüsse  an- 
derer Faktoren  entstanden,  ist  der  Gegenstand  fUr 
eine  Monographie  von  Tu  ri  au  lt. 

Was  die  Literatur  in  der  Volkssprache  angeht, 
so  wurde  bereits  früher  bemerkt,  dase  die  sfldfran- 
zösischen,  richtiger  gesagt  provcn^nllschen  Mund- 
arten eine  reiche  schöne  Literatur  von  zum  Theil 
hohem  ästhetischen  Werthe  haben.  Die  nordfran- 
zösischen und  schweizerischen  Mundarten,  wie  das 
Wallonische  in  Belgien,  sind  eben  so  wenig  ohne 
Literatur,  wenn  sie  «uch  weder  an  Umfang  noch 
an  Werth  mit  der  neuproven^alischen  verglichen 
werden  können.  Für  die  Kenntniss  der  verschie- 
denen Zweige  der  Volksliteratur  ist  sehr  viel 
und  in  vortrefflicher  Weise  geschehen.  Die  Volks - 
lieder  sind  zuerst  von  Champfleury,  dessen 
Arbeiten  auf  diesem  (lebiete  für  Frankreich  wenig- 
stens als  epochemachend  betrachtet  werden,  ge- 
sammelt worden.  Weiter  sind  gesammelt  die  der 
Normandie  von  Beaurepairo,  des  östlichen  Frank- 
reichs von  Bouchon,  Tarbö  und  Paymaigre, 
ilor  westlichen  Landschaften  von  Bnjeaud,  die 
von  Languedoc  und  der  Provence  von  Birat  und 


Arbaud,  zum  grossen  Theil  in  den  Mundarten  der 
verschiedenen  Landestheile.  Im  Uebrigen  hat  Ni- 
sard,  Verfasser  der  bedeutendsten  französischen 
Literaturgeschichte,  eine  seiner  Arbeiten  einer  Dar- 
stellung des  Volksliedes  in  älterer  und  neuerer 
Zeit  gewidmet  und  in  einer  andern  die  Volks- 
bücher behandelt.  Die  Volkssagen  kennt  man 
durch  Bladö,  Cenac-Moncaut,  Chapelot,  Cos- 
quin  u.  a.,  von  denen  der  zweitgenannte  über diess 
eine  Sammlung  Volksliteratur  von  mehr  ab- 
wechselndem Inhalt  aus  der  Gascogne  herausge- 
geben hat.  Die  Sammlungen  von  Sprichwörtern 
sind  sehr  zahlreich;  man  wird  dieselben  unten  an- 
geführt finden.  Von  Räthseln  gibt  es  als  Haupt- 
werk eine  Sammlung  von  Rolland,  welcher  ausser- 
dem Alles  zusammengestellt  hat,  was  die  wilden 
Säugethiere  betrifft:  Namen,  Sagen,  Sprichwörter, 
Mährchen  und  Aberglauben.  Zur  Kenntniss  der 
Localnamen  der  Last-  und  Zugthiere,  in  denen  sich 
eine  besondere  Aeusserung  des  Volkshumors  kund- 
gibt —  und  deren  es  auch  in  andern  Ländern  gibt, 
obgleich  man  denselben  bis  jetzt  kaum  einige  Be- 
achtung zugewendet  hat,  ~  haben  Canel,  Va- 
schalde,  Fourtier  und  Clöment-Janin  von 
verschiedenen  Orten  Beiträge  geliefert.  Andere  be- 
fassen sich  mit  Volksmedizin  und  Volksaber- 
glauben überhaupt.  Mehrere  schildern  die  Volks- 
sitten oder  haben  ethnographische  Sammlungen 
von  vielseitigem  Inhalt  herausgegeben.  Unter  die- 
sen verdienen  insbesondere  eine  von  Laisnel  de 
la  Salle  aus  Mittelfrankreich,  und  jene  von  Hock 
und  Frhrn.  von  Reinsberg- Düringsfeld  über 
Belgien  hervorgehoben  zu  werden.  Zu  diesen  mehr 
vielseitigen  Arbeiten  gehört  auch  die  Zeitschrift 
Melusine,  deren  Herausgabe  von  den  HH.  Gai- 
doz  und  Rolland  1877  begonnen  wurde.  Sie 
zog  Mythologie,  Volkslieder,  Sagen  —  die  meisten 
aus  der  Bretagne  von  Lützel  —  Sitten  und  Ge- 
bräuche u.  s.  w.  in  ihren  Bei  eich,  und  beschränkte 
sich  nicht  blos  auf  französische  Verhältnisse.  Lei- 
der erlebte  sie  nicht  mehr  als  einen  Jahrgang.  Die 
bereits  erwähnten  Zeitschriften  Revue  des  lan- 
gues  romanes,  Romania  und  Romanische 
Studien  enthalten  zahlreiche  Aufsätze  über  Volks- 
literatur. Aus  Allem  geht  hervor,  dass  Frankreichs 
Gelehrte  und  Vaterlandsfreunde  nicht  ohne  Sinn 
flir  Volkssprache  und  Volksleben  im  Allgemeinen  ge- 
wesen sind.  Wenn  man  in  Deutschland  und  Italien 
darin  weiter  vorgeschritten  ist,  so  liegt  der  Grund 
davon  darin,  dass  in  Frankreich  diese  Bestrebungen 
von  vergleichsweise  Jüngerem  Datum  sind. 

[Ich  bin  bei  der  vorstehenden  kurzen  AusHlhr- 
ung  im  Wesentlichen  der  richtigen  Darstellung  der 
Sachlage  gefolgt,  welche  der  Schwede  Hr.  J.  A. 
Lundell  in  einer  Uebersicht  dessen,  was  in  den 
letzten  Jahrzehnten  für  die  Kenntniss  der  Volks- 
sprache und  des  Volkslebens  in  Schweden  und  an- 
dern Ländern  geschehen  ist,  in  seinem  einleitenden 
Vortrage  bei  dem  Feste  der  Landessprachevereine 
(LandsmUsf^reningarne)  zn  Upsala  1879  als  Wort- 
führer des  Geaammt-Ansschnsse«  gegeben  hat.  Hr. 
Landen  erweist  sieh  dabei  als  gründlicher  Kenner 
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der  Sprachen  and  Literatur  der  meisten  Vtflker 
Europa's.] 

B.  Handschriften  der  National-Bibliothek  zu 

Paris. 

(Nach  Le  Roux  de  Lincy.) 

1)  No.  MoQchet,  4.  Proverbes  de  Seneke  le 
philosophe. 

Eine  Abschrift  einiger  Sprichwörter,  ausgezogen 
aus  den  Werken  Seneca's,  französisch,  nach  der 
Handschrift  No.  N.— D.  274*''. 

2)  Proverbes  frangaü  par  ordre  alphabäique, 
in  Versen,  1  Bd.  in  kl.  Folio  auf  Velin,  verziert 
mit  vier  Miniaturen,  XV.  Jahrhundert.  Folgendes 
ist  der  Titel  dieser  Sammlung,  wie  er  auf  dem 
ersten  Blatte  unter  einem  den  Verfasser  der  darin 
enthaltenen  Werke  darstellenden  Miniaturbilde  sich 
befindet: 

Intitulation  de  ce  Trait6  appell6  Moralitez. 

Beigeftigt  ist  das  Folgende:  „Cy  sont  aucuns 
bon  motz  de  plusieurs  philosophes  et  grans  clercs. 
Et  les.nomme-on  Moralitez  qui  ont  est^  reduittes 
de  langaige  corrompu  en  derc  fran^ois,  par  le 
commandement  et  ordonnance  de  tr^s  haut  et  trös 
puissant,  et  mon  tr^s  redoubtö  seigneur  Phelippe, 
par  la  grace  de  Dieu ,  duc  de  Bourgongne,  etc. 
Et  transcriptes  a  Lille  en  Flandres,  Tan  del  in- 
camation  Nostre  Seigneur  Jhesu  Crist  mil  quatre 
cens  cinquante  et  six,  en  la  mani^re  qui  s'en- 
suit/ 

Dieser  Band  enthält  1)  eine  Abhandlung  über 
Moral  (Trait6  de  morale),  ausgezogen  aus  den  an- 
ciens  philosophes  (alten  Philosophen,  d.h.  aus 
den  Werken  von  Cicero,  Horaz,  Virgil,  Seneca). 
Er  schliesst  ab  auf  Blatt  43  r';  2)  un  Trait6  asoö- 
tique  sur  la  Passion  (ascetische  Abhandlung  Ober 
das  Leiden  Christi).  Sie  endigt  auf  der  Vorder- 
seite des  Blattes  65,  ;iuf  welcher  man  die  folgen- 
den Worte  liest: 

„Cy  fine  ung  petit  Traitiö  contenant  aucunes 
„trÄs  dövotes  contemplations  sur  les  VIL  heures 
„de  la  Passion  de  Nostre  Seigneur  Jhesu-Crist;  le- 
„quel  Traitiö  a  est6  translatö  de  latin  en  fran^ois, 
„par  Jo.  Mielot  (vgl.  über  diesen  meine  Einleit- 
„ung  zu  den  ,Franzosen^),  natif  du  dioc^se  de  Tre- 
„ves.**  Mielot,  der  sich  hier  als  Verfasser  dieser 
Sammlung  nennt,  war  Domherr  (chanoine)  von  Lille 
in  Flandern ,  wie  es  die  Unterschrift  des  diese 
Sammlung  abschliessenden  Werkes  beweist. 

Auf  der  Rückseite  des  Blattes  65  heisst  es: 
Cy  aprhs  s'ensievent  plusieurs  proverbes  en  fran- 
gois,  procedent  sehn  Vordre  de  Va,  b,  c.  Diese 
Sprichwörter  sind  diejenigen,  welche  Le  Roux  in 
seinem  Buche  unter  dem  Titel  Proverbes  de  Jekan 
Mielot  angeführt  hat. 

Auf  der  Vorderseite  von  Blatt  75  steht  eine 
kleine  Abhandlang  über  die  Wissenschaft,  gut  zu 
sterben  (science  de  bien  mourir),  welche  mit  den 
Worten  schliesst:  ,»Cy  fine  le  Traittiö  de  la  scieoce 
de  bien  noonr,  traaalatö  de  latin  en  der  fran^ois 


par  Jo.  Mielot,  chanoine  de  Lille  en  Flandre.    Et 
fu  achev6  Tan  mil  quatre  cens  cinquante  sis.** 

Auf  der  Rückseite  von  Blatt  114  heisst  es:  „Cy 
apr^s  s'ensievent  une  brieve  doctrine  donnöe  par 
Saint  Bemard  chappell,  ä  Notre  Dame.** 

3)  No.  Notre-Dame,  204.   Rlgles  et  Proverbes. 

Eine  Sammlung  verschiedener  im  XVI.  Jahr- 
hundert .  geschriebener  Schriftstücke.  Auf  8  Blät- 
tern enthält  sie  eine  Anzahl  Sprichwörter. 

4)  No.  Notre-Dame,  274''»'. 

Ein  Band  in  kl.  4"  auf  Velin ,  zweispaltig  ge- 
schrieben, am  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts,  ver- 
schiedene Dichtungen  enthaltend. 

Die  Vorderseite  von  Blatt  1  bringt  die  Sprich- 
wörter von  Salomon  und  Marcoul  mit  dem  Titel: 
Cy  commence  de  Salomon 
Et  de  Marcol  son  compaignon 
Si  orrez  la  desputoison 
Qu'entreux  fönt,  par  quel  occoison. 
Diese  Fassung  ist  die  freieste   der  Proverbes 
de  Salomon;   sie  ist  gedruckt  worden  in  Bd.  II, 
p.  416  des  Nouveau  Recueil  de  Fabliaux  et  Con- 
tes  inedits  des  po^tes  fran^is  etc.   par  Möon. 
Paris  1823.    8". 

Die  Vorderseite  von  Blatt  6  bringt:  Des  Pro^ 
verbes  Seneke  le  philosophe^ 

Es  sind  nicht  sowohl  Sprichwörter  als  aus  den 
Werken  Seneca^s  ausgezogene  Sentenzen. 

Blatt  10  Vorderseite.  Ci  comancent  Proverbes 
rurauz  et  vtUgauz, 

Es  ist  eine  Sammlung  von  ungefähr  500  ge- 
meinen Sprichwörtern,  deren  Mehrzahl  noch  heute 
im  Gebrauch  ist.    Sie  beginnen: 

Qui  le  bien  voit  et  le  mal  prent 
II  se  folie  ä  escient. 
Der  Sciiluss  lautet: 
On  lie  bien  son  sac  ains  quMl  soit  piain. 

5)  No.  St.-Vict.  554.  Proverbes  des  Sages,  in 
Versen. 

Eine  Handschrift  des  XV.  Jahrhunderts  anf 
Papier,  verschiedene  Abhandlungen  über  Moral 
und  Religion  enthaltend.  Auf  Blatt  74  Vorderseite 
findet  man  die  Proverbes  des  Sages  (Sprichwörter 
der  Weisen).  Sie  sind  sehr  kurz  und  nehmen  nur 
ein  Blatt  ein,  so  beginnend: 

N^est  pas  sires  de  son  paYs 
Qui  de  ses  hommes  est  hals. 

6)  No.  St.-Vict.  56L  Proverbes  des  Sages,  in 
Versen. 

Ein  Band  in  kl.  4*  auf  Papier  aus  dem  XV. 
Jahrhundert,  der  eine  Sammlung  von  Abhandlungen 
über  verschiedene  Themate  in  lateinischer  Sprache 
bildet.  Auf  der  Vorderseite  von  Blatt  123  beginnt 
die  Uebersetzung  eines  Buches  von  Jean  de  Gar- 
lande unter  dem  Titel  Facet.  Es  ist  eine  Samm- 
lung von  Sprichwörtern  in  vierzeiligen  Strophen, 
die  man  auch  in  andern  Handschriften  wiederfindet. 

Auf  der  Rückseite  von  Blatt  131  liest  man: 
„Explicit  Facet  en  frangois,'* 

Hier  beginnen  die  Prooerbes  des  Sages, 

Diese  Uebersetsnng  derselben  ist  vollständiger 
als  die  nater  No.  8t-Vjet  561   Sie  nimmt  6  Bist 
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ein.    Als  Autoren,  denen  jede  Strophe  entBominen  9.  D'autres  enseignemens  du  mtoe  roy  a  la 

ist,  werden  die  folgenden  angegeben:  Chaton,  Ju-  royne  de  Navarre  sa  fille.    Bl.  CCXllII. 

venaux,  Ypocras,  Doctrinal,  Exode,  Tulles,  Macer,  10.  La  fin  du  bon  roy  Saint  Loys  que  il  ot  ä 

Isilles?,  Virgilles,  Lucanz,  Sen^ques,  Bo^ce,  Salmon,  sa  mort,  que  Tövesque  de  Thunes  envoya  ä  Thibaut 

Thobie,  Ovide,Marcou,l8idore,  Jules,  Battaux?,  Pia-  roy  de  Navarre.    Bl.  CCXVI. 

ton.    Ich  habe  nicht  nöthig,  auf  die  Verunstaltungen  11.   Grant  plentö  de  bona  Proverbes  et  vöri- 

vieler  dieser  Namen  noch  besonders  hinzuweisen,  tables  qui  ne  'sont  pas  en  rimes  ains  sont  en  prose, 

7)  No.    Latin ,   603.     Anciens  Proverbes  en  Q^e  Sön^que  le  philosophes  fist.    Bl.  CCXVII. 
frangois,  12.  Lea  Diz  et  Proverbes  des  Saiges.  Bl.CCXlX. 

1  Bd.  in  kl.  4»  auf  Papier,  Schrift  des  XV.  Jahr-  13-  Les  Diz  des  Philosophes  de  Alixandre  quant 

hunderts.    Die  wenigen  französischen  Sprichwörter  >^  ^^  ^^t^^-    ß^-  CCXXIL 

nehmen  nur  ein  Blatt  ein.  1^-  Le  livre  qui  es  appelö  Je  vois  morir.    Blatt 

8)  No.  St..Vict.,  612.    Sentences  et  Proverbes,  ^^^Xl^- 

1  Bd.  in  kl.  4'  auf  Papier,  bestehend  aus  ver-  ^^^  ^^-  Gaigniöres,  lOU*".    Recueil  de  Pro- 

schiedenen  Abhandlungen  über  Moral  und  Religion,  derbes  frangais  histortques  ou  moraux,  in  3  Bdn. 

Auf  Blatt  137  Vorderseite  findet  man  einige  Sprich-  ^^  ^^' 

Wörter    und  Sentenzen    in  französischer  Sprache,  ^^®'®  Sammlung  enthält:   1)  den  Auszug  und 

XV.  Jahrhundert  "°^^  ^^^®^  ^^®  vollständige  Abschrift  einiger  Sprich- 

Q,   XT     c^i.    xT.  ^     ^A»     r,         .        ■•       T^, ..  Wörtersammlungen   des   XIII.  und  XVI.  Jahrhun- 

9)  ISO.  St-Vict.,  647.    Proverbu  des  Phth-  ^^^^     ^^,  ^,.^  ^^  B^.j  ^^^  j^.^^^,  ^^  ^^^„. 

sopnes,  m  Versen.  '       nuiw«*       «%•                   a 

t  T»^  •    1-1  .!■      i.v  1.     o  .   .A  ^     ^,w,   ,  ,  C6«   von  Gabnel  Meurier  etc.;  2)  eine  grosse  An- 

1  Bd.  .„  kK  4«  auf  Vehn,  Sohnft  des  XIV.  Jahr-  .^j,,  ^^„  Sprichwörtern,  die  aus  den  französischen 

hunderts,  eine  Sammlung  verschiedener  Werke  über  Schriftstellern  ,   besonder»  denen  des   XVI.  Jahr- 

Astronomie   und   Sterndeuterkunst.    Auf  B  att  43uj*dui-i>*a  lu              a 

,;     ,        .^     ,      .            ,.      r^         ,             V«  ..  hunderts,  Rabelais,  Brantöme  und  mehreren  andern 

Xorderseite  beginnen   die  Proverbee  as  Philoso-  ^.„„elt  sind;  3)  eine  grosse  Zahl  von  histori- 

phes  in  v.erze.hge  Strophen  abgethe.lt    Folgendes  ^.^^^  Sprichwörtern  mit  ihren  Erklärungen,  theils 

Sind  die  >amen  der  Autoren,  denen  jede  Strophe  ^          5    n  n-            ^u  -i         j        o^u  -ä  *  n 

...       .  ^    r^  .        M  .              ;;.     .,      ^  ,  Fleury  de  Belhngen,  theils   andern  Schriftstellern 

zugeschrieben  ist;  Caton,  Salemons,  Virgiles,  Tul-  .1.            r%.        o        i           •          i  u       u  • 

,    ^  ,.,  ,        ^               _^  '        r^  .^       r^  ^      \,  entnommen.    Diese  Sammlung,  in   welcher  keine 

le«,  Platon    Seneque,  Boece,  Ovides,  Oraces   Mer-  bestimmte  Ordnung  befolgt  und  die  nicht  vollendet 

cons    Anstote,  Isodore    Thob.es,  Ypocras,  Julies,  .^^     ^^^;^^^^  ^„„^  „.^^^  „,„^^^  Documente  aller 

Wtrmal,  Maoer    Lxode8,Lncan8,  Juvenaus,  S.lo  j^       ^.^  ^^  Le  Roux  de  Lincy   für  sein  Werk 

(Sil.us? .    Auch  h.er  ...nd  d.e  Verunstaltungen  der  ^^^^  ^.^„,.^^     ^^^^  ^.„j     j;,f  f^^^t  ,.^   ^„.„ 

Namen  klar  ersichtlich.  -.       .       •,       m-^  ,     »r            -^    j    i-.  •     -a      - 

oft  unter  dem  Titel  „Manuscnts  de  Gaignieres*'  an. 

10)  No.  St.-Germ.,  658.    Les  Proverbes  au  Vil-  13)  No.  St.-Germ.,  1239.    Recueil  de  püees,  in 
lain,  in  Versen.  Versen. 

1  Bd.  in  kl.  Folio,  enthaltend  1)  eine  allgemeine  1  ßd.  in  Fol.    Velin.    Schrift  vom   Ende   des 

(lironik   in  Prosa,   2)   eine  Sammlung   der  Sitten-  xill.  Jahrhunderts,  dreispaltig. 

BprUcho  der  Philosophen  in  Versen,  3)  ein  Buch  der  ßlatt  73  Rückseite,  Proverbes  au  Vilain,     In 

Laster  und  der  Tugenden  in  Prosa,  4)  eine  Chro-  einer  von   der  von  Le  Roux  de  Lincy  veröffent- 

nologie  der  Könige  von  Frankreich,   und  andere  lichten  etwas  verschiedenen  und  sehV  freien  Fassung, 

klt'ine  Abhandlungen  über  dasselbe  Thema,  5)  Blatt  ßlatt  114,  Proverbes  au  Vilain.     Die  Fassung 

275  Vonlerseite  les  Proverbes  au  Vxllain  in  Versen.  |gt  ähnlich  der  von  Hrn.  Crapelet  gedruckten,  S.  68 

11)  No.  St.-Vict.,  886.    l^overbes  franqois,  in  der  Proverbes  et  Dictons  populaires  etc. 
Versen.    (Dieselben  in  Prosa  No.  Mouchet,  4.)  Bl.  117,  Proverbes  de  Marcoul  et  de  Salomon, 

1  Bd.  in  gr.  4**  auf  Velin,  zweispaltig  geschrie-  14)  No.  Snppl.  FrauQ.,  1316.   Proverbes  d' Alain 

ben,  XiV.  Jahrhundert,  enthaltend  eine  Anzahl  von  de  Lille,  traduits  en  vers  fran^ais,  par  Ouvrier 

Abhandlungen  über  Moral  und  Religion.   Die  Sprich-  Thomas. 

Wörter  stehen  erst  am  Ende.  Diese  Uebersetzung  des  Buches  von  Alain  de 

Folgendes  ist  der  Inhalt  des  Buches:  Lille  soll  die  erste  sein.    Sie  steht  am  Ende  eines 

1.  Les  lamentations  saint  Bernart.    Bl.  I.  Bandes  in  4*,  auf  Papier,   welcher  verschiedene 

2.  Les  .Meditasions  saint  Bernart.    Bl.  XII.  moralische  Abhandlungen  in  Versen  und  in  Prosa 
:i  Les  Contcmplacions  saint  Augustins.     Blatt  enthält  und  aus  den  ersten  J.ihren  des  XV.  Jahr- 

XXXVI.  hunderts  hei  rührt    Sie  schliesst  mit  den  folgenden 

4.  Le  livre  saint  Augustin,   des  seulz  parlers  Versen: 

de  rume  a  Dieu.  Gracez  k  Dieu  cy  la  doctrine, 

5.  Coronicnt  on  doit  Dieu  amer.  Des  proverbes  Alain  define 

6.  La   Voye   par   quoy  nous  devons  aler  en  De  latin  en  franchois  rimöe. 
Paradis.                                                                                              

7.  L'ordonnance  du  char  Helye,  eto.  ete.  Par  nsancbe  prent  brief  congiö, 

8.  Les  Knseignemens  quo  11   bona  roys  Saint  Ouvrier  Thomas  quant  as  forgiö; 
Loys  fist  et  escript  de  sa  main,  et  lea  envojra  de  Vous  qui  ces  proverbes  lirös 
Cartage  oü  il .  estoit  au  roy  Phelippe.  Bl.  CCZIIL  Foar  Iny,  B*il  vous  plest,  prierte. 
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Auf  diese  Uebersetzaog  folgt  eine  andere  Sprich- 
wörter sammlang  aus  derselben  Zeit  and  von  der 
nämlicben  Hand  geschrieben,  welche  so  beginnt: 

Cum  nihil  utilius,  etc. 

Mienx  vanlt  assembler.    I.  tr^sor. 

De  bonnes  menrs  qne  de  fin  or. 

Auf  der  Rückseite  des  neunten  Blattes  stehen 

die  drei  letzten  Quatrains  dieser  Abhandlung  und 

die  Worte: 

ExplicU  le  Traictii  Facti, 
Auf  den  vierzehn  letzten  Blättern  dieses  Ban- 
des steht  eine  dritte  Sprichwörtersammlung,  gleich- 
falls in  vierzeiligen  Strophen: 

Chieux  qui  voelt  faitis  devenir, 
Vie  honneste  et  moeurs  maintenir, 
Bien  roe  regarde,  lise  et  note, 
Et  pense  d^cntendre  ma  note. 

15)  No.  St-Germ.,  1357.  Plusieurs  Diia  et 
Proverbes,  in  Versen. 

1  Bd.  in  4*  auf  Velin,  enthaltend  eine  grosse 
Anzahl  von  Schriftstücken  bezüglich  der  Finanzen 
und  der  Organisation  des  Königreichs.  Auf  Blatt  7 
Vorderseite,  welche  als  feuillet  premier  bezeichnet 
ist,  beginnt  eine  kleine  drei  Blätter  einnehmende 
Abhandlung,  in  welcher  viele  Sprichwörter  vor- 
kommen.   Hier  folgen  einige,  B1.  2,  Rückseite: 

A  coup  de  longne  escu  d'oreille. 

Au  matin  engoule  le  feu 

Et  au  soir  chauffe  le  lieu. 

Et  tu  vivras  ä  Dien  le  veu. 

16)  No.  St.-Germ.,  1830.    Proverbes  au  Vilain. 

1  Bd.  in  Fol.  auf  Velin,  Schrift  des  XIII.  Jahr- 
hunderts ,  dreispaltig.  Eine  Sammlung  verschie- 
dener Gedichte.  Man  findet  darin  1)  Bl.  71  Vorder- 
seite, Spalte  2,  das  Dit  de  VApostoile,  welches 
Hr.  Crapelet  herausgegeben  hat;  2)  die  Proverbes 
au  Vilain  que  fist  le  comte  de  Bretagne,  BJ.  114 
Vorderseite,  Sp.  2;  3)  die  Proverbes  de  MarcouL 
et  de  Salomon,  B\.  116  Vorderseite,  Sp.  1.  Diese 
beiden  Werke  wurden  nach  dieser  Handschrift 
ebenfalls  von  Hrn.  Crapelet  herausgegeben  in  sei- 
nem Bande  von  Proverbes  et  Dictons  popvlaires  etc. 
Paris  1831,  in  8«. 

17)  No.  Suppl.  FrauQ.,  1941.  Proverbes  de 
Marcou  et  de  Salemon,  que  le  compte  de  Bre- 
tagne fist. 

Les  Proverbes  du  Vilain, 

Eine  Sammlung  von  verschiedenen  handschrift- 
lichen Dichtungen,  abgeschrieben  im  XVIII.  Jahr- 
hundert.   1  kleiner  Band  in  8*  auf  Papier. 

18)  No.  B.  Latin,  4041.  Plusieurs  Proverbes 
des  Philosophes,  qui  sont  moult  profitables  ä  oYr 
et  ä  retenir,  en  vers. 

1  Bd.  in  kl.  Folio  auf  Papier,  Schrift  des  XV. 
Jahrhunderts,  eine  Sammlung  historischer  Schrift- 
stücke in  Prosa  und  in  Versen.  (Siehe  den  Catalog 
der  lateinischen  Handschriften  der  National-Biblio- 
thek,  Bd.  in,  S.  618.) 

Bl.  139  Vorderseite  die  Proverbes  des  Philo- 
sophes.  Bl.  152  Rfiekselte,  s^enauU  hs  Demandes 
de  Salcmcn  et  U$  Besp<mee$  de  MarttmL 


19)  No.  7218.  Les  Proverbes  au  Vülain, 
en  vers. 

Eine  Sammlung  alter  Gedichte  und  Erzählungen 
(fabliaux)  in  französischen  Versen,  deren  Mehrzahl 
veröffentlicht  worden  ist.  Man  findet  darin  1)  das 
Dit  de  VApostoile,  Bl.  225  Rückseite,  Sp.  2,  her- 
ausgegeben  von  Hrn.  Crapelet;  2)  die  Proverbes 
au  Villain.  Diese  beiden  Schriftstücke  sind  '  ge- 
druckt worden  in  einem  der  Bände  der  Gollection 
des  anciens  Monuments  de  Thistoire  et  de  la  lan- 
gue  fran^oise,  par  M.  Crapelet  unter  dem  Titel: 
Proverbes  et  Dictons  popvlaires,  avec  le  Dit  des 
Merciers  et  des  Marchands  etc,  etc.  Paris  1831.  8*. 

20)  No.  7272.  Des  Proverbes  Seneke  le  phi- 
losophe, 

1  Bd.  in  Fol.  auf  Velin,  Schrift  des  XV.  Jahr- 
hunderts,  enthaltend  mehrere  Werke  in  Versen,  die 
aus  Sprichwörtern  bestehen.  Das  erste  ohne  Titel 
ist  das  Gedicht  von  Jehan  de  Meung,  bekannt  un- 
ter dem  Namen  Testament  de  Jehan  de  Meung. 
Das  zweite  besteht  aus  der  Reihe  von  vierzeiligen 
Strophen,  die  man  Sentences  oder  Mots  doris  de 
Caton  nennt.  Das  dritte  bilden  die  „Enseignemens 
que  Christine  donne  a  son  fils"  (Lehren,  welche 
Christine  ihrem  Sohne  gibt).  Das  vierte  bilden  die 
Sprichwörter,  denen  man  den  Namen  gegeben  hat 
„Enseignemens  des  philosophes**  (Lehren  der  Phi- 
losophen) und  welches  so  beginnt: 
11  n'est  sire  de  son  pays 
Qui  de  ses  hommes  est  hals. 

21)  No.  7595.  Che  sont  Proverbes  dont  Tulles 
dist,  autrement  Proverbes  des  Philosophes, 

1  Bd.  in  Folio  auf  Velin,  XIIL  Jahrhundert, 
bestehend  aus  einer  grossen  Zahl  französischer 
Werke  in  Prosa  und  in  Versen,  die  grösstentheils 
veröffentlicht  worden  sind.  Er  enthält  die  Sprich- 
wörter in  vierzeiligen  Strophen,  die  verschiedenen 
Philosophen  zugeschrieben  wurden.  Aber  der  grösste 
Theil  dieses  Schriftstückes  ist  zerrissen  worden. 
Man  findet  nur  noch  den  Anfang. 

22)  No.  Colb,  7618".  Recueil  des  Proverbes 
fran^iSf  avec  des  Commentaires  latins, 

1  Bd.  in  kl.  Folio  auf  Papier,  Schrift  des  XV. 
Jahrhunderts,  zweispaltig.  Auf  dem  ersten  Blatte 
liest  man:  Jac.  Aug.  Thuani.  Es  ist  eine  Samm- 
lung von  gemeinen  französischen  Sprach  Wörtern 
mit  langen  lateinischen  Commentaren,  ähnlich  jenen, 
welche  den  Digeste  und  andern  juridischen  Wer- 
ken beigegeben  sind.  Le  Roux  de  Lincy  führt  in 
seinem  „Livre  des  Proverbes  fran(^ais'*  diese  Hand- 
schrift oft  an  unter  dem  Titel:  Proverbia  gallicm, 
XV.  siecle. 

23)  No.  7629.   Recueil  de  Proverbes,  in  Versen. 
1  Bd.  in  kl.  4**  auf  Velin  und  auf  Papier,  ans 

dem  XV.  Jahrhundert,  welcher  verschiedene  Werke 
in  Prosa  und  in  Versen  enthält.  Am  Ende  findet 
man  zwei  Sprichwörtersammlungen  unter  dem  Titel: 

Oi  aprls  sen^iivetd  anevins  bons  et  notables 
enseignemens  moraulx  que  Christine  de  1  a 

baiUezäsonßhpcursonm^eignementetdt    i      u 

Indpiuit  qvlnqua^la  bona  proverbia        u- 
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menta  philosophorum  et  aapientum  condam  hujus- 
mundif  in  rimis.  Nach  diesen  lateiniscbeu  Sprich- 
wörtern folgen  die  Dits  des  Philosophes. 

24)  No.  Laval,  4.  (No.  2738  dos  gedrückten 
Catalogs.) 

1  Bd.  in  kl.  Folio,  auf  Velin,  doppeltspaltig, 
aus  dem  XIV.  Jahrhundert,  enthaltend  verschiedene 
Schriftstücke  grösstentheils  in  französischen  Versen. 

Das  einnndzwanzigste  dieser  Schriftstücke  ist 
eine  üebersetzung  der  Mots  doris  de  Caton  durch 
Jehan  da  Chatelet.  Diese  Üebersetzung  ist  getreuer 
als  die  von  Adam  de  Givency,  aber  viel  kürzer. 

25)  No.  Suppl.  Fran?.,  632».  Proverbes  des 
Philosophes, 

1  Bd.  in  kl.  Folio,  auf  Velin,  Schrift  des  XIII. 
Jahrhunderts,  eine  Sammlung  verschiedener  Schrift- 
stücke in  Versen,  besonders  von  Erzählungen  (fa- 
bliaux).  Viele  Sprichwörter  findet  man  in  den 
folgenden  Dichtungen: 

1.  Bl.  1  Vorderseite:  Ein  Gedicht  in  Versen 
über  die  Philosophen,  eine  abgekürzte  Version  des 
Roman  des  Philosophes. 

2.  Bl.  7  Rückseite:  Le  Dit  du  Cors  (Corps), 
eine  moralische  Schrift  in  Versen. 

3.  Bl.  11  Vorderseite:  C*est  li  Roumans  du  Vi- 
lain  Nengouste. 

4.  Bl.  20  Rückseite:  Li  Abeces  par  ekivoque 
et  1a  signification  des  Lettres. 

5.  Bl.  47  Vorderseite:  C'est  li  Roumans  dn 
Triade  et  dou  venin. 

6.  Bl.  89  Vorderseite:  Uns  Maistres  ki  parole 
4  tout  piain  de  gent. 

Es  ist  eine  metrische  Üebersetzung  der  unter 
dem  Namen  Proverbes  de  S^iüque  le  Philosophe 
bekannten  Sentenzen,  nur  sind  diese  Sentenzen  an- 
ders geordnet  als  in  dem  Werke  in  Prosa;  mehrere 
sind  sogar  verschieden. 

7.  Bl.  110  Vorderseite:  Üebersetzung  der  Di- 
sticha  Cato^s  in  französischen  Versen.  Die  vier 
Thcile  des  lateinischen  Textes  sind  hier  in  einen 
einzigen  zusammengefasst.  Man  findet  darin  fast 
alle  Sentenzen  wieder,  ausserdem  viele  vom  Ueber- 
setzer  hinzugefügte  Sprichwörter. 

2G)  No.  7068». 

1  Bd.  von  214  Blättern  in  gr.  4«,  auf  Velin, 
Schritt  vom  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts. 

Kr  enthält:  1)  Li  vre  des  Philosophes,  par 
Guillaumc  de  Tignonville  (siehe  Einleitung,  S.  192;; 
2)  Choix  de  sentences  morales;  3)  Proverbes  de 
Caton,  en  vcrs,  par  Lefövre;  4)  Theodolet,  en  vers 
fran^ois,  par  Jean  Lefövre  de  Ressons;  5)  Moralitö 
des  Philosophes,  und  andere  Werke  in  Prosa  nnd 
in  Versen. 

Proverbes  de  Caton,  en  vers,  par  Joan  Le- 

Diese  Üebersetzung  stammt  ans  der  ersten 
Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts.  Jedes  Distichon  ist 
in  vier  Versen  umschrieben.  Darum  heisat  es  anch 
am  Schlüsse  des  Werkes: 

Chaton  finist  qni  fu  saige«  et  prenz 
Ses  nobles  vers  aeoupla  denx  a  deai, 


Mais  je,  Fevre  qui  ne  scey  le  fer  battre, 
En  ceste  dictiö  en  ay  fait  de  deux  quatre. 

27)  No.  7011'. 

1  Bd.  von  223  Blättern  in  kl.  Folio,  Velin, 
zweispaltig,  Schrift  des  XIV.  Jahrhunderts. 

Er  enthält:  1)  die  Bibel  in  französischen  Versen 
von  Macö  de  la  Charitö  sur  Loire;  2)  die  Disticba 
Cato's  in  lateinischen  Versen. 

Andere  französische  Texte  der  Disticha  Gato's 
kann  man  noch  sehen  in  den  Handschriften  unter 
den  nachstehenden  Nummern:  7386,  7387,  7593, 
7595»,  7778,  7901,  N.— D.  5,  N.— D.  272,  S.-G. 
1622,  St-Vict.  361,  n«  fonds  Latin,  4483»». 

Handschrifteii  der  Bibliothiqae  de  TArsenal 
bezflglich  der  Sprichwörter. 

1)  No.  B.  L.  F.,  15. 

1  Bd.  in  gr.  4^  auf  Velin,  aus  16  Blättern 
bestehend.  Er  enthält-  in  französischen  Versen  eine 
Üebersetzung  der  Mots  de  Caton,  vom  Ende  des 
XV.  Jahrhunderts.  Auf  der  Vorderseite  des  ersten 
Blattes  liest  man: 

nCy  commance  le  livre  des  Beaux  Dits  de 
„Caton ,  translatez  par  maistre  Jehan  Ackeyman, 
„dit  le  Laboureur,  natif  de  Nev^le  en  Flandres 
,(siehe  Einleitung  S.  194);  et  par  luy  dediöe  anx 
„nobles  enfans  de  Montmorency,  fuix  de  mon- 
„seigneur  Philippe,  sire  de  Nev^le  et  de  madame 
„Marie  de  Home,  ses  tr^s  honorez  seigneurs  et 
„dames.*" 

2)  No.  B.  L.  F.,  90. 

1  Bd.  in  kl.  Folio,  auf  Velin,  zweispaltig  ge- 
schrieben, vom  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts.  Eine 
Sammlung  verschiedener  Werke  in  Prosa  und  in 
Versen. 

Auf  Bl.  237,  Vorderseite,  findet  man  die  Üeber- 
setzung der  Disticha  des  Cato  in  französischen 
Versen. 

3)  No.  B.  L.  F.,  175. 

1  Bd.  in  Folio,  aus  321  Blättern  bestehend, 
Schrift  vom  Ende  des  XII L  Jahrhunderts.  Der- 
selbe enthält  eine  grosse  Anzahl  von  Gedichten, 
nnter  andern  das  von  Witiking  de  Saxe,  welches 
Francisque  Michel  herausgegeben  hat  mil  einer 
eingehenden  Beschreibung  dieser  Handschrift.  Man 
sehe  die  Introduction  de  Witiking,  t.  I,  p.  LII, 
2  vol.  in  12',  Paris  1839. 

Auf  Bl.  278  Vorderseite,  erste  Spalte  dieser 
Handschrift,  findet  man  eine  Version  der  Proverbes 
au  Vilain. 

4)  No.  B.  L.  F.,  283,  in  Fol. 

1  Bd.  in  Folio,  auf  Pergament,  Schrift  des 
XIII.  Jahrhunderts,  in  vier  Spalten,  365  Blättern. 

Es  ist  eine  sehr  beträchtliche  Sammlung  von 
Werken  in  Prosa  und  in  Versen,  deren  Verzeich- 
niss  sich  auf  der  Rflckseite  des  vierten  Blattes 
befindet.   Sie  Ist  im  Jahre  1265  geschrieben  worden. 

Auf  Blatt  186  Vorderseite,  lieisat  es:  IM  com- 
msnee  li  Utrss  socirais  de  FkUoeophie  et  de  Mo- 
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Der  Trouv^re  (so  hiess  man  die  ältesten  fran- 
zösischen Dichter),  Namens  Jean,  erläutert  den  Plan 
zu  seinem  Werke  in  einem  Gedichte,  welches  nichts 
anderes  ist  als  das  (in  der  Einleitung  erwähnte) 
von  Alars  de  Cambrai.  Nur  hat  der  Trouv^re, 
welcher  sich  desselben  bemächtigte,  es  noch  sehr 
aasgedehnt.  Ausser  dem  Roman  des  Philosophes 
enthält  diese  Handschrift  noch  andere  Werke  in 
Betreflf  der  Sprichwörter: 

a)  Bl.  351  Rucks.,  Sp.  3  Le  Doctrinal  Saüvage. 

b)  Bl.  352  Rucks.,  Sp.  3  Le  Dit  de  Droit. 

5)  No.  B.  L.,  344. 

1  Bd.  in  kl.  4^  drei  kleine  Werke  enthaltend, 
von  denen  zwei  gedruckt  sind.  Das  erste  besteht 
aus  6  Blättern,  anf  jedem  derselben  stehen  zwei 
alte  Sprichwörter,  sehr  sorgfältig  copirt  am  Ende 
des  XV.  Jahrhunderts.  Alle  diese  sententiösen 
Sprichwörter  beziehen  sich  auf  die  Liebe.  Bl.  1 
heisst  es: 

Amour  est  bonne  4  maintenir, 
Mais  qu^on  en  puisse  4  bien  venir; 
Mais  amour  qui  n'est  maintenue 
Loyaoment  n'est  pas  de  valne. 

Bertin  4m  Bocherel. 

Itt  den  handschriftlichen  Noten  des  Vorgenann- 
ten, die  in  der  Nationalbibliothek  aufbewahrt  wer- 
den, finden  sich  29  sprichwörtliche  Redensarten, 
welche  sämmtlich  auf  Städte  und  Orte  der  ehe- 
maligen Provinz  Champagne  sich  beziehen.  Le 
Roux  de  Lincy  theilt  sie  im  zweiten  Theile  seines 
Livre  des  Proverbes  fran^ais,  Appendice  No.  I, 
mit,  z.  B.  Bar-sur-Aube  (rOEuil  toujours  overt 
de).  —  Rozay •  en- Brie  (les  Mangeur  de  soupe 
chande  de .  —  Chateau  Thierry,  Bouquet  de 
feuille  de  houx,  nul  ne  s'y  frotte.  —  Meaux  (les 
Chats  de).  —  Vitry-le-Frangois  (les  Gascons  de). 
—  Colommiers-en-Brie  (les  Mangeurs  de  dagour- 
mianx  de).  —  Compügne  (les  Dormenrs  de).  — 
Laon  (les  Glorieux  de).  —  Sainte- Menehould  (les 
Chasseurs  de).  —  Reims  (Mangeurs  de  pain  d*6pi- 
ces  de).  —  Epemay  (les  Bons  enfans  d').  —  Me- 
züres  (la  Pucelle  de).  —  Nogent  sur  Seine  (les 
Vivants  de).  —  Brie- Comte- Robert  (la  Queue  de 
veau  de).  —  Dormans  (les  Coqs  de).  —  Saint- 
Quentin  (les  Canonniers  de)  etc.  etc. 

Chanson  anonyme,  Handschrift  du  fonds  de  Cangö, 
No.  65,  Rückseite  von  Blatt  139,  Sp.  2  aus  dem 
ZIII.  Jahrb.,  enthält  u.  a.  das  Sprichwort:  Tel 
nuist  qui  ne  puet  aidier  (Mancher  schadet,  der 
nicht  helfen  kann). 

Roman  de  l'Atre  perilleux,  Handschrift  der  Na- 
tionalbibliothek,  Supplement  fran^ais  No.  548, 
Xin.  Jahrh. 


Handschrift  der  NationalbibliothekNo. 7222, 
XIII.  Jahrb.,  gibt  auf  der  Vorderseite  von  Blatt  156, 
Sp.  1,  eine  Chanson  mit  dem  Spriohworte:  L'arbre 
bien  sai  ne  Yoit-on  pas  yener  4  la  premiöre  fie 
ffai$)  nnd  die  fiandaehrift  der  Biblioth«* 
qne  de  l'Araenai,  betiteU:  Li  Unre$  de  CVv 


stal  et  de  Clarie,  B.  L.  F.  28ä,  XlIL  Jahrli., 
gibt  auf  Vorderseite  von  Blatt  342,  eh.  4,  V.  45, 
das  Sprichwort:  AI  premier  cop  arbres  ne  chiet 
(Auf  den  ersten  Hieb  fällt  kein  Baum). 

Roman  d*Erec  et  d'Enide,  par  Chrestien  de 
Troyes,  Handschrift  der  Nationalbibliothek 
No.  7498«,  Cang6  26,  XU.  Jahrb. 

Roman  de  Oodefroy  de  Bouillon,  Handschrift  der 
Nationalbibliothck  No.  540/8,  XIII.  Jahrh. 

Des  Cordonniers  et  Des  Changeurs;  Tjettre  au 
Directeur  de  VArtiste,  touchant  un  manuscrit 
de  la  bibliotheque  de  Beme  No.  354,  par  Achille 
Jubina  1,  pag.  18  et  13,  XIU.  Jahrh. 

Roman  de  Cleomadls,  Handschrift  der  bibliothe- 
que de  TArsenal,  B.  L.  F.  in  Folio,  No.  175, 
XUL  Jahrh. 


(fest  li  Mariages  des  filles  au  Dyable,  Hand- 
schrift des  Arsenal,  belles-lettres  fran^.  in  Folio, 
No.  175,  XUL  Jahrh. 

Herben  9  Roman  de  Dolopathos,  Handschritl  aus 
dem  XIIL  Jahrh. 


Flamsnca,  Handschrift  von  Carcassonc,  No.  681, 
XI II.  Jahrh. 


Roman  de  Charles-le-Chauve,  Handschrift  La  Val- 
li^re,  No.  49,  XIIL  Jahrh. 

Roman  des  Lorrains,  Handschrift  La  Valliöre, 
No.  63,  XIIL  Jahrh. 

Chanson,  Manuscr.  du  Roi,  fonds  de  Saint-Germain, 
1989,  Bl.  127  Rflokseite,  Zeile  4,  XIU.  Jahrh., 
hat  das  Sprichwort: 

J^ai  oYt  dire  en  repronvier: 

Boens  marchiez  trait  de  borce  argent. 

Le  Livre  de  Ciperis  de  Vignevaulz,  Manuscr.  du 
Roi,  No.  7635,  XIIL  Jahrh. 

Roman  d' Alexandre,  Handschrift  La  Valliere,  No.  69, 
ehemals  2703,  XIIL  Jahrh. 

Mactaaal  (Guillaume  de).  Li  Livre  de  la  prise 
d'Alixandre  (Alexandrie),  Handschrift,  No.  7609, 
da  steht  auf  Vorderseite  von  Blatt  358,  Sp.  1, 
V.  16: 

Et  biaux  fils,  vous  savez  q'on  dit 
Et  tonte  raison  s^i  acorde: 
„De  p6ch6ur  misericorde.**     Xlll.  Jahrh. 
Dasselbe  Sprichwort  hat  auch  Le  Fabel  d'Aloul, 
V.  943,  und  Fabliaux  et  Contes,  Edition  de  Möon, 
t.  III,  p.  355.    XIIL  Jahrh. 

Roman  de  Fierabras,  Ms.  du  Roi,  suppl.  fran^., 
No.  180,  Bl.  228  Rückseite,  Sp.  1,  V.  13  heiset  es: 
Mais  li  vilains  le  dist  pi^ha  en  repronvö: 
Que  molt  a  grant  diacorde  entre  faire  et  penaö. 

XIIL  Jabrii. 
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Gautier  de  Coinsl,  de  monacho  in  flumine  peri- 
ditatOf  meritis  beate  Marie  ad  vitam  revocato. 
Ms.  du  Roi,  XIII.  Jahrh.  Capitulum  XXIII, 
No.  7987.  Auf  Bl.  86  Rückseite,  Sp.  2,  V.  1 
hcisst  es: 

Tant  va  li  poz  au  puis  quMl  brise. 


Li  Moniagei  GuiÜaume,  Handschrift  No.  6985, 
XIII.  Jahrh.,  hat  Bl.  261  Rückseite,  Sp.  2,  V.  28 
das  Sprichwort:  ' 

Et  H  vilains  le  dit  en  reprouvier 
Ja.  mavös  hom  n'aura  ptodome  chier. 
NB.  Prodomme  =  pradhomme.    , 


Livre  de  Discipline  des  quatres  dges,  Handschrift 

der   Nationalbibliothek ,    fonds    de    Compiögne, 

No.  62,  XIII.  Jahrh.,  enthält  Bl.  150  Rückseite, 

Sp.  2,  Z.  10  das  Sprichwort: 

Et  pour  ce   dist-on   quant  aucun  est  ä  mes- 

Chief  d^avoir:   „II  est  plus  povres  qne  pucele  qui 

ist  de  baing.** 

Und  Bl.  149  Rückseite,  Sp.  1,  Z.  18  das  andere: 

Et  touz  jours  dict-on  c'on  doit  ploier  la  verge 

tandis  com   ele   est  graille   et  tendre;  quar  puis 

qu'elle   est  grosse  et  dure,  se  on  la  veut  ploier 

ele  brise. 


Chanson  de  Ohilebers  de  Bemeville,  manuscrit 
du  Roi,  Suppl.  fran9ais,  No.  184,  XIII.  Jahrh., 
hat  Bl.  85  Vorderseite  das  Sprichwort: 

Qui  bien  aime  il  het  envis, 

Voirs  est  chis  dis. 


De  Saint  Jehan  Paulu,  Handschrift  der  National- 
bibliothek ,  No.  7595,  XIII.  Jahrh.,  hat  Blatt 
CCCXXX  Vorderseite,  Sp.  2  das  Sprichwort: 
Petit  rechoit  qni  petit  söme. 

Le  Moinage  Reniuir,  Handschrift  No.  6985,  XII. 
Jahrh.,  gibt  Bl.  245  Rückseite,  Sp.  2,  V.  42  das 
folgende  Sprichwort: 

11  est  bien  voir  et  se  l'dit-on  sovent 
Qui  trahison  porquiert  et  antreprent 
Qu'il  est  honiz  au  darrainnement. 

Chanson  de  Jenans  Erars,  manascrit  da  Roi, 
Supplem.  fran^ais,  No.  184,  XIII.  Jahrh. 

Roman  de  Guillaume  d' Orange,  Handschrift  No. 
G985,  XII.  Jahrh.,  enthält  Bl.  199  Vorderseite, 
Sp.  3,  V.  42  das  Sprichwort: 
Et  de  cedit  li  vilains  vöritez 
Qui  le  suen  pert  chöuz  est  en  viltez. 

Proverhes  del  Vilain,  Unter  diesem  Titel  theilt 
Hr.  Le  Roux  de  Lincy  it.  II,  Appendice  No.  IV) 
Auszüge  aus  den  Proverbes  an  Vilain  nach  einer 
Handschrift  der  Bibliothek  von  Oxford  (Hand- 
schrift Digby,  86.  Bodl.  Library.  Mitgetheilt 
von  Hrn.  Fr.  Michel)  mit  Die  Auszüge  beginnen 
mit  Bl.  143  Vorderseite,  Sp.  2  der  Handtchrift. 
Es  sind  im  Ganzen  96  Sprichwörter,  die  immer 
in  einer  oder  zwei  Zeilen  am  Sehlneee  einer 
sieben-  oder  achtseiligen  Strophe  entimlten  ihid, 


und  nach  dem  Sprichworte  stehen  dann  stets  die 
Worte  Ce   dist  le  vilain  entweder  ganz  ausge- 
schrieben oder  mit  vier  Anfangsbuchstaben  C.  D. 
L.  V.  angedeutet. 
Hier  einige  Beispiele: 

Ici  ad  del  vilain 

Meint  proverbe  certein, 

N^en  ait  nuls  le  respit 

Del  vilain  en  despit 

Tout  Tentent  autrement 

Que  le  fols  ne  Fentent. 

Sages  homme  prent  motoun 

En  liu  de  veneisaun, 

Ceo  dfst  le  vilain. 


A  graut  folie  entent 

Qui  deus  choses  enprent 

E  nule  ne  acheive: 

Savez  ki  Ten  dessert: 

L*nne  par  Tautre  pert 

£  sei  meimes  greve. 

Entre  devx  ar^ouns  chet  cid  ä  terre, 

Ceo  dist  le  vilain. 


lä,  li  houme  ki  est  sages 
Entre  mals  veisinages 
Longes  ne  demorra 
Si  sis  veisin  le  het. 
Et  soun  dammage  set 
Ik  lui  ne  monsterra. 
Qttt  ad  mal  veisin 
Si  ad  med  matin, 
Ceo  dist  le  vilein. 


Meinte  dame  ai  vöue 

Qui  ben  esteit  vestue 

£  de  vair  e  de  gris, 

Qui  pas  tele  n^esteit 

Cum  eile  me  parreit 

Ne  el  cors  ne  el  vis  (visage). 

Desouz  chemise  blaunche 

Ad  meinte  brune  haunche. 

C.  D.  L.  V. 

Ich  habe  solche  Beispiele  gewählt,  in  denen  der 
altfranzösische  Wortlaut  ohne  besondere  Schwierig- 
keit zu  verstehen  ist.  Das  gleich  oben  im  ersten 
Verse  vorkommende  Wort  ad  entspricht  dem  Aus- 
drucke il  y  a. 

Arundel,    Diese  Handschrift  im  British  Museum, 
No.  220,  enthält  das  Folgende  (Bl.  303): 
Few  de  fere, 
Raspe  de  eawe. 
Gasten  de  aveyne, 
Enolyn  de  moyne, 
Primesse  de  esqnnyer, 
Enbracie  de  chevaier, 
Serment  de  riband, 
Lerme  de  noneyne, 
Meneonnge  d'erbejrre, 
Beehinne  de  anne, 
Abay  de  cbyn,  ' 
Hny  de  TÜleyni 


Dannger  de  norice, 

AcofDtement  de  eDfauot, 

Council  de  apoetoile 

Pleyt  de  mariage, 

PaTlement  de  roy, 

Aisemblä  de  borjoyi; 

Torbe  de  vi  Hey  na, 

Foule  de  ganonna, 

Noyae  de  ffemme, 

Gtöl^  da  gelyns, 

Uarteleya  de  ffeverya, 

Buleterye  de  boulengers, 

Ante  de  raaa, 

Wlle  (hurlementa)  de  lona, 

Crucye  de  tuneyre, 

Ararisse  de  proTeyre, 

Coveyteyae  de  moyns  blauns, 

Enrye  de  noyrs, 

Helli  de  ribaos 

Descore  de  cbapitels, 

Mensonge  de  proctona, 

DealAntäa  de  pledonn, 

Orgoyl  de  templer, 

Bobbannt  de  oapitaler, 

Touz  ceus  ne  valant  nn  dener. 

Hr.  Le  Ronx  de  LIncy  theilt  das  Vorstehende 

im    Appendice  No.   IV  im  2.  Theile  seines  Lirre 

des  Proverbea  fran^ais  mit. 

Proverbes  de  Fraunce  nach  einer  H»adBchrift  des 
Corpus  Christi  College  za  Cambridge,  auszliglich 
mitgetheilt  von  Hrn.  Francisqae  Michel   im  Ap- 
pendice No.  V  zum  Livre  des  Proverbes  franqais. 
Es  sind  im  Ganzen  4St  französische,  nach  dem 
Alphabet  gereihte  Sprichwörter.    Voran  stehen  die 
Worte:  Ci  coinmencent  proverbes  de  Fraunce,  dann 
beginnen  die  Sprichwörter  selbst,  jedes  eine  Zeile 
einnehmend,  wie: 
A  boD  demandenr  hon  escnndur  (eseompteur). 
A  hon  jonr  bon  hure. 
A  cbescun  oysel  son  nye  si  semble  bei. 
A  chevell  donä  sa  dent  est  agard^. 
A  dure  asne  dnre  agnylionn. 
a.  8.  w. 
Die  letzten  drei  lauten: 
Usage  rend  mestre. 
Veysyn  aet  tut, 
Voide  chambre  fait  fole  dame. 
Am  Schlüsse  stehen  die  Worte: 
loi  finissent  Bonrdes,  folies  et  proverbes  de  Frannoe. 

Im  Allgemeinen  habe  Ich  hier  noch  die  Be- 
merkung beizufügen,  daas  unter  den  französischen 
Handachriflen  eine  Anzahl  als  «Mannscrits  du  Roi' 
bezeichnet  sind.  So  waren  sie  es  zu  der  Zeit,  als 
ich  —  in  den  Jahren  von  1839—48  —  sie  sah.  Ob 
sie  diese  Bezeichnung  nach  den  wiederholten  Staats- 
nmwälzungen  und  Wechseln  in  der  Regierungsform, 
welche  seitdem  in  Frankreich  stattgefunden  haben, 
anefa  Jetct  noch  tragen,  weiss  ich  nicht  Ich  habe 
i^e  anter  Ihrer  firttberen  BeMiofaDung  hior  «ngefhhrt 


C.  fietockt«  Welke. 
I.  Sprioh-wörter  oder  dgl. 

Inelot  d«  U  BoQuaye.  Reflexiona  senteneea  et 
masimes  morales.    Paris  i714. 

injot (Jacques).  BreviairedeJacquesAmyot. 
XUI.  Jahrb. 

Annnaire  Administratif  et  Statistiqne  des  Vosges, 
pour  1836,  par  H.  Charton.    Epinal,  in  18*. 
P.  146  theilt  Sprichwörter  in  Bezug  auf  5  Orte 

les  Departement  des  Vosges  mit.   {Appendice  No.  I 

de  Le  Rons  de  Lincy,  Le  livre  dea  I^overbes  fran- 

(als,  II.) 

Bsif  (Jean  Antoine,  de).  Haiimea,  Enseigoe- 
mena  et  Proverbes,  reveus  et  augmentez  par 
Jean-Ant.  de  BaYf.    Paria  1597.    12». 

Dallly.  Qnestiona  naturelles  et  curieuses,  cont 
diverses  opinions  problematiques  recueillies  de 
Ift  medicine  etc.  oü  se  voient  pluaienrs  proverbea 
populaires  fort  pl»isants  et  recräatifs  etc.  Paria 
1628.    8«. 

Barbani  et  H^od.  Fabliaux  et  Contes  des 
Poetes  franQais  des  XP  XII*  XilP  XIV  et 
XV*  si^cles,  tir^s  dea  meilleurs  auteara,  publite 
par  Barbaran;  nouvelle  Edition,  augnientto  et 
revue  sur  les  manuscrita  de  la  Bibliolb^que 
Imperiale,  par  M.  Mäon.  Paria,  4  vol.  in  8', 
MDCCCVIH. 

Bandoln  (J.).  Recueil  d'Emblemes  divers  avec 

des  discours  moraus,  philo aopbiques  et  politiqnea. 

Tirez  de  dinera  Authenrs,  Anciena  et  Modernes. 

Par  J.  Bandoin.    Paria  1638.    8*. 

Es  sind  im  Ganzen  71  Reden,  die  letzte  eine 

Uebersetzung  ans  dem  Italienischen  des  Torquato 

Taaso. 

BSDBlKartei  (J.).  La  France  qni  rit.  Cassel  1880.  8*. 

Belllagen  (Fleury  de).  Etymologie  G')i  ou  Ex- 
plication  des  Proverbes  frangois,  diriste 
en  trois  livre»,  par  cbapitrea,  en  forme  de  dia- 
logue,  avec  une  table  de  toua  les  proverbea 
contenus  en  ce  trait£,  par  Fleury  de  Bellin- 
gen;  4  la  Hnye,  M.DC.LVI,  1  vol.  in  12. 
An  diesem  Werke  wurde  ein  schmShlieheB  Pla- 
giat begangen, indem  16fö  za  Paris  bei  B^nöQnigDard 

ein  Nachdruck  davon  erachien  unter  dem  Titel: 

Les  Illustres  Proverbea  nonveani  et  fai- 
gtoriqnes,  ezpliquez  par  diverses  questiona 
curieuses  et  morales,  en  forme  de  dialognea, 
qni  peurent  servir  k  toutes  sortes  de  peraonnea 
pour  se  divertir  agräablement  dans  lea  com- 
pagnies,  diviscz  bn  dem  tomes,  etc.  etc.  Paris, 
R«nä  Ouignard,  1665,  2  vol.  in  12*. 
(Man  sehe  in  Betreff  dieser  beiden  Werke  die 

Einleitung.) 

Berter.,  Proverbes  et  dictons  agricolea  de 
France.    Strasburg,  Berger-Lcvrault  et  Comp. 

Bergeru  (Cyrano ,  de).    Oeuvres  diverses  de 
Monsieur   de  Cyrft&o  Bergerac. 
dim  1710^  9  ToU.  U  m 
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Bigarrures  (les)  et  Touches  du  Selgneur 
desAccords,  avec  les  apophthegmes  du  sieur 
Goulard,  etc.  etc.    Paris  1662,  in  1S\ 

BolDTlIllers.  Code  moral,  ou  Choix  de  sentences 
et  de  proverbes  grecs-Iatins,  etc.  Paris  1825, 
in  12». 

Bolssl^re  (de).  Les  Devises,  de  Monsieur  de 
Boissi^re.  Auec  vn  Traittä  des  Reigles  de  la 
Deuise,  par  le  mesme  Authenr.  (Paris,  der  Ort 
ist  nicht  genannt,  aber  unzweifelhaft  Paris.) 
M.DCLIV.  8*. 
(Vgl.  Werke  mit  Sprichwörtern  oder  dgl.   in 

mehr  als  einer  Sprache  unter  den  Franzosen.) 

Bonne  Reponse   k  tous  propos.    Livre  fort 
plaisant  et  delectable,  au  quel  est  contenn  grand 
nombre  de   proverbes  et  sentences  joyeuses  et 
de  plusieurs  matiöres,  des  qnelles  par  honnestetö 
on  peult  user  en  toute  compaignie,  traduict  de 
la  langue  italienne  et  reduyt  en  nostre  vulgaire 
fran^ois  par   ordre   d^  aiphabet.     Paris   1547  in 
kl.  8». 
Ausser  dieser  im  Catalog  der  Nationalbiblio- 
thek unter  No.  Z  1802  verzeichneten  Ausgabe  gibt 
es  noch  die  folgenden:   Paris,  Le  Tellier,  1548,  in 
IG®;  Anvers,  Richard,  1556,  in  16 •,  angeführt  von 
Saint-Leger.   Das  Werk  wurde  auch  in  italienischer 
und  französischer  Sprache  gedruckt  zu  Paris,  Jean 
Ruelle,  ohne  Datum,  in  16*,  und  zu  Lyon,  B.  Ri- 
gaud,  15G7,  im  nämlichen  Format 

BODChet  (Guillaume).  Seräes  de  Guillaume 
Bouchet,  juge  et  consul  des  marchands 
'X  Poictiers.  Livre  premi er.  A  Paris,  chez 
üabr.  Buon,  1585  in  8«.    XVL^Jahrh. 

Troisi^me  Livre  des  Söröes  de  Guil- 
laume Bouchet  sieur  de  Brocourt.  A  Paris, 
chez  Adrian  Parier,  M.D.XCVUI  in  kl.  12».  XVL 
Jahrb. 

BODTelles  (Charles    de).     Proverbes   et  Dicts 
sentencieux,   avec  l'interprötation   dM- 
ceux,  par  Charles  de  Bouvelles.  Paris  1557, 
1  vol.  in  12*. 
Dieses  Werk  wurde  nachgeahmt  von  dem  fol- 
genden bedeutenderen: 

Caroli  Bovilli,  Samarobrini,  Proverbiorum 
vulgarium  libri  tres.  Vaenundantur  a  M.  P. 
Vidouc,  M.D.XXXI,  1  vol.  in  18*. 

Brantöme.  Oeuvres  complötes  de  BrantOme, 
accompagn^es  de  remarques  historiques  et  cri- 
tiqucH ,  iiouvelle  Edition.    Paris  1822 ,  8  vol.  in 

ö*. 

Breslay  [Vx  Anthologie  (V)  ou  Recueils  de 
phisienrs  discours  notables,  tirez  de  bons 
autheurs  grecs  et  latins,  par  P.  Breslay,  an- 
gcvin.    Paris,  .1.  Poupy,  1574,  in  8*. 

Bringucnarilles,  cousin  germain  de  Fesse 
Pinto.  On  le  vcnd  i\  Ronen  au  portail  des 
libraires,  aux  boutiques  de  Robert  et  Jehan 
Dllgort  freres.     1544.     1  Bd.  in  kl.  8*. 

Broce  (l'ierre  de  la  .  La  couiplainte  et  le  Jen 
de  Pierre  de  In  Hroce.    XIII.  Jahrh. 

Ilaller,  LiUiratur. 


BnucamblUey  fantaisies.    Paris  1615. 

—  les  plaisantes  paradoxes.    Ronen  1617. 

—  Advertissement  du  sieur  Bruscambille 
sur  le  Voyage  d'Espagne.  Paris  1615,  kl. 9*. 

Ballet  (M.).  Dissertations  sur  la  Mythologie 
franQaise  et  sur  plusieurs  points  curieux 
de  THistoire  de  France,  par  M.  Bullet. 
A  Paris,  M.DCC.LXXI,  1  vol.  in  12«  et  1775 
in  12*. 

• 

Cahler.  Quelques  six  mille  proverbes  et  aphoris- 
mes  nsuels  etc.  Par  le  P.  Ch.  Ca  hier.  Paris 
1856. 

Galllot  ( A.).  Dictionnaire  (nouveau)  pro verbial, 
satirique  et  burlesque,  plus  complet  que  ceux 
qni  ont  paru  jusqu^ä  ce  jour,  ä  Tusage  de  tout 
le  monde,  par  A.  Caillot.  Paris  1826,  1  vol. 
in  12». 

Gathon  (le)  en  fran^ois.    Kl.  4^  goth.  Schrift. 

Auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  ist  zu 
lesen:  «Cy  finist  le  Cathon  en  frauQois,  imprimö  a 
„Lyon,  Tan  de  grace  MCCCC  nonante  deux  (1492) 
„le  XX Vj*  jour  de  novembre." 

Es  ist  die  Originalausgabe  der  Distichen  in 
französischer  Sprache.  Man  vergl.  hierüber  die 
Nouvelles  Recherches  de  M.  Brunei,  t.  I,  p.  284. 

Cent  (les)  nouveaux  Proverbes  dorez,  im- 
primö  k  Paris,   (s.  a.).    KI.  8^  gothische  Schrift. 

Auf  dem  letzten  Blatte  liest  man:  „Cy  finissent 
les  Cent  nouveaulx  Proverbes  et  dorez  moraulx.** 

Es  sind  hundert  Stanzen  von  sieben  Versen, 
jeder  von  zehn  Sylben.  Nach  Brunet  (Nouvolles 
Recherches,  t.  I,  pag.  293)  wird  die  Schrift  dem 
Pierre  Gringore  zugeschrieben.  Eine  andere  Aus- 
gabe desselben  erschien  zu  Lyon,  gedruckt  von 
Barn.  Chausard,  in  16  Blättern.  Die  Pariser  Aus- 
gabe wird  auch  im  Catalogue  de  La  Va]]ii>re,  in 
drei  Bänden  (No.  2975)  angeführt. 

Chanson  des  Saines  ou  des  Saxons,  par 
J.  Bodel  d'Anras  publit^e  par  M.  F.  Michel,  2  vol. 
in  12«.    XIII.  Jahrh. 

ChOTajne  (Florentius)  gab  im  Jahre  1645,  gedruckt 
bei  Michel  Georges,  vierundzwanzig  Centurien 
Symbole,  wie  er  in  der  Vorrede  dazu  sagt, 
grösstentheils  seiner  Erfindung,  in  französischer 
Sprache  heraus,  denen  er  im  Jahre  16i6  noch 
acht  andere  Centurien  und  1647  weitere  zwölf 
hinzufügte.  In  der  dreissigsten  Centnrie  finden 
sich  mitunter  einige  gute,  welche,  wie  es  scheint, 
andern  Autoren  entnommen  sind,  und  nachher 
auch  bei  P.  le  Moyne  und  Menestrerius  erschie- 
nen. Alle  übrigen  sind  ohne  Belang  und  ent- 
weder blosse  Gleichnisse  oder  Apophthegmata. 

Chronique  de  Benoit,  XIP  sieclc. 

Chronique  de  Normandie  (XV.  Jahrh.),   edi- 

tion  de  Pierre  Regnault,  in  kl.  Fol.,  gothische 

Schrift.    Kap.  IX,   XX,  XVII  findet  sich   das 

Sprichwort: 

Mais  Ton  dit  en  common  proverbe  que  en  ung 

tonnel  de  onidance  n*a  pas  nng  pot  de  sapience. 

Chroniqae  de  Rains,  XIII.  Jahrh. 
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Chronique  mötriqiie  d'Adam  de  la  Oalle, 
XIII.  Jahrh. 

Chroniques  Nationales  frangaises,  publikes 
par  J.  A.  BoDChOlly  t.  VII.  Paris,  Verdicre, 
M.DCCCXXV1II,  in  S\    XIII.  Jahrh. 

CibOt.  Maximes,  Proverbes,  Sentences,  Pen- 
söes  etReflexions  morales  sur  la  Piötö  Fih'ale. 
Der  Verfasser,  der  französische  Missionär  Cibot, 
ist  54  Jahre  alt  zu  Peking  im  Jahre  1780  gestorben. 
Das  vorgenannte  Buch  ist  ohne  seinen  Namen  her- 
ausgegeben in  den  Mömoires  Thistoire,  les  sciences, 
les  arts,  les  moeurs,  les  nsages  etc.  des  Chinois, 
par  les  missionaires  de  P6-kin,  T.  IV.  Paris  1779, 
4*,  p.  268—286.  Das  Werk  begreift  allerdings  nur 
einen  einzigen  Lehrsatz,  gibt  aber  gerade  dadurch 
einen  überzeugenden  Beweis  von  dem  reichen  üeber- 
fluss  von  Sprichwörtern,  der  in  den  chinesischen 
Schriften  sich  findet.  Nach  einer  Andeutung  im 
Avertissement  ist  diese  Abhandlung  ein  Auszug 
aus  den  chinesischen  Autoren,  die  über  die  Piet^ 
FHliaie  (Kindliche  Liebe)  geschrieben  haben,  na- 
mentlich aus  dem  Li-ki,  welches  eines  der  cano- 
nischen Bücher  der  Chinesen  ist;  aus  dem  Hiao- 
king  oder  Zwiegespräch  von  Confiicius,  aus  einem 
andern  Buche  über  die  Kindliche  Liebe  des  Kai- 
sers; aus  der  Gesetzsammlung  der  regierenden 
Dynastie,  über  die  Uebung  dieser  Tugend.  Es 
sind  dann  verschiedene  Stücke  in  Versen  und  in 
Prosa,  alte  und  moderne;  leuchtende  Beispiele  der 
Maximen,  Gedanken,  Sprichwörter  etc.,  alle  in  Bezug 
auf  die  kindliche  Liebe.  Eine  andere  Abhandlung 
desselben  Verfassers  erschien  vier  Jahre  nach  dessen 
Tod  in  denselben  M6moires,  T.  X,  p.  144—178,  mit 
dessen  Namen  unter  dem  Titel: 
Pensees,  Maximes  et  Proverbes,  extraits  et  traduits 
de  divers  livres  Chinois,  par  M.  Cibot,  Mission- 
naire  ä  Pö-king. 
Dieselbe  verbreitet  sich  über  allerlei  Gegen- 
stände und  lässt  uns  einen  Einblick  thun  in  den 
Charakter  und  die  tägliche  Lebensweise  dieses 
wenig  bekannten  Volkes.    (Nach  Dr.  Suringar.) 

Comödie  la)  de  Proverbes,  piöce  comique. 
Paris  M.DCXXXIII,  1  vol.  in  12*. 

Coret  (Jacques^ 

Dieser  französische  Jesuit,  1631  geboren  zu 
Valenciennes,  wo  er  am  dortigen  College  Lehrer 
der  Humaniora  war,  hat  um's  Jahr  1664  in  fran- 
zösischer Sprache  das  Leben  der  heiligen  Katha- 
rina von  Schweden ,  vom  Orden  der  heiligen  M. 
Brigitta,  beschrieben  unter  dem  Titel:  L'union  des 
quatre  6tats,  exprim^e  en  Ste.  Catherine,  savoir 
de  vierge,  femme,  veuve  et  religieuse  (Die  Ver- 
einigung der  vier  Stände  in  der  heiligen  Katharina 
ausgedrückt,  nämlich  des  jungfräulichen,  ehelichen, 
Wittwen-  und  Klosterfrauenstandes  >.  Ich  bin  nicht 
sicher,  ob  der  französische  Titel  genau  so  lautet, 
denn  ich  übersetze  ans  dem  Lateinischen.  Jedem 
dieser  vier  Stände  widmete  P.  Coret  ein  besonderes 
Bach,  stellt  jedem  ein  scharfsinniges  Symbolnm 
vpnm  imd  veraBSohaalioht  dann  die  von  der  Hei- 
ligen gewirktm-Wnnder  naeh  durch  andere  Sinn- 


bilder. Coret  hat  noch  andere  Schriften  geschrieben, 
darunter  die  folgenden :  1)  La  vie  d'Anne  de  Beaa- 
vais  (einer  Ursulinerin),  Lille  1665;  2)  Le  second 
Adam,  Lille  1671  und  Li^ge  (Lüttich)  1709,  auch 
in^s  Deutsche  übersetzt  unter  dem  Titel:  „Chri- 
stus, der  zweite  Adam,  Regensburg  1870;'*  3)  L*An- 
n^e  Sainte,  LiSge  1677;  4)  Le  cinquiöme  ange  de 
TApocalypse  Ignace  deLoyola,  Namur  1679.  Femer 
die  folgenden,  deren  Titel  mir  aber  nur  in  latei- 
nischer Uebersetzung  vorliegen:  5)  Antidotnm  ad- 
versus  pestem  corporis  et  animsß,  Lille;  6)  Christus 
patiens,  Lille  1670;  7)  Praxis  bene  confitendi  et 
communicandi,  Lille  1670  in  12*;  8)  Adsociatio  pro 
pia  morte  obeunda,  Caen  1663,  Lille  1665  (auch 
in's  Deutsche  übersetzt  unter  dem  Titel:  „Gott- 
seliges Verbündnuss  zur  Erhaltung  eines  gottseligen 
Todes,  Augsburg  1726"  in  8»;  9)  Strena  bonae  pa- 
cis,  Lille  1671  in  12";  10)  Josephus  a  Deo  amatus 
et  hominum  amans,  Lille  1672  in  8*;  11)  Phiiedon 
ab  Hseresi  retractus,  Lille  1671  in  12*. 

Corroiet  (Gillesj.  Hecatomgraphie,  c'est-ä-dire 
les  dcscriptions  de  cent  figures  et  histoires  con- 
tenantes  plusieurs  apophthegmes,  proverbes,  sen- 
tences  et  dits  des  anciens  et  des  modernes,  par 
Gilles  Corrozet.  Paris,  Denis  Janot,  1543 
in  8^    Idem,  1550  in  8'. 

Conlon.  Rivi6res  de  France  qui  se  jettent 
dans  la  mer  Möditerranöe,  dMiöes  a  mon- 
seigneur  le  marquis  de  Royan ,  par  le  sienr 
Coulon.    Paris  M.DC.XLIV,  2  vol.  in  12». 

Crapelet.  Proverbes  et  dictons  populaires.  (Sprich- 
wörter und  Kedens.arten  aus  dem  XIII.  und  XIV. 
Jahrhundert.)  Nach  den  Handschriften  der  k.  Bi- 
bliothek zu  Paris  herausgegeben  von  Crapelet. 
Paris  1831.    4«. 

Denis  (Ferdinand').  Brahme  voyageur  (le)  ou 
la  Sagesse  populaire  de  toutes  les  na- 
tions;  pröcM<^  d^un  Essai  sur  la  philosophie 
de  Sancho ,  par  Ferdinand  Denis.  Paris 
iM.DCCC.XXXIV,  1  vol.  in  18». 

Depping.    Reglement   sur  les   arts  et  m^tiers   de 
Paris  redigös   au  XIII.  Si^cle   etc.  pnbliös   par 
M.  Depping.    Paris  1837.    8«. 
Depping  war  ein  Deutscher,  der  lange  Jahre 
zu  Paris   lebte   und  auch  dort  gestorben  ist.    Er 
war  auch  Mitarbeiter  deutscher  Blätter,  insbeson- 
dere des  „Morgenblattes''.    Ich  habe  in  den  Jahren 
1839—1848  zu  Paris  viel  mit  ihm  verkehrt  und  bin 
in  freundlichen  Beziehungen  zu  ihm  gestanden. 

Dictionnaire  des  Proverbes  fran^ois,  avec 
Texplication  de  leurs  significations ,  et  nne  par- 
tie  de  ieur  origine.  Le  tout  tirö  et  recueilli 
des  meilleurs  autheurs  de  ce  demier  siöcle,  par 
P.  1).  B.  A  Bruxelles  1710, 1  vol.  in  12*.  Paris  175a 

Dictionnaire  des  Proverbes  frangois.  Paris 
1749,  Francfort  et  Mayence  1750.    S\ 

Dictionnaire  portatif  des  proverbes  fran^ais, 
avec  explication  etc.    Paris  1758.    8*. 

Dictz  des  Sages  (ohne  Orts-  und  Zeitani  »e)  In 
Versen.    Sin  Btiddefai  in  kl.  8"  von  8      ittero 
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in  gothischer  Schrift,  mit  einem  Holzschnitt  auf 
dem  Titelblatt  und  einem  andern  am  Ende. 
Bei  Brunet,  Nouvelles  Recberches  etc.,  t.  II, 
p.  114,  heisst  es  darüber: 

,,Cet  opuscule  renferme  soixante-denx  maximes 
^morales,  imprim^es  cbacnne  en  quatre  vers  de  hnit 
„syllabes,  k  Texception  des  deux  demi^res,  dont 
^Pune  a  huit  vers,  et  Tautre  six.  Si  cet  ouvrage 
^anonyme  est  effectivement  de  Pierre  Gringore, 
^comme  le  disent  plnsieurs  bibliographes ,  ce  doit 
^6tre  une  de  ses  plus  anciennes  prodnctions,  car 
„i'^dition  parait  avoir  öt6  imprimöe  vers  1490." 

Discipline  de  Clergie,  traduction  de  Touv- 
rage  de  Pierre  Alphonse.  Sociötö  des  Biblio- 
philes fran^ais.    Paris  MDCCCXXIV,  2  vol.  in  4*. 

Dits   (les)   de   Salomon   et   aussi   cealx   de 
Mareen,  contenant  plnsienrs  joyensetez  mises 
on  rymes  franc,  in  16*,  goth. 
Oder  ferner: 
Les  Ditz   de  Salomon   avec  les  Res- 
ponses  de  Marcon,  fort  joyeuses  (ohne  Orts- 
iind  Zeitangabe,  Schrift  vom  Ende  des  XV.  Jahr- 
hunderts). 
Hr.  Le  Roux  de  Lincy  bezeichnete  dieses  Werk 
als  Originalausgabe  de  la  version  refaite  de  ces 
tanieux  proverbes. 

In  der  Biblioth^qae  fran^aise  de  Duver- 
(lier,  Art.  Jean  Divery,  heisst  es:  ,|Jean  Divery, 
^int'decin  de  Mante,  natif  d^Hiencourt  en  Beauvoi- 
.,8in,  a  translat^  en  rimes  leDialogue  de  Salo- 
.,nion  et  de  Marcolplus,  avec  les  Dits  des 
^Sept  Sages  et  antres  philosophes  de  Gröce. 
^Imprimo  a  Paris,  par  Gnillaume  Eustace,  en  1009.** 
Ks  gibt  auch  zwei  lateinische  Ausgaben  dieses 
Dialogs  gedruckt  am  Ende  des  XV.  Jahrhunderts. 

Ducatiana,  on  Remarques  de  fea  Monsieur  Le- 
duchat,  sur  divers  sujets  d'histoire  et  de  littera- 
ture,  rccueillies  dans  ses  manuscrits  et  mises  en 
ordre  par  M.  F.  A.  Amsterdam  M.DCC.XXXVIII, 
1  vol.  in  12». 

Du^z   (N.).     Der  rechte  und  vollkommene  Weg- 
weiser zu   der  französischen  Sprache.    Leyden, 
J.  und  D.  Elsevier,  1653.    12*. 
S.  812—912  französische  und  deutsche  Sprich- 

wiirter. 

Dumont   (Antoine).     Traitö  de  la  Prudence, 

contenant  un   grand  nombre  d'instructions ,  de 

sentences  et   de   proverbes   choisis.     Besangon 

1733,  in  12«. 

Nach  dem  Sachregister  (table  de  matiöres)  liest 

man:  Fin  du  Trait^  de  la  Prudence,  compos^ 

par  Antoine  Dumont.    Diess  war  der  Pseudo- 

Nanie  des  Abbe  Arnoux. 

Duplessis  {QX    Bibliographie  Paremiologiquo  1847. 

—  iM.  G.).  La  fleur  des  Proverbes  firan^als  re- 
cueillis  et  annot^s  par  M.  0.  Duplessii.   Paris 

i8r)3. 

Kssai  de  proverbes  et  maniöres  de  parier  Pro- 
verbiales  en  Fran^ais.  Avec  1*  Interpretation 
Latine. 


Btlenne  (Henri).  Dialogues  (deux)  du  nouveati 
langage  fran^ois  italianizS,  et  autrement  des- 
guizö,  principalement  entre  les  courtisans  de  ce 
temps;  de  plusieurs  nouveautez,  qui  ont  accom- 
pagn6  ceste  nouveautö  de  langage;  de  quelques 
conrtisanismes  modernes,  et  de  quelques  singu- 
laritez  courtisanesques ,  par  Henri  Etienne. 
A  Envers  1579,  1  vol.  in  iS\ 

Fac^tieux  (le)  R^veiUe-Matin  des  esprits 
melancoliques,  ou  remöde  preservati f  contr e 
les  tristes.    Ronen  1659,  in  12*. 

Fantosme  (J.).   J.  Fantosme's  Chronicle.    XIL 
Jahrh. 
(Siehe  Werke   mit  Sprichwörtern  oder  dgl.  in 
mehr  als  einer  Sprache.) 

Fauchet  (Claude).  Oeuvres  de  feu  M.  Claude 
Fauchet,  premier  pr^sident  de  la  Cour  des 
monnoyes,  reveues  et  corrig6es  en  cette  derni^re 
Edition,  suppiges  et  augment^es  sur  la  copie, 
mömoires  et  papiers  de  Thauteur,  de  plusieurs 
passages  et  additions  a  plusieurs  endroits.  A 
quoy  ont  encore  öt6  adjoustöes  de  nouveau  deux 
tables  fort  amples,  Tune  des  chapitres  et  som- 
maires  dMceux,  Tautre  des  mati^res  et  choses 
plus  notables.    A  Paris  M.DCX,  1  vol.  in  4^ 

FeTlUe  (de  la,  Daniel)  hat  im  Jahre  1693  zu  Am- 
sterdam eine  Sammlung  von  Symbolis  heraus- 
zugeben begonnen  unter  dem  Titel: 

Devises   et  Emblem  es  anciennes  et  modernes 

tiröes  de  plus  celebres  aucteurs,  avec  plusieurs 

antres  nouvellement  inventöes,  par  les  soins  de 

Daniel  de  la  Feville. 

Der  Verfasser  versprach  zugleich  in   einigen 

Jahren  noch  an  vierhundert  weitere  herauszugeben. 

Ob   diess  in   den  folgenden  Jahren  geschehen  ist, 

ist  mir  nicht  bekannt. 

Forest  et  Description  des  grands  et  sages 
philosophes  du  temps  passö,  contenant  doc- 
trines  et  sentences  merveilleuses,  1532,  in  8*. 
Der  Verfasser  nicht  genannt. 

Galgnl^res.  Recueil  des  proverbes  fran^ais  histori- 
ques  ou  moraux.    3  voll. 

Garon  (Louys).  Chasse-Ennvy  ov  L'honneste 
entretien  des  bonnes  Compagnies.  Diuis^  en 
cinq  Centuries,  par  Louys  Garon.  II.  Partie: 
A  Lyon,  chez  Clavde  Larjot,  Imprimeur  ordi- 
naire  du  Roy.  M.DCX XXI.  Darunter  stehen 
auf  der  Titel -Vignette  die  Worte:  Animus  gau- 
dens  aetatem  floridam  facit,   Spiritus  tristis  ex- 

siccat  ossa. 
Vor  dem  Anfang  der  ersten  Centuric  ist 
der  Inhalt  derselben  in  folgender  Weise  angegeben: 
Propos  memorables,  sententicux,  et  recreatifs,  de 
quelques  Souverains  Pontifes,  Cardinaux,  Arclie- 
vefques,  Euefques,  et  autres  Ecclesiaftiques;  der 
der  sweiten  Centurie:  Dicts  et  faicts  memo- 
rables, aotions  heroTques,  Apophthegmes,  et  hi- 
stoirea  de  quelques  Empereurs  et  Roys  Payens; 
der  der  dritten  Centurie:  Propos  memorables, 
flaiets  heroTquea,  beaut  renoontret,  Tertas  et  vioes, 
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Apoplithegmes  et  Ilistoirc  de  quelques  Ducs,  Prin- 
ces,  Seigneurs,  Gcntils-hommes,  Capitaines,  Soldats, 
Philosophes  et  Orateurs;  der  der  vierten  t!en- 
turie:  Propos  memorables ,  pointes  subtiles,  Hi- 
stoires,  et  recreations  diuerses  de  quelques  Juges, 
Medecins,  Poetes,  Amoureux,  Dames  vertueuses  et 
vitieuses,  et  Maris  et  Femmes;  der  der  fünften 
Centurie  endlich:  Propos  memorables,  dicts  et 
faicts  dignes  de  remarques,  plaisans  recontres  de 
quelques  Peres  et  Fils ,  Maistres  et  Seruiteurs, 
Villageois,  Vsuriers  et  Suppliciez,  auec  vn  melange 
de  diuerses  ioyeusetez. 

Diess  ist  der  zweiteTheil  der  Ausgabe  von 
1631.  Der  erste  Theil  hat  mir  in  der  Ausgabe 
von  1641  vorgelegen.  Der  Hauptitel  ist  derselbe 
wie  oben,  aber  nach  dem  Namen  des  Autors  ist 
beigefügt:  Jouxte  la  copie  imprimöe  a  Lion.  A 
Paris  chez  Jean  Promo,  au  bout  du  Pont  neuf, 
au  coin  de  la  rue  Dauphine.  M.DC.XXXXI.  Auch 
dieser  Theil  ist  in  ftinf  Centurien  getheilt,  ähn- 
lichen Inhalts,  wie  die  fUnf  Centurien  des  zweiten 
Theils. 

Die  älteste  Ausgabe  erschien  zu  Lyon  1631, 
die  zweite  zu  Paris  1641. 

Das  Buch  wurde  dann  auch  deutsch  bearbeitet 
unter  dem  Titel:  Exilium  Melancholiae  etc., 
Strassburg  in  wiederholten  Auflagen  von  1643 
bis  1669.  (Siehe  unter  den  Deutschen  den  vor- 
genannten Titel.) 

Gasconiana,  ou  Recueil  des  Bons  Mots  des 
pensöes  les  plus  plaisantes,  et  des  rencontres  les 
plus  vives  des  Gascons.  Suivant  la  Copie  de 
Paris.  A  Amsterdam,  chez  Fran^ois  THonor^, 
M.DCCVIII. 

Gomei  de  Trier.    Jardin  de  Röcröation  (le), 
auquel  croissent  rameaux,  fleurs  et  fruicts  tres- 
beaux,  gentilz  et  souefs,  soubz  le  nom  de  six 
mille  proverbes  et  plaisantes  recontres  fran^oises, 
recueillies  et  tri^es,  par  Gomös  de  Trier;  non 
seulement  utiles,  mais  dölectables  pour  tous  es- 
prits  dösireux  de  la  trös- noble  et  copieuse  lan- 
gue  fran^oise;  nouvellement  mis  en  lumi^re.    A 
Amsterdam,  par  Paul  de  Ravestein,  anno 
1611,  1  vol.  petit  in  4*. 
Dieses  sehr  seltene  und  nur  in  wenigen  Exem- 
plaren  vorhandene  Werk  ist  darum  nicht  minder 
nur  eine  französische  Uebersetzung  der   1594  zu 
London   erschienenen  Sprichwörtersammlung  von 
G.  Floris,  bei  welcher  Gomes  de  Trier  einfach  den 
Namen   des  italienischen  Verfassers   weggelassen 
und  den  seinigen  an  dessen  Stelle  gesetzt,  aller- 
dings  aber   auch   die   Proverbes   Communs    und 
Sprichwörter  aus  andern  Werken  des  XVL  Jahr- 
hunderts hinzugefügt  hat.   Auch  die  Titel  der  bei- 
den Werke  stimmen  überein.    [Vergl.   unter  den 
„Italienern'*  Florio  (Giovanni).] 

Grillgore  (Pierre).  Notables  Enseignemens, 
Adages  et  Proverbes,  faitz  et  compos^  par 
Pierre  Qringore,  dit  Vauldemont,  h^rault 
d'armes  de  hant  et  puiBsant  seigneur  M.  le  dno 
de  Lorraiiie;  aM>iiveUeiiieiit  reveos  et  corrigez, 


avec  plusieurs  aultres  adjoustez,  oultre  la  pro- 

cüdcntc  Impression.    On  les  vend  a  Lyon,  cheulx 

Oliviers  Arnoullet. 

Auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  liest  man : 

„Fin  des  notables  enseignemens  et  Adages  faitz  et 

„cofnposez  par  Pierre  Gringore,  dit  Vaudemont, 

„avecques  plusieurs  autres  nouvellement  acyoustez 

„et  imprimez   a  Lyon,   par  Olivier  Arnoullet,   le 

„XVIII  de   mars,  Fan  M.CCCCC.XXXIII ,   1   vol. 

„petit  in  8»,  gotb." 

Das  Werk  ist  eine  Sammlung  von  vierzeiligen 
Strophen  (quatrains),  verfasst  mit  den  Werken  der 
Alten  und  der  Neueren,  wie  der  Verfasser  in  sei- 
nem Vorworte,  welches  zugleich  die  Widmung 
enthält,  selbst  erklärt.  Nach  dem  Beispiele  Gros- 
net's  in  seiner  Arbeit  über  die  Mots  dorös  de  Caton, 
setzt  auch  Pierre  Gringore  alte  Sprichwörter  in 
vierzeilige  Strophen  um,  denen  er  moralische  Sen- 
tenzen hinzufügt,  wie  die  hier  folgenden  Beispiele 
zeigen : 

Tout  ce  qu^on  peut  faire  au  matin  ne  faut 
Jamals  attendre  au  soir  ne  a  lendemain; 
Car  le  vouloir  se  mue,  aussi  soubdain 
Comme  le  temps  qui  est  froit  et  puis  chanlt. 

Par  trop  parier  on  est  r^putö  sot; 
Qui  parle  trop  donne  signifiance 
Que  de  science  a  peu  de  congnoissance, 
Sage  se  taist,  le  fol  parle  trop  tost. 

On  ne  congnoist  l'homme  ä  robbe  ou  sayon, 
Ne  le  bon  vin  au  cerceau  de  la  tonne, 
Ne  moyne  aussi  se  abbaye  ne  lui  donne; 
Les  grans  honneurs  muent  les  conditions. 

Des  beaux  jardins  dif^rens  en  couleurs, 
Comme  de  fruictz,  vignes,  roses,  florettes, 
De  chiens,  d'oyseaux,  d^armes  et  d'amourettes, 
Pour  ung  plaisir  on  a  mille  douleurs. 

II  y  a  temps  de  parier  et  soy  taire, 
Temps  de  plorer,  de  rire  et  jargonner, 
Temps  de  semer,  planter  et  moissonner, 
Temps  de  assaillir  et  temps  de  soy  retraire. 

II  est  breneux  qui  avec  enfans  couche, 
Et  chagrineux  qui  haute  homme  vieillart; 
Mais  si  tu  veux  croire  ditz  de  Lombart, 
Ditz  de  la  bouche  et  de  la  main  ne  touche. 

On  soulait  faire  aux  temps  passes  chevaulx, 
Clercs  seulement  les  liant  de  chevestre; 
Et  maintenant  on  fait  les  asnes  pröstres, 
Dont  11  advient  innum^rable  maulx. 

Das  Buch  schliesst  mit  einer  Reihe  von  vier- 
zeiligen Strophen  in  Sprichwörtern  besttglieh  der 
Fürsten  und  der  Frauen. 

Gringore  (Pierre).  Menuz  Propos,  1  vol.  in  kl.  4% 
XVI.  Jahrb.,  gothische  Schrift. 

Es  sind  Sprichwörter,  welche  drei       tei         er 
Sprechenden  in  den  Mund  gelegt  sind,       le      i 
le  Premier,  le  Second,   le  Troisic      i   be- 
zeiclmet  werden.    Auf  dem  letzten  Blatte  stel 
die  Worte: 

nCy  finent  les  Menas  Propos,  imprim^  non- 
„vellement  APariSi  ]Mur  JebaB  Treperel,  demourant 
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^sur  lo  grand  pont  Nostrc-Damc,  A  Tlmage  Saint- 
^  Laurens." 

Le  Roux  de  Lincy  theilt  aus  denselben  in  sei- 
nem Appendice  No.  I  unter  III  aaszügUch  eine 
ganze  Reihe  meist  in  zweizeiligen*  Versen  gefasster 
Sprichwörter  mit,  von  denen  sich  eine  Anzahl  auf 
den  Charakter  verschiedener  Völker  und  Orte  in 
und  ausser  Frankreich  beziehen,  z.  B.: 
J'ay  la  conscience  aussi  large 
Que  les  houseanx  d'un  Ecossais. 

Les  AUemands  et  les  Lombards 
Sont  volontiers  un  peu  hautains. 

Les  Hongres  puent  comme  dains, 
C'cst  pitiö  de  les  sentir. 

Galgard  iRcnö  .  Les  illustres  proverbes  nouveaux 
et  historiqucs  cxpliqu6s  par  diverses  questions 
curicuscs  et  raorales  en  forme  de  dialognes  etc. 
Paris  1665,  2  voll,  in  12*.  (Guigard  ist  der  Ver- 
leger des  Buches,  der  Verfasser  nicht  genannt) 

H^rlssaye  (de  La).  Contes  et  Discours  d'Eu- 
trapel,  par  le  fen  seigneur  de  L a  Hörissaye. 
A  Rcnncs  1585,  1  vol.  in  12». 

d'Hombre-FIrmas  (L.  Aug.).  Recueil  de  Pro- 
verbes m  et  <^orologiqu  es  et  agronomiques 
desArdennois,  sui vis  des  pronostics  des  pay- 
sans  languedociens  sur  les  changemens  de  temps, 
par  M.  L.  A.  D.  F.  (L.  Aug.  d'Hombre-FIr- 
mas,  maire  d' Allais),  broch.  in  8®  de  56  pages. 
Paris  1822. 
Extrais  des  Annales  de  laSociötö  d'Hor- 

ticulture. 

Habert  (Fran<;ois).  Les  quatre  Livres  de  Ga- 
ton  pour  la  doctrine  de  la  Jeunesse,  par  F.  H. 
Paris,  Bonfons  1530,  in  8*. 

.Tardind'honneur,  contenant  plusieurs  apologies, 
proverbes  et  dits  moraux.  Paris,  Est.  Gronlleau, 
1M8,  in  16',  1  vol. 

Iconologie  ou  la  Science   des  Emblömes, 
Dcvises  etc.    Qui  apprend  k  les  appllqner  des- 
siner  et  inventer.    Ouvrage  trös  utile  aux  Ora- 
teurs,  Pontes,  Peintres,  Sculptenrs,  Graveurs,  et 
genöralement  k  toutes  sortes   de  Corianx   des 
Beaux  Arts  et  des  Sciences.    Enrichie  et  aug- 
montöe  d'un  grand  nombre  de  Flgurea  avec  des 
moraliti^s,  tiröes  la  piaspart  de  Gesar  Ripa. 
Par  J.  B.  de  PAcadömie  Fran^oise.    A  Amster- 
dam 1698.    8*. 
Das  Buch  ist  fast  nur  eine  Uebertetsang  des 
italienischen  von  C.  Ripa:  Iconologia,  Roma  1G06, 
welches  auch  deutsch  erschienen  ist  zu  Frankftirt 
:i.  M.  1669,  und  zu  Augsburg  1704  unter  dam  Titel: 
Der  Kunstgöttin  Minerva  liebreiche  Entdeckung  ete. 
Die  franzr»sische  Uebersetzung  ist  mit  174  Figuren 
in  gutem  Kupferstich  geschmückt 

La  Farce  de  Pathelin,  XV.  Jahrh. 
La  faroe  du  Poulier,  XVL  Jahrb.* 
Lagniet  (Jaques).    Recueil  des  plus  lllastres 
Proverbes,  mis  en  lumiöre  par  Jaquei  Lag- 
niet.   Paris  1657,  68  fig.  in  V. 
Diese  Sammlong  besteht  aus  einer  Beihe  Ton 


Kupferstichen ,  welche  die  durch  jedes  Sprichwort 
ausgedrückte  Handlung  darstellen.  Das  Werk  ist 
in  vier  Bücher  getheilt:  das  erste  enthält  die  mo- 
ralischen Sprichwörter  in  141  Nummern,  das  zweite 
die  lustigen  und  scherzhaften  in  106  Nummern,  das 
dritte  das  Leben  der  Lumpen  oder  Bettler  (la  vie 
des  gueux)  in  31  Nummern,  das  vierte  das  Leben 
Till  Eulenspiegels  (la  vie  de  Tiel  Pespiögle)  in 
36  Nummern. 

Leben  (Jean).  Adages  et  Proverbes  de  Selon 
de  Voge,  par  l'Hötropolitain  (Jean  Lebon); 
Premier  livres,  deux,  trois  et  quatriesme,  revene 
par  Pautheur.  Paris,  Nie.  Bonfons,  1  vol.  in  16^ 
(Um  1570.    Vgl.  die  Einleitung  S.  197.) 

Ledercq.  Proverbes  dramatiques.  Eine  Auswahl 
für  Schulen  mit  Anmerkungen  versehen  von 
W.  J.  G.  Gurtmann  und  J.  Lendroy.  Offenbach 
1840. 

Le  Dac.  Proverbes  en  rimes  ou  Rimes  en 
proverbes,  tir6s  en  substance  tant  de  la  lec- 
ture  des  bons  livres  que  de  la  fa^on  ordinaire 
de  parier,  et  accommodös  en  distiques,  etc.  etc. 
par  M.  Le  Duc.  Paris  1665,  in  12*,  2  vol.  Ouv- 
rage utile  et  divertissant,  a  Phonneur  de  la  lan- 
gue  frangoise,  et  pour  montrer  qn*elle  ne  cöde 
en  proverbes,  non  plus  qu^en  son  idiome,  aux 
estrangers. 

Le  Dnchal.  Apologie  pour  H6rodote,  ou 
Trait6  de  la  conformitö  des  merveilles  anciennes 
avec  les  modernes,  par  Henry  Estienne,  nou- 
velle  6dition,  faite  sur  la  premi6re,  augmentöe 
de  tont  ce  que  les  j)ostärieures  ont  de  ourieux, 
et  de  remarques,  par  M.  Le  Duchat,  avec  une 
table  alphabötique  des  mati6res.  A  la  Haye, 
M.DCC.XXXV,  3  vol. 

Lendroj.  Parömiographie  fran^aise-allemande  ou 
Dictionnaire  des  mötaphores  et  de  tous  les  Pro- 
verbes fran^ais  adopt^s  et  sanctionnös  par  PAca- 
dömie  frangaise  redigö  par  le  Prof.  Lendroy. 
Francfort  sur  le  Mein  1820. 

Le  Patenostre  du  vin;  Jongleurs  et  Trou-^ 
vor  es.    XIII.  Jahrh. 

Le  lou  (P.  J.).  Dictionnaire  comique,  sa- 
tyrique,  critique,  burlesque,  libre  et 
proverbial,  avec  une  explication  trös  fidelle 
de  toutes  les  maniöres  de  parier  bnrlesques, 
eomiques,  libres,  satyriques,  critiques  et  prover- 
biales,  qui  peuvent  se  rencontrer  dans  les  meil- 
leurs  auteurs,  tant  anciens  que  modernes.  Le 
tout  pour  faciliter  aux  ötrangers  et  aux  Fran- 
Qois  m6me  Pintelligence  de  toutes  sortes  de  liv- 
res, par  P.  J.  Le  Roux;  nouvelle  ödit  revue, 
corrigöe  et  considörablement  augmentöe.  A  Pam- 
pelnne  M.DCC.LXXXVI,  2  vol.  8*. 
Eine  ältere  Ausgabe  erschien  zu  Lyon  1752. 

ht  lou  de  Uncy.  Essai  sur  les  Fables  In- 
diennes  et  sur  leur  introduotion  en  Eu- 
rope,  par  A.  Loiselear  Deslongohamps, 
salri  da  roman  des  sept  Sagea  de  Rome,  en 
proae,  pabliö  pour  la  prenü^  fois,  d'aprte  an 
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Apophthegmes  et  üistoirc  de  quelques  Ducs,  Prin- 
ces,  Seigneurs,  Gentils-hommes,  Capitaines,  Soldats, 
Philosophes  et  Orateurs;  der  der  vierten  t!eii- 
turie:  Propos  memorables,  pointes  subtiles,  Hi- 
stoires,  et  recreations  diuerses  de  quelques  Juges, 
Medecins,  Poetes,  Amoureux,  Dames  vertueuses  et 
vitieuses,  et  Maris  et  Femmes;  der  der  fünften 
Centurie  endlich:  Propos  memorables,  dicts  et 
faicts  dignes  de  remarques,  plaisans  recontres  de 
quelques  Peres  et  Fils,  Maistres  et  Seruiteurs, 
Villageois,  Vsuriers  et  Suppliciez,  auec  vn  melange 
de  diuerses  ioyeusetez. 

Diess  ist  der  zweiteTheil  der  Ausgabe  von 
1631.  Der  erste  Theil  hat  mir  in  der  Ausgabe 
von  1641  vorgelegen.  Der  Hauptitel  ist  derselbe 
wie  oben,  aber  nach  dem  Namen  des  Autors  ist 
beigefügt:  Jouxte  la  copie  imprimöe  ä  Lion.  A 
Paris  chez  Jean  Prom6,  au  bout  du  Pont  neuf, 
au  coin  de  la  rue  Dauphine.  M.DC.XXXXI.  Auch 
dieser  Theil  ist  in  fünf  Centurien  getheilt,  ähn- 
lichen Inhalts,  wie  die  fünf  Centurien  des  zweiten 
TheilB. 

Die  älteste  Ausgabe  erschien  zu  Lyon  1631, 
die  zweite  zu  Paris  1641. 

Das  Buch  wurde  dann  auch  deutsch  bearbeitet 
unter  dem  Titel:  Exilium  Melancholiae  etc., 
Strassburg  in  wiederholten  Auflagen  von  1643 
bis  1669.  (Siehe  unter  den  Deutschen  den  vor- 
genannten Titel.) 

Gasconiana,  ou  Recueil  des  Bons  Mots  des 
pensöes  les  plus  plaisantes,  et  des  rencontres  les 
plus  vives  des  Gascons.  Suivant  la  Copie  de 
Paris.  A  Amsterdam,  chez  Frangois  THonor^, 
M.DCCVIII. 

Gomei  de  Trier.    Jardin  de  Röcröation  (le), 
auquel  croissent  rameanx,  fleurs  et  fruicts  tr^s- 
beaux,  gentilz  et  sonefs,  soubz  le  nom  de  six 
mille  proverbes  et  plaisantes  recontres  frangoises, 
recueillies  et  tri^es,  par  Gomös  de  Trier;  non 
seulement  utiles,  mais  dölectables  pour  tous  es- 
prits  dösireux  de  la  trös- noble  et  copieuse  lan- 
gue  fran^oise;  nouvellement  mis  en  lumi^re.    A 
Amsterdam,  par  Paul  de  Ravestein,  anno 
1611,  1  vol.  petit  in  4*. 
Dieses  sehr  seltene  und  nur  in  wenigen  Exem- 
plaren  vorhandene  Werk  ist  darum  nicht  minder 
nur  eine  französische  üebersetzung  der   1594  zu 
London   erschienenen  Sprichwörtersammlung  von 
G.  Floris,  bei  welcher  Gom6s  de  Trier  einfach  den 
Namen  des  italienischen  Verfassers   weggelassen 
und  den  seinigen  an  dessen  Stelle  gesetzt,  aller- 
dings  aber   auch   die   Proverbes   Communs    und 
Sprichwörter  aus  andern  Werken  des  XVL  Jahr- 
hunderts hinzugefügt  hat.   Auch  die  Titel  der  bei- 
den Werke  stimmen  überein.    [Vergl.   unter  den 
„Italienern'^  Florio  (Giovanni).] 

Grillgore  (Pierre).  Notables  Enseignemens, 
Adages  et  Proverbes,  faitz  et  compos^  par 
Pierre  Qringore,  dit  Vauldemont,  h<^rault 
d'armes  de  haat  et  pulBBant  seignenr  M.  le  due 
de  Lorraiaei  aouvdlem^nt  jreveax  et  corriirez. 


avec  plusieurs  aultres  adjoustez,  oultre  la  pro- 

cedcntc  impression.   On  les  vond  a  Lyon,  cheulx 

Oliviers  Arnoullet. 

Auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  liest  man: 

„Fin  des  notables  enseignemens  et  Adages  faitz  et 

„cofnposez  par  Pierre  Gringore,  dit  VandemoDt, 

„avecques  plusieurs  autres  nouvellement  adjoustez 

„et  imprimez  a  Lyon,   par  Olivier  Arnoullet,   le 

„XVIII  de  mars,  Tan  M.CCCCC.XXXIII,   1   vol. 

„petit  in  8»,  gotb.« 

Das  Werk  ist  eine  Sammlung  von  vierzeilig^n 
Strophen  (quatrains),  verfasst  mit  den  Werken  der 
Alten  und  der  Neueren,  wie  der  Verfasser  in  sei- 
nem Vorworte,  welches  zugleich  die  Widmung 
enthält,  selbst  erklärt.  Nach  dem  Beispiele  Gros- 
net's  in  seiner  Arbeit  über  die  Mots  dor6s  de  Caton, 
setzt  auch  Pierre  Gringore  alte  Sprichwörter  in 
vierzeilige  Strophen  um,  denen  er  moralische  Sen- 
tenzen hinzufügt,  wie  die  hier  folgenden  Beispiele 
zeigen : 

Tout  ce  qu^on  peut  faire  au  matin  ne  faut 
Jamals  attendre  au  soir  ne  ä  lendemain; 
Car  le  vouloir  sc  mue,  aussi  soubdain 
Comme  le  temps  qui  est  froit  et  puis  chault 

Par  trop  parier  on  est  r^put^  sot; 
Qui  parle  trop  donne  signifiance 
Que  de  science  a  peu  de  congnoissance, 
Sage  se  taist,  le  fol  parle  trop  tost. 

On  ne  congnoist  Thomme  a  robbe  ou  sayon, 
Ne  le  bon  vin  au  cerceau  de  la  tonne, 
Ne  moyne  aussi  se  abbaye  ne  lui  donne; 
Les  grans  honneurs  muent  les  conditions. 

Des  beaux  jardins  dif6rens  en  couleurs, 
Comme  de  fruictz,  vignes,  roses,  florettes, 
De  chiens,  d'oyseaux,  d^armes  et  d'amourettes, 
Pour  ung  plaisir  on  a  mille  douleurs. 

II  y  a  temps  de  parier  et  soy  taire, 
Temps  de  plorer,  de  rire  et  jargonner, 
Temps  de  semer,  planter  et  moissonner, 
Temps  de  assaillir  et  temps  de  soy  retraire. 

II  est  breneux  qui  avec  enfans  conche, 
Et  chagrineux  qui  haute  homme  vieillart; 
Mais  si  tu  veux  croire  ditz  de  Lombart, 
Ditz  de  la  bouche  et  de  la  main  ne  touche. 

On  soulait  faire  aux  temps  passes  chevanlx, 
Clercs  seulement  les  liant  de  chevestre; 
Et  maintenant  on  fait  les  asnes  pröstres, 
Dont  il  advient  innumörable  maulx. 

Das  Buch  schliesst  mit  einer  Reihe  von  vier- 
zeiligen  Strophen  in  Sprichwörtern  bezttglieh  der 
Fürsten  und  der  Frauen. 

Gringore  (Pierre).  Menuz  Propos,  1  vol.  in  kl.  4% 
XVI.  Jahrh.,  gothische  Schrift. 

Es  sind  Sprichwörter,  welche  drei  miteinander 
Sprechenden  in  den  Mund  gelegt  sind,  welche  als 
le  Premier,  le  Second,  le  Troisidme   N 
zeichnet  werden.    Auf  dem  letzt«»*»  ^\»*tP  *♦«! 
die  Worte: 

nCy  finent  les  Menns  Propos,  imprib.^-- 
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^sur  lo  grand  pont  Nostro-Damc ,  A  Tlmage  Saint- 
^  Laurens. " 

Lc  Roux  de  Lincy  theilt  aus  denselben  in  sei- 
nem Appendice  No.  I  unter  III  auszüglich  eine 
ganze  Reihe  meist  in  zweizeiligen*  Versen  gefasster 
Sprichwörter  mit,  von  denen  sich  eine  Anzahl  auf 
den  Charakter  verschiedener  Völker  und  Orte  in 
und  ausser  Frankreich  beziehen,  z.  B.: 
J'ay  la  conscience  aussi  large 
Que  les  houseaux  d*un  Ecossais. 

Les  Allemands  et  les  Lombards 
Sont  volontiers  un  peu  hautains. 

Les  Hongres  puent  comme  dains, 
C'cst  pitiö  de  les  sentir. 

Golgard  (Kon6 .  Les  illustres  proverbes  nouveaux 
et  historiqucs  expliqu^s  par  diverses  questions 
curieuses  et  morales  en  forme  de  dialognes  etc. 
Paris  1665,  2  voll,  in  12».  (Guigard  ist  der  Ver- 
leger des  Buches,  der  Verfasser  nicht  genannt.) 

H^rlssaye  (de  La).  Contes  et  Discours  d'Eu- 
trapol,  par  le  feu  seigneur  deLa  Hörissaye. 
A  Ronncs  1585,  1  vol.  in  12». 

d'Hombre-FIrmas  (L.  Aug.).  Recueil  de  Pro- 
verbes m  et  <^orologiqu  es  et  agronomiques 
desArdennois,  sui  vis  des  pronostics  des  pay- 
sans  languedociens  sur  les  changemens  de  temps, 
par  M.  L.  A.  D.  F.  (L.  Aug.  d'Hombre-FIr- 
mas,  maire  d^ Allais),  broch.  in  8*  de  56  pages. 
Paris  1822. 
Extrais  des  Annales  de  laSociötö  d^Hor- 

t  i  c  u  1 1  u  r  e. 

Habert  (Fran<;ois).  Les  quatre  Livres  de  Ga- 
ton  pour  la  doctrine  de  la  Jeunesse,  par  F.  H. 
Paris,  Bonfons  1530,  in  8*. 

Jardind'honneur,  contenant  plusieurs  apologies, 
proverbes  et  dits  moraux.    Paris,  Est.  Gronlleau, 

1548,  in  16',  1  vol. 

Iconologic  ou   la  Science   des  Emblömes, 
Dcvises  etc.    Qui  apprend  k  les  appliquer  des- 
siner  et  inventer.    Onvrage  trös  utile  aox  Ora- 
tcurs,  PocHes,  Peintres,  Sculpteurs,  Graveurs,  et 
g^'.n^ralement  a  toutes  sortes   de  Corienx   des 
Beaux  Arts  et  des  Sciences.    Enrichie  et  aug- 
montöe  d'un  grand  nombre  de  Flgurea  avac  des 
moralites,  tiröes   la   pluspart  de  Cäsar  Ripa. 
Par  J.  B.  de  PAcadömie  Fran^oise.    A  Amster- 
dam 1698.    8*. 
Das  Buch  ist  fast  nur  eine  Uebertetsong  des 
italienischen  von  C.  Ripa:  Iconologia,  Roma  1G06, 
welches  auch  deutsch  erschienen  ist  zu  Frankftirt 
:i.  M.  1669,  und  zu  Augsburg  1704  unter  dem  Titel: 
Der  Kunstgöttin  Minerva  liebreiche  Entdeckung  etc. 
Die  französische  Uebersetzung  ist  mit  174  Figuren 
in  gutem  Kupferstich  geschmückt 

La  Farce  de  Pathelin,  XV.  Jahrb. 
La  fnrce  du  Poulier,  XVL  Jahrb.* 
Lagniet  (Jaques).    Recueil  das  plus  IllastreB 
Proverbes,  mis  en  lumiöre  par  Jaquei  Lag- 
niet.   Paris  1657,  68  fig.  in  V. 
Diese  Sammlung  besteht  aus  einer  Reihe  von 


Kupferstichen ,  welche  die  durch  jedes  Sprichwort 
ausgedrückte  Handlung  dai*stellen.  Das  Werk  ist 
in  vier  Bücher  getheilt:  das  erste  enthält  die  mo- 
ralischen Sprichwörter  in  141  Nummern,  das  zweite 
die  lustigen  und  scherzhaften  in  106  Nummern,  das 
dritte  das  Leben  der  Lumpen  oder  Bettler  (la  vie 
des  gueux)  in  31  Nummern,  das  vierte  das  Leben 
Till  Eulenspiegels  (la  vie  de  Tiel  Tespiögle)  in 
36  Nummern. 

Lebon  (Jean).  Adages  et  Proverbes  de  Solon 
de  Voge,  par  PHötropolitain  (Jean  Lebon); 
Premier  livres,  deux,  trois  et  quatriesme,  reveue 
par  Tautheur.  Paris,  Nie.  Bonfons,  1  vol.  in  16*. 
(Um  1570.    Vgl.  die  Einleitung  S.  197.) 

Leelercq.  Proverbes  dramatiques.  Eine  Auswahl 
für  Schulen  mit  Anmerkungen  versehen  von 
W.  J.  G.  Gurtmann  und  J.  Lendroy.  Offenbach 
1840. 

Le  Dnc.  Proverbes  en  rimes  ou  Rimes  en 
proverbes,  tir6s  en  substance  tant  de  la  lec- 
ture  des  bons  livres  que  de  la  fa^on  ordinaire 
de  parier,  et  accommodös  en  distiques,  etc.  etc. 
par  M.  Le  Duc.  Paris  1665,  in  12*,  2  vol.  Ouv- 
rage  utile  et  divertissant,  4  Thonneur  de  la  lan- 
gue  fran^oise,  et  pour  montrer  qu*elle  ne  cöde 
en  proverbes,  non  plus  qu'en  son  idiome,  aux 
estrangers. 

Le  Dnchat.  Apologie  pour  H6rodote,  ou 
Trait6  de  la  conformit^  des  merveilles  anciennes 
avec  les  modernes,  par  Henry  Estienne,  nou- 
velle  6dition,  faite  sur  la  premi6re,  augmentöe 
de  tont  ce  que  les  j)ostörieures  ont  de  curieux, 
et  de  remarques,  par  M.  Le  Duchat,  avec  unc 
table  alphabötique  des  matieres.  A  la  Haye, 
M.DCC.XXXV,  3  vol. 

Lendroj.  Parömiographie  fran^aisc-allemande  ou 
Dictionnaire  des  mötaphores  et  de  tous  les  Pro- 
verbes fran^ais  adoptös  et  sanctionnös  par  TAca- 
dömie  fran^aise  redigö  par  le  Prof.  Lendroy. 
Francfort  sur  le  Mein  1820. 

Le  Patenostre  du  vin;  Jongleurs  et  Trou-^ 
vor  es.    XIII.  Jahrb. 

Le  lou  (P.  J.).  Dictionnaire  comique,  sa- 
tyrique,  critique,  burlesque,  libre  et 
proverbial,  avec  une  explication  trös  fidelle 
de  toutes  les  maniöres  de  parier  burlesques, 
eomiques,  libres,  satyriques,  critiques  et  prover- 
biales,  qui  peuvent  se  rencontrer  dans  les  meil- 
leurs  auteurs,  tant  anciens  que  modernes.  Le 
tout  pour  faciliter  aux  ötrangers  et  aux  Fran- 
gois  mdme  Fintelligence  de  toutes  sortes  de  liv- 
res, par  P.  J.  Le  Roux;  nouvelle  6dit  revue, 
corrigöe  et  considörablement  augmentöe.  A  Pam- 
pelnne  M.DCC.LXXXVI,  2  vol.  8*. 
Eine  ältere  Ausgabe  erschien  zu  Lyon  1752. 

Le  lou  de  LiBfy.  Essai  sur  les  Fahles  In- 
diennes  et  sur  ieur  introduction  en  Eu- 
rope,  par  A.  Loiseleur  Deslongohamps, 
snivi  du  roman  des  tept  Sages  de  Rome,  en 
proae,  pobliö  pour  la  premi^  fois,  d'aprte  un 
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manuBcrit  de  la  Bibliothöque  Royale,  avec  une 
analyse  et  des  eztnita  du  Dolopathos,  par  Le 
Koux  de  Lincy,  poor  aerrir  d'lntroduetioii 
aux  Fables  dei  XII*,  XIII*  et  XIV*  aiicles,  pnb- 
li6<iB  par  M.  Robert.  Paris  18ä8,  1  vol.  in  8*. 
Le  BOU  d«  LtBCf.  CentNouvellea  nonvellee, 
Edition  revne  Bur  les  textes  origioaux  et  pr6cädäe 
d'nne  introdnctioD ,  par  Le  Roux  de  Lincy. 
Pari*  1841,  8»,  2  vol.  in  18'. 

Recaeil  de  Chanta  hJstoriqnea  fran- 

gaia  depaia  le  XII*  aiäcle  jnaqn'an  XVIir 
aiäcle,  avec  dea  noüces  et  une  mtrodnction, 
par  Le  Ronx  de  Lincy,  ancien  £16ve  pen- 
sionnaire  ib  l'Ecole  royale  de  Charfea.  Premiere 
»öriB,  XII',  XIIP,  XIV  et  XV'  siöcles.  Paria, 
Goaaelin,  1841,  1  vol.  In  18*. 

Le  Livre  de«  Proverbes  Pran^aia,  par 

Le  Bonx  de  Lincy.    Pröc6d6  d'un  Essai  snr 

In  Philosophie  de  Sanchn  Panga,  par  Ferdinand 

Denis.    2  voll.    A  Paris,   chei  Paulin,  Editeur, 

Rae  de  Seine-St.  Germain,  33.    1842.    8°.  . 

Eine  spätere  Ausgabe  ist  von  1SÖ9. 

Loa  Flenrs  de  bien  dire,  et  träs-elegantes  8en- 

tences.    Avec  comparaifons  4  bien  disoonrir  en 

tonte  compagnie,  et  courtiser  les  Dames  au  tempa 

present.    A  Paris  M.DC.XXIX.    Kl.  8*.  1 

Der  Verfasser   ist  weder   anf  dem  Titelblatte  | 

noch  am  Schlüsse  der  Widmungssohrifl:  an  Measire  | 

Euemond  Rabot,  Chevalier,  Seignenr  d'Yllins,  Haute- 1 

fort,  Abbeaux,  et  Comillon,  Conseiller  dn  Roy  en 

son  Conseil  d'Etat  et  Privä,  et  Premier  President  i 

en  la  Conr  sonneraine  dn  Parlament  de  Daupfain6 

genannt.   Er  unterzelf^hnet  da  bloa  mit  den  Änfangs- 

bnchataben   seines   Namens  G.  V.    Die   Sentenzen 

haben  Bezug  auf  die  verechiedensten  Verhältnisse . 

nnd  Lagen  des  menschlichen  und  gesellschaftlichen  i 

Lebens.    Es   enthält  34  kl  Oktavseiten,   und   am 

Schlnsse  ist  ein  Register  der   bebandelten    Stoffe ' 

beigentgt.    Das  Exemplar  der  Hflnchener  Hof-  und  1 

Staatsbibliothek  ist  beigebunden  einem  andern  sehr 

belustigenden  Werkchen   nnter   dem  Titel:   Bodo-' 

fpontades  Espagnoles  und  spantsoh:  Rodomontadfts  j 

oastell&nas  Becopiladas  de  loa  commentarios   de 

los  muy   afpantosos  terribles  et  inuincibles  Capi- 1 

tanes',    Hetamoros ,    Crocodillo    y    Raiabroqneles ' 

(dieas  Alles  anch  in'e  Franzfisische  übersetzt).    A 

Paris    s.    a.     Ais  Autor    ist    bei    der  Widmungs- 

Euaohrift  Jacques  Gautier  unterzeichnet.   Das  ganze 

Werkchen  ist  in  beiden  Sprachen,  französisch  und 

spaniacb,  herausgegeben. 

Lee  illnstrea  Proverbes  Historiquee,  ov  Re- 
cveil  de  diverses  Qrestions  ovrievses,  pour  se 
dinertir     agreablement    dans     les    Compagnies, 
Onarage   tirä   des  plus   celebres  Autenrs  de  ce 
Temps.    A  Paris,    choz  Pierre  David,   au  Pa- 
lais, snr  les  Degrez  de  la  Saincte  Chappelie,  an 
Roy  Danid,  1666.    Avec  Privilegs  dn  Boy.    8°. 
Der  Buchhändler  tagt  in  der  Vorrede  an  den 
Leeer,  daaa   ihm  daa  Werk  von  einer  sehr  hoeb 
angMwbenen  Peraon  lagMtellt  worden  ad,  d«r«i 
B«Mhriä«nMt  «bar  tUkt  wolle,  daaa  ihr  NftM 


an  der  Spitze  desselben  erscheine.  In  einem  Zwie* 
gespräche  zwischen  einem  sehr  gelehrten  Philo- 
sophen und  einem  ganz  unwissenden  Bauern  werden 
in  40  Capiteln  einige  Hunderte  von  Sprichwörtern 
und  sprichwörtlichen  Redensarten  behandelt  nnd 
ihr  Ursprung  dargetban.  Üas  letzte  40.  Capitel 
acbliesst  mit  einem  Baütt  dea  prooerbeä  (in  zwei 
Abtheilungen),  getanzt  vor  dem  KOnig  am  11.  Fe- 
bruar 1654,  in  welchem  die  vornehmsten  Personen 
des  Hofes  als  Mitwirkende  genannt  werden.  Das 
kleine  BOchlein  bietet  in  der  That  lebhaftes  In- 
teresse und  vielseitige  Belehrung. 
Li  Jus  de  S.  Nieholai,  ädition  de  H.  Monmer- 

qu«,  XUP  Biäcle. 
Li  Romans  de  Brut,  v.  ^06,  Edition  de  H.  Le 

Ronx  de  Lincy,  p.  212,  XUI.  Jabrh. 
Li  Romans  de  Garin  le  Loherain,  XIII.  Jahr- 
hundert, enthält  t.  II,  p.  133  das  Sprichwort: 
Qui  son  näs  coupe  it  däserte  son  vis  (vüage). 

Das  deutsche  Sprichwort: 
Schneid'  ich  mir  die  Nase  ab,  scbänd'  ich  mein 
Gesicht. 
Li    Romans    des   Avonbures   Fregus,    XUI. 

Jabrh. 
Li  Romans  des   Sept  Sages.    Tubingen  1836. 

8'.  XIII.  Jahrh. 
XtginKB  (Antoine).  Ealendrier  perpitnel  snx 
bonsLaboureurs,  etAtinanacb  pour  l'an 
de  grace  mil  six  cens  soixante  et  dis- 
huit,  composä  par  maistre  AntoineHaginus, 
dit  l'Hennite  Solitaire,  contenant  toutes  les  pro- 
gnostications  gänärales  et  perpätuelles  pour  tontes 
les  annäes.  Commode  et  utile  aux  labonrenrs, 
jardiniers  et  ä  toutes  autres  personnea  pour 
toutes  les  remarques  et  observationa  v^ritables 
qui  s'y  rencontrent;  et  par  lequel  l'on  congnoi- 
stra  la  stärilitö,  chertä  avec  l'abondance  du  bied, 
vins,  argent  et  toutes  autres  utilitez  näoessaires. 
A  Rouen,  in  12*.  (S.  a.) 
Ein  SeitenstUck  znm  hundertjährigen  Kalender 
der  Deutschen. 

■arte   (Jean).      Divertissement    des    Sagea, 

dedi6  äJUgr.  le  Cbancelier,  par  le  R.  P.  Jean 

Marie,  p^nitent  du  couvent  de  Nazareth.    Paris, 

Josse,  1665,  1  vol.  in  8'. 

Es  ist  eine  Sammlung  von  gemeinen  franaOsi- 

sehen  Sprichwörtern ,  welcher  der  Verfasser  lange 

moralische  Erläuteningen  beigefügt  hat    Niherws 

über  dieses  Buch  gibt  Goujet,  Bibliothäqne   fran- 

Qaise,  t.  I,  p.  389. 

Munii  diiTergne,  Vigiles  de  Chariea  VU.,  XV- 
Jahrh. 

artyrologe  (le)  des  fanises  langnes  tenn 
an  temple  de  Dangier.  Paris  1493,  in  4* 
gothische  Schritt.  Näheres  hlerSber  gibt  Bra- 
net,  Manuel  dn  Llbraire,  t.  U,  p.  449. 
aiimes  de  Horale,  tirtoi  de  poesiea  d'Horaee 
et  rednitea  en  forme  de  Jen.  (Antor  nicht  ge- 
nannt.) A  Gotha  1769.  4*. 
Dm  e 
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an  düu  Erbprinzen  von  Sachsen-Gotha  und  Alten- 
biirg  und  einem  „Avortissomcnt**,  aus  welchem 
liervorgeht,  dass  es  auf  höheren  Befehl  verfasst 
wurde,  nur  15  Seiten  unjfasst,  ist  in  56  Fragen 
und  den  Antworten  darauf  gefasst. 

Max  im  es  et  Remarques  morales  et  politiques, 

avec  des  Sentences  mel6es  composöes  et  receuil- 

lies  des  meilleurs  Autheurs  de  ce   tems.    Par 

M***.    A  Amsterdam,  Chez  Janssons  k  Waes- 

berge,  M.D.C.C.I.    Kl.  8*. 

Vorangeschickt  ist  dem  404  Seiten  umfassenden 

Buche  ein  alphabetaiisches  Sachregister  über  die 

darin   behandelten   Materien.    Den  Maximen   oder 

Sentenzen  ist  meistens  der  Autor  derselben  aus  den 

altclassischen  und  den  späteren  Zeiten  beigefllgt. 

MtManges  Biographiques  et  Litt6raires, 
par  M.  — .  Lyon  1828,  p.  304  haben  ein  Piacard 
(Anschlagzettel)  von  Lyon,  auf  dem  es  heisst: 

Bonne  police  est  cause  d'abondance. 

(Gute  Polizei  ist  Ursache  von  Ueberfluss.) 

Memoires  de  Joinville,  XIIL  Jahrb.,  enthält 
das  Sprichwort: 
Et  dit  ainsi   que   qui  voulait  tuer  premier  le 
serpent  ii  li  devoit  escacher  (^craaer)  le  chief. 

Memoire  de  l'Acad^mie  des  Sciences,  In- 
scriptions,  Beiles -Lettres  ,  Beaux-Arts 
etc.,  nouvellement  Stabile  ä  Troyes  en  Cham- 
pagne.   A  Troyes  MDCCLVI,  2  vol. 

Menestrier  (C.  F.).  Recherches  du  ßlason,  se- 
conde  partie  de  Tusage  des  armoines  (par  le 
pere  Menestrier).  A  Paris  M.DC.LXXIII,  1  vol. 
in  18». 

Mesang^re  iM.  de  la).  Dictionnaire  des  Pro- 
verbes  frangais  par  M.  de  la  Mesang^re, 
seconde  Edition.  Paris  1821,  1  vol.  in  8*.  (3.  ed. 
Paris  1823,  T.  II,  in  S\) 

Miroir  de  Prüde  nee,  contenant  plusieurs  sen- 
tences, apophthegmes  et  dits  moraux  des  sages 
anciens.  Koucn  1546,  in  18  figures.  (Catalogue 
de  la  Valliere,  No.  430.) 

Monnoye  (de  La).  Contes  ou  ies  nouvelles 
Rt^croation.s  et  joyeux  De  vis  de  Bona- 
vonture  Dcsperriers,  nouvelle  Mition,  aug- 
meutee  et  corrig6e,  avec  des  notes  historiques 
et  criticjueM,  par  M.  de  La  Monnoye.  A  Am- 
sterdam M.l)C(\XXXV,  3  vol. 

Muralite  nouvelle,  a  deux  personnages, 
Hur  la  prise  de  Calais,  XVI.  Jahrh. 

Moycn  de  parvenir,  contenant  la  raison  de  tont 
oe  (]ui  a  vtv  et  nera.  Demiöre  Mition,  exacte- 
ment  oorrigee  et  augment^e  d*nne  table  des 
matitTCH.  Nulle  part  KKK)  700  ;W,  2  voll,  in  18*. 
(Ohne  Angabt*  des  Verfassers.) 

Moyne  (Le,  Pierre).  De  TArt  dos  Devises  par 
le  P.  Le  Moync  de  la  compagnie  de  Jesvs. 
Avec  diverH  Recueils  de  Devises  da  mesme 
Autheur.  A  Paris,  chez  Sebastien  Cramotsy,  et 
Sebastien  Mabre  Cramoisy,  Imprimeors  ordi- 
naircs  du  Roy,  ru<^  faint  Jacques  aux  Cicognes. 
M.DC.LXVI.    Avec  PrivilÄge  dv  Roy.    4\ 


Das  Buch  ist  dem  Cardinal  Antoine  Barbcrin, 
Grosskämmerer  des  heiligen  Stuhls,  Gross -Almo- 
senfer  von  Frankreich,  und  vom  König  zum  Erz- 
bischof und  Herzog  von  Reims  ernannt,  gewidmet 
und  begreift  auf  521  Seiten  zwei  Theile.  Der  erste 
enthält  in  fünf  Büchern,  jedes  mit  einer  Anzahl 
von  Capiteln,  eine  Abhandlung  de  TArt  des  De- 
vises; der  zweite  enthält  das  Cabinet  des  Devises 
mit  einer  grossen  Zahl  derselben  in  mehreren  Unter- 
abtheilungen. Am  Schlüsse  finden  sich  ein  Ver- 
zeichniss  der  Devisen  und  ein  Sachregister.  Der 
Verfasser  hat  hauptsächlich  den  Thesaurus  der 
Italiener  benützt,  zum  Theil  blos  übersetzt. 

Derselbe  Schriftsteller  hatte  etwas  früher  schon 
eine  politische  Abhandlung  geschrieben  über  die 
Kunst  zu  herrschen  (L'art  de  regner)  und  mit  fünf- 
zehn Sinnbildern  ausgeschmückt,  welche  alle  die 
Sonne  darstellen  und  die  folgenden  königlichen 
Eigenschaften:  die  Frömmigkeit,  Rechtscha£Penheit, 
Mässigung,  das  Beispiel,  die  Klugheit,  Gerechtig- 
keit, Autorität,  Treue,  Milde,  Güte,  Freigebigkeit, 
Ueberlegung,  die  Obsorge  für  die  Finanzen,  die 
Waffen  und  das  öffentliche  Wohl.  Er  fügte  dann 
später  diese  Sinnbilder  seiner  Abhandlung  über 
die  Kunst  der  Wahlsprüche  (L'art  des  devises)  bei 
unter  dem  Titel  der  Devises  royales,  denen  er 
kurze  Besprechungen  und  französische  Gedichte 
von  je  zehn  Versen  hinzufügte. 

Malier  (Gabriel),  liecueil  de  Sentences  no- 
tables et  Dictons  communs,  Proverbes 
et  Refrains,  traduits  du  latin,  de  Titalien  et 
de  Tespagnol,  par  Gabriel  Murier.  Anvers 
1568,  in  12\ 
Diese  Sammlung  wurde  neu  aufgelegt  unter 
dem  folgenden  Titel: 

Tresor  des  Sentences   dor^es,  Dits.  Pro- 
verbes  et  Dictons   communs  röduits  selon 
r ordre  alphabötique  avec  le  bouquet  de  Philo- 
sophie morale,  reduit  par  demandes  et  röponses« 
Lyon  1577,  in  IG«. 
Weitere   neue  Auflagen  erschienen  zu  Kouen, 
Nie.  Lescuyer,  1578  und  1679,   in  16«,  und  Paris, 
Nie.   Bonfons,   1582,  in    16^    In   dieser   letzteren 
Auflage  ist  der  Name  geschrieben  Meurier.   (Bru- 
nei, Manuel  duLibraire,  t.  II,  p.  536.)  Gleich- 
falls Meurier  ist  er  geschrieben   in   der   folgenden 
Ausgabe : 

Trösor  des  Sentences,  doröes  et  argentöes, 
proverbes  et  dictons  communs,  rMuits,  selon 
l^ordre  alphab^tique,  avec  le  bouquet  de  Philoso- 
phie morale  faict  par  demandes  et  reponses,  par 
Gabriel  Meurier.  A  Colgony  M.DC.XVII,  1  vol. 

Oadln  (Antoine).  Curiositez  fran^oises,  ponr 
snpplöment  anx  dictionnaires ,  ou  Kecneil  de 
plusieurs  belies  proprietcz,  avec  une  infinite  de 
proverbes  et  quolibets ,  pour  Texplication  de 
toutes  sortes  de  llvres,  par  Antoine  Oudin. 
A  Paris  M,IX^..XL,  1  vol.  in  18*. 

PMCkMeke(J.).  Dictionnaire  des  Proverbes 
fran^oii,  par  J.  Panckoocke.  Paris  1740, 
1  Tol.  in  12*. 
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Paradln  (Claude).     Devises   heroiques,   par   M. 
Claude  Paradin  Chanoine   de   Beaujea.     A 
Lion  Par  Jan   de  Tovmes,   et   Gvil.  Gazeav. 
M.D.LVIL 
Eine  zweite  französische  Aasgabe  erschien  zu 
Antwerpen    1567.     Die    obige   Ausgabe    umfasst 
261  Seiten,  die  kurzen  sacbgemässen  Erläuterun- 
gen zu   den  lateinischen  Devisen  (in  guten  Holz- 
schnitten) französisch.   Derselbe  Verfasser  hat  auch 
Heroioa  Symbola  in  lateinischer  Sprache  heraus- 
gegeben.    (Siehe  diesen  unter   den  Werken   mit 
Sprichwörtern  oder  dgl.  in  mehr  als  einer  Sprache. 

Paris  (Louis).  Chronique  de  Rains,  publice 
sur  le  manuscrit  unique  de  la  Bibliotheque  du 
Roi,  par  Louis  Paris.  A  Paris  1837,  1  vol. 
in  8*. 

Parmentler.  Traitö  th^orique  et  pratique 
sur  la  culture  des  grains,  suivi  de  Tart  de 
faire  le  pain,  par  Parmentier  etc.  Paris,  an 
X  (1802),  2  vol.  in  8«. 

Pathelin  (Pierre).  Farce  de  maistre  Pierre 
Pathelin,  avec  son  Testament  4  quatre  per- 
sonnages,  nouvelle  Edition.  Paris  M.DCC.LXII, 
1  vol.  in  12«. 

Pltaval  (Gayot  de).    Saillies  d'esprit  ou  Choix  cu- 
rieux  de  traits  utiles  et  agröables  pour  la   con- 
versation ,    entrelass^s    d*  Histoires    singulieres, 
d^Anecdotes  interessantes,  de  reflexions  critiques 
morales,  de  jugemens  sur  plusieurs  Poetes  mo- 
dernes, et  de  Telite  de  leurs  Poesies.  A  Amster- 
dam 1727.    %\ 
Mit  mehreren   Beibänden,  deren   letzter  eine 
interessante  Abhandlung  über  Schnellschreibe- 
kunst ist,  unter  dem  Titel: 

Nouvelle  Methode  ov  L'Art  d'Ecrire  aussi  vite 
qu'on  parle.   A  Paris  Chez  Louys  Pralard  1692. 

Proverbes  et  dictons  agricoles  de  la  France. 
Paris  1872. 

Proverbes  (les)  Communs,  in   zwölf  Blättern, 
kl.  4*,  gothische  Schrift,  ohne  Angabe  des  Ver- 
fassers, des  Ortes  und  des  Datums. 
Unten  auf  der  Rückseite  des  12.  Blattes  liest 
man:   „Cy  ünissent  les  proverbes  communs,   qui 
pSont  au   nombre    environ    de    sept   cent   quatre 
„vingt." 

In  seinen  Nouvelles  Recherches,  T.  III, 
p.  103,  führt  Hr.  Brunet  eine  Ausgabe  in  17  Blät- 
tern an  und  gibt  Über  diese  erste  Ausgabe  der 
Proverbes  communs  einige  bibliographische 
Details. 

Ein  neuer  Abdruck  davon  erschien  1839  durch 
Hm.  Silvestre  unter  dem  Titel:  Les  Proverbes 
communs,  zu  Paris  in  kl.  8*  und  mit  gothischer 
Schrift.  Auf  der  Vorderseite  des  letzten  Blattes 
steht:  „Explicit  les  Proverbes  communs,  qui  sont 
en  nombre?de  mil  cent  et  quinze.** 

Proverbes  choisis,  explications  ötymologiques, 
prose  et  vers,  dödiez  k  Mgr.  le  dnc  de  Berry. 
Paris,  chez  Pierre  Bibou  (1708)  MDCCIII,  1  yol. 
petit  in  18*. 


Pybrac  (S.  de).  Quatrains  de  S.  de  Pybrac, 
conseiller  du  roy  en  son  conseil  priv6,  etc.  etc. 
Lyon,  B.  Rigaud,  1  vol.  in  8».  (1584)  MDLXXXIIII. 

Qaltard  (P.  M.).  Dictionnaire  etymologique,  bistori- 
que  et  anecdotique  des  Proverbes  et  Locntions 
proverbiales  de  la  langue  fran^aise.   Paris  1842. 

8». 

Proverbes  sur  les  femmes,  Tamitiö,  Tamour 

et  le  mariage  recueillis  et  commentß  par . 

Paris  1861.    (VI  +  416  S.) 

Rabelais  (Fran^ois).  Oeuvres  de  mattre  Fran- 
Qois  Rabelais,  publikes  sous  le  titre  de  Faits 
et  Dits  du  G6ant  Gargantua  et  de  son 
fils  Pantagruel,  avec  la  prognostication 
pantagrueline ,  T^pitre  du  Limosin ,  la  cr^me 
philosophale ,  denx  ^pitres  a  deux  vieilles  de 
moeurs  et  d^humeurs  diff^rentes,  et  des  remar- 
ques historiques  et  critiques  de  M.  Lednchat  sur 
tout  Touvrage.  Nouvelle  6dition,  augment^e  de 
quelques  remarques  nouvelles.  M.DCC.XXXII, 
6  vol.  in  12". 

Banconnet  (Aimart,  de).  Tresor  de  la  langue 
fran^oyse  taut  ancienne  que  moderne, 
auquel  entre  autres  choses  sont  les  mots  propres 
de  marine,  venerie  et  faulconerie,  cy  devant 
ramassez  par  Aimart  de  Ranconnet,  vivant 
conseiller  et  pr^sident  des  enquestes  en  parle- 
ment,  rcvuc  et  aiigment^e  en  ceste  demiere  Im- 
pression de  plus  de  la  moitiö,  par  Jean  Nicot, 
vivant  conseiller  du  roy  et  maistre  des  requestes 
extraordinaires  de  son  hostel;  avec  une  gram- 
maire  fran^oise  et  latine,  et  le  rccneil  de  vieux 
proverbes  de  la  France,  ensemble  le  nomenclator 
de  Junius,  mis  par  ordre  alphab6tic  et  creu  d^nne 
table  particulicre  de  toutes  les  dictions,  dödiö  4 
M.  le  President  Rochart,  sieur  de  Champigny,  etc. 
Paris  M.DC.VI,  1  vol.  in  Fol. 

RajOt  (Pierre).    Apophthegmes,   ou  La  Recrea- 
tion   de  la  jeunesse,   contenant  Plus  de   600. 
helles  et  facecicuses  rencontres,   parsemös    de 
sentences  et  dits  memorables  etc.    Par  Pierre 
Rayot,  L.  P.  Iraprime  ä  Wittenberg,  M.DC.LX. 
8». 
Das  Buch,  welches  vorzüglich  bezweckte,  die 
Deutschen  zur  Erlernung  der  französischen  Sprache 
aufzumuntern,   und   unter  den  jungen  Deutschen, 
besonders  an  der  Universität  zu  Wittenberg  in  der 
That  viel  Anklang  gefunden  zu  haben  scheint,  wie 
eine  Anzahl  demselben  vorangedruckter  Zuschriften 
solcher  an  den  Verfasser  theils  in  lateinischen,  theils 
in  französischen  Versen  beweist,  ist  in  drei  Theile 
getheilt  und  enthält  über  600  witziger  und  scherz- 
hafter Anekdoten,  in  welche  die  Sinnsprüche,  na- 
mentlich vieler  deutschen  Kaiser  und  Fürsten,  dan» 
von  Königen  von  Frankreich,  Spanien  etc.,  ab^i 
auch  anderer  Personen  eingeflochten  sind.   Beson- 
ders der  3.  Theil  enthält  die  Sinnsprüche  des  Kö- 
nig^ Heinrich  von  Frankreich  und  Navarm   up' 
einiger  andern  grossen  Herren.    Nnr  ist  za   u« 
merken,  dass  die  Anekdoten,  welche  der  ^'  >trfji««u>i^ 
er^efhit  and  welobA  sor  Nnstiguns:  ^^ 


n\. 


^«» 
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Leute  dienen  sollen,  sehr  häufig  der  Art  sind,  dass 
sie  wegen  ihrer  Leichtfertigkeit  nichts  weniger  als 
geeignet  erscheinen,  die  Moralität  der  Leser  zu 
fördern. 

Begnler.  Oeuvres  de  Reguier.  A  Londres 
M.DCC.L,  2  vol.  in  18». 

Rencontres  a  tous  propos,  par  proverbes  et 
huitains  (Gedichte  in  8  Versen)  fran^ois.  Paris, 
Est.  GrouHeau,  1554,  in  12  obl. 

KeTerend.  Dits  (les)  notables  de  M.  Philippe 
de  France,  duc  d'Anjou,  fr^re  unique  du  Roi, 
par  le  sieur  Reverend  son  aumonier.  Paris 
1655,  in  8*,  auf  Velin  gedruckt  (Catalogue  de 
la  Valliore,  No.  4a08.) 

Robert  (A.  C.  M.).  Fahles  inödites  des  XII* 
Xlir  et  XIV  siecles,  et  Fahles  de  La  Fon- 
taine, rapproch^es  de  Celles  de  tous  les  auteurs 
qui  avaicnt,  avant  lui,  traitö  les  meines  sujets, 
preci^des  d'une  notice  sur  les  fabulistes,  par 
A.  C.  M.  Robert.    Paris  1825,  2  vol.  in  8*. 

Rolland  (E.i.  Faune  pop.  de  la  France.  Les  mam- 
miferes  sau  vages  (noms  vulgaires,  dietons,  pro- 
verbes ,  contcs  et  superstitions).  Paris  1877. 
8".    (XVI  +  179  S.) 

Roinan  de  Cristal,  XIII.  Jahrh. 

Roman  de  Ficrabras,  XUL  Jahrh.  Berlin  1829. 
4«.  * 

Ein  von  Hekker,  p.  174,   daraus   angeflihrtes 
Bruchstück  enthält  das  Sprichwort: 
Por  cc  (list-on:  Qui  a  f61on  voisin 
Por  maintes  faiz  (fois)  en  a  mavez  inatin. 

R(>nian  de  Hani,  public  pour  la  premiere  fois 
par  M.  Fr.  Michel,  k  la  suite  de  THist.  des 
DucH  de  Normandie,  etc.,  1  vol.  in  8*. 

Roman  du  Jouvencel.    Paris  1403  in  Fol. 

Koman  de  la  Rose,  par  Galllaome  de  Lorris 
et  Jehan  de  Meang,  nouvelle  Mition,  revue 
et  corrigi'^c  sur  les  meilleurs  et  plus  anolens 
manuscrits,  par  M.  M^OD.  Paris  M.DCCC.XIII, 
4  vol.  in  8». 
Eine  andere  ültere  Ausgabe  dieses  Werkes  ist 

die  folgende : 

Le  Roman  de  laRose,  par  Guillaumo  de  Lorris 
et  .Ican  de  Meung  dit  Clopinel,  Mition  faite  sur 

rolle  de  Lenglet-Dufresnoy enriehi  de 

la  dissertation  sur  les  auteurs,  etc.,  publiö  en 
17;J7  par  T.-B.  Lantin  de  Damerey.  5  toI.  in  8*. 
Paris,  Fournier  et  Didot,  an  VII. 

Roman  de  la  Violette,  XIII.  Jahrh. 

Roman  de  la  Manekine»,  XIII*  siöclc. 

Roman  d  u  R  e  n  a  r  t ,  publik  d'apr<^8  les  manuBcrits 
de  la  Bibliotheque  du  Roi,  des  XIIP,  XIV'  et  XV 
Riedes,  par  M.  D.  M.  M^Oll.    Paris  M.DCCC.XXVI, 

4  vol.  in  8r 

Roman  du  Renard,  Supplement,  variantes  et 
corrections,  publik  d'aprös  les  manuserits  de  la 
Bibliotheque  du  Roi  et  de  la  bibliothöqoe  de  TAr- 
senal,  par  P.  ChabalUe.  Paris  M.DCCCJLXXV, 
1  vol.  in  8*. 


Roa^  (F.  de).  Dietons  pop.  sur  le  temps,  ou  re- 
cueil  des  proverbes  m^töorologiques  de  la  France. 
Paris  1877.    26  S.    16*. 

Salnel-Jallen  (Pierre  de).  Meslanges  histori- 
ques  et  Recueils  de  diverses  matieres 
pour  la  plus  part  paradoxalles  et  ne- 
antmoins  vrayes.  En  ce  livre  sont  traictees 
plusieurs  matieres  et  ehoses  non  vulgaires  et 
desquelles  le  lecteurs  tirera  non-seulement  plaisir, 
aussi  Utility  et  profit,  par  Pierre  de  Sainct- 
Julien.    A  Lyon  M.D.LXXXVIII,  1  vol. 

Satyre  Menip<^e,  de  la  vertu  du  catholicon 
d'Espagne  et  de  la  tenue  des  ötats  de  Paris, 
etc.  etc.  1752,  3  vol.  in  12«. 

Tabareai  (Jaques).  Dialogues  (les)  de  feu  Ja- 
ques  Tabureau,  non  moins  profitables  que 
facötieux,  oü  les  vices  d^un  chacun  sont  repris 
fort  aptement,  pour  nous  animer  davantage  a 
les  fuir  et  suivre  la  vertu.  A  Envers  1568, 
1  vol.  in  18«, 

Th^ätre  Fran^ais  an  moyen  äge,  XIII  Jahrh. 

Traits  d^ Esprit,  Bons  Mots,   et  Saillies  Ing6- 
nieuses;  propres  ä  orner  la  memoire,  Recueillis 
des  meilleurs  Ecrivains  tant  anciens   que   mo- 
dernes, avec  des  Reflexions  morales  adapt^es 
aux   Sujets  les   plus  intöressans.    A  Milan,  Et 
se  trouve   a  Paris   chez  la  Veuve  Duchesne 
Libraire,  nie  Saint-Jaques,  au  Temple  du  Gofit. 
M.DCC.LXXVII.    8«.    (Spässe  und  Witze.) 
Der   Verfasser   des   352   Seiten    umfassenden 
Büchleins  ist  nicht  genannt.    Es  enthält  zahlreiche 
Aneedoten  und  an  diese  geknüpft  zahlreiche  Sen- 
tenzen und  auch  Sprichwörter. 

flllon  (Fran^ois».  Oeuvres  de  Francjois  Vil- 
lon,  avec  les  remarques  de  diverses  personnes. 
A  la  Haye  M.DCC.XLII,  1  vol.  in  12». 

Zaeher  (J.)  Altfranzösische  Sprichwörter 
(von  J.  Zacher),  Zeitschrift  ftir  deutsches  Alter- 
thum  von  M.  Haupt,  Bd.  XI.  Berlin  1856.  pag. 
114-44. 


II.  Wörterbücher. 

Aalenrlelh  (Og.\  Vocabulaire  fran^ais.  1.  2.  Er- 
langen 1866. 

Baillen  (J.  Fr.l    Dietionnaire.    1820. 

Sollte  (P.  C.  V.).  Dietionnaire  universel.  Paris 
1803.    8*. 

Catholicon,  ou  Dietionnaire  universel  de  la  lan- 
gne  fran^aise.    1771.    4*. 

Cum  (de  la  de  Sainte  Palaye).  Glossaire  de  Tan- 
clenne  langne  fran^aise,  depuis  son  origine  jus- 
qu^au  siöele  de  Louis  XIV.    s.  1.  s.  a.    Fol. 

Dietionnaire  de  T  Acadömie,  1694, 16%,  1718, 
1762.    Fol. 

—  de  ia  Langue  Fran^aise  etc.  par  B.  LItM 
de  riMtittit  (Acadömle  des  fnscriptions  et  Beiles- 
Lettret).  Tom.  IV.  4*.  Ubrairie  de  L.  Hachette 
et  C*,  Paria  1868,  Londres,  Leipsig- 
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Dictionnaire  de  la  langue  frangaise  abreg6 
du  Dictionnaire  de  E.  Li ttrö  etc.  par  A.  Beai^ean, 
professeur  au  Lyc6e  Louis-le-Grand.  Paris  Li- 
biairie  Hachette  et  C'*,  1875.    8».    I  Vol. 

—  du  Bas-Langage.    Paris  1808. 

—  national  ou  Grand  Dictionnaire  Glassiquc  de 
la  Langue  franqaise  etc.  par  M.  Bescherelle 
aln^.  Paris  1845  chez  Simon,  6diteur,  48,  Rue 
des  fossös  du  Temple.    4'. 

—  national  classique,  1845.    4^ 

—  National  ou  Dictionnaire  Universel  de  la  Lan- 
gue fran^aise,  par  M.  Begcherelle.  Paris  1858. 
2  vol. 

Fries  (3.  G.).  Dictionnaire  Synonimique  complet 
de  la  langue  fran^aise.    Stuttgart  1836. 

Faretlere  (Ant).  Le  Dictionnaire  universel  .  .  . 
des  Sciences  et  des  Arts.  Rotterdam  1690,  1701, 
1708,  1727.    Fol.    2  voll. 

Institut  de  France.  Dictionnaire  de  l'Acad^mie 
frangaise.  Septi^me  Edition  etc.  Paris  Librairie 
de  Firmin  Didot  et  C'*  Imprimeurs  de  T Institut 
de  France,  56,  Rue  Jacob,  56.  1878.  4».  (und 
die  früheren  Ausgaben  von  1802  und  1811  etc.) 

Laborde  (Löon  de).  Glossaire  fran^ais  du  moyen 
äge.    Paris  1872.    8«. 

Laeombe  (Fran^ois).    Dictionnaire  du  vieux  lan- 

gage  FrauQois.    Paris  1766.    8*. 
Dictionnaire  du  vieux  langage  Fran^ois,  con- 

tenant  aussi  la  langue  Romance  ou  Provengale 

et  la  Normande.    Paris  1767.    8«. 
Larchey  (Lor^dan).    Les  excentricitös  du  langage 

fran^ais.    Paris  1861.    8*. 
Dictionnaire  d'argot.    Paris  1878.    8*. 

LaTeaox  (J.  Gh.).  Dictionnaire  des  difficult^s  de 
la  langue   fraa^aise.    2  voll.    Paris  1822   (und 

1844).    8*. 

Le  grand  Vocabulaire  fran^ois.  Voll.  30.  Paris 
1767.    4*. 

Menage.    Dictionnaire  etymologique  de  la  langue 

FrauQoise.    1694,  1750.    Fol. 
Nebrissensis  (Ael.  Ant.).    Vocabularius.   1524.   8*. 
Nlcot  (J.).    Thresor  de  la  langue  francoyse  tant 

ancienne  que  moderne.    1506.    Fol. 
Nodler  (Charl.).    Dictionnaire  universel.    1833.    8«. 
NoW  (Fr.).    Nouveau  Dictionnaire.    1832.    S\ 
FolteTln  (P.).   Dictionnaire  de  la  langue  fran^aise, 

glossaire  raisonnö  de  la  langue  ^crite  et  parlöe. 

Paris  1850.    2.  6dit.    XVI  1040  p.    8». 

—  —  Nouveau  Dictionnaire  universel  de  la  langue 
fran^aise  redigä  d^apr^s  les  travaux  et  les  M^- 
moires  des  Membres  des  cinq  classes  de  Tlnstitut. 
Paris  1856—60.  (Tom.  1.  =  Livr.  1—67.  Tom.  2. 
1860.  H— Z.  2  f.  1014  p.)    S\ 

Rlchelet  (Pierre).   Dictionnaire  frauQois.    1706.   Fol. 

(1719,  1728,  1740,  1759.) 
Dictionnaire  de  la  langue  frangoisc.    Frcf. 

1757,  Lyon  1761,  rev.  p.  Wailly  II  voll?  Lyon 

1770.    8*. 
*^nc%balaire  ft»n*»#^«      T'*'  1«^    «• 


D.  Volkssagen. 

Beaufort  (A.  de).  Lögendes  et  traditions  pop.  de 
la  France.    Paris  1840.    LXXVII  +  326  S.    8*. 

Le  Grand.  Fabliaux  ou  Contes  du  XII*  et  du 
XUl'  Sicclc,  Fables  et  Roman  du  XIII-,  Tra- 
duits  ou  extraits  d'aprös  plusieurs  Manuscrits  du 
tems;  Avec  des  Notices  historiques  et  critiques, 
et  les  imitations  qui  ont  6t6  faites  de  ces  Contes 
depuis  leur  origine  jusqu'a  nos  jours.  Nouvelle 
Edition,  augraentöe  d*une  Dissertation  sur  les 
Troubadours.  Par  M.  Le  Grand.  (Sit  apud  te 
honor  antiquitati,  et  fabulis  quoque.  Plin.  Epist.) 
Tom.  I— V.  A  Paris,  chez  Eugene  Onfroy,  Li- 
braire,  quai  des  Augustins.  M.DCC.LXXXI.  Avec 
Approbation  et  Privil6ge  du  Roy. 

Möller  (P.  L.).  Franske  folkesagn.  Udg.  afV.  Möl- 
ler.   Kjebnhavn  1871.    146  S.    8». 

Relnsfeld-Darlngsfeld  (0.  v.).    Traditions  et  legen- 
des de  la  Belgique.    Descriptions  des  fötes  reli- 
gieuses  et  civiles,  usages,  croyances  et  pratiques 
popul.  des  Beiges  anciens  et  modernes.    I.  II. 
Bruxelles  1870.    IV  +  443,  362  S.    8«. 
(Enthält  auch,  wie  der  Titel  zeigt,  Schilder- 
ungen der  Sitten,  Gebräuche  und  des  Volksglau- 
bens.) 

E.  Volkssitten,  Volksglanbe  n.  s.  w. 

Baamgarten  (J.).  Die  kom.  Mysterien  des  franzö- 
sischen Volkslebens  in  der  Provinz.  Eine  Samm- 
lung von  Sittenstudien,  kom.  und  burl.  Scenen, 
Volksschwänken  etc.  Aus  franz.  Schriftstellern 
der  Gegenwart.   Coburg  1873.    XIV  +  469  S.   8V 

Besseres  (E.).  Etudes  sur  les  erreurs  et  les  pr6- 
jug^s  pop.  en  mMicine.    Paris  1860.    4\ 

Pr6jug6s  pop.  sur  les  maladies  de  Tenfance. 

1876.    123  S.    12«. 

Carraace  (E.).  Le  mariage  chez  nos  p^res.  Bor- 
deaux 1876.    264  S.    8*. 

Galdoi  (H.)  et  Holland  (E.).  Melusine.  Recaeil  de 
mythologie,  littörature  popul.,  traditions  et  usa- 
ges, publik  par  MM.  H.  Gaidoz  et  E.  Rolland. 
Paris,  Viant.  1878.    592  sp.    4«. 

Nore  (A.  de)  [pseudon.].  Gontumes,  mythes  et  tri|- 
ditions  des  provinces  de  France.  Paris,  Lyon 
1846.    X  +  364  S.    8". 

F.  Volkslieder. 

Champfleary;  Chants  populaires  des  provinces  de 

France.    Paris  1860.    4». 
Chants  et  chansons  pop.  de  la  France.    Nonv. 

6d.  1—3.    Paris  1848. 
Dnmersan  (M.i  et  Segnr  iN.).   Chansons  nation^ie^ 

et  populaires  de  Franee,  accompagnöes  de  now. 

bist,  et  litt.    Ed.  IIL  1.  2.    Pari*-  i«^     ^hW 

+  616  s.  sr 

KaMr(Ph.).   Les  enfantlaes  du  bon  yny^  ms.  tuAuv 
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braiidons,  risettes,  dcvinettes,  ballades,  legendes, 
roniances,  ainiisettes,  dictons  et  quatrains.    Paris 

1878.    396  S.     8«. 

he  Roux  de  llncy  ( A.  J.  V.).    Recueil  de  chants 

liistoriques  frau^ais.    1.  2.    Paris  1841—42.    8'. 
Nisard  (Ch. .    Des  chansons  pop.  chez  les  anciens 

et   chez   les    Fran^ais.     Essai   bist,   suivi   d'une 

Otude   sur   la  chaiison   des  rues  conteuporaine. 

I.  II.    Paris  1807.     IV  +  462,  365  S.    8». 

Richard  iG ).  Chansons  populaires  de  France.  I. 
0  6d.    Paris  1867.    320  S.    8«. 

Theoriet  [A.).  La  po^sie  pop.  et  la  vie  rustique. 
Paris  1878.  ^Eine  Charakteristik  der  französi- 
schen Volkslieder.) 

6.  Hnndarten. 

I.  Im  Allgemeinen. 

Bibliothequc  patoise  du  feu  Burgaud  des  Ma- 
rets.    (1.2.    Paris  1873.    3561  Nummern.) 

FaTre  (L.).  Parabole  de  Tenfant  prodigue  en  di- 
vers dialectes,  patois  de  la  France.  Avec  une 
introduction  sur  la  formation  des  dialectes  et 
patois  de  la  France.    Niort  1879.    160  S.    S\ 

Larchey  (L.).  Dictionnaire  historique  d'argot.  7  6d. 
des  Excentricitiis  du  langage.    Paris  1878.   XLII 

-f  ^J77  S.    8°. 

Loreni  {OX  Catalog.  g6n.  de  la  librairie  fran^aise 
depuis  184().    T.  8.  art.  Patois. 

Meyer  (P.).  Ouvrages  sur  les  patois.  Revue  cri- 
tifpie  d'hist.  et  de  litt.  I.  1866,  S.  354—364,  388 
bis  392,  4(X)— iü6. 

Michel  (F.'.  Etüde  de  pbilologie  compart^e  sur  Tar- 
got  et  sur  les  idiomes  analogues  parlßs  en  Europe 
et  eil  Asie.     Paris  1856.    LV  ^-  516  S.    S: 

Nouvelles  Recherches  sur  les  Patois  ou  Idiomes 
vulj^aires  de  la  France  par  M.  Champollion- 
Figeac.     Paris  1809.    8«. 

Plerquin  de  Gemhloui,  Ilistoire  littöraire,  philo- 
logicjue  et  lubliographique  des  patois.  Paris  1841. 
'  In  diesem  Werke  tindet  man  die  Literatar  über 
die  Ir.Mnzösischeii  und  proven^alischen  Mandarten 
in  Frankreich ,  Belgien  und  der  Schweiz  vor  1840 
auf  S.  217— 3:Jr)  verzeichnet.) 

Schnakenburg  (.1.  F.  Tableau  synoptique  et  com- 
paratif  des  idiomes  populaires  ou  patois  de  la 
France,  accom|)agn^  d*un  choix  de  morceaux  en 
vers  et  en  prose.  Beriin  1840.  X  -h  294  8.  8". 
Tourtoulon  (  h.  do>  et  BriDgiiler  ().).  Etüde  sur 
la  liuiite  geographique  de  la  langue  d'oc  et  de  j  Armerje  (pretre  du  Morbihan).  Dictionnaire  fran- 
lange  d'oil.     Paris  1877.    63  S.    8«.  '     ^ois-bröton   ou   fran^ois-celtique  ilu  dialecte  de 

Vannes.    Leide  1744.    b«.    XX  +  467  p. 
II.  Nordfranzösische  Mundarten.;  i,ietion na ire  tVan^ais-bröton  ou  fran^ais-celtiquc 

1)  Spriohwörter.  du  dialecte  de  Vannes.    Leide  1744.    8'. 

De  la  Bassc-Bretagne:  —  ou  colloqne  FranQ.  et  Bröton.    Morlaix  1786. 

Sauf«  (L.  F.).    Proverbes  et  dictons  de  la  Basse- 1 LegonIdM  iJ.    F.   M.  M.  A.).    Dictionnaire   celto- 
hr^tAgne.    Paris  1878.    «•.  i     br^ton,   ou  br^ton-fran^ais.    (XXIII,  460.)    An- 

^Vgl.  »Werke  in  mehr  als  einer  Sllrache^)       |     goultoe  1821.    S\ 


Champagne: 

Poetes  de  Champagne  ant^rieurs  au  si^cle  de 
.    Frangois  I.    vol.  XII.    (Proverbes  Champenois 
avant  le  16.  si^cle.)    Reims  185i. 

Normandie: 

Ganel  (A.).  Blason  populaire  de  la  Norman- 
die, comprenant  les  proverbes,  sobriquets  et 
dictons  relatifs  a  cette  ancienne  province  et  ses 
habitants,  I,  II,  par  A.  Canel.  Rouen  1859. 
XXV  +  467  S.    S\ 

Normandie,  Bayeux: 

Piaqaet  (FrMöric).  Contes  populaires,  Pr^- 
jugös,  Patois,  Proverbes,  noms  de  lieux 
de  Tarrondissement  de  Bayeux,  recueillis 
et  publi6spar  Fr6d6ric  Plaquet.  Rouen  1834. 
1  vol.  in  S\    XIII  +  163  S* 

Seine-et-Marne: 

Foortter  (A.).  Les  dictons  de  Seine-et-Marue.  Pro- 
vins  1873.    (Paris,  Viant.)    116  S.    8^ 

Walions: 

Cambreslen  (R.  H. .!.).  Dictionnaire  walon  franqois 
ou  recueil  de  mots  et  de  proverbes  fran^ois  ex- 
traits  des  meilleurs  dictionnaires.   Liege  1787.   8". 

Dejardln  (Joseph),  notaire  4  Liege,  geboren  da- 
selbst 1819. 

Dictionnaire  des  spots,   ou  Proverbes  wal- 

lons,  ouvrage  couronn^  par  la  Soci^t^^  li6geoise 
de  littörature  wallonne,  contenant  integralement, 
outre  le  memoire  qui  a  obtenu  le  prix  extraordi- 
naire,  les  travaux  de  MM.  Defrecheux,  Delarge 
et  Alexandre.  Revu,  coordonn<!^  et  consid^rablc- 
ment  augmentö ;  pr6ced6  d'une  6tude  sur  les  pro- 
verbes, par  M.  Stecher.  Gr.  in8^  1863.  [Liege, 
F.  Renard.)  Durand.    10  fr. 

2)  Wörterbttoher  im  Allgemeinen. 

Baomgarten  (J.).  Vorrede  und  Probe  eines  ^(ilos- 
saire  des  idiomes  popul.  du  nord  et  du  ccntre 
de  I«  France^    Coblenz  1869.   26  S.   4».    (Progr.) 

Glossaire  des  Idiomes  Populaires  du  Nord 

et  du  Centre  'de  la  France.  Auch  unter  dem 
Titel:  Glossar  der  Volksmundarten  von  Nord- 
und  Mittel-Frankreich.  Paris  (Frank  ,  Coblentz 
(Bergt)  1870.    S*.    III  -f  160  S. 

3)  Wörterbttoher. 

Bretagne,    Vannes: 


—  220  — 


Legonldec  (J.  F.  M.  M.  A.).  Dictionnairc  fran^ais- 
bröton  de  J.  F.  M.  M.  A.  Legonidec,  Saint-Brieuc 
1847,  8*,  enrichi  d'additions  et  d'an  essai  sur 
rhistoire  de  la  Jangue  Brötonne,  par  M.  Hersart 
de  la  Villemarque.    8*. 

Dictionnaire  Bröton-Frangais  de  J.  F.  M.  M.  A. 

Legonidec,  pröcMö  de  sa  grammaire  Brötonne, 
et  enrichi  d^un  avant-propos,  d^additions  et  des 
mots  gallois  et  gadls  correspondants  an  Bröton 
par  M.  Her  aar  t  de  la  Yillemarquö.  Saint-Brieuc 
1850.    8». 

Vocabuiaire  nouveaa  oa  CoIIoque  Frangois  et 
Bröton.  Quimper  s.  a.  8".  173  p.  (Ouvrage 
tr^s-utile  ä  ceux  qui  sont  curieux  d'apprendre 
Tune  ou  i'autre  de  ces  deux  langues.) 

Champagne,  Reims: 

Saabinet  (£.).  Vocabuiaire  du  bas  language  R6- 
mois.    Reims  1845.    8^    116  S. 

fhtM  (P.).  Recherche  sur  Thistoire  du  langage  et 
du  patois  de  Champagne.  I.  II.  Reims  1851. 
LXXVI  -f  171 ,  234  S.  8«.  (Sprachproben  und 
Wörterbuch.) 

Flandre,  Lille: 

Debolr  de  Booc  (L.).  Nouveau  glossaire  lillois  pour 
faire  suite  aux  chansons  en  patois  de  Lille.  Lille 
(Paris)  1867.    87  S.    8». 

Legrand  (R).  Dictionnairc  du  p:aois  de  Lille.  2.  ed. 
Lille  1853.   S\    Nouv.  6d.  1856.   8V 

Termesse  (Louis).  Vocabuiaire  du  patoiä  Lillois. 
Lille  1861.    XI  +  217  S.    12r 

Dictionnaire  du  Patois  de  la  Flandre  fran- 

^aise  ou  wallonnc.    Douai  1867.    8".    XXIX  + 
510  S. 

Flamand: 

Ollnger.  Nouveau  dictionnaire  de  poche  flamand- 
frangais  et  fran^ais-flamand.  Nouv.  6dit.,  rev., 
corr.  et  augment^e  de  4000  articies  noaveaux. 
2  parties  en  1  vol.  1.  VI  572  pp.,  2.  577  pp. 
Malines  1859. 

Haut-Maine: 

M(onte880n)  (C.  R.  de).  Vocabuiaire  des  mots  usi- 
tös  dans  ie  Haut-Maine.  Paris  1857.  —  Nouv. 
6d.  Le  Maus  1859.    503  S.    8^ 

Lorraine,  Nancy: 

Dictionnaire  patois  par  L.  M.  P.    Nancy  1842. 

Francis  (Jean  Dom.  0.  S.  B.).  Vocabuiaire  austra- 
sien,  pour  servir  4  Tintelligence  des  preuves  de 
l'Histoire  de  Metz,  des  Loix  et  Moeurs  de  la 
Ville,  des  Chartres,  Titres,  Actes  et  autres  mo- 
numens  du  moyen  äge,  6crits  en  Langue  Ro- 
mance,  tant  dans  le  Pays-Messin,  que  dans  les 
Provinces  voisines.  Par  Jean  Fran^ois.  (2  bll. 
Vn,  211  S.)    Metz  1773.    8*. 

Jaclol  de  Sanlny.  Vocabuiaire  patois  du  pays 
Measin.    Paris  1854.    8*. 

JMfe  (L.).  Bibliographie  du  pntois  lorrain  de  L. 
Jonye.    Kanoy  1866.   SD  &   8*. 


Lorrain  (D.).    Glossaire  du  patois  messin.    Nancy 

1876.  63  S.    8*. 

BoUand  (E.).  Vocabuiaire  du  patois  du  pays  mes- 
sin  tel  quMl  est  actuellement  parlö  k  Bemilly. 
Nogent-le-Rotrou  (Paris)  1876.    41  S.    S\ 

Normandie: 

Decorde  ( J.  £.).  Dictionnaire  du  Patois  du  Pays 
de  Bray,  par  J.  E.  Decorde.    Paris  1852.    8*. 

Delbonlle  (A.).  Glossaire  de  la  vallöe  d'  Hyöres, 
pour  servir  a  Tintelligence  du  dialecte  baut- 
normand  et  ä  Thistoire  de  la  vieille  langue  fran> 
gaise.    Hävre  1876.    XIX  +  344  S.    8*.    SnppL 

1877.  XVI  -f  49.S.    8*. 

Dn  Bols  (L.).  Glossaire  du  patois  normand;  aug- 
mentö  de  deux  tiers  et  publik  par  J.  Travers. 
Caen  1856.    XLII  -f  440  S.    8«. 

Dn  M^rll  (Edelst.  et  Alfr.).  Dictionnaire  du  patois 
normand.    Caen  1849.    XCIX  +  222  S.    8». 

Le  HMcber  (£.).  Normandie  scandinave  ou  glos- 
saire des  ölöments  scandinaves  du  patois  nor- 
mand.   Avranches  1861.    117  S.    8*. 

M6tlfler  (G.).  Dictionnaire  franco  -  normand ,  ou 
recucil  des  mots  particuliers  au  dialecte  de  Guem- 
scy,  faisant  voir  leurs  relations  romanes,  celti- 
ques  et  tudesques.    Jena  (London)  1870.    VIII 

-f  499  S.    8*. 

Tasnier  (L.  F.).  Petit  dictionnaire  du  patiiis  nor- 
mand cn  us8gc  dans  Tarrond.  de  Pont-Audemer. 
Ronen  1862.    IV  +  76  S.    8*. 

Paris: 

Delfan  (A.).  Dictionnairc  de  la  langue  vertc,  ar- 
gots  parisiens  comparös.  Paris  1865.  XVI  + 
410  S.    8«.    2.  6d.  1867. 

Rlgaud  (L.).  Dictionnaire  du  Jargon  parisien.  L^ar- 
got  ancicn  et  Targot  moderne.  Paris  1878.  XVIII 
+  347  S.    16«. 

Pioardie: 

Gorbiet  (J.).  Glossaire  ötymologique  et  compa- 
ratif  du  Patois  picard,  par  J.  Cor  biet  Paris 
1851.  619  S.  S\  Gram,  und  Wörterbuch.  Preis- 
belohnt. 

Rouchi: 

Hecart  (G.  A.  J.).  Dictionnaire  rouchi  -  frangais. 
Valenciennes  1834.    3.  ^t.    8*. 

Walions: 

Bormans  (S.).  Vocabuiaire  des  houilleurs  liö- 
geois.    Li^ge  1864.    120  S.    8*. 

Chaf^  (H.).  Dictionnaire  6tymologique  de  la  lan- 
gue wallonne.    Li^ge  1853. 

Frangais  et  Wallen.    Parallele  lingoistiqne. 

Paris  1857.    VI  +  223  p. 

Dasnoy  (J.  B.).  Dictionnaire  wallen  -  fran^aia ,  i 
Tnsage  des  habitants  de  Lnzembonrg  et  des 
contröes  voisines.   Neufchitean  1858.  509  S.   8*. 

f raifeli  (Jean).  Dictionnaire  RoBaB,  Wallen,  Gelr 
tiqne  et  TQdeaqne,  Ponr  aenrlr  4  TintelHgenee 
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des  ancicnnes  Loix  et  Contrats,  des  Chartes, 
Rescripts  ....  Par  un  Religieux  Benedictin  de 
la  Congregation  de  S.  Vannes  .  .  .  (XU,  3^4  p.) 
Bouillon  1777.    4». 

Forlr  (H.).  Dictionnaire  Liögeois-Fran^ais.  Liege 
1860—75.  8^  XV  +  440,  786  p.  Besonders  reich- 
haltig. 

Cfrandgagnaf^  (Ch.l  Dictionnaire  ötymologique 
de  la  langue  Wallonne.  Liöge  1846—50  -  80. 
(Tom.  I.  A-H.  1845  [2  bl.  VII,  358  SJ.  Tom.  II 

1.  livr.  J-Out.  1850  [1  bl.  XXXVIII,  178  S.]. 
I!  (Suite)  Out-Z.  1880  [XXXIII,  179-616  S.].) 

Der  Verfasser  hat  eine  „Vocabulaire  des 
noms  Walions  d^animaux,  de  plantes  et  de  mine- 
raux"  geschrieben.  2*  ^dit.  revue  et  augmentöe. 
Liege  1857;  ferner  ein  „Memoire  sur  les  anciens 
noms  de  lieux  dans  la  Belgique  Orientale.  Bruxeiles 
1854.  (Extrait  du  Tom.  XXVI  des  mömoires  cou- 
ronnös  par  Tacademie  de  Belgique.  166  S.)  8***; 
ferner  ^Versions  wallonnes  de  la  parabole  de  Ten- 
fant  prodigue.    Li^ge  1870".*) 

Hubert  (J.).  Dictionnaire  wallon-fran^ais,  pröcM6 
d^observations  sur  la  prouonciation  des  lettres 
en  wailon  et  de  notions  gramm.  sur  ce  patois. 

2.  6d.    Liege  1857. 

Lobet  hat  ebenfalls  ein  wallonisches  Wörterbuch 
herausgegeben. 

Remade  (L.).  Dictionnaire  Walion-Fran^ais,  dans 
lequel  on  trouve  la  correction  de  nos  idiotismes 
vicieux,  et  de  nos  Walionismes,  par  la  traduction, 
en  phrascs,'  des  phrases  Wallones.  Pour  rendre 
cet  ouvrage  essentiellement  utile,  Tauteur  a  traitö 
longuement  de  la  synonimie  de  la  langue  fran- 
^aise.  2"*  ^dit.,  corrigöe  et  augmentöe  de  plus 
de  10000  mots.  Tom.  1.  2.  Liöge,  chez  Gollardin, 
ia39-43.    4".    1844.  XXXV  +  687,  656  S.    8*. 

SIgart  (J.).  (ilossaire  etymologique  montois  ou 
dictionnaire  du  wailon  de  Mons  et  de  la  plus 
grande  partie  du   Ilaina ut.    Bmxelles   1866.  — 

2.  M.  1870.    408  S.    8". 

4)  Dlohtungen. 


Lorraine: 

Poi^siüs  popnlaires  de  la  Lorraine. 

IHM.    190  S.    8*. 


Nancy 


Normandie: 

Koqaerort (B.  de).  Poösies  deMarie  deFrance, 
poiftc  anglo-normand  du  XIII*  siöcle,  ou  Recueil 
des  lais,  fahles  et  autres  productions  de  cette 
feuime  celebre;   publiees  d'apres  les  manuscrits 


•)  Zu  LUttirh  hatte  »Ich  18&0  anch  tint  BoclM  ll^ftolao  d« 
littvrature  wallonne  zu  dem  Zweck«  fftbUdet,  SehrlfUn  In  4mt 
wallonlacboD  Sprache  LlUtlchi  au  fordern,  die  gntea  Volkall«d«r 
fortaupflanten ,  der  Sprache  ihre  alt«  Relnbtlt  in  btwAhrtB,  to 
weit  inOgllch  Ihre  Rochttchrelbuog  und  Onainatik  fetIMatoUen 
und  ihren  Zniaromenbang  mit  den  flbrigan  Zwalfta  KMMaiaeher 
Hprarbo  naehtnweiiien.  DIn  (leaeUMhafl  bateaat«  aidl  Bit  dar 
ältoreo  and  neueren  Literatur  dea  DIalekta  und  wirkt«  aUtfaton 
Erfolg  (Ur  ihre  Anfgabe.  Ob  il«  noeh  baatabt,  tat  arir  «Mit 
bekannt. 


de  France  et  d'Angleterre,  avec  une  noticc  sur 
la  vie  et  les  ouvrages  de  Marie;  la  traduction 
de  868  lais  en  regard  du  texte,  avec  des  notes, 
des  oommentaires,  des  observations  sur  les  usages 
et  coutumes  des  Fran^ois  et  des  Anglois  dans 
les  XII*  et  XIII*siöcles,  par  B.  de  Roquefort. 
Paris,  2  vol.  in  8»,  1820. 

Walions,  Liöge: 

Slmonon  (C.  N.).  Poösies  en  patois  de  Li6ge,  pro- 
cMöes  d^une  diss.  gramm.  sur  ce  patois  et  sui- 
vies  d'un  glossaire.    Liöge  1845. 

6)  Sohrlften  im  Allgemelnen. 

Flandre: 

VapllalBe  hat  in  seinem  „Rapport  sur  la  biblio- 
th^ue  de  la  sociötö  liögeoise  de  littvrature  wal- 
lonne" (siehe  über  diese  Gesellschaft  unter  Grand- 
gagnage)  über  die  flandrischen  Mundarten  und 
deren  Literatur  Bericht  erstattet. 

Lorraine: 

Adam  (Lucien).  Les  patois  Lorrains.  Nancy  1881. 
8*. 

Clesse  (M.).  Essai  sur  le  patois  loiTain.  Patois 
de  FilliVres  (canton  de  Longwy).  I.  Gramm,  et 
textes  patois.    Nancy  1879.    91.  S.    S\ 

JOQfe  (Louis).  Coup  d^oeuil  sur  les  patois  vos- 
giens.    Epinal  1864.    115  S.    12*. 

Maine: 

ChardOB  (H.).  £  tu  des  sur  les  dialectes  et  les 
patois  dans  la  langue  fran^aise  et  spöcialement 
sur  le  dialecte  et  les  patois  du  Maine.  Le  Maus 
1869.    31  S.    S\ 

Normandie: 

Joret  (C).  Essai  sur  le  patois  normand  du  Bessin. 
Nogent-le-Rotrou  1877.    38  S.    8». 

Paris: 

Agnel  (E.).  Observations  sur  la  prouonciation  et 
le  langage  rustiques  des  environs  de  Paris.  Paris 
1856.    118  S.    8*. 

Hlsard  (Gharl.).  De  quelques  parisianismes  pop. 
et  autres  locutions  non  encore  ou  plus  ou  moins 
imparfaitement  expliqu<^es  des  XVII*,  XVIII*  et 
XIX*  siöcles.    Paris  1876.    VII  +  236  S.    12\ 

Picardie: 

JouABCOax  (J.  B.).  Essai  sur  Torigine  et  la  forma- 
tion  patois  picard.    Amiens  1873.    64  S.    12*. 

Walions: 

Heaau  (F.).  Etudes  historiques  et  littäraires  sur 
le  wailon.    Liöge  184S.    99  8.    8*. 

6)  8prMhl«br«. 

Paris  et  banlieue: 

Kliard  (Chr.).  Einde  sur  le  langage  popnlaire  ou 
patois  de  Paris  et  de  sa  banlieue.  Paris  1H73* 
454  8.  8*.    (Granunatlk  und  8praehproben.) 
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Wallons: 

M(lebeels)  (L.)*  Orämmaire  älömentaire  liegeoise 
(franQais-wallonne).  Liöge  1863.   VI  +  155  S.   8». 

7)  VolksUeder. 

Vgl.  darüber  Oaston-Parls  in  der  Revue  Cri- 
tique  22.  Mai  1866. 

Champagne,  Troyes: 

Socard  (A.).  NoSis  et  cantiques  imprim^s  A  TroyeR 
depnis  le  !?•  stiele  jiisqn^a  nos  jours,  avec  des 
notices  bibliographiques  et  biographiques  snr  les 
imprimeurs  troyens;  par  A.  Socard.  Troyes 
1865.    142  S.    8». 

Flandre,  Gambrai: 

Dorleax  (A.)  et  Broyelle  (A.).  Chants  et  chansons 
populaires  du  Gambrösis  (avec  les  airs  not^s). 
I,  II.  1864-68.    228,  126  +  XI  S.    S\ 

Hainut  (Belg.  Tournai): 

Ghansons  pop.  tournaisiennes.  Nouv.  6dit. 
Tonrnay  1877.    128  S.    12*.    (Wallonisch.) 

Lorraine: 

Joofe  (L.).  NoSls  patois  anciens  et  nouveaux, 
chantös  dans  la  Meurthe  und  dans  les  Vosges. 
Paris  1864.    123  S.    12». 

Chansons  en  patois  vosgien,   recueillies  et 

annot^es,   avec  un  glossaire   et  la  musique  des 
airs.    Epinal  1876.    126  S.    8*. 

Paymalgre  (de).  Chants  pop.  recueillis  dans  le 
pays  roessin,  mis  en  ordre  et  annotös.  (Metz) 
Paris  1865.  XXVIII  4  8  nichtpaginirte  -f  473 
+  20  S.    12». 

Qoepat  (N.).  Chants  pop.  messins,  recueillis  dans 
le  val  de  Metz.    Paris  1878.    88  S.    12». 

Wallons,  Namur: 
Les  chansons  de  Namur.   (Walion.)   Bruxelles 
1864. 
(Wallonische  Volkslieder  wurden  schon  früher 
gesammelt  von  Bailleux  und  Dej ardin.  Liege 
1844.) 

8)  VolkMagen. 

Champagne  et  Brie: 
Assler  (A.).    Legendes,  curieusit^s  et  traditions  de 
la  Champagne  et  de  la  Brie.   Troyes  1860.  XVI 
H-  316  S.    8». 

Lorraine: 
€08qaln  (£.).    Gontes  pop.  lorrains  recueillis  dans 
un  village  du  Barrois  k  Montier-sur-Saulx  (Meuse). 
I— IIL    Paris  1876—77.    (Aus  der  „Romania**.) 

Normandie: 
Bosqaet  (A.).    La  Normandie  romanesque  et  mer- 
veilleuse.    Traditions,  legendes  et  superstitions 
pop.  de  cette  province.     Paris  1845.    XVI  + 
519  S.    8». 

Plaqael  (F.).  Gontes  pop.,  pr^Jug^s,  patois,  pro- 
verbes,  noma  de  lieux,  de  l'arroiidissemeBt  de 
Bayenx.  9.  «d.   Bon^n  18M.  Xni  +  168a  8*. 


Flamands  et  Wallonsi 

Lemonnler  (C).  Gontes  flamands  et  wallotis  (seine;« 
de  la  vie  nationale).  Nouv.  6d.  Bruxelles  1878. 
229  S.    12«. 

Wallons: 

H^naox  (F.).  Charlemagne  d'apres  les  traditions 
liögeoises.    6.  6d.   Li^ge  1878. 

9)  Keltiioh-Brotoniioh. 

Für  die  keltischen  Sprachstudien  und 
die  bretonische  Volksliteratur  ist  in  Frank- 
reich der  Mittelpunkt  eine  seit  1870  erscheinende 
Revue  celtique  von  H.  Gaidoz.  Die  Volks- 
sagen und  Volkslieder  der  Bretagne  wurden 
gesammelt  von  Villemarquö,  Souvestre,  Bru- 
eyre,  Luzel  etc.  und  die  Elemente  der  bretoni- 
schen Grammatik  gab  der  Abbö  Hingant  heraus. 
Das  Nähere  besagen  die  folgenden  Büchertitel: 

a)  Sprichwörter. 

SaaT^  (L.  F.).    Proverbes  et  dictons  de  la  Basse- 
Bretagne,  recueillis  et  traduits.    Texte  breton  et 
fran^ais.    Paris  1878.    VII  +  168  S.   S\ 
(Siehe  diesen  Autor  unter  „Werke  mit  Sprich- 
wörtern u.  dgl.  in  mehr  als  einer  Sprache**.) 

b)  Sprachlehre. 

Hingant  (PAbbe).  Elements  de  la  grammaire  bre- 
tonne.  Tröguier  1868.  (Mundart  des  Druckorts.) 
Tr^guier  ist  eine  Stadt  in  Frankreich,  De- 
partement Götes  du  Nord,  Arrondissement  Lannion, 
am  Zusammenflusse  des  Jaudy  und  Guindy,  mit 
3643  £inw.,  hat  einen  bequemen  Hafen  und  gute 
Rhede,  Zollamt,  Handel,  Makrelenfischerei,  eine 
Kathedrale,  Schifffahrtsschule.  Vgl.  Third  annnal 
address  of  the  president  to  the  philolog.  socIety 
for  1874,  by  A.  J.  Ellis  (über  das  Keltische  von 
Gaidoz  in  den  Transactions  of  the  philol.  society 
1873—74).   S.  377—382. 

c)  Yolksgesänge. 

Hersart  de  la  TiUemarqa^  (Th.).  ßarzaz-Breiz. 
Chants  pop.  de  la  Bretagne,  recueillis,  trad.  et 
annotös.  6.  6d.  Paris  1866.  CXXVI  -f  540  S. 
8*.  Erste  Auflage  1840.  Ueber  deren  Aechtheit 
Luzel,  Paris  1872. 

LoEel  (F.  M.).  Gwerziou  Breiz-Izel.  Chants  pop. 
de  la  Basse-Bretagne,  recueillis  et  traduits.  L  IL 
Lorient  1868—74.   VI  +  559,  VII  -f  584  8.-  «•. 

Prad^re  (0.).  La  Bretagne  poötique.  Traditions, 
moeurs,  coutumes,  chansons,  legendes,  ballades  etc. 
Paris  1873.    XIV  +  466  S.    8V 

d)  Sagen,  Mährchen  u.  dgL 

Bmeyre  (L.).  Gontes  populaires  de  la  Grande  Bre- 
tagne.  Paris  1875.   XLVHI  -f  386  S.   8*. 

Hersarl  de  la  VlUeniaraa^  (Th.).  Gontes  pop.  des 
aneiens  Bretons.  I.  IL  Paris  1842.  XV  +  380, 
335  S.   8*. 

Liiel  (F.  IL).  Gontes  bretoms  reeneillis  et  traduiu. 
Qnimperlö  1870.  XV  -f-  106  &   18*. 
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SoQYestre  (E.).  Foyer  breton ;  traditions  populaires. 
Paris  1844. 

Troude  (A.)  et  Mllin  (G.)*    Le  conteur  breton  ou 
contes  bretons  recneillis.    Texte  orig.  avec  tra- 
Muction  frangaise.    Brest  1870.   348  S.    8». 

e)  Vermischtes, 

Ausser    dem    oben    angefahrten    Werke   von 
0.  Pradöre  ist  hier  noch  zu  erwähnen: 
Lnzel  (F.  M.).    Veilloes  bretonnes.    Moeurs,  ohanfs, 

contes  et  r^cits  populaires  des  Bretons  armori- 

cains.    Morlaix  1879. 

10)  NordftransöBlBOho  Volkssltten,  Volki- 

gUnbe  eto« 

Lorraine  (Vosges): 

Richard.  Traditions  populaires ,  croyances  super- 
stitieuseS)  usages  et  couturaes  de  Pancienne  Lor- 
raine.   2.  dd.    Remiremont  1848.   270  S.   S\ 

Thlrlat(X.).  La  vall^e  de  Cleurie;  statistique,  topo- 
graphie,  histoire,  raoeurs  et  idiomes  des  com- 
munes  du  syndicat  de  Saint-Am6,  de  Laforge, 
de  Cleurie  et  de  quelques  localit^s  voisines,  ean- 
ton  de  Remiremont  (Vosges).  Mirecourt  1869. 
4r)8  S.    8». 

Walions: 

Hock  (A.).  Oeuvres  completes.  I— IV.  Li6ge  1872 
bis  75.  S°.  —  II.  Moeurs  et  coatumes  au  payi 
de  Liege;  IIL  Croyances  et  remödes  populaires; 
IV.  La  t'amille  Mathol,  moeurs  bourgeoises. 

III.  Süd  französische  Mundarten. 

1)  Im  Allgemein«!!. 

Wörterbuch  und  Sprichwörter, 

Boacolran  (L.).  Dictionnaire  analogiqae  et  ötymo- 
logique  des  idiomes  m6ridionaax  qui  sont  parlös 
depuis  Nice  jusqu'^  Bayonne  et  depuis  le  Pyre- 
ni'es  jusqu'au  centre  de  la  France,  compr.  tous 
les  termes  vulg.  de  la  flore  et  de  la  faune  mörid., 
un  grand  nombre  de  citations  prises  dans  les 
meilleurs  auteurs,  ainsi  qu'une  collection  de  pro- 
verbes  locaux  tirös  de  nos  moralistes  populaires. 
Nimes  187;').    (2  voll.) 

Anjou  (Vendöe): 

a)  Schriften  im  Allgemeinen, 

Aud^e  (L.).    Du  langage  populaire  en  Vendöe.   Na- 

poli^on-Vendoo  1857. 

h)  Sprichwörter  u.  dgl, 

Solana  (Aimö,  de).    Proverbes  et  dictons  ri- 

mes  de  TAnjou,  recueillis  et  mls  en  ordre  par 

A  i  m  e  d  c  8  o  1  a  n  d ,  mit  dem  Motto :  „Sonvent  nn 

dicton   populaire   —   Kmet   un   avis  salntaire.* 

Angers,  imprimerie  de  I^ainö  Frörea,  Rne  Saint* 

Land,  9.    1858.  • 

Ks  sind  Iceineswegs  durchaus  bisher  nnbekannte, 

und  eben  so  wenig  rein  looale  SpriohwOrter  imd 

sprichwörtliche  Redensarten.     Zwar  gehört  eine 


grosse  Zahl  ausschliesslich  dem  Anjou  an,  aber 
andere  sind  auch  in  mehreren  anderen  Provinzen 
Frankreichs  gang  und  gäbe  und  schon  in  den  Wer- 
ken des  P.  Gahier  und  des  Hrn.  Leroux  de  Lincy 
veröffentlicht.  Die  erste  Abtheilung  von  Soland's 
Bueh  gibt  sprichwörtliche  Redensarten  in  Betreff 
der  12  Monate  (S.  1—44),  die  zweite  Bauernregeln 
(S.  45 — 68),  dann  folgen  in  Abschnitten  nach  den 
Buchstaben  A— V  (S.  63- 166)  allerlei  Sprichwörter. 
Den  Schluss  bilden:  Des  dicts  fac^tieux  satiriques 
proverbes  et  actions  joyeuses  qui  ont  este  et  (|Mi 
sont  Angiers  et  pays  d' Anjou.    (S.  167— 18(>.) 

Auvergne:*) 

Schriften  im  Allgemeinen, 

Daniel  (H.).  Les  patots  de  la  Basse-Auvergne,  lenr 
gramm.  et  leur  litter.  Montpellier  1877.   118  S.  8". 

MalfaI(F.).  Etüde  de»  dialectes  romans  ou  patois 
de  la  basse  Auvergne.    Clermont  1878.    192  8.  8". 

M^ge  (F.).  Souvenirs  de  la  langue  d'Auvergne; 
essai  sur  les  idiotismes  du  döpart.  de  Puy-de- 
Dome.    Paris  1861.    260  S.    12. 

B'öarn  (et  Basque): 

a)  Schriften  im  Allgemeinen. 

Locbalre  (A.).  Etudes  sur  les  idiomes  pyrt^neens 
de  la  region  fran^aise.  Paris  1879.  XU  + 
373  S.    8». 

b)  Sprachlehre  mit  Wörterbuch. 

Lespy  (V.).  Grammaire  beamaise  suivie  d'un  voca- 
bulaire  Böarnais-fran^ais.  Pau  (Paris)  1858.  XX 
+  aOO  S.  8«.  (2*  Mition,  IV  -f  520  S.  Paris 
1880.    8*. 

c)  Sprichwörter, 

Lespy  (V.).     Proverbes   du    Pays    de   Bt^irn 

önigmes   et   contes   populaires  recueillis  par  V. 

Lespy  Secrötaire  gönöral  en  retraite  de  la  Pre- 

fecture  des  Basse-Pyr^nöes  Membre  de  la  Societe 

pour  Tötude  des  Langues  romanes.   Paris  Maison- 

neuve  et  €'• ,   Editeurs  25 ,  Quai   Voltaire ,   25. 

MDCCCLXXVL    113  S.   8*. 

Das  vorstehende  Werk  ist  die  Deuxii^me  Publi- 

cation  (Zweite  Veröffentlichung)  der  „Publications 

Speciales  de  la  Sociötö  pour  Fätude  des  Langues 

romanes.    Montpellier  au  Bureau  des  publications 

de  la  Soci6tö   pour  Tötude  des  langues  romanes. 


*)  AnTergne,  ebenuülfe  Land tehAf t  imd  ProTlns in  Frank • 
raleh,  1,888,S18  Ueetaren  groM,  iit  heute  in  die  Depart.  CanUl 
(54t,087  U.),  Hante-Loire  (188,000  H.)  nnd  Pny-de-Ddme  (668,486  H.) 
Tertheilt  Die  ehemalig«  LandaohafI  beitand  am  Haute -An- 
▼  ergna  Im  8.,  mit  dar  HaupteUdt  Salnt-Flonr,  und  mit 
Mnrat,  AnriUae,  Clandaa-Algnetj  ana  Basse-Aurergn«  imN., 
mit  der  Hauptatadt  Ciermont,  nnd  den  Städten  Thiera,  BUlom, 
ViO'le-Comte.  Riom,  Brioude,  Aigue-Perae,  Chaite-Dieu,  Eranz, 
laeoire,  Vodabl«,  Maringue.  Ausaerdem  war  «le  eingetheilt  in 
daa  Harsafthnm  (Dneh4)  Anvergnt,  mit  dar  Hauptatadt  RIom 
(716,788  n.),  Orafliebaft  (Oomt^)  Anvargnt,  Oauptotadt  Vie-I«. 
Oomta  (116,410  H.);  Daaphin4  d*AnT«rgnt,  Hanputadt  Vodable 
(647,087H.)  Daa l4md  iat gebirgig.  Dia  Hanta-AuTtrgn«  lat 
«te  aroMa  Lasd  nnd  bat  nnr  Tlabwatdaa;  dl«  Baaaa- AnVer- 
ga«  dagagaa  iai  raleb  nnd  finiabtbar  nnd  glalebt  «taam  Oanan, 
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MDCCCLXXVI.    Imprimerie  centrale  du  Midi  (Ri- 
cateau,  Hamelin  et  Cie.)** 

Die  äusserst  interessante  Sammlung  bringt  nach 
der  Vorrede  1)  13  Proverbes  des  pasteurs  (Sprich- 
wörter der  Hirten) ;  2)  47  betreffend  die  Landwirth- 
schaft  (Agriculture);  3)  6  in  Betreff  der  Ehe  (Ma- 
nage); 4)  26  in  Betreff  der  Tbiere  (Animanx);  5)  25 
in  Betreff  der  Vögel,  Insecten,  Gewfirme  (Oiseaux- 
Insectes-Reptiles);  6)  11  in  Betreff  der  Local-Wet- 
terkunde  (Meteorologie  locale);  7)  138  verschiedene 
Sprichwörter  (Proverbes  divers);  8)32  Benennungen 
(Dönominations);  9)  9  Schreie  (Cris);  10)  9  Flüche 
und  Ausrufe  (Jurons-Exclamations  ;  11)  4  Heraus- 
forderungen (Provocations);  12)  20  bei  den  Spielen 
fibliche  Redensarten  (Jeux);  13)  23  Räthsel  (Enig- 
mes);  14)  1  Anrost;  15)  10  Mährchen  (Gontes);  end- 
lich 16)  26  Zusätze  und  Noten. 

Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  Aurost  gibt 
Hr.  V.  Lespy  die  folgende  Aufklärung:  „In  den 
Thälern  des  Böam,  und  besonders  in  dem  von 
Aspe,  begleitet  eine  alte  Frau  die  Leichenzüge 
unter  Absingung  von  Reimen  ihrer  Art.  Diese 
Improvisationen,  die  man  aurostz  (die  naenise 
der  Römer)  nennt,  sind  hier  meist  ein  Mischmasch 
von  Lobsprfichen  und  Critiken,  von  Elegie  und 
Satyre,  ein  Wirrwarr  (desordre),  der  nicht  künst- 
lich hervorgebracht  ist  (qui  n^est  point  „reffet  de 
Tarf^j,  wie  man  diess  in  dem  Aurost  von  Marie 
Blanque  (la  Blanche),  herausgegeben  von  den  HH. 
Rivar^s  und  Vignancour,  Chansons  et  airs  popu- 
laires  du  B^am,  2r  Mit.  (Pau,  Veronese  18G8)  ~ 
Cansous  böamaises ,  3*  ödit.  (Vignancour  1866) 
sehen  kann." 

Hr.  Lespy  theilt  den  folgenden  noch  nicht  ver- 
öffentlichten a  uro  st  mit,  welcher,  wie  er  beisetzt, 
mehr  Zurückhaltung  im  Ausdruck  hat: 
Ayö!  may! 
B'^y  gran  chagrii! 
Nou  be^  las  peyres  deu  camii, 
Ni  las  peyres  de  la  carröre; 

Tout  que  —  m  h6  grand  oumpr^re. 
Ay6!  may! 
Moussu  Gurö,  b'etz  bous  hurous: 
Qnoand  bous  cantatz,  nous  qu^^m  en  plous! 

Ay6!  may! 
Si  habetz  besounh  de  nade  gouyete, 

Que  p*cmbier^y  Gatherinete, 
Si  n'habetz  prou  de  Gatherinete, 
You  p'embier^y  Gecilou. 
Ta  tiene  lou  candelou, 
Ta  'ntra  a  la  glori  deu  Senhou. 

Ay6!  may! 
In  französischer  Uebersetzung: 
Ale!  möre!  —  J'ai  bien  grand  chagrin!  —  Je 
ne  vois  pas  les  pierres  du  chemin,  ~~  Ni  les  pier- 
res  de  la  rue;  —  Tout  me  fait  grande  ombre  .  .  . 
—  Ale!  m^re!  —  Monsieur  le  Gurö,  vous  6tes  bien 
heureux:  —  Quand  vous  chantez,  noussommes  en 
pleurs!  —  AYe!  möre!  —  Si  vous  avez  besoln  de 
qnelque  petite  servante,  —  Je  vous  enverrai  la 
petite  Catherine,  ^  £t,  si  yous  n'aves  assez  de 
GalheriBette,  —  Je  Tont  earerrftl  CMIoa,  — >  Qiii 


tiendra  le  cierge,  —  Pour  entrer  dans  la  gloire  du 
Soigneur.  —  AYe!  mere! 

Die  Uebersetzung  in^s  Deutsche  mag  der  Leser 
sich  selbst  machen. 

Aus  den  Proverbes  divershebeichNr.il  aus: 

A  chrestiaa  qui  ploure,  judiu  qui  arrit. 

In  französischer  Uebersetzung: 

A  chrötien  qui  plenre,  juif  qui  rit. 

Deutsch:  Dem  Christen,  der  weint,  ein  Jude, 
der  lacht. 

Erklärung:  Le  möchant  se  r6jouit  de  ce  qui 
affltge  rhomme  de  bien.  (Der  Böswillige  freut  sich 
dessen,  was  den  braven  Mann  betrübt.) 

In  Flamenca,  der  Handschrift  von  Carcas- 
sonne,  681,  Blatt  38  heisst  es: 

Per  so  fon  dih  ben  a  rason: 
Autrui  dol  albadallao  son. 

Franz ösish:  „G'est  pourquoi  Ton  dit  avec 
raison  que  le  deuil  d^autrui  n^est  qu'aubades.^ 

Deutsch:  Darum  sagt  man  mit  Recht,  dass 
das  Leid  eines  Andern  nur  Morgenständchen  ist 

Aus  den  Denominations  (Benennungen)  sei 
noch  als  von  besonderem  Interesse  die  Nr.  1  her- 
vorgehoben : 

Bourrigue,  bourrague! 

Die  Beamer  sagen  so  von  der  Sprache  der 
Basken,  wie  die  Franzosen  von  der  Sprache  der 
Leute  der  Auvergne  sagen,  sie  sei :  „Un  charabia  !* 
(ein  Kauderwelsch). 

„Toutz  lous  Bascous  angueran  au  c^u;  loa 
diable  et  memo  enten  pas  arrö  a  go  que  discon.** 

Französisch:  Tous  les  Basques  iront  au  ciel; 
le  diable  mSme  n'entend  rien  4  ce  qu^ils  disent 
Bladö,  Gont.  et  Prov.  popul.,  etc. 

Deutsch:  Alle  Basken  werden  in  den  Himmel 
kommen;  der  Teufel  selbst  versteht  nichts  von 
dem,  was  sie  sagen. 

Ueberall  hat  llr.  Lespy  dem  B^am'schen  Wort- 
laut die  französische  Uebersetzung  und  Erklärung 
beigefügt. 

Po^sies  b^arnaises.  Pau,  £.  Vignancour,  1860. 
2  vol. 
Auch  im  zweiten  Bande  dieses  Werkes  sind 
viele  Sprichwörter  aufgenommen.  Aber  Hr.  V.  Lespy 
fallt  über  die  Mehrzahl  derselben  das  gleiche  Ur> 
theil  wie  über  jene  der  Sammlung  von  Hatoulet 
et  Picot. 

Proverbes  böarnais,  recueillis  et  aecompagnte 
d'un  vocabulaire  et  de  quelques  proverbes  dans 
les  autres  dialectes  du  midi  de  la  France,  par 
J.  Hatoulet  et  E.  Picot.    Pnbliös  par  M.  Gu- 
stave Brunet.    Paris  (A.  Franck)  1862. 
Hr.  V.  Lespy  hatte  damals  in  der  Revue  d'Aqni* 
taine  bemerkt,  dass  die  Mehrzahl  der  in   dieser 
Sammlung  enthaltenen  Sprichwörter  fast  Wort  für 
Wort  längst  bekannten  und  veröffentlichten  Sprich- 
wörtern anderer  Länder  gleichen.    In  der  Vorrede 
zu  den  von  ihm  1876  herausgegebenen  Pro^ 
du  pays  de  B^am  nun  lUgt  er  hinzu,  dass  ihm  die 
Mehruhl  der  Ton  den  HfiL  £bitoulet  et  Pieot  ge- 
sainmdteii  SptieliwOrter  YMaehr  „prove      i  en 
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b^arnais"  (.Sprichwörter  in  der  bearn'schen  Mund- 
art) als  „proverbes  böarnais*'  (wirkliche  Sprich- 
wörter des  B6arn)  zu  sein  scheinen.  Solchen  Vor- 
wurf werde  hoffentlich  niemand  den  von  ihm  jetzt 
herausgegebenen  machen  können. 

Berry  (Dep.  Indre  et  Cher):*) 

Wörterbücher, 

Jaabert  (le  comte  de).  Glossalre  du  centre  de  la 
France.  I.  II.  Paris  1856—1858.  667  S.  —  2.  6d. 
1864.  XVI  +  702  S.  4».  —  Suppl.  1869.  IV  + 
164  S.  (Dcp.  de  Tlndre  et  du  Cher  et  des  con- 
tr^es  voisines.) 

Bourgogne: 

a)   Sprichwörter, 

Clement-Janln  (C).  Sobriquets  des  villes  et  des 
villages  de  la  Cöte  d'or.  1—3.  Dijon  1876—77. 
VII +  68.  VII +  68.  V1I  +  81S.  8*.  -  Arrond. 
de  Dijon,  de  Beaune  et  de  Saumur. 

b)  Gesänge, 

Noei  Borguignon  de  Gui  Bar6zai.    Cinqui^me 

t^di'.'ion   reveue   et   augroent^e    de  lai   Nöte    de 

TAr    de    cht^cun    dö    Noei    etc.     An    Bregogne 

M.D.CC.XXXVIII.   S\    301  p. 

Sammlung   burgundischer  Weihnachtsgesänge 

und  Spiele.    Man  vgl.  über  dieselben  auch  die  Ein- 


Tlssot  (J.).  Le  Patois  des  Pou  r  gs,  Arrondissement 

de  Pontarlier,  Departement  du  Doubs.     Paris 

(Durand),  Besangon  (Dodivers)  1865.    8».    XVI 

+  228  S. 

(Extrait  des  M^moires  de  la   Soci^tä  d'Emu- 

tation  du  Doubs.     S^ances  du   13   fövrier  et  du 

12  mars  1869.) 

TODbln.  Recherches  sur  la  langue  bellau,  argot 
des  peigneurs  de  chanvre  du  Haut-Jura. '  Besan- 
5on  1869. 

b)  Sprichwörter. 

Perron.  Proverbes  de  la  Franche-Comtä.  Besan- 
9on  1876.    8V 

c)  Wärterbücher. 

Contejean  (Ch.).    Glossalre  du  patois  de  Montbä- 
liard,    Montb^liard  1876.    282  S.    S\ 
Aus  den  M^m.  de  la  Soc.  d*6mul.  de  Montböliard. 

Poolet  (F.  V.).  Essai  d'un  vocabulaire  6tymolo- 
gique  du  patois  de  Plancher-les-Mines  (Haute- 
Saöne)i    Paris  1878.    195  S.    18». 

Gascogne: 

a)  Schriften  im  Allgemeinen, 

Genac-MoncaDt  (J.  E.  M.).  Essai  sur  la  langue  et 
la  littörature  gasconnes.    1858. 

b)  Sprichwörter, 


leitung  zum   Vocabulaire  raisonn^  et  compare  du   Proverbes  gascons:  M.  Cf.  Daplessls,  Bibliogra 


dialecte  et  du  patois  de  la  province  de  Bourgogne 
par  M.  Mignard  in  Memoire  de  TAcadömie  etc. 
de  Dijon  Annees  1868—69.    Dijon  1869.  II.  Serie  15. 

c)    Wörterbücher, 

Chambran  (E.  de).  Glossalre  de  Morvan,**)  ötude 
sur  le  langage  de  cette  contree  comparö  avec 
les  principaux  dialectes  ou  patois  de  la  France, 
de  la  Bclgiciue  wallonne  et  de  la  Suisse  romande. 
Antun  (Paris)  1878.     XXII  +  970  S.    4». 

Mignard  (T.  J.  A.  P.).    Vocabulaire   ralsonnö  et 


phie  paremiologique.    Paris  1847.   p.  444  sqq. 

c)  Sprichwörter  und  Volkssagen, 
Blade  (J.  F ).    Contes  et  proverbes  populaires  re- 
cueillis  en  Armagnac  par  M.  J.  F.  Blad«^.    Paris 
1867.    92  S.    8«. 

d)  Wörterbücher, 
C^nac-Moncauf  (J.  E.  M.).  Dlctionnalre  gascon- 
franc^ais,  dialecte  du  d6partement  du  Gers,  suivi 
d'un  abr^gti  de  grammaire  gasconne.  (VII  + 
143  p.)  Paris  1863,  1869.  8". 
romparö  du  dialecte  et  du  patois  de  la  province  i  ^j^„,„,^  (j  p),  Dlctionnalre  de  la  langue  Roraano- 
dü   Bourgogne,   ou  i^tude   de  rhistoire  et  des' 


nioeurs  de  cette  province  d^aprös  son  langage. 
Paris,  Dijon  1870.  334  S.  8".  (cf.  Mömoiros 
de  rAcadimiic  des  Sciences  de  Dijon.    Serie  II. 


Castraise  et  des  contri>es  limitrophes.    Castros 
1850.    8V    IX  —  563  S. 

Gary.    Dlctionnalre  patois -fran^ais  ä  Tusage  du 


lou.    15.    Partie   des  lettres   p.   1-345.    Dijon       departement  du  Tarn   et  des  departements  cir- 


1H<>9.     H».) 

Francho-Comtö: 

a)  Schriften  im  Allgemeinen. 

Fallot  (S.  T.).    Uecherches  sur  le  Patois  de  Franche- 
Comto,  par  S.  T.  Fallot  de  Montböliard.    Mont- 

b^'liard  1828. 


*)  Dai  Dcparteinont  Indre  wnrde  1790  ftbildet  au«  den 
vhemnUgen  Provinxen  Borry  (r>?6,5S9  Hect.),  Orleanals  (60,57t  H.) 
und  Marche  (14,5A0  II.);  daa  Departemenl  Cher  aiu  dtm  Oit- 
Hohen  Theil  dor  ehemaligen  LandicbafI  Berry  (011,547  H.)  und 
(•Inem  Theil  de»  lioorbonnaU  (81,800  H.). 

**)  Morran  oder  Morvant,  eine  ehemftlig« Uuidaehafl  in 
Prankreich,  die  Jettt  den  8W.  dee  Departemtnte  C6t«  d*Or,  d«n 
NW  des  Dopartemenu  SaAne  et  Lolr«  and  dtn  O.  dtt  Dtpar- 
temente  Ni^re  bildet.    VeseUy  war  dit  Havptitadi 

Ilaller,  LltenUnr. 


convolslns.    Castres  1845. 

Guyenne:*) 

a)  Schriften  im  Allgemeinen, 

Lochalre  (A.).    De  llngua  aqultanlca.    Paris  1877^ 
69  S.    8V    (Disp.) 


*)  Die  alte  Provlns  Onyenne  amfasste  aaeser  der  efgent- 
Uchfo  Landaehafi  Guyenne  mit  der  Haoptatadt  Bordeaux  die 
Landiehaft  Qaacogne  Im  Umfang  von  6,744,240  Hectaren.  Da» 
eigentliche  Guyenne  beatand  aua  den  Landacbaften  Bordelaia, 
BasadoU,  Perlfford,  Agenola,  Qnercl,  Rouergue  und  Marche  und 
iat  Jetst  In  die  Departemente  Oironde  und  Landea  vertbellt;  da- 
tagen  die  Provlns  Guyenne  in  dl«  Departemente  Ari^  mit 
16t,509,  Haot-Garonne  880,869,  Gere  615,186,  Hautes-Pyr^n^et 
463,000,  Lot  et  Garonnt  479,667,  Landoi  875,469,  Baas6a-Pyr4n4oe 
149,663,  AToyron  881,171,  Dordogaa  885,898,  Oironde  1,084,987 
Lot  581,114  Boetaraa. 
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MDCCCLXXVI.    Imprimorie  centrale  du  Midi  (Ri- 
cateau,  Hamelin  et  Gie.)** 

Die  äusserst  interessante  Sammlung  bringt  nach 
der  Vorrede  1)  13  Proverbes  des  pasteurs  (Sprich- 
wörter der  Hirten) ;  2)  47  betreffend  die  Landwirth- 
schaft  (Agriculture);  3)  6  in  Betreff  der  Ehe  (Ma- 
nage); 4)  26  in  Betreff  der  Thiere  (Animaux);  5)  25 
in  Betreff  der  Vögel,  Insecten,  Gewfirme  (Oiseaux- 
Insectes-Reptiles);  6)  11  in  Betreff  der  Local-Wet- 
terkunde  (Meteorologie  locale) ;  7)  138  verschiedene 
Sprichwörter  (Proverbes  divers);  8)  32  Benennungen 
(D6nominations);  9)  9  Schreie  (Cris);  10)  9  Flüche 
und  Ausrufe  (Jurons-Exclamations  ;  11)  4  Herans- 
forderungen (Provocations);  12)  20  bei  den  Spielen 
übliche  Redensarten  (Jeux);  13)  23  Räthsel  (Enig- 
mes);  14)  1  Aurost;  15)  10  Mährchen  (Contes);  end- 
lich 16)  26  Zusätze  und  Noten. 

lieber  die  Bedeutung  des  Wortes  Aurost  gibt 
Hr.  V.  Lespy  die  folgende  Aufklärung:  „In  den 
Thälern  des  B6am,  und  besonders  in  dem  von 
Aspe,  begleitet  eine  alte  Frau  die  Leichenzüge 
unter  Absingung  von  Reimen  ihrer  Art.  Diese 
Improvisationen,  die  man  aurostz  (die  naenisB 
der  Römer)  nennt,  sind  hier  meist  ein  Mischmasch 
von  Lobsprüchen  und  Critiken,  von  Elegie  und 
Satyre,  ein  Wirrwarr  (desordre),  der  nicht  künst- 
lich hervorgebracht  ist  (qui  n'est  point  „Feffet  de 
Tarf^j,  wie  man  diess  in  dem  Aurost  von  Marie 
Blanque  (la  Blanche),  herausgegeben  von  den  HH. 
Rivar^s  und  Vignancour ,  Chansons  et  airs  popu- 
laires  du  B^arn,  2*  6dit.  (Pau,  Veronese  18G8)  - 
Cansons  bearnaises ,  3*"  edit.  (Vignancour  1866) 
sehen  kann." 

Hr.  Lespy  theilt  den  folgenden  noch  nicht  ver- 
öffentlichten aurost  mit,  welcher,  wie  er  beisetzt, 
mehr  Zurückhaltung  im  Ausdruck  hat: 
Ayö!  may! 
B'^y  gran  chagrii! 
Non  be^  las  peyres  den  camii, 
Ni  las  peyres  de  la  carr^re; 

Tout  que  —  m  h^  grand  oumpr^re. 
Ayö!  may! 
Moussu  Gur^,  b^etz  bous  hurous: 
Quoand  bous  cantatz,  nous  qu'^m  en  plous! 

Ay6!  may! 
Si  habetz  besounh  de  nade  gouyete, 

Que  p'embieröy  Gatherinete, 
Si  n'habetz  prou  de  Gatherinete, 
You  p'embier^y  Cecilou. 
Ta  tiene  lou  candelou, 
Ta  *ntra  a  la  glori  den  Senhou. 

Ay6!  may! 
In  französischer  Uebersetzung: 
AXe!  m6re!  —  J'ai  bien  gi*and  chagrin!  —  Je 
ne  vols  pas  les  pierres  du  chemin,  ~~  Ni  les  pier- 
res  de  la  rue;  —  Tout  me  fait  grande  ombre  .  .  . 
—  Ale!  m^re!  —  Monsieur  le  Gurö,  vous  ßtes  bien 
heureux:  —  Quand  vous  chantez,  noussommes  en 
pleurs!  —  ATe!  möre!  —  Si  vous  avez  besoln  de 
qnelque  petite  servante,  —  Je  vous  enverrai  la 
petite  Catherine,  ^  £t,  si  yous  ii*av6S  assez  de 
Calherioette,  —  Je  vom  enrerrftl  CMloa,  «^  Qol 


tiendra  le  cierge,  —  Pour  entrer  dans  la  gloire  du 
Seigneur.  —  AYe!  m6re! 

Die  Uebersetzung  in^s  Deutsche  mag  der  Leser 
sich  selbst  machen. 

Aus  den  Proverbes  divershebeichNr.il  aus: 

A  chrestiaa  qui  ploure,  judiu  qui  arrit. 

In  französischer  Uebersetzung: 

A  chrötien  qui  pleure,  juif  qui  rit. 

Deutsch:  Dem  Christen,  der  weint,  ein  Jnde, 
der  lacht. 

Erklärung:  Le  möchant  se  r6jonit  de  ce  qui 
afflige  Fhomrae  de  bien.  (Der  Böswillige  freut  sich 
dessen,  was  den  braven  Mann  betrübt.) 

In  Flamenca,  der  Handschrift  von  Carcas- 
Bonne,  681,  Blatt  38  heisst  es: 

Per  so  fon  dih  ben  a  rason: 
Autrui  dol  albadallao  son. 

Französish:  „G'est  pourquoi  Ton  dit  avec 
raison  que  le  deuil  d'autrui  n'est  qu^aubades.** 

Deutsch:  Darum  sagt  man  mit  Recht,  dass 
das  Leid  eines  Andern  nur  Morgenständchen  ist. 

Aus  den  Denominations  (Benennungen)  sei 
noch  als  von  besonderem  Interesse  die  Nr.  1  her- 
vorgehoben : 

Bourrigue,  bourrague! 

Die  Bearner  sagen  so  von  der  Sprache  der 
Basken,  wie  die  Franzosen  von  der  Sprache  der 
Leute  der  Auvergne  sagen,  sie  sei:  „Un  charabia!** 
(ein  Kauderwelsch). 

„Toutz  lous  Bascons  angueran  au  c^u;  lou 
diable  et  memo  enten  pas  arrö  a  qo  que  discon.** 

Französisch:  Tous  les  Basques  iront  au  ciel; 
le  diable  mSme  n'entend  rien  d  ce  quMls  disent 
Blad^,  Gont.  et  Prov.  popul.,  etc. 

Deutsch:  Alle  Basken  werden  in  den  Himmel 
kommen;  der  Teufel  selbst  versteht  nichts  von 
dem,  was  sie  sagen. 

Ueberall  hat  Hr.  Lespy  dem  B^arn'schen  Wort- 
laut die  französische  Uebersetzung  und  Erklärung 
beigefügt. 

Poesies  bearnaises.  Pau,  £.  Vignancour,  18G0. 
2  vol. 
Auch  im  zweiten  Bande  dieses  Werkes  sind 
viele  Sprichwörter  aufgenommen.  Aber  Hr.  V.  Lespy 
fallt  über  die  Mehrzahl  derselben  das  gleiche  Ur> 
theil  wie  über  jene  der  Sammlung  von  Hatonlet 
et  Picot. 

Proverbes  böarnais,  recueillis  et  accompagnte 
d^un  vocabulaire  et  de  quelques  proverbes  dans 
les  autres  dialectes  du  midi  de  la  France,  par 
J.  Hatonlet  et  £.  Picot.    Pnbliös  par  M.  Gu- 
stave Brunet.    Paris  (A.  Franck)  18G2. 
Hr.  V.  Lespy  hatte  damnis  in  der  Revue  d' Aqui- 
taine bemerkt,   dass  die  Mehrzahl  der  in   dieser 
Sammlung  enthaltenen  Sprichwörter  fast  Wort  für 
Wort  längst  bekannten  und  veröffentliehten  Sprich- 
wörtern anderer  Länder  gleichen.    In  der  Vorrede 
zu  den  von  ihm  1876  herausgegebenen  Proverbes 
du  pays  de  Böam  nun  fügt  er  hinzu,  dass  ihm  die 
MefarBahl  der  Ton  den  HfiL  £bitoulet  et  Picot  ge- 
saamelteii  SptieliwOrtier  YMaehr  „proverbes  en 


-  226  — 


b^arnais"  (^Sprichwörter  in  der  bearn^schen  Mund- 
art) als  „proverbes  böarnais*'  (wirkliche  Sprich- 
wörter des  B6arn)  zu  sein  scheinen.  Solchen  Vor- 
wurf werde  hoffentlich  niemand  den  von  ihm  jetzt 
herausgegebenen  macheu  können. 

Berry  (Dep.  Indre  et  Cher):*) 

Wörterbücher, 

Jaubert  (Ic  comte  de).  Glossaire  du  centre  de  la 
France.  I.  II.  Paris  1856—1858.  667  S.  —  2.  6d, 
1864.  XVI  +  702  S.  4«.  —  Suppl.  1869.  IV  -|- 
164  S.  (Dep.  de  Tlndre  et  du  Cher  et  des  con- 
tröes  voisines.) 

Bourgogne: 

a)   Sprichwörter, 

Clement-Janln  (C).  Sobriquets  des  villes  et  des 
villages  de  la  Cöte  d'or.  1—3.  Dijon  1876—77. 
VII  +  68.  VII  +  68.  VII  +  81  S.  8«.  -  Arrond. 
de  Dijon,  de  Beaune  et  de  Saumur. 

b)  Gesänge, 

Noei  Borguignon  de  Gui  Bar6zai.    Cinqui^me 
i^dioion   reveue   et   augment^e    de  lai   Nöte    de 
TAr    de    cht^cun    dd    Noei    etc.     An    Bregogne 
M.D.CC.XXXVIII.   S\    301  p. 
Sammhing   burgundischer   Weihnachtsgesänge 
und  Spiele.    Man  vgl.  über  dieselben  auch  die  Ein- 
leitung zum   Vocabulaire  raisonnö  et  compare  du 
dialecte  et  du  patois  de  la  province  de  Bourgogne 
par  M.  Mignard   in   Memoire  de  TAcadömie  etc. 
de  Dijon  Annces  1868—69.    Dijon  1869.  IL  Serie  15. 

c)    Wörterbücher, 

Chambran  (E.  de).  Glossaire  de  Morvan,**)  ötude 
8ur  lo  langage  de  cette  contree  comparö  avec 
los  principaux  dialectes  ou  patois  de  la  France, 
de  la  Belgiquc  wallonne  et  de  la  Suisse  romande. 
Autun  (raris)  1878.     XXII  -f  970  S.    4«. 

Mignard   iT.  J.  A.  P.).    Vocabulaire  raisonnö  et 


TIssot  (J.)«  Le  Patois  des  Foargs,  Arrondissement 

de  Pontarlier,  Departement  du  Doubs.     Paris 

(Durand),  Besan^on  (Dodivers)  1865.    S\    XVI 

+  228  S. 

(Extrait  des  Mämoires  de  la   Soci^tä   d^Emu- 

tation  du  Doubs.     S^ances  du   13  fövrier  et  du 

12  mars  1869.) 

TODblo.  Recherches  sur  la  langue  beilau,  argot 
des  peigneurs  de  chanvre  du  Haut-Jura. '  Besan- 
9on  1869. 

b)  Sprichwörter. 

Perron.  Proverbes  de  la  Franche-Comtö.  Besan- 
9on  1876.    S\ 

c)  Wörterbücher. 

Contejean  (Ch.).    Glossaire  du  patois  de  Montb6- 
liard,    Montb^liard  1876.    282  S.    S\ 
Aus  den  M6m.  de  la  Soc.  d*ömul.  de  Montböliard. 

Poolet  (F.  V.).  Essai  d'un  vocabulaire  6tymolo- 
gique  du  patois  de  Plancher-les-Mines  (Haute- 
Saöne)i    Paris  1878.    195  S.    18». 

Gascogne: 

a)  Schriften  im  Allgemeinen, 

Genac-Moncant  (J.  E.  M.).  Essai  sur  la  langue  et 
la  littSrature  gasconnes.    1858. 

b)  Sprichwörter, 

Proverbes  gascons:  M.  6.  Daplessls,  Bibliogra- 
phie parömiologique.    Paris  1847.   p.  444  sqq. 

c)  Sprichwörter  und  Volkssagen. 
Blade  (J.  F ).    Contes  et  proverbes  populaires  re- 
cueillis  en  Armagnac  par  M.  J.  F.  Bladt^.   Paris 
1867.    92  S.    S\ 

d)  Wörterbücher, 
Cenac-Moocauf  (J.   E.  M.).    Dictionnaire  gascon- 

fran(;ais,  dialecte  du  d^partement  du  Gers,  suivi 
d'un  abr^g(^  de  grammaire  gasconne.  (VII  -f- 
143  p.)    Paris  1863,  1869.    8'. 


compare  du  dialecte  et  du  patois  de  la  province  j  ^^^^,^j^  ^j  p^    Dictionnaire  de  la  langue  Romano 
du   Bourgogne,   ou   iHude   de   Ihistoire   et  desj 


moeurs  de  cette  province  d^aprds  son  langage. 
Paris,  Dijon  1870.  334  S.  8".  (cf.  Mömoires 
de  rAcadeuiie  des  Sciences  de  Dijon.  Serie  II. 
Tom.    15.    Partie   des  lettres   p.   1—345.    Dijon 

1869.     H».) 

Franche-Comtö: 

a)  Schriften  im  Allgemeinen, 

Fallet  (S.  T.).    Uecherches  sur  le  Pfttois  de  Franche- 
Comtt's  par  S.  T.  Fallot  de  Montböliard.    Mont- 

lu'liard  1828. 


*)  Dai  Departement  Indre  wurde  1790  gebildet  aoe  den 
phemaUKen  Trovin/en  Borry  (r>:f6,5S9  Hect.),  Orleaaaii  (60,5it  H.) 
und  Marche  (H.5A0  II.);  daa  Departement  Ober  ane  dem  Oat* 
licbon  Tbeil  dor  ehemaligen  Landicbafl  Berry  (011,547  H.)  ond 
vlnem  TbeU  dea  lioorbonnala  (81,800  H.). 

**)  Morran  oder  Morvant,  eine  ebtmallg« Uuidaehaft  in 
Frankreich,  die  Jettt  den  8W.  dea  Departemente  CtU  d^Or,  dan 
NW  des  Dopartemenu  SaAne  et  Loire  und  den  O.  dat  Dapar- 
tementi  Nl^re  bildet.    Veselay  war  die  HattPtitadt 

Haller,  Literatur. 


Castraise   et  des  contri^es  limitrophes.    Castres 
1850.    8V    IX  —  563  S. 

Gary.  Dictionnaire  patois -fran^ais  ä  Tusage  du 
departement  du  Tarn  et  des  departements  cir- 
convoisins.    Castres  1845. 

Guyenne:*) 

a)  Schriften  im  Allgemeinen. 

Locbalre  (A.).  De  lingua  aquitanica.  Paris  1877^ 
69  S.    8V    (Disp.) 


*)  Die  alte  Provins  Onyenne  nrnfasste  anaser  der  eigent- 
lichen Landaehafi  Gnyenne  mit  der  Hanptatadt  Bordeaux  die 
Landicbaft  Qaacogne  Im  Umfang  Ton  6,744,240  Hectaren.  Daa 
eigentUche  Guyenne  beatand  aua  den  Landachaften  Bordelaia, 
Basadoia,  Perigord,  Ageaoia,  Qneroli  Ronergue  und  Marche  and 
tat  Jetst  in  die  Departemente  Oironde  und  Landea  vertbellt;  da- 
gegen die  Provins  Qayenne  in  die  Departemente  Artige  mit 
16t,fl09|  Hani-Oaronne  880,869,  Gera  615,186,  Hautea-Pyr^n^ea 
463,000,  Lot  et  Garonna  479,657,  Landes  876,469,  Baasas-Pyrtfn4aa 
149,863,  ATeyron  888,171,  Dordogna  885,898,  GIronde  1,084,987 
Lot  581,114  Baetaraa. 
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6)  Sprachlehre  und  Wörterbücher, 

Da  Peyrat.  Memoire  sur  les  idiomes  du  midi  de  la 
France  en  g6n6ral  et  sur  celui  de  la  Guienne 
en  particulier,  Gramm,  et  gloss.  Bordeaux  1863. 
57  S.    S\ 

Aveyron. 

Wörterbücher, 

Tayssler«  Dictiounaire  patois-fran^ais  du  depnrte- 
ment  de  Aveyron.  Rhodez  1879.  XL  111  +  656  S.  4". 

Bordelais. 
Sprachlehre, 
Cwaü^TM.    Dialecte  bordelais,  essai  grammatical. 
Paris  1862. 

Gironde. 
Schriften  im  Allg&ineinen. 
Talbert  (F.).   Du  dialecte  blaisois  et  de  sa  conl'or- 
mite  avec  Tancienne  langue  et  Tancienne  pronon- 
ciation  frang.  Paris  1874.  XV  +  338  S.  8^  (Disp.) 

Rouergue. 
a)  Schriften  im  Allgemeinen, 
Aymerlc  (Jos.^.  Dialecte  Rouergat.  Halle  1879.  8*. 
Rouergue  ist  eine  ehemalige  Landschaft  in 
der  ehemaligen  Provinz  Guyenne  in  Frankreich, 
jetzt  das  Departement  Aveyron  mit  dem  Hauptort 
Rhodez.  Es  gibt  auch  ein  Dorf  Le  Rouergue  im 
Departement  der  Gironde  —  Ganton  de  la  Reole 
—  mit  285  Einwohner. 

Constans  (L.  Professeur  au  Lyc6e  de  Montpellier). 
Essai  sur  Vhistoire  du  sous-dialecte  du  Rouergue 
par  Constans.  (Extrait  du  tome  XII  des  M6- 
moires  de  la  Soci6t6  de  lettres,  science  et  arts 
de  r Aveyron.)    Montpellier,  Paris  3880.    8V 

bj  Dichtungen, 
Peyrot  (Claude).   Les  Quatre  Saisons,  ou  les  Geor- 
giques  patoises,  po^me  par  M.  P.  A.  P.  D.  P. 
(Peyrot,  ancien  prieur  de  Pradinas),  en  Rouergue. 
1774,  in  8». 

c)  Sprachlehre, 
Durand  (de  Gros)  (J.  P.).   Etudes  de  philol.  et  lin- 
guistique  aveyronnaises.   Paris  1879.   106  S.    8*. 
Familien-  und  Ortsnamen  in  der  Mundart  von 
Rouergue. 

d)  Sprichwörter, 
Dafal  (J.).    Proverbes  patois  (in  Mem.  de  la  Soc. 
des  lettres  de  TAveyron.) 

Langue  d'oc: 
a)  Schriften  im  Allgemeinen, 
Barbe  (Paul,  de  Buzet,  Haute-Garonne).   La  verit6 
sur  la  langue  d'O,  precöd^e  de  consid^rations 
historiques,  philosophiques  etphilologiques.  2 voll. 
Toulouse  1873. 

b)  Dichtungen. 
Roman  de  Flamenca  (le),  pabli6  d'apr^s  le  ma- 
noserit  uniqne  de  Carcassonne,  traduit  et  ancom- 
pag&6  d'on  glossaire  par  Panl  Heyer.    Paris 
1865.    Gross  8*. 


c)  Sprachlehre, 

Raynouard  (Fran(;.  Juste  Marie).  Elemens  de  la 
gramraaire  de  la  langue  Romane  avant  Tan  1000, 
prec6des  de  recherches  sur  Torigine  et  la  forma- 
tion  de  cette  langue.   Ill  -|-  105  p.   Paris  1816.   8*. 

Grammaire  de  la  langue  Romane,  ou  Gram- 

maire  de  la  langue  des  Troubadours.    Paris  1816. 
8«. 

d)  Sprichwörter, 

Gatien-Arnoult  (M.).  Monumens  de  la  Littera- 
ture  romane,  par  M.  Gatien-Arnoult.  Tou- 
louse 1843. 

Proverbes   et   dictons  populaires   recueillis 
ä  Aspiran.    In  der  „Revue  des  Langues  Ro- 
man es"  publice  par  la  Society  pour  Tetude  des 
langues  romanes.    Tome  quatri<^me.    1.  livraison. 
Jan  vier  1873.    (S.  600—633.)    Montpellier  au 
bureau  des  publications  de  la  Society  pour  Tetude 
des   langues  romanes.    Paris   ä  la  librairie  de 
A.  Franck  (Vieweg,  propri^taire),  67,  Rue  Riche- 
lieu. 67.    MDCCCLXXIIL 
Aspiran  ist  ein  Dorf  im  Arrondissement  von 
Lodeve  im  Departement  des  Herault,  dessen  Hanpt- 
ort  Montpellier  ist.    Der  Verfasser  dieser  Samm- 
lung Hr.  Adelphe  Espagne,  professeur  agr6g6  an 
der  medizinischen  Facultät  von  Montpellier,  ver- 
wirft den  von  P.  Bouhours  (siehe  diesen)  unter 
Ludwig  XIY.  aufgeführten  und  im  Dictiounaire  de 
Tr^voux  angeführten  Satz :  „Les  sentences  sont  les 
proverbes  des  honnetes  gens,  comme  les  proverbes 
sont  les  sentences  du  peuple;"*   glaubt,   dass  die 
Sprichwörter  eben  so,  wie  die  vorchristlichen  Glau- 
bensanschauungen ,  Idiome ,  Sagen ,  Mythen ,  Mähr- 
chen der  Völker  Europa's,   in  vielen  Fällen  ihre 
gemeinschaftliche  Quelle  haben  bei  den  Ariern  des 
alten  Asien,   und  führt  dafür  als  Beweis  Beispiele 
aus  den  alten  und  neuen  Sprachen  an,   indem   er 
altgriechische,  lateinische,  französische  (aus  Nord 
und  Süd),  catalanische,  spanische,  italienische  ver- 
gleichend zusammenstellt.    Es  folgen  dann  in  glei- 
cher Weise  behandelt:  L  Proverbes  mötöorologiques 
(die  Wetterkunde  betreffende  Sprichwörter) ,  nnd 
zwar  a)  Saisons  (die  vier  Jahreszeiten  nach  den 
einzelnen  Monaten  behandelt),  b)  Etat  du  ciel  (der 
Stand  des  Himmels),  c)  Vents  (Winde),  d)  Meteoro- 
logie locale  (Local- Wetterkunde);   IL  Proverbes 
sur  les  Mariages  et  les  Enfants  (Sprichwörter  über 
die  Ehen  und  die  Kinder)  und  Divers  (Verschie- 
dene).   Im  Ganzen  sind  es  91  Sprichwörter,  mit  der 
Uebersetzung  in's  Französische.    Diesen  schliessen 
sich  dann  noch  14  an,  welche  Hr.  C.  H.  Ar  den  in 
in  der  Umgegend  von  Nimes  gesammelt  hat 

Es  wird  dem  Leser  sicherlich  nicht  unangenehm 
sein,  wenn  ich  eine  Anzahl  von  solchen  Sprich- 
wörtern hier  anführe.  Als  ein  Beispiel  von  so  au 
sagen  universellen  und  bei  den  verschiedensten 
Völkern  sich  wiederfindenden  Sprichwörtern  führt 
Hr.  Espagne  das  Sprichwort  des  Evangeliums 
Matth.  XVI,  2,  3  an : 

2.  Facto  vespere  dicitis:  Serennm  erit,  rabi- 
cundam  est  enim  ooelum« 


-^t  - 


3.  Et  mane:  Hodie  tempestas,  rutilat  enim 
triste  coeluin. 

Deutsch  nach  AIHoli: 

2.  Wenn  es  Abend  geworden,  so  saget  ihri  Es 
wird  schön  Wetter  werden;  denn  der  Himmel  istroth. 

3.  Und  am  Morgen  (saget  ihr):  Heute  wird 
stürmisches  Wetter  sein;  denn  der  Himmel  ist  röth- 
lich  und  trüb. 

Das  nämliche  Sprichwort  haben  die  Basken: 
Goiz  gorri  euri  daidi  Arrate  gori  eguraldi,  auch 
in  andern  Fassungen. 

Die  Spanier: 

Arreboles  de  mafiana  aguas  y  arreboles  de  la 
tarde  buen  tiempo  —  oder: 

Arreboles  de  la  mafiana,  h  la  noche  son  con 
agua,y  arreboles  de  la  noche  ä  la  mafiana  son  con  sol. 

Eben  so  die  Lateiner  der  späteren  Zeiten,  die 
Deutschen  in  zahlreichen  Fassungen  auch  in  den 
verschiedenen  Mundarten,  die  Schweden,  die  Nor- 
weger, die  Isländer,  Dänen,  Holländer,  Engländer, 
Schotten,  Franzosen  und  Italiener  in  allen  ihren 
Mundarten,  Catalanen  und  Portugiesen.  (Siehe  die- 
ses Sprichwort  im  ersten  Theil  meines  Buches.) 

Die  Südfranzosen  sagen  im  Langue  d^oc 
oder  in  der  Provence: 

Entre  lou  veire  e  la  bouca 
Souvent  s'escampa  lou  vi 

Deutsch:  Zwischen  dem  Glas  und  dem  Munde 
entrinnt  oft  der  Wein,  —  und: 

Tna  jiroundela  fai  pas  lou  primtens 

(^Eine  Schwalbe  macht  nicht  den  Frühling), 
wie  die  alten  Griechen  und  andere  neuere  Völker, 
und  was  Lafontaine   in   einer  der  ersten  seiner 
Fabeln  sagt: 

La  raison  du  plus  fort  est  toujours  la  meilleure 

(Das  Recht  des  Stärkeren  ist  stets  das  beste) 
Hesse  sich  auf  die  Maxime  des  Priesters  Galchas 
im  80.  Vers  des  1.  Buches  von  Homer^s  Iliade  zu- 
rücktiihren,  wo  derselbe  sagt: 

I  Stärker  ja  ist  ein  König,  der  zürnt  dem  geringeren 

Manne). 
Viele  Sprichwijrter  des  Langue  d'oc  und  der 
Provence  findet  man  auch,   mitunter  in  etwas  ge- 
änderter Form,  bei  den  Italiern,  Spaniern  und  Ca- 
talanen wieder. 

Sprichwörter   des   Langue  d'oc   in  Bezug  auf 
den  „Winter"  sagen: 

Quo  per  Noue  se  sourelha, 
Per  Pascas  crema  sa  legna. 
'Wer  zu  Weihnachten  an  der  Sonne  sich  wärmt. 
Verbrennt  an  Ostern  sein  Holz.) 
Quand  ])er  Noue  fo  luna 
Lou  qu'a  tres  fedas  n^a  pas  qu'una. 
Wenn  zu  Weihnachten  der  Mond  scheint,  hat 
derjenige,  welcher  drei  Schafe  hat,  nur  noch  eines.) 
Qu  and  Noue  tomba  un  dimöcrcSy 
Semena  canips  et  cresses. 
(Wenn  Weihnachten  auf  einen  Mittwoch  füllt, 
Besäe  Felder  und  Raine.) 

Lous  Reis  ventousei. 
(Die  Drei  Könige  sind  windig.) 


Per  Sant  Vincent 
Lou  frech  consent. 
(Auf  St.  Vincenz 
Beissende  Kälte.) 
Per  lou  dous  de  febril, 
L*ours  sourtis  de  sonn  terriö. 
(Am  10.  Februar  tritt  der  Bär  aus  seinem  Bau.) 
Provenzalisch: 

Per  la  Candelouso  lou  loup  fai  tres  saut 
Foro  de  soun  trau. 
(Zu  Lichtmess  thut  der  Wolf  drei  Sprünge 
Aus  seinem  Loche.) 
Quand  Tiver  es  asagat, 
Vend  toun  oli,  garda  tonn  blat. 
(Wenn  der  Winter  nass  ist, 
Verkauf  dein  Gel,  behalt  dein  Getreid.) 
Lou  vent  que  bat  lous  Rams 
Bat  nöu  m^ses  de  Tan. 
(Der  Wind,  der  am  Palmsonntag  weht. 
Weht  neun  Monate  des  Jahres.)*) 
Pascas  plöujousas, 
Airas  granousas. 
(Regnerische  Gstern 
Tonnen  voll  Körnern.) 
Mars  ventous  —  Abrieu  plöujous 
Mai  sourelhous  —  Fan  lou  paisan  orgoulhous. 
(März  windig  —  April  regnerisch  —  Mai  sonnig  — 
Machen  den  Bauern  hochmüthig.) 

U.  a.  m. 
Diese  sind  der  Wetterkunde  (Met^^orologie)  ent- 
nommen;  die  folgenden  dem   „Stande  des  Him- 
mels**: 

Rouj^irola  de  la  sera 
Bei  tens  esp6ra. 
(Abendröthe  lässt  gutes  Wetter  erwarten.) 
Der  Abbö  de  Sau  vage  t.  II,  p.  392,  c.  2  und 
La  Bugado  Proven^alo,  p.  90  geben  dieses  Sprich- 
wort provenzalisch  so: 

Rouje  de  sero 
Bei  tens  espero. 
(Abendröthe  lässt  gutes  Wetter  erwarten.) 
Rouj^iirola  dau  mati, 
Ploja  en  cami. 
(Morgen röthe.  Regen  auf  dem  Weg.) 
Auba  ferouja  —  Vent  ou  plouja. 
(Morgenröthe  —  Wind  oder  Regen.) 
Lou  ceucle  de  Sant-Marti, 
Quand  pares  lou  vespre, 
Lou  pastre  potanä  per  lou  campestre. 
(Wenn  der  St.  Martinskreis  [der  Regenbogen] 
Abends  erscheint,  kann  der  Hirt  [Tags  darauf] 
durch's  Feld  ziehen.) 

Quand  pares  lou  mati 
Lou  pastre  pot  mettre  lou  toupi. 
(Wenn  er  am  Morgen  erscheint. 
Kann  der  Hirt  den  Topf  an's  Feuer  setzen  [weil 

das  Wetter  regnerisch  ist].) 
Von  den  „Winden"  sagt  ein  Sprichwort  von 
Langue  d'oc: 


*)  Im  Nordtn  und  Sndtn  Fnuikralchi  und  in  dar  BreUgne 
«UfMMla  ]Mrrt€liMid«r  VoUufUttb«. 
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h)  Sprachlehre  und  Wörterbücher, 

lu  Peyrat.  Memoire  sur  les  idiomes  du  midi  de  la 
France  en  g6n6ral  et  sur  celui  de  la  Guienne 
en  particulier.  Gramm,  et  gloss.  Bordeaux  1863. 
57  S.    8*. 

Aveyron. 

Wörterbücher, 

Taystler*  Dictionuaire  patois-fran^ais  du  departe- 
ment  de  Aveyron.  Rhodez  1879.  XLIII  +  656  S.  4". 

Bordeiais. 
Sprachlehre, 
CWBLÜ^rwn.    Dialecte  bordeiais,  essai  grammatical. 
Paris  1862. 

Gironde. 
Schriften  im  Allgemeinen, 
Talberl  (F.).   Du  dialecte  blaisois  et  de  sa  confor- 
mite  avec  Fancienne  langue  et  Tancienne  pronon- 
ciation  fran^.  Paris  1874.  XV  +  338  S.  8^  (Disp.) 

Rouergue. 
a)  Schriften  im  Allgemeinen, 
Aymeric  (Jos.^.  Dialecte  Rouergat  Halle  1879.  8^ 
Rouergue  ist  eine  ehemalige  Landschaft  in 
der  ehemaligen  Provinz  Guyenne  in  Frankreich, 
jetzt  das  Departement  Aveyron  mit  dem  Hauptort 
Rhodez.  Es  gibt  auch  ein  Dorf  Le  Rouergue  im 
Departement  der  Gironde  —  Gauton  de  la  Reolc 
—  mit  285  Einwohner. 

Constans  (L.  Professeur  au  Lycee  de  Montpellier). 
Essai  sur  Vhistoire  du  sous-dialecte  du  Rouergue 
par  Constans.  (Extrait  du  tome  XII  des  Mc- 
moires  de  la  Soci6t6  de  lettres,  science  et  arts 
de  r Aveyron.)    Montpellier,  Paris  1880.    8V 

b)  Dichtungen, 
Peyrot  (Claude).   Les  Quatre  Saisons,  ou  les  Geor- 
giques  patoises,  po^me  par  M.  P.  A.  P.  D,  P. 
(Peyrot,  ancien  prieur  de  Pradinas),  en  Rouergue. 
1774,  in  8«. 

c}  Sprachlehre, 
Dorand  (de  Gros)  (J.  P.).   Etudes  de  philol.  et  lin- 
guistique  aveyronnaises.   Paris  1879.   106  S.    8". 
Familien-  und  Ortsnamen  in  der  Mundart  von 
Rouergue. 

d)  Sprichwörter. 
Dafal  (J.).    Proverbes  patois  (in  Mem.  de  la  Soc. 
des  lettres  de  FAveyron.) 

Langue  d*oc: 
a)  Schriften  im  Allgemeinen, 
Barbe  (Paul,  de  Buzet,  Haute-Garonne).   La  veritö 
sur  la  langue  d'O,  prec6däe  de  consid^rations 
historiques,  philosophiqaes  etphilologiques.  2 voll. 
Toulouse  1873. 

b)  Dichtungen, 
Roman  de  Flamenca  (le),  pabli6  d*apr6s  le  ma- 
nuserit  uniqne  de  Carcassonne,  tradoit  et  accom> 
-«•ffiA  d'on  gloBsaire  par  Paul  Hey  er.    Paris 


c)  Sprachlehre. 

Raynonard  (Frang.  Jnste  Marie).  Elemens  de  la 
grammaire  de  la  langue  Romane  avant  Tan  1000, 
preeedes  de  recherches  sur  Torigine  et  la  forma- 
tion  de  cette  langue.   III  +  105  p.   Paris  1816.   8*. 

Grammaire  de  la  langue  Romane,  ou  Gram- 
maire de  la  langue  des  Troubadours.    Paris  1816. 

8». 

d)  Sprichwörter, 

Cfatlen-Arnonlt  (M.).  Monuroens  de  la  Littera- 
ture  romane,  par  M.  Gatien-Arnoult.  Tou- 
louse 1813. 

Proverbes  et   dictons  populaires  recueillis 
a  Aspiran.    In  der  „Revue  des  Langues  Ro- 
man es**  publi<^e  par  la  Soci^tö  pour  Tetude  des 
langues  romanes.    Tome  quatrieme.    1.  livraison. 
Jan  vier  1873.    (S.  600—633.)    Montpellier   an 
bureau  des  publications  de  la  Society  pour  Tetude 
des   langues   romanes.    Paris  a  la  librairie  de 
A.  Franck  (Vieweg,  propri6taire),  67,  Rue  Riche- 
lieu. 67.    MDCCCLXXIII. 
Aspiran  ist  ein  Dorf  im  Arrondissement  von 
Lodeve  im  Departement  des  H^rault,  dessen  Hanpt- 
ort  Montpellier  ist.    Der  Verfasser  dieser  Samm- 
lung Hr.  Adelphe  Espagne,  professeur  agr^ö  an 
der  medizinischen  Facnltät  von  Montpellier,  ver- 
wirft den  von  P.  Bouhours  (siehe  diesen)  unter 
Ludwig  XIV.  aufgeführten  und  im  Dictionnaire  de 
Trevoux  angetlihrten  Satz:  „Les  sentences  sont  les 
proverbes  des  honnetes  gens,  comme  les  proverbes 
sont  les  sentences  du  peuple;"   glaubt,   dass   die 
Sprichwörter  eben  so,  wie  die  vorchristlichen  Glau- 
bensanschauungen ,  Idiome ,  Sagen ,  Mythen ,  Mähr- 
chen der  Völker  Europa's,   in  vielen  Fällen  Ihre 
gemeinschaftliche  Quelle  haben  bei  den  Ariern  des 
alten  Asien,   und  führt  dafür  als  Beweis  Beispiele 
aus  den  alten  und  neuen  Sprachen  an,   indem   er 
altgriechische,  lateinische,  französische  (aus  Nord 
und  Süd),  catalanische,  spanische,  italienische  ver- 
gleichend zusammenstellt.    Es  folgen  dann  in  glei- 
cher Weise  behandelt:  I.  Proverbes  m^töorologiqnea 
(die  Wetterkunde  betreffende  Sprichwörter),   nnd 
zwar  a)  Saisons  (die  vier  Jahreszeiten  nach  den 
einzelnen  Monaten  behandelt),  b)  Etat  da  ciel  (r 
Stand  des  Himmels),  c)  Vents  (Winde),  d)  Mötöorc 
logie   locale  (Local- Wetterkunde);   IL  Proverf 
sur  les  Mariages  et  les  Enfants  (Sprichwörter  ü 
die  Ehen  und  die  Kinder)  und  Divers  (Versch 
dene).    Im  Ganzen  sind  es  91  Sprichwörter,  mit 
Ueb  er  Setzung  in's  Französische.    Diesen  scb 
sich  dann  noch  14  an,  welche  Hr.  C.  H.  Arac 
in  der  Umgegend  von  Nimes  gesammelt  hat 
Es  wird  dem  Leser  sicherlich  nicht  unange 
sein,  wenn   ich   eine  Anzahl  von  solchen  1^ 
Wörtern  hier  anführe.    Als  ein  Beispiel  von 
sagen  universellen   und  bei   den  verscfa 
Völkern  sich  wiederfindenden  Spricbwö        i 
Hr.  Espagne  das  Sprichwort  des  Et 
Matth.  XVI,  2,  3  an: 

2.  Facto  vespere  dicids:  Serent 
cnndnm  est  enim  ooelum. 


-M  - 


3.  Et  mane:  Hodie  tempestas,  rutilat  enim 
triste  coeluin. 

I>eutsch  nach  Allioli: 

2.  Wenn  es  Abend  geworden,  so  saget  ihr:  Es 
wird  schön  Wetter  werden;  denn  der  Himmel  istroth. 

3.  Und  am  Morgen  (saget  ihr);  Heute  wird 
stürmisches  Wetter  sein;  denn  der  Himmel  ist  röth- 
lich  und  trüb. 

Das  nämliche  Sprichwort  haben  die  Basken: 
Goiz  gorri  euri  daidi  Arrate  gori  eguraldi,  auch 
in  andern  Fassungen. 

Die  Spanier: 

Arreboles  de  mauana  aguas  y  arreboles  de  la 
tarde  buen  tiempo  —  oder: 

Arreboles  de  la  mafiana,  d  la  noche  son  con 
agua,y  arreboles  de  la  noche  k  la  mafiana  son  con  sol. 

Eben  so  die  Lateiner  der  späteren  Zeiten,  die 
Deutschen  in  zahlreichen  Fassungen  auch  in  den 
verschiedenen  Mundarten,  die  Schweden,  die  Nor- 
weger, die  Isländer,  Dänen,  Holländer,  Engländer, 
Schotten,  Franzosen  und  Italiener  in  allen  ihren 
Mundarten,  Catalanen  und  Portugiesen.  (Siehe  die- 
ses Sprichwort  im  ersten  Theil  meines  Buches.) 

Die  Südt'ranzosen  sagen  im  Langue  d'oc 
oder  in  der  Provence: 

Entre  lou  veire  e  la  bouca 
Souvent  sV»8campa  lou  vi 

Deutsch:  Zwischen  dem  Glas  und  dem  Munde 
entrinnt  oft  der  Wein,  —  und: 

Una  jiroundela  fai  pas  lou  primtens 

(Eine  Schwalbe  macht  nicht  den  Frühling), 
wie  die  allen  Griechen  und  andere  neuere  Völker, 
und  was  Lafontaine   in   einer  der  ersten  seiner 
Fabeln  sagt: 

La  raison  du  plus  fort  est  toujours  la  meilleure 

(Das  Hecht  des  Stärkeren  ist  stets  das  beste) 
liesse  sich  auf  die  Maxime  des  Priesters  Galchas 
im  80.  Vers  des  L  Buches  von  Homer's  Iliade  zu- 
rückführen, wo  derselbe  sagt: 

1  Stärker  ja  ist  ein  König,  der  zürnt  dem  geringeren 

Manne). 
Viele  Sprichwörter  des  Langue  d'oc  und  der 
Provence  tindet  man  auch,   mitunter  in  etwas  ge- 
änderter Form,  bei  den  Italiern,  Spaniern  und  Ca- 
talanen wieder. 

Sprichwörter   des   Langue  d'oc   in  Bezug  auf 
den  „Winter"  sagen: 

Que  per  Noue  se  sourelha, 
Per  Pascas  crc^ma  sa  legna. 
Wer  zu  Weihnachten  an  der  Sonne  sich  wärmt, 
Verbrennt  an  Ostern  sein  Holz.) 
Qiiand  ])er  Noue  fo  luna 
Lou  qifa  tres  fedas  n'a  pas  qu'una. 
Wenn  zu  Weihnachten  der  Mond  scheint,  hat 
derjenige,  welcher  drei  Schafe  hat,  nur  noch  eines.) 
Quand  Noue  tomba  un  dimöcrcs, 
Semena  canips  et  cresses. 
(Wenn  Weihnachten  auf  einen  Mittwoch  f&llt, 
Besäe  Felder  und  Raine.) 

Lous  Reis  ventousei. 
(Die  Drei  Könige  sind  windig.) 


Per  Sant  Vincent 
Lou  frech  consent. 
(Auf  St.  Vincenz 
Beissende  Kälte.) 
Per  lou  dous  de  febril, 
L'ours  sourtis  de  sonn  terri6. 
(Am  10.  Februar  tritt  der  Bär  aus  seinem  Bau.) 
Provenzalisch: 

Per  la  Gandelouso  lou  loup  fai  tres  saut 
Foro  de  soun  trau. 
(Zu  Lichtmess  thut  der  Wolf  drei  Sprünge 
Aus  seinem  Loche.) 
Quand  Tiver  es  asagat, 
Vend  toun  oli,  garda  tonn  blat. 
(Wenn  der  Winter  nass  ist, 
Verkauf  dein  Oel,  behalt  dein  Getreid.) 
Lou  vent  que  bat  lous  Rams 
Bat  nöu  m^ses  de  Tan. 
(Der  Wind,  der  am  Palmsonntag  weht. 
Weht  neun  Monate  des  Jahres.)*) 
Pascas  plöujousas, 
Airas  granousas. 
(Regnerische  Ostern 
Tonnen  voll  Körnern.) 
Mars  ventous  —  Abrieu  plöujous 
Mai  sourelhous  —  Fan  lou  paisan  orgoulhous. 
(März  windig  —  April  regnerisch  —  Mai  sonnig  — 
Machen  den  Bauern  hochmüthig.) 

U.  a.  m. 
Diese  sind  der  Wetterkunde  (M6t(^orologie)  ent- 
nommen;  die  folgenden  dem   „Stande  des  Him- 
mels**: 

Rouj^irola  de  la  sera 
Bei  tens  esp6ra. 
(Abendröthe  lässt  gutes  Wetter  erwarten.) 
Der  AbbO)  de  Sauvage  t.  II,  p.  392,  c.  2  und 
La  Bugado  Proven^alo,  p.  90  geben  dieses  Sprich- 
wort provenzalisch  so: 

Rouje  de  sero 
Bei  tens  espero. 
(Abendröthe  lässt  gutes  Wetter  erwarten.) 
Rouj^iirola  dau  mati, 
Ploja  en  cami. 
(Morgenröthe,  Regen  auf  dem  Weg.) 
Auba  ferouja  —  Vent  ou  plouja. 
(Morgenröthe  —  Wind  oder  Regen.) 
Lou  ceucle  de  Sant-Marti, 
Quand  pares  lou  vespre, 
Lou  pastre  potanä  per  lou  campestre. 
(Wenn  der  St.  Martinskreis  [der  Regenbogen] 
Abends  erscheint,  kann  der  Hirt  [Tags  darauf] 
durch's  Feld  ziehen.) 

Quand  pares  lou  mati 
Lou  pastre  pot  mettre  lou  toupi. 
(Wenn  er  am  Morgen  erscheint. 
Kann  der  Hirt  den  Topf  an's  Feuer  setzen  [weil 

das  Wetter  regnerisch  ist].) 
Von  den  „Winden"  sagt  ein  Sprichwort  von 
Langue  d'oc: 


*)  Im  Norden  ond  SOden  Frankreichi  und  in  der  BreUgne 
•llfem^ia  lMrreeiMBd«r  VolkifU«be. 
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La  tremountana 
.  Ni  bona,  ni  sana. 
(Die  Tramontana  [der  Nordwestwind] 
ist  weder  gut  noch  gesund.) 
Aus  den  Sprichwörtern  ^über  die  Ehen  und 
die  Kinder**  hebe  ich  hervor: 

Fenna  muda,  —  Es  pas  jamais  batuda. 
(Stumme  Frau  wird  niemals  geschlagen.) 
Bei  Abbö   de   Sauvage,  Di  ct.  lan.,  t.  II, 
p.  381,  c.  1  heisst  das  Sprichwort: 

Fenno  mndo  —  Fouguä  jamais  batudo. 
(Stumme  Frau  —  wurde  niemals  geschlagen.) 
Pichots  enfants,  —  Pichots  lais 
Grands  enfants,  —  Grands  lais. 
(Kleine  Kinder,  —  kleine  Sorgen 
Grosse  Kinder,  —  grosse  Sorgen.) 
[Bekanntlich  auch  deutsches  Sprichwort] 

Aus  den  „verschiedenen**  Sprichwörtern: 
Que  travaiha  pas  poulit 
Gal,  que  travalhe  roussit. 
(Wer  nicht  arbeitet  in  der  Jugend,  muss  im 
Alter  arbeiten.) 

Be  raubat  —  A  pas  jamais  prousperat. 
(Geraubtes  Gut  hat  nie  gediehen.) 
[Das  deutsche  Sprichwort:   Unrecht  Gut   ge- 
deihet nicht.) 

Dominus  vobiscum 
A  pas  jamais  patit; 
Et  cum  spiritu  tuo, 
Quauques  cops. 
(Das  Dominus  vobiscum  hat  nie  etwas  entbehrt, 
das  Et  cum  spiritu  tuo  manchmal.) 

Gar  ein,  Dict.  prov.,  p.  351,  c.  2  sagt: 
Dominus  vobiscum 
Es  jamais  mouart  de  fan. 
(Dominus  vobiscum  ist  nie  Hungers  gestorben.) 


Destrech  au  bren  —  Large  ä  la  farina. 

(Knauserig  mit  der  Kleie,  verschwenderisch 
mit  dem  Mehle.) 

[Das  spanische  Sprichwort:  Allegadora  de  la 
ceniza:  y  desparramadora  de  la  harina:  vgl.  Nr.  147 
meiner  spanischen  Sprichwörter.] 


Aus   Hm.   C.  H.    Ardouin's   Sprichwörtern 
seien  die  folgenden  ausgehoben: 

Voulur  que  n'en  raubo  un  autre 
A  Cent  ans  de  perdoun. 

(Ein  Dieb,  der  einen  andern  bestiehit,  hat  hun- 
dert Jahre  Vergebung.) 

Bos  verd,  fenno  jouino,   escoubo  novo,  pan 
caud,  —  Arouinoun  Toustau. 

(Grünes  Holz,  —  junge  Frau,  —  neuer  Besen, 
Heisses  Brod,  —  richten  das  Haus  zu  Grunde. 


Memoire  d'un  enfant,  par  M*"*  J.  Mlchelet. 
Paris  1867.  (Proverbes  dans  le  dialecte  de  Mon- 
taaban.    pag.  269.) 

Yaadialde  (H.)*  Dictons  et  sobriqaets  de  Yivarais. 
1874.    8*. 
Viyarais  ist  eine  Landiehaft  ia  Lmgtie  tfoe, 


jetzt  theils  zum  Departement  der  Ard^che,  theils 
zu  dem  der  Haute-Loire  gehörig. 

e)  Wörterbücher. 

AeaIs  (G.).  Dictionnaire  des  idioroes  languedociens 
^tymologique ,  comparatif  et  technologique.  I: 
1-3.    Böziers  1864—67.    8». 

Catalogue  botanique;   synonymie  languedo- 

cienne,  provengale,  gasconne,  quercinoise.*)    Be- 
ziers 1871.    8». 

—  —  Dictionnaire  des  idiomes  romans  du  midi  de 
la  France  comprenant  les  dialectes  du  haut  et 
du  bas  Languedoc,  de  la  Provence,  de  la  Gas- 
cogne,  du  Bearn,  du  Quercy,  du  Rouergue,  du 
Limousin,  du  Dauphino  etc.  T.  1—3—.  Mont- 
pellier 1877—. 

Dictiounari  (oder  Dicciounari).  Le  Dictiou- 
nari  moundi,  de  la  oun  söun  enginats  principa- 
lomen  les  mouts  les  plus  cscarrit^s,  an  Fexpli- 
caciu  francezo. 

Dictionnaire  de  la  langue  Toulousainc,  princi- 
palement  les  mots  les  plus  öloign^s  du  frangois, 
avec  leur  explicatlon.   8".   cf.  Goudelin  (Pierre) 
Obres  etc.    Toulouse  1774.    pag.  285—382. 
Der  vollständige  Titel  dieses  Buches  ist: 

Las  obres  de  Pierre  Goudelin,  augmentados  nou- 
belomen  de  forgo  Pessos,  amb6  le  Dictiounari 
sur  la  lengo  Moundino  Toulouse  1774.    8*. 

Ount  es  mes  per  ajoustie  sa  vido,  remarcos 
de  TAntiquitat  de  la  lengo  de  Toulouse  le  Trinfle 
Moundi,  soun  Oumbro;  d^amb'  un  manadet  de 
Berses  de  Gautie,  c  d'autres  Pouetos  de  Ton- 
louso.  XXV  +  382. 
Dieses  Wörterbuch  ist  auch  in  den  Ausgaben 

Amsterdam   1760  (Mttnch.   Staatsbibliothek,  P.  o. 

gall.  931,  8'')   und  Amsterdam   1700  (Recaeil  des 

po^tes  gascons,  part  1)  P.  o.  1853  in  8®,  vol.  1. 

d'Hombres  (M.).  Dictionnaire  languedocien-franQ. 
I.    Alais  1872.    420  S.    4^ 

RaynODard.  Lexiquo  roman  ou  Dictionnaire  de  la 
langue  des  Troubadours,  comparee  avec  les 
autres  langues  de  TEurope  latine.  6  vol.  Paris 
1838-44. 

Roehegnde  (de).  Essai  d'un  glossaire  occitanien, 
pour  servir  k  Fintelligence  des  po^sies  des  tron- 
badours.    Toulouse  1819.    S\ 

Boqaefort  (J.  B.  B.).  Glossaire  de  la  langue  Bo- 
mane.  Paris  1808.  8*.  2  Tom.  Avec  Supple- 
ment (als  Tom.  III).    Paris  1820. 

SaaTAges (rabbä de).  Dictionnaire languedoclen- 
frauQois  etc.  Nismes  1756,  1785.  2  vol.  in  8*. 
Alais  1820-21. 

Limousin: 

a)  Dichtungen, 

FODCaad  (E.).  Poösies  en  patoris  limousin.  A  la 
suite  de  Quelques  fahles  choisies  de  la  Fontaine, 


*)  Qntrey,  «Ine  tlMiiuUlf«  LmJnhiift  Ib  der  «hMBaliftn 
ProTins  Onyenne ,  jetit  TtrtlMlti  Sa  dM  IHpArtemont  Lot  mit 
6tl,114  Heot.  xaA  Tkn  «i  Qanmm  m»  lT%iVD  Heet.  ud  dM 
Bti^tort  (MMN. 
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mises  cn  vers  Hmousins.    Limoges  1809.    2  vol. 
in  12». 

h)  Sprachlehre. 

Chabaneaa  (C).  Grammaire  limousine.  Pkonetique. 
Parties  du  disconrs.  Paris  (Montpellier)  1876. 
344  S.    8°.    (Aus  der  Revue  des  langues  romanes  ) 

Lyonnais: 

a)  /Schriften  im  Allgemeinen. 

Monln  (F.).  P^tude  sur  la  genese  des  patois  et  en 
particulier  du  loman  ou  patois  lyonnais.  Paris 
1873.    VIII  +  159  S.    8". 

b)  Wörterbücher. 

Gras  (L  Pierre).  Dictionnaire  du  patois  Forezien. 
Lyon  1863.    XXVII  -f-  270  p.    8". 

Onofrlo  (J.  B. .  Essai  d'un  Glossaire  des  Patois 
de  Lyonnais,  Forcz  et  Beaujolais.  Lyon  1864. 
LXXXII.    456  p.    8». 

P  o  i  1 0  u : 

a)  Schriften  im  Allgemeinen. 

Drenx  du  Kadler  (F.).  Essai  sur  le  langago  poi- 
tevin.    Vcndce  et  Paris  1867. 

ReTelllere-Löpeaux;     Notice   du    patois  vend6en. 

Niort  1869.    80  S.    8^ 

b)   Wörterbücher. 

Beaucbet-Flllau  (H.).  Essai  sur  le  patois  poitevin, 
ou  petit  glo8sairi3  de  quelquesuns  des  mots  usit<^s 
dans  le  canton  de  Chet-Houtonne  et  les  communes 
voisincs.    ' Melle)  Niort  1864.    XVI  +  228  S.    S\ 

Fayre  ^I.'  (Jlossaire  du  Poitou,  de  la  Saintonge  et 
de  l'Aunis;  preccUle  d'uno  introduQtion  sur  Tori- 
ginc,  le  caractore,  les  limites,  la  graramairc  et  la 
bibliügraphie  du  patois  poitcvin  et  saintongeois. 

Niort  18(;s.     LXXXIV  -f  356  S.    S\ 

Laianne.   (Jlo^sairo  du  patois  poitevin.  Poitu  1868. 

Levrier  ((Jabr.  .  Dictionnaire  ötymologique  du  pa- 
tois Poitcvin.    Niort  1867.    8^     19.i  S. 

Konsseau.    (ilossaire  poitcvin.    2.  6d.    Niort  1877. 

99  S.     S». 

Provence; 

a)  Schriften  im  AUgemvinen, 

Chabrand  <  J.  A.i  et  A.  de  Rochas  d'Alglan.  Patois 
des  alpcs  eotticnncs  (Hrian<;onnais  et  Vallös  vau- 
doises)  et  en  ))articulior  du  Queyras.  Orcnoble 
1H77.     '2:V2  S.     8". 

Champollion-Kigeac  J.  .T. .  Nouvelles  rechcrclics 
Mur  les  patois  on  idiouics  vulgaires  de  la  France, 
et  eil  partieulier  sur  eeux  du  Departement  de 
riscre.     Paris  bSOlK     8*. 

CralK  D.  .  A  liandbook  to  the  modern  provcn^al 
leni;ua;^e  spokcii  in  tbe  south  of  France,  Pied- 
iiiont  ete.    18r»3.     130  S.     12*. 

Kstlander  ^C.  (t.i.  Hidrag  tili  den  proven^alska 
littcraturcns  liint.    llelsingfors  1868. 

Hagberg  nMi.i.  Den  ))rovenval8ka  vitterhetens 
ateruppstAndelso  i  det  nittonde  arb.  Upula  1878. 


Mary-Lafon.  Tablean  historique  et  littörairo  de  la 
langue  parl^e  dans  le  midi  de  la  France  et  con- 
noe  sous  le  nom  de  langue  romans-proven^ale. 
Paris  1842.  335  S.  8».  (Vom  Institut  de  France 
mit  einem  Preise  ausgezeichnet.) 

Kaomanil  (Fritz\  Die  germanisehen  Elemente  in 
der  prov^nz.  u.  französ.  Sprache.   Heidelb.  1870. 

Beboal  (R).  Bibliographie  des  ouvrages  Berits  en 
patois  du  midi  de  la  France  et  des  travaux  sur 
la  langue  romano-provengale.    Paris  1877.   89  S. 

Sachs  (C).  Zur  neuprovenzal.  Litteratur  in  Herrigs 
Archiv,  B.  61  (1879).    S.  427—438. 

Heber  den  heutigen  Stand  der  roman.  Dia- 
lektforschung in  Herrigs  Archiv,  B.  54  (1875). 
S.  241-302. 

Sardoa  (L.).  LMdiome  ni^ois,  ses  origines,  son 
passö,  son  6tat  präsent.  Etüde  accompagn^e: 
1)  de  eourtes  notices  biographiques  sur- les  trou- 
badours  de  Tancien  comtö  de  Niee  et  d'extraits 
de  leurs  oeuvres;  2)  d'nn  tableau  sommaire'dcs 
progr^s  et  de  Finfluence  de  la  litt,  provengale 
en  Espagne  et  en  Italic;  et  termin^e  par  un 
projet  de  reforme  orthographique.  Paris  1877. 
88  S.    S\ 

b)  Sprachlehre, 

Andrews  (i.  B.).  Essai  d'une  grammaire  du  dia- 
lecte  mentonais,  avec  quelques  contes,  chansons 
et  musique  du  pays.    Nice  1875.    80  S.    8*. 

Demattio  (Dr.  Fortunato).  Grammatica  della 
Lingua  Provenzale.  Con  un  discorso  pre- 
liminare  sulla  storia  della  lingua  e  della  poesia 
dei  Trovatori,  un  saggio  di  componimenti  lirici 
provenzali  e  col  rispettivo  Vocabulario  proven- 
zale-italiano  per  Dr.  Fortunato  Demattio. 
Innsbruck.  Stamperia  e  Libreria  Accademica 
Wagner.    1880.    fi.  1.60.    8^ 

Stengel  (Edmund).  Die  beiden  ältesten  proven- 
zalischen  Grammatiken  Lo  Donatz  Proensals 
und  Las  Rasos  de  Trobar  nebst  einem  proven- 
zalisch-italienischen  Glossar.  Von  neuem  getreu 
nach  den  H.  SS.  herausgegeben  von  Edmund 
Stengel.  Mit  Abweichungen,  Verbesserungen 
und  Erläuterungen,  sowie  einem  vollständigen 
Namen-  und  Wortverzeichniss.  Marburg  1878. 
Elwert.    8*.    XXVIII  -f  204  S. 

c)  Sprachproben. 

BartlCh  (Karl).  Chrestomathie  provenzale,  accom- 
pagnee  d'une  grammaire  et  d'un  glossaire.  El- 
berfeld,  2.  ödit.,  1868.  S\  (Mit  Sprachlehre  und 
Wörterbuch.) 

Stengel  (Edmund).  Die  provenzalische  Blumenlese 
der  Chigiana.  Erster  und  getreuer  Abdruck  nach 
dem  gegenwärtig  verstümmelten  Original  und  der 
vollständigen  Copie  der  Kiccardiana  besorgt  von 
Ed.  Stengel.  Nebst  Bemerkungen,  Varianten, 
einer  Goncordanz  so  wie  einer  Inhaltsangabe  der 
Pariser  National  Usch.  15211.  Marburg  1878. 
Ebvert.    IV  +  79  S. 
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La  tremountana 
.  Ni  bona,  ni  sana. 
(Die  Tramontana  [der  Nordwestwind] 
ist  weder  gut  noch  gesund.) 
Aus  den  Sprichwörtern  ^tiber  die  Ehen  und 
die  Kinder"  hebe  ich  hervor: 

Fenna  muda,  —  Es  pas  jamais  batuda. 
(Stumme  Frau  wird  niemals  geschlagen.) 
Bei  Abbä  de  Sauvage,  Dict.  lan.,  t.  II, 
p.  381,  c.  1  heisst  das  Sprichwort: 

Fenno  mudo  —  Fouguä  jamais  batudo. 
(Stumme  Frau  —  wurde  niemals  geschlagen.) 
Pichots  eufants,  —  Pichots  lais 
Grands  enfants,  —  Grands  lais. 
(Kleine  Kinder,  —  kleine  Sorgen 
Grosse  Kinder,  —  grosse  Sorgen.) 
[Bekanntlich  auch  deutsches  Sprichwort] 

Aus  den  „verschiedenen**  Sprichwörtern: 
.  Que  travalha  pas  ponlit 

Gal,  que  travalhe  roussit. 
(Wer  nicht  arbeitet  in  der  Jugend,  muss  im 
Alter  arbeiten.) 

Be  raubat  —  A  pas  jamais  prousperat. 
(Geraubtes  Gut  hat  nie  gediehen.) 
[Das   deutsche  Sprichwort:   Unrecht  Gut  ge- 
deihet nicht.) 

Dominus  vobiscum 
A  pas  jamais  patit; 
Et  cum  spiritu  tuo, 
Quauques  cops. 
(Das  Dominus  vobiscum  hat  nie  etwas  entbehrt, 
das  Et  cum  spiritu  tuo  manchmal.) 

Garcin,  Dict.  prov.,  p.  351,  c.  2  sagt: 
Dominus  vobiscum 
Es  jamais  mouart  de  fan. 
(Dominus  vobiscum  ist  nie  Hungers  gestorben.) 


Destrech  au  bren  —  Large  ä  la  farina. 

(Knauserig  mit  der  Kleie,  verschwenderisch 
mit  dem  Mehle.) 

[Das  spanische  Sprichwort:  Allegadora  de  la 
ceniza :  y  desparramadora  de  la  harina  *  vgl.  Nr.  147 
meiner  spanischen  Sprichwörter.] 


Aus   Hrn.    C.   H.    Ardouin*8   Sprichwörtern 
seien  die  folgenden  ausgehoben: 

Voulur  que  n'en  raubo  nn  autre 
A  cent  ans  de  perdoun. 

(Ein  Dieb,  der  einen  andern  bestiehlt,  hat  hun- 
dert Jahre  Vergebung.) 

Bos  verd,  fenno  jouino,    escoubo  novo,  pan 
cand,  —  Arouinoun  Toustau. 

(Grünes  Holz,  —  junge  Frau,  —  neuer  Besen, 
Heisses  Brod,  —  richten  das  Haus  zu  Grunde. 


Memoire  d'un  enfant,  par  M*"*  J.  Mlchelet. 
Paris  1867.  (Proverbes  dans  le  dialecte  de  Mon- 
taaban.    pag.  269.) 

YlBdialde  (H.).  Dictons  et  sobriqaets  de  Vivarais. 
1874.    8*. 
Viyarais  ist  dne  Laadiduift  im Laogae  d'oe. 


jetzt  theils  zum  Departement  der  Ardeche,  theils 
zu  dem  der  Haute-Loire  gehörig. 

e)  Wörterbüchei\ 

Azals  (G.).  Dictionnaire  des  idiomes  languedociens 
6tymologique,  comparatif  et  technologique.  I: 
1-3.    Böziers  1864—67.    8«. 

Catalogue  botanique;   synonymie  languedo- 

cienne,  proven(jale,  gasconne,  quercinoise.*)  Be- 
ziers 1871.    8». 

Dictionnaire  des  idiomes  romans  du  midi  de 

• 

la  France  comprenant  les  dialectes  du  haut  et 
du  bas  Languedoc,  de  la  Provence,  de  la  Gas- 
cogne,  du  B^arn,  du  Quercy,  du  Rouergue,  du 
Limousin,  du  Dauphine  etc.  T.  1—3—.  Mont- 
pellier 1877—. 

Dictiounari  (oder  Dicciounari).  Le  Dictiou- 
nari  moundi,  de  la  oun  sonn  enginats  principa- 
lomen  les  mouts  les  plus  escarries,  an  Fexpli- 
caciu  francezo. 

Dictionnaire  de  la  langue  Toulousainc,  princi- 
palement  les  mots  les  plus  öloignös  du  frangois, 
avec  leur  explicatlon.   8".   cf.  Goudelin  (Pierre) 
Obros  etc.    Toulouse  1774.    pag.  285—382. 
Der  vollständige  Titel  dieses  Buches  ist: 

Las  obros  de  Pierre  Goudelin,  augmentados  nou- 
belomen  de  forgo  Pessos,  amb6  le  Dictiounari 
sur  la  lengo  Moundino  Toulouso  1774.    8'. 

Ount  es  mes  per  ajousti6  sa  vido,  remarcos 
de  TAntiquitat  de  la  lengo  de  Toulouse  le  Trinfle 
Moundi,  soun  Oumbro;  d^amb'  un  manadet  de 
Berses  de  Gautie,  c  d'autres  Pouetos  de  Tou- 
louse. XXV  +  382. 
Dieses  Wörterbuch  ist  auch  in  den  Ausgaben 

Amsterdam   1760  (Mtinch.   Staatsbibliothek,   P.  o. 

gall.  931,  8")   und   Amsterdam   1700  (Recueil  des 

poetes  gascons,  part  1)  P.  o.  1853  in  8®,  vol.  1. 

d'Hombres  (M.).  Dictionnaire  languedocien-fran^. 
I.    Alais  1872.    420  S.    4^ 

Raynooard.  Lexiquo  roman  ou  Dictionnaire  de  la 
langue  des  Troubadours,  comparce  avec  les 
autres  langues  de  TEurope  latine.  6  vol.  Paris 
1838-44. 

Rochegnde  (de).  Essai  d^un  glossaire  occitanien, 
pour  servir  k  Tintelligence  des  po^sies  des  troa- 
badours.    Toulouse  1819.    8\ 

Roquefort  (J.  B.  B.).  Glossaire  de  la  langue  Ro- 
mane. Paris  1808.  8".  2  Tom.  Avec  Supple- 
ment (als  Tom.  III).    Paris  1820. 

Saofages (Pabb^ de).  Dictionnaire languedocien- 
frauQois  etc.  Nismes  1756,  1785.  2  vol.  in  8*. 
Alais  1820-21. 

Limousin: 

a)  Dichtungen, 

Foneaod  (E.).  Poösies  en  patoris  limousin.  A  la 
suite  de  Quelques  fahles  choisies  de  la  Fontaine, 


*)  Qnerey,  eine  ehemallf«  Landschait  ia  der  ahamaligen 
ProTini  Gayenne ,  jetit  TerttieUt  In  daa  Departement  Lot  mit 
6S1414  Beet«  nnd  Tan  «t  GanottM  mit  173,270  Heet.  und  der 
HMptort  Oahofa. 
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mises  cn  vers  limousins.    Linioges  1809.    2  vol. 
in  12». 

b)  Sprachlehre. 

Cbabanean  (C).  Graramaire  limousine.  PhoDötique. 
Parties  du  discours.  Paris  (Montpellier)  1876. 
344  S.    8°.    (Aii8  der  Revue  des  langues  romanes  ) 

Lyonnais: 

a)  Schriften  im  Allgemeinen, 

Monln  (F.).  P^tude  sur  la  genese  des  patois  et  en 
particulier  du  loman  ou  patois  lyonnais.  Paris 
1873.    VIII  +  159  S.    8". 

h)  Wörterbücher, 

Gras  (L  Pierre).  Dictionnaire  du  patois  Forezien. 
Lyon  1863.    XXVII  +  270  p.    8". 

Onofrlo  (J.  B. .  Essai  d'un  Glossaire  des  Patois 
de  Lyonnais,  Forcz  et  Beaujolais.  Lyon  1864. 
LXXXII.    45G  p.    8°. 

P  0  i  1 0  u : 

a)  Schriften  im  Allgemeinen. 

Dreux  du  Kadler  (F.).  Essai  sur  le  langago  poi- 
tevin.    Vendoe  et  Paris  1867. 

ReTelllere-L^peanx;     Notice   du   patois  vendöen. 

Niort  18G9.    80  S.    8^ 

b)   Wörterbücher, 

Beaucbet-Fillau  (H.).  Essai  sur  le  patois  poitevin, 
ou  petit  glossair^^  de  quelquesuns  des  mots  usitös 
dans  le  canton  de  ( •het-Bontonne  et  les  communes 
voisines.    '  Melle  i  Niort  1864.    XVI  +228  S.    S\ 

Favre  (^J.'  (Jlossaire  du  Poitou,  de  la  Saintonge  et 
de  l'Aunis;  precihle  d'unc  introduction  sur  Tori- 
ginc,  lo  caractore,  Ics  limites,  la  grammairc  et  la 
bibliographic  du  patois  poitcvin  et  saintongeois. 
Niort  ISOS.    LXXXIV  +  356  S.    8». 

Laianne.   Gloi^sairo  du  patois  poitevin.  Poitu  1868. 

Levrier  ((Jabr.  .  Dictionnaire  6tymologique  du  pa- 
tois Poitcvin.    Niort  1867.    8^     195  S. 

Rousseau.    Glossaire  poitcvin.    2.  6d.    Niort  1877. 

Provence; 

a)  Schrifteti  im  Allgemvinen. 

Ohabrand  .1.  A.)  et  A.  de  Rocbas  d'Alglan.  Patois 
des  alpes  eottienncs  (Hrian<;onnais  et  Vallös  vau- 
doif^es'»  et  eii  iiarticulior  du  Queyras.  Grcnoble 
1H77.     2n-J  S.     8«. 

Champolllon-Flgeac  J.  J. .  Nouvelles  rechcrclies 
sur  les  patois  on  idiomes  vulgaircs  de  la  France, 
et  en  j)arlieulier  sur  eeux  du  Dcpartctnent  de 
risere.     Paris  bS()t).     8". 

Cralg  1).  .  .\  liandbook  to  tlie  modern  proven^al 
len^uaf^e  sj»oken  in  tlio  soutli  of  Fr.aucc,  Pled- 
niont  ete.    ISC.'J.     i:iO  S.     12*. 

Kstlander  (C.  G.i.  Hidrag  tili  den  provenQalska 
litteraturcns  liist.     Helsingfors  1868. 

Hagberg  nii.).  Den  provcn^^alska  vitterhetons 
aternppstAndelsc  i  dct  nittonde  arb.  UptaU  1873. 


Mary-Lafon.  Tablean  bistorique  et  litt^rairo  de  la 
langue  parl6e  dans  le  midi  de  la  France  etcon- 
nae  sous  le  Dom  de  langue  romans-provengale. 
Paris  1842.  335  S.  8».  (Vom  Institut  de  France 
mit  einem  Preise  ausgezeichnet) 

Nanmann  (Fritz\  Die  germanischen  Elemente  in 
der  prov^nz.  u.  französ.  Sprache.   Heidelb.  1870. 

Rebonl  (R ).  Bibliographie  des  ouvrages  Berits  en 
patois  du  midi  de  la  France  et  des  travaux  sur 
la  langue  romano-proven9ale.    Paris  1877.   89  S. 

Sachs  (C).  Zur  neuprovenzal.  Litteratur  in  Herrigs 
Archiv,  B.  61  (1879).    S.  427—438. 

lieber  den  heutigen  Stand  der  roman.  Dia- 
lektforschung in  Herrigs  Archiv,  B.  54  (1875). 
S.  241—302. 

Sardon  (L.).  LMdiome  nigois,  ses  origines,  son 
passö,  son  <^tat  präsent.  Etüde  accompagn6e: 
1)  de  courtes  notices  biographiqucs  sur  les  trou- 
badours  de  Tancien  comtö  de  Nico  et  d^extraits 
de  leurs  oeuvres;  2)  d'nn  tableau  sommaire'des 
progrcs  et  de  Tinfluenco  de  la  litt.  proven9ale 
en  Espagne  et  en  Italic;  et  terminöe  par  un 
projet  de  reforme  orthographique.  Paris  1877. 
88  S.    8*. 

b)  Sprachlehre. 

Andrews  (J,  B.).  Essai  d^une  grammairc  du  dia- 
lecte  mentonais,  avec  quelques  contes,  chansons 
et  musique  du  pays.    Nice  1875.    80  S.    8*. 

Demaillo  (Dr.  Fortunato).  Grammati ca  dclla 
Lingua  Provenzale.  Con  un  discorso  pre- 
liminare  sulla  storia  dcila  lingua  e  della  poesia 
dei  Trovatori,  un  saggio  di  componimenti  lirici 
provenzali  c  col  rispettivo  Vocabulario  proven- 
zale-italiano  per  Dr.  Fortunato  Demattio. 
Innsbruck.  Stamperia  e  Libreria  Accademica 
Wagner.    1880.    fi.  1.60.    S\ 

Siengel  (Edmund).  Die  beiden  ältesten  provon- 
zalischen  Grammatiken  Lo  Donatz  Proensals 
und  Las  Uasos  de  Trobar  nebst  einem  proven- 
zalisch-italienischen  Glossar.  Von  neuem  getreu 
nach  den  H.  SS.  herausgegeben  von  Edmund 
Stengel.  Mit  Abweichungen,  Verbesserungen 
und  Erläuterungen,  sowie  einem  vollständigen 
Namen-  und  Wortverzeichniss.  Marburg  1878. 
Elwert    8».    XXVIII  -f  204  S. 

c)  Sprachproben. 

Bartsch  (Karl).  Chrestomathie  provenzale,  accom- 
pagnee  d'une  grammairc  et  d'un  glossaire.  El- 
berfeld,  2.  6dit.,  1868.  8».  (Mit  Sprachlehre  und 
Wörterbuch.) 

Stengel  (Edmund).  Die  provonzalische  Blumcnlese 
der  Chigiana.  Erster  und  getreuer  Abdruck  nach 
dem  gegenwärtig  verstümmelten  Original  und  der 
vollständigen  Copie  der  Riccardiana  besorgt  von 
Ed.  Stengel.  Nebst  Bemerkungen,  Varianten, 
einer  Concordanz  so  wie  einer  Inhaltsangabe  der 
Pariser  National  lisch.  15211.  Marburg  1878. 
Ebvert.    IV  +  79  S. 


—  230  — 


d)  Sprichwörter, 

Borel  führt  in  seinem  Tresor  des  Recherches 
et  d'Antiquitös  gauloises  et  frangoises 
das  proven^alische  Sprichwort  an: 
Tal  penso  guiller  Guillot 
Que  Gaillot  lou  guille, 
d.  h.  französisch:  Tel  pense  tromper  Guillot  qui 
est  tromp^  par  Guillot. 

La  Bugado  Proven9alo.    Aix  1859. 

Llentand  (V.).  Proverbes  topographiques  Proven- 
Qeaux.    Marseille  1875.    8". 

Regis  de  la  Colombl^res  (M.  B).  Les  cris  popu- 
laires  de  Marseille.  Locutions,  apostrophes,  in- 
jures,  expressions  proverbiales,  traits  satyriques 
et  jeux  du  peuple.   Marseille  1868.   294  S.   8«. 

e)  Wörterbücher. 

Andrew»  (J.  B.).  Vocabulaire  fran^ais-mentonais. 
Nice  1877.    174  S.    12». 

Avril  (T.  T.).  Dictionnaire  proven^.  frang.  ^pt 
1839.    8». 

Castor  (J.  J.).    LMnterpr^te  proven9al.    Apt  1843. 

Dictionnaire  de  la  Provonce  et  du  Comt6- 
Venaissin,  dediö  ä  M.  le  mar6chal  prince  de 
Beanvau,  par  une  soci^t^  de  gens  de  lettres. 
(Cl.  Fr.  Achard.)  Tom.  1—4.  Voll.  IV.  Mar- 
seille  1785—87.    4». 

Garcln  (E.).  Nouveau  dictionnaire  provengal-fran- 
gais.    I,  II.    Draguignan  1841. 

HODnorat  (S.  J.).  Dictionnaire  proven^al-fran^ais 
ou  dictionnaire  de  la  langue  d^oc  ancienne  et 
moderne,  suivi  d'un  vocabulaire  fran^ais-proven- 
gal.   I-III.    Digue  1846-47.   4». 

Mistral  (F.).    Lou  tr6sor  dou  fölibrage  ou  diction. 
proven^al-frangais  embrassant  les  divers  dialectes 
de  la  langue  d'oc  moderne.    Aix  1878. 
(Es  sollen  im  Ganzen  115  Hefte  werden,   von 
denen  eine  grössere  Anzahl  bereits  herausgekom- 
men ist.) 

R^nls  (J.  F.  M.).  Nomenclature  franco-proven- 
9ale  des  plantes.    Aix  1877.    186  S.    8». 

Saintongc: 
a)  Sprachlehre. 

Boncherle  (A.).  Patois  de  Saintonge,  curiositös 
6tymologiques  et  grammaticales.  Angouleme  1865. 
118  S.    8». 

b)  Wörterbücher. 

JODaln  (P.).  Dictionnaire  du  patois  saintongeois. 
Royan  1869.   432  S.    8». 


b)  Sprichwörter,  Volkslieder  u,  s.  w. 

PonI  (G.).  Origines  du  patois  de  la  Tarantaise,*) 
ancienne  Kentronie.  Precis  histor.,  proverbes, 
chansons,  parallele  avec  le  patois  de  la  Soisae 
romande.    Paris  1872.    151  S.    8*. 

2)  Sohweizerisoh. 

Fribourg: 

a)  Schriften  im  Allgemeinen. 

Haefelin  (Fran^ois).  Etüde  sur  le  vocalisme  des 
patois  roraans  du  Canton  de  Fribourg.  Leipzig 
1876.  8''.  (Doctordissertation  der  Universität 
Strassburg.)    46  S. 

b)  Sprachlehre,  Sprachproben,  Wörterbuch. 

Haefelin  (Fran^ois).  Les  patois  Romans  du  canton 
de  Fribourg.    Grammaire,   choix  de  poesies  po- 

pulaires,  glossaire  par .   Leipzig  1879.  2  Bl. 

192  S.    S\ 

c)  Sprichwörter. 

Una  Panera  de  Revi  Friboritzeu.  Proverbes 
patois  du  Canton  de  Fribourg  et  specialement 
de  la  Gruy^re,  receuillis  par  J.  Chonaux,  et 
suivis  de  coraparaisons  et  rapprochements  par 
J.  Cornu.    Nogent-le-Rotrou  1877.    8«. 

d)  Wörterbücher. 

Grangier  (L.).  Glossaire  fribourgeois  ou  recueil 
des  locutions  vicieuses  usitöes  dans  le  canton 
de  Fribourg.  Avec  suppl.  Fribourg  1864—68. 
270  S.    8». 

Geneve: 

a)  Schriften  im  Allgemeinen, 

Ritter  (E.  )  Recherches  sur  le  patois  de  GenSve. 
Geneve  1875.  23  S.  8'.  (Bibliographie  und  Ge- 
schichte.) 

b)  Wörterbücher. 

Glossaire  Genevois.    Geneve  1820.    8'. 

Hnmbert  (Jean).  Nouveau  Glossaire  Genevois  '  ou 
vocabulaire  critique  du  language  pop.  de  Geneve. 
2  tomes.    Geneve  1852.    8". 

Neuchätel: 
a)  Schriften  im  Allgemeinen. 

kjer  (C).  Introduction  a  Tetude  des  dialectes  au 
pays  romand.   Neuchätel  1878.  36  S.  8V  (Progr.) 

Haefelin  (Franz).  Die  romanischen  Mundarten  der 
Südwestschweiz.  I.  Die  Neuenburger  Mund- 
arten. Abdruck  aus  der  Zeitschrift  für  ver- 
gleichende Sprachforschung.  (1  Bl.  120  S.)  Berlin 
1874.    (Siehe  auch  oben.) 

b)  Wörterbücher. 

Glossaire  neufchätelois  par  Alph.  6.  Nenf- 
chätel  1858.    350  S. 


Savoie: 
a)  Schriften  im  Allgemeinen. 

GomtoBlin  (A.).  Etndes  sur  le  patois  savoyard. 
L  Projet  d'alphabet  k  l'usage  de  notre  patois. 
Ann^ej  1877.   90  S.    8*. 


*)  Dia  Landscbmll  Tarentalse  (Tanntaala)  war  bte 
Provinz  des  Königraicbs  Bardiatott  mit  dem  ttbrlgeii  SaTOy««, 
•eitdem  i«t  sie  mit  Fk-ankreteh  T«reloigt.    Jetzt  bildet  dl«  Pm* 
Tlnt  TarentalM  mit  dar  Froftan  Itenrienne  das       luurtmBaa 
Siffoto  alt  Wffät  QWaim.  Baii#lirt  war  die  Sfa       «oi 


Gullteberl  (Alph.).  tilossaire  Neuchateloia  ou  fautes ' 

de  langage  corrigOea,  ripertoire  contenant  ioui 
forme  tlc  dialogue  et  d'une  table  compli'tu  des 
luatitTca  1°  les  fautes  de  langage  communea  ä 
tou8  lea  paya  oii  l'on  parle  lr:ui(::iis  \M'>  S.  , 
^°  ccllea  qui  sont  particulierea  n,  la  Suiese  fran- 
i.'aiso,  .'{"  cellea  principalemeat  et  surtout  edles 
igiii  sunt  particiilii-rea  an  canton  de  Neuchatol. 
2.  Ö.lition.    Neuchatel  IHM.    8*. 

Vaud: 

a)  SprichwSrttr. 
Kccuci)    de    luürcoaiix    c)ioiais    en    Patoia. 

Lausanne  1842.    pag.  140-5,  183-4,  185-93. 
Dev  Kanton  Waadt    Von  I..  Vulliemin,  über- 
setzt von  ü.  II.  Welirli-Boisot    St.  Gallen   and 
Item  lf*l9.    T.  11. 

b)   Volkssagen. 
Ponti,U).    Traditions  et  legendes  de  la  Suisae  ro- 
niane.    Lausanne  1872. 


f)  WSrlerbüeher. 
Brldel  (L>.l.    Gloasaire    dn   patoia  de  la  Suiase  ro- 

niandc;    piibl.  par  h.  Knvrat.    Lausanne  1866. 

XVI  +  rAi  S.    8'.    (Aus   den  Mem.  de  In  Soc. 

il'liist.  de  la  Siiiaac  roni.   Tom.  XXLl 
Ullet    r.  M.i.    (ilosaaiie  Vaudois.    Lauaanne  1861. 

f*'.  :iiii  p. 

3>  Sttdftanzfiiliob«  TolkiIl«d«r. 

Im  Allgemeinen: 
iVgl.    darüber  Uaston  l'aris  in  der  Korue 
eritiipio  :>2.  Mai  I8(iG.. 

Bi^irn: 

Rlnrei  (F.\     Chansons   et   aira   pop.  de   B^arn. 

■J.  i'd.     i'aris  18(>S.    (Krsto  Auflage  1844.) 

Franelio-ComtiS: 

Rucbon.  Cli^inu  popul.  de  la  Franc he-ComU'.   I'aris 

(iiisi^ognciCastrai«.: 
CombesiA. .  Cliants  pop.  dti  paya  castrais.  Caatrca 

IHIi».    1 1S  S.    8°. 

Langu.  d'oe: 
.Ugor  (A.i.    I'oi'-sieii  popul.  en  lungiic  dW.    Mvot- 

pcllier  l.sT.'i.    ÜS  S.    H', 
BOrat    H.i.     Trirsifs  iiiirbonaiwe»  en  fran^aia  et  «n 

patoM,  ■«uivifs  d\'ntrelii'n.i  sur  l'liistolrc,  IcB  tra- 

ilitionü,  Ic^   li'gi'ndi's ,  los  moenrs  etc.  du  paya 

narbonaii-,     I,  II.    Narbonnn   Iftia.    XLVIH  + 

l.Ml  S. 

Klu-.naliKo  l'rovinz  Navarro 

lim  ji't/ijiiTi  Dniiarlument  der  Niede^py^enXen^ 
Parnalgre  (dr  .   Cliants  pop.  rceudllis  dana  In  val- 

l.e  dOssiiiL.*     Ni.gi-nt-lc.|lotrou  187Q.  1«  S.  8'. 


Poitou: 

Bijeiod  (J.).    Chants   et   chansona   pop.  du  pro- 

vincea  de  l'oueat,  Poltoa,  Saintonge,  Annia  et 

Angoumois,  avee   lea   airs    nrlginanx  et  notes. 

Niort  1866.    336,  337  S.    8'. 

Provenee; 

irbud  (D.).  Chanta  popnlairea  et  historiques  de 
la  Provence  (en  patoia).  Avec  annotations  et 
notea  lie  miisiqne.  I,  IL  Ais  1862-64.  478  S.  12". 

Boche  (P.).  Noeiafran^aia  et  proven^aux,  anx- 
qnels  on  h  Joint  qaelquca  autrea  qui  n'ont  jamaia 
it6  imprimÖB.  Nouv.  öd.  Marseille  1877.  168  S,  8*. 

4)  TolkuRgen  (KUirahen). 
Angonmoia:"! 
Chapelot   (J.i.     Contea   balzatois.  *•)     Angoulfme 
187J.    58  S.    12«.    2.  M.    1,  2.     1877. 

Bourgogne: 
BeUTOla  (E.).    Contes  pop.  de  la  Norv.ige,  de  la 
Ptnlande  et  de  la  Bourgogne.    Paria  1862. 

Gaacogne  (Lectonrsi: 
BladA  (J.  F.).    Troia  contes  populaires  recueillia  ä 

Lectoru  iLectours,  Arrond.  in  Deport.  Gers,  und 

Stadt  cbendaai'li)«,  östl.  bei  Condom  auf  einem 
*     atellen  Berge     recbts  am  Gers  mit  6066  Einw,, 

Geburtsort  dos  Marschalla  Lannes,  Herzogs  von 
1     Montebelloi.    Bordeaux  1877.    76  S.    8'. 
I  C^nac-HonCSOl  [3.  E.  M.)    Contes  pup.  de  la  Gaa- 
'     cogne.    Paris  18G1.    8'. 

;— —   Littärature   pop.   de   la    Caacogne:    contua, 
;     mysttrüu,  chanauLis,  rondeanx.    Texte  patoia  avec 

la  traduction  et  la  musique  dea  prineipaux  chants. 
I     Paria   1868.    513   S.    8*.    (Enthalt  aucli    Volks- 

gesängc.i 


r  CliirtiiM  und  Argencc,  itin  einfn  Canixii  Im  ArrrDillttDiiiiitil 
ifanUBB  blldti,   »on  u  KlIoiDBtot  viilftnU 

.  El  bil  aloa  >>f'irrliii>  i.x  I»  i  t.i,.!'.,  .bor  nur  Bin  »A|<- 
DBlDr  ptbiro  a.<,.<i.>u>  ■iittii>i"i'(  1.1.  JUii  uriuiitl  ilorl  Sa- 
o,  nod  die  OliiiUuiuitir.lit  lk<l«it  nuuvuliilt  Klrucu  ond 
rKbtn,  dis  h<  r.irll  (BlIBFail  warddl.  Uls  Klrcbi  itlnml 
lob  laidBia  MI.  n1iiliuad«r1  Du  Hihli'»  »IIbIbiih  ickSotn 
rli  w»r  i'iu'-l  >un  ilum  Baluc  l-uilwl*'«  Jlll.  Imwobnl.  Jbbd 
Uli  OuBi,  iKrr  min  fillUO.  vr»  Kbertn  in  Angciiili:ida  ISM. 
lUnd  In  bBluadBFU  ÖDIIil  bei  d«m  Ordinal  Kiehelloa,  der 
1  In  ili*  von  Ibm  laiimnln  A<o!lonik>  bi 


in  Vt. 


nTJK 


id  IlllU 


BnoB  OBB  uan  v\/mtm,   i>«>*    «bt  jwmmmb— t.    hwv  TBrMiMuaiv 
,  M  OMfM  mU  *m  Ovr*  [  AmtortJU  IW  la  dnl  Blndo  Ib  11' 
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Guyenne  (Agen): 

Blad^  (J.  F.).  Contes  populaires  recueillis  en  Age- 
nais.  Traduct.  frang.  et  texte  agenais,  suivi  de 
notes  comp,  par  R.  Köhler.    Toulouse  1874. 

Langue  d^oc: 

Rogae  (A.).  Contes  languedociens.  Texte  patois 
avec  traduct  frauQ.    Paris  1878. 

6)  Sttdfranzösisohe  Volkisltten,  Volks- 

glanbe  eto. 

Anjou  (Vend^e): 

Gallet'(C.  E.).  L'\  ville  de  Beauvoir  sur-mer*; 
(Vend6e).    Nantes  1868.    217  S.    8".  , 

B6arn: 

Barlbety  (H.).  La  sorcellerie  en  B^arn  et  dans  le 
pays  basque,  suivie  de  pratiquc  de  sorcellerie 
et  superstitions  pop.  du  B6arn.  Pau  1879.  87  S.  8'. 

Berry  (Dep.  Indre  und  Cher): 

LalsDel  de  la  Salle.  Croyances  et  legendes  du 
centre  de  la  France.  Souvenirs  du  vieux  temps, 
contumes  et  traditions  popul.  compar^es  a  Celles 
des  peuples  ancieos  et  modernes.   Avec  une  pr^- 


face  de  George  Sand.    I,  II.    Paris  1875.   XXV 

-f  748  S.    8». 

Bourgogne  (Morvant): 

Bogros  (E.).  A  travers  le  Morvand.  Moenrs,  seines 
et  paysages.    Chäteau-Chinon  1873.    236  S.    S\ 

Dordogne  (Bergerac): 

Recneii  des  usages  locaux  de  Tarrondissoment  de 
Bergerac.*)    Bergerac  1876.    108  S.    8'. 

Langue  d*oc  (Vivarais):**) 

Tascalde  (H.).  Croyances  et  superstitions  popul. 
du  Vivarais.    1876. 

Provence: 

CraJg  (J.).  Miejour  or  proven^al  legends,  life,  lan- 
guage,  literature  in  the  land  of  the  felibre.  Lon- 
don 1877.    VII  +  496  S.    8». 

6)  Mundarten  der  Oolonien. 

Schriften  im  Allgemeinen, 

Tnriaali.  Etüde  sur  le  langage  erhole  de  la  Mar- 
tinique. I,  IL  Brest  1874—76.  236  S.  8\  Aus 
dem  Bullet,  de  la  Soci^te  acad^mique. 


XVIIL  Die  GraubüDiiDer  (llomanscheD). 


Einleitung. 

Die  Rom  an  sehen  zerfallen  ihrer  Sprache  nach 
in  drei  Gruppen: 

1)  Dje  westladinischc  in  Graubünden,  diese 
wird  von  beiläufig  45000  Einwohnern  gesprochen. 
Diese  Gruppe  zerföllt  wieder  in  a)  das  Oberland 
(ital.  Sopraselva),  Vorder-Rheinthal ,  b)  das  Unter- 
land (Sottoselva)  (Oberhalbstein,  Hinter-Rhein-  und 
Albula-Thal),  c)  Engadin  (Oberinnthal).  (Das  Mün- 
sterthal  hat  wieder  seine  eigene  Mundart.) 

2)  Die  centralladinische  in  Tyrol,  gesprochen 
von  beiläufig  90000  Einwohnern,  und  diese  theilt 
sich  wieder  in  a)  in  die  westrientische  (im  Noces- 
Flussthal),  b)  in  die  ostrientische  und  hochbelluno'- 
sche  (in  den  Avolios-,  Gaderas-,  Corderoles-  und 
Boites-Thälern). 

3)  Die  ostladinische  (in  Friaul,  auf  beiden  Sei- 
ten des  oberen  Tagliamcnto,  und  auf  der  Ostseite 
seines  unteren  Laufes,  im  östlichen  Theile  von 
Venetien,  welche  Sprache  aber  eonst  auch  der 
italienischen  zugezählt  wird. 

Die  Gruppen  unter  1)  und  2)  werden  oft  unter 
dem  Namen  romansche  zusammengefasst,  gegenüber 
der  Gruppe  3)  als  der  im  engeren  Sinne  ladinischen. 
(Nach  Ascoli,  I  saggi  ladini.) 

Der  Landstrich  von  Graubünden,  in  welchem 


*)  BeAUf  oir  inr  mer  ist  eine  kleine  Sudt  im  Departo- 
ment  VtnAA;  ArrondlM«Biettt  Let  Sableti  Auf  einem  Cap,  tonet 
▼om  Mmt«  bMpfllt,  fetit  1  Lteae  davon  Mitlitral^  mit  UHS  Bfa- 
vobnoTi  8aU-  und  Wok— aniftHir 


das  Romansch  (im  Lande  selbst  sagt  man  Ru- 
monsch)  gesprochen  wird,  hiess  in  altdeutscher 
Zeit  Churewala,  woher  auch  die  vielfach  für 
diese  Sprache  gebrauchte  Bezeichnung  C  h  u  r  - 
welsch  kommt. 

Zu  2)  oben  ist  zu  bemerken,  dass  die  Mund- 
arten der  Grödener  und  der  Ennebergev  in 
Tyrol  sich  zwar  dem  Ladin  anschliessen ,  aber 
doch  auch  manches  Eigenthümliche  haben.  1860 
zählte  man  in  Graubünden  noch  57924  Romanen 
in  8864  Haushaltungen ,  wozu  noch  in  Tyrol  (Grö- 
dener, Enneberger,  Bodioten  u.  s.  w.)  14498  Köpfe 
kamen. 

Eine  eigentliche  Literatur  im  gewöhnlichen 
Sinne  gibt  es  fiir  die  Sprache  der  Romanschen 
nicht,  wenn  man  nicht  die  Bibel,  den  Katechismus 
und  einige  Andachtsbücher  als  solche  ansehen  will. 
Auch  eine  gemeinsame  Schriftsprache  findet  man 
nicht.    Ausser  Ascoli 's  umfassender  Arbeit  saggi 


*)  Dai  Arrondissemeut  Bergerac  des  Departemenu  dar 
Derdogne  umfasst  42,8  QM.  mit  116.500  Einw.  Die  in  einer 
grossen  fruchtbaren  Ebene  gelegene  Stadt  Bergerac  an  der  Dor- 
dogne hat  12.224  Einw.  Die  Stadt  ist  gut  gebaut,  bat  gemde 
Strassen  und  freundliche  Häuser  und  Landhäuser;  CItü-  und 
Handelstribnnal ,  Wollenzeug-,  Hut-,  Fayenee-,  Meaaerfebrtken, 
Gerberei,  Destillation,  vorzügliches  Papier,  Handel  in  Weint 
Getreide,  Eisen,  Papier,  Branntwein  a.  a.,  und  steht  in  lebhaftMn 
Verkehr  mit  Livoino  und  Bordeaux. 

**)   Daa  Vivarais  iat  eine  Lnndsc'haft  in  der  ehemallgep 
Provinz  Langue  d*oc  mit  den  8tidt«ii  Saint-Andr^l ,  Jo«'»— f 
Anbenas ,  Tonmon ,  Annonaj  nnd  d«r  Hauptstadt  Vivlers , 
vertlMitt  in  dto  Dtpar*-«««»^  AidM»  'A4ft.498  ^^»  ^  '««^  ^»v 
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ladini,  von  welcher  bei  Besprechung  der  Italiener 
die  Rede  sein  wird,  von  der  aber  bis  jetzt  nur  das 
erste  Kapitel  erschienen  ist,  welches  auf  etwas  über 
500  Seiten  von  der  Lautlehre  handelt,  hat  man  in 
den  letzten  14  Jahren  nur  Monographien  über  ein- 
zelne Mundarten  von  Alton,  Gärtner,  Parini, 
Mitterrutzner,  Pallioppi  und  anderen,  welche 
man  unten  aufgeführt  finden  wird.  Der  letztge- 
nannte hat  sich  besonders  auch  mit  der  Recht- 
schreibung beschäftigt  und  in  der  Handschrift  ein 
Wörterbuch  hinterlassen.  Als  hervorragende  Ken- 
ner dieser  Sprache  sind  unsere  deutschen  Landsleute 
Schuchard  und  Stengel  bekannt, deren  Arbeiten 
ich  unten  anführe.  Die  Volkslieder  des  Engadin 
sind  gesammelt  von  A.  v.  Flugi:  Chanzuns  popu- 
läres d'Engadina,  deutsch:  Die  Volkslieder  des 
Engadin.  Mit  einem  Anhang  engadinischer  Volks- 
lieder im  Original  nebst  deutscher  Uebersetzung. 
Strassburg  1873.  IV  +  85  S.  8«.  Die  Dichter 
Caratsch  und  C aderas  haben  in  der  Mundart 
dos  Ober-Innthals  geschrieben  und  G.  Arpagaus 
hat  1878  zu  Chur  „Fablas  e  novellas.    Dedicadas 


len,  der  roraonschen  Jugend  gewidmet)  erscheinen 
lassen.    Weiteres  siehe  unten. 


I.  Schriften  im  Allgemeinen. 

Andeer  (J.).  Ueber  Ursprung  und  Geschichte  der 
rhiito-romanschen  Sprache.    Chur  1862.    IX  + 

138  S. 

Jecklln  (D.!.  Volksthümliches  aus  Graubündten. 
Ill-IIL    Chur  1874-78.    136,  VIII  +  192,  VI 

+  222  S.    8". 

Planta.  Geschichte  der  romanischen  Sprache.  Chur 

177G. 

Kaosch  (F.).    (leschichte  der  Literatur  des  rhäto- 
roniauischen  Volkes.   Frankfurt  a.  M.  1870.   VIII 
I-   174  S.    8°.    <Disp.  (iott.) 

Kuflnatscba  (P.  .    Ueber  Ursprung  und  Wesen  der 

romanischon  Sprache.    Meran  1853. 

Stengel  (Kdm.l  Ausgaben  und  Abhandlungen  aus 
dorn  (icbicte  der  Romanischen  Philologie.  Ver- 
öffentlicht von  Edm.  Stengel.  Marburg  1881.  8*. 

Witte.  Alpinischcs  und  Transalpinisches.  Berlin  1858. 

11.  Sprachlehre. 

Btibler  ^.  A.i.  (irammatica  elementara  dil  lungatg 
rhäto-romanscli.  1.  Cucra  1864.  VIII  +  104  S. 
8°.     Frsrhit  n  auch  in  deutscher  Sprache  1871. 

Carlscb  >().).  (iranunatischc  Formenlehre  der  deut- 
schen und  rliät()romani«clien  Sprache  für  die 
ronianiachon  Schulen  Graubündens,  nebst  einer 
Heila^c  über  die  rhiitoromanische  Grammatik  im 
Hesondcru  und  einigen  Proben  aus  der  ältesten 
rhätoromanischcn  Prosa  und  Poesie.  Chur  1852. 
VIII  4-  214  S.    8'.    ^Beide  Hauptmundarten.) 

Stttninger  F.).  Ueber  die  Conjugation  im  Rhäto- 
romanischen.   Winterthur  1679.    64  S.   8.  (Otap.) 


ni.  Rechtschreibung. 

€arlgtet  (P.  B.).  Ortografia  generala,  apeculativa 
romantscha  cun  in  special  quort  compendi  per- 
diever  (zum  Gebrauche)  dil  scolar.  Muster  (Chur) 
1858.    153  S.    8«. 

• 

IT.  Sprichwörter. 

Reglas  da  Moralitat  a  Prudienscha  cun  Proverbis, 
las  amprimas  eu  Prosa,  ils  auters  en  Riema  tras 
M.  C.    Coira  1812. 

T.  Dichtongen. 

Caderas  (G.  F.).    Rimas.    Coira  1865. 
Nuovas  rimas  1879.    135  S.    8». 

Tl.  Tolkssagen  (Fabeln). 


alla  giuventegna  romonscha"   (Fabeln  und  Novel- '  ^'P."«""«  (^'•)-   ^*^^*'/  T'  .'L'.o  ^T^x'^^'^lf  o^io* 
Ion   Ac.  ^r.^^r.c^\.r.^  T.,«««^  ',A^^^^  . v.i-.-       giuventcgna  romauslta.  Chur  J878.  III  +  105  S.  8». 


TII.  Wörterbttcher. 

€appoi  (J.  V.).  Nomenclatura  Romanscha  et  To- 
daischa  fatta  in  adsever  et  benefici  della  Chri- 
stiana juventüna.    Scuol  1770.    (250  S.)    8°. 

Cariscb  (0.).  Taschenwörterbuch  der  rhätoromani- 
schen  Sprache  in  Graubünden.  Chur  1848—1852. 
XXXVIII  4-  204  S.    12«.    Mit  Anhang  (56  S.). 

€onradl  (Matth.).  Dictionar  (Lexicon)  da  tasca  dilg 
Linguaig  Romansch-Tudesc.  Daus  or  da  Matth. 
Conrad!,  Praedicant  ad  Andrer  entcn  ilg  Can- 
ton  Grischun  de  la  Helvetia.  Turig.  tiers  Orell, 
Füssli  a  Comp.  182b.    8». 

Taschenwörterbuch  der  Romanisch- 
Deutschen  Sprache.  Herausgegeben  von 
Matthias  Conrad!  ,  Pfarrer  zu  Andeer  in 
Graubündten.  Zürich,  bei  Orell,  Füssli  und  Comp. 
1823. 

Till.  Inndarten. 

1)  Westladinische,  Schweiz. 

a)  Schriften  im  Allgemeinen. 

Ascoll  (G.  J.).  Saggi  ladini.  1.  Archivio  glottol. 
I  +  556  S.    Mit  Karte.    8«.    1873. 

Haefelln  (Frj.  Les  Patois  Romans  du  canton  de 
Fribourg.  Grammaire,  Choix  de  poesies  popu- 
lairrs,  giossairo  par  FrauQois  Haefelin.  Leip- 
zig 1879.    (Teubuer.)    2  Bl.  -f  192  S.    ^ 

Die  romanischen  Mundarten  der  Südwest- 
schweiz. Mit  Rücksicht  auf  die  Gestaltung  des 
lateinischen  Elements  untersucht  und  dargestellt 
von  Fr.  H.    Berlin  1874.    F.  Dümmicr.    S\ 

Stengel  (Edm.).  Vocalismus  des  lateinischen  Ele- 
mentes in  den  wichtigsten  romanischen  Dialekten 
von  Graubünden  und  Tyrol.  Aufgestellt  und  unter 
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Guyenne  (Agen): 

Blad^  (J.  F.).  Contes  populaires  recueillis  en  Age- 
Dais.  Traduct.  frang.  et  texte  agenais,  suivi  de 
notes  comp,  par  R.  Köhler.    Toulouse  1874. 

Laogue  d^oc: 

Rogae  (A.).  Contes  languedociens.  Texte  patois 
avec  traduct  fran9.    Paris  1878. 

6)  SttdfrAnzösisohe  Volkisltten,  Volks- 

glanbe  eto. 

Anjou  (Vend^e): 

Oallet'(C.  £.).  Lh  ville  de  Beauvoir  sur-mer*; 
(Vend6e).    Nantes  1868.    217  S.    8».  , 

Böarn: 

Barlhety  (H.).  La  sorcellerie  en  B^arn  et  dans  le 
pays  basque,  suivie  de  pratiquc  de  sorcellerie 
et  superstitions  pop.  du  B6arn.  Pau  1879.  87  S.  8". 

Berry  (Dep.  Indre  und  Cher): 

LalsDel  de  la  Salle.  Croyances  et  legendes  du 
centre  de  la  France.  Souvenirs  du  vieux  temps, 
contumes  et  traditions  popul.  compar^es  a  celles 
des  peuples  anciens  et  modernes.   Avec  une  prc- 


faoe  de  George  Sand.    I,  II.    Paris  1875.   XXV 

+  748  S.    8». 

Bourgogne  (Morvant): 

Bogros  (E.).  A  travers  le  Morvand.  Moeurs,  scdnes 
et  paysages.    Chäteau-Chinon  1873.    236  S.    8". 

Dordogne  (Bergerac): 

Recueil  des  usages  locaux  de  rarrondissement  de 
Bergerac.*)    Bergerac  1876.    108  S.    S\ 

Langue  d'oc  (Vivarais):**) 

Tascalde  (H.).  Croyances  et  superstitions  popul. 
du  Vivarais.    1876. 

Provence: 

Cralg  (J.).  Miejour  or  proven^al  legends,  life,  lan- 
guage,  literature  in  the  land  of  the  felibre.  Lon- 
don 1877.    VII  +  496  S.    8«. 

6)  Mundarten  der  Oolonien. 

Schriften  im  Allgemeinen. 

Tnrlanli.  Etüde  sur  le  langage  cr6ole  de  la  Mar- 
tinique. I,  II.  Brest  1874—76.  236  S.  S\  Aus 
dem  Bullet,  de  la  Soci^te  acad^mique. 


XVIII,  Die  Graubilndner  (RomanscheD). 


Einleitung. 

Die  Roman  sehen  zerfallen  ihrer  Sprache  nach 
in  drei  Gruppen: 

1)  Dje  westladinische  in  Graubünden,  diese 
wird  von  beiläufig  45000  Einwohnern  gesprochen. 
Diese  Gruppe  zerfällt  wieder  in  a)  das  Oberland 
(ital.  Sopraselva),  Vorder-Rheinthal ,  b)  das  Unter- 
land (Sottoselva)  (Oberhalbstein,  Hinter-Rhein-  und 
Albula-Thal),  c)  Engadin  (Oberinnthal).  (Das  Mün- 
sterthal hat  wieder  seine  eigene  Mundart.) 

2)  Die  centralladinische  in  Tyrol,  gesprochen 
von  beiläufig  90000  Einwohnern,  und  diese  theilt 
sich  wieder  in  a)  in  die  westrien tische  (im  Noces- 
Flussthal),  b)  in  die  ostrientische  und  hochbelluno'- 
sche  (in  den  Avolios-,  Gaderas-,  Corderoles-  und 
Boites-Thälern). 

3)  Die  ostladinische  (in  Friaul,  auf  beiden  Sei- 
ten des  oberen  Tagliaroento,  und  auf  der  Ostseite 
seines  unteren  Laufes,  im  östlichen  Theile  von 
Venetien,  welche  Sprache  aber  eonst  auch  der 
italienischen  zugezählt  wird. 

Die  Gruppen  unter  1)  und  2)  werden  oft  unter 
dem  Namen  romansche  zusammengefasst,  gegenüber 
der  Gruppe  3)  als  der  im  engeren  Sinne  ladinischen. 
(Nach  Ascoli,  I  saggi  ladini.) 

Der  Landstrich  von  Graubünden,  in  welchem 


das  Romansch  (im  Lande  selbst  sagt  man  Ru- 
monsch)  gesprochen  wird,  hiess  in  altdeutscher 
Zeit  Churewala,  woher  auch  die  vielfach  für 
diese  Sprache  gebrauchte  Bezeichnung  C  h  u  r  - 
welsch  kommt. 

Zu  2)  oben  ist  zu  bemerken,  dass  die  Mund- 
arten der  Grödener  und  der  Ennebergev  In 
Tyrol  sich  zwar  dem  Ladin  «anschliessen ,  aber 
doch  auch  manches  Eigenthümliche  haben.  1860 
zählte  man  in  Graubünden  noch  57924  Romanen 
in  8864  Haushaltungen,  wozu  noch  in  Tyrol  (Grö- 
dener, Enneberger,  Bodioten  u.  s.  w.)  14498  Köpfe 
kamen. 

Eine  eigentliche  Literatur  im  gewöhnlichen 
Sinne  gibt  es  für  die  Sprache  der  Romanschen 
nicht,  wenn  man  nicht  die  Bibel,  den  Katechismus 
und  einige  Andachtsbücher  als  solche  ansehen  will. 
Auch  eine  gemeinsame  Schriftsprache  findet  man 
nicht.    Ausser  Ascoli^ s  umfassender  Arbeit  saggi 


*)  B«Anf  oir  snr  mer  ist  olne  kleine  Sudt  im  Departo* 
rnent  Vend^  ArrondiMemeat  Lee  Säblet,  Auf  einem  Cap»  toael 
▼om  Meere  beepttlft,  letst  1  Llene  davon  «Blfenty  mit  SMS  Bin* 
wobaery  Sali-  und  Wefaenaaiftilff, 


*)  Daa  Arrondissemeut  Borge rac  det  Departements  dar 
Derdogne  uinfasat  42,8  QM.  mit  116,500  Einw.  Die  in  einer 
grossen  fruchtbaren  Ebene  gelegene  Stadt  Bergerae  an  der  Dor- 
dogne bat  12.824  Einw.  Die  Stadt  ist  gut  gebaut,  bat  gerade 
Strassen  und  freundliche  U&user  und  Landhäuser;  CiTÜ-  and 
Uandelatribnnal ,  WoUcnzeug-,  Hut-,  Fayenee*,  Messerfabriken, 
Gerberei,  Destillation,  voriUgliebes  Papier,  Handel  in  Wein« 
Getreide,  Eisen,  Papier,  Branntwein  n.  a.,  nnd  steht  In  lebbaftem 
Verkehr  mit  Llvoino  nnd  Bordeaux. 

**)  Das  Vivarais  ist  eine  Lnndsrbaft  In  der  ebemaliffea 
Provina  Langue  d*oc  mit  den  Stidtea  Saint-Andr^l ,  Joyense» 
Aubenaa,  Toomon,  Annonaj  nnd  der  Hanptstadt  Vlvlersi  Jetat 
Tertbeilt  la  die  Pepartwaeaa  Aidbafce  ÜM^  Heet.)  nnd  Bante- 
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ladini,  von  welcher  bei  Besprechung  der  Italiener 
die  Rede  sein  wird,  von  der  aber  bis  jetzt  nur  das 
erste  Kapitel  erschienen  ist,  welches  auf  etwas  über 
500  Seiten  von  der  Lautlehre  handelt,  hat  man  in 
den  letzten  14  Jahren  nur  Monographien  über  ein- 
zelne Mundarten  von  Alton,  Gärtner,  Parini, 
Mitterrutzner,  Pallioppi  und  anderen,  welche 
man  unten  aufgeführt  finden  wird.  Der  letztge- 
nannte hat  sich  besonders  auch  mit  der  Recht- 
schreibung beschäftigt  und  in  der  Handschrift  ein 
Wörterbuch  hinterlassen.  Als  hervorragende  Ken- 
ner dieser  Sprache  sind  unsere  deutschen  Landsleute 
Schuchard  und  Stengel  bekannt, deren  Arbeiten 
ich  unten  anführe.  Die  Volkslieder  des  Engadin 
sind  gesammelt  von  A.  v.  Flugi:  Chanzuns  popu- 
läres d'Engadina,  deutsch:  Die  Volkslieder  des 
Engadin.  Mit  einem  Anhang  engadinischer  Volks- 
lieder im  Original  nebst  deutscher  üebersetzung. 
Strassburg  1873.  IV  +  85  S.  S\  Die  Dichter 
Caratsch  und  C aderas  haben  in  der  Mundart 
des  Ober-Innthals  geschrieben  und  G.  Arpagaus 
hat  1878  zu  Chur  „Fablas  e  novellas.  Dedicadas 
alla  giuventegna  romonscha"  (Fabeln  und  Novel- 
len, der  roraonschen  Jugend  gewidmet)  erscheinen 
lassen.    Weiteres  siehe  unten. 

I.  Schriften  im  Allgemeinen. 

Andeer  (J.).  Ueber  Ursprung  und  Geschichte  der 
rhäto-romanschen  Sprache.    Chur  1862.    IX  + 

138  S. 

Jecklln  (D.\  Volksthümliches  aus  Graubündten. 
in-IlL    Chur  1874-78.    136,  VIII  +  192,  VI 

+  222  S.    8". 

Planta.  Geschichte  der  romanischen  Sprache.  Chur 

1770. 

Raoscb  [V.).    (iescliichte  der  Literatur  des  rhäto- 
roiiianischen  Volkes.   Frankfurt  a.  M.  1870.   VIII 
I-   171  S.    8".    (Disp.  (tott.) 

Kaflnatscba  dW  Ueber  Ursprung  und  Wesen  der 
romanischen  Sprache.    Meran  1853. 

Stengel  (Kdm.V  Ausgaben  und  Abhandlungen  aus 
dem  (lebictc  der  Romanischen  Philologie.  Ver- 
öffentlicht von  Edm.  Stengel.  Marburg  1881.  8*. 

Witte.  Alpinisohc8  und  Transalpinisches.  Berlin  1858. 

11.  Sprachlehre. 

Btthler  J.  A.i.  Grammatica  elementara  dil  lungatg 
rhiito-romanscli.  i.  Cucra  1861.  VIII  +  104  S. 
H°.    Erschioii  auch  in  deutscher  Sprache  1871. 

Carlsch  (D.l  Grauunatische  Formenlehre  der  deut- 
schen und  rhätoromaniRchen  Sprache  für  die 
romanischen  Schulen  GraubUndens,  nebst  einer 
Heila^^c  über  die  rlifitoromanische  Grammatik  im 
Hesonderu  und  einigen  Proben  aus  der  ältesten 
)  hätoromanischen  Prosa  und  Poesie.  Chur  1852. 
VIII  -f  214  S.    8'.    ^Beido  Hauptmundarten.) 

Stttninger  F.).  Ueber  die  Conjugation  im  Rbäto- 
romanischen.   Winterthur  1679.    64  S.   8.  {Disp.) 


in.  Rechtschreibung. 

€arlgtet  (P.  B.).  Ortografia  generala,  apeculativa 
romantscha  cun  in  special  quort  compendi  per- 
diever  (zum  Gebrauche)  dil  scolar.  Muster  (Chur) 
1858.    153  S.    8». 

• 

IT.  Sprichwörter. 

Reglas  da  Moralitat  a  Prudienscha  cun  Proverbis, 
las  amprimas  en  Prosa,  ils  auters  en  Riema  tras 
M.  C.    Coira  1812. 

T.  Dichtungen. 

Caderas  (G.  F.).    Rimas.    Coira  1865. 
Nuovas  rimas  1879.    135  S.    8». 

Tl.  Tolkssagen  (Fabeln). 

Arpagans  (G.).  Fablas  e  novellas.  Dedicadas  alla 
ginvrentegna  romanska.  Chur  J878.  III  +  105  S.  8". 

TII.  Wörterbttcher. 

€appoi  (J.  V.).  Npmenclatura  Romanscha  et  To- 
daischa  fatta  in  adsever  et  benefici  della  Chri- 
stiana juventüna.    Scuol  1770.    (250  S.)    8°. 

€arlsch  (0.).  Taschenwörterbuch  der  rhätoromani- 
schen  Sprache  in  GraubUnden.  Chur  1848—1852. 
XXXVIII  4-  204  S.    12«.    Mit  Anhang  (56  S.). 

CODradI  (Matth.).  Dictionar  (Lexicon)  da  tasca  dilg 
Linguaig  Romansch-Tudesc.  Daus  or  da  Matth. 
Conrad!,  Praedicant  ad  Andßer  entcn  ilg  Can- 
ton  Grischun  de  la  Helvetia.  Turig.  tiers  Orell, 
Füssli  a  Comp.  182b.    8». 

Taschenwörterbuch  der  Romanisch- 
Deutschen  Sprache.  Herausgegeben  von 
Matthias  Conradi  ,  Pfarrer  zu  Andeer  in 
Graubündten.  Zürich,  bei  Orell,  Füssli  und  Comp. 
1823. 

Till.  Inndarten. 

1)  Westladinische,  Schweiz. 

a)  Schriften  im  Allgemeinen. 

Ascoll  (G.  J.).  Saggi  ladini.  1.  Archivio  glottol. 
I  +  556  S.    Mit  Karte.    S\    1873. 

Haefelln  (Frj.  Les  Patois  Romans  du  canton  de 
Fribourg.  Grammaire,  Choix  de  poesies  popu- 
lairrs,  glossaire  par  FrauQois  Haefelin.  Leip- 
zig 1879.    (Teubner.)    2  Bl.  +  192  S.    ^ 

Die  romanischen  Mundarten  der  Südwest- 
schweiz. Mit  Rücksicht  auf  die  («estaltung  des 
lateinischen  Elements  untersucht  und  dargestellt 
von  Fr.  H.    Berlin  1874.    F.  Dttmmler.    S\ 

Steiget  (Edm.).  Vocalismns  des  lateinischen  Ele- 
mentes io  den  wichtigsten  romanischen  Dialekten 
von  Graubüoden  und  Tyrol.  Aufgestellt  und  unter 
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Herbeiziehung  der  verwandten  romanischen  Spra- 
chen durch  zahlreiche  Beispiele  belegt  von  Dr. 
Edm.  Stengel.    Bonn  1868.    8^ 

b)  Rechtschreibung, 

PallloppI  (Z.).    Ortografia   et  Ortoepia   del   idiom 
romauntch  d'Engiadin'  ota  (Ober-Engadin).  Coira 
1857.   XI  +  128  S.    W. 
(Gibt  auch  Anleitung  zur  richtigen  Aussprache 

der  Mundart  des  Ober-Engadin.) 

c)  Sprachlehre, 

PallloppI  (Z.).  La  conjugaziun  del  verb  nel  idiom 
romauntsch  d^Engiadin^  ota.    Samaden  1868. 

d)  Lesebuch, 

PallloppI  (Z.).  Cudesch  da  lectura  per  las  classas 
medias  e  superiuras  da  nossas  scuolas  ladinas. 
Coira  1867. 

e)  Sprichwörter. 

Ladinische  Sprichwörter  aus  dem  Ober-  und 
Unter -Engadin,  handschriftlich  mitgetheilt  von 
H.  Pfarrer  Dr.  E.  Lechner,  damals  in  Stampa, 
theilweis  abgedruckt  in  dessen  beiden  Werken: 
Das  Thal  Bergeil  (Bregaglia)  in  Graubünden. 
Leipzig  1865.    (Bei  Düringsfeld.) 

Piz  Langnard  und  die  Bernina  -  Gruppe. 
2.  Aufl.    Leipzig  1865.    (Bei  Düringsfeld.) 

Sprichwörter  im  Oberländer  Dialekt,  brief- 
lich mitgetheilt  von  H.  Professor  H.  Schuchardt 
in  Halle  a.  S.    (In  „Düringsfeld**.) 

f)  Dichtungen  im  Ober  Engadin, 

CaratSCb  (S.).  Poesias  in  roumauntsch  d'Engadin'- 
ota.    Turin  (Samaden)  1865. 

g)  Volkslieder  im  Engadin, 

Flairl  (A.  V.).  Chanzuns  popularas  d'Engadina. 
Herausgegeben  von  A.  v.  Flugi.  Strassburg 
1873.  (Aus  Roman,  stud.  III)  nebst:  Die  Volks- 
lieder des  Engadin.  Mit  einem  Anhang  enga- 
dinischer  Volkslieder  im  Original  nebst  deutscher 
üebersetzung.   Strassburg  1873;   IV  +  85  S.    8^ 

h)  Zeitung. 

Fögl  d'Engadina,  ein  in  der  Sprache  des  En- 
gadin geschriebenes  Wochenblatt. 


2)   Centralladinische,  Tyrol. 

a)  Schriften  im  Allgemeinen, 

Bötilger  (C.  W.).  Retoromanska  sprakets  dialekter. ! 
Upsala  1853.  80  S.  8".  Hauptsächlich  der  Grödner  \ 
Dialekt. 

Gärtner  (Th.).  Die  Grödner  Mundart.  Linz  1879. 
XI  +  168  S.  4».  (Mit  Unterstützung  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien.) 

MlUerratzner  (J.  Gh.).  Die  rhätoladinischen  Dia- 
lekte in  Tyrol  und  ihre  Lautbezeichnung.  Bri- 
den 1856. 


ScbDeller  (Ohr.).    Ueber  die  volksmundartliche  Li- 
teratur der  Romanen   in  Südtirol.    Innsbruck 
1869.    4«.    (20  S.  und  Schulnachr.) 
Vgl.  20.  Programm   des   k.  k.  Staats -Gym- 
nasiums zu  Innsbruck  am  Schlüsse  des  Schuljahres 
1869. 

Schneller  (Christian,  k.  k.  Landesschulinspector  in 
Tirol).    Die  romanischen  Volksmundarten  in  Süd- 
tirol.   Nach  ihrem  Zusammenhange  mit  den  ro- 
manischen  und   germanischen  Sprachen   etymo- 
logisch   und    grammatikalisch    dargestellt    von 
Chr.  Schneller.    Gera  1870.    8". 
Edu.  Amthor.    I.  Band.    Literatur.   Einleitung. 
Lautlehre.    Idioticon.    X  -f  292  S.     Italien.  Aus- 
gabe Roveredo  1865. 

Snlzer  (G.  G.).  Dell  origine  e  della  natura  dei 
dialetti  comunemente  chiamati  romanici.  Trento 
1855. 

b)  Sprache. 

Perini  (A.).    Statistica  del  Trentino.    Trento  1852. 
Der  2.  Theil  handelt  von  der  Sprache. 

c)  Sprachlehre, 

Alton  (J.).  Die  ladinischen  Idiome  in  Ladinien,  Grö- 
den,Fassa, Buchenstein, Ampezzo.  Innsbruck  1879. 
375  S.  8^    (Lautlehre,  Formenlehre,  Wörterbuch.) 

Vlan  (Joseph).  Grödec,  der  Grödner  und  seine 
Sprache.  Brixen  und  Lienz  1874.  8'.  Botzen 
1864.  204  S.  8^  (Grammatik,  Sprachproben  und 
Wörterbuch.) 

d)  Sprichwörter. 

Alton  (Giovanni,  Dr.).    Proverbi,  Tradizioni  ed 

anneddoti   delle  valli   ladine   orientali   con  ver- 

sione  italiana,  Dr.  GiovanniAlton.  Innsbruck. 

Stamperia  et  Libreria  Accademica  Wagner.  1881. 

(Siehe   „Werke   mit   Sprichwörtern   oder   dgl. 

in  mehr  als  einer  Sprache".) 

e)  Geschichte, 

Storia  d'  s.  Genofefa.    Brixen  1878. 

Diese  Schrift  ist  in  der  Sprache  von  Enneberg 
geschrieben. 

3)  Ostladinische,  Friaul. 

a)  Sprache. 

PIrona  (Jacopo).  Attenenze  della  lingua  friulana, 
date  per  chiosa  ad  una  iscrizione  del  MCIIL 
40  S.    8».    Udine  1859. 

b)  Volkslieder, 

Leicbt's  Sammlungen  von  Volksliedern.  (Ueber  die 
Litteratur  vgl.  Sachs  in  Herrig's  Arch.  54,  S.  291 

bis  302.) 

c)  Wörterbuch. 

PIrona   (Jacopo,   Abate).     Vocabolario   Friulano. 
Pubblicato   per  cura  di  Giulio  Andrea  P'ronj 
Venezia  1871.    CIV  +  710  S.    4». 
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XIX«  Die  Italiener. 


I.  Einleitung. 

Auch  die  Italiener  sind  sehr  reich  an  Sprich- 
wörtern. Dass  sie  ihre  Sammlungen  derselben  zu 
derselben  Zeit  begonnen  haben,  wie  die  Deutschen 
und  die  Spanier,  beweisen  u.  a.  die  folgenden  Da- 
ten folgender  Sprichwörtersammlungen  und  ihrer 
Autoren : 

Arlotto,  Venezia  1531  und  1538,  1595,  Fi- 
renze  1615,  Lucca  s.  a. 

Cornazano  (Ant.),  prov.  veneti,  Venet.  1535. 

Tavole  dioci  di  Proverbi  etc,  Torino  1535. 

Paulo  Girardo  (nur  Uebersetzungen  aus 
Griechen  und  Römern),  1543. 

Liburnio  (Nicolo)  (gleichfalls  nur  Uebersetz- 
ungen aus  Griechen  und  Römern),  Venezia  1545, 
1555. 

Domenichi  (Lodovico),  Venezia  1550. 

Doni  (aus  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts). 

Lando  (Ortensio),  Venezia  1550. 

Guicciardini  (Francesco),  Venezia  1566. 

Gariniberto  (Girolamo),  Venezia  1571. 

T.ettere  o  Proverbi,  Siena  1587. 

Pescetti  Orlando\  Verona  1598,  Venezia  1622 
und  1629. 

Hvoni  (Toraaso\  Venezia  1604. 

Angeli  Monosinii,  Floris  Italicae  linguae 
libri  novera,  Venetiis  1604. 

Collo  (da,  Giovanni),  Concetti  e  sentenze  mo- 
rali  etc.  raccolti  di  Giovanni  da  Collo.  Venezia 
lli()9. 

Peri  (Giacomo),  Venezia  1625. 

(iorniano  (Ant.),  Roma  1630. 

Varrini  (Giulio),  Venezia  1656. 

Casalichio  (Carlo),  NapoH  1673,  1687. 

Hotero  (Giuseppe),  Napoli  1687. 

Pazzaf;lia,  Hanno vera  1702. 

Es  ist  hier  nur  eine  Anzahl  italienischer  Au- 
toron angeführt,  die  zum  Thcil  mehr  Sentenzen 
als  iMgentlichc  Sprichwörter  gesammelt  haben,  und 
unter  denon,  wie  man  sieht,  die  Venetianer  die 
erste  Stolle  einnehmen.  Auch  in  der  Symbolik 
und  Enihleniatik  haben  die  Italiener  Bedeutendes 
geleistet. 

Teber  den  Geist,  der  die  italienischen  Sprich- 
wiirter  durehweht,  haben  sich,  besonders  von  Eng- 
land her,  seharfc  iTtheilo  vernehmen  lassen.  In 
der  Schritt:  Guriosities  of  Literaturo  p.  191,  Lon- 
<lon:  is;js,  wird  ihnen  sogar  vorgeworfen,  dass 
ihre  Weisheit  sich  ganz  und  gar  in  ihren  persön- 
liehen  Interessen  zu  eonzentriren  scheine.  Jedes 
zehnte  Sprichwort  in  einer  italienischeo  Sammlung 
sei  eine  oynischc  oder  eigennützige  Maxime,  sie 
sei  ein  Huch  der  Welt  Hlr  Wettkinder,  Mammons- 
dioner.  In  der  That  —  sagt  der  Engländer  Erz- 
bischof Treneh  —  tragen  viele  den  Charakter 
einer  gewissen  Verschmitztheit  und  Arglist  aa  rieh. 


Sie  empfehlen  grundsätzlich  Verdacht  und  Argwohn 
überall,  lehren,  dass  man  überall  auf  einen  Feind 
gefasst  sein ,  wie  die  Griechen  sagen ,  unter  jedem 
Stein  einen  Skorpion  erwarten  müsse,  und  rühmen 
Verschlagenheit  und  Hinterlist  als  die  wahren  Führer 
und   allein   sicheren  Leiter  durch  das  verworrene 
Labyrinth   des  Lebens.    Als   beweisende  Beispiele 
dafür  führt  er  die  Sprichwörter  an:   „Chi  ha  sos- 
petto,  di   rado   6  in  difetto"  (Wer  Verdacht  hat, 
geht  selten  fehl).  —  „Da  chi   mi   fido,  mi   guardi 
Iddio;  da  chi  non  mi  fido,  mi  guarderö  io"  (Wem 
ich   vertraue,  vor  dem   behütte  mich  Gott;  wem 
ich  nicht  vertraue,  vor  dem  werde  ich  mich  [selbst] 
in  Acht  nehmen).  —  „Fidarsi  e  bene,  ma  non  fidarsi 
6  meglio**  (Vertrauen  ist  gut,  aber  misstrauen  ist 
besser).  —  „Con  arte  e  con  inganno  si  vive  mezzo 
Panno ;  con  inganno  e  con  arte  si  vive  Paltra  parte** 
(Mit  List  und  Betrug  lebt  man  das  halbe  Jahr;  mit 
Betrug  und  mit  List  lebt  man  den  andern  Theil). 
Man   kann   hier  noch  das  andere  Sprichwort  bei- 
fügen:  „Chi  si  fida  rimane  ingannato"   (Wer  ver- 
traut,  wird  betrogen),  das  deutsche  Sprichwort: 
Trau,   schau   wem.     Diese  Sprichwörter   —    fügt 
Treneh  bei   —   scheinen   vom  Geiste  Machiaveirs 
selbst  eingegeben   zu   sein.    Er  übersieht   nur  in 
seinem  strengen  Urtheile,   dass   dieselben   in  ähn- 
licher Weise  auch  bei  andern  Völkern  vorkommen. 
Noch  schlimmer  —  sagt  Treneh  weiter  —  sei 
die  Verherrlichung  der  Rache,  die  nur  in  zu  vielen 
italienischen   Sprichwörtern   sich   ausspreche.     Er 
kenne  nichts,  was  so  schaudererregend  wirke  als 
die   ganze  Reihe   italienischer  Sprichwörter  dieser 
Art,  besonders  wenn  man  sie  mit  dem  Commentar 
zusammenhalte,   den   die  Geschichte  Italiens  dazu 
liefere  und  welcher  zeige,  dass  sie  nicht  blos  leere 
Worte ,  sondern   die   tiefsten   Kundgebungen    des 
Herzens  der  Nation   seien.     Da   finde   sich    kein 
Zweifel  über  das  Recht,  ein  so  schreckliches  Ge- 
fühl in  der  Brust   zu   unterhalten;  im  Gegentheil, 
eines  dieser  Sprichwörter,  welches  die  Süssigkeit 
der  Rache   preise,   erkläre  geradezu:    „Vendetta, 
boccon   di  Dio**   (Rache  sei   ein  Bissen  für  Gott). 
Da  sei  nichts  von  blinder  und  sich  überstürzender 
Leidenschaft,  sondern  vielmehr  wohl  überlegte  Be- 
rechnung,  welche  das  Blut  gerinnen   mache.    So 
gebe   ein   Sprichwort    den   Rathschlag:    „Aspetta 
tempo  e  loco  a  far  tua  Vendetta,  che  la  non  si  fa 
mai   ben   in   fretta"   (Warte  Zeit   und  Ort  ab  zur 
Ausführung  deiner  Rache ,  denn   diese  geschieht 
niemals  gut  in  Uebereilung),  und  ein  anderes  sagt: 
„Vuoi  far  Vendetta  del  tuo  nemico,  governati  bene 
ed   e  beir  e  fatta  (Willst  du  Rache  nehmen   an 
Deinem  Feind,   so  beherrsche   dich  wohl  und  sie 
ist  schön  und  gelungen).    Ferner:   ,|Chi   non   pu6 
fare  sua  Vendetta  ö, debile,  chi  non  vuole  e  vile*" 
(Wer  sich  nicht  rächen  kann  ist  schwach,  wer 
nioht  will  ist  verftchUich).  Koeh  ein  anderes  preist 


—  236  — 


die  Unsterblichkeit  des  Hasses,  den  auch  kein  Ver- 
lauf der  Zeit  abschwächen  konnte:  „Vendetta  di 
Cent'  anni  ha  ancor  i  lattaiuoli**  (Hundert  Jahr 
alte  Rache  hat  noch  die  Milchzähne). 

Doch  gesteht  Trench  zu,  dass,  wenn  auch  nur 
zu  viele  italienische  Sprichwörter  die  gegen  die- 
selben vorgebrachten  Bemängelungen  hinreichend 
rechtfertigen,  sie  doch  nicht  durchweg  den  gemein- 
schaftlichen Schandfleck  an  sich  tragen,  sondern 
dass  auch  sehr  viele  von  ausgesuchter  Schönheit 
sind,  von)  feinsten  Zartgefühl  zeugen  und  das  Ge- 
präge eines  edlen  Sinnes  an  sich  tragen,  wie  z.  B. 
das  folgende:  „Gli  amici  legono  la  bolsa  con  un 
filo  di  raguatelo"  (Die  Freunde  binden  den  Geld- 
beutel mit  einem  Faden  von  Spinngewebe  zu),  um 
die  Gemeinschaft  des  Eigenthums  zwischen  wahren 
Freunden  anzudeuten ,  welche  die  Lateiner  mit 
ihrem  Sprichworte  ausdrücken :  „Amicis  omnia 
inter  se  communia**  (Freunde  haben  Alles  mit  ein- 
ander gemein).  Ehre  und  Redlichkeit ,  Aufrichtig- 
keit und   Geradheit  werden  in   den  italienischen 


Verfasser  von  „I  promessi  sposi",  machte  1868  den 
Vorschlag,  der  schon  früher  von  ihm  und  andern 
angedeutet  worden  war,  dass  man  sich  an  die 
lebende  toskanische  Sprache  halten  solle,  um  eine 
lebende  italienische  Sprache  zu  bekommen.  Im 
Zusammenhang  mit  diesem  Vorschlage  stand  ein 
damals  in  Herausgabe  begriffenes  neues  Wörter- 
buch (Novo  Vocabolario  della  lingua  italiana.  Fi- 
renze,  Cellini  1870)  unter  Redaktion  von  Manzoni's 
Schwiegersohn,  Professor  Giorgini,  dann  das  von 
P.  Fanfan i  herausgegebene  „Vocabolario  dell'  uso 
toscano.  I.  II.  Firenze  1863.  1036  S.  8".«  und  das 
von  G.  Rigutini  und  P.  Fanfani  gemeinsam 
herausgegebene  „Vocabolario  italiano  della  lijigua 
parlata.  Firenze  1875.  XVI  +  1648  S.  S«**,  nebst 
einem  „Appendice  (Anhang)  1876.  128  S.  4»«.  Ein 
i  grosser  Theil  der  jüngeren  Schriftsteller  scbliesst 
sich  dieser  Richtung  an,  wiewohl  dieselbe  natür- 
licher Weise  nur  allraälig  Boden  gewinnen  kann. 
Die  Kluft  zwischen  Literatur-  und  der  wirklichen 
Sprache   hatte,  wie  zu  erwarten  war,  zur  Folge, 


Sprichwörtern  ebenfalls  gepriesen  und  nicht  selten  I  dass  es  irgend  eine  gemeinsame,  wirklich  allge- 
als  besser,  denn  alle  List  und  aller  Betrug.  mein  vom  Volke  gesprochene  italienische  Sprache 

Aus  air  diesem   geht  hervor,   dass   die   eng- 
lischen Urtheile  über  die  italienischen  Sprichwör- 
ter, wenn  auch  in  mancher  Beziehung  begründet,  |  Mundart    sprechen.     Der   königliche   Hof  sprach 
doch  im  Allgemeinen  als  allzu  streng  erschienen,    j  bei  einem  Besuche  zu  Venedig  die  piemontesische 

Mundart  und  erhielt  die  Antwort  darauf  in  vene- 


eigentiich  nicht  gibt,  sondern  auch  die  Gebildeten 
in    den    verschiedenen    Landestheilen    die   lokale 


Die  italienischen  Mundarten. 


tianischer  Mundart.    Das  Land  war  zudem  bis  In 

die  neuesten  Zeiten  in  eine  Menge  von  Kleinstaaten 

Auch   über   dieses   Capitel    hat    der   gelehrte  zersplittert  gewesen,  deren  Beziehungen  zu  einander 

Schwede,  Hr.  J.  A.  Lundell,  in  seinem  einleiten-  nicht  immer  freundschaftlicher  Natur  gewesen  waren. 

den  Vortrage   zu   dem    zu  Uppsala   im  November  Daraus  Avird  es  zum  Theil  erklärlich,  dass  die  ver- 

1879  abgehaltenen  Feste  der  Landes-Sprache-Ver- '  schiedenen  Mundarten  sehr  von  einander  abweichen, 


eine,  welcher  eine  Uebcrsicht  dessen  gibt,  was  im 
letzten  Jahrzehent  (von   1869  —  1879)   für   die  Er- 


dass  der  weiche  Süden  mit  seinem  Reichthum  an 
Vocalen  den  rauheren  Norden  mit  seiner  Anhänf- 


forschung  von  Volkssprache  und  Volksleben  in  !  ung  von  Consonanten  nicht  versteht  Die  centralen 
Schweden  und  andern  Ländern  geschehen  ist,  eine !  Mundarten,  welche  der  Literatursprache  am  näch- 
auf  gewissenhaftester   Forschung   beruhende   und '  sten  stehen ,   sind   weit  verschieden  von  den  peri- 


von  genauer  Sachkenntniss  zeugende,  hoch  interes- 
sante Darlegung  gegeben,  welche  ich  —  mit  ge- 
legentlichen Erweiterungen  und  Zusätzen,  die  ich 
auf  den  Grund  meiner  eigenen  Wahrnehmungen 
hinzufüge  —  meinen  Lesern  hier  vorführen  will, 
indem  ich  mir  dadurch  deren  Dank  zu  verdienen 
glaube. 

Diese  von  mir  erweiterte  und  mit  Zusätzen 
versehene  Darlegung  lautet  nun  wie  folgt: 

In  Italien  nehmen  die  Mundarten  eine  eigen- 
thümliche  Stellung  ein.  Die  italienische  Literatur- 
sprache ist  mehr  als  irgend  eine  andere  eine  künst- 
lich gemachte  Sprache  ohne  rechten  Zusammenhang 
mit  dem  wirklichen  Leben.  Allerdings  liegt  ihr  das 
Toscanische  zu  Grunde,  aber  ausgebildet  unter  dem 
Einflüsse  des  Latein  und  auch  des  Südfranzösischen 
(Proven^alischen):  sie  ist  weder,  noch  war  sie  je- 
mals gesprochene  Sprache  gewesen.  Viele  sehr 
ungleichartige  Vorschläge,  um  eine  Aenderung  in 
dieser  Sachlage  herbeizuführen,  sind  vorgebracht 
worden  und  haben  zu  allen,  Zeiten  viel  Streitig- 
keiten bervorgerofen ,  wie  kein  anderes  Land  ein 


Gegenttack  dasu  aofiraweiMa  hat  Mansoni,  der  | Mailand ,  NapoU|  Palcomo  ud  Borna  unter  < 


pherischen;  die  südlichen  und  westlichen  in  Cam- 
panien,  Apulien  und  Calabrien,  auf  Sizilien,  Sar- 
dinien, Corsica,  von  den  gallischen  in  Pieniont, 
der  Lombardei  und  der  Emilia,  dann  der  Mundart 
Venedigs  im  Nordosten.  Die  italienische  Literatur- 
sprache muss  von  einem  grossen  Theil  der  Italiener 
gleich  einer  fremden  Sprache  mit  Zuhilfenahme  von 
Grammatik  und  Wörterbuch  studiert  werden. 

Gesprochen  wird  sie  nur  in  den  gelehrten 
Körperschaften,  bei  den  Vorlesungen  an  den  Uni- 
versitäten, in  den  andern  gelehrten  Sehnten,  im 
Parlament  und  vor  den  Gerichtshöfen,  auch  bei 
diesen,  wie  es  die  Natur  der  Sache  mit  sich  bringt, 
gegenüber  derselben  Unkundigen  nur  theilweise. 
Selbst  in  Schriften,  auch  gelehrten,  dann  in  den 
Zeitungen  der  verschiedenen  Provinzen,  wird  man, 
obgleich  sie  in  der  Literatursprache  geschrieben 
sind,  überall  die  Anklänge  der  Mundart  des  Lan- 
destheils, wo  sie  erscheinen,  oder  jener  des  Ver- 
fassers durchmerken.  Selbst  das  grosse  neunbftn- 
dige  geographische  Werk  «ItaUa**  kann  seine  Her- 
kunft aus  dem   Sflden  ItaKens   (es   erschien   su 
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Redaktion  des  Professors  Amato  Amati,  eines  ge- 
bornen  Sizilianers)  nicht  verleugnen. 

Aus  den  vorangefUhrten  Thatsachcn  erklärt  es 
sich  auch,  dass  Italien  an  Wörterbüchern  über  die 
verschiedenen  Mundarten   seiner  Landestheile  rei- 
cher ist,   als  irgend  ein  anderes  Land,  und   dass 
das  Interesse  für  Sprachstudien  in  Italien  zu  allen 
Zeiten  ein  sehr  lebhaftes  war.    Die  Sammlung  von 
Gaetano  Romagnoli   unter  dem  Titel  „Biblio- 
grafia   dei   vocabolari   ne'  dialetti  italiani  raccolti 
e  posseduti  da  Gaetano  Romagnoli  compilata 
da  A.  Bacchi  della  Luna.  2.  ed.  Bolognn  1879« 
führt  216  Nummern  solcher  Wörterbücher  auf.  Unter 
denselben   findet  man   auch   so  alte  wie  das  von 
Sc o bar  für  das  Sizilianische  in  zwei  Theilen  vom 
Anfang  des  XV.  Jahrhunderts,  von  Del  Bono  und 
Pasqualino  aus  der  Mitte  und  der  letzten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts,  beide  in  mehreren  Bän- 
den.  Der  grösste  Theil  tallt  jedoch  auf  das  gegen- 
wiirtige  Jahrhundert.    Sie  vertheilen  sich  nach  den 
verschiedenen  Jahrzehnten   seit  1800  in   dem   fol- 
genden Verhältniss:   3,   5,   12,   13,    18,  36,  38,  47, 
folglich  auf  das  Jahrzehent  von  1850—1860  dop- 
pelt so  viele  als  in  dem  zunächst  vorangehenden. 
Mehrere  derselben  haben  mehrere  Auflagen  erlebt. 
Die  höchste  Ziffer,  41,  kommen  auf  Rechnung  von 
Siziliens  Mundart,   dann   kommen   29  auf  Neapels, 
16  auf  Venedigs,    14    auf  Toscana*s,    13   auf  Bo- 
logna's,   12   auf  Piemonts  Mundarten.    Dass   die- 
selben in  erster  Linie  oder  ausschliesslich  auf  das 
l)raktischo  Hcdürfniss  berechnet  sind,  geht  aus  den 
Titeln   hervor,   welche  sie  oft  als  zum  (Gebrauche 
der  Jugend  oder  der  Schulen  bestimmt,  oder   als 
vom  Schulrathe  genehmigt,   oder  als  Hauswörter- 
bücher  bezeichnen  u.  s.  w.    Oft  werden   sie   ein- 
geleitet  mit   einigen  grammatischen  Bemerkungen 
oder  philologischen  Notizen ,   entbehren  jedoch  im 
Allgemeinen   wissenschaftlicher  Haltung   und   sind 
inabesondere  oft  in  Fragen  über  die  Ableitung  der 
Wörter,  wie  dergleichen  Arbeiten  zu  sein  pflegen, 
sehr   bedenklich.    Als   die  vorzüglichsten  werden 
betrachtet  jene   von  Spano   für   die  sardinischej 
Mortillaro  für  die  sizilische,  Puoti  für  die  nea- 
politanische, ('Oronedi -Berti   für  die  bologne- 
aische,  Tiraboschi  für  die  bergamaskische,  Boe- 
rio  für  die  venetianische  Mundart,  von  Faofani's 
toacanischem    Wörterbuch    zu    geschwcigen.     Die 
erste  wissenachaftlichc  Arbeit,  und  zwar  eine 
solche   von  grosser  Bedeutung,  welche  jedweder 
Literatur  Khre  machen  würde,  ist  die  Untersuch- 
ung der  gallo-italienischen  Mundarten  von  B.  Blon- 
d  el  1  i  unter  dem  Titel  erschienen :  Saggio  sui  dialetti 
gallo-italici.  Milano  1853.  XLIX  +  692  S.  8*).    Er 
betont  die  wissenschaftliche,  historische  und  ethnolo- 
gische Bedeutung  der  Mundarten,  gründet  seine  Ein- 
theihingen  in  wesentlichem  Maase  auf Lautbildongen, 
beschäftigt  sich  auch  mit  Wortfügungen,  theilt  Wort- 
verzeichnisse mit,  ferner  Sprachprobon  aos  älterer 
und  neuerer  Zeit  und  Literaturberichte.  Die  Absicht 
des  Verfassers,  in  derselben  Weise  mehrere  Grap- 
pen  von  Mundarten  zn  behandeln,  ging  nieht  In  Er- 
füllung. 


Einige  wenige  andere  Mundarten  wurden  auch 
zum  Gegenstand  für  grammatische  Untersuchungen 
gemacht,  so  etliche  aus  den  40er  Jahren  aus  Sar- 
dinien von  G.  Spano  (Ortografia  Sarda  nazionale 
ossia  grammatica  della  lingua  logudorese.    I,  II. 
Cagliarl  1840.  433  S.  8%  und  G.  Rossi  (Elementus 
de   grammatica   de   In   dialectu  sardu  meridion.  e 
de  sa  lingua  ital.  Casteddu  1842.  212  S.  8«),  ferner 
eine   aus   dem  Jahre   1854  von  B.  Zanondella 
(Esperimento  di  una  grammatica   bergamense   ita- 
liana.  Milano  1854.  339  S.).    Nennt  man  ferner  noch 
Gh.   Nerucci's    Studie    über    die   Toscanischen 
Mundarten  (Saggio   di  uno   studio  sopra  i  parlari 
vernacoli  della  Toscana.  Vernacolo  montalese  (con- 
tado)   del   sotto  -  dialetto   di  Pistoia.    Milano  1865. 
XXI1I  +  312S.  8«.  Grammatik,  Wörterbuch,  Volks- 
lieder), so  dürfte  kaum  etwas  anderes  von  Belang 
vor  dem  Jahre  1870  herausgekommen  sein.    Seit- 
dem hat  die  italienische  Dialektologie  Werke  vom 
höchsten  Werthe  hervorgebracht,   und   überhaupt 
nimmt  Italien  in  der  Frage  bezüglich  wissenschaft- 
licher  Sprachstudien    einen    sehr   hervorragenden 
Platz'  ein.     Bezüglich   der  Mundarten   haben   wir 
der  Namen    AscoU,  Mussnfi.i,  Flechia,  Caix 
zu  gedenken,  die  auch  in  w^eiteren  Kreisen   wohl 
bekannt  sind,  besonders   der   des   erstgenannten, 
des  berühmten  Sprachenkenners,  Professors  G.  J. 
As  coli   zu  Mailand  (der   auf  dem   letzten  Orien- 
talisten-Oongresse  zu  Berlin  auch  einen  gelehrten  • 
Vortrag  in  deutscher  Sprache  gehalten  hat.    Siehe: 
„Abhandlungen   und   Vorträge   des  fünften   inter- 
nationalen Orientalischen  Congresses,   gehalten  zu 
Berlin   im   September   1881.     Zweite   Hälfte.    Ab- 
handlungen  und   Vorträge    der  indogermanischen 
und  der  ostasiatischen  Section.  IL  Indogermanische 
Section..  X.  G.  J.  Ascoli,  Ueber  die  ethnologischen 
Gründe  der  Umgestaltung  der  Sprachen,  S.  279  bis 
286.    Berlin.    A.  Asher  et  Comp.    Widmann'sche 
Buchhandlung  1882).    Unter  der  Leitung  des  Hrn. 
Ascoli  steht  das  romanische  Seminar  an  der  Aka- 
demie zu  Mailand. 

Dieser  berühmte  Gelehrte  gibt  seit  1873  eine 
sprachwissenschaftliche  Zeitschrift  heraus,  das  Ar* 
CblYlO  giotlologlco  ItaiianOy  welches  mit  den  Epoche 
machenden  ladinischen  Forschungen  des 
Herausgebers  beginnt  (Proemio,  LVI  S.;  (L  S. 
Ascoli,  Saggi  ladini ,  55G  8.  mit  Karte)  und 
im  Uebrlgen  „zum  Hauptzwecke  hjit,  die  wissen- 
schaftliche  Erforschung  von  Italiens  noch  über- 
lebenden Mundarten  zu  fördern  theils  durch  Samm- 
lung ächten  und  neuen  Materials,  theils  durch 
Beitrag  zu  dessen  Erklärung**.  Der  erste  Theil 
ist  eingeleitet  mit  einer  Lautbezeichnung  von  dem 
Herausgeber,  in  welcher  die  neuen  Zeichen  ge- 
bildet werden  durch  diakritische  Beizeichen,  welche 
ober  und  unter  den  gewöhnlichen  Buchstaben  hinzu- 
gesetzt sind;  ein  Anakunftsmittel,  zu  welchem  auch 
Boehmer  und  Haefelln  für  die  romanischen  Mund- 
arten ihre  Zuflucht  genommen  haben.  Ascoli 
nimmt  für  die  italienischen  Mundarten  82  Conso- 
nanten  nnd  28  Vocale  an,  nicht  gerechnet  die 
naaalen.    Von  einer  SodeU  diaieltologlai  lUllaM 
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ist  ausser  dem  Namen  nichts  weiter  bekannt. 
Nähere  Aufklärungen  darüber  scheint  zu  bieten 
F.  CorazzlDl  in  seiner  Relazione  ai  soci  promotori 
della  societä  dialettologica  italiana.  Benevento 
1876«.   88  S.   8^ 

Italien  wetteifert  inzwischen  jetzt  in  den  Sprach- 
studien mit  Deutschland.  Entsprechend  den  deut- 
schen Sammlungen  Flrmenlcb's,  Fromann's,  Wlnk- 
ler's  u.  a.  m.  haben  die  Italiener  eine  Sammlung 
italienischer  Mundarten  von  A.  Znccagnl-Orlandlnl 
(Raccolta  dei  dialetti  italiani  con  illustrazioni  etno- 
grafiche.  Firenze  1865.  483  S.  8"),  eine  andere  von 
F.  CoraSEZiDl  (I  componimenti  minori  della  lettera- 
tura  popolare  italiana  nei  principali  dialetti.  Bene- 
vento 1887.  XII  -f  506  S.  Scheint  dem  Inhalte 
nach  Simrock's  deutscher  und  Kuhff^s  fran- 
zösischer Sammlung  zu  entsprechen.)  Der  bekannte 
Literator  Gl.  Fapantl  sammelte  und  gab  zum  Bo- 
cacciofeste  1875  die  neunte  Novelle  vom  ersten 
Tage  tibersetzt  in  700  Sprachen  und  Mundarten 
heraus.  (I  parlari  italiani  in  Certaldo  alla  festa 
del  V  centenario  di  messer  Giovanni  Boccaci. 
Livorno  1875.  XIV  +  736  S.  8°.  Die  Seiten  659 
bis  726  enthalten  Uebersetzungen  theils  in  andern 
Sprachen,  welche  innerhalb  Italiens  gesprochen 
werden  ,  wie  Albanesisch  ,  Arabisch  ,  Griechisch, 
Rumänisch,  Slavisch,  Deutsch,  theils  in  andere 
romanische  Sprachen.)  Bei  der  Stellung,  welche 
die  Mundarten  Italiens  im  Allgemeinen  haben,  kann 
man  sicher  sein,  eine  reiche  provinzielle  Literatur 
zu  finden,  zum  Theil  rein  volksthümlicher  Art,  in 
Norditalien  vorzugsweise  mit  historischem,  in  Mittel- 
und  Süditalien  mit  lyrischem  Inhalt  (vgl.  C.  Nigra, 
La  poesia  popolare  italiana  in  Romania,  V,  S.  417 
bis  452),  zum  Theil  kunstgemäss  von  einzelnen  Ver- 
fassern, besonders  von  satyrischem  Inhalt.  Blon- 
dellPs  Bibliographie  (Biondelli,  Saggio,  S.  171 
bisl88,452-4ü7,  651— 669)  führt  für  die  gallischen 
Mundarten  allein  (Piemont,  Lombardei,  Emilia)  über 
700  Titel  von  verschiedenen  Zeiten  auf.  In  der 
Landesmundart  schrieb  Brofferlo  (f  1866),  der 
B^ranger  von  Piemont,  und  in  derselben  Weise 
mehrere  andere  norditalienische  Humoristen  (Rosa, 
Raiberti,  Porta);  in  der  Volkssprache  sind  ge- 
schrieben Fnclnl's  pisanische  und  BellPs  römische 
Sonetten  (R.  Fucini  =)  Neri  Tant'ucio,  Poesie  in 
vernacolo  pisano.  Firenze  1876,  136  S.  und  G.  G. 
Belli,  Duecento  sonetti  in  dialetto  romanesco. 
Firenze  1870,  300  S.  8%  eben  so  die  Feuilletons 
der  Fan  füll  a  von  dem  unter  -dem  Namen  Yorick 
auftretenden  Ferrlgnl»  dessen  Buch  „Sü  e  giü  per 
Firenze  (Auf  und  ab  durch  Florenz),  Firenze  1876" 
das  Florentiner  Volksleben  in  Florentinischer  Mund- 
art schildert.  Auch  kleinere  Zeitungen  erscheinen 
in  mundartlicher  Sprache,  1877  mindestens  drei  in 
venetianischer  Mundart.  (Man  wird  sie  unten  auf- 
geführt finden.)  Natürlicher  Weise  ist  die  aka- 
demische Sprache  in  keiner  Weise  ein  passendes 
Kleid  fUr  die  Erzeugnisse  der  leichteren  Litteratur, 
am  alierwenigsten ,  wenn  der  Abstand  zwischen 
Volks-  and  Schrifisprache  so  gross  ist,  wie  in 
Italien« 


Von  grosser  Bedeutung  für  die  Erkenntniss 
der  Volkssprache  und  des  Volkslebens  im  Allge- 
meinen ist  der ,  ausserordentliche  Reichthnm  an 
Tolkspoesle  aller  Art  in  Versen  und  Prosa,  Lie- 
dern, Sagen  und  Mährchen,  der  dem  Festlande  wie 
den  Inseln  eigen  ist.  Grosse  Sammlungen  solcher 
sind  besonders  in  den  zehn  letzten  Jahrzehnten 
mit  rühmenswerthem  Eifer  veranstaltet  und  heraus- 
gegeben worden.  Die  umfassendste  ist  die  des 
Dichters  und  Arztes  Giuseppe  FUr6  für  Sizilien 
unter  dem  Titel:  Blbiloteca  delle  tradislOnl  popi^ 
larl  sicillane,  von  welcher  unten  näher  die  Rede 
sein  wird.  Sie  umfasst  die  ganze  traditionelle  Li- 
teratur in  Versen  und  Prosa  und  ist  auf  fünfzehn 
Bände  berechnet.  Pitr(^  hat  ausserdem  eine  ausser- 
ordentlich grosse  Zahl  von  Aufsätzen  und  Abhand- 
lungen geliefert  in  einer  ganzen  Reihe  von  Zeit- 
schriften und  steht  auch  mit  F.  Sabatini  an  der 
Spitze  der  Rivista  di  letteratura  popolare, 
welche  bei  Loescher  zu  Rom  seit  1877  heraus- 
kommt. Die  ligurische  Volkspoesie  ist  ge- 
sammelt und  herausgegeben  von  Marcoaldl,  die 
von  Piemont  von  Marcoaldi  und  Klgra,  die  der 
Lombardei  von  RIcordI  und  Bolsa,  die  von  Vene- 
tien  von  AlTera,  dal  Medico,  Pasqaaligo,  RigMi 
und  Bernoniy  die  von  Friaul  von  Leicht,  Arboit 
und  Gorianl,  die  von  Istrien  von  lye,  die  der 
Emilin  von  Ferraro,  die  von  Toscana  von  Tom- 
maseo  und  Tlgri,  die  von  Latium  von  Marcoaldl 
und  Visconti,  die  der  Marken  von  Marcoaldl, 
Blanchl  und  Glauandrea,  die  von  Umbrien  von 
Marzocchl  und  de  NIno,  die  der  Abruzzen  von 
Del  Chlaro,  die  von  Süditalien  von  Casettl  und 
Imbrlanl,  die  von  Sizilien  ausser  von  Pltr6  auch 
von  Figo,  Bruno,  Salomone -Marino,  AyoUo  und 
Gnasteila,  die  der  aeolischen  Inseln  von  Bruiö, 
die  von  Sardinien  von  Spano  und  andern,  welche 
man  unten  aufgezählt  finden  wird.  Einige  von 
diesen  Sammlungen  haben  Eingang  gefunden  in 
das  Sammelwerk  von  Comparettl  und  d'iaeoM 
mit  dem  Titel:  Canti  e  racconti  del  popolo 
italiano,  von  welchem  bereits  eine  gute  Anz|thl 
von  Theilen  erschienen  ist.  Pitr6  und  Salonone* 
Marino  (siehe  diesen  unten)  haben  auch  den  Zn- 
sammenhang der  sizilischen  Volkslieder  mit  histo- 
rischen Vorgängen  kritisch  untersucht,  IPAbcom 
und  Rnblerl  auch  in  verschiedenen  Arbeiten  das 
Volkslied  theoretisch  behandelt.  Der  erstere  hat 
auch  interessante  Aufschlüsse  gegeben  über  die 
unter  dem  Landvolk  in  Toscana  üblichen  drama- 
tischen Vorstellungen  mit  profanem,  hauptsächlich 
dem  Mittelalter  entnommenen  Inhalt  (nmaggi**.  Vgl. 
D'Ancona:  La  rappresentazione  drammatica  nel 
contado  Toscana.  Firenze  1869.  77  S.  8*.  Aas  der 
Nuova  antologia.) 

Sagen  u.  dgl.  sind  gesammelt  von  BerMBl, 
Bruno,  Comparettl,  Glanandrea,  ImbrUuii,  Papaall, 
Pltr^,  Ylaentlnl  u.  a.  m. 

Als  Schilderer  der  italieniachen  Volkssitten 
sind  in  der  jüngsten  Zeit  angetreten  der  acfaon 
oben  genannte  D'iMOM»  dann  ImMle  QaaaMli^ 
TIralKKMM,  Ylgo,  He  liM. 
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Sprichwörtersammlungen  gibt  es  eine 
Menge  aus  den  verschiedenen  Landesiheilen.  Man 
wird  sie  unten  verzeichnet  finden. 

Mit  welchem  Eifer  die  verschiedenen  Zweige 
und  Arten  der  Volksliteratur,  auch  die  Volks- 
sprachen (Mundarten)  in  Italien  studiert  werden, 
kann  man  schliessen  aus  den  zahlreichen  bezüg- 
lichen Aufsätzen,  die  in  den  wissenschaftlichen  und 
literarischen  Zeitschriften  des  Landes  erscheinen, 
in  solchen,  wie  das  Giornale  di  filologia  ro- 
manza,  Ilivista  europea,  Nuova  Antolo- 
gia,  II  propugnatore ,  Nuove  effemeridi 
si ci  li  ane  u.  8.  w.  Im  Jahre  1877  gründete  schliess- 
lich 6.  PHtr^,  der  oft  hier  genannte,  zusammen 
mit  F.  SabatinI ,  welcher  uns  eiile  Sammlung 
römischer  Volkstraditionen  versprochen  hat,  die 
bereits  oben  erwähnte  Zeitschrift  mit  dem  Titel 
RIvIsta  dl  letteratara  popolare»  die  sich  mit  allen 
Formen  der  Volksliteratur  und  Volkssitten  beschäf- 
tigt. Sie  beschränkt  sich  inzwischen  nicht  auf  Ita- 
lien allein,  sondern  schliesst  in  ihrem  Rahmen  die 
ganze  romanische  Welt  ein  und  nimmt  auch  Bei- 
träge von  weiter  her  auf.  Sie  ist  also  in  ihrem 
Plane  vergleichbar  mit  der  fransfösischen  Melusine. 

II.  Allerlei. 

Farra  (Alexander).    Der  hier  Genannte  hielt  an  der 
im  Jahre  ir)G2  zu  Pavia  gegründeten  Academie 
des  Affidez  (Academia  degli  affidati),  als  Mitglied 
derselben  eine  Rede,  die  er  dann  mit  andern  Ab- 
handlungen im  Jahre  1571  herausgab  unter  dem 
Titel:  Settenuario  dell'  humana  riduttione  d'  Ales- 
sandro   Farra   Giureconsulto   Alessandrino   del 
Castellaccio. 
Dieses  Werk  enthält  sieben  verschiedene  Ab- 
handlungen über  verschiedene  Materien,  jede  mit 
einem    besonderen    Namen ;    deren   letzte  handelt 
von   der  Philosophie  der  Symbole.    Er  stellt  drei 
(iattuMgen  dieser  auf;   die  erste  blos  aus  Worten, 
die  zweite  blos  aus  Bildern,  die  dritte  aus  beiden 
zugleich  bestehend.    Zur  ersten  rechnet  er  die  Sen- 
tenzen, zur  zweiten  die  sogenannten  llieroglyphica, 
zur  dritten  die  Synibola,  für  welche  er  wieder  fünf 
zu  beobachtende  Regeln  aufstellt.    Endlich  unter- 
scheidet er  zwischen  fabelhaften,  historischen  und 
uatüi  liehen  Symbolen. 

Alessandro  Farra  war  von  Castellazzo  im 
Mailändischen  (es  gibt  zwei  Pfarrdörfer  dieses  Na- 
mens in  der  Provinz  Milano,  das  eine  im  gleich- 
namigen Distrikt  bei  Taronno,  das  andere  im  Di- 
strikt Bollato  bei  Rho)  gebürtig  und  wegen  seiner 
Klugheit  und  Tapferkeit  im  IG.  Jahrhundert  sehr 
berühmt.  Anfangs  Soldat,  wendete  er  sich  dann 
a\if  Zureden  seines  Bruders,  der  Arzt  war,  den 
Studien  zu.  Nachdem  er  diesen  einige  Zeit  mit 
grossem  Ruhm  zu  Pavia  obgelegen,  wnrdo  er  zum 
Mitglied  der  Academia  degli  Affidati  ernannt.  Er 
gab  ausser  der  obengenannten  noch  einige  Schrif- 
ten heraus,  darunter:  Miracoli  d*amore;  della  divi- 
nita  del  rhuomo  und  deir  Vfficio  de  Cspitani  Qe- 
nerali.    Papst  Pins  V.  ernannte  ihn  1566  lam  Qou- 


verneur  Von  Ascoli  und  der  Marchese  von  Pesehiera 
verlieh  ihm  das  Gouvernement  über  Casal.  (Ghi- 
lini.  Teatr.  d'Huom.  Letter,  etc.) 

Florileggio  Scientifico  storico  letterario  del  Ti- 
rolo  italiauo.    Padua  1856.    12". 

Scelta  di  facetie,  motti,  burle  (jj;  buff  di  divers. 
s.  1.  1603. 

SpereilK Alessandro).   Paradossi  morali.  2  voll. 

Roma  1640  u.  1653  in  4',  auch  lateinisch  Franco- 

furti  ad  Moenum  1698. 

(Siehe  unter  den  „Lateinern  der  späteren  Zeiten".) 

Sperelli  (Alessandro)  war  Bischof  von  Gubbio 

in  ümbrien,  lebte  unter  Papst  Alexander  VIT.,  war 

dessen  Nuntius  im  Neapolitanischen,   und   schrieb 

ausser  dem  vorgenannten  Werke: 

1)  Deeisiones  fori  ecclesiastici  in  2  Theilen. 
Rom  1638  in  Fol.    Venedig  1698. 

2)  II  Vescovo  in  2  Theilen.  Rom  1656  in  Fol. 

3)  Observationes  pro  audiendo  et  celebrando 
sacrosancto  mysterio  missse,  et  declarationes  circa 
eorum  mysteria.    Venedig  1658  in  4^ 

4)  Della  pretiosita  della  Limosina.  Venedig 
1666  in  4\ 

5)  Panegirico  in  lode  di  S.  Gio.  da  Lodi  Ves- 
covo di  Gubbio.    Perugia  1648  in  8®. 

6)  Ragionamenti  pastorali  in  3  Theilen.  Rom 
1664  in  4",  ~  u.  a.  m. 

(Jabobilli  Bibl.  Umbriae  Königs  Bibl.  vet. 
et  nova.) 

Toscanella  (Oratio).    1  motti,  le  facetie,  Argvtie, 
Bvrle,  et  altre  Piacevolezze  di  M.  Oratio  Tosca- 
nella.   In  Venetia  1561.    kl.  S\ 
Die  Widmung  an  den  Grafen  Giuseppe  Strozza, 
so  wie  die  Vorrede  an  den  Leser  sind  datirt  aus 
Lendenara,  jene  vom  3.  Dezember  1560,  diese  vom 
1.  Mai  1561.    Das  72  Blätter  umfassende  Büchlein, 
welches  als  „Libro  primo"  bezeichnet  ist,  enthält 
zahlreiche  Anecdoten,  in  welche  auch  viele  Sinn- 
sprüche und  eine  Anzahl  Sprichwörter  eingefloeh- 
ten  sind. 

ZabaU  (Christo foro).    Diporto  de'  Viandanti, 
Nel   qvale  si   leggono   Facetie,  Motti   e  Burle, 
Raeeolte  da  diversi,  e  graui  Auttori,  et  accres- 
eiuto  di  molt'  altre,  da  Christoforo  Zabata. 
Nuouamente  stampate,  et  con  diligenza  rieorrette. 
AI.  Clariss.  Sig.  Giovanni  Cornaro.    In  Trivigi 
M.D.C.    Kl.  8». 
Das  Buch  umfasst  168  Seiten.    Am  Schlüsse 
ist  ein  Verzeichniss  der  zahlreichen  in  dem  Werke 
enthaltenen   Autoren  beigefügt,    meist   Italienern, 
aber  auch  Kaisern  und  Königen.    Das  mir  vorge- 
legene Exemplar  des  Buches   in   der  Mttnehener 
Staatsbibliothek  bildet  einen  Beiband  zu  Speltas 
^La  Saggia  Pazzia**. 

ni.  Anekdoten. 

Pnteo  (Nicolo).  Gnomologia,  ossia  dcletto  di 
aneddoti  antichi  e  moderni,  compilato  da  Nic- 
ool6  Pusco.    Milano  1881.    8^ 
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IT.  Apophthegmata  (Ausspruche). 

Bolero  (Giuseppe).  Detti  inemorabili  di  personaggi 
illustri.    Napoli  1677  und  1687.    Fol. 

LandO  (Ortensio).  Oracoli  de'  moderni  ingegni. 
(Apoftegmi.)    Venezia,  Giulito,  1550.    8». 

LailDl  (Brunetto).  II  Pataffio,  eon  annotazioni  del 
P.Luigi  Franceschini  cd  11  Tesoretto.  Na- 
poli 1788.    S\ 

T.  Emblemata. 

€raniero  (Dan.).  La  I  P.  degli  Erablemi  sacri. 
Francof.  1624. 

PerelYalle  (Bernhardinus),  Doktor  und  Ritter  von 
Ferrara,  gab  im  Jahre  1588  jene  Verse  und  Em- 
blemata —  159  an  der  Zahl  —  heraus,  welche 
einigen  vornehmen  Italienern  zu  Gefallen  verfasst 
waren,  von  denen  aber  —  nach  dem  Urtheile  des 
Hercole  Tasso  —  kaum  fünf  oder  sechs  der  rech- 
ten Norm  entsprechen,  die  übrigen  aber  ganz 
ungeniessbar  sind. 

Rlpa  (Ges.).  Iconologia.  Roma  1603.  (Deutsch: 
Frankfurt  a.  M.  1669  und  Augsburg  1704  unter 
dem  Titel .  „Der  Kunst-Göttin  Minerva  liebreiche 
Entdeckung  etc.,**  und  französisch  zu  Amsterdam 
1698.) 


Tl.  Sentenzen. 

Almanacchi  di  aneddoti,  motti,  sentenze,  scia- 

rade  die  varie  edizioni  in  12®. 
€oliO   (da,  Giovanni).    Concetti  e  sentenze  morali 
di  poeti  diversi,  raccolti  da  Giovanni  daCollo. 
Venezia  1609.    12». 
Donatelll  (Giuseppe).     Vero-Bene-Bello.     Pen- 

sieri  per  nozze.    Verona  1857.    4®. 
Donl.    La  Sibilla.    (Pensicri  morali.)    s.  d.    8^ 
—  (Anton  Francesco).    II  Cancillieri.    Libri  della 
memoria   e   deir   Eloquenza.     Venezia,   Giolito, 
1562.    4». 
Germano   (Ant.).     Giardino    di   sentenze    volgari. 

Roma  1630. 

GolCClardlnl  (Francesco).    Detti  e  fatti  piacevoli  e 

gravi  di  diversi.   Venezia  1566.   8'.    (1565,  1606, 

1613.) 

Layater.    Ultimo  dono  a  suoi  aniici.   Pavia  1818.  8°. 

L*Economia  della  vita  umana.    (Sentenze  e  raas- 

sime  morali.)    Codegno  1819.    8^ 
LIbnnilO  (M.  Nicolo).    Sentenze   et  avrei   detti  di 
diversi  antichi  savi  greci,   et  latini  raccolti  da 
M.  Nicolo  Liburnio;   aggivntovi   molti   argvti 
motti  de'  migliori  avttori,  tradotti  da  M.  Marco 
Cadamosto.    In  Venegia  Appresso  Gabriel  Gio- 
lito de  Ferrari.    MDXLV. 
Es  sind  durchweg  nur  italienische  Ucbersetz- 
ungen  ans  den  griechischen  und  römischen  Schrift- 
stellern mit  Angabe  derselben,  aber  ohne  genauere 
Beseiehnnng  der  Stellen,  wo  die  Sentenien  in  die- 


sen Autoren  sich  finden.  Bei  den  von  Cadamosto 
übersetzten  Sprüchen  sind  auch  die  Namen  der 
Autoren  derselben  nicht  angegeben. 

Eine  etwas  ältere  Ausgabe  desselben  Baches 
vom  Jahre  1543  unter  dem  Titel  ^Elegantissime 
Sentenze  etc.  (wie  oben)"  fügt  dem  Namen  Cada- 
mosto die  nähere  Bezeichnung  „da  Lodi"  bei. 
Dieser  Ausgabe  sind  —  wenigstens  dem  in  '  der 
Münchener  kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  vorhan- 
denen Exemplar  —  beigebunden: 

I  Motti  et  le  Sententie  notabili  de  principi, 
Barbari,  Greci,  et  Romani  da  Plutarcho  raccolti. 
Nuovamente  tradotti  in  buona  lingna  Toscana. 
(S.  L.  et  aut.)  Con  gratia  et  privilegio  per  anni. 
X  appresso  Paulo  Girardo.  MDXLIIL  Die 
Vorrede  ist  vom  25.  März  genannten  Jahres  datirt 

Dann  folgt  die  Vorrede  PI utarchs  an  den  Kaiser 
Trajan. 

Ferner  ist  dieser  Ausgabe  des  Liburnio  bei- 
gebunden : 

II  Dialogo  di  Messer  Leon  Battista  Alberti, 
Fiorentino,  De  Repvblica,  de  Vita  civile,  de  Vita 
rvsticana,  de  Fortuna.  (Sineloco.)  ApressoPanlo 
Girardo  cum  privilegio ,  ganz  in  italienischer 
Sprache.) 

TII.  Sprichwörter. 

a)   Im  Allgemeinen, 

Cornazano  (Antonio).    DelF  origine  de'  Proverbj, 
volgarizzati  in  prosa.    Venezia,  per  Francesco 
Bindoni  et  Matteo  Pasini,  1526.    8*. 
(Vgl.  Cornazanus  Antonius  unter  „ Lateiner 

der  späteren  Zeiten".) 

Origine  de'  Proverb i.  Almanacco  pel  1821  e 
sqt.    Milano  1820  e  sqt.    12». 

Poggio  (di,  Benedetto).  Lettere  intorno  all'  origine 
del  Proverbio  che  si  dice:  „stare  e  conversare 
in  Apolline**.  (T.  XIX.  della  Raccolta  di  Opus- 
coli  di  Calogora.) 


b)  Sprichwörter. 

Ameiot  de  ia  Honssaye.  Riflessioni ,  sentenze  e 
massime  morali  tradotte.    Venezia  1762.    8*. 

Angell  Monoslnll  Floris  Italicae  Linguae  libri  no- 
vem.    Venetiis  1604. 

Arlotto.    Prov.  Facetie,  piacevoleze,  fabnle  e  motu. 

Venezia  s.  a.  1531;  dann  1538. 

—  Facezie  del  Arlotto,  Gonnella  e  del  Bar- 
lacchia.    Firenze  1615. 

—  Scelta  di  facezie.    Lucc.  s.  a;  Venetia  1595. 

Bacone  da  Terolamio.  Pensieri  voltati  in  Italiano 
da  Luigi  Mabil.    Padova  1837.    S\ 

BernonI  (Dom.  Giuseppe).  L'Igiene  della  tavola 
dalla  bocca  del  popolo,  ossia  Proverbi  che  hanno 
riguardo  air  alimentazione,  raccolti  in  varie  parti 
d'Italia.    Venezia  1872.    8».  p\ 

BtobI  (Tomaso).  Nvovo  Theaoro  de'  Proverby 
Italiani  1.  2.   Yen^im  tlBOL 
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Casallchio  (Carlo).  L'utilc  col  dolce,  owero  tre 
centurie  d'argutissimi  detti  c  fatti  di  savissimi 
iiomini.  Napoli  1673,  1687.  Fol. 
Castro  (de,  Giovanni).  Proverbi  Italiani  illustrati, 
con  un  discorso  di  Niccolo  Tommaseo.  Milane 
1858.  12». 
Coruasano   (Antonio).    Proverbi   e  facezie.    8.  d. 

(sec.  XVI.)  8». 
Proverbii.  Vinegia  ir)35  und  weitere  Aus- 
gabe 1546.  8». 
Cornazano  oder  Cornazzano  auch  Cornazzani, 
Anton,  ein  italienischer  Schriftsteller  des  15.  Jahr- 
hunderts, zu  Piacenza  (nicht  zu  Ferrara)  geboren, 
lebte  lange  zu  Mailand.  Nach  dem  Tode  des  Her- 
zogs Franz  Sforza  begab  er  sich  nach  Venedig 
und  war  in  Verbindung  mit  Bartolomeo  Coleoni, 
dessen  Leben  er  nachmals  beschrieb.  Diese  Bio- 
graphie steht  im  9.  Bande  von  Burmann's  Thesau- 
rus antiqu.  ital.  Nachher  machte  Cornazzini  eine 
Heise  nach  Frankreich  und  brachte  den  Rest  seines 
Lebens  in  Ferrara  zu,  geachtet  und  geliebt  von 
dem  Herzog  Hercules  L  und  der  Herzogin  Lucrezia 
Borgia.  Wahrscheinlich  ist  er  auch  zu  Ferrara 
gestorben.  Er  hat  viel,  lateinisch  und  italienisch, 
in  Prosa  und  in  Versen  geschrieben,  und  von  der 
letzten  Art  sind  das  Beste  seine  Kirne  (Venedig 
ir)()2,  Mailand  1519);  seine  übrigen  Gedichte  sind 
in  Terzc  rimc,  wie  das  Leben  der  heil.  Jungfrau, 
das  Leben  (.•hristi,  und  die  Gedichte,  denen  er 
lateinische  Titel  gab,  obschon  sie  italienisch  ge- 
sehrieben sind:  de  re  militari  in  7  B.;  de  modo 
regcndi;  de  motu  fortunae;  de  integritate  rei  mili- 
taris  et  qui  in  re  militari  imperatores  excelluerint. 
In  latciniselien  Distichen  geschrieben  aber  ist  sein 
(icdicht  ^de  proverbiorum  origine",  welches  Werk 
nicht  zu  verwechseln  ist  mit  den  „Proverbii  di 
messer  Antonio  Cornazzano,  in  facetie**,  welches 
Novellen  sind,  durch  die  der  Ursprung  von  Sprich- 
wcirtorn  erläutert  wird.  Ungeachtet  sie  mit  päpst- 
lichem Privilegium  erschienen,  sind  sie  sehr  frei 
und  keck.  Die  ersten  Ausgaben  (Venedig  152.3, 
l:))ii))  enthalten  nur  13  Novellen,  die  dritte  Aus- 
gabe <,da8.  li)2ij)  enthiilt  deren  drei  mehr  und  zwei 
Dialoge.  Sie  wurden  nachher  noch  6  bis  7  Mal 
aufgelegt;  auch  hat  man  davon  mehrere  lateinische 
Ausgaben,  von  denen  die  zu  Maihind  erschienene 
nur  10  Novellen  in  lateinischen  Versen  enthält. 
Kine  derselben  hat  Uenouard  bei  Didot  dem  älteren 
(Paris  1S12,  12^)  sehr  schön  drucken,  aber  nur 
<>n  Ab/.iige  davon  machen  lassen.  (Nach  IL  in 
Krseh  und  (i ruber,  Encyclopädie,  19,  1821>.) 
Domcnicbl  iLodovico).  Facezie  o  motti  arguti  di 
diveisi  ,  raccolti  da  Lodovico  Domonichi. 
Veiiezia,  Baldassare  Costantini,  1550.  8*. 
Faiifanl.    Fircnze  1878. 

Die  von  diesem  Verfasser  mitgetheilten  Sprioh- 
wr»rter  sind  griechischen  und  lateinischen  Ursprungs. 
Florio  (Giovanni).  Giardino  di  Uicreatlone, 
nel  (}uale  crescono  frondo,  fiori  o  frntd,  vaghe, 
leggiadre  e  soave,  sotto  nome  di  sei  miglia  pro- 
verbii, e  piacevoli  riboboli  italiani;  raoeolto  da 
Giovanni  Florio.    Londra  1594,  in  4^ 

UAll«r,  Literatuj'. 


Dieses  Werk  ist  eine  Sammlung  von  Sprich- 
wörtern, die  der  Verfasser  von  allen  Nationen  ent- 
lehnt hat.    Der  Franzose  Gom^s  de  Trier  hat  sich 
das  Plagiat  beikommen  lassen,  es  einfach  zu  über- 
setzen und  unter  seinem  Namen   herauszugeben, 
allerdings  mit  HinzufUgung  der  Proverbes  com- 
muns  und  anderer  Sprichwörter  aus  verschiedenen 
Werken  des  16.  Jahrhunderts,  und  so  ist  es  1611 
zu  Amsterdam  noch  einmal  durch  Paul  de  Rave- 
stein  herausgegeben  worden.  (Vgl.  unter  den  „Fran- 
zosen** den  Artikel  „6om6s  de  Trier '^.) 
Francesco  (M.).    II  Fvrto,  Comedia  di  M.  Fran- 
cesco d* Ambra  cittadino,  e  Academico  Fiorentino 
Nuovamente  data  in  luce.    In  Fiorenza  appresso 
i  Giunti  1560.    8». 
Beigebunden  und  in  demselben  Verlage  „ap- 
presso gli  heredi  di  Bernardo  Giunti**  sind  noch: 

1)  La  Spiritata,  Comedia  di  Antonio  Fran- 
cesco Grazini,  detto  il  Lasca,  1561. 

2)  La  Balia,  Comedia  di  M.  Girolamo  Razzi, 
1560. 

3)  II  Sensale,  Comedia  di  M.  Fmncesco  Mer- 
cati  da  Bibbiena,  1561. 

4)  Polifila,  Comedia  piacevole  o  nvova,  1566, 
s.  aut. 

5)  I  Lucidi,  Comedia  di  Messer  Agnolo  Fi- 
renzvola  Fiorentino,  1552. 

6)  La  Ingratitvdine,  Comedia  di  Giovan 
Battista  Aialdo  della  Illustrissima  Signoria  di  Fi- 
renze,  1559. 

7)  La  Cangenia,  Tragicomedia  di  Beltramo 
Poggi.  All  Illustrissimo,  et  Eccellentissimo  Signore, 
il  S.  Don  Francesco  de  Medici  Principe  di  Fiorenza, 
et  di  Siena.    1561. 

Alle  diese  Comedien  sind  vieraktig  mit  ein- 
ziger Ausnahme  der  Nummer  7 ,  welche  fünf  Akte 
umfasst.  II  F  ur t  o  enthält  auch  Sprichwörter,  deren 
Verzeichniss  unter  der  Ueberschrift:  „Proverbi  e 
motti  di  questo  libro**  am  Schlüsse  geschrieben» 
wie  es  scheint  von  Hrn.  Job.  Georgius  k  Werden- 
stein, der  das  Buch  zu  Siena  um  4  Kr.  angekauft 
hat  und  in  dessen  Besitz  zahlreiche  Bücher  waren, 
in  denen  er  stets  den  Ankaufspreis  unten  am  Titel- 
blatte angegeben  hat.  Eine  grosse  Zahl  dieser  so 
bezeichneten  Bücher  befindet  sich,  gleich  dem  hier 
angeführten,  in  der  kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek 
zu  München.  Ueber  Job.  Georg  k  Werdenstein 
selbst  vgl.  die  von  Hrn.  Archivrath  Dr.  Häutle 
gegebenen  Notizen  im  Oberbayerischen  Archiv 
Bd.  34,  S.  207,  Anm.  3. 

GarimbertO  (Girolamo).    Concetti   divinissimi   di 
Girolamo  Garimborto,  et  d'altri  degni  autori 
raccolti  da  lui  per  iscriuere,  et  ragionar  familiar- 
mente.    Di  nvovo  con  somma  diligenza,  et  giu- 
ditio,  per  maggiore  vtilita  del  lettoro,  correti,  et 
emendati  con  la  gionta.    In  Vinegia  per  Comiu 
da  Trino,  L'anno  M.D.LII.    kl.  8^    Eine  andere 
Ausgabe  ist  von  Venezia,  Farri,  1571.    12^ 
Der  Herausgeber  dieses,  sahireiche  Sentenzen 
und  Sprichwörter  aus  den  alten  Griechen  und  Rö- 
mern und  Schriftstellern  späterer  Zeit,  auch  viele 
▼un  Qarimberto  aellMit  herrflhrend ,  enthaltenden 

16 
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Baches  war  der  Buchhändler  Giordano  Zileti  zu 
Rom,  der  auch  die  Widmung  an  den  Signor  Manc^ 
antonio  Martinengo  daselbst  am  1.  Juni  1551  ge- 
schrieben hat  Yorangeschickt  ist  dem  210  Blätter 
umfassenden  Buche  ein  Verzeichniss  aller  die  ver- 
schiedensten Materien  betreflfenden  Concetti  (Ge- 
danken, witzige  Einfälle),  die  Materien  sind  in 
alpabetarischer  Ordnung  hierin  sowohl  als  im  Buche 
selbst  aneinander  gereiht 

Genlls  (Madame  de),  opere,  cioö :  la  Botanica,  Isto- 
rica  e  Letteraria.  (Aneddoti,  Emblemi,  Proverbi 
ec.  sni  fiori.)    Milano  1813.    T.  IL    12«. 

Glanf  (Leop.  C.  Massim.).  Sapienza  Italiaua  in  bocca 
alemana.    Italien.  Sprichwörter.    Stoccarda  1876. 

Lettere  e  Proverbi,  con  le  risposte  e  alcune 
Poesie,  di  due  Accademici  intronati.  Siena  1587. 
i\ 

Libretto    Copioso    di    Bellissimi    Pronerbij, 
motti,  et  sententie,  Quali  si  usano  nella  commune 
conuersatione   de  gli   huomini.    Con   molti   am- 
maestramenti  morali,   et  detti   da  sapientissimi 
Filosofi.     Accomodati   per  ordine   di  Alfabeto. 
8*.    s.  a.  et  1. 
Das  Büchlein  enthält  zahlreiche  Sprichwörter, 
auch  solche  in  den  verschiedenen  Mundarten,  ohne 
Erläuterung  dazu.     Namentlich    enthält   es   auch 
viele  italienische  Bauernregeln.    Der  Ortographie 
nach  scheint  es  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts zu  sein. 

Ostermann  (Valentino).  Proverbi  e  modi  prover- 
biali  da  lui  raccolti.    Udine  1877.    8». 

Pasettl  (A.).  Proverbi  notabili ,  sentenze  gravi, 
docnmenti  morali  etc.  raccolti  et  accom.  in  rime. 
Ferrara  1610.    12«. 

FaTanellO  (Michele).  Proverbi,  riboboli  e  detti  pro- 
verbiali.    Vicenza  1794.    P.  HL  Vol.  L    12«. 

PauagUa.  Ingresso  al  Yiridario  Proverbiale  aperto 
a  curiosi  amatori  della  vera  moralit^  insegnata 
da  proverbi  antichi  e  moderni  etc.  di  Giov.  An- 
tonio Pazzaglia.    A  Hannovera  1702. 
Ferdonatl  (Francesco).    Proverbi  inediti,  pubblicati 

da  Pietro  Ferrato.    Padova  1873.    4«. 
Perl  (Giacomo).     Proverbi   e  sentenze,   con   una 

raccolta  di  rime.    Yenezia  1625,  in  12*. 
Pescetti  (Orlando).    Proverbi   italiani   raccolti 
e  disposti  in  ordine  alfabetico  da  Orlando  Pes- 
cetti.   Verona,  Discepolo,  1598,  in  8*.    Vinet 
1611.    Venezia  1622,  1629,  in  12». 
Pico  Luri   di  Vassano.    Saggio   di  modi   di 
dire  proverbiali  e  di  Motti  popolari  italiani 
spiegati  e  comentati  da  Pico  Luri  da  Vassano. 
Roma  1872,  in  8«,  und  1875. 
Das  Buch  bespricht  und  erläutert  auf  345  Sei- 
ten nach  der  kurzen  Vorrede  in  12  Kapiteln  und 
5  Anhängen  300  sprichwörtliche  Redensarten,  deren 
Sinn  und  Bedeutung  man  meist  vergeblich  in  den 
Wörterbüchern  suchen  wird.     Kapitel  I  handelt 
von  der  Liebe  and  ihren  Anhängern,  II  von  der 
Eifersucht,  der  Raserei  und  den  andern  Leiden  in 
der  Liebe  I  III  von  den  SeitwOrtem:  impaasare 


(närrisch  werden),  farneticare  (irre  reden,  phanta- 
siren),  astrologare  (in  den  Gestirnen  lesen,  nach- 
grübeln, seinen  Grillen  nachhängen),  scervellarsi 
(von  Sinnen  kommen,  verrückt  werden)  und  ähn- 
lichen, IV  von  der  Tölpelhaftigkeit  (melensagg^ne) 
und  der  Gesellschaft,  Begleitung  (compagnia),  V 
von  der  Fröhlichkeit  (allegria),  vom  Wohlbefinden 
(benestare)  und  dem  Herzensfrieden  (pace  deir 
animo),  VI  gibt  Varianten  über  das  Zeitwort  Mo- 
rire  (sterben)  auch  eines  schlimmen  Todes.  Den 
Schluss  bildet  ein  alphabetarischer  Index  der  sprich- 
wörtlichen Redensarten. 

Proverbii  morali  e  sentenziosi  del  Savio  Romano. 
Firenze  s.  a.    4*. 

Proverbi    raccolti    per  le  nozze   Monga-Negri. 
Verona  1861.   8*. 

Proverbii  scelti.    Milano  1831.    8«. 

Rampoldl  (Giovanni;.   Raccolta  di  Proverbi  e  sen- 
tenze proverbiali.    Milano  1852,  in  12*. 

Tavole  dieci  di  Proverbi,  sentenze,  detti  e  modi 
di  parlare  italiano.    Torino  1535.    8*. 

Yarrini  (Givlio).    Scvola  delVolgo  cio6  Scielta 
de'  piü  leggiadri,  e  spirituosi  Detti,  Aforismi 
e  Proverbi,  tolti  da  varie  Lingue,  particolar- 
mente  dair  Hebrea,  Araba,  Chaldea,  Greca,  La- 
tina,  Todesca,  Francese,  Spagnvola,  Flamenga, 
Inglese,  e  molt'  altre,  e  trasportati  nelP  Italiana, 
oltre  quelli,  che  in  questa  nati,  da  qnesta  sono 
stati  colti;  Tutti  disposti  con  certo  ordine,  e  rl- 
dotti  k  capi,  per  Instrvttione  dell'  hnomo,  e  Re- 
gola  delle  Attioni  humane.    Opra,  in  cni  Pviile 
contrasta  co'l  curioso,  L'acuto  co'l  facile,  et  il 
Vago  co'l  breue,   tessuta  da  Givlio  Varrini. 
In  Verona,  per  Francesco  di  Rossi.   1642.    kl.  8*. 
Das  Werk  ist  nach  den  Materien  in  28  Kapitel 
und  jedes  dieser  wieder  in  eine  Anzahl  Paragraphen 
eingetheilt.    Ein  Register  über  dieselben  ist  yor- 
angestellt.    Von  Interesse  wäre  es,  wenn  bei  den 
einzelnen  in's  Italienische  übersetzten  Sprichwörtern 
auch  die  Sprache  angegeben  wäre,  der  sie  ent- 
nommen sind.   Das  ist  aber  leider  nicht  der  Fall.  Die 
ganze  Sammlung  umfasst  266  Seiten  und  Tansende 
von  Aussprüchen,  Aphorismen  und  Sprichwörtern. 

Scelta  di  Proverbj  e  sentenze  italiani  tolti 

da  varic  lingue.    Venetia  1656,  1668,  1672.    12». 

Ylenna  (Carlo).    Florilegio  di  proloqni  e  proyerbi 
italiani.    Belluno  1852.    8^ 


Italicnische  Sprichwörter  finden  sichaach 
bei  Bohn,  Gaal,  Howell,  Marin,  Megiser, 
Mery. 

Tni.  Symbola. 

Amiratns  (Scipio),  ein  sehr  berühmter  Genealog, 
hat  im  Jahre  1562  einen  Dialog  fiber  die  Sym- 
bola herausgegeben  unter  dem  Titel: 

II  Rota  o  yero  delle  impreee  —  Dialogo  del  Signor 
Seipione  Ammirato,  nel  qnal  si  raglona  di 
molte  impreae  de  diyenl  EzeeDenti  Antori,  di 
alcune  regele  e  ayertiiMiiti  lotono  questa  materia. 


—  243  — 


Der  Verfasser  bespricht  in  dieser  Abhandlung 
Vieles,  was  mit  der  Sache  nichts  zu  thun  hat,  und 
die  darin  angeführten  Symbole  entsprechen  auch 
grösstentheils  nicht  den  für  die  Symbola  damals 
aufgestellten  Regeln. 

A  m  m  i  r  a  t  o  ( Ammirati)  [Scipio]  war  am  27.  Sep- 
tember 1531  zu  Lecce  im  Neapolitanischen  aus  vor- 
nehmem Geachlechte  geboren.  Er  hat  einen  ge- 
wissen Ruf  als  Geschichtsschreiber.  Nach  Vollend- 
ung seiner  academischen  Studien  ging  er  auf  Rei- 
sen und  nach  seiner  Rückkehr  nach  Neapel  mit 
der  Absicht,  die  Geschichte  dieser  Stadt  und  des 
ganzen  Königreichs  zu  schreiben.  Als  er  aber  be- 
merkte, dass  er  bei  Vielen  damit  Anstoss  erregte, 
wendete  er  sich  nach  Florenz  und  beschloss  auch, 
niemals  nach  Neapel  zu  kommen,  obgleich  er  dar- 
um gebeten  wurde.  Zu  Florenz  wurde  er  Canonicns 
und  stand  auch  beim  Grossherzog  in  hohen  Gna- 
den. Dort  starb  er  160i),  nachdem  er  die  Floren- 
tini sehe  Geschichte  in  italienischer  Sprache, 
zwei  Bände  von  den  neapolitanischen  Ge- 
schlechtern, einen  Band  von  den  florentini- 
schcn  Häusern,  eine  Abhandlung  über  Tacitus, 
Reden  und  Gedichte  geschrieben  hatte.  Sein  Lands- 
mann Dominicua  de  Angelis  hat  sein  Leben  be- 
schrieben, welches  dann  1701  zu  Lecce  auch  in 
Druck  herauskam.  (Crasso  Elcgio  degli  Iluom. 
Letter.  P.  I.  Rota  Elegie  III.  Toppi  Bibl.  Na- 
politana.)  ^ 

Bargagll  (Scipio),  der  schon  unter  den  Autoren  auf- 
geführt ist,   welche  über  die  Imprese  im  Allge- 
meinen geschrieben  haben,   ist  noch  hier  beson- 
ders zu  erwähnen  wegen  des  folgenden  Buches, 
das  er  1501  herausgegeben  hat: 
Rollo   overo  cento  imprese  de  gli  illustri  Signori 
Iluomini  d'arme  Sanesi   militanti   sotto  reale   o 
fclicipsimo  stendardo  del  Serenissimo  Fcrdinando 
do  Modici  Gran  Duca  III.  di  Toscana. 
Als   nämlich   (-osmus  der  Grosso  von  Medici, 
(Jrossherzog  von  Toscana,   eine  100  Mann  starke 
Koiterachwadron  von  Siena  gebildet  hatte,  welche 
dann  sein  Sohn  der  (irossherzog  Ferdinand  beibe- 
liiolt,  vcranlaaate  aie  der  Standarten  träger  dorsel- 
Ikmi,  ein  dentachor  Graf  (nach  Monestrerius)  Herca- 
lanus ,    daas  jeder   von    ihnen   sich   eine   Imprcsa 
vorfertigte,    durch    welche    er    von   seiner   Treue 
gcgrn  den  Fürsten  Zeugniss  ablegte,   und   indem 
er  sie  an  den  Kriegsmantel  anheftete,  oben  dadurch 
von    den   andern   sich   unterschied.    Den  grössten 
Thcil  dioarr  Imprese  ersann  nun  Bargagll  und  gab 
sie  dann  unter  dem  vorstehenden  Titel  im  Druck 
licraua. 

Contlle  iLucai,  gleich  Alessandro  Farra  Mitglied 
der  Ara<lcn)ia  degli  Aflidati  zn  Pavia,  hat  im 
Jahre  Uu\  ebenfalls  eine  Abhandlung  Ubor  die 
Symbola  und  die  Uegeln  dafür  herauagegebcn 
unter  dem  Titel: 

Ragionamento  di  Luca  Contilo  Bopri  la  Proprietd 
delle  im])re80,  con  lo  particolari  degli  Aoademid 
Afiidati,  f).')  Seiten  umfassend. 
Er  untersucht  in  einer  iweiten  Abhandlnng 


namentlich  auch  den  Ursprung  und  die  Etymologie 
des  von  Italienern  für  symbolum  gebrauchten  Wor- 
tes impresa,  führt  auch  viele  Autoren  an,  die  vor 
ihm  über  die  Sache  geschrieben  haben,  darunter 
auch  einen  Franzosen,  dessen  Namen  er  nicht  nennt^ 
und  den  er  blos  als  „an  Moderno  Francese  in  sna 
lingua"  bezeichnet.  Vielleicht  ist  Paradin  gemeint, 
der  1556  eine  Abhandlung  über  die  Symbola  heroica 
herausgegeben  hat. 

Gorbelllnlns  (Aurelius).    1618. 

Corbellinius  (Aurel.),  ein  Augustiner-Mönch, 
hatte  lange  wegen  dieses  seines  Ordens  Verfolgung 
erduldet.  Da  liess  er  über  die  Thüre  seines  Schlaf- 
zimmers ein  von  Wind  und  Wettern  herumgewor- 
fenes Schi£f  malen,  über  welchem  aus  trübem  Him- 
mel ein  Stern  hervorleuchtete  mit  dem  Verse: 

Forse  fia  che  seren  mi  tomi  il  cielo. 
(Vielleicht  geschieht  es,  dass  mir  der  Himmel  wie- 
der heiter  wird.) 

Als  nun  einige  seiner  Freunde  ihn  zu  besuchen 
kamen,  ersuchten  sie  ihn  um  Aufklärung  darüber, 
die  er  ihnen  denn  auch  gab  mit  den  folgenden 
Worten:  Gran  senso  ha  questa  picciola  figura.  Per 
la  nave  ecco  la  vita  mia,  per  li  mar!  ecco  tutto  il 
mondo;  per  gli  venti  contrarii  ecco  le  tribulationi: 
per  Tonde  ch^ora  s'inalzano  e  hora  s'abassano,  ecco 
la  vacillatione  del  tribolato:  per  la  resistenza  che 
fa  la  nave,  ecco  la  fermezza  ch^altri  chiamano  ar- 
roganza  di  ch'e  afflitto:  per  lo  sforzo  ecco  il  rin- 
tuzzamento  che  si  fa  al  tribolante:  per  la  fuga,  o 
il  ritiramento  a  luogo  sicuro,  ecco  si  se  debe  fug- 
gire  o  Star  saldo  a  colpi  de  gli  inimici;  per  la 
Stella,  ecco  la  speranza  della  consolatione:  per  lo 
porto  in  cui  cerca  di  ritirarsi  la  nave,  ecco  quäle 
6  il  vero  conforto  de  tribolati. 

Nachher  verfasste  er  eben  so  viele  Dialoge, 
als  Theile  in  der  Anwendung  aufgestellt  waren, 
und  liess  sie  dann  im  Jahre  1618  drucken  unter 
dem  Titel:  Consolationes  Christian». 

FabrlClDS  (Principius)  hat  im  Jahre  1588  eine  Reihe 
von  Imprese  in  Bezug  auf  das  Familienwappen 
des  Papstes  Gregor  XI IL  herausgegeben  unter 
dem  Titel: 
Delle  allusioni,  Imprese,  e  Emblemi  del  Sig.  Prin- 
cipio  Fabrici   da  Teramo   soprd  la  vita,  opere 
ed  attioni  di  Gregorio  XIIL  Pont.  Massimo  Libri 
sei  ne  i  quali  sotto  F  Allegoria  del  Drago  arme 
del   detto   Pontolice    si   describe   anco   la  vera 
forma  d^un  Principe  Christiano. 
Der  gelehrte  Jesuit  C.  F.  Mencstrerius  urtheilt 
über  dieses  Werk  sehr  abfUllig.    Es  seien  —  sagt 
er  —  weder  Emblemata  noch  Symbola,  sondern 
ein  wirres  Gemisch  ungereimter  Bilder. 

Festa  fatta  in  Roma  alli  25  Fobbrajo  Km,  e 
data  in  luco  da  Vitale  Mascardi. 
Bei  den  ritterlichen  Kämpfen,  welche  auf  Ver* 
anstaltung  des  Cardinais  Antonio  Barberini  am 
25.  Februar  1684  in  Rom  stattfanden,  erschienen 
anch  {Unfandiwansig  sehr  gute  Imprese. 

lUOTio  (Paol).    Ragionamento  sopra  i  motti  e 
diiegnl  d'anne  e  d'amore.    Venet  1556  n.  1560, 

16* 
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und:  Dialogo  delP  Imprese  militari  e  amorose. 
Yenezia  1557.    Lione  1574. 

Dem  letzteren  ist  beigebnnden  das  ^Ragiona- 
mento  di  M.  Lodovico  Domenichi.  Nel  quäle  si 
parla  d'Imprese  d^armi,  et  d^amorei'*.  Bei  beiden 
Büchern  sind  in  den  italienischen  Text  zahlreiche 
lateinische,  auch  eine  Anzahl  spanische  und  italie< 
nische  Sprichwörter  eingeflochten.  Paolo  Giovio 
war  Bischof  von  Nocera.  Die  von  dem  vorgenann- 
ten L.  Domenichi,  den  Giovio  wie  einen  Sohn 
liebte,  geschriebene  Widmung  des  Buches  an  den 
Grafen  demente  Pietra  ist  datirt  aus  Florenz 
28.  März  1556. 

Den  Anlass,  sein  Ragionamento  sopra  i  motti  etc. 
zu  schreiben,  gaben  dem  Paolo  Giovio  die  Bilder, 
mit  welchen  die  Alten  ihre  Begräbnissstätten,  Fah- 
nen und  Schilde  zu  schmücken  pflegten.  Ihm  ge- 
bührt das  Verdienst,  in  dieser  kurzen  Abhandlung 
zuerst  die  Regeln  aufgestellt  zu  haben,  die  bei 
einem  Sinnbilde  zu  beobachten  sind.  Es  sind  deren 
fünf:  1)  dass  zwischen  dem  Bilde  und  den  Worten 
ein  richtiges  Yerhältniss  obwalte;  2)  dass  das  Sinn- 
bild nicht  zu  unklar  sei,  so  dass  es  eines  Oedipus 
zu  dessen  Erklärung  bedürfte,  noch  allzu  deutlich, 
so  dass  jedermann  auf  den  ersten  Anblick  dessen 
Bedeutung  erkennen  könne;  3)  dass  es  angenehm 
für  das  Auge  und  von  den  Gestirnen,  Elementen, 
Thiergestalten  und  Kunst-Werken  und  Werkzeugen, 
4)  niemals  aber  vom  Bilde  des  Menschen  herge- 
nommen sei,  und  5)  dass  der  Sinnspruch  dazu  kurz 
und  nicht  allzu  dunkel  und  nicht  in  der  Sprache 
dessen  abgefasst  sei,  der  ihn  sich  auserkoren  hat. 

Er  fügt  dann  Beispiele  bei  von  Sinnsprüchen 
mit  und  ohne  Bild,  mitunter  etwas  dunkel  gehal- 
ten, besonders  solcher,  die  anmasslich,  hochmüthig 
erscheinen;  wieder  andere,  deren  Sinn  durch  Noten 
oder  durch  geheime.  Rebus  genannte  Schrift  ver- 
möge einer  gewissen  Stellung  der  Buchstaben,  Syl- 
ben  und  Worte  ausgedrückt  wird,  endlich  solche, 
deren  Worte  allzu  weitschweifig  sind.  Vortrefflich 
stellt  er  die  Wahlsprüche  Ludwig's  XII.,  Franz  I. 
und  Heinrich's  II.  von  Frankreich  dar.  Sein  Freund 
Ludovico  Domenichi  gesteht  offen,  niemals  bessere 
gesehen  zu  haben.  Weniger  haben  seinen  Beifall 
einige  von  Spaniern.  Es  folgen  dann  noch  andere 
von  aragonischen  Königen,  Herzogen  von  Mailand, 
Herren  von  Medicis,  hervorragender  Staatsbeamten, 
Frauen  und  Cardinäle.  (Auch  ein  griechisches  des 
Cardinais  Farnese:  BdXk*  ovto}(:  [so  triff  —  das 
italienische  „dare  in  brocco",  das  Schwarze  in  der 
Scheibe  treffen]  ist  darunter.)  Er  hat  durch  die 
erwähnte  kleine  Abhandlung  sich  bei  allen  Gelehr- 
ten einen  grossen  Namen  gemacht,  so  dass  er  im 
Verlaufe  von  mehr  als  einem  Jahrhundert  als  der 
Vater  der  Symbola  betrachtet  wurde,  obgleich  die- 
selben weit  über  seine  Zeit  hinaufreichen.  Denn 
ihm  allein  ist  es  zu  verdanken,  dass  deren  Cha- 
rakter genau  festgestellt  wurde,  da  er  zuerst  deren 
Ursprung  erforscht  und  diese  Wissenschaft  in  be- 
stimmte Regeln  sensammengefasst  hat.  Menestrerins 
iweifelt  nicht,  dass  sehr  viele  Symbola  von  Für- 
sten und  Voroehnien  gflniUeli  yerloren  gegangen 


wären,  wenn  sie  nicht  in  der  kleinen  Abhandlung 
Giovio's  erhalten  geblieben  wären.  Doch  verhehlt 
Menestrerins  auch  nicht,  dass  die  Abhandlung  in 
zu  engen  Grenzen  gehalten,  der  aufgestellten  Re- 
geln sehr  wenige  seien,  so  dass  man  sagen  müsse, 
er  habe  die  Sache  mehr  nur  gestreift,  als  vollstän- 
dig erschöpft.  Er  selbst  handelt  auch  der  vierten 
von  ihm  aufgestellten  Regel ,  nach  welcher  das 
Symbolum  niemals  vom  Bilde  des  Menschen  her- 
genommen werden  soll,  entgegen  durch  Beispiele, 
die  er  lobt  und  als  vortreffliche  Symbola  gutheisst 
Daher  sind  die  vielen  Streitereien  unter  denen  ent- 
standen, die  nach  ihm  über  dasselbe  Thema  ge- 
schrieben haben.  Denn  die  Einen  hielten  fest  an 
seinen  Regeln,  die  Andern  stützten  sich  nur  auf 
die  von  ihm  gutgeheissenen  Beispiele.  Eben  so 
stiess  er  auch  den  zweiten  Theil  seiner  fünften 
Regel  um,  indem  er  einige  in  vulgärer  Sprache 
geschriebene  Beispiele  vorzüglicher  Symbola  an- 
führte. Durch  die  Widmung  verschaffte  er  seiner 
Abhandlung  das  Protektorat  des  Cosmns  von  Me- 
dicis, dem  er  das  Manuscript  überreicht  hatte. 
Nach  seinem  Tode  verfasste  Lodovico  Domenico 
eine  andere  Abhandlung  in  dialogischer  Form,  in 
welcher  er  sein  eigenes  Symbolum  erklärte,  dessen 
Bild  ein  kleines  mit  Blumen  gefülltes  Gefäss,  das 
von  Blitzstrahlen  bedroht  ist,  darstellte,  mit  den 
griechischen  Worten:  'Ava^i^oxat  nai  ov  nnUt  (er 
strömt  a^js  und  verbrennt  nicht).  Er  wollte  da- 
mit andeuten,  dass  der  Blitzstrahl  wohl  seine  Aus- 
dünstung über  die  Blumen  verbreite,  sie  jedoch 
keineswegs  verbrenne,  und  dass  diess  auch  bei  von 
Missgeschick  Heimgesuchten  zutreffe.  Diese  Ab- 
handlung, deren  Titel  oben  schon  mitgetheilt  ist, 
schickte  L.  Domenichi  zusammen  mit  der  kleinen 
Abhandlung  seines  Freundes  Paolo  Giovio  an  den 
Buchhändler  Bouille  zu  Lyon,  wo  die  Buchdrucker- 
kunst damals  in  grossem  Ansehen  stand,  und  wo- 
hin die  Florentiner  damals  des  Handels  wegen  sehr 
viel  kamen.  So  kam  es,  dass  beide  Schriften  zu- 
erst im  Jahre  1559  zu  Lyon  erschienen.  Die  Ab- 
handlung des  L.  Domenichi  ist  unbedeutend  und 
wäre  wohl  nie  gedruckt  worden,  wenn  nicht  zu 
ihrem  Glücke  dem  Herausgeber  der  Rath  ertheilt 
worden  wäre,  sie  an  die  des  Paolo  Giovio  anzu- 
schliessen. 

Beide  wurden  dann  auch  in's Spanische  fiber- 
setzt von  Alonso  de  Ulloa,  welcher  dem  spani- 
schen Gesandten  bei  der  Republik  Venedig  Sefior 
Francisco  de  la  Torre  (welchem  auch  die  Üeber- 
setzung  gewidmet  ist  —  die  Widmung  ist  datirt 
aus  Venedig  15.  Juni  1658  — )  beigegeben  war, 
unter  dem  folgenden  Titel: 

Dialogo  de  lasEmpresas  militares,  y  amorosas, 
compvesto  en  lengua  italiana,  por  el  Illnstie  y 
Reverendissimo  Sefior  Paulo  Jonio  Obispo  de 
Nucera.  En  el  qval  se  tracta  de  las  devisas, 
armas,  motes,  o  blasones  de  linages.  Con  nn 
Razonamiento  a  esse  proposito,  del  magnifieo 
Sefior  Lndonico  Domeniqui  Tode  nnenamente 
traduzido  en  BomaaM  äMteUano,  por  Alonso 
de  Vllb  «    Afiadinoi    a  etio   las   Empresas 
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Heroicas,  y  Morales,  del  Sefior  Gabriel  Symeon. 

En  Leon  de  FrJincia  en  casa  de  Gvillielmo  Ro- 

ville.    1502.   4*.    (Zuerst  zu  Venedig  erschienen.) 

Die  Abhandlung   des  L.  Domenichi   hat  noch 

die  besondere  Ueberschrift: 

Kazonainiento  de  Lvdovico  Domeniqvi, 
en  el  qval  sigviendo  la  materia  del  precedente 
Dialogo  se  habla  de  las  empresas  Militares,  y 
Aniorosas.  Nueuamente  traduzido  del  Thoscano 
Idionia,  en  el  Castellano  Romance,  per  el  S.  Alonso 
de  Vlloa.  Son  interlocvtores  Pompoio  de  la  Barba, 
Arnoldo  Arlenio,  y  Ludouico  Domeniqui. 

Auch  in's  Französische  wurden  beide  Ab- 
handlungen übersetzt  unter  dem  Titel: 
Dialügue  Des  Devises  d'armes  et  d'amours  dv 
S.  Pavlü  Jovio,.  Auec  un  discours  de  M.  Loys 
Dominique  sur  le  mesme  sujet.  Traduit  d' Ita- 
lien par  le  S.  Vasquin  Philieul.  Auquel  auons 
adiouste  les  Dcuises  Heroiques  et  Morales  du 
i?eigneur  Gabriel  Symeon.  A  Lyon,  par  Gvil- 
lavme  Koville,  ir)GL    4". 

Kndlich  hat  Gabriel  Symeoni  die  Imprese  von 
Paolo  (liovio  und  seine  eigenen  in  vierzeiligen  ita- 
lienischen Keimen  iTetrastichi  Morali  betitelt)  her- 
ausgegeben   und    dem    Herzog   Emanuel    Philibert 
von  Savoyen    gewidmet  (die   Widmung   ist   datirt 
aus  Lyon  20.  Oktober  1500)  unter  dem  Titel: 
Le  Sontentiose  Imprese  di  Monsignor  Pavlo 
Giovio,    et  del  Signor  (iabriel  Symeoni,   Ri- 
dotte  in  iiima   per  il  detto  Symeoni.    AI  sere- 
nissi.  Duca  di  Sauoia.    In  Lyone,   apresso  Gv- 
lielmo  Roviglio,  L^HJL    4". 
Hier  eine  Probe  davon.    Der  Wahlspruch  des 
Königs  Ludwig  XIl.  von  Frankreich   war  „Comi- 
nus  et  eminus'*    (nah  und   fern)   und   das  Sinnbild 
von  (iiovio  dazu  ein  nach   allen  Seiten  seine  Sta- 
cheln  ausstreckender    Igel ,   darüber   die   Königs- 
krone, und  über  dieser  auf  einem  Bande  der  Wahl- 
spruch selbst.    Diesen  führt  nun  Symeoni  so  aus: 
Di  lontano  et  dapresso  il  Re  Luigi 
Feri  'I  niniico,  et  lo  ridusse  ;l  talc, 
Che  dair  Indico  al  lito  Occidentale 
Di  sua  virtii  »i  veggiono  i  vestigl. 
(Deutsch:    Von  Fern   und  Nah  sehlug  König 
Ludwig  den  Feind  und  brachte  ihn  so  herab,  dass 
man  von  der  indischen    bis  zur  westlichen  Küste 
die  Spuren  seiner  Tapferkeit  sieht.) 

Febrigens  hat  Symeoni  in  diesem  Buche  eines 
Mangels  an  Artigkeit  gegenüber  Giovio  sich  schul- 
dig gemacht.  Im  Titel  des  Buches  stellt  er  die 
Imprese  (liovio's  voran,  im  Buche  selbst  aber 
räumt  er  denselben  erst  den  zweiton  Platz  nach 
den  seiuigen  ein,  wie  er  überhaupt  hochmüthig  ge- 
wesen /AI  sein  scheint  und  sich  auch  eine  hoch- 
miithige  drabschrift  gesetzt  hat  (Vgl.  den  Artikel 
„Symeoni  (Jabriel'*.) 

Paolo  (Jiovio  war  ein  Vetter  des  gleich- 
namigen, MK'J  zu  Como  geborenen,  Geschichtschrei- 
bers, der  eine  (leschichte  seiner  Zeit  und  andere 
historische  Schriften,  dann  Lobreden  auf  berflhmte 
Männer  u.  a.  m.  herausgegeben  hat  Unser  Qiovio 
war  ein  guter  Dichter  und  hat  unter  Anderm  aueh 


„de  Episcopis  Nonocomensibus**  geschrieben.  Ge- 
storben ist  er  als  25jähriger  Bischof  zu  Nocera 
de  Pagani  1585.  (Menestrerins  hat  diesen  Paolo 
Giovio  in  seiner  Philosophia  imaginum  mit  seinem 
vorgenannten  gleichnamigen  Vetter  verwechselt) 

Li  Qvattro  Elementi  Intioduttione  per  il  Bal- 
letto  fatto  nella  Rcsidenza  Elettorale  di  Monaco 
nella  gran  Sala  detta  degli  Ercoli  inuentione  del 
felicissimo  ingegno  della  Serenissima  Henrietta 
Adelaida  Elettrice  di  Baviera,  Principcssa  Re- 
ale di  Savoia.  Con  le  nobili  imprese  e  motti 
nein  Scudi  di  ciascuna  Dama  opra  della  sna 
Eroica  penna.  Posti  in  rima  da  Gio:  Batt'  Mac- 
cioni,  Capellano  e  Musico  del  Ser."*  Elettore  di 
Bauiera.  MDC.LVIL 
(Enthält,   wie  der  Titel  zeigt,  auch  Symbola 

und  Motto's.) 

Pagano  (C).  Delle  imprese  e  del  dominio  dei  Gc- 
novesi  nella  Grecia  libri  quattro.  Genova  1846. 
Pagano.    4'. 

Belnoldl  (Giovan  Paolo)  hat  gegen  Ende  des  IG. 
Jahrhunderts  herausgegeben:  II  Musco  di  Giovan 
Paolo  Reinoldi  distinto  in  Imprese  e  Emblemi. 
Es  finden  sich  darin  beiläufig  zweihundert  Im- 
prese, doch  ohne  sonderliche  Bedeutung. 

Ta^glas  (Bartholoma^uS).    1571. 

Taegius  (Barth.)  aus  Mailand,  veröffentlichte 
1571  (also  gleichzeitig  mit  Alessandro  Farra)  eine 
Abhandlung  über  die  Symbola,  die  er  11  Lyceo 
nennt.  Auch  er  nimmt  drei  (lattungen  derselben 
an:  1)  die  Parabeln,  als  deren  Urheber  er  beson- 
ders die  Hebräer  bezeichnet,  2)  die  Hieroglyphica, 
deren  Erfinder  die  Aegyptcr  seien,  3i  die  der  Rö- 
mer, welche  seiner  Ansicht  nach  allein  den  Namen 
wahrer  Symbola  verdienen.  Dann  stellt  er  zehn 
Regeln  für  diese  auf,  die  er  dann  bis  auf  zwanzig 
ausdehnte.  Nicht  lange  darauf  veröffentlichte  er 
41  sehr  kurze  Abhandlungen  über  verschiedene 
Fragen.  In  einer  davon,  welche  die  Antwort  auf 
eine  Anfrage  des  Grafen  Mercurio  (lattarina  ist, 
sagt  er  mit  wenigen  Worten,  die  Symbola  müssten 
vor  Allem  zwei  Eigenschaften  haben.  Kürze  und 
Zweideutigkeit  des  Sinnes,  d.  h.  buchstäblichen  und 
moralischen  Sinn.  Als  Muster  dafür  führt  er  dann 
sieben  oder  acht  Beispiele  an,  dann  ein  kurzes 
(iedicht  (ein  Sonnet)  Aretin's  auf  das  Svmbol  der 
Gemahlin  des  Herzogs  von  Urbino,  welches  ein- 
fach in  dem  Buchstaben  S  ohne  Bild  oder  Lemma 
bestand.  Diese  kurze  Abhandlung  hat  dann  im 
Jahre  1576  Antoine  du  Verdier,  der  Verfasser  einer 
Prosopographie,  in*8  Französische  übersetzt  und 
dem  Verfasser  einer  (icschichte  Frankreichs,  Belle- 
forest,  gewidmet  Ura's  Jahr  155()  war  Bartol. 
Tai^gius  Generalvicar  und  Mitglied  der  Academia 
dci  pastori  zu  Mailand  gewesen.  Er  hat  unter  an- 
dern auch  „tractatus  criminalcs*  geschrieben,  welche 
in  Tom.  XI.  tract  tractatuum  zu  finden  sind.  (Ghi- 
lini  theatro  d'Uomini  letteräti.) 

Tlietairo  (Emanuele).    1654. 

Dieser  bereits  unter  den  Lateinern  der  spä- 
teren  Zeiten   angeführte  Schriftsteller,   dessen 
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italienisch  geschriebene  Werke  bereits  dort  unter 
den  Nummern  1,  2,  9  und  10  angeführt  sind,   hat 
auch  hier  seinen  Platz  zu  finden,  und  zwar  insbe- 
sondere wegen  des  dort  unter  Nr.  2  angeführten, 
dessen  vollständiger  Titel  ist: 
n  Canocchiale  Aristotelico,  o  sia  idea  delle 
argutezze   heroiche   vulgarmente   chiamate   Im- 
prese,  e  di  tutta  Parte  symbolica  ed  lapidaria, 
continente  ogni  genere  di  figure  ed  inscrittioni 
espressive  di  arguti,  ed  ingeniös!  concetti,  essa- 
minata  in  fönte  co*  i  Rettorici  precetti  del  divino 
Aristotele,  che  comprendono  tutta  la  Rettorica 
e  pratica  elocutione.    Del  Conte  D.  Emannele 
Thesauro  Gavalier  Gran  Croce  de  Santi  Mau- 
ritio  ed  Lazaro.    Torino  1654. 
Er  befasst  sich  in  diesem  Werke  hauptsäch- 
lich mit  der  Metapher,  die  er  als  die  Quelle  aller 
schönen  und  geistreichen  Sentenzen,  Bilder,  Sinn- 
bilder, Emblemata,  Räthsel,  Familien- Wappen  etc. 
betrachtet      Er  betitelt  sein   Werk   ^^^i^occhiale 
Aristotelico"   (das  Femglas  des  Aristoteles),  weil 
vermittelst  desselben  sich  alle  Quellen  des  Geist- 
reichen und  Feinen,  wie  durch  das  Femglas  die 
Flecken  der  Sonne   sich   entdecken   lassen.    Nach 
den  von  Aristoteles  aufgestellten  Normen  prüft  er 
auch  die  geistreichsten  Aussprüche  und  sinnreich- 
sten Bilder,   um  deren  Mängel  und  Fehler  heraus- 
zufinden.   Dann  fügt  er  noch  eine  Abhandlung  über 
die  Imprese  (Symbola)  bei  unter  dem  Titel:   Idea 
della  perfettissima  Impresa  (Idee  des  vollkommen- 
sten Sinnbildes).    Das  ganze  Werk  enthält  einuud- 
dreissig  Theses  darüber,  auf  deren  Inhalt  nattirlich 
hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann.   Dieses 
Werk,  wie  alle  übrigen  des  Verfassers,  ist  ein  sehr 
gelehrtes,  erheischt  aber  auch  auf  Seite  des  Lesers 
einen  höheren  Grad  gelehrter  Bildung.    Bevor  es 
auch  in  Deutschland  durch  die  Leipziger  Ausgabe 
vom  Jahre  1714  bekannt  wurde,  waren  schon  vier 
Ausgaben  desselben  in  Italien  erschienen,  die  erste 
zu  Turin,  die  zweite  zu  Venedig,   dann  zwei   zu 
Rom.    Die  letzteren  unterscheiden  sich  aber  von 
den   ersteren   durch   eine  andere  Reihenfolge  der 
einzelnen  Gapitel.    Der  Verfasser  fügte  auch  noch 
eine  kleine  Abhandlung  über  die  Emblemata  und 
ein  besonderes  Capitel  über   öffentliche  Vorträge 
(Predigten)  bei  unter  dem  Titel:  Trattato  de'  con- 
cetti predicabili. 

Theses  logicae.    1620. 

Im  Jahre  1620  wurden  solche  zu  Todi  (latcin. 
Tndertum)  (Flecken  und  Gemeinde  mit  Bischofssitz, 
Kathedrale,  Ruinen  eines  Marstempels,  die  Gemeinde 
mit  14,934  Einw.  in  der  Provinz  Umbrien,  Distrikt 
von  Perugia,  westlich  bei  Spoleto)  logische  Thesen 
vertheidigt.  Jeder  derselben  war  ein  Sinnbild  mit 
Lemma  vorangestellt,  und  jedem  Sinnbilde  waren 
erklärende  italienische  Verse  beigefügt.  Diese  The- 
sen waren  dem  Cardinal  Landi,  Bischof  von  Todi, 
zugeeignet,  dessen  Tugend,  Begabung  und  Würde 
durch  mehrere  Sinnbilder  verherrlicht  waren. 


(Yalerio,  Graf)  bat  in  der  erstell  Hüfte  des 
17.  Jabrii^  ale  er  elmtiiBaig  «nm  Yo'  «Unde  der 


Academie  der  Gelati  zu  Bologna  erwählt  und  im 
folgenden  Jahre  als  solcher  bestätigt  worden 
war,  auf  seine  Kosten  in  zwei  Bänden  die  Reden 
und  die  Symbola  ^  dieser  Academiker  sammeln 
und  drucken  lassen,  den  ersten  Band  unter  dem 
Titel: 
Prose  de  Signori  Academici  Gelati  di  Bologna, 

den  zweiten  unter  dem  Titel: 
Memorie  Imprese  e  ritratti  de  Signori  Academici 
Gelati  di  Bologna. 
Im  ersten  Bande  sind  15  Reden  enthalten,  die 
zum  Theil  von  allgemeinem  wissenschaftlichen  In- 
teresse sind: 

1)  Delle  giostre  e  Tomei  (über  Ringstechen  und 
Turniere)  del  Signore  Senatore  Berlingiero  Gessi. 

2)  Delle  armi  delle  famiglie  del  Sig.  Conte 
Gasparo  Bombacci. 

3)  Deir  Imprese  Academiche  del  Sig.  Fran- 
cesco Carmeni. 

4)  Della  Filosofia  Morale  del  Sig.  Conte  Al- 
berto Capara. 

5)  De  gli  intervalli  Musicali,  Riflessioni  del  Sig. 
Gio.  Batt.  Sanuti  Pellicani. 

6)  Delle  Cagioni  fisiche  de  gli  eflfetti  simpatici 
del  Sig.  Conte  Ercol  Agostino  Bero. 

7)  Deir  Idioma  nativo,  etc.  del  Sig.  Giovan 
Francesco  Bonomi. 

8)  Della  Tragedia  del  Sig.  Dott  Innocenzio 
Maria  Fioravanti. 

9)  Deir  Isopo  di  Salomone  dal  Sig.  Dott  Ovi- 
dio  Montalbani. 

10)  Della  politica,  e  della  ragion  di  stato  del 
Sig.  Dott.  Alessandro  Barbieri. 

11)  Delle  Tenne  antiche,  e  givochi  (g^uochi)  dc^ 
Romani  dcl  Sig.  Dott.  Gio.  Batt.  Capponi. 

12)  Delle  Sette  de  Filosofi,  e  del  genio  di  Filo- 
sofare  del  Sig.  Ant.  Feiice  Marsili. 

13)  Della  Musica  del  Sig.  Girolamo  Desidcri. 
14}  Del  metter  in  Carta  opinioni  Cavaleresche 

dcl  Sig.  Senatore  Giovan  Michele  Guasta  villani. 

15)  Della  Sparizione  d'alcnne  stelle  del  Sig. 
Dott.  Geminiano  Montanari. 

Jeder  Rede  ist  die  Impresa  ihres  Autors  vor- 
angestellt. 

Der  zweite  Band  enthält  84  Imprese,  jene  der 
Academie  an  der  Spitze.  Dieser  folgt  das  Bild- 
niss  und  die  Impresa  des  Papstes  Urban  VIII. 
(1623—1644),  dann  die  einiger  Cardinäle,  welche 
,cives*  dieser  Academie  waren.  Auch  die  Bildnisse 
der  Verstorbenen  sind  beigefügt,  worauf  die  Lob- 
rede auf  jeden  Academiker  und  das  Verseichoiss 
der  von  ihm  herausgegebenen  oder  druckfertig  her- 
gestellten Werke  folgt. 


DL  Sittenschildmngei. 

Amablle-GoastellA  (S.).  L'antico  camevale  delU 
contea  di  Modica  (Sicilieo).  Schizzi  <ii  o^utntjut 
popolari.    Secagno  1877.    88  8.    P' 


jaI. 


j*k 


247  — 


Oubernatls  (A.  de).  Storia  comparata  degli  usi 
nuziali  in  Italia  e  presso  gli  altri  popoli  indo- 
europei.    2.  ed.    Milano  1878.    280  S.    8". 

NIno    (A.    de).     Usi    abrnzzesi.    I.     Firenze    1879. 
207  S.    8". 

PItrö  (G.).  Gesti  cd  insegne  del  popolo  siciliano. 
(In  der  Rivista  di  letteratura  popolare 
diietta  da  G.  Pitrö,  F.  Sabatini.  Vol.  I.  Fase. 
I-IV.  Koma,  Loescher,  1877— 79.  8».   S.  32— 43.) 

Antichi  usi  per  la  festa  di  mezz'  agosto  in 

Palermo  e  in  altri  luoghi  di  Sicilia.  (In  der 
obengenannten  Rivista  di  letteratura  popo- 
lare etc.    S.  97—107.) 

TIraboscbl  (A.).  Usi  pasquali  nel  Bergamasco. 
Bergamo  1878.    16  S.    8". 

VIgO  (F.).  Le  dnnze  macabre  in  Italia.  Livorno 
1878.     150  S.    12«. 

X.  Wörterbflcher  u.  dgl. 

Alunno  (Franc).  Le  Ricchezze  dclla  lingua  vol- 
gare.     1543,  1555.     Fol. 

Antonlnl  (Annib.).  Dizionario  italiano  -  tedesco. 
Vienna  1798. 

Azzoccbl  (T.)  Vocabolario  domestico,  da  T.  Az- 
zocclii.  Roma  1846.  (Enthält  auch  eine  Rac- 
colta  di  proverbi,  pag.  185-204.) 

BrlCCOlanl.  Nuovo  Dizionario  portatilo  Italiano- 
Fiancese,  colT  acccnto  di  prosodia  sü  tutte  le 
parole  italianc;  compilato  per  Tltaliano,  sul  gran 
vocabolario  dclla  Crusca,  Alberti,  Bottarelli,  Ba- 
retti,  Cormon,  Martinelli,  e  Ilamoni^re;  e  pcl 
Francese,  su  quollo  delF  Academia  francese,  La- 
vaux  e  Hoiste.  Dal  Cavalier  Briccolani,  Tra- 
duttore  de^  Lusiadi  del  Camoens  in  vcrsi  italiani, 
e  profesBore  delle  lingne  italiana  e  latina.  Parigi, 
Thieriot,  librajo.  Strada  Pavee  Saint-Andr<i-dc8 
Arc8,  No.  13.     1S36. 

Calepliio  (Ambr.).  II  Dittionario  .  .  .  dalla  lingua 
latina  nclla  volgare  ridotto.  1552,  1553,  155-i. 
Fol. 

Castiili  (Nie.  di).  Dizionario  Ital.-Tedosco  (et  v.  v.). 
Leipzig  1782. 

Fanfanl  (Pietro).  Vocabolario  della  lingua  italiana. 
2a  Ediz.     Firenze  1865. 

Feller  ( F.  E.).  Dizionario  Ital.-Tedesco  o  Tedesco- 
Italiano.  Composto  sni  migliori  dizionarii  cd 
arriohito  dei  tormini  proprii  del  commercio  e 
deir  industria.  Parte  I.  Italiano-Tedesco.  2*  Ed. 
Lipsia  1859.    15.  (i.  Teubner.    (2  Bl.  418  S.) 

Handwörterbuch  der  italienischen  und  deut- 
schen Sprache.  Nach  den  besten  Quellen  mit 
Berücksichtigung  der  kaufmännischen  und  tech- 
nischen Terminologie  bearbeitet.  2.  Th.  Deatsch- 
Italienisch.    L>.  Aufl.    (1  Bl.  585  S.) 

Feilice  (J.   Ant.).     Dictionnaire  Fran^ais  -  Italien. 

Morges  1584.    8». 

Flllppi  (A.).  Dizionario  Italiano-Tedeaoo,  da  Dr.  A. 
Filippi.    Vienna  1817.    Vol.  IL 


Francloslniis  (Laur.),  Franciosini  (Lorenzo).  Vo- 
cabolario Italiaso  e  Spagnolo.  P.  1.  2.  Voll.  II. 
Roma  1638,  8»,  Venez.  1645,  4»,  Genev.  1665,  8*, 
1706,  1707,  Venez.  1735,  8«. 

Galeslnl  (Pietro).  Dittionario  (Ital.-Lat.).  Venet. 
1606,  Brescia  1643,  Roma  1662,  Venet.  1666, 1670, 
Cuneo  1675,  Roma  1676,  Venet.  1678. 

Halslas  (Levin).  Dictionarium  teutsch-ital.  u.  ital.- 
teutsch.  Frankfurt  1605, 4%  1630,  8»,  Maynz  1657, 
8^  Frankfurt  1686,  8«. 

Dittionario  italiano-franc.-tedesco  e  tedesco- 

francese-italiano.    Voll.  IL    Frankfurt  1616.    4". 

Dittionario  Italiano-Francese-Tedesco-Latino. 

Francof.  1644.    4". 

Jagemann  (Christ.  Jos.).  Dizionario  Ital.-Tedesco 
e  Tedesco-Ital.  Tom.  I.  Voll.  1.  2.  Weissenfeis 
e  Tom.  II.  Voll.  L  2.  Voll.  IV  (ital.-german.). 
Lipsiao  1790-91.    8«. 

Krämer  (Matt).  Dizzionario  delle  due  lingue  Ital.- 
Tedesca  e  Tedesca-Ital.    Norimb.  1676.    8*. 

Michaelis  (H.).  Vollständiges  Wörterbuch  der  ita- 
lienischen und  deutschen  Sprache  von  H.  M. 
Zweite  Auflage.    Leipzig  1882. 

Montemerlo  (Giov.  Stef.).  Thesoro  della  lingua 
Toscana.     1594.    Fol. 

Monti  (Vinc.  Cavaliere).  Proposta  di  alcune  cor- 
rezioni  ed  aggiuute  al  vocabulario  della  Crusca. 
Vol.  1  parte  la  et  2da,  11 1.  2,  III  1.  2.  Voll.  IIL 
Milano  1828  -  29.    8". 

Nannucti  (Vinc.).  Voci  e  locuzioni  ital.  derivate 
dalla  lingua  provenzale.    Firenze  1840.    8". 

Nardacci  (£nr.).  2do  Saggio  di  voci  Italiano  deri- 
vate dell  Arabo.    Roma  1863.    8". 

Nuovo  Vocabulario  Italiano  e  latino.  P.  1—2. 
Venet  1729.    S\ 

Novo  Vocabolario  della  lingua  italiana.  Fi- 
renze, Cellini  1870.  (Unter  Redaktion  von  Man- 
zoni's  Schwiegersohn,  Professor  Giorgini.) 

PoiitI  (Adr.).  Dittionario  Toscano-lat.  Venet.  1647. 
8«. 

Basiollnf  (Luigi).  Serie  delle  edizioni  citate  dagli 
Accad.  d.  Crusca  nel  loro  vocabolario.  Firenze 
1867.    ö«. 

Blgatlnl  (G )  e  Faufanl  (P.).  Vocabolario  italiano 
della  lingua  parlata.  Firenze  1875.  XVI  +  1648  S. 
8«.    Appondice,  1876.    128  S.   4«. 

BomanI  (Clem.).  Dizzionario  Ital.  Tedesco.  Nürn- 
berg 1786.    S\ 

BOBlia  (A.).  Dictionnaire  frauQ.-italion  et  ital.-frang. 
Paiis  1846.   8«. 

Tomiiiaaeo  (Nie.).   Dizionario  della  lingua  italiana. 

Torino  1861.    A\ 
—  —   II  nuovo  dizionario  della   lingua  italiana 

stampato  in  Torino.    Firenze  1863.    8^ 

USOlliil  (Fil).  Vocabolario  dl  parole  e  modi  er- 
rat! che  BOQO  comnnmente  in  nao.  Gon  an  sag- 
gio di  yod  naoTe  o  areeoliiate  del  Oioberti  illa- 
Btrate  dal  raccoglitore.  Firense  1866.  8*.  BarMro. 
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italienisch  geschriebene  Werke  bereits  dort  nnter 
den  Nummern  1,  2,  9  und  10  angeführt  sind,   hat 
auch  hier  seinen  Platz  zu  finden,  and  zwar  insbe- 
sondere wegen  des  dort  unter  Nr.  2  angeführten, 
dessen  vollständiger  Titel  ist: 
n  Ganocchiale  Aristotelico,  o  sia  idea  delle 
argutezze   heroiche   vulgarmente   chiamate   Im- 
prese,  e  di  tutta  Tarte  symbolica  ed  lapidaria, 
continente  ogni  genere  di  figure  ed  inscrittioni 
espressive  di  arguti,  ed  ingeniosi  concetti,  essa- 
minata  in  fönte  co*  i  Rettorici  precetti  del  divino 
Aristo  tele,  che  comprendono  tutta  la  Rettorica 
e  pratica  elocutione.    Del  Conte  D.  Emanuele 
Thesanro  Cavalier  Gran  Croce  de  Santi  Mau- 
ritio  ed  Lazaro.    Torino  1654. 
Er  befasst  sich  in  diesem  Werke  hauptsäch- 
lich mit  der  Metapher,  die  er  als  die  Quelle  aller 
schönen  und  geistreichen  Sentenzen,  Bilder,  Sinn- 
bilder, Emblemata,  Räthsel,  Familien- Wappen  etc. 
betrachtet      Er  betitelt  sein   Werk   ^G^iiocchiale 
Aristotelico"   (das  Femglas  des  Aristoteles),  weil 
vermittelst  desselben  sich  alle  Quellen  des  Geist- 
reichen und  Feinen,  wie  durch  das  Femglas  die 
Flecken  der  Sonne  sich  entdecken  lassen.    Nach 
den  von  Aristoteles  aufgestellten  Normen  prüft  er 
auch  die  geistreichsten  Aussprüche  und  sinnreich- 
sten Bilder,   um  deren  Mängel  und  Fehler  heraus- 
zufinden.   Dann  fügt  er  noch  eine  Abhandlung  über 
die  Imprese  (Symbola)  bei  unter  dem  Titel:  Idea 
della  perfettissima  Impresa  (Idee  des  vollkommen- 
sten Sinnbildes).    Das  ganze  Werk  enthält  einuud- 
dreissig  Tbeses  darüber,  auf  deren  Inhalt  natürlich 
hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann.   Dieses 
Werk,  wie  alle  übrigen  des  Verfassers,  ist  ein  sehr 
gelehrtes,  erheischt  aber  auch  auf  Seite  des  Lesers 
einen  höheren  Grad  gelehrter  Bildung.    Bevor  es 
auch  in  Deutschland  durch  die  Leipziger  Ausgabe 
vom  Jahre  1714  bekannt  wurde,  waren  schon  vier 
Ausgaben  desselben  in  Italien  erschienen,  die  erste 
zu  Turin,  die   zweite   zu  Venedig,   dann  zwei   zu 
Rom.    Die   letzteren  unterscheiden  sich  aber  von 
den   ersteren   durch   eine  andere  Reihenfolge  der 
einzelnen  Gapitel.    Der  Verfasser  fügte  auch  noch 
eine  kleine  Abhandlung  über  die  Emblemata  und 
ein   besonderes  Gapitel   über   öffentliche  Vorträge 
(Predigten)  bei  unter  dem  Titel:  Trattato  de'  con- 
cetti predicabili. 

Theses  logicae.    1620. 

Im  Jahre  1620  wurden  solche  zu  Todi  (latcin. 
Tndertum)  (Flecken  und  Gemeinde  mit  Bischofssitz, 
Kathedrale,  Ruinen  eines  Marstempels,  die  Gemeinde 
mit  14,934  Einw.  in  der  Provinz  Umbrien,  Distrikt 
von  Perugia,  westlich  bei  Spoleto)  logische  Thesen 
vertheidigt.  Jeder  derselben  war  ein  Sinnbild  mit 
Lemma  vorangestellt,  und  jedem  Sinnbilde  waren 
erklärende  italienische  Verse  beigefügt.  Diese  The- 
sen waren  dem  Gardinal  Landi,  Bischof  von  Todi, 
zugeeignet,  dessen  Tugend,  Begabung  und  Würde 
durch  mehrere  Sinnbilder  verherrlicht  waren. 

iMdO  (Yalerio,  Graf)  hat  in  der  erstell  Hälfte  des 
17.  Jabrh.,  al«  er  dnatimndg  mm  Yorstonde  der 


Academie  der  Gelati  zu  Bologna  erwählt  and  im 
folgenden  Jahre  als  solcher  bestätigt  worden 
war,  auf  seine  Kosten  in  zwei  Bänden  die  Reden 
und  die  Symbola '  dieser  Academiker  sammeln 
und  drucken  lassen,  den  ersten  Band  unter  dem 
Titel: 
Prose  de  Signori  Academici  Gelati  di  Bologna, 

den  zweiten  unter  dem  Titel: 
Memorie  Imprese  e  ritratti  de  Signori  Academici 
Gelati  di  Bologna. 
Im  ersten  Bande  sind  15  Reden  enthalten,  die 
zum  Theil  von  allgemeinem  wissenschaftlichen  In- 
teresse sind: 

1)  Delle  giostre  e  Tomei  (über  Ringstechen  und 
Turniere)  del  Signore  Senatore  Berlingiero  Gessi. 

2)  Delle  armi  delle  famiglie  del  Sig.  Gonte 
Gasparo  Bombacci. 

3)  Deir  Imprese  Academiche  del  Sig.  Fran- 
cesco Garmeni. 

4)  Della  Filosofia  Morale  del  Sig.  Gonte  Al- 
berto Gapara. 

5)  De  gli  intervalli  Musicali,  Riflessioni  del  Sig. 
Gio.  Batt.  Sanuti  Pellicani. 

6)  Delle  Gagioni  fisiche  de  gli  eflfetti  simpatici 
del  Sig.  Gonte  Ercol  Agostino  Bero. 

7)  Deir  Idioma  nativo,  etc.  del  Sig.  Giovan 
Francesco  Bonomi. 

8)  Della  Tragedia  del  Sig.  Dott.  Innocenzio 
Maria  Fioravanti. 

9)  Dcir  Isopo  di  Salomone  dal  Sig.  Dott  Ovi- 
dio  Montalbani. 

10)  Della  politica,  e  della  ragion  di  stato  del 
Sig.  Dott  Alessandro  Barbieri. 

11)  Delle  Terme  antiche,  e  givochi  (ginochi)  de* 
Romani  del  Sig.  Dott  Gio.  Batt  Gapponi. 

12)  Delle  Sette  de  Filosofi,  e  del  genio  di  Pilo- 
sofare  del  Sig.  Ant  Feiice  Marsili. 

13)  Della  Musica  del  Sig.  Girolamo  Desidcri. 

14)  Del  metter  in  Garta  opinioni  Gavalercsche 
del  Sig.  Senatore  Giovan  Michele  Gnasta  villani. 

15)  Della  Sparizione  d'aicune  stelle  dol  Sig. 
Dott  Geminiano  Montanari. 

Jeder  Rede  ist  die  Impresa  ihres  Autors  vor- 
angestellt. 

Der  zweite  Band  enthält  84  Imprese,  jene  der 
Academie  an  der  Spitze.  Dieser  folgt  das  Bild- 
niss  und  die  Impresa  des  Papstes  Urban  VIII. 
(1623—1644),  dann  die  einiger  Gardinäle,  welche 
,cives*  dieser  Academie  waren.  Auch  die  Bildnisse 
der  Verstorbenen  sind  beigefügt,  worauf  die  Lob- 
rede auf  jeden  Academiker  und  das  Verzeichniss 
der  von  ihm  herausgegebenen  oder  dmckfertig  her- 
gestellten Werke  folgt. 


DL 

Amablle-Goastella  (S.).  L'antico  camevale  della 
contea  di  Modica  (Sicilien).  Schizzi  di  costomi 
popolari.    Secagno  1877.    88  &    8*. 

d'iiCOM  (A.).  Uai  niudali  dei  eontadini  deUa  Ro- 
magna.    Pisa  187& 
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Oubernatls  (A.  de).  Storia  comparata  degli  usi 
nuziali  in  Italia  e  presse  gli  altri  popoli  indo- 
europei.    2.  ed.    Milano  1878.    280  S.    8°. 

NIno   (A.    de).    Usi    abruzzesi.    I.     Firenze    1879. 
207  S.    8". 

PltrtJ  (G.).  Gesti  ed  insegne  del  popolo  siciliano. 
(In  der  Rivista  di  letteratura  popolare 
diretta  da  G.  Pitrö,  F.  Sabatini.  Vol.  I.  Fase. 
I-IV.   Roma,  Loeschcr,  1877— 79.  8".  S.  32— 43.) 

Antichi   usi  per  la  festa  di  raezz'  agosto  in 

Palermo  e  in  altri  luoghi  di  Sicilia.  (In  der 
obengenannten  Rivista  di  letteratura  popo- 
lare etc.    S.  97—107.) 

TIraboscbl  (A.).  Usi  pasquali  ncl  Bergamasco. 
Bergamo  1878.    16  S.    8". 

VIgO  (F.).  Le  danze  macabre  in  Italia.  Livorno 
1878.     150  S.    12». 

X.  Wörterbflcher  u.  dgl. 

Alunno  (Franc.).  Le  Ricchezze  della  lingua  vol- 
gare.     1513,  1555.     Fol. 

4ntonlnl  (Annib.).  Dizionario  italiano  -  tedcsco. 
Vienna  1798. 

Azzoccbl  (T)  Vocabolario  domestico,  da  T.  Az- 
zocchi.  Roma  1840.  (Enthält  auch  eine  Rac- 
colta  di  provcrbi,  pag,  185-204.) 

BrlCCOlanl.  Nuovo  Dizionario  portatile  Italiano- 
Fiancese,  coli'  acccnto  di  prosodia  sü  tutte  le 
parolü  italiane;  compilato  per  Tltaliano,  sul  gran 
vocabolario  della  Crusca,  Alberti,  Bottarelli,  Ba- 
rett!, Cormon,  MartincUi,  e  Hanioni^re;  e  pel 
Francese,  su  qucUo  delT  Acadcmia  francese,  La- 
vaux  e  Boiste.  Dal  Cavalier  Briccolani,  Tra- 
duttore  de'  Lusiadi  del  Camoens  in  versi  italiani, 
e  prot'essore  delle  lingne  italiana  e  latina.  Parigi, 
Thicriot,  librajo.  Strada  Pavee  Saint-Andr<^-dc8 
Ares,  No.  13.     1S3G. 

Calepino  (Ambr.).  U  Dittionario  .  .  .  dnlla  lingua 
latina  nelia  volgare  ridotto.  1552,  1553,  1554. 
Fol. 

Castiili  (Nie.  di).  Dizionario  Ital.-Tedosco  (et  v.  v.). 
Leipzig  1782. 

Fanfanl  (Pictro).  Vocabolario  della  lingua  italiana. 
2a  Ediz.     Firenze  1S(m. 

Feller  (F.  E.).  Dizionario  Ital.-Tedesco  e  Tedesco- 
Italiano.  Composto  sui  migliori  dizionarii  ed 
arrichito  dci  termini  proprii  del  commorcio  e 
dcir  indiistria.  Parte  I.  Italiano-Tedesco.  2*  Ed. 
Lipsia  18.VJ.    B.  G.  Teubner.    (2  Bl.  418  S.) 

Handwörterbuch  der  italienischen  und  deut- 
schen Sprache.  Nach  den  besten  Quellen  mit 
Ikirücksichtigung  der  kaufmännischen  und  tech- 
nischen Terminologie  bearbeitet.  2.  Th.  Deutsch- 
Italienisch.    2.  Aufl.    (1  Bl.  585  S.) 

Fenice  (J.  Ant).  Dictionnaire  Fran^ais  -  Italien. 
Morges  1584.    8". 

FliIppI  (A.).  Dizionario  Italiano-Tedeaoo,  da  Dr.  A. 
Filippi.    Vienna  1817.    Vol.  IL 


Francloslnus  (Laur.),  Franciosini  (Lorenzo).  Vo- 
cabolario Italiano  e  Spagnolo.  P.  1.  2.  Voll.  II. 
Roma  1638,  8»,  Venez.  1645,  4",  Genev.  1665,  8^ 
1706,  1707,  Venez.  1735,  8«. 

Galeslnl  (Pietro).  Dittionario  (Ital.-Lat.).  Venet. 
1606,  Brescia  1643,  Roma  1662,  Venet.  1666, 1670, 
Cuneo  1675,  Roma  1676,  Venet.  1678. 

Hulslns  (Levin).  Dictionarium  teutsch-ital.  u.  ital.- 
teutsch.  Frankfurt  1605,  4»,  1630,  8«,  Maynz  1657, 
8^  Frankfurt  1686,  8«. 

Dittionario  italiano-franc.-tedesco  e  tedesco- 

francese-italiano.    Voll.  IL    Frankfurt  1616.    4«. 

Dittionario  Italiano-Francese-Tedesco-Latino. 

Francof.  1644.  4». 

Jasemann  (Christ.  Jos.).  Dizionario  Ital.-Tedesco 
e  Tedesco-Ital.  Tom.  I.  Voll.  1.  2.  Woissenfels 
e  Tom.  IL  Voll.  L  2.  Voll.  IV  (ital.-german.). 
Lipsiae  1790-91.    8». 

Krämer  (Matt.).  Dizzionario  delle  due  lingue  Ital.- 
Tedesca  e  Tedesca-Ital.    Norimb.  1676.    8". 

MIcbaells  (H.).  Vollständiges  Wörterbuch  der  ita- 
lienischen und  deutschen  Sprache  von  H.  M. 
Zweite  Auflage.    Leipzig  1882. 

Montemerlo  (Giov.  Stef.).  Thesoro  della  lingua 
Toscana.    1594.    Fol. 

MontI  (Vinc.  Cavaliere).  Proposta  di  alcune  cor- 
rezioni  ed  aggiunte  al  vocabulario  della  Crusca. 
Vol.  I  parte  la  et  2da,  II 1.  2,  III  1,  2.  Voll.  III. 
Milano  1828  -  29.    8". 

NannuccI  (Vinc.).  Voci  e  locuzioni  ital.  derivate 
dalla  lingua  provenzale.    Firenze  1840.    8". 

NardaccI  (Enr.).  2do  Saggio  di  voci  Italiano  deri- 
vate dell  Arabo.    Roma  1863.    S\ 

Nuovo  Vocabulario  Italiano  e  latino.  P.  1—2. 
Venet  1729.    8^ 

Novo  Vocabolario  della  lingua  italiana.  Fi- 
renze, Cellini  1870.  (Unter  Redaktion  von  Man- 
zoni's  Schwiegersohn,  Professor  Giorgini.) 

Polltl  (Adr.).  Dittionario  Toscano-lat.  Venet.  1647. 
8«. 

Basiollnl  (Luigi).  Serie  delle  edizioni  citatc  dagli 
Accad.  d.  Crusca  nel  loro  vocabolario.  Firenze 
1867.    «•. 

RIgatlnl  (G )  e  Fanfanl  (P.).  Vocabolario  italiano 
della  lingua  parlata.  Firenze  1875.  XVI  +  1648  S. 
8«.    Appendice,  1876.    128  S.   4«. 

BomanI  (Clem.).  Dizzionario  Ital.  Todesco.  Nürn- 
berg 1786.    8«. 

BOBoa  (A.).  Dictionnaire  frauQ.-italion  et  ital.-frauQ. 
Paiie  1846.   8«. 

Tommaaeo  (Nie.).   Dizionario  della  lingua  italiana. 

Torino  1861.    4«. 
—  —   II  nuovo  dizionario   della   lingua  italiana 

Btampato  in  Torino.    Firenze  1863.    8*. 

USOltail  (Fil.)*  Vocabolario  di  parole  e  modi  er- 
rat! cbe  BODO  eomnnmente  in  nao.  Con  an  sag- 
gio di  yod  naoTe  o  areeobiate  del  Oioberti  illa- 
Btrate  dal  raocoglitore.  Firense  1866.  8*.  BarMro. 
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Yalentlnf  (Fr.  Dr.).    Gran  Dizionario  grammatico- 1  Aseoll  (G.  J.).   Archivio  glottologico  italiano 

diretto  da  G.  J.  Ascoli.    I— VIII.    Roma,  To- 
rino,  Firenze,  Ermanno  Loescher,  1873 — 82.    8*. 

Der  Inhalt  dieses  sehr  reichhaltigen  Archivs 
ist  in  seinen  einzelnen  Theilen  der  folgende: 

I.  Proemio,  XVI  S.;  G.  J.  Ascoli,  Saggi  la- 
dini,  556  S.  mit  Karten. 

IL  G.  Flechia,  Postille  etimologiche,  S.  1 
bis  58,  313—384;  F.  D'Ovidio,  Sul  trattato  «De 
vulgari  eloquentia"  di  Dante  Alighieri,  S.  59—110; 
G.  J.  Ascoli,  Del  posto  che  spetta  al  ligure  nel 
sistema  dei  dialetti  italiani,  S.  111—160;  N.  Lago- 
maggiore,  Rime  genovesi  della  fine  del  secolo 
XIII  e  del  principio  del  XIV,  edite  et  illustrate, 
S.  161—312;  G.  J.  Ascoli,  P.  Meyer  e  11  franco- 
provenzale,  S.  385—395;  G.  J.  Ascoli,  RicordI 
bibliografici,  S.  395—458. 

IIL  C.  Nigra,  Fonetica  del  dialetto  di  Val- 
Soana,  S.  1—60;  G.  J.  Ascoli,  Schizzi  franco- 
provenzali,  S.  61-120;  G.  Flechia,  Postille  eti- 
mologiche, S.  121—176;  A.  Ceruti,  Cronica  delP 
imperadori.  Antico  testo  veneziano,  ora  prima- 
mente  pubblicato,  S.  177—243,  mit  Annotozioni 
dialettologiche  von  Ascoli,  S.  244—284;  U.  A.  Ca- 
nello,  GH  allötropi  italiaili,  S.  285-419;  B.  P. 
Hasdeu,  Le  type  syntaxique  homo-ille  ille  bonos 
et  sa  parent^le,  S.  420-441;  G.  J.  Ascoli,  Varia, 
S.  442-471. 

IV.  G.  Morosi,  Dialetti  romaici  del  manda- 
mento  di  Bova  in  Calabria  descritti,  8.  1—116; 
G.  Morosi ,  II  vocalismo  del  dialetto  leccese, 
S.  117-144;  F.  d*Ovidio,  Fonetica  del  dialetto 
di  Campobasso,*)  S.  145—184,  403—410;  V.  Joppi, 
Testi  inediti  friulani  dei  secoli  XIV  al  XIX,  rac- 
colti  e  annotati,  S.  185—342,  mit  Anmerkungen 
von  Ascoli  S.  343—356,  nebst  Cimelj  tergcstini 
von  demselben,  S.  356-367;  Varietä  (Flechia, 
J.  Storm,  Ascoli). 

V.  G.  J.  Ascoli,  II  codice  irlandese  dclF 
Ambrosiana,  edito  e  illustrato  da  G.  J.  A.  Tomo 
primo  p,  I— XVI,  e.  1—112  (erstes  Heft  mit  zwei 
photolithographischen  Tafeln)  und  113 — 224  (zweites 
Heft).  Beide  Hefte  geben  den  Text  und  Glossen 
dazu. 

VI.  G.  J.  Ascoli.  1.  Heft:  II  codice  Irlan- 
dese etc.  Tomo  secondo  (appendici  e  illnstrazioni) 
p.  1—164. 

[Der  Abschluss  dieser  zwei  Bände  des  Codice 
Irlandese  (Archivio  V,  VI)  wird  in  drei  Abtheil- 
ungen erscheinen ,  deren  jede  mehrere  Blätter  des 
ersten  Bandes  (Text  und  Glossen  des  Codice  Am- 
brosiano)  und  mehrere  des  zweiten  Bandes  (Illa- 
strazioni:  Glossario  etc.)  enthalten  wird.  Alle  drei 
Abtheilungen  werden  innerhalb  des  Jahres  1883  er- 
scheinen.] 

VII.  1.  Heft:  Antica  parafrasi  lombarda  di  nn 
testo  di  San  Grisostomo,  edita  da  W.  Foerster 
(S.  1  —  120);  Confessione  antica,  latino - volgare 


practico  Italiano-Tedesco ,  Tedesco-Italiano,  etc. 
dal  Dr.  Francesco  Valentini,  Romano,  Re- 
gio Professore  di  lingua  e  litteratura  italiana  a 
Beriino.  Lipsia  MDCCCXXXI.  A  spese  di  Gio- 
vanni Ambrogio  Barth. 

—  —  Taschenwörterbuch  der  italienischen  und 
deutschen  Sprache  von  Dr.  Francesco  Valen- 
tini aus  Rom,  Professor  der  italienischen  Sprache 
und  Literatur  zu  Berlin.  Vierte  Original -Auf- 
lage. In  zwei  Theilen.  Leipzig:  F.  A.  Brock- 
haus.   1862. 

Italienischer  Titel: 

Dizionario  Portatile  Italiano-Tedesco.  Del 
Dr.  Francesco  Valentini,  Romano;  regio 
professore  de  lingua  e  letteratura  a  Beriino. 
Edizione  quarta  originale.  Lipsia:  F.  A.  Brock- 
haas.  1862. 

YeneronL  Dictionnaire  Ital.  et  Frang.  Paris  1695.  4'. 

Yenntl  (Fil.).  Dittionario  volgare  e  latino,  s.  1. 1562, 
1574,  1575,  1576,  Venet.  1580,  1585,  1589,  1590, 
Turin  1590,  Venet.  1600,  1604.    8». 

Nuovo  Spicilegio  volgare  e  latino.    Venet. 

1565  und  1573.    8«. 

Yiaiil  (Prospero).  Dizionario  di  pretesi  Francesismi 
e  di  pretese  voci  e  forme  erronce  della  lingua 
Italiana.     Con  una  tavola  di  voci  e   maniere 

•  aliene  o  guaste.  Firenze  1858.  8'.  F.  Le  Mon- 
nier.  Volume  I  (LXVIII  +  590  p.)  Volume  II 
(J— Z).    F.  1860.    (2  Bl.  IV  +  505  S.) 

Vocabolario  degli  Academici  della  Grus  ca. 
1612,  1680,  1686,  1691,  1697,  1729.    Fol. 

Weber  (F.  A.).  Nuovo  Dizionario  Italiano-Tedesco 
e  Tedesco-Italiano  composito  sui  migliori  voca- 
bolarii  delle  due  lingue  da  F.  A.  Weber.  Edi- 
zione stereotypa.  Stampanuova.  Lipsia,  Presso 
Ottone  Holtze.  1870. 
Deutscher  Titel: 

Neues  vollständiges  Wörterbach  der  italienischen 
und  deutschen  Sprache  Nach  den  neuesten  und 
besten  Quellen  bearbeitet  von  F.  A.  Weber. 
Stereotypausgabe.  Neuer  Abdruck.  Leipzig,  Ver- 
lag von  Otto  Holtze.    1870. 

Wörterbuch,  Deutsch-ital.    Wien  1798.    8». 

Zeh  (Fil.).    Nuovo  Dizionario  Italiano-Tedesco 
e   Tedesco  -  Italiano.     Composto  su   i   migliori 
e  piu  recenti  dizionari  delle  due  lingue  da  Fi- 
lippo  Zeh.    Norimberga  e  Lipsia,  1825.    S^, 
Deutscher  Titel: 

Zeh*s  Italienisch -Deutsches  und  Deutsch -Italieni- 
sches Wörterbuch.  Verfasst  nach  den  vorzüg- 
lichsten über  beide  Sprachen  bisher  erschienenen 
Wörterbüchern  von  Philipp  Zeh.  Nürnberg 
und  Leipzig  1825. 


XL  Inndarteii  im  Hlgemeinen. 

a)  Schriften  im  Allgemeinen. 

Agmmi,  herausgegeben  yon  Kopisch.    Berlin 
188a 


•)  Campobasso  ist  die  bofbstfcto  Banptstadt  der  ProTiu 
MoHs«  In  Neapel,  aof  efaiea  Biffabkaaf,  alt  14,000  Blnwohtter, 
BtaUfUwIkalloii,  hH  vonSfUihe  JtaMiüiAlniede  «ad  BaadeL 
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(8.  1000—1200);  edita  o  annotata  da  G.  Flechia 
(S.  121  —  129);  Articoli  varj,  di  Bianco  Bianchi  e 
(t.  J.  Ascoli.  (I.  Del  vero  senso  della  maniera 
Dantesca  „Femine  da  Conio«,  Inf.  XVIII  66,  di 
Bianco  Bianchi  (S.  130—139).  II.  Tortona  e  Tor- 
tosa.  —  Tosto.  —  Ancora  della  Cronica  deli  Im- 
poradori  di  G.  J.  Ascoli  (S.  140—148).] 

2.  Heft:  Quattro  testi  soprasilvani ,  editi  da 
C.  Decurtins  (S.  149-364). 

3.  Heft:  Traduzione  annotata  del  Barlaam 
c  Giosafat  soprasilvnno  di  G.  J.  Ascoli;  Lettera 
a  un  giovanne  romanista,  di  G.  J.  Ascoli;  Indici' 
del  voIume. 

VIII.  1.  Heft:  Prose  genovesi  della  fine  del 
sceolo  XIV  e  del  principio  del  XV ,  odite  da 
A.  Ive  (S.  1—97);  L'Italia  dialettale,  di  G.  J. 
Ascoli  S.  98-128);  Canzoni  in  varj  dialetti  la- 
dini,  edite  da  G.  Ulrich  (S.  129-160);  Dei  coloni 
tedeschi  nel  XIII  Comuni  Veronesi,  saggio  di  Fr. 
e  Carlo  Cipolla  [S.  161-192.  Das  erste  Kapitel 
(Capo  primo)  enthält:  Appnnti  Linguiatici.  I.  Esor- 
dio  (S.  161-169  .  IL  Vocabolario  (S.  170—192).  Die 
Fortsetzung  soll  die  folgende  Abtheilung  bringen.] 

Zu  den  unter  III  angeführten  Schizzi  franco- 
provcnzali  von  G.  J.  Ascoli  ist  zu  bemerken, 
dass  das  Französisch-Provencalische  eine  von  As- 
coli aufgestellte  Gruppe  zwischen  dem  Französischen 
und  Provencalischen  (der  langue  d'oeil  und  der 
langue  d'oc)  ist  im  nördlichen  Dauphin<^  (Depar- 
tement der  lacre),  dem  grösseren  Theile  des  Lyon- 
nais,  dem  südlichen  Burgund  (I^epartement  de  TAin), 
in  Theilen  der  Franche-Comt6  und  Lothringens, 
ferner  in  Savoyen,  dann  in  der  Schweiz  in  den 
Kantonen  Genf,  Waadt  und  Neuenburg,  Theilen 
von  Bern  und  Wallis  und  nahebei  ganz  Freyburg. 

Uehcr  den  Endzweck  der  Zeitschrift  verbreitet 
sich  die  Vorrede  (Proemio),  Theil  I,  S.  XXXV. 

Uacchl  della  Lega  (A.).  Bibllografia  dei  vocabo- 
lari  ne'  dialetti  italiani  raccolti  e  posseduti  da 
(Jactano  Uomagnoli  compilata  da  A.  Bacchi 
(IcIIa  Loga.    2  ed.    Bologna  1879. 

BlondellKB.).  Saggio  sui  dialetti  gallo-italicL  Mi- 
lano  1S.^*3.  XLIX  -f  692  S.  8«.  S.  171—188, 
4r)2-167,  6r>l    669. 

Bonaparte  (L.  L.  Prinz).  Derselbe  hat  das  Evan- 
j^chiim  dc8  hcih'gen  Matthäus  in  eine  Menge  ita- 
lienischer Dialekte  übersetzen  lassen.  (Siehe 
Kllis  in  Transactions  of  the  philol.  society.  1873 
l)i8  74,  S.  412  Noten.) 

Calx  (N.).  Saggio  sulla  storia  della  lingua  o  doi 
dialetti  critalia  I.    Parma  1872. 

Corazzliil  F.).  I  componimenti  minori  della  lette- 
ratura  popolare  italiana  nei  principali  dialetti. 
P.oncvcnto  1877.  XII  -f  506  S.  (Scheint  bezüg- 
lich des  Inhalts  der  deutschen  Sammlung  von 
Simrock  ,  der  französischen  von  Kuhff  zu  ent- 
sprechen.) 

rapantl  ((^i.).    I   parlari  italiani  in  Gertaldo  alla 
festa  del  V  centenario  di  messer  Giovanni  Boc- 
cacci.    Livorno  1875.    XIV  +  786  8. 
Seiton  659—726  enthalten  Uebersettangen  theiU 


in  andere  Sprachen,  die  innerhalb  Italiens  gespro- 
chen werden:  Albanesisch,  Arabisch,  GriechiRcb, 
Rumänisch,  Slavisch,  Deutsch,  theils  in  andere 
romanische  Sprachen. 

ZaccagDl-Orlandlnl  (Attilio).  Raccolta  di  dialetti 
ilaliani.    Firenze  1864.    8*. 

Raccolta  dei  dialetti  italiani  con  illustrazioni 

etnografiche.    Firenze  1865.    483  S.    8". 

b)  Wörterhücher  u,  dgl, 

Blondem  (B.).    Studii  sulle  lingue  farbesche.   (Ital.- 

Franc.-Alem.)    Milano  1846. 
Fanfanl  (Pietro).    Lessico   della   corotta  Italianita 

compilato  da  P.  Fanfani  e  C.  Arlia.    Milano 

1877. 
NvovoModo  de  intendere  la  lingva  zerga,  cioe 

parlare  forbesco.    Nouellamente  posto  in  luce 

per  ordine  di  Alphabeto.    Opera    non   men  pia- 

ceuole,  che  utilissima.    MDLVIII. 

Xn.  Tolkspoesie  im  Allgememen,  in  verschie- 
denen Mundarten  nnd  in  üebersetznngen. 

Badke  (0.).  Das  italienische  Volk  im  Spiegel  seiner 
Volkslieder.  2.  Aufl.  Breslau  1879.  XXI  + 
227  S.    8». 

Caselll  (J.)*  Chants  pop.  de  Tltalie.  Bruxelles  1865 
XIV  +  275  S.   8\ 

Coraulnl  (F.).  Letteratura  popol.  comparata.  Benev. 
1877. 

ImbrIanI  (V.).  Deir  organismo  poetico  e  della 
poesia  popol.  italiana.    Napoli  1866. 

Kaden  (W.).  Italiens  Wanderhorn.  Volkslieder  aus 
allen  Provinzen  der  Halbinsel  und  Siciliens  in 
deutscher  Uebertragung.  Stuttgart  1878.  XLVI 
+  165  S.    %\ 

yigra  (C).    La  poesia  popolare   italiana  (in  „Ro- 

mania",  Bd.  V,  S.  417— 452\ 
Boblerl  (E.).     Storia  della   poesia    pop.   italiana. 

Firenze  1877.    686  8.    8*. 
Schochardt  (H.).     Ritomelli    und  Terzine.    Halle 

1875.    IV  4-  148  S. 

Xni.  Norditalienische  Inndarten. 

Schriften  im  Allgevieinen, 

Blondeili  (Bernard).  Saggio  sui  dialetli  gallo -ita- 
lici.    Milano  1853.    8«. 

Bolia  (J.  B.).  Beitrag  zum  Studium  der  gallo- 
italischen  Dialekte.    Wien  1868.    8«. 

1)  Bologna: 

a)  Schriften  im  Allgemeinen. 

Scallgerl  dalla  Frata  (Camillo).  Discorso  della 
Lingua  Bolognese  di  Camillo  Scaligeri 
dalla  Frata.    3.  edizione.    Bologna  1630. 

b)  Sprichwörter, 

La  ciaqlira  dla  Banzola,  o  sia,  zinquanta  fol 
detti  da  dis  donn  in  seinq  gitimat,  per  rimedi 
innozeint  dla  sonn  e  dla  malinonni.  Bologna  1742. 
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e)  Wörterbücher. 

Anrell  (Mariano).  Nuovo  dizionario  usuale  tasca- 
bile  del  dialetto  Bolognese  colla  corrispondente 
lingua  Italiana  arrichito  di  moltissime  voci  non 
rinvenibili  negli  altri  dizionari  sino  ad  ora  pub- 
blicati,  compilato  da  M.  A.  Bologna  1851.  (344  S. 
A.  Chierici.)   8". 

Coronedl-Bertl  (Carolina).  Yocabolario  Bolo- 
gnese-Italiano,  da  Carolina  Coronodi- 
Berti.    Bologna  1869—71.  disp.  1—31. 

Ferrari  (Claudio  Ermanno).  Yocabolario  Bolognese- 
Italiano.  Terza  edizione.  £d  appendice.  Bologna 
1853.   II  T.   L.  612.  90. 

2)  Ferrara: 

a)  Volkspoesie, 

Ferraro  (Gi.).  Canti  pop.  di  Ferrara,  Cento  e 
Pontelagoscaro  raccolti.  Ferrara  1877. 
Cento  ist  eine  Stadt  in  der  Provinz  Ferrara, 
die  einen  eigenen  Distrikt  bildet,  links  am  FIuss 
Reno  und  rechts  am  gleichnamigen  Kanal,  der  in 
den  Po  mündet,  mit  19,180  Einw.,  Bischof,  Col- 
legium,  Kathedrale,  mehreren  schönen  Gebäuden, 
Getreide-  und  Hanfbau,  Geburtsort  des  berühmten 
Malers  Giov.  Franc.  Barbieri,  Guerchino  genannt. 
Es  gibt  auch  ein  gleichnamiges  Dorf  mit  450  Einw. 
Pontelagoscuro,  Flecken  am  rechten  Ufer  des 
Po,  nördlich  von  Ferrara,  Post-  und  Eiscnbahn- 
und  Telegraphenstation  der  Eisenbahn  von  Padua 
nach  Bologna.  Per  Eisenbahn  ist  es  22  Kilometer 
von  Bologna,  5  von  Ferrara  und  75  von  Padua 
entfernt,  hat  Bedeutung  in  Handel  und  Schifffahrt. 
Eine  eiserne  Röhrenbrücke  über  den  Po,  auf  wel- 
cher die  Eisenbahn  läuft,  vermittelt  Handel  und 
Verkehr  zwischen  den  Provinzen  Emilia  und  den 
venezianischen.  Schon  im  XI.  Jahrhundert  war 
der  Ort  unter  dem  gleichen  Namen  bekannt.  Er 
hob  sich  besonders  im  XVIII.  in  Folge  des  starken 
Transitverkehrs  vom  adriatiscben  nach  dem  mittel- 
ländischen Meere  auf  dem  Wege  von  Bologna  und 
Florenz,  nicht  gerechnet  die  nach  der  Lombardei 
gehenden  Waaren. 

b)  Wörterbücher, 

Alzl  (Carlo).  Yocabolario  domestico  ferraresc-ita- 
liano.    Ferrara  1857.    Fratelli  Buffji.    4«. 

3)  Emilia  (Modena): 

a)  Volkspoesie. 

BellazzI  (R.).  Canzionere  politico  pop.  con  proemio 
storico  dcl  1828  al  1850;  c  brcvi  biografie  dei 
poeti  prescclti:  compilazione.  Modena  1878.  200  S. 

b)  WörterbücJier  u.  dgl, 

Almanacco  Modonese  per  Tanno  1827  (Mille 
voci  Modenesi  colle  loro  corrispondenze  Toscanc). 
(Modena)  1827.  8«. 

GalTanl  (Giov.).  Saggio  di  an  Glossario  Modense. 
Modena  1868.    8^ 

MarMesI  (£.)•  Voeabolarietto  domestico  del  dia- 
letto Modenese.    Modena  1867.    8*. 


4)  Emilia  (Mirandola): 

Wörterbücher  u.  dgl. 

Meschleri  (Eus.).   Vocabolario  Mirandolese-Italiano, 
compilato  da  E.  M.    Bologna  1876.    Regia  Tip. 
XX  +  287  S.    8». 
(Mirandola   ist  ein  Distrikt  und  .Stadt  in  Mo- 
dena, nordnordöstlich  von  der  Stadt  Modena,  mit 
8200  Einw.,  Bischofssitz,  Seiden-,  Woll-  und  Flachs- 
spinnerei.) 

5)  Emilia  (Parma): 

Wörterbü(^er  u,  dgl, 

Malaspina  (C).  Vocabolario  Parinigiano- 
Italiano,  da  C.  Malaspina.  4  vol.  Parma 
1856—9. 

Pesclllerl  (Ilar.).  Dizionario  Parmigiano  -  Italiano. 
2  voll.    Parma  1828—31. 

6)  Emilia  (Piacenza): 

Wörterbücher  u,  dgl. 

Forest!  (Lor.).  Vocabolario  piacentino  -  italiano. 
Nebst  Supplemento.    102  S.    Piacenza  1836.   8*. 

7)  Emilia  (Reggio): 

Wörterbücher' u,  dgl. 

Vocabolario  Reggiano- Italiano.  2  vol.  Reg- 
gio 1882. 

8)  Lombardia: 

a)  Sprichwörter.    - 

Samarant  (Bonifacio).  Proverbi  Lombardi  Raccolti 
ed  illustrati  dal  Professore  Samarani  (Bonif.). 
Fascicolo  I-VII.    Milano  1858. 
Die  lombardischen  Sprichwörter  sind  in^s  reine 
Italienische  oder  in's  Toscanische  übersetzt,  mit- 
unter auch  lateinisch  erläutert. 

b)  Wörterbücher  u.  dgL 

Montl  (P.).  Saggio  di  vocabulario  della  Galli» 
cisalpina  e  celtico.    Milano  1856.    8^ 

9)  Lombardia  (Bergamo): 

Schriften  im  Allgemeinen. 

Bosa  (Gabr.).  Documenti  storici  posti  nei  dialetti, 
nci  costumi,  nelle  tradizioni  e  nelle  denomina- 
zioni  de^  paesi  intorno  al  lago  d'Iseo.  Bergamo 
1850.    8".    Mazzolini. 

10)  Lombardia  (Bergamo  und  Broseia): 

a)  Schriften  im  Allgemeinen, 

Bosa  (Gabr.).  Dialetti,  costumi  e  Tradizioni  delle 
Provincie  di  Bergamo  e  di  Brescia.  Bergamo 
1855.    8*.    Mazzolini  G.  Franz  in  Monaco. 

2^  Edizione  aumentata  e  corretta.    Bergamo 

1857.    Tipogr.  Pagnoncelli.    253  S.    5  El. 

b)  Sittenschilderungen. 

Bosa  (G.).  Dialetti,  costumi  e  tradizioni  nelle  pro- 
vincie di  Bergamo  e  di  Brescia.  8  ed.  BrcÄeia 
1870-72.    207  S.    8«. 

Ttrabosclil  (A.).  Usi  pasqaali  nel  Boif  amasco.  Ber- 
gamo 187a   16  &  8*. 
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c)  Sprachlehre, 

Esperimento  di  una  grammatica  bergamensc- 
italiana  compilato  a  comodo  ed  utilitä  de*  Gio- 
yanetti  suoi  connazionali  dal  sac.  G.  A.  M.  coli' 
aggiunta  di  un  compendioso  trattatello  sopra  la 
composizione  dello  lettere.  Milano  1854.  394  S. 
Tipografia  arcivescovile  di  E.  Besozzi.    8*. 

d)  Sprichwörter, 

Bolla  (Bartolomeo).  Thesaurus  Proverbiorum  Ita- 
lico-Bergamascorum  etc.  a  Bartolomeo  Bolla 
Bcrgamasco.    Francof.  MDCV. 

TIraboschl  (Antonio).  Raccolta  di  Proverbi  Berga- 
maschi.    Bergamo  1875.    8". 

e)  Volkssagen,  Volksglaube  u  dgl. 

Sabatlnl  (F.).  La  lantema  magica,  novella  pop. 
bcrgamasca.  (In  der  Rivista  di  letteratura 
popolare  diretta  da  G.  Pitrö,  F.  Sabatini. 
Vol.  I.  Fase.  I— IV.  Roma,  Loescher  1877—79. 
8».    S.  288-290.) 

f)  Wörterbücher, 

TIraboscbl  (Antonio^  Saggio  di  un  Vocabo- 
lario  Bergamasco  di  A.  Tiraboschi.  Ber- 
gamo 1859.    8*. 

—  —  Vocabolario  dei  dialetti  bergamaschi.  Ber- 
gamo 1873.    8\ 

Zappetlnl  (Stef.).  Vocabolario  Bergamaseo- 
Italiano,  da  St.  Zappetini.    Bergamo  1859. 

8». 

11)  Lombardia  (Brescia): 

Wörterbücher  m.  dgl, 

Mcichlorl  ((iiovan -Batt).  Vocabolario  bresciano- 
it.i'iano.     Brescia  1817.    8*. 

Pellizzarl  (Bartol ).  Vobabolario  Breseiano  e  tos- 
cano.     Brescia  1759.    8®. 

Ro8a((iabr.l  Vocabolario  Bresciano-Italiano  delle 
solo  vooi  ciic  si  scostano  fra  loro.  Brescia  1877. 
Stof.  Malaguzzi.    XVI  +  199  S. 

12)  Lombardia  (Como): 

a)  Volkspoesie. 
Boiza  ((i.  B.).    Canzoni  pop.  comasche,  coUe  me- 
lodio.    Wien  1867.    54  S.    (Sitzungs-Ber.  d.  kais. 
Academie  W,\,  S.  637-095.) 

b)  Wörterbücher  u,  dgl. 

MontI  (Pietro)  (f  7.  Juni  1865  zu  Brunate,  comuno 
in  Lombardia,  provinci.'i,  circondario  e  manda- 
minto  (li  Como).  Saggio  di  Dizionario  de!  Dia- 
li'tto  (lolla  Dioccsi  ('omasca.  Milano  1844.  8*. 
iKstratto  dal  Voll.  VII.  del  Politecnico  de  Mi- 
lano.) 

Vocabolario  dei  Dialetti  della  cittü  e  dio- 
ccsi di  Como  con  esempi  e  riscontri  di  linipie 
antiche  e  moderne  di  P.  M.  Milano  1845.  XLV 
-f  484,  +  7  S. 

Appendice :  Saggio  di  vocabolario  della  Gal- 
liii  cisalpina  e  celtico  e  appendice  al  VoeaboUrio 
dei  dialetti  della  cittd  e  diocesi  di  Como.  Aggiun- 1 


tavi  in  fine  una  proposta  dMllustrazioni  d*aleune 
voei  della  Divina  Comedia.  Milano  1856.  XI  + 
140  S.    8*. 

18)  Lombardia  (Crema): 

Wörterbücher  u,  dgl, 

Samaranl  (Bonifacio).  Vocabolario  cremasco-ita- 
liano.    Crema  1852.    8^ 

14)  Lombardia  (Cremona): 

Wörterbücher  u.  dgl. 

Perl  (Angelo).  Vocabolario  Cremonese  -  Italiano. 
Cremona  1847,  1848.    Gins.  Feraboli.    4«. 

15)  Lombardia  (Mantova): 

Volkssagen,  Volksglaube  u.  dgl, 

Ylsentlnl.    Fiabe  montovane. 

(Ebenfalls  unter  No.  VII  in  der  Sammlung  von 
D.  Comparetti  ed  A.  d'Ancona.) 

16)  Lombardia  (Milanese): 

a)  Sprichwörter, 

L.  F.    Milano  1859. 

Raccolta  de  Proverbi  milanes  sestinn.  Mi- 
lano 1821. 

b)  Volkspoesie, 

Castro  (G.  de).  La  storia  nella  poesia  pop.  mila- 
nese: tempi  vecchi.    Milano  1879.     168  S.    8*. 

Rlcordl  (Gi.).  Canti  pop.  lombardi,  racc.  e  tra- 
scritti  con  accomp.  di  pianoforte.  Milano  1857—58. 

c)  Wörterbücher. 

Chernblnl  (Franc).  Vocabolario  Milanese-Italiano. 
Voll.  5.    Milano  1839-43.    4-. 

Voll.  5.  Sopraggiunta.  —  Nozioni  filol.  in- 
torno  al  Dialetto  milanese.  —  Saggio  d'  osser- 
vazioni  su  Tldioma  brienzuolo,  suddialetto  del 
milanese.    1856. 

17)  Liguria: 

a)  Mundart  im  Allgemeinen, 

Geiesla  (E.).    Doir  antichissimo  idioma  de'  Liguri. 

Genova  1863. 
Martini  (S.).     Saggio    intorno   al  dialetto   ligure. 
S.  Remo  1871.    92  S.    8«. 

b)  Sprichwörter. 
Marceilo.    Genova  1869. 

Staflleno  (Marceilo).  Proverbi  genovesi  con  i  cor- 
rispondenti  in  latino  ed  in  diversi  dialetti  d*Ita- 
lia.    Genova  1869.    8\ 

•"  c)  Wörterbücher, 

Caiacda  (G.).  Vocabolario  Genovese  -  Ita- 
liano, da  G.  Casaccia.    Genova  1851. 

Dizionario  Genovese  •  Italiano   compilato  da 

G.  C.    2  Ediz.    Genova  1876.    8*. 

OllTlf  ri  (G.).  Dizionario  genovese-italiano.  Genova 
1861.   8«. 

PagaalBl  (Ang.).  Vocabulario  domestico  Genovese- 
italiano  con  un  appendice  loologico  compilato  e 
illttstrato  con  87  tavole.  298  8.  Genova  1857. 
Gaet  SoheooQe.    4*. 
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18;  Picmontc: 
a)  Schriften  im  Allgemeinen. 
Mamlol  (C.)'    11  dialetto  piemontese  nelle  sue  deri- 
vazioni  dalle  lingue  principali  antiche  e  moderne. 
Alessandria  1877.    40  S.    S\ 

b)  Lardlehre, 

Nigra  (C).  Fonetica  del  dialetto  di  Val-Soana.*) 
(ImArchivio  glottologico  italiano  dirctto 
da  G.  J.  Ascoli.    Bd.  III,  S.  1—60.) 

c)  Sprachlehre, 

PIpInO  ^Maurizio).  Grauiatica  Piemontese.  Torino 
17aS.    8». 

d)  Sprichwörter. 

Fernow  (C.  L.).  Römische  Studien  von  C.  L. 
Feruow.  Zürich  1808.  T.  III.  (Enthält  auch 
piemontesische  Sprichwörter.) 

Woiff  (0.  L.  B).  E^eria.  Raccolta  di  poesie  ita- 
liane  popolari,  da  0.  L.  B.  Wolff.  Leipzig  1829. 
(Proverbi  piemonfesi,  sardi  et  siciliani.) 

e)  Volkspoesie. 

Ferraro  (Gi.).  Nuova  raccolta  di  canti  pop.  mon- 
ferrini.    Firenze  1875.    64  S.    8*. 

Canti  pop.  monferrini. 

(Herausgegeben  unter  No.  I  in  der  unter  dem 
Titel  Canti  e  racconti  [Gesänge  und  Erzählun- 
gen] del  popolo  italiano  zu  Rom  1870—79 
erschienenen  Sammlung  von  D.  Comparetti  ed 
A.  d*Ancona.) 

Montferrat  ist  eine  ehemalige  Markgrafschaft 
in  Piemont,  jetzt  die  Provinzen  Alessandria  und 
Cuneo. 

Rocca  (L.).  Ultime  foglie:  canti  storico- popolari, 
cori  per  musica  ed  altre  poesie.  Torino  1878. 
132  S.    8«. 

Marolta  (S.).    Canti  pop.   3  ed.   Torino  1872.  40  S. 

MIna  (S.).  Canzoni  piemontesi  e  cenni  storici  sulla 
lett.  subalpina.    Torino  1868.    291  S.    8". 

KliCra  (C).  Canzoni  pop.  del  Piemonte.  Torino 
1858.   110  S.   8".   (Auch  in  der  Rivista  contemp.) 

f)  Wörterbücher  u.  dgl. 

Plpfno  (Maurizio).  Vocabolario  piemontese.  Torino 
1783.    8«. 

Sant*  Albino  (Vittorio,  di).  Gran  dizionario  pie- 
montese-italiano  compilato  dal  Cavaliere  Vit- 
torio di  Sant'  Albino.  XVI  +  1237  S.  To- 
rino 1859.  Societä  TUnionc  tipografica  editrice.  4°. 
(Eine  zweite  Auflage  erschien  ebendaselbst  1860.) 

19)  Venezia: 
a)  Schriften  im  Allgemeinen. 
€eratl  (A.).    Cronica  delP  imperadori.    Antico  testo 
veneziano,  ora  primamente  pubblicato  (im  Archiv. 


*)  Val  Soana  ist  ein  kleines  Thal  in  Piemont,  Provinz 
TtiriD.  Et  stÖMt  an  das  Valle  del  Oreo  (HÖUenthal)  und  ist 
dnreliBtrÖmt  von  dem  Giessbach  Soana,  beginnt  am  Monte  Rom 
de*  Banchi  nnd  mündet  aas  beim  Dorfe  Pont  Oanavese.  Die  im 
Nordottaa  m  vertehlleMMiden  Berge  sehelden  os  von  dem  Val 
GliiVMlia*    D«  lAteiiiiMho  Nane  ist  Taille  Siuumi. 


glottol.  it.  da  Ascoli,  Bd.  III,  S.  177—243,  mit 
dialektolog.  Anmerkungen  von  Ascoli,  S.  244 
bis  284). 
Cobbam  (C.  D.).  Catalogo  degli  scritti  impressi  in 
dialetto  veneziano.  Honiton*)  1875.  (Vgl.  Riv. 
di  lett.  pop.  I,  S.  236.) 

b)  Sprichwörter. 
Dalmedico  (Angelo).    Proverbi  Veneziani.   Venezia 

1857.    8*. 
Lambert!  (A.).  Proverbi  Veneziani  di  A.  Lambert!. 

Venezia  1824. 

Pasqnaügo  (Cristoforo).    Raccolta  di  Proverbi  ve- 
neti.    Venezia  1857.    T.  II.     12. 

altera  raccolta,  ampliata.    Venezia  1879. 

T.  I.    8». 

Eine  dritte,  noch  weiter  vermehrte  Auflage 
dieser  Sammlung  erschien  in  Troviso  bei'Luigi 
Zoppelli.  Diese  enthält  auf  370  Seiten  an  8000 
Sprichwörter,  denen  theilweise  sprachliche  Er- 
läuterungen beigegeben  sind.  Eine  grosse  Zahl 
dieser  Sprichwörter  ist  dem  schon  1509  zu  Vene- 
dig gedruckten  Sprichwörter -Lexicon  unter  dem 
Titel  „Dieci  Tavole"  entnommen,  von  denen  nach 
der  Versicherung  Pasqualigo's  zwei  Drittheile  noch 
jetzt  im  Volksmunde  umlaufen.  Es  sei  mir  gestat- 
tet, hier  einige  Sprichwörter  auszuheben  und  sie 
mit  den  entsprechenden  anderer  Sprachen  zu  ver- 
gleichen. 

Wir  Deutsche  sagen  z.  B.: 

Geh'  früh  zu  Bette  —  Steh'  früh  wieder  auf  — 
So  wirst  du  gesund  —  Und  reich  in  den  Kauf. 

Die  Engländer: 

Early  to  go  to  bed,  and  early  to  rise, 

Makes  a  man  healthy,  wealthy  and  wise. 

(Früh  zu  Bette  gehen  und  früh  aufstehen,  macht 
einen  Mann  gesund,  reich  und  weise.) 

Die  Venetianer: 

In  leto  a  bonora, 

Suso  a  bonora, 

E  manda  M  medigo  in  malora. 

(Früh  zu  Bette,  früh  wieder  auf  und  schicke 
den  Arzt  zum  Teufel  [wörtlich:  in's  Verderben]). 

Ein  anderes  deutsches  Sprichwort  sagt: 

Ein  Jude  verkauft  zehn  Christen,  ein  Grieche 
zehn  Juden  und  ein  Armenier  zehn  Griechen. 

Die  Venetianer  haben  es  besonders  auf  die 
Genuesen  gemünzt,  indem  sie  sagen: 

A  far  un  Genovese,  ghe  vol  sete  Ebrei  e  nn 
Fiorentin  (Um  einen  Genuesen  zu  machen,  will 
[bedarf]  es  sieben  Hebräer  und  einen  Florentiner); 

sie  sagen  ferner: 

Giuda  ha  vendü  Cristo  per  trenta  soldi,  e  i 
Genovesi  vende  trenta  Cristi  per  un  soldo  (Judas 
hat  Christus  für  dreissig  Silberlinge  verkauft,  und 
die  Genuesen  verkaufen  dreissig  Christus  für  einen 
Silberling). 

Die  Missgunst  und  Horabsetzungssncht  gegen 


*)  Honiton  iit  ein  Fleeken  Ib  Snglaiid,  GrafiMltaft  I>«toii, 
liegt  am  Otter,  SttUeli  bei  Bseler«  arft  94t0  Btatr.,  eneagt  Serge, 
8»ltaeii,  BorleA  «ad'  BoMer. 


andere  Stildte,  namentlich  kleinere,  tritt  wie  bei 
andern  Völkcru,  so  auch  bei  den  Venettanem  her- 
vor. So  sagen  sie  von  den  Bewohnern  der  kleinen 
Städte  Ampezzo  und  Cadore: 

Doi  Ampezzane  fea  nn  Cadorin, 
E  doi  Caduria  fea  un  diaot. 
(Zwei   Anipezzaner    machen    einen   Cndorincr, 
und  zwei  Oadoriner  einen  Teufel.) 

Uie  Spanier  haben  die  Sprichwörter; 

1)  AI  aniialii*  Jiazle  la  cruz  (Vor  dem  Ända- 
lusier  mache  das  Kreuz), 

2)  Ni  hombro  cordobea,  ni  cnchiilo  paraplones, 
ni  uiozo  burgalos,  ni  zapato  de  b3ld6s  ([Nimm  | 
Weder  einen  Mann  ans  Cordova,  nnch  ein  Measer 
von  Pamplona,  noch  einen  Diener  ans  Burgo», 
noch  einen  Schuh  von  weich  gegerbtem  Schaf  leder). 

:i)  ('ordobes',  mala  res:  de  una  agujn  hact; 
tres  ^}s  ist  ein  schlimmes  Ding  nm  einen  Cordo- 
vcaen:  aus  einer  Nadel  macht  er  drei). 

Auch  die  alten  Griechen  hatten  schön  ähn- 
liche  Sprichwjirter ,    wie    das    bekannte  (Apostol. 

VI,  2.''i*):    '■''(•'«  "nl'[«  «Bxffrn-    Kairaadonii,  Kfiiiij 

tiai  Kiimirt  (Drei  Kappi  sind  am  schlimmsten: 
Kappodokia,  Kreta  und  Kilikial. 

Itcsscr  kommen  bei  den  Vcnelianern  die  Deut- 
schen weg,  denn  von  ihnen  sagen,  die  Kunstge- 
wandtheit  derselben  rühmend,  die  vorgenannten 
„Üieci  Tavoie" : 

I  todeacbi  g'ha  l'inzegno  ne  le  man  (Die  Deut- 
si-hcn  haben  das  Talent  [Genie]  in  den  IlUnden), 

llesunderB  hohes  lAtercsae  aber  gewährt  filr 
uns  Deutsche  im  Allgemeinen  und  (tlr  denSpracl- 
forsclier  insbesondere  die  dritte  Ausgabe  Pasqua- 
ligd's  durch  einen  3<)  Seiten  einnehmenden  Anhang, 
der  eirie  Sammlung  von  Sprich wifrturn  aus  den  so- 
genannten Sette  Communi  (den  mitten  im  italienL- 
»clicn  Sprachgebiete  nürdlich  vonViconza  im  t)ebirg4> 
llcgcnili^n  sieben  deutschen  <!omoinden  mit  dein 
ll:iuptortc  Aciagol  bringt.  Bis  in  unsere  Zeit  her- 
ein hatte  die  Bevölkerung  dieser  alten  deutsclieti 
(■('uieindcu  ihre  vaterlündische  Sitte  und  Sprachi- 
sich  crb:ilten,  wozu  namentlich  auch  die  Thatsachc 
■ler  langen  Herrschaft  des  deutschen  (>esterrelchi< 
über  ganz.  Veneticn  das  Ihrige  beigetragen  hat. 
Seit  Hie  aber  in  Folge  der  ICroignisse  von  ID.'ili 
gaiiü  der  itaiieniBchen  Herrschaft  verfallen,  von 
allem  Verkehr  mit  der  alten  dentachen  Heim&tlt 
al>);ui«'hnitten  sind,  unterliegen  sie  allmälig  deai 
liriieke,  den  Jene  auf  sie  ausübt;  sie  theileo  daj* 
Si'bii'ksal  unserer  alten  Stammosgenossen  in  der 
i'ari>lin;i  in  Spanien;  wie  bei  diesen  kaum  mehr 
eine  Spur  dciitselicn  Wesens  und  deutscher  Spracht; 
:iiif/.ii linden  ii>l,  so  gehen  allmälig  auch  die  Be- 
wiihner  der  Sette  nimmuni  im  Von oti an i sehen  iti 
Ihilien  ;iut,  nur  noch  die  alten  Leute  sprechen  ihx 
altes,  von  den  \'iitcrn  ererbtes  Deutsch,  die  JUn 
gere  üencralion  ist  —  wie  I'asqualigo  bemerkt  — 
g.'in/.lirh  italienisch  geworden.  Dieser  hat  mit  un- 
säglicher Milbe,  insbcHundero  durch  die  Hitwirknn); 
der  betrelTenden  Ortsgeistlichon,  noch  die  in  idDeDi 
Anhang  zur  <Iritten  Ausgabe  mitgethoHtwi  deut- 
schen Sprichwiirter   zusammengebracht   nnd   dra- . 


selben  eine  Uebersetzung  in's  Italienische  beigefügt, 
durch  welche  das  Verständniss  dieser  Sprichwörter 
erleichtert  wird. 

Eduard  Engel  von  Berlin  theilt  im  , Magazin 
fQr  die  Literatur  des  In-  und  Auslandes"  (51.  Jahr- 
gang, Nr.  8  vom  18.  Februar  1882)  einige  Proben 
aus  der  Sprache  jenes  „verlorenen  Bniderstammes' 
mit,  die  ich  auch  hicher  Übertrage  und  denen  ich 
ans  dem  Original  noch  eine  Anzahl  anderer  bei- 
füge. (Siehe  unter  den  Deutschen:  „Pasqualigo".) 
Der  vollständige  Titel  dieser  dritten  Ausgabe 
Pasqualigo's  lautet: 

Raccolt«  di  Proverbi  Veneti  fatta  An  Cri- 
stoforo  Pasqualigo.  Terza  Edizione  accre- 
Bciuta  dei  proverbi  dclle  Alpe  (^amiche,  del 
Trentino  e  dei  tedeachi  dei  Sette  Comuni  vicen- 
Gni.  Treviso  coi  tipi  di  Luigi  Zoppelli  editore 
1882. 

c)  Volkslieder. 
Bernool  (Ui.).    Canti  pop.  veneziani  sin  qui  inediti. 

Faso.  I-XII  —  i  1(1  S.    Venezia  1872.    192  S. 
D*l  Hedlco  (A.).    Canti  pop.  veneziani.    2  ed.   Ve- 
nezia  1857.    220  S. 

Canti  dei  popolo  di  Chioggia.    Venezia  1872. 

20  S.    8'. 

Ninne-Nanne   e   giuochi  infantili  veneziani. 

Venezia  1871. 
WIdter  (G.).    Volkslieder  aus  Vonetien.    Heraus- 
gegeben  von  A.  Wolf.    Wien  18M.    122  S.    8*. 
(Forts.:  Voiksmährchen,  in  Lemcke's  Jahrb.  VII, 

s.  1  tr,i 

d)  Volka»agtn,  Volksglaubt. 
Bernonl  ((•).    Fiabe  pop.  veneziane  raccolte.    Ve- 

neaia  1873.    II  -f  111  R.    8'. 
l'reghiere  pop.  venezlanc  raccolte.    Venexia 

1873. 
Indovinelli  pop.  veneziani  raccolti.    Venezia 

1874.     16  S. 
Credenze  pop.  voneziane.  Venezia  1874.  62  S. 


—  —  Tradizioni  pop.  veneziane  raccolte:  leggendc, 
racconti,  novelle  e  fiabe,  usi,  canti,  indovinelli  etc. 
Punt.  1—7.    Veneiia  1875—78.   215  S.    8'. 

e)  Wörterbücher. 

BoCrlO  ((}.).  Dizionnrio  del  dialetto  Veneziaoo,  di 
O.  BoGrio.    Venezia  1829. 

Diziünario  del  dialetto  Veneziano  di  Giu- 
seppe Boürio,  2  Ediz.  aumentata  e  corretta 
aggiuntovi  I'indlce  itaüano-veneto  gia  promesso 
dair  autore  nella  1.  Ediz.  (824,  152  S.)  Venezia 
1856—1857.    Giovanni  Cecchini.    4*. 

IllllBelll  (Pabio).  Lcssico  Veneto.  Venezia  1851. 
Giamb,  Andreola,  Qeorg.  Fraoi  In  Monaco.    8*. 

PioletU  (Ennolau).  Didonario  taaoabite  Venenianu- 
lUIiano.  Veneiia  1861.  8*.  Tipognfia  FnaceMO 
Andreola.    391  S. 
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f)  Zeitungen, 

El  zavatin  venezian,  gazetin  iDdipendente,  che 
ogni  sabo  trata  de  tnto  qucllo  che  ghe  par  o 
piase.    Padova. 

La  voQe  del  popolo,  zornale  politico-letterario 
nmoristico-amministrati vo.    Chioggia . 

Sior  Todaro  Brontolon,  Venezia. 

20)  Venezia  (Provinzen  Padova,  Vicenza  und 

Treviso): 

Wörterbücher. 

Dizionario  tascabile  del  dialetto  Veneziano 
come  viene  asitato  anche  nelle  provincie  di  Pa- 
dova, di  Vicenza  e  di  Treviso  coi  termini  tos- 
cani  corrispondenti.    Padova  1847.    8®. 

Patrtardll  (G.).  Vocabolario  Veneziano  e  Pado- 
vano  co'  termini  e  modi  corrispondenti  Toscani. 
3'  ediz,    Padova  182 J.    4». 

21)  Venezia  (Verona): 

a)  Schriften  im  Allgemeinen. 

Glallart  (G.  B.).  Bibliografia  del  dialetto  veronese. 
Bologna  1872.  37  S.  S\  (Fortges.  im  Propugna- 
tore  VL) 

b)  Volkslieder. 

Bighl  (E.  S.).  Saggio  di  canti  pop.  veronesi.  Ve- 
rona 1863.    S\ 

c)  Wörterbücher. 

Aogell  (Gaetano).  Piccolo  vocabulario  Veronese  e 
Toscano.    Verona  1821.    8». 

22)  Venezia  (Vicenza): 

a)  Volkslieder. 

Alvera  (A.).  Canti  pop.  tradizionali  vicentini.  Vi- 
cenza 1844. 

Pasqnailgo  (C).  Canti  pop.  vicentini,  raccolti.  4  ed. 
Venezia  1875.   24  S. 

b)  Wörterbücher  u.  dgl. 

ScblO  (Giov.  da).  Saggio  del  dialetto  vicentino. 
Padova  1855.    8'. 

23)  Friuli  (Friaul): 

a)  Schriften  im  Allgemeinen. 

Joppl  (V.).  Test!  inediti  frinlani  dei  secoli  XIV.  al 
XIX.,  raccolti  e  annotati,  im  Archiv,  glottol.  it. 
da  Ascoli,  Bd.  IV,  S.  185 — 342,  mit  Anmerkungen 
von  Ascoli  S.  343 — 356,  nebst  Cimelj  tergestini 
von  demselben  S.  356—367. 

b)  Sprachliches. 

Flrooa  (Jacopo,  Abate).  Attenenze  della  lingua 
frinlana  date  per  chiosa  ad  una  iscrizione  del 
MCIIl.  40  S.  Udine  1859.  4*.  Tipografia  liberale 
Vendrame. 

c)  Sprichwörter, 
Annotatore  friulano  1^56.  IV.  anno  N.  17—24. 

d)  Volkslieder. 

IfMl  (A.)*    YiUole  friul«»»  t^^^^Mb  e  f^nhiu^üfe 


Leidit  (M.).  Prima  e  seconda  centuria  di  canti 
pop.  friulani.    Venezia  1867.    8*. 

Terza  cent.  di  canti  friulani;  saggi  di  dia- 
letto; nuovi  studi.    Venezia  1867.    8*. 

e)  Wörterbücher  u.  dgl. 
PlrODA  (Giul.  Andr.).     Voci  Friulane  significanti 
animali  e  piante  publicate   como  saggio   di   nn 
Vocabolario  generale.    Udine  1854.    8*. 

—  (Jacopo,  Abate).  Vocabulario  Friulano  Pobbli- 
cato  per  cura  di  Giulio  Andrea  Pirona.  Venezia 
1871.    CIV  -f-  710  S.    4«. 

24)  Trieste  (Triest): 
Sprichwörter. 

Cassanl  (A.  C).  Saggio  di  Proverbi  Triestini. 
Triest  1860. 

25)  Trieste  (Istria): 
Volkslieder. 
ITC.    Canti  pop.  d'Istria.    XXXV  -f  384  S. 

(Ebenfalls  in  der  Sammlung  von  D.  Comparetti 
ed  A.  d^Ancona  herausgegeben  unter  No.  V.) 

26)  Wälsch-Tirol: 

a)  Sprichwörter. 

HOrmann  (Ludwig  von).  Mythologische  Bei- 
träge ans  Wälschtirol ,  mit  einem  Anhange 
wälschtirolischer  Sprichwörter  und  Volkslieder 
von  Dr.  Ludwig   von   Hörmann.    Innsbruck 

1870.    S.  21—28. 

• 

b)  Volkssagen,  Volksglaube  u.  dgl. 
Scbneller  (Ch.).    Märchen  und  Sagen  aus  Wälsch- 
tirol    Ein   Beitrag  zur  deutschen  Sagenknnde. 
Innsbruck  1867.    256  S.    8». 

HT.  littelitalieiiische  InndarteB. 

1)  Toscana: 

a)  Sprache. 

Alessaodrl  (Gio.  Mar.).  II  paragone  della  lingna 
toscana  e  castigliana.    Napoli  1560.    8*. 

Gloilaol  (Gl.).  Sul  vivente  linguaggio  della  Tob- 
cann.  2.  ed.  Torino  1860.  322  S.  3.  ed.  Firenze 
1865.  480  S.  12".  (Ausdrücke,  Lieder,  Sagen  etc.) 

b)  Sprichwlörter. 

€appooi  (Gias.),  Ginsti  (Giuseppe).  Baocolta  di 
Proverbi  Toscani  ampliata  e  pubblicata  da 
Gius.  Capponi.  Firenze,  Le  Monnier,  187L  18*. 

Dal  Flno.    EmpoH  1876. 

flacdil  (Luigi).  Dei  Proverbi  Toscani.  Le- 
zione  di  Luigi  Fiacchi,  detta  nell  Academia 
della  Crusca  il  di  30.  nov.  1813. 

De*  Proverbi  toscani,  con  la  dichiaraucne 

di  Giov.  Maria  Cecchi.    Firenze  1820.    8* 

Gliialf  (GiuB.).   Baccolta  di  Proverbi  To^^Hiu«  ii 
G.  Ginsti.    Firenze  185r 

(Mtl(A.).  Agginnta  alPl:vtiiMi.  ^iHMbk-    uvr^^ 
Giiuti,  eonpil-t»  -^  «mt  -«  A v^a**       Wr*^^ 
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Scolari  (Filippo).  Intorno  al  vero  significato  del 
modo  proverbiale  Toscano  e  di  Hngua  „Cenar 
Maria  per  Ravenna".    Firenze  1871.    8*. 

c)  Volkslieder. 

Canti   popol.  de*  campagnuoli   toscani.     Pistoia 

1840. 

SalanI  (A.).  Raccolta  di  canzonette  pop.  con  1a 
collezione  completa  dei  rispetti  cantati  dal  po- 
polo  toscano.  1—3  (=«  fasc.  1—75).  Firenze 
1879.    3  X  400  S.    12». 

TIgrl  (Gi.).  Canti  pop.  toscani.  3  ed.  Firenze  1869. 
LXXV  +  378  S.  8».   (Erste  AuHage  1856,  zweite 

1860.) 

Tommaseo  (N.).  Canti  pop.  toscani,  corsi,  illirici, 
greci.  I— IV.  Venezia  1841-42.  400,  400,  471, 
312  S.    S\    2  ed.  I.  1848. 

d)  Volkssagen,  Volksglaube  u.  dgl, 

Gabernatls  (A.  de).  Novelline  di  Santo  Stefano  di 
Calcinain.'^)  (In  der  Rivista  di  letteratura 
popolare  etc.    S.  81 — 86.) 

Pltr^  (O.).  Una  Variante  toscana  della  novella  del 
Petit  Poncet.  (In  der  Rivista  di  letteratura 
popolare  diretta  da  G.  Piträ,  F.  Sabatini. 
Vol.  I.  Fasc.  I— IV.  Roma,  Loescher,  1877— 7a 
8°.    S.  161—166.) 

La  hicerna,  novella   pop.  toscana.    (In  der 

vorgenannten  Rivista  etc.  S.  266 — 268.) 

e)  Wörterbücher, 

FanfanI  (P.).  Vocabolario  deir  uso  toscano.  I,  II. 
Firenze  1863.    1036  S.    8'. 

Glanettl  (Horatio).  Dittionario  Toscano  (Ital.  Lat) 
Roma  1613.    8«. 

2)  Toscana  (Firenze): 

a)  Sprache 

Fanfaiil  (Pietro).  Voci  e  roaniere  del  parlar  Fio- 
rentino.    Firenze  1870.    8". 

b)  Sprichwörter, 

SerdonatI  (Francesco).  Proverbii  fiorentini,  aggiun- 
tivi  alciini  Veneti  in  versi  riroati  dal  Prof.  Pietro 
Ferrato.    Padova  1871.    8«. 

KannonI  (G.  R).  Saggio  di  scherzt  comici  del 
('av.  Abate  (>.  li.  Zannoni  fiorentino.    Milano 

c)  Kleine  Gespräche  in  nandwerker-Mundart  von 

Florenz. 

Arlla  ((-).  Del  lingnaggio  degli  artigiani  Fioren- 
tini (lialogbctti.    Milano  1876. 

d)  Volksleben. 

Ferrlf^nl  tritt  in  Fanfulla  unter  dem  Namen  Yorick 
auf.  Sein  Buch:  Sü  c  giii  per  Firense,  Firenze 
1H76,  zeichnet  das  Volksleben  in  florentinischer 
Sprache. 


e)  Volkssagen. 

Imbrlanl  (V.).  La  novellaja  fiorentina,  cioe  fiabe 
e  novelline  stenografate  in  Firenze  dal  dettato 
popolare  e  corredate  di  qualche  notc.  Napoli 
1871.  —  Rißt,  accresciuta.  Livorno  1877.  XVI 
+  640  S. 

3)  Toscana  (Livorno): 
Volkssagen. 
PapantI  (Gi.).    Novelline  pop.  livornesi. 

4)  Toscana  (Pisa): 

Dichtungen. 

FacinI  (R.)  =  Neri  Tanfucio.  Poesie  in  verna- 
culo  pisano.    Firenze  1876.    163  S. 

5)  Toscana  (Pistoja): 

Verschiedenes. 

Kerocd  (Gh.).  Saggio  di  uno  studio  sopra  i  par- 
lari  vernacoli  della  Toscana.  Vernacolo  roonta- 
lese  (contado)  del  sottodialetto  di  Pistoja.  Mi- 
lano 1865.  XXXIII  +  312  S.  8'.  (Grammatik, 
Wörterbuch,  Volkslieder.) 

6)  Corsica: 

a)  Sprichwörter. 

Haltet  (Antoine).  Proverbi,  detti  et  massime 
corse.  Proverbes,  locutions  et  maximes  de  la 
Corse  precöd^s  d^une  ötude  sur  le  Dialecte  de 
cette  tle  adress6e  ä  S.  J.  Le  Prince  Louis-Lucien 
Bonaparte  par  le  Docteur  Antoine  Matte i  Pro- 
fesseur  libre  d^accouchements,  ä  Paris;  membre 
de  plusieurs  Acadämies  et  autres  Soci^t^s  sa- 
vantes,  fran^aises  et  ötrangöres.  Paris,  Maison- 
neuve  et  C'*,  Libraires  -  Editeurs  15,  quai  Vol- 
toire  15,  1867. 

Tonmaseo  (N.).  Proverbi  corsi:  Canti  popolari 
corsi,  da  N.  Tommaseo.  Venezia  1841.  S.  363 
bis  400. 

b)  Volkslieder. 
Voceri,  chants  pop.  de  la  Corse» 


Vee  (A.  L.  A.). 
Paris  1850. 

Tonmaseo  (N). 
greci.    I— IV. 


•)  OalcinaU  Ut  «In  Fleok«ii  la  ToMMia,  PiovIbs  «ad 
Distrikt  lisa,  am  Arnn,  mit  86S7  KtnwobMm  «id 
TBpfcrei. 


Canti  pop.  toscani,  corsi,  illirici, 
Venez.  1841-42.    400,  400,  471, 
312  S.    8'.    2  ed.  L  1848. 

7)  Roma: 

a)  Dichtungen. 

Belli  (ü.  G.).  Duecento  sonetti  in  dialetto  roma- 
nesco.    Firenze  1870.    300  S.    S\ 

b)  Sprichwörter, 

PaMarln!  (=  Pico  Lnri  di  Vassano).  Roma  1872 
und  1875.    VIII  +  623  S. 

Schachardt  (H.).  Sprichwörter  im  Dialekt  von 
Rom,  handschriftlich  mitgetheilt  von  Hrn.  Pro- 
fessor H.  Schachardt  in  Halle.  (Bei  Dflrings- 
fold.) 

0^  VoücsgUmJb^, 

Wmäi  (B.  H.).  The  folklore  of  Roma,  coL  by  word 
of  moath  from  the  people.    London  1874, 
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d)  Volkslieder, 

Blessig  (C).  Römische  ritornelle.  Leipzig  1860. 
XII  +  83  S.    8». 

Parlsottl  (A.).  Saggio  di  raelodie  pop.  romane. 
(Mitgetheilt  in   der  Rivista  etc. -da  G.  Pitr6, 

F.  Sabatini.  Vol.  I.  Fase.  I— IV.  Roma,  Loe- 
scher,  1877—79.    8".    S.  189—201.) 

Sabatini  (F.).  Saggio  di  canti  pop.  romani.  (In 
der  Rivista  di  letteratura  popolare  diretta 
da  G.  Pitre,  F.  Sabatini.  Vol.  I.  Fase.  I— IV. 
Roma,  Loescher,  1877—79.  8».  S.  13—21,  87-96, 
167—188.) 

Yfecontl  (P.  £.)•  Saggio  di  canti  pop.  di  Roma, 
Sabina  maritima  e  Campagna.  Firenze  1858. 
(Aeltere  Aufl.  1830.) 

8)  Ro magna : 

a)  Mundart. 

Musgafia  (A.).  Darstellung  der  romagnolischen  Mund- 
art. Wien  1872.  72  S.  8».  (Besonderer  Abdruck 
aus  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Academie.) 
Nebst  Abhandlungen  über  ältere  Mundarten 

b)  Volkslieder, 

Ferraro  (G.).  XVI  canti  pop.  della  Bassa  Ro- 
magna.  (Mitgetheilt  in  der  Rivista  di  lettera- 
tura popolare  diretta  da  G.  Piträ,  F.  Saba- 
tini. Vol.  I.  Fase.  I— IV.  Roma,  Loescher,  1877 
bis  1879.   8».    S.  55—68.) 

c)  Wörterbücher. 

Morri  (A.).  Vocabulario  Romagnuolo-Italiano 
di  A.  Morri.    Faenza  1840.    4». 

9)  Romagna  (Arlena): 

Volkslieder. 

NannarelN  (F.).  Studio  comp,  sui  canti  pop.  d' Ar- 
lena.*)   Roma  1871. 

10)  Marche: 

a)  Volkslieder. 

Glanandrea.  Canti  pop.  marchigiani.  XXVIII  -f 
304  S.  (Mitgetheilt  unter  No.  IV  in  den  Canti 
e  racconti  del  popolo  italiano  pubblicati 
per  oura  di  D.  Comparetti  ed  A.d'Ancona. 
Roma  1870—79.) 

Saggio  di  giuochi  e  canti  fanciulleschi  delle 

Marche.     (Mitgetheilt  in   der  Rivista   etc.   da 

G.  Pitr6,  F.  Sabatini.  Vol.  I.  Fase.  I-IV. 
Roma,  Loescher,  1S77-79.  8«.  S.  137-144, 
222-227,  269-287.) 

b)  Volkssagen. 

Glanandrea  (A.).  Novelline  e  fiabe  pop.  marchi- 
giane.    Jesi  1878. 


*)  Arlena  ist  ein  Dorf  in  der  Pro?inx  Rom,  Kr.  Vlterbo, 
mit  466  Einw.,  in  getreidreicher  Gegend,  stidlich  von  dem  fiadi. 
reichen  Lago  dl  Bolsena,  in  welchem  die  beiden  Inseln  Bisentina 
and  Martoma  liegen»  nnd  der  dareb  die  Marta  mit  dem  mittel* 
lindleehmi  Meere  in  Verblndosg  eleht.  l>nt  dabei  liegende 
Ftoeken  Holiiay  twi  weleliem  «r  eeinen  Samen  Iwt^  BlUt  MM 


11)  Marche  (Ancona): 

Volkslieder, 

Blanchl  (L.)  e  Rumori  (E.).  Saggio  di  canti  pop. 
raccolti  nel  contado  di  Ancona.    Ancona  1858. 

12)  ümbria: 

a)  Sprichwörter, 

Morandl  (L.).  Saggio  di  Proverbi  Umbri,  da 
L.  Morandi.    Sanseverino-Marche  1869. 

b)  Volkslieder, 

Morandl  (L.).  Canti  scelti  del  popolo  ambro,  racc. 
ed  annot.    Sanseverino*)  1869. 

Kino  (A.  de).  Saggio  di  canti  pop.  sabinesi.  2  ed. 
Rieti**j  1869.    32  S.    8V 

13)  Umbria  (Perugia): 
Volkslieder, 
Marsochi.    Canti  pop.  perugini. 

XV.  Sflditalienische  londarten. 

1)  Im  Allgemeinen: 

Volkslieder, 

Gaseitl  e  ImbrianI  (V.).  Canti  pop.  delle  provincie 
meridionali.  1,  2.  (Mitgetheilt  unter  No.  II  u.  III 
in  den  Canti  e  racconti  del  popolo  ita- 
liano pubblicati  per  cura  di  D.  Comparetti 
ed  A.  d 'Anco na.    Roma  1870—1879.) 

2)  Abruzzi  [gli]  (Abruzzen): 

a)  Mahrchen, 

Flnamore  (G.).    Tradizioni  popolari  abrnz- 
zesi,  raccolte  da  G.  Finamore.    Vol.  I.    No- 
velle  (Parte    prima).     Lanciano,   tipografia    di 
R.  Carabba.    1882.    XI  +  248  S.    8*. 
Bis   auf  13  in  italienischer  Sprache  sind  alle 
diese   Mährchen   in   abruzzesischer  Mundart    aus 
dem  Volksmunde  nacherzählt.    Im  Glänzen  sind  es 
52  Mährchen   aus  verschiedenen  Orten.    Die  fol- 
genden Bände  sollen   den  2.  Theil  der  „Novelle", 
dann  „Leggende  Popolari  in  verso**,  „Conti"  nnd 
„Proverbi"  bringen. 

(Besprochen  im  „Literatnrblatt  für  germanische 
und  romanische  Philologie".  Unter  Mitwirkung  von 
Professor  Dr.  Karl  Bartsch  herausgegeben  von 
Dr.  Otto  Behaghel,  a.  o.  Professor  der  germani- 
schen Philologie  an  der  Universität  zu  Heidelberg, 
und  Dr.  Fritz  Neumann,  a.  o.  Professor  der  roma- 
nischen Philologie  an  der  Universität  Freibarg, 
Verlag  von  Gebr.  Henninger  in  Heilbronn.  Er- 
scheint monatlich.    Preis  halbjährlich  5  M.) 

b)  Sprichwörter, 

Nino  (de)  aus  den  Abruzzen.    Milano  1877. 


*)  San-Seyerino  Ut  elae  Stadt  In  Umbrien,  w.w.t.  yob 
MaceraU,  recht«  am  Potensa,  mit  1900  Btaw.,  BiadioliHlts. 

*•)  Riet!  i«t  eine  SUdt  in  dar  Proriaa  Cmbrien,  am  Velino, 
ein  eigener  Dialrlkt,  in  lehr  !»■  dbfWir  Otjend,  aüt  14»ld8  Bia- 

wobntn,  BiMhoAtUi,  lÜMnifHatt  *-" ' 

Walnban  and  OUtan. 
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e)  Wörterbücher. 
Finamore  (Gennaro).  Vocabolario  dell*  uso  Abraz- 
zese,  compilato  dal  Dott.  cavaliere  G.  F.    Lan- 
ciano*)  1880.    S\ 

3)  Abruzzi  [gli]  (Teramo): 
a)  Schriften  im  Allgemeinen, 
StTini  (Gius.).    Sul  dialetto  Teramano,**)  Osser- 
vazioni  di  Gius.  Savini.   Ancona,  Civelli,  1879 
(pubblicato  per6  ai  primi  del  1880).    Un  vol.  in 
8  pic.  di  pag.  343. 

b)  Sprachlehre  und  Wörterbuch, 
8a?lnl  (Ginseppe).  La  grammatica  ed  il  lessico  del 
dialetto  Teramano.  Dne  saggi  da  G.  S.  aggiun- 
tevi  poche  notizie  sngli  nsi,  i  costnmi,  le  fiabe, 
le  1  eggende  del  medesimo  popolo  Teramano. 
Torino  Ermanno  Loescher  1881.  Roma  e  Fi- 
renze  presso  la  stessa  casa.    1  Bl.  +  207  S. 

c)  Volkslieder, 
Del  Chlaro  (L.  M.).    Canti   pop.  teramesi.    Napoli 

1871.    18  S.    8\ 

4)  Apulia: 
Sprichwörter. 
Sprichwörter  aus  Apulien  a)  im  Dialekt  von 
Bari,  handschriftlich  mitgetheilt  von  H.  A.  Mar- 
staller  in  Bari;  b)  im  Dialekt  von  Lecce,  hand- 
schriftlich mitgetheilt  von  H.  Professor  Vittorio 
Imbriani  in  Neapel.    (Bei  Düringsfeld.) 

5)  Calabria  (Bova): 
a)  Schriflen  im  Allgemeinen, 
MorosI  {irX    Dialetti   romaici  del  mandamento  di 
Bova  in  Calabria  descritti.    (Im  Archivio  glotto- 
logico  Italiano  diretto  da  G.  L.  Ascoli.   Bd.  lY, 
S.  1—116. 

b)  Sprichwörter. 
Calabresische  Sprichwörter:  II  Brncio,  gior- 
nale  politico-letterario  diretto  dal  Prof.  V.  Fa- 
dul a.    Cosenza  1864—1865. 

c)  Volkslieder, 
Lonlnl  (A.).  Canti  calabresi  di  carcere.  (Mitge- 
theilt in  der  Rivista  di  letteratura  popo- 
lare  diretta  da  G.  Pitr6,  F.  Sabatini.  Voll. 
Fase.  I  — IV.  Roma,  Loescher,  1877—79.  8*. 
S.  21/2-212.) 

6)  Napoli: 

a)  Schriften  im  Allgemeinen, 

Del  dialetto  napoletano.   2.  ed.   Napoli  1789. 

Macht  (Carl).    Der  NeapoliUnische  Dialekt    Hof 

1878.    8'. 


*)Lancianol«t  eine  RUdt  Im  ehein«llfeil  KSnlgrtlcfa  ÜMip«] , 
Vrovinx  ClifetI  (Abruczo  cUorlore),  tOdlleh  von  OrtoBi,  am  gltleh* 
naroigen  Fluite,  mit  17,340  Einw.,  RrtMaebofiMit» ,  K*lli«dnUt, 
Wein-  und  Getroidebaa,  Seidensactatf  UuideL  D«r  flaUbsMAif« 
DUtrikt  hat  lll,8t0  Einwohner. 

**)  Teramo  tat  Stadt  and  ÜMiptort  d«e  flelolaumIfMl B«- 
«Irk«  nnd  der  ProYing  Abmato-UUerior«  I ,  B80.  W9m  AmoII, 
am  Znaammenflnaae  dea  Tortino  und  Vessota,  mll  lt,ffiO  Xfaiw., 
Blaehofialts,  aebr  achOnt  Kathedrale»  falatUohM  BMÜBtr,  Oplttgai 
Crlmlnalferlehtahof,  Gerberei,  Fabrik  ttr  Onmn-Twhu^ 

Ualltr,  Utaratar. 


Martorana  (F.).  Notizie  biogr.  e  bibliogr.  degli 
scrittori  del  dialetto  napolitano.  Napoli  1874. 
XXIII  +  464  S.  8*.  Auch  Sachs  in  Herrig's 
Archiv,  B.  54,  S.  274-289. 

ManiUi  (G.)  e  Tlnc  LlftgnL  Gnida  pratica  del 
dialetto  napolitano  .  .  .    Napoli  1877.    8*. 

b)  Erzählungen, 
Gento  Bacconti  di  Mlchele  Somma.  Napoli  1860. 

e)  Mährchen, 

Baslle  (ßiov.  B.).    II  Pentamerone  ovvero  Lo 
Gunto   de  li  Gunti,  del  Gav.  Giov.  B.  Basile. 
Napoli  1714,  1728. 
Der  Verfasser  (f  1637)  lässt  diese  seine  be- 
rühmte Sammlung  neapolitanischer  Mährchen   in 
fünf  Tagen  erzählen,  daher  der  aus  dem  griechi- 
schen   fieiftafttfiji    (f^i^of)    fünftheilig    stammende 
Name  „11  Pentamerone'*.    In^s  Deutsche  wurde  das 
Buch  übersetzt  von  Liebrecht,  Breslau  1846. 

d)  Volkelieder, 

Jaecarlno  (D.).  Galleria  di  costumi  napolitani  ver- 
seggiati  per  musica.  I.  Napoli  1875.  150  S.  4^ 
(Volkslieder  im  Dialekt.) 

Sdllfone  (M.).  Mazzetto  di  canti  pop.  savesi  racc. 
e  annotati.    Napoli  1871. 

e)  Wörterbücher. 

Ambra  (Raff.  d').  Vocabulario  Napolitano-Toscano 
di  arti  e  mestieri  .  .  .    Napoli  1878.    8*. 

Vocabolario  delle  parole  del  dialetto  napole- 
tano.   Napoli  1789.    2  vol. 

7)  Napoli  (Gampobasso): 

Lautlehre. 

OTldlO  (F.  d').  Fonetica  del  dialetto  di  Gampo- 
basso (Neapel,  Prov.  Molise)  im  Archiv,  glotto- 
log.  itol.  da  G.  J.  Ascoli,  Bd.  IV,  S.  145-184. 

8)  Napoli  (Lecce): 

a)  Schriften  im  Allgemeinen, 

Morotl  (G.).  11  vocalismo  del  dialetto  Leccese 
(Napoli)  in  Archiv,  glottolog.  ital.  da  G.  L.  As- 
coli, Bd.  IV,  S.  117—144. 

b)  Sprichwörter, 
Oaselll  (von  Lecce).    Lecce  1873. 

9)  Napoli  (Pomigliano): 

Volkssagen. 

Imbriani  (V.).  XII  conti  pomiglianesi  *)  con  va- 
rianti  avellinesi,**)  montellesi,***)  bagnolesi,!) 


*)  Pomlf  llano  d*Areo  tat  ein  Fleekea  in  der  Provlns 
QBd  nordOatllch  bei  Neapel  Im  DIatrikte  Caaoria,  mit  9l6S  GInw. 

**)  Avelllno,  Sudt  In  Neapel,  Provini  PHnelpato  alteriore, 
Mi  B«rg«  TerfiB«,  am  Sabbato,  mit  fO,49t  Elaw.,  Blaebofaaltr, 
TnehCabrtken,  FIrberal,  Haadel  mit  Kaatanien,  HaaelnOaaen, 
RoffOB  «.  ••  an. 

•••)  Mob tt IIa,  »ladt,  ebmifklU  la  der  Provini  Prinelpato 
•ttarloff«,  Ditlrfkt  8t.  Angalo,  anit  TttO  Blaw.  Gtobartaort  dea 
Phjilkara  aad  BHlBdan  dM^TkarmMbttar  BartaH. 

t)  Bat aalo,  Darf  te  Haapal,  Prarlaa  aad  Dbtrfkt  Lecat, 
Bit  nM  BIBW. 

17 
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tpilanesi»  toscane,  leccesi*)  etc.     Naj[M>li  1877. 
XXXU  +  290& 

10)  Napoli  (Taranto): 

WärterWcher. 

TlDcentlis  (Domenico  Ludovico  de,  Lettere  Domeni- 
cane  di  Taranto).  Vocabolario  dal  dialetto 
tarantino  in  oorrispondenza  della  lingua  italiana. 
Compilalo  del  sacerdofee  Yic.  eto.  Taranto  1872. 
(819  Seiten.)    Tip.  Saly.  Latronico  e  figlio. 

11)  Sardinia: 

a)  Schriften  im  Allgemeinen. 

BoolUer  (A.).  Le  dialecte  et  les  chants  pop.  de  la 
Sardaigne.    Paria  1864.    364  S.   8*.   2.  äd.  1865. 

Beiini  (Nicol.).  Der  Sardinische  Dialekt  des 
dreizehnten  Jalurhunderts.  Bonn  1868.  4'.  Mar- 
ens (24  Seiten). 

b)  Sprachlehre. 

Porro  (Vic.  Raim.).  Saggio  di  grammatica  sul  dia- 
letto Sardo  meridionaie.  Cagliari  1811,  Beaie 
Imprenta.    4*. 

Bossl  (G.).  Elementus  de  grammatica  de  In  dia- 
lectn  sarda  meridion.  e  de  sa  lingua  ital.  Ca- 
stedda  1842.    212  S.    8*. 

c)  Rechtschreibung, 

SpiBO.  (Giovanni).   Ortografia  sarda  nazionale  osaia 

grammatica  della  lingna  Logudorese  paragonata 

air  italiana,  dal  sacerd.  G.  Spano.   2  Theile  in 

1  vol.    Cagliari  1840.    8*.    Beaie  Stamperia. 

Sardisch  lautet  der  Titel:   Ortographia  sarda 

nationale  o  siat  Grammatica   de  sa  limba  Logu- 

doresa   cumparada  cum  s^  italiana   da  su  sacerd. 

profesfl.  Johanne  Ispanu. 
»     Im  1.  Bde.  ist  eine  Carta  della  Sardegna  se- 

condo  i  snoi  dialetti. 

d)  Sprichwörter, 

Ispana  (J.).  Proverbios  Sardos,  da  su  Cano- 
nigu  J.  Ispanu.    Kalaris  (Cagliari)  1852. 

e)  Volkslieder. 

Bonaparte  (L.  L.).  Canti  popolari  in  dialetto  sas- 
sarese  (Sardinia)  con  osseryazioni  sulla  pronnn- 
zia.    I,  II.    Cagliari  1873.    192  S.    8«, 

Baccolta  di  canzoni  in  dialetto  tempiese.**)  Sas- 
sari  1877.    84  S.    32». 

Spane  (Giovanni).  Canzoni  popolari  inedite  in  dia- 
letto Sardo  centrale  ossia  Logudorese.  2  voll. 
Parte  I  Canzoni  storiche  e  profane,  Parte  II 
Canzoni  sacre  e  didattiche.  Cagliari  1863.  Bd.  I 
387  S.    Bd.  II  883  S. 


*)  Lecct,  Stadt  in  Neapel,  H«nptatadt  der  Provins  Terra 
d*Otranto  mit  88,M7  Einw.,  Bisclioteita,  KatUdrale,  viele  Kir- 
clMii,  CoUeginm,  Gjmiiaaiain,  Flndelhaoi,  frouem  Markt  mit 
guten  BUdiäolea,  bedeutende  Seiden-  und  Baumw<»lleaweberei, 
Spttsen,  Handel  mit  Wein,  Gel,  Tabak. 

**)  Tamplo-Panaania  Ut  ein  Fleeken  In  der  lardlniMbaB 
ProYlni  Saitarl,  nordSetUch  bd  dlaeer  Btadt,  «Inen  aiganan 
muMkt  blldnd,  mit  109S  Elnw.,  Collaglalrtlll,  PiaiialtnfoUe- 
fina,  Klottar,  Weinban,  BehwaiMhaadel. 


Seconda  Serie,    Cancern  storiche  e  profane 
fasc.  1—4.    Cagliari  1870.    334  S. 

/;  Wörte^mcher, 
Ferra  (Vissentu).  Dizionariu  Sardn-Italianu  Oom- 
pilau  de  su  Sacerdotu  benefiziau  V.  Porru. 
2.  Edizioni.  Casteddn  1866.  XVI  +  1427  S. 
Stamperia  Kazionali. 
Spane  (Giovanni).  Vocabolario  sardo-italiano 
e  italiano  sardo.  Proverbj  Sardi.  (Lettera.) 
Cagliari  1851—52.    Tipografia  nazionale. 

Tom.  I.    Sardo-italiano.    VIH,  7,  414,  XV, 
92,  8  S. 

Tom.  2.    Italiano-sard.    448  S.    2  voll. 

12)  Sicilia: 

a)  Schriften  im  Allgemeinen, 

PItre  (Gius.).  Le  lettere,  le  soienze  e  le  arti  in 
Sicilia  negli  anni  1870  e  1871.    Palermo  1872. 

XV  +  300  S.    8». 

b)  Oeschichtlicheg. 

Pltr^  (Gius.).  Guglielmo  e  il  vespro  siciHano  nella 
tradizione  pop.  della  Sicilia.    Palermo  1873. 

c)  Mähr  chen. 

Ctonienbach«  Laura.  Sizilianisches llährohenbnob. 
Aus  dem  Volksmnnd  gesammelt.  Mit  Anmerkun- 
gen B.  Köhler's.  I,  II.  Leipzig  1870.  LIII  +  368, 
IV  +  263  S.    8«. 

PItrö  (Gius.).  Novelline  pop.  siciliani,  raoe.  in 
Palermo  e  annot    Palermo  1873. 

Fiabe  (Mährchen),  novelle  e  raoconti  pop. 

siciliani,  raccolti  ed  illustrati,  con  discorso  pre- 
liminare,  grammatica  del  dialetto  e  delle  pariate 
siciliane,  saggio  di  novelline  albanesi  di  Sicilia 
e  glossario.    1-4.    Palermo  1875.    CCXXX  + 
424,  404,  406,  458  S.    8». 
Die  drei  unter  den  Rubriken  1)  ^Volkslieder* 
(Canti  etc.)  aus  den  Jahren  1870—71,  2)  „Volks- 
poesie**  (Studi  di  poesia  etc.)  vom  Jahre  1872,  und 
3)  „Mährchen«  (Fiabe  etc.)  vom  Jahre  1875  hier 
angeführten  Arbeiten  Pitrö's  bilden  die  Theile 
I— VII  einer   grossen  Sammlung  mit   dem  TIfeel 
Biblioteca  delle  tradizioni  popolari  aiei« 
liane.    Die  folgenden  Theile  VIII— XI  enthalten 
Proverbi  «ciliani,  XIL  Spettacoli   e  feste  pop., 
XIII.  Usi,  credenze,  superstizioni  e  giuochi  fan- 
ciulleschi,  XIV.  Canti  pop.  siciliani  inediti,  XV. 
Novelle  popolari  siciliane  inedite,  XVL  Sülle  tra- 
dizioni pop.  siciliane.    Ausserdem  hat  Pitrö  eine 
ausserordentlich  grosse  Zahl   von  Anfsätaen  ge* 
liefert  in  den  Zeitschriften:  H  propngnatore,  Naove 
effcmeridi  siciliane,  Nuova  antologla,  Rivista  enro- 
pea  u.  s.  w.   Auch  ist  er  Mit-Herausgeber  der  Ri- 
vista di  letteratnra  popolare  mit  F.  Sabatini. 

Cinque  novelle  pop.  siciliane.   Palermo  1878. 

d)  Sprichidhier. 
Pttri  (Giuseppe).   Biblioteca  delle  tradiaioni  po- 
polari siciliane  per  enra  dl  Glnseppe  Pitr^. 
Vol.  VIIL  Proverbi  Yol.  I,  U,  ill,  IV.   Palermo, 
L.  I^.  Lanriel,  1880. 


^im  - 


Eme  Sammlung  von  IdOOO  sizilianiscben  Voiks- 
sprichwörtern  im  Dialekt  nebst  vielen  Varianten 
und  9500  andern  italienischen  Dialektsprichwörtern. 
Dieselbe  ist  in  90  Kategorien  übersichtlich  geordnet 
nach  der  von  G.  Ginsti  befolgten  Methode,  wie 
Dr.  Pitrö  selbst  angibt. 

Provcrbi  e  Canti  Popohiri  Siciliani,  illnstrati 

da  Giuseppe  Pitrö.  Palermo  1869.  Enthält 
auch  Volkslieder. 

—  —  Sui  proverbi  siciliani  e  toscani.  Palermo  1862. 

Rapisardo  (Santo).  Raccolta  di  Proverbj  sici- 
liani, ridotti  in  canzoni  dell'  abbate  Santo  Ra- 
pisardo di  Catania  1824. 

Scarcella  (V.).  Adagi,  motti  proverbii.  Messina  1846. 

e)  Volkslieder. 

iTOllo  (C).  Canti  pop.  di  Noto  (in  Sicilien).  Koto 
1875.    391  S.    8'. 

Bruno  (L.  L.).  Canti  scelti  del  pop.  siciliano.  Mes- 
sina 18G7. 

Canti  pop.  delle  isole  Eolie  e  di  altri  luoghi 

di  Sicilia,  raccolti,  piibblicati,  tradotti  in  prosa 
italiana  e  annotati.    Messina  1871. 

Pttr^  (Gius.).    Sui  canti  pop.  siciliani,  studio  cri- 

tico.    Palermo  1868.    160  S. 

Saggio  di  canti  pop.  siciliani.  Bologna  1870. 

Canti  pop.  siciliani  raccolti  ed  illnstrati.  1, 2. 

Palermo  1870—71.  X  +  449,  X  -}-  495  +  16  S.  8«. 

BalOBone- Marino  (S.).  Canti  popol.  siciliani  In 
aggiunta  a  quelli  del  Vigo.  Palermo  1867.  300  S. 

La  storia  dei  canti  pop.  sicil.  2.  ed.  Palermo 

1870.  32  S.  8*.  (Forts,  im  Archivio  storico  sici- 
liano.) 

TIgo  (L.).  Canti  pop.  siciliani  da  L.  Vigo.  Catania 
1857.  S\  (S.  357—70  enthält  auch  Sprichwörter.) 

Raccolta  amplissima  dl  canti  pop.  siciliani. 

2  cd.    CaUnia  1874.    754  S.    8*. 


f)  Volkspoesie. 

PIM  (Gins.).  Stndi  di  poesia  pop.  Palermo  1872. 
VII  +  399  S.    8*. 

g)  Volkssagen. 

SalOMODe-MarlBa  (S.).  La  baronessa  di  Carini. 
Leggenda  storica  pop.  del  sec.  XVI  in  poesia 
sicillana.  Palermo  187a  113  S.  2.  ed.  1873. 
X  +  296  S.  8*.  (Die  junge  Baronin  Carini 
wurde  in  Folge  eines  Liebeshandels  von  ihrem 
Vater  ermordet.) 

h)  Wörterbücher. 

Blmidl  (Gins.).  Dizlonario  Sicil.-Italiano  compilato 
da  G.  B.    Palermo  1857.    8». 

MortUlMO  (V.).  Nuovo  Dizlonario  Siciliano -Ita- 
liano,  diV.  Mortillano,  Marchese  di  Villarena. 
Palermo  1844. 

Rocea  (Rosario).  Dizlonario  Sici liano -Italiano 
compilato  su  quello  del  Pasqualino  con  ag- 
giunti  e  correzioni  per  opere  del  Sac.  Ros. 
Rocca.  (Volume  unico.  VIII  +  378  S.)  Ca- 
tania 1839.  P.  Giuntini. 
Das  Wörterbuch  von  Pasqualino,  auf  Grund 

dessen  das  vorstehende  ausgearbeitet  ist,  ist  mir 

leider  nicht  zu  Händen  gekommen. 

13)  Sicilia  (Carghcse): 

Volkslieder. 

PeUegrlnl  (A.).  Canti  pop.  dei  Greci  di  Carghese 
(Sicilia).  Bergamo  I87L  (Vgl.  Pitrö,  Canti 
pop.  sicil.  I,  S.  175  ff.) 

14)  Sicilia  (Modica):«) 

Volkslieder. 

Gaaalella  (A.)  Canti  pop.  del  circondario  di  Mo- 
dica  (Sicilia).  Modica  1876.   CXXX  -f  104  S.  8«. 


XX.  Die  Nencatalanen. 


EiiileitQiiK. 

Die  Catalanen  und  ihre  Sprache. 

In  innerer  und  äusserer  Verbindung  mit  der 
Bewe|:^ung  in  Südfrankreich,  der  heimathliehen  pro- 
ven(;aliHchcn  Sprache  allmälig  wieder  die  ihr  ge* 
bübrendo  Geltung  gegenüber  der  Sprache  des 
GosammtHtaates  zu  verschaffen,  sich  von  der  ans- 
scliliüsslichon  Herrschaft  dieser  ft*ei  zu  machen,  die 
alten  Uoberlieferungen  wieder  auiznfrischen  nnd  la 
einem  seihststflndigcn  Leben  sich  wieder  itt  er- 
heben, steht  die  gleiche  Bewegung  in  Catalonien 
und  Valencin  gegenüber  der  oastllisehen  Sprache. 

In  innerer  Verbindung  stehen  die  beiden  Be- 
wegungen durch  das  gleichheitliche  Ziel  nnd  Stre- 
ben, das  sie  verfolgen,  und  die  Verwandtschaft 
der  provengalischen  und  cataianlscheM  Spmake 
miteinander  als  zweier  Aeste  dca  groMW  limou- 


sinischen  Sprachstammes,  —  in  äusserer,  weil  ein 
thatsächliches  Zusammenwirken  der  Leiter  und 
Mitarbeiter  an  dieser  Bewegung  diesseits  und  jen- 
seits der  Pyrenäen  stattfindet,  wie  die  Thatsache 
beweist,  dass  der  Catalane  Balaguer  mit  an  der 
Spitze  des  proven^lischen  Sprachverbündnisses 
steht. 

Das  Catalanisohe,  von  welchem  das  Valen- 
dänische  einen  Spraohzweig  bildet,  wird  längs  der 
ganzen  Mittelmeerküste  bis  nach  Alicante  hinab 
gesprochen  nnd  hatte  in  den  Zeiten  des  Mittel- 
alters eine  reiche  Literatur.**) 


*)  ModUA  tfl  «tat  Stadt  la  d«r  Provlai  STrakM,  w^ttaUd- 
watlUek  ¥08  dtaMr  Stadt,  alfeaar  DIttrIkt,  •«  re^blen  Ufar  de« 
ScMI,  mll  Slytes  BInw.,  Katlradrala,  OonTerntmenta-IUikbmai, 
Hotpltilara,  swai  OoaMnratorleo ,  Pfwrda*  «ad  MaaltlileniMlit, 
fawUlltfcaa  FHMIta,  AmitUt  voa  Qtlralda,  Oal,  Weia  nad 


••)  Aaek  wliwadlielia,  dXaiMbaaad  aondagtodit  SdiriltotoA« 
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Als  dann  das  Königreich  Aragon,  zu  welchem 
auch  CataloBien  gehörte,  durch  die  Heirath  Ferdi- 
nand's  und  Isabella^s  mit  Castili^n  vereinigt  wurde, 
da  wurde  Madrid  der  Mittelpunkt  der  pyrenäischen 
Halbinsel,  das  Land  verlor  schliesslich  auch  seine 
eigene  Verfassung  und  Catalanisch  wurde  allmälig 
nur  selten  geschrieben. 

Die  catalanische  Sprache  gerieth  im  XYII.  und 
XVIII.  Jahrhundert  in  einen  tieferen  Verfall,  alle, 
auch  die  ausschliesslich  catalanische  Verhältnisse 
betreffenden  Bücher  wurden  in  spanischer  Sprache 
geschrieben,  ältere  noch  catalanisch  geschriebene 
in's  Spanische  übersetzt.  Gegen  Ende  des  XYIII. 
und  am  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts  erschienen 
fast  nur  noch  Gebet-  und  Erbauungsbücher  in  cata- 
lanischer  Sprache,  deren  tiefster  Verfall  damals 
eintrat  bis  zum  Unabhängigkeitskriege.  Da  schrieb 
der  patriotische  Marquös  de  Capmany,  um  den 
Landleuten  sich  besser  verständlich  zu  machen 
und  dieselben  zur  Betheiligung  am  Aufstande 
gegen  die  Fremdherrschaft  der  Franzosen  anzu- 
feuern, in  catalanischer  Sprache  anonym  seine 
Converses  tingudes  entre  dos  honorats  pagesos 
catalans  anomenats  lo  un  Jaume  y-lo  altre  Anton, 
Bobre  los  punts  mes  importants  de  1a  actual  de- 
fensa  de  Catalufia.  Diese  Gespräche  wurden  zu 
wiederholten  Malen  wiedergedruckt,  das  letzte 
Mal  zu  „Solsena,  per  Sagimon,  Bou  y  Baranera. 
Any  1813«. 

Aber  auch  nachher  blieb  es'  mit  der  catalani- 
schen  Sprache  und  Literatur  in  Catalonien  selbst 
noch  lange  Jahre  schlecht  bestellt. 

Der  „Sackpfeifer  vom  Llobregaf*  *)  (Lo  Gayter 
del  Llobregat),  von  Joaquin  Bubio  y  Ors,  später 
Professor  zu  Barcelona,  erst  dieser  war  es,  welcher 
am  Schlüsse  der  30er  Jahre  der  schönen  Literatur 
Cataloniens  einen  neuen  Impuls  gab.  Theils  gleich- 
zeitig mit  Rubio,  theils  später  trat  der  hervor- 
ragende Geschichtschreiber,  Dichter  und  Staats- 
mann, Victor  Balaguer  hervor,  einer  der  beroer- 
kenswerthesten  Schriftsteller,  den  irgend  eine  Zeit 
aufzuweisen  hatte,  der  erste  „Meister  in  der  fröh- 
lichen Wissenschaft**;**;  ferner  Briz,  der  Heraus- 
geber von  Lo  calendari   catalä  (des  katalani- 


haben  ttb«r  diesen  Punkt  geschrieben.  Vgl.  V.  E.  Lid f ors s, 
NykaUUnsk  Yltterhet  (die  schöne  Litenitar  der  NenkataUnen) 
in  der  Zeitschrift  „Framtlden*  (die  Znkanft),  Nene  Folge  I.  1877, 
8.  MS— 659;  femer  Hagberg,  Proy  rltterh.  8.  87;  J.  Btorm, 
De  romanske  sprog  og  folk.   Krist  1971.  8.  60—79. 

*)  Der  Llobregat  ist  ein  kleiner  Fluss  in  Catalonien,  der 
in  den  Pyrenäen  ntfrdllch  von  Pobia  de  Llillet  entspringt ,  dann 
in  südlicher  nnd  inletit  sOdSstlicher  Blehtnng  durch  die  Pro* 
vinsen  Lerida  und  Barcelona  flieset  und  nach  einem  Laufe  von 
20  Meüen  in*s  Mittelmeer  fUk.  Ehe  auch  Catalonien  seine  Elsen- 
bahnlinien  bekam,  nnd  die  Reise  von  Barcelona  nach  Lerida, 
Saragossa  und  Madrid  noch  auf  der  LandstrasHe  mit  der  Dill- 
gence  gemacht  werden  mnsste ,  hatte  es  oft  seine  nicht  geringe 
Schwierigkeit,  den  Llobregat,  welcher  die  Landstrasse  durch- 
•chnltt,  aber  einer  Brfloke  entbehrte,  bei  Hochwasser  in  passIren 
nnd  nicht  selten  kam  es  vor,  dass  die  Diligencen  mehrere  Tage 
vrartea  unsslen ,  ehe  sie  denselben  nach  abgelanfeaem  Boeh- 
wasser  pasdren  kenntea. 

**)  Wer  dreimal  den  hDefastra  Fnlg  bei  den  aBlnmenspielen« 
(loehs  florals,  fnuisSsIseh : Janx  flonuu)  amuif,  wird  als  .mfstVM 
«•1  f«jr  nbtr«  arkliri 


sehen  Kalenders),  de  BoffaruU,  Mila  und  andere. 
Seit  1859  finden  in  Barcelona,  wie  in  der  alten 
Zeit  der  Troubadoure,  alljährlich  belletristische 
Wettkämpfe  statt — jochs  florals  (Blnmenspiele) 
—  so  genannt,  weil  der  Preis  aus  natQrlichen  oder 
künstlichen  Blumen  besteht.  Diese  „Blumenspiele*^ 
sind  Volksfeste  in  des  Wortes  bestem  und  edel- 
stem Sinne  für  das  ganze  nordöstliche  Spanien. 
Ausser  dem  Kalender  und  den  Berichten  über  die 
jährlichen  „Blnmenspiele**  werden  mehrere  Zeit- 
schriften herausgegeben,  sou.  a.  La  renaiscensa 
(Die  Wiederauferstehung)  und  Lo  gay  saber  (Die 
fröhliche  Wissenschaft). 

Balaguer  und  Briz  haben  auch  als  drama- 
tische Autoren  grosse  Anerkennung  gefunden.  Die 
ganze  neucatalanische  Bewegung  durchweht  ein 
volksthümliches  Streben.  Hiermit  in  Uebereinstim- 
mung  steht  auch,  dass  man  Briz  eine  vorzügliche 
Sammlung  von  Volksliedern  zu  danken  hat,  für 
welche  ihm  auf  den  Ausstellungen  zu  Wien  1873 
und  zu  Philadelphia  1876  Preise  zuerkannt  wurden. 
Maspons  hat  catalanische  Volkssagen,  Ueberliefer- 
ungen  und  Kinderspiele  herausgegeben,  Gayeta 
Vi  dal  die  Volkssitten  geschildert,  de  Bofarull 
eine  catalanische  Grammatik  und  Geschichte  ge- 
schrieben. Zwischen  den  Dichtern  und  Sängern 
von  Catalonien  und  Südfrankreich  bestehen,  wie 
schon  oben  bemerkt,  die  gastfreundschaftlichsten  Ver- 
bindungen und  werden  ununterbrochen  unterhalten. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  im  Jahre  1878  an 
Lerida  eine  Gesellschaft  gegründet  wurde  unter 
dem  Namen  „Associao  Catalanista,  que  aapira  ä 
fomentar  tot  lo  que  sian  glories  de  la  terra**, 
welche  es  sich  also  zur  Aufgabe  gesetzt  hat.  Alles 
zu  fordern,  was  dem  Lande  zum  Ruhme  gereicht. 

Noch  sei  hier  auf  ein  interessantes  Buch  hin- 
gewiesen unter  dem  Titel:  Datos  y  apuntes  para 
la  historia  de  la  moderna  literatura  catalana.  Bar- 
celona 1865.  Endlich  noch  die  Bemerkung,  dass 
gegenwärtig  ausser  Barcelona  die  Stadt  Vieh  einer 
der  Hauptcentralpunkte  in  der  catalanischen  Be- 
wegung ftir  Förderung  der  heimathlichen  Sprache 
und  Literatur  ist  und  dass  man  auch  in  Valencia 
und  auf  den  Balearischen  Inseln  für  die  Förderung 
der  gemeinschaftlichen  limousinischen  Sprache  und 
Poesie  nicht  unthätig  ist,  wenn  es  auch  dieser  Be- 
wegung noch  an  Gleichförmigkeit  fehlt 

Für  die  catalanischen  Sprichwörter  ist  und 
bleibt  das  alte,  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  stam- 
mende Liber  proverbiorum  von  Raymnnd  Lull, 
von  welchem  sich  in  der  Münchener  Hof-  und 
Staatsbibliothek  zwei  Handschriften,  die  dne  aus 
dem  XIV.,  die  andere  (lückenhafte)  aus  dem  XV. 
Jahrhundert  befinden,  die  Hanptquelle.  Einzelne 
findet  man  jedoch  auch  im  Libro  de  refranes 
von  Moscn  Pedro  Valles  (Saragosaa  1549)  nnd 
in  Nuüez,  Refranes  en  Castellano. 

L  Sprtcka. 

Dcapiif  (MoMen  ChristoM,  CtTaller).    CoUoquia 
de  la  Imigna  datat  de  Tmton»  fets  per  M ostea 


Christofol  Despuig,  Cav%ller,  fing  ara  Inedlt. 

Barcelona,Iiiip.dolaReDaxensa,MDCCCLXXVin. 

(Das  Datam  der  Vorrede  ist  ron  1557). 
Der  Verfasser  tritt  lebr  entschieden  dagegen 
auf,  dass  die  Catalanen  damab  der  aragODischen 
Hnndart  den  Vontag  gaben  vor  der  catalanischi 
weil  dieselbe  der  castilianischen  näher  stand,  n 
nannte  es  geradezu  ein  Scsndal,  dass  selbst  in 
Barcelona  die  vornehmsten  Herren  und  Cavaliere 
dessen  sich  schuldig  machten.  Die  grossherzigen 
Könige  von  Aragon  würden  zn  anderer  Zeit  sol- 
chen Missbranch  nicht  geduldet  haben.  Dabei  er- 
kannte er  aber  die  SchQnheit  der  oastüianischen 
Sprache  an  und  die  Noth  wendigkeit  für  die  vor- 
nehmen  Personen,  sie  zn  kennen,  weil  sie  in  ganz 
Europa  gekannt  sei.  Nur  solle  sie  nicht  allgemein 
ron  seinen  Landslenten  gesprochen  werden,  damit 
sie  nicht  am  Ende  die  Wurzel  der  helmathlichen 
ansreigse  und  es  scheinen  kfinnte,  als  sei  Cata- 
lonien  von  den  CastiUanem  erobert  worden. 

n.  Kalnder. 

Lo   calendari    del  Pagäs.    (Der  Kalender  des 
Bauern.)    Begonnen  iSb^, 

ni.  Kinderspiel«. 

HupODH  j  LabrÖS.   Jochs  de  la  infanoia.    I.    Bar- 
celona 1875. 

IT.  Geschichte. 

Oapmanf  (Antunio  de)  y  Hontpilin  (de).  Memorias 
bistöricas  sobro  la  Marina,  Comercio  y  Artes 
de  1^1  untiiiua  ciudud  de  Barcelona.  IV  voll. 
Ma<lrid,impr.  de  D.Antonio  Sancha  HDCCLXXIX. 
Der  Verfasser  Wollte  die  Geschichte  der  In- 
stitutionen schreiben,  welche  zur  Entwicklung  der 
IniluHtrio,  der  Künste  und  des  Handels  in  Cata- 
lonicn  tn  der  Vcri;angcnheit  beigetragen  haben. 
Die  Schrift  enthalt  wcrthvolle  Angaben,  welche 
SrhlüsNc  ziehen  laxscn  auf  die  damalige  Stimmung 
der  ('atalnncM  in  Itutreff  ihrer  Localangelegonheiten 
Howiihl,  als  hinsichtlich  der  Beziehungen,  In  wel- 
chen das  Fllrstcntbum  zn  dem  übrigen  Spanion 
^(:iiid.  Capmany  stammte  aus  ober  vomehmeD 
F:iinilie  von  (leronn,  wurde  aber  geboren  lu  B«r- 
i'i'lon»  ITI'i.  Nachdem  er  die  Ilamaniora  and  Lo- 
l^ik  studiert  hatte,  diente  er  als  Oflliier  im  Heere, 
nahm  aber  nach  seiner  Verhcirathnng  mit  einer 
andalusinchcu  Dame  seinen  Abschied.  Nachher 
siedelte  er  nach  Madrid  nber,  wo  er  bald  HltgUed 
der  (lesehichtsacademia  wurde  und  sich  besonders 
|ibilolo).'iNclicn  Studien  und  insbesondere  dem  der 
i'.iH  Uli  sehen  Sprache  hingab.  Unter  andern  Bflchem 
Hcliricb  er  .DiscursoH  analiticos  sobre  la  fonnacion 
.y  pcrfoccion  de  las  longuas  y  sobie  la  owtellana 
,on  particular-,  gedruckt  zu  Madrid  ]776.  Im 
n.lmlichcn  Jahre  veröffentlichte  er  eine  rergW- 
chende  Arbeit  zwischen  dem  FranzOslscheu  nnd 
dem  Castitischen,  nnd  im  folgenden  Jahre  sdne 
.,Filonofla   de   la  Elocnenzia*  in  der  Abaicht,  der 


blinden  Bewunderung  der  griechischen  und  römi- 
schen Redner  da«  Verdienst  derer,  die  in  eastiliaeher 
Sprache  dcb  ausgedrückt,  gegenilbeTzustellen.  Zehn 
Jahre  sp&ter,  1786  begann  er  die  Herausgabe  sdnes 
nTealra  histörico  oritico  de  la  elocuenda  oastel- 
iana",  das  1794  noch  nicht  mm  Abschlüsse  gelangt 
war.  1786  übersetzte  er  anf  Befehl  des  Königs 
Carlos  III.  ans  dem  Limonsinischen  (lemosin,  wie 
man  damals  das  Catalanisohe  nannte)  in's  Casti- 
lische  (Spanische)  die  alten  Friedens-  nnd  Alliaos- 
verträge zwischen  einigen  KOnigen  von  Aragon 
und  verschiedenen  nngläubigen  FDrsten  Asiens  und 
Afrioa's,  im  Jahre  1787  die  „Ordenanzas  navales" 
dos  Königs  D.  Pedro  III.,  mit  sehr  interessanten 
Anhängen.  In  den  Cortes  von  Cadiz  vertrat  Cap- 
many  seine  Piovina  und  zeichnete  sich  auch  da 
dnrcb  seinen  Patriotismus  ans.  Nachdem  er  noch 
die  Bibliographie  durch  viele  SchrifUn  zum  Zweck 
der  Verbesserung  der  spanischen  Sprache  bereichert 
hatte,  starb  er  za  Cadii  am  14.  November  1813, 
den  Ruf  eines  der  hervorragendsten  Sohne  seines 
Vaterlandes  hinterlaasend. 
BuiiWFe  y  Hlqael  (Salvador).   Barcelona,  Memoria 

hlst6rica  Glos6fica  y  social.    Barcelona  1879. 
Toreno.    Historia  del  lerantamiento,  guerra  y  re- 

volucioD  de  Bspaüa.  Madrid.  Bivadenoyrs  lEr72. 
Schildert  Seite  75  den  glühenden  PatrioUamns, 
welchen  bei  dem  am  9.  Juni  1808  erfolgten  Zn- 
B&mmeatritte  der  Cortes  von  Aragon  nicht  blos 
alle  Stande  nnd  Städte  von  Aragon ,  sondern  mit 
ihnen  auch  die  Vertreter  von  Catalonlen,  Soria 
nnd  Navarra  bethättgten  und  wie,  da  die  Haupt- 
stadt Barcelona  von  den  Franzosen  besettt  und  im 
Zaume  gehalten,  die  Betheillgong  an  der  allge- 
meinen Erhebung  verhindert  war,  die  Centraljunta 
flir  das  ganze  Fürstenthum  zu  Lerida  sich  consti- 
tulrte,  und  nicht  blos  Manresa,  wo  mau  die  Be* 
fehle  und  Decreto  Napoleons  Öffentlich  verbrannte, 
sondern  auch  Tortosa,  Villafranca  und  andere 
Orte  sich  erhoben  und  in  wenigen  Tagen  auch  die 
gan£e  Grahehaft  (condado)  Barcelona  unter  den 
fVaffen  stand.  Die  Grossthaton  ron  Bruch,  Casa 
Hasana,  Esparragnera,  Igualada,  die  heldonmilthige 
Vortheldigung  von  Gerona  unter  dem  Granadlner 
älvarez  de  Sotomayor  sind  unverwischbar  In  die 
Tafeln  der  Geschlohte  eingegraben.  1809  schrieb 
1er  FSrat  von  Wagram  an  Joseph  Bonaparte ,  In- 
lem  er  Ibm  im  Namen  seines  Bruders,  des  Kaisers 
meldete,  dass  trotzdem,  das«  Flgneras  sich  ergehen 
babe,  der  Aufstand  in  Catalonlen  fortdanre.  „Kein 
Thoil  von  Spanien  —  fllgto  er  hinzu  —  hat  eich 
mit  solcher  Erbitterung  erhoben."  Auf  keiner  der 
tpanischen  Provinzen  lastote  aber  auch  schwerer 
der  von  den  Fransosen  aasgeübte  Druck.  So  läset 
Toreno  dem  Patriotismus  und  der  aufopfernden 
Hingebnng  der  Catalanen  für  das  grosse  spanische 
Vateriand  rolle  Gerochügkelt  widerfahren. 

T.  HflohtisiHUekte. 

Dllrer.    niatoria  del  derccho  en  CKtalnfia,  Hailorca 
y  Valencia.    2  rolL 
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Dieses  Werk  wie  jenes  von  Sampere  y  Miquel 
greifen  die  Grafen  von  Barcelona,  besonders  Pedro  III. 
de  Gatalufia  (Pedro  IV.  de  Aragon)  und  Alfonso  IV., 
wegen  ihrer  Eingriffe  in  die  Rechte  und  Privilegien 
(fueros)  der  Stadt  und  Provinz  an.  Besonders 
Alfonso  IV.  —  sagt  Sampere  y  Miquel  ^  habe  die 
empörendste  Missachtnng  der  catalonischen  Frei- 
heiten gezeigt,  das  Fürstenthum  durch  seine  Stell- 
vertreter (lagartenientes)  regiert,  während  er  selbst 
in  Italien  blieb  und  Cataloniens  sich  nur  erinnerte, 
um  Geld  dort  zu  holen. 


Tl.  Literatnrfest. 

Gentre.  Catalanista  Provensalench.  Primer  Cer- 
tamen  literari  celebrat  en  S.  Marti  de  Provensals 
en  lo  dia  11  de  Novembre  de  1880  en  1o  local 
del  Teatro  Provensalenso.  Barcelona  1881.  8*. 
127  pp. 

TU.  LiteratargesGUGhte. 

ToblBO  (Francisco  M.).    Historia  del   Renaci- 
miento  Literario  contemporaneo  on  Cataluna, 
Baleares  y  Valencia  por  D.  Francisco  M.  Tu- 
bino  Individuo  de  Numero  de  la  Academia  de 
Bellas  Art€S  de  San  Fernando,  Correspondiente 
de  la  de  Bellas  Letras  de  Barcelona,  de  la  de 
Sciencias  de  Lisboa,  etc.  etc.    Edicion  ilustrada 
con  25  retratos  y  una  carta  geografico-Lengui- 
stica.  Madrid.    Administracion.    Ferraz,  12.  1880 
bis  1881.   8». 
Dieses  höchst  interessante  Buch  enthält  auf 
796  Seiten  in  gr.  8"  und   in  28  Capiteln   nebst 
2  Anhängen  genaue  Mittheilungen   über  die  lite- 
rarische Bewegung,  ihre  Geschichte  und  die  daran 
hauptsächlich  betheiligten  Personen,  von  denen  25 
in  ihren  Brustbildern  dargestellt  sind.   Es  sind  die 
folgenden : 

Joaquin  Rubi6,  Vicente  Boix,  MiU  y  Fontanals, 
Victor  Balaguer,  Adolfo  Blanch,  Dämaso  Calvet, 
Teodoro  Llorente,  M*  Joscpha  Massan^s  de  Gon- 
zalez, Anselmo  Clave,  Federico  Soler,  Eduardo 
Vidal  y  Valenciano,  Enrique  Claudio  Girbal,  Franc^ 
Pelay  Briz,  Alberto  de  Quintana,  Luis  Roca  Flore- 
jachs,  Felix  Pizcueta,  Gerönimo  Rossellö,  F^  Mas- 
pons  y  Labrds,  D.  Jbsö  Luis  Pons  y  Gallarza, 
Frau"*'  Ubach  y  Vinyeta,  Rafael  Ferrer  y  Bignö,  Ja- 
cinto  Labaila,  Jacinto  Verdaguer,  Pro.,  Pedro  A.  de 
Torrcs,  Angel  Guimerä,  Salvador  Sampere  y  Miquel. 
Leider  fehlt  das  Bild  des  gleichfalls  um  die 
catalanische  Sprache  und  Literatur  hochverdienten 
A.  de  Bofarull,  warum?  ist  mir  nicht  bekannt.  Die 
Bildnisse  der  Vorgenannten,  worunter  eine  gute 
Anzahl  von  noch  ziemlich  jungen  Männern ,  bilden 
schätzenswerthe  Beigaben  zu  mehr  oder  weniger 
umfassenden  Abrissen  über  deren  Leben  und  Wirken. 
Das  Buch  enthält  aber  auch  zahlreiche  In- 
schriften, Sprüche,  Gedichte  u.  dgl  in  catalanischer 
und  valencianischer  Bpraefaa  und  verdient  die  Be- 
achtung eines  Jeden,  der  eich  mit  dem  Studium 
der  dortigen  Verhältnisse  be&sst 


Tin.  Sprach-  und  LiteratnrgesGlüGlite. 

Fers  y  Bamona.    Historia  de  la  lengua  y  de  la 
literatura  catalana.    Barcelona  1857.    352  8. 


DL  WörterbflGher. 

Aeltere  Wörterbücher: 
In  der  ganzen  Zeit  vom  16.  Jahrhundert  bis 
zum  Anfang  des  19.  gab  es  kein  ausschllessliehes 
„diccionario  catalano-mallorquino-valenciano".  Seit 
dem  16.  Jahrhundert  aber  sind  die  folgenden  zwei- 
oder  dreisprachigen  Wörterbücher  erschienen: 
Antkh.  Roca.  —  Lexicon  latino-catalanum  ex  Ne- 
brissensi  castellano-latino,  Barcinone,  apud  Claa- 
dium  Bomatium,  1561. 
Torres  Amat  (siehe  Memorias.  V.  Artikel 
Rey)  glaubt,  dass  dasselbe  Buch  1560  gedruckt 
worden  sei  unter  dem  Titel:   Diccionario  latin  j 
catalan.    Barcelona,  apud  Olandium  Bonatiam. 
Pedro  Terra.  —  Dictionarium  seu  thesaurus  cata- 
lano-latinus,  verbomm  et  phrasinm. 
Ohne  Datum.    Der  Verfasser  lebte  im  Jahre 
1G50.    Es  wurde  mehrmals  wiedergedruckt. 
Juan  Lacabalierfa.  —  Gazophilacium  catalano-Iati- 
num.    Barcinone  1696. 

Carlos  Res.  —  Breve  Diccionario  valenciano-castel- 
lano,  Valencia.    Monfort  1764.    Wiedergedmckt 

Anionlo  Balaguer.  —  Diccionario  de  los  vocablos 
de  la  lengua  mallorquina  y  de  su  correspon- 
dencia  en  la  espafiola  y  latina.    Inedito. 
Der  Verfasser  starb  1783. 

Jaao  Facondo  SiireiU.  —  Diccionario  mallorqnin, 

casteüano  y  latino.    Inedito. 
Der  Verfasser  war  geboren  1734  und  starb  1796. 
Jose  Broch  6  Bruch.  —  Prontuario  trilingüo,  ca- 
talan, castellano  y  francös.   Barcelona,  Campins, 
1771. 

Antonio  Capmany.  —  Diccionario  de  las  voces  ca- 
talanas  mäs  difflciles  y  anticuadas.  Con  su  cor- 
respondcncia  castellana.  Memorias  etc.,  Tomo  U, 
1779. 

Alberto  VIdaL  —  Diccionario  catalan. 

Ohne  Schluss.   Nicht  herausgegeben.  Der  Ver- 
fasser lebte  am  Ende  des  XVIIL  Jahrhunderts. 
Jnan  Petit.  —  Diccionario  poötico  catalan. 

Corminas*)  erwähnt  des  Buches,  ohne  Ort 
und  Datum  seines  Erscheinens  anzugeben,  wenn  es 
überhaupt  gedruckt  worden  ist  Der  Verfasser  war 
geboren  1762. 

Felix  Amat  —  Diccionario  catalan-eastellano. 

Der  Verfasser  erlangte  die  Lieena  snr  Ver- 
öffentlichung im  Jahre  1798  oder  1799,  es  wurde 
aber  nicht  gedruckt,  das  Manusoript  gelangte  in 
die  Hände  des  Hm.  Esteve« 
Joaqntn  BstOTO.  —  Diodonaxfo  eataUm,  oasCdlano, 
latino ,  en  colaboracion  eon  los  Sresi  Jngli  j 
Belritjes.    Barcelona,  Yerdagner,  1803. 


*)  jQftB  OormlttAi. 
I>.  PeUs  ToRW  AML 
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Alle  diese  gedrnckten  oder  handschrifüidieii 
Bücher  bezwecken  nicht  —  wie  man  si^ht  —  den 
Catalanen ,  Mallorquinen  und  Valenoianem  das 
Verständniss  des  LateioMoiieQ,  Caitilianischen  und 
Französischen  zu  erleichtern;  es  sind  auch  keine 
Arbeiten,  welche  das  Studium  und  die  itinere 
Pflege  der  heimathlichen  Sprache  bezwecken.  In 
Betreff  der  Grammatik  scheint  beabsichtigt  ge- 
wesen zu  sein,  das  Catalanische  zur  Kenntniss  der 
Castilianer  zu  bringen.  BegiBiieii  wir  mit  dem 
XVII.  Jahrhundert. 

X.  Sprachlehre  (Grammatik). 

a)  Aeltere  Werke: 

Pedro  M.  Anglös.  —  Prontuario  ortologigräfico 
catalan-castellano-latino,  con  una  idiografia  6 
arte  de  escribir  en  «ecreto.  Barcelona,  Solde- 
vila,  1742. 

Lorenso  CendroB.  —  Gramätica  catalana,  brere  y 
Clara.    In^dita.    Barcelona  1676. 

Carlos  Ros.  --  Expllcacion  de  la  cartilla  valen- 
ciana.    Valencia,  Granja,  1751. 

Josö  ITIlastra.  —  Gramätica  catalana,  in^dita. 
Der  Verfasser  wurde  geboren  zu  Bafiolas  1690. 

Josö  Llop.  —  Gram«it]ca  catalana,  segun  Pers  y 
Kamona;  geschrieben  am  Ende  des  18.  Jahrh. 

Antonio  M.  Cer?era.  —  Nueva  ortografia  de  la 

lengua  raallorquina,   explicada  en  espafiol  para 

la  mas  facil  inteligencia.    Palma,  Garoia  1512. 

Derselbe  legte  der  Real  Sociedad  de  Amigos 

del  pais  de  Mallorca  (der  Königlichen  Gesellschaft 

von  Freunden  des  Landes  Mallorca)  im  MaBisoript 

eine  ,,Graraätica  de  la  lengua  mallorquina**  vor. 

Jaan  Pellt.  —  Ortografia  catalana.  —  GramAtIca 
catalana.   Corminas  sagt,  sie  seien  veröffentlicht 
worden,  ohne  Zeit  und  Ort  des  Druckes  anzu- 
geben. 
Auch    im    Verlaufe    des   XVII.   Jahrhunderts 
fehlte  es  in  Catalonien  nicht  an  Männern,  welche 
mit  mehr  oder  minder   wissenschaftlichem  Sinne 
die  Vergangenheit  der  Sprache  und  Literatur  ihrer 
Ilcimath  zum  Gegenstand  ihrer  Studien  und  Forsch- 
ungen machten. 

Der  Catalanc  D.  Antonio  Bislero  Hess  im 
Jahre  1724  zu  Rom  seine  Crusca  provenzale 
drucken,  in  welcher  er  sich  mit  den  alten  Trou- 
badours beschäftigt,  und  speariell  mit  einigen  von 
catalanischer  Herkunft.  Nach  der  Angabe  von 
Sierra  y  Postius  schrieb  er  auch  eine  nHlstorla 
de  la  lengua  catalana*  (Geschichte  der  catalani- 
schen  Sprache),  die  aber  nicht  zur  VeröfTentlichung 
gelangte.  Der  Bischof  Enra  seinerseits  sohrieb 
einen  „Tratado  de  la  lengna  catalana"  (Abhand- 
lung über  die  catalanische  Sprache),  wolehe  gleich- 
falls nicht  herausgegeben  wurde.  Endlich  Uota  4tr 
obenerwähnte  Carlos  Ros  im  Jahre  1752  in  der 
Druckerei  des  Valencianers  Dolz  seine  „Onilidades 
y  blasones  de  la  lengua  valenciana*  (Eigenschmflen 
und  Vorzüge  der  valencianischon  Sprache)  drucken. 


b)  Neuere  Werke: 

Xstorch  y  Slqnfe  (Pablo).  GramAtica  de  la  lengua 
catalana.    Barcelona  1857.    8*.    312,  34  pp. 

PahlBS»  y  Ubas  (L.).  Compendi  di  gramAtica  caU- 
lana.    Barcelona  1873.    8*. 

c)  Weitere  Wörterbücher: 

Broch  (Jos.).  Promptnario  trilingne,  catalan,  ca- 
stellan  y  frauces.    Barcelona  1771.    8*. 

OaTtUerla  (Joa.  La  —  et  Dulach).  Gazophylacinm 
Catalano-Latinum.  Barcinone(Barcellonette)  1696. 
Fol. 

Diccionario  quintilingue,  unter  dem  Titel: 
D  i  c  c  i  o  n  a  r i  catala-castella-]lati-franc6s-itali A, 
por  una  societat  de  catalans  Barcelona,  2  t.,  1839. 

li(teT6  (Joaqu.)  y  Jose  Belvitges  y  A.  Jugl'a. 
Dfcdonario  Gatalan-Castelano-Latino.  T.  1.  2. 
Barcelona  1803—5. 

Labernia  (Pedro,  Prof.  de  Latinidad  y  Humanida- 
des  A  Barcelona)»  Dfcdonari  de  la  llengua  ca- 
talana ab  la  correspondencia  castellana  y  Ilatina. 
2  voll.  Barcelona  1830.  40.  Eetampa  dels  hereus 
de  la  V.  Pia.    4'. 

Roca  y  GeriA  (Aug.  Anton.).  Diccionario  manual 
de  la  lengua  catalana  y  castellana.  s.  1. 1806.  8*. 

Sanra  (Santiago  Angel).  Diccionario  manual  de 
las  lengua  s  catalaoa^castellana  y  castellana-cata- 
lana.  Barcellona,  1.  2,  1859—62.  3.  ed.  1863  bis 
1864.    8*. 

XL  Sprachlehre  und  Sprachprobeii. 

Bofarnll  (A.  de).  Estndios,  sistema  gramatical  y 
oi^Mtomatia  de  la  lengua  catalana.  Barcelona 
1864.    216  S.    8». 

in.  Sprichwörter. 

Oatalonische  Sprichwörter  im  Libro  de  re- 
franes  etc.  CaragOQa  1549  und  in  Nafles,  Refranes 
en  Gastellano. 

Diccionario  Catalan-Castellano  por  F.  M. 
F.  P.  y  H.  M.  Barcelona  1839.  8  vol.  (Sprich- 
wörter am  Ende  des  2.  Bandes.) 

Handschrift  10546  der  Münchener  fiof-  und 
Staatsbibliothek  (aus  derBibliothecaPalatinaMann- 
hemiana,  Nr.  546).   XIV.  Jahrh.    145  Bl.: 

B.  Lalll  Über  prouerbiornm.  In  fine  „Pregats 
per  lo  pobre  ermita  qui  aquest  llbr  escrit  ha**. 
Bl.  1—134.    Bl.  135  beginnt: 

Johannis  Chrysostomi  omelia  „Voz  spiri- 
tnails  aqnilae*.  Bl.  144:  Quaestio,  num  Christus  et 
apostoli  habuerint  aliqnld  in  communi  aut  in  spe- 
cial!, aersata  inter  fratres  minores  et  praedicatores 
in  consistorio  coram  pontifice  et  decisa  a  fratre 
Tbertino  de  Cassale  a.  1330,  descripta  a  Petro  in 
libraria  Tolose. 

tMe  Münchener  fiof-  und  BUatsbibllothek  be- 
sitst  unter  ihren  Godd.  lat  unter  Nr.  10550  (Palat. 
551),  4*,  noch  eine  58  Bl.  umfassende  Handschrift 
mit  dem  Titel: 
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R.  Lulli  über  proverbiorum ,  aus  dem  XV. 
Jahrh.  Dieselbe  wird  aber  im  Catalog  schon  als 
mancus  (lückenhaft)  bezeichnet. 

Im  Jahre  1859  hat  D.  Jeronimo  Rosello,  der 
einen  hervorragenden  Platz  in  der  catalanischen 
Sprachbewegping  einnimmt,  die  „Obras  rimadas  da 
Raimnndo  Lnllo**  drucken  lassen  mit  einer  aus- 
führlichen Biographie  desselben  und  zahlreichen 
Anmerkungen. 

Raymand  Lull  und  die  Anfänge  der  catalonischen 
Literatnr/von  A.  Helfferich.  Berlin  1858.  (Alt- 
catalonische  Sprichwörter,  pag.  52—3;  neucatalo- 
nische,  pag.  124—8.) 

Xin.  Poesie. 

Kitorch  y  Slqafe  (Pablo).  Elements  de  poötica 
catalana  y  diccionari  de  sa  rima.  Gerona  1852. 
8*.    Grases  391  pp. 

XIT.  Romanxeosammlimg. 

MOa  y  FontaDals.  Obsenraciones  sobre  la  poesia 
populär,  con  muestras  de  romancos  catalanos  in- 
editas.    Barcelona  1853. 

ülbrech  y  Tlnyeta.  Romancer  catalä,  histörich,  tra- 
dicional  y  de  costums.  Barcelona  1877.  306  S.  8'. 

ZV.  Volkslieder. 

Bris  (F.  P.).  Cansons  de  la  terra.  Gants  populars 
caUlans.  I— III.    Barcelona  1866—77.    271,  253, 


276 ,  262 ,  302  S.    8«.    (Mit  Preisen  belohnt  zu 
Wien  1873  und  Philadelphia  1876.) 

XVI.  VoUumUirclieii. 

Maspons  y  Labrös  (F.).  Lo  rondallayre.  Quentos 
popnlars  oatalans.  I— III.  Barcelona  1872—75. 
117,  XVII  +  111,  XX  +  173  S.    8*. 

ZVII.  Volkssagen. 

Maspons  y  Labröi  (F,).  Tradicions  del  Vallös  ab 
notas  comparativas.  Barcelona  1877.  IV  -f  102  S. 
12». 

ZVin.  Inndartea. 

1)  Mallorca: 

SpreiehUhre. 

Armengaal  (J.  J.).  Gramatica  de  la  lengna  mallor- 
quina.    Palma  1835.    299  S.    12*. 

2)  Menorca: 

SpracMehre. 

Soler  (J.).  Gramatica  de  la  lengua  menorquina. 
Mahon  1858.    XVI  +  128  S.    8'. 


XXI.  Die  Valencianer. 


Einleitung. 

Die  Valencianische  Mundart  ist  gleich  der 
catalanischen  und  jener  der  balearischen  Inseln 
nur  ein  Zweig  des  grossen  limousinischen  Sprach- 
stammes, der  sich  weit  über  Spanien  hinaus,  durch 
die  Provence  und  das  Langue  d'oc  bis  tief  nach 
Frankreich  herein  erstreckt.  Die  Valencianer  be- 
theiligen sich  auch  mehr  oder  weniger  lebhaft  an 
der  allgemeinen  Bewegung  in  diesen  verschiedenen 
Landestheilen,  um  der  limousinischen  Sprache  wie- 
der die  ihr  zukommende  Geltung  zu  verschaffen. 
Sie  lassen  sich  nicht  allein  bei  den  jährlichen 
Jochs -florals  (Blumenspielen)  zu  Barcelona  ver- 
treten, sondern  auch  zu  Valencia  selbst  sind 
wiederholt  schon  solche  abgehalten  worden,  bei 
denen,  um  die  Gemeinsamkeit  dieser  Bestrebungen 
zu  bekunden,  nicht  blos  von  Barcelona  und  vielen 
andern  catalonischen  Städten,  sondern  auch  von 
den  balearischen  Inseln,  von  Castellon  de  la  Plana, 
von  Alicante  und  von  Montpellier  in  Frankreich  De- 
putationen erschienen  und  thätigen  Antheil  nahmen. 

Die  aus  älterer  Zeit  stammenden  Sprichwörter- 


sammlungen in  der  valencianischen  Mundart,  so  wie 
die  in  älterer  wie  in  neuerer  Zeit  herausgekommenen 
Wörterbücher  in  derselben  findet  man  unten  ange- 
führt. 

I.  Sprichwörter. 

Valencianische  Sprichwörter  im  Libro  de 
Refranes  etc.,  Carago^a  1549,  und  in  Nufiez,  Re- 
franes  in  Castellano. 

Rdi  (Carlos).  Tratat  de  Adages  y  Refranys  Valen- 
cians,  por  Carlos  Rös.    Valencia  1736. 

IL  WOrterbflcher. 

Rscrig  (Jose).  Diccionario  Valenciano- Castellano. 
(XVIII  +  900  p.)    J.  Ferrer  de  Orga.   Vmlendn 

1851. 

Ful^r  (J.  P.).  Breve  vocabulario  valtnciano-oar 
stellano.    Valencia  1837.    142  S.    12*. 

Ein  Paar  ältere  Wörterbücher   sind 
Palmlreno  1569  und  1764. 
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XXII.  Die  Portugiesen. 


Einleitung. 


Ist  die  portugiesische  Sprache  nur  eine  Tochter 
der  spanischen,  oder  ist  sie  eine  eigene  von  der 
letzteren  unabhängige  Sprache?  Diese  Frage  ist 
oft,  namentlich  früher,  aufgeworfen  worden.  Die 
Eigenliebe  der  Portugiesen  und  ein  gewisser  An- 
tagonismus, der  zwischen  den  beiden  Nachbarvöl- 
kern besteht,  haben  diese  Frage  im  letzteren  Sinne 
beantwortet  und  dafür  die  folgenden  Argumente 
vorgebracht,  indem  sie  bis  in  die  älteste  Geschichte 
zurück  gingen. 

Die  ältesten  Notizen  —  sagen  sie  —  melden, 
dass  die  Griechen  und  Carthager  mehrere  Colonien 
in  Spanien  hatten.  Da  aber  die  Römer,  als  sie 
sich  Spaniens  und  Portugals  bemächtigten,  jene 
Ansiedler  bald  vertrieben,  ist  kaum  eine  Spur  der 
Sprache  derselben  weder  im  Spanischen  noch  im 
Portugiesischen  zurückgeblieben.  Die  römische 
Sprache  wurde  eine  Universal -Sprache  und  als 
solche  auch  in  Spanien  und  Portugal  beiläufig  fünf 
Jahrhunderte  lang  eben  so  gut  gesprochen  als  in 
Latium  selbst,  und  hervorragende  römische  Schrift- 
steller und  Dichter  —  wie  z.  B.  Lucan  —  sind  ge- 
borene Spanier  gewesen.  Dann  wurden  die  Gothen 
und  Vandalen  Herren  dieser  Länder  und  besassen 
sie  fast  200  Jahre  lang,  bis  die  Sarazenen  von 
Afrika  herübergerufen  wurden,  um  llache  zu  neh- 
men für  eine  Beleidigung,  welche  ihr  gothisch^r 
König  Roderich  einer  Dame  von  einer  alten  und 
edlen  Familie  zugefügt  hatte.  So  bemächtigten 
sich  die  Sarazenen  fast  ganz  Spaniens  und  Portu- 
;;als  und  blieben  im  Besitze  beider  Länder,  bis  sie 
und  die  Juden  1485  von  König  Ferdinand  vertrie- 
ben wurden.  Dieser  setzte  als  sicherstes  Mittöf 
zur  Fernhaltung  dieser  Völker  eine  Inquisition  ein, 
woftlr  ihm  Papst  Innocenz  dann  den  Titel  „Katho- 
lischer König"  verlieh. 

Alle  diese  Nationen,  welche  Spaniens  sich  be- 
nicistcrten,  unterwarfen  sich  auch  die  Provinz  Lusi- 
tania,  das  jetzige  Portugal,  weil  es  vermöge  seiner 
günstigen  Lage  am  Occau  den  Verkehr  nach  an- 
dern Seiten  hin  öffnete  und  den  ruhigen  Besitz  des 
übrigen  Landes  sicherte.  So  sei  die  portugiesische 
Sprache  gleichzeitig  dagewesen  mit  der  spanischen 
und  könne  nicht  als  Tochter  der  spanischen  be- 
zeichnet werden,  da  sie  den  gleichen  Ursprung  mit 
dieser  gehabt  habe. 

Dass  die  ijortugiesischc  Sprache  einen  anderen, 
vielleicht  rauheren  Laut  habe,  komme  daher,  dass 
Heinrich,  Herzog  von  Burgund,  aus  der  Familie 
der  Herzoge  von  Lothringen  (der  sich  mit  einer 
Tochter  Alphonn  VL,  Königs  von  Castilien,  vor- 
heirathctc  un<l  die  Provinz  Lusitania  als  Heiraths- 
gut  bekam),  die  gallische  Mundart  in*B  Land  br»ohte. 
Diess  sei  um  so  wahrscheinlicher,  als  dieser  fran- 
zösische Prinz  der  Anlass  wurdo,  diss  die  ProTins 
Lusitania  den  Namen  Portugal  orhiolt    Denn  eine 


grosse  Zahl  seiner  Landsleute  folgte  ihm  dahin, 
welche  dann  durch  Heirathen  mit  der  Bevölkerung 
von  Oporto  sich  vermischten,  wo  sein  Hof  seinen 
Sitz  hatte.  Von  dieser  Mischung  der  Gallier  mit 
dem  Volke  von  Oporto  habe  dann  das  Königreich 
den  Namen  Portugal  erhalten.  Und  wenn  man  in 
Betracht  ziehe,  dass  der  Unterschied  zwischen  der 
spanischen  und  der  portugiesischen  Aussprache 
ganz  auf  die  gallische  oder  französische  Mundart 
hinauslaufe,  so  erscheine  diese  Muthmassung  als 
nicht  unwahrscheinlich.  Die  des  Französischen 
Kundigen  werden  beim  Vergleiche  ihrer  Aussprache 
mit  der  portugiesischen  diess  sofort  wahrnehmen. 
Für  diejenigen  aber,  welche  diese  Kenntniss  des 
Französischen  nicht  besitzen,  wird  auf  die  folgen- 
den Einzelnheiten  hingewiesen. 

Die  Portugiesen  unterscheiden  sich  von  den 
Spaniern  in  der  Aussprache  der  Laute  ^,  j*,  m,  sc, 
Ih,  aö,  068,  aä.  Bei  den  Spaniern  sind  g,  j  und  x 
Kehllaute  mit  starker  Aspiration;  die  Portugiesen 
aber  sprechen  das  g  und  J  genau  wie  die  Fran- 
zosen aus,  und  das  x  gebrauchen  sie  statt  des  fran- 
zösischen cA,  mit  Ausnahme  in  einigen  aus  dem 
Lateinischen  stammenden  Worten,  in  welchen  es 
denselben  Laut  behält  wie  im  Lateinischen  oder 
Deutschen.  Das  m  ist  nach  einem  Vocal  reiner 
Nasal-Laut  wie  im  Französischen;  das  portugie- 
sische bom  (gut)  lautet  ganz  so  wie  das  franzö- 
sische bon  (gut),  ein  Unterschied  in  der  beider- 
seitigen Aussprache  besteht  durchaus  nicht.  Eben 
so  sind  die  portugiesischen  Worte  8om  (Laut),  tom 
(Ton),  welche  von  den  Franzosen  son,  ton  geschrie- 
ben werden,  in  der  Aussprache  vollkommen  gleich. 
Das  Ihe  lautet  gleich  dem  französischen  II,  wenn 
ein  »  davor  steht  und  ein  anderer  Vocal  darauf 
folgt;  so  würde  das  französische  Wort  fille  (Toch- 
ter oder  Mädchen)  von  den  Portugiesen  geschrieben 
werden  filhe.  Das  portugiesische  aö  wird  ausge- 
sprochen wie  aung  im  Englischen,  welches  auch 
von  französischer  Herkunft  ist,  und  die  französi- 
schen Worte  faon  (Hirschkalb),  paon  (Pfau)  wür- 
den portugiesisch  geschrieben  heissen  faö  oder 
/am,  und  paö  oder  pam.  Ausserdem  wird  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Franzosen  oft  das  em  ge- 
rade so  durch  die  Nase  aussprechen  wie  en,  an- 
nähernd dem  deutschen  ang.  Das  portugiesische 
oens  lautet  in  der  Aussprache  wie  das  französische 
oings,  ist  also  auch  von  französischer  Herkunft. 

Durch  das  Vorstehende  wird  nun  wohl  der 
Beweis  erbracht,  dass  die  Laute,  in  denen  die  Por- 
tugiesen sich  von  den  Spaniern  unterscheiden,  von 
französischer  Herkunft  sind;  keineswegs  aber,  dass 
das  Portugiesische  von  vorneherein  eine  Original- 
sprache neben  der  spanischen  gewesen  sei.  Viel- 
mohr erscheint  es  als  wahrscheinlich,  dass  schon 
in  der  Provinz  Lusitania  eine  eigene  Mundart  be- 
stand, welche  bis  nach  Baetica  herein  gesprochen 
wurde,  wie  Ja  auch  heute  noch  das  Portu^esische 
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in  den  Mandarten  der  spanischen  Grenzprovinzen 
Estramadura  and  Gallicien  stark  bervortntt  Und 
aus  dieser  in  der  Provinz  Lusitania  gesprochenen 
Mundart  ist  dann  wahrscheinlich  allmälig  die  por- 
tugiesische Sprache  herausgewachsen,  hat  in  ihrer 
Eigenthümlichkeit  sich  weiter  entwickelt,  ihre  eigene 
selbstständige  Literatur  erhalten  und  ist  endlich  das 
geworden,  was  sie  jetzt  ist,  eine  von  der  spani- 
schen ganz  und  vollkommen  unabhängige  selbst- 
ständige Sprache. 

In  die  verschiedenen  Phasen  dieses  Entwick- 
lungsganges näher  einzugehen,  ist  natürlich  hier 
nicht  der  Ort  Derselbe  ist  hinreichend  bekannt. 
Wir  haben  uns  vielmehr  mit  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  der  portugiesischen  Sprache  und  Lite- 
ratur hier  in  Kürze  zu  befassen.  Jetzt  hat  Portugal 
einen  hervorragenden  Sprachforscher,  Hm.  Coelho, 
welcher  ausser  einigen  Arbeiten  über  die  portu- 
giesische Literatursprache  eine  Sammlung  von 
Volksliedern  herausgegeben  hat  Die  Schätze 
cler  Volkspoesie  wurden  in  Portugal  erst  spät 
in's  Auge  gefasst  Während  Spanien  bereits  im 
Jahre  1511  einen  Cancionero  von  Hernando  de 
Castillo  erhielt,  begann  in  Portugal  nach  lang- 
wierigen Vorarbeiten  und  wechselnden  Schicksalen 
Almeida-Garrett  erst  im  Jahre  1842  mit  der 
Herausgabe  seines  „romanceiro*^  (seiner  Romanzcn- 
sammlung) ,  von  welcher  jedoch  vor  seinem  Tode 
nur  zwei  Theile  erschienen  sind.  In  ganz  anderer 
Richtung  arbeitet  der  bekannte  Literaturhistoriker 
Theophilo  Braga,  welcher  in  mehreren  sorg- 
fältigen Sammlungen  die  portugiesische  Volksdicht- 
ung der  Wissenschaft  zugänglich  gemacht  und  in 
Anmerkungen  zu  diesen  Sammlungen  und  in  seiner 
„Historia  da  poesia  populär  portugueza*^  das  Er- 
gebniss  seiner  umfassenden  Forschungen  dargelegt 
hat.  Einen  Theil  des  Materials  zu  seinen  Samm- 
lungen hat  er  durch  Studenten  der  Universität 
Coimbra  aufgebracht  Braga  hat  auch  T  e  x  e  i  r  a 
So a res'  reichhaltige  Sammlungen  von  den  Azori- 
schen  Inseln  herausgegeben.  Nachher  hat  E  s  t  a  c  i  o 
da  Veiga  noch  eine  Nachlese  aus  Algarvien  ge- 
bracht Zwei  Zeitschriften,  A  harpa  (Die  Harfe) 
und  Revista  Occidental  (Westliche  Uebersicht) 
enthalten  verschiedene  Aufsätze  über  Volksliteratur 
besonders  von  Coelho  und  Braga.  Die  Mund- 
arten des  Landes  entbehren  bis  jetzt  aller  Be- 
arbeitung, wie  Portugal  überhaupt  nicht  sehr  viele 
Zeichen  literarischen  Lebens  aufweist 


I.  Sprache  im  Allgemeinen. 

Frelre  (F.  J.).    Reflexöos  s.  a.  lingua  portug.   Lis- 
boa  1842.    S\ 

Kamiei  (Duarte  do  Lifio).    Origen  da  Lingoa  por- 
tuguesa.    Lisboa  1606.    4*. 


n.  ChrestomatUe. 

AUwarit  (Chr.  W.).  PortngiesiBche  Chrestomathie. 
Leipiig  1806.    8*. 


in.  Sprachlehre. 

Anchleta  (Jos6  de).  Arte  de  grammatica  da  lingua 
mais  usada  na  costa  do  Brasil ....  Lips.  1874 
por  Julio  Platzmafi.    8*. 

AnsteU  (Ph.).  Anleitung  zur  Erlernung  der  portug. 
Sprache  (nach  Ollendorff).  Frankfurt  1863.    8*. 

BOtche  (Eduard  Theod.).  Neue  portug.  Sprach- 
lehre.   2.  Aufl.    Hamburg  1876.    8». 

Oaalro  (J.)*  Grammatica  Anglo-Lusitanica  et  Lusi- 
tano-Anglica:  or,  a  New  Grammar,  English  and 
Portuguese,  and  Portuguese  and  English;  etc. 
By  J.  Castro,  Mestre  e  Traductor  de  ambas  as 
Linguas.  The  fifth  edition.  Revised  and  Cor- 
rected  by  A.  de  Paz,  Teacher  of  the  Portuguese 
Language.    London  etc.  1770. 

Coelho  (Ad.).  Theoria  da  conjuga^  em  latim  e 
portuguez.    Lisboa  1871.    8*. 

Gonstancio  (F.  S.).  Nouvelle  grammaire  portugaise. 
Paris  1849.    8«. 

naBtas  C^.  R.).    Explica^üo  da  syntaxe.    Lisboa 

1837.    S\ 

Ferrelra  (Fr.  Loares).  Elementos  de  grammatica 
portug.    Lisboa  1819.    8^ 

Grammaire  portugaise.    Angers  1806.    8*. 

Grammatica  moderna  da  lingua  portugaesa. 
Lisboa  1840.    8*. 

Herold  (Ernst).  Praktischer  Lehrgang  zur  Erlern- 
ung der  portugiesischen  Sprache.  Leipzig  1871.  8*. 

[Jung  (Job.  Andr.).]  Portugiesische  Grammatik. 
Nebst  einigen  Nachrichten  von  der  portugiesi- 
schen Litteratur,  und  von  Büchern,  die  über  Por- 
tugall  geschrieben  sind.  Frankfurt  an  der  Oder 
bei  Carl  Gottlieb  Strauss,  1778.    8». 

Lobato  (A.  J.).  Arte  da  grammatica  da  lingua 
portugueza.    Lisboa  1824.    8*. 

Müller   (Job.  Chr.).     Portugiesische   Sprachlehre. 

Hamburg  1840.    8*. 

Pereira  (Antonio  das  Neves).  Meehanica  das  pa- 
lavras  em  ordem  a  harmonia  do  disourso  elo- 
quente, tanto  em  prosa,  como  em  Verso.  Por 
Antonio  das  Neves  Pereira,  Presbytero,  e  Pro- 
fessor regio  de  rhetorica  em  Penafiel.  Litboana 
regia  officina  typografica  Anno  M .DCC.LXXXVII. 
275  p.    S\ 

—  (B.).  Ars  grammaticae  pro  lingua  lusitana. 
Lugd.  1672.    8«. 

Plnhelro  (de  Sousa).  Grammatik  der  portugiesi- 
schen Sprache.    Leipzig  1851.    6*. 

Portugal  (Trist,  da  Cunha).  Orthograph.  da  lingua 
portugueza.    Paris  1856.    8'. 

Regras  da  versificagäo  portug.    Lisboa  1777. 

8». 

BeiahartlitOfittoer  (Carl  von).  Gfanmatik  der  por- 
tugiesischen Sprache.    Strassburg  1878.    8". 

MMles  Leil  (Manoel  dos).   GraiMialiea  lusitaiio- 
•    latiaa.   lisboa  1788.   8*. 
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Slret  (L.  P.).    Grammaire  portugaise.    Paris  an  8 

(1810).    8». 

Yleyra  (Ant.).  A  new  portuguese  grammar.  L. 
1777,  1813. 

Wagner  (J.  D.).  Sprachlehre.  Th.  1.  2.  Hamburg 
1800—2.    8°. 

IV.  Sprichwörter. 

Adagios,  Proverbios,  Rif&os  e  Anexins  da 
lingua  portugueza  por  F.  R.  J.  L.  E.  L.  Lisboa 
1841. 

Bellermann  (Christ  Fr.  Dr.).  Portugiesische 
Volkslieder  und  Romanzen.  Portugiesisch 
und  deutsch  mit  Anmerkungen  herausgegeben 
von  Dr.  Christ.  Fr.  Bellcrmann.  Leipzig  1864. 
Sprichwörter,  pag.  244—61. 

Portugiesische  Sprichwörter  in  Bone. 

V.  Romanen. 

Almelda-Garrett  (J.  B.  de).  Romanceiro  polo  vis- 
conde  .  .  .  I— III.  Lisboa  1863.  Erste  Auflage 
1843  ff. 

Braga  (Th.).  Romanceiro  geral,  colligido  da  tra- 
di^äo.    I-III.    Coimbra  (Porto)  1867.    8». 

Florosta   de  varios  romaoces.    Porto  1869. 

XVI  +  478  S.    S\    Romanzen  aus  dem  16.  and 
17.  Jahrh. 

Estaclo  da  Telga.  Romanceiro  do  Algarve.  Lis- 
boa 1870. 

Hardung  (V.  £.).  Romanceiro  portnguez  coordi- 
nado,  annotado  e  acompanhado  d'uma  introd.  e 
d*um  gloss.  I,  II.  Leipzig  1877.  (Brockhans 
Coli,  de  aut.  portug.  VII,  VIIL) 

Tl.  Tolksdichtnng  (Geschichte). 

Braga  (Th.).  Ilistoria  da  poosia  populär  por  tu- 
gucza.    Porto  1867.    8*. 

TU.  Tolkslieder  ind  RomaBseo. 

BeHermann  (Ch.  F.).  Portugiesische  Volkslieder 
und  Romanzen.  Portug.  und  deutsch  mit  An* 
merkungen.    Leipzig  1863.    XII  +  284  S.    8». 

Leipzig  1861,  (Siehe  oben  unter  IV.  Sprich- 
wörter.) 

Braga  (Th.).   Cancioneiro  populär,  colligido  da  tra- 

di^Ho.    Coimbra  1867. 

Cantos  populäres  do  archipelago  Agoriano 

publicados   o  annotados.    Porto  1869.    LUX  + 

216  S.    8*. 

Tin.  Tolkslieder. 

Coelho  (F.  A.).  (-antos  populäres  portogaeaea. 
Lisboa  1879.    XXXII  +  165  S.    8*. 


IX.  TolksmShrchen  (Literatiir). 

Braga  (Th.).  Litteratura  dos  contos  populäres  por- 
tugueses.  (Inderital.  Rivista  di  letteratura 
popolare  diretta  da  G.  Pitrö,  F.  Sabatini. 
Vol.  I.  Fase.  I— IV.  Roma,  Loescher,  1877—79. 
8*.    S.  117—136.) 

X.  WOrterbflcher. 

Blaleaa  (Raphael).  Vocabulario  Portnguez-Latino 
por  D.  Raphael  Bluteau.  8  vol.  Lisboa  1716. 
(Erste  Ausgabe  1712.) 

Bösche  (Ed.  Theod.).  Portugiesisch  -  brasilischer 
Dolmetscher.    Hamburg  1853.    8'. 

Novo  Diccionario  portatil  das  linguas 

portugueza  e  allemft.  Com  particular  men^o 
dos  termos  de  scienoias,  artes,  industria,  com- 
mercio,  navega^ao  etc  composto  por  Eduardo 
Theodore  Bösehe.  Tomo  I.  portuguez-alle- 
mfio.  Segunda  edi^o.  Hamburgo  1876.  £n  casa 
do  Editor-proprietario  Roberto  Kittler. 
Tom.  II.  allemäo-portuguez. 
Deutscher  Titel: 

Neues  vollständiges  Taschenwörterbuch 
der  portugiesischen  und  deutschen  Sprache.  Mit 
besonderer  Rücksicht  auf  Wissenschaften,  Künste, 
Industrie,  Handel,  Schifffahrt  etc.  bearbeitet  von 
Eduard  Theodor  Bösche.  Erster  Theil:  Por- 
tugiesisch-Deutsch. Zweite  Auflage.  Hamburg 
1876.  Verlag  von  Robert  Kittler. 
Zweiter  Theil:  Deutsch-portugiesisch. 

CODStaiicIO  (F.  S.).  Novo  diccionario  portatil  das 
linguas  Portugueza  e  Franceza.   Paris  1820.    8*. 

Novo  Diccionario  critico  e  etymologico  da 

Lingua  Portugueza.    Paris  1836. 

Nouveau  dictionnaire  fran^ais-portug.   Paris 

1820.  5.  Edition  Paris  1837.    8*. 

Diccionario  da  lingua  portugueza.  Lisboa  1781. 
8». 

—  da  Lingoa  Portugueza  Publicado  pela  Academia 
Real  das  Sciencias  de  Lisboa.   Lisboa  1793.   Fol. 

—  Portuguez  e  Brasiliano  Por  *♦*.  P.  1.  Lisboa 
1795.    4«. 

—  da  lingua  portugueza.   5  voll.   Lisboa  1818  bis 

1821.  8». 

FMseca  (Josö  da).   Diccionario  de  synonimos  por- 

tuguezes.    Paris  1838.    8*. 
Novo  Diccionario  Francez-Portuguez.   Paris 

1836.    8«. 

—  ^  Novo  Diccionario  da  Ungua  Portugueza 
....  seguido  de  um  Diccionario  completo  dos 
Synonymos  Portuguezes.    Paris  1843  (1886). 

Diccionario  da  lingaa  portugueza  de  Jos6 

da  Fonseca,  feito  inteframenta  de  novo  e  eon- 

sideravehoeiite  augmentado  por  J.  J.  Roquette. 

Paria  1866.    8«. 

Tom.  L  Diccionario  da  Kngua  portugueza.  — 

Ton.  IL  Dleoioiuurio  dos  synosynos,  poetico  e  de 

epHbetos  da  Ungoa  portugiwaa.    II  rolL 
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Gon^alTes  (J.  A.).  Diccionario  Portaguez  -  China 
DO  estilo  vulgär  Mandarim  e  classico  geral.  Ma- 
cao  1831.    8.  Jose.    4». 

Marqaes  (Jos.).  Nouveau  dictionnaire  des  languos 
fran^aise  et  portugaise.    s.  1.  1758.    Fol. 
Der  vollständige  Titel  dieses  Buches  lautet: 

Nouveau  Dictionnaire  des  Langnes  Fran^oise  et 
Portugaise,  tirö  des  meilleurs  Auteurs,  et  des 
Dictionnaires  de  TAcademie,  de  Trevoux,  de  Fu- 
retiere,  de  Tachard,  de  Richelet,  de  Danet,  de 
Boyer  etc.  Par  le  Pretre  Joseph  Marques. 
Seconde  Edition  revefie,  corrig^e,  et  augment^e 
d*un  Supplement.  Lisbonne,  chez  Jean  Joseph 
Bertrand,  Libraire,  au  Seigneur  Jesus  da  Boa 
Morte,  1758.    Fol. 

Roqa^te  (J.  J.)  e  Foniecii«  Nouveau  Dictionnaire 
Portugals  et  Frangais.    Paris  1836,  41. 


Wagner  (J.  Dan.).    Diccionario  Portuguez-Alem^o 
e  Alem.-Fortug.    Voll.  2.    Leipzig  1811/12.    S\ 

Wollhelm  da  FODseca  (A.  E.).    Diccionario  portatil 
das  linguas  portug.  e  alem.  2.  ed.  Leipzig  1858.  8*. 

ZI.  Chinesische  Sprachkonst  und  chinesische 

Sprichwörter. 

Gon^lves  (J.  A.).   Arte  China,  constante  de  Alpha- 
beto  e  Grammatica  etc.   (»Die  chinesische  Sprach- 

.  kunst,  bestehend  aus  Alphabet  und  Grammatik, 
nebst  Mi^stern  aus  verschiedenen  Stylarten.  Von 
J.  A.  Gon^alves,  Priester  und  Mitglied  der 
Missionsgesellschaft.  Gedruckt  im  St  Josephs- 
Collegium  zu  Macao  1829.**) 
Diese  Schrift  enthält  eine  Sammlung  trefflich 

gewählter  chinesischer  Sprichwörter. 


XXIIK  Die  Walachen  oder  RumäDen. 


Einleitung. 

Das  rumänische  oder  walachische  Sprachgebiet 
ist  ein  ziemlich  weites.  Nicht  blos  in  den  das 
jetzige  Königreich  Bumänien  bildenden  Provinzen 
der  Walachei  und  Moldau  wird  walachisch  ge- 
sprochen, sondern  auch  in  Landestheilen  anderer 
benachbarter  Staaten,  wo  Walachen  in  grösserer 
oder  geringerer  Zahl  wohnen,  in  Bessarabien  und 
der  Bukowina,  in  Ungarn  (dem  Banat)  und  Sieben- 
bürgen, an  den  Ufern  der  oberen  Donau,  in  Mace- 
donien  und  auf  der  istrischen  Halbinsel.  Die  That- 
sache,  dass  die  verschiedenen  rumänischen  Sprach- 
gebiete von  Deutschen,  Ungarn,  Russen,  Bulgaren 
und  Serben,  Griechen  und  Aibanesen  umgeben 
sind,  konnte  natürlich  nicht  ohne  Einiluss  bleiben 
auf  deren  Sprache  und  namentlich  hat  das  Sla- 
vische  solchen  in  bedeutenderem  Masse  geübt,  als 
irgend  eine  andere  Sprache,  namentlich  das  Deutsche. 
Von  den  Slaven  haben  die  Rumänen  das  Cyrillische 
dem  Russischen  ähnliche  Alphabet  überkommen, 
welches  früher  allgemein  bei  ihnen  geschrieben 
wurde.  In  neuerer  Zeit  wird  in  Druckwerken  meist 
die  lateinische  Schrift  angewendet,  mit  besonderen 
Zeichen  für  Laute,  welche  der  rumänischen  Sprache 
eigenthümlich  sind.  Gleichwohl  tritt  in  der  wala- 
chlschen  Sprache,  in  ihrer  Grammatik  und  ihren 
Wörtern,  wie  in  allen  romanischen  das  vulgär  latei- 
nische Element  als  wesentliches  Grundelement  über- 
all unverkennbar  hervor.  Gerade  dieser  Umstand 
hat  aber  die  rumänischen  Gelehrten  zu  dem  Miss- 
griffe  verleitet,  dass  sie  nun  in  dem  Streben,  die 
Rechtschreibung  festzustellen,  die  Worte  durchweg 
zu  latinisiren  suchen,  statt  auf  die  Sprache,  wie 
die  Masse  des  Volkes  sie  spricht,  znrttekaugehen, 
die  fast  unbeachtet  bleibt  So  die  sfidlioh  der 
Donau,  in  Macedonien  bis  nach  Thessalien  hinein 
gesprochene,  noch  mehr  mit  griechisohen ,  albane« 
sisehen  und  aelbtt  tfiridiohen  rEtoaenten  reneftiile 


Mundart,  welche  lediglich  eine  solche  geblieben 
und  niemals  zu  einer  weiteren  literarischen  Aus- 
bildung gelangt  ist.  Das  eigentliche  schriftmässige 
Rumänisch,  auch  Dako-Romanisch  genannt,  wird 
in  der  Walachei  und  Moldau,  in  einem  grossen 
Theil  von  Siebenbürgen  und  in  Bessarabien  ge- 
sprochen. 

In  dem  vorerwähnten  Streben  der  Gelehrten, 
^  die  Sprache  zu  latinisiren,  ist  man  zu  einer  Sprache 
gekommen,  welche  die  Rumänen  selbst  nicht  ver- 
stehen, ohne  zuvor  Latein  gelernt  zu  haben.  J.  Ma- 
jorescu,  ein  Mann  von  der  umfassendsten  allge- 
meinen Bildung,  steht  mit  seinem  Reisehandbuch  in 
Istrien  und  seinem  istrianisch-rumänischen  Wörter- 
buch (JasI  1874),  welches  letztere,  auch  in  der  von 
seinem  Sohne  Titu  Majorescu  mitherausgegebe- 
neu  Zeitschrift  ^.Columna  lul  Tralan*"  (S.  81—122) 
Aufnahme  gefunden  hat,  ziemlich  vereinzelt  da, 
neben  einer  Abhandlung  des  Franzosen  Picot  über 
die  Sprache  des  Banats.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
die  rumänischen  Mundarten,  obgleich  sie  über  einen 
so  weiten  Raum  zerstreut  sind,  doch  so  sehr  ein- 
ander ähneln,  dass  sie  gegenseitig  verstanden  wer- 
den, und  ein  Rumäne  aus  der  Theissgegend  in 
Jassy  sich  vollkommen  zu  Hause  fühlt,  obgleich 
die  Sprache  der  Rumänen  in  Macedonien  und  in 
Istrien  doch  sehr  merklieh  von  der  eigentlich  dako- 
rumänischen  abweicht.  Was  in  Grammatiken  und 
Wörterbüchern  sonst  noch  geschehen  ist,  findet 
man  unten  aufjgeführt.  Eine  rumänische  Literatur 
beginnt  erst  mit  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts, 
was  man  davon  kennt,  ist  fast  durchweg  kiroh- 
lichen  Inhaltes.  Manches  schläft  wohl  noch  nnent- 
deckt  unter  dem  Staube  der  Klosterbibliotheken. 
Es  fehlt  in  der  orientalischen  Kirehe  sn  sehr  an 
intelligenten  Forschern,  welche  im  Stande  wären, 
vieUeiobt  vorhandene  BohätM  in  heben.  In  der 
neaaren  Zeit  hat  doh  aaoh  efaM  Uetoiteehe  und 
poetitehe  literator  in  Ulden  b^goanin,  wobei  vor- 
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ÄtlgBtreise  der  Odendichter  G.  v.  Assaky,  der 
Didaktiker  G.  Alessandrescn,  die  Lyriker  Ne- 
gri  und  Sion,  der  Volksdichter  C.  A.  Rosetti, 
der  Humorist  Negruzzi  (Herausgeber  der  Zeit- 
schrift Convorbiri  literare  zu  Jassy)  und  der 
Satyriker  Basil  Alessandri  mitwirkten. 

Für  die  Eenntniss  der  Volkslieder  ist  in 
neuester  Zeit  viel  geschehen.  Deren  Sammlung  er- 
heischt weniger  wissenschaftliche  Vorbildung  und 
sie  können  stets  auf  mehr  allgemeines  Interesse 
rechnen.  Man  hat  mehrere  einheimische  Samm- 
lungen in  erster  Linie  Ton  Alecsandri,  femer 
eine  in  sieben  Auflagen  erschienene  unter  dem  Titel 
Amorul  (die  Liebe),  eine  mit  dem  Titel  Dor«l 
(Sehnsucht),  eine  von  Pompiliu  (die  Rlr  wissen- 
schaftliche Zwecke  brauchbarste)  und  andere,  die 
man  sämmtlich  unten  angeführt  sehen  wird. 

Von  Volkssagen,  Räthseln  und  Sprich- 
wörtern pjnd  einige  Sammlungen  in  der  Volks- 
sprache herausgegeben  worden  von  dem  Buch- 
drucker Ispirescn  zu  Bukarest,  noch  andere, 
mehr  oder  minder  vielseitige  von  Arsenie,  Gor- 
jean u.  a.,  eine  ferner  von  Fundescu.  Eine  vor- 
treffliche Sprich  Wörtersammlung  haben  wir  von 
Hintescu,  die  nachher  wissenschaftlich  bearbeitet 
wurde  von  dem  hervorragenden  jüngeren  Forscher 
Theodorescu.  Von  diesem  haben  wir  auch  in- 
teressante Forschungen  über  Volkssitte  und 
Volksaberglaube.  Die  rumänische  Volkspsy- 
chologie  im  Allgemeinen  hat  sich  besonders  die 
Zeitschrift  „Columna  lui  Trajan*  (die  Trajans- 
säule)  zur  Aufgabe  gesetzt,  welche  herausgegeben 
wurde  von  dem  als  Sprachforscher  und  Historiker 
bekannten  Hrn.  Hasdcu.  Sie  gab  auch  Aufklär- 
ungen über  die  Volkssprache,  Volkslieder, 
Volkssagcn  und  die  andere  traditionelle  Literatur 
mit  vergleichender  Behandlung  derselben.  Diese 
Zeitschrift  erschien  in  Bukarest  und  erlebte  acht 
Jahrgänge.  Noch  fortwährend  erscheinen  meines 
Wissens  die  „Convorbiri  literare**  seit  1867  zu 
Jassy  von  Negruzzi  und  die  „Siedietörea*  von 
Vuicanu  zu  Pest.  Beide  befassen  sich  nahezu 
ausschliesslich  mit  dem  Studium  der  Volksliteratur. 

Der  obengenannte  J.  Majorescn  hat  auch 
unter  der  Rubrik  „Moldau  und  Walachei*'  in  «Rot- 
teck^s  und  Welcker's  Staats-Lexicon**  (3.  Aufl.,  Bd.  10, 
S.  153—174)  in  deutscher  Sprache  eine  Abhandlang 
vcröfTentlicht,  in  welcher  er  eine  kurzgefasste  Ge- 
schichte und  Statistik  der  beiden  Fürstenthümer 
von  der  Zeit  des  alten  Daciens  bis  auf  die  Zeit 
ihrer  Vereinigung  im  Jahre  18G2  gibt. 

I.  Sprache  im  Allgemeineii. 

Lanrlanus  (Trebonius).  Tentamen  criticum  in  ori- 
ginoui,  dorivationom  etformani  Linguae  Romanae, 
in  utraque  Dacia  vigentis  vulgo  Valaehicae. 
Auetore   A.   Trebonio   Laariano.     Viennae 

1840.    8V 

Roesler  (E.  Robert).  Die  griechischen  und  tltarki- 
schen  Bestandtheile  im  Rumänischen.   Wtott  18B5, 

8'. 


Schaller  (Joa.  Car.).  Argumentorum  pro  latinitate 
linguae  Valaehicae  et  epicrisis.  Cibinii  (Her- 
mannstadt) 1831.    8*. 

n.  Sprachlehre. 

ilexl  (Joa).  Grammatica  Daco -Romana  sive  Va- 
lachic;\  latinitate  donata,  aucta,  ac  in  hune  ordi- 
nem  redacta.  Viennas  1826.  8*.  (Joseph  Gei- 
stinger.) 

Bsrieiana  (Sabb.  Pop.).  Bartsclilana  (Sabbns  Po- 
povitsch).  Gramatik  romno-germn.  Sibiu  1855. 
(259  S.)  Deutsch -rumänische  Grammatik,  Theo- 
dor Steinhanssen.    8*. 

Theoretisch-praktische  Grammatik  der  roma- 
nischen Spraehe  zum  Schul-  und  Hausgebrauch. 
HermannsUdt  1862.  8%  (VI  +  400  S.  Inhalts- 
verzeichniss  2  Bl.)  Die  erste  Ausgabe  dieses 
Bnehes  ist  vom  Jahre  1858. 

BlaiewlCl  (Theoklist).  Grammatik  der  dacoroma- 
nischen  Sprache.  Lemberg  und  Czernowitz  1844. 
8*. 

Grammatik  der  romanischen  Sprache.  2.  Auf- 
lage.   Lemberg  und  Czernowitz  1856. 

BoJadiChl  (Michael  G.).  Romanische,  oder  Mace- 
donowlachische  Sprachlehre.  Verfasst  und  zum 
ersten  Male  herausgegeben  von  M.  G.  B.  Wien 
1813.    8'.    (8  Bl.,  228  S.  und  2  Bl.) 

OIpMrla  (Tim.).    Compendiu  de  grammateca  limbei 

Romane.    Blasiu  1855.    8*. 
Grammateca  limbei  Romane.    Bucaresci  1870. 

S\ 

demeiis  (Andr.).  Walaohische  Sprachlehre.  2  voll. 
Hermannstadt  und  Kronstadt  1823.    8*. 

Isier  (Andr.).  Walaehische  Sprachlehre  für  Deutsche. 
KronsUdt  1849.   2.  Aufl.  1855.    8*. 

Max!Ba(Jon.).  Grammatik  der  romanischen  Sprache. 
Hermannstadt  1871.    8*. 

Mlresco  (V.).  Grammaire  de  la  langue  roumaine. 
Paris  1863.    8». 

Kagy  (Lad.).     Manualn    de   esercitie  gramaticali. 

Buda  1872.  8». 
Manualn  de  eonducere  instructiunea  limbei 

mateme.    Buda  1872.    8*. 

Papp  (Andr.  Liviu  de).  Anleitung  zur  Erlernung 
der  romanischen  Sprache.    Teschen  1852.    8*. 

PlatOB  (Constantin).  M&nualfi  de  grämatica  romä- 
nescä.    Jasi  1851.    8*. 

PopOTli.    8.  Aufl.    Hermannstadt  1871. 

Bcholmal  ^Theoclist).  Taschengrammatik  der  roma- 
nischen (walachischen)  Sprache.   Wien  1855.   8'. 

Senltekal  (G.).    Gramatica  Romjanöskö.    Voll.  II. 

Jassy  1833.  8«. 
Grafflmatike  Romanösk^.   Parte  etimologikö. 

Jaagy  1884.  8*. 
Abeiedaija  Romjaneski.    Jasay  1885.    8*. 

Bbikay  (Gg.).  Elementa  lingnae  Daco -Romanae 
aiye  ValaoMcae.    Bada  1825.    8«. 
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YalllUit  (J.  A.).  'b  korzgefasate  walachisehe  Sprach- 
lehre etc.,  für  Deutsche  bearbeitet  von  S.  Petri. 
Hermannstadt  (s.  a.). 

nL  Sfricbwlrter. 

a)  Im  Allgemeinen, 

TheodoresCB  (G.  D.).  Cercetari  asupra  proverbe- 
lora  rom&nes,  tndin  critic  si  bibliografic.  Bacnr. 
1877.    107  S.    S\ 

HliteMD  (J.  C«)*  Proverbele  romanilori  adanate  d 
edate.    Hermannstadt  1877.    210  S.    12*. 

Bamänische  Sprichwörter,  in  K.  A68  Unga- 
rische, deutsche,  italienische,  rnmänische,  böh- 
misch-slovakiache  nnd  serbische  Gespräche  zu 
Hanse  and  auf  Reisen.    Pesth  1859. 

Sammlnngrnmänischer  Sprichwörter, hand- 
schriftlich mitgetheilt  von  H.  Professor  B.  P. 
Gonstantinesen  ans  Plonesci,  zam  Theil  abge- 
druckt im  Jahrbuch  fiir  romanische  und  englische 
Literatur  t  VI,  2.  Leipzig  1865.  (Die  Sprich- 
wörter der  Romanen,  im  Vergleich  zu  denen  an- 
derer romanischen  Völker,  von  0.  Frh.  v.  Reins- 
berg-Düringsfeld,  pag.  173—195.) 

b)  Volkslieder  und  Volkssagen, 

Goijein  (M.).  Romänul  glumet  Basme,  legende, 
traditiuni  popolare,  oratiuni  de  annl  non  si  de 
nnntä,  cäntece  pop.  vechl,  ghicitori,  povestea 
vorbei  sau  proverburi.   I.    Bnenr.  1874. 

c)  Sprichwörter  und  VoUcssagen. 

Isplreseo  (P.).  Legende  seu  basmele  romäniloru, 
ghicitor!  si  proverbe,  cu  o  introducere  de  B.  P. 
Häsdeu.  3  ed.  considerabilmente  angmentata. 
I,  II.    Bucur.  1872—76.    180,  144,  86  S.    12». 

IT.  InndarteiL 

Maloresco  (J.).  Itinerar  In  Istriä  si  vocabular 
istriano-romän.  JasI  1874.  122  S.  8*.  Wörter- 
buch S.  81—122;  herausgegeben  von  seinem 
Sohne  Titn  Maiorescu. 

PlCOt  (G.)-    Documents  ponr  servir  ä.  Tctudc  des 
dialectes  roumains  recueillis  et  publica.  I.   Paris 
1873.    6*5  S.    S\ 
Aus  der  Revue  de  lingu.  et  de  philologie  comp. 
V,  3.    Enthält  auch  Andeutungen   zur  Laut-  nnd 
Formenlehre,  eine  Volksaage  und  mehrere  Volks- 
lieder. 

Les  Ronmains  de  la  Macedoine.  Paris  1875. 

48  S. 
Ans  der  Revue  d'anthropologie  IV.   Gibt  eine 
historische  und  bibliographische  Uebersicht. 

GIpirlo  (T.).    Elemente  de  limb^a   romana,  dupa 
dialecte  si  momente  vechl.    Blasin  1854. 
Der  Verfasser  gehört  zur  historisohen  Schale 
mit  etymologiBcher  Kechtschreibang  ond  lateini- 
schen Tendenien. 

Ciparia  (T.)  hat  Mich  eine  Schrift  geschrieben: 


De  re  literaria  Valachorum.  [Blasendorf  (Balas- 
falva)  in  Siebenbürgen,  Kreis  Karlsborg,  Sitz  des 
griechischen  Erzbischofs,  Obergymnasinm,  Normal- 
schule, Buchdruckerei,  mit  1200  Einw.]    185a 

T.  Volkslieder. 

Alectandrl  (V.).  Poesii  populäre  ale  romfiailor, 
adunate  I  intocmite.  Bucur.  1866.  416  S. 
Prachtausgabe  vermehrt  Erste  Auflage  (in 
cyrillischer  Schrift)  Jaasi  1852—53;  in  französischer 
Uebersetzung:  Ballades  et  ohants  pop.  de  la 
Roumanie,  Paris  1865;  Roqnet  (A.),  Legendes  et 
doYnes.  Ghants  pop.  roumains,  d^aprös  les  recneils 
de  M.  B.  Alexandri.  4.  ed.  Paris  1879.  VIII  + 
253  S.;  deutsch  von  v.  Kotieliney  Beriin  1857. 

Nach  dieser  deutschen  Uebersetzung  hat  de 
G.  A.  V.  Strand  her  g  auch  in's  Schwedische  fiber- 
setzt. Siehe  dessen  Werk:  Saml.  vitterhetsarb.  af 
G.  A.  V.  Strandberg,  II,  S.  97—165.  Stockholm 
1877. 

PoesÜ.    I.  Dolne  si  läcrSm!6re.    IL  Mar^ 

ritärele.  III.  Pastelurl  si  legende.  Bucur  1876. 
I  und  III  enthalten  Volkslieder.  Inzwischen 
ist  bezüglich  Alecsandri's  zu  bemerken,  dass  er 
zu  aesthetisch -literarischen  Zwecken  die  Lieder 
umgestaltet,  was  sie  für  die  Wissenschaft  minder 
brauchbar  macht. 

Amornl.    Gulegcre  de  cänturi  nationale  si  popu- 
läre.   Ed.  7.    Bucur  1876.    441  S. 
Sammlung  von  nationalen  und  Volksg^esängen. 

B&ndift  (P.).  Golindele  cräclunului  si  ale  pascilor 
sau  productiuni!  cu  cäntece  la  nascerea  sl  tn- 
vierca  Domnulul  nostru  Jsus  Ghristos,  la  carl 
s*au  adaos  coläcaritul  sau  vomidtul  nsitat  la 
nunti  sl  cäteva  cdnturl  ce  se  cäntä  la  masa  nnn- 
til.  Hermannstadt  1875.  79  S.  Weihnaohta-  und 
Osterlieder. 

Bollntlneaiin  (D.).  Poesii.  IL  Hacedonele,  leverii  ete. 
Bucur.  1877. 

DomL  Culegere  de  cäntari  nationale  pop.,  veeht 
si  noi  (Sammlung  von  alten  und  neaen  nationalen 
Volksliedern).  I— III.  Ed.  16.  Bnenr.  Wartha, 
1874—79.    940  S.    8*.  —  Aeltere  Auflage  1865. 

HIntescn  (J.  G.).  GAntece  de  Irodi  la  nascerea 
Domnulul  tmpreunate  cu  c&teva  canteee  natio- 
nale. Ed.  2.  Kronstadt  1875.  (Weihnachtslieder.) 

Harlan  (S.  F.).  Poesii  populäre  romftne.  I,  II. 
Gzemowitz  1873-75.  VI  -f  220,  IV  -f  250  S. 
12V 

Marlanescn  (A.  M.).    Poesia  popurala.    Colinde, 

culese  si  corese.    Pest*a  1859.  —  Poesia  popn- 

rala.    Balade.    Pest'a  1859. 

Brosiura  IL    Vien'a  1867. 

Beide,  Mari  an  und  Marianescn,  haben  in 
einer  fUr  die  Wissenschaft  minder  glücklichen  Weise 
die  von  denselben  mitgetheilten  Lieder,  bearibeitet 
Stdna  maghilory  san  cAntaoe  la  nMoerea 

Domnnlnl  Jsus  Ghristos.    Bannt  1876^    (Weih- 

nacbtslieder.) 


-  2tl  - 


Oratli.  Cantece  popnlare  si  basme.  2.  ed.  Craiova 
1876.    80  S.    8*. 

Oratinnesco.  Le  peuple  roamain  d'apröa^  i|Qf  ohflnta 
nationaux.    Paris  1874. 

Pino  (A.).  Versurl  sau  cantece  la  nasoerea  Dom« 
nnlul  Jsus  Ghristos.  12.  Aafl.  Bucnr.  1876.  120  S. 
32«.    (Weihnachtslieder.) 

Pompllla  (M.).  Balade  popnlare  romänes.  Jas!  1870. 
94  S.    8«. 
Ans  Ungarn  und  Siebenbürgen,  in  der  Volks- 
sprache, ohne  Aenderungen. 

Schauer.  „Volkslieder**  herausgegeben  von  8*0 hal- 
le r,    Hermannstadt  1859. 

lieber  rumänische  Weihnachtslieder.    Her- 

maunstadt  1860. 

Theodoresco  (G.  D.).  NotiunI  despre  colindele  ro- 
mane.    Bucur  1879.    121  S.    12\    (Weihnacbte- 

lieder.) 

Biblioteca  poporolui  romän.   Collectiune  de  poe- 
si!  vechi.    Cantece  vecbi   ale  popomlui  romfin. 
Diu   psaJmii  lut  Dositheiü  Mitropolitulfi.    Gale- 
gerea  din  poesüle  V^a  rescilor  etc.    I.    Bacar. 
1878.    215  S.    8«. 
Alte  und  neue,  eine  sorgfaltige  Sammlung. 
Vgl.  PIcot,  Docum.  S.  39—42.  —  TheqretiBche 
Behandlung:  J.  Cratlonesco t  Le  peuple  roiuoaiü 
d'apr^s  ses  chants  nationaux.    Essai  de  litteratare 
et  de  morale.    Paris   1874.    (1.  u,  2.  Aufl.)    VIII 
+   328  S.     12'.    (Disp.)  —  UeberseUangen  ron 
Gren?.  Marraj:  The  national  songs  and  legende 
of  Roumania.    London  1859.    (Mit  Melodien.) 

Tl.  Tolkssagen. 

Vgl.  Picol,  Docum.  S.  23. 
Artenle  (T.  M.).    Noua  colectiune  de  basme  sau 
istoril  populäre.    2  ed.   Bucnr.  1874.   199  8.   12*. 
BarOBil  (U.).    Balade  si  legende.    Galti  tö70. 
Bollntln^no  (D.).  Legende  istorice.  Basme.  (=  Poe- 
sil.  L)   Bucur.  1877.   8\—  Erste  Ausgabe  1862: 
Legende  noni  sau  basme  nationale. 
Fnndesca  (J.  C).     Literatura   popularS.     Basme, 
oratil,   piloäliturT  si   ghicitorl  cu   o  introdacere 
despre,  lit.  poporanH  de  B.  P.  HasdeQ.    Bucur 
1875.    139  S.    S\ 
Segen,  Glückwünsche,  Scherze,  Räthsel.  Eigent- 
lich 3.  Auflage  einer  1867  erschienenen  Sammlang 
mit  gleichem  Titel. 

GorJean  (M.).    KomAnul  glumet    Basme,  legende, 
traditiuni   populäre,   oratiuni  de  anul  nou  si  de 
nuDtTi,  cHnteco  pob.  vechl,  ghicitori,  povestea 
vorbeT  sau  proverburl.    I.    Bucur.  1874. 
„Der  scherzhafte  Rumäne."  Enthält  auch  Sprich- 
wörter. 

Iiplresco  (P.).    Legende  sau  basmele  romAniloru, 

ghicitorl  si  proverbe,  cu  o  introdacere  de  B.  P. 

lUadeu,  3  ed.  considerabilmente  augmentatS. 

I,  H.    Bucur.  1872-76.    180,  144,  86  8.    12». 
än6ve  sau  povesti  populäre.    I,  IL    Bncor. 

1873-74.  -  2,  Aufl.  1879. 


Ispiresco  (P.).  Isprävile  si  viata  lul  Michaifi  Vit^zul. 
Bucur.  1876. 
lieber  den  rumänischen  Nationalhelden  Michain 
Vitözu,  nach  Volksüberlieferungen. 

TII.  Tolkssag«]!  ni  TalksmUirGheii. 

Oralik  Cantece  populäre  si  basme.  2  ed.  Craiova 
1876.  8a  8.  8«. 
Eine  Sammlung  „Walachische  Märchen** 
in's  Deutsche  übersetzt,  warde  herausgegeben  von 
den  beiden  Brüdern  Albert  und  Arthur  Schott. 
Stuttgart  und  Tübingen  1845. 

Kcevultl  (Mite).  Rumänische  Märchen  übersetzt 
von  M.  Kr.    Leipzig,  Friedrich,  1882.   8.   (5  M.) 

THL  Zeitschriften. 

Golamna  lal  Tralan.    Revistä  measaalä  pentru 
istoria,  linguistica  si  psicologia  poporanä  snb 
directianea  di  lui  B.  P.  HasdeS.    1870. 
(Monatliche  Uebersicht  für  Geschichte,  Lingui- 
stik  und  Volks -Psychologie   unter  Leitung   von 
B.  P.  Hasdefi.) 

Gonvorbirl  literarie  ist  das  Organ  für  eine 
literarische  Schale,  deren  Führer  T.  Maioroscu 
ist   Erscheint  seit  1867  zu  Jassi  von  Negruzzi. 

Siedietörea  erscheint  in  Pest  von  Vulcan6. 
Diese  beiden  Zeitschriften  beschäftigen  sich  fast 
ausschliesslich  mit  der  Volksliteratur. 


DL  Wörterbflclier. 

ilexl  (Theodor).  Deutsch  -  rumänisches  Taschen- 
wörterbach  mit  Leseregeln  für  die  moderne  rumä- 
nische Orthographie.  Herausgegeben  von  Theo- 
dor Alexi.  (Auch  mit  rumänischem  Titel.)  Bu- 
karest 1866.  Gedruckt  bei  Job.  Weiss.  (VIII  + 
285  8.) 

Barlti  (Ge.).  Deatsch-romänisches  Wörterbuch  von 
Barits  and  Muntoanu.    Kronstadt  1853. 

Bobb  (Joan.).  Dictionarla  Rumanesc,  Lateinesc,  si 
Ungareso  ...    2  voll.    Clus  1822—28.    8*. 

Olhic  (A.  de).  Dictionnaire  d'etymologie  Daco- 
Romane.    Francfirt.  1870.    8*. 

—  —  Dictionnaire  d*etymologie  Daco- Romane. 
Elements  slaves,  magyars.    Francf.  1879.    8*. 

l8Mr  (Andr.).  Walachisoh- deutsches  Wörterbuch. 
KronsUdt  1850.    8*. 

Lexicon  valaohico-latino-hungaricum.  Ofen  1825. 
Dieses  Wörterbuch  ist  von  Mehreren  verfasst 
und  daa  volbtändigate,  das  wir  haben. 

LIfadIta.    Bukarest  1852.  » 

PetH  (8.\  Taschenwörterbuch  der  romanischen  und 
deatsehen  Sprache.   Hermannstadt  1861—63.  8*. 

PoljM  (G.  A.).  Romanisch-deutsches  Wörterbuch  etc. 
Bevidirt  von  G.  Bariti.    KronsUdt  1857.    8*. 

StABatt  (Theod.).  Wörterbach  der  deutschen  und 
Bomaolachen  Sprache«   Jassi  1852.    8*. 


-m- 


YallllBl  (J.  A.).  's  karzgefasate  walachische  Sprach- 
lehre etc.,  für  Deutsche  bearbeitet  von  S.  Petri. 
Hermannstadt  (s.  a.). 

nL  Sfricbwlrter. 

a)  Im  Allgemeinen, 

Theodoretca  (G.  D.).  Cercetari  asnpra  proverbe- 
lom  rom&nes,  tndin  critic  si  bibliografic.  Bucur. 
1877.    107  S.    S\ 

Hlilesco  (J.  C).  Proverbele  rom&nilori  adanate  d 
edate.    Hermannstadt  1877.    210  S.    12*. 

Bamänische  Sprichwörter,  in  K.  Acs  Unga- 
rische, deutsche,  italienische,  rnmänische,  böh- 
misch-slovakiache  and  serbische  Gespräche  zu 
Hanse  and  anf  Reisen.    Pesth  1859. 

Sammlang  rnmänischer  Sprichwörter,  hand- 
schriftlich mitgetheilt  von  H.  Professor  B.  P. 
Gonstantinesen  ans  Plonesci,  zum  Theil  abge- 
drackt  im  Jahrbuch  fUr  romanische  und  englische 
Literatur  t  VI,  2.  Leipzig  1865.  (Die  Sprich- 
wörter der  Romanen,  im  Vergleich  zu  denen  an- 
derer romanischen  Völker,  von  0.  Frh.  v.  Reins- 
berg-Düringsfeld,  pag.  173—195.) 

b)  Volkslieder  und  Volkssagen, 

Gorjein  (M.).  Romänul  glumet  Basmc,  legende, 
traditiuni  popolare,  oratiuni  de  anul  non  si  de 
nuntä,  cäntece  pop.  vechl,  ghicitori,  povestea 
vorbei  sau  proverburi.   I.    Bueur.  1874. 

c)  Sprichwörter  und  Volkssagen, 

Ilplreseo  (P.).  Legende  seu  basmele  romäniloru, 
ghicitori  si  proverbe,  cu  o  introducere  de  B.  P. 
Häsdeu.  3  ed.  considerabilmente  angmentata. 
I,  II.    Bucur.  1872-76.    180,  144,  86  S.    12». 

IT.  InndarteiL 

Maloresco  (J.).  Itinerar  In  Istriä  si  vocabalar 
istriano-romän.  Jasi  1874.  122  S.  8*.  Wörter- 
buch S.  81  — 122;  herausgegeben  von  seinem 
Sohne  Titu  Maioroscu. 

Picot  (E.)*    Documents  pour  servir  d  Tctude  des 
dialectes  roumains  recueillis  et  publiös.  L   Paris 
1873.    66  S.    8«. 
Aus  der  Revue  de  lingu.  et  de  philologie  comp. 
V,  3.    Enthält  auch  Andeutungen   zur  Laut-  und 
Formenlehre,  eine  Volkssage  und  mehrere  Volks- 
lieder. 

Les  Roumains  de  la  Macedoine.  Paris  1875. 

48  S. 
Aus  der  Revue  d'anthropologie  IV.   Gibt  eine 
historische  und  bibliographische  Uebersicht. 

GIpirl«  (T.).    Elemente  de  limb'a  romana,  dupa 
dialecte  ai  momente  vechi.    Blaain  1854. 
Der  Verfaaser  gehört  zur  historischen  Schule 
mit  etymologiaoher  Kechtschrdbung  und  lateini- 
schen Tendenzen. 

Cipario  (T.)  hat  Mich  eine  Schrift  geschrieben: 


De  re  literaria  Valachomm«  [Blasendorf  (Balaa- 
falva)  in  Siebenbürgen,  Kreis  Karlsburg,  Sitz  des 
griechischen  Erzbischofs,  Obergymnaaium,  Normal- 
schule,  Bachdruckerei,  mit  1200  Einw.]    185a 

T.  Volkslieder. 

Alecsandrl  (V.).  Poesii  populäre  ale  romänilor, 
adunate  I  intocmite.  Bucnr.  1866.  416  S. 
Prachtansgabe  vermehrt  Erste  Auflage  (in 
cyrillischer  Schrift)  Jassi  1852—53;  in  französiseheT 
Uebersetzung:  Ba  Hades  et  oh  an  1 8  pop.  de  la 
Roumanie,  Paris  1865;  Roqnet  (A.),  Legendes  et 
doYnes.  Ghants  pop.  roumains,  d'aprös  les  recneila 
de  M.  B.  Alexandri.  4.  ed.  Paris  1879.  VIII  + 
253  S.;  deutsch  von  v.  Kotiebne»  Berlin  1857. 

Nach  dieser  deutschen  Uebersetsning  hat  sie 
G.  A.  V.  Strandberg  auch  in's  Schwedische  fiber- 
setzt. Siehe  dessen  Werk:  Saml.  vitterhetsarb.  af 
G.  A.  V.  Strandberg,  II,  S.  97—165.  Stockholm 
1877. 

Poesü.    I.  Dolne  si  IäcramT6re.    IL  Margä- 

ritärele.  III.  Pastelurl  si  legende.  Bucnr  1876. 
I  und  III  enthalten  Volkslieder.  Inzwischen 
ist  bezüglich  Alecsandri's  zu  bemerken,  dass  er 
zn  aesthetisch- literarischen  Zwecken  die  Lieder 
umgestaltet,  was  sie  für  die  Wissenschaft  mhider 
brauchbar  macht. 

Amornl.    Gulegere  de  cänturi  nationale  si  popn- 
lare.    Ed.  7.    Bucur  1876.    441  S. 
Sammlung  von  nationalen  und  Volksgesängen. 

B&ncllft  (P.).  Golindele  crScIunului  si  ale  pascilor 
sau  productiunil  cu  cäntece  la  naacerea  d  tn- 
vierea  Domnulul  nostm  Jsus  Ghristos,  la  cari 
s'au  adaos  coläcaritul  sau  vomicitul  nsitat  la 
nunti  si  cäteva  cantnri  ce  sc  cäntä  la  masa  nnn- 
til.  Hermannstadt  1875.  79  S.  Weihnaohta-  und 
Osterlieder. 

Bollntlneaiin  (D.).  Poesii.  IL  Hacedonele,  leverii  efeo. 
Bucur.  1877. 

Dornt.  Cnlegere  de  cänturl  nationale  pop.,  vecht 
ai  noi  (Sammlung  von  alten  und  nenen  nationalen 
Volksliedern).  I— IIL  Ed.  16.  Bnonr.  Wartha, 
1874—79.    940  S.    S\  —  Aeltere  Auflage  1865. 

HIntescn  (J.  G.).  GAntcce  de  Irodi  la  naacerea 
Domnulul  tmpreunate  cu  c&teva  canteee  natio- 
nale.  Ed.  2.  Kronstadt  1875.  (Weihnachtslieder.) 

Harlan  (S.  F.).  Poesii  populäre  rom&ne.  I,  II. 
Gzemowitz  1873-75.  VI  +  220,  IV  -f  250  S. 
12». 

Marlanescn  (A.  M.).  Poesia  popnrala.  Colinde, 
culese  si  corese.  Pest'a  1859.  —  Poesia  popn- 
rala.   Balade.    Pest'a  1859. 

Brosiura  IL    Vien'a  1867. 

Beide,  Marian  und  Marianescn,  haben  in 
einer  fUr  die  Wissenschaft  minder  giflcklichen  Weise 
die  von  denselben  mitgetheilten  Lieder  bearbeitet 

Stdua  maghilor,  san  cAnteoe  la  nMoema 

Domnnlnl  Jsns  Ghrifitos.    Bannt  1875;    (Weih- 
nacbtslieder.) 


-  2li  - 


Oratil.  Cantece  populäre  si  basme.  2.  ed.  Craiova 
1876.    80  S.    8*. 

Oratlanesco.  Le  peuple  roumain  d^apröa^iiQf  ohflnta 
nationaux.    Paris  1874. 

Pina  (A.).  Versari  sau  cantece  la  nascerea  Dom- 
nnlol  Jsns  Ghristos.  12.  Aufl.  Bucur.  187G.  120  S. 
32^    (Weihnachtslieder.) 

Pompllta  (M.).  Balade  popnlare  romänes.  Jasi  1870. 
94  S.    8". 
Aus  Ungarn  und  Siebenbürgen,  in  der  Volks- 
sprache, ohne  Aenderungen. 
Schnller.  ^ Volkslieder**  herausgegeben  ron  8*0 hül- 
len   Hermannstadt  1859. 
lieber  rumänische  Weihnachtslieder.    Her- 
mannstadt 1860. 

Theodor€8€0  (G.  D.).   NotiunI  despre  colindele  ro- 
mAne.    Bucur  1879.    121  S.    12*.    (Weihnachto- 
lieder.) 
B  i  b  1  i  0 1  e  c  a  poporolui  rom^n.   Collectiune  de  poe- 
sil  vechi.    C&ntece  vecbi   ale  poporului  romfin. 
Diu   psaJmii  lul  Dositheiü  Mitropolitulfi.    Gale- 
gerea  diu  poesüle  Yä!a  rescilor  etc.    L    Baour. 
1878.    215  S.    S\ 
Alte  und  neue,  eine  sorgfältige  Sammlung. 
Vgl.  PIcol,  Docum.  S.  39—42.  —  Theqretiache 
Behandlung:  J.  Cratlunesco t  Le  peuple  roiuiuuü 
d'apr^s  ses  chants  nationaux.    Essai  de  litteratore 
et  de  morale.    Paris   1874.    (1.  n.  2.  Aufl.)    VIII 
+  328  S.    12^    (Disp.)  —  Uebersetzangen  von 
Gren?.  M«rrajr:  The  national  songs  and  legendi 
of  Roumania.    London  1859.    (Mit  Melodien«) 

Tl.  Tolkssagen. 

Vgl.  Picol,  Docum.  S.  23. 

Artenle  (T.  M.).  Noua  colectiune  de  basme  sau 
istoril  populäre.    2  ed.   Bucur.  1874.   199  8.   12*. 

Baroml  (G.).    Balade  si  legende.    Galt!  tö70. 

Bollntlnena  (D.).  Legende  istorioe.  Basme.  (=  Poe- 
sil.  I.)  Bucur.  1877.  8\—  Erste  Ausgabe  1862: 
Legende  noni  sau  basme  nationale. 

Fondesca  (J.   C).     Literatura   popularä.     Basme, 
oratil,   piloäliturT  si   ghicitorl  cu   o  introdncere 
despre,  lit.  poporanH  de  B.  P.  HasdeQ.    Bucur 
1875.    139  S.    8*. 
Segen,  (ilückwünscbe,  Scherze,  Räthsel.  Eigent- 
lich 3.  Auflage  einer  1867  erschienenen  Sammlung 

mit  gleichem  Titel. 

GorJean  (M.).    Komfinul  glumet    Basme,  legende, 

traditiuni   populäre,  oratiuni  de  anul  nou  si  de 

nuDtTi,  cantece  pob.  vechl,  ghicitori,  povestea 

vorbcT  sau  proverburl.    I.    Bucur.  1874. 

„Der  scherzhafte  Humane,"  Enthält  anchSprich- 

w^rter. 

Iipiresca  (P.).  Legende  sau  basmele  romAniloru, 
ghicitori  si  proverbe,  cu  o  introdncere  de  B.  P, 
lUadeu,  3  ed.  considerabilmente  augmeotatS. 
I,  IL    Bucur.  1872-76.    180,  144,  86  S.    12* 

än6ve  sau  povesti  populäre.    I,  IL    Bncor. 

1873-74.  -  2.  Aufl.  1879. 


IspIrMCO  (P.).  Isprivile  si  viata  lul  Michaifi  Vit^zul. 
Bucur.  1876. 
lieber  den  rumänischen  Nationalhelden  Michaiu 
^tözu,  nach  Volksüberlieferungen. 

TII.  Tolkssag«]!  ml  TalksmUirGheii. 

Oralik  Cantece  populäre  si  basme.  2  ed.  Craiova 
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XXIV.  Die  Basken. 


A.  Eiiileitimg. 

(Ans  einer  von  mir  noch  nicht  ganz  vollendeten 
Arbeit  über  die  Provinz  Onipnzcon.) 

I.  Die  baskische  Sprache. 

Die  Hauptsprache  in  Spsinien  ist  die  castilia- 
nische.   Da  es  aber  in  diesem  Lande  in  den  früheren 
Zeiten  fast  eben  so  viele  Reiche  gab,  als  Provinzen, 
80  ist  es  kein  Wunder,  dass  in  jedem  derselben 
einige  Verschiedenheit  bezüglich  der  Sprache  sich 
bemerklich  macht,  besonders  wenn  man  auch  die 
vielen  Fremdherrschaften  in  Anschlag  bringt,  die 
sich  des  Landes  bemeisterten  und  auf  die  Sprache 
mehr  oder  weniger  Einfluss  übten,  Eindrücke  von 
sich  in  derselben  zurückliessen.   Aber  gänzlich  ver- 
schieden von  allen  ist  die  alte  cantabrische  Sprache, 
welche  in  dem  nördlichen  Theile  von  Spanien,  in 
den  baskischen  Provinzen,  im  grössten  Theile  von 
Navarra  und   in  einem  Theile  von  Südfrankreich 
sich  erhalten  hat  und  unter  dem  Namen  der  baski- 
schen  Sprache  bekannt  ist.    Diese  Sprache  ist  kei- 
neswegs, wie  man  vielseitig  glaubt,  ein  Dialekt  der 
spanischen  Sprache,   sondern   vielmehr  eine  ganz 
eigene  für  sich,  die  mit  den  übrigen  jetzt  in  Europa 
gesprochenen   durchaus  nichts  gemein  hat.     Und 
da  die  genannten  Theile  von  Spanien   nicht   das- 
selbe Schicksal  theilten  wie  die  andern ,   sondern 
mit  ihrer  Freiheit  auch  ihre  Sprache  beibehielten, 
so  scheint  es  kaum  einem  Zweifel  zu  unterliegen 
—  und  gewichtige  Gründe  sprechen  dafür  — ,  dass 
sie,  abgesehen  von  manchen  Veränderungen,  welche 
die  unvermeidliche  Folge  des  Zeitenwechsels  mit 
sich  brachte,  die  nämliche  ist,  welche  in  ganz  Spa- 
nien überall  gesprochen  wurde,  bevor  die  Römer 
mit  ihren  Waffen  den  Grund  legten  zu  der  Sprache, 
welche  jetzt  in   diesem   Lande  gesprochen  wird. 
Wir  haben  von  der  baskischen  Sprache  das  erste 
vollständige,  jetzt  sehr  selten  gewordene  Wörter- 
buch erhalten  von  dem  Jesuiten  Manuel  deLar- 
ramendi,  der  es  drucken  liess  1745  zu  San  Seba- 
stian in  zwei  Folio-Bänden  unter  dem  Titel:   Dic- 
cionario  trilingue  del  castellano,  bascuense  y  latin. 
Vor  etwa  20  Jahren  erschien  zu  San  Sebastian  eine 
neue  Auflage  desselben.    In  diesem  weist  der  Ver- 
fasser an  vielen  Stellen  den  Ursprung  spanischer 
Worte  aus  dem  Baakiscben  nach;  er  schätzt  die 
Zahl  solcher,  vielleicht  etwas  zu  hoch,   auf  3000. 
Auch  sind  viele  spanische  Orts-  und  Städte-Namen 
unbestreitbar   baskischen   Ursprungs,  was  darauf 
hinweist,  dass  die  Basken,  vor  der  Römer-Herr- 
schaft in  Spanien,  das  dort  herrschende  Volk  waren, 
ein  Urvolk,  wie  kaum  ein  zweites  in  Europa  vor- 
handen ist     Wir   werden   im   weiteren  Verlaufe 
dieser  Abhandlung  auf  diesen  Punkt  ausführlicher 
zu  sprechen  kommen. 

Derselbe  Mannel  de  Larramandi  hatte  schon' 


im  Jahre  1729  in  Salamauca  eine  Grammatik  dieser 
Sprache  in  Oktav  erscheinen  lassen,  welcher  er 
keinen  geringeren  Titel  gab  als  den:  El  impus- 
sible  vencido  (das  Unmögliche  überwunden).  In 
dieser  Grammatik  will  er  auch  —  übereinstimmend 
mit  den  andern  älteren  spanischen  ü^eschichtschrei- 
bern,  wie  Mariana,  Garibai,  Echave,  Beuter  u.  a.  m., 
insbesondere  aber  dem  eigentlichen  Geschichtschrei» 
her  von  Guipuzcoa,  dem  Doktor  D.  Lope  de  Isasti 
(Pfarrer  zu  Lezo  und  geboren  daselbst)  in  seinem 
1G25  geschriebenen  Werke:  „Compendio  historial 
de  la  mny  noble  y  muy  leal  provincia  de  Guipa- 
zcoa"  —  darthun,  dass  die  baskische  Sprache  kei- 
nen Geringeren  als  Gott  selbst  zum  unmittelbaren 
Urheber  habe,  indem  sie  eine  von  den  72  Sprachen 
gewesen  sei,  welche  beim  babylonischen  Thnrmban 
entstanden.  „El  Bascuense  —  sagt  er  —  siempre 
fu  Lcngua  adulta  y  perfecta,  como  sugerida  en  fin 
del  mismo  Dies,  en  la  di Vision  de  las  Lenguas,  y 
una  de  las  setenta  y  dos  primitivas  y  matrices,** 
zu  deutsch:  „Das  Baskische  war  immer  eine  mann- 
bare und  wohlgebildete  Sprache,  als  im  Grunde 
eingegeben  von  Gott  selbst  bei  der  Verwirmng 
der  Sprachen  und  eine  der  zweinndsiebzig  Ur-  and 
Mutter-Sprachen.**  Tubal,  der  fünfte  Sohn  Japhet's, 
hätte  auf  Befehl  seines  Grossvaters  Noe  1799  Jahre 
nach  Erschaffung  der  Welt  Spanien  bevölkert,  sagt 
der  gelehrte  Mönch  Alonso  Maldonat  und  Poza 
bemerkt,  er  sei  12  Jahre  nach  der  Sprachverwir- 
rung nach  Spanien  gekommen. 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  einige  Aehnlichkeiten 
zwischen  der  baskischen  Sprache  und  anderen,  be- 
sonders der  cel tischen,  irischen,  auch  der  ungari- 
schen finden  wollen.  Der  Engländer  M.  G.  Borrow 
ist  der  Ansicht,  dass  das  Baskische  tartarischen 
Ursprungs  sei  wegen  seiner  angeblichen  Aehnlich- 
keit  mit  der  Mandschn-  und  Mougolensprache,  und 
er  erblickt  als  ein  darin  vorherrschendes  Element 
das  Sanskrit  Andrerseits  will  neuerlich  ein  fran- 
zösischer Offizier  in  Afrika  die  Entdeckung  ge- 
macht haben,  dass  die  Basken  von  dem  in  der 
algierischen  Provinz  Constantine  wohnenden  gros- 
sen Stamme  der  Schauias  (ChaouTas)  abstammen. 
Dieser  Offizier,  der  sich  unter  dem  genannten  Stamme 
aufhielt,  versichert,  dass  die  Angehörigen  desselben 
sich  mit  den  (französisch-)  baskischen  Holzhanem, 
die  im  Walde  von  Batna  arbeiteten,  zu  verständigen 
vermochten.  Die  Richtigkeit  dieser  dem  Pracht- 
werke der  HH.  Davi liier  und  Dorö  über  Spanien 
unter  dem  Titel:  „L'Espagne  par  le  Baron  Ch.Da- 
villier  illustr^e  de  309  gravures  dessindes  snr  bois 
par  Gustave  Dor6.  Paris  Librairie  Hachette  et  C**." 
entnommenen  Angaben  ist  natürlich  noch  erst  an 
erweisen. 

Die  Basken  haben  ihre  Sprache  von  Anfang 
an  Enscara,  dann  auch  Esenara  oder  Esqnera  ge- 
nannt, und  darin,  dass  sich  dieselbe  In  so  vielen 
Jahrhunderten  erhalten  hat  Ms  anf  den  heutigen 
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Tag,  darf  man  wohl  einen  Beweis  dafür  erblicken, 
dass  die  Provinz  niemals  erobert  worden  ist  nnd 
deren  Bewohner  sich  nicht  mit  fremden  Nationen 
vermischt  haben.  Sie  wird  gesprochen  in  den  drei 
baskischen  Provinzen ,  im  grösseren  Theile  von 
Navarra  (in  ganz  Ober-Navarra)  nnd  in  dem  ehe- 
mals Lapurdi  genannten  Theile  der  französischen 
Guyenne.  In  Vizcaya  macht  nnr  die  Stadt  Ordnfia 
eine  Ausnahme.  Je  weiter  von  Castilien  entfernt, 
desto  reiner  wird  sie  gesprochen,  am  besten  in 
Gnipuzcoa.  Wie  diess  bei  allen  Sprachen  der  Fall 
ist,  so  gibt  es  anch  in  der  baskischen  verschiedene 
Dialekte,  die  nicht  blos  in  der  Aussprache,  sondern 
auch  in  den  Formen  mitunter  so  sehr  von  einander 
verschieden  sind,  dass  die,  die  den  einen  Dialekt 
sprechen,  kaum  diejenigen  verstehen,  welche  den 
andern  sprechen.  In  Gnipuzcoa,  wo,  wie  gesagt, 
das  Baskische  am  besten  gesprochen  wird,  stehen 
darin  die  Städte  Irun,  San  Sebastian  und  Oyarzun 
voran.  Weniger  rein  wird  es  schon  zu  Tolosa  und 
Vcrgara,  die  ebenfalls  in  Gnipuzcoa  liegen,  und 
noch  weniger  in  Alava  und  Navarra  gesprochen. 
Die  Sprachweise  ist  da  fast  in  jedem  Dorfs  eine 
andere,  was  zum  Theil  wenigstens  auch  mit  der 
durchaus  sclbstständigen  Stellung  der  einzelnen  Ge- 
meinden ,  bei  welcher  jedes  Verhältniss  der  Unter- 
ordnung der  einen  unter  die  andere  gänzlich  aus- 
geschlossen ist,  zusammenhängt.  Im  französischen 
Baskenicinde  ist  die  Sprache  häufig  mit  französi- 
schen Worten,  im  spanischen  eben  so  häufig  mit 
spanischen  Worten  untermischt. 

Kraft  der  Fueros  war  früher  die  baskische 
Sprache  wie  im  allgemeinen  Verkehr  der  Einwoh- 
ner des  Landes  unter  sich  nur  allein  zulässig,  so 
auch  in  Kirche  nnd  Schule,  vor  den  Gerichten  nnd 
in  der  Verwaltung,  desgleichen  bei  den  Verhand- 
lungen der  in  General-  oder  Parti cular- Junten  ver- 
Hammcltcn  Landesvertreter  allein  erlaubt.  Auf  der 
Kanzel  wie  im  Beichtstuhle  durfle  der  Geistliche 
nur  sie  gebrauchen,  nur  ihrer  bei  Gebeten  und 
beim  Ueligiunsuntcrrichte,  Hlr  welchen  eigene  Ka- 
techismen in  baskischer  Sprache  da  sind,  sich  be- 
dienen. A\!ch  für  den  Schulunterricht  war  nur  sie 
p:cstattet,  (lio  Schul-  und  Volksbücher  waren  in  ihr 
^geschrieben,  alle  (lesetze  und  Verordnungen  durf- 
ten nur  in  ihr  erlassen  werden.  Allein  gleichwie 
in  andern  Punkten  die  \^rreclitc  der  Basken  im 
Verlaufe  der  Zelt  vielfache  Beschränkungen  erlitten, 
so  {j^inp  ca  auch  mit  der  Sprache.  Namentlich  seit 
dem  Jahre  l^Of),  und  zwar  in  stets  wachsendem 
Masse,  traten  die  Unifications- Bestrebungen  auf 
Seite  der  ('entral- Regierung  zu  Madrid  auch  in  Be- 
treiV  der  Sprache  hervor.  Sie  verbot  sogar  gerade- 
zu die  Anwendung  der  haskischen  Sprache  in  Kirche 
und  Schule,  hei  (Jerichtsverhandlungen  nnd  selbst 
hei  den  Verhandlunj^en  der  (Jeneial-  und  Particular- 
junten,  und  die  castilianische  musste  an  ihre  Stelle 
treten.  Aber  Volks.Mprache  ist  sie  darum  doch  ge- 
bliehen und  zwar  in  allen  Thellen  des  Baskenlan- 
des. In  Gnipuzcoa  bedienen  sich  selbst  die  gebil- 
deten Volksklassen  noch  jetzt  allgemein  derselben 
im  täglichen  Leben.   Im  französischen  Departement 
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der  Niederpyrenäen  wird  sie  hauptsächlich  in  dem 
Städtchen  St.  Jean  de  Lnz,  doch  fast  nur  von  den 
niederen  Volksklassen  gesprochen. 

Ueber  den  grösseren  oder  geringeren  Wohl- 
klang der  baskischen  Sprache  gehen  die  Urtheile 
sehr  auseinander.  Die  Spanier  legen  einem  Anda- 
lusier  das  Scherzwort  in  den  Mund:  ^Die  Basken 
schreiben  Salomon  und  sprechen  Nabuchodonosor 
aus.* 

Aeltere  spanische  Schriftsteller,  wie  Medina 
und  P.  Mariana,  haben  die  baskische  Sprache 
eine  barbarische  und  rohe  genannt.  Auch  später 
noch  bis  in  die  Gegenwart  herab  haben  spanische 
und  ausländische  Schriftsteller,  namentlich  auch 
französische,  sie  als  solche  bezeichnet  und  sind  so- 
gar so  weit  gegangen,  sie  nur  als  einen  Mischmasch 
von  Worten  aus  allen  möglichen  Sprachen  darzu- 
stellen, die  gar  keinen  Anspruch  darauf  habe,  eine 
eigene  Sprache  genannt  zu  werden.  D.  Lope  de 
Isasti ,  der  Geschichtschreiber  von  Gnipuzcoa,  aber, 
im  entschiedenen  Gegensatze  zu  solchen  absprechen- 
den ürtheilen  verweist  auf  das  Urtheil  Joseph 
Sca Hg er's,  welcher  in  seiner  Abhandlung:  „de 
hodiernis  Francorum  Unguis  in  diatuba  nd 
finem**  sagt:  „Galli  omnes,  qni  ea  lingua  utuntur, 
vocant  Bascos,  vel  Basculos :  üispani  Regionem,  in 
qua  ille  Dialectus  locum  habet,  generali  nomine 
Basenenze  vocant;  nihil  barbari,  aut  stridonis,  aut 
anhelitns  habet,  lenissima  est  et  suavissima,  estque 
sine  dubio  vetustissima,  et  ante  tempora  Romano- 
mm  Ulis  finibns  in  usu  erat.*"  Ferner  führt  Isasti 
die  folgende  Stelle  aus  dem  Chronikenschreiber 
Flavius  Lucius  Dexter  an,  welcher  „in  frag- 
mento,  fol.  76"  sagt: 

„Praeter  linguas  Latinam,  Cimbricam,  Goticam, 
in  Hispania  erat  Lingua  Cantabrica,  et  politior  La- 
tina  Hispana,  quae  copia  verborum,  elegantia  et 
tumore  a  Gantabrica  diferebat."  Nach  Isasti  war 
dieser  Flavius  ein  Zeitgenosse  des  hl.  Hieronymus, 
welcher  um's  Jahr  450  n.  Chr.  lebte  und  schrieb. 
Floranes  aber  bemerkt  dazu,  dieser  Flavius  sei 
nur  ein  fing^rter  und  vom  Consejo  verworfener 
Autor  gewesen. 

Lucio  Marineo,  der  Geschichtschreiber  des 
Kaisers  Karl  V.  im  Jahre  15:10,  sagt  in  seinem 
Werke  über  die  baskische  Sprache,  welches  er  im 
genannten  Jahre  zu  Alcahl  drucken  liess,  f.  20  1^* 

„Primis  totius  Ilispaniae  cultoribus,  et  indige- 
nis  usque  ad  adventum  Carthaginiensium  et  Roma- 
norum, qni  tunc  omnes  Latine  loquebantur,  eam 
lingnam  fuisse  quidam  autumant,  qua  nunc  Vasco- 
nes  utuntur,  et  Cantabri,  qui  tot  saeculis,  et  tem- 
porum  varietatibus  neque  Lingnam,  ne(]ue  moren, 
neque  corporis  cultum  unquam  mutavere.  ('aete- 
rum  genuR  illnd  sermonis  llispani  initium  habnisse 
credendum  est,  non  ab  Iheris,  non  a  Sagi»,  nee  a 
Fenicibus,  quos  in  Ilispaniam  quondam  veni.sse 
quidam  scripserunt,  sed  a  primis  illis  Ilispaniae 
cultoribus,  quos  Linguamm  diversitas  a  patriae 
•edibus  exulare  cocgit  Quisquis,  igitur,  ille  fucrit, 
qui  in  Hispannm  orbem  o  Turro  Babylonica  sc  pri- 
mom  contnlit,  isdem  profecto  unum  secum  attulit 
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ä  Septaaginta  duobos  Idioma,  quae  in  illius  novae 
Civitatis  erectione  Deus  optimus  maximus  Tarrim 
constmentibns  impartivit.  Quod  cum  in  reliquis 
Hispaniae  partibus  ob  adventitias  gentes  immuta- 
tam  fnerit,  ant  corruptum,  äpud  Bascones  tarnen, 
et  Cantabros  eamdem  illias  Idiomatis  formam  abs- 
qae  mntatione  ulla  perseverasse  inditio  est,  Regio- 
num  illaram  veluti  solitudo,  ac  nallarum  exteris 
Nationibns  vel  consuetudo,  vel  comertinm,  quae 
dno  maxime  solent  (ut  supra  diximus)  Linguam 
simnl  cum  moribus  immutare.  Qnatuor  siquidem 
sunt  hominum  species  in  Hispania  dumtaxat,  in- 
digenarnm,  nnllinsque  gentis  exterae  participan- 
tinm,  Galleoi  scilicet,  Cantabri,  Bascones  et  Astu- 
riaram  montani  popnli:  quibuscum  neqne  Graeci, 
neque  Jude!,  neque  Carthaginienses,  aut  Romani, 
aliaeve  gentes  externae  comertinm  habuere.  Cujus 
rei  causam  inde  ni  fallor  augurari  licebit,  quod 
harum  regionum  Incolae  sie  semper  fuerunt  Bella- 
ciBsimi,  atque  hoc  tempore,  vel  quod  Imperatores 
de  hisce  Regionibus  victoriam  reportantes  (si  qui 
tamen  fuerunt)  apud  easdem  ob  locorum  asperita- 
tem  gentisque  mores  indomitae,  diutius  commorari 
nolluernnt.^ 

Während  die  beiden  zuerst  hier  angeführten 
Autoren  neben  dem  Alter  der  baskischen  Sprache 
anch  ihre  Weichheit  und  ihren  Wohlklang  betonen, 
sucht  Marineus  Siculus,  wie  aus  der  vorange- 
fÜhrten  Stelle  seines  Werkes  hervorgeht,  besonders 
den  Nachweis  ihres  hohen  Alters  und  davon  zu 
liefern,  dass  sie  vor  der  Ankunft  der  Carthager 
und  Römer  in  Spanien  die  allgemeine  Landessprache 
daselbst  gewesen,  aber  dann  in  Folge  der  Einwan- 
derung anderer  Völker  in  den  übrigen  Theilen  des 
Landes  verändert  oder  verdorben  worden  sei,  und 
nur  bei  den  Vasconen  und  Cantabrem  ganz  rein 
und  unverändert  sich  erhalten  habe,  eines  Theils 
wegen  der  Abgelegenheit  und  Abgeschlossenheit 
ihrer  Wohnsitze,  andern  Theils  weil  sie  mit  aus- 
wärtigen Nationen  durchaus  jedes  Verkehrs  ent- 
behrten. Nur  die  vier  Stämme  der  in  ihren  Ge- 
birgen wohnenden  Gallicier,  Catabrer,  Bas- 
conen  und  Asturier  seien  reine  und  mit  keiner 
auswärtigen  Nation  vermischte  Landes-Eingebome, 
mit  denen  weder  Griechen,  noch  Juden,  noch  Car- 
thager oder  Römer  oder  andere  auswärtige  Völker 
irgend  einen  Verkehr  gehabt.  Die  Ursache  davon 
sei  wohl  darin  zu  suchen,  dass  die  Bewohner  dieser 
Landstriche  auch  zu  jener  Zeit  fortwährend  so 
kriegerisch  waren,  oder  dass  die  Feldherren,  wenn 
sie  auch  einmal  einen  Sieg  über  diese  Gegenden 
davontrugen,  doch  wegen  der  Wildheit  des  Lan- 
des und  der  Bitten  des  unbändigen  Volkes  nicht 
länger  darin  sich  aufhalten  mochten.  Dabei  tritt 
der  Geschichtschreiber  KarFs  V.  gleichfalls  der 
Ansicht  aller  älteren  spanischen  Geschichtschrei bcr 
bei,  dass  diese  zuerst  in  Spanien  von  den  Einge- 
bomen gesprochene  Sprache,  der  sich  anch  jetzt 
noch  die  Basken  und  Cantabrer  bedienen,  weder 
von  den  Iberern,  noch  Sagern,  noch  Phöniziern, 
die  nicht  nach  Spanien  gekommen,  dahin  gebracht 
worden  sei ,  sondern  von  Jenen  ersten  Bewohnern 


Spaniens,  welche  die  beim  babylonischen  Thonn- 
bau  von  Gott  verhängte  Sprachenverwirmng  zur 
Auswanderung  aus  ihrem  ursprünglichen  Vater- 
lande genöthigt  hatte,  und  die  also  eine  der  72  bei 
jenem  Thurmbau  hervorgetretenen  Sprachen  — 
eben  die  baskische  —  mit  sich  nach  Spanien  ge- 
bracht. 

Auch  der  Dominikaner  Frai  Alonso  Venero 
spricht  in  seinem  „Enchiridion  (Handbuch)  de  los 
tiempos  afio  1551,  fol.  76  B."  seine  Ansicht  dahin 
ans ,  dass  die  baskische  Sprache  die  ursprünglich 
in  Castilien  gesprochene,  die  jetzige  spanisch-latei- 
nische aber  erst  später  durch  die  Römer  dahin 
gebracht  worden  sei.  Bemerkenswerth  ist  die  Art 
und  Weise,  wie  er  diese  seine  Ansicht  begründet 
Die  betreifende  Stelle  seines  „Handbuchs*  lautet: 
„Andere  sagen,  dass  die  Römer,  als  sie  Spanien 
mit  so  grosser  Mühe  eroberten,  nachdem  der  Nu- 
mantinische  Feldherr  Viriatus  gestorben  war,  weil 
er  jenen  Theil,  der  jetzt  Castilien  heisst,  der  römi- 
schen Herrschaft  rieht  zu  erschliessen  vermochte 
(da  in  demselben  das  widerhaarigste  und  trotzigste 
Volk  war),  es  mit  festen  Schlössern  und  sehr  star- 
ken Streitkräften  besetzten  und  in  demselben  Be- 
fehlshaber (alcaides)  des  römischen  Volkes  ein- 
setzten, die  in  ihrer  Landessprache  castellanos  (Ca- 
stellane)  heissen:  und  von  dieser  Gründung  von 
Kastellen  (castillos)  und  dem  Wohnsitze  der  Be- 
fehlshaber oder  Kastellane  darin,  habe  jenes  Land 
den  Namen  Castilla  erhalten.  Das  ist  anch  nicht 
ohne  Grund,  denn  wir  sehen,  dass  die  Sprache  von 
Castilien  der  römischen  Sprache  sehr  ähnlich  und 
mit  ihr  sehr  verwandt  ist.  Und  das  wurde  nur 
möglich  durch  den  häufigen  Aufenthalt  jener  Leute 
in  Castilien;  dieser  aber  war  so  andauernd,  dass 
er  hinreichte,  eine  neue  Sprechweise  einzuführen 
und  dem  Lande,  wo  sie  verweilten,  einen  neuen 
Namen  zu  geben.  Gibt  man  diesen  Grund  zu,  so  ver- 
anlasst er  zu  glauben,  dass  die  eigentliche  Sprache 
der  castilischen  Nation  diejenige  ist,  welche  die 
Vizcayer  sprechen,  und  dass  diese  die  eingebomen 
Castilier  (castellanos)  seien,  oder  dass  in  ihnen  die 
Ueberbleibsel  des  castellanischen  Volkes  erhalten 
sind,  welche  die  Römer  nach  so  schweren  Kämpfen 
dahin  zurückdrängten  und  darauf  beschränkten, 
wo  sie  jetzt  sind.  Desshalb ,  da  die  castilianische 
Sprache  und  die  römische  so  verschwistert  sind 
und  diese  in  ganz  Spanien  eine  und  dieselbe  oder 
nur  in  sehr  Wenigem  verschiedene,  und  anzunehmen 
ist,  dass  sie  von  den  Römern  hereingebracht  wurde, 
weil  sie  halb  lateinisch  ist,  möchte  ich  behaupten, 
dass  die  castilische  Sprache  ursprünglich  die  der 
Vizcayer  (=  Basken)  und  diejenige,  welche  wir 
sprechen,  vom  Auslande  hereingekommen  ist  Da 
femer  Spanien  lange  Zeit,  bevor  die  Römer  dahin 
kamen,  bevölkert  war  und  eine  Sprache  hatte,  be- 
vor das  Lateinische  darin  in  Gebrauch  kam,  und 
was  wir  jetzt  sprechen,  ein  verdorbenes  Latein 
(eben  so  wie  es  auch  das  ist,  was  die  Römer  und 
eigentlichen  Italiener  sprechen),  so  folgt  daraus, 
dass  es  also  kein  anderes  dem  Latein  fremdes  Idiom 
in  Spanien  gibt,   als  das  Baskisoh«!    und  dass 
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unzweifelhaft  die  Sprache  der  Vizeayer  die  ursprüng- 
liche von  Castilien  ist  und  dass  die  Yizcayer  es 
gewesen  sind,  welche  so  oft  gegen  die  Römer  sich 
empört  haben.  Wären  sie  es  nicht,  wen  soll  man 
dann  dafür  halten,  wo  ist  dann  eine  Spur  der  ein- 
gebornen  Spanier,  man  sage  mir  dann,  welches 
Volk  es  ist,  oder  woher  sie  kamen  und  wann  sie 
sich  bei  uns  niederliessen?  Da  sie  weder  lieber- 
reste  der  Gothen,  noch  der  Vandalen,  noch  der 
Sueven,  noch  einer  andern  Nation  sind,  die  nach 
Spanien  gekommen  ist:  denn  wir  lesen,  dass  alle 
jene  Völkerschaften  ausgetrieben  worden  oder  zu 
Grunde  gegangen  sind/ 

Diese  Beweisführung  ist  wohl  so  triftig ,  dass 
sich  wenig  dagegen  wird  einwenden  lassen.  Aber 
auch  viele  andere  hervorragende  ältere  Geschicht- 
schreiber sprechen  im  gleichen  Sinne  sich  aus. 

So  sagt  Pedro  de  Medina  (Üb.  2  c.  69  f.  189), 
wo  er  vom  Königreich  Castilien  spricht,  mit  aller 
Bestimmtheit,  dass  dort,  bevor  die  Römer  ihre 
Sprache  —  das  jetzige  Spanische  —  darin  einführ- 
ten, die  barbarische  oder  vizcayische  Sprache  ge- 
sprochen worden  sei. 

Der  zu  Talavera  geborne  Pater  Harlan a  sagt 
das  Nämliche  in  seiner  Geschichte;  doch  sei  sie 
nicht  allgemein  in  ganz  Spanien  gesprochen  worden. 

Dr.  Bernardo  de  AI  der  et  e,  Ganonicus  zu 
Cordova,  sagt  (lib.  2  c.  15):  Tubal  und  Noe  haben 
diese  Sprache  nach  Spanien  gebracht  Zur  Zeit 
des  berühmten  spanischen  Weltbeschreibers  Mela^ 
sei  sie  dort  gesprochen  worden  und  dieser  Schrift- 
steller habe  zur  Zeit  von  Augustus  Costa  geblüht; 
obgleich  Ambrosio  de  Moral  es  denselben  in  die 
Zeit  des  Kaisers  Claudius  42  J.  n.  Chr.  Geb.  ver- 
setze. 

Der  Rechtsgclehrte  Andres  de  Poza  von 
Bilbao  tUhrt  in  seinem  Buche  über  die  alte  Sprache 
und  die  Bevölkerungen  von  Cantabrien,  gestützt 
auf  die  triftigsten  Gründe  und  Autoritäten,  gegen 
Ambrosio  de  Murales  und  Florian  deOcampo 
den  Nachweis,  dass  sie  die  älteste  und  diejenige 
sei,  welche  in  Spanien  gesprochen  wurde,  und  dass 
nie  sich  in  Vizcaya  erhalten  habe.  Die  erste  Auto- 
rität, auf  welche  er  sich  beruft,  ist  die  des  Cordo- 
vesen  Seneca,  des  Lehrers  und  Erziehers  des 
KaiserH  Nero.  Als  dieser  nach  Corsica  verbannt 
war,  schriel)  er  einen  Brief  an  seine  Mutter  Albina, 
in  weleheni  er  sagt:  nach  einer  alten  Sage  hätten 
Spanier  dieHc  Insel  bevölkert,  bevor  die  Gothen 
oder  andere  Nationen  in  dieselbe  kamen;  denn  die 
Fussbekleidung,  der  weibliche  Kopfputz  und  viele 
Worte,  deren  die  Inselbewohner  sich  bedienten, 
seien  dieselben  gewesen  wie  jene,  die  zu  seiner 
Zeit  die  um  den  KbroHuss  wohnenden  Volksstimme 
Cantabriens  hatten.  Kr  setzt  dabei  voraus,  dass 
nie  gar  krine  Gelegenheit  hatten,  ihre  Muttersprache 
KU  verlieren,  bi;^  andere  Nationen  kamen,  und  sie 
daher  von  den  ältesten  Zeiten  her  bewahrten. 

Auch  der  Bischof  8  and  oval  sagt  in  seinem 
Catalog  der  Bischöfe  von  Pamplona  (c.  1,  f.  2)  mit 
aller  Bestimmtheit,  dass  das  Baakiscbe  die  Ur- 
sprache der  ältesten  Bewohner  von  Spanleo  ge- 


wesen sei.  Derselben  Ansicht  huldigen  Esteva n 
de  Garibai  in  verschiedenen  Stellen  seines  Com- 
pendio  (1  p.  lib.  4,  cap.  4,  f.  90,  92,  99)  und  Bal- 
tasar  de  Echave  von  Mejico  in  seinem  Buche 
über  die  baskische  Sprache,  und  führen  ausser 
vielen  andern  Gründen  als  Beweis  auch  die  Namen 
von  Bergen  und  Orten  an;  femer  der  Bachiller 
(Baoealanreus)  Zaldivia  in  seiner  Abhandlung 
(cap.  4)  und  der  Erzbischof  D.  Rodrigo  y  San 
Isidoro  (lib.  9  etim.  c.  1  in  princ),  endlich  An- 
tonio Navarro  de  Larriategui,  Sekretär  des 
Königs  und  des  Prinzen  Philibert,  in  seinem  Epi- 
tome  de  losSefiores  de  Vizcaya,  dann  Per  Anton 
Be ut er  (Bischof  von  Gerona),  Mario  Arecio  und 
D.  Miguel  de  Zavaleta  (fol.  44). 

Bekanntlich  hat  auch  Wilh.  v.  Humboldt  in 
seinen  ,|Untersuchungen  über  die  Urbewohner  Hispa- 
niens  vermittelst  der  baskischen  Sprache"*  (Berlin 
1817  und  1821)  angenommen,  dass  das  Baskische 
in  der  frühesten  Zeit  in  ganz  Spanien  gesprochen 
worden  sei. 

lieber  die  grössere  oder  geringere  Leichtig- 
keit oder  Schwierigkeit,  die  baskische  Sprache  zu 
erlernen  und  zu  schreiben,  gehen  die  Meinungen 
sehr  auseinander. 

Ein  spanischer  Spruch  sagt,  der  Teufel  habe 
die  baskische  Sprache  sieben  Jahre  lang  zu  Bil- 
bao studiert,  es  aber  nicht  über  die  Erlernung  von 
drei  Worten  hinausgebracht.  Bemerkenswerth  ist, 
dass  das  Wort  Vascuense  oder  Vascongado^  wel- 
ches die  baskische  Sprache  bedeutet,  zu  gleicher 
Zeit  dasjenige  bedeutet,  was  so  dunkel  und  ver- 
worren ist,  dass  Niemand  es  zu  verstehen  vermag: 
Unerklärbares.  Scaliger  legt  man  das  Wort  in  den 
Mund :  „Man  behauptet,  diese  Leute  verstehen  sich 
untereinander;  ich  glaube  nicht  daran.*  Aber  zu- 
sammengehalten mit  dem  an  anderer  Stelle  wört- 
lich angeführten  authentischen  Ausspruche  Sca- 
ligers  über  die  baskische  Sprache  erscheint  dieser 
ihm  in  den  Mund  gelegte  Ausspruch  nicht  sehr 
glaubwürdig.  Der  Geschichtschreiber  von  Gui- 
pnzcoa,  D.  Lope  de  Isasti,  versichert,  sie  sei 
leicht  zu  erlernen,  wie  die  Erfahrung  gezeigt  habe 
mit  den  Castiliern,  die  sich  in  Guipuzcoa  nieder- 
gelassen und  welche  das  Baskische  ziemlich  gut 
sprechen.  In  einem  so  entlegenen  Lande  —  sagt 
er  —  wie  Neufundland,  haben  die  wilden  Berg- 
bewohner, in  Folge  des  Verkehrs  mit  den  bas- 
kisohen  Seeleuten,  welche  jedes  Jahr  wegen  des 
Wallfischfangos  dahin  kommen,  unter  Anderem  aut 
die  in  baskischer  Sprache  an  sie  gerichtete  Frage : 
nola  zaude  (wie  geht*s?)  in  spasshatlter  Weise  ge- 
antwortet: Apaizac  obeto  (den  Geistlichen  besser), 
ohne  zu  wissen,  was  ein  Geistlicher  ist,  blos  weil 
sie  diese  Worte  gehört  hatten.  Sie  sprechen  und 
verkehren  mit  den  Unsrigon  und  helfen  ihnen  den 
Fisch  an's  Ufer  bringen  gegen  die  Mittheilung  von 
etwas  Zwieback  und  Apfelwein,  den  sie  dort  nicht 
haben. 

Ferner  erzählt  er,  der  Kaiser  Karl  V.  habe 
gerne  baskiscb  gesprochen.  Sein  Beichtvater,  sein 
Kaplan  und  sein  Arzt  seien  Basken  gewesen   und 

18* 


—  274  — 


ä  Septnaginta  duobus  Idioma,  quae  in  illius  novne 
Civitatis  erectioDe  Deus  optimus  maximus  Tarrim 
constmentibus  impartivit.  Qnod  cum  in  reliquis 
HIspaniae  partibns  ob  adventitias  gentes  immuta- 
tam  fnerit,  ant  corruptum,  äpud  Bascones  tarnen, 
et  Gantabros  eamdem  illins  Idiomatis  formam  abs- 
que  mutatione  nlla  perseverasse  inditio  est,  Regio- 
nnm  illarum  veluti  solitudo,  ac  nallarum  exteris 
Nationibns  vel  consnetndo,  vel  comertinm,  quae 
dno  maxime  solent  (nt  snpra  diximus)  Linguam 
simul  cum  moribus  immutare.  Qnatuor  siquidem 
snnt  bominum  species  in  Hispania  dumtaxat,  in- 
digenarnm,  nnlliasqne  gentis  exterae  participan- 
tium,  Galleci  scilicet,  Gantabri,  Bascones  et  Astn- 
riarnm  montani  popnli:  quibnscum  neqne  Graeci, 
neqne  Jndei,  neque  Gartbaginienses,  ant  Romani, 
aliaeve  gentes  externae  comertinm  habuere.  Gnjus 
rei  causam  inde  ni  fallor  augurari  licebit,  qnod 
harum  regionum  Incolae  sie  semper  fuerunt  Bella- 
cissimi,  atque  hoc  tempore,  vel  qnod  Imperatores 
de  hisce  Regionibus  victoriam  reportantes  (si  qui 
tamen  fuerunt)  apud  easdem  ob  locorum  asperita- 
tem  gentisque  mores  indomitae,  diutius  commorari 
noHuernnt^ 

Während  die  beiden  zuerst  hier  angeführten 
Autoren  neben  dem  Alter  der  baskischen  Sprache 
auch  ihre  Weichheit  und  ihren  Wohlklang  betonen, 
sucht  Marin eus  Siculus,  wie  aus  der  vorange- 
führten Stelle  seines  Werkes  hervorgeht,  besonders 
den  Nachweis  ihres  hohen  Alters  und  davon  zu 
liefern,  dass  sie  vor  der  Ankunft  der  Garthager 
und  Römer  in  Spanien  die  allgemeine  Landessprache 
daselbst  gewesen,  aber  dann  in  Folge  der  Einwan- 
derung anderer  Völker  in  den  übrigen  Theilen  des 
Landes  verändert  oder  verdorben  worden  sei,  und 
nur  bei  den  Vasconen  und  Gantabrem  ganz  rein 
und  unverändert  sich  erhalten  habe,  eines  Theils 
wegen  der  Abgelegenheit  und  Abgeschlossenheit 
ihrer  Wohnsitze,  andern  Theils  weil  sie  mit  aus- 
wärtigen Nationen  durchaus  jedes  Verkehrs  ent- 
behrten. Nur  die  vier  Stämme  der  in  ihren  Ge- 
birgen wohnenden  Gallicior,  Gatabrer,  Bas- 
conen  und  Asturier  seien  reine  und  mit  keiner 
auswärtigen  Nation  vermischte  Landes-Eingebome, 
mit  denen  weder  Griechen,  noch  Juden,  noch  Gar- 
thager oder  Römer  oder  andere  auswärtige  Völker 
irgend  einen  Verkehr  gehabt.  Die  Ursache  davon 
sei  wohl  darin  zu  suchen,  dass  die  Bewohner  dieser 
Landstriche  auch  zu  jener  Zeit  fortwährend  so 
kriegerisch  waren,  oder  dass  die  Feldherren,  wenn 
sie  auch  einmal  einen  Sieg  über  diese  Gegenden 
davontrugen,  doch  wegen  der  Wildheit  des  Lan- 
des und  der  Sitten  des  nnbändigen  Volkes  nicht 
länger  darin  sich  aufhalten  mochten.  Dabei  tritt 
der  Geschichtschreiber  KarFs  V.  gleichfalls  der 
Ansicht  aller  älteren  spanischen  Geschichtschreibcr 
bei,  dass  diese  zuerst  in  Spanien  von  den  Einge- 
bomen gesprochene  Sprache,  der  sich  auch  jetzt 
noch  die  Basken  und  Gantabrer  bedienen,  weder 
von  den  Iberern,  noch  Sagern,  noch  Phöniziern, 
die  nicht  nach  Spanien  gekommen,  dahin  gebracht 
worden  sei ,  sondern  von  Jenen  ersten  Bewohnern 


Spaniens,  welche  die  beim  babylonischen  Thorm- 
bau  von  Gott  verhängte  Sprachenverwirmng  znr 
Auswanderung  aus  ihrem  ursprünglichen  Vater- 
lande genöthigt  hatte,  und  die  also  eine  der  72  bei 
jenem  Thurmbau  hervorgetretenen  Sprachen  — 
eben  die  baskische  —  mit  sich  nach  Spanien  ge- 
bracht. 

Auch  der  Dominikaner  Frai  Alonso  Venero 
spricht  in  seinem   „Enchiridion  (Handbuch)  de  los 
tiempos  afio  1551,  fol.  76  B."   seine  Ansicht  dahin 
aus,   dass  die  baskischo  Sprache  die  ursprünglich 
in  Gastilien  gesprochene,  die  jetzige  spanisch-latei- 
nische  aber  erst  später  durch  die  Römer  dahin 
gebracht  worden  sei.    Bemerkenswerth  ist  die  Art 
und  Weise,  wie  er  diese  seine  Ansicht  begründet 
Die  betreffende  Stelle  seines  „Handbuchs*  lautet: 
„Andere  sagen,  dass  die  Römer,  als  sie  Spanien 
mit  so  grosser  Mühe  eroberten,  nachdem  der  Nu- 
mantinische  Feldherr  Viriatus  gestorben  war,  weil 
er  jenen  Theil,  der  jetzt  Gastilien  heisst,  der  römi- 
schen Herrschaft  rieht  zu  erschliessen  vermochte 
(da  in  demselben  das  widerhaarigste  und  trotzigste 
Volk  war),  es  mit  festen  Schlössern  und  sehr  star- 
ken Streitkräften  besetzten  und  in  demselben  Be- 
fehlshaber (alcaides)   des  römischen   Volkes   ein- 
setzten, die  in  ihrer  Landessprache  castellanos  (Ga- 
stellane)  heissen:   und  von   dieser  Gründung  von 
Kastellen  (castillos)  und  dem  Wohnsitze  der  Be- 
fehlshaber oder  Kastellane  darin,  habe  jenes  Land 
den  Namen  Gastilla  erhalten.    Das  ist  auch  nicht 
ohne  Grund,  denn  wir  sehen,  dass  die  Sprache  von 
Gastilien  der  römischen  Sprache  sehr  ähnlich  und 
mit  ihr  sehr  verwandt  ist.    Und  das  wurde  nur 
möglich  durch  den  häufigen  Aufenthalt  jener  Leute 
in  Gastilien;  dieser  aber  war  so  andauernd,  dass 
er  hinreichte,  eine  neue  Sprechweise  einzuführen 
und  dem  Lande,  wo  sie  verweilten,  einen  neuen 
Namen  zu  geben.  Gibt  man  diesen  Grund  zu,  so  ver- 
anlasst er  zu  glauben,  dass  die  eigentliche  Sprache 
der  castilischen  Nation  diejenige  ist,  welche  die 
Vizcayer  sprechen,  und  dass  diese  die  eingebomen 
Gastilier  (castellanos)  seien,  oder  dass  in  ihnen  die 
Ueberbleibsel  des  castellanischen  Volkes  erhalten 
sind,  welche  die  Römer  nach  so  schweren  Kämpfen 
dahin  zurückdrängten    und   darauf  beschränkten, 
wo  sie  jetzt  sind.    Desshalb ,  da  die  castilianische 
Sprache  und  die  römische  so  verschwistert  sind 
und  diese  in  ganz  Spanien  eine  und  dieselbe  oder 
nur  in  sehr  Wenigem  verschiedene,  und  anzunehmen 
ist,  dass  sie  von  den  Römern  hereingebracht  wurde, 
weil  sie  halb  lateinisch  ist,  n)öchte  ich  behaupten, 
dass  die  castilische  Sprache  ursprünglich  die  der 
Vizcayer  (=  Basken)  und  diejenige,  welche  wir 
sprechen,  vom  Auslande  hereingekommen  ist    Da 
femer  Spanien  lange  Zeit,  bevor  die  Römer  dahin 
kamen,  bevölkert  war  und  eine  Sprache  hatte,  be- 
vor das  Lateinische  darin  in  Gebraneh  kam,  und 
was  wir  jetzt  sprechen,  ein  verdorbenes  Latein 
(eben  so  wie  es  auch  das  ist,  was  die  Römer  und 
eigentlichen  Italiener  sprechen),  so  folgt  daraus» 
dass  es  also  kein  anderes  dem  Latein  fremdes  Idiom 
in  Spanien  gibt,  als  das  Baskisehe,    und  dass 
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unzweifelhaft  die  Sprache  der  Vizcayer  die  ursprüng- 
liche von  Castilien  ist  nnd  dass  die  Vizcayer  es 
gewesen  sind,  welche  so  oft  gegen  die  Römer  sich 
empört  haben.  Wären  sie  es  nicht,  wen  soll  man 
dann  dafUr  halten,  wo  ist  dann  eine  Spur  der  ein- 
gebornen  Spanier,  man  sage  mir  dann,  welches 
Volk  es  ist,  oder  woher  sie  kamen  und  wann  sie 
sich  bei  uns  niederliessen?  Da  sie  weder  Ueber- 
reste  der  Gothen,  noch  der  Vandalen,  noch  der 
Sueven,  noch  einer  andern  Nation  sind,  die  nach 
Spanien  gekommen  ist:  denn  wir  lesen,  dass  alle 
jene  Völkerschaften  ausgetrieben  worden  oder  zu 
Grunde  gegangen  sind/ 

Diese  Beweisführung  ist  wohl  so  triftig,  dass 
sich  wenig  dagegen  wird  einwenden  lassen.  Aber 
auch  viele  andere  hervorragende  ältere  Geschicht- 
schreiber  sprechen  im  gleichen  Sinne  sich  ans. 

So  sagt  Pedro  de  Medina  (Hb.  2  c.  69  f.  189), 
wo  er  vom  Königreich  Castilien  spricht,  mit  aller 
Bestimmtheit,  dass  dort,  bevor  die  Römer  ihre 
Sprache  —  das  jetzige  Spanische  —  darin  einführ- 
ten ,  die  barbarische  oder  vizcayische  Sprache  ge- 
sprochen worden  sei. 

Der  zu  Talavera  geborne  Pater  Mariana  sagt 
das  Nämliche  in  seiner  Geschichte;  doch  sei  sie 
nicht  allgemein  in  ganz  Spanien  gesprochen  worden. 

Dr.  Bernardo  de  Alderete,  Canonicus  zu 
Cordova,  sagt  (lib.  2  c.  15):  Tubal  und  Noe  haben 
diese  Sprache  nach  Spanien  gebracht  Zur  Zeit 
des  berühmten  spanischen  Weltbeschreibers  Mela* 
sei  sie  dort  gesprochen  worden  und  dieser  Schrift- 
steller habe  zur  Zeit  von  Augustus  Costa  geblüht; 
obgleich  Ambrosio  de  Moral  es  denselben  in  die 
Zeit  des  Kaisers  Claudius  42  J.  n.  Chr.  Geb.  ver- 
setze. 

Der  Rechtsgelehrte  Andres  de  Poza  von 
Bilbao  tührt  in  seinem  Buche  über  die  alte  Sprache 
und  die  Bevölkerungen  von  Cantabrien,  gestützt 
auf  die  triftigsten  Gründe  und  Autoritäten,  gegen 
Ambrosio  deMorales  und  Florian  deOcampo 
den  Nachweis,  dass  sie  die  älteste  und  diejenige 
sei,  welche  in  Spanien  gesprochen  wurde,  und  dass 
Hio  sich  in  Vizcaya  erhalten  habe.  Die  erste  Auto- 
rität, auf  welche  er  sich  beruft,  ist  die  des  Cordo- 
vesen  Seneca,  des  Lehrers  und  Ersiehers  des 
KaisiMH  Nero.  Als  dieser  nach  Corsica  verbannt 
war,  schrieb  er  einen  Brief  an  seine  Mutter  Albina, 
in  welchem  er  sagt:  nach  einer  alten  Sage  hätten 
Spanier  dicHc  Insel  bevölkert,  bevor  die  Gothen 
oder  andere  Nationen  in  dieselbe  kamen;  denn  die 
Fussbckleidung,  der  weibliche  Kopfputz  und  viele 
Worte,  deren  die  Inselbewohner  sich  bedienten, 
Hcion  dieselben  gewesen  wie  jene,  die  zu  seiner 
Zeit  die  um  den  EbroHuss  wohnenden  Volksstimme 
CantabrieuH  hatten.  Er  setzt  dabei  voraus,  dass 
sie  gar  keine  (idogcMiheit  hatten,  ihre  Muttersprache 
vA\  verliiTcn,  bis  andere  Nationen  kamen,  und  sie 
daher  von  den  ältesten  Zeiten  her  bewahrten. 

Auch  der  Bischof  Sandoval  sagt  in  seinem 
Catalog  der  Bischöfe  von  Pamplona  (o.  1,  f.  2)  mit 
aller  Bestimmtheit,  dass  das  Baskiaobe  die  Ur- 
sprache der  ältesten  Bewohner  von  Spanieo  ge- 


wesen sei.  Derselben  Ansicht  huldigen  Este  van 
de  Garibai  in  verschiedenen  Stellen  seines  Com- 
pendio  (1  p.  lib.  4,  cap.  4,  f.  90,  92,  99)  nnd  Bal- 
tasar  de  Echave  von  Mejico  in  seinem  Buche 
über  die  baskische  Sprache,  und  führen  ansser 
vielen  andern  Gründen  als  Beweis  auch  die  Namen 
von  Bergen  und  Orten  an;  femer  der  Bachiller 
(Bacealanrens)  Zaldivia  in  seiner  Abhandlung 
(cap.  4)  und  der  Erzbischof  D.  Rodrigo  j  San 
Isidoro  (lib.  9  etim.  c.  1  in  princ),  endlich  An- 
tonio Navarro  de  Larriategui,  Sekretär  des 
Königs  und  des  Prinzen  Philibert,  in  seinem  Epi- 
tome  de  losSefiores  de  Vizcaya,  dann  Per  Anton 
Benter  (Bischof  von  Gerona),  Mario  Arecio  nnd 
D.  Miguel  de  Zavaleta  (fol.  44). 

Bekanntlich  hat  anch  Wilh.  v.  Humboldt  in 
seinen  «Untersuchungen  über  die  Urbe wohner  Hispa- 
niens  vermittelst  der  baskischen  Sprache"*  (Berlin 
1817  und  1821)  angenommen,  dass  das  Baskische 
in  der  frühesten  Zeit  in  ganz  Spanien  gesprochen 
worden  sei. 

Ueber  die  grössere  oder  geringere  Leichtig- 
keit oder  Schwierigkeit,  die  baskische  Sprache  zu 
erlernen  und  zn  schreiben,  gehen  die  Meinungen 
sehr  auseinander. 

Ein  spanischer  Spruch  sagt,  der  Teufel  habe 
die  baskische  Sprache  sieben  Jahre  lang  zu  Bil- 
bao studiert,  es  aber  nicht  über  die  Erlernung  von 
drei  Worten  hinausgebracht.  Bemerkenswerth  ist, 
dass  das  Wort  Vascuense  oder  Vaseongado^  wel- 
ches die  baskisehe  Sprache  bedeutet,  zu  gleicher 
Zeit  dasjenige  bedeutet,  was  so  dunkel  nnd  ver- 
worren ist,  dass  Niemand  es  zu  verstehen  vermag: 
Unerklärbares.  Scaliger  legt  man  das  Wort  in  den 
Mund:  „Man  behauptet,  diese  Leute  verstehen  sich 
untereinander;  ich  glaube  nicht  daran.*  Aber  zu- 
sammengehalten mit  dem  an  anderer  Stelle  wört- 
lich angeführten  authentischen  Ausspruche  Sca- 
ligers  über  die  baskische  Sprache  erscheint  dieser 
ihm  in  den  Mund  gelegte  Ausspruch  nicht  sehr 
glaubwürdig.  Der  Geschichtschreiber  von  Gui- 
pnzcoa,  D.  Lope  de  Isasti,  versichert,  sie  sei 
leicht  zu  erlernen,  wie  die  Erfahrnng  gezeigt  habe 
mit  den  Castiliem,  die  sich  in  Guipuzcoa  nieder- 
gelassen und  welche  das  Baskische  ziemlich  gut 
sprechen.  In  einem  so  entlegenen  Lande  —  sagt 
er  —  wie  Neufundland,  haben  die  wilden  Berg- 
bewohner, in  Folge  des  Verkehrs  mit  den  bas- 
kisehen  Seeleuten,  welche  jedes  Jahr  wegen  des 
Wallfischfanges  dahin  kommen,  unter  Anderem  aut 
die  in  baskiseher  Sprache  an  sie  gerichtete  Frage : 
nola  zande  (wie  geht*s?)  in  spasshatlter  Weise  ge- 
antwortet: Apaizac  obeto  (den  Geistlichen  besser), 
ohne  zu  wissen,  was  ein  Geistlicher  ist,  blos  weil 
sie  diese  Worte  gehört  hatten.  Sie  sprechen  und 
verkehren  mit  den  Unsrlgeu  und  helfen  ihnen  den 
Fisch  an's  Ufer  bringen  gegen  die  Mittlieilung  von 
etwas  Zwieback  und  Apfelwein,  den  sie  dort  nicht 
haben. 

Femer  erzählt  er,  der  Kaiser  Karl  V.  habe 
gerne  baskisch  gesprochen.  Sein  Beichtvater,  sein 
Kaplan  und  sein  Arzt  seien  Basken  gewesen   nnd 
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von  diesen  oder  in  Folge  seiner  Wissbegierde 
habe  er  einige  Worte  gelernt.  Eines  Tages  sei  er 
nun  anf  dem  Wege  einem  Manltbicrtreiber  von 
Navarra  begegnet  nud  habe  ihn  anf  Baskisch  ge- 
fragt: Mandazaia  nondic  zatoz?  (Manlthiertreiber, 
woher  kommst  dn?),  dieser  aber  geantwortet:  Na- 
farroatic  (von  Navarra),  worauf  Karl  sogleich  die 
weitere  Frage  an  denselben  richtete:  Nafarroan 
gari  asco?  (Gibt  es  in  Navarra  viel  Weizen?),  wor- 
auf die  Antwort  erfolgte :  bai  Janna  asco  (ja,  Herr, 
viel).  Der  Kaiser  schloss  dann  mit  den  Worten: 
Nafarroan  gari  asco,  batere  batere  ez  neretaco 
(in  Navarra  viel  Weizen,  aber  nichts,  nichts  fiir 
mich). 

Die  Wahrheit  liegt  auch  hier  in  der  Mitte.  Die 
baskische  Sprache  ist  nicht  leichter,  aber  anch 
nicht  schwerer  zn  erlernen  als  jede  andere,  die 
mit  den  Sprachen,  welche  der  Lernende  bereits 
kennt,  durchaus  keine  Aehnlichkeit  und  Verwandt- 
schaft hat.  Man  kann  Griechisch,  Lateinisch,  die 
Töchtersprachen  des  Lateinischen,  und  sämmtliche 
germanische  Sprachen  verstehen,  und  wird  doch, 
wenn  man  eine  slavische  Sprache,  Ungarisch,  oder 
eine  der  semitischen  Sprachen,  oder  Chinesisch, 
Malayisch  n.  s.  w.  erlernen  will,  anfangs  anf  grosse 
Schwierigkeiten  stossen,  weil  sie  einem  Schlosse 
gleichen,  zn  welchem  der  Schlüssel  uns  noch  ab- 
geht Gerade  so  verhält  es  sich  anch  mit  dem 
Baskischen;  es  ist  nicht  leichter  und  nicht  schwerer 
zn  erlernen  als  z.  B.  Ungarisch. 

Was  die  Kunst,  baskisch  zu  schreiben,  anbe- 
langt, so  hat  Dr.  Gregorio  Lopez  Madera  im 
Anhang  zu  seinem  Buche  la  Monarchia  de  Espafia 
cap.  13  f.  101  geradezu  behauptet,  das  sei  nicht 
möglich.  D.  Lope  delsasti  aber  sagt  im  di- 
rekten Gegensätze  dazu,  es  sei  leicht,  und  er  fQhrt 
als  Beweis  dafür  an,  dass  der  Licentiat  EI  so,  ein 
baskischer  Navarese,  schon  hundert  Jahre  vor  ihm 
(also  ungeßihr  um  1520,  zur  Zeit  Karls  V.)  ein  Buch 
über  die  christliche  Lehre  (de  la  doctrina  cristiana) 
in  spanischer  und  baskischer  Sprache  geschrieben 
habe;  Baltasar  de  Echave  fQhre  gleichfalls  viel 
baskisch  Geschriebenes  an,  besonders  das  Ave 
Maria;  der  Bischof  von  Pamplona,  D.  Antonio 
deVanegas,  habe  einen  Katechismus  der  christ- 
lichen Lehre  in  baskischer  Sprache  abfassen  lassen, 
der  gedruckt  wurde  und  seitdem  seien  auch  noch 
andere  geschrieben  worden,  damit  die  Kinder  von 
Gnipuzcoa  und  Vizcaya  die  Gebete  und  die  christ- 
liche Lehre  durch  dieselben  erlernen.  (Floranes 
erwähnt  hiezu  auch  noch  des  in  baskischer  Sprache 
herausgegebenen  Neuen  Testaments,  welches 
im  Jahre  1572  gedruckt  wurde  unter  dem  Titel: 
Jesus-Christ  gure  Jaunaren  testamentu  berria  [Jesu 
Christi,  unseres  Herrn  neues  Testament]).  D.  Ni- 
colas Antonio  sagt  in  seiner  Biblioth.  Scripto- 
rum  Hispanomm,  tom.  2  pag.  274  col.  1,  er  habe 
dasselbe  in  der  Bibliothek  des  Cardinais  Barberini 
zu  Rom  gesehen.  Auch  viele  andere  Schriftsteller 
thun  dessen  Erwähnung.  D.  L.  de  Isasti  sagt 
femer,  schon  vor  vielen  Jahren  (also  vor  1625) 
habe  M.  Echapare  ans  Nieder -Navarra  ein  nsHU 


giöses  Buch  in  dieser  Sprache  geschrieben  and 
unter  andern  lesenswerthen  Sachen  habe  er  die  fol- 
genden bemerkenswerthen  Sentenzen  geschrieben: 


Spanisch: 
Solo  en  dos  puntos  con- 

siste 
toda  cosa  en  todo  (es  ci- 

erto) 
que  si  hacemos  bien  se- 

guro 
es  el  Paraiso  nuestro. 
T  el  que  en  pecado  muriere 
ser&  condenado  luego 
no  hay  haber  otros  ca- 

minos 
ojo  al  que  juzgas  mas 

bueno. 
Todo  hombre,  y  cual- 
quier  de!  mundo 
debria  considerar 
como  el  Sefior  de  lo  alto 
hombre  le  fnera  formar 
y  como  &  SU  propiaimagen 
nuestra  alma  qniso  criar 
guamecida  de  memoria 
entendimiento  y  voluntad. 
No  quiere  ningun  Sefior 
recibir  criado  malo 
ni  pagar  salario  alguno 
sin  que  haya  servido  ä 

8u  amo; 
asi  asi  con  nosotros 
se  hk  el  Sefior  de  lo  alto 
no  nos  ha  de  dar  la  gloria 
sin  que  ayamos  bien  o- 

brado. 
Esto  veo  entre  nos  otros 
una  grande  fealdad 
como  sirvamos  (ai)  tanto 
&  nuestro  enemigo  andaz 
A  Cristo  desconociendo 
por  Salvador  n  uestro,  y  tal 
quien  qniera,  conoce  es 

esto 
sin  Camino,  ö  razon  (grmn 
mal\) 

In  deutscher  Uebersetzung: 
Nur  in  zwei  Punkten  besteht  Alles  in  Allem: 
wenn  wir  diese  befolgen,  wird  sicher  das  Paradies 
unser  sein.  Und  der,  welcher  in  der  Sünde  stirbt, 
wird  sofort  verdammt  werden:  es  gibt  keine  an- 
dern Wege,  kein  besseres  Auge,  nach  dem  dn 
urtheilst. 

Jeder  Mensch  und  Jedermann  in  der  Welt 
sollte  erwägen,  wie  der  Heri  der  Höhe  den  Men- 
schen gebildet  hat  und  wie  er  nach  seinem  eigenen 
Bilde  unsere  Seele  schaffen  wollte  ausgestattet  mit 
Gedächtniss,  Verstand  und  Willen. 

Kein  Herr  will  einen  sehleohten  Diener  an- 
nehmen, noch  Irgend  einen  Lohn  besahlen,  ohne 
dass  derselbe  seinem  Herrn  gedient  hat;  so,  so 
phUt  es  der  Herr  der  Höhe  mit  uns,  er  wird  uns 


Baskisch: 
Bi  pnntuan  diagozu 

gozo  gauza  gucia 

ongui  eguin  badezagun 

segur  Paradisua. 
Becatuetan  hildadina 
bertan  condenatua 
bcrtce  bideric  eztata 

obenari  beguira. 

Munduan  den  guizon  oroc 

bearluque  pensatu 
Jaungoicoac  nola  duen 
guizon  bera  forma  tu 
bere  irudi  propriora 
gure  anima  criatu 
memoriaz,  borondateaz 
adimentuaz  guamitu. 
Edocein  Jaunec  eztu  nai 
mutil  gaixton  iduqui 
ez  pagatu  soldataric 
'servizatu  bagueric. 

Jaungoicoa  ari  duzu 
ala  ala  gurequin 
gloriaric  estiquegu 
ongui  eguin  gaberic. 

Gure  artean  au  dacuzat 
itsustasun  andia 
nola  dugun  servitzatzen 
ambat  gueuren  etsaia 
Jesucristo  ezagun  baguez 
gure  Salvazallezat 
edocenec  du  ezagu  cen 

dela  an  bidegabea. 
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die  Glorie  (Seligkeit)  nicht  geben,   ohne  dass  wir 
gut  gehandelt  haben. 

Das  sehe  ich  unter  uns  als  einen  grossen 
Schandfleck  an,  wie  wir  (leider)  so  sehr  nnserm 
kecken  Feinde  dienen,  Christus  aber  als  unsem 
Erretter  (Heiland)  nicht  erkennen,  und  was  wer 
immer  erkennt,  das  ist  ohne  Weg  oder  Vernunft 
(ein  grosses  Uebel). 

Ich  habe  den  baskischen  Wortlaut  dem  spa- 
nischen gegenübergestellt,  um  so  die  Vergleichung 
beider  miteinander  zu  ermöglichen.  Liest  man  das 
Baskische  nach  den  Regeln  der  spanischen  Aus- 
sprache, wie  es  gelesen  werden  muss,  so  wird 
auch  der  Laie  sich  ein  Urtheil  darüber  bilden 
können,  ob  die  baskische  Sprache  wirklich  so 
rauh  ist,  als  sie  von  Manchen  dargestellt  wird, 
oder  ob  sie  nicht  vielmehr,  schon  wegen  ihrer 
zahlreichen  Vocale,  weich  und  wohlklingend  ist. 

Zum  Beweise  daftir,  dass  man  mit  Leichtig- 
keit Alles  in  baskischer  Sprache  schreiben  und 
lesen  könne,  ohne  die  Schriftzeichen  zu  wechseln, 
fuhrt  Isasti  noch  das  Salve  Regina,  eine  Octave 
und  Sprichwörter  in  baskischer  Sprache  an,  welche 
auch  hier  Platz  finden  mögen. 

Das  Salve  Regina  (der  Gruss  an  die  Him- 
melskönigin) wurde  nach  dem  Spanier  Illesoas 
(1  p.  f.  242),  mit  dem  auch  der  Deutsche  Trit- 
hcim  übereinstimmt,  von  dem  Mönche  Herman 
Contractu s  vcrfasst,  nach  Durand  (Ration.  4 
do  prosa)  von  einem  sonst  unbekannten  Bischof 
von  Compostella,  Namens  Pedro  de  Monsoro. 
Die  Herausgeber  der  Hist.  liter.  de  la  France  wider- 
Rprechen  aber  beiden  Angaben  und  bezeichnen  einen 
gewissen  Adhemar,  Bischof  von  Podium,  als  Ver- 
fassor.  Als  gewiss  ist  (nach  dem  Thesaurus  Hymno- 
1o{;icu8  etc.  von  Dr.  Herm.  Adalbcrt  Daniel, 
Lipsiae  sumtibus  Jo.  Ambr.  Barthii,  1844)  anzu- 
nehmen, dass  dieser  Gesang  schon  im  XL  Jahr- 
hundert bekannt  war,  da  es  Predigten  Aber  den- 
»elben  vom  Erzbischof  Bernhard  von  Toledo  gibt, 
der  1128  gestorben  ist.  Nach  Du  Gange  ist  der 
(tesang  noch  viel  älter.  Papst  Gregor  IX.  befahl 
1240,  also  7A\  der  Zeit,  wo  er  mit  Kaiser  Fried- 
rich II.  im  erbittertsten  Kampfe  war,  daas  dieses 
Salve  regina  überall  und  von  Allen  am  Freitag 
(ul)i(]ue  et  ab  omnibus  feria  sexta)  gesungen  werde. 

Ich  setze  vorher  den  lateinischen  Wortlaut 
hieher  und  lasse  dann  den  baskischen  folgen,  um 
die  Vergleichung  beider  miteinander  zu  ermög- 
lichen. 

Lateinisch: 
Salve  regina,  mator  misericordiae, 
Vita,  dulcedo  et  spes  nostra,  salve. 
Ad  te  clamamuH  exules  filii  Hcvae. 
Ad  tc  suHpiranuiH  gementes  et  flentes  in  hac  lacry- 

marum  valle. 
Vau  ergo  advocata  nostra,  illos  tuos  miserioordes 

oculos  ad  nos  conyerte 
Kt  Jcsum  benodictum  ventris  tui  nobis  poBt  hoc 

exiliom  ottende, 
0  Clemens,  o  pia,  o  dnlcii  virgo  Maria. 


Baskisoh: 

Salve  Regina,  Ama  misericordiazcoa,  vieitiza, 
eztitasuna,  esperanza  gnrea,  Salve.  Znre  deyez 
gaude  Evaren  hume  desterratnoc.  Zu  gana  suspi- 
ratcen  dngu  laiduz,  eta  negarrez  malcozco  Arane 
onetan  (Negar  ibar  onetan,  sagt  Isasti  in  einer 
Note).  £a  bada  gare  abogada  zure  begai  orri- 
caristi  oriec  iraülitzazn  gugana:  eta  Jesus  bedei- 
catica,  znre  sabeleco  fructna  gare  desterro  au 
ezquero  eracascuza.  0  bios  bera.  0  pieftatetsua. 
0  ezti  Virjlfia  Maria  erregu  ezazu  gugatic  Jaan- 
goicoaren  Ama  difia  garaden  Christoren  prometi- 
mentuen.    Amen  AJabiz. 


Die  Zahlwörter  lauten  baskisch  wie  folgt : 

Eins  =  bat,  zwei  =  bi,  drei  =  iru,  vier 
=  lau,  fünf  =  bost,  sechs  =  sei,  sieben  = 
zappi,  acht  =  zorci,  neun  =  bederatci,  zehn 
=  amar,  zwanzig  =  oguei,  dreissig  =  ogueita 
amar  (zwanzig  and  zehn),  vierzig  =  beuoguei 
(zweimal  zwanzig),  fünfzig  =  berroguei  ta  amar 
(zweimal  zwanzig  and  zehn),  sechzig  =:  iruroguei 
(dreimal  zwanzig),  8iebenzig  =  iruroguei  ta  amar 
(dreimal  zwanzig  und  zehn),  achtzig  =  lauroguei 
(viermal  zwanzig,  wie  das  französische  quatre-vingt), 
neunzig  s  lauroguei  ta  amar  (viermal  zwanzig 
und  zehn,  wie  das  französische  quatre-vingt -dix), 
hundert  =  eun,  tausend  =  milla. 

Alle  Nennwörter  endigen  sich  in  der  ein- 
fachen Zahl  (Singularis)  auf  a,  und  im  Pluralis 
auf  ac,  wie  cerua  der  Himmel,  ceruac  die 
Himmel.  Gott  heisst  Janngoicoa,  d.  h.  Herr  der 
Höhe  (Sefior  del  alto);  unsere  Frau  die  heilige 
Maria  (nuestra  Sefiora  Santa  Maria,  spanisch)  = 
Andre  done  Maria;  der  heilige  Michael  (San  Miguel, 
spanisch)  =  Jaun  done  Miqnellö  (Herr  heiliger 
Michael);  heiliger  Johannes  der  Täufer  (San  Juan 
Bautista,  spanisch)  =  Jaun  done  Juanis  Bautista 
(Herr  heiliger  Johannes  der  Täufer);  heiliger  Petras 
(San  Pedro,  spanisch)  =  Jaun  done  Petri  (Herr 
heiliger  Peter);  heiliger  Stephan  (San  Esteban, 
spanisch)  =  Jaun  done  Estebe  (Herr  heiliger  Ste- 
phan); heiliger  Martin  (San  Martin,  spanisch)  = 
Jaun  done  Martie  (Herr  heiliger  Martin);  das  Fest 
Allerheiligen  (la  Fiesta  de  todos  los  Santos,  spa- 
nisch) =  Done  Sanctaru;  denn  done  bedeutet  auf 
baskisch  heilig.  Und  da  die  Priester  die  Ver- 
pflichtung haben,  wesentlich  rein  (santos)  zu  sein, 
so  gibt  man  ihnen  im  Bisthum  Pamplona,  zu  wel- 
chem auch  der  grössere  Theil  von  Guipuzcoa  ge- 
hört (der  kleinere  Theil  der  Provinz  gehört  zum 
Bisthum  Calohorra),  den  Titel  Don,  welcher  eben- 
dasselbe bedeutet  als  Santo,  d.  i.  wesentlich  reine. 
Garibai  (lib.  15,  cap.  14,  f.  %7)  bemerkt  diess 
auch  in  Betreff  der  Stadt  San  Sebastian,  welche 
auf  baskisch  Donostie  heisst,  ond  dasselbe  sagen 
auch  Abrahan  Ortelio  and  Fray  Geronimo 
Roman  (lib.  4,  cap.  30  de  la  Repab.  Gentilica). 

Die  Kirche  (iglesia,  spanisch)  nennen  die  Bas- 
ken Elisa,  abgeleitet  von  dem  hebräischen  Eli, 
weichet  Gott  bedeatet,  wie  wenn  man  sagte  Haas 
Gottes  (easa  de  Dies);  die  Weihnachten  (la  noche 
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de  Navidad,  spanisch)  Onenzaro,  d.  h.  die  Zeit 
der  Guten  (la  sazon  de  los  buenos),  oder  anch 
6a von  (noche  buena),  d.  h.  die  gute  Naebt;  die 
Sonne:  eguzquia  (del  dia  guia,  spanisch),  d.  h. 
Führer  oder  Bote  des  Tages;  den  Mond:  illar- 
guia,  d.  h.  erstorbenes  Licht  oder  Monats -Licht 
(muerta  luz  oder  de  mes  luz,  spanisch);  den  Tod: 
eri  otza  (golpe,  herida  ö  accidente  frio,  spanisch), 
d.  h.  kalter  Schlag,  Stoss  oder  Anfall.  Der  Baske 
Isasti  bemerkt  dazu:  in  dieser  Ausdrucksweise 
liege  eine  gewisse  Philosophie,  denn  da  die  Kälte 
Feindin  der  Zeugung  und  des  Lebens  sei  und  das 
Alter  in  dieser  Kälte  absterbe,  werde  uns,  um  uns 
eine  Idee  davon  zu  geben,  was  der  Tod  sei,  der- 
selbe dargestellt  durch  das  Gegentheil  der  gemäs- 
sigten Wärme  oder  des  Vorherrschens  der  Wärme 
und  Feuchtigkeit,  in  welcher  das  Leben  sich  er- 
hält. Poza  ftlhrt  diese  vier  Beispiele  der  Nenn- 
wörter: Gott,  Sonne,  Mond  und  Tod  in  seinem 
Buche  (p.  1,  cap.  12,  fol.  32)  als  Beweis  an,  dass 
die  baskische  Sprache  weder  eine  barbarische  noch 
eine  mangelhafte,  unvollkommene,  sondern  eine 
schöne  und  auf  tiefer  philosophischer  Grundlage 
beruhende,  wie  gesagt,  eine  der  zwei  und  siebzig 
von  Gott  selbst  gelehrten  Sprachen  sei;  und  dass 
eine  Sprache  um  so  vorzüglicher  sei,  je  tieferer 
Sinn  in  ihren  Worten  sich  berge,  denn  sie  zeige 
die  Begriffsbestimmungen  und  Eigenthümlichkeiten 
der  Dinge  mit  Geist  und  Schärfe  und  belehre  in 
gleicher  Weise  den  schlichten  Manu  and  den  Unter- 
richteten über  die  Natur  der  Dingo,  ohne  dass  es 
dazu  eines  andern  Lehrers  oder  Studiums  bedürfe. 
Die  Augen  nennt  der  Baske  beguiac,  d.h.  zwei 
Führer;  die  Väter:  gnrasoac,  d.  h.  die  in 
unserer  Obsorge  sind,  und  die  uns  in  der  ihrigen 
hatten,  abgeleitet  von  gnre  jasoac,  was  das 
Nämliche  bedeutet.  Der  ehrwürdige  Greis  heisst 
agurea,  was  so  viel  als  wollte  man  sagen:  unser 
Vater  und  guter  Herr.  Denn  agurJauna,  welche 
Worte  eine  sehr  übliche  Begrüssungsformel  sind, 
will  sagen:  ich  bezeige  Euch  meine  Ehrerbietung, 
Herr,  als  dem  Höhergestellten  und  älteren,  abge- 
leitet von  dem  Nennworte  agurea.  Der  Reiter 
heisst  zalduna,  d.  h.  der,  welcher  ein  Pferd  hat; 
der  Reiche  aberatsa,  d.  h.  Ueberfluss  habend 
an  Vieh,  denn  aberea  heisst:  Vieh  (Heerde)  und 
atsezi  Ueberfluss.  (Isasti  bemerkt  dabei,  die  ca- 
stilianische  Redeweise  haber  y  asaz  (wörtlich: 
haben  und  genug,  d.  h.  reichlich,  im  Ueberfluss 
haben)  sei  dem  Baskischen  entnommen  von  Vieh 
und  Ueberfluss  (del  ganado  y  hartura),  weil  der 
Haupt-Reichthum  beim  spanischen  Volke  im  reich- 
lichen Besitze  von  Vieh  bestand,  und  aus  gleichem 
Grunde  habe  auch  der  Lateiner  das  Geld  pecnnia 
geheissen,  wie  schon  der  heilige  Augustin  bemerke 
(in  c.  totum.  13.  3:  Florian  de  Ocampo  lib.  1,  c.  4, 
f.  17).  Das  Haus  heisst  bei  den  Basken  ichea, 
auch  etsea,  d.  h.  verschlossene  Sache;  and  das 
mit  einer  Mauer  von  Stein  oder  Lehm  (cercada  de 
pared  6  tapia)  umgebene  Hans  ormaichea;  und 
daher  nennen  die  Gastilianer  die  Lehmwände  (ta- 
pias)  ormasos,  welches  Wort  (wie  Ambro«.  Mu- 


rales Hb.  9  cap.  3  bemerkt)  dem  Baskischen  ent- 
nommen ist.  Das  Haus  des  Häuptlings  (cabeza) 
des  Thaies  (valle,  genommen  im  Sinne  von  „Ge- 
richtsbezirk*', welcher  säromtliche  in  einem  Thale 
und  dessen  Zugehörungen  gelegenen  Ortschaften, 
Meiereien  etc.  in  sich  begreift)  heisst  arambnra, 
von  aranea  =  Thal  und  burua  =  Haupt,  Chef 
(cabeza,  spanisch).  Das  spanische  Wort  eastillo 
(festes  Schloss,  Burg)  heisst  im  ßaskischen  Gaz- 
telua,  was  so  viel  ist  als  Ort  der  Wache,  gaiz- 
tela  loa,  d.  h.  es  ist  schlecht  dort  schlafen.  Der 
von  den  Spaniern  escarche  oder  escarcha  ge- 
nannte Reif  (das  lat.  pruina)  heisst  bei  den  Basken 
izotza ,  d.  h.  kalter  (gefrorener)  Than ;  das  Ziegen- 
böcklein (sp.  cabrito)  heisst  baskisch  annznmea, 
d.  h.  Junges  der  Ziege;  der  Schmierkäse  (sp.  re- 
qneson)  gaztambera,  d.  h.  weicher  Käse;  die 
Forelle  (sp.  trucha,  franz.  truite)  amnarraia, 
d.  h.  Angel-Fisch,  weil  man  die  Forelle  daselbst, 
in  früherer  Zeit  wenigstens,  ohne  Lockspeise  mit 
einer  um  die  Angel  gewundenen  Feder  zn  fangen 
pflegte;  der  Frosch  iguela,  weil  er  schwimmt, 
schwimmen  aber  im  Baskischen  igneri  heisst;  die 
Schaukel  (sp.  columpio)  zoraburua,  d.  h.  Kopf- 
betäubcrin,  weil  beim  Schaukeln  der  Kopf  betänbt, 
eingenommen  wird;  die  Weide  (sp.  mimbre)  zu- 
mea,  d.  h.  dünnes  Stück  Holz,  weil  die  Weide 
gewöhnlich  dünn  und  schlank  ist. 

In  solcher  Weise  Hesse  sich  noch  eine  grosse 
Anzahl  von  baskischen  Wörtern  anführen,  deren 
Sinn  und  Bedeutung  schon  aus  ihrer  Abstammung 
und  Ableitung  hervorgeht.  Bemerkenswerth  ist 
insbesondere  auch,  dass  alle  zugespitzten  Dinge 
die  Endung  cia  haben,  was  zugespitzter  Stab  be- 
deutet, wie  Lancia  (Lanze),  d.  h.  zugespitzte 
Stange,  das  lateinische  lancea.  Die  spanischen 
Schriflsteller  Alderete  (foL  169),  Roman  (lib.  6 
cap.  2)  und  Dr.  Guevara  (fol.  8)  erklären  dieses 
Wort  als  ein  ursprünglich  spanisches,  nicht  latei- 
nisches Wort,  und  zwar  mit  Bezugnahme  auf 
Marcus  Varro  bei  Aulus  Gellius,  XV,  30, 
welcher  allerdings  dieselbe  Ansieht  ausspricht, 
während  Festus  es  vom  griechischen  X^rxn  her- 
leitet, welches  dasselbe  bedeutet  wie  lanoea.  (Si- 
senna  ap.  Non.  18,  n.  26  sagt,  es  sei  eine  Waffe 
der  Sueven  gewesen.)  Guecia  bezeichnet  eine 
eigenthümliche  Art  von  kleinem  Wnrfspiess,  dessen 
sich  die  Spanier  (Basken)  im  Kampfe  mit  den  Rö- 
mern bedienten;  burruncia  ist  der  Bratspiess,  and 
ciria  der  Keil,  welcher  gleichfalls  zngespitst  ist 

Aus  air  dem  geht  hinreichend  hervor,  dass 
die  baskische  Sprache  eine  sehr  natürliche  ist,  nnd 
dass  diejenigen  im  Irrthume  sind,  welche  diess 
widersprechen,  weil  sie  dieselbe  nicht  verstehen. 

IL  Das  Volk  und  seine  Herkunft. 

Dass  das  Urvolk  der  Basken  aas  dem  Orient 
gekommen  ist,  darin  stimmen  die  Ergebnisse  der 
wi8sen9chaillichen  Forschangenjetit  überein.  Seine 
Abstammnng  führt  die  altspanlsohe  üeberlieferang 
auf  keinen  Geringeren  als  Noe  lurftek. 
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Lediglich  um  der  Curiosität  willen  —  denn 
vom  Glauben  an  die  volle  Richtigkeit  der  betreffen- 
den Sagen  kann  natürlich  kaum  die  Rede  sein  — 
sei  hier  angeführt,  was  die  Ueberlieferung  der  Spa- 
nier darüber  sagt: 

Tubal,  der  fünfte  Sohn  Japhefs,  Enkel  des 
Patriarchen  Noe,  sei  nach  der  Sintfluth  mit  seinen 
Leuten  nach  Spanien  gekommen,  und  zwar  nach 
Cantabria  und  Vard^lia,  dem  Lande  Guipuzcoa, 
und  habe  dort  Niederlassungen  begründet.  Das 
sei  geschehen  im  Jahre  1799  nach  Erschaffung  der 
Welt,  143  Jahre  nach  der  Sintfluth  und  12  nach 
der  eingetretenen  Sprachenverwirrung,  2157  Jahre 
vor  Christi  Geburt.  Tubal  (den  Josephus  de  Antiq. 
Hb.  1.  cap.  11  Jovel  nennt)  sei  also  der  Begründer 
der  neuen  Bevölkerung  Spaniens  und  sein  erster 
König  gewesen,  und  habe  dasselbe  155  Jahre  lang 
regiert.  Isasti  hält  es  für  das  Wahrscheinlichste, 
dasR  er  mit  seiner  Familie,  seinen  Heerden,  Pfer- 
den und  Thieren  in  Catalonien  an  dem  in  der  Nähe 
der  französischen  Grenze  gelegenen  Punkte  Golibre 
gelandet  sei,  und  demselben  den  Namen  Iliberi 
gegeben  habe,  was  auf  Baskisch  so  viel  heisse  als 
Villanuova  (Neustadt).  Dort  hätten  sie  von  ihrer 
langen  Seereise  etwas  ausgeruht,  dann  nach  einigen 
Tagen  Aragonien  und  Navarra  durchzogen,  Sagunt 
(das  hiMitige  Mnrviedro)  und  die  Städte  Tarragona, 
TudeU  und  Tafalla,  Montes  de  Oca,  Celtiberia, 
TarazonH,  Calahorra  und  Agripa  erbaut.  So  be- 
richten die  spanischen  Schriftsteller  Mariana  (lib.  1, 
cap.  1),  Valera  2.  p.  c.  1,  Enciso  in  der  Geog. 
f.  24,  Beuter  I.  c.  6.  f.  25  (Beuter  war  Bischof 
von  Gerona) ,  Diego  Matute ,  Garibai ,  Echave, 
Alonso  Lopez  de  Ilaro  u.  a.  Sie  schildern  die 
(vegend,  wo  Tubal  gelandet  und  der  er  den  Na- 
men Celtiberia  gegeben,  als  reich  an  Obstbäumen, 
Arpfein,  Kastanien,  Haselnüssen,  Birnen,  Erdbee- 
ren, Finicnnüssen,  Oliven,  wilden  Weintrauben  und 
Vieh.  So  namentlich  auch  Beroso  und  Lactancius, 
wie  Beutor  berichtet,  der  eben  desshalb  es  für 
wahrHchcinlich  hält,  dass  Tubal  hier  in  Spanien 
eintrat.  Auf  seinem  weiteren  Zuge  sei  er  dann 
nach  Cantabria  gekommen,  zu  welchem  auch  Gui- 
puzcoa gelit^rto.  Dort  hätten  sie  sich  nun  mit  mehr 
Ho(|ucm1ichkeit  niedergelassen,  weil  sie  daselbst 
nicht  nur  für  ihren  eigenen  Lebensunterhalt  Wild- 
pret,  Frilclite  und  Fische  aller  Art,  sondern  auch 
j;uto  Weidopliitze  tllr  das  Vieh,  Flüsse  nnd  gutes 
Qncllwasscr,  ausserdem  auch  gutes  Baumaterial 
fanden.  Da  hätten  sie  nun  das  hohe  Bergland 
tast  ^anz  bevölkert  und  angebaut  und  den  Bergen 
Namen  der  Berge  von  Armenien  gegeben,  wie: 
(lorl)eia,  Aralar,  Saya,  Albina  u.  a. ,  welche  heute 
noch  bestehen,  und  den  nach  Tolosa  fliessenden 
Fluss  Araxes  benannt  nach  dem  gleichnamigen  in 
(vross-Armenicn.  Aus  diesen  und  andern  Gründen 
berichten  die  erwähnten  Schriftsteller,  dass  Tubal 
die  ersten  Ansiedelungen  in  Spanien ,  ausser  den 
bereit«  angeführten,  in  Cantabrien  und  Guipuzcoa 
gegründet  habe.  Dieser  Ansicht  ist  auch  der  Dok- 
tor Juan  Gutierrez,  der  sich  Efteban  de  Garibai 
anschliesst  und  diesen  als  einen  guten  GMchicht- 


Schreiber  rühmt  Der  Doktor  Isasti  hält  diese  An- 
gaben für  die  zuverlässigsten  nnd  verwirft  daher 
auch  jene  von  Medina,  Florian  de  Ocampo  (Buch  1, 
Cap.  4),  Echave  (Cap.  4)  und  anderer,  dass  Tubal 
zuerst  in  Adalusien  gelandet  sei  wegen  der  Frucht- 
barkeit des  dortigen  Landes,  dass  er  dann  an  der 
Küste  des  Oceans  hinziehend  nach  Portugal  gelangt 
sei  und  dort  die  Stadt  Setubal  gegründet  und  nach 
seinem  Namen  benannt  habe.  Denn  dieselbe  sei, 
wie  Ocampo  selbst  bestätige,  von  Fischern  ge- 
gründet worden  und  nicht  sehr  alt,  wie  aneh  Bal- 
tasar  de  Echave  (cap.  4)  berichte. 

Femer  berichtet  Antonio  Navarro  de  Lar- 
reategui,  Secretär  des  Königs,  in  seiner  kurzen 
Darstellung  der  Herren  von  Vizcaya  (Epitome  de 
los  Sefiores  de  Vizcaya) :  Tubal  und  Noe  hätten  in 
Cantabrien  Niederlassungen  gegründet  216B  Jahre 
V.  Chr.  Geburt.  Juan  Sedefio  in  seinem  Abriss  der 
berühmten  Männer  (Suma  de  les  Varones  ilustres) 
t.  12,  cap.  2,  fol.  234,  mit  Beroso  Sacerdote  Caldeo 
(ein  von  dem  Mönch  Juan  Anio  von  Viterbo  ge- 
schriebenes Buch,  von  welchem  hauptsächlich  alle 
diese  Sagen  ausgingen)  hielt  es  für  gewiss,  dass 
Noe  nach  Italien  und  Spanien  gekommen  sei  im 
10.  Regiernngsjahre  des  Königs  Ninus  von  Baby- 
lonien  und  im  115.  Jahre  der  Regierung  TubaPs, 
dass  er  da  die  Städte  Noela  und  Noegla  erbaut 
und  so  nach  den  Namen  seiner  Schwiegertöchter 
benannt  habe,  und  dass  Noe  damals  600  Jahre  alt 
gewesen  sei.  Pedro  de  Medina  [1  p.  cap.  18, 
Beut  er  (Buch  1,  cap.  4,  fol.  30  am  Ende)]  sagt, 
Noe  sei  nach  Spanien  gekommen  unter  dem  Namen 
Jano  (vgl.  Dr.  Madera  in  seiner  Monarch,  de  Es- 
pafia,  cap.  1,  §.  8).  Diese  Schriftsteller  und  andere 
bestätigen,  dass  der  Patriarch  Noe  und  seine  Enkel 
Tubal  in  Spanien  besuchte,  um  zu  sehen,  wie  der- 
selbe sein  Volk  regierte,  und  da  hätte  er  insbe- 
sondere zwei  reiche  Städte  gegründet,  Noegd  in 
Astnrien,  welches  jetzt  Navia  heisst,  und  Noela  in 
Galicien,  nun  Noia  genannt  D.  Lope  de  Isasti 
glaubt  daher  an  die  Richtigkeit  dieser  Angaben 
und  fügt  noch  die  folgenden  bei: 

Noe  habe  noch  350  Jahre  nach  der  Sintflnth 
und  im  Ganzen  950  Jahre  gelebt  und  sei  im  32.  Jahre 
Jubalda*8  und  im  65.  des  Patriarchen  Abraham 
gestorben.  Tubal  habe  143  Jahre  nach  der  allge- 
meinen Sintfloth  in  Spanien  zn  herrschen  begonnen, 
2173  Jahre  v.  Chr.  Geburt.  So  sage  auch  Floriano 
de  Ocampo  in  seiner  Geschichte  (Buch  1,  Cap.  4, 
fol.  16):  Tubal  habe  die  Spanier  in  Tugenden  und 
sehr  nützlichen  Dingen  unterrichtet,  ihnen  die  Ge- 
heimnisse der  Natur  nnd  die  Bewegungen  des 
Himmels,  die  Musik-Accorde,  den  Nutzen  der  Geo- 
metrie und  einen  grossen  Theil  der  Moral -Philo- 
sophie nnd  *die  Gesetze  erklärt,  nach  denen  sie 
ihre  Regiernng  einrichten  sollten;  diese  habe  er 
in  Versen  geschrieben,  damit  sie  dieselben  um  so 
besser  im  Gedäohtniss  behielten;  ferner  habe  er 
sie  unterrichtet  in  der  Zeitrechnnng,  indem  er  das 
Jahr  in  swOlf  Monate  getheilt  habe ,  welche  365 
Tage  and  6  Standen  omfusten.  In  hohem  Alter 
sei  er  gestorben,  nachdem  er  in  Spanien  195  Jahre 
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geherrscht  hatte.  Der  Mönch  von  VUerbo  gibt 
sogar  die  Namen  der  24  Könige  an,  welche  an- 
geblich nach  Tubal  in  Spanien  regiert  haben  sollen, 
nämlich:  Ibero,  Idubeda  oder  Jubalda,  Brigo,  Tago 
Beto,  Dcabos  oder  Gerion;  die  drei  Brüder  Gerion, 
der  ägyptische  Hercules,  Hispalo,  Hispan  Atlante 
Italo,  Sicoro,  Sicano,  Siceleo,  Laco,  Siculo,  Testa- 
triton, Romo,  Palatno,  Licinio  cacos  (der  Böse), 
Eritrco,  Gargoris  Melicola,  Abidis.  Dieser  sei  zur 
Regierung  gelangt  im  Jahre  1105  vor  Christi  Ge- 
burt, oder  1059  Jahre,  nachdem  Tubal  Spanien 
bevölkerte. 

Aus  air  diesem,  sagt  Lope  de  Isasti,  könne 
man  schliessen  auf  das*  hohe  Alterthum  der  Pro- 
vinz Guipuzcoa  und  dass  sie  eine  der  ersten  Spa- 
niens, wenn  auch  noch  nicht  so  stark  bevölkert, 
wie  jetzt,  schon  zu  seiner  Zeit  gewesen  sei. 

Doch,  wenn  man  auch  diese  alten  Mythen  und 
Sagen  bei  Seite  lässt,  so  liegen  jedenfalls  gewich- 
tige Thatsachen  vor,  welche  dafür  sprechen,  dass 
das  Volk  der  Basken  in  unvordenklicher  Zeit  schon 
sehr  weit  verbreitet  war  und  wahrscheinlich  ganz 
Spanien  inne  hatte.  Dafür  spricht  insbesondere  die 
Thatsache,  dass  ein  grosser  Theil  der  spanischen 
Städte,  Orte  und  Flüsse  Namen  haben,  die  un- 
zweifelhaft baskischen  Ursprungs  sind,  ja  dass 
selbst  der  Name  Espafia  aus  dem  Baskischen 
stammt. 

Es  dürfte  von  Interesse  sein,  eine  Anzahl  sol- 
cher Namen  hier  anzuführen. 

Der  Name  Espafia  soll  nach  einigen  baskischen 
Schriftstellern  bedeuten  labio,  Lippe,  Rand,  weil 
Spanien  gleichsam  die  Lippe,  der  Rand  von  ganz 
Europa  ist  Doch  stellt  Alderatc  auch  andere  Be- 
<leutungen  auf. 

Das  Wort  Jaca,  Name  einer  Stadt  in  Ober- 
avagonien,  bedeutet  im  Baskischen  Kleid,  Bauorn- 
kittel,  das  spanische  Wort  sayo. 

Zaragoza  soll  gleichfalls  ein  baskisches  Wort 
sein  und  so  viel  heissen  als:  »du  bist  süss",  und 
Gaildur,  der  Name  eines  aragonischen  Dorfes,  be- 
deutet „Dachfirst  eines  Hauses**,  weil  es  hoch  ge- 
legen ist. 

P  a  m  p  1 0  n  a  ,  die  Hauptstadt  von  Navarra, 
hiess  ursprünglich  Iriona  oder  „gute  Stadt"  und 
zur  Zeit  Isasti's  (1625)  hicss  das  Wort  verdorben 
Irufiea,  wie  auch  Garibai  und  nachher  der  Bischof 
Sandoval  bemerken. 

Aitona,  ein  catalooisches  Dorf  in  der  Nähe 
von  Lerida,  bedeutet  auf  baskisch  „guter  Vater 
«der  Grossvater". 

Ariza,  ein  aragonisches  Dorf,  bedeutet  bas- 
kisch „Eiche". 

Auch  das  Wort  Cantabria  soll  nach  Baltar  de 
pjchavo  ein  baskisches  sein,  zusammengesetzt  aus 
canto  =  Stein,  Fels,  und  uria  =  Stadt,  und  so 
von  Tubal  benannt  worden  sein,  als  er  in  die 
(iegend  von  Logrofio  (Hauptstadt  der  Rioja)  kam 
und  diese  Stadt  gegründet  habe. 

Oviedo,  die  Hauptstadt  von  Astnrien,  heisst 
im  Baskischen  so  viel  als  .BegräboiBsstätte*,  von 
Mtk  =-  Grabstein. 


Nach  der  Geschichte  des  cantabrischen  Krieges 
besiegte  nämlich  der  römische  Feldherr  Garisius 
die  Asturier,  nachdem  dieselben  tapferen  Wider- 
stand geleistet  hatten,  und  stellte  seine  Trophäen 
in  der  Nähe  der  Festung  Gauzon  (was  im  Bas- 
kischen bedeutet  „gute  Sache"),  drei  Leguas  von 
Oviedo,  auf,  wo  die  Schlacht  geliefert  wurde,  und 
von  dem  Felde,  auf  welchem  die  Gefallenen  be- 
graben wurden,  welches  Obieta  hiess,  soll  der 
Name  Oviedo  hergenommen  sein. 

Eguzquiza,  ein  Dorf  im  Thale  von  San  Este- 
van  bei  Estella  (Navarra),  bedeutet  im  Baskischen 
„Ort  der  Sonne". 

E  derr  a ,  eine  Quelle  oberhalb  Estclla,  bedeutet 
im  Baskischen  die  „schöne",  weil  aus  ihr  das  Flüss- 
chen Ega  entsteht,  welches  bei  dem  aragonischen 
Städtchen  Milagro,  wo  auch  die  beiden  Flüsse,  der 
Ebro  und  der  Aragon,  sich  vereinigen,  in  den  Ebro 
einmündet. 

Roa,  ein  Städtchen  in  Altcastilien,  heisst  auf 
baskisch  Euter  oder  Zitze  (spanisch  teta  oder  pezon), 
von  seiner  Lage  in  einer  grossen  Ebene. 

Escua,  nach  Plinius  eine  Stadt  in  Baetica, 
bedeutet  auf  baskisch  „Hand". 

Irin,  am  Flusse  Mifio,  bedeutet  „Stadt". 

Bayona.  So  heisst  ein  Flecken  in  der  gal- 
lizischen  Provinz  Pontevedra,  auf  der  Südseite 
einer  Bucht  im  Ocean,  zwischen  dem  Gap  Silleyro 
südlich  und  dem  Berge  Ferro  nördlich,  mit  1367  E. 
und  einem  bequemen,  schönen  Hafen,  Stmmpf- 
handel  und  Fischerei,  und  ein  anderer  in  der  Pro- 
vinz Toledo,  aber  auch  die  Hauptstadt  des  fran- 
zösischen Departements  der  Niederpyrenäen.  Im 
Baskischen  bedeutet  das  Wort  „gutes  Pfand"  oder 
„gute  Eigenschaft"  (spanisch  prenda  buena)  oder 
„guter  Fluss",  wenn  man  ein  y  hinzufügt  Die 
französische  Geschichte  sagt  (nach  Isasti),  es  hätten 
sich  die  dortigen  Ansiedler  einander  gefragt  in 
baskischer  Sprache:  Leen  ona  da?  d.  h.  „Ist  der 
Ort  gut?"  und  der  Andere  habe  geantwortet:  Bai 
ona,  d.  h.  „Ja  gut".  Und  daher  komme  der  Name 
Baiona,  französisch:  Bayonne. 

Mingorria,  ein  Flecken  in  der  Provine  und 
bei  der  Stadt  Avila,  früher  Mingorri  geheissen, 
was  im  Baskischen  „schlecht  gefärbt"  oder  „ge- 
färbte Sache"  bedeutet,  soll  davon  seinen  Namen 
bekommen  haben. 

Escalona.  So  heissen  zwei  spanische  Fle- 
cken, der  eine  in  der  Provinz  Segovia,  sfidwest- 
lich  bei  Cantaleso,  mit  904  Einwohnern,  und  der 
andere  in  der  Provinz  von  Toledo  und  nordwest- 
lich von  dieser  Stadt,  rechts  am  Alberehe,  mit 
979  Einwohnern.  Auf  Baskisch  bedeutet  das  Wort: 
„gute  Treppe,  Stiege"  (span.  escalera  buena). 

A 1  d  e  a  bedeutet  baskisch :  etwas  Naheliegende«. 

Langa,  ein  Dorf  in  der  Nähe  von  Arevalo  in 
der  Provinz  Avila,  ein  anderes  in  der  Provina 
Saragossa,  zwei  Legnas  von  Daroca,  und  ein  Fle- 
cken in  der  Provinz  Soria,  Bei.  Bnrgö  de  Oe^* 
(mit  1050  E.),  bedeutet  baskisch;  ^-^mV-fi^iL 
sperren. 
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Auch  die  Namen  einer  Anzahl  der  her- 
vorragendsten adeligen  Geschlechter  von 
Castilien  sind  baskischen  Ursprungs. 

Velazco  heisst  „viele  Reben**  und  war  das 
Gut  (casa  solar,  Stammgut)  des  Kronfeldherm  von 
Castilien  in  Belmaseda,  im  Bezirke  von  Trasmiera, 
und  zwei  Leguas  von  Laredo  (Stadt  in  der  Provinz 
Santander),  sagt  Sandoval. 

Mendoza  [Gut  (casa  solar)  des  Herzogs  von 
Infantado  in  Alava]  heisst  auf  baskisch:  Kalter 
Berg. 

Ossorio,  baskisch  Wolfstod  (de  lobos  muerte), 
ist  mit  einem  e  das  Haus  von  Astorga,  welches  zwei 
Wölfe  im  Wappen  führt. 

Anaya  heisst  „Bruder". 

Zunigaz  heisst  auf  baskisch:  „Ihr  mit  mir". 
[Nach  Garibai  (Hb.  21,  c.  9),  mit  welchem  Mosen 
Diego  de  Valera  übereinstimmt,  stammte  dieses 
Geschlecht  von  einem  natürlichen  Sohn  des  Königs 
D.  Garcia  Ifiiguez  von  Navarra  ab;  der  Bischof 
Sandoval  (S.  316)  sagt,  dass  es  von  den  Königen 
von  Navarra  abstamme,  und  sein  Stammgut  im 
Thale  von  Stuniga  hatte,  woher  es  den  Namen 
Zuniga  erhielt,  was  als  ein  baskischer  Name  er- 
scheint: Estunigaz,  er  hält  es  nicht  mir,  oder 
er  ist  mir  gespannt  mit  einem  S.] 

Artza  bedeutet:  Bär  (oso).  Er  ist  herge- 
nommen von  dem  Vogel  garza  (der  Reiher),  der 
im  Baskischen  Coarza  heisst.  Daher  haben  die 
Logarzas  und  Garceses  ihre  Namen.  Yelez 
oder  Velaizo  heisst  spanisch:  alcon,  eine  Art  alten 
schworen  Feldgeschützes.  Bazan  will  sagen:  era 
tal  cosH  (er  war  das  und  das).  Urrea  =  Gold. 
(Dr.  Guevara,  Seite  11.) 

Strabo,  Plinius  und  Ptolomäus,  welchen 
wir  die  ersten  Notizen  zur  Kenntniss  des  alten 
Spaniens  und  auch  der  baskischen  Provinzen  ver- 
danken, kannton  dieses  Land  selbst  nur  in  sehr 
hoHchriinktom  Masse.  Die  Schriftsteller,  welche  bis 
auf  unsere  Zeit  herab  über  die  baskischen  Alter- 
tliümor  geschrieben  haben,  sind  zahlreich,  aber  sie 
folgten  doch  meist  nur  den  Angaben  der  obenge- 
nannten alten  aus  der  Römer-Zeit,  die  sie  zu  er- 
läutern, zu  erklären  suchton.  Wilhelm  v.  Hum- 
boldt erst  suchte  l>^i7  in  seinen  Untersuchungen 
über  die  ursprünglichen  Bewohner  von  Spanien  die 
haHkische  Sprache  zur  Grundlage  dieser  Forsch- 
ungen zu  machon.  Der  gelehrte  Bailly  war  der 
Ansicht,  dass  der  Urstamm  der  Nationen  im  Nor- 
den zu  suchen  sei.  D.  Pascual  Madoz  aber 
spricht  sieh,  übereinstimmend  mit  der  Geschichte 
und  Tradition  aller  Völker  und  den  im  gansen 
Occident  erhaltenen  Denkmälern,  welche  sämmtUch 
darauf  hinweisen ,  dass  der  Völkerstrom  und  das 
Lieht  der  Aufklärung  wie  das  physische  Licht  die 
Richtung  von  Osten  nach  Westen  verfolgten,  ent- 
schieden dafür  aus,  dass  dieser  Urstamm  der  Völ- 
ker im  Orient  zu  suchen  s  i  und  dass  wir  in  den 
Basken  diesen  Urstamm  vor  uns  haben.  Aber  sie 
sind  keineswegs  eins  mit  den  ersten  Iberiem,  de 
waren  vielmehr  die  Urbewobner  von  Iberien.  Die- 
ser Name  und  die  iberische  Rage  treten  erst  viel 


später  auf  und  s  nd  aus  dem  Norden  gekommen, 
die  Basken  (Vascones)  aber  aus  dem  Orient  waren 
schon  längst  vor  den  Iberiem  da.  Dieser  aus  dem 
Norden  gekommene  Völkerstrom  —  meint  D.  Pas- 
cual Madoz  ~  sei  in  unvordenklicher  Zeit  bis  nach 
Algarbien  vorgedrungen,  dem  Lande  der  von  den 
Römern  Cynetes  und  Cunei  genannten  Völkerschaf- 
ten. Es  seien  die  Abkömmlinge  jener  Orientalen, 
welche,  nachdem  sie  sich  in  den  Riff-Gebirgen  fest- 
gesetzt, dort  geherrscht  und  sich  vermehrt  hatten, 
aber  auch  in  Folge  der  daselbst  herrschenden  Kälte 
ausgeartet  waren,  dann  über  die  Bewohner  der 
Gegenden  mit  milderem  Glima  herfielen  und  sich 
da  in  dem  alten  Bäticä  der  Römer  niederliessen. 
Ausser  Zweifel  ist,  dass  sowohl  die  alten  Römer 
als  die  Punier  (Karthager)  dieses  Volk  gekannt 
haben.  Bei  den  ersteren  galten  die  Vascones  als 
gute  Wahrsager  aus  dem  Vogelflug  und  bei  den 
Puniem  waren  sie  berühmt  wegen  ihrer  Tapferkeit. 
Ob  die  Basken  auf  Hannibals  Seite  gestanden,  als 
dieser  die  Pyrenäen  überschritt,  um  von  da  nach 
Gallien  und  Italien  vorzudringen ,  ist  jedenfalls 
nicht  erwiesen,  wenn  es  auch  vielfach  angenommen 
wird.    Wir  kommen  auf  diese  Frage  noch  zurück. 

m.  Die  Basken  —  das  Volk. 

Das  Eindringen  der  Iberer  in  Spanien  vom 
Norden  her  durch  die  Schluchten  der  Pyrenäen 
wäre  nach  der  Ansicht  von  D.  Pascual  Madoz 
vielleicht  in  die  Zeit  von  über  16  Jahrhunderten 
vor  der  christlichen  Zeitrechnung  zurpckzuverlegen. 
Auf  welche  Gründe  er  diese  Ansicht  stützt,  sagt 
er  freilich  nicht  Die  Basken  wären  damals  den 
Barbaren  des  Nordens  ausgewichen,  da  sie  nicht 
stark  genug  waren ,  dieselben  aufzuhalten ,  und 
hätten  so  dieselben  durch  ihr  Gebiet  durchziehen 
lassen,  damit  sie  sich  über  die  besseren  Ländereien 
der  Halbinsel  im  Norden,  Westen  und  Süden  er- 
gössen und  verbreiteten.  Die  Basken,  gestützt  auf 
ihre  unzugänglichen  Felsen  und  Klippen,  vielleicht 
auch  verachtet  von  jenen  Barbaren,  vor  deren 
Augen  sich  reichere  und  fruchtbarere  Landstriche 
ausbreiteten,  kamen  so  wieder  zur  ausschliesslichen 
Herrschaft  im  ganzen  Ebrothale,  vom  Ursprung 
des  Flusses  bis  zur  Einmündung  des  Segre  in  den- 
selben. So  blieb  damals  das  Baskenvolk  vollkom- 
men rein  und  unvermischt  Die  Idubeischen  Berge 
[von  dem  Idovßtda  des  Ptolomäus  so  genannt,  süd- 
östlich von  den  Quellen  des  Iberus,  nordöstlich 
vom  Durius,  von  Segisamon  (jetzt  Sasamo,  westl. 
von  Briviesca),  im  Nordwesten  bis  Bilbilis  im  Süd- 
osten (Augusta  Bilbilis,  Münzen  des  Tiberius;  Bil- 
bilis, Mart  X,  epigr.  103;  Plin.  XXXIV,  14,  Stadt 
der  Geltiberi,  in  Hisp.  tarraeonensi;  südöstlich  von 
Nnmantia,  südwestlich  von  Nertobriga,  am  west- 
lichen Ufer  des  Bilbilis  (Salo),  war  Municipium,  («e- 
burtsort  des  Martial  und  wegen  der  hier  am  Flusse 
gehärteten  Waffen  berühmt  Cf.  Mart  IV,  epigr.  55. 
Ihre  Ruinen,  unweit  Calatayud,  beissen  Bambola) 
wahrsebeinUeli  Jetst  Sierra  de  Oca,  oder  die  Gebirge 
von  BargOB  und  Cuene«;  nach  Andern  irrig  Sierra 
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Segura]  und  die  Pyrenäen  schützten  den  ursprüng- 
lichen Volksstamm  und  hielten  ihn  frei  von  der 
allgemeinen  Ansteckung.  Die  schwere  Catastrophe, 
welche  die  Basken  durchgemacht  hatten,  machte 
sie  nur  um  so  unbändiger  und  wilder.  Etwa  600 
Jahre  vor  Christus  kam  eine  abermalige  Invasion, 
welche  grössere  Wirkung  auf  die  Basken  äusserte, 
indem  sie  von  den  neuen  Eindringlingen,  mögen  es 
nun  Gelten  oder  Scythen  gewesen  sein,  deren  rohe 
Sitten  und  Gebräuche  annahmen,  obgleich  sie  sich 
nicht  mit  denselben  kreuzten  und  vermischten,  wie 
diess  anderwärts  geschah,  wo  dieselben  Eindring- 
linge erschienen  waren.  Daher  konnte  S trab o  mit 
Grund  sagen,  dass  alle  Gebirgsbewohner  im  Nor- 
den Iberiens,  die  Galicier,  Asturier,  Cantabrer  und 
Basken  in  ihrer  Lebensweise  sich  gleichen.  Von 
daher  mag  wohl  auch  der  Ursprung  jener  von  den 
römischen  Geschichtschreibern  und  Dichtem  so  viel 
verschrienen  Wildheit  der  Basken  und  die  Einführ- 
ung der  Vielgötterei  bei  ihnen  datiren.  Zur  Zeit 
des  Sertorius  hatten  sie  schon  —  das  steht  fest  — 
die  Verehrung  der  Götter  nach  römischer  Weise 
mit  den  Römern  gemein  und  bei  diesen  galten  sie 
als  die  besten  Wahrsager  der  Zukunft  aus  dem 
Fluge  der  Vögel.  Viele  Jahrhunderte  vor  der 
christlichen  Zeitrechnung  gab  es  bei  ihnen  Men- 
schenopfer nach  gallischer  Weise,  mit  der  Eigen- 
thümlichkeit,  dass  sie  (wie  Prudencius  berichtet) 
glaubten,  die  Seelen  der  Opfer  würden  eben  durch 
dieses  Opfer  zu  Göttern  erhoben.  Ein  hervor- 
stechender Gharakterzng  bei  denselben  war  ihre 
grosse  Kriegslust.  Ihre  Bewaffnung  und  Krieg- 
ftthningsweise  war  leicht,  so  zwar,  dass  sie  nicht 
einmal  eine  Kopfbedeckung  trugen.  Im  Ansturm 
auf  den  Gegner  waren  sie  furchtbar  und  fast  un- 
widerstehlich ,  sie  warfen  Alles  vor  sich  nieder. 
Valerius  Maximus  erzählt,  dass  sie  im  äussersten 
Nothfalle  sich  auch  nicht  scheuten,  Menschenfleiöch 
zu  essen.  Auch  jene  bei  den  Alten,  wie  Cäsar 
sagt,  so  hochgefeiorte  Sitte  und  Einrichtung  bestand 
bei  ihnen ,  dass  manche  Tapferen  ihr  Leben  so  an 
einen  Häuptling  ketteten,  dass  sie  ihn  nicht  über- 
leben wollten,  sondern  entweder  im  Kampfe  an 
seiner  Seite  fielen,  oder  sich  selbst  entleibten,  wenn 
es  ihnen  nicht  gelang,  im  entscheidenden  Augen- 
blicke den  Tod  zu  finden.  So  geschah,  wie  eine 
römische  Grabschrift  zu  Calahorra  beweisst,  dort  von 
Seite  einer  grossen  Zahl  von  baskischen  Kriegern  im 
Heere  des  römischen  Feldherrn  Sertorius.  Der  süd- 
liche Theil  des  Baskenlandes  hielt  fest  zu  Sertorius. 
Als  dieser  ermordet  war,  opferten  diese  baskischen 
Soldaten  sich  „seinen  Manen  und  der  Erde**,  der 
Mutter  aller  Sterblichen.  Folgendes  ist  die  Grab- 
schrift zum  ehrenden  Andenken  an  diese  Helden: 
Hie  mnltae  quae  se  manibus 
Q.  Sertorii  Turmae  et  Terrae 
Mortalium  omnium  parenti 
Devovere,  dum,  oo  sublato, 
Soperesse  taederet,  et  fortiter 
Png^ando  invicem  cecidere, 
Morte  ad  praesens  optata  Jacent. 
Viüete  posteri. 


(Deutsch:  Hier  liegen  viele  Schaaren,  die 
sich  den  Manen  des  Q.  Sertorius  und  der  Erde,  der 
Mutter  aller  Sterblichen,  geopfert  haben.  Nachdem 
ihnen  derselbe  entrissen  war,  wollten  sie  ihn  nicht 
fiberleben,  und  wussten  im  tapferen  Kampfe  unter 
sich  den  nun  ersehnten  Tod  zu  finden.  Seid  ge- 
grüsst,  Nachkommen!) 

Einige  haben  die  Meinung  geäussert,  dass  dieses 
Monument  auf  römische  Soldaten  sich  beziehe,  be- 
ziehungsweise von  ihnen  herrühre,  die  sich  dem 
Andenken  an  ihre  Führer  Publius  und  Gnejus  Sci- 
pio  opferten;  aber  P.  Madoz  ist  der  Ansicht,  dass 
es  besser  auf  die  Vascones  iind  auf  jene  Zeit  des 
Sertorius  passe.    Aber  es  gab  auch  Basken,  die 
Gegner  des  Sertorius  waren,  der  dosshalb  die  Cas- 
cantiner  strafte.    [Cascantum,  das  Kdouarcov  des 
Ptolomäus;  auf  einem  Meilenzeiger  aus  der  Zeit 
des  Tiberius  heisst  es  Municipium  Gascantum,  war 
eine  Stadt  der  Geltiberi  in  Hisp.  Tarraconensi,  süd- 
lich  vom  Iberus,   südöstlich  von  Gracnrris,  jetzt 
Gascante,  Stadt  in  Navarra,  IV4  Meilen  südlich  von 
Tudela,  2  südöstlich  von  Gorella.   Auch  Plin.  Hist 
Nat.  III,  3,  nennt  ein  Volk  in  jener  Gegend  Gas- 
cantes.    Siehe  auch  Gellarius  Not.  Orb.  Ant.  II,  1, 
§§.  62,  63.    Das  jetzige  Gascante  ist  klein  und  liegt 
in  einer  sehr  fruchtbaren  Ebene,  am  Flusse  Queiles, 
hat  3919  Einwohner  und  Mineralquellen.]   Pompejas 
durchzog  das  Land,  und  um  die  Herrschaft  Roms 
dort  sicher  zu  stellen,  gründete  er  darin  die  Stadt 
Pompejopolis,  das  heutige  Pamplona.   Von  jener 
Zeit  an  legten  die  Vascones  in  Folge  des  bestän- 
digen Verkehrs   mit   den  Römern   allmälig  auch 
etwas  von  ihrer  Wildheit  ab,  ohne  dass  jedoch  ihre 
Kriegslust  und  ihr  kriegerischer  Sinn  dadurch  be- 
einträchtigt wurde.    Als  später  Julius  Gäsar  zur 
Eroberung  von  Gallien  schritt,  ergp*ifFen  die  Vas- 
cones jenseits  der  Pyrenäen  für  ihre  anf  der  an- 
dern Seite  derselben  wohnenden  Nachbarn  Partei 
und  leisteten  denselben  Beistand.   Aber  trotz  ihrer 
angebomen  Tapferkeit  und  trotzdem,  dass  sie  Führer 
an  ihrer  Spitze  hatten,  welche  unter  den  Befehlen 
von  Sertorius  früher  gefochten  und  daher  die  rö- 
mische Kriegführungsweise  genau  kennen  gelernt 
und  sich  angeeignet  hatten,  wurden  sie  von  P.  Graa- 
sus,  trotz  seiner  geringeren  Heeresmacht,  geschlai^en. 
Durch   ein   geschicktes  Manöver   gelang  es  ihm, 
ihnen  in  den  Rücken  zu  fallen,  zuerst  ihren  Nach- 
trab zu   werfen   und  zu  zersprengen ,  worauf  er 
dann  auch  ihre  Hauptmacht  im  unwiderstehlichen 
Anstürme  in  Unordnung  brachte,  niederwarf  und 
ein  fürchterliches  Blutbad  unter  denselben  anrich- 
tete.   Als  Augustus  seinen  Krieg  gegen  die  Can- 
tabrer und  Asturier  führte  und  jene  in  das  Gebiet 
der  mit  den  Römern   verbündeten  Antrigones 
[am  nordöstlichen  Abhänge  des  Idubeda-Grebirges, 
südwestlich  vom  Iberus,  im  Nordosten  Altcaatiliens, 
mit  der  Hauptstadt  Flaviobriga  (Ptolomlus,  wahr- 
scheinlich das  heutige  Bilbao)],  Turme digi  [PHn. 
III,  3  (ebenfalls  Völkerschaft  in  Hiip.  Tarracon., 
wie  man  glaubt  die  Mnrbogi  des  PtolomäuB)]  und 
Vaccei  [Ovoiucmo»,  Strabo  III,  lir.  XXXV,  7, 
|XL,  47,  Polyb.  III,  14,  PUn.  m,  8,  eboifollB  Völker- 
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Bchiifl  in  Hisp.  Tarraconensi,  südlich  von  den  Gan- 
tabrern,  deren  Land  Gemeingut  war,  wer  etwas 
vom  Ertrag  zurückbehielt,  wurde  mit  dem  Tode 
bestraft]  Streifzüge  machten,  verhielten  die  Vasco- 
nes,  obgleich  sie  von  den  Römern  aus  dem  mitt- 
leren Theile  des  Ebrothales  in  die  äussersten  Berge 
waren  zurückgedrängt  worden,  sich  ruhig.  Es  ist 
diüss  um  so  auffallender,  als  sie  doch,  ihre  volle 
Selbstständigkeit  bethätigond,  für  ihre  Nachbarn 
jenseits  den  Pyrenäen,  die  Gallier,  so  mannhaft 
eingetreten  waren,  und  andrerseits  der  schon  län- 
gere Verkehr  mit  den  Römern  keineswegs  bereits 
einen  sonderlich  mildernden  Einfluss  auf  ihre  Sinnes- 
und Denkweise,  auf  ihren  Charakter  und  ihre  Sitten 
geäussert  hatte.  Denn  Strabo  sagt  uns,  dass  sie 
damals  noch  immer  ganz  die  gleiche  Lebensweise 
und  Wildheit  hatten  wie  die  Cantabrer.  Eben  so 
steht  die  Thatsache  fest,  dass  es  dem  Kaiser  Augu- 
stus  wohl  gelang,  in  der  ganzen  übrigen  Halbinsel 
der  römischen  Sprache  allgemeinen  Eingang  zu 
verschaffen  und  selbst  die  Kenntniss  der  griechi- 
rtchen  zu  verbreiten,  aber  alle  Versuche  ähnlicher 
Art  bei  den  Vascones  scheiterten,  und  diese  in 
ihrer  Abgeschlossenheit  mit  ihrer  Unabhängigkeit 
auch  ihre  eigene  Sprache  bewahrten.  Aber  trotz 
alledem  und  trotz  ihres  Widerwillens  gegen  die 
römischen  Eindringlinge,  der  eben  durch  die  That- 
sache, dass  sie  sich  von  denselben  abgeschlossen 
hielten,  erwiesen  wird,  verhielten  sie  sich  »ur  Zeit 
der  Kaiser  ruhig.  Aber  doch  liegt  einö  geschicht- 
liche Thatsache  vor,  welche  beweist,  dass  auch  lu 
jener  Zeit  die  Vascones  ihren  alten  Ruf  der  Tapfer- 
keit rechtfertigten,  (talba  hatte  eine  lediglich  aus 
Vascones  bestehende  Cohorte  angeworben ,  die 
nachher  den  Legionen  von  Egypten  und  Judäa  zu- 
getheilt  war.  Unter  Vespasian,  unter  dessen  Befehl 
sie  dann  kam,  hatte  dieselbe  (Gelegenheit  sich  aus- 
zuzeichnen. In  stürmischem  Anfalle  fiel  sie  einem 
der  Flügel  von  Vitellius  Heer  in  die  Flanke  und 
wurde  so  die  Ursache  der  allgemeinen  Niederlage 
dicHcs  Heeres. 

Noch  ist  der  Frage  zu  gedenken,  ob  die  Vas- 
rones  an  dem  Feldzuge  des  Hannibal  gegen  Kom 
iiiid  (leMseii  Kint'all  in  Italien  sich  betheiligt  haben. 
Maiirlie  glauben  es,  aber  bestimmte  geschichtliche 
Thatsarhen  zum  Beweise  dafür  liegen  nicht  vor. 
Ein  solcher  kann  nicht  darin  erblickt  werden,  dass 
Silius  Italiens  als  unter  den  Bannern  Hannibals 
fechtend  die  Haupt- Völkerschaften  von  Spanien 
und  darunter  auch  die  Cantabri  aufzählt.'«  Pas- 
eual  Madoz  dürfte  wohl  Recht  haben  mit  der  An- 
nahme, dass  Silius  Italiens  diess  lediglich  nur  der 
historischen  Amplification  willen  gethan  und  die  in 
seiner  Zeit  bekannten  Völkerscliafleu  so  darstellt, 
als  seien  sie  diejenigen  der  Zeit  der  FeldzUge  Han- 
lübals.  Man  nimmt  an,  dass  mit  dem  ersten  Ein- 
rücken der  Scipioncn  in  Spanien  auch  die  ersten 
Berührungen  zwischen  den  Vascones  und  den  Rö- 
mern statthatten.  Jedenfalls  muss  der  Verkehr 
zwischen  beiden  ohne  allen  Belang  gowosen  sein, 
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da  jeder  Anlass  fehlte,  denselben  lebhafter  zu 
machen.  Vasconia  [welches  später  unter  Augustus 
noch  das  Land  zwischen  dem  heutigen  Städtchen 
Agreda  (ursprünglich  Hurcis,  dann  nach  Tiberius 
Sempronius  Gracchus,  nachdem  dieser  Consul  das 
kriegerische  Celtiburien  der  römischen  Herrschaft 
unterworfen  hatte,  Gracurris  oder  Gracchurris  ge- 
nannt) bis  zum  Segre  (Sicoris  der  Römer)  umfasste] 
war  vom  Kriegsschauplatze  zwischen  Karthagern 
und  Römern  ganz  getrennt,  stand  weder  mit  jenen 
noch  mit  diesen  in  irgend  einem  Verkehr,  hat  also 
kaum  an  dem  Kampfe  zwischen  beiden  sich  be- 
theiligt, den  es  als  ihm  durchaus  fremd  betrachtete. 
D.  Miguel  Cort^s  y  Lopez  sucht  zwar  zu  be- 
weisen, dass  es  ein  vasconischer  Ort  gewesen  sei, 
den  der  Proconsul  Tiberius  Sempronius  Gracchus 
vergrössert  und  nach  seinem  Namen  benannt  habe, 
damit  er  als  Denkmal  seines  Ruhmes  diene.  Allein 
Pascual  Madoz  bleibt  dabei,  dass  die  betreffende 
Stadt  in  Geltiberien  lag ,  in  der  Nähe  der  Gegend> 
wo  er  seinen  denkwürdigen  Sieg  erfochten,  an  den 
Abhängen  des  Moncayo-Gebirges  und  einige  Meilen 
von  Vasconien  entfernt,  dass  es  die  ursprünglich 
llorcis  oder  Hlurcis  nach  Fest.  Pomp,  (nicht  zu 
verwechseln  mit  dem  Ilorcum  des  Plinius,  dem 
heutigen  Lorca  in  der  Provinz  Murcia),  dann,  eben 
nach  Tib.  Sempr.  Gracchus,  Gracchuris  oder  Grac- 
curis,  jetzt  Agreda  genannte  Stadt  gewesen  sei, 
welche  in  Altcastilien,  nahe  der  Grenze  von  Ara- 
gonien,  3  Stunden  südlich  von  Tarrazona  liegt; 
dass  endlich  die  Bewohner  jener  Gegend,  trotzdem 
dass  sie  sich  friedlich  und  ruhig  verhielten,  als 
unbekannt,  unbezähmt  und  furchtbar  galten. 

Allein  die  Ansicht  des  D.  Pasqual  Madoz  lässt 
doch  mancherlei  sehr  erhebliche  Einwände  zu. 

Nach  dem  Itinerarium  des  Antoninus  lag  die 
Stadt  Graceuris,  auf  einer  Münze  des  Tiberius  als 
municipium  bezeichnet,  das  r^ianor^i/c  des  Ptole- 
mäus,  LXIV  tausend  Schritte  nordwestlich  von 
Caesaraugusta  [dem  früheren  Saldaba  (Plin.  III,  8), 
der  Hauptstadt  der  Edetani  in  Hisp.  Tarracon.  am 
südwestlichen  Ufer  des  Iberus],  jetzt  Saragossa, 
Hauptstidt  von  Aragonien.  Bei  Liv.  Epitom.  XLI 
wird  der  Name  Gracchuris  geschrieben,  eben  so 
bei  Festus  Pompon.,  welcher  sagt:  (Sracchuris  urbs 
Iberae  regionis  dicta  a  (wraccho  Sempronio,  quao 
antoa  II hi reis  nominabatur.  Und  Livius  sagt  an 
der  angeftihrten  Stelle  von  dem  Proconsul  Tit. 
Sempr.  Gracchus,  dass  er  ^Celtiberos  victos  in  de- 
ditionem  accepit,  monimentumque  operum  suorum 
Gracchurim  oppidum  (574)  coustituit*".  Das  ver- 
gleichende Wörterbuch  der  alten,  mittleren  und 
neuen  Geographie  von  Bischoff  und  Müller  be- 
zeichnet daher  auch  Gracchuris  als  eine  Stadt  der 
Vascones  und  hält  es  für  das  jetzige  Corella,  das 
in  der  Nähe  des  Ebro  liegend  noch  zu  Navarra, 
Bezirk  Tudela,  gehört  Noch  Andere  halten  das 
jetzige  Alfaro  in  der  zu  Altcastilien  gehörenden 
Provinz  Logrofio  fllr  das  alte  Gracchuris;  wieder 
Andere  das  jetzige  Aldea  del  Mure  (sonst  .\ldea 
del  Puco,  latein.  Aldea  Muri)  in  Altcastilien,  nahe 
der  Grenie  von  Aragonien.    Dm  UniTersallexicon 
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von  Zedier  dagegen  betrachtet  Augustobriga,  das 
heutige  Agreda,  als  identisch  mit  dem  am  Flusse 
Quelles  gelegenen  Gracchuris.  Man  sehe  auch 
Christ.  Cellarius  Not.  Orb.  Ant.  II,  1,  §.  13,  und 
T.  I,  p.  91  (Lips.  1731) ,  femer  Morales  Antiq.  de 
las  ciudades  de  Espafia  etc.  Man  sieht,  dass  die 
Meinungen  sehr  von  einander  abweichen  und  dass 
hier  der  Satz  gilt:  Grammatici  certant  et  adhuc 
sub  judice  lis  est. 

Im  dritten  Jahrhundert  nach  Christus  drangen 
abermals  Völkerschaften  aus  dem  Norden  in  Spa- 
nien ein  und  verbreiteten  sich  durch  die  Schluch- 
ten der  Pyrenäen  vordringend  über  die  Halbinsel. 
Im  fünften  Jahrhundert  wiederholte  sich  bei  der 
grossen  Völkerwanderung  dieser  Einfall  und  mit 
ihm  begann  eine  Zeit  der  schwersten  Drangsal, 
aber  auch  des  grössten  Ruhmes  fiir  das  Basken- 
volk. Seine  Felsen  und  Schluchten,  in  die  es  seine 
Unabhängigkeit  gerettet  hatte,  und  auf  welche  die- 
selbe aber  auch  beschränkt  worden  war,  vermoch- 
ten es  fast  nicht  mehr  zu  schützen  gegen  die  fort- 
währenden Angriffe  stets  neuer  Feinde,  die  ebenfalls 
aus  Berglanden  kamen  und  also  auf  den  Kampf  im 
Gebirge  sich  verstanden.  Ströme  von  Blut  mussten 
fliessen,  bis  die  Basken  ihrer  Freiheit  den  Sieg  er- 
rangen und  ihre  Unabhängigkeit  aufs  Neue  be- 
siegelten und  feststellten.  Die  Ausdehnung  und 
Abgrenzung  des  Baskenlandcs,  wie  es  die  neuen 
Eindringlinge  vorfanden,  scheint  nach  der  Darstel- 
lung des  Ptolemäus  die  folgende  gewesen  zu  sein: 
im  Norden  reichte  es  bis  zur  Bidasoa,  das  Cabo 
de  Higuer  mit  dem  ganzen  Landstriche  von  San 
Sebastian  und  Ogarzun  dazu,  dann  reichte  es  an 
die  Varduler  angrenzend  bis  nach  Tafalla  hinab; 
den  Ebro  nun  überschreitend  umfasste  es  Calahorra, 
erstreckte  sich  nach  Osten  über  Tarazona  und  Ala- 
gon,  Mallen  aber  überliess  es  den  Celtibcrem. 
Endlich  umfasste  es  Huesca  und  Jaca  in  Obcr- 
aragonien.  15  Städte  enthielt  dasselbe,  welche, 
Plinius  zufolge,  alle  ihre  Rechtshändel  dem  Ge- 
richte zu  Zaragoza  zur  Entscheidung  überliessen. 
Diess  war  der  Zustand,  in  welchem  die  Sueven 
das  Baskenland  bei  ihrem  Eindringen  in  Spanien 
vorfanden,  die  aber  an  dem  tapferen  Widerstände 
der  Basken  scheiterten.  Die  von  ihnen  unter  Be- 
fehl von  Requiario  angegriffenen  Basken  führten 
den  Gebirgskxieg  nach  ihrer  gewohnten  Weise.  Es 
gelang  zwar  dem  Requiario,  sie  in  den  Ebenen 
und  in  einigen  Thälern  zu  schlagen;  aber  sie  zu 
unterwerfen  und  zu  seinen  Vasallen  zu  machon, 
vermochte  er  nicht.  Nach  den  Sueven  kam  der 
hartnäckige  Kampf  mit  den  Gothen.  Leovigild 
schlug  die  Basken,  bemächtigte  sich  ihrer  Wohn- 
orte und  erbaute  alsbald  zu  Ehren  seines  Trium- 
phes im  Lande  der  Carister ')  (zwischen  dem  Ebro 
und  den  Pyrenäen,  östlich  von  den  Autrigones,  im 
heutigen  Alava)  eine  Stadt,  welche  den  Namen 
Vitoria  erhielt  und  heute  noch  fuhrt.  (Diess  ge- 
schah im  Jahre  581  n.Chr.)  So  glaubt  P.  M ad oz. 
Allein  an  derselben  Stelle,  wo  jetzt  Vitoria  steht, 


Hot«  t  alth«  am  B«hl«M  dtaMt  Alürtirtlti. 


scheint  auch  die  alte  von  Ptolemäus  Camarica  ge- 
nannte Stadt  der  Cantabrer  in  Hispania  Tarraco- 
nensi  gestanden  zu  haben.  Aber  auch  die  von 
Ptolemäus  Soviöxdöiov  (Suestasium)  genannte  Stadt 
der  Caristi,  welche  im  Itinerarium  Anton.  454  Suis- 
satium  genannt  wird,  wird  für  das  jetzige  Vitoria 
gehalten.  (Bischoff.)  Festgestellt  ist  über  alle  diese 
Fragen  noch  nichts. 

Das  Land  eroberten  die  Gothen,  aber  das  Volk, 
von  dem  es  bewohnt  war,  unterwarf  sich  ihnen 
nicht.    Eine  beträchtliche  Anzahl  der  Basken  wan- 
derten  über  die  Pyrenäen  nach  der  französischen 
Gascogne  aus,  während  andere  von  Neuem  sich 
unabhängig  zu  machen  suchten,  so  dass  Godemar, 
der  Gothenführer,  in  eigener  Person  herbeieilen 
musste,  um  sie  zu  bezwingen.    (611  n.  Chr.)    Das- 
selbe war  dann  auch  Suintilas  genöthigt  zu  thun, 
auch   er  musste  seine  ganze  Macht  zu  ihrer  Be- 
kämpfung aufbieten.    Von  allen  Seiten  in  die  Enge 
getrieben,  unterwarfen  sie  sich  zwar,  aber  er  konnte 
doch  nicht  mehr  von  ihnen  erreichen,  als  dass  sie 
eine  gewisse  Anzahl  von  Arbeitern  zur  Erbauung 
von   Olite  (Städtchen  in  Nieder-Navarra)  stellten. 
Auch  dem  Recesvint  machten  sie  zu  schaffen  und 
dieser  sah  sich  genöthigt,  ihren  Beschwerden  Ab- 
hilfe zu   gewähren    und  die  Missbräuche,    deren 
Opfer  sie  geworden  waren,  zu  beseitigen.    Von 
Neuem  empörten  sie  sich  dann  gegen  Wamba,  wel- 
cher gleichfalls  in  Person  an  der  Spitze  grosser 
Heeresmacht  gegen  sie  zog,  sie  bis  in  ihre  letzten 
Zufluchtsorte  verfolgte,  die  von  ihnen  angelegten 
Befestigungen  schleifte  und  ihrer  Wohnorte  sich 
bemächtigte.   Trotzdem  beugten  sie  sich  nicht  voll- 
kommen und  fingen  immer  von  Neuem  Aufstände 
an  bis  zur  Zeit  des  Königs  Roderich.   Dieses  Volk 
wollte  sich  durchaus  keinen  Herrn  gefallen  lassen 
und   protestirte   in  Wort  und  That  fortwährend 
gegen  jede  Herrschaft.   Jedesmal,  wenn  der  König 
starb,  griffen  sie  sogleich  zu  den  Waffen,  und  je- 
der hatte  beim  Beginn  seiner  Regierung  sogleich 
Krieg  mit  ihnen  zu  führen.   Thatsache  ist,  dass  die 
Gothen  niemals  es  zur  absoluten  Souverainetät  über 
dieses  Bergland  brachten.    Fortwährend  bildeten 
die  Basken  eine  Nation,  dereu  Charakterzüge  die 
Unabhängigkeit,  die  Abgeschlossenheit  und  unge- 
brochener Muth  und  Trotz  waren.    Zu  allen  Zeiten 
hielten  sie  fest  an  ihrer  uralten  Sprache,  and  bil- 
deten einen  Bund  von  kleinen  Republiken,  die  nur 
durch  das  Band  der  gemeinsamen  Abkunft  und  der 
gemeinsamen  Sprache  mit  einander  varBchwistert 
waren.    Nach   den  Gothen  bedrohten  die  Araber 
die  Freiheit  der  Basken.    Sie  nannten  das  Land 
Djalikiah  und  umfassten  es  auch  mit  dem  Namen 
Afrank,  den  sie  Asturien  und  Galicien,  den  gallo- 
romanischen  Völkern   und  den  eigentlichen  Fran» 
ken  im  Norden  der  Pyrenäen  gaben.    Die  Basken 
pflanzten  bald  das  Banner  der  Empörung  auf,  bald 
unterwarfen  sie  sich  scheinbar,  Je  nachdem  es  die 
Umstände  erheischten.  Aber  immer  gelang  es  ihnen, 
aus  allen  ihren  Kämpfen  mit  Arabern,  Astoriem 
und  Franken,  von  welchen  allen  sie  Anfälle  sn  er- 
leiden hatten  y  ihre  National -DnaUiingigkeit  zn 
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retten.  Zu  jener  Zeit  tritt  ein  Theil  derselben  zu- 
erst unter  dem  neuen  Namen  Navarros  (Navarresen) 
auf  und  bildete  in  Navarra  in  Folge  ihrer  fortge- 
setzten militärischen  Stellung,  mit  Hintansetzung 
des  alten  Systems,  allmäh'g  eine  Monarchie.  In 
den  drei  baskischen  Prorinzen  aber,  in  Alava,  Gni- 
puzcoa  und  Vizcaya  hat  sich  das  alte  System  und 
die  alte  Verfassung  bis  auf  den  heutigen  Tag  fort- 
erhalten. 


Noten.    1)  Cajus  Silius  Italiens  sagt,  in- 
dem er  die  Völkerschaften  Spaniens  aufzählt,  die 
im  zweiten  punischen  Kriege  im  Heere  Hannibals 
mitgefochten,  in  Lib.  III  v.  326-332:    , 
Nee  non  totus  adest  vesper  populique  reposti 
Cantaber  ante  omnes,  hiemisque  aestusqne  famisqne 
Invictus,  palmamque  ex  omni  ferre  labore. 
Mirns  amor  populo,  quum  pigra  incannit  aetas, 
Inbelles  jam  dudum  annos  praevertere  saxo. 
Nee  vitam  sine  Marte  pati:  quippe  omnis  in  armis 
Lucis  causa  sita,  et  damnatnm  vivere  paci. 

Notae,  Vesper  populus  Hesperiae  i.  e.  Hi- 
spaniae. 

Cantaber  invictus  cf.  V,  195  sq.  et  Jani 
ad  Horat.  Od.  II,  6,  2;  III,  8,  22. 

Ad  versum  328  sq.  cf.  I,  222  sq.  et  Lncan. 
II,  105. 

praevertere  v.  ad  IV.  804,  in  V.  L. 

damnatum  vivere  paci  i.  e.  dedecori  et 
contemtui  est,  in  pace  vivere,  ut  VI,  488,  vel  nolnnt, 
recusant,  ut  V,  60,  vel  improbant,  ut  XI,  285. 

vivere  paci  (dat  comm.),  ut  pacis  artes  ex- 
erceant. 

Dr.  F.  n.  Bot  he  zu  Jena  (Siehe:  Römische 
D i  c  h  t  er  in  neuen  metrischen  Uebersetzungen.  Her- 
ausgegeben von  C.  N,  V.  Oslander  und  G.  Schwab. 
02.  Bändchen.  Stuttgart,  Metzler'sche  Buchhand- 
lung 1857)  übersetzt  die  obige  Stelle  des  Silius 
Italious  in  folgender  Weise: 
^Aiich  der  gesammte  Westen  ist  da  und  die  äusser- 

sten  Völker; 
Der  Kantabrer  vor  Allen,  von  Hitz*  und  Frost  und 

vom  Hunger 
Unbesiegt   und   die  Palm'   erringend  in  jeglichem 

Mnhsal. 
WinulergelÜHt  hat  das  Volk,  wann  träges  Alter  er- 
grauet. 
Jet/.t  unkric^rischero  liCben  zuvorzukommen  dnrch 

Felssturz, 
Weil    es   den  Waffen  das  Dasein  weiht   und  den 

Frieden  verachtet.* 

Der  IJebersetzer  bemerkt  zu  dieser  Stelle:  „Die 
Kriege  der  Römer  in  Spanien  gehören  zu  ihren 
längHten  und  hartnäckigsten.  M.  s.  Vellejns  2,  90» 
uu<l  Klorua  2,  17.  Zwar  schon  im  zweiten  puni- 
Hchcn  Kriej^e,  unrs  Jahr  2(M)  v.  Chr.,  zur  römischen 
Trovinz  gcmaeht,  wurde  es  doch  erst  unter  Angnst, 
nach  einem  füntjährigen  Kriege  seit  dem  Jahre  24 
v.  Chr.,  zinsbar,  nachdem  endlich  anch  die  muthi- 
gen  Cantabrer  (Biscayer)  und  Astarier  besiegt 
waren.  Sueton  Octavianus  21,  Floms  4,  12,  Her. 
Od.  111,  14,  u.  s.  w." 


Zu  dem  „zuvorzukommen  dnrch  Fels- 
sturz" bemerkt  Hr.  Dr.  Bot  he:  „Aehnliches  von 
der  Todesverachtung  der  Spanier  und  be- 
sonders der  Kantabrer,  hat  Strabo  3,  p.  249  nnd 
SiUns  selbst  I,  222  ff/ 

In  einer  1866  zu  Braunschweig  bei  G.  C.  £. 
Meyer  sen.  erschienenen  metrischen  Uebersetzung 
ist  die  oben  angeführte  Stelle  des  Silius  Italiens 
dagegen  in  folgender  Weise  fibersetzt: 
„Auch  strömt  Alles  herbei,  was  tief  in  dem  Schoose 

das  Westland 
Birgt;  vor  Allen  zuerst  der  Cantabrier;  Hunger  er- 
trägt er 
Leicht,  nnd  die  Glut  nnd  den  Frost,  und  besiegt 

jedwede  Beschwemiss. 
Bleicht  sich  das  alternde  Haupt,  und  entweicht  von 

dem  Greise  die  Wehrkraft, 
Sucht  —  gar  wunderlich  —  dort  er  im  Felssturz 

Ende  des  Lebens: 
Kampflos  mag  nicht  leben  der  Mann ;  in  den  Waf- 
fen allein  nur 
Sieht  er  des  Daseins  Zweck;  und  in  friedlichem 

Leben  Bestrafung. 
2)  Die  Garlsti,  eine  der  alten  Völkerschaften 
von  Spanien.  Nach  P.  Madoz  wohnten  dieselben 
zwischen  dem  Ebro  nnd  den  Pyrenäen  östlich  von 
den  Autrigonis,  nnd  waren  im  Besitze  der  Münd- 
ung des  Deva,  reichten  also  bis  an*s  biscayische 
Meer.  Oestlich  von  ihnen,  jenseits  des  Deva,  sassen 
die  Varduler  (die  Bewohner  des  heutigen  Guipuz- 
coa).  Die  Römer  wiesen  sie  dem  Gerichtsbezirke 
(conventns  juridicus)  von  Clunia  (angeblich  jetzt 
Comfia  del  Conde  in  Altcastilien)  zu,  wo  dem  Kai- 
ser Galba  die  Weissagung  wurde:  Herr  der  Welt 
nnd  nach  dem  Tode  des  Vindex  römischer  Kaiser 
zn  werden.  Clunia  wird  erwähnt  bei  Plin.  III,  3, 
im  Itin.  Anton.,  als  Kkovvta  bei  Dio  Cass.  XXXIX, 
p.  115,  auf  einem  Meilenzeiger  als  Cluniense  Muni- 
cipium,  dann  auf  einem  Meilenzeiger  bei  Golz;  es 
war  eine  Stadt  der  Arevaci,  in  Hisp.  Tarrac.  XXVI 
M.  P.  von  Randa,  XXIV  M.  P.  von  Uxama,  etwa 
LII  westlieh  von  Numantia,  IX  nördlich  vom  Du- 
rins),  und  mit  denselben  die  Vennenses,  die  Be- 
wohner des  heutigen  Viana,  dann  nach  Plinius 
noch  weitere  fünf  Städte  von  den  Caristem :  Sue- 
stasium  oder  Snisatium,  Tullica  oder  Tulloninm, 
und  Velia  oder  Belija  (Ptolem.),  und  unzweifelhaft 
Alba.  Tulloninm,  das  TovAalnor  des  Ptolemäus, 
kommt  vor  in  Anton.  Itin.  455,  und  wird  von  Reich 
ftlr  das  Jetzige  Tudela  gehalten,  anch  Tulonium 
geschrieben,  südlich  von  Alba  bei  den  Vardulern 
gelegen.  Alba  bezeichnet  Bischoff  als  Hauptstadt 
der  Vardnii,  als  das  heutige  Estella,  wonach  Tullo- 
ninm, als  südlich  von  diesem  gelegen,  allerdings  das 
jetzige  Tudela  sein  könnte.  Velia,  das  OviX%a  des 
Ptolem.,  Beleia  im  Itin.  Anton.  454,  war  eine  Stadt 
der  Caristi,  aber  ihre  Lage  ist  nicht  genau  bekannt. 

IV.  Der  Name  Basken. 

Die  Basken  selbst  nannten  und  nennen  sich 
in  ihrer  eigenen  Spraehe  nie  anders  als  Esoual« 
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danac.   Dieses  Wort  ist  zusammengesetzt  aas  drei  -ask,  die  Basken  als  unruhig  und  leichtfertig  h^* 

Worten,  nämlich :  escu  =  Hand,  aide  =  geschickt,  zeichnen  und  darin  die  hervorstechenden  Charakter- 

und  dunac  =  habend.    Es  bedeutet  also  Männer,  Eigenschaften  dieses  Volkes  erblicken  lassen. 

welche  geschickte  Hände  haben.    Das  Land  hiess 

und  heisst  bei  ihnen  stets  Escalerra ,  die  Sprache  o    i  •*      *- 

Escarra  oder  richtiger:  Euscara.   Strabo,  der  Geo-  "•  trt6ratnr. 

graph,  welcher  unter  den  Kaisem  Augnstus  und  j)Qg  fjand. 

TIberiuB  lebte  und  schriels  hat  zuerst  den  Auedruck  ^,^^^,  (F,a„ei8que).    Le  pays'  Basque.    Sa  popn- 

Ov«tf»«,ac  (.m  Accus)  (Br  dieses  Volk  (III  post  ^^^.       ^^  ,             ^^  ^            ^  litt6rature  et 

med.  p.  170  Xylandr.)  und  g  eich  darauf  spricht  ^  ^^.         p^^.^  jgg^    p.^.„  j^.^^^  ^^  g  g. 

er  von:  ro   %wv  Ovaöxwvwv  i&vo<!  (das  Volk   der  _^.„.      ,^         ^.    .^  ,     .,       ,      «  , 

Basken).    Dann  kommt  bei  Plin.  Hist.  nat.  III,  3  ™*"P»  (^®)-    ^*«  Wohnsitze  der  Kelten  auf  der 

das  Wort:  Vascones,  als  eines  in  Hispania  Tarra-  g^"®"^''^ *"  g''  Halbinsel.  Wien  1872.  K.  Gerold's 

conensi  wohnenden  Volkes  vor.   Auch  bei  Juvenal  "*    \       *^ 

XV,  93  ist  von  den  Vascones  die  Rede,  indem  es 

dort  heisst,  nach  der  Sage  hätten  dieselben  von  (J^  Sprache  im  AUgemeiBeil. 

Leichnamen  sich   genährt.     Aber   auch    das   von  ...      /«  vi    t»  ^      j 

diesen  Vascones  abstammende  Volk  im  aquitani-  AsUrlo*  (Pablo  Pedro  de).   Apologia  de  la  lengua 

sehen  Gallien,  in  der  heutigen  Gascogne,  hiess  so  »»scongada.    Madrid  1803.    4*. 

[vgl.  Gregor.  Turon.  (Gregor  von  Tours)  IX,  7],  Clarency  (H.  de).   La  langue  Basque  et  les  idionies 

nämlich  die  Bevölkerung  der  französischen  Depar-  de  TOural.    Paris  1862.    8». 

tements  Arriöge,  Ober-Garonne,  Ober-  und  Nieder-  Darrlgol.    Dissertation  .  .  .  sur  la  langue  basque. 

Pyrenäen.  Diese  französischen  Basken  haben  jedoch  Bayonne  s.  a.    8^ 

ihre  Eigenthümlichkeit  fast  gänzlich  verloren,  nur  b^^o.    El  mondo  primitivo.    Madrid  1815.    8». 

bei  den  Bewohnern  der  baskischen  Provinzen  und  »— i.«i— ^  /A^vni^x     i?*  a^           i      «j-                x 

^,      .^            .   X    .  1.  j.     lu       1.  w  Lnclialre  (Achille).    Etudes  sur  les  idiomes  pyr6- 

von  Ober-Navarra  hat  sich  dieselbe  erhalten.  nßens            Paris  1879     &• 

Der  Grundlaut  in  dem  Namen  Vasconia  oder  '  '  ' 

Vasconist  unverkennbar  ein  ursprünglicher,  wenn  Mahn  (CA  F.).   Denkmäler  der  baskischen  Sprache. 

er  auch  in   den  verschiedenen  Sprachen  in   ver-  ^®^^*"  ^^''    ^"• 

schiedener  Form  erscheint:  Ask,  Eusk,  Osk,  Ausk,  I'tew  7  Moy».    De  Teusquere  ou  de  la  langue 

und  Vask  oder  Bask,  woraus  dann  die  Worte  Vas-  basque.   5  tom.  in  3  voll.    Paris  1841—46.   8». 
con  oder  Vasco,  Vascuenz,  Vascongados,  Vizcaya 

und  Gascufia  (Gascogne)  entstanden   sind.    Auch  n    SDrAChldhre 
die  Griechen  haben  diesen  Grundlaut,  aus  welchem 

das  Verbum   döxiw   entstand ,   welches   bewegen,  AbbtdJe  et  Ohaho.    „Etudes  grammaticales  de  la 

üben,  unruhig  sein  bedeutet,  welcher  Begriff  sehr  langue  Euskarienne."    Paris  1836. 

gut  mit  dem  Charakter  des  Pyrenäenvolkes  über-  DoTOlsln.    Etüde  sur  la  d^clinaison  basque.    Bay- 

einstimmt.    Auch  Pascual  Madoz  findet  darin  den  onne  1866.    8°. 

Grund,  warum  das  Land   den  Namen  Vasconia  ^„o.    „Alfabeto  de  la  lengua  primitiva.-    Madrid 

oder  Euskaldunia  erhalten  hat.   Auch  der  berühmte  1806.    8*. 

Cortös  (Donoso)  gibt  dem  Worte  diesen  Sinn,  glaubt  ^     ^  j  '         ^^.  ^^    ^.„„^j,^  ^^  ,^  ^ 

jedoch,  das  Wort  Vascoma  sei  ans  dem  Participmm  ^              g^^     Amsterdam  1867.    8'. 

von  atfxio),  aus  atfxMr  entstanden,  welche  Ableitung  „            .                  ,     ,      ^.  , 

jedoch  von  P.  Madosverworfen  wird.  Noch  Andere  ~^^^?^^'"?,  «""P"^«  '^*"'  **'««*««  •»»"«J-es. 
lassen   das  Wort  Vasconia   baskischen  Ursprungs 

sein,  indem  sie  sagen,  es  sei  zusammengesetzt  aus  G^W  (Louis).   Elements  de  grammaire  basque,  dia- 

dem  baskischen  Worte  Vaso  r=  Berg  und  der  den  ^octe  souletin.    Bayonne  1873.    8*. 

Regeln  der  baskischen  Sprache  gemäss  hinten  an-  Harrlet  (M.).    Gramatica  Escuaraz  eta  francesez. 

gehängten  Beugungssylbe   co,   so  dass  vasoco,  (Baskische  und  französische  Grammatik.)    Bay- 

zusammengezogen   vasco,   bedeuten  würde  „vom  onne  1741.    8*. 

Berge  oder  von  den  Bergen""   und  daraus  hätten  Larramendl  (Manuel  de).    El  impossible  vencido. 

dann  die  Römer  das  Wort  Vasconia   gebildet.  Arte  de  la  lengua  Bascongada.   Salamanca  1719. 

P.  Madoz  verwirft  aber  auch  diese  Auslegung  und  gr.  4°. 

bleibt  dabei,  dass  das  griechische  Wort  döxia»  von El  Imposible  Vencido.  Arte  de  la  Len- 
der Stammsilbe  ask  abgeleitet  sei,  welches  bedeute:  gua  Vascongada.  Su  autor  el  Padre  Manuel 
unruhig,  bewegt,  aufgeregt  sein,  und  dass  die  grie-  de  Larramendi,  de  la  compafiia  de  Jesus, 
chische  und  die  baskische  Sprache  die  Wurzelsilbe  Maestro  de  Teologia  de  su  Real  Ck>legio  de  Sa- 
ask  aus  gemeinschaftlicher  Quelle  erhalten  haben.  lamanca.  (Zuerst  gedruckt  in  Salamanca  1729.) 
Zur  Unterstützung  seiner  Ansicht  beruft  er  sich  Nueva  edicion  publicada  porDon  Pio  Zuazua, 
auch  auf  das  Urtheil  der  römischen  Schriftsteller  San  Sebastian,  Estableoliiieiito  tipografico- 
Avieniia  and  Silias  Italicmi,  weiche  beide,  in  Ueber-  literario  de  D.  Pio  Znaiw,  catle  de  S.  Vicente 
elMtiamaDg  mit  der  Bedentong  der  Wursetoilbe  nüm.  1  y  4.    1858.   8*. 
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Leclose  (Fl.).  Grammaire  basque.  Toulouse  1826.  8*. 

Phillips  (George).  Ueber  das  baskische  Alphabet 

von  George  Phillips.    Wien  1870.   K.Gerold's 

Sohn.    8». 

(Aus   dem  Oktoberhefte  des  Jahrg.  1870  der 

Sitzungsberichte  der  philos.-historischen  Klasse  der 

kais.  Akad.  d.  W.  [LXVI.  Bd.  S.  7]  bes.  abgedruckt.) 

L  Sprachproben. 

Phillips  (Ge.).    Eine  baskische  Sprachprobe  nebst 
Einleitung  und  Gommentar   von  6.  Phillips. 
Wien  1870.    K.  Gerold*s  Sohn.    8*. 
(Aus  dem  Julihefte  des  Jahrg.  1870  der  Sitz- 
ungsberichte der  philos.-historischen  Klasse  der  kais. 
Akad.  d.  W.  ILXV.  Bd.  S.  731]  bes.  abgedruckt) 

F.  Sprichwörter. 

Isasti  (Lope  de).  Gompendio  Historial  de  la 
M.  N.  y  M.  L.  Provincia  de  Guipnscoa,  por  el 
Doctor  Don  Lope  de  Isasti  en  el  afio  de  1625. 
Impreso  en  S.  Sebastian  por  Ignacio  Ramon 
Baroja.  1850.  gr.  4^  (Enthält  auch  baskische 
Sprichwörter.) 

Olhenart  (d').     Proverbes  (les)  basques,   re- 

cueillis  par  le  sicur  d'Oihenart,  avec  les  poö- 

sies  basques  du  meme  auteur.   Paris  1657,  in  8*. 

Siehe  ^Werke  mit  Sprichwörter  oder  dgl.  in 

mehr  als  einer  Sprache**.) 

Westermann's  Monatsschrift  (Braunschweig  1858) 
enthält  (IV,  587)  eine  Anzahl  baskische  Sprich- 
wörter in  deutscher  Uebertragung  nach  der  Samm- 
lung von  Francisque  Michelis. 

6.  Legenden. 

Cerquand  (M.)  hat  eine  Sammlung  von  baskischen 
Legenden  und  volksthUmlicben  Erzählungen  ver- 
öfTentlicht  im  Bulletin  de  la  Sociötö  des  sciences 
de  Tau  1874-77.    2.  s6r.  IV- VL 

Goiioelm  (J.  M.  de).  Leyendas  vascongadas.  3.  ed. 
Madrid  ia%. 

Webster  (W).  Basque  legends.  Collected  chiefly 
in  the  Labourd.  With  an  essay  on  the  basque 
language,  by  J.  Vinson.   London  1877.  246  S.  S\ 

H.  Romanxen. 

Oiorii  (IL).  El  romancero  de  Navarra  (primera 
Serie  del  vasco-navarro),  con  un  prologo  de  Don 


Manuel  Valcärcel.    Roncesyalles.    Olant.    Pam- 
plona.   Madrid  1876.   110  S.   4*. 

I.  Heldenlieder. 

Bladi  (J.  F.).  Diss.  sur  les  chants  höroYques  des 
Basques.   Paris  1866.  8*. 

K.  Tolkslieder. 

MonteroU  (J.).  Cancionero  vasco.  Poesias  en  len- 
gua  euskara,  accompafiadas  de  traducciones,  no- 
ticias  biograficas ,  observaciones  filologicas  y 
gramaticales  por  J.  M.  I— V.  San  Sebastian 
1876—78.  (20  Mk.) 
(Enthält  auch  Mittheilungen  über  die  verschie- 
denen Mundarten.) 

Salaberry  (J.  D.  J.).  Chants  populaires  du  pays 
basque,  Paroles  et  musique  originales  avec  trad. 
fran^.   Bayonne  1874.   X  -f  1415  S.   8». 

L.  Wörterbflcher. 

iliqa^bel  (Fr.  de).  Diccionario  vasco  -  espafiol. 
Tolosa  1882. 
Bis  jetzt  (Ende  Dezember  1882)  sind  Lieferung 
1  und  2  (k  M.  1.25  jede)  erschienen.  Das  Ganze 
soll  25—30  Lieferungen  umfassen  und  kann  von 
Leipzig  bezogen  werden. 

Chaho.  «Dictionnaire  basque."  Die  Herausgabe, 
begonnen  zu  Paris  1857,  wird  fortgesetzt 

Ijs  (W.  J.  van).  Dictionnaire  Basqae-Fran- 
9ais  par  W.  J.  van  Eys.  Paris  Maisonneuve 
15  Quai  Voltaire.  Londres  Williams  Norgate, 
14  Henrietta  Street  Covent  garden.    1873. 

Urraneidl  (Manuel,  de).  Dieeionario  Trilin- 
gue  del  Castellanof  Bascuense  y  Latin. 
Tom  1  y  2.  Su  autor  el  Padre  Manuel  de 
Larramendi,  de  la  compafiia  de  Jesus.  Dedi- 
cado  ä  la  mni  noble,  y  mni  leal  provincia  de 
Guipuzcoa.  Anno  1745,  con  privilegio  en  San 
Sebastian:  Por  Bartholome  Riesgo  y  Montero, 
Impressor  de  dicha  M.  N.  y  M.  L.  Provincia, 
Ciudad  de  San  Sebastian,  su  Gonsulado,  y  de  la 
Real  Gompafiia  Guipuzcoana  de  Caracas. 

Salaberry  (d*Ibarrolle).  Vocabulalre  de  mots  bas- 
que bas-navarrais.    Bayonne  1856. 
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dnnac.   Dieses  Wort  ist  zasammengesetzt  aas  drei  usk,  die  Basken  als  unruhig  und  leichtfertig  h^^ 

Worten,  nämlich :  escu  =  Hand,  aide  =  geschickt,  zeichnen  und  darin  die  hervorstechenden  Charakter- 

nnd  dunac  =  habend.    Es  bedeutet  also  Männer,  Eigenschaften  dieses  Volkes  erblicken  lassen. 

welche  geschickte  Hände  haben.    Das  Land  hiess 

und  heisst  bei  ihnen  stets  Escalerra ,  die  Sprache  d    t  u      4 

Escarra  oder  richtiger:  Euscara.   Strabo,  der  Geo-  "•  tltCtÄtUT. 

graph,  welcher  unter  den  Kaisem  Angustus  nnd  j)Qg  fjand. 

Tiberius  lebte  und  schrieb,  hat  zuerst  den  Ausdruck  »„^i.^,  /ir«««^;c«„^N     t  «  ..«^c  d..^»«     q«  ^««., 

^ . ,              ...         N   ü^     j.         fr  11.   /TTT        X  *W"<>1  (Francisque).    Le  pays  Basque.    Sa  popu- 

Ov««»»,ac  (im  A0CU8)  für  dieses  Volk  (III  post  ,^y^      ^^  ,             ^^^  ^            ^  litWrature  et 

med.  p.  170  Xytandr.)  und  gleich  darauf  spricht  gamusique.  Paris  1857.  Finnin  Didot  457  S.  8V 

er  von:  ro   %wv  Ovaaxwptav  r^oc  (das  Volk   der  _^.„.      ,^   ^     ^,    ,^  ^     ,,       ,      „  , 

Basken).    Dann  kommt  bei  Plin.  Hlst.  nat.  III,  3  ™*"P»  (^®)-    ^"«  Wohnsitze  der  Kelten  auf  der 

das  Wort:  Vascones,  als  eines  in  Hispania  Tarra-  3^'^°^^'' **  g''  Halbinsel.  Wien  1872.  K.  Gerold's 

conensi  wohnenden  Volkes  vor.   Auch  bei  Juvenal  °onn.    (^  1  s.) 

XV,  93  ist  von  den  Vascones  die  Rede,  indem  es 

dort  heisst,  nach  der  Sage  hätten  dieselben  von  (J,  Sprache  im  Allgemeilieil. 

Leichnamen  sich  genährt.     Aber   auch    das  von  .  ^    ,      ,t>  1 1    t>  ^ 

diesen  Vascones  abstamüiende  Volk  im  aquitani-  ^»Jf  *®»  (^^^^^  P®^"*^  ^®)-   Apologia  de  la  lengna 

sehen  Gallien,  in  der  heutigen  Gascogne,  hiess  so  Bas^ongada.    Madrid  1803.    4». 

[vgl.  Gregor.  Turon.  (Gregor  von  Tours)  IX,  7],  Clarency  (H.  de).   La  langue  Basque  et  les  idionies 

nämlich  die  Bevölkerung  der  französischen  Depar-  de  TOural.    Paris  1862.    8». 

tements  Arriöge,  Ober-Garonne,  Ober-  und  Nieder-  Darrlgol.    Dissertation  .  •  .  sur  la  langue  basque. 

Pyrenäen.  Diese  französischen  Basken  haben  jedoch  Bayonne  s.  a.    8^ 

ihre  Eigenthümlichkeit  fast  gänzlich  verloren,  nur  £,,,0,    El  mondo  primitivo.    Madrid  1815.    8». 

bei  den  Bewohnern  der  baskischen  Provinzen  und  »— i.«i«-^  /a«i,:ii«\     t?*  ^««  «      1      «j«                a 

^,      .^             1.  ^    .  i_  j.      IL       1.  w  Lnclialre  (Achillo).    Etudes  sur  les  idiomes  pyr6- 

von  Ober-Navarra  hat  sich  dieselbe  erhalten.  «a««-            d«-;-  10-70     q» 

_      •         _,     ^  .      -       -_          __         .       _  neens  .  .  .    Fans  1879.    ö'. 

Der  Grundlaut  in  dem  Namen  Vasconia  oder 

Vascon  ist  unverkennbar  ein  ursprünglicher,  wenn  ^*b"J.^-\J^-   Denkmäler  der  baskischen  Sprache, 

er  auch  in   den  verschiedenen  Sprachen  in  ver-  l>erun  löoT.    0  . 

schiedener  Form  erscheint;  Ask,  Eusk,  Osk,Ausk,  Ww  7  Moy».    De  Teusquere  ou  de  la  langue 

und  Vask  oder  Bask,  woraus  dann  die  Worte  Vas-  basque.   5  tom.  in  3  voll.   Paris  1841~-46.   S\ 
con  oder  Vasco,  Vascuenz,  Vascongados,  Vizcaya 

und  Gascufia  (Gascogne)  entstanden   sind.    Auch  n    SDrAGhl6]ir6 
die  Griechen  haben  diesen  Grundlaut,  aus  welchem 

das  Verbum   aöxia   entstand ,   welches   bewegen,  Abbadle  et  Ohaho.    „Etudes  grammaticales  de  la 

üben,  unruhig  sein  bedeutet,  welcher  Begriff  sehr  langue  Euskarienne."    Paris  1836. 

gut  mit  dem  Charakter  des  Pyrenäenvolkes  über-  Dovolsln.    Etüde  sur  la  döclinaison  basque.    Bay- 

einstimmt.    Auch  Pascual  Madoz  findet  darin  den  onne  1866.    8^ 

Grund,  warum  das  Land   den  Namen  Vasconia  £„q,    „Alfabeto  de  la  lengna  primitiva.«    Madrid 

oder  Euskaldunia  erhalten  hat.   Auch  der  berühmte  ^806.    8". 

Cortös  (Donoso)  gibt  dem  Worte  diesen  Sinn,  glaubt  ^  j  ;         ^^^.  ^^      ^„„^j,^  ^^  ,.  ^ 

jedoch,  das  Wort  Vasconia  se.  aus  dem  Particpium  ^              g^^     Amsterdam  1867.    S*. 

von  atfxio),  aus  ottfxMr  entstanden,  welche  Ableitung  Vi            .                  .     j      j.  i    .      «^ 

•  ju         «Mj  r        ;^xruA^^ Grammairc  compar^e  des  dialectes  basques. 

jedoch  von  P.  Madoz  verworfen  wird.  Noch  Andere  .                           ^                                    h«^»- 

lassen  das  Wort  Vasconia   baskischen  Ursprungs 

sein,  indem  sie  sagen,  es  sei  zusammengesetzt  aus  G^W  (Louis).   Elements  de  grammaire  basque,  dia- 

dem  baskischen  Worte  Vaso  r^  Berg  und  der  den  ^octe  souletin.    Bayonne  1873.    8*. 

Regeln  der  baskisehen  Sprache  gemäss  hinten  an-  Harrlet  (M.).    Gramatica  Escuaraz  eta  francesez. 

gehängten  Beugungssylbe   co,   so  dass  vasoco,  (Baskische  und  französische  Grammatik.)    Bay- 

zusammengezogon   vasco,   bedeuten  würde  „vom  onne  1741.    8*. 

Berge  oder  von  den  Bergen''   und  daraus  hätten  Larramendl  (Manuel  de).    El  impossible  vencido. 

dann  die  Römer  das  Wort  Vasconia   gebildet.  Arte  de  la  lengna  Bascongada.   Salamanca  1719. 

P.  Madoz  verwirft  aber  auch  diese  Auslegung  und  gr.  4°. 

bleibt  dabei,  dass  das  griechische  Wort  adxia»  von El  Imposible  Vencido.  Arte  de  la  Len- 
der Stammsilbe  ask  abgeleitet  sei,  welches  bedeute:  gua  Vascongada.  Su  autor  el  Padre  Manuel 
unruhig,  bewegt,  aufgeregt  sein,  und  dass  die  grie-  de  Larramendi,  de  la  compafiia  de  Jesus, 
chische  und  die  baskische  Sprache  die  Wurzelsilbe  Maestro  de  Teologia  de  su  Real  Colegio  de  Sa> 
ask  aus  gemeinschaftlicher  Quelle  erhalten  haben.  lamanca.  (Zuerst  gedruckt  in  Salamanca  1729.) 
Zur  Unterstützung  seiner  Ansicht  beruft  er  sich  Nueva  edicion  publioada  per  Don  Pio  Zuazua, 
auch  auf  das  Urtheil  der  römischen  Schriftsteller  San  Sebastian,  EataMeeiaiieiito  tipografico- 
AvienuB  und  Silius  Italiens,  welche  beide,  in  Ueber-  literario  de  D.  Pio  Zuumatj  eaNe  de  S.  Vicente 
eiastiiiimoDg  mit  der  Bedeotong  der  Wurselailbe  nüm.  1  y  4.    1868.   d>\ 
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Leclose  (Fl.).  Grammaire  basque.  Toulouse  1826.  8*. 

Phillips  (George),  lieber  das  baskische  Alphabet 

von  George  Phillips.    Wienl870.   K.Gerold's 

Sohn.    8». 

(Aus   dem  Oktoberhefte  des  Jahrg.  1870  der 

Sitzungsberichte  der  philos.-historischen  Klasse  der 

kais.  Akad.  d.  W.  [LXVL  Bd.  S.  7]  bes.  abgedruckt) 

E.  Sprachproben. 

Phillips  (Ge.).    Eine  baskische  Sprachprobe  nebst 
Einleitung  und  Gommentar   von  6.  Phillips. 
Wien  1870.    K.  Gerold's  Sohn.    8*. 
(Aus  dem  Julihefte  des  Jahrg.  1870  der  Sitz- 
ungsberichte der  philos.-historischen  Klasse  der  kais. 
Akad.  d.  W.  [LXV.  Bd.  S.  731]  bes.  abgedruckt) 

F.  Sprichwörter. 

IsastI  (Lope  de).  Compendio  Historial  de  1a 
M.  N.  y  M.  L.  Provincia  de  Guipnscoa,  por  el 
Doctor  Don  Lope  de  Isasti  en  el  afio  de  1625. 
Impreso  en  S.  Sebastian  por  Ignacio  Ramon 
Baroja.  1850.  gr.  4^  (Enthält  auch  baskische 
Sprichwörter.) 

Oihenart  (d').     Proverbes  (les)  basques,   re- 

cueillis  par  le  sieur  d'Oihenart,  avec  les  poö- 

sies  basques  du  m6me  auteur.   Paris  1657,  in  8*. 

Siehe  „Werke  mit  Sprichwörter  oder  dgl.  in 

mehr  als  einer  Sprache**.) 

Westermann's  Monatsschrift  (Braunschweig  1858) 
enthält  (IV,  587)  eine  Anzahl  baskische  Sprich- 
wörter in  deutscher  Uebertragung  nach  der  Samm- 
lung von  Francisque  Michelis. 

6.  Legenden. 

Cerquand  (M.)  hat  eine  Sammlung  von  baskischen 
Legenden  und  volksthUmlichen  Erzählungen  ver- 
öffentlicht im  Bulletin  de  la  Sociötö  des  sciences 
de  Pau  1874-77.    2.  s6r.  IV- VI. 

GolioeU  (J.  M.  de).  Leyendas  vascongadaa.  3.  ed. 
Madrid  ia%. 

Webster  (W).  Basque  legends.  Collected  chiefly 
in  the  Labourd.  With  an  essay  on  the  basque 
language,  by  J.  Vinson.   London  1877.  246  S.  8». 

H.  Romanxen. 

Olorii  (H.).  El  romancero  de  Navarra  (primera 
Serie  dcl  vasco-navarro),  con  un  prologo  de  Don 


Manuel  ValcArcel.    Roncesvalles.    Olant.    Pam- 
plona.   Madrid  1876.    110  S.   4*. 

I.  Heldenlieder. 

Bladi  (J.  F.).  Diss.  sur  les  chants  höroYques  des 
Basques.   Paris  1866.  8*. 

K.  Tolkslieder. 

MOBteroU  (J.).  Cancionero  vasco.  Poesias  en  len- 
gua  euskara,  accompafiadas  de  traducciones,  no- 
ticias  biograficas ,  observaciones  filologicas  y 
gramaticales  por  J.  M.  I— V.  San  Sebastian 
1876—78.  (20  Mk.) 
(Enthält  auch  Mittheilungen  über  die  verschie- 
denen Mundarten.) 

SalAherry  (J.  D.  J.).  Chants  popnlaires  du  pays 
basque,  Paroles  et  musique  originales  avec  trad. 
fran^.   Bayonne  1874.   X  -f  1415  S.   8». 

L.  Wörterbflcher. 

AbMia^hel  (Fr.  de).  Diccionario  vasco  -  espafiol. 
Tolosa  1882. 
Bis  jetzt  (Ende  Dezember  1882)  sind  Lieferung 
1  und  2  (ii  M.  1.25  jede)  erschienen.  Das  Ganze 
soll  25—30  Lieferungen  umfassen  und  kann  von 
Leipzig  bezogen  werden. 

Chaho.  fll^ictionnaire  basque."  Die  Herausgabe, 
begonnen  zu  Paris  1857,  wird  fortgesetzt 

lys  (W.  J.  van).  Dictionnaire  Basqae-Fran- 
9ais  par  W.  J.  van  Eys.  Paris  Maisonneuve 
15  Quai  Voltaire.  Londres  Williams  Norgate, 
14  Henrietta  Street  Covent  garden.    1873. 

Lamuneidl  (Manuel,  de).  Dicoionario  Trilin- 
gue  del  Castellano)  Bascuense  y  Latin. 
Tom  1  y  2.  Su  autor  el  Padre  Manuel  de 
Larramendi,  de  la  compafiia  de  Jesus.  Dedi- 
cado  k  la  mui  noble,  y  mui  leal  provincia  de 
Guipuzcoa.  Anno  1745,  con  privilegio  en  San 
Sebastian:  Por  Bartholome  Riesgo  y  Montero, 
Impressor  de  dicha  M.  N.  y  M.  L.  Provincia, 
Ciudad  de  San  Sebastian,  su  Consulado,  y  de  la 
Real  Compafiia  Guipuzcoana  de  Caracas. 

Salaberry  (d*IbarroIle).  Vocabulaire  de  mots  bas- 
que bas-navarrais.    Bayonne  1856. 


Nachtrage  m  Tbetl  I. 


Zn  Nr.  33,  8.  83.  A^otan  la  gats:  si  no 
faila  nnostra  ama. 

Loa  Itallänos  (Ucen: 

Che  colpa  ha  1a  gatta,  m  la  maBsera  k  matu. 

Zq  Nr.  228,  S.  264.  Antea  qne  te  caBOs  / 
mita:  lo  qne  haseB:  ca  noesoDdo:  que  assi 
\o  desates. 

Los  Italiinos  dicen: 

Chi  tuol  mogier  tuol  peosier. 

Zu  Nr.  394,  8.  483.    Ab  homine  signato  / 
libera  nos  domine. 
Los  Itali^noB  dicen: 
Chi  h  Begnato  da  Dio  non  fu  mai  bono. 


Zn  Nr.  33,  S.33.  Sie  ^eiBaeU  die  Kats«, 
wenn  tinare  Hansfrän  nicbt  Bpinnt. 

Die  Italiener  sagen: 

Welche  Schnld  hat  die  Katze,  wenn  die  Hans- 
wirthin  närriBob  ist. 

Za  Nr.  228,  S.  264.  Bevor  da  dieb  Ter- 
heirathoBt,  Überlege  was  dn  thnat:  denn 
es  ist  kein  Knoten,  den  du  su  wieder  auf- 
lösen kannst. 

Die  Italiener  sagen: 

Wer  ein  Weih  nimmt,  nimmt  Gedanken  (Be- 
denken). 

Zu  Xr. 394,8.  483.    Von  dem  gezeichneten 
Menschen  befreie  uns,  o  Herrl 
Die  Italiener  sagen: 
Wer  von  Gott  gezeichnet  ist,  war  niemals  gnt. 


IVachtriigltclie  Bericbtigungen  zu  Tbell  I. 


)  unten  lies:  llano    statt 

1  Nr.  r)54:    Alna  de  tormes  /  baxa  de 

s  '   alta  de   torres  /  biiena  de  pn- 

tas  /   mejor  de  ladrones  /   mira  tu  capa 


nde  la  poi 

Ich  hatte  wörtlich  übersetzt:  „Weiss  an  Felsen, 
nieder  an  Mauern,  hoch  an  ThUrmcn,  hinreichend 
versehen  mit  Huren,  noch  mehr  mit  Dieben  schau 
auf  deinen  Mantel,  wo  du  ihn  hinlegst."  Und  ich 
hatte  die  Bemerkung  beigefügt,  das  Sprichwort 
scheine  sich  auf  eine  spanische  Stadt  zu  beziehen, 
die  aber  nicht  eenannt  sei. 

Der  Name  dieser  Stadt  ist  aber  im  Sprichworte 
allerdings  genannt,  war  mir  aber  entgangen  in  Folge 
des  Umstandes,  dass  in  dem  Libro  de  RefnlDes  von 
Hosen  Pedro  Valles  das  Wort  „tormes",  welches 
^Felsen*  bedeutet,  mit  kleinem  Anfangsbuchstaben 
gedruckt  ist.  Ks  hätte  heissen  sollen  „Tormes". 
Alba  de  Tormes  ist  ein  kleines  Städtchen  in  der 
Provinz  Salamanca,  22,2  Kilometer  sfldOBtlich  von 


dieser  Stadt  flnssanfwfirts  am  Flttsschen  Tormra 
getegen,  Hanptort  des  gleichnamigen  tierichtsbe- 
zirka  (mit  47  Ayuntamentos  und  24,422  Einwohnern), 
z^lhlt  2751  {Anwohner  und  hat  eine  schöne  Brücke 
über  den  Tormes,  vier  Pfarrkirchen,  8.  Juan,  8,  Pe- 
dro, S.  Miguel  und  Saotiugo,  drei  Nonnenkltlater, 
[sabdfis',  Benitas  f Benedikterinnen)  und  Madrea  Car- 
mulltas  < Carmeliterinuen),  ein  Mannskloster  von  nn- 
l>e^<:hiihten  Carmelitern,  eute  Wohlthätigkelta-  und 
Uli tcrricIitsanstaUcD,  ein  Spital,  Theater  nnd  einen 
Platz  filr  Stiergefechte.  In  ziemlich  verfallenem 
Zustande  befindet  Bioh  in  dem  Städtchen  auch  der 
alte  P.ilast  der  Herzoge  von  Alba,  dann  das  Grab 
der  heil.  Theresia  von  JesuB.  Die  Boden-Eneng- 
j  nisse  8in<I  hauptsächlich  Getreide,  Johannlsbrod  und 
Kichererbsen,  die  gewerblichen  Leder-  nnd  Töpfer- 
wiiarcn.  An  den  Dienstagen,  Freitagen  nnd  Sonn- 
tagen werden  Wochenmärkte  abgehalten.  Früher 
am  14.  M»i,  jetzt  am  13.  Juni  findet  auch  ein  ziem- 
lich stark  von  Viehhändlern  besuchter  Viehmarkt 
statt,  ras  Städtchen  hat  auch  eine  Briefpost- 
Expeditten. 

Der  deutsche  Wortlaut  des  oben  angeflibrten 
»[laiiisrhcn  Sprichworts  mnsa  alio  lauten:  „Alba 
de  TorniBs,  nieder  an  Manem  eis.*  (wie  oben). 


Xacliträgliclie  Bemerkungen  zu  Thell  I. 


Zum  Sprichworte  Nr.  16,  S.  17,  Sp.  (: 

Acä  lo  hfl  marta  /  con  aas  pollos. 

Ho  schreibt  Moaea  Pedro  Valles  in  seinem 
:ibTO  de  Kefranes",  herauagejjeheD  zn  SnragOBSa 
49,  das  Sprichwort,  das  Wort  marta  mit  kleinem 
ifangabiichstaben,  so  dasa  es  das  Thier  , Marder" 
deutet. 

Hernan  Nuflez  Id  seinen  „Rofranea  Opro- 
rhios  eo  Komance  etc.,  Salainanca  1&78*  —  alao 
a  29  Jahre  später  —  gibt  (auf  der  Vorderseite 
m  Blatt  4  seiner  Sammlung)  den  nfimlioben  Wort- 
iit,  schreibt  aber  das  Wort  Harta  mit  grosaem 
^fangsb  lieh  Stäben,  ao  dass  es  den  Peraonennamen 
lartha"  bedeuten  würde. 

Das  Wörterbuch  der  spaniachen  Aoa- 
3mie,  sechste  Ausgabe  vom  Jahre  1623,  stellt 
IS  Sprichwort  unter  Marta  (das  Thier),  aber  in 
T  Fassung:  Alld  ae  lo  haya  marta  con  ana 
jIIos,  und  mit  der  Erläuterung  daiu,  wie  ich 
tide  auf  Seite  17,  Sp,  I  des  1.  Theils  meines  Bu- 
«s  mitgetheilt  habe. 

Das  „Diccionario  nacional  ö  gran  diccio- 
irio  chinieo  de  la  lengua  espafiola"  (Madrid  und 
Iris  1857)  von  D.  Kamon  Joaqnin  Domln- 
lex  stellt  zwar  das  Sprichwort  in  dem  bleichen 
'ortlaute  mit  jenem  des  Wftrtecbueha  der  Aca- 
imle  nnd  glcicli  diesem  ohne  daa  Komma  nach 
;m  Worte  marta,  ebenfalls  unter  marta,  das 
liier,  schreibt  aber  gleich  Hernan  Nufiez  daa  Wort 
It  grossem  Anfangsbuchstaben  Harta,  nimmt  es 
HO  ebcnlalls  ala  Personennamen  und  erläutert: 
lila  sc  las  hava,  cnda  nno  gobiernese  como  pueda, 
le  no  es  aaludable  meterae  en  camiaa  de  once 
iras"  (das  mache  man  dort  für  sich  aus,  jeder 
achc  es,  wie  er  kann,  denn  ea  ist  nicht  heilaam, 
ch  in  ein  Hemd  von  eilf  Ellen  m  stecken). 

[ch  bin  der  Rechtschreibung  des  Hosen  Pedro 
alles,  als  der  flitestcn  Quelle,  gefolgt  und  habe 
IS  Wort  marta,  llboreinstimmend  auch  mit  dem 
'ilrterbuch  der  Academic  als  das  Thier  „Härder" 
.'dentend  genommen  in  der  Bedeutung  des  Sprioh- 
ortea  wird  nichts  geändert,  gleichviel,  ob  man 
arta  als  das  Thier  .Marder",  oder  als  Perionen- 
imen  .Martha"  nimmt 


Zum  Spr 

chwort 

Nr.  36S,  S.  471,  Sp.  2 

Ay    dod. 

dcdo 

cn    la   cama   estoy 

UiOBca  schwer  verständliche  Sprichwort,  wei- 
tes ich  nur  im  .I.ibro  de  ßefranea"  von  Hosen 
eüro  Valles,  sonst  aber  nirgends,  su  welchem 
h  eben  au  wenig  irgendwo  eine  Eriloterang  ge- 


funden habe,  würde,  auf  den  ersten  Anblick,  wört- 
lich übersetzt  heisaen: 

„Ach  Finger,  Finger;  ich  bin  im  Bette 
und  stinke  anf  der  Strasse." 

Daas  aber  ao  ein  vernünftiger  Sinn  nicht  ge- 
geben ist,  leuchtet  ein.  Ich  habe  daher  nach  einer 
andern  möglichen  Deutung  des  Wortlauts  gesucht 
und  bin  auf  die  folgende  gekommen: 

Ich  habe  das  Wort  dedo  als  znaamm^igezogen 

fenommen  ans  de  (von)  nnd  der  alten  Wortform 
o  fDr  donde  oder  adonde  (wo),  also  „von  wo? 
wober?"  Die  Form  do  kommt  in  der  That  nicht 
bloa  bei  Dichtern  vor,  sondern  auch  in  den  Redens- 
arten do  qniera  oder  do  quier,  so  viel  als 
donde  qniera  (wo  immer  =  quoübet  i.  e.  loeo), 
überall,  anfallen  Seiten  'en  cnalquier  parte  oder 
en  todas  partes).  Man  sagt  z,  B.;  Eso  se  encnen- 
tra  por  do  quiera  (das  findet  sich  flbersll). 

Wenn  man  nun  noch  statt  des  hier  nnversUnd- 
lichen  Wortes  hiedo  (von  hedir  ■-■=  stinken),  wel- 
ches vielleicht  auf  einem  blossen  Druckfehler  be- 
ruht, quedo  setzt,  so  erhält  man  die  unter  den 
Spaniern  häufig  gebrauchte  Redensart:  quedar 
en  la  calle.  Die  alte  grosse  Ausgabe  des  Dic- 
cionario  de  la  lengua  castellana,  gewidmet 
dem  König  Philipp  V.  por  la  Real  Academia  Es- 
pafiola,  sagt  im  V.  Bande,  der  die  Bachstaben  0 — R 
umfasat  nnd  1737  an  Madrid  erschien  (der  erste 
Band  des  grossen  Werkes  war  ebendaselbst  172C 
erschienen,  der  VI.  und  letzte  1739)  (Iber  die  Re- 
densart qnedar  en  la  calle:  ,Se  dice  do  los 
hijoa  ö  vluda  i  quien  no  dexo  el  padrc  i>  marido 
hacienda  alguna  para  que  se  puedan  mantener:  u 
del  que  por  aignn  contratiempo  perdiö  qusnto  te- 
nia,  qnedando  pobre  y  miserable.  Lat.:  In  sum- 
mam  egestatem  et  inopiam  devenire."  Deutsch: 
Man  sagt  so  von  den  Söhnen  oder  der  Wittwe, 
denen  der  Vater  oder  Gatte  durchaus  kein  Ver- 
mögen hinterlioss,  um  sich  erhalten  zu  können  ^ 
oder  von  dem ,  der  dnrch  Irgend  ein  Mlssgeschick 
alles  verlor,  was  er  hatte,  und  arm  und  elend 
blieb.  Lateiniacb:  In  die  höchste  Dürftigkeit  nnd 
Noth  herabkommen. 

U  eberein  stimmend   damit   sagt  auch  Domin- 

fuez,  quedarse  en  la  calle  sei  =  quedar  sin 
lenes,  sin  recursos,  coinpletamente  aTTuinadii 
(dentscb:  ohne  Güter,  ohne  Hilfsquellen,  vollständig 
rolnirt  sein). 

Hit  diesen  Combi  na  tionen  bin  ich  zu  der  Ueber- 
setiung  nnd  Aaslecung  des  Sprichworts  gelangt, 
wie  leb  sie  Seite  171,  Sp.  9,  des  I.  Thelle  dieses 
Werkes  gegeben  habe  nnd  die  Jedenfalls  einen 
vernünfUgeo  Sinn  gibt. 


Sach-  und  Wortregister  zu  Theil  L 


A. 

Abbruch  (sich  Abbruch  thun,  schaden),  S.  565?. 

Abend,  S.  349. 

Abendessen,  S.  497,  641. 

Abendröthe,  S.- 349. 

Ablassen  (von  etwas),  S.  89,  584. 

Ablegen,  S.  621. 

Abmühen  (eitles),  Nr.  225,  S.  256;  Nr.  235,  S.  279. 

Abrechnen,  S.  601. 

Abschinden,  S.  390. 

Abschüssig,  S.  390. 

Abschütteln,  S.  511. 

Abt  (und  Annbrustschütze),  S.  1. 

—  (der  übermüthige),  S.  497. 

—  (Ton  Gorcuela),  S.  29. 

Ab  weis,  Nr.  56,  S.  52:  Nr.  60,  S.  57;  Nr.  250, 
S.  288;  Nr.  543,  S.  645. 

Abwesenheit  (Feindin  der  Freundschaft  und 
Liebe).  Nr.  188,  S.  210;  Nr.  401,  S.  493. 

Acht  (sich  in  Acht  nehmen),  S.  523,  627. 

Adyooat,  S.  74. 

Aengstieen,  S.  492. 

Aengstlich  gewissenhaft,  S.  32. 

Alba  deTormes,  S.  650  und  „Nachträgliche  Be- 
richtigungen zu  Theil  I**. 

Albernheit  (eine),  Nr.  31,  S.  32. 

Alcala,  S.  47. 

—  de  Henares,  8.  650, 
Alcalde  (Richter).  S.  104,  288,  499. 
Allbekanntes  (als  Gefaieimniss  behandeln),  Nr.  58, 

S.  55. 
Alles,  S.  381,  404,  596,  640. 

—  verloren,  Nr.  395,  S.  486. 
AUmälig,  S.  468. 
Alsbald,  S.  130. 

Alt,  S.  149,  471,  508,  618. 

Alter,  S.  73,  87,  223,  597. 

Ameise,  S.  330. 

Amen,  S.  216. 

Amme,  S.  478. 

Amtmann,  S.  288. 

Amtsbezirk,  S.  584. 

Andere  (der),  S.  96. 

Anderes,  S.  517. 

Anderthalbe,  S.  455. 

Anfall,  S.  279. 

Anfang  (Qnter  Anfang  ist  die  Hälfte  gethan), 

Nr.  137,  S.  105;  Nr.  417,  S.  502. 
Angeschwollen,  S.  482. 
Angreifen,  S.  612. 
Anker,  8.  104. 
Ankommen  (schwer),  8.  103. 

—  (=s  anwandeln),  8.  288. 
Ankömmling,  S.  149. 


Anpreisen  (mch),  8.  640. 
Anrichten  (veniruMlienX^S.  488» 


Anschliessen,  S.  124. 
Anschweissen,  S.  588. 
Anschwellen,  S.  284. 
Anstehen,  S.  363. 
Antonie,  S.  650. 
Antworten,  S.  201. 
Anvertrauen,  S.  81. 
Apfelbaum,  S.  310. 
Appetit,  S.  61. 
April,  S.  15,  201,  499. 
Aragon,  S.  14. 
Arbeit,  S.  416,  620. 

—  bringt  Segen,  Nr.  333,  S.  398. 
Arbeiter,  S.  351. 

Arm  (pauper),  S.  128,  150,  611. 

—  (der  georochene),  S.  42,  582. 
Armbrustschütze,  S.  1,  58. 
Armuth,  S.  83,  294. 

—  keine  Schande,  Nr.  258,  S.  294. 

—  (noch  ausgebeutet),  Nr.  465,  S.  582. 
Artig,  S.  221. 

Arznei,  S.  149. 

Asche,  S.  122. 

Auffassen,  S.  60. 

Aufgeblasen  (übermüthig),  S.  497. 

Aufgereizt  (übermässig  aufgeregt),  S.  248. 

Aufgewühlt,  S.  356. 

Aufhäufen  (Schätze),  8.  202. 

Aufheben,  S.  104,  641. 

—  (=  höher  legen),  8.  104. 
Auflösen,  8.  264. 
Aufschlagen,  8.  499. 
Aufseherin,  S.  598. 
Aufspielen,  S.  493. 
Aufstellen,  S.  584. 
Aufsuchen,  S.  293,  330. 
Auftrag,  S.  125. 
Aufziehen,  8.  398. 
Auge,  8.  472,  493. 
August,  S.  60,494,  612. 
Ausbessern,  8.  42. 

Ausbeuterei,  Nr.  61,  8.  58;  Nr.  455,  8.  582. 

Aus  den  Augen,  aus  dem  Sinn,  8.  498. 

Ausfallen,  S.  121. 

Ausflüchte,  S.  31,35. 

Ausgang  (schlechter),  Nr.  550,  8.  647. 

—  (Der  Ausgang  wird  es  zeigen),  Nr.  140,  B.  110. 
Ausgearbeitet  (fein  und  gerade),  8.  226. 
Ausgeben,  8.  149. 

Ausgehen  (fehlen),  8.  611. 
Ausgezeichnet,  S.  582. 
Auspfeifen  (rundes),  8.  61. 
Ausreissen,  8.  ^J,  381. 
Ausrichten,  8.  52d. 
Ausschlagen  (gat),  8.  4. 
Ausstrecken,  8.  o41. 
Auswählen,  S.  888. 
Auswasohen,  8.  lS6w 
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B. 

i,  S.  482. 

:en,  S.  110,  341,  645. 
[igen,  S.  279. 
(Kugel),  S.  362. 
er,  S.  319. 
,  S.  632. 
B,  S.  75. 
n,  S.  396. 

5r,  S.  59,  508,  625,  629. 
rnregeln,  Nr.  12,  S.  15;  Nr.  65,  S.  60;  Nr.  67, 
k);   Nr.  79,  S.  70;   Nr.  128,  S.  103;   Nr.  146, 
21;  Nr.  180,  S.  201;  Nr.  222,  S.  254:  Nr.  246, 
187;  Nr.  286,  S.  344;  Nr.  291,  S.  349;  Nr.  300, 
;60;  Nr.  404,  S.  494;  Nr.  415,  S.  499;  Nr.  428, 
»12:  Nr.  501,  S.  612. 
a,  S.  443. 
ite,  S.  351. 
er,  S.  611. 
ckt,  S.  120.  . 
enen,  S.  103.' 
oht,  S.  248. 

ohte  essen  Brod,  Nr.  219,  S.  248. 
Irfen,  S.  497,  645. 
3ien,  S.  483. 
gnen,  S.  645. 
hen,  S.  83. 

hrlichkeit,  Nr.  23,  S.  29. 
ei fend  (gut),  S.  10. 
Igen,  S.  354. 
aden,  S.  354. 
ilten  (im  Auge),  S.  650. 
ngen,  S.  121. 

rrlichkeit,  Nr.  104,  S.  83;  Nr.  334,  S.  403. 
essen  (Glauben),  S.  204. 
,  S.  641,  649. 
Jen,  S.  284. 
tchen,  S.  96,  ilO. 
agen,  S.  341. 
ei  den  (sich),  S.  604. 
mmen,  S.  83. 
stigen  (drängen),  S.  605. 
5n,  S.  283. 
u sehen,  S.  603. 
fen,  S.  104. 
hädigen,  S.  317. 
heiden,  S.  77. 

heidene  Stellung  ist  besser  als  bevorzugte, 
421,  S.  510. 
heissen,  S.  317. 
hneiden,  S.  443,  468. 
hwichtigen,  S.  497. 
er  mehr  als  weniger,  Nr.  434,  S.  513. 
ochen,  S.  ()45. 
und  arbeit',  Nr.  39,  S.  36. 
n ,  S.  36. 

icht  (in  Betracht  ziehen),  S.  584. 
ichtung,  S.  632. 
D  i  b  e  n ,  S.  404. 
ibt,  S.  15. 
Igerisch,  S.  561. 
unken,  S.  92. 
S.  32,  471. 
r,  S.  264,  625. 
rzugung,  Nr.  89,  S.  75. 
Ihrt,  S.  137. 
jinen,  S,  87,  619. 
rthen,  S.  103. 
188t,  8.  79. 
hlon,  S.  624. 
hlt,  S.  58*J. 
en,  S.  277. 
B,  S.  478. 
cn,  S.  80,  479. 
e,  S.  70. 


Bissen,  S.  12,  476. 

Bitte,  S.  215,  391. 

Bitten,  S.  195. 

Bitter,  S.  75. 

Blatt.  S.  128. 

Blenden,  S.  527. 

Blind,  S.  59. 

Blöde  (sei  nicht),  Nr.  508,  S.  620. 

Blödigkeit,  S.  620. 

Boden,  S.  200. 

Böse  (der),  S.  17,  103,  127,  128,  194,  476,  601. 

Bogen.  S.  351,  491,  493. 

Brandfuchs,  S.  92. 

Braten,  8.  456. 

Brauch,  S.  128,  624. 

Brav,  S.  250. 

Brechen,  S.  277. 

Breit  (sich  breit  machen),  S.  195. 

Bringen  (dazu),  S.  83,  87,  351. 

Brod,  S.  42,  59,  60,  61,  103,  105,  127,  248,  289, 

319,  416,  512,  599. 
Brodlaib,  S.  341. 
Brücke,  S.  91. 
Bruder,  8.  121,  250,  312,  601. 
Bürgermeister,  S.  288. 
Bürsohchen  (Diener),  S.  361. 
Buhle,  S.  201. 
Burg,  ß.  480. 
Burgos,  S.  124. 
Bursche,  S.  127,  476. 
Busch,  S.  641. 
Busse,  S.  646. 
Butten,  S.  601. 
Butter,  S.  632. 

c. 

Capital,  S.  295. 
Castrat,  S.  645. 
Cavalier,  S.  629. 
Claque,  Nr.  373,  S.  475. 
Cordova,  S.  397,  476. 
Cuellar,  S.  40. 

D. 

Dach,  S.  285,  409,  444. 

Daheim,  8.  460. 

Dahin,  8.  117,  120,  384.  . 

Dahingehen,  S.  121,  12&. 

Dambrett,  8.  478. 

Dame,  8.  584,  624. 

Dauerhaftes   ist   wohlfeil,  wenn  auch   thener, 

Nr.  497,  8.  611. 
Decken  (den  Tisch),  S.  125. 
Dein  ig,  8.  390,479. 
Dieb,  8.  93,  113,  629,  650. 
Dienen,  8.  523. 
Diener,  8.  125. 
Dienst,  8.  14. 
Dinge,  8.  35. 
Dolchstoss,  8.  476. 
Dorf,  S.  111,  629. 
Dornbusch,  8.  632. 
Dort.  8.  124. 
Dorthin,  8.  528. 
Drängen,  8.  510. 
Dränge  nicht,  Nr.  491,  8.  60.5. 
Drei,  8.  73,  413. 
Dreinschlagen,  8.  36. 
Drohen,  8.  377. 
Du,  S.  497. 

Duero(wasser),  S.  GO. 
Düngung,  8.  612. 
Dünn,  S.  499. 
Dürftig,  8.  582. 

19* 


—  292  — 


Dürr,  S.  354  609. 
Dürre  (Trockenheit),  S.  344. 
Dumm,  S.  629. 
Dummkopf,  S.  390,  499. 
Dunghaufen,  S.  3. 

E. 

Eben,  S.  391. 

Ebene,  S.  336. 

Eeija,  S.  632. 

Ehemann,  S.  27. 

Eher,  S.  268,  277,  281,  287,  423,  497,  510,  611. 

Ehre,  S.  584. 

—  (dem  Alter),  Nr.  532,  S.  636. 
Ehren,  S.  100,  103. 
Ehrenwerth,  S.  636. 

Ei,  S.  149,  476,  512,  528. 
Eibenbaumholz.  S.  491,  493. 
Eichenholz,  S.  611. 
Eigen,  S.  317. 
Eigendünkel,  S.  458. 
Eigenwille,  Nr.  364,  S.  471. 
Eile,  S.  236. 

—  (scheinbare),  Nr.  314,  S.  381. 

—  mit  Weile,  Nr.  213,  S.  236. 
Eilig,  S.  381. 
Einäugig,  S.  483,  499. 
Einbilden  (sich),  8^478,  650. 
Einbildung,  Nr.  385,  S.  478. 
Eine  (der,  die,  das),  S.  96,  476,  513. 
Einfachheit,  Nr.  429,  S.  512. 
Einfaltspinsel.  S.  32,  128. 
Eingehen,  S.  238. 
Einheimsen,  S.  510. 

Einmal,  S.  130,  502. 

Einmischung  (keine,  in  fremde  Händel),  Nr.  16, 

S.  17. 
Einsatz  (starker),  S.  496. 
Einschiessen  (in  den  Backofen),  S.  105. 
Einsetzen,  S.  359. 
Eintauchen,  S.  456. 
Eischale,  S.  458. 
Eisen,  S.  59,  602. 
Elend,  Nr.  365,  S.  471. 
Elster,  S.  80. 
Embid,  S.  491. 
Empfangen,  S.  42. 
Emporheben,  S.  582. 
Emporkommen,  S.  512. 
Emporsteigen,  S.  216. 
Ende,  S.  67,  80,  108. 

—  (das  Ende  entscheidet),  Nr.  139.  S.  108. 
Enge  (in  die  Enge  treiben),  S.  492. 
Entehren,  S.  103. 

Entfaltet,  8.  450. 

Entfernen  (fern  halten ,  S.  80. 

Entgegenstehen,  S.  612. 

Enteehen,  S.  513. 

Entlassung  (aus  dem  Dienst),  Nr.  88,  8.  75. 

Erblinden,  S.  287. 

Erde  (Boden),  S.  200. 

Erfahren  (der  Erfahrne  gibt  nichts  auf  Lobreden 

und  Schmeicheleien),  Nr.  255,  S.  289. 
Erfreuen,  S.  620. 
Ergebung  (Demuth),  S.  215. 
Ergehen,  S.  632. 

Ergründbar  (schwer),  Nr.  75,  S.  66. 
Ergründen,  8.  66. 
Erbeben,  S.  104. 
Erkaltet,  S.  640. 
Erleichtern,  S.  619. 
Ermahnung  (zur  Arbeii;>   .»■    "     ^  '^ 
Ermanglung.  8  f^.  ^9.  w 


Erntejahr  (gutes),  S.  287. 

Ernten,  8.  360,  639. 

Erprobt,  S.  149. 

Errathen,  8.  598. 

Erreichen,  8.  381,  605. 

Erscheinen,  8.  73,  398. 

Erschrecken,  S.  396. 

Erschüttert,  8.  588. 

Erst  kennen,  dann  urtheilen,  Nr.  514,  S.  625. 

Erste  (der),  8.  130. 

Erstorben,  8.  640. 

Ertragen,  8.  461. 

Erwachsen,  8.  395. 

Erwähnen,  8.  629. 

Erwarten,  8.  121,  128,  513. 

Erwerben,  8.  620. 

Erwerbend,  8.  324. 

Erziehung,  Nr.  407,  8.  497. 

Esel,  8.  363,  366,  377,  381,  390,  497,  520,  584,  596. 

Eselin,  8.  366,  475. 

Eseltreiber,  8.  497. 

Essen,  8.  248,  397,  520,  528,  609,  646. 

Essig,  8.  455. 

Esslust,  8.  61. 

Euphemismen,  Nr.  526,  S.  629. 

F. 

Faden  (der),  8.  146. 
Fahne,  8.  450. 
Fahr  hin,*  8.  221. 
Fahrlässig,  8.  404. 
Fall,  8.  512. 
Fallen,  8.  128. 
Fangen,  8.  98,  104,  281. 
Fasten,  8.  31. 
Faul,  8.  125. 
Faustschlag,  S.  46. 
Februar,  8.  121. 
Federchen,  8.  478. 
Fehlen,  8.  344,  480,  502. 
Fehlgehen,  8.  284. 
Feige,  8.  70,  227,  515. 
Fein,  S.  629. 
Feind,  8.  91,  510. 

—  (dem  fliehenden  hilf  dazu),  Nr.  113,  S.  91. 

—  (Viel  Feind»,  viel  Ehr»),  Nr.  191,  S.  215. 
Feindin,  8.  493. 

Ferkeln,  8.  348. 

Fernbleiben,  8.  488. 

Ferne,  8.  493. 

Fernhalten  (sich),  8.  477. 

Ferse  (Einem  auf  der  Ferse  sein),  Nr.  259,  S.  295. 

Fest  (dauerhaft,  mauerfest,  unzerstörbar,  sicher, 

in  gutem  Glauben),  8.  225. 
Festbinden,  8.  295. 
Fett  (adj.),  8.  130. 
Feuchtigkeit.  S.  344. 
Finden,  8.  403. 
Finger,  S.  398,  479. 
Fischen  (im  Trüben),  Nr.  296,  S.  356. 
Fischer,  8.  356. 

Flamme  (in  Flammen  stehen),  S.  90. 
Flasche,  8.  455. 
Flecken,  8.  125. 
Fleisch,  8.  494,  611. 
Fleiss,  8.  333. 
Fliehen,  8.  91.  569  '^ 
Flucht,  8.  629. 
FluBS,  S.  356 

—  (den  Flu88  i^ui  .,    *  - 
Fohlen,  S.  279 
Folgen,  S,  i«^ 
Fran,  S.  25i 
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Freiffebigkeit,  S.  477. 

Freiheit,  S.  619. 

Freitag,  S.  31. 

Fremd,  S.  238,  390. 

Fressen,  S.  357,  377,  476. 

Freudenfest,  S.  90. 

Freuen  (sich^  S.  90,  221. 

Freund,    Freundin,    Freundschaft,    S.   103, 

150—194,  210,  220,  238,  336,  475,  510,  515,  583, 

588,  625. 
Friede,  S.  471. 

Friedensfolgen,  Nr.  367,  S.  471. 
Frisch  gewagt  ist  halb  gewonnen,  Nr.  503, 

S.  616. 
Früher  (oder  später),  S.  201. 
Frühstück,  S.  404. 
Fuchs,  S.  621. 

Fuchsschwanz  (wilder),  S.  354. 
Führen,  S.  77. 
Füllen  (Fohlen),  S.  366. 
Fünfzehn,  S.  70. 
Füttern,  S.  499. 
Furcht  (die),  S.  150.  396. 
Furchtlosigkeit,  Nr.  327,  S.  396. 
Fuss,  S.  96,  97,  287.  289,  390,  477,  508.  627. 
—  (auf  vertrautem  Fusse),  Nr.  267,  S.  319. 
Fussspitze,  S.  286. 

G. 

Galgen,  S.  583,  607,  632. 
Galoschen,  S.  468. 
Gans,  S.  629. 
Garbe,  S.  254. 
Garten,  S.  443. 

Gastfreundschaft,  Nr.  129,  S.  103. 
Gatte,  S.  .^23,  596. 
Gaumen,  S.  365. 
Gebeären,  S.  647. 


(Gebrochen,  S.  42,  582. 

(icbühr  (Jedem  nach),  Nr.  412,  S.  499. 

Gebüsch,  S.  97. 


(Gedeckt,  S.  620. 
Gefallen,  S.  89,  562. 

—  finden,  S.  472. 

(;egen Sätze,  Nr.  13,  S.  15;  Nr.  14,  S.  15;  Nr.  18, 

S.  18;  Nr.  25,  S.  31-  Nr.  210,  S.  229. 
(Jegcnseitigkeit,  Nr.  403,  S.  493. 
(icffossen,  S.  268. 
(ichängt,  8.  79. 
(ichcim,  S.  250. 
(teheimnias  (soll  man  bewahren),  Nr   103,  S.  81; 

Nr   507    JS.  619 
Gehen,  S.  47,  51,  120,  197,  202,  255,  256,285,286, 

287,  :\X],  366,  3IK),  48;J,  520,  528,  580,  583,  584, 

r)07,  650. 

—  (ab-  und  zu-),  8.  460. 

—  'nach  etwa«),  S.  601. 

—  (sohlecht),  8.  341. 

—  (weiter-),  8.  584. 
Gehör  (geben),  S.  1^3. 
(Gehören,  8.  225,  395. 
Geissein,  8.  33,  3.^ 
Geistlicher,  S.  513. 

(Jelz  —  Verschwendung,  Nr.  271,  8.  324. 

—  Nr.  229,  8.  268. 
(ieizhals,  Nr    i;i8,  8.  108. 
(ieizig,  S.  202,  477. 
Gelästert,  8.  103. 
Gelb,  S.  476. 


Geld,  S.  92,  127,  227,  250,  319,  471,  609;  640. 

—  ^bezahltes),  S.  42. 

—  (reeiert  die  Welt),   Nr.  270,  S.  319;  Nr.  315, 

—  (thut  Alles),  Nr.  535,  S.  640. 
Geldbeatel,  S.  396,  584. 
Gelüste  (böses),  S.  288. 
Gelüstig,  S.  483. 
GelOstigkeit,  Nr.  305,  S.  363. 
Gemeinde,  S.  499. 
Gemeindeaufsefaer,  S.  584. 
Genäschigkeit,  Nr.  380.  S.  476. 

—  (ist  kostspielig),  Nr.  208,  8.  227. 
Gentige,  S.  149. 

Gentigen,  S.  254,  596. 

Genug,  S.  366,  377. 

Genug  haben,  S.  221. 

Gerade,  8.  366. 

Gerecht,  S.  609. 

Gerechte  leiden  oft  für  Schuldige,  Nr.  33,  S.  33; 

Nr.  496,  8.  609;  Nr.  511,  S.  624. 
Gerechtiffkeit,  Nr.  84,  8.  74. 
Gericht  (Essen),  S.  629. 
Gerichtsherr,  S.  645. 
Gering,  S.  61,  295. 
Gerne,  S  47,  51. 
Geröstet,  S.  598. 
Gerste,  S.  591. 
Gesang,  S.  611. 
Geschäft,  S.  213,  268,  416. 
Geschenk,  S.  443. 
Geschickt,  S.  127. 
Geschlossen,  S.  279. 
Geschmack,  S.  365. 

Geschwätzigkeit,  Nr.212, 8. 234;  Nr.  321,8. 390. 
Geschwister- und  Gattenliebe,  Nr.220, 8.250. 
Gesell  (Genosse),  S.  475. 
Gesellschaft  (gute),  S.  475. 
Gesetze  (Dehnbarkeit  der),  Nr.  144,  8.  117. 
Gesicht,  8.  86,  453. 
Gesund,  8.  250. 
Ge8undheitBregeln,Nr.80,  8. 70:Nr.  173,8.149; 

Nr.  381,  8.  476;  Nr.  475.  S.  598;  Nr.  487,  8  604. 
Getheilt,  S.  391. 
Gevatter,  8.  32,  391. 
Gewähren,  8.  391. 
Gewalt,  8.  59. 

—  gegen  Gewalt,  Nr.  62,  8.  59. 
Gewaschen,  S.  620. 

Gewinn  (geringer),  S.  61,  295,  356. 

Ge^wrinnen,  8.  73.  75,  620. 

Gewissen,  8.  444. 

Gewissenlos,  S.  74. 

Gewissensdruck,  Nr.  174,  8.  150. 

Gewohnheit,  S.  128. 

Gewöhnt,  8.  129. 

Gezeichneten  (die),  Nr.  394,  S.  483. 

Glänzen,  8.  103. 

Glatt,  8.  396 

Glanben  (in  gutem),  8.  15. 

—  (leichthin  schenken),  8.  62;   (beimessen),  8.  204. 
Gleich,  8.  92,  390. 

Gleichen,  8.  472. 

Gleiches  mit  (zu)  Gleichem,   Nr.  186,  8.  206; 

Nr.  202,  8.  221;  Nr.  20(5,  8.  225;  Nr.  353,  8.  451 ; 

Nr.  a54,  8.  455;  Nr.  447,  8.  528;  Nr.  518,  8.  628. 
Gleichheit^  Nr.  447,  S  528. 
Gleissnerei,  Nr.  5.55,  8.  650. 
Glocke,  8.  121. 

—  (von  Holz),  8.  33;  (eine  schlechte),  S.  79. 
Gloria,  8.  108. 

Glück,  8.  79.  96,  844,  502,  513. 

—  (im  Glück  kennt  man  keinen  Oeund),  Nr.  436, 
S.  515. 

—  (sein  Glück  versuchen),  Nr.  437,  S.  517;  Nr.  492, 

—  (wird*  uns  einmal  lächeln),  Nr.  519,  S*  629. 
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Glückswechsel,  Nr.  2,  S.  3;  Nr.  312,   S.  413; 

Nr.  513,  S.  625. 
Gold,  S.  629. 

—  (die  Macht  des  Goldes),  Nr.  315,  S.  381. 
Goldmacherkunst,  S.  137,  149. 

Gott,  S.  36,  104,  254,  325,  339,  342,  391,  397,  409, 
472,  629. 

—  (befohlen),  S.  40,  41. 

—  (und  dem  Glück).  S.  41. 

—  (wenn  Gott  mir  hilft),  S.  47. 

Gottes  Walten,  Nr.  272,  S.  325,  330;   Nr.  288, 
S.  348;  Nr.  330,  S.  397. 

—  Wohlwollen,  Nr.  273,  S.330;  Nr.  330,  S.397; 
Nr.  478,  S.  599. 

Grau,  S.  629,  636. 

Grauschimmelstnte,  S.  582. 

Grenze,  S.  480. 

Grille,  S.  285. 

Grillenfängerei,  Nr.  243,  S.  285. 

Grob.  S.  225,  397. 

Grobheit,  Nr.  329,  S.  397. 

Gross,  S.  628. 

Grossthuerei,  Nr.  483,  S.  602;  Nr.  531,  S.  632. 

Grün,  S.  354. 

Grfissen,  S.  240. 

Grund  (zu  Grunde  richten),  S.  146. 

Gurke,  S.  5. 

Gurt,  S.  475. 

Gut,  S.  463,  471,  475,  598,  611,  639,  640. 

—  (es  haben),  S.  341. 

—  (nicht  ungehalten),  S.  629. 

—  (stehen  mit  Jemand),  S.  342. 
Gute  (der),  8.  103,  142,  194,  273. 

—  (das),  S.  513. 
Gutes,  S.  463. 


H. 

Haar,  S.  103,  502,  636. 

Haben,  S.  472,  609,  647. 

Hacke,  S.  100. 

Hängen  bleiben,  S.  362. 

Hagel,  S.  511. 

Hahn,  S.  527. 

Halber  (ein),  S.  455. 

Halfter,  S.  508. 

Halfterleine,  S.  18. 

Halten  (sich  zu  etwas),  S.  590. 

Haltung,  S.  491. 

Hammel,  S.  501. 

Hammer,  S.  225. 

Hand.  S.  47,  104,  471,  508,  594,  620. 

Handbreit,  S.  626. 

Hart,  S.  149,  289,  599. 

Hartnäckigkeit,  Nr.  233,  S.  277. 

Hase,  S.  83,  582. 

Häuser  (alte),  S.  31. 

Häuslich,  S.  460. 

Haubenlerche,  S.  32. 

Haus,  S.  35,  40,  113,  130,  201,  215,  325,  381,  396, 

409. 
Hausfrau,  S.  33. 
Haushälterin,  S.  201. 
Haut,  S.  390. 
Heil,  S.  319. 
Heilen,  S.  66,  588,  625. 
Heilig,  S.  363. 
Heilmittel,  S.  404. 
Heimathsliebe,  Nr.  358,  S.  460. 
Heissen,  S.  391.  463. 
Helfe,  was  helten  mag,  Nr.  59,  8.  55;  Nr.  63, 

S.  &9:  Nr.  70,  S.  61;  Nr.  81,  S.  70;  Nr.  219, 

S.  248;  Nr.  479,  8.  599. 
Helfen,  S.  74,  240  (es  hilft  nichts). 
Heller,  S.  4di 
Hemd,  S.  518. 


Henker,  8.  607. 
Henne,  S.  80,  111. 
Herausgeben,  8.  201. 
Herausholen,  8.  646. 
Heraussein,  8.  458. 
Herd,  8.  325,  460. 
Herr  (Gott),  8.  483. 

—  8.  44,  229,  255,  562,  624. 

—  (grosser,  vornehmer),  8.  285,  605. 
Herren-Gegenwart,  Nr.  48,  8.  44. 
Herrichten,  S.  117. 

Herrin,  8.  478. 

Herrschaft  (kurze),  Nr.  387,  8.  478. 

Hervorkommen,  8.  641. 

Herz,  8.  493. 

Heuchelei,  Nr.  156,  8.  127. 

Heuer,  S.  121,  284. 

Hieb  (mit  dem  Karst),  8.  83. 

Hier,  8.  632. 

Himmel,  8.  216. 

Hinauswerfen,  8.  113. 

Hinkend,  8.  256,  281,  366. 

Hinter,  8.  255,  478. 

Hinterlist,  8.  146. 

Hinterlistig,  8.  146. 

Hinübergehen,  8.  482. 

Hoch,  8.  650. 

Hochzeit,  8.  609. 

Hören,  8.  342,  584. 

Hörer,  8.  489. 

Hoffnung  (noch  ist),  Nr.  350,  8.  444. 

Holen,  8.  351. 

Holzschuhe,  8.  96. 

Honig,  8.  4. 

Hörn  (den  Ochsen  beim  Horn)J  Nr.  93,  8.  77. 

Hosen,  8.  129. 

Hügel,  8.  273. 

Hühnchen  (junge),  8.  363. 

Hühner,  8.  527. 


•1 


(junge),  8.  55. 
Ibnerbrül 


Hühnerbrühe,  S.  60. 
Hühnergeier,  8.  363. 
Hülfe,  8.  74. 

—  (verspätete),  Nr.  83,  S.  73. 
Hündin,  8.  348,  632. 
Huesca,  8.  646. 
Hufeisen,  8.  499. 

Huhn,  8.  111. 

Hund,  8.  255,  288,  611,  632. 

—  (alter),  8.  289. 
Hundert,  8.  625. 
Hundszahn,  8.  519. 
Hunger,  8.  60,  70,  599. 
Hure,  8.  597,  650. 


J. 


Jagd,  8.  285. 

Jahr,  8.  27,  42,  250,  279,  284,  310,  468,  476,  499, 
580,  582,  625. 

—  (gutes),  8.  287. 

Je  höher  die  Stelle,  desto  tiefer  der  Fall,  Nr.  77, 

8.  67. 
Jeder,  8.  594. 

—  hat  einzustehen  für  seine  Thaten,  Nr.  469,  S.  594. 
Innewerden,  8.  325. 

Johannis  (8t.),  8.  60,  625. 
Irren,  8.  234. 
Jude,  8.  32,  512. 
Jugend,  8.  223. 

—  ist  dreist,  Nr.  485.  S.  602. 
Junge  (der),  8.  221,  227. 
Jnngthnerei,  Nr.  109.  8.  87« 
Justiz  (strenge),  Nr.  408,  497.    - 


i 
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K. 


r,  S.  74. 
3,  S.  582. 


(bereitung),  S.  70. 
(Kahlkopf),  S.  279. 
m,  S.  104,  502. 
il,  S.  55. 
lun,  S.  645. 
an,  S.  528. 

e  (nicht  Alles  auf  eine  Karte  setzen),  Nr.  123, 
)8. 

e,  S.  33,  98,  113,  468,  611. 
enjammer,  Nr.  412,  S.  520. 
enkopf,  S.  423. 
en,  S.  645. 
e,  S.  628. 
,  S.  225. 
er,  S.  583. 
e,  S.  80. 
er,  S.  397. 

len,  S.  240,  515,  625. 
e.  S.  36. 
ich,  S.  83,  254. 
,  S.  398.  478,  497. 
erschelle,  S.  79. 
he,  S.  478. 
henpfeiler,  S.  225. 
hweih,  S.  629. 
3h en,  S.  75. 
e ,  o,  ^Aj^t 

(spanischer),  S.  602. 
i,  S.  42. 
z,  S.  225. 
sein,  S.  216. 
heit  (gegenüber  unfiigsamcm  Weibe),  Nr.  504, 

;i8. 

ht,  S.  58,  229,  476. 
en,  S.  341. 
ps,  S.  74. 

>lauch,  S.  127,  475. 
jhen,  S.  288. 
en,  S.  264. 
len.  S.  645. 

g,  S.  117—120,  a38,  362,  391,  605,  625. 
greich,  S.  362. 
en  (vermögen),  S.  377. 
•  chen,  S.  210. 
ler,  S.  128. 
enbecken,  S.  103. 
fuchs,  S.  92. 
en  (Kolbenschlag),  S.  18. 
men,  S.  88.  130,  597,  629. 
»scn,  S.  641. 
S.  128,  640. 
Kissen,  S.  12(). 
schni  crz,  S.  646. 
,  S.  .^)84,  601,  640. 
en,  S.  6()2. 
,  S.  596,  629. 
ze,  S.  ()C). 
sein,  S.  502. 

t  (mit  aller),  Nr.  268,  S.  319. 
k,  S.  603. 
t    S   206. 
? '(beständiger)»  Nr.  389,  S.  480. 

e,  S.  200,  284. 
c,  S.  395. 

f,  S.  284. 
.  S.  475. 

S.  96,  lOf). 
V  u ,  S.  59. 
lein,  S.  398. 
chnerei,  S.  124. 
er,  S.  528. 
1,  S.  287. 
lirt,  S.  606. 


Kupfer,  S.  611. 
Kuppler,  S.  597. 
Kurz,  8.  121. 
Kurzhalten,  S.  499. 


L. 


Lässig,  S.  499. 
Lager,  S.  582. 
Lahm,  S.  256,  281,  366. 
Land  (im  Allgemeinen),  S.  238. 

—  (im  Gegensatze  zur  Stadt),  S.  111. 
Lang,  S.  513.  618. 

Lassen,  S.  74. 

—  (davon),  8.  92. 
Last,  8.  74. 

Laster  (ändern  sich  nicht  mit  dem  Alter),  Nr.  510, 

S.  621. 
Lauf,  8.  476. 
Laufen,  S.  596. 
Laus,  8.  598. 
Leben  (das),  S.  80,  149,  391,  503. 

—  (vivere),  8.  150,  590. 

—  (leb'  wohl),  8.  40. 
Lebensüberdruss,  Nr.  418,  8.  503. 
Lecken,  8.  398. 
Leckermaul,  8.  609. 

Leer,  S.  396,  632. 
Legen,  8.  117,  120. 

—  (sich),  8.  32. 
Legua,  S.  27. 
LeEmwand,  8.  632. 

Lehre,  Nr.  379,  8.  476;  Nr.  444,  8.  527. 
Leib.  8.  287. 

Leichtgläubigkeit,  Nr.  71,  8.  62. 
Leid  (das),  8.  619. 

—  (thun),  8.  629. 
Leiden,  8.  597,  609. 

Leidenschaft    geht    nicht    geraden    Weg, 

Nr.  308,  8.  366. 
Leine,  8.  618. 

Leise  daherschleichen,  Nr.  244,  8.  286. 
Lesen,  8.  582. 
Leute,  8.  146,  286. 
Licht,  8.  497. 
Lichten  (die  Anker),  8.  105. 
Liebe,  8.  59,  201.  2S1,  250,  285,  493,  528,  640. 

—  (betrügerisch),  Nr.  448,  8.  561. 

—  (die  .Lieb'  ist  immer  neu).  Nr.  Ö05,  8.  618. 

—  (heimliche),  Nr.  241.  8.  285. 

—  (macht  blind),  Nr.  64,  8.  59;  Nr.  196,  8.  216. 

—  (thörichte),  8.  228;  Nr.  209,  8.  228. 
Lieben,  8.  201,  216,  220,  250,  561. 

Lieber  blind  als  schlecht  sehen,  Nr.248,S.287. 

—  (ohne  Abendessen,  als  ohne  Licht),  Nr.  410,8. 497. 
Liebschaft,  8.  215,  618. 

Lindern,  8.  646. 
Loben,  8.  625. 

—  (sich),  8.  640. 
Loch,  8.  98. 
Locken,  8.  289. 
Löwenschweif,  8.  423. 
Lohn,  8.  14. 

—  (schlechter),  Nr.  9,  8    14. 
Loos  (schlechtes),  8.  496.  , 
Losgehen,  8.  493. 
Losmachen  (sich),  8.  582. 
Lüffner,  8.  204,  281. 

—  (dem  Lügner  glaubt  man  nicht),  Nr.  185,  8.  204. 

—  (den  Lügner  fängt  man  eher  als  den  Hinkenden 
[Lahmen J),  Nr.  2&,  8.  281. 

Lüstern,  8.  483. 
Lampen,  8.  80. 
Last,  8.  390. 

—  (tragen),  8.  863. 
Lnierne,  S.  602. 
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M. 

Machen,  S.  396. 

Mädchen,  S.  357,  468. 

Mädchenliebe,  S.  210. 

Mägde,  S.  468. 

März,  8.  121,  512. 

Magd,  S.  79. 

Mahlzeit,  S.  80. 

Mai,  S.  15,  499. 

Mai-Regen,  S.  65. 

Manchmal,  S.  75,  87. 

Mandelbanm,  S.  497,  510. 

Mangel,  S.  611. 

Mann,  S.  75,  87,  238,  250,  520,  582,  611. 

—  (den  Mann  beim  Worte),  Nr.  93,  S.  77. 

—  (Gatte),  S.  527,  582. 

—  (tüchtiger),  Nr.  215,  S.  ü38: 

Mantel    (den   Mantel    nach    dem    Wind    hängen), 
Nr.  467,  S.  51)0. 

—  (mit  gefallenem),  S.  35. 
Maravedi,  S.  73,  650. 
Marder,  S.  17. 
Maria,  S.  363. 

Mark,  S.  494. 

Markt,  S.  75. 

Marktplatz    S.  81. 

Mauern  (hohe  und  Dungliaufcn),  Nr.  2,  S.  3. 

—  (niedere),  S.  650. 
Maulbeerbaum,  S.  510. 
Mauleselin,  8.  88. 
Maulfaulheit,  Nr.  432,  S.  513 
Maulhelden,  Nr.  207,  S.  225. 
Maulthier,  S.  256,  508,  596. 
Mauren,  S.  215,  225. 
Maurisch,  S.  357. 

Maus,  S.  98. 
Mehl,  S.  69,  122. 
Mehr,  S.  92,  98,  100,  195,  513. 
Meinung,  S.  632. 
Meissel,  S.  225. 
Meisten  (am),  S.  89,  497. 
Mekka,  S.  596. 
Melodie,  S.  493. 
Mensch,  S.  273,  483,  629. 
Menschenscheu,  S.  285. 
Messe,  S.  650. 
Messer,  S.  319. 

Missachte  nicht  das  Geringe,  Nr.  lil,  S.  JU. 
Missgeschick,  Nr.  409,  S.  497. 
Mittagessen,  8.  404. 
Mittel,  S.  641. 
Mitten,  S.  649. 
Mögen,  S.  611. 
Mörserkeule,  S.  67. 
Mond,  S.  «32. 
Morgen  ^^der),  S.  256,  319. 
Morgenröthe,  S.  349. 
Morgens  (des),  S.  650. 
Mühe,  S.  620. 
Mühle,  S.  366. 
Mühselig,  S.  221 
Mündung,  S.  475. 
Mttssig,  S.  223,  349. 
Müssiggang,  Nr.  424,  S.  510. 
Mütze,  S.  75. 
Mund,  S.  88,  316,  340. 

Muth  (und  Beharrlichkeit  im  Unglück),  Nr.  406, 
S.  496. 

—  (wohlfeiler),  Nr.  207,  S.  225. 
Muth  ig,  S.  96. 

—  (dem  Muthigen  steht  das  '^lü'»^  liei),  ^r  ^9 1 .  .<4  «e 
dutt'-r,  S   4^- 


N. 

Nachbar,  S.  74,  201. 
Nacht,  S.  256,  647. 
Nachtigall,  S.  611. 
Nachttopf,  S.  398. 
Nachwehen,  Nr.  473,  S.  597. 
Nackt,  S.  513. 
Nadel,  S.  46,  403,  002. 
Nässe,  S.  344. 
Naht,  S.  129,  598. 
Name,  S.  647. 

—  (guter),  S.  416. 
Narr,  S.  19,  488,  489,499. 

—  (Jedem  Narren  gefallt  seine  Kappe  [sein  Kol- 
ben]), Nr.  19,  S.  19;  Nr.  368,  S.  472. 

Naschhaft,  S.  227. 

Naschhaftigkeit,  S.  227,  229. 

Nass,  S.  55. 

Natur,  S.  621. 

Naturgesetz  ist  unbeugsam,  Nr.  451,  S.  580: 

Nr.  452,  S.  582. 
Nebel,  S.  250. 

Nehmen,  S.  42, 53,  CO,  319, 344, 406,  626. 
Nenn-en,  S.  150,  629,  632. 
Nest,  S.  317. 

Neu,  S.  215, 268,  475,  476,  497, 508,  618,  646. 
Neuem  Geschäfte  neuer  Rath,   Nr.  230,  S.  268; 

Nr.  232  S.  277. 
Neues  gilt*  Nr.*13,  S.  12;  Nr.  374,  S.  475. 
Neuling  (Novize),  S.  149. 
Nichts,  S.  149.  338,  471. 

—  haben  macht  steuerfrei,  Nr.  278,  S.  338. 

—  zu  sehr,  Nr.  293,  S.  351. 
Nie,  8.  605. 

Niemals,  S.  480,  588,  650. 

Nölhig,S.  512. 

None,  8.  650. 

Nonnenliebe,  8.  221. 

Noth  ist  nicht  wählerisch,  Nr.  479,  8.  599. 

—  kennt  kein  Gebot,  Nr  217,  S.  240;  Nr.  391,  8. 482. 
Nothwendig,  8.  52. 

Nutzen,  8.  513. 

Nutzloses  thun,  Nr.  264,  S.  316. 

0. 

Obdach,  S.  293. 

Obenhin  (oberflächlich),  S.  390. 

Ochs,  8.  15,  42,  77,  130,  293,  483. 

Ochsen  (den  beim  Hörn),  Nr.  93,  S.  77. 

Oeffnen  (sich),  S.  57. 

Oelgärten,  S.  596. 

Offenbaren,  8.  397. 

Oft,  8.  51. 

Ohr,  8.  238,  293,  476,  478,  483,  627. 

Olive,  8.  476. 

Olmedo,  8.  582. 

Onkel,  8.  646. 

Ort,  8.  512. 

Ostern,  8.  201,  491. 


Paar,  8.  584. 
Packen  (sich),  b.  35^ 
Packsattel,  s.  ^^^ 
Palast,  8.  77. 
Pathin,  8.  5r 
Pancken  (die,    ' 
Pech,  8.  35,  8' 
Pechvogel-  ^* 
Pelz,  R  V 


•xr\ 


Puter,  S.  32,  117,  625. 
PctcrBilie.  S.  6,  602. 
Plan<l,  S.  103. 
PfarrhauB,  S.  52. 
Pferd,  S.  &91. 

—  (gefrässiges),  S.  18. 
Pflügen,  §.  12,  360,  581,  612,  639. 
Plage  (vergeblklit),  S.  512. 
Plaeen  (sichi,  8.  öl2. 

Platz  (Qrand  und  BodeD),  S.  395. 

-  öffentlicher),  S.  483. 
Plötzlich,  S.  512. 
Pomeranzenbaum,  8.  359. 
Prahlerei,  Nr.  30,  S.  32. 
Preis,  S.  92. 

ProzeBB,  S.  398. 


Hasch,  S.  98. 

Rath  (consilium),  S.  268,  406,  511,  512. 

—  (ein  guten,  Nr.  32,  S.  32:  Nr.  274,  S.  331 ;  Nr.  S97, 
S.  489;  Nr.  411,  8.  497:  Nr.  433,  8.  518. 

—  geben,  8.  406. 

—  (Mitglied  der  RathBrerBsmmluDg),  8.  33. 

—  (zu  Bath  haltenj,  S.  584. 
RathsverBamniliing,  S.  35. 
RaubBiichtig,  H.  582. 
Reben,  S.  44X 
Rechnung  laltei   8.  31!. 

—  machen  (abrechnen),  S.  fiOl, 

—  (richtige),  S.  494. 
Uecht(niitKechto<lcrUnr 
Reden,  8.  348. 

—  (das),  8,  611. 
RcKen,  S.  ÜO,  7(1,  34!l. 
Reich  (dtves)   S.  75,  336. 
Hcichlich,  S.  .199,  639, 
Kcifo,  S.  6»,  ril7. 

—  (zur  Reife  briDgcn),  ».  .")I7 
Reinigen,  S.  497. 
Reimten,  H.  35!. 
Reiten,  S.  4tf,  478. 

f-  man  uiner  wirdi 


icht\  Nr.  339, 8.409. 


nte. 


I,  8.  -l-il. 
.  H9. 


,  Nr.  WNi,  S,  lil! 
Itinilfli'iKch,  N.  .'>.'i. 
(linglnin,  M.  UHI. 
Kitter,  8.  ti2i, 
Hnek,  S.  füll. 


K()hri 


cn,  .S,  ! 


.  103. 


al>c,  Nr.  -24,7,  S,  287. 


iche,  8.   197,   lH:t. 


Sattel,  8.  511. 

Satteln,  8.  444. 

Satz  (Niederaeblag),  8.  130, 

Sau,  8.  24. 

Saumsattler,  S.  90. 

Scliachbrett,  8.  478. 

Schaden  (derl,  S.  27. 

Schadenfreu  de  (übel  angebrachte),  Nr.  1 12,  S.90. 

Schaf  er,  8.  121. 

Schaf,  8.  121,  478. 

Schaffell,  S.  121. 

Schaffen  (zu  schaffen  machen),  8.  15. 

Schaft,  S.  493. 

Scham,  S.  86. 

Sobarabaft,  8.  77. 

Schamlosigkeit,  Nr.  107,  8.  86. 

Schande,  S.  294 

Scharf,  S.  289. 

Schatten,  S.  285. 

Schattig,  S.  512. 

Schaufel,  S.  100. 

Scheinen,  8.  512,  649. 

Schelle,  S.  15,  611. 

Schellentrommel.  8.  471. 

Schelm,  S.  213,  455,  626,  629. 

Schicken,  8.  125. 

SchieksalBtUcke,  Nr.  393,  S.  433. 

Schief,  S.  32,  75. 

Schielend,  S.  483. 

Schildknappe,  8.  58. 

Schilfrohr,  8.  103,  596. 

SchUfrig,  S.  32. 

Schlaff,  8.  491. 

Schlagen,  8.  471. 

Schlauch,  8.  35,  74. 

Schlecht,  8.  79,  128,  150,  215,  221,  287,  :il7,  341, 

351,  361,  381,  513,  o28,  581,  647. 
—  (gehen),  Nr.  282,  S.  .141. 
Schlimm,  S.  195.  206,  584. 
Schlimme  (das),  S.  518. 
Schlingen,  S.  117. 
Schluck,  S.  598. 
Schlüssel,  8.  108,  499. 
Schm.ich,  8.  83. 
ScbmatEond,  8.  581. 
Schmecken,  S.  3 j,  7ä,  127. 
Schmeichelnd,  S.  133. 
Schmerz,  8.  44,  47,  250. 
SchmerieD  (wehe  thun),  8.  331. 
Schmieren,  S.  130. 
Schnabel,  8.  88,  238. 
Schneejahr,  8.  287. 
Schnell,  8.  471. 
Schnur,  S.  502. 
Scb«n,a.  480. 
8ch«nheit,  8.  «8. 
Schöpfeimer,  S.  486. 
Scholle,  8.  562. 
Schrei,  S.  12. 
Schritt,  8.  130. 
Schüchternheit,  S    602. 
Schüssel,  S.  611. 
Schuh.  3.  80,295. 
Schuld,  S.  494. 
Schulden,  8.  603 
Sohnidlos,  S.  599, 
Schutter,  8.  5. 
Schutz,  S.  359. 
Schutzmittel,  8.  528 
Schwach,  S.  363. 
Schwalbe,  S.  512. 
Schwanz,  8.  501,  591. 
Schwarz,  8.  510. 


Bobweia,  S.  130,  475,  6~. 
SchweineflelsoD  (gerlnchcrtw),  8.  52,  &5. 
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Schweinsnase,  S.  281. 
Schwer,  S.  491. 
Schwester,  S.  250. 
Schwiegersöhne,  S.  73,  130. 
Schwiegertöchterchen,  S.  410. 
Schwiegervater,  S.  611. 
Schwitzen.  S.  604. 
Seele,  8.  125,  128,  594. 
Segel,  S.  450. 
Segnen,  S.  339. 

Sehen,  S.  81,  HO,  124,  287,  363,  468,  478,  561, 
584,  605. 

—  (auf  etwas),  S.  75. 
Sehne,  S.  351. 
Sehr,  S.  351. 

Seil,  S.  486. 

Sein  (suus),  S.  86. 

Seite,  8.  127. 

Seitenblicke,  S.  443. 

Seitenhaar,  S.  87. 

Selbstbeschmutzung,  Nr.  266,  S.  317. 

Selbstgefälligkeit,  Nr.  19,  S.  18. 

Selbsthülfe,  Nr.  256,  S.  293. 

Selbstsucht,  Nr.  245,  S.  286. 

Semper  aliquid  haerot,  Nr.  303,  S.  362. 

September,  S.  494. 

Sessel,  S.  363. 

Setzen  (sich),  S.  598,  620. 

Sevilla,  S.  111,  397. 

Sicher,  S.  336. 

—  gehen,  Nr.  277,  S.  336. 
Sichten,  S.  316. 

Sieb,  S.  62. 

Sieben  (die  Zahl),  S.  478. 

Siegen,  S.  590,  616. 

Silber,  S.  91,  611. 

Singen,  S.  108,  512,  520. 

Sinken  (hängen)  lassen,  S.  476. 

Sitte,  S.  128. 

Sogleich,  S.  319,  629. 

Sohn,  S.  230,  324,  416,  478,  520,  647. 

Sommer,  S.  528. 

Sonne,  S.  70,  349,  398,  444,  512,  649. 

Sonnenuntergang,  S.  125. 

Sorgen  (für  etwas),  S.  361 

Sorgfalt,  Nr.  477,  S.  598. 

So,  so!  S.  602. 

So  wie  so,  S.  390. 

Spät  (zu),  Nr.  465,  S.  58i;  Nr.  468,  S.  59J. 

Später,  Nr.  551,  S.  649. 

Spannen,  S.  351,  491. 

Sparen,  S.  73. 

Sparsamkeit  (falsche),  Nr.  82,  S.  73 ;  Nr.  147,  S.  122. 

Spass,  S.  89. 

—  nicht  zu  lange,  Nr.  111,  S.  89. 
Speck,  S.  55. 
Speckschnittc.  S.  598. 
Speckseiten,  S.  51,  520. 
Speisen,  S.  111. 

Sperber,  S.  478. 

Spielen,  S.  478. 

Spierlingbaumholz,  S.  493. 

Spinnen,  S.  33.  42,  398. 

Spital,  S.  612.' 

Spitzig,  S.  67. 

Sporen,  S.  359. 

Spotten,  S   286. 

Sprechen,  S.  204,  234,  342,  397,  477,  583,  584. 

Sprecher,  S.  489. 

Spreu,  8.  316. 

Sprung,  S.  67. 

Spur,  S.  362. 

Städtchen,  S.  111. 

Stattlich,  8.  230. 

Staub,  8.  596. 

Stehen,  8.  342. 

—  (aioh  rerhalten),  8.  596. 


Stehlen,  S.  93,  341. 

Stein,  S.  478. 

Steinwurf,  S.  46. 

Stelle  (Amt),  S.  478. 

Sterben,  S.  79, 108, 194,  395,  471,476,497,612,  632. 

Steuerfrei,  S.  338. 

Steuerpflichtig,  8.  215. 

Stier,  S.  488. 

Stirne,  S.  6. 

St.  Martin 8 tag,  S.  24. 

Stock,  S.  201,  476. 

Stockzahn,  S.  331. 

Stöpsel,  S.  130. 

Stössel,  S.  67,  273. 

St.  Peter,  8.  339. 

Strafe,  S.  619. 

Strafen,  S.  479. 

Strasse,  8.  55,  471,  650. 

Streit  (neuer),  S.  36. 

Streng,  S.  74. 

Strick,  S.  497,  628. 

Stroh.  8.  90,  104. 

Strohnaufen,  8.  46. 

Strom  (abwärts),  8.  65. 

—  (gegen  den.  stromaufwärts),  8.  62. 
Stück,  8.  609. 

Stückchen,  8.  582. 
Stürzen  (activ),  8.  520,  603. 
Stumm.  S.  513. 
Stumpfsinnig,  S.  390. 
Stunde,  8.  650. 

—  (böse),  8.  288. 

—  (freie),  8.  349. 
Sturz,  S.  67. 
Suchen,  8.  359,  513. 
Sünde,  8.  646. 
Sünder,  8.  609. 

T. 

Tadel  (indirekter),  Nr.  341,  8.  410. 
Tadeln,  8.  625. 
Täuschung,  Nr.  55,  8.  52. 
Tag,  8.  121,  584,  629. 

—  (guter),  8.  413. 

—  (schlimmer),  S.  17,  70,  125. 
Tagesanbruch,  S,  649,  650. 
Tanzen,  8.  475,  493,  520. 
Tau  (aufschiessen),  S.  17. 

Taub,  8.  293.  x 

Tausend,  8.  279,  580,  582. 

Teufel,  8.  77,  149,  250,  351,  472,  520. 

That  (böse),  8.  215. 

Theuer,  8.  92. 

Thier,  S.  477. 

Thö rieht,  8.  228,  293. 

Thörichten  Worten    taube  Ohren,   Nr.  257, 

S  293 
Thü'  (das  Deine),  Nr.  537,  8.  640. 
Thtire,  S.  57,  108,  598,  636. 
Thüren  (neue),  8.  31. 
Thürme  (hohe),  8.  650. 
Thun,  S.  471,  640. 
Tief,  8.  639. 
Tiegel,  S.  29. 
Tisch,  8.  125,  611,  620. 
Tischfreund,  8.  213. 
Tischtuch  (-Abheben),  8.  80. 
Tochter,  S.  73,  221,  647. 
Tod,  8.  492,  641. 

—  (Gegen  den  Tod  gibt's  kein  Kiaat),  8. 337,  401, 
540  641. 

Todt,  8.  92,  127.  149.  210,  225,  362,  691,  602. 
TOchterchen,  ^  410. 
TOdten,  8.  83. 
TOlpel,  8.  27& 


; 


j 

^ 
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Toledo,  S.  624. 
Topf,  S.  29,  611,  646. 
Torten,  S.  59. 
Tragen,  S.  443. 

-  (hoch).  S.  104. 

—  (schief),  S.  32. 
Trank,  S.  42. 
Trauben,  S.  468,  598. 
Traurigkeit,  S.  477. 
Treffen,  S.  284,  471. 
Treiber  (ruhiger),  S.  16 
Trennung,  Nr.  188,  S.  210. 
Treulos,  S.  451,  523. 
Triefen,  S.  472. 
Trinken,  S.  478. 
Trocken,  S.  289. 
Tröster,  S.  640. 
Trompete,  S.  512. 
Tropf,  S.  128. 

Trost  (schlechter),  S.  395. 

Trotz,  S.  629. 

Trübsal,  S.  47. 

Trübsale    (Uebel)    kommen    nie  allein,   Nr.  53, 

S.  47. 
Trug,  S.  15. 
Tüchtig,  S.  238,  380. 
Tugend,  S.  562. 


u. 

licbcl,  S.  ;;(),  80,  n;;,  461,  493,  513,  528,  597. 

—  wollen,  JS.  325,  397,  584. 

—  (wünsche  niemand),  Nr.  445,  S.  528. 
Ueben,  S.  562. 

Ueberall  zu  Hause,  Nr.  215,  S.  238. 
Ueberdr  üssig,  S.  503. 
Uebcr  kurz  oder  lang,  S.  83. 
Ueberlegen,  S.  264. 

—  (vor  dem  Handeln),  Nr.  228,  S.  26^1. 
rebcriegung,  Nr.  228,  S.  256. 
Tebermacht,  Nr.  211,  S.  230. 
Ucbermass,  S.  413. 
Ueborröckchen,  S.  364. 
reberstchcn,  S.  4.?. 

Heb! er,  S.  581. 
Uml)ri  ngcn,  8.  6il. 
Fnidrehen,  8.  «0. 
rmgü wälzt,  8.  362. 
l '  n\  h  0  r  a  c  h  w  e  1  t'e  n  ,  8.  2.')(). 
rmringen,  S.  2.{0. 

Tnabwendbares,    Nr.  5,    8.  5;   Nr.  20,   S.  24; 
Nr.  22,  8.  27. 

Unannehmlichkeiten  (gibt  es  überall),  Nr.  541, 

8.  645. 

Tnart  (^^ieifh  vom  Anfang),  Nr.  165,  8.  130. 
rnbehüiniehkcit,   Nr.  231,  8.  273. 
Ungenügsamkeit,  Nr.  91,  8.75;  Nr.  420,  8.508. 
rngewohntes,  Nr.  KM,  8.  129. 
rnglürk,  8.  513. 

(im  Inglück  verlässt  uns  Alles),  Nr.  251,  S.  289. 

—  in'«  rnglück  gcrathen),  8.  341. 
UnglückHvogel,  Nr.  96,  S.  79. 
rnheil,  8.   120. 

Unniacht,  Nr.  :;71,  8.   173. 
Unmögliches,  Nr.  221,  8.  250. 
riinöthig    übertlüsHJg),  8.  127. 
Unnöthige  8()rgc,  Nr.  304,  8.  3(13. 
Unpassendes,  Nr.  237,  8.  281;  Nr.  416,  S.  501. 
Ilnsicherheit  «les  Ziels,  Nr.  240,  S.  284. 
U^nter nehmen,  8.   101. 
Unters  liehen,  8.  .501. 
Unvcrbergliehes,  Nr.  221,  S.  250. 
Unvermeidliches,  Nr.  46,  8.42;  Nr.  236,  ft.  279. 
Unverrauthet,  8.  512. 

Unverschämtheit,  Nr.  8-4,8.  74;  Nr.  420,  8. 506: 
Nr.  427,  S.  512. 


Unzusammenpassendos,  Nr.  1,  S.  1;  Nr.  13, 

S.  15:  Nr.  306,  S.  363;  Nr.  419.  8.  508. 
Ursache,  S.  619. 

—  und  Wirkung,  Nr.  302,  S.  362. 
ürtheil,  S.  74. 

V. 

Vargas  (mag  es  ergründen),  S.  66. 
Vater,  S.  79,  324,  443,  520,  584,  632. 

—  (geistlicher),  S.  100. 

—  (zeitlicher,  weltlicher),  S.  100. 
Vaterland,  S.  238. 
Verbergen,  S.  250. 

Verborgen  sich  halten  (sich  nicht  sehen  lassen), 

Nr.  242,  S.  285. 
Verbrennen,  S.  609. 
Verderben  (das),  S.  520. 
Verdienen,  8.  74. 
Verdorrt,  S.  497. 
Verdriesslich,  8.  483. 
Vereinigen,  S.  629. 
Verfault,  S.  268. 
Verfrühte s,  Nr.  227, S.  256;  Nr. 348, 8. 4i4;  Nr.  aV), 

S.455;  Nr.  356,  S.  456;  Nr.  357,  S.  458;   Nr.  482, 

8.  601 ;  Nr.  649,  S.  647. 
Vergeblich,  S.  202,  528. 

Vergebliche  Arbeit,  Nr.  17,8.17;  Nr.  225,  8.  256. 
Vergebung  (Bitte  um),  8.  215. 
Vergeltung,  Nr.  15,  8.  17. 
Vergessen,  8.  460,  618. 
Verheirathen,  S.  127,  261 

—  (sich),  S.  396. 
Verheirathet,  S.  596. 
Verheirathung,  S.  73. 
Verhungern,  8.  632. 
Verkauf,  S.  215,  221,  342. 
Verkaufen,  S.  342. 

Verkehrt  (nehmen,  anfangen),  8.  197. 
Verkehrtes,  Nr.  235,  S.  279. 
Verkehrtheit,  Nr.  163,  S.  130. 
Verlangen,  S.  508,  512. 

—  (das  ,  S.  316. 
Verlegenheit,  8.  351. 
Verletzt,  S.  319. 
Verlieren,  S.  403,  584,  624. 
Verlust,  8.  27. 
Vermeinen,  S.  51. 
Vernünftig.  S.  489. 
Vernunft,  Nr.  345,  S.  423. 
Verräther,  S.  451,  523. 
Verrath,  8.  476. 
Verschlossen,  S.  636. 
Verschnitten,  8.  501. 
Verschwendend,  8.  324. 
Verschwenderin,  8.  122. 
Verschwenderklage,  Nr.  370,  8.  172. 
Verschwiegenheit,  Nr.  347,  8.  413. 
Verspätet,  S.  254. 
Verspätetes,  Nr.  239,  S.  284. 
Verspielen,  8.  646. 
Vorständig,  S.  520. 

Verstand,  S.  59,  390. 

Verstopft,  S.  98. 

Versucnen,  8.  517. 

Vortrinken,  8.  73. 

Verwandt,  S.  584. 

Verwöhne  den  Diener  nicht,  Nr.  153,  8.  127. 

Verwünschung,  Nr.  96,  S.  79. 

Verwunden,  8.  380. 

Verzagtheit,  Nr.  311,  S.  377. 

Verziert,  S.  215. 

Vicegraf,  S.  649. 

Vieh  (tolles),  S.  16. 

Viel,  8.  640,  650 

—  (sprechen,  riel  irren),  Nr.  212,  8.  284 
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Viel  (zu),  S.  503. 

Viele,  S.  377,  561,  583. 

Vielerlei,  S.  645. 

Vier,  S.  626. 

Vigilien,  S.  363. 

Vogel,  S.  317,  612. 

Vogelleim,  S.  74. 

Vollends,  8.  510. 

Von  Weitem,  ä.  240. 

Vorausbezahlen  (taugt  nichts),  Nr.  44,  S.  42; 
Nr.  454,  S.  582. 

Vorbedacht,  Nr.  228,  264. 

Voreilig,  Nr.  3ö6,  S.  456. 

Vorgehen,  S.  491. 

Vorhaben,  S.  410. 

Vorig,  S.  310. 

Vorkommen  (praevenire,  einen  Vorsprung  ge- 
winnen), S.  36?. 

Vornehm,  S.  606. 

Vorrath,  8.  295. 

Vorrücken,  8.  40. 

Vorschein  (zum  Vorschein  kommen),  S.  494. 

Vorsetzen,  S.  92. 

Vorsicht,  Nr.  21,  S.  27;  Nr.  27,  S.  32;  Nr.  227, 
8.  256:  Nr.  269,  8.  319;  Nr.  390,  8u  4«2. 

Vorsichtsmassregeln  treflfen,  Nr.  388,  S.  479. 

Vorsprnng  (einen  gewinnen),  8.  366. 

Vortheil.  8.  215,  513. 

Vorwände,  8.  35. 

Vorwärts,  8.  ^91. 

Vorzeitige  Rechnung,  Nr.  345,  8.  443. 

—  Zahlung,  Nr.  41,  S.  42. 
Vorziehen,  8.  92. 

w. 

Wachen,  8.  397. 
Wachsamkeit,  Nr.  329,  S.  397. 
Wächter,  8.  513. 

—  (nutzloser),  Nr.  435,  8.  513. 
Wählerisch  (sei  nicht),  Nr.  275,  8.  333. 
Waffen,  8.  471. 

—  (schlechte),  8.  493. 

Wagen  (unternehmen),  Nr.  503,  8.  666. 
Waghalsigkeit,  Nr.  297,  8.  357. 
Wahrheit,  8.  204,  612. 

—  (geht  vor  Freund),  Nr.  512,  8.  625. 
Wahrheiten    (sagen    ist    mitunter   gefährlich), 

Nr.  502  8.  612. 
Wahrnenmen.  8.  325. 
Wahrsagen,  8.  646. 
Wahrsagend,  8.  58. 
Wahrsager,  8.  582,  598. 

—  (von  Valderas),  8.  55. 
Wand,  8.  362. 
Wappen,  8.  75. 
Warm,  8.  286. 

Warnung,  Nr.  228,  8.  264;  Nr.  326,  8.  396;  Nr.383, 
8.  477;  Nr.  396,  8.  488;  Nr.  413,  8. 523;  (vor  Mäch- 
tigen)  Nr.  489,  S.  605;  Nr.  517,  8.  627. 

Waschen,  8.  601,  625. 

Wa  sser,  8.  61,  62, 69,  70, 83, 149,  210,  580, 603, 625. 

—  (allein),  Nr.  78,  8.  69. 

—  (ausgegossenes),  8.  6«). 

—  (das  Wasser  hinab),  8.  65. 

—  (Gesundheitsregel),  Nr.  515,  8.  625. 

—  (gute  Wirkungen  des),  Nr.  486,  8.  603. 

—  (schöpfen),  8.  62. 
Wasserträger-Esel,  8.  584. 
Wechsel,  Nr.  271,  8.  324. 
Wechseln,  8.  621. 

Weg,  S.  202,  366. 
Weggegangen,  8.  210. 
Wegnenmen,  8.  310. 
WegBohaff^n,  S.  100. 
WeEethnn,  8.  471,64a 


Weib,  8.  80,  81,  83,  88, 127, 194,  238,  250, 520,  5%, 
611. 

—  (böses),  S.  463,  513. 

—  (gutes),  Nr.  359,  8.  460.     ^ 

—  (schönes),  8.  480. 

—  (trunksüchtiges),  Nr.  214,  8.  238. 

—  (unbändiges),  s.  616. 

--»  (und  Henne),  Nr.  102,  8.  80—81. 

Weiber-Geschwätzigkeit,  Nr.  500,  8.  611. 

Weibes-Rath,  8.  512. 

Weichen,  8.  80. 

Weih  (der  Hühnergeier),  S.  363. 

Wein,  8.  60,  70,  103,  598. 

Weinbecher,  8.  213. 

Weinberg,  8.  468,  598. 

Weinen,  8.  497,  520. 

Weingut,  8  397. 

Weinlese,  8.  584. 

Weise,  8.  100,  216. 

Weissgerberei,  S.  124. 

Weit  (weg),  S.  80. 

Weiter,  8.  348. 

Weizen,  8.  360,  632,  639. 

Welt,  8.  86,  629. 

Wenig,  8.  319,  377,  513,  602,  620,  650. 

—  (Worte),  Nr.  7,  8.  10. 
Werfen,  8.  632. 
Wergfeuer,  8.  221. 
Werk,  8.  510,  .582. 

Werkzeug  (richtiges),  Nr.  439,  8.  519. 

Werth  (a^*.),  8.  513,  650. 

Wetter,  SL  70. 

Widerfahren,  8.  461,  463. 

Widerstand,  8.  473. 

Widerwillen  (mit),  Nr.  52,  8,  42. 

Wie    8.  598 

Wie'die  Arbeit,  so  der  Lohn,  Nr. 300,  S.  360: 

Nr.  301,  8.  361;  Nr.  533,  8.  639. 
Wie  die  Musik,  so  der  Tanz,  Nr.  403,  8.  493. 
Wiedervergeltung,  Nr.  203,  8.  223. 
Wild,  8.  354. 
Winden,  8.  398. 
Windhund,  S.  32,  83. 
Wirthshaus,  8.  397. 
Wissen,  8.  98,  202,  517. 
Witz,  8.  125. 
Woche,  8.  70. 
Wohl  (adv.),  8.  360. 
Wohlbefinden,  8.  319. 
Wohl  wollen,  8.  325. 
Wolf,  8.  357,  377. 

—  (der  in  der  Fabel),  Nr.  527,  S.  629. 
Wolfsfleisch,  8.  519. 

Wollen,  8.  127,  471. 
Wort,  8.  77. 

—  (den  Mann  beim  Wort),  Nr.  93,  8.  77. 
Worte,  8.  10,  46,  293,  315. 
Wundarzt,  8.  380. 

Wunde,  8.  206. 

Wünsche  (fromme),  Nr.  386,  8.  478. 

Wünschen,  8.  478. 

Wunsch  (guter),  Nr.  176,  8.  194;  Nr.  843,  8.  416. 

—  (nach),  Nr.  265,  8.  316;  Nr.  280,  8.  340;  Nr.  a07, 
8.  365. 

Wuthausbruch,  Nr.  49,  8.  46. 

z. 

Zänkerei  (neue),  8.  36. 
Zahlen,  8.  520. 
Zahler  (der  gute\  8.  103. 
Zahm  (machen),  8.  478. 
Zahn,  S.  289. 

—  (scharfer,  f&r  hartes  Brod),  Kr.  SM,  S.  289. 
Zapfen,  S.  ISa  ^ 

Zanm  Oon  Zaume  hütnt\  a  iXI. 
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eca,  S.  596. 
Bchen,  S.  609. 
eichen  (das),  S.  362. 
öigen,  S.  130,390,520. 
eit,  S.  277,  511,  515,  517. 

(Alles  zu  seiner  Zeit),  Nr.  227,  S.  256. 

bringt  Rath,  Nr.  425,  S.  511. 

(mit  der  Zeit  gehen),  Nr.  232,  S.  277. 

(von  Zeit  zu  Zeit),  8.  468. 
eitig,  S.  254. 
entner,  S.  602. 
erbrechen,  S.  273,  472. 
erreissen,  S.  609. 
ertreten,  S.  128. 
euge,  S.  80,  510. 
lege,  S.  476. 
lel,  S.  284. 

(sein  Ziel  erreichen),  S.  605. 
Lei  los,  Nr.  472,  S.  596. 
igeuner,  S.  646. 
orn,  S.  473. 
udecken,  S.  606. 

u dringlich  (sei  nicht),  Nr.  54,  8.  51. 
Uchtigkeit,  Nr.  223,  S.  254;  Nr.  471,  S.  596. 


Zügel,  S.  279,  499. 

Zuerst,  S.  319. 

Zu  fluch  t(8ort).  S.  293. 

Zugestehen  (nichts   an  Gemeine   oder  Thoren), 

Nr.  5ir>,  S.  626. 
Zuletzt,  S.  482. 
Zunge,  S.  137,  584. 
Zurichten.  S.  599,  641. 
Zurückkehren,  S.  483,  580,  582. 
Zurückkommen,  S.  650. 
Zurücklassen,  S.  362. 
Zurückweisung,  Nr.  488,  S.  60i. 
Znrücksiehen,  8.  629. 
Zuvor,  8.  256. 
Zuvor  koche,  ehe  du  siedest,  Nr.  227,  S.  256 

bis  264. 
Zuwerfen,  8.  443. 
Zuwider  sein,  8.  612. 
Zwang,  S.  240. 

—  (gegen  Zwang  hilft  nichts),  Nr.  216,  8.  240—248. 
Zwei,  S.  451,  513. 
Zweimal  (Nicht  zweimal  den  nämlichen  Fehler) 

Nr.  261,  S.  310. 
Zweiter,  8.  83. 


Nachträge  zu  Tlieil  IL 


Zu  den  „Werken  mit  Sprichwörtern  oder  dgl. 
in  mehr  als  einer  Sprache". 

Kvbrik  II.  „ Sprichwortes  •,  S.  15,  Sp.  2. 
Deatsche  Autoren: 
Adagla  aeleetiora.    Stvttgardiae  apvd  J.  B.  Hez- 
lerum  1776. 
Das  kleine  nnr  31  Seiten  umfassende  Schrift- 
chen,  dessen  Verfasser  nicht  genannt  ist,   enthält 
nnr  381   meist  den  rjtmischen  Classikern  entnoin- 
inene  Sprichwörter   und   sprichwörtliche   Redens- 
arten in  allerdings  sehr  guter  Auswahl,  denen  zwar 
keine  wörtliche  deutsche  Cehersetzung,  wohl  aber 
die  entsprechenden  deutschen  Sprichwörter  zutref- 
fend  beigefügt  sind.     Den    einzelnen  lateinischen 
Sprichwürtem   sind   häufig  lateinische  Noten    zv 
sachlichen  Erklärung  beigefügt. 

Rubrik  XXII.  „Wörterbücher",  S.  74,  Sp.  i. 

Französisch-deutsch    und  dentsch-fran- 

zöBisch: 
laTeini  (J.   Ch,   Thi6bault  de).     Dictionnair 

(nouv.)  frangals-allemand  et  allem  an  d-fran5ais,  a 

l'usage  des  deux  nations.    VII°  Mition  originale, 

refondue  et  augmentäe  de  plus  de  lOOOO  articles. 

Strasbourg  et  Paris,  Am.  Koenig,  1810—12  in  V, 

ou  2  gros  vol.  In  8'. 
Die  erste  Ausgabe  ist  von  1763. 
—  Le  meme,  reva  par  Grandmottet  etBerndt 

Brunswick,  Vieweg,  1801,  ou  1807,  4  vol.  In  8° 

24  fr.;  et  sur  pap.  de  Holl.  96  fr. 


Frau: 


englisch  und  englisch-fran- 


Bonlfaee  (Alex.).    Dictionnaire  fran^ais-anglals  ei 
anglais-fran^ais,   redigö   sur   un  nouveau  plan. 

§our  le  fran^ais  sur  lo  Dictionnaire   de  l'Aca- 
6inie  et  sur  cenx  de  Gattel,  de  Boiste,  de  Walll;« 
de  Laveaux,  poor  l'anglais,  snr  les  Dictionnaires 
de  Boyer,  de  Johnson,  de  Walker,  de  Levisae, 
et  prioeipalement  sur  celui  de  Chamband  et  Dee- 
oarrieres,  etc.;  angment^  d'environ  5000  mots  de 
la  langne  usuelle  qui  ne  se  trouvent  dans  aucun 
autre  dictionnaire  du  mSme  genre.     Paris,  Lae- 
neau  (Belin-Mandarj,  1822,  2  vol.  iu  8°. 
BOfer  (Abel}.    Dictionnaire  royal  tranoals-anglai? 
et  anglais-franeais.    Amsterdam,  1727,  2  vol.  in 
4*.   Nouvelle  ä&tion,  revue,  corrigäe  et  augmen- 
tße,  avec  une  Dissertation  sur  la  prosodie  fraii- 
catse,  par  tS^  de  la  S.  R.  (David  Durandl.    Lon 
dres,  1748;   Amsterdam  et  Leipsiek,  Äiktöe  et 
Herkns,  1752,  2  vol.  in  4°. 
Boyer  war  geboren  id  Castres  am  13.  Jani 
1667  und  starb  in  Chelsea  in  England  am  IC,  No- 
vember 1729. 


tevlsu  (Jean-Pont-Victor-Lecoutz,  abb6  de),  emi- 
grirter  französ.  Priester,  französ.  Sprachlehrer  «u 
London,  geb.  im  Langued'oc,  gest.  zu  London 
1813,  hat  u.  a.  auch  herausgegeben  einen  Di- 
ctionnaire fran^nis  et  anglais.  Londres  1808, 
in  6',  dem  er  dann  folgen  liess:  Dictionnaire  des 
Synonymes.    Londres  1809,  in  12". 

Kouveau  Dictionnaire  de  Poche,  fran^aia- 
anglais  et  anglais-fran^ais,  etc.  par  Th.  Nugent. 
Nouvelle  Edition,  entierement  refondue  et  corri- 
gkd  snr  les  dictionnaires  de  Laveans,  de  Levizac, 
deBoniface  et  de  Fain;  d'apr^s  l'^dition  publice 
ä  Londres  Par  J.  Ouiseau.  Trente-troisitme 
Mition,  revue  avec  soin  par  M,  French,  profes- 
seur.    Paris,  Thieriot,  libraire,  1839.    16*. 


n§'. 

-  Le  mßme,  revu  par  J.  S.  Charrier.  Nouvetle 
Mit.,  corr.  et  augm.  par  N.  H.  Chompr6.  Paris 
1805,  In  18*.       * 

Die  erste  Ausgabe  durch  J.  S.  Charrier  ist  die 
1).  dieses  Wörterbuches;  sie  erschien  zu  Lyon  1788, 
2  Bd.  in  längl.  12*. 

—  Le  mSnie,  corr.  et  augm.  par  J.  Ouiaean, 
XIS.  M.  Paris,  Baudry,  1837,  1829  oder  1832, 
2  VoL  in  18«. 

Die  Ziffer  XIX  bezieht  sich  auf  die  von  J. 
Ouiseau  revidirten  Ausgaben.  Wann  die  erste  der- 
jelbcn  erschien,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Eine  weitere  Ausgabe  erschien  in  32*  zn  Paria 

Endlich    derselbe  Dictionnaire,  augm.    par  J. 

seau  et  revu  par  L.  F.  Fain  et  augm.  de  la 

Qrammaire  anglaise  de  Siret.  Paris,  Tardien-Do- 
nesle,  1818;  oder  Paris,  L.  Tenrö,  1823,  2  Thle.  in 
16*.  Es  sind  diess  die  17.  und  18.  Ausgabe  der 
von  J.  Oniseau  vorgenommenen  Revision.  Der  Li- 
terat Nugent  war  in  Irland  geboren,  verbrachte 
aber  den  grössten  Theil  seines  Lebens  KU  London, 
wo  er  am  27.  April  1772  verstorben  ist. 


Nouveau  Dictionnaire  de  Poehe  fran^aia- 

italien  etc.   par  le  Chevalier  Briccolani    etc. 

7*  ödition.    Paris,  Tbieriot,  libraire,  1836.    16*. 
Nnovo  Dlzionario  portatile  Italiano-francese 

etc.  compilato  etc.  dal  cavalier  Briccolani  etc. 

7.  ed.    Parigj,  Thieriot,  Librfyo  etc.  1836.  16'. 


Dictionnaire    de  pooh«    fraocala- 
--' "~nsali  «te.  par  A.  Bm- 

Jolöme  ädltion.   Paria, 


espagnol  et  espRgnol-fran^aia  «tc  par  1 
brnjCKer,  proTesienr  delannflMpagnole.   Clii- 
-"--Wtion.   ParlB,  lÜfilot.  aßOn,  1889. 


Zu  den  „Spaniern''. 

„W'örtei*b'ucher  und  allgemein  sprach 
rerke*\  S,  132,  Sp.  1,  Z.  18  v,  u,: 
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au^entöe  et  collationnöe  par  l'auteur  sur  les 
deux  derniöres  öditions   de   TAcadömie   espag- 
nole.    Paris,  Rey  et  Gravier,  18^3.    2  Bde.  in  8*. 
24  fr. 
Die  erste  Ausgabe  war  1812  erschienen  und 
soll  in  10000  Exemplaren  abgezogen  worden  sein; 
^     -     _  i-,      .^   1 1  von  den  sechs  andern  Auflagen,  welche  rasch  nach- 

10  de  la  Lengua  Castellana  por   einander  erschienen,  soll  die  gleiche  Zahl  jedesmal 
i  Espanola  etc.  gedruckt  worden  sein.    Die  11.  Aufläse  erschien 

re  grosse  Ausgabe  des  Diccionario    unter  demselben  Titel:  Paris,  Bey,  1849.   2  Bände 
tien  Academie   erschien   zu  Madrid   in   in  8*.    (11  fr.) 
jänden   in   den   Jahren   von   1726—39  ig25  hatte  er  das  folgende  Werk  veröffentlicht: 

,     *   ,                 ^  ,,  Dictionnaire  (nouv.)  de  poche  francais-espag- 

de  la  lengua  castellana   en  que  se  ex-  „^i  ^^  espagnol-francais,  r6dig6  d'apr^s  les  meU- 

^erdadero   sentido   de   las   voees ,    su  ieu„  lexicographes;  6dit  augmentöe  d'une  grande 

y  cahdad,  con  las  phrases  y  modos  q„antit6  de  termes  usuels  et  des  principaux  mots 

,  los  proverbios   o  refranes,  y  otras  g^ographiques ,  et  pour  laquelle  on  a  adoptö  la 

dementes  al  uso  de  lajengua     Dedi-  „ouvelle   orthographe  de  TAcad^mie  espagnole. 

ey  Nuestro-Sefior  Don  Phellpe  Y.  (Que  paris,  Söguin;  Dufour  1825.   2  Bde.  in  16V 

de)  a  cuyas  Reales  expensas  se  hace  ^          ^      l .              ., 

Compuesto   por   la   Real   Academia  ^®"^®^  erschien  von  ihm: 

Tomoprimero.   Que  contiene  las  letras  Grammaire  espagnole,  a  Tusage  des  Fran^ais, 

n  Privilegio.    En  Madrid.    En  la  Im-  röduite  ä  ses  plus  simples  Clements.    Paris,  Key 

Francisco  del  Hierro,  Imprefsor  de  la  et  Gravier,  1822,  in  12*.   3  fr.  ~  Nouvelle  6di- 

I6mia  Espanola.    Afio  de  1726.  tion,   Paris,   H.  Söguin,   1826.  in  12*.  —  Autre 

Titel   des   I.  Bandes.     Der  IL  Band,  Mition,  revue,  corr.  et  cousid6rablement  augni. 


„_,    I.  Bandes.     Der  II.  Band, 

erschien  in  ^anz  gleicher  Weise;   der  par  Tauteur.   Paris,  Rey  et  Gravier,  1833,  in  12». 

D— F)   1732:    En  la  Imprenta   de  la  ^  fr.  50  cent. 

i  Espanola :  por  la  Viuda  de  Francisco  1814  hatte  er  herausgegeben : 

der  IV.  (Buchst.  G-N)  1734:  Por  los  Manifeste  des  Cortes  de  la  nation  espagnole,  sur 

e  Irancisco  de  Hierro;  der  V.  (Buchst.  je  traitö  proposö  par  Bonaparte  dans  le  mois  de 

so  1737;   der  VI.  (Buchst.  S— Zj  eben  d^cembre  1813,  et  sur  les  motifs  de  la  conduite 

de   la   nation    dans    ce   mömorable    övönement. 

Kboada.    Es  wurde  zwar  dieses  Autors  (Traduit  de  Tespagnol  par  M.  E.  Taboada.)    Pa- 

s   Wörterbuchs   S.  132,   Sp.  2   bereits  ris.  F.  Didot:  Delaunay,  1814.  in  8«  de  80  pages. 

Zähnung  gethan.     Aber  bei  seiner  Be-  Gegen  Ferdinand  und  die  Atrancesados.  Einige 

st   es   angemessen,  hier  noch   einmal  Exemplare  trugen  den  Titel:  Demiers   efforts   de 

her  auf  denselben  zurückzukommen.  Ja  politique  de  Buonaparte  pour  s6parer  PEspagne 

de  Taboada  (Melchior-Emanuel)  war  ^^  la  coalition  formte  contre  lui,  ou  Manifeste  etc. 

5.  September  1786  zu  Bendoyro^  einem  1834  erschien  von  ihm: 

ier  Nähe  von  Corufia  und  Santiago  de  Vademecum   du  voyageur,  en  sept  langues, 

in  Galizien,  wo  seine  Eltern  die  Herr-  avec  un  vocabulaire  francais  moresque.   Paris, 

n.    Er  war  Licenziat  der  Rechte,   Di-  Thierriot,  1834,  in  18'.   2  fr. 

IgomeinenSprachcn-Verdollmetschungs-  Und  1838: 

5r  1811  ffescliaffen  hatte,  Secretair-Doll-  ,                 •          i         »x»              o    *«    «  «  I.^i^«. 

a  topographischen  Cabinets  des  Königs  Lengaa  universal  mantima,  o  Systema  completo 

,«i.irtion»comnnssion   der   auswärtigin  l^Jf  *':?1.^«  «l«ll  ''n„«"«"{,»n,„   „  J^IrU 

\  Ministerium   der  auswärtigen  Ange-  "»«^os  mas  soncillos  que  se  hallan  ordlnaria- 

zu  Paris.     1814   erschien   von  ihm  in  ""»°*e  a  bordo  de  qualquier  barco;  ntilisimo  a 

r  Sprache  zu  Paris  das  folgende  Werk:  irr^eTrhÄ  EÄrÄrp«\>f^^^^^^^ 

ipir   de   1  mquisition   en   Lspagne ,   ou  ^^  espafiol,  dinamarques,  aleman,  frances,  holan- 

sagc  et  mesuree  de  la  regence  du  roy-  ^^^  ^  j^giog^    Est^  traduccion  esdeNufiezde 

jpagne  envcrs  le  dernier  defenseur  de  Taboada.   Bordeaux,  impr.  de  Suwerinck,  1838, 

J  de  sang.    Recueil  de  pieces  officielles  {„  go 

^IwT^ti^Alu'^^^^  Ausserdem  hat  er  noch  viele  andere  kleine 

Paris,  l    pidot,  1814,  in  8  .    ^6  S  Schriften  verfasst  oder  übersetzt  und   war  auch 

jröffenthchte   er   dann   sein  spanisches  Mitarbeiter  an  politischen  und  literarischen  Zeit- 
schriften.   Sein  Todesjahr  ist  mir  nicht  bekannt, 
io   de   la  lengua   castellana  para 
)Osicion  se  han  consultado  los  mejores 
ios  de  esta  lengua  y  el  de  la  real  aca- 

»afiüla   ultiniamentc  publicado  en  1822,  2u  den  „Deutschen". 
>  con   mas  de  r)(HK)  voces   o  articulos 

3  hallan  en  ninguno   <|e  ellos.     Paris,  ^^  ^^  „Sprachlehren  und  Wörterbüchern   der 

^7.''\^:k'''T\^^^^^^                     ^^\T  deutschen  Sprache- ,  S,  147,  Sp.  2,  und  S.  148, 

>lln^,  1825.    2  ntarke  Octavbnnde,  3()  fr.  ^               So   1 ' 

•rede   zu   diesem  Wörterbuche   ist   be-  "* 

th   durch   die   scharfe  Kritik  des  Ver-  AdelODg's  (J.  C.)  umständliches  Lehrgebäude  der 

das  Wörterbuch  der  spanischen  Aca-  deutschen  Sprache,  Bd.  1.  2  (Voll.  II).    Leipzig 

1782.    8«. 

jchien  von  ihm:                 .        ,    .  Morltl  (K.  Ph.).    Grammatisches  Wörterbuch  der 

ire    espagnol-francais    et    fran-  deutseben  Sprache.  Voll.  II.  Berlin  1793-94.  8«. 

agnol,   plus  complet   (pie  tous  ceux  ^ 

h  publies  [usuu'ä  ce  jour,  sans  excopter  SdiAde  (Oscar^.   Altdentschea  Wörterbuch  von  Os- 

'apmnny.'  VII.  edit,  revue,  conrigöe,  car  Schade,  Dr.  phil.  Professor  der  dentschen 
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Sprache  und  Literatur  an  der  Universität  zu 
Königsberg.  Zweite,  umgearbeitete  und  vermehrte 
Auflage.  Halle  a.  d.  S.  Verlag  der  Buchhand- 
lung des  Waisenhauses.   1872—1882.   8«.   2  Bde. 

kll^rill  (J.  G.)  Glossarium  germanicum  medii  aevi. 
T.  1.  2.   Vol.  IL    Argent.  1717.   2». 

R^achterl  (J.   G.)    Glossarium   germanicum    antiq. 
Lips.  1727.   8». 

Zu  den   „deutschen  Sprichwörtern  in  Elsässer 
Mundart'',  S,  150,  Sp.  2,  und  Ä.  151,  i^p.  1: 

Elsässischer  Sprichwörterschatz: 

Ichthondert  Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Re- 
densarten aus  dem  Elsass.  Aus  dem  Volksmunde 
entnommen,  gesammelt  und  herausgegeben  von 
J. R.  Alsaticus.  Motto:  Sprichwörter  bewähren 
sich  in  allen  Lebenslagen  als  gute  Freunde  und 
Rathffeber.  Zweite  Auflage.  Strassburg,  C.  F. 
Schmidt^s  Universitätsbuchhandlung  —  Friedrich 
Bull.  1883.  kl.  8».  64  S. 
Die  erste  Auflage  war  im  Mai  1882  erschienen. 

Der  Verfasser  lebt  zu  Kendorf  bei  Strassburg. 


Zu  den  „Engländern". 

Rubrik  IX.  „Warterbücher",  S.  186,  Sp.  2,  S.  187, 
Sp,  1  und  2,  und  S.  188,  Sp,  1: 

lanll  (F.)  Etvmologicum  anglicanum  .  .  .    Edidit 
Edw.  Lye  Oxonii  1743.    2«. 


Zu  den  „Franzosen". 

m 

unter  „Sprichwörter*',  S.  214,  Sp.  2: 

Les  paroles  remarqnables,  les  bons  mots,  et  les 
maximes  des  orientanx.  Traduction  de  lenrs 
ouvrages  en  arabe,  en  persan  et  en  tnrc,  avec 
des  remarques.   Paris  1694.  Simon  Benard.  8^ 

Unter  „Wörterbücher",  S.  217  f.: 

Bonlface  (Alex.).   Manuel  des  amatenrs  de  la  lan- 
gue  fran^aise  etc.  See.  ödit^  avec  des  ameliora- 
tions  considörables.   Paris,  Pillet  ainö,  1824. 
Die   erste  Ausgabe    war   in  Lieferungen   er- 
schienen von  1813—1814.    Bonlface  war  institu- 
teur,  geb.  zu  Paris  am  22.  Dezember  1785. 

Lareanx  (J.  Ch.  Thiebault  de).  Dictionnaire  (nou- 
vean)  de  la  langue  fran^aise,  oü  Ton  trouve  le 
recueil  de  tous  les  mots  usuels  de  la  langue 
usuelle,  les  ötymologies,  un  grand  nombre  d^c- 


ceptions,  non  indiqu^es  ni  definies  jusqu'ä  prä- 
sent; Texplication  detaillee  des  synonymes,  etc. 
Paris,  Deterville,  1820.  —  See.  6ait.,  rev.,  corr. 
et  augm.,  Paris,  lo  mSme,  1828,  2  vol.  in  4*. 
Dieses  Wörterbuch  übertraf  zu  seiner  Zeit  alle 
bis  dahin  vorhandenen. 

LaTeaax  (J.  Ch.  Thiebault  de).  Dictionnaire  de  la 
langue  frangaise,  extrait  du  nouveau  Dictionnaire 
de  la  langue  fran^aise.  Paris,  Ledentu,  1823. 
2  vol.  in  8». 

Dictionnaire   (nouv.)   portatif  de  la  langue 

fran^aise.  Ouvrage  extrait  des  meilleurs  traitös 
qui  ont  paru  en  ce  genre,  et  particuli^reraent  du 
grand  Dictionnaire  de  la  langue  frangaise  du 
m§me  auteur.    Paris,  Ledentu,  1825,  in  16*. 

Dictionnaire  raisonnö  des  difficultös  de  la 

langue  fran^aise.  Paris,  Lefevre,  1818,  in  8*. 
10  fr.  50  c.  —  See.  edit.,  considörablement  augm. 
Paris,  Ledentu,  1822.    2  vol.  in  8*.    18  fr. 

Dictionnaire  synonymique  de  la  langue  fran- 

gaise.  Paris,  A.  Eymery,  1826.  2  tom.  en  un 
vol.  in  8^    18  fr. 

L  a  V  e  a  u  X  war  ausserdem  der  Herausgeber  oder 
Uebersetzer  zahlreicher  anderer  Bücher:  Sprach- 
lehrer, Lexicograph,  üeschichtschreiber,  Jonmalist 
und  Uebersetzer;  reformirter  Pastor,  ehemaliger 
Benediktiner;  nacheinander  Professor  der  franzö- 
sischen Sprache  zu  Basel,  an  der  Karlsschule  zu 
Stuttgart,  an  der  Universität  zu  Berlin^  später  unter 
dem  Cousulate  Chef  des  Bureau  militaire  des  Seine- 
Departements,  dann  Divisionschef  desselben  Bu- 
reau, General-Inspektor  der  Gefängnisse  und  Spi- 
täler des  Departements  bis  1815.  Geboren  zu  Troyes 
am  J7.  Nov.  1749  starb  er  zu  Paris  1827. 


Zu  den  „Basken". 

Unter  „  Wörterbücher",  S.  287,  Sp.  2: 

Das  an  der  obenbezeichneten  Stelle  angeführte 
Diccionario  Trilingüe  von  M.  de  Larra- 
mendi  ist  in  einer  neuen  Ausgabe  erschienen 
gleichfalls  zu  San  Sebastian  in  zwei  Bänden  unter 
dem  Titel: 

Diccionario  Trilingüe  Castellano,  Bas- 
cuense  y  Latin  dedicado  a  la  M.  N.  Y.  M.  L. 
Provincia  de  Guipuzcoa  por  el  padre  H.  De 
Larramendi  de  la  compafiia  de  Jesus.  (Dar- 
unter steht  das  von  einer  Krone  überragte  Wap- 
pen der  Provinz  Guipuzcoa,  darunter  eine  von 
einem  Löwen  köpf  an  eisernem  Ring  gehaltene 
Binde  mit  der  Aufschrift:  MNYML  PROVINCIA 
DE  GUIPUZCOA.)  Nueva  edicion  publicada  Dor 
Don  Pio  de  Zuazua.  San  Sebastian.  —  1853. 
Establecimiento  tipografico-literario  del  editor. 
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Nachträglicbe  Berichtigungen  zu  Tlieil  IL 


S.  224,  Sp.  2,  Z.  17  V.  o.  lies  „Französisch''  statt  „Frans^Bi8h^ 
S.  272,  Sp.  1,  Z.  3  V.  o.  lies  „Guipuzcoa**  statt  „Gnipnzcon**. 
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Druck  vob  O.  J.  Mni  In  lUftntburf. 
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